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Iiab 8. anter Fermente (Bd. UI, S. 219). 



Labarraquc Flüssig^keit naimte man Mher die LOsnng von untercfalorig- 

aaurt'in Niitron (s. lid. II, 8. 629). 

Ijabdanum, Ladanum, ein Harz, welches in Griechenland und der Türkei 
aiu d«n Zw«if||«n Ttm CSttm* CnUen* und (7. C^ffHem anaiehwitct, eine brenne oder 

fi<t soliwanrf» ^fa"?!*«*, fri«»ch zwischen den Fingt^rn leicht klebend, nach dem Ans- 
trocknra xprode , angenehm riechend , nnd in Alkohol fant ganz löslich ') ; nach 
Onibourt ein Oemenge von 86 Proc. ätherisches Oel enthaltendem Harz, mit 
7 Proc. Wachs, 1 Proc. in WaaMt löslichen Bnhstanzen und 6 Proc. erdigen Bei- 
mengungen. Nach Johne ton enthält dae reine Harz 73,2 Proc. Kohlenstoff und 
10,0 Wasserstoff. 

!n Spanien, Portnf^ nnd im e&dlidien Frankreleh wird dnrcb Anekocben der 
Blätter nnd Apste von ^ Inthinißnin mit Wa!»s<>r eine in Stangen VCWlcomniende 
dem Lakritzen ähnUcUe augenelim riechende Masse erhalten. 

Baa in epiralfllTmig gewnndenea StAdcen yorkonunende Ladannm dee Ifondelt 
in ein Kunstprodact, welches oft */« Minee Oewiebtes an Band nnd anderen Hei- 
men tnm^en enthält. Fg. 

X»abrador, Labradorfeldspath syn. Labradorit. 

Labradorhonibleiide eyn. Hypersthen. 

Ijabradorit; anortliisch, isomorph ir.it Alhit und Anorthit, die Krystalic füst 
immer eingewachsen, weshalb die Messungen der Winkel nicht übereinstimmen^ 
desgleichen ancb nicht, weil die die Winkel beeinflnsaende Znsammensetxung keine 
procentisch feste isU Die Krystalle, in der Ausdehnuug der Flärht'n wcclisehid, 
zeigen dieselben vorherrschenden Gestalten in den Comhinationen, wie Albit und 
Anorthit dasGnindprisma /aDP.rooP(121'37' nach Marignac) mit den Läugsflächen, 
welche gegen das linke Hemipriama unter 117*30', gegen d;is rechte unter 120° ri3' 
geneigt sind, die BaHisflachen , "welche gegen die LiiM^'sflHchen unter 86'' 40' und 
93^20', gegen das linke Hemiprisma unter lll<)o', gegen das rechte unter 113^34', 
geneigt aind, daa hintere Qnefhemidoma aP'oS* n. a. m. bilden Zwillinge nnd 
DoppelzwilUnfre wi»» der Albit nnd j<ind vidlkumnicn ItHsIsch, weniger völlig mmon 
nach den LängsHächen spaltbar, undeutlich nach einem oder dem anderen iiemi- 
priama, auch nach beiden; die vollkommenen Spaltungsflächen zeigen die Zwillings- 
streifnng. Die Krystalle sind mehr oder minder deutlich ausgebildet, bilden 
▼erwachsen kr>mi£;-hliitterijxe, kömige bis fast dichte Aggregate, wobei di" Abson- 
derungsstucke auf den sichtbar werdenden Spaltungsflächen deutlich /willings- 
streifung zeigen. Farblos, weise, gran, ancb röthlieh, blanlich, grünlich geftirbt, 
oft mit schöner huutor Farbenwandelunn- , trlaRglstnzend , auf den hasisclien Spal- 
tungsflächen in Perlmutterglanz, auf den nach den Längsflächen in Wachsglanz 
geneigt, mehr oder weniger dnrehacheinend bis an den Kanten, selten bis nalb- 
dnrclisi' hf ic . spri>de, hat H. ~ 6, specif. Gewicht wenig über oder unter 2,7. 
Nach sehr zahlreichen Analysen ^) ist der T.ahradorit in der Reihe der Plagioklase 
vorwaltend natronhaltiger Kalkfeldspat h, welclier im Mittel 3CaO, 1 NajO, 4AI2O3 
nnd 12 8iOf enthält. Oeringe Mengen von Kali und Magnesia werden als Stell- 
vertreter anfTP^eliPn, rühren auch wie Eisennxyd oft von Beimengungen lier; ein 
oft gefundener geringer Wassergehalt zeigt beginnende Zersetzung an, welche wie 
bei anderm Peldspathen an Kaolin und verwandten Bildongen fBbrt. Vor dem 
Lüthrohi^ nicht solnvierioj v.w graut-m oder weni}? fjefärhteni trüben Glas« schmelz- 
bar. Das Pulver wird von conceutrirter Salzsäure nach längerem Kochen zer« 

Mfett iß. 



Barhner, Rep. Pbann. 65, S. 159; Landerer, Ehcnd. 7i, S. 240; 02, S. '242; 
Johnxton, Ebend. 81, S. 380. — ^) Vgl. C* RammsUberg, Mhieralchem. S. 562. 
UMulwteterbacii d«r Cbemi«. IkL. IV. 1 . . . 
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2 Laburmn. — Lack-dye. 

Labnmln und Labuminsfture 0. unter Oytiauft (Bd. n, 8. 916). 
JMS cnlfturln 13m. Schwefelmilob 1. unter Schwefel. 
Lao Tenae, obioleter Name Ar Magtuna aiba (■. d. Art) 

Lacke lieissen manche Harze (z. B. Guminiliick), ferner die LOrangen von 

Harzen, die Lackfirni><5' (3. d.), und endlich atich die Verbindongen von Thon* 
erde, Ziuni»xy<i unil jiuderen Metallozydeu mit Farbstoffen (9. Ijackfarben). 

Lack-dye ist der im Zustande verhältniMmässigerHeinheit ausgezogene und im 
Handel vorkommende Farbstoff des Gummilacks i). Dieses Harz ist das Secretion»- 
produet einer Schildlaus, Coccus lacrae Ker., welche auf verschiedenen indischen 
Bäumen schmarotzt, n. a. Cmton Iarnfrnt$. Fü u.< nJtijiosn und mdird, Zlziphm jvfnba, 
Butea/rondosu, einigen Mimosen etc. Das Insekt bedeckt die jungen Zweige in mehr 
oder weniger dicken Knieten, welche mit den Beiaem snsanmien im Handel ala 
Btocklack vorkommen« Die Stämmchen enthalten keine ITarzgänge; das Harz 
quillt vielmehr erat auf den Stich de« Inaectes hervor und fliesst an den Zweigen 
sie umhflllend lunrab. Der FerbatofT, weleher darin enthalten ist, adieittt jedeoallB 
eine Ausschwitznng der Thiercheu zu sein, der sich aber wohl Harz aus den jun- 
gen Tii' l f»n l>HiTnengen roaff. Uf'brif^ns ist die Eutstelmng des Oummilacks noch 

Sanz uuauigeklart. Nur die befruchieteu uugedügelteu Weibchen, welche etwa 
tecknadelkop^^rösae haben, nfm den Harsauafluaa hervor. Sie aeteen aieh im 
Januar h\ (frosten Mengen an den Zweigen fest und werden von der sercrnirtfji 
klebrigen Flüssigkeit allmülig ganz omhüllt, so dass aie zuaanunenhängeude Kru- 
aten bilden. Im Honat MinE itt diea beendigt; doch beginnt daa Sammeln dea 
Lacks schon im Februar, wobei die Reiser mit ihren Krusten an die Sonne ge* 
legt werden, um die Insecten zn tödten. Im October oder November srhltipfen 
die inzwischen im MutUirleibe rtiif gewordenen 20 bis 3ü Larven durch cyiiudrische 
in den Gummilack (^bohrte Löcher aoa; dlMer ist jetet nicht mehr ala Farb> 
material, sondern nur 7.nv Firuissbereitung tauglich. 

Der beste üumntÜHck kommt aus Slam, demnächst von Assam, weniger guter 
von Bengalen und Irawaddy. Br bildet braune bla dunkdrothe Knuten von mu- 
scheligem Bruche, mehrere Millimeter bis zu einem Centimeter dick. Man kann 
dnrin lontritudinale Zellen unterscheiden , in denen die todten Insecten liegen. 
Das Harz färbt den Bpeichel violett j es ist ein wenig zähe, hat einen bitteren 
edatringii*enden Geschmack, aber kaum einen Geruch. Sein spec. Gew. ist 1.139. 

Von dem Stocklack (sffk-/n<) i«t zu unterscheiden der Körnnrlack (.vf/^fr ), 
welcher aus ersterem durch HeibüU mit Wasser in einem Mörser dargestellt wird 
und aua etwa erbaengroaaen nuregelmässigen K5mem beeteht, welche durch obige 
Hehandlunfj si^lion finHu g^rosi^en Theil ihres Farb.stofTe.s verloren haben (der EUr 
Bereitung von Lac-dye dient) und daher meist nur zur Darstellung von Sohei- 
lack gebraucht werden. Klumpenlack nennt man das in Kuchen oder Broda 
gelbrmta Hane, meist uur Schellack. 

ZuaammenaeUang dea Qamnülacks nach Ilatchett: 

Stocklack Kömerlack 

Hans 68 88,5 

Farbstoff 10 2,5 

Wachs 8 

Pflanzenleim .... 5,S 8,0 
Tremde Stoflb .... 6,5 — 

Verlust 4 2,5 

Nach John^} enthält Guiumiiack: t>D,83 aromatisch riechendes Harz, 16,67 in 
Aether nnldalichea Hars, 3,75 Farbatolf| 2,50 Bitterstoff, 0,42 blaaageiben Extnict, 
0,63 Laecinsätire, 2,50 Wacha, 3,08 Inaectenbälge mit Farbatoff, 1,04 SabBe, 0,62 
Erde, 3,96 Verlust. 

17 n verdorben*) unteracheidet darin fOnf dureh ihreLSaliehkeit verschiedene 
Harze. Der Farbstoff ist noch sehr wenig unteraacht. £r ist gunz oder theilweiKe 
sanrr-r Natur ^Pearson*) u. John's Tiactinf>änre ; nach Ma rq uart u. Nees 
V. Eseabeck ') ist er dem Carmiu ähnlich. In Wauser ist er nur theilweise lös- 

Lack-dyr: ») Kerr, Phil. Trati^. J. 1781, p. 374; Roxburgh, Ebend. 57, p. 428; Asia- 
tic RetearchcH 1799. 2^ p. 361 j Auderson, Mooographia cocci ceriferi 1791; Peatson, 
PUL Tratts. J. 1794, p. 383. *) John, Chemlsdie Sehriftan 5, S. 1. — Unverdor- 
ben, Togg. Ann. 14, S. 119. — *) Pearson, Phil. Trans. J. 1794, j». :183. — Mar- 
qnnrt u. Neos v. Ksenbeck, Pogg. Ann. 14. S. 110. Im Allgemeinen : Crnce-Cal vcrt, 
Uyeing u. Calico Printing, p.222; Schützcnbergcr's Karbatotifc, deutsch von Schröder, 
a.Afl(l. 8. 824; Wieaner, RobatoS^ daa PflMiaanraicbaa, 8. IIS. 
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Ikh. Kp«<--- IT-. W "r rrist and Apthpr; er kiystallisirt in Nadeln. Mit Alkalien 
sfid aik&liscli^n KnlMu bildet ar m Wasser und Weingeint löaliobe Salza, mit Blei- 
a»4 Qne^nllieToxjd mdösliehe Lsek«. Viel leichter alt in Waaeer Idst er rioh in 
T^^ännter Salz- oder Schwefelsäure; diese Lösung wird in Europa bisweilen zum 
Fijb*»n der Wolle ohne Beize verwendet, im Orient Imntvr für Wolle nnd Saffian. 

Weil grossere directe Verwendung als der Oumnuiack finden die daraus dar- 
fc^t^llten Prodncte, der Schellack und der Laok^dye. 

> <- Ii t-1 1 H ^ k (1) pr?iält Tt'nn , m'lpm n:nn Körnerlack oder den Rück- 

^aod Yon d«r Bereitung UesLack-kiye m einem Leinwandsack über einem Holxkoh- 
Imtmam bu warn Scbmelaen erhltst, den Sack dann answindet nnd dae anstropfcnde 
Harz auf Pisanghliittern aufflinfft. Der von Mysore enthält nach Hatcbett: 
V'."»,** Har^, ParbjitotT. 4,0 Wachs, 2,8 Pflanzenloim ; er ist sehr ^vichtig fiir die 
Siegeli&ck' und die Firnitislabrikation, die liusung dient al.n Politurmittel. Er wird 
nm m höher geeehfttzt, je durchscheinender nnd blasser er ist. 

Laf'k-dye ifnr-(?i/f), seit 17"ti Indien nach England importirt, winl durch 
Bshandlnng von Stöcklack mit ^ti wacher Sodaiauge erhalten; die Einzt^lheiten 
de* P ro e g — ee sind nnbekannt. Vemrathlieh verdampft man die IiSsung allmälig, 
--.^-a-^r durch F»'uer oder durch Sonnen wärme. Der Farb.stoff bildet Kuchen von 
ptw% A'imm im «Quadrat und 12 bis 16mm Dicke, oder ein dunkelbraunes fast 
schwarzes Pulver. Er soll im Durchschnitt 25 Proc. Harz, 50 Proc. Farbstoff und 
ts Proc. erdige Bestandtheile enthalten. 

Lrxik-Ia.k ('nr - f,,l-f) erhält man durch Fällen fVr wie oben gewonnenen al- 
kalischen Lauge mit Alaun, Pressen des Niederschlage h und Formen in Stücke von 
etwa SO mm nn (loadrat. Er eoll enthalten 50 Thle. Ftirbetoff, 40 Thle. Han, 
♦ Thl"^- Tlionerde und 1 Till fremde Stoffe. Er wird wenig mehr gebraucht. 

£in besonders gutes Präparat wird von E. Brooke & Co. inMancheiter durch 
Aoiadken von StocMack mit rerdfinntem Ammoniak, Zoeats von Sinninls and 
Sammeln des e!it»«t> lieiiden rothen Niederschlage« dargestellt. Es kann direet sam 
Firb«n angewendet werden und giebt sehr feurifre Nuancen- 
Alle diese Producte enthalten sehr wechselnde Mengen von Farbstoff, den man 
aar dnreh vergleichende Firbev enü che aanihernd bestinunen kann. ]>erLack-dje 
-t am wicht ißr^trn von iiVvn Man benutzt ihn in En;?Iand in au ««gedehntem 
Maasse aU £n»tz für Cochenille zum Bothfarben der Wolle, auf welcher er ein 
swnr weniger feuriges aber hilligee nnd idrweiseechteB fieharhtdi gieht Man 
läst ihn dazu in massig verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure, und kann damit 
•üe Wolle direet ohne Beize ansfSrben ; doch wird diese fast immer, um weniger 
ins Carmoiain gehende Nuancen zu erhalten, mit einer sehr sauren Lösung von 
flShmchlorür präparirt , bereitet durch Auflösen von I ThI. Zinn in 20 Thln. ran- 
chend'-r Salzsäure {Inr-ttpini). Durch Feberfarben mit ('r)chenille Iw'kommt man ein 
M^nt^res und fast ebenso echtes Scharlach. In Deut«»chlaQd wird Lac-dye etc. 
WMig angewendet. L—€. 

Ijackfarben nennt mau eigentUch nur die unlöslichen saizartigen Verbin- 
d nagen von organischen Farbstoffen mit Erden (Kalk, Thonerde) oder schweren 
McteUoxyden (meist Zinnoxyd, zuweilen Ki^en-, Kupfer*, Chromozyd n. t. w.). In* 
dessen bezeichnet man in der Technik mit obigem Ausdrnt ki- Tuweilen aurh 
Farbstoffe in* fast oder ganz reinem Zustande, z. B. Carminlack, oder Mischungen 
«OB g a rhe t olfan mit nngeftrbten Znsftlsen, welche ihnlicb wie die elgentlidien 
Ilait>lacke nl« Kr)rperfarben anj<ewendet werden. 

Die wirklichen Farblacke sind kaum je nach einfachen stöchiometrischen Ver- 
hihniasen znsammengmtste Salze ; nie enthalten faet immer einen Ueberschnss 
VW Bans, sind aber um lo schöner und ansgietdger, je geringer dieser Uelier- 
•chnss isu Mau stellt sie gMWf>hnli( h dar, indem man zu einer Tiö^uufr des Farb- 
Koffes erst Alano, resp. Zinuttalz und dann eine gewisse Menge Pottasche oder 
Bodft eetsL Oft tritt vor dem letsteren Zneatie noch gar keine FftUnng ein , weil 
die freiwerdende Säure des Alauns oder Zinasalz»^«* dfU Farhlack auf^-elöst hält ; 
4as zugesetzte Alkaltcarbonat fällt dann erst den Farblack aus, und bei Ueber- 
sdtnai ansen^em noeh Thonerde oder Zinnoxydnl , welches an der Imft in Zinn» 
esjd flbeigeht. Diese Basen vermehren die Menge desLack><; o\\ pflegt man noch 
AHÄienlem Kreide, Gyps, Stärke u. dgl. zuzusetzen. Auch durch Kochen von 
£n«ch geOüitem und ausgewaschenem Thonerdehydrat mit den Farbstofflösungen 
fwag' man Ftoblaake in erzeugen. Nieht selten wendet man AUm und Zinn- 
salz ef»'i<'bz"itiü: an 

Ihe l^ackluarbeu werden meist nicht in der eigentlichen Färberei angewendet 
(wobei man aOerdings beaehten moia, daei die letstve in sehr vielen FMIen anf 
der B rae ng nn g «unea Farhiaokee anf der Faeer eelbet besteht, i. B. AlisariD*Thon- 

l* 
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Lackfirmss. — Lackmus. 



erdelack), sondern hIs Anstrich- oder Malerfarbe, und zwar als Wapser- oder Oel- 
farben. Anrli im Zengdnicl; werden sie nicht selten als ^Körperfarben" anpewen- 
det und nieisL durch Eiweiss auf der Fiuser befestigt (vgl. Färberei, lid. III, S. 186). 
Im Tapetandrnck spielen sie eine ^rogse Rolle. Sie laawn meist den Grund etWM 
ihirchsclieiiien oder «lasireu". In dickeren Lutten :itifii:etrn:T'^n, zeigen sie oft ß;-fin7 
andere Farben als in diiunen bcliicbteni z. Jb. Carthamin iäl im letzteren Falle 
rogaiToib, im erttersn eantharidengfrfiUi. 

Gelbe Lackfarben werden meist dHrf^i^stellt : l) aus Kreuxbeeren-Abkochuni,', 
mit Alkali versetzt und unmittelbar narliher mit Alaun- oder Zinnsalzlösung ge- 
fällt; auch durch Versetzen mit Alaun und Kreide. Im Handel findet sich dieser 
Lack als Saftgelb für Conditoren, mmni aucli für Maler und TApetenfabrikanten 
unter 'Ii ns N;xm»Mi Schüttj^Hib. 2) au« Quercitron durch Alaun und Kreide. Auch 
dieser Lack wird zuweilen als Öcbüttgelb bezeichnet ^ 3) aus Gelbholz (altem und 
jungem Fmtik). Die hiormit bereitetea Laeke stebfln den beiden ertten «n Schön- 
heit sehr uAch. 4) Orl^an pieltt gelbe bis orangerothe Lacke. 

Rothe Lackfarben. 1) Krapplack (vgl. Bd. III, S. 1138), brauchbar als Oel- 
oder Wasser&rbe; echter ge<ren Licht als alle anderen rothen Lackfarben. Da er 

f;rosseutheiIe ans Pseudopurpurinthonerde besteht, so kann man ihn nur aus Krapp 
noch besser aus« Garancin), nieht aas knnstlichem Alutarin, darstellen. Geht im 
Handel auch als Münchener liack. 

2) Bothholdaeke sind Verbindmoigen dss Hlmatelns GigHisO« mit Thonerde 
oder ZinnoxA'd. darfrestellt durch Fällen einer an der Luft oxydirten RMtbboI/- 
abkochung mit Alaun etc., fast immer mit anderweitigen Zusätzen, Stärke, G^ps etc. 
Im Handel als Wienertaek, Wienerroth, Berllnerroth, Neuroth, KngeUaok ete; 

3) Carminlack, aus Cochenille datgesteUt, am bemten durch I^tösen von Carmin 
in Ammoniak und Fällen mit Alaun. Meist verw^endet man dazu nur Rückstände 
von der Carmiufabrikation. Im Handel in Form von Uütclien als Florentinerlack. 
Aach Rothholzlacke gehen oft fälschlich unter diesem Namen. 

t) Anilinr >t1il;u-k ist kein wirklicher T^ack, snndeni ein Ot>7iii""'h von Fuclisin, 
Stärke, Thouerde, Schwerspath etc. Winl oft mit den oben genannten gemischU 
Aach Oorallin nnd andere Theerlhrben werden in fthnlieher Weise Terwendet. 
Eosin giebt wirkliche Lacke mit Thonerde und Schwermetallen. 

Blaue Tiark färben. Bläulichsehwarzen Lack mit bronzeartinrem Reflex be- 
kommt mau aus Blaahulzabkochuug mit l*ottasche und Uiseuvitriol, oft mit Zustatz 
▼on Anilinblau. Mit Kupfervitriol bekommt man einen blauen, mit Alaun einen violet> 
ten Lack. Im All;2:cmeiuen ist für bh\ue Lacke kein {^sses ITeldi da Smalte, Ber> 
liuerblau, Ultramarin, Indigo etc. allen Zwecken genügen. 

Violette nnd grräne Laeke sind meist nor Misdnmgen yon Manen mit 
rothf-u odt-r gelben Farben. Auh violetten, blauen und grünen Theerfarlwn wprilen 
uneigentlich sogenannte Lackiarben in ähnlicher Weise, wie es bei Anilinrdthlack 
bemerkt ist, darj^esteUt. L — e. 

Lackfimiaa s. unter Firniss (Bd. III, 8. 256). 

IiMkhazs s. Lacke. 

Lack'lAek s. 8. 3. 

Xiaokiiiua. Man i^^rsteht onter diesem Namen awei gaas verschiedene Farb- 
Btoffe, nämlich einen solchen der ans Hechten, und einen anderen der ans einer 

£uphorbiacee gewonnen wird. 

Der eigentliche Lackmus (Lackmus in Stücken, tournexol en Oitmit) 
stammt von denselben Flechten, welche sor Fabrikation der Orseille dienen, na* 
mcnilirh I\<ii .;Uti tün foria und verschiedenen Arten von Variolaria und /.^ra < • -r. 
Die Hocceila kommt hauptsächlich von den canarischen Inseln, Azoren, dem 
Mittelmeere etc., die Lecanora von Schweden nnd Norwegen. IMe Behandlang der 
Flechten weicht von derjenigen, durch wdche man Orseille gewinnt, namentlich 
dailurch ab, dass man niclit nur mit ammoniakalisrhen Flüi^si2:k»iten unter I,nft- 
zutritt gähren lässt, souderu auch kohlensaure Alkalien mit anwendet, wodurch 
der Pnjcess wesentlich modiftcirt wird. Man digerirt die gemahlenen Flechten 
mit ihrem hallxu» Gewichte PottÄsrhe und mit einem fiberscliui^se von Urin o<ler 
einer Lösung von kohlensaurem Ammoniak einige Wochen lang. Es stellt sich 
eine Ofthmng ein; die Masse wird brann, violett nnd znletst blan. Der entstan* 
denH TJrei wird nun mit verschiedenen Mengen Krei«le oder Oyp» vermischt, in 
kleine Würfel geformt und im Schatten getrocknet. Die Würfeln sollen veilchen- 
blau und leicht sein; die verscltiedenen Qualitäten uriterticbeideu »ich wesentlich 
durch ein Mehr oder klindcr von Kreide oder Oyps. 
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Der Lackmus int von Kaue') untentucht worden, welcher darin vier rothe 
FarbstofFe auffand, deren Existenz jedoch keineswegs als sicher zu betracliteo ist. 
Besonder» das Spaniolitmin CqU^O^,, das Ery throle'in C|g^sO) Olid das Ery- 
tbrolit min CjsUj^ijOg dürften als selir i)iiiblemati8ch angesehen werden. Daj^e^en 
ist die Exiütenz des Azolitmius C7H7NO4 besser constatirt. Es soll aus der 
wfawrigen LackinoalOraag durch Niederacbtagen mit Blei»ick«r, Zersetzung de« 
g?wA>( l»<^nen Niederschlages mit Schwefelwasserstoff, Ausziehen der Farbstoffe 
mit Ammoniak, KeutmliaireB mit Salzsäure und Auswaschen mit Alkohol als 
tHrannrathe am<»phe Miune «rhaltmii werden. Danach f&nde die Bildnn); deaselhen 
au« denj Orcin (C7Hg02) bei der ammoniakalisdiun Oährung der Flechten durch 
Oxydation ^tatt. Unter dem Einfluf»«e des fixcu kohlciisatireu Alkali» nimmt also 
dtiaOrciU 1 At. Sauerntoll mehr aui aL-i bei seiuer Umwaudluug iu 0 reein (C7H7NO8) 
bei der OrseiUe- Fabrikation. 

Di«« Fiitersuchungen von Peretti')» Qelis') ond Desfosies*) haben mohte 
weeeoüich Neues ermittelt. 

Der Laekmtwfiurbetoff ist aneh am OrdD lelbet von Laynes'^) durch Digcgi' 
tkm mit An^moniakf^üs^^igkeit und S«>da bei Luftzutritt bei QO*^ bis 80® erhalinn. 

Die eigentlichen Lackmusfarbstoffe sind jedenfalls rotU gefärbte Säuren, welche 
mit Alkalien blaue Salze geben. Indigo, welcher im Auflösungsrückstande von 
käalielMiB Lackmus schon von Kane vermuthet, von Pereira'') in vielen Han- 
(j<»f«<«>n^n aufßt'fuudeu und auch direct durch Sublimation «ach^;<nvie8en worden 
i^t, kommt darin wohl nur als absichtlicher zur Erhöhung der Farbe geuiach- 
tar Zoeats vor; doch ist die Annahme seiner BiULong ans dem Harn nicht un> 

mÖglrcVi 

Das i«ackmuspigment ist nicht nur »ehr empfindlich gegen Säuren und Alka- 
lisD, worauf ja sdae Anwendung als Indicator beruht, sondern gehört auch sonst 

zu den unechten Farbstoffen. Es wird selir leicht reducirt schon beim Stellen der 
Losung in ventchlossenen Gefässen durch eine Art Gähruug^); bei Zutritt der Luft 
stellt «ich die Farbe wieder her. Man darf deshalb Lackmustinctur nur in nicht 
völlig verschloioenen Flaschen aufbewahren. Auch Schwefelwasserstoff redttcirt das 
LackIllu^JMglnent, wa» bei der Titriranalyse zu beachten ist. 

Der Lackmus wird hin und wieder zum Tünchen von Mauern, zum Blaueu 
von Wische, xom Firmen von Wein, Bssig, Conditoreiwaaren und Marmor, aber 
nicht in d* r ♦•i^'entlichen Färberei an^rewendet. Seine hauptsäthlii hste Verwendonj» 
ut di«jeuii.'t' nir analytische Beactionen in Giestalt von Lackmustinctur und 
Lackmui'papien Der roUie Farbstoff, welcher im Lackmus an Alkati gebunden 
vorkommt, wird durch freie Säuren und viele Salze mit starker Säure und schwaeher 
Basls in Freiheit gesetzt : Alkalien oder Salze derselben mit schwachen Säuren 
ändern die roüie Farbe wieder iu lilau um. Wenn mau eine möglichst enipfind- 
liebe Lackmustinctur herstellen wUl, so mnss man das freie Alkali des aus 
|.j»»'kmus erhaltenen wässerigen Auszuges sättigen, was am besten geschieht, indem 
man ihn in zwt-i Uälften theilt, die eine derselben durch vorsichtigen Zusatz von 
Siof« (s. B. Salpetersftnre) genide deutlich roth Arbt und dann die andere Httlfte 

zu*rtzt, Man erh.ilt so eine violette FlÜHsi;,'keit, welche dnrch die kleinst<Mi Pprn ^'n 
vou bauren roth, durch Spuren von Alkalien blau getarbt wird. Mit derselben 
Flüssigkeit kann man blaues, oder bei gehöriger Vorsicht sogar sin neutrales vUh 
lettee Laekmuspapier bereiten, welches sowohl auf Säuren als auf Alkalien rea- 
girt. Für rotljes Lackmuspapier säuert man die Tinrtur erst bis zur deutlichen 
Bothiarbuug an. Da« Papier wird meist in ungeleimtem Zustande, selteuer ab* 
Schreibpapier verwendet, durch die Tinctor hindurchgezogen und auf Fttden im 
Schatten L'^'trocknet. 

Nach Berthelot und Fleurieu^) soll man aus der gewöhnlichen Lackmus* 
tinetnr «in heltbareres Präparat machen kdnnen durch Anstuem mit SdiweMs&ure, 
Aufkochen, theilweises Abkühlen, Versetzen mit Barytwas-ser bis /u deutlicher 
Bläunnir. Einleiten von etwas Koh1»'nsänre , Aufkochen , Filtriren und Vermischen 
nut Vio ^"1- Weingeist Muhr^'') giebt im wesentlichen dieselbe Vorschrift. 



Lackmus: ») Kaae, Phil. Trans. J. 1840, p. 298; Ann. Chcno. 39, S. 25. — ^) Fe- 
reiti. J. pharm. 14, p. 598. — ^ Gills, J. pharm. 24, p. 277; Dingt, pol. J. 82, S.50. 
— *) Desfosses, J. pr. Chera. 5, S. 392. — Luynes, Comj.t. rond. 5f). p. 49. — 
*) P^reir», Pharm. Centralbl, 1849, S. 586; 1851, S. 398. — ^) Wartha, Dt. ehem. 
Ge«. lo76, 5,217. — Meunier, Conipt. rend. 59, p. 591. — •) Berthelot u. Pleu- 
ric«, Aa«. eh. phys. (4) 5, p. 177. — Mohr, Zeitschr. anal. Chcm. 1873, S, 372. 

~ Marten son, Cksn. Ceatralbl. 1874, & 406. ~ Joly, Ann. cb. phjs. [3] 7, 
p. III. 
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Lackrotii. — Lactuca. 



M:i rt'MisoTi fl;inipft die Tinctiir auf eiu kleines Voluin ein, fällt den Farbsitiiff 
Hill 80^)roc. Aikoiiol aas« tUtrirt ihn ab, löst üin wieder in Wasser, säuert mit 
SchweielBaare an, kocht, wtst Kalkwasaar Mb zur d0ailiGh«n Bl&aung sa, gi6«t 
die klare Lösuiif^ ab, conceuüirt , lilsst das Kaliuuisulfat auskrystallisiren, filtrirt 
durcli Baumwolle, versetzt mit Glycerin und dampft auf dem Wasserbade eiu. 
Das so herge8teUte Extract hält sich beliebig lange. Nach Wartha^) schüttelt 
man käuflichen Lackmus mit Weingeist, giesst die tr&be Flüssigkeit ab, extrabirt 
den Kückstaud 24 Stunden lang mit destillirtem Wasser, dampft das Extrart anf 
dem Wasserbade ab und befreit es durch mehrmahges Behandeln mit absolutem 
Alkdiol, dem etwas Enigattare sogeaetzt ist, von einem fremden Farbstoffe, welcher 
mit Ammoniak i irlit blau, sondern putpniroth wird; hierdurch wird die üack- 
mostinutur äusserst empfindlich. 

Lackmus in Fleckchen, Toarneeollappen, Bezetten (tovrtutol m dra- 
pMWff) Stammt von Crozophora (oder CroUm) tmctoria, einer au den Mittelmeerküsten 
wachsenden Euphorbiacee (s. Bd. TT, S. :^8). Naoh Joly i*) ist der Farbstoff in 
alleu Theilen der Crozophora, auch iu deu Fruchten enthalten, aber in ungeiärbtem 
Zustande, und wird erst durch die obige Behandlung zur £ntwickeluug gebracht. 
Kr \\ h-<\ durch S:iuren gelbr^ tli, .xhvr durch Alkalien darauf nicbf * wieder blau, 
souderu grün. Die Touruesoliappeu dienen hauptsächlich zum Färben der Einde 
von holUmdischem KSse (vgl. a. a. O.). L—t» 

Laokroth «. tinter Lack-dye. 

LauksäurCj Lackstoff s. unter Schellack. 

Lacaatin hatte Pagenstecher*) einen aus den getrockneten Blättern und 
6teng:eln von £aeCitea «olnw von ihm dargestellten farblosen krystaUisirbaren Bitter' 
Stoff {genannt, der in WaRser und Weingeist leicht lösUeh, in Aether unlfielich, aber 

nicht naher antersucht i«t. 

Lactamldj LactamlnMure, Laotid^ Lactimid s. unter Milchsäure. 

Lactarin. Unter diesem Namen kommt als Ersatzmittel für Albumin ein 
unreines Ca-sein iii den Handel (Bolley**). 

I«aotein oder Lactoliu nannte Orimaud ein durcli Kmdampfeu von Milch 
erhaltenes Priparat. 

IiMtlii nannte Pastenr den Milchsueker. 

Laotinafture von John s. unter Lack-dye. 

Lactocaramel ». unter Milchzucker. 

Lactoohrom nennt B ly t h eiueu aikaloidartigen gelben Farbstoff = U|g N O«, 
der sich in der Kohmilch findet (s. tmter Milch). 

Lootolin s. Lactettt. 

LaotometWi Milchmesser s* unter Milch. 

Laoton, LactonsAure s. unter Milehzncker. 

liactoiJroteia vei-j:;l. unter Caseiu (Bd. II, ß. 1144). 

Iiaotose wird als öynon^'m für Michzucker (s. d. Art.) und für Milchglucosu 
(s. onter Mikshsacker) gebraadht. 

Laotuoft) Lattich. Der eingetrocknete Milchsaft von yerschiedenen Lac(uca> 

arten, besonders von Lnrf\ira virosn L. und anch von L. mtiva L bildof da» 
Lactucarium. Die Blätter von L. sativa L. werden aU «Salat" aUgcmeiu benutzt ^ 
das Kraut von L. vircaa L. (Giftlattich) ist ofBcinell. 

Nach Ohurch enthalten die Blätter von L. sativa L. in 100 Thlu. : 96,0 
WafiAer, 0.7 Eiweisskörper , 1,7 Zucker, 8t&rke, Gummi u. dgl., 0,5 Gellulose und 
Lignose, 0,22 Chlorophyll, 0,89 Asche. 

In lOOThln. L. aoHva L. fiind Bichardson') =: 94,0 Wasser, 5,13 organische 
Substanz tmd 0,87 Asche; OriepenkerP) fand in lOOThln tmckner Blätter 2;j,8r» 
reine Asche (frei von Kohlensänre und Sand) (l); Pott^) bei einer frühen Varietät 
(2) 17,7 Proe., bei einer spSten braunen VanetSt (3) = 19,0, bei einer späten 



•) ncp. Pharm. 83, S. 17. — **) Dingl. pol. J. 1V6, S. 270. 

Liictuca: ^) Ann. Cb. Pharm. 67, ikit 3. — *) Lieb. Agriculturchem. «.Aufl. S. 397. 
— ") Wolff, AscbenaiuJjsen Ton 1870 bis 1880. St, S. 51. Berlia, Wisgaadt, Benpel tu 
Psiey. 1880. 
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fnlnm Varietät (4) z= 17,:?, iinr! bei sogeuanntem rümisclu'ii Salat =: 13,1 Vroc. 
Ajdw. Diese enthält in 100 Thln. wenn frei von Kohlensäure, Sand und Kohle: 



1 2 3 4 & 

Kali 31,9 52,9 84,7 25,3 25,8 

Natron 18,5 1,8 5,0 15,7 35,3 

Küik 10,4 14,1 14,4 15,0 11.8 

MagaMi* 5,7 4,1 M M M 

Eisenoxj'd 2,8 2,7 6,4 6,5 1,2 

Phosphmäore .... 9,4 10,7 8,5 8(4 lu,9 

8ehw«ldtfim 3,8 5,2 8,8 2,7 8,9 

Kiesdaftiira 11,8 6,4 9,2 8,7 3,0 

Chlor 7,2 1,9 9,9 11,1 4,2 Fg. 



Lactuo&rium wird der einf^etrocknefp MilcliBaft mehrer^^r Lattirharten ge- 
oaaut. Coxe stellte es erstmals (1799) aus dem Oarteulattich, Lactuca satwOf dar; 
ipiter wnrden jedoch von Anderen dazu geei^etere Lattioharten verwendet, so 
namentlich /. rirosa, T.. Sruriula und L. altUsima Die OewlDDung des Milch^ ift. <4 
fMchieht in der Weise, dass die Stengel der Ptlanze zu ihrer Blütbezeit eutwfnkr 
horisontal angeschnitten oder etwa einen Fuss von der Spitze quer abgescluiittou 
»«rdea. Biese Einschnitte beziehungsweise Sch&ittflttchen werden täglich so lange 
^rn^'oert , als sich die Gewinnung des Milchsaftes noch lohnt. Der ansfliessende 
jiiich»ai't wir<l auf irdenen Tassen, in Zinn- oder Olasgefässen gesammelt und so- 
dsBs an der Luft oder bei miMi||fer WSrme ansgetroeknet* Auhergier in 01er- 
Bjont-Ferrand (Anvergne) lilsst deu Milchsaft bei geeigneter Consistenz in kleine 
Kachai von etwa 4 cm Durchmesser formen, die alsdann auf Sieben ausgetrocknet 
«erdeiL. In der Moselgegend zwischen Coblenz und Trier, welche gegenwärtig 
(he Hauptproductionsstätte für Lactncarium ZU sein icheint — allein dort zu Zell 
werdeia jährlich 3(^0 bis 4ün kg LActiicarium pjewonnpn — pflegt man dagef^eTi d^n 
Stift ohne weiteres auf den äacheu Tassen, auf welchen derselbe gesammelt ward», 
antrocknen zn huMen mid dann die Matte mit dem Heiter In Stileke sa aer- 
•chneiden 

Das deutsche Lactucariom bildet gelblichbranne anregelmässige oder wohl 
auch wftrfelftrmige Stflcke, wdohe anf dem Bmohe tehmntKlgweias, waohsgl&n- 

ZHiid sind. Es riecht stark narkotisch , schmeckt kratzend und anhaltend bitter 
and ln?,t sich in Wass^^r . Weingeist , Aether und Petmläthc r nur theilweise. 
I>a8 Irau3u3sische Lactucarium besitzt mit Ausnahme der oben genannten Form die 
gleichen Bigenschaften. Das schottitehe von Fair<;rieve gewomiene liiictuoariimi 
ist hingpijen. wri! iii df»r Wärme getrocknet, voti tii f lunkelbrauner Farbe. 

Als Bestandllitiile des Lactucariums werden fi>lgeude Substanzen genannt: 
S hit 10 Proe. anorganische BtoflTe, Qxal- , Citronen», Aepfel' nnd Bernttainifture, 
Äsparaijin , Mannit, pegen 7 Proc. Eiweiss. ITarzf, Lactucin, Lactucopikrin und 
Lactucasaurn ; ferner bis zu 66 Proc. Lactucerin, das jedoch bald durch Lactucnn, 
liald durch Galiactucon vertreten ist; endlich eiu flüchtiges Oel, das in geringer 
Menge vorhanden itt nad den elgeothfimlidien Qemch der Brogne zn bedingen 
scheint. 

Lactncin, bis zu 0,3 Proc. im Lactucarium enthalten, wird aus demselben 
in der Weite gewonnen, datt die Brogne wiederholt mit dem gleichen Gewichte 
hpis^en W;is>er>< hehaudelt, jede:< Mal nach dem Krkahen der Lösung filtrirt und 
nun der BückHtaud mit kochendem Wasser vollstaudig entbittert wird. Die letzteren 
Aanzüge werden eingedunstet, wobei sich endlich ein brauner harziger Köiper 
sb«cheid«t, den man nach Ludwig zweckmässig mit Wa»>»-r auskocht. Bleiestig 
fällt dann aus der wässerigen Lösung Lactnca«nure , während Lactncin nnd Lac- 
tucopiknn gelöst bleiben, welche nach der Beseitigung des überschüssigen Illeies 
dmch SchweMwaitentoff beim Yerdimtten der Löenng gewonnen nnd doroh Kry- 
KtaJU^atiou aus Wasser von einander getrennt werden. Dabei bleibt dat lActnoo- 
pikrin in der Mntterlantre. 

Da« Laotnein €1,11,404 krystalliairt in perlmntterglSnzenden BBttohen oder 
rhombi!«ehen Tafeln, schmeckt rein bitter nnd ist vcdlkommen neutral. Es löst 
neb leiobt in Weingeitt, wenig in heittem Watter, ISatt gar nicht in kaltem 



Ly iutAfiom: ^) Ludwig, Arch. f. Pharm. dO, S. 1 u. 129. — Aubergjcr, Compt. 
read. /5, p. 929. — *) FlBckiger n. Hanbary, Pbannaeographia 1874, p. 354. — 

♦) Pharm. J. Trans. [3] 8, p. 202. — ^) Kromaycr, Die Bitterslof!.. ISni, S. $0. — 
*) Die rntersuchung ist aaderweit noch nicht publicirt worden. — ') Lenoir, Ann. Ch. 
Pharm. €0,S.»3. — ^ Flowers, Phil. J. Trans. [3] 10 p. 44. — ") Wigmanu, DU ehem. 
Qm. US, S. 10. 
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Lactucas&uTe. ^ TdMianam. 



Wasser und Aetber. Concentrirt« SchW6feltäure löst es in der Kälte ikrblos, beim 
Erwärmen kirschroth. Coucentrirte Salzsäure wirkt in der Kälte nicht merklich 
ein; beim Erwärmen logt es sich aber and iärbt endlicli die Säure rotbgelb, wih- 
rend »ich braune Flocken HbHcheiden. 

Aetssende AlkaliMi und Kalkwasser f%rben die wässerige Lösung weinroUi, 
nnriipritlich heim Ifiuireren Stehen der Li^Runp an der Luft. AmmoTiiikaliiebe 
Silberiüsung, sowie kaiische Kupferoxydlösung wird durch Lactuciu reducirt. 

Das Lactneopikrin bleibt wie erwibnt In der wttgserigen Hntterlange des 
Laotucins. Es schmeckt stark bitter, ist braun, amorph, leicht löslich in Wasser 
und WRini^eist luid wird im OegeusHtz zu der ihm ähnlichen Lactnoasäure 
durch lileiessig nicht gelallt. Nach Kromayer*) sollen Lactucasäure , Lactuco- 
idkrin und Lactucin in naher l'> zit lmug zu einander stehen. 

Lactnrerin C^B^^^iy vouThieme 1844 entdeckt und namentlicli von Lud- 
wig') u. UesBe") näher untersucht, lässt sich dem zerkleinerten (deutschen) Lactu- 
eariitni am baiten durch Petroläther entdeben. Beim Yerdaniten deeselben 
dann ein fast amorpher HiUkstand, der mit kochendem Aikohol zu beliandeln ist, 
wobei eine kaatschukartige Masse ungelöst bleibt. Beim Erkalten der Lösung 
soheidet sieh der grössere Thcil des Lftetncerins ab, welebee dnc^ wiederhottee 
Umkrystallisiren aus starkem kochenden Alkoliol rein erhalten wird. In solcher Art 
wird es in Anliäufung^en mikroskopisch kleiner pl^^tter Nadeln erhalten, welche 
nach dem Trocknen ein der Mfiynesia alba ähnliches l'ulver bilden. Es löst «ich 
leicht in Aether, Chlon>form, Benzin, weniger in kaltem Alkohol. Aus heissem 
l'ptriilpum, worin es sich leicht liv^t , -lieidet es sich beim Erkalten in hyalinen 
MaMieu ab, die nichts Krj'stalliuiscUeK eikeunen lassen. Es sintert gegen 195" zu- 
sammen« schmilzt jedoch erst bei 21 0<*. Seine cbloroformische Lösnng zeigt bei 
p = 2, I = 15 (o)i) = -h 49,l» 

Das I^actnceriu ist vollkommen neutral, (^escbmack- und geruchlos und ver- 
bindet sich weder mit Säuren, noch mii Basen. Es kann mit Kalilauge anhaltend 
gekocht werdtti olme eine Zersetzung zn erleiden; beim Schmelzen mit Kaiinm- 
hydroxyd zerlegt es nich in Easi^rsäure und Tiactucerylulkohul ■= C,« 11^,0. 
Dieser Alkohol krystallisirt in zarten bei 162^ schmelzenden Nadein , welche sich 
leicht in Aether, Chloroform und kochendem Alkohol lösen , wenig in kaltem AI* 
koboL Sehr hübsch krystallisirt der Alkohol aus Essigsäureaiihydrid ; beim länge- 
ren Behandeln damit scheint sich Lactucerin zurückzubilden. 

Das Lactucon von Leuoir^) und Anderen')®) ist vielleicht sehr nutie ver- 
wsndt mit diesem Alkohol. Baeielbe ist anscheinend nach der Formel O^bH^iO 
zusammengesetzt; Flückif^er') giebt ihm die Formel Cj^JI^gO. Es krystallisirt in 
sternförmig gruppirten Prismen, namentlich schön aus Petroleum, und schmilzt bei 
etwa 185*^ >), verflüchtigt sich zum Theil bei höherer Temperatur im Kohlensfture- 
Htrfnne, zersetzt sich aber ohne diese letztere Unterstützung, wobei Essigsäure sich 
bildet. Von Kalilauge sowie von CbJorgas wird es nicht angegriffeni von Metall* 
salzen nicht gefällt. 

Gallactuoon CJ4H34O, von Wigmann*) aus französischem Lactu(»riam 

in der Art dargestellt, dui^s die Drohne erst mit Wasser, dann mit verdünntem 
Alkohol wiederholt ausgezogen und nun der Bückstand mit 90proc. Alkohol ge- 
kocht wurde, aas welch letzterem es sich beim Erkalten in Warsen abschied. 
Beim Umkrj-stallisiren aus Alkohol wird es endlich in mikroskopisch kleinen Na- 
deln erhalten, welche bei 296*^ schmelzen, sich beim Erhitzen mit Es^igsäureanhy- 
drid nicht acetyliren lassen and bei derBehandlung mit Phoephorpentasolfld unter 
anderen Producten einen Kohlenwanerstoff CitHit lieiSum, welcher zwischen 241* 
und 252» siedet. 0. II 

Lactucasätire wird durch Zersetzung des Bleiniederschlages (s. bei Luctucin) 
mit öohwefelwasserstoä erhalten; die I^ösung schmeckt bitter, röthet Lackmus, 
lUlt Bleizackerlösnng und Ferriacetat (Ludwig*). Vielleicht Ist die Lactuca» 
säure unreine Bemsteinsfture ; nach Büchner**) ist sie wohl nur unreines 

Lactucin. 

Lactuceriü; Laotucin, Laotucon^ LaotuoopikriJX s. unter Lactacarinm. 
LaoturaminsAure s IUI. in, 8. 611. 
LactylhAniatoff s. Bd. UI, 8. 611. 
Tiftdftnimi 8. Labdanum. 



*) Arek. Phsrm. [2j 50, S. 1. — **) Hep. Pbano. (1847) 47, S. 19. 
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Xtärchenroth futstebt !>t'iiii Koclieu des Liiicliciuindenextracts mit sehr ver- 
duuuur 8chweiielMiui«i e« giebl büiui SciimeUeu inil NHlrouii^diut Vrolocatecliu- 
atan (Bt^nbom«*). 

HiolnmieliwaiBin. Der in alten StämineD von Pimu iMtix L. vorkommoiidtt 

Si:h%vAmm {Bi,},!us f^<in"n4, Agarirus albus) enthält neben verHcliiidinieu Ilar-Zfu Mau- 
nit, vieUt'iclit auch gähruugsialiigen Zucker, eine als Pilzsäure bezeü-laiete Säure 
(ein Gemenge von AepÜBlsäare und Citroniäure neben Phosphonänre), venchiedene 
Extractivstoffe (s. unter Boletus Bd. Dt, 8. 1142). Nach Marti us") ist der -wirk- 
•»-\me B^ftaudtheil des LärchensohwammeH da« Laririti. ein amorpher weisser 
i>iilveriger Körper, dtaaeii Zui>aiumeui>etzuug = CjHjj^ü.^ i!«t ; er ?*chmeckt bitter, 
ist in Alkohol and Terpentinöl leicht lliaUäit nnd t»ildet mit koclieiuiein Wasser 
Kk-I.'T^-r. Dureli Ausziehen des Lärrhenschwammes mit Aether erhielt FleTiry 
neb«n Harz eine Säure, die Agaricinsäure (ü. Agaricu» Bd. I, S. 2UUj. ^acU 
Vssing***) ist das Hara ein Gemenge von wenigstens vier vemehiedenen Snb* 
(^tanzen; f>eiuj Behandeln mit 9.')|»roc. Alkohol bleibt ein uelblich weisses geschniack* 
loses Harz zurück, von welchem ein Theil sich in Chlorofomi löst (Schmelzp. 90^), 
üa äoderer Tbeü darin unlöslich ist (Schmelzpunkt 125^). Die alkoholische Ldsuug 
gktbt beim Abdampfen ein rothes bitterscbmeckendes Harz, welches sich in 70- 
proc Alkohol löst, aus welcher I.r>8un<^ Wasser einen Theil des Harzes fällt, wäb- 
reiui ein anderer Theil gelöst bleibt. 

Bein Kochen mit Kalkmilch und FUlen der Lösvng mit Baksftote wird ein 
in 4s Thln. Alkohol sowie in Chloroform lösliches Harz, und ein TiweitSa in 
163 Thln. Alkohol lösliches, aber in Chloroform unlösliches Harz erhalten. 

Beim Kdoli« des Lftrcheoachwammbarses mit Salpetersftore bilden sich Bern* 
«Idiiatare nnd Pikriniftoie, bei der trocknen Destillation entsteht ümbelliferon ***). 

Lärchenzucker >. Melezitose. 

Ijaeti&hars von Laetta reMnosa Merc, ein westindisches Harz; der soge- 
nannte amorikanische Weihrauch bildet gelbliohweisse durchsichtige Kömer, 

8chwa<"h ^ewürzhaft riechend , in kochendem Weinfjeist löslich ; beim Erhitzen 
sclunelz»'!id und bei der DestillHtion mit Wasser weni^' ätherisches Oel gebend. 

La^onitj liaguait ein erdiges ochergelbes Mineral, welches in den toska» 
niechwi Lagunen Incrostationen bHdet und nach Bechlf) 47,^55 Borsäure, 36,26 
KieenaTvd, 14,016 Wasser, 1,769 Kieselsäure, Magnesia, Kalkerde nnd Verlust ergab. 

Kt. 

Lakritaen^ Lakritzensalt, .b Hicu« /(«/Hirt/me crut/. £iu seit dm ältesten Zeiten 
bekanntes vieUsch angewendetes Heilmittel, der Extract der Wurzeln verschiedener 

GVvryrrhiza- Arten besonders von 67. gUibra L. und v.ni ^7. f himUa, durcli Aus- 
kochen mit Wasser, Cohren, Auspreiaien des Bückstaude» und Eindampfen der 
Ftossigkeit dargestellt. Dieses Präparat wird besonders in Sicilien und Calabrien, 
in Spanien, Frankreich, Griechenlaud und im südliehen Bussland, sowie in Klein- 
asien (bei Smyma) gewonnen; in gt rii Inn rer Menge ;uich in Deutschland in der Niihe 
von Bamberg (i^chon seit ir>6<)) dargubtfili. Dur Lcikiiuensaft des Handels bildet 
BMistens walzenförmige 10 bis l '><-m lange, 1V2 bis 2^/2 cm dicke Stangen, die an 
einem Ende gewöhnlich mit dem Namen oder der Marke des Fabrikanten gestern* 
pelt sind, und in Lorbeerblätter verpackt in den Handel kommen 

Der Lakritsensaft ist glänsend braunsdiwarz, in dw Wärme ist er etwas 
weich, in der Kalte !?pröde. di»> Brncliflärhe i-t nnisi heli;,' , <chwarz und n^Iäuzeud, 
4tuuDie Splitter sind durchscheinend. Die Stangen zeigen den Geruch nach Lor« 
b ae ibUt tem. der Geschmack des Saftes ist süss, bintennacb etwas kratzend. 

Der liakritzensaft ^) verliert hei 100<^ getrocknet etwa 8 bis 14 Feuchtigkeit; 
werdrn die St:insr»'n mit kaltem Wasser Übergossen, so lösen sich 50 bis 70 Thie. 
auf. wahrend 1^ bis 25 Proc. ungelöst bleiben; der unlösliche bräunliehe Bückstand 
zeigt die Form der Stangen, xemtlt aber zwischen den Fin^^'eru beim Drücken so- 
gl» ie?i. Die wasseriire T^öFUug enthält l(>shche Glyc\ rrliizin V^-rbindungen (s. Bd. Tfl, 
8. 46tiJ, Zucker, £xtractiv8toff u.a.m. Der uolöslichc liückütand enthält Glycyrrhizin 
in Yerhindnng mit Kalk- nnd Hagnesiasala, Stärkmehl, Holzfaser, und oft auch 
metallisches Kupfer, von den kupfernen Kesseln benrührend. 



•) Ann rh Phartn. 777, S. 188. — **) Roperl. Pharm. 91, S. 92. — ***) Arch. 
ri..*rui. [ij 6, S. III. — t) Sill. Am. J. [2] i7, p. 129. 

Lakritsen: ') Flfickiscr u. Hanbery, Phannsooinrspbis. London 1874, p. 159. — 
*) l'eltz, Phnrm .1. Ttain. [3] 7, p. Ml'.; Pharm. Zcitschr. f. RnssL 25, S, 257. — 
^) üsgsr, Coouncutar zur Pbsnn. Germ. Berlia lb74. 2^ S. 733. 
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10 Laming's Masse. — Lampen. 

Die mit kaltem Wasfter dargestellte Lösuug von Lakritzen giebt eingedampft 
den goreinigten Lakritzensaft, Sucnis li'iin'riiiae Hrpurntus] zur Darstellnnf» de«- 
8ell>en bringt mau Lagen von Stroh (oder Tafeln von Weideugefle<'ht ^ und Lakritzen 
abwechselnd in ein [>a88ende8 mit AbflusBhahn versehenes Gefass, füllt das Oefass 
so weit mit weichem Wasser, dass der Inhalt vollständig mit Wasser bedeckt ist; 
man lässt 4 bis 8 Tage ruhig stehen , zieht dann die Flüssigkeit durch den Hahn 
vollständig ab, füllt nochmals mit Wasser und zapft nach einigen Tagen auch 
diese Flüssigkeit ab. Nachdem die abgeflossene Flüssigkeit sich durch Stehen 
geklärt hat, wird sie vorsichtig eingedampft. Der gereinigte Lakritzensuft hat 
wesentlich die Eigenschaften wie der ungereinigte Saft, er lö8t sich aber vollstän- 
dig in kaltem Wasser, in der dunkelbraunen süssen Lösung bildet sich erst nach 
mehrstündigem Stehen ein geringer Bodensatz. ßg. 

Laming's Masse zum Reinigen des Steinkohlengases s. Bd. I, S. 1015. 

Lamotte's Goldtropfen sj-n. Bestuscheff's Nerventinctur s. Bd. II, 8. 34. 

Lampadit tryn. Kupfermauganerz. 

Lampen^ Spiritus-, Gas-, Gebläselampen und Lampenöfen. Die 
Benutzung von Heizlampen bei chemischen Arbeiten an Stelle der früher ge- 
bräuchlichen umständlichen und unreinlichen Kohlenfeuer datirt erst von der Zeit, 
wo Berzelius die Spirituslamjie mit doppeltem Luftzuge erfunden und Ist nament- 
lich, seitdem Bunsen die mit nichtleuchtender Flamme brennende Gaslami>e 
construirt hat, eine allgemeine gewortlen. 

Spirituslampen. Für alle kleineren Arbeiten , die nur einen geringen 
Ilitzegi'ad erfordern , ist die bekannte gewöhnliche Lampe (Fig. 1) ausreichend. 
Sobald aber eine stärkere Wärmequelle erforderlich ist, benutzt man Lampen mit 
doppeltem Luftzuge , wie sie in den Figuren 2, 3 und 4 abgebildet sind. In der 
ersteren hat der Spiritusbehälter die Form eines Ringes, welcher den Dochthalter 
umgiebt. Dieser besteht in einem DoppelcyUnder, der durch eine ganz unten 



Fig. 1. Fig. 3. 




mündende Röhre mit dem Spiritusbehälter in Verbindung steht. Der Docht kann 
durch ein Getriebe mit Zahnstange auf und nieder bewegt werden, und ein Schorn- 
stein , der nicht zu eng sein darf, dient dazu, die Flamme gegen Zugwind zu 
schützen und den Zutritt der Luft zu erleichtern. Der viere< kige Kanten darf 
nur durch die unten einmündende Röhre mit dem SpiritUHlH'hälter in Verbindung 
stehen, weil sonst, sobald die Lampe einige Zeit gebrannt und sich Luft mit dem 
Spiritusdanipfe im Behälter gemischt hat, das explosive Gemisch sich entzündet und 
der brennende Spiritus weit umhergeschleudert wird. — Viel praktischer sind die 
Constructionen (Fig. 3 und Fig. 4), in welchen der Spiritusbehalter von dem Doclit- 
halter weiter entfernt ist, und daher der Alkohol nicht hciss werden kann. Auch 



Google 



Lampen. 



11 



ist e« von Nutzen, iImm die Lampe an einem Stativ auf uml ab bewej^lich und mit 
ventUilJbareu Bingen u. s. w. zum Aufsetzen von Kolben, Schalen etc. verBehen int. 

flg. 4. Fig. 5. 




H. St, Claire-Deville hat der Lampe die in Fig. 5 dargestellte Form ge)>;eben. 
Der Spiritusbehälter ist abgesondert, so dass man, ohne die Lam|>e aunlöscheu zu 
müssen, Breunrnnterial nachfüllen kann. 

G a s 1 a Dl p e n. Schon vor Einführtmg des B u u s e n ' sehen Brenners wur- 
den, namentlich in Eni^land , Leuchtgastlammen zum Erhitzen verwandt. An- 
fangs waren es kreisförmig aufgestellte Breuner, deren Flammen mit dem Blase- 
baltf angefacht wurden, dann benutzte mau die gewöhnlichen Argand'schen Gas- 
brenner uml später die von A. W, Hofmaun construirte Lampe (Fig. 6), bestehend 
m einem Argand- oder Lochbreuuer, über welchem sich ein mit einem Drahtuetz 
bedeckter Cylinder von Kupfer oder Me.ssing befand ; das in demselben sich bil- 
dende GemiBch von Gas und Luft wurde oberhalb des Drahtnetzes angezündet. 



Fig. 6. Pigr. 7. 




Zum unentbehrlichen Requisit eines jeden Laboratorium« ^vurde die Oas- 
laini« indessen erst, als Bunseu») 1855 die mit nichtleuchtender Flanune bren- 
nende Lampe erfand. Bei derselben (Fig. 7) tritt das Gas aus einer kleinen 
0».f1'nung im Innern eines mit Zuglöchern versehenen quadratischen oder cylin- 
«lri>»chen Stückes </, auf welches das Brennerrolir ee geschraubt wird; in diesem 
mengt sich das Gas mit der durch die Luftlöcher eintretenden Luft, so dass das 
austretende Gasgemisch mit nichtleuchtender Flamrae brennt. 



Umpen: ») Bunsen, Dingl. |)ol. J. 143, S.3A0. — 2) Frankland, Ann. Ch. Pharm. 
Sappl. 7, S. 308. — 5) K. Knapp, J. pr. Chem. [2] /, S. 428. — <) Wibel, Dt. ehem. 
Ge». 8, S. 226. — Heu mann, Ann. Chem. 184, S. 252. — «) Blochmunn, ElK-nd. 
207, S. 189. — ') .Stein, J. pr. Chem. f2] 9, S. 180. — Ileuroann, Dt. chem. Ge«. 
14, S. 1253. — 9) Blorhmnnn, Ann. Chem. 168, S. 355. — P. loc h mann, Khcnd. 
207, 182. — ") Bansen, Ann. Ch. Pharm. III, S. 260. — ^2) Morton, Dingl. pol. 
J. 219, S. 408; Zeit*chr. anal. Chem. 15, S. 319. — ") Terquem, Compt. rem!. 91, 
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Dip Ursache des Niclitleucht«us der Buusenflaniine ist c^«^n-^o wie die des 
Leuchteiu der Leuchtgasflauiind bereiU au fräUerer Stelle (Bd. Iii, iS. 262) ausföhr- 
lidi b«8procheD. Es genügt hier darauf hinzaweisen, dass man nach Davy 
allgemein angenommen hatte, daaa das Lenobten der Flammen von glühenden 
Kuliletheilchen herrühre und dass denienUprechend das Nichtleuchten auf das 
vollständige Verbrennen des glühenden Kohlenstoffs zurückzuführen sei. Diese 
Annahme wurde indetaen dnroh die Yenuche von Frankland^ nnd Ten K. 
Knappt crscliüttert. Ersterer ^v^PM nach, dass nicht leuchtende Flammen, bei 
denen die Ausscheidung fester Theilchen ausgeschlossen ist, z. B. die Wasserstoff» 
flamme, unter grossem Dmck leaehten, was ihn za der Vermntbtmg fahrte, dass 
dichte Kolilenwasserstoffe bei den gewöhnlichen Flammen das Leucliten bewirken. 
— K. Knapp andererseits vermochte Iciuhteude Flammen durch indifferent»^ Hase, 
Stickstoff, KoIUensäure u. s. w. zu eutleuchtcu. Und s^iäter gelang es WibeP), 
eine sowohl durch indilTerente Gase wie durch Luft entleuohtete Tlamme durch 
hl08(«e!^ Erhit?' 11 (!> s Tlri^iini nohres wieder leuchtend ZU machen. 

Diesen Vertiucheu gegenüber wurde nachgewiesen, daas iu der Leuchtgasflamme 
feste Kolilenstofltheilchen, entsprechend der Davy sehen Theorie, wohl vorhanden 
seien (Heumann ^) und dass das Leuchten an die Bedingungen geknüpft sei, dass 
einestheils Kohlenstoffverbindungen vorhanden sind , weklie bei ihrer Zers«_-tznng 
Kohlenstoff liefern und das« anderentlieÜ!? die Hitze im Vörbrunnungsraunie gross 
genug ist, um diese Zersetzung herbeizuführen^). Die Knapp'scheu Versuche 
wurden von Stein damit Hrkliut, dass die iiidilferenten Gase eine Venliinnung 
der Brenngase bewirken, welche der äusseren Luft den Zutritt in die Flanmie 
ermttglieht und in folge dessen die Oxydation des- Kohlenstoffii gestattet. Nach 
Bloe ii mann kommt abgesehen von der verdünnenden Wirkung der indifferenten 
Oase der Umstand iu Betracht, dass durch den beigemengten Stickstoff u. s.w. ein 
Theil der erzeugten Wärme gebunden wird und der Rest nicht mehr zur Zer- 
setzung der s])arliih vorhandenen Kohlenwasserstoffe ausreicht. Wird dann, wie 
Wibel th'it , Ins Gasgemisch, ehe es die Breunertnündnng verlasst, zum Glühen 
erhitzt, so wud wieder eine Wärmemenge zugeführt, welche die im Yerbrennungs- 
räume erzengte auf die Zersetsungstemperatur bringt. 

Das Nii htleuehteu der Bunsenflamme wird vonHeumanu^) als ein sehr com- 
plicirter Process aufgefasst , bestehend in Wärmebindung, Verdünnung und Oxy- 
dation, wUirend Blochmann^) annimmt, dass ein TheU des Leuchtgases in der 
iuneren Verbrennungszone verbrennt und der grossere Theil in Wasserstoff und 
Kohlenoxyd zersetzt wird, welche unter gewöhnlichen Um?^» ii)']»'n mit nicht- 
leuchtender Flamme brennen. Hinsichtlich des Wi bei' sehen Vcrüuches, eine durch 
Luft entlenchtete flammt durch Erhitaen des Brennerrohrss wieder leuchtend au 
niaclien , hat T? lochmann nachgewiesen, dass bei diesem Verfahren weniger 
als ein Drittel der unter nonnaleu Verhältnissen vorhandenen Luftmenge sich dem 
Leuchtgase beimischt und flmier, dass das die BrennermUnduug verlassende Chui 
überhaupt keinen Sauerstoff mehr enthält, sondern im wesentlichen aas einer 
HtHchimg von Stickstoff» Wasaerdampf und des Wasserstoffs beraubtem Leucht- 
gase besteht. 

Die Temperatur der Flamme des Bunsen 'sehen Brenners ist eine sehr hohe; 
der pyrnmetriselie Effect derselben \\ird von Bunsen'^) auf 2300® an der heisne- 
sten Stelle berechnet. W^m auch die Durchsohnittstemperatur der Flamme we- 
sentlich niedriger ist, so ist doch der Hitzegrad ein sehr bedeutender. 

Für den prakti.schen Gebrauch hat der Bunsen 'sehe Brenner noch manche 
nützliche Bereicheiningeu erhalten. Ein aufzuschraubender Stern dient zur 
Aufnahme eines Schornsteines oder Porzeliautellers ; kleine Aufsätze (Fig. 8) 
beawecken die Flamme i^usiabreitm (« und 6) oder ihr mittelst des schlitzförmi- 



p. 1484; Kepert. d. ajul. Chem. i, S. 70. — ") Dornbusch, Zeitschr. aaal. Chein. 13, 
^ 28. -~ H. St. CUire-DeviUe, Dingl. pol. J. 1*0, S. 428. ^ l*) Sonnen* 

schein, J. pr. Chein. [l] 55, S. 478. — *') Hofniann. Ber. über d. uissenschaftl. Aj>- 
parute d. Londoner Ansstell. Braunschweig, View«; 188U, S. 427. — Muencke, 
Zeitschr. anal. Chem. IG, S. 225; 17, S. 200. — ") Hempel, Ebend. 16, S. 4r)5 ; 18, 
S. 404. — Hof mann, Ber. über die Wissenschaft!. Apparate auf d. Lond. intern. Aus» 
stell. Braunschwei'.', Vicwocr 1S81, S. 42ß. — Vgl. ffrnor: Bauer, ZoHmIh-. anal. ni«Mn. 
8, S. 198. — Thomas, Ebend. Ö, 443. — üriffin, Ebend. lU, i>. 8Ö. — Ebcnd. 11, 
8. 67. — Mohr, Ebend. iJ9, S. 291. — Pribram, Ebend. U9, S. 300. — Waleolt 
Gibbs, Ebend. 12, S. 802. — Muencke, Elon.l. 13, S. 46. — Ebend. 13, S. 304. — 
Ebell, Ebend. 18, S 2f>; Dingl. pol. J. }127, S. 8o. — Godefroi, Zeit sehr. anal. Chora. 
18, S. 581. — Muencke, Ebend. 19, S. 74. — Schober, Ebend. lÜ, S. 170. — Ebend. 
MO, S. 236. 
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gen Brenners r eine Ijiiifrliclio (H'stalt zu geben, was beim Erliltzen von R;>hren, 
n. a. beim Biegen der ülasrühreu sehr bequem ist, oder durch den Aufsatz d zu 
Tarbindeni, dan FIftMigkeitea in diM BreiiDsrrohr gelangen und die Flamm« ant- 
löichen können. In Fig. 9 ist i'in H n n sen 'scIkt Brenner mit G ri ffi irscliem 
KronenaufMitz abgebildet. — Wenn man bei den BuuHen' sehen Jirennern die 
Flamme klein schraubt, kommt es häufig vor, dass sie zurückschlägt, so dass das 
Oa« OBtan m der Röhre, wo die Znlntung mündet, verbrennt. Um dies zu ver- 
hüten, hat man Vorrichtnno:en angebracht, welche eine Re<rnHrung des Luftzutrif tes 
bezwecken. Diese bestehen im Wesentlichen darin, dass die Brennerröhre beweglich 
iik, K> dan man die ZoglOeher naeh WvBteh verschlieesen kami, was obendrein den 
Vortlieil liat . (\i\^<* fHp Flamme jederzeit in eine IPUchteTule verwandelt wenlon 
kann. Auch hat mau die Eimiclltung getroffen, dass die Begulirung des Gaa- 
mtritte« sogleich den Lnfkantritt regnliit. Morton >*) bat rar Yerbfttnng dee 
Zoräckschlagen.« die Brennermfindimg des Banse naschen Brenners conisch verengt 
(Fig. 10), von dein (lodanken ausgehend, dass der mittlere Theil der aufsteigenden 
GasMule mit einer Geschwindigkeit entweicht, welche grösser ist als diejenige, 
mit wsidier das Gas abwärts brennen kann, während bei den äusseren Theilen 
das ent^<?£j«>nt:resetzte Verhältniss vorhanden ist und in Folfje dessen das Zurück- 
schlagen der Flamme entsteht. Selbst bei schwachem Druck und heftiger Bewe- 
gang schlägt die Fkanme cdnas Morton'iehen Brennen nicht snrflok. 

Kg. 8. Fig. 10. 




Für Arbeiten, welche eine grössere Hitze erfordern, als sie ein einfacher Bren- 
MT xn liefsm vermag, benntat man Lampen mit 8, 5 oder mehreren Bunsen'sohen 
Brennern In Fig. 11 ist eine Lampe mit Brennern, in Fig. 12 (a. f. S.) eine solche 
mit 12 Brennern nebst Trägervorrichtuug abgebildet. Für denselben Zweck dienen 
die V. Babo* sehen Lampen sowie die Lampen mit doppeltem Lnftsnge. Erstere 
(FSg 13) l>estehen aus zwei oder mehreren mit Zuglöchern versehenen Brennerröh- 
r-n . welche am oberen Ende flach ausUufen und so gebogen sind , dass die Bren- 
aeruiündungen einen Klreis bilden. Diese Anordnung bewirkt eine weiter ane- 
gebreitateFlainme und verleiht derselben in Folge des besseren Luftzutrittei eine 
höhere Temperatur. Dasselbe leisten die Lampen mit doppeltem oder dreifachem 
Luftzoga 4Fig. U), bei denen die Luft von unten zutritt uud das aus einem, bezie- 
hnngsweiee swei Brennringen kommende Gas stets von iwei Seiten nmgiebt; diese 
Lampen zeichnen sich dadurch aus, dass die Fhuntne nicht zurückschlägt uud dass 
eine vollständige Verbrennung des Kohlenstoffs erzielt wird, was u. a. für das 
Glühen vou I'latintiegeln von Belang ist. 
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Von Terqnem'^) rührt eine Brennerconstruction {Fig. ir») her, welche eben- 
falls eine intensive Verbrennung des Leuchtgases und eine entsprechend hohe 
Temperatur herbeifuhrt. Das Brennerrohr ist an einer doppelten FührunK (j d auf 
und ab beweglich und wird so eingestellt, dass ein mögliclist grosser Luftzutritt von 

Fig. 1.1. 




unten her stattfindet Am oberen Ende der Brennerröhre ist ein von vertical 
stehenden Metallblättchen gebildet«'« Kreuz angebracht, durch welches die Flamme 
an der Flammeubasi« gespalten wird. Beim Gebrauch schiebt man das Brenner- 
rohr a bis auf das Gaszuleitungsstück />, entzündet das Gas und bewegt die Röhre 
so weit in die Höhe, bis an der Flammenbasis vier kleine blaugrüne Kegel sichtbar 
werden; ohne diese Vorsichtsmaassregel schlägt die Flamme leicht zurück. Die 
Hitze der Hamme ist in allen ihren Theilen eine gleichmässig hohe, so dass an 
jeder Btelle ein Kupferdraht von 1,5 mm Durchmesser zur Kugel schmilat. 

Gebläselampen. Steigert man den Luftzutritt der Flamme dadurch, dass 
man auf mechanischem Wege einen Luftstrom in dieselbe leitet , so erhält man 
Flammen, welche auf einem beschränkten Räume eine sehr hohe Temperatur 
besitzen. Man hat solche Gebläselampen für Spiritus, für kohlenstotfreichere 
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EdhlenwaaBerstoffe (Aetlier, Terpentinöl) und für Gas. Die heisseste überhaupt er- 
p^icbbare Flamme i»t die des Knall^aagebläses. Die Lüthrohrj^ebläse werden unter 
b^hnWir besprochen werden. Als Gebläse verwendet man ein Kautschuk-, Fuss- 
akr Trouimelgebläse. 

Spiritus'Oebläselampen. £ine sehr wirksame Gebläseflamme wird er- 
halten, wenn man eine Berze- 



Fig. 16. 




Fig. 17. 




1 i u s * sehe Lam{)e mit einer Platt- 
n er 'sehen Spinne verbindet (Fi- 
gur 16). Unter letzterer versteht 
man eine hohle Metallkugel, in 
welche Geblä.HeIuft geleitet und 
aus welcher fünf nach oben ge- 
richtete gekrümmte Metallröhren 
mit Löthrohrspitzen hervorgehen. 
Diese werden so eingestellt, dass 
die Luflströme von aussen her 
aufwärts in die Flamme blasen. 
In einem darüber angebrachten 
Platintiegel können Schmelzungen 
bewerkstelligt werden , wie sie 
sonst nur in Lampeuöfen vorge- 
nommen werdeu können. 

Eine ähnliche Lampe zur Er- 
zeugung von Weissglühhitze, be- 
stehend aus einer Berzelius'- 
schen Lampe mit einem centralen 
und einem äusseren ringHirmigen 
Docht sowie einer fünf«trahligen 
Spinne ist von Dornbusch ^*) 
be8chriel)en. 

Aetherlampen. Die von 
Mitscherlich construirte Aether- 
lampe (Fig. 17) hat die Form 
einer gewöhnliclien gläsernen Spi- 
rituslampe. Der Boden derselben 
ist durchbohrt, mn ein Metallrohr 
an' aufzunehmen, welche» durch 
das Innere des Dochtes geführt 
wird und in einer Löthrohrspitze 
c endigt. Die Lampe hat einen 
hölzerneu Untersatz Ii und ein 
Ventilrohr d zum Abführen der 
Dämpfe beim Warmwerden «ler 
Lampe. Man füllt diesellye mit 
Aether, zündet sie an und führt 
durch die Röhre n a' aus einem 
Gasometer Sauerstoff zu. Die 
Temperatur reicht hin, um Quarz- 
splitter in Fäden zu ziehen. 

Zur Erzeugung sehr hoher 
Temperaturen hat H. St. Claire• 
D e v i 1 1 e *'») eine Terpentinöllampe 
construirt (Fig. 18, a. f. 8.). Aus 
der Flasche <i tritt Terpentinöl 
durch eine communicirende Röhre 
in die Büchse c, welche bis zu 
einem constanten Niveau mit dem 
Brennmaterial gefüllt wird. Durch 
die Hitze des Apparates wird das- 
selbe verflüchtigt und dringt, ver- 
mischt mit der in zwei Armen e 
zugeführten Gebläseluft, durch 
kleine Löcher in den Brennraum. 
Durch besondere Aufsätze </, h und 
I kann man die Fl.imme modifl- 
ciren. Um zu verhüten, dass der 
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Apparat allzn lieias wird, int die Büchse r mit einer Rinne nmgeben , welche man 
mit Wasser füllt. Die erzeugte Temperatnr reicht hin, um Alumiuium zu schmelzen. 

Fig. 18. 




G a H - G e b 1 ÜHB 1 am p e n. Die gebrauchlichttt« Form imI die von nunsen 
modificirte Herapath'pche GebläBelami)e {Fig. 19). DasOaH tritt Beitwärt« in die • 
Brenuerrohre , in deren IMitte sich das AuRKtrürnungfirohr der von unten ziigeführ- 



Fig. 19. Fig. 21. 
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ten Oeblä<»elufl liefiiidet. Gas- nnd Luftzuleitung können durch Hähne regnlirt und 
d«r Brennerröhre kann jede Neif^ung gegeben wenlen. Diese Gebläselampen exi- 
stiren in zahlreichen Können. 

Ein Bunsen'Bchec Breuner mit Gebläse ist in Fig. 20 abgebildet. Da« Gaa 
tritt durch die R^ihre A in das mit Zugloch versehene Brennerrohr D, in welches 
durch die Röhre C Gebläseluft eingeführt werden kann. Setzt man die Kappe IJ auf, 
HO erhält man eine compacte , sehr wirksame Oebläseflamme. Der Brenner kann 
anch ohne Gebläse als Heizlampe benutzt werden , was namentlich für das Vor- 
wärmen von Object«n »ehr bequem ist. 

Eine der Plattn er'schen Spinne ähnliche Construction für Gas (Fig. 21) rührt 
von Sonnenschein her. Sie besteht aus fünf Brennerröhren c, welche im In- 
nern mit Gebläseröbrchen versehen sind. Letztere reichen in den unteren Theil 
«Imi durch eine horizontale Scheidewand ww in zwei Räume gesonderten cylindri- 
sohen Gefa^ses ab, erstere in den oberen Theil desselben. Durch Seitenröhren, 
welch« bei «1er gewählten Stellung des Apparates auf der Figur nicht sichtbar 
isind, winl der Raum b mit Gas, der Raum n mit Gebläseluft gespeist. 

Oas-Gebläselampen mit heisser Luft. Wenn man die Gebläseluft vor 
ihrem Eintritt in die Flamme erhitzt, »o erhält diese eine weit höhere Tempe- 
ratur, als wenn man kalte Luft einbläst. 
Dies hat Fletcher*^) zu der Construc- 
tion der in Fig. 22 abgebildeten Lampe 
geführt. -Das Gas tritt ^i a in die Bren- 
nerröhre 6 c und in eine untere Röhre, 
welche kleine Brenner zum Erwärmen der 
durch den Schlauch d eingeführten Luft 
trägt. Letztere passirt die in Schlangen- 
windungen um das Rohr bc gehende Ge- 
bläseröhre und tritt bei r in die GasHamme. 

Muencke^^) hat nach dem Vorgange 
Fletcher's ähnliche Lampen construirt, 
deren Einrichtung aus den Figuren 23 
und 24 ersichtlich ist. Abweichend von 
der Fletcher'schen I^ampe ist die spiral- 
förmig gewundene Gebläseröhre so au der 



Fig. 22. 




Fig. 24. 



Pig. 23. 





oberen horizont.ilen Röhre (Fig. 23) angebracht, dass sie mit diofor zusammen beliebig 
um ihre Axe gedreht werden kann. Je nach Weite und 8t«'lliin<r der LurtAusströ- 
mungKtpitze ist die Gestalt und Wirkung der Flamme eine verschiedene. Durch ein- 
fache Drehung der Röhre um ihre Axe erhält man eine SfioliHammc von hoher 
ILu>dwnrtcrt>Mch der Chemie. Bd. IV. « 
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Temperatur. Die in Fig. 24 ab^ebiMeto Lampe ist, an einom Stativ verstellbar 
und HO beMcbafTeu, dass sie aucli alH cinfaclie Gaslanipe benutzt werden kann, in- 
dem die obere Gebläseröhre abgescliroben und der Flachbrenneraufsatz entfernt 
wer<Ien kann. Auch be8itzt diese Form ein)> besondere Gasztileitung für die Ge- 
bliiseflamme, was für «lie Herstellung einer grossen vertheilten Flamme erford»^rlioli 
int. Zur Hervorbringung der spitzen und vertheilten Flammen dienen besondere 
auf«chranbbare Vorrichtungen. 

K na llgasge blase. Zur Erzeugung der grössten erreichbaren Hitze ver- 
wendet man das Knallgasgebläse. Ks besteht darin , da<<s man Sauerstoff in 
eine aus einer Platinspitze austretende WasserstoflHamme leitet. Die Gase sind 
in zwei Gasometern enthalten, von denen der mit Sauerstoff gefüllte die Ausströ- 
mungsnihr« (Fig. 25) trägt. In diese tritt der Sauerstoff bei ^S', während der Was.ser- 
Stoff durch einen Kautschukschlaucli l)ei ir eingeleitet wird. Die kleinen Vorsprünge 

Pig. 2h. 




fi und 6 dienen dazu, die innere Röhre genau in der Mitte der äusseren zu erhalten. 
I)ie Flamme niuss so regiilirt werden, dass sie ohne Geräusch brennt; sie hat dann 
eine Temperatur, welche hinreicht, um Platin nicht nur zu schmelzen, sondern ins 
Kochen zu bringen und Silber mit Leichtigkeit zu verflüchtigen. 

Lampenöfeu. Die zur Wirkung kommen«le Temperatur einer Flamme ist 
nicht allein abhängig von der Flammentemperatur, sondern auch von dem Wärme- 
verluat, den der erhitzte Körper durch Ausstrahlung ttnd Leitung erHihrt. Um- 
giebt man daher die zu erhitzenden Gegeuatände mit schlecht leitenden Materia- 
lien, so erhält man Lamfienöfen, welche wesentlich höhere Heizeffecte hervorbringen 
als gewöhnliche Lampen. 

Hompel*^) hat einen sehr einfachen Gasofen (Fig. 26) construirt, welcher ge- 
stattet, alle analytischen Operationen , welche sonst über dem Oeblä.«»e vorgenom- 



Fig. 26. Fig. 27. 
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muMten, über der Flamme eineR einzelnen Buuaen'sclien Bremiera 



einem (gewölbten Thon- 
KiHenbleclie f . und einem 
Dreifnss L; Der kleine 



mm werden 
»aazufübren. 

Der Ofen besteht aus zwei Thoncylindern l> und /, 
4eck^J. einem in der Mitt« durchbroclienen kreisförmigen 
Wacliernen Schornsteine d. Der Appai-at ruht auf dem 
innere Thoncylinder hat kleine Vorsprünge y zur Aufmilmie des Tiegels. Als» 
lAm\fti verwendet mnn einen Iuk*.!» und niwlrig verstellbaren Brenner, weil es 
«ichüg ist, daiM die llidie der Flamme stets rirbtig eingestellt wird. 

Für Art^eiten, weUdie eine grössere Hitze erf(»nlern, sind Oefen von O riffin, 
Fletcher und Perrot conatruirt '''^). 

Bei dem Gr iffin'schen Ofen (Fig. 27) tritt das Gas durch die Leitung <i zu 
einer groa«ien Anzahl Dunsen 'scher Brenner, deren Mündungen bei b siebtbar 
^nd. lieber dem mittelsten befindet sich eine Kapi)e von feuerfestem Thon, welcbe 
dem Tiegel als Träger dient. Der Tiegel ist von einem durc.hli»cbetien Mantel J 
ron feu»*rfe«tem Thon umgeben, der innerhalb des eigentlicben Ofens ee »U'hl. 
Der Schornstein F kann durch eine Handhabe g leicht bei Helte geschoben wer- 
den, m> da*s nach Abnehmen des Ofendeckels der Tiegel frei liegt 

Die Fletcher'schen Oefen sind in Fig. 28 und 29 abgebildet. Das Gas strömt 
von nnten durch ein weites Kohr zu, mischt sich mit Luft, welche durch seitliidie 
Oeffnungen de« Cylinders I> eintritt und brennt oben aus zahlreicben dicht neben 
einander geteilten vernickelten Röhren. In dem Ofen der Fig. 28 circuliren die 
nsmmengase um den Tiegel und werden dann abwärts durch ein System von 
Canälen /' zu dem Schornstein // geleitet. Eine verschiedene Hidie desselben giebt 
einen venichiedeuen Zug und dem entsprechend eine verschiedene Temperatur im 
*>fen. — In Fig. 29 ist der Tiegel noch mit einem durchbrochenen Mantel von 
feoerfestem Thon umgeben und der Schornstein in der Mitte über dem Ofen an- 
febracht. Diese Oefen können au«di für Muffeln benutzt werden. 

Ein Ofen nach dem Perrot'schen System ist in Fig. 30 dargestellt. Das 



Fig. 28. 



Fig. 30. 
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Lampen ohne Flamme. — Langit 



Gm tritt duvch die Bohre / ein und mitcbt lich mit Iinft, welclie dnroli regnllrbare 
Oeübnngeii von unten zutritt. Daa Gemisch brennt aus einer Anzahl gekrümmter 

Brenner 7, weldie unter dem Ofpn in einem Winkel von 60** atiPmihidon. Der Tiegel 
stellt HUt einem Clünder von feueiföstem Thon, welcher an einem eisernen Stab 
auf und ab beweglich und durch eine Schi-Hiibf zu befestigen ist, was für die 
richtige Einstellnni]: clcs 'l if^: Is von Belang ist. Letzter -r steht in einem doppt'l- 
waudigeu Mantel von l'euerteutem Thon. Ein Sohorosteiu von I bis 2 m Höhe 
■ohafit den «Hbrderliehen Zag. 

Bei gewöhnlichem Oasdruck «oll das Innere des Oflms eine Temperatur von 
13000 bis 1400» erreichen. L. 

liampen ohne Fiamme s. Glühlampe (Bd. 111,8. 

Iiampendfen s. anter Lampen (S. 18). 

Iiamp«iiniM s. Bd. in, 8. 1043. 

Lampemaor«, Aldehydsftnre a. Bd. I, 8. 221. 

Lamprit, Glanzeisen nannte v. Reich Mubach ') eint' iu Meteoreisen vorkom- 
mende weisse glänzende Eisenverbindung, welche den Häureu widersteht und mit 
Kamacit (Balkeneisen) in Verbindung ist, auch im Plessit (Fülleisen) auftritt. Kt. 

Lamprometer ^) ist ein Apparat genannt zur Bestimmang der Lichtiuteu» 
■itftt, indem man die 8chicht einer gefärbten FlQasigkttit mlisti die binraidiend 
ist, das Licht nicht mehr dadurch m erliennen. 

Lamprophan, Lamprophanit, von liangbanshytta in Wennland in s* tiwntlen, 
enthalt nach Igelström 11,17 Schwefelsäure, 28,00 Bleioxyd, 7,U0 Mangauox>^> 
dnl, 24,65 Kalkerde, 5,26 Magnesia, 14,02 Kali nnd Natron, 8,35 Wasser. Daa 
Mineral bildet blätterige Parthien, ist lamellar spaltbar, weiss, perlmuttergÜnaend, 
hat H. sst 3, spec. Gew. = 3,07, ist in Säuren nicht vollständig auflöslich. Ak. 

"Lana philosophica nannten die Alchymisten das durch Verbrennen von 

Ziukihimpfen an der liuft sieh bildende leichte Zinkoxyd (s. d.). 

Lanarkit von Leadhiils in Schottland, küuorhombisch nach A. Schrauf 
Die Krystalte seigen ausser den Basis* nnd Qaerflfteben, welche sich unter 91*^ AV 

schneiden, Qnerhemidomen, Hemipyraniiden nnd ein liiin^'sclnma, sind vollkommen 
basisch spaltbar, iu der Richtung der Queraxe gestreckt, verwachsen ansserdern 
zu düunstengeligen Aggregaten. Grünlich-, gelblich- bis graulichweiss, giau, m^hr 
oder weniger durchscheinend, wachsartig glänzend, auf den Basis- und den ent- 
«]<n'f lHMult'n Spaltnni^sflärhen perlmutterartij; und in Diamantglanz geneij^'t, milde, 
Uiinue JUiättchen biegsam, hat H. s= 2,0 bis 2,5 und si>ec. Gew. = bis 7,0, 
Vor dem L5throhre leicht schmelzbar, die Flamme blau Arbend, im Platintieg«! 

hinolzen beim Abkühlen krystallisirend in Form langor Nadeln. In Salpeter- 
säure ohne Aufbi-ansen löslich. Nach llrooke*) u. Thomsen*) ist der Lanarkit 
PbO . 8O3 4- PbO . CO3, nach F. Pisaui und Flight») PbO . 8O3 -f PbO. 

Ijaiioaaterit H\-drüni:igne8it. 

IjanQonharz s, Ii;xn<] sonjharz. 

Lian (11) ernstein ist der dnrclv Graben gewonnene IJernstein. 

Iiandsomhars. Lan^onharz, Lansomhalsam heisst auf den Philippini- 
schen Insehi ein Balsam eines cur Familie der Terebinthaceen gehftrenden nicht 

näher bekannten Hannies, flüssiger als Venetianischcr Terpentin, fest«r als Copaiva* 
baham; er enthält 20 Proc. durch Destillation mit Wasser ah.tclieiilbares älTieri- 
sches Gel; dieses ist wenn rectiflcirt farblos, eigonthümlich riechend, es erstarrt 
bei — 12*', es löst sich in 12Thlu. Alkohol raa 0,85 nicht vollständig, mit Aether 
mischt es sich in jedem Verhaltniss, 

Der nach dem AbdestilUren des Gels bleibende Kückstand ist ein Gemenge 
von mehreren Harzen; ein Theil derselben löst sich schon in kaltem Alkohol, der 
darin unldsliche Theil löst sich in Aether (Bonastre). Fif, 

Langit auf Kohlenschiefer in Com wall vorgekommen, orthorhombiach, kleine 
prismatische Krystalie coP 123^' W mit Basis-, Quer- und L&ngsflächen und einem 

Pogg. Ann. lOij S. 477. — >) Pogg. Ann. 29, 8. 187. — >) Oefv. Akad. Stock- 
holm 1866, p. 2.1. — *) 7^itÄchr. f. Krystallop-. 1, S. 31. — &) Kdin^. phÜ. J. 5, S. 117. 
— ®) Lond. lulinb. phil. M«g. 1840, p! 402. — ') Compt. read. 76, p. 114 u. 1873, 
19. Jen. — Chem. 80c. J. [2] U, p. 103^ 
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Laiigidoma, denen Eodkanteu =76^ 28', oft Zwilliuge nach oo jP und Drillinge, 
«iwltbar oMh d«B Baai«- and L&ngiiflftehttn, blaasblan mit einem Stioli loa Oränei 

(lurclisclifiii^-iu!. gliUä^'liinzeud, hat H. =.2,5 und sppc. Gew. =^ 3,48 bis 3|50. Ent- 
halt nach Maskelyne^) 4 CuO, 1 8O3. 5H2O. In Wasser uulöslicb. 

Andere Analysen ftbnlicher Vorkommnisse^) ergaben annähernde Verhältnisse 
Ton C iO und 80s, weni^cer Wasser, sowie auch Devillin, Lyellit und War- 
ringt .ait verwandt ersrhHinen und C. Bammelsbere ^) die zwei als Brochautit 
aii.il\sirtt!ii aus Mexiko*) und Vüu Andacollo in Chile'») dazu rechnet. Air. 

. Lantanursäure (s. unter Allantom Bd. I, S. 288). Nach Medicus*) ist 
diMe Sänre, welcli« rnndi ans 4er Osontftore (•. d. Art) entitebt, ss Olyoacalyl- 

Lanthan, Latithunium. Ein zu den Cermehillen gehörendes Element, 1839 
vuu Moaander *j iu dem bis dabin für homogen gehaltenen ans dem Cerit dar* 
geitflIlteB Cerorjd entdeckt, und Lanthan (von Xay9äy€M^ = verborgen sein) ge- 
nannt, wen e« lange Zeit durch das Cer, dem es sehr Sbuüdi ist, verdeckt blieb. 
Krüher wnrde das Atomgewicht uiigefÄhr = 92 anfrenommeu; Cleve') und Nil- 
»00 ^ betrachten das Lauthau ab dreiwerthiges (oder als sechswertbiges in Doppel- 
atooMo) anllretandes Element, und nehmen demgemän das Atomgewicht = 139 
an (lAnthanoxyd = Lr2<^\s)i ^ine Z;ihl , die mit der aus df-r spocif. "Warmn des 
Iiantbana berecimeten übereinstimmt j Ui lieb r and ^) fand diet^e uamlich =0,04485» 
«onot lieh da« Atomgewicht = 139,3 ergfebt IHe frllheren Zahlen Ittr das 
Atomgewicht nuissen daher um die Hälft«^ erliühf werden. Mendt'lejeff '^) be- 
trachtet nach seineu Beobachtungen über die Periodicität der Atomgewichte Lan- 
than als vierwerthi« , Oxyd = LaOo. Das Atomgewicht würfle Itestimmt von 
MosanderM ^ i:ii»,'J; Holzmann ^ = 138,3 bis 139,6; Hermann^) = 139,3; 
C!.M*»*> =: 1:49,15; Marignac'') =ri;^s,r)4 bis 138,81; abweichende Zahlen fanden: 
('hoobine = 108,45; Rammeisberg»') = 133,17; Marignac") = 141,9; 
Ztebietebe>') = 135,21; Erk**) = 135,39. 

Ij^nthan Verbindungen finden sich gemeinKchaftlich mit Cer- und Didymver- 
bmdangen im Cerit, Lfuithanit und den übrigen unter ^Ckx* und .Didjrm" (Bd. Ii, 
& 408 a. 964) angegebenen Hineralien. Im Sonnenspeetnun wurde es von Yonug 
Ui^hiiif -wiesen. 

Metallisches Lanthan wurde von Mosander '^) durch Rednction von wasxor- 
fn'ieui Lantliancblorid mit Kalium als dunkelgraues weiches Pulver, welche» sieh 
mit deni Polirstahl zu weissen Füttern vereinigen lässt, erhalten. 

Hillebraud u. Norton ^'') stellteu das Metall durch Elektrolyse de» s( l)inel- 
zeoden LanÜiancblorids nach der von Bausen zur Gewinuuug vou Cer angege- 
iMoen Methode'') iu grossen Kugeln dar. Lanthanmetall ist glänzend wnd lauft 
selbst an trocknw Lnit vastdi sUüilgraa an. Seine Härte ist wenig grösser als die 

Lsagift: >) Phil. Hag. [4] 27, p. 316. — *) Chnrch u. Wsrrington, Chen. 80c. J. 

l'i] 3, p. 87; F. risani, Conij-t. read. 59, p. 633, 813; G. Tschcrmak, Wien. Acad, 
B*r. 5/, Abthl. 1, S. 127. — ») Dessen Miiur.ilchem. 2, S. 20«. — *) Bertbier, Aon. 
ch. phjs. 50, p. 360. — *) P. Field, Plul. Mag. 24, p. 123. 

*) Aae. Ch. Pharm. 175,5.830; Dt. . Iiem. Ges. 1877,8.546; Juhresbcr. 1875,8. 727. 

Lanthan etc.: *) ÜrnHin-Kraut'» Haiidb. 2, S. 498 u. f. — 2) Dt. dum. des. 1875, 
N 128. — S) EbenJ. S. 657. — <) Pogg. Ann. S. 71. — . ^) Mcudelejcif, Ann. 
Gk. nana. SappL 8, S. 186. ^ *) J. pr. Chem. 75, 8. 348. — ^) Ebend. 83, 8. 395. 

— ^) r.hresber. d. Chem. 1874, S. 257. — ^ Ebend. 1873, S. 263; Ann. ch. ]<h\^. [3] 
47, p. 228. — >•) J. pr. Chem. 26y S. 443. — ") Pogg. Ann. ÖÖ, S. 65. — J. pr, 
CWä 104, S. 174. — ") Zeitschr. Chem. [2] 7, S. 106. — ") Sill. Am. J. [3] 4, 
8. 356. - i'') J. pr. Chem. 30, S. 276. — ") Togg. Ann. 156, S. 473. — i») Kbend. 
155, S. 633. — Delafontain«, Ann. Ch. Pharm. 135, S. 199. — Hermann, 
JahrtÄber. J. Chein. 1861, S. 193. — ■*) Cleve, Dt. ehem. Oes. 1875, S. 128. — **) Dcr- 
«elbe, Jakref<ber. d. Chem. 1874, 8. 258. — Nilsoe, Dk. dien. Ges. 1876, 8. 1959, 
1147. — ^^') M;iri-:rn.iL, Ann. min. f.'.] 15, p. 272. — ^) Frcrichs, Dt. chem. Ge«. 
1Ü74. S. 799. — ^) Jahresber. d. Chem. 1876, S. 311. — ««) Po|k. Ann. 155, S. 633. 

— i. pr. Che«. 75, 8. 346. — «») Ebena. 83^ 8. 885. — ») Dt, ehem. Oes. 7, 
>. T »8. — «0 Bull, f^oc chim. [2] 2, p. 239; Jahresber. d. Chem. 1864, S. 703. — 
") Boizmann, Zeitschr. Chem. 5, S. 668; Jahresber. d. Chem. 1862, S. 136. — '2) pogg. 
Aai, U4, S. 618. — ») J. pr. Hiem. 107, S. 70, 72. — ^) Thomsen, Dt. chem. Ges. 
»74, 8. 32. — ») Mosander, Ann. Ch. Pharm. 48, S. 210. — ««) Marignn- , Arch. 
K. phj-8. naU 46, p. 211. — ^) Descloixeaux, Ann. min. [5] 14, p. 402. — 38j ß^. 
nafer, Ann. Cb. Pharm. 42, S. 139. — Bansen, Pogg. Ann. 155, S. 230, 366. ^ 
^ 8tapf , J.. pr. Chem. 79, S. 365. 
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Lauthaubromid. — Lauihauit 



deg Cern and liegt zwischen der des Kalkspathea und FIUMHpatbes; sein Schmelz- 
puukt ist von dem des Cer» nicht sehr verschieden. Bei niperaturen zwischen 
2U" und seinem Schmelzpunkte lässt es siKh nicht zu DmliL pressen, aber ziemlich 
leiebt zu dünnem Blech aushünunern. Das specil*. Gewicht des elektruly tisch 
al){^e3chiedenen Metalles ist — 6,16 i; h:u-Vi dt m Umschjuelzen —6,049. UeluT dem 
Ga^gebläse kann es unter einer Decke von Cbloralkalimetaiieu umgesdimolzeu 
werara; Platui und PonEellan ({greift es erst an, wenn die Temperatur erheblich 
über .stnuen SchmebEpnukt g«'stiet?«'n ist. In der thermoelektrischen Spaiimiiiga- 
reihe nimmt es innerhalb 0" bis 20(>" mit d«>D anderen Ceritmetalien die Bteilun^^ : 
Fe — La — Ce — Di — Mg, iu der Öpauuungsreilie mit reinem Wasser aln 
Krregungsflüssigkeit dagegen die Stdlong: Zu — Ce — La — Di — Mg ein. In 
seinen allgemeinen cbemi.schen Eigenschaften verhält es sicli «ranr ähnlich wie da« 
Cer, so namentlich gegen Phosphor-, Schwefel-, Brom- und Juddampf, Chlor- uud 
C^ augas, sowie gegen Wasser, TerdnaBte und concentrirte SehwefelsSnre ; von con- 
centrirter Salpetersäure wird es leicht angegriffen. Seine T!utzünL!unß:fteniperutxir 
in Luft und Sauerstoff liegt viel höher als die des Cers. Die beim Feilen, Bohreu 
oder Schlagen mit dem Feuerstein abfalleuden Späne entzünden siuh nicht frei- 
willig; in der Flamme verbrennen sie mit prachtvoller Lichterscheinung. 

Kohlenstofllialtendes Lanthan bildet sich beim Glühen von atneimm- 
saurem oder oxalsaurem Lauthanoxyd unter Luftabschiuss ; es verhält sich ähu- 
lich wie Kohlenstoffcer, nur wird es leichter dnrch Sfttiren angegriffen. Gt, 

LantUanbromid La^Br^®). Durch Verdunsten einer Lösung von Irnnthau- 
oxyd iu Bromwas.'<er«totl"8äure im Vacunn» erhält man die Verbiudung iu wohl 
aüsgebildt t.Mi KryHtalleii , woUlie übi r Sohwefelsäuro nicht verwittern, in Waaaer 
und Weiiigeist leicht löslich, in Alkohol unlöslich sind. 

Ein Oxybromid La.j02Br3 bildet sich beim Uaberieitan von Brom aber 
erhitztes Lanthanoxyd. Gt. 

Tiantlmncairit syn. Lanthanooerit. 

Iianthanehlorid Iia.jCl4 wird durch Abdampfen einer Lösung von Lanthan- 
oxvd iu Salzsäure und Erliilzen des Bückstandes im Salzsäurestrome uil' r Inreh 
Verdunsten der Lösung unter Zusatz von Salmiak bis zur Trockne und (.lUiheu 
des Rückstände« als geBchmoIcene Hasse von strahlig kryatallinischem Oefüge 

erhalten '-). 

Dampft man die Lösung über Schwefelsäure ab, so erhält man grosse farb- 
lose trikliuische Krystalle von der Zusammensetaung Ln2Clc -\- Ibll^O, welche im 
Vacuum 19,96 Troc. Wasser, bei 10< i" noch 9,34 Froc. zugleich mit etwas Salzsäure 
verlieren. Die Verbindung löst sich in Wasser und Weingeist; die wässerige L<"»- 
suug lässt sich auf dem SVasserbade ohne Salzsäureverlust abdampfen ; bei stär- 
kerem Erhitzen bildet sich basisches Sak. 

Von Doppeli^al/cen des Lanthauchlorids sind ilartrest<'llt : Das fi old (!oppe!- 
salz, Lanthanchloroaurat^O) La.,Clß . 2 AuClg -|- lüHjjÜi die l'latiudoppel- 
salze, Lanthanehlorop1atinat'^<>P>)^'^) La^CI,, . fiPtCI« + 27H,0 und Lan- 
thanchloroplat init T.a. rl,, . FtCla ~r IfiB^O; das Quecksilberdoppelsais 
La.,('l,; . - ngCla -f 4 H , 

iian tlianoxychlorid a L.t-jOg . La^ Gl« ^")- Durch Erhitzen von WÄJ»8crhal- 
tendem Lanlhanchlorid an feuchter Luft bildet sich ein Gemenge von l..anthan- 
chlorid nn.l l.antliaTioxycliloi i«l , das beim Auj^zidii-n mit Wasser das ü.\ycliloi i(l 
aU ein weiäses, iu Ssüz- und Salpetersäure scliNscr lösliches Pulver zurückliisst. 
Ein Oxychlorid von der Znsammensetzung 2 I^t^ O3 . La^ Cl,; -*) bildet sich beim 
Hrhit/en von Jianthnno.\yd im Chlor^trom uuter Feuererxeheinttng als grauweiase 
beim Kochen mit Wasser unr spurruweise lösliche Mas^e. (it. 

Lanthanfluorid l^a^ F,j . O '^l »'ut steht dnrch Fällen von essigsaurem Lan- 
thanoxyd mit Fluss»äurö als gallertartiger Kiederschiag , der nach dem Trocknen 
darehBoheineodc Stücke bildet. GL 

Iianthanity orthorhombisch, kleine tafelartige Krystalle, 0 P. obP . « P"». /» 
bildend, / /'92^4H', Seitenkante von P z= 105^12', gewöhnlich lameUare oder 
feinkr<nii;^'t' bis crdij^ie Ap^gregate, basisch spaltbar v ^iss. t^elb , roHenroth, perl- 
muttergläuzeud , mehr oder weniger durchscheinend bis undurclisichtig, hat U. 
= 2 und Rpec. Gew. = S,6 bis 2,7. In Bfturen mit Brausen löslich , in Salssfture 
iielöst j^Mi'bt er mit Aniinoniak eini-n dicken rotlien Niedersclilac:. Vor dom Löth- 
rohre schwindend, zuüammeuschrumpfeud unsciuuelzbar, weiss; nach dem Krkalieu 
braun und metallisch schimmernd ; mit Borax nud Phosphorsalz geschmolzen Lau- 
tbnumction. Enthält 1 LaO (mit CeO), 1C0| and SH^O nach den Analysen de« 
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reo d'-r St. OSrans* oder 

Sehfredea*) und de« von Bethlehem in L^ghCounty in Feumylvanien Kt, 

Lanthankabumferrocyanid (CN),'; Fe LaK f 4HaO erhielt Wyroiiboff») 
durch FäÜeu von Lauthau!?aizea mit Vei mcyaukalium. Gt. 

Ti^nthanocerit trennte £. Her mann vom Cerit (s. Cerit Dd. II, S. 488)» « 
veS er b«i seiner Analvse mehr LaO und DiO als CeO erhielt. 

laantliauoxyde und Iianthausalze. Mit bicherlieit ist nur eine Oxydatiuna- 
■tnfe des Lanthans La^O^ (früher mit LaO bezeichnet) bekannt. Lanthaaoxyd 
wir-i lLau|'{s,u'}ilirh :in.M dem Ct'iit »largesteDt. (Aufsclilie^sini^' de« Cerit ». Ceriuni- 
ox^'Ue B<i. Ii, S. 491.) Die aus demselben dargestellte iA»»uug von Cer-, Pidyni- 
omI LratlMuaiitrat miiM sanftchst Ton Cer nach der von Bansen^) angegebenen 
■ethude (vergL Did>n»ox\»le Bd. II, S. 006) befreit werden. 

Die weitere Trennung des Gemenges von CVr- und lianthansalz kann durch 
tectiouirte Kryitalhsation der Sulfate bewirkt wurden. Die fein gepulverten wassef 
Man Sul£»te werden in mügliclist wenig Wasser von 0^ bis 5" durch portionen- 
Eintrajren t^elö-xt, die Losung auf 40" » rwärmt, wobei sich Laiitliansulfat 
iutt geringen Mengen Didymsalz als ein aus feineu Nadeln besteheuder Brei aus- 
■cheidetf der auf einem mit Dampf erhitsten THchter abgesaugt wird; das*to 
•r'i »l!»Tie L^mthausulfat miiss von Neuem i-ntw-issert , geL.st und abj^escliieden 
verdea und liefert nach 8- bis lOmaligem Wiederholen dieser Operationen schliess* 
üefa Riiiee I^anthantuUkt Holxmann*') erwaimt die Lösung des Qemenges 
der Stüfate auf Wo^ und erhält einige Stunden bei dieser Teniperutur, damit sich 
^ anfangs mit ausgei»ehiedene Didymsalz wieder löst. Der Niederschlag wird 
dABn mit Wasner von 35" gewaschen, entwässert, wieder gelötet und wiederum der 
gleichen Beiiandlang imterworfen. 

Hermann^") trennt da« Gfn-»'n:'»' \•f^n Lanthan- nnd Did.viii.-^ulfat vorläufig 
durch iractiuuirte Krystaili^atiou, iübt das so erhaltene noch unreine Lanthauaulfat 
nr voUstiudigen Behiigung in Waaaer, fiUIt einen Theil der Löeuug ndt Ammo- 
oiak, trägt den ausgewaschenen noch feucliten Niederschlag in den Rest der Lo> 
wing aud digerirt einige Tage in niässiger Wärme. Enthielt da« 8a!zgemenj;je 
r>rwahend Lanthan, so wii*d zugleich niit dem basisch-hchwefelsaurt^u Lautliau- 
^«xyd alles Did>msalz vollständig ausgefällt, so daas aus der Lösung didymfreies 
L*iiTliaiiN.ilz auskrystallisirt. Bestand das Cli-menge hauptsächlich aus r>id\msalz, 
•u iKf»x sich das im Niederschlage enthaltene Lauthausalz nauh mehrtägitrer Di- 
geatloD voUetftndig auf, während im Niedersohlage lantlianlireiefl baaisch-aonwefel- 
mur^-; Didymoxyd zurikkbleibt. AehT)Ii( h verfahren Erk'^) und Cleve » 

Frerich«^) setzt suder sal^Hitersauren Lösung des Gemenges, dessen an- 
ttihenider Lanthangehatt bekannt iet, «o viel titrirte Schwefelsäure, dass nicht 
alles L.anthan in Si lfat verwandelt wird; nach 4- bis f^tägigem Stehen ist alle 
ik-hwefols^ättn" an Lanthan gebunden, so dans beim Abdani[>iV'n d.-r L^isnitg, (iliiheu 
des Bückstandes und Ausziehen desselben mit Wasser die durch Zensctzung un- 
iösüdb gewordenen Kitrate xorfiokbleilten und nur das Sulfat gelöitt wird. Man 
kann auch so verfLihren , dass man mit einer zur Utnwandhing des I. uitlians 
lu 6ttUat uugeniigeudeu Ikleuge Schweteisauro versetzte Lösuug des Nitratgemeuges 
noch 4- bie 5tigigem Btelien mit Weingeiat vermiocbt; dadnrdi fällt LanthansnlfRt 
WM*, das nach einmaligem Umkrystallisiren didymfrei ist. 

Diireh fractionirte Fällung mit Oxalsäure lassen sich die Sulfate der beiden 
Oxyde nach der von Dunsen**) angegelK^nen Methode trennen (vf^l. An. Didym- 
osyde Bd. U. S. 960); Zschiesohe^^) verwendet zur Fällung die ntark talpeter- 
«rtnrt* Losäno«,' der beiden 0-xyde. Nach Damour und Deville eiliitzt man die 
vom Cer getrennten Nitrate der beiden Metalle einige l^liuuteu auf 400^ bis b<ii)\ 
m 4mm sie unter Etttwiokelong Ton salpetriger Säure scbmelsen, sich jedoch nicht 
vollständig zersetzen. Kocht niau den Kiiekstand mit heissem Wasser aus und 
ii»:«t absitzen, so geht das Lauthansalz mit einem Theil des Didynis iu Lösung, 
«&lin>ud basisch -salpetersanres Didym als flockiges Pulver ungelöst bleibt. Durch 
1- t is 14oiaUge Wiederholung erhält man eine xiemlieh didymfreie Lösung von 
•aip t.^rjianr^'ni Laiilhau. 

ixtgt man die oxalsauren Babr.e beider Metalle in warmer Salpetersäure, m 
ichetdet steh beim Erkalten ein didymreicheres Sali: aus, während ein huithan- 
lekhere* in L."sun<; Itleibt ^'). 

Frerichs^') erhitzt die beiden Oxyde iqi Chlorstrume, wodurch unter Feuer- 



Hifeiogcr u. Mosander, Hau.Mii. Min. 2^ 8. 1402. 
**) Blake, Snitb, Bill. Am. J. (2j ilT, p.47i 18, p. 378; Qentb, El>«n4|,;93,p.415. 
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erscheinuDg Lauthan- und Didymoxyclilorid gebildet wird. Läaiit mau das Kiu 
wirkongiproduct mit warmom Waaser fibergosHen stehen , so senetet sicli dati 
Didyniüxychl« irid in Didynioxydhydrat und Didymchlorid; letztere» verwandelt daa 
Lauthauoxychlorid in Itanthanchlorid 2 Di^Cl^ -\- 3 Lsl^O^CI^ — 2 Di^O^ -\- i hamCl^, 
War mindeBtens t At, Lanthan auf 2 At. Didym ▼orhandaa, so gebt nur LaoUian- 
rhlorid in Ijösnnp:: Vici rii>;^'^f'Ti^^ nrT vrm irii']\Y als 2 At. Didym muu die Operation 
mit deu in liösuuj^ gegangenen Oxyden wiederholt werden. 

Lanthanoxyd Lu^Os bildet «ich beim Verbrennen des HetaUee an der Laft, 
beim Glühen des Hydraten, des kohlensauren, Hchwefelsauren , ameiBensaureu, Oxal- 
säuren und anderer in dfr Glühhitze zersetzbaren Kiilze alt* wnis^ses Pulver, lieim 
Glühen hu der Luft ninnut e» einen Btich iim ikauae an , beim Liegen au der 
Luft zieht es Wat^ser und Kohlensäure an^)^^), in Berührung mit Wattier v^r» 
wandelt es sich in das Hydrat, ein zartes weisties dem Kalkliydrat ähnliches Pulver. 
Das specif. Gewicht fand Hermann = 5,94 ; Cleve nach heftigem Weissglüheu 
= 6,53 bei IT**. Norden skj öl d erhielt beim Gldhen von kohlenaanrcnn Lanthan- 
oxj'd mit Borax im Porzellanofenfeuer neben borsaureni Lanthanoxyd rliombische 
Prismen von Lanthanoxyd (spec. Qew. bei 16" = 5,296), die mit warmem Wasser 
kehl Hydrat .bilden. 

Lanthanoxydhydrat La^COH)« bildet sich beim Fällen iler Lanthanox3'd- 
salxe mit Kaliliydrat als scldeimiger, in überschüssigem Kaliliy<lnit nicht löslicher 
Niederschlag. GetrockueL ist t»s ein weis.H^'g Pulver, reagirt alkalisch und zieht 
ans der Luft Kohlensäure an 

T^anthanhyperoxyd bildet «ich als Hydrat nach Mosandnr') beitn Fallen 
eines neutralen LanthansalzeH mit Bariumhyperoxyd. Na«h Hermann ist der 
beim Glflhen des kohlensanren, ozalsauren oder salpetermnren Lanthanoxyds er- 
haltene, nach dem Zerreiben lachsfarbene Rückstand ein TTvperoxyd (mit sr.,1 I'ror. 
Lanthan und 14,9 Proc. Banerstott ), das sich in Salzsäure unter Entwickelung von 
Ohlor, in 8chwefel8äure , Salpetersäure und Essigsäure unter Entwickelung von 
Sauerstoff l<'st, und durch Glühen in Wasserstoff zu Oxjfd redttcirt wird. 

Nach / sc h it'sc h e entsteht beim UeberleitMn v>.n f^au^rstoff über Lanthan- 
oxyd wetler bei hoher noch bei niederer Temperatur em bu^ieroxyd; ebenso wenig 
findet beim Ueberleiten von Wasserstoff eine Qewiohtsabmihme oder Wasserbil- 
dtuig statt. 

Lanthauoxydsalze. Oaa Lanthanoxyd ist eine starke Base, welche sich 
aneh nach heftigem Olftben leieht nnd unter starker Wärmeentwickelung in Mi* 

neralHäureu tmd in Essigsäure löst. Die Keutralisationswärme des Lanthanoxyd- 
bydrats bei ist für Schwefelsäure =27 47f>ral., fiir Salzsäure = 250*20 Cal.'^^). 
In kochenden wässerigen Lösungen von Ammoniaksalzen löst sich I^anthanoxyd 
unter Ammuniakentwiäcelung. Die Salze sind farblos und schmecken süss zusam- 
menziehend; sie lassen sicli theilft durch Lösen des Oxyds, theils durch doppelte 
Zersetzung darstellen; i^e meisten Salze sind iu Wasser löslich, so das borsuure, 
Chlorsäure, fodsaure, salpetersaure, sdiwefelsaure, sdeusaure und andere; unlöslieh 
sind das kohlensaure, pho.'^ttliorsaure, aniei^sensaure und oxalsaure Salz. Einige 
sind isomorph mit den eutsprecbeudeu Cer* und Didymsalzen ; die Salze mit fluch« 
tigen Säuren geben beim Olfihen unter Zersetxnng in Oxyd über. 

Das Borat Jjh^O^ . 6B9O3 bildet sich nach Smith*) beim Fällen von Lan* 
thansalzlösunf^en mit borsaurem Natr«<n als jjallertartiji^er Niederschlag Durch 
Zusammenschmelzen von Lantliano.wü mit Borax im Porzellanofeu erhielt Nor- 
denskjöld'^) neben Lanthanoxyd gestreifte Prismen von borsaurem Laothanoxyd, 
vielleicht von r Formel 2 La.^ 0.^ . Bo O.,. 

Das Brumat i^a^lBrOy)!, bildet sich durch Fällen von bromsaurem Baryt mit 
schwefelsauron Lanthanoxyd und Verdunsten des Filtrats über Schwefelsäure in 
farblosen hexagonalt-n Prismen, isomorph mit bronisanrcm Didvmoxyd ^-'). Pas 
Salz löst sich bei 15<* in ü% Tldn. Wasser, vertiert bei 100" 1K,0H Proc., bei 160" 
im Ganzen 20,38 Proc. Wasser; bei stärkerem Erhitzen entweichen Brom und 
Sauerstoff, während ein wi'lsst^s (M-mcn^a von Bromid und Oxyd zurückbleibt 

Das Carbonat T^a^lCO^ig tindet sich in der Natur als Lanthanit. Die wäs- 
serige Lösung der Lanthauuxydsaize giebt mit kohlensauren Alkalien einen auf- 
gequollenen durchscheinenden Niedersdilag, der naeh schnellem Trocknen bei lOO** 
weisse Stucke von enligem Brncli mit 3,86 Proc. Wasser liefert. Der Ni>' ler^cblag 
verwandelt sich unter der Flüssigkeit allmälig in glänzende Krystailschuppeu. 
Belm Dnrohleiten von Kohlensäure durch in Wasser vertbeiltea Lanthanoxyd hydntt 
Viildcn sich kleine sechsseitige Schuppen mit 4,S Proc. Wasser. Das Salz löst sich 
nur spurwei.se in kohlensäurehaltigem Wasser nnd verliert bei anhaltendem Glühen 
alle Kohlensäure. 

Ein AmmoniumdoppeUals, keiner etnlftdien Formel entsprwhend, bildet 
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tooii beim Fällen von LantbaasaUlösungeQ mit äberscbÜHsigeni kohlttusaiireu Am- 
mosiftk ab wciiMr TOloiniiifiBtfr Niederschlag, der bald kr^'staUioiach wird. 

Eio KHltumdoppeUalz entstnlit beim Fällen von aalpeteraaurem lAnthan- 
oxyd mit fibprschnssipem sauren kolilensanren Kali. 

D&ü Chinrat bildet zerfliesslicbü Nadelu. 

Das Dithioaat Las(8sOc)^ l^HjO wird durch Fällen von Lanthausulfat 
-nit nntf n-rhwefelsAnrem Baryt und Sindttnaten der JLöeQDg aber Scbwefelsäure 

als strshii<re KrystalimaMe erhalten. 

Dae Hypochlorit La^fCIO^ ^) bOdet tioh beim Einleiten von Chlor in Was- 

fvr , welcli^'x fein vertheilt»'.«' Laiithanoxylliydi-at enthält, als. Krystallpulvff. Pni 
längerem Kinkiten löst es sicli , und wird aus der wässerigen Lösung durch Ab- 
dunpfen in leicht löslicheu glänzenden Tafeln erlialten. 

Da« Jodat La,(J03)^ -|- 3HfO entsteht beim Fällen von schwefelsaurem 
I^uthanoxyd niit Jodsäure als weisses amorphes Pulver. Ks löst sich schwer in 
kaltem. leichWr iu heissem Wasser, sehr leicht in warmer Salzsäure^). 

Das Per jodat La^(J05)2 AB.^^ wird beim Fällen von essigsaurem Lan- 
than nxyrl mit wäaseriger Uebeijodsftnre als weisser volununöser Niederschlag 
erluilten. 

Das Nitrat La«(N03)t; -f- rJH^O^») krystallisirt beim freiwilligen Verdnn* 

ften der wässerigen Ix>8nng*in grossen wasserhellen trikliuischen Säulen, wp1<1ic 
ötw Scbwefelaäure 5 Mol. Wasser verlieren. In Wasser und Weingeist löst es 
lieh leicht. Venlunstet man die Lösuug bei mehr als 30^ so bleibt eine weisse 
anihirchnichtige Masse zornclt, die bei vorsichtigem Erhitzen Waieer verliert, 
« Tiiiiüzt uml beim Erkalten zum farblosen Olase ei-starrt; bei stärkerem Erhitzen 
«fiuweicbt ein Theil dmr Säure und es bleibt ein Gemenge von neutralem und 
hüisehem Saht sorfldc. Durch Abdnnsten der wässerigen Lösimg erhielt Her* 
nsnn'^) fin Salz mit 3 Mol. Wasser. 

Ein Amnioniumdoppelsalz La, (NO»)« . 4 (NH« . NO3) -f- «HaO 3^)37) kry- 
«tallisiTt in gronen fhrblosen monoklinen Krystallen , isomorph mit dem entspre> 
ebcnden Didymsalz. 

Ein MrtiTTie-'iumdoppelsalz T^a., (N Og)^ , 3 [Mg (N 03),] bildet sich beim 
Abilampfeu eiuer Lösung von 1 Al. Liiutliaiioxyd und 3At. Magnesia in Salpeter- 
•nre als weisse glänzende an der Luft zerfUesseude BhomboMer. 

I'liMspbate. Ph« neutrale OrthophoppliHf La., (PO,)^ entstellt bfiiu 
iHlU'a von Lanthausultai uiit neutralem phosphorsauren Natron oder mit l'hus> 
pbonaare. Ein aanx«s Sali La, (HP 64)9 bildet sich beim Fällen des Lantlian- 
wlf.^fs mit saurem plionphorsanren Natron**). 

Das Py rophusphat La^H^fPsOj)] 4" ^^s^ ^^ii'd beim Fällen von Lanthan- 
fUorid mit pyrophosphorsanrem Natron erhalten; beim Umrtthren löst sieh der 
KiMerschlag wieder auf, im«! aus der Lösnng setzen sich kleine weisse aus dicht 
gedräncrt**!» X;^«leln bestdif u-ie Kiit;('ln nh. 

Das Melaphosphai La^(Püä)ti «aljiteht durch Fällen vun Liiuthausiül'at uiit 
laetaphusphorsaurem Natron. 

Das Phosphlt T^a-^^n^ fP0,l3 wird durch Fällen von löslichen Lantbansalzen 
mit phosphorigsaurem Natron erlmlten. 

Das Beleniat La,(8e04), S H^O krystallisirt beim Verdunsten der wässe> 
t:.--u L--niit; bei p^'HimUt Witrine in kleinen sternförmig geordneten Prismen; 
tejcrit löslich in Wasser. Spec. Gew. = 3,48. Bei freiwilligem Yerdunsteu der 
i«fUDg bildet sich ein Salz mit 10 HoL Wasser. 

Dt» Ammoniamdoppelsals Las(6eO|)s . (NH4)sSe04 + 9H,0 bildet farV 
lose vierseitige Prismen, 

Das Kaliumdoppelsalz La2i6e04)3 . K2SO4 -f~ 9^2^ bil<lci iarblose leicht 
tislidie KrystaDe. 

N'\ t ri n m d o])pf«l ' 7 Ii«., fSOj.j . Na3804 -\- 111,^0 bililt-t weisse leicht lös- 
liche Kry stallrinden , welche weder über Schwefelsäure noch bei 100^ Was»er 
verlieren. 

Selenite. Das neutrale Salz LaafSeO.J^ ]- 12 1X20 bildet sich beim Ver- 
misrben von concentrirtem schwefelsaifren Lanthanoxyd mit seleniger Säure und 
Weingeist- üebergiesst man da« Salz mit wässeriger seleniger Säure, so bildet 
neh ein saures Salü von der Zusatimiensef zung La203 . ÖSeOg -\- ßll^O. Ein 
vfitere« «anre«^ Salz La^Os . 6 SeO^ -j- ^ bildet sich beim Versetzen des Ge- 

misdie!) von Lantliancblorid und wässeriger seleniger Säure mit Weingeist bis zur 
beginnenden Trftbong, oder beim Behandeln von Lanthanoxydhjdrat mit wHsse« 
ri^r sfleniger Säure. 

Sulfat. Da« neutrale Salz La|(SU4jU -{- SilgO scheidet sich aus der kalt 
g«sittigt«B IiQtiiiig beim YerdoiMtm oder b«m ErwäcnMB «vf 9ffl bis ixfi in glän- 
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zenden »temffVrnjig gruppirten sechsspitigen Nadeln rxiis; isomorph mit schwefel- 
saurem Ceroxydul. Das Salz wird bei 100^ blind uud verliert sein Wasaer erst 
bei 240« vollHtüiidig Ein Sftlx mit 6 HoL H3 O bildet sieh beim Abdampfen 

der mit dem gleiclieu Gewiclit concentrirter Sch^vet- l^ itH e veninHoliti'n ^n»s:uti^t<»n 
wässerigen LöHung von Lanthausulfiit. Das wautturtVeie Salz hat das tt|iec. Uew. 
3,60, Terliert beim Glühen alle Schwefelsftara nnd löst sich bei ^ObisS** in eThln., 
bei 23,50 in 42,5 Thhj., bei lOoo in 115 xhlu. Wasser. 

Das Ammouiumdoppelsals La2(80|)3 . (NU4)<{804 -\- 8H2O kryaiaUisirt 
bei langsamem Verdtmsten einer Mischung von Lauthansulfat mit überttchüssigem 
Ammoniunisulfat in sehr kleinen farblosen in Wasser wenig löblichen Krystailen. 

Das Kaliumdoppolsiilz Laj (804)3 . ;{ K^SO^ entsteht als schwer löslicher 
Niederschlag auf ZusaU vuu coucentrirtem schwefelsauren Kali zur Lösung der 
Lanthansalze. 

Das Natriumdoppelsalz Ln^^ (RO^), . Kaa804 -|- ^ H,0 iat «in weiMea 
schweres undeutlich kr>-stallinische8 Pulver. 

Das Bnlfit La2(80s)3 -f* "^HsO scheidet eich beim Erhitsen der LOenng von 
liatitluiuoxydhydrK in wftMeriger schwefliger S&nre als weissee ▼ohimiuöeea 

Pulver iib. , <Jt. 

Lantbansulfuret) 8ch wefellanthan LaoB^ bildet sich beim Glühen von 
Lanihanoxyd in HchwefelkolilenstoflVIanipt als briumlich graues Tulver, «las durch 
kaltes Wasser uud Säuren zersetzt wird; i ntstelit auch beim Glühen von I Thl. 
Lanthanoxyd mit 3 Thlu. NatronachwefeUeber in mikroskopischen rotbgelben Kry- 
stallen (Jt. 

Laütliauverbindimgen , Eigenschaften, Erkennung unU Bestim- 
rooDg. Lanthanverbindungen finden sich stete gemeinschaftlich mit Cer- und 

Didymverbindungen («. Cer, Bd. II, S. 48K, 496 un<l Didyni, 8. 964, 969). Die 
Lösungen der Lanthausalze sind farblos; sie zeigen kein Absorptionsspectnim. da- 
gegen ein oharakteristisches Funkensi)ectrum ; mit Borax und Phosphorealz geben 
sie farblose Gläser, von denen letzteres leicht trübe wird. Kaustisches Kali oder 
Natron Hill Mi schlpiiniges Oxydhydrat, unlöslich im Ueberschuss; Ammoniak und 
Schwefeluniinuniuni kein üxydhydrat, sondern basische Verbindungen. Die Fäl* 
Imofif ist in der Kälte nnvolIsUlndiir, beim Kochen oder bei Gegenwart von 8esf|fti> 
oxviltMt f illt («iiie n^rössere Menge lirvntbniioxyd aus ""'). Neutrnlt'S und ?aure<( koh- 
Icusaureit Ammoniak fällen weisses im Ueberschuss unlösliches kolüensaures Salz 
Ein Gemisch von Ammoniak nnd kohlensanrem Ammoniak ftllt fast vollstfindig, 
der Niederscblag löst sich grösstentheils in saurem kohlensauren Ammoniak nm\ 
fSIlt bei längerem Kochen fast rriwr/. wieder ans *^). Kolileii»«aurer ll.iryt fiillt das 
Lauthanoxyd .schon in der Kiiltc ^ ullrttändig, ra^ch beim Erhitzeu. Oxalsäure und 
Oxalsäure Alkallen geben einen weissen bald krystalliuisch werdenden Niedersclüag, 
aulöslich in Wasser, schwer löslich in verdünnt»?u Säuren. Schwefelsaures Kali 
uu<l Nati-ou bilden in coueentrirteu Lösungen mit Lauthausulfat schwer lösiichu 
Doppelsalse, unl6slieh im Ueberschuss der schwefelsauren Alkalien. Phosphorsaure 
Alkalien, freie Phospliursäure und Ferrocyaukalium geben weisse Niwlersohläge. 
Ueberaättigt mau kaltes verdünntes essigsaures Lanthauoxyd mit Ammoniak, 
wftiiGht den Niederschlag mit kaltem Wasser aus nnd setit etwas Jodpnlver zo, so 
flirbt sich die ganze Masse allmälig blau. 

Zur (]nantitativen Bestinmiuu}? wird die Lösung von lianthanoxyd mit Kali- 
hydrut oder mit O.xalsäure gtiällt, und der NiedersclUag nach dem Glühen als 
reines Lantlianoxyd gewogen. 

Vnii Bei\l]ei<b', Yltererde, Thorenle, Zir1<«'neiil<' um! den übrigen Basen wird 
Lantlianoxyd wie die anderen ('eroxyde getrennt; s. t'erimnverbindungen Bd. Ii, 
8. 498. Ot, 

Lanthopin t'2.^1l2ftNO^, vonUesse*) 1870 zu 0,00r»f< Proc. in Sujyrnaer Opium 
von mittlerer (Qualität aufgefunden, wird gleichzeitig mit dem ('«ulaniiu (>. Bd. II, 
S. 7'>^) trhalteu und 8clu id>'f sieh bei der NetitraÜsation der botrertVnilcn essig- 
sauren Lösung mit Ammoniak gemischt Aüt amorphen Basen ab, von weiclieu e.s 
durch Aufkochen mit Alkohol fast vollständig befreit werden kann. Dabei bleibt 
da?5 I.authopin in der Hauptsache in dem Uii£rol."*.sten , wel Ii mittelst verdüuuler 
Salzsäm'e gelöst wird. Vermisobt man nun diese Lösung mit Kochsalz, so scheidet 
sich das Laurhopinchlorhydrat in gallertartigen aus zarten IMamm bestehenden 
Massen aus. Dieses Salz wird dann mit Ammoniak zeraetzt nnd das au^eschiedene 
Alkaloid durch Unikrystalüsiren aus Chloroform gereinigt. 



•) llcisei Aüu. Ch. rharni. 1Ö3, i>. b7 ; Sui>j>l. S. 271, 



Digitized by Google 



Lanugiuinsüure. 



— LarbÜDsäure, 
• 



27 



I>3s Lantbopin biltlut ein weiiueK kryHtalliuiücIms bei etwa 20oO schmelzendes 
PiUver, da» sich kaoiu iaAIkohol, Aetbur ttod Benüu, ziemlich gut iu Chloroform 
IM. JBb ttfe g«Mbii»düos VBd n«atnüifirt die fiiumi, die eB ieioht USten, nicht. 
K»lilaii::e und Kalkmilch schlagen die Base aus diesea liOflingen aufänglich nieder, 
di« sich aber auf weitereu Zuaats de« FäUiugsmittels wieder löst. Mit Jäisenohio- 
lid giebt et) keine Färbung. 

Omioentrirte Salpetersäure verwandelt da» Lantli(i|)in in eiu dunkelrothes Harz, 
lo concentrirter Soli\NefelKäure löst sich das Aliuüoid mit »ohwiich violetter f^be« 
welche beim Erwärmen dunkelbraun wird. 

Mit d«n Säaren bildet et kryvtallisirende Salze, welche eich indem gaUertför- 
inig aus ilir»'!! Lristinp»»n absolieidHn. 

Dm Chlorbjdrat C^gM^NO^t HCl -)- ÖU^O, anfanglich gallei*tföniiig, bildet 
meh d«in Tropen honuurtige feste Mammi. Mit Platinchlorid bildet es das 
Ciiloio|ilatlQ«i (G|sBMV04^7PtGi«Ht + 8 H9O. O. 

Tianngini'n säure nennt Cha mp i u u ') eine durch Eiuwirkung von Barytwasser 
auf Wolle entstehende Säure = GuHioNfiOio (s. anter Wolle). 

Ll^acinsfture syn. Lapoehosftore. 

Lapathtn identisch mit Ohrysdphansftiire s. Bd. II, 8. 697. 

Lapis Armenius syn. Azurit z. Tlieil ; L. calaminaris syn. Smithsoii it; 
Ii. Comensie und L. ollaris »«yn. Topfsteiu; L. oruciier syu. Btaurolith; 
L. eleetriciis «yn. Turmalin; I«. Heraclius s. Lydiens s^n. Kieselschicfer; 
L.Lajiuli Ryu. Lasurstein; L. mutabilis syn. Edelopal; L. nephriticus syn. 
Nephrit; Ii» plm&bailiu syn. Galetiit; L. specularis ist durchsichtiger tiyps. 

Lapis eaiiBticne s. unter KHliumby druxyd (Bd. lü, S. 930). 

L«pis divinuH ^. Kupli-i ahnm (Bd. III, 8. l'iU). 

I>apis inferntiiis, Höllensieui s. S i 1 beruitiat , geschinolztjues. 

Lftpochoa&urey Lapacinsäure. Diese Säure ward aus einem Fai-bholz, 
TOQ ^ner s&damerikanischen Bignoniacee stammend, von Bievert stierst dar* 

gestallt, und La puchbsäur e geuaunt; nach ihm soll diese Säure einOIucosid sein 
= C3j>U4yOß, weh'be bei Einwirkung von Rchwt ft^lsäure Ziu-kor und Ijapacinnäure • 
z=V^H^qO^ giebU Nach Paterno'*) ist die LapochosiUiie kviu üIuLM.^id, sie wird 
darch Schweraaftnre nii lit zertetxt» und die Lapaciusäuro ist uach ihm unvi'rAnderte 
Li{>'\:lii'>äure, nach l'.iterjio rr- Cjr.HnOg; sie j/i^bt mit Brom i'iii in oran<r«*- 
ffd\mi Blattern krj'stallisireudes Derivat = Cj^H^^fBr Oj; mit Matriuuiacetat und 
Kisiniiiresuüiydrid behandelt bildet sich IcrystaUisirbareDlacetyllapachinsfture 
— CjjH,*^ir_, II ( O^^Og. Beim Erhitzeu mit 8M!p»'ter»fiare eutiitebt Phtalsäure; bsi 
i>«stiUat»öu mit Ziiikstaub bilden sich Naphtalin und Isobutylen. 

Die Lapacinsftnre verbindet sich mit Basen ; das Bariumsalz = (0,5 Hj^ 03)2 . Ba, 
du SUbersalz =: C|5H,30,.Ag. 

I>ie<<«' Sriure i^t isomer mit Qronhartin von Stein (s. Bd. III, 8.509), vielleicht 

»iaitiii i-lHiitiHi h. Fg. 
Lapocinsäure s. L ;i j) achosii ure. 

Lappa. Di« Wurzeln von L (omento»a uullialteu luuiiu (s. Bd. III, b. HOI). 

LardereUity ak lukruittal iu deu tosJ&auischen Lagunen vorgekommen, klino- 
rliombisehe mihroskopisohe KryvtaUe, nach Amici') em« Gombination der Quer-, 
hütiL'> and Basisflacheu mit Neigung der Ba^i-s- und Quurtlächen — 110^, uach 
t>«« ('lf)i^*»a n X *) ein Prisma von 113^;io' bildcud und noch lVafj;lich, ob urtho- 
rhonibisch. \Vei."w, leicht, gc\scliui;ic'klo8, iu heissem Wasser löslich und in ein 
ttd«rvfl kr\'atalliuische8 Salz mit 1 ^B^O;; um) i) H.jO ülMTgahend, enthalt 

ucb Becbi 68,&&e Borsäure, 12,734 Ammonoxyd, 18,325 Wasser. Af. 

Lajrdit qrn. Ägalmatolith nnd Speckstein. 
Imrioin s. anter Lärchensch wamm (8. 9). 
Lttriz s. Fbuu Lanx, 

IiBriatillBäure. Eine von Stenhouso^) in der Rinde von rinxis Larix L. 
safgefundene Hüchtige Sänre. Formel OioHioOn; sie findet sich Jiauptsächlich in 

*) Cumpt. reo«!. 72, p. 330; Zeitscbr. Chem. 1871, S. 350. — Gm. diim. ital. 9, 

p. Nö.S; Chem. Cciilr. S. 134. — ^) I> ni.i >v»t. min. 4. c.lit. y. nOf.. — ^) Defwfn 

Not». r«cb. p.202. — ^) Sill. Am. J. [2j 17, p. I2y. — «) Aon. Cb. Phanu. 125, S. 191. 
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Laserol. ^ Lftsursteiii 



der XUude vou kleiaerau Zweig«a and von 20 bis 30 Jaixre alteu Bäumen. Zur 
Baa'stelluiig der Säure wird die Binde mit Waeaer von 80** auttgezogen, der Ausug 
zur HyruptfcouRistenz verdampft und dann destillirt; beim Vt^nlHinpfen des De«til- 
late« bei etwa fio®, zult tzt fjewöhuücher Temperatur krystallisirt die unreine 
8äure, welche dauu durch Subliiimtiou gereinigt wird. Die Larixiosuure bildet 
weisHe »überglänzende monokline der Benzoesäure ähnliche Krystalle ^) ; sie 
acbineckcn schwücli bitter und riechen ähnlich wie Campher oder Naphtalin: «i*- 
•lud bei 60^ in »H Thhi. Wasser löslich, leichter löslich in siedendem Wasser und 
in Alkoiurt, wenig IddUeh in Aether; «e enUimiren bei 93*' nnd Mshmelzeii bei 153^. 
Beim Kochen xnit 8alpetert«änre bildet sich Oxalsäure; beim ErbitaieiL mit chlor* 
saurem iCali nnd Salzsäure bildet sich uiciit OlilorauiL 

IHeSfture röthetLMkmns; dieSalse weiden tohcm dnreh KohlemAore senetit. 
Bar^'Utalz wird durch Fällen der Säure mit Bar>'twa88er erhalten. Kalkwasser 
füllt die Säure nicht, auch Blei- und SilberHülz geben keine Niederschläf^e. Beim 
Kuchen der Säure mit ainmuuiakaUacheui Bilbernitrat wird das Silber rL-ducirt, 
tHsRiioxydsalz färbt selbst eine sehr verdünnte Lömug der Sttlire porporroth; das 
Kalisalz ist roihbratm and in Waseer Idalioh* Fg, 

Laaerol a. unter Laaerpitin. 

Laserpitin. Krystallisirbarer Bitterstoff der Wurzeln von Lascrplilum Uitir- 
/oUum h,, früher als Itad. gentian. alb. ofßcinell. Formel des Laserpitins = U24UMOy* 
Ea iat von Feldmann (1865) dargestellt nnd nntenaebt*). Es wird daroli Aua- 
zieben der Wurzel mit SOproc. Alkohol bei rtO^ erhalten; die Tinotor wird snr 
Vertreibung des Alkohols eingedampft ; beim Steltf»n .sclu'itlet sich eine schwerere 
wässerige vou der leichteren harzhältendeu Litsuug ab; die letztere bildet bei län- 
^rem Stehen an der Luft einen krümlichen Krv'stallbrei, der mit schwachem kal- 
teu Weiii n i'<t al)y:i'\va^!chen wird, bis er zieiiilirh farbh« geworden ist, worauf 
durcli UuikryätHllisiren aus heissem starken Alkohol das Laserpitin gereinigt wird. 
Um es ganz rein cn erhalten, wird die beiaae aUcoboIiache L6aong mit etwas BIm" 
zucker versetzt, die vom harzhaltenden Niederschlag abfdtrirte Fliissit:k»dt mit 
8cliwefelwa8serstotr behandelt, und dies Filtrat zur Krystallisatiou verdampft. 

Dm Laserpitin bildet farblose und gerachlose Prismen, ist unlAslich in Wasser, 
leicht löslich in Alkohul, Aether, Ohloroform» Schwefelkohlenstoff, Benzol, Terpen- 
♦ in«»! mid in fetten üelen ; die Lösungen schmecken bitter. Das Laserpitin »ebmilzt 
bei U4°, bei höherer Temperatur verflüchtigt es sich unzersetzt. Beim l!^rhitzen 
mit verdUnuter Schwefelsäure oder e^moentrirter Salzsäure wird Laserpitin nicht 
zersetzt. Beim £rhitzen mit Kalihydrat zerfällt Laserpitin (Cg^Hg^ Oy -f- UgO) in 
Laserol (C|4H^04) und 2At. Angelicasäure (2051190,). 

Daa Laserol bildet eine bi^nnlicbe harzartige Masse von pfefferartigem Oemch 
nnd kratzendem Geschmack, welche nach längerer Zeit krystallinisili wird; e.s ist 
in Alkohol und Aether leicht löslich, lässt sicli nicht ohne Zersetzung sublimiren, 
und löst sich in Alkalien mit gelber Farbe. Fy. 

Laalonit syu. Wavellit. 

Lasulith syn. liaznlitb nnd Hauyn. 

Lasur, Lasurerz, Lasurspath »yn. Azurit. 

Lasurapatit -> Apatit. 

Lasurfeldsxiath ist mit Lasurütein am Baikalsee vorkommender Feldspath. 

LasurigbleiTitriol syn. Caledonit. 

Laeurit, Lamiriua syn. Azurit und Lasuratein. 

Lasurquan ayn. Sapphirquarz. 

Lasiirstofn, f(>ssfral, si-lten dontlich krystalli tr» als r. 0 und oc ^> . rOyy 
und unvuUkouimen nach 000 spaltbar, gewöhulicb nur klein- bis sehr feinkörnig 
krystalliniach, derb und eingesprengt vorkommend. Lasurblan (Krystalle aucb faia 
farblos, violett, trriiii odtM- r->lh), wachsartiej fjläiizi'ii ! in ' ilas^'lauz geneigt, kanten- 
durchscheinend bis undurchsichtig, hat lichtblauen Strich, U. = 5,5 und spcc. 
Gew. = 2,38 bis 2,42. Vor dem Löthrohre entfärbt er sich und schmilzt zu 
einem weissen blasiLreii Olase, in Salzsäure zersetzt er nich, etwa* Schwefelwasser- 
atofTiras etit wit kt hul und Kiesel^'allerte abscheidend. Er ist wesentlich ein Silicat 
mit i^iHjO, IAI3O3 und *2SiUa -f- Schwefelnatrium, etwas Kalkerde und SchwefeL 



Miller» Jahnsber. d. Chem. 1863, ^401* — Ana. Ch. Phaim. l$5f S. 236. 
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l'i tfT j»h1oc1i oft in und mit Kalkstein vorkommt und Pyrit eingesprengt enthält, 
«lad die RflsoHate der AnalyMO lehr abweiehend. Der ani der Bneharei und nns 
im Ori.'nt wurde Ton Varrentra i>p '), L. G nit l i n 2), Köhler u. C. Scliultz'), 
(W aoi den Cordilleren in Südamerika von F.Field*), Schultz^), der von Ditrö 
ie ffiebeobärgen Tim 0. v. Hauer*) analysirt. Kt. 

LuOTStaln, unAohter syn. Laznlith. 

Lasyla&ure von Kolbe gyn. Salicylid ». unter Salicy Isäure. 

Lathyrin nennt Keinsch^ eine aus dem alkoholischen Extract dee Bamens 
TOB Laüiyrvs ang^uttfoSu» darch Ausziehen mit Aetber und Beliaaidelii dei dabei 

Mfi>va.l''n Ritckstandes mit Aether- Weingeist nii'1 Abdampfen dieser Lömng er* 
Laltrü** uti»iche gelbliche Substanz, die durch Gerbsäure gefallt wird. 

Latialithy Latiolith syn. Hauyn. 

Latrobit von der Insel Amitok an der Küste von Labrador, mit Glimmer, 
Cüdt nnd Feldspath vorkommend , undeutliche anorthische prismatiHche .'{0') 
Krrftalle bihlend , nach diesem Prisma spaltbar und noch nach einer dritten 
Fliehe, welche mit den Prismentläcben Neigungswink«! von 91*^ und 98" bildet, 
«uch derb und eingesprengt. Bosen- bis ptirsichblüthroth, glasglänzend mit Nei* 
pnur ^ PerimaUarglaiuE, dnrehscbeineDd, bat H. = 5,5 nnd tpec. Gew. = 2,7 
bis ^,R. Vor dem Lothrohre weiss werdend und mit starkem AufVil;ili* n an den 
luoten zu blasigem Glase schmelzbar, mit Borax zu klarem Glase. Nach C. G. 
Gaelia*) ein Kalikalkthonerde-Silioat mit etwas Waaeer und nach C.Bammels- 
Wg*) Tielleidii sn Anorthit in rechnen. Ku 

Laudaiiin C20HS5NO4, ein von Hesse 1870 entdecktes Opiumalkaloid, 
»ird hi^'x ih'T Dar^tplhinf» von Codamin (s. Bd. II, S. aus der betreffenden 

iiberischen Lösung zuerst krystalüsirt erhalten, meist gemischt mit etwas Crypto- 
pin. Doreh FUlang der eerigaanren Lösnng dSeeee CtonÜMhea mit überecb&niger 
Katnmlanif^ lässt sich der grössere Theil Cryptopin beseitigen. Die alkalische Lö- 
wog, welche nur noch geringe Mengen der genannten Beimischung enthält, wird 
■ift Safaniak getiillt, der Niederschlag in Essi^Anre aufgenommen und diese Lösung 
mit Jodkalium ▼erölieebt, wobei das Laudaninjodhydrat zuei-st ausfallt. Anuno- 
niak ucheidet aus diesem Salze die Base ab, welche durch ITinkrystallisircn aus 
kochendem Weingeist gereinigt werden kann. Mittleres Opium enthielt hiervon 
«JWWProc. 

Das Laudanin bildet farblose kurze sechsseitige an beiden Enden von Domen 
^«grenzt« Prismen, welche sich leicht lösen in heissem, wenig in kaltem Alkohol, 
Mk in Chloroform nnd bei 18* in 647 Thln. Aetber. 

Es löst sich sehr leitht in verdünnter Kali- oder Natronlauge, namentlich 
'*ün Erwärmen. Aus letzter Ijösung scheidet concentrirte Aetzlange weisse st<»rn- 
fiaOMg gmppirte Nadeln ab, welche eine Verbindung der Base mit dem betreffen- 
4« Alkali sind. 

Hat [«indanin wird von concentrirter Salpetersäure orangerotb , von reiner 
^^iwäfeisaure t'a^t farblos, von eisenoxydhaltiger ächwefelsäure intensiv rosa ge- 
!>j«t Die letstare LOeong üRrbt sieh beim Erwftrmen dnnkelviolett. ESaenchlorid 
ttrbt die Base smaragdgrün, wolelie sich allmälig mit dieser Farbe löst. 

Das Laudanin reagirt basisch und wirkt in einigen Lösungen auf die Ebene 
^ polarisirten Lichtes. So zeigt es in chloroformischer Lösnng bei p = 2 nnd 
f = 15« («^ = — 13,5, in aeinar Anflflenng in Waaaer + ^ Mol.-Oew. Na^O bei 
? = 1 (r()j, = — 11,36, während dessen Chlorhydrat in wftaaeriger LSanng keine 
AblenkiiTi:.' der Lichtebene erkennen lässt ^*). 

BäK Laadanin bildet mit den Säuren meist leicht krystallisirende Verbindungen. 

Bromwaaaeratoffaanrea Landanin CjoHj^NO^, UBr 4- 2U«0 acheidet 
">h ans seiner wässerigen Lösung in weiiaen Krystallwarzen ab, bei 20^ in 29 Thln. 
^»•••t, leicht»'r in Alkohol lösUcb. 

Chlorwasserstoffianres Landanin CjoHasNO^, HCl 6 HjO kryatalli- 
»jn in weissen concentrisch gruppirten Msmen nnd löst sii h leioht in Wasser 
utd Alkohol, achwer in Koohaalzluenng nnd eoooentrirter Balzaftnre, nicht in 



') Pogg. Ann. 40, S. 515. — ^) Schweigg. J. J4, S. 329. — ') Rammelsb. Mincral- 
dea. if, s. 458. — *) Qu. J. cliera. See. 4, p. 831. — ») A. a. O. — •) Oeol. Reichs- 
«ML IMO, Verh. 86. — ') Jahrl.. Pharm. 18, S. 37. — ^) Vogz- Ann. 3, S. fi8. — 
^1W Mlneralchem. 2, S. 559. — Ann. Gh. l'hano. S. 53; Sappl, d, S. 272. 
") He«»e, AnD. Ch. Pbsnn. 176, S. 201. 
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30 Laudanosin. — Lauge, JaveUische. 

A«tli«r. Ohlorwaieer«ioff saures Laudanin- Flatinchlorid (OsoHssKO«)^, 

PtCI^jH^ -\- 2U^O, ist ein trelber amorpher Niedtisrhlaj^. 

Jodwaaserstoffsaure» Laudauiu C^U^NO^, HJ + HgO ist ein weiüHes 
krystallinifich«« Polver. das sieb leicht In heissem Wasser und in Alkohol, weiii^; 
in Jodkaliuin und Kochsalaldsung löst, und bei 15^ 500 Tble* Wasser zur Is&- 
sang erfonlert. 

Oxalnaures Laudanin, neutralen, bildet kleine weisse in Wasser sicli 
leicht lügende Blättchen; seines Salz C^oHjßNOffCsHsO« -|- 6II9O dagegen kleine 
|lirV)1o'J<' hi'i in" in 4r.,7 Tlilii. sich l.'iaciide Prismen. 

Seh wefelnaures Laudanin, saures Cq^Hj^NO^, SO4H2 -|- 4Ha(), bildet 
fiurblose Prismen« welche sieb in Alkohol nnd Wasser leicht, schwer in verdünnter 
Bobwefelsäurf' l<")spn. 

Weinsaures Laudanin, saures C9oHt5N04, C4II5OC 4~ ^H^O, kiystaUiiiirt 
in weissen 7n Wansen vereinigten Prismen. O. D, 

Laudanosin CgiU^i^NO«, ein 1871 von Hesse*) entdecktes Opiumalkaloid, ist 
in der dunkel geflirbten ersten Mutterlauge enthalten, welche bei der Damtellang^ 
▼on ICorpliinchlorhydrat nach dem Verfahren ▼<» Bobertson-Gregory reeultirt* 

Diese wird in vprdünnte Kalilnnf^e eingetragen, das Ausgescbiedonp nbgepresst 
und in Essigsäure gelöst, daraus der Beihe nach NarcoUn, Papaverin, Tbobain, 
Cryptopln nnd Protopin al^eschieden , und die nnn bleibende Lösung nach vor« 
lieriger Behandlung mit Natriumbicarb mnt , wodurch oin hrannps IT.irz rrefiiHt 
wird, mit Ammoniak übersättigt. Dabei reeultirt ein harziger Niederschlag, aus 
welchen beisses Benzin Laadano^ anftiimmt nnd es beim Erkalten, naohdein 
die liösnng mit Natriumbicarbonatsolution geschüttelt wurde, alsbald abscheidet. 
I)o( li t'ntliält das Alkaloid dann noch Spuren anderer Alkaloide, von welchen es 
J51UU Theil durch Aether getrennt werden kann. Die ätherische Löanng, welche 
das Laudanosin enthält, wird verdunstet, der Rückstand iu E.*«sig»äure gelöst und 
diosf» lirifuni)^ mit .Todkalinm vormi«'']!t, wnbei d:\s LHndanosinjodhydrai anNfäHf. T>n<< 
aus diesem Balze durch Ammoniak altgeschiedene Alkaloid wird dann durch Uni- 
krystaUittiren aus kochendem Benzin oder Alkohol gereinigt. 

Da« LaiidjuKisiii wird ads Benzin oder Alkohol in favldnsen Prismen, .ms 
Aether in blumenkohlartigeu Massen erhalten. Es löst sich leicht in Alkohol, 
Aceton und Chloroform, bei 16* in 19,3 Thln. Aether, nicht in Wasser und Alka- 
lien. Es schmilzt bei 89^, verändert sich aber schon bei 110<), schmeckt für sich 
schwach bitter, stark bitter dagegen iu saurer Lösung, reagii-t ba«5isc1i, netitralisirt 
die Säuren und lenkt in seinen Lösungen die Ebene des polarisirr-en Uchtes 
nach rechte') ab. Mit Eisenehlorid giebt es keine Farbenreaction. Von concen- 
trirtor Ratpftersäure wird og farblos gelöst, doeVi färbt sich diese Lösnnp: l)ald pelb. 
namentlich beim Erwärmen. Bei Auwendung von Salpetersäure vom spec Uew. 
t,OA liefiart es eine Babstanz, welche der Ijösnng mit Aether entzogen werden 
kann und beim Verdunsten desselben in concentriseli ij;ruppirteu Prismeu zurück- 
b!ni1>t. Anderpr-'f'its wird aber hierbei eine P)aee i^ehildet , welche in gelben Prie- 
meu kryhtallisirt und der Lösung mit Aether nicht /.n entziehen ist. 

Conoentrirte Schwefelsäure löst das Laudanosin schwach rona; entlialt die 
ßfture etwas Risenoxyd, so i t die Lösung bei 20® brannrotb, bei 150*^ anfangs grün 
ttnd wird dann bleibend dunkel v iolett. 

Von den Salzen des Landanosins ist du Oblorhydrat amorph, in Wasser 
lelclit löslich, das Chloroplatinat (C,, II ,7 N 04)3 , PtCleHg -|- aHjO ein gelber 
amorpher Niederschlag, xmlöslich in kaltem Wasser. Das Jodhydrat f2,H27N04, 
HJ 4" V2H3O bildet kleine farblose Prismen, schwer löslich in kaltem, leicht lös- 
lich in ko<*hendem Wasser und in Alkohol. 

Oxalsaures Laudanosin, saures CjilIovNn,, f'.^TT.O^ -f- SH^O krystal* 
lisirt in zarten weiHseu, in Wasser sich leiclit lösenden i'ri.Hnien. 0, 11. 

Lange heisren im An^r,im(.iti,>n wässerige Ijiisnngen; als Ralzlaucfen be- 
zeichnet man Lösungen von öalzenj Aetzlaugen sind die Lösungen der kausti- 
schen Alkalien; milde Langen die Lösungen der kohlensanren Alkalien. Mutter* 
lauge ist die nach dem Anskrx slaHiHin-n eineii Theila der Salze ndi r nnderer fester 
Körper bleil>ende Lauge oder liösunt'. welche also die etua vorhandenen firemden 
Körper, Uoreiiiigkeiten oder Beimeuguugen enthält, die in geringerer Menge vor- 
banden oder leiwter lOtlicb sind. 

Lauge, JaTttUilÖhe t. unter Unter chlorig saures Kali (Bd. II, 8. 629)« 



1) Ana. Ch. Fksna. Snppl. 6, 8. 821. ^ Hess«, Ann. Ch. Phsra. 176, S. 202. 
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LangCOMÜs. Als flüehtifres Lang«niiala (Sal aiktüi volatUe) wavd IHlhw 
\\i kuhlensaure Ammoniak bezeichnet, al«« mineralisches Lau gen salz 
ifa« kohlensaure Natrouj als vegetabilisches Laugeusalz das kohlen* 
«Air« K*Ii (■. diMe nntor KoUenmiire Siöce, Bd. in, 8. 1066 a. 1069). 

Luimoiitit, Laamonit, klinorhombiach, Prisma ooP 86° Iß' mit einem vor- 
Ifren and hinteren Qu6rh«midoina , welche gegen die Hanptaxe unter 54° 19' und 

46' Ifen*»!::* «in.l, das vordere mit P einen Winkel — Ii:»" 30' bildet. Detit- 
jck spaltbar püraÜMl dem Prisma, in Bpuren parallel den i^uer- und LängsUticUeni 
MMer krjatanSsirt körnige bis ttengelige Aggregate bildend, Weist, gelblich«, 
:XAolich- und rothlichw. iss ;mf den deutlicYien Spaltungsflächon perImuttpr{i;lHn- 
laod, dorcbsiehtig bis kauteuUurchscheinend, durch Verwitterung, welche rasch 
«■tritt, andciTehnchtig und serfiUlend, hat H. = 3,0 bis 4,0 und spee. Oew. 
^ 2,25 bis 2,35. Vor dem Löthrohre anscbwellend, leicht schmelzbar zu weissem 
F.nml, welches bei starker Hitze nllmälig; klnrt^r wird; in 8a!7?«änrp IfVsHch, Kiesel- 
;,TUl*;Tte abscheidend. Enthält l CaÜ, 1 Al^Oj,, 4 Il^O und 4Si02 nach den Aua- 
1|MB d«>« von HaelgoSi in der Bretagne^), von rhillipsbnrg in Maine und Cour» 
tiiayeiir in Savoyfn von der Insel Skye^), von Merligen am Tliimt'f H^c in der 
iichveii*), rom Tiefengletsoher in Uri^), Saruthal in Tirol und vom Plauenschen 
Oraad bei Dresden^, tob Port George in NeU'Schottlftnd von der Tnsel 8torr 
'i S<'Ii-^ttl;ind , von Mora Stfi.ar Ir-i TTpsala in Schwöen'*), von Tinnba in 
adiweden von Helsingfors in Finnland"), von der Cordillere von Peuco in 
CW«>«K von Bathurst Read in Nea-Sad- Wales von St. Bartholemes 

Dem Laumontit reiht sich an der in der Form öhereinstimmende Lconhar- 

TOD hemnitz in Ungarn von Copperfalls am Obern See in Nordamerika^®) 
laA ans dem Fleimsertlukl iu Tiri>P^), welcher durch Verwitterung, wesentlich 
T«iHt an W«Mer, etwM verftndert ist. JCr. 

Laiurln ■. unter Lanrna. 

iMrfnaldeliyd €1211240 findet sieh nach Williams in Ueiner Menge 
'.m Tl-int» nöl; ee bildet sich bei Destillation eines Gemenges von 2 Thln. laurin- 
iMmn und 3 Thln. ameisensaurem Kalk, dem man, um das Zn«iammon?«fbnic'Izpn 
w verhindern, noch etwas kohlensauren Kalk zusetzt; das Gemenge wird im luft- 
^^niünnten Baume destillirt, aber die Destillation vor der vollständigen Zersetzung 
abgebrochen Das Destillat i^t ein farblosos bald erstan-cndos Oel ; die feste 
iLt»m wird auf Thonplatten gebracht und dann unter schwachem Druck rectiA- 
ort; das naeb dem Erkalten feste Destillat wird bei sehr niedriger Temperatur 
■ih Arther abgewaschen, oder einmal nmkryj^talHsift (Krafft^l. 

Da« Laorixialdehvd ist eine blendend weisse fast geruchlose leicht zerreibliche 
XMie« die bei 44,5" schmilzt und unter einem Druck, von 0,100 ra bei 184® bis 
tSS^ dsstillirt. f^, 

Laurineenoamphery LanniBeamplier s. Campher. 

Laurinfett y Laurosteari n , Tjaurinsanre«» Olycerin, T r i 1 a u r ylgl y- 
c^rjl.Pichurimfett. Das neutrale Laurinfett ist C39 U74 = (C|a U33 0)3 . U5 O3. 
Bi ist von Marsson*) dnreb mehrmaliges Auskochen der aerstossenen Ifor> 

WreTi mit Alkohol dargestellt; dieMassn wir ] ^oglfif;!! ausjErcjjirsst und lieifis 

iiltrirt; es scheidet sich als weissgelber käsiger Niederschlag ab. Dieser wird 
muge Mal ans Alkohol nmkrystallisirt, abgepreast, an der liuft getrooknet und 
dauQ irn \S':is.<'erbade geschmolzen, worauf das reine Fett von den abgeschiedenen 
grünen Harztlt -i] -ti abftltrirt wird; es wird dann ans Alkohol umkrystallisirti bis 
CS comttanten Ho hnielzpunkt zeigt. 



launxmtit : ') L. Gtnelin, Leonh. Tascbeob. 14, P 408; Malnguti, Ann. min. [4] 
'•f, h 325; Vogel, J. d. Php. 71, S, 64. — ^) Dftinour, Ann. min. [äj Ö, p. 503. — 
'^CftSBcl, Ediab. J. 1829, p. 258; Delffs n. ßsbo, Vogfr. Ann. 59, S. 341. — L. 
f V. Kellenberjt, Schweiz, naturf. Ges. 18(15, S. ..V». — ') Dor selbe, Bcmcr Milth. 
1»^«, S. 158. — «) Gerickc, Ann. ("h. i'harm. 119, S. 110. — Haw, Sill. Am, J. 
1^1^, p. yO. — .Scott, muh. n. ph. J. 1852. — ») Sj«>cren. Pojjk. Ann. 76', 
415. — Erdmann, Srerij;. gsol. ümlcrsilkri. IMt 6. — ^') Arppe, Anal. 

'•n»k. min. p. 22. — **) Domcyk«, Ann. min. [4] 9, p. 3. — ^') A. Löversi.l i;c, 
ilia. Magaz. S. 54. — ") Nordstrom, Stockholm. Akad. ii, No. 12. — Dcitt» 
«. Bmbe, Pog<. Ana. 69, S. 366. — ^ O. O. Barnes, Sitt. An. 3. [2] 20, p. 440. ^ 
") A. SmiU, tschenn. min. Mitfh. 1877, S. 268. 

Laorinaldehyd : *) Ann. Ch. Pharm. 107, S. 374. — ^) Dt. c!hcm. Ge*. 1«80, S. 1414. 

Uarittfeli: >) Ann. Ch. Pharm. 41,8. 330. — Ebend. 106, S. 229. — ^jsthameri 
Ä«i ff9. 8. MO. 
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Laurinsäure. 



nollpy^ bleicht das grürtHrh«» Tiorbeeröl auf flach(>m Tellor im Licht, so- 
bald »Isw l'ett entfärbt ist, trennt niau 68 durch Filtration von den HUi«ge»cbiede- 
nen Harztheilen; durch Auflösen in Alkohol und KryttaUitiren oder durch Aos- 
fftllen mit Wasse-r wird (Ihh I,Hiiriii r»'iTi frluilten. 

Um es aus Pichurinibohneu darzuuteHeu werden diese zuerst mit kaltem 
Alkohol «nggagogqn, um Hbts, Farbstoff und fttherischm Oel so eDtfemen; die 
Buhnen wt>ri1«'ri dann \vio(lerholt mit Alkohol aiis^ckochf , ans dem ht^issen Fihrat 
acheidet sich gelblich gefärbtes Fett ab, welchen zuerst mit kaltem Alkohol abge- 
waschen uud dann aus siedendem - Alkohol , zuletzt ans Aetber> Alkohol umkr>'- 
stallisii-t wird. 

Das roine Laurostearin bildet »^ine lockere weissp aus seidegläuzenden Nadeln 
bestehende krystaliinische Matüse, diu sich wenig in kaltem, leicht in sie^jendeni 
Alkohol oder in Aether löst; es schmilzt bei 44*^ bis 45**, und erstarrt beim Er« 
kalten /n l'\^^f'v nicht krvstallinischon spröden und zerreiblichen Mas5?p; hin der 
trocknen L>e«tiilatiou wird es zersetzt unter Bildung von Acrolein uud eines aus 
Aether krystalKmrbaren Fette«. Durch Kalilauge wird Laurin l^cht verseift. 

Lauriasäure, Laurosteariusäure« Pichurimtalgaäure. Ein Glied der 
Fettsäurereihe C12H24O2. Von Marison ^) suerst aus dem Lorbeeröl, von 
Sthamer*) aus dem fittt der Pichurimbohne {Fahar Piehurim iHajores^ den Coty- 
ledonen von Xedandra Furhunf maj. N. n. iM irt ) dargestellt. Die 8äur« findet 
sich auch im Cocosnussül , in dem Tangkaiiakleti ansi den Früchten von C'yltco- 
daphne aebifera Bl. (dieses Fett enthält in 100 Thln. 85 Thle. Laurostearin und 14 Tbl«. 
01»«Yn, Crorkom^), im Dikabrot (s. Bd. II, 8. 98')) und in X^q oder Axin gpnann- 
tem Fett (s. Bd. 1, 8. 928k in geringer Menee findet sie sich auch im Wallrath 
(HeintB*), im Orotondl*), im KnochemnarkUstt und im ftthoriacbeii Oel von 
Uerachuvi Si>hi>n(J}jUmn (M ö shI i n ge r 1^). 8ie bildet sidh bei der O^dation von 
Uholitäure mittelst Chromsäure (Tappeiner 

Zur Darstellung der Laurinsäure wird Laurostearin (s. d. Art.) mit Kalilaufi^e 
verseift, die Seife aus der wässerigen Lösung durch Kochsalz abgeschieden , und 
nach dem Abwa!<chen mit Salzsäure zersetzt, die Fettsäuro durch ITmsoliinelzeu in 
Wasser gereinigt, dann aus schwachem Weingeist umkrvütallisirt, biü der Bchnielz- 
punkt constant ist (Marsson'). 

Xacli Oörgfiy bildet Laurn<j*pnvin lin ii T Tai ipt bestand theil des Cocosnupsöls ; 
die durch V.er8eü'uug des Fettes und Zeruetzen der Beile mit Schwefelsäure abge- 
schiedenen Fettsäuren geben bei der Destillation mit Wasser flüchtige Pettsttoren, 
Caproii säure, raprj'lsäure und Capriiisäure, uud zuletzt geht auch etwas I>auriu- 
säure über, und scheidet sich auf der Oberfläche des wässerigen Destillats als 
Fettschicht ab. Der gross te Theil dieser Säure bleibt aber in der nicht flüchtigen 
Fettsäure gemengt mit Myristinsäure und Palmitinsäure. Um aus dem sauren 
Destillat reine Laurinsäure zu erhalten, verseift man die fetten Säuren mit wässeri- 
gem Ammoniak und fällt diese Lösimg mit Chlorbariuni, so lange noch ein weisser 
Sftsiger Niederschlag entsteht; dieser Niedersttfalag wird Stunde mit Wanser 
gt»knrht und die Lösung f^i'^lend hiA<!^. filtrirt; w scheidet sich hierbei Fngl<^ich 
laurinsaurer Baryt ab, erst bei weiterem Abkühlen ki-ystallisirt caprinsaures Sähe; 
die snerst gebildeten Krystalle werden durch ümkrystallisiren gereinigt und daa 
reine Ralz durch Säure zersetzt'). 

Krafft^) erhielt Laurinsäure aus dem käuflichen liorbeeröl (Ol. laurin unguu 
noHum 8. expressum); er verseift dieses, scheidet die Fettsäure ab, trocknet sie 
uild destillirt in flachen Retorten Ijei sehr vermindertem Luftdruck etwa V4 bis '/j 
Theil des FcttPf« ah, m lange das Destillat noch rasch erstarrt; durch wieder- 
holte Kectificati<m im hiflverdünnten Ivaumu, wobei immer nur das zuerst über- 
g<Qiende gesammelt wird, wird reina Laurinsäure erhalten. Von lOOO g käufliebem 
Lorbeeröi werden sn ptwas üb^r !00g reine Säure erhalten. 

Um aus Wallrath und anderen Lauriusäure haltenden Fetten diese Säure dar- 
zustellen, werden die Seifen wiederholt aus schwachem Weingeist umkr^rstallisirt, 
woratif die zuerst krystnllisirende Säure (Palmitinsäure und Stearinsäure) abgeschie- 
den wird, mau fällt aiis der Mutterlauge durch allmäligen Zusatz von essigsaurer 

LaurHi>;iuro: ') Ann. Ch. Pharm. 41, S. 333. — 2) Ebend. 53, S. 303. — 3) fiör- 
gcv, Kbend. 66, S, 303. — *) (Jorknm, .lahrcsber. 1860, S. 323. — Ann. Ch. I'h.-irm. 
Vli', S. 291. — ®) Ebend. 105, S. 14. — ') Dt. eben». Gc«. 1879, S. 1665. — »») J. pr. 
Ckem. 81t S. 35ß, 3«7. — •) Pogg. Ann. 86, S. 591. — Dt. ehem. Oes. 1879, 
S. I6rt6. — ") J. pr. Chcm. 89, S. 206. Ann Ch. Pharm. 185, S. JH; Dt. 

cbeui. üe». 1876, S. 9»9. — ") Aiui. Ch. Pharm. 194, ü. 211. ~ •«) Dt. ehem. ücs. 
1877, S. 2243. 
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lipwan zuent dkl höheren FettHäureo, übenäUigt^das Filtrat von dieMm Kieder- 

tr^kge mit Ammoniak, um! fällt dann noclimals mit essig-sanrer Maj^nesia ; die 
VA dksen Niederschlägen abtiitrirte Flüssigkeit enthält noch Lauriusäure, Myristiu- 
«te» oiAOelBftiire; durch Zotats von estigaanrem Blei werden diese Sftnren gefönt. 
Ui» sttrocknete Bleisalz wir<i zuerst mit Aetlier üiisgezogen, um düs öl-^aui f Blei 
n losen ; der Knekatand wird durch Kochen mit verdünnter Salzsäure zersetzt, und 
& abjf^scMedenen Fettsäuren aus Weingeist umkrystalÜHirt, bi« die Kri stalle einen 
MMt&nten Schmelzpunkt von nahe 44° zeigen [ Heintz'*), Oudemane®)] 

Au* »Inn Fftt <lcr Friiclite von CyUeotU^hnc »ebiftra liesie lieh Wohl am 
kichtesteu reiuo Laurinsauru Uarütellen. 

Jfmm die Hordelaeiiare die gleiche Zaaammensetznng wie LaurinaAare, aber 
Ctom 1,. Vr r-n Schmelzpunkt (60°) hat, ist früher (Bei. III, 8. 708) ange^'.-bLMi. 

Kach Kingzett^^j giebt die Oacaobutter beim Verseifen eine fette Säure 
von dir Zuwwwmenieteung der Lanrineftore, deren Sdimehpankt aber erst bei 57,5*^ 
Bl^ die ancli darin der IIordeinKäure ähnlich ist. 

Laorinsäure bildet au» schwachem Alkohol krvstallisirt seideglänzende Nadeln 
uder durchscheinende Schuppen; ihr 8pecif. Gewicht ist bei 20*^ = 0,883; sie ist 
■~««*»'*^ in WaeMr, sehr leiebt löslich in starkem Alkohol oder Aether; die Lö* 
eimg r^giH »aner, sIp schmil7!t nach verschiedenen Anjjjaben bi'i 4?<ß^ bis 4:i^ y.n 
räeai Oel, welches beim Erkalten zu einer schuppig -krystaUinischen Masse er- 
liaiil , flie siedet unter 100mm Draek bei 225®; bei gewöhnliehem Luftdruck tarn 
Bieden erhitzt wird ••'i*- zersetzt. 

Wird laurinsaurer Kalk für sich vorsichtig erhitzt, so destillirt das Ketou der 
Lannn<(&nre, das Lanrinon oder Laorostearon CssH^i-.O, welches aus Alkohol 
ia blendend weissen Schuppen krystalliairt ; es zeigt sich beim Reiben stark elek- 
oiich, schmilzt bei eo** und erstarrt beim Erkalten kristallinisch (0 verbock 

Bei d«r!r vorsichtigen Destillation eines innigen Gemenges von 4 Thln. laurin- 
»utcm und 5 bis 6 Thln. essigsaurem Baryt bildet sich ein Acetolanrinon 
^'^ H-,.^0^ — C_, j Hji; O . C3 Hß 0 ; es wird durch Rectificaf ion im Inftverdünnten 
Baofläe and Umkrystallisiren aus schwachem Weingeist gereinigt; es schmilzt bei 
29^f und nedet unter 110 mm I>mek bei 195,5*^, unter normalem Imftdruck bei 
2«3'. Bei der Oxydation mittilst tincn Gemenges von chromsaurem Kali und 
Scbw' f. Isünn» nntf'r gelinder Krwiinnung bildet sich ein fast farbloses auf der 
Mifcliung »chwirnniendea Oel, ein Gemenge von unzersetztem Keton mit LTnde- 
Cjlsfture Oi^Hj^Oj; durch Umwandlung der Säure in das Baryt^ il/, Trocknen 
and An*7iphen mir Aether lässt pich das Keton eiitfenit'ii ; (lurch Zersetzen des 
Barjtsalzes mit erwärmter verdüimter Salzsäure wird die reine üudecylsäure beim 
Mtkthmi als krystidlinlsche Hasse erhalten; sie schmilzt bei 28® und siedet bei 
«iöMn Druck von n,ioom bei 212« Das Silbersalz — C^HaiOa-A^ (Krafft'O). 

Lanri usänre-Salze. Die Säure ist eiubasisoh , ihre Salze sind 
= C] 2 11^3 O2 . M] , die Alkalien bilden auch saure Balze. Die LaurinsHnre verbin* 
det sich direct mit den reinen Basen und zersetzt kohlensaure Halzf; die unlös- 
lichen Salze werden durch dn|(pelte Zersetzung erhalten. Die Alkalisalze sind in 
Waaoer und Alkohol löslich, die übrigc;u balze sind darin uieistens wenig löslich; 
sie adbnebten zum Theil in der Wärme; die Alkalisalse schmelzen noch nicht bei 
12''*. vrilbrend die Salze i 1 ^^;^Lmesia und der i.somorpben Hasen jsehnn bei 7T>^ 
weich und allmälig flüssig werden; auch die Chromoxyd- wie die Eisenoxydseifea 
wctd^ unter 100* weich (Oudemans ^*). 

Ammoniaksalz. Laurinsäure löst sich In wässerigem Ammoniak zu einer 
Gallerte; beim Erhitzen im Wasserbad entweicht alles Ammoniak und es bleibt 
die reine Fettsäure zurück. 

Saures Salz CjjHjjOj . NHj 4* ^,2 H24 0a. E.h bildet sich beim Ko< hen 
«ner mit Ammoniak versetsrten Ijösung der Laurinsäure in verdünntem Wein 
geist ; sobald die Hasse fest zu werden anfängt, scheidet sich auf Zusatz von 
AHcoiiol beim Eriudten das saure Balz als mikrokrystalliniscbe Masse ab; es Idst 
»ich h'-i 1:." in nahe 16 Thln. alisolntem Alkidiul. Wird das trockne Balz mit 
Ammoniak versetzt, so hihiet sich sogleich neutrales Salz. 

Barytsalz (CijHjgOj)) .Ba. Leichtes perlmuttergläuzendes Pulver, aus mikro- 
skopischen Blättohen bestehend; es löst sich nach Görgey in etwa 11000 Tiilii. 
kalt-^rii ..der üf^f^^oTliln. kochendem Walser, oder in 150u Thln. kalu-m und '200 Thln. 
kocbftudem Weingeist; nach Oudemans löst es sich erst in 18.'>00 Thln. kaltem 
edsr nalie 1450 Thln. kochendem Wasser, in nahe 53.'S0 Thln. kaltem o<ler etwa 
v{h) Thln. kooheridcMi Alkohol. Aus der heissen alkoholischen Lösung scheidet das 
fiaLr sich in zarten Krystallflimmern ab. 

BleisHlz (C|3 11^3 . Pb. Amorphes weisses Pulver; es ist unlOsiich in 
hiftffip TTwcrr, Uht sieh in lOOOOO Thln. siedendem Wasser, oder in 20000 Thln. 
EmäwM^taah der Oheml«. Bd. IT. 9 
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kaltem orler 42f* Tliln. sieclendem Alkoli'O; lieini Erkalten dieser Lrf3siTn>_' kryntAlli- 
sirt e» iu perlniutterglüMzeaden Blättchen. Es schmilzt nach MuUler Hchua unter 
1000. nach Heints bei 120« bb ISO». 

Kalisalz rjjUjsOj.K. Amorphe Seife, mit Wasser Seifenlcim bildeiul; in 
22 Thhi. kaltem uud 2,6 Thln. siedendem Alkohol löslich. Durch überschüssiges 
Wasser wird das Salz zersetzt. 

San res KaliHalz Ci^i^i^Og^K -l» 0|j|B^ Oo bildet sich, wenn 1 At. des 
neutralen Siilzes mit 1 At. freier Säure und etwas Wasser erwärmt und dann mit 
Alkohui versetzt wird. Weisses krystsUinisches Salz, iu wenig kocliendem Waiwer 
Ijtelicb ; es löst sieh bei I6<» in 6« Thln., bei SiedhitM in 0,85 Thln. nbeolatem 
Alkohol i^). 

Kalksalz (OiaUssOj)g.üa-|~^a^* Weisser flockiger Niedersdüag, aus feiueu 
mikroelco|)iechen Naddu bestehend; es Idet eich wenig in kalUnn, in etwa 
1800 Tliln. kochendem Wniser, in nahe 1400 Thln. kaltem oder 4A Thln. koehen- 

dem Alkohol. 

Kupfersalz (C,2li.^8 Oa)^ • Cu. Hellblaues Salz, wenig in kaltem otler kochen» 
dem Wasser löslich, in etwa 1300 Thlu. kahem oder 150 Thln. kocliendem Alkohol 
löslich. schmilzt bei 90** zu einer dunkelfjrünen Fliissi;^keit. 

Magnesiasaiz (CisUggOgjji • ^ SU^U. Durch Fallung aus wüsseri^er 
Löenng dargestellt liest es sieh ans Alkohol krystallislrt erhalten; es löst sich 
weni^ in kaltem und selbst in kochendem Waaser, in 66 Thln. klütem oder 4 Thln. 
kochendem Alkohol j es schmilzt bei 75^ 

Manganoxydnlsalz (CigUasO^)] . Mn -f- H^O. Bdthliches krystalUnisch«» 
Salz; m ist kaum löslich in kaltem wie in kochendem Wasser, wenig löslich in 
kaltem, und selbst beim Sie len MT>t in rnehr als 2fio Thln. Alkohol sich lösend. 

Matronsalz €^2^2^02 . Sa verlmii sich ähnlich dem Kalisalz; es löst «ich 
leicht in Wasser und in etwa 40 Thln. kaltem und 7 Thln. kochendem Alkohol. 

Saure» Salz C,gH.,jOo .Na -j- ^n^^u^i ^•^'^ "nnTf Kalisalz dar- 

gestellt j es löst sich in etwa 50 Thln. kaltem und beim Sieden lu etwa V« ^^i* 
abeolntem Alkohol. 

Nickelsalz (('u 11.^302)2 . Ni -\- H2O. Hellgrünes Salz; es ist wenig li'slicli 
in kaltem und auch in sielendem Wasser; es löst sich in 1500 Thln. kaltem oder 
140 Thln. kochendem Alkohol; es schmilzt bei 85^ 

K'> haltsalz (C,2H23 02)a ' Co -l- HgO. Blaasrothes beim Erhitzen dunkel- 
rothes l'ulver; es löst sieh wenig in kaltem Wasser oder Alk di il, scliwierig anch 
iu siedendem Wasser, uud in etwa 55 Thln. siedendem Alkohol: es s^milzt 
bei 75«. 

8t rontiansalz 12 Il2.s ^2^3 • 8** "l" H^O. Weis.-^es Pulver; es löst sich kaum 
in Wasser oder kaltem Alk<ii)ul, und iu nahe 260 Thlu. siedendem Alkohol. 

Silhersals CijJl^^o^ . Ag. Wesses voluminöses Pulver, welehes yoUslbidig 
ausgewaschen sich am Licht kaum färbt; es ist unlöslich in kaltem Wassor, sdiwer 

löslich in kochendem Wasser oder Alkohol. 

Zinksalz (Ci2H23 02)3 • Zn -\- H^O. Weisses Salz, schwer löslich iu Wassel' 
und in kaltem Alkohol; es löst sich in etwa llo Thln. kochendem Alkohol; es 
schmilzt bei Sb^, und liildet nacli dem Erkalten eine hurnartige Masse. 

Die Aethylverbiudung der Laurinsäure wird durch Einwirkung vou 
fialKSftnregas auf eine Löenng der Fettsftnre in Alkohol erhalten; sie scheidet sich 
auf Zusatz vou Wasser ah. nnd wird durch Abwaschen mit verdünnter T-üsimg 
vou kohlensaurem Natron und Trocknen über Chlorcalcium rein dargestellt. 
Farblose ölartige Flüssigkeit von schwachem Obstgeruch und von 0,86 spec Qew. 
bei 20O; bei 10» erstarrt der Aether, bei 264^ (bei 260« nach Dalffs) siedet er, 
und destillirf nnter theilweiser ZersetSUUg. F^, 

Laurit) lose in Sand, begleitet von Platin, Diamant, Gold. 5^innober u. S. w. 
auf Borneo und in Oregon in Nordamerika, sehr kleine Kügelchen, Kömer und 
Krystalle, meist O, auch »Ood. aoOn bildend, eisenschwarz, stark metallisch glftn> 

zeiid , nndurchsiehtig , sehr spröde, hat II. " ~ 7,r. und spec. Gew. — - «1,^*9. ist in 
K(>ni<;swas8er löslich, bildet mit Kalihydrat nnd Salpeter geschmolzen eine braune 
MaHse, welche sich in WÄsser mit tiefer Orangefarbe löst. Nach F. Wöhler 
BQsS mit wenig Osmium. Vor dem Löthrohre decreiüthend, nnsohmelshar, Qe- 
räch nach schwefliger und Unterosminmsfture entwickelnd. 

Laurocerasin. So nennt Lehmann-) da« amorphe Amygdahn 1\<\. 1, 
Ö. 414), welches er durch Ausziehen von Kii-schlorbeerhlattern mit abholuteui Alko- 
hol erhielt, nach ihm = C20H4, NO,g = C20H27NO,, (Amyt^dalin) -{- 7H2O. 

^) J. pr. Chem. US, S. 226. ^ ^) Kepert. Pbarm. [3] Uä^ 449. 
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Laorol. Ein dem Benzol homologer KohleuwiisserstofT Ci|H,c, welcher bei 
(It EtDwirkung von achniplzpndfm ('blni-7iiik auf Canipher entstellt. Von Fittig, 
Kübrich und Jilke dargestellt und untersucht'). Er int iu dem durch fraclio- 
■ht« Dertillatton zwischen 1850 und 188^ übergehenden öligen Product »Mitlialten. 
S«iD jipw. Gew. ist bei 10^ = 0,887; sein Siedepunkt nahpzn ronstunt bei löO**. 
iki Einwirkung von Brom auf das kalt gehaltene Laurol wird das Oel nach und 
nach fest, and beim ümkrystallisiren ans Alkohol wird reines Tribroni!»nrol 
t'.jHi^IIr- in langen farTilosen Nadeln erhalten, die M'enig in kaltem, leicht iu 
Uei8$«m Alkxdiol lö«licli siudj sie schmelzen bei 125^. Selbst beim längereu Koclien 
nst eoneeotrirtar mlkoboUeeher Kalilauge werde» sie niobt nachweisbar sersetet. 

Bei Einwirkung eines Gemenges von Schwefel^äurnhydrat und rauchender 
Salpetersäure bildet <:ic!i Nitrolanrol, wahrsclieinl ich Trinitrolaaroli ein 
kOmig kr^-stalliuisches Pulver, welehes bei 84" .sclumizt. 

i^urch Erhitsen von Lanrol mit verdünnter Salpetersäure entnleht die mit der 
Xyklsruiiv i«omere LanroxyI\ Isaare C,,H,o02, welche sich aus beisHeni Wasser 
aü umleutüch I^rystalünisches Pulver, aus Alkohol beim Verdnnsteu iu "liarten 
Weaen abioheidet; sie ist kaum in kaltem, schwer in siedendem Wasser, leicht 
io Alk. .hol iHsIicli ; sie schmilzt bei 155^. Bei Einwirknnt:; von chroniRanreTn Kftli 
Dnd tSchwefel^ure bilden sich verschiedene Producta, namentlich Essigsäure. 

La«? ox jlylsanrer Baryt (C9H90a)a.Ba ~\- 4 HjO krj-stallisirt in forb- 
Idsen Nadeln, die in Wasser leicht löslich sind. 

Da« K a I k ^ a U (Cq H., O . Ca -|- 4 O bildet farblose stark glftnzende Na« 
-ifiln, <lie in Waisser, namentlich in heissem, leicht löslich sind. 

Dm Silbers alz C^H^O^.Ag wird dtu^h doppelte Zersetzung als w^sMr 
KiederscUtair erlialten, <Wr 8icli in niedendem Wasier lOst, nod daraus beim Erkal^ 

Uäo in klflnt-n Wäi-zcben kry^tallisirt. Ftf. 

Laurol von Montgolfier ^J. Eiu dem Cjrmol isomerer aber nach Mont> 
ffolfier nieht damit identischer Kohlenwasserstoff C,oH]4, der sich auch bei der 

Z^r«etjrang von Canii»ber durch schmelzendes Clilorzink bildet, und in dem hei der 
Rectiflcation der flüchtigen Prodncte Tiwisxhen 190° und L'Od" üborpehontlen Oel 
enthalten ist, während das Cyniol in dem zwischen il'd^ und 17 7" dehtillirenden 
Tbeil halten ist. 

I-iiiri-I ^iedet bei IP'i". Bei Einwirkung von Brom Inldot sich D i bromlanrn I 
CjflljjBr^, welches atis Alkohol in weissen seideglänzendeu voluminonen Nadelu 
kiTstidüsirti die bei 801^ sohmelzen. Bie sind vielldcht identisch mit demDibrom' 
tetrem- tlivlbeuzol von Jannasch "). 

Bei EinwirkoDg von 2 Thlu. rauchender Schwefelsäure auf Laurol entsteht 
Laurotsulfoefture» deren Batytealx (C]onisS03)2Ba -j- iU^O blumenkohUUm* 
liehe KrystAile bildet » die bei gewöhnlicher Temperatur sich in nalie 40 Thln. 
Waaser Uwien. 

LMUNMtflwrin s. Laurinfett. 

LmmMMuinaAure s. Lanrinsänre. 

LMirosylanire s. unter Laurol. 

Laurus. Die Fniebte von L'iKtus nobi/t's L. , iVw Lorbeeren {Ihimrt fauri) 
«othulten neben den allgemoiueu Pflajusenbestandtlieilen, ätherische« Oel, fettes Oel, 
iaorin; nach Orosourdi, der die einselnea Theil« der Fruchte unteninchte, noch 
Unrelsäurc und Phaiosin. Nach Orosourdi^) enthalten die einxelnen Theile der 
Pdlchte in 100 Thln. der frischen Beeren : 

im Pericarp 
pi,,.,|it;.,,^f< Oel . . . 0,005 

Fiirbhtotl 1,62 

SiweisssubstanMii . . 0,20 

St.'irkrnehl — 

Lignin 32,85 

Pectin 2,77 

Kemöl — 

Pericarpöl 4,72 

Laurostearin .... 0,21 
Steacoinretiii , . . . ~ 



') Ann. Ch. IMiiirni. 145, S. 149. — 2) Ann. ch. php [T,] 14, p. 91; Juhresber, 1878, 
S. «49. — 3) Dt. ehem. Oes. 1875, S. 3&&. — «) Pharm. Centr. 1851, S. 697. 
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— 0,49 
0,11 0,32 

37,83 24,93 

7,78 20,53 

— 0,80 
6,»7 3,78 

— 0,56 

— 0.07 
0,18 0,01 
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Lauiylamin. — Laoiylwassentoff. 



ten, ist gelblich oder grünlichgelb, 

V 11 0,8808 spec. Gew. bei IH*»; es 



im Fericai'p in Kcmeu ^'lYucht'" 

Laartn i,4:i 0,85 

Lftnretin — 0,12 0,01 

LaurelüHure * . . . . 0,65 0,36 0,40 

Pliaiosin 3,82 5,68 5,36 

Hans 2,05 — 0,66 

ZuckW 4,30 1,00 2,08 

WasHer 47,42 39,r,4 42,21 

luu TUle. der getrockneten Früchte enthalten 1,75 Anche, darin 0,86 Kiescü- 
afture, 0,12 kohlenifuiren Kalk, 0,02 Sieen-.uiid Manganojtyd, 0,&3 kohlensaures 
Kali, 0,07 schwefelsanres Kali, 0,lft Chlrimatrhiin. 

Laurelsäure ist eine durch Wasser ausziehbare Öäare. 

FhaYotln oder PhaTOBinsftare wmnt Oroiotirdi den hraaiien Fkrbatoff, 

der aus den mit Wasser, Alkohol und Aether cxtraliirten Frflchten dnroh koblen- 
aanre«« Nntrou auspczorjen und durch Säuren i^cfiillt wird. 

Lauriu oder Lorbeercainpher, eiu krvstAllisirbarer indiifereiiter Ilestand- 
theil, zuerst unrein von Bonastre reiner von Delffs^) dargestellt, wird durch 
Auskochen der entschtilten und jypstossenen Fruchto mit 90rjrH<lig»'ni Alkuliol erhal- 
ten; aus dem Filtrat scheidet sich beim Stehen zuerst Laurosteariu ab, beim frei- 
wilUgen Verdnnsten der davon abgegossenen Flössigkeit Mlden sich Kristalle von 
Laurin, die abgepresst und nuiki vstallisirt werden. Ihre ZusammeuRetzang ent- 
spricht der Formel CgaHg^O; es sind farblose rhombische Krystalle, gerucliloa und 
geschmacklos, unlöslich in Wasser, ziemlich leicht löslich anch in kaltem Alkohol 
and Aetlicr ; die Lösung ist neutral, sie wird duroh Bleiaoetat oder Bilhemitrat 
nicht gefällt. 

Aetherisches Lorbeeröl, durch Destillation der Früchte mit Wasser erhul- 

nach Brandes von 0,014, nach Oladstone ') 

zeigt irvh T.ftztorem das Tlotationsvermögen 
Bs ist ein Gemenge von sauerstotlfreieiii und sauerstofi haltendem Oel ; 
nach Gladstone ist das muerstofllhme Oel = ^lo^ha^ "^^^ 0,850 spec Qew. bei 
20'; es siedet bei 17 1*'. Das sauerstoffhaltendc Oel siedet nach ihm bei 252**, und 
^»nthält Nelkensänre. Nach Blas*) enthält dan ätherische Oel ein Terpt^n t'iolIi6t 
dem Terpentinöl älmlich riechend, von 0,908 spec. Gew. bei sein Drelninga- 

Termögen = — 'J:i"3r>; der Rückstand mit KaUlauge behandelt gab bei der Rt'cti- 
fication ein zweite» Terpen C15U24, dessen spee. Gew. - 0,92r> 1h i i ", sein Dro- 
hungsvermögen = 7^ 22, es siedet bei 250"; die Kalilauge enthält Lauro^teariusaure 
beigemengt, aber keine Kdkensänre. 

Fettes Lorbeeröl, Lorbeerbutter, Loorbntter, Loröl, OL ItiurtnutH 
unguinosum ». expressum , durcli Auspressen der frischen Früchte oder durch Aus- 
kochen derselben mit Wasser erhalten, ist gelblichgrün, butterartig körnig, zeigt 
den balsamischen Qemch der Beeren, und schmilzt schon bei Handwärtne. Ks 
enthält ausser Harz und grünem flnssif^en Fett ätherisches Oel, Laurin und Lauro- 
stearin; es löst sich leicht in Aether; Alkohol löst das ätherische Oel und den 
I^srlMltoff und Iftsst unreines Laurostearin zurück. Ks dient ssur Bereitung^ von 
Salben; Lorbeerhntter wird zuweilen nachsjemacht, durch Dii,'erirpn eines Gemenge« 
von Talg» Oel und Scliwelnefett, oder Bulter mit gestossenen Lorbeeren und Fär* 
ben des Fettes mit Sadebanmbiftttem; dieses Qemenge unterscheidet sich von wirk- 
lichem Lorbeerfett beim Schütteln mit 5 bis 6 Thln. Alkohol, wobei es weni^gf im 
Gewicht verliert. Fg. 

Xianrylamin s. unter La nryl Wasserstoff. 

Laurylen, Dodekadylen. Flüssiger Kohlenwasserstoff C,2H24 findel sich 
im Petroleum von Burmahf^}; sein »pecitische» Gewicht ist ü,865 bis 0,845 bei 0**} 
Siedepunkt 214« im SUttel, Daropfdichte = 6,0. 

Derselbe KohlenwasnerFstoft' findet sirli anch hei der trocknen Destillation 
einer aus Menhadeuöl (von Alosa men/mdcn, einer Härlngsart) dargestellten 
Kalkiteife mit überHchüssigem Kalk'). 

Iiauryiwasätin>Lu£rj Dodekan. Sin der Sumpfga.<«reihe angehöreuder 
Kohlenwasserstoff C|s findet sich im amerikaniaehen SteinSl ^. Br ist üitrbloB and 



J. pharm. 10, p. "2. — ^) .T. pr. Hum. ',8, S. 434. — Chom. Cenfr. IS(M, 
8. 575. — *) Ann. Cb. l'harm. 134, S. 1. — ") Warren u. Storer, J, pr. Chem, 103, 
S. 441. — *) War reo tu Storer, Bbend. JOS^ S. 436. — ^) Pelouie u. Cshoars, 
Ann. eh. phys. {4] 2, p. 66; Jshresber. 1863, S. 530. 
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«fännflSmig, riecht achwach t«rp«ntinariig ; sein specif. Gewicht = 0,778 bei 20*>; 
«•r siedet bei bis 200^, Dampfdichte = 5,98. Salpetersäure -Sohwefelaäare 

flrigl is der KUl« keine Einwirkang, beim Erhitsen Inldet n€h ein fester kry* 
rullisirbarer Körper neben einem Oele, das schwi rti* ist als Wasser, und flüchtige 
fttta&ox«. Bei Einwirkung von Ohlorga« in seliuder Wärme bildet sieh Ohlorlaaryl- 
wetieriioff Ci^Ui^Cl, eine etwu gtdblfehe fiwt gemekloie PMisfgkeit von 0,988 
specif. Gew. bei 22<>; sie siedet bei 242C bis 245^ Bei Einwirkung von Kalium zeigt 
skh violettbliitie Färbung^, nm\ es eufwickelt sich ein Kohlenwasserstoff" CnH2n. 

Beim Kriiitzeu voa alkoliuliscUetn Ammouiak auf Chlorlaurylwasserstoff bildet 
■ich das Chlorhydrat von Laurylamin, welches bei Zuaats von KelilftUge ftle 
ülige Schkht Bicli absclieidt't , ^U^^ duroli Bectification g'^r^fnifjt werden kann. 
Disse Base bildet mit Salzsäure und Platinchlorid ein wenig lösliches Doppelsalz, 
»e lcb ii eick mw der keiwim ftlkoholieclieii Lösunff beim UmgMuiieii Brkelteo in 
|db« Sehnppen nkeeheidet (Pelonze u. Oabonre). I\f, 

Lavendelöl, 0/,um liii 'nulnlae. Aetherisches Oel der Blüthen von Lavan(ftilti 
r«7-a D. C, durch Destiiiatiou derselben mit Wasser erhalten. Es wird besonders im 
«Mlicb^n Frankreich und in Piemont dargestellt ; die Pflanze wird behufs der 
Gewinnung von ätherischem Gel aber auch in einzelnen Tlieilen Englands cul- 
tivirt, und d;i^ <lort producirte Oel wird viel hoher gesrliätzt als das französische. 

Die Ausbeut« au Oel wird sehr verschieden angegeben; von luoo Gewichts- 
tMhn getioekneier Kamen sollen 80 bis 80 Thle. Oel, von 1000 Thtai. Msdier 
Bhuiien « Ins 9 Thle. 0»1 erhaUen werden. 

Lavciideiüi iat blassgelb bis grimliobgelb , dünnflüuig, von angenehmem La- 
vcsdelgeruch, besoodert wenn du Oel ans den Blüthen ohne Stiele dargestellt 
wird; es schmeckt gewürrliaft brennend, hat meistens das spec. Gewicht von 0,87 
bis 0.89; es «teifft znweilen bi-< 0,'JI und 0,94; es lonkt den polarisirten Lichtstrahl 
Mch links ab, uach Gladsloiie — — 20**, nach Skalweit = — 25'*. Es reagirt 
■Mistnia neutral , suweilen schwach suxnn- ; es löst sich wenig in Wasser, mischt 
«fi'-h nh^T in allen Vorhältnissen mit Alkohol von 0,83 spec. Gew. An der Luft 
wird e« alimalig dunkler uud diokflussiger ; es scheidet in der Kälte zuweilen ein 
8liaro|ileD den LaTendelcampher ab, welcher nach Bnmas die Zaeammen- 
nlzuDg dt* r,un|>her.H (',„HigO hat. 

Lavendelöl iat ein Gemenge eines bei 200^ bis 210° siedenden Terpens CioH|« 
■B» saoenlofrhftltendem Oel; Brnylants>) fend in 100 Oel etwa 25 Terpen, nnd 
ia nackstande 1 . Campher, 52 Bomeol uud 10 Thle. Harz. 

Tildt.-n'-i fan.l. das« bei der Destilhition des Geis bei 190° bis 195" Terpen 
ubcrde*uilirt, etwa ^/^ de« Oels; nach dem Trocknen uud Bectificiren siedtjt es bei 
172*; et bildet mit Nitrosylchlorid keine kr> »tallinische Verbindung. Beim län- 
iTsreo Erhitzen von Lavend»?I<)l mit alkoholiscli r Kalilauge verwandeln sich 10 bis 
ij Proc des Oela in ein gelbes Harz, welches der Zusammensetzung C^HjoO) 
w t iy r ith t (Barth *). 

T,av»?ndpl<"l soll zuweilen mit Alkoliol verniisrht vorlioniiiicn ; diese Beirnenpfiinj; 
laict Aich durch Zusatz von etwas festem Knsaniliu erkennen, welches bei Gegen- 
wert iroQ Alkohol sich sogleich mit rother Farbe löst; ein Zosats Ton Terpentmdl 
pebt sich durch, die geringere Löslichkeit desselben in Alkohol zu erkennen. 

Spicköl. Of,iim spicae, 8. Ol. Iitvnn<}n!ae spt'rae. 8pick(d wird dun l! Destillation 
der Blüihen von Lavandtäa Spica D, C. besonders im siallichcn Frankreich aus der 
*ild waehsenden Pflanze durch Destillation der ganzen Pflanze mit Wanser dar- 
r^t^^nt F.< -Nt dünnflüssig, blassp-elb, rieclit ähnlich wie l-nv» nilelol , doch 
weniger f«iu, melu: terpentinartig oder rosmarinähulich, von 0,bb bis 0,bt5 specif. 
Oewidit. In ehemiseher Beriehong verhilt es sich wohl wie LavendelOl. Seines 
billigeren Preises halber wird es wohl für technische Zwecke (so in der Porsellatt* 
Bakrei) und für Thierarzneikunde angewendet. Fg. 

Lavendulan von der Grube Galiläische Wirthschaft l>ei Annaberg in Sachsen, 
vuu A. Bi eiibaupt^) als besondere S^i^ctes benannt, nierenförmig und bis als dünner 
r^Mrrag Torkommend, lavendelblan, durchscheinend, warhsglftnzend, mit H. = 2,5 
V;>; n n riud <»]»ec. Hew. — r^.oi t von J. Lin d a (-k e r als auf der Eliaszeche bei 
JoAchunsthal in Böhmen vorkommend beschriebeo, enthält Arsensäure, Kobalt- 
nd Knpftraxjd mit Wasser ausser anderen als anf Beimengung bernhenden 8nb* 
■ t i Men md scheint dem Eiythrin nahe sa stehen. Fjf, 

Lmnteliiy Law«wtalii syo. Topfstein. 



M CXiem. Centr. 1879, S. «16 — Pharm. J. Trnn«. *?, r ^ ^9. — ") Jahres« 
Wi. i«67, & 72U. — *) J. pr. Chcm. iO, S. 505. — ^) Ueol. Keichwin«t. 4, S. 555. 
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Lavoesium. — LeadhilUt 



ItavoSsium nennt Prat^) zur Erinnerung au Lavoisiev («bo L*TOttitun> 

ein nach seiiu-v Ansicht iieuos Metall, welches nach iliin in vielen Mineralien, be- 
80u<levü iu Eisenkies sich Hudet; es ist silberweiss hämmerbar und schmelzbar. 
Bs bildol ibrbloM krystallitirbare Salze, deren LSmiiig donsh kaustiadieB Kali oder 
Ammoniak weiss ^^illt wird; der Niederschlag ist in überschüssigem Ainni nia?: 
leicht, in überschüssiger KaliLaoge gar nicht löblich; Ferroey ank al i « m giebt eiueu 
rosenrothen NMerscblag-, SchwefelwMserttofi giebt zuerst einen braunen Niedeiv 
schlag , der später rehbraun wird ; Oerbrönre einen gelbgrünen Niederschlag. Im 
Spectroskop z^^liit eigenthümliche Linien, die Hämmtlich mit denen di^s Kupfers 
zusammemaileii. Nach Walen n*) erhält mau bei der Eluktrol^se einer Cyau- 
kalium- und Auimoniumtartrat haltenden Kupferzinklösung bei höherer Temperatur 
<^>iu silberweisses Metall , welches nach ihm vielleicht so dem LavoSsium in eio«r 
bestimmten Beziehung steht. F}^. 

Lawrowit ist ein in Marmor und Quarz eingewaclieener Diopeld vom Flaeee 
Sljudjianka in Transbalkaliett, welcher smaragd- bis grasgrüne Kdmer bildet und 
prismatisch unter 87<^ 5' spaltet. Nach N. Kalibin') und B. Hermann*) 
enthält er etwas Vanadinsäure. Kt, 

Iiaxlratein trivial für Pyrolasit. 

Lazxnannit von Beresowsk am Ural mit Vauqnelinit vorkomm kliiio- 
rhumbisch, kurzprismatisch« flächenr<;iohe Kristalle bildend, vorherracheuU l'riama 
00 P 110** 37' mit einem Qnerfaemidoma, welches mit dem Prisma ISA^ib' bildet, 
und den Querflächen, auch in krystallinischen Partlüen. Oliven* bis pistazieu» 
grün, ins Graue, Strich hell pistaziengrün, hat H. ~ 3 nnd sjiec. Gew. = 5,77, 
giebt im Kolben wenig Wasser, schmilzt vor dem Lüthrolire y.u. schwarzer Perle, 
«eigt mit Soda und Salpeter Reaction auf Chrom. A. Nordenskiöld fand 
61,16 Bleioxyd, 11, Kupfeioxv d, 1,18 Eij*enü.\> 1nl, Chromsäure, 8,31 Phos- 

phoraäure, 1,10 Wasser. Fraglich ist, ob der Phusphorchromit desselben Fund- 
ortes, analysirt von R. Hermann*), mit 68,33 Bleioxyd, 7,30 Kapferoxyd, 2,80 
Biaenoxydul, 10,13 Ghromaftnre, 9,24 Phoephort&nre , 1,16 Waner dun »^«'hört. 

Kl. 

Iiaanlith) klinorhombisch , die bisweilen flAchenreichen Krystalle meist auf-, 
auch eingewachsen, wie die sehr gut aasgebildeten in Itaikolumit von Grave» 
Mountain iu Lincoln County in Georgia, pyramidal, vorherrschend dio Grnnd- 
gestalt, vuu welcher die vordere Ilemipyraniidti /* die klinodiagonalen Eudkauteu 
== 100* 2u', die hintere P' die klinotliagonalen Pludkanten = 9'd^40' hat; dazu 
treten auch das vonlert- nud liiuteti' Querhemidonia als f^tMade Abstnmpfimtr d»>r 
klinodiagonalen l^ndkanten, «lie liasistlächeu n. a. Durch Vorherrschen der Basis 
werdMi die Krystalle dioktafelig, durch Vorherrschen der vorderen Hemipyramide 
scheinbar prismatisch. Meist derb und eingesprengt, individnalisirte Massen bia 
körnige Aggregate bildend, Zwillinge nach der Querflächc und andere; Spaltbar- 
keit unvollkommen nach dem Prisma x> P 91° Bruch uneben bis splitterig. 
Indigo-, Vierliner- bis smalteblau, blauhchweiss, selten weiss oder farblos, glasglän- 
zend, kantendurchscheinend. Strich weiss, H. = 5 bis fi. spec. Gew. = 2,7S bis 
3,12. Er enthält l MgU (nüt steU vertretendem FeO), IHgO, 1 Al^Oj, 1 PgUfi nach 
den Analysen des vom Bftdelsgraben in StUsborg'), aus dem IVessnita^n^ben bei 
Krieglach in Steiermark^), von der Fisclibaclier Alpe in St nermark aus Sinclair 
Oountjr in aord - Carolina und von Horsjöberg im Elldaldistrict in Wermland 
in Schweden '»). 

Im Kolben giebt er wenig Wasser, entfärbt sich und wird mit Kobaltsolutiou 
befeuchtt't und L'^L^üht blau; vor dem T.iithrohre auf Kolile anschwellend, blasig 
werdend, aber uiuhi schmelzbar; die 1: lamme wird schwach grünlich gehübt. Iu 
. BSuren wird er wenig angegTilfen, ist aber nach dem Qlflhem lut ganz lösUch. 

Kt, 

Laaulith, spanischer «yn. Dichroit. 

Leadhillit^ scheinbare hexagonale, zum Theil flächeureiche Tafeln bildend, 
welche jedoch orthorhomhisch sind, Zwillinge und Brillinge bilden , voUkonunen 
basisch spaltbar; ausser KiystaUen auch sdialife Aggregate. QelbÜoh weiss, in 



*) Chcm. New» 35, j». 137; J.ihresber. 1877, S. 276. — 3) Chem. New» 35, p. 154; 
Jahresber. 1877, S. 276. — •) Petcnb. Akad. 7, S. 176. — *) Soc. d. nat. de Moscou. 
12, p. 234. — ^) Potrsr. An J37, S. 20?. — J. pr. Chom. [2] J,S. 449. — Kuch», 
Scbweu»(. J. ^4, S. 37a. — BruDdes, £beod. 30^ S. 3U5; liammelsberg, Vwm. 
Ann. 64, S. 264. — >) Derselbe, Bbend. — ^*) Smitb u. Brash, Sill. An. J. [2] 
16, p. 365. — ") Ige Istrom, J. pr. Chsm. 64, S. 253. 
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CiTAw . Grün, 0»;lb und Brnim geneigt, Huf den BasiB* tim^ Im n^sj ifchenden 
äpAttaQgtflächen perlmuttersrtig glätUBond und in Diamaut|j;laiiz neigend , sonst 
wttdwartig. dnrehitichtig bis dorchtdieiiMnd , bat H. =r 2,5 und spec ^w. = 6,0 
Iiis K,43. Er BoUte nach den Analyii^n deo von Leadhillü in SrhottUnd and des 
ron Nert«clun!<k in Sibirien au» n (PhO . CO2) und 1 PI) O . SO3 bestehen, wozu 
»ach d<er Susann it von dem Suäimua^anu;»^ bei LeaUhill« gerechnet wurde. Vor 
<to» Löthrohre gelb, dann wefm werdend, anschwellend und zu Blei reducirbar; 
in SalpetersänrH mit Aiifl)rati«f>n löslich, schwefelsaures Bleioxyd absclu'idond 

Dies« Audaftsung erhielt durch das von U. LaHpeyres als neu beschriebene 
lffa«i«l Maxtt TOI» der Ombe MaIa Oalisetta bei Iglenias in Sardinien aine andere 
W(?i)dimi;, iiideni fr fau l d das taMaitit,' kryatalliBireiide . io»ettenfi)rmig grup- 
|iirte forblose bi.i graue Mineral nach seiner und C. Eichhorn 's Untersuchung 
sndi kcAIensanres und Rchwefelsitures Bleioxyd , aber in auderon Verhältnissen, 
OSdAV asser enthült. E. Bertrand ^) untersuchte dasselbe XilMral Und hielt es flür 
verSndfTieu Ii»>adhi)!it , auch C. Hintze*^) fand die Zusammensetzung verschieden 
von Leaxihiiht bt'i krystallographischer Uebereiustimninug. Weitere Analysen von 
H. Laspeyree *) deiwelben und des sehottieehen Iieadhillits ^) zeigten schliesslich, 
tlaiK Maxit und LeadhiHit identisch sind, klinorhomViiscIi kn^ttallisirou mit Nei- • 
guog der Basisflächen gegen die Qaerfläcben nttter 47' Sn" und die iVuberen 
Bsstimnrangen des LeadhilUt irrtliamlicb sind. Er entbftlt 1 8 Pb 0,9 00,, 5 80, 
nad »HfO. JQr. 

Lebansliift s^yn. Baneretoff. 

LelMnamorlnir) obeolate BaieUhttimg für Algarotfipnlvar (e. Bd. I, 8. 67t). 

Leberblende, i<talaktitischer , faHericer bis kryiitokivstallisf lit-r Sphaleril| 
ipswohidirb ^TMnÜ' !ibra\)u Iiis hi äuulichgraii, vielleicht ZU Wurtzit gehörig. 

Lebererz i-t mit idrialin genieni;i;ter Zinnober. 

Leberkies ayu. Pyrrhotiu, zum Tlieil Markattit. 

Leberopal s. Opal. 

liäberspath mit Asphalt genieugter Baryt vom Harz. 
Leberstein "vn. Leberspath und Hepatit. 

Leberthran , Fischtbran. — Olenm jtcoris AstUi, Cod-livtr uü. — Uuilt de 
ftk 4t Morm, — Zu technischen Zwecken, namentlieb in der ßämischgerberci und 
ror Darstellnnpj^ von SclnnierseitVn , sowie anch zu medicinischer Verwendung 
verdtsD bedeateude Mengen Leberthrau verbraucht. Unter den durch sehr grosse 
fcCte Iiebera anaseseidUieten Fischen Ueforl hauptaftchlich der Dorsch (Tbrsfc in 
Skaodinavieu , t)oisv englisch) dieses Oel. Derselbe ist als (iuiIhs Oif/un'.^ L. zn 
einer eigenen Art erhoben worden, darf aber wohl nur als die jugendliche, nicht 
«sseoilich verschiedene Form des Gadti$ Morrkna L., des Kablian, betrachtet 
««te^ Dar Thran dieses letzteren ist gleichwerthig , wird aber weniger ge- 
wonnen wahrscheinlich wffil sirh be<t<ier lohnt, dienen erheblich grösseren Fisch 
j^trockti^ t, als Stockfisch, in den Haiulcl zu bringen. 

Der Dorsch bewohnt in ungeheurer Zahl gasellschaftliuh die Tiefen der nor- 
!;.*cli*-n Meere uiul besucht zur Laicli^eit , wo er am fettenten i^t , alle andei-en 
Fische verdrängend, die Küsten. J*Ir erscheint im Januar und Februar bei Bergen 
«ad Aaleennd in Bomidalen («S* n8vdl* Br.), im SOrz mehr an den Lofoteninseln 
• T" bis fiiJ"), in der ersteu Hälfte des April lianptsächHch an den Kästen Fimi- 
markens bei 70*^. In dieseu Strichen werden iu der angegebeneu kurzen Zeit 20 bis 
<o Millionen Fische gefangen, 1880 2. B* nut in den Lofbten bfai smn 28. Hin 
sdMn 33 Millionen, welche 56000 Tonnen Thran gaben % 



Uadhillit: >) Brook»', E-Iiul.. j.li. J. .1,|».118; Iruin^s Eisend. \'>] i«. :;s8 ; Bcrxe- 
Uü», Arsb. 1823, S. I4*i; Stroineyer, öütU gel. Anx. ISZj, S. il5; ihoin»on, London 
«. Bfial>. ph. Mag. 1840. p. 402. — ^ P. A. Kotschuboy, l'etertb. min. Gs«. 
^ TG. _ 3) y. n.om. ('>] 5, S. 470; 7, S. 127. — *) Hüll. soc. chim. I**?.-^, p. 10. 
- i'ogg. Ado. 15;!;, S. 256. — «) J. pr. Cbetn. [2] 15, S. 370. — "0 Zcitschr. f. Kry- 
*IlogT. i, S. 193. 

Leberthran: Abbildungen und sehr ausrdhrliche Beschreibungen in Brandt u. I'a t ze- 
^nrs:, Medicin. Zoolocie. 2 (Dcvlin \HTA), S. 46 bis 50 u. Tab. IX; anch in Martiny, 
.Vatargeachichte der für dit; Ikilkuude wichtigen Thicre. Glessen 1854. 8. 258, 270 o. 
Td, XI. » HendeUberichte «uh Bergen in der Phiuma. cut. Zeitung und im Deutftchea 
(thnnAU Prea««<!is« hen) TTuiKlcltardiiv ; ;m<h in dfn .T;ihrof<l)pr. <]. riiariii.icif , /. IIowdCB 
ISkarpe u. Möller) im Wigger»-liu8emnnn*schen Benchic. Iö6ö. 8. 331 bis 338. — 

Digitized by Google 



40 * Leberthran. 

C«iitnilpiin1(t des Omebftftes ist Bergen» ytm wo jährlich 50000 Us 70000 

Fässer Thran, Tonnen zu ungefähr 100 kg, vei*»chifft werden. Hambui^ fuhrt 
jälirlicli 00 000 bis 80 0(\o Tonnen Thran, znr grösseren Hiilfte ans Norwpp^en. ein. 
Ebeu HO viel, wenn nicht mehr, betrügt die Ausfuhr von Nuw - Foundland, wohin 
sich die Dor8clis( hwiirnie im April nach dem Laichen wend< n ; doch scli int an 
der Bank von Now - Foundluud der KabliiiTi , Cud-jl.y/i der Engländer, Morue der 
Franzosen, vorzuherrscheu. iiier sind die Fische, wenigstens uacli d«n Erfahrua- 
gen in den französischen Colonlen Saint- Pierre nnd Hiqnelon (46^46' nOtdl. Br.), 
im St'pteniber bei weitem am fettesten 3). Ebenso bereitet man, aliiordings bin 
jetzt nur versuchsweise, auch in Labrador den Thran im Herbst *). 

Zur Gewinnung des vorzüglichsten Thranes dienen die hellen , vollen nnd 
runden Lebern, welche gut abge waschen, zerquetscht und so frisch als möglich in 
doppelwandigeu Gefässen vermittelst Wasserdampf auf etwa 50^ erwärmt werden^). 
Nachdem der blassgelbliche „hellblanke" klare Thran abgeflossen ist, erhält man 
durch stufenweise Erhöhung der Temperatur, Uniräbreu und Pressen etwas dunk> 
lere, „braunblanke", zuletzt trü! i Imiici nM-ninie, übelriechend ' und schart" nmzign 
Oele. Noch geringere, fast schwärzte Morien gehen aus der Verarbeitung der duu- 
keln, nicht gesund entwickelt«! ungereinigten Lebern hervor, besonders wenn sie 
nicht frinch verwendet, sondern fauliger Gährnng überlassen und über freiem 
Feuer ausgebraten werden. Die Beschaffenheit des Thranes wird femer auch 
beeinflusst durch die Herbeiziehung anderer Fische. Die Grösse der T/ebem wech- 
selt von Jahr zn Jahr so bedeutend, dass zur Gewinnung einer Tonne Thran im 
günstigsten Falle 250 Stück hinreichen, oft aber bis 560 Stück erforderlich sind. 

Der norwegische Handel bietet demgemäss vier Sorten Leberthran dar, von 
denen die beiden ersten zu medicinischem Gebrauche genommen werden 

"HiM- ]tp-<te Thran klärt .sich dnrch ruhiges Stehen weiter tmd wird von einem 
Theile seines Paimitins und Stearins durch Auskr^stallisiren in der Kälte befreit. 
Es versteht sich, dass dnrch gelindes Pressen ftischer gesunder Lebern auch ohne 
Erwärmung ein eben so guter Thran Erlangt werden kann. 

Vorwiegende Bestandtheile desselben sind nach Schaper^) Olein (ungefähr 
70 Proc.) und Palmitin (über 25 Proc.) nebst etwas Stearin. Nach Delattre^) 
(1859) soll das Olein bei den verschiedensten Scnten Leberthran nahezu 99 Proc. 
betragen. Das specif. Gewicht des Thranes Hchwankt bei 15^ bis 17^ von 0,929 
bis 0,923. In ranziger Waare machen sich flüchtige Fettsäuren, besonders Essig- 
sftnre, Bnttersäure, Caprinsäure, bemerltlich; die entsprechenden Glyeerinester be- 
tragen, namentlich in den hellgelVih'chen Sorten, nur Bruclilheile eines l'rorentes. 
Mit ünterfuilpetersHure geht der Thran auffallender Weise nicht in Elaidin über. 

Eine geringe Menge freier Bftnren scheint auch in sorgfaltig bereitetem frischen 
Thraüe vorznki »nimen ; er reagirt schwach sauer nnd tritt an weingeistiges Am- 
moniak, womit man ihn sorgfältig beinahe neutralisirt, vorzüglich Oleinsäure, 
Palmitinsäure und Stearinsäure ab. 



^) Exposition universelle de 1878. Calalogue des produits des colouies fran^aiMii. Pari» 1878, 
p. 108; «Qch Drsgcndorff's Jshresber. d. Pharmscoffiiosie, Pbsnnsde etc. 1878« p.212.— 

*) Schaper, Wig^ers-IIuReiuann'sfht'r .Inlirp'^hrr. d. IMmnu. IS^^O, S. 340. N:i< Ii Diagen- 
dorff, Jahresber. 1864, S. 215, «chcint im Mai in der Gegend von Arcbangel auch wohl 
etwas Leberthran gewonnen tu werden. — Soobeirsn, J. pbsnn* 3 (1866), p. 161 ; 

4, p. 324. — «) H uscmnnn im DragendorÜ' schon Jahrcsbsr. d. PIlsnnacogiiMie, Phar- 
roacie etc. 1878, S. 210. — ') L. J. de Joii^h, Di«quisitif> conipnrnliva cheroio-medica de 
tribus olci jccori« aselli specicbus 1843. Lugiiuiii ÜaCavurum. Auch in deutscher urul franzö- 
siscber Uehcrtietzung vcröffentUcht. — ^) De .longh, I. c, auch im Auszüge in Liebig'« 
Ann. 48, S. 362; ferner im Arch. d. Pharm. 8fi (1844), S. 189 oder Gnielin'« Organ. 
Chem. 4 (1866), S. 1245. Noch ältere Aualvseo, hikb^tens von hij»torischem Interesse: 
Härder, Arch. Pham. 3ii (1830), S. 90; 1S3 (1888), S. 158. Jodgcbalt: Riegel, Arch. 
Phiirro. 120 (1852), S. 48; auch T dn. ^1. i . .1. Clicm. 1852, S. 707 ; ferner Wackenroder, 
Arch. Pharm. lUÜ (1852), S. 23^ Delattre in Guibourt, Uistoire aatursUe des Drogue«» 
sinples. 4 (1876), p. 185. — ») Nadler, Schweis. Zeitscbr. f. Pharm. 1882, S. 82; auch 
.Iahre.<^ber. d. Chem. 1862, S. 64. — '<') Winkler, Arch. Pharm. 126 (18:..4), S. 185. — 
»') Luck, N. J.ihrh. d. Pharm. 1856, S. 249; .lueh GnuÜn^ Organ. Chem. 4, S. 1245, 
oder Jahresher. d. Chem. 1856, S. 490. — ") Dragendor i t s Jahresbrr. d. Pharm. 1878, 

5. 357. — 13) Die riuinn \i M> verdeckt denselben durch ZusatjE kleiner Meogen ven Pfeffin^ 
münzül, Ziinmlül, Cldoroforro, Essigäther «. deich — IVrrira, Element» of Matena 
medica ii (l'art. 11, 1857), p. 779. — **) Dierbach, Die neuesten Entdeckungen in der 
Hstcrts medica. 1 (1837), p.d51. — Hopfer 4s l'Orme, Ann. Ch. Pharai. 21 (1838), 
S. 78 ; sneh Jshresber. d. Chem. 17 (1838), S. 379. 
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Lecanonäure. 



^itd l Tropfni Iiebmihmi in 80 TropfBn BohweMkolileiMtoff gelStt nnd mit 

1 Tropfen concentrirter Srlnvpfelsäure geschüttelt, 80 färbt »ich das ganze Getnisch, 
ftbor niu aebr ▼orübergehund , scbön violett, waa man auf fieobnang von Gallen- 
«mAb sn «ehreiben geneigt tein Unate. Dam dei^gleiehen Im Tmn wirklieh 
Torbanden sind > wie man früher allgemein glaubte ^) , ist nicht erwiesen und 
umentlicb {riebt \^-€^er CTiolestenn noch QaiLd (d. h. OohaengaUe) jene F&rbang 
Kar«?r 8;\«iclit!u Uuiätaudtiu. 

Im L«bertliran kommen ferner, in Form einer orgaaitehtn Verbindung, einige 
i»<?nigi? Zt hntnnseii '-t. 1 Jod ^) vor; mth ilüsselbe nachzuweisen, musn der Tliran 
mix üatron verseilt , die Seife verkohlt und mit absolutem Alkohol ausgezogen 
mAn Jodnatrinm in liSeong erhUt. Kadi er*) tobied die BeUb 
>'-. zerlegte sie mit Siilzsiiure inul verkohlte eiiifisHita die j^fwasclienen Fettsäuren 
mit überschüssigem Natriumcarbonat , andererseits dampfte er die von der Beife 
^trennte Lauge sammt dem sauren Waschwasser, nachdem letzteres ueutralisirt war, 
iix, verkohlte denBnckstand ebenfalls und zog ihn mit Alkohol aus. Dm Jod konnte 
ilädann in der von den Ff tts-iurf-n ^gelieferten Kohle na^^htjewiesen werden , in 
Mja«mFaUe auch in der Kohle der Lauge. Nach de Jongh^) u. Riegel^) enthält 
Lsberthmn eneh Chlor, eowie in sehr geringer Menge Brom nnd Phosphor. 

T'ht'^rwirfl man den Tliran bei der Verseifniifij fjleichzeitig der DMtülntlMi, 
fo geben Ammonialt und Spuren von Trimethylamiu über '^j. 

6dir snslBhrliehe Analysen yon 6ni Sorten Leberthran, die sich auf 17 Be- 
ttAndtheile erstrecken, deren procentische Mengen von De Jongh bis auf die 
f . if».> (!) Decimalstelle ') anixegeben worden ist, enfHprPchcn dem hentigi'n StAnd- 
fKüLitfe nicht mehr. Das von Demselben bescbritibeue Guduin int ebenso weuig 
«ine ^t ebamkterlNirte Substanz als Luck's G adinsiure**). 

P' r 7n tc'chuisi hem Gebrauche bestimmte Thran wird bisweilen mit Harzöl 
oder Petroleum getalaoht ^ kaum dürften Fälschungen bei den feineren medi* 
daSadbtfa Borten «lafBhrbar sein, &i Oemeh nnd Ckwehmaek") der riebtig be> 
«rh*ffenPii Waare ho luk'hst eipenthiiinlich sind. Ple rharmacie hat Bich viplfach 
beiaäht, zn bestmimten therapeutischen Zwecken, den Leberthran mit Eisen oder 
aadi mit Chinin zu verbinden. Man hat sich zu diesem Bnde ». B. der betref- 
fasdea B**uzoate oder Oleate bedient, welche in dem Thrane etwas löslieh sind. 
Andere Bestrebungen sind darauf gerichtet, Jod in denselben einzufiihren. 

Lelierthrau stand in den Küstenländern des Nordeus vermutlüich seit langor 
Zeit als Heilmittel, besonders gegen Bbenmatismns, im Ansebra. Die wissen» 
»cliaftliche ^TeJiciii «iKint ihn 178-' 7itf^rst iu FtutIuhI beachtet zu haben**). In 
i>— t*chland wurde er durch Dr. Schenk in tiiegeu seit 1^2 eingeführt*^) und 
km ent seit 1841 in England dorch J. Bf. Bennett in allgemeine Anfbabme; 
man gebrauchte dort zuerst nur Thran aus Xew-Foundland Dr. Kopp*'^) und 
Apotheker TTopfer de i'Orme, beide in Hanau, erkannten 1836 den Jo<lgehalt des 
Leberüiranes F. A. F. 

Leoanorsäiire, Lecanorin Alpha- und Betaorsellsäure -), Diorsellin* 
^ore CigHi^O? -|- HjO, von Behnnk 1842 entdeckt, findet sich in UocetUa tmctorm 
(De Candollo ^. I.icnnnmfartarta^), L. P<ir,lla ^) und wahrsohi-iulirli noch anderen 
LeouKiraf^pecies vor. Btenhonse^) glaubt zwar aus L. lariarea eine von der Le- 
eanoninre TersehiedeneSnbstans, die Gyropborsttore fs. Bd. III, 8.540) erhallen sn 
haben, doch scheint dieselbe nicht g:\1\7. reine TiecanorsMure ^rewesen zu sein. Dapepeu 
•?'"irfte wohl die von Bochleder und Heidt**) aus der Evemia prunastri erhaltene 
und als Lecanorsanre angesprochene Flechtensubstanz EvernsÄnre gewesen sein. 

Die I^anorsäure wird entweder durch Behandlung der Flechte (am besten 
der l' yf, tt'nrtorin vom Cap vort nnd den rapverdi'Sfli'Mi Inseln) mit Aether*)') oder 
mit Kalkmilch')') erhalten. Im ersteren Falle bleibt ein griinlichweisser krystal- 
finiseher Bäekfttand, vel4^er in KSlte mit Kalkmilch*) oder Barytwasser zn 
ertrahireu ist. Die klar filtrirt« T^ösnnp: -wird dann mit SclnvefclsäTire ühorsättigt 
und der Niederschlag mit heissem jedoch nicht kochendem Alkohol digerirt, aus 
welchem sich die SSnre beim Srkaltoi in Krystallen abscheidet. Wird nach der 
Tonehrift von Stenhouse Kalkmilch direct zur E.xtraction der Fle<h(e an. 
jjewandt, *o frilTt das Resultat dann etwas weniger befrietligend aus, wenn gewisse 
fremde geförbte in Kalkmilch sich lösende Substanzen vorhanden sind. Dieselben 
fidlen niaälieh anf Zniats einer SCineralsfture mit nieder und lassen sich von der 



lecsDorsaure. ') Schunk, Ann. Hi. rh.irm. 41, ^. ir>7; Cl, S. 72. — -) Sten- 
lirtORf, Ebend. C-^. S. 59 u. 66. — ^) Hesse, Ebcnd. 13'J, S. 24. — *) Schunk, Ebend. 
H & 261. — ) Steahoate, Ebcad. 70, 8. 223. — *) Bockleder n. Beldt, Sbead. 
48,9,1, 
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Lecherz. — Lecithin. 



Flecbtensäure nur durch wiederholte KrystallisatioQ aus Alkohol etc. treuuen, wo« 
bei in«dst ein nicht unerheblicher Theil der LeoanoTsftnre eine Yeründerung erleidet 

und daher verloren geht. 

Die au8 Alkohol krystallisirte Lecanonwiure bil lt^t weisse sternftirmig grup- 
pirte geruch' und geschmacklose Nadeln , welche »ich in 250ü Tiilu. kochendem, 
ksam in kaltem Wasser lösen, sowie bei 15,5^ in 150 Thln. SOproc. Allcofaol 
üii(^ 'I'!i1ti. A >t1ipr*), bei in *M Tliln. Aether ^). Die alkoholische sauer 
reagireuüe Lübuug giebt mit wenig iiliuenchiorid purpurrothe, mit Chlorkalk oder 
unterclilongeanrem Natron blutrottie Fftrbimg:. 

Die Leciiiiorsäure sdiniilzt Ium 153^ (oorr.) unrl zersetzt sich dab^i allmäliti 
unter KohiensRureeutwickeiung ; bei höherer Temperatur destiUirt Onin ab. Sie 
geht beim schwachen Erwärmen ihrer Auflösung in Bar^'twaaser ohne Bildung 
irgend eines Zwischen productes in Orsellinsäure über: CißHj^Oy 4-HäO = 2CgHp04, 
welche allmälig, nisch l>eim Kochen, in Orcin und Koliieneäure zorfrillt. Die 
gleiche Zersetzung tindet statt, wenn die Lecauorsäure aulialtend uiii Wasser ge- 
Soobt wird. Hingegfen entetehen Orsellinsäureester und zwar in vorwiegender 
Menge, wenn Lecan rriin-> mit Methyl- oder Aethylalk Iml orf^kncht wird« Neben« 
her zerlallt ein Theil der Säure in Orcin (C^HgOg) und KoliieuHHure. 

Die LeeftnoraSmre ist eine Mbwaehe SSnre; ihre Verbindungen mit Kalk oder 
Baryt werden aus concentrirter wässeriger Lösung durch Alkohol irallertartitj «refallt. 
ludess gelingt es, das Barj'tsalz (CiaHijO;)] . Ba ans nchwach erwärmtem AJkobol 
krystalUsirt zu erhalten und zwar in sternförmig gruppirten Nadeln. 

Das Silbersalz scheidet rasch Metall ab. 

Brom bildet in der fitlierischen Livsunj? der LecanorsSnre , je nach Reiner re- 
lativen Menge, Dibromlecanorsäure ^) und Tetrabromlecanorsäure •'). Er- 
Htere Sftnre CmHisBrgO^ Icryetallidrt ans Alkohol in kleinen weissen bei 179^ 
(corr.) schmelzenden Prismen, welclie unlöslich in Wasfser siivl itti 1 si. h in Alkohol 
und Aether .schwerer lösen als die Lecanors&are. Ihre alkoUoliticlie Lösung färbt 
sich anf Zutat» von BiieneMorid purparvioktt, von Ofalorkaltt blntroth. 

Dif^ Tetrabromlecanorsäure CjßHjoBri O7 bildet Mass<;elbe Prismen, die 
bei etwa 160" schmelzen und sich leicht in Alkohol, Aether, Ammoniak imd Ba- 
rytwaaser lösen. Au8 letzterer Lüi<uug wird auf Zusatz von Salzsäure ein gelblichee 
Oel erhalten. 0. H. 

Iieehera tyn. Obalkoain. 

Leoühin, Lecithine. Yanquelin*) beobaohtete znent dae Vorkommen 

eine^' plu)Si»horhaltii:en Ft-ttes im Mensclienhim. Valenciennes und Preniy*) 
fantleu ]>ho8phorhaltige Fette in den Eiern verschiedener Fische. Qobley') gab 
dieser phospborhaltig«) Snbetanz, die er indessen nleht isoliren konnte, den Namen 
Lecithin, und bezeichnete das letztere als eine viskose Materie, die beim Kochen 
mit angesäuertem Wasser unter Anftreten von Cerebrin, Glycerinphosphorsäure, 

Lecithin: ') Ann. chitt. Si, p. 27, 60. — ^) N. Ann. eh. phys. 50, p. 7*2. — ^) Instit. 
1«45, p, 387; lahrpsber. Ben. 26, S. 912. — *) N. J. rharm. 9, S. 101; 1], S. 409; 1^, 
S, 5. — •) Uoppe-Seyler'« med. ehem. Unters. 8. 216. — DiiikonoWi Uoppe^yler's 
med. diem. Unter«. 9t S. 821; 5, S. 405; CtatralM. msd. Wiasensch. 1806, Ne. 1, 7, 28. 
— Strecker, Ann. Ch. Phnrm. 148, S. 77; T ihresber. d. Chem. 1868, S. T'U. — 
8) Iloppe-Soyler's piiysiol. Chem. Berlin 1877. is. — J. pharm. [3] 19, p. 406. — 

Ebend. 11, p. 409; 12, p. 5. — ") Bbend. [8] 50, p. 841 ; Jahrnbcr. d. Chem. 
1856, S. 711. ") J. pharm [3] jJI, p. 241; Jahresbcr. d. Chem, 1851, S. 589. — 

•3) Jahresber. d. Chem. 1858, S. 535. — ") IIoppc-Seyler'B phvsiol. Chem. Berlin 1877, 
S, 57, 780; Hoppe-.Seyler's med. chem. 1 nUr». 1866 bis 1871, S. 140, 215, 221, .S86, 391, 
405, 441, 461, 463, 486, 502, .'.Jl ; l'tiüger*» Arch. 7, S. 409; Zeitschr. phvßioh Chem. 
2, H. 427 ; 3, S. 374. — »6) Hoppc-Seyler's med. chem. Unter«. S. 209. — '»«) Zeit.Mhr. 
nhysiol. Chem. 5, S. 260. — Jüdell, Hoppc-Seyler's med. vbem. Uater». S. 386. — 

Mrocjckowski, Ctatnibl. med. Wtne&scb. 1878, No. 20. — 1*) Drosdofi, Zdtscbr. 
jhvsiol. Hiem. 1, S. 233. — 2«) Hoppe-Sey ler, rhvsiol. Chcra. S. 597. — '^') Hnp,.e- 
Seyler, Med. chem. Unter». S.490. — ^2) Dt. Arch. 1. khn. Med. 6, S. 421. — ^»J Zeit*chr. 
pbfiiol. Cbem. 4, B, 407. — Petrowskf, PBttger** Arcb. 7, 8.867. Dt. chvia. 

Ges. 6, S. 1026. — 26) Hoppe-Seyler, Physioh Chem. S. 301. — ^7) Trifanowski, 
Pflügcr's Arch. 9, S. 492. — 28) Hoppe-Seyler, Phvsiol. Chem. S. 782. — C.>hn, 
Zeitschr. phy.siol. Chem. 5, S. 213. — Pflügcr'« Arch. 13, S. 631. — de Jonf;c, 
Zeitschr. physiol. Chem. .9, S. 225. — 82) Hoppe-Seyler, Ebend, JL^ S. 429. — Hoppe- 
8evlcr, Med. .hcm. Unter». 5, S. 276. — «) Bokav, Zrit-ihr. physiol. Chem. 1, S. 157. 
— '*^) Jahresber. 1867, S. 809. — '«) Aun. ch. phys. 50, p. 129. — ^7) Hoppe- 
Seyler, PbjsioL Chem. S. 78. 
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Lecithin. 4S 

Orittore and Matgarlnälare Mrfelle; di« dr«i letstttnn Stobttanaen betraobtele 

G'iblev ;tls Zei-setznnq^gproducte ile--- L- rithins TIopp e-Sey I »m- 1-at ilat< Leci- 
^ zaerst laoürt and aus dem HuUueraigelb und aus Caviar in Kiystallea ge^ 
MMB*^ Biakonow*) ermittelte ant den Bpaltiitigiiprodii6t«B ^e. ContUtntuni 
■-^ L<acithins mn\ wies nach, dass es venchiedene Leoitliiue giebt, welche duroh 
urdonnte Sauren und Alkalien in Stearinsäure (bez. Palmitin- oder Oel- 
j^iare), Glycerinphosphorsäure uud Keur in gespalten werden. Aus den 
l'otmucha&gen von Diakonow ^) und Strecker^ ergiebt sich mit Sicherheit 
hf Vorkommeu von drei T ^rithinpn T>istearinlecithin C41H90NPO9, DipHlmitin- 
^"^^^ C^^HfiiNPO, und Dioleiulecithin C^ftHatNFOg. Die Existenz von Leci* 
thaa wil den BcMrten Twaohiedener Fettsinren iit bis jetzt ebenso wmig naoh- 
ire'sri^.t'n alif» das Vurkoinineji \ou Fetten, iu welchen zugleich mehrere Fettsäuren 
aoftreten. Nach Diakonow ist »las (Stearin) Lecithin eine salzartige Verbindung 
i«a IMstaanrlglyceriuphosphorsäure uüt Neuriu ; ntich Strecker ist das Lecithin 
iÖDt »butrtii;« Verbindung, sondern besitzt selbst nocii basische XÜgenschafteii. 
fttr ''ri5>^lbe sind folgoide CkmstitofcioQBfonneln aufgentellt worden: 

\0— NfrHa)3 0jH«0H l^^" lo-r.n.-NCOHa), OH 

Diakonow ^ Strecker^) ' 



jo_CaH4— OH 



c-J! 

t ' 



Hoppe-Seyler^ 

Gob!ey hatte ' i- I.pcitliin in den Eiprn und der Milch verschieilener Fische 
iia Eigelb der Htihuereier ^"), im Gehirn, der Galle und im Blute '^J nachgewie* 
MB. Knop ^ ertiielt zaerst aot Pflansen (BTbeen) ein fai Aether tSeliebee phot- 
phorhalttgea Del. Ho ppe-8ey 1er hat auf das allgemein verbreitete Vorkom- 
men des I^ecithiiift in entwickelunjrsf^ihijjen oder in f!er Entwickeliuiir bop^riffeuen 
Zeilen aufmerksam gemacht, uud hat daiiHelbc bez. die ZerHetzuugsproducte dessel- ^ 
bca nachgewieeen ; m der Bierhefe, im Essigmnoor, im Ilirachschwamm , Fliegen- <^ 
pil7. in Rosenknospen, flen Samen der Getreidearten . des Jlais , der Lef^^uminosen, 
<i«u WaUnüttien, Crucil'erensainen , ii^dotier, £iter, Hpermatozoen , farblosen Blut- ^ 
UrpeielieD , roüien Btotkörperoben, sbnmtliohen Organen nnd Flttasigkeiten des ^ 
menschlichen Körpers ausser Harn, Speichel, Magen und Paukreassekret , \m elek- f ' 
Irischen Organ vom Torpedo, im Caviar; in enormen Meuten fand sich das Le- ' 
citbin im Blnte bei hochgradiger Leukocythämie ; sehr reichlich auch in schnell t 
vacbemden pathologischen Oesehwttlsteu ^*). '- 

In den ülteren Arbeiten Hoppe-Seyler's wird das Lecithin als Protagon be- O 1 
2eiclmei: Parke zeigte, dass der Eidotter kein Protagon oder imrSpureu davon ■ , 
«itbalten lEaan. Diakonow und Hoppe^Bejrler halten das Protagon Lieb« « 
Toich'-i fiir ein Genieiip'^ vnn T^oritliiTi inid rcrebrin, während nach Ganir*ef 
aiKi Blaukenhorn Cerebrm uudLecithiu die uäcbsteu Zersetzmigsproducte des 
Protagon« rind. 

Zur quantitativen Bestimmung des Ivecithins (neben Cholesterin und Fetten) 
benutzt Hoppe-Seyler das Auftreten der Glyrerinpliofspliorsnnre bei seiner Zer- 
s«tzan(^. Die zii untersuchende Flüssigkeit wir<l mit Aether extrahirt; der nach 
imn Verdunsten des Aethers gewonnene Rückotand wird mit alkoholischem Kali 
r^l'X lit . dur' li Verdunsten vom Weingei-^t iM t'i 'it, in wenig Wufser g^elöst nn<l 
nut Aether gei^c}iultelt. Letzterer nimmt dan m der Regel vorhandene Cliolesteriu 
wkL Doreh Zerlegen der Seife mit Balssftnre nnd Sehfitteln mit Aether werden 
die fetten Säuren entfernt; die Glycerinpliospliorsäure bleibt in der wiisserigeu 
LüFung uud wird durch Eindampfen und Schmelzen mit Salpeter und Boda und 
Bssununung der Phosphorsäure in der Sehnielze ermittelt. 

Saeh der Methode von Hoppe-Seyler sind zahlreiche quantitative Bestim- 
mungen de« Lecithins au«irefniirt worden, die folgende Werthe ergaben : 100 Tide, 
truckaer Blutkörpereben vom Menschenblut ergaben 0,72 und u,aö Tble. , vom 
HndAliit 0^9 Tble. , vom Ottnsebint 0,46 Thle. Leeithin Pfortaderblitt vom 
Hönde enthi<^It '\?4'v das Leber venenblut 0,290"), Schaf blutsenim 0,0f^8 TVor. Le- 
eübia ^Ji. Menschlicher Chylus« der sich in die Pleura oder Peritonealhöhle ergos- 
wm haue, md dnrch Pnnetion erhalten worden war, rathielt 0,088 Proc.**), 
MMSblieher Eiter 0,01 5 und 0,0!S6 Proc. Lecithin^'). 

In chylö«<etn Harn fanden Egsjel^^) uud Brieger**) reichliche Mengen von 
Lecithin. 1 00 Thle. getrocknete weisse Gehirnsubstanz vom Rind ergaben U,9 Thle., 
IM Tlite. der g«ti«wkneten granen Snbvtani enthielten 17.24 Thle. 3,17 Pcoo, 
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44 LeciUiiu. 

Lecithin, auf Arische wasserhaltige Substanz berechnet^). In menschlicher GaTle, 
die aus einer Fistel gewonnen war (spec. Gew. l,010r> bis 1.0107), i'and Jakobaeii 
ia lüOO Thln. des festeu Buckötandes nur 0,1* I Thl. Lecitliiu-^, normale menscli- 
liche Galle enthielt 0,53 Proc Leichenpralle 0,017 Proc. frisch secemirte 
Galle vom Uiunh' 0,12, Bhtsonrrnllo vom Hunde 0,13 bis 0,45 Proc. Lecithin 2®). 
Im Dotter von Hühnereiern fand Parke in onbebrüteten Eiern 3,9, am 10. Tag^e 
der BebrQtnng 3,1, am 17. Tage der Bebrötonfif 8,6 Proe. Lecithin. 

Die Netzhäute voniRiiidi- r'^thalten 2,08 hin 2,89, die vom Schweine 0,95 Proc. 
Lecithin; in Cataractlinsen wurden einmal 4,52 Proc, in einem anderen Falle 
0,80 Proc. Lecithin (auf trockne Substanz berechnet) ^'efunden *•). In normalem 
Linsen fiuDiden Hoppe-Seyler u. Laptsch i usky ^*-) im Mittel 0,23 Proc, das Bor- 
zeldrüsenaecret lieferte 2,33 Proc, Lecithin Frische Preeshefe ergab, auftrockne 
Substanz berechnet, 0,314 Proc. -Lecithin '^). Tolmatscheff bestimmte das L^ui- 
fhin in der IGleh und beredmete ee nie Protagon nach Lieb r ei oh' • Fmmel 

Aus dem Ki^^flb l;i=^st «^icli (bs T.pritlun, zwar mit grossem Verlust, aber Icietit 
in reinem Zustande nach dem folgenden von Uoppe-Beyler angegebenen Ver- 
tebren danrtelleii; Die vom Biweite getrennian Dotter werden mit AeCher ge- 
schüttelt, so lange der Aether noch gefärbt wird. Der Rückstand wird mit viel 
"Wasser jijefallt, schuell auf dem Filter gewaschen, mit Alkohol von r>o<* bis OO** 
auf dem Was^serbade extrahirt und »u achuell als möglich zum Syrup verdunstet. 
Dieser letatlere wird in möglichst wenig absolutem Alkohol gelöst und die filtrirte 
Lösung einer Kälte von — bis — 20^ 12 hi<-' 'J \ Stinid^-u lang im bedeckten Glase 
ausgeeetzt. Der Niederschlag, der sich in runden ivoruchen, seltener in feinen Kry- 
sti^blfttiohen aoMMsheidet, wird in der Kälte abflltrirti schnell ausgepreset nncl 
über Scliwefelfiäure mit der Luftjium] p getrocknet. Die er«te Krystallisation be- 
steht vorzugsweise aus DisteariuJecitliin, Dioleiulecithin bleibt in der Mutterlauge« 

Nach Strecker extrahirt man Eigelb mit Alkohol- Aether, destilUrt den Aether 
ab und nimmt den Bückstand in Alkohol auf ; diese Lösung wird mit alkoholischem 
Platinchlorid gefallt; der Niederschlag wird durch wiederholtes Lösen in Aether 
und Fällen mit Alkohol gereinigt. Die ätherische Lösung der so gereinigten Pla- 
tiaohloridTerhindung wird mit Sohwefelwaaserttoff gefUIt, dorch einen Kohlen- 
säurestroin vom Schwefelwasserstoff befreit und verdunstet: das zurückbleibten fln 
Salzsäure Lecithin wird durch Behandlung mit Silberoxyd zerlegt; das so bereitete 
Lecithin ist ein Gemenge von Stearin-, IMmitin« ond Olelnledthin. 

Das Stearinlecithin ist eine knetbare nicht deutlich krystaliinische Masse, die 
in Alkohol leicht, besondere reichlich in hei««aem Alkohol, etwas weniger aber 
immer noch reiclüich in Aether löslich ist. Auch Chloroform, SchwefelkohleustutJ", 
Beniol, fette Oele lösen es auf. In Wai^ser quillt es zur kleisterartigen Masse, 
die ii!it**r dem Mikroskope schleinn'g ölige Faden un l l'i »j fen (MyeUnformen) bil- 
det; sowohl di^ gequollene Masse als auch die alkoholische concentrirte Lösung 
brftnnt sieh beim BrwirmMi öber 70^. Beim Stehen der Lösung oder der {^e- 
quolleuen Masse tritt bald ZersetTiung ein , indem j^ich saure R(»action einstellt. 
Das krystaliinische Lecithin wird beim Erwärmen weich und durchsichtig, bei 
55* wird es braun ; liei TO** entwickelt es den Geruch von verbrennendem Fett 
und schmilzt bei 90^* bis 100** zu einer schwarzen Flüssigkeit, welche bei wei» 
terem Erhitzen mit rwssender Flamme brennt, wobei Kohle und PhoBphorsäure 
hiuterbleiben. £s löst sich nicht in verdünnten Säuren, ebenso wenig in wässe- 
rigen Alkalien. Nach Streeker vereinigt es sich mit Basen, es löst BUberosyd 
ant^ weingeistiges Kali erzeugt in der alkoliol-ätlierischen Lösung einen krystalli- 
nischen Niederschlagt); nach Diakouow wird hierbei ChoUn'') abgespalten. 

Ohlorwatnerstoff-Leoithin erhielt Strecker ^ ane dem Piatinehloricl* 
doppelsalz durch Behandlimg der ätherischen Lösung mit Schwefelwasserstoff, und 
Verdunsten als wachsartige Masse, deren weingeistige Lösung bei langem Stehen 
Oeltropfen einer fetten Säure abscheidet. 

Chlorcadmium-Lecithin ^). Eine alkoholisohe Lösung von Oblorcad- 
mium giebt mit einer alkohol-ätheri«chen I.ösnng von Lecithin einen weissen 
flockigen Niederschlag, der sich in salzsäurehaltigem Weingeist leicht löstj er ent- 
hält zwischen 18 nnd 1S,2 Proc Gadminm. 

(' b ! o r w a ssers t o f f - Ti PC il h i n - PI a t i n c h 1 o r i d "0- Eine wt'ingeistigc 
Lösung von Lecitliin giebt mit alkoholischem Platinchlorid einen gelben flocki- 
gen Niederseblag , der durch Lösen in Aether und Fällen mit Alkohol gereinigt 
wird. Es löst sich in Schwefelkohlenstoff, Aetlier, Chloroform und Ben/ol , \uid 
i^t selir leicht zersetzlich; die ätherische Lösung scheidet heim Stehen KrystaUe 
von salzsaurem Cholin-Platinchlorid ab. 

Durch verdünnte BchweMsftnre wird das Lecithin in Ohdiii und Distearyl- 
glyoerinptuMphorsäare gespalten j letatere giebt eine kiystallisirende Ülumverbla- 
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cfoBg*), Beim ErTiitr«»n ruir Wiisser bei 120** entatehen fette Silnrpn, wrlchn etwas 
anzenetxtes Ltecithin eiuttciiliesseu, CboUo, PhoüphorHiiure und Grl^cerinphasphor- 
itai«. KbebendM Btarytwnmtae bewirkt ydllige Spaltuug in StearinsAare ^slmitiii- 
s^nr^, 0<pl<iäare), Clii>Un iind Ol3-cerinphosphorsiiure ''). Das Lecithin wird nun sei- 
nen lÄJsangen «lurch verschiedene Niederschitige mit niedergeriRseu , besonders bei 
dar AntflUlniig dtsr Eiweisskürper , nnd lässt sich alsdann schwer oder unvollstän« 
dig vom Niederschlage trennen. Durch den Magmmft erfährt es allmälig eine 
Zersetznnrr, die der Wirkung der verdünnten Sfture msiMOlireibeil ilt. Penkfeee 
oder F;tuluis»fermente bewirken völlige Spaltung^). 

Die von Köhler aus dem Qehim dargettellten ^iKMpborhaltigen Kßrper : My^ 
InT^lin, MyeloYd inf«;iiire und ViMirnlsäure verdanken ifiri^Ti Phuspliorgehnlt tMiipr Bei- 
mengung Ton Ijecithin^j. Die von Fremy u. Valeuciennes aus dem Dotter- 
pttt te lien ▼<ni Knorpel- nnd Knodtenteeli«! dsTfettellten Suhstamen; Ichthin nnd 
Irhthnlin , f»Tner das au« S<?hiMkrötent«i«rn gewonuene Einydin entlmlten nach 
Hoppe-Segler'^) den Phosphor in Form von beigemengtem Lecithin oder Nu- 
dflin. Bn. 

l*ecith.ozy nxoBe naunta Bi^champ einen Eiweiüskörper des Eigelbd, wel* 
diar durch Alkehol gefiUlt nnd In Weaaer wieder geldrt werden kann. fiit. 

laecontit in der Höhle von las Piedras bei Comaj'agua in Hondnres gefunden, 

ortli" irhombi^f h" prisniatisrlip Krv«f;inn x io;\0 mit (l^n Qn^r und Basis- 

flachen, dem i^uerüoma gegeu die BaHintlüchen unter 117^7' geneigt und andere 
OegteHn; IMdoa, durchsichtig, mit H. = fi,0 bis 2,5 ; GeoohnuunE MÜug bitter; an 
der Luft bestündig. Enthält nach W. J. Taylor '^) 44,97 Scliwefelsäure, 12,94 Am- 
moniomoxyd, 17,5»; X itron, 2,67 Kali, 19,46 Wasser, Spur Phofpbortänre, 2,41 ot- 
gantschen und an« uischen Bäckstand. Kt 

IjecytlliB. Der duich Anbohren der Stamme von Lecithis umigtra M., einer 
in Brasilien einheimischen zu den Myrtaceen gehörenden Pflanze, erhaltene Saft 
enthält in l'to Thln. 2,7 unkrjstalli^ir^ iren Zucker, 9,1 Essigs&nre, 0,4 Gerbstoff, 
i,0 Gtunmi und Extractivstuffe, l,u Kalk uud Kaliacetat. 

Die PmohttaMten enthalten eine der Eiehengerbsinre fthnliche Leeythis- 
gerhsän; Die jPrflchte enthalten nahe 39 Free, fettes nicht trocknandse Oel 
(Pecko : r ^1. 

Leder heisst die mittebt des Gerbens zubereitete thierische Ilaut; diese be» 
sitzt im frischen Zustande Eigenschaften , welche ihre Anwendung wesentlich er- 
schweren; sie ist wohl geschmeidig, geht aber bald wegen ihres Gehaltet an leim- 
bildenden Substanzen in Fäulniss tiber; beim Trocknen schrumpft itie zu einer 
homartigen steifen brüchigen Masse ein. Das Gerben in seiner allgemeinsten 
Bedeatnng bat daher den zweifa<di«i Zweck: die Kelgnng der Hant zur Fäulniss 
m^rrHrhst nTitVnheben nnd ihr dip Eigenischaft z>i '.reVi^n. nfi'-h (lr.m TrnrVnen ein 
deutlich ia»«rig«s nicht dorohscheinendes mehr oder weniger geschmeidiges Gewebe 
«n bilden. 

Die thierische Haut best*d»t aus nielireren leicht zu unterscheidenden Scliicliten, 
welche sich sowohl anatomisch wie chemisch verschieden verhalten: der Ober- 
haut, der eigentlichen Lederhant oder Corium und dem Unterhantsell- 
gewebe. Die sehr dünne halbdnrchsicht^ Oberhaut oder Epidermis besteht 
»n^ rwei T.;t>»en ; die »usoere »»der Ilornschicht ist ein ab<,'e•^t<»rbeues an dem 
Lieben sprocesse nicht mehr thuilue Ii Utendes aus vertrockneten [)latt gedrückten 
Mlen bestehendes Gebilde, welches fortwährend an der AnsHenfläche abgestossen 
wird. Diimnter lie^t die S <■ ]i 1 »»im hau t ndnr das Malpiglii'sche Netz [H,hi Mul- 
figki^t eine mit Flüssigkeit gefüllte und aus kernhaltigen Zellen bestehende Schichte, 
^ IsBtm Iiebensprocess thfttig ist nnd bei der gerrinipften Hant die Karbe bildet. 
Die Epidermis ist Sitz der Haare; dieselben ra^;en allerdings s ' > inber in das 
Corinm hinein, aber nur mittelbar mit einer Einstülpung der OberhauL 

Di*" Leder haut oiler das Corium ist viel dicker fOs die übrigen Hautscbich- 
ten iin<l von derselben rühren die hauptsächlichsten Eigenschaften <ler Ilaut, Ge- 
schmeidigkeit, Biegsamkeit, Festigkeit etc. her; dieselbe» 7( ifiUlt in die der Ober- 
haofc xoiiüchst liegende intermediäre Schieb t and in die eigentliche Leder- 
hant. Beide bestehen hauptsiehlich ans Bindegewebsfluem mit ehwtischen Fssern 
dnn bzojr'^n und sind die Bindegewebsfasern in d -r ei gentlichen liederliaut zu 
Bündeln vereinigt, die sich in den versohiedeusteu Kichtongen kreuzen und im 
Allgemeinen mit der OberMche des Oorinnu parallel lanfen. Beim Anitritt der 

») Dt. . hem. Oe«. 7, S. 120. — *) Sill. Am. J. [2] 26^ p. 238, — ») Arck Phjurm. 
[l\ 119, S. 82 i 120, S. 42i 
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Faserbündel in die der Epidermis zugekehrte Orenzschiclitti /ci faliren jene FasM^T' 
liinult^ in iliro Elemente, diirchflf^chten «ich in verschiedener Whisf iitvI brin^<eti 
so die dicht« eigenthünüiche Beschadenheit jener Grexuuckichte zu btaiuie. 

Unter dem Oorinm lieget das Untertaantsellgewebe oder die Fetthao^ ; 
dieses besteht aus sehr lockerem Zellgewebe, schliesst Fettzellen sowie Schwei.*««- 
drüaen ein und bildet den Uebergang zu den an der Haut befestigten Muskelfasertl ; 
sie läast sich leicht von derLederhaut trennen, bildet dieAaa* (äer Fieischsei te 
der Haut und wird ebenso wie die Oberhaut bei der Zabereltnng der Haat vor 
der Gel hang entfernt. 

bämmtliche die Haut bilUeude Bestaudtheile zeigen ein übereinstiinnrieiideH 
ehemieehee VerhtdteiiT insofern sie mit Wasser gekoofat sich in Leim verwandeln. 
L;i!<st man Hänte läTi^'f^rf ^^pit in "Wasser lieyjcn löst sich di«- Oliorhaut leiclit 
vou der Lederhaut in Fttlge der iiösung von extractiven Bestandtheilen , die zwi- 
sehen BpMermis und LBderbant liegen nnd nach Weinhold t etwa 8»5 Proc «ler 
Haut betragen. Schneller noch wirken schwache Siiuren , Alkalilösungen, Kalk- 
nnd Burvtwasser, Salzlösungen; durch mechanische Operationen lassen sich dann 
Oberhaut und Haare von der Lederhaut trennen; letztere, die Blosse, bleibt mit 
Wasser getränkt aufgequollen zurück und stellt An milchweisses höchst weicliea 
pft'Hcinneidiges Gewebe dar, welches unter dem Mikroskop als aus äusserst subtilen 
farblosen durchsichtigen, durch Gabelung vielfach verästelten, im Allgemeinen der 
Hautoberfliehe panUel laufenden Fas«m besteht. Die UndorehaifStigkeit und 
Milchweisse hat nur ein t ptischen Grund in der Tiichtzersti Piuine:. Beim Troolc- 
uen schrumpft dieses Gewebe zu einer bomartigen durchscheinenden anscheineocl 
structurlosen homogenen Masse ein, die einige SBeit in Wasser gelegt wieder s«t 
der früheren geschmeidigen milchweissen Haut aufschwillt. Die Erscheinung, daan 
die Haut beim Trocknen das milchweisse Ansehen verliert, beruht darin, dasH 
die Bindegeweb- uud elautiiicheu Fasern dabei zusammenkleben , so dass die Zwi- 
schenräume und die Liohtientreaimg wegfUlen. Die Kraft, mit der die Fasern 
aneinaiil r 'clehen, i>«t so gross, dass unmöglich ist ihvo TtPi^ntnij: mif rein 
mechaniäciieni Wege zu bewerkstelligen, und so der Haut die frühere Gei^climeidi^;- 
keit gleichsam anf trocknem Wegis wieder geben; sie bleibt entweder steif 
pergamentartig, oder zerreisst 

Das Corium , der für die Lederbereituug allein geeignete Theil der Haut be- 
steht aus der Substanz der Bindegewebsfasern oder ^brilleu und der sie ver- 
kittenden Intercellularsubstanz ^)'). Letztere ist in Kalk- und Bai^twaMer 
und auch in einer l^proc Kochsalzlösung^) löslich, in verdünnteren oder con- 
oeutrirtereu Kochsalziusuugen uulöshch. Aus der Kalk- oder Kochsahüösung 
scheidet sie sich durch Yersetaso yoa Salzsäure oder Bssigsftnre flockig ab und 
bildet getrocknet grauweisse membi-auariige Blättchen, die beim Schnttehi mir 
Wasser, aufquelieu, ohne eine eigentliche Lösung su bilden, indem sie sich dabei 
in eine kleisterartige Masse verwandehi, das sogenannte Oorün (s. Bd. II, 8. 805). 
Da durch wiederholte Behandlung mit Kalkwasser sich aus der Haut immer neue 
Mengen dieser Substanz ausziehen lassen, so ist es walirscheinlich, dass das Coriin 
ein Zersetzungsproduct der Bindegewebssubstanz ist. 

Die Bindegewebssubstanz verhalt ^ich verschieden von dem Coriin; bringt 
man gereinigte ^at in sehr verdännte Essig» oder SalzsAure , welche höchstens 



Leder: ') Hcimoi, Din^'l. i.ol. .T. 205, S. 14;t, 248, 358, 4r.7 ; Toi. (Vnlr. lS7a, 
S. 49, 113» 256; Wa^er's Jahresber. d. ehem. Techn. 1872, S. 755. — ^) Rollet, Dinpl. 
pol. J. t49j 8. 298; Chem. Csntr. 1858, S. 773; Wagner»s Jshresber. d. ehem. Techn. 1858, 
S. r.Ki. — 3) Knspp, Dingt, pol. J. 149, S. 305, 378; Wagner*» Jahrcsbcr. d. rhem. 
Toclin. 1858, 521. ~ *) .fohnsnn, Dingl. pol. J. 245, S. — ^) Pnyen, Ehend. 

]4ö, ^. 70. — Keischauer, fcbend. 1/0, S. 53. — ') Gelis, Monit. scientit. 1869, 
p. 1004; WsgDCr's Jshresber. d. eben. Teehn. 1869, S. 655. — ^ B$ttger, Bingl. poL J. 
72, S. 455. — *•) Lindner, EbcuJ 117, ^. — lO) Liege y, Dt. clicro. Ge*. 1873, 
S. 1478. — Knapp, Lelirb. d. cheui. Techo. H. 1847, S. 594. — n») Uüttinger, 
Ann. Ch. Pharm. SOÜ, S. 284. — m. Q«rberttg. 1877, S. 181. ~ i^) Dingl. pol. J. 
220, S, 381; S. 86, 185. — Kittary, Fabrik, d. Juchtenleders in Russland: 

Dingl. pol. .1. 2:23,S>.270; W.iiinpr's Jahre.sber. 1877, S. 99:) ; Fabrik, in OeMeririeb : Dinifl. 
pol. J. IGS, S. 398. — 1») Andersen, Dingl. pol. J. 21U, S. 3y7. — '«) Kitner, Dt. 
Gerberztg. 1873, No. 21 bis 24. — Eitner, Dingl. pol. J. 2J9,8.bbl. — ^) Mns- 
pratt'» theor. etc. Choni. von Kerl o. Stohnnnn. 3, S. 83 ff. ; Po«t, ßrundr. d. chrm. Tf>chn. 
1879. S. 613 0. — 1^') Dingl. pol. J. 177, S. 171. — Ebead. 233, S. 86; 235, S. 51. 
rr- ») Knapp, Kbend. t8l, S. 311, — ") Sadlon, Ebend. 296, 8. HO. — ») Pnts, 
Wsfnsr>s Jshfssbsr. 187», S. 1183. » **) Klemna» Ding), pol. J. 196, & 69. 



Digitized by Google 



Leder. 



47 



j Proc. reine Häurti enthält, so Audet anfuii^^« <jt;\rke Quellung statt, die lli^ zum 
Uwclttichti^wertleu der ganzen Haut gehen kauu. hei coacentrirterer l<Iflsigsäure 
fikt die Qnfdlnng inmier weiter, ning«bende Ilflielgkeit wird eohleimig. Ver- 

iiont man eine solche (liissigkeit , ho kann man »in tiltriren, sie »cheidet heim 
NeQtniUsiren reichlich Flecken aus, denen durch Behandlung mit KalkwasKer 
Viva beigemengtes Coriiu entzogen werdun kann. Die weiter gereinigten Flocken 
«■vaiideln sich mit Wanw gekocht mit Leichtigkeit in Leim. Die essigsaure 
Lüjr.-nij k^tebt mit (»erhsriure und basisch -seil wefelsaurem Eisenoxyd Niederschlage. 
Ii» Elementaranaijfse dieser Öuhstanz führte zu der Formel Ci^HgiNftO«; es hat 
MBit dieeelbe eine Ziuammeneetsoiig, wie das ▼on Cramer «ob der Beide isolirte 
Fibroin ; Reimer*) nennt diesen Körper Uant fibroin, auch macht Derselbe 
aafmerksam, d&s;« Coriiu und Hauttibrum in einander übergehen können. 

Die erste wissenschaftliche Erklärung des Begriffes Leder und der bei seiner 
BildvBg thätigen Processe verdanken wir den umfassenden Untersochangeu vou 
Knappt). Bis dahin galt allgemein die Ansicht, dass das Tit*d?r eine chemische 
Vwbinilnng der thieriichen Haut mit Gerbstoti ttei ; so dehuirte 8<^guin, in- 
tai «r ti^ auf die Umwandlmig der thieriBclien Faser durcli koehendee Wamer 
LQ Lf'irn , sowie anf die ^crosse Ver\v.-i!] r|r>r !i;it> des letzteren zum Tannin stützte, 
4m Leder ala gewerbsmässig dargest«Ute gerbs»aure Gallerte, welcher Ansicht sich 
Johaioa*) noch in oeirarer Zeit anschlon. Naoh Preehtl verbindet sich beim 
Gerben die HUilniMabhaltende Substanz mit der Faser, so dass dieselbe vermöge 
dip**r chemischen Verbindung ihre gähruiiKsfähij/en Ei^renschaften verliert; 
Dtt:iiu-i spricht von einer Verbindung des Gerbstotls mit der thierischen Substanz 
dt^rUaut; Andere reden von einer Vereinigung beider schlechthin, ohne sie naher ra 
«rkUreu. Payn - i «erklärt die Festigkeit des Leders für abhUngiu von der Eigen- 
schaft z:weier Gerbi^todVerbindungen , die sich, in derselben Haut gebildet hatten, 
nat lockeren und einer flumrigen. Baas Leder eine chemisobe Verbiadnoif von 
Gwtwtotf mit Haut sei. ist nach Kruti i»^) nicht der Fall, d'>nu thierisclie Haut ist 
kein Leim, wenn auch fähig durch Kochen in Leim überzugehen; die Verbindung 
im Leim» mit Qenrbtilure ist hart und spröde, der Zweck der Gerbuiig iat aber 
vor allen lUugen Erhaltung der Geschmeidigkeit der Hant. Wenn das ^der eine 
''hemische Verbindung der gallertgel)enden Hautsubstanz mit Gerbstoff wäre, so 
iuaiiten andere leimgebende Thierstoffe ebenso gut Le<ler bilden , wa» nicht der 
IUI ist. Umgekehrt besitzen Thouerdesalz and ][Ssen.salze ausgezeichnete gerbende 
Eigenschaften, oliwohl sie den Leim nicht fällen. Die Verschiedenheit der cliemi- 
•eben Natur der Gerbmittel, welche alle die gleiche Wirkung auf Haut hervor- 
bringen , spricht gegen die Ansieht , dass Leder sine ehemüMbe Verbindnng ist. 
(i«beD organische Körper mit einer bestimmten histologischen Form eine che» 
miKht? Verbindung ein , so verschwindet in der Regel die Structur , \mm Leder 
lungegen tritt sie um so deutlicher hervor. Da« auf der Haut ßxirte Gerbmittel 
wbalt sich wie chemisch frei, sein Verhalten gegen andere Körper ist dasselbe 
^blieben, Auch geht die Verbindung mit der Faser nicht nach stöchiometrischen 
V«rUaituissen vor sich. Kodit man lohgares Leder in Wasser, so verw^anüelt es 
■eh in «ine tisf braune in der Hitae s&he Ihdenziehoide, in der Kälte sprOde leicht 
za ptüvemde faserlose Masse von nnischeligem Bruch, eine Sulislanz, die nicht« 
«Uiltfres ist als die Verbindung von Gerbsäure mit Leim. Weissgares Leder verliert 
■eiion beim Auswaschen mit Wasser den grössten Theil des Thonerdesaices wieder 
md ijt dann nicht verschieden vou rober Haut. 

Quantitative Versuche, welche Knapp anstellte, ergaben folgende Auftiahmen 
ton gerbenden Stoffen in Procenten der Haut: Alauu 8V2 Froc, schwefelsaure 
thoauide 87,9 Proc, Ghloratomininm 27,3 Proc, essigsaure Thonerde 23,3 Proc, 
Ci>eiiclklorid 7% Proc., Stearinsäure a) 1 Proc, b) V3 F'""'^ • Gelsäure t Proc. Th ran 
tadColophoniom je Vs ^^'^^'^n ^'i^riusäure in wässeriger Lösung 22%, in weingeistiger 
LSittiig 873 In allen Fällen ist jederseit eine völlig gare Qerbmig erfolgt. Diese 

Vmuche Iietcrit den Beweis, dass bei der Gerbung das Gerbmittel keineswegs in 
'!iv»ränderli( litn Le-^timmten Verhältnissen aufgenommen wird, dass diese Ver- 
liÄitaias«! von der Coucentration , sowie von der Natur des Lösungsmittels abhän- 
gca and dass endtfgh , wie bei den Fetten , eine Gerbung erfolgen kann , ohne alle 
fiyitvrid- Einwirkung der Hnur auf das Gorbmiitel , lediglich durdi ilenjenigen 
Aatiieil der Losung, der nacti (leui Herausnehmen der Haut in den Poren zurück- 
VkStit und dort eintrocknet. 

Knapp ''^) d^'finirt Leder als Haut, in welcher durch irg^md ein Mittel das 
?a«,mmenk!pben <ler Fasern beim Trocknen verhindert ist. Die rohe Haut bildet 
ladi dem Trocknen eine steife hornartige Hasse, eine Folge des Aneinanderklebeas 
4ir «iaifllnen Faaem. Die Oerbung hat deu Zweck dies Aneinanderkleben zu ver- 
Uttdsnip indem die Oerbmittel in die Poren der Haot eindringen nnd die einzei- 



Digitized by Google 



48 



Leder. 



ueu Fasern umhüllen. .Beim Gerben mit Lohe ist das Leder nacii dem Trocknen 
sogleich oflSen nncl gawlmieidig, b«i «ndenn G«rliiiiittolii (Alaim) findet sw«r «in 

Zusammenkleben statt, und die Haut erscheint dicht und mehr lioruiej naf^Vi fletn 
Trocknen, aber der Zusammenbang der Fasern ist sehr locker und die Haut läset 
sich durch Ziehen und Dehnen (Stollen) leicht und vollständig in die Beschaffen- 
heit des Leders überführen. Di« Kraft der Hnilt Sohttanzen zu fixiren beruht wie 
bei den Geweben überhaupt auf der VergrSsserung der Oberfläche durch die fase- 
rige Structur. Die Qerberei iüt somit nur ein specieller Fall des Proceaseä der 
Firberei, und die Yenchiedenheit der Kraft, mit welcher bei der Loh- und Weiss- 
gerb>''rf'i der Gerbstoff von der Haut zurückgehalten wifl i"-t yrrf-lrrrlibrir mit iV-n 
echtau und unechten Farben der Färberei. £in Leder ohne allen Uerbi»u>Ü iattsi 
flieh darstellen dareh Terdrftngen des Wetaeni eiM den Poren der Bant dorch Al- 
kohol und Aether, was auch von Reiscliauer ") bestätigt wurde; es hat das Auil- 
seUeu und die Eigenschaften weisagarer Leder; danach ist also Leder nicht all 
das Ergebniss einer chemischen Verbindung zu betrachten. 

Man unterscheidet drei Hanptgattiingen Leder: I) Both- oder lohgare a 
Leder; 2) Weiss- oder alanngares Leder; 3) Sämisch« oder fettgarea 
oder Wa«chleder. 

Die Yerschiedenheit dieser drei Ledergattongen ist zunächst bedinprt dorah die 
Methoden des GTbnis und die Anwendung vpr8f liie<lener Gerbnmterinlif n. 

Die aller Lederberoitung gemeinschaftlichen Operationen bezwecken Kuuächst 
die Beinigung der Bant, tun die für die Lederbildung allein taugliche eigentliche 
Lederhaut oder das Corium in mü<;lichst reinem von den übrigen Tlieib'n de« 
Felles befreitem und für die Aufnahme der Oerbmaterialien geeignetem Zustand« 
darzustellen. Diese Vorhereitungsarbeiten müssen um so sorgfaltiger ausgeführt 
werden, je schdner das Leder werden soll. 

Zur Beseitigung von Schmutz tmd Blnt bei gesalzenen Häuten auch von Salz, 
uud zum Aufweichen der getrockneten iiauto werden dieselben zunächst längere 
oder kürzere Zeit in Wasser gebracht, bis sie an dieses nichts mehr abgeben, 
L'^l'-ir-hin i'^'^iu' «erweicht und ohne P.nr'h biegsam sind; man b?ingt sie entweder iu 
lliesHeudes Wai^ser, oder wo diei«es mangelt, weicht man «ie in Gruben oder Bot- 
tichen (Weiohknfen) ein; im letzteren Falle ninss das Wasser Ollers emenert 
werden, weil die ITaut namentlich im Sommer durch eintretende Fäuliiiss leidet. 
Nach dem Einweichen werden die Häute auf den Schabebaum mit der Narbeu- 
seite nach unten gelegt und mit dem Schabe* oder Streichmesser, einem stum- 
pfen bogenförmig schwach gekrümmten und mit zwei Griffen versehenen }I* s<«er, 
ausgestrichen, um das mit der thierischen Flüssigkeit 'r'^fittijrte Wasser au« den 
Poren der Haut auszupressen, letztere auszudehnen und auiiaugeude Fleisch- uud 
Fetttheile von dieser Seite zu entfernen. Die ansgestricdienen Hftute werden noch- 
mals in Wasser eingeweiclit und sind dann 7Tim Enthaaren vorbereitet. 

Zur Beseitigung der Epidermis uud zur isinthaarung werden die 
dicken schweren Hinte für starkes Sohlleder einem schwachen ranlnissproeesse 
dem Schwitzen unterworfen; die schwächeren Häute; behandelt man mit Kalk- 
milch in den Kalkgruben oderAeschern oder mit Kalk und Holzasche; seltener 
wendet man dazu Calciumhydrosulf^d an in Gestalt eines Breies von Kalk und 
Operment, Rhusma, oder von Gaskalklösung ^) oder Bchwefelnat dum (Ei tner 
ofler Schwefelnatrinm und Operment^). Eitner*') bewies durch Versuche, da^s 
die iu England befolgte Methode zur Enthaarung der Häute mit gepulverter Holz- 
kohle i^) nichts anderes als eine Schwitze ist und hftlt dieses Yernihren nicht tar 
empfehlenswerth. Iu Amerika ist zum Eniliaaren auch das Verfahi*en des kalten 
Schwitzens gebräuchlich ^^j Durch alle diese Methoden wird eine Locke- 
rung der Zelbubstans, in der die Haarwursebi eingebettet sind, bewirkt, und es 
lassen sich alsdann die Haare und die Oberhaut h irht mit einem stumpfen Rchabe- 
messer entfenieu, Abpälen. Die abgepälten Häute werden von Neuem nu»«- 
gewässert und mit der Narbenseite nach unten auf dem Schabebaum soruiUltig 
mit dem Scheer* oder Firmeisen bearbeitet, um die Fleischseite nachsiuiolen« 
Theils um den von den> Kalken her in der Haut in Fi^rm von kohlensauwm 
Kalk, Kalkseife oder Kalkalbuminat zuriickgebUebeuen Kalk zu entfernen, theils 
um dieHantfiMem audEuschwdlen und dieselben für das Bindringen des OerbstofTs 
gecigiif^t 7u machen wird die gereinigte Blosse noch der Schwellung unter- 
worfen ^ hierzu verwendet man saure meist mUchsäurehaltige Flüssigkeiten, u-elche 
entweder dnreh eine saure Qfthmng ans Gerstenschrot und Kleie erzeugt. , weisse 
Schwellbeizo, oder in Gestalt von sauer gewordener Lohbrühe, rothe Schwell- 
beize, benutzt wird. Man hat auch Mineralsäuren in grosser Verdün- 
nung empfohlen, dieselben wirken aber auf Kosten der Haltbarkeit des fertigen 
Leders. 
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Both- oder lohgares Leder, zu dessen Ountteltang gerbsäurehnltige 
PÜaozeutheile, wie Eichenrinde, Ficlitenrinde , Galläpfel, Knoppern, Snmach , Ca- 
tecbu, Dividivi etc. bauutzi wenlen, ift das dauerhafteste und festeste Leder, be- 
*)nder« zu Schuhwerk, zu schweren s u I omrlwiton , für Maschinenriemen «to. 
Lohgares Leder mit d s t i 11 i r tem Wasser gf^knrlit ^u;h\ einf schvach 
braune fluMij^keit, welche meist keinen Leim, aber Gerbstott enthalt und verwau- 
dilt tieh in eixMS «ehwarabraiioe Maate , die in der Hitse w«iob , findensiehend, 
nach d^in Krkalten aber pulverisirbar ist. I><)hE;ares Tjeder mit m.^Hsig verdünnter 
Ssfigssure übergotsen und einige Zeit stehen gelansen, färbt die Säore etwas 
farun, ftadert sieh aber sonst nicht, die Säure enthält Gerbstoff; ist da» Ledar 
»i( ht gehörig durchgegerbt, ho schwillt es in der Mitte des Schnittes auf and witd 
t nvli<tcheineud wie die nirlit ^euHrlit»- lirtut. Die Essigaäure ist daher ein Mittel, 
uui «uf die Gare de» Leder» zu pi uiea. Ammoniak oder Aetzkalilöttung 
ftibio in der Kälte mit lohgarem L^er zusammengebracht eine tief dunkel roth« 
bratiTif- Flüssiiikpit . ^vmUIu. keint» Oerbsänre enthielt dit>se hat nich dabei zersetzt, 
wahrend das Lieder selbst in eine schwai'zbraune sehr brüchige Masse verwandelt 
wird. Die lohgraren Leder geben einan Tbül der angenommenen PflansenatoÜB 
Idcbt ab, sie enthalten diesen nur los»« gebunden, der ^;ri)ssfrf Theil davon ist aber 
lebr fest gebunden und wird hartnäckig zurückgehalten. Verschiedene Gerbsäuren 
mhalten sich imeerst ungleich ; die Gerbsäure der Galläpfel kann durch Soda* 
lOtQDg wieder abgMObieden werden, Ent^'erbung; »ie ist weit lockerer gebun- 
den als der lanir^am auf die Haut wirkende Gerbstoff der Eirh<'n]ohe, der unter 
keinen Umitänden mehr von der Haut abgeschietlen werden kann; »elhst unter 
dm Wiiiilima von Btoflbn, w^he die Btent Terilndam, bleibt er noch mit dem 
£niii'>se diwer .Umsetzung (Leim) verhnnflf'it- T^fr Oi-T^istoff der Lohe ist 
öberhaapt an Vorzügen sämmtlichen bekannten üerbmitteiu weit überlegen ^'). 

ITaeh Bfittinger i>*) , der eingebende Unteranchnngen fiber die Eiohenlohe 
in-irefidirt hat, sind es rwei Stoffe, die derbsänre und das Pldobaphen (Eichen- 
rotb), welche für die Lohgerberei von Bedeutung smd ; das eigentliche gerbende 
in das Phlobaphen. Gerbsäure, welche ein ausgezeichnetes Jjösungsmittel für daa 
Pldobaphen ist, vermittelt nur daeian Einverleiluing in die Haut. Ix>he anthUt 
aber mehr Phlobaphen , aU die zugleich darin vorhandene Gerbsäure in Lösung 
überzuführen vermag, so das« bei dem gewöhnlichen Gerlieverfahren ein Verlust 
ferbmder Xatarie atattflndet, der durch Ausziehen der Lohe mit starker 
Q«r^nre]~wtmg verrinir rt werden könnte. 1*raktische Btvlt uf m :r würde dieses 
Verikbren nicht besitzen, denn es würde der conoentrirte Auszug beim Verdünnen 
■it Wanwr elneci Thdl des gelösten Phlobaphen« anafhUen laeiien; auseerdem eig- 
-n «iclj erfahruntr8geniäfts zur guten Gerbung der Haut nur verdünnte Gerhe- 
bnib<»D, und ist auch bei der Gerbung die Gerbsäure wesentlich betheiligt. Bot- 
ticger eztraühirte feine Stücke zerschnittenes lohgares Leder nach vollkommenem 
Aaswaaehen mit Wasser bei Luftabschlnss mit 4proc. Sodalösnng; die braunen 
Auszüge wurden mit Essii^säure übersättipt und ohne weiteres mit Bleiacetat- 
ktfong ausgefällt. Nachdem das Bleisalz mit Wasser gut ausgewaschen, »oilann in 
WiMr toqMndtrt mit SebwaMwaaaerelolf serlegt war, troeknete er die Flünig- 
keit, ohne das Schwefelblei abznf^ltriren, auf dem Wasserbade ein un 1 t xtrahirt« 
*j«n Bödutaad mit Alkohol ; die braune Lösung nach dem l^'iitnreu verdampft 
■inteRieei einen Bficketand, welcher alle Eigenacbaften eines Gtomengee von Oerb* 
"iure and Phlobaphen besass tind in diese Bestandtheile zerlegt werden konnte, 
äomit vemnlas<«*?n Gerbsäure und Phlobaphen gemeinschaftlich die Oerbuug der 
Baut; doch überwiegt das Phlobaphen, tia Leder auch nach mehrmaligem Aus- 
iMien mit Soda noch eine rothbraune Farbe zeigt. 

IHe Lohgerbung gescliieht auf zweifi-Iri Weise: l) durch Einsetzen 
^d«r Versetzen in der Lohgrube, wobei die sescbwellten Blossen und 
lohe mit Wttawr siuammengebracht werden » ond die LohbrflUie sieh dnreh lang- 
»»roe Extraction der Lohe Vtildet und in Folge eintretender n Oining der extrac- 
^ifm Bestandtheile der Binde eine saure Beschaffenheit annimmt, weshalb dieses 
TerfiUmai aach als saure Gerbnng beaeichnet wird. 2) dnreh sy'stema- 
tische Behandlung der Blössen mit Lohbrühe, süsse fierhung, 
Oerbang in der Farbe, Schnellgerberei. Das erstere ältere Verfahren wird in den 
^sten europäischen Landern , England au.sguuummeu , zur Erzeugung der Sohl» 
leJer benutzt ; wegen der langen Dauer des Processen (starkes Sohlleder beansprucht 
< Jahre) erfordert ah^r ein sehr pTTf^ws Betriebscapital. Das zweite Verfahren 
t«atitzt man zu leichtem Leder; will man dickes Sohlleder schneller erzeugen, so 
«endet mau hflollf beide Methoden nach einander an; man behandelt die BlAieen 
nerst mit saaren Lohbrühen und schichtet sie dann in Gruben mit frischer Lohe 
*n««<*»n Exfract**n in d^nen sie bis zur Gare liegen bleiben. 

Haodwürterbucli der Chmüü. Bd. IV. 4 
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Zur Verkärsrang de« Gerbjirocesses »iiid viele Voii^chläge gemacht, wolclir 
jedix li wegen «]er geriugeren Qualität der dadurch *Tiiait«nen Leder wenig Kin- 
gHiig geiuudeu haben. Alle diese Vorschläge gehen darauf hinaus, das Eindringen 
d<ir OerbeflUssigkeit in die Häute zu erleichtern , entweder diu-ch mechanisclie 
Bewepnn«^ d'-r IliitUe n(l»'r dni- Gerbebrühen durch Ptnn]>en , oder diucli inechani- 
scheQ oder hydrostatiHchen Druck, oder auf der Erzeugung eines luttverdüunteii 
Baumes oder auf Erhölinng der Temperatur beim Oerbni ^'J 

Nach dt?ni Ausgerbr-n werden dip ITHUte, bevor «i«' in den Handel gebracht 
werden, noch dem Zurichtnn tTntf>r\v( rien , weiches hauptsächlich bezweckt, dem 
Leder )>ei einer gewissen Fe.<ti;^rkHit m>>Erlichste Geschmeidigkeit, sowie der Narbe 
ein I>«*>sere8 Aussehen zu ertheilfu. Am einfachsten ist die Zurichtung beim Sohlen- 
leder; letzteres wird zunäi hsf (Uirch Waschen von der anhaftenden Lohe befreit 
und langsam getrocknet; um ihm eine grosise Dichtigkeit zu geben, unterwirft 
man es dann dem Prooesse des Klopfens oder Pressens doreh Hftmmem oder 
Wulzen. Coniplicirter ist di*- Znrichtuntj der nioht zum Solilleder geliöri^Pn Leder- 
arten; dasüeibe wird zuerst auf dem Faizbock mit dem zweischneidigen Falz- 
oder Dollirmesser gefalzt, d. h. es werden anf der Fleischseite die dickeren 
Stellen, die rauhen Fasern ttnd Kanten entfernt; densi-lben Zweck hat auch 
daH Sc Ii 1 i c b t e n , wnbf^i die Haut anfffeliäugl und mit dem S c Ii 1 i c h tm o n d e 
behandelt wird. Um dann dem Lt^ler die erlurderliche Geschmeidigkeit zu geben 
und um seine Narben zu heben , behandelt man en auf einer Tafel befestigt mit 
einem gekerbten Holze, dem K r isp e 1 h o 1 /. ; dabei werd»-?! die beim Trocktipn 
zosanunengeklebteu Fasern der Narben von einander getrennt, so dass sie in ihrer 
natürlichen Lage hervortreten. Dnreh die weitere Behandlung mit einem mit 
Korkholz belegten Holze, dem Pantoffelliulz , erhöht man den Glanz der Narho 
des Leders und giebt der FieinchBeite ein sammetartiges Aussehen. Wo nocli 
grossere Glätte verlaugt wird , wie hei dem Leder für Sattlerarbeiten , wird daa 
Leder mit einer gläsernen Walze blank gestossen. Um dfinnere Leder zu erhalten, 
werden die gegerbten Häute auch durch Maschinen ge^pnUen. 

Soll das Leder eingefettet werden, so schmiert mau m der R«gel die nocb 
feuchten Hftnte vor der SSuricbtung ein und trocknet sie; dabei wird das Fett von 
der Haut einpe^soj^en und verschwindet für das Ange \'bllständig ; hierbei handelt 
es sich also noch um einen zweiten und zwar Sämischgerbeprocess ; als Fett wendet 
man Fischtfaran an , oder ein Oemenge von Fisehthran mit Talg oder Oerberfett 
(D^gras), in Amerika auch Ricinusöl '^). 

Das K n ;i p p ' 8 c h e Verfahren der O e r b u n g mit E i s e n s a 1 z e n als 
Er.satz der Lühgerberei, seit 1674 von GottfriedHou Co. in Brauuachweig 
])raktisch ausgebeutet, besteht in Folgendem: Die higher übliche Methode des 
Reinmachen^ der Häute ist beibehalten, indessen 8ind - r w ohl die Gerbung wie die 
Zurichtung wesentlich abgeändert. iJas Garmacben erfolgt mittelst eine« eigenthüm» 
liehen Bisenoxydsalzes. Zur Darstellung desselben setst man stt einer siedenden 
Lösung vou Eisenvitriol so viel Salpetersänre, als zur vollständit^en Owdatiou «le- 
Baizes erforderlich ist. Ist die Gasentwickelung vorüber, so fügt man umgekelirt 
zu der Eisenoxvdlösung wieder Eisenvitriol, bis das abermals auftretende Aufbrausen 
au^ehdrt hat. Die Lösung hat nun eine gelbrothe Fkurbe und eine mehr oder weniic^er 
syrupartige BeschafTenheit Sie hinterlässt lan^am verdtmstet das trockne Eisenox3'd- 
salz als einen klaren durchsichtigen tief rothgelben ins Orange spielenden Firniaa. 
In diesem Znstande besitzt das baBiscli^BOhwefelsanreEisenoxydsAli wesent* 
lieh verschiedene Eigenschaften gegen das nach gewöhnlicher Methode dargestellte 
Präparat. Das letztere giebt keine syrupnrtige Lösung, ist von gelbhchbrauuer Farbe 
und zersetzt sich in conoentrirter wXsseriger Lösung beim &>ehen , während das 
nach beschriebener Methode dargestellte Eisensalz sich seibat als Li'>.Hung von 1,27 
T)is 1,38 spec, Gew. unzersetzt kochen ISsst. Au( h wird daj< Knapp''^* Ii" H i sensalz 
von der thierischen Haut bedeutend reiclJicher aufgenommen. — Zum Hehufe den 
Oarmachens werden die Blossen einfach in die kalt gewordene und passend conoen- 
trirte Lü-i : des Salzes fiüL'rhanyt ; je nach der Stärke d*r Häute ist die Gare in 
zwei höchHteas vier Tagen erreicht. Bewegen der Haute, Versetzen etc. sammt allen 
damit Terbundenen Zwtochenarbeiten llUlt weg. Nach diesem Oerben wird die Hatit 
mit Fetten in Rt^ltister Form und mit sog. Eisenseife behandelt. Mit den gelösten 
Fetten wird das Leder, nachdem es auf den passenden Trockengrrad gebracht int, 

äetränkt. Das Einschmieren des Leders mit der Hand fallt gänzlich weg, ebenso 
as AushKngen der Häute in der Troekenstnbe , dan Walken in der Trommel und 
das Abstosise»! ('»»s nberschüssigpn Fetten: zu den K»'ttlr>«nn*rPTt ei<rnen sich auch 
Stearin und Parathu. Die sogenannte Eisen aeife wird dadurch hergestellt, dass 
SeiteiUIeimgMi mit der Ldtanc des Knapp' sehen Xiiensahuw versetzt werden, 
wobei tkiL Btsenieüb in unllisllcher Form ausscheidet; diese wird nun mit oder 
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ohne Zowtz von Fett • Emnlsionen io einon vLgena oosrtrnirtn Walkfute in die 
fiaot hinein srmrb^^i tot. In neuerer Zeit wird auch chromjjaret Leder nach dem 
Veifabren vou U4iinzerliu;r hergentellt; die geschwellttiu Haute werden mit einer 
LflniDg von Natrium - , (xler Kalium - , oder Magnesinmliicbroniftt und Alami oder 
Alummiumsulfat und Natriuniclilorid cretrerbt '^'M 

Juchten, Jutten ist ein lohgares gettclitneidiges «igenthämlioh riecbendee 
and dederch der Zentöran^ dareh tnieeten nielit teieht miterworftoes Leder, 
«-flrhe« früher ati-^schliesalich in !?ns=:!an1, jetzt aber in viel besserer Beachaffen- 
heit aoch anderwärt« erzeugt wird. Zur Juchtenfabrikation werde?) die Häute 
wie fewftbiüith vorbereitet , mit einer Brühe von Weidenrinde gegerbt, dann 
auf der Fleischseite mit einon GeDiisch von Thran und Birkentheeröl (Doggert) 
be«trichen un»1 win gewöhnlich «njferichtet ; die rothe Farbe erhalten sie durch 
ein« Abkochung \nn Santelholz und Alaun und die schwarze Farbe vennittelii 
Bbenvitriollösnng 

8*ffiari oder Marufjuiu (Mar-KTnlnrlpr) siu! Inhgare verschieden gefiirbte 
L«<kr. Beim Vorbereiten der Uäuu> (Bock • , Ziegen - oder Bcbaffelle) verfährt 
Ben mit der grBeeteo UmstibidKehkeit, des Fett sowohl wie der cor Batfemang 
verwaijihf Kalk müssen vollständig beaeitist werden; zun» Gerben ver- 
w-eukt man buuiach und Galläpfel. Bei dem echten Safiian wird die Färbung 
(mit Ausnahme von Sehwanc) ans dem Troge vorgenommen, bei den ordinären 
uud far Schwarz geschieht sie mit der Bürste. Btim Zurichten wird die 
r»»,f^rtit»' natu mit etwas Oel eingefettet, mit Rollen von geschliffenem Olase ge- 
giiiuzi und mit Köllen, welche feinere oder gröbere, senkrecht auf die Axq ein« 
feKbnitteoe Kerben besitzen, platirt. 

Der l'orduau, » in n^efärbtefl Leder, ist von dem Saffinn ■\\'t'«entlich nur durch 
4ie grössere Stärke der Felle und dadurch unterschieden . dasH er seine natürliche 
Naibe beliilt, wihreod dieee beim BftfSan plattirt d. i. MiutUcli gemaebt iat 
Vat- r <] 7i n i c h e ni Leder verstellt man lohgares, aus Lamm-, Zielen- oder Renn- 
Uiier»«Ueit mit Weidenrinde gegerbtes Uandschuhleder, welches eine schöne lichte 
Farbe, grosse Geschmeidigkeit besitzt und nicht unangenehm riecht. 

Weiss- oder alaungaree Leder, zu deaeen Darstellung Alaun und 
Kochsalz benutzt wird, ist auBg«»zeichnet durch grosse Weichheit , Oeschmeidij;- 
keit uud weiitse Farbe , die Oerbung ist aber wenig echt , de^ju weissgares Leder 
wttart schon beim Uo«ien Waschen Thonerdeeals und geht durch Kochen mit 
Wasisr wie<ler in ir'*''v«ihnliche ITruit nacli längerem Kochen in I-f^ni nlier. Bringt 
mm alaongarvs Leder in verdüuute Essigsäure, so schwillt es atark auf und ist 
Ton «Mm Stfteke geschwellter Haut im Ansehen nieht mehr an untereeheiden. 
Die Flüssigkeit ninmit etwas Thonerde auf, (dme diese der Haut vollständig zu 
«otzieben, denn die gewaschene und getrocknete Probe ist zwar homartig, durch- 
■ditig, wird aber durch Biegen und Ziehen lederartig, weiss und zeigt immer noch 
«aige Gerbnng 

Nach Art der Fabrikation unterscheidet man l) ge w öh n 1 i b p s weiss- 
Kiires Leder auü iUndshäuten und Schaffellen zu Futter für Schuhwerk, zu 
ÜMtierarbeit ete.; 2) angariaehe« Leder aus Kuh-, Ochsen* und Pünndehftuten 

lu n^hen Sattlerarbeiten ; :?) Glac" < '1 m- Kalbkidleder au.^ F. l!nn von jUBgeil 
^Mgan, Schafen, Kälbern zu Handschuhen und Galanterie-Schuh waareu. 

Kor VahrikatiOD dea gewöhnlichen weisagaren Leders werden die 
r-;lr ''tngeweicht, auf dem Streichbunnie ausgestrichen, ausgewaschen nn 1 mittelst 
lUlk enthaart, Anschwöden; hierzu bestreicht man sie auf der Fleischseite 
aut Kalkbrei und schichtet die bestrichenen Felle derart, dass sich immer die 
Beischseiten berühren. Sobald die Lockerung der Haare eingetreten ist, wäscht 
f^sn be Hättte. entfernt die Haare durch Ausrupfen und bringt sie in den 
kxikascher. worin sie tvo lauge verweilen, bis die Epidermiü und die iu ihr 
iAaeiideB Btoarreate aich dtireh fikshahen mit stampfen Werkseugen ablöaen lassen; 
l>ier*iif Wfnlen sie abgespult, verglichen, d. h von ihren End'^tiirkfn , Ohr^m 
«tc befreit uud zuletzt in der Kieieubeiz^, worin sie eine Schwellung erhalten, 
«ea dem noeh anh^Henden Kalke heft<e!t. Die BI&siMm werden nvuk jede eimeeln 
»n einer warmen Lösung von Alaun und Kochsalz durchgeknetet, dann bleiben die 
rtrSnktt't) Felle zusammengelegt einen Tag lang liegen, worauf man sie, ohne 
«3izQiraschen . truckuet, die Geschmeidigkeit erhalten sie durch das Stollen; 
Usn werden sie angefeuchtet, zügig gemacht, und über den convexen Theil 
eine« rrirrescharften , aber nicht schneidenden Ei^en««, der Stolle, der Breite nach 
v^Egezogeu, dadurch hinreichend ausgedehnt wieder zum Trocknau aufgehängt 
QMwena aSthig noeh mit dem Sehliohtmonde hearbeitet. 

T'ntj ari si be«^ Leder; die Uiiute hierzu werden nicht gekalkt, sondern 
ma einem scharfen Messer enthaart, hierauf sofort in einer lauwarmen Lösung 

4* 
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\ L'li'iclicn Thpilcii Alaun uihl Koolisalz so hiiiye (hirph{j;ewalkt, bis sift heim Za- 
»tLuuueudrück«m uicht melir gelblich, souderu reiü weiss eracbeiaeu, und daan nach 
dem TroQkn«n and Anaredten so lauge in der Winne mit Tftlg behandelt, bi« rie 
lioh damit gesättigt habeu. 

Glaije- und K a 1 bk i fl 1 et! p r; fiir Cilai.eleder \erlaii^'t nmu uaniPiitlich eine 
gleicUmässige blendend weisse Furbe, uiiüHerurdeutliche Dehnbarkeit und Weich- 
neitt zugleich möglichete Festigkeit und endlich moM sich dasselbe gut fllrben 
lassen: o» mnss daner bei dessen FabrikatiDii »'ine irrosse Sor^^falt auf die der 0er- 
bung vorhergehende Zurichtung, die wie gewöhnUch ausgeführt wird, verwen- 
det werden. Die Oerbnng gescnieht mit dem sogenannten Oerbebrei oder der 

Nabrnn^, d. i. eine Lösung von eiseiifreieni Alaun und K*K;h.salz in Was-rr. 
welohe mit feinstem Weizenmehl imd frischen Eidottern zu einem dünnen Brei 
aagerdhrt wird. Die Blössen werden in der Nahrung eine Stunde laug geknetet 
oder {gewalkt, dann ausgereckt, rasch getrocknet und der Länge und Breit« nach 
gfstollt. Gefärbt wird das Handscluihleder entweder ntir auf der Narl>eTisfMtft 
durch Anstreichen, oder durch und durch, imlmu njau da» Leder lu die Farb- 
lOsnng eintaucht; da das Leder Tbonerdesals eDthält, ho iHt eine besondere Beize 
zum Färlieu in der ReL'cl nicht notliwendig ; zuweilen überstreicht man aber das 
Leder vor dem Färben mit gefault^m Harn oder mit einer Lösung von Pottasche. 
Kidleder fttr Bcbuhwaaren wird ans Kalbsfellen aof gldoheWeiM wie OlaQtieder 
dargestellt tind unterscheidet sich von die-'m dadurch, dass es nicht elastisch ist. 

Ueber die bei der Weissgerberei stattthidunden Vorwöge sind von Knapp 
vad Ton Beinier*) umfossende Venroehe angest^t Wendet man Alann «uda 
an, so wird derselbe von der Haut zersetzt, ind<>m f>chwefel»aure Thonerde aufgenom- 
men wird wfihrend da« schwefelsaure Kali in der Flüssigkeit bU>i)»r wurde vorher 
nicht aller Kalk von der ilaut entfernt, so schlägt sich auch Alunnununhydroxyd 
auf den Fftaem niedor. Das mit Alaun behandelte Leder ist aber von ^erinp^er 
Qualität, es trocknet zu einer harten hnrnartigen Mawe ein und verkittet die 
Fasern nachher wieder. Erklärt %vird dieses durch das Verhalten des Corüns; 
dieses wird dareb den Alaun nicht gef&lli, es verbleibt in der Bant im gelfieten 
Zustande vermöge des sauren Charakt-ers d< s Aliunis; beim Trocknen trockie t das 
Goriin iu derselben Weise ein, wie beim Tr(>cknen der Haut ohne Behaudiung 
mit Ahran nnd bildet eine steife homartige Substanz , die in der ganzen Haut 
vertheilt ist tmd welclier das Leder das harte spröde und brüchige Verhalten ver- 
dankt. An» di<»sem rrrnnde verwendet man neben dem Alaun nocli Kochsalz; letzteres 
scheidet das von Alaun gelüste Coriin in unlöslicher P'unn als Flocken ab und 
▼erhindert dadaroh, dass dasselbe beim nachherigen Trocknen die Fteem wieder 
zusammenklebe; wird aber ^fleichzeiti<^ auch Chb-niMti imii von der Haut auf- 
genommen und wirkt daher auch direct gerbend, wie ja auch die Oerbung mit 
reinem Kochsalz eine aasgedehnte Anwendnng in einigen Zweigen der Pdswaaren- 
gerhi rci findet ; all-- S liafwaare wird auf diese Weise ge^^erbt. Endlich bewirkt 
das Kochsalz nach Knapp^^) noch einen gesteigerten endosmotiscbea Austausch 
der Flüssigkeiten, indem bei gleichzeitiger Anwendung von Chlomatriiim und 
Alaun mehr Aluminiumsulfat von der Haut aufgenommen wird al.« ohne Kochsalz. 
Die früher vertretene Anficht, da«s sich ans dem Alaun und Kochsalz Aluminium- 
chiorid bilde und dieses da« wirkname Gerbuiittel sei, ist unrichtig; eine gleiche 
Wirkmig wie der Alaun besitzen Alaminiumsulfat , Alnminiuma^^etat , Eisen* nnd 
Cliromalaun. Der Stoff, mit dem man daher in der Al uin^erberei die Fasern um- 
hüllt, damit sie beim uachherigen Trocknen nicht wieder zusammenkleben, besteht 
demnaeh auf einem aaf der Faser ersengten Niederschlag Ton Alnmininmsulflit 

und Cnriin 

Bei der Uerbung für Glage- und Kidleder mit der sogenannten Nahrung 
wirken Alaun und Natrinmohlorid wie bei der gewöhnlichen Weimgerberei ; ea 
kommen aber hier noch der Eidotter und Mehl in Betracht , deren Wirkung von 
Knapp auf folgende Weise erklärt wird. TfA< Ki^elb ist wirksam durch seinen 
Fiiwei».s- und Fettgehalt. Eiweiss wird von Alaun gefällt und der vohuainuse 
NitHlerschla)^ von der Haut aufgenommen; e!)enso nimmt die Haut auch Fette auf. 
Der Vorth il des Eigelbs ber' h* ibi-r we?»>ntlirh darin, das? sich das F tr in I mii 
selben im Zustande der feiui>t«u Vertheilung findet. Dax Mehl bewirkt t^beuso 
das Ansehen des Leder« wie es für den Zag Bedingung ist. Bingehende Unter- 
suchuiieiMi ergaben, dass es nur di»- Kleb<'ibestandtlieile sind, welche von der Haut 
aafjgeuommeu werden, die Btärke wird nicht flxirt , deren Gegenwart ist aber ein 
YOfUiOil, da sie die flockige Beschatfenheit des Thonertle- Eiweiss -Niederschlage^ 
und dessen feine Vertheiluug begünstigt und diesen dadurch für «Ue Haut leichter 
aufnalun» t~ilu^r macht. Na^h Knapp ist daher die Wirknnc^ der Nahrung: der 
Aiauu wuki als solcher, er bereitet die Haut zur Aufnahme der übrigen Stoffe 
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«er, dM Koehnls beMhleaniKt mIim Aaftifthm«; dt« g«r maehMideD UltUl Bind 

ii* VeTbuiiiuiigen der Tliouerde mit ilem Eiweias des Eigelbes und des Mehles 
od dM Fetti diese bewirken das Au^eheu und die satte Beschaffenheit des 
Leders. Von Sadlon*^) wurde eine Oelemulsion mittelst Chlorhydriu hergestellt 
ift Vorschlag gebracht, ans welcher Haut die Nahrung ebenso autiiiiiunt und el>en 
•o schönes Leder giebt alH bei Anwendung von Eidotter. H. Putz -^l lie.-s sich 
iiie Anweadaag von in AetsJcalilaugen gelüsten Keratin Verbindungen (Uaarc, 
WdSe ete.) in der Wewsgerbevei iiatentiren; die alkaliiolie Ldtitog w&d mit Oel 
gder r^tt >>emischt, und diese Emulsion mit Mehl, Alaun und Kochsalz verwendet. 

Pelzwaaren, sogenanotes üauchwerk, werden häuilg auch mit Alaun 
f sg eiUi ; man reinigt me Fleisehaeite nnd bestreicht sie nacli dem Austrocknen 
mit Fett ; ist das Fett vollständig eingedrungen , reibt mau die Felle mit einer 
LüwüDs von Alaiiu UDtl Kochsnlz ein und t'rtheilt ihnen narh dem Trocknen durch 
WalLtüi und istulleu Gei^chmeidigkeit. Durch Behandeln der HüHrseite der Pelze 
mit Kleie, Sägespänen ele. in der Wärme, Läutern, werden die Haare entfettet. 
Sehr lifiuflif wemlt't man aber nur Koclisnlz bei Gej^euw n f organischer Sauren an, 
die bei der sauren Gähruug der Kieie entstehen; mnu b«;streut die Pelze neoh 
reriierig^r gr^ndhober Beinigung anf der Fleiaeheeite dicht mit Gerstenschrot, 
1^ n*f liaraut' einige Tage in eine KocliHalzIösung und fiberlässt sie nftcb dem 
Beraasnehmeu unter öfterem Umlegen der Qährung. 

Das Fettleder von Klemm **)'^) wird nach einem Verfahren hergesi teilt, 
des rwiscben dem We issgerben nnd dem Sämischgerben steht; es »nehnet sich 
TOr loh-, weiss- oder siim ischgarem Leder daduri Ii ans, dass dnrcli uilial- 
teede Behandlung mit Wasser, selbst luedeudem, wenig oder kaum verändert wird, 
dasi CS fEToese Zähigkeit besitzt und endlieh die feinen Handsehnbleder (ans Beh>, 
'/.'.■r£TU-. HchalTelleriT weit hilliger herzustellt-n sind als beim Gerben in der Weiss- 
gerberuahrung und dennoch alle Vorzüge der Glaceleder haben. Die üäute werden 
■üttelrt AnsehwSdens enthtkart» denn in eine Kleienbeixe snr Entfernung des Kalkes 
gek^, wodurch sie auch geschwellt werden. Nach dem Abwaschen nnd Aus- 
■>tr?iphw auf «1er Fleischseite werden sie zuei-st in einer warmen Lösung v<»n Alaun 
(itid Kochsalz durchgearbeitet und dann mit einer Nahrung aus Gerstenstaubniehl, 
Km. Oel und Wasser behandelt. 

Sämisch- oder fettgares Leder, zu des^^en (5 >ilii-ni_' nmn l^cim ;fr\vyndet, 
bi:«tzt gewöhnlich keine Narbe eine gelbe Farbe, eine weiche wollige Beschaf- 
fenheit und grosse Deiinbarkeit; beim Behandeln mit Wasser verliert es die Gtf» 
' ing Iii 'M wird nicht hart und brüeliig, daher der Name Waschleder. Von 
SAareu wird dasselbe weder geschwellt noch angegriffen ; selbst Aetzkahlö^ung 
scheidet in der Kälte das Fett nicht ab, es macht aber das Leder etwas schlüpfrig 
und nach dem Trocknen »pröde >*). Die Vorbereitung der Felle für die Hämisch - 
e-rt>*-rei i<t der für <lie WeissgerV-erei bis zum Enthaaren gleich ; da das säminch- 
g»re Leder aut beiden Seiten die gleiche Beschatfenheit hat und sehr dehnbar »ein 
nesB, so wird in der Begd die obere Sehieht der Lederhant, Narbe, ihres dichteren 
Gefnges wegen al L'estoasen. T>if* r\us der Kleienbeize kommenden ausgewundeneti 
Flössen werden hierauf noch feucht auf der Narbenseite mit Thran» seltmer Oel, ein* 
Sariebtn« dannf je vier tu einer Kngel znsammengeront und 2 bis 8 Standen lang 
gewalkt; dann hängt man >ie au die Luft, anranschen, fettet, walkt, hängt sie 
nieder an die Luft und wiederludt dieses so oft, bis sie vollständig mit Fett ge- 
!«Ättigt sind, was man au dem eigenthümlichen Senfgeruch beim Aushängen erkennt. 
Um da« Fett noch vollständiger in die Haut eindringen zu lassen, werden die 
Felle in einer bis n"if Vc^ geheizten Wiirmekammer in ITiiufen L'e.srhichtet und 
cuksr Selbsterhitzmig uberlassen, Gerben in der Braut; sie werden dabei gelb 
snd mnssen noeh von übMechütwigem anhftngenden Fett befreit werden, was 
darc!i wieilerlioltes Behandeln des Leders mit lauwarmer Pottasehenlösung geschieht; 
<Jas Leder verliert dadurch nahezu die Hälfte des Fettes, welches sich mit der 
Pottaschenlösung in eine seifenartige Emulsion, Weissbrühe, Oerberfctt oder 
De gras genannt, ven%'andelt. Die vom Fett befreiten Leder werden getrocltnet 
and ihnen durch Stollen die Geschmeidigkeit ertheilt ; nach dem Stollen werdeji 
ün noch geschlichtet, um ihnen gleiche Dicke, und mit Bimsstein abgerieben, um 
iknsn eine feiniheerige Oberfllche en geben. Zuweilen werden die simischgaren 
Wer noch gebleicht, was da lnn b geschieht, dass man sie in die Sonne hängt 
teler öfterem Benetzen mit Was»er, Degras oder Seifenwasser. Das sogenannte 
Baneh- oder ranchsohwarze Leder zu SchnlimaoheraTbeiten ist sämischgares, 
saf der Fleischseite schwarz gefärbtes Bock- oder Kalbfell. 

Der Vorganf? l>eim Sämischgerben >>eruht darauf, das« Fett von der Haut 
saigeaogen, von der Faser gebunden und danu unter Einwirkung von atmosphä- 
rimn flioentoir nnd Wftnne in <»ipHi»w Weise verftndtrt whrdi wie das. Fett 
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in der Türkischrotbfai berei; durch da» zwisclioa ilt^i Faseru abgelagerte und ver- 
ändert« Fett wird das Zu^^ammfiikleben deis' Iii n verliiii<l«.*rt . daher das sämi»ch- 
gare Ii*?der nach Uem Trocknen nicht ÄUsamuienscUmiiiptt und nicht hart wird. 

Pergament ist nichts weiteres, als vfillig gereinigte und getrocknet« CEaut 
von Kälbern, Eiseln zu Tr<>niinelfelleu, von scliwächeren Kalbs-, Zit-Lreji mu 
fellen für Buclibinderarbeiteu und Biebboden, von jungen Bchafen und Zielen zum 
Beschreiben. Die nach Art der Weistigerber rein geraachte Haut wird in einen 
Bahmen mit beweglichen Seiten, nach Art der Strickrahmen, so fest eiugespannt, 
da«? si« eine (?latte faltenloso Fläche bildet . auf der Fleischseite mit Kreide oder 
zerfallenem Kalk bestreut und mit einem ebenen Bimsstein nach allen Rieb tunken 
abgerieben; dies giebt das gewöhnliche Pergament« welches seine Narbe l>el>illt. 
Zur Bereitung von Sohreibpergameni wird die Narbe beim Reinmach lii abgestosson 
imd ein Ueberzug von Bleiweiss und Leim aufgetragen, den man noch mit l^einöl 
anreibt. (Vegetabilisches Pergament s. Cellnlose Bd. IT, 8. 461.) 

Ohagrin. Im Oriente werden die Rückenstücke der Pferde-, Esela - cxler 
Kameelhaut nach einem besonderen Verfalnen so zubereitet , dass ihre Oberflüche 
ein eigenthümliche» rauhes Kurn. eine puckige uder narbige aus unregelitiüssigen 
Erhöhungen und Tertiefüngen entspringende BeschatTenln it b( «4it7.t, wie sie der 
{retrockneten Haut mancher Fische, hauptsächlich der Haitisch.-, uelilie den f»f>- 
geuannten Fisch h ante hagr in liefern, von Natur eigen ist. Die enthaarte uud 
entfleischte Haut wird in einen Bahmen gespannt nnd anf der Narbenseite mit 
den harten eckigen Samen einer Art Melde (Clituopfufnim nPnun) bestreut, \v<n-nT;*" 
man diese durch Treten mit den Füssen oder mittelst einer Presse in die llitut 
eindrückt. Nach dem Trocknen und Abschütteln der Samen bleiben Vertieftm^en 
und zwischen denselbeu Erhöhungen zurück; damit diese beim Feuchtwerden und 
Aufquellen der Hau* ni-bt wi(»der verschwinden, schabt man die Erhöhungen mit 
einer Art Schlichtmuuii ab, so dass sie fast verschwinden; weicht man nacliher 
die Haut in eine schwellende Sodalösung, so quellen die Steilen, die vorher Kin- 
drücke waren, nunmehr als Ideibtnde Erhöhungen auf, treten hervor nn^^ l»ildeti 
das eigentliche Korn des Chagrins. Die körnige Oberfläche des ChagriuB ah.mt 
man anch nach doreh Pressen mit Knpferplatten oder Metallwalaen. FV, 

Iiederaebeat s. Asbest. 

Ledererit vom Cap Blomidon in Nova Scotia wird für Gmeliuii gehnlteii, 
doch ist bei ihm nach den Analysen von A. Hayes ^| und Marsh ^) der Qelielt 
an Kalkerde höher als in anderen Omelinit genannten Vorkommnissen. J&, 

Iiederit und Ledererit dunkelbrauner Titanit aus Canada. 

Lederkobalty gelber Kobaltoeher, erdiger Erythrin mit Eisenocher. 

Leditaiuuiiire^ LedlxanthiP unter Ledum. 

Ledum ) Ledum palustre L. Der Sumpfporst fjieht bei der Destillation mit 
Wasser ein ätherisches Oel, das Porst öl fs. unten); die wässerige Abkochung der 
Blätter enthalt ein Glueuitid, d»« Ericuli n (s. Bd. III, 8. 43) und eine Oerbsfture, 
die Led itanu säure (s. u.) neben Gitronsaure. Das durch Destillation des Krautee 
mit Wanser erhaltene Ledumöl ist nach Trapp frisch dargestellt tr^Mlirh dick- 
flüssig, von durchdringendem betäubenden Geruch, schwerer als Wae»$er; beim 
Stehen scheidet sich bald fcrystallisirbares Btearopten ab, der Ledumcamplier, 
Porschcam pher oder Porstcftmi)her. 

Nach den Angaben von Qrassmanu und von Iwanow geht bei der Destil 
hition der vor der Blüthe gesammelten BMtter nnd der jungen Zweige mit Wasser 
merst ein flüssiges Oel, später mehr Btearopten mit dem Wasser über ; durch Ans- 
pre«-en zwischen Papier lässt «ich das flüssipre Oel von l -m festen I.i e d ii m - 
camp her trennen. Durch Abwaschen mit kaltem uud Auflösen in siedendem 
Alkohol und UmkrystalUsiren A^ ird dieser letztere Körper rein erhalten. 

Der Ledumcampber (nach Trapp und nach Tropp "C^kH^j^O, nach Iwanow 
=: CjoHifO^, nach Buchner = CicH^O) bildet farblose prismatischje Krystalle 
▼on schwachem Oeru^, fiut unlOsli«li in Wasser, etwas löslich in Salnänre, uud 

Ledererit : ^) Sill. Am. J. 25, p. 78. — ^) KUnd. (2] 44. p. 362. 

Ledum: *) Qra^sraann, Jnhresber. Berz. 12, S. 23y; Büchner. Chem. Centr. 1Ö56, 
S.400; Trapp, Rus«. Zeilscbr. Pharm. 1869, S. 637 ; 1874,8.289; Jahresher. 1868, 8.803; 
1874, S. 1>20; Tropp, Dt. cbem. Ges. 1875, S. 542; Jahrcsbcr. 1875, 490; Iwanow' 
Kusu. Zeitschr. Pharm. 1876, S. 577; J«Ure»ber. 1876, S. 909. — ^) .1. pr. Chem. 5b, 
8. 908. — «) Rbsnd. 8», S. 181. ^ Willigic, Wien. Acsd. Ber. P, S. SOS; J. pr. 
Chem. S. 205; Rocbledsr tt. Schwärs, Ebsnd. 8. ftlO; Wien. Acsd. Ber. 9, 8.307. 
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Qseh m^r in l^gsäure, lefeht Idtlfeh in Alkohol, A«th«r. Ctüorofon» und Ben« 

r?!; die ülkobolische Lösung dreht den polarisirteu Lichtstrahl rechts; nach 
Nanow «^elitnel/eD die Krvstnlle bei 101^ uud neden b6i 174®; nach Büchner 
Luen sie .•^icU imzersetzt sublimireu. 

Der Ledumcampher lö«t »ich in coucentrirter Schwefelsäure; die farblose Lö- 
♦iOfr wird dar^li Balpetemäure violett j^rtsrn Vif ebenso durch His^Midilorid : an der 
Lafi g«ht die Farh« in Orasgriuii dann m liraun über. Jod, Brom und Ciilor 
Witte heftig auf den Campher ein. Beim Kochen mit SalpetertKnre hUden sich 
oiang^farbeue Kry stalle. 

Das bei der DestiLlation der Blatter des Porsches mit Wasser erlialtene flüssige 
blr^gdbe stark riechende sauerstofThaltende Oel scheidet auch in der Kälte keiu 
8iiian»pteii mehr ab; nach Willigk^) ist m ein Gemenge von Terpeu 7(C|oH|c) 
mir einem Oxydation«product ^^j„Hi4()-, : ii.irh Fi olnh' '*) ist es eiu Gfinen^P von 



fcad riechenden 8&are CgHioO^, und von flSchtigen Tettsfturen Eisigsfture, Bntter- 

*iure und ValcTi.in«rtnr>* lu'lieii ninem bei 240*^ siedenden blaugrüuen luianiient.'lun 
nechezMltm »auerstoShalteudeu Oel C|0U|^O und einem bei löü*) siedenden angenehm 
rie chenden Terp«a. 

Willigk*) erhielt beim Kochen der Blätter des Sumpf^rst mit Wasst-r l iu 
llassgelbes ätherische*! Oel von starkem nicht unangenehmem Geruch, weUli-s 
keine Knistalle abtiei^te und ziemlich löslich in Walser war; die Analyse crgub 
die Zosanimensetzung CiqH^ijOj, d.i. ^^CjoHm -\- C,oH,fO]. 

Nach Willigk ist dit'st'i Oel ziemüch lüsli'h iu Wusst: imdi Fröhde weiiit;; 
kjwhch dann. Nach Trapp bildet es mit saurem scbwetligsaureu Katron eine 
kMticbnIrjIhnUche Mitose, aus welcher das unverilnderte Oel wieder abgeschieden 
•erden kann. 

Das bei der Destillation neV>en dem Ledumöl erhaltene wässerige Destillat 
iiebt beim Ausschütteln mit Aether ein gelbrothes dünnflüssiges antrenehm rie- 
oheude« Oel, dessen Znsammensetzung der Formel CgH|(^ entspricht (Iwanow). 
Nach Willigk 3) eiith:4lt (las Wasser flächtige fette Säuren, namentlich Ameism- 
i>äare, Estigsaure tud Valeriansäure. 

Leditannsfture. Die wisserige Abkochung der BIfttter von Lttkm ptdwttrt 
in^bt mit Bleizm kei* verset/t zuerst einen braiair n , b< i wfiterein Zusatz einen 
e<^lben Kieder«chlag , der in Ktisigsäure löslich ist; wird die davon abtiltrirte Flüs- 
sigkeit mit basinchem Bleiacetat gefällt, und der so erhaltene gelbe Niederschlag 
nh Sehwefelua.^serstofT zersetzt, so wird beim Abdampfen des Futrats Leditann- 
-^nre — <',j3H3oOi5 als ein röthliches Pulver erhalten, das sicli in Wasser und * 
Aikoboi ieiciit löst, durch Eiseuchlorid gruu und nach Zusatz von Ammoniak 
kimfamth wird. Mit Zinntetrachlorid giebt die B&ure einen gelben Niederschlag. 

Wild die wässerige Lösung kalt mit Schwefelsftorehydrat versetst, oder mit 
«Äuen^er Säure erwärmt, so bildet sich 

Ledixanthin C,«U,,Oe, ein rothgelber oder rother Körper, der tkfa leicht 
io Alkohol and wässerigen Alkalien löst ; die alkoholisolie LSsung giebt mit Blei- 
Sttcker einen rothbrauuen Niederschlag. Fg. 

Leedsit, Thomson'« Barytocaloit s. Bd. l, S. ^Ib* 

LeeUt i«t Felsit. 

Legalafture nannte Küchner eine durch öfteres SubliuMr*'!t von Gallnssäure 

ertLih^-tit- SSnre. welche Kiseusalze niclit mehr dunkelblau färben »oU. 

Legumin ^ unter £i weisskörper (Bd. Ii, B. 1155). 

LeguminsAure nannte T? itthauseu *) eine durch Kochen V(»u Cnnplutin mit 
▼erduoüter Schwefelsäure erhaltene Siiure, uat h ihm CrH,,N20,j, isomer mit Succin- 
smhwiure. NacJi einer späteren Untersuchung von Ritthausen **) ist die von 
iliQi t.*c^]Tninsiiure genannte Säure ein Gemenge von Glutaminsäure mit Asparagin'' 

wäre und einer noch nicht isolirteu Substanz. 

Lehm unter Th'<n. 
Lehm&nnit !<yn. Krukoit. 
Lehrb&ohit syu. I.erbachit. 

Lehuntit in eiuen: Mandelsteine von fJarnca^ile bei Glenarm, Grafschaft An- 
thm in bchottlaod vorgekommen^ feiaschuppig, tleischroth, kautendurchsclieiueud, 





Mengen einer öligen durchdrin- 



*) J. pr. Ghem. laSt S. S8S 



') Sbead. lOßt 8. 445; 107, S. 2iä. 
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mit U. = 3,75 and spec. Gew. = 1,953, enthalt nach E. D. Thomson*) 47,33 
Kieselsäure, 24,0 Thonerde, 13,12 Natron, 1,524 Kalkerde, 13,60 Wasser, m viel 
des Ittsteraa, um Natrolith tn sein. Kt. 

LeiohenalkaloMe, PtoroaTue^). Beno« Jones u. A. Dapr<>) gewannen 

bei der BeliaiuUuiiL: dfr Leber und luidtner Organe vom Mpirrhpn nnd verschie- 
dener Thiere nüt sehr verdiiunter bchwefelsäiu'e eine dem Chinin ähnlich fluor* 
esoirende Salmtanz, welche aus der mit Aetamatron neotralisirten Flüssigkeit darch 
Aether aiifgeuommeu wird; dieser Körper, welchen die genannten Autoren al* 
«animalisches Chinoidiu" bezeichneten, giebt Niederschläge mit Jod, Quecksilber- 
jodidjodkalium, Pho8i)hormolyt>dän8Äure, Piatin- und Ooldchlorid. 

Zülzer u. Sonnenschein'^) inolirten ans putriden Flüssigkeiten ein Alkaloid 
in Krystallt'ii, wf!ch»>s imsscrlich dem Atropin und Hy(.)8cynitiiii nahe Bteht, auf di<! 
ConjunctivH gebracht rupilleuerweiterung, ins Blut iujicirt UeHchleunigung der Ilerz- 
tbäiigkeit bewirkte. Bergmann n. Sc h miede berg i'^) isolirten aus putriden Flüs> 
sigkeiteu insb»'^ 'ih1 t" mi: - n^i.»faulter Hele einen nt-.xvii Viasis(ii*.'n Körper, da« S p«i n , 
das mit Scbwerebäure ein kryatallisiiende» Salz bildet und schon in sehr kleinen 
Gaben auf Frösche und Hönde äusserst giftig wirkt. Belmi") erhielt sowohl atis 
frischen als aus faulen Leichentheilen , nach dem Stas-Otto'schen Verfahren zur 
Anfsuchunf^ der Alkaloide, eine Substanz, welclm die allgemeinen Alkaloidreactioneu 
zeigte, stark redui irt«^ und mit Schwefelsäure eine vit>lettrothe Färbung gab Die- 
selbe ist phosphorirti und liiiitei lasni lieini Verbrennen eine geringe Menge einer 
kalkhaltigen Asche; .sie hattet den giftigen PflanzeualkaloYdeii bei ihrer Isolirung 
aus Leiclieutlieilen energisch an und ei-schwert ihre Reinigung. Später bat 
Selmi^) ans menschlichen Leichen, welche nach 1, 8, 6 nnd 10 Monaten aus' 
gegrab<»n wurden, mehrere stark alkalincl) reagireude Alkaloide abgc^jchieden, welche 
alle mit jodhaltigem JodwasseratolT charakteristisch kr>-8tallisireude Verbindungen 
bilden. Hehrere dersdben sind in Aether löslich nnd nicht gütig. Ein nicht in 
Aether aber in Amylalkohol lusliche» Alkaloid ist stark giftig und bewirkt bei 
Kaninchen Tetanus, starke Pnpillciierwf-iii'ruiig , Herzlähmung und raschen To<l. 
Ein Alkalu'id von ähnlicher Wirkung euthaltüu die grünen Fi-uchtkapselu der 
Klatschrosen <^). Selmi bezeichnet die CadaveralkaloYde als PtomaYne Und unter- 
scheidet 1) flüchtige Ptomaine, 2) solche, welche bivch Aetlier ans saurer oder 
alkalischer Lösung, 3) solche, welche durch Chiorotorui oder Amylalkohol aus- 
gesogen werden können, und endlich 4) solche, welche in den extrsdiirten Hassen 
zurnckbleiVi'ii Kii./' Iii ' l<irselben zeigen besonders grosse Aehnlic hkeit mit Coniin, 
. Morphin I Cudeiu und Delphinio. Selmi beschreibt zwei Fälle, in welchen bei 
Ldehemmtenmchungen die PtomaYne mit PflansenalkaloTden verwechselt wur- 
den *) •). Aus zwei Leichen , in welchen in Folge der Gegenwart von arseniger 
Säure die Fäulniss nach einem Monate nnr wenig fortgeschritten war, konnte 
Selmi ein krystalÜHireiides in Aether Kjshcliy.s Alkaluid dai-stellen , welclies kry- 
stallisirende Salze bildet und am' Fr(»sche giftig wirkt ^). Aus faulem Kiweiss 
erhielt Selmi eine Snbstan7 , deren t'hlorhydrat in farblosen Nadeln krjrstallisirt 
und auf Frösche dem Curare ähnlich wirkt ^% 

Borsch und Fassbender ^ nnd Onnning^ erhielten aus Leber, Milz nnd 
Ki ren eine alkaloidartige Substanz, welche keinen prmioncirten Geschmack hesasn 
und durch Aether sowohl der sauren als auch der alkalischen Lösung ^tzogen 
werden konnte. 

Schwanert^) gewann einen alkaloidähuUehen Körper ans den Organen 
menschlicher Leichen, die stark in Fäulniss übergegangen waren, nach dem Ver- 
fahren von Stas-Otto, in Gestalt eines flüchtigen stark basischen Oeles von eigen- 
thümlichem Geruch, der an Propylamin erinnerte; dasselbe besitzt einen wider- 
lichen aber nicht liitteren Gesf hni^ick . kann nur aus der alkalischen Lösung tnil 
Aether ausgezogen werden und giebt beim Verduns^ der salzsauren Lösung zer- 
fllesslkhe Krj^aUdrfisao, die leicht löslich sind und nüt Natronlaase unangenehm 
riechende Dämpfe entwickeln. Die alkoholische Lösung giebt mft Platinchlorid 



•) T1>. Thomson Outl. 1, p. TAS. 

Lcichciialkaluide : Scluu, SuUe ptomaiue od alcalüi<h tiidsuerici c Ime importauza in 
tossicologia. Bologna 1878; Dt. ehem. Gen. 11, S. 808. — 2) r. goc. Proc. 15, p. 73; 
Jahresber. 1866,8.753; Dupre, Dt. ehem. Ges. 7, S. 1491. — ^) Dt. ehem. Ges. 6', S. 142. 
— *} Ebead. 7,S. 1642. — ^) Selmi, Ebeuü. 9, S. 11)6, 198. — ^) Th. Uusemanu, Arch. 
Pbsnn. S. 327. — f) Dt. ehem. Oes. 7, 6. 1084. — Rbcnd. 7, S. 1832. — *) Ebend« 
1/,S.1838. — »0) S.Imi, Et.eml. 12, S. 297 ; 23, S. 20R — »') El.end. 9, S. 197 ; Morig- 
gia, Ebend. 9, S. 1438. — '^j ^i^ai. 9, S. 151. — »S) PMml 14, S. 274. — Beri. 
klin. Wechenschr. 1869, Ho. 13. ^ l») Cestnübl. med. Wisseiwch. 1868, S. 497. 
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dMB •ehmutzig gatbea kryttalliniaehen Niedertcblag, der 31.35 Proc. Platin ent- 
hält : jr?p:eD Reagentien verhält er sich im Uebrio;en wie die v« ti Selmi zuerst 
beicliriebeue 8ol>st»iiz, giebt aber mit Schwefelsäure keine violettiuthe Färbung. 
Moriggis und Battiitini erhielten aiu mehr oder wenige gefanlten 

mensclüichen Leichentheilen nach dem zur Isoliruiig der AlkaloYde üblichen Ver- 
fahreu Subütaiizen , welche gi^'tiiJ wirkten; bei <h'r Heinifjung verloren sie diese 
iuigeniichaft und wurdeu überhaupt hu der Luft iiiscli veräuilürt; iu acht Monate 
elten lieichentheilen wurden sie nnr noch in geringer Menge vorgefanden. Aus 
einem ziemlich f;\ult'ji Magen nnfl etwas Mii;j:Hiiiu1i;i)f is ilirtp L. Tiieberii':inn 
«ine Substanz, weicher die Beactionen des C'oniins zukuuiuie» uiit Ausnahme der 
Flochtigkeit ; sie eoll sowohl aus fanrer als alkaliseher Lösung in Aetber aber» 
gehen: ilie wässerige LöHung soll a1k:ili<cli reagiren und etwas säuerlich f?) und 
schwach brennend schmecken. Aus einem eiterigen Abscess, der Bich wälireud 
daer Kxtrauterinschwangerschaft in Folge eines Blutergusses in die Bauchböhle 
gsbildet hattt^, isolirte Bpiea^^) durch suoceMsive Uehandlnng mit Bensol, Chloro- 
form tmd AtiiNlalkobni vier cnftige ulkaluldartige Sahetaueen, von welehen eine 
d«m Curnif abuliche Wirkuiigeu zeigte. £n, 

Leicheiifett s. Hd. III, 8. 250. 

Leioh«nc^ft Durch Wunden oder unbedeutende Verletasmigen der Uaut 
kAnnen bei der Section oder Präparation von menschlichen oder thierischen Gada- 
rem 8iibetaasen nnIJsenommeu werden, welche zunächst eine örtlich«» Kutz&ndong 

bf»rv«>rnif<»n , die zuweilen in Eiterung übergeht, und oft sehr hartnäckig jeder 
BaiiaiHllung widersteht. In anderen Fallen entstehen heftige locale Eutzdndun- 
f«o sogleich mit Aneohwellnng und Entzündung der Lymphgeiässe, welche sich 
risrh verbreiten und tmtpr pvänüschen oder sepf iciunischen Ei-scbeinungcü zujii 
Tode fuhren künnen. Bekannt ist die besondere Uellihriiclikeit von Yerletzuugeu 
e& Leichen von Penonen , welche an Infeotionskrankheiten , Pnerpeialfieber n. a. 
g«etorbeu Mud. In diesen Fällen handelt es sich wohl stets um einfache Ueber- 
tragung de?» zymotisx'hen Infectiousstoflfe«. In den znerst genanntpu Fällen int die 
übertragene ächädhchkeit identisch oiler nahe verwandt mit den giftigen ]Vlat«irieu, 
wsiche in allen der Fänlniss unterliegenden thierischen bez. pflanzlichen Oeweben 
anti»r frewissen Umständen auftreten. Das Leicbeii^jift selbst kann bis jetzt atif 
bestimmte cliemische titotle nicht zurückgeführt werden; die Uebertragung des 
Gift«« scheint stets mne X3rmotische ') *) zu sein , in wie weit dabei zogleieh die 
von St-lmi. Ber^'maun und Schni i edebnrg u. A. (h I.i i -henalkiiloide) aus ge- 
(aulten Babstaozen isolirten Körper betheiligt sind ist zur Zeit noch eine offene 
F?«g<^ Bn. 

Leidyit, nach ü. König*) bei Leiperville am Cram Creek unweit Chester in 
Delaware County in Pennsylvanien vorkoinniei)d, mit Qoarz, Grossular, Zoisit und 
arrönem 8tiU»i» ; uukrvstHni!ti«< )i. knollenförmige Parthien und uierftnf<')rniige Ueber- 
zöge, in Uolilungen stalaktitisch, hat H. = 1, ist gras- bis olivengrün, grünlich* 
im«, waehsgüinend. hat weissen Btriob. Vor dem LOthrohre m gelbiidigrftnem 
Glane sclimelzbar, in Salzsäure leicht löslich. Er enthält 51,40 Kiegt^lsiinre , 16,82 
Tbonerde. 8,50 Eisenoxydul, 3,15 Kalkerde, 3,07 Magnesia, 17,0ö Wasser. Kf. 

Leim. Die leimgel>pn<len Oewebe . wie Haut. Knochenknorpel , Sehnen^ 
S<:bwimmblaseu mancher Fische etc. erleiden, wenn »ie längere Zeit mit Wasser 
zekocht werden, eine wesentliche Veränderung, in deren Fo^ t^ie sich lösen und 
die»« Lostiinsr gesteht bei hinreicliender Ct»ncentration tu em^r weichen elastischen 
zitternden Ma»se, OaUerte; wird diese ausgetrocknet, so erhält man je nach der 
Boinheit der verwendeten Materialien entweder die flirblose Oelatine oder den 
mi*br mler weniger gerärbtcn Lt'ini. Das Wesen und die u&heren Bedingungen 
disser Umwandlung sind zur Zeit nicht ermittelt. 

I>er Leim besitzt, je nach den zu seiner Oewinnoog angewendeten Materia- 
lMii,weefaflelnde ehenüsehe Slgenschalten, worauf Joh.Mäller>) snertt hingewiesen 



Löchengift: ^) Heeri Pernot, Etüde* Hur Im ac^idents |Nrednils par les piqdrss anS" 

tomiqurs. Pari.« IBGü, A. Dilihayo. — ') Tanum, Das putride Hift, die Bakterieo, (Jir 
(^«thdc iofictioa oder Intoxikatioa und die ScpUcämie: Vircbow's Arcb. 60f S. 301. 1874. 
— s) W. Roser, Die laftetion dareh Lsichengift: Arcb. d. Heilk. 7, S. 853. 1866. — 

*)Billroth, Arch. f. klio. Chirurg, S. 456, 
*) N. Jahrb t*. Min. 187H, S. 751. 

Uim : MiiUer, Pogg. Ann. Jö, S. 295. — ^) Knapp, Lehrb. d. ehem. Techn. 
6.597. Fleck, Die Fsbriketion chewischtr Producte ans thieriichen Abtillea. 8.118. 
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hat, und man unterscheidet daher zwei wwentUeh verschiedene Leimarten, nämlieh 
1) den Knocbeu- oder Hautleim, Glutin mul j) Ktlnrpelleiin . Clinn- 
drin, aus permanenten Knorpeln und Kuocbeukaotpel vor ihrer Verkuocherung. 
In derPFAxi« macht man nur iuioweit einen ITntMrMsMed, ala man dieBippen- mÄ 
OpU'ukkuorf'f^l - n viel als mr>gljch von der Leimfabrikation ausschlicsst , Ja die 
Eri'ahruug gezeigt hat, dass das Choudrin dem Glutin an Klebvermögen weit 
naeheteht. Da das Chondrin (Bd. II, 8. 6.'>6) und die Eigenschaften des reinen 
Glutins (Bd. II, 8. 1148) bereits besdnit^ben sind, so beschränken wir uns hier auf 
die Fabrikation. EifijenscliRften und Prüfung des Leims, wie er im Handel vorkommt. 

Die Gallerte, welche man diu'ch Kochen der leimgebenden Bubstanzen mit 
Wasser erhält, bMitst an und fllr eicli noch aiebt die ^enicbaften, die den Leim 
charakterisiren, indem ihre LöKung ohne bf^merkentwerthe Klabkiaft ist, eie erhftlt 
diese Eigenschaft erat durch das Eintrocknen. 

Das Verhalten der Gallerten und der Leimarten au» Tersehiedeuen Idmgeben* 
den Gebilden bietet gewisse für die Praxis »ehr wichtige bis jetzt nicht erklär- 
bare Verscliipdonheiten, die nicht von äusseren Umständen, T3ereitntij4 t'tc. abhängen 
8o ist. die Umwandlung der Haut tu Gallertö viel ücbwiuriger und zeitraubender, 
als die dei thierisclien Knocheosubstans oder der Fis> hblase; der Hautleim besitzt 
aber eint« Klehkralt , welche büchsttens von (}fr des Knochenleiiii» erreicht wiid. 
aber die der anderen Leimarten besonders die des Fischleima weit hinter sich zu- 
rticklässt. Audi die Temperatur und die SSeit, welche cur Umwandlung der leim- 
L^ebLnden Substanzen in Gallerte notliwenditr sind, ist für dflssellie Gewebe nach 
Alter und Art vei'schieden ; so lost sich z.B. die Haut von jungen Thiereu schnel- 
ler als die von alten. Die Umwandlung in Gallerte gehl leichter und rascher vor 
sich in augesiiaertem Wasser oder verdünnten Säuren. 

Die reine Gallerte ist färb-, gerucb und geschmacklos, tfnrchsichtig, ohne Reac- 
tion auf Pflauzeufarbeu und hiuterlässt nach dem Eintrocknen eine glasige Masse 
von dttiselben Eigensohallen; sie löst sieb weder in Alkohol, Aether, noeb Ibtten 
Körpern auf. Tn kaltem Wasser «!rbwiIJt die einfretrocknete Gallert« auf, ohna eiob 
au lOsen ; bei einer Temperatur zwischen 50*^ bis 60^ zerfliesst sie su einer fllteir- 
baren LOsung, welche nach dem Erkaltan wieder su f^ter Gallerte gestebt; mit 
ihrem lOOfacheu Gewichte Wasser soll die Gallertlösung noch gesteheu. in dem 
IftOfachen g-elöst nur eine gallertartige Flü<?si;/keit bilden. Dieses Verliältuiss , so- 
wie die Auilösuugsiemperatur ist übrigens unter gleichen Umständen sehr von dem 
Ursprung und von der Darstellung der Gallerte abhftnglg. Durch anhaltendes 
Koehen verliert die Oallertldsung die Fähigkeit ku gestehen und wird in eine 
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gmmnrtige MaiMe iimgewandelt. Verd&nnt« Säuren verhindern das Gelatiniren 
nicht; conc^rntrirf*' Kssijg^äure und venlüunte 8al|>etfr.«a nre l<>sen die Gallprte auf. 
ulme ihr die Klebkrait zu nehmen. CharakieritstiHch sind die ta^t unlöslichen 
▼«tnodnngeiit wvlehe GerheftnM in den LÖBongen dei Iieinu emngi (Knapp*). 

Nach dem %'erarbeiteteu Rohmaterial unterscheidet man Leder oder 
Haut leim und Kuochenleim. welche »owohl ihrer Bereitung als auch ihrer Be- 
schaffenheit imcli verschieden sind. 

Leder- oder H a u 1 1 e i m ; zu dessen Fabrikation verwendet man unter dem 
KuMNi Leimgut vorxogsweise die Abfälle der Gerbereien« wfo die Ohren-, Kopf*, 

Srhwanz- und Fusslmute, die Abschabsel der H5\ite . dann Kaninchen- und Ha-^en- 
Cdle, die von Hutmacbern von den Haaren befreit worden, tiehuen etc. Die Aua- 
beute an Leim ist vendiieden, so geben dnrohichnittlich die gereinigten ond 
trocknen Häute oder Abschnitzel derselben bis 50 Proc. , die Hautabschabsol 
♦0 blo 45 Proc.; von r<»heni feucliten <2^emischten T-eim^nit erhält man durch- 
»chDitUich 25 Proc. trocknt-n Leun. Unter den FtuhnuUfrialiuu giebt der Leim- 
^brikant den Abfallen der Weissgerbereien und Handscbuhfabriken unbedingt 
den Vorzug, ind^-ni dieselben bereits gereini;:^! und durcli Kalk in einen aufbewah- 
nutgslahigen Zu.ntand versetzt sind. Alle übrigen Uohstoffe werden vor ihrer Yer- 
ertwilOBf BU Leim mit Kalkmilch (in neuerer Zeit ao^ mit echwefliger Sinre) 
behnndelt, nm sie so viel als möglich von den anbfini^feuden fleischigen und blutigen 
Iheileu und von Fett zu reinigen und sie vor Fäiüuise zu schützen. Zu diesem 
Zwecke beiianddt man das Lwmgut in den Kalkftscbern mit 1- bis 2proc. 
Kalkuiücb Vs his 2 Monate, während welcher Zeit man die Kalkmilch öfters 
eroeuert ; der auhnncende Kalk Avird dann durch Eintauchen des T-eimgutes in 
thes^teode« Wasser eutiemi, und durch Ausbreiten des gewaBcheueu Leimgutes 
an der Luft wfthmnd J bis 8 Tagen sacht man den noch zurückgebliebenen 
Kalk Ii) k ohlensauren Kalk zu verwandeln, da Aefzkalk die Fähigkeit des Glutins 
so gelatiniren und damit die Güte des Leims beeinträchtigt. Wird das Lieimgut 
eieht oamittellMir nach dem Kalken tn Leim verarbeitet, so liest man es in sehwa» 
cls-'ni Kalkw A!»^er liegen, wo es sich lange hält; dadurch wird allerdin^'s dü' vitlli^e 
Sot^emung des Kalks durch das spätere Auswaschen erschwert, daher es nach F 1 e c k ^) 
▼ortheilhafter wftre, statt der Kalkmilch eine dünne Aetzlauge anzuwenden. In 
Orten, wo die Leimfabrikation mit der Lohgerberei gleichzeitig betrieben wird, 
macerirt man mit Vortheil das im Kalkäscher behandelte Leimgut mit alter ge- 
brauchter Lobbrühe, deren Milchsäuregehalt den Kalk entfernt^). Im Kalkäscher 
t^Ttrits behandeltes Leimgut wird von Weiss- nnd Sämischgerhereien getrocknet 
Ä.;«Ruhleini {CvlU frtinrht (nlt^r // , ; in di^i Handel rrpbra' br; dieses trockiie 
Leimgnt mtxss vor dem Ver^ieileu nochmals iu schwacher Kalkmilch einge\mcht 
oad dann anegewasefaen werden. 

Um aus den Abfällen des lohgaren Leders lieimgut zu gewinnen, t^ind 
v'eTfchiedene Mittel in Vorscblai; j^ebracht worden, wie ReliHudlung mit Aetzkalk 
Natronlauge Oxalsäure und Kalk ®) etc. ; aber dieselben haben sich sämmtlich 
in der Praxie als unbranehhar erwiesen. 

Dfis ^fereiuiijte aiifi;e\veiclite Tieimgut wird durch Kochen mit Walser in Leim 
abergeführt. Die Behandlung beim Sieden ist von bedeutendem Einfluss auf die 
OAte des f^rodnctes, was vorzugsweise darin seinen Grund hat, dass die Umwand- 
hing dee Leimguts in Leim unter der Einwirkung des kochenden Wassere nnr 
tsnf^m and allmälig erfolgt; die Folge davon ist, da?<s der /'UMst gebildete An- 
teil GalJorte längere Zeit derSiedlütze ausgesetzt bleibt timl wniirend dessen sich 
feriadert . 'iuukler wird nnd die Fähigkeit zu gelatiniren verliert. Nach dem 
sitrrpn Verfahren füllt mau fl*'!i K. sei vullständie l iit ! • itngut, übergiesst die- 
•» mit der erforderlichen Menge Walser und lasst so lauge sieilen, bis das Leimgut 
«oOstindig zergangen, geschmolaen ist; damit dasLeimgnt nicht den Boden des 
Kfstels benihren uu 1 nir^ht anbrennen kann, bringt man in den Kessel ein Prahf- 
•Mb oder Weidengeflecht, auf welches man das Leimgut schichtet; die sich auf der 
Obeiftelie wihiend des Kochens ansammelnden Stoffe, Ei weiss, Kalkseife etc. 
werden dtirch Abschöpfen entfernt. 

l'ni das rn lange \*erw"ilen des Leimgutes iu höherer Temperatur zu um- 
ifthen. wendet man ein frac t ionirtes Schmelzen an; hierbei giebt man in den 
Kessel weit weniger Wasser, als das Leimgut zu seiner LOsnng bedarf, wodurch 
man nach kiir^PTu K m Im eijie concentrirte Leim! V-MTig erhält, welche sogleioli 
abgelassen wird; Uieraut wird wieder Wasser zugegoe^^en und das Ablassen der 
Usoa^ nnd Zngiessen von Wasser so lange wiedernolt, bis der letzte Anfj^ss nnr 
Tii.-l:r eine dünne Leimlösung giebt, der dann wieder frisches T-eiingut zugesetzt 
wird. Nach diesem Yerfiüiren kann mau verschiedene Leimsorten erhalten, wobei 
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die enten LeinilÖRungeu einen besseren Tid grOntTM Kl^bTeimOgen bedtMiAeil 
Leim geben als die ieUten Abkochoogen. 

Das rweckmässigste Verfehren ist unstreitig; das Si«flen mit Dampf, wobei 
mau den Dampfstrom mitten in der Masse di-.s I^oimgutes austreten läait; hierbei 
wird in kurzer Zeit eine Sclinielzujig bewirkt und man erbftlt li ^rlist < ononutrirte 
Lösungen, die sich iu dem unteren der directeu Dampfwirkuug uui wenigsmu aus« 
gesetzten Theile des Bottidis ansammeln and jederseit leicht abgelassen und ans 
dem Bereiche der zersetzenden Hitze gebracht werden 1: iiit*'ii. 

Nach Huthay^) lässt sich Leim ohne Sieden Huet dem Leimgute bereiteu, 
wenn man die Bobstoffa yorber bis zur eintretenden Fäolniss in Flnsswasser lie- 
gen lässt , dann gut auswäscht und noch fencbt mit wässeriger schwefliger Säure 
, von 1,035 spec. Gew. wiederholt digerirt. 

Die nach eiuer oder der anderen Art bereiteten hinreichend coucentrirten 
Giillertlösungen bringt man zum Klären noch heiss in hölzerne innen mit 
Bleiblech ausgelegte iiotticlie. Leimkufen; häuflg setzt man um eine schnel- 
lere Klärung zu erzielen der Ldsuug Alaun zu (1 bis 2 Tauseudtheile der Flüssig* 
keit), und nmhflllt die ▼«rseblossenen Kufen mit sdilechten Wärmeleitern, Säge- 
späne, Wullonzenjr etc., um eine rasche Abkülilunir cl^r Lösung' zu verliüteu. 

Die geklärte Uallertiösuug wird nun in die Fonnen, Leimtröge (laxi|;« 
schmale Kästen aus Fichtenholz), welche entweder gefettet oder benetzt eein 
mfiieeo, gegwseu, worin sie erkaltet und erstarrt; hierauf wird sie mit einem 
nassgemachten Messer von den Beiteuwänden der Tidjiro abgelöst nud der Tn^j^ 
umgestürzt, so dass diu (iallerte herausfallt; dauu üclmeidet mau sie uiit einem 
feinen Draht ans freier Hand oder mit Hülfe eines Oestelle«, in dem der Draht 
wie ein Säpeblatt (Tieimsügt) einj/e-j nnit i>f in Bliitter von der Dick»' der Leim - 
tafel, welche mit einer dünnen benetzten Klinge der Quere nach iu IStucke von der 
OrOsse der Lelmtafeln geschnitten werden; die Lelmtafeln bringt man aof Netzen 
von Bindfaden oder Draht, welche iu hölzerne Rahmen aufgespannt sind, zum 
Trocknen; dasselbe geschah früher auftschliesslich an der Luft auf luftigen trock- 
nen Duden, wobei mau aber von der Witterung abhängig war; iu neuester Zeit 
nimmt man das Trocknen iu <^'e.sclilo.^senen gnt ventUirten Räumen mit Hülfe von 
Wärme vor, wozu man Darnjit' oder LuftheizuUfr verut^iflpt J'm den vollständig 
getrockneten Leiuitafeln mehr QJanz zu geben, werden nie mit einer Bürste mit 
warmem Wasser abgebürstet nod wieder getrocknet 

Nach Fleck'*) kann man die Austrocknung des Leims s^hv erleichtern, wenn 
man die Oallerte mit leicht lösUohen Salzen, wie krystaUisirtes Glaubersalz, unter* 
schwefligmnree Natron, Bittersalz etc. behandelt, die der Oallerte den grössten 
Theil de» Wassers entziehen ; durch das Aussalzen wird die Bindekraft des Leims 
nicht beeinträ' )iti<,M , sonderu eher erhöht, da Leimzncker. welcher in der Gallerte 
enthalten iät, in (iie balzlösuug ubergeht und du entfernt wird. 

Knochenleim. Die Fabrikation desselben aus dem Knocbenknorpel, welcher 
f'ist lim (dritten Theil vom Gewichte der Knochen ausmacht, peschielit auf ver- 
ttcliiedene Wei»». Nach dem Verfahren von d'Arcet, welches wenig mehr an- 
gewendet wird, werden die zerkleinerten Knochen in einem geschlossenen Cylinder 
durch Einleiten von gespanntem Wasserdampf (von 106^) ausgekocht; die crlmlteue 
Oallertlösung wird ebenso wie die aus Haut auf Leim verarbeitet, uachdem mau 
die auf ilirer Oberfläche sich ansammelnde Schicht Knochenfett abgenommen hat; 
dieses Verfahren liefei-t ca. löProc. der Knochen an Leim von schlechter Qualität; 
die Rückstände werden als Dünger verwerthet. 

Nach einem anderen Verfahren , welches namentlich für die Fabrikation der 
feinsten Leimsorte, der Oelatine^ angewendet wird, behandelt man die zerkleiner- 
teu ^'U( }.;e\vasclieueu Knochen zuer.'it in liölzi m -n Botticlien wiederholt mit ver- 
dünnter Salzsäure von 1,04 spec. Gew., bi^ der Kuochenkuorjiel vollständig erweicht 
ist; dann wird der Knorpel mit Wasser gewaschen mid eiuige Zeit in Kalkwasaer 
gelegt zCir Entfernung der Salzsäm'e; der wiederholt ausgewaschene Knorpel wird 
hierauf in einem Kessel mit gespanntem Was<(erdampf ausgesotten und die erhaltene 
GallerUösung auf gewöhnliche Weise auf Leim verarbeitet. Aus der salzsauren 
Lösung wird durch Zusatz von Kalkmilch der phosphorsanre Kalk gefällt nnd als 
Dfinger verwendet ^) 

Qerlaud*^} und Bobierre'^j haben zur Eztractiou der Knochen eine wässe- 
rige LSsimg von schwefliger Sänre empfohlen. Nach Fleck i*) wird die Fabri* 
kation des Knochenleims vortheilhafi mit der Phosphorfabrikatiun verbunden. 

Bei der Knochenmehlfabrikatiou werden die Knochen zuerst durch Auskochen 
entfettet und dann in Dampfapparaten einem 2 Atmosphären nicht übersteigenden 
Dampfdrücke so lange ausgesetzt, bis sie gehörig erweicht Rind und sich leicht 
mahlen laeien; hierbei erhält man eine LeimbriUie, die noch heiss in Abdampf- 
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pfannen oder anch in ^' i 'numappaniten Concentrin wird, bis sie 1,07 bin 1,12 «pec. 
Gew. zeiKt, worauf mau sie znm Erstarren in Formen bringt und anf Tafelleim 
«eniteital» oto iumi gi«Mt di» ooneMitrirte gekUbrta Brühe in FftiMr, worin de 
ijr^Mv'hr tmd in dieser Form für Taehmneher sar Apftretnr in den Handel gebracht 
wird 

In nordemeriknniadiea Iieim&briken sind nach Bruno Terne ^) in neuester 

Zeit bei Verarbeitung der Abfälle der Schlachthäuser auf Leim weseutliche Ver- 
bessernngen eingeführt worden ; das Leimprnt wird zunäclist nach Rorp;iiiltiprer 
Wa«chang einem Bleichnngsprocestse durch schweflige Säure unterwürfen. Durch 
Einwirkung derselben Rchwellen die Hanttheile und vor allem die Flechnentheile 
auf; femnr werden di*^ l 'ijuirebenden Gewebe nicht nur {gebleicht, sondern auch in 
den Zustand gronster Litckerheit gebracht und verwandeln xich sehr schnell in Leim. 
DssLeinignt Uefert daher eine Uare beinahe waB8erhe!leBrtthe,w«loheinTaeunni- 
pfannen •»ing^edampfl , in l^ezug auf Hellii^keit und Glanz dem l^xm aus dem 
besten Uaaunaterial in Nichts nachsteht. l>ie Kosten der schwefligen tiüure werden 
daher durdi den höheren Werth des Froduotes rechlich ersetst. Zum Kliren der 
Leünrappe wendet man Filtration durch Knochenkohle und zur Concentration der 
lyPioiVnihe Vacuunipfiinnen an, wobei jede hf)here Erwärmung und dadurch Ver- 
ringerung der QuaUtsit des Leims ausgcsehlosseu ist ; iu den Vacnnmpfauuen wird 
die Leimbrfibe diek eingekocht, und in Platten gegossen, welche nun Trocknen, um 
die Netze m sparen, an dicken Eisendräh'pn ptfukrecht aufg'ehftngt wenlen. 

Der Lieim ist je nach Art des aogewondeten Leimgutes imd der Sorgfalt bei 
seiner Bereitung von TerschiedMaer Farbe, Geruidh uml Klebbraft. Bie Mnsfe 
Sorte des Leims, die Onlatine ist vnll t iTi lin^ fnrblos und wird aus besonders 
«asgestichteii tand besonders gereinigten Kalbsiuiochen, Kalbslederabßillen etc. ge- 
wennen fKetson^*), Coxi*), Roper*»), Swinborne Simeon"), Henxe»)]. 

Der gewöhnliche Ti «chltrleim ist gelblich bis bernsteinfarben, iu seinen 
geringsten Sortt^n n<>cb dunkler bis beinahe schwarz, die nblongen glasigen 
Stöcke «eigeu auf der Oberfläche die Form der Netze, auf welchen sie getrocknet 
wurden. Derselbe besteht im Wesentlichen aus dem gelatinirenden BestandtheO* 
dem Olntin . enthält ab« r ^vl rlv«»>hide Mengen von in Wasser löslichen extractiven 
Theilen, die meist Umwaudluugtiproducte jenes ersteren sind, femer pbosphorsaureu 
Kalk und andere Balte, nebet sonstigen fremden Stoflbn aus dem Lelmgut und 
Wasser. Den nicht j^elatinirenden >f,unltlii"ilpn vertlankt der Leim seine mehr 
oder weniger dunkle Farbe und seine Eigenschaft« Feuchtigkeit anzuziehen; guter 
Leim besitzt diese Eigenschaft nur im geringen Grade. Leder leim ist weniger 
•prOde als Knochenleim; er hat einen saidenaitigen Glanz, dagegen glänzt der 
Kn.^henleim in d»»r Regpl glasartig. Guter Leim muss in kaltem Wasser, ohne 
2u zertliesaen und ohne d»» Wasser zu färben, aufquellen und erst bei 50® flüssig 
werden. Der sogMUumte Kölner Leim ist ein dmch seine grosse Klebkraft und 
seine helle FHr!)e ansgezeichueter Leim, der nicht, wie viellMh behauptet wird, 
«it Chlorkalk gebleicht ist ^'^). 

Um gew4>hn!iehen Leim in farblose Gelatine tunanwaiuleln, lässt man 
T-. im zwei Tage Ihuh in starken Essig in bn- Külte quellen, schüttet den Essip; ab, 
bringt den geqnoUenen ganz krystal&eileu nur schwach gelblich gefärbten Leim 
Mf ein Sieb nnd Iftssl Um hierin wfthrend einer Nacht in einem mit Wasser ge- 
flUlten GefHsxe scliwimmen; der so entsäuerte Leim wird bei niederer Temperatur 
:»^obm«*Izen und auf Glasplatten mm Erst-arren gegossen*^). Um den Leim für 
den Pigment- und Lichtdruck mittelst Eiweiu« und Essigsäure zu reinigen, hat 
Btinde") ein VerlUiren bekannt gemacht. Um Gelatine in Folien aus Leim 
dsrrn^elJ^'n . lasst man nach Zach und Lipowsky**) zerkleinerten Knocbenleim 
ia öfters erneutem Wasser aufquellen, schmilzt den au^quollenen Leim bei massiger 
taperatnr, seist Ozalsiurelflenng , Weingeist und Kandiswieker und, wenn die 
Oektin»^ gsAtbt werden soU, Farboi su, und giesst die Masse auf poUrte Glas- 
^tten. 

Glycerinleim^) whrd erhalten durch Eindampfen einer Leindösung mit 
dm gteicben Volum Glycerin, worauf man die Masse in Formen oder auf eine 
SfÄrmorplatte giesst und sie erkalten lässt; derselbe ist elastisch, nicht faulend 
und wird zur Anfertigung von Schwärzwalzen für Buchdrucker, zu Stempeln, 
dmstisdiea Figuren etc. verwendet; nach Puscher^) kann er auch als Unterlage 
far Leder, znr T)nr«tellung einer Masse fiir Globen etc. dienen. Nach Maiscb '"•) 
löst sich Leim bei gewöhnlicher Temperatur in eiuer grossen Menge Glycerin auf; 
^ Aaflaeung durch höhere Temperatur beschleunigt und die Lösung ist 
nicht der Päulniss unterworfen Mund leim wird erhalten, wenn man in einer 
betsten conc^nirirten Leimlösung ebenso viel ZuokerpnlTer , als die Auflösung im 
Gewichte Leim enthält, auflöst und die heisse Auflösung anf eine benetste Xac^ 
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morplatte oder Glasplatte ausgi^ast; nadi dem Erkalteu zerscbueidet man die 
MaaM in lüein» Tafelii nnd trocknet diese in mäsfiger Temperatur. 

WaBflerdicli ten Leimanstrich*®) erhält man, wenn man 1 Tlil. KejiuJverte 
Galläpfel mit 1-' Tbhi. Waaser auf % de» Vnhiins einkocht, durchseiht und mit 
der Lüisuiig eiuen Hchon trocken gewordenen mit Farbe vermiachuju gewühnlicheD 
Leimanstrich über>4treicht, wodurch denelb« tkKt ebenso fmt and anaaBOilicli wie 
Oelaustrich wird. Gewebe lassen sich waHserdicht machen, wenn man sie mit 
einer Qeiatinelösung, der V40 Vso Kaliumbichromat zugesetzt ist, tränkt, 

trocknet nnd dm Bonneostralilen aunetst*'); an gleicliefn Ewecke aoll nneh 
ßwan''*) auch Chromalaun verwendbar sein. Das Verhalten 'K- I.einis gegen 
die Chromate unter dem Einflüsse de« Lichtee wurde von iud^r '^^} studlrt ; 
niMdi ihm wird Üerbei die ChrontSnre sn Ozyd ledneirt, der Ldm aber niidit 
verändert; die im Lichte unlöslich gewordttie Otfatine iet eine Verbindung von 
Ohromoxyd mit unverändertem Leim. 

Flüssiger Leim wird erluilteu durch Zusatz von Saliieterskure oder noch besser 
Essigsäure zur Leimlösung, wodurch das Gelatiniren und FHulniss des Leims verhindert 
xvird '*') Unter dem Namen Dninpfleim konmii ein Leim in GlÜBeru in den 
Jblandei, von dem die besMer^u Sorten erst beim Hineinstelleu des Glases in heisses 
Waieer flüssig werden, die geringeren Borten aekon bei gewttbnlicber Tempttntnr 
flüssig sind. T>ie8e Sorten enthalten alle viel \N"a<3er und meistens auch Salpeter- 
säure ^'j ; Kuaffl wendet zu fidaaigein l/eim Salzsäure und Ziukvitriol, Maisch ''^j 
&Upeteräther an, Patoher**) Tenetct eine LeimlSenng mit einer Löenng von 
Znckerkalk, welch« Lösung nach Kick nur geringe Klebkraft betiitzen soll. 

Gehärteter Leim wird dargestellt zur Imitation des Klfenbelna dnrch Ein- 
igen von Leimtüfelu iu eine L«)sun!^ von ettülgsaurer oder schwetelsaurer Thon- 
etde, wodurch die llion«tle gefüllt und vom JMm anfgenommen wird 

DtT I "im wird, um sein Ausgehen 7.n verbessern, häufig mit mineralischen 
Stoffen versetzt, so enthält der sogenannte undorchaichtige Patentleim 4 hi» 
8 Proe. Blei' oder Zinkweisa*^, der rnsaisehe Leim KnockenaBche, welch letn* 
terer aber na(ligemaclit wird und mit Zink- und Illeiwpi <a versetzt ist; solcher 
Leim ist als Weinschöne, zu Conditorwaarttu u. s. w. natürlich onbraachbar 

Die Prüfung des Leims auf aeine Güte gMchieht entweder anf chemi- 
schem oder mechanischem Wege. Auf chemischem Wege bestimmt man 
den Glutingehalt der Leimsorten durch Au>iftlllen mit Tanniulösnng und Wägung 
des erhaltenen Leimtannata, welchea au» 42,74 Thln. Glutin und :>1,'2^ Thln. Leim 
bestehen aoU**); oder durch Titrhren mit QerbsänrelOsung nach Risler-Beun at^*'). 
Die Rfistdtate dieser Methoden ^ind unrichtig, da es nie tr<>!in:jt das Glutin voll- 
ständig zu tfUlen*^), und weil leicht Leimtannate von verschiedener Zuaammen- 
setcQQg entstehen. Noffat**) bestimmt den Qebalt an Otntin im Leim naefa dem 
Stickrttoffgehalt durch Verbrennen nut Natronkalk , was gleichfall» vmgenau ist, 
indem man daraus nicht erkennen kann, ob der Stickstoff vom Glutin oder anderen 
stickstoffhaltigen Substanzen herrüht 

Anf mechan i!>ichem Wege. Nach dem Verfahren von Schattenmann*'), 
* welche«^ sich auf die Annahme gründet, dass die vom Leim beim Liegen in Wasser 
aufgenommene Wansermenge im Verhältnisse steht zu seiner Güte, lässt man ein 
genau gewesenes StOek Lmm in Wasser von genau 24 8tnnden liegen, woranf 
man die erweichte und zu Gallerti- aufgi'.|nnllp!in Masse aus dem Wasser ln r tn« 
nimmt, vorsichtig mit Filtrirpapier abtrocknet und wägt; je besser der Leim utt, de^to 
mehr Wasser nimmt er anf, nnd desto eonaistenter ist die OaOerte; anoh darf ein 
guter TiCim beim Aufquellen das Wusser nur wenig färben und eine /icnilich t'arb- 
lose Gallerte geben. Nach Weidenbusch *') ist dicRe Methode nur fiir Knochen- 
leim nnd Gelatine brauchbar, nicht für Hautleim. Lipowitz**) schätzt den Werth 
der Leimsorten nach der Consistenz und Tragkraft der Gallerte, indem man das 
Gewicht bestimmt, welches erforderlich ist, bis ein in NapfTorm conv*»x gebogene« 
Blech in eine Gallerte von bestimmter Concentratiou einsinkt. Nach Versuchen 
von Heinze*^) liefert diese Methode Ergebnisse, welche in einem auflUiend rich- 
tffTf.n N'f.rhiiltnissf» ru den Preisen der LeimRorten standen. Weidenbusch**) 
beurtheilt die Güte des Leims nach dem Grade von Festigkeit, welchen Gypsstückchen 
vongleiehemDuTohmeaser annehmen, weAu sie mitLeimlOsnng von beetinuttterCon> 
Centration getränkt und wieder k'^^trocknet werden; jcor Ausführung seiner Metbode 
iiat er eiuen eigenen Apparat conntruirt ^<^). 

Die Anwendungen des gewöhnlichen Leims sind sehr mannigfaltig; man be- 
nutzt ihn zum Zusammenkteben von Holz, Papier etc , in der Hutfabrikation nur 
Anfertigung der Filze, zum Leimen des Papier«, in der Tuchfabrikution /.ur.\ppre- 
tur, zur Anfertigung der Modelle in der Gypsgiesaereii zur Nachinidung von 
mutomiiebeo Oe^stinden, Knochenpritparaten. Die Oelntine findet Verwen» 
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daaf b der Kochkunst zur Darsttllung von Oel^s, zum photographiiehen Onwk« 
mähren als Chromleim, in der l'hainiacie zu Oelatinekapseln etc. 

Ueber Fisch leim s. UttuseubUse (Bd. Iii, S. ö2i^) und über japanesische 
odar eJitnesifch« Gelatine i. Ägßr-Agßx (Bd. I, 8. 200). JfV, 

leünsQMi Leimsucker ». Olycocoll (Bd. in, S. 446); Leimsacker« 
iilpttertiure s. 8»Ipetertanrei Olycocoll (Bd* HI, 8. 448). 

Leindotterdl. Fettes trockneuJes Oel aus <leii R;im('n von Myagrmn 
»Oiium L. (CmmeltM naiiva) erhalten, hellgelb, fast geruchlos und gescluuaökios, 
ton 0,«25 «pec Oew., erstarrt bei — l«**. 

Die trocknen Samenschalen geben 4,88 reine Asche; diese enthält in lOOThln.: 
:^ 3 KaU, .3,0 Natron, 36,9 Kalk, 5,2 Magnesia, 2,3 Bisenoixyd, 3,5 Phoephorsäure, 
lw,j KchwftfeUäure, 8,3 Kieselsäure, 1,5 Chlor. Fg. 

Leinenfaser s. unter CelluloHe (Bd. II, S, 4^:3). 

Leinöl| das wichtigste unter den trocknenden Gelen, witH durch Pressen der 
SSM der PUhfiKepileane, Limm «sdafjMäeHm L., gewonnen. Da daa Oel aus 
iriicheR) Samen ««chleiraig, unklar und trübe ist, so verarbeitet man in der Begel 
bi* 6 Monate a!r*>n Samen, Für f*»ine Oele wandet miin kalte Pressung an, 
»obei man uugeiaiu ^2 Proc. hellgelbes Oel erhält; gewübuhcU wird aber heiss 
^presst, indem man die iwkleinerten Bauen vor der Pressung durch Dampf oder 
tiür fr^'i^m Feuer erhitzt; hierbei gewinnt ninn I i-- zn Proe i'iiifs mehr bräun- 
UUigeib g»tarbteo Oeis. Der Geruch und Cte»cUmack ileii Leinul» sind ganz 
«gcnthifaiilleli; «ein tpee. Gewicht ist naeh Sehübler bei i&Os 0,9347; bei — lef*, 
vCTdickt es »ich et« a« , bei zunehmender Kälte wird t s Idass und trübe und 
ttirtam bei — 27^ zu einer tenten i^elben Masse; es ist in 1,6 Thhi. Aether und 
40 TkfaL Alkohol und in 5 Thhi kochendem Alkohol löslich. 

Daa£«inul ist ein Gemenge von L in o lein als Ilauptbestandtheil (etwa 80 Proc.), 
von Elain, PHlmittn und Myristioin. Die Verseifungsproducte bestehen 
aar aos Glycerin, Leinülsäure, Eiainsäure (oder einer Säure, die bei der 
troekoen Destillation Sebaeintinre giebt), Palmitin* and Myristinsftnre 
tMtilder') 

8acc^ war der Krste, welcher aui den Unterschied zwischen OeiäHure auf 
»cht troeknenden und am trocknenden Gelen anftnerkMun maebte. Durch Ver* 

^yfm de« Leinöls mit Bleioxyd, Aufziehen der Bleiseife mit Aether und Zer- 
legung des in Aether Auflüsüchen durch Sthw«felwasser?(toff erhielt Sacc die 
L«inöl*iure, welche aber schon durch die Einwirkung des Sauerstoffs verändert 
w. Dureh B^tandlung der Leinölsäore mit salpetriger Säure erhielt Sacc keine 
^n.O'lm«ii'.r,>. stber mit Srtlj-ptrrfiäure eine harzartige klebriq't^ ^nbstanz und zuj^leich 
Üorksäuie; durch fortge:««tzte Einwirkung von Salpetersäure wird die harzartige 
UeMge Sttbatstts selbst in Korksftnre ▼erwandelt. Von Schüler*) wnide die 
Uinölsäure sorgfältiger bereitet; er verseifte das Leinöl mit Natronlau^'e, reinigte 
djs 8«ife durch wiederholtes Ansf^alzen. löste sie in Wasser auf, präcipitirte mit 
Chbnadcium, preaste den Niederschlag, behandelte ihn mit Aether, wodurch lein- 
ol<sarer Kalk gelöet wnrde und Kalksalze fester Fettsäuren ungelöst bUeben. Die 
atbecische LGsunp zerleg^te er mit Salzsäure, löste die abgeschietlene Fettsäure 
vi«der in Aether auf und verdampfte die Auflösung in einem Strome von Wasser« 
Hof bei niedriger Temperatur. 

Pie reini' Leinöl säure oder Olinsiur-« ist eine farblose, auch bei starker 
Attköhlong nicht erstarrende consistente Flüssigkeit, welche deutlich sauer reagirt 
ud tieh kicht in Alkohol und Aether löst; sie hat ein ■pe^.Gewkbt wa 0,9806 

14* (Schaler'), schmeckt anfuiga milde, hintennaeh im Schlünde kratMod. 



Uiooi: *J Mulder, Die Chemie der austiockuemlen Oele; nach der hoUtiuU. Original* 
A«nK bearbeitet vee J. Ifüller. Berlin 1867. — >) Sace, Ann. Cli. Pharm. 51. 8.122. 

Schuler, Ebend. /O/, S. 252 ; J. pr. Chem. 7/, S. 170. ^ *) Süssenguth, Zeitechr. 
Ci«». S.563. — *) Oadcman*, Jahr«»ber. d. CUem. 1858, S. 304. — Cloei, 

Ml. MC ebbe. 1M5, p. 41 ; Wagner*s JahT48b<r. d. ehem. Teebnel. 1865. S. 558. — 
*' ßromei«, Ana. Ch. Pharm. 35, S. 110. — 8)- Maspratt's tbcor. etc.Chcni.; von Kerl u. 
*>«luB»nn. 3. Aufl. S. 1«10. — Licbii;, Ann. Ch. Pharm 33, S. HO. — »»>) Dingl. 
P^- i. 149, S. 200. — Chem. Centr. 1864, S. 336. — »2) Dingl. pol. J. 145, 8. 450. 
- ^) Compt. rrad. 36, p. 577, — »*) Folyt. Centralbl. 1855, S. 571. — Lond. J. 
•M. IHi^^ S 203; Pol)t. Centralbl. 1860, S. VVnjjncr'v Jahresher. d. ehem. Tothiiol. 

S. 549. — »«) Diagl. pol. J. 159, S. 465. — i'j übend, it/8, S. 74. — tbeud. 
MS, 8. 990. BbMMl. 197, S. 508 ; Chem. Csetralbt. 1870, 8. 677. ^ ^ Ana. Ch. 

iWn. 63^ 8. 370; i. pr. Ckem. 4M, S. 1. 
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Auf eiuer Flächt' Irr Luft dargeboten , nimmt sie namentlich hei Gei'fMnv irt von 
Basen rasch Sauerstotl auf und färV)t »ich dabei roth. Die von öchuier') für 
die LeinOlRftiii« anfgegtellto Formel CmH2^0g wurde auch ▼on Haider ^) angenom» 
men. Nach Süssenguth*) entspricht die Leinölsäure «ler Formel Ci^Hg,, O., , in- 
dem durch Einwirkung von Brom neben einem ölartigen Körper eine in Bliittclien 
krystalüsirende Säure von der Formel (^o '^22 ^^^4 4- '-' Haü gebildet wird. 
Oudemans^) hat die im Mohnöl enthaltene OelsHure untersucht; er stellte die- 
selbe nach Schülei 's Methcxle dar und fand für dieselbe dit» Formel, welche von 
Hchüler für Leinölsäure aufgestellt wurde. Von den Balzen der Leinölsäare lösen 
sich das Kaliam-, Natritim* und AmmonimiaBals leicht in Waaier, da« Bariani' imd 
Caiciumsalz in siedendeni Alknlin!, werden aber beim Abkühlen wieder fliv kitr 
niedergeschlagen; das l^alcium-, Zink*, Kupfer- und Bleisalz lösen sich in Aetber, 
krystaUisiren aber nicht daraus. 

Wird die ätherische Lösung des leinölsaureu Blei^ in dünnen Lagen auf 
01a««platten gebracht, t*o bleibt beim Verdunsten ein weisser trockner harter 
amorpher Bückstand (Sacc'^), der das üxydationsproduct der Leinölsäure, 
die flirblooe Oxyleinölsfture (Linoxysäure) OieH^ieOs enthält (Malder*). 
Die weisse Oxy leinölsäure lü^p* sich ans ihrer Verbindung mit Blei leicht trennen; 
man bringt das Bietsalz iu Alkohol, leitet öchwefelwasurstoü lüadui'ch und trennt 
das Sehweftilblei durdh Fütriren; dareh Ztuats von Wasser sor äOcohoUBcben UO- 
Mxn^ entsteht ein reiner weisser Niederschlag der in Wasser unauflöslichen weissen 
Oxyieinölm'lnre ; verdampft man die alkoholische Lösung der Oxyleinölsäure , so 
bleibt eine terpeutiuarüge kaum gefärbt« Masise zurück, welche aber ohne Aende- 
mng der Zusammensetzung l)ei loo^*, sowie durch Einwirkung von Alkalien oder 
Säuren blutroth wird. Durch kohlensaure Alkalien winl die farblose alknboH^oltp 
Lösung der Oxyltiinötsäure selbst in der Siedhitze nicht verändert, ätzende .tUkalieii 
fi^ben sie dagegen sdion bei ^wdhnlieh«r Temperatnr roth. HnlderM tintar* 
scheidet da!i( r zwei Formen von Oxyleinölsäure, eine farblose und eine blutrot he, 
die ineinander übergeführt werden können. Die üarblose Oxyleinölsäure als Hydrat 
OjaHg^Og . 2HaO entsteht ancb dnivh Oxydati<m Ton freier Leindlsfinre an der 
Luft; dieses verliert bei 100^ 6,7 Proc. Wasser und wird dftbel Untroth, rothe 
Ox.vleinölsänr**. Die dnnkelrothe zähe Masse, die Bromeis ^ und Racc bei Kin- 
wirkuni; von Salpetersäure a\tf Leinöl erhielten, ist identisch mit der rotheu 0x3 - 
leinölHäure Mulder's. Bei sehr langer Berübrang mit der Luft, rascher bei öfterem 
Befpurlitpn mitAether, verliert die farbloFif^ Oxyleinölsänrp rh'r* klpbrif!;p Beschaffen- 
heit und geht in einen neutralen in Aether unlöslichen Körper, das Linoxyu 
• CsjH^^Oi,, über; dasselbe ist die wichtigste Grnndtaffe aller Leinöllkrben und dae 
Product des trocknenden Leinids und Mohnöls. Mit gekochtem Leinid bildet 
sich das Linoxyn schon in einigen Tagen. Linoxyu ist nicht hygroskopi.'^cb, 
amorph, elastisch, schwerer als Wasser, und unlösÜch darin wie in verdünnten 
Säuren, in Alkobol und Aether, aber löslich unter anAaglichem AufqneUm In 
einem Gemengte von Alkoliol imd Chloroform. Wärme verändert Linoxyn ins 
Bothe, am Lichte wird dieses wieder weiss; es giebt demnach ein weisses und 
rotbes Linoxyn. In erwärmter Kalilange, langsamer in Ammoniak Idst rieh 
Linoxyn zu einer rothen Flüssipfkeit, wolclii 1 riin Uebersättigen mit Salzsäure 
einen gelbrothen flockigen in Alkohol und nameutlich in Aether löslichen Nieder- 
edhlag giebt, der alle Eigensdbaften und aneb die SSnsammensetznng der Oxyleinöl- 
sfture hat (Mulder 

Bei der trocknen Destillation des Leinöls erhielt Mnlder') als tlüchtige Do- 
stillationsproducte neben Acrolein auch Sebacin-, Palmitjn- und Myristinsäure, 
während ein vogelleim- oder kautschukähnlicher, iu AeUier unlöslicher Stoff zuröck" 
blieb, aus dessen Annlyxe Mnlder*) die Formel des Anbydrids der Leinöl- 
säure C^gH^^O^ berechnet. 

Brhitst man ein Gemenge von 1 Tbl. Leinöl nnd 2 Thln. gewöhnlicber Sal- 
petersaure mit aeinem vierfachen Volumen Wasser, so färbt e?' si(h n»th, schwillt 
an, entwickelt salpetrige Bäure und wird zum zäheu elastischen Harz (Oxyleinöl- 
säure); die Flüssigkeit enthält Oxalsäure und Korksäure. Kocht man mit A-ischer 
Baipetersäure, so wird das Harz wieder ölartig unter Bildung von Korksäure und 
anderer Producta. Die anfand"' f<ich bildende Oxalsäure rührt v.»n der Oxydation 
des Olycerins her, reine Leiuülsaure liefert nur ganz geringe Spuren davon, aber 
sie giebt Korkslore*)^. 

Wenn man lieinöl in dünnen Lagen ausgestrichen der Luft darbietet, so trock- 
net es allmälig zu einer durchsichtigen harzartigen mehr oder weniger elasUscheu 
Kasse ein; merbei nimmt ^ LcnnOI sehr an Oewieht zn dnreb Sanerstofhmf- 
nahme [nach Cloez^) batten lüg Leinöl, 18 Monate laug der Luft ausgesetzt, ein 
Qewiobt von 10,70Sg angenonimenj, während zu gleicher 2eit Kohlensäure, AmeiseD- 
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aiiire. F>^'t>r^:uin» im l Wuner, WB dem Qljreerin darch Absorption von 8<Luontoff 

eDUtHU'l' U. UUslieleji. 

Gut u'^'t vtx- k tu*t Leinöl enthält kein Linolefn mehr, kein« freie Lein&l- 
i&ar«, kein ElAin, l'altnitin, M ti-tin, mir fette Säuren und Linoxjn. Alle Olvce- 
rid« wurden zersetzt , wh« zurückbleibt ist Liuoxyn, vermischt mit Pslnutiu-, 
MytiiliQ- vnd Blalbiftnref welobe letztere bei längerer Dauer des Trocknen« oxy- 
dirt wird (Mulder*). 

I>ie Eigenschaft des Leindls, Sauerstoff aufzunehmen uuil zu trocknen, wird 
«esentlich gesteigert durch Koehen de» Leindls für sich au der Luft oder durch 
Kochen mit f^ewiseen Snbstanaent wie Bleioxyd, Mennige eto., wodnreb man den 
Leiuolfirni!»» erhält. 

NacVi Mulder*) wird die Umwandlung des LeinülB iu ^jiniss durch Kocheu 
bei Luftzutritt dadurch bewirkt, ümn dabei eine Zersetzung des LeinOlsftur»- 
Olycerids eintritt, wol)ei Olycerin abgeschieden und die T-eiuö! rr^ in Anlivdrid 
«verwandelt wird; letzteres ist eine elastische kautschukartige Ma.shu, weicher ein 
fnter Fimies seine wertb^ollen Bigensehaflen verdankt; die im gekochten Leinöl 
vorhandrne uirlit in Anhydrid verwandelte Tjeinölsäure wird lieiin Trocknen des 
Firuiss^r's zu Oxyleiuöisäure, einer terpentinartigen Sul>t<tanz, oxydirt; alles, wn% 
im gekochten Fimies noeh alt nnverfindertei Leinölsänre-Glycerid vorhanden ist, 
trocknet zu dem elastiHchen Linoxyn ein. 

Stark gekoclitf'^ Leinöl int die B uchd ruck ersc h würze, bei i!»Mpn Dari»tel- 
iuttj^ man Leinöl iu bedeckten Gelassen so lauge kocht, bis es lu lange Fäden 
f ei oge n werden kann, sehr klebrig ist und auf Papier keine Fettflecken mehr 
ei»*bt: T).\' )i Mulder besteht die Druckenicbwärxe faauptsäeblicb ans dem Anhy* 
drwl der Leinölsäure. 

Der gewöhnliehe Leinölfirniss xn Anstriclien wird in der Regel dnreh 
K"« hen des» Leiru-1.« rnit Rl»^i<:,'!iitte dargestellt, wodurch das Lfiiiiil iu)cli stilrker 
ood •elineller trocknend gewacht wird. £»Okg Leinöl werden in einem Kessel, der 
hOchetens xu Vi davon erffillt Ist, allmälig erhitzt, bis das anfangs leicht aufwal« 
Imde Oel ganz nihig tliesst und keinen Schaum mehr bildet; der zuerst entste* 
h^'Ui!*' Srbnnm wird abgenommen. Alsdann setzt man l,r»kg Bleiglätte, die vor- 
h«-r durch LrUitzen vollständij^ ausgetrocknet Murde, iri kleinen Portionen hinzu 
nnd whftlt das Oel damit während etwa zwei Stunden unter fortwährendem üm- 
rü?ir' n =rtavk »-rliifzt. Den frrtipf'n Firnisi läsBt man im Ke^Kel selbst aliküldon 
and bringt ihn dann iu Fässer zum Klären Nach Mulder ^) erhält mau einen 
foten Pimiss anf folgende Weise: Man koche Leinöl mit 8 Proc. Mennige ge- 
linde zu»"! Stunden lang in «^'nern offenen Oefasne, lasse absetzen, giesse den Fir- 
niss in flache bleierne zum Schutz g^en Staub mit Olastafelu b<äeckte Oefasse 
nnd lasse die Bonne darauf einwirken. Mennige wie Bteiglfitte bilden beim Kochen 
mit I^inöl leinölsaures Blei, wodurch der Anstrich an Härte uHwinnt, anch leitet 
die Mennij2re durch Ab^^ab»» von Sauprs»fort" die Oxydation i]>'< Ijeinids ein. Nach 
Liebig^) lässt sich uuä Leiuul uucli auf kaltem Wege ein Firuiss bereiten: man 
incngt toOOg Leinöl mit 3og Bleioxyd nnd 90 g Bleiessig» und Ittsat es nnter 
öfterem Schnttrln einige Zeit stelipn. 

Der Bleigehalt der mit Bleiverbindungen dargestellten Firnisse kann für 
manche Verwendungen nachiheilig werden, s. B. bei weissen Anstrichfarben, wie 
ZiMkN*^!*". Permanentweiss, d^ren rein weisse Farben Hrhalfen bleiben soHt'ti , was 
au Orten, wo sich Schwefelwasserstoff entwickelt, niclit möglich ist, indem die 
BVdverbimInngen des Firnisses dadurch gelb und braun gefärbt werden. Für 
- < lie Zwecke kann man nur bleifreie Firnisse verwenden, die man erhält dnrdl 
Bfi Hiidhuiir de« Leinöls mit Man^nnverbindungen , wie Manßnnoxydnlbvdrat 
(biuk«'), Mangauoxyd oder MHuy;;iaoxydhydrHt (Heumann'), Urauusteiu 
(Oeiss*>l, borsanres Manganoxydul [Hoffmanu Barreul u. Jean Sehn- 
bert*^!]; von dif>««*n eignet das borsaure Mangannxydul ;un inHistpn , auf 

luOü Tide. Leinöl beduri man nur iVg Thie., welches man mit dem Oel eine 
Tiertriscmide lang nicht ganx xnm 8ieden erhitzt; ein Anstrich von diesem so 
bereit>-f»=n Finiisü :iuf Glas int in 24 Stunden trockfu 

Walton bereitet Leinölfirniss dadurch, dass er ein Gemisch von Leinöl und 
ceeigMrarpm Blei der Lnft anssetxt, nm das Leinöl xo oxjdiren nnd in eine harx* 
ähnliche Masse überzuführen, die dann in llolzgeist, Alkohol etc. gelötet wird ; da- 
durch entsteht »^in Fimies, welclier sehr rasch trocknet und pinen biegKamen 
Ueberzug hinterlägst. Ein ähnliches Verfahren mit Anwendung von Manganuxy- 
^Ibydrat ist von Binks empfohlen nnd wird von Wilson i*) in Liverpool an* 
frwend»'t 

Kin scliwarzer elastischer Lack zum I^ackireD von Leder, Blaulack, wird dar- 
fvxldlt, iDdem man Leinöl mit Berlinerhlan kocht. Bas Oel fftrbt sich dabei tief 
Bm im 9 t mh m6t der Chsvi«. Bd. IT. 5 

Digitized by Google 



6C Leinöl. 

(iuukeibrnun un<i wiiU Uickflü8»iger unter Entwickelung von Gasen. Das Kochen 
wird 10 lang« fortgesetzt, hin der Firniss die erforderliche Consinteuz erlangt hat« 
dann lässt man Iba erkalten nnd einige Zeit atdien, damit er sich klftrt(Wieder> 
hold 

Zur Bereitung Üftrbloser Firaiese und fftr aolehe Arbeiten, bei denen eine Bei* 

miHchung des gelben FarVi^l irtVs liiiuleilich ist, bleicht man das Leinöl, indem man 
demselben eine Lösung vou iviseovitriol zusetzt und das Gemisch unter öfterem 
UmtcbQtteln dem Sonnenlichte anmetzt; in Bleiweissfabnken reinigt man Lein(Vl 
aneb durch Behandlung mit Bch wefelifture , oder durch VenniHcheu mit schwefel- 
sanrem Bloi utkI Aussetzen an dießonnf». Puscher'*^ bleicht Leinöl, in'i<ni er auf 
lOükg Leinöl 2 kg einer MiBchung von gleichen Gewicht^theileu 9t)j»r()i . Alkohols 
und englischer Schwefelsiiure anwendet. Nach Mulder ist das l)e8te Mittel, Leinöl 
zu entHirlMMi, Filtriren des Oels durch Uiiensche Kohle und dann Einwirkung de« 
Bonnenlichtes. 

Die Oellackfirnitfle sind Lösungen von Oopal oder Bernstein in Leindl« 

iltiicn man in der Regpl noch Terpentin;»] zusetzt. Dieselben zeichnen sidi 
namentlich durch ihre Dauerhaftigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Wärme 
und Feuchtigkeit ans, trocknen aber ttets langsamer ab Leinölfimiss. Um 
Oopal oder Bernstein in Leinöl löslich zu machen, ist erforderlich, dass uuiu 
diese Harze vorher schmilzt, wozu man einen kupfernen Kessel oder einen Topf 
von Steingut anwendet. Bei-ustein noch mehr aber Copal entwickeln beim Er- 
hitzen viel Dftnipfe und blähen sich stark auf, man mui«s daher durch Umrühren 
eine tnrtwähronde Bcrülinnij^ dfv erhitzten Kesseltheile mit (bin zu sciinn'Izt'Mib n 
Harze zu erzielen suchen. W'ühreud die Harze schmelzen, erhitzt man iu einem 
anderen Kessel ohne Bleioxyd %n einem feiten Firnisse gekochtes LeinSl, giesat 
liif'i viiii WL-nn es siedet langsam niiter br>Pt;inili;,'em Umrühren nlliuä!i>.' die nöthige 
Menge zu dem stark erhitzten Harze und erhitzt das Gemenge, bis das Harz sich 
ganz gelöst und der Fimim hinreichend zähe g<eworden ist. Hierauf hebt man den 
Kessel vom Feuer, lässt ihn bis ungefähr auf Uo" abkühlen und setzt nun laugsam 
in einem dünnen Strahle das vorher ei'wärnue Tfi-jinntinr.] 8o Viel als nöthig zu. 

Wenn man m Leinöl, welches bis zum bt-ginnendeu Bieden erhilzt wurtleu 
ist, Behwefelblumen iu kleinen Antheilen einträgt und unter beständigem Umruh* 
rp?i rrbifz», so löst sich Sclnv^fcl tujler Kiuwickcluiifr von Schwefelwasserf<tftfT 
uuii mau t rhält eine braune zähe Masse, den 8ch wefeibalsam ^Z^u/saMuiN «ulyiAum 
«*aip/«r, Corpus pro bahamo ntphurts, Okvm Ltui aulpkuraluni). 

Nach PohP'-") löst Leinöl bei '25« 0,»i30 Proc, bei 60" 1,^"' L i 9r.® 2,587, hei 
130" 4,üa5, bei 16ü" 9,129 Pruc. Bchwefei und beim Erkalten der heiss gesättigten 
Lösnng scheidet eich der Bchwefel nur langsam aus. 

Zur Darstellung des Schwefelbalsam» trägt man iu Leinöl , das in einem gla- 
sirten irdenen Gefässe /nm beginnenden Sieden erhitzt word»'ii ist, '/^ seines Ge- 
wichtes Schwcleibluuien iu kleineu Antheilen ein, und erhitzt unter beständigem 
gelinden Umrühre, bis der Schwefel sich vollkommen gelöst und die Masse eine 
dickliche Cousistenz anponninmcn bat. Der Schwefel löst sieb bui einer Tempem- 
tur uuter IbO^ nur in geringer Menge, über IbO^ geht derselbe um so leichter 
und reichlicher in LOeung, je feiner vertheilt er mit dem Oel in Berührung 

kommt und je bi')ber iTh' TeniperMt ur steigt. Wenn <1ie>e 2(Mi" übet sobrit teu hat, 
SO giebt sich (buch eine starke Gasentwickelung eine tiefer gehende Kiuwirkung 
kund, und es j^a-Kchieht bei diesem Zettpunkte l^cht, dass das entweichende Gas, 
welches, nach Her ff, Scliw efelwiisserstoflF, Kohlenwasserstoffe und tlüchti'^e.'* Üel 
enthält, Ffti«r Inntrt. Man bedeckt in diesem Falle das Gefäss mit einem bereit 
gehaltenen i^ait schliessenden Deckel. Wenn das Oel nach fortgesetztem vorsich- 
tigen Erhitzen dicklich geworden ist, so hat es die für das pharmaceutisohe Präparat 
erftirderlifhe Bes<!b:ttlenbeii nnd w 'ivd vom Feuer entfernt. Sieif^'crt man di« Hitze 
bis zu der Zersetzungstewperatur des Oels an und für sich, so gesclüeht es ga< 
wöhnlieb, daaa durch eine plötzliche heftige Reaction ein grosses Q^iivolumen sich 
entwickelt und die dicklbi—i^f Masse iiliersteij;(. Ein solclior Balsam zeigt übrigen* 
gewöhnlich nicht mehr die Löslichkeit de» gut bereiteten und ist zu verwerfen. 

Der Bchwefelbalsam ist eine dankelbraune in dünnen Lagen mit rothbrauner 
Farbe vollkommen durcluiehtige Hasee von widerlichem Geruch, Wasser lässt ihn 
unverändert, ninmit aber seinen Geruch an; kalter Alkohol ist ohne Wirkung, 
siedender löst daraus freien Schwefel und unverändertes Oel auf und hinter- 
läset das durch die Einwirkung der Hitze und des Schwefels veränderte Leinöl, 
welches eine dunklere l'ai Vie uihI fjrössere Consistonz bat als der nrspn'm^licbo 
Balsam. In Aether, HüchtiKen und fetten Oeleu i.«»t er leicht löslich j die dunkle 
fttherisohe Ijösung entfärbt noh bei Luft* und Licbtzntriu. Der Luft anngeaetzt.» 
trocknet der BalMm zu einer zähen lederartigea in Aether und Oelen unlÖsU<*lien 
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Sttlwtiuiz Ans. Die Natur der im tk^hweteibalsam eiithalieueii soliwefclbaltigen 
V«rbiiidii]if( iit niehi faektittnt; nach Anderson*^« ^i« Zernetiniiif^sproducte 

i iif» r>ui:Iite, welche fette Oele in lierübrunij mit Schwefel bei dem Evliitzon gebeu, 
eoiwdcht b«iin Erhitzea vou Leiuül mit Schwefel viel Schwefelwusserstofl' uud es bil- 
^ adi «Over anderen Producten ein dünnflüssige« Oel vou 71" Siedepunkt, wuU 
cbeni er den Namen Odmyl gab. Da, nach Anderson, Oelsäure bei der Destil- 
Ution mit Schwefel trnnT ilif»«ielben l'roibH'tH' liefert, wie Leinöl und AlandelrO, so 
*>t*ht in Bezug ;iul die liilduug des l{al^alHH üo viel wenigsten« fest, dass das 
Otein der fetten trocknenden und nicht trocknenden Oele bei denselben eine 
«-«>«entlicbe Kolle 8pi«lt. D«r Scbwefelbalsam wird jetxt selten mehr iu d<*r Me- 

diciii angewendet, /»V, 
Leiüülürniss, Leinöiöäure s. unter Leinül. 
Leinsamenschleim s. Bd. III, 8. 5ao. 
Leiocom >. \niter Dextrin (Bd. II, S. 955). 

Leithner Blau, Leydner Blau oder Thenard Blau s. Bd. 11, B. 61. 

Xi«manlt «yn Saussurit. 

Lemnische £rde »ya. Bol (s. Bd. II. S. 142). 

Lennility grdnliclier Orthoklas von Lenni| Delaware Cy. in PennsylvanieD. 
Lenzin, Xicnsinit n. Halloysit. Unter dem Namen Lenztn kommt gefällter 

icli«' li-N.iurer Kalk in den Handel. 
Leonhardit Laumoutit. 

Leopardit. Ein durch £i»en> and Mangauverbimluugeo gefleckter Porphyr 

Leopoldit syn. Sylvia. 

Lr^pamia «. anter Lepidin (S. 70). 

LepargjloAare syn. Ancho'insäure «. Bd. I, S. 555. 

Lepiden nannte Zioin ein von ihm (1867) entdeekits ZeiPK't/itri-sijroduct 
ik»Bemoms (s. Bd. I, 8. 1093). Formel CggUso^» Derselbe Körper biklei Mich auch 
bei dar Redaction von Oxylepiden mittelst Zink oder Jodwasserstoff (Berlin). 
Wird das Benzuiu mit sehr «tarker Salzsiiure ini Gliisiobr auf 130^ erhitzt un«l 
<i*i Product nach dem Abwaschen mit Wasser uud Trocknen mit Alkohol uud 
etVM Aether gewaschen, no bleibt Lepiden in weissen Schupi)en zurück. Aug 
Alkobol oder £sa)gsäure wird es durch Uuikrystallisiren in flachen Nadeln erhalten, 
l'aäi l.ispiden ist unlöslieli in Wasser, löslich in mehr ah 1'>oo Thlu. kaltem oder 
I''' Thln. siedendem Alkohol, in 52 Thln. kaltem uud 2t> Thin. Hietlendem Aether, 
tn 500 Thln. kaltem und 28 Thln. siedendem Eisessig, iu 8 Thln. kaltem und we- 
tiiper als 2 Thln. hiederideni Benzol. IN schmilzt bei 175" zu einer farblosen 
FlöMigkeit, die beim i:Irkalten zu einer strablig blätlerigen Krystalluiasse erstarrt; 
vM es ftberhitasi, so Mklet es nach dem Srkatten eine amorphe Imnsartige Masse. 
Id kleiuen Meiij^eu las>t e.-. ^idi hei 22(>" uiizeisotzt destilliren. Alkolu>!i8che Kali- 
Uog« wirkt auch beim Krhitzeu utclit zerse^zeud auf Lepiden «in, und selbst durch 
«ebntebcendes Kalihydrat wird es wohl gelb gefärbt, alter nicht weiter JEersetxt. 

Bei Einwirkung von Salpetersäure oder Chromsfture bildet sich Oxylepiden 
',sH^,,0.^ fs. unten). Bei Einwirkung von Brom auf die Lösun^^ fies Lepiden in 
Kssigisäure uder Schwefelkohlenstoft' bildet sich Dibromlepiden (8. Wird 1 Tbl. 
hefmm mit 1 Thl. Phosphorpen tarhlorid erwännt bis der Ueberschuss abdestiilirt 
bt. 9o bildet sich Dichlorlepiden (8. 69). Wird das Lepiden mit 4 Iii-* 5 Thln. 
FUMphutvlilorid auf 115*^ bi» 420*^ erhitzt, so bildet sich Dichloroxyiepiden (S. 69). 

O X y 1 e p i d en. 

Formel C^HjoOg. Bildet sich leicht bei Eiuwiikung vou Salpetei'säure oder 
TOtt ChnomA^nre auf Lepiden. Um es daixastfillen, wird «ne siedende LOsnng von 

1 Thl. Lepiden in 10 Thln. EMigsäure mit 1 Thl, Salpetersäure von 1,5 specif. 
(»'•wifl/t iiuf ;5 Thln. Ei.s«'>.*i{; verdünnt versetzt : e<i kry.stallisiii dann beim Er- 
iienois (Zill in). Oxylepiden bildet sich auch beim anhaltenden Er- 



•t r,fnth, Chem. Centr 1882, S. 742. 

Upiden: 1) Aon. Cb. I'harni. 144^ S. 195. — «) Ebead. 153, S. 353. — Ziuiii, 
Dl «te. Gta. 1872, S. 1104; Jshresber. 1872, S. 380. — Jshtesber. 1871, S. 401; 
Znuehr. Che«. 1871, S. 483. Dt. ehem. Ges. 1875, S. 695. 

5* 
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hitzen von Thionessal, dem Zersetziingsprodu« t flf^s f^nlfobenzcylwaBserstoff"* 
(=: C^gH^gS) mit ohloreaurem Kali und Salzsäure ; nHclulem alles Chlor ausjje- 
triftben ist , wird mit etwas Alkohol aui^koclit und d«r BGcksUiiwI ftttf Banxol 
ttmkrystallisirt (Fleischer'). 

Oxylepiden bildet weisse gläuzeude Nadeln, unlöslich in Wasser, wenig iu 
kaltem Attobol oder Aeiher lOdieh; sie Ittmi tieh in 200 Tbln. siedendem Alkohol 
oder in 18,5 Thln. siedender Essit^siiuie, sind Hlier leicht lt*»ftHch in Benzol. Oxy- 
lepiden pohmilzt bei 220« (214^ Fleisclier) und erstant. nach dem Erkalten 
krystaliiuifich ; nach dem Ueberhitzen bildet es beim Erkalten eine gelbe ImrC" 
artige MeSMt die in Alkohol und Aether leicht Idslich int; die beim Erkalten 
aus dief^Hn T.r.Rnngen erbaltenen Krystalle zeigen andere Eigenaehaiken als da« Oxy- 
lepiden {». unten). 

Dareb EärhitaeD mit starkem Jodwa^rstoff auf 140* (Berlin 3), oder Kin- 
wirkung von Zink auf sein*- T 'v-n^iL' h: v <vj^'A\jTe, sowie beim Erliitsen mit Zink- 
ttaub (Dorn) wird Oxylepideu zu Lepiüeu reducirt. 

Wird Oxylepiden in Alkobol gelöst mit Natrinmamalgam liehandelt unter 
Zusatz von so viel Essigsäure, dass die Ftü^si^rlieit immer nentral ist» eo bildet 
■ich Lepiden und Hydroxy lepiden CjgHjaUj (s. unten). 

Beim längeren Erhitzen mit alkoholischer Kalilauge, sowie beim Erbitxen atif 

bis geringe Gasentwiokelung eintritt, verwandelt du nadell5nnige Oxylepiden 
iieli znm Tbeil in mehrere isomere Modificationen (s. unten). 

Isomere Oxylepidene. 

Wird nadelförmifjps Oxylepiden auf ;^40" bis zur anfrtn«rpnden Gasent Wickelung 
erhitzt, und diu uücU dem Erkiilteu hiirzurlij^e Masse in Aeiiier gelöst, so scheiden 
sieh suerst ta f el f ö r m i g e K r y s l a 1 1 e ab , dann kurze vierseitige Prismen und 
zu1e(7t Octneder; beim Umkrystaliisiren df's Gemenges aus Alkohol bilden aicli 
zuerst tafelturmige, dann octaedrische Krystalle (Zinin '). 

"Wird nadelförmiges Oxylepiden mit alkohoHseher Kalilange einige Zeit am 

Hückniisskiililer erliitzt, die erkaltete Flüssigkeit al)<,'e;^'usseii und der RückstÄUd 
nach dem Abwaschen mit Alkohol, Wasser und Aether aus siedender Essigsäure 
krystaUisirt, so scheiden sieb beim Erkalten octaMriacbe Krystalle ab. Bis stini 
bsginnenden Sieden erhitzt geht diese Hodification in tafeirönniges Oxylepiden über. 

Nach Zinin sind das tafelförmige Oxylepiden und das oc taed r i s c h e 
Oxylepiden iM>mere Modiflcaii(jnen des oben beschriebenen nadelfurni i^j e n 
Oxylepiden. 

Pas tafelfiirnii^ö Oxylepiden 1 il I t lüioinben, welche sich bei Siedhitze in 
1 Tbl. Essigsäure oder 4,5 Thiu. Alkohol lösen; es schmilzt bei 136*' und erstarrt 
zu einem amorphen Harz. Zink wirkt nicht ledueirend anf die Lösung in Essig- 
säure. Beim Erhitzen mit alkoholisi her Kalilauge biMet sich Oxylepid en sii ure 
CssH^sOg, welche iu vierseitigen Prismen krystallisirt, die in W^asser unlöslich, in 
Alkohol und Aether leicht löslich sind; bei 196^ schmilzt die Säure und bildet 
unter Wasserverlust wieder tafelförmiges Oicylepideu. Bei der trocknen Destilla* 
tion bildet sich «in dem lepiden isomerer Körper Hjq 0 . welcher sich in 
18 Tbln. siedendem Alkohol löst und bei 15u*^ schmilzt. Beim Erhitzen von 1 Tlil. 
Oxylepiden mit i Thl. Phosphorpercblorid und Tbl. Pboephoroxychlorid auf 

18t)'' bis 200® bildet sieh M o n oc Ii lo ro .\ y t <■ i. i 1 * n , Avelclies nach dwn AUBWaechen 
mit Wasser und mit Aether als weisses Pulver zurückbleibt. 

OetaSdrisches Oxylepiden C^v,n;,o02 ist sehr wenig Idalioh in sradendem Alko- 
hol und löst sich in 42 Tliln. siedender Essij^äure; es schmilzt bei 2:^2'* und 
erstarrt krystallinisch bei 200". Alkoholische Kalilösung wirkt nicht veränderad 
anf dieses Oxylepiden; beim Erhitzen mit Essigsäure unter Zusatz von Zink bildet 
sich Hydroxy le pide n C^j^Hj^O}, welches sich beim Ein^riessen der heissen 
Lösung in Wasser tibsclieidet und nach dem Behandeln mit Aetlier zurückb!«»ibt. 
Dieselbe Verbindung wird auch durch Beduction des Oxylepiden mittelst Natrium- 
amalgam erhalten. Ans siedender Shsigsfture krystallisirt dieser Körper in Harb* 
Insen Nndeln, die in kaltem Alkohol oder Aether fest unlfislieh, in 112 Thln. 
kochender Essigsäure löslich sind. 

Bei Einwirkung von Cbromsjlure anf die Lösung des octaedrisehen Lepidens 
SnEssigsftnre bildet sich neben Benzoesäure ein isomeres Dioxylepiden O^hU^^Os, 
in weissen rhombischen Bliittchen krvstalM<«irend, die sich Iwint Sieden in 4 Thln. 
Essigsäure oder 10 Thln. Alkohol losen, bei 164'^ schmelzen und durch Kocheu 
mit alkoholischer Kalilauge nicht verftndert werden. 

Dioxylepiden. 

Formel Cy^^Hoo^^a Entsteht heim Erhitzen eines Gemenges von Oxylepid<»n 
und Eisessig mit einer Losung vun Chromsäure und Eiseesig auf 90^ bis 95", bit« 
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die F]ä»igkeit g*>lh gefiirbt ist. Beim Erkalten bilden sich rhombiache Tiifeln, die 
in derKÄlte in Ei«eMi(( fast unlüf^ticli, ttnd auch in Alkuhol Venig löslich sind; bei 
SiedhitM löst ea sich in 24 Thln. Alkuhol und in Keinem gleichen Gewichte K88ig- 
Mkora. Dk«ylcpid«n •cliniilzt bei 157<*, beim Erkalten bilaei es ein Hars, welchM 
nnf 1 erwriniit wieder kry^tallinisili wird. Chromsaure 7(^i ••ft7t T>ioxylHj)iden; 

bildet sich Benzoeaäure und Benzil; Reductionsmittel wirken nicht damuf ein; 
beim Erliilsen mit AlkoboUseher KftUlange bildet «ich Deiioxybenagoläi (Cj^HjgO) 
and 1.enz »."sMur«! Kali {2C.U^,0^ . K) (Zinin*). 

Ein iMmereM Dioxylepiden wird aus ootaMriscbem Oxylepiden durch Einwir- 
koBg von Chromsäure erhalten (s. oben). 

8nbs t ! t u t i o 11 Kp i ch! u (■ t «>. 

Dibrouilf piden C^H,f,Ür20. Bildet sich leicht, wenn eine Lösung von 
Lepiden in heixKer Esxigsätire oder in Si-liwefelkohlenstofT mit Brom versetzt wird. 
Ell kl y.-<tallisirt in dünnen Tafehi oil>'r Hhittchen, die »ich nicht in Waf^^nr 1 'ivi-n, 
and bei der öiedbitze in 60 Thln. Aetber, 66 Thln. Essigsaure oder 410 Thlu. 
Alkeboi ladseh eind. Et sebmilst bcd 190^; die geacbmolsone Haaee emtarrt beim 
Krknl'HU kr>>t.illiiiisch, wenn eie überhitst war amorph. Beim Brhitnn mit Sal- 
petersäure bildet sich : 

Dibromoxy I epiden C^H^.^ Rr^O,, isine kTyetRlUniaelie Uiuse, in 40 Thln. 
kochender f^ssigsänre löslich, bei 222** schmelzend. Es bildet beim Ueberhitzen 
nur zwei isomere Modificattonen , eine schwer lösliche und eine in Alkohol 
und Aether leicht lösliche Modification. Beim Erhitzen mit alkoholischem 
Kah bildet das I)il>r()moxylepi<len die schwer lösliche Modification , welche durch 
KiDwirkung von Zink und Essigsiiiire Dihr Trilcinien und Hy drodibromoxy - 
l«;pidea C^gU^UrsÜ} giebt; letzteres ist krystalhäirbar. Die leicht lösliche Mo- 
dification des Dibrom<aylepidens bildet mit alkoholiseher Kalilange behandelt 

Dibrf.mnxylcjyi.lfnsiiur^' (Z i n i n ). 

MoDochlorlepideu C^gU^^ClO. Bildet sich hui i:^iuwirkung von Natriom- 
«aipun aof die weingeistige Vivang von Diohlorlepiden ; weiese Nadeln, schwer 
lu^ch in Alkohol, nntOslich in Aether, leichter löidioh in Bttisol; sie sohmelsen 

bei nahe I4b°. 

Dich lorl»' I« i den CjgHjgCljO. Durch Erhitzen von Lepiden oder Oxylepi- 
«len mit PhosplH.r|>«3rrhlorid auf Wo" bis 110'' erhalten, krystallisirt aus Aether oder 
EMig!Üniv in N;i-l.'lii, (Iii! 1>ei Siedhitze in 66 Thln. Alkohol oder 20 Thln. Essig- 
Mart sich losen und bei itii^-' i^chmelzen; leicJit löslich auch in Benzol (Zinin). 

Pentachlorlepiden Og^HißCIgO. Wird dnreh halbstündiges Erhitzen von 
Oiy?ppiden mit nberscliüsyi'j^MM IMiosphorpentachlorid und Phosphoroxyclilnrid auf 
i*H/> erhalten. Weinse Nadeln, in Alkohol, Aether, Essigsäure und Essigäther 
sicfat oder wenig löslich, in Benzol leicht löslich. Der alkoholischen Lflsnng wird 
W Einwirkung von Natriumamalgam Chlor entzogen. 

Hexachlorlepiden C^^UjiCl^O. Bildet sich bei einstüudigem Erhitzen 
Ten Oxylepid«n mit Phosphorperchlorid und Phosphproxycblorid. Gelbe amorphe 
Ibn«, sehr leicht löslich in Alkohol, Aether nnd Beaud, bei 80^ .weich werduid, 
SVischen hO® und 9o^ schmelzend. 

Octochlorlepiden CggHjgCIgO. Wird wie die früheren Verbindungen 
< durch längeres Erhitzen auf 210^ erhalten. Gelbe amorphe in Alkohol, 
A»ther oder Benzol leicht Idalicbe ICaaae, die bei 70« weich wird und bei 97« 
**'l»inil»t- 

Monoehloroxylepiden C2gH|9Cl02. Bildet sich beim Erhitzen von 1 Tbl. 

^^sylepiden mit 1 Thl. T'liospliorperchlorid und Tbl. Phosplioroxychlorid auf 
19*/* bia 200®, und bleibt beim Behandeln der Masse mit Wasser und Aetlier als 
«««es krTstaUinisohes Polver znrück; et I&st sich in 28,8 Thln. siedender Essig* 
wäre und schmelzt bei ISo*'. 

Dichloroxylepiden C3pTI, ( lO.^. Wird durch Erhitzen von 1 Thl. Lepiden 
oiit o Thln. Phosphorperchlorid aui ii.j'^ bis 120^^ erhalten (Zinin). iider durch 
Behandeln mit Dichlorthionessal mit chlorRaurem Kali nnd Salzsäme (Dorn), 
KWihr w^iHse Nadeln; bei Siedhitze in 90 Thln. Aether oder 13,7 Thln. Essigsäure 

lobend, auch leidit in Benzol oder i^sigäther löslich; nach Zinin bei 202% 
sach Dorn bei 17ft<* sehmeheend. Mit Zink in eesigsanrer Lösung behandelt bildet 
lieh Diililorle Inden; bei Einwirkung von Jodwaseerstoflf in der Hitze entsteht 
Ozyiepiden, L«ipideu und Dicblorlepiden. 

INehloroxylepid^ bis fiMt zum Sieden erhitzt bildet zwei isomere Körper. 
Brim Erhitzen des Rückstandes mit Kssigsäure löst sich D ichloroxy lepiden- 
«»are fj^WjoCljOj, in rhombischen Bläftchen krystalHf^irend, d'w. bei ]H2^ schmel- 
tto uod b«i 200® unter Verluitt vuu HgO iu eine spröde harauirtige Ma^se über- 
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geli. n. r)<M' beim Krl)itzeii >1ph DIclil(>roxyl«?pi(len erhalten«? Tlückstand onthält 
danu noch eiue zweite inomere wenig lösliche MoUiticatiou, die in Alkohol und 
Aether fajit nnlöjilich ist, und bei 230* «ichmilzt. Bei Einwirkung von E»sigsänre 
un«l Zink l»ilii«'t sich daraus r>i(ldorlepi«!en CjgHjgCljO, uftd zugleich Hydn»- 
d i «; h lor<» x y 1 u piilen Hjo *-'^2 ^2 » welches in farbloseu Nadeln krystallisirt, die 
»ich in nalie 200 Thlu. siedender Kstsitmiure 10»en und bei 205^ schmelzen 
(Ziniii»). F^. 

Lepidin. Kine bei der trocknen Destillation von Chinin und Cinchonin 
neben Chinolin (s. Bd. If, 8. 551) erhaltene, diemm homologe and ihm sehr fthn« 

liehe Base; FiMiiit^l r,f,IT , N", isomer aber niciit identisch mit dem aus Steinkohlen- 
theeröl erhalteueu Iridolia (n. Bd. III, B. 814). Von C. Greville William«^) 
entdeckt und nnterencht. Nach Hoogewer ff tind van Dorp^) ist Lepidin 
M ethylchiuolin = CflHcfCHalN. 

Lt'pidin ist eirip wasserhelle olijj;« Base; sie siedot rwisclien 266** und 271". ihre 
Damiiiilicht»' ist zu 4,94 gefunden (berechnet 5,14); nach Hoogewerff und van 
Dorp*) siedet die aus dem Sulfat durch Kali abgeschiedene Base bei nahe 258^. 

Lepidin-SillxMiiitrat ((',oH9N)2 . Af^XO... Bildet sich beim Erwärmen 
der Base mit verdünnter Lösung von Silbernitrat, krystHlUsirt in weissen Nadeln, 
die schon unter 100<* scfamelzen Sie bildet mit Silaren krystallinirbare Salze. 
Das Clittuh vdrat r,„IIgN.H<'l bildet farlilose Nadeln, die bei lOO" noch nicht 
schmelzen. Das PlatinduppeUalz = (C,oH»N . HCl)a.PtCl4 -|- 2H,0 bildet. 
onvngerotUe Nadeln. 

Sulfat (Cj^H , NI2 H2SO4 krystallisirt ans (Ter wiUserigen Lösunsf auf ZusatC 
roti Alkohol in Nudoin; schwer löslich iu Alkohol, wird durch UmkrystallisireD 
daraus leicht rein erhalten. 

Das Chlorfaydrat bildet auch mit Cadmiumehlorid ein krystalliairbares 
Doppelsalz. 

Das ciiromsaure Salz = (C,oH„N)2 . HgO . CrjOß ist anfangs harzartig, 
wird aber beim Umkrystallisiren ans Wasser in langen goldgelben Nadeln erhal- 
ten, die sich bei lOO" norh nicht /rrüf^tzt-n . aber gegen Uü** schon bf^itmcnda 
Zersetzung zeigen beim Glühen Chromoxyd geben. Das Nitrat (CipILiN . N OgH) 
bildet farblose (wenn unrein gelbe) harte luftbeetftndige Säuren, die in Wasror und 
Alkohol loslich sind, und bei lOo*^ noch nicht schmelzen (C. (». Williams'). 

Die Jodüre der Alkoholradicale bilden mit Lepidin krystallisirbare DoppeL 
Verbindungen. Beim Erhitzen von Lepidin mit Jodamyl bildet sich zunächst 
A m y 1 1 e pid i nj odü r — C,5Ha„N J = OioH8{C(iHn)N . HJ, ein brauner beim 
Erkalten krystallinisrli erstarrender Syrup, ans welrbem Wasser die Jo<lüre der 
Annnoniumbasen auszieht, welche beim Kochen mit Alkalien Cyauin (Pelamin- 
jodür nach C. O. Williams) geben (s. unten), wfthrend der in Wasser unlösliche 
Theil beim Kochen mit Alkali ein öli|rf*'' Destillat j^iHbt, welches nach dem Neu« 
tralisiren mit Salzsäure zu einer pamflinartigen Hasse erütarrt; diese gieht mit 
wüsseHgem Alkali destillirt eine flfichtige ölige Base, da« Lepamln = C^ 1X32 Na 
oder Di amyla min -Lepidin = C|(, H.23 N . C]oH„M; die ölige Base siedet bei 
27.*>*', ihre Dampfdichte = 10,4; sie ist zweisäurig. 

Das ( ■ h I o r h y d r a t von L e p a m r n = Cj^ H3.J Nj . 2 H Cl ist wenig in 
Wasser löslich, und schmilzt schon unter 100®; das P 1 a t i n d o p p e 1 s a 1 z 
(^*3oIf32^3 • 2HCl)2.FtCl4 ist ein klebriger in Alkohol löslicher Niederschlag, leicht 
zersetz bar. 

Das Golddoppelsalz von Lepamin ist ein chocoladebrauner bald hellgrün 
werdender in Alkoli^l losHclier Niederschlag. 

Die Lösung des Lepamins in Salpetersäure ist roth, Wasser scheitlet daraur 
einen öligen Körper ab. Bei Einwirkung von Jodäthyl auf Lepamin bildet sieh 
ein Syrup, der mit Kalilauge erhitzt eine flüchtige Base giebt, deren Chlorbydrat 
schwierig krystallisirt (Williams 

Beim Kochen von 2 At. Amyllepidinjodür (aCigH^oNJ) mit Alkali bildet sich 
^nebeii -ludkalium und Wasser (KJ-f-H{|0) Lepidinjodc3'an in Cj^HgpNiJ, das 
ist iler Hauptbestaudtheil des aus unreinem Chinolin dargestellten sogenannten 
Chiiioiiu blau oder Cyanin (s. Bd. 11, S. 553); durch fractionirtes Fällen der 
Cblorrerbindung (t. unten) mit Platincblorid wird das schwerer lösliehe Lepidin- 



Lepidin: i) C. Orevllle Williams, .T. pr.Chem. S. 839; Cbem. New« i, p. 15; 

Chom. Ocntr. 1860, S. .184; ('h<-m. s:.., . .T. [2] /, p. 375: Ohorn, (.'entr. 2M. — 

2) A. W. Holmann, Cheiu. Ccntr. 1863, S. äö3. — ^) Uoogewcrff u. van Dorp, 
Dt. ehem. Ges. 1880, S. 1639. — Chev. Kewi 37, p. 85; Chem. Centr. 1878, S. 249. 
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c}tnin (C,, H^gNjCl) von dem weniger schwer löslichen Chinolincy auin 
/(^Hj N.Cl) getreunt, 

n^-r K.trbstütT krvstallifirt in PrismeTi, (Vren Flächen nietallisch-«xrünf n Glanji 
»ij^en; die KrvstAlle sind schwirr löslich in Wasser, fast uolöalicU in Aetber, leicht 
Midi hl Alkohol, die Lfisung ist Kchön bl«a und veigt sn der Oberflftche eine 
kapfergiiinzende Farbe; die Lüftung giebt mit Alkalien einen blauen NiederBchlag ; 
äiilMVtNijrd filUt aus der alkoholischen Losung die freie Base ; Bromsilber oder 
CWnnilb^r bewirken die Zersetzung unter Bildung des Bromids oder Chlorids der 
V*r in lung. Säuren bilden mit dem Cyanin farblose Lösungen (Reagens auf Säuren). 

Das Jodür schmil/.t hcini Krhitzen zn einer blauen Flüssigkeit, die bei der 
m^ckoen Destillation sich zersetzt in Lepidin, Jodamyl und Am.vleu. 

Dm Joddr löst sieh in verdaonter wSiweriger Jodwusentoflkäiire; die ferbloae 
Lösung giebt h^im Abdampfen (jelbe Nadoln 030^39X2.1.111, die polymer sind 
mit Amyllepidiujudür = Cj^HjioNj} sie lösen sich in kaltem Wasser ohne Zer- 
MtsoDg; bei Einwirkung von heissem Waater oder Alkohol, oder beim Erhitzen 
»of 1«X»** bildet sich unter Abscheidung von Jodwasserstoff das Cyanin. 

Wird Lepidinjodcyanin in Alkohol oder wässeriger Salzsäure gelöst mit Chlor- 
nlh*r behandelt, so giebt die blaue Lösung beim Verdampfen das Lupidin- 
oblorcyanin C30H39N2CI, grüne metellglänzende Prismen, diese lösen sieh in 
Salzl^änrt' ; beim Vfiilnnsten dipf^r Lfisung im Vacuum bilden si«-'h stn.ihgelbe zer- 
diöaliclie KrystaUe des Chloi hydi-aU CsoII^oNgCl . ÜICI, weiches mit Platiuchlo- 
rid das PoppelealE CjqH-j,, N>C1 .HCI.PtCl| giebt, das aus mit viel Salzsiinre 
Wvtzt.-ni Alkohol in rhomhiscli*'n Taf*'lii kivt^tallisirt (A. W. Hof tu !\ 11 n -). 

Natrium wirkt zersetzend auf Lepidin ein; bringt man lOproc. Natrium- 
•Halgam ru Ltepidiu, so tritt Erhitzung ein; aus der nach dem Erkalten erstarr- 
ten Ma^ scheidet sich auf Zusatz von Wasser ein Oel ab, welches mit Wasser 
anter Zusatz von Salpetersünrf^ ndi-r Salzsäure «rokot-lit eine r<ithe Lösung giebt, 
aus welcbti sich beim Erkalten rothe Krjstalle des Hydrochlorats oder des Ni- 
trat.« von Di lepidin abscheiden = C^oHi^Nq .HCl oder 
(W ini;xnis -^1 

Beim Erhitzen von Lepidio mit Kalipermangaoat iu alkalischer Lösung bildet 
Xethyldiearbopy ridinsftare; bei weiterer Oxydation geht diese Siare 
in Triearbopyridins&ure fiber*). 1^. 

Leptdiiunftl a. Bd. III, 8. 1154. 

Lq»idokrokit} sehuppig-fiigeriger Pyrrhosiderit. 

Lspidolitli e. Lithionit; IiepldoUtb^ kryntallisirter ist rother Tammlln. 

IiepIdomelAa) hexagonal, tafelige Krystalle OP.toPvmä kurz prismatische 

»on üts.^r ilIijrr.Hse bis sehr kleine, auf-sordcni lamellar. blätleri;,' bi.s üL'linpi)!«^, voll- 
kommen basisch spaltbar, rabenschwarz, stark glasglänzend, fast undurchsichtig, 
Strich grünlichgrau, ist etwas spröde, hat H. = 3, «pec. Gew. um 3 herum. Vor 
<ltMn Löthrohre die Farl)e in Braun und Gelb ändernd, schmelzbar zu schwarzfm 
Biagnetischen Email; in Salz- oder SaliiHt^r-^iur»' l. slich, die KieHelsfitirp al?« fnrb- 
'<**' Schüppchen zurücklassend. Nach dun .Vuulyseu des körnig- scliieferigeu von 
P«wb«i^ in Wermland in Bchwedeu des ans Oranit von Canton in Irland Hen 
4u«(tran;t bei Ballyelin in Carlow und vom Passn von BaÜi VLrtlien in Douegal County 
Irland ^j, des aus Zirkonsyenit des uürdliclu n Norwegen mit Astrophyllit vor- 
keamenden *X Annit genannten mit Kryoi)h\ Ilit in Granit vom Cap Ann bei 
Wkport in Massachusetts'^), des ans Miascit von Ditrö in Siebenbürgen*»), des 
»u« Granit von Gleenveagh u. a^O. iu Irland«), des in Gneiss von Brand in Sach- 
•w"), des Hus dem Gneiss vom Seebächle hinter Freienbach in Baden '•)• dos im 
^»pakivi bei Pyterlaks in Pinnland '"), des von Abborforsa in Finnland "), <les von 
H^imidrf in Schlesien u. a. m. ist tb-r T-epidonifilan als t-in t'isf.Mir'M -tt"!- nKitriif 
ÜMnuer Biotit auizufassen, mit welchem auch das optische Verhalten uatih 
li.Tiehermak^ Abereinstimmt, m dass er auch wie dieser jetst als klinorhombisch 



UpliIoiMlan : ') Soltmann, G9tt. ^el. Aiiz. 1840, S. 948. — *) S. Haughton, Phtl. 

{i\ 17, 259. — ') Derselbe, Qu. J. geol. Soc-. 15, p. 129. — *) Th. Scheerer, 
1*«??. Ann. i^'*', S. 122. - .1. P.Crooke, Si II. Arn. .f. [2] 4.?, p. 224. — «) A. Fellner, 
S.Jalirb. f. Min. 1867. S. 615. — ^ S. Hnu^htoii, Kbend. 1863, S. 476. — Keibel 
«iSehecrer, Zeitschr. Dt. geol. Ges. S. 23. — ») Kessler, Statist, d. inneren Ver- 
fällt. B,lrn = . IG, S. 21. — 10) H. Struve, Petersb. AkaJ. G, S. 2^. — i') Svanherg, 
5Wkk Akad. Iö3t<, S. 178. — JUinj,, Zeitschr. ges. Nsturw. 1854, S. 331. — 
^ Wien. Acsd. Ber. 7$, Abth. 2, Jeli. — Mib. Mag. 1879, No. 13, p. 73. 
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auf Gruiul ucuerer Untei-siichuugen zn betrachten it>t. Er gehört llMh Tsoher- 

mak neben Mproxon un<! Auoniif ^nr Gruppe des Biofit. 

Neuerdintrs tieuute i- . llaildle^*) den Hauf^htouit vom Lepidoraelau. Er 
nannte so deu s« liMranten Glimmer atu den acliotiis« hen Gniniten und Gneissen 
nnd gab als Mittel aus It? Aiiidyfpii vertcbiedener Fundorte dessellifii 35, 9:> Kiesel- 
säur«, lb,üö Thouerde, 4,55 i^^isenoxyd, 17,22 Eisenoxjrdul, 0.81 Manganoxydul, 
1,48 Kalkerde, 0,07 Magnesia, 8,49 Kali, I.IS Natron und 3,27 Waaser, wonaoli 
derselli.! auf öSlOj 2Rj03. 5R0, 1 R2O und 2H2O eutlijilt. Doi Hiuislitonit 
bildet Krystalle verschiedener Grösse, bis fuHsgrosse, flechsseitige Tafeln mit onho- 
rhombiscbem Habitus, oft verzerrte Individuen, lamellare Aggregat«. Er ist pech- 
BChwars bis nelkenbraun, auch grüblieh, gla^glänzend . wachsglätizHud der an- 
gegi'iffene. Optisch zweiaxig. Spec. Gew. = 2,99 bis 3,i:i. Nach df-m Kihitzeu 
werden die Blättchen des UaugUtonit schwarz, die des Lepidomelau und Biutit 
blas«, vor dem Löthrohre acbmilat er schwer zn eehwaner magn^iseher Kugel. 
In S-Uucn ii*t er schwen'i zersetzbar al« Biotit und Lepidonielan, in Schwefelsäur* 
vollt^taiuiik' zerytetzbar, Kiesels;inr<> als glänzende Kcliüppchen ausscheidend. Kt. 

Lepidophilit von Kamsdorf in Thüringen, piattenformige, zartfaserig-schup« 
pige Massen, rOthlichbraan, schwach seidenartig glänzend, im Striche gleichUtrbiff, 
Rehr wuich, abfärbend, scheinbar sehr leicht wie Wad, doch nur wegen der locke- 
ren Beschaffenheit, »pec. Gew. = 2,H9 bis 'A,04. Wird im Glasröhre geglüht 
erhwarz. J. Jenkins*) fand 58,77 Manganhyperoxyd , 9,59 Mangasoxydul , 11,48 
Kupferoxyd, 21,05 Waseer. 

IiepoUth von Lojo nndOrijftrwi in Finnland ist nach N. v.Kofctcharow'a*) 
UeuuDgen nnd B. Hermann'» Analysen Anoitbit. 

Iiepor syn. Lievrit. 

Leptoena. Die Schalen der fossilen f^.ptoena depi-tf-sii aus dem silurischen 
Kalk v»m Neu -Schottland enthalten in lOU Thln. : 54,0 Kalk, 41. s Knhlenjiäure, 
0,5 Schwefelsäure, l,tj Kieselsäure, 0,14 Phüäphoriuiure , 0,26 Eiseuoxyd, 1,6 orga- 
nieche Suhctans (How >). 

Leptonamalit und Leptonamen ist Psilomelan. 

Lerbachlt von Ijerbach und Tilkerode am Han; derb imd eingmprengt, kry« 

stalllnisoh-kt'irnig, die Körner hr'xai'tlrisch Fi>al(b;ir. Bleigrau bis fast fistiMiscliwarz, 
metallisch glüuzend, undurclisichtig, weich und milde, Imt duukelgraueu Strich 
und spec. Gew. =: 7,8 bis 7,9. Giebt im Kotben erhitzt ^ues krystalliniaohea 
Bnbliniat von Selenmercur, im Olaarohre Sublimat von Belenigs:iur''m Mercuroxyd. 
Pb, Hg.Se*) mit Wechsel von Hg und Pb, nach Streng*) am Ii Thallitim enthal- 
tend. AuthtUenü ist da» uieJrige spec. Gew. = 7,089 bei geringem Mercurgehait 
nad = 7,118 bei sehr geringem Bleigehalt nach Kalle, wenn auch das letxtera 
Vorkommem au Tiemannit gerechnet wird. Kl, 

Losloyit auf Korim«! \<iii rnioimville in Chester rnnnty in Ponnsylvanien ; 
blätterig, faserig (die Fasern radiul bis sternförmig, bis 4 Zoll laug), ins Dichte 
übergehend , weiss bis röthlichweiss, hat H. = 3 und specif. Gewicht etwas h5her 
als Quarz. Nach J. Lea*') vor dem Löthrohre Wasser verlierend, weiss und tin- 
durchsichti<r wprd»'nd, mir l^orax nicht loslich, unlöslich in SaV/«;iine Shnrples') 
fand 33,51* Kieselsaure, 5:>,4l l lionerde, 7,43 Kali, 4,30 Wasser; L. Sniii h Hl, 15 Kiesel- 
säure, 65,0 Thonerde, 7,28 Kali, 1,20 Natron, 0,4& Kalkerde, 4,80 Wasser. Kt, 

Iiethal nennt Heints^ den nach ihm im Wallrath enthaltenen der Laurin- 

säure ((',.jH,,0,) ontsprcM henden Alkohol (Cjair,,, O), rler homolog dem Aotlial ist. 
Knch Heiutz enthalt <ler Wallrath die Verbindung der Laurinsäure mit diesem 
Alkohol = C,.^H53 ((',,, H25)0.^, 

Letten s. unter Thon. 

Letterunictall h. unter B 1 e i 1 e g i r u n gen (Bd. II, S. si). 

Lettsomit von Alt-Moldawa im Banat; feine samnitartige Ueberzüge durch 
sehr feine kursCsserige Individuen und in Drusen , smalteblau, seidenglftnzend, ent* 



') N. Jahrb. f. Min. 1880. 2, S. 110. — 2) Dess. Min. Russl. 4, S. 2^4. — 3) 5:^1^ 
Am. .1. (2j 41, p. 379. — *) H. Kose, Vogg, Aao. 3, S. 297 ; Schult« u. Kalle, Kam- 
mvUh. Mineral« hcra. 2, S. 51, «Irr ron Tilkerode. — ^) Herg- u. htittenm. Ztg. U4t S. 191. 

— •) IVored. Acad. of nat. sc. l'hÜHdelphiR 1867, April. — ') Sill. Am. J. [2] 47, p. 319. 

— «) Ebead. 40, p. 254. J. pr. Cbem. 63, S. 365. 
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hkh nscli .1. rerc v*) im Mittel 47,94 Kniiferox) d. U,32 Thonenle, Eisenoxyd, 
14,9J Schwefekänre , ..'3,34 Wasser. Verwandt dartiit ist der Woodwardit aus 
GxtiwhU, wekber traubig. grüulicliblau mit liellblHuem Strich, wachsgläazeud bis 
OMtt ist, U. = 3 und spec. Gew. = 2,38 hat, sic h It-icUt in verdünnter 8äure löst 
nnd nach Church**) 46,87 Kopferozyd, 17,6« Tbouttrd«), 12,60 Bob wttfelsäure, 22,86 
Waa8«r enthalt. ATf. 

Leuceine nannte ächützenberger die Amidosäaren von der Zusammeu- 
Mtsaog HtB— I N , welohe nach ihm bei dw ZerMtasung von Eiwein , Honi- 

<(ub<(tjin7 <n, Tieim, riiondrin neben zahlreichen anderen AmidoiKnren gebildet wer- 

d«li. D.4S ►•)•'. 'titliclit» LHUcein ist H|, N Oj. B». 

Leu ch te bergit v(m den Schischimskiüchen Bergen unweit Slatoust im süd> 
fidm l7nU; xiemlicb gro-me, mehr oder minder dicke tafelige, unregelmässig ver* 
wAchsene Krystalle bildend, ist hexagonal und basisch spaltbar. Frisch ist er fast 
farblo«, L'trvvohnlich grünlich- bis gelbliuhweiss , bhissi^t'lb, glas- bis wachsglänzend. 
Auf den 6|»Hituugsäächen perlmutterartig , hat U. = 2,5 und apec. Gew. = 2,61 
bin 2J1 ; dflane Lamellen Mind biegsam. Vor dem Lttthrohre sehr Bchwer an den 
Khhn II schmelzbar. Naob den Analysen is( er ein eisenarmer Cblorit and steht 
(kni iV'i.iiin nahe. Kl. 

Leuchtgas. Das zur Beleuchtung verwendete Gas, hsupt«äcblich aus Stein- 
koblen datgMteUtes Kohlengas (s. Bd. I, 8. 1006). 

Leo4ditstelney Liehtmagnete, Liohtsauger. Gewisse Minenüsabstanxen 

h^beo die Eigenschaft, dass sie w«'iiii passend erwännt eine Zeit lang im Diinkeia 
l»njchten. So verhaltfni sich verschieilene natürliche Diamauten , manctie Fhi«!'^- 
!*pathe, Chlorophiine ti. a. Gewisse Mineralien und chemische Tiiiparate zeigen 
dis «igenthümliche Emcheinung, dass sie, nachdem sie dem Soi U' -licht ansgeietzt 
WAffD, im Dunkeln eine merkbare LichtHMtwirk 'l'üfjx heisren; dies»' Ktuppr wurden 
von dea iUterea Chemikern vielfach als aPiiutipliore" bezeichnet und nach den 
Eotdeekem*) benannt; so Baldoin^s Phosphor (Kalicnitrat s. Bd. I, 8. 945), Boiio< 
: ' h' r Leucht*tein oder Bologneser Phoapbor (Schwefelbari um s. Bi!. II, S. 144), 
lioituD t PhcM«pbor (Schwefelcaicium, Bd. It, 8. 387), Uomberg's Phosphor (ha«!* 
«ebM CfalorealGinui, Bd. III. 8. 6»it). Walch*) stellte solche Leuchtsteine her 
HuT-li Krliitzen von Au.st>;rschalen, die mit einer concentrirteu Lösung von Ar«en- 
•uläti und Ammoniak bestrirhen mit Schwefel bestreut, und dann bei Abschluss 
»i*r Luft geglüht sind. O^auu ') glüht gebtuuuie Austerschalen mit Schwefel- 
antimon otler Schwefelarsen. Einige Phosphore zeigen ein bläuliches, andere 
rothUclie*. arifb r^- füiMose.H Licht. Von den farbigen StralUen »les Prismas bewirkt 
(kr riulette oder blaue Lichutrabl die stärkste Phosphoresceuz. Gegeuatäude von 
Pspier, Hob, Qla«, Gype, Bleoh n. s. w. mit einem wässerigeQ Anstrieh von scdcbra 
Pli<>*ph<-.r.'n (n.AlriiAin's Farbe) überzogen zeigen, wenn »ie dem Licht ;\n<*n;psf tzt 
«ares, im Dunkeln eine schwache Lichtentwickelung, die genügt, um diese Gegeu- 
«tiade tti finden und ta erkennen. In neuester Zeit bat man niervon mancherlei 
<Vxiw«ndmig gemacht, z. B. zum Anstreichen von Uhrzifferblättern, auf denen man 
im N*Mcht dann leicht die Ziflfern erkennen kann. Fg. 

Leucine H,, NOj. l) Gewöhnliches Leucin,AmidocapronRäure, 
Käseoxyd CH3 . CHa. CHj . CHa . CHNHg . COOH. Proust ') entdeckte 1818 
utcr den Fäulnissprooncten von Käse eine SubsUmz, welche er Kaseoxyd nannte, 
Brarrinn ot 2) ;;»^pwami lS2n bei der Z«'rsptznn^ tliifrischer Stoffe durch Schwefel- 
erz das Leucin; die Identität beider Stoffe erkannte Mulder^) 1838. Lim- 
p rieht*) stdlte 1855 «oerst einen Körper von der Zusammensetxnng des Leaeins 
^iDsitlich diur durch Btnwirkting von Blausinre und Salssäare auf Valemldehyd« 



Bää Leucin ist «ehr häufig, meist tn Begl- itung von Tyrosin, in tbieriseben 
^it^ebfD gefunden worden; da bei der spontanen Zerxetzunj; des'Eiweisses beide 
Stoffe gebildet werden, so sind die Angaben über das normale Vorkommen der- 



'i l'hd. M»g, [3] 36t P« 103. — ••) Cheo». »oc. J. 4, p. U?0. 

Lceedoe: >) BaÜ. soe. ehim. 23, p. 161. 193, 216, 242, 385, 433 ; 24, p.2, 145-, 35, 

h Compt. rend. 8^, p. 262; SC, p. Tf.?. 

Uochtenbergit: >) A. Komoaea, Miiu Tctcrsb. Ges. 1842, S. 62; R. Hermann, 
i- pt. Cbem. 3i,S. 99 \ Rencog Kieolai von Leuehtenbcrg, Kokscbsrow Min. Rassl. 5,8. a3* 

Uicht«tein«- : ') L. nnielia'» n..n.ik Aufl. (18:i2) 1, S. 180. 

L«-uvin«: 1) .\nn. cb. phy«. 10, p. 40. — Khcnd. 13, p. Iii»; 5», p. Itii, — 
■»J. lt. Chem. IG, S. 2öO; 17, S. 57. — *) Ana. Cb. Tharui. V4, S. 243. — *) Vir- 
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spHu-h im o-iraiiisrnns uiclif üljorall ü;].'ichl;iut<Mi<l '"'). Frericlis und Stäcleler*) 
faudeu (iunseibe am reich) icliMt«!) im Paukrea» '^j, lerner in der Milz, ohne Tyro- 
■In in den 8p«ieh«l< and Lymplulrüsen, in d«r Schikidrüte vom Bind und in der 
Thynius'lrÜHe vorn Knlb; fiisclip jijf\siin(1ft Lebprii «Mifliälten wciler Loucin noch 
Tyrosio. (;i*»etta^) erhielt Leucin aiiB frischer Ochsenlunge« Qorup-Besauez ^) 
ffuid ea in Thymus. Thyreoidea, Milz. Leber und BanchiipeiclieldrflM , nur in kte- 
tenr in Begleituu;< von Tyrosiu. Nach U ;ul ziejewsky ^) kommt es im norraalaa 
Orf»ani««mns nur im P;inkvo:ts, Milz, Lyinph-, Speichel-, Schild- und Thymu?flrÜ!«e 
und iu der Leber und zwar stets ohue i'yrosin vor. Es wurde femer im Gehirn 
und im Eiter gefändeu. Nach Hoppe-Seyler ^'i) entbftlt weder das Blut noch, 
die Leber im normalen OtX'HTn«mus Leuciu. Crnstncepti . Spinnen und manche 
lusecteu ^^), auch Schmetterliugspuppen enthalten viel Leucin; geringe Mengen 
wnrden in der Milx, im PnnkreM, den Kiemen and dem Biemtooke de« Baifle^ee 
nachgewiesen'''). Das von H or ti p - Besr\ n ez ") aus der Tliymusflrns»' vom Kalb« 
erhaltene Thymin erwies sich später als Leuuin. In Krankhoileu kommt dasLea- 
oin, meist in Begleitung von Tyrosin, zuweilen reichlieh in einzelnen Orsanen 
vor: bei Leukämie in der Leber und im Blute, bei Tjrphns in der lieber *•), 
bei croupüser Pneumonie in der Lunge *^); in der Leber und im Harn bf*i acuter 
Leberatrophiü ''), Typhus und Variola bei Phosphorvergiftaug iu der Le- 
ber '^*} und im Harn. 

Auch riliinzpn ♦»nthnltpu zu fjpwisscii Zeit»^n nr^chwnisbare Mengen von Len- 
cin: H. Ludwig fand dasselbe im Fliegenscliwamme •'"j , Qorup-Besauez io 
gekeimren Wicken nach Letzterem ist auch da« von Reintoh aoa dem Safte 
von Chenopodinm^ isolirte Clienopodin (s. Bd. II» 8. 598) identisch mit Lenon. 



chow, Virchow»« Aich, ö, S. 355. — «0 Müllcr's Arch. 1856, S. 37. — ') Ann. Ch. 
Phnrm. 09, S. 289. — «) Ebend. 98. S. 1. — •*) Virchow'» Auh. 36, S. 1. — Zeit- 
sehr, physiol. Chom. 5, S. 348. — ") W. Miillor, JahrcBber. d. Chcm. 1857, S. 560. — 
'2) Bödeckcr, Ebend, 1856, S. 713. — Frerich» u. Städelcr, J. j.r. Chem. 7J, 
S. 48. 1858. — ^*) Schwarzenbftch, JabreslK-r .1. riuin. 1857, S. 538. — Schcrer, 
Virchow'« Arch. 10, S. 228. — Frerich« u. Städeler, Dt. Klinik 1855, S. 31. — 
Sehttltcea a. Riess, CbsrM Ann. 18ft9, p. 1. — Scherer, Ann. Ch. Pharm. 
//5.S.257. — Nenkomm, Ueichert u. du Boi« Rejmond's Arch. 1860, S.l,46. 

— s*") Jnbwfcber. d. Chem. 1««2. S. 516. - *») Dt. ehem. Ge«. 7, 8. 146, 569; Co»»«, 
Ebend. 8, 3. 1357. — Compt. retid. 7», p. 493; Näj;eli u. Low, Ann. Chem. 

S. 322. — 2.^) Dt. chem. Oe,.. Jl, S. 1233. — ^) Ebend. 12. S. 1924. — Bopp, 
Ann. Ch. Fhnrm. 69, S. 20. — Cahours, Compt. rnul. ;i7, p. 26r). — Kühne, 
Virchow'H Arch. 39, S. 130. ~ **) Hoppe-Sey 1er , Phvsiol. Chcm. 2. lieHin 1878, 
S. 228. — '^^) Hinterberger, Ann. Pbam. 71, S. 72. — *>) Hinterbereer. .lahrenber. 
d. Chcm IS ? S. 615. — ^l) Leycr u. Koller, Ann. Ch. Pharm. 83, S. .332. — 
ZolUkutcr, Aon. Ch. Pharm. 82, S. 162; GösamanD, Ebend. VJ^ S. 120. — 
Hoppe-Sevler, J. pr. Chem. 56, S. 129. — *•) Jabresber. d. Chem. 1859, S. 596. 

— 36) VirchouVAnh. 3fr, S. 130. — pr. Chcm. [2] 3, .S. .307. — Sall^awski, 
Vtrcbow's Arch. Sl, S. 166. — Sotuiachewaky , ZeitiHhr. phyidol. Chem. 4, S. 217. 

— <*) Jahresber. d. ThieKhcm. 1880, S. 96. — ^) J. pr. Chem. [2] 15, S. 390. — 
*^ .'^chütsenberi^er, Jahresher. Tkierchom. 1875, S. 209 ; 1876,8.28. — **) HIasiwetz 
u. Httbermann, Ann. Ch rb«rni. 169, S. 150. — Cramcr, J. pr. Chcm. ^6", S. 76. 

— **) Städeler, Ann. riiarai. III, t>. 12. — Schlossbcrger, Krit. Zeitschr. 3, 
S. 424. 1860. — Jahrcsber. 1865, 8. 366, — Hüfner, Zeitschr. Chem. [2] 4, 
S. 391, 616. — C'al.ours, Compt. renJ. '»i. p. 175. ^ .1. pr. Chcm. (N. F.) 15, 
S. .390. — Jnbrcuber. d. Chem. 1857, S. 538; vergl. Waage, Ann. Ch. Pharm. 118, 
S. 295; Schwanert, Ann. Ch. Pharm. 102, 8.221. — ^l) Ann. Ch. Pharm. 169^ S. 190. 

— '^''*) Si-Melcr, Ann. I'harm. 1/6, i>. 63. — ^) v. Gorup- BcKunee, Ebend. 1/8, S. 230. 

— Engel o. Vilmain, Bull. »oc. chini, -8i, p. 27y. — ^) Laurent a. Gerhardt, 
N. Ann. ch. phy». 24, p. .321. — •«) Strecker, Ann. Pharm. 72. S. 89. ~ Gö»a- 
mann, Ebend. 9t, S. 12;». — Kohler, Ebend. 134, S. .367. — f>^) Hoffmann, Ebend. 
67,S. 123. — Strecker, Ebend. CS, S. 55. — «>) Scherer, J. pr. Chem. 70, S. 406. 

— V. Gorup-Besanez, Ann. Pliann. 110, S. 96; 125, S. 210. — Neubauer, 
Ann. I h inn. 106, S. — Drechsel, Jahr«»ber. Thicrchem. 1875, 8. 67. — 

Liebis:, Ann. Pharm. rO,S.3i:i. — *^^) I. i cM ■> , Ebend. .'7, S. 127. — Strecker, 
Jahresber. 1861, S. 580. — '^j Huppert u. Hotmeister, Dt. chem. Ges. 6, S. 1278. 

— **) Schnitzen a. Neneki, Zeitschr. Biel. 8, S. 124. — Knicrleu, Bhend. 
13, 36. — 7') ^). ^^tlrm, Bull. soc. chim. 30, p. 481. — '2) Dcstrcm, Dt. cheni. 
G.«s. 12, S. 290. — J. pr. Chem. [2j 20, S. 385. — '*)Sotni8chcw»ky, Zeitschr. 
physiol. Chem. 3, S. 391. — J. pr. Chem. 58, S. 162, 447. 1852. 
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^A. Miiller^^ undSchiitzenbei ''^) fauden es neben vielen ftnd.Mon stickstoff- 
haltigen Koq>em in frischer iiiifl t:<'faulter Hbfe; Schnitze nnd Baibieri ent- 
deckten dtutaeibe in den Kartottelkuollen '3), in den Lupinen-^*) und Kürbisskeim- 
liBgen^ 

1)1- T ^u< in entstellt nf^ben Tyrosin und linderen Amidosänren an« allt^i Ei- 
wei«ki/rpei u bei der Zersetzung durch Säuren''')^ und Alkaliea^), bei der 
FiQlniii^)^)^'^)^*), bei der Einwirkung von Trypaln^) und in geringen Mengen 
bei fortg«-s>'rzfer Venlanun;^ mit könstlicbi m Matiensaft*®) ; es entsteht ferner in'i 
d«r Einwirkung von Sauren oder Alkahen auf Horngewebe und die verschiedenen 
Gebilde der Epidermis wie Haare, Federn, Sbtcheln, Klauen etc., Seide**), 

Mnikäferflügel ela^tisrhe Gewebe**), Chondrin ^3)^ Leim'), Seidenleim ^*), Bpon- 
tfin Conchiolin Erlenmeyer u. Scliöffer erhielten bei mehrstündijrer 
Einwirkung von SchwefeUäure (1 Tbl. H2SÜ4 auf Thle. Wasser) aus dem 
Nackenbnnde % Proe. Tjroein und 36 bis 45 Proc. Leoein, aus Fibrin 2 Proc. 
Tyrosin iind 14 Proc. lir^icin , fins Floi-^clitilM-in nicht cfrtuz l Proc. Tyrosin und 
16 Proc Leucia, aus Hühnereiweiss l Proc. Ty rostin und etwA 10 Proe. lieucin, 
BW Horn 3,C Prne. Tyroein und etwn 10 Proc. Leoein. Naeh KÜbne**) liefert 
Fibrin btM nie}ir>tinuliger Di<^estion mit PiUiki-raH 9 Proc. T.eucin neb«M\ 3,8 Proc. 
T}nmn und 61 Proc. Pepton. Hitthanseu und Kreussler'^) gewannen aus 
Pllunxenei weiss 4 bis 12 Proc. i-eine» Lencin. 

Durch Zersetzung mit Salxs iure und Zinnchlorür erhielt Hobracze wsk i 3*) 
Ha<« Horn ITi, und aus Meui<i li ul a ir 14 Proc Leuciu. l^im i/whi mvh Nencki*") 
b^i der Zersetzung mit verdniini»'r Scbwefel.säure 1,.'» bis -jl i'roc. Iamu Iu. Bei der 
Knwirkong Tt>u Ammoniak auf Monobromgähntngacnpronaänre ^ ') ^^) {». Bd. II« 
S. 4"'0) entüteht ein Leucin, welches nach TTüfner mit dem nns lOiweiss {rowonne- 
mm Leacin identisch i»t. Dasselbe lost sich indessen nach Uüfner in 4^,b Thln., 
vXhiend das ans diweis gewonnene Lencin nnr 27 Thle. kaltes Waseer snir Ldtnng 
erford>/rt. X>"ncki erhielt znwt>ilen aus Oclisenpaitkreas bei kurz dauernder Filnl- 
ais" ein Lencin, das bei 14,5^ in 43,6 Thiu, Wasser sich löste, w|dirend sonst meist 
dss gewöhnliche Letirin erhalten wurde, das eich in 27 Thln. Wasser löste**). 

Zar Darstellung des Leucins kocht man nach Schwanert ^'') 2 Thle. Hora- 
«pÄne mit 5 Thln. Schweft* häure und 13 Tliln. Wasser 24 Stundpn Ihiiij, übersät- 
tigt mit Kalk, tiitrirt, und «linert mit ÜxaLsäure schwach an: aus der vom oxal- 
«dren KaXk abftltrirten und Tnir Krystallisation vt>nl impftou Müssigkeit wird 
zuerst f^in Gp'n'^'i-t» von LiMicin und Tyrosin in undeutlichen Kr\ stallen a1>i:,'<'schiedf»n ; 
die fi»lgendeu Kry»tailisatiouen der Mutterlauge liefern mehr Leucin. Nach zweimali- 
iseia tTnikr^rstetlisiren lOst man die Kryttallmasse in so viel beiasem Wasser, dass beim 
Erkalten nur Xa-b ln v<.n Tyro>)in sicli ansschpiilrn ; die Leucinlö^unL,' wird mit 
Thi<-rkohle entfärbt, venlampft und das auageschiedene Leucin nach dem Ab- 
inre^n ans heissem Weingeist amkrystaliisirt. Hin ter berge r ^^) empfiehlt das 
vom Tyrosin getretmte I^encin zur weiteren lleini^tmg in heissem Wasser zu lösen, 
mit Rleihydrat zu digeriren ; das Filtrat wird mit Schwefelwa«>8«fr«toff bebandtdt, 
die Li^uuK mit Thierkohle entfärbt und eingedampft. Sehr gute Ausbeute erhält 
nan bei der Zersetnmuf des elastischen 0«webee vom Nacken bände durch Schwe- 
fekÄnr*' , narhdrm man das letztere zuvor mit verdünnter Essig.'^iiure au8g«*kocbt 
bat^). NachBopp^''j wei-den Eiweissstort'e (Albumin, Caseiu, Fibrin) iu ein gleiches 
Gewicht von geschmolsenem Aetxkali eingetragen und gesclimolsen, bis die stark 
«•l);ii;rn»^nde anfanj.'» braunr- Mas<;e gelb geworden ist. Man l"»f5t die Schmölze in 
Ws«.«er. sättigt mit Salzsäure, dampft ein und filtrirt von den zuerst auiigeschie- 
denen TyTosiukryitallen ab; die Lösnng wird xnm Hyrup verdunstet nnd mit Ah 
kdiol behandelt^ welcher das Leucin nnd etwas Tyrosin ungelöst lässt. 

Zur TrennnniT von Leucin nnd Tyrosin eij^net »ich das Verfahren von Hla- 
sivetz nnd Habermanu *^): das Gemenge wird in kochendem Wasser nuter Zu- 
sats von etwaa Ammoniak gelöst, der heissen Lösung wird unter Umrühren so 
lange Blei*»«5»i2r ^nirntet/t. hin der Nifderschlag nicht mehr bräunlich, sondern weiss 
«»fallt« das heiase Filtrat wird mit ächwefelsäure schwach angesäuert und von 
•hffesehiedenem scbwefslsanren Blei von Kenem heiss abfiltrirt. Beim Brkalten 
fillt das Tyrosin r' in nnd fast quantitativ au«. Zur Reinigunj? dp.q LpTirins wird 
•iie vom Tyrosin filtrirte Lösung mit Hchwefel Wasserstoff vom Blei befreit, ein- 
gedampft und mit flberscliüpsigem Kupferhydroxyd kurze Zeit gekocht. Dabei 
g^ht ein Theil des Leucins iu den Niederschlag und wird aus diesem nach Zer- 
Mzuug mit Schwefelwasserstoff nnd Entfärlieu mit Thierkoblo rein gewonno;» ; 
'i*r andere Theil de« Leucins ist in der abliUrirten lasurblauen Lösung entbalt'-n, 
welche beim Verdunsten bald himmelblaue Warzen der Kupferverbindtmg des. 
Leucins liefert ; aus diesen erhält man das Leucin nach Zersetzung mit Schwefel* 
vsMeriitoff in büscheliormig gruppirten Nmleln. 
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Das Iieucin \»t häiiflg durob eine sohwef€lb»ltig6 Snbstanz verunreinigt, welche 
durch Umkrystallisireu nur unvollkommen fretrpnnt \v»Tden kann*^); ztir Reini- * 
ffuug lö»t maa io Kalilauge, lügi etwas Bleiuxyci hinzu und kocht so lange als 
aiok noob Sehwefelbld abseheidet; öm FUtmt wird mit Sohwefelailiir« neatnUitirt, 
abgedampft und mit W«ingei«t, welcher da» gereinigte Leacin aoltaimmt, «ob- 
gekocht 

Das Leucin bildet dünne glänzende eholeatetinähnliehe Blattchen, die von 

"Wasser nur sehr langsam benetzt werden; spec. Gew. 1,293 bei IR". Es löst sich 
in 27 Thiu. kaltem, leichter in heisseni Wasser, in 1040 Thln. kaltem, 800 Thln. 
siedendem Alkohol In unreinem Zustande ist es Bowohl iu Wasser als auch 
in Alkohol viel leichter löslich. Bei 170*> mblimirt es uuzersetzt, ohne in eebmel- 
z.>n ; heim schnellen Rrliitzen über 170** zersetzt « n i -b unter Bildung von Koh- 
lensäure, Ammoniak und Amylamin. Es verbindet sich mit Säuren, mit Basen 
und mit Sidzen. 

Chlorwass.'rstoff-Leuci n '•'') CflHisNOa . HCl. Leucin U)§t Üch leiclit in 
Salzsäure ; beim Abdampfen erstarrt die Lösung krystalUnisch. 

Salpetersaures Leucin ^''^) C|,H,sN Og .HNOs- Die I<ö8ang dtn Lencins in 
nicht überachttniger Salpetersäure erstarrt an Krjratallkömem , doroh ümkrystalli- 
fliren R'!s Wasser erhält man Xa b in. 

Schwefelsaures Leuciu wird aus der diagedamptteu Lüsuug vou I^uciu 
in verdünnter Schwefelsaure durch Alkohol krystallinisch gefällt^). 

Dhs Tioucin löst sifh leicht in wässerif^en AlkalitMi; mioh die V^bindongatt 
mit der JSiebrsahl der schwen n Metalle sind iu Wasser loülich. 

Leuein -Bleioxyd (CgUi^Nu^la-Pb -}- H3O Eine heine Iiötung von Leu- 
ein und Bleizucker setat bei vorsichtigem Zttsatx von Ammoniak perlmatterglftii- 
■endo lllättcheu ab. 

Leucin-Kupferoxyd (CgH|2NOj)2 . Cu -|- HgO. Knpferhydroxyd löst sich 
leicht in wässerigem Leucin anf und liefert beimEindai 4 r u blaue Kr \>t:iUkörner. 
Entstpht aucb bei ni Kochen von Leucin mit essip^nnreni Kupferoxyd in Wasser *'^). 
Ititthausen und K reüssier erhielten liellblaue glänzende Schüppchen der Ver« 
bindnng 3(C«Ht8NOs) . 3CaO, welche in 2517 Thln. Wasser löslich ist>*). 

Leuci n -Queck silberoxyd (CaUjjNOj)^ • Hg. Kiue wässerlj^e T/eucinlösiing 
wird durch salpetersaures Quecküilberoxyd iu weissen Eiockeu gefällt} nach Er- 
lenmeyernnd Schöffer'*) ist es nicht föUbar; Städeler^ erhielt dnrch Queck- 
silbemitrat in der kalt gesättigten Lösung einen Niederschlag, in der verdünnten 
picht. Qu. cksilberchlorid und Quecksilberoxydulnitrat bewirken keine Fällung. 
Wäaserige.s Leuciu löst viel Queckailberoxyd auf, die Lösung giebt beim Ein- 
dampfen weisse Komer der Quecksilberverbindung. 

Mit salpeterf^aurem liarium, Caldum, Magnesium, BÜber liefert das I^euoin 
krystaUiuii^cbe Verbindungen 

Beim üeberleiten von Salzsfturegas bei 220^ bis 230^ aber Leucin entsteht 
untrr Wasserabspaltunp Leucinimid CfiHijNO^'") (s. S. 77). Bnim Erhitzen mit 
starker Jodwa-vserstoffHäure auif 140'' während 10 Stunden wird Capronsäure und 
Ammoniak gebildet Jodfithyl wirkt nicht ein^). Schwefelsäureanhydrid giebt 
mit Leucin eine dicke braune Flüssigkeit, welche bei lOu^ schweflige Säure und 
Kohlensäure entwickelt, und 1)ei der Destillation mit Walser Baldriansäurealdehyd 
liefert} der Rückstand enthält Aiii\ laniin und Ammoniak ^•*'). 

In oonoentrirter Salnetentäure (-[eUistee Leucin wird durch Stickoxydgas in 
Leuciusänre ver^'rnub'lt *^). Rfim Vcrdun?iten von Leucin mit Salpetersäure arif 
dem Platinblech bleibt ein farbloser Kückstaud, welcher sich mit Katronlauge 
braun oder gelb fKrbt und beim vornchtigen Erwftrmen zu einem Oeltropfbn zu- 
sammenfliesst ^'). 

Bei der Einwirkung von C'hlor auf iu Wasser zertheiltes Leucin eut»teht unter 
KohlensäureentwickeluDi^ eine gelbe Lösung, aus welcher sich ein Gemenge von 
Valei*ouitrU und Chlorvaleronitril »Is rotbgelbes Od abscheidet in der Lösung 
bleibt salzsaures Leucin. Die alkalische Löfun^ von Tiencin wird durch Ozt>n 
zersetzt, wobei Kohlensäure, Buttersäure und andere Auchtige Fettsäuren und 
Ammoniak auftreten ^^). Beim Einleiten von Chlor in die alkalische Lösung ent- 
stellt licucinsäure Kaliiimiiormanfjr-i'if^t 7er«ctzt die alkalische Ijosunt^ in der 
Kälte und bildet iVnuuoniak, Oxalsäure und Ualdriansäure ; bei der Einwirkung 
von Ammoniumpermanganat auf ammoniakalische Leueinlösung entstehen: Koh- 
lensäure, Oxalsäure, Carbaininsäure, Oxaminsäure und Wasser**). Bei der Destil- 
lation mit Braunstein und verdünnter Schwefelsäure liefert e« Valeronitril, Bal- 
driaiisäure, Kohlensäure und .\nimoniak *''). Heim Scbmelzen mit Aetzkali entsteht 
unter Eutwiokelung von Wasserttotf und Ammoniak bal<lriansanres Kali Bei 
der Fättlniss unter Zutritt der Luft verschwindet das Leucin bald ans der Löenng, 
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jüil^-m es in Ammoniak, KohKninäiin' imd BaldriausHure zersetzt wird *'^). Mit 
C>-»naniid verbindet es «ich zu einer dem ülycocyamin entspreclienden Verbin- 
dung Beim Schmelzen mit Hamstotf giebt es Uramidocapronsäure Beim 
firiiitmi von Leucin und Benzoesäure auf 200° entstaht neben Li-iu-inimid eine 
tJ*r Hippnrgänre homologe Säure '^); bei Einwirkung; von Benzoylchloriil hei 100** 
eot«tehf das Anhydrid der Benzcylamidocapronsaure (bchnielzpunkt 85^) und 
LtoeuMfibydrid 72)* LenoinfQtterang bewirkt bei Händen gesteigerte Hanietoff- 
easscheidnntr ''^l . bei Hnhnern vermehrte Harnsäurebildung''"). 

2) Amidoisobut^'lessigsäure«) (CUs)g . CH . CU, .CH NH, . OOOH ent- 
stdkt bei der Einwirkfmg too Blanaftare und Swnätire auf Iw>v»leraIdebydaiDino- 
oifik ; dabei entsteht nach Köhler^") zuerst. eine Verbindung CigHgsN^, welche 
bfim Kochen mit Salzsäure unter Ammoniakabi^paltnng; Lexicin liefert. Es ist 
dem Leucin durchaus ähnlich; auch die Verbindungen beider Kürper zeigen kei- 
Berlei dntenchiede ; abweichend ist nur die geringere Li>slichkeit in Wasser; 
13 :h Hafaer*^) erfordert das isomere Leucin 117,5 Tlüe. Waiser von 12^ xur 
Luvaog. 

Ptendo]eacin nannte Hesse einen bei der Tftulniis der Hefe gebildeten 

!--ui T.envin ähnücheu Ki»rper, der aber nrch 3 bis 4 Proc. Schwefel enthielt; 
'ier»eibe sciimiizt btd 210*^ und liefert bei der Destillation im Kolileusäurestrome 
LeodUiiiarcnitril (Leacinimtd) neben Bchwefelwasswstofr, Blausanre und flüchtigen 

^NH 

Iieueiüjmid, Leucmsüurenitrii C^Hjj K O = C5H|q<^^^^ . ^Viid bei 

dtr Zersetzung von Uorn und Eiweiss durch verdünnte Säuren gebildet und schei- 
te sieli mit den ersten Kiystallisationen des Tyroains ab; von leüsterem wird es 
^•rtrennt durch Auakochen mit Alkohol; beim Erkalten der alkoholinohen Lösung 
^ry«.tallisirt es in langen seidenfrhinjiendpn Nadeln*)'*). Nach Erlenmeyer') ist 
Leuciuimid kein directes Si);iliuQgMpruduct des Kiweisttes, »onderu entsteht erst 
dnreh das wiederholte Abdampfen und Steheolassen der leucinbalttgen FIGssigkei« 
Ten. Ks entsteht bei der Einwirkunp von wä^.seriirem Brom auf Kiweisski")i ]ier 
oad beim ErkitsMn von Leucin mit Benzoesäure auf 200'* neben anderen Produe- 
tSB*^ Ein isomeres Leueinimid erhielt Kollier'^) beim Erfaitsen von «'Amidoiso- 
batyiessigsänre im Salzsäurestrom auf 220^* l»is 'ir.O". l?eiiu Erhitzen auf 173° bis 
Itk)" sublimirt e^ in wolligen Flocken; es ist iu kaltem fast nicht, sehr wenig in 
iMÜMem Wasser, ziemlich leicht in heisi»em Alkohol löslich; in Aether ist es fast 
naUislidi; iuSAnren und Alkalien ist es auch beim Kochen fkst unlöslich*). Ba. 

Leneinsfttire s. Oxycapronsänren (Bd. 11, 8. 395). 

Lenciprotein s. unter Leucei'ne. 

Leucit) (1e«<«ien in Laven des Vesuv und von Rocch Monfina hei Neapel, in 
der Umgegend von Rom, Viterbo und Acqna pendente, von Hiedeu bei Andernnc-h 
md vom Kaiserstnlil eingewachsene Krysulle fast auaKchliessHch als 2 02 des tes- 
««ralen Sv^^tems vrtrkommf^n, wonach diese Furni Leucitor-der <^f»nannnt wurdi', sind 
nach Messungen G. vom Bath's '} au iu Drusen uufgewachseuen Krystallen quadra- 
tiseh. die Combination P.4P2 (Endkanten von P =s 130<»3') darstellend, wodurch 
(Ue »elten mit 2 02 auftretenden Flächen 0 als der Pj-raniide 2 /* x nnd dem 
Pnpma » zugehörig zu deuten sind. Aueh wurden Zwillinge nach 2f oc beob- 
»phtet. A. Weisbach^) erklärte sogar auf Cirund von E. Treptow*« Mftssun- 
jreu an Kr^'stallen vom Albanergebirge die Krystalle für orthorhoml i clc , wie 
Mallard^). Ausser detitlichen Krystallen bildet der Leucit Körner und krystalli- 
aisch'kornige Aggr^jate, ist undeutlich spaltbar nach c»Pck und 0/^ (früher nach 



Leacinimid : H Bopp, Ann. Ch. Pharm. 69^8,20. — ^) Hesse u. Liinpricht, Ebcnd. 
IM, S. 901. — *) Krleatneyer, Ebend. il9j 8. 17. — *) Thedlchnm, Jahmber. d. 

Chem. 1870, 8. 800. — ») Ann. Ch. Pharm. 134, S. 367. — *) Dc»trem, Bull. soe. 
cfcim. 30, S. 481. — Hla>iwclx u. H alicrm.'in I), Ann. Chein. 15!>, S. 328. 

Uucit: N. Jahrb. f. Min. 1873, S. 113. — Ehend. 1880. 1, S. U3. — Ann. 
toia. 187«. 4, p. 79- — *) Klaproth, Beitr. 2, S. 39; Arfvedson, Afliamll. i Fys. 6', 
f. 2SI. — ^) Awd<»jow, l-osr.'. Ann. 55, S. 107. — «) Schill, N. Jahrh. f. Min. 18.55, 
S. b60. — 7^C. Hammelsberg, l'ogg. Aon. 98, S. 142; Zeiuchr. dt. geoi. <ie«. 11, 

4M; O. vorn Kath, N. Jahrb. f. Hin. 1873, 8. US; Pozv:. Ann. 157, 8. 263. 
')H .«^. hulze, N. .T.«hrb. f. Min. 1 ftyO. 2, S. 114. — ») A. Knop, Kbend. 18rt5, S. 685. 
- lOj G.Bischof, Lebrb. d. cbem. Geol. 2^ S.2288. — <>) Sill. Aio. J. UJ 4^/, jp. 335. 
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78 Lettootin. Leucylchlorid. 



«oO»), hat mnteheKgeii Brncb, ist granlichweias T>iB aschgrati, ^i^elblich* und rOth* 
licliweisH hi» blass fleischroth, glHsglänzoDd auf glatten Kr^Rtallflaclien, waclisartig 
auf deu Binu hfläcben , lialbdurcli«icbtig bis kant«*u(1urcb8cheinen<l , bat H. = 5,5 
uuJ spec. Gew. =2,45 bis 2,5. Vor dein LiUlirulire uuRchmelzbar uu'l tiiiveräuder- 
lidi, mit Kubaltsolutiun geglübt blau, in Salssäare lösliob, Kieseljxilver aus.sc-hei" 
dtMui. Enthält 1 KjO, 1 AI, O,, 4 SiO^ oft mit n;prinfj;er Menge von Na2^* nach den 
Analytien des vom Ve^uv, Pompeji, Albano*), von der Summa*), vom Kai»er&tubl 
vom Vesav'), vom Albaner Oebirge*), aus dran Nephelindolwit von Mdches im 
V . 1 lsnr,.bi,ge •'), von Riedpn, Vt'guv und RoGca Monflna ^1^). L. Smith £uid anch 
bpureii von Rubidium und Cäsium. Kt. 

lieuootin pM^ssOtot Bestandtbeit der Paracotoriude (s. d.), von Jobst 
und Hesse*) 1877 entdeckt, wird aus dem krystaUisIrbaren Antheil des Aether- 

extracteR dieser Rinde durch fractionirtH KryRtallisHtion desselben aus Alkohol 
abgeschieden und endlich vom Diben^nvlbydrofoton mittelst Eisessig gptrf*nnt, 
wobei es in der J^isung bleibt uud durch Verdampfen derselben gewonnen wird. 

Das aus Alkohol krystalllsirte Leucotin bildet weisse leichte Prismen, welehe 
sieb pfut in Alkohol und A< t Ikt. nanicntlieh bei nrnsniger Wärme lösen, noch besser 
aber in Chloroform. Aceti>n uud Kisessig. Couc-eotiirte Schwefelsäure löst e« dun- 
kelgelb , coneentrirte Salpetersäure blaugrün, besonders beim Erwärmen. Es 
Rcliniilzt hei t'"*^ und zcrspfzt «ich in höherer Tempenifnr. Von Kalilauge wird es 
beim Erwärmen gelöst, jedoch nicht viel mehr ais von heiüsem Wasser, nicht bei 
gewöhnlicher Temperatur. 

Mit Bnmi bildet es Di- und Tctrabromleucoti n. Ersteres, C^i Hjo Br2 Oj^, 
bildet kleine weisse b<»i Ih?*^ s<'hnud?:<'nde Prismen, welolie kicIi schwer in hei»sem 
Alkohol, fast gar nicht in knluin Alkohol lösen und >i( li mit concentrirter Salpe- 
tersäure beim Erwärmen nicht färben. Letztere^, n:i< h der Formel 0^^1128 Br4O|0 
zusammengesetzt, sebmilzt schon bei lb7^^ gleicilt ^ber in seineu weiteren £igen> 
sclmtten dem vorigen Korper. 

Leucotin wird von scbmelzendem Kaliumliydroxyd anscheinend nach den fol> . 
gendeu Gleichungen zersetzt : 

Leucotin Hydrocoton Cotogenin Ameisensäure 

liCucotin Hydrocoton llenzoiisäure Ameisensäure 

Das Hydrocoton vertlüchti^t sicli bei diesem Processe, so dass zur Gewinnung 
desselben du Verschmelaen der Substanz mit Kaliumliydroxyd in der Ketorto vor* 
genrimmen werden muss. Dasselbe bildet weisse bei 4S" bis 49^ Kt hniel/ende Pris- 
men uud destillirt bei 243*^ unverändert. Es it>t fast unlöslich in Kalilauge, leicht 
lOslich aber in Alkohol^ Aether und Chloroform. Hit Eisenehlorid färbt es sieb 
nicht. Beiui Erwärmen mit conrenti irfer Ralpetersäuro fr^bt e»? in Dinitroc< 4(^1 
C|5|U2o (N 02))0f über, welches in kupferfarbenen Blättcheu krystallisirt uud sich 
mit königsblauer Farbe in Wasser löst, indess sich rasch sersetKt. 

Heim Kochen mit Chromsäure in essigsaurer I^östing bi^det sich unter Auf- 
schäumen ein Chinon^), das in gelben sublimirbaren Prismen krystallisirt , mit 
Brom Di- uud Tetrabromhy d rocoton 2), 

DasCotogeuiu CiiHjiOj ist ein weisses ki yst dlinisches Piüver, das sich sehr 
schwer in kochendem Alkohol, leichter in kochendem Eisessig löst und bei 210" 
schmilzt. Kalilauge und Ammoniak lösen es leicht; doch iarben sich diese Lösun- 
gen an der Luft bald braun. Beim Schmehcen mit Kaliumhydroxyd entsteht unter 
Wasserf^tcifTent Wickelung Protocatechusäure. In alkoholischer Lösung fiirbt es sich 
mit Eisenchlorid grün. 

Termuthlidi steht der Protocatechusäurealdehyd, der sieh in geringer Menge 
beim VerscliTnei/. II des Leucotins mit Kaliunihydroxyd bildet, in naher Beziehung 

zu dein ("ofo^'t-üiu 0. JJ. 

Leucotursäure syn. Oxalantin s. unter Harnsäure (Bd. III, S. 51^2); 

vergl. unter A 11 ox an säure (Bd. I, 8. 291»). 

Xieacyiclilorid nennt Lijipmauu') ein Pro<luct CcHiqOCIj, welchen aus 

Amylen bei Berührung mit Chlorkohlenoxyd entsteht, und bei der Zersetzung mit 

Barytwasser hHUpt«äcblicb Halzsiini)-, Ki>hlens:iure und Amj'len nelien einer der 
Leucinsäure ähnlichen oiler damit identischen 8äuro giebt. 



Uueotin: *) Jobst u. Hrsite, Ann. Ch. Pharm. S. 40. — Ret. ist mit der 

UnterMichung dieser Körper l<t solikrtijjt. 
*j Ann. Ch. Pharm. S. 81. 
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Lcukanilin i"»). Naclitlem E. u. (). Fischer die Existenz zw-pier honin]o|>;en 
Eüaaailine, vuu denen das eine vom Tripiienylmethau , das andere vom Tuljldi- 
pWtytmathap derivirt, dar]i^«thAii hatten, war damit auch sugl^cli der Nachweis 
zv^aer Leokauiliue erbraclit. uiul (Tie Constitution (U»?ser Verbindungen vollkonini«n 
aoj^tbellt 1), während die nahen Beziehungen desLeukanilins zum HoKanilin »chou 
CriScr von A. W. Hofnianu erkannt worden waren*). AI«» Leukaniline bezeich- 
o«rt man demgemäits die den BManilmen antopreclienden Leukobaseo, die sich, wie 
iüfe Lf^uk'-bus'^n . in ihrer ZuHammennetzun^ von den Aiiliydritlpn ihrer Farbbaaen 
darcb einen Melirgehatt von zwei Atomen WaxseiHtoti unter«ciieiden. 

Die Lenkaniliiie entstehen aas den Boaanilinen resp. den Salaen derselben 
durch Pehandein mit redncirenden Agentien , wie Zink und Snlzsäure , Scliwel'el- 
uwBOoium etc., luid bilden sich direct bei der lieductiou der corre-npondirenden 
Snooderivate der den Bosanilioen eu Grunde Hegenden Kolilenwamentotfe. Auch 

wm bind u n gen dieser KoliIenwasHerstotTe , wie Aurin und RoHolsänre, können 
<!BTch B«hand*'In mit alkoliolischem Atnmoniak bei höherer Temperatur in Leuk- 
soiline übergeiuhrt werden, wobei der Alkohol eine ibeil weise Heduction erleidet. 

Die Leukaniline »iud dreisäurige Bumimi , deren gut krystallisirendo Salze »iob 
T,>n A^n Ro-aMilin< iliren dui-ch ihre Fai hlosigkeit untei'scheideu. Beim Erhitzen 
tutt Us^datiousmitteln , wie Arsensäure, Queuksilberchlorid , ChlorauU etc. gehen 
«ia in Tfawniliimalae über, indem sie rwet Atome Wasaerstoff vertieren. Salpetrige 
Sicr*^ vv-rwandelt sie in Pia7.overbinduu;;en , die beim Kochen mit Alkohol Tri- 
phenjimethan resp. TolyIdiph«u>hnetli<in hinterlassen. 

Lenkanilin Ci^HiqNs. Von dieser Verbindnni^ sind zwei Isomere bekannt, das 
Pftm-Leuk^niüii) und das Puendo- lieukaniliii. 

a) Para-l.eukHni!ii> bildet sicli bei der Einwirkung von Zinkstaub auf die salz- 
»^ure Losung des VararoHanilins. Au« der beligell)en von iibejscbiissigem Zinkstaub 
»bgt^o ssen en FiÖsjdgkeit wird das Chlorhydrat de.s Para-Leukanilins durch concen- 
trirte fial5r<ntir«' 1: - l.i" Itn , nnd die Base üelbsf duvh UehersUttigeii der wäs^e- 
riipea I>j8ung die»«»» baizes mit Anniiuniak getallt. Auch durcli Beiiandeln von 
Trinitrotriphtaiybnethan CU (C^ H4 N 0.^)3 mit Zinkstaub und Eisessig kann man 
inii r iehtigkeit Pam- Lenkanilin erhalten Para-Leukanilin bildet sich ferner 
btim Erhitzen von Aurin mit alkoholischem Ammoniak auf l.'to"^) Miwie bei der 
Heduction de» Paranitrodiamidotripheuyhuethaus , das auf synthetischem Wege 
bsin Digeriren von Paranitrobenzaldebyd mit Anilinchlorhydrat bei Gegenwart 
T II Chlorrink en?vt.1it. Gerin;,'e Menpren von Leukanilin sind in der Fnclisin- 
««chnielze nachgewiesen*). Das Leukanilin bildet ein weisses Pulver, das sieh an 
dsrLaft schwach rAthlieh ilirbt. Bs ist beinahe unlöslich in Wasser, leicht laslich 
jii Alkohol und Aether. Beim Erhitzen mit syrupn.rniipfer Arsensüure oder f<»ncen- 
truter Salzsäuie auf löO^ verwandelt es »ich zum gröbsten Theil in ein Salz des 
Fmrosftnilins. 

Da» Chlorhydrat N., . 3 H Cl bildet farblose feine Bläftchen, die über 

S^hwefe!«äTire 1 Mol. H2O zurückhalten, das erst bei 100" entweicht. Es ist leieht 
kialich iu \\'ii«?8er, aber schwer loslich in conceutrirter Salzsäure. Beim Kiliitzeu 
snf 1dO<^ g* ht theilweise in Fuchsin über. 

Pai. C lil.-r id des Diazopara-Lenkanilins f',,, H,.; (Nj €1)3 bildet sich beim 
ßvhaodeln der wässerigen Lösung des Salzsäuren Leukanilius mit HHlx>etriger Säure, 
und liefert beim Kochen mit Alkohol unter Bntwiokelong von 8tickstofrTripheu3i- 
BMlhan. 

b) Pseudo-Leukanilin ist bis jetzt nur durch Heduction des Metauiti'odia- 
n^dotripheuylmethami (das sich beim Erhitzen von Metanitrobenxaldehyd mit 
Aniliuciilorhydrat bei Gegenwart von Chlorzink bildet) erhalten •'). Es krystallisirt 
am Aether in farldosen diamant^rlänzenden Rosetten, die bei IbO'^ schmelzen und 
•icb leicht in Alkohol lösen. Mit Henzol vereinigt es sich zu der Verbindung 
Cf^ii^N, -(- CßH||, die wenig Beständi'ikeit zeigt. Die dem Pseudo-Leukanilin ent- 
*prechei(d<_ l'arbbase ist noch nicht im reinen Zustande bekannt. Beim Erhitzen 
mit Sakiiaure auf laO" liefert es einen violetten FarbstoiT. (Unterschied von Para- 
Lsokaaiiin.) Das Chlorhydrat bildet mit Platinchlorid ein Doppelsals 

= 2 (CigHjgNa • H CD l :5 Pf Cl,. 
Das Leukanilin C^iiU^iNg (s. Bd. I, S. G2a) eutspriclit dem KoKiuilin CMU19N3 . 
ead int auch wie dieses mit Sicherlieit nur in einer Hodiflcation bekannt'). 



Uutnoilin: *) Ann. Chem. 194, S. 242. — '») 8. Lcdkniiilin unter Anilinfurben (IJJ. I, 
f. 623). — 2) Jahresber. d. Chem. 1»B2, S. 347. — ^) Dale u. St horleinnicr, Dt. thcui. 
C«. iO, S. 1!2». — *) O. Flsoher u. Oreiff, Ebend. 13, S. 669. — f") Grabe, Ebond. 
12, S. 2241. — ") O. Fischer u. Zif trler, Kbend. /?, S. 671 — ') Di. «heu». Ce». 13, 
S n(H. — Ann. Chem. 194, ü. 2ttl. — •) Dt. cbem. ties. 13, S. 2206. 
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80 Leukanterit — LeukauriD. 

Das Chloi M «les Diazo-Leukanilins C2oHtK(K«Cl)g entttabt twilA Behandeln üer 

Salzsäuren IiöMini* des Leukunilins iiiit salpetriper SSnre und liefert beim Kochen 
mit Alkohol ueben anderen Zenjetznngsxjroducteu Tolylüiphen^ Iroethan Die 
inelliyUrt«n und pbenylirten Abkftmmling:ii der LeukaaUine tfnd bei den e iite pt »- 
chendeu Farbstoffen abgehandelt. 

Die Lenkaniline Mnd als die Triainidoderivate des Tripheny Imethans 
nnd dee Toly Idiphenvlniethana aafinifamei», wie dies am ihren veraehSeden«!! 
BildungRweisen und Umwatullnugen uuzweifelhafl hervort,'Hht. Die beiden Leuk- 
aniline Ci9H,9Ng deriviren vona Triphenylmethau CH(CgH5)3, während das Leuk- 
anilin O^oHj, N3 ein Abkömmling des Tolyldiphenylmethans CH (Cg 115)2 CgH^ CH3 
ist. In allen Leukanilinen sind die Amidogruppen gleichmässig auf die drei Fhe- 
Uj'h-estf vfrtheilt und ist daher dit^ I^omerie der V»eidtni erst genannte n T-euk;iniliiie 
nur durcli die verschiedene Stellung', welche die Nll^-üruppen zum MeihaukoLlen- 
stofT einnehmen, bedingt. Beim Parii-L*Mikanilin ist, wie bei dem ihm entsprechen- 
den Pararojianilin, die Parast<dlnnt,' (1,4), heim Pseudo-Tjcnkanilin dagegen die Meta- 
steUuDg(l,3) anzunehmen Auch für da» dem eigeutlichea ^saniliu eutsprecbende 
LenltanlUn C'^qH-^iNj, das Triamidotolyldiphenylmethan, ist die Parastellani? der 
Nn2 -Gni{)i)en zum MethankuldenstnfT in hohem Grade Wührsdieinlich Die Be- 
ziebunt.'en der Leukaniline zu den Ro&anüiuen erscheinen auf Ürund dieser An* 
Behauungen in einem neuen Uchte. Der üebergang der Farbbasen in die Lenko- 
basen findet in der Art statt, dass zunächst durch die Einwirkung den nascirenden 
Was-serstoffs die Kohlensiufr StickstoftMjjndnng in den (als Anhydrid) gedachten 
RosauilineD ge»tpi*engt wird, und dass hich liann von den zwei lünzutretendeu 
Wasserstoffatomen das eine an deu Methankobh iistoft , das andere an die NH«* 
Gruppo Anlagert. Die foi<rHiid) M Formeln versinnliohen leicht den Üebergang dar 
einzelnen Verbindungen in einander: 

HaNCciH,. HiiNC^H,. .C„H, BaNCA. yc^H^^^ 

c c I c 

Fararotanilin Pararoeanilin Para-Iieukanilin 

als Hydrat als Anhydrid (Trianndotriphenyl- 

uud in den Salzen methan) 
Beim Rosanilin C^oHjgNs und dem ihm entsprecheaden Leakanflin, die beide 
vom Tolyldipbe&ylmetban deriviren» kommen genau dieselben Verbftltnisse in 
Betracht. Ihm. 

Leukanterity Bßloresom aaf Chalkanthit von Pisgab Copper-Mine, New-Hftven 

nach 8h n i d •). 

Leukargyrit syn. Weissgiltigerz. 

Ijoukiiugit, hellhraiintr Diop^id V(in Amity in New' -York. 

Leukaurin. iieuko- oder liy d rttpararosolsäure. Trioxy triphe- 
nylmethan C,(,H,fiO,, = CH(CgH4<)H)3. Product der Binwirknni^ von nasciren» 
(b.'in Wass«'i st<ifl auf Aiiriii. Tjeukaun'n oder Leukorosolsiiure , sow ie die eut^ijre- 
cbenden wasserstotfarnieren Verbiudungeu, Anriu und EottolsAure) siod früher auf 
Grund unrichtiger Analysen fBr identisdi gehalten resp. verwechselt worden. Da)« 
und Hc horlemmer '), Grübe u. Caro''*), Zulkowsky') und E.u.O. Fischer*) 
haben dann die Verschiedenheit beider Korper bestimmt naebg^'wiesen nnd gezeigt., 
i\a»» dem Aurin (Pararosolsäure/ die Formel Ci^Hj^O^ zukouiuil, während die Rosol- 
säure als dits um CH^ reicbere Homologe des Aurins aufgefasst werden moss. 

Aurin oder Pa rarosolsäure. T>as Amin Mlilet den wichtigsten l'.fst. in fr b»M'l 
des Coratiins (s. Bd.il, 8.800) und kann aus demselben entweder durch Aiitikocht;u 
mit Alkohol, Füllen der alkoholischen Lösung mit Ammoniak und Zmetien des 
Ammoniak- Aurins mit Sssigsfture oder doreh Lösen des Corallins in Natronlauge, 



•) Sill. Am. J. [2] i>S, p. 129. 

Leukaario: ») Ann. Chem. i^ß, S. 78; 166, S. 279. — Ann. Cb. Pharm. 17V, 
8.184; Dt, ehem. G«s. II, S. 1117. — *) Ann. Chem. 194, S.1S4. — *) Ann. Cb. Phsmi. 

ir.G, S. 270; J90, S. 77. ") Ann. Chem. 194, S. 123. — ") Ann. Cliem. 106, S. 79; 
J04t S. 301: Dl. cheni. Ges. ü, S. 1171». — **) Caro u. Grabe, Dl. chem Ge». 11, 
R, 1350. — •) Dsle n. Schorlemmer, Dt. ehem. (Jw. 10, S. 10I6 u. 1123. — '®) Ann. 
Chem. 196, S. 81. — ") Ann. Cli. Pharm. 166, S. 271K — i^) Znlkowsky, Ann. 
Obero. SiO:i, S. 180. — Ann. Ch. Phsna. 166, S. 288. — Ann. Chem. 20it, 
S. 197. 
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fiifc>it?n von tehwafligor Bftar« und Srbibten des FiltraU mit SAlnAare iaolirt 

Das Anrio int nur in geringer Menge im Coraliiu des Handels eDthalten. 
BotaMhang ftii« Oxalsftore, Pbenol nnd Scbwefelaftnre ist auf dieBinwirkung 

3 * r-n ler Kohlensäure auf Phenol znriickzufiihren : COo 4~ ' ^ = 
^1*^4^ 'ir ^UfO. Eine andere synthetische Bildunt^sweise beruht auf der Wech- 
rtw irliio g «wtochan Dioxybensophenon GO(r,.H40H)2 und Phenol bei Gegenwart 
n Phoaphorlridllorii Anoli dnreb Belmndeln von Fararosanilin C19U10M3 mit 
»lpetri;jer SAure nnd Zersetzen der zunächst entstehenden Diazoverbindung mit 
Wasser wird Auriu erhalten , indem das Pararosanilin in die entsprechende Oxy> 
miaadaii^ den TriphenylaMtbAttB übergebt. Umfrekebrt kann Aurin dnreb Er> 
hirsen mit alkoliolisclu-m A innionink ni Pararosmiilin, (last bei längerer Einwirkung 
nauir theilweiser Beducüou des Alkohols in Leukauilin übergeht, zurückverwandeit 

Das Aurin ist eine schwache Sftnre. Es löst sich in alkalischen Flüssigkeiten 
:n.! VHrpini<?t sich mit Ammouiak za dem icbwer lüeliclien, leicbt zersetzbaren 
Aiiiiii auitk - Auria Cjp H14 O3 (N 113)2. 

MitSftoren, wie Chl^rwasserstofT, Oyanwasserstxifr, Esugtänr^nbydrid, scbwef» 
Ijif^r >.»nrc niul ilen Bisiilfitt^n der Alkaliiii«'hilU' bildet es dappj^ou bestündigere 
Verbindungen, die theilweise dem Leukaurin analog coustituii't sind. 

ligenüiehe Bnbstitntionsprodncte eind mit Atiiinahme des Tetrabromanrin^ 
CijHjjBrjOj nirht bekannt'"). (Methylderivate des Am'ins s. unter Phenol und 
P.ttHkal.) Beim Erliitxen mit Wasser aof 25u° zer£äJlt das Aurin in Dioxybenzo- 
flit-Don und IMienol. 

Leukaurin. Beim Behandeln mit retlacirenden Agentien nimmt das Aurin 
lekM 2 At. Waaterstoff anf nnd gebt dadurch in Leukaurin C^„Tr,„03 über. Man 

*rhÄU die<»e Verbindiin*,' am bMclitosten. wenn Tiinn dip alkalisclie oder die alkolio- 
Htflt-essigeaore Lösung des Aurius so lange mit Zinkstaub digerirt, bis die ur- 
«prön{;li(ä rothe Flüs^tigkeit vollkommen enterbt i«t. Der nach dem Versetzen 
li*-* Filtrats mit überschüssiger Salzsäure resp. Wasser ausfallende Niederschlag 
»irj aus Alkohol oder "F?i<ij:sÄiire umkrystallisirt tiud m in Fornr langer farbloser 
Pritmen, die sich au der Luft rasch gelb f.irben, erhalten"). Leukaurin bildet 
neh ancb beim längeren Erhitzen des im Corallin enthaltenen ,»oxydirten Aurina" 
Bit A!kr.hol nnt^T theilweiser Eednction des letzteren '2). 

Das Leukaurin ist unlöslich in Wasser, wenig löslich in kaltem, leichter löslich 
j> bcjawm Alkobdl nnd Essigsäure. Es ■ebmust erst über 130<*, wobei es aiäi 
1*n^m dunkelroth förbt. Die alkalische Losung des Leukaurins nimmt an der 
Luft ratsch ein«* intensiv rothe Farbe an, indem wahrsclieinlicli Aurin regenerirt 
»ird. Durch vt;rücliie<lene Agentien , wie Eisenchlorid , Ferricyankalinm und Ka- 
fiwnpermanganat wird es schnell verändert, wobei sich ein niclit näher nntanucb- 
t»« Oxydatiniisproduct bildet, das jedoili nielit mit dem (lurrb Oxydation dos 
Aanti* entstehenden siogenanuten „oxydirten Aurin" oder Aurinbyperoxydhydrat 
^i«^u*^ ideotiseh ist (Zulkowsky). 

Triacety 1-Iienkaurin C,gHi;.,0^ (CjTTiO^ erhält man diin li Erhitzen von 
Ix'akanrin mit Acetylchlorid oder mit EssigHätireanhydrid und Eingiessen 

Reactionsproductes in Wasser ; nach dem Umkrj'stallisiren bildet es farblose, 
iü hfi^üem Alkohol und Aefber lösliche Säulen. 

Tribeaxoyi*Leakanrin entatebt beimErbitsen von lieukanrin mitBeniojl- 
rldurid. 

CoBftitntion. Bas Anrin steht cum Leukaurin in derselben Beriehung, wie 

Rosolsäure ztir Tif»nknrnsolsäure. Während aber das Anrin vom Triphenyl- 
uMtthan derivirt, muss die Kosulsäure vom Tolyldipheuylmethau abgeleitet werden. 
Der ('ebergang des Aurins (und der Bosnlsäure) in die farblosen I^nkoverbiudun- 
e»'U beruht auf der Sprengung der eigenthiimlicben, die Farbstoffnatur beiiin «senden 
Kohlensf ifT SauerntofTbindtin^' , <)ie ihr Analo^on in der entsprechenden Kohleu- 
«i^'Stkkstottbindung im iioüauüiu und Pararosanilin findet. Die folgenden For- 
■cia erbten die Constitution des Aurins und Leukaurins nnd machen angleidi 

(^«netischen Beziehungen dieser Körper sum jj^raroiaailin nnd Piuraleuluuiilin 
Weiteres verstündlicli : 



HO . C<H4v y C,H4 HO . OeH4^ ^CJjH* . OH 

c I (• 

HO.CA^N) HO.C.H*'^ \h 

Aurin Leukaurin 
a«a4warmWeh d«r Ckssrisu M. IV. e 
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82 Leukazolitmin. — Leiikolin. 

E^^XoB/ \nII H,N . CßK,^ \h 

Pararosanilin Pnr» - LeukaDilin Ilsftu 

I»eiikazolltmin. Reductionspro^luct Azolitmin (s. aoter Lackmus). 
Ijeukobasen s. LeakoverbinUuugeu. 

I*eukobeniailriii,Dioxytriphenylm6th«iiCi9n,flOj=CH(CflHji)(CjH40H), 
Iii von Doebner*) durch RedacUon von Benzanrin Cj^Hj^O^, da« durch Einwir- 
knng von \ Mol. Benzotrichlorid auf 2 Mol. Phenol antar Abspaltung von ObloT' 
wasaersiofi entsteht, erhallen worden. 

GMblieba in Wasser schwer, in Alkohol, Aetbef and Eisessig leicht lösliche 
Nadeln. Schmelzpunkt 161^. An> fi>r alkalischen Lusnnp wird es wie das Leuk- 
aurin durch Säuren in niiveräudert«m Zustande abgeschiedeu. Mit Essigsäure* 
anhydrid Uldet es ein AdditioQiprodncfc. w». 

Itenkoohalolt von der Grabe Wüheimine unweit SebSUkrippen am Spessart, 

wcissi- bis 'blaasgT-ünliche, seidenglänzende foinp Kryatalln adeln, welche beim Er- 
hitzen grün, dann duukelgran werden und vor dem Löthrohre zu schwarzem Glase 
tebmelwm. Tb. Petersen*) ibnd darin S7,89 Anansiiire (aus dem Verlust), l,60 
Phosphorsäure, 47,10 Kupferoxj-d, 1,56 Kalkerde, 2,28 llagnesia, 9,75 Wasser und 
Spur von Kohlensäure als Glühverlnst, woraus er naob Abzug von Malachit und 
Kaikcarbonat alljO, 4CuO und lAsg05 berechnete. ' A7. 

Lenkoojklit tyn. Apophyllit. 

JCieilkogallol nennen Btenbonne und Grovet >) Prodnc^ welches darch 

Binwirknnc: von f'hlorga?? auf ein Gemenge von Pyrogallol mit Eisesnig bei Znsatz von 
Salzsäure pnt<(tohr. Formel C|sU«Ci|gO|2 4- 21^0 = ^is^io^hs^i« vielleicht 
^is^io^'hü^ia- Iienkogallol sclmdet sieh hierbei in gelben Kryttallen ab, die 
durch Auflösen und ümkrystallisiren aus Aether und Benzol gereiuigt werden. Dan 
reine Ijeukos^r^llol bildet farblose Krystallnadeln, ilif» leicht in Waaser und Alkohol, 
weniger leicht iu Aether löslich sind; es löst siel» nchwierig iu heissem Benzol, in 
Bebw^kohlenstoiT und Petroleumftther ist es nnldalicb. Bs fllrbt sich bei 98<* 
etwas gell) und schmilzt Iwi l'M" initfi* Zeinetznnj^ m einrr };r>!bf>n Flüsslijkeit, 
Beim Erhitzen mit Salpeterstäure bildet sich Chlorpikrin, aber keine Oxal$<aure; 
btüm BrbitiMni mit Sehwefi^lsftare wird es sersetst unter reichlicber JBntwickelang 
Ton Salzsäure. Fif, 

Leukogranat fast weisser Grossular. 
Leukoharmin »yn. KTrinin s. Bd. III, S. 

Iieukolin» I«eukoL Kine von Bunge (1834) im Steinkohlen theerül entdeckte and 
von ihm Leakol (von Ifvxot und oUtim, weil sie nicht wie Kyanol oder Anilin mit 

Chlorkalk gefärbte Reartion giebt) genannte Base. Von A. W. Hofmann ^) (184:^) 
genauer untersucht. Formel OfilT^N. Die Base ist isomer mit Ohinolin (s. Bd. 11, 
S. 551), aber nicht damit identisch, wie früher ang:enommen ward. 

Leukolin ist nur in geringer Menge im Steinkohlentheeröl enthalten, haupt- 
säclilifh in dem schwerer flnrViiiirPi-i Tli m!.- Oels. Es wird ülmlicli wi^ Anilin 
und andere Basen durch Ausschiittelu dettTheerÖls mit Säuren, Zersetzen der saureu 
LSsang mit Kalkmiloh and fraetlonirte Destillation der ftllgen Basen erhalten, 
wol)ei zuerKt Anilin ilber^^ehi. wplr.hes dadurch, dass Ohlorkalklösinir:^ es blau färl»t, 
leicht erkannt wird; sobald das Destillat die^e Reaction nicht mehr zeigt, geht 
bei nahe 238® Leukolin über, welches durch Rectiflcatiou im Wasserstoffstromc 
rein erhalten wird. Anilin nnd Leukolin kOnnen aaeh durch Versetzen der alkti- 
hoUschen Lösung mit Oxalsäure getrennt werden, es kryttallisirt Anilinsalz, Len- 
koliusalz bleibt eelöst. 

Sehr Ida wird Iieokolin erhalten doreb SSenetzen des in Balcsftnre gelösten 
QuecksilbiwdOppelsalzes mit Schwefelwasserstoff, Verdampfen der Iitenng und De* 
Stühren mit Kalihydrat. 

Leukolin ist ein fbrbioees Oet, es hat einen an Bittermandelöl erinnernden 
aber dabei unang^enehmen Geruch und schmeckt stark brennend; sein spec. Gew. 
= 1,081 bei 10'', es hat ein starkes Liobthrechunf-^vermögen (Brechnnfj<»ind«»x 
= 1,845) uud ist schlechter Leiter für Elektricität. E« wird bei — 20® noch nicht 
fest, last sieh wenig in Wasser, etwas mehr in heissem als in kaltem; ist leicht 

>) Du ehem. Gm. 1878, S. 123«; 1879, S. 14Ö2. — ^) N. Jahrb. f. Min. l»»l, 1, S. 263, 
— ■) Ana. Ck. Plisnn. 179, 8. 240. *) Ana. Ch. Phsrai. 47, 8. 76. 
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lodkli in Alkoiiol, Aather, Schwefelkohlenütoff, in Aeoton, in flüebtiMn nnd fetten 
Oeien, nnc! si» ^ t h >! '2:\s^ £• Utet Schwefel, Phoflplior, Jod, Cempher, 

CulopboiüoiXk und üudere Uarze. 

lenkoHn wird dnreli OhlorkalUfiflaog oder wAflserigeOhronuftm« nicht geförbt; 

wird 'lurcli Hilorp-as oder durch Uroin zersetzt : ebenso beim Erhitzen mit chlor- 
mamn Kali und Salzsäure. Mit Amyijodid nnd Aet:zkali behandelt bildet es 
keinen blauen Farbstoff (Unterschied von Chinolin, s. Chinoiinjodcyamiu Bd. II, 8. bb:>), 

Leukolin bildet mit Säuren «um Theil kr^'stalHBirbare Salze. 

T>M Cblorhydrat bildet beim Venlampfen der Lösung einen dicken S>Tup. 
BeimVOTsetien der Lotung mit Platiochlorid scheidet sich das Platindoppels&lz 
(C^HrN.HCl)) .PtOl« ela gelber krysteOinischer Niedenehlag ab; es iat etwu 
iUieh in Wax^er oder Snlz-sHure, wonin; in Alkohol oder Aethfr. 

Qaecksilberchlorid-Leucolin C^U^N.Hf^Clg bildet xich, "wenn die alko- 
hpfiidie Lenkolinl&sxin^ mit Quecksilberchlorid versetzt wird; es 'ist ein weisser 
kij'staUiniscber Niederschlag. 

Oxalsanres Sal« ist schwierig krjstalliairbar» leicht löslich in WatscTy AI' 
köhol oder Aether. 

SalpetersanresSalz kryntaUisirt ans der wäsaerigen LSsnng beim Verdampfen 

im Taruimi in \% ni?>f-n Kr\«t.Hnen, die sich sehr leicht in Wasser oder Alkohol 
kjwD, IQ A««ther sind sie uuliislich. An der Luft färbt sich das Salz bald rolh. 

Sehwefeltmnree 8alx ist schwierig kr3'stalUsirb«r, Ididit lerfliemlieh , nnd 
iQriicb in Wa«.»or und in ahaolutem Alkohol. 

L«ukoliu fallt aus den Salzen von Knpferoxyd , Eisenoxyd und Thonerde die 
XsUlJoxjde, nnd bildet mit deu Chlorideu vou Quecksilber, Antimon, Zinn, Platin 
md OoU kiyitnlUairbsre Doppeltalse. 

Leokolinöl nennt Ballo^) ein 51i|B:«< Gemenge von Basen, welches ane rohem 

V:'.; ' ' ili'i f1i;rrh A iT-zif^lifu mit vfM-il i"iniit»'r Schwefelsäure und Fällen mit Ammo- 
uuk erkalten ward; es ist ein Gemenge, welches hauptsächlich Leukolin neben 
im honoktgen Iridolin enthftlt. Ber (}eraeh des ungereini<rten NaphtaMne soll 
■■eh Ballo Ton dem anhingenden Lenkolin5I herrühren. Ff, 

Leukolinsäure. Oxydation si^roduct des Leukolin«, von Dewar*) nntersuclit, 
Formel C,H^Nn , Die Säure MM- 1 sich, wenn eine wässerige Lösung von schwefel- 
!*aarein Leakoliti liiit gelöstem KaLipermangauat erhitzt wird; aus der schwach 
alksHieb gemachten Ijösung scheidet sich teim Yerdarapfen Manganoxyd ab, das 
Fi^frat giebt beim Eindampfen zuerst schwefelsaures Kali, ans 'i*M- Mutterlauge 
Khetdet sich auf Zasata von Säure eine Haramasse ab, aus welcher beim Kochen 
sdt Wesser nnd dnreh Behandeln mit Thierkohle reine Lenkolinsänre in farblosen 
nadel- oder t«teI(ormigen Krj'stallen erlialten wird, die in kalt«m Wasser wenig 
k«lich, leicht iu Alkohol oder Aether sind, aus diesen letzteren Lösungsmitteln 
»b« leicht gefärbt kry«taliisireu. Die Säure verflüchtigt sich bei lio** in Wasser- 
dampf in geringet Menge, und ertheilt den Wasserdämpfen einen angenehm aro- 
m&Uschen O -r i h: sie schmilzt bei beim stärkereu Erhitzen wird sie zer- 

»«tzt, sie verkidilt zum Theil, zu gleicher Zeit bildet sich ein braunes öliges 
OsstÜat, welebes wahrscheinlich Anhydrid enthBlt, denn es bildet mit Wasser 
wieder Leuktdinsaure. "Reim Erhitzen mit Natron -Kalk bildet die Sätir I'yrrol, 
Amilin und Ammoniak; beim Erhit/>>ii des Kalisalzes mit überschüssigem Kali- 
k^drst entsteht Salieylsänre (C^Ii^ O;^). Wird die LSsnng der Leokolmsänre in 
GtTcerin mm Sieden erhitzt , so bildet sich neben Anilin nnd in geringer Menge 
eiiM 8ub*t.inz. welche sich ähnlich vorhält wie Tndol. 

Leukoliusiaure bildet mit Basen meistens leicht lösliche Salze, nur die Salze 
v jQ (^«icksilberoxydnl, voa Eisenozyd und Bleioxyd sind schwer löslich; das Silber' 
als kijstaUtrirt in feinen Nadeln. Fg. 

Letikolith syn. Pyknit, Dipyr. 

Leukomanganit von Eabenstein l>ei Zwiesel in P.üiern als Zersetzungspro- 
'iset dex Triphylin, nach F. Sand berger 3) farblose dünne Blättchen bildend, vor 

Löthrohre bräunlichschwarz werdend imd leicht schmelzbar, enthält ausser 
P«0 und Mo O anch AlkeUen nnd Wasser. A/. 

Lenkon nannten Wohl er nnd Bnff das Silicinmbydrosyd: SitOfHj. 

LsnkomiiiT« eyn. Oxykrokonsftnre s. Bd. HI, 8. 1157. 

IieQkopetriii s. unter Braunkohle (Bd. n, 8. 179). 

>) DiQgl. pol. J. 203, S. 377. — *) Csmpt read. 84, p. 611 ; Chem. Cevir. 1877, 
S. S40. ^ •) N. Jehrb. f. Min. 187», 8. 870. ^ 
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Leukophan. ~ Leukoverbiudungen 



Leukophftn von Lainot- uinl Stooko«" an Mnutlunfr iIph Tiant'PsniHlfjord 
in Norwegen in Syenit einj^ewachsen, derb mit stengeliger und »chaliger Absonde- 
rung , selten krystÄllmirt , orihorhombiHcb , dicktHfelifi^ OP mit «Pftl", P, /*"x, f»^, 
und linderen untergeordneten .GestAlten, spaltbar votlkommen nach der BattiH und 
nach 7\v<''i linderen Richtungen. E. Bertrand *) hiilt ilin für heniiedrisch. V. Ci rot Ij ") 
für kiiuurhombinch. Blaiwgrüu bifl weingelb, in dünnen blättern bis farblos, f^lsk^- 
gUnsend nuf den Spnltnngsfl&eheD, »im Th«il in Wftelisglans n«igend, dntvlisichtig 
bis diiirlisch.Mnenil , hat H. — 3,5 bis 4,0 und spec. Gew. = 2,y6 bif« PIi<»b- 
phoredcirt b«iin Erbitzeu, ist vor dem LöthroUre su klarer blass violblauer Perle 
■ohmelsbar, in PhoAphnrnalx lQ«UGh mit KiemMcdett. Bntbttlt nach den Aiinly' 
ten^) nahezu 1 Can i ü. o. 2 SiO^, 1 N;iF, doch hält Bammelsberg ^) telna An^y- 
■en für nicht enU(ch<niiend, weil sie VerluHt nachweisen. 

£r glaubte auch den Melinophan damit vereinigen zu können, welcher bei 
Brevig und Frederiknvät n in Norwegen in Zirkon^yenit vorkomntt. auch derb und 
jitnirfxjprfliijTt mit Mätteriger AlKondiTtinj;, in einer Richtun«^ siialthar, nelten kry- 
Btalliüirt. DerfleU)e aoU jedoch nach E. Bertrand ^) quadratittch krystalliitii-en, P 
(Endkantens: 122* 83', Beitenkanten = 94** 50 mitP», iiit honig*. eitronea«. eeitwe- 
fel- und graiilich^'Plb bis bräunlich, hat H. ~ '> und spec. Gew. — .1,*ii8 Kr h:»t 
uacli C. Ranimelsberg eine dem Leukophan nahestehende Zusammensetzung, 
während E. Richter ^) andere Mengen und Thonerde fand, welche Analyse C. R am - 
raeleberg als genaue besireifelt, Kh 

Leukophyll. Der chlorophyllartige aber farhlds»» Kö!])er, weither in d«'n 
bei Ahnrhluss <1es Urbt«*«« oder in sogenannten panachirteo Pflanzen sich fludet. 

Leukoproteln s. Leu<* i proteiu. 

Leukopyrit a. Löllingit. 

Iieokoroeta «. unter OreeTn. 

Iienkoresorcinbenzfiin , Tetraoxy triphenylroetban Ci^^t*^* ~ 
OTI (('.ill;,) fr, II f>H\,], ist d;i« K ' 1 ictionsproduct de» aus Benzotrichlorid uu<l 
Resorciu eutMtehendeu Reüorciubeu^t'ms ^s. Hesorcin). Farblose Nadeln vom 
SdtDielspunkt 17l<>. Verbftlt sich übnlich wie daa Lenkaario. Ihr», 

LenkoroBolsftnre RosoliAnre. 

LeukotU von Reirhenstein in Schlesien auf dunklem Serpentin, welcher als 
Bekleidung auf AblüstuigsHächen von stengeligem Di<.i»«.i(l «T.wlH'int. Faserig, weiss, 
seidengläuzend, die Faitern Y der Länge nach nach zwei rec Ii Lvviukligeu Richtungen 
ungleich deutlich spaltbar. Hare**) fand 17,29 Wasser , 2B,9S KieselsSnve, 0,99 
Thouerde. 8,16 Eisenoxyd, 7,:J7 Kalkerde, 29,78 Magnesia, 1,32 Natron, Spur Kali. 

Leukoverbindungen. Als litnikov^^-rbindungen bezeichnet man die Producte 
der Einwirkung von nascirendem Waa.sei.Hioff auf diejenigen Farbkörper, weldie 
sieh theoretisch auf das Tri phenylmethan surfiekführen lassen. Die Lenko- 
▼erbindiinfj'f'Ti tnitprscheiden nich äusserlich von don nntspr^chenden Farbstoffen 
dadurch, dai»H »ie nicht gefärbt sind. Ihrer Constitution nach sind sie Uydroxji- 
oder Amidoderivate des Triphenylmetbans und des Tolyldipheuylmethan». Auch 
die Methyl-, Aethyl- und PhenylsuVotitutionsproducte der Amidoderivate der ge> 
nannten Kohlenwasserstoffe gehören in diese Rubrik, insofern sie noch den Methan* 
rest (die ClI-Gruppe) im unveränderten Znstand enttialten. 

Hydroxylhaltende Leukoverbindungen sind nur in geringer Anzahl bekannt, 
während eine grosse Reihe amidirter Leukoverbiudangfii existirt» die gewöhnlich 
Leukobaseu genannt werden. 

IKe Leukobaaen bilden sich bei der Bedaeiion der entsprechenden Farbbaaen 
oder dnr N'itrn(U>ri\ ati. d< r Onindkohlenwas.serstoffe ders«'lben. Auf synthetischem 
Wege entstehen sie bei der Einwirkung von aromatischen Aldehyden, wie Benz- 
aldehyd, Balicylaldehyd etc. auf primftre, seenndAre und tertiäre eromatisclie Mon- 
amine, wobei durch dieQegenwart eines wasserentzi^Oienden Mittels, wie Cliloi zink, 
der Condensationsvorgang eingeleitet wird. (Bei der Auwendung von Nitroderi vat^ n 
der Aldehyde erhält man zunächst Nitroamidokörper, die beim Behandeln mit 
Zink nnd Kalzsänre gleichfalls Leukobaseu liefern.) Anch beim sog. Pnebsin* 
IMPOce-äf« ( XI( robeuzolvi-rft tntMi ) traten bemerkenswert he Mengen vi>n I-cukobasen auf. 

Die Aciditat der Lt-ukubaseu entspricht der Anzahl der im Molekül enthal> 

f,( uk..i.1ian : ') Ann. min. [7] 3, p. 24. — ^) Zeitachr. f. Krystallogr. 2, S. 200. — 
A. Erdiuauo, Kongl. Vrt. Akad. Handl. 1840, p. 141; C. KamnieUbert;, Vot^^. Ana. 
98, 8. 257. — *) De«. Mineraif^hem. 3, 8. 660. — ^) Compt. rcnd. 1876, Oct. 9. — 
•) PoKR. Ann. 98, S. 257, — J. pr. Chem. 55, S. 44iK 

*) Oosbner, Dt.cbMn.Oes. 1880, S.610. — **) N. Jahrb. f. Min. 1880. jS, S.348. Rtf. 
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Urata ^U^-Gruppon. Durch oxjdirende A(2[f>ntien können sie mit Leichtigkeit in 
dto «RfipradMndeii am SU-Atone ärmeren Farbbasen, reNp. deren Bfttee, die Färb« 
»toffe übergefiUurt woden, and iet dieee Reaction in neuester Zeit in der Technik 

mit Erfolj; verwertbet worden, um von leicht erliältHchen Leukoverbinrlunffeu unn 
za den l'arbctoffen zu gelüugeu. So wird z. B. da» »ugenannte Bitt«vniauilelülgrün 
»m d«r entsprechenden Leukoba«e, dem Tetrametbyldiamidotriphenylmetbau, fabrik- 
m't9»ii; htTi:e!»tt;nt , und auch di-» in dfr Pn> hsinschmelze" entlialtonon Leiiko- 
körper werden auf äbnliclie Weise nutzbar gemacht. Ab Oxydationsmittel wird 
SB dieMD FUImi Bldmiperoxyd oder xwockmftsaiger CbloraaU verwandt. 

Die «inseliicii lienkobaieii eind bei den betrefllsnden SMetoffen heschrieben, 

Laakoxea t. Titnnomorphit. 

LeTigliaalt s. Guadslcazarit. 
Levisilex pyn. SchwimmkieseL 

LeTulin^ Lävulin, 8y nan tlMo»«e von Popp. Levuliu nannten Ville 
0. Joulie^) ein von ihnen in den Topinambour-KuoUen (\ on Heiiatuhu» lub^osvs L^ 
Mbn Iniilin aalj^efondene« dem Dextrin SbnUehee Kohldbydrat; nach Bttf*) 
Aucb in der Kicheminde entlialt^^n. Levnlin ist vielleicht identisch mit dem hu» 
loulia beim Kochen mit Wawer sich bildeudeu Product (s. Bd. III, 8. 802). Yilie 
mdJonlie betrachteten das Levnlin als einen dem Bexuin ähnlichen Körper; 
Popp als einen dem R«)hrzu(-ker ältnlichen Zucker. Nach Dieok nnd Tollens^ 
i*? ein Kohlehydrat =CgHio05. wird aus dem Saft '!f^r Topinambourknollen 
<luKü Alkuhol abj4 «schieden; durch wiederholtes Auliuseu iii wenig Wasser und 
FKfien njit starkem Alkohol gereinigt. 

Levulin Viildet ein gelbliche« leichtes trocknes amorphes Thilv. r, welches an 
d«r iMit rasch feucht wird, leicht in Waeser und verdünntem Alkohol, Wenif in 
AcOmt nnd abeolntem Alkobol lOsIieli ist. Ans der -wftsaerigen Iiösnng wira es 
«furch Alkohol als Syrni) abgeschieden. "E^ ht njnisch inactiv und reducirt die 
^dkahscbe Kupferlösnng nicht. Nach längerem Kochen mit verdünnter Siiiir«' hihlet 
ach Zucker, der links polariairt = — 52° 7'J, und der die alkalische ivupier- 
Utam^ redncirt. Beim Koehen des Lemlins mit verdfinnter Bohwefelsinre Mldet 

""ich Levulin.-äurc. In Avilnseriger I. Vin u' mit Hefe versetzt geht LevuUn ID Ofth* 
rung xihr-r, duch hingf>amer als Rohrzucker oder Glucose. F^. 

Lemlins&ure, Lävulinsäure. Fonnel CeHeOg. Ent«teht beim Kochen von 
lohnocker mit verdünnter BehweMsftnre hauptsächlich aus der bei der In- 

TS rtiran g eieh biUlenden Lrvulose*) CgHijOg unter Abspaltung von Wasser und 
Aro«««i«fä\ire (H^O -(- CU^Oj). In gleicher Weise lässt sie sich ans InuHn^), Fil- 
irirpapier, Tannenholz, Caragheenmoos, liuksdrehendem Gummi arabicum *), Dextrose *) 
■ad imdiSQelier*) erhalten. Znr Darstellung derSilure werden l&OOg Zocker mit 
"■«1 Wa-'ser nndiong r-mirentrirter SchwefeKam e oder .'^Ocl' Znckt-r mit 1000g 
Wueer oad 250 g concentrirter Öalzsänre^) mehrere Tage unter öfterem Umschöt' 
tsla am BAdEftomkftUer gekocht. Die Lösung wird von den reicbUch entstanda- 
MD Khwarzen Huminsubstanzen durch Filtriren und Fressen befreit, und nadh 
dm Abscheiden des pr^'*'''^*'^ Theile? der Schwefelsäure durch Zusatz von Calcium- 
cubonat, durch Eiudamplen couceutrirt und mit Aether ausgeschüttelt. Aus dem 
■sch dem Abdestilliren'des Aethers bh ibenden Röckstaude erhält man durcli Destil- 
lation iV.'^ \ i 'Ti 'i25*^ bis 2.^00 übergehende rohe T.evuliTisänri . Dnrcli wiederholtes 
fmeüonitlo« DestilUren, oder durch Darsteilen des Kalkiialzes, Beinigung desselben 
imh ThierkoUe, ümkrystalUeiren und schliessliehes Zertetxen mit Ozalsänre wird 
Nraus reine Säure erhalten. Die bei gewölmlicher Temperatur flüssige Säure er- 
•twn bei Winterkälte zu mikroskopisclien Krystailen, welche bei 33,5^ schmelzen**); 
i;cnng« Spuren von Feuchtigkeit erniedrigen den Schmelzpunkt bedeutend. Die 
rsiae Bftnre ist optisch inactiv, ihr s|)ec. Gew. bei Ib^ — 1»135, der Brecbungs« 
*ip»nent nl» für die Linie /; = l,44r>2, ihr Dispersiousvermdgen tf n — i - «Mti; 
m siedet b«i 2au^*)^). In Wasser ist die Säure in jedem VerhiUtnisse loNlii.ii; 
«oaeeatrirte Balsalore löst sie ohne Zersetzung, verdQnnte Schwefelsftture zeigt 

Uiulio: >j Bull. $oc. cbim. [2j 7, p. 262. — <) Di. ehem. Ges. 1881, S. 1826. — 
*l Aas. eil. Pharm. 198^ S. 228. 

Leruhns«««: *) Tollens u. Grete, Dt. ehem. (Ws. Im?;!, S. 1390; 1874, S. 1375. 
- '\ Tollen» o. Groti», Ann. Ch. Ph-irm. 174, S. 181 u. 197. — ') Bpnte, Dt. ehem. 
•5««. 1875, S. 416; lö75, S. 1157. — *) Grote u. Tollens, Ann. Ch. Pharm. J306, 
8. 12«. ~ ^) Rodewald n. Tolfeas, Ebend. 206^ S. 231. — *) Orete, Kehrer u. 
T«',lon.. Ebeil '-'0(5, S. 207 u. f. — "^l Conrad, Dt. ehem. 1H78, S. 2178. ~ 

*) Kekrer s. ToUeas, Ann. Ch. Thann. 206, 5.233. — °) Wolff, Kbead. ^OS,S. 109. 



Digitized by Google 



86 Levulosan. — Libethenit. 

selbst b^i auhulteutlem Koi hen keine Einwirkuiifi;; auch Brom wirkt nii-lit ein. 
Ihrer Couälitatiou uach im die Levuliuäüuix' als Ketumäure uud alt« ideuti^ch mit der 
VOM dem Aoatsacciusäareester dargMtellteD ^ • AcetopropkniBAure (fid. III, 8. 130) 
zu betrncbteii. l>urch Einwirktinn: von HJ^) oder durch nascironden WaaMTStoff 
in saurer Lüsuug geht die Levuliosäure in normale Vaieriansäure über. 

Die Iidvnliniäare ist ein« «inbsaiache Sfture. Von Salzen deraelbett sind d«r* 
geateUti) «)'): 

B a r i u ni 9 a ! z (CgH^Oglo . Ba *'), als gammiarUge Maue erhalten durch Bebau- 
deln der freieu Säure mit Barvth^drat. 

Oalciumsalz (C^H, Os)s'.G»+2H90 <) 7) krystalÜHirt in seideg IftasendMi Ka^ 
dein; verliert das Krvstallwasser erst bei bie 140*. 

Cadmiumsalz bildet eine weiche Masse. 

Kalisalt CgH-Os .K bildet sieh durch Zenetsea des Bilhersalset mit kohlea- 
sanrem Kali als zerfliesgliche, warzenförmige, aus feinen Nadeln bestehende Masse. 

Kiipfersalz (C5 H70;^)3 . Cu entfsteht beim Eindampfen der Lösung von Kupfer- 
Oxyd in Leviiliuääure als dunkelgrüne auä niikroükopiächeu Nadeln bestehende Alai»t»e. 
Ha^nesiumsalz ist ähnlich wie das Bariumsalx eine gnnuniartige Ttfniwiri, 
Nickelsalz wird in h*lbriint^i\ Nadeln erhalten. 

Bilbersalz C5H70s.Ag üutdteht durch Zersetzung des Kalk- oder Zinksalzes 
mit Salpetersäuren Silber als krystallinlseher Niederschlag, der sich bei genügender 
Verdünnung durch Kochen löst und beim Erkalten in schön krystallisiirten aedis- 
seitigen Täfelchen, deren Winkel 99,1® und 130,f»<' messeii, abscheidet. 

Der Aethyläther C5II7 Oj . C2H5 *) ent«t«ht beim Einleiten von Salzsaiirega» 
in die alkoholische Lösung der Säure als eine bei 200® bis 201®(corr. 205,2^) siedende 
Flnssi}>keit ; s]).-cifiselie8 Gewicht bei 0® — 1,0325, bei 20* = 1,0156; Breohoogs- 
exponept für die Linie IJ bei 15® = 1,4234. 

Ber Methyläther CgH-O^ . ( H^*^) wird dnrch Erhitzen des SübersalBes mit 
Methyljodür im zugeschmolzenen Glasrohr erhalten. Siedepunkt 191® bis 191,5** 
bei 743 mm Druck. Brechunor^exponent für die Linie U bei 15® = 1,4240. Specif. 
Gewicht bei 0» = 1,0684, bei 15®= 1.0519. 

Der Propyläther ('SH7O3 . wird in gleicher Weise wie der Methyl« 

Uther dartrestellt. Siedepuiikt 2\:<^ bis 216® (uncnrr.). Specif. Gewicht bei 0^ = 
1,0103, bei 15® = 0,9937. Brechungsexponent für die Linie X> bei 15® = 1,4270; 
er besitst melonenartigen Qemch nnd brenneDden Qeedunadc. GL 

Levulosan^ I»eTTilose s. unter Olnoose (Bd. 1IT, 8. 410, 41t). 

Levyn, Levyin, Levyiiit, hexagonal, rhomboediisch, dicktafelige Durchkreu- 
zungszwUlinge der Combination Oli.R J/^R*, wobei R den Endkantenwinkel = 79** 
29' hat, unvollkommen spaltbar nach 7^. ^Vt'iss bis grün, glasglänzen'!, flnrebHirhti-^ 
bis durchscheinend, hat H. = 4 und spec. Gew. = 2,1 bia 2,2, verhak »ich vor den» 
Löthrohre wieChabacit. Nach den Analysen des von den FarOer-Inseln i)» von der 
Insel Skye und von Island ein dem Chabacit verwandtes wasserhaltige» Kalk* 
thonerdesilicat mit etwas Natron und Kali, doch glatibt C. Rammeisberg'), da^s 
die Abwei» hungen darauf deuten , dass verschiedene ähnliche Minerale al» bevya 
analysirt Murden. Ihm nahe steht in der Zusammensetzung das von O. Clriob'^) 
als H'iKchelit von Bichmond beschriebene Mineral, welches E. Pittmann analy- 
(»iite. B. Kerl**) fand andere Verhältnisse und Jd. Bauer nannte daher dieses Mi- 
neral Seebaehit, wogegen G. vom Bath^ bei abweidiendem Besnltate der Ana- 
lyse es wegen der Form an Phnkolith stellte. Wied«r abwdchende Hangen fand 
Lepgi'is^l. fCt. 

Xiiastris. Auf den Blättern von Lmstria odofol^ssima findet sich Cumarin 
(s. Bd. n. 8. 826). 

Libanitj sogenannter Bernstein vom Libanon in Lignit der Kreideformation, 

etwas br;>i kelij,' , ist n.icb Lebert^) da^i älteste fossile Harz, enthält aber keine 
BernöteiHhiture. Es isi weiss bis dunkelgdb, rothbrauu bis fast schwarz. Kl. 

Libav's rauchender Geist, 6pi>itus fumans Libavii syn. Zinntetrachlorid. 

Libethenit, Libeihkupfer, orthorhombisch ; die meist kleinen bis sehr 
kleinen aufgewachsenen Krystalle bilden gewöhnlich die Combination des Prisma 
00 P »2® 20' mit dem Längsdoma 109<> b%\ welche naoh der Hanptaze ver> 

I) Berseliua, Jahresber. 3, S. 156; 5, S. 216. — *) Conaell, tond. Bdinb. pb. 

Ifsg. 5, p. jO. — ') D a tu o u r , Ann. min. [4] 9, p. 383. — *) lliD«ralcheni. 2, S. 706. 
— Contrib. to the min. ot Victoria. Melbourne 1870, p. 26. — •) Zeitsehr. dt. geol. 
Ges. S. 391. — Berl. Äcad. Ber. 1875, S. 523. — Zeitschr. dl. geol. Üea. ^5, 
S. 351. — *) Schweis, nstarf. Ges. 1875, 8. 179. 
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kürzt Hti das OetAeder erinnert, bisweilen ntiterg«ordnet ist P. A. Sehratif ^) 

b^^tiitiinte die Krystalle alx klinorliDntbix lie. Kr ist unvoUkoninien spaltbar nnch 
im Quer- und LängslÜchea, oliveu- hin schwärzlicbgrüiii fflas- bis wachsglänzeudi 
dhwadi Ina kutendarchwhiri nend , hat oUTengrünon Stnch, H. = 4 und ipec. 
Uew. =r 3,6 bis 3,8. Vor dem Löthrohre färbt er die Flamme schwach, mit Salz- 
säure befeuchtet deutlich blau, schmilzt zu schwärzlicher kristallinischer Schlacke. 
4CaO, 1 PjO^, 1 Ho O nach deu Aualysen des von Libethen in Ungarn^), von 
KkdiBe-Tigask am Ural'), von der Onibe Mercedes in Ctoqninbo In Ohile*) 
vad Ton 7.(Oanda iu Coogo in Afrika^). Ku 

Lichenin , Mon^stärke, T'Ii clitenstärke. Ein in verschiedenen Flechten 
eQthaltene« Kt>iileh^ drat, früher alu Pdauxenschleim betrachtet. Eh wird bettondera 
MS dem Itllndisehen Mooe, Cetraria idtmXta (t. Bd. II, 8. 508), dargestellt ; indem 
liiKu dieses durch Kochen mit einer Ldsnng von kohlentaaTeni Natron zuerst eut> 
Mtiert, »iann mit "Wasser auskocht, die so erhaltene Gallerte durch wiederholte! 
Lü»«rn in kochendem Wasser und FälJeu mit Alkohol reinigt (G uerin-Varry ). 

Kuop und Schnede rmann*^) übergieaaen isländiacbes Moos mit rauchender 
St'z-*.Uire. lösen es dann in kochendem Wasser und ffillen das Filtrat mit Alkobol| 
Vorauf durch Abwaschen mit kaltem "Wasser alle Salzsäure eutferut wird. 

Ucbenin bflM eine harte apröde dnrchachdnende geschmackloBe Haaae, unlOs- 
lieh in kaltem Wasser, in Alkohol und Aether, beim Kochen mit Wasser bildet es 
eine farblose Gallerte: in kalter rau<b«^"d»^r Balzsäure quillt es auf und bildet eine 
^sbelle Gallerte. Es larbt sich niii iiLkoholischer Jodlösung blau, zuweilen 
gtonlich. 

l ioheuin verhält sich sonst wie StArJunehl; beim Kochen mit verdünnter 

Schw-f -If nire l»ildet sich Zucker. Fg. 

Lichenßäuxe oder Fler iitensaure ayn. Fumarsäure a. Bd. III, 8. 296. 
Lichenst&rke nvn. Flecht enatärk e «. Bd. III, 8. 503. 
LicheeteaririBäure s. unter CetrHrin {Bd. II, 8. 5or^). 

Lieht» 1. Lichtquellen. Jeder Korper erlangt bei geuügeud hohem Hitze" 
ptide die Fthig^ktit , Licht attazoaenden , nnd wird dadnreh zum Selbttlenchter. 

Man nennt liiesen Vorgang Glühen. Es ist nicht zu zweifelu , dass die selbst- 
iHitchtendeu Weltkörper, die Sonne und die Fixsterne , im Zustande df s heftigsten 
Olöhens sich befinden. Alle künstlichen lüchtquellen grtinden sich aut die Licht' 
entwiekeltmg beim Glühen. In einer Gasflamme z. B. brennt KohlenwasaerstoflT, 
d. h. «eine Elemente verbinden sich unter KTitwirkrlitn[r von Wärme mit dem 
Sauerstoff der Luft, er zei'setzt sich theii weise, es wird Kohlenstoff in starrer 
Vofm aoageaehieden nnd achwebt In ftnatemt JUnerVertbeUtrag glühend Imfonm 
^fx Gasmasse, welche Flamme genannt wird. Hält man einen feuerbeständigen 
Knrper in die Flammt* so überzieht er sich mit einer KuHsschicht, bestehend aus 
abgekühlten zaiteu Kuhieutheilchen. Am Kande der Flamme, wo der Sauerstoff 
dar Luft sng&nglicber ist, findet die Verbrennung der Russtbeilchen statt : hat die 
K?^mm«? zn vi^l Kohlenstoff, so dass der Saneratoff tu seiner vollstflndigen Ver- 
bremiong nicht genügt, so entweichen Kohlentheile nb Bauch: die Flamme russt. 

Beim Btin aen'aehen Brenner wird anoh ina Innere der Flamme Lnft sngefBhrt 
nnd dadiu*ch der ausgeschiedene Kohlenstoff sofort zu gasförmiger Kohlensäure 
verbrannt. Jetzt beftnlit die Flamme nur an>? glühenden Gasen, die T-f'Tichtkraft 
ist gering, dngegeu die Hitze intensiver, da eine vollständigere Verbrennung statt- 
fimfac Die FUimraen nnaerer Kerzen ond Lampen aind nieht weeentlidi ver« 
»chird'^n von der Flamme des gewöhnlichen Gases, in dem heissen Dochte wird 
das aufgesosene flüssige Brennmaterial in Gaae zersetzt, deren Verbrennung die 
Fbinme bUaet. 

Wenn ee eleih nicht imi grosse Hitze handelt, wie bei dem Bunsen'schen 
Brenner, sondern um intensive?? Licht, so mnss man kohlenstoffreiche Flüssig- 
l«!iten mit mässigem Luitzutritt oder noch besser Sauerstoffzutritt verwenden. 
iHirch peeeende Begniirung dieaea Zutritte kann man leicht die höohate Lencht- 
kmtt finden, wird mehr zugeleitet, so vermindert sich die Leuchtkraft, während 
•ii« liiue steigt. Bringt man einen unschmelzbaren und uioht verbrennlioben 
iiOrper, z. B. "Skwlk. in eine eolehe Flamme, eo kommt er sn intensivem Olflhen: 
das Drnmmond*aebe KaUdieht wird dieae a Licht nach a^em Brfinder genannte 

Tsebeim. min. Mitih. 4, S. 1. — Kühn, Ano. Ch. l iiarm. Ji, S. I04j Berge- 
■saa, Pagg. Ann* lOi, 8. 190. — *) HarvBaaa, J. pr. Chem. 8T^ S. 175; Cbyde- 
r-T4, A-l. 60<!. scient. Fenn. 5, p. 340. — *) Field, Hicm. Gax. p. 294. — ' 

J H. Müller, Chem. Soc. J. 11, p. 242. — «) J. pr. Chem. 40^ S. 389. 
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Da«» elektrische Licht wird zwiacheu zwei Spitzen aus imrier Gaskohle durch 
einen «tarken galvanischen Strom erzeugt (40 bis 50 Bunten 'sehe Elemente). 

BerüliiL'u sich £e Kohlenspitzen, während der Strom durchgelit, so entsteht in 
der Niilu' (kn- BeriihniTi rn^f «11^* ein intensives Olülien. Entferot wau ille Spitzen 
einige Millimeter von eiuauder, so entsteht der Volta'sche Flaut meubogeu , eine 
Brücke von glühenden Kohlentheilcheo , welche den Uebergang des Stromes von 
Kohle zu Knlilc : ermittelt. Der nnrulriire Flaninienborr't'n learhtet i ■! ?rh\v;ich«T 
als die glühenden Kohlen, welche die eigentliche (Quelle des elektridcheu Lichtes 
sind. Da hei ta grossem Abstand dw Kdilen der Widerstand für den darch- 
gehenden Strom wächst, also der Strom abnimmt oder ganz erlischt, so ist zam 
elektrischen laicht ein Tlt^pfnlator nöthig, 6in Uhrwerk, welches für gleichbleibenden 
Abtftand der Kohleusxntzeu sorgt. 

Alle K5rper, welche nicht selbst Licht erxengen, können nur gesehen werden 
vermö-^p des Lichtes, welchf^s von Selbstlrucbfern aiit" sie fällt: es wird dieses 
Licht au der Oberfläche des beleuchteten Körpers nach allen Seiten hin „dittus" 
zurückgeworfen, und dadurch wird der Kdrper sichtbar, er lenchtet mit entlehn-' 
tem Licht. Wird das Liebt an der Oberfläche zurückgeworfen, ohne in das Innere 
des Körpers einzudrinsr^n, so lieisst dieser nndurchsiclitin;; dringt aber das Licht 
iu das Innere des Körj>ers, so heisst er duicliHichtig. Das eingetretene Licht tritt 
theilweise wieder ans: je mehr austritt, desto durchsichtiger ist der Körper. 

2. Fortpflanzung des Liclitrs. Photometrie. Das Tiicht pflanzt sich 
geradlinig fort, wie insbesondere die SchattenbÜdung zeigt« Denken wir uns um 
einen leuchtenden Punkt, der nach allen Seiten hin Lichtstrahlen aussendet, ale 
^Ili ' lpiinkt eine Kugel beschrieben, so nimmt die Oberfläche derselben alles Licht 
des leuoliteiulen Punktes auf. Setzen wir an die Stelle der Kn^jelfläch« eine 
andere concentrüiche, ao wird bei ihr dasselbe statttinden. Sind die Halbmesser j 
beider Kugeln ▼erschieden , so verhalten sich ihre OberflAohen wie die Quadrate i 
der Halbmesser. Da beide die Mentre Licht, die auf die Oberfläclu' fillt^ ' j 
gleich gross ist, so folgt, dass jedes Theilchen der Oberfläche der grösseren Kugel, 

s. B. jwes Quaidratmillimeter, weniger Licht erbUt im VerhUtniss des Quadrates 
des Halbmessei-s. Man sagt deswegen^ die Stärke oder Intensität der Be- 
leuchtung nehme im Verhältniss des Quadrates der Entfernung von 
dem leuchtenden Punkte ab. 

Auf diesem Gesetze beruht die Bestimmung der Intensität des Lichtes einer 
Lichtquelle durch Photometer. Rumford iM'-st von einem StnVt^ mif »'irtt^ni 
Schirme durch zwei zu vergleichende Licht4^uelleu zwei Schatten neben einauder 
entstehen. Durch passende Verschiebung einer Lichtquelle lassen sich die SehatAen 
gleich intensiv machen, und dann verhalten sich die Intensitäten wie die Quadrate 
(1er Entff^rnnns^en der Lichtquellen von dem Schirm, da jede Lichtquelle den 
Schatten der anderen gleich stark iraieuchtet uml nach dem obigen Satze die 
Beleuchtung gteieh bleibt, wenn die Lichtquelle im Verhältaiss des Quadrates der 
Eutfernnnjr zunimmt. Bnnsen wendet einen Stearinfleck auf » iTum Papierachirm 
aU} am zu beurtlieilen, ob die Beleuchtuue durch zwei Lichtquellen gleich stark 
ist Durch Fett getränktes Papier liisst mehr Licht durch als das nicht belstteta; 
der Fettfleck erscheint hell auf dunkelm Grunde, wenn der Papierschimi stärker 
von der Rückseite, dunkel auf hellem Grunde, wenn er starker von der Vorder- 
seite beleuchtet wird. Bei gleich starker Beleuchtung von beiden Seiten her ver- 
schwindet er. Werden also swei Lichtquellen und zwischen ihnen der Sdliirm 
mit dem Fettfleck aufgestellt, so wird es mösiüch sein, den Schirm zu verschieben, 
bis der Fleck verschwindet. Um beide Seiten des Schirmes beobachten zu können, 
werden Spiegel verwendet. Verschwindet der Fleek, so verhalten sieh die Qua- 
drate seiner Abstände von beiden Lichtquellen, wie die Litensitäten dieser. 

3. Znri'ickwerfung tind Brechunjx des Lichtes. Wahrend für gewöhn- 
lich ein beleuchteter Körper das auf ihn fallende Licht diffus nach allen Seiten 
hin zurückwirft und dadurch sichtbar wird, giebt es Körper mit ghitten Ober- 
flächen , weli ljp das Licht nur nach be«;tinimt«'n Richtnnfjen zurückwerfen. Mau 
nennt sie Spiegel. — Die Zurückwerfung eines Strahles erfolgt in der Art, dass 
der einihUende und der zurückgeworfene in ehier Ebene liegen, welche durch die 
Senkrechte zur Oberfläche in dem Punkte, wo der Strahl einfällt, geht; und dass 
die Winkol d»*s einfallenden und zurückgeworfenen Stmhles mit jnner Senkrechten 
oder dem ilmfallsloth gleich sind. Kurz gesagt: Der zurtickgeworiene liegt zum 
einfliUenden in Beziehung auf das Einlhllslotn s^nnmetriseb. Daraus leitet sich 
für «MTi -n ebenen Spiegel leicht der Satz ab, dass all^ T i. htstrahleji, diM v(»n einem 
leuchieuden2Punkt|»uwehen und den Spiegel tred^eu, zurückgeworfen werden, 
als ob sie von einem raikte herkitnen, der symmetrisch zur Ebene des Spiegels 
auf der anderen Seite desselben liegt. Diesen Punkt nennt man dae Spiflgelnid 
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de« I«achtenden Ptiukteü. Wenu ein Gegenstaild vor einem Spiegel sich beflndet, 
»o giebt es zu iV«!»^!!! Punkte desselben ein Bild hinter t\em Spiegel, gleich weit 
entfernt von der Kb«ue dieses und auf einer Senkrechten dazu durch den Punkt. 
Die (W'-amnitheit der Bilder aller Punkte giebt das Bild des Gegenstände«. 

Wenn der Sj-äp^»-! durdisichti^' int, s.ho z. B. ''in I^iclitstralil ,iuf" Pirii' ebene 
liütfifläclie oder auf die Ub«rdäcbe einer durchsichiigeu Flusüigkeit fällt , ao wird 
nidit wBm Uotkt sorückgeworfen , sondem ein Theo geht über in den dnrehaieh» 
tignn Körper. £» bleibt dieses Licht in der Einfollsebene, d. h. in der Ebene durch 
den einfallenden Stnihl und das Einfallsloth, die RicVitmiij im d urchsichtigen Körper 
ist aber Nerschitnlom je nach dem Einfallswinkel, der Stralil wird gebrochen. 

Es hat zuent Snell das Gesetz aufgestellt, dass die Sinus des SinfSallswinkela 
Tind de» Brechung»'' Winkels (d. h. der Winkel des einfallenden und des j^ebrocheneu 
Btrahlea mit dem EinfaLUloih) in gleichem VerhältniMe stehen, so oft es sich am 
äim gl«idi«Ki Sohttenaoi Imiii Üebergang b«BdeU. 80 kit hBSm üebergang des 
Lichtes aus Luft in Wauer das Brechungsverhältniss Vg, d. h. der HimiA des Ein« 
falhwirikels !«t mn ein Dritt»»! (yrösser als der des Breohnnß^iiwiukeUj beim Ueber- 
gaiiL' aus Luti m Glas ist das Brochungsverhaiiuisä -y^ u. s. w. 

Die einfachste ConstructK)n dee gebrochenen Strahles» welche in den ver- 
»chieilensreii Fullen mit Vortheil 711 verwenden ift. rührt von Reuscli lier. I.st 
A (Fig. 31) der EinfaUspunkt des Strahles und AN das EiuiaUalotb, so beschreibe 
■SM ani A ftls Ifltielpciiikt einen Kreisbogen von beliebigem Halbmesser, welcher 
den einfallenden Strahl in Ii trüFt, und einen zweiten mit einem nmal so grossen 
H»Ibniesser (wo n das Brechunfr<»verhältni88 bedeutet), welcher den einfiUenden 
Sirabl in C trifft. Zieht mau dann durch B eine Parallele zum EiniHÜHiuth, 
welch« den Kweiten Kreis in JJ trifft, so liegt D auf der Verlängerung des ge* 
br»"'<lieneu StraM*^H. V>:\ /? and D gleich weit vom Eiufallsloth AN abstehen, so 
▼erhalten sich die binus der Winkel HAN und DAN omgekehrt wie AB und 
ADt d. h. der erste ist mii»1 so gross als der sweCte. Ebenso Isidit lAsst sidi 
»ns dem gobroehenaa der sinCsIlende Strahl floden. 



Fi|(. 31. Fig. 32. 




Denkt niau sich an die Steile des zweiten Mittels ein anderes gesetzt, dessen 
Biedumgeverfaftltniss n* ist, ond führt man für den einfallenden Strahl AB 

CoDstructionen für das zweite und dritte Mittel aus (Fi^^, 32), uobei auf dem 
neu*'« Kreis mit dem n' - fachen Halbmesser de« beliebif^en die Punkte C"' des ein- 
ijülendeii und D' des gebrochenen Strahles erhalten werden, so liegt darin auch 
die Constmction für den Fall, dass der Strahl aus dem zweiten in das dritte 
Mittel üt^Ttritt. Es wird dem Srrnlil Ah im •/wfntni Mittel der Strahl Ab' im 
driit^u entsprechen, und das Brecliuujt^&vtiihaluass ist jetzt das umgekehrte Ver- 

hältniss von AU und AL>' oder Das ergiebt den Satz: wenn die Brechungs» 

Verhältnisse ein»^=! Nüttels' 7a\ t^vA ;\nt1oren b(^k:\nnt sind, so i.it das Brechungsver- 
hütoisH aus einem der letzten in das au<lere auch bekannt, nämlich gleich dem 
QootiaateB dtt xwel BrsehiuigsTerhftltnisse in Besiehung auf das erste' Mittel. 

Da das Brechimgsverhältniss beim Üebergang des Lichtes von Luft in eine 

müdere Substanz mit Temperatur und Barometerstand wechselt, so ist man über- 
«mgekummen , für jede Substanz das Brechungsverhältniss in Beziehung auf den 
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leeren Raum anzugeben. Doch ergiebt sicli leicht, da das Brechnngsverhähaiw 
bei düui Uebergaug vom leeren Kaum in Luft von normalen Verhaituisflen (760mm 
FMMiuig ntid 0^) 1,000294 ItHOigt, dam dM BnchnogsverlillfcBiM von Luft oder 
leerem Raum in eine Substanz als gleich angam omMia n W6Vdtu kana, wenn man 
nicht über drei Decimalstelleu anwendet. 

Bei genauerer üntenoehung zeigt es sich , daat «in Lfohtetralil niebt bloss 
eine Aeudernng in der Richtung- bei der Brechung erleidet, auch die Art des 
Lichtes ändert sicli. Ein weisser Lichtstrahl giebt nach dor Brechung Farben. 
Am einfachsten zeigt sich die Erscheinung, wenn mau durch ein Prisma, einen 
durchsichtigen Körper mit zwei geM^ffenen nicht parallelen Fliehen, einen 
leurht Mulen Korper betrachtet, am besten eine leuchtende Flamme. Per Dnrcli- 
gaug des Lichtes durch ein Prisma wird durch die Construction von Beusch un- 
mittelbar deutlidi. Wir betrachten einen Strahl, der in einer Ebene seidnrecfat 
zur brechenden Kaute, der Schnittlinie der zwei Fläclien des Prisma, sich bewegt. 
Ist die brechende Kante senkrecht zur Ebene des Papiers, so bleibt aucli der 
gebrocliene btrahl in dieser Ebene, da er uacli dem Frühem die Einfalli»ebeue 
nidit verlisst. Man siehe swei Kreise, einen mit beliebigem, einen sweiten mit 

einem n-mal so grossen Halbmesser und jrleicbem Mittel- 
punkte o (Fig. 33). Ist o 6 die Richtung des auf die erste 
Fliehe des Prama anAUendea Strahles, weiche den ersten 
Kreis in b trifft, so swhe man durch b eine Parallde 
zum Einfallsloth der ersten PrifimenflSehe , welche den 
zweiten Kreis in c triü t ; dauu ist o c die Richtung des 
gebrochenen Strahles im Prisma. Wenn man weiter durch 
c eine Parallele mit dem Anstrittsloth der zweiten Pris- 
menfläche zieht, welche den ersten Kreis wieder in d 
triflft, so ist o<f die Richtung des austretenden Strahlee. 
Das Viereck o 6 e d giebt Aufschluss über alle VerhSlt^ 
nisse beim Durchgang eines Strahles dui*ch das Prisma *). 
Da 6c und cd parallel zu den zwei Lothen auf den Ftä> 
chen des Prisma sind, so ist ihr spitser Winkel gleich dem des Prisma; der 
Winkel bod ist der Winkel des einfallenden Strahles mit dem austretenden oder 
die Ablenkung des Strahles durch das Prisma. Der spitze Winkel von ob mit 6c 
ist der Einfallswinkel, der von &d mit cd der Austrlttswinkel. 

Wenn mau in der letzten Figur statt c einen anderen Punkt r, auf dem 
ftnsseren Kreis ninnnt (Fi^r- .U) und durch ihn die Parallele zu dem Einfalls- und 
AUBtrittsloth zieht, so erhält man ein neues Viereck o6, r, </,, welches zu dem ein- 
filllenden Strahle o6| den austretenden odi giebt. Die Ablenkung ist in diesem 
_. . Falle grösser, wie man sich leicht iil)*T7<MT_rt , wenn der 

Flg. »4. Unterschied der zwei Viereckseiteu iiCj und cid^ grösser 

ist als der der Seiten 6c und e^'in Fig. ^9. Am klein* 
/ sten ist sie, wenn bc = cd oder das Viereck ein Deltoid 

/ \ ist« d. h. zwei Paare nicht paralleler gleicher Seiten hat, 

\ In diesem Falle Imlbirt die Diagonale oc des Vier- 

^T^'^ 'jb ^ Winkel bei o und bei c, d. h. den Ablenkungen 

^'i Winkel /> und ih n brccbeiiden Winkel J des Prisma. Da 

Cl j -r"""^^v>7 o in dem Dreieck ol><- der Winkel bei o somit yj|/>, der bei 

"■'♦y^. \d3 y 6 aber ^180 — ist, und oc ^ a . o6, so folgt; 

' / sfa. ^-^-^ 

\ / SW - 

\ PC 2 




o6 . 1/ 



Dieser Formel bedient man sich , um das Brachungaverhältniss n zu beetim- 
nien , indem man mit dem Ooniometor deu brechenden Winkel des Prisma nnd 

die kleinste Ablenkung ein»*>« Htrable?« missit. 

Das Goniometer von Wollaston besteht aus einem horizoptHlen um Umfang 
getbeilten Kreise, drehbar um eine verticale Axe, einem Femrohr F (Fig. 35)« das 
um dieselbe verticale A.\e, aber nnaV>li:ui).'ii: von dem Kreide gedreht werden kann, 
und einem sogenannten CoUimatori der fest auf dem Kreise sitct. Der Ck)Uimator 

*) Die Construction einer solchen Fitrur geschieht gant mechanisch, wenn man sich 
merkt , tl.l^s die imfeiiiander folfrendcii Ecken auf den Kreisen lipi^on, wt-lche mit iIph Rre- 
chungKverhaltniüsen «ier aufeinander folgenden Idittel beschrieben »ind. Gehe ich von irgend 
siaem Ulttd aus, so liegt die erste Beke sef dsu dissen Mittel sntipieckendso Knlse. 
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vrigt eine verticAle Spalte am eiueu äusnereu Ende .S und eine Linse am anderen 
Ende bei L , die letzte steht um ihre Brennweite von der Spalte ab. CoUimator 
und Fernrohr sind ge^en die Mitte des Kreises gerichtet : hier befindet sich ein 
drehbares und versteilbares Tischchen T, um ein Prisma, einen Krystall u. h. w. 
aaä«^eu zu können. Der brechende Winkel eineH Prisma wird geme8»en , indem 
man die brechende Kaute vermittelst des Tischchens vertical stellt , gegen die 
CoUimator Li US« richtet und den Spalt S beleuchtet. Die von ^' ausgeheudeu Strah- 

Fig. 35. Fig. 36. 



S 



len bewegen »ich nach dem Durchgange durch die Linse U parallel weiter, es 
lallt ein Büschel gleich gerichteter Strahlen auf die zwei brechenden Flächen des 
Prisma (Fig. 36). Ist ab ein Strahl, der eiuerseitj», <i| 6, ein Strahl, der auderer- 
*eiu auffallt , so sieht man leicht , dass die zurückgeworfenen b c und 6, c, einen 
Winkel ein^chliessen, der gleich dem Doppelten des brechenden Winkels des Prisma 
i«t. Denn zieht man durch einen Punkt d der brechenden Kante eine Parallele 
de zu den einfallenden Strahlen, so ist < bf = abd nach dem Gesetze der Zurück- 
werfung, un«l abd = bfie als Wecliselwiukel , ebenso intfauf der anderen Seite 
e</«7 = u, 6, </ = 6, <fe. Daraus folgt dann sogleich, dass {cb/-\-fde-\-edy-\-;fbic^) 
oder der Winkel von cb mit 6, c, das Doppelte von {^fde -\- edy) oder v<)n fdy ist. 

Soll aber die kleinste Ablenkung bestimmt werden, so dreht man das Prisma 
auf dem Tischchen so lange, bis man mit blossem Auge ohne Fernrohr bei wei- 
terer Drehung das Bild der Spalte eine rückkehrende Bewegung machen sieht. 
Nun wird das Femrohr auf die zu l»eKtinimende Stelle eiirgestellt und zugesehen, 
ob mau dun h Drehen des Prisma die Rückkehr der Stelle gerade am Vertical- 
£>den de« Fernrohres bewirken kaiui. Durch Drehung des Fernrohres wird dies 
leicht erreicht werden. Liest man jetzt auf dem getheilten Kreise die Lage des 
Femrohres ab und führt dieselbe Operation auf der anderen Seite symmetrisch 
zur CoUimatorrichtung aus, so giebt der Unterschied beider Ablesungen das Dop- 
pelt« der kleinsten Ablenkung. 

4. Farbe. Betrachtet man eine schmale Spalte, deren Ränder der brechen- 
den Kante eines Prisma parallel sind , durch das Prisma , so sieht man ein ein- 
zige« abgelenktes Bild, wenn die Spalte durch Natron- oder Thalliumlicht u. s. w. 
beleuchtet ist. Solches Licht nennt man homogen. Man sieht mehrere Bilder der 
Spalte bei Beleuchtung mit Lithion tnler Strontian, eine ganze Reihe verschiedener 
Bilder mit verschiedener Ablenkung beim Verflüchtigen von Metallen im elek- 
trischen Licht. Diese Bilder sind verschieden gefärbt, die am wenigsten ab- 
gelenkten sind roth, dann kommen gelbe, grüne und blaue. Wird der Spalt durch 
«inen glühenden Körper beleuchtet , so erhält man keine einzelnen Bilder mehr, 
sondern ein in die Länge gezogenes Band mit der eben angegebenen Farbenfolge. 
Xau nennt die Erscheinung, welche ein von einer Flamme beleuchteter Spalt im 
Prisma giebt. ein .Spectrum", und denkt sich dasselbe dadurch entstanden, dass 
die vers^'hiedeneu Lichtarten verschieden gebrochen werden. Die Fig. 33 zeigt 
sogleich, dass die Ablenkung eines Stralües bei demselben Prisma grösser wird, 
wenn das Brechungsverhältniss zunimmt. Wir schreiben daher dem rothen Licht 
ein kleineres Brechungsverhältniss zu, dem gelben ein grosseres u. s. w., und jede 
Farbe ist durch das ihr zukommende Brechungsverhältniss Hir ein bestimmtes 
Prisma charakterisirt. Das weisse Licht der elektrisch glühenden Kohle ist aus 
onzählig vielen homogenen Lichtarten ziuammengesetzt. 

Dasa die Farben des bpectrums eiuiach sind, ergiebt sich daraus, dass sie 
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durch abermalige Brecbnnp: sich nicht äinlern. Daw aber dn« vvt'iHjse I.icht eiiif 
Mischung ht aus den verscluedeiiiarbigeu btrahlen des Bpectnuii»i, rblgt tl.iraus, da.%j» 
sie sioh durch eine BannneUiiiM wiedor wa weissem Lieht nisammeDHetzen lassen. 

rlii- l'nrben Spoctnim«» von weissem Liclit<- '^auz aUinähg in einandtr 
übergehen und da der i'arbenBtuu vencLiedener Augen verschieden iait, so ist, um 
bestimmte Stellen de« 8pectrimui sa beaMieboen, der blome Käme einer Farbe Hiebt 
genüp;end. Fraunhofer hat znertt gezeigt, dass das Sonnenlicht ein einfaches 
Mittel zu genauerer Bezeichnung giebt. Ks ist nämlich das Spectrum dieses Uch- 
tes von einer Reihe dunkler Linien (parallel mit der Spalte und der brechenden 
Kante des Prisma) durobsog^, wdche daraaf hinweiaMi, dass das zu warn gehun* 
j^eiule Licht der Sonne die Vietreffenden Lichtarten nicht otlor nur in peringeni 
Grade enthält. Die ausgeprägtesten, welche schon beim gewöhnlichen Tageslichte, 
bei bewölktem Himmel deutlich zu sehen sind, hat Fraonhofer mit den Buch* 
Stäben des lateinischen Alphabets bezeichnet. Die Frannhofer'schen Linien lie> 
gen so, dass B und C im Rothen sind, bei D das Gelb beginnt, bei E Grün und 
bei F Blau ; G und U fallen ins Violette. Die Brechungsverhältuisse dieser Haupt* 
linien für einige Sabitaiisen , die viellbch bei der Brechnng benntst werden , sind 
in der folgenden Tabelle zosammengestellt: 

D C D E F (i n 

Waaser I,3a09 1,3317 1,3336 1,3359 1,3378 l,<i4i;> 1,3442 

Alkohol 1,3628 l,3e38 1,3654 1,3675 1^H696 1,3733 1,3761 

Prlnvefelkohlenstoff . . 1.R182 l,R2in 1,6308 1,6438 l,6r.:.r) 1,6799 1,7019 
Crownglas No. 9 ... 1,5258 l,52«Ö 1,5296 1,5330 1,5361 1,5417 1,5466 
Flintglas No. 13 . . . 1,6277 1,6297 1,6350 1,6420 1,6483 1,6603 1,6711 
FUntglas v. Hers . . . 1,7218 1,7245 1,7321 1,7425 1,7521 1,7725 1,7895 
Ein Gesetz ülior den Zusammenhang von Farbe und Erechungsverhältniss giebt es 
nicht, es bleibt nichts übrig, als für jede Substanz directe Bestimmungen zu machen. 

Bei der Beobachtung des Spectrums ist es unbequem , dass eine starke Ableu- 
knng^ stattflndet. Will man das Spectrum einer rasch voröbergeheuden Ersobei- 
nnng, eines Blitzes, einer Stern nchnuppe u. s. w. beobachten, so ist es kaum mög- 
lich, mit dem Prisma sohuell das Bild zu linden. Man hat deswegen in der 
neneren Zeit oombinirte Priwneii hergestellt, welche da« Licht ▼ersohieden brechen, 
aber nii'lit oder nur wenig ablenken. Man nennt diese Prismen solche mit gerader 
Durchi^iclit. 

Ein Beispiel eines solchen Prisma zeigt die Fig. 37. Es besteht aus einem 

Fig. 37. 




Flintpri'-'ina von 120** iin«l zwei frleicluMi Crownprismen von ^»o'^. Uni sfine Wir- 
kung keimen zu lernen, wenden wir die CoustrucLiou von Keusch an (i'^ig. 37): 
ein Strahl, der die xwei Flftehen des mittleren Flintprisma unter gleichen Umkebi 
trifft, habe ilie Kiclituni: <i<i\ wir beschreiben um o als Mittelpunkt einen Kreis 
mit dem Halbmesser oc = 1 und oa — 1,635, dem Brechunpsvprhätnisse von /> 
für Klint, und o6 = 1,530, dem Brechuniirsverhüitnisse von iJ für Crown. Kiue 
Parallele durch a mit dem Lothe zur rrL-nnungsiliiche zwischen Klint nnd Clown 
treffe den K'tzten Kr»-iH in h und »-ine PHrüllel*' durch f> mit, dein TiOthc rnr Tren- 
uungffläohe von Crown und Luft treffe den inneren Kreis in c. Her letzte Punkt 
iKllt anf ea, ein Beweis, dass der Strahl oa nach dem Durchgänge doroh daa 
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Crontprisma beim Austritt in die Luft die (gleiche Richtung hat wie im FlintghiR- 
prismm, also keine Ableukung erfährt. Daftselhe wird auf der anderen Seite des 
Fliot^laspriHma der Fall »ein, also geht der StralU U ohne Ablenkung durch das 
Prisma. Macht man dagegen dieselbe Construction für den Strahl 7/, indem man 
Kr»-« mit den Halbmessern 06' = 1,5.') and oa' = 1,67 zeichnet, so findet man 
for din Gang des Strahles die Figur on'h'r', also die Ablenkung ror', die ungefähr 
beträgt. Diese Ablenkung findet statt beim Uebergange von Flint über Crown 
in Lnft Da dieser Uebergang zweimal vorkommt, so wird ein mit l) zusammen- 
yiender Strahl // nach dem Durchgange durch das combinirte Prisma um volle 
4* abeelenkt erscheinen, oder das Spectrum zwischen l) und // wird unter einem 
Schwinkel von S4) viel Oraden sich zeigen. 

Si^lche zusammengesetzte Prismen (meist ans fünf einzelnen , 2 Crown und 
Flint, bestehend) werden jetzt selir häufig benutzt, besonders in den Spectrosko- 
f*n von Hofmann in Paris und Browning in London, mit gerader Durchsicht. 
Sift sind für gewöhnliche Zwecke in erster Linie zu emjifehlen. 

5. Absorption. Die Fraunhofer'schen Linien entstehen, wie eine Reihe 
von KrscheinungHU ähnlicher Art zeigen , durch Absorption , durch "V«*rschluckung 
(«stimmter Lichtstrahlen. Wenn mAn Licht durch eine mit Untersalpetcrsäure 
oder Jixitlainpf gefüllte Röhre gehen lässt und das durchgegangene untersucht, so 
wilf^n sich im Spectrum eine Reihe feiner Linien. Bei jener ist das Roth nahezu 
frei von Linien, ilagegen drangen sie sich im Vi<>lettt'n stark zunanunen ; bei diesem 
treten die Linien vorzugsweise in Orange, Cn-lb und Grün auf, insbesondere zwi- 
«then E und f^(Fig. .S8). In Folge dieser Absorption erscheint «lie Unterxaljieter- 
«ur«" röthlichgelb, der Joddampf dagegen violett. 

Fig. 38. 




Ebenso entstehen die mannigfaltigen Farben durchsichtiger, starrer und flüssi- 
pr Körper. So zeigt eine Lösung übermangansaures Kali das Gelb und Grün 
T^tuikplt (Fig. 39, /), in Blut entstehen zwei dunkle Bänder bei I) und A'(Fig. 2)\ 
bUnet Kobaltglas zeigt die ganze Strecke des Spectrums von Ii bis /' verdunkelt 
(fif .19, •/), nur im Gelbgrün bleibt ein lichtschwacher Streifen, das äusserste Roth, 
Bliiu nuil Violett ist anverändert. Dopiielt-chromsaures Kali ist in Lösung nur 
für den weniger brechbaren Theil des Spectrums durchsichtig (Fig. ^^9,G\ Kupfer- 
oxyd - Ammoniak dagegen (Fig. :i9, 7) nur für den brechbareren Theil und zwar 
Z*rade für das Licht, welches die erste Lösung nicht durchlässt. Die orangegelbe 
Farbe der ersten Lösung und die blaue der zweiten sind also za einander com- 
plt-mt-ntär. Stellt man die Lösungen hinter einander, so erscheinen sie schwarz, 

die eine durchlässt, verschluckt die andere. Aelinliche Absorption zeigen das 
ChK.njphyll (Fig :i9,.9) und Kupferoxydul (Fig. .19,5). 

Doch bewirkt die Absorption nicht immer eine ausgesprochene Färbung des 
dorch^lassenen Lichtes. Wenn nur schmale Gebiete ausgelöscht werden, so kann 
Jif Miscbung der durchgelasseuen Strahlen nicht merklich von Wei.ss abweichen. 
So zeigen farblose I^ösungen von Didymverbindungen oder Glas, dem Didymoxyd 
^igemischt , nngemein scharfe schwarze Streifen bei der Linie IJ (Fig. :t9, S). 
Za bemerken ist, dass glühemies Didymoxyd im Spe< trum des ausgestrahlten Lich- 

HD Stelle der dnnkeln Streifen helle Linien zeigt. Aehnlich verhalten sich 
»h« Oxyde von Erbium und Terbium. 

Wenn man eine absorbirende Substanz in einer dickeren Schicht oder in 
»örkerer Concentration wirken lässt, so werden die Absorpti<msbänder bei gleicher 
breiter und dunkler, und Farben, welche vorher noch durchgelassen wurden, 
'^mchwinden nach und nach. Daher kommt es, dass bei wachsender Dicke 
'^^r Concentration der Farbenton des durchgela.ssenen Lichtes oft ein völlig anderer 
*ird. Lackmnslösung erscheint bei starker Verdünnung weisslich, wird dann blau, 
"i» üelb und Violett mehr und mehr absorbirt winl, dann violett und endlich pur- 
pvrotb,da schliossUch alle brechbaren Strahlen mehr oder weniger absorbirt werden. 
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6. Flnorescenz nnd Phosphorescenz. Wenn man ein Spectrnm auf 
einen weissen Schirm fallen läast , so wirft die rauhe Oberfläche^ des Papiers die 

Fig. 89. 




verschiedenfarbigen Strahlen alle diffus zurück, das 8i>ectrum wird nach allen Sei- 
ten hin nichtbar. Nimmt man dagegen als Schirm farbiges Papier, so verschwin- 
den all« die Farben des Spectrums, welche in der Farbe des Schirmes nicht ent- 
halten sind. Ein rein rother Schirm diffundirt nur rothes Licht, ein auf ihn 
fallendes Spectrum ist nur im Rothen sichtbar. Ein Papier nennen wir blau, wenn 
es eine Reihe von Strahlen diffundirt, deren Mischung den Eindruck blau macht, 
während es die anderen absorbirt. Weiss ist, was all« auffallenden Farben gleicb- 
mässig diffundirt, es erscheint bei Tagesbeleuchtnng ohne Farbe, in rothem Lichte 
roth u. 8. w. Wenn man das Spectrum auf einen Schirm fallen IJlsst, der oben 
weiss, unten roth ist, so zeigt es sich (Fig. 89, 9) oben vollständig, während unten 
alle Farben ausser Roth verschwunden sind. Grau ist, was für alle farbigen Licht- 
arten ein gleichmässig geringes Diffusionsvermögen besitzt; ScliM-arz, was alle 
Strahlengattungen absorbirt. Jeder Körper zeigt, im durchgegangenen oder im zu- 
rückgeworfenen Lichte, stets denjenigen Farbenton, welcher zu der Summe der 
absorbirten Strahlen complementär ist. 

Das von einem Körper absorbirte Licht giebt Anlass zu einer Reihe von ver- 
schiedenen Erscheinungen, denen man den Namen von Fluorescenz und Phos- 
phorescenz gegeben hat. Es giebt eine grosse Anzahl flüssiger und starrer 
Körper, welche l>eim Einfallen eines Lichtbündels selbstleuchtend werden und 
dabei «ine andere Farbe zeigen , als sie unter gewöhnlichen Umständen haben. 
Nach einem von England stanmienden Flussspath (Fluorcalcium), welcher, an sich 
von hellgrüner Farbe, bei Tageslicht sehr schön blau violett schimmert, nennt man 
die Erscheinung Fhiorescenz. liässt man das Lichtbündel, nachdem es durch den 
Körper gegangen, auf einen gleichartigen fallen, so zeigt sich hier die Erscheinung 
nicht mehr, ein Beweis, dass sie auf «ler Absorption beruht: sind die lichterregen- 
den Strahlen itn ersten Körper absorbirt, also aus dem Lichtbüudel verschwunden, 
so können sie im zweiten nicht mehr wirken. 

Wenn man ein Spectrum auf einen Papierschirm fallen lässt , der mit einer 
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flaorwcirenden Sab«tanz überzogen i^t, z. B. mit Barium -PJatincyanür, «o zeigt 
« eine beträchtlich srösser« Ausdehnung, ungefähr von der Linie F an erscheint 
fiD« gleiclnuassig grüngell)« Fiirbung weit über die Linie 11 hinaus. Wendet man 
•tatt «ines Glaxprisma ein Bergkr3'sta11prisma an , so erstreckt sich das 6i>ectrum 
noch weiter und nimmt beinahe die dreifache Länge des gewöhnlichen Spectrumd 
MD, auch sieht man noch eine ganze Reihe von Frau nhofer'sohen Linien bei An- 
wendung von Souneulicht (Fig. 40). Die Färbung dieses .ultra violetten" Lichtes 

Fig. 40. 
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iit dnrchweg da.sselbe Gelbgrün. Es folgt daraus, dass Bergkrjstall das die Fluor- 
»ceüx erregende Licht (hauptsächlich ultraviolette») in viel grösserem Maasse 
«Inrcblässt, als das GIäs, Es folgt aber auch, dass alle die absorbirten Strahlen 
•ler Terschiedensten Brechbarkeit bei einer bestimmten Substanz immer nur Fluor- 
ewenzlicht der8ell)en Farl)e hervorruft. Die Erfahrung Ijat diese Folgerung durcli- « 
»>g bwtütigt. Dagegen i.st fraglich, ob das Gesetz von Btokes richtig int, das» 
oimlich die absorbirten Strahlen nur Fluorescenzstralilen niederer Brechbarkeit 
hprvorbrinijen können. Es scheint, dass dies Regel, aber kein allgemeines Oesetz ist. 

Die Fluorescenz findet nur so lange statt, als das Licht, welches sie erregt, 
einwirkt: sobald es erlischt, hört auch die Wirkung auf. Dagegen giebt es andere 
BabstanzHTi, welche nach vorhergegangener Bestralilung insbesondere durch ultra- 
violette» Licht, wenn die Bestrahlung aufhört, fortleuchten, »o z. B. die Scliwefel- 
terbindungen von Calcium, Strontium und Barium. Man nennt die Erscheinung 
I PhofpboreHcenz, obi;leich sie mit dem Leuchten des Phosphors nicht« gemein hat. 
Dan Licht, das dabei auftritt, ist zusammengesetzt und besteht aus Strahlen, die 
weniger brei^hbar sind, als das erregende Licht. 

7. Theorie des Lichtes. Es giebt eine ganze Reihe von Erscheinungen, denen 
man den allgemeinen Namen Interferenz gegeben hat, bei welchen Licht zu 
Licht hinzugefügt Dunkelheit giebt. Daraus folgt, dass die Empfindung des Lich- 
ta nicht durch einen Stoff hervorgebracht werden kann, da zwei Stotf« sich nicht 

j aofheben können. Wir müssen vielmehr die Licht^?rscheinungen auf die Bewe- 
gnng eines Stoffes zurückführen, um die Interferenz zu erklären, da zwei Bewe- 
gungen nach dem Satze vom Parallelogramm der Bewegungen sich ganz oder theil- 
wei»e aufheben, wenn sie nach entgegengesetzten Richtungen vor sich gehen. Als 
Stoff, «ler sich bei den Lichterscheinungen bewegt , nimmt man den Lichtäiher 
u, den man sich als elastisch, sehr schwer comprimirbar und von sehr geringer 

I Mas.«e zu denken hat. Er unterscheidet sich von den Oasen durch seine geringe 
Zaammendrückbarkeit; sein Gewicht kann nicht bestimmt werden, da er den 

I laazen Raum erfüllt, auch das Innere der Körper, und da seine Dichtigkeit wahr- 

I «cheinlich überall dieHelbe ist. 

I Fresnel hat folgenden Versuch angestellt: Zwei Spiegel werden unter einem 

' «»hr stumpfen Winkel zusammengestellt, auf sie fällt das Licht von einem Licht- 
punkte / (Fig. 41, a. f. 8.), den man durch Vereinigung eines Lichtbündels im Brenn- 
ponkte einer starken Linse erhält. Das Bild von / im ersb'u Spiegel ist p, das im 
rweit^n p\ d.h. die von den Spiegeln zurückgeworfenen Strahlen scheinen von p und 
p' auszugehen. Verbindet man p und p' mit dem Punkte, wo die Spiegel zusam- 
tnetuto^si'n , so liegt zwischen diesen Geraden diesseits der Spiegel ein Raum , der 
»on beiden Licht4{uellen aus beleuchtet wird. In diesem Räume sieht man mit 
•Hoer Lou{)e oder, wenn man Sonnenlicht oder das elektrische Licht anwendet, auf 
einem weissen Schirm abwechselnd helle und dunkle Linien. Wir erklären die Er- 

I ♦'•heinnng <laraus. <lass die von p und p' ausgehende Lichtbewegung eine periodisclie ist, 
j«U«Peri«jde mit zwei Hälften entgegengesetzter Bewegung. Am iH'kaniitesten unter 
•Jen verschiedenen Arten solcher Bewegungen ist die Wellenbewegung des Wassers. 

. Wir unterscheiden einen Wellenberg und ein Wellenthal , dort geht die Bewegung 
Mfw&rf«, hier abwärts, und beide zusammen geben eine Wellenlänge, die sich in 
fMchen Perio<len wiederholt. Ebenso spricht man von Lichtwellen und denkt 
«icb die Schwingungen des Aethers senkrecht zum Strahl, in der ersten Hälfte 
j«ler Peri<>de otler jeder Wellenlänge nach einer, in der zweiten nach der ent- 
K*g«nges«tzten Richtung. ^ 
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E» int dann klar, das« bei dem FreBnerschen Spiegelverniiche da, wo zwei 
Wellen, eine von p und eine von p', zuBammentrerten, entweder Verstärkunpr oder 

Schwächung der Bewegung auftreten 
wird , je nachdem die zwei Wellen an 
j ener Stelle gleiclie wler entgegengesetzte 
Bewegung hervorbringen. Denkt man 
8ich eine von p ausgehende Welle, die 
Hich kreisf<>rmig ausbreitet bis zu einem 
Punkte 6 (Fig. 41) und dort im jetzigen 
Moment die höchste Erhebung von /• 
bewirkt; dann eine zweite von p' aus- 
gehende, welche ebenfalls die höchste 
Erhebung bewirkt, so wird b durch 
beide Wellen gehoben, also die Bewe- 
gung verdoppelt. 

Wenn aber wie in « zwei Wellen 
zuKammeutreffen , von denen eine den 
Punkt s hebt, die andere ihn ebenso 
Henkt, so heben sich beide Wirkungen 
auf; der Aether bewegt sich nicht, es 
ist dunkel. Da die zwei Punkte p und 
p' Bilder desselben leuchtenden Punktes 
sind , so wird die von ihnen ausge- 
hende Bewegung dieselbe sein, d.h. auf 
jedem Strahl durch /> und durch p' ist, 
da das Licht gleichfiirnng sich fort- 
pflanzt, der Schwingungszustand der- 
selbe in gleichen Abständen von p und 
p', oder da sich die Schwingung i>en<)- 
disch wiederholt, in Abstünden, die uiu 
ganze Wellenlängen verschieden sind. Dagegen ist der Schwingungszustand der ent- 
gegengesetzte für Punkte, deren Abstände um eine Anzalil ganze und noch eine halbe 
Wellenlänge verschieden sind. Man sagt, der Phasenunterschieil zweier Schwingun- 
gen sei eine ganze oder eine halbe Wellenlänge, wenn der Abstand des schwingen- 
den Punktes vom erregenden eine ganze Anzahl oder eine solche nebst einer halben 
Wellenlänge beträgt. Diimach können wir sagen , Dunkelheit entsteht , wo der 
Phasenunternchied eine halbe Wellenlänge, grös.Hte Helligkeit, wo er eine Wellen- 
länge oder Null beträgt. 

Macht man den Pres nel' sehen Spiegelversuch stAtt mit weissem mit farbigem 
Lichte, so ändert sich der Almtand der dunkeln Streifen tur jede Farbe, im blauen 
Lichte z. B. rücken sie näher zusammen, als im rothen. Es ist also die Wellen- 
länge des blauen Lichtes eine andere, als die des rothen, und zwar ist die erste 
die kleinere. Fresnel hat aus diesem Versuche die Wellenlängen der einzelneu 
Farben gemes.Hen und gefunden, dass sie vom Rothen z\m\ Violetten von 7 bis 
za 4 Zehntausendstel Millimeter abnehmen. Diese ungemeine Kleinheit der Wel- 
lenlänge erklärt es, dass die hellen und dunkeln Streifen beim Fresnel'schen 
Spiegelversuche so nahe bei einander liegen, dass sie für gewöhnlich nicht gesehen 
werden. Nur wenn die Spiegel einen von ISO** sehr wenig verschiedenen Winkel 
bilden, lässt sich die Erscheinung deutlich machen. 

Wenn man unter dem gewonnenen Gesichtspunkte die Aenderungen betrach- 
tet, welche in der Bewegung des Lichtes beim Zurückwerfen und Brechen statt- 
flnden , so findet man leicht, dass sie von der Fortpflanzungsgeschwindigkeit des 
Lichtes in verschiedenen Mitteln abhängen. Denkt man sich ein Büschel paral- 
leler Strahlen sa (Fig. 42), welche auf die Trennungsebene zweier Mittel in « auf- 
fallen, so wird, wenn die Strahlen schief auffallen, einer zuerst die Treunungliebene 
treffen, ein anderer s' a' später und ein letzter »"u" am spätesten. Wo der Strahl 
die Trennnngsebene trifft, da wird die bisherige Bewegung der Aethertheilchen 
geändert: ein Theil geht in dasselbe Mittel zurück, wird zurü<-kgeworfen , ein 
anderer geht in das zweite Mittel über, wird gebrochen. Die von u ausgehende 
Bewegung im ersten Mittel zurück pflanzt sich njit der Geschwindigkeit des Lich- 
tes im ersten Mittel fort. Wenn also der letzte Strahl die Trennungsebene 
erreicht , so hat sich die in «" jetzt beginnende Bewegung von a aus schon fort- 
gepflanzt um eine Strecke gleich ma'\ wenn in dem Moment, wo das Licht in 
u ankonunt, es auf dem Strald s"a" in m angekommen ist. In einem Lichtbüscbel 
aus parallelen Strahlen, das also von einem sehr entfernten Punkte herkommt, 
gelangt das Licht zu gleicher Zeit auf allen Strahlen in jeder zu den Strahlen 
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•tenlrecbten Ebene an. Zieht man also am senkrecht zu s"a", so ist m der vorhin 
gCDHnate Punkt, bis zu dem das Licht auf s"a" gelangt, wenn es auf dem Btralü 

y ^2 nach a gelangt ist. Ist 

sonach das Licht bis a" ge- 
lang, so hat sich die von 
<i ausgehende Bewegung bis 
zu einem Kreise um a mit 
einem Halbmesser ma" fort- 
gepflanzt. Ebenso findet man, 
(lass die auf einem anderen 
Strahl s'a' bis a' in der Tren- 
nungsebene gelangte Bewe- 
gung sich in dem Moment, 
wo die Lichtbewegung in 
a" ankommt, um eine Länge 
fortgepflanzt hat, welclie auf 
s"a" abgeschnitten wird von 
a" aus, wenn man von «' eine 
Senkrechte auf ma" zieht. 
Denkt man sich alle diese Kreise um u, n', n" beschrieben , so zeigt die 
Fifur sogleich, dass sie eine gemeinschaftliche Tangente na" haben. In dieser Ge- 
raden finden die Lichtschwingungen mit gleicher Phase statt, weil die Wege an 
lo«' -}- a' o') imd ma" gleich gross sind, und in gleicher Richtung, während auf 
jedem Punkt ausserhalb dieser Tangeute Phasen und Schwingungsrichtungen ver- 
»cbit^en sind. Während die letzten Bewegungen sich gegenseitig stören und auf- 
beben, unterstützen sich die längs na" stattfindenden durchweg, es ist also 
anzunehmen, dass das zurückgeworfene Lichtbündel Schwingungen längs na" 
macht, folglich senkrecht zu na" sich fortpflanzt, die einzelnen Strahlen nach den 
RichtuDgen nr, oV, a'V. Die Figur zeigt sogleich, dass die Dreiecke ama" und 
a"«ej congruent sind, also bilden die zurückgeworfenen Strahlen denselben Winkel 
mit der Trenuungsfläche wie die ankommenden: das bekannte Oesetz der Zurück- 
werfdng. 

Betrachteu wir dagegen die Bewegung, welche in das zweite Mittel übergeht, 
«o haben die von a und u' ausgehenden Bewegungen im Augenblicke, wo das 
Licht in a" ankommt, nicht Wege gleich an und a'o' im zweiten Mittel zu- 
rückgelegt, sondern kleinere oder gröss«'re im Verhältnisse der Lichtgeschwindig- 
keit im zweiten Mittel zu der im ersten. In der Figur ist nl kleiner angenommen 
als an; n'o" in gleichem Verhältnisse kleiner als a'o'\ die um a und a' be- 
•chriebenen Kreise haben die gemeinschaftliche Tangente «"/, längs dieser finden 
die Schwingungen des gebrochenen Bündels statt, die gebroclienen Strahlen also 
•ind senkrecht zu a"l, gehen längs lb,o"b\a" 1" weiter. Im Dreieck ama" i»t mit"a 
<i«r Winkel der einfallenden Strahlen mit der Trennungsebene, der complementäre 
Winkel man" also der Einfallswinkel (Winkel mit dem Einfallslothe) , ebenso ist 
im Dreieck aa"l der Winkel iaa" der von den gebrochenen Strahlen mit derTren- 
nnngsebene gebildete Winkel und sein complementärer a"al der Brechungswinkel. 
Da nun aber nach der Figur: 

aa" sin (a"am) — ma" und an" sin {a"af) = al 
to folgt, dass die Sinus des Einfallswinkels und des Brechungswinkels sich verhal- 
ten wie «Ue Lichtgeschwindigkeiten im ersten und im zweiten Mittel. Der Satz 
von Snell, dass dieses Verhältniss für dieselben Substanzen bei allen Einfallswin- 
keln gleich bleibt, ist also in Einklang mit diesen Anschauungen und dabin er- 
weitert, dass wir jetzt wissen, das« das Brechungsverhältniss das Verhältniss der 
Geschwindigkeiten des Lichtes in beiden Mitteln ist. 

Wir haben oben ge.««ehen , dass die verschiedenen Farben beim Uebergange 
von einem Mittel zu einem anderen verschietlen gebrochen werden , also pflanzen 
*ich verschiedenfarbige Strahlen mit verschiedener Geschwindigkeit fort. Nur im 
Iwen Räume pflanzen sich alle Lichtarten mit derselben Geschwindigkeit fort, 
^im üebergang in ein anderes Mittel wird jede Fa^be anders gebrochen , weil 
««eine andere Fortpflanzungsgeschwindigkeit hat. Wenn man daran denkt, dass 
die Wellenlänge der Weg ist, bis zu dem sich die Bewegung in der Zeit fortpflanzt, 
in der ein Aethertheilchen wieder zu seiner Ruhelage gelangt, um seine Bewegung 
▼on Neuem zu beginnen und eine neue Welle anzuregen, so sieht man, dass zwi- 
^hen Wellenlänge, Schwingungsdauer eines Aethertheilchens und Fortpflanzungs- 
ifew-hwindigkeit des Lichtes eine einfache Beziehung besteht. Die Schwingungs- 
•laoer mulüplicirt mit der Fortpflanzungsgeschwindigkeit giebt die Wellenlänge. 
Die Thatsache, dass eine und dieselbe Farbe iu verschiedenen Mitteln verschieden 
TUodwOrterbnch der diemie. Bd. IV. 9 
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gebrochen wird, oder dass ihre Geschwindigkeit verschiejlen ist, führt unmittelbar 
zum Schlüsse, dass auch die Wellenlänge derselben Farbe in verschiedenen Mitteln 
verschieden ist. Denn die Schwingungsdauer und also die Zahl der Schwingungen 
in einer Secunde, welche unsere Net7.haut treffen, ist für jede Farbe gleichbleibend, 
wie die Schwingtingszahl für jeden Ton. 

Wir haben oben gesehen, dass die Wellenlängen in Luft vonFresnel zu 4 bis 
7 Zehntausendstel Millimeter für die verschiedenen Farben bestimmt wurden. Da 
die Lichtgeschwindigkeit 300000km beträgt, so ist sonach die Schwingungsdauer 
durch eine ungemein kleine Zahl bestimmt, sie beträgt zwischen 4 und 7 Drei- 
tausendbillionstel Secunden. Die Schwiugungszahl , d. h. die Zahl der Schwin- 
gungen in einer Secunde ist dagegen eine sehr grosse Zahl, nämlich 7 bis 4 hun- 
dert Billionen. Da uns ein Verständniss für solche Zahlen fehlt , sie auch un- 
bequem zu schreiben sind, so giebt man als charakteristische Eigenschaft der 
Farbe gewöhnlich ihre Wellenlänge an, versteht aber dann darunter die WeUen- 
länge im leeren Räume. Die W^ellenlänge in irgend einer Substanz erhält man 
dai-aus durch Division mit dem Brechungsverhältnisse. Wenn die Wellenlänge 
der Strahlen, welche der Frau n hofer 'sehen Linie Z> entsprechen, im leeren Räume 
589 Milliontel Millimeter beträgt (wler 589 Mikron, wie man neuerdings kürzer 
sagt), so ist sie in Wasser beim Brechungsverhältnisa y,, nur 44*2 Mikron und in 
Glas beim Brechungsverhältnisse % nur ;i9;i Mikron. 

Wie die Vertheilung der Farben und der Frau nhofor'schen Linien im Spec- 
trum zeigen, nimmt im Allgemeinen die Wellenlänge von Roth über Orange, Gelb, 
Grün und Blau bis Violett ab. Doch giebt es auch Ausnahmen bei stark gefärb- 
ten Substanzen, welche einen oder mehrere sehr dunkle Absorptiousstreifen in ihrem 
Spectnim zeigen. Fuchsin z. B. giebt ein Spectrum (Fig. 43) , in welchem Blau 

Fig. 43. 




und Violett weniger abgelenkt sind als Roth und Gelb; das Grün ist absorbirt, 
die Fraunhofer'schen Linien folgen sich in der Ordnung FjG',// und dann y1,Z^,C',i>. 
Es pflanzen sich also die b!au«'n und violetten Strahlen hier schneller fort, als die 
rothen und gelben. Man hat diese Erscheinung die anomale Dispersion ge- 
nannt. Sie zeigt deutlich, dass weder die Brechbarkeit, noch die Wellenlänge, 
sondern einzig die Schwingungsdauer charakteristisches Merkmal des einfachen 
Lichtstrahles ist. 

8. Beugung. Da die Brechung des Lichtes l)eim Uebergnnge von einer Sub- 
stanz zu einer anderen wesentlich von der Art der Substanzen abhängt, so dass 
dieselbe Lichtart in der verschiejlensten Weise gebrochen werden kann, so können 
Beobachtungen iiber Brechung und Bestimmung der Brecliungscoefficienten nur 
charakteristisch sein für die Substanz, aber nicht für den physikalischen Charak- 
ter der Farbe. Der Fresnel'sclie Spiegelvemich gestattet die Wellenlängen unab- 
hängig von einer bestimmten Substanz zu messen, aljer nicht so genau als wiin- 
schenswerth wäre, weil eben nur im Allgemeinen die Wellenlänge im Rothen. 
Gelben u. s. w. zn bestimmen möglich ist. Dagegen giebt die Erscheinung der 
Beugung dos Lichtes ein Mittel an die Hand, diese Genauigkeit zu erreichen 
und die Wellenlängen für die Fraunhofer'schen Linien festzustellen. 

Wenn man auf ein Glas eine Reihe paralleler Linien sehr nahe aneinander mit 
einem Diamant einritzt und durch dasselbe eine feine gut beleuchtete Spalte, 
deren Ränder mit den Linien parallel sind, betrachtet, so sieht man in der Mitte 
ein helles Bild der Spalte, zu beiden Seiten eine Reihe von Spectren mit den 
Fraunhofer'schen Linien, wenn man Sonnenlicht anwendet. Es geht also durch 
ein solches „Gitter" Licht nicht bloss in gerader Richtung durch, sondern auch in 
seitlicher. Man nennt daher die Erscheinung Beugung. Eine dünne etwas durch- 
sichtige Vogelfetler, ein dünner feiner Zeug giebt eine ähnliche Erscheinung bei 
Betrachtung eines feinen Lichtpunktes: Sin-ctra, die sich nach den verschie- 
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Ruhtuiigeu entrecken, weil dort mehrere TenMbiedenirilj^n'^*' ^7*^^® 

VOO pnraHeien Liiiif-n verpinigt sind. 

l>nkt mau sieb, dauR durch eiue schmale Oeflnuiig nach eiir^^i^^htung, 
welche mit der Normale des Gitters den Winkel a macht, dieBew(>gung ^fitkexhen 



3V^ 



ft>rt*chreite , 90 erhalt man eine Reiho von Strahlen, welche bei i1*'r Ver< i^^ii^j: 

t babeff^d 

dther intetfetfren werden (Fig. 44). Nehmen wir an, der Ganguotenichied cl||r 



•uf der Netzhaut zu einem Kindrack verschiedene Wege zurückgelegt habe/ 



pj äns-iersteu Strahlen reclitf und linkt}, die durcif^' 



tlie feine Spalte pehon , betrage gerade eine 
at23i 567S9ioiib Wellenlänge, so können wir zu jedem Strahl 

OBir " ~ \ \^.r v^? de» Btt«ehelf einen zweiten finden, der ihm nm ^ 

-"C \ ^ 0<^\ eine balbf» W.'llenl.i!i:r^ voraus rnlpr nni »o viel 

f: ' \ \a \\ \ g*'gen ihn zurück ist, z. B. 1 gegen 7 oder 2 

V^-^V \ \ \ \ gegen 8 n. s. w. THt, aber zwei scMche Strahlen 

\ \ \ ^ ' Hteta entgegengesetzte Schwingungen aufführen, 

80 heben f«ie sich nuf. Es wird aluo der cje- 
V\ \ \> sammte Büschel kein Licht erzeugen. Fallt 

man von der einen Seite b der Spalte eineSenk- 
■ rerlite 'j 7 auf doii äns^erffMi Slrabl durcli dpn 

anderen Hand u, so ist a6^ der Winkel (t \ und 
da «7 den Oangunterechied der iniaemten Strahlen vontellt, eo ist, wenn d die 
Breite der &phU<' Vi« deutet: «fsMA = A, da der Oangantenchied in unterem Falle 
eine Wellenlänge beträgt. 

Ebenso wird Dunkdheit entstehen, wenn der Ganguuterschied 2 oder 3 u. s. w. 
Wellenlängen ausmacht. Denn man kann (l;um den Büschel in 2 o<ler ?> u. f. w. 
ihet^u. b*-i dt-ren jedem der Oan«? unterschied der äuasersten Sti'ahh ii eine Wellen- 
länge b>^trägt, die sich also aul hebmi. Mau hat dann andere Beugungswinkel ag,ag 
IL ■. w. mid die Oleichnngen : dtSna^ = SA, drina^ = SU n. e. w. 

Wenn man mit einem Mikroskop iVu- Bn'iti' dpr Spalt«- 'tnisst und mit dem 
Goniometer die Winkel a, so hat man ein Maas» für die Wellenlängen. 

In IVirklichkeit «werden diese Messungen nicht an einer Spalte ausgeführt, 
V9Ü diese so 'wenig Liebt ^Mebt , sondern an feinen Gittern , die Hmderte von 
Linien auf »'in Milliin' tor Breite piitbalten. Man erhält dann an«s:*'dehute Spec- 
ua, in denen die Lage der F ra u n h o f er 'sehen Linien genau bft»timmt werden 
ksnik. An die Stelle der Breite eine» Spaltes iet aber, wie die Theorie zeigt, der 
Ab:«tand d' i Mitten 7woier Spalten zu setzen. Oröi*Bte Helligkeit zeigt eifb , wo 
der Oaogunterschied der Bandstrahlen oder ^/^ oder % ^' Wellenlängen 
betri(gt. Auf diew Weise hat Angstrom in HiUiontel Miulmeter oder Mikron fol- 
e«ade Wellentibigett gefunden: 

/iß CD i: F a ff 

7t\>>A (>86,7 ßr»R,2 riH9,n .^•Jt;,;( 4sr...i 430,7 396,8 

Diese Zahlen sind unabhängig von der Brechung, durch Messiuig einer 
lAngft and eines Winkels gefunden. Sie dienen als Gfrnndlege för alle anderen Mes» 

Wenn es sich darum handult, ein Spectrum zu charakterisireu, d. h. die Lage 
der esuelnen hellen oder dnnkeln Lini^ ohne Bäcksicht auf das eigenthümliclie 
BreehongsminQgen des Prisma, das von einem Kxanplar zum anderen wechselt, 
ffftzustellen , so verfahrt man am besten derart, das« man nach finer beliebigen 
Scala die Lage der Frau nhofer'schen Linien im Honnenlicliie uÜHHt und dann 
<lk Lage der zu bestimmenden Linien eines Spectrums. Trfigt man jetzt auf einer 
Gertii-n iVi'^ irofundeuen Werthe in beliebiir'')! Man<:'?'^inbüitpn auf und enii-btet 
ia den Funkten, wekhe den Fraunhofer'scheu Linien entsprechen, Senkrechte 
von der Länge der oben gegebenen Wellenlängen — abennalB in beliebi^m Maasse 
— s<i liegen die Endpunkte dieser Senkrechten auf einer krummen Linie, die man 
^vtijr auszieht. Errichtet man dann in einem Punkte, der einer zu bestiinrnenden 
I-iriif entspricht, eine SenkrechU; bis zu dieser ('urve, so giebt deren Lititge die 
Wf-ilenlänge der zu bestimmenden Linie. F)s ist neuerdings allgemein eingeführt, 
irpf^i.! »'Iiit- b.'<timrnte Tiidit tri in i]i»'^»'r Wei^' zu charakterisireu, m-(m1 allein 
HO absolutes von dem Stotie des verwendeten Pri.snia unabhängiges Maass erhal- 
ten vird. Daas man bei solchen Messungen überhanpt noch das Prisma verwen« 
•Vt, ÜHjrt darin, dass das Gitter nur bei sehr intensivem liidife deutlicbp Ersi bei- 
naagen giebt, während das Prisma auch beim schwächsten lichte noch brauch» 
ter ist. 

y. Polarisation. Bei den bisher betrtMihteten Erscheinungen haben wir nur 
nwauagesstzt, dass das Licht durch Schwingungen von gleiclien Perioden entsteht, 
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dorm jede zwei gleiche, in Beziehung auf Bewef^in£p?rirhtiing » ntgegenfjesrtzte Hälf- 
t«D besitzt, entsprechend dem Berg und Thal einer Wasserwelle, Dip Eiclituiig 
der Schwingung wurde bither in keiner Weise ber&«ksie1itie:t Seit Bratmu« 

Bartholiuus in Kopenhagen die „ wunderbare und uu gewöhnliche" Brechung des 
Uchtes im Isländischen Doppt lsjJiUh futdec^kt hat (intiy), ist ein neues Gebiet der 
Opiik aufgeschlossen wurden, üi welchem die Eichiuug der Lichtschwingungen die 
Hauptrolle spielt. 

Wenn «mii Lichtstralil diircli Schwingungen veranlasst wird, die in ehiiT Ebene 
vor sich gehen, so nennt man ihn polarisirfc, es ist dies der einfitchste Fall, auf 
den stob alle anderen stiraekfttliren lassen. Das natfirlidie Lieht, das von einer 
Liclitquelle irgend welcher Art ausgeht, wird im Allgemeinen die verechiedensten 
polarisirten Strahlen ans!?pnd»^n, >50 lange nicht in irgend einer Weise gesorgt wird, 
dass nur heatimmte Schwinguugsricbtimgcu vorkunmicu. Allerdings kanu jedes 
Aethertbeilehen in jedem Momente nur nach einer bestimmten Richtung sich 
bewegen und diese Bewegung wird »ich längs jeden Strahles in gleicher Weise 
fortpflanzen , aber wenn ein glühender Körper Strahlen aussendet , ho können die 
bewegten Aetbertbeilchen in nflchster Nibe bald in dieser, bald in dner anderen 
Dichtung verschoben werden. Als allgemeinstfMi Fall nehmen wir an, daas bei 
den durch di'> l ichtquelle zunächst in Bewegung gesetzten Aethertbeilehen alle 
mögliche Be\^ eguug8richtungen vorkommen, nicht zu gleicberZeit, aber in kurzen 
Perio<len hinter einander. Bedenken wir, dass ein Aethertbeilehen in einer 8e- 
onnde Billionen von Schwingungen macht und nehmen wir an , dass alle Million- 
tel Secunden die ächwinguugsrichtung eine andere werde, so erhalten wir im 
Lanfe einer Seennde viele Millionen verscbiedener Baobtnngen, nnd da das Ange 
Lichteindrücke längere Zelt (his etwa Rffnnde) bewahrt, so sind wir bereclitiirt 
za sagen, dass es gleichzeitig die Empündung der verschiedensten Schwingungs» 
riehtangito anfbimmt. Da vir nun nach dem Satae von dem Paralldogramm der 
Bewegungen jede Bewegung nach / . i zu einander senkrechten Richtungen zer- 
legen können, so werden die senkre< lit /.um Strahl in verschiedenen Eigenen durch 
den Strahl vor sich gehenden Schwingungen sich zerlegen lassen in Schwiuguugen, 
die in zwei zu einander senkrechten Ebenen durdk den Strabl vor sieb geben ; 
nnd da im natürliclien Lichte alle möglichen Rchwiugungsrichtnngen vorkommen sol- 
len, so wird die Summe aller Componenten in der einen Ebene nicht ontersdiieden sein 
von dar Stunme in der anderen. Mit anderen Worten: ein natnrlicberLiebtstrabl 
lAsst sich inuner durch zwei senkrecht zu einander polarisirte (d. h. in zwei zu 
einander senkrechten Ebenen schwingende) Lichtstrahlen von gleicher Schwingungs- 
weite zerlegen. Dabei lassen sich diese Ebeueu ganz beliebig wählen, wenn sie 
nur senkrecht auf einander sind. Damit ist der viel£Msb gnsananen gosetat e natfir- 
liehe Lichtstrahl aut* den einfnf'b"ren polarisirten zurückgeführt. 

Es i«it zu erwarten, daüs bei jeder Umänderung eines Lichtstrahles beim 
üebergang ans einem Mittel In ein andere« die zwei polarisirten Strablen, dnrdi 
die man ihn ersetzen kann, in verschiedener Weise hetrüfT.'u werden. Wenn ein 
Lichtstrahl unter einem Einfallswinkel von 55*^ auf eiue Glasplatte fallt, so werden 
imr zur Einiallsebene senkrechte Schwingungen zurückgeworfen, die in der Bin* 
fidlsebene stattfindenden gehen in die Platte über mit dem gebrochenen Strabl 
und anssenlem noch ein Theil der senkver in zur Einfallsebene schwingenden. Be- 
zeichnen wir die Intensität des autfaUeuUeu natürlichen Lichtes mit 2 /, so kön- 
nen wir dasselbe naeb der Einfallsebene nnd senkrecbt dazu sarlegen: jeder dieser 
polarisirten Stmhlen hat dann die Intensität /; die in der Einfallsebene liegenden 
Schwingungen gehen ganz an den gebrochenen Strahl über, dazu kommen nocb 
Schwingungen von der Intensität i, welcbe senkrecht sor EinÄdlsebene vor aieb 
gehen. Der Rest dieser (/— i) wird xur&ckgflworfen. Es wird also der natürliche 
Lichtstrahl dnrch Zurück werfung zn einem polarisirten, und zwar 7.\\ einem voll- 
ständig polarisirten, da die Schwingungen des zurückgeworfenen Lichtes nur seuk.- 
reobt ZOT Einlkllsebene vor sich gäen. Das gebrochene Licht ist auch polarisirte 
es verhält sich nicht mehr wie natürliches, es ist die Intensität / der in der Ein- 
fallsebene liegenden Schwingungen grösser als die Intensität i der senkrecbt dazu 
stattfindenden. Ein solcher Strahl heisst theilweise polarisirt. 

Unser Auge hat keine Kmpfindung für die Richtting der Schwingungen , es 
untei-scheidet einen natürlichen liichtstrahl nicht von einem polarisirten, wenn die 
Intensität beidemal dieselbe ist. Ks sind also künstliche Mittel, rolarisatoren, 
nOtbig, um die Richtigkeit der obigen Anscbaunn^ sn beweisen. Am beqtiemsteii 
dient hierzu der Polarisationsapparat vi ti V Hr r enherg (Fig. 45). Auf eine ge- 
wöhnliche ebene Glasplatte A lässt man Wolkenlicht in der Bichtung (i 6 so fallen, 
dass dieses Licht vertioal i»ch unten aorftckgeworfen wird unter dem E l aftll awiB- 
kel von bb^* Man stellt das Instrument gegen ein Fenster, den oberen Theil der 
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niAsplatt« nei^f ni.in pf^nen das FniiHter, bis dre I'I.ifte mit <l*Mn Horizonte den 
Winkel 55^ bildet (waf an eiaem k]ein«u getbeilteu Kreia abgelesen werden kann). 

Das nach unten zurückgeworfene Licht ist voll- 
Htäudig p(dari8irt, schwingt senkrecht zur Ein- 
tallsebene, also in diT durch die zwei Stützen 
des Apparates gehenden Ebene. Auf dem Boden 
liegt ein gewöhnlicher Spiegel: da d«« Lieht 
auf ihn senkrecht auffallt, so wird es ungeän- 
dert in gleicher Aichtung zurückgeworfen, geht 
durch die schiefe Olasplatte, dann durch eine 
horizontal liegende Olasplatte, auf die zu unter* 
• guchende Gegenstände <^»'lp<jt werden können 
and weiter in verticaler Richtung nach oben. 
Auf dem fostxumente steht, mm eine horlsMi- 
tale und mit einem Gestell um eine verticale 
Axe drehbar, eine rückwärts geschwärzte Glas- 
platte, welehe den ankommeiicini Strahl smrfiek- 
wiifL Stellt man die obere Olasplatte ebenfalls 
unter einem Winkel von 55® gegen den Horizont 
und so, dass ihre Eiufallsebene mit der der un- 
terak Olasplatte parallel ist, so wird der von 
unten kommende polarisirte Stralil zurückge- 
worfen, da die obere Glasplatte bchwiuguugen 
eenkredkt snr EinfSallsel>bie znrflckwirft. ^fiird 
aber die obere Glasplatte mit ihrem Gestell um 
90^ gedreht, so stellt ihre Kinfallsebene senk- 
recht zu der der unteren Platte. Da von unten 
Schwingungen kommen, die jetzt in* die Ein- 
falNt'bene <l»'r oberen Platte fallen , so werden 
sie nicht zurückgeworfen, es ist dunkel. Man 
hat bei der pandlelenStellmigderEinlUlsebenen 
Hell , bei der gekrpuzten Dunkel , in den Zwi- 
schenstellungen eine mittlere Intensität. Je 
richtiger die Spiegel gestellt sind , desto deut- 
licher treten diese Unterschiede auf. 

Die vollstiin(lii,'e Polarisation eines zurück- 
geworfenen Strahle» tritt nach Brewster 
dmi ein« wenn die Tangente des Einfiülswinkels gleich dem Breehnngsver- 
bältni«^ ist, oder ceometrisch ausgedriickt , wenn der gebrochene Stralil senk- 
recht auf dem einfallenden steht. Ist der Einfallswinkel grösser oder kleiner, so 
wsrden auch Schwingungen in der Einfallsebene zurückgeworfen, das Licht ist 
nor noch theilweise polarisirt. Wenn das Licht unter dem PolarisatioDiwinkel 
einfallt, Mj wird ein Theil der zur Kinfall«ebene senkrechten Schwingungen nebst 
allen in der Einfallsebeue statUiudeuden in die Glasplatte übergehen und austre- 
ten. IMeaee Licht ist theilweise polarisirt. Wenn man ahw eine Beihe von Olas- 
f1:\tten auf einander lep^^t . welcho der frebrochene Strahl alle durchsetzen muss , so 
wird au. jeder neuen wieder ein Tlieil der durchsegangeuen Schwingungen senk- 
recht snr fiinfldlsebene zurückgeworfen, so dass stmliessneh der amtreteitae Strahl 
beinahe nur noch Schwingungen in der EinfaUsebene enthält, also nahe Tollkom* 
Dwn p«d:^ri«<irt i^^t. Man erbält also durch eine solche Glassäule einen zurück- 
geworfenen Strahl mit Schwingungen senkrecht und einen durchgehenden mit 
Schwingungen in der Einfallsehene. Wenn man eine solche Olauftnle an die 
Stelle der olK»ren Platte de« Nörrenherg'sclion Ajtparates bringt, so hat man den 
Vortheil, dass man den zurückgeworfenen und den durchgehenden Strahl zugleich 
haoteehten kann ; den ersten von der Seite, den zweiten von oben. Bei parallder 
StrUoBg hat man von oben L'*'sehen Dunkelheit, bei gekreuzter Helligkeit, da nor 
die in der Eintallsebene litgcnden Scliwingungen durchgehen. 

Metalle zeigen die Eigenschaft, das Licht zu polarisiren, ebenfalls, es giebt aber 
keinen Einfallswinkel, bei welchem vollständige Polarisation eintritt. Man darf 
dcnwegen als Polarisationsspiegel keinen Metallsi)iep;el , auch keinen gewöhnlichen 
Spieg»«! anwenden, da dcssfji Rtu-kseite mit Quecksilberanialgam belegt ist, sondern 
nur einfache oder, weuu mehr Licht zurückgeworfen werden soll, au der Rückseite 
. gcadiwftrste Gla^Iatten. 

10. Polarisation durch Krystalle. Wenn man ein Bhomboeder von 
kiystelUairtem KalktpaCh auf eine weisse Fliehe mit einem dmikebi Punkte legt, 
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so sielit man durch dasselbe dun Punkt doppelt. Die Verbindunjfslinie der zwei 
Bilder ist der kurzeu Diaguimle des BliuiiiWus, nüt dein d»8 Kliouiboeder aufliegt, 
parallel. Die zwei Bilder dnd polarisirt , das eine wird dtircb 8chwiag:iingen pa- 
rallel der langen, das andere durch Schwingungen pHrUlel d^r kiirztm Diagonale 
bervorgebracliu JHau überzeugt aioU davon Imcbt, wenn man den Kopf de« Nör> 
/ r eol>erg' sehen Polarisatlontapparate«, z.B. die OlaBsfttde auf den Kalnpath stellt. 
Ist diu Einfallsebeue der Glaäüäule paraUel der kurzen od' i- langen Diagonale, so 
verschwindet das l inc oder andere Bihi, hat sie »muc ZwiMclienlage , so sieht man 
beide Bilder; im Allgemeinen verschieden deutlich, woil die Corapouenteu der 
BchwinguiiLTcii der zweiltilder, welche in dieBiiifalLiet>ene fallen, verschieden Bind« 
Ist «las t'iue BiM v.Tsth wunden und dreht mau die Glaasäule, so efchpint es vrie- 
der und wird zusehends deutlicher, währeud dm andere an Deutlichkeit abnimmt, 
bis nach einer Drehung um 90^ das erste am deutlichsten geworden , das andere 
ver?<ch\vuuden ist. L;isst man im dunkeln Zimmer ein dünnes Bündel Sonnenstrah- 
len durch den Kulk^path gehen, so kann man auf einem weissen Schirm zwei Bil- 
der auffangen. Diese zwei Bilder zeigen durch die Glassäule betrachtet keiuen 
Unterschied, wie niHU auch die Säule liält, ein Beweis, dass bei der dififüseil Ztt« 
rückwfrfuii^ die Pi ihirisation Mieder aufgehoben wird. Wenn man dajrejrpn die 
Giassäule zwischen Kalkspath imd Schirm bringt, so kann man durch Dielten der 
Sftnie oder des KryHtaUes das eine oder andere Bild abschwächen imd bis cum 
Verschwinden briii<4en und umgekehrt stärker machen bis zMv gröMten Helligkeit. 

Wenn man den Kalkspath auT d^ni Papiere dn-ht , so kann man sicli Inicht 
überzeugen, dasü das eiue Bild stehen bleibt, wenn das Auge seine Lage unver- 
ändfrlicb behält, das andere dagegen- nicht. Hat man sich gemerkt, welche 
Schwingungen jt^d -s Bild hervorbringen, so findet man leicht, das« dasjenige, wel- 
ches parallel mit der grossen Diagonale schwingt, seine Lage behält. Man nennt 
dieses Bild das ordentliche, weil es sich offenbar verhält, wie das durch ein nicht 
krjfltallisirt^'s Mittel z. B. durch eine Cllas[>latte gesehenes Bil<l. Hat eine aolohe 
zwei parnll. !e Flächen, so versfhieht sicli bei festem Auge das Bild nicht, wenn man 
die Platte dreht. Das andere Bild iieisst das atuserordentliche, seine Lage hängt von 
der Ofientirung des Krystidles ab. Zugleich kann man sich überzeugen, dass £e or> 
dentlichen Strahlen, d.h. flipjfnigen, welche das ordvntlirh«» Bild erzeuq:pn, sfärk»r 
gebrochen sind, als die ausserordentliubeu. Es handelt sich darum, iu diese Ver- 
schiedenheit einen näheren Binblick zu erhalten. 

11. Lichtbrechung iu Kry stallen. Die Kry stalle unterscheiden sich 
in physikalischer Beziehung dadurch von anderen lÜttefai, dass ihre Bigenschaften 

von den Uichtungen abhängig sind , nach welchen sie untersucht werden. Die 
Ausdehnung durch Wärme, die Leitung und Strahlung der Wärme ist nach ver- 
schiedenen Richtungen gemessen verschieden, ebenso die l4eitung der £lektricität, 
die Elasticität und die Fortpflanzung dos Lich(*^H. Doch ist die Verschit <i*'iiheit 
nach versrhiedenen Kielitnnn'nn niclit hetrihhilich . es sind häufig die feinsteu 
Beobachtungsmittel anzuwenden, uux sie überhaupt nur nachzuweisen. Ein isotro« 
per Körper, d. h. einer der nach allen Seiten hin sich gleich ▼erhält, kann mit 
♦'ine-r Kugel verglichen ■\%'t'ri]>.Mi , dio Ja auch nach allen Seiten hin (^I^ifh ist. 
Wenn ein solcher K()r{>er durch Wärme sich ausdehnt oder durch einen gleich- 
mässi<;en Druck comprimirt wird, so ändert sich seine Qestalt, aber sie bleibt ähii> 
lieh, wie eine Kugel unter denselben Verhältnissen Kugel bleibt, nur einen grösa«» 
rfu odrr kl. iiH ren Halbmesser bekommt. Denken wir uns irgendwo »w* d«m 
Kurper wirklich eiue Kugel herausgeschniiien , so bleibt der ausgeschnittene Theil 
eine Kugel, wenn Wärme oder (ifleichmässiger Druck einwirkt. Denken wir nne 
im Mitt«'lpunkte der Kuu« 1 oinr Li< lit.jii»Mle, so jjnan/.t sieli das Liclit ro fort, 
es nach einer bestimmten Zeit auf der KugeloberÜäche ankommt, d. h. uach allen 
Seiten gleich schnell. 

Schneiden wir dagegen aus einem Krystall eine Kugel heraus, so bleibt sie 
b«'i Ausdehnung durch Wärme, bei gU i<"hina«Hiir»'ni iM'Uck auf dif r)b< rflär1ie nicht 
Kugfl , ihre Gestalt ändert »idi. Nehmen wir an, da.<i8 diese Aenderung eine »ehr 
geringe Und dass sie nicht eine vollständig regellose sei, dann wird es am wabr^ 
sein ijilir}i"(fii sein, dass die Kugrlfl:ichc in die nächst einf u lu- . ti'imlic]! das Klüp- 
soid übergehe, und dass dessen Hauptaxeu vou der Gleichheit nicht viel abwei- 
chen. VerRuche, welche man über die Ausdehnung von Krystallen durch Erwärmung 
gemacht hat, stimmen mit dieser Anuahnie überein: es gieht drei zu einander 
«enkreehte Richtungen, den krystallograpliisohen Hauptaxen outsprechend, nach 
welchen die Ausdehnung verschieden ist; nach jeder Kuiaung entspricht sie dvr 
Länge des in diese Richtung fallenden Durchmessers des Kllipsoides, dessen Axeu 
man den Aosdehnungscoefdcienten nach den Hauptaxen gleich gemacht hat. Bei 
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dein divigiujdrigeo und vicrgUedrigeu Krystallsystem zeigt sich die Aiudehuung uacli 
Alku Seiten Mnkreoht zur kryital]0)i^mphi«ch«D Hauptaze gtoich. Dm BUiptoid ist 

hiweiD ümdrehungsellipsoid, «lessen Drehaxe mit der Krv«talJhauptaxe zus .inm. nfiilU. 

Die FartpflniiKung des Lichtes hängt ab vou der Ela»tioität des iui Körper 
bcindlidi«n Aetlien, in dw Blutung, in wtloher die Sehwingun^ren vor sicli 
gt-beo. In den isotropen und regulär krystallinirten Mitteln pflanzt sich das Licht 
DÄcli allen S«>ifpn gleich Bchnell fort, unabhängig von der Art der Schwingung, 
da die Elasticiuit des Aethera nach allen Seiten hin gleich i»t. In den Krystallen int 
die BiMticität nach verschiedenen Seiten hin verschieden , sie sei bei d^ dreiglie- 
drijji'Tj TiU'l \ iHrt.'Hf<lri^cu durch ein UiikIi« luingsellipioid, bei den complictrteren 
Systemen durch eiu dreiaxiges Eliipeoid bestimmt. 

Znoiehat Uoat sieh naehweiaen, *dau nach jeder Bichtting höchetenB zwei 
Scbwingtinersrichtungen sich fortpflanzen können. Denken wir uns nämlich in 
eiuem Punkte eines Kryjätalles i>in Ellipsoid constniirt, det«sen Mittelpunkt in dem 
Pcmkte liegt und Ue^s^ n Hulbme&ser eiu Maasui für die Elasticität den Aelherd 
tmeh Teradkiedenen Kic titulieren geben, und ziehen wir durch den Punkt einen 8truhl 
und ein<» darii «cnkreclite Ebene. Tu ri;.'s r Ebene i^elien die Schwingungen des 
ötruhles vor »ich, der vom Punkt ausgebt; es giebt in ihr uueudlich viele Bchwin» 
guigcriebtungen nach den unendlicb vielen DurchmeMem der Ellipee, in welcher 
bie da« KIIii»i»id sehn» Idet. Jeder dieser Schwingungsrichtungen kommt eine an- 
dere Elasücität zu , jede pflanzt sich aUo mit anderer Geschwindigkeit fort und 
m gibe somit uueudlich viele Strahlen, die sich senkrecht zur Ebene fortpflanzen. 

Betrachten wir jedoch uint> beliebige Schwingungsricbtang näher: wie in einer 
Ellipse in näch?«ter Nähe eines Durch inepsers, der nicht Axe ist, immer ein grösse- 
rer auf der einen, ein kleinerer auf der anderen Seite liegt, so ist die Klasticität auf 
4sr einen Seite nnsererBichtnng grösser, anf der anderen lüeiner. Welcher Art nun 
auch die hier ins Spiel kommenden Kräfte sein inr.p;« n, man sieht leicht, dass sie zu 
ttaaentf Schwiugungsrichtung nicht symmetrisch sind. \Venn also ein Aetbertheilcheu 
aseb der genannten Biehtung verschoben wird, so sind .die erwachenden Kräfte 
auf der einen Seite andere als auf der anderen, die Resultante derselben fallt also 
nicht in die Richtung der Verschiebung, diese kann als solche nicht fortbestehen, 
»ie wird augenblicklich abj^eändert. Nur wenn die Verachiebung des Aethertheil* 
oheat) längs einer Aze der Ellipse erfolgt, sind die Kräfte sjrmmetrisch vertheilt, 
da Jie Elasticität nach beiden Seiten hin ^'leichniässi^!; ab- oder zunimmt, nur 
•okhe Verschiebungen längs einer Axe können daher ihre Bichtang behalten und 
«viden dorch die erwachenden Kräfte immer in derselben Bichtang erhalten. 
FortxiaiMnide Aetherachwingungen sind also nur in der Richtung der zwei Azen 
<ier FJliptM* inöi::Hrh , oder senkrecht zur Ebene der EUiiihe können sich nur zwei 
Sirslti»'» iortptlanztiu , deren Schwingungen in zwei zu einander senkrechten Ehe- 
cen er£c%en oder die senkrecht za einander polarisirt sind. Dieser Satz gilt für 
i'le Krv^taüe: in jeder Hi btnnpr {jieV>t es zwei Lichtstrahlen mit verscliiedenen 
Fortpflanzungsgeschwindigkeiten, deren Schwingiuigsrichtung durch die Axen der 
Ellipse bestimmt ist, in welcher die zn der Bichtnng senkrwbte Ebene das Ellip- 
•Old schneidet, welches eiu Bild der Elasticität des Aethers im Krystalle gieht. 

Dieser Satz genügt, um die Ilauptt'rscljeiuun^en der Bewegunjj: des Lichtes in 
KrjitAllen , insbesondere die Düppelbrcchuut; , im Allgemeinen zu erklären. Wir 
Wenden ihn an, um zunächst die Erscheinungen bei den eiufachereu Systemen der 
Krystalle, den drei^'liedrifren nnd vier;j^]iedriu'ea , darzulegen. Wir luiben e« hier 
uui UmdrehungselUpsoid zu thun, dessen Drehaxe mit der krystallographi- 

kImb Hanptaze xnaammenl&llt. Es wird dnrch eine Ebene senkrecht zur Hanpt* 
M«* iu einem Kreise geschnitteu , die Elasticität ist nach allen Reiten hin gleich, 
iUthentchwiugungen können nach jeder Richtung dauernd statttinden, oder in 
4er Richtung der Axe des Krystalles kann ein Lichtstrahl mit jeder beUebigen 
Hchuin^ungsrichtnng aich fortpflanzen. Diese Richtung wird durch den Namen 
.optische Axe" ausgezeichnet, es ^iebt nur eine solche und die Lichtbewegung 
•^Tfolgt nach ihr, wie in einem nicht krystallisirten Mittel. 

Sehneidet man das UmdrehnngBellipsoid durch eine Ebene, die nicht senkrecht 
rur optisclifu Axe ist, so erhält man als Schnitt eine El]i| • . vou welclier eine 
Aie immer in den Aequator des ElUpsoids fällt. Vou den zwei Strahlen, die sich 
Makreeht zu jener Ebene im Kryslalle fortpflanzen können, wird also der eine 
Wiot|(ebraeht durch Schwingungen senkrecht zor optischen AJte und die Fort- 
pflunrinfT^g'Pschwindigkeit dieses Strahles ist immer dieselbe, welche Riehtunf^ 
Mch die angenommene Ebene hat)en mag. Denkt man sich also alle möglichen Licht- 
•tiahlen, die von einem Punkte innerhalb des Krystalles ansgehen, nnd jeden dop> 
I>»h, weil ji'der Riclunii^' zw r'i Si hwiugvmg8richlun<.,'eu und 5'.wei Fortpflanziuif^s- 
g«ichwiudigkeiten entsprechen , so pflanzt sich vou jedem Paar einer nach allen 
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Richtungen fjleich schnell fort, gerftde so wie in einem isotropen Mittel. Dieser 
Strahl jedes Paares heisst der ordentliche Strahl , weil «r den gewöhnlichen Ge- 
setzen gehorcht. Nach einer bestimmten Zeit hat sich von dem angenommenen 
Punkte aus vermittelst der ordentlichen Strahlen die Lichtbewegung bis zu einer 
Kugelol)«rfläche, deren Mittelpunkt jener Punkt ist, erstreckt. Man nennt diese 
Kugelfläche die Wellenfläche des ordentlichen Strahles. 

Der andere Strahl jedes Paares hat für verschit'dene Richtungen verschiedene 
Fortpflanzungsgeschwindigkeiten , weil verschiedene Schnitte des Ellipsoids ver- 
schiedene Ellipsen geben. Es ist aber klar, dass alle ausserordentlichen Strahlen, 
die mit der optischen Axe gleiche Winkel bilden, we«;eu der Symmetrie zur Axe 
gleiche Fortpflanzungsgeschwindigkeit haben, so dass die Welleufläche des ausser- 
ordentlichen Strahles jedenfalls symmetrisch' zur optischen Axe ist. Sie ist ein 
Umdrehungsellipsoid, welches mit der Wellenfläche des ordentlichen Strahles nur 
die zwei Punkte auf der Hauptaxe gemein hat, also die letztere ganz umhüllt oder 
ganz innerhalb derselben liegt (Fig. 46 und 47). 

Fig. 46. Fi<f. 47. 
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Verfolgen wir den DoppelstralU , der innerhalb des Krystalles sich bewegt, 
weiter bei seinem Austritt aus dem Krystalle , so haben wir für jeden das ge- 
wöhnliche Brechungsgesetz anzuwenden, bei welchem als Brechungsverliältniss 
das Verhältniss der Geschwindigkeit des Lichtes ausserhalb und innerhalb des 
Krystalles zu nehmen ist. Der ordentliche Strahl hat stets dasselbe Brechungs- 
verhältniss, der ansseronlentliche dagegen ein veränderliches, das bei den einen 
Krystallen (den positiven) immer grösser, bei den anderen (den negativen) immer 
kleiner ist, als das des ordentlichen. Nur in der Richtung der optischen Axe ist 
die Geschwindigkeit beider Strahlen gleich, also die Brechung nach aussen dieselbe. 
Mit Ausnahme dieses Falles trennt sich ein im Krystalle sich bewegender Strahl 
beim Austritt in zwei verschieden gebrochene. In gleicher Weise wird ein Licht- 
strahl, der von aussen auf den Krystall fallt, in dessen Innerm in zwei sich thei- 
len, die senkrecht zu einander polarisirt sind, mit verschieilener Geschwindigkeit 
den Krystall durchlaufen, imd dann mit verschiedener Brechung austreten. 

Auch hier lässt sich die Construction von Reusch anwenden, um die Rich- 
tung der gebrochenen Strahlen zu finden. Dass dies beim ordentlich gebrochenen 
Strahl der Fall ist, versteht sich von selbst, da er sich wie ein Strahl in einem 
gewöhn'rt7?tlen Mittel verhält. Beim ausserordentlichen aber tritt an die Stelle de» 
Kreises eine Ellipse, der Schnitt der Einfallsebene mit einem Umdrehungsellipsoid, 
dessen haU)e Hauptaxe dem Brechungsverhältniss des ordentlichen Strahles und 
dessen Ae<iuatorhalbmesser das grösste oder kleinste Brechungsverhältniss des ausser- 
oixlentlichen Strahles ist. In einzelnen Fällen wird diese Construction ziemlich ein- 
fach, z. B. wenn die optische Axe in die Einfallsebene fällt. 

12. Ringerscheinungen im polarisirten Lichte. Nach dem bis- 
her Gewonnenen ist es möglich , eine Reihe von besonderen Erscheinungen näher 
zu betrachten. Die Polarisationsmittel, von denen bisher die Rede war, Glasspie- 
gel o<ler Glassäulen , sind unbequem wegen der Richtung des zurückgeworfenen 
Strahles o<ler wegen der geringen Lichtmenge, die durchgeht. Schneidet man ein 
Kalkspathrhomboe<ler, das zwei - bis dreimal so lang als breit ist und durch zwei 
parallele Rhomben {itf> und cd Fig. 48) begrenzt ist, durch eine mit der langen 
Diagonale parallele Ebene, welche durch die unterste Ecke (6) des oberen Rhom- 
bus un«l die oberste (»•) des unteren geht, durch, und kittet die zwei wohl polirten 
Schnittflächen mit Canadabalsam (dessen Brechungsverhältniss 1,549 ist) wieder 
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rosAinmen, so giebt es Strahlen im Innern, weicht beim Austritt /um BalKani in 
-nlenüiche und «asHeronlentliche zerfallen, von denen mir «ler iutzte austritt, der 
^ ^ erst« ToUständig zurückpeworfKn wird. Bei der natUrliclieu Spaltung 
macht ah mit ac einen Winkel von 72^. Soll ein parallel mit tltri 
Kanten und einfallendi-r Ktralil eltie solcho T'tnwandlunrr erlei- 
den, so wird die obere und untere Fläche so abgescidlHen, dass sie mit 
be mar socb einen Winkd von 62^ bilden. Ein «olcbee sserschnittenes 
und wieder zn^sammongekittetes Prisma, nach dem Erfinlt-r NicoT- 
aches Prisma oder schlechtweg „Nicol" genannt, giebt voiUtaudig po- 
larinrtes Lieht nnd nbtorbirt beinahe gar nichts, giebt auch vollstän- 
dig ungefärbtes Licht. 

Einfacher ist es, Turmalinplatten anzuwenden, welchn parallel zur 
Axe geRchlififene Flächen haben. Sie haben schon bei kleiner Dicke 
die EigenBchaft» nnr die Sohwingnngen pnrtülel der Axe darehzulMien; 
ihr Febier ir:t aber, dass sir- vt .f - mehr oder weniger geftrht, alao zu Beobachtung 
voQ Farbeuerscheinungen nicht geeignet sind. 

Wenn ein U<ÄtstTnhl auf einen durch zwei ebene iMurallele PlSehen begrenz« 
tejiKrystall t'&llt, so theilt er sich in zwei, den ordentlichen und den ausserordent- 
lichen, die in verschiedener Richtung; weitHvgehen; sie treffen die zweite Grenz- 
fliiche in zwei verschiedenen Punkten tmd treten als zwei verschiedene Strahlen 
(«rallel dem auflnülenden ans; das lt>rzte, weil allgemein die Brechung beim Sin> 
tritt gl- i<.-li Hbt-r entr'pir^Ti'j-f etzt der Brecliuni: bt^ini Auistrirt ist. Denkf man 
deinen zweiten einiaileuden Lichtstrahl parallel mit dem ersten, so theilt sich 
iMtr ebenso in zwei Btrabl«i und man kann offenbar den zweiten einfallenden 
immer so legen, <1ii«s zwei <b'r austroteudt'n Strahlen zusammenfallen, entweder die 
nrei ordentlichen otler die zwei ausserordentlichen, oder ein onlentlicher mit einem 
4ö*^erordentlicbeu. In den zwei ersten Fällen hätte man überhaupt keine ver- 
KUedraen Btrahlen. Wenn dagegen ein ordentlicli>M und ein ausserordentlicher 
»astretender zusammenfallen, so fallen *^io imKryst;ille uidit zusammen, schneiden 
ik erste Grenztläche in verschiedenen Punkten und gehören daher verschiedeneu 
eislülenden Strahlen an. S^nkt man sich das Auge in die Bichtang der znsam- 
meufallenden Stralilen £rt'<<tf*llt, fio erhält es rrleiehzeitigWen Eindruck beider Strali- 
cüe hinter dem Krystalle vereinigt, im Krystallp und vor dem Krystalle da- 
K<^en getrennt sind , also verschiedene Wege zurückgele;j;t haben. Ausserdem sind 
ns tsebtwinkeligr polarisirt, sie schwingen in zwei zueinander senkrechten Ebenen, 
rnter An«?«» i«t unempfindlich für die Richtung dor Schwinpfuncfen . dif» Erschei- 
Qong lässt sich also nur mit Benutzaug von Polarisatiousmitteln im Einzelnen ver* 
Mgeo* 

Benken wir uns eine Krystallplatte mit zwei ebenen geschliffenen Flüchen, die 
aof der üauptaxe oder optischen Axe des KrystaUes senkrecht stehen. Sehen wir 
Bsch irgend einer Bicfatnng gegen die Platte, m erhalten wir in dieser Bichtnnf? 
zwei zuttammenfallende Strahlen mit Iwstiinmtem Gangunterschied in das Auge. 
In jeder anderen Richtnnfj, die mit der ojitischen Axe denselben Winkel bildet, 
axQMen zwej ßtraliieu mit dem gleichen Gauguuterschied ins Auge gelan^f'^n. In 
4er Biehtong der Aze selbst findet kein Gangunterschied statt; je mehr man sieli 
^on ihr entfernt, desto gri'i?ser wird der Ganrrnntersfhied. "weil der Unterschied in 
iier Geschwindigkeit des ordenthchen und des ausserordentlichen Strahles ^ immer 
KT BM ei iHrd. Sine* Interferenz kann aber nicht stattfinden, da zwei zu einander 
^«ikrechte Bewegungen sich nie aufheben. Bringt man dagegen vor das Ange 
«Ben Nicol , «o gehen durch diesen nur die Componenten der zu einander senk- 
rechten Schwingungen, welche in dessen Schwingungselwne fallen. Diese zwei 
Componenten »chwingen nur in einer Ebene nnd haben verschiedene Gangunter- 
«hi-d-, ^ie werden also interferiren. Da der Gangunterschied längs der Axe Null 
Iii, und je mehr die Sehricbtung von der Axe entfernt, desto grösser wird, so sieht 
4ss dureh den Kicol blickende Auge, das senkrecht über dem KrystaU sich befln- 
1-', ein.- helle Mitfe, dann einen dunkeln Ring uneb allen Richtungen, wo der 
«j&ngaoteTschied eine halbe Wellenlänge ist, dann einen hellen bei einer WeUaa- 
lis^, einen dunkeln bei anderthalb Wellenlängen Gangunterschied u. s. w. 

AVenn man homogenes Licht anwendet, so tritt diese Abwechselung von Ib'll 
nnd Dnnfct 1 in aufeinanderfolireiKlt n Kreisringen auf. Deutlich ist aber die Er- 
Khdnnng nur, wenn schon das ankommende, auf den Krystall fallende Licht po» 
Urixiri üt. Der Omnd davon ist der, dass natürliches Licht alle möglichen 
Sr>iwinirnngs-vicht untren enthält, al'-^ ri> oliiLien Componenten die verschiedensten 
Werthe ia den kürzesten Zeittheilcheu erhalten, so da?«! eine gleichbleibende Ein- 
«irinmg aaf das Ange nidit mÖgUoh ist. Wenn dagegen das ankommende locht 
potarUrt ist» also die Schwingung in gegebener Ebene vor sich geht, so sind, jene 
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zwei ConipouentHii , dt-n n Gidssh wesentlich von der Ricbtunp der aukoninieinleii 
Bchwinguugen abhängt, immer gleich, geben also eine bleibende Ein Wirkung; auf 
das Auge. 

Dabei tritt dann zu den abwechselnd lu'Ueu und donkeln Bingen noch die 
ErHcheinung eines Wechsels in der Intensität des Lichtes auf jedem Rinir, davon 
abhängig, dass die aukonimeude tichwiuguug für den urdeutlichen und austter- 
ordenuiäien Strahl venchiedene Componenten abgiebt. Btdlen wir nnt irg^end 
einen der liellen Ringe vor; <lie z\\>'i Struhlen in einem Punkte desselben, <ler 
ordentliche und ausserordenthche, schwingen, der erste in der iÜchtuns des U^b- 
menen des Ringes in dem Punkte, der zweite aenkrecfat dazu. Am mtenaivsten 
wird daher der ordentliche Straiil iu einem solchen Punkte sein, wenn der Hnlb- 
messer zu ihm parallel ist mit der Schwinirungsrichtunj^ des ankommenden Lich- 
tes , ein ausserordeutiicher kann dann gar nicht eutsteheu. Geht mau aber auf 
dem Umfang des Ringes um 00^ weiter, so ist die Schwingung des ankommenden 
Lichtes senkreclit zum Halbmesser, es fifiebt al<o nur einen ansserordentlicliiMi 
Strahl. Zwischen hinein wird iu der Nähe der ersten titelleu der urdentliche, iu 
der Nfthe der zweiten der auneiordeirtlidie ttberwiegen. 

Stellt man das zweite Polarisatioiinnittel so, dass es nur Schwingungen durcii- 
lässt, welclie senkreclit zu den ankommenden sind, so wird an d<'n zwei aus- 
gezeickueleu Puiikteu des Kindes Uuukciheit sein, zwischen denselben j^russte Hei« 
ligkcit. Da dies auf allen Bmgen auf denselben Halbmesserrichtungen dar I^nll 
ist, so tritt ein dunkles Kreuz auf mit zwei rechtwinkligen Armen, iu dessen ein- 
zeluen Winkeln auf den hulieu Ringen die Intensität nach innen zunimmt. Wurde 
das zweite Pcdaiisationsmittel diesäben Schwingungen durohlassen , wie das erste, 
so würde das umgekehrte eintreten i in den zwei ausgezeichneten Punkten wäre 
grösst« Helligkeit, man hätte ein weisses Kreuz , in dessen Winkeln die Intensität 
gegen die Mitte abnimmt (Fig. 49). 



Wendet man nicht homogenes Idcbt an, so bleibt das Kreuz unverindert, da- 
gegen zeigen sich statt der hellen und dunkeln Ringe farbige. Der Grund davon 
ist, dass jede Farbe eine andere Wellenlänge hat, also auch mit der Entferntini» 
der Sehrichtung von der Axu der Gauguuterschied anders wächst, folglich die 
hellen und dunkeln Ringe jeder Farbe verschiedene Dimensionen haben. Man sieht 
dann die Mischutii,' der ;illfii Farben zukommenden Erscheinungen. 

Gewöhnlich beobachtet man die Riugerscheiuuug , indem man die Kr^'stall- 
platte zwischen zwei Tnrmalinen dieht tot das Auge bringt , so dass es möglich 
istf Idehtstralilen in das Augf> aufzunehmen, welche iu sehr verschiedenen Rich- 
tungen durch den Krvstall hindurchgehen, also eine grosse Zahl von Ringen zu 
übersehen. Wenn aber die Do])|)elbrechung schwach ist, so musa man, um nur 
den ersten Ring um die optische Axe l)e«^)Viachten zu können, schon sehr »chief 
durcli den Krvstall ilurehsehen, der Hiii^z erx'heint unter sehr «grossem Sehwinke. 
Will man in einem solchen Falle das Kiug^ystem ordentlicii übersehen, es möglichat 
vollständig ins Gesichtsfeld bringen, so bedient man sieh des Polarisations- 
mikroskop es. In diesem Instrumente wird das einfallende polarisirte Liclit 
durch eine oder mehrere starke Glaslinsen zum Convergiren gebracht, so «lass 
die Lichtstrahlen in den verschiedensten Richtungen dnr(di den Krvstall gehen. 
Um aber das austretende stark divergirende Licht wieder nahe zum Paralle> 
lismus zunickzuführen, datnit alles vom Auge aufgenommen werden kann, ist 
hinter dem Kristall ein gleiches System Linsen augebracht. Die Ringe <leä 
Kalkqiaths, der stark doppelt bricht, erscheinen im gewöhnlichen Ndrren- 
berg' sehen Polarisationsapparate deatUch, im Polarisationsmikroskope sind aie 
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i^uu eng:« aufeinander gedi-äugt. Uei der Mehrzahl der Krystalle ixt die Dup- 
pelttTFcboDg !>o schwach, duss nniu die Rinirerächeinung nur im Pularisiiticus- 
Bnknjtkope s«hen kaun. 

13. Z w eia X i g e K r y H t all e. In den complicirtereu Kr^'stallsystemen gieht 
■ keine Ajce, um \%'elche ringsum Alles symmetrisch ist. Die Verschiedenheiten 
Dach verschie<leneu Seiten können durch ein Ellipsuid mit drei verschiedenen Axen 
UrsfMtellt wenlen. Je<lt'» solche Ellipsoid wird vun zwei Ehenen , die durch die 
mildere Axe gehen , in Kreisen geschnitten. Ein Lichtstrahl , der sich senkrecht 
za fioem solchen Schnitte fortpflanzt, kann jede heliebige Schwingungsrichtung 
lulwn , man nennt diese Richtungen die uptischen A.xen des Krysf alles und 
■be Kr^'stalle zweiaxig. Die optischen Axen fallen in die Ebene der grossteu 
imd kleinsten Elasticität, die tialbirungslinie ihres spitzen Winkels heisst Mittellinie, 
die des stumpfen Supplemeutarliuie, seukrecht auf beiden steht die Perpemlicular- 
lioi«. Die letzte ist stets Richtung der mittleren Elasticität, die Mittellinie kann 
RicLtung der kleinsten inler grössten Elasticität sein, ist das erste der Fall, so heisst 
der Krrstall iiositiv, wie der Topas; im zweiten Falle negativ, wie der Arragonit. 

Da bei einem dreiaxigeu Ellipsuid jeder Schnitt durch die Mitte wieder an- 
dere Axen hat, su giebt es keinen ordentlichen Strahl; und wenn man auf jeder 
Richtung die zwei Fortpflanzungsgeschwindigkeiten , welche durch die Axen der 
auf der Richtung senkrechten Schnittellipse bestimmt sind, von der Milte des El- 
Lpftoid* aus abträgt, so erhält man nicht mehr zwei getrennte Flächen als geo- 
metrischen Ort der Endpunkte, wie bei den einaxigen Krystallen, sondern eine 
cnniplicirte Fläche vierten Grades, die Wellenfläche der zweiaxigen Krystalle. 
Eine IMiiite mit parallelen Endflächen senkrecht zur Mittellinie geschliflen, giebt 
im (»olarisirten Lichte zwei Riugsysteme , die sich tun die optischen Axen bilden, 
m der Mitte zusammen fliessen un«l nahezu die Form von Lemuiskaten haben 
(Rg. 50 u. 51). Wenn die Polarisationsmittel gekreuzt siud, so entsteht ausser- 
dem ein schwarzes Kreuz, für den Fall dass die Ebene der optischen Axen mit 
einer der Schwinguugsebenen zusanunenfällt (Fig. 50), dagegen zwei hyperbohsche 
~ p- M Büschel, wenn die zwei Ebenen einen 

Winkel von 45« mit einander bUden (Fi- 
i;ur 51). Schneidet man aber einen Kry- 
stall senkrecht zu einer optischen Axe, 
so erhält man nur ein Riugsystem mit 
einem dunkeln Streifen, der bei Aen- 
derung der Lage des Krystalles zu den 
Polarisatiousmitteln seine Lage wechselt. 
Die Form dieser Erscheinungen, die meist 
nur im Polarisationsmikroskope gesehen 
werden , lässt selbst bei den kleinsten 
Stücken eines Krystalles erkennen, <»b er 
einaxig oder zweiaxig ist. Wenn bei der 
Drehung des Krystalles das rechtwink- 
hft Kreuz in zwei hyperbolische Büschel sich trennt , so ist dies das einfachste 
Kennzeichen für die Zweiuxigkeit für den Fall, dass dieselbe wie z.B. bei einigen 
Glimnierarten nicht »ehr ausgesprochen ist. 

14. Dispersion der optischen Axen. Bei den einaxigen Krystallen 
i<t die Mitte des Ringsystemes immer dieselbe für jede Farbe, die optische Axe 
hat für alle Farben dieselbe Lage, sie fällt mit der krystallograpliischen Haupt- 
axe zusammen. Bei den zweiaxigen Krystallen kommt es dagegen vor, dass jede 
Farbe ihre besonderen optischen Axen hat. Beim rhombischen Krystallsystem 
fallen die Krystallaxen mit den Elasticitätsaxen zusammen, die Mittellinie ist 
für alle Farben dieselbe, aber die optischen Axen bilden für jede Farbe einen an- 
Jeren Winkel. So beim Seignettesalz , beim Titanit u. b. w.; die im rothen Licht 
encheinenden Ringe sind mehr auseinander gezogen, als die dem grünen und diese 
mehr als die dem blauen entsprechenden. Die hyperbolischen Büschel erscheinen 
breit«r, innen rothlich, aussen blau bis violett gefärbt. Bei Schwerspath, Cölestin, 
Salpeter zeigt »ich die Dispersion der Axen in umgekehrter Folge. Bei Topas 
und Arragonit ist sie Null oiler vt^llkommen unmerklich. Bei den monoklinen und 
den triklinen Krystallen treten Dispersionen der verschiedensten Art auf. Die 
»^•ptischen Axen fallen z. B. in eine Ebene für die verschiedenen Farben, liaben 
»ber verschiedene Mittellinien in dieser Ebene ; oder liegen sie in verscliiedenen 
Ebenen aber so, dass die Mittellinien wieder in einer zu allen senkrechter EtKjne 
liefen; oder ist die Mittellinie dieselbe, während die optischen AJten in verschie- 
denen Rhenen sich befinden u. ». w. 
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Am liäiifierstpii trfiten Farben im PolarisatioiiHapparat auf .b<*i iliinnpii Kryst-all 
platten, bei Gyps- oder Gliinmerplättchen und ähnlichen, wenn ihre Flächen seuk- 
neebt auf einer derElasticitätssxen stellen. Das sind die Farben, die man au klei- 
nen Kr5'8tallpräparaten unter dem Mikroskope bei polarisirtem Lichte beobaclitet. 
Diene Fail>^n lührpn von der Interferenz der zwei Strahlen her, welche nach der 
Richtung uiu+ r Elaüticitätsaxe sich mit verschiedener Geschwindigkeit bewegen, 
und habt'u das Cbarakteristische , das» sie bei Drehung des Krystalles rwisclien 
den Polari<aiion«5Tnittehi ainvcchselnd \ ery-hwrnden, ins Coniplementäre übergf»hf»n, 
wieder verschwinden u. s. w. Wenn beitipielswei«e polarisirtes Licht in der Hicb- 
ixaag der Mittellinie anf eine senkrecht zo dieser geseblifftooi Platte auffiUlt , so 
bewegt CS sich in (hm Krystall in der Richtung der Mittellinie. Da aber läug^s 
dieser nur Schwingungen parallel der Supplementär- und der Perpendicularlinie sich 
fortpflanzen, so theilt sich der Strahl in zwei Componenteu mit diesen Schwin- 
gungsrichtimgen nnd mit ▼erschiedenen Geschwindigkeiten im Krystall. Wenn 
die Tomponenten ans'treten . j»o sind sie rechtwinkelig polarisirt und hah*^n »»inr»n 
bestimmten G augunterschied. Treffen sie das zweite Polarisstionsmittel, so -w er- 
den sie von nenem zerlegt and geben zwei Btrahlen, die in dersdben Ebene 
schwingen und einen G;iii<^nterschied Imben, also interferiren können, und in 
weissem Lichte bestimmte dem Gangunterschietl entsprechen<le Farben zeigen. Nur 
wenn die ankommenden Schwingungen parallel mit der Supplementär- oder Per- 
pendiiCttlarlin i 'nd, entsteht überbanpt nur ein Strahl, es kann also keine Inter- 
ferenz und keine Farbenerscheinung eintreten. Hat man bei bestimmter Stellung^ 
der Polarisationsmittel eine bestimmte Farbe und dreht man ein Polarisationsmit' 
tel um einen Rechten, so erhält man die complementäre Erscheinung, weil jetct 
diejenifren Coniponentcn znr Wirkung kommen, welche vorher nicht durch^ehi-^sfii 
wurden und umgekehrt. Je dicker der Krystall ist, desto grösser wird der Gan^- 
unterscbied der zwei Oompooenten; die Folge ist, dass er rar eine nnr wenig^ ver- 
schiedene Farbe schon um eine halbe Wellenlänge zu- oder abnimmt. Wenn also 
z.B. eine Farbe aws der Gegend der Fraunhofer'schen Linie /> ausjs^elöscbt wird, 
so wird eine ganz nahe liegende nicht ausgelöscht, die nächste wieder ausgelöscht 
n. s. w. , d, h. man erhält den Eindruck einer Farbe, deren Spectrum von einer 
Reihe feiner gleich weit abstehender Streifen durch^og^en ist, aL^o sehr nahe weis.^. 
Bei dicken Platten wird daher die Erscheinung nicht gesehen werden, sie geben 
bei Drehimg des Krystalles oder des Polarisationsmittels nnr abwechselnd Hell 
und Dnnkel. .le diinner die Plalfe, desto (ilünzender treten die Farheu hervor; 
es sind Parben, in deren Spectnun nur wenige breite dunkle Streifen auftreten. 

IS* Diehroi s m u s. Ansser den genannten Erscbeinnngen , bei denen es 
Bi<'h nur um die Srhwincrunp^richtung handelt, treten hei den krystalleu n«n:h 
Kebenerscheinungen auf, daher rührend, daas wie die Elast ii-iiiit so auch die Ab- 
sorption der verschiedenen Farben nach verschiedenen Bichtun gen verschieden ist. 
Entweder bezieht sich die Verschiedenheit nur auf die H liirkeit, ohne Aende- 
rong der Farbe. Am ausgesprochensten ist dies beim Turmalin, der die parallel 
mit seiner Axe schwingenden Strahlen nahezu vollständig absorbirt; oder 1>ezieht 
sirli die Verschiedenheit auf die Fftrbang, wie dies zuerst beim Cordierit (der 
detiihalb auch Dichmit genannt wird) wahrprenommen wurde und der je nach der 
Richtung des Durehsehens schön blau, blai«8bJau oder gelblich erscheint. Bei den 
einaxigen Kr3r8tallen hat man zwei HanptrichtmigeD , panülel znr Aze nnd setilc« 
recht änm . hei ihnen zeigt sich im Falle ungleicher Absorption Dirhroigmns: 
(Zweifarbigkeit), bei den zweiaxigeu giebt es drei Uaaptrichtungeu und daher 
TriohroismnB. I^eht man nach einer der drei Hauptrichtungen durch den Kri stall, 
so erhält mau immer zweierlei Schwingungsarten, parallel den zwei anderen Haupt- 
richtungen . also eine diesen zwei entsprechende comhinirtf Ah^sorption. Wenn 
man aber mit einem Doppelspath zwei Bilder sich versclmlit, von denen das eine 
nur die Schwingungen der einon . das andere die der anderen Hauptriehtung ent- 
hält, so hat man die Ahsurption läm::'; jeder TTaniitrielstunir iretrennt. Ein solcher 
Apparat heisst dichroskopischeLupe: eine kleine Oeffnung, dann einDoppel« 
spatbrhomboeder und eine Sammellinse so angebracht, dass man dieOelhiung dent* 
lieh sieht. Hält man hinter die OefiTnung die zu beobachtende Platte, so das« die 
Elasticitätsa.xen parallel den Schwingungsriclitungen im Kalkspath sind, so !>at 
man die getrennte Absorption , in jedem Bilde für eine Hauptrichtung. Ka ist 
nicht nöthig, die Lage der Axen zu bestimmen, in der Bogel genägt es die Lupe 
7.n drehten, bis der T'nttMsrhied der Färhiin» mögliehst oross ist. AII-vi 7i. i<, li^n- 
lagen entsprechen ja Mischungen, die desto mehr sich l>ei den zwei Bildern gleichen, jo 
gleicher die Antbeile von beiden Schwiugungsrichtungen sind. Die Farben Andern 
sieb jedoch «ehr von einem IndlvÜuam zum anderen derselben Art, ohne daaa ein 
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OeMtt d«l&r bekoxmt wSr«. Aach an dem an der OberfiAche reflectirten Licht 

Z'fip. sicli verschiedene Färbung je nach der Lage der Einfallsebetie uml der 
wöm dm Einfallswinkels, so insbesondere bei den DoppeUialzen von Jbadiaua-| Ba- 
~ vnd Magnejtium - Platincyanür. 



16, Circularpolarisatiuu. Wenn mau im i'ulHrisationsmikroskop bei 
fikr«QZtiD Polarisationsmitidn eine senkrecht znr Axe geschliffene Bergkry* 
stiilplutti» bet.ViHchtet , so zeigt-n sirli hh'.Ii iiuKseu die gleichen Krscheinungen 
*k beim Kalkspatii, larbige Hinge mit einem scbwarzen Kreuze, dagegen ist die 
lütt« Hiebt dunkel , eondem in der einen oder anderen Art geförbt , je nadi der 
Dtcke des Kr^Ktalles. Längs der Axe des Bergkrystalles muss also die Lichtbewc- 
gafl|j a&deren Oesetzen folgen, als bei den sonstigen einaxigen Krystalleu. Bringt 
um die Platte in den Nörren berg'scheu Apparat bei gekreuzten Polarisations 
. I "1.^. V) sieht man nur die Erscheinung, welche die nahe in der Richtung der 
Aie dar birelienden Strahlen zeigen, also diie ganze Platte gefärbt, wie die Mitte 
Mikruükope. 

Wird der obere Nicol (der Zerleger) gedreht , so ändert neh die Farbe , in 

icioer Stellung erscheint die Platte ganz farblos, hell mler tlunkel. Dif F;irln ii 
kif^ «ich beim Kechtudreken des Zerlegers bei den eiueu Platten im Sinne der 
S«wton*8eh«B Parhenraihe: Both, Orange, Gelb, Grün, Blau, Violett; oder im 
tuuj^kehrtcn. Dreht man im letzten Falle den Zerleger linlu, statt rechts, ho hat 
tDAQ >»ieler iie normale Beihe v.>n Both bis Violett. Man unterscheidet deshalb 
rtthu- und liukädreheude Krystalie. 

Wendet man homogenes Licht an» indem man durch ein homogen gefärbtes 
Gla« nach den; '/ r; >_ "r si< ht . so giebt es wie v<'r fl- iu Einlegen der Platte zwei 
iiteUangen des Zerlegers, die einander diametral gegenüberliegen, bei deiiet) d^« 
Fdd dnnkd ist, zwei um 90' entfernte, bei denen das Maximnm von Licht dorfefr«" 
irebt. At>er die Stellungen des Zerlegers für die Maxima und Minima sind siebt 
«Itetelben wi^ ..b')>' Qa.irzplatie, sondern sind verschoben und zwar um so mehr,' 
je dicker die i'iaiir i.^t. 

Ist s. B. die Platte ein Millimeter dick, so findet man das Maximum und 
Minimam um 19° verschoben, nach rechts beim rechtsdrebenden Quarz, nach Hnks 
beim Uukadreheuden. Bei Grün beträgt die Verschiebung 2ö^ , bei Violett 41^. 
Gcsaners Messungen von Broch gaban türdie einxehienF raun ho fer'schen Linien 
Mpnde Yenchiebungen in Qraden: 

B C D £ F G 

17,24 21,67 27,4(> :!2,r)0 42,20 

•Sto die Dicke ein Millimeter beträgt. Die Drohung wächst oder uirnuit ub im 
Tcrfailtniss der Dicke der Platte. 

W^nn man weisses Licht .auwoinlet , so wir.l jeile darin t-nthalteue Fnl-f 
«aiJer* gedreht. Wenn z. B. der Zerleger so steht, das» die Farbe der Linie /> 
^o^luseht ist, so wird im Spectmm der Farbe bei D eine dunkle Linie sein. 
Ist die PLitte mehrere Millimeter dick, so werden noch weitere dunkle Linien im 
^«ctrum auftreten , nämlich überall da , wo vermöge der Dicke der Platte die 
««kinig 180<* mehr beträgt. . Ist beispielsweise die Platte 9mm dick, so wird 

der Linie /> entsprechende Farbe um \0b^ gedreht, die der Linie 6' entspre- 
chende um f^80<», also um etwas mehr al.s 1H0<> stärker. Wenn daher bei einer be- 
»timmten Stellung des Zerlegers im Öpectrum bei JJ ein schwarzer btreifeu er- 
vhcnit, so erscheint auch vor G wieder einer. Das Spectrum hat ein Minimum 
^diesen zwei Stellen, zwischen denselben Maxima. Dreht man den Z^rleger, so 
«^ad«n diese Streifen im Spectrum, man erhält also verschiedene Farbeu- 

Ist die Dicke der Platte sehr grost^, so erhält man viele nahe m einander 
dankle Streifen, viele Minima und Maxima innerhalb d» ss»*!1 i c S[)ectrums, 
iI»o kfcine ausgesprochene Farbe. Ist die Dicke »ehr klein, so werden nahezu alle 
hthm gleich gedrdit» man erhält somit eine Erscheinung, die sich von der ohne 
Plaftf- wenig unterscheidet. Am schönsten werden die Farben hei solchen Dicken, 
^ deoen einzelne Farben, z. B. Both oder Grüu u. s. w. in allen ihren Nuancen 
*vs«löseht sind, bei Dicken von etwa 5 mm. 

Ob «lin Quarz rechts oder links dreht , erkennt man an seiner Krystallform ; 
* ift recht»dr*»heiid, wenn bei verticaler Stellung der Axe, nachdem eine der obe- 
'O Flachen des Oruudrhomboeder» gerade vor den Beobachter gestellt ist, die an- 
i^ende hemiSdriscbe Bhomb«aflftche rechts ersehet; liegt diese links, so ist er 
äski-lr-liond. 

l>ie Drehung des Quarzes fand Arago läll, in den fünfziger Jahren fand sie 
Vsrbaeh hal eblorsa u te m Natron (3,6), bromsaureili Natron (2,8), essigsaurem Uran- 
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oxyd- Natron (1,8) und Natriumsulfantimoniiit ('2,7). Die fiiiGfeschlossptiPn ZaliUn 
geben die Drehung .der Linie D für 1 mm i)icke des Kry Stalles. Descloiseaux 
ftrnd dieselbe Eig«iiBchaft bei Zinnober, welcher 16mal so stark dreht als <^rs, 
und l>pi schwefelniarein Chinin, welches sowohl krystalUsirt, als geltet die Snehei« 
nong zeigt. 

Auch Flüssigkeiten zeigen eine Drehung der SchwinguugsebeDe beim Durch- 
gan^^e polarisirten T.iditi s. Man gebraucht zur Untersnchnng dieser Brebnng 

Rühren, welche an heiiUni Seiten mit ehenen Glasplatten verschlossen werden. Da 
die Drehung meist schwach ist, so bedarf man noch etlicher Hülfsmittel, um üie 
deutlich nnd inessbar zu machen. DasSaecharimeter von Boleil and dasPolari- 
sfrohonietor von Wihl dif-nen diesem Zwecke. Bei dem er'Jtpn Apparate spielt 
die Hauptrolle eine Doppelplatte von Quarz mit 3,75 mm Dicke , deren eine Hälfte 
rechts, die andere links dreht; sie giebt im polarisirten Licht eine Farbennnance 
{tfinte sensible), welche heim geringsten Drehen des Polarisators in Blau oder Both 
überseht. Ist der Polarisator riclitif? gestellt, so wird jede Hälfte gleich gefärbt 
erscheinen. Wird eine Röhre mit drehender Flüssigkeit eingeschaltet, so ändert 
sieh die eine Hälfte in Both, die andere in r>1;iu. Zwei Quarzkeile, die gegen ein* 
ander vcrsclioben werden liTinnen, dienen dann dazu, r'in<^ «(>l(-ht^ Qiinrzdicke ein- 
zuschalten, dass die Drehung der Flüssigkeit wieder aufgehoben wird, die zwei 
PlattenhiUften wieder dieselbe Nnance zeigen. Um sowohl rechts- als linksdrehende 
Qnarzdioken von bekannter Grösse einschalten zu können , nimmt man ausser den 
rechtsdrehenden Keilen noch eine liuksdrehende Platte. Sind die Keile so ge- 
stellt^ dass die Eintheilung über denselben Null anzeigt, so sind die Keile zn<«am- 
men so dick als die Platte, ihre Wirkung bebt sich auf; zeigt die Theilnni^ i'>0 
nach rechts oder links, so ist 1 mm Quarz rechts- oder linksdrebend eingeschoben. 
Die Fig. 52 giebt die Ansicht des Instrumentes. 



Fig. 52. 




i>ii' .Scliarfe der Einstellung des Saccharimeiers beruht auf der Fähigkeit des 
Auges, gleiche FarbentOne abarasehfttzen. Wild hat hei seinem Polaristroboraeter 

(Fig. <las Verschwinden oder Erscheinen greller Interferenzstreifen zur genauen 
Einstelhing l>enntzt, was mit einer etwa lomal grösseren Genauigkeit gescheliMii 
kann. Einfallendes homogenes Licht, z. Ü. eine Natrouttamrae, wird polarisirt und 
theilt sich in einem Polariskop in Schwingungen, die senkrecht zn einander statt- 
finden. Die Intensität dieser ist gleich, wenn 'Ii'- SchwingtingseluMie d-n* einfallen- 
den Strahlen den Winkel der Schwingungsebeneu im Polariskop halbirt und dann 
findet keine Interferenz statt, weil die einzelnen Componenten von verschiedenen 
Schwingungen des natiirlirluMi Lichtes herrühren. E« giebt zwei zu einander senk- 
rechte Stellungen des Polarisators, wo die Interferenzstreifen verschwinden. 
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Hat man »leu Apparat so gestellt, dass die luterferenzstreifen veracli winden, 
and wird dann die drehende Flüssigkeit zwischen Polarisator und Polariakop ein- 

Fig. 'i3. 

K 




g*«:haltet, so sieht man wieder die Streifen. Durch Drehung des Polarisators kann 
ra*n »ie wie<ler verschwinden machen, der Drehungswinkel ist^der der Flüssigkeit 
für «las angewendete homogene Licht. 

In der neuesten Zeit ist von Frankreich aus ein Apparat verbreitet worden 
ifolarimkrf a penotmbre), Fig.54 (a.f.8.), bei weh'hem das Sa vart'sche Polariskop durch 
«ine Gl.i«platte ersetzt ist, welche zur Hälfte mit einer dünnen Krystallplatte 
(Gypg ofler Quarz) bedeckt wird, die z^vei senkrecht zu einander polarisirte Strahlen 
darchlAsst, welche einen Ganguntersclned von einer halben W«'llenlänge für gelbes 
Licht haben und von denen einer parallel der Grenzlinie des Krystalles schwingt. 
Wird der Polarisator so gestellt, dass Sclnvingtmgen parallel der Grenzlinie durch 
•lie Glasplatte gehen, so erscheinen beide Hälften gleich hell bei jeder Stellung des 
Z«rlegers, da durch die Krystallplatte überhaupt nur ein Strahl geht. Wird aber 
'in Polarisator etwas gedreht , so verhalten sich die zwei Hälften für verschiedene 
Stdiangen des Zerlegers verschieden. Steht der Zerleger gekreuzt zum Polarisa- 
tor, »o ist die nicht belegte Hälfte dunkel, die belegte mehr oder weniger hell, 
i* nac h der Lage des Polarisators: die zwei durch den Krystall gehenden Strahlen 
geben alli-nlings gleiche Componenten beim Eintritt in den Zerleger, und würden 
»ich anfheb«*n, wenn si»* keinen Oangunterschied hätten, da aber die eine der 
&oder«D um eine halbe Wellenlänge voraus ist, so unterstützen sie sich gegensei- 
tig. Stellt man dagegen den Zerleger symmetrisch zur vorigen Stellung in Bezug 
wf die Grenzlinie, so würden sich die Componenten ohne Gangunterschied uuter- 
<tälz*n. würden sich also t»ei dem Oangunterschied von einer halben Wellenlänge 
»afheben. Die l)elegte Hälfte ist dunkel, die nicht belegte hell. So oft also der 
Z^-leger nach einander zwei symmetrische Lagen zur Grenzlinie hat, so oft wech- 
»^ll Helligk»Mt un<l Dunkelheit der beiden Hälften. Stehen die Schwingungen 
»1« Zerlegen» senkrecht zur Grenzlinie, so sind beide Hälften gleich beschattet, 
<l«tn stärker, je kleiner der Winkel der Schwingungen des Polarisators mit der 
Grenzlinie ist. Da die Beschattung sehr rasch wechselt, so kann man den Zer- 
l^r mit grosser Sicherheit einstellen. 

Da» specifische Drehungs vermögen wird mit [rt]p für Licht von der Farbe der 

Linip Ij twizeichnet, d. h. für Natronlicht. Für irgend eine andere Farbe ist diese 
irp'ndwie durch einen Index anzudeuten, z. B. («J^ gilt für rothes Licht. Man 
findet die Zahlen, wenn man den beobachteten Drehungswinkel o mit der Läng»^ / der 
Röhre, der Dicht« J der Flüssigkeit und der Zahl f. dividirt, welche angiebt , wie 
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viel Oewichtstbeile wirksamer Substanz im Gewicht der Flüssigkeit enthalten sind. 
Man hat suinit : 



Fig. 54 




Gewöhnlich nimmt man zur Messung eine Röhre von lUUmm Länge. Diese 
Formel stimmt mit der von Berthelot gegebenen: 

übereiu, wo p das Gewicht der activen Substanz in Grammen binleutet, das in V 
Kubikcentimetern gelöst ist. Denn cf ist das Gewicht eines Kubikcentimeters Flüs- 
sigkeit, (f £ das Gewicht der activen Substanz in einem Kubikcentimeter, und d t V 
in r Kubikceutimetern oder was oben mit p bezeichnet wurde. 

Rechnet man auf 100 com Flüssigkeit c Gramm activen StotT (die Concentra- 
tion), so hat man : 

100 

[«] = « — 

weil c = 100 tfc ist. 

Biet hat [«] das molekulare Drehuugsvermögen genannt für eine Länge 
/ =r 100 mm. Jetzt nennt man [«] die specitische Rotation und w<> vi das 

Molekulargewicht, das molekulare Drehungsvennögon. 

Die drei Apparate , die oben genannt wunlen , gestatten genaue Messungen 
nur für homogenes Licht. Für das Instrument von Soleil mit den zwei Quarz- 
platten lässt sich keine Normalfarbe angeben, weil die Uebergangsfarbe keinen» 
scharf bestimmbaren Strahle entspricht. Wollte man aber eine leicht herstellbare 
homogene Farbe z. B. die Naironflamme anwenden, so erhielte man die Ueber- 
gangsfarbe nicht. Bei Wild's Instrument kann man mit jedem homogenen Lieht 
Operiren; bei dem Halbschaltenapparat nur mit demjenigen, für welches die au- 
gewendet« Krystall platte einen Gangunterschied von einer halben Wellenlänge 
zeigt. Insofern ist das Instrument von Wild den anderen vorzuziehen. 
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T>^ ^i.'h *) «1a«' optische Droliung^s vermögen mit f!<>r Temperatur jinfTert und da 
die Zerstreuung verschiedener Substanzen, d. b. die Aenderung der Drehung mit 
der Farbe TenehMen itt, so i«t eine Sabatanx in Bexa^ auf Circnlarpolarisadon 
ent Tullknmmen (!efinirt, w^'un das Drehnngsv^rmögen nach diesen zwei Richtun- 
gen verfolgt wird, wa» bis jetzt noch wenig geschehen ist. Üie Anwendung der 
Apparate beschrftnkt «ich meist auf praktische Zwecke, insbesondere die Unter- 
»nchung von Zuckerlösungen, daher df^r Name Baccharizneter, der inabesondera 
dem Soleirscbea Instramente gegeben wird. Z. 

Idehty ehemischa Wirkungen. Das Lieht veranlasst häaflg ehemisehe 

Prr-C'>?-e, mnlpknlare Verünflcnuij: n , VerbinLliuij^cn iiik! TrtMiiinnfijtJn , welrli»- als 
pliütochemUche Processe bezeichnet werden. Diejenigen Strahlen des iSoiv 
DCmpeetnuns, welch« bei diesen Processen die überwiegendste Wirkung zeigten, 
oeont man bauflg «actinische Strahlen", und die chemisch Wirkung des Lich- 
tes , Actinismus Weil auf dif» Mehrzahl der unftMsiuhteu Substanzen das 
viokite Ende des Spectruuis am stiiiksien einwirkt, so bezeichnet man mitunter, 
Btd) Wollaston'g Voigange (I802*), die brechbareren Strahlen schlechtweg als 
-fhemi«ch- wirksame oder actinische Strahlen ". Ks tri'bt aber keine 
larb«, welche chemisch absolut unwirksam wäre, auch das ausserste Eoth. wirkt 
snf ^bersalie. ja auf viele Bnbstanaen Ünssert das rothe Lieht einen stärkeren 
fiDflus« iili« das violette. Eben.«© Wenig haltbar ist die Bezeichnung der stärker 
brechbaren Strahlen als „reducirende" und der weniger brechbaren als „oicydi* 
«ade*, welche von Ritter 1801 •) und Davy 1812*^) stammt. 

*i S il.e hi. riil «^r Näheres ia dem Werke: LandoU, Das optische DrehuagsTermSgea* 
BrauDvchweig bei Vieweg IbTy. 

LkH che«. Wirkangen. Specielle Wfrke fiber Photochettie: •) Link u. Heinrich, 

Stht -ii,- Natur des Lichtes". 1808. — »') Landgrebe, „lieber d;)s bi.bt", I8:U. 
«)üuat, Bcwarihes on light''. I.Aull. 1844} 2. Aufl. 1854. — <1) Bccqucrcl, „La Lu- 
Bi^*, 18M. ^ «) Eacr, ^Ge«chfchte d. Photochemie'* (Plietogr. Corrcsp. 1881, S. 9u.ir.). 

- 0 Eder, „Ueber die chemischen ^V irkutigcn des farbigea Üchtcs". 1879; Auszug Beibh 
Ado. l'hrs. Chcm. 1880. — 9) Vogel, „Lehrbtich «b-r Photographie", n. Aud. 1878. — 
') üübert'» AoD. 31, S. 416; 39, S. 291. — Kortsch. d. Php. 1850 bis 18yl, S. Ö28. — 

CrSnig, J. Phjs. S. 253. — *) Pogg. Aan. 130, S. 434. — ^) Pbll. Mag. [4] 1, 
36«. — «) F(.r!s< h. Phys. 1863, S. 284. — 7) photogr. Corro^p. 1880, S. 149. — 

*l Fort»ch. Pb>i. 1845, S, 276. — ») Wieo. Acad. B«r. 80 L2j, S. ö36. — i») Pogg. 

Abb. 50, S. 177. Eb«nd. 58, S.56S. — ^ Compt. read. 48, p. 1001. >>) Ball. 

?cn:. frmn^. photogr. 1875, p. 92 — Moniteurdila photogr. 1879, p. 16. — Sill. Am. J. 

ir p. i*»5. — »«) Pogg. Ann. 1Ü3, S. 595. — i'j Phil. Mag. 19, p. 195; 5J, p. 161; 

I-Jj 41, p. — Pogg. Ann. 143, S. 166. — 1») Kbend. 96, S. .37.3; 100, S. 4.3; 

101, S. 275; 108, S. 193. — ^) Marc band, „Etudc sur Ia force cbuni(]üe continue Jans 

1* lomu ro du ^oleil". 1875. — 31) pogg, j^nn. 153, S. 218; Dt. ehem. Ges. 6, S. 1^02; 

^, S. 54ti, 976; 8, S. 95, 1635. — ^2) J»hresber. d. Cbem. 1874, S. 170. — 23) Fortschr. 

4Pkft. 1870,8.400. — >*) Cdrapt.reDd. 70, p. 941. — Chem.CeQ(ralbl. 1874,8. 418. 

- ») Cbetn. Centralbl. 1875, S. 291. — ~^') Scherer»» J. 10, 115. — 2«) p^,^,^. ^nn. 
$4, S. 386. — 23) Ann. ch. phys. 1867 [i] 10, p. 194. — ^O) Jahresber. d. Chera. 1867, 
9. m; 1872. S. 131. — *») Dingl. pol. J. 201, S. 144. — 3^) Pogg. Ann. 113, S. 439. 

- ") Campt, rend. 9, p. 376. — ^4) Q\^em. Centralbl. 1880, S. 565. — »*) Foi tsrhr. 

1869, S. 414. — '«) Ebend. 1857, S. 266. — Ebeod. 1857, S. 267. — Jah- 
».Ur. d. Cbem. 1848, S. 221. — Dt. ehem. Gas. 1871, S. 459. — Jahresber d. 
Ch™. 1871, S. 180. — *') J. pr. Che«. [2] 7, S. .37«. — **) Pogg. Ann. 6, 8. 19; 1;?, 
144. — *3) pijot. Archiv 1866, S. 132. — Ann. ch. phys. [3] 37, p. 297. — 
1>»TJ, Elemente d. ehem. Theils d. Naturwis«, 1814, S. 185. — Pogg. Ann. 9, 

A 171. — *') Jahresber. d. Chem. 1865, S. 96. — *•) Ebend. 1885, 8. 96. — *•) Hof- 
ainn, Moderne Chem. 4. Aufl. S. 55. — Fortschr. Phvs. 1850, S. 522. — ") Kbeud. 
law. 522. — Ann. rh. phys. 47, p. 191. — Fortschr. Phy». 1850, S. 522. 

^) Jahresber. d. Chem. 1859, S.' 223. — **) Ebend. 1864, S. 279. — Chem. 
Cwtialbl. 1679, S. 372. — J. pr. Chem. 1854, S. 475. — Jahresber. d. Chem. 
1«5, S. 189. — ^'*) IMiotoL,'?. Anh. 18fir>, 81. — «") Cbastaing, Ann. rh. phy«. 

lan, p. 145 j Auszug aeibl. Ano. Phys. Chem. 1877, S. 517. — Compt rend. 69, 
».»7. — •«) Chem. Centralbl. 1870, 8. 370; Jahresbw. d. Cbem. 1873, 8. 164. — 
•*) Chcn. Centralbl. 1881, S. 401. — «*) Dingl. pol. J. 191, 8. 173. ~ Compt. rend. 
I^fSS, p. 321,981. — .lahrc-^bfr. d. Chem. 1871, S. 185. — Bull. soc. fran?. photogr. 
Ij58, p. 213. — ^) Jahresber. d. Chem. 1855, S. 18ü. — •») Compt. rend. 59, p. 85. 

- Dingl. pol. J. 234, 8. 302; 1S9, 8. 37. — '») Jahresber. d. Chem. 1855, S. 189. 

- Dinj:!. pol. J. 1T2. S. 65. — ''^ Ebend. 134, 8. 297. — Bbead. 8. 37; 

HudwArterbaeb du Cliami«. Bd. IV. $ 
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Die cb«ini«e1i wirkaainen Strahlen zeigen gteichikOfl Interferenz- (Arago 1821), 

Ben<run)Ts- (Kastnor«) und PolarisationB-Ei-scheinungen (War t man n »). ~ I>ä!< 
polarisirt«! LU ht bringt ohemische Wirkungen hervor (Sutherlaud bei welci*en 
die Öchwingungsrichtung oha« EinfluM i«t (Draper*). — Da» PhosphorescenzUclit 
wirkt »uf Jod8ilberplatt«n (A. Vogel*) und Bromiilberplatten (Warnerke, Dar- 
win und Bedford^). 

JabT»ber. d. Chc m. 1855. S. 188. - Photogr. Corrcsn. 1871 S. 8 " J^»>«"^- 
187^ S 171 — '") IMioto^^r. Wochenbl. 1881, S. 2:U. — Dingl. pol. J. 199, S. öll. 
_ 7«) Photogr. Corrcsp. Iböl, S. 29. — 8«) Dingl. pol. J. 179, S. 87. — 8i) Ebwid. €5, 
S. 63; 134,%. 297: iSf, 8. 440. — Phot. Awh. 1871, 8. 97. — A. Vogel, 
Ttttinm^dorft-'s J. Pharm. JC, 1. S. 17.-^: 2. S. GH; Schweigt- ^ 0, S. 2.5(1; Gill.ert». 

Ann. 18 S. 375. — ^) Compt. read, y, p. 255. — Field, „Chroinato^aphie% iö36. 

— B6) Era,„ni>n'8 J. techii. Chem. 14, S. 83,455. — ^) Suckow, ,,Ueber die ehemischen 
Wirkansoi des I.i. htcs". 1832, S. 40; I»o)jji. Ann. 32, S. 387. — Repert. Pharm. 51, 

27. — Trommsdorirs .T. Pharm. IH, S. 22!. — ^) Stiinm's Neueste Erlahrg. 
1856 S. 53. — JahreHber. d. Chem. I8öy, S. 34. — »2) phot. Mitthl. 15, S. 91, 107. 

— ^) Bbend. 14, 8. 49. — »*) Bbend. J5, S. 91, 107. — Kbcnd. 19, S. 48. — 
»•) Ebend. 16, S. 170. — »') Ebend. 19, S. 50. — Beibl. Ann. Phy». Chem 18^1 
S. 286. — Büchner, Kepert. Pharm. 57, S. 335. — ^^'^j Pogg. Aqd. 94, S. i>i'7; i// , 
S. 304. — ^**») Phot. Corresp. 1866, 8. 62. — Jfthre«ber. d. Chem. 1877, S. 138. — 
»03) Jaiircsber.d.Chem. 1Ö79,S. 1880,8. 195. — ^^*) Fortschr. d. Phys. 1869,S.4l3. — 
^ Zeitschr. analyt. Chem. 18T7, S. 114. — i«^«) Chem. Centralbl. 1880, S. 6. — übeud. 
1876, S.49. — Schweigg. J. Chem. Phys. 9, S. 18. — Bttchner, Repert. Phaiw. 
aSt 8.281. — Chem. Centnübl. 1875, 8.610. — Fortschr. d.Phys. 1878, S. 360. 

— 112) Efler, „Pvcattinncn der Chromsäure u. d. Chromate auf orsr. SuV<stfinRen in ihren 
Bexiehuogea zur Photographie", 1878 j AuMUg: J. pr. Chem. 1879. J4, S. 2'j4. — 
IW) Compt. rend. 1843. 36, p. 780, — »") Bbend. 42, p. 20; 59, p. 95; 62, p. 95. — 
"5) Arch. Pharm. [3] 2, S. 41. — "«) Chem. Cent r.ilbl. 1865, S. 3«:?. — "') Jahresber. 
d. Chfra. 1874, S. 171. — "«) Ebend. 1863, S. 101; Fortwbr. d. Phys. 1874, S. 602. — 
"9) Dingl. pol. J. 159, S. 144; 162, S. 298; 169, S. 276. — Dt« unter f^wfcsen 
Umitladen dennoch die Wärme einwirkt s. Zantedeschi u. Borlinetto, Wien. A« a.i. Her. 
21 S.243 und Ahne V 20t). — lai) Wien. AcwJ. Ber. 82 [2]. 1880. — »22) Chem. CeutralW. 
1870, S. 81. — »'^^)'EUend. 1871, S. 114. — Ebend. 1S71, S. 591. — Fortachr. 
d. Phyi. 1864, S. 265. — Jahrwber. d. Chem. 1867, S. 109. — "7) Fortschr. d, 
Phya. 1846, S. 228. — "«) El rm!. 1849, S. 206. — "») Chem. Centralbl. 1870, S. 84. — 
"0) Ebend. 1870, S. 182. — ^^^) Kreutrcr, Jahresber. Photogr. 1857,8.64. — ^^^) Fort- 
schr. d. Phy». 1858, S.282. — *••) Bbend. 1869, 8.408. — *•*) Moniteur de 1* photogr. 
1878, p. 164. — "^) Phot. Mitthl. 1867. 4, S. 206. — ^^O) Ann. Ch. Pharm. 113, S. 1 1 4. 
_ 137) Ehend. 122, S. 113. — Kreutzer, Zeit«chr. f. Photogr. 1860, S. 252. — _ 
W»l Beibl. Ann. Phya. Chem. 1880. — l'hotogr. Arch. 1865, S. 1. — **>) Wien, 
Aciid. Ber. 66. [S], — "») Ann. Ch. Pharm. 72, S. 106. — ^*^) Schwei.:?. J. 13, S.358. 

— Ui) Büchner, Repert. Pharm. 49, S. 112. — »") Fortachr. d. Pbvs. 1848. S. 195. — 

Polyt. Centralbl. 1856. S. 1076 ; Compt, rend. 4Ji, p. 636. — Pogg. Ann. 127, 
S. 493; Ch«n. Centralbl. 1866, 8. 606. — »«) Wien. Aead. Ber. 80 [2], 8. 636: Auasag 
Beil.l. .\nn. Phys. Chem. 1880. — "») Trommsdorft"» N. J. Pharm. 10, 1. S. 188. — 
1"*^) Kder, Photo^aphie mit Brorasilber-EmttUiouen. 1881. — '^*) J. pr. Chem. 8, S. 63. — 
1") Urandes' Arch. Pharm. 11, S. 250. — ^) Dinjjl. pol. J. 151, S. 440. — ***) Kart- 
ner's Arch. 9,8.349. — i"'^) J. pr. Chem. 10, S. 380. — i*^«) Schweigg. J. 47, S. 122.— 
"7) Ann. Ch. Pharm. 155, S. 204. — '•^") pr. Chem. 3, S. 225. — ^'^^) FortMh.. 
Phys, 1845, S. 279. — J. pr. Chem. 12, S. 250. — Fortschr. u. i'hys. Iö45, 

■S. 281. — »•«) Dingl. poK J, 144, 8. 440. — »•») Schweigg. J. 9, S. 403. — »•*) Pogg. 
Ann. 119i 8. 497. — '^5) Fischer, „Ueber die Wirkung' .Iis Liehtos .^uf II. rnsilber". 
lgI4. — 10«) .inhrcsber. d. Chem. 1851, S. 369. -— Pogg. Anu. 46, S. 632. — 

»88) Kreutzer, Zutschr. Photogr. 1861, S. 189. — "») Pogg. Ann. 1J7, S. 529. — 

Bbend. 48, S. 220. — '"') Jahresber. .!. Cliom. 1865, 8. 96. — ^''^) Ebend. 1866, 
g. 81. — l'«) Fortschr. Phy». 1864, S. 255. — ''') .lahrcsbcr. d. Cbom. 1RI>7. S. M'K — 

Beibl. Ann. Phy». Chem. 1879, S. 621. — »'♦'j Büchner, Kepert. Vhirm. ü:{, >. J20. 

— vn) Ber. bnir. Aead. Phot. Mitthl. 1864. /,S. 121. — Sill. Am. J. [3] 15, p. 189; 
Phot. Mitthl. 15, S.51. — "0) Dt. chem. Ge«. 12, S. I'^fi. — '8") Phil. Mag. 19, n. 18»). 

— »8») Chem. Centralbl. 1879, S. 367. — »«^) J. pr. Chem. [2] 12, S. 39. — ^*^) Fort- 
ichr. d. Phvsik. 1845, S. 281. — ^^*) Phot. Mitthl. 13, 8. 217. — Wien. Aead. Ber. 
83 [2], S. 'l44. — j Ar.b. Thurm. 74, S. 1; Phot. Arch. 1860, S. 115. — »»') Pocc- 
Ann. J25, S. 329. — '^ ') K.bcn.l. 153, S. 218. — l»») Dt. chem. Ges. 15, S.-1204i 14, 
S. 1024. — Wien. Aead. Ber. Si [2j, S. 679. — "») Pogg. Ann. 5S, S. 107. — 
»•■) Bdbl. Ann. Phyi. Chem. 1880» S. 615. — Kortwbr. d. Php. 1846, S. 235. — 
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Manche diircli Li- lit bewirkte Veiiunleningon l>\Rseu sich ancli tlurcli Tempe- 
ntom-böhaug hervorbringen [Heduction von üoldchlorid oder Silbernitrat auf 
Papier, ätherischer Chlorgoldlösung (Rumford 1798 ^) «), J uch 1799 *>)c)^ Ver- 
ä&i^Dg von Chlor und WAfiserstofT, Zersetzung von Salpetersäure, Quecksilber* 
»ird. ''ilberoxytl. bleichen von S itflor, Campeche, Curcumn ofc. (r; a \ - L nsna c, und 
Thenard löllj, Veränderung von i'hosphorj. In manchen Fallen kann aber eine 
tai|M«ititrerhöhung da« Iddit durchaof nicht vertreten (Zereetxang von Cklor-« 
Brom- TrKlsillH'r ^-''), liäufi;;^ aher fördert die Erhühunj:: der 'IVuiporatur die Wirkung 
iti Lichtes, so z. B. auf Chlorwasser (Draper auf Ferridoxalat, auf da» Qe- 
■UKh roD QaecksUberetdorid und Anunoninmoxalat, welches bei Wfi dreimal nnd 
Wi 100** I85mal so viel Quecksilberchlorür im Lichte ausscheidet als bei 0** 
[Eder auf ein Gpmpnge von Ktilinmrhromat und Gelatine wirkt das iiicht 

bei iö* dreimal rascUi-r als bei 5** (Vithii bei 11° doppelt so rasch als bei 0** 
(Lamj^^). Ant manche lichtempfindlichen Substanzen (z.B. Dagnerreotypplatten) 
Iji»^ti >-I>1i tlarch «hmklM W.iniiff<trahlen Bilder hervorbriugen, welche man Ther- 
Bw^rraphien nennt [Moser'"), Hunt«), Kuorr ^'). Niepce^'*)]. 

Der direei aafflülende ^ektriache Funke erzea<,'t auf Jodsilberplatten scharfe 
Klder [Si II im an und (ioodei^), Rood 

Kur jene Lichtstrahlen verursachen die chemische Veränderung eines Körpors, 
vtlehe von diesem Körper verschluckt werden [Draper ^'), Schultz-Sellack ^*^), 
H. W. Vogels)]. Wahrend des photochemischen Processes wird Licht absorbirt 
r.nrl zwar mehr, als dieselbe Substanz davon absorbiren würde, wenn das Licht 
ilurehgioge, ohne eine chemische Action aiL^zuuben; man unterscheidet daher 
cviieben <»ptischer und chemischer Absorption (Extinction) des Lichtes. 3Der che- 
nii«:he Extincti'niiJcoefticient für rii!iirkiian;:as wurde von lhni>cn iiiid Roscoe 
•charf bestimmt Das Licht, welches durch Chiorkuallgas, Amnioniumferricitrat- 
loMDg (Draper ein Gemisch von Eisenchlorid und Oxalsäure (Marchand 
QoecL^ilberchlorid und Ammoniumoxalat (Eder ^) etc. gegangen ist, übt zum zweiten 
Mal auf dieselbe Substanz keine chemische Wirkung aus. 

ILW. Vogel fand, das« nicht nur die Absorption des lichtemptindliclien Kor- 
ffn idbsi, sondern auch die Absorption von beigemengten BtoflTen bei der chemi- 
' 'fn Wirknnpr de? Lichffv^ f»ine wichtige Rollo spielen könne. Viele beigemengte 
Farbätoffa machen Brom-, Jod- und Ohlorsilber für di^eaigeu Strahlen des Spec- 
tronts empfindlicb , welche von dem Farbstoff optisch absorbirt werden , wodurch 
man im Stande ist, die genannten Bin>er8alze licbtempflndlich zu machen für die 
l'i» (Ubin für photographisch unwirksam gehaltenen gelb.'n und rothen Strahlen 
<i6i Spectrums. Diese Stoffe nennt Vogel optische Senbibilisatoreu 
Bi zdgen aber nicht aJie Farbstoffe diese Wirknng^'). und bei anderen licht< 
«mpfiudlichen Substanzen, wie Aniniriniumferrioxalut , K;iliunichrnmat. I^rannitrat, 
F«rridcyaakaliurn , ist ein i'iintlu^^s der sogenannten optischen Sensibilisatoren gar 
ikfak zu erk6iiD«n [Oarey Left^^)^]- 

L Durch Licht bewirkte Terinderungen des Molekulariustandes. 

Weisser Phosphor wird im Sonnenlichte roth (Böckmann 1800, Parrot 
1mi)0, f^' V ck lsi:i^) sowohl unter Was'?pr, Alkohol, Aether, als im Varmim, 
ua Waiuerstotf- oder Stickgas (A.Vogel If^l'-i oiler Olivenöl, Terpentinöl, Steinöl 
(Brugna teilt); die Umwandlung in amorphen Phosphor findet auch bei Abwesen- 
heit von Feuchtigkeit, selbst im z<'i>treuten Lichte tind b.'i einer Temiieratur vdh 
— stAtt (Schrötter). Es wirken besonders die stärker brechbaren Strahlen 
des S|)ectrums (Drap er«)). In ähnlicher Weise wirkt das Licht auf den in 
SehwefelkolileiiHtoff gelösten Phosphor; während der Action werden die Strahlen 
ton // hU ins L"lfra violette absorbirt (Lallemand ^^). — Kcbwefel, der bei l.iO'' 
^«•cluuolzen ist, bedeckt sich in der Sonne an der Obertläche mit in Scliwefel- 



Ebcod. 1840, S. 194. — pi^u. ü^g. ^5] ^ 300 j Beibl. Ann. Phy». Chcm. 
tttl, S. S09. — '•^ Amer. J. of Science; Phot. Conresp. 1877, S. 205. ~ Jahres- 
W. d. Chem. 18H8, S. 1Ü8. — ^^^) Ann. Ch. Pharm. 12:3, S. 113. — »"W) Jahrcsbcr. d. 
Ca.m. mrt4, S. 59.3; 1866, S. 6.«0. ~ '^^^) Ann. Ch. Pharm. J;?^. S. Ii:!. — Zcit- 
•tlir. «lal. Chcm. i PhoU Arch. Ib64, S. 4^10. — ^'^^) Corapt. rend.j Phot. Ahtil.l. Iöü7. -I, 
1 M7. — Dt. ehen. Ges. 7, 8. 88. ~ Ueber die güDstigsten Bedinf^ungcn hierzu 

Abnev. Phil. TraoR. 1850. 5, p. 663; Brihl. Ann. Phv«. Chem. 1881, S. 507. — '^^) Dt. 
Ges. 10, S. 13a3. — ^) Fortacbr. d. Phjs. 1871, S. 468. — 207) ^Uend. 1874, 

M9. — »«) Dt, ehem. Oes. 1874, S. 358. — *°») Pogg. Ana. «7, S. 316. — 
^ Jahmber. d. Cbem. 1875, S. 147. — >*l) PoRg* Ann. 97^ 3. 185. 
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koblenstoff unlöslichem Schwefel , nicht aber im Dunkeln ; dftgejfen erleidet fester 
Schwefe! im Sonnfnlicht« keine Veränderung {Berthelot 2^). Eine coucentrirte 
Ijusuu{; von Schwefel in Schwefelkohlenstoff in einer zugeschmolzenen Rölire der 
Wirkung der eoncentrirten Sonnenstrahlen ausgesetzt, scheidet unlöslichen Seh wt^i nl 
ab; dah austretende Licht ist ullf r Stiuhlfii üb» r Ö hinaus beraubt [In ) I.mantl ^*), 
Bertbelot ^)J. — Setzt man lein zertheiltes amorphes Helen den bouuengtrsUlen 
ans*, so wird es »llmülifir in kryatallinisches fih«Tge(Übrt (Hittdorf)* Kryatallini^ 
ftChesSelen leitet die KI» kti icität besser, während es beleuchtet ist, als imDuukelti. 

Chlorgas soll nach Uraper ^^'j durch Insolation modificirt werden, das« es 
sich dann auch im Finstem mit Wasserstoff vereinigt , was Roscoe'') uiul Beo* 
qtierel und Freniy**) widerlegten. Nach Favre und Silbermann ^) entwickelt 
bestrahltes Chlur bei der Alvsorption in Kalüttn^,'*» 47!^,Hf> Warmeeiiiiu^ir"n , u_n- 
bestrahltes nur 439,70. Die von Budde^*^) imd Meiloni**^j ausgesptucliuae Ver- 
mnthnng, data eteh dat Molekül Chlor im laebte in Atome epalte, wurde von 
Ersterem später widerrufen*^). 

Zinnober wird im Lichte alimälig schwarz (Yitruvius, IMinias«), indem sicli 
achwarces Qneckdlbersnlfid bildet. Anf nassem Wep^e bereiteter Zinnober erleidet 
diese Terftnderang rascher als sublimirter ; unter alkalischer Lösung eri I: r die 
H( iMvJirzung sehr rascli, langsamer unter Wasser, nicht unter Salpetersäure [lieu- 
mauu^'*), fiöttger 2^)]. Quecksilber und Schwefel vereinigen sich in zugeHchtnal- 
lenen Röhren nur bei Lichtzutritt zu rotbem Schwefehiuecksllber (Schrötter ^*^). 

— Durchsichtiger natiirü lur Reul^'f^r verliert in der Sonne ille I>iircli!<ir!ir i^'Ueit 
und bedeckt sich mit einem gelbeu Beschlag (Sage^^). — Itothspiessglauzerz soll 
ebenfalls vorzugsweise an den von Liebt getroffenen Stellen undurdunchtig wer* 
den^). — Ber Hyacinth verliert im Lichte Glanz und Farbe (Richter 2«). 

Fast alle farblosen Gläser ändern im Lichto ihre Farbe, indem sie nu'lir oder 
weniger gelb, grünlich, violett, purpurJarbig etc. werden [l'araday l'clouze 
Gaffield^'')]. Eiistb erkalteleelkrbloeei Kupfer- oder Goldglas wird durch lange Liclit- 
wirkung, ähnlich wie beim sn^enanTiten .\iilauft n durcli Wärme", rotb, oliiu- t1a3«i 
in einem dieser Fälle eine chemische Aenderung der Zusammensetzung einträte 
(Knapp"). 

Jodsilbcrkrystalle (aus .Trulwrisserstoffsäure erlialien) färben (reduciren) Rieh 
nicht im Lichte, aber zerfallen schnell zu l'ulver. Brom- und Chlorsilberkrystalle 
ändern ebenfalls ihre Strnctnr, werden trübe und verlieren ihren Glanz. Zu 
diesen Processen ist eine beträcbüicbe Anfangswirkung des Lichtes nothweii'- 
dig. Diese mechanischen Veränderungen df>r Silbt rsalze erfol^^en wm tri ton, 
wenn durch gewisse Zusätze die chemisdie LicJitemptindiichkeit (Ke<lucii barkeit) 
aufgehoben oder geschwilcht i8t(8chults«8ellack''). — Eine mit Jod gerftuoherte 
Silberj)lfttte erleiib^t ilurch Lichtwirkun*; eine bedenteiule Aendenmtr 'b'r Stnictur, 
indem die Jodsilberschicbte zuvor dem Reiben Widerstand leistet, nachher sich pul. 
verig abreiben Iftsst (Doun^**). Aehnlieh verhält sich dn jwlirter OlasepieKel 
(8chultz-8ellack32). 

Vinylbi-omür giebt im Lichte Polymerisaüonspro'lnrte ^*). — Photen und Pho- 
sen, in Benzol gelöst, werden oline Aenderung ihrer chemischen Zusammensetzuug 
in Paraphoten und Paraphosen verwandelt; durch Schmelsen gehen , letztere wie» 
der in den ursprünglichen Ziistiiml über (Fritsche ^'*). 

Die geraden rhombischen Säuleu des Nickelsuifots zeigen sich nach der Einwir- 
kung des Sonnenlichtes aus Qnadratoeta^dern zusammengesetzt ; auch die Krystalle v. >u 
selensHureiM Zinknxyd ändern in der S.mue ihre Krystallform (Mitscherl ich -»s«). 

— Bezüglich de» Einflusses de« Lichtes auf den Krystal!i«:itinnsprocess bemerkte Pe- 
tit 1722, dass die Auflösuiig von Salpeter und Salmiak ini Sonnenschein schönera 
Krystallvegetationen gebe als im Schatten; Ohaptal bemerkte 1788, daas beaon* 
ders die metallischen Salze an der dem Liebte znäjewpndeten Seite vpfretiren . Dör- 
th es fand 1790, dass Camplier in verschlossenen Flaschen besonders au deu Wan- 
den, welche dem Lichte zugewendet sind, sublimirt >>)<l)«); ähnlich verhält sich Jod 
Wa8.serdampf etc. Bei ge wippen MetlKitlen dw Vi-rsilberuug des Qlases ist die Mit* 
Wirkung des Sonnenlichtes förderlich (Carey Lea«*J. 

II. Durch Lieh t bewi rk te Verbind angen. 
Chlor und WasserstofT v»»r#»inif2:en sich im Lichte zu CblorwasserstoflT; bei i>r»*l- 
lem SonnenUchte erfolgt hefti-e Vurpuflung [Gay-Lussac und Th6uard löll bj a)J. 
Die Verbindung eri..l>:t binter blauem, aber nicht hinter rothemOlase (Seebeek b)* 
Das Maximum der Wirkung findet nach Favre xxm\ Silberina n n in» lndi)7o- 
blau zwischen G und Ii sUtt. Bunseu und Roscoe fanden zwei Maxima in 
der Wirkunff des Speotrams,- eines zwischen G und H, dann nahm die Wirkung 
bis gegen H etwas ab, stieg bis sar Linie / im Beginn des Ultravioletten, um 
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duiQ ini UUrAriolett allmHÜg abcnnebmen; «cbon vor der Otnta» dM im Fluor- 

^enzlicbt «ichtbar werdeiulfn SpectniDiH, sowie im Roth war <lie Wirkung uumerk- 
iieii">. Die Zeitdauer, bis die ersten Spuren pbotochemischer Wirkung (bo- 
fWMnte pbotoehemiflche I&diiction) bemerkbar sind, und ferner die Zeitdauer, bis 
iaa Maximum in jener Wirkung eintritt, ist je nadl d«n Umständen versobieden ; 
di« Z«i: der Bestrahlung, welche nofliwpndij? ist, um die ersten Wiikuiiß:en , resp. 
dtä Maximum der photocliemischLU laductioii, hervorzubringen, ist von der LicUt- 
ietaftiitit und der L&oge der durchstrahlten Olassäiile abhängig. Der unter dem 
Einflösse des Liehtp«? mifgf-bobeoe VerbindungswidfirstHnd stellt sich sehr hald 
TOS »elbet im Dunkein wieder her. Der Widerstand der Verbindung von Cblor 
«Bd Wsseerstoff wird vennebrt durch fremde Gase; z. B. vermindert Viooo Baner- 
ii'M die Wirkun«,' des T.i( ht»»8 von 100 auf 9,7. In einem normalen Chlorknallgas- 
|tisi«ch, worin net>eu der Warniewirkun^r noch ein chemiHcher Effect hervor- 
grimcht wird, ist der Extinctionscoefficient (für ein.' Leuchtgas(Uuiuie) = 0,00427, 
«ihrend er in einem anderen Chlorgemisch von f,'leicher Verdünnung, in welcher 
■Ji^r chemische KfTect fohlt, nur «>,0ir2Sf), also bei weitem weniger b^^träfjt: die 
DjiTtrenz dieser Zahlen giebt den i^ixtiuctionscoefficieuten für diejenigen fcjtrahlen 
lAsin, welche bei der chemischen Wirkung verbraucht werden. Diese Zahlen 
?in(J jedoch für «lie rhemisclien Strahlen verschiedener Liclif quellen «ehr versi liie- 
d«B (Bttusen und lioscoe ''•'), — Die Vereinigung von Chlor und Wasserstoff 
wild auch bewirkt durch das Licht des indianisclien W^ssfeners (Seebeck), von 
bUfinkohlengas, Kohlenoxydgas (Runsen u. BoscoS'*), durch das Drummond'- 
sclie Kalkül fit *"), elektrische Licht (Brande*'), MR'juefiuniücht [Lallemand *^)t 
Ücbrüiter Schwefelkohlenstoff-Kiickü.v^dlicht (Hofmanu "•^j. 

ChlorgftS wirkt auf viele organische Verbindungen unter Mitwirkung des 
*-nr.'>n!irhtea rasch ein, während es im Punkeln weni^jer energisch oder nicht 
virki, so z. B. auf Sumpfgas, Aeth^'len, Ilasigsäure, Citroueusäure , Aethylätber, 
Alkohol, Bensol, Napbtalin. Aebniich verhält sieh Brom und Jod gegenüber 
Bttochen or;iaiiischen Verl)iiidungen, z. B. Sumpfgas und Aethylen ^)''). 

Da« Licht beschleunigt viele Oxydatinnsprocosse. Metnlle, besonders Blei, 
AneQ, Antimon, sollen nach Schönbein ) im Liclite rascher oxydiren. — Queck- 
rilberoxydul färbt sich im rothen Licht unter Bauerstotfaufnahme roth; violette« 
Licht zerstirt wieder die rothe Farbe (Davy); (hi der T*n>fe«;s nnch iiii Vacuum 
vorsieh geht (Becquerel liegt hier wahrscheinlich ein Zerfallen in Hg-|-HgO 
▼or*'). — Bleioxyd, besonders auf nassem Wege erzeugtes, f&rbt sich im Lichte 
.tllsülig dunkler ^;^'Ih . orange und hraun fimh-m nich ein ricMifnife von Oxj'd und 
äapemxyd bildet) (8chöubein ^*); es erleidet diese Veränderung nur bei Gegen» 
vsrt vou Saiierstoff , nicht im Vacuum oder im WasserstoiTgas , indem sich Men< 
aife bildet (Becquerel ; dies tritt namentlich bei Gegenwart von Alkali ein 
Levol*2j, ini rotlien lachte prfnJ<;t die.se Oxydation rascher als im violetten 
iDavy<l). — Bchwefelblei oxydirt sicii im Liclite in dünnen Schichten rasch zu 
Blsisnl&t (Sebdnbein^). — Knpfercldorur färbt sich namentlich im feuchten 
Zniitarn^e im Lichte violett bis schwaizluaun [A. Vo^^el '''), Wöhler, Grüne "'''), 
iiosen fcld ^)J; die Veränderung erfolgt sowohl unter Wasser als schwefliger 
8iot«, aber nicht unter Eisessig (Rosen feld<^"). Wabrseheinlieh bildet sich im 
I'ichte ein Oxyohlorür (Wühler), Auch mit Chlor, Brom oder Jod geräiuhfrte 
Kupferplatten verhalten sich ähnlich [Carlemann ^1 , Salmon und Garnier***), 
ßenanlt^')]; chlorirte Kn[ifer|>lat ten zeigen, da ein Ma.ximuin der Wirkung zwi- 
•^hen // und M und ein zw« it» ? hei D und bromirte Kii)i(er)datten zeigen eine 
ihultche Farbenempflndlichkeit (B ec f] n ere M). — F,is>-ii vitriol oxydirt sieh im 
^>lhe^ Lichte stärker (= 1,2 bis 1,6), dagegen im violetten Lichte weniger stark 
(= 0,t bis 0,6) als im Dunkeln (= 1,0). Eisenoxydnihydrat und ManganoxyduN 
hydrat verhalten sich analog (Chastaing^)f). ■ — Metallisches Arsen in ver- 
liöiuiter Kalilauge erleidet bei Luftzutritt im Dunkeln eine Oxydation — 1,00, 
isi violetten Lichte = 0,93 bis 1,00, im rothen = 1,04 bis 1,20, im grünen 
^ J,00. Anch arsenige* Säure in verdünnter alkalischer Lösung oxydirt im 
reiben Lichte rascher, im violetten langsamer als hei Lichtausschluss [Cha- 
itaing^^) f)J. — Verdünntes ScbwufelwasserstotTwasscr oxydirt im rothen Lichte am 
RMtihMteD; Schwefelnatrium zeigt einen Unterschied in der Ausscheidung von 
^'lin-'-fpI nnd n\|>"snlfit im Lichte oder im Duiikeln : rothes Tiirht befördert diese 
Ox},dation am meisten. Wässerige schweflige Säure verwandelt sich dagegen hei 
Luftiatritt beeonders im violetten Lichte in Schwefelsäure (Chastaing); im luft- 
I*^ren Räume erfolgt aber eine Spaltung in Si h wr fi 1 und S< hweftdsäure [Morren**), 
Lo«wß2), Chastaing **') f)]. Sulfite sind bei Luftabschluss lichtbeständig. 

Bas Licht befördert die Vereinigung des atmosphärischen SauerstotTs mit dem 
Koblenetoff und Waaeerstoff der organischen Stoffe. 
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Nascireuder Sauerstoff wirkt auf Benzol l>el ne^t-nwiirl von Sonnenlielil an- 
ders als im zerstreuteu Licht«, iudem sich uicbt im letzteren Falle, wohl aber im 
ersteren, Pheuol bildet (Leed»*"). — Aetlier, Aldehyd, Zimmtöl, Bitteruiandelüi, 
TsrpeDtinöI, Citrouenöl, Xylen oxydiren im viöletten Lichte am raachesteu (2> faii 
Smal rascher als im Dunkeln), lrinfr«amer im Grüu , Onlb und Roth, am Inng^am- 
flten beiLichUiusiichlussIChastaiug*^^)^)]. — Pheuol röthet sich im lachte in Folge 
einer Oxydation Heiner ünreinig;keiten , Rm meisten im Violett — Unreines (nicht 
genii;:(**nil i-'-etificirtPs) Benzin fiirbt sich im Licli'f unter Oxvtl.ition dunkel 
pce****); ähnliches gilt vom Di ppel' sehen Oel [8 windern^^) , Torose wicz 
und vom Kreosot, (a. Bd. III, 8. 1147). Mineralöle absorbiren unter dem Eiuflasse 
dfli Lichte« Sauerstoff und führen ihn in Ozon üt i velcher die Körper, mit denen 
er in Bcriihrunüf kommt, leicht oxydirt fO rotkow sky ^*). — Die fetten Oeh? werd^m 
im Lichiü ZitLtiüshig (Sennebier cj, indem sie sich allmiilig oxydiren, und zwar 
wirken hierbei die brechbareren Strahlen energischer als die weniger brechbaren 
[('1 (li'z '^'l, Chastaiug *^'') f)]' Olivenöl wird iu allen seinen RcHctioiif n durch ilie 
längere Exposition au Licht und Luft verändert; es färbt sich mit Salpetersäure 
jetzt nicht mehr gränlich, mit Natronlauge nicht mehr gelblich wie frflher, sonctotn 
weiss; mit der Zeit verliert es sogar die Fähigkeit, durch salnetersaures Que<dl* 
silberoxydul zum Erstarren gebracht zu werden (M ose hin i*"), — S( invoinofett 
wird in Licht und Luft sauer und ranzig ; Krausemiuzöl und Caniilleuul gebleicht 
(Ä. Vogel ^3); ebenso das rothe Palmöl (Zier**). — Leiuölfirniss verharzt sehr 
rasch im Sonuenliflit».'. In <limnen Schichten oxydirt es sich rasch und wird in 
Aether unlöslich (Laborde*''^ — Alkoholiüche oder wässerige Tanninlösuug hält 
sich im Dunkeln nnbegrenxt lange, absorbirt aber im Lichte Sauerstoff (Jod in**); 
iviicli rf^Ine trockne Gerbsäure gilbt im Lichte ra-rlmr als im Dunkeln nach. — 
Der Extract der grünen Walinüsse dunkelt im Liebte rascher als im Finstern 
(Warner**). 

Bei vielen Harzen wird die Oxydation im Lichte beschleunigt. Guajakhars 
färbt sich im Lichte dunkler (Hagen>ann 1782 e)j Guaj.ikpulver , oder mit dessen 
weingeistiger I^ösung bestrichenes Papier färbt sich im weissen oder violetten 
Lichte grün bis blau (Oxydation), im rothen unter Reduction wieder gelb [Wol« 
laston 1802 '5) f), Il.Msrh p1 Dit» Bhünmtj prfi)li:t im Spectrum von //bis P; 
das Maximum der Wirkung liegt bei Ji (Becquerel J). — Mastix, Sandarac, 
Gummi animae bleichen im Lichte ans, andere (Ammoniakgnmmi, Grummigutt) wer< 
den dunkler (Senuebi er «). — Dünne Schichten von Asphalt werden durch das 
Licht xmlüslich iu einer Mischung von Steinöl und Lavendelöl (Nicophorus Saint- 
Victor***), femer iu Steinöl und Benzin (Niepce de Victor'^), in Terpentinöl, 
Benzol, Petroleumäther; d<'r zuvor in Aether Itoliche Theil wird nunmehr in die- 
sem Lösungsmittel uulöslitli [Mac-Pherson ^'), Lfmercier und Lerebour s ")]. 
Das Unlöslich vverdfti beruht in einer Oxydation, indem es weder im Vacuum 
(Chevreul^*), noch in einer Wasserstoff- oder Stickstoff« Atmosphäre (Niei)ce'*) 
oder unter oiinm dirl.t aufL'*;'klebten Collodionliäutrhen (Schrank'^) stattfindet. 
Es wird aber nach Kayser''') von keiner üewichtsvermehruug hegleitof , ferner 
wird nnlftsUch gewordener Asphalt durch Schmelzen wieder löslich, weshalb Kay- 
seV den Process als Polyinerlaation erklären will. Der in Aether unlösliche, in 
Chorofonn löslidie Theil des Asphalts ist der lichtempfindlicliste (K a y «» e r ''^). 
Das Specuuui wirkt von A bis II ein (Draper). — Auch der in Benzin lösliche 
Theil des festen SteinkohlentliHerpecbs wird, in dOnner Schicht insoUrt, in Benzin 
oder Benzin-T. r| entinöl nnir.^Iich (Biny'*^). 

Fester Kautschuk wird nach Swan durch das Licht unlöslich in Benzol und 
Terpentinöl, aber löslich iu Alkohol^). Auch in Benzin gelöster Kautschuk wird 
nach längerer Einwirkuu?^ von Luft und Licht unter Oxydation verändert, indem 
in Alkohol und Aethor-Alkohol ein grösserer Theil löslich wird ; im Duiikpln er- 
folgt der Process viel langsamer (Eder und Töth'"). Das Vulcanisiren des Kaut- 
schuks wird durch Licht la le so wie durch WArme bewirkt (Seely**). 

Ilierhci- !><^hört auch das Ausld"iLdi.!n vieler orpanisch.'r Farbstnf!>. die Wachs- 
und Leinen bleiche. Chevreul untersuchte verschiedeuarüg gefärbte Zeuge bezüg. 
lieh ihres Verhaltens gegen Licht , Luft nnd Feuchtigkeit. Er fand, dass gewisse 
Fnrbstnrte, wie Indigo, Orseille, Safflor, bei Abwesenheit von Saiiei-stoff hchtbestäu- 
dig sind, während sie bei Luftzutritt rasch ausbleicli* ii ; l^-i Indigo. Indii:o«cli\vefel- 
säure, CurcumA und Orleans erfolgt das Bleichen im Lichte rascher in feuchter 
als in trockner Luft. Auch die Qualität des Zeuges (Wolle, Baumwolle, Beide) 
ist von Einfluss auf die Lif htb* ändi-k'df d«M' atifcn f rni^r-nen Farbe — Cnrcurnä 
winl im violetten und grinien Lichte unter Oxydation entfärbt, dagegen nicht im 
rothen [( hastaing««)!)] ; nach kurzer Belichtung wirf Cnrcumäpapier noch 
nicht sichtUch verftndert, aber Kalkwasser bringt keine braune FArbnng mehr 
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knor (Ä. Vogel — Lackmus entfärbt sich am stärksten im Violett, weniger 
m Rotb, fast gar nicht im Dunkebi (Chast a i ii y;). — Eine Farbeuveräntleruug im 
'l^^kLii erleiden ferner Canipecheholz, Brasilieuholz, Wau (Gay-Lussac und Th6- 
särd). Berberitzenholz; letzteres verfärbt sich im 8»nerttoflf|[aa viel raacbcr alt im 
Stickstoff (Swi lul e I II ^'^i. — B 'rl f rin und damit gefärbte Z^'u^t^ blf>ichen iir I i litf^ 
n*ch ao«, auch wenn eine Zinubeize vorherging; die grösste Haltbarkeit ertheilt 
& Gerbstoff beize (Bnchner^. — Alkoholische Tincturen von Veilchen, rothen 
N\4ken, Pnpaver rhoeag, Safran werden in blauen Oläsern schneller als in rothen 
dorch das Licht entfärbt (A. Vcf^el^'**). — Auf vo);etabili!<clie Farbstoffe können 
aseh Herachelc) d) fj f^gt alle Strahlen Wiikuugeu liervorliriageu, indem entweder 
' völlige JBnit ii iiung eintritt, oder eine schwache Färbung (von einem zweiten 
lotR'j'lit^fren l''Hi l»tt>tT Iihi i iilireiul) '/unirkbleibt. Dio JUiinienfarbstoffe (auf Pa- 
^) bieicben in jenen btrahlen des SpectriimH am raschesten, welche zu der Farbe 
der Blumen ooinplementär sind ; so bleichen gelbe BlamenfarbstoflFe vonengsweise 
inj blauen Liclit<% violette im grüu- n, blaue im rotligelbeu. Hers«chel, Sommer- 
viile, Hunt unt«rsuchten viele BiumenfarbstofTe auf ihr photochemiscbes Verhal- 
t«?ii g«gen das Spectrum«), Schübler und Frank *>) auf ihre Empfindlichkeit 
weisses Licht. — Mit Pflanzenfarben gefärbte trockne Substanzen werden 
Jurch trocknes Chlorgas im Lichte viel rascher :ils im Dunkeln «^ntfärbt (Wil- 
»oQ^i). — Ueber da« Verhalten der Farblacke und audeier Malerfarben gegen 
Liebt machte Field^) und Bow^) ausführliche Antraben; gelbe Farblacke« z. B. 
ssaüttjfelb, werden durch Luft und Jjiclit rasrh frebleicht. «m half b;usf«3n ist OOCh 
^iMTcitrunlack ; Oarmia wird sehr rasch am Lichte zerstört etc. (s. auch«). 

Chloroph^-Il nod dessen Lösungen werden im Liebte eutflrbt; besonders rasch 
he LOüung iu Alkohol und Benzol, langsamer die in Aether. am lauL^sauisten in 
l'liveoöl; am stärksten wirkrn jene Strahlen, die es absorbirt [n ^ rlan rl '-'""), Wies» 
aer^^l, Cossa 2<'-'')J ; BlaLiruth uuJ Blatrgelb bk'iclieu ebenfalls im Lichte (Ber- 
tsliu»), Xantbophyll besonders im blauen. 

Die TheerfarlistofT»« hind ziinu'ist liehtempfindH<-h ; sie wer l^'n rasch gebleicht. 
Aiüiiuioih und Chr>'äoidin werden besonders dui'ch blaues und violettes, nicht durch 
foUMS afflcirt (Bder und T,öth <). Cyanin ist besonders für das gelbe Lieht 
(•*dches es am stärksten absorbirt) empfindlich [Abney "^j f)]. Hofmaun's Blau 
Ueicht am raschesten auf Stärkepapier, langsamer auf Gelatine oder Eiweisspapier 
ssi; ihnUch verhält sich Fuchsin , Anilingrün , Pikrinsäure ; sehr lichtempfindlich 
in Bianarkbraun (Borlinctto '*). Die Entfärbung der Lösungen von Fuchsin, 
AVcanfinffitb, alkalischer Carmiulösung erfolgt im Lichte laugsamer, als das Bkichen 
iiti oauiii gefärbten Zeuge; sehr lichtempfindlich ist eine schwach alkalische Pur- 
inrinlöüung (11. W. Vogel**). Antbraoenblau bleicht durch Sonnenlieht dreimal 
«iciiiien als rndit;» 

Die Farben d«-r Schmetterlinjgsflügel bleichen am meisteu im weissen und vio> 
kttSQ Lichte aus (Capronnier v^. 

III. T>urch Lieht heuirkte Zersetzungen. 

Wässeriges WasserstoflVuperoxyd tUsäuciiiL im Sonueniichte (Down es und 
filant*<^. ~- Clilonrasser wird im' Lichte unter Hntwickelung von Sauerstoff und 
Ttildung von Salzsäure zersetzt (Bertliol li't 1785 *>)\ im Finsteni aber nicht bei lOü"* 
lB«rihoUet, Gay-Lussac und Theuard). Am raschesten geschiebt die Zer- 
*«tsoi^ unter dem Einflüsse der stärker brechbaren Strahlen (Da vy lBi2); in weissen 
filiiiern rascher als in gelben (Torsewicz Die Zr'vst.tzaug Längt von der In- 
»Äiöitat d«8 Lichtes [Saussure ITUO«), Draper®), Witt wer und der Temperatur 
sb; die einnial eingeleitete Zersetznng geht auch im Finstern fort, wenn auch mit 
•teshmeoder Stärke; Wärme beschleunigt, aber leitet nicht die Wirkuug ein 
'liraper Nacli Nillon bildet sich bei diesem Proces^e «neb unterchlorige 
bäur«.— Brom w asser verhält sich dem Clüorwasser analag (Lö wig), ist jedoch viel 
*>oiger Uchtempftndlieh als let*teree(Eder). — Jodwasser erleidet im Lichte keine 
^tonische Veränderung (H. W. Vngel"'*), wohl al>er alkob-dij<che Jodtinctur. 

CoQcentrirte Salpetersäure wird am Lichte roth (Scheele 1777), indem sich 
SwerRtofr und Untersalpetersäure bilden [Scheele 1786, BerthoUet 1786 «), 
»Väter Peake 1874*®')]; am raschesten in weissen, blauen und violetten Gläsern, niclit 
m rnUi.-n (Seebeck IHii i»). Temperaturerhöhung bewirkt dieselbe Zersetzung 
(.üay-Lussac u. Thenard). — üaniormige Jodwasserstutlsauie bleibt in absoluter 
Dook^tit bei Abwesenheit von Luft ganz unveründert, im Sonnenlichte serfiUlt sie; 

hl i irn f^trabbn» haben den überwiegenden Antheil. Wässerige Lösungen vnn Jod- 
*»*ienstoft zei-etzeu sich bei LufUbschlus« nicht in der Sonne, dagegen selbst in 
der Buakelii-it bei Lultsutrltt (Lemoine *^). — Versetxt man Jodkalittin, Jodead- 
Quam, lodlitliium in wässeriger Lösung mit Säurui, so macht Liohi aas dieeen 
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Tiösnnppn Jod fn^'i, ttiid zwar in verschiorlpnor Mt ii^^'e, je uacli der Natur der an- 
gewendeten Jodides uud der angewendeten BHure; bei Gegenwart von Salzsänr« 
oder SchvefolBfturo erfolp^ die pbotoebemitche Zersetsang viel oiergiidier als bei 
GegHHwart organischer Säuren. Die Wirkung erfolgt rasch in blauen, langRani in 
rothen Gläsern (Leeds^^^). — Jodkalinnilosung scheidet im Lichte Jod ab 
^Loew^^^). und zwar ist die Mitwirkuug von Ssnentoff hietbei notbwendig 
[Battaudier "^'^), Down es und Bluot***)J; Gegenwart von Kohlensäure *®*) oder 
Zuckerlösiuntr befördert den Proress (Du re welP^') ; ähnlich verhält »ich J'xl- 
kalittinpapier (H. \V. VogeP®*) und Üzum>m©terpapier (Pelargi — Kryslalli- 
BÜrtes Jodanunonittm wird bei Luftzatritt besonders im bl«aeo and violetten Liebte, 
laij<;saiii ai.er im gelben Lichte gelb (Eder); festet trocknes JodltaJjam itt licht* 
beständig (Vogel ^W). 

UntercblorigBftttregat zerfSIlt im fionnenliebte in Cblor und Sftoerstoff (B»« 
lard); trockne gaKförmige chlorige Säure in Ueberchlorsäure. Chlor und Sauerstoff ; 
ähnlich verhält sich Unterclilorsäure (Millo u ). — Chlorkalk versetzt »ich im Lichte 
rascher aU im Dunkeln unter Sauerstoflabgabe f D «1 1) c r <• i 11 e r Schwein»- 
berif »«»)]. 

1'^:f'sphorwas8erstoflF wird in der Sonnp nntnr Aussclifidunp: von Phosphor zersetzt 
(A. Vogel 1812, 18l3)i er verliert seine Selb»tei»tziindlichkeit, weil »ich das darin ent- 
haltene PH3 Kertetst: «PHjssPjH 4- 3 PH, (Th^nard). — Schwefelphosphor wird 
im Sonnenlichte trübe (Bottgt r, Wicke). — Schwefelkohlenstoft' fTirlit sich im 
Sonnenlichte unter Ausscheidung eines braunen Niedei-schlages von Kohteusulüd 
(Sidot^'öJ oder Kohlensesquisiilfid (Loew i»>) dunkel (s. Bd. III, S. 1091). 

Die Chromate sind für sich lichtbeständig; bei Gegenwart von organischen 
Substanzen aber tritt im Lichte rasche Re<luction ein. Dies gilt besonders fiir 
Kalium- und Ammouiumbichromat auf Papier (Ponton 1839^^*''), Leinen etc., 
deren Gemenge mit Leim, Albumin, Gumvn arahirum, Dextrin, Bohntucker, Trauben« 
Zucker, Glyccrin , Tasein , Alkohol etc. Im Tiiclite tritt Br.'itiiinni; di ' "r Ge- 

menge ein, indem chromsaures Chromoxyd (£. Kopp ""j, später sogar reinen Chrom* 
Oxyd entsteht (Eder *^^). Biese Gemenge «ind lufttrocken liehtempfindlicber alt im 
feuchten Zustande. Während das Gemenge von Leim und Chromat im Lichte ge- 
bräunt wird, verliert zugleich seine Tjoslicbkeit in warmem Wasser (Talbot ''-1 
und die Eigenschuii,, in kaltem Wasser autzuquellen; Gunmii, Albumin werden in 
kahf^m Wasser unlöslich, Zucker schwerer löslich (Poitevin Olycerin filrbt 
sii li ^^rüii und dickt ein (Schua u s s '^'^l ; Gummi, Dextrin, Zucker werden wenifjpr 
hygroskopisch*'^). Gemenge von l<eim mit Kaliummonochromat sind 20- bis 50- 
mal weniger lichtempfindlich als mit Bichromat; dagegen zeigt das Ammonium* 
luonochroiiuit dit sclhf Knijifindlichk'-it wie das Bichromat; freie ChronisHurc macht 
Leim auch im Finstern unlöslich. Der im Liciite unlöslich gewordene „Ohromleim" 
besteht aus einer Verbindung von Chromoxyd nät unverändertem Leim; daneben 
eutsft'lit Ai^ei.sensäure; Gummi bildet nach der Belichtung gummitaurts oder 
widirscheinlicher mf'tr^rrummisatin^s Chromoxyd (Edci '^-). Das Sonn*»n^pectram 
wirkt auf Chromatpapier vom Ultraviolett bis am stärksten bei F [Bec- 
qnereU)f)]. 

Die vanadinsarii en Alkalisalze werden innerührunp; mit organischen Substan- 
zen im Lichte grün bis blau; Leim wird zugleich unlöslich in Wasser (Gibbons'^'). 
— Holybdansänre, gelöat in verdünnter Suhwefeltäure , soll sich im Souuenlioht« 
bläuen, im Finstern wieder entfärben (Phipson '^l^. ]>ie BläQUIlg getcbiellt mar 
bei Gegenwart organischer Substanzen (Kder). 

Eisen Chlorid wird bei Anwesenheit orgauiöcher Substanzen im Liebte zu Ohio- 
rUr reducirt; so in alkoholischer oder ätherischer Lösung (Gehlen *>) besonders In 
•wt^i^vrii lind Illauen Gläsern (A. Vo<;''in, (Rfstuscdiefs Nprvpntinrtur c) j femer auf 
Papier (iiersc hei), inGemischen mit Weinsäure, Glycerin, Alloxautiu (Poitevin'**), 
Oxalsäure (Marehand und zwar ist die Zersetzung von Eisenchlorfdlösung mit 
Oxalsäure = 100, während sie mit Citronensäure = 19, mit W'einsäure — 25 ist 
(Eder''^'). Gemenge von Leim, Eisenchlorid und Weinsäure sind im Finstern ge- 
trocknet unlöslich und werden erst im Lichte löslich (Poitev in "'•). — Wässeriges 
Perridovalat zerfällt im Ijichte glatt in Ferroo.\alat (sogenannter Licht-Humboldit) 
und Kohlen-äiirc [Döbereiner, Suckow""^), Hey nolds ''■'>)] ; besomicrs wirk.^am 
ist der indigoblaue Theil des Sjwctrums. — Kalium-, Natrium- und Ammonium- 
fi»rridoxa1at erleiden, sowohl in festem Zustande als in wisseriger Lösung im Lichte 
eine Veränderung fBussy'-'): h.'i TiUftaussc hluss bildet sich hierbei Kaliumferro- 
oxalat und Kohlensäure, bei Luftzutritt auch basisches Ferrioxalat (Ed er und 
Yalenta^*^). — Auch Ferricitrat und dessen DonpiMsalze [Herschel '*»), Dra- 
par"')], sowie Tartrat [Berschel •), 8< horas"^] sind sehr lichtempfindlich. 
Bei diesen Eisensalzen wirkt betondert das Bian und Violett des SpectrumtO* — 
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fi—rfco<linid wirr! in wasBeriser slkoholisicber ttnd Ithfirinclier Lösung im blau* 
^rüeo Stralü entfärbt; es rdibet gicb im Dunkeln bei Liüzutritt wieder [Orofct- 

' •'^ ' ]. — Ferriryankalium wird in wässerijf er Losung: unfor Bildnnjj von l<Vrro- 
;.*!>kAJium rersfelziiA. Vogel ^*^), wobei das violette Liclit etwa doppelt bü stark 
Mdwrothe wirkt [C hast» in ^) 0]; gs bildet sich neben Feirocyankalium, Blau- 
•iir* .Ul i l '^li- hem BerlinerVlm (Ed er). Anf Papier ist Ferrit^vankalium aticli im 
iüUrocii.n«n ^i^uatande lichteutpUudlich IHerscUel I^iepce, Bui'uett')J. An- 
wi weh dt von Leim beschleunigt den Proce« (Gintl i**). Ferrieyankftlinm mit 
Eitfocblorid wird im Lichte blau (Uerschel«), — Ferroryaukaliumlosung zersetzt 
R h Uiursam im Lichte, indem e» sich dunkler gelb i ir'ot und K;i!i und Blaunäure 
»a*«cheiiiK(8chönbein auf Papier färbt es nicli blaulicli (II e rac h el). Auch 
Fcrrucyanmant^an blftttt sich im Lichte (Arche). — Nitroprussidnatriumlöeung 
l»m im Lichte (proportional mit <1»'sslmi IiitensitiU) Berlincrblau fallen, welche 
^ümuoiig durch Eisenchlohd bcsclilt-nuigt wird (Koussin letzteres Oemisch 
«ud in bUuen Olilseni ungefähr dojipelt »o rasch als in gelben oder rothen ser- 
Mri(H. VogeP^*). — Berlinerblau bleicht (namentlich im Vacuum) unter Verlust 
«•« C'yan oder Cy&owaitHerstof)' aus, wird aber im Dunkeln unter Aufnahme von 
Siatmoff wieder blau (Ühevreal '^^j. Aus eiuer Lösung vou Berlinerblau in 
c>iD]»Äure t^Al nach Schoras^**) das Berlinerblau nnldslich ausfallen; dem wider- 
ifricht Bottger 

Aetherisciie Uranchloridiösnn^ (Oehleu*»), sowie alkoholische Urannitratlösung 
^ßeeqaereM), Chastaing^f)] lassen im Lichte jfrnnes Oxydulsalz fallen ; ähn* 
^ii wirkt die Anw.'s»'ulipit vonGIycprin fHolton^'^ oder Weinsäure [Niepce'^^), 
L iv)ni^*)J. Urannitrat auf Papier bildet im Liebte Oxydul [Buruett^Mj Nie- 
F'e'^^lj. Viele organische ITranoxydsalse werden im Lichte rasch redncirt, so das 
ulsÄure ürtinoxyd und Ammoniumdoppelsalz' [Niepce und Corvisart ^^^}, See- 
Aiimpi37^. Burnett "^1. Monckhoven ^^•')]. das essijcsaure, eitronensaure, aniei- 
«fSMure, weinsaure, acoiütiMiure etc. Salz (Liesegaug Hauptsächlich wirkt 
titttwi da« blaue und violette Licht 0- 

Kupf^K lilorid in A»>rher oder Alkoliol (Gelüst wird im blauen und weissen 
Lwlins ZQ Uhlorür reducirt [Gehlen JSeuuianu "3)1. — Alkalische weiusaure 
tipfeclösang zersetzt sich im Lichte (Fehlin g Die normale Fehling'sche 
LVaog scheidet im Sonnenlichte ungefähr lO- his 40mal mehr Kupferoxydul aus 
w» im Dunkeln, die mit 6 Vol. Wasser verdünnte Lösung, welche im Dunkeln sehr 
Abtritt, wird im Lichte noch ziemlich rasch zersetzt (E der), — Natriumkupfer- 
' ulat schwärzt sich im Lichte (A. Vogel); bei Gegenwart von Eiwnoxalat schei- 
da das Knpferdoppelsalz im Lichte metallisches Kupfer ab (Ehrman n ^**). 

Da» im violetten Lichte durch Oxydation von Bleioxyd entstandene braune 
Bleinperozyd (s. oben) entfilrbt sich unter gelben und rothen Oläsem, indeui Men- 
ciice en»«tt^Vit ^) - .Tt.MlIilei verliert bei riCLr-'Uwart von Feucht i^^keit und Luft im 
UaieJod und gebt in Bleioxyd uodCarbonat über ; das Gemenge von Bleijodid und 
Stulewird im Sonnenlichte bhiu [Schönbein i<&) , Boussin^^), Bchmid^'')!. 
Wblei im violetten oder grünen Lichte lange Zeit aufbewahrt, ändert sich au- 
••:b»iaend nicht, bläut sich aber beim Mis. ]),.n mit St-irke dann rascher als solches, 
^?)eh«8 im Flüstern oder im rotbeu Lichtö aufbewalirt war [Chastaing *") *^)]. 
Qtieeksilberehlorid zei-setzt sich in wässeriger Lösung in Glilornr, Salzsäure 
Hauerntotr TBoullay »>) Da vy "»)! ; Salzsäure und ( "blorammonhim hindert 
^ Zersetzung "^). Die Lösungen in Aetber und Alkohol zersetzen sich ungleich 
nwberk)»«»), ebenso Gemische mit Oxalsäure (Planche 1815, BeequereM) 
•-i welchen aber die photochemische Zersetzung in HgjCla und CO., durch Frei- 
«wieo von Salzsäure bald abnimmt (Marchand »s'ö)^ während nach Zusatz von 
AiJtswiiiumoxalat derProcess regelmässiger verläuft (Kd er •*®). Eine raschere Zer^ 
*»tznn^ der Sublimatldsung im Lichte erfolgt auch nach Zusatz von Ameisensäure, 
'^*in*anro, B«Tristeins;iure , Citronensäure , Aepfelsäure , Rohrzucker, Tannin etc. 
F.dfir'*«;. — Quecksilberbromid verhält sich dem Chlorid analog (Low ig); Queck- 
«JWjodid auf Papier wird braun (Hunt «). — Feuchtes Quecksilberoblorttr wird in 
^r»nne grau [Neumanu«'), A. Yngein Suckow")]. — Bnthes und gelbes 
i'wrknilbcroxyd wird im Lichte unter Sauerstoflfverlust dunkel [Abilgaard 1800 
H«rup I802'c)e)), indem es in ein Gemenge von Oxydul und Metall übergeht; 

wirken besonders die violetten Strahlen [Seebeck >>), Dulk**^), ( bas- 
Uinj5««)f)]. (Ueber Qiieck8ill)eroxyduI s. oben). — Feuchtes Quecksilberjodür färbt. 
*icli im Lichte unter Eutwickelung von JH (Y Eder) dunkel bis »chwarz (A rtus ^'^M ; 
^Moders im blauen und Tioletten, auch im gränen Lichte [Cbastai n g '^^'l 0]- — 
•Vm^H. tii sind viele Que.-ksillierverbindiingen licljtempfindlich ; es srb würzt »ic h 
«laß Quecbdhernitrat auf l'apier (Her sc hol c), das Carbonat, Chromat, basische 
Wfct (Huüt«^). Sulfit, Hyposulflt, deren Doppelsalze, viele Merkttrammoniumver- 
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l»itiilu!i -f>n dann das oxalsanrr Quec]x";i1h«M o.\\ dul und Oxyd uud deren Doppel»alze 
[Berg mann 1776«), il ur k Ii ar dt das weluiMiure, sclUoinuiaui.'e, b«ozo«6aure 
OxydSfamlzU«). 

Goldoxyd giebt im Lichte (Scheele, Berzeliaa) selbst ini luttleoren Räume 
(Ch f V reuP^^) BauerstofT Aetherische und selbst wässerige Goidchloridli »nung 
winl im Lichte rasch reducirt [Uuintui d, Juch^)«)], ebenso Goldchlorid hui i'apier 
(Hellotl737 c), auf Seidenzeug (Fulham 1794«), Wolle, Epidermis, Elfenbein (Cretts> 
berg'**) mitZuilcer, Gummi, Stärke (F i sc fi er ''*^); mit Oxalsäure und oxalfaurem 
Amnion im Lichte rascher als imDuukelu [Pelletier, Herschelc),Döber einer 
Auf Papier entsteht zuerst Chlorür, indem die Farbe heller wird, welches dann iui 
Lichte und alliiiälig a\ich im Finstern weiter zu Metall reducirt wird; das Maximum 
der Wirkung im Hppctnmi tritt bei G uud H auf [Her^chel c), Becq uerel 

Aetherische riaLinchloridlösuDg (Gehlen *>), sowie rhitiuchlorid und Iridium- 
salmiak mit Oxalsäure oder weinsaurem Natron [Döberciner *>) scheiden ira 
Lichte Metall iun. Kine mit Kalkwasspr vpr-< t7ie Pi tt inclilnri-llösung trübt sich 
im Licht« unter dem Einflüsse der stärker brec hbaren Strahlen, indem ein Doppel- 
salz entsteht {Hersehel 1832 e), Johannsen ^^7)]. Platinchlorid mit Oxalsftore 
oder ^^Vi)I^äure auf Papier Mt'icht im liichte" uus, mit Fcrridcj'aukalium wird 03 
blau (Hunte); Jodplatin und Bromplatin auf Papier ist lichtempflndUch [Uerscliel, 
Hunt c)]. 

Silberox3'd wird dunkler (Link*^), sowohl im weissen als violetten lachte 

fT>nlk indem es in Sauerstoff und Suhoxvd zerfällt; bei Gegenwart von orga- 
nischen Substanzen mengt sich Metall bei IHunt'^'), H. W. Vogel 2"')]. — Sil- 
bemitrat schwftnt sieh im Li(^te (Suckow^; nach Artus geschieht dies in 
verschlossenen Gerä«'«pn und beim geschmolzenen, nicht beim krvstallisirten Kitint ; 
nach Huut^*'), \V eiler jj, \v. Vogels) und ScanJau^*^') erleidet reines 
fiUberuitrat im Liebte keine Veränderung, sondern nnr bei Gegenwart organiacber 
Substanzen, dagegen scheidet die wässerige Lösung im Lichte Metallflitter aus. 
Es schwärzt sich im Lichte ferner: Silbernitratlösung mit Kreide angerührt [älteste 
Beobachtung über die LichtempJiudlichkeit der Silbersalze : J.H.Schulze 17*27 
aaf Papier (llellot 1737 «), besonders liiau des Specti'uins (Hersehel Seiden- 
zeng (Fulham 1794, Rumford 1798 e), I>etler (Davy uud Wedgwood 1802 
Epidermis (Link mit Eiweiss (Fischer ^^^j, Leim, Gummi etc. 

Chlorsilber fllrbt «ich im Lichte nnd zwar besonders im Violett dunkel 
[Scheele 1777 «"l.Davy u. Wodg wood)]. und zwar nicht schwarz, sondern bräun- 
lichviolett (H. W. Vogel***). Diese Veränderung geht vor sich: in der Hitze, der 
Kälte, der Feuchtigkeit oder in trockner Lnft, in der Torri cell loschen Leera 
(Sennebierl782 auch bei — 18® R. in völiijr trocknem oder feuchtem (Fische r 
IÖI4 **^), oder geschniol:"Miein Zu8ti\nde (F i seil er, r rou s t), jeiluch befördert F»>ii eh - 
tigkeit den Process [Lmk Fischer ^'^^jj , ferner erfolgt die Färbung untt i ,\1- 
kohol (Link a), Aether, Nnssöl (Fischer ^*^), Balpetersftnre, Salzsäure, Alkalichlori- 
den (Wetzlar'»!, Essigsäure, verdüunt»^r Schwefelsäure W. VoireP*'*); die 
Färbung wird verhindert durch Quecksilberchlorid stai kes Chlorwasser , Per- 
chloride, Ferrisulfat [Link*), Fischer ^'^)] oder rauchende Schwefelsäure, sehr 
verzögert durch enghsche Schwefelsäure, raxichende Salpetersäure (1,40) und Eiseu* 
vitriollösung (H. W. Vogel***); das Licht wirkt bei bO*^ langsamer auf Chlor- 
silber, welches mit Salzsäure aus Silbemitrat - Lösung gefällt wurde, als bei go- 
w&hnÜoher Temperatur (Pohl*''*). In <,^\nz trocknem Zustande ist Chlorsilber- 
]>apier weniger lichtempfindlieli als im feuchten (Spiller die Unterschiede in 
den atmosphärischen Feuchtigkeit^raüen uud Temperaturen sind jedoch oluie 
Einfluss (B Unsen und BoscoS 1^). ^ Chlorsilberpapier schwärzt sich rascher, 
Mcim ülierschüssi^^^es Silbf-rnit rat vorhanden ist [Tal l)ot Hunt«"), H. W. Vo- 
gel '***jJi ebenso wird die Färbung beschleunigt unter Zinnchlorür und gewissen 
fllkaUsimen ][i9sungen, welclie im Stande sind, das frei werdende Chlor zu binden 
(Spillep**^) bei Gegenwart von Gelatine, Tannin, Morphin (Eder und Pizzi^- 
helli'**), nach der Räucherung mit Ammoniak. — Zwischen der wirkenden 
Lichtintensität und den dadurch in gleicher Zeit erzeugten Schwärzungen besteht 
keine Proportionalität, so z. B. war bei Versuchen Bunsen's und Rosco£*a 
liei .'mal iiit t-n i v t r Belit ht miar die Intensität der Schwärzuncr nur um das 2,3fRche 
vermehrt. — l>iö Lichtemptiudlichkeit des Chlorsilberpapiera ist wohl von dem Ge- 
^ halte des t^apiers an Chlorsilber abhängig, nicht aber von der Natur des mit dem 
'Haloid ursprünglich verbünd. neu Metalles [M' DougalP"^), Wright"2)jj wohl 
aber dunkt lt das ans verseliirilenen Chloriden gefällte Chlorsilber im Lichte mit vev- 
schiedeueu FtU beunü.iiicea nach; gefallt durch Salmiak Wirdes unter blauen Gläsern 
oUvenbrauu, durch Chloruatrium und Chlorbarium purpurn, Ciilornatrium hellpur- 
pum, Chloi-caloium reich violett, Bisenchlorid blau etc. [Hunt Oegeuwart von 
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vrpuiisrht'u Sal>^tan2en, wie Eiweins, Gelatine, StAtke macht die Farbe des Chlor- 
Silber» mehr roth (Davanue und Girartl"^). — Wird Ohlorsilber in Chlonvasser 
dexa 8»>nn«nlichte aasgesetzt, so bleibt es weiss su lauge freien Chlur vorhumlea 
üt; WMdidem dieüea in Salzsäure über^egangmi, begiunt die Schwärzung, die jedoch 
(-: nn^-Di dunklen Orte wieder ver- •h\v;ii(k't , um in der Sonne wieder dunkel zu 
w«nieo (MorreD *^^); Chlortübar, iu eiue Glasröhre eingeschmolzen, wird im Sounen- 
Uehtt violett (Dbaociatioii Ton Ofalor) , in der Btinkdheit nimmt es das abgesohie- 
iieof ri;lor wieder auf und wird weiss (T o ni m a >< i — Dir Zer?iL'izuiij^ des 
CUomlbers im Lichte ist eine DissociHtiunserscheinang [Morreu^'^), Schultz» 
flfllftek'^]. Es spaltet sich Chlor ab, welches entweder gasformig entweicht, 
i^-der «ich in der vorhandenen Flüssigkeit lost [Heinrich»), Fischer W e t z • 
lAT^), Wittstein»"*). Hnuf ), H. W. Vogel und aUmiiliV in Salzsäure 
ulwrgeht. Dabei erleidet das trockne Chlorsilber einen Gewichtsverlust (Hunt**^ 
nnd zwar nach Fiteher>*) von 0,2 Proe., nach A. Vo^el^^) von 0,12 Proe., 
nach ' Taiien wird unter Waaser nur 1 Pr oc des Cliloi silbcrs zu Chlorür reducirt 
iCarej Lea ^'^). Daa violett« Reactiousproduct ist um mehrere Proceate ärmer au 
Chkt all daa weim Ohlond [Tommati i?^), Spillar i^"*)]. and entaprfcht tellMt 
nach iVjjäbriger Lichtwirkung erst der Formel Ag^CLi (Biche und darf nicht 
aIs lyjne:! Silbersubchlorid betrachtet werden , obsciion man es p:e%v«ihnlich Ag^ VI 
KhrviM ; es enthält kein Metall, sondern tSilbersubchlorid , wie schon Fischer 
1814 >"i, dann Watzlarl»), H, W. Vogel»««), Carey Lea"«) leigteo, weil Salpe- 
tersäure kein Silber auszieht. Metallifehf^s durch S.ilpeter><riure an^sziebbares Silber 
OMOgt kich nur bei: nach sehr langer Belichtung des Chlorsilbers (Fischer '^^), 
bei GcgenwaH Ton Silbernitrat , welehes fftr «ch Mlbet Metall ansichddet, daroh 
*^'UDdäre Wirkung von Alkalichlorid auf Subchlorid (Spaltung in Chlorid und 
Mttsll, H. W. Vogel), bei Gegenwart orpranischer Substanzen. — Andei-e halten 
du gefärbte Chlorsilber für kein Subchlund, so Bibra***''), weil er keinen Ge- 
widlliverlust und andere Beactionen als bei dem aus citronensaurem Silberoxydul 
dar^»^»t<^l!tvn Product. b-M.ibaclitete ; naeli Iluntt^^)^') nimmt das Chi« irsillier , wenn 
üua es Hill Lull über Wasser behchtet, einen Theil der Luit auf, nacii Öahler^*^) 
Kbvint tich trocknes Chlonilber in reinem Stickttnff laugsamer al« In Sauerstoff, 
wt^luilb die Ijetzteren diis Product für ein Oxychlorür halten. — Durch Ammo- 
tmk. ("vtnkalium etc. wird das im Lichte zersetzte Subchlorid in Chlorid und 
Mitaii ^copalteu. — Chlorsilber schwärzt sich zuerst zwischen IJ nnd G des Speo* 
tnuBi; tpiter bis F nnd ine Ultraviolett (Beoqnerel). War das Chlorsilber aber 
z--yr>T kn'^.e Zeit dem Tajre«Hebte au«:^('setzt, ?o erstreckt sich die \Virkung bis ins 
Iwti»; dabei nimmt das l'apier ähnliche Farben wie die des einwirkenden Spectrums 
u fBeebeek 1810, HertchellSSO, Poitevin 1866, Saint-Florent 1874»); das- 
t '."-^ tritt h'-\ SIlb,Tpl:ittHn ein, di.' mit einer dünnen Schicht von Silbersubclilorid 
utieneogeu sind [Bect^uereH), Niepce^jJ, wodurch Photographien in natürlichen 
Farben entutehen. 

Bronisilber leiflft ein Umliches Verhalten im Lichte wie Chlonilber; es förbt 
»i^h unter Bromverlust granviolett. Ans überschüssiger Silberlösun«; gefälltes 
A^Cl zersetzt »ich schneller im Lichte, als das aus üeberschuss von t^ilberlösung 
gäUlte AgBr; mit äbersch ilseiger Ma Gl -Lösung gefälltes AgCl zersetzt si< h da- 
i:-i«u langsamer, als das mit überschüssigem NaBr jref;i!lte AgBr (H. W. Vo- 
l^pMj. ^ zeigt eine grösser« FarbeiiempAnülichkeit als ChlorsUber, giebt aber daa 
Bpeetmm nieht mit seinen Farben wieder«). Das geschwärzte Bromsilber gieht nach 
Vi.gel au Salpetersäure kein, nach Lea ''**) dagegen beträchtliche Mengen Silber ab, 
^riiU-ilt --..mit nach Letzterem metallisches Silber (Unterschied von AgCl). — Jod- 
.'ilber ate ijji ein abweicheudes Verhaken, iudeui es sich nur dann im Lichte brftunfc 
l^ranUcbgrau i%rbt), wenn ea am ttberachütsiger SiliMmitratlösang geflUlt war, 
»b^r niflit im ijnrincrsten wenn es aus Jodkaliunuil>erscliu««« erzeufft war 
'^choaass *®*}; es lässt sich das Entweichen von Jod nicht nachweisen (U. W. 
Vogel), «elbst in derWSrme nlcht(8chnlta-8ellaok Säuren ▼enB5gem die 
; h'itochemische Färbung bedeutend; Salpetersäure {d = 1,2) bleicht das j^ebrännte 
JuL-ilber ohne aber Silber aufzulösen, ebenso stellt Jodkalium die Farbe wieder 
Gegenwart von jodabsorbirenden Substanzen, wie Höllenstein, Tannin, araa« 
uis^ures Natron etc. befördern die Zersetzimg im Lichte energitdb, [indein ei<^ 
»»hrvcheinlu b ein Subjodid bildet flL W. VoireP'>«) '»')J. 

Mit Jod, Brom oder Clilor geräucherte Silberptatten condensiren an den be« 
takteten Steilen Qneeksilbeidämpfe (Daguerreotypie). Jod-, Brom- nnd Ohtorailber 
Huf P»j)ier (Talbot), Eiweiss (Niepce), Collodion etc. erhält durch die Belichtung 
«iK Ki^enscliaft , pulveriges Silber in statu nascendi, welches aus Höllensteiulösnng 
intth Eisenvitriol-, l'vrogallussäure, GallusBäare-Lösung etc. gefällt wird, anzttzie- 
b«a und dadurch daä frQlur unsiGhibare (latente) Lichtbild aichtbar an machen 
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(Hftrvorrufuug, Entwickelunp; Entwickelunj^ durch Anziehung, physikalische Ent- 
■wickelun^'). Jodsilbercollodion mit Kisenvitriol Kntwickehtn^ ist vom Ultraviolett 
über G ijiuaus empfindlich, Brouiju^lsilber bis zu A° oder mgav Bromsilber stellt 
zwischen beiden an FarbeneinpAndlichkeit in der Mitte TM ü 11 er Schul tz- 
Sclhic k, H(>cqnprel IL W. Vogel '^«), Carey Le» -'")]. Bromuilber erliÄlt 
durch kurze lieliditung die Eigeosoliaft, durch alkalischeji Pyroffallol, Kaliumferro- 
oxalat, ammoniakaliaebes Hydroohinon etc. redneirt za werden •) (Entwtolceliixis 
durch Reduction, chemiKche Eutwickelung). Die Entstehung des latenten liiclit- 
bildes wird beschleunigt: durch jod - , brom- oder chlorabsorbii*ende Substanzen, 
wie Brechweinstein, achwefligsaures und aiseuii^sHuies Natron, schwefligsaureit 
Natron, Tannin, Ferrocyankalium etc., insbesondeiH aber Silhernitmt* weldk« Sub- 
stanzen Vogel als „chemische Sfiisibilisfitoren" Ite/f ichuet ; bei C.pfrpTiw frt !'^ew-is«er 
Farl^tolfe nebenden „chemischen Sensibiliaatoren'' wird durch optische Absomtion 
die Farbenempflndliebkeft erhöht (s. oben). Besonders lielitempftndlich ist Brom« 
Silber in Gel;\tino emulsionirt [II. ^V. Y ..^m- 1 '^^), Etler'''^)], auf welches K^rzenliclit 
und selbst reflectirtes Mondlicht ziemlich rasch wirkt, und das Spectram bi£ zum 
finnersten Both photographirt werden kann 2**^), mit dem Maximum der Wirkung 
zwischen G' und /-Meuj loo^ 160). ähnliohei gilt von Chloi-silber , für welches nber 
schwächere litviiutionsmitt»»! (z. B. Ammoniumferr-'ritnit, neutrales Pyrnirallol) h1« 
Entwickler dienen (Kder und i'izzighelli howohl Bromsilber- als Chlorsil- 

bergelatineemulsiou werden durch Vs'^^ündiges Kochen (bewmderi für die wenig^er 
bi > < li baren Bt ruh Icn) viel empfindlicher ^^*) '^^). — Bis zu pincm p;ewis^en Crr»de 
der Belichtung nimmt die Fähigkeit der Silbersalze, sieb im Entwickeln zu schwär- 
ze u, zu, darüber hmaus aber wieder ab (nog. Solarisation«), welcher Prooesi aieli 
einige Male hintereinander wiederholt [Moser 1842 bis 1843^"'), J aussen ; 
diese mp;. ru'rraiivo Wirkunf^ d^r Lichtstrahlen zeigt sich besonders im Roth de» 
Spectruius, in.Uin die weuiger brechbaren Strahlen die vorausgegangene AVirkuufj 
der stärker brechbaren aufheben [Fiseau und Fou cault Claudet***). Bec- 
querelJ), Abney e) iw5)j ^ ^^d zwar ist die Solarisation nach Abiiey'''') als Oxy- 
dationserscheiuuug aufzufassen, welche bei sehr langer Belichtung im ganzen 8|)ec- 
trum, sowohl im Violett als im Ultraroth auftritt — üeber das Verhaltai des 
latenten Lichtbildes gegen chemische Agentien s.f)^) ; es deutet Alle» 
auf die Anwesenheit von minimalen Mengen von SUbersubjodid , »bromid oder 
-Chlorid hin, (Weiteres s. Art. Photographie.) 

Viel«; andere Silbersalze, namentlich die von origaiiischeD 8&nrMi, sehw&nBen 
sich im Lioiite, sn das kohlensanre 2flf) ^ j)hosj)hor7»aure, oxalsaure, weinsaure, ci- 
tronensaurBj benzoesaure Silberoxyd, weiche auch die Entwickelung des Bildes mit 
OaUusBfture und Silbemitrat (Hunt«) oder alltalischeia Pyrogallol (Carey Lea 
gestatten. 

Von den organischen Substanzen, welche eine Zersetzung im Lichte erleiden, 
seien erw&hnt! 8alpeteräther wird gelb (Sennebier«). — Dampf von Amyloitrst 

bildet im Lichte schwere Nebel von Amylnitrat land Untersalpetei-aäure, besonders 
wirken hier die stärker brechbaren Strahlen ; Allyljodid und Ts<ijiro]«yljodid ver- 
Imlieu sich ähnlich (Ty ii du 1 1 *"'). — Wässerige Oxalsäure wird unter Oxydation 
sertt<>rt; die neutralen Alkalisalze derselben sind beständiger al^er auch lucht 
unveräiiih rlirh [Mohr und Wit tst ein s^i^^ Downes und Blunt Oxalsäure- 
lösung reducirt nach der BeUchtung rascher Ooldsalze als zuvor (Kiepce und 
Corvisart*^). — Oraphitstture wird sehwars (Brodie). — Kitroeumine&ure 
giebt einen rotheu Niederschlafr (Oi\ibons). — Santonin wird im Lichte g^^lb 
und die Krystalle zcrMiringen (Merk, Trommsdorff, Heidt); es bildet «ich 
Photosautonin (Sestini — Die Lr>sung der Chiniusalze (Pasteur), sowie trock- 
nes oder feuchtes schwefelsaures Chinin bräunt sich an der Bonne (Lc verkäli n , 
Kastner); es hilrh't sicli Chinidinsulfat, h«'son(1ers imter dem Einflüsse jener 
Strahlen, welche Fiuorescenz erregen [Chastaing ''^j OJ« — Hämatoxylin wird ohne 
Aenderang der ZuBammensetsung, selbst im Taenum durch Li<dit rotfa. — Papier, 
Avelches mit Stärk*' überzogen ist, wird nacli einer Stunde in der Sfmne so ver- 
ändert, dasa es sich mit Jodkaliumlösung zi^elroth färbtj besonder« wirksam iat 
das bhiue und violette Licht (Niepce^^^). 

Die meisten bis jetst gemachten Beobachtungen über die chemischen Wirkun- 
gen des Soniienspectrums lassen sich in folgende Sätze subsummiren (Eder^): 

1 ) Das Licht von jinler Farbe, vom äussersten Violett bis zum äussersten ß*>th, 
sowie die unsiohtbaren Ultrarothen und ultravioletten Strahlen können eine che- 
mische Wirkung äussern. 

2) Jene Strahlen, welche chemisch auf einen Körper wii k< n. müssen von dem- 
selben vmchluckt werden; die chemisdie Lichtwiriiung hängt milder optischen 
Absorption eng zusammen. 
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1) JfhU Farbe den SpectrnmR kann oxydirend nnd redocirend wirken , je naeh 

iir Ka'ur ^i'^ lichteinpfindlicheii Krrperp. 

i) W«QD sieb auch die ox^itirenüe Wirkung der rotbeu aud die reducirende 
fiolflttaB Liebtstrahlen nicht scharf aondem läaat, so kann man doob im All- 

ü*-m«nen «agen, das« das rotlie laicht auf metallisclie Verbindungen nieisteus 0x3- 
iined, du violett« Liebt aber meistens re<lucirend wirkt. Der Fall, dnss das rotlie 
üdrt auch redodreiid anf metallisclie Verbindungen wirken kann, tiiti besonders 

Oirlich bei der Pbctograpbie des Spectrunis auf Sübewateen mit Hervorniiunt,' ein.— 
Alf die Verb in dun sren der Mt^talloide unter einander wirkt haiipt.'iäclilicli d;is ■ ! rte 

»iWaae Licht, wie z.B. aui ChlorknaUgas, SalpeteraÄure, scbweflige Saure, Jod wa«- 
»Ncff etc. (SchwefetwanentofTwaster wird aber dinrh rotheii Lieht raicber SBer- 
A'.rA. Die Lichtwirkung ist je nach der Natur dor Suhstaii/^ tlieils oxyiHrend, 
redocirend. — Auf orffaniscbe V^€rbindung»>M (namentlich farblo.ne) wirkt in 
4a naiiten Fitten das Tioiette Licht am kräftigätt^n oxydittnd ein; Farbstoffe 
^►rd«n von jenen Lichtstrahlen am 8tärI^^^te!l oxydirt, welche sie absorbiren. In 
ii-D Fällen ordnet sich aber die chpmisi lie AVirkung des farbigen T.ichtos dem 
feerze nnter, duss jene Strahlen Hin kratiigsteu wirken, welclie von der Ucht- 
•afdndHcben Subutanz stark absorbirt werden. 

51 Nicht nur die Absorption dt^r Liclitstralilcn durch den belichteten Körper 
miM, sondern auch die Absorption des Licht&s durch beigemengte Stoffe spielt 
Ve dar ebemisohen Wirkung des Lichtes eine Bolle. Die Lichtempflodliebkeit des 
^>tt;T*D wird für jene Licbtatrahlen, welche die letzteren absorbiren» bäa6^ ge- 
«eifert (optische Sensibilisatoren). 

*) Eine dem licbtempflndlichen Körper beigemengte Substanz, welche den 
arch (las Licht ausgeschiedenen Bestaudtheil {Sauerstoff, Jod, Brom etc.) chemi.sch 
f>t»fordert diu Zersetzung:; durch das Licht in Folp;« prädisponirender Ver» 
• jQltKhatU Solche Korper nennt mau chemische Sensibilisatoren. 

Das Verbitlten gegen farbige« Licht variirt bedentend mit der Beinbeit der 

-'vrfffüDden Vprbindiiui^ und deivn molekularen Zustand, »'ventnell mit der Art 
ctf H^orrufung de« latenten Bildes auf Silberverbiuduugen (besonders bei Brom- 

M Die directe Zersetzung einer Verbindung (z. B. Schwärzung von AgJ, AgBr 
AgCll durch die Lichtstrahlen läuft nicht parallel mit der £ntatehang des 
»4t«t*n Lichtbildes und Hervorrufung desselben [VogeP**) 8)]. 

"i) Die Wirksamkeit des Sonnenspectrums schwankt bedeutend mit dem Zn« 
ftiade der Atmof^phKr" , -o da>3 auch bi'i <:;lei( heni Sonnenstände nnd anscheinend 
i^amx Himmel der chemische Ettect nur selU^n gleich ist; absolute Zahlen über 
<M ebonische Wirknng der ▼erschieden brechbaren Strahlen des Bpectmms lassen 
«kdMkalb nicht mit Sicherheit geben (H. W. Togel /. M. E. 

Uehtbllder Photographie. 

IdahtgraniniiTiganera syn. Pollanit 

liefatwiiiseri Iiidhtmagnetey Liohttrftger t. Leuchtsteine (S. 73). 

UefatweiMgÜtigm syn. Polytelit. 

Iddralminsäure s. unter Oetrarsäare (Bd. II, 8. 504). 

läebenerit) in Felsitporpbyr vom Monte Viseno bei Forno nnd von Pre- 
^aio im Fleimserthal in Tyrol eingewachsene Kristalle bildend, hexagonal »f. 
^ anch fiir orthorbombisch erklärt, apfel^^rün , blanlich-, graulich- bis schwärz- 
'^-i^ruD, wachsgiaDzend, kantendurchscheinend bis undurchsichtig, milde, hat U. ' 
= S.0 bis 3,5 und spee. Gew. = 2,795 bis 2,814; ist vor dem Löthrohre sehr 
'•t'^fr scbmelzbar und in Säuren unvollkommen löslich. Nach den Analysten ') 
waMerhalti^es Kali-Thonerdesilicat mit etwas N^O, CaO, MgO, FegOg und CO^, 
^ «tid für eine Pseadomorphose des Nephelin oder den Dichroit angesehen. 

Kl 

Liebigit auf Urflnin in der Gegend von Adriauopel in der Türkei als stalakti- 
^•■kw Ueberzug, zeigt Spaitbarkeit nach einer Richtung, ist apfelgrün, glasglän- 
dorchscheinend, bat H. = 2,0 bis Vor dem I<öUirohre unschmelzbar, in 
-^ami mit Brausen lösli< h. L. Smith ^) fand 10,2 Kohlensäure, 38,0 Urauoxyd, 
M Kalkerde, 45,2 Wasser. £r rechnete dazu ^) eineu gelblichen halbdurchsichti- 

Anflug anf üranln von Johanugeorgenstadt in Sachsen, und VogP) beschrieb 



I M Marijfaar, J. riiarni. Cli. [.t] 12, p. 150; Oollncher, Zcilschr. <l. I"t riliimntleum 
' S. 2; C. V. Hauei, Jahrb. geol. Rcich&anst. 4, S. 174. — ^) Sill. Am. J. [ij 5, 

^ 33«. ^ I) Ebend. 11, p. 259. — <) Jahrb. gcol. Reichamnsk. 4, S. 221. 

I 



Digitized by Google 



12G " liienÜL — Ligustrin. 



rIs Uriinkalkcarbonat ein vorwandfps Vorlcomrnen, ein ^(M-jl^ji^Müne« klciukör- 
niges Aggregat, derb uud eiugesprengt , auch Anflüge und platten förmige Ueber- 
Züge bildend, mit Glas- bifi Perlmtttterglanz auf Urania von Joachimsthiü in Böh- 
men, welches nach Lindacker 23,86 KobleDtäur^ 87,11 UnuuMcyd, 15,&6 Kalkerde 
und 23,34 Wasser enthält. JCt. 

Ijienin n ninte Scherer einen in der Milz cnthAltenen krystaUisirbann nach 

ihm (Mi,'eiithunilicUen Körper (s. unter Milz). 

Lievrit, ortborhomhisch , die aufgewaclisem u Kryftalle vorherrschend pris- 
matische mit 00 /' 112« 38', <»/^2 73» 45', P (Eudkauten = ISS^'S!' und II?« 27'), 
P»", « P 0 P u. a. m., vertical gestreift, deutlich spaltbar parallel den Längs- 
flächen, unvollkommen nach anderen Bichtangen; ausser kr^stalÜRirt aach derb mit 
krystallinisch- sten<Tolip:f'r l)is las.'iijrer , zum Theil kui nigor Absondprnng. Bruch 
muschelig bis unebel. Hräunlich- bis grünlichschwarz, waclisglanzend mit Uebergang 
in halbmetallisobeD GUinc, nndnrcbaicbtig, spröde, hat schwarzen Strich, H. = 5,5 
bis 6,0 und spnr. Oew. = 3,8 bis 4,1. Er ist vor dem Tj<".(hroliro leicht 711 schwarzer 
magnetischer Kugel schmelzbar, giobt mit rhosphorsalz eia Kieselskelett '). Nach 
den Analysen des von Sio auf Elba*), von Herbom-Seelbaeh in NaBian*) und 
des von Campiglia in Toskana enCh&lt er nabesa 4FeO, 2CaO, iFe^Og, 48iOg 
und 1 HgO. Kt. 

Ijignalo§ - Oel Da** äth^riische Oel aus dem Holze eines in Mexiko wach- 
senden liaumes} es ist larblos, hat einen angeuehmen Geruch, bei 18^ ist die 
Bicbtigkeit = 0,870; ea siedet bei nahe 200**. Das Destillat ist ein Gemeuge, 
w*>lch<>8 auch bei wiedwholter Fractionirung kein einfachf»s Oel giebt (Qlad- 

8 tone''). 

Liguin 8. unter Holz (Bd. III, S. 683). 
liignit s. Braunkohle (Bd. IT, B. 178). 
Li^itoeUttlose s. unter Holz (Bd. III, S. 684). 

liignoin nannte H*m( liel eine in den Chinarinden enthaltene dem Chinaroih 

ähnlicbe Substanz (s. Chinarinde Bd. II, S. 528). 

Lignon »yu. X y 1 i t. 

Lignose s. unter Holz (Bd. III, 8. 683). 

Ligp"oln^ Petroleumäther wird der flüchtigere Theil des £rdöls von 0,67 

bis o,('i;i s])ec. Gew., unter 100*' siedoud, genannt. 

Ligulin H. unter Ligustrura. 
Ligurit syn. Titanit. 

Iiigustrin nannte roiex**) ein von ihm erhaltenes unreines Prodnct aus der 
Binde der Bainweide, Lignstrum vulgare L., welches spitter von Kromayer^) rein 
dargestellt ward, und nach ihm identisch ist mit S \ ringln. Es ist ein krystal« 

lisirbares (Ihico.sid, seine Formel f'ut H.jc, Oj^ 4- H.j O. Zur Darptelhnig desselben 
wird die WiUjiierijj;e Abkochuug der friscliH,n im April gesammelten Binde von 
Lignstrum concentrirt, und mit Knochenkohle behandelt zur Abscheidnng des 
T, i r n 1 ropikrin; das fast geschmackloge Filtrat wir ! mit Bleiwoiss bnhandeM, dl,» 
liöfuug mit Bleiessig gefallt, in da« Filtrat SchweteIwassei*8totV geleitet, und uacli 
Trennung des Kiederschlages die Lfisnng ^um Syrup verdampft; wird dieser mit 
Alkohol helnmdelt und die Lösuni^ mit Attther versetzt, so bildet sieh beim frt.-i- 
willigen Verdunsten au der ijutt eine Krystallisation von Ligustrin, weiches doroh 
Umkrystallisiren aus Alkohol rein erhalten wird. 

Ligustrin bildet farblose daichsichtige Nadeln, die schwer in kaltem Wasser, 
leicht in heisficm Wasser oder in Alkohol l.'islirh «i^d . unlöslich in Aether. I>ie 
KrystaUe verlieren bei 110" = 1 At. H^ü ; das trockne Gluc<Mid schmilzt bei 190®, 
stärker erhitzt »ersetzt es sich unter Verbreitung des Oeruchs nach Caramel, 

') Rammelsberg, Dt. geoL Ges. Ji2, S. 897. — 2) Vnuquelin, J. d. Min. No. 115, 
p. 70; Collet Descotili, Ebend.; Stroroeyer , Unters. S. 377j G. SiUdelcr, J. pr. 
Chem. 99, S 70; Rummel s her i,', Pot.,'. Ann. 50, S. 157 u. 340; F. v. Kobell, Schweigg. 
J. S. l'.Ml; b. SipÖcz, 'IV( lirnn.ik's min. Mitthl. 2, S. 71. — «) K. Tobler, J. pr. 
Cheiu. OD, S. ;il9 ; Seger, Hammclsb. Mmeralchcm. 2^ S. 661. — *) ü. vom Kath, Dt. 
«oL Oes. 20, S. 338. — ») Chem. Soc. J. [2] 10, p. 2; Jshmber. 1872, S. 819. — 
•) Arrh. Pharm. [2j J7, 8. 75. — ^ Ebend, 105, S. 8; 113, S. 18. 
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fU-'\m Kochon mit venlunntw S('liwef<»l8Rure zerfallt es; die Flüssi^koit trnbt sich 
tlurüh Abacheiduog von liigustrogeniu CigHigO^; in der Lösung tinüet sich 
gilirBfigafthiir^ Soeker. Das Ligustrogemii bildet gniublaiie Flocken, die nach 
q«Di Erkalten spröde sind. 

Ei »cbmilzt bei nahe 180^; die Lösung färbt sich mit concentrirter Schwefel» 
•iure versetzt kornblanienblau, bei Zusatz von mehr Säure violett. Fg. 

Ligustrogcmu s. unter LiguHtruui. 

Lignstron und Idgiutropüarln s. unter Ligiistrtim. 

Lig^ustruxn. Die Blätter von L. vulgare h., der Rüinweide oder Hart- 
riegel, eiithalt'.n INI innit und ein bitter schmeckendes Liguttropikrin, welchei 
«Li g^lbe harzartige Mafif© erhalten wird. 

Die Ilinde enthlUt Ligustrin (a. d. Art.) und Ligustropikrin, welches der wässe* 
ripm Attkoehong durch £iochenkohle entzogen wird; wird die Kohle mit Alkohol 
und Aether behandelt, so wird eine amorphe hell-relbr' Substanz frhiiltfii. Ans 
der wässengeu Abkcx;buog der Binde wird nach dem Eindampfen bis zum Syrup 
durch Behandehi mit Aetber dai darin lösliche Lignstron erhalten; es krystal« 
linrt in Kadeln , die leicht in Wasser, Alkohol und Aether löslich sind, über 100^ 
schmelzen und bei 260^ bis 280** unter Küf wickt'hinir df^s Geruchs von Cumarin 
destiUiren; dieser Körper reducirt aniniouiakülische bilberlösung , und löst sich in 
SehtrefdaiQre mit gelblidier ^rbe (Kromayer). 

Die reifen Beeren vnn L. vulgare Jj. enthalten einen rarmoisinroflien Farbstoff, 
dtn Niekl^s Ligulin nennt; er ist in Wa-sser, Alkohol und Aether- Alkohol lös- 
lidi, in Aether nnlfielieh; er wird dnrch Alkalien grün gefärbt, dnrch Bftaren 
wieder geröthet. 

Die Beeren von Litjustrum Ihoiu enthalten ein Imrzartipes Cilucosid, das 
Ibotiu, neben ^luunit, Zucker und 20 Pruc. i'titieti dem Oliveüöi ähnliches Oel 
(Martin >). Fg. 

ZdlAcin nannte Ueillet*) einen krystaUisirbaren Bitterstoff aue den grfinen 
Samenkapseln von Sifringa wlgaria L., wahncheinltch identisch mit Byringin and 

Ligustrin (n. >]. Art.). 

Lüalith, Ijülalith syn. Lepidolith. 

Lillit von Przibrara in Böhmen, traubig und niereuförmig', dicht bis erdig, 
•«Inrir^chgTün mit graulichgrnnem Striehpulyer, mager anzofSblen, hat H. = 

-,0 und spec. Gew. = 3,043. Im Kolben gieVit er Wasser nnd wird schwarz, 
echmilzt vor dem Löthrohre auf Kohle schwierig zu schwarzer magnetischer 
Schlacke, ist iu Salzsäure löslich, Kieselgallerte abscheidend. Payr*) fand 32,48 
Kieselsäure, 10,20 Wasser, 54,95 £ite& mit Sanerstoff, 1,96 kohlenaanre Kalkerde, 
UM SehwelUeisen al« Fyrit. JÜ> 

IdmatnTa JCartis Ferrum puheratum (Bd. II, 8. 1059). 

Liinax. Verschiedene ^efilrltte Arten der Welnber-rHehnecke enthalten einen 
FarVtrff, der in verdünnter saurer Lösung violett, iu concentrirter braun oder 
Kbvur^ erscheint; er ist unlöslich in Wasser ncd Weingeist, lösUcdi in yerdfinnter 
BflJpetersäore; die Lösung wird nach nnd nach carmoisinroth, dann Ikrblos^). 

Die Gartenschnecke, Litnnr nfjr<-.9iis, enthält neben Mucin (s. unter Eiweisa- 
Kurper Bd. IL, S. 1151) eine eigenthümliche von Braconuot^) Limaciu genannte 
Sttbrtans, welche sich ans der siedend filtrirten Abkochung der Schnecken beim 
Erk.tlten als weisse Substanz abscheidet; es ist getrocknet ein weisses erdi<:eg Pul- 
ver; wenig löslich in kaltem, leichter iu kochendem Wasser, und scheidet sich 
Uim Erkalten in weissen käsigen Flocken ab. Ea ist ISslich in kochendem Alko- 
hol, nnd bleibt beim Abdampfen der Lösung als weisser erdiger Riickstaud. Con- 
c«ntrirte SaliwMnre löst es ohne blaue Färbung. In verdünnter Kalilauge ist es 
laicht löslich; Säuren fallen es aus dieser Lösung, iu überschüssiger Säure löst es 
rieh* Bei der trocknm DesyUadon giebt es kohlensaures Ammoniak. Nach 
Beblotsbarger^ enthftlt die Weinbergschnecke nnr Kaein. Fg. 

Limbachit von Limbach in Sachsen, Klüfte in Serpentin ausfüllend, nnkry- 
•taUiniscb, derb, granUcU* bis grünlichweis«, schwach wachsgläuzeud, wenig spröde, 

') J. phnrra. [3] 35, p. 328; JahresWr. isr. j, S. 529; vergl. Relnseh, Jahrb. pr. 
Phann. in, S. 389. — Arth. Tharm. 13, S. 3,}8. — 3) T?ep. Phnnn. 76, S. 250. 

— *J Wien. Ac«d. Ber. 25, S. 551. — ^) Vogel u. Ueischaucr, Kep. rharm. [3j (?, 
355. — *) Ana. eh. phvs. [3] 16, p. 313; vergl. Gobley, N. J. Pharm. 38, S. 164. 

- BUhwald, Ann. Ch.' Pharm. 134, 8. 177. 
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Limbilit. — Linaracrin. 



nicht an der Zunge hHUfj^end , hat geringe iJarte und spec. Gew. = 2,395. Ent- 
hält nach A. Freuzel ^) im Mittel 41,75 Kiesebäure, 20,82 Thouerdü. 1.46 £isen- 
ozyd» 24,64 Hagnwia und 12,40 Waiaer. Bei 100*» verUert er 4,4 Waaeer. Kt. 

Limbilit von derUmborgr um Kaisei-stulil im Breingau in Baden, nach Th. v. 
Sanssurr^' rinif^elniiissige brmme Iiis tct-lbo Körner in alten Phorphyren (lerl\.im- 
burg bildend und vor dem Löthrobre leicht zu schwarzem Email schmelzbar, in 
Balpeteraftnre nnlöBlicb, wird für «in Zersetxung^product det Olivin g«balfceo, dooli 
bttlt ihn Bosenb lisch') eher far ein verwitterndes Oesteiniglas der Limburgit 
genannten Gebirgnart. Ki, 

Limettenöl s. anter Citrne (Bd. II, S. 749). 

Iiimnit ajn. Quellers. 

IiimoneiiOl e. unter Citrne (Bd. II, 6. 750). 

Limonin*). Ein krystallisirbaripr nitterat<')ff, in tlt n Kenieii derCitronen und 
Apfelsinen enthalten, liach Bchmidt = nach Weltzien ^'j^H^cO,^. 

Limonin wird durch Ausziehen der zeratomeDen Kerne mit kaltem Weingeist 
erhalten ; es scheidet «^ich beim Stehen der Tlnctur sb. £» bildet ein weisses aoB 
mikrosk(iiu>-rhen Kadnlii bestehende:; Pulver von intensiv bitterem Gfschroack; e« 
löst »icJi wenig in Walser oder Aether, leicht in Alkohol oder Essigsäure; 
tcbmÜBt bei 244**, und bildet nach dem Erkalton eine amorphe hansartige Masse, 
die auB Essigsäure wieder krj-stallisirt erhalten w ird. 

Xfimonin wird durch stärkeres Erhitzen zersetzt; es löst sich ohne Zersetzuu^ 
in Schwefehiiure oder SalpetemSnre, and wird auch in der Wärme durch gelöste 
Ohmmifiure nicht zersetzt. Es löst sich auch in Kalilauge. Die weingeistige 
•nng von Linionüi wird durch Qerbsäure oder Pikrinsäure gefällt. Fg, 

Limonit, Brauneisenerz, bis jetzt nicht krj'stallisirt vori;fkommen, nur 
krystalliuisch feinfaserig, meist dicht, oft erdig. Der faserige bildet kugelige, trau- 
bige, nierenf5rm{|B!e, cylindriecbe, zapfenlOrmige u. a. kmmmflftobige etalaktitisohe 
Gestalten luid reberrüp:«, die Fasern sind meist fest-, dal 'i radial oder parallel 
verwachsen und nicht einzeln trennbar ; die krumm flächigen Gestalten sind an der 
Oberfläche oft glatt nnd glasglänzend mit Neigung In Wachsglans (b rann er 
Olaskopf zum Theil), im Innern seidenartig schimmernd, uudnrclisichtig. Der 
dichte bildet 'UmIh^ Massen, bisweilen inäihtijrö Lai^er (Brauneisenstein) mit 
ilachmuscheiigt ni iimche, ist wachbiirtig glänzend ( Stil pnosiderit), schimmernd 
bis matt, auch stalaktitisch , oder findet sich in selbständigen kugeligen bis knolli- 
gen Gestalten versclnedoni'r Gri.sse (E i sen n i eren , Geoden, Ti c Ii ii r z , Kisen- 
rogenstein), welche oft im Innern concentrisch schalige Absonderung zeigen und 
in der Mitte hohl sind oder erdigen Limonit enthalten, bisweilen QoarzkOmer. 
Der dichte bildet oft Pseudok ry stalle , wie nach Pyrit, Markasit, Siderit nnd Me- 
sitin. Der erdige (brauner bis gelber Eisenocher) titidet sich auch derb, 
eingesprengt, als Ueberzug und Anflug. Unreine, durch Absatz aus Wasser gebil- 
dete Massen des dichten sind oft löcherig, porös, zeliig (Wiesen», Sumpf-, 
"Mornst-, R ;\Ht'nei>en- und Sf'eerz). Der Limnnit ist brnnn . schwärzlich- 
gelblichbraun, der erdige hellbraun bis bräunlichgelb. Der ötrich ist bei den 
braunen Varietäten stets heller brenn bis ochergelb, die H. ist = 5 oder geringer, 
das spec. Gew. = \\,b bis 4. Nach zalih-elrh.'n Analysen enthält der T-inionit 
wesentlich 3 O auf 2Fvt^0^^ nebenbei verschiedene Beimengungen, oft Thon 
(brauner bis gelber Thoneisenstein), Kalk und Kieselsäure (brauner Kiesel- 
eisenstein); die Wiesenerze Phosphate, besonders von Eisen, Kupferoxyd, 
Vanadin, der stalaktitische oft Mangan. Vor dem Löthrobre sehr schwer «ichiuelT-- 
bar, in der inneren Flamme schwarz nnd magnetisch, in der äusseren roth wt^r- 
dend; in Bals- oder Balpetersänre löslich. KU 

LlnaraeriiL) Linaresin ^ Linsain^ LinBrosmiii nannte Walz >) ans 

Lincn'd ytd(}oris Bauh. darfief^tfllte aber nicht nälier untersuchte Kiirper. Aus 
dem wässerigen durch Behandeln mit Bleizucker und Bleiessig gereinigten und zur 
Trockne eingedampften Extract zieht Wasser das krystaUisirbare Linariu aus; 
Äetli. r nimmt das kratzend schmeckende harzartige Linaracrin auf, wobei das 
in Alkohol If^xlifln' Ijinaresin zurückbleibt. Beim Destilliren von Linaria mit 
Wasser schwimmt auf dem Wasser ein Fett, das Linarosmiu. Die Asche der 



*) N. Jahrb. Min. 1873, R. 790. — *) J. phvs. 1794, p. 341 §. 23. — ■) N. J. Min. 
1872, S. 168. — *) Borna vs, Hcp. Pharm. 77," S. 306; K. Schmidt, Ann. Ch. Pharm, 
öi, S. 33». — <>) Jabrb. pr. Thnrni. S. 14ä. 
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Pl!an7e enthalt nach Walz in 100 Tliln r 17,4 Küli, 11,1 N:Uron, 17,5 Kalk, 

4.0 MH^eua, 6,0 Eisenoxyd, 5,6 Scbwefeisäure, 5,0 Chlor, 14,0 Pbosphorsäure, 

4.1 KiMoUUm. 16,4 KohlmiBäiire. J^* 

Liiuurity klioorhonibiach, bildet kleine nach dar Queruie «iiig«deluite Kry- 

st&Ue, welche zum Tbeil Mhr flächenreicli iu der Queraxenzon« die Quer- und 
Uuihflirben mit der Neigung r— 77O 22' unter pinander, verschie^lene Quer- 
hemidtmien , dariinter das hintere /^öö, gegen die iiuerriächen unter 105** 10' 16" 
gcMigt, Hemipynuniden, dasPriraia «P 61*41' to^ 11. a. m. saigen. Vonkommcai 
«palibar parallel (]fn Qn.-r-, deutlich paral! '! len Basisfiächen. Lanurblau , dia- 
maiUgläiütend , durchscheinend, hat blassblauen Htrich, U. = 2,5 bis 3,0 und spec 
Orr. — S,04 bis 5,45. EntUUt naoh den Analysen des von Leadhills in 8ehoti> 
land'), des von Nertschinsk in Sibirien^) und des von der Grubf Ortiz in der 
SiÄrm Capilliias la Rir.ja in Argentinien '1 1 OnO, 1 PbO, 1 SO3 und 1 H./3. Im 
Kolben erhitzt sich enttarbend, vor dem L.uthrohre auf Kohle schmelzbar zu einem 
MeMülkorn. JCr. 

Unooliilt wyn, Stilbit. 

IdndAokerit toh der Slianeehe an Joaehlmstluil in BOhnken, ItngUcbe rhom- 

boidiiche, rosettenformig gruppirte Täfelchen, auch kleinnierenförmige Aggregate 
und Ueberzüge bildend. Span- bi'^ apfelffriin , «rlnsgliinzend , melir ui\ov weniger 
darclucheinend, ist milde, hat biassgrüneu bis weissen Btrich, U. = 2,0 bis 2,r> und 
spee. Oflw. = 9,0 bia 2,5. Qiebt im Kolben erhitzt Walser, Bublinuit aneoiger 
Saar-^ nijter fiertirh nach schwefligpr Säure. Vor dem Löthrohre auf Kohle zu 
»hwarzer Masse schmelzbar, Arsengerucli entwickelnd. In kochendem Wasser 
smuTlMil IGelieb, leicht und yoUständig beiZosats von etwas Salntnre. J. Lind- 
seker*) fand 36,34 Kupferoxyd, 16,15 Nickelox3'dul, 2,90 Eisenoxydol, 28,58 •ane- 
nige Säure. R.44 Schweftd^änr* , n, 32 Wasser, 0,27 Verlust. Liudacker ichloss auf 
AS|0,, weil das Mineral im Kulbeji f^egliiht Sublimat derselben bildet. KL 

Lindenblüthenöl % Die Blüthen von IHHa europaea geben bei der Destina- 
tion mii Wasser etwas fttberisebes Oel, welches darcb Cobobirea oder dureh 
Afiwh)ttteln de«) mit Kochsalz versetzten Destillats mit Aether orhalteu wird; es 
ist farblos dünnflüssig, riecht sehr angenehm. Fg, 

lijndaayit int AnorthiL 

Unditoin ist Morasters. 

Linimente hpi^sen in der Pharm u in Mittel som Binrdben» baaptsäclüieh 

MiAclioogen von fetten Oelen mit Saliuiakgeist. 

Linin. Kr\ iHtalli-^irbarer Bitterstoff des Purgirlei m a {Linum eatharticwm L.). 
Vuo Pagen»tech«r eut4eckt, später von L. A. Buchner') untersucht und 
rein beeonders von Schröder^) dar!j;RsteUt. Zur DarsteUnng von Linin wird das 
Kr;in* mit verdünnter Kalkinilrh digerirt, die abjreprpsste gelbe Flüssigkeit mit 
Sakmaure übersättigt, und dann mit Aether ausgeschüttelt, der beim Abdampfen 
de« Linin kiTstalliahrt mrQeklttsst. 

Ei« bildet blendend weisse seideartige Krystalle (aus n2,9 Kohlenstoff, 4,7 Wasser- 
stoff und 32,4 Sauerstofi l>fsf * lu-nd) ; löst sich wenig iu kcM'>hendem Wasser, leicht 
.0 absolutem Alkohol, weui^ei leicht in Aetlier oder Chloroform uud concentrirter 
Kisigsinre; ee schmäat bei nahe 115*', W\ stärkerem Erhitzen wird es /.ersetzt. 

löst sich in wüsst-rigen Alkalien ruit ^ Ibt-r Farbo ; dun li Säuren wird es gefällt. 
Von Ikhwefelsäurehydrat oder PhuspUorsäure wird es mit violetter Farbe gelöst. 
SsboAiire löst es beim Erhitzen nnter Zersetzung. 

Die alkoholische Lösung des Linin schmeckt stark und anhaltend bitter. Et 
Ml da^- drastische Princip des Purgirleims. Fg. 

Linneit wurde als wesentlich Kobalt enthaltender Kies (Kobaltkies) ein der- 
b» Vorkommen von der Nya-Bastuäs- oder St. Göransgrul« zu lliddurhytta in 
Vsmia&d nnd von Loos in Hdsingland in Schwaden genannt, welches nacli 
Hisinger's Analjse*) 43,80 Kobalt, 8,53 Bis«n, 14,40 Kapfer, 38,50 Schwefel, 



'1 Brocke, Ann. of Phil. 4, p. 117; Phil. Mag. and Ann. 10, p. 26:.; Thomson, 
U>4. fcdmb. phil. Mag. 1840, p. 402. — F. v. Kobell, J. pr. Chero. öa, S. 454. — 
^ k. Frensel, K. J. f. M. 1876, 8. 675. — *) Jahrb. geol. Reichsaust. 4, S. 652, — 
*( Her^. r^'er. Rcp. Pharm. 66, S. 1; Winckler, Pharm. Ceotralbh 1837, S. 781. — 
'f R«p. Pharm. S. 311; 76, S. 213} 79, S. 316. — Ebend. öS, S. 173. — 
Ebeod. [3] 10, S. 11. — *) Afb. I F^. Ken. eck Wii. ^> p. 881. 
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Liiiotannsäure. — Liskeardit. 



0,'^3 Bprgart erq^ab. "Wornet i ti k fand in ^ int-ra tesseral krvstalli.sirendfr), Htmst 
im WesentUolieu übereinstimmeuden V<Hrkonuu<iQ von MUseu im Öiegenscbeu weoi- 
ger Kupfer und Frftii1ceiili«im *) nahm die FoitiMl CorS . OogSs gegeofiber der 
von BerzeliuB gegebenen Formel Co^Sg an. Spftter wurde in dem vom letzteren 
Fundort*» Nickel neben Kobalt gefuudeti , es if^t zweifelhaft, ob der Liuneit 

neben dem Biegeuit als Species bestehen kiuiu, oder ob im schwedischen Vorkt»ixi- 
men der Niokelgehalt übersehen wurde. Breitbaapt*«*) Bntenit von Lohen- 
stpiu in Ren?s, derb und eingesj)reiii>t, hexaedrisch spaltbarf silberweiss mit IT. - ~ 
5 und spec. Gew. =: 4,923, soll nach f lattner Schwefelkobalt mit sehr weui|{ 
Nickel «ein. Kt. 

Liiiotannsäure nennt Uodges*) eine in den ungerösteten Flachsstengeln ent- 
haltene krystaliisirbare Oerbsäure; si« wird aus dem ätherischen Auszuge der 
8tenp(d darg^eftellt dun li Fullen mit Bleizncker , Zersetzen des in Alkohol ver- 
theilten Niederschlages durch Schwefel wasserstoü', Abdampfen des Filtrats und 
LOien des Bückstandee in Aather, der beim freiwilligen Yerdunsten wefsae Kry- 
«tallnaddn giebt, welcbe Biaennlse grün f&rben. Fy. 

Idnozyny Linoxysänre i. nnter Leinöl (B. S4). 

IiüuMt irt Lindsayit. 

Iiinsenere syn. Chalkophaeit, aneh wurde Bohnen bo genannt, wniclien 
■ehr kleine Eisennieren bildet. 

Ijinieiilnipte ayn. Chalkophaeit. 

LüLtoitiit B. Thomsonit. 

Lipalith sjn. Chaleedon« 

Liparit syn. Flaorit. 

liipInnAiire nannte Laurent") eine doroh Oxydation von Oelsiure mit Bai« 

pi^tersiture erhaltene SÜure, nach ihm ™ C3H4O2. Nach Arppe®) u. Breunlin') 
ist die Lipinsänre Bemsteinsäure ; nach Wirz*) ist sie eine eigenthümliche Sänre, 
isomer mit Bren zwei n säure CgUgO^; weniger lOsllch in Wasser als diese and bei 
151^ schmelzend (Brenzweinsäure bei 110^. Das Auimonlakflalz der Lipinaüui*« 
wird durch Ohlorcalciamlösnng gelallt (brenaweinsanres Ammoniak wird nicht 
gefällt). Fy. 

liipyl nannte Berzelius das nach seiner Ansicht im Ql^'ceriu und den Qly- 
ceriden enthaltene Badical C3H4. Die natflrlichen Fette oderGlyceride beseiehnete 
er als Verbindungen von Lipylozyd CgHiO. Das Glycerin ist danaeb Lipyloxyd* 
hydrat C3H4O . '2HjO. 

Liquidamber s. Storax. 

Liqnometer Ein Instrument zur Bestimmung des Alkoholgehaltes einer 

wä«Kei )i:' ri Flüssigkeit mitti-lst eiuer Caj»illarn>hre. 

lüriodendrin. Ein in der Wurzelrinde von Liriodendron tnliyi/era enthalte- 
ner Körper, durch Ausziehen mit Alkohol dargestellt. Beim Abdampfeu des Alko- 
hols scheidet sich etwas Liriodendrin in ölartigen Tropfen ab; das übrige wird 
ans der concentrirten Abkochung durch FiUltMi mit Ammoniak erhalten. X;ic!li 
dem Abwaschen mit verdünnter Kalilauge wird es in wannem Alkohol gelinst; 
wird diese Lösung mit Wassor gemischt, so scheidet Liriodendrin sieh krystaUi. 
niseh ab in Bliittclien oder Na<1eln. 

Es löst sich wenig in kaltem, etwas mehr in kochendem Wasser; es ist leicht 
löslich in Alkohol und AetJier, und schmilzt bei ^3", bei starkem Erhitzen wird ea 
zersetzt. Wässerige Alkalien zers«tzen es, dnreh starke Sftoren wird es verhiir^t; 
Salpetersäure scheint selbst beim firwftrmen «i nicht an aersetiea (Emmet 

Fg. 

Lirokonit i;ya. Ohalkophaeit. 

XiJikmidit yfOk Ohyendoar bei Pensanoe in Comwall, lehwadM ftiaerige 
Sohiohten als Anskleidnng von Hohlrftnmen in Quais u.a.lKin«ralen» bereitet von 



1) Schwcigg. J. 9, S. 306. — ^) Syst. d. Kryst. S. 4y2. — ^) Ücrg- u. hütletim. Ztg. 
1866, S. 158. -> Jshrsiber. 18&8, S. 667 Ann. ^ *) Ann. eh. phy«. [2] 66, p. 54- ; 
J. pr. Chem. 27, S. 316; vgl. Bromeis, Ann. Ch. riuirm. 35, S. Sß ; 37, S. 292. — 
*) Ann. Ch. rbann. i^5,S.251. — ') Gerhardt, Tr»it6 4,p.923. — »*) Ann. Ch. Pharm, 
IM, S. 278. — •) JsMier. 1664» S. 5; 1867, S. 14. ^o) Rep. Pharm. 75, S. 88. 
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Chlorit, Pyrit. rii.'tlTwdpjmt n, a., wwiss mit einem Stich im Bläuliche oder Ornii- 
licb«. 8oU nach FJight's^) 3 RjOg (Thonerde mit Eiaenoxyd), 1 AsoOr, und Ifi HnO 
eothaKan. l Proc. Kupfer mit einer geringen Menge Schwefelsäure vorhauden he- 
diogt vtaUeieht di« Pirbimg. Jü, 

Idtar f. unter Haas« and Gewicht. 

Iltluuo«nft«re* Winckler «ohUgt ohne bemmderai Onmd diMen Naman 
for UtboflBlIinaiare vor. 

Iftbanthntt syn. Schwarzkohle. 

UOiaiiKyxliim, BleigUtte a. Bleiozyd (Bd. II, B. 86). 

Litheas&ure nannte Beraeliat dieHamafture and da« darin nach ihm ent* 
baltcae Badical L i t h e n. 

litbeoaphorns ist Baryt 

Uffalon e. Lithlttmoxyd. 

lithioagllinmer t. Lithionit, Zinnwaldit 

Lithionit werden KaligUnuner genannt, welche weehaelnde Mengen Lithion 

TSflif ii Kiili »-iitliaUen, in der Kegel jedoch weniger Lithion als Kali. Die noch nicht 
^aogeod bekannten GeatailsTerhältnine zeigen, das« sie mit denen des Muscovit zum 
ThaO rerembar tiAd. In der Begel sind die nnToUständig ansgebildeten Krystaüile 
Ufelartig mit ihnlicher .villingaartiger Verwac]isung, welche auf den Basisflttchen 
und d*>n ihnen parnllek-n vollkommenen Hj)altuiijrsfläclien ft^derartige Streifung er- 
zengt, uüch linden sich blätterige bis schuppig-körnige Aggregate (Lepidolith). 
Letzterer iet blaie roMnroth bis fiflraicbbliithroth, anch grünliohweifls, wfthrend 
.^nlter»^ fi!a^n dpr Zinnwalditi grau bis brann oder dunkelgrün gefärbt sind. 
Dvx Glanz ist auf den Spaltuugüiliiühen perlmutterartig, auf Krystallflächen wachs- 
aitiger Olasglanis, dünne Blättchen sind mehr oder weniger durchscheinend bis 
dordwichtig. H. = 2,0 bis 3,0, spec. Gew. = 2,8 bis 3,2 wechselnd mit dem 
Eis«n^halte, Vor dem Löthrohre leicht schmelzbar mit Aufschäumen zu farb- 
losem, braunem bis schwarzem Qlwe, die Flamme roth färbend, besonders bei Zusatz 
tnOD Flaotitpnlver nnd sanrein sehwefUsanrem Kali, giebt mit Phoaphorsalz Kie- 

-'•i'-leff. In Säuren unvollkommen löslich, vollständig, wenn er vorher gc rhninl- 
zea wurde. In der Zusammensetzung schliessen sie tdch dem Muscovlt au, Kali 
ant Lithion , Thonerde und Kieselsaure wesentlich enthaltend mit wechselnden 
Mesgeai von Fluor (bis 8 Proc.) ; der Wassergehalt ist unbestimmt. Zu den eisen* 
freien oder ei^pnarmen gphr.rt der Lepidolith, die eisenhaltigen (bis 15 Proc), 
«ie der Zinnwaldit, enthalten meist Kisenoxyd. Die FoiTnel ist noch nicht fest* 
fsrteDt. Bansen und Kirch hoff) fanden in dem Lepidolith von Bozena in 
MährrJi rasiuni und Ruhidiurn, Schrötter^) in dem \ n Zinnwald in Böhmen 
Tbailiom. Analysirt wurden der I^epidolith von Rozeua in Mähren *) , der von 
•)QK.hakowa beiMnrsinsk am Ural '^), der von Paris in Maine in Nordamerika ^), der 
nm Utot? in Schweden'), der Lithionit von Altenl>org^ and dar von Chursdorf bei 
ftaig in Sachsen der von Zinnwald in Böhmen nnd der aas Comwall £2. 

UthionpaUomelaa a. Psilomelan. 

Idthioatiiniialin a. Tarmalin. 

Lithiophilit in Albit des Granites von Reilding, Fairfield County, Connecticut, 
derbe krystaliinische Massen, Sp;<ltl';irkeir nach drpi Richtungen, welrlie wie bei 
dem analog zusammengesetzten Tnpixyliu basisch, brachydiagonal und prismatisch 



^) Natur«?, 8, p. 426. — «) Pogg. Ann. 113, S. 3^1. — 3) ^'{(.„^ j^^j,,, P.p^ 
S.AkU. S. 734. — *) C.Gmelin, Gilb. Ann. 64, S. 371} Schwcigg. J. 30, S. 173; Kra- 
l»«afltkt, Bbcad. 64, 8.230; Cooper, l'o^g. Ann. 113^ 8. 34S; Banunelsber^, Ebend. 
Sl^ S. 39; Regasult, Ann. min. [3] 13, p. 151 ; Reuter, KamnieUb. Mineralchem. 2, 
S.52!; F. Rerwerth, N. J. f. Min. 1878, S. 318. — ^) Rosalcs, Posrir. Ann. 58, S. 154; 
Ste.a, J. pr. Chem. 28, S. 295; Rammelsberg, N. J. f. Min. Iö79, S. 4ü0. — «) F. 
Berwcrtb, H. J. f. M». 1878, 8.316. — *) Tarner, Edinb. J. of «e. [S] 6, p.2dl. — 
-) .1. j r. Cliem. ^S, S. 2^5; Turner, Edlnb. .V of sc. [3] 0, p. — ^) Tur- 

t«r, *. *, O. ; (imelio, Pogg. Ann. 3, S. 43. — W. Lohmeyer, Fogg. Ann. 61, 
8.377; Turner, Bdittb. X of sc. [3] 6, p.261; Omelin, Gilb. Ann. 64, S.371; Stein, 
I'iBJineUb. 5. Supph S. 119; Rnmmcluberg, Ebend. S. 120; F. Berwerth, N. J. f. 
Mm. 1^(78, S. nir>. — ") Ramtnol'.borif, Kbend. 5. Sappl. S. läOj Tarasr, Edinb. J. 
^f. [3J 6, p. Haaghton, l'hil. Mag. [4j 37, p. 306. , 

9* 
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lithiophorit Lithimn. 



Min därfteu. Gelb, bonlg^ bis brianliehgftn», mit glasarti^^em Wachaglanze, durcli- 
scheiueiul, liat H. = 4,5 und 8p' c Hp-w. — '!,4_>4. Vor (lein I^öthiohre ist er 
leicht schmelzbar, die Flamme stark roth larbend; lösUcli in Säuren. Wells*) fand 
44,67 Phospliorsäure, 40,86 Manganoxydul, 4,02 Eiflenoxydul, 8,63 Lithion, 0,14 Ka- 
tron , 0,82 Wasser, 0,64 Kieselsäure. Er würde für Triphylin zu halten sein, nur 
ist er ein Manganphosphat , wührt'nd der lt*tzterp wesentlioh Risenpbosphat ist. 
S. F. l'eulield ) analysirte deu Litliuphilit mit gl«ichem HesultHt*», wogegen G.J. 
Brush***) bei einer lichtnelkenbrauneu Varietät 45,22 Phusphorsäure, 32,02 Ma&gui« 
oxydul, i:?,01 EisenoAydul, 9,26 Lithion. 0,29 Xairon, 0,I7Was>ier, 0/29 G:\nggest«in 
und das spec. üew. = 3,482 fand. Dewey und Wellsf) berichteten über von 
ihnen analyiiiteZenetsnngsprodiicte von granlieh* bis peolüicliwMMr Farbe, welche 
eine Verminderung des Gehaltes an Li^ 0, P^O^ und MnO, dagegm eine Yermeh» 
rang des W^asser* und Eisengehaltes ergaben. fCt. 

Iiithiophorit ist Lithion enthaltrador Asbolan, welcher als Zer8etzuncrs|,ro- 
duct auch noch Beimengungen enthält, wie solcher von Scbneeberg in 8acii.<ieu, 
ttnftlyrirt ▼«& 0. Winkler-n*), zeigt. Ki, 

Idtblum. EinwertUgea Alkalimetail. Symbol Li = 7,01. Atomvolnms 11,9. 

Lithiummetall kommt nicht frei vor. Arfvedson entd^^rkte 1817 das Alkali; 
BerzpliuH nannte es wegen seiuea Vorkommens im Mineralreiche Lithion (von 
kiSof Stein). Es liudet sich in verschiedenen Mineralien, so im Triphyllin , Am- 
blygonit, Petalit, Spodumnn, Petalith u. u. ; in geringer Menge findet es sich in 
manehtii IVldsjuithet» , Kalkstfinen und 'rimnen (Hilgert). Bausen*) fand es 
in deu Meteoriten von Juveua8(Fraulu:eich) und von Faruallee (Südhindostau). Tru - 
ehot*) fknd ea in der Ackererde der Limagne (In 100 g Erde 0,031 bia 0,132 g 
kohlensaures Lithion); de Luca^) in den zeraetzten Trachyten der Solfatara 
von Pozzuoli. 

Aus dem Boden wird Lithium natürlich aucli von Wasser und von Pflanzen 
aufgenommen; Berzelius fand es (1822) in den Quellen von Carlsbad, Marienbad 
und Fnnz» u^4biul ; din Murrquelle von Baden-Baden enthält im Liter 0,295 <^ 
Chlorlithium; das Wasser vou Wheal - Cliflbrd , einer Kupfermine bei Kedrutli iu 
Comwall, enthalt im Liter sogar 0,372 g Chlorlithium ( W.A.Miller}; die vielen 
in der Aiiver<^nf' vorkommende n Min» riihjiiellen enthalten im Liter von 8 bis mt^ 
Chlorhihiuni (Truchot^); das Wasser von Bourbonne enthält nach Wilm^') 
80 mg Chlorlithium. Lithiamverbindungeu ßnden sich ferner in vielen andereu 
Mineralwiaaern, anch in Salzsoolen, im Meerwaaaer und in den Borsinrefamarolen 
Todcanas. 

Aus dem Boden und dem Walser geht Lithium auch iu die Pflanzten über; 
die Aachen von. Cacaobohnen, von Caffee, Thee, von Tabak, Hohn und anderen 

Pflanzen enthalten leicht nachweisbare Mon«ren Tjitliium; in 100 jr Asebe von Raps 
und von Kuukelruben findet sich etwa 0,010 g, von Tabak 0,440 g Chlorlithium 
(Truchot'). Nach Bansen findet es sich in reichlicher Menge in den Mutter- 
langen der Weinsäurefabriken. Durch die Pflanzen gelangt Lithium :uich iu den 
Thierkiirper , if*t »])i ctralanalyti8ch im Blut, im Fleisch, in der Mib h . rkannt. 
Lockyer hat das Vorhandensein von Lithium im bonuouspectrum uachgewieseu. 

Triphyllin (NaLi), . PO4 4-(MnPe)s.Pj0B, welches 5 bis 9 Proc. Lithion enthUt, 
ist weil leicht /,erb'i(bar besonders ;:e>'ignet zur T)arst«-llnng von Lithium. Naeli 
Hugo MüUer^') erhitzt mau das fein gepulverte Minerat mit conceutriner Salz- 
säure nnter atlm&Iigem Zusatz vou etwas 8»! petersäure zur Oxydation des Eisen- 
ozydnle; die Lösung wird von dem unlfleli<-ht n ftückstande getrennt zur Trockne 
verdam|)ft und die Salzmasse mit Wasser ant^rrekDtbt ; die wäsKt riye Lösung derselben 
enthält nun noch neben den Alkalien etwas Mangan und Magnesia; durch Zusatx 

•) N. J. r. :\lin. 1H78, S.860. — *') Am. .T. Science [3] 17, p. 226. — •'*) N. J. f. 
liin. 1880, S. 286. Ref. — f) Am. J. Science [3] i7, p, 367. — ft) J- pr, Cheoi. (2j 
4, S. 358. 

Lithium : ^) Dt. ehem. Ges. 1875, S. 335. — «) Ann. Ch. Pharm. 120, S. 253. — 
*) Conipt. rcti.1 78, p. 1022. — *) Ebcnd. 87, p. 174. — ^) Ann. Ch. Pharm. 85, S.251. 
— •) Jahresber. 1878, S. 1253. — ') Aon. ch. pby«. [3j 51, p. 103. — ») J. pr. Che«. 
68, S. 310, — ») Arch. Pharm. (8l 8, S. 200. — Dingt pol. J. »24, S. 176. — 
>i) .1. j.r. (Muni. 03, S. 275. — »2) V,rd. Lunglmayr, Dingl. pol. J. 171, S. 203; 
Müller, Ebeml. 148, S. 303; Reichart, Ebend. 172, S. 447; Mallet. Ann, Ch. Pharm. 
101, S. 870; «. in SchrSttcr'« Abhandl.: J. pr. Chem. 93, S. 275. — » ^ Ann. Ch. l'harui. 
.9f, S. 107. — ") Am», ih. jhys. [li] 51, p. 112. — Ebend. [5] 2^ p. 773. — 
i<») Chem. News 23, p. 16di Jabresber. 1871, 8. 231. — ^f) Ball. soc. chin. [2] MS. 
p. 594 (Juni 1881). 
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von KalkmilcL ^ver^1eu diese fi1);2^pscliieJeu ; aus dein Filtrat wird dnrcTi T^matz von 
kohi«Bsauxam Ammoniak and Ammoniak der Kalk gefHÜt ; die Ültrirte Flüssigkeit 
wild jetst inr Tro^e verdampft and geglüht zur Verjagung dea Salmiiilcs ; die 
nii5s«rige Lösung des Rückstandes enthält die Gblotid« ▼on Kalium, Natrium und 
Litlüuui ; wird die concentrirte Lösung mit kohlentaamii Ammoniak oder Natron 
vtarseut. üo scheidet sich kohlensaures Lithium ab. 

Das am häufigsten zur Barstellung von Lithium verwendete Mineral ist der 
I^eyilL Iiih nd^-r Lithimiglimmer, ein Silicat, welches sich namentlich bei Rozena 
ia Miliren in grosser Mächtigkeit findet; er enthält von 2,0 bis über 5,0Proc. Li- 
tlika. DAlter*) fimd im 8{K>damen von Norwich und in dem von Brasilien 7,2 
fnc Lithium. Zur Darstellung von Lithium aus Lejpidolith sind solir viele Yor- 
«rhrift'-Ti ^^f-g^-h^n; das Min(-ral wird durch Einwirkung von Baryt oder Kalk« oder 
■Idicli Erlüuöü mit Säurou aufgeschloBsen. 

Troost^) erhitst ein Gemenge von 10 Thln. fein ({epnlvertem Lepidolith mit 
10 Thin. koldenaaurem und 5 Thln. scliwefelsanrr'm Baryt und 3 Thln. schwefel- 
wnrem Kali bis zum Schmelzen; es bilden sich zwei Schichten, die leicht flüssige 
Oboe Schiebt lieetebt am Litliinm- nnd KalinmiaUltt; dnrch Auflfieen in WaMer 
und 7.'-r>i-tzvu mit Chlorbarium erhält man Chloralkalimetalle, aus deren conoen- 
Wirt»-: L »fiinii.' dur» h kohlensaures Ammoniak T/ithimncHrbonat erhalten wird. 

N<Lch Eeguault wird 1 Thl. Lepidolith mit 2 iuiu. gebranntem Kalk, der 
mit Viuser gelöscht ist, innig gemengt in einem Flammofen stark geglüht; die 
»rkaUf't*' Ma.<^e wird gepulvert mit 0,5 Thl. Kalk versetzt und mit "\Va«s»'r länfrere 
Zeit gekocht, und nach dem Absetzen die klare Flüssigkeit mit Schwefelsäure 
oRrtndiiiTt nnd zor Trockne verdampft, wcranf der Bäolatand mit Wasser ans» 
l^ezogen wird, welches die Sulfate der Alkalien löst neben etwas Thonerdesalz und 
dyp»; beim I)ii:;^friren dieser Lösung mit koli!pn-(fnin m Kalk wird die Thonerde, 
(iarch Versetzen des FUtrats mit o.xalsaurem Aumioniak der Kalk abg^hieden; 
die filtrirte Flüssigkeit wird eingedampft und zur Verjagnng der Ammooiaksalze 
j^glabt; Wassf-r löst jetzt Sulfate der Alkalim auf; durch Fällen mit ossiffsanrem 
Baryt w«ideu diese in essigsaure und durch Glühen der eingedampften Lösung die 
Acstete in kohlensanre Saue verwanddt; beim ICooben mit Wasser bleibt koblea* 
nurer Baryt itng«lü9t; Wim Eindampfen der fUtrirten Lösung seheldet sich dann 
b«i hinreichender Concentration kohlensaures Litkdon ab; dureb Waschen mit 
kaltem Wasser wird es gereinigt. 

V. Hanert mengt 2 Thie. fein gepulverten Lepidolith mit i Thl. Oype, glüht 
cIa* Gemenge 7.\KfA Stunden lang; die Masne v ird n irl. ih'.m Erkalten gepulvert 
uod mit Wasser ausgekocht; die wässerige Lüsuug enthält nebeu den Alkalisul- 
htm etwas sehwefdSaure Tbonerde, Manganoxydnl und Oyps. Beim Eindampfen 
der Lösung krystallisirt Gyps und schwefelsaures Kali , die Mutterlauge wird mit 
r'^inem nnd oxalsaurera Ammoniak und mit Sclnvcfflammonium versetzt, um 
Tbonerde, Kalk und Mangan abzuscheiden; aus den» cunceutrirttn Fikiat fallt auf 
Zttntz von kohlensaurem Ammoniak kohlensaures Litliion nieder. 

Nach d»'r ^Mitthoilunf,' von Filsinger wird bei S(diering der f?eschlämmtc 
Lepid<Hith mit etwas Balpetenäure haltender Schwefelsäure zu einem dünnen Brei 
ufernhrt, der an einem warmen Orte oft dorohgeruhrt wird, bis in Folge der Zer> 
»etzung sich klumpige Massen gebildet haben, welche im Flammofen zxir Vertreibung 
der ül*rw»hn5!«i{ren Schwefelsäure erhitzt und dann calcinirt werden ; dieMn?!se wird 
[>>cii warm in lileigeiassen ausgelaugt, wobei fast reine Kiesels^äure zurückbleibt; 

Lauge wird so viel schwefelsaures Kali zugesetzt, dass alle Thonerde sich als 
Kaü Aianu abscheiden kann; die von drn Krystallen ahge^ijnsseno Flüssif^keit wird 
cutsedampft zur Abscheidung des noch gelösten Alauns, die dann noch in Lösung 
Wfuudene Thonerde wird dnrcb Kalk abgesehieden, tmd das FOtrat mit der 
[■-•thiuen Menge (üilorbarium zersetzt, um die Snlfate in Clüoride umzuwandeln; 

vorn ^^efällten Bariumsulfat abgegossene Lauge wii*d zur Trockne verdampft 
uud mit Alkohol ausgezogen; nach dem Abdeatilliren des Alkuhols werden aus 
4ar «isserigen Lösung Kalk und Sparen von Eisen oder Blei n. s. w. durch oxal- 
•»tures Ammoniak unter Zersetzung: von etwas Schwefelammnninm gelallt; die Lij- 
iftag wird dann coucentrirt und durch kohlensaures Ammoniak das kohlensaure 
litäinn gefällt, welehes duroh Auswaschen mit 60proo. Weingeist rein erhal> 
tm wird. 

•To«?» sehliesst den Lepidolith in ähnlicher Weise mit Schwefelsäure auf, erhitzt 
'itoü zur Verjagung der freien Schwefelsäure, laugt die trockne MasiSti mit Wasser 
«Bd ftllt mit Ammoniak, dampft das Filtrat zur Trockne ab,' nnd erhitzt zur Zer- 
"^ng der Ammoniaksalze; die surtlekbleibendea Alkalisul&te werden dann wie 
angegeben behandelt. 

Petersen benutzt die ErfUirung, dass gesfbmoliwner Lepidolith tUä leiefa« 
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ter durch Satiren zersetzt; das Mineral wird im Flammofen zu Olaa geschmolzen, 
dieses in kaltem Wasser geschreckt, und dann fein pulverisirt und gesc hlämm t ; 
l(M)Thl6. des Uinenüpulven w«rd«a mit 100 TUn. Schwefelaftiirebydnit init«rI7n&« 
rühreu erwärmt, worauf mftn die Bftore an einem warmen Orte noch 24 Stunden ein- 
wirken lägst. Die Masse wird dann ausgekocht, und die abgepreaste Lauge in Blei- 
pfannen bis zur Dichte von 1,38 eingedampft; beim £rkalten in flachen Bottichen 
soll dich hauptsttoblicli Baliidinm* und Cftsinmalaan neben wenig Kalialaim ab* 
scheiden; diR Mnrt -rlaugfe wird mit eiripi ri ncr^ntrirtt-u Lf)sung von Pottasche ver- 
setzt, worauf beim Stehen noch mehr Kaüaiaua krystallisirti aus der sauren Auf- 
lösung >\ ird, naehdem sie mit Wasser yerdilnut ist, durch Pottesobe alle Thonerde 
gefällt und die abflltrirte Lösung bis zur Dichtigkeit von 1,32 eingedampft, wo- 
nach beim Erkalteti ^rlnsvfolsanres Kali nnd Natron krystallisirt , wird die ab- 
gegossene Lösung dann erwärmt mit überschüssigem kohlensauren Natron versetzt, 
■o sebeidet aieb beim Brkalten kohlensaures Lithion ab. 

Schrötter") nimmt zum Aufschliesaen des geschmolzenen gepulverten und 
geschlämmten Lepidoliths Balzsäure von 1,20 spec. Oew. (auf 1 Thl. Mineral 2 TUle. 
ifture), welche sühon bei gelinder Wärme das Silicat voUsttndig xersetst, wobei 
saletKt etwas Salpetersäure angesetzt wird, um das Eisenoxydnl zu oxydiren; die 
Masse wird dann mit Wasser gekocht, wobei Kieselsäure ungelöst zurückbleibt ; 
die verdünnte Lösung wird heiss mit kohlensaurem Natron geiUUt, um Thonerde, 
Eisenoxyd, Mangan, Kalk nnd Magnesia abmseheiden; das Filtrat enthält dana 
die Chloride von Kalium, N^ntrium und T/ithium, und vielleicht von Cäsium, Ru- 
bidium und Thallium; um diu di*ei letzteren MetAlle abzuscheiden, wird die durch 
Verdampfen ooncentrirte Flüssigkeit mit einem geringen üeberschuss einer geallt- 
tigten wäHi^erlgeu Lösung von Kalinm - Platinchlorid versetzt : uns dem Filtrate 
wird Platin durch Schwefelammonium gefallt, ond endlich durch Zuoata von koli* 
ieusauri^m Natrun Lithioncarbonat gefallt. 

Andere xnr Darsleilnng von Idthion TorgeMblagene Methoden kommen im 
Wi •ntlichen mit den angeführten überein, oder bieten wenigstens keine Vor»- 
theüe vor diesen *^). 

XJm ans der von kohlensanrem Lfthimi abfiltrirten Lösoi^ die geringe daiia 
enthaltene Menge von Lithium zu gewinnen, versetzt man sie mit etwas Natron* 
lauge bis zur deutlich alkalischen Reartion nnd Hillt dann mit phosphorsaurem 
Natron; das so erhaltene Lithiouphoaphat wird mit Kalk gemengt geglüht, und 
dann mit Wasser ausgekocht, wobei sich Llthionhydrat löst, welches dordi Bin* 
dan^pff Ti und Erhitzen mit kohlensanrem Ammoniak wieder in Lithioncarbonat 
übergeführt wird. 

Um das auf eine oder die andere Weise erhaltene Uthionearbonat rein m 
erhalten , wird es suerst mit wenig kaltem Wasser und dann mit BOproc» Wein- 
geist abgewaschen. 

Aus dem kohlensauren Lithion lässt sicli durch Glühen mit Kohle das Metall 
nicht abscheiden, da diesM sich aar in einem Strome Wasserstoffgas bei stärkster 

Kothglühhitze verflüchtigen lässt. 

Davy erhielt durch Elektrolyse von ClüorliUiium Spuren des Metalles j erat 
Bansen n. Matthiessen ^^j gelang es (1855) grössere Mengen von metallischem 
Lithium auf diese Weise darzustellen und dasselbe auf seine Eigenschaften zu unter- 
suchen. Das Chlorlithium wurde in einem Porzellan tit r^^el t^e^phmol^^-i). und in die 
geschmolzene Masse der Strom geleitet, als positiver Pul dientu ein aus (iaskohl«» 
bestehender Cylinder, als negativer Pol ein Säsendraht von der Dicke einer Strick- 
nal'^'. Bei der Elektrolyse solieidet sieh d;v Metall am Eisenpol ab; um es zu 
gewinnen, schiebt man einen kleinen ilaehloüelförmig vertieften eisernen Spatel in 
die Schmelze, hebt damit den flüssigen Regulus heratu, der dturch einen flmisiartigeu 
Ueberzug vor der Oxydation bei Berührung mit Ijuft geschützt ist; das Metall 
wird unter BteinlU mittelst eines Messers von dem anhängenden Ghlorlithiiun 
getrennt. 

In fthnlieher Weise zersetzt Troost das Chlorliihium durch Elektrolyse in 
einem «isseisemen Tiegel, welcher luftdicht geschlossen i«t, mittelst eines Deckel«, 
in weläkem zwei Qcffnongeu sind, die eine um den negativen Pol durchzulassen, 
efaie zweite lür ein Btoebxohr, das bis i^ die Mitte des Tiegels reioht, ond in 
welchem eine Ponellanrühre eingeiehoben wird, in wdche der positive Pol 

mündet. 

Hiller benutzt beiateheud gezeichneten Apparat (Fig. 55). Trocknes Chlor- 
lithinm mit etwas Salmiak gemengt wird in einem Porzellan tiegel geschmolzen ; 
der pnsitivo Pn1 Uesteht nn^ t.inem Cylinder n aus Gaskohle. A'-r nef^ative Pol 
kk' i»t ein Ei)!M»udraht, welcher durch eine Thonpfeife hindurchgeht, deren i^de 6 
doieb ein Glasrohr 4 ond ein Kaatsohakrohr « mit einem WassentoflTappanit iu 
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Verbindung steht ; der Pfeifeukopf ist im lunern mit einem Graphitüberzug ver- 
«•ben. Wenn das Chlorlithium ge^chmolzeu ist, wird die Pfeife zuerst mit trock- 
oem Waäserstoäf gefüllt, uin alle Luft zu verdrängen, und dann in die Schmelze 

Fig. 55. 




gebracht. Nach Beendigung des Versuche» wird die Thoupfeife zerschlagen, und 
d«r Regulas unter Steinöl getaucht , und mit einem Messer vom Draht abgelöst. 

Lithium ist »mu silberweisses Metall, geschmolzen zwischen zwei GlaB])latten 
prtpresst zeigt es den Glanz von polirtem Silber; sein spec. Gew. 0,5936, es ist also 
4ct leichteste aller festen Körper; das Atomvolumen = 11,9; die specif. Wärme 
x»iichen 100° und 27" ist im Mittel = 0,9408 (Regnault); es macht auf Papier 
grauen Strich, ist härter als Natrium; es ist zähe und lässt nich leicht 
tu Draht ausziehen: es schmilzt bei ISO*^, und ist bei heller Rothglühhitze nur im 
WaMentoffstrome flüchtig. Es oxydirt sich an der Luft, auf 200^ erhitzt ver- 
brannt es ruhig ohne Funkensprühen mit weissem sehr intensivem Licht. Auf 
Waner geworfen oxydirt es sich ohne zu schmelzen oder sich zu entzünden , auf 
coneentririe Salpetersäure geworfen oxydirt es sich unter starker Erwärmung, so dass 
« oft dabei schmilzt und sich entzündet. Concentrirte Schwefelsäure wirkt 
»♦^nig auf Lithium ein , in verdünnten Säuren löst es sich unter lebhafter Oas- 
«twickelung. In Chlorgas, Brom- oder Joddumpf sowie in Schwefelgas verbrennt 
e> mit lebhaftem Glanz. In der elektrischen Spannungsreihe steht es neben Na- 
inam, ist aber weniger elektropositiv als dieses. 

Lithium bildet auch iu der Hitze keine Verbindung mit Wasserstoff (Troost 
lad Haute feuille *^). Es löst sich wie Kalium doch weniger leicht in flüssigem 
iaimoniak zu einer rothen oder blauen Flüssigkeit (Seely ^*). Fg, 

Lithiumborfluorid. VonBerzelius durch doppelte Zersetzung aus Barium- 
^•rfluorid und Lithiumsulfat dargestellt; es krystallisirt beim Verdampfen der 
hi*ung in säulenförmigen Krystallen, die an der Luft bald zerfliessen, wobei sich 
«■e schwerer lösliche Verbindung in rhomboedrischen Krystallen abscheidet. Fg. 

Lithiumbromid Li Br. Wird durch Zersetzung von Bromcalcium mit koh- 
kMaorem Lithion erhalten. Es löst sich leicht in SVasser. Das 8i)ecif. Gewicht 
Losung •), welche auf 100 Thle. Wasser 

18,3 Bromlithium enthält, ist = 1,1173 
37,8 , , „ = 1,2267 

60,2 , • , „ = 1,3366 

84,1 , , „ = 1,4405 

110,2 „ • , „ = 1,5424 , 

Lithiumchlorid, Chlorlithium LiCl. Das Salz bildet sich durch Auflösen 
Carbonats in Salzsäure, oder durch Zersetzung des Sulfats mit Chlorbarium. 



•) Kremers, Pogg. Ann. lÜ3j Ü. 57; S. 133. 
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Beim Verdampfen der Löflung krystallisi'rt das ■\vas!^prfr(Me Salz iu Würfpln (xlfi 
Octaedern von 1,998 spec. Gew. Das Balz ist nehr zeifliesslich , leicht löslich in 
WaiMT, Alkohol und ftveh in Aefher- Alkohol (Tramnng von Ealiiim- und Vm- 
trinmchlorid). 1 Thl. Chlorlithium löst sich bei 96^ in 0,78 Tbl. Wasser. Dm 
specif. Oewicht der wässerigen Lösimgon von Ohlorlithiam in 100 Ihln. Wasser- ist 
gegen Wasser von 19^ als £iuheit: 

5,04 Ghlorlitliiiim = 1,0378 
18,39 , = 1,0896 

43,57 , = 1,1832 

60,26 . = 1.2362 (Kremers). 

Beim fi-eiwilligen YerdniiBten der wässerigen LöMung bilden sich quadratische n* 
gespitzte Säulen der Balze Li Cl . 2 HjO. Cblorlithium schmilzt bei Rothgiübbit?«. 
wobei sich etwas verflüchtigt; bei Qegeawart von Feuchtigkeit entwickelt iticli 
etwas Salntture unter gleichseitiger Bildung von etwas Hydrozyd. Fif, 

Tifthintnfluorid. Undurchsichtige KrystaUköroer, in Wasser schwer löslich; 
hol OlfihliitBe an einer duxci^ehtigen nach dem Erkalten nndurclndebtigen Maiss 
schmelzend. Beim Lösen in wftu^iger FIusshäui e bildet sich saures Fluorhydrat, 
kleine stark saure Krysfalle, die sich r twaa leichter in Wasper lösen ala^das n<>u- 
trale Fluorid ; beim Glühen zerUllt es iu Fluorwasserstoffgas und neutrales riuurid. 

Lithiuxnjodid LiJ. Wird durch Zersetzunji; von .Todcalcium mit k(^hlen- 
saurem Lithium erhalten; aus der wässerigen Auflösung krystaUisirt das 8alz 
IiiJ.6H90 in nadelfOrmigen sehr aerfliesslichen Krystallen. Das specif. Gewicht*) 
(gegen Wasser von 19,5*') der Lösung, >velth,' auf 100 Thle. Wasser 

23,4 Lithiun\jodid (LiJ) enthält, i»«t = 1,1611 



49.3 , , „ =: 1,3171 

78,3 , , , SS 1,4700 

112,5 , , • . = 1,6278 

^■t^,! • n „ „ = 1,7495 Fg. 



Lithiumoxyde. Lithium bildet mit Bauerstotf ein Mon(»yd Li^O und ein 
Hjrperoxyd, dessen Zusammensetzung noch nicht bestimmt ist. 

Lithionmonoxyd, Lithion LigO. Trockner Sauerstoff wirkt selbst ! i 
Schmelzhitze des MeUiUcHi Tiicht nuf Lithium ein ; erst weit über den Schmelzpuukt 
verbrennt es anter intensiver Lichtent Wickelung ; hierbei bildet sich gelblich- 
weisses schwammiges Oxyd, welches nehen Monoxyd Hyperoxyd enüiftlt. B«bier 
wird Mfinoxyd dun-h Erhitzen des Nitrats in einer Silberschale erhalten. Bs bUdet 
eine weisse krystallinische Masse, welclie sich langsam iu Wasser löst zu 

Lithiumhydrozyd , Lithionhydrat Li OH. Diese Verbindung wird 
durch Kochen von Lithiumcarbonat mit Wagner und Kalkhydrat erhalten in 
gleicherweise wie Kalihydrat. Es bildet eine weisse geschmolzene Masse, i<»t 
nicht hygroskopisch, weniger leicht löslich in Wasser als Nati-onhydrat ; beim 
Verdampfen der wteserlgen U&mg im Vacuum kxystallisirt das Hydrat laOH . 
H2O. Es ist wenig Idslidi in Wel^elst. Es ist weniger stark Ütsend als Kali* 
oder Natronhydrat. Fg. 

Lithium siliciumfluorid. Von Stolba^) rein dargestellt. Li.^SiF,, . 2H2O 
wird durch Auflüsen von essigsaurem LitUiun in wässeriger Kieselflusssäure und 
Verdampfen in wasserbellen klinorhomlnsetaen Krystallen yon 8,8S spec Gew. er> 
halten, die -i h bei mittlerer Tt mporatur in 1,9Tbln. Wasser ÜtSHii ; sie sind auch 
in Alkohol löslich, unlöslich iu Aether oder Benzol. Bei 100^ getrocknet sind die 
Krystatte wasserfrei und weniger leidit löslich als das wasserhaitende Salz; beim 
stirkersn Erbikaen entwickelt es Flnorsilicium. Fg* 

Uthinmimlfboyanld. Durch Lösen Ton kohlensaurem Lithion in wfisseriger 

Rchwefelblausäure und Verdampfen der Lösung dargestellt, bildet aus lamellen- 
artigen Bliittorn bestehende Krystnlle, die sehr leicht zerflieaslich, und auch in 
Alkohol leiclit loslich sind (Hermes 3). Fg. 

T'^t-hillTTIftMl^'^"^** Lithiummetall verbrennt auf kocbeuden Schwefel mit 
Starkem Glänze. Beim Erhitzen von Lithionsulfat niit Kohle bildet sich Lithium- 
sulfuret, welches in Wasser und Alkohol leichter löslich ist als das Hydroxyd. 
IHe Lösung des BulfiireU in Waaser giebt mit Schwefelwasserstoff gesftitigt eine 



>) Kretueri», Fogg. Ann. 104, S. 133; ül, S. 60. — ^) J. pr. Cbem. di, S. 456. — 
•) J. |»r. Chem. 67, 8. 475* 
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L@ms^ von Hydroiolfid, ans welcher beim AbdftUipIfln imVacantn Siyvtalle einer 

wji^-i^rlialtpnden Verbindnng' «ich abscheiden. 

B^iui Beluuelzeu voo Schwefel mit Lithionh^drat büdet sich eiue gelbe iu 
Vmmt UtaUdw 8ehw«fUl«b«r. f}f. 

TiithinmTerbiiidimgeni Lithiumsalae; Iiithionsalze. Eigenschaften, 
Brk«BBoifcg mul Bestimmang:. 

Litbiam kommt in vielen SiUcaten vor; es findet Kich in Mineralwässern, 
^Y^a«IIen, in Ackererde, in der Asche pflanzlicher ntul thierL«clier Substanzen} 
iod ist aach in einigen Meteorsteinen nachgewiesen ^) {n. S. 

Bis Lithinm Ter bin dangen werden ans den oben genannten lithinmbalti* 
pen Mineralien nnfl aus lithiumhaltigen Muttrrlangen gewonnen, wobei man m- 
xidni läüiiamsuU'at, Litbinmchlorid oder Lithiumcarbonat oder Lithiumphosphat 
^inleUft (a.B. 133 n.f.). Die meisten Lith in m salze sind in Wasser nnd viele 
sieh in starkem Alkohol löslich; sie sind zum Theil zerfliesslich, wie Lithiunulilorid 
nn<i Lithiumnitrat. Das Lithiumcarbonat sowie cIhh norniiilf Lithinmphosphat sind 
m Wasser schwer löslich. Lithiumorthosilicat wird durch Wasser zersetzt. Lithium- 
carbooatr eebmOst nnaereetzt, Litbinmeblorid dagegen zersetzt sich bei Bothgluth 
theilweke. 

Zur qualitativen Erkennung des Lithiums iu »eineu V«drbiuUim* 
gsB dienen folgende EeectioDen. 

Natriumphosphai bewirkt in nicht allzu verd&nnten Lithiumsalzlösungen 
*inen beim Kochen sich ranch zu Bodon setzenden weissen krystallinischen Nie- 
derschlag von normalem Litltiumphusphat Lig 1* O4 -\- aq. Der Niederschlag 
idttiitait TOT dem Löthrohre. Auf Kohle geschmolzen zieht er sich in diese, nut 
Sid» liefert er beim Schmelzen eine klare Perle. Die Lösnnpf des Niederschlages 
ia ^Izsaure bleibt mit Ammoniak übersättigt in der Kälte klar, scheidet sich aber 
bshfi Kocheti wieder ans (Unterschied Ton phosphorsanren alkaUseb«! Erden). 

Weineteinsäu re und Platinchlorid fällen selbst concentrirte Lösangen 
im Lithitimmalze nicht (Unterschieil v<'Ti ']f'n Kalium Verbindungen). 

Natriumcarbouat und Amniou 1 uinctii bouat erzeugen in concentrirteu 
lilfainmseUösnngen einen weissen Niederschlag von Lithiumcarbonat. 

Die fliichtigen Lithionsalze ertheüpn dor niclit leiiclit*>nden Gasflamme 
*iam B Unsen 'sehen Brenners oder der Löthrohrflamme eiue carmoisinrothe Fär> 
bof, welche durch Natrinmsalze, nicht aber dnrch B^tunsalze verdeckt wird; 
!*im Durchgange dnrch dünne Schichten Indigolusuug bleibt sie sichtbar, durch 
dickere Soliii hten sowie durch Kubaltglas wird «sie dapr^pr^n vollständig absorbirt. 

Wird LithiiuncUlorid mit Weingeist übergOMseu uud dieser augezündet, so 
Jsriit sieh die Flamme carmolsinroth. Die Beaetion wird ebenftüls durch Katron- 

«Jzs= VPfd^'ckt. 

Der Nachweis geringerMeugeu eiues Lithiumsaizes uebeu Kubidium, 
tSoam und bei Anwesenheit grSnerer Mengen Natron oder Kali kann auf folgende 
WeiM geecbeben» Die trocknen Chlormetalle werden mit starkem Alkohol unter 
Zusatz einiger Tropf^-n Salzsänrf extrahirt , wobei d**r <3fr<^si»te Theil drs Chlor- 
kAÜums und Chlornainums zurückbleibt. Die Lösung dampft man zur Trockne 
fiB, löst den Bückstand in wenig Wasser auf und versetzt mit Platinchlorid. Das 
FüT.it wird zur Trockne verdampft, d t rtückstand gelinde im Wasserstoffstrome 
gehöht, mit Salzsäure verdampft, diet»u befeuchtet und dann das Lithiumchlorid 
wt Aetbemlkohol ausgezogen, weiches beim Veidontten Cast r«n znrflckbleibi. 

Um die geringsten Mengen eines Litbinmnlies nachzuweisen, dient der 8peo- 
tiaiapparat (s. Spectralmaly^e). 

Zur quantitativeu Bestimmung des Lithiums kauu dasitelbe bei Ab- 
«tsenheit anderer Alkalien in Lithiumcarbonat oder in wasseriVeies SnlÜst Aber- 
(:^fährt und gewoj^en werden. Bei Gegenwart anderer AlkaUen wird es am besten 
ak Lithium phosphat abgeschieden. Die Lösung wird zu diesem Zwecke mit Na* 
trioaipbosphHt, und da bei der Sntstehnng des Niederschlages sieh freie Säure bil- 
dst» unter Zusatz von verdünnter Natronlauge znr Trockne verdampft.. Der Rück- 
•tny»d \\-ird mit verdünntem Ammoniak fi:1"i()if> "\'r.lume Wasser und wässeriges 
Aituiiuoiak) bei gelindem Erwärmeu digerit t, duuu 12 Stunden kalt stehen gelassen, 
sUltrirt und der Niederschlag mit ve^nnntem Ammoniak ausgewaschen. Fittrat 
und WaschwassT iv?r'l* n zur Trockne abgedampft nnd der Rückstand nochmals 
ftof die angegebene Weise behandelt, und das hierbei erhaltene Jathiumphosphal 
4» Hauptmenge zugerechnet (W. Mayer'). 



1) Bansen, Ana. Cb. Fbarm. 120, 6. 253. — ^) Ebeod. 98, b. 212. 
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138 LithobOinsäure. — Lithofellinsäare. 

Die Trennung des Lithiams von anderen Metalien kann, wie schon in Bd. 1, 
8. 453 angedeutet, durch Schwefelwasserstoff, SchwefiBlainmonium und Ammonium- 
carbonat geschehen. Magnesium, Kalium, Natrium, Cäsium und Rubidium laaMB 
sich mit dienen Beagentien nicht von Litliinm trennen. Die quantitative Trennnnfr 
des Magnesiums von Lithium geschieht am besten nach den Angaben von 
A. ClaBflen so, dais man enit«r«i ali Oxalat abtoheidet. Es wird ebenao 
fahren wie bei der Trenuiing des Magnesiums von Kali (8. Bd. III, 8. 938). 
Zur quantitativen Trennung des KaÜuniH und Natriums von Lithium werden 
die bei 120® getrockneten Nitrate oder Chloride mit einer Mischung von gleichen 
Volumen absoluten Alkcdiols und wasserfreien Aethers etwa einaii Tag digerirt, dann 
abfiltrirt und der Rückstand wiederholt mit kleinen Mengen der Mischnnjr an«- 
gewaschen. Im llltrate hat man das Lithium, im Eückstaude das Kalium und Na- 
trium. Der Aether^ Alkohol d«« Filtrats wird abdetfJIlirt, das nocb nicht rein soHlok* 
bleibende Lithionchlorid oder Litbiuninitrat mit einem Tropfen Salzsäure 1 • / S il 
petersäure und von Neuem mit Aether- Alkohol vei^setzt, nochmals digerirt, abtütrirt 
und der Büokstaud dem ersten Hauptrückstande zugefügt. Da« nach dem Abdestil- 
liTCD zarQcklileibende Lithiumsalz wird nun in Bnlmt ftbergefälut tmd aU solches 
gewogen [Bammelsberg*), Jenzsch**)]. 

^Uen Sulfate von Lithium, Kalium und Natrium mittelst Aether • Alkohol 
qnantltatiT bestimmt werden, so ist es nothw.eadig, sie vorher in Nitrate oder 
Chloride überzuführen. Ist die Menge l - TJthiums neben Kali und Natron nicht 
zu gering, m wägt man die Alkalien in Form von Sol&t sonftobat zusammen und 
bestimmt dann da» Lithium als i'hospbat. 

In einem Gemenge der drei Alkalien kann auch nach Abscheidung des K a lium s 
durch Platinrlilorid, (1;^'' Gemenge von NntrinTn und Lithiumchlorid gewogen, 
und nach Be.stimmung des Chlors die (^uautiUt jedes 4^^^ Metalle durch in- 
dlcecte Analyse gefunden werden (s. Bd. I, 8. 464). BL 

Lithobilinafture CgoUsgOe kommt nach Roster***) neben derLithoÜBlHnsftiire 

in orientalischen Besoaren vor. Zur Darstellung werden die letzteren mit heissem 
Alkohol extrahirt, welcher beide Säuren aufnimmt; diese werden durch Umkrystal- 
iisireu aus Alkohol weiter gereinigt und in die Natriumsalze übergeführt, aus deren 
warmer wässeriger Lösung durch Ohlorbarium lithohilinsanres Barium als ixnlös> 
liehe harzige Masse gefällt wird , während das lithofellinsaure Barium in Lösung 
bleibt. Die aus dem Barytsalze durch Balzsäure ausgeschiedene Säure krystallisirt 
aus der alkoholischen Lösung in 2 bis 3 mm langen, der Harnsäure ähnlichen Xry- 
stallen. Die Säure ist in Wasser unlöslioh, leicht in Alkohol, wenig in Aether lde> 
lieh; ihre Lösung wird im Erwärmen mit starker Salzsäure wie di** Lithofellin- 
säure roth violett gefärbt und giebt wie di^e die Pettenkufer'sche tiallensäuren- 
reaction. Die alkohoUsoheLOsung ist stärker re<ditsdrehend alt die derldthofeUin* 
säure. Die Säuro schmilzt bei 199^. Die Alkalisalze werden durch concentrirte 
caustische Laugen und auch durch Kochsah: aus ihren wässerigen Lösungen ab- 
geschieden. Das Bariumsalz (Cji^Hi^O^j^Ba -|- öH^O ist uulo»iich in Wasser and 
nur wenig lösUoh In koofaeodem AlkohoL Bn» 

ZiitholiBUliitftiire*)^)^ Vellansiure*), Be'zoarsänre (letztere Bezeich- 
nung wurde auch fiir die Ellaggäure gebraucht), Lithamarsäure^) CgoHj^O^. 
Wurde von GöbeP) in den orientalischen Bezoaren entdeckt. Die Lithofellinaäure 
enthaltenden Bezoare besteben fast ganz aus dieser Säure und aus Lithobilinsftnre. 
Z u Darstcdlong löst man die Bezoare in siedendem Alkohol, und reinigt die beim 
Erkalten und Einengen ausgeschiedenen Krystalle durch TTmkrystallisiren mit Hülfe 
von etwas Thierkohle Zur Trennung von der noch beigemengten Lithobiliu- 
säure wird die heisse wässerige Lösung der Katdumsalze mit Chlorbarium gefällt 
und von dem liarzig ausgeschiedenen Niederschlage (lithohilinsanres Biriinn) ab- 
gegossen oder abfiltrirt; beim Einengen der Lösung krystallisirt lithulelliusaures 
Barium, aus welchem die reine Säure durch Saksäure abgeschieden wird 

Die Lithofellinsänre bUdet| ans Alkohol krystallisirt, kleine wasserfreie kurze 
sechsgeitige Säulen mit gerade angesetsten Endflächen (Wöhler*), rhombische Bäa- 

•) Pogg. Ann. ee, S. 79. — **) Bbead. KM, 8. 106. — •**) Roster, DI. cb«m. 
Ges. 1879, S. 1925; .Talircsber. Thierchem. 1879, S. 244. 

Lithofflünsäurp : *) Oöbel, Ann. Pharm. 30, S. 287. — ^) Heumann, Ebend. 4i, 
S. 303; Ucizchuä, Lchrb. 3. Aufl. 9, S. 273. — ^) Winkle r, Jahrb. pr. Pharm. 18, 
8. 376. — *) Wühler, Ann. Pharm. 41, S. 150; J. pr. Chem. 35, S. 50. — *) Roster, 
Ga«. chim. It. 9, p. 364; Maly'n Jahresbcr. 1870, S. 241. — «) Ho].]>t -Sc\ 1er, Virchow's 
Arch. 26, S.ö25. — ') Taylor, Phil. Mag. J. 28^ p..l92. — Compt.rcnd. 15, p. 518. 
^ *) Streclcer, Ann. Pbann. $r, S. 58. ^ ><) Ettling u. Will, Ebcnd. 39, Sw 242. 
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len mit schiefen Endflächen (OobeP), kurze dreiflächig begrenzte Baiilen oder 
ScaJenoeder, die oft Zwillinore bilden und häutig tafelförmig- erscheinen (Hoppe- 
Seyler*), klinoedrische KrvHi^iUe, welche coustaut eine Verwachsung von 6 Zwillin- 
gen lei^n (Röster^). Aus 33proc. Alkohol krystallisirt sie mit 1 Mol. Kry stall' 



paukt whitzte bäure erstarrt nicht mehr krystaUioisoh, sondern glasig amorph» 
und «duBihrt aladsmi Mhon iMd 105^ Ins IlC^ so einer diokfldaaigeii Haue. Sie 

ist uiüöehch in Wasser, löst sich in concentrirter Schwefelsäure imd wird aus die» 
<wr Lösang durch Wasser unverurxlMi-t amorph ausgeschieden*); in concentrirter 
£»igsäare ist sie leicht luülich und krjätaliisirt beim Verdunsten ; sie löst sich 
ia 0^ Tbiu. kocbendon und 29,4 Thln. Alkohol von 20*^, in 47 Thln. siedendem 
und 444 Thln. kaltem Aether Sie schmeckt bitter. Die Lösungen der Säure 
uod ihrer Salza sind rechtsdreheud ; das specifisohe Drehuugsvermügen der Säure 
ta alkchoiiMher LOiuug {aß = -)- 13,7^ BeimErliitmii «ntwkkelt de aroiiifttiieh 

riedunde Di]ii|»fe tuid liefert, unter Hinterlawtmg von wenig Kohle, im Destillate 

Wgit^T und ein saures Oel, welches nach Malaguti u. Sarzeau aus Pyrolitho- 
lelliDSäure besteht*^). Beim Erhitzen mit Salpetersäure löst sie sich mit schön 
raÜMT, dann gelber Farbe anter Entwicklung von Stickoxyd auf ; dabei entsteht 
eine Btickstofnialtige Bftnre Beim vorsichtigen Erwärmen mit concentrirter 
Schwefeliäure und wenifj Rohrzucker tritt die violettrothe Färbung der Petten- 
kofer'Khen Gallensäurenreacüon ein^)^). Beim Kochen mit Salzsäure entsteht 
«tot dar Cboloidinsftnre Sbnlicbe brenne harsartigft Hasse; Kalilange wirkt aucb 
itt der Siedhitze nicht verändernd ein"). 

Salze. Die Verbindungen mit Alkalien sind in Wasser und Alkohol leicht 
lüsBeh; ans der -wftsserigen Lösung werden sie durch Aetzalkalien oder concentrirte 
Kochsalzlösung amorph gefällt. Das Ammoniomsalx ▼erliert schon beim Verdun- 
ste» der Lösnng Amuic>uiak 

Bariamsalz (CsoHj^ojg.Ba -\- lOHgO. Es krystallisirt aus Wasser in lan- 
gen rhombisehen Prismen; in trocknwLnft verliert es 4 HoL Wasser, wfthrend der 
R«t des Wassers vollständig erst bei ISO** entweicht; trocken schmilzt es bei 185'^ bis 
i66<*; es ist in Wasser und in Alkohol ziemlich leicht löslich; das speoiL Drehung«- 
wnnögen {a)j = -f 19,68° 

Bleisalse. Mit nentralen Bleisalzen giebt litboUftUinsanres Kali einen pflasfer- 

artigpQ XiedersrhlHjr , der .32 Proc. !niei enthält*). Die weinj^eisti^re ammoniaka- 
lücbe Lösung der Bäure git-ht mit Bieiacetat einen weissen Niederschlag, der wenig 
is Wasser, etwas leichter in Weingeist löslich ist und 4i) Proo. Blei enthält. 

Natriumsalz (C^q H35 O4 . Na). Es kry.stallisirt aus Alkohol in feinen leicht 
JcLmelzbaren Nadeln"), zuweilen in rhombischen Tafeln ; das specifische Drehungs- 
voTD^^eu (<i]j= -f- 18,lö°^); die wässerige LöHung giebt mit Eisen, Blei, (^ueck- 

■Ober, Bilber und Ilatinsalzen Niederschläge 

Bilbersalz (C2ol^04 . Ag^). Die weingeistige Lösung von lithofellinsaurem 
Äonnon giebt mit Silbernitrat einen flockigen Nieders -lilng , der pich beim Erwär- 
men oder durch Zosats von Alkohol löst; beim Verdunsten werden lange leichte 
Sadflla erhalten, die am Lidite aehwan werden Bn* 

Lithofracteur. Unter diesem Namen kommt ein etwa 50 bia 55 Free, IfitrO" 
tlyecaiD haltendes Gemenge im Handel vor, ein Qemenge von Dynamit mit 
^ren?7>alver oder mit ähnlichen Miachnngob salpeterssitrer Balze. 

Lithokolla «yn Steinmark. 

■Lithophon oder Zincolithweiss, eine weisse Anstrichfarbe, welche Orr^) 
tech Fallen von gelöstem Bchwefelbarinm mit einem Gemenge von gleichen 

Aequi\-Klputen Chlorzink und Zinksulfat darstellt; der Niederschlag, ein Gemenge 
wMi bcliwe^ff'i.'hik Tind schwefelsaurem Baryt, wird nach dem Trocknen »uf einem 
Had erliitzi, und dann in kaltes Wasser geworfen. 

Boalez^ flUlt Bcfawefelbstfinm.mit Chlonink, ni^ Chlorhariom mit schwefel- 
^»ürem Zink, rm ngt die beiden Niedei-schläge , trocknet sie, erhitzt wie dann bis 
2ar Kirschrothgiühhitze , worauf die Masse in kaltes Wasser geworfen , dann mit 
WsMer teirleben und endlich getrocknet wird. JJ^. 

Lifhoploii ist fiatehettin. 

Lithospermuni« 1) Die Wurzeln der Steinhirse, Lithospermum wrvmn L., 

^^l-n eine diinne hraunrothe Rinde; durch Auszi'-hon ii it Alkohol, der mit etwas 
fcjteigsikure antresäuert ist, Abdampfen und Behandeln des noch feuchten llück- 

Lithopbon : 1) Dt. ehem. Ock. 1875| S. 1366; Wsgn«r*s Jahresbsr. 1876, S. 564. — 
^} W*gMr* JmUresber. J«?7, S. 1009. 
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BtAodes mit Aether wird das Litbosporniroth als eine schwarze harzartiges 
Masse erhalten, die sich iu Aether mit blauer, in Alkohol mit violetter Färb«, aof 
Znmts TOS Alkalien mit blftnar Farbe lOst. U^betsehüsaigeft kohknsanres Katxon 
ld6t wenig mit. hlaner Farbe. Schwefelsäure löst 68 mit rother Farbe, auf ZusatdB 

von Wass«r sclieideu sich grüne Flocken ab \). 

Die Samen von L. arvense L. liiuterlassen beim Glühen 41,5 Froc. Asche von 
der Form des Suneiui; die Aeehe enthilt nsoh Abng von Kohle und Kohlene&are 
in 100 Thln.: 6,2 Kali, 0,8 Natron, 59,0 Kalk, 3,1 Magnesia, 0,28 Eitenoxyd, 0,77 
Schwefelsäure, 2,2 Fhosphorsäure, 27,7 Kieselsäure'). 

2) Die Wurzeln von Lii/utspermum Erythrorhixon enthalten einen rothen Farb- 
stoff, der früher vielfach zum Färben des „Tokio-Purpur" verw endet wurde , a,ber 
weil weniff beständig jetzt selten mehr verwendet wird. l>i"' Wurzeln kommen 
im Handel iu dickea aussen schön purpurfarbenen, innen gelblichweissen Klucupen 
vor. Kuhara*) bat den Farbetoff dar Wurzeln (in gleicher Weise wie Wydier 
nnd BoUey das Alkannaroth oder Anchnsin ans der Alkannawnrzel) (1artr»»Ht(>Tlt 
(s. Bd. 1, S. 252). Um den so erhaltenen Purpur zu reinigen, wird die alkoliolisclie 
LttsQDg des Farbstoff^ mit einer w&asertgeu Lösung von Bleiessig verMtst, der 
Niederschlag nach dem Auswaschen und Trocknen mit Alkohol ausgezogen und 
der Alkohol verdampft. Der Farbstoff entspricht der Formel CooHjoOif,; er bildet 
eine dunkle amorphe harzartige, grünlichen Metallglanz zeigende Masse, sie ist 
nicht merkbar löslich in Wasser, löst sieh aber in Alkohol, Holxgeist, Aetber, in 
TeriteHtiniil , "RptizoI oder Soll wefelkohlen^toff. Der Farbstoff wird l>ei 9'^^ weich, 
stärker erhitzt vertlüchtigt er sich theilweise in rothen Dämpfen, die sich beim 
Erkalten verdichten. Die alkoholische Tjösuug reagirt schwach sauer, sie wii^ 
durch Alkalien blau, durch Sftiuen roth gelUrbt. Die alkohcdiacha liösung des 
FarbstofT«» fi^iebt mit Rarvtwa««?er versetzt einen violetten Niederschlag, der naeli 
dem Trocknen der Formel CjoHgs^io-ß* entspricht und ein dem Indigo selir 
ähnliches Ansehen zeigt. Das Salz löst sich kanm in Wasser, ftrbt es aber 
schwach, es löst sich wenirr in Alkoliol, leicliter in Aether. 

Die alkoholische Lösung des Farbstoffs giebt mit Bleiacetat einen purparfar> 
benen Niederschlag; übersch&ssiges basisches Bleiacetat giebt einen blatten Nieder- 
schlag; Silbersalz bildet einen rothen, ZinnperchJorid einen röthlich purpurfarbe- 
nen Niederschlag: die I^ösunn; des FarKstoffs wird durch Eisenohlorid {rrün, durch 
Kupfersulfat pur|)urfarben, und ahniich durch essigsaure Thonerd« gefärbt ; durch 
Zinnchlor&r wird die Löeang entßirbt. Durch Einwirkung von Chlorwasser bildet 
sich eine braunschnppige Masse, deren Zusanimens» tzunir der Formel C20H30O, . 
entspricht, sie ist in Aether und Alkohol löslich. Eine ähnliche oder vielleiclit 
gleiche ftnbstanz bildet rieh beim Kochen mit verdünnter Ralpetersftnre. 

BpI Kinwirknng von Brom bildet sich ein braunrothes Substitutionsprodact 
CaoHjjBrjiOjo, welche«« sich in Alkohol und Aether mit blutrother Farbe lö-<t. 

Beim Mischen des Farbstoffes mit Phosphorpentachlorid bildet sich eiue 
schwarse harzartige in Alkohol lösliche Substanz C2oH28Cl20,o. Fif. 

Idtliozyloa syn. Holz stein. 

Lithuriiifl&ttrey Iilthura&nre. Eine in den Harnsteinen von mit blühendem 

Mais gefütterten Oclisen aufgefundene Sänre, von Tloster*) untersnt ht. Fnrinel 
C9gH^N«0|7 oder vielleicht CjoHfgNgOif«. Die gelblichen Steine von 0,15 bis 
1,0*2 g scuvrer nnd von krystallinisäier Btractur bestanden wesentlich ans dem 
Maguesiasalz der Lithursäure; durch Behandeln der warm gesättigten Lösung des 
Salzes mit Salzsäure und Fnikrystallifiren aus Wasser oder Alkohol wird die 
freie Säure in weissen seiUeglauzeuden nadelförmigeu halbdurchscheinenden Kri - 
stallen erhalten, die si(di in der Siedhitze ziemlich reichlich in Wasser, leichter In 
Alkohol lösen, in ib n kalten Flüs;<i^:kt it« n viol weniger löslich sind; sie schmelzen l>ei 
200^ bis 205^. Das reine Maguesiasalz CagHscNsOi, . Mg (oder CsoH^NgO|a . Mg) 
wird durch Auflösen der gepulverten Steine in kochoidem Wasser und Filtrireu 
erhalten; es bildet durchsichtige klinorhombische Krystalle, tmlösUch in Aether 
und Alkohol, l)*)in Erhitzen auf Platin zeigt sich der Geruch nach verbrannt«-m 
Zucker; beim hrhitzen mit Kalilauge entwickelt sich kein Ammoniak, w«»hl aber 
beim QltOien mit Natron-Kalk. Fg, 

Litmuaaiare nannte Kane einen Bestaudtheil des Lackmus, nach späteren 

ÜUt«r«nfh!niL'*-u unreines Azulitniin (s. Bd. IV, S. 5). 

Litmylinsäure syn. mit Erjtlirolitmin (s. Bd. IV, ö. 5). 

^) Ludwig u. Kromayer, Clicm. Ccntr. S. 87. — 2) Hornberirrr, Ann. 

Ch. Pharm. 176, S. 85. — ^) Kuhara, Chetn. Soc, J, 35 (1879). p. 22; Chcm. Centr. 
1879, S. 87. — 4) CompU rend. 7ä, |>. 630; Ana. Ch. Pbann. 16$, S. 104. 
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Litorina, Die Schalen von Litorina litorca »»ntiiülten in lOOThln.: 54, 4 Kalk, 
42,8 Kohlensäure, 0,28 Schwefelsäure, 0,6 Kieselsäure, 0,001 PboapUorsäure, 2,0 
orguufcb« Sttbfltanz (How >). 

LMngttonit von Huitsaoo im Staate Onerrero in Moxiko mit Schwefel, Zin- 
nober, Aatimuiiit uni1 Valentinit in Kalk vorkommend, Prismeu imd steuj^t'lige Grup- 
p«D Ümlich dem Antimonit bildend, bleigi-au mit rothem Strich, H. = 2 und »pec. 
Qeir. = 4,81. Vor dem Lötbrohre sehr leicht »chmelzbur, Antimondämpfe ent- 
wickelnd ; in erwärmter Salpetersäure leicht löslich , weissen Rückstand . hinterlaa- 
8«)d. Enthält nach M. Barcena^) 2?,08 Schwefel, o3,12 Antimon, 14,0 Mercor, 
3,j^ £i£en und scheint nach F. Sandber^^er ^'j eine PHeudomorpbose nach Anti- 
moBit, nach C. Bammelsberg ein Oemeuge zu sein. Ku 

Liaarinaäure eyn. Alixarin (s. Bd. I, 8. 23:>). Schunk nennt dasProdoct 
dar Einwirkung von Salpetersäure auf Alizarin Alizarinsäure (h. Bd. I, S. 238). 

Lobarsäiire. Kine in ParmeUa »aratifis, ß - Phutotropa Wallr., oder Lobaria 
adtitin Ho flu. eutiialtene Flecbteusäure CnU^QÜ^. Zu ihrer Darstellung wird die 
Fkebte mit Aether ansgeiogen , die LOtong abgedampft, imd der Bfiekstaad in 
^iedenilem absei titon Alkohol rnif Zusatz von etwas Benzol gelöst; b^'im Verdunsten 
krytullnirt dann <lie LobarHäure in warzenförmigen aus dünnen Krystallbl&ttcheu 
bestshenden Couglumeraten. Die Säure ist geschmacklos, unlöslich in Wassnr, 
Weht löslich in heissem Alkohol oder Aether: sie schmilzt beim Erhitzen zu einer 
ffelb«n Flüwgkfit, stärker erhitzt entwickelt sie brennbare Dämpfe und verkohlt. 
hie bildet uut Bauen keine Salze. Sie IcMt sich in Kalilauge, die gelbe Lösung färbt 
ach an der Luft allmfitig^ rosenroth, die beim Bintroolmeii der Lösnng erhaltene 
M.vse erscheint dann violett bis braunviolett. Beim Erhitzen mit Barytwasser 
Uklai üd] eine tltx^kige Hasse. Chlorkalklösung bewirkt keine Färbung der Lo- 
btnior» (Knop^). Fjf, 

Lob^Ua. Die BUtter von fjobdia m^ata, einer einjftbrififen Pflaate, welch« 

im rötlichen Theile der Vt-rr-inii^ten St;»;iten wie in Tanütla vielfach auf Feldern 
tud an Wegen wild vorkommt, ist dort Hchon neit alteren Zeiten als Heilmittel 
bnnitxt nnd als Indischer Tabak bezeichnet. Das Kraut, welches durch Qe- 
^hmack und Geruch wie durch seine Wirkung auf den Körper sicli auszelohnet, 
m von Proctor"). später von l^;xstii k^, von Tleinsch®), zn!"f'/t von 

Leves^) untersucht, ohne dass die wiederholten Untersuchungen zu bestmunten 
Bmltaten geltthrt hfttten. 

Dii Kraut der Lobelia enthalt etwas flüchtiges Oel, Lobelia uin von Pe- 
reira, welches bei der üestillati.»!! mit Wasser diesem den eigeuthümliohen Oe- 
nwh and den widerlichen scliarten Geschmack der Ptlanze mittheilU 

Die Blätter enthalten ferner einen basischen Körper das Lobanin, ond eine 
•igeTilhnniliche Säure die Lobeliasa ure. 

Zur Darstellung von L obelin werden die Blatter mit gereinigter T bierkohle 
fMBeoft mit Wasser unter Znsats von etwas Essigsäure ausgezogen; die ab- 
iiepr-'i^'te Flüssigkeit wird bei gelinder Wärme concentrirl , der Rückstand mit 
akiuirter Magne^^ia fremengt, filtrirt und da« Filtrat mit Amylalkohol geschüttelt, 
wwauf man die abgeflossene FlnsMgkeit freiwillig verdampfen lä.s»t. Das so 
'Thnltene Lobelin wird, «m es zu reinigen, in Wasser !?elöst durch gereinigte 
Tiiierkolile tlltrirt: «liin-li Au«/iflit'n der Thierkohle tt^ii Aftlier oder Ani\lalk' hnl 
«ml dann reines Lobelin erhalten, und bleibt beim Verdampfen als hellgelbe 
ftiV^tnt Ton Honigoonsistenz zardek; es riecht schwaclT aromatisch und hat einen 
•ibarffu kratzenden Geschmaek ; oh löst sich in Wasser. .Alkohol, Amylalkohol, 
A«thfr, Srhwefelkohlenstoff, Chloroftum, in Benzol und Petroleum. Ks verharzt 
«■ der Laft; e« zersetzt «ich schon beim Erhitzen auf lOo"^. — Schwefelsäure- 
^vdrat Arbt es rothbrann; bei Znsatz einer Spar von IMibichromat wird die 
PÄrbuTii: iiit'-i -::\ i r Salpetersäure und Salzsäure lösen es mit gelber Farbe. Erst 
tkgi« längereu Kochen mit verdünnter Schwefelsäure bildet es etwas Zucker. 
Wissnige Alkalien zersetzen das Lobelhi leicht; beim andauernden Kochen mit 
• ^pluQütem Kali «oll «ch auch Zucker bilden. Lobelin reagirt stark alkalisch ; 

Uldet mit verschiedenen Säuren krystallisirbare Salze, so mit Chlorwasserstoff, 
^hv«ft:Uäure und Oxalsäure, nicht mit Essigsäure. 

Lobelin ist in der Pflaase an eine eigeDthUrolicfae SAure, die Lobeliasfture 
^banden, üm diese darsittteUen, wird die wässerige Abkoehmig des Krautes mit 



^ SOL Am. J. [2] 41, p. 379. — *) Am. J. Science [3) 8, p. 145. — ») N. J, f. 

STtn. 1876, S. 281. — *) Des«. Mineralchcm. ?, S. 6'.*«. — •*) Chem. Oentr. 1872, S. 174. 

Pharm. J. Trans. W, p. 456. — ^) Kbend. 10, p.217. — ») Arch. Pharm, 6, S.W2. 
-*) Pharm. J. Tran*. [3] 10, p. 58 j .lahresber. 1878, S. yö7. 
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geJösteni Kupfersulfat gefällt; der Niederschlag nach dem Au8wa>xhen in Wasser 
varthtUt und durch Bohwefetwawerstolf zaraetzt; dieFlössigkeit wird dann erwiirmt 
zur Abscheidurig des Schwefelkupfers, dfis Filtmt vorsiobtirr vprdampft der 
Rückstand mit heissem AetUer ausgezogen; beim Verdunsten des AeUierK bleibt 
LolwlifMiiiire krystallisirt sorfick, und wird daicb ümkrystallisiren aiu Aether 
gereinigt. Lobeliasäure ist löslich in Wasser, Alkohol und Aether; sie ist nicht 
flüchtig, nnd rea{i;irt stark sauer; sie bildet mit Barj't «in löhlicht's Salz; die wäs- 
serige LöHung wild durch Blei»alz weiss, durch KupteisaLi grüu, durch EiMencbioritl 
bnum gefUlt. 

Der scharf nnd kratzr-nf! scluneckende Bestandtheil r T. .hcli:\b]-itter, das 
Lobelacrin, wird nach Euders dargesteUti wenn mau den alkoholischen Au»> 
zng d«r Blfttter mit KoUe v<ei«Mit und dann den Alkohol abdestUlirt ; die Kohle 
hält das Lobelacrin nirftek, sie wird mit Wasser abgewaschen und dann mit 
kochendem Alkohol ansprezopen , beim Abdampfen des Filtrats bleibt eine grüne 
Masse, die durch Behandeln mit Clüoroform gereinigt wird ; man erhalt ho büscbel- 
fSrmige KrjritaÜe von bmimer Farbe, die den scharfen Glemhmack des Kraut«« 
hab»'n, wenifr in Wns«!pr, Ipicht in Alkohol nnd Aether V'ielich sind. PI- im Kochen 
mit Bäuren oder Alkalien wird Lobelacrin zerlegt, es bildet sich Zacker und IiO- 
beliasäure. 

Lewes hält dai Lobelacrin Ar ein Gemenge von loheliaianram Lohalin mit 

freier I^obeliasäure. 

]>as Kraut der Lobeiia i^ata wird als Brechmittel und namentlich auch aU 
Kittel gegen Astiima btnntst. 

Die Hamen von Loheüa inßata enthalten auch Lobelin ; sie enthftlt*»n fem^r 
etwa 90 Proc fettes Oel von 0,940 spec. Gew., welches an der Luft rasch trockneL 

Ik>boit ist YeiaTian toh Odknm In Schvadtn. 

Löffelkrautcampher, Lölfelkraatöl n. Iiöffelkrautapirltua «. Cochlaa- 
ria (Bd. 8. 756 o. 757), 

Lßllingit FeAsj nnd Lenkopyrit Fe, Asg werden als zwei verschiedene 
orthorhombisch krystailisirende Speeles unterschieden, ohne dass jedoch über die 
Formen im Zusammenliange mit der Zusammensetzung Oewissheit vorliegt. JMe 
gewöhnlichste Combination ist » P 122» 26' mitPöö (Endkante = SI» 20'), woan 
auch Pa (h2» 1V\ nv.i} andere Gestalten kommen. Ziemlich vollkommen spaltbar 
nach der Basis, unvoükommeu nach dem Längsdoma. Meist finden sie sich kry- 
etidlinieeh'k5mig nnd atengelig, derb nnd eingesprengt. SUbenr^M bis stahlgrao. 
metallisch f^lilirz-nMl . undurchsichtii^, Strichpnlver schwarz, H. = 5,0 bis r>,r., spec 
Gew. um 7 herum mit erheblichen Ditierenzen (6,2 bis 8,7), welche mit der Ver- 
schiedenheit der Zusammensetzung nicht in Einklang zu bringen sind. Sie sind 
vor dem Löthrohre auf Kohle zu schwaraeim magnetischen Korne schmelzbar. 
Beide enthalten wesentlich As und Fe, wovm rmn Theil auch Kobalt (wie im 
Geyerit von Geyer in Sachsen und im Glaukopyrit von Guadalcanal in An- 
dalusien nnd anderen) oder Kiokel als Stellvertreter dee Efaien« kommen, während 
neb»'n Arsen wecli8ehu! Antimon nnd in allen noch Schwefel «gefunden wurde, 
letzterer in sehr geringer Menge bis zu 8 Proc. Üine einzige Analyse eines Vor- 
kommens von Przibram in Böhmen ergab nach L. Broz ') keinen Schwefel, nur 
35,68 Eisen nnd 63,21 Arsen bei speo. Gew. = 6,6, auf die Formel FesAs4 f&hrend. 
Analysirt wnr l -n Vdrl^ommnisse von Reichenstein in Schlefsi^n von Schladming 
in Steiermark von batersberg bei Fossum in Modum in Norwegen^), von Geyer 
in Sachsen*), von Andreasb«^ am Han*), von Przibram in Böhmen^, toh 
Hüttenberjr in Kämthen^), von Monte Challanches in der Dauphin«^ in Frank- 
rt'if'h ^) , von Wolfach in Badnn "^), von "Rreitenbmnn in Sachsen^'), von Tiic-ber 
la iie<iik^u ^'''), von Dobschau in Ungarn von Guadalcanal in Audalut>ieu in 
Spanien 1«), von la Paz in BoUvia >*) und aus den Sübergmben von Garriao in 
rhile ^% Kl 

LÖllingit: 1) Lotot 20, p. 9. — *) Karsten, D«ss. Bisenhüttciikiinde j9, 8. 19; 

Meyer, PogR. Ann. 50, S. 154; C. Gütler, N. J. f. Min. 1871, S. 81; Weiden- 
husch, G. Roses MinoralsTst. S. 53; Hofmann, Pogg. Ann. 26, S. 485. — ^) Hof- 
tnunn, Cbend. S. 491; WeiJeiibusch. G. Kose's Mineralsyst. S.53. — *) Th. Scheerer, 
Pegg. Ann. 49,8.536; 50,S.156. — ^) A. Behnke, Pogg. Ann. 9d,S. 187; Petersen, 
N. J. f. Min. 1869, S. 315; Jordan, Pogp. Ann. 137, S. 392. — «) H. Hahn, Berir. u. 
hättoom. Ztg. ÜO^ 281; Kammeisberg, Dt. geol. Oes. 26^ S. 282} Illing, N. J. f. 
MId. 1B53, S. 818. — ^ V. Mrasek, Bsf«- u. hittsam. Jabri>. S, 8. 373; L. Broi, 
Lotot 20^ p. 9. — ^ F. Weyde, Pet«nb. nia. Oes. 8^ 8. 84. ~ *) A. Frenze 1, N. J. 
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Lf sim^s Lüslichkeit. Als Lösung beseichaet man die gleichmüssige Ver- 
Uieiiiui^ *iium Körpers in eiB«r Flüajiigkeit za «iuer in allen Tbeiieu homogenen 
wüA ebenikila dam tropftMrflilHig«n Kaatande angeböraideii Hawe. Je nawdem 

d^r )^löste Körper fest, flüssig oder gasförmig ist, unterscheidet man „Lösung im 
«?Q^r*n Sinne' „>ri8c'hiing" und „Ahsorption", Früher unterscliied man auch noch 
zwinrheu ^.eiuiai-her'' und „zusammeugesetzter" Lüsuug und ver.stand 
outer ersterem Ausdrucke die Verflüssigung eines Köri>ers unter dam alleinigen 
KI'irtu^H.' .1er Wurm- fS. liiii. Izf'n). unter letzterem Ausdrucke die Lösnnf^ unter Mit- 
virkoag eines Lo«uugsDiittei«. Auch ein Unterschied zwischen aLöseu" und .Auf- 
lOne' wttide fem»oht. Xit LSien beaeiehiiete man die ohne Aenderung der Zw 
ttauMBMtzung stattfindende Verflüstigong eines starren Körpers in einem Lösnngs- 
mittel, z. B. Sal^e in Walser, Harze in Alkohol etc.; Auflösen dagegen nannte 
ffijm, wfcnn der Vorgaug des FJü^sigwerdens nur unter gleichzeitiger Aenderung 
der ebemischen Natur des Körpers getoliehen konnte, z. B. Metmlle in Sftiiren u. s. w. 
Eine solche UntersclieidiinL' i-t heutzutage nirlit mehr n'ithig, wenn man berück- 
Mchtigi, daw in dem letzteren i:'alle die Lösung nur stattflndt t, weil chemisch 
•adns wisemmengceoUte KSiper entitand«! dsd , wdehe tich jetzt als solehe in 
<i«n r«ber»chnsse des Lösungsmittels auflasen können, und dass diese der Auflösung 
'oHiFfcehende cheminche Einwirkung mit dem eigentlichen Vorgange des liOsens 
utciiii lu thou hat. Aber auch die Bezeichnung „eiulache** und ^zusammengesetzte 
LBsmif* wird heute nieht mehr gebraucht, wenn auch zwischen Bchmelnn md ^ 
T. *«*n manche Analogien bf'-tehen, ho namentlich die, dann bei beiden Vorgängen 
Winne gebunden wird, irliu an und für sich flüssiger oder durch Zuführ von 
Wirme flüssig gewordener Körper, d.h. «hie ana glefehartigenMoIelEeln bestehende 
Flünigkeit ist jedoch nach hantigen Begriffen keine Lösung. Um eine LÖinng zu 
werd*»n. i?it es erforderlich, dass noch andersartige Molekeln hinzutreten und si( Ii 
zwisciien den Flässigkeitsmolekeln vertheilen. Wir können daher auch LoHung 
Mbim als „eine FIflMdgkeit mit ungleiohurtigen Molekeln*. 

Ueber den Vorgang des Tiösens k;inn man fleh nach Doflsios') folgende Vor- 
xUUang machen. Bei der Yertheilung der Molekeln eines festen Körpers zwischen 
dmXMskdn einer Plfistigkeit ist nidit MtwoM die gegenseitige Ansehung der Mole- 
kehl des festen KArpers als auch die Anziehung der Flütsigkeitsmolekeln sn Über» 
▼iiid^^n. W.^re nun die Anziehung der letzteren zu den Molekeln des starre» Körpers 
igti/mr, als die Anziehung der festen Molekeln unter sich, so könnte diese grössere 
AntWhnog jedenfiüla nieht dnrch die lebendige Kraft derHolekolarbew^^ng 6ber> 
VBDden werden, da ja schon die kininere Anzielning der festen Molekeln unter sich 
«iweh die lebendige Kraft nicht zu überwinden war, wie aus dem »tarren Zustande des 
Urper« hervorgeht. In diesem Falle, oder wenn die Aoaiehuug der Fldstigkeitamole' 
kth gleich der Anziehung der stazren Molekeln unter sich wäre, könnte daher 
unreine stam- Molekularverbindung, aber keine Lösung entstehen. E?? tthiss daher 
bei der Losung eines festen Körpers in einer Flüssigkeit die Anziehung zwischen 
tatin nnd flüsaagen SColekeln kleiner eein , ab die der festen unter sieh , nnd es 
liOfi daher die Ueberwindung Ii -;r r stJirkeren Anziehung nebst der Anziehiing der 
Flöwigkeitsuioleketn unter sich nur unter Mitwirkung der Bewegungszustände der bei- 
^Ntseitigen Molekeln erfolgen. Bewegen sich die Molekeln A des starren Körpers in der 
Bkhtuig des denselben umgebenden Lösungsmittels, und ist die im Sinne der Treu- 
ntmg von denMolekehi A wirkende Bewegung vermehrt um die Anziehung der Mole- 
keln jU der Flüssigkeit zu den Molekeln A im Stande die Anziehung der Molekeln 
A foA B nnter sieh su fiberwinden, so entfernt sieh Molekel A nach B. Die in B 
b*fiiHilichen Molekeln A bewegen sicli nuti zwischen den Molekeln B. Eei dieser 
Bewegung koDUuenaber wieder einzelne an die Oberfläche des festen Körpers zurück 

tWm. 1875, S. «77. — Petersen, Pogg. Ann. 137, S. .392. — ") A. Behnke, 
F^eD.L98,S. 187. — Gerichten, Münch. AckI. 187 1, S. 135. — Niedzwiedrki, 
TkWbi. min. Mitthl. 1872, S. 161. — ") Senfter, J. pr. Chem. ^2] i, S. 2a0. — 
^) Winkler, Rsamwlsb. IDncnlebsn. S.aO. ^ Domejko, N.J. f. llin. 1849, S. 317. 

Unag, LSslichkeit : Dostios, Jahresber. 1867, S. 94. — ^ Graham, Phil. Mag. 
1M4, S. 24. — ^ Farrc n. Silbcrmann, Compt rcnrl. 24, p. 1081; .Jahresber. 1H47 
tu 1848, S. 53. — Person, Ann. ch. phy«. [3j 5^,p. 440^ Aua. Ch. Phurm. 6Ö, S. lay. 
-'^) Berthelot, Essai de SBecsaique chiniiqae fiHMMe snr thennochiniie. Paris 1879. 2, 
f. •Ji,,. — ^) p.erthclot, Compt. n-nd. 76, p. 679. 1041, 1106; 77, p. 26; 78, p. 71ß : 
J»iir*,Ur. l»7a, S. 76. — ') Thomsen, Dt. chem. üc«. 1873, S. 710; 1877,5,1017; J. pr. 
CVtm. [2)16,8.323; 17, S. 165; 1«,S. 1. — ») Winkelmann, Pogg. Ana. S. 1 ; 150, 
5&2; S. 512; Jahrosl-cr. IH73, S. 58. — Favre u. Valson, Compt. rend. 
<1|^^44, 1376; 75, p. 'm, 385, 1066; 77,]k:>77, 802; Jahresber. 1872, S. 71 ; 1873, 
Ä.87. 10) Bu9^j 11. liuignet, Compt. rend C4, p. 333, 441; Jahresber. 1867, S. 69. 
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und werden nun im Allgrempinen von den Molekeln A zurückgehalten. Es wird 
achliesBlich ein Punkt eintreten, wo eben so viele Molekeln A nach B sich bewe- 
gen , all von B Bsoh A snrSokkommeo. Ole FlOsaigkeit B Stt dMm mit Molek eln 
A gesättigt. Eh entsteht eine Lei der lierrschenden Temperatur gesättigte Lö- 
sung. Ist eine unzureichende Menge des fettt^^u Körpers vorhanden, so wird er 
sich vollständig auflösen, und eii^e ungesättigte Losung bilden. Dft die Be- 
wegung der Molekeln A nach B nor anter Mitwirk un>( ihrer Bewe^nngunstäude 
möglich ist, also iinr-r ^'erbrauch von lebendiger Kraft erfolgt, so muss die Lö- 
sung von einer VVaruiebmdung begleitet sein. Im Allgemeinen beobachtet man 
demimeb euch, dase daa AnflOnn eixiei itarren Körpers imter WftrmeabeorptiaB 
erfolgt (s. Art. Kältemischungt-n). Findet imOegentheil hei iler Losung eine Wfirme- 
entwickelung statt, so ist mit Sicherheit darauf zu rechnen, dass anderweitige che- 
mische Processe, wie die Aufnahme von Krystallwasser etc., gleichzeitig stattfinden, 
welche die groaiete Wirmeentwlokelang venuüaasen. fio findet s. B. beim Anllö' 

— ") Dupr6 u. Page, Phil. Trau«. 1869, p. 591; Jahresber. Iö69, S. 96. — ^) Krt- 
ners, Pofsr- Amt. 98, S. 58; 100, S. 394; 109, 8. MO; 108, S. 11»; Jduesber. lSft7, 

R. R81 ; 1858, S.41 ; 18.59, S. 48. — Ouderaans jr., Zeitschr. anal. Chem, 7, S. 410; 
Jahresber. 1868, S. 29, — ") Marignac, N. Arch. ph. nat. 39, p. 217; Jahresber. 1870, 
S. 105. — ^) Qerlach, Specif. Gewicht d. gebräuchlichsten SalstSsnngen. Fr«iberg 1859; 
Jahresl.or. 1859, S. 46. — Thomsen, Pogg. Ann. 142, S. 337 ; Jahresber. löTO, S.W. 

— »7) Schüller, Poe.:. .\nn. 136, S. 70, 235; Jahresber. 1870, S. 03. — i») H.ibo, Spann- 
kraft de« Wasserdamptes in SaUlösuagen. Freiburg 1847; Jahresber. 1847 u. 1848, S. 93. — 

W&llner, Pon. Ann. 103, S.520; 105, S. 85; 110, 8. 504; Jabresber. 1858, S.49; 
1860, S. 47. — Legrand, Ann. ch. phy«. [2] 59, p. 423. — 21) Rüdorff, I' . Ann, 
114, S. 63; 116, S. 55; 145, S. 599 ; Jahresber. 1861, S. 56 ; 1862, S. 20; 1871, S. .S2. — 
•*) de Coppet, Ann. ch. phys. [4] 23, p. 366; 25, p. 502; 26, p. 98; [5] 6, p. 275; 
.1 al.re.sber. 1871. S. 2C. — ") Graham, Ann. Ch. Pharm. 77, S. 56, 129; «0, S. 197; 
121, S. 1. — Fick, Pogg. Ann. 94, S. 59 ; Jahresber. 1855, S. 7. — '-"'j BeiUtfin, 
Ann. Ch. Pharm. 99, S. 165. — ^) Eckhard, Pogg. Ann. 128, S. 61; Jabresber. 1866, 
S.73. — ") Marignac, Coropt. rend. 78,^.1529; Arch. pbys. nat. [1t) 50, p. 89; Jahm- 
ber. 1874,8.37. — '■») Sachsse, Chem. Centr. 1874, S. 237. — Long,!^-;- Ann. [2]9, 
S. 619; Jahreaber. 1880, S. 69. — 30) Hüben er, Pogg. Ann. 150, S. 24«; Jahresber. 
1873, S. 34. — »>) Buliginski, Pogg. Ann. 134, S. 440; Jahresber. 1868, S. 22. — 
•») ValsoB, Ann. ch. phvs. (4] 20, p. 361; Jahresber. 1870, S. 42 — Deeharme, 
Ann. ch. phys. [4] 27, p.'228; Jahresber. 1872, S. 16. — ") Raoult, Compt. rend. 67, 
p. 167; Jahresber. 1878, S. 55. — ^) Vgl. auch Moser, Berl. Acad. Ber. 1878, S. 868; 
Jahresber. 1878, 8. 58. ^ Lecoq de Boisbandran, Compt reod. 88, p. 340; Jab- 
resber. 1879, S. 3. — ") Jacobsen, Dt. chem. Ges. 1877, S. 859. — Pfaundler, 
Kbend. 1871, S. 77?,. — 3») Coppet, Compt. read. 73. p. 1^24; Bull. soc. chim. [2) 
17, p. 146; Jahresber. 1871, S. 35; 1872, S. 22. — <oj violette, Compl. reud. 00, 
p. 831, 973; Jahresber. 1865, 8.74. Jeennel, Compt. rend. 61, p. 412; 6M, p. S7; 

Jahre. her. 186'., S. 77 Ms 7f>. — *-) Gprnrz, Compt. rend. ^JO, p. 833; 61, p.7I, 847; Jah- 
resber. 1865, Ü. 74 bis 78. — Lecoq de Boisbaudran, Ann. ch. phys. [4J 9, p. 173; 
Jahrmber. 1866, 8.152; 1867, 8.152; 1869, S. 55. — **) Dobrnnfant, Jahresber. 18«9, 
S.54.— *'^) Baumhauer, J. pr. Chem. 104, S.449; .Taluesber. 1868, S. 41. — *«) Liver- 
sidgCjLoua. l!oy. Soc. Proc. J20, p. 497 ; Jahresber. 1 872, S. 23. — * 7) Thomson , Chem. Sor 
J. 35, p. lyö; Jahresber. 1879, S. 78. — ***J Reischauer, Ann. Ch. Pharm, llit, 6. 116. 

— Oernei, Compt. rend. 83, p.217; Jahresber. 1866, 8. SO. — ^ Tseberbatsebew, 
Dt. them. Ges. 187.?, S. 14ri9. — '^') l.- Cni>iitt, Compt. rend. 74, p. 328; Jahresber. 
1872, S. 21. — ^) Marignac, M. Arch. phy^i. nat. 1873. 48, p. 120; Jahresber. 1873, 
8. 44. **) Temlittson, Chem. News Is, p. 110; 8$, p. 265, 280; Jabresber. 1888, 
S. 44; 1870, S. 45. — Mennbrugghe, Compt. rend. 76, p. 45. 4:14; Jahresber. 1873, 
S. 42. — TouiIInson, Lond. Roy. Soc. Pror. 27, j. l'J 1,189; .h.hroshrr. 1878, S. .'.7; 
vgl. dagegen Grenlell, Jahresber. 1879, S. 78. — ^*') Kopp, Ann. Ch. Pharm. 34, S. 260. 

— Karsten, Philo«, d. Cbom. Berlin 1843, S.80. — W) Melder, Jabresber. 1866, 
S. 65. — 6») n:iuor, J. pr. Chem. 98, S. 1.17-. 103, S. 114; .labreHluT. 1866, S. fi.'.. - 
^ Pfaff, Ann. Ch. Pharm. ÖÖ, S. 224. — «i) Diacon, Jahresber. 18«Ui, S.61. — Rü- 
dorff, Pogg. Ana. 148, 8.456, 555; Jahtesber. 1873, 8.85. — Page u. Keightley, 
Chem. Soc. J. [2] 10, p. 566; Jahresber. 1872, S. 25. — ^) Johannisjanz, Jahreaber. 
1877, S. 80. — Koflsfl, Kbend. 1878, S. 61; 1879, S. 83. — ««) Stefan, Ebend. 
1879, S. 80. — Schuhmeister, Ebend. 1880. S. 68. — Hannay, Lond. Rojr. 
See. P^. 28, p. 279; Jabresber. 1879, 8. 88. ^ Quincke, Pogg. Ann. 160, S. 837 
u. 560. — Soret, Coun-t. rond. 91, p. 289 ; Jabn'.sbcr. 1880, S. 73. — ") Schönach, 
Jahresber. 1880, S. 75. — Bertbelot u. Jungfleisch, Ann. ch. phys. [4j ;9<>,p.S96; 
Jahresber. 1872, S. 24. 
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tn rm WBsverfrefoin Kalihydnit oder Ghlorcalcitim in Wasser eine erhebUclie 

WänneeutwickeluDg statt. Lässt mau jedoch die beiden Körper aus ihrer gesät- 
rigten Lösuuj^ krystallbiireu . »o erhält man die Verbiuduugen KOH, 2II2O und 
CaCl^,6HjO, welche sich beide iintor starker Krkältuug in Wasser lösen. Mau nimmt 
«ifther an, dass in der Lösung die Mulekülvcrbiudungen KOH, 2HsO bexw. CaClji 
iü O »-tithalien -ind, welche sich iu Uohrn [iisiiuiVnttnp: mit dem allgemein giltigen 
üuKiretischeu Ergebnis» unter Wärmebiuduug lösen, und dass die Erwärmoos beim 
AniSimn der wasserfreien Verbindungen in der ftberwiegenden Wftraieuitbmidiiiig 
dfr Vereinigung der Wag^ei mol ekeln an den Molekfilverbinddogen KOH, 2 HjO besw. 
CaCl^, 6H,, O ihren nruiul hat. 

Gegen die n üheie Annahme, dass die NYürmeabhorptiou beim Losen von balzen 
i!iirch die latente Schmelzwänne der in den Hässigen Aggregatzustand übergeben- 
den K'.rp^r veranlagst wen^f und dass die Lösung selbst durch die überwiegende 
Auziehung der Wassermultiküle zu den Halzmoleküleu somit unter Wärmeeiitbin- 
daag ZQ Stande komme, spriebt namentUcb die Tbatsaebe, dass die bei der Lö- 
sung eines SuIzeH gebunden werdende Wärme häufig grösser ist, als die latente 
Schmelzwärme des Salzes selbst, während doch nach obiger Annahme, die Ge- 
sammtwärmeproduction (gleich der evwilhnteu Wärmeentwickelung weniger der 
latenten Sclunelawftnne sein müsste. Ferner muss darauf hingewiesen werden, dass 
ein** T«^inpenitnrerhf>hnng beim Lö;fen ^chon deshalb nicht notluvendijs^ auf eine 
Wärmeentwickeiung durch den Vorgang des Lösens an sich hinweist, weil die 
Wftrmecapacitftt der Lösung geringer ist alt die der Bestandttbeile, wodurch sdion 
f&r sich eine Wärmeentbindung bedingt ist. 

Eine ähnliche Betrachtung lässt sich auch über den Vorgang der „ Mischung 
von Flüssigkeiten ' anstellen. Verniaj; die Anzn^lnmg der Molekeln A der einen 
n&wi^keit unter sich die Anziehung]: der Molekeln B der anderen Flüssigkeit 
unter sich zu überwinden, so werden sich in Fol^e der überwiegenden Anziehung 
d«r ungleichartigen Molekeln die beiden Flüssigkeiten vollständig vermischen, in 
wdehem Verhältnisse sie anch vorhanden aind. Ist dagegen die Anziebnnff der 
Molekeln A zu den Molekeln ß nicht im St-nnde, die Anziehung von A zu A und 
h 7n H zn nb*»rwinden , so würde durch di*' Anziehung allein eine Entfernung 
gkicbartiger Molekeln von einander und eine Annäherung Unjrleichartiger nicht 
stattfinden können, wenn nicht die Bewegungszustände der Molekeln mitwirkten. 
I'^-tikt man sich ein Molekel t -xn der Berührungsflät he beider Flüssif^keiten , so 
wirri es vorkommen, dass seine Bewegung in die Kichtung von A nach ß lallt. 
Ist ami die Wirlrang dieser Bewegung vermehrt nm dieAnziehnng derlColekehi A 
zu den Molekeln B im Stande , die Anziehung der Molekeln A unter sich zu über* 
winden, so entfernt sich Molekel A nach /?. Ebenso gesfhieht es mit anderen Mo- 
lekeln A. Die Molekeln bewegen »ich nun zwischen den Molekeln Zi. Bei dieser 
Bewegnnilf kommen aber wieder einzelne an die Graue der beiden Flüssigkeits- 
■■'•uii-htpr) znrück , und werden nun im Allgemeinen von den Molekeln A zurück- 
gehalten. Es wird schliesslich ein Funkt eintreten, wo eben so viele Molekeln A 
nach B sich hinbewegen, all von B nach A znraokkommen , dann ist die Flftisi|^> 
keit mit Molekeln A gesättigt. Genau in derselben Weise wird sich die Flüs- 
*irk -it 1 mit Molekeln 7i sättigen. Die Fltissirrkeiten sind unter den voransgesetz* 
icu ii«dingtiugen nicht in jedem Verhältnisse mischbar. 

Da bei den in jedem VerhiUtnisMi mischbaren Flüssigkeiten eine überwiegende 
AtiZj-^huns: znr Wirkung kommt, so mnss di^ dnrfli Annähenmi' d'M* r.n 'gleichartigen 
Molekeln entbundene Wärmemenge grösser sein, als die Summe der durch die 
KBtftRiiuig der gleichartigen Molekeln gebundenen Wftrmemengen. Bei der in 
j«dem Verhältnisse stattfindenden Mischung zweier Flüssigkeiten muss daher Wftrme 
frei werden, wie dies auch in der That beim Mischen von Wasser mit Alkolm], 
Glyc^nu, tichwefelsäure, Essigsäure u. h. w. der Fall ist. 

Die LöaungtwArmeu ttarrer Körper in Wasser aind schon früher vonOra- 
I xrn^). Favre 11. Silbermann und Person*), in neuerer Zeit bp^oriders von 
Iliomsen^) nud Berthelot ^) bestimmt worden. Die von den beiden Letzteren 
tcobaehteten Lösnngswirmen einiger der wichtigsten Salsa finden sich in Tabelle A 
(a. t 8.) zusammengestellt. 

Dienen Beobachtnii^^en lassen sich folgende Mll^enieineren "Remltate entnehmen. 
Weitaus die Mehrzahl der Salze lösen sich lu SVasser unter Wann« .ibsorption, 
CS giebt jedoch auch Salsa, weldkO selbst bei ihrem grösstea Krystall Wassergehalt 
unter Wärm^entw ickelnng sich B?en. An--'^r den in der Tabelle A aufgeführten 
gehören noch hierher die Sulfate des Lithiums, Mangans, Cadmioms, Yttriumt, 
Lauthans, Cers, Didyms mid BerylUums, sowie das XrbfanBacetat ni^ d« unter« 
phoapborigMiir« Butjt. 

HaadwBctMlmdi $n OInibI«^ Bd. tV. 10 
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Tabelle A» 



8 a 1 s 


Formel 


Aosahl 

MVA 

Wasser- 
molekeln 


\V;irin«*eiitwirkeluni; 
in C'ai. Air 1 Mol. dm 
gelösten K^irpera 




niu:h 


ChluiuHiriuiu .... 


NaCl 




— 


ilbO 




ChlorbaUnni .... 


KCl 






4410 


„_ 4190 


(MiloiMDunonium . . 


N U^^l 


•juo 


— 




— 40tU) 


('liloi barium .... 




4UÜ 


— 






Brumkaiium .... 


K lir 


200 


— 


5070 


— 5450 




Nh J 


200 




1220 


-U r'.oo 


• • « « • 


NaJ 4- 2HiO 


— 




— 






KJ 




— 


öllo 


\J A \J 


Salpeters. Natrium • 


Na NO, 


200 


■ 


5080 


> 'AAAA 


^ KaÜum . . 


K N'<S 










^ Aminnnivini 






— 


ti:>JO 


H*>fl4l 


, üatiuui . . 




inO 


— 


9400 




^ Blei .... 




400 


— 


7610 


•-— 2 * > 


Silb' T . . . 






— 


.--440 


— .■-7:'.0 


bchwelelit. ^iHtriuni . 








15760 


_ I X 1 1 )i 1 




Na.^SC», 


400 




460 


l_ 7AO 


, Kaltiirn . . 


K.,SO, 


4>".t 






A 1 li 1 1 


„ Ai)iiiii>inuiii 


IN H.i .SO^ 


400 




2j70 


— 27uu 




(»,.': if.,(> 


400 




5800 




„ ^ink . • ■ 


ZiiSO,, 7 II.'O 


400 




4260 




, Ki.seii . » 


F._-S()^. 7 \l>0 






4.'. 10 




j, Isickel . . 


HiiyO, 7 \ 


8U0 




4-üU 




^ Kobalt . . 




«00 




3570 




f, Kupfer . . 


C'uSO^. :> H.*(» 


4* " t 




'jT.tO 






NaC Jf^O,. i 11,0 


4U0 




4ÖJ0 


— 4bbKJ 


, Barium . . . 


Ba((\'ll .0.j.„ :; Ü.O 


800 




1070 


— 820 


n Blei 


iPb{CJI o j', :; JI^O 


J500 




6140 


— 5540 


, Kupfer . . • 


1 Cu(C3U9d3)s»U3 0 


1 400 


i + 


160 


1 - - 80O 



Pie Grös!<i' der W inii' ab-orption ist häufip: nahezu übereinstimmend bei Sal- 
zen von analoger Zu8amnlcu^»etzung, wie z.B. den äuliateu des Magoesiums, Zill ka, 
£186118, Nickels etc. In anderen Fälleii Ist diee jedooh aieht derTML Bas Bariiim> 
0itrat absorbirt z. B. beträch tlit-h mehr Wärme als das Bleinitrat. 

Für die Nitrate und Sulfate der Alkalien trifft man, auf gleiche Aequivalente 
berechnet, fast dieselbe Differenz zwischen der latenten Wärme. Eine andere jedoch 
unter sieh annilhrend dieselbe Differens findet man swiadien den Nitraten tmd 
Chloriden des Kaliums un i Xa'i inn s F rn r zeigen die Kalium- und Natriuin- 
Halze der nämlichen Säure maucbuial eine l'aüt constante Differenz. Von den iiial- 
zen zeigen die des Kalinms die grösste latente Wärme. Nur wenn das Natrium» 
•als viel Kryatallwasser enthält, ist die latente Warme bedeutend gi'össer. 

Von den krystallisirtea Säuren lösen sich alle unter Wärmeabs<irption, die flüssi- 
gen dagegen unter Wärmeeutbindung, die für die Schwefelsäure sehr beträchtlich, für 
die Essi^nre nur gering ist Sie latente LöaangiwArme derSalie steigt mit der 
Wassermen^e, go dass wässerige Salzlösungen beim V( r<!iim* n mit Wa'^^cr nocli 
WäriTie absorbiren können. So absorbirt z. B. eine Lösung von schwefelsaurem 
Natron in 50 Mol. Wasser, welche schon 17460 Cal. gebunden hat, 

beim Yctdftnnen mit 50 Mol. H«0 noch weitere 670 Cal. 

, • , 150 , „ , , 1090 , 

, » 350 , , , , 1300 y, 

, ^ , 550 ^ ^ ^ , 1850 , 

lu diesem Falle nähert sich die Wärniebiudung bei der Verdüuuuu'jr einem 
Maiimnm« Etwa« anders verh&lt sieb eine Lösung von kieselsaurem Natron, bei 

*) IKe Angaben von Tbemsen beziehen sich ;vut' .lie in vorstehender Colamne ao- 
ge^rebene Anzahl von W35serTnolpkeln. — **) Die Aagaben von Bertbelot aof die LSsang 
TOD 1 Thl. Salz in 50 bis 100 Thln. Wsfiser. 
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ir«lcber in Folge aeicer partielieo Zersetzaug durch d'w \S irkuug de» Wassers mit 
naAmmdvt TerdtoDiing ein« sehr beteiohttiehe Bteigenuig der Wärmeabsorption 
heobnchtet wnrdc, so dafs die DiflTereuzcn der Wärmeabsorption zwischen ävn hö' 
hutn Verdünnungagradeu grösser werden als zwischen entsprechenden niederen. 

Vcm grcMwem SUnflois auf die Grösse der Wärmeabsorption ist ferner auch die 
tmptnUm. Aus den BeobaAShtongeii ttber speciflsuhe Wärme von Salzlösungen, 
n»ch ir*lrhen die Molekularwärme der Lösuug stet» geringer ist als diejenijr** des 
waiseräreien äaizes plus derjenigen des Lösuneswassers, sogar geringer wird als die 

LBmBgewMsert allein fSr dcli, Unt ti^ ableiten, dais die Wftrmebindiuig, 
mit welcher sich ein wa rfi , ies Salz bei einer bestimmten Tenij)t'rHtur / in Wasser 
lc«t, in dem Maaase starker wird, als die Anfangstemperatur gegenüber t abnimmt; 
d»M dagegen die Wirmebindnng um so geringer wird, je höher die Anfangstem- 
peratur wird, so dass nuter Umständen bei einer gewissen Temperatur die Lösung 
ühii»^ ^VÄrmebinduug oder -eutbiudnng stattfinden kann. Bei weiterem Steigen der 
Temperatur tritt dann eine Wärmeentbinduug ein. Wird umgekehrt beim Lösen 
«Ml Saliei bei einer Temperatar t Witme entbanden , so nimmt mit abnehmen« 
<]rr Aiifan;:>(emperHtur die Wärnieentbindung ab und gdit schliesslich dorch Nult 
la eme Warmebindung über (13 ertlielot). 

DieAenderung der Y ol um e n v e r h äl tuisse beim Lösen ist besonders 
von Farre o. Yalson^ genau untersucht. Die bei einer Reihe der wichtigsten 
Bala erhaltenen Besultate IboMien sich in folgender Tabelle B aasemmengestelit. 

Tabelle B. 



8als 


Aeq.>Gew. 

F 


Spec. 
Gew. 


Aeq.>Vol. 


Spec. Gew. 
der Lösung, 
1 Aeq. auf 
Ii Wasser 

J 


Die Yolum- 
vermehrung 
des Wassers 
durcii Lösen 
von lAeq.8alz 

lOOO+P .^^ 


Con* 
traction 

F — » 




i >0«O 

— f 


i 


87 


8,453 


32,8 


1,0662 


19,6 


13,2 




71 


2,681 


26,5 


1,0606 


9,8 


16,7 


2 


66 


1,766 


37,4 


1,0378 


27,3 


10,1 


s 


80 


3,707 


21,6 


1,0776 


2,3 


19,3 


80«AlVa 

2 


57,17 


2,672 


21,4 


1,0568 


0,4 


21,0 


KCl 
VaCI 

XH.Cl 
BaCl^ 

2 


74,5 
58,5 
53,5 


1,976 
2,143 
1,525 


37,7 
27,3 
35,1 


1,0444 
1,0896 
1,0157 


28,9 
18,3 
37,2 


8,8 

8.0 
-2,1 


104,5 


3,844 


27,1 


1,0887 


14,8 


12,3 


KKO, 

1 ^JiL^alj 
2 


55.5 

101 
85 
80 

131 


2,160 

2,093 
2,241 
1,668 

3,208 


25,7 

48,3 
37,9 
48,0 

40,8 


1,0439 

1,0591 
1,0540 
1,0307 

1,1038 


11,2 

38,7 
29,4 
47,9 

24,6 


14,5 

U,6 
8,5 
0,1 

16,2 




105,75 


2,980 


85,5 


1,0811 


* 22,8 


12,7 


2 

CsftrOg), 


82 


2,504 


33,7 


1,0578 


23,0 




t 


KBr 


119 
98 
166 
145 


2,524 
2,429 
2,946 
2,480 


47,2 
40,3 
56,4 
1 50,8 


1,0800 
1,0520 
1.1135 
1,0847 


36,1 
43,9 
47,2 
55,9 


11,1 

— 3,6 
9,2 

- 5.1 
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Atui dieamr Ziiflaiiimenite^ng erg;iebt aich, daM die meiaton Sah», mit Aiit* 
nähme der AmmoniunMrwbindnngen, eine Contraction erleiden. Dieselbe ist nur 
zam Theil bedingt durch dip- Bindung von Wassermolekeln als Kr\ stnllwaBser, 
denn auch wasserhaltige Saiüe erfahren beim Lösen eine solche. Im Ailijemeinen 
ist jedoch die beim Lösen wasserhaltiger Saixe stnttfindende Contraction geringw, 
als die durch Iii» Krvstall!)il(lung ventrpachte. Die den Contractionen entf^pr M ]>en- 
den Wärmemengen sind bei weitem grösst-r, als die durch das Calorimeter an- 
gegebenen, WM eine Fols^e det wftnneabsorhirenden Vorganges des Ijttsene ist. 

Auch beim V^düiinen einer concentrirteren Lösimg tritt eine Contraction und 
Abnahme der speciflsclieii WSnne ein. Molekularvolnmen und Molekularwärme 
einer Lösung sind somit Ktet8 geringer als die Summen der entsprechenden VV'erthe 
ihrer Bestandtheile. Es tritt sogar in yielen Fällen die merkwürdige Erscheinong 
ein, dass eine Tiösung bei einem gewissen Verdünnungsgrade eine geringere Moleku« 
larwärme besitzt, als der in ihr enthaltenen Wasaermenge entspricht, wie dies ans 
zahlreichen Boütinunnngen der speciflschen WftraM und des specifieehen Qewich> 
tes wä.sseriger Lösungen durch Thomsen^*) hwrorgdit, foii den«i Tabelle C 
(8. 148 und H. 149) eine Auswahl bringt. 

Aehnliche Resultate ergeben aich auch aas den weniger mm augreichen Unter- 
snehnngen Marignao's *^), Schüller's i^), Winkelmann's ^) a. Oudemans' i*)u 

Ueber die fontractionen beim Mischen verschieiTener Salzlösungen hat Kre- 
mers '^J Untersuchungen angestellt. Aus denselben ergiebt »ich, «lass eine Contrac- 
tion überall da stattfindet^ wo gelöste Sabsmolekeln sich gegenseitig Kersetsen. 
Werden Salze, welche sich nicht zersetzen, mit einander vermischt, so findet ein 
Minimum der Contraction statt, wenn die Concentrationsgrade genau gleich sind, 
d. h. wenn die Anzahl der gelösten Salzmolekeln in beiden Lösungen dieselbe ist. 
Ist der Conoentrationsgrad verschieden, so wird anoh die ContraeHon dne grtoaere, 
und zwar in dem Maasse, als der Concentrationsunterschied pjru'^'^er wird. 

Für die Ausdehnung wässeriger Lösungen durch die Wärme ergiebt 
sich ans den Vennehen yon HarignaoU) und Gar lach ^^), dass die Atudeluiung 
derijöattngen beimErwftrtnen um so gleiefamttssiger wird Je concentrirter .<tie sind, 
imd dass sie sich um so mehr der des Wasser« nShert, je verdünnter sie sind. Doch 
ent.Hpricht die Ausdehnung keineswegs dem arithmetischen Mittel, wie sich ilaseelbe 
aua der Ausdehnung einer ooneentrirteren LQeung und derjenigen einer verdfian- 
teren oder des Lösungj^mittels selbst bereclniet. Bei manchen SialzlOeungwi ist die 
Ausdehnung kleiner, bei anderen grösser als die des Wassers. 

Dampfspannung und Siedepunkt von Lösungen: Bs Ist sohon 
lan^ hekiuint, dass die Spaiuikrailt des Dampfe« ans Lösungen kleiner let, als die* 
jeniore des aus reinem Wasser sich bildenden Dampfes. Kach den genaueren Beob- 
achtungen von Babo 1") und Wüllner'^), und neuerdings von Baoult^*) ist 
die Verminderung der Dampfspannung für jede Buhstanz der aufgelösten Menge 
proportional. Es ist jedoch datiei zn bemerken, das« für einif^e krystanvi'a.<<r»erhal- 
tige Salze, z. B. Glaubersalz, Kupfervitriol u. a., dieses Gesetz der Proportionalitüt 
nur dann gilt, wenn mau den ßalzgehidt auf das wasserfreie Balz hezieht, für 
andere z. B. Chlorcalcium , Kalihydrat dagegen, wenn man den Salzgehalt gleich 
demflehalt an trnrknem Salz -f- Krystalh%'a«<RPr setzt. Die Verminderung der T>ri tu ] f- 
apanuung durch eine bestimmte Menge balz wächst mit steigender Temperatur ; 
hei einigen Salxen (Kochsalz, Olauheraalz u. s. w.) in deraseihen Verhältnisse, als 
die Tension des Dampf^f^ nn-^ reinem Walser selbst zunimmt; hp] -ini1'»ren (Kali- 
salpeter) nimmt die Vernüuderun;,' rascher, bei wieder anderen (KaliumKult'at) etwas 
langsamer zu, als die Dampfspannung aus reinem Wasser'^). Beziehungen zwi- 
schen der durch verschiedene Salze hervorgerufenen Veränderung der Tearion und 
anderen Eigenschaften der Salze, 7.. B. Löslirhkeit, sind nicht zn erkennen. 

Aus diesen Beobachtungen über die Spannkraft der Dämpfe aus Salzlösungen 
erklärt sich auch die Erhöhung des Siedepunktes von Salzlösungen. Da 
bei gleichen Temperaturen der nns roinem Wasser entwickelte Dampf eine i^ros'^er« 
Spannkraft besitzt, als der aus einer Salzlösung, so muss, HoUen die Dämpfe 

gmsAM Spannung hahen, die Temperatur der Salzlösung die höhere sein. Die 
iedetemperatur einer Salzlösung muss daher höher liegen, ak die das reinen 
Wasser?», nnd zwar nm so höher, je con<^entrirter die hö^nng wird. 

Die folgende Tabelle enthält eine Auswahl der von Legrand ^) beobachteten 
Siedetemperaturen versehiedener Salslöiungen hei wechselndem Sahi- 
gehalte. Die unter dem Namen desSalseii stehenden Zahlen gehen die in lOOTUn. 
Wasser gelösten Sahtmengen an; 
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Chlor- 






Köhlens. 


Salpeters. Salpett^r». 


Chlor- 


101* 


calcium 


AmnoniuiTi 


Kalk 


Kali 




IT tili 


nRtriiim 


10,0 


10,0 


15,0 


13,0 


I7,i> 


19 9 


7 7 


105* 


29*4 


58,8 


50,4 


46,1 


♦7,7 




27.7 


HO* 


44,0 


1 14,9 


85 0 


77 fi 




1 " . > , f 




115* 


58,6 


188,0 


117,5 


102,8 


153,7 


310,2 




ISO* 


73,6 


375,3 


148,1 


127,0 


212,6 






1300 


104,6 


487,4 


209,5 












136,3 


770,5 


274,7 










ISO* 


212.1 


1775 













W«iin eine Salzlösaug unter 0^ abgekiilUt wird, »o scheidet sicbKis üh«;. lieber 
in Gefrierpankt ▼on Balzldsungen sind von Rüdorff*'), deCoppet^-) und 
Baoalt^) anflgtidelmle Untersuchungen angestellt woriTt^n. Xach diesen Versuchen 
hftb^Ti all»' Lösungen, auch die tibersättigten, einen festen Gefrierpunkt, welcher 
TOD der Natur de« Salzes und dem Concentrationsgr&de abhängt. Bezeichnet mau 
mit Mi den G^alt an wasaerfreiein Sftlz in 100 Thin. Waner und mit E die Er- 
niedrigunir i1''s Gefrit^rpmiktes der Lftsun«^ miter 0®, so ist entweder das Verhält 
mm ü'.Al constant, oder es nimmt mit wachsendem M zu. Das erstere ist der 
Ikn. wemi sich dae Sais im wasserfreien Zustande in der Lösung befandet , daa 
letxt«r« tritt ilasregen ein, wenn das Sala mit einer gewissen Anzahl r von Kry> 
stAllwassermoiekeln zusammentritt, so dass, wenn Mr den Qehalt an dieser hydra- 
tischen Verbindung bezeichnet, nan das Verhältnis» E:Mr ein coustantes wird* 
Kaeh cle Coppet ist noch ein dritter Fall zn berfiekeiehtigen , wonach EiM ab« 
niri.rnt mit wachsendem M, avicli findet er, dass niiinclimal bei zunehmendem 7?: 
üch für r kein solcher Werth berecliueu lä.sst, dass K'.Mr constaut wird. Diese 
beiden F&He treten ein, wenn eine theilweise Dissociation des Salzes stattfindet, 
die sich entweder nur auf eine Abepaltnng des KrjstaUwaners beschrftnkt, oder das 
Balz selbst modificirt. 

In der nachstehenden Tabelle D sind die Gefrierpuuktseruiedrigungen durch 
eiaige der bekanntesten Salxe enthalten. Bie zweite Colamne enthftlt die Formeln 
und Molpknl;irj/ewichte der Salze, welch»? in der Lüsung beim Offrit'r])niikte vor* 
atugesetzt werden; di« dritte Columne die durch 1 Gewichtstheil Salz in loü Thln. 
VMser hervorgebrachte Gefrierpunktseruiedrigung — den Gefrierpunktemiedri' 
|«i^i«oefißcienten — ; die vierte Columne endlich die anf das Molekulargewicht 
ks^ieaeo Oefrierpanktaemiedrigungen. 

Tabelle B. 





Molekalargewieht 


Gefrierpunk t- 
enliedriguug8- 
co^üAcient 


Erniedriguug 
durch das 
Moleknlargewieht 


Hd 




Rd 






KCl = 74,6 


U,44« 


0,451 


33, 2 


33,6 


Bromkaliuui .... 


KBr = 119,1 


0,292 




34,8 






K J = 166,0 


0,212 




35,2 




Chlorammonium • • • 


NH^Cl^r 53,5 


0,653 


0,660 


34,8 


35,1 


Kaliamsalfat . « « . 


K2SO4 = 173,0 


0,201 


0,224 


35,0 


39,0 


Kaliumchromat • . ' 


K^CrO^ = 104,5 


0,194 


0,196 


37,7 


8S.1 




MgSO^, 7H30 = 246 


0,072 


0,073 


17,7 


17,9 




ZnSO^, 7H20 = 287 


0,038 


0,055 


16,6 


15,8 


EiMovitriol 


FeS04,7HaO = 278 




0,055 




15,3 


Kopiwitriol . . . • 


Cn804,5^0s=249,5 


0,065 


0,070 


16,2 


17,4 



nie Diffusion vnn LüHnngen ist zuerst ^•<^^^ 0 r;Ah a m ''^'), dann von Fick**), 
Beilitein^), Eckhard ^*^), Karignac Sachsse Johaanisjanz 
Kossel^), Stefan*^), Schuhmeister **) und yor Kursem noeh von Long^) 
«nter^Tirbt worden. Aus diesen Btobaehtoimen ergiebt sieh nicht selten die tiber- 
r^^-hf ri L That^arhe, dass Körper von grösserem Molekulargewicht and •Ycdmatn 
rascher diffundiren als solche von kleinerem Gewicht und Volumen. 

flo dUAmdlrte naeh Long in gleichen Zelten und unter gleichen Umständen 
•u<i Lösungen , welche In gleichen Raumtheileti die dnrrh Molekulargewicht 
ausgedr&okten Vengan der folgenden Salie enthielten (s. Tabi £ a. f. 8.): 
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Tabelle E. 



Kamen 


Fürniel 


1 

jüLOie K uiii r- 


jnuicKuinr* 
VOlUuldl 


Anzahl in reines 
YTasier diffnndirier 




HolekuUrgewichte 




K.J 


1 »>.),n 




n _ . > 


Bromkalium • * . • 


W 1}.. 


1 t u u 
l lo,ö 


^ u 


Ml t 






74,4 


Ufi ^ 
.io,4 




Chloramnioiiiuin . . . 




.>.{,4 




iiö 


JndTIIltritim ..... 


VI— I 


I4i»,i> 


4.i,4 


VJ 1 .rf 


Broiuammonium * . . 


WD U.. 
.NII4 Dl 




4-, 4 




CMomatriain .... 




Oft 0 




Dilorlithium .... 


LiCl 


42,4 


20,9 


r.4i 


BroinniUrinm .... 


NaBr 


102,H 


34,2 


509 


Amnioniuiiitiitrat . . 


NH, NO3 


80,0 


47,2 


680 


Küliunniiti'iit .... 


K NO-. 


101,0 


48,6 


no7 


Natriumnitiat .... 


NiiNÖj 


84,9 


.S8,9 


.'.'j4 


Lithiamuitrat .... 


LiNüj 


68,9 


28,9 


.'. 1 •_' 



Die Transpiration von Salzlösungen ist von TlüVifner ^' ) untor- 
Bucht, Danach ist dip Cieschwijidigkeit des Ausfliesseus aus CapillftnOhren unter 
sonst gleichen Bedinguiu^en bei Aen Losungen der Haloidverbindungt-n der Alkali- 
metalle von gleichem si>f ei tischen Gewiolit um so kleiner, je kleiner das Moleku- 
larcrf'wicht des gelösten äal^os ist. Dabei wird die Ausflussgeschwindigkeit baupt- 
aächlich durcli den Charakter des betretenden Metalles bedingt, wahrend die 
Metalloide nur geringen Binfluaa besitzen. Je enger daeBobr und je ooncentrirter 
die Lösung, um so mehr wächst der Unterscliitd in den Ausflns^ppschwindig^- 
keiten. Nach neueren Untersuchungen von Hannay ^^j hat bei der aMikrorheoei»'' 
(ein statt Transpiration gewählter Ausdruck) äquivalente Mengte «ithaltender 
Salzlösung« !! jedes Element undjedee Sftureradical seinen eigenthümlichen Werth, 
der siel» auf all*« st inn Verbindungen ei-^t reckt. So zeigen z. B. alle Salze des 
KaliumN und NHt«rium8 mit der gleichen Säure einen constanten Unterschied, derart, 
dass dieKalinmsalM rascher transpiriren als die Natriumsalze, wie denn überbaapt 
die Traiisi)iration tun SO rascber erfolgt, je grösser das Yerbindungsgewicht eines 
Elementes ist. 

Veber das TerhaltMi von Salalfisungem zu anderen Erscheinungen der Capil- 
laritllt, HaarrÖhreheniM-liebung, Capillargesch windigkeit, Ober- 
flächenspannung liegen Bect^a^"htungen von Buliginski ^*), Valsou''-), 
Decharme^^), Quincke*"*) vor. Nach Denselben ist die Capillai-erhebung sowie 
auch die Oesehwindigkeit des Aufstiegs in CapillarrÖhren der Lösungen geringer 
als die dos Wassers, nur die Tiösungen von ridüramnvMiium und riilorlithitim 
zeigen eine grossere Capillarerhebung , ersteres Balz hat auch eine grössere Capil- 
largesch windigkeit. (Vgl. aueh d. Art. CapiUaritit Bd. n, S. 388.) 

Löslichkeit. Das Auflösungsvermögen von Flüssigkeiten für verschieilene 
starre Körper ist sehr verschiedt ii. Manche Körper, wie z. B. vielt» Sal^e, wmlen 
nur von Wasser gelöst, dagegen nur wenig oder gar nicht von Alkohol, Aether, 
fttherischen Oden, ClUoroform und anderen Lösungsmitteln, andere dagegen, na- 
nientlirh viele organische Vorbindnnc« n, *^ind nur in einer dc-r lr'f?:('i;pnainiton Flü.s- 
sigkeiten löslich, dagegen unlöslich in Wasser. Je nachdem sich ein fester Körper 
in kleinerer oder grönerer Menge in einer Flüssigkeit auflöst, unterseheidet man 
schwer- und leichtlösliche — richtiger viel- und weniglösliche Bubstanzen, denn 
diese T'utorscheidung ist nicl!t darauf anzuwenden, ob ein Köii)er langsam oder 
rasch vom Lösungsmittel aufgenommen wird — es hängt dies von anderen Um- 
Btftnden, von der Form, von mr Dichtigkeit der Masse, von der mehr oder weniger 
vortheilhaften Berührung des Körpers mit f r Flüssigkeit, so/ir von der Natur 
der einzelnen Krystallflächen ^) ab — sondern darauf, ob eiu Körper in geringer 
oder grosser Menge von dem Lösungsmittel überhaupt aufgenommen werden kann. 

Aus der oben angegebenen theoretischen Barstellung des Lösungsvorganges 
ergiebt »ich, dass die Löslichkeit eines Körpers mit der lebf'uditren Kraft der Mole- 
kularbewegung, d. h. mit steigender Temperatur wachsen uiu^H. Dies ist auch im 
Allgemeinen wrFall, wetrn anoh die Zunahme der Löslichkeit mit der Tempeiatur 
für verschii'dene 7X\ lösende Körper oder verschiedenn Lr)sun<jsmittel st^hr niifjleich 
ist. Bei einigen tsalzen ist die Löslichkeitszunahnie der Temperatur proportional, 
z. B. von Chlorkalium lösen sich in 100 Thln. Wasser 
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bei <fi 28.50 Thle. bei 40» 40,t8 Tble. 

Die Diderenz beträgt hier staU deu ix>ii8taQteu Werth 5,48. Tür die Löslich- 
k«it Midier Salie bei einer Temperatar <^ erhUt niMi den Aundnaek L = /i/, 
T . J die LosUchkeit bei 0«^ B die Löalicbkeitaninabme Ar je bedeutet 100 Thle. 
WiMcr bei & loeeD: 

voo Kaliumsulfat L — 8,;>6 4- 0,1741 / 
, Kaliumchromat L = 58,90 - - 0,8020 1 
, Chloikaüinn L = 29,2:i -f 0,2738/ 
. Chlorbariiuii L = 32,62 4- 0,271 U 
Bei den meitten Salsen dagegen wftoltBt die IiöiUobkeit ▼iel mwdier, all die 
rspentur sonimmt* Z. B. i<m) Thle. Waner lOaen von salpetersaarem Kali 

„ 41 63,97 , . 32,27 

„ 60« lio.n;'. „ , 4r,,:'.R 

Für diese Salze lässt sich die LösLichkeitszunahme mit Steigerang der Tein- 
P«tntar dnrcb einen empirischen Ansdmek L = A Bt Cfi D^, oder 
ujch übersichtlicher durch eine tabellftrlsche bezw. graphische Darstellung der 
L*jeüchkeit«verhä1tiii<!Wi wieilergeben (s. Tabelle F auf Seite 154 und 155), 

Fallt der Sclimtlziurnkt eiuer festen Substanz innerhalb der Lösungstempera» 
tvr, m xeigt licb bei der Temperatur, bei welcher sich die Aggregatform ändert, 
k^ine sprungweise Aenderung der Löslichl^-it. So ist für Wallrath, Paraffin, feste 
Fett$4uren| welche noch unter dem Siedepunkte des Alkohols schmelzen , die Löslich- 
fceit unter nnd fiber dem Schmelzpunkte eine sich stetig ändernde. 

Eine Anzahl von Substanzen zeigt eine geringere Löslichkeit in dem heissen 
in dem kalteti Ijösuiigsmittcl. Bas bekannteste Beisjjit'l bietet das Kalkbydrat, 
auti viele Calcium- uud ZiuktiHlze bKäouderM mit urgauischeu Saureu. Als ein 
boaonders auffallendee Beispl^ einer solchen Lödichkeititabnahme beim Erhitzen 
TS- die des \\ lidinsaurcn Zinks hervorgehoben worden ^"). Diese auffallende 
£r«eheÄnung erklärt sich dadurch, dass viele Körper die Fähigkeit besitzen, mit 
den Molekeln des L&sungsmittels , besonders des WaMers, Yeibindungen nach 
benimnnten aber von der Temperatur abhängigen Proportionen einzugehen, welche 
•ixh noch in <ler L- sung als bestehend angpnommen werden müssen, so dass bei 
höherer Temperatur nicht mehr dev»*tilbe Körper in Li^ung ist, wie bei niedri- 
gem, nondwn ein wasserarmeres Hydrat, oder die wasserfreie SnbetanK. üeber 
d-'n Grund des Bestehens verschiedener Molekiilarverbindungen nach fe sten Ver- 
häÜaisKea, und die darauf beruhenden scheinbaren Unregelmässigkeiten gieht 
^ oben mitgetheilte Theorie der Iiösung genügenden Anrnshlnss. Bine IiSsnng 
ist ein Aggregat von Molekeln eines stan'en uud flüssigen Körpers von einer 
9^ hohen Temperatur, d. h. eiii»^r »-olchen lebendigen Kraft der Molekularbewe- 
Kongf daäs die Molekeln nicht aueiuander haften, sondern sich sämmtiich he- 
ve^en können. Durch das Abkfihlen nimmt nun die lebendige Kraft der Mole- 
kilftrbewf rrnno' ab, die Molekeln des festen Körpein ftlgen der ge;^'enseif An- 
xiehnng, die kristallinische Abscheidung d^ fetten Körpers beginnt. Es kommt 
dabei aber auch die gegenseitige Ansiehung der Molekeln des festen KOrpo« su den 
i Ii i hbarten Molekeln des fl&sigen Köipers in Betracht, welche mit Abnahme 
ier Mtdekularbeweofnnj;: r.n einer molekularen Verbindung ungleichartiger Molekeln 
Veraudasstmg geben kaun. Diese molekularen Verbindungen äussern nun ihrer- 
«üa wledemm andere Ansiehnngen als die Molekdn des festen Körpers fSr-sich. 
^ können entwed«T in Lösung bleiben, oder sicli bei überwiegender gerreiiseitifior 
Aiin»bung krystallinisch abscheiden. Da diese molekularen Verbindungen von der 
GrOßse der lebendigen Kraft der Moleknlarbewegung abhängig sind , so tritt der 
ftß Kin, da.^ s. B. -vieie Salze sieh aus ihren gedittigten wässerigen Lösungen je 
tiacb der Temperatur mit einer verschieden grossen Zahl von Krystallwasser- 
artiekela vereinigt abscheiden. Das Kochsalz scheidet aus seinen gesättigten Lösuu- 
fn bei Temperaturen bis au — 5^ wasserlMee Ohlomatrinm in Krystallen aus, 
v^brend unterhalb diesier Temperatur eine molekulare Verbindunfr von XaCl -j- 
JH^O heran<<krystaUi»irt. Die gesättigte Lösung von Nickeisulfat scheidet zwischen 
i'-j- bm 2u^ rhombische Krjitalle der Verbindung NiS04, 7HoO, bei SO» bis 40» 
fwdmtische Krvstalle der Verbindung NiSO^^OHiO, bei 50« bis 70^ monokUne 
trrstalle einer Verbindung von f^cr^.^lben Zusammeno^^trnng- aus. Eine Lösung von 
Xu)^n«alfiat liefert beiTeroperaturen unter 6*^ monokiine iCrystalle MnSOi,7H20» 
msciien 7^ bis 80* trikline Krystalle Mn804,5H,0, awisehen 20* bis 40* mono- 
Uioe KrystÄlle MnSO^, 4H2O, gegen lOO* nicht bestimmbare Kryslalle einer Ver- 
~ 804,3896. Weisen die Liisuugen solcher krystallwasserhalUgeir 



Digitized by Google 



154 



LösuDg, Löslichkeit. 



I 



"* *^ T 

C4 A oTo-« C« 



9 lO Ö 



« 

eo ^ e« 



O ^ ^ 00 _f 

OS » ^ 



<C <0 



o 

« ^ 



P3 I 

s I 



00 o 

».2 I «1. 



o ^ 



I 



8 



15-11 I 



»« o 

?4 



00 o 
OJ^ O S5 t~ I * 

«o « ^ L-r I 
o ci r- OD ^ 

C-J 



i 1 I I 



00 

a 

« 

.S 

9 

»4 



'S 



o 

o 

OD 



w © 
O» 1» O» CO 




o> 

Iii::- 



O »-^ 

o «o 
«0 r- 



o 

O 



^ o 

00^ t»^ 

o: oT ec" «p" r^^ «" 
OQ r» »o Ol 



00 »o «• 

00 j cc o 

n 



00 



o 

o 



(h- »O t- w 

00 ^ C4 ?4 ^ —1 



CN Q »-< o 

mm m m a 

^ e 



t» o> 



eocc 
o 

Ol 



o 

o 



00 



I ao_ 1 I o_ cq^ X i iO " l 



öt> <o oa »i* 



«V W A 



m» 



o 



« e o « 
• 



1^ X <-< <fi 

g Q 3j 3; O C<5 Fl 



^ 

« © i-o 



^i« I 



CO 00 

«9 O 
1^ CO 



C -5 

CO r» 



o 

o 



CO lO 



CO o <o « 

I ec^ o»^ •^^ >.':^ » . I c<_ L-?^ 

' ©T OD l> © I I 00^ 

^ « Ok <e 



o» 

o 



»,"5 



C* 0» 



O» 02 
9> — 



^ ec 



O 



« 't"^«' 
«r V •r" 30 — 
«e CO ^ ^ 



— (M » Oi 

» P> * 

00 o 

« <-« « •-> 



o» 



x~ i-f i>r cT" 

00 00 >o 



od" 



C4 



r-, 00 

e« OD 
•> • 
«0 r» 



9 

O 



o — 

ec ec 



CC -J 
Ol «D 



© 



QO 



9> 

6 



© 



^ ec 
o» ec 



« 30 t- ec ec 
K» e« 04 



ec (N 
ec 

V ec oc" 



OS « 



(N M <N 
Ol ec__ ic_ o>^ 

' ©■ ifi" © 

t- CO 



^ «C I.C 

I ^ »C o» »o 
' oT — " oo't-T 



« ec 

r- X 

ec'ei 



u 

CQ 

s 

s 




.2.2 a £3 .H-S^-C-CS s 



I 0.3.2.H 



«fl B 5 



»^i* -tM »Frt M O ^ ^ 



es 



9 

BT 

c 



iS rt c 



^•5 



Digitized by Google 



Lösung, Löslichkeit. 



1 



T* ~m ^ 



3C 



X s» 



I I 



o 



t- 



00 



CO 



00 



30 r- 



I I I 



00 
00 



«-1 

o 



C« — * CM 



X 



C4 ^ 



I I 



o 

CD 
00 



n 



O <N 

«^00 

^ — 



o 
1?« 

















ff" 




















2 








•a 








CO 










wrT 




■ 




1 


o 




CO 


oT 


1 






9« 




9» 


^ 1 


















t— < 





O 30 ' k-^ 

?4 3C » ^ 



Ob 



»-'S 
CO 



9* 

CO o 



o 

CM 



O« 00 I 



ao_ 

00 •-' -a M 

eo O Ja 



Vi 













^~ 1 


55,2 










00^ 


IN 


— r— 










CO ' 


»<5 


00 
CO 


eo 









e*^ " 

«r 'S »-rT 



9> 



CM 



«- 

CM 
CM 



CM^ 



" ^ «rt 

CO 'S A 'S CO 

-f Ä Ä CO 



eo_ 

CO 



S CM » 

©'S »CO 

00 



CO 



r—" « 



o 
ei" 



CM 



CO S; o> ?; 



9> ^ 00 « kO w OD 
J CO ^ ^ A o 
^ "O ^ 



CO CO 

CO ' 00 • 
CM 



co" 

CM 



3k « 

=-r =r w' X 



o 

to t- o 
^ CM*" CC* Oi" 



CO 



lO 0^ ^ 

lO^ CO_ CO^ Oi^ 

CO O T l- CO CO 

C4 CO 3 ^ 



et ©« 



CM 



CO 



o 

Oi_ «o^ 

O" CO* 

CO CM 



»TS 

o" 

eo 



«9 CO 

t^-S oö" 

CO J >♦ 



0> 

O 
CM 



co_ 
oo" 



od" 



o 
eo 



CM 



I ! 



te s CO o CO 

CMlS, ^ ^ 



o 

CM_ 

oo" 



00 
CO 



eo o 



CM 

in 



5 i= 'S 



-2 

es 



• o 



= t 3 - 



£ 4 i ä t2 -I 3 




^ CO 

r/i »n 



eo 



O CM 

o . « 

^ > ä B • 

. C 3 OU ^ 
rs ^>"-' i-t o 

•2 «« - a. 

2 > .4, 
.-CM -3 

o ^ c 

O . ej 



Vi 



Ol o 



^ .15 



CM 



. ö.eo 

M 00 

00 C 3 — 



a vi 



w • ^ ^ 

5 CO 5 

n O. I > CQ 



166 



Lösung, Löslichkeit 



Molekeln erhitzt, so spalten sich die ziwanimengHsetzteren Molekeln wieder, sobald 
die lebendige Kraft der Bewegtmo: der in ihnen enthaltenen einfacheren Molekeln 
dio gegenseitige Anziehung zu überwinden vermag. Diese Spaltung erfolgt aber 
nicht auf einmal, sondern wie bei den Dissociationsvorgingen (a. d. Art.) ganz 
allinälig, da s'irh ^-infifh^Jt nur diei\^nigen Molekeln trennen werden, welche das 
Maximum der lebendigen Kraft der Bewegung, wobei ihre Verbindung noch beate- 
hon kann, gerade üb^sehritten. Der Gleiehgewichteponkt tritt fSr eine gegebene 
Temperatur dann ein, wenn in der Zeiteinheit sich eben so viele Molekeln mit 
Wasser zu einer Verbindung nach festen Verhältnissen vereinigen , als rr^trennt 
werden. Für das Fortbestehen von nitilekularen Verbindungen besonders krystall- 
WMierhaltiger Salze in der Lösung laeeen sich verschiedene Thateachen anfahren. 

Erstens die schon länger bekannte verschiedene Färbnnp n^ewisper Snlzl 'sungen. 
Die Verbindung des Kobaltchlorürs mit Wasser CoCL, 6U^0 ist roth, da» waseer- 
flpeie Salz dagegen blaa. Die rotbe Laeung des KobaltohlorSrt, in welcher daher 
schon der Färbung gemäss die wasserhaltige Verbindung vorausgesetzt werden darf, 
wird blan unter Umständen, welche eine Wa?;serentziehung bedingen können, wie 
durch Zusatz von Salzsäure, oder Alkohol und Erwärmen. Da» Kujit'erchlorid bildet 
entweder blane KrjrstaUe mit ISHeLH^O oder grüne Kristalle mit 4Mol. H3O. Die 
blaiK» Farbe der verdünnten Lösung und der beim Concentrii-en <»der Erwärmen 
stattfindende Uebergang der Farbe in ürün beweist» dasa in der verdünnten Lö- 
snng das wamerrei^ere, in der concentrirteren oder heisten Lösung dagegen das 
wasserarniere Salz anzunehmen ist. Zweitens spricht dafür die schon oben an- 
geführten der Menge an krvstallwasserhaltigem Salze proportionale Gefrierpunkts- 
erniedrigung von balziosungen und drittens die Abhängigkeit der Lusuugswärme 
von dMn B^rystallwassergehalte, worfiber besonders Pfaundler^) nnd Favre und 
Valson") Versud f stellt haben. So finden z. B. hp'un f^^^^en von Xatrium- 
phosphat liei versthieileneni Krystallwassergehalt folgende SVarniewirkungeu statt: 

beim Aufiösen von 1 Mol. Na^HPO^, 12 HgO — 358,8 Gewthle. —22496 Cal. 

. » 1 „ Na^HPO^, 7H,0 = 268.8 „ -11328 , 
. 1 . . NatHPO« = 142,8 , -h 5451 „ 

Die grösste Wärmebindung tritt ein beim Lösen des wasserreichst«! SoIms, 

uud dieses ist daher nn -Ii in <h^r Lösung mi^nnphninn Heini Lösen df'' 7^ve:tfn 
Salzes wirkt der Wäiniebiuduug beim Lösen entgegen die Wärmeentbind uug bei 
der Aalhahme von 5 Kol. H2O , und beim Lösen &s letsten Saltes die Wärme» 
entbindung bei Aufnahme von 12H2O, welche die Wärmebindung bei der Auflö- 
sung überwiegt, so dass eine positive Wärmeentwickelung stattfindet. Auch 
Verbindungen von unter sich gleichartigen Molekeln können in der Lösung fort- 
bestehen. Dafür sinicht, dass die charakteristisdien Verschiedenh^ten allotror 
pischer Modificationen anch noch in der Lösung erhalten bleiben. So krystal- 
liairt die amondie arseuige Säure aus saLzsaurer Lösung unter LiclitentwickeiaDg; 
die ongeffthr dreimal schwerer lösliehe krystallinische arsenige Sftore ohne eine 
solche. Es ist überhaupt durch nicht^s l)ewiesen, dass in der Lösung die kleinst* 
denkbaren Moh fi » In im isolirten Zustm le if t ^ mi. Es sind im Gegentheil An- 
haltspunkte vorhanden, welche zu dem bchiusse iuhren, dass auch in der Lösung 
noeh grössere inniger verbundene Ck>mpleze der Molekeln bzw. IColdcularver- 
bindungen existiren, so dass die in der Lösung sicli einheitlich bewegen(!e ge- 
ringste Menge einer Moiekularverbindung stets ein Vielfaches der durch die For- 
mel auiq^iBclcten geringsten chemisch denkbaren Menge derselben darstellt. Dailr 
spricht namentlich der Dimorphismus der aus Lösungen des uämllchen Salles 
unter vei-schiedeuen Temjx'raturverhältnissen sich bildeudeu Kr\st:Al!". So schei- 
den sich z. B. aus der normalen ijösung des Bittersalzes beim Krkaiten rhombische 
Krystalle MgSOiiTHgO, aus der fihersftttigten Bittersalalösnng dagegen monokline 
Krystalle der gleichen Znsnnimen'^etzung a\is. Das auf gewöhnliche SVeise krystal- 
lisirt erhaltene Manganchlorür Mn 012,4112 0 ist schM'erer löslich, als das ans einer 
übersättigten Lösung «wischen 0® und 6° sich .«ausscheidende diuMrpheMnCl^t^HsO. 
Die Thatsache, dass manche Alkaloide z. B. Morphin sich im amorphen Zustande 
leichter auflösen, als wenn sie krystallinisch geworden sind, lässt sich wohl auf 
ähnliche Umstände zurückführen. Auch die bis jetzt vorUegenden Beobachtungen 
Über Difltisions- und TranspirationsgeschwindiglEeiten von Sahdösungen tdieinen 
der Annahme grösserer Molekelncomplexe günstig zu sein. 

TT e b e r 8 ä 1 1 i g t e Lösungen. Lässt mau gewöhnlich in der Wärme berei- 
tete Lösungen krystallwasserhaltiger Salze vor Staub und ErKchiitternng geschützt 
langsam erkalten « SO entb&lt die Lösung häufig mehr Salz aufgelöst, alH der herr* 
sehenden Tempernhir entspricht, die Lösung ist dann übersättigt ^^)^^), Wasserllret 
kr^itiülisirende S^ze bilden derartige Lösungen nicht. 
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tTebenftUigte Lösuii<:i>i) z. B. von* NAtrinmsnlfat iMsen sich auch erhalteu, in» 
imi man vorher über 33*^ < lu rimites mv\ geschützt vor dein Staube der T^uft er- 
Uketes wasaerfreies Matriuiaüulliat nach und nach in kleineu Mengen iu kaltem 
Wuaer I6st^. In der gleichen Weise kttiinen ohne EnrHimen waStk übenättij2;te 
Lösangeu von Katriuincarbonat und M^^esiumsulfat bereitet werden. Ueber «Iiis 
Verhalten übersatt it'tf^r T.ösnngen sind vnn Violette*''), Jeannel*^), Gerut^z*-), 
Leeuq de Boisbaudran ^^j ^ Baumhauer Liveraidge *'), Thomsou*') 
T«tiiciie angestellt worden, deren weaentUchste Brgehoine in Folgerndem ras«m'. 
rw^fasst sind. Uebersättigte Losungen von N n ? riumacetat erhalten sich 
imm Jbintauchen eines Papierstreifens , bei der Berührung mit trocknen Glas- 
fldBTHoIatilMtt, mit Eisen- vnd Hetsingdnht, aueh entwinertes Natrinmaeetat ist 
I bae Einwirkung*'). (Vergl. dagegen widersprechende Angaben von Jeannel**) 
and Reiachauer^^j.j Beirrt ruliiwn Stehen uiul senkrechten Zutritt derLnff erbi»'!t 
mh. eine übersättigte Katnuniacetatlösuug über einen Monat. Uebersättigte Glau- 
bersalsldeuDgen erstarren nicht dareh Berübmng mit einem sorf^tig mit 
bels$enn und darauf mit kaltem Wafiser gewascherv -i und dann e:etrockneten Glas- 
icabey scheiden aber fast immer kleine gesti'eifte Krystalle einer wasseränueren 
▼srhüidiiDg (vielleicht Naj 6 O4, 7 H4O) ans. Bei 3<> etira Vg ihres Yolnmens, bei 
— 3^ schon beimüie die Hälfte. Bei ~ T^'bis — ei starrt dieLösunir vollständig 
▼1 Krystallen von gewöhnlichem Glaub*»rHa!z *^). [Vgl. dagegen de Coppet*^).] 

hiodurchgeleiteter galvanischer titrom erzeugt an beiden Polen Qasentwicke- 
hmg, aber keine KrjrstalBaaticni. Aach die beim Zerspringen von QlaeflnftiieB irer- 
•:r-ai-hfe Ei>cliütterui)rr wirkt nicht kr^'stallisationserregeud *^). newölDiliclier Staub 
ruft dagegen stets Krystallisatiou hervor, während gut ausgewaschener und über 
SchwelUsinre getroclmeter Staub ohne Wirkung ist. Ganz reine Krystalle des 
ncniuüen Salzes Na^SO«, lOH^O bewirken sofort die Krystallisation *^),* auch ver- 
witterte« Glaubersalz wirkt noch krjxtallerregeud Nach de Coppet''') erfolgt 
<iit KrjstalUsatiott nur durch das unter 33^ gebildete wasserfreie Balz, nicht aber 
doreh das oberhalb 33^ bereitete Anhydrid, die beiden Anhydride kdonem daher 
uicht identisch, sondern sie m&ssen isomer sein. Aach das Sals Nr^SO«, 7 HgO er* 
iragt keine Kristallisation. 

D&f,'e;;en können die Krystalle isomorpher Salze in den beidereeitif; übersättig- 
tm Lö8un<;en Krystallisatiou hervorrufen**)*'). 80 wirken z.B. Bittersalzkry* 
auf übersätlif^te Liisun^i^en des isomorphen Zink-, Nickel-, Kobalt-, Ei^en- 
ttuvybs, uicht aber auf solche von Natriumcarbouat, unterschweflif^saurem Natiiuiu, 
•0 wirkt Olanbersalz krystallenregend in LOsongen von NagSeOi, 1 0 H3O oder NasCrO^ . 
JvII^O. uiclit ab»;r auf MgS04, 7H0j «• w. Die T'cbereinstinnnunir in der Form 
äilein macht jedoch noch nicht activ, wie die negativen Ergebnisi^ mit Kr^stalJeu 
rem Jfagneteisen, Eisenkies etc. Alaunlösungen gegenüber zeigten *^). Bei Mischungen 
VOB fluisn ergeben sich zwei Keilien von Besnltaten. Sind die Salze nicht iso- 
morph, wo kann plötzliclie Krystallisation des ztim Nucleus gehörenfleri Körpers 
Alleio oder doch im Uebergewicht eiutreten; sind die beiden Salze isomorph, so 
«folgt entweder |ilötdlcheKrystallitatioo der beiden Satee Im Yerhftltniis ihrer 
Mengen, odor es wftchst der Nudeos durch Abicheidong des weniger lösUchen 
Sabes«^. 

Nach Tscherbatschew ^°) krystallisiren die bei 26*^ bis 80° gesättigten Glau- 
bsnalxlfisnngen, wenn sie nur auf 32,5° erwärmt waren, beim Erkalten unter Hil- 
4an:r der nfirmalen Krystalle mit lOHjO. Die hulu r als 3,')" erwärmten sind da- 
übert»ättigt und geben Krystalle mit 7 H^O, so daaa es scheint, als ob die 
mnättigten Lösiugen der Sabse nur LSsmigen eines versehiedcnnen Hydrats der^ 
•dben sind. 

Auf weitere« Beobachtungen de Coppet's *^) über die üebersättigung der Chlor- 
Datriomlösiuu^eu und des milchsauren Kalks und besonders auf die ausführlicheu 
üatsnochmigeu von Hariguac**) Aber die übersättigten Lösungen desOypses sei 
Wer nf "b rinfmerksam q:emacht. 

Au^ diesen zahlreichen Beobachtuuj^en geht im Allgemeinen hervor, dass die 
KmtallisatioD einer übersftttigten Lftsung ol)erhalb ihres ErstarmngsptmkteB darch 
Käu»' und abgesehen von einer Verdimstunu^ nur einhieltet wird durch das Ein- 
'iriii;;^!! eine« Partik»>lchens des nämlichen oder eines isomorphen Sab/M«?. Dieser 
am häufigsten vertretenen Ausicbt gegenüber steht die von T o m 1 1 a s ou '^^) ver- 
tretene und anfanglich auch von van der Mensbrugg he^) unterstütste An- 
«cltt . nri.i Ii welcher die I'ebersättigung durch die Ailbä.sion der Lösuncr an dio 
Qe0Uswande verbtmden mit einer Spannimg der OberMche Bestand habe. Wird 
direh irgend eine Veranlassung ein Theil der Löeung von dem Zusammenhange 
mit den Gefäaswänden abgesondert, oder tritt in anderer Weise eine Spanuungs- 
Temngerung der Flöisigkeitaoberfläche ein, so findet Kiystallisation statt, 
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kauD (lüber eine rein ph^-sikalische Ursache, Gegenwart einer fetten oder öligtt 
Stttwtuis, Uebenobiehten tou Flflarigk^itiitonwUwi von geringerer Spannung etc. 

KrystallibHtion hervorrufen. Nach neueren Versuchen Tomliii sou 's ^'') ist die Kry- 
KtallisHtiou übersättigter Glaubersalzlösungen von der Windriclitunj; und der Wii 
terung abhängig. Beine Oele sind indifferent, im oxydirten Zustande wirken »ie 
dagegen als nuclei. Friftch gt^fthte Holikolklt ist inaetiv, aach Ungtrsm läegen 
erhält sie Activität^). 

Die Temperatur, bei welcher die Krystailisation übersättigter Lübungen von 
selbst befliinnt, Ist von de Goppet") an NatriimisiiUlatlSsangen genauer nntereaeht 
worden, ohne jedocli eine bestijnmte Beziehunj? zwischen Concentration und Ernie- 
driG^uner der Krystallisationstemperatur unter die Temperatur der normalen Sätti« | 
guug nachweisen zu können. Dieselbe ist im Allgemeinen um so niedri^'er, je con- 
oentrirter die Lösung ist. 

liösli r Ii k e i t von Salzji't'mischeu. Wenlen ^'^('IchT.f'itTi^ mehrere Salze ge- 
löst, 80 treten complicirte Sättigungs- und Lösliciikeits Verhältnisse ein. Uin&a- 
sendere Untersttohongen darfiber sind von Kopp^), Karsten*^, Haider**), j 
Hauer*'), Pfaff**»), Diacon") und neuerdings von Rüdorff'-), Page und | 
Keightley Soret^®) und Schiinacli '^') angestellt worden. Kopp hat die 
Löfllichkeit von Salzgemischen bestimmt, in welchen die Bestaudtheile keine i 
cbemiscbe ümietsung erfahren konnten, also von Balsen, welche entweder di^ ! 
ppHip 'Ra'^e und vernchiedene Säuren (nlt i li-'s« II e Sänre und verschiedene Basken 
enthalten, und kommt zu dem allgemeinen EeKuitate, dass 1) bei Salzen der erste- 
ren Art (Salae mit gleieher Base aber verschiedener Sftnre) keines der Balze seine 
ursprüngliche Löslichkeit beibehält, 2) bei Salzen mit gleicher Säure aber verschie- 
denen Basen, das Salz der «türksten Base seine uraprünfjliche Löslichkeit b*^h&lt, | 
als ob das andere balz mchl zu^regen wäre, das zweite Balz aber in vertjckieclenen i 
Verhältnissen sieh löst^. 

Nach Karsten lassen sich fünf Gruppen von Salzen unterscheiden: O Salze, | 
wekiie bei ihrer gemeinschaftlichen Lösung beide eine verminderte LösUchkeit 
zeigen ; Lösung mit wediselteitiger Absondemng, s. B. Ohlomatrinm und Chlor* 
ammonium, Chlornatriiim und Natronsalpeter, Chlornatrium und Chlorkalium, Chlor- 
natrium und Chlorbarium. 2) Salze, bei denen nur eines derselben eine Vemiin- 
derung der Losliclikcit zeigt^ Lunung mit einseitiger Absonderung. ;^) Salze, welche 
bei ihrer gemeinschaftlichen Ldsang entweder keine verminderte oder gar eine 
frluhfo Löslichkeit zeigen; Lösun^r "line Absonderung. Srdze, welch«' fhirch 
Absonderung schwerer löshcher Doppelualze eine Verminderung der LöaiicUkeit 
er&hren. 5} Salze, welche in Folge weehsdseitiger Umsetzung eine verminderte 
Löslichkeit zeigen ^^). Nach Hauer wird in der Lösung isomorpher Salze das 
schwerer lösliche durch das leichter lösliche verdrängt, und zwar um so vollstän- 
diger, je grösser der Unterschied in der Löslidikeit ist ^''). Rüdorff*'-) unter- 
scheidet bei Salzgemischen hiusiehtlioh ihrer LOsIichkeit ewei Gruppen: 1) solche, 
hei dfiieyi e':vv climiiiBche UiuF'-tTiiTir: nicht eiiitrr-tpii knTm fSalzf mit gleicher 
bäure oder Basej ; 2) solche , bei denen eine cUenüsche Umsetztmg stattfinden 
kann. In der ersten Gruppe giebt es SalzgemUdhe, von denen man stets geeit- 
tagte und identische Lösungen erhält, wenn man nur einen üeberschuss der beiden 
Salze ohne Bücksicht auf die Mengenverhältnisse auwendet. Z.B. 100 Thle. Wasser 
lösen gleichzeitig ohne Bücksicht auf die Mengenverhältnisse: 
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Zu der gleichen Gruppe c<'hi'iren aber auch Salzpemische , bei rlmi^n da.s ein*? 
Salz das andere aus der Auflösung verdrangt, deren Ijösimg also in ihrer Zusam- 
mensetxnng abhängig ist von dem Hengeuyerhftltnine der im Ueberschnss vor- 
bandenen SakOp a. B.: 
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Kali':n^- ilfat und Airinifmiumsulfat 

Kaliuiuuitrat , Aniinouiumnitrat 

Bftriamnitrat « Bleinitrat 

str<<atiuTunitrat , Bleinitrat 

Magnesiumsul^nt , ZinkFu]fat 

Kapfertolfat , Eiseiioxydulbulmt ^ 

JÜBingninnunlfat „ Kupferauifat 

AnmoohiiDiidliit , ZinktoUkt 

ftliomaiilfat , Kupfersulfat 

rhlorammonimn , Chlorknpfer 



isomorph oder in gewig« 
sem ^inne als iioiDOrpli 

zu bell achten 



aidit itomorpb, aber IShig 
BoppelmhEe sa bilden 



Für die Lösungen von SalzepniJsc-hen der zweiten Oiu]ipe hat Rüdorff ii;u1t- 
g0»iMB, datt die gesättigten Ifosuugen zweier zusaniuieag^kürigei- öalzpaaie , wie 
MtlrioiBMlfet und Clüorkftliitiii einerwita und KAttatnaalfRt ima OhloniAtriam «a- 
d«ren«itB, nicht identinch sind, dass ferner gleiche Mengen der zusammengehörigen 
S&lx^jni^che beim Auflosen nicht die gleiche Temperaturerniedrigunp bewirken, 
dus sber solche zu&ammengehöri^en Lösungen, welche von ihrer Sättigung noch 
w^it entfernt dnd und die Bestandtheile im Verhftltiiiee ihrwr Molekalargewichte 
sfcthtilt^n, einen p«n«n (»Iciclieii Gefrierpunkt bositzen. 

Di0 VertheiluDg eines Körpers zwischen zwei nicht mischbaren 
Ldsasfsmitteln ist von Berthelot und Jangfleiseh^ nntemdit. 8ie ist 
oDsbiiÄngig von dem Volumenverhältniss der beiden Lösungsmittel, hängt aber 
von der Concentratioii und der Teniperatnr &b. Sind zwei Körp**r gleichzeitig 
vorbAnden, so vertheiien sie sich, vorausgesetzt dass es sich nur um verdünnte 
Lfimgen handelt» ebenio, «le wenn jeder allein mgegenr wire. C. A 

Lftthem heisat die Operation, wddie mm Zweck hat, swei VetaUetflcke an 

vfreinigcn durch ein drittes dazwischen eingeschmolzenes Metall, das Loth, wel- 
cks nicht schwerer schmelzbar sein darf als das zu löthende Metall, und welches 
u diessm fest anhaften mnss. Die zu löthende MetalMMche muss daher vollkommen 
nok besondcn; frei von Oxyd sein, was dnrch Aufstreuen von Borax odn Salmiak, 
.,1t fi^rch Hefeuchten mit einer Lösung von Chlorzink für sich oder gemengt mit 
^4lmmk, oder durch Befeuchten mit Baizsäure bewirkt wird. Um das Loth 
n sphinelaen, dient der LAthkolben, ein pTisniatit<^es an einem eisernen Btabe 
liefetiirtes Stuck Kupfer, nhr (mti Gaslöthrohr, oder ein Aeolipil. Als Loth dienen 
Im^ Legirungen von Zinn und Blei von verschiedener Schmelzbarkeit ; schwaches 
Sebaellloth besteht aus 2 Thin. Zinn und 1 Thl. Blei, bei 171<) schmelzend; 
'tarkfs Schnellloth aus 1 Thl. Ziuu und 2Thln.BIei, schmilzt etwas über 2bO^. 
Iturch Zusatz von Wismnth (auf 1 Zinuloth Yg, selbst bis zu %) wird das Loth 
Mochter schmelzbar (ächuielzjpunkt tunkt auf 160^ bis 124^), aber auch spröder. 

Als schwerer ichmelehares Hartloth oder Schlagloth anm Hartlöthen, zam 
lAiiben von Kupfer, Messing und auch von Kisen dienen Legirungen von Messing 
aitZink; für Messing: 2 bis 3 Thle. Messing auf 1 Thl. Zink; für Kupfer und Eisen: 
7T1Ü«. Messing auf 1 Thl. Zink. Zuweilen setzt man der Farbe wegen dem Lothe 
sxh Zinn zu: 18 Thle. Messing, 3 Thle. Zink, 2' Thle. Zinn, oder auf 18 Tbie. 
M^ffing 4 Tille. Zink, 4^/2 Thle. Zinn. Durch Zusatz von Silber werden diese 
Legirungen leicht flüssiger. Auch silberhaltendes Kupfer dient als Loth für Messing 
«dar Silber. Zum Löthen bei fiilbergeftssen nimmt num 4 Thle. fVin-8ilber auf 
5kfa 3 ThJe. Messing, oder 12 Thle. Silber, 4 Thle. Kupfer, :? Thle. Zink. 

Goldlegirtiugen werden mit Le^'irungen aus Gold und Silher «relöthet ; um 
I4kuitigesOold zu löthen, dient ein Loth aus 16 Thln. Feiu Guld, 9 Thlu. Fein-bilber 
<^ ^ Tbln. Knpfer; ein leichtflüssiges Goldloth wird durch Zusammenschmelzen 
TOI 10 Thhi. Hkarätigem Gold mit 5 Thln. Silber and 1 Thl. Zink erhalten. 

Platin löthet man mit Fein-Gold. 

Bei Anwendung dee KnallgasgebUieB kennen die Metalle mit dem gleichen 
geUtthet werden: Blei mit Blei, Kvcpiet mit Knpfer, selbst Platin mit 

fUin. Fg, 

Löthrohranalyae *). Mit dem Nairtpn Löthrohranalyse oder Löthrohrprobir- 
hast bezeichnet mau diie Methode der analytischen Chemie, durch welche mau 
^ Bestandtheile einee anoraanisehen Körpers anf troeknem Wege ermittelt; sie 

fähr in Polare einer Aufeinanderfolge von charakteristischen 'Reactionen sehr m IuioII 
tum Ziele und hat den weiteren Vorzug, dass die Versuche nur sehr geringe 
Ibüf^en von Substanz erfordern. Dagegen hat sie den Nachtheil, dass eine syste« 

Löthrohnmalygc. *) Im Allgemeinen: Berzelius, Die Anwendung des L'dthrohrcb !n 
Jtf Cbeaüe u. Miaerslogie. 4. Aufl. Nürnberg 1844. — Laurent, PHch de Cristolio- 
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inatische Ausmittf^lnnfr aller ■Restaudlhcile , wie sie bei dem nrt«?en W<»{^e dnrrh 
fortgesetzte Ti-^uuuugbu «trreiclit wird, nicht möglicL ist. winl im Folgendeu 
uur von den quaUtaUvtn LöChroIirreactionen die Bede Min und die nur in Hfittoi- 
laboratorien augewendetou quantitativen Proben weiden später im Abielmiti 6ber 
Probirkuust beschrieben werden. 

Wie Kopp*) mittheilt, wurde das LOÜirohr zuerst ton dM Jahr 1660 in 
Form einen aus ]CryKtHlIf>;la.s gefertigten Instrumentes beim Glasblasen angewendet. 
Bald darauf, im Jahre 1679, zeigte Kunkel (1638 bis 1703), dass ein Glasblase- 
tisch auch zu chemischen Versuchen dienlich sei, und als Gramer (1710 bis 1777) 
das Löthrohr dadurch vervoUkommnete, dass er es aus Knpfer herstellen ond mit •■ 
einer Kugel zum AufTangen der Feuclitij^keit ver-«^1ii'n 1i''ss, wurde der Gebrauch 
etwas grösser. Erfolgreidier waren indessen die Bemühungen, w&lche in ScUwedeu | 
gemacht worden, nm das Löthrohr an ehemiseben Zwecken za benatzen. INe 
ältesten Versuche rühren lier von Anton v. Swab (1703 bis 1768) nnd A. F.Orofi* ' 
stedt (1702 bis 1765), welche Mineralien nnd Bne damit nntenncht haben. | 

graphle, saiTi d'nne iiiitb<Nle simple d'ansljse au ebalomseQ, Psrls 1647. — Leas, Utk* 

rohrschule. Gotha 1848. — Krüger, I.eitfVulen zu qualitativen rntersuchuDgen mittelst «j« 
Löthrohrcs. Berliu lä52. — Scheerer, Löthrobrbuch. Braiuu>chweig 1857. — v. Kobell, 
Tabellen zam Bestimmen der Minerallctt. 10.Av6. 1861. — Kerl, Leitfaden bei qualitatireo < 
n. quantitativen Lötbrohruntersachangen. Claastksl 1862. — Hartmann, Untersuchuog^o 
mit dem Löthrohre. Leipzig 1862. — Chapman, Contributions to Blovvpipo Analysi». Ti/- 
routo 18^5. — Plympton, Blowpipe anaiysis t'or the usc of students 1871. — Bira* 
bann, LSthrolirbttch. Braansehweig 1678. — Simler, L&throhr>Chemie. Zfirich 1873. — 
Corn \v a 1 1 -Th 0 11 1 e t , Manuel d'analyse qa.ilitativc ot quantitative au chidumenu. Paris 18TS. 

— Terreil, Tratte pratique de» essais au chalumcau. Pari» 1875. — Fuchs, Anleitung 
mm Bestimmen der Mineralien. 2. Aufl. Glessen 1875. — Hirschwald, Löthrohr-Tabellen. 
L< ipzig 1875. — ßrush, Manual of determinative Mioerslogy, with an introduction tc 
blowpipe analysi«!. N>w-York 1875. — Ross, Pyrology or fire-chemisttry, London 1875. 
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Cronstdlt Man«1te als Reag^'ntien bereits Soda, l3or;ix und IMiospliorsalz an 
od gründete auf das Yerbalteu vor dem LÖUirubre eiu Miaerala^stem. Berg- 
y ^ mftnn (1735 bis 1784) verbeaterte dss LOthrohr, lehrte den 

Untenchied kennen zwischen der oxydirenden und reduci- 
r»»ndpn Flamme und untersuchte, unterstützt von seinem 
Schüler Gahn, eine grosse Anzahl von Mineralien und an- 
organischen Verbindanf^>n ; seine Erfalirungen sind in der 

1779 erschienenen Schrift ^("omwntfatiu d tnhi, /rrrvininntoric'^ 

mitgetheilt. Den eigentlichen Grund zur heutigen Löthrohr- 
ehmiie legte jedoch ertt Gahn (1745 bis 1818); er gab dem 

Löthrohre die noch jetzt gebräuchliche Form, führte Platin- 
dralit als Unterlasre, Kobaltlösung als Reagens ein und ent- 
deckte die lleduction der Metalloxyde mit Hülfe von Soda 
anf Kohle. Gahn's Vorliebe für das Löthrohr ging auf 
spin<=>n Scliülpr Berzelius (1779 bis 1H4><) über. Avekber die 
Lüthrohraualyse auf das ganze Gebiet der Chenüe und Mi- 
neralogie anedehnte vnd tie dnreh sein clatsiflchea Werk 
„Die Anwendung des Löthrohres in der Chemie und Mine- 
ralogie" (iH'jd) zum Gemeingut der Chemiker und Mineralo- 
gen machte. Nach Berzelius hat sich Plattuer (1800 
bis 1858; grosse Verdim.ste erworben dnreh die weitere Aub- 
dehnuntr dfr von 11 hi- kort zuerst angewandten qtiHiititati- 
ven Proben sowie durch die Ermittelung von Verfahren zur 
Untersnehong von Sobetansen complicirter Zasammensetsnng. 
Seine „Probirkunst mit dem Ijöthrolire", in späteren Auflagen 

ITOn Bichtt'r neu bearbeitet, ist ebenfalls ein classisches 
Werk. — In seinen 1866 veröflentlichen Flammenreactionen 
bat Bunsen ganz neue Oeflicht8]>unkte in dio Analyse :iuf 
trocknem Wege eiuj^efiihrt und anf (Irun ilaLre einer Er- 
setzung der Löthrohrtlamme durch die Flanune seines Leucht- 
gasbrenners eine eigenartige Methode geschaffen. Die man- 
nigfachen Roreioheruniren, welche dl»- LfUlirohraniilyse im 
Laufe der neuesten Zeit erfahren hat, werden im Nachfol- 
genden zur Erörterung kommen. 
— Das gebräuchlichste Löthrohr ist das von G a h n (Fig. 56). 

Ks besteht aus drei Theilen, dem Windrohr B, dem zum 
Auflaugen von mitgerissener Feuchtigkeit bestimmten Wind- 
kästen A nnd dem Ansströmnngsrohr a, welches mit einer 
PlHtiiispitze h ver^^eiien ist. Dazu kommt Doch ein flaches 
t oder längliches Mundstück. 

^ Standlöthrohre, welche die freie Bewegung beider 

Händ-' b«'im Arbeiten bezwecken, sind von Rabs^), Lan- 
daaer'), Uirscbwald*) und Fletoher'') besclirieben. Von Standlöthnihren in 
Tsttriadung mit Geblasen sind diejenigen von Rohrbeck und Fletcher^) zu 
«rwihneo. Dm Bohrbeck'sehe Kantschukgeblftse (Fig. 57) besteht ans dem 

Fig. 57. 





BlMfibalc B mit denTentilen A und h', dem Reservoir /? und der I,öthrohrvorrich- 
tnng df, welch*» an einer mitteNt ('harnier «• beweglicben Staiifr»« l> auf und ab 
geschoben werden kann. Der Blasebalg wird mit der Hand oder dem Fusse inter- 
Htittirend ziisammengedrfickt. 

Bsa4w«rtabaeb der Olumls. Bd. IV. 11 
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Fig. f)8. 



Wasserstrahlgebläse sind von Kn ublauch Bach^), Sprenj^el^, 
3IueDcke^) u. Landauer ''^) empfohlen. Bei dem Knnblaach'schen (Fig. 58) 

tritt der Strahl einer \ya8serleitung in den Trich- 
ter ah und reisst Luft, welche bei r Zutritt hat, 
mit fort. Luft und Wasser Hammeln »ich im Ap>. 
parate und wfthrend dietee durch die Böhre fj 
abfliegst, tritt jene bei > aus. tun za einem Staad* 
lötbrohre geleitet zu werden. 

Löthrohrflamme. Bis zn Gahn's Zeiten 
wurde far LöthrohniDtersucliungen au8sc.hlie8!«Licli 
eine Kerzpuflamnie benutzt, welche in der That 
für viele Versuche ausreicht, wemi man sich star- 
ker Keraen bedient nnd den Dooht naeb der Seite 
umbiegt, nach welcher die LOthrohrflamme wir> 
ken 8<m]. 

Die bequemste Flamme for Löthrohrarbeiten 

liefert der Bunsen^sche Brenner mit der in 
Fi^. 59 ab<^ebildeteji Vorrichtung, welche die Luft- 
löcher am Boden des Breuners verschliesst und 
eine flache Flamme liefert, welche leicht nach 
unten gerichtet werden kann. Sobald indessen die 
Löthrohrflamme zur Auftindung von Bchwefel benutzt werden soll, kann I/eacht- 
gas^*), seine» Schwefelgehaltes wegeu, nicht verwandt werden. 

Fig. 59. Fig. 60. 





Die Plattuer*eohe Lötlirohrlampe, mit Rüböl oder Olivenöl gespeist 
(Fig. 60), besteht ans einem OelbehiiUer A', der an einem Stativ S mittelst Klemm- 
schraube c verstellt werden kann. A ist die Oeftnung zum Eingiesseu von Oel, « 
der Brenner, der in a' und C im Grundriss und in der Vorderansicht abgehildet 
ist. Zum Verpcliliivs «lienen SchraubeTika|)seln /i, wie ^je in Fig. 60 skizzirt sind. 

In neuerer Zeit benutzt man, namentlich in England, Lampen, welche mit 
Paimflin cder Talg gespeist werden; diejenige von le Neve^Foster (Fig. 61) ist 
•in ans Blech gefertigte« cylindrimhes Gefltos A , an welche« ein Dochthalter B 
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gdätiwt iit Dieter enthalt einen flnehen Docht, welcher m xiuammengelegrt wird, 

dass »ein Qaer?chnitt vier Lagen Tri^t. Beim Gebrauche richtet man zunächst die 
FlJunine auf die l'üUimg, um diese zum Schmelzen zu bringen; nach der Be- 
mimg wird die Lampe vor dem Entanren dei Fettes für eine nene Terwendung 
fertig ge^^llt. Der Deckel C, nif^eioh ftls üntenatB benntilMuri wird dnrch den 
BtyoDHvenichluss D (ffl befestijrf. 

Spirituslampen sind verwendbar, wenn man 1 Thl. Terpentin oder Ii Thle. 
Beeml «if IS Thle. .AJkohoI snsetst 

Fig. 81, 





Wie man Geblä«« unil L>')tlirohr mit fMniindcr verbunden hat, so i«t aucli Lötb- 
rohr and Lampe combinirt worden. Frick's^^) Gaslüthrohr (Fig. 62) enthält ein 
Ochtaie, welchee fiber das Beitenrobr eines gvirfthnlichen Löttn^res geschoben 
■fei ■itteliit eines Kantschukschlauches mit Gas versehen wird. Nach dem 
frtMieu oder geringeren Verhältnisse von Gas zu Luft entsteht eine redncireude 
«Jw oxydirende Flamme. Auf gleiche Weise hat man ein Gas-Staudlüthrohr her- 
C^*>1!'. Von den C'on.structionen mr Verbindung des Löthrohrea mit der Platt- 
»»tr «eben Lampe sind diMjeiiigfln Ton Moses ^*), Pflücker*'^) und namentlich 
V in Roeger zu erwähnen. 

Asderweitige Httlfsmittel. Als Unterlagen fSr die üntersnchungs- 
' '*i'fe dienen Holzkohle, Aluminium, Platin und Glas. Kohle von leichten Holz- 
irtffa (am besten von Fichten) wird in Btüoke von etwa 10 cm Länge, .".cm Breite 
■■4 im Dicke geschnitten und auf den Seiten benutzt, welche die Jahresringe 
»iceo. CnschiiiHlzbarkeit und geringe Wiumeleitung zeichnen die Kohle aus, 
*l*nso ihr»* re.lui in*ndt* Wirkung auf geglülite Metalloxyde. Als fh^atz kann die 
<*t)rikmas8ig dargestellte „plastisch -poröse Kohle" benutzt werden; man kann sie 

'■ftel anmigen, indem man pnlvvrisirte Holzkohle mit Stftrkekleirter za einem 
i''^>ti4cb«n Teig men^, die Mass»> in Stäcke presst und diese, am das Bindemittel 
R vta-kohlen , in einem geschlossenen Tiegel gelinde glüht. 

Um einerseits Kuhle, welche in der richtigen BeschalTenlieit nicht immer leicht 
n haben ist, zu sparen und nm andererseits des lästigen und schmutzigen Abfeilens 
Kohlenstück*» ffür den weiteren Gebram-h) enthoben zu sein, hat Köster vor- 
i^Khlagen, Stücke von hartgebranntem Tlion oder unglasirtem Porzellan zn ver- 
*«s4eit Diesdben haben die Form der Lftthrobrkohlen, aber nahe an dem einen 

l^hmalipn Ende ein Loch zur Aufnalimo eines kleinen Kohlenstückchens. Der 
Theil des Thonstückes wird vor dem Gebrauche mit Russ überzogen, 
ftfiffin wendet KoliIeni>astillen an, welche in einem Porzellanschälchen liegen, 
^ mit Hülfe eine» ringförmig umgebo^fnen Drahtes gehalten wird. Für Schmelz- 
»•trrj.he werden die Pastillen aus l'J Thln. fein geijulvertr-r Kohle, ' Thl. Reismehl 
atyi etwa 8 Tlün. Wasser, für Red uctions versuche aus 9 Thin. KolUe, 2 Thln. 
^ t Thl. Borax, ThL Beismehl und etwa 8 Thln. Wasser bereitet Die Pwtillen 

^^-'Un in einer eisernen .Porm hergestellt nnd auf einer heissen Platte oder im 

I ^li^bftde getrocknet. 

I Der beste Ersatz für Holzkohle ist indessen Aluminiumblech, um dessen 
^oiSIltnng W.A.Boss'*) sich verdient ia:emacht hat. Ein Stiii k Aluminiumblech, 
nwa 12 cm lang. 4 cm breit tmd P/o nun ilifk ist, wird an dem einen Ende 
*> Jmgebogeu, dass ein 2cm breiter Kaud entsteht, welcher zur übrigen Fläche 
Urans «inen rechten Winkel bildet. Beim Gebrauche legt man auf den Band 
l«n« iSqmm grosse Unterlaore von Holzkohle. 

I Platin wird als Draht und riK lil-ch verwandt; für ersteren nimmt mau Platio- 
Whi von der Ötärke eines i'ierdeliaares und schneidet ihn in 4 bis 5 cm lange 
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Stücke, welche an einem Ende am einem o- oder unförmigen Oehr umgel)0|^ und 

am an<lerHn in ein Glaarohr eingeschmolzen werden. Zum AufschlieRsen von un- 
löslichen Substanzen benutzt man Platinspiralen, die man erhält, wenn man Drabt 
um eine Bieiatiftupitze wickelt. Für den gleichen Zweck dient ein Platinlöffel. 
Platinblech kommt in Stücken von Sem L&nge nnd 15mm Breite snr Verwen« 

dung. Glas wird in Gej^talt vcni offenen oder von eiuseitipr prf'frhlossenen R5hr*»Ti 
angewandt; sie haben eine Länge von etwa lücm und einen Durchmesser von 6 mm. 

Andere Geräthschafteu sind: ein Aehatmöner, einePinoette mit PlaUnepitaen, 
welche sich dnieh Druck ..tri,pt, eine Pincette von Stahl, Hammer imd Ambos-^, 
eine Kneifzange von Stahl, eiiüj/e Feilen, ein MajrTif't. Bpatel. eine Loupe, Kohlen« 
bohrer, farbige Gläser {blau, violett, roth und grüuj und ein Indigoprisma (Fig. e.'.). 

mit einer aus 1 ThL Indigo und 



Fig. 63. 




1 ThL 

8 Thln. rauclHMuhr Schwefelsäure 
hergeatellien und mit 1500 bis 2OO0 
Tbin. WaBser verdünnten Lteang 

(gefüllt. 

Die wichtigsten ßeagentien 
siud: Borax, Phosphorsalz, Soda, 
Cyankalium, Salpeter und Kalium- 
cldorat, saures Kaliunisulfat , Xalriimihyposnlfit (eutwässert), ver-last^^ Borsäure 
(in kleinen Srü<:keu), Kieselsäure, Kobaltnitrat (Lösung 1 : iu), Kupieroxyd, GlyceM 
riu, Magiiesiumdraht, Zinn, Probirhlei, Zink in Stangen oder Kdmem, Silber- 
hlecb (Silbermänze), Goldkömchen von 50 bis 80 mg Schwere, lACkmiu- und Vef 
namhukpapier, smri.- Sulz-, Sdiwefel- und Salpetersäure. 

Da fast alle Lötlirohrreactionen von der Oxydations- oder d« BedacttODBWir^ 
knng der Iiöthrohrflamme abhftngen, bo ist die Endetnng richtiger Flammen von 
gr5sster Wichtigkeit. 

Eine Oxvdationsflamme, Fig. 64 (nichtleuchtende äussere blaue Flamme ge- 
nanut), erhält man, wenn man die LGthrohropitse dicht über dem Docht bzw. Bren- 
ner bis etwa anm Drittel der Breite in die Flamm.- hält tmd kräftie: hlast; man 



bekommt dann eine spitze blaue Flamme, vor dessen innerem Keg. l di r heias©i*t« 

Fig. 64. ^ Fig. 65. 





Punkt liegt. Die Beduoiionsflanime, Fig. h:> (auch leuchtende innere Flammt 
genannt), ontstoht, wenn m:\n die Löthrohrspitze beim Flamnicnrand in einiir'*! 
Entfernung vom Docht oder Brenner ansetzt und gelinde bläst; mau treibt dauu 
eine stumpfe leuchtende Flamme vor sich her, welche so beschaffen sein mnss 
daHs sie Rusr nicbi ahse>tzt. Das LOthrohrUasen geschieht stets mit den Backen- 
munkeln, nicht mit der hunge. 

Methoden der Prüfunir. Prüfnnpr in der an einem Ende Enge- 
schmolzenen Glasröhre. Man erhitzt die Probe in einer solchen Röhre odei 
einem Glaskölbchen nhor » iiit r r.a>- oiler Hjiirituslampe, anfangs ffplindo. sjmter bi« 
aur Roth^luth; man erkennt dann, ob die Substanz sich veriiuchtigt oder ein« 
anderweitige Veränderung erleidet. 

Prüfung in der offenen (5 l;\5»r(>hre. Man bringt ein Kürnchen von dei 
Substanz oder, wenn sie decrepitirt, eine gepulverte Probe derselben etwa 12 mm 
tief in die Röhre, und erliitzt diese an der Stelle, wo die Probe liegt, anfanjf« 
schwach, sp&ter stärker. Die Röhro \\ ii d etwas geneigt gehalten, damit ein Luft- 
strom über die erhitzte Probe zieht: in Foli^'.« (I.-^^fn trt>tpn einige andere Krschei' 
uungen auf als bei der Prüfung in der einseitig geschlosseneu Röhre. 
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frnfang auf Koble oder Aluminiumblech: 

a) Kohle. Man bohrt znr Aufualime der Substanz ein flaches l.Dch in die 
Jkiühk, and halt di^e so, dass die Üuchtigen Bestandtheile der Probe sich am käl- 
MNtt Th«tle der Kohl« aUafpero können. Znr Brleichtertin^ der HetHUredactioii 
^-ry^i/* man die Probe oft mit 8oda oder einem G»'nii>icli von Soda und Cyan- 
hiitmi. Auch da» neutrale Kalinuioxalat wird tiir diesen Zweck ver^vandt. 

Ausser der Metallreduction und Beschlaghikluug läsat die Prüfung auf Kohle 
«fccsu» u . ob ein Körper schm* izbar üt, Teipnfft, ddli anfblftht, riechenifte Gase 
--j^ickt lt oder die Flamme fi^rtit. 

Bi«ibt ein weiter Bücksttuid , so befeuchtet mau die Sabstauz mit einer Lo- 
«I von Kobahnitrat nnd «'hitst von Neaism. 

b| AlumininniTilech. Man erhitzt die Probe zunächst direct auf der Platte, 
4ät<?r auf einem auf den Rand derseibin gelegten Kohlenstückchen. Die Beschläge 
liad auf dem Aluminiumblech dicker und umfangreicher als auf Kohle, weil die 
^rjvärts gerichtete Seite der Platte die flüchtigen Prodttcte besser aut1*iin^ Die 
11 Bf^sclilä^e werden mit der rednrirAndeu Flamme und mit der peroxydi- 
ivitden weiter untersucht. Die letztere erhält mau, wenn man eine gute Oxyda- 
tioMfianune t>el einem AtMtande von 2 bis Sem auf den Beschlag wirken läut. 
- Xacb dem Oebntucbe wird das Aluniniiunblech mit Waschl^er und feiner 
kiiücbenkohle und Wasser gereinigt. 

Pröfantr mit Glasflüssen. Die Borax- und Phosphor«al«i>erIeu, welche vMe 
5ltulloxyde mit charakteristischen Farben auflösen, werden in der Regel am Pla- 
■iüdraht hergestellt. Nur leicht redm-irbaro Mftallverbindnnfren wenlf-n anfKnlde 
am <l<?n Qlai^flüsseu behandelt. Die Boraxiwrle wird erhalten, wenn man dasUehr 
iN Pktiodrabtes feucht oder glühend niacht, es in das Boraxpulver taneht nnd 

lia? Aull iftt^D.le zn Olag <rbmilzt. Beim Phosphorsalz verfFihrt man ebenso, jedoch 
^ nmn stets nur gerin^re Mengen auschmelzeu, weii das Salz, so lange es 
Aaunoniak nnd Waasar abgiebt, aufiHshiamt tmd leidit abtropft. 

Me Perla wird dann angefeuchtet und mit der zuvor gepulverten Probe in 
feriihnnig gebracht; man setzt sie dann der Oxydations- und Reduction »flamme 

und beobachtet in jedem einzelnen Falle die Perle im heissen und kalten 
yntande. — Die Wirkung der Beductionsflamme lässt sich durch Zusatz einer 
i^Tiairrn Mf'Tifjf von Zinnoxyd oder Stanniol (letzteres auf Kuhle anzn v, f ntlen) 
t^^m. Ist die Perle so stark gefärbt, das« die Farbe schwer zu erkeiiueu ist, 
«»4räc^t man sie, so lange sie weich ist* mit der Pincette platt; auch kann man 
'in >Rmnges. Platinöhr beuutzen, wodurch man eine flache Perle erhält. Ein 
•sdw-e« Mittel Ttir Erkpnnnnf^ der Farbe besteht darin, dass man die Perle ab- 
*t*Jtit. M&u bah den Draiit mit der heissflüssigen Perle über eine i'oi'zellauuchale 
vsd tehligt mit dem Ballen der Band fest auf den Tisch; durch die firschütte- 
ran^ werden vt)m Drabt kleine P<M"Ien in lü»- Schale LreHchlendert . 

Das Flattern der Perleu geschieht, indem mau sie abwechttelud einer kräfti- 
m and schwachen I^throbrflamme aussetzt, oder indem man sie in kurzen Zeit- 
ictervalleu aus der Flamme entfernt. Dadurch entstehen bemerkensweilhe T'rschei- 
Btiü^i-n k!ar^* Gläser werden trübe, milchweiss oder gar gefärbt. Es rübrt dies 
iaroa Ler, dass die in höherer Temperatur aulgelösten Körper sich bei einer 
-" Hlri^pren wieder ausscbeiilen ; in sehr zahlreichen Fällen flndet man dann in 
''■^D plattgedrückten Perlen unter dem Mikroskope deutliclie Krystalle, wdche 
^ durch Behandlung der Masse mit verdünnten Säuren isoürea kann '^). 

Prüfung in Bezug auf Flammenfärbung. Man bringt die Probe in der 
T'Utinpincette oder im Platinr>lir friüssigkeiteu im platt geschlagenen runden 
"*ijr) in die nicht Ipuchtende LötlnuhrHanitae oder in die ent^precliende Flamme 

Bunsen'schen Brennei-s. Bei Benutzung des letzteren kauu man, iudeni mau 

Probe vom Satun der Flamme langsam in den heissesten Theil derselben 
^*"i^'t. oft mehrere flammenflirbende Elemente, d'mm Flüditi^keit eine uiiLrlelelie 
<, Osch einander wahrnehmen. Da die Chlorverbindungen der meisten fliammen- 
^tWoden Stoffe die besten Beactionen geben, so ptlegt man die Proben mit Balz- 
'^nre rnler mit br 'iförmigem Chlorsilber zu benetzen. In einzelnen Fällen (bei 
*>riiinr*'n und pliu-iili'«rsauren Salzen) feuchtet man die Substanz mit Schwefel- 
an. um die färbenden Bestandtheile frei zu machen. Um die Farben sicher 
ist^ix heiden zu können, wählt man für die Beobachtung einen dunkeln Hinter- 
irun«! injtl t;inen Platz, wo kein direcle> S< mneidicbl \i»rlianden ist. 

Sind mehrere flanuueniarbeude Stofle vorhanden, so werden einzelne Farben 
^ vsrdeekt; man beobachtet deshalb solche Hammen durch farbige Gläser oder 
'" jrfli ein mit einer L('«ung von Indigo ^i) oder von übermangansaurem Kali ^2) 
«"itTiliten Hohlprisma. Diese I^ösungen, sowie ein durch Kobaltoxydul l)lan geiarb- 
'^i Glsfe dienen dazu, Kalium neben Natrium und Lithium uauhzuweii^eu. 
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Prüfung mit R Ra n t i e ii. 1) Soda. Abgesehen von der Verwendung 
KVLT Erleichterung der Metallreductiou wird das Natriumcarbonat zur Erkennoog 
einiger Körper (KiefielHfiure, Titansäure, Wolfram- und Molyhdausäure) verwandt, 
welche damit aut' Kohle theils schmHlzhare, theils unachmfl/lim *^ Verbind anir*"n 
liefern. — Schwefel-, Belen- und Tellurverbindaugen geben bei dieser Behandlung 
Sehmelzen , die auf befeaobtetem Bilberbl«cb schwarze oder bratm« Fleck« heiTCir* 
briugen. MsiugHiivorLiuduiigi'n liefern grün«>s MautraiKit. Chrom VfrliiuduugHn ^^11^^ 
Chromat. In den beiden letzten Fällen pflegt man der Soda etwas Salpeter zuzu- 
setzen. 

2) Kobalt lösnng. Man befeuchtet die Probe mit einigen Tropfon einer Ko- 
baltnitratlöfsung und glüht sie stark; bei festen porösen Körpern geschieht di<»s in 
der Platinpincette , bei pulverfünuigen auf Kohle. Die Farbe läset sich erst nach 
der Abkühlung und nnr bei Tagedicht ^nan erkennen; die Anweeenheit toh 
gefSrbten Metulloxvden wirkt störend. 

3) Natriumhyposulfit. Um die Schwefelwassei-stoflreaciionen ''^^^ auf trock- 
nem Wege zu erhalten ^ erhitzt mau die Proben mit Natriumhyposulfit in einer 
au einem Ende geachlowenen Glasröhre. Man entridit dem Reagens den grOeeten 
Theil des Krjstallwassers und gebraucht es im zerriebenen Zusfan<le. 

4) Zink und Salzsäure. Die Lösungeu einiger selten vorkummender Ele- 
mente (Molybdän-, Wolfram«, Vanadin-, Niob-, Ohrom- and Titan^rbindnngni) 
färben sicli charakteristisch bei der Einwirkung; von Wasserstoff im Status muc^f^i 
Um die Substanzen aufzuschliessen , mengt mau sie mit einem augefeuchtet«Q G«- 
raisch von Soda und Salpeter, trägt die Masse auf eine Platinspirale, schmilzt sie 
vor deniLöthrohre und klopit sie auf eiin> rorsellantchale ab. Dann digerirt mau 
die >Tas' in einem Reagenscyh'nder mit Waaser, setst Salzsäure hinSQ und stelll 
einen ZiuküUb in die Flüssigkeit. 

5) Banres schwefelsanres Kali oder concentrirte Sehwefeleftnre. 
Mau erwärmt ein»- ^erinfre "Meniri- der Substanz mit dem Reagens in eiut m Prnbir- 
röbrchen und beobachtet ob sich gefärbte Gase, farblose aber riechende oder in- 
differente Gase entwickeln. Wendet man SchwelBBlalLnre an, so darf das Erwärmen 
nicht bis zum Bieden der Bäure gesteigert werden« 

MeacHonen der Körper, 

Alumini um verbind an gen. 

Kobaltlösung. Blaue unscbmdsbare Vane, dmren Farbe sttdi der Abküh- 
lung am deutUcbaten hervortritt. 

Ammoniak Verbindungen. 

Für sich in der einseitig geschlossenen Böhre. Nach Ammoniak rie- 

chpnde Gase (Hier ein weisses amorphes Sublimat; letzteres entwickelt, mit Sr-da 
und wenig Wasser auf Platinbiech erwärmt, Ammoniak, kenntlich am Geruch und 
an den weissen Nebeln, welche an einem nahe gebrachten mitBalzs&ure befeuchte* 
ten Glasstabe sichtbar werden. 

Flammenfärbunn^. Da'« Nitrat, Sulfat und Hydrochlorat bringen eine 
schwache grünliche Färbung liervoi . 

Antimon \ e r b i u d u n e n . 

Für sich iu der eiuseitig geschlossenen Eöhre. Autimonoxjd schmilzt 
zu einer gelben Flässigkeit und sublimirt zu glanzenden Nadeln. — AntimnntuUtde 
geben bei hoher Temperatur in geringer Entfernung von der Probe ein heiss 
schwarzes, kalt rothbrauues Suhümai. 

Für sich in der olleueu ilöhre. Weisse Dämpfe, die theils eutweicheu, 
theils zu einem flüchtigen anior]>heii Pulver (Autinionoxyd) snbltmiren, theils aber 
bei weit' I iiri, fr r vwiou ein nicht flüchtiges weisses Sublimat von antimon- 
saurem Antimuuox^d bilden. 

FUr sich auf Kohle. Das Metall ist leicht schmebsbar und giebt eben 
weissen durch dif Oxydationsflanime vertreibbaren Beschlag, der unter der Ein- 
wirkung der Reductiuusnanime mit grünem Schein verschwindet. Das Metali' 
korn ist weiss, spröde und uxydirbar. 

Für sieh auf Aluminiumblech. Der Beschlag ist in der Nähe der Probe 
polb, weit fr ab rein weiss, noch entfernter bliiulichweiss. Die meisten Minf-ralien, 
welche Antimon enthalten, geben dies bei der Behandlung auf der blossen Platte 
ab. Die peroxydirende Flamme förbt deu gelben Theil vorübergehend dunUer, 
die reduoarende den geiammten Beschlag momentan schwarz. 
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Borax und Pho^ipborsalz. In der Oxydationiflamme zu einem klaren 
Ola.'f» aiiflr,>llcli, da^ liei.«f« ^elh ersclieiut. AufKofilp scheiden sich UTit. ?- fV'in Ein- 
doas« der Jieductionj»llamme grau er^icheineode Partikelcben von Antimun aus, doch 
rnüfiebtigen «ie eich bei Ifaigerar fimwirkun; der Flamme. Ditrch Zueats toh 
ZiBB » ir l ein antimonhaltif^es Glas grau bis ediwan. 

Flammenfärbung: schwach grün. 

Kobaltlösuug. Man befeuchtet den Beschlag mit der FlÜHsigkeii uud er- 
bilst mit der Oxydationaflamme. Der nieht verflaclitigte Theil des Beschlages ist 
nath d"»m Erkalten schmutzig Maiij;rrin. 

>iatriamhyposalfit: rothe Masse. 

ArsenTerbindungen. 

Für sich in der einseitig geschlossenen B«>hrü. Arseuige Säure Hubli* 
niirt in octa^^dri sehen Krytallen. Metallisches Arsen uud solche Arsenverbiudun- 
l{t;a, welche miudestens 1 Tbl. Arsen auf 2 Thle. Metall enthalten, sowie auch einige 
Scbwefelarsenverbindungen liefern grane oder schwarze Sublimate. Bricht man 
nuterbaib derselltii 'Ue Röhre ab, so tritt beim Erwärmen der charakteristische 
Km>blaaol)geruch hervor. — Die Areensulfide uud einige Varbinduugeu von 
Scbweftbnetallen mit Arseniden geb«i ein Sublimat , das heiss brannroth , haK 
vothgelb his roth ist. 

Tür 91 ch in der offenen Röhr»». "Weisses sehr flüchtiges (vertreibbares) 
bubliniat, dun unter dei Luui»e Octaederkrystalle erkenuen lässt. 

Für sich auf Kohle. Weisser sehr flüchtiger Beschlag, der in der Be> 
•iQcti ü f^irnnif mit hellbJaaem Schein venchwindet nnd Knoblaucbgeruch ver* 
kwit^t. Kein Korn. 

Fnr sieh anf Alnmininmblech. Auf der blossen Platte entsteht ein 

weii&er Besi-blag und unter der Probe ein schwarzer Fleck. Bei Anwendung einer 
Kt»l)leuunterlage bildet sich in Folge der ausgiebigeren Verflüchtigung auch noch 
ein gra Usch warzer Beschlag. — Die peroxyd. Flamme verändert den weissen Theil 
jrar inK>fem , als er durch die Hitze verflüchtigt wird. Die grauen uud schwar- 
T^Ti Slelk-n \\fnl<'n etwas weisser und slellt-iiweiKP vcrtrifbnn. Unter der Reduc* 
twatllimme verdampft der Beschlag schuell, stark nach Kuobiauch riechend. 

Flammenfarbung: blinlich. 

Satrinmhyposnlfit: gelbe Masse. 

Besondere Reactiouen. Man mengt die Probe (insbesondere Schwefel- 
ensorerbindungen) nut dem sechsfachen Volum eines Gemisriu f^ von Lr!(^i<^'!>»Mi TIhÜ' 

leu Cyankaluiin uud NaLriuiucHrbo- 



Fig. 66. 




Fig. 07. 




nat*) und ei*wärmt die Masse in 

einer Ola'^rcdire (Fig. 66), (lf»ri*n 
eines Ende zu einer Kugel ausgebla- 
sen ist, erst gelinde, später bis zar 
Bothgluth. Am kHlt«reu Theile der 
Röhre bildet sicli danu ein Arsen- 
spiegel. Subbtrtuz uud Reagentien 
musseu völlig trocken sein. 

(l"rInLri' Mengen von arseniger 
ääure laaseu sieh nach Berzelius'^^) 
auf folgende Weise erkennen: In 
eine zu einer Spitze ausgezogene 
Glasröhre (Fig. 67) briiicrt man •■in 
Körnchen der Substnuz, JühiL dann 
ein Btückchen frisch ausgeglühter 
Kohle ein und erhitzt erat di<»se.> 
uud dann die Probe. Indem die 
daraus entwickelten Dämpfe über 
die glühende Kohle streichen, wer- 
den sie redticirt, so dass sie ober- 
halb derselben einen Metallspiegel 
bilden. Die Rohre kann an der 
geeigneten Stelle Hbtrobroelien nnd 
zur Prüfung aut' deu Geruch er- 
wärmt werden! 



*) Frekeniu» u. v. Babo. Plattuer wandte 3 Thlc. neutrale» oxaisaurcs Kali uu. 
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BariumyerbiDdungen. 

Flammenfärbung. Die Prohp wird mit Schwefelsänre Vipfpuchtet, getrock- 
net und in den heissesten Theil der FJanuue gehalten; es entsteht eine gelbgrüs» 
Färbung, welche durch das grüne Glas blaugrtin ersdieiut. 

KobaltlöBuug. Dif> iinsclunelsbare IM^se ist h«is8 brattarotb, Torli^ die 
Farbe aber bei der Abkühlung. 

Beryllverbindungen. 

Kobaltlöaang. Die unschmelzbare Masse nimmt eine heUbläulichgraue 
Farbe au. 

Blei Verbindungen. 

Für sich in der einseitig geschioaseneu BöUre. Das Bleioxyd ändert 
die weisse Farbe in Braanroth und wird beim Erkalten gelb. 

Für sich auf Kolilo. Das Metall schmilzt leicht und bH^chläjjt in beiden 
Flamn)en die Kohle mit Oxyd, welches heiss citronengelb , kalt schwefelgelb iat 
uud gewöhnlich einen weissen Rand hat, welcher aus Bleicarbonat besteht. Der 
Beschlag lässt sich durch beide Flammen foittreiben und färbt die BedactioEIS* 
flamme himmelblau. Das Korn i^t grau, ductil uud oxydirbar. 

Für sich auf Aluminiumblech. Auf dar blossen Platte enttiteht wenij^ 
oder gar kein Beschlag, der sich aber beim Erhitzen auf der Kohlentuiterla^ 
iuj reichen Maasse bildet. Der Be.sclila;,' h:it »'ine cafTeebrauue Farlie und eine 
gelbe Einfasäuiig ; ausserdem setzt xich auf dem Rande noch ein weisses SubUmat 
ab. In der perux^d. Flamme färben sich die gelben und weissen Theile brauti and 
behalten, abweich» u l \ > >n Wismath, dieee Farbe beim Erkalten. Die Bedactiona- 
flamme färbt alk» Thcih' m hwarz. 

Borax und IMiu» pborf^alz. Auf nicht reducireuder Unterlage leicht zu 
einem klaren farblosen oder gelblichen QUise anflösHcht das während der Abküh' 
lanp: bfi starker Srittitrunr' von selbst, sonst durch Flattern trübe wird. 

Flammeufärbuug : blau. Natriumhyposulfit: schwarz. 

Borverbind ungen. 

Flammen färbung : Schön gelbgriine Farlie, wenn man die zerriebene Probe, 
nach Befeuchten mit Schwefelsäure, im Platiiiöliv iu die Flanmie bringt. — Ueber- 
gieast man eine anf gleiche Weise vorbereitete Probe mit Alkohol» so brennt dieaw 
mit rrelhgrüner Flannnp . ea ist Döthig, concentrirte Schwefelsäure in nicht sa 
geringer Menge zu uehmeu. 

Kach Iles^ verffthrt man folgendennaassen : Die fein gepulverte Substanz 
wird auf Platinblech mit Schwefelsäure angefeuchtet, die überschüssige Säure 
verdampft uud die Masse dann mit (H\ ( f'rij< zu einem dickhchen Brei zusammen - 
gerieben. Dieser wird im Platinöhr in die Flamme gehalten und färbt die Flamme, 
wenn Borsäure vorhanden, echdn grnn. 

Nacli Turner schmilzt man die pulverisirte Probe mit 4 Tbln. saurem Ka- 
linmsulfat und 1 Tiü. Flussspath zusammen, beleuchtet das Gemenge mit einigen 
Tropfen Wasser und bringt es am Platindraht in die Flamme. Beim Schmelzen 
entweicht Fluorbor, das die Flamme schOn grnn fiirbt Die Beaotion geht schnell 
vorüber. 

Brom V erb iud ungen. 

S:\nrps T\ aliumsul fat. Rotbbrann>M- D;\iiypf von AviflfHicbrni Gemrl», «Ut 
Stärkemehl gelb färbt. Die Farbe des Dampfes erscheint am deutlichsten, wenn 
man von oben in die Böhre sieht. 

Besondere Reaction. Rrintrt man eine mit einer Bn>mverbindung ver- 
setzte kupferoxydhaltipe Pht.^pborsalzperle in die nichtleurhtende Flamme, so 
färbt diese sich^ besonders an dt n Kanten, grüulichblau. Nach dem Verdampfen 
des Broms bleibt die gräne Flamme des Kupfers zurück (vgl. Chlor). 

Cadmiumverbindungen. 

Auf Kohle. Röthlichbrauner in dünnen Lagen orangefarbiger Beschlag, 
der von einem bunten pfauensrhweifertigen Saum umgeben i-^t. D« r 1?* srlilag 
lässt sich durch beide Flammen , ohne diesen einen farbigen Schein zu verleilien, 
vertreiben. 

Auf Aluminiumblech. Dunkelbrauner flist schwarzer Beschlag, der weder 

durch die pcroxydii « iKle noch (iurcb .Ii.- redncirprirb« Flamme verändert wird. Auf 
dem Baude der Kühleu unterläge setzt sich et^^ us roihlichbrauues Oxyd ab. 
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Borax nad Photphortslx. FarblOM tiii g^blielM Olicer, weleli« durch 
■tariw SSttigung od«r Flattern milehwein werden. 

G a 1 o i a m V e r b i n d a II g 6 n . 

Flammen färbang* Die Probe, wiederholt mit Salzsäure befeuchtet, bewirkt 
*m i^hrorhf Färbung, welche beim AoiSq^itseD der Probe durch das grüne 01as 
müggrün eracbeiDt. 

Kobaltaitrat: duxikelgraue Maiae. 

Cerverbinduugen. 

Auf Kohle. Das Oxydul verwandelt sich in der Oxydatioosflamme in gelbes 
4te lötUiebee Oxyd, das unveranderUch ist. 

Borax. In der Oxydatinnsflamnu* s in (imilcelg»-ll)«»H bis rotlip.s filas, das nntpr 
4«r Abkühlung gelb und iu der BeductKniKllamme iarbios wird. Beide (ilaser kon- 
MB bei viSasiger Sättigung emaOartig geflattert werden. 

Pbosphorsalz. Oxydationsfliiinnie duukelgelbes bis rotlu's Glas, das beim Kr- 
kAiu-D farblos wird. Beductioosflamme heiss und kalt farblos, ohne durch Flat> 
lern trübe zu werden. 

C h 1 o r \ e r b i II d u u g e n. 

Saures Kaliumsulfat oder Schwefelsäure. Chloride entwickeln ßaiz- 
«ion» vdebe am Oeraeb und den weiaeen Nebeln benntlieb iit, die beim Annftbem 

von Ammoniak entstehen. — Cbkuate entwickeln riiterctüorBäaref ein gelbgrfinee 
Bich Chlor riechendes Oas, welcbea LackmuHpapier bleicht. 

Besondere Besction. Eine kupferoxyd haltige PhosphorBalzperle färbt iu 
Verbindung mit »*ii)«^rii Chlorid oder Cblorat die nicht leuchtende Flamme echdn 
Um. Brom verhält «ich ähnlich« 

Chrom Verbindungen. 

Borax. O.xydationsflamme heiss g^elbe bis rothc, kalt graegrfine Perle. Beduc- 
tiMBsftamme heiMs und kalt schön grün. 

Pbosphoriialz. Oxy^tionsflamme heim röthlichee, während der Abkühlung 
«chfflutzig grünes, kalt smaragdgrünee Qlas; in dar Beductionaflunme sind dieFar* 

Ido^tu.iJ «bnikier, ••b»'nso nnf Zusatz von Zinn. 

Ntktri um oar houHU Mit der vierfachen Menge Natriumcarbonat oder besser 
■tt der vierfbchen Quantität einen aus gleichen Theilen bestehenden Oemisches 
v-n Ntttriumcarbonaf nn 1 Kaliumuitrat im Platiulöffel unt»'r Einwirkung <br 
Oxjdationaflaiuiue geschuiulzen« geben Chromverbiudungen eine hellgelbe Schmelze. 

diese in Wasser gelöst und mit fibmahfitt^i^er E-ssigsäure gekocht, so bewirkt 
•in in die Losung iiewortener KrystaU VOU Bleiacetat einen gelben Niederschlag, 
vähr«ud unter gleichen Verhältnissen Silbemitrat eine dunkelrothe Fällung her» 
vorbringt. 

Natriumbyposulfit: gröne Schmelze. 

SaiirRs Kaliiiinsulfat oder Schwefelsaura. Chromate entwickeln Sauer- 
(U>ff und färben die Flüssigkeit braun oder grün. 
Zink und Baissäure. Die LOsung wird grnn. 

D i d y II j V tt r b i 11 (1 u n <» n . 

Borax. Zum klaren (ilaüc aullöslich, da.*? bei staiker .Sättigung durch Reduc- 
til rosa wird. 

Phosphorfalz. Die klarp Perle wird in der Beductionsflomme bei starker 
^«uigung und nach laugereui Hlaseu violett. 

Eisen Verbindungen. 

Für sich auf Kohle. In der Beduotionsflamme bildet sich schwarzes Oxy- 
^Oiyd, das magnetisch ist. 

Auf Kohle mit Soda. Zu glänzenden anschmelzbaren Metallflittem redn- 
arhar, dir' d<^m Magnete folgen. All^» Körper, die rnindejjtens f. Proc. Eisen eut» 
lalten, werden magnetisch. — Kobalt und ISickel verhalten sich ebenso. 

Borax. Oxydatiooiflamme heiss gelb bis roth, kalt farblos bis gelblich; Be* 
^acUonsflamma heiss grnn, kalt flaschengrün; mit Zinn auf Kohle vitrlolgriui 
iOxydul). 

Phosphorsalz. Iu beiden Flammen heiss gelb bis rotJi , während der Ab- 
liühluug grün und nach dem Erkalten faibl )s bis gelblich. — Das Verhalten zu 

GlaKflossen wird durch das Vorhandensein anderer färbender Metalle sehr 
Utiuüusst. 
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N a tr i u m 1 1 y p o fi u 1 f i t : schwarz. 

Besondere Beaction zur UnterBclieidimg von Eiaeuoiiyd uud -oxydol. Maa 
' veraetKt eine kapAnrliAltig« Borazperle mit der ztt prüfanden Sobstanz und crliitxt 

das Glas mit der Spitze der blauen Flamme, bis sich die Probe Vüst. Ut EinD« 
oxydul vorhanden, so wird es auf Kosten des Kupferoxytls iu Oxyd verwant1»>U 
and rothe Flecken von Kupferoxydul treten hervor. Enthüit die Bubstanz Kisen- 
oxjd, to bleibt die Perle grün und durchsichtig*^. 

Pluorv erbind ungeu. 

Schwefelsftnre oder sanrefl Kallamaalfet. Eb bildei lich Flaorwaam^ 
stoib&ure, di*- das Glas augreift and in die Böbre geschobenes feoehte« Fernam* 

bnkpapier strohgelb färbt. Um geriur^e Mengen von Fluor zu finden, versetzt man 
die Probe mit geglühtem Phosphorsalz (beide Substanzen fein zerrieben), legt das 
Oemisch auf ein sraaanimengebogeneflPiatinblecb, schiebt dieses in eine offene Glas- 
röhre und erhitzt isiit der Löthrohrflamnie so, dass die Verbrenn ungsproducie 
durch die Eölire gehen. Man erhält danu Fluorwasserstuffsäure mit den oben be> 
sduneboMii Eigenschaften. 

Goldverbindungeu. 

Aui Kohle für sich. Zum glänzenden gelben Korn reducirbar. 

Anf Alnminiumblecfa. Bei langem Erhitsen anf der Kohlennnterla^ ent- 
steht in nächster N drr Probe ein schmaler ijelber Sti f if. n > dass diese Stelle 
der Platte vergoldet ert»ckeint. Darüber hinaus bildet sich ein violetter Beschlag, 
der mit kleinen Punkten von mechanisch hertibergeriisenem Qold fibeniet ist. 

Indium V erb iuduugen. 

Auf Kuhle. In der Nähe der Probe entsteht ein Bescblaff, der beis» dunkel- 
pielb, kalt gelblichw^ss ist und mit der Bednotionsflamme acmwer an vertreiben 
int T,<'t7tMre färbt sich da^f i s -Ii ti hlauviolett. Bei Anwendung von Beda bil> 
den hieb m der Salzraasse Kügeicben von fast silberweisser ITarbe^). 

Plammenf&rbung: blanviolett. 

rl o (1 V e r l) 1 u d u 11 g e 11. 

Saures KaUumsulfat oder Schwefelsäure. Violetter Dampf, der ein 
mit Btärkekleister bestrichene Pafner bläut. Jodate (welohe auf Kohle Terpoffea) 
bringen diese Keaction auf Zusatz von Eist^nvitriol hervor. 

Besondere Keactiouen. Einer kupferoxydlialtigen Pbosphoraalzperle za- 
gesetit, filrbeu Jodverbindnngen die Iiöthxohxflamme rein grün. 

Jod in Verbindung mit Alkalien oder BUber kann selbst in Gegenwart von 
anderen Halogenen gefunden werden, wenn man die Probe mit Schwefelwismuth 
(beide Substanzen gepulvert) auf einem grossen Stück Kohle mit der Lothrobr- i 
flamme bebandelt. Man erhält einen schön rothen Beschlag von Wiamutluodid 

* Kaliumverbiudungen. 

Flammenfftrbnng: violett; da Natriomverblndangen die Beaction verdecken, 

so beobachtet man die Flamme durch ein blaups Glas (Cartmell^^ oder durch 
ein Prisma, das mit Indij^oirisnntrfBun^en oder Kaliumpermanpranatlösnng (Corn- 
wall^-j gefüllt ist. D-Aä gelbe 2s atri undicht wird dadurch absorbirt. AuchLitbiimi 
verdeckt die Kaliumreaction. Man schliesst es dmvh ein grünes Olas ans (Mers*^ 
oder bi'obachtet die Flamme mit dem vorerwähnten In ül^ j r i ina, welches in 
dickereu Schichten das Lithiumiicht absorbirt, aber die Kaüuinflamme erkennen 
Usst (Bnnsen**). 

Kobaltverbindungen. 

Auf Kohle. Zu grauem unschmelzbaren Pulver reducirbar, das magnetisch 
ist und beim Keiben im Mörser Metallglanz annimmt. 

Borax und Phonph orsal?.: In beid«i Flammen blaues Glas. 

Natriumhjposuüit: schwarz. 

Kupferverbindungen. 

Auf Kohle. Zu glänwndem Metall reducirbar, das sich beim Erkalten mit 
einer schwarzen Oxydschicht überzieht. Mit Hülfe einer kräftigen Flamme erhalt 
man ein Knpferkom. 

Flammenflrbung: schön grfin; nach Befeuchten der Probe mit Salzsäure 
schön blau. ' 

Borax. Oxydationsflamme heiss grün, kalt blaugrüuj Beductionsflamme 
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bdM £irfaloi, kalt braun, bei lingeram Blaaen roth. Dnreb wiederholtes OxycUren 

-?-,d R^dnciren v, in\ die Perle rubinroth, besonders wenn man die redocirte Perle 
einer lan^üamen OK^datiou unterwirft (Bansen^). 

Phosphor salx. Oxydationsflamme beiss frrnn, blaa; BediiotionsflaiDme 
heis» dunkel^ün, kalt braunroth (trübe). Auf Kohle mit Zinn heisa farblos, kalt 
roth und und archsichtig. Das letztgenannte Yerlialten lägst Kupfer bei Anwesen- 
hiii der meisteia anderen glasfärbenden Metalle erkennen. 

Katfriomhyposalfit: sohwars. 

LithinmTerbindangeu. 

Flammenfärbung: canninroth. Ueber die Anwendnng des Indigopri.^mas 
>i Anw— enheit von NriTiTim oder Kalium, verprl. Kaliamverltiudungen. Nach 
Stein ist die zu hohe Temperatur Schuld daran, dass Natrium die Litliium- 
naeüon yerdeckt. Wenn man nach ihm die Probe so an den Platindraht befestigt, 
W porös bleilif , dann mit geschmolzenem Talg oder Wachs tränkt, so ist 

iwihiumroth selbst dann noch sichtbar, wenn auf 1 Thl. Lithium 2000 Thie. 
Natrixmi kommen. 

Bei Silicaten, welche nur wenig Llthiam enthalten, vermischt man die fein 

C^polverte Probe mit fiiv T!: Geinen^jp von 2 Tlihi. reinem Gyps nnd l Tlil. Fluss- 
>pttüi, feuchtet die Masse an und bringt sie am Platinülu* in die l'lamme, deren 
ISrbuBg man beobachtet (Poole*'). 

Magnesiumyerbindungen. 
Kobaltlösnog. Nach längerem Blasra lleischrothe Farbe, die erst naoh dem 
Erkalten deutlich liervortritt. jlagnesiumborat, «phoi^hat und -arsenat echmdzeu 
and werden violett. 

Mangan vcrhindu ngen. 
Auf Kohle. Nicht zu Metall reducirbar. 

Borax und Phosphorsalz. Oxydationsflamme violett, Beduetionsflamme 

firbloR. Die violatte Boraxperle erscheint bei starker Sättigung fast schwarz. 
iWührt man ein manganhaltiges Gins mit oinem KrystuU von Salpotor oder stosst 
mn es ab in eine Schale mit zerriebenem Salpeter oder Kaliumchlorat, so bildet 
•ich •chanmfdrmiges Kaliumpermanganat.* 

Soda odei" ein fiemisch vnn 8nda und Ralprtpr picbt bfini Scliniolzon .im Pla- 
(lAinht -oder auf J:'Iatinblech eine klare ffrüne Schmelze, die beim Krkalten blau- 
fraa und opak wird. Nach Chapman ^ wird die Beaedon durch einen kleinen 
Zusatz von Borax befördert. — Wenn ein Zweifel obwaltet, ob eine grüne Schmede 
vf>D Mangan herrührt — (Chrom pipbt eine crflbgrüne) — so lö.«it man sie in ver- 
?U»ler BorsÄure, welche von Mangan violett, von Chrom smaragdgrün gefärbt wird'*). 

Natrinmhyposalfit: grüne Schmelze. 

Molybd&n Verbindungen. 

Auf Kohle. Für sich in der Oxydationsflamme krystallinischer Beschlag, der 

b-iis« j^elblirh. knlt wei?;=' v<f und bpirn Br-rühren mit d-'V ITt'duct i.nisfl,imm(^ sicli dun- 
«^älblAu färbt; bei längerem Blasen wird er dunkel kupferroth und metallisch 
«ttasend. — Mit Soda zu stahlgranem Pulver reducirbar. 

Auf Alumiiiiiiiali!*?ch. In den dicksten Lagen hellgelber und weiter ab 
wei^r T?<»«r!ilag . »l«r sich unter der Einwirkung: df»r peroxyd. Flamme vorüber- 
fcheod duukier und bei momentanem Anblasen mit der Reductionsflaumie schön 
Uau ftrbt. 

Borax. Oxydationsflamme hf^isf» polb bis roth, kalt farblos l)i> npalarfiu''- T^fl- 
üuctiou^tiamme braun; l>ei gutem Eedactionsfeuer scheiden sich schwarze Flocken 
u 4er gelblich gewordenen Perle aus. 

PboH phorsalz. Oxydationsflamme heiss griin, kalt schwach gelblichgrun, 
Uii farblo«:: HHuctionsflamme heisi schmutsi^irün, kalt rein grün. 

Natriumhy posulfit: braun. 

Zink und Balssiure. Nach vorheriger Aufschliessung bewirkt nascu'ender 

W«>*'^r-*Tnff Pinp rnrbfnHnd.-runf:: vtin Blau dxirch Grün in S(di\vnr7>>r;mn. 

Besondere Eeaction. Mol^bdäusäure lässt sich nach KobuU*^) dadurch 
•idkweisMi, das« man sie in einer Porzelhmschale mit concentrirter Schwefelsäure 
^rbitzt imd etwas Alkohol /usei/i. ^liiu erhält dann sogleich oder nach Anzünden 
im Alkohols eine schöu blaue Flüssigkeit. 

Natrium Verbindungen. 

FlammenfärbuTi :t : '-rancregelb; die FiirburiL' ist, w nu nirht sidir intensiv, 
Jurch blaues Glas nicht sichtbar j durch das grüuu Cflas urächcint »ie orangegelb. 
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In df r Nklit^ einer Natriumflaroine si^lit «^in Krvstall von Kftliwmbirhromal farblr»« 
aut» und ein rother fleck von Queckäüberjoditl aut Papier wei^s mit «ünem SUdi 
ins Fahlgelbe. 

Nickelyerbindtiu gen. 

Auf Kohle. Für sich oder mit Soda zum weissen glänzenden sehr magneti- 
sehen Polver reducirbar. | 

Borax. Oxydationsflamme heisg violett, kalt rothbrann; BedactioiisfiamiDe 
grau, bei längerem filasen farblos. 

Phospborsals. Oxydationsflamine heiss röthlieh bis bnranrotli, kalt gdb 
bis rnthliclig^'lb ; ■Reductionsflaninie heiss röthlich, kalt ".11: mit Zinn auf Kohk , 
scheidet »ich metallisches Nickel aus und die Perle wird tarbios. 

Natriumhy posulfit: schwarz. 

N iob V e rb 1 n (1 u n g en. ' 

Auf Kohle für sich. Vorübergehend gelb; auch mit äoda nicht zu Metall i 
redocirbar. | 

Kobalt lös Hilf?: bräunlicbgrau. 

Phosphorsalz. O xydationsflamme farblos bis gelb j ileductionsflamme bei tebr 
starker Sättigung braun. 

Zink und Salzsäure. Blaue Lösung, die auf Zusatz vou Wasser langsam 
einen blauen Niederschlag unter Entlarbung der Flüssigkeit absetzt. 

Osmiumverbindungen. ! 

Auf Kohle für sich. Verflüchtijrt sich in der Oxj-dationsflaniMie olme Be- 
schlagbildung und entwickelt Dämpfe von penetrantem unangenehmen Gerucli, 
welche die Augen angreillBn. In der Beductionsflamme inim braunen Pulver reda- 
oirbar. 

Palladiamverbindnngen. 
Auf Kohle. Za einem unschmelzbaren Pulver redooirbar. 

i'hos])horverbindungen. 

Flammenfftrbun'g: blaugrün; in Balzen nach BeüftQchten mit Schwefd- 
iänre. 

Besondere Reaction. Man erhitzt nach Buiijsfu*^) die pulverisirte Sub' 
stanz mit einem Stückchen Magnesiumdraht (oder Natrium) im ausgezoji^en^'U 
unten zugeschmolzenen Röhrchen, wodurch sich tmter Feuererscheiuung P)u>sphnr- | 
maf^nesium (-Natrium) bildet. Zerdrückt man die Rühre und befeuchtet den In- ! 
halt mit Wasser, so entsteht dßr Geruch des Pho^iphurwassurstofifs. 

P 1 a t i n V «? r b i n d u n ge n. 
Auf Kohle. Zu Metall reducirbar. das sich vor demLöthrohre nicht schmel- i 
zeu lässt. Soda oder Flussmitte) sind ohue Einwirkung. i 

Q u e c k s i i b e r V e r b i n d 11 II e 11. 

In der einseitig geschlossenen Bohre, für sich oder mit ti-ockner Soda 
erhitzt, entsteht ein Sublimat von kleinen QuecksOberkügelchen , die unter der 
Tjoupe klar sichtbar sind und durch Reiben mit eiuem Eineudraht gesammelt 
werden können. In zweifelhaften Fällen umwickelt man den Draht mit Blattgold, 
das von der geringsten Menge i^uecksilber weiss gefärbt wird. 

Katriumhypotulfit: schwaraee Sulfid. 

Schwefelverbindungen. 

In der einseitig geschlossenen Bdhre entwickeln schwefligsaure und 

einige schwefelsaure Salze schweflij^e Säure; unterscliweflij^saure Salze und wH«8»*r- 
haltige Sulfide Scbwefelwosserstoff. — Das ächwefelsublimat ist heisa gelbbraun, 
kalt gelb. 

In der offenen Bohre und auf Kohle liefern Schwefel und Sulfide schwef- 
lige S.inre. 

Auf Kohle mit reiner Soda oder mit einem Gemisch von 2 Tliln. Soda und 
1 Tbl. Borax redueirend geschmobsen entsteht Hepar, wetohes mit Wasser befliaeh- 
tet auf fint-r blank'^u Silberfläche einen schwarzen Fleck hervorbringt. 

Besondere Keaetiou. Um zu unterscheiden, ob eine Substanz ein Sulfid 
oder ein Sulfat enthält, erhitzt man die Substanz in der Oxvdaiionsflamiue, Wft 
nur Sulfide schweflige Säure entwickeln, oder man schmilzt die fein zerriebene Snb- 
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stanz mit Aetzkali im Platinloffel und ste]\t du^ (. rze nebsf hIdctti Stück Silber- 
bif^h in ein Gefii«^ mit Wasfer. Von Salfiden wird das tiilber geschwärzt, von 
Suifkten nicbt verkudert. 

S e 1 n \ e 1- 1 1 i n d u n g e n. 

In der einseitig gescUlosttenen Höhre. Bei hoher Temperatur röthliches 
od«r Kshwaraes SnbUmftt, sa rotbem Pnlver leneibbar. 

In der offenen GUnröhre. BobUmat ttafaigna, wietter ab roth; G«niob 

ttm fsulem Rettig. 

Auf Kohle. Leicht Hchmelzbar, braune Dämpfe entwickelnd, welcbe die Kohle 
«tAhtsrraa beschlagen. Die Bednetionsflamme vertreibt dit-nelben mit blauem 
S;h in und Seleogemch. Selenaaure oder selenigsanre Salsa erfordern einen Zusatz 

von eknia. 

Anf Alaminiamblech. KapfenroiherBesolilag mit weissem Anflogt die Oxy- 
dation! flamme weisst den rothen Theü, die Beductioneflamme Arbt alle TheUe 

tief braun. 

Silberverbiuduugen. 

Auf Kohlp. In dt-r "Rcfb:ctioiiHflHiiirnt> Ificht zu SilUerkügf l'^lipn rptlucir- 
baij durch Kiu Wirkung einer starken Ox^datiouHllamnie erhält mau eiuen dunkel- 
loltMD Beeehlag; in Gegenwart von Blei nnd Antimon einen tolcben von sebön 
Csrnioisinrother I 1 1 

Auf Aluminiumblech. Brauner Beschlag, der in der ^ähe des Kohlen* 
•tBddiens von einem weissen Streifen nnd oben von ein<nn rtttbliehen Anflog 
angeben ist; die peroxyd.' Flamme fürbt den Beschlag dunkler bnran, wftbrend die 
Eidactinnotlamme ilini ein*» weisse Farbe ertheUt. 

Borax perle. lu der Oxydationsflamme milchweiss oder opalartig, in derBe* 
deetionsflamme bei Iftngerem Blasen farblos. 

Phosphorsalzperle. In der Oxydatiousflamme gelb ond opalartigf in der 
ßeduetionstlanune anfangs grau, später farblos. 

Natrinmhyposulfit: schwarz. 

Silicate. 

Mit PhofiphoräHlx Hin Platiudralit. Kiu «Splitteicheu der Substanz bleibt 
ift d«r Perle eingelöst mrück und .Hchwimmt darin als sogenanntes Kieselskelett. 

Mit Soda am T*l :i ♦ i n d r :i Ii t. T'titer starkoni Aufbrausen rnr^ dnrchs'icli- 
U|«D ülase lösUch, düä bei nmt»aigeiu äodagehait unter der Abkühiuug klar bleibt. 

Mit Kobaltsolution blane, bei stärkerem Zosata sohwane Firbung; die 
däQuen Stückchen der Probe 8ind in starkem Feuer tchnielsbar, was bei der fthn« 
Ikti sich verhaltenden Tbonerde nicht der Fall ist. 

f> t 1 < < n t i a n V e r b i n d u n g e n. 
Flüinmpnf ärbung. Die mit Scdi\vtfe!?ääurp bpf>nichtf*te Probp brinrrt eint^ 
Ktiarlacbrotbe Flammenfarbuug hervor, weiche durch das blaue Glas purpurfarbig, 
durch das grüne Olas mattgrün erscheint Bei Gegenwart von Kalk- oder Ba- 
O'tverbindungen betropft man die Sabstanz mit Salas&OM und beobafibtet die 
Ffaunme w&hrend des Anfspritzens. 

Tantal Verbindungen. 
Für si' Ii ("Ii Kohle. Di^^ w»;issp Substanz färbt si(di vorübergehend gelb, 
ohne eiue autler weitige Veränderung zu erleiden. Mit Soda versetzt, erhült mau 
nnter Anfbransen eine klare Perle. Eine Metallrednction findet nicht statt 

Kobaltsolution: heins bellgrau, kalt fl^'iscluoth. 

Bnrav und Phospborsalz lösen die Taatalverbiudungen ohne charakte- 

rijstixche Merkmale auf. 

T 1 1 u r V *' r b i n d u n c n. 

In der einseitig geschlosKenen Röhre. Bei hoher Temperatur entsteht 
«in aas kleinen KSgelcben bestehendes SabUmat, das beim Erkalten fest wird. 

In der "ffenen Röhre. Weiss*'!' R;uu b von tt-lluriiior Saure, der durch die 
£ölire zieht und ein weiHses niclit flüchtiges Pulver absetzt j beim £rhitzeo 
«•hmilzt dieses zu farblosen Tropfen. 

Auf Kohle. Weisser Beschlag mit dunkelgelber bis rotber Einfassung, der 
io der Rt '1ui tion«!flntTim*» mit tTriiuem Schein verschwindet. 

Auf Aluminiumblech. Schwarzer Beticlüag mit braunem Anflug, der von 
der peroxydirenden Flamme weiss nnd von der reducirenden schwane geÄrbt wird^ 
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Bei längerer Einvirktiag der BedoctioiufUkmnM yeifl&chtigt lieh der BesdüAg mit 
granem 8cheiii. 

Thallium Verbindungen. 
PlammenfSrbung: grasgrün. 

Ant' Kohle. Weisser Betcldftg, der mch darch die Wärme der Flamme fort- 
treiben lässt nnd beim Bt»riihrpn mit der Klamme verschwind t^f. D;^s Mptullkü^fl- 
chen bleibt nach Authüren des Biasens noch liüssig und setzt dann zuweilen einen 
braanen Besehlai^ ab. 

Auf Alnm i Jii tinihlHi'h. Weisser Beschlag, dem hei zniiehniendor ITitze ein 
brauner folgt; die peroxyd. Flamme förbt den weissen Theii rothbraoO} dieKeduc- 
tionsflamme überzieht den ganzen Beschlag mit schwarzer Farbe. 

Natrinmhypoeulfit: ichwan. 

Titanverbindungen. 

Borax. Oxydatioiuflainine heim fkrbloe, stark gesättigt gelb, kalt Airbloe, 

durch Flattern trübe. Keductionsflamme heiss vtAh bis br;tiin. kalt gelb hU brann, 
bei starkor Sättigung blau zu flattern. In der geflatterten Perle sind unter dem 
Mikroskope glänzende durchsichtige Krjstall*» df's rhombischen System» richtbar. 

Phosphorsalz. Oxydationsflamme farbl uark gesättigt gelb, kalt fiarb- 
loe; Bednctionsflammo heiss gelb, kalt violett, bei Zusatz von Eisen blntrnth. 

Zink nnd Salzsäure, nach vorhergehender Aut'schliessung ; die Flüssigkeit 
fftrbt eicb violett. 

Kobalt eolntion: gelblidhgrnne Fftrbnng. 

üranverbindnngen. 
Borax. Oxydationsflamme heiaa gdb bie roth, kalt farblos bis gelb, durch 
Fiattom emailartig* Bedactionsflamme heiM gron, kalt boateillengron, durch Flat- 
tern schwarz. 

PboBphornals. Oxydaticmsflamme beitts gelb, kalt gelb^ün. Bedaettoae- 
flamme heiss schmtitzi^^grün, kalt scbön gr&n (üntenchied von Bisen). 
JNatriumhjposulfit: schwarz. 

Van u <1 i n V e r b i n d IUI g t> II . 

Borax. Oxydationsflamme heiss gelb, kalt grüngelb j Reductionsflamme heiss 
braun, kalt smaragdgrän. 

Phosphor salz. Oxydationsflamme heiss dnnkelgelb« kalt hellgelb; Bedno- 
tionfflamme heiss braun, kalt i^maragdgrän. 

Auf Kohle, Die mit der Kohle in Berührung stt^henden Theile der Substanz 
schmelzen und ziehen sich in die Kohle, die ttbrigen werden an graphitähnlichem 
Trioxyd rediu irt. 

Zink und Salzsäure nach vorheriger Aufschliessung. Die blaue Lüüung wird 
grün, spätw violett. 

Wismnth Verbindungen. 

In der einseitig geschlossenen Böhre. Die weisse Bubstana fttrbt sich 
beim Krbitzen orangeg*»lb bis ir>tbli( libraun und wird beim Erkalten hellgelb. 

Auf Kohle. Be.'»chlag heiss orangefarbiur , kalt citronengelb , oft eiugefa^st 
von einem gelbweissen Anflug von kolilensaurem Wisnuith. Der Bmclüag l&sst 
sich ohne Flammenfärbnni; vertreiben. Korn rötldichweiss, spröde und oxydirbar. 

A u f A luminiumblüc Ii mit Kt)lilenunterlajze. Gelber P»'s<'lila}x "'it nrang^e- 
farbigem und braunem Anflug; die peroxyd. Flamme färbt den gelben und den 
orangefarbigen Theil vorübergehend dnnkler, die redadrende Iftrbt beide schwarz. 

N a t r i n in b y j i o s u 1 f i t : schwarz. 

Besondere Heaction. Auf Kohle mit Jodkalium und Schwefel zusammen 
geschmolzen, entsteht ein schön rother Beschlag von Jodwismuth *'^). 

Wolfram Verbindungen. 

Phosphorsalz. Oxydationsflamme heiss farblos bis gelb, kalt farblos; Beduo> 
tionsflanune heiss sehmtitziggnin, kalt blau; auf Zusatz von Eisen blutrotli. 

Borax. Oxydationsflamm«« heiss farblos bis gelb, kalt farblos^oder email weiss; 
Beductionsilarnnie heiss gelb, kalt gelb bis braun. 

Zink und Salzsäure, nach vorhergegangener Aufschliessung. Die blane 
Losung wird kupferroth. 

Z i n k V «-rb i n d ii n gen. 

in der einseitig geschlossenen Köhra tritt eine vorübergehende Gelb- 
. färbung der weissen Substanz ein. 
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Anf Kohle. In der Hitze gdber, nach dem BrkaUfltt weiMer Besdilag, der 

aarertreibbar i«t ; kein Korn. 

Anf Aluminiumblech. Zinkmetall giebt zunächst eiuen schwarzen Be- 
«hla^, der sogleich in emen weissen Oxydbeschlag nbergeht. Die peroxydirende 
und di^- väuciTvruh^ ll-Aiiwnp sind ohne Wirkung darauf* Zinkhaltige Mineralien 
pbeo Dar den weissen Beschlag. 

Kobaltaolati on: gelbgröne HUaee. 

Katrinmhypotnlfit: weine* Stilfid. 

Zinnverbindangen. 

In der einseitig geschloetenen Röhre färbt sich die weisse Sabstans 
beim Erw&rmen gelb bis braun nnd bleibt b»^iin Erkalten schrnntzig heIl<:Plb. 

Aaf Kohle. In der Oxydationsflaoune bildet Hich etwas Oxyd, das forigebla- 
«ei wird nnd daher das Ansehen eines Beschlages hat. Ei Ist heiss gelb , kalt 
and nicht flüchtig. Das Metallkom behält in der Sednctionsflainme seinen 
Metollglanz: ps ist wei-s. ductil und sfthr nxydirl'ar. 

Aaf A I um i n iu ni bifch fa»t keine lieactinn; nach längerem BlaMen nur ein 
girmg«;r weisslicher Anflug. 

K 0 b rt 1 1 9 o 1 u t i o r : blaugrüne Masse. 

Natriumhyposulfit: braunes Sulfid« 

Zirconerde. 

Kobaitsolation: Die stark phosphorescirende Zirconerde wird scbmatzig vio- 
litt gefärbt. 



3lß9tem4Ui9eker €kmg der ZMfUtrohramaiy$e*), 

1. VorprlÜiing. 

A. Beim Erhitzen in einer an einem Ende zngeschmolsenen 

f'Usröhre zeigt sirb: a) Gas- und Dampfhilduu^, andeutend: Krystall- 
»4« Hydratwasser, SanerNtnff der Superoxvdf' n.s.w. ; Kohlenniinre, Kohlenoxydga.s 
iiiEsmtUch lArh- uud geruchlos); schwetlige Säure, Schwefel wasserstofT, Ammoniak 
^iwchend nnd farblos), Untersalpetersäure, Jod, Brom, Chlor (riecliend nnd gefärbt). 

b) gnblimatliildnnp- Ammoniaksalze, Quecksilbi?rchloridt' . Antimonoxyd, 
knuiige Haare, tellurige Bäure, Osnüomsäare (weiss), Arsen, QueckHüberamalgame 
Icrss oder schwarz), Schwefel, Antimonsnlflde , Arsensnlflde, Zinnober, Seien 
larbik'l. 

c) Farben Wechsel; Zink-, Zinn-, Blei-, Wismntb-, Qoecksilber- und Eisen- 

d) Schmelzen: Alkalisalze. — e) Verkohlen: Organische Sabstansen. 

f) Pli napli 'i r OHcenz: AH;r!lis<'be Erdfn, Krtl^^ii, Zink- uml Zinnoxyd. 

g) Verknistf-rn: Chlüralkaliinetalle, Bleiglanz uud manche Mineralien. 

R. Beim Erliitzen in der offenen Röhre zeigen sie Ii ful inende 
UQter A- nicht eingetretene) Erscheinungen, a) Gas und Dampf- 
bildnng: Schweflige Sinre (Bchwwsl nnd Sulfide), selenige Sftnre (Selen und 

Sdttsmetalle). 

Snblimatbildung: Arsenige Säure, Autimonoxyd, tellurige Säure. 

B.-im Glühen aufKohle zeigt sieb Schmelzbarkeit: Alkali- 
^ einige Erdalkalisalze, Antimon, Blei, Cadmium, Tellur, Wismuth, Zink, Zinn 
^lekfat schmelzbar) , Kupfer , Silber , Gold (schwer schmelzbar) , Salze der Erden 
3Eid d<n- alkalischen Erdmetalle, Kieselsäure, Eisen, Kobalt , Nickel, Holybdin, 
Wolfram, Platin, Palladium, Iridinm, Ruthenium (unschmelzbar). 

b) Verpuffen: Nitrate, Ühlorate, Jodate, Bromate. 

c) Anfbl&hen: Wasserabgabe, BcMrate, Alaon. 

Flammenfärbung, Metallreduction nnd Besehlagbildnng werden bei 
ia eigenUichra Untersuchung beschrieben. 



*) Landauer, Zeitsohr. anal. Chem. (1877) 16, S. .TSfj. Andere Analysengänge sind 
'Wajoinpnge^tellt von Laurent, Precis de Crv'^tallopraphie. Paris 1847, p. 85; Eglcftton,- 
^■»•rieao chemiRt. 1872, Fcbruarnuinmer j Chapman, Blowpipe practice, p. 60. 
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16) 
22) 



2. Eigeutliche Untersuchung. 
Auffindung der Basen. 

I. Man behandelt <li«» mit Sofia verf!*»tzfe Substanz anfKohU 
mit der lleductionnflaninie; bei ruguliuisicheu Metallen uuter- 
bleibt der Sodazusatz. 

Tritt eine der naclistelieiKb'n OnippenTeactionen allein auf; ao kann derChug 

auf folgende Weise abgekürzt werden. 

a) Die Substanz giebt einen Beschlag Aufaug bei Abthl. I "So. l 

b) I „ „ ein Metallkorn ohne Beschlag • » « • 1 » 

c) , „ „ einen grauen oder echwaraen 

Rückstand , , , ll,J3 

d) Die Substauz färbt die Flamme, besonders nach 

Befeuchten mit Salziftiire » » IV p 32 

e) Die Substanz hinterlÜMt einen weinen lenehtenden 

RuckstATid «•««■•••*•••••••• ff n ff 9 

1) Die Substanz verflüchtigt sich vollständig .... „ „ ^ \l „ hl 

Am Beschläge bez. Beschlag und Koru sind keuntUch: 1) Arsen, 2) Cad* 
mium, 3) Zink, 4) Selen, 5) Tellnr, 6) Antimon, 7) Wismath, 8) Blei, 
9) Zinn. 

Am Korn sind kenntlich; lu) Silbör, II) Gold. 12) Kuj>fer. 

II. Man löst die Probe (Bncksiaud) in Boras am Platindraht. 

a) £• enteteht in der Ozydatione- oder Bednctloniflaninie eine geArbte Ferk 

Ko. 13; 

b) nirltt IV, No. 32. 

An dür Perle sind kenntlich: 1.1) Kupier, 14) Kobalt, 15) Mangan, 
Nickel, 17) Ei^^en, 18) Uran. 19) Molybdän, 80) Ohrom, 21) Oer, 

Vanadin Weifram, 24) Titan. 

25) Bei Doppel reactioneu schmilzt man das Glas mit Probirblei, trennt dieses 
Ton der Perle und löet die Braohgiftdie denelben (Co, Fe und Mn) in Bonui, «nk- 
fernt aus dem Blejkora das Blei mit Borsäure und löst den Bücketaad (Co, Ki) in 

Phosphorsalz. 

III. Man schliesst die Substanz mit saurem Kaliumsnlfat anf und 
stellt in die mit Öalzsäure versetzte Lösuug einen Zinkstab. 

Man erkennt: 26) Molybdftntftnre, 27) Wolframs&ure, 28) Yanadin« 
e&tire, 29) Ohromeftnre, 80) Titansftare, 81) Niobsftnre. 

IV. Man führt die Substanz in der Platlnplncette oder am Platin* 

dralit in die ni c Ii 1 1^ u (• Ii t p ii d e Flamme. 

a) Es tritt Flammeufarbung ein, event. nach Befeuchten mit HCl oder 
H , S()< N... 32; 

b) Tii'lii V, Xo. 4'>. 

Mau urkeuui; 32^ Kalium, 33) Kalium und Natrium (mitHüUe des blauen 
Glases), 34) Natrium, 85) Lithium, 86) Barium, 37) Caloium, 38) Stron- 
tium, 89) Kupfer, 40) MolybdAnsäare, 41) Fhoepbort&ure, 42) Bort&ure. 

V. Man befeuchtet die Snbntani mit Kobaltlönung auf Kohle und 

glüht sehr kräftig. 

Man erkennt: 43) Thonerde, 44) phoHphorsaure Erden, 4b) kiesel- 
laureErden, 46) borsanre Alkalien, 47) phosphorsaure Alkalien, 48)kie« 

selsHure Alkalien, 49) Magnesia, r>o) Zircon^rde, 51) (sebon geftindflo) 
Zinkoxyd, Zinnoxyd, Antimonoxyd, Titansaiire. 

VI. Man erhitzt die Substanz mit Soda in der unten zugeschmol* 
zenen OlasrOhre. 

Man ermittelt: 52) Quecksilber, 53) Ammoniak. 

Auffindung der Säuren, 

VII. Man erhitzt die Substanz mit saurem KaliunisuliHl in der 
unten augexclmiolzenen Glasröhre. 

a) £s bildet sich ein gefärbtem Gas No. 

b) M M »V farbloses hectieudes Gas „ GO 

e) , « « » fltrb- und geraehloses Gas . . . . „ d8 
d) , tritt keine Beaotion ein • . • . VIII . 71 



Digitized by Google 



Löthrohranalyse. 



177 



3f»n findet nnter a): 54) Salftetf^rRnnre otler salpetri geSfinrA, 55)01ilor- 

?inr-^. r.*^;) .Tn>| rj) Jodsäure, hü) Brom, 59) Bromf«iinrp. 

Mail liutlei uuter h): 60) Salzsäure, 61) Fluoi wasserstotfsäuro, 
£2) 8ehwefelwa»Berstoff, 63) schweflige Säare, 64) antertchweflige 
äiarfv f!') C^'ansifinrp. Easigsäuro, <^7) Blaus-hir'v 

Man Hmlet unter cjf: 6H) Kohleo8äure, 69J Kohlenoxydgas, 70) orga- 
aiseh« SftQren. 

Vni. Man erhitzt die Snbitanz, velclie auf Kohle mit Soda Hepar 
bildete, mit Aetzkali im Platinlöffel, stellt das G-anze in ein Gefäss 

fflit Wa-'^ä'^r nn«l l«'gt eine blanke Silbermnnze hinein. 

Wf un .Ue Miin:?e sich nicht bräunt, ist voiliaiKh-n : 71) Scb weftilsäure. 

IX. Im Laufe des Ganges sind schon gefunden: 



72) Phosphortüiire (No. 41), Borsftnre (No. 42), Kietelsfture (Ko. 4b), 



F ' alle Beaciionen , w«>}< hf> man mit dem Löthrohr erzielt, lassen sich 
in der Flamm»» d»»s Bunsen'schfm Bi'ontipr« hervorhrinn;pn , xvonn mnn fin*^ Gas- 
Ivnpe (Fig. GS) auM'endet, welche in richtigen Dimensionen coustruirt uml iiament- 
üdk mit einer drehbaren HQlse («) zum Schliemien und Oefltaen der Zuglöcher 
Tcnehen ist, damit töx jede GrOaae der Flamme der Laftzntritt regnlirt werden 



In lie^' ri Flammentheilen befinden sich sechs Reacf i ni^riiume : 
Ij Die FlammenbaAis («) hat eine sehr niedrige Teniperatur und dient zur 
^a^weiming solcher flanuneniftrbender Substanzen» die keine beisse Flamme erfor- 
und bei höherer Temperatur von anderen färbenden Elementen verdeckt wer- 

tim konnten. 

2j Der Schraelzraura (/i), welcher die höchste Temperatur besitzt und zur Prü- 
hjtff auf Sehmelzbarkeit, Flüchtigkeit und Bmissionsvermögen benutzt wird. 

Der untere Oxydationsraum (y), zur Oxydation der in Olasflüsaen gelösten 
Oxjde geeignet. 



•) Aon. Ch. Pharm. 238, S. 257. 
gaa d wer tettMi cb dar ClMmle. Bd. lY, X2 



Bunaen^s FUtmmenreaeHonen *)» 



Fig. 6». 



Fig. 68. 
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4) I>ri I H*e Oxj'dationsraum (f), welcher am kräftigsten wirict, wenn dleZug^* 
löcher <\m- Flamme völlig geöffnet Rind. Man benutzt ihn zur Oxydation volumi- 
nöser Proben, zum Abrösten flächtieer Oxydaüongproducte u. s. w. 

5) Dmt nnt6reB«dnetionBmQni(^, welcher neben den redncirenden Gauen auch 

jitmosphärischen SaufrstofT cnthült inul diilier iiifincli«» Substanzen . w^lr-he» im 
oberen Reductionsranm (>;) desoxydirt werden, nicht verändert. Man nimmt düria 
Reductionen auf Kohle nnd in Glaiflüsüen vor. 

6) Der obere Bednetionsraum er entsteht durch allmüliges Schli<^s8en der 
Zuglöcher und mn?»«» ?»o beschafTen sfln , dass ein hineingehaltene», mit kaltem 
Wasser gefülltes Probirröhrchen frei von Buss bleibt. Dieser IIa um dieut vor> 
nehmlicli snr Bednction von Metallen, die man als Beechlfige anfflu^en wUL 

Methoden der Prüfung in den BeaeHoneräumen. 

A. Verhalten der Stoffe ffir eich in höherer Temperatur. 

Um mit der Lampenflamme so hohe oder nodi höhere Temperatur^ xa er- 
reichen als mit dem Löthrohre, muss die wärmestralileude Oberfläche der zu er- 
hitzenden Körpfr f?o klein wie mö^Hcli sein. Platindraht, an welchem man Sub- 
ütauzeu erhitzt, darf kaum dicker sein als ein Pferdehaar uud bei Decimeterläuge 
das Gewicht von 0,ö:;4 nicht ülMMschreiten. Asbeststäbchen, welche t'nv Proben 
benutzt \vord"n , dit; Platin autrivifen oder an dessen henetztfr Sj)itze nicht !iM fr»'n 
wollen, dürfen nur die Vierteldicke eines gewöhnlichen Schwefelhölzchens haben. 
— Decrepitirende Stoffe werden zerrieben nnd anf ein befrachtetes Filtrirpapier^ 
Stückchen von 1 qcni Orösse angesogen. Verbrennt man die^ses /.wif<olien zwei Rin- 
gen vnn feinem Platindraht, so bleibt die Probe in Form einer zu allen Versuchen 
verwendbaren Kruste zurück. — Hat man Substanzen längere Zeit in der Flamme 
SQ erhitzen, so bedient man sich des dafiir von Bunsen construirten Stativ«. 

Beim Erliitzen dor Probon ist zu nrliten auf Lichtemissinn, S c lim elzli a r - 
keit, Flüchtigkeit und Fiammeufärbuug. Zur Beobachtung der letzteren 
brin^ man die Snbetanx Knnftchtt in die Flammenbasit (a), dann in den oberen 
ReductiojiHraum (r^) , -wodurch es nft ^' -lini^t flamnienfärbende SIemente von ver- 
schiedener Flüchtigkeit nach einander zu erkennen. 

B. Oxydation und Bednction der Stoffe. 

1) Heduction im G lasr öh r ch e n. Man benutzt dazu sehr dihiDwandige 
Olasröhrchen von 2 bis 3 mm Weite uud 3 cm Länge, welche man an einem Knde 
zuschmilzt. Zur Reduction vei-wendet man Kohle (Russ) und Soda, Natrium oder 
Ma<,'nesiamdraht. Nachdem man dae B5hrchen mit der zuvor vöUi^r (getrockneten 
Probe bif zum Bi lunelzen des Glases erhitzt lint , wobei irewölmiich eine Fener- 
erscheinung sichtbar wird, zerdrückt man es nach dem Erkalten^ um die Heduc« 
tionsprodncte w<^ter zu prüfen. 

2) Reduct ion im Kohlenstäbchen. Man näheit der Flamme einen prrosBen 
Sodakrystall und bestreicht mit dem daran entstehenden breiigen Tropfen ein jjr»- 
wöhnliches Schwcfelhölzchen bis zu seiner Länge. Dreht man dasselbe darauf 
langsam in der Flamme um seine Axe, eo überzieht es sich mit einer Soda^lasur, 
welche es vor dem leichteren Verbrennen scliützt. Die mit einem Tropfen 
schmelzenden SodakrjstaUes zugerichtete Probe von der Grösse eines Hirsekornes 
bringt man an die Spitse dee St&bchena. Nachdem die Probe in der unteren 
Oxj'dationsflammo (y) zum Schmelzen gebracht, fülirt man sie durch den dunklen 
Flammenkegei in den gegenüberliegenden beissesten Theil des tinteren Reduction«;- 
ranroes («f) und Iftsst nach eingetretener Bednction, welche sich dnrdi ein Aufw;^il- 
len der Soda zu erkennen giebt, die Probe im dunklen Flammenkegel erkalten. 
Zur Isolininpf des Metallos wird die Schmelze abgekniffen nnd mit Waaser im 
Achatmörser zerrieben und abgeschlämmt. 

3) Beaohlftge anf Porxellan. Die fl&ehtigen durch WanaerBtoff nnd Koble 
redticirbaren Elemente lassen sich entweder als solclie oder als Oxyde aus ihren 
Verbindungen abscheiden uud in Gestalt von Absätzen auf Porzellan niederschla- 
gen. Diene Beschläge lassen tich Idcht in Jodide, SnUlde nnd andere Verbindun- 
gen überführen. 

a) Metallbpsfhlag. Man brlnpft nn einem A^bestfadf»n eine geringe Menge 
der Substanz in die obere Reductionnflauime {>/), iiber weklier sich unmittelbar 
eine mit kaltem Wasser gefüllte, annen gUttirte Porzellanschale beflndet. Die 
Metalle prli' i li n sieh als schwarze ir itfe oder sj)iee;elii(lc Ib^Hchläge oder An- 
tlüge ans, welche mit verdünnter balpetersäure auf ihre LösUchkeit geprüft 
werden. 
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-b) Oxydbescblag. Vsm hAlt die mit kaltem Wasger •gefällte PorareUansebfile 

in den oberen Oxydationsraum und verfährt wie oben angf^greben. Man beolmcli- 
let die Farhf» de^ Bescliln^'-ns . versncht ob ein Trnpfpn ZinTiclilorür 'Redurt inn be- 
wirkt uiui s«tzt, wenn dies nicht geschehen, dem Zinnciilortir Aet/iiatron bis zur 
Aaflr>$un7 des aiugatebiedenen Zinnoxydtüs zn, um dadarch eine Bednetion so er- 
ii?!«'n. Dann benetzt man dfii Bt^^rhlno: mit eiTi- rn Tropfen von ncntralem Silber- 
Bitrat and bläfit mittelst einer Bpritzflascbe, bei d^r dan Blanrohr unter der Flüs- 
ikkmt^ das SpritKTObr hingnisren unter dem Körle mündet, einen.ammoniakaliachen 
Laftittrom darauf. Entstellt ein Niederschlag, no versucht man ibn durch einen 
üeberschuss von AnimoniaV nnfznlöaen oder zn verändern. 

c) Jodidbeschlag. iMan trhält ihn ans dem Oxydbeschlag , indem man tlie 
a-luütcte Sehale auf ein weithalsige;* Glas setzt, welches zerflossenen, Jodwasser- 
rtoffsäure enf wii kfliiden Jodpbosplmr Piifbält. — Der Bpsclilap: winl durch An- 
haachen auf »ein^ I«ö8licbkeit und mittelst ammoniakalischer Luft auf Farben- 
iadtrong geprüft. 

d) Sulfidbeachla^. jVr;in erhält ihn, indem man auf den Jodidbeschlag einen 
rJiiref<>lammoniuml)altigen Luflstrom bläst; den Ueberschus» des Reagens entfernt 
nan durch vorsiclitiges Erwärmeu. Der Beschlag wird auf seine Löslichkeit in 
WiMer nnd SehweMammtmiam weiter nntenmcht. 

JBeacUonen der Stoffe, 

Nach ihrem Verlialten bei der Oxydation und BeductioD kann man die Stoffe 
in folgende Gruppen eintbeilen : 

A. Zn Uetftll redncirbare fldebtige als Beeobl&ge abicheidbare 

Elemente. 

1) In kaitt^r venlünnter Salpetersäure kaum lüsliche Beschläge: Tellur, Seien, 
ledinon Arsen. 

•2) Langsam nnd schwierig löslli b : Wismtitb, Quecksilber, ThaUium. 
3j Sofort löalich: Cadmiom, Zink, Indium. 

B. Keine Beecblftge gebende aber in regnliniseher Form 

absch«' i (1 b:i re Metall»'. 

I) Bei der Beduction nicht zu Kugeln schmelzbar: Eiseu , Nickel, Kobalt 
(magnetisch), Palladium, Platin, Bhodium, Iridium (nicht magnetisch). 
i) Zu Kugeln schmelzend ; Kupfer, Zinn, Sflber, Gold. 

C. Am leichtesten al« Vorbinduugen a li/n sdi e iden : 

Wolfram, Titan, Tantal, Kiob, Kiesel, Cbrom, Vanadin, Mangan, Uran,Schwe- 
fet, Phoephor. 

Specielle« Verbaltee. 

A. Beeeblftge auf Porsellan der zu Metall redunirbaren flQcbtigen 

Elemente (s. Tabelle auf 8. 180 und 181). 

B. Keine Beecblä^r' [^r^bende, aber in regulinisoher Form 

H l'x lieidliare Tyiefalle. 

1. Bei der Reductiou hu Kohlenstäbchen verbleibt ein pulver- 
fSrmiger Bdckstand. 

a. Der? elbe ist magnetisch. 12) Eisenverblndxinfjen. Ductile metall- 
liüutende Flitter, die auf Papier abgestrichen, mit UNQ3 und HCl betropft, beim 
Brwirmen über der Flamme einen gelben Fleck erzengen, der auf 2uiatz von 
Blatiftogensalz blan wird. Der gelbe Fleck bleibt unverändert, wenn man das mit 
NatronU>snng befeurbtete Papier in Bromdampf hängt und nnrbmals mit Natron- 
lauge benetzt. — Boraxperle: Uxydationsflamme heiss gelb bis braunroth, kalt 
fdb Int branngelb; Reductionsflamme l>outeillengrün. 

V''' K i k elverbindungen. "Weisse plänzemle ductile Flitter; anf Papier 
Büt UNOg grüne Lösung; mit Natronlauge, Bromdanipf und Katron braunschwar- 
Fleck. — Boraxperle: Oxydationsflamme scbmutzig violett graubraun; obere 
Bednetion sfl am me grau von metallischem Nickel. 

14) Kobaltverbindungen. Ductile weisse glänzende Flitterchen, auf 
Papier mit II N O3 eine rothe Lösung gebend; Iwfeuchtet man diese mit HCl, so 
*tit<teht nach dem Trocknen ein gritner Fleckt der beim Anfeucbten wieder ver- 
Mb^indet. — Natron, Bromdampf und KatvoD erzeugen einen braunsebwarzen Fleck. 
— Boraxperle: tiefblau. 

12- 
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Ifetallbeicfalag 
und AiUiuf 


Oxfdbcfcblag 
und Anfing 


Ox^dbeecblag 
mit So eis 


Oxjdbeschlag 
mit SdCIj 
und KaHO 


Oxy«lbesthUe i 
mit AgNOj j 
und NHi 1 


1) Te . . 


■ 

<:chwar2 nül 
braunem 
Atting 


weist 


flchwarx 


acbwan 


l 

weiss ins 
Gelblich« 


s)8e . . 


kineliroth mit 

Ziegel riitlu-m 
Anflug 


weiw 


jdegelcotb 


scbwan 


weiss 


3) Sb . . 


8chwar7 mit 
braunem 
Anflug 


vei«s 


weiss 


we>»s 


schwarz in 
KHs onlöslKl 


4) A» . . 


schwarz mit 
braunem 
Anfing 


weiss 


weiw 


weiss 


citronengelb i 
oder brattorolk 
in NH. Isslieh \ 

1 


5)BI . . 


schwarz mit 
russbraunem 
Anflug 


gelblichweiM 


weit« 


scbwan 


i 

1 

weiss 


6) Hg . . 


grauer, unzu- 
sammenhän- 
gender Anflog 




— 


— 


1 

i 

\' 


7)T1 . . 


sclnvnrz mit 
braunem 
Anflug 


weiss 


weiss 


weiss 


9 
■ 

weiss 

i 


6) Pb . . 


schwarz mit 

braunem 
Auflug 


helleckcrgelb 


weist 


weiss 


— 1 

weiss 


ö) Cil . . 


schwarz mit 
braunem 
Anflug 


lebwars in 

brnun mit 
weissem 
Anflug 


weiss 


weiss 


weisser Aoflac 
wird blaa> 
achwars 


10) /n . . 


«.rluvnrT mit 
braunem 
Anfln:; 


weiss 




weis& 


weis« 


11) In . . 


schwarz mit 
braunem 
Anfliiff 


gelblichweisj 


weiss 


weiss 


weiss 1 
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Jodidbe!»chUg 


Sulfidbeschlag 


Sulfidbeschlag 


Flammen- 
fSrbong and 
Gerocb 




oad Anflog 


mit NB, 


and Anflog 


mit (NH4),S 




1 

j breoo. Tor- 
1 


bleibend ver- 
bU*bar 


schwarz bis 
«cbwarzbraun 


vorübergehend 
verschwindend 


obere Red. Fl. 

t'ahlblau ; 
obere 0. Kl. 
grün. — Kein 
Geruch 




1 

braoa, nicht 

v.'Sli.: vcr- 


nicht 
verblaabtr 


gelb bisonngc 


orange, dann 
vorübergehend 
versuhwindeud 


kornblumen- 
blau. Geruch 
des faulen 
Rettig« 


StoiTe, deren 
MeUll- 
beiichlag in 
' verdünnter 


of-4ag«roth, 
1 iirch Gelb 
voralergchend 
1 rerhaochlua 


bleibend 
rerbliubar 


orange 


vorübergehend 
venicbwindeod 


obere Reduc- 
tkraiflnamt 
foblgrfin 


Salpetersäure 
kaum löslich. 


ei^b, vor- 
fibngtbeod 
TCriiMchbar 


bleiV>cnd 
v«rbU»bar 


citronengelb 


vorülierc;ehiMiil 
versch windend 


obere Reduc- 
tionsdamme 

Ikhlblau. 
Knoblauchs- 
geruch , 




Vfinlichlrsun, 
Ciil dei&ch* bis 
' CKtfieuothem 
1 Aafltf, Tor- 

f uber^fhcnd 


inor?enroth 
bi» eigeib, 

trorken i:<'l'l:i- 
5«A kartanien- 
braon 


nmbrabraun 

mit cafTeehrau- 
nem Anflog 


nicht 
verachwindead 


< 

bUloBcb 


Stofie , dereu 
Metall- 

beschlug in 


! and ri^Mnen- 

: gclb^ nicht 
1 ■ - * * 

[ VttMVCDMr 


vorö hergehend 
ver blasbar 


mshwm 


nicht 
verschwindend 


— 


. vcrdünntf r 
Salpetcr&iiure 
schwer 
löslicb. 


1 duooengelb, 
nicht vt^f 
b*vckbar 


nicht 
TarbUtbar 


sehwaiz mit 
bUiiltch- 

grauem Anflog 


nicht 
vembwindeud 


hell graogrün 




etfdh bis 
<iörPO«B;,'elb, 
ibcht rer- 
^ ioochbttr 


vorübergolicnd 
▼crbUibar 


ilaiili liniuii- 
roth in 
schwarz 


Diebt 
venebwlndeod 


tablbiao 


Stofib, deren 

Met.ill- 
beschlag in 
y verdünnter 
onlpetefeSore 






citroneogelb 


nicht 
verschwindend 


_ 


webs 






nicht 
vcnoowiDucna 




momentan 
löslich. 


• fdHklnreiM 


gelblicbvfllM 


wcIm 


nicht 

verschwindend | 


intensiv 
indigbino ^ 
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b. Nicht magnetisch. 15) Palladiamyerbindungen. Mit 8od» am 

Platinflrnht iu der ohemn Oxydationsflamtne : graue schwammartige Masse, die im 
Achatmör«er zeiTieben, silberweias« glänzende ductile Flitter liefert; die getrock- 
neten FUtterchen gvben mitSalpeterBäure eine rothbranne Lösung, in wdeherCyao- 
quecksilber auf Zublasen von Ammoniak einen weissi'u Nied«^ni<;blag hervor! n iufi^t, 
der in übei'BchüsiUgem NII3 löslich ist. Wird die LöKUUg mit Königswasser bis zu 
einem Tropfen eingedampft, so entsteht ein orangegelber krystailiuischer Nieder- 
«chlag von Chlorpalladiuuiammonium. — Die Palladinnüöeang wird dnroli SnCIs» 
je nach Zusatz, lilau, izrün oder braun pefärbt. 

16) Platinverbinduugeu. MitSodaam Platiuiirahtiuder OxydationsHamme: 
graue tchwammartige Haira, die beim Beiben im AcbatmÖrser weisse giftnsende 
ducti!»' Füttern liefert. Diese sind weder in Salpetersäure noch in Salzsiuire, je- 
doch in Köoigitwasser löslich. Cyanquecknilber und Aoimoniak bewirken keine 
FfiUung; Zinnelilorur l&rbt die Ldsuug •^•■Ibbrann. 

17) I rid i um verb i u d unge n. Mit Soda am Platindraht: graues nicht 
glänzend«« und niclit ductilps Pulver, das selbst in Köni'ü^swasHer nn!r»s!ich ist. 

18) Kliodi um Verbindungen geben ein graues Pulver, das beim Schmel- 
" asen mit saorem Kaliumsulfat theilweise nxydirt wird nnd eine rosenrotlie Lösung: 

giebt. 

19J Usmiumverbiuduugeu entwickeln in der O^ydationgflamme Osmium« 
tftnre von steehendem, die Augen reizendem Oeruoh. 

2. Verbindungen, welche jmit Soda am Kohlenstäbchen ein 

Korn geben. 

20) Gold Verbindungen. Gelbes glänzendes ductiles Metallkoru, in Salpeter- 
säure und in Salzsäure unlöslich, in Königswasser löslieh. Die heUgidbe Lösung, 
in Fliesspapifi- aufgesogen, giebt mit Zinncblornr Goldpurpur. 

21) Silberverbiuduugen. Weisses glänzendes ductiles Korn, in Salpeter« 
sftnre lödich. Balzsfture scheidet aus der Lösung Ghlorsilber ab. 

22) Kupferverbiudungen. Bothes glänzendes ductiles Korn, das sich in 
baizsäure mit blaner Farbe lö.^t ; dieTiösnnp: f»iebt auf Fliesspapier mit Blutlaugen- 
salz einen braunen Niederschlag. — llorax perle: blaue Perle, die mit Zlnuoxyd 
in der Reductionsflamme rothbraun wird ; durch wiederholte abwechselnde Oxyda- 
tion und Keduction erhält man ein durchsichtiges rubinrotbes Glas. 

2a) Zinnverbindungen. Weisses glänzendes ductiles Metallkoru, das sich 
schwiorig in Balzsfture luet. Setzt man zur Lösung einen Tropfbn Wistnutbnitrat» 
lösuug und Natronlösung im Ueberschuss, so entsteht ein schwarzer Niederschlag 
von Wismuthoxydul. Mit Salpetersäure p;iebt das Metall unlösli' lH's Zinnoxyd. 
' — Eine durch Kupferoxj'd schwach blau gefärbte Borax perle wird durch Zinn Ver- 
bindungen rothbraun oder ruhinroth gefärbt. 

C. Als V e r b i n d II n e II a b s c h e i d b a r c Stoffe. 

24) Molybdänverbiuduugen. Die fein zerriebene Substanz wird mit Soda 
und Salpeter in der natinspinüe geglttht, die Schmelze in warmem Wasser ge* 

löst und in Fliesspapierstreifen aufgesogen; Salzsäure allein verändert die Farbe 
de» Papieres nicht; zijfjetropfteH l{lullat!jr»*iisalz bringt eine rothbrnuu*» l'^arbe her- 
vor; Zinnchlnriir, alliuülig zugesetzt, fiubi den Streifen in der Kuke oder beim 
Erwiirnien hiiiu, ein Ueberschuss des Reagens erzeugt eine gelbbraune Farbo» — 
Schweielaniinonium bringt eine braune Färbung und auf Zusatz von Salzsäure 
einen braunen Niederschlag hervor, der oft vou einer blauen Kiufassung um- 
geben ist. 

2.'"i) W()lframverl»i ndungen. "Mau verfährt wie bei Molybdän. Ein Papier- 
streifchen wird durch Salzsäure nicht verändert, doch tritt beim Erwärmen ein« 
Gelbfärbung ein ; Blutlaugeusalz ist wii'kuugslos. Ziuuchlurür bewirkt in der 
Kälte oder beim Erwärmen ^e Blauförbung* Schwefelammonium und Salzsfture 
geben keinen Niederschlag. 

26) 27) 2Ö) Titan-, Tantal- und Niobverbindungen. Phosphor- 
salz perle: Ozydationsflamme flurblos; Beductionsflamme schwach ameth3^arbig. 
Auf Zusatz von Eisenvitriol wird die Perle im unteren Reductiousraurae roth. — 
Soda löst die Verbindungen zu einer iu der Hitze durchsichtigen, nach dem Er- 
kalten undurohlichtigen Schmelze auf. Wird diese heiss mit Zinnchlorür betropft, 
dann in der unteren Reductionsflamme erhitzt, so bekommt man eine graue llaaee, 
die bi' Ii in warmer Salzsäure mit Amethystfarbe löst. 

29) Kieselsäureverbiudunjren. Mit Soda in der Qj^da^onsilamme er- 
hitzt löeen eüdi die Silicate unter Auf brausen. Die Sdunelze scheidet, tnitWaaeer 
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und £«sig5äure vernetzt, beim Eindampfen gelatiiiöses KieseLBäureliydirat ab. ~ 

30) CLromvsrbinduDt^en. Bei der Behandlang mit Soda und Salpeter in 

der PI.'Uins|»inile entslflit ein.- hellgelbe Schmelze, dif eine Lüsunn;^ von gleicher 
Färb« giebu Mau saugt dieselbe in Flies^papier aut', säuert mit Essigsäure au 
md erhilt mit Bleilösung «inen gelben , mit QaeoksUberoxydlösung eitieü rotlieii 
und tnit Silberlösunt^ einen rothbrauueu Niederschlag. Diireli Hchwefelammoniiun 
odtT üindampfen mit Königswasser oder Zinnchlorür färbt sich die Lusong grau. 
— Boraxperle in der Uxydatioüs- und Reductionsilamme smaragdgrün. 

31} Vanad iu Verbindung«!!. Verfahrt man wie bei Clirom, so erhftlt 
nian f'me hflli/ellie Srlniiflze, deren mit K- ii:' s iiir ' v^rvctzte Lösiitji,' durch Sllber- 
uitr^t gelb gefallt, wird. Beim Eiudampleii der bcUmelze mit Küuigswasder eni- 
•tsht eine gelbe oder gelbbraune Löenng, die erst auf Ziuats von ZinnchloT&r 
Mau« Farbe anuimmt. — Boraxperle: Oxydationsflamme grfinlicbgelb, Bedac- 
tionsflaumie grün. 

32) M a n g a n V e rT> i u il u u (4 e n. Mit Buda und Salpeter im PlatiudraliL ge- 
glftlit bildet sich uinu ti^rünc Scliiiifl.ee, deren gleichgefärbto Lötung nach Zosata 
voa V.»l'^y■^y^T^' voth wird und sich dann oft uuter Abscheidung hnumpr Flocken ent« 
Okibu — Buraxperie: Oxydatiousflamme amethystfarbig, BeductioD»ilIaumie ^rblos* 

33) Uranverbindungen. 'Boraxperle: Oxydationsflamme gelb, Bednc- 
tionsflanime griio, besonders nach Befeuchten mit. Zinnchloriir von der ähnlichen 
Eisenreaction tinterjicheidet sich die Uraii]>erle durch Ansstr;ihluii<j eines blanj^frinien 
Lichtes wahrend des GlühenH. — Schliesht mau die uulüslichuii Unwverbiuduugeu 
mit worem KaUiuneoUkt in der Platinspirale auf, zerreibt die Schmelze mit etwas 
S -la nnd saugt die anfrefeiu htete Mass»» in Tliesspapier, so bringt Blutlaugmaalz 
auf dem mit Kssigsäure angesäuerten Papier einen brauneu Fleck hervor. 

M) PhoBpbor enthaltende Verbindnng. Man bringt die geglähte and 
»►rriebene Probe mit einem Stückchen Magnesiumdraht oder Natrium in ein 
□Uten zuf.'^chmolzenes Rulirclien und erlnfzt dasselbe, worauf »ich unter Feuer- 
erscheiüuug Pbosphuruiagut-Hiuui bezw. -Natrium bildet. Zerdrückt man die 
B5hr<^ und benetst deren Inhalt mit Wasser, so entsteht der eharaktaristische Qe- 
rsch des PhosphorwasserstufTs. 

Weua die Substanz in der oberen Oxydaticjustlamme keinen Beschhig auf Pur- 
nOsa henrorbnkchte, so kann man auch die i>lK)>4pborsaaren Salze am Flatiudrabt 
mit Burigiure und einem Stäokchen feinem fiisendraht zusammenschmelzen. Es 
eotitelit ein ireöchvnolzenes glänzendes Küo;e!clien von Phosphoreisen, das mit dem 
Mikgnet aus> der zerdnukt«u Borsäurepcrle ausgezogen werden kauu. 

95) Behwefelverbindangen. Mit Soda am Kohlenstäbchen bekommt man 
in der unteren Retluction-sflamnip eine Schmelze, die, angeftn litet, auf Silbeibleth 
eineu schwarzen Fleck hervorbringt. — i>a Selen und Tellur sich ebenso verhal- 
tn, so mu88 deren Abweaenbelt durch die Beschlagprobe constatirt werden. — 
Sebvefelmetalle sind beim Erhitsen in der Flamme leicht am Gwaeb erkennbar« 

J. L. 

Löweit vuu Perneck im Saizkaminergut ui Oe.Hter reich, im Gemenge mit rüth- 
Hcbgraoem grobkörnigen Anhydrit bis zoUgrosse Parthien bildend, desgleichen als 
Ceberzug nnf Anhydrit von Ischl, nach den SpaltmiL: •lläclieu als quadratiscli h^'- 
<ÜQuut, die deutlich parallel der quadratischen Pyrauade ^Endkauteu = 111^44', 
Sdtenkantem = 105® weniger deutlich parallel od P und «Pod sind, batmnscbe- 
Ugeo Bruch, ist gelblichweiss bis honiggelb, mehr oder weniger diurchscheinend bis 
h^bdurch^sichtit» , spröde, hat II. r= 2,5 bis ''.,0 \md spec. Gew. ~ 2,M76. Ist au 

Luft beständig, in Wasser löblich und schmilzt zu einer röLlilicheu körnigen 
MsM. Der Yon Perneck (Th. Karafiat^) und der von Ischl (0. y. Ilauer^ 
«pAen väbm SNafO, 3MgO, 68O5 and 8HaO. ^ Jü, 

Löwenialmbitter t. unter Taraxaonm. 

Löwigit, ein derbes, zum Theil knollige.'!, atrohgelbPf unkryatallinisches 3Tinr- 
ral mit 8p«c. Gew. = 2,^8, welches dem idunit verwaudt nach deu Analybcu des 
mZabnw In Obersdileslen *) und des von T0I& in Hittelitalien*) iK^O.dAl^O^, 
4 S0| und 9 U3O enthält. Vor dem Lötbrolire verhilt er sich wie Almut, ist aber 

ia Säuren leichter löslich als dieser. Kt. 

Loganit von Calumet Island au der Ottawa in Canada, nach T. Hunt'') 
hl Marmor mit Serpentin, Phlogopit, Pyrit und Apatit, krystalliäirt , uukui liehe 

*) Freunde d. Naturw. 2, 8. '2f.«5, — Jahrcs»>cr. ^col. Reich<.fuist. 7, S. 605. — 
^ Ldvig, i>t. geol. üe*. 8, 6. 246; A. Mi Isc herlich , J. pr. Cheia. 83^ S. 474. — 
^ A. Uittcherlicb, a.s.0. ~ PhU. Msg. [4]*j9, p.65; Rep. G. Csasda 1863, p.491. 
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kurze dicka orthoiliombisclie Prümeu von 126^ bikleud, ist deutlich nach deui 
Prisma und den Ihuisfläelien •ftaltbar, nelken- bis chokobulebnttD, wenig dorch* 

scheinend, niatt, auf den S pa 1 tu flächen » »pröde, hat H. = 3 und 

spec. Gew. = 2,6<t Iiis 2,B4. OieM im Kolben Wasser, ist vor dem Lothrohre 
unschmelzbar, graulichweiHH werdeaii, mit KobaltHolutiou beleuchtel und geglülit 
blau. In Säuren ist er unvollständig löslich. £r enthält nach Hunt 32,45 Kiesel^itur«, 
35,78 Magnesia, 13,18 Thonunle, 2,14 Eisesoxyd, 0,95 Kalkenle, 16,92 Wasser und 
von Ca C O3 herrührende Kolileii«änre. . Kt. 

Lokao 8>-n. Chinesisch grün s. d. .Art. (Bd. II, B. 535*). Lokaetiüy 
Lokaün s. Bd. 11, 8. 536. 

Loiiuin, Lulch. Eine zu den Gramineen gehüiuiiUe Pflanzengatluug. 

1) Ltdiwii pcrenne L. Englisch Baygras. FI ei t mann*) fand in 100 Thln. d>n- 
getrockneten Pflanze 8,66 (1) und 11,40 (2), Way und Ogston^) 6,37 ( V) Asche: 
der trockne Samen von L.perewte enthält 6,91 Pi-oc. A^che (4). In lUOThiu. Ascb« 
sind enthalten : 





(1) 


(2) 


(3) 


(4) 


Kali 


. 30,1 


9,7 


24,7 


9,5 






15,6 




0,06 


Kalk 


. 9.1 


7.3 


9,6 


10,0 




. 4,1 




2,8 


5,2 




. 0,2 


1,5 
15,8 


2,2 




Phospborsäure . . 


. 12,0 


8,7 


17,9 


Schwefelsäure . . 


. 2:;,s 


3,0 


5,2 


2,3 


Kieselsäure 


. ■J4,'J 


26,0 


27,1 


50,5 


ClUorkalium . . 


. i»,4 




13,8 




Cblornatrittm . . 


, 5,8 


20,5 


7,2 


1.« 



2) LoA'tfm toNu/eitfNiN, Taumelmoleh. Der reife ftimen enthält ausser Stfirk- 

iiinlil, KI ueisskörperu, Cellul.ise und anderen Bestaiultlu'ilen als ei^^f-nthfiinlicli vlu 
neutrales geschmackloses Feil, eine gelbe kratzend und bitter schmeckende ölige 1 
Masse, eine Ölige Säure, ein als Bitterstoff bezeichnetes Glacosid , welches beCni 
£rhitsen in verdünnter Schwefelsäure Zucker und flüchtige Säuren giebt Der 
Samen enthält ferner eiiie Spur ätherisches Gel, Gerbsäure, Zucker und Pectin- 
säure. Ais die giftigen Bestand theile des Taumelmoichs betrachten Ludwig imd 
Stahl die kratzend schmeckenden 0«le und das Olncoaid. Das giftige I^ncip 
des Lolchs hat Bley, ohne es zu isoliren, Lolün genannt. /Jr* 

Lomoait syn. Laumontit. I 

Lonchidit ist arsenhaltiger Markasit (s. Eisenkies Bd. II, 8. 1113) von der 
Grube Churprinz Frieflridi August zu Gros«scliinria bei Freiberg in Sachfien, ana- • 
lysirt von riattuer ■*) und von anderen Fundorten, wahrscheinhch durch den Arbeu* j 
gehalt in der Form etwas abweichend und zinnweiss. iSTc 

!Loonari^ ein weisses Salz im Schlamme des Loonanees im Gebiete des Ki- j 

zam in Indien, zum Waschen und zur Seife gebraucht; enthält nach Beynold'^) 
67 Natronsesquicarbonat, 31 Wasser und 2 Clilornatrium. - Air. 

Lophin. Orfraiii«c])e Base. Product der trocknen Destillation von Hydro* ' 
benzamid, von Leiiüylitaün, Niirosoanmrin u. a. m. 8. Bd. I, S. 1170. ; 

Lophoit 8vn. Chlorit. * I 

Lorbeerfett >y u. L a u i i 11 1 e 1 1. 

Lorbeeröl, Lorheercampher s. unter Laarus. 

Lorbeertalgsäure syn. Lauriusäure. 

I 

Lorbeerterpentinöl^ ätherisches Lorbeeröl s. unter Lauras. 

Loth B. Löthen. 

Lotolallth) Lotalit ist Diallagit. 

laotoridiiiy Loturin s. Lotnrrinde. 

I 

*! Ihr X, 111)0 i-( lokao; Lakao wie a. a. O. .Ttigeijclicn i^t tin Prutkfchler. 

1) Ann. Ch. l'harui. 5^», Ö.390. — ^) Jahresbtfr. 1850, S. 661. Tab. B. — ') Ludwjp | 
u. Stahl, Arch. Pliarm. (2J 119, S. 55. ^ *) l'otrR. Ann. 77, S. 1.S5. — *) Liebig-Kopi '» 
Jahresber. 1853, S. 8:>2. 
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Loturriiule) vonPomet tt.Leinery inthQmlich ecaree ^Aulowt von Winde- 
ier Ckiiui mfi^.-rr.ic'i fr(>n;innt. ftaitinit von St/mplocos racemoifa, eiuer Stymcinee. Sie 
eBÜiält aaclt Hesse ^) drei Alkaiuide : Loturin, CoUotnriu uud Loturidiu. 
Zv Oewinntint? denelben wird das alkohoUscIie Extract der Binde mit übenchfis- 

•i/vr So<IaJö8UDg vermischt, diese Mischung mit Aether extialiirt uud letzterer 
liUü mit verdünuter E!«»iir«»änre Itelmndelt. Die al.sdauu zn iientraliHirendo essigsaure 
Lusaug wird mit RhoiLmkulium vermischt, wobei Loturin uutl CoUoturiu iiieder- 
frOn. Die aiu» die : i NieiltnstchlHge doreii Ammoniak abi^eschiedeuen Alkaloide 
»rrrleu eu'VIh li <lnrrli T'mkrvstallisiron uns VL'rclnnnt(mi li»Msseii Alkohol geroiiiif^t. 
Vüü deu erhalteueu Kry!«t>aiieü verwittert der grossere Theil io gelinder Wärme, 
«ibrend andere Ihren Olanz beibehalten nnd bequem durch Auslesen für sich er- 
faalteu w^iflen kriiiit-n. Krstere Bind das Loturin, letztere das CoUoturin. 

Loturin, zu u,24 Proc. in der geuannten Rinde enthalten, krj-stalliKirt aus 
Alkohol oder Aether in glänzenden, au trockuer Luft rasch verwitterndeu langeu 
hiämen. E& ist fast unlöslich iu Natronlauge, leicht löslich aber in Aether, Ace- 
'la, Chloroform mi<l iti luis'sfin AlkoLol. Säuren lösen es ebenfalls leiclit und 
^«Ua djuuit blau duorescireude Losuugen. tSeiu äulunelzpaukl liegt bei 23-^" ; doch 
MbUmirt es mm Theil schon unterhalb dieser Temperatur in fiirblosen Prismen. 
Hit den Säuren läMet es faf^t (hirchgäugig hübsch krystalHsiroiide Salze. 

Da« Colloturin ist nur zu etwa 0,02 Proc. iu der Loturrinde enthalten. 
Daasllie kry»taUisirt ans Alkohol in langen glänzenden Prismen, aus Aether in 
lomigea KryttaUen, Welche an trockner Luft keine Veränderung im Aussehen 
rrl«>i(ku. Seine Auflönunv in Salzsäure zeigt blauviolette Fiuorescenz und giebt 
am Gi»ldcld»>rid einen ilockigeu Niederechlag. 

Das Lotaridin bleibt in der Mutterlauge der RbodankaliumfiUlang und "wird 
hrAn* in iHiktuint'^r Weise gewonnen. Di*' Lutiirrindp ontliält davon 0,06 Proc. 
iü-mit AudOHung in Säui*ea zeigt gleichfalls blauviolette Fiuorescenz. £s ist amorph, 
fcfbbrsun nnd gieht mit Sfturen amorphe Salze. 

Di»» Zn^aiiiiii •n>Ht/ung dieser Basen ist noch nicht bekannt. — Hesse macht 
«bnof aufmerksam, da.^^s W^ncklerN Cnliforain (s. Bd. II, S. '''^7) zufolge seiner 
ftwttelluug nuthwendig die essigsauren Salze der vorgenauuteu üaseu enthalten 
luli«D mösste. O. H. 

LoxoklAS von Hammond in Kew • York , ein mit Albit venvachgener Ortho- 
UM,analjsirt vonPlattner^, von L*6mith u. Brush') und von £.Lttdwig<). 

Kl 

Lnohonin *). Ein in den Schwefelthermen von Bagn^res de Luchon enthal« 

iner Stickstoff haltender Köri>er, dem Baregin (s. Bd. I, B. 957) sehr ähnlich, oder 
Ti-l]«'i< bt damit identisch ; es fiiTit sich am Lichte grün, uud wird durch Erhitzen 
if otler auf Zusatz von Alkohol coaguUrt. 

Luchssappliir ist Dichroit. 

Lucienwasser, A^ua St. Lucii Früher ein beliebtes ileilmittel, eine Lösung 
^ BemateinOl und Ammoniak in AlkolH>L 

Lneimeter nannte O u era rd • D e s 1 a u r i e rs *) einen photometrf sehen Apparat, 

3 welchem er <lie Menge von Oel bestimmt, welche in zwei gleich hell brmneaden 

lÄmpcbeu in gleicher Zeit consumirt worden. 

Luckit i-i. M inlicber man^nnliaitigei M' lanterit von der Silberprubf Lucky- 
küdlich vom gi-ossen Salzsee iu Utah, undeutliche gestreifte klinorhombiache 
Kfyitalle bildend, analysirt von A. Carnot^). JQ. 

LnouHan syn. Anthrakolith. 

Ludlamit^ mit Quarz, Siderit, Vivianit, Pyrit nnd Misspickel in Comwall 
vwkonunend, klinorhombisch, vorherrschend die Combiuatiou eiuer hinteren Hemi- 
r^nunide (kJifS' •illii^-'nule Kii lkiuit.' r - 6:t® 24') mit dt^r P.Msi^n.u he bildend, welch»» 
'.■<Jit:m spitzen Hhomboeder ahuelt, woran die Querrtaciien, die spitzen Combina- 
(i'iiseeken abstnmplSand, an die hezagonalen Basisflachen erinnern, mit noch ande* 

miterg''<'rdDet-:n Gestalten. VoUkomnir'Ti basisrli, dfutlich nach den Querfläcben 
*P«ltbttr. Hell bis dunkelgrün, glasgläuzeud , durchsichtig, hat blas^igriinen Strich, 
H. = 3 bis 4 und speo. ^w. = 3,12. Vor dem Löthrohre die Flamme blassgrün 
ftrbend, nnvollkonunan schmelzbar zu dunkelgrauem halbgesehmolseuen Bttckstand, 



M Du ch*m. Ge«. 11, S. 1542. — -) Pogg. Anu. 67, S. 419. — ^ J. pr. Chcro. ßO, 
>• iTj. — *) WicD. Acad. ikr. CO, Abthl. 1. — ^) Barrau, rharin. Ceiitralbl, 1838, 
^ 233. <) DiagL pol. J. 185, S. 110. — ^ K. J. f. «In. 1880, S. 18. 
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im Kolben heftig decrepitirend, in blaoIichgrünK Splitter zerfallend. Löst sich in 
verdünnter Mineralsäur-e, igt unloslu h in Kise^^sig. F. Field fiuid im Mittel 
52,76 Eisenoxydul, 3ü,ll Pho«plu)isäure, lti,98 Wasser. Kt. 

Ludwigit von Mornwitza im Banat, derb, durchzogen von Magnetit in weiaseiu 
körnigen Kalk, kryslAlliniioh feiafiiHiiig bis damisteugelig, parallel oud radial, 

schwarz bi» schwär/liohgran mit einem Stich ins Violette, seideuglänzeud, undurch- 
sirhtirr, liiil tluiikelgrüneu Strich, H. = 5 und xpec. Gew. = 3,907 bis 4,076. Vor 
dem LüLhrubiu wiid er roth, feine Splitter schmelzen schwierig zu einer schwach 
glänzenden schwarzen magnetischen Schlacke. In Säuren löslich. Entliält nach 
E. Ludwig und L. Sipocz^j uach Entferimiif,' von Magnetit 16,09 (15,or.) lior- 
säure, 31,69 (26,91) Magnesia, 12,46 (17,67) J^Iisenox^dul, 39,92 (39,29) Eisenoxyd. 

Kt. 

Lüneburgit bei Bohrversuchen unweit Lüneburg in Hannover iu Gypsmer- 
gel gefunden , weisse platte niikrokrystallisclie Knollen Inldend mit spec. Gew. = 
2,03. Enthält nach Köllner') 25,3 Magnesia, 29,8 Phosphorttäure, 12,7 Borsäure, 
32,2 Wuter und Spuren von Fluor. . KU 

Iitlft* Hit diesem Namen wurden früher überhaupt alle Oase bezeichnet ; als 
brennbare otier inflammable Luft der Wasserstoff ; als dephlopist isi rte 
Luft der Sauerstoff; als fixe Luft die KoblenBäure; ^la hepatische Luft 
der ScbwefelwatBentoff; als mepbitisebe Luft theOs Sti(±stoir, theils Kohlen* 
afture; ala pblogiBtisirte Lufi der Btickstoff. 

Iiuft| atmoaplkliiaehe t. Atmosph&re. 

LizftgfitoniMeri Eudiometer e. unter Atmosphftre (Bd. I, 8. 853). 
IiuftmOrtel •. HörteL 

IiUltpumpe* Den Gedanken, die Luft aus einem Bdiftlter wegxuaaagen od«r 

umgekehrt in ihm zu v< rdit litt'ii , hat zuerst Otto von Guerike (1651) verwirk- 
licht, und noch jetzt sind die Luftpumpen der UauptMche nach seinen Yoraolüä* 

Fig. 70. 




*) Phü. Mag. 1877, Janawrheft; Zeitschr. f. Kryst. I, S. 68, 382. — 2) T»clierm. mm. 
HitthK 1874, S.54» 247. — *) DL gtol. Ges. jSj), S, 487; Hfinch. AcacL 1870. 2, S. 291. 
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?en gemäss construirt. Eine Puin[>e oder zwei abwechselud wirkende, deren Kol- 
U»n mittelst Kurbeln und Zalinr)iau^eu j^eführt werden, saugen aus dem Recipieuteu, 
finer ABl Riiiide gut abjfeschliffenen Glsis^flocke, die auf einen ebenen Teller passt, 
durch eine von» Boden de» I'unipenstiefelx ausgehende Verbindungsröhre die Luft 
»uf. Hat der Kolben »eine höchste Stellung erhalten, so luusa durch bestimmte 
Vorrichtungen , Ventile odt-r Hahnen , dafür geborgt wenlen , dass die aus dem 
Retipienteu geholte Lullt in die Atmosphäre fortgei<chafft wird. 

Bei der Hahuluftpumpe sitzt dicht am Boden des Stiefels ein Hahn 7 
»Vig. 70) mit doppelter Durchbohrung (Senguerd'scher Hahn). Bei der Darstel- 
lunis drr Figur geht eine Durchliohrung von oben nach unten nach r und von 
duri zu dem Recipienten nach m. (Dieser Caual kann durch einen weitereu Hahn 
// »hgejchlossen wei-deu, so dass der Hecipieut von der Pumpe abgesperrt ist.) 
Maeht der Huhn 7 eine Viertelsumdrehung, st» dass er die nelien der Figur dar- 
Ke«t«llte Lag« einnimmt, so ist die Verbindung zum Recipienteu abgesperrt, da- 
«^ifen der Stiefel in Verbindung mit der Atmosphäre durch den Canal s v ; die 
•Tsie Stellung hat der Hahn beim Heben, die zweite beim Senken des Kolbens. 

Bei der Ventilluftpumpe (Fig. 71) wird die Verbindung und der Abschlus« 
«I«* Stiefels gegen den liecipieuteu durch ein Ventil bewirkt, welches vou einer 

Fig. 71. 




4ea Kolben luftdicht durchdringenden Stange ca (Cuthberton'sche Stange) ge- 
führt wird. Wegen des an der Stange festen Ansatzes bei c am Deckel des 
Stiefels kann sich das Ventil nur wenig heben und wird beim Niedergaug des 
Kolbens alsbald den Verbindiujgsgaug zum Recipienteu abschliessen. Um dann 
<lie Luft im Stiefel zu entfernen, ist im Kolben selbst bei d ein zweites Ventil, das 
uch nach oben öffnet. Ist der Kolben unten angekommen, und beginnt er seine 
Hebung, s») öffnet sich sogleich das erste, und schliesst sich das zweite Ventil. 

Bei je<lem Kollienhub winl die Luft im Recipienteu , welche das Volumen F 
«i&fcnommen hatte, zuletzt das Volumen (F-|-r) einnehmen, wenn v das Volumen 
det Stiefels tinter dem Kolben ist; es findet also eine Verdünnung im Verhältniss 
Tun F: ( F-|- r) statt, und für n Kolbenhübe würde mau als Verdünnung die «te 
Potenz von jenem Bruch erhalten. Die bei jeder Pumpe angebrachte Barometer- 
Pfwbe G , ein abgekürztes Barometer , zeigt jedoch , dass diese Verdünnung bei 
»«fitem nicht erreicht wird. Die Hauptursache ist der sogenannte schädliche 
E*am, der zwischen dem Boden des Kolbens und dem Boden des Stiefels auch bei 
uacter Ausführung übrig bleibt, in dem beim Senken des Kolbens atmosphärische 
Laft zurückbleibt, die beim Heben des Ventils oder Drehen des Hahns in den 
Recipienteu übergeht. Die höchste erreichbare Verdünnung ist also das Verhält- 
uw des schädlichen Raumes zum Räume im Recipienteu, bei deu besten neuen 
Pampen etwa 2 bis 3 mm Queck8ill)er , bei weniger guten und viel gebrauchten 
bu zu 5 und 10mm. Man hat früher gesucht, durch besondere Hähue (von 
Grassmann und Babinet) bei Anwendung zweier Stiefel diesen Uebelstaud zu 
beben, allein ohne grossen Erfolg. Man erreicht jetzt den Zweck besser und ein- 
fiwrher durch die Quecksilberluftpumpe, während man die gewöhnlichen Hahn- 
cder Ventilloflpiimpen jetzt dazu benutzt, eiu Vacuum bis zu 5 mm etwa herzu- 
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stellen, wenn ein weiter gehendes nirht uöthig ist. Am schnellsten arbeitet die 
Ventilpunipe, die Hahnliift pumpe lanjjsjimer, weil «ach jpdem Hub und jeder Seu- 
kiuiff des Koll)ens der Hahn zu drehen i.st (Selbststeuerungen machen die Pumpe 
complicirt, theuer und meist schlechter). Die Uahuluftpunipe hat den Vortheil, 
dasK sie mit Leichti;{keit in eine Compressiouspumpe umgewandelt werden kann. 
Bchliesst man den llathu // (Fi*?. 7u), öll'uet den Hahn p uud bringt bei n da» 
Genis» an, in dem die Luft zusanmiengepresst werden soll, so hat nuin nur beim 
Heben des Kolbens durch den Sen guerd'schen Hahn Verbindung mit der Atmo- 
sphäre, iM'im Senken Verbindung nach unten herzustellen, um eine Compre^ssious- 
pumpe zu haben. Audi halten sich die Halmen besMer als die Ventile. 

In der neuereu Zeit hat Carre in l'aris seineu Pumpen zur Herstellung von 
Eis eine Einrichtung gegeben , welche dem (Micmiker sehr zu empfehlen ist. Die 
Pumpe ist einstiefelig, daher billiger als die zweistiefeligen , und arbeitet so gut 
wie diese, da sie ebenfalls den Einfluss des schädlicheu Kaumes corrigirt. Eine 




Modiflcation derselben, mehr allgemeinen Zwecken dienend, ist die in Fig. 12 dar- 
gestellte Pumpe *). 

Der Cjlinder ist oben geschlossen, durch den Deckel geht die Kolbenstange 
und ein Ventil «. Geht der Kolben in die Höhe, so wird die über ihm befindliche 
Luft durch dieses Ventil ausgepresst und geht in Blasen durch das Olivenöl, wel- 
ches in einem Gefiisse h, das dt*u Cvlinder nacli oben fortsetzt, etwa 12 bis lf»mm 
hoch steht, in die Atmosphäre. Das Ventil c am J^^deu des Cylinders ist geöffnet, 
aber nur wenig, da es vou unten aus an weiterer Bewegung nach oben gehindert 
ist. Geht nun der Kolben abwärts, so schliesst sich da» Veutil a und das Ventil 
c; zugleich senkt sich die Kolbenstange, die mit einem Conus in dem KolK'u sitzt, 
etwas, ehe der Kolben nachfolgt, so dass zur Seite des Conus Verbindung zwischen 
dt in oberen und unteren Theil des Cylinders hergestellt ist : die Luft unterhalb 
des Kolbens tritt jetzt oberhalb uud behält ihre Verdünnung. Ist der Kolben 



*) Zu beziehen von Mechaniker Lufft. Technische Hochschule, Stuttgart. 
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ruit«n angekommen , so enthält der 
»tmoephärische. Bei dieser einfaclieu 

Fig. 73. 



scliiiiUiche Raum nnr vonlünnte Lnft, nirht 
F.inrichtung bedarf ni.in kfine zwei Cylindfr, 
wie beim Bab in et, 'sehen und 
OrrtBsmann 'seilen Halin und er- 
rteicht t'ine noch bessere Verdünnung 
(bis auf wenige Millimeter). Um den 
Raum unter dem Recipienten auch 
trocknen zu können, geht die auf- 
gesau«/te Luft nicht direct zum Cy- 
linderi sondern passirt vorher mit 
Schwefelsäure benetzte Bimsstein- 
stücke in der Art, wie die Pfeile 
unter der Glasglocke d zeigen. Um 
Wasser gefrieren zu miichen, wird 
an eine seitliche Röhre eine Flasche 
angeprf'sst (nach einigen Pumi)en- 
liiih»»n und nach Oeffnen des Hahnes 
/ wird si.' durch den Atniosphän'U- 
(Irm k an dem das Rölirenende um- 
g»'beiid«'n Kautschukring festgehal- 
ten). I>ie aufsteigenden Wasser- 
d;ini]>lV werden von der Schwefel- 
siuuv altsDrbirt. Die Stange 7 mit 
der Handhabe A dient zum Heben 
un<l S«'ukt»n des Kolbens. Die Pumpe 
dif-nt in au8gezeichnet«'r Weise den 
verschiedensten Zwecken und wird 
wohl die complicirteren und theu- 
rertn dt.ppelstiefeligen ganz ver- 
drangt'ii. 

Soll eine Hehr starke Verdünnung 
bis zu '1000 Atmosphäre und mehr 
stattfinden, so verwendet, man die 
Quecksilberluftpumpe, bei welcher 
ein leerer Raum gebildet wird, wie 
beim Barometer über der Quecksil- 
bersäule. Geissler hat sie IX.'iS 
erdacht. Jetzt erhält sie gewöhnlich 
Ue von .iolly abgeänderte Einrich- 
tung, Fig. 73. Kin Gefäss A von 
Glas steht durch eine eiserne Röhre 
und d**n Kautschukschlauch mit 
einem zwi-iten oben offenen Getasse 
Ii in Vt rbindung. Das erste Gefäsa 
ist mit der eisernen Röhre fest am 
Gestell. <1as zweite kann vermit- 
telst niiit r Kurbel an dem über die 
Rolle /■' gescldungenen Bande um 
beiläufiir 1 m gehoben oder gesenkt 
wenh-n. A steht nach oben durch 
d»'n H;<hu « mit dem Recipienten f{ 
in Verl<indung oder durch Drehen 
des Hahnen seitlich mit 
der Barometerprobe b oder 
endlich durch den Hahnen 
f mit einer bei tj mit 
Wachs oder einem Kaut- 
schukring befestigten Glas- 
röhre oder etwas ähn- 
lichem. Der Hahn o hat 
aber auch noch eine Aus- 
flussöfl'nung in die Atmo- 
sphäre. 

Man verfährt nun folgendermaas.sen : wird U mit Quecksilber gefüllt und ge- 
hoben, so füllt sich i4, wenn <ler Hahn o frei ist gegen die Atmosphäre; beginnt 
iuer Quecksilber auszufliessen , so wird o ge<lreht und dadurch .1 abgeschlossen. 
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Beim Senken von B um «'int^ Hülie, die gTö«:«;er int als^ der Barometerfitan«! , let»t-f 
sich A, es bildet sich in ihm der Torricelli'sche liaum über der Quecksilber- 
8ün]e. Stellt man Verbindong mit dem Boeipimteti oder der Burotneterprobe oder 
mit dem bei g angebrachten Qefiisiie her, so beginnt damit da« Auspumpen. Wie- 
derholen dorselben Ojipration wird eine immor i^rössere Verdünnunü: hervorbringen . 

Der Vorzug dieser Luftpumpe besteht iu der gänzlichen Beseitigung des schäd- 
licben BAmneSf da das Qoecksilber das ganze Gefäss A füllt. Man kann daheir 
bis zu 0,1 mm auspumpon. Allpnlin^s u\)cy ist das Verfahren ein lanp:^aTnes, wonn 
man grönsere Becipienten auspumpen will. Die Pumpe ist gegenwärtig als die- 
jenige zn betrachten, welche die Bntleerung am weitevteu treibt. Z, 

Luftsfture, alter Nam«» der Kohlensäure. 

liuftzündor s. Pyroplior. 

Lumen pliilosophicum. Aelterer Name für die W:isspisti>t1ii;iiiiine. 
Luua nannten die Alchemisten da« Silber und gaben ihm das Zeichen j) 
Iiunit, Lunitspath syn. D o 1 o m i t. 

Lunniti klinorhombi^ch , selten kleine deutliche kurzprismatische Krystalle, 
welche nach W.Haidinger einPrijima mit der Minodiagonate» Kante = 38® 56', 
combinirt mit einer Hemipyramide (117® 49'), der fast unter 90*^ gegen die Haupt - 
axe geneigten Basisfläche «. a. bilden, nach A. Schranf^} annrthisrhe Krystalle 
sind. Gewöhnlich bildet er aufgewachsene kugelige, traubige und nierenturmige 
Oeetalten, welche im Innern Btrahlig bis faserig sind. Unvollkommen iipaltb»r 
parallel If^n Qnerflächon. Dunkel smaragd- bis spanf^'"" ■ warlisglänzend . wp-nig 
durcbscheiueud , bat spangrünen Strich, H. = 0 und s|^c. Gew. = 4,1 bis 4,a. 
Im Kolben giebt er Warner, wird lehwarx, vor demL5throbre rasch erMtsi deere- 
pitirend , langsam erhits^t zu scliwarzfM- Kiii:»^! schmelzbar, welche im Innern ein 
Kupferkorn enthält. Schmilzt man die Kugel mit einem gleichen Volumen Blei, so 
bildet .sich um das Kupferkorn eine kry.stallinische Hülle von Bleiphosphat. Mit 
Salzsäure b«'feuchtet luibt er die LÖtii rohrflamme blau. Leicht It'Mich in Salpeter- 
sätire, wenig löslich in Aiimioniak. Enthält nach den Analysen des von Yirneberg 
bei Kheinbreiteubach von Linz am iihein *j und von Uirschberg im säctasischeti 
Yoigtlande 3 H9O, 6 CaO und 1 P2 O^. Kl 

Lupinenalkalolde. Bas Kraut wie die Schoten und Samen der Lapinen 

enthalten ver.sc hiftlcno Basen, die sioh zum TIhm'I durch giftige Eigenschaften aua- 
zeichnen. Cassoia*) hatte zuerst (1838) einen Bitterstoff au« Lupinensamen (von 
Lupinus luteus L.) darzustellen versucht, aber nur ein unreines Pmdnct erhalten. 
Auch Eichhorn^) (1867) erhielt nur eine amorphe unreine Masse. Später haben 
Bt' ver^) und nach ihm Siewcrt ^> vprsueht, dieBa^e au? den Samen darzu'stpllen. 
Letzterer zeigte, dass die Lupinenalkaluide ein Gemenge verschiedener Basen sind, 
welche im WasserstofAitrome erhitzt sich vei^iichtigen; dabei gehen unter 200** nnr 
wenige Tr(>))ft n über; bei IMR" destillirte etwa«; über 1 Proc. des Gemenges (von 1 Ctr. 
Samen waren 240 g Alkaloide erhalten, davon destillirten bei 210*^ gegen 4 g); die hier 
erhaltene flüssige Base entspricht nach dl» Zusammensetzung des Platindoppel- 
salzes der Formel Ci^HsiNfO^; nach späteren Untersuchungen ist es ihm wahr- 
prheinlioh, da?«» e<? ein Gemenge zweier flüssiger Basen ist, deren eine der Fonnel 
C-H15NO, die andere der Formel CgHj^Kü «utspricht. 

Bei 262» bis 264^ destilliren etwa 40 Proc. (von 240 g = 98 g) desBasengemen- . 
ges über; das DestiHat erstarrt beim Erkalten kr^'stallinisch ; die daraus durch 
wiederholtes Umkryatallisiren erhaltene reine Base ist nach ihm = CioH^^NO; sie 
ist ftirblos, riecht sehwach aber unangenehm, reagirt stark alkaliseh; sie schmilzt 
zwischen 42** und TiB® und destillirt im Wasserstofl'strome bei 261*'; das Destillat 
ist klar aber gelblich, und erstarrt beim Erkalten yn ^iner wei?!«»en krystAllinischen 
Masse, die kalte wässerige Lösung trübt sich beim ilrlutzen nur wenig. Siewert 
▼ermnthet, dass die flüchtigeren Batm ein Gemenge von Coniin mit Conydriti 



Lunnit: *) Des«. IlnndV.. 1. l e^t. Min. S. 511. — 2) T-rli. im. min. Mitthl. S. 1. — 
B) Khodiu», J. pr. Cbcm. 42^ S.457: Kühn, Anu. Cb. l'harni. 5i,S.126« — *j Berge* 
mann, Togg. Abb. 1<M, S. 191. — *) Kühn. Ann. Ch. Phsnn. 8. 218. 

Lupinenalknloide: ') CHssola, Ann. Ch. Tliirm. J.9, S. .'.08. — ^) VersnrhsutaU 9, 
S.272. — ^) EWn.i. 70, S. 518; U. *?. 108, — *) EWn.l. U, S. 30B, .'^21. — I.nn.Uv. 
Jahrbücher. S (I87li), 37. — ßci. U. laodw. iii>*tit. d. Univ. Halle. 2. Heft. 18»U, 
S. 6.1. — Dt. ehem. Gc«. 1881, S. 1150, 1.321. — ») Bbeod. 1881, 8. 1880, 1882. — 
Ber. 4. Isndw. Instit. d. Univ. Halle. 2. Heil. 1880, & 72. 
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find Methylroniin enthalten, da?«? das bei 235^ nnd bpi 262® erbalt8B0 Icrystal- 
iii^irbiire AUuiioüi wesentlich aber Diniethy Icoiiy tiriu Hei. 

Naob BeycrS) «nthalton die Lnpinensamen ein flänfiißeft AlkaloYd sCi^Hs^NjOs 
'^if-nPTt hatte die ZaBammenBetzunK CjyHsiNjO an<,M'iitimTnpn) uml eine krystal- 
üurbare Baue OjoU|mNO| (Sie wert C|oU}|NO); das Platindopp^lKaU der flüssigen 
Ben MC in Alkohol mdötlicli, das der kry«t«llitlrtiaTOii Baie darin U&ictht lOslich, 
welche Eipenflcbaft dcb iiMb itam am besten smr Trennung der beiden Baaen be- 
oaUea Hast. 

U. Schulz^') erhielt durch Auszielien der Samen mit Alkohol und Salz- 
MQr« «in Extract, ain* welchem, nach Abacheidnng de» Fette«, durch ZerMtsen 
mit AmtiKMUHk und Ansschiittpln mit Petiolpumäther fitip öliß'e Base CßHjjNO 
trhalien ward« welche im Wasnerstofistrome bei 310^ destilUrt. Wird die nach 
dem Bahandehi mit Ammoniftk and Ansschfitteln mit Petroleamfttber erhaltene 
3(utt«rUni(e mit Kalilauge versetzt, und nochmals mit Aether ausj/eschiittelt, so 
Weibt beim Verdampfen derselben eine krystallisirte Baae, wp^ h-^ durch wieder- 
holtM ümkrj-stallisiren in farblosen glänzenden luftbeständig^ii Kry stallen erhalten 
vird, deren Zusammensetzung nach ihm = CioH^^ NOj ist. Diese Base Idftt sich 
'.'■'.'■ht in Alkohol. Aptlipr. Chlurnf'nrin odpr Benztil ; I 'l'hl. der Basp f^nebt mit 1 Tbl. 
WM»*r von 17" eine etwas dickHUssige Lösung, aus welcher beim freiwilligen Ver- 
doBiCan sich gut ausgebildete monokUne Krystalle absetaen ; 1 Thl. der Base g:iebt 
mit 20 Thin. kaltem Wasser eine klare Lösung, die sich beim Erhitzen trübt. Das 
flfttindoppelsalz dieser Base = (CioH.^jNOg . HC1)2 . PtCl^ bildet glänzende riibin- 
rotbe Krystalle, die sich in 19 Thlii. kaltem oder 1 Thl. siedendem Wasser, sowie 
in 10 Thfai. SOptoe. Alkohol laeen; dieses Doppelsals schmilat bei U2* nnter theil- 
wWkt ZerfPtzung. 

Die beim Umkrj'staliiaireD dieser Basp erhaltene Mutterlauge giebt beim Ver- 
dimpfen noch ein flftssigeBAlkaloidC7F[^r,N0, welches bei 280^ bis i9(fi nnter theil- 
wdvfr Zensptzmis^ siedet (Schulz'^). 

Liehscher*) stellt« eine grössere Menge der LupinenalkaloTde durch Ausziehen 
TOD 2iH) kg der Samen mit Salzsäure haltendem Alkohol dar. Da sich nach sei- 
MNI Erfahrungen durch die Methode wie Schulz sie angiebt, zuerst Fältnng mit 
Ajnmoniak. dann mit Kali, das flüssige und das krvstallisirbav'^ AM^mImmI nicht trennen 
hsKD, neutraliairt er die nach dem Abdestiliiren des Alkohols bleibende braune 
^Halfkeit aneret mit Soda, seist dann überschüssiges Kalihydrat hinan nnd sehüt- 
'-h wiederholt mit rntroleiunäther aus; die Aetherlusunq: wird abt^enommen und 
mit vÄKseriger balzsaure geschüttelt, wobei Kette und Farbatofle im Aether ge- 
Kit bl«iben , während die Basen von der wässerigen Salzsäure aufgenommen wer« 
Im: diese suire L6tnng wird mit kohlensanrem Natron neutralisirt , und nach 
ZiHatz von Kalihydrat ^nit Aether völlig ausgeschüttelt; nach dem Abdestiliiren 
^ Aether* bleibt eine braune ölige Flüssigkeit, die beim £rkalten krystalli- 
BMh erstarrt. Bnrdh Destillation des Basengemenges im Wasserstoffstrome geht 
nfnt das kry^^tallisirltare AlkaloYd über, welrhps dann durch wiedprholtep Um- 
bjttaUisiren gereinigt wird. Aus den Mutterlaugen ward durch Abdampfen und 
iHetioniren im Wasserstoffstrom ein flüssiges Product erhalten, welches grössten- 
theüi zwischen 311*^ und 314** destillirte; dass man es hier noch mit einem Ge- 
tD^njr*» 7.n thun hat, zeigte sich daran, da.Hs die Terschiedenen Portionen des Df»stil- 

i'iatindoppelaalze von verschiedener Zusammensetzung gaben, und dass aus 
dm über Sll^ siedenden Antheil sich nooh fiirblcwe KrystaUnadeln abschieden. 

T>.i< n-ine von T, I >^V>sp1i er dargestellte krystallisirte Lupinenalkalold, welches 
«Lnpinin nannte, ist von Baumert') näher untersucht. 

Bsine Zusammensetzung entspricht nach ihm der Formel H^^jN 2 O2. Die 
Ki^alle gehören dem rhombischen System an, sie sind farblos luftbeständig, und 
min«l<»rn sich auch nicht am Lichte; sie haben einen angenehmen fruchtartitren 
^^Hroii), und zeigen einen intensiv bitteren Geschmack; sie sind in W^asser, Alko- 
I and Aether löslich, schmelaen bei 68^ nnd sieden im Wasserstoffstrom bei 2&50 
bif ü"'?'^ ohne Zen^etzun^; die Base verdampft aber aucli schon hei 70'' in sehr 
ajerkbarer Menge nnd iksst sich mit den Wanserdämpfeu überdestilliren, 

Lopinin ist eine zweisäurige Base; sie reaglrt stark alkalisch nnd bildet mit 
^ S&nren neutrale krystallisirbare Salze 

Da« Chlorhydra't C2,H4oN20a . 2HCI bildot f,dashe!le rhombische Krystalle, 
IQ Wa«<ier nnd AJJtohol leicht löslich. Mit Goldchiorid bildet es ein in gelben 
fii^ln krystallisirendes Doppdsala OnHioN^Os . (HClAoCls)2, das in Wasser schwer, 
ia Alkohol sehr leicht löslich ist. 

Das Platindoppelsalz CstHi^NgOg . 2 HGl . PtCl« bildet monokline den 
Crptkrj-sUillen ähnliche Krystalle, die in Wasser und in TerdüBBtam Alkohol lös* 
lieh sind. 
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Das Nitrat C2,H4oN3 02 . (11^03)2 l>iWet dem ihombiHclien System aiigehd- 
rende Krv.Hialle, die in Wasser und Alkohol sehr leicht lö««lich sind. 

Pikrinsanres Salz giebt ^elbe Kiystallnfiddlii. di« Mbr schwer in Wweer, 
sehr leicht in Alkoliol löslich sind. 

Da8 Sulfat C2]H4oNgOj . U^SO« bildet beim Abdampfen weisse an der Luft 
«erfliessliehe SXnleii. 

Lnijiitin ist l iiu' lerf iärn DiAminbaae. Beim Erhitzen mit Jodäthyl bildet fsirh 

A eth ylhipininammoniumjodid OjiHto^s^s* (^si^&^)si v^^isse hexago> 
nale Krystallblättchen, die in Wasser sehr leicht, in abaolntem Alkohol sehr Mhwer 
löslich sind. Heim Behandeln dieses Balzes mit feuchtem Bilberoxyd bildet sich 

A e t h y 1 1 u p i n i n a m m o n i 11 m o X y d h y d r a t , welche« mit Salzsäure perl - 
mutterglänzeude Krystallblättciiou giebt, deren wässerige Losung auf Znsatz von 
Qoldchlorid oAw Platinehlorid Doppelsalse abscheidet. 

Das 0 oldchloriddoppo 1 sa Iz C2,H<oN2^9 (<'2Trr, . Auri^), bildet einen In ll- 
gelben Niederschlag, der sich wenig in Wasser, leichter in absolutem Alkohol löst 
und bei 70* schmilzt. 

D.W Platinchloriddoppelsalz Cj, H^oNg Oj • (Cj Hs^j . PtOl, + HjO 
scheidet sit Vi in oranKerothen pliinzenden Krystallnadeln aus. 

Die beim Erhitzen von Liipinin mit concentrirter Salzsüure auf ir»0® bis 200^ 
entstehenden Producte sind noch nicht penau untersucht; nach Baumort ''J bil let 
«siclj irur eine an der Luft leicht oxydirbare Base, der«^u ki ystalüsirbares Platiu- 
doppelsalz vielleicht CsiHs^N^O . 2 HCl . PtCl^ ist; mit Salzsäure, Salpetersäure 
nnd Bchwefelsftnre konnten krystellisirbare Säze nicht erhalten werden. IHeee 
Base zeigte in;\ii( he ähnliche chemische K< :i( fi<m wieConiin; in ihrer physiologischen 
Wirkung zeigte sie sich durchaus verschieden. 

Wird salzsaures Lupinin mit Phosphorsftareanhydrid einige Stunden anf 17.S** 
bis 180" erhitzt, die Masse in Wasser gelOst and mit Natronhydrat versetzt, sc 
8chei«let sich ein gelbes leichtfliis<i<»e« unangenehm riechendes basisches Oel ab, 
welches unlöslich in Wasser ist, und im Wa.sserstoÖ'strome bei 215*^ destillirt wie es 
scheint unter thetlweiser Zersetsnnir* Mit SahEsftnre und Platinchlorid versebrt 
bildet sich ein Pia t i n il o ppelsal z f ), ■ - H ri . PiTl,, w. lclif»« sich beim 

Vermischen der wässerigen Lösungen in orau^erothen liiättchen oder Warzen ab* 
scheidet; das Salz ist in Wasser schwer lOslioh; beim anhaltenden Kochen löst es 
sich, und scheidet sich beim Erkalten dann nur, M'erm di<' Lösnngen sehr con« 
centiirt ?ind, in hellrothen Warzen ab, die nicht mehr die Zusammeusetzang des 
urspriujjilichen Salzes haben (Baumert*^). 

Nach einzelnen Reactionen der Lupinenalkaloide hatte man geglaubt schliessen 
7U dürfen, dass «^i»» d-n Srlii.M-ljni'salkaloiden älmlich oder damit identisch seien, 
welcher Ansicltt namentlich auch iSiewert (e. obenj war. 

Nach den Cntersuöhnngen von Baumert ist das kryi*tal1t«irte Lnpinin wenig- 
stens durchaus verschieden von den Alkali >Yd<-n des rrniiins. 

Auch die zahlreif bnn Versuche von Liebscher"') an verschiedenen Thieren 
sprechen entschieden ^' j^en die Ansicht, dass die Alkahnde des Lupinensamens 
denen des Schierlings ähnlich oder ihnen gleich sind; nach ihm wirken die Lupi- 
n<'Tinlkil(Vide lediglich als Nci votigift; nacli seinen Versuch' ii ist da> krys;ta]li«jir- 
bare Lupinin viel weniger gittig als die Hütisigen Lupinenalkakude; es Ijewirkt 
weder vom Hachen ans noch bei subcutaner Einspritzung chronische Vergiftung; 
ei*st l.'^s: tödtr'to in d^'H Mai;r-n gobrarlu ein Kaniinh.-n, ^älirtMid schon 0.1 g 
bei directer Einführung in das Oetässsy>«i<'in ein anderes Kaninchen tödtete. Kach 
Liebscher wirkt 1 Tbl. des flüssigen LupinenalkaloYde so intensiv wie 10 Thle. 
des krystallisirten Lnpinins. F^, 

Lupinin. T.'.n in Keimlingen Vf^n Lupinux hit^us enthaltenes Glucosid, von 
E. Schtilzo u. r.,u bicri*) entdockt ni. l untersnrl.t. Formel C'ooH^oOjr, -}- 7 HgO. 
Es tindet sich in Keimlingen, welclie zuernt im Dunkeln, dann im Lichte vegetirt 
hatten, sowie in den im Fi-eien gezogenen Pflanzen. 

Zu «oiii'^'r D.ir«tf'llnri;j: uii 1 die gelr«»c!cnf «i> V^uuro mit ,'0|,ir,f>. Weingeist in 
der Wärme ausgezogen, die Losung wird mit Bleiessig gefällt, und der Niederscblai; 
nach dem Auswaschen in Wasser vertheitt mit Schwefelwasserstoff rerlegt , dann 
mit viel Wasser erwärmt und fiUrirt. Aus dem Filtrat krjstallisirr Lnpinin in . 
gelblichweissen feinen Nadeln. Es ist schwer löslich in Was-ser und Alkohol , löst 
sich leicht in wässerigen Alkalien, auch in Ammoniak; aus »ler Lösung scheidet 
sich, wenn sie bal l mit Säuren versetzt wird, unverändertes Lupinin ab in feinen 
gelblichweissen Beid«>glänzenden Kadein ; beim längeren Stehen an der Lufb flrbt 



•) Dt. ehem. Ües. I87ö, .S. 2200. 
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•idi di» aannoniakaliBche Lösnng dankel unter Zersetzung des Lnpinint. Hit 

Wn««<»r CK^er vertlüunteii Sämeu gekocht Zf-rfalU Lupinin hi Dextrose und Lnpi- 
genio C|yU|«0«; es it>t uuiüBlioh in Wasner, schwer löslich iu Weingeist, in 
8cihw«Miiareo3rdTiit lOit «s titsh wshon in dwKUte mit g;elber F^rb«, aaf Zunts von 
«twa-^ S;ilp*»t»^i-*?lnre wird die Lr)!«iiii<^ gelhroth, bei Zusatz von Kalibicliromat braun- 
roth. Lupigenin löst sich in Ammoniak mit tief gelber Farbe, beim Verdrunpfon 
im Vacunm scheidet sich die Verbindung C]7H]|0q . N iu citrougelbeu feinen 
Vid^ ab. die in WaiMir Mhwer lösUch, in wässerigem Ammoniak leicht löslich 
r~>^: ^chnn b^iui Erwärmen mit Wasser werdeo sie sersetct; beiZnmts TonSftnrtti 
Kheidei sich Lupigenin wi«Kier aus. 

Loyrf^eoin aßMnilst bei siemUcli hoher Temperetnr ta einer dunkelbrannen 
FlöMigk t iind bildet stärker < rlii'zt unter theilwelier Zeraebning ein aus blase* 
|eU>e& Krystallflittern bestehendes Sublimat. Fg. 

Ijupinus. Die Samen von Lupimts Intcvs L. siud vielfach untersucht. Nach 
Eichhorn, Beyer, Schulz^) u. A. enthalten 100 Thle. : 

WasMr 8,3 14,8 13,0 9,4 

Fett 5,7 6,7 8,2 4,7 

ßtickstoffsubstanz . . . 40,1 38,8 31,5 39,6 
Btiokstoflft«ie Substaas . 30,9 28,4 34,8 32.1 

Holzfaser 11,0 18,6 16,0 11,6 

Asche 3,3 4,0 3,6 3,6 

Beyer*) fand in lOOThln. der Samen etwa 49 Proc. Eiweisskörper (Conglatin 
•jüd Albumin), freie Citronsäure [nach Kitthausen^) Aepfelsüure und Oxalsäure], 
phosphorhaltende? fltisäi^^*»s und festes Fett, ein in Alkohol lösliches das polarisirte 
Lkht rechts drehendes Kohlehydrat, ein ki'ystallisirbai'ea und ein oder mehrere 
te e lg e Alkalose*) (t. Lupinenaütalotde). Schnlse und Barbier! flinden in den 
Samen ein Glucosid das Lupinin (s. d Ar* ). Stärknit^hl nnd Inulin keimte "Wein- 
kold^) nii ht darin nachweisen. Die Keimlinge der Lupinen enthalten ein Ulucosid 
(f. Lupiniu) und Asporagin; in Keimlingen yon 10 bis 12 cm Länge, die im Dunkeln 
in destillirtem Waseer gezogen waren, Hessen sich unter dem Mikroskop Asparagin- 
krTit^TTe erk«?nnen : durch A uszielien der Keimlinpfe mit WHs««er !ind Abdampfen zur 
Knrstaliisation wurden 17 bis 19 Proc. Asparagin erhalten (Schulze u. Umlauft 
wie ee scheint bildet sich dieses Amid durch Zersetsung der BiweisskOrper des 
Samens , wobei der Schwefel der Albuminate sich in Schwefolsäure umwandelt 
(Schulze, Umlauft und Urich?). 

Femer bat E. Scfaulie^ in neuester Zeit in den Keimlingen der Lupinen 
Phenylamidopropionsäure CjHnNOjj gefunden; sie krystallisirt in glänzen- 
■^^Ti durchsichtigen Blättchen, die in Wasser und "Weingeist löslich sind, und beim 
Erhitzen in einer Glasröhre KohlenKHure und Wasser neben einem geschmolzenen 
li^ftallinuich erstarrenden K ii l 1 mde geben, und ein öliges Destillat, welches 
Erkalten auch krysttillinisdi ^\ird, und das Carbonat einer Ras-e ^^^1?,,^ ist. 
I)iese Ba40 wie die PhenylamidopropioDitäare liefern bei der Oxydation Benzoesäure. 

Bf« Lupinsamen enthalten etwa 3,5 Proc. Asche; diese enthftit in 100 Thln.: 
nach Beyer ^) in un^'ekeimten Sümen mit Schule (l), in pans^en Keimen (2); nach 
Welahoid^) (S), nach Qraham'), Stenhouse, Campbell (4) : 

(1) (2) (3) (4) 

Kali 28,1 36,8 88,9 33.6 

Nitren Spur 2,3 — 17,6 

Kalk 8,6 4,2 6,9 7,7 

Magnesia 11,8 5,0 28,8 6,2 

Eisenoxvd 2,0 1,6 4,0 — 

Phosphörsäure . . . 42,6 32,4 27,2 25,5 
SchwefelsEttre • . . 8,0 5,8 — 6,8 

Kieselsäure .... 0,5 0,8 4,6 0,87 

Koh!en«ilare .... — — — 0,56 

Chlor 0,4 1,8 — 2,1 Vg. 

Luptüin ist das Hopleumehl genannt (s. Bd. III, 8. 706). Griessmayer 
s«nt so dae im Hopfen enthaltene flüssig Alkaloüd (e. Bd. III, 8. 706), welches 
^ starken betäubenden Geruch wie Coniin besitst, und fthnliche Aeadsionen wie 
und wie Colchicin zeigt*}. 



*) L»odwfrthf<h. Jahreshefte 8 (1879), S. 42. — «) Arch. Phenn. [2] 13/, 8.201. — 
^ J. pr. Cbem. |2l2,S. .539. — *) Arch. Pharm. [.S] 1, S. 40. — - ») Ebend. 1,8.494.— 
*j Cbem. Oatr. S. 30Ö. — Dt. cWm. Oes. 1876, S. 1314. — ^) Bericht über 

ii Katarf.^YefsaoiBl. Iu SelzVing. — *) Zcitsehr. eaal. Cbem. 1880^ S. 105. 

Bd. IT. 13 
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Lupuliretin. — Lutem. 



Lupuliretin. Im Hopfen, reiclilich im Lupulin, ist ein ein;entbümlich*r 
BUtersiuü euthalten, das liopleubitter €2911400,0, vvelchea durch Ausziehen mit 
kaltem Wwnr, Behandeln des wässerigen Auszuges mit Knochenkohle und Koches 
der getrockneten Kolile mit üOproc. Alki)liül erbaltfü wird; nach dmn Ahilestillireu 
dee Alkohols scheidet sich Uarz ab; aus der eingedampften wftsserigeu I^öiaog 
lögt Aether den Bittanrtolf, der nach dem Abdampfen and Trocknen ein gelb* 
weisses Pulver darstellt, welches in Wasser, Alkohol, Aether und Benzin leicht 
löslich ist. Beim Kochen dm Hopfenbittors mit verdünuter ^Schwefelsäure bildet 
sich, unter Aufnahme von SU^O, nicht Zucker, sondern Lupuliretin CiqUi^O^ 
und Lupulinsäure Ü4gH93024 oder G^^Ii^O^g -\- ^lIjO. 

Das T.iipulirotiu ist ein braunschwarzer harzäluiLrLr i , in Wasser nicht lü^- 
lioher Ki>r})er, der nicht krjslaUisirt erhalten wurdtm könnt«. Die Lupulinaaure 
wird als Barytsalz krystaUisirt abgeschieden = C^gUgoOj^.Ba-f-^HgO; es ist lebr 
leicht löslich in Wasser, Alkohol, Aetlier und Cliloroform; durch Zersetzen des 
Bar^'tHHlzes mit der gerade hinreichenden Menge Schwefel8äare und £indamp£n 
wird LupuUnsäure als gelbe kryatallinische Masse erhalten. 

Der Zusammensetzung nat Ii lässt sich annehmen, dass Lupuliretin in naher 
Beziehung sum Hopfenöl O^oHi^O und zum Hopfenharz C|oH|40f stehe (Issleib*). 

Lupus metallorumt Alcheuüstisuhe Bezeichnung für SohwefelaoÜmon oder 
Antimon erudum» 

IfUfltgas syn. Stiokoxydnl. 

IiUteIn^)^))HftmoIate'm, LuteohämatoVdin*). Von Thudiobum ward« 

der gelbe Farbstoff der Corjun-i IuUm in den Ovarien der Sängethiere nnd des Ei- 
dotters Latein genaout; derselbe ist nach Thudichum identisch mit dem Färb* 
sloffls der Butter, dee Fettes iron Mensehen und bGberen ThSeran, des Blutsemms 
mancher Eierstockgeschwtilste und Cysten. Die gelben Farbstoffe vieler Pflanzen, 
z. B. der Maiskörner, der gelben Rüben, vieler Staubfaden, Blätter nnd Bltitiieo 
stimmen in ihrem Spectralverhalten mit dem Luteiu überein und sind mit dem 
letzteren identisch oder nahe verwandt^). 

Nach !r^!n\') und Stiideler^) erhillt man das Lutem, das von diesen Auto- 
ren als Hämatoidiu (s. Bd. IL, ti. 112) bezeichnet wurde, durch Extrahiren der fein 
zerkleinerten Corpora hUta der Kuh mit Oblorofonn; beim Verdunsten des Chlorte 
Ibrms bei gewöhnlicher Temperatur krystallisirt das Lutei'n in rothen mlkndLO- 
pischen spitzen Rhomboiidem, die mit Weinjfeist und mit w^^nig Aether f;^ewaflrh«'n 
werden. Aus Eidotter, Blutserum und Ptiauzen iät ct;iH Lutein bis jetzt nicht 
krystallisirt erhalten worden, weil es von den beigemengten Fetten nicht getrennt 
werden kann. Es ix? in \\ ;isser unlöslich, wenig löslich in Eiweisslösun^fen, l»*i(ht 
löslich in Alkohol, Aether, Chloroform, Benzol und Fetten. Durch essigsaures 
Queeksilberozyd wird ee ans seinen Löenngen Tollstftndig als gdber Niederschlag 
gefällt; Quecksilbemitrat erzeugt gleichfalls eine gelbe Färbung, die beim Stehen 
weiss wird. Werden die Krystalle mit Salpetersäure nberjjossen, so tritt eine blaue 
Färbuiii^ eiu , welche sogleich in Gelb übergeht; auch auilere starker»^ Sauren 
wirken vorflbergehend eine grüne oder blaue Färbung; letztere tritt aber nicht 
ein bei Gegenwart v^ti Alkohol, A«ther od^r ("Iii noform. In Alkalit-n ist das La- 
tein uniöslich und wird den Chloroformlösungen beim Schütteln mit Alkalien nicht 
entzogen (Unterschied von Bilirubin). Die in alten Blutextravasaten gefundenen 
sogenannten HlinuitoYdinkrystalte sind häuflg identisch mit Bilirubin, zuweilen 
zeig^en sie die Eigenschaften des Luteins; in anderen Fftllen scheinen sie mit beid» 
nicht übereinzustimmen. 

Die Lösungen desLutems absorbiren sehr kräftig das blaue und violette Licht 
des Spectrnms; werden dieselh*^n mit A!l:ohnl oder Aether allmäli^ verdtlnnt , 
treten bald zwei deutliche AbsorptiuusHtreilen auf, von denen , der eine die Linie 
F in sich fksst^ aber veiter nach G als nach h hinreicht, der zweite aagelilur die 
Mitte zwisclien F und (i eiunimmt. Die Absorptlonsstveifen verftudem ihre Lage 
im Spectrum etwas je nach dem Lösungsmittel. Bm, 



•) Arch. Phorm. [3] Itf, S. 345. 

l uteYn: Thudichum, Ccntralbh med. Wissensrh. IBtl'i, s. 1. — J) Ptceele O. 
Lieben, Zeitsclu-. Chcm. 186Ö, S. 845. — Holm, J. pr. Chem. 100, S. 142. — 
Stideler^Sbsiid. 100,8, 148; Hoppe-Seyler, Bsodb. d.phTsiol. u. pathol. Anat. 4. Aad. 
BcffUn, 8. 218. 
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lAtelna&ure nennt Höhn*) den geUwn Farbstoff der Blütheit vcm Euftkwbum 

Cjrpanssia* L., weklier nach ihm die Formel C.^ijU^io^ii f)'''" I':"' t,)fr wird 

aa» dem weinge istig eu Auszuge der Blütben uacli deiu" Abdestüiiien de« Alkohol« 
•od Kitliren d«a RfickstandM mit Bl«iewig gefällt, d^r Niedenehlag wird in 
x^rmfm Wasser vertheilt durch Schwefelwasserstoff zersetzt , uml das Filtrat ein« 
jvdanapftj beim Stehen über Schwefelsäure scheidet sich dann unreine Lii t»»Yn säure 
n gelbgrflsen Knut«! ab; nach dem Abwaschen mit kaltem Wasser wird au» der 
mreinen Säure durch wenig Aether efcwatHarz ausgezogen, und der Rückstand in 
Aether- Weintrei't «relöst; beim lanp^amen Verdunsten kr\ «fallisirt Lutofn^^Surß, 
»eiche durch L mkrystallisiren aus heissem mit 3 bis 4 Piuc. Weingeist verscUtem 
Waaser vollkommen rein erhalten wird (5000 g BInthen geben 3 g reine Sfture). 

Die I.uteTiisäare ist ein rein L'^^Iber meist»>ns ans feinen gelben Niideln, za- 
wTÜen aas warzenförmigen Ma.süeu bestehender Körper j geruchlos, von bitterem 
ttwu Ewammensiehendem Oesehmaek; aie lört §ich in flOOO Thln. kaltem oder 
Mi'OThln. sietlendeni Wasser, in 23,7 Thln. kaltem absoluten Alkohol oder 272 Thln, 
Aether; die haure schmilzt bei 274'*, {»nhUnurt ;>bor schon bei nahe 220" in gelben 
flinzenden Nadeln. Der Farbstoff wird beim Eindampfen der wässerigen Lösung 
immer dunkler, zuletzt bleibt ein rother in Wasser und Alkohol nicht mehr lös- 
hcher Bäckstand. Luteinsäure löst sich iu i^ch < f lsäurehydrat; ntis der treiben 
LMong scheiden sich auf Zusatz von Wasser i? luckeu ab. Beim Kochen mit ver- 
duuiter Schwefelflftare wird LateYnsftnre nicht Terändert, es bildet sich kein 
Ziivker. Beim Kochen mit Salpetersäure bildet sich Oxalsäure; beim Kochen mit 
rkromsaurem Kali und Schwefelsäure entstellt eine flüchtige Silbersalz reducirend.i ' 
Sinra. Beim Schmelzen mit Kalihydrat entsteht Protocatechusäure. Die Lösungen 
Tc a Silbersalz, von Quecksilberoxydolaalz und von alkalischer Kupferlösung werden 
durch Lute'insäure in der Wärme reducirt. Die alkoliolijsche Lösun^r der Säure reagirt 
<»Qter; die Säure löst sich in den Alkalien mit dunkeigelber bis rothgelber Farbe. 
R rs w aeblorid fiirbt die LO«ung der Sfture grttn. Die heiis geiftttigte wämerige Lösung 
winl durch es'iijjsiaures Blei oder Kupfer gefällt; der Bleinic derschlag entspricht 
Bicht ganz der Formel (CjoHi70,3)3 . 3Pb + 2H2O, vielleicht wegen Beimengung 



Luteogallussfttire syn. Oelbgerbsäure s. Bd. III, 8. 351. 

liUt^-olianiHlo i'.iin 9. Art. Lntein. 

Liiteokobaitsaize s. K i. b h 1 1 a ni i n e (Bd. III, 8. 1017). 

IiUteolin. Der gelbe Farbstoff des Wau (Reseda luUola L.). Von Chevrenl 
diso) entdeckt, spüter von Moldenbaner von Schützenberger n. Paraj') 

antt^rsucbt. Die Formel ist nicht mit Sicherheit bekannt; die Zusammenseürang 
«tj«pricht nach Moldenhauer O^nH, 4 , imch Sc hützenberpfpr und Paray 
(■ijHg05. Der Farbstoff zeigt manche Aehniichkeit mit Paradatiscetin = ^ßilioö^, 
^ia>?m Zersetzungaprodncte dei Queroetini (g. d. Art)» doch tefaeiut es damit nicht 
üftntisch zu sein. 

Zar Darstelinng von Luteolin wird Wau mit einem Gemenge vuu 8 Thlu. 
Waanr ond I TM. f)Oproo. Branntwein ansgekocht; beim Abdampfen nnd Stehen- 

laj«:s«i Filtrat« krvstallisirt Luteolin, welches durch Abwaschen mit Aether, 
iodöseu in Alkohol, Fällen der Lösung mit Wasser, oder durch Umkrystallisiren 

Alkohol oder aas einem Gemenge von Wasser nndGlycerin rein erhalten wird, 
.^u Wasaer, welches nur 0,02 Alkohol enthält, krystallisirt Luteolin am leich- 
;»»:m rn srelhnTi «seide^lRnzenden schwach bitter schmeckenden Nadeln, die sich 
IS 14VIK» Thln. kaltem oder 5000 Thln. kochendem Wasser, in 37 Thin. Alkohol 
oisr 0S5 Thln. Aether lOsen; ee löst sich leicht in warmer ooncentrirterBssigaftnte; 

Inf^trocknen Krystalle verlieren bei ir>0° 10,4 Froc. Waaser; das trockne 
ütteolin ist sablimirbar; es schmilzt bei 320^. 

Beim Kochen mit verdflnnter SehwefelsSnre wird es nicht zersetzt; beim Ko- 
b»n mit Salpetersftore bildet es Oxalsäure; mit Phosporsäureanhydrid auf 200® 
rhitzt wird es roth ; es redncirt »alpetersaaref! Silber-Ammoniak. Bei Abschhif!^ »If r 
mit Ammoniak erhitzt bildet es eine amidariige Verbindung. Mit Kalihydrat 
iwdnnolsen bildet «s nnter Entwiokelang von Wasmetoff Phtomglncin nnd Pio- 
ueat'^chuHäare *). 

Lntiioiixi löst sieb in wässerigen Alkalien mit goldgelber Farbe, die sich an 
kr Imü langsam Terftttdert. Dnrch Fftllen Ton gelöstem Luteolin mit aikoboli- 



•» Anh. rhann. [2j 140, S. 218. 

Luteobn: ^) Aon. Ch. Pharm. 100, S. 180. — *) Couipt. reod. JSJ, p. 92; Chem. 
>sir. IMl, S. S71. — ") Roehledcr n. Brener, J. pr. Chsn. 09, 8. 483. 
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Lutidin. 



scher BIßi7nckerIo8an|i^ erhftit man einen ^Iben Niederschlag C,2HgO« . Pb ii). Mit 
Kupfervitriol fib ilt man oinen «lunkelbraunen \ir dfrsrlilag, der 2<> I'rnr, Kiijjfer- 
oxvd enthält. Wuile oder Beide mit Alaun gebeizt wird diiroh gelüsteü Luteolin 
joü'iuillMififtrben, mit EImh gebellt oHvengrau gefiUrbt. i^. 

Lutidin. OrgAnische Base. Nitrilbase. Formel C7H9N, wabnehehiUeh Di- 
methj'lpy ridin = C5H3(CH3)2N. Isomer mit Toluidin und Beuzyliiniin. 

Lutidin flndot sich im Knochenül (Anderson), im SteinkohU'Titlieeröl, sowie im 
Torftheer (Vöhl, C'hurcli uud Owen) und im Bchieferöl (\Viiliam»), wie auch 
im Tabaksranob; es bildet sich neben Picolin bei der Darstellung von Collidin 
durch Erhitzen von Aldehyd-Anirnntiiak mit Harnstoff*), Die Bilduiiirswärmo dr-^ 
LuUdius ist 7184 Wärmeeiuheituu (die des isomeren Toluidiss 1281 W.-E. ^J. Das 
beim Fractioniren de« Knocbenöls zwiscben 152* tmd 154** übergebende Oel enthalt 
hauptsächlich Lutidin; beim Lüsen in Salzsäure fäül auf Zusatz von Platinchlorid 
daR Picolindoppc-b.ilz uiodor, und beim Yormisohen dea FUtrats mit. Aether-Aiko* 
hol scheidet üicli das Lutidiusalz ab. 

Lutidin ist ein farbloses weni^ aromatisch riechendes das Liebt atark breeben* 
del Oel von 0,94^7 spfc. Ge-w. bei n^; es ]i)st nicli in 3 bis 4 Vol. kaltem Wasser; 
die Lösung trübt sich beim Erhitzen. £s siedet bei 1&4°; das speeif. Gewicht des 
Dampft« »t 3,839. 

Lutidin bildet leicht lösliche Salze ; das PI a t i n d o p p el sal z (C^TI.iN . II CHj . 
PtClf ist in Wasser löslich, und scheidet sich auf Zusatz von Aether-AIkohol in 
gelben Rhomboederu ab. Mit Balzsäure und Palladium chlorür vei*8etzt bildet 
sich erni beim Erhitzen eine geringe Menge eines Doppelsalzes. Mit Quoeksil- 
berchlorid bilden sich die löslichen Verbindungen C7HfN.HgCJ] und (CvHgN)^. 
3HgCl,. 

Das pikrinsaure Lntidin kryntalliiiirt in gelben Vadeln. Bei der Oxydation 

von Lutidin durch Erhitzen mit Kaliiiernianpanat bilden sich nach Rainsay*) drr i 
iiomere Dicarbopyridinsäuren C7li5N04 oder C5tij(H . (COOHj^; sie zerfallen beim 
Erbitxen anf 840^bis245<^ in P^diu nnd KoMensftnre; nnteraehelden «lob aber in 
Bevng auf Litelichkeit , sowie auf Zusammensetzung und Eigenschaften der Salze. 

Weidel nnd Herzijrß) erhielten dnrrh Oxydatinn von Lutidin mit überman- 
gansaurem Kali zwei isomere Py ridiudicarbousüuren C7H5NO4, die sie als 
Iilltid i n säu re und als laoci nchomeronifture unterscheiden; sie schli(>!<»en 
daraus, dass im Kii(nh''niheer<jl zwei '-^i^vm'vp' Lutidine enthalten seien. Peidf 
Pjrridiudicarbonsäui*en geben mit Aetzkaik erhitzt Pyridin. Die eine Säure , die 
Lutidinsänre, ist in Wasser leicht lOslieb, tie «ebmilxt bei 829* und giebt mit 
Eisenoxydulsalz eine bUitrothe Färbung; beim Erhitzen der Säure bildet «ich Koh> 
lensäure und Tsnnicotinsäure CßHßN02, die bei .309° schmilzt. 

Isociuclionieronsäure ist in Wasser kaum löfilieh, schmilzt bei 2.37.ri^ 
und giebt mit KisunüX^'dnlwIz eine bräunlich<,'elba Färbung; beim Erhitzen zer- 
fällt sie in Kohlensäure nnd Kicotinsäare CliH^NOa, deren Bcbmelapunkt bei 
227*' liegt. 

/9- Lutidin. Die bei der trocknen Destillation von Chinchonin und anderen 
Basen mit Alkalien erhaltenen Chinolinbasen (s. Bd. II, 8. .'>5.'>) entlialten eine dem 
Lutidin des Steinkohlentheeröls isomere uud äbnliche Base C7H0N , welche aber 
doch bestimmte und constante Unterschiede zeigt; Williams*^) bezeichnet sie 
dalier alt /S- Lntidin. Diese Base iat eine ibrbloae das Lieht stark brechende Flüs- 
pig;keit, von eifjenthümlichem niootinartigen Geruch und brennendem Geschmack; 
ihr spec. Gew. =: 0,955 n),y59) bei 0<>. Sie löst si< h in 25 Thln. Wasser [nach 
Oeohsner und Köninck^ ist sie sehr hygroskopiscli, aber fast nnloHÜch iu 
VnsMr]; sie siedet bei 165'; das speeif. Gewicht des Dampfes = 3,8. Das Brom- 
h3'dr;»t bildet weisse leicht zerfliessliche Krystalle. Das Chlorhydrat C^HgN . 
HCl weiäse sehr zerfliesslich» Kryntallblättchen. Das Golddoppelsalz ist ein gel- 
Ins krystalUniscUes Pulver. Das Platindoppelsalz bildet Orangerothe Bl&ttnhen ; 
es zersetzt sich beim Kochen mit Wasser unter Abscheidung eines gelben Salzes, 
des Chlorhydrats der Platinbase C^U^PtN . 2 H Cl. — Mit Salzsäure und Palladium» 
ehlorftr ▼ersetzt, erstarrt ^-Lutidin zu einer granatrothen Krystallmmsse des Salzee 
(C7H9N . HC])<2 . PdCIj. Wird die Lösung des Lutidins mit PallAdiumchlorür er- 
hitzt, so fallt das schwer lösliclieBalz (C7H9K)|.FdCl2 nieder. In gelöstem Kupfer- 



LuUdin: i) Vöhl u. Eulenburg, Arcb.Pharm. [2] 147, S. 130. — Vöhl, Ebend. 
i44, S. 231. — ») Ramsay. Cbcm. Centr. 1879, S. 610. — <) PWh Mtg. [5] «, p. 19; 

Jaliresber. 1878, S. 438. — ») Chem. Centr. 1880, S. 2.«?. — «) LmvI. R. See. Pnu . 13, 
p. 303; Jahresber. 1864, S. 436. — ^ Compt. read. 91^ p. 296; Cliein. Centr. 1880, 
8. «79. 
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pxlut giebt ß-haHäin eloen blassgrünen in überachüssigeTn Lutidin löslichen Nie- 
jersclikg, »U9 welcher Lösung beim Abdamplui das SaUs (G^Ug N)f Ou . B O4 4" 
4HjO io blauen Prismen krystallisirt. Ft/. 

Lutiren nennt man hauptsächlich das Verkitten oder Dichtmachen von Destü- 
litioiMapparaten, von Batorten n. ■. w. mittelst eines Kittes oder Lntimi. Man 

"--«-.ndt-r hierzu ]f nach der BeschiifTenheit Jur Däinpfo und der Tt'iiipfratur, 
reicher das Lutum widerstehen soll, verschiedene Materialien ; man lutirt mit 
ätem Brei aus Roggenkleie, Mehl und Wasser, oder aus Oelkuchen und Wasser, 
Tbon nnd Wasser, oder Gyps und Wasser; unter Umständen lutirt man mit Oelkitt 
.;uBr!ti>> und L«^in<d, welcliem Gemenge aoch wolil noch etwas gesdimolsener Kaat- 
•cLtik iugtä**itzt wird. I-y, 

Lutter 8. unter Spiritusfabrikation. 

Lozallaii. Das nach dem york<mkmen bei Luxation am CSomwall benannte 
Miiieril ist nach Pisani*) porphyiartiger Onnit, welcher statt Glimmer haupt* 

sichlich T'irmalin enthillt. ^ 

Lazern 0 j*. 31 e d i c ii o. 

Lu^omt vüu Mancayao, District Lapanto auf der Insel liiizou bei Muniia 
fPbüippinen), klinorhombisch, ▼ieileicht anorthisch, nach A. Frenzel'*') eriunernd an 
itv'm^ Kpid itfnrnien , winziije KrystäUchen bildend, gewöhnlich derb nnd ein- 
mpKügt. Duukei rütUlicluiUihlgrau , violett anlaufend, metallisch giünzeud, un- 
dardisiehtig, hat »chwarzen Btri^, H. = 8,5 und spec. Gew. = 4,42. Nach 
Wiakler') SCu^S . As^S^ mit etwas stellvertretendem Antimon. 

Hiermit stimmt im We5«*«Tit liehen das von F. 8andbt»rger *) Clarit genannte 
Mineml von der üiube Clara bei Schapbach im Sciiwarzwalde, welches büschel- 
'"tinif Tsnraehsene khuurhombisobe Krystalle, 00 P mit den UUigs- mid Basis- 
^Irhen nnd einer hintortn Henripyramide bildet, vollkommen «pnltbar piirallel den 
Litcgstlacbenf deutlich parallel den Uuertlächen ist, dunkelstahi- bis bleigrau, metal- 
^»th glinsend« nndnrefasichtig, schwarsen Strich, H. = 3,5 und spec. Gew. ss 4,46 hat. 
r.r decrepitirt heftig im Kolben , L,dtd)t röthliL-htrelbes Sublimat von Schwef-dHrseu 
ciid von Schwefelantimon , ist vor dem Löthrohre auf Kohle sehr leicht schmelz- 
W, giebt in der ReductiouHltHmme Kupferkörner nnd ist in Salpetersäure leicht 
hitlicb. Die Analyse von Tb. Petersen^) ffthrt m derselben Formel mit sehr 
vtalg Antimon als Stellvertreter. Ki. 

Lycin. TAno nach Husemann \ind Marm^®) besond.-rs in den Blätfem, 



D^i C^HjjNO^. Sie bat die gleiche Zasammensetzung wie BetaYn (s. Bd. II, 8. 95) 

Cßi ist nach späteren Untersuchungen von Husemann^) damit identisch. 

Zur Daratellnnj; wird dip wSnserige Abkochung der Blätter mit Bleiessig aus- 
.'►^fiilU, das Filtrat mit Schwefelwasserstoff behandelt, und die saure Flüssigkeit 
iiit kohlenKaarem Katron neutralisirt auf ein geringes Volumen eingedampft, mit 
ScLwefeUäure anf^r'sflufrt nnd mit pliD-jilicirnnilybdänsaurem Natron atisgefiillt ; der 
*!i*gt!waschene Niederschlag wird noch feucht mit kohlensaurem Baryt oder Kalk 
venncngt, nnd dann mit siedendem Alkohol ausgezogen ; die alkoholische Lösung 
^>.rrl eingedampft mit Salzsäure versetzt, und dan salzsaurf T ycin durch ümkry- 
»r^iü^iren gereinigt i durch Zersetzung mit kohlensaurem Silber wird die reine 
BftM erhalten. 

Lycin ist eine weisse strahlig krystallinische Masse; zerfliesslich , in Wasser 
io .Mem Verhältnisse l<islich , leicht lösUch in Weingeist, unlöslich in Aether; es 
*^Iinu1zt bei 150** und verkohlt bei stärkerem Erhitzen. Coucentrirte Schwefelsäure 
'i-r äalpetersHtire l&sen es, die fiaUose Lösung förbt sich auch beim Erwftrmen 
i^i ht. Dur« dl Kochen mit verdünnten Säuren oder wftsierigen Alkalien wird es 
Ja 'ht remetzt. 

Ljcin reagirt neatnü, Terbindet sieh aber mit SHnren sn krjstaUieirbaren 

^ilwn. Das Chlorhydrat C55HnNOa . HCl krystallisirt aus Wasser in langen Pris< 
'j'-^n, an« Weingeist heim lanp^namen Verdunst«»n in dicken orthorhombisohen Tafeln, 
»äit; sich leicht in Wassur und auch in wässerigem Weingeist, schwer in absolutem 
Alkohol und kaum in Aether lösen. 

Da« 0 o 1 d d i [. e Isal z (C5H1, N . H CDg . Auj Ol,, bildet grosse hellgold- 
i-^lbfl rhombische Prismen, die sich leicht in Wasser, leichter iu Alkohol, aber nur 
in Aeiher lösen. 

*) J. pr. Chem. Oi, S. .'.04. — *) Tscherm. min. Mitthl. 1877, S. 303. — *) A. a. 0. 
1674, S. 2ä7. — *j iN. J. f. Aiin. 1874, S. 960; 1875, S.386. — Ebend. 1875, S. 386. 
*) Ass. Ch. Phsm. SoppL 8. 883; 3, S. 245. — ^ Anh. Pharm, [a] 9, S. 916. 
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Platindoppel salz (C5H,, N . HCl)^ . PtCl4 krystallbirt in duTik«!orangt- 
gelben luftbe«täiidigen Prismeu, die uoh gegen Wasser, Alkohol and Aether im 
das QoldsBls verbaltai. 

Q 11 f»c ksil be r (1 oji pi; I s al z (C^Hn NOj . HCl)^ . HgCl, scheidet sicli aus der 
alkoliolischen Lösung von BHlpetersaurem Ljcin in Quecksilberchlorid beim Ueber- 
scbichten mit Aether in dünnen perlmutterglSnzenden quadratischen Täfelchec 
ab« die sich leicht in Wasser oder Alkohol, kaum in Aether lösen. 

Schwefelsaures S a 1 z (C5 Hu N 02)5 . S TI.j krystallisirt aus Alkohol in 
rhombischen Täfelchen, die au der Luft rasch zerdiesseu. Gegen die Lösungsmit- 
tel verhfift M tioh wie das Chlorbydrat. 

Lyciii bildet auch mit Chromsäui P, Essii^säure, Ferroc3*anwas9erstofT>»äure, Oxal- 
säure, Pikrinsäure und Salpetersäure krystallisirbare zum Theil zerfUessUche Sal?^ 
liycin wirkte zu 0,12 g auf Frösche einige Stunden lähmend, Dossn von 0,oöv;g 
bueben wirkungslos. Fp. 

ZiycoetOllin. Organische Base, im Aemiitim Lycoctamm L. n«b«ik Aoolyctin 

enthalten ; 1860 von H ü b sc Ii m a n n ^) 1 MrL'f«tHnt aber unvollständig untersxirht 
nach Fiückiger^) ist es ein eigeuüiüuiliches Aikaloid; Wright^} hält es lar 
ein Oemenge. 

Lycoct^min winl ueboi Acolyctin (s. Bd. I, 8. 52) aus dem wein geistigen Aa.*- 
zuge der Wurzehi in der früher beschriobenon Weise erhalten ; durch Uebandeln 
des Gemenges mit Aether wiinl Lycoctuuiu gelöst, währeud Acolyctin ungelöst 
bleibt. Beim Verdampfen der Aetherlösung kiystallisirt Lycoctonin in leichten 
weissen Krystallen , es scbtneckt intensiv bitter noch bei BOOOfacher Verdünnnuj?, 
löst sich bei 11^ in äuü Thln., bei Sieiihitze in 500 bis 600 Tbln. Wasser, dock 
scheiden sich beim Abkflhlen anf 0<' kdlne Ki^stalle ab; es löst sieh Ideht in Al> 
kohol und in Chloroform , reiclilii Ii auch in Aether, Schwefelkohlenstoff, Terpen- 
tinöl, l'etroleuniatber und in fetten Oelen. Aus Schwefelkolilenstoff oder Aeüufr 
scheidet es «ich beim Verdampfen in Kry stallnadeln ab. Es schniiizt bei 100* bii 
104® und giebt nach dem »kalten ein farbloses sprödes amorphes Glas; bei Bin* 
wirknnci: von lififsein Wasserdarnpf oder beim Befeuchten nrit Wnsser wird •»« 
ohne Gewichtsveränderung krystalllnisch. Auch beim raschen Verdampfen der 
Ohloroformldsoag bleibt amorphes Lycoctonin snrflek, welelies bei Berfihraog mit 
Waaser wieder krystullinihcli wird. 

Selbst die sehr verdiionte wässerige Lösung von Lycoctonin (1 Tbl. in :>0 0<>n Thiu 
Wasser) giebt mit Bromwasser noch einen gelben Niederschlag:, der nach kurzer 
Zelt krystallinisch wird. Auch Kalium -QuecksUberjodld und besonders Kallom* 
Wismutlijodid geben selbst mit verdünnten Löäuni^en der Hase Xiexl.'rxchlaofe ; in 
einer Lösung von 1 in 8 000 giebt KaUum-Quecksüberjodid zuerst keine Trübung, 
aber nach ^nneer Zeit scheidet «ich das Doppelsals krystalUnisdi ab ; diese Kry> 
stalle lösen sich leicht in lieisttem Wein<reist. Kalium- Wismuthjodid trübt noch 
eine Lösung von 1 in 40UÜ0 Wasser; der geibrothe Niederschlag ist amorph. 

Die wäsKerige L<MUDg von LycocUinin wird weiter gefallt durch Tannin, Brom- 
qaeeksilber, Kalium-Qut'ckHilberbromid, Kaliomcadmiiunjodid and Kalinmeadiniina'- 
Cyanid, sowie durch Phosphormol x bd.lnsäure. 

Das Lycoctonin reagirt stark alkalisch, neutralisirt die Säure, bildet meist 
kiystaUisirbare Salze, das Chlorhydrat ist weniger leicht kiystalUsirbar ; di« lA- 
sungen derSalse werden dorch kaustische oder kohlensaure Alkallen nicht geflUlt*). 

Lycoperdon. Nach Keller*) enthält Lycoper^on golidum aus Cliina in luo Thln.: 
Glucose 0,87, Eiweisskörper 0,78, Pectose 77,27, C llulose 3,76, Giunmi 2,98, Wasser 
10,70, Asche :^,64. Diese letztere enthalt 4,6 Kali, 2.2 Natron, 5.2 Kalk, 11,4 M.-^z 
nesia, 11,8 Eisenoxyd, iy,b Phosphorsaure , 1,6 Schwefelsäure, 1,8 Chlor, 41.» Kie- 
sslsftare. j^, 

Lycopersioiim. Dia Früchte von Lycopeniam «sealrnfsai die sogenannten 

Liebesäpfel oder Tomaten, enthalten nach Lancai^ter Wein.-sänre, nach Thoma« 
Hc Elben ie^ji Citronensäure , Aepfelsäure und Oxalsäure. Der Gehalt an öaur« 
ist wohl bd verschiedenen Yarietitten ▼encbieden, und wohl auch naeh Standort 
und Reife wechselnd. j^, 

Lycopodin. Ein im Lt/copodium romplttmtfmn L. enthaltenes Alkaloid» Von 
Karl Bödecker (1881) entdeckt und beschrieben Formel C^,H^N,0^. 

Schweiz. Wofhenschr. f. Pharm. 1865, S. 269; Jahresbcr. d. Chera. 1866, 8. 
— 2) Arch. Pharm. [2] 141, S. 208. — Dt. ehem. Ge». 1876, .S. 1803; Chcm. Keir« 
34, p. 222. — *) Cbem. New» 34, p. 168; Jahrenber. d. Chem. 1876, S. 881. — ^) Chem. 
Csntr. im, S. 580. — «) Ann. Ch. Phsm. 908, S. 363. 
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Zur T> irstellung des Alkalouls wird da« tmcl^nf schnittene Kraut mit star- 
kem Alkuliol einig« Male aiugekocht. Die erkaltete klare Lüvung wird nach dem 
AbdaBtOlim det Alkohols snf demWamerbade verdampft, and der Rdckstand durch 

wiederholte« DurcJikneten mit warmem Wasaer ausgezogen; die filtrirte wäRserige 
Lösung wirtl mit üleiessrig pefällt , da» Filtrat mit SohwefelwasserstofT behand«lt, 
und die vom Schwefdblei abtiltrirte Lösung uach dem Eindampl'eu mit Nalron- 
laog« yersetzt und mit Aether ansgesclmttelt ; der beim Verdampfen der ftthera- 
sch^n L<»*uii^ b!j'ihi'ii(!f» I^Ti^k^'tnntl wird mit Salzsäure vt>rspfzT. nnil dii^ Bentrsle 
oder schwach saure Losung Kehr laugsam zur Krystallisation verduoKtet. 

üm das r^e Lycopcähi so erhalten, wird die gans ooneentrirle wfttserige 
Lösung des salzsauren Salzes mit concentrirter wässeriger Natronlauge und festem 
KaJihydrat vernetzt; das freie Alknloid scheidet »ich hierbei als harzig* klebrige 
iLtääü ab, die beim Stehen unter der Flüi^igkeit allmälig krystallisirt. 

Da» I.yotpodiu krvHtalliiiirt in monokliuen bitter »«chnieckeuden Prismen, die 
fjrh reichlich in \Vasser o.ler Aethyr , ^'ehr leicht an Ii in Alkohol, Ainyl \!k<)hol, 
Chloroform oder Beuzol lösen. Die Krystalle schmeizeu ohne GewichUHudeiiing 
bei 114* bis 115*. Die wKsserlge Lösung, auch die sehr TerdQnnte, wird dorch Jod- 
wasser stark braunrot!) gefärbt. 

I>a^* rhlorhydrat des Lycopodins Cg.j Tlf^a NjOg . 2 H Cl + H.^ O bildet 
beim Liüg^ameu KrystHllisiren glashelle monokline Krystalle ; sie »ind leicht iu 
Wawer löblich ; sie verlieren schon über concentrirter Schwefelsäure, rascher bei 
l-n«> 1 xx. HjO. Das trockne Salz schmilzt noch nicht bei 200^. Die wässerige 
Lüsong giebt bei Zusatz von Uoldchlorid eine hellgelbe milchige Trübung, aus 
wekber sieh beim Stehen das Golddoppelsals Cs^HgaN-^Oj, . 2 HCl . 2 AnCli, -|- 
H^O in feinen glänzenden Nadeln abscheidet, die sich olme Zersetsong auch am 
lachte' trrx-knen lassen. 

Da« I'latinchloriddoppelsalz ist noch nicht rein dargestellt. F^. 

Iiyoopodiuxn. Das Kraut von Lyevpodivm Ckamaetyparissu» L. enthält nach 
Kamp und Bödecker^) drei eigenthnmliehe Btoflb; Lyeopodiombitter ist 
nicht im reinen Zustande darfr^^gtellt, sondern nur als eine syrupartif^e mit Kry- 
staUen gemengte Substanz von bitterem ekelerregendem Cleschmack, in Wasser, 
A,Tkohol and Aether Ktalish; es redncirt beim Srhxtaen für sich salpetersaores BU- 
bsv alkaKsehe KapfarlOsong aber erst nach dem K«»ohen mit TerdiinnterSchwefel- 

Lycostearon ') ist eine amorplie geruchlose und geschmacklose Substanz, 
dsruu Sosammensetsung d«r Foimel CjsHsqOj entspricht; es l&st sich nicht in 
kaJti^m, wenig in koc}if Tvh>m Wasser, reichlich in kochendem Weingeist und Aeth- r ; 
es achmilsi zum Theü bei 75*^, vollständig bei 100*^^ es löst sicii in reinen und 
tfthiiinssiirmi Alkalien, vad wird durch Binren aus diesen LSsungen gefftllt. Btftr« 
ker erhitzt verbrennt es mit dem Oeruch nach Fett. 

LycoresinM krystallisirt aus Alkohol in vierseitigen Säulen, deren Zusam- 
SMDcetzung der Jt'ormel CgUjeO euuspricht; es ist unlöslich in Wasser, löst sich 
niehlieh in Alkohol nnd Aether, nnd sehmilst bei 175<> unter^ anlangender Zer^ 
r^trtinir. stärker erhitzt vtM-bn>nnt es mit rossender FbuQMne. In wttsserigen id- 
kaiien löst es sich, wird aber dabei j^rsetzt. 

Dtt wisserige Auszug von LycopcHum eempAtsafina L. reagirt sauer, und ent* 
hih merkbare Mengen Tbonerde, nach Bitthansen ^) an Aepfelsänre gebunden. 

Nach Hawes') gab da« Kraut von L. complnnatum 45,7 Kolilenstoff, Waswer- 
stodf, 1,4 Stickstoff, 40,7 SauerstotV und 5,4 A^che; das Kraut von tiendroidium 
47 Jt Kohlenstoff, 6,4 Wasserstoff, 1,4 Stickstoff, 41,2 Sauerstoff und 9,3 Asche. 

Die Asche von Lycopodium enthält in to'^Thln.: von /. nmmaecyparissus nach 
Eitthansen (1), nach Aderholt mit Sporen (2), ohne Sporen (3); das Kraut von 
L. rfsialMSi nadii Bitthanseu (4), nach Aderholt (5) : 





(l) 


(2) 


(8) 


(4) 


(5) 




22,9 


12,4 


10,8 


29,7 


24,2 


Natron . . . . 


2,3 


0,7 


3,1 


2.5 








*,o 


4,8 


3,8 


8,0 


Magnesia • • • 


4.3 


3,2 


5,5 


6,5 


Tbonerde . . . 


39,1 


51,8 


67,8 


20,7 


26,6 


Eiseuoxyd . * ) 


1 8,0 { 


0,7 


0,7 


5,6 


«.3 


Hanganoxyd . j 


2.2 


2,0 


8.1 


2.5 


PhosphorsAure • 


4.» 


3,6 


2,7 


6,8 


5.3 



Ann. Ch. Pharm. iOO, ö. 300. — ^) J. pr. Chem. 5Ö, S. 133. — ^) Jahresber. 
1874, S. 905. 
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(I) 


(■^) 


(3) 


(♦) 


(8) 




. 3.1 


4,4 




8,8 




KieseltftaM . 


. 11,8 


18,6 


13,0 


12,1 


18,6 


Kohleusäure . 








6,6 




ChlorkaUum . 










M 


Chlomatriam 




1,0 


1.8 




8,3 



Titansäure ... — Spuren — — 

Das Kraut von L. Chnmneryparissus L. und von L. romphnnhtm L. hinterlässt 
beim Verbrennen 4,5 bis ö,l Proc Asche; Aderhoit^j fand im Kraut von L. Chor 
MOMgfpofiMnw, welch«« mit reifen Spormi gmammelt war« 6,1 Proc., in jungem ^trat, 
welches noch keine Sporen (^ntliiclt, 4,5 Pmc. Asche. 

Balm>üorstmar ^) fand im trocknen Kraut von h.cowqtlanaium 6Proc.Aiohe» 
und in 100 Thln. denelbtn 0,4 Proo. Flaor. 

Die Asche des Lycopodiumkrautes ist aoageEeioliiitffc dnroh den giOMen Gehalt 
an Thonerde und den relativ hohen Gelialt an Mangan. F$, 

Lyoopodiumsamen, Semen Itfcopodü, LycopoJinm, Bärlappsaraenmehl , 
Hexeumebl. Die Sporen von L^copodium davaium L. , . welche aus den in 
den Winkeln der Aehrensehnppen stehenden nierenfSrmigen zweiklappig aufsprin- 
jjt^n den Früchten ausgestreut wi-r^len. Tni Auofust oder Sejiioiubor wird die mit spo- 
rentrageudeu Aehren versehene Pflanze auf Platten in der Sonne getrocknet und 
dann ausgeklopft. Das so erlialtene Pulver wird durch Absieben von den bei- 
gemengten Blättern, Blattstielen und anderen Unreinigkeiteu gereinigt. 

Das Lycopodinm int ein feines lielirrclbes st^lir bewe<»liches geruchl'^fes nnrl 
geschmackloses, den Fingern anliäugendes l'ulver. Unter dem Mikroskop erschei- 
nen die einzefaien Sporen als eine mm grosse letraedrische Zelle mit gew5n>- 
ter Orundfläche und nturk vortretenden iietzarf ipfou Tieisten. Das spec. Gew. — 1,0R2; 
es schwimmt auf Wasser und lässt sich damit schwer nieugen, weil es nicht leicht 
davon benetst wird, mit Wasser xerrieben oder damit gekocht sinkt et darin za 
Boden. Von Alkohol, Aether und Chloroform wird es leicht befeuclitet. Bei 100** 
verliert I/vcnj)odium 4 bis 5 l*n»c. Wa«i>;Gr. Beim stärkeren Erhitzen wird es zer- 
setzt, itnd giebt bei der truckuuu DuHiiilution flüchtige Basen; in eine Flamme 
gebracht verbrennt es lebhaft und blitzartig; beim Yerbrennen hinterlAsst es un- 
gefähr 4 Proc. Asclie, welche Thonerde und Pliospliorsinrrt enthält. NachDuconi') 
enthält trocknes l^ycopodium, abgesehen von der Asche, in lÜO Thln. = 63,6 Koh- 
lenetofT, 8,7 Wasserstoff, 6,2 Stickstoff nnd 21,5 Sauerstoff. 

Bucholz machte zuerst darauf aufmerksam, dass Lycopodium Fett enthalte, er 
fand nur 6 Proc; zerreibt man es zuerst mit Quarzsand und zieht es dann mit 
Chloroform oder Aether aus, so erhält man 4ü Proc flüssiges Gel, welches bei 
— lö^ noch nioht fost wird. Nach Dnoom löstAetbw ansLycopodinm eine fette 
Säure 

Lyc^podium wird zuweilen mit den Poileu von anderen Pflanzen, so des Hasel- 
nnssstranebs, verschiedener Pinnsarten n. s. w. TerflUscht; diese wie viele andare 

Beinieni^unfren werden duroh die eigentlirlie Form des !,> eopodiumr^aineus mittelst 
des Mikroskopes leicht erkannt. Beimengungen von Mmeralsubstanzen , Cryps, 
Kreide, Talkpnlver n. a. m. bleiben beim Verbrennen zurück und sinken beim 
Sohittteln des Lycopodiums mit Chloroform zu Boden; hierbei zeigt sich auch eine 
Behueugimg von Schwefel. Eine Verfälschung mit Mehl , Stürke oder Curcnma- 
pulver zeigt sich beim Hchütteln mit Jodwasser durch die Färbung, Colophon löst 
sieb beim Schütteln mit Chlorofonn und färbt dieses brftnnliob. 

livcopodlum wh '1, Wi^il es leielit n lli irirt. zum Bestreuen der Pillen gebraucht, 
äasserlich als titreupuiver bei Wundsaiu, als Emulsion innerlich als Diureticum. 

Lycopus. Das frische Kraut von f^ropneits L. giebt beim Destilliren mit 
Wasser ein grünes butterartipe's wie die Ptlan/e riechendes Oel, Wolfsfussöl. Gei- 
ger stellte aus dem wässerigen Extract durch Ausziehen uiit Alkohol und Fallen 
mit Wasser eine farblose amorphe Masse dar, die er Lycopin nannte; wenig in 
\y,\?ner, leicht in Alkohol oder Aether löslich, wird in Wasser weioh, in 500 Thln. 
wamiem Wasserlöslich (Cleiger). Ffj. 

Lydin nennt Uayot^) ein aus salzsaurem Anilin darch Einwirkung von 
vothem Bintlaugensalx erhaltenes Violett. 

Lydit syn. Kieselschiefer. 



1) Ann. Ch. Pbann. 82, S. III. — ^) Vosg. Ann. III, 8.880. — >) lakresber. 1848, 
S. 829. — «) Compt. ruid. 69, p. 829; Diogl. pol. J. S. 154. 
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Iiyellity ein dem De villin ihnliches, aber eiaeaMeB Hiner»! ans Comwall in 
England, wäc&ee A. ü. Chareli *) analyiirte. 

laymphe. Die Lymphe ist eine eohwaeh optUaeeirende oder flMt waemrhene 

nässigkeit , welcbe, aas allen Oi <^aii»Mi des Körpers abtrcsiind« ] t um! durch ein 
eigene« Gelasssystem gesammelt, in das Yenenblut nich ergiesst, kur>; bevor dieses 
in da« rechte Herz gelangt. Hit Anraabme der rothen Blutkörpereben enthält die 
Lymphe diewlben Bestandtheile wie das Blat, and onteraotaeidet sich von dem 
Blntplasma nur hinsichtlich der quantitativpn Zusammensetznnsr ; diese ist auch 
in den verschiedenen Lymphgefassbezirken ein und dewelben Individuums nicht 
immer gleich. Die während der Yerdauotig in den Damdymphgeflbwen ent- 
!ki!i''U«- Kl i rkt'it ist d'^r Clivlns, df»r im MilcVibnistgange mit der I-ymphe des 
übrigen Kurpers sich vereinigt. Der Chylus unterscheidet sich von der Lymphe 
durch einen Gebalt an Mn vertheOtem Fett, wodurch er mehr oder weniger 
milchig getrübt erscheint. Während des nüchternen ZuHtandes oder nach Aufnahme 
fett fre ier Nahrung ist der Inhalt der vom Darm kommenden Lymphgef!l«5«o von 
der übrigen Lymphe nicht vurschieden. In Folge pathologischer Zu!»tände kauu 
eine dem Chylus völlig gleichende Flüssigkeit auch in anderen LyinphgefasAbezirken 
vorkommen. Di«' in d-T liVuipliL' enthaltenen farblosen durch^^^lifinfiiden Kiii,'?!- 
eben, die w)genannten LymphkOrpercbent sind identisch mit den farblosen Blut- 
adlen. An a«t Luft erfol|)^ raeist eine Oerinnung der Lymphe, die verschieden 
schrr"!! «»iutritt, zuweili-n auch ganz ausbleibt; innerhalb der Lymphgenisse tr» rinnt 
die Lymphe auch nach dem Tode nicht. Das bei der Gerinnung der Lymphe ab- 
g»ischiedene Fibrin stimmt in seinen Eigenschaften mit dem Blutfibrin überein. 
Das LymphJHTum enthält von Eiweiss-stotfeu das Seromalbamin nnd Globulin in 
weduelnder aber stets geringerer Menge, als das Bltttseram. 

Die menschliche Lvmphe «nthült in 100 Gew.-Thln. nach Onbler und Qae» 
Venne*) (1. 2.), narh Marcbaiid mi i (' .lb.M<;2) f:^ ; S cherer •) (4) J Odenias 
und Lang*) (5); Ueuseu und Daiiuliardt ^) (t). 7. b. : 





1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


Wasser 


93,99 


93.48 


y6,9.S 


95,76 


94,3« 




98,77 


98,61 


98,53 




6,01 


6,:>2 


3,07 


4,24 


5,64 




1,23 




1,38 


1,48 




0,05 


0,06 


0,52 


0,04 


0,16 


0,11 












}4,27 


4,28 








0,09 


|o.26 










{o,43 


;;,47 


2, 1 


0,14 






0,38 


0,68 




0,38 


0,92 


0,26 




2.4» 






















0,03 








Extractstoflie 


0,57 


0,44 


0,31 




0,16 




0,1» 








Salze .. »•»«■•«•■ 


0,73 


0,82 


1.54 


0,73 


0,72 




0,S4 




1,00 


0,79 














— J 0,016 









Die Asche einer von Bensen und Dühnhardt untersnohten menschlichen 
Lvmpb«' (No. 7 der vorstehenden Tabelle) enthielt in lOOThln.: rhlomntrinin 74,48, 
Natron 10,35, Kali 3,25, Kalk 0,98, Magnesia 0,26, Phosphoi>jtuiü (l'a^^ö) *|09, 
KoUensinre (CO,) 6,21, Schwefelsäure (80^) 1,28, Eisenoxyd 0,06. 

Pnr dip Lymphe des riHlKgtran^es vom Pferde fand C. Schmidt^ in XWei 
Analysen folgende Werthe für 1000 Oewiohtstheile: 



•j Chem. BOT. [2] .7. p. 81. 

Lymphe: v. Gorap-bf »»nex, Lührli. d. phyRioI. Chcm. ßrauoschweig. 4. Aull., S. 376. 
— Heppe^Seyler, Phptol. Chem. Berlin 1881, 3. 590. H. Nasse, Art. Lymphe, 

Wjign. Handw. .1. riiysiMl" P.rannschwir. lf'44. 2, S. 363. — 1) Gar. m<'.1ir. rtc- Prtri"^ 1854, 
.No. 24,27,30, 34. — ^) Arth. Anat.u! Plipiol. 1838, S. 134. — Veriiatiai. d. rocd. phvsik. 
Oes. WHnbarg. 7, S.268. — *) NoTdfslrt nedle. ArkiT 0, No. 13; Mnly's Jabresber. 1874, 
S. 128. — "») Arch. pathol, Aoat. 37", S. 55, 68. — «) C. Schmidt. Bull, de St. Petcrsb. 4, 
f. 355. — ') Compt. rcnd. 4G, p. 677. — 8) F.bfn.b 49, p. 463. — ») Ber. d. sUchs. Ges. d. 
W-^»enscb. I^ipzig. 23. S. 617. — Tflüger s Arch. 6, S. 85. — H) Ber. d. fäch». Ge.s. 
lWiss«niich. Lciptig. 2';. S. 38. — C. Ludwip, Arbeiten aas d. pbysiol. Anst. I^cipzlg 
?«7<^. ?. lf^8. — Hoppe-Scyler, Physiol. Chnn. TWl. 1881, S. 596. — ") Ar.b. 
Aoat. u. Fhysiol. 1877, S. 379. — ■ ^) C. Ludwig, Arbeiten aus d. pbysiol. Aast. Leipzig 
1876, S. 147. 
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302 Lymphe. 

1. 2. 

Wasser 963^3 955,36 

IWt« Btoff« - . . » , 36,07 44,e4 

Fibrin \ 8,18 

Fette und fette Säuren l 
Andere organische BtoffeJ J 

Anorganische Stoffe 7,22 7,47 

Cblornatriain 5,43 5,67 

Natron 1,50 1,27 

Kali 0,03 0,16 

Schwefplsänre (8 0g) 0,03 0,09 

Phosphüitiaui'e (PjÜj, Äii Alkali gebuudeii . 0,02 0,02 
Phosphors. Kalk und phosphora. Magnesia . 0,28 0,26 
Nasse untersuchte die Zusamniensetzimg der Lymphe vom ITtinde unter ver- 
schiedenen Ernährungszuständen} eine der Versuchsreiheu vun Nasse ergab für 
1000 Qewichtstheile folgende Uittelwertlie : 

, , «_ Fleisch- Vee:etaV ilNche 

hei Hunger ^^j^^^^ Kahrung 

Wasser 954.68 953,70 958,20 

Feste Stoffe .... 45,32 46,30 41,70 

Fibrin ....... n,r.9 0,72 0,45 

ChJornatrimn .... 6,72 6,50 6,77 

Poisenille and Iiefort^) &nden In der Lymphe den Gehalt an Trauben- 

zufkpr stets i^rdsser als im Blute; 100 Tide. Halslyniphe vom Hunde eiithi It. n 
0,166 Thle. Traoheasncker, während im Blute desselben Thieres nur Spuren davou 
gefimd«! wurden ; beim Pferde enthielt die Halslyniphe 0,449, das Blnt 0,069 Proc, 
bei einem Stiere die Halslymphe 0,266, das Blut 0,073 Proc. Tmubenzucker. 

"Wurtz") bestimmte in der Lymphp tind im Cliyliis verschiedener Thier© dc>n 
Harnstoff, deh.sen Gehalt in beiden Flüs8i(>:keiten sich als ziemlich übereiuHlimuieud 
ergab; Wurtz fhnd in 100 Thln. Lvmphe vom Hunde 0,016, von der Kuh 0,016, 
vom Stier O.021. vom Pferde 0,012 tlile. Harnstoff. 

Der Gehalt der Lymphe an Gasen, welche durch die Luftpumpe ausgepumpt 
werden kftnnen, stimmt nngedlhr mit dem des Blntsemms Aberein. Hammarsten*) 
fand in 100 Vol. Lymjjlie viTschiedener Lyniplij^jenissbezlrke vom Tlunde: 37,5 hin 
47,1 Vol. Kohlensäure und 1,1 bis 1,8 Vol. Stickstoff (reducirt auf und 0,7« m 
Druck). Nach Pflüger und Strassburg ist die Kohlensäurespannung in der 
Lymphe nm 0,5 bis l Proc. einer Atmosphäre geringer als im venösen Blute; die- 
säbe betrug in der Lymphe höchstens 3,47 Proc einer Atr^ioxphäre , während sie 
im veDösen Blute 3,9 war. Nach Tsohiriew und Üuchuer^^) nimmt jder 
Kohloosanregehalt in der Lymphe bei der Erstickung nicht an, sondern ah; die 
Lymphe verhält sirh also hierbei nmsxekeliri a\ i. das Blut. SanerRtoff fehlt in daa 
Lymphgasen entweder ganz oder tritt nur in minimalen Spuren auf. 

Der Ohylns besitzt qualitativ dieselbe Zosammensetsong wie die Lymphe 
oder das Blutplasma; von beiden nnterscheldet er sich wesentlich nur durch den 
lioheren, aber innerhalb weiter Grenzen schwankenden Fettgehalt; der let?»»'?»^ i-^t 
bediugt durch den Gehalt der Nahrung au Fetten oder fetten Säuren. Die nacli- 
steliende Tabelle enthilt die för 1000 Gevichtstheile Chylns vom Pferde ondHimdia 
gefundenen Werthe: 

Pferd «) Hand i») 

1. 2. 

Wasser 660,67 956,16 606,77 

Feste Stoffe 39,03 43,81 66,23 

Fibrin 2,57 1,27 1,11 

Albumm 22,60 29,65 21,05 

Fett, Cholesterin, Lecithin . . . 0,06 0,53 64,86 

Fetto Säuren oder Seifon , . , 0,76 0,28 \ 

Extractstolfe 5,37 2,24 j 

Anorganische fialze 7,56 7,46 7,92 

Chlornatrinm 5,76 5,84 — 

N.itron 1 1 ,1 f — 

Kali j ^'"^^ l 0,13 — 

Schwefelhäure (8O3) 0,07 0,05 — 

Phosphorsanre (PoO,,) . . 0,05 — 

Phosphurs. Kalk und Maguebia . <*,44 U,2ö — 

Kohlensftnre (CO2) 1,02 0,82 



2,34 
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Lysimeter. — Maaas und Gewicht 203 

Poitenille nnd Lefort fanden den Zuckertrehalt im Cbylas vmn Hnad«, 

Pfrrd« nnd Rinde niedriL'<T a1« iu der Ilalslymphp dpr^flben Thiere; nach v. Ma- 
ring ist derMlbe ungöfahr gleich dem der L^uiphej Wurtz*) fand auch die 
Mmig« dwHiinittoflb imChylus gleioh ockr mur w«aig niedriger als in der Lymphe 
«l. r-^t'lben Tliit-re. Der Fettgehalt im Chylus vom Pferde scheint stet« niedrig sa 
aein, bei Hunden fand ihn Zawilaki*'^) Rchwankend von 0,25 bis 14,6 Pmc 

Pliieber Chyhis vom Menschen ist in einigen Fällen erhalten worden, in wel- 
chen derselbe in Folge tob Zerreissung der Chylusgefösse in die Pleura oder die 
Peritoneani5hlp einfretreten \vnr nnd durcli Pnnction entleert wurde Hoppe-Sey- 
ler^3) fand in einer so gewonnenen Flüssigkeit, weiche aus normalem Chylus zu be« 
•laben schien, Mgende Zammmenecisong fttr 1000 OewiehtaÜieile: Wmmt 940,72, 
f'^^te Stoffe 59.^7, AlhnminsfofTe 3fi.66, Cholesterin 1,32, Lecithin 0,88» E^te 7,88, 
Seiften 2.35, lösliche anorg. Öahse 6,80, unlösliche anorg. Salze 0,35. Bn. 

Lysimeter, LÖsungsmesser nannte Fraas Apparnte. mittelst welcher die 
Qualität der durch das meteorische Wa*«er gelonteu und m den Untergrund ge- 
fnhrteji BodenbestandÜMile ontertnclit nnd ihre Quantität beetimmt viid. Zöller 
bat solches Lysimeterwasser *) onterfucht 

L3rthrodeB, in Zirkonsyeriit des südlichen Norweg^en eingewachsen, derb, im 
Bruche t>plitterig und versteckt spaltbar, bräunlicb- bis fleischroth und röthlichgelb, 
waelmitiir eduminemd bis matt, an d«i Kanten dnrohsdieinend, bat epec. Qew. 
— 2.'.I. Enthält nach John*') 44,62 Kieselsäure, 37,36 Thonerde, 8,0 Natron, 
2.75 Kalker le, 1,0 Kis^enoxyd , 6,0 Waaser Und Sporen von Mangan nnd Magnesia. 
Scheint zersetzter Nepheiiu zu »ein. lü. 



M. 

Maaas und Gewicht. Um den Zustand und die Veränderungen der Körper 
mtersneben an kOonea, bedarf man bestimmter Maaase fBr die Ansdehnnng, die 

Zeit und die Masse (oder Menge SU)fin, die ein Körper entliiilt. Znr Messung der 
Ausdehnung nach einer oder mehreren Dimensionen dient die Längeneinheit , in 
Bogland, Bossland und Kordamerika der englische Fuss, in allen anderen civilisir- 
ten Ländern und bei wissenschaftlichen Untersuchungen überall das Meter. Ale 
Einheit der Zeit dient überall die Secunde, der 86400ste Tlieil der mittleren Tages- 
dauer (uicht der Umdrehungszeit der Erde, durch welche die Sternzeit bestimmt 
i9t), £e Beennde der Ton einer richtig gebendm übr angegeboien bfirgerlichen 
Z^ir. Als Fin'it'ir der Masse endlich als Gewichtseinheit dient im metrischnn Sy- 
steme das Cubikceutimeter reinen Wassers bei seiner grössten Bidtite. In England 
bestehen sweieriei Oewiebte, von denen eines anob in Amerika gebrin<ddi<m ist. 
Bossland hat sein eigenes Gewicht. 

Das 3feter sollte der zehnrnillionte Tlieil des Abstandes der Pole der Erde 
vom Aequator »«iii, da aber diese Entternung bis heute nicht sicher bestimmt ist, 
so dient der im StaatsareblT in Paris als Urmeter aufbewahrte Platinstab als 
iJingeneinheit. In der nenesten Zeit hat sich pine intei-uationale Cotiitnissinn jre- 
bildei, weiche mit der Herstellung von Meterstaben aus einer Legirung von Platiu 
nnd IHdinm, die sieh durch besondere Hirte anssricbnet, beauftragt winde. Jeder 
zu den Kosten beitragende Staat erhält eine Copie, die mit allen anderen ^etmu 
verglichen wird. Von Untereintheilnnwn des Meteit? sind gebräuchlich das lieci- 
meter, das Ceatimeter und das JSrIiliimeter, der zehnte, hundertste und tausendste 
Theil des Meters, und neuerdings nnter dem Namen „Mikron" der tausendste Theil 
des Millimeters od^r der millionte Theil des Meters. Als Oberabtheilung ist allein 
das Kilometer oder tausend Meter im Gebrauch, doch giebt es noch die Namen 
Dekameter IQr 10 und Heetometer für 100 Meter. 

In England ist das Yard Längeneinheit, es ist die Länge des Secnndeni>endel8 
in Greenwicb. Der dritte Theil desselben ist der Fuss. Dieser hält a04,795 Milli" 
meter, oder ein Meter = 3,2809 engl. Fuss oder, da der Fuss 12theilig ist: = 39,371 Zoll, 
wobei für das Meter die Normaltemperatur Null, für das englische Maass 62^ Fah- 
renheit gilt. Es ist gebrinehlieh in England nach Zollen nnd Decimaltheilen von 

*) Ana. Cai. Thann. 107, 8. 27. — **) Des«, eben, Uaters. i, S. 171. 
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Macen. r- MacisöL 



Zollen zu rechnen, sf) insbesondere beim Barometer und beim M*" sen von FlüsKig- 
kaitssäulen. Die Maschinenbauer haibiren fortgesetzt den Zoll und gebraaohen ins* 
beoondare achtel und sechszehntel Zoll. Man hat sich in jedem eiiudn^n Falle in 
▼ersichern, welche UnterabtliHilinig gebraucht wird. Ein« Heile het 1760 Yefdf 
oder 1609,3 M»»ter. Rnsslaud bat den englischen Fuss angenommen, theilt ihn 
ebenfalls iu 12 Zolle und diese decimaU Die Arschine hat 28 Zoll, ein Werst 
(1500 Anctainen) := 1066,8 Meter. 

Als Flächt nn.ansR di4'iit das Ar oder 100 Quadratmeter und das Hectar von 
10 000 Quadratmeter, jenes ein Quadrat von 10, dieses ein Quadrat voo 100 Meter 
Seite. 

Als Uohlmaass dient im metrischen Systeme das Liter, der tausendste Theil 
des Cubiknieters, also ein Cubikdecimotcr haltend. In England wird die Gallone 
za 4,5435 Liter beuuut, »ie wird in 4 Quarter und 8 Piut getheilt; 8 Gallonen sind 
ein Baahel, 64 ein Quarter. In BubbImmI ist die Einheit daaWedro von 12,2896 Li- 
ter mit decimaler Tbeiluiirr. 

Als Einheit des Gewichtes wurde in der franzuäi)!ichen Ilevolutionszeii dag Ge- 
wicht eines Cubikcentimeters Wasser von ^^rttsater Dichtigkeit nnter detn Namen 
Gramm festfrestellt , und darnacb ein Urkiloj^ramm von Platin hergestellt, welches 
nun in gleicher Art Norm ist, wie das IJrmeter. Eine neue Uostimmung des Kilo* 
gramms ist seitdem nicht vorgenommen worden. Die Uuterabtheilungeu des Gramms 
sind dnrch die vorgesetzten lateinischen Worte :, Milli-, Centi-, Deci-, die Oberabthei- 
lungen dnrrh die griechischen Deka-, IIe<to-, Kilo- bezeichnet, wie bei Meter. 
England hat zweierlei Gewicht, das Troy-Pfuud = 673,243 Gramm und das Avuir- 
da-poids-Ffand = 4S8,504 Orarom, das erste hat 5760, das letzte 7000 Orain; sie 
verhalten sich nho wie 144 zu IT'». Tas russiscbe Pfund wiejrt 4nf),27 Gramm, 
Das amerikaniscite Pfund stimmt mit dem englischen Avoir-du-poids-Pfund. Z. 

Macen s. unter Macisöl. 

Maceriren nennt man das Auszi h^^n von festen Substanzen, Kräutern, Wur- 
zeln u. 8. w. durch Wasser, Alkohol und andere FlüKsigkeiten bei gewöhnlicher 
Temperatur, zum Unterschiede von Digerima (s. Bd. II, 8. 980). 

Maohromin s, Bd. m, 8. 852. 

liaoifl. Die Samen der Myrintica- Arten sind im Fruchtfleische mit einem 
becherfiVrmigen , gelben oder rotheu, Kerschlitzteu Samenmantel (Arillas) umgeben, 
welcher von Mffrhtiro arotmüicn (s. Mnsratnuss) imter dem Namen Macis fr*'«am- 
mclt und als Gewürz verwendet wird. Beim Trocknen verblasüt die dunkel «char« 
laefarotbe Farbe der Mads in Qelbbrann. 8ie stellt dann eine beinahe knorpelige, 
etwas dnr(discb<'iii<-nde brüchige Masse von sehr aniinatisclipm Geruch und Ge- 
schmack dar Das Mikroskop zeigt in dem Gewebe sehr ssahlreicbe grosse Oel- 
behälter, im übrigen Parenchym Pmteünkömer nnd Schleim aber keine Btärka. 
Die jiUirlich aaf den Harkt kommende Menge Macia beträgt ongeflUir 150000 kg. 

F. 1 r. 

Maoiaol. M uskatbliithöl. Das ätherische Oel, welches durch Desuilaliou 
von Muskatbmthen (s. d.) mit Wasser erhalten wird; 100 Thle. Macis geben nach 

Zellor's A7ii,'abt> 1.' bis ntwa 0 Th]i'. Ool, nU Mittel der vprsrliiedenen Boobacb- 
tungen ist die Ausbeute zu ö Proc. anzunehmen^ nach Schacht') beträgt es bis 
m 17 Proc. 

Das Macisöl ist dünnflüssig, farblos oder blassgelb ; bei längerem Aufbewahren 
soll sich ein St^aropten absetzen, der M u s k atb 1 ü t Ii c a m ph er {». unten). Das 
Macisöl zeigt den Muskatgenu h und einen gewürzbalum Geschmack; sein specif. 
Gewicht ist 0,02 bis 0,95. Es liisst sich mit absolutem Alkohol in jedem Verhält- 
nisB miscben, tind löst sich in ö Thln. 8r»pror. Alkohol vollständig auf, Da«< Oel 
siedet bei lyu" bis 200®. Jod löst sich in Macisöl unter Verpullung und starker 
Winneentwlokelnng. Das Oel Ifist sieh nicht ToUständlg in alko£klischer Kaili- 
Ifisuncr. Nach Mulder i ntspricbt seine Zusammensetzung der Formel Cj^Hj^O. 

Nach Schacht'^) enthält das Macisöl ein snuenitotl haltendes Oel, vielleicht 
und ein Terpen CioH,g, das Macen, welcbe« thymianartig riecht und 
bei 17" das specif Gewicht von 0,8.<-'vt bat; Jod sublim in heftig damit. Brom zerser/.t 
das Oel. Bei Ei^^virku^^; von Schw efehva^serstotT auf Macisöl wird kein Schwt-tVl- 
wasserstoiT-Carvol erhalten iFlückiger*). Bei Einwirkung von Brom bilden sich 
gelbe bei der Destillation «ich seneteende Derivate, nach Schacht C|oU,sBrs 

^) Fliickiger and Uaubury, Phnrmncographiai 2. edit. Loadon 1H7Ü, p. 308. — 
>) Flftckiger. Aieh. Pliami. 196 (1871), S. 31. — ^) Arch. Pharm. [2] ÜA.', S. 106; 
Clofis, Jahresber. d. Chem. 1664, S. 585. — *) Dt. cheoi. Ges. 1876» S. 468. 
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nn4l rj^ITjr.'Rr,. Mit Tlil irwrt-snr^toffL':'.?; bildet Mncpn pitip flnssif^e linkgdreln'inTp 
YerbtuduD^, welciii: b«i der JDesLüiaüuu eine flüssige Verbiudung uod ein krystal- 
UiiiMhW ewnphanutig rieebendM CbkyrhytiMit 0,o II,« . U Cl giebt. 

Der beim längeren Stellen des Oels ^idi abnetzeude Maciseamphar, Hoskftt- 
blnthearrphpr, bildet weisse glänzende krystalÜnisclie Bliittchpir, vom Geruch und 
G4:e<:iimack des Oels, schwerer als Wasser; sie lö»^n sich in Alkohol und Aetber 
mn<l in warmem Wafwer. Auf 110^ erhitct verflttchtigt derCamph«r lieh, und bildet 
ein feines weisse« Sublimat. Das Stearoi)ten bildet mit Chlorwasstn stoffgas eine sauer 
r«agir«ade Verbindung Cj^HsjOg . HCL Kech Mulder ist die Zusammensetzung 
de» MaelMampliei« = Ci^Hs^O^; dauaeh könnte er am dem fl&ssigen Öel (nach 
ilm =: 02«Hf«0) durch Anftaahme von ^H^O cotatanden tein. Fg, 

ÜMlava^). Das hartp von MudwM aiwmUaea enthftlt 5,87 Proo., daa 

wtiMt% Hüls 0,3, und die Borke 0,1 Qerbatoff. 

llMl« aym. ChiaatoUth. 

Iffttflimit ayn. Ohoadrodit. 

Mftolwia ^jB. Moringerhaftore a. Bd. m, B. 851. 

Xaeliirit ayn, Diopaid. , 

Maoonit ans der Cnlaagee-Ombe bei Franklin in Maecm Connty in Nord- 

rAr<iIitia. «iclini'iii^Tf» A"_:2-n'oate bildpnd. Komnd niwl r.'ithüchbr.iiin»- Titj^nitkryställ- 
cben beigemeugl t;uthalteud, dunkelbraun, perlmulterartig bis halbmetallisoh glän- 
send, mit apee. Oew. = S,M7. Vor dem Lothrotare blftttert er aich stark auf nnd 
schmilzt schwierig zu braunem Glase; in Chlorwasserstoffsäure ixt er zersetzbar, 
Ki^wlsäure als Schnpfxlien abscheidend. Chatard^) fainl Mittel 34,22 Kiesel- 
säure, 21,53 Thonenie, 11,41 Eisenoxyd, 0,32 EisenoxyduJ, 0,12 Kobalt- und Nickel- 
ooTdn], 14,45 Magnesia, 5,70 Kali, 0,51 Katrou, 11,85 Waaaer, wonaeh vielleioht 
aaf verinderten C2hlorit oder Biotit sn aohlieaaen iat. JD. 

Macrodactylus. Der ' nrrK'i ikiini.'irli»' "Rus^Mikäfer, M. subspinosvii, giebt mit 
h»»i»)*ein Wasser ausgezogen Aepfelsäure, CitrooRiiure, Milchsflurp, freie Plirt^phor- 
säui-e, Salze von Oxala&ure, Aepfelsfture und Weiusäure, vuu rhusphorsäuie uud 
Bdiiveleliinm und Clüomatrittin (Stieren*). 

Madarük a, Mndarin. 

Kadlkiaeabattor a^n. Qalambatter. 

MadiAfll* Daa doreh Anapreaien erhaltene fette (M der Samen yon Madia 

softVo, ein dii kniiiisiges gelbes Oel von eigenthünilichem Geruch und mildem Ge- 
schmack, von 0,930 spec. Gew.; durcli Reinigung mit Sclnve^fc^lxSnrp wird ps farb- 
los und dünnflüssig. Das Oel lässt sich leicht verseifen ; wird die lileiseife zuerst 
mit Aftther anagfzogen, dann durch Säure zersetzt, uud dfe Fettsäure aus Alkohol 
kryh'Mlüsirt. so •wird iii" Mä! tcrig-krystallinische Säure erhnl^n v< ti I rvk*) Madia- 
aäure genannt, und uach iluii CjfUgiOj, bei nahe 55^ schu)t>lzeud. Der Zusammen - 
eetzong nnd dem Sehmelspnnkte naeh iat die Madiaaftttre wahraeheinlieh nnreine 
PalmitinRäure ; ITeintz'^) hält sie für identisch mit der von ihm aus Menschenfett 
d.'ir^.'p«: teilten AnthropinRÜnrp, die er später als ein Qemenge von Palmitinsäure 
m»d Stt'Ärinsäine erkannte (■<. lid. i, S. 657). Ft/. 

Madreporiti Madreporatein ist Authrakonit aus dem Bussbachthale in der 
Abtenen im Salsburgiadien« 

IbMaia*). Der Samen von Uamia pieta Hoehet., einer sn den Prinnlaoaen 

gnhfinnden Pflanze, der in Abyssinien als Bandwurmmittel (Saoria) dient, enthält 
neben den g*»woht)li' >M>Ti Pflanzenbpstandfhcilen fettes und ätlipriscbes OpI , or-jn- 
nische Säuren, uud giebt nach dem Truckueu 7,76 Proc. Asche; duit^n tiutliHlt in 
100 Thin. : 27,8 Kall, 9,0 Katron, 8,7 Kalk, 7,5 Magneaia, 1,0 Thonerde, 1,7 Biaen- 
oxyd. ^.7 Schwefel«rnirf, *>,n Phosphorsäure, C,! Kieselsäure, 15,1 Kohlensäure, 8,0 
Chior und nucli Wittslein auch 0,3 Borsäure (Apoigpr). 

Mafurratalg Das durch Auskochen der Kerne einer in Mozambique 
wachsenden Pflanze mit Waaser erhaltene Pett; die bitter schmeckenden Kerne 



Metrie, Dtagl. pel. J. M13y S. 537. — Am, ph. soc. PhUad. 13, p. 398. — 
»> Jahrraher. d. Hiem. 1805, S. 679. — *) Ann. Hi. Thann. 54, S. 124. — Kbend. 80, 
2dt>. — ^) Ado. Cb. Fharm. 103, S. 362; Jabresber. d. Chem. läü?, S. 530. — 
^ d^OÜTalni FfaMoCal o. X Bouis, J. pr. Chan. ST, S. 88$. 
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enthalten naLe 65 Proc. Fett. Mafurratalpj ist gelblich, riecht wie Cacnoyinttfr, 
ist ichwerer schmelzbar als Hammeltalg, lost sich wenie in siedendem Aikuüoi, 
leicht ia Aether und BenawL Dm Talg enthilt OWSa, und Pfthnitia. 

Kafüxsiuro tyn. Kalelnaänre. 

KagdAlaroth b. unter Naphtelinfarben. 

Magenoonoretionen. Im Massen mancher Thiere finden sich zuweilen aus 
vnverdauliohen Besten der Nahrung' bestehende Concretioneo ; im Magen von Bin« 
dern findet man nicht seiton runde Kugeln von verschiedener GrüsBe, die aus ver- 
filzten liaaiüu beateheu; häutig sind diese Haarballen mit einer gelbbraunen 
Materie fiberzogen und erhalten dadurch eine mehr oder veniger gläasende Ober- 
fläche. Sie sind an ihrem gerinc/en specif. Gewicht und den auf der Schnittfläche 
sichtbaren Haaren leicht zu erkennen. In seltenen Fällen finden sich im Magen 
▼on Thieren auch Concretionen, welche die Zusammensetzung von Darm- (s. Bd. II, 
8. 933) oder Gallensteinen (h. Bd. III, B. 323) besitzen. Ein* von Wetherill und 
Boye*) untersuclitti Concretion aus dem M«sren eines Pferdes bentand zum grossen 
Theil niia i'hosphHt von Magnesium und Ammon-MH^uesium. Leuoble**) fand in 
einem Magenstein von einer Kuh kohlensauren Kalk, eingetrocknete Oalle, Schleim 
und wahrscheinlich Cholesterin. Btu 

Magensaft ist das Beeret der LalKlrüsen , welche in grosser Zahl aber in 
ungleicher Vertheilung besonder« dicht gedrängt an der gro8j<en Curvatur in der 
Magenschleimhaut eingebettet liegen. Im Magen ist dasselbe ntets gemengt mit 
dem Mundspeichel und dem Becrete der Schleimdrüsen des Ma<;eus. I>ie täecretion 
der liiibdrüsen erfolgt nur nach einem auf die Sclileimhaut iles Mairen? ansirfüViten 
Beiz, und ist auch unabhängig von den zum Magen verlaufenden Nerven. Daher 
enthält der nfiehteme Maxen im normalen Zustande kaum Spuren eines 8eeretes; 
das letztere re!iL>;irt srlnvach Kauer, neutral oder (in Folge vei.-cliluckten S|>eichel9) 
alkalisch. Indessen scheint nach den Beobachtungen von Heidenhain^ bei 
ungewöhnlich langer Nahrungsentsdehung in der B^^ langsame saure Absonde- 
rung von selbst wieder zu beginnen, und nicht selten findet man bei Hunden Und 
Katzen, die im nüchternen Zustande ^^etädtet wurden, mehr oder weniger grosse 
Mengen saurer Flüssigkeit im Magen. 

•) Jahrc&ber. d. Chrm. 1S47 u. 1848, S. 865. — *•) Kbend. 1850, S. 583. 

Uagensaft: BeAuinoat, Neue Versuche u. BeobachU üb. d. MagensaA. Deutsch tob 
Süden. Leipzig 1884. — Hermann, Handt». d. Physiol. 5,1.8.111; BrauD, JahresWr. 
Thierchein. 1874,8, 240. — 8) Blond lot, Traite annlyt. de Ia digest. etc. Pari» 1843, p. 202, — 
*) 0. V. Grüaewaldt, Ann. Ch. Pharm. 92, S. 42. — ^) t. Schröder, Succi gastrici huiiiani 
vi« di.uestiva DUsert. Dorpatl853. — ®) Kretschy, Dt. Arch. f. klin, Med. iö, S. 527. — 
Dffelmann, Jahresber. Thierchem. 1877, S. 273. — ®) Leube, Sitzungsber. d. phvs. med. 
Oe«. zu F.rlan^'on, 1871. ») Hoppe- Se y 1er, Phy»iol. Chem. Berlin 1881, S. 2i;5 IT. — 
^*')Bidder u. ischmidt, Die VerdauuogsftiiHe u. d. Stoffwechsel. Mitau u. Leipzig. 1862, 8.30 ff. 

— l>) & Schmidt, Ann. Ch. Phsn». S. 44. — U) Lasaaigne, J. de ehim. med. 
1844, p. ISri. — '3) LplimiMiri, Gmelin's orgnn. Chem. 5, 2. S. 27. Heidelberg 18:>H. — 

Frerich«, Wagner'a Handwb. d. Physiol. 3,1. 8.786. — Hammarstcn, Jahresber. 
Thierchem. 187«, S. 118; 1874, S. 135; 1877, S, 158; AL Schmidt, Ebend. 1874, S. 154. 

— C. Schmidt, Ann. Ch. Phnrn.. Ol, S. 22, 318, 383. — ") Jahresber. Thierchem. 
1878. S.239. — Phd. Trans. 1824, p. 4.t ; Tiedemann u. Graelin, Verdauung. S. 150. 

— !•) Ber. d. k. siich». Ges. d. Wissensch. Leipzig. J,S. 100. — Qau. medic. de Pari», 
AoÜtl874. — «0 ZeitKhr. phyviol. Cbem. 1, 8.140. Kabuteae, Compt mid. 80» 
p. Rl. — äS) J. of nnat. and phvsiol. 1874, p. 274. — 24) Rirhot, .Tahrt-sher. Tiden hcin. 
1877, S. 270; 1878, S. 239. — ^) Areh. t; klm. Med. ;i3. — ^J«) Ewald, Zeitschr. f. 
Iditt. Med. /, Heft 8. — *') Hermen a, Hnndb. d. Phyalot. 5, 1. Verdau ungssifte S. 62 j 
Zcitschr. phyaiol Chem. i, S. 174. — Heintz . Jahreshcr. Chem. 1849, S. 525. — 
■-*«) Dt. ehem. Ges. 7, S. 1567. — ^) Wien. Aca.l Ber. 3(i; Kältet, Jahresber. Thienhera. 
1874, S. 240. — »») ZeiUchr. physiol. Chem. i, S. 174. — (Juinke, Jahresber. Thier- 
chtm. 1874, S.241; Stein, Ebend. 1876, 8. 161. — Sebweno, Pogg,An; 38, S.S58. 

— ä4) Hoppe-Sevler, Phvsiol. Chem. Herlin 1881, S. 228. — 3^) Verh. d. naturhist. me.l. 
Vereins Heidelberg, S.V. 1, Heft 3, S. iy7. — ^) Pflüger'* Arch. ^^,S. III. ") Ebcrle, 
Pbytiel. d. Verdanong. Wlinburg 1834, S. 122. — «) Jahresber. Tbitrcbem. 1873, S. 172, 

— Ebend. 1877, S. 276. — Wassin an n , De .li^ei^tione nonnulla Dissert. Berlin 1889. 

— *') Wien. Acad. Ber. 43, S. 602. — *f) v. Wittich, PHUirer'« Arch. 3, S. li»3. 
Brücke, Vöries, über Piiysiol, Wien 1874, — ♦*) Klsässer, Die Mageocrweicbung 

d. Säuglinge, 1846. — A. Sehmidt, PflUger's Arch. 23,8.98. — Wolberg, SbCBd. 

— A. Schmidt, Centralbl. med. Wimesch. 1876,Ife.2g. ^ «*) Severi, 
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"Werilen Ii ' Tiabdrusen flurch einen auf die Magcnschleimliaut ausgeübten Reiz, 
durch Emfiihruug toq Nahrung, oder iodiffereater feater Stoffe, durch üewürze, 
Alkohol, Aether, Lösungen von Koehsalz oder Ton Alkalien zurSeeivtion angeregt, 
•o tritt mit der beginnenden Absonderung oder etwas früher lebhafte Röthimg der 
Ma'ienwhleimhinit ein, und während der Sorretion enthalten die Venen des Mageni 
eiu heller gefärbtes Blut als während der Ruhe der Drüse. 

Zuf Ctewinnung des IVIagensitttes von Thieren brachte man nrsprün^dich den 
nnchtem^n Thit-ren Scliwiiinitu lien in den Mngeu, welche nach eins-- i Zeit heraus- 
gezogen und ausgepresst wuixien (Beaumur, Bpalianzoui), oder uian litis» die 
Bfekiernen Tliiefe Steine, Knochen etc. verechli^pen, t&dfeete sto und sammelte den 
Magensaft (Tiedemannu.Gmelin, Lehmann u. A.)> Nachdem Bloudlot^) 
sueret künstliche Magenfisteln bei Thieren angelegt hatte, ist diese Gcwinuungs- 
methode von natürlichem Magensafte von Thieren fast ausschliesslich geübt worden. 

Natürlicher Magensaft vom Menschen ist wiederholt von Personen gewonnen wor- 
den, bei welchen in Folge von Verletzungen Ma^enfisteln entstanden waren •)^)^)*')'). 
Zuweilen enthalten erbrochene Flüssigkeiten auch gut wirksamen Magensaft, aller- 
diBiFs mehr oder weniger gemengt mit den Verdannngsprodocten. Beiner gewinnt 
■tan denselb«'n mit Hülfe der Magenpunij)e 

Da <iie Secretion der Labdrüsen nur von der Beizung der Magenschleimhaut 
abbiogig ist , eo Iftsst »ich die GrOsee dereelben für eine gegebene Zeit auch bei 
Q^f^hst gleichen Bedingungen der Nahrungsaufnahme kaum a^onfthemd bestimmen. 
Hfippe-Seyler^l bereclmet aus den Versuchen von Beannumt^) die tägliche 
LiAbdrusensecretion xu etwa 135 bis löu n tür einen erwachsenen Menschen und bei 
dreimaliger Nahmngaaafiiahme in 24 Stunden. Bedeutend grössere Quantitäten 
rnn Mugenri;\ft -werden von Thieren init Ma;^enfisfeln in Folire des daueiTjden Rt'izes 
der eingelegten Cauule auf die MageutH^hleimhaut erhalten £ine enorm gestei- 
gette Beeretion (dnrdiechnittiich 580g in einer Btonde) beobachteten Schmidt 
vnd Grünewald bei einer menschlichen Majzenflstel *). 

Der Magensaft stellt eine farblo^^e oder scliwach gelbliche, klare, nicht schleimif^e 
Flüssigkeit dar; C. Schmidt*^) fand diw äpeciflsche Gewicht von menschlicheui 
Mageusalt TO 1,0029 bis 1,0084, im flbrigen schwankt dasselbe je nach dem Ümde 
der Beiroensniii" '•'♦''^^ Verdauungsproducten von 1,001 bis 1,01 '-). Er gitbt b< iin 
Kuchen keine Uerumung, dag^en entstehen Niederschläge mit Alkohol, BleiaceUt, 
Sitben&ttrat und Qnecksüberehlorid. Beim Eindampfen bleibt ein brftunlicher stark 
faurtr uTid zerflie^-^lieher Rückstand. Berzelius fand in den» vun Beauinont 
gewonnenen menschlK-ltcn ^tagensafte 1,27 Proc. , Lehmann im Mageosa^ 
vom Hunde 1,05 bis 1,48, Frerichs^*) beim Pferde 1,72 Proc. feste Stofte. 

Die wesentlichsten Bestandthetle des Magensaftes sind freie Baiassäure und ein 
lösliches Ffnnent das Pepi^in ^) (s. Bd. III, S. 219); er enthalt femer jrerin^re Mengen 
von orgaiiiächeu Ötüflen, Peptone, ein zweites Ferment, welches die Gerinnung des 
OMttiw in der MÜch bewirkt (Lab, Hammareten häufig fVeie Hllchsfture 
fFleinc hrnilchsäure), zuweilen Buttersänre nu>] Essi<;sJlure, Spuren von Fett; iiiTfi- 
den anorganischen Stotl'eu ist das Chioruatrium vurwiegetid neben den Chloriden * 
von Kalium, Caleiom, Magneeinm, Ammonium, Spuren Ton phoepbonaiirem Cal* 
Cimn, Magnesiam und Eisen. Die freie Säure des nonnalen Magensaft«« besteht 
nn9 KalzRäure nnd wechselnden Klengen von Milchsäure, zuweilen fehlt letztere 
ganz; C. Schmidt^'') und II o p pe-Sey 1er nehmen an, dass die freie Salzsäure 
in lockerer Verbindung mit dem Pepsin (Pepsin-Chlorwasterstofisäure) sich befindet. 
Eichet daiTpfren ist der Ansicht, dass dieselbe im wesentlichen an Leucin j^e- 
banden sei, and erklärt damit das in manchen Beziehungen von einer gleich ver- 
dinnten Salnftnre abweiehende Verhalten dei Magensaftes. 

Dass bei der DeHtillation von Magensaft fireie Salz.säure in das Destillat über- 
geht, worde zaerst vonProut^*^) beobachtet und später sehr oft bestätigt gefunden. 



Hoppe Seyler'« med. ehem. Unters. Tübincen. 5, S. 257. — ••") Murisler, J«hrc«ber. Thier- 
eken. 1873, S. 162. — Hoppe-Seyler, Fthiger's Arch. i4,t>. 3Ö4, — Compt.reod. 
90y p.979. — *^ DarldsoB n. Dietrich, Areh. Anat. n. Physlol. 1860, f).6S8; Wolff- 
KuzpI, Pfluger's Arcb, 7, S. 188. — ") Putzeys, Jahre»bcr. Thicrihfin. 1877, S. 279. — 
^) Fick, Ebend. 1, S. 101. — ^) Wawrinski, Ebend. 3, S. 175. — Kbend. 1872, 
S. 206. — W) Ebend. 1875, S. 152; Pflüger'» Arch. 8, S. 432. — Pflüger's Arch. 2, 
>. 19.!; .9, S. ;539. Etz inj,' er, ZeiJschr. Biol. 10, S. 84. — «') C. Voit, Ebend. 

10, S. 202. — «2) V. Wittich, FHüger's Arch. 5, S. 435. — «») Bokav, Zeitsrhr. |.hvsioI. 
Ckea. i» S.lb7. — Uffelm«Dn, Arch. klia. Med. 26, S.4'M. — ^) Jnhresbcr. Tbier- 
JUm. 1880, 8bd09. — Manaeeein, Ebend. 1870, S.328. ~ *') Ebend. 1879» S.347; 
1880, 8. 808. — <^ Ewald, Ebend. 1874, S. 853. 
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LehmHiin^'*) erhielt neben freier Sulzsätire im DestilUito einen KückÄtand, der 
11*616 MilcliHäure und milch-Hüiue Alkalieu enthielt, und bezug die saure Beaction 
des MageoHaftes nur auf den Gebalt an äreier Milchsäure, welclM aus den ChUn idea 
die Hnlzsiinre abspalt«. Aueli von Anderen wurde das Vorkommen freier SAlz-^uure 
im Magensatte in Abrede gesteilt, bie 0* Schmidt das Vorhandensem freier 
Sateafture im Magensaft» dsdnrch «nswcdfelbaft zeigte, data er grOeeen Hengea 
freier Salzsäure in denitstdben nachwie<<, als durch die in demielMn enthaHeoan 
Metalle und das Ammonium ge^^atti^^t werden konnten. 

Labord e*"! verglich die Fahi;;keit von Milch-, Salz- und Magensaftsäure, Rohr- 
snoker so invertiren und Stärke (bei sweostündigem Erhitzen auf 155*) in Zucker 
umzuwandeln, und fand dabei die Wirkunor von Maf,'en8aft, der durch die MagenpnTnp« 
gewuunen war, schwächer als die einer SaLzsäureloRung von 1 pro miüe. Nach 
Szabo*^) kommt indeeaen der menaehliehe Megenatift in dieaer Hinaieht nftber 
der Wirkuntf der Salzsäure als der der Milchsäure, und «eine Wirksamkeit winl 
duri h gleichzeitig vorhandene Peptone ebenso abgeschwächt wie die der freien 
Salzsäure. Nach Rabuteau^^) enthält der Magensaft freie Salzsäure, wenn er 
mit einer neutralen Lösung von Jodkalium, jodsaurem Kalium und Stärke Jod* 
stärke bildet; MiU bsänre (1 pmniillt.) ruft keine Bläuung hervor. Zur Bestimmnn? 
der freien Sulzsäure digerirt Habuteau den Magensaft mit frisch gefälltem Chinin 
mehrere Stunden und beatimmt die Menge des gebildeten Chinlnehlorb3rdrata. 
Reoch^^) benatzte di«' Eigenschaft von eitronensaurem oder weins:» irt ni £is«en- 
oxyd, mit Rhodanammonium erst dann die charakteristisclie Hothfärbuug zu geben, 
wenn einige Tropfen einer wenn auch stark verdünnten Mineralsäure zugesetjct 
werden. MilchaäurelÖami<:en von mehr als 2 Proc. rufen diene Rothfilrbimg noch 
nicht hervor; andererseits wird diese durch Phosphate auch bei Gegenw:irt von 
Balzsäure unterdrückt. Bzabo^') führte mittelst dieser Heaction quantitjitive 
Beetimmungen der Balzadure dea Magenseftea Auf ooloriroetriaehem Wei^ aus. 

"Rich.-t-*) schüttelte den Magensaft mit Aether titrirt die in den letzteren 
übergegangene und die in der wässerigen Lösung gebliebene Bäuremenge; aus 
dem Verhältnisse beider, ,dem Theilverhältnisse", wii-d auf die Säuren des Magen- 
aattes get(chlo8sen. 

Vielfach hat man auch da«? ungleiche Verhalten von Farbstoffen grejren freie 
Mineralsäureu und oi^anische Sauren empfoUleu für die Erkennung der freien 
Saheafture: HetfaylanilinWolett, deaaen ' verdünnte Ldsungeu schon durch Spuren 
von Mineralsäureu gebläut werden; Trnpuenrui fv. den Velden 2'»), R. .thweinfarbstuff 
und andere. IHe Sicherheit dieser Keactionen wird indessen erheblich beeinträchtig 
durch Gegenwart von Verdauungsproducken oder gelöstem Eiweiss ^**). 

Nach Maly ^) ist das voUkommenate Mittel, kleine Mengen dreier Sahvänre 
SU erkennen, die Diffusion (i^epHart mit der quantitativen Beatimmnny det Ohlofi 
und des Aequivalenta der vorhandeueu Basen. 

Ijehmann^) beatimmte die beim Terdunaten dea Kaf^enaaftea vom Runde 
eilt weichende Salzsilnre zu 0,98 bis 1,^2 pro miHe, w ährend der Rückstand noch 
a,2 bis f),86 pro mille freie Milchsaure enthielt. C Schmidt ^**) ^*') fand beim 
Menschen in einem verdünnten Magensafte 0,2, Riebet^*) o,4, Szabo**) 0,9 bis 
3 pro mille Salzsäure. Der Magensaft vom Htmde eutliält nach Ii i d d e r und 
Schmidt") 2,:t bis 3,3, nach Rabuteau^^) o,:,, der vom Schafe")»«) 1,23 pro 
mille Salzsäure. Sehr sauer ist der Magensaft bei Kaltblütern: Riebet £aad bei 
Kafa eltnata euM Additftt von 14,6, bei Lopkhu pi$catörmM 6,8« iSfWriM »quaima 6.» 
und n.H. Sc^Uium mfuhis und 12,9. Sr^Hium camoifo U,», Hecht €,0, im Hittd 
eine Acidität von 10 pro mille Balzsäure. 

Die MilchaAure dea Magensaftes ist theila die gewöhnliche O^ähnmgsniilch' 
säHre^), thdlt Th^broilohiäure'-^), letztere wird beim Bteheu des Ma^^ n^ iftes 
durch eine Fermentation wesentlich vermehrt^*). Nach Maly^*) entsteht bei der 
Gährung von Traubenzucker iu Berührung mit Magenschleimhaut neben der 
OfthrungamllchBiure in weehaelnden Mengen Fleiadbmilchafture. 

Die freie Säure dc^ AT niren saftest ist i^i Labdrüsen nicht ferti^r creViM-let 
enthalten, aondern wird inmier erst bei Beginn der Becretion gebildet. Diese Saure« 
bildung fttidet naeh Brücke ^^) durch Mervenwirkung statt, nach Maly bendit 
sie auf einem Dissociationsprocess des Chlornatriums, der ohne Einvrirkung eiaw 
Säure stattfindet. Wiederholt hat man auch die Abnahme der Acidität des ITams 
während der Magen Verdauung mit der Säurebildung im Magen in Beziehung ge- 
bracht»). 

Die beiden Fennente des MageJisafter* , das Pepsin und das Lab, sind in den 
Labdrüaeu des Magens fertig gebildet enthalten und können aus der todU« Bchleün- 
haut gewonnen werden« ä den Hauptsellen dea Fundna bexiehungawdae in cten 
Dr&aenBeUen dea Pjlon» ezistirt indeaaen dne Pepein nach Bbstein und M&ller ^ 
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Bidit tehon ab mMm«, loiid«?!! in ebierTerbindnng mit Albuiiiiiiftleii, fttii w«1c1ier 

darch Cblornatrinm tnler Salzsflur*» i^bj^^os] «alten winl. Audi Schiff''') nimmt 
da« VorhandeDsein einer pepeitiogenea Substanz in rlmi Drüsenzellen an. H am mar- 
kten •nÜbrnt'» nn« dem WaMerextraete yon Maj^fuschleimhant dnrch Maj^nesium« 
^irbonat oder BltMai t tat das Pepsin TOUttändi^ und erhielt so pepsinfreie Lösungen, 
welche bei ueutraUr Rr iofion in wonigen Minutfn frisrhe Milch bei Körperwilnne 
m vüUi^n CoagiÜHtiou brachten. Nach HammarstüU enthält die Magen- 
«dileiinh«nt noch ein drittes Ferment, velchee ane Kohlehydraten Hilchallare erseugt. 

I'i fol::.^nder Tal)elle sind einig;»» Analysen des Magensaftes vom Menschen und 
roD Tbieren zufammenß;estellt; outer 1. vom Menseben ^% 2. vom Hund, speicbel- 
M-imd S. ip«i«hdbaUig ^% 4. voni Behaf 6. vom Pfurdi«). 





1. 


2. 


3. 


4. 


5. 




994,40 


97:5.0 


971,77 


986,14 


982,8 


Organische Stoffe . 


3,19 


17,13 


17,34 


4,05 


»,8 




0,20 


3,05 


2.34 
1,66 


1,23 






0,06 


0,62 


0,11 




Na CTl 


1,46 


2,50 


3,15 


4,37 






0,55 


1.12 


1,07 


1,52 


7,4 






0,47 


0,54 


0,47 


Ca-j(POJa .... 




1,73 


2,'J'.' 


1.18 




Mir, (POjj .... 


0,12 


0,23 


0,32 


0,58 




F«iPO,) 


0,08 


0,12 


0,33 J 





Die verdanende Wirkung des Magensaftes besteht darin , dass derselbe OOA- 
fsfiiles RiweiM löst nnd in Acidalhnmin, Propepton nnd Pepton umwandelt; 

Lit;rbfi findet, wie ^Taly^') i^rzp^gt hat, eine messbare Tenipturttiirerniedrigung 
K^'); bei fortgesetzter Einwirkung des Magensafts aof das Eiweiss entsteht 
•nnUig anch I^cin nnd Tyrosin^^); die letst^nannte Wirknng wird von 
Kohne**) bestritten. Der natörliclie Mageneaft besitzt seine VerdatiuDgskraft 
auch «Tuserhalb des Organismus, und Eberl e*') zeigte 7tier8t, dass man ans 
dvr totlten Magenschleimhaut durch Behandlung mit verdünnter Salzsäure eine 
bifttf« Yerdanungsldsung erhält. Zur (Gewinnung des künstlichen Magensäfte« 
winl Me abpWiparirte Schleimhaut des Magens vom Kalb oder Schwein z<»rklt»inert 
mi mit Wasser , welchem 4 bis 8 ccm reine conceutrirte Salzsäure auf das Liter 
«a ges B Ut worden, ausgezogen. Zjxt Bxtraction einer Bohweinemagenschleimhant 
■ enrendet man 2 bis 6 1 dieser verdünnten Sftnre, indem man je '/^ bis 116 Stun- 
l«*!! lang in d^r Kalte mit (lf»r«'>lb*>n in llprührung lässt, eolirt tin<l den Ilückstand 
if» ifiMcher Wei»« mit neuen (^uuntitüteu der verdünnten Säure behandelt'). Die 
Ü^i^CTiKhleimhattt liest sieh leicht trocken aufbewahren, unbehindert der Wirk- 
sAn:k«»it <t\f"n Fermentes; zu diesem Zwecke wird die Mapfuschleimhaut kurze Zeit 
m Alkohol gelegt und an der Luft getrocknet. Der nach der obigen Vorschrift 
Watete Himrennaft enthalt etete Schleim , mehr oder weniger Pepton nnd andere 
Magenschleimhaut aufgenommene Stoffe. Eine reiner«' Yfnlatiun;rsir.hiing 
i^wiont man diireb Vermisrlten des möglichst isolirten Pepsins mit der verdünnten 
^Izsäure. Metlio«ieu zur Gewiinning des Pepsins sind von Schwann'*), Wass- 
mtn»«^, BrUcke««), Freriohe"), C. Schmidt»«) und v. Wittich«) 
<f}i>egBben worden. Nach v. Wittich extrahirt man die zerkleinerte Magen- 
»• Ulfimhant mit Olycerin, ialli aus der Ol^cerinlösung , welche beliebig lange 
ufbewahrt werden kann, da« P«p«in dnreh Alkohol, man löat den Niederschlag 

iii Watser und entfert.' Ii" ^alz^ durcli Osmose. 

Könütlicher wie natürlicher Magensatt verlieren ihr Verdauungsvermögeu , so- 
WJ die Saure auf irgend eine Weise abgestumpft oder gebunden wird. Daher 
»ird die Magenvertlauung behindert durch grössere Mengen von verschlucktem 
%»fb*»l, durt'Ti Uebertritt von Darminhalt oder von rrrösseren Mentrf'n von Halle in 
'^•'it Magen. Der Magensaft verliert indessen auch schon an Wirk.sauikeit , wenn 
''iih^iuMen zugegen «ind, welche die SUnre desselben im gewöhnlichen Sinne des 
^'"rtes nicht neutrallsiren, «ondern r.:ir lf>f ker hinden, wodurrh „die Aoidität" der 
Uitiung nicht geändert wird^ solche Stoffe sind gelöstes Eiweiss, Peptone, Amido- 
ifantn. Daher tritt in kitaislUcheD Verdanungsgemischen, welche in Folge der An- 
teanahug toii Peptonen in der L(>sung unwirksam geworden sind, auf Zusatz von 
'^Izslure von rjen«»m eine kräftige Verdauung ein. Wenn die Menge der gebildeten 
Iv^ione eine gewinäu Grenze erreicht hat, so ist ausser des SalzHüurezusatzes gleich- 
j'^itife Verdtinnnng mit Wasser erforderlich, um das Vardanungsvermügen wieder 
i>-rzujrtenen **) **). Das Pepsin wird, ähnlieli au'len u Ferment> Ti, I^m df-r Verdauung 
ttur sehr allinäUg verbrauchet, und minimale Mengen desselben kuunen zur Um- 
«sodlnng gTower Qoiintitftten von Biwei«« in Pepton dieaeo^)**). Hehr oder 
llifcdliiOilMliiuiili der Chvalik fUL Vf. 14 
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weniger wird da« Verdaann^vormü^en dm Magenaaftes herabgMetit oder bebin- 
dert durch Sake und viele andere titofie 

WtUirend das n)üg liehst ifoliite Fepsiii in tTookn«m Ümtande maf &b«r Wfi 
erbitzt wei-den kann, oline seine Wirkaamkeit zu vt^rlinren ^^), winl es in wässeriger 
oder salzsaurer Lösung unwirksam heim Erwärmen auf iiner öU" oder beim län- 
geren Liegen uut^r AlkohoP*), in Beriihrunfj mit sUirkeren Säuren oder mit Alka- 
lien (s. Fermente Bd. III, 8. 219). St:vik saurer Magensaft geht aach nach langer 
Zeit nicht in Fäulniss über und hebt, faulen Flüssi-^'keiten in i^f-nügeTi'bT Meit^ 
ssugesetzt, auch schon bestehende Fäulniss auf; neutralisirt fault er i ascii 

Die geeignetste Temperatur fdr die HageosaftTerdanang liegt bsi 31^ 
bis 50* (Brücke, V. Wittich), unter 10** ist sie sehr schwach und hört bei 0* fast 
ganz auf. Aus dem Magen von Fröschen und Fi«c}ien erhält man eine Verdauungs»- 
lösung, die bei ü* ebenso kräftig wirkt wie bei 40*> ^) ^i). Nach Riebet and 
Monrrnt^) steigt auch die Verdauungskraft des Magensaftes dar Fische mit der 
Temperatur, ist aber bei 40" ^xtiv i-eringer als die des Hondemagensaftee , wib> 
rend bei 32*^ dieses Yerhältnisü umgekehrt ist. 

Die Qnalitftt und die Quantität der freien Sinre des IfagennJlM 
ist von Wesentlichem Einfluas auf dess^en YerdauuM<;svennögen. Künstliche Ver- 
dauuugslÖKungen zeip-pn das Optimum der Wirkung auf gekochtes Eiweiss bei einem 
Gehalte von 1,74 pro mille, aui Fibrin bei 0,8 bis 1 pro mille freier Salzsäure; bei 
einem Gehalte von über 7 pro mille Salzsäure erfolgt die Verdauung nur noch 
laMc^'^un *'^). Niich Petit*''') He^rt das Optimum der Säurewirkung fiir Salzsäur* 
zwiHclieu a bis 7,5 pro mille. Aile anderen Säuren sind bei der Pepsinverdaaun^ 
von geringerer Wirknn|^ als die Salssänre ; dieser am nftebsten kommt die IfUdk- 
säure und die Salpetersäure''^; schwächer als diese wirken Brom midJodVMSSr 
Stoff Schwefelsäure, Phosphorsäure und organische Säuren. 

Unterschiede, welche die verschiedenen Eiweisskörper zeigen hinsichtlich der 
8chnellif(keit, mit welcher sie von Magensaft gelöst oder peptonisirt werdsn. 
scheinen nur atif dem venrhiedenen Orade der Quellbnr):' it dersellien bezw. drt 
grösseren oder geringeren OberHäche, welche sie der Einwirkung des Magensaft«« 
darbietm, an beruhen. Gelöstes und coa^iUrtes Hühnereiweiss werden unfieAbr 
Ijrleicli si hiiell In Pept<ui nmfr<'v.andelt '^'^) '*°). 

Zur Bostimnmiig der Venlauungskraft von Magensaflt durch Vergleichung mit 
anderen Yerdauungslösungen sind mehrere Methoden angewendet worden: 
Brücke verijrlich die Zeiten, in welchen gleich grosse Fibrinflocken in den m 
vergleichenden Verdanungsflüssigkeiten gelöst wurden. C. Rrbmidt'"), Grün- 
bagen^^) u. A. bestimmten die Menge von coagulirtem KiweiKs, wUche in einer 
bestimmten Zeit und unter gleichen Bedingungen in Lösung ging. GtrGtsner*<^ 
fjirVite Fibrinflocken mö^liclist gleichmäsjfiof mit Carmin und scliloss aus der Inf<?D- 
sität der Färbung der durch die Verdauung gebildeten Flüssigkeit auf die Menge 
des verdauten Fibrins, v. Wittiob^*) bestimmte sowohl die Menge der gelörtse 
Substanz, als auch die Menge der gebildeten Peptone. 

Ausser auf die r,i\vei><saf(>flf^e wirkt der Magensaft auch auf die die-en v erwandt«' 
Körper ein ^) : Oxyliänioglobin wird rasch in Hämatin and Acidalbuuüu, welcLe^ 
weiterhin in Pepton übergeht, gespalten; etwas langsamer wird Ohoodrüi geUrt. 
Leim oder leiingebende Substanz wird schnell ^'olöst und der erstere verliert ir 
karxer Zeit die Eigenschaft zo gelatiniren; auch elastisches Gewebe wird leicki 
verdaut^'*). Pagegen werden Haare, Horn, Nägel und andere Epidermisgebikls. 
auch Nuclein ' >) kaum angegriffisn. Ohne Einwirkung ist der Magensaft auf Fette 
und Kohleliydrate. 

Durch krHiikheiten wird sowohl die Secretion als auch die Zusammensetzung 
des Magensaftes geäixiert; beim Menschen kann schon geringes Fieber dseSeerstioo 

in F !};e mechniii'scher Reizung' der Magenschleimhaut be<leuteTii1 Iii rabsetzen \in1 
fast ganz aufheben Bei Anämie oder künstlich erzeugtem 1 ieber enthält der 
Magensaft von Hunden sehr wenig freie Säure und besitzt fast keine Veniaunngi- 
kraft: diese stellt »ich aber ein auf Zusatz verdünnter Salzsäure*^). Das Fehlen 
der letzteren im men^rhliciien Mafrpn.«aft ist bei Krankheiten häufio: beobachtet 
worden. Nach v. den Veldeu ist es typisch bei gewissen Fällen von Magea-| 
krebs, was indessen Ewald bestreitet*^ 'in Folge der Abnahme oder des Schwin- 
dens der Salzsiinro atis dem Magensäfte treten im Magern leicht Fätilni^sersclieinui^ 
gen auf, die zuueilen von reichlicher Clasent wickelung begleitet sind**). i/s. 

Magensteine syn. M aLren c onc re t i n neu <?. 8. 206. 

Mag'entaroth syn. Fuchsin s. IM. 1, S. r.is. i 

Magisterium Biüiiiulhi u. baHiHcliMs Wismutltnitrat nuter Salpe« 
iertäure^Salse. 
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Ha^lsfend wird der geritetate fiiwii' und Knpteki« genamit, der in Mexiko 
M dw SiHMfigewinmiiig amh AiniügaiiMtioii angewendet wird. 

Kagneferrit, Magnoferrit, Magnesioferrit, anf La^en des. Vesuv durch 

Pnmarrilt^iithHti^'keit gebildete Octaetler, bef^leitot nnd venvachsen mit tafelfurmigen 
HimatiLkrysiaüeu , eiseaschwarz , scliwach metallisch glänzend, undurcbsicbtig, 
rtark magnetisch , hat rothhraoaen Strich and das spec. Oew. s 4,65. Ist nach 
4ea Analysen C T^immelsberg's ^) wesmitlicli MgO.FejO^, IT. St, Ciaire 
Deville^ erhielt Krystalle dieser Zusammensetzung durch Einwirkung satzsauren 
Qaeee auf Eiaenoxyd and Magneeia. — Das Talkeisenerz Breithaupt's 
veo Fkanklin in New*Jersey erscheint verwandt, dessen gerinj^res speoif. Gtowieht 
= 4,41 V»is 4,42 anf hohen MagnesififT^^lialt hinweist , Avähreiul in dem vp?»nvisc1mn 
Eis^Qoxydul ueb«u Magnesia vorkommt. Ein von Andrews*) analysirte« Vor- 
konmen aber nut 6,45 Magnesia iet dem Magnetit mxnsählen. Kt, 



von uyn. Piekering it. Magüiealairlimmer syn. Biotit und 
Phlogopit. Magneain -Nickelblüthe ■^yit r tbrerit. Magnesiasalpeter 
■jrn- >' i t r m n e .< i t. Magnesia-Thonerdehydrat Ryn. Vö! k ner it. 

Magnesia alba ist basisch • kohlensaure Mafrn^sia, die durch Fällen von 
Hagnesiumsalzlüsimgen mit kohlensauren Alkalimetivlleu , Auswaschen des Nieder» 
sehEiges mit Wasser und Trocknen dargestellt wirS ^) In neuerer Zeit wird 
nach Pattinson*) Magnesia alba aus Dolomit dargestellt . I>ieser wird fjei^lüht, 
gemahlen und mit Wasser und Kohlensäure unter einem Drucke von 5 bis 6 At- 
■Kwphiren xenetst. Hagnetia gebt als saurefl kohlensanree Salas in Lfieung, 
während Kalk uriLrelöst l>leil.t, so lange noch Majrnesia ungelöst vorhanden ist. 
Durch Erhitzen wird die Losung de!^ saureu Magnesiunicarbonats in nicli abschei- 
dende bctfisch • kolüensaüre Magnesia und entweichende Kohleusäura zerlegt 
(Beeknrts^). 

M'iqnesia alba kommt in !)Iendend weissen sehr leichten lockeren vierseitigen 
ca. liö g schweren Stücken in den Handel , die durch ein Sieb geschlagen ein 
äusserst lockeres Pulver geben und unter dem Mikroskope priematuohe sSyetaUe 
und Kr% t llbr if^listücke zeigen (h. Bd. III, 8. 1067). Die Zusammensetzung der 
nach deui Veilahren von Pattinson dargestellten Magnesia ist = 5MgC0s -}-• 
2MgH)02 -{- 7 HjO. OoocentraUon der l^^neiinnibioarbonatldBung, sowie Daner 
dm Kochens sind ohne Flinfluss auf die Zusammensetzung der sich abscheidenden 
basijichen Verl)indnng *). Das dnrch Fällung ß:ewonnene Präparat hat je nach 
Conc«ntration der Lösungen und Temperatur eine wechselnde Ziiaammensetzimg 
(9. B<i. in. 8. lo»>7). Die in England gebräuchliche Magnesia alba ponderosa wird 
durch Fallen einer Ätaguesiumsalzlösnnfj: mit Natriumcarbonnt in der Wärme, Ali- 
dampfen zur Truckue und Auswascheu mit heissem Wasser als weisses schweres 
PolTer = dMgCOj -{- ngH^Os -|- 4H2O gewonnen, das unter dam Mikroskope 
dnrebweg ana roDcUichen amorplien Körnern beitehend enehelat. E* B. 

ItmgümAm nita e. Magneeinmoxyd. 

]fiaKU«iiiq;»hy]]it qm. Brnoit KagneitoftaTit vgn, Magnefarrit. 

Magrnealt, Magnesitepath, hexagonal, rhomboedrisch-hemiiklrisch, isomorph 

mit Cal<nt; die Krystalle, eingewachsen als T^lmmb:.; (1nr A' mit dem Endkrmten- 
wmkel = 107^28', desgleichen auch aufgewachsen, Hokiie selten auch prismatisch 
AcD.OA. Anaer kryitallitirt anch krystallinieeh^kCrnii^, ^tengelig, dicht bis erdig. 
Der körnige und dichte derb und eingesprengt, auch lagerartig, der dichte auch 
knotliEre itnd stalaktitische Gestalten bildend. Der kr>'8tailisirte und krystallinisch- 
kurnige wird zum Theil als Ma^nesit.spath vom dichten unterschieden, welcher 
4eaa amechliesslich Magnesit heisst. Deutlich spaltbar parallel R. Weiss, farblos, 
l^lbliclnv^:-^ bis ochergelb, graulichweiss bi-^ duukelgrau, glasglänzeud bis matt, 
lorebsichtig bis undurchsichtig, wenig spröde^ hat H. = 3,5 bis 4,ö und spec. 
Oew. = 2,85 bis S,l. MgO .00«, der krystalliairte und krystalUnisehe oft Bieen- 
<7xydnl enthaltend (der sog T?t. n nn nri , auch bisweilen MnO, CnO, fiowie Bei- 
mengtingen, m besonders Kieseliiäure im dichten (sog. Kieselmagu esit). In 
«nräruit«n Säuren als Pulver mit Bi-ansen IfisUch ; vor dem Löthrohre nnachmelz- 
te*, gfmn bis tehwan werdend, nun TfaeU dnroh atflllTortreteiidea FaO und MnO, 

Ibgneftrrit et<-. : Po|pg. Ann. 104^ S. 542; 107^ S. 451. — Compt. rend. 5^, 
|t. IM. — Sdkveig?. J. & 287. — 4) CUmoi. Ges. 1852, p. 879. 

Mngnf-^ia .^ll-a : ^ H. Rose, Pogg. Ann. 85, S. 423. — 2) Norga.Tivl, K. Danske Vid. 
SfUk Sbr \h] 2, p. 54. — ») Pritsche, Pogg.Ano. 57, 8.310. — '*) ( h. m.News 1868, 
p. J28. — ^) Arch. Pharm. [3] 18, S. 428. — •) Beeknrts, Ebsod. [üj l'J, S. 18. 

14» 
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sum TheU dnreh organische SnbBtansEett. Mit Kobaltsolntion befenehtet und g«- 
glfiht wir<l er blassrotli, wenn or rein ist, wie hf^sontlt'ix der diclite. 

Er wurde vielfnch anai^sirt, so von Btromeyer^) d«r krystallisirte ans dem 
Zillerthftle, Fassathale nud von Hall in Tirol, vom 8t. Gotthard, von Demselben ^) 
der dichte von Baumf^artflB bei Frankenstein in Schlesien und von Salem in ÜRt- 
indien, der li>tzteie hucIi vonHein v'^) krj'HtalliHirter von \Vrtlm8tedt*),Leed8 "»j, 
solcher aus Tirol von Brooke^), Joy'), an« dem Pfltsdithale in Tirol ^) , kry- 
Rteltinfadtor am Tirol*), solclier von Arendal in NorwegMi*^, v<m Snamni in 
Nui wei^^en vom S">innioring in Oesterreich von Flachan hn Salzlnirpischen 
von Bruck in Steiermark^*), von Boxbury in Vermont, Nord - Amerika von 
MariaxeU in Steiermark dichter von Kranbat in Steiemiark ^^). von HmfaiGliita 
in Mähren*'), von Zlahing in Mähren'»), von Frankenrtain in Schlesien '-»•l, von 
Reichenstein in Schlesien und von AdolpliRthal bei Krumman in Böhmen ^M, von 
Kraubat in Steiermark '^^) , aus Griechenland^^), aus Madras in Ostindien^), von 
Taanhof bei Zwickau in Sachsen ^) nnd von der Pcdjanowiker Grabe iinwcit dei 
fieet Urgnn im Orenbnrger Ckmv. in Biiwdand Ku 

Magneiltapfttli b. HagneBit. 

Magnesium ) Magnium- Zwei werthiges Metall, Symbol = Mg; sich den 
ErdalkalimetftHfMi anreihend und andprei-spits sich dem Zink und Cadmium an- 
schliesäend. Atomgewicht = 24. Kommt frei in der Ivutuv nicht vor, findet sich 
alfl Ohlorid, Snlfltt, Silicat, Carbonat u. s. w. (s. Magnesiumverbindungen). 

JfatMu"«ii!m ward zuerst von Davy, aber nicht r»>in ei'halten ; Bussy spater 
JLiiebig-j und Buff^j stellten es durch £rhitzen von Chlormaguesium mit Natrium 
dar. Bnnsen *) erhielt e« dnreh «Elektrolyse von gesehmolMMm Ciilofinagnesinm. 
Ma tthiessen empfiehlt das lf>icliter sclimflzbare Dnppeleldorid von Cldormagne- 
sium-Chlorkalium zu elekti-olysiren. Nach Caron und lieville*) trägt man t^in 
Gemenge von 8 Thln. Chlormagnesium, l Thl. Flussspath, 1 Tbl. einer Mischung 
aus 7 Thln. Kochsalz und 9 Thln. Chlorkalium, und 1 Thl. Natrium in einen roth- 
glühenden ht^«eis( l!f»M Tleji^td Pin, rührt nach Beendigmijr der heftigen Reaction die 
Schmelze, liiu die kieiut^n Kügelchen des abgeschiedenen Metalle» zu grösseren zu 
vereinigen und gient die halb erkaltete Masse ans, das Metall wird tp&ter an«- 
^'elosen. Noch besser operirt''') man "hne Kochsalz titid Chlorkalinm durch Zusam- 
menschmelzeu von 6 Thln. Chlurmagtiesiura , 4,S Thlu. Flusufspath und 2,3 Thlu. 

Magnesit: ^) Gött. gel. Anz. 1837, Stück 158. — ^) Des.<q. Unters. S. 132 u. Gött. gel. Ans. 
1825, S. 117. — ") Schwcigg. J. 32, S. 454. — *) Ebend. 35, S. 398. — ^) J. Frank. Inst* 
[3] 9, p. 63. — *) Ann. of philos. n. s. 5, p. 382. — ') Jahresber. 1853, S. 848. — 

Mu^rnas, Pogg. Ana. tO, S. 145. — ^) J. Hassert, Münch. AewL 1875, S. 18. — 
»0) Münster u. Tonsager, Pogg. Ann. 02, S. 292. — ") Th. S ltrrrcr, Khen.l. 80, 
S. 313} J. pr. Chem. 70, S. 424i K. K. Teucbert, Zeitscbr. gcs. Naturw. ^2, S. 34. — 
I*) C. T. Haaer, Geol. Reichsanst.^,Hft.3, S. 154. — K.Sommer, Pra^. Sitzun^ber. 2, 
S. 15; F. Ullik, Tscbcrm. min. Mitth. 1873, S. 263. — •♦) C. v. Hauer, J.ihrb. geol. 
Reichnanst. 1854, S. 851. — ^^') A.Haye», J. pr. Chem. 69, S. 473. — Kumpf, N. .1. 
f. M. 1874, vS. 541. — ") Klaproth, Dess. Ikitr. 5, S. 100. — Bucbolz, Gehlen'n J, 
8, S. 672; Lnmpn«nu8, Sminil. prut. ehem. Arb. J, S.241. — >*) C. v. Hauer, Oeol. 
Reicbsanst. 7, S. 8.'i3. — 2«) rh. Scheerer, J. pr. Chem. 7f». S. 424. — 2i) C. v.Hauer, 
Jahrb. geol. Keichsanst. 5, S. 160; 4, S.830. — ^'^) H. Uöier, Ebend. 16, S. 443. — 
*•) Brnnner» J. pr. Chem. 46, S. «6. — L. Pfeiffer, Ebend. W, 8. 441. — «*) G. 
Jenzsch, N. J. f. Min. 18.-3, S. :,3:k — ^^') W. Bork, P.tersb. min. Ges. 1SC,2, S. 89. 

Magnesium: *) J. dum. med. 1830, p. 141. — ^) Ann. d. Pbys. 19, S. 137. — ^) Pogs;. 
Ana. J8, S. 140. — *) Ann. Ch. Pharm. 82, S. 137. — ^) J. pr. Chem. 67, S. 251. — 
") Caron u. Devillo, V\wm. (Vntr. 1863, S. 993. — ') Ann. ( h. Pharm. KU, .S. 362. — 
8) Reichardt, Din^l. pol. .1. 176, S. 141. — ») Sonst.i.If, J. pr. Hicm. 90, S. 307. — 

Hoyer, Wagners Jahresber. 1866, S. 1. — ") Tissier, J. pr. Obern. 90, S. 50. — 
>*> PetitjetQ. Dingl. pol J. 148, S. 871. — ») Thoma« Hitkiw, Dt. eh«m. Qei. 12, 
S. 1362. — ") Ann. Ch. Pharm. 101, S. 350. — T.-.nJ, R. Soc. Pro,. 1$, p. 439. — 

Compt. read. 90, p. 1027; Dt. ehem. Ge». 13, S. 1369. — »') Ebend. S, S. 182. — 
^)'Cetia, Ebend. 7, 8. 858. — '») ParkiBBon, Chem. 8oc. J. [2] 5, p. 152, 309. — 
•*) Bmmerlinp, Dt. chem. Ges. 12, S. 152. — **) Phipson, Chem. New» 9, p.219. — 

Crooke», Ebend. 15, p. 204. — 2S) jp„ Zeitf,,.},,.. f. Med. x^. Nntnrw. J?, S. 2^9. — 
J*J liiittger, J. pr.Chem. [2] S. 193. — W. N. Hnrtley, Chem. New« 14, p. 73. — 

Zcitflchr. trat. Chem. 6,S. hn. — Compt. read. 6S, p.556. » ^) J. Parkiason, 
J. pr. Chem. 101, S. 375. — '^^) Wbtlr, Polvf. (Vntr. 1866, S. 281. — «>) Bull. soc. 
chim. [2] 21, p. 289. — Wankly n u. Chapmann, J. pr. Chem. 98, S. 237. — 
**) Dingl pol. J. 176,8. 198; 183,8. 469. — >*)Dreper, Zeitachr. «aal. Chem. 1872, 8. 434. 
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WatritUB. üm die laMtiira Darstellnng von wasserfreiem Chlonaafiradum in vm- 

peh-^n. wprden n;*fh WiShlei-'^ irffinli«» Gewichtstheile Ch! rnrunit'siuui uud Cblor- 
natnuuj gelost uud eingedampft, der liuckstaad wird geschuioUeu und mit Natrium 
c^iengt mit oder ohne FlitMpaih geglüht Auch am Oarnallit ^) *) ^% aat Fluor- 
n .t.'ii'^iium-Fluomatrium durch Schnielzeu de« äulfurets mit Eisenfeile und 
tlurch Zersetzung von Cblormagnesiiim mit Kohlonnxyd oder Was«äer8toff ht 
Magnesium dargestellti worden. Das auf die eiue oder andere Weise erhaltene 
Metall wird durch UmAChmelzeu mit einer Mischunnf von 6 Thlu. Koidinalz und 
7 5 Tliln. Dilorkalium gereinigt. Völlig rein wird es nur durch JDetfciUatioa im 
Wawerstotistrome ^) ^) erhalten. 

Magnesiam i«t ein fiuit sUberweissee ttark giftnsendes Metall, mftmsr hart, 
bämmerbar, avif dem Riiu he schwach krvstallinisch, grognblätterig oder feinkörnig. 
Sein« Kry*tallt" >rni mt da« Octaeder. Specii. GeM'iclit = 1,743 (Dunsen^), = 1,75 
iDeville'*). ?^iHN:if. Wärme = 0,2499 (Regnault). BefractiousÄquivalent = 3,7, 
Speeif. Brechungsvexniögen = 0,308 (G 1 ad »to ii « '■') Unvwänderlich au trockuer 
l. ;A. überzieht es sich au fHuchter liiift mit eiaei dünuen weissen Schicht von 
Magnesiabjdrat. Bei Zutritt der Lufl itber seinen Schmelzpuukt erhitzt, verbrennt 
m wo. Magnesia. Bei Bothgluth wird ee teigig, nicht dännflussig, in hoher Tem- 
petÄtnr v^rtlunipft e<!, bei A lilns."* Her Luft ist es destillirbar. Durch Destilla* 
Uaa im Vacuo ist es in glanzeuden silberweissen hexagoualen Prismen erhalten 
n>ainas'^. Im Sauerstoff und der atmosphärischen Luft verbrennt das Magno- 
*itim mit blendend weisser stark leuchtemler kr ifiig chemische Wirkungen*') äussern- 
der Flamme zu Mriirnp^iumoxyd. Diese färbt Chlorsilber violett, bringt ein Gemisch 
vun Wassei-stu^r uiid Chlor zur Explosion und entfärbt Chlorophylllösung nach halb- 
ständiger Beleuchtung *^). Ein Draht von 0,297 mm giebt beim Verbrennen in der Luft 
*> vif^l Licht wi*^ 74. beim Verbrennen im Saut rsfuff \\ ie 120 Stearinker/i-n in aufs 
iülügramm. Magnesitun brennt im Wasserstotf, btickuxydul, Stickoxyd, ^cltwefel- 
«amevstolTund in schwefliger Sftnre, in Kohlensäure unterAbscheidnng von Kohlenstoff. 

In .\lkali<cliem Wai<.ser bleibt es unverändert, in angesäuertem löst es sich 
unter lebhafter Entwickelung von Wasserstoff. Auf wässerige Salzsäure geworfen 
«'□tzündet e« «ich. Schwefelsäure löst es langsam, Salpetersäure rascb. Brom und 
:ilkoholische Judlosang greifen es wenig an, nach vorheriger Erwärmung ver- 
brennt es im ChlorL'^" schwieriger im Bromdampf. Im fein vertbeilten Zustande 
verbindet es sich tici liothgluth mit Schwefel, Phosphor und Arseu *^). Phos- 
phormagnesium ist mne bleigrane höchst unbsstftndige Verbindung, die an 
-icLter Liifl und beim Eintragen in Wasser Phospliorwiisiierstoff eutwickelt, an 
trockner luift zu Magnesiumpbospbat serfällt ^^). Aus kohlensaurem Natrium re- 
dacirt das Magnesium in der Hitie Kohle ^^); ans Kieselsänre SUidum, und aus 
B«jrfluornatrium Bor, das sioli mit dem überscliüssigen Magnesium vereinigt 
*^ 'H Ii e r ^"^l. Lömi)i'_ren vu Ferridcj'ankallum, Einenchlorid, schwefelsaurem Eisen- 
i'Xyd werden zu OxyduUerbiudungeu '*'•), Salpetersäure zu salpetriger Säure ledu- 
drt*^ Magnesium scheidet vieto Metalle aus ihren neutralen l4Ösungen unter 
Entwickelung vou Wasserstoff reu"iliTiisrh ab; Arsen tind Ajitiiium M'erdeti hIs 
Waanervtotfverbindungen abgeschieden j Aluminiumuxyd- , wie auch Clironioxyd- 
sad ManganoxydulsiJze, werden nicht metallisch geflUIt [Bourrin^), Alom- 
aaille^)]. Durch Kaliumpermanganat wird das Metall nur langsam oxydirt^^). 

Legirungen des Magnesiums, die sirb werfen der leichten Verbrenn- 
ii^hkeit des Metalles nur schwierig bilden, sind diucli Zusammenschmelzen der 
Metalle im Wasserstoffstrome oder unter Flnsnnitteln wie Krvolith, Kochsalz ^'^j 
'^!'r -liuch Eintauchen de» Maf,'uesiums unter das andere im Fluss befiiidliehe 
Metali «largestellt -''^). Parkinson^) stellte Legirungeu mit Natrium, Cadmium, 
Wimuth, Blei, Silber etc. dar, solche mit Elsra, Kobalt, Nickel konnte er nicht 
t-rhalten. Terreil*") beschreibt eine Miin^Miilegiruiii:. Die T;egirun;,'en mit Ka- 
li imi uud Natrium sind hänmierbar und zersetzen das Wasser bei gewöhnlicher 
T«in|*eratur. Beim Erwftrmen mit Quecksilber entsteht ein das Wasser lebhaft 
snr»«"/.- Ildes Amalgam^*). 

Da-" Macmpsium wird in Form von Draht, Band zur TTerbtelbing von Magne- 
niunücht als Lichtquelle für bignalisirungsapparat« und zum Photographireu benutzt. 
VorHebtungen , durch welche das Ma^Msiumbsiid sweokmftssig in die Flanune 
uschgeschoberi werden kann, Magnesiumlampen 5-), sind l ünstruirt. KieseltV- ii^s Ma^- 
setium ist an Stelle von SUnk snm Mach weis des Arsens^) und anderer Mutalle im 
Itarsh'iichen Apparat bei gttiohtliehMshemisohenlJntarsachungeu benutzt. S.B, 

Mai;nesiam-Borfluorid s. Bd. IT, S, 152. 

Magneaiumbroiuid Jdg Brg koumit im Meerwasser und Salzsoolen vor. Bs 
afai w«iiM kjystinl1iniifhft Hasse durah Ueberleitea von Bromdampf äber eift 
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im Porzellanrohr zum llotliglüheu erbitztes Oemenfre von Magnesia und Kohle 
erhiüt«u. Die durcb Neutralisation vou liromwasserBtotisaur« mit Magnesia erhal- 
tene Lösun)^ giebt beim Verduusteu über Schwefelsäure an der Luft zerfliestsliche 
Krystalle MgBr^ -}- tUl<jiU, welche beim Erhitsen unter Entweichen von Brom* 
waBfe!«tnff in ein basisches Bromid übergehen. Ein prismatisch kryatallisireiidM 
Doppelsalz 2 KBr MgBr^ + ^H^O ist vua i.owi<,^ dargentellt. //. ß. 

Magnesiumolilorid MgCl^ Im Meerwasser, vielen Mineralquellen und Balz- 
sooten enthalt«!, im Stanftirter Steinwtriagcr im Ganiallit, Tachydrit, Kainit und 
Boracit (s. d. Art.). Bildet sich beim Verbrennen des Magnesiims in Chlor, sowie 

beim niüben eines innis/en Gemenijes von 3ta:rnesia, Stärke und Wasser in Chlor- 
gas (Bussy ^j, nach Dübereiuer'^) »md Liebig auch durch Verdauipfeu einer 
Lösung von Ghlormaguesium imd Chlorammonium SUr Tri Im , und GlähMI des 
lUickstaudes bei Abschluss der Luft bis zur Verjapunff des Cldorammoniumf«. Man 
trägt in einen Platiuüegel einen Theii des gepulverten, sehr voluminösen Gemisches 
ein, glfibt and fügt nach und nach weitere Mengen m dem geschmolsenen Chlor- 
ma^niesium oder glüht die ganze Meufje des uohl pelrookneteu Gemenj^es auf ein- 
mal in einem hessischen Tiegel, in dessen unterem Theii eine anschliessende Platin- 
scliale gebracht ist, in welcher sich das geschmolzene Chlormagnesium sammelt 
(Bunsen^). 

Das wasserfreie Salz ist eine weisse krTStalliniscbe Masse, die bei Botbgluth 
in einer Wasserstofi'atmosphäre destillirbar ^) ist und an der Luft zerfliesst. Bei 
Weissglatb in einem* Waasentoflbtrome erhitct, xwflOlt et Uieilweise in Mi^eriom 
und Chlor (Deville^). In einer Atmosphäre v in Stickstoff bei starker Rothgluth 
erhitzt, spaltet es Chlor ab % Es ist in Wasser uuter erheblicher Temperaturerhühong 
löslich und giebt mit Aetfiylalkobol fettglänzende tdinell mrflieMpende Krjetalle 
MgCla 4- eCaHgO, mit Methylalkohol Krystalle = MgClj + eCH^O (Simon'). 

Durch Atiflösen von Maprnesia in Salzsäure und Verdunsten über Schwefelsäure 
werden , sowie aus den Mutierlaugeu des Seewassers oder der Salzsoolen, farblose 
zerfliessliche mouokline Krjstallö des Salzes MgClj 6HqO erhalten Spee. 
Gew. ^) =• l.rif.«. Beim Erhitzeu dieses Kalzes sowie Vi itn Kitubn^ipfen derTiösunjr 
zur Trockne entweicht Salzsäure und es hinterbleibt ein baiustches Chlorid (Ca- 
saieca^. 

Magnesiumchlorid ist löslich in 0,R Thln. kaltem und 0,273 Thln. heisseni 
Wasser, in 5 Thln. 90proc. und 2 Thln. 82proc. Weingeist. Oer lach*") und 
Gudemans^') haben das speciflsche Gewicht wässeriger Chlormagnesiumlöstmgen 
ermittelt. Eine lOproc. Lösung siedet bei lül'', eine 2opröC. bei 108,2', eine :50proc. 
bei 115"'"). Uelierliitzter Wasserdampf zerlegt das Salz in Salzsäure und Magne- 
sia, bei Gegenwart von Braunstein in Magnesia und Chlor ^^). Bei Rothgluth mit 
trocknem Ammoniak erhitzt, entsteht das weine lockere Salz Mg Gig 4~ ^NH«, 
das allmälig unter Freiwerden von Ammoniak zerfillt (Clark ^'), 

Mit Phosphoroxychlorid bildet es die Verbindung =: Mg Cl«, P O Cl^ , welche 
diirch Wftrme und Wasser in Phosphoroxyehlorid und MagnesiuttcfalMid serAUt 
Hit Jodchlorid bildet Chlormagnesium eine Verbindung MgCI^ 2JCI8 -f- SH^O, 
welche durch Einwirkung; vou wässeri^^er Salzsäure auf Jodmagnesium entsteht. 
Sehr uubei!>täudige zertliessliuheKryiiUille ^^). Kupferoxy dul löst sich in Magnesium- 
Chloridlösung imter Bildung Yon KupHerchlorfir und Abseheidung von Magnesia 
(Sterry-Hunt "). 

Magnesiumoxy cblorid. Nach SoreP^) wird ein Gemisch geglühter 
Magnesia und ooneentrirter Ohlonnagnefdumlösung nach einigen Stunden liart tind 

trocken. Diese Mas^e ist zum Kitten und zur Darstellung von künstlichen Steinen 
geeignet Die lufttrockue Verbiudimg ist nach Bender^**) = MgCl..-f- 5MgO -|- 
17HgO; über Schwefelsäure getrocknet = MgClj -j- 5MgO -|- 14H3O, bei 100» 



MsgBCsiQnichlorid: >) J. chim. et vaM. 1830, p. 141. — *) Schweigg. J. 98, S. 90. — 

8) Ann. phys. 19, p. 137. — ••) An». Ch. Pharm. 82, S. 1.37. — ^) Devillc u. C.iron, 
Ann. cb. phy». [3j 67» p.340. — <") v. Meyer u. Züblen, Dt. cliem.Ge». 13, S. 812. — 
Bbead. 12, 8. 2181. ~ >) Marignac, Jähresber. 9, S. 336; Casaseea, Conpt. tend. 
37, ]K HoO. — ») Tilhol, Ann. Ch. Pharm. 64, S. 155. — »<>) Jahresber. 1859, S. 43. — 
Zeltjchr. anal. Chem. 7, S. 419. — 1«) Clemm, Dingl. poL J. 173, S. 126. — 
Ann. Ch. Pharm. 78, S.369. — ") Casselmann, Ebend. 98, S. 213. — >•) Kilhol, 
J. pbarni. 25, p. 442. — ") Dt. ehem. Ges. 3, S. 35. — Dingl. pol. J. 173, S. 12«. 
— 18) Dt. ehem. Ge«. 1870, 8. 932. — Ann. Ch. Pharm. 16V>, S. 38. — 20) Liebi ^ 
Jahreeber. 1855, S, 341. — •») Compt. rcnd. 155, p. 650. — 2») Krj-st. Chem. S. 204. — 
^) Tkail* de dism. psr Felo ose «. Frenif. >*) Warner, Chem* News J87, p. 271 : 
p. 18«. 



Digitized by Google 



Magnesiumcjanid. — Magnesiumoxyd. 215 

— M-n. 4- 5MffO -I- 8HaO, bei 150° bis leno _ m^CI, -f SM^O -|- öHjO 
VVa«»er «*tit,ziebt der Verbiaduug Haj^ueiiumclüorid, dar Kückütand int = MgClj) -(- 
9 MgO -f 24 lIjO, walcher V«rtiindiuig koohendM "WaMer alles Manieiinmchlorid 
ratzieht, wobei das Hydrat 'iMgO-f-SHsO zurückbleibt. Krause '*) erhielfcduroli 
Untres Erwärmen von tfebrannter Mafp^eMia mit Clilormanrnef inmlösunpf und Wasser 
uadelfOrmige Kr>»taUe, bei 100** = MgCl2 -j- luMgÜ -|- UH^O, welche durch 
Kohlenaftore nicht verändert werden. 

Mit den ChltJtürHn der Alkalisalze giebt Clilormar^Mesiuin Diii)pelsalze. 

Ammoniumchlorid-Doppels alz NU4CI -\- MgCl^ -(~ ^ yrird nach 
Mariirnae») in rttatnbisclittii Fbrmen beün YerauiMteii einer mit CMoTaininoDiiim 
vernetzten LOsung von Chlorniagnesiani erhalten. Entsteht auch durch Zersetzung 
vm wässerigem ClilorniM 'nesium mit Ammoniak. £1 ist lösiicli in 6 Thln. Wasser 
ixuU hioterlässt beim (liulien Chlonnagnesium. 

Calci umchlorid-Ma^^nesinnichloridOBCLi -j-l^irCSIs ~l~ I2H9O findet 
sich al^ T.i( hy.^rir d.) im Stasafnrtpr Steinsalz. 

Das Jioüpoloalz mit Kaliumchlorid KCl -{- MgCl^ -j~ öH^O kommt 
als Camallit (s. Bd. n« 8. 440) vor, krystallisirt atuserdem aoi den Mutterlaugen 
luancber Salzäoolen und de» Meerwassers nach Harignao'^) in rhombischen, 
nach R a ni ni e ] ^ V»e r ir in hexaironalen Formen. 

Kati iumchlut id-Doppelttalz MgClj NaCl -f" 2 1^0 soll durch Ver- 
«lampfen einer mit Koohsali Tersetaten Lösung von Ghlormagnesium entstehen 
(Fo LT i a 1 

I>a« Zinkchlorid-Doppel.<4alz MgCl2 4* ZnClg -|- «iH^O. Bhombische 
a i aJJ eseliche Priamen» dnroh Auflösen von Chlormagnesium in einer hassen Lösung 
vea Zinkehlorid erhalten m). ß, B, 

Mag^eaiamcyanid Mg(CN)<]. Durch Lösen von gebrannter Magnesia in 
B!iij«.iure. Ist nur in LöKiin«; bekannt, btini Abdampfen derselben entweicht 
Biaa»Hure, Magnesia bleibt zurück Eiue Löüuug des Maguesiumcyanids erhielt 
Schulst durch Olnben von Fmocyanmagneaium bei Abschloss der Luft und 
Auslaufen mit Wasser* & B, 

ICagnesiumfluorid M^'F^ kommt als Sellait vor ntid ents^telit durcli Olülieu 
von Mairn^-sia iu FIuorwasserstojaTga» oder durch Fällen einer Magnesiumsulfat- 
li>uTt|; uut h'luorkaliiun und durch Auflftsen von Magnesia in wäsiieriger Flnss- 
iMure (BerzelinsM. Cossa^)]. Weisset gesohmaokloiea in Säuren und Wasser 
fmJtislicfi».- rulver; bei Schmelztemperatur des Roheisens geschmolzen, erstarrt es 
zu «iner aas kleinen Prismen bestehenden Ki'ystallmasse. Auch durch Schmelzen 
mit RiHMTkaHnm und Fluomatrinm im Platiutiegel wird es nach dem Brkalten 
md Auswaschen mit Wris.<*f r krvstallihirt erlialten (Gossa") Spec. Oew. 2= 2,856 
bei 12**. Phosphoreicirt beim Erwärmen mir violettem Lichte. 

Das Natrium-DoppelsalE = ISI<;F.^ + NaOl entsteht nach Tissier* 
»OS Ma^e^ia und Fluoriiatrinmlösuni; n^ben AotmatrOD und beim Schmelzen von 
Magnenum und Kieselfluuiuatrium (Qeuther*). //. Ii. 

Magnesiumjodid MgJ^ findet sicli im M'^^rwassfr. Duicli Neutralisation 
Tvo Jixi wasserstoffsäure mit Magnesia und Abdampfea wird ein wasserhaltendes 
8ala in s^ aerflieesUchen Krj, äiallen erhalten, die beimBrhitBen unter Entweichen 
foa Jodwassentoir baiisffhee Jodid geben. U* B. 

Ma^eeitimnitrid MgsN2 bildet sich, wenn Stickstoff ftber glühende Magne- 
*iiimfeile geleitet wird ; ist rin irrünlir b gelbes Pulver, welches von Wasser rasch 
zerlegt wird iu Ammoniak aud Magnesia; in einem Strome von Schwefelwasser- 
stoffgae erhitst entsteht Abgueeiumiullld und Bchwefolammonium (B riegleb und 
Gentber*). Fg, 

Mag^csitmiozyd) Magnesia, Talkerde, 15 ittererde. Findet sich unrein 
Pr-riklas, wunle 1755 von Black als eigeuthümtiche Base erkannt. Es bildet sich 
trau Verbrennen von Magnesium in Luit, oder beim Erhitzen des Magnesia- 
hydrats und Carbonats (gebräunte Magnesia, Magnesia tista) und des Nitrats. 
Zur DarateUung der Magnesia wirdift^esio alba in hessiscben liegein [Vee^), 

MagtieMumcjaoid: ^ Scheele, opuacula 1, p. 168« — J. pr. Chem. 68, S. 257. 
MAgnesiinBlhiorid: V Ann. d. Php. i, S. S2. — >) Zsitsshr. f. Kmt. [2] i, S. S07. 

— ^ J. pr. Chem. 90, S. 50. — <) Jen. Zoitschr. f. Med. n. Nstoiw. 9^ 8. 808. • 

M.-ii^ne«iumnitrid : ») Ann. Ch. Pharm. 1L^3, S 228. 

JlAgneMumoxvd : J. pharm, i^] p. b4. — *) N. Rep. Pluum. /, S. hS. — 
*) Aich. Phsrai. [8] 4, S. 51. • «) Pogg. Ana. 7#, 8. 487. «) Anh. Phsrm. [3] 19, 
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Mohr*), Sarrazia')] (Hl»r in k Innen Retorten , wie solche zur Leu -ht^rasfabrika- 
tiou verwandt werden (Beck urt 0)1 g^lüht. Die so gewonnene Magu««da ist ein 
w^nea loek«raa Pulver, da« um so lockerer « je leiobter die sni^ewandte Jfo^nemt 

o/5a und je niedriger die Temperatur, bei welcher diese geglüht wunle. Aus schwe- 
rer Magnesia alba und durch starkes Glühen, sowie aua MagnesiumnitiHt uud Chlo- 
rid erhält man eine dichtere Maguesiit. Bjjecif. Gewicht verschiedener Haudelsfior- 
ten firnd Rote^) = 3,65; Beokartn'') = 2,74, 3,057 und 3,69. An derLua zieht 
Ma;:;iiesia Kohlensäure an, vor dem KnaUgaagebläse schnielzliar, wii-il sii' mitfr 
Eintluss einer starken Batterie teigartig und bei gleichzeitiger Eiuwiikuug eiut^b 
BrenngluMs vetfldehtigt sie eich in wemen Dämpfen % Kryitallisirt wie in Pe» 
riklas vom spec. Gew. = 3,636 wurde sie von DevilK-^) diireb Glühen in einem 
lang8ani<>n Rtrome Balznänregas , von Dauliree^) aun Kalk und Chlormagneeiam, 
von Ebelmann^) aus Kalk uud borsaurer Magnesia erhalten. 

Nach Fresenius N>st sich 1 Thl. in 550U0Thln., nach Bineaui<>) in 100000 
Ims ':""hm>o Thln . TKU'li Fyt'e in 5142 kaUf'm nri'l 3t'.n00 Tlrln. heissem Was-^r 
einer schwach alkaltttch reagireuden Flüubigktjit. In verdünnten Säuren uiu »u 
raeeber l&elich, je weniger stark sie geglüht. Ble ist auch Itt den Salzen der teak 
Alkalien löslich und seist sich hei Sothglnth mit trocknein Chlor inXagneeiinn- 
Chlorid um. 

Das Magnesiumhydrat oder Hydroxyd = MgHgOj, welches natürlich 
ab Braeit (s. TM., n, 8. 265) vorkommt, wird durch Fallen eines löslichen Magne- 

sinnisalzes mit Kali oder Natri)u, Auswaschen und Trocknen tles Ni^'der^chhifr^ 
bei LUO^ erhalten. Es bildet üich auch unter schwacher Wäruieentwickelung durch 
Anfeuchten sohwacta geglühter Magnesia mit Wasser. Eine stark alkalische LOeung 
desh^elbeii erhielt Wel t z i ■ 11 ^ 'i aus Magnesium und WasserstoflThyperoxyd. 

Dichte Magnesia — erhalten aus dem Chlormetali oder Nitrat bei Rothgluth 
— erhärtet unter Wasser unter Auftiahme desselben zu einer durchscheinenden 
Krysf allmasse von der Härte des Marmors, welche lufttrocken = MgHgO^ ist**). 
Dieselbe Eigenschaft besitzt ein Gemenge von Mafrnesia und Kreide, auch gejjlrih- 
ter Dolomit. Deshalb dient Magnesia zu hydrauliscijem Mörtel und zur Anfer- 
tigung von künstlichen feuerfesten Steinen, Beton etc. ^^)^'). 

Gebrannte Mae-'^e'-ia w'w^] in der Medicin al«< »änrebindeudes Mittel benutzt.; 
die Verbindung mit Ciiioruiaguesium hat tiorel als Magnesiaoemeut vorgeschlagen. 

//. D. 

Kagnesiiun'Slliciumfluorid MgSiFI«. Oummiartige leicht lösliche Massen, 
die heim Auflösen von Magnesia in Kiesemuorwasserstoflb&ure entstehen (Ber- 

zeliu8). B. 

Magnesiumsiilfocyanid Mg(CNS)., |- 4 11,0 wird durch Auflösen von 
Magnesia in Hhodanwasserstoäsäure und Verdunsten der Lösung über Schwefel- 
säure als kristallinische in Wasser und Weingeist leicht lösliche Hasse erhalten 

Maorneaiumfiulfuret MgS wmde im Meteorit vcm Hu^ti j^efnuden Bildet 
sich ui<;iit beua Schmelzen von 3hi^uesia mit Schwefel, auch nur in geringer 
Menge beim Schmelcen von Bittersalz mit Kohle. Nach Fremy^) entsteht das 
Sulfid bei Einwirkunp: von SchwefelkohlenstotT auf Ma^'nesia bei Rothghith. Auch 
durch Glühen von Btickstoflinagnesium in trockneni Schwefelkohleustotf' ist e» 
dargestellt J. Parkinson*) erhitste eine Mischung von MagnesiumMle und 
Schwefel im Schwefeldampf zur Dunkelmthgluth. Schwer schmelzbare schwarz- 
braime Masse, von glänzend stahl^rauein Hruche, welche sich an fen<-htMr Luft 
uud in Berührung mit Wasser unter Eutwickelung von Schwefel waaser^totf zer- 
setzt. 

Heim Kinleiten von SclnvefelwafserstonT in Wasser, Avorin Mat^nesia suspendirt, 
bildet sich Maguesiumsulf hydrat, das in der Wärme anter Entwickeluns vq& 
Schwefelwasserstoff und Abscheidung von Magnesia zersetst wird. If. 



S. 13. — «) Dcsuretz, Compt. rend. 28, p. 755. — 7) Ann. Ch. l'harm. 120^ S. 183. — 
8) Compt. read. 34, p.lW. — •) Ebcnd. 32, p.710; 13, p. 525. — • Ebend. 41, p.S09. 

— ") Warington, J. pr.Chem. 94, S. 501. — Weber, Vu-cr. Ann. 112, S. 611». - 
Bull, 8OC. cbun. [2] 1. 5, p. 263. — ") Deville, Compt. read. 61, p. 975. — 

") Schwan, Dugl. pol. J. 186, 8. S6. ~ >•) Hsuer, Kbend. 370, S. 447. 
Ma^nesiumsiilibi vanul : *) Meitzcndorff, Poj;g. Ann. 56, S. 71. 

Mapnesiumsulfuret : ^) Klight, Dt. ehem. Ges. 3, S. 39. — ') Compt. rend. 35, p. 27. 

— 3) liriegleb u. Geuther, Ann. Ch. rhartn. 123, S. 235. — *) Cbem. Soc J. [2j 5, 
p. 125, 309. 
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Magnesiumverbindungren, Eigen s i im fteu, Erkennunn: nui\ I^e- 
ütimniung. Von den MagiicuüunivtjrbiiiüuDgen timk-t sieb iu der Natur da« Oxyd 
fPerikla«), dn« Hydmxvd (Hrucit), das Carbouiit (Mugiiesit, Dolomit), dM Sulfat 
(Kie»«rit), das Bilicat (Augit, Talk, Serpeutin, Meerscimum) ; Ghloruagnesium findet 
»ich im Steiunalz, besond«rs als Dojjpelsalz (Ciinmllit), sowie im Boracit , «gelöst 
tiod«et tach in Balzsoolen und im Meeiwasser, sowie al» MagQti»iumsuliat in Üit- 
tirwl ww i I L Magnadamsalxe finden sich in Atch« von Fflanaen und in der 
Aache der Knochen, v<tii T^liit und Milch. 

SU) werden durch Neutralisation der betreffenden Säuren mit Magnesia erüal- 
t«ii, die imIfitUehen Bftlxe aoeh doreh doppelte Zenetning. Die Hebneahl der 
äabee sind in Wasster löslich, unlöslich sind die neutralen und basisch kohlensauren 
und phosphorsauren Salze, lüsluh sind (He sauren Salze dieser Säureu. Die lös- 
lichen i>al2e sind farblos, wenn die angewandte Säure nicht gefärbt war und 
haben i^en widerUebeii bitteren Geschmack. Die in Wasser unlösllcben löeen 
siob, eiijif*e Silicate ausgenommen, in Salzsäure und die mit fliichti<;(Mi Satiren zer- 
setzen »ich, mit Ausnahme des buifats, iu der Wänne unter Verlust der Säure. 
Mit AiBBioiiiiimaAlsan bilden tie !n Wataer HMicbe Doppelsalze, anoh wenn das 
Maigne^^iumsalj: selbst nicht löslich ist. HchwefelwasserstoÄF und Schwefelammonium 
HilleD Maenefiiumsalxe nicht, Einfach-Schweielalkalimetali fällt Magneeiahydrat» in 
LiOsaDfr geht Magnesiunisult'hydrat. 

Kaustisches Kah und Natron, Bary^ and Kalkwasear Allen in Ammonlonisal- 
7»'ri l"<>nclifs 3Iitirii*'''!ninhj'drat. Ammoniak füllt ans nentmleri T irvMn^^'Mn nnch 
Fonrcroj 'j die Haiite, nach Pribram^ unter allen Umständen meiir als die 
Hüll«, bei Iftngerem Stäben des Niedenohlages unter der Fidmgkeit sogar den 
süsseren Theil der Magnesia als Hydrat, die nicht gefällte Magnesia vereinigt 
«ich mit dem gebildeten Auinioniiimsalze zu einem löslichen Doppelsalz, «his iltirch 
nberschfissige« Ammoniak nieht verändert wird. Freie Säure oder Saüniak haltige 
L^'Wftingen werden durch Ammoniak daher nicht gefallt. Kohlensaures Natrium 
mu tteini Fw'liitzen basisch - Ivohh'iisaure Magnesia; Ainiiu uiumsalze verhinileni 
diese l:'ällung. Kohlensaures Ammou bewirkt anfangs keine Fällung, erst nach 
imd naeh entstebt eine krystallinisctae Absdieidnng von nentraler koblensaurer 
Ma«rnesia, wenn wenig kohlensaures Ammon, oder von einem kristallinischen Don- 
pel-^lzir-. wenn ein UeberKchnss des kolitensanren Animoriiimi«« angewandt wnrdc ^)*)"). 
üxail»aut«!«i Amnion fallt iu couceniririen L»öbui)j4eu oxal.'iaure Magnesia , Ammo- 
niansalsa verhindern die F&Unng* Phospborsaures Natrium fällt phosphorsaure 
Magnesia, b*'i Gegenwart von Ammonialc viud Ammonininsalzcu krystallini.sche 
pbospiftontaure Ammon-Maguesia. Eine Lösung von Jod iu Kalilauge iällt Magne- 
■oauMifaM rothbraun*). 

Die Magnesiasalze (arben die Flamme nicht, mit Kobaltsolutiou Ixfeuehtet 
rnr d''m Löthrohr*» jj<^:rlnht werden sie schwach rosaroth. Auch lassen sie sich 
riatli Vogel') und v. Lepel^) hei (jegeuwart von l'urpurin spectralanalytisch 
■ach weisen. 

Zur !i ;m t i r n t i V e 11 Ii e ^ t i in m n n {» wird die Magnesia » ut weder als reine 
Magnesia, alü sciiWt^felsaure oder pyrophosphorsaure Magnesia gewogen. Als reine 
Magnesia kann man diesdbe in Salzen mit organisohen oder fläobtigen anorgani- 
schen Säuren, wie Kuhlcnsäur.', Sal]ti-t»-r!>äure und im Chlormai:n<'siinn hestiiiimen. 
Man erhity.t die Sake uach und nach bis zur Bothgluth im Plaiiutiegel, oder fällt 
die Magnesia als Carbonat und glüht dieses. Dabei erhält man keine genaue Re- 
pa] täte, da stets etwas Carbonat in LOsnug bleibt. Das Chlornmgnesium wird in 
nr»^ntrirtt*r wässeriger I-,ö««nnp^ mit gesehläminleiii Qu<'cks<ilhero.\\ d i in Tiegel ein- 
gedampft und bei gelinder Hitze bis zur VeiÜüchiiguug des gebildeten «^uecksilber- 
rUorids und uberscbüseigen Queoiudlberoxyds geglüht. Als scbwefeisaures Saht kann 
mau Magnesia in allen Vcrhiudung^en mit iHic Ii tit,'Hn Säuren bei Abwesenledt nicht- 
iüchtiger Substanzen bestimmen. Das Salz wird mit überschüssiger Schwelelsäure 
laogmm eingedampft, gelinde geglüht und gewogen. Diu exactcste und am meisten 
bsnottia, bei allen Verbindungen anwendbare Metbode der quantitativen Bestini' 

MagiMstumverbiDdungeii etc.: ^) Gmelin'ü llandb. J9, S. 221. — ^) Jahresber. 1866, 
S. 174. — S) Divers, J. pr. Chem. 88, S. 344. — *) Scbaffgotscb, Pogg. Ann. 104, 

S 4>'2. — 5) Weber, VicrtLljahr&ßchr. pr. Pharm. 8, S. 161. — SchU^denhauffcn, 
l'hann, ZeiUcbr. Kuwland». 18, S.i44. — 7) Dt. cbem. Ges. 10, S. lo7, 374; 9, S. 1641. 

— •) Ebtnd. 9, 8. 1845; 10, 8.159. — •) Jnhrcsber. 1870, S. 985. — i») Zeitschr. auid. 
aem. 18, S. 439. — CbMB.News JjJ8, p.4. — ") I'oj;^'- Ann. 9Ö, S. 292. — Dingl. 
psi. J. 186, S. 24. — ") CompU rend. 83, v. 123J>. — Fn^nn. Centr. 1848, S. r.ll. 

— Aon. ch. phy». (3] S8, v. 25. — "j Pogg. Ann. 104, S. 482; 106", S. 2y4. — 
^ Chsia. See J.;9,p. 99. — w) Ana. Ch. Flismi.^i,S..117. — J. pr. Chem. 88, 8. 98. 
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mang ist die all llagnesiuinpyrophospliat. Die Magnesiuinsalzlösuiig wird mit 

Clilorammoninm, Ammoniak und phospliorsaurem Natrium nrefallt und mit einem 
Ula88tsbe so vorsichtig agitirt, dass man die Wandungen de» Glases uiclit berührt, 
um däa Anhalten de« Niedei>»clilages an den geriebenen Stellen d«e Olftiee su ver- 
nieidt n. Nach 12 Stunden v.-iv'-] ! r Niederschlag \rn phosphorsaurer Ammoniak- 
Magnesia abAltrirt, mit einem Gemisch von 1 ThI. Auimoniak und 3 Thln. Wasser 
AUit^e waschen, bb da« Filtrat nach dem Antftnem mit Salpetcriäure daroh Silber* 
nitrat nicht mehr gefallt wird; nach dem Trocknen im Platiüf i'^el geglüht 
bleibt pyrophoephorsaure Magnesia Mg^P^Of zurück. Stolba^) titrirt die sorg- 
faltig ausgewaschene, in Wasser snspendirte, phosphorsaure Ammon-Magneiia mit 
Normalsäure und Prechl fallt mit übenchossiger Kalilauge von bestimmtem 
Oehalt und titrirt im Filtrat den Ut herschuss von Kalilange mit Normalschwefel- 
säure. Von den durch Schwefelwasserstoff aus saurer Losung und durch Schwefel- 
ammoninm ans nentraler U^rnnff ftUbaven Metallen trennt man das Magnesium 
durch diese Reagentien, im letzten Falle unter Znsatz von Chlorammonium. Von 
Thouerde und Eiaen — nicht bei Gegenwart von tCibwefelsauren Salsen^^) — 
scheidet man es aach durch FSllen mxt Ammoniak bei G^nwart Ton OhloT' 
ammoninm und schwaches Sieden, Üs allee Ammoniak verjagt ist (Rose). Zur 
Trennunij von Manganoxydul oxydirt Rose'^) diese« zunächst durcli Einleiten 
von Clilor und verfahrt wie oben bei Thouerde und Eisen. Von Barium wird es 
leicht durch SdhwefehAore getrennt, von Calcium imd Strontium nnr bei Gegen- 
wart von Weingeist. Auch kohlensaures Ammonium hei Gegenwart von Clilor- 
ammonium trennt Magnesia von den drei Erdalkalimetallen. You iCalk trennt 
man Magneria am bwten bei Gegenwart von fibenehü^^äigem Chlorammonitim 
mit oxnlsaurem Animonitmi (s. Bd. II, S. 356). H. Schwarz*^) trennt Kalk und 
Magnesia durch Beliandhmg der gewogenen sch%vefel«auren Salze mit einer kalt 
gesättigten Lösung von Oyps und Wägen des ungelöst bleibenden schwefelsauren 
Calciums. li«rnard und Ebermann'*) trennen die beiden O.xyde mit Zncker- 
löeung, Kalk geht in T^Tisung, Magnesia wird unlöslich ahgeschiedeu, 

Die Methoden der Trennung von den Alkallmetallen sind auf die Bildung 
des in Wasaer unlttsliehen Magnesimnoxyde, dee kohleneanren, phosphomuren oder 
des in Essigsäur*^ iinh"»slichen oxalsanren Salzes gegründet. Zur Fällunir a1sO\\ (l 
hydrat benutzt Lieb ig Bar^twasser, von dem mau so lange zusetzt, bis die Mag- 
neda ausgefällt ist. Im Niederschlage trennt man Magn^nm von Barium durch 
Schwefelsäure. Beraelius zersetzt das Gemenge der Chloride mit Quecksilber- 
oxyd, etitlernt das «.rebildete Queeksilberclilorid und überschüssiges QuecksiUwroxyd 
durch Glühen, es bleiben Magnesia und OhloralkHlimetalle zurück, die durcli Wasser 
getrennt werden. Ueber die wichtigsten Trennnngsmethoden, die auf AbBCheidntig 
des Magnesiums als Magn» im - Ammoniumphosphat und als oxalsaure Magnesia 
beruhen s. Bd. III, 8. ».ib. Andere Methoden zur Trennung sind noch von Bonueu» 
schein Devllle '<>) (durch Globen der «Upetersanren Salze mitOxalflSore ond 
Auslaugen mit Wasser), von Schaffgotsch ") fdurch Fällen mit kohlensaurem 
Ammon in concentrirter Lösung), von Watts Scott**) und Hauer durch Ab- 
Bcheidung des Magnesiimi^ als ar^eusaure Ammoumaguesia angegeben. U. Ii. 

Maigret s, ■>! a i' n f t i s ni n 9, 

Magneteisen, Magneteisenerz, Magneteieensand syn. Magnetit 
Magneteisenkies syn. Pyrrhotin. Magneteisenooheri erdiger Magnetit. 

Magneteisenstein, faseriger ist mit Magnetit durchwachsener Asbest von 

Bitsbürg in Schweden und aus Nord- Amerika. 

Magnetismus. In der Natnr kommt ein Eisenerz vnr, d»'r Magneteisenstein 
(Eisenoxyduloxyd), welches die Eigenschaft besitzt, Eisen anzuziehen. Man nenut 
diese Eigensobafb „Magnetismns* nnd einStftck, welches die Eigenschaft besitzt, 
einen natürlichen „Mafruet". Streicht man mit einem natürlichen Magnet längere 
Zeit ein Stück gehärtetes Eisen, so wird dieses ebenfalls zu einem M irrnf't und wird 
„künstlicher Magnet" genannt. Ein Stack weiches Eisen (ausge^'lüht und laug- 
sam abgekühlt) wird in Berührung mit einem natürlichen oder künstlichen Magnet 
selbst zu einem Magnet , verliert aher diese Eigen.schaft , sobald der Magnet ent- 
fernt wird. Taucht mau einen Maguetstab in Eisenfeile, so hängt sich diese an 
beide Enden in grösster Menge, gegen die Mitte immer weniger an und in der 
Mitte selbst haftet gar keine. Daniacli zeigt sich die .\nziehung haupLsäohlich an 
den Euden, denen mau den besonderen Namen „Pole" gegeben hat. Es sind dies 
die zwei Punkte, wo man sich die Qeszmmtaiuiehnng beider Hälften vereinigt 
denken kann. Die Yertnadoogelinie der Pole heisst die »magnetisohe Axe*. 



Digitized by Google 



Magnetismus. 219 

Weiin man einen Maguetstab so aufhän^i^, dass er sich in einer horizontalen 
BbCM drehen kann, so stellt er sich mit seiner magnetischen Axe iu eine Rich- 
tung, welche im Allgemeinen von Süd nach Nord geht Der nacli Nord sich rieh- 
•«»nde Pol heisst der „Nordpol", der antlert» der , Südpol". II it man >mm (»inem 
zucti«ij Magnet in gleicherweise Nord- und tiiidpol bestimmt, so kann man leicht 
Dtehweifleii, dan cUe gtoiehnamigen Pole sich anzieheD, die nDgleichpamigen mota 
tb^ttif^en. 

Bricht man einen Magnetstab entzwei, so wird dadurch nicht etwa der NoihI- 
nagMtiaailtt yom Südoiagnetismus getrennt, sondern jeder Theil ist wieder Mag- 
Det mit zwei Polen nsd d» dies immer so foi*t geht, so oft man ein Btück wieder 
xerbricht, so musa man annehmen, dass die kleinsten Masf<eiit heilchen auch Magnete 
shid. yiuu hat sie ^Molekularmagnete" genannt. Ein Magnet besteht darnach 
AUS MasKentheiluIien , die alle Mi^ete mit gleich gerichteten magneUsohen Axen 
»ini! und ihre Nurdpole narh einer, die Südpoh* nach der entgegen ;^esetzten Seite 
läa wenden. Was auf der Seite des Nordpol» sich befindet, erleidet die Kinwir- 
kimg hanptsftehlidi dar Kordpole der Molekularmaguete , weil bei diesen zu jedem 
J^ndpol ein näher gelegener Kord pol gehört; und umgekehrt beim Südpol, Ein 
btäck Eisen, das zwischen den Polen des Stabe» sich befindet , wird von den ihm 
synunetrisch gelegenen Massentheilchen nicht beeinflusat, sondern nur von den 
ftbfigeu und man siebt darnach , dass ein Eisenstaekchc«! um so weniger Anxie* 
hp.vz eflfidet, je näher es der 3Iitte sicli hefindet: in der Mitte ist die Awdehlisg 
Kuh, weil alle Molekalarmagnete symmetrisch zu ihm vertheilt sind. 

DsM weiche ffisen, wel<mes einem Nordpol genfthert wird, wird mm Magnet, 
ilejsen Srid{x)l an dem Nordpol anliegt; beim Entfernen hört der Magnetismus 
ra«cb auf. Bei Stahl dagegen dauert es län^fere /eit, bif! er mao^netisch wird, aber 
«r behält den Magnetismus auch bei derEuti'einung. Man spricht daher vou eiuer 
Coercitivkraft des Stahls für Mftgnetisnras, welche dem weichen Eisen fehlt. Nach 
l'-r AiHchauiing der Znsjanini' i^^fizung eines MaLnietstaTies aus Molekularmai^neten 
ist anzunelmien , dass diese fertig in Eisen und Stahl vorliegen, dass sie aber erst 
«ster Einwirknng eines Hagnets sich gleidh riditen ; im weichen Eisen drehen 
neb die Massentheilchen leicht, beim harten schwor; bei jenem kehren sie nach 
Eotfemung de^ 3fagnet8 rasch in die Rnh^^latre zurück , beim letzten behalten sie 
mit gTi»t««»»r Kraft (Coercitivkratt) ilire Stellung. Auch erklärt sich damit dieThat- 
nebe l i ^utigung eines Ifagnets mit Magnetitmns: sind alle Masisentheilchen mit 
ihirn Polen gleieh gerichtet, so kann die magnetische Kraft nicht weiter erhöht 
«enlen. 

Ein d9nner Hagnetstab wird gewöhnlich Magnetnadel genannt; schweht 

«e auf einer Spitze, so dass s^ie sich in horizontaler Ebene drehen kann, .so hat 
man eine Compassnadel oder Declina tionsnadel. Wird der Stab hufeiseuför- 
niig gebogen, so dass Nord- und Südpol neben einander liegen, so kann man beide 
Pms sn^eich auf dasselbe Stück Eisen (Anker) einwirken lassen und dadm'ch eine 
grossere Tragkraft erreichen. Diese wächst viel langwamer als die Masse des Mag- 
nets, ein Maguet von 60 g Gewicht kann das 25fache st^iues eigenen Gewichtes, 
snier von 50 kg höchstens sein SÜM^hes, einer von 1000 kg nicht dnmal sein eigenes 
Gewiflit tra;:eii. 

Die Starke der Anziehung oder Abstossuug, welche zwei Pole auf einander 
snsSben, ist, wie Coulomb zuerst gezeigt bat, demProducte der Mengen Magnetis- 
tarn m beiden Polen dircet nnd dem Quadrate der Entfernung umgekehrt propor- 

lioiiiil. 

Wird einer Magnetnadel freie Bewegung gelassen, indem man z. B. einen Bü- 
, in dem sie sich um eine horizontale Axe drehen kann , an einem Faden auf« 
liängt, so stellt sie sich an jedem Orte in eine ganz bestimmte Lage. Die verti- 
''^!* Ebene, in die sie sich stellt, heisst der Tnafrnetische Meridian de?? Orte?; die 
Neigung, die sie in dieser Ebene gegen den Horizont einnimmt, nennt mau die lucli- 
Qation. Der Winkel des magnetischen Meridians mit dem astronomischen heisst die 
Df'elination. Bei einem Conipass ist dieser "Winkel die Abweichung der mnjrneti- 
Khen Aze der Nadel von der Süd*Kord-llichtung im Horizont. Woher dikum Eiustel- 
kom^ der Nadel rührt, ist nielit bekannt, man schreibt sie einer Einwirkung der Erde 
»o, und spricht daher von einer erdmagnetischeu Kraft: ihr- Tu hiunj: an jedem 
Ort der Erde ist durch Declination und Inclination Ijestinnnt; ihre Starke nennt 
lum die Intensität der erdmagnetischen Kraft. Die^e drei Elemente des 
Erdmagnetismus wechseln Ton Ort zu Ort, wechseln mit der Zeit und sind im 
I^ufe der Tag'^ 'ind Monate kleinen Schwankungen hin und linr fVarintinn n) 
(UKerworfen. Die Schwankungen stehen in inniger Beziehung zu den Nordlichtern 
und den Sonnenfledcen. 

Da die Bide somit eine einem grossen Magnet in ihrem Innern &hnUoheWir- 
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kuug auaübt, so ei*kiärt sich such das Magnetisch werden eines Eisenstabes, der 
Iftngere Zeit in der Richtung der frei schwebenden Magnetnadel gelialten wird, 
besonders wenn er durcl» Stösse erechiittert wird, was die (Jmttelhing der Massen- 
tliHilclieu erleichtert. Kisenie Masel linentheile und Werkzeuge sind dalier meist 
magnetisch, nur solche, die stets senkrecht zum magoeUacheu Meridian stebeD, 
könneii keine Einwirkung erletden« 

DiamagnetiBmas. Statt der Ersengung von konttliohen Magneten doreh 

Streichen mit uatürlielien oder anderen künstlichen zieht mau es heutzutage vor, 
die inaLHietische Wirkung des galvanischen Rtronifs (s. Elektricität Bd. IT, R. 1!^^) 
zu b«>nutzen. Wird ein umtpuuueuer und da«lurch isolirter Kupfeidraht um ein 
weiches Eisen gewunden , so wird der Kisenstab sofort magnetlscli , wenn dnreli 
den Draht »'in «THlvauisclier Strom gescliickt winl , verlitTt nhrr ^en M iL'tu'f J-^ttt::-', 
wenn der Strom aufhört. Ein solcher mit Urahtwinduugeu uuigebener Eiseukeru 
heisst Elektromagnet, im Oegensatse zu den natürlichen und kdnstlieben 
Magneten. Wenn man den Stab so hält, dass die Richtung des Stromes in den 
WindimuMMi iiüt der Dreliniig den Zeifffi?! einer Uhr übereinstimmt , so wird das 
dem Auge zug»- wendete Eudc dea Stabea Südpol, das entgegeugeH«tzte MordpoL 
llan kann durch solche Elektromagnete Tragkräfte endeten, w^ohe alles dnreh 
gewöhnliche Staldmaq-net*^ i^eleiMtete i'i Schattoa fittdlcn. 

Es lässt sich insbesondere mit soli^lieu starken Magueten zeigen, da.Hs der Mag- 
netismus nicht bloss auf Eisen einwirkt, sondern auf alle Snhstansm. Dabei cei^ 
^ich ein charakteristischer Unterschied: Wenn man zwei starke Elektromagii^'t»« 
einander jregeuübpr Htellt, so dass zwisclieu dem Nordpol des eint>n nnd dem Hüd- 
p«>l des anderen eiu Zwischenraum bleibt, su «teilt sicli bei dmcbi:» liHudem Strom 
ein Eiseustabchcn in die Richtung^ der Pole oder „axial", wie es Faraday, der 
Entdecker dieser Er^clieimiiirron , nennt. Kbenso vcrliaUeu sich Nick« ! K<d>.»lt, 
Maugan, Platin u. s. w. Andere Metalle, wie Wismuth, Antimon, Zink, Silber, 
Kupfer, Gold u. s. w. stellen sich dagegen ä(iaatorialt senkrecht xur Verbindunfr»* 
liuie der Pole. Man nennt die letztei< Ti Substanzen d iani a g n e t i ? c Ii e , die 
er.steren param.-^gnetisclic oder einfach magnetische. Auch Flüssigkeiten 
und Gase zeigen dieses Verhalten: Eiseusalze, Zinkvitriol u. s. w. sind maguetiscli, 
die meisten Säuren, Wasser, Alkohol, Aetber n. s. w. diamagnetisch. Die meisten 
Oase sind diamajni»Hisch mit Ausnahme von SauerstofF. 

Da ein galvanischer Strom in einem Eisenkern Magnetpole hervorbringt und 
der Eisenkern magnetisch ist, so lange der Strom um ihn geht, da ferner eine 
beweglich aufgehäiip-le Magnetnadel senloeilit zxim Strom sich zu stellen sucht 
und da endlich ein beweglich aufgehängter Strom sich von Ost nach West stellt, 
so dass die Richtung des Stromes im Sinne des Zeigers einer Uhr geht, so lastten 
sich sämmtliche Wirkungen der Ifognete ohne Anwendung von Stahl und Eisen 
nachahmen, und es liegt deswegen nalie, anzunehmen, dass der Ma^rnetismu« dun li 
galvanische StiOme um die Massen th ellchen zu erklären sei. Ampere hat zuerst 
diese Theorie aufgestellt. Er nahm an, dass jedes MassentheUchen too Eisen oder 
Stahl stets von einen ! I im ]i Strcni nnifliMsen werde: die Wirkung ist daun die- 
selbe, als ob senkrecht zum Strom ein kleiner Magnet sich befände, dessen Südpol 
atif der Seite des Stromes sich befindet , von der aus g^hen der Strom im Sinne 
des Zeigers einer Uhr circulirt. in einem ttnmagnetischen £i.senstab halben alle 
diese Ströme die ver!schiedenst<'n Litiren , fo das«* eine regelmäss^ige Wirkung nicht 
möglich ist. Eührt man einen Strom um den Stab, so werden nach elektrodyna- 
mischen Gesetzen (s. Blektridtftt Bd. II, 8. 1106) alle kleine Ströme gleich gerichtet, 
sie wirken nun alle gleich wie tin Mahnet, d> s>icn Südpol dahin liegt, von wo aus 
der magnetiMireiide Strom und die Ströme um die einzelnen Massentheilcheu im 
Sinne des Zeigers einer Uhr sich bewegend erscheinen. Beim weichen Eisen neh- 
«Jen, wenn der einwirkende Strom aufhört, die Einzelstr. nie ^If-ich wieder ihre un- 
re^zehnässitre Lage ein, beim Stahl behalten sie ihreT-aL'e. Die Anziehung ungleich- 
namiger Pole erklart sich jetzt aus der elektrodynamischen Wirkung, womach 
gleich gerichtete Str5me sich amdeheo. Auch die Tl^kungen des Erdmagnettamns 
la.Hsen sich auf die von Strömen xurückftthren, welche die Erde beständig von Ott 
nach West umkreisen. 

M agnetelektricität. Schon in dem Artikel Elektricität (Bd. 11, S. \\9-2) 
wurden die magnetelektrischen Apparate kurz erwähnt. In der neuesten Zeit ha- 
ben diese ^1 aschinen zur Herstellung des elektrischen Lichtes und zur Uebertra^ 
',:m^'z der Kraft eine solche Wichtigkeit ei lialten, dass eine kurze Beschreibung der 
neuesten Einrichtung augezeigt ist. Bei der Gramme 'sehen Maschine bewegt sich 
swlschen den Schenkdn eines Hufeisenmagnets um eine snr Ebene seiner Soben- 
kel seokreohte Axe ein Bing von Eisen (zuerst Ton PaocinotÜ 1864 vorwendet), 
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anf den eine AnzabI Draht^pnlen aufffewickelt ist, von denen jede mit der folgen- 
den in Verbindung steht (Fig. 74). Von den Vereinigungsstellen je zweier benacb- 

Fig. 74. 




twirter Spulen laufen Metalldräbte /?, 7/3/^3 zur Axe de« Kinges, sind dort um- 
gebt>gen und von einander isoliit auf die Axe befestigt. Zwei Drabtpins(>l gcblei- 
fen federnd beiderseits auf der Axe (in der Figur durch die nach aussen geben- 
den Linien bezeichnet). Durch die anliegenden Anker, welche den Ring dicht 
nmachliessen (Fig. 7:»), wird die Hauptwirkung des Magnets nach den Stellen ver- 



Fig. 75. 




legt, welche dem horizontalen Durchmesser des Ringes entsprechen. So oft bei Ii 
«in* Spule vorüberkomnit, kann ihr Strom abfliessen und zu gleicher Zeit auf der 
entgegengesetzten Seite h der entgegengesetzte. Werden die Drahtpinsel durch 
^inen Leitungsdraht verbunden, so geht also stets von dem einen ein Str»»m durch 
die Leitung, von dem anderen der entgegengesetzte, d. h. im Leiter gleichen sich 
die Elektricitäten aus, er wird beständig in «rleicher Richtung von der positiven, 
in entgegengesetzter von der negativen Elektricikät durchströmt. 

W. Siemens hat die Maschine dadurch vervollkommnet, dass er statt der 
Majrnete weiche Eisenkerne verwandte , durch die zunächst der ganze wler ein 
Tbeil des Stromes geht^ die dadurch Magnetismus gewinnen und stärkere Ströme 
erreogen. Diese erhöhen wieder den Magnetismus u. s. w. Da ein Eisenkern sei- 
nen Magnetismus nie ganz verliert, so ist es nicht nöthig, ihm anfangs solchen 
mitzntheilen und man findet , dass die Wirkung rasch steigt , bis zw einem Maxi- 
mum, das von der Sättigung des Eisenkernes abhängt. 
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Hefner-Alteneck hat dann den Ring durch einen Cylinder ersetzt, der nur 
an der Oberfläche parallel den Manteliinien umwickelt ist. Dadurch weitien die 
Theile der Windungen , die beim Ringe nach innen fallen xmd nahe wirkungslo« 
sind, vermieden. Fig. 76 giebt die Ansicht einer solchen Mascliinc, wie sie zum 
elektrischen Lichte beniitzt wird. 



Fig. 7fi. 




Das Princip von Siemens, durch den znnüchst erhaltenen schwachen Strom 
den Magnet zu verstärken, durch diesen den Strom u. s. w. hat Siemens durch 
den Namen „dy na mo elektrisch" t)ezeichnet. Solch« Maschinen heissen dyna- 
moelektri.Hche oder kürzer „Dynamomaschinen". Sie werden für das elektrische 
Licht und für galvanoplastische Niederschläge allgemein benutzt. Auch tiat man 
sie in neuerer Zeit verwendet , um aus Lösungen auf elektrolytischem Wege die 
reinen Metalle auszuscheiden. Insbesondere wird chemisch reines Kupfer imd Silber 
auf diese Weise dargestellt. 

Wenn man durch eine magnetelektrische Maschine einen Strom gehen lässt, 
gleich gerichtet mit dem, den sie bei einer bestimmten Drehung erzeugen würde, 
so dreht sie sich in dem dieser Drehung entgegengesetzten Sinne. Darin liegt die 
Möglichkeit, Kraft zu übertragen. Ist irgendwo ein Motor (wie Wasserrad, eine 
Dampfmaschine oder ähnliches) und dreht dieser eine magnetelektrische Maschine, 
so kann man den Strom an einen beliebig gelegenen anderen Ort leiten und durch 
die dort aufgestellte zweite maguetelektrische Maschine gehen lassen. Diese wird 
geilreht und das mit ihr verbundene Schwungrad kann Arbeit leisten. Diese Kraft- 
ülwrtragung wird überall von Vortheil sein, wo ein starker Motor vorhanden ist, 
der an einem abgelegenen Orte Arbeit leisten sollte. Man hat dann nicht uöthig, 
an Ort und Stelle einen besonderen Motor aufzustellen. Z. 

Magnetit, Magneteisenerz, tesseral, die Krystalle häufig eingewachsen, 
Octaeder, auch aufgewachsen, Octaeder, Rhombendodekaeder, für sich oder in 
Combination mit einander o<ler noch mit anderen Gestalten, wie mit dem Hexaeder, 
verschiedenen mOm, mOn, cx>On, zum Theil Hächeureich , oft Zwillinge nach O. 
Bei undeutlicher Ausbildung Kömer bildend, welche mit einander verwachsen 
als krystalliuisch • körnige bis dichte Massen vorkommen, selbst als Oesteinsart 
(Magneteisenstein), ausserdem derb und eingesprengt. Selten ist er erdig 
(Eisenmulm, Magneteisenocher). Lose Krystalle und Körner bilden den Magnet- 
eisensand. I'seudomorph nach Hämatit, Siderit, Dolomit, Titanit, Biotit, Chou- 
drodit und Perowskit. Mehr oder minder deutlich spaltbar parallel O, im Bruche 
muschelig bis uneben. — Eisenschwarz, zum Theil in das Stahlgraue o<Ier in Braun 
geneigt, metallisch glänzend, oft nur unvollkommen, undiychsichtig, spriWle, hat 
schwarzen Strich, H. = 5,5 bis 6,5 imd spec. Gew. = 4,9 bis 5,2, ist stark mag- 
netisch, derbe Massen oft polarisch - magnetisch. Nach ver8chie<leneu Analysen^) 

^) Rammelsb. Handb. d. MiiiGraKheni. 2, S. 130. 
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wesCTvtlirt: F- n Fe2 03, ziiin Theil mit etwas stellvertretender Magnesia, Mangan-, 
Nickel- «Kier Cliromoxydnl (im sog. Eiseumului), und bisweilen titanhaltig. Vor 
dem Löthrohre «ehr schwer «ehmelzbar zu schwarzer Schlacke, sich sonst in den 
B^actionen wie Eisenoxyd (Häinatit) verhaltend. Als Pulver in Salzsäure löslich. 
Salpetersäure' ]' «t ihn unter Entwickeluiig rother I>äinpfe sa gelber Flüfltigkeit, in 
welcher sich liur EistJmixvd befindet. j P, 

MagTietkies nnd Magnetopyrit syn. Pyrrhotin. 

MaLjnetnadel, MagnetoelektrioitSt s, unter Magnetismus. 

Magnochromit von Grocliau in Schlesien, eingewachsen in (irochautt und 
Serpentin, kaum an Krystallformen erinnernde KiKdlen bildend mit Spuren von 
Speltmi^flächeD iMtallel dem Hexaeder, mit muscheligem und unebenem Bruche; 
*rhwarr mit bratmem ßtri- bp, undurchsichtig, hat H. = 5,5 bis 6,0 und spec. üew. 
= 4,u^ bis 4,11. Bock^j iaud 5,71 Kieselsäure, 29,61 Thonerde, 33,2ö Cbromoxyd, 
1S,«1 BiMDOxydiil, 18,28 HagDeaia, 8,19 Wasser, wonras H. Websky nach Abztig 
des beigemen«:ten Grochanit 24, .i9 Thoncrde, :'n,24 Clironioxyd, 2i',47 Einenoxydul 
noA 1 1,41 Magnesia berechnend das Mineral als einen an Magnesia reichen Chrumit 
iinnaline : Mg, FeO . Al^, Cr^ Os- Air. 

MagnoUa. Die Blüthen von MagnoUa fuscata Andr. haben einen starken 
den d«a Bsvgithen fthnlichen Oemch. 

ICACnoUt ane der Keysione Ornbe im Magnolia-District in Cohirado in Kord- 
Amerika, feine weisse seidengbinrfivlp rul inlt^ruppirte Natlnln im ? Fasern, leicht 
li»hcli in sehr verdünnter Salpetertiäure , bei Zusatz von Salzsäure Niederschlag 
▼oo Chl or m ercu r gebend. Nach F. A. Oenth^) Hg^O-TeO,, entstanden durch 
Zersetzung des Coloradoit, welcher tlaselbst als neue Species vorkommt. Derb, 
körnig bis «tenpelißf, mit unebenem bis muscheligem Bruche, eisenschwarz, ins 
Graue geneigt, nietaUi>«ch glänzend, undurchsichtig, röthlich, blau und grün an* 
laufend, hat II. ' S nnd spec. Gew. = 8,627. Ist UfiTe, clecrepitirt im Kolben, 
»chmilzt, git^bt Sublimat von Hg;, zunSclist der Probe Tropfen telluriger Säure tmd 
Tellnr. Auf Kohle erhitzt, färbt er die Flamme grünlich und giebt weissen Be- 
Khlacf. In Balpeters&nre Iii er lOdioh. Ku 

IfahagonJliols enthUt Gatoehln, na«h CaseaeaTe = Cjoll^o^u» identiieh 
mit d«iD Catechan dee CatedhagaBiini. 

Mahonia. Die Ncliwarzvioletten Früchte von Äfohonia iUcifoHa geben einen 
8aft, d^r leicht in alkoholische Q&hmng fibei^ht und vergohren 7 bis 8 Froe. 
Alkohol giebt (B o u t i n 

Maeb Pierre*) geben die FrQchte einen herbeehmeckend«! 6*2 Proe. Alkohol 
^uiliattend^ nbr dunkeln Wein, der sich zam Färben von Tranbenwein verwen> 
den la^st. 

Maiblumen s. Convallaria (Bd. II, S. 791). 

Maikäfer, Mdo/out/m eulgaris. Da«? zu den Colenjiteren trehürende Tnsect ent- 
halt leites Uel, etwa 4 l'roc. nach Wittsieiu ''j; dieses iat {^rüiilicli-briiuulich, nur 
in dünnen Schichten durchsichtig; es zeigt einen unangenehmen (•• ruch, von gerin* 
ger Menge ntli -ri i lu n OpI. hnrnUirend, das beim Kochen mit Wuhs^t sich ver- 
dächtigt. Das teile Uel tichmeckt aniangs milde, später kratzend; es ist leicht 
veieeiTbar* 

Beim Abreissen der Brustschilde der Maikäfer fliesst eine braune FIük Ltc^it 
an>, die in Wassi^r löslich, in Alkohol und Aetlier xulöslich ist, nnd weder durch 
Sauren noch durch Alkalien angegriffen wird (Reiusch''). 

Die ans den zerquetschten Maikäfern dureh Ausziehen mit Wasser erhaltene 
Flüssigkeit enthält neben Leucin, Sarkin, harn«»anrftn und Oxalsäuren Salzen (und 
zwei/elhaiten Spuren Xanthin) eine eigenthümliche Substanz, das Melolonthiu 
fvon 15 kg der KUbr wnrden 1,5g dieses Körpers erhalten), von Schreiner^ 
•^ntd^«kt und unfej-suclit. Formel C^lIj^NjSOj. Der wässerif^e Auszug der zer- 
quetschten Tliiere wird nach dem Aufkochen filtrirt und mit Bleiessig versetzt« 
da« Filtrat mit Schwefelwasserstoff behandelt, nnd die Toni Bohwefelbld abfiltrirte 
PMbeigkett aUmillg eingedampft, wobei sieb ineret haniBanre 8alae, spAter Leocin 



^) Zeitachr. dt. geol. Ges. 1873, S. 394. — Arn. .1. sei. 1877, j». 423. — ^) J.ihrps- 
b«r. d. Cbem. 1865, S. 832. — ComyU rend. öi, p. 1086. — ^) Kep. Fbarm. 6«, S.22. 
~ ^ Jsfarcsber. d. Cbem. 1855, 8. 754. — ^ Dt. chen. Oes. 1871, 8. 763; Ann. Cb. 
Pbani. m, 8. 253. 



Digitized by Google 



224 Mairogallol. — Mais. 

nml Melolonthin gemengt krvstalliBiren ; «lipses Gemenge wird mit SOproc. Alkohol 
ausgekocht, der dabei bleibende flockige NiederschUig wird aus Walser unter Zu- 
Mtx Ton wenig Ammoniiik umkryitaDidrt. Vm Mdtolonthin bildet fkrliloee eeide- 
glftnzeude geruch- und geschmackloRe harte Nadeln, «ie reafriif" iif-nfral, idnd 
Bohwer löslich in kaltem , leichter löslich in warmem Waeeer, weuig lüslicli in 
Weingeist, nnlSelicb in abRolatom Alkohol oder Aether, leieht ISelleh In wiaserigon 
reinen und kohleuRaareii Alkfilieni in Minenlfl&aren nnd nnoh ia Weine&are, Rchwerer 
löslieh in Essigsäure. J"}/. 

Mairogallol nennen StenhouHe und Oioves') ein Zersptjningfpmduct dee 
FyrogallolK durch Chlor. Formel^) Cjg U7 Cl^i O^q. £b wird erhalten, wenn man 
g Pjrngallol in 10 ocm Eisenig vertheilt, nnd in die Misehung unter Abkfihlimg 

derselb<Mi olnti» starken riitorsüoni leitet, Ins die Flüssigkeit eine hell orangf^n- 
rothe Farbe angenommen hat; sie wird dann auf 70® erwärmt weiter mit Oiilor- 
gas behandelt, worauf sich Salzsäure und Kohlensäure entwickeln ; beim Erkalten 
krjstaUisirt Mairogallol. Um zu reinigen, wird es in 1 Tbl. Aether gelöst mit 
I Tbl. Fiisessj^r versptzt ; heim IniiL'^Hnion VenhinstPn des Aethers krystallisirt 
MairogHllol in farblosen glänzenden kiiuurhombischeu Prismen; es ist unlöslich in 
kaltem Wasser, leicht löslich in Aether, wenig ISsIieh in heiseem Bensot; in 
Schwefelkr>lilt'nstofT und PetroleiimätliPr ist es Tinlijslich. Es sclinillzt bei ungefähr 
190®. Beim Kochen mit Wasser oder Alkohol wird es zersetzt. Concentrin f Sal- 
petersäure löst es beim Erhitzen ohne es zu zeraetzen. Durch JodwasserstotT wird 
es lehwierig senetst Ff, 

Maie, Zea Matfn. Die vielfach in Europa cnltivirte Pflanae «athalt aof 

100 flewthle. der Pflanze: :*s',4 Kr>nier, 10,4 Aehren ohne Körner, .'».fi niillf^n ibr 
AehreUf 4^,6 Stroh. Die Körner enthalteu frisch 28,6, lufttrocken 8 bis 10 Pruc 
Wasser. 8ie enthalten in 100 Thin.: 

1 2 4 S 6 7 8 

Eiweissstoüfe . 10,71 9;62 ;',72 11,87 11,10 9,9 8,9 7,32*) 

Stärke . . . .61,95 f .', 40 64,44 62,2.} 49,r.H 6,45 54,8 71,52 •*) 

Zucker ... l | ^«,ou 4,78 3,05 11, «j4 l o q ( 3,71 

Onmmi . . . | * \ 4,22 2,36 4.80 4,64 — | * \ 3,05 

F«tt 7,83 5,(57 4,42 4,45 7,66 6,7 4,4 3,80 

Ceilulose . . . f>,13 2,:»2 2,40 2,21 2,63 4,05 15,9 — 

Wasser .... 10,71 8,08 10,52 9,79 10,86 13,5 11,8 10,60 

Asche . . . ; 1,04 1.52 1,32 1,60 1,80 1,4 1,8 0,82 

No. 1 Analyse von Payen: No. 2 bis 5 Atwater^); Ko. 8 Poggiale^ Na. 7 
PolBon^); No. 8 Stepf*). 

Gnrham'^) hatte anr^r-coben, dnsfl er beim Auskneten von UaismcTil mif Waiwer 
uoben Stärkmehl einen dem Weizenkleber im äusseren Verhalten wie in den che- 
mischen Eigenseliaften nicht nnfthnlichen Maiskleber erhalten habe; weder Stepf^^ 
noch Ritthausen '^j konnteu durch Auswaschen eines Teiges von ^Maismehl und 
Wasser eine dem Weizenklebcr ähnliche Sn1)?it;inz erhalten. 8te])f*) erhit h diin h 
Ausziehen von Maismehl mit AJkoliol eine Hubstanz, die er Zein naunU; und lür 
ein Gemenge von Pilansenleim und Pflanzencasetln hielt; Bitthan sen*) hat die«» 
Substanz weiter untersucht; er nennt sie Z«'in oiler Maiüfibri n , nie ist naeb iJiiii 
eigenthümlich, hat Aehulichkeit mit dem Glutenftbrin, und unterscheidet sich von 
diesem aher durch die Zusammensetzung (sie enthält 54,7 Kohlenstoff, 7,5 Waw»er- 
sU)fT, 15,58 Stickstoff, 0,60 Schwefel , 21,5 Sauerstoff). Zur Darstellung von Zein 
wird Maismehl durch zwei- bis dreimalifres Dio. riren mit Alknliol von o.?»ri sper. 
Gew. bei 40** bis 50° ausgezogen; die kUire Flüssigkeit wird nach dem Erkalten 
his auf etwa die HftUte ahdestillirt, oder so weit bis die Elössigkeit anftngt sich 



Mairogallol : 1) Ann. Ch. Phami. 179, S. 2n7, 244. — Barth nimmt die Foraiel 
CigH, ClnÜn nn, s. Dt. ehem. Ges. 10, S. n r.2. 

Mais: ') Sill. Am. .1. [2j 48, p. 352. — Jahrcsbcr. 1856, S. 808. — ^ J. pr. 
Chcm. 6G, S. — Eben.l. 76, 8. 96. — Ebend. 76, 8. 89. — •) Bbend. 105, 

.S. 471. — Ann. Ch. IMiann. //'), S. 3,^2. — ») Jahresber. ISHß, S. 098. — ») Ebend. 
1850, S.660. Tab. A, — Aschenaiial^sen von E. Wolff, l.Thcil. Berlin 1871, S. 37. 
— ' ") Dt. ehem. Ges. 1877, S. 898. — *2) Conipt. rend. T'S, p. 441. — ^ Lambroie, 
Kl.r^ixl. 8/, p. 1041; Ilru^naielti n. Zenonl, Dingl. pol. J. SHtB^ S. 508; Dt. dm. 
(Jes. 187«, S. 1437, 1692. 

*) Davon sind 6,7 in Alkuhol lö.Hlichc BestAndtheilc (M.iisfibriu) orni U,B2 Albumin. — 
**) Slarkmehl, Gelletose nnd Verlest seiammen 71,l>2. 
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za titlwii; bnm Erludton idieidAt sich Zefn und Fett ala röttiUebe Mane ab; 

uacb derii Abgiessen der daräber steheuden Flüsgicrkeit löst miiu den Rückstaud 
m der Wärmd in 90proc. Alkohol , und giesst die warme Iiösung iu kalten abso- 
lotsD Alkohol, wobei sich MaisfibriB abscheidet. Oder man giesst die warme alko- 
holiidie Löaang ia einam dilimen Strahl in kalteo Aether, wobei es sieh in weaaian 
Piden abscheidet. 

i>as Maititibria ist frisch äuBserst zähe, etwas weich, aber ohne alle Dehnbar- 
kat, getrodkaet iat ei gelblieh faornartig, in grflnerai Stftekea bracbig, Vkut nch 

ib<r uiclit zu Pulver zerreiben; ea ist nicht löslich in Wisser oder Aetlier, in 70- 
bii dOproc. Alkohol lost es sich schon in der Kälte , es ist leicht löslich in Eis- 
ern^, in coneentrirter Salzsäiire l&st es sich zu einer schwach bräunlichen Flüssig- 
keit £s ist auch femer leicht lösUoh in Kalilauge and wird durch Säuren darane 
^(allt Durch auhaltendes Kochen mit Wasser oder verdünutem Weingeist ver« 
krt Zein die Loslichkeit in Weingeist, Essigsäure oder Kalilauge. 

Das FMt der Maiskörner enthUt Stearin, Olein und Palmitjn. Nach PI an ta 
riecht es eig«nthümlich, und scheint ein Gemenge von zwei Oelen zu sein, einem etwas 
läctuigeren und einem weniger flüchtigeren. Nach Hoppe-Beyler^j löst Aether 
MB lUisnehl 3,77 Prns. Babetanz, wovon 0,10 Cholesterin, 0,15 Protagon and 
^ Terasifbare Fette und Farbstoff. Der mit Aether extrahirte Mais gieht an 
AJVfvhol eine Substanz ab, die beim Verdampfen als glänzende iu Wasser und 
i^vt uulusiiche Has^e zurückbleibt. Nach Versuchen von Planta^ verringert 
4eh beim Keimen der Haiskömer suerst das Fett (von 6.3 an/ 4,0). dann dieBtihrke 
{m 71,4 auf 50,8), der Zuckergehalt nimmt zu (von 5,6 anf 17,8). 

Die Asche der Maiskörner enthält in 100 Thln.: 





1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


KiU 


28,8 


30,7 


28,37 


35,26 


42,26 


27,13 


36,4 


34,0 


14,46 


4,78 


SstlOB . . . > 


3,5 










1,53 


10,4 


8,5 


39,y2 


12,96 


Kilk 


6,3 


3,1 


0,57 


10,53 


3,43 


18,79 


",0 


15,6 


5,35 


11.50 


Mägneüa . . . 


14,9 




13,60 


5,52 


4,06 


12,14 


1U,9 


10,1 


1,84 


11,44 
0,73 


£BMMZyd . • • 


1 1,51 


( 0,8 


0,47 


8,88 


0,28 


8,80 


0,1 


l»l 


0,90 


SchwefeUäure . 


t 4,1 




5,16 


1,92 


4,86 


3,8 


2,S 


0,59 


0,81 


Pbotphor»aare • 


44,97 


44,5 


53,69 


8.09 


4,37 


9,61 


13,6 


10,8 


11,76 


22,39 


Kieselsiare . . • 




1,8 


1,55 


27,98 


26,35 


15,32 


10,9 


15,0 


18,89 


35,05 


Kohknsitire . . 










7,46 












Cldoniatrinm . . 




0,7 


Spur 


2,29 


2,28 


2,67» 


6,4* 


2,7* 


6,29 


0,55 



Ko. 1 Analyse von 8 topf*); No. 2 von Fromberp; No. 3 von Way und 
U^tton^), Asche der Koiuer (vuu 100 : 1,51 Asche); Nu. 4 Asche der Stengel 
mä Btttter (von 100 : 5,49 Asche); No. 5 Asche des Markes der Kolben (von 100 : 
v.jö Asche); No. 6 bis 8 Grün-Mais^"): No. r, in der Blütbe (von 100:6,11 Asclie), 
N'o. 7 früher Pfälzer Mais, Stengel (von 100 : 5,02 Asche), Ko. 8 Blätter (von 100: 

Asche) *^); No 9 uud 10 von Uruschauer, Asche von Maisstroh: Nu. 9 von 
Sebotterbodeu der Quarzgeschiebe bei Gray (von 100 : 6,50 Asche), No. 10 auf ver> 
«itlsrteu Uebsrgangskalk (von lOO : 2,30 Asche). ~ * Chlor. 

Nach Lechartier uad Bellaniy^*) enthält die Asohe der Maiskörner auch 

^imien Zink. 

Hartsen konnte den Farbstoff des Brandpüxes von Mais nieht anssistaen; 
^«i der Destillation desselben mit Wasser wird ein unangenehm riechendes Destil- 
lat erhalten, aus welolipm bfi lUngerein Stf'hen sidi eini» caniphernrtisxe Substanz 
ibtcheidet. Bei Einwirkung vuu Balpetersäuve aut dun liraudpilz zeigt sic h Bitter- 
■nadelMgemeb. 

Verfehl mm 'Ue-? Maisbrod entliült ein v-eifi^fs üirlit krystalliuiischcs leicht ver- 
»aderüches giftiges Alkalo'id ^^). Der weingeietige Au:»zug des verdorbenen Mehls 
virfct thnlich wie Btryebnin, es enthält abur nicht diese Base. Bas verdorbene 
X»lil, mit Alkohol vollständig ausgezogen, giebt an Wasser eine Bubstanz ab, die 
i^ottche Wirkong seigt wie Ergotin. I^. 

MUachen s. Bd. II, 8. 40. 

Maiaena. Unter diesem Namen kommt das aus Mais dargestsllte Stftrkmehl 

a dPii Handel. 

Mü^oranöl, Oleum majoranae, das flüchtige Oel von Origanum. majoranae L. 
Destillation mit Wasser dargestellt. Es ist hellgelb oder grünlichgelb, mit 
l«r Zeit wird es dickflüssig imd fl&bt sich dunkel. Es zeigt den durchdringenden 
fi^entbümlichen Geruch der Pflanze, und schmeckt gewürzliaft ; das sjvvrir Gewicht 
= 0,895 bis 0,92. Ka lüst sich wenig in Wasser } nijit gleichen iiieileu vuu 85proc. 
BsaivCtUrlraeh der Cbamis. Bd. IV. 15 



22t) 



Makassarui. — Maleinsäure. 



Alkohol bildet ob eiin' voHk nmnrn klare Lünung, awt" weiteren Zusatz wird die 
jjötiaDg schwach opaüüiroud. Jo<.l lost »ich unter merkbarer Krwärmuug und Ent- 
wickelung ^elbrotiier Dämpfe. 

Majoranöl «etzt bei längerem Stehen eiu Steaiopteu den Majorancamplier 
in weissen n^e nie Ii losen harten Krystallen ab; nach Muider^) = CuHsqOs; dieso 
sind schwerer als Wasser; sie lösen sich in kucliendem Wasser, in Alkohol, Aethw, 
Salpetersäure oder Kalil*nge; Schwefelsäurehydrat färbt sie roth. Beim Krhitsen 
sclimilzt 1 :i> Rtp;irMptiMi uiid sublimirt vollständig. Bei Einwirkuug von trooknem 
Chlorwastierstotigaü bildet Bich eine Verbindung CiaÜ^Oa . HCl, die sich in Wa^iur 

MakasMiM!! hetstt nnprttiiglloh eine ans dem Kdnigreicbe IfakMiar auf 

Oelebes eingerülii f • l'f^uizenbntter. Unter diesem Namen kommt jetzt hauptsächlich 
eiu rothes auj^eblicli den Haarwuchs ffirderndes Oeheimmittel v()r, für welches 
venchiedene Vorschriften augegeben werden. Frickhinger verselzL l Pfund mit 
AUuumaroth geArbtes Mandelöl mit 125 g Jasminöl, 6 g Rosenöl, V2 g Nelkenftl, 
18 g T^erf^:ni:nttri! und fi g Cassiaül. HassftM Tiiist-lit 1 Pfd. duivh Alkanna fre- 
förbteü feilett Oei mit 10 g Tannin, 6 g ChiniuMulfat und je lOU Tropfen Zimnuül 
und OitronM, HO Tropfen Nelkendl, 60 Tropfen BergamottÖl nnd 40 Tropftn La« 
venddfil. 

Jlakwahbutter syn. Oalambntter. 

Malaohit) klinorhorabisch , selten deutlich krystallisirt. Die kleinen auf- 

gewach«?enen Krvstalle win-l 'j^'wi'iliulioli lan^' und dünn (prismatische, ao P (KM'^ 20') 
mit deu (^uerdächen und Uaäiütiächen, diese gegen einander unter 118*^50' geneigt, 
und mit einem hinteren gegen die QaerflAchen unter 90*^15' geneigten Querhemi« 
doma. Zwillinge nach den Querflaclien. Vollkommen spaltbar parallel den Basin- 
nud Länti^Hflächen. In der Regel nur uadelformi;^^ bis feinfaserig, meist radial 
gruppirt Olim- zu stalaktitischen kugeli^^en, trauhigt^n und uieienfbrmigen Gestalten, 
stellenweise von grosser Ausdehnung verwachsen. Diese sind im Innern radial- 
faserig bis dicht mit splitterigem Uniche, zum Theil krummschalig abp;esoiidert. 
Ausserdem flndet er sicli derb, eingesprengt, als Uebei-zug bis Anflug, selleu erdig 
(Kupfergrün). Pseudomorph na^ Azurit, Cuprit, Atakamit, Olialkosin, Glml- 
kupyrit ii. a. Smaragd- bis s}>angriin, im Strich span- l»i.s ajifelgrün, die Krystalle 
und Kadeln haben diamantartigen Glasglanz, der faserige ist seidenartig glänzend, 
der dichte wachsartig bis matt; mehr oder weniger durehi^cheinend bis kanten- 
durchscheinend, milde, hat H. ^ 3,5 bis 4,0 und spec Qew. = 3,7 bis 4,1. Kr 
entbivli IH^O, 2CuO und I CO^ nach den Analysen de« von Chessy bei Lyon in 
Frankreich des aus der Turginskischen Grube ^) und aus der Gumeschewskischen 
Grube am Urol^), des ans der Wheatley-Gmbe in Pennsylvanien und des von 
der Westküste Afrikas und aus Chile *'). Kr triebt im Kollicu "Wasser nnd wird 
schwarz, schmilzt vor dem Löthrohi-e und lässt sich zn Ktipter reduciren, leichter 
mit Beda; in Salssfture ist er mit Brausen, in Ammoniak löslich. KL 

Malachitkiesel syn. Clirvsokoll. 

Malakoiith ist Antjit. Malakon s. Zirkon. 

Mulamid, Malaminsäuro s. lid. I, S. 73. 

Maidoiiit in Clranitaderu von Maldon im Nutigely Hut)' in Victoria iu Au- 
stralien, krystalliniseb, scb^nbar bexaedrisch spaltbar, röthlioh-silberweiss, grau 
bis schwarz anlaufend, metallisch glänzend, undurchsichtig, hat Ii. =^ 1,5 bis 2,0 
und spec. Gew. 9,7 ; ist schneid- und hämmerbar. Vor dein Lotbrulue auf Kohle 
schmilzt er leicht zu einem Goldkorne, die Kohle mit VVismuthoxyd beschlagend, 
ist in Königswasser löslidi. Kewbery') fand 64,5 Gold, 35,5 Wismnth, waa 
nahezu Au.jPi erLriebt. Da Shepard's II i s m nthaurit Hüttraproduct ist, be* 
nannte G. Fhich das Mineral nach dem Fuudorte. Kt. 

Male!Uisäure| BreuzäpfelsäiiVe. Ungesättigte Dicarbonsäure, isonier mit 

« 4^ — C — C O 0 II 

FamarsSnre. Ihre Formel ist wabracheinlioh O4H4O4 = „ > Bie 

C — C 0 O U 



1) J. pr. Chsm. 17 (1839), S.102. — <) Vauqaelin, Ann. dtt Hns. HO, p.l ; Phil- 
lips, .T. of tlic roy. Inst. ^, p. 276. — ") Klapro th. Dessen Beitr. 5, S. 290. — ^)Struvo, 
Fct. raio. Ges. 1851, S. 103. — ^) L. Smith, J. pr. Chcra. 64, S. 435. — *"') V. Fi cid, 
Chem. C^ntr. 1862, S. 649. — ^) G. Ulrich, Coutrib. to the miu. of Victoria, Melbourne 
1870, p. 4. 
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caMdit iirleiebimiig**) mit Futnartiäui« bei der trocknen Deetillaiion der AepHel- 

•«iure. Hrhnn V.1 nq 11 el i u und Ii raoonno t '•^1 l>eobachteteii hierbei das Aiiftrrtoa 
eu>«s wässerigen liestülats und eine« nadelfurmigra Sublimats. I^assaigue^) 
»igt* dann, daee du DeatUlst dne eln^enthfimlfcne 8ftare, die Brenzäpfelsäure, 
dlCkält, niid dans die Nadeln auH Fumat i ni h(>st< lipn. 

Sie wurde hierauf genauer von Pelouise*) und Büchner*®) unteniuoht, und 
ihx der Name Maleinsäure gegeben. Sie entsteht feruer bei der Einwirkung von 
CyaBkiliiim auf a-BromaeiyläaTe''), ihr Methylester auch bei der Einwirkung 
\<jn f«u vertheiltem Silbf^r oder Natrium auf Dii-hlorftsaigBäureäther Nach 
Hourjcmii i»oU sie auch bei vorsichtiger Destillation des bernsteinsauren Silbers 
{C«H,0| . A|Br2) mitar AbMäiaMiing vott metaUiidiaBk Sflbar «ntetehen (?). 

Id der Natur ward« tie bis jetzt nicht aufgefunden. Die Annalune Regnault's^, 
»Ja« «!!♦» von Braeonnot*) in Equi.'^fiim ßuviaU'Ie und UmosHm aufgefund^^n** Eqni- 
i*!WinTt identisch mit Maleinsäure wäre, hat sich, wie schon Liebig vermuthete, 
luclil bestätigt*). 

Zu ihrer Dar>«t«llung desfillirt tnan Aepfelsäuro in einer geräumigen Retorte 
Wi nuch HüS 2U0^ gesteigerter Temperatur und dampft das zuerst übergehende 
wifwrige Destillat bis zur Syrupsdlcke ein, worauf nach dem Erkalten die Sänre 
li«'raa«kry«talli!*irt*). Die hierbei Hteta in grösserer Menge (70 Proc.) entstehende 
Kiinureäure lääst »ich durch Erhitzen mit viel Wa*^8t»r auf 150^ in innctive 
At<piiikäare *') verwandeln, welche dann bei der Destillation aufs Neue Malein- 
lisie nnd Famarefttire giebt, eo daee man dorob öftere Wlederholong dieser 
Oper*iiou«n schliesslich all*» AepfeI«?auro in Maleinsäure verwandeln kann^"). Sehr 
tfvx erhält man sie aus ihrem Anhydrid, das mau durch Behaudelu der rohen 
Xilitiasinre mit Acetylchlorid erhalten und durch Umkrystallisiren aus Chloro- 
tovt reioijren kann 

Die MaJpinsfiure hil<iet lan?«« f vrblose schief rhombische Säulen mit Oclaeder- 
iüxiiia^% schmilzt t>ei 13u" und üxedet gegen Itiu'* theils uuzersetzt| tiieils ver- 
«aMMt sie lieb hierbd in Malelneiiare besw. deren Anhydrid und in die iflomere 
Fumantiare. Bei läntr^rem Krhitzeu anf i Iiis 14«/^ findet diese letztere Um- 
wtallaQ^ fast volLstäudig statt. Sie hat einen sehr }<aureu kratzenden und zusara- 
iMiifiebendeu Geschmaek. Sie löst sich in ungeföhr ;:l*'ichen Tbeilen Wasser, leicht 
»ttck in Alkohol und Aetber; aie ist optisch inactiv'^). Bei der Elektrolyse giebt 
4t? wie dt.' i-oni^n» Fumarsäure Acetvleu '2). Bei ii»»r Oxydation mit K 'liMri)i" r- 
»ihmgaaat entsteht iuactive \Veiu>>äure'^) (Tanatar's Trioxymaleiusäure ^ ßcim 
Kriiitaai mit Brom nnd Waeser entetebt Isodibrombemsteinsänre neben Dibrmn- 
? iri.f insäure, vor.iiis?<i<'htlich weil Brom wie flreies Jod zunächst einen Theil der 
Jü.ilt'inMun.» in FuniarsHure verwaudeJt, Durch einnmliges Aufkochen mit Jod- 
VMMnstotTsäure, oder durch längere« Erltitzen mit Bromwaseentoffsfture oder mit 
8»lpH«nliire -wird rie voUatftnSg in PumarBäare, dorcb Einwirkung von Uber- 

SUleiÄiättre : Ana. ch. pby«. ["ij 6', n. 3^7. — ^) fcbend. [2j 8, p. 149. — 
*)Lsssalgtt«, Ebea4. [2] p. 93 (1819). — <)Pelott>e, Ebend. [2j 56, p. 72; 

ino. rh. Pharm. 11, S. 263. — ^) Liebi^, Ann. Th. I'hum. //, S. 27(J. ^ Hr.i- 
«•■sot, Ann. ch. phy«. 1^1 SU, p. 10. — ') KeguauH, Kl-eiul. [2] 6^, p. 208; Ann. 

Pkariii. 19, S. 145. — 8) Baup, Ann. ch. phys. [aj JfV, p. ;i12, — Licbic, 
Hu4h. a. Chcm. S. 272. — Biioluier, Ann. Ch, Phnrni. 41*, 8, .^7. — i'.ist.nir, 
^^5. ch. phy*. [3] 3t, p.90. — KekuU, Ann. Ch. Pharm. S. 87. — »») Kekul^, 
*-W»l. SapjH. i, j>. 1^, 368} S. 67. — ><) Dessai ga e». Cgoipt. re&d. 31, p. 432. 
— ^ Ott», Ann. Ch. Pharm. £99^, fl. 176. — Boorge'fn, Compt. rend. 77, p. 52; 
'ifii^^Wr. 1873, S. .'j71. — T.ui.it .ir, Dt. A\c.m. Ges. 1880, S. ir»9. — Tnnatar, 
187y, S. 1563. — '») Jungficisch, Ebend. 187y, S. 370. — Bietet, Kbeod. 
IWl. S. 2684. — Anschütx, Kbcnd. 1879, S. 2280; ». auch 1878, S. 1644. — 
OMipoff, EbAd. 1879, S. 20'.':.. — perkin, Ebcnd. 1881, S. 2540. — ^) Aa- 
UH!, Rbend. ?. 2791. — Bodewig, Z. its. lir. Kryst. 5, S, — 2«) Dorn, 

Aka. Chem. ISö, S. ö7. — Fittig, Ann. Chcm. ISS^ S. 95; Hübner, Dt. ehem. 

1681, S. 910. — X) KeknU n. An «eh fitz, Dt. ehem. Qm. 1861, 8. 718. ~ 
-I Tsn.il3r, Ebend. 1880, S. 1383. — ^ HüJ.nor n. Schreiber, ZeiUchr. Chcm. 1871, 
^:I2; Jahrrsber. 1872, S. 514. — Kekule, Ann. Ch. Pharm. 130, S. 1. — 

"iPictet, Du cheio. Ües. 1880, S, 1669. — ^) Petri, Ann. Chem. 195, S. 56. — 
''l Btadrowskl, Dt. ebem. Ges. 1879, S. 2212. — ^) Benr:.,'oi n, Coropt. rend. 78, 
r 1141; .f ihrf-^brr. 1874, S. .^93. — ^) Bourgoin, Compt. rend. 70, p. 1053; Jahresber. 
1»74, S. 598. — *^ Bourgoin, Compt. rend. 76, p. 1265; Jahreiber. 1873, S. 671. — 
*l Perkin v. Duppa, Ana. Ch. Pharm. Ii5, S. 105. ») Perkin, Ann. Cb. Pbann. £89, 
S. 27.^ — ") CarlttB, Ann. Ch. Pharm. 155, S. 217. — ") Clans, Aan. Ch«m. IW» 
& «0. — Bearx, Ann. Cb. Phann. ä. 177. 
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■chüwiiger JodwasserBtofliBäure oder NatlimDainalgani in Bernsieiu^aure über- 
geführt '3). Auch bei der darcli Käse hervorgenif«i«ii OSbrnng des auieinaaiirefi 
Kalk« wird BBrnHteiusHure gebildet ^^}. 

Die Maletnaiiire ist eine starke sweiliafllsolie Bftiure. Ihre Salse, die Haleate, 

sind mit Ausoabme der neutmlfii f^alze des RläieH, Kupfers und Silbers in Waaser 
lOsUch; auch mit den Alkalo'ideu giebt sie leicht in Waaaef lösliche tialze. 

Amtnoninmsalse. Das nentrale Sals wird beim Yetdimsten der mit 
Ammoniak übersättigten Lösung der fraisn 8iim unter einer Glocke neben Kalk 
als krystalllnische Gallerte, durch Fällen seiner concentrirten Löeunp^ mit absolutem 
Alkohol als weisses Krystallpulver, das an der Luft schnell kltsbrig wird und 
sorflieest, erhalten^^). Seine Ldsung flUlt Bisenoxydsalze nicht. Bei der trocknen 
Destillation giebt es wi« il;if< äpfelsauie Ammmüak Famariniid. 

Das saure Saiz entsteht^ beim Verdampfen der mit Ammoniak zur Hülfte 
neatriliairten Xiflsnng der fMen Säure. LuftfaestftndJge Krystallblittohen von smirer 
Beaetion, leicht löslich in Wasser, uulöslich in AlkohoP^). 

Das Bariurasalz O4 If.> O4 . Ba 2 11.^0 krystuHisirt boim Erkalten der 
kochenden wässerigen Lö^uug in kleinen giiiuzt-uJeu sttiiutunuig vereiuig;teQ 
Kadeln, schwer in kaltem, ziemlich leicht in kochendem Wasser l&lxoh^^). Ein 
sauiM's Salz C4H Ba C4H4O4 -\- oll^ü wir ! uif Zusatz einer eutsprechen- 
den Menge der äreieu äaure au der Lösung des neutralen Salzes «rhalteu. Krst 
beim starken Binengen bilden sich undeatliobe saaer reafirende KrystaUe*^). 

Bleisalz C^H^Of . Pb -f-SH^O. Bildet sich beim Versetzen einer Bleiacetat- 
lösung mit freii-r Maleinsäure*) oder von Bleinitrat mit mahinwiturein Kali') als 
weisser Nietlerschlag, der »ich rasch iu glänzende glinimerartigü iiiattcheu oder 
perlmntterglii uzende Nadeln*) verwandelt. Ein bas i « c h e s S a 1 z C'^ 11^ . l'b 4- Pb O 
ent^^teht beim Eintropfen von maleinsaurem Anmiouiak ^'^) in Bieiessig als kristal- 
linischer Niederschlag, schwierig iu Essigsäure löslich. 

Oaleinmsala C4 . Ca -\- O. Bildet beim Eindampfen s^ner dnreh 
Sättigen der freien Säure mit kohlensaurem Kalk erhaltenen Lösung zu Salzrindeu 
vereinigte kleine Nadeln, welche .-»ich leicht in Wasser, aber nicht in Alkulüd 
lösen. Das saure Salz C^Ü^O^.Cii -\- 11,04 -j- 5 JI2O, wie das saure Barium- 
sals erhalten, bildet Inftbeständige lange rhombische Hiiuleu^^). 

KaliumsaT?"«* Das nentrale Salz C^H.jOi . K3 scheidet sich ans der bin 
zum Syrup eingeilampi'teu Lösung iu weichen sträliiigen l'arrenkrautartigen Kry- 
stallen ab, oder es wird auf Zusats von Alkohol als vreisees susanunengebackenee 
beim Waschen mit Alkohol körnig werdendes Krystallpulver gefüllt**'). Es ist 
selir hygroskopisch und leicht löslich. Das saure Salz 641^04 . HK, bildet 
kleine leicht lösliche wasserfreie Krystalle **•). 

Kupfer salz C4HSO4 . Ou -f* U<)0. Bildet kleine hellblaue iu Wasser und 
verdünnter Ensiirsänre sehr wenig lösliche Krystalle, welche beim Verdampfen 
einer Lösung von Kupferac-etat mit Maleinsäure, oder beim Zusammenbringen von 
Kupitecarbonat mit MaleVnsltare entstehen. Im letsteren Falle bat man den 
Ueberschuss des Carbonats durch verdünnte Essigää ine zu entfernen'®). Es löst 
sich mit dunkelblauer Farbe in Ammoniak, und aus der conceutrirten Lösimtr wird 
durch Alkohol das Cnprammoniumsalz CiU^iO« .(NHs)<}Cu -f- 2H9O ahs neu- 
trales lasurblaues Krystallpulver gefällt '°). 

Mapnesinmcalz n_, O4 . Mg -f- 4 H.j O. Lässt sich beim Eindampfen 
»einer Lösung nur als autgeblähte schwammige Masse erhalten. Auf Zusatz von 
absolutem Alkohol zu seiner concentrirten wAsserigen Losung wird es als nicht 
bvKroskopisches Krystallpulver abgeschieden, welclies bei U>o° :> Mol. U3O (27,26 Proc.) 
verUerti«*). Das saure Salz C4Hg04 . Mg + C4H4Ü4 + öH-O bildet kleine 
wasserheUe rhombische Krystalle, leicht lösfich in Wasser, unlöslich in Alkohol 

Katriumsalze. Das neutrale Salz C4Hi|04 . Naj "4~ Vj^j^ bildni beiin 
Eindanjpfen eine aus kleinen Nadeln bestehende trübe Gallerte oder beim Ver- 
seueu mit Alkohol eine weisse kryslaliiuisch körnige leicht pulverisirbare Masse *^). 
Das saure Bals O4 HaO« . HNa 4- 8H3O flUlt beim Versetsen der concentrirten 
LiVsnnir des neutrab'u Srth'f^T mit Mnl -Yti-^ uire oder Essic^saum al.<» krystallinisrhcr 
Miederschlag ausj beim Vurduusteu beiuer Lösung liefert es rhombische Säulen ^^). 

Ein Kalium^Natriumdoppelsalz, mögUcherweiae auch ein Gemenge der 
lieiden Salze, wurde beim Neutralisiren des sauren Natriumsalzej mit Kalium* 
carbonat imd Fällen der zum Syrnp eingedampften Likong mit Alkohol als weisses 
zerlliessliohes Krystallpulver erhalten*"}. 

Nickel salz C4 ^04 . Ni + HgO. Bildet klein« Apfelgrüne in Alkohol 
unlösliche Krystalle. 

(iuecksiiberoxydiilsalz. Weisse Flocken. 

Bilbersals C« 1 O4 . Ag^* Der beim Fällen einer BilbemitvatlOrang mit maleTn» 
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mMtm Allnli «ntetolienfle welsM Hiedmeblag Terwandelt tioh üiieli einigmi 

Standen in wasserli^llp (TiiiniantglänzendeKrjataUe, welche beim Erhitzen schwach 
xprf>ntff'r\^). Ein saures Salz . H Ag entsteht beim Vordunsten der 

WAMKiigt-n I#üftuug fler MalumRiiure mit salpetersaurem Silber in feinen weissen 
flinHita Nadeln 

rontiumsalz C4HoO^ , Sr -|- SlIjO. Bildet feine seideglanzende Nad.-Jn. 
Dü* saure »alz C^H^Of/är -f C4H4O4 -f «HjO krystalliairt in kleinen wa»ser- 
iHOiii reetangnlSren SSnkti*''). 

Zink salz C4 H9 0« . Zn -{- 2H<|0. Scheidet sich in der Kälte in weissen 
j^ertartigen T^im Stehen kry^tallimscb werdenden flocken oder beim Srhitzen 
der Lömng in weissen Krystalli mden aus*°). 

Di« Maleinmureäther lassen sich nicht auf die gewöhnliche Weise dorcb £in- 
kitm ▼um SelnBuregM in die alkobolisofae lidsting der Maletotjliire «-bidten; es 

bil Ton «ich bierltei stets die Pumarsäurefither 2^). Dagegen sind sie durch Ein- 
wirkung von Alkyljodiden (welche übrigens kein i^i^ Jod enthalten dürfen ^0 
auf malei'nsanres Silber darstellbarst)^). 

Der Aethylester C4H3O4 . (CgH^), bildet eine flirblose bei 225^ siedende, 
wie Fumarsäureftthcr riethende Flüsfiigkcir Brom verwandelt ihn in dmi bei 58® 
schmebaBden Dibrombemsteinsäureäther, Jod in Fumarsäuresther. 

Der Methyl^eter C4H3O4 . (CH,), ist eine ikrbloee bei 205<> riedende 
Fläs.-ii'kfit vom spec. Gew. l,lö'2y bei 14^'. BromdSmpfe verwandeln ihn langsam, 
Jod rasch in FumarsäuremethyleRtor. Bei weiterer Einwirkung von Brom entsteht 
dann Dibrombemsteinsäuremothyläther. 

MaUiHSäureanhydriti C4 O3. Entsteht bei der Destillation der Maleiusäure 
MHner doreh Behandeln derselben mit Acetylehlorid*'). Auch bei der Ein- 
wirkung vim k< 'hlfn-^aurem od«.-r fnmarsaurem Silber auf Fumnr\lcblorid2^), »tnvif» 
bei der Einwirkung von essigsäurehaltigem Acetylchlorid auf Fumarsäure bildet 
tUb dawribe **) '^). Beines Acetylchlorid wirkt dagegen nicht oder nur zerstörend 
Uf Fumarsäure ein. Diese vencbledene Wirkung erklärt aleb am einfachsten 
dadurch, dn-is sioli die Essigsäure zn der Fumarsäure addirt und Acetoäp feisäure 
bildet, die dann durch das Acetylchlorid in ihr Anhydrid verwandelt wird *) ; bei 
denr ]>eelil]«ticm serflUIt dueeibe dum in Esmgeftnre and HaletosftmreanhydiidM). 
V.>rt1ifilhafl lässt en siieh daher auch au«? Aepfelsänre direct erhalten, wenn man 
dieae durch Einwirkung von Acetylchlorid in das Acetäpfelsäureanhydrid ver- 
wVbBdelt and hierauf der Destillation unterwirft**). Die Ausbeute beträgt 70Proc. 
der theoretischen Menge 2*). Man reinigt das rohe Anhydrid durch wiederholte 
l>e^iJJatimi oder durcli l'njkrystallisiren ans Chloroform oder FiKossig^i), 

Es bildet prismatische nadelfurmige Krystalle des rhombnichun bysteuis vom 
AxenwerliiltniM*») o : » : « = 0,64077 : 1 : 0,48068. Es sehmilxt bei 57<>»), 60««) und 
?:.-.?t-t l>-i IfiR^'*'), 202"^M Seine Dampfdichte ontspriclit dem Molekulargewiclit 
tg<?f. i»4 uud y8,.'i^^). Mit Brom vereinigtes sich, am besten in chioroformischer 
Lteung'^), zu Isodibrombemsteinsäureanhydrid 1^) ^^) vom Schmelzpunkt 32*^. Hit 
BnwTi Wasserstoff liefert es ein Gemenge von MonobromberuHteimtäure imd Famur- 
«to«**), mit Pboephorpentachlorid entsteht Famarsftareohlorid ^s). 

Brommalefnsftnren. 

MonoJtrommahlvsäurr r4H3Br04. Sie existirt in zwei isomeren Moilifica- 
rkNieQ, von denen die eine Isobrommalelinsäuret ein Derivat der Fumarsäure 
rn — COOH, CHBr — COOH 
CBr — COOU M»^«»^*««» eigentliche Brommttlelasftnre _ ^ COOH 

'Vi. K«kn]^ nntersehled ^er v«rsehiedene Iffodiflcfktionen: 

(1) >rr,r.>., (2) Meta-, f") Tso-, (4| Parabrommaleinsäure. (Ij bildete 
neh beim Kochen einer wässerigen Löaung von dil)rombern8tein8aurem Baryt 
»ebeo Weintftnre und einer anderen nicht näher nntersnchten Bftnre in an« nrit- 
tnatischen Krystallen bestehenden lialbkfigelehen vom Bchmebspunkt 125" bis 126*^1*}. 
<i> ood (4) bilden neh beim Erhitien von Bemateinaftnre mit Brom nnd Wasser 



*) Kach den nenesten Ymoehea von Ansckütz und Bennert (Dt. ehem. Ges. 1882, 
ft. 640) Ist es <Ue bd icr Blmrirkäng TOn Aeetylehlorid «vf Essigslure fM werdende Sslt- 

«lare , welche sich mit der Fumarsäure zu Monochlorbernstcinsäurc nddirt, die dann 
aait €b<>r«rhQ'%j(igrm Acetylchlorid Monochlorbcrnntcinsäurennhytlrtd l>iUlot , das bei 
•1er i>cstülation anter Chlorwasserstoflfabtpaltung in Maleinsäurcauhydrid überg«-bt. Ks 
*Hmb6 eine Ei|(eiiselMll aller neiiosQfasUtQMen BcmsteinsXareanhjdridc ra adn, bei der 
DcMstiea MalcIsflSareanhydrid w Itofen. ^ 
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nelx^n DibrombernsteinsÄnre''). (2) in grossen farTilnspti tlnrclisiclitigen schwer- 
ftpHthähnlichen Krystallen vom Schmelzpunkt 126^ bis 127^. (4) ia grü«8»«ti gelit- 
liehen oder Ueinwen farblosen rhombiieheti KryiteUen vom Bebtnelfpinikt 
(S) entsteht endlich ans der Isodibrombemsteinsäure diirrli Erhitzen derselben 
auf ISO» oder durch Koclien dpisclben oder ihres Anhydrids mit WaeMT in klainen 
SU Sternen vereinigten bei etwa 160^ schmelzenden Säulen^). 

Yen diesen vitir Modiileationen aind aber (1) mit (2) sowie (3) mit (4) identisch« 
und die kleinen Untprschicdo , welche sich im Schmelzpunkt, sowie im etwas ab- 
weichenden Verhalten ihrer Silber- und Bleisalze ergaben, finden wohl dadurch 
ihre Erklärung, dass die Säuren nicht genügend gereinigt waren 

Bi-HC^COOH 

Die Brommaleinsäure i entsteht am einfacUsUn durch 

nC — OOOH 

längerps Kochen der Dibrombernsteinsäure mit W:i«Ff>r. Purch nifhnnrdicreK l'm- 
krystalliäiren aus Wasser liefert sie gut ausgebildete durchsichtige KrystaUe vom 
Schmelzpunkt 128^ welche bei 150^ wuier Terlieren und gegen 212^ Ala ftligea 
Broniinaleinsäureanhydrid flberdettilliren*>)* Sie ist leicht löslich in Wftseer, 
Alkohol und Aether. 

Bei der Elektrolyse des Katnunisalzes entsteht am positiven Pul viel Koltlen- 
cxyA neben wenig Kohlenaftnire, äidem vorautsiehtUoh das zunäclut entateheude 
Bromacetylen den Briurrftofif der gleichfalls erwarteten Kohlensäure znr TT ilffe 
verbraucht ^^J. Beim Kihitzen mit Kalihydrat und Wasser auf lOü^ eut8t«ht 
Koidens&ore nnd Bisigsftnre**). Hit SOberoxyd bildet sieh 0x3nmale'!ns&ure 
Barch Natritnnamalgam wird sie zuerst zu Fumarsäure^), dann zu Bem^in- 
säure*^) reducirt; mit Brom vereinip:t sie sich bei Gegenwart von Wasser schon 
bei gewöhnlicher Temperatur zu T ribrombernnteinsäure^) 04H|BrsO4, bei 
h&hererTempemtnr spaltet sich BromwASserstofT nnd Kohlentftnre eb unter BiUnmr 
von Dibromacrj'lsäure''). KekuK''^) erhielt hierbei aueh noch Bromoform. Mit 
Brom Wasserstoff vereinigt sie sich üieils zu Dibrombemsteiosäure, theils wird sie 
in die isomere Isobrommalei'totftnre ▼erwandelt 

Sie ist eine starke zweilmsische Snure und Vtildet saure und neutrale Salze. 

Bariumsalz, neutrales C^HBrO^.Ba -\- x IL^O. Weisse kleine KrystaBe: 
saures C4HBr04 . Ba C4ll3Br04. Weisse mikrokrystaUiuische Warzen, in 
Wasser und Alkohol uollMich. Beim Neatralisiren mit Nstronhydrat entstehen 
kleine weisse Warzen eines Doppelsalzes 

Blei salz C4HBr04 . Pb. Schwerer weisser Niederschlag, der sich in heiivero 
Wasser lOst nnd beim Erkalten als körniges Pulver oder in Sternen krystallisir« 
wieder erscheint^ i ^'i. 

Calciumsalz C4HBr()4 . Ca -|- 2 IIjO. Kleine weis^o WsJ^n, welche neben 
Schwefelsäure die Hälfte ihres Krystallwassers verlieren ^^). 

N »trinmsAlK, sanres. Bildet eine striihlige KrvstiiUmuie, beim Kentralitiren 
mit Kalk hildet sich ein DoppeUftli (C4HBr04]^CnK»s 4- ^H^O in kleinen 
weissen Warzen ^^). 

Silbersalz C4HBr04.Ag2. W^eisser käsiger Niederschlag, welcher bald kry- 
stallinisch wird ^i) und aus kochendem Wasser m Nadeln anschiesst. Hierbei bildet 
sich wenig oder kein Bromsilhor '^j ai) 

Der Aethylester C4HBr04 . (C^U^jg ist durch Einwirkung von Jodäthyl auf 
das Silbersalx der MonobrommaleTnsftnre sn erhalten Farbfoee Flfiwigkeit vom 

Siedepunkt 2:0'^ und dem spec. Gew. 1,4095 bei 17, 

Der Methvlester C4HBr04 . {OM^ bildet eine fast farblose Flüssigkeit vom 
Siedepunkt 237^ bis 238" 21 

Brommaleinsäureanhydrid (\HBrO|. Bildet sich sowohl bei der 
Destillatinn dei Brommaleinsänr»' und Isobrommaleinsäure als auch beim Er- 
hitzen des IsodibromberusteinKHiueaiiliydrids als ölige bei 216^ siedende Flümiigkeit, 
welche sieh mit Wasser Brommalelnsinre rereinigt. 

r Br--C0OH 

Isobrommale'insäure, eigentlich Monobromfuniarsäu re 1 

CH~COOH 

Bildet sich in analoger Welpe !»elni I;inf»eren Kochen der IsodihroTnl>«»rnsteinR&ure 
mit Waaser ^3)^'). Grosse ziemüch dicke Blätter vom Hchmeizpunkt 177® bi» 
178***), leicht löilieh in Wasser. Bei Torsiditiger Bestillation gebt de in das An- 

hydrid dt-r BionnnaleYnsäurH iiher •^''). Durch Natriumamal^ani wird Kie zu Fumar- 
säure^^), spater zu Bernsteinsäure retlucirt. ItronnvHssurHtoir {rreift si«' erst in der 
Wärme rasch an unter Bildung der beiden isomeren Dibronibernsteiusäureu. Oegen- 
ftber dem Brom verhillt sie sidi wie die BronuuHlelfnsAnre, nur dauerte die Einwir- 
kung etwiis lUnjjer« Zeit ^^). Von ihr*»n Salzen ist nur das Blei- »lud Silher^lx 
näher untersucht. Das Bleisalz C4UBr04 . Pb 2H^0 bildet eine weisse kör- 



Digitized by Google 



Maleinsäure. 231 

nvg kryitaUiniscbe Masse ^)'^); das Silbersalz einen körnig krvstallinischen Nie* 
atndikf, 4«r b«im Kochen mit Waotr nicht seneizt wird ") 'i). 

nc— cooH 

DlbrommaleTnsätire C. HoBfnO.. WÄhrscheinlich i 

- ]RroO— COOH 

Wild neben Dibrombernsteiusäure uud Monobrommaleinsäure bei der Einwirkung 
*<» Bron und WaiMOr auf Beratteinsttore oder bdm Srhitsen der Tribrorabern» 
»t.'iasHare mit WaRser über 100®''^) erhalten, bei sie beim Eindampfen in einer 
Brtorte mit den Wasserdampfen nb*>rg«ht und durch Ausschütteln des Destillats 
mit Aether rein erhalten werden kann ^^). Weisse zu Würzen vereinigte biegsame 
KaMn vomScbmehrpnnkt I12<>. 8ie Idst doh leicht in Wasaer, Alkohcd mid Aether 
ujjd dfstUlirt unrersptzt Beim Erliitaen mit Silberoxvcl auf 150** eiitsteht Di- 
oxjraakioMUiiv. Das Bleisalz C4Brs04.Fb -4" iVsHsÖ. Weisser Nieilerschlag, 
6m in üebcnehn» der DibtonunaleTneiure wie nneh des Bleimckers sich löst, und 
dordi Alkohol krystalliniacli geeilt wird. Es explodirt beim Erliitzen und 1)eim 
BchlsjE:. Das SilberBalz C^BrjO« . 1'iMet einen körnig krystallinlscIifMi Nie- 
derschlag, oder bei grösserer Verdünnung glänzende Nadeln; beim Eriiitzen oder 
Befall« explodirt es heftig 

CBr— OOOB 

Eine damit isomere Säure, Dibromfumarsäure i , wurde bei 

OBr — COOH 

C — COOH 

der V«niiiigung von Brom mit Aeetylendiearbonsfttire m ^qq^^ ümkry« 

suUisirra aus Wasser in gut ausgebildeten langen äusserst leicht in Alkohol und 
äste ledieheo dnrohiiehtigen Kryitallea vom 8ohmelB|rankte S19*hii 230^ erhal- 

Bei der tr«">ckn«^n De>*tilifttion verwandrlt sich in die gewülinliche Dibrom- 
maWatättre. Das Blei salz C4Br2 04 . I'b fällt erst aus concentrirt« r Lösung in 
kimea Nadeln aas, und ist nicht explosiv; das Silbersalz bildet einen weissen 
kenigeii aoe UeineD Nadeln bertefaendea exploeiven Kiederecblag**). 

C h 1 o r ni a 1 e i n s ü u r e n. 

Chiormale'insäare CfHgClO« = CallCKCOOH)«. EnUteht nach Ferkln 
Qod Dappa bei der Einwirkung von Phosphui pentaomorid auf Wdnefttire. Es 
Wd«t rieh zunächst Chlormalcylchlorid CaHC^COCOj als schweres Oel, das 
t>«iiQ Eingiessen in Wa!«5!er sieh langsam in Salzsäure und Ohlormaleüiaäqre zer- 
legt, dk beim Eindampfen krystallisirt zurückbleibt. 

Tea Carine^) wurde de aneh bei der Einwirkung iron Barytwasaer auf eine 
amorphe xerfliessliHie Saure, welche sicli hei der Addition von nnterchlori^pr Säure 
KU Biml nebeu Trichiorphenomalsäure und Dichlorchinoo bildet, und wahrschein- 
: Ucb imiier mit der ersteren ist , erhalten. Weiaee ans mikroakopiechen Nadeln 
I ^^tcbende Masu^e, leicht löslich in Wasser, Alkohol nnd Aether; aie schmilzt bei 
iri*bisl72* nnd sif»det gegen 180**, wobei unter geringer Zersetzung ihr Anhydrid 
ub«ni«8tillirt. Durch Jodwasserstofisäure oder NatriumamalKam wird sie bezw. 
ihn fliibe so Bemateinaanre redneirt^. Aneh bei der Behandlang mit Cyan* 
kiliom und naclilierirrfm Verseifen mit Kalilang.« etilst« ht B^rnateinaänre ^'). 

6ie ist eine surke zweibasische Süure, und bildet zwei Beihen von Salzen. 

Das »aure Ammonium salz hinterbleibt beim Eindampfen der mit Ammo- 
^■lii gesättigten Lösung der Säure**). Da« Bari um salz C^HCIO^ . Ba-föHaO 
Hii^t vdsse kreitl.'artiife aus kleinen Blätteben odtr Prismeu bestehende Krystall- 
ru^dea*<>). Das Bleisalz ist ein weisser, das Eisenoxydsalz ein weissgeiber 
Siedcnehlag^ Das nentrale Kalinmaals. ist aehr leioht IMich, jedoch krystal- 
I'«irbar: das saure Kaliunisalz TTCIO4 . ITK -|- H^O bildet harte anscheinend 
rinauhiscbe schwer lösliche Krystallbiättchen. 100 Tbie. Wasser lösen hei 16* 
MSThle. des Salzes*"). Das Silber«alz C4HCIO4 . Ag.^ ist ein krysUllinischer 
^ie«liT»cblag, der beim Erwärmen b'icbt Silbpr ausscheidet. 

Der Aethylester C4HCIO4 . (C^Hr,)) »utstebt durch Einwirkung von Alko- 

auf das rohe Chlormaleinsäurechlorid *') oder weniger vortheilhaft durch Ein* 
v rirnTtg von Phosphorpentaehlorid aof Weinaftnreftthylftther Farblose atark 
i'"hTbi>'cli('nde FIüf?f ij^kt-it von widt.'ilicbtMii ricnicb und scliarfein bi-i'unendiMi Ho« 
»siiunack. Auf dir- Haut gebracht ruft er Entzündung hervor; sein Dampf greift 

Aojreii au. Dan specif. Gewicht ist 1,178 hei 20''. Der Siedepunkt liegt zwi- 
vtien 243'' uod 24.%'' beiTSSmmBar. Er ist mit Wasserdämpfen nnsenetzt fluchtig. 

Vi>[) ulkobolischem Ammonitik wird er je n;icb der Menprp desselben verschie- 
d«a »eit angegriffen **). Bei Anwendung von 1 Mol. auf 1 Mol. bildet sich Chlor- 
nsletminsiareester C^HCl(CONH2)(COOC2Hg), welcher ans Alkohol in 
p^mtn Tafeln, ans beisser wfteaeriger Löaong in anagebildeten BhomhoSdem kry- ^ 
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stallisirt iincl bei 102*^ schmilzt. Wendet man anf 1 Mol. Ester 2 Mol. Ammwni.ik 
an, 8o wird auch Amidomaleinsäureester H (N Hg) (C 00 C| in gra^s«n 
dicken bei 100^ schmelzenden, und AmidotnalemniiiitiarBester CsHCNH^) 
(CON Hg) (CO 002115) in weissen lugen dorchKichtigen nach Rodts aÜAtae riechen- 
den bei 62" scbnielzentlen Priemen erhalten, lieide Verbindungon losen «i») l'^irbt 
in Alkohol und Aetber, dagegen nicht in Wasser*^). Auch das Amidoxnaieiu- 
Bttnrediamid CgH (NH2)(0OirH9){ IftMt sich unter Anwendini« ▼<» oonoentrote- 
rrm alkoliolischen Ammoniak nder höheren Temperaturen in farblosen rosetten- 
förmig gruppirten bei 122° schmelzenden, in Alkohol und Aether leicht, aber aueli 
in siedendem Wasser ziemlich löslichen Blättchen darst«1I«a. Durch Tonrichtig«* 
Yersr^ifen mit Kali oder Natron lassen »ich die Alknlisalze und daraus die fm« 
AmidomaleTnsäure r_JT i'N H.j) (C O 0 11)2 als ungemein leicht lösliche zerflies»- 
licbe bei 18ü^ bis 182" Hchmeizende Krystallmasse gewinnen. Das Silber salz 
C,H (NH2)(OOOAg)2 ist ein TolnmlnOier gelbltelMr beim Brkitien na der Lnft 
explodirender NiederieUag^ 

Ozymalelntftnren. 

OxymaleYnsftnre G^HiOs = 0^ H (OHKOOOH),. Bildet sich beim ScbGttein 

einer kalten Lo^iinr» von monobrommalelin saurem Kali mit Silberoxyd nrler beim 
Kochen einer Lösung des brommalei'nsauren Silbers. Lange feine Kadeiu , leicht 
lOtUch in Waner, Alkohol und Aetber. Von ihren Baleen sind die der Alkalien 
und des Bariums löslich ; das Bknsalz und SilberMli dagegen in Waieer anUSalieb. 

Das letztere delonirt beim Erhitzen ■^^). 

Dio.v> maleiusHure C4H4 0ß = (OH (CO OH),. Entsteht beim Brbitsen 
des Silbersalzes der Dibrommalei'nsäure mit Wasser wä 150°. Farblose KrjstaUe 
von wehisäureähnlichpin Geschmack, löslich in Wa«<!M»r nnd Alkohol, kaum in 
Aetber. Ihre Alicali- und Erdalkalisalze siud löslich. Das Bilbersalz ist ein wuiü^r 
Niederschlag, UMidi in Ammoniak, Salpetersinre nnd Essigsäure C 

Malergold odef- Mnseheigold s. Bd. III, & 476. 
Hal«nüb«r oder Unschelsilber s. unter Silber. 

Mallardit aus der Silbergrube Lucky-Boy, südlich vom grossen Salzsee in 
Utah in Nord - Amerika , aus farblosen Fasern zusammen gresetzte krystallinisrh«' 
Massen j die Fasern sind kliuorhombisch. sowie auch durcli UmkrystalUsiren klino- 
rhombiscbe Krystalle erbüiaieh idnd. Wird an der linft nndnrchsicbUg nnd meh- 
lig. Enthält nach A. Carnot*) TH^O, IMnO änd 1 SO3. KL 

Malobiursäure s. unter BarbitursAnre (Bd. I, S. 957). 

Maloll s. Aepfelöl (Bd. I, 8. 58). 

Malonnnure C3TT4O4 = CHjfCOOH)^. Zweibasische Säure der O.vals.-Uirereihe. 
Sie wurde zuerst vöu Dessaignes ') bei der Oxydation der Aepfelsäure mit Ka- 
linmdicbroinat , später synthetisch ans der Cyanessigsiar« >) ') dnreh Zersetsnng 

mit Kalibydrat erhalten; sie ist femer ah Oxydatinns- und Spaltunpsproduct ver- 
schiedenartiger Körper erhalten worden, so aus AUylen, reichlicher Fropylen, viel- 
leicht auch Amyleu durch kaltes wässeriges Kaliumpermanganat*), aus der Fleisch- 
milchsäure '^) bezw. der darin enthaltenen Aethylenmilchsäure •) durch Chromsäure, 
ans llpxabroniiUhylnu'thylketon OBr, . CITa . CO . CBr, durch rauebcrul*- Salpeter- 
säure^), beim Kochen von Barbitursäure (Malonylbamstoff) mit Alkalien ^), von 
Chloracrylsftnre*^) sowie von Hncobromsänre (s. Bd. H, 8. 91S) mit Bar> thydrat, 
wahrscheinlich in secundärer Reaction aus der sich zunächst bildenden Dibrom- 
acrylsänre *•*); sie wurde fälschlich für Muconsänre goh:ilt«n. Sie entsteht femer 
beim starken Erhitzen von Quercit mit Kiilihydrat ueben Oxalsanrt^, Ameisensäure, 
Esiigsftore, Chinon und Pytogallnssäure % Neuerdings wurde sie auch in den In- 
emstationen dnr Vi-rdanipfapparate der Zuckerfabriken beobachtet *^). 

Zur Darstellung der Malousäure ging man früher^)') von deui Aethvlei$t«r der 
liaoodtSm- oder KonobromessigsftQre^*) ans, aMh naoeien Angaben i') '^J^^ 2*) rw- 



•) Cnmpt. rend. 1879, p. 12fiP 

Maloniiaurc: Dessaignes, Ann. eil. l iiarm. 107, S. 251. — 2) Kolbe, Ebeod. 231. 
S«848. — H. H filier, Bbend. 13 Jf S.850. — *) Berthelot, Compt. rend. $4, p.36: 
JahreHber. IBRT, S. nnrj. — Dossios, Zeitscbr. Chpm. 0, S. 44f>; Jahresber. 1866, 
S. 384. — ») WisHccnns, Ann. Chem. 167, S. 355. — ') Baejer, Ans. Cb. rharm. 
130. S.143. — ^ Demole, N. Arch. phys. nst. 64, p. 108; Di. ^m.Oei. 1878, S. 1710. 
— ^) Prunicr, Ann. di. }.hv8. [b] 15, p. 5; Jahrenber. 1878, S. 528. — ><0 J»ck»i>o 
a. Hill, Dt. chpm. Ges. 1878, S. 289, 1671. — ") H. r. MMI^r, ,1 pr. Chcm. [2] 19, 
S. 326; Jahre»l»er. 1879, S. 811. — ") Grimaux u. Ti»cherniak, liull. »c chim. [2] 
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vendet mAn dam die Monochloremigtftare selbut, die man dareb koUensanres Natron 

tider Kali neutnilisirt \nu\ mit iler genau berechneten M«nf/e Cyankalium verset^^f. Die 
a&eh B^eudi^uiig der ziemlich lietligen Reaction entäUiudüue CyaneuigRäure wird 
tenhKodien mit überschüsiigcrSaUrnfture oder mit überschnnsigem Aetsalkali 
zersptzt, und nach dem Ansäuern rnr Trockne verdampft und die Malonsäure mit 
Aetber am^esogoii. Kaob den ueu*'.sten Vorschriften von Conrad^") und Bour- 
folB ^) w«rd«ii 100 g MoQochloressi^äare fm doppdlni Gewichte Wasser gelOst 
und mit ca. 75 g Kaliumcarbonat oder 110 g Kaliumdicarbonat netitralisirt ; dann 
7^£r jjepnlvprte» Cyankalium zup^eftipft und vorsichtig auf dem Wasserbade er- 
iiiuct und uach Beendigung der liefligeu Beaction entweder mit concentrirter Kali- 
kage*') oder mit dem doppelten Volum concentrirter Balzsäure versetzt. Im 
•ntteren Falle neiutrjilisirt man mit Sulzsiiure imd ^srhoidet durch Zusatz vott Clil. r - 
ealciam den malonsauren Kalk ab, ans welchem mau durch Oxalsäure die Maluu- 
aitiie in Freiheit setet; im letsteren Falle Bttrirt man tob dem amgesobiedeneo 
ndorkalium ah, sättigt das Filtrat mit Salzsünregas , entfernt das beim Erkalten 
aniÄ neue ausgearliiedene Chlorkalium, wü.'^cllt mit concentrirter Salzsüure, dampft 
xur Trockne ein und zieht mit Aether aus. Die Ausbeute beträgt 70 Proc. und 
in der Mutterlauge noch 20 Proo. 

Die MaloniSnre bildet grosse Tafeln vcm bl:itt<>riL'f»ni rfflirfc oder häufiger 
dechxiegelfönuig gelagert« Blättchen; die Kr^staÜe siuU asj^muietruck a:6:c = 
0.e708 : 1 :0^2S « = 76^38', ß = 100^6', y = 70^2'. Di^ ms wässeriger Lö- 
seng towgsem entstdaenden prismetisehea Krystalle leigten die Fliehen^ »/Pf 

<kP.\ X poD, ooPoo, OP, ,P, «P/%. Ihr Schmelzpunkt liegt bei 132»; über ISO» 
erhitzt, 7fr^llt sie znm Theil in Kohlensäure und Essigs;1ure , ein Theil destillirt 
imzen»eL2t über. 8ie lüj't sieb leicht in Wasser, Alkuhul uml Aether — 100 Tble. 
Weseer von 15* iOsen 139,37 Tble. Bänre^). Bei der Elektrolyse ihrer gesättigten 
w^-aerigfn Tj" ^71-^ vpibält sie sieb wie eine Minnmlsäitro, und giobt bei fr;'itr''r 
iiiersetzung am poMitiven Pol nur Sauentoä und wenig Kohlensäure, während »ich 
die Laeang ooncentrirt Bei der Elektrolyse desNatrinmsalsnr io nentraler and 
alkalischer Lösung treten am positiven Pol variable nemisclje von Sauerstoff, 
Kohlenoxj-d, Kohlensäure auf**). Miller**) beobachtete l»ei der Elektrolyse des 
Kaliamaalzes fast, nur Kohlensäure, Wassei-stoff und Satiert<to(T und kleine Mengen 
eines durch Hrom absorbirberen KohleuwasserstotVs ; das Auftreten des letzteren 
rührt Till !i "H o n r goT n '*^) von einer Verunreinigung her. Durch Kiliit^.en mit 
Brom und Wasser entsteht Kohlensäure, Tribruuiessigsäure und Broniot'onn *^). 
Bei der Einwirkung von Brom anf ihre t*nsung in viel Ohloroform bildet sich Bi- 
brorama!<»n!*äure '*). Beim Erhitzen ni; ITHrnstuflT und Phosphoroxychlorid bildet 
vicli Barlntur^änre '*) (MalonylharnstofT) und durch Behandlung von Brommalonyl- 
hArnsu»ü' mit Hchwe fei wasserst off Alloxantin 

Die Jfalonsfture ist eine starke zweibasische Sftare, welche mit Basen nentrale 
nnd sanre meistens schwer lösliche Balze 1 i]rb>t. 

Ammoninmsalz hinterbleibt beim Verdunstun der mit Ammoniak übersät- 
tigten fiAnre eis Syrup, der naeh einiger Zeit an einer cerfiiesdiohen Messe gesteht. 



31, p. 338; Jahreflfr. 1879, S. 611. — Bourgefn, Coropt. reod. PO, p. 1Ä89; 
Jihresb«r. 1880, 8. 78U. — '*) Franchimont , Dt. ehem. Ges. 1874, S. 218. — **) Pe- 
trieff, Dt. ehem. Gm. 1874, S. 400. — Petriefl, Ebeud. 1875, S. 730. — vanU 
Hoff, Bbcsd. 1874, S. 318. — ^ TaaU Hoff, Arcb. nierland. 10, p. 274; Jahresber. 
187'.. S. 274. — '*') Riiushofer, Zpifschr. Kryst. S. 580; JahresLei . 1880, S. 781. — 
*0 ßoargoin, CompU read. 90, p. 608; J. pr. Chem. [2] J8i, S.448. — Heiotiel, 
Asn. Cb. Pbsnn. 139, S. 129. Finkeltteia, Bbeiid. 183, 8.838. — ^) Mnlder, 

Boll. soc. chim. [2] 20, p. 531; Jahreüber. 1878, S. 353. — ''^) Mulder, Dt. ehem. Ges. 
1879, 8. 4»;^ — *») Osterland, Ebend. 1874, S. 128fi. — Conrad, Ann. Ch. Thann. 
JMM, S. Iii, l-iJ, 134, 138, 174; Dt. ehem. Ue«.. 1879, S. 74ü, 123Ö; 1880, S. 595. — 
*0 Conrsd n. Blsehofr, Ann. Ch. Pharm. 204, S. 14B, 166. 177. — >^ Hjclt, Dt. 
ehem. G«. 1880, S. 1949. — ZiiM n, Kbcn ?. ImT'V S. 1112. — ^) Bourgoin, 
C^pt. rend. 91, p. 121; Jahrsfber. 1880, S. 781; Beiuerkung von Fetrieff, Compt. 
reid. 91, f. 892. ^ ^) Grinaus, Compt. read. 87^ p. 752; Jakresber. 1878, S. 861* 
^ Grim.TUx, Cotn| 1. r ud. 88, p. 8&; Jshre»ber. 1879, S. 352. — 3«) Hjelt, Dt. 
fhem. Gen. 1881, S. 144; S. 624. — ^) Rudzinsky, In.mcuraldiM. Würzburi? 

1^79. — S.n) Gothicil, Dt. chom. Ges. 1881,8.845. — Conrad u. Bischoff, Ann. 
Ch. Pharm. 209, S.2I1. — S") Conrad u. Bischoff, Ebend. J^Or^ S. 218. — ^) Guth- 
leit, Eb«n<l. 209, S. 2S2. — Cour id. Klr-d. 209, S. 241 . — Baeyer, Ebend. 15^, 
S. 292. — *') Finner, Dt. ehem. Ges. 1875, S. 965. — Conrad n. Gathzeit, Ebend. 
1883, S.605. — *^ Lippmano, Ebend. 1881,8. 1183. — Ballo, Ebend. 1881,8.885«. 
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BaHiim«a1s C^^iO^ . Ba + ^H^O ufrcl beim Fllfen troo fiadhamaeetat mit 

einer concont i irfen Lösurj^ der freien Säure o<ler bei An wendiinu von Clilor- 
barium auf Zasatz von Ammoniak '■^') als flockiger oder gailertartiger Nie<lerRchlag 
gefällt, der aus heisser wägseriper Lösung in Natleln oder Warzen anschierat *^). 
Baim Trocknen bei 110" bis 140° t nur 1 Mol. H^O fort"). 

Bleiflalz C.H.04.Pb. Weisse FlockeD» welche rasch dicht nnd krystalliniich 
werden 2>) ^^), 

Oalciamsalz CsHgO^ . Ca-f- H^O. Gallertiger Niederschlag, an« seiner Ij6- 
snng in viel kocliotulpm Wasser in Nadeln anschiefsenfl ^-). 

Cadmiumsal^ C^HqO«. Cd. 2ähc bei 100^ langsam eintrocknende an der 
Luft zerfliesflliche Haste. 

Kaliuinsalz. Das neutral« Ball CgH^O^ . K2 -)- ^H^O bildet eine zer- 
fliessliclifi Krv><tanma8se ä^), oder orof^se dnrchsichtige schön ausgebildete Ki-Astalie, 
welche bei I7b^ wasserfrei werden und bei höherer Temperatur unzerset7t schmelzen *^). 

Das saure 8als C3H2O4 . KH V^H^O bildet Inftbestlndige grosse Sfttilen, 
welche bei !20^ KiystaUwasser verlieren"). 

JCobaitsalz 0^1^04 . Co 4~ ^UjO. Braunrothes in Wasser schwer lösliches 
Krystallpulver, das beim Trocknen violett wird ^-). 

Kupfers als» neutrales C3H2O4.CU -\- TVjjHaO. Scheidet sich aus der Lö- 
sung von Kupfemxy<1hT(1rat in beisser wässeriger Malonsäure in blauen gUnzenden 
Kristallen aus, welche bei luO° S'/j Mol. H2O verlieren 

Batisches C3H2O4 .Cu -f* CuO. FMlt alt blangrdne» Pulver auf Zusata von 
Knpferacetat zu wässerigem malonsauren Ainmonjak ans. 

liagnesiumsalz C(Hs04 . Mg scheidet sich aus der Losung der kohleusau» 
ren Haj^ietia in heisser wftsseriger Malons&ure als KrystaUpulTer aus, welches je 
naeh Temperatur uml Conceutratiou V2 bis 2 Mol. H]0 enthält^). 

Man^an5<Rlz C3H2O4 . Mn 4~ ^HjO. Blastrowe vierseitige kleine 6&uleD, 
schwt r löslich in Wasser 

Natriumsalz, neutrales OSH0O4 . Na2 4* B^O. Bildet aerfliessliche Kry* 
stalle - ); saures 8aU OaHs04.MaH -f V«HsO. Grone wasserhelle Infibeetän- 
dige Krystalle^). 

Kiekelsalz (3H2O4 . Ni -(- 2H2O. Blangrnnee sandiges Pulver, aus mikro- 

sfcopischen Würfeln bestehend 22). 

Silber salz CgH2 04 . Ap^. Weisses Krystallpulver ^), oder amorpher Nieder- 
schlag, der sich zuerst in mikroskopische 2^ adeln, dann iu zeiiressene Prismen 
verwandelt'); unlöslich in kaltem Wasser, Ifidieh in heissem lugleieh unter Bil- 
dung von essijTsaurem Silber. 

Zinksalz C3U2 04 .Zn + 2ViH«0. Kleine farblose Kryst&Ue. 

Auch Eisenoxydsalaeund QueeVsilberoxydullösnngen AUen dieMalon- 
säure nnd ihre lösliclien Salze. 

Ma lonsäur eä t h y 1 ii t h e r C, IL, 0, . (Co Hr,) ,. Bildet sich beim Einleiten 
von Salzsäuregas in die alkoholisclie Lösung der Maionsäure ^). Nach Conrad"^') 
gebt man am vortheilhaftesten von dem Caiciumsalz der Malonsäure aus, das man 
mit der 2- bis 2'/;;fachr>n M<^nge abs^oliiten Alkohols iiher^riesst utifl in it Salzsänre sät- 
tigt. Nach d^m Abdestiiliren des Alkohols und Neutralisireu des Biick^tandes mit Soda- 
lösnng wird der Bster auf Wassemuatz als Oel abgeschieden. Farblose in Waeser 
nnl5sliplie Flüsai^''c.Mt von srhwach Hiit^enelnneni Geruch und 1,068 spec. Gew. ],f\ 
18**, siedet bei 190" unzersetzt. Beim Erhitzen mit Wasser auf l.^O*' soll er sich in 
Kohlensäure imd Essigäther bezw. Essigsäure spalten '^*^). Durch Beliandeln mit 
1 Kol. Kalihydrat erstarrt die «janze Masse zu einem Krystallbrei von äthylmalon- 
saurem Kali*^, das beim Krwäinien in Malonsäure.ither und malonsaures Kali 
zerfällt. Gegen Natrium verhält er sich wie der Acet^sigester. Es lassen sich 
die beiden Wanserstoflktome de« gleichzeitig mit den elektronegativen GO-Gruppen 
verbundenen Kohlenstoffs sufcessive, durch Xatrinni ersetzen, welche dann %neder 
dadurch, dass sie gegen andere Badioale ansgetau!<ciit werden können, zur Bildung? 
der mono- und diiobstituirten Halonsäureu Veranlassung geben (s. S. 83G). 

Malonsfturemetbyläther OsHgO« = c H.(C00CH»)2. Wurde durch Ein- 
wirkung von malonsaurem Silber auf Jodmet byl erhalten 2»). Leicht bewopliche 
Flüssigkeit von 1,135 spec Gew. bei 22" und dem Siedepunkt 175" bis 180", welciie 
bei — 14" noch nicht erstarrt, UMicb in Alkohol und Aether, nnldslich in Wasser 
Uf. mvi von demselben allmäli^' zersetzt wird. Bei der DigMtion mit Ammoniak 
bildet sicii Malonamid (s. unten). 

Malontftureanhy drid wurde ver<:eblich dnrch Brhitzen der Malonsitura 
mit Aoetylchlorid darzu.otellen versucht. Am b aus dem Silbersalz und dem neu- 
tralen Natrinmmnlonat lies« es sich nicht erhalten'^). Das letztere bildet mit 
Acetjlchlorid eine roth gefärbte Masse 
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IfftlongJtiireelilorid Keaa lieh «beniMIs oiclit imeli dm übUolieii Methoden 

Cblormalonsänreäth^läth er CH.j(CÜ00jH5)C0Cl wnrde dnrch Einwir- 
kung von PhosphorpentÄchlond ftnf äilijlnialonsaure« Kali als eine zwischen 170* 
Ins ISO® fiiedende. durch Wasser leicht zersetzbare Fliissigkeit erlialtan ''), 

Malonami<i < .> H , 0« i X Bildet sich hei der Digestion eines Malonsänre- 

Äthers mit Amnion iak Krj'staUisirt aus heigser alkoholitcher Lösung in sil- 

tegliBMiideBNad«fai>*), tcliiBibit bei 170<*. Beim fortgeietcten Kochen miiWMaer 
|iit «t in mnlonamiDfunret Ammoninm ttber*^). 

Sttbfetitnirie Halonsinren. 

Monobroin malonsftnre C3H3Br04 — OHBr (COOH)^ wird ans Dihroni» 
malou-Äure durch Redaction mit Natliamamal|^m erhalten. Zerfliessllche in Alko- 
hol uöd Aether leicht lösliche Nadeln. Büberojcyd führt sie in Tartronsäure iilHjr. 

Dibrommalontftnre CsH^BrtO^rsOBrsfOOOH),. Bildet tieh bei der Bin- 
^irkuDLT von mit der 10- bis 20fachen Men^e Chlorof nn v» r<hinntpn Broms auf 
Maioiuiuire ^^). Die am der Lösung sich ausscheidenden Kri stalle werden mit 
CUoiofonn jc^e waschen nnd dnreh umkrystaUisiTen aus AeUier gereinigt, sie 
lAaielcen bei 126^ bis 128*' nnd zersetzen sich bei etwas höherer Temperatur» sie 
r*«! «ich It'iclit in Wasser, Alkohol und Aether. In wfissenVer Li'>snncr wird 
die Säure auch beim Kochen nicht zersetzt, wohl aber ihre Salze uater Biklung 
foa BrommetaU. 

Das A mmoninmpalz bildet lange nadeiförmige äusserst leicht löslich t>Kry- 
eaUe. Das Bariumsalz ist in Wasser leicht löslich. Beim Kochen wird die lA>- 
«Bf trnbe und saner, nad bei beetiodigem NentnUisiren mit Barytwasser -wird es 

«chliecslich in das Bariumsalz der Dioxymal onsäure verwandelte^) (s. Hesoxal- 
r\nn). Das B i 1 b e r s a 1 z bildet weisse güniende Blättohen, beim Sriiilaen unter 

Explonou Brommetall bildend. 

M o n o c h 1 o 1 ni a 1 o n sfture. Ihr Aethylester OtHn CIO« ss ( ' H Cl (COOGtH»)« 
bildet sifh beim Einleiten von Chlorgras in müssig: erwi^rmten MalonPänreester. 
Die farblose Flüssigkeit wird zuerst grünlichgelb, dann beginnt die Substitution 
tMtsr Bntfirbnng und Salesinreentwiekeinng. Der Proeess ist beendet, wenn die 
FlS^siekfit erkaltet und durch überschüssiges Chlor grün gefärbt wird. DasHanpt- 
product der Einwirkung i.^t MonoclilnrinalnnsäureiUhylester , eine farblose schwach 
«terartist riecheude Flüssigkeit, dareu Dämpfe die Augeu zu Tliriinen reizen. Der 
Siedepunkt lie^t bei Ml*, specif. Gewicht bei 20'' 1,185 gegen Wasser von 15*; 
nniiMiili in Wasser, dageperi mischbar mit Alkohol, Aether, Chloroform nnd 
Scliweielkolilenstofli, Durch Aikaiien wird er verseift und in Ozymalonsänre (Tar- 
tmiilQie, s. d. Alt.) fiberigefilhrt. Qegen KatrinmXthylat verhUt er sieh wie reiner 
Wilonrt nr eftthe r Durch Ein^s irkung von alkoholischem Kali in der Kälte 

HIdet >irh <\ti^ Kalium «alz C3IICIO4.K.2. aus -welchem durch Zersetzen mit 8alz- 
äare tmd Ausschütteln mit Aether die freie C h 1 or ni a 1 an sä u re CgHsClO^ 
5= CHCl (COOH)2 in schönen glänzenden harten prismatischen Krystallen erhalten 
»erden kann**). Sie schmilzt bei 133*^ und ist leicht lösli ^ in Wasspr, Alkohnl 
oad Aether. Durch Erhitzen auf 180^ wird sie in ChloretiäigsHure und Kohlen« 
«nre gespalten. Das Silber sals ist ein weisser hiystallinischer Niedersoblag^*). 

T>urolt Einwirkung von altohoüsdMm Ammmuak auf Chlonnalonsättreftther 
büdet sich in der Kälte 

Chlormalonylamid CHCI (C0NH^)2, gut ausgebildete farblose Tafeln, die in 
b»49em Wasser, kochendem Alkohol und Aceton leicht löslich sind. Es schmilzt bei 
170*' m einem jjelb^n Oel, das rasch wi<'(1t»r erstaiTt, und \m l?'»'^ sich unter llräunung 
andOasentwickeluug zersetzt Hei hoiierer Temperntur entsteht nach Umständen 

Anidomalonylamid 0 H (N Hg) (CON 112)2 glasgWncenden prismatischen 
lei 1*^2^ schme!z»'nden, in hoissem Wasser l>Mclit löslichen Krvstallen; oder 

Imidodimalonylamid (N H.;, ( O)^ CU — NU— CU (GüNH,),, prismatische 
is beimem Wasser It^liche unschmelzbare Krystalle ^^). 

Beim Erhitzen des Cblormalonsänreathers mit Anilin am RückflnaHkühler bil* 
iet sich Anilidomalonylanilid CH N HC,;H.. (COKUCgH«),, weisse bei 1620 ztt 
sioer ^rbloeen Flüssigkeit schmelzende Prismen ^^). 

Nitrosomalonsftnre, Hydroriolnrsftnre 0HN0(C00H)3. Wurde von 

Vf. r aus der Violursriure (NitrosomalonylharnstofT s. Bd. I, S. or.o) durch 
fcrwÄrmen des Kalisalzes mit Kalilauge erhalten. Ihr Aethylester CHN0(CUÜCgil6)2 
•etsteht bei der Einwirkung von saljietriger Säure auf eine mit etwas Namum 
rmetzte alkoikolisehe LOeong des Malonsäureätliylesters als ein schwach gelb 
7*ßtbt''>.- Ofl vom spec. Gew. 1,149 bei ir.", l<)slicli in Alkokol und Aether, unlöslich 
m dchwuielkoblanstoff*«). Das saure Kaliunisalz CsllNUj^K V^HgO scheidet 
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sich nach dem Vtirs«ifen des £sters mit Kalil&uge and Ansuuern mit Eangsäure 
aaf Zusats von Weingeitt all Qel ab, da« bald m glftnzmden forbloMD gut am» 

gebildeten nionoklinen Prismeu erstarrt. Eiscnchlnriil giebt mit der wässerigen 
Lt^uug eine rothe Färbung, Kupfersulfat einen dunkel olivengrünen, Bleiacetat 
einen weisen , BUbernitrat einen weissen anfangs amorphen, später krirstalUniseh 
werdendeUj Niederschlag, der beim Erhitzen explodirt. Doreh Zersetzen mit Sali- 
sänr© nnd Ausschütteln mit Aetlmr wird die freie Nitrosomalonsäure erha!t<»n, 
welche in Nadeln krystallisirt, die beim Erhitzen schmelzen und explodiren '^). Ihre 
wiMerige Losung entwickelt beim Brwännen anf 40^ KohlemKure nnd Blaneinfe 
CHN0(C00n)2 r= 2OO2 -?-n.2 0-|-CNH, durcli Kinwirknnr von Xat 1 iuniäthylat 
nnd Ben^^lchlorid und Verseifen des Producte« mit conccutrirter Jv&Lüauge eot- 
steht das KaUnmMilE der Nitrosobenzylmalonsiure (s. 8. 237). 

Natriommalonsäureäther *CHNa(COOCtH5)3. Zur DarstelhiDg deisd- 
ben IRsst man eine lOproc. alkoholische Lösung von Natriumäthylat niif die ent- 
sprechende Menge Malonsäoreester einwirken. Laut man die Lösung einige Zeit 
in derKilte steben« oder ▼erdnnstet man dieeelbe anf d^ Wasierbade, so ecbodet 
sich der Natriumroalonsänr nst< r in weissen glänzenden Kr5-8tRllna<leln ans. 

Dinatriummalonsäureäther C Na^ (COOCsHk)^ scheidet sich in ähnlicher 
Weise beim Vermischen von Malonsäureather mit 2 Mol. Natriumäthylat als in 
Alkohol sobwer lösliche Gallerte aus 

Will man den einfach «alkylsabstituirten Malonsätireester erhalten, so genügt 
es, wenn man nach Vermischung der Natriumäthylatlösung mit Malonsäureester 
die betreffende HalogenverUndnng binznsetst« worauf sdion na<di knmem Brwirawa 
die ümsetzniif? vollendet ist. In p^anz <rleicher Weise verfährt man, wenn anch noch 
das andere Wasserstotfatom durch Alkyl ersetzt wird. Soll zweimal dasselbe «in- 
werthige Radical eingeführt werden, so kann man die Ingredienzien gleich von 
Anfang an in einem solchen Verbältnisse wttblen, dass anf 1 Mol. Beter S At. Na 
und 2 Mol. Alk} llialogenür Icommfri 

Aus dem sich hierbei zunächst bildenden substituirten MalonsäureeKter kann 
dnreh Verseiftti mit Alkalien die entsprechende SRure gewonnen werden, die man 
am Ix'stt n In ihr Calciunnflalz verwandelt und aus die.seni mit Oxalsäure isolir*. 
Diese substituirten Malonsäuren, welche ausnahmslos fest, kryntallinisrh und i\\ 
Wasser löslich sind, zerfallen wie die Malonsäure selbst beim Erhitzen zwircht-n 
160^ nnd löo" in Kohlensäure nnd die dazu geböri^n substituirten Essigsänten. 

Von a 1 k y 1 R u b .s t i t u i r ten Malonsäuren sind fol tuende darnt?Rt^llt- 

Aethy Imalonsäure CH(0}H5)(COOH)ji, identisch mit der aus (Jyanbutter- 
flinre erhaltenen Isobrencwdnsftnre (s. Bd. n, 8. 229). Bie krystallisirt ans Wasser 

in wohl aus^bildeten Prismen vom Schmelzpunkt 111,5®. Beim Erhitzen zerf&Ut 
sie iTi Buttersäure und Kohlen.säure, Ihr Aethyloster siedet gegen 2<»7'* unzer- 
setzt: Hpec. Gew. 1,008 bei 18® f^e^en Wasser von lf>®. Das Kalium- und Na- 
triumsalz sind krystalliniBch. Das Bilbersalz krystallisirt in Nadeln ; da« 
Zinksalz OsH^O^ . Zn -}- HgO in farblosen glänzenden sechsseitigen Tafeln^*). 

Diäth vi malonsäure C^Cg H«)2 (C O O H)g. Isomer mit Pimelinsäure. K ry • 
stalliflirt in Prismen, die bei 181^ schmdsen, nnd von denen 100 Thle. Wasaer bd 
160 05 xhle. lo.sen ^^). Durch Erhitzen mit Brom auf ISO* nnd Meatralisiren 
mit Sodalöstmtr wird Diäthoxalsäure gebildet 

e-H:>°<C00S + = c!h:>C<COOH + CO. + HBr 

§H:>f <?00H + = §h:>''<COOH + 
Beim Ertiitzen zerfällt sie in DiätliylessigsAore. Ohlorbarinm and Chlor- 

calcium geben erst bei starker Concentration, Zinksulfat nach längerem Stilen 
odersogleich b»'im Erwilrmen, Qnefksilbercblnrid, Bleiacetat und Silberni- 
trat wei.sse krystHÜmi.sche, Kupfer.<iulfat einen grünen Niederschlag. Das €ai* 
ciumsalz C7H,o04 . Ca ist ein schön kryitillinisches wasserfreiet Bals. Der 
Aethy lester CylljoO^ . (CjHg)] bildet eine farblose öl I^e Flüssigkeit von eehwuhem 
Qeruch. Siedepunkt bei 223*^. Spec Gew. 0,990 bei 

Aethylohlormalonsftnre CCl(CüHjs)(C00H)2. Ihr Aethylesler OCliC^He) 
{nOOC2H6)2 wird durch Cblorirung des Aetliylmal »nsäuree'^terfi als farbloses bei 
228*' siedendes Oel vom spec. Oew. 1,110 bei ! : erhalten '^). Durch Knüliydrst 
wird es in das Kaliumsalz der Aethyltartrousaure übergefithrt (s. Tartrousaure). 

AUylmalonsftnre O0HaO4 =OH(0kHh)<COOII)s. Grosse priematisehe Kry- 
stalle vom Schmelzimnkt in Wn?<?('r. Alknbol und Acllipr nnr^ )iMij.:^r-iT, Benzol 

löslich ^'). Mit Brom verbindet sie sicli zu einem Dibromid vom Schmelzpunkt 
ISO** bis das beim Kochen mit Barytwasser in Dioxypropylmalonsänre 
fibergeht»). Das Oaleinmsals 0«H«O«.0a weiseee kTTStaUinisohee Polver, in 
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Wasser sehr schwer löslich. Das SiMiersalz CfH«0|.AA» leicht unetxliolier 

XiVderschlanr. Der Aethylesf«>r (\,U, {)^(C.^H.^)^ eine fieirblose iu Wasser imlös» 
Uciie Flimi^rj^eit vom Siedepuukt bu 22 \^ und dem spec. Gew. 1,017 bei 16^ 
Igagcn WasMr von 15**. 

Diallylm.vl n^uire CgHiaO^ = 0 (C3H5)a (COOfl),. \V>i.ssp Iruuüf streckte 
(dmaliache K.rjr:$taUe uder Madelni in Wiftsaer, Alkohol, Aetber uud litiituem Beu- 
•Ol Wellt IfidUch*'), Schmelzpimkt 133^. B«ini Erhitzen entsteht Diallylessigsäurc. 
Dat Bilberaalz C^HioO« . Ag-^ ist ein weisses kryitaUinisdies Piüv«) dM hei lOO^* 
ohne Zerret zun LT getrocknet werden kanii : «Ins Bariitmsalz vin weisser krvKtÄlli* 
aüdiar »lu» coiiceutrutcb j^ruppirteu Nadelu bestehender Niederschlag; das Blei' 
fall «in w«iaMr kryttaUinuoher , das Bitenoxydtftls «iii golber flockiger, das 
UHcksilberoxydsalz ein weisser nndeatlich krystalliuisrher, das Ziuksalz 
etn dodüg kryatallioiscber Niederschlag. Der Aethylester CoHjqO« (CjUb)^ 
biUit «Im fluUoM Meht tewegliche bei 24(fi siedende Flüssigkeit vom spec. Oew. 
0,9M bei 149 g«gen Wasser von lb°. 

Benzy Imalousäure CioHiqO^ = C H {C7H7) (C O OH)^. An^jonehm aroma* 
lisch riechende wohl ausgebildete trikline Kry stalle vom Schmelzponkt 117'^, leicht 
iötUch in Waaaor, Woini^lft, Aether und heiaaani Benaol Beim Brhitmn auf 
iM"* jiebt ^iti- rht'nylpropiouHÄure. Ihr S ilbtM salz CioH^O^ . Ap:.j ist ein schwer 
löslicher krystallinischer Niederschlag, ihr Aethylester C'ioUgOi (03115)3 ist ein 
feriilDaea in Wasser anldsHch^i schwach aromatisch riechendes Oel vom Siedepimkt 
300* ttDd dem spec. Oew. 1,077 bei Ib^. 

B*»n«ylnaethylmalon8äure CnHiaO« = C(CHs) (C7H7) (CO 01I)o. Scheidet 
Mch beim Versei/en ' ihres £8ters auf Zusatz von Salzsäure als bald erstarrendes 
Mab*'); doreh UmkryitaUinreD ane Aeltaor gereinif^, sohmÜit eie bei 13^, 
B^ini Krhitzen auf IBO** spaltet sie sich in «-Mftli\I rheuylpropionsäiire. Ihr 
Aet by lester CJ1H10O4 (C2H5)2 wird entweder durch Einwirkung von Natrium- 
ithTlat und Jodmethjl auf Benzylmalonsäureester oder von Chlorbenzyl auf Me- 



|RDüct loA'^ und dem «p<?c. Gew. 1,064 bei 19® gegen Wasser von 15®. 

Üonzylchlormalo» säure C10M9CIÜ4 = C Cl (C^H, ) (GOOH),. Der Aethyl- 
eiter eatstdit bei der Binwirkimg von NatrinmSthylat aiif OlUoniialonaiiireeeter 

r:.jil Ii iclifoli.'^euilem Zusatz von B»„'uz\ Ichlorid ^^). Farblose wie Beuzylmalonsäure 
tiech^ode Flüssigkeit vom Biedepiiukt 305'^ und dem spec. Gew. 1,150 bei 19® 
;r<*X«> Wasser von 15®. Durch Einwirkung von Kali- oder Barythydrat wird er 
iu Benzylhydroxymalonsäure (Benzyltartronsäure s. Tartionoftare) und nnter Wawer- 
abe^lunaf theilweise in Zimmtsäure ülieri,'»» führt '^). 

^itroso benzy Imalonsäuru C (C^U,) N 0 (UOOUL. Der Aethylester 
enMflIit durch Einwirkung von Beuzylchlornr auf den mit Katrinmitbylat ver- 
ifetzten XitrosonialoiiHäurf«*Hti.*r ^''). Durch Verj^eifen mit Kalilau^'e, Ansiinern mit 
Essipaare und Versetzen mit Alkohol wird das Kalium salz (C]oU7 05N) . K3 
U^O zuerst als Oel abgeschieden, da.4 jedoch bald in »chuueu •glänzenden Pris- 
MMB erstarrt-. Beim Erhitzen auf 180® entwickelt sicli Kohlensäure uud Blausäur« 
i'.r^A xralirsc heinlich Beuzylalkohol. Die wässerige Lusun^ <;mbt mit Chlorbariunv, 
tßk>rcalcium, Magnesium-, Zink-, Kobalt- und NickelsuUat, Eisenchlorid keine 
nOoiig, KapONvalfktt einen undeaUieli krystaUinischen hellblauen Niedmrschlaj]^, 
bllhemitrat giebt schwer lösliche concentrisch gruppirte Nadeln; durch Salzsäure 
i-isat iic'i il:«r;»n« ili»» fr»'!e Ni t r osobenz y 1 m al o n «tä u r e in Kryi*ta)lliläftrh^u, 
Welche üei unter huiwickeluug von Kohleusaure und Blau.**aure uuil Ihliiiiug 

TOB Bemrrlatkohol sich zersetzen, erhalt«n. 

Is n h n t y 1 m a I r. n < i u r n ( ' H f f \ H J f ( '( ) OH)a wird durch Vorseifen mit Kali- 
Ua|^ aus ihrem Ester skU eine lu VVaH!«er, Alkohol und Aetlier leicht lösliche Sub- 
rtiax, die bei 107<^ ichmilst, erhalten **). Die Lösung ihres nentralen Ammoninm^ 
»alzes ^ebt mit Chlorcalcium, Bleiacetat, Quecksilberchlorid, Quecksilberoxydulnitrat 
wei^^ krystatlinische Nicderschläfi:»», mit Kupfersulfat eine blaugrüne Fäl!ini<r. Ihr 
Aethylester Cli [(JOO (C^llslJ« wird durch Einwirkung von Isobutyl^odür 

tof ifatriommaloiiaftuTeeeter erhalten ^8). Farblose bei 225® siedende Flamiigl^eit 
vom «per. Gew. 0,983 ^' i l'o^. Durch Einwirkung von Clili r entsteht^) Iso- 
butylchlormalons&ureester CC1(C4H,) (CUOCsU»)» als eiue bei 245® bis 247® 
nsdcnde in Waeser nuIösUcho Flfissigkelt, vom tpee. Gew. 1,091 bei Ih^. 1>urch 
Kalilauge wird er in Isobutyltartronsäure, durch Kochen mit verdünnter 
Sehiref»?ls;iiif ir» I vf>hutyloxyesgi<T8äure über«reführt (s. Oxycapronsäure). 

Cety iinaiousüure (jipHa<,04 = OH (C^jH^s) (COOH^ Farblose feinkör- 
a«e bei 117* sohmeliende Ki^wtalle*»). 

D i r e t y 1 m a 1 n n s ä n r e C55 Hfl„ O4 = C (C,« Hh .V, (OOOH)g. In Wasser unlös- 
iiche bei d7® schmelzende mikroskopische Krystallu ^^J. 
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Meth ylinaluntiäure CB (CH3) (COOH))! identisch mit Itoberustcinsäure 
(8. Bd. 11, 8. 18), wurde dareh EiuwirkuDg y<m Jodmeibyl auf Nalriiimmaion» 

säureätUer erii»Hen ^'''). 

Dimetbylinaloiisaare C (CH,)« (OOOH}^ e. Brenxweineftore (Bd. n, 8. 288). 

AtithylinetliylnialnuHHure C f ( 'H-,) (Co H5) (CO O H)o , isomer mit A-^ipin- 
säurt). Grosse weisse prismatisciie bei llb^ sclimelzende Prismeu, in Wasser, Altiotiol 
und Aether leicht löslich*'). Beim Erhitzen zerfällt sie in Aethylmethylessigsäuie 
und Kohlensäure. Ihre Salze sind denen der Diäthvlmalonsäurf ülmlich. Das 
Silbersalz C(;K^O^ . A", i^^t ein weisses kivstüllluisches Pulver. Der Aeth>l- 
estt^r CgUgO^ (C^Uj^)^ farblose schwach ätherisch riechende FJiiasigkeit 

TOm Siedepttnkt 207*^ bis 208^ und dem ipee. Gew. 0,994 bei 15**. 

T sopropylmalonsäure CII (O3II7) (C00H)2, isomer mit Aill] ins.Hure und 
der vorigen. Ans weissen wohl ausgebüdeteu Prismen besteheude Krystallmasse 
vom 8cbmel2pnnkt 87°, Idcht löslich m Wasser, Alkohol und Aether <^ Beim Er- 
biUEen 2erfallt sie in r.sopropylessigsäure. Das Silbersalz C^DgOi.A^] ist ein 
weisses krysiallinisclies lichtl)e8täudijfes Pulver; der Aethylester C,, (> , (C-Hj)^ 
eine farblose schwach estcrartig riechende Flüssigkeit vkui Siedepunkt 2vß bis 
214^ nnd dem spee. Gew. 0,997 gep^en Wasser von 15^. 

Propvlin:il.)n.H;iiire C,-l],„Oj — C H H^) ((' O O H).,. Farbln-r liei 86» 
schmelzende KrystaUe»^). Ihr Aeihy le.st«r LH (C,!!-) (UOüOaii)^ siedet bei 221". 

Dioctylmalonsflare Cj^HaoO^ = C (CgH,7)2 (COOH)a. Weisse krystaUiniaelie . 
sich l'ettig anfühlende Masse vom Schmelzpunkt 75^; löslich in Alkohol, Aether 
und heisseni Boiizo!. dagegen in>!«'s!ich in Wasser ^'O- Beim Krhit/on auf 180** ent- 
steht Dioctylessighaure. Das Kuiiuuisalz ist eine seifenartigO, düs Natriumsal« 
eine krystalUnische Masse. Das Calcinmsalz C,,jHi,4 04 . Ca ist ein weisser 
krystalliiiiHcluT in Wasser schwfr lö<«licher Nieil erschlag. D«-'r Aotliylester 
C|9HgtO| (C^U^)g ist ein farbloses Uel vom Siedepunkt 3üö<* bis MV^ und dem 
spec. Gew. 0,896 bei 18^ gegen Wasser ▼<m 15<*. C 

Malonylbiuret s. Bd. 1, S. 957. 

Ifalonylhanurtoff s. unter Barbit araftare (Bd. I, S. 04d)* 
Kaltha syn. Bergtheer. 

Malthaoit von Bteindorfel xwischen Löben und Bausen in der Oberlaosits, 

dünne Plülteu bildend und dt rli. zwischen blockfiirniig ab^^csimdertem verwittertoa 
Basalt, dirht mit unebenem bis muscheligem Bruche, wciM, gelblich weiss, wenig 
warhsarti;:; gliiuzend bie schimmernd, dnrohscheinead , milde wie Wachs beim 
Selinei«len. dabei glänzender werdend, seifenartig anzufühlen, nicht an der Zunge 
haftend. Er hat das spee, Oew. = 1,99 bis 2,01, erweicht im Waj<8er langsam 
und zerfallt, brennt sich vor dem LOthrohre hart, ist unschmelzbar und wird mit 
Kobaltsolution blau. Enthält nach 0. Meissner*) 50,2 Kieselsäure» 10,7 Thon- 
erde, 3,1 £iseDox3'd, 0,2 Kalkerde und 35,6 Wasser. Ki. 

Haltin s. Diastas (Bd. II, s {m). 

Maltose ». nutei; Glucose (Bd. III, 8. 409). 
Malylnre'idaiuro s. unter Harnstoff (Bd. III, S. 61J). 

Malz iionnt man das gekeimte («(»treide. Der Zweck der l'elierführung des 
Getreides in Malz ist, durch den Keinmngspvocess aus den stickstodhaltigen Bestaud- 
theilen des Getreides die sogenannte Diastase oder Maltin (s. Bd. II, 8. 983) xn 
erziMiget), ilerienigen Substanz, welche in dem Brauproce8.se inid in der Branntwein- 
erzeugung die Umwandlung des Stärkinehls in Dextrin und eiuen gährungsXahigen 
Zucker bewirkt; im nngenialzten Getreide fehlt dieser Btoffl Zum Malaien ver- 
wendet njjtn vorzugsweise Gerste, weil sie am leichtesten ein gut«s Malz üefert, 
de«feTi (iextrin und zuckerbildende Kraft grösser ist als die der anderen gemalzien 
Cereaiien; man malzt daher viel seltener Weizen, Mais, Boggen oder Haler. 

Ein jedes Getreidekom enthült unter einer doonea Mutigen HfiUe (Samen- 
hülle) den Melilk.">rper und an dessen einem Eiule, dielit unter der HüUp, deu Kt-ini, 
der sich unter gewissen uothwendigen Bedingungen zu einer neuen Pflanze ent- 
wickelt« Wenn das Koro keimt, so entwickelt sich inerst das Würseichen, das 
abwilrts in die Erde dringt, und dann das Blatifederohen , das zum Halm wird. 
Dhs Wür7!elchen ist in der ersten Zeit nicht fähig, ans dem Boden Nnhrnne:sstofTe 
aufzunehmen ; die Natur hat nun dafür Vorsorge getroffen, und in dem Mehlkörper 
hinreichend NahrungsstofT anfgebAnft , um die junge Pflanze in der ersten Zeit zu 
ernähren. Dif' Pflanze kann aber nnr aufgelöste Stoffe aoAiebment und es mössen 

*) J. pr. Ghem. iO, S. 510. 
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dali«r die BosUindtUeile des Kornes in l€«liehe anigvwaiideit werden. Mit der Ibli- 
wick»»hinr' iler* Ktririie.s trft^fu daher weseutliche Verändf nmi^'en im Sameiikorne auf, 
vvKiurcli die BesUUidtheile detsDelben ioaUcli wurden uud der jungen PÜanze als 
X»liniDg dienen können. Ihi aber in dem keimenden Samoi dieee UmwMidlang 
uirLt »ai iriTiiAl erfolgt, sondern allmälig in dem Haasse, als füch das junge 
Pdiinxdieu eui wickelt, so wäre es nicht vortheilhaft, abxuwarteb, bis der ganze Mehl- 
kürper tod dem Pflinsohtta aufgezehrt ist; beim Malaen liNt man daher den Keim 
aar bis zu dem Punkte sich entwickeln, wo die zuckerbildende Kraft des Konis 
i;«Löri}j erwacht ist, d. h. kurz*« Zeit n:ic!i dt^r tH-f^^iniieuden £ntwiokelung des 
BlaU/etlerclieua, und unterbricht den Keniii»ruceHi« tiurcii Kutniehoug von Feuchtig- 
koiL I>i(' ^uckerbiklende Kraft wird dadurch nicht zerstört; ein HalskOTD v«rmag 
dann eiu<' viel grösaere Ifangs von Stftii» inDeKtrin imdZaoker nnutttwaadeln, ala 
•s «elbst enthalt. 

Das Beginnen de« Kaimens bt an folgende Bedingungen geknüpft: 1) an dae 
Vorliaud ensein einer gewissen Menge von Feuchtigkeit; trockne Hamen keimen 
uirht; '2) Zutritt der atmosphärischen liUft; 3) ein«» anpeniessene Temperatur, die 
aicht unter 8" und nicht über Su'^ <vhi durf; je liöher die Temperatur zwischeu 
fiesen Grenzen ist, desto rasoher erfolgt das Keimen. 

Di«' n<»wiiiuung des Malzes zerfiillt in das Ein quellen, Keimen oder Wae Il- 
ten und in das Trocknen und Darren. Das Verfahren ist für Weizen, Koggen, 
Hais Qiid Hafer in «inigan Panktan yaa demjenigen venehieden, walchee bei der 
Geräte in Anwendung kommt und hier zunächs^t beBchriel)en werden soll. 

Daii i!liD(|uellen oder Einweichen hat den Zweck, der Gerste die zum 
Keimeu erforderliche Feuchtigkeit zu geben und sie von den tauben Körnern zu 
kefretan, welche auf dem Wasser schwimmen und, da sie nicht keimen, abgenommen 
tr.nl»'!! inÜKseu ( Ahse h«"» ji f - oder Abhebgfr st e); für die Brauerei hat das Ein- 
weichen ai>er noch eine besondere Bedeutung, indem dadurch, namentlich aus der 
Höbe der Kdmar, gewine namentlich organiache Bettandtliaile aosgelaugt werden, 
*lie im Falle des Verhlei^u^ns dem Biere einen unangenehmen, sogenannten <^riinen 
oder grasigen Geschmack ertheilen wüixleu. Zum Weichen soll ein wo mö^üch 
rftinefl Wasser von 13® bu 15* Terweudet werden. Nach Lintner*) i^t ein 
mimig kalkhaltiges Wasser einem Mhr weichen Wasser vorzuziehen. Gypshaltigei 
Wasser verdient den Vorzug vor einem Wasi^er mit Bicarbonaten des Calciums 
und Magnesium». Die Wirkung des Gypses beroht nach ihm darauf, <las8 der 
Kalk dieses Sabte» die Eiwelnkttrper gleich in der Zellmembran niedereohlägi ; 
:iiiH!»enlem verun^cht kalkhaltiges Wasser die Bildung von unlöslichem C'iilciiim- 
pliosphat. Je weicher das Weichwasser ist, um so mehr Eiwoissstolte und lösHche 
A«chenbe»taudtheUe — Kali und Phosphors&nre — werden der Gerste entzogen; 
da^lbe geht auch leichter in Fiulniss über und muss deshalb auch öfter gewech- 
"»elt werden, wodurch aber wieder das Auslaugen der Gerste belord«»rt wird. Korli- 
salz ^, namentlich aber Cliiormagneaium und Chloroalcium im Weichwasser wirken 
selbst in kleinen Mengen naehtheilig anf den Keimnngsprooeas ein. Organische 
Stoffe im W.4>.-;»>r sind sehr bedenklich, indem sie durch Uol>ertraf:in\f; F.iulnissi 
und Zersetxuqgsvorgänge iu dem Gretreidekoru hervorrufen, welche fui die Wirksam- 
keit des geMronnenenludxe« epftter sehr verderblich werden können (Langer"). Da 
das Weichwasser nanieutllch aus den Spelzen lunl Hüben derGerste sogenannte extrac- 
live Stoffe auszieht, so fiirbt ea »ich bald (reih und wird auch bald säuerlich und 
ü^jelrieuhend , indem eine Zersetzung der aufgelösten organischen namentlich stiuk- 
ttoflfhaltigen Stoffe eintritt; dieses mois dadnroh verhütet werden, dass man das 
\\% i( Ii« isser öfters erneuert, um dip extractiven Stoffe, die T"frsiiehe der Verderbniws, 
zu beseitigen. In einigen Mähsereieu hat mau ein Vei'fahren nüt ununterbrochenem 

Ualz : Lintner, Zcit»chr. f. d. gesanimte Brauwesen. 1880, S. 7; Jahreshcr. tl. 
ehem. Technol. v. Wr^^ior 1880, S. 04:5. — '*) Jahresber. d. ehem. Technel. IS77. S. 777; 
ls78,S. 924. — ^) Langer, i>iug). pol. J. S. 217. — *) Ubrb. d. Bierbrauerei von Dr. 
Liatner, sogleich 1. Theil sn Otto-Bimbsara' s Lehrb. d. landwirthscb. Gewerbe 7. Aafl. 1877, 
S. — J. C. Lcrmer, Vprjjlcichondc chemische UiiterTsiuhun^' der Gerste und des 

«kraus bereiteten Malzes. Jlüocbea 1062^ Wagner's Jalur«sbcr. d. cUem. Technot. 1063, 
ft. SM. — ") Hendbncb d. Bierlmiierel tob Lsdistatts t. Wa^er. 1. Theil, S. 243. ^ 
') Fleck, DiögL pol. J. 19'J, S. 145. — 8) Day, Chem. Soc. J. 1880, 1, p. 645; Wag- 
■er'iJahresber. .1. ehem. Toclino!. 1880, S. 645. — ^) Stein, l'olyt. Centr. 1860, T.i. i'. 8 u. y. 

— Oademaua, Die Clieiiiie J. Bieres von Muld er 1858, S. 149. — ") G. K ültucmaun, 
In. cb«m. Ges. 1675, & 202, 387. ^ Haider, Die Chemie d. Bieres 8. li»7. — 

.<chevcn, J. pr.Chcm. 66, S. 311,318. — ") Thausing, Diuj;!. |.ol. J. 226, .S. 308. 

— Lintnc^, Zcit»chr, f. d. geMmnite Brauwesen. 1877, S. 108. — Wolff, 
Wagast^s Jslirssber. d. ehem. Tsehaol. 1480, S. 6i7. 
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Zufltufi des Wassers ia der Weiche von unten und Abflugs von oben eingeführte 
Zum Einweichen dienen die Weichen (Weichbottiche, Quellbottiiihe, Weicbkästoi, 
f Qadlstctne «te.), deren CouBtruction je nach dem verwendeten Hateriale verschiede» 
ist; iii'tn vf>rwendet hierzu: Holz (Richen), nntürliche Steine, proftse Sandsteiuphitten, 
Bchieier, Backsteine mit dement ausgekleidet, Gusseiseni SSchmiedeeisen, resp. i^Usen- 
bleoh*). Di« Damr 6m Weidieiui hingt von Tene]iifld«n«ii Umttindai» nameDtr 
lieh von der Temperatur ab; in der wärmeren Jahreszeit erreicht die Gerste in "8 
, bis 48 Stunden, in der kälteren erst in 3 bis 4 Taj^en die gehörige Weiche; im 
Allgemeinen muss auch Gerste von schwererem Bcxleu oder von trocknen Jahr* 
gangen stärker geweicht werden als Gerste von weichem Bodea und von nawcB 
Jahrn'Hngen. Zur BeurtbeiluDO' fler richtif^eu "Wci lie hat man verj^f-hiedene empi- 
risütie Kennzeichen, wie: die Korner mit den bpitzen zwischen Zeigefinger and 
Daumen gefiust, dflrfen twim Drficken nicht mehr stechen, sie mdMen tioh nt- 
sammendrücken lassen und die Hülse muss sich dabei von dem Mehlkörper ablösen 
(Stichprobe); der Meblkürper der Kömer muss »uf Uols einen kreideartigea Strich 
machen (Kreideprobe) u. a. w. 

Die Gerste iMigt wihiend des Wdehens gegen 40 bis 50 Froceat Wasser ein, 
und ilir Volumen vermehrt sich etwa um Von J. C. Lermer ist eine Unter- 
tiUcUuug des Weichprocesses in chemischer Hinsicht ausgeführt worden ; nadn 
Demselben*) entwickelt sich atis den Ktaiern während des Weichproeeseee eine 
ziemlich reichliche Menge Gas, grösstentheils aus Kohlensäure bestehend ; beim 
längeren Verweilen der Gerste unter "Wasser (Ueberwoichen) mengen «ich der Kohlen- 
säure immer wachsende i!kleugeu leichten Kuhlen wasserstofls und auch Schwefel- 
wasserstoff bei. Das Destillat vom Weichwasser enthält sehr geringe Mengen Alkohol; 
beim Kinthntij>fen (Ii s Weichwassers scheidet sich eine nicht tinbeträchtliche Menge 
' krystalliuisicher unorganischer and flockiger oiganischer Substanzen aus, so dass ein 
brannes Sediment entsteht, während die FlilMdgkeit sich gleiohikUs brftnnt; dieselbe 
reilucirt Fehling'sche Lösung in nicht unbedeutendem Grade; nach einigen Tagen 
verschwindet diese Eiirengcluift tmd die Flüssigkeit zeigt nun saure Reaction. Das 
braune Bediment entwickelt getrocknet und auf Platiublech erhitzt viel Ammoniak. 
In dem Weichwasser findet sich auch eine nicht unbedeutende HengeBern stein« ftnre. 
Beim Weichen verlieren 100 Gewthle. Gerstentrockonsubstanz etwa 1 Gewichtstbeil 
(1|04 Proc), und darin finden sieb 0,34 Proo. der trocknen Gerate an Ascbenbe- 
Rtandtheileo , Torwi^end aas Kali, FbosphonditiTe, KoUensäimi und C^itonialxiiim 
bestehend. 

Pii eingeweichte Gerste keimt, ««o lange sie unter Wasser verbleibt, nicht, viel- 
uieiir geht sie in Fäuiniss über; mau zieht daher, sobald die gehörige Weiche 
eingetreten ist, das Wasser ab und lässt sogleich nochmals reines Wasser aofflieesso, 
tim den etwa ztirückgebliebenrn f^chleim abzufs] iili n ; ist auch dieses Wasser ab- 
gelaufeu, so bleibt die Gerste noch mehrere Stun U n in der Weiche, damit sie ab- 
tropft, und bringt sie dann znm Keimen in gehörig temperirte Bftnme, Malzt enne 
(Malzkeller, Wachstenne, Keimtenne). M^stentheils werden zur Ki-zielung einer 
gleichm?iRsigen Temperatur die Malztennen ins Souterrain gelegt; bei grösserem 
Betriebe ist dieses nicht immer möglich, man macht dann mehrere £tagen über- 
einander und sucht den Etnfluss der äusseren Temperatur dadurch so viel ahi m0f • 
lieh zu ni:is ilT'I, '^'xss man die Fmfas.'^ungsmauern ziemlich stark ma lit tind die 
gegen äüdeu gelegene Mauer mit einer Luftschicht versieht, indem mau dies« 
als Doppebnauar oonstruirt Von grosser Wichtigkeit Ist die Bescbalfenheit des 
Fassbodens der Halatenne; Reinlichkeit, Dauerhaftigkeit und Wasserdichtsein 
sind ITaitpteigenschaften desselben; zu demselben werden verwt^n h^t: Kt>Iheiraer und 
äolenhufener Platten, (Jemeutsthch auf Backsteinpfiaster oder lietouböden, Cement- 
platten, Asphaltestrich etc.; auch muss der Malatennenranm gut ventilirt werden 
können *). 

Für den BrauprocesR ist es von Wichtigkeit, dass alle Korner zu derpellwn 
Zeit auf eine gleiche Btufe der Keimung gebracht werden, es verlangt daher die 
IjMtung des Keimproeossos eine grosse Sorgfalt; wenn auch die Behandlung der 
Gerste nnf tlor Malztenno in (^^Tl v(•r^^•■llio'^^n'-'Tl 7 .äi.'li^rn eine vcvichiedene ist, ?o 
müssen hierbei doch im Allgeiueineu folgende Grundsätze berücksichtigt werden: 
die geweichte Gerste wird ▼orerst in höhere Haufen oder Beete gesetzt , denn 
würde man dieselbe sofort dfinn ausbreiten, so würde sie wegen beträchtlicher Ver* 
dunstiing des Wassers zu sehr abtrocknen und theils in Folgo der Verdunstung, 
theilii durch den Fussboden so stark abgekühlt werden, dass lUe Bntwickeluug des 
Knmes lumm möglich wäre* DerBUUhaufen muss auch wiederholt umgel^ wer* 
den, denn Idiebe die Gerste längere Zeit hindurch in einem solchen Beete tinan- 
gerührt hegen , so würde ein höchst ungleich gewachsenes Malz erhalten werden. 
Beim Keimen wird Sauerstoff aus der Luft aufgenommen , KofalenstofT xu Kohlen- 
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«äare oxydirt muT ausgehaucht, wodurch Wärme in bedeutender Men^e entwickelt 
wird. In einem Malzbeete befiudeii mch aber die einzelnen Ki^mer nicht sämint- 
üch auter den, dem Keim^roceasie gleich guustigen Be<lin}<unf^eu; oben auf dem 
BMle werden die Körner durch Verdunstung, unten im Beete durch den Fussboden 
•»rkält^»t, dort trocknen die Körner leiclit zu stark ;ib, hier lialten sie nich zu feucht, 
die £nt Wickelung des Keimes wird also in der Mitte des Beetes beginnen, weil 
. Ucr die tJmttftade der Entwiokelmii^ am ganstif^^sten sind, die in Folge des Keim- 
procesaes frei werdende Wärme bleibt in der Mitte des Beetes avn b zusammen- 
gehalten, und in Folge dessen wird daher daselbst auch der Keimprocess weit 
tMcheor verlaufen, als oben und unten im Beete. Um daher das zu hohe Stei- 
gen dar Temperatur im* Innern des Malzhaufens zu verhindern , und um die 
frei geworden*» und den Keimprooess in holiem Grade beeinträchtigende Kohlen- 
•äore zu entfernen und diese durch frische atmosphärische Lnfl zu einsetzen, wird 
der Hänfen öften in swei oder dreiStidien ningeeehanfeIt(1Tni8teeben, Umlege»), 
\ff'Wi die in der Mitte gelej^enen Könier nach aussen nnd die anf der Peripherie 
^^enen Könier in die Mitte des neugebildeteu Haufens zu liegen kommen. Je 
nehr der Keimproeeei vorwärts sdireitet, erh&ht sieh auch die Temperatur des . 
Banfe^ns bis auf 25^ bis 27°, der Haufen fängt an g^chsam zu schwitzen, 
indwn st*\r\c otwre Lage dnrrh die Ausdfinstnnrj der imteren oder mittleren q^anz 
durcloiiisst wird. Einer zu hohen Steigerung der Temperatur arbeitet man auch 
ditdurch entgegen, dass man den neuen Haufen etwas niedriger macht als den 
fräheron, Ausziehen des Hau fen ^ ^) '^■J AlsZeichen der liinreichenden Keirnunf^ 
werden angenommen: l) wenn die Wurzelkeime 0/y bis lyguml so lang als das 
Korn wübet gewaehsen sind ; 2) wenn der Blattkeim nnter der Hftlse voflk ommen 
die Hälfte bis des Korns erreicht hat; 3) wenn die kräftigen Wurzelkeime so 
rt*rk aneinander haften, dass die mit deu Finj^ern aufgehobenen Ki^ruer 4- bis 
!?mal so viel nach sich ziehen; 4) wenn sich das Malz recht wollig oder filzig an- 
keift. H. Fleck hat Venrache angestellt, um ein zu Brauzwecken geeignetes 
Malz ohne Keimung auf rein chemischem Wejje darzustellen, wekliem er den 
Kam^ Kuustmalz gegeben hat; er stellte dasselbe dar durch Behandlung der 
Ctovate mit sehr verdftnnter (tolpetenriLnrOb 

Beim Keimen erleidet die Gerste einen ziemlich beträchtliclien Qewichts- 
verluai; derselbe ist aber begreiflich kein coustauter j er ist verschieden nach der 
BeMhaffenh^ der Oente, nach der Art nnd Weise nnd der Iraner des Waehtens, 
dem Grade des Keimei», der stärkeren oder schwächeren Erwärmung beim Kei- 
men. Abgesehen von dem Verluste, welcher durch die Absch^pfrjorste veranlasst 
wird und der 1 bis 2 Proc. betragen kann , wird gewöhnlich angeg.'ben , dass 
100 Oewthle. trockner Oerstensubstans etwa 88,8 Gewthle. Grünmalztrockensub- 
?tanz liefern. Rechnet man lii-^Tvnn ;ib 1 Proc. Verlust durch das Einweichen, 
so beträgt der dorcli den Keunprocess infolge Oxydation entstandene 10,2 Proc. 
Kaeh Venoehen von Gh. Day^) wird beim Keimen der Cterste mehr Banerstoff 
verbraucht, als zur Bildung der beim Keimen entstehenden Kohlensäure nothwen- 
dig ift ; dieser üeberschus» von Bauerstod' steht aber mit der Beaction, in welcher 
sich die Kohlensäure bildet, in keinem Zusammenhange. Neben der Kohlensäure 
scheidet sich "Wasser ab nnd swar för jedes Atom Kohlenstoflf l Mol. Wasser. Für 
'lie Bniuerei geht aber ausserdem noch ein weiterer Antheil der Gerstensubstanz 
zu Verlust, indem die Wurzeikeime des ausgewachsenen Malzes mechanisch ent- 
fwnt wetden; «Bese Binbosee betrftgt etwa 8,5 Proc. der Oerste; hiermit ist der 
GesammtverluBt etwa 14,7 Proc. 

Ueber die chemischen Veränderungen der Geiste beim Malzen 
fiegen Untersuchungen vor von Fronst, Thomson, John, Ondemans ^*'), 
Stein (s. Bd. III, 8.370) und Lermer'*). Nach Letzterem geben 100 g trockner 
Gerste (welche 63,4 Stärke, lß,3 ProteiuBtolTe, ß,6 Dextrin, 3,1 Fett, 7,1 Celliüose 
and 2,4 Asche enthalten) = bö,a Malz (enthalteud 48,9 ytiiike, 16,0 Proteüistoffe, 
0,0 Dextrin, 2,0 Zucker, 2,5 Fett, 7,3 CellnlOM und 2,1 Asche). 

Der Verlust der Gerste beim Mälzen erBtreekt sich also wesentlich auf das 
äti«rkmehl, welches auch das Material zu dem im Malze sich findenden Zucker 
abgiebt, ao aber dass von 14,5 Proe. 8tftrkmehl der grösste Theil gasförmig «nt- 
weicht und nur etwa der siebente Theil davon in Zucker überf^eHihrt wird. Nach 
G. Kfibnemann'*) ist weder in br normal gekeimten noch in der 
ungekeimtcu Gerste Dextrin, •iu^-.gen in beiden Arten von Gerste krystalli» 
dr bar w Zocker enthalten. Derselbe hat im kidt bereiteten alkoholischen (95proc) 
Ansztitr von 3! il? Rohrzucker, eine Kupferlösun^ red ucirende Zuckerart und eine 
aus wässeriger L.a«ung mit Alkohol fällbare, mit Dextrin aber nicht identische Sub- 
staaa aach^wieeen; anch im gekeimten Weisen ftod er Bohxsracker. i : s von ihm 
in dcrOorste nachgewiesene Sinistrin veraohwindet grOwtentheils. bei der Keimung. 
Ebadwertsrlmeh dar Chmta» Bd. lY. |0 
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An^* <l»'n Untßrsuchungen von Stein") geht auch hervor, dass in der völlig 
ausgetrockneten Gerate 1,26 Proc. iüsliclie uuU 1U,94 Proc. uuli>8liciie Protei n<»tofle, 
dagegen in dem völlig ausgetrockneten Lnftmalz 2,13 Proc. löslieli« und 9.ho Vrot. 
uniösliche Protcyii<?lnf!> si^h find, n , tla-- also (Inrrli r^en Keiniiirr^ires? die Menge 
der löslichen PruteiiiätoiTe sich auf üo^teu der uulösiiclien veru)«ihrten. Nacii 
Miilder'^ «itbftlt Oente: 0,28Oloti]i, in Wasser lÖaUche durch Kochen e(MtgtiIü> 
bare Eiweissstofle 0,28, nicht coagulirbare EiweisKStoflTe 1,55, in Wasser und Alkohol 
unlösliche Eiweissatofl'e 7,59; Malz enthält: Glutin 0,.S4, coa<>:nHrhare Eiweissstofie 
0,45, niclit coagulirbare Eiweissstoflfe 2,08, unlösliche Eiweissstofle 6.23. Die 
Keitntliätigkeit erstreckt sich bei den Protein Stoffen BÜao wesentlich auf eine Ij9e> 
lichmachung eines Theiles derselben. Die von Payen und Persoz als Diastase 
bezeichnete Substanz findet sich wahrscheinlich unter den löslichea nicht ooagu- 
lirharen Eiweiantoffen, wie auch Mnlder «nnimnit, der die Existenz der Diastase 
läugnet, da nach ihm eiweissartige St<^ffe im Alljfemeincn in einem bestinnntt'Q 
Zustande der Zersetzung die Eigenschaft l)esitzen, Stärkmehl in Dextrin un\J 
Zucker zu verwandeln. Die rroteinstoffe der Gerste werden durch den Keimungs- 
prooess auch insofern verrini^ert, als ein beträchtlicher Theil derseLbm in die 
WnTOdkeimp iihf-rffi-ht [8c he v<-n ") , Stein ^) und Lermer*)]: Lermer fand 
für die Trockensubstanz der Uerste im Mittel nur 16 Proc. Proteinstoffe, dagegen 
enthielten die WnnseUceinie 80 bis 86,6 Proe. davon. Anetr enthaitmi die MalC' 
keime eine grössere Menpe von Aschenbestandthcilen (bis zu Proc). 

Bobald die Keime des Malzes auf der Malztenne die gehörige Länge erreicht 
haben, muss der-Keimprocess unterbrochen werden, was durch Entziehung der Feuch- 
tigkeit erreicht wird. Man bringt daher das frische feuchte 31alz, sogenannt*- Qrän- 
malz, entweder auf die äch welke (Schwelkboden, Welkboden), oder wie in ^ ? ^»ren 
lirauereien, sogleich auf die obere Darre einer Doppeldarre. Der Schwulkboden 
mnss an einem mOgliebst Inftigen Orte angebraeht nnd nabe flber dem Boden mit 
Zugöffnun^jen versehen st 115; das Orünnialz wird auf höolistens 5 bis 8 cm aus- 
gebreitet und täglich mehrmals gewendet, liier trocknet das Malz und giebt üaoa 
das sogen. Lnftmalz (Sch welkmalz) , welches noch 12 Proc Feuchtigkeit, Grün> 
malz dagegen gegen 88 Proc. mthält. Luftmalz wird nur selten (in den Branat* 
Weinbrennereien) verwendet; für die meisten Biere wird das Malz noch oiTv m 
Böstprocesse , dem Darren oder Dörren unterworfen und als Darrmaiz ver- 
wendet. Das Darren beaweckt nicht nur eine raschere Beseitignng der Fe«ieh- 
ti|;keit und eine leichtere Entfernung der Keinm auf medianischem We^e, son- 
dern vielmehr eine weitere chemische Veränderung der Bestandtheile des Matzes 
darcli die Einwirkung einer höheren Temperatur; et sollen hierdurch Stoffe (na> 
UMmtlichBöetatoma) gebildet werden, welche das Bier theils snbstantiöser. theils fiir 
den Genusa angenehmer machen, und auch dem Biere eine grössere Ilaltbarkeit 
aichern. Die Darren sind sehr verschiedenartig eingerichtet; man unterscheidet 
je nach der Art der BrwKmrang oder je naehdem die sunt Trooknen nnd Darren 
benutzte Luft erhitzt und zugeführt wird, Rauch-, Luft- und Dampfdarren. 
Kenerdings kommen auch mechanische Darren vielfeu^ zur Verwendung, wobei 
das Umwenden des Malzes durch Mensohenhftnde vermieden wird^)*). 

Bei dem Darren onterscheidet man die Periode des Trocknens und die 
des Röstens. Ro lanf^e das Malz noch feucht ist. muss zu starke« H*M7*n der 
Darre auf das Sorgfältigste vermieden werden, weil sonst das feuchte htarkmelil in 
den lfalxk5mern Kleister bildet; das Innere der KflnMr trodmet dann schwierig nnd 
zu einer frlasifjren 3Tasso aus, welche bei dem Maischprocp?'?»» der Einwirkuu^; des 
Waseers und der Diastase widersteht und also fiir den Brauprocess verloren ist. Auf 
diese Weise glasig gewordenes Xüz wtaA man Olasmala oder Btetninalc Die 
Bildung des (ilasmalzes wird auch bedeutend begünstigt,- wenn dasGrünmalz in zu 
starken Schichten auf die Darre gebracht wird, indem das von den unteren Schich- 
ten verdunstende Wasser condensirt wird und sich auf die oberen Malzschichten 
niederschlägt, wodurch diese stets wieder angefemditet werdetf. Deshalb sollen die 
MalzBchichten auf der Darr«^ itn ATifange nicht mehr als 8 cm betrapffn Tind « rft 
später nach und nach auf eine Höhe von 16 bis 2t>cm gehohen werden. Bei Be- 
ginn des Darrpfroeesses wendet man am zwedkmiUsigsten eine Temperatnr von 30* bis 
35^ an, die beständig unterhalten wird, \Ab die Feuchtigkeit zum grössten Theile 
ausgetrieben ist, dann fteijyiirt man die Temperatur auf 60*' bis 70*', selbst hin g^;en 
100", wie bei Malz tiir das baierische Bier. Früher glaubte mau, man dürfe nur 
bei SO^ bis eo'^ darren, um die zuckerbildende Kraft der Diastase nicht an zerstö- 
ren. Die'»e« ist jedoch nur der Fall, wenn das Malz im feuchten Zn^tan !e sich 
befindet und zu stark erhitzt wird ; trocknes Malz verliert die zuckerbilden ile Kraft 
selbst etwM über 100* nieht völlig. Man pflegt gewöhnlieb je naoh der Temperatnr 
50* bis 100* gelbes (blasses), bernsteinfarbenes (dnnkelgelbes) and branne» 
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Ihurmalz zn nnterschttiden , wobei zu bemerken itt^ dftss sich die Farbe nicht so- 
wohl auf das Malz selb?! al«? auch auf das darans zn erziplende Bier bezieht. Soll 
du Bier eine sehr dunkle Farbe erhalten, wie z. B. Porter, so rostet man einen 
Thiil dM Mftlaoi naeh Art des CaffMs in groHMin CafiTeetrommeln — Farbmals. 
Häafl^ L-^iel't man jetzt anch dunklen Bieren die Farhe durch gehrannten Zucker, 
aogeoannte Cooleor. Nach Thausing ist es unzweckinäs8ig, ttelbst zur Erzeugung 
von dttnklan Bterm ein braunes Malz herzustellen, und immer besser, man bereitet 
nur Uchtes Malz und giebt der Würze die gewünschte Färbung durch Zusatz von 
Farbmalz. Pem widerspricht Lintner**); derselbe hält es für unbedingt nöthig, 
dem Malze für die echten baierischen Biere auf der Darre einen gewissen Orad von 
BitQnnnuir m |if«ben. Die sogeniuinten baf«riBGh«n Biere eui tiehtem Maine mit 
Anwpivl'iTi/ xn'i Farbmalz haben weder den Geschmack noch die Wirkim: ler 
echten baieriüchen Biere j gerade das Darren des Malzea übt einen wesentlichen 
fSnUvm auf den Charakter de^Biwes »tu. Die Komseiehen eines g^ten Darrmahee 
sind: Esmnss 1) den eigenthnmiichen angenehmen Darrmalzgeruch besitzen ; 2) voll, 
baachig sein nnd s<> leicht. da<s« es im Wasser nicht untersinkt; 3) beim Zerheissen 
vde lockere Weinährodriude krachen, imiuneru «chün weiss sein und süss schmecken. 
Wenn da« Hals nuf der Darre die ge wünsch ten Eigenschalten erhalten hat, i«frd 
«< Ton der l>nrrp entfernt, und so lange 68 noch warm ist, von n Keimen be- 
freit, indem dieselben dem Biere nicht nnr eine dunklere Farbe, sondern auch einen 
herben kratsenden Oeaehnwck verleihett. Im Kleingewerbe geschiebt diese« dnroh 
Treten des aosgelnndtelen MtlzM mit Holxschuhen, in grösseren Brauereien durch 
Ifaschinen. 

Ueber die Veränderungen des Malzes beim Darren ist noch wenig bekannt. 
Die greifbarste Vevteder UM g ist einmal das Dunklerwerdeu desselben sowohl seines 
Mehlkörpen« , als namentlich das Branngelbwerden des Blattkeimes und der ihn 
Qiugebenden Farthien , dann wird dadurch der eigeuthümlich rohe bohnenartige 
Getcfamaek des Schwelkmafatee durch einen angenehmen hrenriiehen gewttrshaflen 
PT^pfTi. Was die Rinde am gebackenen Brode ist, das sind die Böslproducte 
im Malze resp. der daraus bereiteten Würze. Die Böstproducte sind verschieden, 
je nachdem dieselben ans den Prote1n«nbstan«en oder aus dem Zncker, Stftrk- 
ni«hl etc. gebildet wurden. Feuchtes Malz bräunt »ich schon bei ßO**; vorher voll- 
kommen sfetrocknetes Malz vf^rtrigt eine höhere Temperatur, ohne sich zu bräu- 
nen; in beiden Fällen sind di« tarbenden Producte verschieden, in letzterem ent- 
stehen eigentliclie Böstproducte, in ersterem nähern sie sich den Sabstanxen, die 
Wm Eindampfen eines jeden l'danzensafles (Extract) dessen Brännunr^ becjinf^en. 
la feuchtem Malze werden die Biweisskörper bei plötslich gesteigerter Temperatur 
eoagoürt nnd nnUSstich gemacht, bei allmSliger Steigonmg der Wärme wird die 
Figachti;.;keit entfernt und die Eiweisskörper behalten ihre Löslichkeit. 

Die Bräunung des Malzes und der daraus bereiteten Würze führt man auf 
tvei Ursachen zurück ; ist damit kein bitterer Geschmack verbunden , so ist sie 
nur Folge der Bildung von Caramel und Apoglucinsäure ^^), dagegm ist die bit- 
tere braune Substanz im stark gedarrten Malze Reich enbach's Assamar. Selhat- 
^errtändlich müssen im Farbmalze Caramel und Assamar in grösserer Menge 
etfhalten eein, dagegen ist in demselben die sog. Diastase so gnt wie gans xerstört. 

V(-n O nd emans lieKeu Analysen vor über die Veränderungen, welche die 
Uaoptbestandtheile Oerstenmalzes durch das Darren erleiden; danach enthält 
i»» gedarrte Malz 5,8 Dextrin nnd 11,1 Wasser, das stark gedarrte Malz 9,4 Doc* 
triu und 8,2 "Wasser. Es hat demnach im Darrmalz durch das Rösten der Dextrin- 
?eh«lt ww^ntüch zugenommen (Röstgummi), aber namentlich sind en die nicht 
näher bestimmten Bestandtheile (Extractivstoffe), welche sich auf Kosten der übri- 
j^^n Bestandtheile vermehren. Nach Hulder i*) nimmt die Menge der im Wasser 
l<Jslichen Substanzen beim Darren zu; die Ger*?*'^ "ntliält nur 7,0 Proc. in Wasser 
iuiliohe Substanzen, das Luftmalz 11,0, Darrmalz 17,0 bis 21 Froc. lösliche Sub- 
Kaaian. « 

Bei der Bereitung des Weizen- nnd Boggenmalzes ist zu berücksichtigen, 
dafl« diese Oetreidearten viel dünnere Hülsen haben als die Gerste, daher schneller 
weichen nnd keimen; ihre Verarbeitung erfordert daher mehr Vorsicht und Auf- 
SMtksamkeit, daher man besonders beim Weizen den Hanfisn sehr dünn und bei 
einer etwa» niederen Temperatur führt iin l florr^flben öfters wendet. Weizen und 
Roggen bilden die Wurzeifäserchen und Biatikeime an einer und der8ell>en Hteile, 
«Ihrend die Oente diese von swei Terschiedenen Stellen des Kornes ans treibt. 
Der Hafer, der noch dickere Hfilsen hat als die Gerste, tipi!nrf mehr Zeit zum 
Einweichen i der Blattkeim bricht spät hervor, su dass das Würzelchen eine bedeu- 
tende Lfti^ haben kann, bevor sich ersterer zeigt. Mals wird in neuerer Zeit 
hioilger in lOsehnng mit Oerstenmalx m Bier verwendet; in Folge seiner Be- 
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fichafTenlieit braucht derselbe nher beim M ilrm eine ziemlich lange Zeit nnd eine 
höhere Temperatur. F. U. Wolff^^) in Kuhubach hat sich ein Ver£aliren zum 
Haiflinftleen patentiren las»m (D. R.P. iro.3569); naeh demtdlMn wird derlfoit 
▼or dem Einquelleu 8 Stunden lang in einem Dampfbade von 36^ erhalten, dann 
2 Rtnnden lang riR" warm« atmosphärische Luft zugefiUirt tind hierauf gequellt; 
auf derMalztenue wird der Mais in Haufen von '2^ cm Höhe augelegt, mit Sacktuch 
leicht verdeckt gehalten und von 12 zu 12 Stunden gewendet und wieder verdeckt; 
sobald der Schweiss nch eiwieMt, wird d^HMifen leliwiohMr geführt, ao daae die 
Teniporutur 21^ niclit übersteigt. Pr. 

Malzextract. Liebig ^) stellte durch Auszielieu von Malz mit Wasser und 
Abdampfen des Filtrats eine trockne Masse dar, welche er als Oenitenzucker be> 
zeichnete. Lüfflund fand, daas dieees Prtparat dnreh Atliiehen von Feuehtigkeit 
leicht weich "vvinl und Tiusammenklebt; pr stellte daher aus dem Malzauszu^ ein 
houigdickes Extract dar, und nannte es Malzextract, unter welchem tarnen 
da« Präparat eine groiee Verbreitung und ausgedehnte Anwendung gefunden hat 
Nn<"li Yorsclirift von Lipl in'') wcrli-n 3kg geschrotetes Malz mit Wasser zn 
einem Teig angerührt, und dieser mit so viel heissem Wasser gemengt, das« 
die Mischung eine Temperatur von 66° erreicht. Wenn nach mehrständigem Di- 
geriren bei dieser Temperatur die Fläsaigkeit nicht mehr auf Jod digerirt, so wird 
die Mn»^e abgepressi, die Flüssigkeit einmal aufgekocht and das klare FUtrat im 
Wasserbade bis zur passenden Consintenz eingedampft. 

Bas Malzeztraet enthlH annShemd 80bi«25Proc. Wasser und 75 bis BOProe. 
trocknea Extrac t dif^^es enthält "0 bis 40 Proc Zucker und 25 bis ^^5 Proc. D« xtrin 
neben 10 Proc. Eiweissstoff und 4 bis 5 Proc. Asche, darin namentUch Phosphate. 

Nach Jassoy-j enthält das Malzextract meistens noch Stärkmehl. Zuweikn 
soll das Malzextract des Handels einen Zusatz von Dextrinsyrup enthalten; nach 
Hager^) läset sich das ans der Menge der in Xjösang befindlichen Eiwaissstoffe 
erkennen. • 

Mafsextraet wird in grosser Menge VMwendet als Heilmittel wie heeonders als 
diätetisches Mittel; e? rn'hält zn%veilen nrznpiHche Zusätze wie Chinin, Kisenpri- 
parate, phosphorsaureu Kalk; in neuerer Zeit wird sogenanntes YetdauungB-Malz- 
extract dargestellt, indem man Pepsin zusetzt, und auch wohl den in gelinder 
Wärme dargestellten Malzauszug nach dem Abpressen , ohne ihn vorher aufim* 
kochen , bei gelinder Wärme eindampft« um die in dem Anmge enthaltene 
DiasLasü nicht abzuscheiden. /y, 

Malzziickor s. Maltose. 

Mamanit Fvn. Polyhalit. 

Mancinit \ n Mancino bei Livorno in Italien, nach G. Uzielli') aber d^rt 
nicht zu finden, braun, nach zwei Richtungen unter 82*^ spaltbar, sollt« nach 
Jftcqnot^ 8ZnO auf SfliOg enthalten. KL 

MaaooiiMdiide. enthält ein giftiges Allulotd*)» das Erythrophletn 
Bd. m, 8. TS. 

XandaxinM t. mitar Citrus (Bd. H, B. 749). 

Maiidelbauingiunmi ist ein Product der wilden Mandelbäume in Oriechen- 
land, welche oft Massen '/j bis 1 Pfnivl s« ](\ver absondern. Es bildet nnregel- 
mäsuige Massen, int völlig durchsichtig, in kieiuun Stücken weiss, in grossen ruthlidi 
oder braunroth. Es veehilt sich wie Senegalgnmmi imd giebt mit 8 TUn. Waaser 
tone schleimige Anflteimg. 

Mandelmilch heisst die mit Mandeln dargestellte EniulKion (s. Bd. ITT, S. 19), 
eine Auüösuug von Emulsin in Wasser, in weicher das fette Mandelöl susjxndirt 
ist, daher das milchartige Aussehen. Bei Gegenwart von bitteren Mandeln entluilt 
die Lösung in Folge der Binwirkung des »«m^**!!« auf das Amygdalin auch Blaii' 
Sftnre und Bittermandelöl. fjß» 

Maadeiaiy itli«ri8Cih«i s. Bd. I, & 1178. 

Mandelöl} fettes. Das durch Aus])re8seu von stisien oder bitteren Mandeln, 
den Samen von Pnanu Aw^ggdaiM», erhaltene fette Oel, hellgelb von mildem Ge- 

Malsextnct: i) N. Bq». Pharm. [3] 17, S. 1 (1868^ — >) N. Jabib. Pham. J9, 

8. 150. — ZciUchr. anal. rhom. 1877, S. 12.^. 

Mancinit: >) N. J. f. Min. 1877, S. 839. — ^) Ann. min. [3] X9, p. 703. 
^ Ardi. Pharm. [3j i/, 8. 869. 
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«chnuick und o.91ST.is 0,1^20 spec. Gew. ; es bleibt bei — 10° noch klar und flüssig; 
«■ lüst aich in 25 Thln. kaltem oder 6 Thln. heissem Alkohol. 100 Tlile. Maudeln 
eodiallMi «hm 40Tlüi». Mm Od. Die Km» von Pflaumea oder Kirschen geb^iu 
Um AD ipr ewtn ein dem Meadaial UudiebeB ftttoi Oel, 

Hjuftdalaiin« e. Bd. I, 8. 1176. 

KanegMunit naimte Quenstedt*) den Meieontein von HMtegamn in Ost- 
indien, weldier weaenUich aas Enstatit bestehen -soll. JD. 

ICan^ii) Mangan! am oder MancrAuesium. Ein dem Eisen ähnlich sicli 
rerhaltendtüs Metall. Symbol Mn = 55*)^; es tritt wie «Ins EIsrü zwei- oder vier- 
verthig, in Doppelatouieu Mcliswerthig auf. Das Metall üiidet sich nicht frei in 
dvHatnr, ist edur verbreitet in Verbindungen, besonders in vielen Bigenensen; 
vererzt kommt vor im Braunstein oder Pvrulusit (MangHudioxyd) , im Braunit 
( M an gan oxjdj, im Manganit (Manganoxydhydrat ), im Hausmannit (Manganoxydul- 
oxyd); es findet aidifMDer eis Cerbenat rein oder gemengt init isomorphen Oarbona- 
tru (Man^rauspath). als Silicat (Rluxlanit, Paysbergit), als Phosphat (Keddingit), als 
üchwetolmaugan (Manganglan/ undUauerit), als Sulfat und Arfteniat, sowie als Vor- 
bindnng von Uanganhyperoxyd mit verschiedenen Metallox^ dtin wie Kalk, Baryt, Zink- 
esyd, Kobaltoxydul, Kupferoxyd. Manganverbindnngen finden sich femer im Meer- 
wTi«yer in vielen Mineral- und Brunnenwässern in der Asche vieler Pflanzen, im 
Blut, , in der Leber in der Milch von Menschen und Thieren^), in dem 

wensrhISrhen Oun^) ond in der BonnenaUnosphlre Der Anwendnng des 
Rniun:'t*'ins zum Entfärben des Glases erwälint schon Plinius. Das in diesem 
Etz enthaltene Metall wurde früher für Eisen gehalten, bis Scheele und Bergr- 
nann \774 zeigten, dass es davon verschieden sei. John gelang es zuerst, das 
Metall abzu-^obeiden. Mangaametall wird dargestellt dnroh Beduction seiner Oxyde 
mit KoTile M , indem mau dieselben mit Kienruss und Od oder mit Ilülfe 
tfUMft leicht schmelzbaren Zuschlages unter einer Glasdecke zusammenschmilzt'®). 
Ans dem so erhaltenen nodi Kohw nnd Silieinm enthaltenden Metiü] kann durch 
Umschmelzen mit % Mangaucarbonat ujiter Borax ein Regulus von 99,J>proc. Man- 
gan gewonnen werden. Manganmetall kann femer aus Manganchiorür auf elektro- 
lytiscbem Wege oder durch Reduction mittelst Natrium oder Natriumamal- 
iram *')**')''), sowie aus Fluormangan odei'aus einem Gemenge von Manganchiorür und 
Flas!«patTi mittelst Natrinm abgeschieden -wf-rfleu "'^^). Das auf letzterem Wege dar- 
l^ettteUte Metall enthält 1,6 bis 6,6 Proc. tiilicium, das am besten durch Umschmeb.en 
nit 2 Thln* trocknem mit 1 Proo. chlorsanr^ Kali ▼ermiscbtem Kochsalz entfernt 
werden kann. 

Da« durch Beductiou mit Kohle dargestellte Metall ist gnmweiss, von der 
Farbe dm Gusseisens, spröde und hart, ond hat je nach der Darstellung das spec. 
Gew. 6,S5 bis 7,99; das nach Brunn er ans Chlormaugan oder Fluormangan mit 
Natrium erhaltene Metall ist 8o hart, dass es Stahl und Gla» ritzt; es lässt sich 
poliren und verändert sich auch an feuchter Luft nicht. Mit Wasser in Berührung 
wird ee iv der mie langsam, rascher beim Kochen oxydirt; es ist nicht magne- 
tlseh nid ■ebmitat bei anfimgender Weissglnth. Das nach Devilie") dargestdlte 



*) Dess. Uhrb. d. Mla. 8. Anfl. a 784. 

Mugiui: >) Onidin«Kravt's Handb. <2, S. 428 u. f. — ^) Schneider, Pogg. Ann. 
1C7, <. 60:». — S) Moore, Amer. Chem. 6, 1; Jahresl.er. 1875, S. 1209. — 
*) Forchharomer, Edinb. K. Soc. l»roc J2, No. 36, p. 303; Jahresbcr. 1650, S. 621. — 
*) Becheesn, Loed. R. Soc. Proc. 94, p.598; Jahresber. 1876, 8. 1894. — Ootterenu, 
Jakrrsl'fr. 1849, S. 530. — ') Burin de Buisson, Jahresber. 1852, S. 377. — ^) B6- 
«h«ap, CompL read. 49t p. 695; Jahresber. 1659| S. 617. — ^) Polacoi, Naturforscher, 
d, S. IW. — Campani, Dt. ch«n. Oes. 5, S. 887. — ") Horsford, Jshretber. 
1851, S. 602. — Cornu, Cosopt, rend. SG, p. 315, 530. ~ Valenci c ii iie s , 
CotDpt. rend, 70, p. 607; Jahr*«iber. 1870, S. 331. — ") Mason u. P.irkes. Dt. ehem. 
G«*. 4, S. 534. — ") Loughlin, Chem. News ^J, p. I3y; Jahresber. 1672, S. 242. — 
**) Tenn, Cbem. Kews 26, p. III; Jahiesber. 1872, & 965. — ^ Bansen, Pogg. 
Ann. fH], S. (119. — F r e in v , Compt. ren.l. 44, p. 632; J ihrr her. 1857, S. 201. — 

Gile». Phil. Mag. t4] ^4, p.328; Jahresber. 1862, Ü. 154. — Roassin, J. pharm. 
f4] 3, p. 413; Jahrssber. 1866, S. 170. *1) Moissan, Compt. rend. 88, p. 181. — 
») Branner, Pogg. Ann. 101, s. 264; 103, S. 139; Jahresber. 1857, S. 201, 204. — 

De v i He, Ann. ch. phy». [3] 46, p. 18'J; J threshcr. 1856, S. 317. — Troost n. 
Hanteteuill«, Compt, rend. 81, p. 1263; Jahresber. 1875, S. 213. — Brown, J, 
pr. GhesB. 27, 8. 492, 
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'hI! zersetzt das Wasser schon hei « iiifr Tpinperntur, die die gewöbuliche kaum 
überüteigt, und oxydirt aicü leicht an der Luft. Mangan lost sich in couceutrirtor 
fichwaftSifture in der Kilta nicht, ra«ch beim Erwärmen unter Bntwiekelung von 
schwefliger SäurL-; in allen verdünnten Säuren löst es Hirli leicht. Ks verbindet 
sich leicht mit Chlor und Brom wie mit Bchwefel und anderen Metalloiden. Mit 
Phosphor verbindet es sich dir eot an Phosphormangan, einer roiieiBenähnlichen 
Hone, ^v« l< he man auch durch Erhitxen von Mangan mit Phoephor, oder rotk 
Manirant hlorür in Phosphorwasserstoffjras , oder durch Schmelzen von Maneitndi- 
oxyd mit Quarzsand, Kienruss und weisH {rabrannten Kuuch^u erhält. Die Zusam* 
mensetzang hängt von der Darstellungsmeihode ab, tmd schwankt zwischen MnjP 
— Mn7P. Mit Kohlenstoff bildet es Carburete, die theils in dem durch Kohle 
redttcirten Metall enthalten sind, theils beim Gliihen von tichwefelcyaumaugau als 
MnO, oder von Oyanmangan als MnCj sich bilden^). Mangangraphit HusO bi]> 
dei eich bei anhaltendem Schmelzen des Mangans im Kohlentiegel. Eine Verbin- 
dunf» von Mnnn^an mit Siliciimi ist in dem Brnuner' sehen Reirnlus enthalten; 
bt'i l{educti(m von Maugauchlortir mit Natrium bei (i<-<renwart v^n Kieselsaure 
odur Silicaten wird Han^Bnmetall mit 6,5 bis 19 Proc. Silicium erhalten (Wöhler). 
Bei Beduction von Manganoxyd und Kieeelsäore mittelst Kuhle bildet sich Metall 
mit H bis 10 Proc. Silicium (öelström). Eine Verbindung mit Bor, das Bor« 
mangan UnB^^^), bildet sidh beim Erhitzen des KohlenstoAnangans mit Bor- 
gäure im Kohlentieizel in kleinen grauvioletten Krystallen, welche sich in Säureu 
unter Wasserstoffeutwickelung lösen; gasförmige Balzsäure wirkt erst bei Dunkel- 
rothgluth langsam ein. Die Verbindung zersetzt das Wasser bei 100°, alkalische 
FlÜMigkeiten sdion bei niederer Temperatur. Gl. 

Manganalaun wurde ein weisses faseriges Mineral aus der Lagoa - Bai oder 
vnm Eosjnmansfltisse in Süd-Afrika i^enannt, welches nach Aii.john') 32,7i» *^<'h w?^- 
fel.säure, 10,65 Thouerde, 7,33 Manganoxyd, l.Oü Maguesiasulfai und 40,15 Wasaer 
und ifach Ludwig 35,90 SchweÜslsfture , 10,47 llionerde, 7,44 Manganoxydul, 
1,54 Ammoniak und 46,99 Wasser enthält. Air. 

Manganomphibol syn. Hermann it. Manganaugit tyn. Bhodonit. 
Manganblende, Manganglanz syn. Ala bandin. 

Manganbromide. Es i<t nur da« d-M! Oxydul entsprechende Bromür rein 
dargestellt. Die Lösungen der höhereu üxyde in ßromwaisserstoffsäure entwickeln 
beim Snirfttmen Brom, und bilden Bromür. 

Mangan!) r- IM tir MuBrg. Bildet sich heim Erhitzen von Manganpnher im 
Bromdampf als geschmolzene blass rosenrothe zerfliessliche Masse, welche beim 
Oltthen an der Luft in Bromdampf und Vanganoxyduloxyd serfilUt. Durch Ab* 
dampfen einer Lösung von kohlensaurem Manganoxydul in Bromwassei'stofT^äure, 
oder der Lösung die man beim Digeriren von Mani^an mit Brom erhäU M , bildet 
sich wasserhalteudes Salz MnBrg -|" ^ ^^2^ '^^^ hellrutheti zerfliessliches Tulvcr oder 
in kleinen Nadeln und Tafeln >). 

Manganoxyduloxyd, Manpanoxyd und Maugan hyperoxyd lieTern juit Bromwas- 
serstoffga« und Aether grüne leicht zersetzbare Lösungen, welche Guld lösen; die- 
selben Oxyde bilden mit rauchender Bromwasserstofb^ire Losungen, welohe wenig 
Aether grün fiürben; weiterer Zusats von waaaerfkeiem Aether lindert die Farbe in 

Violett. 07. 

Manganchloride. Mit Sicherheit ist nur das dem Oxydtil ent^]. rechende Man- 
ganchlorür bekannt; die dem Oxyd entsprechende Verbindung i^t in reinem Zu- 
stande noch nicht dargestellt. 

Manp-Hnehlorür, Einfach-Ch lorm an <»an Mn Ol ,. Bildet hIcIi b-iin 
Verbrennen von Mangan im Chlorstrom, beim Ueberleiten von Chlor über eiu Ge- 
menge von Mang^noxydul und Kohle in starker Glühhitze als Kohle enthaltende 
Nadeln, beim Leiten vim ChlorwasserstofT über kuhlensauren Mani^anoxydul zuerst 
bei gewühnhcher Temperatur, dann in schwacher Ulühhiize. Die reine wasser- 
freie Yerbindung ist rmenroth, bei Oegenwart von Mangauoxyden sclunutzLrroth 
oder braun, von Biaenchlorid roth oder gelb» von Kobaltchlornr blau und grün *). 

Miijiiguualauü : ^) Phii. Mag. 12^ p. loa. — 2) Ardi. Pharm. [2J Ji3, S. 97. 

Mangaabromidc : 1) Bslard, J. pr. Cbem. 4, S. 178. — *) Harignac, Ami. ntn. 
[&] 12, Y. 7; .T lllre^^cr. 1857, S. 208. 

Manganchlonde : Kreckc, J. pr. Cbem. [2] 5, ö. 105. — Kapperü, Dt. ehem. 
Cks. ff, S. 582. — ») Ba>er. J. pr. Che«. [2] 5, S. 448. — *) Wright u. Uenoke, 
Chem. Soc. J. 1880, p. 28. — *) Berthelot , Coropt. rcnd. SC, p. 628. — «) KuhlmanD, 
Jahr«sb«r. 1801, S. 149. — ^) Townseod, Dt. chem. Ges. S. 648. — ^) Kolbe, 
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Sie ist leiohi adimelsbiir und bildet nadi dem Srkalten eine kryvtoIUiiiache fthn- 

Ii wie Chlormaejnesitim glänzende Masse, die an der Luft bald zerfliesst. Spec. 
li«w. = 2,478. Beim ilrhiUen far sich ist das Haogancbioi ür uuter dem Schmelz* 
paukte des Glases nicht flüehtig. in einem Strome von Chlorwasserstoffgaä ver- 
üüchtigt es sich bei Rotbgluth *) ; beim Erhitzen im Sauerstoff bilden sich Man- 
ff*noxyde beim Erliitxpn im Wasserdampf oder an feuchter Luft bildet sich Salz- 
säure und Maugauoxyduioxyd % Beim Erhitzen mit WatMertoli' allein findet keine 
SuisoULung statt; leitet man über mit Manganchlorür getrftnkte Ziegel aber ein 
GeTn<*nirp von Clilorwasserstotf und Luft b.M 92^ bis 150®, so entwickelt sieb Chlor'). 
iTliLMjaClg löst sich mit grüner Farbe bei 11,25° und 37,5" in2Thla., bei 76,250 iu 
17 Thln. ftbtcdilteai Alkohol; ans kochendem Alkohol wird es krystaUisirt erhalten. 

Dar* waf<serhalti ge Salz MuClp -f- 4 HjO erhält man durch L i, vni 
Mangan, Maugauoxydul oder Braunstein in verdünnter Salzsiiure oder durch 
schwaches Bothglühen von 1 TIU. Salmiak und 2 Thüi. Braunstein (vorher durch 
Behandeln mit verdünnter Salpetersäure von Carbonaten befreit), Ausziehen des 
rr. dnrte» mit Waaser und Eindampfen d»^r Lösung zur Krystalli^ation. Aus den 
üockst^uden von der Chlorbereitung kann mau das reine Salz erhalten, durch 
AbdarnpÜsn der BohJangeo rar Trockne, Erhitsen des Böckstandes bis er aschgrau 
ir-M. r !' !! tind keine Salzsäure mehr entwickdt (Abscheidunj; von Eih« noxyd, Thon- 
erde und Kieselsäure), oder Glühen des Eückstandes im Ti^el (um Eisenchlorid 
ra ssnetaen nnd tbeilweise zu verflüchtigen), Auslaugen mit Wasser und Ein« 
dampfen der filtrirten Lösung^). Man kann auch die Rohlaugen zur Entfernung 
von Chlor und Salzsäure zunächst eiudampfpn, stark mit Wasser verdünnen, durch 
iractionirte iiuliuug mit. kohlensaurem Xiiik Eisenoxyd und Thonerde abscheiden, 
md dann darch so viel Schwefelammoniom , dass etwas Schwefelmangan mit^llt, 
•^n*»« Kobalt, Ki' k.-f und Kupfer eutf'prMen. Das Filtrat jjicbt beim Abr] ;ini]iff_'u und 
KrystaUieiren reines Chlorür. Oder man fallt durch Schwefelammouium reines 
Behwefefanangan, das imia in Salzsäure Idst ') "). 

Das Salz kr^'stallisirt aus der wasserigen Lösung beim freiwilUgeu Verdunsten, 
oder ht^im Al'kühlen einer bei«« f:»:esät tippten Lösiinj^ iu mouoklinen prismatischen 
oder talellurmigen glänzenden rosenrothen Kristallen; sie besitzen einen brennen- 
den, nachher salzigen Geschmack, zerfliessen an feuchter Luft, verlieren im Vacattm 
und über Schweft^lsäure 2 Mol. Wasser. Bei 25'' v.(r<lt>n die Kry. stalle weiss, un- 
durchsichtig und hart, bei 37,5° zähe, bei 5U° dicktlüssig, bei 87,5'' bilden sie eine 
dfinne flÜMigikeit, welche bei 106* siedet. Bnreh Trocknen bei 100* gehen ntu* 

3 MoL HgO fort, wahrscheinlich auch Salzsäure ^), und man erhält nin weisses Pulver. 
Dm gesättigte Lösung des kryatallisirten Salze« enthält bei 8*^ 60,2, bei 31^ 72,6, 
bei 62« und 87« 86,5, bei 106» 86,9 Proc. MnOl, -|- 4 H3 O. — 1 Tbl. Salz löst 
lieh bei lO« in 1,75, bei 25° in 0,75, bei 48,75* in 0.69, bei 87,5° in 0.97 TUn. Alko- 
hol (75 Proc.) mit grüner Farlie; di*^ l.ösunpr verbrennt mit rother Flamme. 

Beim Uebergiessen von Mangan üyperoxyd mit Salzsäure bildet sich in der 
Glte eine hntme LOsnng, welche beim Erwttrmen Ohlor entwickelt, and dann 
Mang"au< hlorür enthält. Wird die Lösung des Hyperoxyds in kalter Salzsäure mit 
WasMT versetzt, so scheidet sich Manganhjrperoxyd ab. Ob die braune Lösung 
dss dem t^stjd entsprechende Trieb lorid oder das dem Dioxyd entsprechende 
Tetraohlorid enthält, darüber sind die Ansichten verschieden ^^). Uebergiesst 
man Manirftnoxydulox^'d oder Manjranhyperoxyd mit Aether, erkältet und lt'i(»>t 
ä>«dz»Huregas ein, so erhalt mau eine grüne Lösung, welclie nach Nickles ^iau- 
ganteiraehlorid enthftlt; durch Wasiw wird dfoLdsong unter Absoheidung von 
lIsng«nbyperoxyd zersetzt. 

Manganoxy Chlorid MnO^Cl. Beim Eintragen von geschmolzenem Koeh- 
nls in eineLOeung von ftbermangausaurem Kali in concentrirter Schwefelsäure ent- 
wickelt sich ein kupferrother oder grüner Dampf, der sich bei 1.'*^ bis 20'' zu einer 
jträntfrannen Flüssigkeit verdichtet ^'). Ein ähnliches Gas entwickelt sich l)eim 
Kiuirageu von wasserfreier Uebermangansäure in concentrirte Schwefelsäure auf 
ZosatB von Chiornatrium. Bei Gegenwart der geringsten Meng*- Feiu'hti</keit bil- 
det ?icb üt'liennangansäure, Manganhyperoxyd und Chlor'-). Der Dampf wirkt 
belüg auf die Bespirationsorgane und zeigt im Speotroskop 8 ^bsorptiousliiiien zu 

4 DoppeUisien gruppirt^. Zugleich mit den Dämpfen scheidet sich ein Oel ab, 
dss im Wasierbadtt bei dorselben Temperatur wie die Uebermangansäure Terpnflt. 

J. pr. Cbem. [2] 5, S. 445. <- Pissi» Dt. ehe». Ges. iO, S. 889. — 1*) Berthelot, 

Ball. 80C. chim. [2] 55, p. 661. — ") Assboff, J. pr. Che». 81, S.29; Jahrcsbcr. IftöO, 
S. 167. — ^) Duma«, Ann. eh. phy«. 5(5, p. 81. — Luck, Zcitsclir. Chcm. [2j 6', 
S. 288; J»hre«b«r. 1869, S. 184. — ") Fean de St. Gilles, Compt. read. 55, p. 329 j 
Jskiesber. 1868» 8. 155. 
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Hf'ItT! Krhitzf«n von Manfj^anclilorür N;M ronsalpeter auf 250** bilden sich 
rothe Duuipfe; als Rückstand erhalt mau uach dem Auswascbea ein scbw&rxe« 
Polvor von der ZttBUinnwniietTOiig MDGlg, 8 HiigOs ^*), Gi. 

Mawganohiyiolith tyn. Tephroit. 

Mansanoyaiiide. Von KaagancyMiideii sind mit fitelMrheft nur di« dem 

Ferro- und Ferriü3-ankaliajn entsprechenden Doppelverbinduutren bekannt. 

Manjf anoc yank a lium, Ka 1 i n m m an (xa n r v a u ü r Mu -f" 

UHgO ^)^)^) erhalt mau durch Zusatz von »o viel CyiiukHimmlösuiig zu eissigsaurem 
Mtmufsnoxydnl, bis der anfangs entstandene grüne Niederschlag sich w ieder gelöst bat, 
und Fällen 1. r Ijösun«^ mit Alkohol. Auä ÄVasser lässt sich der Niederschlag nicht 
umkrystalUtureu ; dagegen löst er sich in einer ganz oonoentririen Ldsang von 
CyankaUnin und soheidet sich dsurans in tiefblaiMm qnadratieohen TaMa ab. Di» 
Kristalle verlieren an der Luft und äl>er Schwefelsäure rasch ihr Wasser, unJ wer- 
den dabei uudurrhsiclitig und grauviolett ; in Wasser \iSspn sie «ich leicht zu eiuer 
farblosen Flüssigkeit, aus der aich bei längerem Bteheu eiu grüner Niederscblag 
von der Formel Mn(CN)2 . KCN abscheidet. Ifoaganocyankaliam wird durch ei«den- 
des W;i--('r rasch, dmch Alkohül !;i!ip"j\m unter Abscheidunjr von Man^noxyd- 
hjdrat zerüetzt; unter einem Kohlen wassei-stoü' lässt sich die Verbindung unver> 
Xndert aufbewahren* 

Manganicy ankalium, Kaliummanganidcyanür IQMnofCiX,,'},- Bil 
det sich lanjrsarn, wenn die Losung des Mau^anocyankftüums der Einwirkung der 
Luft ausgesetzt wird; rasch dagegen und unter Abscbeidung von Manganoxydb}'- 
drat| wenn die LöRung zum Sieden erhitzt oder auf dem Wasserbade verdunstet, 
oder wenn sie mit Chlor behandelt wird. Das Salz krystallisirt in tiefrothen, 
Friemen. £b sind weitere Doppelverbinduugen der Hangaucyanide mit Cjan- 
Batrinxn, •ammoninm, -bariom, •caldom dargestdlt. Gl 

mu!i8:aJidlBUien syn. Dewalqnit. Mangandolomit syn. Röp perlt. 
ManganelBenstein sjm. Triplit. Hanganepidot syn. Piemontit. Man- 
ganerz, granee syn. Pyrolusitt Manganit. MangaiiQiBi sohwanes tjn* 

Hauäuiau n 1 1. 

Manganfl uoride. Hangau biidet mit Fluor analoge Verbindungen wie mit 
Chlor oder Brom. 

M a n g a n f 1 uor ü r , F i n f a ch - F 1 u o r ni a n lt a u MnFo. Bildet sich beim 
Abdampfen der Lösung von kohlensaurem Manganoxydul in wässeriger Fla^mawre 
in blass ameth3'strothen undeutlichen Krystallen , es wird auch erhalten durch 
Schmelzen von Manganohlorür mit Fluomatrinm und Kochsalz und Anizielieii der 
Hchmelze mit Wasser, wobei das Balz in kleinen röthlichen Nadeln znriu kbleiht. 
Ks löst sich in Wasser nur bei Gegenwart von überschüssiger Fludäsaure^ durch 
Olilhen bei Abeeblnas der Lnit wird ee nicht smetct. 

Man ganfl iiorür-Fluorid MnF2.Mn5FB. Beim Behandeln v .n Man- 
gaubyiieroxyd mit Fluss^äure erhält man zuweilen namentlich beim Erwärmen 
braune Krystalle = MnF^ .MuoFß •\- lOH^O. Sie lösen sich in Wasser mit brauner 
Farbe; durch viel Wasser wird die Ldrang unter Absclieidung Ton hraonen Oxyd 
ierset?;t; mit Fluorkalium entsteht ein rosenfarbeuer Niederschlag. 

Mangantetrafluorid MnF«. Ist in der braunen Flüssigkeit, die mui 
beim LOeen von Manganhyperoxyd in übertehfiMiKer ooneentrirter FluiieKiiTe be> 
kommt, enthalten; es bildet sich auch beim Vermischen einer ätherisclien Lösuiif 
des Mangantetracblorids mit Flusssäure. Die braune Lösung wird durch viel 
Wasser zersetzt und wirkt stark oxydirend; durch Fluorkalium und Fluorammo- 
niom werden Doppelsalze gefallt ^). 

Ein M an gan o X y f 1 u o r i d en»' tf h* ?H'im Uebergiessen von 2 Thln. mangan- 
saurem oder übermangansaurem Kaü und 1 Tbl. Flussspatlt mit concentrirter 
SchwefSeleftare alt g^elber Dampf, der eich an fevebter Lnft purpurroth flirbt. Der- 
selbe bildet mit Wasser eine imrpurfarbene fjösung von I'eh.-rmangansäure und 
Flusssäure, aus der sich beim Abdampfen Sauerstofl' und Fluorwasserstoff entwick^j 
aie löst Kupfer, Quecksilber und Silber. (»f. 

Manganglafikopf iht stalaktitischer Fsilomelau. Mangangranat syn. 
Speeeartin, Maagangraphlt, MuganiKihaiiin syn. Wad. 



Man;:i»ncyiin'ulc : ^) Dosl .iin ]i>, Compt. rend. 6€, f>28 ; Jrthresbcr. 1868, ?. .10*". - 
^) Eatoir u. Vittig, Ann. Ch. Fbarin. 245, S. 157. — ^) iiruancr, Pogj?. Ann. lOi, S. 264. 

Maugauduoride: >) Nickl^s, Compt. rend. 65, p. 107; Juhresber. 1867, S. 251 ; 18S6, 
S. 289. 
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Man^anidokraa iit aohwefel- bii honiggelbMr manganhaltiger Vesaviui Ton 

SL Jüuno«! in PiemouL 

Mangan! t, M i n ;^ !i o r y d Ii }• d r ;\ t , orthorhombiflcb, die Krj'stalle aufgewach- 
ieü, vorherrsciifcud prismatisch Ins im lellurniip, zum Theil fläfhenrpicli, frewöliHlicb 

C<n»liinatU)aeii verschiedener Priamen, wie cp P 9i>^4ü', 00F2 äl^l6' u.a. mit den 
Badallleheii, dem (^adoma P» 114^19', verschiedenen Pyramiden; die Prismen- 
flächen mehr oder minder stark gestreift durch homologe Verwachmng vieler klein«! 

KrT<9taII«T zu jjros^sen polysYnthetisrlieü Krystallen; oft Zwillinge nach beson- 
ders bei kurz prismatiselier AuHbiltluug imt mehrfacher Wiederholung. Ausserdem 
steogelig, nadeiförmig bis faserig auHgebildet, mit imregelmftsaiffer, radialer oder 
pirülli-lt-r Verwachautifj, selten krrnin: bis fast dicht, auch erdig. Vollkommen Hpaltbar 
parallel den liäogsflächen, unvollkommen basisch und parf^lel ooP; Brach uneben. 
Dmkel stahlgran bis eiaenschware, sammetsohwarz, brännliobschwan , tmvoUkom- 
men metallisch glänzend, oft stark, undurchsichtig, wenig gprödt' , hat braunes 
Strichpulver, H. = 3,6 bis 4,0 und spec. Gew. = 4,:J bis 4,4. Il^O.MnjOj mich 
d«i AnaljRen des von Ilefeld am Harz ') und des von Uudeiiiis iu Westgotliland 
Tor dem Löthrohre unschmelzbar, im Kolben Wasser und etwas Sauerstoff ab* 
geb<»nd ; in Salzsäure iöaUch, Clilor entwickelnd; die Lösung giebt mit Kalilauge 
ein unreines weisses Präcipitat, welches auf dem Filtrum gelb, dann braun bis 
•divanE wird. Et, 

Xä&ganjaBpia Ist diehter BhodoBit 

Maiigaigodlde. Eb ist nur das dem Monoxyd entsprechende 
Manganjodär, Rinfach-Jodmangan MnJ« -f- 4B^0 lukanut, welches 
durch Abdampfen einer Lösung von kohlensaurem Manganoxydul in wünscriger 
Jodwasserstotrsäure erhalten wird. Es ist eine weisse oder rosenrothe kryMtalii- 
nische bl&tterige Masse. Sie ist sehr serfliesalich und bildet mit Wasser eioe fiti^ 
loM':- Flüssijjkeit , rli^ sinh au der Luft etwas zersetzt; bei vorsichtigem Trocknen 
wird das wasserfreie Jodür als weisse krystalünisohe Masse erhalten, die bei Ab- 
sdihtte der Loft sieb olme Zersetanng sehmelMii Utet» Ui Luftmtritt sidi eibitit, 
osydirt osd Joddimpfe eDtweiehen lässt. * Gt* 

MaBgaiiWa» syn. Hauerit. 

ManganMmiel, roth«r syn. Bhodonit, flpessartin. 

ManCUkiM^ aohwanrary von Klappernd in Balekarlien , duukelgraa bis 
eisenschwarz, n^r tonisch glänzend, undurchsichtig, dicht, derb und als TTeherzug. 
Bothälfc nach Kiaproth^J 60 Manganoxyd, 25 iüeselsäure, 13 Wasser u. s. w. 
Auch Bahr*) iwtersiidit» einige ihnliche Vorkommnisse von Klappernd, welehe 
wie das vorangehende Qemenge vonUanganersen nitKieselsftare zn sein scheinen. 

iß. 

Manganku pf ererz syn . Crednerit. 

Mang&XLlegiruJlgen entstehen beim Zusammenschnielzen von ManganoxydLU 
Mit den betreffanden MeCaUen nnd Kohle oder anderen Reductionsmitteln. 

L«?girungen von Iffangrin mit Aluminium (a. Bd. I, B. 341'). mit Blei 
(». Bd. II, 8. 82), mit Eisen, Ferromangan (s. Bd. n, 8. 1066, 1094 u. 1J15). 

Vangan mit Kupfer. Beim Ersats des Niekels im Neusilber durch Man* 
|an erhielt Gersdorff eine ziemlich weisse Legirung von 1 Tbl. Mangan uud 
4 Tbln. Kupfer. Nach ihm stellte Schrötter^) solche Lei^irungen dar durch Be- 
doctiou vuu Braunstein und Kupferoxyd mit Kohlo, oder durch Zusammenschmelzen 
mm $4 Kupfer, 16 Hiangan und bis an 20 Proc. Zink. Prieger^) erhielt Kupfer« 
mangan durch Erliitzen von Manganoxyd mit Kupfer und Holzkohlen pul ver, als eine 
der Bronze ahnhche Legirung, aber härter als diese j bei Zusatz von Zink in Farbe 
and Ölaas dem Silber ähnlich. In ähnUdher Welse stellte Yalenciennes^) Legi- 
rnngen mit 1 bis 8 Proc. Maugan dar ; sie s^iud w^>ich und dehnbar, lassen sich ^nt 
hämmern und strecken, 'nehmen aber bei 12 bis 15 Proc. Mangan eine graue Farbe 
isn, werden hart und brüchig und leichter schmelzbar. Allen') benutzte zur Dar« 

Man-nnit: ^) Turner, Pogg. Ann. 24, S. 219; C. Rammel s1)(> r Ebend, U^i, &513; 
L Gmeiio, Schweigg. J. 4^, S. 208. — ^) Arfvedsoo, £bend. Jid, S. 262. 

MaafMddesel: ^ "Dm. Bcitr. 4, S. 197. — J. pr. Cbem. 55, S. 308. 

Mangsnlo-inm-fn : ») Ger 'l-rff, Musprntt's Chemie. 3. Aufl. 4, S. 1127. — 
^ Scbrötter, Dingl. pol. J. 2lü, S. 255. — ») Ebend. 177, 8. 303. — E^eud. iöS, 
6. $17, — BttU. soc ddfli. (2] 22t P-242; Jshrssber. 1874, S.889, ~ Ding!, pol. J. 
M9,8.1d4. — ^ Ebend. ^8191,8.334. — Ebend. 224,S.iiS, — *) Ebend. 277,8.303. 
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Mauganocalcit. — Maoganoxyde. 



tteUung der Kapfermanganlef^iruDgen aus Chlorrtickstfindt^ii ciargustelltos Mangan- 
oxyd und Mauj^auoxydolcHrbonat. Terreil^j »teilt eine Mangankaplwriegirimg dnr 
durch Einwiituug von Kupfer auf wuserfretee U^Ds^uiehlor&r. Naeh Fercy ') 

lässt sich das Mangan zur Neit^Uberfkbrikation verwenden. Die White*Brai» Com- 
pafifnie in Southwark ') brinj^t al'^ Man gaubronze eine Metallniischnn!; in den 
Handel, welche aus Mangan und gewübulicher Bronze bestehen soll. Hie zeigt 
einen feinkörnigen stalilähnlicheu Bruch, und glttnwnde gutem Kanonenmetull fihn« 
liehe Farbe, lässt sirli i Rothifhith achmiedon, zu Blech walzen und /n Dralit 
und Bühren ziehen. GeguMsene Stücke der Legirung zeigen eine mit mittJereu 
StabeiMB gleieh ahsolote Featigkeit und Dehnung, wftbTena ihre ElasticitfttBfijT«»« 
h()her Hegt, geschmiedete Stücke übertreffen das beste Stabeisen an Festigkeit. 
Nach Gintl^) bestand eine zähe hämmerbare Maii<r<'<''ronze von nahezu mesain?- 
gelber Farbe aua 15 Thlu. Kupfer, 4 Thin. Mangan, 1 Tbl. Zink nebst Spuren VifO 
Bisen, Zinn tind Siliciuni. Delatot's WeissmtAall ^) wird erhalten durch Zumuii« 
m^nschiiielzen von 80 Thln. Kupfer, 2 Thhi. Braunstein xmd 1 Tld. Kalkph'<s|.hHt. 
Jäntfernung der Schlacke und Zusatz von la Thln. Zink. Nach Parkes geben 
70 TUe. Ku})fer, 30 Thl«. UfaagMi nnd 30 bit 85 Thie. Zink eine lilbenreiaae L** 
giruujLr, welche sich bei Rothgluth walzen und hämmern lässt. Braucht dieselbe 
keiner hohen Temperatur auttgesetzt zu werden, ro nimmt man 49 Thle. Kupfer, 
21 Thle. Mangan, :> bis lu Thle. Eisen, 5 bis 10 Thle. Zink. AI» Loth l'nr diese 
Legirunuen verwendet man eine Composition aus 7 Thln. KopAr, 3 Tldn. Hangau, 
1 bis 2 Thln. Silber; für Münzen ei(;net sich eine Legirang auB 6i» Tbbu. KapCsr, 
25 Thl. Mann:an. lo bis Ib Thlu. Zink und 5 bis 10 Thln. Nickel. Gt 

Man^anocalcit von Schemnitz in Ungarn, krystallinische nierenfonuige bis 
tranbig« Qattalten mit rauher oder drüsiger Oberfläche bildend , im Innern radial 
atengeUg bia Auerig, mit Uhu Spaltungsflächen wie bei Aragonit, fleiacbroth bis 
röthlichwei'js , c^lasj^'Iänzend, durchscheinend, hat H. = 4 bis r> und spec. Oew. = 
3,037. Vor dem Lotlirohre unschmelzbar, sich schwärzend, den Flüssen Mangan« 
üEU-be ertheilend, anthftlt nach C. Rammeliberg*) 67,48 kohlensaures Man^* 
oxydul, 3,22 kohlensaures Eisenoxydul, 18,S! kohlensaure Kalkerde und 9,»7 koh- 
lensaure Macnesia, während Miüsuudakis **) keine Magnesia fand. JCt. 

Mangauolith syn. Bhodonit. 

Manganophyllj Manganophyllit von Pajsh^rg bei rilipstad in Schwe<!en, 
mit Tephroit, Hydrotephi-oit, Hämatit, Magnetit, Granat u. a. vorkonuneud, ein 
solieinbar hexagonaler Glimmer, bronse- bis kupfierfarlng , in dünnen Blfttichen 
rosa durchscheinend, mit blassrothem Strichpulver. Enthält nach J. Igelström •**) 
3ä,50 Kieselsäure, 11,0 Ttionerde, 21,40 Manganoxydul, 3,78 Kisenoxydul, 3,2 Kalk- 
erde, 15,01 Magnesia, 5,51 KiOi mit Natron, bei 1,60 GlfthTerlust. Er wird bei» 
Glühen schwarz, giebt mit Flüssen vor dem LOthrohre blhandelt Manganreactioii, 
ist in SalaHnre löslich und hiuterlä.sst Kieselsäure in Jfonn von BlätlGhen. Kl 

Manganoaiderit gpi. Triplit. 

Manganosit vr»j> T, iMTi<>:han in Schweden, eingewachsen in Marmor, im Durch- 
messer bis 1 cm messende Körner nnd schalig abgesonderte Octaeder bildend, auch 
O. 00 O, 00 O 00 .0, deutlich heacaSdriseh spaltbar, dunkel smaragdgrün, bei dnreh> 
fallendem Lichte mit mbinrothem Sohimmer, an der Luft rasch dunkelbraun au 
laufend durch Bildung von Manganoxyd, nicht unter Wa«<8er oxydirend, hat 
H. = 5 bis 6, spec. Oew. = 5,1«. MnOf)- dasselbe fand sich auch in der 
Moisgnibe in der Hoidmark in Wermlandtt)- 

ICanganoxyde. ICangan büdefc mit Sanentoff das If anganoxydul oder Mai» 

iixyd, ihis Maii^^anowd oder Sesquioxyd, das Manganoxyduloxyd, das IbUBgailbjpIt^ 
oxyd oder Dioxyd, die Maugansiure und die Uebermangansäure. 

1. Manganoxydul XnO. 

M an f^anmnnoxyd MnO. Kommt in der Natur vor älsMancrnnnsit, fni- 
stellt beim Glühen von Manganhyperoxyd im Wasserstoßstrome, nach Oeuther 
»nch beim ■tarkeb Olflhen des Dioxyds für sich i), sowie beim Glühen Yon Mangan* 
ehlorttr mit kohlensaunm Natron und beim £rhitien von Xaoganoxjd mit Schwe- 



*) Pogjr. Ann. €8, S. 511. — •*) N. J. f. Min. 1846, S. 614. — *♦•) N. J. f. Mm. 
1872, 8. 2(96. — t) IMomtitrand, Dt. ehem. Ges. 1875, S. 130; l>. Klien, Schles. Ges. 
f. vaterl. Cult. 1878, S. 63. — ff) A. SjÖRrcn, N. J. f. Min. 1879, S. 613. 

• Maagauoxyde : 1) Geuthcr. Jen. ZeiUcbr. 2, S. 127; Jahrenber. 1865, S. 226. — 
*) Hotssan, Ana. ch. pbys. [5] 31, p. 332. — *) GmeUa-Kraat*s Handb. S. 433 m. f. 
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Bi iat ein IdangirfiiiMi, beim Erhitzen g«Ib werdttidM amotephm Polveir, das 

lurcb Ueberleiten von Wasserstoff, tlcr mit Lnmz wenig Chlorwasserstoff gemengt ist, 
bei Kirschrothglühhifcza in ümaragUgi ünen diamantglänzenden Reguläroctaedem er- 
hsttcB werden kuin^); ee adunilst im Eatenfener cor aehön grünen Masse niiam- 
mtn. 8pee. Gew. 4,726 bis r),091 Beim Erhitzen für mIiIi i;iebt Manj^anoxydiil 
keinen Bauerstoff lib ; bei heftit(er Glühhitze wird es durch Kohle reducirt, nicht 
durch W a^^serstoff. Das durch schwaches Glühen erhaltene Manganoxydul 
MUint sich an der JMlt bei gewöhnlicher Temperatur in wenigtti Tag^, das bis 
r:r Weis^iclühbitze erwärmte dagegen nicht; das ans Man^auoxyduloxyd durdh 
WMserstott bei 260^ dargestellte verbrennt bei 140^ unter Funkensprühen. Beim 
idmMfaen GlOlieii an der Imifc gdbt es In Oxydnloacyd über; das k^stallisirto be- 
liÄlt dabei Toixn und Glanz; beim Glühen mit Sauerstoff gelit es in Sesqniozyd 
Qtar, mit Wasserdampt' in üxyduloxyd, mit Schwefelwasserstoff in Schwefelmangan, 
«st Bshwefel in Manganoxysiüfnr. Das reine Oxydul lOst sieh in Balssftore ^me 
CUomtlrickjalttDg, in wässerigem Salmiak unter Ammoniakentwickelung. 

Manganoxy dulh> (Irat MnfOH).!? Entsteht beim Fällen von Manfjanoxy- 
diüttlz mit Kali- oder Natronhydrat als weisser flockiger an der Luft rasch braun 
«wdsnder Kiedersehlati, der, wenn frisch geÜUIt, durch SchweÜBlammomnm leicht 
is Schwefelmanoran übergeht. 

MsBganoxy dulsalze. Manganoxydul ist eme starke Base; Mangano^y- 
dilialte, Manganosalse entstehen beim Ldsen von reinem oder kohlensaurem 
Oirdid in Säuren, sowie beim Erhitzen der höheren Oxydationsstuft n den Mangans 
mit Säuren. Einige Manganosalze lösen sich in Wasser, unlöshch sind das Car- 
boo&t, Oxalat, Phosphat, Arseniat. Die Salze sind bhiss rosenroth oder farblos^ 
& firbWElg soheint von der Reinheit der Salze abluiugig zu sein ^j. Die neutrale 
Lömng oxydirt sich nicht an der Luft oder durch Salpetersäure; durch Einwirkung 
fosOson*), Wasserstoff hypeioxyd»»), Chlor Brom ") i5) lej ^ von unter- 

düorigs snr en und nnterbromigsaoren flalaen, üebeijodsftare, Veberbromsänre nnd 
üeberchlorsäure , alkalischem Ferrklcvankalinm , Bleihyperoxyd fbei Abwesenheit 
TOD Salpetersäure und Schwefelsäure^} und übermangansaures Kali^^)^^) scheidet 
äch Manganhyperoxydhydrat ab. 



— *) Knab, Jahresber. 1878, S. 1125. — Dcville, Compt. read. 55, p. 199; Jabres- 
kf. IMl, 8.8. — *) Rsmmelsbsrg, Jahrssbsr. 1865, 8.878. — ^ Fresenins, Anleit. 

I. runt. Anal. 6. Aufl. S. 278. — Luck, Zeitschr. anal. Cbtin. 10, S. 317. 

Zeit^. »aal. Cbem. 6, S. 314; 9, S. 410. — Koseuthal, Diagl. pol. J. J9^5, 
S. 154. — 1^) Voihsrd, Aon. Cb. Phsnit. 198,8.35«. — ^ Presenitts, Zeitschr. ansl. 
(^m. /; S 29Ö. — Kämmersr, Dt. chcm, Oes. 1871, S. 218. — ^») Riley, 
Fi»«>U. Ib77, S. 911. — Waage, Zeitschr. anal. Chcm. 10, S. 20(). — MoreU, 
JihretWr. Iö74, S. 988. — ") Fresenius, Zeitschr. anal. Chem. Ii, 413. — ^"^j Vol- 
bard, Ana. Ch. Fham. 298, S. 818. — Schwarz, Polyt. Csatr, 1865, 8. 1028. 
Poum;if cle, Compt. rcn !. J3<2, p. 949. — ^1) Ph^r nn, Jahresber. 1864, S. 192. — 
CommaiUe, Compt. read. 63t P* ^^^i Jahresber. lööö, S. 171. — ^) Kern, Cbeta. 
Vm 19, p.236; Cbem. Ccntr. 1876, 8.578. — **) Donstb, IMsgl. pol. J. 229^ S.542. 

— Tamm, Jahresber. 1872, S. 910. — 2«) Fresenius, Zcitjschr. anal. Chcm. 11, 
»,425. — 2?) Fresr.nus, Ebend. 11, S. 415. — 8») Cr um Ann. Ch. Pharm. 60, S. 210. 

— *•) Gibbi, bili. Am. J. [2] 14, p. 204; Jahresber. S. 728. — '^j Chatard, 
Ounn. News 24, p. 196; Jahresber. 1871. S. 928. — Fiohard, Compt. rcnd. 75, 
I- 1821; Jahresber. 1872, S. 909. — »3) ij, Ii m os, Bull. soc. dum. [2j 29, p. 541; 
J*i>r«b€r. 1878, S. 1062. — ^) Volhard, Aua. Ch. pharm. 198, S. 354. — Rose, 
f*tS. Abb. 100,8.288; Jshrssbcr. 1858, 8.171. ^ Vogel, Dt. chsm. Oes. 8,8.1534. 

— Braun, Zeitschr. ;inal. Chem. 6, S. 73. — >") Dittmar, Chem. So«;. J. [2] 2, 
f 294; Jahresber. 1864, S. 235. — ^) Müller, Pos:-. Ann. 136, S. 51. — 3») Carius, 
isi. Ch. Pharm. 98, S. 63. — Hermann, Pogg. Ann. 71, S. 303. — Wright u. 
Uff, In. chcm. Ges. 11, 8.2145. — ") Clas.t n, Zeitschr. anal. Chem. 16, S. 315,471. 

— Fresenius, Ebend. 11, S. 290. — *<) Volhard, Ann. Ch. Pliarm. I'JS, S. 330. — 
**) iJt ville, Compt. read. 55, p. 199; Jahresber. 1861, S. 7. — *«^) Uuuer, Wien. Acad. 
^r. 13, 8. 458. — Debray, Compt. rend. 62^ p. 986; Jsbiesber. 1861, 8. 8. — 

Xor.1en>kiöld, Pogg. Ann. 114, S. 612; Jahresber. 1861, S. 260. — *^») Dcbray, 
Ass. süa. [5j 1, p.l24. — Sidot, Compt. rend. 69, p. 201 ; Jahresber. 1869, S. 251. 

— KnblBBSOB, GotDpt. rend. 52, p. 1283; Jahresber. 1861, S. 9. — W) Ebell, 
[►"»irL pol. J. 220, S. 64, 155. — Wright u. Luff, Dt. chem. Ges. 11, S. 2143, — 
•^i Bell, Chem. News 23, p. 258; Jahresber. 1871, S. 2Rj. — ^) Müller, Pofrj». Ano. 

S. 160. — ^) Waener, Zeitschr. anal. Chem. Jö, S. 553. — Otto, Ann. Ch. 
IW. 93, & 372. — Gorgsu, Compt. rsnd. 84, p. 177; Jabresber* 1877, S. 253. 
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252 Manganoxyde. 

Die MangaDoxy(!nlsaIze begünstip^en durch ihre Gegeuwart die Oxydatiou vi«1?r 
Körper, so die der Oxalsäure durch Chroms&ure, des Alkohols xu EasigMäuure, der 
schwefligen Bittre zu Schwefelsftiure Firnisse trocknen mit borsanrem oder 
sanrem Bfanganoxydul rascher als für sich. 

Aus der Lösung der Salze scheidet nach Poumarede^^) Zink metallischta 
Mangan aus, nach Phipson^^) Magnesium, nachOommaille dagegen scheidet 
Ifltiteres nur Manganoxydulhydrat, nach Kern^) Ibnganoxyduloxyd aus. 

Kah- und Natronhyclrat Hilli'n aus den Salzen weisses Manganoxydiilhydrat, 
das an der Luft bald in braunes Oxydhydrat übergeht j es ist im Ueberschou 
des PSUungsmitteis nnlösUdi, in AmuKmiakselssii leicht ISsUch. Gegenw a rt toii 
viel Glyceriii verhindert die Fällung nicht Aiimioniak fTillt aus- neutralen 

Lösungen nur einen Theil des Manganoxyduls, aus dem Filtrat scheidet sich bei 
Luftzutritt bald braunes Oxydhydrat ab; bei Gegenwart von Weinsäure tritt keine 
Fällung ein. Kohlensaures Natron f&llt weisses Carbonat, das an der Luft htk 
Gegenwart von Ammoniaksalzen etwas löslicli und in der Kälte ziemlich bostäudig 
ist. Saure kohlensaure Alkalien Italien verdünnte Lösungen erst nach einiger Zeil. 
KofalttuHmree Ammoniak AUt neutrale LOsongea bei Gegenwart von Balmiak Toil- 



— Schlösing, Compt. read. 56, p.284; Jahresbcr. 1862, 8.65». — Kuhlmaao, 
Dingl. pol. J. $11, S. 25, 215, 47». — Gorgeu, Compt. read. 88, p. 796; Jahresh«. 
1879. S. 264. — H.innay, Chem. Soc. J. 1878, p. 269; Jahresber. 1878, S. 1061. 

^} BeiUtein u. Jawein, Dt. chem. Ges. 1879, S. 1530. — •*) Wagiier. Diagl 
poL J. 195, 8. 532. — ^) Priwotttik, Ana. Cb. Phsna. 171, 8. 11$. — Gorgea» 
Ana. ch. phys. [S] 66, y. 154; .Tahnsl.er. 1862, S. 155. — Iltisi^s Ami. Hi. Pharm 
103, S. 206. — <*) Rammelsberg, Dt. chem. Ges. 1875, S. 23ö. — Fremy, Compt 
rend. 82^ p. 1231; Jahresber. 1876, S. 249. — Bemmelen, Dt. chem. Ges. 1880, 
S. 1466. — '1) Wright u. Mencke, Chem. Soc. J. 1880, p. 22. — J. pr. Chem. 74, 
S. 325; Jahresber. 1858, S. 188. — 'J») Fremy, Compt. rend. 82, p. 475, 1231 : .T.Lm- 
ber. 1876, S.248. — '*) Morawski u. Stingl, J. pr. Chem. [2] 18, S.91. Fojt, 
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ftilMÜg *^ , ebenso kohlenftaarer Kalk, Baryt ttnd Btrontiaii beim Kochen. Ein- 
fach Mnr*>« Natriamorthopho»phat giebt. einen weissen an der Luft sirli nicht 
&räaQ«Qden Niederschlag, bei Gegenwart von überschüaaigem Salmiak, uud Aumio> 
UiJt idi«id«i aidi die ]K>pp«lvwbiDdiiiig von phosphomrarem Ammoniimi-liangan- 
rxjdnl ab. ryankalhini ^'iebt einen fleischrotlion im ü''b^r-:chn.ss löslichen Nie- 
denchlag, der sich an der Loft rasch bräunt ; FeiTocjankaUum giebt einen weissen, 
FondeTMikalinm «inen bmunen Niedörmdilag. Oxalsinre und (nalBanre Alkalien 
jreben in nicht zu \ erdönnten Lösungen erst nach einiger Zeit einen NiederaehJag» 
S hwefel Wasserstoff fallt neutrale Manganoxydulsalze nicht oder unvollständig; nur 
in ueutr&lem essigsauren Manganoxydol entsteht dadurch nach einiger Zeit ein 
fniager Niederschlag. 8ehwefelammoniiun Allt fleiecbrothes Sehwefelmangan, 
oalÖKlich im Ueberschuss. I» i -1:t löslich in verdünnton Mineralsäuren und Es8i|_'' MTire. 

Maoganoxjdulsalze geben nach dem Kochen mit Bleihyperoxyd oder Meuuige 
mi veidfinnter chlorfreler Baipeteraäiire «ine purpunothe Färbung von UeberaMtn- 
t-inMare»)26)27)2i») 20).80) 3i) 82)33)34). diese Lösung zeigt fünf charakteristische Ab- 
wrptionsstreifen, wodurch sie noch Vor,^iQo Mangan neben Chrom und Eisen erken- 
nen lässt^). Wismuthsäure bewirkt die gleiche Oxydation iu salpetersanrer, 
idiw«MMiirer und salzsaurer Ltisuag (Barfoed ^). FUtnigkeiten , di« Sparen von 
Manganoxydtil enthilfv^ti, ::p>en beim gelinden Knvärmen mit einer concentrirt«n 
iucoog von pyropho.spl^orsaurem Natron, Bleihyperoxyd and Salaaure eine blau- 
nolette, mit metaphosphonaareni Natron ein« rotliTiolette, mit orthophosphoreen- 
rem Natrnn eine bi-aviue Färbung'''^). V .r (!ern Lüthroliro i^elieu Maiin^anoxydul- 
«ixe mit Borax oder Phospborsaiz iu der Oxydationstiamme eine violette, iu der 
IMoetionsflamme farblose Perle. Beim Zusammenschmelzen von einer mangan- 
hAhigen Substanz mit 2 bis S Tbhk, Boda auf Platinblech entsteht eine grüne, neeh 
im Erkalten blaugrüne Masse. Erhitzt man in einer klaren Perle von Natrium- 
pjTOpbosphat eine Spur einer Manganverbiudong im Oxydationsfeuer, befeuchtet 
Bteh dem EiUt«ii DUtSalpetenftnie, so erhllt man in der Ozjdationiifaunme eine 
iMhTiolfltte Plrtmngr- 

2. Manganozyd Mn^Oa. 

Schwarzes Manganoxyd kommt in der Natnr als Braonit vor; es wird 
*^halten durch Erhitzen des reinen oder Salpetersäuren Manj^noxydnls und des 
Snperoxyds , sowie der niederen Oxyde an der Luft. Es ist ein schwarzes Pulver, 
?iebt bei Bothglfihhitze Banerstoff ab nnd verwandelt sieb in Oxydnloxyd ; 
dureh Wasserstoff wird es bei Rotb^'liTth zu Oxydul reducirt^^). Beim Kochen 
nut verdünnter Schwefelsänre geht Oxydulsalz in Lösung und Hyperoxyd bleibt 
nreek. durch BrbitieD mit eooeeDtrfiter Bcbw^foliftiife geht es unter Banentoff- 
mtvickelung in Ozydnlsals fiher; beim Erhitsen mit eonoentrirter Sabnfttire ent- 
wickfit e^ Chlor. 

Mauganoxy dhy drat Mn02{OH)2. Findet sich als Mau gaui t und wird erhal- 
tn, wenn man sehr fein vertheiltes Kanganhyperoxyd mit concentrirter Schwefel- 
»5ar»» anf Iis** erhitzt xinä das Gemenge mit viel Wasser versetzt^'). Getrocknet ist 
ein rothbraones Pulver, das bei 10ö*> 1 Mol. H^O enthält Durch starkes Olülien 
idtt es in CbEydnicnyd über. Wenn es TSlIig frei von (htfdnl ist, löst ee sieh 
^fl^r in der Kälte noch bei y;eh'ndem Erhitzen in verdünnter Schwefelsäure; bei 
^^g«Qvart von Manganoxydui löst es sich schon in der Kälte zu einer tief rotben 
F^igkeit. Beim Erhitzen mit concentrirter Schwefelsäure auf etwas über lOO** 
Väiei es grünes scliwei'elHaiureslCanganoxyd, mit mässig concentrirter Salpetersäure 
bildet sicli Oxydulsalz und Hyperoxydhydrat. Das Manpfanisulfat bildet mit Ka- 
litUQfuUat einen in Octaedem krystallisirenden Alaun. Durch Weinsäure, Oxal« 
«sd ABpMsftnre wird Haaganoxydh3^drat dt Ozydidsala redvoirt 

Mangan xvdsalze, Manganisalze sind in reinem Zustande nur wenige 
Ukanot, da die meisten schon in der Kälte 4nrch Wasser, rascher beim Kochen in 
Oxydhydntt nnd Säure zerlegt werden ; bei Gegenwart von Oxydnlsalsen toitt die 
^-ersetzQDg langsamer ein. Aus der braunen oder rothen Lösung der Ibaiganisalze 
die Alkalien, die Erdalkalien und ihre Garbonate braunes Oxydhydrat; 
Sekwefelwasserstofl , schweflige Säure, Oxalsäure und andere leicht oxydirbare 
Körper verwandeln sie in Oxydulsalze; Oyankalium giebt damit eine hellbraune 
^arboDg; Natrinmpho5iphat fällt aus der neutmlon T.ösung Manganiphosphat. Man- 
i^xyd mit sympartiger Phosphorsäure so laug» geschmolzen, bis sich die Säure 
n verflBssigen beginnt, giebt eine tief hhtne Ifosse, mieh dem Srinilteii porpnr&r» 
ruhl in Wa8»er mit derselben Farbe IdsUeh. Vor dem LOthidhre verhalteii 
«ich Mangani«alze wie die Oxydnlsalse. 
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3. Mangünoxy duloxyd MU3O4. 

Rothes Manganoxyd findet »ich natürlich als Hansin»nxiit, bildet neb 
beim Erhitzen von Masirün und Manganoxydul an der Luft, lowie beim Olfibcn 
der höliercTi Manoranoxyde für sich als r<ith- oder zimmtbrannefi beim Krhitzen 
schwarz werdendes Pulver. Man stellt es dar durch heftiges Qlnhen verschiedener 
Hun^oiialBe^*)^^**) an der Luft, ÜBrner dureh Abdampfen einee Gemenges von 
wUsspricfni Manganchlorür mit Queeklilberoxyd und Glühen des Ruck st an des**). 
KrystaUi«irt wird es erhalten durch Glühen des amorphen Oxydnloxyd» in 
einem langsamen Chlorwasserstoflfstrome , durch Glühen des AmmonittmmaafM^ 
chlorfln^f, oder eines Manganoxyds mit Salmink an der T.uft^'O, durch Schmel- 
zen dfr amorphen Verbindung mit Borax *^), dnrcli Glühen Manganclilonir- 
im Wasserdampf ^^). Qlas nimmt bei Weissglühhitze Manganoxyduloxyd auf uu<l 
seheidet es beim langsamen Erkalten theilweise krystallinlioh wieder ab*^*). An 
(lor Luft hloibt es unverändert, Helm Erhitzen mit Wasserstoff Oder Kohlenoiyd 
wird e« zu Oxydul mit Kohle zu Mangan ^) reducirt. 

Manganoxyduloxydhydrat mit wechselndem Wassergehfilt erbilt man ab 
gelbbraunen dichten, dnreh Kochen mit Salmiak nicht veränderlichen Niederschlag 
beim FÄlleu eines" Gemenpes von Mangano-Manganisalz mit Knülautje '^'*), beim Stehen 
einer Salmiak und überschüssiges Ammoniak enthaltenden Man^anchlorürlösung an 
der Luft, oder biSmErhitsen einer aolcben LSenng mit ftin TertheÜtem Hyperozjd*'). 
T)urch Kochen mit Terdünntfln 8inren wird ee inOzydnlMls ond Hy pero a q^ydiat 
zerlegt. 

Manganoxydnloxydtalze «ind in rdnem Zutande nicht beknnnt. Ifangaa» 

oxycIulDxyd löHt sich in der Kälte in concentrirten Säuren unter Bildnng von 
Oxydul- and Oxydsahs; heim Erhitzen der Ijöaong bildet sich Oxydnlsalx. 

4. Manp^anh yperoxyd MnOj. 
Findet sich natürlich alsPymluBit und Polianit und unrein als Brannstein. E» 
bildet sich beim Erhitzen de« Salpetersäuren Mangaiioxydul» auf 150" bis 200® 
erhitat man e^ selir lange und langsam auf dem OelbSrde auf 155° bis 162^, eo erhält 
man e<? krystallisirt in der Form des Polianits Man erhält ferner h^im Er- 
hitzen von kohlensaurem Manganoxydul mit geschmolzenem chlorsauren KaU auf 
300^ ond Ansbogen der Masse mit Waiiser, eowie beim Srhitsen der Löenng «a«s 
Manganoxydulsalzes in cdncentrirter SalpeterBäure unter Zusatz von cldor>»aureiii 
Kali*'^)^). Es ist ein inikrokrystallinisches sclnvarzes Pulver, aus stahlgrauen, b« 
grosser Dünne purpurrolbeu durchscheinenden Tafeln bestehend. Es verliert, über 
Bcliwefelsäure getrocknet, bei 210^ etwas Wasser aber keinen SauerstotT. B«ini 
Erhitzen für sich auf etwa 230** bildet sich Oxyd, bei stärkerer Hitze Oxydul; im 
Wasserstoffgas auf 280*^ erhitzt bildet sich unter Erglühen Oxydul; zu heller Roth- 
gluth in einem Flintenlanf geglübt, bildM aieh Oxydnl >). Dnreh Waieei'Btoif wird 

i'S liei 200'^ zu Oxyduloxyd '"'•^j , durch Kohleunxyd bei Zinksclimelzlulze zu Ox^^ ' 
reducirt ^). Schwefeiwassersiotf wird durch Braunstein zersetzt ^*), Schwefeianjmy 
ninm führt denselben b«i 100^ in grünes Schwefelmangan über ^^). Beim ErhitasB 
mit eoncentrirter Selm efflsäure bildet sich zuerst Oxydsalz , bei üngenni Eeehtii 
entst*»lit Manganosulfat. In kalter Salzsäure löst es sich zu braunem Mangan*?«- 
quichlohd oder Mangautetrachlorid (vgl. Manganchloride 8. 247), in heisser balz 
•iure unter Entwickelnng von Chlor sn Hangaochlorttr, in wi ee er i g e r eehweflig^r 
Säure Ic'St es sich zu unterscliM'efelsaurem und schwefelsaurem Mangnnnxydul , i:i 
wässeriger salpetriger Säure bildet e» salpetersaures Mauganoxydul. In Salpeter- 
säure und in verdünnter Schwefelsäure löst es sich nur bei Gegenwart von orga- 
nischen Substanzen, wie Zncker, Oxali&nrew Mit Bchwefblattordij^int erhitnt bildet 
aich Sauerstoff und Manfjanosulfat. 

Mangauh y peroxydhydrat MnOg.H^Oi Bleibt beim mässigen Erhitzen 
▼on Manganoxydnl oder Manganoxyd mit fialpetersftnre nngeUtet ■nrdek*^^*'V 
Ks wird auch erhalten bei der Einwirkunp; \ ou Chlor m!. r Ttrom, sowie von 
Hypochloriten auf kohlensaure Manganoxydul oder durch Kochen von PermaDga* 
nat mit hinreichend Salpetersäure 6t<) U9) 70^ 71) jy^ ^^^j, Fällnng erhalteoe 

HyperojTfd ist wahraebeinlicb MnOf.HjO; in reinem Zustande kann man es nicbi 
erhalten, da e^ schon an trockner Luft Wasser verliert, und weder bei 100*^ noeb 
bei 200*^ ganz wasserfrei ist. 

Das Hyperoxydhydrat ist ein brannschwar»« oder sdiwanea sehr loekerei, 

Rtnrk a^ 'udes Pulver, welclies übermanjraTi saures Kali nicht entfärbt. An« L"i 
sungen von Kali-, Kalk«, Barythydrat, sowie aus ihren CarbonateOi nimmt es be- 
trftcbtliche Meugen der Basen auf; es ist daher das bei Gegenwart dieser Basss 
dargestellte H^'peroxydhydrat nicht frei von letzteren. Gelbes SchwefelamoMmilUi 
▼erwandelt das Hyperoxydhydrat in rotbee Schwefelmaogan ^^). 



Digitized by Google 



MaDganoxyde. 



255 



Hansr&nhyperoxyd verliilt siob theUs aIs Base and bildet mit einigen Säuren 
Sskli'*, tiiHüs lih Sriiiro, indem M eich mit Besen sa den menganigianren Belsen 

oder Mangan it«u verbindet. 

Bin ettii^tanree Menganhyperoxyd bildet aleh nach 8eh5nbein^ alt 

t:ef rotlibraiin^' FlöR^igkeit iieini Küllon von einer IiOemiig Yon eeiigaaimm Blei- 
hyperoxyd mit schwefelsaurem Mangauoxydal. 

Schwefelsaures M augauhypdroxy d erhält man ebenfalls als tief roth 
i^rbte Lösung })ei Einwirkung von concentrirter Sehwefelsftiire auf Manganhyper- 
■ xydhydrat od. r tnn(^^ kalten Gemisches von 500 Tbln. concentrirtpr Schwefelsäure 
mit 150 Thln. Wasser auf 100 Thie. übermangansaures Kali'"^^, wobei sich die 
■afugs ale Od abgeediiedeae üebennanganiftnre allmiHg unter SanerrtoflÜentwicke- 
Ir.ng TPT^t'tTt. Aus dieser Lösung scheidet sich beim Bt«*hpn an der Luft ( 1rr auf 
Z9SAXZ einer I^osong von schwofelsaarem Kali ein basisches Balz Mn Og . B O3 ab. 

Manganigeanre Balze, Manganite. Verbindungen von Mangandioxyd 
mit Basen finden sich natürlich vor, so im Psilomelan, Yerrioit, Wad, Crednerit ILa. 
l>ie b«i Gegenwart von Kali darq^e^tellteu Niederschläge von Maneanhyperoxyd- 
hydrat enthalten 8t«ftäi wechselnde Mengen von Kali Aehnliche Verbindungen 
wa der allgemeinen Formel Rj 0, 5 Hn O9 **) entstehen beim Behandeln von 
MangatihvTv I-, x-vdhydrat mit veflÜTTTit'^n Lösungr-n von kohlensaurem Kali oder 
NiUttm, »vwiH beim Einleiten von Kohlensäure in eine Jbösung von reinem mau> 
(ttManren Kali femer ans flbermangansanrem Kali dnroh starkes Olfihen ^) ''*), 
'■ier 1! in h B. Iiandoln mit Reductionsiiiitteln, mit schwefliger Säure Aethylalko- 
öol, Bhodankalium , Glycerin ^^), durch Zersetzen mit Schwefelsünre« Salpetersäure 
od«- WassentofThyp^^roxyd 

IN« Hydrate von Manganoxydul und Mangano^d Terwandeln sich bei Gegen- 
wart von Kalk rxlfi- ^Maf^iif^sia durch Einwirkunp: von erhitztem Sauerstoff leicht 
u» Manguüit*' MnO^Ca oder MnOaMg. Hierauf beruht die am allgemeinsten au- 
gmndete Methode der Begeneration von Braunstein. 

Als ma 11 Ji 11 i irsa 11 res Manganoxydul könnrn Vnrliinf]nn:4"Ti von Maiijran 

«iwxyd and Mauganmonoxyd aufgefasst werden, welche bei Einwirkung von l er- 

BMoganatlOsiinig anf Manganoxydulralze, oder von viel Wasser auf die Lösung von 

SIsogaadioxyd in kalter Salzsäure, sowie von Chlor auf essigsaures oder kohl^- 

taare« Manpanoxydul entstehen. Diese Verbindungen sind braunviob tt ; ihrf» Zu- 

rnnmennetziuig ist wechselnd und schwankt zwischen 3 bis 7 At. MnU« auf 1 At. 
llnO*«)76)W)r»). 

AuJcre manganigi?anr»^ Salze entstehen beim Erhitzen eines fl mt nrr< s von 
äbennangansaorem Kali mit den betreffenden wasserfreien Metallcblorideu von der 
iflconefaien Formel MO . SMnOj (wo M = Ba, Ca, 8r, Pb, Zu), sowie auch durch 
Z'wuten der manganigsauren Alkalien mit Kalk-, Baryt-, Manganoxydul- Silber- 
aad Qneckgilbersalzen '*). Aus Mansfannxvdulsalzeu wirtl durch Zusatz von 
nbermangan saurem Kali in der Wärme bei fJi treu wart von Kalk-, iVlMKnesia - , 15a- 
Tjt-, Zink« und Kupfen>xydsaJzen alles Mau;^ran als Hyperoxyds^alz mit dem hetref- 
^►nd»-n M.'talloT'i nn^l . r klnineu Menge Kali <^efallt*^). Ein Kalksalz CaO . M)i02 
''Qtvteht als braunschwarzer JSiederschlag beim Eingiessen von salpetei-saurem Man- 
fUM^nl in übemehftssigai Oblorkalk 

Anhang. 

Wiederherifeellnng des 3Ianfr;nulioxyds aus den Manganlaugen. 
I>a bei der immer steigenden Zunahme der Chlorkalkfabrikation auch der Preis 
^ Braunsteins steigen musste, war man genöthigt, an die Kegeneration des Man- 
inudioxyds ans den bisher nicht benutzten Manganlaugen zu denken. Charles 
Dunlonp nalim 1856 ein Patent auf Wiedergewinnunp; deg Mangandioxyds, welches 
Auf der schon 1821 von Forchhammer beobachteten Thatsache beruht, dass 
Vaagancarbonat bei liUftKutritt auf 260^ erhitst sich in Mangandioxyd verwan- 
'l^lt. Die rohe Chlormanganlauge ward zur Neutralisation und Fällung des Eisens 
mit kohlensaurem Kalk verfetzt, hierauf wurde die klare FliiHsiirkeit in Dampf- 
kesseln unter oiuein Druck vou mehreren Atmosphären mit Kalksteinen erhitzt 
Txvr Bildimg von Man^anc;irl)onat, und letzteres nach dem Auswaschen im heissen 
f.;f><trom erhitzt. Ein einfacheres Verfahren, welch*^-- ?f}i(>n vini Binks und 
^acqueen^^) der Hauptsache nach ausgeübt wurde, he»a Bich VV eldon^^) 1H67 
petentiren; dasselbe beruht darauf, dass man die Manganlangen durch einen 
''''bpr«rhn>*!< v<iii Knlk zerisetzt und ausgeschiedene Gement^e von Mancran- 

(•x^dulhydrat und Kalk durch Einwirkung erhitzter Luft in das Manganit CaO . 
IbiO^ überfuhrt, welches zur Entwickelung von Chlor benutzt werden kann. 
Mittelst in dieser Welse regenerirtoi Brannsteins wnrdoi 1874 schon mehr als 
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50 Mill. k>5 Chlorkalk in Encrland dargestellt und ausserdem noch nene Apparate 
znr Fabrikation der gleichen Menge aufgestellt. Ein späteres von Weiden be- 
nutztes Verfahren berulit auf der Bildung von Magnesiamauganit; wird 1 Mol. 
Manj^Anchlorür mit 1 Mol. Chlormagnesium bei Luftzutritt geröstet, so bildet sich 
unter Entwickelung von Chlor Magnesiiiraanganit MgO.MnOa; man erhält hierbei 
alles Chlor, welches als Chlorwasserstotfsäure in Reaction tritt. 

Zur Wiederbenutzung der Mauganlaugen sind ausserdem noch einige andere 
Methoden vorgeschlagen worden. Clemm^^) behandelt die Manganlaugen mit 
Magnesiacarbonat und zersetzt das entstandene Maguesiumchlorid mit überhitztem 
Wasserdampf, um Salzsäure zu gewinnen. P. W. Hof man n*^) verbindet die 
Regeneration des Manganhyperoxyds mit der von Schwefel. Die Manganlangen 
werden durch die gelben Calciumjxjlysulfurete, welche man aus den Smlarückständen 
erhält, in Maugansulfid übergeführt; dasselbe wird dann zur Gewinnung von 
schwefliger Säure verbrannt, der Bückstand durch Erhitzen mit Chilisalpeter 
oxydirt und als 55proc. Braunstein wieder benutzt. Schlösing stellt Chlorgas 
dar durch gleichzeitige Einwirkung von Salzsäure und Salpetersäure auf Mangan- 
h^'peroxyd, wobei neben Chlorgas salpetersaures Manganoxydiü entsteht, aus dem 
durch Glühen das Manganhjperoxyd und aus der zugleich entstandenen ünter- 
salpetersäure die Salpetersäure wieder gewonnen wird°^); auf der gleichen Zer- 
setzung des salpetersauren Manganoxyduls beruht das Verfahren Kuhlmann's *^). 

Bestimmung des Mangandioxj'ds im Braunstein. Der Werth des 
natürlichen Braimsteins und des regenerirten Mangandioxyds, des sogenannten 
„Weldonschlammes", ist abhängig von der Menge Chlor, welche durch Salzsäure 
daraus entwickelt werden kann. Diese kann direct durch Jodkalium und unter- 
schwefligsaures Natron oder durch Ermittelung der dem Chlor äquivalenten Menge 
Sauerstoff bestimmt werden. 

Zur Prüfung des Braunsteins auf seinen Gehalt an Dioxyd erhitzt man nach 
Gay-Lussac 3,909 g fein gepulverten trocknen Braunstein mit 25 ccm Salzsäure 
und leitet das Chlorgas in eine schwache Lösung von Kali oder Natron , welche 
in einem Kolben mit langem Hals enthalten ist; nach Beendigung der Gasest- 
Wickelung wird die Flüssigkeit zu 1 Liter verdünnt, und in dieser in der imter 
Chlorimetrie angegebenen Weise (s. Bd. II, 8. 607) der Chlorgehalt bestimmt; 
3,909 g reines Mangaudioxyd entwickeln 1 1 oder 3,183 g Chlorgas. 

Nach Btinsen^) leitet man das aus einer gewogenen Menge Braunstein durch 
Salzsäure entwickelte Chlorgas in überschüssiges Jodkalium ; es wird eine dem 
Chlor äquivalente Menge von Jod frei, welche sich in dem Jodkalium löst und 
durch thioschwefelsaures Natron gemessen werden kann. Je 1 Aeq. ausgeschie- 




Fig. 77. 



denes Jod entspricht 1 Aeq. 
Chlor und somit 1 Aeq. Man- 
ganhyperoxyd. Zur Ausfüh- 
rung der Probe bringt man 
etwa 0,4 g Braunstein mit 
einigen Stückchen Magnesit 
in das Kölbchen a des Appa- 
rates (s. Bd. I, 8. 545, Fig. 78), 
setzt reine Salzsäure zu, kocht 
imd treibt alles Chlor in die 
mit Jodkaliumlösung (1 : 10) 
gefüllte Retorte (vergl. Bd. I, 
8. 545). Nach vollendeter 
Reaction bringt man den Be- 
torteninhalt auf ein bestimm- 
tes Volumen und bestimmt in 
einem aliquoten Theil die 
Menge des ausgeschiedenen 
Jods durch eine titrirte Jjö- 
sung von thioschwefelsaurem 
Natron. Statt der Bettelte 
kann man zur Absorption de« 
Chlors die von Fresenius 
empfohlene aus üformigen 
Kugelröhren (Fig. 77) be<(te- 
hende Vorlage, in welcher 
ein Zurücksteigen unmöglich 
ist, benutzen. 



Leitet man das aus dem 
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BnmmfeiB entwiekdte Chlor in eine £it«iii>xydulBslsI5son 

Ki>.>Mi:eliaIt , >io wirtl pjne dem Chlor entsprei heutli» Men<Tf« Oxytlsalz gebildet. Die 
Meoge desselben ertährt man, wenn man den Hest des Oxjdttlsalzes nach Penuj 
ffk IM. n, 8. 105«) bestimmt. 

Pattinson benntzt statt der Salzsäure Schwtfebftim £r löst eine gewogene 
Seue? reinen Ki^f-tKlruht in verdünnter Schwefelsäure, setzt die BraunstiMiiprobe 
za mid erwärmt gciiude bis zur Lösung. Nach dem Verdünnen und Krkalteu 
»od dar UebaradiuM de« BiseDOxydnls mit chromsanrem Kali oder CliainlUeon 
I, und aoa der Differens die Menge des dorch den Braunstein ozydirten 



SMOfl erhalten. Letitere mit 0,7768 (^^^ mnltipHcirt, ergiebt die Menge dee 
^Fpwwtjda. 

Fresenius-Will') bringen oxalsaures Salz bei Gegenwart von W;»ssoi \ind 
öberschössiger Schwefelsäure mit Manganhyperoxyd Eosammen; es entwickeln sich 
fir je 1 Aeq. Manganh3i)eroxyd (— 43,5) 2 Aeq. KolilensflTire (44); oder 0,991 g 
Nmifaudioxyd entwickeln l/Midg Kohlensäure. Man l»*iiut/t luera« einen der 
Kohlensäureapi >arntf» f*» Hd. III, 8. 1076 u. 1077, Fig. 71, 72, 7:;), bringt in den Kolben 
JeQ fein zerriebenen Üraiinstein nebst dem neutralen Kuliumoxalat, füllt den Kol* 
ben niii eonoentrirter Schwefelsäure und bestimmt daa Gewicht dep ganzen Appa- 
rates; man lässt sodann di< Scliwpfi I finro hiugsam zum Braunstein fliesseu, und 
«rviroit zuletzt zur Vetjaguug aller Kohlensaare auf 70*' j der Gewichtsverlust des 
Apperatet giebt die Menge der KohlemAnre, nnd darane die Menge dee Mangan^ 
dl «xyds im Braunstein. Hat man zu dem Versuche 0,991 g (oder ein mehrfaeUet» 

nreifach*', oder das finifluolu' dieses Gewichtes) genommen, so gieht die Menpfe 
der Kohlensaure in tN}nti;j:ran)uien (direct oder dividirt durch 2 oder b) den l'io- 
centg^halt des Braunsteins an reinem Dioxyd. 

Enthfilr dtT Braunstein Carbonate, so ^vird er zuerst nach dem Aliwit-jyen 
ifeit Qtwrschussiger verdünnter Schwefelsaure erwärmti worauf mau mit kohieu» 
dleiefteiem Katroo nentralisirt, danach oxaleattres Kali tneetsti nnd wie firfiher 
angegeben verfahrt. Bei Gegenwart von Kisenoxydulsalzen muss man zur voll* 
ftändigt-n Oxydation derselben in das Entwickelangsgefäsa etwas eesigsaures Na> 
troo*) bringen. 

Bestinimting der aar vollständigen Zersetzung des Braunsteins 

nötlnt^en Salzsäuremenge. Braunsteine von trleipbeni Cli'luiK an Mangan- 
4iux)d erfordern zur vollständigen Zersetzung je nach der Art der Verunreinigung 
rerscbiedene Mengen Balasftnre. Ifen ermittelt dieselbe dadurch » dam man den 
Br.iUQstein mit einer ^-^enicshenfu Meuf^»' titiiitcr niär^sit; starker Salzsänn- (spoc. 
tiev. etwa 1,1) am KückHusskühler bis zur Entfernung des ('hlors erhitzt und 
SSdi dem Erkalten und Verdünnen die noch vorhandene freie Salzsäure mit einer 
tilrirten Lösung von Alkali oder Kupferoxydammoniaklösung (eine wässerige Lö- 
KTDg von Kupfervitriol so lange mit Ammoniak versetzt, bis der entstandene 
^'i*!4er«chlag eben wieder gelöst ist) bestimmt. Die Differenz ergiebt die zur 
TsQaiiadigen Zeraetanng ndthJge Balattoremenge. 

5. Mangansfture. 

Bas Trioxyd ist frei weder als Anhydrid Mn O3 noch als Hydrat Mn 0^ H^, 

sondern nur in ^< in« n S ilzen bekannt. Die Salze dt-r Man^^uT^änre , die Man- 
gftQate, entstehen benn Glühen des Mangans oder seiner Oxyde mit Alkalien 
\m Q^nwart von Lnft oder von Oxydationsmitteln, wie cblorsaures und salpeter* 
»«iurtT» Kali; sie sind grün gefärbt und ihre wässerige Lösung ist nur beständig 
l*4i Gegenwart von freiem Alkali; sif» wird durch Säuren, schon durch Koblen- 
*iore, zi-rsetitt unter Bildung von rernmugauaL und ^langamlioxyd , wobei die 
fröne Farbe in Both übergeht. Auf glühender Kohle verpuffen die Manganate. 

Bariu mmanganat Mn . Ba entsteht beim Glühen \«in 3Tanr;andioxyd mit 
«ioem Gemenge von Baryt und Barytnitrat oder beim Erwärmen vonliarium- 

pvrmsnganat mit Barytwaaser'*) sowie beim Versetsen Ton übermangansaurem Kali 
f^it Barytwasser und Jodkai iutn (»der beim Tällen von n^augansaureni Kall mit 
tM^rbarium in Siedhitze^'^)®'). Es ist ein kryj^tallinisclies smaragdgrünes in Wasser 
iiBl$»Uches Pulver, spec. Gew. 4,85, das als ]{arytf};rün zum Ersatz des Schwein- 
fnter Grüns' vorgeschlagen wurde. 

Kali umman ganat MnO^.Kji. Bildet sich beim(Jlülien der Manganoxyde mit 
kaiihydrat, kohlensaurem Kaü, o<ler mit Gemengen von Kalihydrat und salpeter- 
«vran oder cblonaurem Kali"")^)"^, sowie bei der Beduction des iib^rmanijian- 
•■mren Kalis. Zur Dar- t' ü nig schmilzt man 1 Tbl. fein pepulverten BrannstPin 
loit 2 Thln. Kalihydrat oder kohlensaurem Kali und :; Thlu. Salpeter, bis eine 
Probe nach dem Erkalten sich in Wasser mit dunkelgrüner Farbe l^t. Aus der 
lar Ohmia Btf. IT. 17 
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rohen Sclimelzo, wplche neben Kr^HummangaTiat nooli Manrrnnox^'tl , Kalilndrat. 
kobleDsaures uud galpetrigsaiireti Kali enthält, stellt man daa leiue äalz dar, durch 
L5MII m wenip: Waoser, Abgiessen der grünen LÖsang; und YefÜmittoii im Yaeanm 
über Schwefelsäure. Aus übermangansaurem Kali erhält man das Balz durch 
Koolien einer concentrirten Lösung des eratereu mit 8tark<?r KRlilange, fio lang» 
ticfa Sauerstoff entwickelt; beim Erkalten scheidet sich Kaliuniaugauat als krysiaUi 
oiflcbM Pulv«r ans; durch Umkrystallisiren ans verdflnDter Ksdilauge «rh&lt man 
68 in wohlausgebildeten Kry<«tiillen, die beinahe schwarz nnd mMtnllglanzend sind 
and an der Lofb gräu anlaufen ^} Das Salz löst sich in Wasser mit grüner 
FArfae, dieselbe geht aber bald durch Blau, Violett, Parpiir in KermennroUi Aber, 
unter Bildung von ftbermangansaurem Kali, llangaiibyperoxydh3-drat und Mangau- 
hyi>eroxydkali ; wegen dipsps Farbenwechs^ls nennt man das Ralz ^minpralischM 
Chamäleon'', ein Name, der aber auch häutig Air da.H übermangansaure Kali ge- 
braucht wird. Dieselbe Zereetsnog wird räch bewirkt durch Kohlenefture und 
verdünnte nicht reducirende Säuren. Durch cnnrentrirte Schwefelsäure wird da? 
mangansaare Kali zersetzt in wasserfreie Uebemiangansäure und Diaogaah^per* 
oxyd ; bebu Koohen mit fedpeterefture entwickelt ee mueretoff unter Abeohmdung 
von llanganhyperoxydhydrat. Bei AhO*^ wird es dnreh Wasserdam})f zerleg in ein 
Getnonire von Mangauoxyd und Kalibydrat unter Entwickelnnp von S uierftlofT; der 
liückstand wird durch £rhitzen au dei Luft leicht wi^ler in Maugauat übergeführt 
und kann von neuem zur Gewinnung von Sauerstoff benutzt weiden**)*^. 

N atri um m an ganat Mn04.Na3 -f- 10 1!^(>. Tüll^t sich beim Glühen von 
Braunstein mit Natroubydrat ^) oder mit Natronsalpeter bei Gegenwart von Luft 
Kocht man die geadimotaie schwarze Hasse mit Wasser aus, so erhIUt man eine 
grüne Lösung, aus der sich nach dem Abkühlen bis unter 0® das Bal2 als blass- 
grüne strahlige Ki^'stallmasse ab»(->ieif^et Die rohe Schmelae verhält sich bei 
450'* gegen Wasserdampf wie das KHliunimanf;:anat ^^). 

6. Uebermaugansäure. 
Das Heptoxyd, Permangans äureanhydrid Mn^O^, erhält man dnreh alfanl- 

llges Füntiiii^eu von reinem rlilm-fi t icn Kaliumpermanganat in BcliwefelHäureVjydrat ; 
es löst sich mit oiivengrüner Farbe und gleichzeitig scheiden sich ölartige Tropfen 
von wasserfreier Uebermangansäure aus, welche untersinken und sich zu einer dun- 
kel rothbraunen Fliis«igkeit vereinigen, dia bei — 20° noch nicht fest wird 
Destillirt man die LöMinfr des Kaliumperman|ranate mit 'concentrirter mit Va 
Wasser verdünnter &ch\vetels:iure, so geht, bei 6ü^ bis 70® das Uebermangansänre- 
anbydrid als violetter Dampf über, der sich zu einer di<Aen F19ffigk«it veidi^- 
tet'-'^)^'^). Dieselbe ist schwerer als Vitriolül, ausserordenf lirli niibeständii^ un-t 
entwickelt an der Luft fortwährend Bläschen von ozonisirtem ÖauerjitofT. wel- 
cher wegen Gehalt an Uebermangansäure violette Kebel bildet. Im Vacuum 
läset sie sich auf 65' erwäimeii, ohne dass Dämpfe sichtbar werden; über 65* 
detonirt sie unter Feuererscheinting. Aus der Luft zieht sie sehr rasch Feuchtig- 
keit an. Durch Silberoxyd, f^uecksilberoxyd und Hanganhyperoxyd wird sie schoa 
in der Kälte zersetzt, ebenso durch organisdhe KOrper' unter Fen e rersoheinung und 
Explosion, so durch Alkohol- und Aetherdampf, durch Papier, Kohle, Fette; ähnlich 
wirken bcliwefel . iMiosphor und Schwefelkohlenstoff i^*). Mit Waner bildet sie 
unter Wärmeeutwickelung 

Uebermangansäurehydrat MnOiH ist nur in wässeriger Lösung be> 
kaunt; diese erhält man durch Eintropfen von üebermangansäureanhydrid in Wal- 
ser oder durch Zersetzen des übermangansauren Baryts mit Schwefelsäure als 
tief rothe FlQssigkeit , ir«lehe einen blauen Beflex zeigt und einen tlMUeh herben 
metallischen Geschmack besitzt. Das Rpectrum derselben zeigt fünf deutlich unter- 
scheidbare Ahsorptionsstreifeu ^'^^j ^^^) Die Lüsunp; zersetzt sich um Licht unter 
Abscheidung höherer Manganoxyde; ebenso beim Erliitzen. J)uich Abdampfen zur 
Trockne im Wasserbade wird die Lösung unter Sauerstoffentwir iung und Abscheiden 
Von Manganhyperrixy Hiy lr ii vn11<^tändi^ zersetzt: ebenso durch fein vertheilt^s Platin, 
Wasserstud' und Wasserstoü hyi>eroxyd ^^^). Die Uebermangansäure wirkt 
stark ozydirend; sie oxydirt Phosphor, seine niederen Oxyde und Pnoiphorwaaser- 
stofT zu Ph'isplujrsiiure , Öcliwefel und einige seiiu-r Oxyde und Schwefelkohlenstoff 
zu Schwefelsäure, ebenso BoliwefelwasserstoÖ" unter Abscheiduno; von Schwtfel. 
Schwefelmetalle zu schwefelsauren Salzen. Durch viele oxydirbare MetaHüaize 
wird die Säure unter Entfarbun": reducirt, z. B. durch Eisenoxydul-, Quecksilber- 
Oxydul-, Umnoxydulsalze, Zinn lilr ri;r. Antimoncbl »nir i tr. Sie oxydirt die orga- 
nischen Substanzen, Alkohol, Terpentinöl u. a. m. meist unter Erhitzung, die skh 
bis zur EtttsOndung staigeni kann. Die Uebermaagansftur« Ist eine eittbaaisebe 

Säure und bildet mit Basen di4 ftbermaugansanren Salze oder Fermanganate MnOtM. 
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Sie bilden rieb beim 2erwta»n der Hanganate mit Watttr oder Sinren , itowie 

übAnnangHnsaureu Baryt« mit »chwefelgauren Salzen oder dei fibermaDgansau- 
ren Silbers mit Metallchloriflen. Die Lösnnfren der Pormanpanate sind intetiHiv 
r)th, unbeständig und zersetzen sich meist »chon beim Kuchen. In trocknem 
Zustande lind die Sab» dnnkelroth oder brannschwAnE , oft metallimsh glftnzend. 
Mit brennl^aren Korpern verpuffen sie zum Theil schon beim "Rfibon. 

Ammoniumsalz MnO« . NH4. Erhält man daroh Zersetzen de» SillH>rsalzes 
mit Silraiak oder dee BarytMlMe mit tehweftltatirem Ammoniak in glanzlosen 
^l<6den Krystallen, isomorph mit dem Kaliumsalz i'*). 

Bariamsalz (Mn04)2 Ba. Erhält man durch Zersetzen von Bariummanirnnat 
mit Kohlensäure, oder aus dem Silbersalz durch Zersetzen mit Chlorbarium in 
tebwaraen loftbeständigen Nadeln. 

Kaliumsalz MnOi . K. Zur Gewinnnnp: des Ka1ium]>ermanganats wird zu- 
nächst die rohe Bohmehse des Kaliommangauats dargestellt^ ^) ^0») ^i^j 
md di eeae naeh dem Iifinn in Waner, dmroh Koehen, toeb Einigten ron Kohlen- 
säure, Chlor oder durch Brom in Permanganat übergefiihrt. Die klare Lö- 
««nn? wird alij?ejro»sen oder dnrch Glaapulver oder ßchiessbaumwolle u. dgl. filtrirt 
and zur KrystiiUisation eingedampft. Nach einmaligem Umkrystallisiren erhält 
man da« reine 8als in donitfll parporfarbenen Priemen, welche bei 100* dn WMiig 
iWrppitationrwasser verlieren, bei 240° zerfallen sie unter RauiMstoffabgabe zu 
einem Gemenge von manganiaarem Kali und Jdanganhvperoxyd '^^). Die Kry- 
■InDe t eiiwi B Mi beim Mben und beim BrbitMn nut Ptaosphor, Bohwefel, Arsen« 
Antimon, mit Holzkohle verbrennen sie wie Zander; sie lösen sich in 16 Tliln. 
Waasier von Ih^ mit purpun-other , in concentrirter Schwefelsäure mit oliventrHiner 
F^rbe und ebenso in rbosphorsaure vom spec. Gew. 1,80| in verdünuten Miueral- 
«änren mit rother Farbe. Die gesftttlgte wässerige LBning des Salzes färbt rieh 

anhaltendem Kochen mit concentrirter Kalilauge schwarz, dann ititpnniv grün 
and geht unter Saaerstofifentwickehmg in Kaiiammanganat über; verdüuute Kali- 
lange , Barytwasser oder KaUcwaaser iMwirken die Bednction nnr bei Gegenwart 
von organiseher Substanz , von Schwefelkalinm oder unterschwefligsaurem 
und Kalkwasser. Die wässerige LiVsung lässt sich bei Abwesenheit redu- 
cirender Substanzen unverändert auf bewalu^u. I«eitet man Ammoniak ncj ii7j iis^ 119^^ 
Waasareloir'^'^) '^), Plioepbmr' oder Arssuwasserstoff dnroh die Ii5sung, so wird 
sie unter Absoheidung von Ox^'d zersetzt, ebenso auch dnrch WasserstoflTliyppr- 
ozyd'^)'^). Die Iiöeang zeichnet sich durch ihre stark oxydirenden Wirkungen 
aas; ns oKjdirt PbosphiDr mid niedere Oxyde dessdboi, 86bwefel, Schweiblkohlen- 
stoff, Sehwefehraaserstoff, Schwefelmetalle, Jod und Jodmetidle, Ohromoxyd, Arsen 
und an»eniire Säure, Antimon etc. Besondeifi leicht werden organische Suhstnnzen 
dorcii Kaliumpermanganat oxydirt und darauf beruht seine Anwendung als kräf- 
tiges DesinllKtioosmittel. 

Ein Doppelsalz von mangansaurem und übermanjjansaurem Kali 
MjiO^K^ . HuOaK erhält man durch Kochen einer Losung von 100 Thlu. Kali- 
hydrat in 75 TluB. Waaser mit 10 Thln. Kalinmpemianganat bis sich kein Saner* 
rtoff mehr entwickelt, Yerdfinnen mit 150 bis 200 Thln. Wasser und Zusatz von 
1 bis 2 Thln, Kaliumpermanganat zn der grünen liösung; nach dem Erkalten 
oder beim Stehen im Vacuum scheidet sich das Balz in sechsseitigen Tafeln aus^^'). 

Hatrinmaals Mn04.Na. Wird auf ähnliche Weise erhalten wie das Kalinm* 
K<lt: bei der Darstellung zn techniscben Zwecken wird die Lösun«; der Schmelze von 
Katriummanganat durch Versetzen mit schwefelsaurer Magnesia , Chlormagnesium 
edsr Obkiralcinm in Fwmanganat ttbergeffibrt '^^) ^^*), Das Bali ist tarfliessliob. 

Silbaraals MnO^ . Acr. Scheidet sich aus einer warmen Lösung von Kalium- 
pennanganat und Silbernitrat beim Erkalten in grossen Krvstallen aus. Es löst dich 
bei l'^^ in 190 Thln. Wasser; die Lösung zersetzt sich beim Kochen ^^^). Gi, 

Manganpeohen syn. Triplik 

MaaigtLoatban a. Manganoxyde. 

MaagMiflklerit ist diehtar Bbodooit. 

Bhodocbrosit und Bhodonit. 

Mangansulfocyanld, Manganrhodanür (CyS)2.Mn -|- SHjO. Kr3'8tallisirt 
soi der AnHösung von kohlensaurem Manganoxydol in Bbodan wasserstoffsäure, 
and AtKlampfen der Laeong über BebweiUiimre. Das Bais ist leiebt in Wasser 

and Weingeist löslich; bom Brhitzen auf 160° verliert es das Krystallwasser ; 
beim stärkeren Erhitzen zersetzt es sich unter Entwiokelnng von Stickstoff, Cyan- 
gas und Schwefelkohlenstoti" (Meitzendorff *). Fg. 

*) Pogg. Ana. 56, S. 63. 
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Maneransulfuretei MangaDsnlfide. Bi rind bekantit «Im Konosulfnr«! 
und das Diialfaret. 

M a n g a n m o n o s'u 1 f a r e t. 

Einfacli-Schwefelmangan MnS. Findpt sich in der Natur als MaDsran- 
b)pTv1e Mang^aiijjlanz. Ea wird erhalten durch Krlützen der versi-liiedenen 

Mangaiiuxvde oder des gefällteu Sclnvefelniangan« ^'^) mit Schwefel im Waaserstoff- 
strom es bildet sich ferner beim Ueberleiten von Schwefelkohtenttoffdainpf ülMr 
zura Gliilu'n orliitzten Manji^auit 2) , dureli Ztisammeuschmelzen von was-^frfrt-itMn 
BchwefelsHureu J^laoganoxydul mit kolüeuHaurem Kali und Schwefel, Aiuzieheu der 
ScÄiDielse mit Waaser und TroekDen d«t Bttckttandet im WaaMratofffitroin ^) , eowk 
beim Fällen von Hanj^anoxj'dulBalzlösung mit EiufHcIi-Schwefelkaliuni im Vacuum 
Tind Erhitzen auf 187^*). Je nach der DarsteUunf? ist es ein hell- hh dnnkeltrriine^ 
Pulver, daB aich in trackner Luft nicht, in feuchter weuig verändert. Beitn Er- 
hitaen an der Lnft bildet sich schweflige Säure und HanganoxydoxydoL In Ter< 
dünntm PniTren löst es sich zu Manganoxydulsal:^ nntor St Invpfrlwas'^eratoffent- 
wickeluug leicht auf. Dei Kothgluth wird es durch Wasserdanipi unter Entwickelong 
von WamentofT und Sehwefelwaflsentoff in Oxydnlozyd übergeführt 

Wasserhaltendes Schwefelraangan MnS.HjO? Wird als flei.schrother 
Niederschlapj beim Fällen der Mangfanoxydtili^alze mit SchMefelalkalinietall erhalten. 
Die Fällung ist nur vollständig bei Gegenwart von Salmiak ^) , viel frei«» Ammo- 
nüüc verhindert die Fällung ganz oder theilweise 7). Der Niederschlag briani tieh 
rasch an ;^fr T.nfr Tinl t.fht bald vollständig über in IVfnnL'^nnTVfl. ÄrliM-pf^l nnd 
geringe Mengen schwefelsaures Manganoxydul Da> bei Luftabschluss getrock- 
nete Schwefelmangan entafindet tich an der Luft sofort*). In verdünnten Bftnien, 
auch in Essigsäure löst sich Schwefelmangan leicht, durch Kochen mit Ammoniak- 
salzen wird es unter £ntwickeliing von ScbwefelwasserstofF und Ammn«iAk au- 
setzt«) 10). 

Das BehweiUmaDgan vrird unter ümstilnden In einer grünen Hodiflcation 

erbaltr^Ti, so durch Einwirkung- von Schwefelammoninm in der Hitzf aufkohlen 
saures Manffanoxydul und auf eiue animouiakali»che LüHuug von oxaUaurem Man- 
ganoxydul ^) ") 12) Das rothe Bchwefiihnangau verwandelt sieh in grünes beim 
Erhitzen mit wenig Wasser, mit wässerigem Ammoniak oder mit viel überschnssi* 
gern Schwefelaninionitini. Man erlmlt so eiu dunkel LTÜnes mlkrokrysiaUiliieclMS 
Pulver, das »ich schwerer oxydirt «iI.h da» ri)the HuUur. 

M a n andisulf uret MnR,,. 

ZweifaCh-Bchwefelmangaa findet sieb natüilich als Üauerit und wird 
beim Erhitaen von sehwefeliaurem Xanganoxydnl mit Kalium polysul/kiret auf 160* 

bis 180*^ als Ziegelrothes amorphes Pulver erhalten *). 

Manganoxysulfür MriO.MnS erhält man beim Glühen von schwefel- 
saurem Maugauoxydul iu einem btrouie von Wasserstoff oder Kohlenoxyd als h«ll- 
grünes Pulver Gt. 

ManganTerblndimgen, Erkennung, Bestimmung und Trennnng. 

Manj^anverbindnngen finden sirli sulir vorbreitet in der Natur (vj^l. Mantjan S. 24r») 
besonders als Oxyd, Carbonat, Sultid uud Silicat. Viele Manganverbiuduugen ^^n'^ 
in Wasser, die meisten in Säuren löslich. Sämmtliche Oxyde des Mangans, aucu 
das fiobwefelmangan, gehen bei starkem Glühen unter Luftzutritt iu Oxydolosjrd 
über, ebenso Mangauoxydulsalze, welche durch Glühen austreibb n«- S;inr»^n pnt- 
halten. Mit kalter Salzsäure geben die höheren Oxyde eine braune Ik>sung von 
Manganchlorid, welche durch Erhitzen unter Chlorentwickdong in Chlorür ftber* 
tfelit ; be>im Erhitzen mit conoontrirtcr Schwefelsäure bilden sie Ox3Hlulsalz. Durch 
Kali oder Natron werden Oxydulsalze weiss, Oxydsalze braun gefallt BeimOlnhen 
der Oxyde oder Oxydsalzc mit freiem Alkali bei Zutritt von Luft oder nach Zu« 



Hangansulfurete: 1) Rose a. v. Gesten, Pogg. Atttt. 110, 8.120; Jahrssber. 1960, 

S. n44. — 2) Völker, Ann. Ch. Pharm. 5.0, S. — ») Schneider, Voeg. Ann. 151, 
S. 447; Jahrcsber. 1874, 8. 196. ~ *) Senarmont, Ann. ch. phys. [3J 50, p. 14o; 
Jfthresber. 1650, S. 864. — Regnault, Ann. ch. phys. [2] 62 ^ p. 381. ^ ^) Frese* 

nius, J. pr. Chem. 8^, S. 285. — ') ('l;iss. n, Zeifselir. anal. Chcm. 8, S. 37Ö. 

®) r. W. Hofinann, Dins:!. pol. J. 181, S. .'564. — **) Clermont u. (niiot, «'. mj.t. TruA. 
85, p. a7; Jahresbcr. ib77, .S. 2j7. — Sidot, Conapt. read. 66, p. 1257; Jahret^ber. lüöf, 
S. 229. — ") Mnek, Dt. ehem. Get. 1871, S.446. — Muck, Zeittckr. Chem. tu] 6. 
S. 6; Jahrcsber. 1860, S. 261; 1870, S. 331. — 13) Clnsscn, Zeitschr. anal. Chcm. 1«, 
S. 319. — Stamm er, Pogg. Ann. 82^ S. 136; Jahresber. 1851, S. 306. 



Digitized by Google 



MangaQverbinduugen 



261 



s»tz von Nitmt oder Chlorat von Kalium bil«len ^icli Maii;jauate, welche beim 
AtäöieD nach Zusatz ¥Ou Süureu rasch in Fermaugauale übergelien. (Die Er* 
kumif dar Hjmgaaverbioduugtin auf naswin und tirackoem Wege a. uuter Man- 
fHKnyde fl. 250.) 

Quantitative Beatimmung das Mangans. 

a) Gewich tsanalytiseh wifd das Kaagan bestimmt als Oxydoloxyd, Stdfiir, 

fAer ah Pyropbot<pbat. 

Im Oxyduloxyd lassen sich die im Gang der Analyse mit reiuei) kohlensauren 
odsr oxalssMirNi Alkalien erhaltenen Niadersohläge, sowie das dnrch Chlor odtt Brom 

gefällte Manganhyperoxydhydrat durch Qlühen an der Luft verwandeln. Beim 
Fälleo der Manganlösiiiif^en mit koblensanrera Natron »»der Natmulau^e bleibt 
ittts eine geringe 3Ii'nge Maugan in Lösung, welche durch Abdampfen desFiltrats 
flvTrvKkn»' und Ausziehen des Baokstandss mit kochendem Wasser abgeschieden 
und mit dem Niederschlage gewogen wei*den mnss. Das ans sflnvarb saureu 1/6- 
»oDgen der Oxydnlsatze durch Chlor oder Brom nach Zusatz von essigsaurem Ma- 
(ran*)') gefiUlt« Manganhyperoxydhydrat enthBlt stets hetfftchtliche Mengen Alkali 
and mues dabei nach dem Answaschen in Satestture gelöst nnd mit kohlensanrem 
Katron gefallt Averden, 

Als Sultür läa&t »ich das Maugau au» Lösungen talleu, indem man dieselben 
in einem Kolben nach dem Nentr^iren mit Ammoniak und Zasats von Ohlor- 
ammoniuni mir farblosem oder nur schwach gelbem Schwefelammnninm versetzt, 
duGelac« bis au den Hals mit Wasser aufifiUit, verstopft und 24 Stunden in gelinder 
Winne stehen Iftmt. Das 8alf(kr kann man nach dem Answasehen in Saissfture 
1^0, mit kohb_'nRaureni Natron Hillen und in Oxyduloxyd durch Glühen verwan- 
<Hb, ein£ftcber aber durch Glühen mit Bchwefel im WasserstoAstrome dii-ect als 
Wtfär bestimmen *). Weinsäure verzögert die Fällung mit Schwefelammonium, 
mmht sie aber nicht unvollständig; Citronensäure dagegen verhindert die Fällung 
■1er mftfht ?:te unvollstfindig. Dnrch Glühen mit Schwefel im Was8er?»toffstrome 
können alle Ox^de des Maogans und schwefelsaures Manganoxydul in Sulfür über* 
gsÄhrt werden. 

Zur B'^i^tiiiiniung als pli < - ]) Ii n r r i n r es Mangauoxydul wird die nicht 7m 
v'ttdöiiiite Manganoxydulsalzlösung mit einer weit grösseren Menge phosphorsaureu 
Kstnnt, als war Bildung von phosphoi-sanrem Manganoxydnl eiforderlich ist, ver- 
setzt, der Kledersohlag in Salzsäure gelöst, zum Sieden erhitxt nnd Ammoniak im 

reb«»r?chu«s» ztigesetzt. Der Niederschlni; von plu)t<|)lior?'Rnrem AmmMMinm-Mangan- 
oxydiil wird geglüht und da» pyrophosphorsaure Maugauuxydul (Mu^ • 1^2 ^7) K®' 
eogeo. 

V) Volumetrische Bestimmung des Manrrans. Nach Lenssen*) Hillt 
»08 einer Manganoxyduüösung, welche so viel Eiseuoxyd enthält, dass auf 1 Aeq. 
HsO 1 Aeq. Fe303 kommt, bei Binwirkung überschüssiger slkaliscber Ferrieyan- 
ksliundöBung in der Siedebitze alles Mangan als Hyperoxyd , während eine ent- 
»prechende Menge Ferrocyankalium entstellt. 2 Aeq. entstandenes Ferrocyankalium 
«ot*prechen 1 Aeq. Maugan. Die sauru Manganoxydulsalzlösung wirtl mit der 
Böüiigen Menge ^»enehlorid Tersetct allmälig in siedende stark alkalisehe Ferri- 
cvankaiimnlÖJtQQg eingetm p'^^ii und nach dem Abfiltriren des braunschwarzen Nie- 
derschlages und Ansäuern des Filtrats mit Salzsäure das entstandene Ferrocyau* 
kaUum mit dbermangansanrem Kali maassanalytiseh bestinimt. > 

Nach Ouyard') fällt durch Einwirkung einer Tiiisunn; von übermangausauriMn 
Kali bei 80^ auf eine verdünnte neutrale oder schwach saure Lösung von Mangan- 
OTydai alles Mangan , sowohl das in der Lösung gewesene als das des Fälluugs- 
aittels als Dioxyd 3MnO -f MgO, = 5Mn02. Diese Methode, von Verschiede- 
Ben*)')W) geprüft, wurde von V<»ninrd^') verbessert; er versetzt die "Mangan- 
(slzliHung mit nicht oxydirbareu stark basischen Metalloxyden (Kalk, Magnesia, 



5i.tiiL;.inverbindungen, Erkeun. u. ßestimm. : ^) Fresenius, Quant. Analyse 6. AuH. 1, 
9.254 u. 1. — «) Kämmerer, Dt. ehem. Ges. 1871, S. 218. — ^) Waage, Zeitschr. 
«»l. Chem. 10, S. 20t5. — *) Kose, Pogg. Ann. 110, S. 122. — ^) Zeitschr. anal. Chem. 
7, S. 101. — 8) J. pr. Chem. 80, S.408. — ') Chem. Xcws 18ß3, p. 292 ; Zeit«cbr. anal, 
t'tem. 5, S. 373. — 8) Habicb, Zeit«;hr. anal. Chem. 3, Ö. 474. — ») "Winkler, Ebend. 
3, 9. 423. _ tS) Merawtki e. Stingl, Ebend 18, S. 471. — Ann. Gh. Pharm. 198, 
g. "^IR. _ 12) T.nn.m, Chem. Nrws 36, i>. 37; Zoitschr. anal. Chem. 11, S. 425. — 
") Zeitschr. anal. Chem. 5, S. 332. — ") Ebend. 11, S. 298. — i^) Schiel, Sill. Am. 
J- 15, p. 275. — Rose, Pogg. Ann. 110, S. 306. — ") J. pr. Chem. 60, 8, 11. — 
n Chem. See J. 36, p. 865 ; Zeitfcbr. sosl. Chem. i9, 8. 846* 
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Manganwolframit — Mangostin. 



BaryUalz) uiul lugt iu der Wärme uacli iiud uauh diu CluiUiäleoulö&uug zu; da» 
Ende der Beactioii lässt sich so aoharf erkenueu. 

P;it tiiiHon 1®) filUt das Maugan Di oxvd durch Eisenclilorid ini<l uiitt-rclil"- 
rigsaureu Kalk oder Bromwasser , löst den Kiederachlag in einer mit Balzsaure 
angeKüaerten Eisen vftriollfismig, und bettimmi die Xeng» dee in Ozydsals über- 
geführten Eisenvitriols, durch Titrireu des üebenchlusQe nit EBliuinblehronuit. 
2 Ae(|. Fe804 «»uts|neclien I Aeq. MuO^. 

Znr liestimniuug des Mangaus auf colorimetrisobem Wege sind verschie- 
dene Methoden ▼orgeeohlagen worden , ipelehe auf Ueberfnhning der Haamaver- 
bindunr;eu in Pci*manganat und Bestimmung der lutensität der erbalteoea nrbaBg 
beruhen i es hat sich jedoch keine dieser Methoden bewährt. 

Die Trennung des Meogeae von den in laarer Lösung doreh Behwefel- 
wasserstoff föUbaren Melalleu wie Blei, Kupfer etc. geeohieht durch dieses E€agenA. 

Von Ei«enoxyd und Thonerde wird Mangan nach den Bd. II, 8. 1054 
angegebenen Methoden getrennt. Bestimmung im Eisen s. Bd. II, 8. 1103. 

Von Thonerde nwl Ohromoxyd trennt man das Mangan durch VereetaeB 
diM- Tiögtin>2: mit i-einem neutralen wein^^anren Kali und dann mit Kalilauge im 
Ueberxcliuss und Fällen des Mangans mit Bchwefelnatrium. Ton Ghromoxyd wird 
das Mangan noch getrennt durch Schmelzen mit Salpeter nnd Soda. Die ge- 
»cliinolzene Masse wird mit Wasser gekocht, wobei chromsaures und maagansaun» 
Alkali iu Losun«^ «lurch laiiL'^rHS Erwärmen der Lösang mit Weing^eist wird 

letzteres als Maugaiihyperoxydli^ dral abgeschieden. In der Lösung bleibt das 
Ohronip im Niederschlage Mangan oad &e gleiehaeitig vorttaadenen Oxyde von 
Eisen, Kobalt, Nickel und Zink, von denen das lüuigan weiter getrennt wecden 
luoss. 

Zur Trennung von Zinkoxyd wird die salssaure Lösung so lange mit koh- 
lensaure Natrun versetzt, dass ein eben bleibender Niederschlag entsteht und 
d)i>Ker in einem Tropfen Salzsanre gelöst; in die so erhaltene fast neutrale Lösung 
wird SohwefelwaüHerstoff eingeleitet, bis der entstehende Niederschlag von Bchwe- 
felaink nicht mehr annimmt; hieraitf setzt man eüuge TropUm einer sehr verdlknn- 
ten Lösung von essigsaurem "Natron zu und leitet nochmals SchwefelwassersfofT 
ein. Von Zinkox^d und Nickeloxydul lässt sich Mangan aus der schwach 
uu^'Lsäuerten, Salnuak enthaltenden Lösung durch kohlensaures Ammoniak als 
weisses kohlensaures Manganoxydul trennen Bei Geg^wart von Knbalt M die 
Methode nicht anwendbaTi weil dasselbe theilweiae mit dem kohlwuanten Xancui* 
oxyciui ausfällt. 

Kobalt nnd Nickeloxydul werden von Manganoxydnl abgeeehiedeii da> 

durch, dass man die saure Lösun^: mit kn!il ii<?atirem Xafntn im Ueberschuss vor- 
setzt, mit iässigsäure stark ansäuert, nach Zusatz von essigsaurem Katron auf 70^ 
erwllrmt nnd durch flchwefelwatswetoff ^bnlt tuid Nickel fiUlt. Mau kann auch 
die salpetersäurefreie Lösung nach dem Neutialltfiett durdi Anuumiak mitSohwe 
felammonium fillen , sehr verdünnte Salzsäure zusetzen und Schwefel wastierstoff 
einleiten, wobei Bchwefelkubalt und -Nickel ungelöst, öchwefelmangan gelöst bleibt. 
Die Methode von Oibbt ^ beruht darauf, daet wenn man in die Lösung der mit 
eusl: '-mn-t'm Natron versetzten Chlorverbindungen CyanwriR^erstofffras einleitet und 
tichweieluatriuui zusetzt, Kobalt und Nickel als Doppeicyanüre iu Lösung gehen 
und Mangausnlfilr gefftllt wird. 

Von Krdalkalien und den Alkalien wird Mangan durch Schwefelaauiio- 
niiim in der Clilorammoninm enthaltenden ammoniakalischen Lösunsf als Schwefel- 
niau;4an uetreuut, \oii den Alkalien als kohleuisaures Mauganoxydiü durch Fällen 
der neutralen Lösung mit kolüeneaorem Ammoniak bei Gegenwart von Salmiak 
Die Methoden, nach den^n das Man^ran durch Bleihyperoxyd*'), Clilor <^er Rroni 
iu der mit essigsaurem Natron versetzten Lösung als Manganhyperoxydhydrat i^)!«»; 
abgeschieden -mxd, haben sieh nach Fresenius nicht bewährt, da dasselbe stets 
alkalihaltig ist**); ebenso verhält es sich mit der Methode von Deville*^, nach 
welclier daa Mangan all Nitrat durch Olühen in Hai^^nhyperoxyd übergeführt 
wird. CiL 

' Kaiicanwolfiramit s. Wolframit. 

VangoManhan, Mangoitaain & unter Oarolnia (Bd. m, 8. S33). 

MaagOitill. Ein indifferenter organiicher Körper aue den Schalen der Früchte 
des auf den ostiudischen Inseln wachsenden Hangostanbaumes {Garcimti Mango- 
stana). NachWait z sind diese Schalen ein ausserordentlich wirksames Fiir>v«nuttel. 
Von W. bühmid*) entdeckt und unt^rsudif» Formel O^U^i)^. Die uucknen 

*) Ann. Cb. Pbsna. 9^, S. 83. 
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bmanruüieu •ciinrammigeu Scbalen werdeu zuerst mit kochendem Watwer aus* 
irMogan« welche« 0«rlNrtolf ifiet, und dann mii faeiiaem Alkohol bebaadelt, wodureh 

\i'\>st vinl Harz Müii^otttiii Kelöst wird; winl die koclu'iide alkoholische L«'>sunj^ mit 
WftMcr bis zum beginneuden Opaiisiren versetzt, so scheidet sich beim Erkalten 
MMil Hms «n«, nnä aus demFilkrat krj'stallisirt später Mangostin, welches durch 
Umkrj'stallisireii gereinigt wird. 

bildet goldgelbe pentch- und geschmacklose Blntkhen, ist unlöslich in 
Waoer, leicht löslich in Alkohol und Aether, verliert bei höherer Temperatur kein 
Wumr, eehmilst hei 190* so einer dunkelgeihen ElfitHlgkeit* erstarrt su einer 
amorphen Masse, beim Btfirkfnu Erhitzen wird es zt«r ctzt In verdünnter Bäure 
löst es sich ohne Veränderung, concentrirte Salpetersäure bildet Oxalsäure; es 
isdndrt die Ldsungen der ^en Metall«. In Alkalien löst &t sich mit gelber oder 
ItiaQlicher Farbe ; gelöstes Eisenehlorid färbt es dnnkel grantohwarz, £e Färbong 
trerschwindet aiif Zusatz von Säuren. Die Lösungen von Manpostin reagiren neu- 
ml't seine alkoholische Lösung giebt mit Bleiacetat und etwas Amhiouiak versetzt 
«tasn gelban Kiadmchlag von waohselnder ZosMumensetsang. F</. 

IfHÜliot ■. Cassava (Bd. II, B. 447). 

Manihotin, ran Paakolt ans der Wurzel von Manihot ulUisstaia dargestellt, 
ist nach Boobleder*) ManniL 

XaalliotrtnM Ton O. Henry ist unreine AepfSalsänre. 

Manflagmninl haisit ein Harz vom nnbekannter Ahetamoinng. Es Utet sich 
in Alkohol von 90* nun gfSMten Tbeile auf, vemrathUoh nur Elemi. 

MtaiiookatiM a. Manihotsftnre. 

Maiitookatirke s. Caasava. 

Manna ist der freiwillig eingetrocknete Saft der Manna -Esche, Fru.rhws 
Ormu Ii., w^-lt'he zu diesem Zwecke westlich und östlich **) von Palermo angebaut 
wird. Das Bäumchen kann in diesen Pflanzungen (Frassiueti) ungefähr vom 8. bis 
gegen das 30. Jahr ausgebeutet werden. Man führt an einer Seite des ^nunes 
^vi^rwcljte Schnitte durch iül' Rinde in Abständen von iVa bis 3 cm und bearbei- 
tet im iojgendian Jahre die Binde der anfangs verschonten Seite in gleicher Weise. 
kmt te Wnndafi sielmrt dne hcftnnlldieFlQmigkdt herans» waldia In einigen Bton- 
d«Q, am schönsten an Stäbchen oder Grashalmen, die man in die Binde steckt, in 
Form von Zapfen oder Stangen (Cannoli) erstarrt. Was vom Stamme li»'rnntertropft , 
wird auf Zi^eisteinen oder auf Blättern der indischen Opuntiafeigc aufgefaugeu 
vnd stsUt nehet den von der Binde ahgekratsten Besten die geringere Waare vor. 
Die schönste Sorte, Manna ctmnnl'üa, bestellt ans locker verbundenen, brüchigen 
Pricmeo von gelhlichweisser Farbe und süssem Geschmack. In der Manna in 
Klampen, Mmmm eesrniMss oder M. pingttit^ sind krystalUnische Stficke durch eine 
schmierige, grauliche his hrftonliche Masse verklebt und der Geschmack ist zugleich 
etwas i^chleimig «»der sogar knitzeud ')^). Deninacli wechselt denn auch der Oe« 
tult der Droge an M a n u i t von ungefähr 25 bis bO Proc. Der im Pilauzeureiche 
«» sdir verbreitete Mannit kommt nirgends so reichlich TOr wia in der feinsten 
Manna; er wurde hier schon 1808 von Proust'^ erkannt. 

Ausserdem ist in der Manna ein Zucker cuthaiteu, welcher schon in der Kälte 
Oxydnl am der aUaUschen Kopferoxydlflsung abscheidet Kaoh Backhaus wftre 
dmelb« Rechtstraubenzucker, welcher bis 1 6 Proc. betragen soll. B u i g n e t ^) erklärt 
deB«^Ihen für Iiivert7ii''Wer , neben welchem derselbe auch noch bis 4 Proc. Hohr- 
zuciier in der Mauna annimmt. In umgekehrtem Verhältnisse zum Zucker oder 



*) Ckem. Ceatr. 1871, & 53. 

**) Einer dieser Pläue der Manna -CuUori Geraci, s» MadmieB^ Gebirge« ostlich von 

Pilmao, wird in Preislisten oft genannt. 

ManoA: *) Flücki^er and Hanbury, Pharmacographia. London 1879, S. 409 bis 417. 

— FlfickiRer, Pharraakogoosie. Berlin 1881, S. 20 bis 29. — Ann. chira. 57, p. 143. 

- *) Büchner» Kop. Thann. D (1860), S. 289; auch im Wiggers'schen Jahresber. d. Pharm. 

S. 44. — J. de pharm, ei de chim. 7 (1868), p. 401 bis 411; 8, p. 5 bis lö. — 
*) S. 4is aater 1) o. 2) geasaaten Wevke und die dort angelBInte liCeratnr. ') Hsb> 
ksrjr, Science Papers 1876, p. 362. — Vpl. Haussknecht, Arcli. ?harni. 192 (1870), 
S.244bis251 ; Ludwig, Ebend. 19.? (1870), t>. 32 bis 52, sowie l) o. 2); lerner Schind- 
let, Reisen im >üdlichcn l'ersien (1879), in der Zeitschr. d. Ges, f. Erdkunde zu Berlin. 
IMl, S. 15:^. — ^) Flückiger, Wittstein's Vierleljahrsschr. f. pr. i'hartn. i7 (1868), S. 161 ; 
IB (1M9), a.S2i Aich. Pharm, m (1871), & 7 bis 31. — ^O) J. phsrm. 1& (1878), p. 214. 

e 
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doch zum Mauuit tsclieiut der Schleinigebalt verscliiedeueu der Mannasorten za sieben. 
Flfickiger bat einen Scbleim ans Manna abgeschieden, weüeber mit Salpetonliire 
behandelt Schleimsäure liefert. Bnignet hält dafür, dass der Scbleim der Lianna 
nichts anderes als Dextrin «<ei , wi^lchps er anf 20 Proc. <5chätzt. Die beste Manna 
liefert, bei 100® getrockntjt, uui .i,o i'iuc. Asche; mit Aether kann man den gelin- 
gen Sorten etwas Bittentoff entziehen. Solche Manna giebt mit warmem Wasser 
ciue AuflüMUiip:, u i I ht» nach dem Anski " ■'talli iren desMannitR iu der Kälte schwach 
fiuore«cirt, ohne Zweifel w^n einer geringen Menge Frazin, welche die Manna 
aus dtf Binde der Hanna-Beche aofinDuhmen ymnoMg, Das geiiogste Stück deir 
Binde dieses Banmes oder anch anserer gemeineii Bseha ttaeilt dem Wasser sofort 
diese FInorescenz des Fraxins mit. 

In früheren Zeiten wurde Manna ancli in Calabrien, in der toscanischen Ma- 
remnia und bei ToU», nnweit Civitä vecchia gesammdt, jetzt nur noch in dem 
erwähnten Küs^nstriche Sieiiiens *^). Die Aiisfulir ist abpr aooh hier im Binlieil l>6» 
griffen und übersteigt nicht % Million Kilogramm j&hrlicb. 

Der Name Manna stammt ans diu Mmittscben Sprachen, namentUdi beisieh* 
nete er jene räthselhafte Substanz, wdche im zweiten Buche Mosis Cap. 16, V. 14 
nnd 31 beschrieben ist. Es i^t kaum zu zweifeln, dass die biblische Manna durch 
den Stich einer BchildlauK aut lamarix (ftUOca Var. mannif'era hervorgerufen wird. 
Heute noch sammeln die liente des St. Katbarinaklosten am Sinai dw^ltiobm* 

Die im' Mittelalter nach Europa }Tel<,,nnnene Manna war vermuthlich das Pro- 
duct des stacheligen Strauches Aihngi Mawrorum DC, welcher in ganz Vord^asien 
bis Belntachistan -widist. Erst gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts sch^t die 
Gewinnung der Manna in Calamtn begonnen zu haben und zwar beschränkte 
sich dieselbe anfangs auf die in geringer Menge freiwillip, bei^onders auf den Blät- 
tern der Mauna -Esche austretenden bald erstarrenden Tropfen Die Manna dient 
als mildes Abführmittel. 

Süsse Aussondornnpen kommen auf sehr verschied iipn anderen Pflanzen vor 
und haben gelegentlich den Namen .Manna" erhalten ^ manche derselben werden 
durch Insecten hervorgerufen. Hdst sind diese Mannaartea Gemenge von Zucker 
und Schleim (Dextrin); Mannit enthält nur die S^en^Hanna, die einnge in den 
Handel gelano^ende Manna. 

Einige der Pflauzcn , deren süsBe Producte als Manna bezeichnet zu werden 
pfl^n-, sind^): 

1) Afhagi Maurorttm in Vorderasien. In der Manna ilieser T.epruminose k^mmt 
Mel&sitose vor. 2) Astragidu* cuboendau und A»Jonäeta%u in Persien. 3l Atrapkaxu 
t^uaa (Polygonaceae) in Feraien. 4) Offfiis ladanifenu in Spanien. 5) GtUmmtler 
nummularia (Bosaeea<a) in Persien. 6) Echinops- Arten in Ostpersien; da« auf 
diesen Di5«teln durch Rüsselkäfer (Larinus) erzeugte Gespinnst, Trehala oder Tri 
cala, enthält Trehalose. 7) Einige Eucal^ptus-Arten Australiens liefern in der 
Melitofie Berthelot's einen eigenthumhchen Zucker. Die Lerp-Nanna auf 
Eucal^pius ihimosa besteht ans unkrj!?tallisirbiirem Zucker, womit ausserordeutlicli 
eigenthümliche Fäden durchtränkt sind, welche sich zu Jod der Stärke ähnlich 
verhalten^). 8) Frarinut emlnor, die gemeine Esche, ist wenigstens in Sicilien im 
Stande, auch etwas Manna zu erzeugen. 9) Lecanora mmlenta sei hier erwähnt, 
weil man dicsfe durchaus nicht 7urkürhaUin^e „Mannaflechte" 7nr Erklärung des 
biblischen Mannar^ens herbeigezogen hat. tO) Pinns Ctdrus im iäbanon, P.txc«lm. 
im Himalaya, P. Usmb^liaim w Californien, P. Larix (Hätexe der Franzosen) in 
der ünipcl -mi: von Th i m^on im Dauphin»^ nnd noch andere Conifcren liefern sflü«.. 
Aussonderungen. Diejenige derP.Z.arü;, der Lärchtanne, wurde im 16. Jalu-hnndert 
Als Laxans gebraucht; Berthelot fand in derselben die Melezitose auf. Ii) Pinu 
glit! im südwestlichen Persieu. 12) Auf Querms VaUoHta und Q, ptr^ica bildet 
sich eine in Knr'li^tan als Naseliwerk beliebte Manna, is) SatLr und 
14) Aepfelbäunie lu Pfrsien. 15) dcrophulana Jrigidu ebenso. 16) Tumunx yoMox, 
Var. fliamH/«ra, giebt die bereits erw&hnte biblische Manna. 17) TUia, die mittel« 
(Mtropäischen Linden bieten gelegentlich aucb Manna dar, worin nach Bous ein* 
gault der Mannit ebenfalls fehlt F. A, K 

Manna metallonim. Veralteter Name für Viuecksilberchlorür. 
Maunazucker ». IVl a u u i t. • * 

lIfUUlh«lm«r Oold s. Kupferlegirungen (Bd. III, S. 1224). 

Mfumid Ce H,o O4. Doppeltes Anhydrid des Mannits, wurde nur ein fdnsäges 

Mal bei läng:ereni Erhitzen von Mannit mit Buttersänre auf 200<^ Iii« 25riO neben 
Butter8äare*Mannitan erhalten *). Nach Entfernung der buttersäureUalUgen IfOsmig 

*) Bcribclot, Ann. eh. phjt. [8] 47, p. 318; Jshrcsber. 1856, S. 657. 
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am! «It'r am Rotleu iles RolirfH üii -l^' vchieclfneu Mannitkrystallo blieb eine Flüssig- 
keit zurück, die iu Wauer gelöst, zur Trockne verdunstet, mit absolutem Alkohol 
^afgenommen einen dicken kaum flüssigen, zuerst süss, dann bitter «chmeokenden 
Strup ergab, der rioli auf Platinbleoh scheinbar ohne Zersetzung verflüchti'j^tt'- ^» 
lö« »ich in Wawer ntul Alkohol, aber nicht in Aether; zerfliesst an der hni\ uud 
verwandelt aich theilweise wieder in Mannit. Bei längerem Btehen um couceu- 
trirler Schw«r«WUii« büdflt sieh eine AeUiencIiwefelBilttM, welidie ein in Wasser 
lOsUchfä aiiiorplies Barium^alz giebt. Beim Erhitzen mit Benzoeaftltre verwandelt 
m rch wahrscheinlich in Dibeuzoesäure-Maunitan. C. II. 

Mannide nennt man sowohl die den Olyceriden entsprechenden mntralen 
Est*r des Mannits, als auch die den Glncosiden aualogen Verbindungen, welche 
wie (ia<* Chinovin bei ihrer SiKiItung mit Sftnren dem Mannit- besw. Mannitan 
ätaüiclM Zttckernrten »n Stelle der Glneoee ergeben *). C. IL 

Mannit, Mannaznc V-pt Sech*»atomiger Alkohol von der Formel CaHxiO« 
= C«Ug(Oili^. Isomer mit Dulcit oder 31elainpyrit, identisch nut den früher als 
Otuatin, Fraxinin, Primnlin, Syrm^in, Gruwnnelmolcer beseiohneten Verbindnn- 
ga. Er wurde 1806 von Proust M in der gewöhnlichen Manna (von Frtij>'nus 
TW, F. rotrtndtToIia, F. exe-Zsior) entde« kt. Seine richtige Formel wurde zuerst von 
Liebig angegeben uud von Strecker ^i') bestätigt. Seine Constitution ist noch 
nicht genügend ftatgeetellt. Er gehört wahrecheiidieh wie auch der Dulcit der 
normalen Tfexanreihe an, da beide in das gleiche <^p iiTidäre IT»>xyliodür des nor- 
Buden Uexana übergeführt werden können. Welchem jedoch die Ursache der Ver- 
«Uedenbeit der beiden i«t, Utett eich ebenio wenig nachweisen, wie die der in 
Ähnlichem Isomerieverhältnisse stehenden Qlncose besw. Levolose und Galactose« 
oder der Zuckersäure und Sclileimsänre. 

Er findet sich vielfach fertig gebildet iu der Natur besonders im Pflansen- 
niche. Ausser in der Manna der Esche, deren Ilauntbestandtheil er bildet, wurde 
er in einer solch^^'i vou' den Cap Verdi'schen Insehi in der durch den Stich von 
Afi» Jüonjftni erzeugten Manna des Spindelbaumes *) , im Uonigthau der Linde ^) 
«M wabrecheSnlioh aneh in dem »tisschwitsenden Safte mancher Kirschen- und 
Aepfelbänme, der Lerche, mancher Eiclien de« Orients, Pulmen u. s. w. im Lacin- 
carinm in einem äthiopischen Honig (Product eines mo8(iuitoähnlichen Insekts 
in döa Wurzeln von Aconitum NaptUus ®) , Scorzonera hixpnnica , 3/««« ufAawantr- 
f>»«i'|, P'im'r,, ,/niun/um '^-) , Triiinim re/ieiw."), Oemuilhe crocala , in den Wur- 
Mn*)>°) und Kraut i^) der Sellerie {Apium graveolens)^ in der Rinde von (Janella 
«&|J«), PkU^rta iaiifoüa^), in der Rinde "r«) und den Blättern von Fmxinus 
txMtr, in den Blftttem toq Ugnstnm wtffore^y in den Blitttern und jüngeren 
Zweigen^ von Syringia vutqttri», in d«n Wedeln der Tocospalme 2*), in d(»n Friuh 
ten von Laurvs Fcraea '^^)^^^) , Oka etiropaea ''^^) , Cactus Opuntia^), in den Uallee- 
bohnen*») aufgefunden. Sehr viele Schwämme, CatUkartUu» eseukntug, Ctateffaria 
«wibw^tj saj A'jarims eompwiwt, A. iNpsrclfNS A. mteger^''), 'fitber ctf^<trn,m'^*) 
a. a. euthaheii nt l en Mycose mehr oder weniger vorwiegend Mannit ^'); auch 
in Paticääum fflaucum ^^j, im Mutterkorn ^) findet sich bisweilen, in getrockneten 
Hgen, besonders in Iiamlnaria-, Fncus- ^0), Alariaarten, stets **) Mannit. 



•) HUaiwctz, Ann. Ch. Phunn. 143, S. 290. 
Mannit: >) Aou. chlm. [l] 57, p. 143. — «) Ann. Ch. Pharm. 9, S.23. — ») Ber- 
tk«lot, Ana. ch. phjr«. [3] 46, p.83. — *) Lassa! une, J. pharm. 4, p.526. — Lan- 
elois. J. pr. Chcm. 29, S. 444. — Rcins. h, JuImI. ^r, I'hnrm. 14, S. 153, 389; 
J4lirc»l»€r. 1847—1848, S. 794. — Ludwig, Artli. liuinn. [-'j 60, S. l, 12lt; Jiihres- 
k«. 1847'-1848, 8. 834. — •) T. e. H. Smith, Pharm. J. Trans. 10, p. 124; Jahrfsber. 
\m, S. 535. — ^) Hübner, Trorosd. J. Pharm. [2] I, S. 1, 308. — Pnyen, AoD. 
tk. phy». [2J 55, p. 21Ö. — ") Vogel, Schweigg. J. 57, S. 365. — Mitouard, 
Bottron-GharUrd «t. Gillemette, Ann. Ch. Pharm. 14, S. 281. — t*) Witliofr, 
Arth. Pharm. [2] 10$, S. 286 ; Jahnsbsr. 1861, S. 729. — »*) Vblcker, Ann. H. V\uxym. 
^9, S. nso; vt-r-l. dagegen Stenhouse, Ann. Ch. Pharm. 51, S. 354. — Coroarais 
0. Pihan Dutfaillay, J. chini. med. 1830, p. 459. — Mavcr u. Reiche, Ann. Ch. 
Phnm. 47, 8. «34. — Rochleder u. Schwarz, Ebend. 87, S. 198. — Sten- 
^i*)!!»*, EbenJ. 9t, S, 255. — Hiutl, Wien. Acad. Bcr. (2. Abtld.) 57, S. 7f,7; J. pr. 
Oitm. 104, S. 491. — ^) Poles, Arch. Pharm. [2j 17, S. 75; Kromayer, Ebend. 101, 
^. 281; Jshretber. 1880, S. 581. — >i) Ronssln» Jahresher. 1851, S. 550. — **) Lud- 
»1?. Arrh. Pharm. ['2] 9J, S. 2B9 ; Jahresber. 1867, S. 503. — Villicrs, Coropt. 
read. 88, p. 292; .Tahrrsber. 1879, S. 1134. — Bizio, J. pharm. 19, p. 455. — 
•) Luc«, Compt. rcnd. Ol, p. 368; Jahresber. 1860, S. 558. — Avcquin, Aen. 
Hl Fherm. S. 813, — ") Helsens, Ami. ch. phys. [8] 7», p. 109. — taca. 
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Mannit. 



Ueber da» Vorkommen des ^T uuiits im O Idaimi zn verschiedeueu Vegetationa- 
periodeD sind namentlich von de Luca^) HUütuhrliche Untersuchungen angestellt 
worden. Er findet aioh hier immer begleitet von Chlorophyll, das mit ihm snch 
wioder verschwindet. In den panz jungen Blättern ist er nur w«nii;^ outhalteo, 
seine Älen^e nimmt im Anfange zu, in der Blüthezeit wieder ab, und verschwindet 
ganz iu den gelben Blättern. Die jungen UUveu enthalten viel, die reifen Früchte 
keinen Mannitt Mfh in denBIütheu and«t er eieh. In den nnhefrnchtet abfiBllendeo 
ist er dagegen nidit mdur vorhanden. 



Compt. rend. Ö5, p. 470, 506; Jahresbcr. 18n2, S. noS. — T.u cn, Tahrcsbcr. 1856, 
S. 651. — SO) Doberciner, Arch. Pharm. [2] 43^ S. 27. — ") Liebig u. Peiouse, 
Ann. Ch. Phaiiu. 19, S. 283. ~ 3«) ßollev, Ebend. 86, S. 44. — ») Knop u. Schne- 
dermann, Ann. Ch. Pharm. 49, S. 243. — »*) Bieurl, .hihrb. pr. Pharm. 7, S. 222. — 
^•') Thorncr, Dt. ehem. Ge«. 1879, S. 1635. — Müutz, Comi-t. read. 76', p. 649; 
Jahrcsbei. 1873, S. 829. — ") Münt^, Compt. rend. 79, p. 1182; Ann. ch. phy». [5] 
8, p. 56; Jahresber. 1874, 8. »14; 1876, 8. 868. — Mitacherlich, J. pr. Chew. 
75, S. 65. — Stcnbouso, Ann. Ch. Pharm. 51, S. 349. - g^ü^ .l.ihresber. 
1857, S. 503. — Phipson, Compt, read. 43, v. 1056; Jahre»bcr. 1856, S, 651. — 
•2) Pastear, Bull. aoc. chim. 1881, p. .30. — Boutros u. Fremy, Ann. ch. phy». 
r3];3,p.257; Ann. Ch. Pharm. 59, S. 181. ~ ♦*)Bea8ch, Ann. Oh. Phwro. 6/, S. 174. — 

Sfrer kcr, Ebcnd. 92, S. 80. — I) r a {jcn dor f f , A-rh. Pharm. [3] 15, S. 47 J 

JahietiUr. 1879, 8.854. — **) Kourcroy u. Vauqueiin, Ann. chim. [l] 6J, p. 166. — 
^) Braconnot, Ebend. [l] 85, p. 95. — J. Oey-Lustac n. Pelouse, Ebend. [2] 
52, p.410; Ai.ii. Ch. I'harm. 7, S. 40. — ^) Hcrberper, Jahrb. ].r. Pharm, f, S.S. — 
") Dieck u. Teilen s, Ann. Chom. 198, S. 252. — ^-)Guibourt, Ann. ch. pbys. [2j 
16, p. 371. — 6*) de Lnca, Compt. rend. 47, p. 295; Jahrecber. 1858, S. 524. — 

Krickhinger, Bneho. Repcrt. 73, S. 55. — 66) jj Ann. Cb. Pharm. IJiSf 

S. 136. — *«) Dewar, Pbil. Mui;. [4] 39, y. 345; .hthre»ber. 1870, S 841. — ß?) Bou- 
chardat, Compt. rend. 75, p. 1008; JuUresber. 1871, S. 790. — ivrusemauu, Dt. 
ehem. Oes. 1876, S. 1465. — Bouchardat, Compt. rend. 84, p. 34; Jahresber. 1877, 
8. 535. — Ituspini, Ann. Ch. Pharm. G5, S. 203. — «') Leuchtwciss, Kbeud. 55, 
S. 128. — Bonsall, Arch. Pharm. l2] 84, S. 70. — Schabus, Jahresber, 1854, 
8. 627. — **) Berthelot, Ana. ch. phys. [3] 47, p. 301; Jahreiber. 1856, S. 653. 
•») Favre, Ann. ch. phvs. [3] 11, p. 71 ; J. pr. Chem. 32, S. .•)r,2. — Pohl, J. pr. 
Chem. 82, S. 155. — ") Biot, Compt. rend. 16, p. 49. — *®) Krecke, Arch. neerland. 
7, p. 202; Jahresbcr. 1872, S. 155. — •») Bouchardat, Compt. rend. 80, p. 120; 
J.ihresber. 1875, S. 145. — '^°) Vignon, Compt. read. 78, p. 148; Ann. ch. phvs. 
[5] 2, p. A:r.i] Jahrecber. 1874, 8. 166. — ") Müntz u. Aubin, Compt. rend. 85, 
p. 1213; Jahresber. 1876, S. 149. — - '''^) Landolt, Dt. chem. Ge». 1880, 8. 2336. — 
^ Klein, Compt. rend. 66, p. 826; J«hie*hcr. 1878, S. 517, 1052. — Klein, 
Compt. rend. 89, p. 484; Jahresber. 1879, S. 1045. — Schröder, Dt. ehem. Oes, 
1879, 8.561. — Bonastre, J. pharm. 19, p. 6.32. — ") Uedtenb.-icher, Ann. Ch, 
Pharm. 47, 8.148. — 7®) Renard, Ann.ch.phys. f5] 17, p. 289; Jahre«b«r. 1879, 8. 481. 

— "'J) Berthelot, Ann. ch. phys. [3] 50, p. 369. — ^O) Lunge, J. pr. Chem. 78, S. 385. 

— 8') Pasteur, Ann. ch. phys. [3] 52, p.404; Jahresber. 1857, S. 511. — »2) Kr^my, 
Compt. riMid. 9, p. 165. — ^) Fit», Dt. ehem. Ges. 1877, 8. 276; 1878, 8. 1895. — 
M) Gorup Besanei, Ann. Ch. Pharm. 118, 8. 257; Jahreaber. 1861, 8.726. — V) 
bereiner, J. pr. Chem. ;2Ö, S. 408 ; S. 452. — 8«) Backhaus, Rep. Pharm. .9, 289 ; 
Jahresber. 1860, 8. 522. — Charlet, Compt. rend. 55, p. 343.— ^) Witting, J. pr. 
Chem. 73, 8. 132. — Pabst, Compt. rend. 91, p. 728; Dt. chem. Oee. 1880, S.2425. 

— Hecht u. Iwig, Dt. chem. Ges. 1881, 8.1760. — Wittstcia, Zeitschr. Chem. 
1866, 8. 582; Jahresber. 1866, 8. 672. — ^) Rüdenbond er, Jahresber. 1864, S. 582; 
Dt. ehem. Ges. 1868, 8. 136. — Salkowski, Dt. chem. Ges. 1880, 8. 822. — 

HIrsel, Ann. Ch. Pharm. 181, 8. 50. — Knop u. Schnedermana, Ann. Ch. 
Pharm. 51, 8.132. — ^"1 Clacs.on, J. pr. Chom. [2] 20, S. 1; .Tahrcsbcr. 1879, S. 735. 

— 9^ Bouchardat, Ann. ch. phy». Ib] 6, p. lUO; Jahresber. 1875, S, 790. — 
*^ Rrlenmeyer n. Wanklyn, Zeitichr. Chem. 1861, 8. 605; Jahresber. 1861, 8. 731. 

— Hecht, Ann. Ch. Pharm. 165, 8. 146. — Butlerow, Ebend. III, S.247. — 
"l)Bcll, Dt. ehem. Ccs. 1879, S. 1271. — »»2) Franchimont, Ebond. 1879, S. 2u50, 

— Lorin, Bull. soc. chim. [2] 24, p. 436; Jahresber. 1875, S. 505. — Kuup, 
Ann. Ch. Pharm. 74, 8. 847. ~ ^^^) Henninger, Dt chem. Ges. 1874, 8. 263. -~ 
>W) Brendeckc, Arch. P' -,nn. [2] 16, 8. 40. — ^^T) Ubaldini, Ann. ch. phv*. [3j 57, 
p. 218; Chem. Ceotr. 1858, S. 175. — Berthelot, Ann. ch. phya. [3] 46, p. 177. 
_ IM) Cbapmana n. Thorp, Chem. See. J. [2] 4, p. 477; 5, p. 30; Jahreeher. 1866, 
S. 281. — 1^') GettHcb, Ann. Ch. Pharm. bS, 8. 132. — ^^^) Thenard, Ball. eoc. 
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Mnfitiit >>nT•^t<^bt feruer bei niaucheu GäUruDguprocessen, besonders bei der so- 
j^efkumten tH;kl«iiuisea iiad Milobaäure-Gäbniiig oit sehr raiohlich, wenn 
dmlbe swiaetun und Vfi yerlAiift^) Er ist daher aooh in vitttoa Pflanxen- 
$iäft«n, welche arRpränglich keinen Maunit enthalten, nach vollzogener Gähnuii^ 
n u !iirewie}ä€u worden. TTut»'!- anderen im Zwiebelsiift im Rnnk' lrnliensaft *®) *'^), 
iiu Kxirüct der JiUappeuwurzt'l ^"j, im Bafte der TopiuaiuburkuoUeu [Helianthuit 
hiUrosaa] *^^^), im Carottensaft jedoch nur wonn die Pectinsfcolfe beigemengt 
b:.'ileii (Ya u<i ualin), im gegohreneu Honig '^'"), im Apfelmost^ etc. In manchen 
füien lAt ea fragUch, ob der aus den Pflanzemiäi'ten krystaUinirte Mannii primär 
in Pllans« enthalten war, oder erst durch Oilirang entstanden ist, wie a. B. 
im Safte von Cyclamtn europaeum^y LeontodoH taraxaam^^); auch hinsichtlich 
sdnes« Vorkommens in j^etrockneteu Algen wurde von verschiedener Seite *^) 
dAraut bingewiestiD , dass er nicht von der lebenden Alge secemirt wird, sondern 
«tat nach Ibian Absterben auftritt. 

Be«ondprs wichtijj; ist auch die Bildung des Hannits aus TnvtM tzncker, dem 
Geroettge von Dextn»e und Levalose durah Bednofclon mittelst Natriumainal- 
gaan ^) Die beiden Znckeimrtan liefsm denadben in nahean gleieher Menge 
Zugleich entstehen auch einatouige Alkohole, wie Aethylalkohol , secundärer Pro* 
pyl- and Hexylalkohol ''"1. Die Identität des natürlich vorkommenden mit dem 
durch Beduction erhaltenen Maiuiit ist durch tiesoudere Versucüe von Bouchar- 
dat^ nachgewiesen worden. 

Zu seir.'^r T>:\r>t n'.innL' geht mriTi r\m best^^n von der gewöhnlichen Manna ans, 
indem mau diese entweder mit eiedeudem Weingeist auazieht uud die nach dem 
Eribdten sich aoasebeidaide KryataUmawe durch ümkrfstaUisfaren reinigt i), oder 
tn^sm man sie in der Hälfte ihres Gewiehtes Wasser löst, mit Eiweiss klärt und 
die nach d«m Erkalten anso^eschiedene und abgepresste Krystallraasse nochmals 
unter Zusatz von Tiüerkohle aus Wasser umkrjstallisirt ®^). Andere Vorschläge, 
die fremden und lirbenden BMlandtheUe duich Mlung mit Blete8tig*'),'oder 
durch Yergihrenlasaen mittelat Hefo'*) zu entftmen, haben weniger Anwendung 
gefandan. 

Der Hannit kryitallfadrt leicht ans Wasser in langen dicken S&nlen , oder ans 

Alkohol in seid^länzenden hüschel- oder sternförmig grup|)Irten Nadeln. Die Kry- 
stalle bilden gewöhnlich eine rhombische Säule, deren srharfo Seiteukanten gerade 
abgestumpft und au den Endei^ zugeschärft sind, häutig tindeu sich auch noch 
anden vecticato Frinnen^, AxenverhSltniss : Ijm : 1 : 0,9078; beobaehtete 

lUeiMa: ooP, €Opi, mPao, floPoo, Pw, V2 ^^<30. 8dn speoif. Gewicht ist t,487 

(''ez >,,'en auf Wasser von 4^) (Schröder"^). Er leuchtet beim Reiben'*'), besitzt 
einen uchwach süssen Geschmack uud wirkt abführend *^). Er lost sich in 
Wasser unter Wärmeabsorption**), in heissem Wasser in fast jedem Verhältniss 
fliX» Thle, Wasser von 18^ lösen 15,6, von 23» 18,5 Thle. Mannit"), weniger leicht 
in Alkohol (100 Thle. Alkohol von 0,898 »iiec. Gew. lösen bei 15» 1,2, absohiter Al- 
kohol bei 14^ 0,07 Thle. Mannit*^), iu heissem verdünnten Weingeist ist er leicht, 
in Aether fiwt ganz unlOslioh. Seine LOsung, die f%r optisch inactiv gehalten 
wiirle zei;;t ein schwaches Botations vermögen nach I>inks [a] = — 0"!.".'. 
Ein Zusatz von freien Alkalien vergrössert die Linksdrehung beträchtlich [ — 3,4^] ^*), 
Borax dagegen uud andere Metallsalze besonders der Alkalien uud Erdalkalien 
kehren die Botationsrichtung um und maclien dieLflsung reohtsdrehend^)^') '^)^^) 
(mittlere Ablenkun«? bei Borax -f- -'-:^^^); wolframsaures Natron VMi-nrsacht eiuo 
Drehung von -f- 4o", das pHrawoÜranisaure Natron ist ohne Wirkung, dagegen 
trilt nmeh dem Kochen rine Bechtsdrehung von 4* ^""^ ^in^ Boraxlöimng 
nimmt beim Versetzen mit IMannit eine stark saure Reactiou an, ebenso wird 
auch eine Borsäurelösung, die uiciit mehr auf Lackmus reagirt, durch Zusatz von 
Mannit stark sauer gemacht ^^). Er schmilzt ohne Zersetzung zwischen 1 60^ bis 
165*>"), 1660«) und erstarrt wieder bei 1620<»), häufig auch erst unter**) 140« 
kryitalKniffrhi Bei längerem Schmelaen snblimirt ein kl^er Theil anverändert 



Khim. 1861, p. 33; Jabresber. 1861, S. 910. — ^^^1 Domoatc u. Menard, Compt. rend. 

p. 89, 391; Chcm. Centr. 1847, S. 892. ~ ^i*) Sobrero, Compt. tend. p. 121; 
Ana. Ch. Plisrm. 64, S. 307. — i") Strecker, Ann. Gh. Pharm. 73, S. 59. — »'*) A. 
Kncvp, .1. pr. Chem. 48, S. 369; 49, S. 228; Ann. Ch. Pharm. 74, S. 347. — "«) A. u. 
W. Kaop, J. pr. Chem. &€, S. 337. — "7) Mill», Jahresber. 1864, S. 584. — "ö) B4- 
cbasip, Coaipt. nnd. 61, p. 258. • Tiehsnowitsch, Zeitschr. Choa. 1664, 8.482; 
J.hr'^^W. 1864, S. 582. — ^*®) Dessaigne«, Compt. ren<I. 33, p. 482. — "') CvM^rre, 
Compt. read. 60, p. 1326; Jahresber. 1869, S.752. — Berthelot, Compt. read. 8)), 
361 ; lahrcsbcr. 1876, S. 96. 
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Aach auf dem Platinbleck lassen sicli kleine Meugeu iaat vollätäudig luizeraetzt 
verflfichtigen In grösserer Menge gerith er ge^en 200<> ins SiodOD, ein kldiicr 
Theil geht unverändert über, ein anderer verwaiKklt .<ich unter Waseefabspaltung 
in Mannitan, im Eückstaudo ist iedoch selbst beim Erhitzen auf 2r>0® noch vid 
unveränderter Mannit vorhanden ^^). Bei noch höherer Temperatur tritt volUtÄn- 
digo ZerMtKung unter Sohäomea und Yerkohlen ein; bei Zutritt der Luft ver- 
brount er mit Flamme und GatamcilgeKflch ; bei der trocknen Deetillation tritt der 
Geruch nach Acrolei'n auf BurSi. Hctfe läut er sich niobt in Gähruug ver- 
setzen, danfen^en wird er durch Milohiaarttbftcterien oder andere Spaltpilxe*) 
in Gährungsproducte zerlegt. Pasteur**) beobachtete bei der Milchsänregähruoi; 
des Mannits Aethylalkohol , Milchsäure und Butlersäure, Fitz^) bei reiner S<hi- 
zomyceteugiihrung Aethyl- und Normalbutjlalkohol nebeu Bnttersäure uiii elwaa 
Oapron- und Ese^taure, Berneteinaäare nnd Milehsftare. Bei der Oftbrong durch 
einon kmilenförmifren Bacillus wurde hauptsächlich Aethj'lalkohol und Ameisen- 
säure neben einer Spur Bomsteinsäure erhalten. Auf die Wirkung von Schixo* 
mycetenpilze sind wohl jetzt auch die Gährangserscheinungeu znrücksnfflkren, 
welche Berthelot bfi einem Gemenge von Mannit mit Kreide und Käse oder 
Leim, Pankreas, Testikel oder anderen thierischen Geweben bei worbenlangem 
Stehen bei 40" beobachtete. Auch die Angabe von Lunge dass durch Hef« 
bei Oc^nwart von Gelatine weingeistige Gfthmng hervorgemlui wurde, wird ihn- 

lieh zu i'rlcliinm sein. 

Bei der Elektrolyse tritt am negativen Pol Wasserstoff, am positiven Pol 
Kohlensäure, Kohlenoxyd uud Sauerstoff auf, ausserdem bildet sich Trioxymethy- 
len, Ameisensäure, Oicaliftura, eine S&ure O^HgOg und ^b» nicht gilhrnngsflUnge 

Zuckerart '^). 

Mit Platinmohr feucht zusammengeriebeu uud auf 3u^ bis 40" erwärmt oxydin 
er aich bei Lnflsntritt leleht und bildet neben etwas Kohlensäure, Ameiaensinre 

und Mannitan hauptsächlich Mannitsänre und Mannitose, bei hnlierer Temperatur 
treten auch noch höhere Oxydationsproducte, Zuckersäure uud getarbte Verbin- 
dungen auf^). LSsst man eine concentrirte wässerige Mannitldenng auf Platb- 
mohr tropfen, so bilden sich unter starker Erwimung weisse Nebel, und es tritt 
der Geruch na'li Caramel und flüchtigen Säuren auf. Bei längerer Elnwirkxing 
des Sauerstoffs kann eine vollständige Oxydation zu Kohleusäure tmd Wasser statt- 
finden. Dnrdi Salpetersäure wird er in Zuekersiure und Oialsäure nbergef&htt 
(Scheele). Bei sehr vorsichtig geleiteter Oxydation wird auch Traubensäure al ^r 
keine Weinsäure®') erhalten ; bei Unterbrechung des Krhitzens, wenn die ersten rotheu 
Dampfe sich zeigen, entstehen auch Mannitsäure uud Mannitose^). Durch sehr 
starke Salpetersäure oder ein Gemenge von Salpeter- und Schwef^lsäurf^ wlr l er in 
den Salpetersäurt ester (S. 270) übergeführt. Durch BrauIl^tein ^*') oder Kalium- 
dichromat^^) und Schwefelsäure wird er vollständig zu Kohlensäure und Ameisen- 
saure ozydirt; durch Kaliumpermanganat soll neben Oxalsäure und Weineinre 
eine dreibasische Säure, Dioxyisocitronensäuro ('„HsO,,, entstehen^''). TTecht u: d 
Iwig'*) konuten jedoch ein derartiges Oxydationsproduct nicht erhalten; nach 
Ihnen enteteht hi«rbm ausser den beiden erstereu Satiren nur noch Amdiseu»äure 
und eine leicht reducirbare Zuckerart (MannitoseY)* Beim Zu8ammenreib<>u mit 
Bleihyperoxyd findet Entzündun^j statt; bei Gegenwart von Wasser l.iklef sich 
Ameisensäure uud eine gummiartige Substauz*»). Mannit verhindert die Fällung 
des Kupferoxyde in aikiUischer Lösung, reducirt jedoch dieselbe nicht nach 
längerer Zeit soll jedoch Reduction zu Kupferoxydul stattfinden, und eine syrupför- 
mige ammoniakalische Silberlösuug reducirunde Saure entstehen ''^). Salpetersäure» 
Silber, Quecksilberoxydul, Gold- und Quecksilberchlorid werden selbst in der Sietl- 
hitsi durch ihn nidit ri ducirt**), dagegen Ii i i ; hIlIi aus reinem Silberoxyd ^'^i 
und Silberacetat , sowie aus animoniakaiischer SillierK'.suiif,' ''^) » in Silberspiei:»:'! 
ab. In concentrirter Schwefelsäure löst er sich unter Bildung von Aetherschwetel- 
säuren auf *^ *^), ähnlich ist auch die Wirkung der Chlorscbwefelsäure mit symp- 
förmiger Phosphorsäure entsteht eine kleine Menire Mannit pliospln.rsäure Dun h 
Erhitzen mit überschüssiger gesättigter Chlorwas.scr^toMsiiur»' wird er in M.innit- 
DicWorhydrin , bei einer verdünntereu Säure iu IManniiau "^^j und dessen Mono- 
clilDihvdrin "') übergeführt ; wässerige Bromwasgerstoifsänre giebt aualoge Pri>- 
diute'*^). Durch ülierschüssige Jod wasserst ifV^iaie wird er wie iJuIcit in s^^ciuiläre« 
Hexyljodür verwandelt ^) ^'J). Noch energischer bis zur theilweisen Verkohlong 
wirict ZwaifhehoJodphosphor. Es entst^t auch HexyljodSr, daneben aber nodi 
weiterjiehcDde Zersetzun-^spruducte, Avie JuduH-thylcn ''^"). Durch PliosphorpentÄ- 
ehlorid bildet »ich MHUuitotetrachlorhexin^*^*)(s.8. 274). Mit Essigsäureanliydrid oder 
essigsätirehaltigem Acetylchlorid besonders leicht bei Gegenwart von etwas Zink- 
Ghlorid^««) giebt er das Heaniacetat*')^^). Oxalsäure zerfällt beim Erhitaea mit 
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Mannit ähDÜch wie mit Olycerin in Ameisensäure und Kohlensäure '^^) , es bildet 
sich zunächst ein Mannit- oder •Mannitanformin, das schon beim Stehoii i^neder in 
Ameisensäure und Mannit zerfallt Bei sUtikerem Erhitzen von Ameiseusiiure 

mit Mannit bildet ^ h « :n dorn AUylalkohol oitapfeehendes ZersetzuugsproducI 
CjHgO^OHlj als difkp farMose im luftleeren Ranmo pp<i>"" 1''*" itVitM-^elionde F!ns- 
iigkeit^^). Beim Erhitzen mit den übrigen ein- und mehrüHHiscUen bäuren bilden 
sieh ettenurtig« Verbindungen , zugleich aher spaltet rieh , wenn nicht alle teoh« 
Hji!ro\yIgfrtippeu des Nanuits an der Ksterbildunj; sii-h betheiligen, noch ein wei- 
teres Molekül Wasser ab, so dftss nicht ilie Ester des Mannita. sondern die des 
Mannitans sich bilden**) (Maunitanide). Mit Alkalien, Krdalkalie», Bleioxyd ver- 
einigt er sich, in concentrirter Lösung unter "Wämv iM\\iekelung^**) EU Alkolio- 
'-■iteu '*^) "*^) Beim Schmelzen mit Kalihydrnt bildet sich ameisensaures '^"), 

«uu^^aur^ und propionsaures 8alz ^^^) , beim Erhitzen mit überschüssigem Kalk 
Waatentoff und Hetaeeton Beim Erhitzen mit Ammoniak unter Braok bilden 
»ich braune HtickstoiThaltige nlminähuliche unlösliche und lütter schmeckende, 
tbeüji in Säuren und Alkalien, theils nur in letzteren lösliche Substanzen ^^'). 

I>er Mannit hat bis jetzt nur als pharmaceutisches Präparat besonders in 
Itolien Anwendung geftinden. 

Die Derivate des Mannits sind, trotztlem bei ihm als sechsatomigem Alko- 
hol eine grosse MannigÜEiltigkeit der Combinationen möglich wäre, verhältniss- 
minig wenig nhlreidi. Ansaer einigen nnvoUatlndlg nntertnchten Alkoholaten 
and einer Titht rartif^n Verbindung sind es seine Ester und besoBden die aeines 
Aohjrdrids des Manuitans, welche in grösserer Auxahl existiren. 

Verbiiidttiig«!! des Mannits mit Basen. Hannate. 

Barinmmannat, Barytmannit (OeHigOel^ Ba ^o^). Bildet rieh durch Zu« ' 

ummenreiben von Barytkry stallen mit Mannit und Wasser und Fällen der erhal- 
tenen Lösung mit absolntem Alkohol. Der harzartige oder synipförmige Nieder- 
schlag enthält nach dem Waschen 23,0 Proc. BaÜ'"®), 37,(5 "bis 37,9 Proc. liaO 
nnd 15,4 Proc HjO '"'). 

Bleimannat. Wird eine warme ammoniakalisclie Bleizuckerlösung mit einer 
nur vollständigen Fällung ungenügenden concentrirten Mannitlösung versetzt, »o 
Millen möh naeh längerem 8tehen oder anf Znaats von Weingeist klelira feine 
Blattcheu der Verl>iiidun<^ CflHjoOg.Pba ah. welche sich V)eim Kochen ndt Wasser 
oder im frisch geilülten Zustande schon beim Auswaschen mit kaltem Wasser iu 
eine bleireichere Verbindung CßHgO^.Pbs "f" zersetzen 

Calcinmmaonat, Kalkmannit. Iffannit lOst Kalkhydrat in beträchtlicher 
Menge axif ^"^), anf 100 Thle. Mannit kommen ie nach der Concentration (1,6 bis 
i>,6g in louccm Lösung) 3,7 bis 6,3 Thle. Kalk '^}. Die noch ooucentrirte Lösung 
e iatarrt beim Brhitsen anf 90® sur Kasten Kryrialfmaiwe nnd enthält dann 50 Proc. 
CaO Uclwrj^^iesst mau ein Gemen-e von 2*to Thln. Mannit und 6Ü Thln. Kalk- 
hydrat mit der lofachen Menge Wasser, und fällt das Filtrat mit Alkohol, so erhält 
man einen harzartigen Niederschlag CgH.^Ofl . CaO oder (CßH, 40^)4 . (CaÜ)3 ^^}. 

Kalium* und Natriummannat bilden sich beim Auflösen gleicher Theile 
Mannit nnd Alkalihydrat in dem sechsfachen Gewicht Alkohol. Von den beim 
Krkalteu entstehenden zwei Hchichten wird die untere durcli absoluten Alkoliol in 
eine weiiwe leicht serreibliche alkalisch rei^irende Salsmaise mit 85 Proc KjO 
bezw. 21, fi Proc. Na.j<^^^) verwandelt. 

8tr ontiummannat, Htrontianmannit bUdet sich in analoger Weise wie 
die Bar^-tverbindung und gleicht auch derselben. Strontiangehalt: 20 Iiis Sl Pro- 
«m 1^ ZnsammenMtxung nach Hirsei **) {O^llnO^)^ . SrO. 

Verbindungen des Mannits mit Säuren, 
a. Haloidderivate. Mannithydrine. 

Mannitdibromhydrin C,^ (O II), Hr^. Bildet sich beim längeren Erhitzen 
mit einem grossen Ueberschus.^ rauchender Broniwasserstoffsäure in verschlossenen 
Oefibaen anf 100® nnd Verdunstenlassen des Beactioosprodnctes unter einer Glocke 
über Kalk und Schwefelsriure *^). Es wird rasch aus heissem Wasser luukrystalli- 
sirt. Es bildet weisse bei 178" unter Zersetzung schmelzende Krystalle, welche 
beim Kochen mit Wasser in Hannitanmonobromhydrin übergehen. Es liSti sich in 
Alkohol und Aether nicht, auch in kaltem Wasser ist es mst unlöslich. Doroh 
8all»et«*r Sfhwefelsflure wird e«i in Mannitdibromtetranitrin verwandelt 

Maunitdichlorhydrin C^Ug (Oll)« Cl^. Bildet sich bei längerem Erhitzen 
von Ifaanit mit dem 15llMhen Gewichte bei 0^ gesättigter Salsaftnre in Terachlos- 



Digitized by Google 



270 



Mannii. 



smmn Geföosen auf 100^, nnd YerdunsteDlMwn dM B«actioiupradiiotM unter einer 

Qlocke ülnn* Ai^tzkalk und Schwefelsäure. 

Farblose schief rhonibische Kristalle, häufig mit einer hemiiklri«chen AbHtiim- 
pftang, die mim am kaltein WAner'iitnlnryiitallifiiren kann, unlöslich in absohiteni 
Alkobol und Aether, wenig löslich in kaltnm Wns^pr (1 Tl 1. I raucht 22 Tlil»^. HoO 
von 14**), schmilst gegen 174" unter Eutwickelung von Chlorwasserstoff, und ver- 
liachtigt rieh bei höherer Temperattir ohne Büokttiuad, die Dämpfe brennen mit 
grfingesänmter Flamme Beine kalte Lösung reagirt neutral, schmeckt fast nicht, 
und wird auch durcli Silbemitrat nicht gef^Ul t ; sift zeipt ein schwaches Link?dre- 
huugavermögen [«jjj = — 3,75**. Siedendes Wasser zersetzt es rasch in Mauni- 

tanmonochlorhydrin nnd ChlorwaMentoff, dnreh längeres Kochen mit Weaaer 
winl es sogar in reines Manuitan verwandelt. Durch Behandlung mit rauchen- 
der Salpetersftnre nnd fiehwefelaänre wird es in Mannitdichlortetranitrin übW' 

gefuhrt 

b. Etter des Hannite» Hannide. 

Hannithexaacetat C^Hg (OC2H30){|. Bildet lieh bei sechsstündigem Erhitzen 

von \9. Thln. Marrnit mit 80 Thln. Essii^fitnreanhydrid auf 180" und Verf^etzeu des 
f^iitstamlenen farblosen Producta mit Wasser, wobei nach längerem Stehen grosae 
Krystalle rieh anwidieiden, die dnnsh ümkryttallUdren ant Biacwdg oder ans Aether 
gereinigt werden ^''). Der Zusatz von einetn kl 'innn Stückchen Zinkchlorid erleich- 
tert diese iieactioti ausserordentlich ^'^^). Auch bei der Einwirkung von Acetyl- 
Chlorid und Eisessig bildet sich dasselbe. Bei Anwendung von Acetylchlorid allein 
entsteht eine chlorhaltige Verbindung [GfiHa (OCsHsO)» 0! ?] , welche jedoch beim 
Umkrystallisiren aus Eises^iL^ ^ich auch in das IlexaRcetHt verwandelt ^'). 

Et bildet orthorhombiüche Krystalle ohne hemiedrische Flächen, vom Dre- 
hnngsvwrmOgen [tt]jy = 4- ^ schmilst bei 119^, erstarrt gegen 110*, tmd 

Iftsat sich zwischen 220° nnd 250^ im Kohlensäurestroni sublimiren. Es ist in 
l<;dtt»m Wasser, Alkohol und Aether fast unlöslich, leichter in heissem Wasser und 
Alkohol, sehr leicht in heissem Eisessig. Beim i^Cochen mit Wasser und Alkalien 
wird es verseift, wobei sich noch eine geringe Menge eines nnkrystall&drbarea 
Körpers bildet. 

Lässt man Esaigsäureanhydrid weniger lange nnd in offenen Oefassen auf 
Mannit einwirken, so bildet sich eine weisse krämliche Mass«, die mit siedendem 
absoluten Alkohol in einen festen leichten treissen Körper 012^33010(^31130) tiber- 
geht, der bei 120^ schmilst, in Alkohol kaum, in Aether gar nicht, in Essigsäare 

leicht löshch ist 121). 

In den von der Darstellung des Hexaacetats herrührenden essigsAnrdialtigMi 

Mutterlangen l!l<;gt »ich dnrrh Eindampfen noch M an ni t a n tetracetat, nach 
Orange ^^') auch ssTupfji iit ilt^^-; Mannitandiacetat nachweisen. 

Mannithexanitrat , Mannitrin, Nitromannit, Knallmannit ^^^) ^i^) 
CQHg(0N02)ß. Bildet sich, wenn man Mannit mit kalter rauchender Salpeter^ 
sftore oder besser mit einem Gemenge von Salpetersäure und Schwefelsäure zusam- 
menreibt und die breiarfiire Mafse nach atündifjem Stellen mit viel Wasser 
vermischt und den ausgeschiedenen Niederschlag aus Alkohol umkrystallisirt "*)'*'^). 
Die Bildnngewftrme wnide s 21300 Cel. bestimmt i*"). 

Weisse seidefrlilnzende dem "^Tniinit ähnliche Kadehi, welche in r?4,4 Thln. 
Alkohol von 13« und 24,4 Thln. Aether von 9« löshch sind Die Lösung ist 

optisch activ, des specifische Botationsvermögen ist'^) Mb = + 42,2", nach 
Tichanowitseh +48,8«. BrsebmifaBtBwisdhen68<*bis730iiS) tmd eersetct sieh 
gegen 90^ [im feuchtm Zn-t infJp irej^en 100^, im trocknen erst bei l^O"] "'j ohne 
Explosion. Beim raschen Erhitzeu sowie besonders lieftig beim Schlag nicht aber 
bei ^eUndem Reiben tritt Verpuffung ein. Strecker "*) beobachtete auch bei mehr- 
jährigem Aufbewahren eine freiwilli^^e Zenetsung, welche jedoch bei reinen Prä- 
paraten nicht einzutreten scheint. In concentrirter Schwefelsäiire 15st er sich 
reichlich und ohne Gasentwickelung auf, Zusatz von Kupferspäuen und einigen 
Tropfen Wasser bedingen jedoch sofort die Entbindung ro^er Dämpfe. Durch 
Schwefelammonimn , Amnioninmdif«nlfit ''^') , Nntriumamalfrivm "^), essio;saui-es 
Eisenoxydul oder Eiseafeiie und Essigsäure winl Mannit regenerirt, in letzterem 
Falle eotittibt anoh viel Mannitan. Anoh durch Behandeln mit Salzsäure und 
Eisen, Knpfer oder Zink bildet sich Mannit nelten anderen ZerstetzungftpnMhicten *^^). 
Brom Wasserstoff giebt Mannitnndibromhydrin J'"'), .1 od Wasserstoff bildet unter 
Etitwickelnug von Stickoxydul und Httckoxjd Mannit untl eine geringe Menge einer 
bei 100* sich brSnnenden Snbstans i**). BchwefelwasserstoiT nnd schweflige Bini« 
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da^efren ohne Einwirkung zu «ein. Bei längerem Erhitzen mit Baryt- 
wn^'fT anf loo** bildet sich Bariumnitrftt, ohne da» »ich jedoch Maiinit otler Man* 
oimn nachweisen Hesse Vergl. dagegen Alkoholisches Kali erzeugt einen 
bmnnen mit SehweÜdtftiti« tin brennlMireB Gm «ntwickelntleii KOrper. . Zinkoxyd 
an«! Mafniesia »cheinnu Nitromauiutan zu bilden Beim Einleiten von Ammo- 

niak in die ätherische Lösung scheidet sich unter Qasentwickelung eine schwarze 
talbfläfltige, Ammoniumnitrat und -nitrit, sowie Mannitantetraamin C(,Hf,0(NH9)4 
«■Cbalteiide Mas^se aus, während in der darüber stehenden Flüssigkeit Mannit« 
peutanifrat CgUg(N o,)- OH und aynipförmigfl« Mannitantetranitrat 
Cg Us)^ O gelöst bleibe« » i"). 

Mannitpeiitaiiitrai C6H(,(N03)5 0H oder [CsH8(NO,)5]sO. Entsteht bei der 
FinwirkuT»«^' von Ammoniak auf Manuithexanih-at und krvstallisirt aus Alkohol in 
tftliUngen sternfUrmig gruppirten rasch undurchsichtig werdenden Nadeln, welche 
bam Mrhitsen «eliwaoh, dnveh Schlag stärker verpuffen. Bclunek^Bkt 77° bis 79*^» 
ipecif. Drehkraft -f 55, Idfl lieh in 500 Thtau Wainr von 60°$ 0,66 Tblll. Alkobol 
wa O.TH Tliln. Aether von 9<> "^). 

MHUuitdichlortetrauitriu C^HgClj (N08)4 Bildet sich bei der Behand- 
hmf des Mannitdichlorhydrins mit Bfl3p€iter-&2hwefeltänre. Es kiystallieirt am 
Alk >!iol in feinen Nadeln, ist in Wasser unlöslich, vollkriminen neutral, kaum 
explosiv und auch sonst vftrhjiitniiM'TPi^'g bestündig. Au» Mannitdibronihydrin 
btUet sich in gleioher Weife mid mit Mmlicheo Eigenscbalten Mannitdibrom' 
titr initrin CaHgBrsfNO,)«. 

M :i 11 ni t ph '»H phorsäure hildpt sich nach liertlielot in geringer Menge tf 
beim iaiigeren lühiizeu von Mannit mit syiupdicker Phosphorsäure auf 150**. Ihr 
Calciuinsal/. ist in Wasser Iflelich, und wird durch Alkobol gelatinfii geftUt. ^ 
3! a Ti II i t8c h wefel Ti rc r T^'^im Auflegen von Mannit in conceutvirf»«r t-m 
Schweleii«aure und Neat»Usire» der mit Wasser verdünnten Lösung mit kohlen- C 



Mannittrischwcfelsäure CjHa (0H)3 (S04H)3. Entstpht unter denselben 
Umständen wie die Mauuitdischwefelsäure. Durch NeutraUsireu der mit Wasser 
verdünnten Ijösung mit Bleicarbonat wird das Bleisats erhalten » MM dem sieh 
dnrch Schwefelwasserstoff wässt^rige Sfaunittrischwefelsäure als farblose stark saure 
FlnsMizkeit iaoliren liwt, welche heim Eindampfen in Mannit und Schwefelsäure 
zenallt. 

Daa Barinmsalz [0fll^(OHXi(8O4)s]3.Bas bildet beim Erkalten der ein- 
g<dampf(en Lösuuf? krystallinische Körner, oder durch Fällen niii Alkohol ein 
weisses kr^-stallinisches Pulver, das sich beim Erwänuen leicht zersetzt. 

Das Bleisalz [CAHgiOHjslBOJsJa.Pbs trocknet beim Verdontten anter Ab- 
Mheidnng von Bleisulfat zn einer harzigen Masse ein, oder scheidet sich beim 
FriUen mit Alkohol in Oeltropfen ans, die Im Vacnom za einer gelben serflieas- 
liehen Masse eintrocknen. 

Das Kalinmsalz CsHr (OH), (SO«), .Kg und 

Natriamsalz Cßllf, ff MI1 1 (S (\l , Na^ bilden einen nchwach getblioheD Synip, 
der bei 50^ bis 60^ zum zerüiessiicheu Gummi einti-ockuet. 

Jiannithexaeehwefelsftnre C5Hs(S0^H)(j. Bildet tieh hti der ESninrkang 
von Chlorschwefelsäure auf Mannit. Ihr Bariumsalz Cg Hg (S O«)^ . Bas ~h ^H^O 
-jrfr.^ als krvpt-allinisf'h erstarrendes Gel durch Alkohol aus setner wässerigen Tiö- 
tuug abgeÄcliiedeu. Im festen Zustande löst es sich nicht mehr iu Wasser und 
a&arsn. Die übrigen Salze sind amorph und leicht UMich. Ihre Lösungen drehen 
wie auch der freien Säure die Polarisationsebene nach rpi^lits 

Itauuittetraschweielsäure bildet sich, wenn mau die wässerige Lösung 
dw vorigen 48 Btoideii flehen IftiPt Ihr Barinmials -wird am der wSseerigen 



Kalk oder Baryt bilden «ich nach Entfemnng der durch die nnverindert 

gebliebene ßchwefelsäure entstandenen unlöslichen Sulfate, die in Wasser lüsliclieii 
Calcium- o<ler Barinmsalze der Mannitdi- und trischwefelsäure Durch Ein- 

wirknni? von Chlorschwefelsäure auf Mannit lässt sich auch eine Uexa* und Tetra- t^<t> 
m&nnitschwefelsäure erhalten**). 

Di« Aetherschwefelsäuren des Mannita sind wie alle Verbindungen dieeer Art W't 
sehr leicht zersetzUch, und daher nicht im reinen, Zustande zu erhalten. 

Ton der MannitdisehweMaftartt, die möglicher Weiae ali Mannitanderivat anf- 
gelksst werden muss, 8iud bis jetzt nur zwei basische Bleisalze b( karmt *^). Das 
•ine von der Zuuammensetzung CgHs (OH)^ (OgPb) [(SO*)» PbJ -f- 2PbO enUteht 
bei der Fällung der wässerigen Lösung des auf die oben angegebene Weiie berei- 
teten IT^lfcfftlf mit Bleiessis: als weisser Niederschlag. Das andere von der Zu- 
•ammensetzung CeHg^OU)., (Ü^Pb) [(SOi)^ Pb] -f- 4PbO beim Vermischen der Kalk- 
saheiösung mit gleichviel Weingeist and Fällen mit einer alkoholischen Lösung von 



» 
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Ti")f<nn!; flurch Alknliol als Oel gefallt und ist vollkonimpii amorpli ^''). Bei noch 
längerem Stehen der Lösung der freien Maonithexik»cbwefel>&are gebt die Zer- 
setzung noch weiter "^j. 

Kannithezabtnzoeat CfgHsgO,^ = CflHg(007H(0)| (f). £otfteht \)eim Br- 
hitjen von Mannit oder Maniiiton mit übersobüadgw Benioisiiire als fest» bars* 
artige Masse 

Haiinithaxasteariiiat Cn^H^igOjg = C^Uq (0CigH,50)(j. Bildet lieb, wenn 
KannitautetrnM' nrinat mit überscbüniger Bteariniäun arbitst wird. Weisser fett- 
ftbnhcher neutrnler Körper^). 

Mannitweinsänre CjoHsgOs« = CfiKg [OCO . C}Hs(OH)s . GOOH]s. Bildet 
sich beim längeren Erhitzen gleicher Tlieile Mannit imd Weinsäure auf 100® bis 
V20^. Sie ist im rpinen Zustande nicht bekannt, da die atin dein KHlk«;ilz mittelst 
Oxalsäure erhaltene Lösung beim Erhitzen wieder in Mannit und Weiunäure zer- 
Allt. Et ist eine seebsbasische Säure. 

Dns Crtlcinmsalz ('an^TTj ^^3s • ^'''^3 -f- fiTTjO wird aus seiner wRsserIt,'en Lö- 
sung durcii Alkohol als weiHtte^ luckereK amorphes Pulver, ein basisches Mague- 
•iomtalx CsoHsjOa« -Mgs -f- 4MgO 80H|O in AbHlieber Welse als weidie 
balbflfisslge Masse gefUlt, leichter Idslich als das Oaleiamsals in verdfinntsm 
Weingeist««). C, H, 

Mannitan C6H,2 06 ^ C„ns(OH)<0. Das erste Anhydrid des Mannit.««, iso- 
mer mit ('nrrrit , Pinit , Isodiilcit, steht ZU dem Mannit in dei'sellien Pi zif Imin^ 
wie Aeth^ lüuoxyd zum Glycot, oder Qlycid zum Olycerlu. in der Matur kommt 
es selten vor. Im 6amen von Ligtulntm Ibotu will es Martin neben SSudier, Oel 
und einem Olncosid Thot in beobachtet haben. 

Es bildet sich durch Erhitzen von Mannit auf 200^, beim längeren Kochen 
desselben mit concentrirter Salzsäure oder beim Erhitzen mit concentrirter Schwe- 
felsäure*), sowie beim Verseifen der dnreh Erhitiett T<m Mannit mit organisehen 
Sänren entstehenden Mannitanide. 

SSar Darstellung erhitzt man Mannit einige Minuten auf 200^, löst das 
dnet in Wasser anf , lässt den grOsstso Theil des onverändert gebliebenen Maunits 
herauskrystallisirfn , dampft die letzten MnttoiiaUf^»'n zur Tn>ckne ein, zieht den 
Rückstand mit Weingeist aus, entfernt gebildete brenzliche Producte durch Di* 
gestio» mit etwas Bleioxyd, Terdampft wi^er snr Trockne und zieht das Mannitan 
mit absolutem Alkohol aus, oder man kocht Mannit längere Zeit (HO Stunden) mit 
concentrirter Salzsäure oder erhitzt denselben mit Alkolml und rnn- lit iidpr Salz- 
säure im zugeschmolzenen Rohr auf 100*^, verdunstet im Wasserbado uuii reinigt 
den Rückstand durch Vermischen mit Bleiozyd nnd wiederbolte Behandlung nSt 
Alk<diol. Anrli die Ester des Mannit-ans mit Pettsäurt Ti ! i-^sen sich zu seiner Dar- 
stellung verwenden. Den Stearinsäuremannitanester erliitzt man mit Wasser im 
gssehlossenen Bobr anf S40<*, wobei Stearinsäure abgeschieden wird, während die 
wässerige Lösung beim Eindampfen zur Trockue und Ausziehen mit Alkohol Man- 
nitan liefert^). Der Essipsäuremannitnnpister ^vird dnnh Barj'twas-Jt-r 7erlegt, die 
Lösung genau mit ächwefelbäure neutralisirt und dann wie oben vertu h rc u Vig- 
uou^) erhitzt den fein gepulverten Mannit mit ooncentrirter Sdiwefelsänre ^nige 
Standen auf 120**, sättigt mit kohlensaurem Barjt ohne die TeTn] ■ ratnr rxx ernie- 
drigen, um das zuerst entstandene mannit^hwefelsaure 8al2 zu zei-t>eueu, und zieht 
naob dem Brkalten die Masse mit absolntem Alkohol aus. 

Nach Bouchardat ') besteht das auf die eine oder andere Weise erhaltene 
Mannitan aus einem Gemenge isomerer Substanzen, welche sicli durcli Kryptallisir- 
barkeit und besonders durch ihr optisches Verhalten unterscheiden. Ks ist für 
gewöhnlich ein dickflüssiger meist etwas gefärbter Syrup von Stdiwach süssem 
Gesrhmack und neutraler R ^action, oberhalb 140® theilweise unzerset^t flüchtig, 
unlöslich «n Aether, leicht löslich in Wasser und Alkohol, an feuchter Luft sogar 
aerflieislieb , wobei es sieh theilweise in Mannit yerwandelt. Bescher aber immer 
Urzell unvollständig geht diese ümwandhin«; vor «ich. wenn die Maunitanlösuug 
mit Alkalien oder Bleioxyd gekocht wird. Das specitisehe Hotationsvermögen des 
durch Erhitzen von Mannit auf 250*' dargesteUteu Mannitans ist -f- 6,b°, es wird 
dnreh Aufkochen mit CibersehtksBiger Kalilauge nur wenig verändert; dai^jenige 



Mannitan: ^) Arch. Pharm, fs] i5,S.338; Jabresber. 1878, 8.078. — *) Berthelot, 

Ann. rh. yhy». Ui] 47^ \\ f^Or, ; fahresbcr. 1855, S. 675; 1856,8.65'. — 3) Bouchardat, 
Ann. ch. phj». [5] 6, p. 100; Jahresb<»r. 1875, S, 790. — *) Vignon, Ann. cli. phys. 

[>. 458. — '7 van Bemmelen, JahrcsUr. 1858, S. 434. — ") Bell, Dt. ehem. Ges. 
1879,8.1371. — *) TIeb ans witsch, Zeitschr. Chem. 1864,8.488; Jahresbcr. 1864,8.589. 
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'l«s durch Anw .-11(11101; von S;tlz:<;t'iri' iMitHtflu-iuleü Mattnitans ist 10,2^ Und wird 
Uorcb Kochen mit Alkalien beträtiLUich erhöht 

I^sst man da« mittelst Salzsäure erhaltene Mannitan mehrere Monate vor 
Feachtigkeit geschützt stehen, ro bilden sich mannitAhnliche nadelfönnige Kry- 
>ialle einer krvftrtlHuirten Motlification des Mannitan», wahrfchuin- 
iich idttotisch mit dem von Vignou erhaltenen Mauuiton. Durch langsame 
V€fdiuistQ]ifr Miner Löcung erhält man grutaere fMofameitige Tafeln des Uinorhom- 
Uisch-^n Systems, welche bei 137" schmelzen, Itedeutemler weniger löslich iu Alko- 
liol und Wasser (100 Thle. des letzteren lösen nur ca. 2'^ Thle.) und aucli nicht 
xerdietshch sind und deren Lösung die Polarisa tionsebene nach Links ablenkt, 
•iwcif. Dreh ung« vermögen : — 23,:»^ Durch Salpeter - Kcliwefelsäure wird es in ein 
nich: kr\ sTaüisirbares scliwacli reclitsdi-eliemles , in Alkohol und Aether lÖBlicbWi 
in Wasser unlösliches neutrales Isitrat verwandelt^). 

Die TOB d«m krysUllisUrten Mannitan getrennte syrupförmige Masse seifrt noch 
lieselbe Zusammenr^etzung und besitzt jetzt ein Heclitsdrehungsvermögen von ^- 20,5**. 
Ein Ähnliches nicht krystalHsirbares nur noch starker uacli Rechts drehendes I^ro- 
linct -\- 36,5^ erhielt Vignou*) beim Erhitzen vou Mannit auf 295*' oder bei der 
Kinwirkon^ tob Schwefelsäure auf Mannit. Das Mannitan ist nicht direct gfth» 
niBg?fHhi£r und rethicirt ri-irh die alkalisrlir- K iptVrlösung nicht*). 

Neben der kryiütAliiüHien hnksdreheudeu Modihcation des Mannitans (Manuitonl 
«fhidt noeh V i g u o n *) beim Brhitsm von Mannit mit wenig Wasser atif 280" 
^iotfD keine Krystalle mehr abscheidenden Syrup, dessen Zusammensetzung dem 
t?igentlirlien 'Aether dos Mannits CioHif.Oji = CgHg (0H)6 . 0 . Op (0H)6 
entüprach, und der durch Kuchen mit Säurea oder Bai-j-twasser weder in Mannit 
noch in Mannitan ühex^g^Ührt werden konnte. DerMaun itäther bildet eine gelb- 
lich teri-entin.'^rtige Masse, welche den polarisirtcn Liclitatrahl tiach Links ablenkt 

^,6^/. £r ist nicht gäliniugslaliig und reducirt auch die alkalische Kupfer- 
loMBf Bidlit. Dutch BKfiitaEe& mit etwa* Wasser anf 295* wird «r in Mannitati 
Ttfwudelt. 

Derivate des I\lciUijitaus. 

Da» Mannitan enthält noch vier Hydroxylgruppen, welche entweder ganz oder 
tMhreise durch andere Atome oder Badicale ersetzt werden können. Durch Ein- 
tritt \'U -Alktdiolradicaleii an die Stelle des Hydrox ylwafserstoffs entstehen die 
Aether, durch Jüiiutritt von änureradicaien die Eater des Mannitans — Mannita- 
nide — Brom- xmd Chlorwasserstottsäure geben auch Veranlassung zur Bildung 
von n.U oidhydrinen. Von diesen ▼erschiedenen Verbindungen sind es hauptsäch- 
lich die Efter des Mannitans mit organischen Süuren, -welclie in grösserer Anzahl 
darg«eteili sind. Dieselben bilden sich am einfachsten durch £rhitzen des Manuits 
mit den betreffenden Sftnren anf 200* bis 250*. Dnreh Behandlung mit kohlen> 
-»aurvn Alkalien iMler Kulk lässt sich die noch beigemengte fkeie Bänre entfernen 
und dorcb Ausziehen mit Aether der Ester rein gewinnen. 

Mannifan f.Uathißäther, M a n n i t a n d i ii t h y 1 i n (^„.HsnOg = CßH8(OH)a{ü(;2H.,,)oO . 
IlJd^t sich beim längeren Erhitzen eines Gemenges vüu Mannit und Aethylbromtir 
mit Xalihydrai und wenig Wasser auf 100*. Earbloser bitterer Syrup, beim Er« 
uitzeu im Vaciiuni ohite Kersetsung flüchtig. Unlöslich in Wasser, leicht lOsUdi in 

Mkuho\ und Aeüier '^). 

Mnnuttttnmnnohmmht/tlrin C^J\f^\^v{0\l].0. Entstellt Vx'ini Kochen des Mannit- 
<iioromhydriu9 mit VYnbaer, Man ueutrulisirt die hierbei üutstcheude Losung genau 
mit Alkali, dampft snr lYoekne ein und zieht den Bückstand mit Aether aus. 
bildet einen neutralen, schwach bitteren, iu Wa.=spr, All ■ ] und Aether in jf^dem 
VerhiUtniss löslichen Syrup, der aUmiüig zu einer erst unierhaib loo^ schmelzenden 
Kryttallmatse erstarrt. Botationsvennögen -(- 22^. Ss yerflttchtigt sich ohne Bflck- 
Kauid beim JEhrhitaen auf dem Platinblech*). 

^! av. ititanmonochlarhydrin 0«BhC1(OU)30. Bildet sich beimKoohen vonMan« 

oitdirhioi hydrin mit einem grossen Ueber-< ltM«s von Wa.*5sPr, und iSsst sich aus 
<ier mit l'ottasciie neutralisirten und zur Trookno verdampften Masse durch Aus- 
nehen mit Aether gewhin«i. Bs erstarrt im reinen Zustande vollkommen, geringe 
Verunreinigungen besonders durch Mannitan können jedoch das Festwerden nu- 
^-^•itirnriit lange vers^ögern. Es löst sich in Wasser, Alkohol nnd Aether iu jedem 
Verhaltniits. Rotationsvermögen 4" lö,7<'. Auf Platiubleeh ohne Zersetzung flüch- 
tig. Kodbendes Wasser serligt es in Mannitan und Chlorwasserstoifsäure. Mit 
-.f^ättinjter TlrnTriivR<''jerstoff8Jlure im ge9chlo«<?RTien Rohr auf Th>" erhitzt, wird 
«5» in Mannitbromchlorhydrin, durch gesättigte Chlorwasserstoffsäure analog ^ 

HMdwCrtMbodti der Chemie. Bd. lY. X8 _ . 

Digitized by Google 



274 



MaBDitan. 



in Mannitdicfalorhydrin, durch Salpetur-SoliwefelBftiire in ein unkryataUisir- 
barei) in Wasser iinirisliches Mannitanrhlortiitrin ültor^'oführt 

Maiinitaudichlorliydrin CßH^Clg (OHjoU. Bildet sich bei eostündigem 
Erhitzen von Mannit mit einein grosseu UeberHobuKH (10 bis 15 Tblu.) raucbender 
tolaHinre auf 100^. Eb wird wi« das Monochlorbydrin durcb Aussiehen mit Aether 
gewonnen. Weisse mannitHlinliclie mikroskopisclie Krystalle von bitterem Gc- 
scbnmck. Es schmilzt beim Eriiitzen unter Verbreitung ein^ stark hervortreten- 
den Oeruohfl und erstarrt langsaia wieder krystaUiniach >). 

Manuitototrachlorhexin CßHßC!^ - C HgCl - COl =: CH - CH ~ (^H - rn.Ci (y). 
Bildet sich bei Einwirkung von Pho»phorpeutachlorid auf Mannit oder Dulcit als 
gelbes nicht destillirbare« Oel*). 

MannHannitrat Cß ilg (N Oj)4 O (?). Bildet sich boi der Einwirkung von trock- 
nem Ammoniak auf eine ätherische Lösung von Maunithexanitrat neben Mannit- 
pentnnitrat und Marniitantetraniin . scwio beim T.r»fspn von 1 Thl. Mannit in 
10. Thln. Schwefelsäure und 4,5 Tlilu. rauclieuder Salpett^rsuure, und Eingiei<;ien in 
kaltes Wasser als ein braunHcligelhes Oel, das beim Erhitzen znerst salpetrige 
Dämpfe entwickelt und sich schliesslich entflammt. Durch den Schlag des Ham- 
mers detouirt er heftig. Sein RotatiiniHvennijrjen ist -\- 5a,26*', Dnrcit Schwefel- 
Hmmuuium wird er wieder zu Manuitau reducirL *). 

Hanuitantetramiu CgH^^O (NII})4. Bildet sich bi-ini Einleiten von trocknem 
Ammoniak in eine ;itlierif«che Lösung von Manuilhexanitrut. Es sclmidet sich 
eine schwarze halbtlüssige Masse aus, welche ausser salpetersaurem und salpetrig- 
saurem Ammoniak das Mannitantretamin enthält, während Mannit|>entanitrat nnd 
MannitHunitrat im Aether gelöst bleiben. Duirh Behandlung mit Alkohol, worin 
es sich nicht löst , und Umkrystallisiren an"? heissem Wasfsrr wird eine geringe 
Menge mikroskopischer Tafeln erhalten, welche mit Kalihydrat Ammoniak eni- 
wickelt, and unter Verbreitung von Blausänr^ernch sublimirt^). 

Mafmiiandiacehit C,o R,« O7 = Cq H^, (O II)^ (O O^H, 0)9 O. Entsteht beim Er- 
hitzen voll Mannit mit Kis. ssitf auf 20u** bis (xler mit einer ungenügenden 
Menge von Eäsig.säureauh>drid auf 140". Man neuti'alisirt mit koblensaureui 
Natron, zieht mit Aether ans nnd entfärbt mit Thierkohle ^. Neutraler bitter 
schmeckeiMler Syrup, in Wa.sser, Alkohol uud Aether löslich, und beim Erbitten 
auf dem l'Iatinblech fast vollkommen olme Zersetzung flüchtig '^). Sein Botatiotts- 
vermögen ist 4* 

Mannitantetracetat C,4HgoO«, — OeHg (OCjHjt O)^ O. Findet sieh in den 

Mutl*'r!augen von d.M narstellunn; des Maunithexai ctat^ und kann durrh Ausschüt- 
teln mit Aether uud Behandeln mit heiüsem Wasser, worin es sich nur wenig löst, 
rein erhalten werden'). Es bildet zuerst eine faftlbfeste amorphe sehr hitter 
schraeekende Masse, welche naeh längerem Stehen krystaliiniseh wird. Bei 200^ 
verflüchtigt es sich rasch unter Verbrnit nnt; eines angenehmen Geruches. ¥,a löst 
sich fast in jedem Yerhältuisä in Alkohol, Aether uud starker Essigsäure. Sein 
Rotations vermögen ist -|- 23^. Durch längeres Erhitzen mit Essigsftureanhydrid 
geht es in Mannilhex-aretat über'), 

Manuitaudibeuzoeat Gi^U^O-t = CeHgCO H)^ (OC;H6 0)aO. Wird durch 
lOstnndiges Erhitzen von Mannit mit Senzoesänre anf 200** ahi zähes halbfestes 
fadenziehendes Harz <MliaItiM). Unl^Uch in Wasser, kaum in SchwefelkohleiHitoll, 
leicht in Alknliol nuil A<'tli>'r. Mit einem üebei'schuss VOn Benzoesäure geg^U 
250" erlutzi, verwandelt es .nich in Mannititexabeuzoeat. 

Mannitandibutyrat G«Hg(OH),(OC4R7 0)2 O. Ralbflassige zähe bitter 
srliiiH^'-l ' tu!-' Masse von schwachem Geruch. Ix>st sich nidit in Wasser, "vvenig in 
Schwefelkithlenstuff, leicht in Alkohol und Aether. Beim Erhitzen mit viel über- 
schüssiger Bnttersäure entsteht 

Maunitautetrabutyrat C-aa^änt^» = C,;ir. fnr,TT;0),0 als farbloses bitteres 
Oel, löslich in Alkolifd, atier dureh Wasser wieiler lallbar. Es entst. in ;inrli wahr- 
scheinlich beim längeren Zusammenstehen cmes Gemenges Mauuit, Hiittersaure uud 
SchwefUsäure. 

Mannitancitronat C,.JT,^ O, = CgH„ (O H) (Cg n5 0:) O. Bildet sich beim 
Erhitzen eines Gemenges gleicher Molecüle von Citroneusäure uud Mannit avif 
130« bis 140*. Liehtgelbe sehr hygrt .skopische Masse, unlöslich in Wasser, Alkohol 
und Aether ^'). Beim Erhitzen von Mannit mit 2 Hol. Citronensäur» entsteht das 
neutrale Mannitcitronat 

Mauuitaiidiuleat CjaH-gO, = C^ll^^ {OH)2(U(),8H330)20. Wachsähnliche fast 
farblose Masse, welche beim Erwärmen klebrig wird und aehtiessMcli zu einer gdb> 
lic-hen FlÜFsi^'k'M^ '^f-hrnilzt. Die ätherii^che LöiBUBg giebt beim Yerdttliaten €1110 
schwammige aufgeblasene elastische Masse 
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Mi.nnitandip .lnutinat C^II;., O- = C„Hs(On)^>(()r„. IJgiO).^. Dem ralmitin 
lihnijdier weii<jier fester Körper, löslich in Aether und beim Verdunsten in niikro- 
•kopiiclien Kr^'stüllcbeu aich wieder abscheidend. Zu seiner Darstellung geuügt 
BriüdKR d€f MaimiU mit Falniitiiis:iurt^ auf 120"^). 

Mannifantetrastearinat C7sU,,hO,, = C(j H^, (OCjgH^r, O)^ O. Weisst» pter\- 
riailiuliche 8ab«taoz, dem vorigen ähnlich und wie dieses aus Aether krystallisi- 
tmL b •ohniUst nnd enrtmrt waohnrUg. Dorcb Brhiteeo mit ttbenehttwigeT 
8t<arinMore soll ein MHimitlioxastearinat sich bilden % 

Munnitansuccijiat CmJ^ii^*? ~ f'nH- (0H)2 (0, H^0^)0. Bildet sich ana- 
log dm Citrouat als hart« gettchmackluse neutrale Masse, unlöslich in Wasser, AI- 
Itiboland Actli«r*). C, B, 

■uBlton nennt Yignon die beim Brhitsen vonMiiiinit anf enUtehende 
kiymlUsirtNure Unlndrehende Hodiiloation des Manaitans (•. S, 273). C. IT, 

XaimitOBe (\ll^i^Og. Aldehyd des Mannits, eine der OIncose und besonders 
Lovnlfw sehr ahuUche /urkc'rart, und hauptsHohlich nur durch ihre optische 
liwtiviut von derselWu uuterschiedeu. Sie bildet sich neben Kohlensäure, 
Amebeosfiure, Mannitwinfe und einer niclit gährungsföhigen giinmiiartigen Bub« 
ätani büi der Oxydation des Mannits mit Platinmohr iiiid Luft *). Nach Kntfer- 
QUüg der Maumtsäore durch Bleiesaig oder besser durch kohlensauren Kalk und 
itkdiol hinterbleibt beim Verdunsten der alkoboliseben LGsung ein Syrup, der 
/um Gummi eintrocknet, und ans etwa einem Dritttheil Mknnitose und zwei Dritt* 
tlieiien einer nicht gähningsfähifron Sni^tanz bestellt, (lotsen ft-eie und kohlensaure 
AllulieD, weiusaores Kupferoxjd-Kuii, Itasisches Wisnuithnitrat verhält er sich wie 
OhMose, nnr ist er nicbt mit Eocbsalz yerbindbar. C. H. 

■aimitriii bei Nitromannit unter Hannit (8. 270). 

MannitsSure**) CeH,20; =r Con6(OH)ß.CO<>H. Eatstebt bei der Einwir- 
img Ton Platinmohr oder von Salpetersäure auf Mannit. Man vermiscbt 1 Tbl. 

Mftntut mit J Thln. Platinmohr, befeuchtet das Oemenf^<» mit Wass» r und übrr- 
oun das üauze bei einer 30° bis 40^ nicht überschreitenden Temperatur unter 
hlnll^ Braats dee Terdamiifendra Wassers so lange sich selbst, als noch unaer- 
v-izter Maunit bemerkt wird. Nach B«»*Mnli^un{; der Reaction erst br.jift man die 
tUrae mit Wasser, föllfc mit Bleiessig und zerlegt den Bleiaietierschlag mit Scbwefel- 
mwierstoff. 

Gummiartige amorph»- Masse, von rein saurem Geschmack, in Wasser in jedem 
Veriultoi»» lösiicli. Beim Erhitzen Hirbt sio »ich braun, endlich schwarz. Mälit 
%kik auf und verbrennt sclüiesslich unter Caramelgerucb j sie reducirt alkalische 
ÜToiifcrlSaang und Silberaalse. 

Div! Mannitsäure ist eine einbasische Säure, ihre nii^lit krvsfallisirbaivii leicht 
l-wlirhen Salze enthalten jedoch gewöhnlich 2 Aeq. Metall, weil wie bei dem 
Manjjit selbst auch noch eines der alkoholischen Uydroxyle sich an der Salzbit* 
dusg betbeillgt. 

Das Bariumi^al?. nodi nit lit rein dargestellt. Di*» mit Barytwassor noutra- 
iuute klare Lösung wird beim Verdunsten in i^ulge Zersetzung wiederholt sauer. 

Bleiaalx CqU^oO^ .Vh, Aus dem naeh dem Kochen von Mannitefture mit 
Bleioijpd «rhaltenen heisscn Filtrat setzt sl( Ii ein körnig krystalliiiiscln i' Nieder- 
« iilag v'»n (>biir»T 7nv.immensetzunfx ab, der sich beim Kochen mit Wa.sser in 
»«ictea nach dem J-.i kalten sprödes Harz verwandelt. Beim Fällen der Mannit- 
•isre mit Bleiaalsen entstehen Mieder»<chl:i<:o von wechselndem Bleigehalt. 

f tlciumsalz r,,TI],,0- Ca Hrln : ^ t irh hus der durch Sättigen <lf>r freien 
*^UTti mit kuhlensaurem K:ilk erhaltenen Lösung auf Zusatz von Weingeist in 
yVieke« ah. Weissee erdiges Pulver , das sich beim Brhitjsen unter Weingeist in 
isikro5k(«piw:he runde Ki>rner verwandelt. 

Da* Kaliumsalz scheidet sich ans der mit Kaliliydrat genau neutralisirten 
i^are mit Weingeist al.s bräunliche halbfiüssige Maft^e aus. 

Kupfersais CcH,o07.0tt. Wird durch Verdunsten der mit basisch kohlen- 
saurem Kupfercwtl i^esiitti^ten Mannitsätirelösung in ^'lunzenden grünen leicht 
2'^rreiblichen Platten erhalten. Durch FiUleu mit Kupferacetat wertlen basis- 
•'ich^re Salxe gebildet. 

Silbersalz CgHioO- . Ag|. IKe coucentrirte Lösung des Calciumsalzes erstant 
Verniisehen mit einer ebensolchen Silbemitratlösung zum Brei, der mit 
tAltem Wasser an^ewaschen werden kann. Hell olivengrünes oder grüngelbes Pul- 

*) Gorap*Besattet, Ann. Ch. Phsno. 1l6t 8.S78. *~ **) Qernp-Bssanes, Bbend» 

HB, 8. 267, ' 
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▼er. Boim Erhitcen mit der FftUungsflüssigkeit wird es rollständig unter Abaebd» 
dnng von Silber nraetzt. C, H. 

Kaiinit«aU>eteraftQre eyn. Mannitbexanitrat s. 8. 270. 
MamiitoehwefelaAfire a. unter Hannit (6. 27i). 

Marao&ibobalsam lieis.nt die iu der Ümgebung von Maracaibo , im noi iiwe&t- 
lichMi Tbdle von Tenesnela, vemintblich von üopaifera oJ(jfkiMÜ* Ii. («yn.: C. Jao> 
«luiiii Desfontaineti) gtaiTimpnde Sorte Copaivabalssim (f. d., Bd. II, S. 79ri). Der 
Maracaibobalsam gehurt zu den dickeren, in Bentschland vorgezogenen Horten; er 
pflegt 60 nnd mehr Procent Harz m enuialteni). Specif. Gewicht nnireföbr 0,985. 
Brix^) jgolirlo das Gel die«<e8 l^alsanis, wt'lche« l>ei 2öu'' bis 260" sie<lr( Auch die 
Dampfdiflife desselben spricht für die Formel 020^132. wt'h'.he wohl nll n CKden der 
Copaivabalsarae zukommt. Das specif. Gewicht des aus MamcaibobaUmi dargestellt 
teo. Oetes war bei 17® = 0,892. Wurde der Balnam mit NatHiim erliitct, wo Uen 
sich ein ti<>f T.laTiea O.'l (CaoHga)^ -f OHj bei 2:^2.^ his 260 abdestilliren. Pas Ter- 
pen gab mit Chlorwasserstoff keine feste Verbindung, Metacopaivasäure (s. d. Bd. II, 
S. 795) konnte Brix nur in sebr geringer Menge gewinnen. Was Derselbe unter 
dem Namen Mctacopaivasäure oder Gopaivaifture traf, war ein bei 126° bis 129® 
schmelzendes durchaus nicht saures Harz von der Ktttammenietiung Cj^H.io^Si 
welches aus Dipterocarpus- Balsam gewonnen war***). F.A.F. 

Maranhambalsara heisst diejenisro Snrto dfs Cdpaivahalsams (3. d.), welche 
aus der o8tblil^<lllalli^c hen Provinz Maraiiliao tibcrbauLuiz de Marauhao ausgeführt 
wird. Der über Para versandte Copaivabalaam aebeint davon nicht verschieden 
za sein. Difst; luasilianischen Balsame kommen in hetrachtlirlnn- Mf ^r^ auf den 
Markt; sie gehören zu den ölreicheren daher dünnflüssigen und leichteren Borten 
(specif. Gewkbt ungefähr 0,91 bis 0,94, Harzgebalt meist niebt über 40 Proe.). 
Vennntfalicb stammen sie lianptsftdilicb von Copoifera Lamsdürß/ä Besfontaines. 

F, A. F, 

Marauit syn. Chiastolith. 

Marantastärke s. Anow-root (Bd. i, ö. 73^). 

Kai asmolit ist eisenreicher Sphalerit. 

Marcelin ist kieselsäurt'haHipfr Rrannit. Marcellit syn. rreim>ntit. 
Marcylit ist ein Zersetzungsproduct des Chalkosin oder Chalkopyrit. 
Marekanit sjn. Obsidian. 

Margarinsäure. Die von Chevreul so benannte Säure, von ihm zuerst 
dargestellte, sjiäter von Varren t rap p Bromeis u. A. genauer untersuchte 
Fettsäure, deren Formel = 01711340.2 augenomuieu ward, ist nach späteren Unter- 
suchungen von Heintz^) ein Gemenge von 10 Thln. Stearinsäure luul 90 Thlu. 
P.ilmitinsäuro (s. d. Art.). Becker^) hat dann eine Säur«' <'];H".,(^o «Inrch Ver- 
seit'ung von Cetylcyauid dargestellt (s. Bd. II, 8. 506); er nennt diese Säure Mar» 
garinsMnre; sie krystallisirt in perlmutterglftnsenden Sehüppcben, sohmilat bei 
52* bis r.,;" und winlMiuch fractionirte Fällung nicht verändert. 

Heintz*) erhielt duicli Vei'seifon von retylcyanid eine fett«» Säure, welche 
durch fractionirte Fällung getrennt ward in eine bei 59,9^ schmelzende Saure von 
der ZusammensetzonK der Margarinsftnre Oi^B^ 0^, nnd eine bei 66^ sehmebnnde 
Säure CipHagO^. 

Kbert^) fand im Iieiciienwach» eine Säure O^U^O^^ welche durch fractio- 
nirte Pftllnn^ mit essigsaurer Magnesia ihren Schmelzpunkt von 59® nicht finderi. 

Margarit) wozu der (Minfjmannit, Corundellit und KmtM vlith gehören, ein in 
der Krystallisation dem Miiscovit nahe stehender (ilitnmer, diinue sechsseitige 



Marac«il>ob«lsiun : ^) Vergl. weiter Flückigcr, Pharmakognosie des. rflanxenrekhe«. 
Berlin 1S81, S. 80. — ^ Dt. ehem. Ges. 1881, S. 2268. — Dieses Hart ist von den 
Rof. ua.h der Formel C^r H^^ Oj zusanunrngeRetzt befunden worden: Arch. IMmrni. 2I2 
(1878), S. 58; atx h Pharm. .1. H (London 1878), p. 725, aas Groth's Zeitschr. f. Ifrystall. 
1877, S. 389; vgl. fciiai Klückigcr, I. c. S. 89. 

MargarinsKure : >) Ann. Ch. Phsnn. 36, S. 65; 4M, S. 48. — >) Pugg. Ana. S4, 
S. 226; 87, S r,5n — ^) Ann. Ch. Phsnn. lOU, S. 209. — *) Pogg. Aan.T(K9, S. 2«. 
— «^j Du cbem. Ges. 1875, S. 775. 
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TaMn bildend, i^swöhnlieb Blätter bis Schoppen , diese zu blätterigta tuul körnig 

blatlerigeu A^r^'r traten venviichiieii , ilerbu Mas.seji bililend; vollkommen batÜHch 
»l^ber; die 8|>aituDg>iiamellen nicht elastisch biegsam, sondern zerbrechlich, farb- 
los bis weiss, graulich- und rüthlichweips bis perlgrau, auch ins Grüuliclie geneigt, 
stark perluiutterartii: glänzend auf den Basis- luul den entsprechenden Spaltungs- 
iljcben (daher Perlglimmer fr**nnm)t) auf den Raudflächen d«>r Krystalle glas- 
gliaa»!«!, inelir oder weniger durch««cheiaeud bis durchsichtig, liat H. = 3,0 bis 

«oil »pec Gew. = 2,9 bi« 3,1. Vor dem Löthrohre unter Anschwellen und 
Auf*'! äuineu und mit Linicliten nu'hr oder weniger leicht schmelzbar; wird von 
Sdiiren iiDgegrideu. Hcheiut w«'sin flieh 1 U^O, 1 CaO, '2 AI2O3 und 2 8i0.2 zu ent- 
kiUeu, mit gerinj^en Mengen vi>n]>lgO, FeO, Fe^Os, NajO und K2O, worauf besou- 
dcn bt>gl«itende GUmmer Kiiitliisn haben. Analysirt wurde Margarit von Stersdng ^) 
UD«i aas dem Plitschtlial in Tirol-), von Gumuch-Dagli in KK-iiiasien , von den 
luMla Kaxus und Nicaria-*), von Yiliage Green und Uuiouville in ehester Cy. in 
Pcuofylvanien *), von Cheeter Hampden Oy. in Hassadiasetts ausNord^Carolina'). 

Aiuser Margarit kommt bei Sterzing ein auderer Glimmer vor, sogenannter 
B iry tirli m me r. Zuerst von J. O »'1 1 ai li er ^) analysirt, später von C. Kam- 
meNberg'*); er enthalt nicht iilleiu iJaryterde an Stelle der Knlkcrde, sondern 
nuutchitt relativ weniger, dagegen überwiegend Kali und Natron nebst Walser und 
uvch anderen Basen: F. O, MiiO, MgO, CaO, SrO, CuO, FegOj, und das Verhält- 
fku» der Tluiiionk' zur Kicsfls-iure ist ein anderes. Kt. 

Margaritinsaure nannten Buss^' und Lccanu*) eine nach ihrer Augabc 
bei 1^" schmelzende im Riciuusöl enthaltene Fettsäure^ Saaimüllcr') zeigte, 
dui sine solche Sfture nidit existire (s. Bieinusöl). 

Kargarodit* Brnsh") hält das von Sbepard als Adamsit (s. Bd. I, 8. 65) 

U'Zfi. Im. te Mineral Ar Matisarodit. Ein ähnliches Uineral ist von Borioky^) 

ittiter>iic!'» 

Margarolsäure syu. Elaeomargarinsäare s. unter Elaeococca 

Margarou. Das Prodact der trocknen Destillation von margarinsaurem Kalk, 
ToeBnssy«) dargestellt und untersueht; nach ihm bei 77^ schmehsend. Es ist 
«oU da Gemenge. 

Margaryl ward früher das in der Margarinsäure angenommene Radical 
^'jtHäs ir^^oannt. Als M:\r';:arylen oder Mririraryl Wasserstoff ward dann ein 
(iunli tr^ickne Destillation von steariusaureui Kalk ^) erhaltener flüssiger Kohlen- 
uaKü^rstofT Ciili2fi (C^-jU^^) bezeichnet. Als Hargaryloxyd ward da« unreine 
rtvduct der trocknen Destillation von stearinsaitrcin Kalk genannt, dessen Formel 
^^^'si^^O au^euommeu war. Margariusäuru (C/|7 U^^Ug) und tSte;iriusüure 
[iCjjH^^O.] wurden als ▼enehieilene Oxydationsslufen <kMelben Radialis be- 
(nebtst. 

Margosin, Margoeinsäure Die Margosa-Rinde, von Melia Azadurirhtn L., 
eötb ilt iia. h ri»riiisli ein \)itter scliiiieckeiules Alkaloid, welrlies er Mar^nsin 
a^üie. Ferner enthält nach ihm das Gel der Hamen eine Säure, die er Margo- 
Msiinre nannt». Balde Körper sind nicht weiter untersucht. 

Mariali th nannte G. vom Rath^) ein in der KrystBlIfnnn dem Mcjonit nahe 
•t«-h«!Dde» Mineral au» «lern l'ijX'rno von Pianura bei Neapel, welches nach Abzug 
'fou4,5 Majrnetit »;_',7i' Kieselsäure, 21.H2 Thouerde, 4,63 Kalkerde, u,Hl Magnesia, 

Natron und 1,15 Kali enthält, dadurch dem Mizzuuit nahe steht. Kt, 



Maixarit: 1) Oellseber, Rammelsb. Mineratcbem. J3,S. 535; Hermann, J. pr. Cheuii 

''-l S. lt>; Stuith, Am. J. Sv. [2] /5, y. 207; 4:i, y. 83. — -) F.iltin, Zeitscbr. d. ge». 
Kaum». 5, S. .101. — 3) Smith, a. a. ü. u. .\nii. min. IS, y. 29(5. — *) Crooke, 
J. Craws u. llartvkorn, Jahrcsber. Iti49, S. 753, 754; 1Ö5U, S. 728; lietith, J. pr. 
<W [21 9, S. 105. — Smith, An. J. Sc. pil i;9,p. 83; Jn. ks on, Ebend 107. — 
tu. SÜliman i r., .T.ln cshor. 1850, S.728; S lu i t h , Am. .1. S. . fj] 6', p. 184; (Jcntb, 
Phil. MC Philadclph. 13^ p. 39a. — ') Kcnngott'» Ueberä. luiu. Korsch. lÖÖO, S. 49. 
- ") Zeittebr. dt. geol. Oes. U, S. 7«3; N. J. f. Min. 1881. /, S- 371. 

*) J. pharm. 13, y. .7. — Ann. Ch. Pharm. 64, S. 108; Jahresber. d. Chcm. 1855, 
\ 40t. — 2) sill. A.n. J. (2I 34, Y. Jir,. ^ Jahrcslwr. d. Chein. IFr,*;, S. 929. — 
*) Ana. ch. plij*. p. 401; Ann. Ch. l'hann. S. 203. — ^) Ucdtcnbacher, 

Aiw. Ch. Phann. S5, S.59. — *) Pliickiger n. Hsnbary, Phsrmacographia. S. 137. — 
1 ZöUehr. dt. gcoL Ges. 18, S. 673. 



278 Marieubad. — Martit. 

Karientiad a. untar Bäder (Bd. I, 8. 938). 

MarienglaB s unter Gyps (Bd. III, 8. 540) and Muscovit. 
Marignac's Oel s. Dicliloruitrnmothan unter Hetlian» 

Marincleim s, unter Kitt.- (Bd. 111,8. 972). 

MarinejuetaU uaunte VVetteiHtädt (1833) eiue von ihm zum Beachlageu 
der Schiffe vorgesclUageue Legirung, aus 94,4 Blei, 4,3 Antimoa und 1,3 Qu^k* 
•Uber bestehend , von 11,1 speo. Oew., härter als Blei. Ble bat wohl wenig An- 
wendung gcfundok. . 

Marionit nannte ElderliorRt ^) ein baflisches Ziukcarbonat aus Uarion- 

Couuty in Arkansas. 

Mariotte'e Qesetz s. unter Qti» (Bd. III, S. 334). 

Mariposit nannte ßilliman^) ein an FucliHit erinnerndes aptelgrünci« blätte- 
riges Hiuerai aus dem Mariposadintrict in Califuriiieu, w elches nach dem Lüthrolir- 
verhalten auf Biienoxyd, Tlumerde, Chrom, Kalkerde, Magnesia und Kali mit Spo- 
ren von Maugan und ächwefelsäurc schliessen ISsit. Bs findet eich begleitet von 

Quai'z und Pyrit in »'iiuMii Dolomitgange. ÜÜ. 

Markasit o<ler istrahlkius s. Ei»!cnkies (Bd. II, 8. 1113). 

Markasit; weisser ist Kalomei. Markasitglanz syn. Te t radymit. 

MarkatolT, Myi-lin nannte Virohow^ eine im thierischen Organismun wf*it 
verbreitete zahliüs.sige Substanz, welche die Eigenschaft besitzt mit Wasser otU-r 
Zackerwasser xu quetleo und dabei mannigfaltige, aber charakteriBtiwshe QueUung;«- 

formon zu l>ililen; dieHelbe ist nach Virchow identisrli mit von Meckc^l^) bö- 
scliriebenem Bpeckstot!'. Liel» reich ^) hält das Myelin für ein (»emenge von Pro- 
ta;;<>u mit vorschiodenen Substanzen; Beueke'') vermuthete eineu Zusammenhang 
des Myelins mit dem ('li<)I«\st«'riii. Nach Neubauer^ und Köhler®) ist das 
Hyelin überhaupt kein chemisches Individuum. Un. 

Marmalith , Marmolith von HolM>kt-n, ein wa^-serhaltendes MapTu-sia-Silicat 
(3 MgU . 3 Si . 4 IlgO uacU v. KobelP), dem Serpentin ähnlich oder damit 
identiadb. 

Marmatit von Marmato bei Popeyau in Columbien, wegen des hohen Eiseu- 
gehaltes \4,7(\^^) vom 8phalerit getrennt, während der vtui Bottino bei Serravessa 
in Toskana noch mehr Eisen, lft,'i:M') pntliält, und der gleichfalls schwarze v<m der 
Grul)e St. Christoph bei Breitenbruun in Sachsen als Speeles Christophit geuamit 
wurde, wonach der MMuatit eher zu diesem gerechnet werden kdnute. Af. 

Marmor s. Calci t (Bd. U, B. 348). 

ICarroii* Ist ein Auüiularbstoll'*'^) genannt, der Wolle, Baumwolle nnd £lfeu- 
bein kastanienhrann färbt. 

Mars. Die Alcbymisten gaben dem Eisen den Namen des Kriegsgottes Mars 
und dessen Zeichen d*. 

Marsdenin. Nach LandmT'^'^) An^:l^e wird aus dor fiisilion und juiij^eu 
Rinde von CjfHaa*:Aum tnrtum durch Ausziehen mit Aether ein krystaliisirJiiirer 
bitter schmeckender Körper gewonnen, den er Marsdeuiu nannte, der sich uicht 
in Wasser, wenig in Alkohol* leicht in Aether löst. 

Marslk> Apparat s. Arsen (Bd. I, B. 748). 

Martin'« Metall* Durch Schmebmi von Bohetsen mit Bcbmiedeisen erhalten 
(s. Bd. B. 1097). 

Martinsit ist ein Gemenge von Kieeerit und Steinsalz bei Btassfurt. 

Martitj, octaSdrisoiie Pseudokrystalle des Hämatit nach Magnetit, eisenschwane 
mit rothemStrieb, wogegen Ooreeck ^^) den aus Brasilien für eine Pseudomorplioae 

») JahresWr. 1B59, S. 614. — •) Csl. Ac. sc. 3, p. 380. — «) Virchow»» Arch. C, 

S. 562. — *) Ann. d. Cliarit«', 4, p. 269. — Vin liowV Anh. 33, S. 387. — ^) Arth, 
f. wiMeMchafll. Heilk. 2, S. 379; .l.ihrcsbcr. 1862, S. 507. — ') Zcit.schr. aunl. Chnn. 
S. 180. — ») Virchow»» Arch. 41, S. 26:.. — ») Jnhrcsbpt. .1. Choin. 1874, S. 125». — 

i») Boussincault, Vo--. Ann. 17, S. .!•.•-.>. ^ >>) Itcchi. Am. .1. Sc. [2] 14, p. 61, 

»3) Pinpl. pol. J,f«»j8, 8.341, 427. — Kep. rbann. [3] 8, S. 77 (I8äl). — ^«) Compt. rsad. 
i>J>, p. 316. 
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lacli Pyrit hält und die BQlwtMix aus EiNooxydos^iil, Eiienoxyd und EiMiioxyd- 
hjdiM bei>t«hend (md, Ku 

Martgrlamin qm. Xenylamio. 

Marubin Der Bitterstoff von Mm uliiiim mfi/nri L. Zu Heiner Darstelluog 
wird das wässeri^re zur Syrupsdicke eingedanipt'ta Extract mit Alkohol ausgezogen, 
liese Lösung mit viel Koolüalz venetzt und dann mit Aetlier geschüttelt, der 
k»ma freiwilligen Verdunsten Marubin in farblosen Nadeln oder Blättchen zurück» 
Li»f Ks lö5t sich weni^' in Wasser, leicht in Alkohol oder Acther. beim Unikry- 
»iaUifireo aus Utsissen Losungen bUdet »icli immer etwas amorphes Marubin. Eh 
idlmilst bei 160^ SU einem fhrbloi«i Oel,daa beim Erkalten kryetaUiniBol» erstarrt; 
ri wini beim stärkeren KrVit/en zersetzt; verdfinnta Säuren oder wäiteriga Alka« 
lim verändern »'s beim Kochen nicht. F^. 

Marnmcampher. Ein bei der Di»stiIIation von Tfucrium Marum (Katzen- 
?aiaaiider) mit "Wasser erhaltenes festes ätt»aru|jteu , farblose Blättcheu von uu- 
«qgmdunem Oerach und gewürzliaftem Qeeehmaek, die sieh In Alkohol, Aeiber 
nA in warmem Wasser lösen (Bley 

Masoag^nin^ Mascagnit, orthorliomblseh, isomorph mit Arciuiit, x /' 121^8', 
/'£■ li)7' 4«»', selten krystaüisirt, die gewühnlichste Combination <»/*.» .P,2 . 
"l*, von hexagunalem Auf<{tehen, meist nur Krusten und Stalaktiten bildend. Ziem- 
! U vollkommen panUIel den Läuj^fläoben spaltbar. Farblos bis weiss, grau, gelb* 
:,ch hU ritronengelb, durch Beimengungen geförbt, pla.Hi^Iiinzeud , mehr o<ler weni- 
ger durchscheiueud , milde, hat U. = 2,0 bi« 2,5 und spec. üew. = 1,7 bis 1,». 
iMlieh in Wasser, Gesebmack scbarf und etwas bitter. Im Kolben eiehitct ser* 
ktuiternd , durch ZerFetzunjr Wasser bildend und sich verfliiehtijr^ iid. AmO . 8 0^. 
Biklet »ich in ilen Fumarolen einiger Vulcane, wie des Vesuv uud Aetna und in 
Borsäure halti^eu Absätzen der SufHonen in Toskana. AV. 

Maskelynit nannte it. Tschermak^) eine meteorinohe Species au» dem Me- 
t«orit von Shergotty in Ostindien, welche farblose glasglänzende Kömchen mit 
:>mM'lie!i_'«'m Bruchü bildet. Dieselben siii'l n-sseral und srlieiiien ünvullkonunen 
iujj^biklete üvixaeder zu »eiu. Uärte etwas iiber 6, spec. Uew. — 2,65. Durch 
^l«emtrirteChlorwa8serstolIbfture wird das Pulver langsam theilweise zersets^. Vor 
•i m Löihrohre schmelzen feine Splitter zu farblosem durchsichtigen (ila-se, die 
Stimielzb;*rkeit iihnlich wie bei Orthokla?« imd Labradorif. Die Anrilysi- «jali :.4 :; Kio- 
4<ri*iurt5, 24,d Thonerde, 4,7 Eisenoxydul, 11,1 Kalkenle, 4,» Matrou, 1,2 Kuij, wui- 
Mt bri Abaug des Einengehaltes bezogen auf beigemengten Magnetit die Kosam* 
oauBtsung äbnliob der de« Labradorit angesehen wird. Kl, 

MMMonXt ist Cbloritoid s. Bd. II, S. 610. 

Masopin. Eine von Genth^) aus dem von einem „Dschilte" genannten 
rr.«!\ikauis<'hen Baum»* strimmendfMi Kauliarz dari;'»^st««llte kry stall inische Substanz. 
Ziicammensetzung Cij^lI^^O. Sie w inl ei halten durch Auskochen des >;elrt»ckneteu 
&ftcs mit Wasser, un4l Ausziehen des Rückstandes mit heissem al>s<'|tit«.Mi Alkohol; 
'rmiKikalten des Filtrats kry>tallisirt Masopin in weissen ^^>il^(■^^änzendon Nadeln, 
'Im Kekchmacklo«, imd iu Wassel' uulösiicli, iu Alkohol uud Aetiier löslich sind; in 
<lcr Kälte sind sie geruchlos , beim Erhitsen werden sie weich und schmelKen bei 
l^j* unter Verbreitung eines aromaitsehen Geruches; naeh dem Erkalten ist die 
Mi>-4,' gLdb amorph, und schmilzt nun l>ei etwa 70'*. l't'i tl«>r trnrkn^^n Destillation 
'Udtt »ich ein flüchtiges Terpeu uud eine in perlnmilerglauzeudeu BiiUtchen wie 
Bnrtaure krystallisireude Säure. f^, 

ÜEMioot syn. Bleioxyd s. Bd. II, 8. 86. 

Haaaoyrinde Di« Binde des auf Java einheimischen CViuuiiiioinifiii Kutmh 

N rtf», dem Bik^safrus iihnlii h rieehend, entliiüt eine dem Campher ähnliche Substanz, 
*'n M üssoy cair. |>h er , der in Alkohol. Aetlier und iu Essigsiiure hislich ist. Äusser- 
em enthalt die Kiude zwei ätherische Gele, ein leiidites fast farbloses gewürz* 
l*Sft riechendes Gel, und ein schweres dickflüssiges scharf schnieckendesOel, .schwächer 
ntchend als das vorige; beide Oele sind in Alkohol oder Aether löslich. Fy. 

Mastiche o<ler Mastix wird gewonnen din« b Kin^rlmitle in die Rinde der ?.n 
^icmu Zwecke seit dem Alterthume auf der Insel Chios gezogenen Pittacm Lm- 

') Harms, Arth. Pharm. [2] .S.7, S 144; 116, S. 141; K 
V — 2) Tronin)«!. N. J. (1827) 14, S. Hl. — 3) Wie«. Ao.id. lUr.'C), 1, S. 122. — 
'I Abu, Ol. \'U»rm. iÜ, tJ. 124. — Douuslru, J. pharm. ^2] lö, p. 204. 
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Masticin. — Matlockit 



iüeu» I«. Da» nur durch eine geringe Menge ätherischeu Oeles verflüssigte Harz 

erstarrt sehr b.il ! zu kleineu durchaichtic^en Tro])fen, welch«; meint kufjeli;^ oder 
nur wenig , bis huchstens 1 cm, verlängert zu »ein pfl^eu. Die aniauga griiiUiclie 
Fkrbe der Körner geht sehr bald in blaasgelblich Ober. Obwohl erst bei 103** bis 
IQS^ Hchnielzeud, lässt sich die Mastiche doch bei vorsichtigem Kauen schou im 
Munde nllmiilif:? ei*weicli<ni, wobei sich eine Spur %'on Bitterkeit entwickelt. Kocht 
mau ^lasiiclie mit viel \V;isaer, so schmeckt dieses uach gehöriger Couceutration 
deutlich Viitter und giebt mit Gerbsäure eiuen Niederschlag Beim Erwärmen 
rieclit die Mastiche schwach b;iL<aiins( Ii ; sie triebt 2 Pioc. eines recht stlrehendeu 
Terpeuthiuöies Das Uarz der Masticlie ist eintiemeuge von Terpeuabkomiulin- 
gen wie dieHarae der Ooniferen, deren Zammniensetziing nach Hlasiwets*) doreh 
die Formel (0511^)43 O = (C2oH3o02)OH2 ausjjedrückt wird. Die Mastixharze lassen 
sich durch Schwefelkohlenstoff, Weingeist, Aceton trennen, sind jedoch nicht be- 
friedigend untersucht'). Nach J ohuston ist duä in Alkohol leicht lösliche Harz, 
nach ahm CgoHj^Os, und eiu darin schwer lösliches saures Uars, von ihm H a s t i • 
ein genannt, = Gs^HstO; der Mastix enthält von letzteren etwa % bis 
seines Gewichtes. 

W&hrmd des Alterthums nnd Mittelalters war die Uastiohe ein sehr gesach- 
ter, namentlich als Kautnittel beliebter Handelsartikel, der das Schicksal der lusel 
Chios in merkwürdiger Weise wesentHch mit beeinflusste ''). Bie liefert jetzt noch 
etwa aooOükg jährlich. Die nicht zum Kaueu dieuemle Waare wird zu Firnissen, 
im Orient auch bei der 15ereitung von Branntweinen l>euutzt. 

T)!f> bisweiletT nnf den I-(nidoi\er Markt gelaugende Masticlie aus Bombay dürfte 
Wühl kaum wesentlich verschieden sein vou der oben beschriebeuen Sorte am» 
Chios 1). F, A, F, 

Maatiein s. unter Mastix. 

Maatizoementy Mastixkitt s. Kitte (Bd. m, 8. 971). 
ICate^Thee^ M»teceriiiaftur0 s. Bd. m, a 765. . 
Mateodamboae syn. Mateaodambose. 

Uateria parlata. Aelterer Name für Antimonsftnrehjdrat (s. Bd. I» 8. 682). 

Xatealt* Sin dem Mannit sich anreihender Kdrfier ans einem ^atschnk 

von Madagascar (vou den Einheimischen als Maf- .-a roritina Tiezi ichiiot). Von 
Girard*) entdeckt und untersucht. Seine Formel = OjoH.^oO,,. Er bildet harte 
warzenförmige Kry stalle, die sich leicht iu Wasser, weniger leicht in Alkohol 
lösen, bei 181*^ schmelzen, nnd Torsichtig erhitzt ohne Zorsetanng sublimiren. Die 
Lösung zeigt das Tlotationsvermöo^en — -|- 7V»^. Beim Erhitzen mit Jodwasserstoff 
bildet sich Jodmeth^l (Ull^J) und ein kr^stallisirbarer Zucker, Matezodambose 
CgHitjO^, der sehr leicht loslieh ist und bei schmilat. Er verhält sich sonst 
ähnlich wie Dambose (s. Bd. II, 8. 918). 

MaUcic. Ein in den Blättern der in Peru wachsenden Maticopflanze ent- 
haltener Bitterstott, der durch Attskuelien mit Wasser erhalten wird, meist nur 
in unreinem Zustande als gtlMuauues ilxtract orbalteu. 

Maticoöl. Das ätherisclie Gel aus deu Blättern de.s in Guinea wachsenden 
Piprr amjwstifDthm Bais ist b!as8|p^n dicklich, schmeckt und riecht campherartig ; 

beim l;iii;^'en'M Aufbewahren wird die Masse krysfalliuisch **). Das bei etwas unter 
0" »ich absciieidende Stearopten bildet grosse KrysUüle des hexagonalcn Bysteius; 
•ie zeigen Circularpolarisation und schmelzen bei lo:i<' (Hintze'"). h\j. 

Matlockit vou Cromford Level bei MatliH:k iu Derbyshire in England , qua* 
(h-alisch, Seitenkaute v«)n /' = 136^18', kleine dünne tafelförmige Kiystalle, op. 
P.Por, aneh mit x in Dm^jonräumeu meist gehäuft :uifi:e%vac.hsen, b;isiseh derit- 
lich spaltbar, undeutlich auch uacb oo/', im Bruche nmschelig bis uneben. Gelb- 
lich* oder griinlldtweisR , diamantarl ig glänzend , durchsichtig bis durchscheinend, 
hat H. = 2,5, spec. Gew. = 7,21. Vor dem Löthrohre decrepitirend, zu graulich- 
gelber Kugel sohmeUbar. PbCl, -)- PbO [ämith f) u. C. Hammelsberg tt)J. Kt, 

Mastiche: i) VcvkI. Flücki^^cr, PhannakORDOsie. Berlin 1881, S. 105 bi* !09. — 
2) FlÜ. ki-or, Anh. rtuurn. ;2lO (I88I), S. 1 70. — 3) LiebiijV Ann. 143 (1867), S. 'ü?. 

— *) Johuston's Analyäcu s. Phil. Trans. 183Ü, p. Iü2j nach liart2er, Dt. clioin. «ics- 
1876, S. 316, icU ein Theil des MMtixharxes krystalllsatioDsfthig sein. — ^) Fitickiger, 
Pharmakognosie S. 108 uii.l .lic lioit angeführten (jucUenwerko. 

•jCompt. rcn l. 77, y. lei;, ; Jahrcsber. 1873, S. 834. — **) ILolges, Phil. Maj. 25, p. 204. 

— •**) Pogg.Aun. iJr, S. 127. — f) Phil. Mag. [4j p. 12Ü. — ft) l'ogg. Ann. ö5, S. 141. 
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ÜBtricaria. Di«? Blüilieukörbchen yoa M, Ckamiomitla L. sind die of&cindlen 

fhtfj' <'hrtmr,Tniffn. (s. 15(1. II. S. '>ll). 

Die Zwei^, Bixitter uud BlutUeu voa M. partAeHium L. gebeu büini DestUüreu 
du ftrdnUeliM Stheriiehea Oel (g. d. Bd. II, 8. 511), aus wachem sich Imld link8< 

irtibäuder dunpber (». Bd. II, S. 373) iibscheidet ; der üüssiue Theil des Oeles langt 
Iwi l^u" an zu »iedeu, der Siedepunkt sfei^'t bis über JJ«"; der flüchtigere Tboil 
i»i w«!(eQtlicU eiu linksdr^Ueudeä Teri>eu CiqHj^, es wird vorzugsweise bei Destil- 
IftlioQ der Blätter vor der Blöthezeit erhalten; das fiher destilllrende Oel ist 

bAU(>tsru*hlir!i in *l<-u TIIütliH'n vorli.uideii , es ist recbtsdrehend , sehr BaufrstoflT- 
reieh n:«! si^-dt i ubfr J'J'i^ (Deat^aigues und Chautard Fg, 

MAtricariaoampher ». Campher, Anbaus (Bd. II, S. 373). 

Matierpfeffer, S'hm arre L. Die Ix i 11 iretroeknete Pflanze entbält nfbcn 
Wjicäji, Lhloropb^U, vervchiedeuen Uarzeu, (iiunnii u.a.m. 12,8 uiiikry8lallii»irbareu 
Hvfteroxyd reducirenden Zneker, 12,4 Butin und ein Alkaloid, welches den bren- 
i)»>u<l^u Oeschniack uud die dnistiscbu Wirkung des MaoerpfeffeTB bedingt. Die 
Hünxe enthält kein Stärkmebl (Myliu» ^). 

Matieraalpeter s. Aphronitrum (Dd. I, B. 710). 

Kanilit ist Labradorii. 

JbnlbeerbJAttery Manlbeerhols s. Morus. 

Kaulbecrholsafture. So nannte Klaproth eine 8iiin> , •!!•• «m an Kalk f;e- 
iimid''Ti iu AuAscbwitztingen ili-r Htfimm»' vtm y/nnf^ .tlh<i (uiul; luicb Land«'rL*i- ') 
nudet ^ch dieselbe Säure iu den Lwr^mae mon geuauuteu E.xsudateu. Die Maul- 
beflriiolxsaare ist wohl ntir Bemsteinsänre ^). 

Maulbeersteinc s. unter llarusteiue (Bd. III, 8. 57» j. 

Mauvaniim VA. I, S. «'-'1, 

MauveTn s. 1, B. 628. 

Haxit n. Leadbillit (Bd. IV, S. 3ü). 

Majnasbarz syu. Calopbyllum barz s. Bd. Ii, 8. 359. 

Meccabalsam, Balj^urn voit Matürea oder von Gilead, lieifst der Harz« 
nJI. welcher iuch durch Einste bnitte in die Biude der liaUnmm vncvurnmis Gle- 
dttieh*) gewinnen Iftsat. Dieses Bünmcben scheint nicht eben häufig von PalileUua 
an iJurch die Küstenländer de« Kothen Meert-s verbn'itet zu »ein; im Mittehilter 
wurde zum Zwe<'ke der Balsanigewinnung in Matarea unweit Cairo sor^'snni 
{gezogen. I>«r llakam war damals eine der grü^äten derartigen Kuütbarkeiten , i^t 
Iber schon längst ans dem Handel verschwunden, (luibourt, vermutldich der 
«inzi:'> < .»mpeiente Beoba« lit»T, weirber diesen ^'«•jscbicbtlirli so nierkwürdigen -| 
iktaatu doch wohl echt iu HiUideu gehabt, st;hildert^) dessen üeruch als sehr lieb- 
liek uud gauz eigeuartig; das darin entbalteue ilarz ist uicht von saurer Natur. 
Zoferttssige chemische üntersnchungen fehlen. F* A. F» 

MoefalonüiaSiire, MechlonAoro s. unter Mekonin. 

Ifeooilillin^ Kindspech nennt man den Diekdarminhalt des Fötus, der 

iUkch der Geburt entleert wird. Es «teilt eine ihinkelbraungrüne j)echartip;e Mu-m» 
d.\r, web-he an der Luft i^enichlos* zu einer last Hcbwarzen IVlns^f eint vor kn»'t. Mit 
Wajitivr aiigtniihrt wird es bald übelriecheud uud geht in Faului».<< über. Kü be- 
ftiht ans abgestOBsenem Bchleimepithel, eingedickter Oalle und Bestandtheileii von 

^eiv li!ii.;kteni Fruclit wasser; tu den letzteren gehören die dem Fnir!it\%asper 
fii»?nthumlichen Wolibaare. üalleul)eHtÄndtheilü Huden aich im Darme des F6tU8 
ichon vi>iQ :\. bis f>. Monat au (Zweifel'). In dem iu Wasser zertheilten Meoo- 



M J. pr. Ch« m. 45, S, 4'.; 60, S. 139; J. pharm, et chim. 7,7, y. '2A\ - J. pharm. 
I4J 24, p. 16«. — Arch. l'harm. (uj i, S. 97. — •») Uep. l'harm. 6*7, S. 100. — 
^ Gmti. Hsndb. 4. AnH. 5, S. 253. 

Meccabalsam: ') Schriften il. ßerl. Ges. Iiattirfor.schcndpr Freumle. 3 (1782), S. 103; 
Liso ' 'l itte den Hanm Amyris «^ilcaJcndi» genannt, Kniitli 1'. ils;inii>il>Muiron dlo i'li-nse. — - 
— *) Vergl. Fri^tedt, im Pbarin. IlaadeüUatt. P.unziau, Nu. It» (l«7G), S. l.iH und vor- 
lildkb II ey d, (ies^chkhte des Levsntehandels im Mittelalter. / (1879), 8.256, 433, 434; 
S, 5«jrt bi* 572. — ^) Histoire n.iturpllo de» Drojjues simples. 3 (l'aris I85i0. |'- 4ii«. 

Mecontnm: ') Zweifel, Arch. t. OvoRkol. 7, Heft 3. 1875. — •') H oppe-Scyler, 
rhjiiol. Chem. ikriiu IÖ6I, Ü. 3-40. — ^) Zcitschr. phy&iol. Cbcm. 4, S. 4. 
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niuni lai«s('ii Ii ituti r dem T^I ilx »skope nebeu ilen Oewebsi'eKteu Tafeln von Clio« 
lesterin und Biliruläukry stallt' »i kennen. Nach J. Davy enthält ilas Mecouiuni in 
laoTlOü.: Wast»er 27,7, Schleim und Epither2a,6, Cholesteriu und Fett l^O, Galleu- 
farbstolf 3,0 Thie. Zweifel 0 fknd in 100 Thln. M«ooniiim von Kindern» welche 
bei der Goburt gestorben waren: Wass' i 7<^,8 bis 60,45, feste Stoffe 80,2 bie 19,5; 
darin Asche 0,9 bit 1,2, Cholesterin 0,8, Fett 0,76. 

Ansflerdem entbiUt das Meconium Galleusäurcn, darunter TauroclioMure, Bili* 
rubin , Biliverdin und ^erinijfe Menp^ fluchtiger Fettsäuren (Propiun- und Butter- 
säure); dagegen sind TjHcitlün, Hydrobilirubin , Glykogen, Traulieiizttckpr , Milrli- 
säure, Leuciu, Tyrusiu, Eiweissstofi'e uud Peptone (ZweifeP), Phenole, iudul 
(8en»tor*) nicht naohweisbar. 

B('s<)inlor>" charakteristisch für ilas lMrci>iiium ist der reiche Gehalt an unver- 
ändertem UalleufarbRtot!'. Hoppe-Bey ier-) erhielt etwa 1 l^c. von reiuem Bili- 
rubin ftUB Kalbsmecouium tmd empfiehlt das letztere als Material fSr die Oewin- 
nuiii,' «nese« FarbstofTs. Das Kalbsmecouiunk enthält nach Höppe-8ey 1er uebeu 
dem (Miolesterin , wie es scheint, auch IsocholcKterin und einen Farlwtofl', iler »ich 
iu Aetlior mit purpurrother Farbe löst, mid im öpectrum einen schmalt^u AbHorp- 
tiODMtreifen vor der Linie D uud einen eweiten breiteren und dunklen swischeii 
D und A', etwas iiälier an letzterer Linie y.v'v^i. 

Die Asche des Meconiums beKti>]it nach Zweite! hauptsächlicli aus schwefel- 
sauren Alkalien und schwefelsaurem Kalk, geringen Mengen von Phosphaten und 
Spuren von Gliloriden. Bn, 

Uedieinisehe Seife s. unter Seife. 

Medioago. Bie so vielfach als Futterpftanse verwendete Mfdirof/o atUtva 

(»der Luzerne ej>th.i!t im frischen Kraut gegen 70 Proc. Was>i r; (la.'« Irtjckne 
Krant hinteriusst nach Way und Ogstuu •) lt>,tl Proc. (s, unter 1), nach Kell- 
ner 2) 7,22 Proc. (s. unter 2), nach Anderson"') 8,71 Proc. (s. unter 3), nach 
Marc band*) in der BlUthe gesammeltes Kraut 9,53 Proc. Asche (s. unter 4). Diese 
enthält in 100 Thln. : 





1. 


2. 


o. 


4. 






20,76 


41,91 


11,40 






0,7H 


1,22 


«?,22 


Kalk 




:iä,17 


24,74 


44,a2 






3,1! 


6,27 


3,41 






0.8 1 


2,68 


o,yi 


PhosplMirsäure , . 


. . 5,yü 


9,yo 


7,71 


4. -.4 




. . 0,aO 


J0,Ü2 


3,1Ü 


17,40 


Schwefelsäure . . 


. . 2,85 


6,40 


5,63 


6,41 












Chlomatrium . . 


. . 1,90 












2,45 


8,05 


6,07 



Bernays^) fitnd in der Wurzel ein nach seiner Meintuig eigentliüiHlicbes 

Harz. /(/. 

Modjidit nannte L. Smith*) ein auf sogenannter P'-chtWi tele liei Adrianopel 
vorkommendes derbes Mineral, welches uuvollkommeu krystallinisch , ambragelb, 
durchscheinend, glas- bis wacbsiclänzend ist und H. s:2,5 hat. Leicht erhiisst ver- 
liert er Wa.^scr. wir«! oitrunengelb und bei liotligluth schwarz; vor dem Liithrolire 
giebt er mit Borax in der äu.><seren Flannne ein geU>es, in «ler inneren Flanune ein 
grünes Glas. In \Va».ser ist er imluslich, löslich aber in Chiurwasserst'-'Hfsäure Kr 
enthält nach L. Smith**) 1 OaO, l U^Os. 2 80, und IbH^O. Kt, 

Medldlin nannte John das durch Ausziehen mit Wasser und Alkohol gerei- 
nigte PAanzenmark ; es ist mehr oder weniger reine CelluloBe. 

Medullinsäurc. Kvlerts***) giebt aji, dass das Kuoohenniarkfett neben 
den Glyccriden von Btearius;iure, Palmitinsäure und Oelsäure noch das (llyi r»rid 
einer bei 72* si-lmielzenden Säure C^ill^j^a eutiiulte; er nennt sie Meduliin^a^re; 
ihre BigenthuuiUchkeit ist nicht erwiesen. 

Medullose nannte Freniy f) einen oeUidoseartigen KÖqier, den er aus Beia- 
papier dar.stellte, der sich dadurch von der Cellulose unterscheidet, dass er sieb 



Medivago: ») Jabresber. 1850, S. 661. — ^ Ven>achRsla(. (187 8) 2f. S. 428. — 

•) .I.ihrpsl.cr. IMj.J, S. 208. — ■•) Khon.l. 186fi, S. 702. — llr\>. Tb iim [s] 0, ^. ;{29, 
.1. pr. Chem. 4 t, i^. 122. — **) At». .1. s. . ."», p. 337. — •**) Arch. Phami. 
104, 12U. — t) Maudcl, C«mi<t. roiici. /7, p. UÜä. 
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iB Kupferoxyd -Ammoniak erst nach dam Behandeln mit Kalilauge oder mit ver> 
dinnitti Sauren löst. 

Mewrettiy;. Diu Win/i'l VOM CoihUaria mmorncia L. enthält 83,45 Proc. 
Wa*M!r nn.I 1 •:,:..'» l'ruo. TrDckeuHubstaiiz; 100 Thle. i!^!- I.»tzt«reu geben 11,1'» Tille. 
.Ucliti, uu<l diese eutbält iu lUO Tbln. : 72,52 in kühleusäurehalteuUeiu Watuter likt- 
lirhe (■} und 27,4S in Wasser nnlOsliche Theile (b); und zwar a: 51,41 Kali, 0,28 
Satrou, l.iyKalk. 0,««» MauiKsia, J .:,7:i Scliwefelsäiue, 2,19 Salzsäure, ir.,:U Kohlen- 
mat\b : My.Mi Kalk, 11,92 Magnesia, 41,92 Pliosphorsäure, a,47 Eiaeuux^d, 7,93 
Kohleosinre, 5,r{9 Kiegelsmure (Mutschier*). Fg> 

Meerrettigöl «. unter CocLlearia (üd. 11, b. 756). 

Meersais s. Sees alz. 

Meerschalumiiiit ist rhu 1er it. 

Meerschaum, unkrjbUUiuisch, «lerb, meist kuoUigo Ma^tRen bildend mit flach- 
iBStrbeligeni und feinerdig«?m Hruche. Er ist gelblich - rHler/giaulicliwi'iKS, matt, 
iii>ii)roh.«ichtig, milde, wird beim Anschneiden wonig wach»artig glün/end , hat 
leid lürbi gen Stricli. TT. = 2,0 T)is 2.5 und spec. Gew. = 2. Kr ist anscheinend 
liHchter alü Wasser, weil er aut' deniselbeu schwimmt in Fol|;e eingescUlusiieuer 
Laft, ist aber nicht sichtlich porös. Er ist fein anzufühlen und haftet stark an 
l'T Zu 0 In Chlor\\a>sfrsiiitTV.inrr ist er ir)slich , schh-imige Kif-flsiimt' alisrliei- 
deod. Vor deui Lülhruhre erliilzt schrumpft er ein, wird Imri und scliinil2:t an 
dca Kauten zu weissem EtnaiL Mit Kobaltsointion befeuchtet und g<.>glüht wird 
er Uaasroth. Nach den Analysen des aus Kleinasien ') , des aus Griechenland 
Art von Citbannas lifi Madrid in äpani'M) tind von f*-niloinmiers ^), des von Theben 
lu tiri»*cheDlaud ein wa.sserhaJtiges Magnt.siasilicat, für welches C K.ininiels- 
b«rg>) nach den üntereuchungen von D&bereiner^ 2MgO, 3Bi0.j . 4 11^ O 
««nahm. Kl 

Meerschaum, vegetabilischer. Kartoffeln bilden nach ^Ostündiger Maoe- 
rition mit wässeriger Schwefelsaure (h Thl<\ Sätir»« auf loo Thle. Wasser) eine 
vei<^ plastifif*)ie Masse, die sich wie Mcerschaimi verarbeileu lüsst (1* uscher*). 

Meerschwamra s. Schwamm. 

MeorwaBser h. Seewasstr. 

Meerawiebel, Unfinta Üt^Ua Steinheil (SdUn imiräimu L.). Vnn dieser durch 
4m ^rüKsteu Theil iles Mittelmeergebietes hoch im Binueolande so gut wie an 
iea Ku^teu verbreit»!ten PHanze sind die Schalen der grossen, bis über 2 kg sehwe- 
r-^n Zwi<'h.'l seit ältester Zfit in in««lirinischem Gebrauche. Mau samnudt zu die- 
MUQ Zwecke uur die mittleren Schalen, schneidet sie iu Ltäugsstreifeu und trocknet 
n»; seltener wird die ganze Zwiebel versandt. 

I>ie Schalen der in Portii^^^al, auf ('vpt'iti und Malta wachseudi'n Form der 
Meerzwiebel sind wenig gefärbt j diejenigen der anderswo, z. B. iu Algerien vor* 
bnmrhenden Form dagegen brannrotfa. In Deutschland sind die enteren, in un- 
t^fdhr 4 cm langen und etwa :t mm dicken Riemen, gebräuchlich. Sie schmecken 
wid^rlii h Itiifer uikI «^t ldeimig. In manchen ZflitMi ün os GeweliPH niiid Krystall- 
ludeln von C'alciumoxalat angehäuft, welche beim Einreiben der Meerzwiebel auf 
üar Haat Jacken veranlasien können. 

Sohni iedeberg ') hat aus dios»'n ZwielKdsihal''ti in rcicTiliclier Menge einen 
ächk-im gew«>nnen, welcher mit dem Dextriu bis auf das optische Verhalten übereiu- 
ttimmt; im Gegensatze zu diesem dreht der Meerzwiebelsdileim , das Binistrin, 
•he Polarisationsebene imxtti links. Man erhält dasselbe, iiidein man das Pulver 
W Schalen mit Wasser anrührt und so lange Bleiessig znsi t/t, ;ils ein Nieder- 
KUkg eutütehU Aim der klar abgegosseueu Flüssigkeit, die mau von HIoi befreit, 
«ifd das Sinisiriu venniitelat Kalkmildi gefiUlt, der gewaschene Niederschlag mit 
Eohlflosftttre lereetot imd da« Binistrin mit Alkohol abgeechiedeD ; aniknge pnlve- 



») Lin l«-. Vpr-.rrh^.t. S. 75; J;ihroHlK?r. 1878, S. 9(54. 

Mcer»chauu] : L) «linell, Jahri'jiber. Borz. 7, S. 10;»; Schccrcr, l'og;^- .\mi. 84, 
f. »t, — 9) Schcorcr, a. «. O. — *) Berthicr, Ami. min. 7, p. 313. — *) K. j. 
Kol.oM. .T j i. Hicm. 28, S. 482; X. I .in, lerer, N. .1. f. Mia. U&O, S. 314. — Dcssea 
JüniT.aithem. 2, S. 50». — «) J. pr. Chem. 17, S. 157. 

*) Dingl. pol. J. 183, 8. 239. 

Meerzwiebel: M Hoppe- Sejler»» Zdtscbr. phy-siol. Chem. .1 (1870), S. 112; Kühnc- 
BSDD hatte 1875 schon einem fthnlicbcD» vielleicht mit dem Me«rxwi«bcl»chleim iUentlAchen 
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rig bildet es nach dem Trocknen dorebseheinende Klampen von der Zdsaminen- 

set/.ung CflHjoOs. Dunh verdünnte Schwefelsäure i t i*^ leicht iu I>;ievulo8e über' 
zulüUreu, welche von einem vermutliliüU nicht drehenden Zucker begleitet ist. 

Weyher von Beidemeiater erifrftrmt den durch etwas Baryt neutnü zn 
haltenden Brei vun Meerzwiebelpolver und Wasur im Danipfbade und setzt nach 
einigen Stunden nini'n (ToberschuHS von Blniessi^ 7u. Di« durch längere Ruh«» «r**- 
klärte llüssigkuii wird ubgegosseu, vun Blei beireit, mit Kali neutrHlisirt, durch. 
Thierknhle entförbt nnd bei 40** snr SyrapsconBisteuz gebracht. Alkohol scbläg;! 
nunnn!lir daraus ein Oenienge von Sinistrin und Fruchtzucker nieder. Der gri»:--ste 
Theil des letzteren läset sich nach awei Tagen dnrch Barytwasser abscheiden, welches 
man jenem mit dem dopp^en Gewichte Wasser verdünnten Niedersciilage zusetzt. 
Die davon abgegoHhene Sinistrinlüäung giebt mit Alkohol geschüftidt eine hauptsäcli- 
lieh MUS Hinir^triiiharium beistehende Masse, welche man tiiit Alkohol wäscht. Sie 
mm» wiederlioit in wenig Wasser gelöst und wieder niii Alkohol geHilit werden, bis 
die wässerige Auflösung dieser Sinistrinverbindnng nicht mehraof alkalisches Kupfer- 
tartrnt wirkt. Das Barium wird aus derselben dtin li Kohleiisäiiro Avpfr<^ciuMnni»»n, d.i.s 
auf dem Wasserbade augemessen couceutrirte Filtrat mit Alkohol vermischt, wor- 
auf sich das Sinistrin abscheidet. Dasselbe muss wiederholt in Wasser gelöst und 
immer wietlcr aufs neue mit Alkohol gefällt werden, am nach und nach die ihm 
hartnäckig anhaftenden anorganischen Stoffr zu beseitige»; es ist schwiorifr. diei<el- 
ben auf l'/aProc herabzubriugeu. Mit t>al petersäure vou 1,12 spec. Gew. giebt das 
Sinistrin, nach Weyher, Oxalsäure, aber keine 'Schleimsäure, Weinsäure oder 
Zackersäure. 

Das von Biche und Bemuut^) durch Auspressen frischer Meerzwielttdu er- 
haltene Sei Hin ist wohl nichts anderes als Sinistrin. Der mit Kreide neatralisirt« 
Saft wurde im Vacuum zur Syru|>sconsisteuz gebracht und mit dem gleichen Vohini 
Alkohol versetzt, Avodnrch ein Niederschlag von Schleim entstand. Ans der d.ivon 
klar abgegossene u l"lu>.si^keii wurde das Scillin diu'ch das sechsfache Volum Alko- 
hol ahgeschieilen. Nach wiederbolx r AuHüsung in Wasuser und erneoter FftUiiog 
vermittelst Alkolud wurde das Scillin endlich tni von Zucker und von anorgani- 
schen HtoH'eu erhalten. 

Die Meerzwiebel ist daher mit Bücksicht aaf den Zackergebalt ond den 
Schleim, welcher sich sehr leicht in Zucker überführen läset, aar Otewinnong von 
Branntwein dienlich *). 

Die Asche der reinen Zwiel>©l8chalen beträgt 4 bis 5 Proc. 

Die bitteren und gif(i;;('ii Stoffe der Scilla^) sind noch nicht in genügender 
Reinheit darg»«st<<llt Schon Lebou rd a is hatte versucht, sie durch Thierkohle 
zu binden uud vermittelst Weingeist auszureichen. 

Die schon von den Bdmem sehr wohl beachtete Heerzwieliet diente bereits 
vin] fritlu I a!> Arzneimittel und hat ihre Stette als solches durch alle Zelten hin- 
durch behalten 

Scillain, Scillin, Scillipikrin , Scillitiu, Scillitoxin, s. die bei Scilla 
angeführte Literator F, F, 

Megabasit ist 111 um it. 

Megabromit ist Embolit. 

Megarrhisa. Die Wunsel von M. eaJifnmica Torrey enthält nach Heany •) 
eine organische Säure, dif M egarrh i zasä u re , ein niikrokrystalliiiisches Harz, 
das M egarrhi zt i n ; .'in iu Wasser, I<'ir1it.M- in -Mkolinl ir>slic,hes CUiicosid, das 
Megarrhizin, welche» durch Kochen mit Sauren oder Alkalien Megarrhiziu* 
retin und Zucker gab. Diese Producte sind weder im reinen Zustande dar- 
gestellt, noch nälier untersucht. F}j. 



StoHf den Namen Siaistrin gegeben. — ^ Ik'itrag sur Kcnutniss des Lcvulins, Tiiticins und 
Sinistriii.s. Di rrtatioii. Dorjut 1880. 62 Seiten. — ') J. ph:irin. 3 (1880). j.. 291. — 
*) Tb. V. lleldrcich, Nutzpdanzcn Griecbeulaud*. Alheu 1862, S. 7. — ^) Vgl. Wulfs- 
berg*8 jAhresber. d. Phnrmakognooie, Phsrm. u. Toxicologie 1879. J89, — *) Ann. 

ch. pliys. :J4 (184h), p. ß'A. — S. r.idl.iis S<illuc in Flücki ,'' r, riiinnakognosie, 
2. Aud. (unter «loi Presse). — ^) Ferner 1) &looller| Ucber Scillipikrin, Scillitoxin 
und Scillin, ('.öttiti^'on 1878. 37 Seiten. 2) Siebe und R^mont: ScilliB, J. pharm. Sl 
(18H0), p. 2i)I. :t) K. von Jartncrsted: ScillnVn (niclit stickstoiVh.iltig«) sehr giftig« 
Gl)« "m1 Aivhiv für p^i<. l'atlK.lo-io n. Pharmakologie. 11 (1879), p. 22. 
'j Vhima. J. Traiis. [jj 7, p. ayJ. 
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JfefaL Unter „Mehr a!» Hanilelswaare versteht man (\vu dnrch den Hahl- 
pnKT^'s zprkleinertt n Iiiluilt ilnr (letreidekr«rner , nntuentlirh tlc.x Weizens, Roj^gens 
uod der Gerste liarch das Malüen soll eine Trennung der für die EruäbruDg 
«wfhvoUraen BMtimdtheil» dM Korn« roa d«n werthlomren b«zweekt und augloich 
ein mr':,'liclist weisses Mt lil eilialteu wt rilen. Das Weizenkorn besteht im Wesent- 
lichen aus vier Schiebten : der äusseren Haut, derKleberscbicht, dem Mehlkpim und 
dem Keim; von diesen sind allein die Kleberschiclit und der Mehlkeni liir Nähr- 
nraeke von Werth. ^ Eine vollständige Trennung dieser Bestandlheile von den 
«n Vr» n und gleichzeitige Gewinnung eines mötrlichst weis.^pn Mehles si( h 

iAxim erreichen. Die äussere Haut und der Keim sind es, welche das Mehl gelb 
md gnu ArbMi, tmmitteibar unter der ftnweren Hant li^ aber die ebenfiUlft 
»ohwach gelb gefärbte und wt>i_'»'n ihres hohen Gehaltes an rrt)ti'Ynsiil)stHnzen 
besonders werthvolle Kleberschicbt. Zur Gewinnung eines ganz weissen Mehles 
msm daher mit der äusseren Haut auch der grösste Theil der Kleberschicht ent- 
fmit werden. Ein iVUhl, welches alle nahrhaften Bettandtheile des Korns enthält, 
kann daher nicht vollständig weiss sein, und an<1»M-er-<-it^' l::nni ein weisses MoliI 
aar unter Verlast von NüJLirbestandtUeilen des Koiuh gewuimen werden. Das 
XsliieB des Getreides erfolg naeh zweierlei Methoden. Nach der einen wird das 
^ze Korn in einer Operation auf einmal zerkleineit , und zu diesem Zweeke 
»erden die Mahlsteine mögUchst eng gestellt — Flachmüllerei, tiameuhaiit, 
Kieberschicht und Keim widerstehen der Zerkleinerung mehr als der Mehlkem, 
lie b^ben grösser und können daher aus dem Melil durch Bieben und Bentehi 
f-ntfemt werden. Nach der zweiten Metho<le wird die Zerkleinerung stufenweise 
Torgenummen und deshalb die Mahlsteine im Anfang weiter gestellt — Hock* 
milllerei. Naeh jedem Mahlgänge erfolgt eine sorgfältige Sichtung und Beini« 
fung der Producte durch Siebe \inter Anwendun«:,' eines Luftstromes, um die Si lia- 
ka vor weiterer Zerkleinerung zu entfernen. Btatt der Mahlsteine verwendet man 
in neuerer Zeit rotireude Cylinder und Walzen. Bei der Flachmüllerei erhält man 
MbeB Kleie nur cwei bis drei, bei der Uochmüllerei dagegen bis zu aeht Mehl' 
wrterj. welche nach dem Grade der Feinheit und der Farbe mit Nummern von 
bis ä bezeichnet werden. Man erhält hier feinere MeUlsorten, aheae die Aus- 
brate an braoehharem MeUe ist geringer als bei der PlachmOllereL Wfthrend die 
l«ztere ans 100 Thln. Weizen durchschnittlich 76 bis 77 Thle. brauehbaren Mehles 
iktfert, erhält man bei der Uochmüllerei nur 71 bis 72 Proc.''^). 

Die chemische Zusammensetzung der verschiedenen Mehlsorten aus derselben 
Fncht ist abhftngig Tom Grade der Feinheit und der weissen Farbe des Mehles. 
Nach den üntersuchnnf^en von Dempwolf^) enthalten die feineren Sorten mehr 
äcarkmelil, dagegen weniger Protelnsubstauz und Gesammtasche als die groheren 
BortSB; die aSom der enteren ist reicher an Kali- und Kalksalsen , die der letc- 
lervTi d;<ge«reii reioher an Magnesiasalzen und Pin pliaten. 

Weizenmehl. Durch mechanische Behaudlmig mit kaltem Wasser lassen 
neh die Bestandtheile des Weizenmehles in zwei Gruppen theilen: den in Wasser 
nnlöilicben Kleber und die in Wassw l isliehen Bestandtheile mit dem durch 
Waastr absclilemmbaren Stiirkmehl. Der Kleber enfliält den prössten Theil der 
l'roteiQstoäfe des Weizens vermengt mit anderen Bestand iheilen des Mehles (Stärke, 
KMe^ Asche» Fett); er ist ein Gemenge too mindestens vier Proiefosubstenzen 
'ttlatencasein , Glutenftbrin, Gliadin und Mueedin). (Vgl. Kleberprot eiustoffe 
Bd. U, 8. 1L57.) Der durch Wasser vom Kleber getrennte Theil enthält neben 



Mehl: Materialien zur tschn. Begrttndong des Gcnctzes vom 15. Mär?: 1878. — 
*) Thiel, Arotl. Bcr. d. Wiener WcItaussteMuntr. 7, S. 161. — Ann. Ch. Pharm. IHK 
S. 343. — 4j König, Nabrungs- u. Genussmittel. ^, S. 301 u. f. — ^) K. Birnbaum, 

BfwilMcken. 1878, S. 69. — *) Dingl. pol. J. 204^ S. S61. ^ ^ Ebesd. 161» S. 390. 

— ^ Nowak, Dt. Vicrteljahrwchr. f. ötTentl. Gesundheitspfles^c. 14, 8.131. — ^) Zcitsdir. 
«aJ. Chcro. 19, S. 110. — 0«er, Kbend. C, S. 277. — Thiel, Ebend. 6, S. 169. 

— ") Dingl. pol. J. Iii, S. 117. — »•^) Kick, Zeitscbr. anal. Chem. 19, 8. 493. — 
'■'l Monier, Dingl. pol. J. 147, S. 452. — Zeitacbr. annl. Chcm. 20, S. 579. — 

Jacobi, Kbend. 3, S. 508. — Büttu't i , Kl-ciul. 13, S. 80. — Kben.l. JS, 
S.215. — Wolff, Ebend. 18, S. 119. — Ann. ch. phys. [5j 19, p. 24;i; Zcitsthr. 
mL Cbeoi. SO, 8. 182. — «') TogR. Ann. 85, 8. 161. — ») Zeitschr. «naU Chenu 10, 
8. 36«. — Dingl. pol. J. 161, S. 320. — 2*) Kl.ond. 13,9, S. 49. — ^) Ebend. 106, 
8.303. — Kl.oml. 155, S. 3f>l. — Ebend. 105, S. 450; 106, S. 301. — ^8) Born- 
»figer. Zeitschr. anal. Chem. 1?, S. 440. — Vöhl, Dt. chem. Ge». 1876, 9.1660. — 
•) *>,.llet«t, Dingl. pol. J. 149, S. 407. — 3ij Himly, Zeitschr. anal. Chem. 17, S. 508. 

— HaJow, Ebend. 8. «7. — «^^ Yeung, £bend. lÖ, 8. 108. — «*) Chem. Ceatr, 
10, S. öfi9. 
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ungelöster und beim Stehen hIcI» 7m llt>ilfn netzender St.ukf i;»slic!' Albumin 
uaeh Zuaatz eiaes Tropfeus Säure beim Kocheu geriuneud, Zucker, üiiuani und 
löilSehe anorganiMbe Salie. 

Im Mittel mebrww BetimmungQii enthftlt naeh König*) in Procenton : 

... Stickstoff- „ „ , (lunmii j,... , Holz- . , 
Wasser , ^ Fett Zucker i . . Starke ,. Asche 

Hubst-anz -j-Uextrin iuKer 

FeiuBtes Weizenmehl . 14,86 8,91 1,11 2,32 6,03 65,93 0,33 0,:»1 

OrOberes » . 12,18 ll,27 1,88 5,16 66,«1 0,84 0,84 

DieiS Aifthe ist ausgezeichaei durch ürnn hohen Gehalt an Phosphateo. Im 

Durchfichnitt enthalten*) feineres Mehl in Idü Thln. Trockensubstanz 0,51, groheres 
Mebi 0,48 und Kleie bfi Proc. Beinascbe. Diese enthalt in loo Thin : 

r.l: v^«>. ir.ii, u..,.»»:.. J"'»*"^"' TIios- Schwefel- Kiesel- 
Kall finron KsiK Uasnesiu • i 

• oxyd phors. &aure &«ure 

Feinstes Weisenmehl . 34,42 0,76 7,48 7i70 0,61 40,38 — — 

Oröberes , . 30,98 0,98 0,32 11,21 0,44 50,18 — — 
Weizenkleie 27,8« 0,59 2,97 16,95 0,6s 50,58 0,25 0,89 

Die bei der Mehlgowiunung erhaltenen Abfälle werden als „Kleie" bezeichnet, 
gröbere Sorten als ^Sclialkleie" , feinere als „Orand- oder Orieskleie" ; «ie euthält 
hauptsäclilic h die holzigen BestHudtheile de» Korns, zuglekh aber aucli einen er* 
lieblichen Tlu'il wtMtlivolIt'r Nährstoffe, sich diesellien iiiclit vollstaiulirr trennen 
lassen. Ihre ZuKiunaeusetzuug ist im Durcl^hnitt nach Köuig^) in rrocenten: 

m Stickstoff* «... Stickstofffreie „ \-r * «. 

W*««' .ttbsta» Kstmetstelfe ^"^^ ^ 

(irand oder Orieskleie . 12,0 14,1 4,9 59,0 5,5 4,5 

Öchaleukleie 12,5 13,5 3,3 57,0 8,5 5,2 

Die Kleie wir*! nebst den geringeren Mehlsorti ii als Fnttermittel benutzt. 

Uoggenmehl nutei-scheidet »ich üusserlicli vom Weizeumehi datlurch, dass 
es auch tmi aorgHiltigster Behandlunjt; nie so rein weiss erhalten wird wie letzte* 
res. sondern stets mehr oder weni^^er t:ran geHirbt i.nt. I>ie chemischen Bestand 
theile des Roggenmehlea «ind im Wesentlichen dieselljen, wie die des Weizeninphli s . 
der Kleber des ersteren hat jedoch andere Eigenschaften als der des letzlt-reu. 
Beim Kneten des Uoggenmehles mit Wasser orlifilt man nämüeli einen Tej|p, aus 
•Ifin man durch Zu-naf/ v<m melir Wafner keinen Kleber nbscle idpti kann , weil 
sich der Teig zu einem lirei autlosi. Die stickstoffhaltige Substanz ist im Kog- 
genkom in Form von Qlutencaselh, Mneedin und Albamln enthalten (vgl. Bd. II, 
S. 1153 n. f.). Audi beim Roggenimbl ninnnf <ler Gehalt an Stärkmehl mit der 
IVinheit des Mehles zu, der Gehalt an Stiekstotfsnhstauz, Fett, Uolsfaser und Asdhe 
dagegen ab. Nach König*) enthält in Procenten : 

_ Sticksloii- „ Stic'kstollVreie ,„ . . 

sttbstsns Extrs«t«toire Aschs 

Feinstes Utkggeumehl . 13,99 10,21 1,64 73,54 0,64 0.98 

Grobes . 14,77 11,06 2,09 67,78 2,61 1,69 

Kleie 11,50 14,50 3,50 60,20 5,80 4.50 

Nach Bibra*) enthält Roggenmehl 1,97, die Kleie 8,22 Proc. Reinasche m 
der Trockensnbatanx; die Asche enthttlt in lOO Thln. : 

Kali Natrott Katk M^esia Eisenoxjrd Phosphon. Kiesels. 

Tt-Mr^.Pnni -1,1 . 38,44 1,75 1,02 7,9» 2,54 48,26 — 

Koggeukleie . 27,0 \.M H,47 15,82 2,50 47.48 l,yy 

G ersten mehl kommt hauptsächlich nur als Nebenproduct der Rollgerste- 
fabrikation in den Handel. Das Mehl der Gerste li»'fert für sich verbacken ein 
rauhes nnanselmliches llrod von fadmi unan^n nehmen Oeschniack, und der Teig ans 
(lerstenniehl ist niiht z;ilii\ fliesst leicht uml liffert deshalb ein dicht. s r.n>iH'); 
dem Weizen- und Itoggenmehl zur Verialschung in grösseren Mengen zugesetzt, 
ertheilt es dem Brod die gleichen Eigenschaften. Für Koehswecke wird die Gerste 
fast aussehliesslii h in Form von Grau]ien (Kollgerste) (nler v<>u fctnkdmigem Gries 
verwendet. Die mittlere procentische ZusammeuHetzung ist *) : 

^tl b iittf Gummi und 

Was.ci Fett Zucker Dextrin .Stärke Holzfaser A«chc 

ürobkum. Graupen 12,62 7,25 1,15 76,19 1,36 1,23 

Feiner Kochgriee . 14,83 10,89 1,23 8,10 6.48 62,27 0,47 0,63 
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Die Iwi der OerstegrieHfabrikation f^ewonuenen Abfälle wurden zu Füttenui|j:8- 
zwi^keu als üent« - Futt«nnebl , -Futtergries, Oraupenfutter imd Qerstookleie ver- 
veiulet. 

Dm pToceuti5clie Zu^unmenseizuDg der ÄBCbe Oerttenmehlea und einiger 
AbfiUI* ist nach Bibra und Anderson*): 







Katroii 


Kalk 


Maj;- 
ne»ia 


Eisen- 
oxyd 


Phos- 
phors. 


St-hwe- 
fels. 


Kiesels. 


Chlor 


Ger?>teutiielü , . 


«8,77 


2,54 


2,80 


13,50 


2,00 


47,2« 


3,10 






Peiuerer Oenten- 




















al'fall . . . . 


•2H,G4 


1,1)9 




i2,or> 


1,42 


'•0,15 


0,l>6 


2,81 




Gersiekleiö . . . 




1,74 


a,u9 




2,«;; 


r.2,ü8 


2,öa 






Oflnlchfilflen . . 


16,81 


1,40 


3,71 


6,27 


1,6« 


18,45 


1,02 


48,73 


1,25 



(grolier AbfiiU) 

Ausser den genannt»*n Mehlen kommen im Handel noch einige Sorten vor, 
*>lche aber frxnt ausschliesslich für Koehzwecke, namentlich zur Bereitung: von 
Supt»eD, vt'i weuUet werden, das Hafermelil und das Mehl der Leguminosen, der 
fcbe on , Bohnen und Linsen. Vielfoche Verwendnng Hnilen dir sogenannten „prä- 
parirttMi Mrlil*-", \v.-]i-1u' fTitwedcr bloss mechanisch von alh'n H«»l7theik'ti !f 
ireit und au-oserord entlieh l'eiu gemahlen sind, oder welche auf cheuii«chem \V 
4iirdi Röeten , Iftngeres Dftmpfen oder dnrcli Mübsen eine theilweim fTmwandlnng 
ihrer Stärke in Dextrin oder Röstgummi erfahren h:iben. 

Zur A ufbe wahrutin; des Mehles ist ein durchaus trocknes Lager nothwendig. 
tViichte» M»'hl bildet tiatu aehr günstigen Boden für die Entwickelung von Orga- 
eisinen, \vclcho Gährungsi^rscheinungen und Zersetzt! ngsprocesse im Mehle hervor- 
briügeu M«'lil riiTs fVuchtem oder trenetzteni Cictreic!«' linri^estellt kann «laher 
nicht ohne Weiteres auf längere !6eit aufbewahrt wenleu, sondern muss durch 
Anibreiten an der Imft in dftnner Sehiclit dnrcli hStiAii^efi Unwehanfeln oder dnrclt 
kdlMlliche Wärme getrocknet werden. Für längere Ctmservirung des Mehles hat 
Lonv»»!^) Hinen Vacuumnpparat vorpeschlugi'Ti , in welchem sich Oeln-ide und 
Mehl na*'h den Versuchen einer irHnz»>«isclieii C'onunission über ein halbes Jalir 
vorzüglich erhalten hat; IQr weiten namentlich ühf iseiM^^olu n Traniport wird das 
>f-Iil iiK.^Iiclisr diilit zusanmiengepresKt. Nach dem Wifuhren Vf)n Thebaud'j 
«ml das Mehl unter Anwendung eines Drucke» von lü Atmosphären zu Blöcken 
nnnunengedrückt , die von der LulFt nicht dnrchdmngen werden und in denen 
•Us Mehl sich jiilirelang halten hoII, Ausser vor Feuchtigkeit muss das Mehl Huch 
aocü vor lusecten wie Mehlmotte, M<lilnii!b<* nnd Mehlkäfer, dessen gelbbraune 
l-ATve ala Mehlwurm bezeichnet wird, am benten durch Reinlichkeit, guten Ver- 
MhloM uitd häutige Lüftung geschützt werden. 

Vprn II r o i Ii i trun cren und V er f ä l sc h u n i: T5pi di^r Gewinnung des 
Melden lasst es sich nicht vollständig vermeiden, dattn sich demseibeu einige Verunrei- 
nigt] ugen beimengen. Von mineralischen Verunreinigungen können eHige Thelle, 
Htauh u. «Igl., die den Getreideköniern anhaften, «vier luich rlnrrh den Mahlprocess 
•Wljist, bei Mühlsteinen aus Handstein von der Abnutzung herrührend, in das 
Mehl gelangen ; die Menge derselben ist aber im' • rhfblich. Fremde nicht zum 
Ot'treide gehörige Samen können bei mangelhafter Reinigung desselben leicht in das 
MfeLl gelangen; naioentMch verschiedene '/tun Tlifil i>^i' UnkratiUsamen w'w: K<>r'-ir- 
nuie {AtjrosUmma (jü/uiyo), Tauuiellolch {Loiium temultn(um), Roggentrespe {^liromm st- 
•«finu), Acker» oder Wachtelweizen {Mdamf^frum mvtMe) u. a,; ansserdem anch 
Mijtt*'rkorn {Src<i/< romulum). Häutig tindet sich im Handel auch ein in Folge 
schlechter Aufbewahrtmg bereits verdorbenes Mehl. Feucht gewonlenes Melil zer- 
•Mzt «ich leicht, der Geruch wird tliunplig, der Geschmack ranzig, die Farln* grau 
od^T röthlich ; es wandern Milben ein und es bilden sich Schimmelpilze, anfangs 
aaf der OTH't tbi<')M' , sp'itf^r nurli in (b-r Tit-tV, untl das M 'M verwrindt-lt sich in 
«iue :iuj«serst übelriechende, widrig sciinieckendo, stelleuweiHu klumpig«-, bräunliche 
oder grünliche Maaee. Schon ein geringes DumpBgsein macht sich imOesehmaok des 
'Uraus bereiteten Gebäckes bemerklich. Ein höherer Grad von Verderbniss macht 
<ia« Mehl gänzlich unbrauchbar zum Harken, da da<lurch die unlöslichen Klcber- 
•toffe zum Theil löslich werden und der Teig in Folge dessen weich und kk-l)end 
Ueibt, nicht hoch steigt, sondern in die Breite geht. Die Erachelnungen , durch 
« I' b- sich dieee Verderbniaa des Mehles kundgiebt, nennt man das MMolstrig- 
» «rdeu". 

fa hetrfigeriseher Absieht werden dem Mehle oft fremde Snbstansen beigemengt, 

theils am schlechte Meblsorten besser erscheinen zu lassen, theils um das Gewicht 
des Mehlas? zu verm^-hr^n. Zu den Kunstgriffen, um verdorbenes Mt>bl wiet!er 
häckfähig za machen, oder auch um aus tadellosem Mehl ein besonders ansehu« 
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Uobes Gtibäck herzustellcu , oder um demselben eiu grüssert» Volamen zu gelten, 
xählt der Zutäte y<m Alaun, Kap(!n*vitriol und verwandten Babsen, welche dem 
Brodteig zugemiHchtf üm leiehtef ▼enrbeitbar machen. Sie geben dem Brod ein 
weifspr»»« Atisgelien, machen ♦>« lockerer und vfrmittehi einpn grösseren Wa»*«»?- 
gehalt liea Brodee, welclies dadurcb schwerer wird, länger frischbacken bleibt, ohne 
diu» e» zugleich feucht, kleiiterig und wamerriind^g erechemt Statt KuiMfervitrioI 
wird hauJi^,' auch Zinkvitriol verwendet, üm dunklem Mehl eine besonders »chöne 
wpissp Farbe zu ertheilen, wird dasselbe mit Kornrademehl vermischt . welches 
auH der Kornrade in der Art gewonnen wiid , da«8 die dunkel gefärbte Samen- 
iicbale vollständig beseitigt und nur der Mendend weisse Biweissk^yrper ▼ennahlen 
wird*). 

Zur Gewicht^vermehrung werden dem Mehle bchwerspath , Gyps, Kreide 
u. dgl., uder auch Mehl von billigeren Oetreidearteu, Lupinen, Saubohnen, Buch* 
walzen, Erbsen, lansen, Mais, auch wohl getrocknete und gemahlene Kattoiretn 
zugesetzt. 

Prüfung des Mehle s. Di^ Untersuchung des Mehles kann sich erstrecken 
auf Verdorbensein und Baekffthigkeit, oder auf das Vorliegen der erwihnten Ver- 

iinreinigungen und Verfälschungen. Für praktische Zwecke lässt sich die Güte 
des Mehles äusserlich beurtheilen, nach <1em Griff, der Farlj>e, dem Oernch und 
dem Geschmack des Mehles Das Mehl darf sich nicht freiwillig ballen und keine 
zusanunenhftngenden Klumpen bilden. Zwischen den Fingern gerieben, darf es sieb 
nicht zu sanft aufiihlen; wenn es zn fein gemahlen wunle, bettitzt es den soL'enanii- 
teu „schuftigen'' Gritl, der von den Bäckera ungern gesehen wird. Die Farbe des 
Mehles ist in der Regel gelblich weiss ; je weisser seine Farbe, um so weisser wird 
auch das daraus zu erzielende Brod. Der Geruch des Mehl«i soll autrenelim er 
frischend nicht mulstri^^ sein; unter dem Mikroskop zeigen sich u) Dttilstrii^rern Mi-M 
in der Kegel Filzvegetationeu (Myceüenfäden) und ausgehöhlte titarkekorner. Heine« 
Hehl muss angenehm süss schmecken und darf keinen bitteren oder schimnutli^ea 
Geschmack besitzen ; im Munde muss es sich mit dem Speiche Ittcht mitchen. Und 
darf beim Kauen zwischen den Zähnen nicht knirschen. 

Unverdorbenes Mehl reagirt neutral. Zeigt der wässerige Auszug aber ^ure 
Beaction, oder lassen sich in demselben Ammoniaksahse nachweisen, so ist dies eis 
Beweis, dass das betreffende Mehl stark in Zersetzung begriffen inl. 

Nach VogeP) sollen sich die Btärkekörnchen verdorbenen Mehles unter^deni 
Mikroskope mit Anilinviolett sofort stark färben , während diejenigen von gutem 
Mehl weitaus zum grössten Theil ungefärbt bleiben. 

Die B H c k f H h i ^ k e i t des Meldes wird ans den Ki^enscha:'; lti s ines Klebt*r» 
eruüttelt. Kleber aus feucht gelagertem oder zu fein gemahlenem Mehie macht 
den Teig nicht mehr stthe. Guter unverdofbeaer KKiber bindet in kurzer Zeit 
eine bedeutende Menge Wasser bei dem Benetzen des Mehles. Wäsclit man durch 
Wasser den Kleber aus dem Mehle ans , hat man in der Schnelligkeit mit der 
die Klebertheilcheu sich vereinigen und in der Zähigkeit des feuchten Klebers einen 
MaasBStab für die Oüte des Mehles Man kann daher Mehlsorten dadurch mit 
einander % er^deichen , daf»s man die Men^'f des Wassers bestimmt"), welche noth* 
wendig ist, um aus gleichen Gewichtsniengeu der Mehle einen Teig von gleicher 
Zähigkeit zu erhalten. Dal»ei ist zu berücksichtigen, dass die Elasticität des Tei- 
ges bei Weizenmehl grösser ist als bei lloggeumehl. Eine geringe Zähigkeit kann 
daher ^äMH<dd einem Zui*atz fremden Mehles, als der Verderlniiss des unverfäl«chtr n 
zugeschrieben werden; dies muss durch weitere Untersuchung entschieden werden. 

Auf der Eigenschaft des nassen Klebers, sich beim raschen Erwärmen auf 150* 
bis 1(>0°sehr stark aufzublähen, beruht die vonBoland ^) angegebene Mehlprobe, 
nach welcher die Ausdehnung des Klebers beim Erliitzen in einem be8ond»»ren 
Apparate, dem nAleurometer", gemessen wird. Zur Beurtheilung des Mehles 
ist nicht allein die Qualität, sondern auch die Quantität des vorhandenen Klebers 
maass^'cbend. Die Menge dessellwu lässt sich annähernd ermitteln durcli vorsich- 
tiges Auswasclien und Kneten einer fzewogeuen Mehlmenge mit Wasser in einem 
feinen Siehe un<l Wägen des erhalteneu Klebers. Bei Mehl, aus welchem sich der 
Kleher durch Auswaschen nicht gewinnen lässt, muss man anders verfahren. Kac Ii 
Rohinet behandelt man 21 tr Meld mit 186,r»ccni verdünnter Essigsäurf bi i , 
lässt das nicht gelöste Stärkmehi sich absetzen und bestimmt das specil'. Gewicht 
der geklärten Ijösung , in der die stickstoffhaltigen Beitaadtbeil« des Mehles ent- 
halten sind; die Dichtigkeit ist proportional der Menge der Rösten Bestandtheile. 
Monier'*) erwärmt 0,39g Mehl mit verdünnter Salzsäure einip*» Minuten und be- 
stimmt nach dem Erkalten die Menge Chamäleonlösung, welche uothwendig ist, 
nm die Lösung ebm roth zu lärben; die Menge der Terbnuiehteil Ohamäleonlösung 
«ntsprieht der Menge der gelösten BiweissstoHi, da diese ▼orzogswelBe dae Kalinn' 
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fwrmanir.inat 7r«>r8töreD sollen. Bei ullen diesen Methoden mÖBseu Qflgenvtraaolia 
mit eiueui zweifellos reineu Mehle geumdit werden. 

Zur Prftfmig von Mehl aaf Beimengung von Unkrauts* 

iamen benutzt V o o 1 J'') eine ?i!r chun^' von verdünntem Alkohol (TOproc ) mit 
■> Pioe. Salzsäure. Von dem su prütundeu Mehle werden ca. 2 g mit lOccm der 
Xtiehong in einem Proberöhrchen geschflttelt und die F&rbung beobachtet, welche 
ujii-h einigem Bteheu das sich zu Boden setzende Mehl, vorzu^ch aber die über- 
•lebende Flüs«it^keit annimmt. In einicren Fällen beobachtet man sofort eine Far- 
i>*?D?erHnderuu^ , iu anderen er«t nach einiger Zeit; Erwärmen beschleunigt die- 
i^Ib«. Reines Weizen- oder Roggenmehl bleibt bei djeser Behaadlnng völlig weiss 
lind ilie FlÜÄsigk' ir * r i lü int l' iiizHch farbloe>, nur boi j^röberen Mehlsorteu zeigt 
mk ein Stich iu«i CielLIiche. Reines Gersten- und Hafermehl geben eine blass- 
(«cwa Stroh-) gelbe FIfissigkeit« Komrademehl, sowie dM Hehl des Taumellolehs 
färben lUese gesättigt orangegelb, Wicken- und ebenso Bohneumehl (nicht aber 
Jirt»*»nmohl) «rhön purpurroth, Mutterkorn blutroth. 

Zur Erkennung und eventuell colorimetrischen Hestitunumg den Mutterkornes 
isiMehle dient dte charakteristiKche Rothfllrbung (i<>s mit ih'in zu prüfendeu Mehle 
i>isc!iiju.«lten angesäuerten Aethers g<ler Alkohols *^). Nach Pftri^^) werden 
Mg Melxl zur Entfernung der MeblfarbstoiTe so lange mit siedendem Alkohol durch 
f^aouitiren atisgezogen, bis derselbe Üsrblos ersoheint; dann setzt man 20 Tropfen 
vcniunnto Schwefelsäure liiuzu, rührt um und l;i.-*8t absitzen. In der rijthlich ge- 
färbten Flüssigkeit lässt sich die Gegenwart von Mntterkornfarbstott im Spectral- 
ippsrate durch das Auftreten zweier charakteristischer Absorptionsstreifeu erkeu- 
UT^n I>ie Methoden, welche darauf bertthen, dass sich aus Mutterkorn 
f Ii. *lte!)dein Mehl auf Zusatz von Kahlauge dor charakteristische Geruch von 
Inmeihyiamiu entwickelt, sind nicht zuverlässig, da derselbe nach Petri''^) auch 
set in Zersetsnng begriflbnem Kleber also auch ans verdorbenem Hehl, und aooh 
aas fri-clieni Kiel • r s 'b(»n l»eim Zusammenbringen mit Wnsser «?rb:ilten wird. Die 
G«'geawart von Korurade lässt sich nach Petermaon ^'^j durch Darstellung des 
GiUiagics und unter dem Mikroskop erkennen. 

Di« Verfälschung des Mehles durch Beimengung anderer Hehisorten lässt sich 
%ta besten nnter dem >Tikr i!?kop an der charakteristisclien Form der Stäikmcbl- 
körnchen (s. Biärkmehi; erkennen. Die zur Unterscheidung der verschiedenen 
Mehle irorgeschlai^en ohemischen Methoden sind nur mit |>;Tosser Vorsicht za 
gebrauchen und ( ' 'nversucbe mit zweifello-? reinem Mehle ilürfen nie versäuinf 
werden. Weizen- und Roggenroehl lassen sich durch das verscbiedeue Verhalteu 
des Klobers unterscheiden. Aus gutem Weixenmehl Ifisst sieh der Kleber Awnh 
Kasten unter Wasser leicht und alt sihe elastische Masse erhalten ; Kleber aus 
RogjT'enmehl dagegen bildet keine zusammenhäniirende Masse. Weizenmehl, welches 
mit anderen Mehlen vermengt ist, liefert einen dunkeln bröckligen beim Auszie- 
hen leicht abreissenden Kieler. Auch die Menge des abgeschiedenen Klebers giebt 
.<t'i!ialt5i>unkte zur Beurtheilunir. Nach Bamihl*') und Dankwortt^^) werden 
ly g der Mehlprobe mit 3 g Weizenkleie, welche einige Tage bis zum Beginn 
der Sinemng in Wasser gelegt, gewaschen tmd getrocknet wnrde, gemischt und 
in einem doppelten Beutel von leiner Müllergaze unter Wasser ausgekocht , der 
Bfickutand bei 100° getrmkuet und gewogen. Reine« Roir^entnehl liefert dabei 0,5 
bi«0.8, reines Wt-izeninuhi 7 bis 8, Gemenge von 7')Tlilu. Koggenmehl mit '2.') Thlu. 
Weizenmehl 1 bis j . Gemenge gleicher Gewicht.stheile :i bis 3,5 Proc Rnck8tand. 
Nach Cailletet-^l bisst sicli Roggenmehl im Weizenmehl durch die Einwirkung 
coiKeotrirter Salpetersäure aui' das aus demMtihl extrahirte Fett nachweisen. 2ug 
der Mehlprobe urarden mit iO g Aether ausgezogen , die flltrirte liösnn^ in einer 
P^^rze-Uanschale verdunstet und der Rück.<itand mit 1 ccm eines Ctemiscle s von 
i Hi'imthln. Salpetersäure (spec. Gew. 1,35), 3 Raumthln. Wasser, G Uaunuhlu. 
C'juoeutrirter Schwefelsäure übergössen. SVeizenfett färbt sich dabei gelb, Roggeu- 
fatt kirsehroth, Gemische lieider rothlichgelb, und zwar um so dunkler, je mehr 
Rog^enmeljl vorhanden. Nach Rummel soll sieh T« e rston meh 1 im Rnnrgea- 
m«hl durch quantitative Bestimmung der Kieselsäure in der Asche erkennen 
liisML Die Asche der Oerstenkömer enthült etwa 28 Proc, die der Eoggotkömer 
1 bis 2 rro<;., Gerstenbrod 0,5 bis Ri)L'<^eiihrod ri,nn bis o,04 Proc. KieselsSure. 
Die«e Meth<^b> i^t jedoch unzuverlässig, da der Kiesel säuregeh alt der Mehlascho, 
ve^^ der Abnutzung der Steine beim Mahlen, innerhalb weiter Grenzen schwankt, 
Leiniamenmehl lässt sich im Ro<rk'*'uiaehl dnroh Kalilange nachweisen ^^). Rührt 
man die Probe mit 14proceutiger Kalibuipe an, so hifsen sich darin unter dem Mi- 
kroskop eine Menge vou rothgefiirbten kleinen schart begrenzten eckigen Stücken, 
Bracbtbcilen der flameiihfille, wahmehnwa, selbst wenn das Boggenmehl nur 1 Proc. 
LeitttraMD enth&It. Beimeht;uni< von Kartoffelmelil l&sst sich unter dem Mi- 
Baaiwertsibaeh der Gbsnls. Bd. IV. ig 
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krosko]» duioh dif eigeuthiimliche Fonii der Kartofielstürke (s. Stärkemehl) und 
durch ihr Verha,llöu gegen Kalilaugti urkeuueu. Befeuchtet mau das Object mit 
2proc. Kalilauge, so bleiben die Stärk eköruer des Qetreideniehles unveräiiaertf die 
der Kartoffelstärke blälien ^lich stnrk auf uiul d 'liriKTi --ii-h zu dünnen T'latten aus, 
au deueo sich noch die Form des Stärkmehleä erkeuueu lässt. Nach Puscher^^) 
Iftatt sich ^rtoffelmehl im G«Mdeniebl naebweisen, dadttreh dum meat. die Probe 
mit einem Gemische von 2 Thlu. conceutrirter Bchwefelsäure uud I Thl. Wasser 
erwännt. Bei Gecreiiwart von Kartoffehnehl bildet sich dabei iu kleiner Men^^e 
eiu flüclitiges 0«1, das einen höchst charakteristischen zugleich an irische Gur- 
ken und an Blattwunzen erinnernden Geruch besitzt, der selbst i Ge^'i-tiu art 
von 1 Proc. KartofTelsiiirke iüi W>>izenniehl noili auffn'ten seil. Mehl von Boh- 
nen und Wicken erkennt mau nach Donu^-'^'J im Getreulemehl, durch ihr Ver- 
halten gegen Salpetersäure and Ammoniak. Man brütet die Probe in dünner 
Schicht am inneren befeuchteten Rande einer Porzellanachale au», stellt eine klei- 
nere Scluile mit conceutrirter Salpetersäure in dieselbe, bedeckt mit einer GIhh- 
»Hiel und ei wänut, damit das Mehl mit den Dämpfen der Salpetersäure in Berüh- 
rung kommt. Sobald dasselbe bei^riunt gelb zu werden, läSBt man erkalten und 
ersetzt die Salpetersäure in <b r klHiinn Schal.' dun h Ammoniak und lässt einige 
Zeit stehen. Ist das Geti'eidemehl rein , so zeigt die ganze Masse auch unter der 
Loupe nar eine gelbe Masse, bei Gegenwart von Bohnen- oder Wickenmehl aber 
bemerkt mau schon mit dem blossen Auge eine irt bliche Farbe, die durch \ it.le 
mittelst des Mikroskopes leicht erkennbare rothe Pünktchen hervorgenHen wird. 

Die Verfälschung des Mehles mit Mineralstoffen (Schwei-spath, Krei<le, Mar- 
mor. Kalkstein Oyps) wird am sichersten in der Asche erkannt. Normales Mehl 
er^i' bt, selbst wenn es bedeutende Bfengen von Kleie euthäll , nicht über 2 Pror 
Asche; wird diese äusserste Grenze überschritten, so ist mit Sicherheit auf die 
Gegenwart Aremder MineraLmbstansen zu echlieBsen. Da das Veraschen öber der 
freien Flamme ?i hr langsam vor sich geht uiul die Asche nicht leicht weiss erhal- 
ten wird , mengt man das MelU mit saliietersaurem Ammoniak imd verpufft im 
PlatinUegel, oder wenn es sich um Bestimmung einzelner Ascbenbestandtheil« 
handelt, mit s alls ter ^''}. Tu der Asche werden die einzelnen Bestandtheile nach 
dem gewöhnlichen Oaiiiro der qualitativen Analyse nacliLrewiesen. 

Auf mechauiscliem Wege lassen sich mineralische Beimengungen erkennen, 
dadurch dass man die Probe in einem Reagensglase mit Chloroform schüttelt ^ 
und einige Zeit ruhig stehen lässt. Das Mehl san.melt «ich dann unter der Ober- 
fläche des Chloroforms im oberen Theüe des CyUuders an, während die Mineral- 
Stoffe sich auf dem Boden des G^flUsee ablagern. Ein weisser Bodensatz zeig;t 
fremde Beimenguugen au, während tmverßilschtes Mehl nur eine sehr geringe Menge 
einer grauen, brauneu oder ^cliwarz-n Substanz (Müblsttiriiuhvr) absf^tz!. Nach Ha- 
ger muss die Mehlprobe ungcleucliiüt werden, weil sidi sonst auch Mehl mit den 
HCineralsubstanzen absetzt. Zusatz von Carbonatcn lässt sich rasch erkennen, w«nn 
mau die Mehlprobe mit Weingeist zu einem dünnen Brei anreibt und Sal7:^^änre zu- 
setzt, wol>ei das Aufbrausen leicht sichtbar ist. Gyps, Bchwersimih, Quarz uud Tbon 
erkennt man, wenn man die Probe mit ooncentrirter Salpetersäure erwärmt, wobei 
sich Melil bis auf einige Flocken löst, die Miucralp ilver dagegen einen leicht er- 
kennbaren Bodensatz bilden. Kalk, der dem Mehl, um es zu tixickuen, zuire-ot/t 
wird, lässt sich au seiner alkalischen Reaction erkennen. Stets ist bei allfu 
diesen Bestinnnunge^i zu berücksichtigen , dass in der Asche des normalen Mahles 
Kalk, ^I:«_'nesia, IMiospliMisäur-- uml Schw'.'tVI^^äure enthalten ist, da«« anf f^i»- 
trügen^ichun Zusatz nur dann geschlossen werden darf, wenn der Aschengehalt lUe 
Grenze von 2 Proc erheblich überschreitet. 

Kin Zui^atz von Alaun zu Mehl oder Brod lässi sich vermittelst Campeche- 
holzlosung '^^J •»^) erkennen. Man bereitet einerseits eine Blauholztinctur durch 
achtstündige Digestion vou 1 Thl. früsch geschnittenen Blauholzspäuen mit 20 Thlu. 
llolzgeist, andererseits eine gesättigte Lösung von k<dilensaurem Anmiouiak; zu 
läüccin destillirtein Wa<«<<er setzt mau je lOccn» beider FlTissigkeiten nnd . rli.ili 
»ü eine Mischung von nelken rother Farbe. Taucht mau Brod etwa 5 Minuten hing 
in diese Flüssigkeit , so wird dasselbe beim Trocknen nach 1 bis 2 Stmiden Ulau. 
wenn es AlattTi enthli lt ; bei Abwesenheit von Alaun verschwindet die Nelkenfarbe. 
Hehl muss bei dieser Probe vorber mit heissem Wasser zu einem Brei angerührt 
werden. Zu beachten ist, dass die blaue Farbe auch durch Eisen hervorgebracht 
wird; mau kann dies dadurch entscheiden, dais man den blaut^i Fleck mit eiui|;en 
Tropfen Eisessig tränk). Bei Gegenwart von Eisen wird derstU r srlnn if zi^rwei 
bei Gegenwart vou Alaun geht die blaue Farbe in Roseuroih tnler (ielb über. 
Erhält man bei der Probe mit Blanholslösang statt der blauen Färbunf? «ine 
grünliche, so deutet dies auf Kupfer. Nach Dupr4^ lassen sich in dem Absats, 
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welchen man \»-hn Schüttalii der Meblprobe mit Chloroform erh&lt» Alamisplitter 

oft ^$chon mit Hülfe tlerLi>upp <v\i'y des Mikro^^kopp« crkoiinen. Zur weiteren Prü- 
tujig wird der Absatz vom t'Liloroform getienut, aud uacb dem Truckuen mit kal- 
im Waaier «uagezogen. In der wässerigen Lösanf;, welche schon bei Gegenwart 
viin 0,5^Alanu in lKl4,0p Mehl sauer reagirt, kann SchwefelHäure und Ammoniak 
(w«mi Ammoniakalauu) nachgewiesen werden. Tliouerde liudet sich in der liüsun«^ 
OMttt nur wenig o<ler gar nicht, weil dinxelbe in dem in Wasser nnlöaiichen Rück- 
Kand, wahrschtfiulich als Phosphat, zoräck bleibt. Zum Nachweis derThouerde muss 
Uber ein Ii. ■;orit1>'i''r Tlifil des Absatzp«! mit ^fbr v*^rdüunter Salzfüni-e Hns{r»«kocbt 
•erdeu, wobei vorbaudeue Krd- oder Tboutbeilcluni nicht zersetzt werden; im beitrat 
vird dann aaf Thonerde ^i^eprüft. Nach Welborn^) rührt man die Brod- oder 
Meblprobe mit WaR««'r uml etwas Säl/>änre an und bringt di" Miricbung auf den 
ll«iiyiator. Nach 24 Btunden prüft mau in einem bestiuunteu Tbeile des Dialy- 
Mtei mit Ammoniak mid Natroupbosphat anf Thonerde ; der NiederscIUag kann 
w twogen werden. In einem zweiten aliquoten Theile bestimmt man die Schwefel- 
liure. (it, 

Hehl, fossiles. Hin wa!«serhaltendes Thonerda -J^alksilicat » welches von 

iiidU< l>>-n VtVikei ii ^^enuMMtJü wird *}, • 

Mehlzcolith zu Skolezit. 

Meiler^ Kohlenmeiler s. auter Holz (Bd. III, ä* 691). 
Mein 8. unter Meum. 

MeiBierwurael. Die Wurzel von Jmperatoria Osiruthüim h, s. Bd. III, S. 768. 
Mcdonit s. Wernerit. 

MekomätheimekoiiBSiire syn. Aethyldimekonsäure s. S. 29b, 

Mekonidin C^,H23N04. Ein im Opium enthaltenes, von Hesse**) 1H70 ent- 
J»vktes Alkaloid. Es wird in Lösun<>; erhalten, weuu man den wässcri^^cn Auszuij des 
OpinnisH mit Soda inlerKalk üb*!i-sältigt und bleibt d;iiiu in der äthei ischen Mutter- 
htip; geldst, welche bei der Darstellung von Co<lauun (s. Bd. II» 8. 7'iH) aus sol- 
ilter Lösung re«nltlit. Diese Mutterlauge wird iiilt Kjjsin;säun' tri-diüt t. !t und 
um der erlialteucu essigsaureu Lösung mittelst Kochsalz Mekouiüuichlorhydi^t 
atigvsehieden , welches mit Ammoniak vermischt das Alkaloid nun au Aether ab- 
:;jfbt. Beim Verdunsten der ätherischen lAisung bleibt das Meknuiiliii als ein j>elb- 
luher Firuiss znrück; man erhält es indess als ein zarte» fast weisses Pulver, 
wenn mau die ätherische Lusuug desselben in kleineu Mengen in Petroleumäther 
eintrat. 

Das M-k- iiidiu schmilzt bei löst sich leicht in Alkohol, Aether, Benzin, 

Chkiroform uud Aceton, reagirt stark busisch uud ueutralisirt öalz-, Schwefel- und 
Boigsiare. Die Lösungen dieser so gebildeten 8al«e sind forblos; doch förben 
sie sich bald purjiurroth, uamentlich auf Zusatz von kleinen Mengen von Mlneral- 
^reu. Dabei wird das Alkaloid allnmlig vollständig zersetzt. 

Das Mekouiiiiii wird aus seiner AuHösung in verdünnten Bauten durch Ammo- 
niak oder Kalilauf^e flockig gefällt, löst sich aber leicht in einem Tebeischuss 
'If.T letzteren. Auch von Nairiuin- ixh-r I\;i]iumbii;;ii loiiiif \\inl es gefällt; wenn 
j«.<ducU von diesen 8alzeu ein grosser Uebernchuss geuommeu wird , so bleibt eiu 
Tbeil des Mekonidins gelöst, der sich dieser Lösung nicht mit Aether entzie> 
ben UU<t. 

Couceuirirre Schwefelsäure löst das Alkaloid ulivcugrim , conceutrirte Salpeter- 
?.iure orangeroth. 

Die Salze des Mekonidins .sind fast durchgehends leieht veränderlich; am be- 
•Mu-li-s' n II. . h i-t .I:<s Platinsalz (C2,Ha,NÜ4)j, PtCl^Hj (bei 100"), welches eiu 
;jdh-r .iiiMti ] lif i Nit il- 1 x hlag ist. 

Mekonm, Opiau>l CiuIlio04. iün vuu Dublanci) \m> im Opium auf- 
Mnndcwer, jeiloch erst (1832) von Couerbe*) rein dargealellter Körper; «ur 

I*i*r<iellung desselben wird nach Couerbe zerkleinort" - Opinin init kaltem Wasser 
-\tr.ibirt, der Aii.'*/ug bei gelinder Wärme concentrirt und diese r>i»»uug mit Am- 
laouiuk ubei-sättigt, wobei eiu brauner Niederschlag eulsteht, während dasMekonin 

•) Psyen, J. pr. Cbcm. 26, S. 42. — H««»e, Ann. Ch. Pbarm. 153, S. 47; 

.S, S. 261. 

Mikonin: ') Dui.iunc, Ana. cb. phy«. [2j 49, p. 17. — -) Couerbe, Ebcnd. [2] ^9, 
; Mi 50, p. 337; 55, p.l36. — •) MatthisassD a. Wright, Ann. Ch. Pham* SuppU 
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gelöst M»nbt. Dil- klar illfi ii te T^ösani> w ird zum Syrn|> oini^laiupft, wor- 

auf sich HU8 (leniselüf u uacli uiniger Zeit ein au» Mekoniu uud mekousHuren Salzeu 
bestelieudfg Gemisch vuu KrystaUcn abscheidet, aus welchem Alkohol das Mekuom 
aufnimmt, welches dann dnroh UmkrystalUren ans kochendem Wasser and Aether 
gereiiiiijt werden kann. 

Bqi der Darstellung des Morphins {», d. Art.) nach dem Vertahren von Ho- 
bertnon-Gregory bleibt das Hdconin in der dunk^braonen Hatterlaoge des 
salz^^anrcu Morphin» jjelöst und lässt sich derselben nach dem Eindampfen darch 
Aether ( Ainlprson besser noch durch heisses Üenzin eutzieheu. In l>eiden 
Fällen sind je<loch dem Mekoniu nach der Beseitigung des Lösungsmitteb kleine 
Mengen von Alkalolden beigemiscbt, welche dnreh Bahssfture entfernt werdea 
kdnnen. 

Das 3Iekonin Hcheiut nicht seiner ganzen Menge (0,05 bis 0,8 Proc.) nach ur- 
sprünglich im Opium enthalten zu sein, sondern sich erst zamTheil bei der Verar- 
beitung desselben auf AlkaloVde zu bilden und /war ausNarkotin. Die.tes Aikaiotd 
zerfiillt nämlich beim Erhitzen mit Wasser in Hvclrocotarnin mid Opian-ä tr»' 
CjgHggKO; -\- HgO = CisUisNOg -f- CiqHjoU^, weich letztere dauu durch Zer- 
setcnngsproducte des Hydrocotarnins au Mekonin reducirt wird ^) % Ini^Ieichen 
bildet es sich beim Kochen des Narkotins mit verdünnter Schwefelsaure, bei der 
Einwirkim^' von Hrauusteiu und Schwefelsäure (Hesse) und von Salpetersäure auf 
das gleiche iUkaloid (Anderson"). — Mekonin entsteht ferner beider Behiindlun^ 
von Opiausftnre^ nnd Opiansäurecblorid ^) mit S^ink und Salzsaure; auch wird et 
von >-rhmelzendem Alkali aus Opian-ätiri* unter l'I (zeitiger Bildung von Hennipin- 
aäure^) erzeugt: 2Cif,Il,„0,, = C,oHiaOg -f CioHjoO^. 

Das Mekonin krystallisirt in farblosen seehsseitigen Prismen, welche cferuchlo« 
sind und anfangs schwach bitter, dann scharf schmecken , gegen Lackmus »icL 
indiflerent verhalt' U um! sich nach Anderson in 7<'0 Tl»ln. Was«er von 15,0** and 
22 Tlilu. kochendem, nach Couerbe in 26G Thln. kaltem und lb,5 Thln. kochen- 
dem Wasser lösen. Alkohol, Aether, Benrin und Chloroform Idsen es leicht. Ef> 
zeigt sich in chlorofonnischer und alkoholischer Lösung inactiv^). 

Triter Wasser scliinilzt es schon bei bei 77^, fiir sich jedoch erst bei 102,5** onU 
deaiiliiiL in höherer Temperatur unverändert. 

Das Mekonin löst sich massig in Ammoniak , leicht jedoch in Kali- oder Ka- 
tronlanLTC, woraus es durch Salmiak zum Theil wi«''l< r : « lallt wird, üarvtwaspei 
nimmt es leicht auf; wird diese Lösung dutcli Kohlensäure vom überschüseigen 
Baryt befreit und dann verdunstet, so krystallisirt endlidi mekoninsaarer Ba- 
l (^10 Iln Og)) . Ba in feinen seidenglänzenden Nädelclten^. Nach Hespert ''^i 
ist ilie«ips Snly amorj^b. Dasselbe jrieVit in rontentrirt^T L<>nnL' mit Hilbernitrai 
oder Kupferchlorid tlockige Niederschläge, welche sich iu«less ht-im Erhitzen unter 
Bildung von Mekonin zersetzen. Aach die Mekoninsänre ( 'iyH|20g selbst seHUlt 
schon bei ihri.i Abscheidunrr aus ihrem Barylsalz durch starke Säuren in Mekonin 
und Wasser. Wird Mekonin mit einem Uebersehn'-s von Chlor- oder Jodwasser- 
stoffsäure behandelt, ao verwandelt es sich unter Abspaliuuj^ vuu Chlor* re*^. 
.lodmcthyl in Methy Inorniekoniu Dasselbe entsteht auch beim BcbmalBcn 
des Mf'koiiiiiH mit Aetzkali, krystallisirt wasserfrei, schmilzt bei 126^, wird vo: 
£isenchlorid gebläut und giebt beim längeren Schmelzen mit Aetzkali unter Was 
serstoffentwickelung Protocateehnsanre 

Das Mekonin {?i»'bt bei der Behandlung mit Salpetersäure vom spec. Gvw 1,4 
N i t r o m i^k o n i n {früher von Couerbe als Mokoniusalpetersäure bezeichnet > 
Cio Ua) O4 , da« in gelben vierseitigen l'rismen krysialüiairt, bei läO"^ schmihti 
und in höherer Temperatur sublimirt. Mit Chlor, Bromwasser nnd Chloijod bildet 
«las ]VT«'k(iiiin iiaclt Anderson Chlor-, bezw. lirom- m\<\ Jodmekouin, weldn 
Körper samnitlich in farblosen Nadelu kry»talli«iren. Wird nach Couerbe Chlor 
in schmelzendes Mekouin geleitet, so entsteht die Mechloinsäure, welche 
chlorfrei sein soll und in langen vierseitigen bei 160^ sdunelzenden Nadeln kty- 
stalHsirt. 

Coucentrirte Schweleisäure lost das Mekoniu mit gelblicher Farbe auf; beim 
Erwürmen förbt sieh diese I^suu;.' erst griai, dann purpurvSoMt. BehwefdsSoiv 
dagegen, ut-lclie mit dem hall>>Mi Volumen Wasser vermischt ist, lÖet es farbloi* 
und fiirbt sich beim Erwärmen dunkelgrün. 0. U, 



7, S.68. — *) Prinz, J. j.r. Chem. [2] 24, S. 371. — 6) Hesse, Ann. Ch. Pharm. VC. 
S* 194. — Prinz, J. pr. Chcm. [2] 24, S. Ö73. — Hesser t, Dt. rhem. Gc>. 12, 
8.514. — 8) Beckett u. Wri^ht, Ebeud. 8, S. 5 ÜO. — Anderson, Ann. CU. I'lurui. 
6^, S. 190 j 98, 8. 44. — ^ Beckett d. Wright, Jahmber. 1B76, S. 810. 
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Mekoninharz nennt Couerbe*) daa aus der chlorhaltigen Mutterlauge der 
M«cbioIoiiftiir» dnreh Zuaata von Wasser abgenehiedttne Barx. 

Kekonto— Ipetenänre a. unter Hekonin (8. 292). 

Mekonoioaill CaH,u<>2 Wurde 1878 \on T. u. II. Bmitli**) in der wftste- 
ri^»»n MnttrTlouo^ entdeckt, weli he hei der KeiniL'un.; des Mekonius erhalten wird. 
Da^«eU>e bildet dicke zusammenue^elzte Kristalle, welche bei 88'' schmelzen, über 
tStfi binauB erhitst sieh verflüchtitren und sich in 27 Thin. kaltem Wasser lOsen. 
Seine Auflösung in mit woiiiL*^ Wasser vermischter Schwefelsftlire wird beim Br- 
wärnr^n pr^t din>k»>)roth, thinii |»nrimrf:irbiß. O. If. 

Mekonaäure, Opinrnsaure (J7H4O7 -f- ^^HjO. Wurde 180.') von Sertür- 
ner^) im Opium ^) entdeckt und nüt dem ergtereu Namen nach der Bezeichnung 
Mekonium Itelegt, worunter man fräher eine pieringere Sorte Opium verstand. Sie 
findet v\rh nticli ini Milolis;ifte der unreifen Sanifiikupsolii iIh^* P,ipav(r ■rnnmifervm t 
\L.) vor, ans welcliem das Opium gewonnen wird, wahrscheinlich auch im Milch- 
wfte der unreifen Samenkapseln des P. Rhoea* L. >). 

Ton 7iiPhr«-iT<n zur Darstflhin^' der MekoTT^änro V) ant;f»:,'fl>enen Ver- 

£üiren scheint da« folgende am besten zum Ziele zu fuhren. Man zieht Opium 
mit laixwar&iem Wasser ann, stumpft die Lösung mit Kreide ab, verdampft die- 
•slbe smn dünnen Syrup und vermischt diesen mit Chlorcaleiom , wobei mekon- 
saurer Knlk nipd?»rf1iilt. Ein Theil dies, s mit k;iit.«m Wasser ausgewaschenen Kalk - 
aXxe» wird dann mit 3 ThIn. Salzsäure und 2u Thln. Wasser so lange bei einer 
Hiebt gaiis bis auf 100^ steigenden Temperatur behandelt^ bl« sich alles gelöst bat, 
worauf beim Erkalten sanrer mekonsaurer Kalk ki-j'stallisii-t. Diese Manipulation 
wird wiederholt und nun beim Erkalten fast kaik^^reie Mekonsäure in Krystallen 
«riialtm. Die meist noch gefärbte Säure wird sodann an Kalium gebunden und 
iam in kaltem Wasser ziemlieb schwer lösliche mekonsauvc Kalium durch Umkrj*- 
«tallisiren au» möglichst wenif? kochendem Wasser jjereinigt. Das schliesslich voll- 
kommen farblos erhaltene zweidrittel-basische Mekonat (1 Thl.) wird iu (16 Thln.) 
hei is ein Wasser gelöst und dazu (2 bis 3 Thie.) Salfisfinre gemischt, worauf beim »• 
t ilt' n sanrc- Mekonat krystallisirt, welches dann, in der gleichen Weis.' heliamlelt 
wie oben angegeben, Mekonsäure abscheidet, die man zur vöUigen Keinigimg dersel- 
b«D «ua der lur Iiösnng kbintten Menge kochenden Wassers nnumkrystaUidrett bat 
(Gregory). Scheidet man das Calcium aus dem rohen Kalksalze anstatt mit Salz* 
<änre mit der berechneten Menge Oxalsäure ab, so kann man sich dadurch die 
Darstellung der Mekonsäure ziemlich erleichtem. 

Die Mekonsäure krystallisirt in plimmerartigen weissen Schuppen und kleinen 
rh -mhischen Prismen, welche W\ 1 wasserfrei werden. 1 Thl. entwässerte Säure 
k«t sich schon in 4 Thln. kochenden Waasers; kaltes Wasser löst sie dagegen sehr 
wenig. Aua Salafture haltiger wässeriger Lösung krystallisirt die Mekonsäure fost 
vollständig. Sie löst sich ferner schwer in Aether und kaltem Alkohol, nicht in 
Chloroform. 

Die Lösungen der MekousHure und ihrer Salze färben sich heim Vermischen 
mit Eisenchlorid blutroth, welche Färbung selbst auf Zusats von Terdünnten Sän- 

reo Tii.'ht vprscliwin<let. 

Die Mekonsäure wird beim anhaltenden Koclieu mit Walser vorzugsweise in 
Kohlensäure und Komensäure (s.B. 295) sersetet: C;H407 = C,i\l^Of, -f- ^^2* Sehr 
leicht und glatt erfolgt in diesem Sinn.' die Z.'is« t/nni: der Säure 1i> i Anw > udmicr 
von verdünnter 8alz.säure oder beim Erhitzen derselben auf 'iOO*^; beim stärkeren Er- 
hitzen (2R0'^ bis .3000) entsteht indess Tyromekonsäure (s. B. 298). welche unter 
den ßi^i' In n Bedingunu" )) auch aos Komensäure erhalten wird. 

Wird M.'k' •usiuire (.kIit mekonsaures Ammonium) mit übcr^ liüsfieem Ammo- 
niak einige btunden nahe unter lOO" erhalten, so entsteht Komenammsäure, da- 
gegen licitet dieselbe beim Kochen mit concratrirter Kalilange ausser Kohlensänre 

•) Ann. ch. |>hv5. [2] 50, p. 352 ; 50, p. 150. — **) l'harni. J. Trans, [aj N, p. 081. 
Mekonatire etc.: ') Sertürner, TromniRdoHTs J. Pharm. 13, S. 1 a. 234; 14, S. 1 
u. 47. — Seguin, Ann. eh. phy.-. fj] ILK p. 282. — *) Hesse, Ann. Ch. IMiann, 
285, S. 32<J. — <) Hübiquet, Ann.'ch. phys. [2] 5, p. 282; 5i, p. 23fi; 5.?, j . 42,'.. — 
Liehig, Aon. Ch. Pharm. 7, Ö.237j 20, S. 113 u. 147. — ^) Stcnhouse, KUi.a. 5i, 
S. 231. — ^ Ore^orr, Bbend. SU^ 8. 43. — t. Korff, Ebead. 138, S. 105. — 
.Stcnhouse, Kbei. I 79. S. 18. — IIow, Ehcnd. 80, S. 65; 85, S. .357. — »') Ost, 
). yr. Chcni. [2] 19, S. 177. — Kobiquet, Ann. ch. phys. t2j öi, p. 236. — 
'^1 Koibstein, J. pr. Chcm. [2] 2iy S. 276. — >*) How, Jahresbcr. 1855, S. 495. — 
Brown, Ado Ch. Ihann, V2, S.,1J4 — 1«) Ihlee. Ebend.288, S. 31. — *') Brown, 
Ehtad. 84^ & 41. — Brown, Ebend. 92y S. 321. 
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und einem h\iminartij;«n Körper Oxalsäure. Die lelzteie Säure entsteht auch Ix i 
der Behandlung der Mekonsaure mit Salpetersänre , wobei auch geringe Mengen 
Blnnsänre gebildet werden. Wendf't man anstatt der freit n Säure das Silbenalz 
an, SU beobachtet man dann die Ab.scheidung von Cyansilber. 

BromwasBer greift gepulverte Mekonnäiire lebhaft an; es entwickelt sich Koli- 
lensäure und bildet sich HromwasserstofT und Bronikomensäure. 

Natriuniamalgam führt in Walser suspendirle Mukonsäure in Hydromekon- 
8HUI e C HjdO- über, welche amorph ist, sich in kalttni Wasser leicht löst und 
beim V'ei dunst on dessolben syrupartig zurückbleibt. Die H^'dromekonsänre n-agirt 
sau»-r, schnieckt herb innl s.'uK'rlicli nn<\ ■/i'^ Vi v.->' l^r mit lu^pnoxylnalzen Färbung, 
noch wird sie von Salpetersäure, .iodwas!jerHt«jll. säure oder Brom augegritien. Sie 
iflt zweibasiMih nnd eoheint nur amorphe Salze za bilden. Davon worde das Baiyt- 
salz C7lIf,0-.Ba -j- 2 H^O, das Bl'i^alz C-H807.Pb -f PbO 4 iVaHjO und daK 
Bilberaalz CjHgO?. Agg Va^^^ von v. Kor ff näher untersucht^). O, H. 

Mekonsaure flalae ^")- MokniHiimv .nthält zwei Carboxylgrupi)eH 

nnd eine Hydroxylprrupjve : ('r,HO , .(('()() n h> • UU ; sie bildet dem entsprecbfud uwt 
Metallen drei Reihen von Salzen, mit Aethyl dagegen nur zwei Aether. Die 2 At. 
Metall enthaltenden Salse reagiren neutral, jene mit 1 At, Metall eauer. Sftmmt- 
liche in Wasser liisli. lu' Verbindnn;ifii geben mit Eis<-iio\yi]sal?.en Mutrothe Färbung 

Mekousaures Kalium, zweiba.siäches. Wird nach dem Sättigen heiwer 
Mekonsäurelösnng mit Kaliumhydroxyd beim Erkalten als krystallinische Maew 
erhalten, welche aus verdünnter L()sung in seidenglänzenden Blättchen und Nadeln 
nn«chiesst. — Das einbaj^isflu- ixler sanr^ S;il/, wird aus dieser Verbindung 
durch wenig Saiz.säure abgeschieden und krystallisirt in leinen Nadeln. 

Hekonaaures Natrinm, zweibasiaohes. Bildet nach Stenhonae zarte 
krj'stallwassiM ballende Na^lflu. 

Mekunsaures Ammonium C^U^Oj . (NU4)]. Krjstallisirt iu seidenglän- 
senden Nadeln, welche wechselnde bei 100^ entweichende Mengen Krystallwamer 
enthalten. ('hh»r in die . 1 ii:»' Lr)suug dieses Salz» s .'1 eitel , scheitlet zunächst 
ein saurex HhIz C'^Uj^O; . NU, -|~ Ho O ab, das aus kochendem Wasser in con* 
cenlrisch gruppirteji Nadfjlii juisdiiesst (How). 

Mt'konsaures Barium, /. weibasisches C7H2O7 . Ba + H^O. Ein gelber 
Niedei srlil.ior, si hwer löslich m WasHer, leirlif löslich in Barytwasscr. 

Mekonsaures Calcium, zweibasisches U^UjOf . Ca -\- Yi^O. Ist eiu gel* 
ber gallertartiger Niederschlag, den Chlorealeinro in der Iiösung des entsprechen- 
den Kaliumsalzes erzeugt. — Saures Salz (('tHijO;)^ . Ca -j- H2O. Durch Fäl- 
lung der Sänrelösung mit Chlorcalcium oder Bchaudlung des vorigen Salzes mit 
Salzsäure erhalten, bildet braune glänzende Blätter (Licbig). 

Mekonsaures £iseu()xyd. Wird beim Vermischen der Auflösung von Me* 
kon«änre und Eisenchlorid in Aeth' r als ein braunrothes Polvfr erhalten, das sich 
in kaltem Wasser und Weingeist, schneller iu Ueissem Wasser mit blutrother 
Farbe löst. Wird mekonsaures Ammonium mit m5gliohst neutralem schwefelsaa<- 
reu Eisenoxyd v<'rmischt, so scheidet sicli nach kurzer Zeit eiu karmoisinrotlu-s 
amorphes, Eisenoxyd und Ammoniak enthaltendes Pulver aus, das bei loo** roth- 
braun nnd matt wird, «ich wenig iu kaltem Wasser und Weingeist löst, hMcbt 
indess in heissem oder Salzsäure balligem Wasser. Beim Erhitzen <ler wässerigen Ijö- 
snng a'if wird ein Theil des Oxyds und bei 100® alles» Ei.sen in Oxydul überijefiihrt 

Mekonsaures Blei, dreibasische» (C7llü;)2 . Pbg 211^0, Bildet gelb- 
lich weisse in heissem Wasser unlösliche flocken (Btenhouse). 

Mekonsaures Silber, d r e i bn s i - r h f^s C^TlO^.Ag^. Wird durch Frtllfii \(n 
Silbeiftaipeter mit durch Ammmouiak neutralmrter Mekonsiitu-o als eiu geibei- 
breiartiger Niederschlag erhalten. — Zweibasischea Sals CjlI^O; • Agg ein sehnee- 
weisscv Htnnrpher Niederschlag, welcher beim Vermischen von Mekonsäure mit 
Silbersalpeter entsteht. 

Aethylmokonsäure C; ll^ O7 . II^j. Wird beim Einleiten v«in gasformiger 
Salzsäure in die heisae Lösung von Mekonsaure in absolutem Alkohol erhalten bis 
das«! die Tiimiinu «rark raucht. Dann kryslaUisirt beim F.rkallcn dii* A< tlitr?;inre, 
welche kleine glänzende bei \b^^ schmelzende Nadeln bildet. Die Aetliyluiekon- 
sänre löst sich leicht in Wasser nnd bUdet mit Metallen neutrale nnd saure Salse. 
Von diesen Verbindungen krystallisirt das neutrale r.ariumsalz C;T!0;.C.2Hr,.BR 
in dünnen gHben Nadeln, das saure Bariumsalz (C7ri207 . G^^^r)^ • Ba (bfl loo") 
iii gelben rhombischen Prismen und das saure Silbersalz CjlIjOj . C^H^ . Ag 
4- HgO in sternförmig gntppirten Nadeln'"). 

B« i der Einwirkung: von Ammoniak auf Aethylniok(>n.<:änrp in weinireistirrer 
Lösuug bildet sich M ek o u am iu säure €7115^*00. Sie entsteht bei der Eiuwii*- 
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kunjj vnn Ainmoniük aiif AetlivInu-koiiHiiiirp in weingeistij^er Lr>.-iHi^. Pt-r liit-i lici 
i^dsfallende gelbe ]a.st gallertartige Kürpur wii*d in heissem Wasser mit Salzsäure zer- 
»etst ntid die abgeschiedene Bänre dnrch UiDkr3-HtalIti<iren aus lielBsem Wasser 
ft7>-iQii:t. uelclie dann weisse kryntalliniacheKrust^u bildet. Ilire Ziis&mroenfletKiiiig 
»•nt^pricht indt'.ns vf^rmutiiH'-]! in Ko1<rf* oiiir>s Bäckhaltes von mekonaminsaureni 
Aiumüiüiun nicht gauz der obigen Formel '^j. 

Aethjldimekonsftiire, Hekonsftnre-Aethylmekoiiflfture (anterst von 
ilow hIs Mekoniitherrnt knnsHUre bezeichnet) C; Hj O7 . Cq -|- H4 O7 bei 
lMi,o (Cj^ HftO,3 . r_, If- -1- 11,0')- Bleibt in der Muttorlauge der AetbylmekonHänre 
j(«lö«t, wenn ziir D»isielluug dtji letzteren wasserhaltiger Alkohol aufgewendet wurde, 
Dieietbe durch wiederholtes Umlösen in wenig heisrem Wasser gereinigt, bildet ein 
weis*« HUiorphos, in Wasser «ii Ii s( br leicht löseudi - T'mIv» r. Dii s»* BuhHtanx wird 
roD Ba^n rasch zen»etzt, ansdieiueud olme vorherige Bildung von äalzen'*^). 

DilitbylmekonB&nre CjH^O; . (C2Uß)2. — Mekonsftnre winl mit nlMoltiteni 
Alk^hul und BchwefelsSnre in massigem Sieil-n t>rliaIt*Mi . nachdem der Rückstand 
in der Retorte «yrupdifk «rewordcn ist, wird dt-rselbe in kaltes Wa^sor pe£ro»«»en 
liod di« sich dabei au.sscheideude Dinthylniekonsaure wiederholt aus Wasser um- 
krfitallLdri. Sie bildet fiirblose abgeplattete saner reagirende Prismen, die sich 
1-^icht in Weingeist losen und für sich bei n<>^, in Wasser unter lOo^ schmelzen. 
Ilsenchlorid giebt damit blutrothe Färbung. Die Diäthylmekonsäure ist ein- 

Bas Ammonium salz C-HO7 . (GsHs)) . NH4 krystallisirt in gelben strahlig 

Tcreiuigteu seidenglänzenden Nadeln. 

Das Bariumsalz [C7 U O7 . (Cg Usl^Ja • Ba ist ein gelber gallertähnlicher Nie« 
denehiag. 

I>as Strontium-, Calcium- und Silbersalz gleicht im Aeiissern dem vori- 
gen fiaJie, während das Kapfersalz ein gräner Ni^erschlag ist ^^). 

Komensänre^^is). 

r^ramekonsäuro (Robiquet '^), M et amek 011 sä in (Liebig'*) CßVl^O^ = 
( -,{1^02 . CO OH . OH. Eine zweibasische Säure, welche aus Mekonsäure entsteht» 
iowalil beim Kochen mit Wasser oder Salzsäure als auch beim Erhitzen Huf 200® 
Wi nach der Gleichung C7H4O7 sä C. H.Os -f- CO,. 

Sten hri n ?f pmi>n(-'lilf iiU'konpunrMi Kalk mit oincni u:rns-«oii T'eberschuss 
Sflixsäuro zum tiieden zu erhitzen , worauf sich beim Abkühlen der Lösung 
QiiteineKomensKvre abscheidet, die man in wenig coneentrirter Kalilauge sn lösen 
fcait Das beim Erkalten krystallisirende komensaure Kalium wird dann mit etwas 
WA*M»r :iH<r*'«jinlt. mit kochender Salz'«änre zersetzt und die abgeschiedene Komen- 
<4öre darch L inki-;y »taUisireu aus kochendem Wasser unter Ztjsatz von Thierkohle 
««rwnigt. 

Die reine Koni'Misilur«' liiMot stark sanor rra^jirrndf» frelblidm körni",'»- Kiy.'if'Ule, 
wobl auch Blättclien und kurze Prismen, in 16 Thln. kochendem^ wenig in kaltem 
W»»er und in Weingeist löslich. Ihre Lösungen werden dnrch' Eisenoxydsalze 
bhitr 'Ii rretürbt, welche Färbung jedoch beim Kochen allmälig verschwindet. 

Von JeMlwa«!^f'r«tnff«finr*» wird die Komensäur«» or^'t rincli Ifincrerem KocIm-h 
&ü(egriffeu; dabei bildet sich ausser Oxalsäure ein«; in Wasser lusliche amorphe 
Xuse, welche mit Eisenchlorid keine Färbung mehr giebt (Beibstein). 

Die Komensaure zerfällt beim Erhitzen auf 260® und darfiber im wesentlichen 
m Kohlensäure und Pyromekonsäurn 

Sie bildet zwei Reihen von Sal/cn , neutrale und saure, welche Salze meist 
leicht krystallistren. 

T>a< nmt ra!f' KnUtinT^nlz Cf^U^Of, . Kj krystallisirt aus der koclMUdheissen 
WÄÄserigen liösimg in Warzen, wenig in Wasser lösücli. 

Komensanres Natrium, satires 0(,H3O5.Na. Bildet vierseitige in kaltem 
WsNsr leicht Kisliche Prismen (How). 

Komensaurnü Ammoninm, neutrales C,-iInO,- Nif, -f- HgO. Winl beim 
Vertlaosten der Lösung von Komensaure in einem kleinen Ueberschuss von Am- 
moniak als eine verworrene, ans kleinen Prismen bestehende Krystallmasse erhal- 
te» (Stenhouse). 

Komensaures Barium, saures (C,; HjOjj)^ . Ba -}- 0 lIoO. Wird' als kry- 
itaümisch© Fällung aus Chlorbarium und der kalt gesättigten Lösung des krystal- 
hiirten Ammoninmsalxes erhalten. — Neutrales CV,H2 05 . Ba -{- 4H2O. Bildet 
^ nr ntri^ch gmppirte quadratische Nadeln, welche nach How bei 121^ dH^O 
reriieren. 

Komensaures Calcium, nentrales Cf^n^ü^ . Ca -f aVsHjO und lYi^h^- 
feslere Yerbindong llUlt auf Zusatz von Ghlorcalcium ans der ooooeDtrirtenlj&sang 
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TOB komentanretn Amtnonlak nieder, karte Sftulen bildend, letztere uns der Ter* 

tlünnten LOsuiio; in kleinen glänzenden Knstallen, beiile gleich «chwer löslich in 
Wasser. — Bau res (Cg Hg 05)2 . Ca TH^O. Bildet gläuzende rhombische. Kry- 
staile, leicht löslich in kochendem Wasser. 

Komensaure Magnesia, neutrale (C6H20ß)2 . Mg -f~ SHgO. Bildet harte 
in niikroskoiiisrhen Kutleln besteheiiflt^ Könicr, die aicli in "Wasser leicht lösen 
Mowj. Saure (CeH3 0ß)o.Mg -\- bHgO. Krystallisirt in stark sauer reagirenden, 
n heinBem Wasser eieb leicht iSeenden Rhomben. 

Das Eisenoxydsalz 4 C.JI^Oft, FejOg -}- 3 (hei 100«) bildet pechschwarze 
glänzende, sehr harte, last geschnaacklose KrystaUe, die sich in kaltem und heissem 
Wasser schwer lösen (Stenhouse). 

Komensaures Blei, neutrales Ct^B^O^ . Pb -f- ITgO. Ein gdbliehweiMer, 
in überjchüssigt r Koinensänre ir)slicher Niederschlag (Stenhouse). 

Komensaures Kupfer, neutrales C^HjOs . Cu ~\- H||0. Bildet schon 
grfine verlängerte Pjrramiden. 

Körnen sau rps Silber, ncntrales CßHjOß . A{*:2' Gelber Niprl^r^^chlan', wel- 
cher beim Vermischen von genau mit Ammoniak neutralisirter Kouiensäure und 
salpetenanxiBOi Silber erhalten wird (Liebig). — Sanrei CeHsOp.Ag. Ein 
weisser Hockiger bis körniger mederachlag, den die freie Sinre in SUberaalpeter> 
lAsung bewirkt. 

Aethy ikomeusHure, Konieiisäureäthylester CßHs05 . CjHg. Resultirt 
beim Einleiten von trocknem Salzsänregas zu der in absolutem Alkohol veriheilten 
Komensäure, bis letztere gelöst ist. Tlie Aethylkomensäure wird durt Ii T^mkrystalli- 
siren aas kochendem Wasser gereinigt; sie bildet grosse quadratische Prismen, 
welche schon bei 100*> verdampfen, jedoch erst bei 135*' *<'), 126,5<>13) schmelcen und 
dabei sublimiren. Die Aethylkomen säure rothet Lackmus, löst sich reichlich in 
Wa!«-er nnd Weingeist, färbt Eisenoxydsalze tiefiroth und wird von Alkalien rasch 
in Alkohol und Komensäure verwandelt. 

Wird der Ester mit Essigsäureanhydrid auf 150^ erhitzt, so geht derselbe in 
Acety Ikomen sänreäthylester oder A« t hylacetylkomenpäur«" ^■■) fü^^r. 
Diese Verbindung krystallisirt in langen farblosen bei lu4" schmelzenden NaUelu, 
welche durch Wasser rasch in Essigsftnre und Aethylkomensftnre nrsetzt werden. 
Mit Eiaenchlorid entsteht keine Färbung. 

Salpetersäure von 1,5 spec. öew. verwandelt den Komeusäureäther in Nitro - 
komensäureäther '^), wobei sich jedoch auch Oxalsäure bildet. Reichlicher wird 
diese Nitroverbindung erhalten, wenn man zu in wasserfreiem Aether suspendirter 
Aethylkoniensäure unter Abkühlung salpetrige Säure leitet. Die beim Verdunsten 
des Aethers zurückbleibende Verbindung wird durch Umkrjwtallisiren gereinigt, 
welche dann kleine gelbe Kadeln bildet, die sich in Aether nnd bessern Waeser 
leicht lösen, hei 147^ sclmielzeii und nach der Formel C,,Ho (NOo) Or, , ColT^ zusam- 
mengesetzt sind. Der Ester färbt sich mit Eisenchlorid blutrÖth und giebt mit 
mehreren Basen gut krystallislrende Baice, z. B. mit Kalinmhydroxyd goldgelbe 
Näilelchen, mit Natriumhydroxyd gen>e Nadeln C5H(N 09)05 . C3H5 . Na. Femer 
bildet das Barytsalz [0,11; (N02)06 . C^H^l, . Ba einen krystaUinisohen Nieder- 
schlag, das Silber^alz feine orangegelbe Nadeln. 

A midok o m e n s ä u r e H5 N O5 + Hj O 'S). — AethylnitriikomensSnre wird 
mit Zinn nnd verdünnter Salzsäure behandelt, das Zinn mit Schwefelwii r-.r- N tT 
aasgefHÜt und die Lösung dann verdunstet» welche die Amidokomensäure in Kr^- 
staUen abscheidet. Die Amidokomensäure kiystallisirt ans bdMnsi Wasser in fei- 
nen weissen scidenglänzenden Nadeln, löst sich schwer in kaltem Wasser und Al- 
kohol, sehr wenig in Aether und gieht mit wenig Fisenschlorid indigblaue, mit 
mehr rothe Färbung, iu heisser starker Salzsäure löst sie sich auf, worauf beim 
Erkalten der Lösung salzsaure Amidokomensäure OeHsNOsvHOl -f- SHgO In 
wei*isen L'IImmerartigen Schüppchen krj'stallifiirr 

Komenamid GfJ^sNO« In die ätherische Lösung der Aethylkomensäuro 
wird Ammoniak geleitet, worauf sranächst das Ammmoniumsalz der Aetiieieäure 
krystallisirt , welches indess bald in das Amnumiumsalz des Amids übergeht, das 
nun mit Salzsäure zu zersetzen ist. Durch UnikrystHllisiren de?? Niederschlages 
ans kochendem Wasser wird reines Komenaniid gewonueu, weiches in weissen 
Blättehen krystaUlsirt. Natronlauge eneengt daraus unter Anunoniakentwickelung 

KoiTJPns;lnrt\ 

Das Koinenamid, isomer mit Komenaminsäure, bildet wie diese ebenfalls Salze. 
Bai betreffende AmmonluniMls senetst sieh indees idioii Über Schwefdiian in 
Ammoniak und Amld. Das KaliumiaU QsH5N04.K-|-IItO bildet tchwach gelb» 

liehe Nadeln. 

Komenamiusäure CeH|^N04 -j- 21^0 *'>)*'). — KomenBÄure wird mit über- 
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le h l bM g t n AmiBODuüc g«kocht bin aiw der dnnkeirothen FlOarigkeit fast alle« 
AmmooiMk entf^nit ist . <\nnn der liierbei erhaltene Niederschlag mit Salzsäure 
bttiiMkdelt und die sich in «ionkelbrauuen Bchnppen abscheidende Komenaniinsäure 
durch wiederholte KryatallisHtion aus heiHsem Waager unter Beifügen von Thier* 
kiohiM gereinigt. Dieselbe Säure bildet lieh anch bei der Einwirkung von Ammo- 
niak f!r<'mkonienRäure l ei ir»0®*3). 

liic Kontenamiusäare wird durch Kali in Ammoniak and Komensäure zersetzt, 
fiie krytlalliiirt in Arbtoaen gUnxenden Tafeln nnd irt wenig Ifielicli in Wasser 
osd Weiii^eisit, leicht löslich in SabsäuiH und anderen }JtArk«'ii MineraltÄuren. 

Die Koni'Mianiinsäure bildet neutrale nnd Raui*e Salze, z. B. ein iiontrales 
Barjtsalz CgHsNOf . Ba -|- H2O, ein achweres weisse« Pulver, nnd ein saures llarjt- 
Mdt (OiHiNOi)^ . Ba 4^ 2HsO, das in Lackmus rüthenden Prismen krj^stallisirt. 

Komenarainsäurnäth ylester Tr, ^4 N 0^ . C2H5 Winl in Vcrliiiulanr^ 
mit 6alz.<«änre durch lüinwirkung von dieser Säure auf weingeiatige Komenamiu- 
rilar^ung erhalten. BUberoxyd oder Ammoniak scheidet ans dieser Verbindung 
den Kst^r ab, welcher in langen farblosen, 1 Mol. Krystallwasser enthaltenden 
Kaiklii kr> '■tallisirt , neutral renprirt , b^i 'JO'." schmilzt und sich beim Kochen mit 
Waawrr in komensaurtt Ammoniak und Alkohol zersetzt. Der Ester löst sich wenig 
in kahen, leieht in hdisem Waeser, sowie in Sftnren. Mit Salzsäure giebt er die 
Vw-bindanp C^H, NO4 . CjFTr,, nCl TIjO, welche in strahliuen seiileirlänzenden Na- 
d«ln kr>-staliisirt. Audi mit Jodwasserstoff bildet der Kster eiue Verbindung, die 
in gelben Nadeln krystallisiit. 

Der Sster lOst sich leicht in Ammoniak. Wird zn dieser Lösung Chlorba^ 
v.nm cff^rnclit, so scheiden sich aus derselben allmälh:'; kh'in«^ ::'-'^nio Nadeln eines 
B&rytuüxes (C^gNO^ . CaUs) . Ba 4* SHgO ab, die sich in heissem Wasser leicht, 
tnaig in kaltem Wasser lOsen. 

Chlorkomen säure CgHsClOs. Entsteht beim Einleiten von Chlor zu in 
Wa««pr vertheilter Komensäure und if*t 1)elinfs (Ur Reinigung aus heissem Wasser 
amznkrystallisiren. Die Krystalle, lai»ge vierseitige Prismeu, enthalten iy2H2 0, 
««lehes bei 100* entweicht; bei höherer Temporatnr schmelfan sie nnd sersetsen 
y.-'V. unter Sclmär/un^'. r>ir fliUrl: omensäure lo^t sich leicht in Wussir mul 
Weingeist und bildet mit Bascu Salze, welche den eutsprechendeu Komenaten 
IknUch, jedoch viel leichter in Wasser löslich sind. Hit Silber bildet die Säure 
di* Verbindungen C^HCIO» . Agj nnd CeHjGlOs • Ag; eratere ist amorph, etwas 
khbri,', letztere krystallinisch 

Bromkomensänre CfllgBrOg. Durch Einwirkung von Bromwasser auf Ko- 
oMaiiBr» ertelten, Uldet glänzende, bd 100* wasserfrei werdende Prismen, weldio 
sich bedeutend schwieriger in Wasser und Alkoliol lösen , als die Krystalle der 
yr>ri<r^n Sänre. Von den Salzen der Bromkomensaure ist das saure Ammonium-, 
Kiüituu- ulid isatriuiusalz leicht in Krystallen zu erhalten; ebenso das Silbersalz 
<S,H,BrOft. Ag»«). 

Oiykom#'nsiänrp C-TTOo . (OH)j . COOH"). Winl bei längerer Einwirkung 
rnfi Barytwasser auf Bromkomensaure in Verbindung mit Barium erhalten, besser 
bchn Kochen von Bromkomensftnre mit Ohlor- oder Bromwasserstoffsäure. Die 
OiykoDiensjlnn krystallisirt aus Wasser in langen weissen Nadeln mit SHqO oder 
it» knrzipn Prismen mit 1 H.jO. Mit wenig Eisenclilorid färbt sie >^i 'h blau, mit 
Bi«hr rotb. Sie ist nach Reibstein einbasisch, enthält aber gleichwoiil drei durch 
HttaBe Tertretbare Wasserstoflktome. 

Das Ammoniumsalz CßlT^Of^ . XTT^ kryst:Ulisirt in kleinen weissen Nadeln, 
dis «ich leicht in hei-o^'m, schwer in kaltem Wasser lösen und sauer reagiren. 

Da« saure Bai iamsalz (C^ll3Üß)2 . Ba -|- 2 HoO scheidet sich in kurzen 
<hrken, in Wasser ganz unlöslichen Pnsmen ab. — Das neutrale Barinmsals 
'('jHO^)^ . Baj wird beim Vermischen dor amnv üiakalischen wäs^t ri " n L..sTm<^ 
von Oxjkomensaure mit Chlorbariom als ein gt;lber amorpher Niederschlag er- 
hilU». 

Das letzterem Sake entsprechende Kaliumsals C^HO« • «n gelber Nie* 
dmchlag, lässt sich indess schwierig darstellen. 

B«im Erhitzen Ton Oxy komensäure mit starkem Ammoniak auf löo'^ lütt 160<> 
tehsint sich Oxykomenamlnsftur« m bilden. Wenlgatsns worden in solcher 
Wei!ie von Keibstein kleine weisssNadda erbalteo, welche naeh OJE^^1KO^ + J3[^0 

tüiiPDien gesetzt wareu. 

Oxy komcusäureäthylester CßHOa . (OH)^ . COOCjHj. — Derselbe wird 
^nrch längeres Einleiten Ton Bahssäuregas in eine absolut alkoholi.sclie Lösung von 
Oxykom n^nnre erlmlten nnd krv-tnllisirt in kleinen hei 204^ prlirnr l'/emlcn rri"- 
inen, weiche sich in heiaseui Aikuliol leicht, in kaitem Wasser schwer lösen und 
dsisn wlwerige Lösung mit Bisenohlorid k«j^ blane Eftrhang giebt BelBehand- 

ff 
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Inof^ die«es Esters mit Bflsigsftareaohydrid bei 150^ entsteht DiacetyloxykomnMäare- 

üthyle^ter r.HO^ . (OC JI,0)2 . COOCjIIr,, Wfleher mit Eisenchlorid keine Färbung 
giebt, in kleinen weisatin bei 7b^ scbnielzeudeu Nadeln krystallisirt und sieb ieicbt 
in heissem, schwer in- kaltem Alkohol löst ^^). 

P y 1- o Ulf k o n saure C5 II4 O3. 

Von Sertürner') 1817 entdeckt, jedoch fiir Mekonsäure gehalten, bis Robi* 
quet^) die Eigenthnmlichkeit dieser 8fture nachwie«. Sie entsteht beim Erhitceu 

der Mekonsäiire bcr\v. der Komeusauro aiif 26o" bis forner beim Erhitzen 

des mekousaureu Kupfers für sich (8teubouae^) und des mekouRHureu Baryts mit 
gleichviel ver^^Uister Borsiare (Chonlaut). Dabei anhlimirt die Sänre zxxm Theil, 
zum Tlü il geht sie aber als ein beim Erkalten erstaiTende« Oel über. Naclulem 
fast nur «dfiirmige Säure überw-eirangen ist , erscheinen dann pfanz zuletzt in d( r 
Hctorte eigeuthÜKiliche fcderformige Krystalle, welche von Stenhouse für Kry- 
stalle eines besonderen Körpers ^^ehalten wurden, die aber thatsRehlich nichts 
andere.« als Pyromekonsäni-f sind ''). Krfolyt die Zersetznnj^ der IMekr.n- oder 
Kumeusäure für aiclt, so bilden sich ausser Pyromekonsäure und Kohlensäure noch 
Essigsfinre und brendiche Oele, deren Bildung indess fast ganz vermieden werden 
kann, wenn das Erhitzen jener Säuren im Kohlensäurestrom erfolgt ^*). 

Durch wiederholte Krystallisation der Pyroniekonsänre aus Wasser wird die- 
selbe endlich in grossen lHrbluS''n , bei 117^ "), 12I,r»<' schmelzenden Prismen 
erlialten , welche sich in kaltem imd heissem Alkohol und Wasser leieht, Kiemlich 
leicht in f'hloroform , schwer in Aetlier losen. Die l\vr«)iii. 'konsäure mit 
Eiseucblorid noch blutrothe Färbung, reagirt indess sehr schwach sauer und ver- 
flichtigt sich etwas mit den Waaserdämpfen. Für sich vnrflüchtijrt sie rieh schon 
in t^'eri liger Menge bti ;?ewölmlicher Temperatnr, leicht hei 100« und siedet oon- 
«taut b.-i 225»"), 227«' bis 228»'«). 

Rauchende \md conceutrirte Salpetersäure zersetzen nach Brown rasch die 
Pyromekonsäure, wrdtei sich grosse Mengen Blatisäure und etwas Ozals&nra hüden. 
Bei LjeL'i^Deter Abänderung des Versuches «entstellt iudps55 auch Nitropyromekon- 
säure (s. d.). Chlor zersetzt die Pyromekonsäure ebenfalls unter Bildung von 
OxalsKure, während Brom und Chloijod, wenn nieht im Uebersehnss angewandt, 
Rubstil titionsproducte . bilden. Ueberschüssiges Chlorjod lässl das in gelben liexn- 
gunaien 'i'afelu krystallisirende Jodmekon CsHfJgOg entstehen, angeblich nach 
Brown '■•) t;eroäii!s der Gleichung CftH^Og + 8 JCl -f 4H2O — C^H^JgOg -f 2 CO^ 
-f- 8 HCl, das aber nichts and<'i<'s ;»ls .Jodoform z\i sein srht'int , mdches aus 
Pyromekonsäure wohl nach (bir Üleichui)- C6H4O8 7 JCl -f SHgO = .iCOg 
-j- 7 HCl -{- iiJ 2 CilJ, entsteht. Wird die conoentrirte wässerige Liisuug von 
Pyromekonsäiu-e mit Kaliumhydroxyd vermischt und nun sich selbst überiassen, 
so bildi't Kich im Verlauf» mphn>rer Tage eino ^rtosse Mnn:^'»» Ameisensäure*^), 
dubingegeu entsteht bei Anwendung von Natriumamal^m eine Substanz, die mehr 
'WasserstofF enthält als die Pyromekon^ure (v. Korff^). Beim Kochen der Pyro- 
mekoiisänre mit überKchUssigttm Bariumhydroxyd entsteht ausser kohlensaarem Ba* 
rium vorzugsweise ameisen^anrcs Salz'^). 

Die Pyromekonsäure ist nach Ost CjHgOg . OU; sie bildet aber gleichwohl 
zwei Reihen von Salzen, neutrale und saure Salze. Entere sind CsHsO^ . M, letxtere 
S(dche, wololi.' durch Vt-rbiudung von gleichen ^Mol.^kül.'ii »bs Neutml.salzea und 
der Säure entstanden sind und von Ost als Derivate der ..Dipyromekonsäure* an- 
gesprochen werden. SAmmtliche Sahte sind sehr unheetiindig ; sie Ärben sieh am 
Lichte dunkel und werden beim Kochen mit Wasser zersetzt. 

P3Tomekrin>^aures Amnuuiinm. in entsprechender Wti«^ wie das vorige 
Salz erhalten, ist eju weisser krystHiUni-^cher Niederschlag, der beim Trocknen im 
Exsiccatw sämmtliches Ammoniak verliert. 

Pyromekonsau res Bariuin ff'sHgO..).. . Ibi :*n.,0. Wird in H-idni^län- 
zendeu etwas gelb gefärbten Büscheln von Nadeln erhalten^ Naoh Brown eutltält 
es nur 1 Hol. Krjr^allwasser. 

Dipy romekonsaures Barium (Cr, H3 O,)^ . Ba -f" 2 C^, II4 O4. Krystallisirt 
in kleineu farblosen glänzenden Naileln, deren Lösung ;xlkaliscli reagirt. 

Pyromekonsaures Blei {Cr,U^0^)2 . Pb. Wird durrh Digestion von Blei- 
hydrnxyd mit heisser Pyromekonsänrelösung erhalten und löst sich kaum in Wasser, 

Pyromekonsaures Calcium (C^HjOgja.Ca HjO. Scheidet sich ans 
heissem Wasser in laugen voluminösen weissen Nadeln ab. 

Bipyromekonsanres Calelnm (C^U^O,).! . Ca -\- 2C5II4O3. Ist in waster* 
llreien kleinen faibl .sen Prismen zu erhalten. 

Pyromekonsaures Eisen (-oxyd) (CgHjOj),, . Fe-^. Bildet scharlaohrothe 
Krystalle, welche sich schwer in kaltem und heissem Wiisser lösen. 
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Pyromekonflaures Kalium Cf,H303 . K. Krystallisirt beim Vermiachen von 
l Mol. Säure xinä 4 Mol. Aetzkali in langeu Nadeln. 

P5rotnt*kous«aur»^8 Kupfer (C5H3 0^)3 . Cu. In ähnlicher Weise wie das 
rorife Balz erlialten, bildet Reidengl&nsende f^rüne Nadeln. Et löst sich sobwer 
in kaUem Wasiter und wird bt^ini Eindnmpfen seiner wässerigen Ldfong unter 
Alitcbeidung eines schwarzen Pulver» zersetzt. 

Pjrontekonsaures Magnesium (CgH303)2 . Mg. Wird aus essigsaurem Mag* 
ii«Miim durch wüsserige PyromekoiisAnteldsung als ein weisser amorpher Nieder« 
schhe abgeschieden. 

Dipyromekonsaures Natrium C5II3O3 . Na -|" ^bü^O^. Wird beim Ver- 
nusrheu der alkoholiseben Lösung von Natrinmhydroxyd und Säure als ein weisser 

kristallinischer Niederschlag erhalten. . 

Pyromekonsaures Silber CrJTaO^ . Ag. Durch Vermischen von Säure- und 
SUbtTsaliM^terlosung mit wenig AminoniHk t^rhalten, ist ein gelber gallertartiger, 
i^Ibst im Dtmkeln sich -leieht verändernder Niedentchlag. 

Pyrnmf»kon9anrP3 Strontium (0^11303) . Sr HjO. Wird in kloinpn soi- 
deoartig glänzenden , alkalisch reagirenden Nadeln erhalten» welche sich bei 20^ 
in 7« *niln. Wasser, wenig in Weingeist lösen (Brown), 

Die Pyroniekon säure verbindet sich auch mit Säuren; sie hfld^ z. B. mit 
Salrsiuire. ua^fünnijr in die ätherische Lösung der Pyromekfinsäure gleitet 
wird, die Verbindung C5II4O3, HCl, welche in kleinen weissen in Aether unlöslichen 
Nadeln krystallisirt , mit Schwefelsäure bei Anwendung gleicher Moleküle der be- 
treffenden Suliüfaiiz*'!! fr, 11^ O3, S O4 H2 (farblose Nafblni, bfM Anwendung m»£Xf'nii- 
ir^nder Menge Hchwet'eisäure (C,.lI,o ,)_,, S O, Hj (Prismen), fietzifv»' ImmiIi'h Verbin- 
«luo^^ schmelzen beim gelinden iii wHruien und erstarren dauu ueini Erkalten 
vied!er zu einer weisi<en Krystallmasie. Bie werden wie die vorige Verbindung von 
Wasser er^ieieh in ihre Componenten zersetzt ^^). 

Actt5'lpyrnmekonsäure CßH3 (C2H3 O) O3. Durch Kochen von Essigsäuro- 
Jtobydrid mit Pyromekonsäure am Bückflasskühler zu erhalten, krystallisirt in färb- 
Vmn^ in Wasser« Alkohol und Chloroform leicht lösliehen, bei 91^ schmelsenden 

Pri'tniPn, deren Lösung mit Eisenchlorid keine Färbung giebt. Durch Wasser 
wird diese Vf^rbindnngr rasch in Pyromekonsäure und EHNiffHäure zerlegt "). 

Brdmpy romekonsäure C5H3Br03. Entsteht bei der Einwirkung von Brom- 
wftner auf in Wasser gelöste P}Tomekon8ättre und krystallisirt in kurzen Prismen 

Ulli ;:c«treifUm Tafeln von schwach saurer Reaction. Die Broniiiyroniekonsäure 
I ipT si>h woToor in kaltem, mehr in heisscm Wasser tiiuI fürbt sicli mit Ki.><t*nelilo- 
riJ ti^f purpurroth. Ihr Bleisalz (C5UjBrOj)g . Pb -|- H^U ist ein weisser krystai- 
haiseber Niedersehiag, welcher auf Znsats von alkoholischer Bleizuckerlusung zur 
slkoholi:^chen Sänreldsong entsteht 1^. 

Jodpyromel '>ri>^;iure CßllgJOs« Scheidet sioli hvi der Einuiikung vctn 
nicht überscli Ii svigeui Chloijod auf kalte wässerige Pyromekousiiureiosuug in 
brUesen Blättehen ab, die sieb wenig in kaltem, reichlich in kochendem Wasser 
t'^en. Beim Schmelzen entwickelt diese Säuie Jod; auch zersetzt sie siol» beim 
Krtc?. n mit rnn^'entrirten Alkalilösungen. T)n^ Barytsalz (t'fiIl2J03)2 . Ba -|- H^O 
krv*ukiii.«.in in zarten alkalisch reagirenden Nadeln, während «bis Blei salz 
(C^ JCis^ . Pb als ein dnreh Bleianicker au erhaltender amorpher Niederschlug ist. 

Auch Ii* T. >-ungcu di* r SHure nnd ihrer Terbindungen werden durch Eisen- 
eUIoHd tit'f juiritnnoth i^«»i;irbi ^^). 

Nitropyromekonsäure C5Uj(N08)03. Entsteht, wenn zu 2 Thln. Pyro- 
twkons&ure in 6 Thln. Bisessig unter guter Abkühlung allmHlig 1 bis 1V3 ^hle. 

SaljH'tersÄurehydrat hinzu gebracht wird. Anfänglich scheiden sich KrystnÜe aus, 
w«?l« h«* Av abr*r1it'iii!irh eine Verbindung von Pyromekonsäure mit Salpetersäure sind, 
«Uaa enulgt nach vorheriger heftiger ßeaction eine reichliche Krystai hsation von 
Kitropyromekonsäure. Dieselbe Säure bildet sich auch beim Einleiten von 8alpe> 
trigt'r Säure in ätb« l iache Pyromekonsäurelösung. Die Nitrosätire kry lallisirt in 
crut anx^ebildeten Prismen, löst sich etwas in kaltem Wasser uad Alkohol, nicht 
'lageren in Schwefelkohlenstotf, Benzin und (Chloroform. Ans Aceton oder Ilisessig 
krystallisirt die Säure sehr hiiliscli ; von kochendem Wasser wird sie zersetzt. Ihre 
WH8serii*e Lösung färbt sii h mit Eist'nclil.n id Mntroth. Von ihren Salzen i-'t das 
Nairiumsalz C^II^ (NO^) O3 . Na und Sübersalz C5Hg(NÜ2) O3 . Ag näher uuter- 
sqebt worden. Ersteres krystallisirt in goldgelben in kaltem Wasser ziemlich 
•chwer löslichen Blättchen, letzter. s in orangcgelben Krystallwiii /.clien , die in 
Wateer !mlö«Hcb sind. Lässt man auf das Silbcrsnlz Jodäthyl ein« ii koi . so wird 
viel Nitronyromekousäure regenerirt; gleichzoiiig tritt der Geruch nach Cyan- 
itbyl aaf 
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Melain. — Melakonit 



Bei cl«r Behandltmi? der Nitropjromekoosftnre mit Zinn nnd ßalMäure wird 

die Biilzsaure A ini>l(»ji yronickongäurc (%,TTr,iS'Oo,TTri I- TToO in farblosen vlioin- 
biHclien PriHmen erbuiteu , am welcben Ammoniak die Amitloj>y romekonsiiure 
CftllftN Og abscheidet, welche in langen farblosen Nadeln kr.vstallisirt, die aich 
sieinlicli tehwt-r in kaltem, leicht in heissera Wasser lösen, nentral reagtren und 
«ich mit wt»nit^ Kisf'nclilorid iiii1i£,'blau färben. T^p\ ■vvt'itprpm Zusatz von Kisf»n- 
chlorid geht die blaue Farbe erst in Grün, dann in Blutroth ül>er. SUber8alx>e- 
ter »motzt di« Bftnra Idcht, fixes Alkali dieselbe noeh leichter; selbst von Waaser 
winl sie allmälig zf iscfzf 

N itrosopyromekonsäure. — Beim Einleiten von salpetrif^er Bäuro in 
ätherische Pyroraekonaäurelösnng ontKteht anfänglich ein citnmgelber krystalli- 
nischer Niederschlag von Nitropjxomekonsäure ; erst später entsteht die Verbin- 
(hrnrr r. IIa (N O) O3 -4- C5II4OJ , von Ost als Ni tro^iodipyromekoiisä iirp nn- 
gesprocheu. Wird dieser Körper, in Wasser suspendirt, mit schwetliger baiu-e 
behandelt, so Idst sieh derselbe allmftlii^ auf, bis endlich die Verbindong C.^Hr.NO« 
-|- r-,Tr,n3 in monoklinon Tafeln sicli ahscheidct, welche pohon hei dfr Behantllunaf 
mit Cliloroforra iu P^romekonsäure tmd Oxypyrompkazousäur© C^H^NO^ zer- 
legt werden kann. Die letztere Sänre besitzt im Allgemeinen den Charakter der 
Pyi <anek(>nsftiu«. 8le krystallisirt in blendend weissen Nadeln mit l oder 2 Mei. 
Krystallwasser , anch wasserfrei in dicken Prisii'i*^n nnd hildet ähnlich äor Pyro- 
mekonsäure neuU'ale und gaure Balze. Mit i'yiüinekonsäure entsteht die vor- 
eorw&hnte Yerhlndnng. 

Das saure Natriumsalz Cr,!!, NO^ . Na -\- C-Hr.^^f^i entsteht aus der be- 
rechneten Menge freier Säure und öoda und bildet ifeine Nadeln, welche sich in 
kaltem Wasser schwer losen. 

Das entsprechende Kalinmsalz krystidlisirt in grossen wasserfreien Prismen. 

Pas neutrale Caleiamsals (OeU4N04)s . Ca ist ein krystalUniseher Mieder- 
schlag. 

Das saure Thalliumsalz kr^'stallisirt in wasserfreien farblosen Nadeln. 

Mit Salzsänrc entsteht f rncr die Verbindung C^.Hr.NO^, HCl, welche aus ihrer 
Lösung in tärbloseu harten Krusten auschiesst und sich mit Wasser sofort in ihre 
Oomponenten Eenetst 

Auch mit Jodwaaserstoffsäare gabt die Oxypyromekasonsilare eine Verbindong 

ein 

Py romekazonsÄure C5H5NO3. — Bei der Behaudlung der Uxypyromeka- 
zonsäure rnit Zinn und Salzsäure erfolgt Reduction derselben und wird dann nach 
Entfernnu;,^ des Zinns und Verdampfen d^r ! '"i'^imp; znnärh?t salzsanm Pyromekazon- 
säure erhalten, welche jedoch bei der w<;itereu Conceutration der I<t>suuj; Salzsäure 
entweichen Iftsst , bis schlieeslioh unreine Pyromekasonsftnre znrSiekbleibt. Biese 
Säure wird dann durch nielirinaligcs Umkrj'stallisireu aus heissem Wasser rein 
erhalten. Sie ist isomer mit Amidop>n*oniekonsäure, krystallisirt in rpchtwinkligen 
glimmerartigen Blättcheu, löst sich wenig in Alkohol, nicht in Aetlier und giebt 
mit ßilberlOsung sofort einen Niederschlag von metallischem Silber und mit Btsen* 
Chlorid indi;;ol>l itie Farlinng. Beim Krhitzen sublimirt die Säure zum Theil. 

Die Pyromekazonsäure giebt mit ver«cUiedeuen Basen und deren balzen ent- 
weder sogleich intensiv blau geflirbte oder bald blau werdende Niederschläge. 

Tn S inron löst sich die Pyromekaz>)ns;inre leicht und liefert damit gut kry- 
stalliairciide Verbindungen, wovon die salzsanre Pyromekazonsäure C^H^NO,, HCl^ 
HgO in kleinen farblosen, durch Wasser sofort iu SaUsäure und Pyromekazonsäure 
aersetabaren Nadeln krystallisirt'^). O. B* 

Melain hat Bisio*) einen schwarzen Farbstoflr genannt, welchen er ans der 

sogenannten Dinte dor St pia l eim Auskochen mit Wasser nnd Alkohol und 
Behandehi mit Salpetersäure erhielt, lüs ist ein zartes schwarzes Pulver, in 
kochmdem Wasser löslich, durch Hineralsftnren nnd Mineralsalae und auch durch 
Alkohol fiillbar; es löst sich in wässerigen Alkalien mi( sehwaRer Farbe; ea ver« 
putlt beim Krhitzen, durch Chlor wird es nicht entfärbt* 

Melakoublende syu. Riolith. 

Melakonit, Kupferowd von Copper Hnrhonr am Kewenaw Point am ol)ereu 
See iu Michigan iu Nordamerika **}, gross« derbe Massen, dicht bis krystaUiuisch- 
blätterig, anch tesserale Krystalle « Oeo, etOoe . 0, « Oao . « o, oc Q« . «0 O.O, welche 



*) L. Groelin's Orcaii. Chcm. 4, S. 2354 (4. AnÜ. 1870). — - **) J07, P<igg. Aon. 60, 
&. 286; Ann. Lyt. N.-Y. S, p. 12. 
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Melaleuca. — Melanasphalt 



I9r PiieiidoaiQffplKMeii Ton Kopftiroxyd nach Coprit oder Bornit angMehen wurden, 

tn.sen.'k-hwarz, stahlgrau, bräunlichscliwarz , mit H. = '-',0 l i^ \^ und «pec. Gew. 
= 5,1 bin 6,2^, vor dem Löthrohre iu der Oxydatiouüüauiiue auscluuelzbar, 
die Beactionen wie bei Cuprii , löslich in Chlorwasserstoff- und in Salpetersftiire. 
Maskelyne*) dagegen fand an einem Vorkomnu^n von Kupferoxj'd aus Caruwall, 
nichChitrch, kliiiorliombische Krystalle, Combiuationen derQuer- und BüsisHacben 
mit Qaerhenudomeu, LHQg8<lomeu undUemipyramiden, welche auch Zwillinge nach 
doi Qaerflficben bilden nnd baifich spaltbar aind, H. 4 und spec. Qev. = ^>,^<'>''> 
lubt-n. BK^felWu sind reihenföniii^' iu cbloritischem Oestein eingewachsen, gleich- 
»eitiir mif d- ibt-m eingeapreugteu Kupieroxyd. Kf. 

Melaleuoa. Die Oele von ^f. <n'nfolia und M. linarifolia gleichen dem Caje- 
puiüL Das Oel vou M. artc^/'olia hat bei 15° das spec. Gew. = 0,1)03,. das Gel von 
JH. titari/oiifi =z 0,901; das erstere hat das Drehangsvermögen ss -4~ ^^^r d** 
letstere + 11^, 

Ketam e. unter Ammoniomsalfocyanid (Bd. I, B. 403). 

Melamin. EinZersetzungspnxluot des Animoniumsullbcyanids (s. Tld. I, f> If^^). 
Es bild<?t sich das Aniid der Cyauursäure = (C3 N3 . Hj Nj) auch beim Erliitzeu 
voD Rhodanguauidin mit Amnioniakwaaser in zugeschmolzenem Kola-e auf 150^ 
(Tolhitr l -}, {iowic bei anhaltendem Kochen von 25gHelam mit einer Ltisun^' von 
tiVtjr Kalihydrat in 2,r>l Wa'j^er (Clans und Henn*''), und dutcli Iltli;uul>'lii von 
>leliuu mit conceutii'ter Schwefelsäure (J äger ''). Wird Hhodanammouium rasch 
sof 2hO^ erhitzt, und diese Temperatur eingehalten bis sram Festwerden der Hasse, 
bildet sich ^Tt-liiui mid SuirtH-yan-Molatnin (Clans und Lindhorst*^). Cyan- 
iinid giebt beim Erwärmen bis zum beginnenden Knistern Melamin und Bicyau- 
«ÜAmid Melamin lässt sich durch vorsichtige« Erhitzen im Wasserstoffstrome 
sablimireu (D rech sei Es lässt sich gut aus heissem Glycerin krystallisiren. Jod- 
TasserstolT-Melamiu krystallisirt iu seideglÄn/PiubMi Nadeln Melamin in liei^ser 
LusuDg mit Hiibcrnitrat versetzt, giebt beim Erkalten einen krystalUnischen Nieder- 
«blag CjMtiUd.AgNO^. Wird diese Verbindung mit einem grossen Ueberschuss von 
Sil»..'! tiitiatl'isim;,' erhitzt, so löst sie sich, und lifini Erkalten krystallisirt T>i- 
argentnitrat-Melamin C^NuUo . 2 (AgKOj^). Beim Uebergiesseu mit wässerigem 
Ammoniak bildet sich ein weisses amorphes Pulver: Diargent-Melamin C3M,iH4 . 
Agf (Zimmermann 

Bf'im Kntschwefelu von AethylsulfoharnBtnff mittelst Bleioxyd wird Triät hyl- 
Melamin = CaNßlla (CaHßlj erhalten; ia ähuliclier Weise wird au;* Motbylsulfo- 
hamstoff Triraethyl- Melamin C3 Ng H3 (G H.|)s , und aus Amylsulfohamsfcolf 
Triani>l Melamin ^^iN^Ha (C5Hji)s erhalten (A. W. Hof mann**). 

I>ei Einwirkung von in Aether gelöstem Benzuy Ichlorid auf Natriumcyauamid 
bildet sich neben anderen Ptodueten Tribenxoyl-Melamin = CgNgH^ (C;Hgü)3. 
Bei £in^^ irk inu' von Benzoylcblorid auf Cyanamid bildet sich neben BensooitrU 
»Älirscheiniioli Monubenzoyl-Melamin (OerÜcb"). 

Wird 3Ieianiiu mit Schwefelsäurebydrat auf löu*^ erUilat, so bildet sithAmnie- 
iid (Jiger«). /j^. 

Malampyrin, Melampyrit syn. Bulcit s. Bd. n, 8. 1031. 

Xelananilin, Diphenylguanidin ■. Bd. I, S. eil. 

Melanargyrit syn. ätephanit. 

Melauasphalt vou iülsborough iu Albert County in Neu • Braun schweig, 
Adern und Oftnge in Bchwarzkohle bildend , im Ausseben ans Candle • Coal erin- 
u<?rad, schwarz, wachsglänzend, hat br;tunlich«chwaraes iVdvor, II. = 1 bis 2 
osd specif. Gewicht = l,0i:>7. Er entwickelt im Glasrohre erhitzt, grosse Meu* 
gen bremibare? Gate und hinterlfisst eine leichte volnmfndse Kohle. Bei trookner 
I>e8tillation gewinnt man ein nicht nnant:t.Mu hm riechendes Oel, welches »ich zum 
Brennen in Lampen eignet. Er giebt beim Verbrennen <^phr wenig Asche. Iu 
Aether sind 4, in Terpentinöl 30 Thle. löslich. Er euLbiilt nach WetherilpO] 
1*4,04 Kohlenstoff, 8,90 WassetttofT, 1,97 Bauerstoff, 2,93 Stickstoff, Spuren von 
Schwefel und 0,10 Asehe. Kt* 



>) Petersb. min. Ow. [2] 1, S. 147. — 2) J. pr. Che». f2] V, S. 28. — ») Ann. Cli' 
Plumi. 179, S. 126. — *) Dt. chesft. Ges. 187«, S. 1554. — Ebcn.l. 1876, S. 1915. — 
— «) .1. pr. Chem. [2] /?, S. r^-^O. — 7) Dt. chfm. Gp«. 1874, S. 288. — >*) KWmL 1869, 
COO; 1870,5.264. — '•') J. pr. Chem. [2] ^3,6.27^}. — i') N. J. f. Wiu. 1066,5.113. 
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Mulancaibimid. — Melanophlogit. 



Melancarbimid = r,,irj,N,0 ZemUrangiprodact des Melanoximidi beim 

ErhiUdu (s. (1. unter Oxrilsaure-AiHliile). 

Melauolüor. MelanoeUlor uauute Fu« hsM eiu init Tiipliyliu vom Raben- 
ateiu bei Zwiesel In Baiern vorkommenden wasi>eiiialLigc.s Kiseuphosphat. Dasselb« 
bildet kl^iu»' derbe Parthieu, welche theilwei!<e krystaUiuiscb , kurzfaserig bis 
scbinalslnihlif^, theils dicbt siud. Im friscbeo ZuHtanile ist er Rchwärzlicbgrnii mit 
gelbliciigrünem Strich, durch Verwitterung zeiüigrüu bis ocbergelb. £r euüuiit 
weaenUich Eisenoxyd mit wenig Eisenoxydtd imd dürfte naeb Fuche frisch nur 
Eisenoxydnl in yert>indiing mit Phos^orsiltue ond Wasser enthalten haben. Kt, 

Melanchynij ein in Braunkohle von Zweifelsreuth im Bezirke £ger und 
b«'i Strakonitz in Böhmen vorkotiimeudes Harz , bis kopfgrosse blassen bi]deu<l, 
im Druche erdig, gelb bis holzbiuuu, das Pulver li^htbraun. Schmilzt bei Tem- 
perutur über 100® und verbrennt angesündet mit heller russendi r Flamme und 
mit üerucli , ähnlich dem l>eim VeibrcnTicn des Succiuit. Ist in Weiiiiii iat zum 
Tbaii löslich, die Losung ist braun und klar, mitWasstir vermischt wird sie trübe, 
milchig nud setzt beim Verdtmsten eine dunkle rotbbraune spröde Masse ab, .welche 
nach Uochleder^) 76,7^» K- hl-nstön'. Wasr^erstotr, 14,15 Sauerstott" entliiUt, 

Der ungelöste Theil ist schwarz und gelatinös, enthält «7,14 Kohlenstoff, 4,79 Was- 
j*»*rHtotr 28.07 Süuerstotf. Der feuerbeständige Rest 2,79 Proc. eutliiilt grössten theils 
Kalkeide und Kisenoxyd. Diesen Antheil des M elanchym nannte J. D. Dana Me- 
lau ei Ii t als eine eigene Species. KL, 

Melan£;aUunAiire> Metagalluss&nre s. Bd. III, 8.'361. 

Melangerbsäure nennt Stenhouse •'') den durch Einwirkung von Sal/.-äuie 
oder Schw* ft>!'äp.r«> am' Gerbsäure eutsteLeuden schwarzen humiuartigen Körper. 

Melauglan^ syu. Stephauit. 

Melangranat| Melanit ist schwarzer Kaikeisengranat. 

Melanhydi*it naujite A. Krnntz ') ein :im<>rpht*s(, sanimet- bis bräuuli<*hsr]i war- 
susa uudurchsichtigeü Mmcral aus dem Schmelzerthal bei ilouet' am Rhein, welches 
unregelmasHige Knollen in Wacke bildet, muscheligen Bruch, dunkelbraunen Strieh 

und spec. Gew. = hat. 1!- liaftt t an der Zunge und zerfällt nicht im Wasser. 
C. Kammeisberg luiul 41,63 Kieselsäure. 18,72 Thonerde, 2,3(> Kisenoxyd, 
7,H3 Eisienoxydul, 2,51 Manganoxydul, 5,23 Waj^nesia, 1,G7 Kalkerde, 2ü,71 Wasser. 

Kt. 

Melanilin^ Diphenylguanidiu s. Bd. I, S. 611. 

Melanin oder Opthalmomelanin s. Augenschwarz (Bd. I, S. 907). 

Melanissäiirc , 31 e 1 an i s 1 n s ü u r o nannte Cahours') einen beim Kochen 
von Biuitroauisoiu mit couceutrirter Kalilauge erliulteuen liiuuusariigeu 
Körper. 

Melanochin s. unter Clmiiu (Bd. II, S. 541). 
Mola noch reit fyu. IMi-nicit. 

Melanciitli nannte 11. Wurtz*') ein im Milk - Row - Steinbruch bei Clmrles- 
town in Massachusetts auf Spalten in Byenit als üebenmg vorkommendes Mineral. 

Dasselbe i.nt schwarz , wuchstrl.inxend , in Splittern <lurchsclu'iuend, seirtg anzufüh- 
leu, hat dunkel oliveiigrimen Strich, 11. = 2 und spec. Gew. = 2, »'.9. In Saureu 
ist es leicht li>.slich, Kiesel])ulver abscheidend, beim Glühen wird das Pulver roth. 
Nach den Analysen von Wnrtz ist es wesentlich ein an Hisingerit erinnernde« 
wasserhaltiges Silicat von Kisenoxyd und Eisenoxydnl. Kt. 

Melanoplüogit nannte A. v. r,n-atilx') ein auf den dünnen Qaar/rinden 
aufgewachsenes iUineral, welche Schwclelkry:»taUe von üiigeuti, lioccainmtu uud 
Montane fredda in Bicilieu bedecken. Dasselbe krystallisirt tesseral, kleine Hexae> 
ihr hildend, ist farblos bis hellbraun, durchscheinend, glasgläuzend . bat II. — 6,5 
bis 7,o und spec. Gew. = l,t»5 bis 'J.<'4. Mit B«jra.v giebt es ein klares farblosrs 
Gla.s, mit riio.-iphor&alz ein Kiesebkclett. Bein» Erhitzen wird, worauf sich der 
Name bezieht, der Melanophlogit gelb, griin, blau bis schwarx. L. von Betten» 

^) Dessen N;it»irLr. d. MinenÜchem. S. ?v7. - ■ ) Wir,, A^.i^l. l'.n . C, S. :.:! — 
3) Ann. Ch. l'h.nni. M, S. 14. — ■*) Katuih. Vcr. d. Ubcinl. ». Westph. llk, S. 154. — 
^) Ann. cb. idiys. [ >] A', }>. 30t. — *) Am. J. Sc. 1850. 10, p.80; Dan«*» Syst. of Mio. 
p. 490. • ') N. J. r. Min. 1876, S. 175, 200, 627. 
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dorff fan«l 86,2y Kieselsäure, 0,7 Eisenoxj'd und Thonerde, 2,8 8trontia, 7,2 Scliwe- 
t»'li;iure uud 2,H6 Wasser. Von der Schwefelsaure geliömi 1,'? zu SrO als ('Dlestin- 
beimen^jrung. Die übrige Schwefelsäure ist nicht zu erkJiüeu. Lasaul. \ Ii;ilL dun 
Jßneral für Kieselftätirehydrat. Na< Ii E. Bertrand M sind die Hexaüder aas 
^IVraniMfii zusanmieui^ettetzt. dHieu Baaen di« HexaedfiT^ädien bildeni düe 0 Pvra- 
laid'-ij ?T<t?- n in der Mitt« zu.-^aninit^i]. Kt. 

Melanophyli ueout Uai-tseu'''J ein Zersetzuugsprodact Chlorophylls durch 
4ark« Silariliire» welches auf ZiiMta voa Wasser sacli als sehwanser Kiederschlag 
absrbeidet. 

Melanoiiderit naunte J. C o o k e ^) t^in unkrystaUitiisches derbes, im Bructie 

tniijHrheliijes Mineral von den Mim ral HiUs iu Delaware County in Pennsylvanien. 
UM»elbe iüt schwarz, etwas ins iiutblidie zieheud, durchscheiuttud, hat wachtiarti- 
ran Glasglanz, rothbranuen Strich, ist spröde, hat H. = 4,5 und das spee. Oew. =s 
bis ;5,;i92. Vor dem LÖthrolire decrepitirt es, 7.e\<^\. mit Horax Eisen it-nction. 
Das Pulver ist leicht löslich iu Clilurwasserstoffsäure, Kiesel^allerte abscheideud. 
Dm Mittel mehrerer Aiiaiy<<eu gab: 7,3U Kiesalsäure, 75,13 Eisenoxyd, 4,34 Thon* 
«de ttnd 13,63 Wasser. Af. 

Melanotekit von Laangban in Schweden ist nach 6. Lind ström*) krystal- 
liüijch Uli' zw. i T5!Htterdnrcli«x;infren verscliiedHjier VoIlk<jmmenh('it und mit ebenem 
iii» tlachmusc heiigem Bruche, schwarz bis dunkelgrau, oft blaulich augelaufeu, 
iDetAlliach bis wachsarti^ glänaend, in ]>äiuiBehUffeii durchscheinend, diehroma- 
r\*d\, Ixjuteillengrün und rothbrauu, hat grünli( liL'vaatiu Strich, II. = 0,5 und 
Gew. = r>,73 (vielleicht höher). Vor dem Löthrohre unter Aufschäumen zu 
H;hwarzer Kugel schmelzbar. Nach Abzug von beigemengtem Granat ergali die 
Analjrse 17,32 Kieselsäure, 23,18 Eiseuoxyd, 55,26 Bleioxyd, 0,20 Kupferoxyd, 0,75 
Eisenoxydul, 0,69 Manganoxydul, 0,02 Kalkerd«', (\:>D Magnesia. o,2i Kali, 'n,,-,4 Na- 
tron, 0,il Beryllerde?, 0,U Chlor, 0,07 Phosphorsäure, 0,03 Glüliverlust, wonach 
<r 2B0, SSiÖ^ und l Fe^O, berechnete. Kt. 

K^danoidmid) Zorsetxnngsprodnct des Dioyanomenalln durch Säuren (s. Bd. T, 

S. ol4]; seine Fniui^^l = Cj,^HnN<,02; es enthiilt danach die Klemente von oxal- 
-anreiH Mf-Luiilin ' jsHijNs . C^U^Oi minus 2 At. H2O, ein blassü^elbes undeutlich 
krysiaiiiniacat 5 l'ulver. unlöslich iu Wasser oder wässeriger Säure, wenig li)slich 
ia kochendem Alkohol, beim Erkalten daraus in Krystallrinden »ich abscheidend. 
E* scbmil/t hfim Erhitzen unter Zersetznn? Durch verdünnte n.iss. ii S unt u 
wird es nur laugsam zei'setzt; wird die alkoholische Lösung mit starker S.ilz.saure 
fekocht, 80 bildet sich lEehuiiUn und Oxalsäure, und andere noch nicht näher 
aniersuchte Körper. Die Lösuni^, besonders die alkoholisclie, wird durch Alkalien 
zersetzt auter Bildung von Oxalsäure und Melanilin (Hof manu ^). 

Ifelansfittre von Piri » scliwarzes dem Kienrnss nhnlirli'^s' Zf^rsetzun^spro- 
duii des sHUcyligg^vureu Kail uu der Luft (s. sahcyiige Saure) ; wohl ideuLisch mit 
der Cbinonsftore von Woskressensky (s. Bd. II, S. 557). 

Melftnaftiure nennt Prout*) einen aus dem Harn eines Kindse beim Stehen 

iu der Luft gebildt tcn .inf Znaatz \<m Salzsäure abgeschiedenen schwarzen Farb- 
>V->tT, weh'her sich wie eine Bclnvache Saun* verhielt. 

Helanterlt, klinorhombisch, x P 12' , <>/*. diesp liegen das Prisma unter 
.♦'J'' ly' gen»;i:rt , gegen die klinodiagouale PrisnieukauU unter 75*'44V2' uin\ 102*^ 
t&'//t verschiedene andere Gestalten in Combinatiou mit jenen, wie Querliemi* 
dom**i! . ' in T.ängsdoma, di.- LaiiL'^thiclifu u. a. m. Dit» Krystalle, udrh.' au 
•1«{U tniueralischeu Vorkommen selten sind , zeigen bei kurzpriamatischer Ausbü« 
4ttag eine gewisse Aehnlidikeit mit rhombo^rischen Formen , doch sind sie auch 
liü^prisnuiti-sch bis faserig, besonders nicht mineralische. Er ist vollkommen ba- 
•ucb spaltbar, weniger deutlich parallel dem Prisma » P. Als Mineral findet er 
"ich meist stalaktitisch, traubig, nierenf<irmig, derb mit körniger, strahli^er bis 
tiMsriger Absonderung, bildet Platten, Ueberzüge und Beschläge. Er ist lauch- 
Ms Iwrifgrün . iTi>' Weisse und P>l.hiru ]i»> zh-hfiid. wird .ui (!er Ohi-in.'uht' l i'lh und 
Biütt durch Verlust von Wasser und l nuinderung des Ei.x(;n<».xyduis in Oxydhydrat, 
Cttozt glasartig, bt balbdnrchsichtig bis kantondurrhscheinend , wenig «iiriWIe, hat 
H. s 2 und spec. Oew. = 1,B bis 1,9. Der Geschmack ist lierbe xusammenzie- 



J) Bull. f^oc. min. de Fr.mrc. 3, p. 160. — -) Clicm. Cenlr. 1872, S. .i25. — *) Pioc. 
Am. Acad. 1875, p. 451. — «) N. J. t. Jlin. 1882. 1, S. 30 (Kei.). — '") Ann. Cb. rharm. 
^. 6. 160; 74, S. 2. — ^ ». Bersclius' Lchrb. (1840). 3. Aufl. 9, S. 472. 
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Melatiurensäiire. — Melilith. 



lieud, (lab«! etwas 8U:)8iicii. Kr euthält 7 II^O, I FeO und 1 HOg. Er ai iii Watser 
leicht löslicb, die Loeuuir wird durdi Galläpfeltinctiir achwan g«förbt; im Kolboi 

erhitzt wird er weiss, giebt Wasser mV nod beim Glähen schweflige Säure. Vor 
dem iiothrohre auf Kohle schmilzt er und hiuterlässt eineii llitckstaud von rothem 
Jäisenoxyd, welcher iu der lleductionsflamme schwarz uud uiagnetiscb wird. Kt. 

MelanurenMure. Zeraetziiugsproduct des Ammelids CfHoNgO^, welches sich 
unter Atiftiabme der Elemente des Wasiera und AbscbeidiiDg von Ammoniak bil- 
det, »eiue Formel = C'gHgNgO,; beim weiteren Kihitzeu mit Kalilau;;e bildet et 
Cyauursäure (C^UßNeOg) uml Ainnioniak N2He (Liebig'). Derselbe Kür|>er bildet 
sich nach Boucbardat^) nebeu anderen Pruducteu bei Einwirkung von Chlor» 
kolilenozyd aof Ammoniakga«. Fg* 

Melanurin nannte Braconnot^) eine iu Alkalien unlösliche, in verdünnten 

Sruiii'n mit brauuer Farbe Icisfiche schwarze Materie, die beim I'rhitzen von sauer 
reagireiulein Harn neben unreint iii Indigo (Cyauurin) ausgeschieden wurde. Un. 

Melasinsäure s. unter Glucose (Bd. III, 8. 407). 

Melasse, die Mutterlauge des Zucker« («. d. A^t.). 

Melathin nennt Zeise^) einen schwarzen Körper, der sich bildet bei Ein- 
wirkung von bchweiel und Ammoniak auf Aceton, uud der bei der Destillatiou 
lurfickbleibt, unlOtlicb in Wasser, sehr wenig löslloh in Alkohol, Aether, Aceton 
oder Schwefelkohlenstoff \?t; Salzsäure wirkt nicht darauf ein, mit )i wcfelsäure- 
h^'drat bildet er eiue braune Flüi»igkeit, welche beim Verdiiuueu mit Wasser 
braune Flocken abscheidet. Fif. 

Melea nannte Ettling ') einen durch trockne Destillation von Bieueuwach» 
erhaltenta Kohlenwasserstoff, nach Brodle = CgoB^o nuten). 

Melen ist der Kohlenwasserstoff OgoB^ot Zersetsnngsprodnct des Hyiieyl- 
alkohols. 

Melensnlild nennt Völckel ein durch Erhitzen von Persnlfocjandliire echal« 
tenes Product = CyHeNsS« (s. Persolfocyansäure Bd. II, 8. 894). 

Meietin nennt St'ein das Zersetzungsproduct des Melin (Kulin) duroh Er- 
hitzen mit Säuren, nach ihm identisch mit Quercetin (s*. unter Kutiu). 

Melezitose, Lärchenzucker. Dem liohrzucker isomer, von Bonastre*') 
zuerst beobachtet, von Bertheloi') näher unternucht, findet sich in der von 
Pinus I.arm abstammenden Bftanna von Brian(;on, und nach Villiers ^) auch iu 
der Manna von Alh>i<j! Mnuronim, welche Ausschwitzung in IVrsien Tnranjbin 
geuauut, und aU Arzutiiinittel wie auch als I<4ahruug8niittel verwendet wird. Zu- 
sammensetzung CJ2H22OH .HjO. 

3Ielezit08e wird d u Ii Auskochen der Manna mit Alkohol erhalten; sie bildet 
kleine harte glänzende ivrystalle; nach Villiers klinorhombische Prismen von 
süssem Geschmack; sie lösen sich leicht in Wasser, kaum in kaltem, wenig selbst 
in kochendem Alkohol, unlöslich in Aether; ihr Botationsvermögen ist in wisse- 
riger Lösung [rrjp r= 4^ 94*^ nach Berthelot: -f- nach Villiers. Die 

Krystalle verwittern an der Luft und verlieren bei lOÜ*^ das Krystallwasser; sie 
schmelzen bei 140®, bei 200** werden sie zersetzt. Yerdünnte Saljpetersäure bildet 
beim Kochen mit Melezitose Oxalsäure, aber keine Schleimsäure; verdünnte Schwe- 
leNäure verwandelt sie beim Kochen in Dextr. se, die Umsetzung erfoli^t langsamer 
alM die des Bolirzuckers ; concentrirte Schwefelsäure verkohlt die Melezitose, wäs- 
serige Alkalien veribidern sie nicht; sie redndrt nicht die alkalische Kupferlösnng; 
Bierhefe versetzt sie sehr langsam aber voUständig in Alkoholgfthrung. Fg, 

Melidoeiaigeftnra s. nnter Oyanamid (Bd. II, B. 864). 

Mellllthy Hnmboldtilith, quadiatiseb, die atifgewachsenen Xrystalle gewöhn- 
lich kurzpt isinatisch bis dicktafelit;, die Combination xPx . n /' bildend, dazu kom- 
men auch noch x Z^, x>P 'S, p (mit der Seitenkante = »'»:." seltener langpriB- 
matisch bis steugelig, die Stengel iu radialer Stellung zu Aggregaten verwachsen. 
Mehr oder weniger deutlich basiich spaltbar. Qdblldiweiss bis Iwniggelby gelblieh- 



M Aun. Ch. Pharm. 95, S. 2»1. — 2) Compt. read. ßU, y. nni. — 3) Ann. ch. phy«. 
[2] 29, p. 262 (IÖ25). — *) J. pr. Cbera. (1Ö43) J3.9, S. 377. — ") Ana. Ch. Pbarm. 71, 
S. 516. ~ 1 Ann. Ch. Pharm. 10, S. 237. — Bbend. 108^ S. 237. — ^ Dt. ehem. 
Ges. 1877, S. 232. 
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bnwm, felbliefagtaa bis grau, glas- bis waohsartig glänzend, kantendarchsoheinend 

hu halbdurchsichtig, sprötle, hat H. = 5,0 bis 5,5 und sper, Oew. = 2,90 bis 2,95. 
Vnr dem Löthrobrc ist er mehr oder weniger schwierig, bisweilen mit Aufblähen 
mmlich leicht zu gelbem bia fast schwarzem Glase schmelzbar. In Säureu ist er 
MMidi, Kieaeli^mllerte abscheidend. Ans dem Mittel der Analysen des vom Vesuv *) 
and flp? vom Capo dl Bove bei Eom tind vom Teanv'^) würden sich 11 SiO^, 2X1^ 
mit FejOj, 12CaO mit MgO und l Na^O mit KjO ergeben, doch hält U. Eany 
aelsberg^ di« Fonnel für jetofc noch swe&feUmft. Kt, 

MeUlotoneampher s. Helilotnscumarin (Bd. II, S. 832). 

Xelilotol. Da» Kraut von MdUotus o/fidnnlis L. eiuhiilt 0,002 MeJitolol, eiu 
iiberlMcbes Oel, dem das blfihende Knut seinen Gerucli verdankt. Es wird durch 
Destillation des Krautes mit Wasser und Ausziehen des J)e>^tillatfs mit At»fher 
«rlulten, seine Zutfammensetzung ist CgUgOg; es ist löslich in Alkohol oderAether; 
bdm Kocboi mit Kalilauge iiJinint ee Waaeer auf und geht in Mdilotainre 
C^BnO^ über (Phipeon*? I^, 

MeUlotaAure syn. Hydroeu man Sure a. unter Cumarin (Bd. II, B.830). ^ 

VeUn von'Stein syn. Rntin d. Art). 

Xfltinit ist durch gdben Eiaenooher gelb geArbter Kaolin oder Thon. 
Meiinophaii; MeHwophanlt §. Leukophan (Bd. lY, B. 84)» 
MaMwnun Nicht gebrftnehliches Syuuuym für Cadmium (a. Bd. II» B. 321). 
Xelia s. nnter Zocker. 

Meliasenöl; Oleum. mtUssae. Pas ätherische Gel dea Krantes von Melissa oJFfl- 
rxMlU L. , durch Destillation mit AVusaer dargestellt. Es ist frisch dnr<restellt 
'i'innflüssig, farblos oder gelblich, hat einen anj^pnilinipn citronäbnlirlieu Melissen- 
gtfucb und gewürzhaften Geschmack j sein sx>ecif. Gewicht ist nach Geiger und 
Brandes 0,975, nach Martina 0,85. In der Kftlte seheidet sich ein Stearoptea 
ans. Es löst sich nach 7 eil er in 5 bis 6 Thln. 85proc. Alkolii)!. 1 kg trocknea 
knat giebt nach Zeller 0,2 bis 0,3} nach anderen Angaben bi» 1,0 Oel. 

Melissenr)! kommt wohl aelten rein im Handd vor, meiatena ist es versetzt 
mit Citronöl , oder es kommt das sehr angenehm Heißende ätherische Od der 
Blätter n n Nfpeta citrtodora als Melissenöl vor. jFJjf, 

MelieaiA| "m^) jfrin^i k^thni g. Myricylalkohoi. 

Melisainafitire CgoH^oO-a = f'i-.^I:>i( CO OH. Eines der höchsten bis jetzt 
bekanuten Glieder der Fettsäurereihe. tSie wurde zuerst von Brodie^) aus dem 
Myricjlalkohol (s. d. Art.) des Bienenwaohses durch Erhitzen mit Kalikalk , später 

in ähnlii her Weise aus einem mit Myricylalkohoi identi.sch gehaltenen höheren 
Pettalli.iliol des Carnanba Wachses ^) dargestellt. Die Identität der beiden Alko- 
hole uud damit auch die der daraus dargestellten Säuren ist jedoch durch neueste 
Intenuchongen '^) in Frage gestellt. Bis jetzt gefundene Resultate haben ergeben, 
i^» die aus Camaubawadis dargestellte Melis.siusäure lu i ;?l( i< ber Znsammen- 
'diuQg einen etwas höhereu Schmelzpunkt besitzt, uud daher wohl mit der Melis- 
UMiore Brodi«*s nicht ganz ubereinstimmt. Melissinsäure oder eine damit ver* 
»andte Säure von höherem Molekulargewicht Cs^HgaOj findet i<ich auch im freien 
2u*tanf!e im Bienenwaohs und ist daher in der rohen Cerotiusäure enthalten *). 

Zur Darstellung von MeUssiuääure eihitzt man den mit dem 2- bis Itfacheu 
G«vichte Kali- oder Natronkalk innig gemengten Myricylalkohoi in passenden 
*^'I»**ge lassen bis j^ppen r-O«^". Bei Anwendung; von Kalikalk soll eine Temperatur 
voo 220" genügen, mit Natronkalk begiiwt die Einwirkung erst gegen 256** bis 260°, 
^tueh Auskochen der rasammengesiDterten Hasse mit Salzsäure, dann mit Wasser, 
Uisen der abgeschiedenen geschmolzenen Säure in siedendem Alkohol, fractionii (o 
FalloD^ ilirer alkoholischen Lösung mit Magnesioniacetat , Wiederabicheideu der 



Mtlilith: ^ F. V. Kobell, Schweigg. J. 04, S. 293. — 2) Damour, Ann. chim. [3] 
p. 59. — *) Dessen Bliaeralchcm. j9, S. 472. 

') Chem. News 32, p. 2S; ConiT' rr^n.l. Rß, p. 830; .Tiliresber. 1878, S. 707. 

MsÜMiDs&ure : liro«iie, Ann. Cii. l'lumn. 7i, S. 141). — Story-Maskelyne, 
<1«. See. J. [2] 7, p. 87 ; Jsbmber. 1869, 8.784. ^ <) Pieverling, Ann. Ch. Pbara. 
tS3, S.35.3. — ♦) Schalfejew, Dt. chem. Ges. 1876, S. 278, 1688. — Noch nicht 
^nOffentlirhtf> Untersuchungen von H. St&rcke aber die cbemtschen Bestandtheile des 
Canuabawacbsfs. 

Baadvectaitaeh d«r Chsnli. Bd. IT. 20 
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Melitgse. — Mellit 



Säure and Umkrj'sUllisiren derselbMi wob AUeoIioI oder Peirol6«uafttli«r liait tiidi 

dieselbe im reinen Zustaude erhalten. 

Die Angaben über die Eigenschaften der Meliagiusäure aus Bienenwachs sind 
Mhr ipttrlich. Kaoh Brodie bildet sie feine kömige 4er Ceroiinsänre ähnlidM 
Krystalle, welclie Ivn hs^ bia 89^ schmelzten uud zu einer kr3'Btallinjschen Masse 
erstarren. Ihr Silbersalz Csi^^O^.Ag ist ein weisser pulveriger ziemUcb liobt- 
betC&ndiger NiedeticblAg. 

Etwas ausführlicher sind die Eigenschaften der aas dem Camaubewachs 
darscf'st^'ilUen Säure angegeben; dieselbe krystalHsirf in seideglänzenden verfilzten 
öchuppthen , welche unter dem Mikroskop aus radial zusauimeug es teilten Nadeln 
bestehend sich erweisen; sie schmilzt bei 88,5^ 3), 90)2^*) nsd erstarrt zu einer 
pr;i''!i'if:;fMi dnrrh iiiu1 ilui'i'li straliüg kry^talliniHclien Mas?»»; Fi»« l'ist j<ich leicht 
iu »iedendeui Alkoholi Petroleuinather, Benzol und dessen hüherea Homologen, £i»> 
easig, BehwefelkoUenstoff ond Chloroform , weniger leiobt in Aether und Irystalli» 
sirt beim Erkalten fast vollständig wieder heraus. Ihre Salze lassen sioli ain ein* 
fach«ten durch Fällen der heissen alkoholischen Lösung der freien Säure mit den 
gleicliariigejti Losuugen der entsprechenden Acetate oder Nitrate erhalten ; eine 
Neutralisation der Säure doroh Ammoniak, oder die Anwendung ihrer Alkaliaalae 
ist nicht erforderlich. 

Das Bleisalz (C^oHmOs)! . Pb ist ein weisser pulveriger Niederschlag, der in 
Alkohol, Aetber nnd den flttohtigeren Theilen de« Petroleanu und Ohloroforma 
unlö^licl), iu siedendem Benzol wenig, iu deNm hSbereo Homologen aber leicht 
löslich ist. Es schmilzt bei bis 118,5^. 

Das Kaliumsalz . K wird durch Neutralisiren der freien Säare 

mit Kaliumcarbouat und Umkrystallisiren der trocknen Salzmasse aus starkeopi 
Alkohol dargestellt. F^iitp weisse dendritisch vereinigte Nftdelchen, lösUcb in 
heisrem Wasser, beim ia kakeu zu einer Gallerte gestehend. 

Das Knpfertalz (CjoHg^Os)! . Cn bildet ein bttuJidigranea amorphes Polver, 
welches oberhalb 113® zu.><ammensintert und b<'i höherer Temperatur zu einer kla- 
ren blaugrünen Flüssigkeit sohniilzt. In seinen LösUchkeitsverhältniasen zeigt ee 
sich dem Bleisats fthnuch. 

Das Magnesiumsalz {C^ Hm O^)] . Mg , kömig-krystallinischer Niederschlag, 
in Biedendem Tolnol schwieriger irMlicli , als die übrigen Sabse* £■ acbnilst bei 
höherer Tt inpöratur unter tUeilweiser Zersetzung. 

Bas Mangan salz (C«o H59 Ojjj . Mn bildet einen fein krystalllnisohen einen 
Stich ins Köthliche zeigemien Niederschlag, der sich leicht in Tolnol mit hrnuner 
Farbe, weniger in Benzol und gar nicht in Chloroform löst. £s sintert bei 11 8^ 
zusammen und schmilat bei noch httheter Temperatur. 

Bas Natrinmeals (QmH^Os) . Ka verbftlt sieh den Kalimntala vollatiadiflr 
analog. 

Bas Silbersalz (CsoH^., 0^) . Ag. Weisser amorpher pulveriger Niederschlag, 
welcher beim Trocknen sich bräunt und bei lu)h<'rer Temperatur unter Zersetsoni^ 
schmilzt. Seine Löslichki'itsv^rhiiltnisse sind dieselben wie die des Bleihalzfv». 

Der Aethylester iC'sAU^^Üo) . CgU^ lässt sich durch Erhitzen des iSilber»al. 
zes mit Jodttthyl oder dunui Einleiten von Balzsftnregas in die alkoboliache I«5- 
sung der freien Säure erhalten. Weisse leichte Uasien, bei 73* sohmehsand und 
waclisartig erstarrend. 

Der Amylester (Cso^ut^a) • ^'6^11 bildet weisse glänzende Nadeln, die beim 
Trocknen zusammenbacken, schmilzt bei iV* nnd erstarrt bei 67* an einer paraf- 
finartigen Masse. C, H, 

Melitoae, Eucalyptnt-Hanna 1. Bd. m, B. 163. 

Meli an s. Mellon. 

Mellit, Honigstein» in Braun- und Schwarzkohle vorkommend, findet .sich 
meist krystalUsirt, quadratiteh, als stumpfe ({uadratische Pyramide P (Endkanteu 
= 118^ 16', Seitenkanten = 93° l'), oder combinirt mit 0 P, x/^x, P» , auch kiy. 
stallinisch-körnitr, stalaktitisch, als Ueberzug oder erdiger Anllup;. Er ist unvollkom- 
uieu spaltbar parallel P und hat mut'cheligeu Bruch i ist honiggelb bis fast weiss 
oder bis röthlichbraun, wachsglänzend oder in Glasglanz neigend, halbdurohsiclitii; 
bis f^t undurchsichtig, hat gelblich weissen Strich, ist wenig spröde, hat H. = 2,0 
bis 2|5 und specGew. = 1,57 bis 1,64. Enthält nach den Analysen des in Braun- 
kohle You Altem in ThOrbogen *) and dee in ScbwaiikdMe von MalAwka, Distrlct 
Bofoffoditek im OonvenMiBentTubi in Buidand**) lAliOg. SHeUithiftvie, ISH^O. 

*) KUproth, Dess. Bcitr. 3, S. 114; Köhler, Pogg. Ann. 7, S. 825. 
**) J, Y. lljeakow, Moskau minersL Ges. 1859; KokscbaroWa Mia.Busd. 9, 
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Er giabt beim Brhitseii Wiuser und flficbtige Bestandtheile, v«rkohIt, Tor dem 

LoUirobre bleibt beim Verbreuuen als Rückfitaiid Tbonerde. In Sfturen und in 
iUüIaa^e ist er anilöRlich. Wasser zieht beim Kochen ptwas Säure aus. 

Der weiäs« krystallinisch • icöriiige in koblefuhrendeu bandstein der Orünsand- 
ftaiaferiMitSoii von Walehow in M&hrcn enthält naeh DnfloB*) mehr Thonerde 
und weniger WaflMT, es WQzde aher nicht ennittelt| ob die Sänre wirklich die- 
idbe Kl. 

MelÜthsÄure , Honigsteiasäure. Sechslnisische Benzolrarbousäure. For- 
md uikcb Bae> er C,3lI<jÜ,j = Ce(COOH)ß. Die Säure ist vou Kiaproth (1799) 
ttldeekt; lie ist vun Vaaqttelin, dann von Liebig, Wöhler, Peloase, Erd- 
mann, Marc band, Sc Ii würz U.A.') untersucht, später von Er dm au n-), Kann - 
rodt'j» zuletxt grnau vonBaejer*)i Wöhler und Liebig hatten die Formel der 
9Mm» = C^H'jO^ angenommen» Baeyer zeigte, dass MellithHäure der Formel 
('iiHiOji entspreche und eine Beuzolcarbonsäure sei. Die Säure findet »icli ver- 
banden mit ThonerdH im Honipstein oder Mellit (s. 8. 806) und in den Brauu- 
k ohte ttU g em« 2<iach Uiinefeld's anderMitig nicht bestätigter Angabe soll sie aus 
Bernttein dorcfa Aondehen mit Sahnftnie er&Iten werden. Fr. Schulze ^) erhielt 
Honiin-teiusäure neben Oxalsäure bei der Oxydation von anuui)her Kohle und von 
Graphit mittelst KaUumpermangauat in alkalischer Lösung; er nannte sie zuerst 
Attthraconmure , ehe er die Identität mit Mellilithsäuro erkannte. Friedel und 
Crftfu^ gclMig es sie durch Oxydation v>>n Hexamethylbenzol [Og(CIls)0] mit- 
teilt KaIiperTnan;;;anatl(iHtn)^ Ix-i l ingerer Kinwirkniii; in der Kälte darzustellen. 

Zur Darstellung der Säure aus Houigstein wird das fein gepulverte lüineral* 
wannr mit kohleneanrem Ammoniak erwlrmt, die Plnssigkeit »üetst mm Sieden 
erhitzt, mu das iiberacbusi^i^ Ammoniumcarbon at zu verflüchtigen * dae FÜtrat 
wird zur Abscheidunpf von jijel5ster Thon«'rdH mit Ammoniak versetzt, und die 
filtrirte Flüssigkeit zur KrydtiUlisation veniampt't ; das reine Ammoniaksalz wird 
■ut Knpfenals oder Bleisalz gefällt, und der Niederschlag duroh Schwefel waaaer- 
Stoff zersetzt, und das Filtrat verdampft. Oder man fallt das Ammoniaksal/ mit 
SilbemiUnit and zersetzt das Silbersalz mit Balzsäure. Das Ammoniaksalz kann 
raeh dnreh Koch^ mit Barytwa^r zersetzt und aus dem Barytsalz mit verdüuu- 
kr Bdiwefelsäure der Bar3-t abgeschieden werden. 

Hugo Müller zersetzt das Ammoniak salz durch Einleiten von Chlorgas, wei- 
chet die MeUithsäure nicht verändert. Zuweilen ist der Honigstein sehr unrein 
■ai gieU ein dunkel gef^btee Ammoniaksahs, wird dieses zur Trockne verdampft 
uod einige Z«it auf TiO*^ bis 13n" erhitzt, so erhält man beim Ausziehen mit 
Walser eine farblnse Löf^unir des Anunoniaksalzes, welches dann nach einer der 
SQj^^beneu Verfahrung!*arten zersetzt wird. 

Die Mellitlisäure bleibt beim Verdampfen der wftsserigen Löenng als weisses 
l:v\m krv>ta1!ini^rh s srmer sehmeckendes Pulver zurück aus der alkoholischen 
büsnng kr^stalliiiirt es beim Verdunsten in seideglänzenden sternfürmig grappirteu 
Vsdela. DteSftnre ist lultbestftndig; sie löst sich sehr leicht in Wasser und in Alko- 
*Jol, die concentrirte wässerige Lösung ist sjTupsdifk. Die Säure verliert bei 100* 
Dicht an Geuii ht; sie ist Rchmelzbar; stärker erhitzt liildet sich unter Kohlen- 
»^oreentwickelung i'yromeUithsäure (s. S. 310); an der Luft erhitzt bi*enut sie mit 
fiiaaeoder Flamme. Die Sänre Idst sich beim Erwftrmen in SchwefBlsäure oder 
J»il',:t,-rs:uire ohne Zersftzunjf. Chlorgas wirkt finf diH {/t-lüste Säure nicht ver- 
ändernd ein. Beim Erhitzen mit überschüssigem Phosphorpejitachlorid bildet .sieh 
Mellitbsäurehexachlorid Ci2Cl«Oi2, welclies beim Erhitzen der Masse im Luft- 
moa auf 180^ zurückbleibt, und dnrui Destillation hei höherer Temperatur oder 
^^nrch ümkrystallisiren au» Aether pereinipft wird. Es bildet kleine ^langlänzende 
bei 240* subUmirbare Kiystalle, bei lüo" schmelzend, leicht löslich in Aetber, unlös- 
lich ia Wasser, welches beim Erhitzen das Chlorid langsam zersetzt; mit Alkohol 



*] J yr. Chem. 38, S. 321. 

MdUthsäure: *) Gmelin's Handb. organ. Chem. \. \ufl. (1852) 2, l^.l. 3) J. pr. 
CboB. S. 432. — 3) Ann- Ch. Pharm. 81, S. 1 (i4. — *} Ebend. Suppl. 7, S. 1 ; 

S.S25; Dt ehem. Ges. 1871, S.27d. — Dt. chem. Ges. 1871, S.802, 806. 
- *) Bnlh soc. chäm. [2] 3i, p. 626; Stadel, Jalirbcr. 1880, 8.332. — ') Dt. ehem. Ges, 
1?77, S. 561. — 8) Ann. Cb. rh.irm. Suppl. 7, S. ~ ^) Ebend. Suppl. 7, S. 23 u. 

S. 325. — l^») Baeyer, Auii. Cli. Pharm. iCb, ö. ;i2H. — ") liaejer, Ebend. 
tfS, 8. 335. — >^ Aoe. Cb. Pharm. Suppl. 7, S. 22. — Ebend. 141, S. 153; 147 ^ 
S. v^^, — 14) Baeyci, n. .n. O. S. 31. — i») 3. (1. c 4^. ^ '«) Dt. ehem. Ge«. 1873, 
i^. 413; Ann. Ch. Pharm. 166, S. 340. — ") J. pr. Chem. 04, S, 4.32. — Baeyer, 
Ass. Ch. PhsfB. Soppl. 7, S. 38 o. 166, S. 337. ^ a. a. 0. i66, B. 338. 
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bildet das flilnril ^TelHthsäure-Aether <). Ein Oxychlorid h;it ilie Zus^nnmensetaung 
CifClaOg (Poppe 'J. Bei £iiiwirkuug von Natrium auf MeiütUsäure bei Uegenwart i 
von Waater bildet sieh Hydromellithsliire und Tsohjdromellithtäar« (ndM 
unten); beim l'i^iiueu dar Sfiure mit Kalk wird Kohlensäure abgespalten, es Ii! 
det sich je tih' Ii r ifpnge dos Kalkes und der Stärke des Erhitzt^ns Pht.ilsaure 
[CeH4(CÖ011)|j und Benzoesilure (CßHj . CO OH) oder Benzol CgH« neben gieriü- 
gen Mengen Bensoylwasierttoff und Btilben (B«eyer). ^Vird Mellitbafion mit 
Glycerin bis nahe zur Verkohlung erhitzt, so werden 3 At. Koldeniäure ftbgtqNl- 
ten und der Eückstand enthält Trimesinsäure C^B^O^ (a. S. 309). 

Derivate der MellithaAare^ 

Durch Einwirkmirr von Niitrium bei Cf egenwart von Wasser auf MellithsioT« 
bilden sich HydrumeiiithsHure und Isohydromellithsäure, welche bei der 
Einwirkung von Bebwefelaftnre dann eine Beibe von Sftoren geben: die Prefanit* 
säure, die Mellophansäure, die Prel» nomalpSure (früher in nicht jjanz rei- 
nem Zustünde als MesobydrnmMlütli'-äure bezeiehnet) und die T r i m e si nsäure. • 
Diese Säuren nehmen ditun auch ieicht Wasserstoff auf, und bilden wasserst«^ 
reiche Säuren: Hydroprebnitsäure, Hydromellophansäure u. a. ' 

Durch Erbitscen von Mellithsäuro für sieh oder mit ßchwefelsäiire entstehen 
Pyromellithsäure und isopyromellithsäure, und durch Einwirkung vos 
nMdrendem Waaierstoff Hydropyromellltbtftare and Xfobydropyromel' 
lithsäure, und durch weitere Zersateattg dieser Bfturen die HemimeUitheivrt 
und die Trimellitbeäure. 

Hydromellithfliore. 

Eine .sechsbasische Carbi n<:jitire ^^12^12012 bildet Rieh nach Baeyer*) be; ' 
Einwirkung von Natriunianialgam auf Mellitlisäure bei Gegenwart von Was«« , 
und Ammoniak. Man versetzt mellithsaures Ammoniak nach Zusatz von Wa«i«r 
mit 4- bis Sprocentigem Natriumamalgam; wenn die Beaotion nächlüsst, erwämi 
man auf dem Wasserbade so lange nnrh Einwirkung zeigt, die I '"nn^: wird | 
dann mit Essigsäure übersättigt, mit Bleizucker gefallt und der au8gewa<»cheu« l^id- 
derecblag mit SobwefelwaMeretolT xenetst; beim Eindampfen dea FuCrata bleibt etn 
Byrnp von Hydromellithsäure« der allmälig krystalhnisch erstarrt; die Kryvtalle 
sind farblos liy/roskopigch aber nicht zerfliesslich, sie lösen sieb leicht in Waner. 
sind auch in Alkohol, aber nicht iu Aetlier löslich. 

Bromwasaerstoff und Chlorwasserstoff^ verwandeln die HydromelUthafture bsim 
Erwärmen in Iso h y d rem eil i t h sä ure. Brom wirkt auf eine wässerige Li>^nn 7 
der Säure in der Kälte fast gar nicht, und auch in der Wärme sehr wenig ein; 
bildet sieb eine geringe Menge einer Brom haltenden nicht krystalliniscben Säure; 
der gebildete BromwaS6er8t4>ff wandelt eisen Theil der Hydromellithsänre in Iso- 
hydromellithsäure um. Aach ein Gemenge von Salzsäure und chlorsanrem KäÜ 
wirkt «elbst in der Warme nur wenig auf HydromelUthsäure ein ; et büdet sich 
nnr «ine geringe Menge eines in Wasser leiebt lödichen Zersetannftpradnetaii. ' 
riiosphorpercblorid verwan(b'U die SäTire in eine gelbe dicke Ma>*se. wahrschein- 
lich Chlorid enthaltend. Oxydirende Körper zeigen q;<»rin;j^e Einwirkung auf Hydro 
mellithsäure. Beim Erhitzen mit Schwefelsäure werden ilydromeU ithsäure und Iso- ^ 
hydromellithsäure sersetzt; es bildet sich ein Gemenge Tersoliiedeuer Säuren [frfihsr 
von Baey er ^) Lsopyromellithsäure genannt] , welches hauptsächlich die isomeren 
PrehnitMture und Mellopliansäure (CioHgOg) neben Pi*ehnomaisäare (C^o^e'^s) ^ 
der unlöslichen Trimesinsfture (C^H^ O«) enthält; je nach der Baner des Krhitawi 
und der Temperatur bildet sich die eine oder die andere Säure in grösserer Meng«»; 
beim langsamen und nicht zu starkem Erhitzen der Säur»* thU 5 bis 6 Schwefelsaure 
bildet sich hauptsächlich Prehuomalsäure ; wird das Gemenge rascher erhitzt und »o 
fltarli, dass etwa dieHUlfte der Schwefelsftnre abdeetillirf, so entbiUt ee mebrPrebnii* 
säure, Mellophansäure und TrinieHinsäurp n. v.n aiMi^ren nicht näher unt«r- 
auchten Säuren. Aus der mit Wasser verdünnten saureu Flüssigkeit wii-d dk 
Trimesinsäure durch Ausöchiitteln mit Aether erhalten; die übrigen Saares 
werden nach dem Neutralisiren mit Ammoniak mit Bleianclter gefiillt ; d^r aur 
gewaschene Niederschlag wird mit Ribwefelwasserstoff zersetzt ttuI I i-* Piltnit 
verdampft, wobei zuerst Prehnoraalaäure krystalliairtj durch Fällen der Mutt•^ 
lange mit Oblorbarinm werden die Salze der Prehnitsftmre and Prsibnomalsftnre geffüt ; 
beide Säuren lasst n sicli durch Aether trennen, worin die letztere Säure »ich leich- 
ter löst. Die MellopliHusäure bleibt in der Mutterlauge der Prehnitaäure und 
Prehnomalsiiure, ift hier aber noch mit anderen Säuren gemengt. 

Hydromollitlisiore ist eine sechsbasische Säure, ihre Salse sind G|aH«0||.6K. 
Die wässerige Löinng der Sfture fäUt in der Kälte die Aoetato von Batyt, Blei, 



L/iyiiizeü by Google 



MelUthsänre. 



309 



Kopftr imdl Bflber. Das Bleisate CisH^O^^ • 3Pb iit ein weisser unorplier Nieder- 

•dJag; dai Silbersalz = Ci2H«0|2 . 6 Ag. 

Hvdromellithsäare- Aether biltlet sich ht^i Einwirknn<if von Thlorwasser- 
doffga« aul' eine Lösung der Säure in starkem Alkobul; bei dem Venlaiiipfen der 
Ftoaigkeit Ueibt ein in WMser wdöslicbes Oel, welohee bei der Destillation sich 
lenetzt, hieb^i bildet sieb ein flüssigea uud v'ui kry-tnllisirbares Product; dieses 
ifutere, bei 130^ schmelzend, ist ein Qemexi£e der Äetlier G|AHj> Og . (C^H^4 und 
c^HsOf.iCgH^; du flfiMige Destillationsproaaot «athill die Aeuier anderer Zer- 
Mtsungsypüdttcte» 

Prehnitstare ^. 

Da3 Umwandlungsproduct der Hydro- und Isohydromellithsäare durch Schwe- 

feisäure = C^qHijOj;. . iHjO; die P:iiir<' kiN^talH^fn aus der wässerigen Lüsiui<; iu 
groaaeu undeutlichen Prismen (weiche Aehuliciikeit uüt dem Mineral Prehuit zeigen, 
dihsr der Name derSfture); sie USseii sieh lacht in Wasser (die isomere Pyromelliih- 
»äar« ist in kaltem Wasser schwer löslich), Aether entzieht sie diesi-r Lösung lang- 
iam; aas der con cen tri rten Lösung scheidet sich auf Zusatz von Salzsäure diePreh- 
uiuätire wieder kryatallisiit ab. Die Krystalle verliei*en bei 100° das Kry stall wasser; 
- fangen hei 237® an zu schmelzen, bei 250® sind sie ganz geschmolzen; die 
Flünigkeit erstt^rrt r^nim bei 220^. V>^:-'im stärkeren Erhitsen destiliirt das Aohj* 
liriil (^^11407 als Uel, welches krystaüuusch erstarrt. 

Bei längerer Sinwirknng ron Natrimnamalgam auf PrehnitsSure hei Gegen- 
wart von W'asiser bildet sich Hydroprehnitsäure, welche beim Verdiunpfen der 
Löaoog aU syrupartige zu einem Gummi eintrocknende Flüssigkeit zurückbleibt. 
Beim Erhitzen dieser Säure mit Schwefelsäure bildet sich Isophtalsäure und wieder 
Ffchnitgäiue. 

Die Prehnit -niire ist vierbasisch, ihre Salze sind 0|oB^Og.4M; ihre Salae sind 
<ka pyTomeliithsaureu Salzeu sehr ähnlich. 

Dss Barytaal z CioUfOg . Ba + H^O wird ans Barytaeetat dnrch fifellMes 

AlBiiioniaks:ilz als feinkörniger Niederschlag erhalten. 

Eia saures Salz (C|oH5 0g)2 . Ba 4~ ^H^O wird aus Chiorbarium durch Zu- 
atz der freien Säure in der Kälte in Prismen erhalten. 

Prehnitsäare-Methyläther Cfo^Og . (CHs)«. Bildet sich ans dem Silher^ 
»h and Jodmethyl beim Erwärmen auf 100®. Beim UmkrystaUinren aus Alka* 
kol vird er in Nadeln erhalten, die bei 104^ bis 108<) schmelzen. 

Mellophansflure ^^). 

Aus Hydromellitbsfture durch Erhitzen mit Schwefelsäure gebildet C|oH«0«, 
et inaier mit PyromeUitibsftnra vnd Prdmitsänre. Beim Verdunsten der «issen- 

R«D Lösung bleibt i>le in Krystallkmstein zurück, sie ist leicht löslich in Wasser; 
*oä der Concentrin t n wässerigen LöMing scheidet sie sich auf Zusatz von Salzsäure 
in KrystiiUeu ab; die Krystalle »iud wasserfrei; sie fangen bei 215® an zu schmel- 
zeD, sind aber erst bei 238® ToUkommen flfissig; beim Erkalten erstarrt die Masse 
ivj 1*^4*^. T^ i Kirnvirknng von Nfttriumamalgam und Wasser bildet sich Hydro- 
zaellophaiiüäure, die nicht näher untersucht ist. 

Die Salze der Mellophansftnre sind meistens leichter löslich als die der isome- 
T-^a Pyrf)niellithsäure und Prehnitsäure; die wässerige Lösung der Säure fällt 
CUorbarinni weder in der Kälte noch in der Wärme; mit Barvtwassf»r neutra- 
JWlt giebt die Skure in der Kälte einen volumiuüseu Niederschlag, der beini Er- 
vimen krystalUnisch wird; das Balz löst sich in Essigsäure, nicht in heissem 
Wiwer. Ammoniaksalz giebt mit Bariumacetat einen voluminösen amorphen Nie- 
<i^nclil&g, der sich in ^sigsäure zienüich leicht lOst. Bleisalz wird als flockiger 
lledartehlagr erhalten, der sich auch heim Erwärmen In Essigsftnre nicht löst. 

Da^ durch Fällen mittebtt der freien Säure erhaltene Silbersalz löst sich heim 
Kochen in der Flüssigkeit, nnd krystallisirt beim Erkalten in Nadeki. 

T r i m e 8 i n s ä u r e ^'O 
CjHgO, =r f , II; T'OOHlj. Sie bildet sich neben der Isopyromellithsäure beim 
Mitsen von ilydromeUithsäure mit Schwefelsäure, sowie beim Erhitzen von Mel* 
'itbslare mit Olyeerin nnd hei der Oxydation Ton Uesitylensänre oderlTvitinsftnre 

rJrt^Ist Chromsäure (Fittig*«). Die Trimesinsäure krystalüsirt in farblosen kur- 
Prismen, die sicli ziemlich scViwer in kaltem Wavcor, leicht in heisrem Waaser, 

ia Alkohol oder Aether lösen; die iSaure schmilzt über 300'^ und sublimirt beim 

Wiitzen ohne Verkohlung. 

Bariumaalz, Das neutrale Salz {C^n^0c,)2 . 3 Ba -f HjO wird durch 

flUen als krysUUimscber in Wasser fast unlöslicher Niederschlag erhalten. 
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Wird die LÖsiinp; ät'T he'um Ränre mit Chlorbarinm vers«tet , so scheidet rieh 
saures 8alz (CgU^Ui^Ji . Ba -\- 4 H^O iu farblosen ^iadelu ab, die ia kaltem Wat- 
ter wenig;, leichter in neiason Wsiser löalich üaü. 

Der AetLyiHt iH r der S&ure . (C,^)| bildet lange MidegllBBBDde M 

129^ flohmelzende i^rismen. 

H e m i m e 11 i t h s ä 11 r e 

CgU^Og = CeH3(COOH)8. Dui-cb Zersetzen der Isohjdropyromellithsäure mit 
Schwefelsäure erhalten , ist in Wasser ziemlich schwer löslich , krystallidit aber 
langsam ans der Lösung; durch Zusatz von Salzsäure wird sie aus der concentrir> 
ten wÄsserip^n Tjr,sui)g geflillt; sie Hiiif^t Lei 18.*.'* an zn schmelzen ; beim stär- 
keren Erhitzt^u wird sie zersetzt, wobei sich Phtalsiiureanbydrid und Benzoesäur« 
bilden ; ziigliddb bleibt eine pecbartige Sobstans xarQck , die beim stftrkeien Br- 
bitzen verkohlt. Die Säure ist dreibasisch. 

Das Ammoniakfsalz ist krr»talUsir!)ar und leicht löslich in Wasser. 

Das Barvtsalz (CgHgOgja • 3Ba -|- 5 H^O wii-d durch Fallen des Animoniak- 
salses mit Ohiorbarium als krystaUinisober Niederschlag erhalten ; es ▼erliert M 
ISO« = 3 At. n^o. 

Das Bleisalz, durch FiUlen desAcetats mit freier Säure erhalten, ist ein flocki- 
ger Niederschlag, schwer löslich in Essigsaure. 

Das Silbersals C^H^Oq.S Ag wird durch Fällen In Silben lit rat mit der freien 
Sänre erhalten ; es löi^t sich beim Erhitzen iu i^ler überstehenden Flüssigkeit nod 
scheidet sich beim Erkalten körnig-krystallini^ch aW. 

Tri me 1 Ii t h ? ä ure 

Cg H« O« = Hg (C O O Hij. Zersetzungsprodnct der Hydropyromellithsäare durch 
Sehwefelsänre; nach Behredev^*) bildet sie sich auch bei Oxydation ▼onCoiophaB 

mittelst Salpet^^rsiiure. Sie krystallisirt aus der wässerigen Lüsung in undeutliclieD 
Krystallnadelu , die sich in Wasser und Aether ziemlich leicht lösen; sie schmilzt 
bei 216^ und bildet dabei Anhj^drid C^H^O^, welches bei stärkerem Erhltzea 
in Oeltropfen destillirt, die beim P>kalten krystallinisch erstarren und bei IM* 
schmelzen; sie lösen sich in der Kälte lanp^ftam, heim Erwärmen leicht in Wa sS CT. 
Das Ammoniaksalz der Trimellithsänre ist in Wasser leicht löslich. 

Das Baryt sala (GoHsOe)^ . 8 Ba -f- 3 H9O sdieidat sich krystaUinisdi «b, wenn 
die Lösung des Ammoniaksalzes mit Chlorbarium TonetiEt nnd erhitzt wird. 

Bleisalz scheidet sich ans Bisiacetat aofZnsats der freiem Sftore ab; es ist is 
Essigsäure fast uulöslich. 

Pjromellith säure 

OioHfOg 2HsO. Von Erdmann 1^) dargestellt nnd nntennicht. 8ia bOdst 

sich beim Erhitzen der Meilithsäure (CisH^O]]) neben 2 At. CO^ Man stellt 
sie dar durch Erhitzen der Säure für sich , oder durch Erhitzen von mellith- 
saurem BaU mit ächwefeläüure. Wird Meilithsäure für sich bis zur Zert*etzung 
bei möglichst niedriger Temperatur erhitzt, so bildet sich weisses Sublimat, and 
es destillirt ein kry8tal1iniä( Ii erstarrendes Oel. Die S&ure Wird docoh Umkiy- 
stallisiren aus heissem Wasser gereinigt. 

Die PyromeUithsftore bildet fiublose klinorhombische Prismen, sie sind in 
70 Thln. Wasser vou 16°, leicht in heissem Wasser oder iu Alkohol löslieh. Die 
Krystalle verlieren bei 100*' 2 At. Kry8tallwR««er, bei fän<.'t die wasserfrei« 

Säure an . zu schmelzen ; bei höherer Temperatur laugsam erhitzt subUmirt das 
Anhydrid CjqH] Og ; wira die Pyrcnnellithsinre rasdi erhitst, so destillirt das An* 
hydrid als Oel über, welches bald krystallinisch erstarrt ; es schmilzt hei 286®. 

Das Anliydrid bildet sich auch bei Einwirkung von Pli<)sphorp«*rchlorid au: 
PyromeUithsiiure; bei überschüssigem rhüsphorchlorid bildet »ich i'y roiuellitL- 
säureohlorid C^oHjCliOi; dies^ bleibt beim Erhitzen des Gemenges in eineai 
Luftstrom auf 180*' zurück; heim stärkeren Erhitzen destillirt ein Oel, welche« 
bald zu einer weichen krystailinischen Masse erstarrt, welche später hart und 
brüchig wird. Das Ohlorid löst sich leicht nnd ohne SSenetsoug in Aether ; \mm 
Erhitzen mit Wasser bildet es Salzsäure und Pyromellithsftnra. 

Bei Einwirkun«? von Natrium auf Pyromell ithsäure bei Gegenwart von Wav^r 
bildet sich Uydropyromellithsäure CjqHioOs und ein Gemenge von Prehuitsaure 
und Hellophansftnre, welches Baeyer snerst als bohydropyromeUithsIni« bedMldi' 
nete. Die HvdropyrümellithBäure *^ bleibt beim Verdampfen der wässerigen Lö- 
sung als amorphe guiiimiHrti|^e Masse zurück. Die Isohydropvromell it li«ä ure^*"' 
krystallibirt in Nadeln CjoHi^Og -j-" i^HjO, sie lost sich in Wasser und in Aether; 
bei 120<> geht das KrystaUwaH^er fort; übiT 800** ichnUltt A% Vüt» Etnttionf 
und BUdong ton X«trahydrophta)siant 
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Die Pyromellithsäure ist vietbasisoh, ihre Salze «ind CioHa08.4M; die Alkali« 
mJze fünd farblos, kry^talliairbar, lüslich in Wasser, unlöslich in Alkohol; die übri- 
gen Salze sind meistens nnlösUch in Waaser und werden durch doppelte Zersetzung 
«ittlteo. Die pyroniellithsauren Alkalien fällen Silbersalze weiss, Eisenoxydsalz 
^^a1ln, Kapfersalze grün, die Salze von Qnrcksilli»>roxydul und von Quecksilberoxyd 
wtist; Zinkfalze werden erst nach längerem btehen, die Oxydulsalze von Maugau 
vaA Eisen w«iden nloht gtfiUlt. 

Kalk salz C,oH;^Og . 2 Ca -f 6 II2O. Scheidet sich aus Chlorcalciumlösung auf 
Zasatz von Alkalisalz in der Kalte langsam, bei Siedhitze sogleich al« krystaliini' 
•eher Niederschlag ab, der bei 130^ das Krystallwasser verliert. 

BUisals OieHfO» . f Pb -f- H^O. Wird darch Fällen yon Blmaoetai mit der 
freien Sänro als weisser voluminÖBer Niederschlags gofallt. 

tiilbersalz CgqHgOg . 4Ag. Krystalli nischer weisser Niederschlag, uulüslich 
tadi io kodiendeniWMier; «elnrint sieh nicht »m Lidht«. 

Bei Einwirkung von .Todäthyl auf das Silhersalz bei lOn'' bildet sich Pyro- 
mellithsäure-Aether CioHnOg . (CjHfs)^, welcher aus Alkohol in weissen Nadeln 
kiTsuUinrt, die nnlötlich in Wasser sind, bei schmelzen und bei höherer 
Tamperator in Nadeln snblimiren. 

Py romellithsäure-Methyläther , durch Erhitzen von Methyljodid mit 
dem Silbersalze dargestellt, krystallisirt in Blättchen, die selbst in kochendem AI- 
kDbol schwer !9eiieb sind, bei 188* sehmelaen und bei b&bwer Temperatur nnser- 
setzt destilliren (Baeyer). 

Die Isohydropyromellithsäure fällt in wässeriger Lösung das Baryt* 
waasr, aber mobt die Aeetate; mit Btaiancker giebt de «nen floidc^en nach dem 
Erwärmen sich leicht absetzenden Niederschlag. Wird das Silbersalz mit Jodmethyl 
«nrärmr , «o bildet sich der l8ohydropyromellithB5Cure-Aether , der aus heissem Al- 
kohol lu 2y adeln krystallisirt, bei 156^ schmilzt uud bei höherer Temperatur unzer- 
«tat dettiOlH. 

Der Methylfit hfl der Isohvdropyromethy Isäure, durch Zersetzung des 
äilberHüzM mit Jodmethyl dargestellti krystallisirt aus Alkohol in Nadeln, die bei 
IM* sduBeltan, imd sUiker «rbitit nmecMtat deitüfina. Fg. 

Melliths&tire^Aetber. Diese bilden sieb leicht bei Einwirkung von Jodäthyl, 
Jodamyl u. s. w. auf mellithMnures Silber (Kraut'), oder von HeUithsftnrehezap 
cUorid auf die entsprechenden Alkohole (H. Müller 2). 

Aethyläther CigOjjCC^UfrV Bildet üarblose uudurchsichtige Krystallblätt- 
dwB, die bei 60* sehmeuen. Kaeb Limpriobt und naeb H. KftUer ist dieser 
Aether flnsdg. 

Bei Einvrirkong von wässerigem Ammoniak Scheidet sieb Mellamid ab = 

SiOu(NH2)e; das Tütrat binterllsst beim Yerdampf» das Ammoniaksalz der 
ellamiu säure Ci209(NH3)3H3. 

Amyläther bildet ein uicht erstarrendes Oel. 

Methyläther CisOd . (CHs)g- Farblose glänzende Krystallblättchen, die bei 
140* sebmdsen. 

Aether-Mellithf*;iure bildet sich beim Erhitzen von ^Tellithsäurt' bei Gegen- 
wart von wenig Schwefelsäure mit absolutem Alkohol am liückflusskühler j wird 
die erltaltete LSsnng mit koblensanrem Baryt gesättigt, und das Filtrat dber 
Bcfawefelsfture verdampft, so bleibt ein amorphes sehr leicht lösliches Barytsalz 
[CjjOjj . (OjHs^j].^ ~\~ Ba zurück; auf Wasser (gebracht /«Mi^t es das Rotireu wie 
battersaurer Baryt j das Salz zersetzt sich beim Trockiieu bei lao^ theilweibej 
Miaa Lfirang flUlt nicbt die Metallsalse. 

IffftlllthaiTiTft- Amiiliri Diese Amide bilden sieb bei Einwirkung von Ammoniak 

anf 31ellithsäure- Aether (s versteh. Art.) sowie beim Erhitzen von niellithsaurem 
iUnmoniak auf etwa 150^' bis 160^, so lange sich Ammoniak entwickelt; man wäscht 
4bs blassgelbe Pnlver mit kaltem Wasser aus, bis dieses nicht mehr sauer reagirt, 
im Bdokstan 1 i t Mellimid oder Para mid C!|g Oq (]!CH)|, ein weisses aniorphes 
e»?nirh- und ge»chmacklo«*'S Pulver, unlöslich in Wasser oder Alkohol; an der 
itolt färbt es sich durch Auiuahme von Ammoniak gelblich, für sich erhitzt wird 
es bei SOO* noeb aiebt lersetst, stftrker erbitat verkoblt es anter Büdung Ton Oyan« 
ammonium und andf^rpn flüchtigen Producten. Es löst «ich in Sch'-vrfeKäure ; auf 
Saiatz von Wasser scheidet es sich wieder ab. Beim Kochen mit wässerigen Alka- 
Ksn oder beim Brbitsen mit Wasm vaf SOO* gebt es in mellitbsaarm Ammoniak 
fiber; wird das Erhitzen mit wässeiigta AlkaUen nicbt bis zur vollst&ndiffen üm- 
vaadiong in MeUitbsäare-Bala forl^esetst, so gebt das Mellimid GitO«(NH)g onter 

]|^tlisl«fe-Aeflwr: 1) Chem. Ctatr. 1869, 8. 411. ^ *) Kek«l«*l Lebrb. f, 8. 40». 
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• Attfnalime von 2I!sO und Abscheidinig von Ammoniak NH^ in EaehroiiBäaT« 
(e,j08(NH,),J übw. 

Ein« ammonial»lis<di« LSsong von MelKmid giebt mit Bilbaniiirat ▼«rsetst 

einen gelatinösen, nach dem Trocknen bei 150" gelben pulverigen Kiedersclila^, 
dessen ZusammensetOTni:: = C,2 0g(Njir3 . Aß:)3 ist ; beim Erhitzen atif 2fi0" bräunt 
das Salz sich unter Entwickelung von Ammoniak, es hat dauu die Zusammen- 
lebrang CisOeNgAgj; atKrker erhitxt wird es unter Sntwickelang Ton Blauaium 
lenetzt. 

Euohronsfture 

C12O8N.JII4 -f- 21120. Das Zersetzungsproduct des tiiellitlisauren Ammoniaks 
findet sicli als Ammoniaksalz in der beim AtiswHHcheu des Meliimids erhaltenen 
wässerigen Lösung, und wird durch Abdampfen durselben erhalten. Durch Auf- 
lösen des Salzes in wenig heissem Wasser und Uebersättigeu der heissen Lösung 
mit Salzsäure wird die En In n^ünm nl? weisses kry stallin isches Pulver erhalten; 
durch Umkrystallisiren »ua kochendem Wnsser wird sie gereinigt; sie bildet farb> 
lose durebsichtige Sftnlen oder KiTstallsohuppen ; sie Vätt sioh selir wenig in kal> 
tem , leicliter in lieisKein Wasser; sie reaj^irt st:irk sauer, und Bchmeckt wie Wein- 
stein ; die Krystaile werden in der Wärme undurchsichtig; bei 200" verlieren sie 
10 Proc. (2 At.) Wasser. Mit etwas Wasser in einer zuffeschmolzenen Bfthre auf 200* 
erhitzt verwandelt Enchronsäure sich wieder in saures mellithsaiires Ammoniak. 
Wird Zinkblech in wässerige Euclironsüure p^bracht , so setzt sich auf dem Metall 
eine blaue Substanz ab, welche Wöhler wegen der schönen Farbe „Euchron" nennt; 
löst man das Zink in TerdümiterBalzsänTe^ so bleibt der Fkrbiloff als schwarze Masse 
zurück, weli ho heim gelinden Erw irm ~n sich in Euclirmisänre verwandelt; in Alkalien 
löst sie liich. mit prachtvoller Purpurfarbe, die Färbung verschwindet bald an der 
Luft. Enohron budet sieh auch bei der Elektrolyse von enohronsaurem Ammoniak, 
und scheidet sich auf der Platinelektrode als tiefblauer Ueberzug ab. Wird Eisen- 
chlor ür mit Euohronsäuie und Alkali versetzt, so bildet sich ein dnnkelvioletter 
Niederschlag. 

Die Euchronsfture bildet mit Basen neutrale und saure Salce. 

Ammoniumsalz Ci2n.,N20g . (NH4)2. Bleibt beim Venlampfen der Lö?nnK 
in kaum krystallinischer Binde zurück. J>ie Lösung wird durch Salzsäure zersetzt j 
wobd sich 33nehrons%nre zuweilen auch saures Ammoniaksalz abscheidet. 

Baryt salz CjoH.jN^Oa 'Ba- Scheidet sich als gelbliches Pulver ab, wenn man 
Barytwasser langsam zu der wässerij^eii warmen Lösunjr von Euchronsäure setzt. 

JU ei salz C|3H2N2 0f,. Tb -|- II2 0. Wird eine kocheudü wätiserige Lösung 
von Euchrf^usaure mit verdünnt«!' Bleizuckerlösung gemischt, so scheidet sieh beim 
Erkalten das Bleisalz als gelblichcH luikrokrystallinischcs Pulver ab. 

Silber salz CiaNgOg . 4 Ag -j- ^«0 (bei IbO^ getrocknet). Durch doppelte 
Zersetzung als schweres schwefelgelbes Pnlver erhalten. Das Balz löst sich nicht, 
ii) wässcrigoiu Ammoniak, sondern bildet damit eine schleimige Masse, welche beim 
Piltriren grösstentheils durch das Papier geht. Das Salz verliert bei 2000 ] 
H3O, stärker erhitzt wird es zersetzt. f]/. 

Mellithsfiure-Salze. Din Säure ist sechsbasisch, die nentrah ii Salze Ci20,2 . 
6M' = Cß(COOM)e; die Alkaiisalze sind in Wasser leicht löshch, die übrigen Salze 
sind mdstens wenig löslich oder unlöslich; Zinksalz und Hangansalz sind leichter 
löslich inkaltein al^ in heissem Wasser; die durch Fällen mit Alkalisalzeu erhaltenen 
unlöslichen Salze enthalten meistens Alkali zurück, man muHs daher beim Fällen 
das meUithsaure Alkali allmälig in die Lösung des MetAllsalzes tröpfeln und nicht 
umgekehrt. Die Balze werden beim Erhitzen für sich zersetzt, mit Schwefelsäure 
erintzt bildet sich PjromellithsäuFB. Viele dieser Salze sind von Karmrodt^} 
untersucht. 

Die neutralen melllthsauren Alkalien i^ben mit BalzsSure erhitzt saure kry- 

stallisirbare in Alkohol löslidie Salze. Diese bilden sich auch beim Erlütseil Ü&t 
entsprechenden Metallohloride mit freier Mellithsäure (Claus 

Ammoniumsalz. Nentrales Salz Ci30j2.6NH4 -f- 12H2O. Bildet grosse 
(I^Ubizende schwach sauer reagirende Krystaile , die aber sehr verschiedene Wlnkul 
zeigen und verschieden rasch verwittern; das weniger leicht verwitternde Salz ver- 
liert au der Lutt allmälig 3 At. UfO} bei 100^ verliert es 24 Proc. Wasser, aber 
dabei auch schon Ammoniak. Beun itlrkeren -Erhitien wird das Bali svaatslt 
es bildet sioh Paramid und Euohronsfture (§. HeUifhiiuia-Amida 8« Sil). 

M«llilh>«ure.S»lze : ') Aun. Ch. Pharm. 61, S,164. — ^) Dt. ehem. Oes. 1877,8.560, 
— •) Rbend. 1877, S. 560» 
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Saures Salz 0,21140,3 . 2Nn4 4" 4H2O. Die Losung de» noutralcii Salzen 
verüert heim Kochen Ammoniak und bildet ein Ipichter lösliches saures Salz, welche« 
beiui Abdampfen gemengt mit neutralem Salz zurückbleibt. Wird mellithsaures 
Kapferoxyd- Ammoniak durah Schwefelwasserstoff zersetzt, 00 krystaUiiirt l»dm Ter* 
Aunpfen das dreifach -saure Salz in rhombischen Siiulen. 

Aluminiamaals Ou^ijAL läHgO ist der natärliche Honigstein; er ist 
ail8alid:i in Vfmm&r, Tenl«rt Mm Kryttallwasrar bei nahe 300**. Beim FlUlen von 
mellithsaurem Ammoniak mit Alaunlosung bildet sich ein krystallinischer Nieder- 
Khlag, der weniger Alaunerde und mehr Wasser enthält als der Honigstein. Die 
l/uxag des Niedersclilages in Salpetersäure soll beim längeren Stehen Krystalle 
TOD der Form imd der ZusammoDeetsnng des Honigstdnt bUdeo. 

Beim Fällen v(>n mellithsanrem Kali mit Alaunlösung bildet sich ein kry- 
staUiniacber Niederschlag» der nur 9,5 Thonerde und 48,0 Proc. Wasser enthält 
fW5hIer). 

Bariumsalz 0,30,9. HP.a -l- iHgO. Freie Mellithsäure fillt Barytwasser 
Qod Bariumacetat, nicht CblurUarium ; dieses wird durch das Ammoniaksalz ge- 
fällt. Der anfangs g^allertartige Niederschlag wird beim Stehen krystallinisch ; er 
ftrtiert da« Krystallwasser erst über 'AOO^. 

Bleisalz CjjOjj . 3Pb -|- SH^O. Ein weisser voluminöser Niederschlag, der 
auf dem Filter allm&lig zu einem schweren kömigen Pulver zuaammesschrampft; 
m JCili ch in Wasier. 

Calciumsalz. Wird durch doppelte Zersetzung als leichter weiner atts aeide- 
glÄozenden KrystaUen bestehender Niederschlag erhalten. 

Eisensalz, Eiaenoxy dulsals C^^Oj^ • 31^ + ^HsO. Wird durah FII- 
Im in der Kälte als grfiiiilichweisser Niederschlag erhalten, der beim Erwärmen 
verschwindet; beim Kochen entsteht dann ein citrongelber mikrokrystÄll inischer 
Kiederschlag, nach Karmrodt ein basisches Salz C^jOij . 3Fe ^ *'eO 9HgO(?). 

Bisenoxydtals. Hellithsänre bringt in Ferriaitrat einen iiabeilgelben inSale- 
Anre leicht löslichen Nied« r-R -lilag hervor. 

KaUsalx i^0|2 . 6 K 9 H^O. Ist isomorph mit dem Ammoniaksalz. Das 
81I1 verwittert lelcnt. 

Saures Salz C,2H30,2.3K -{- 6H2O. Bildet rhombische leicht yerwittenide 
flialen: dieses Salz ist leichter löslich als das neutrale Balz. 

Werden concentrirt« Lösungen des neutralen Kalisalzes nnd der freien Säure 
gemengt, so aeheidet aieh ein ^ystallmehl aus, welchea heim UmkrystallisireQ ani 
Wasser kleine perlmotterglftnMode Krystalle eine« aanren Salzes Oi^^O^ . 4K 4* 
dfijO giebt. 

Kobaltials CisO,2.oCo 4- ISH^O. Schadet aidi aoe der Lösung in kooheo' 
d«n Wasser in blaanothen Biolen ab; ee Ifiat sieh. kann in kaltem, reichlich in 

kochendem Wasser. 

Kupfer Sülz 0,2 0,2' 3 Cu -j- 12 H^O. lUassblauer vciluminö.ser Niederschlag, 
4er btim Auswaschen dichter und ki-ystallinisch wird. Das Sals wird bei der 
Trocknen Destillation zersetzt, e« Villft sich \V;v f 1 und etwas eines gewünhaft 
riechenden Oeles neben einem krystailittirbaren Körper (Erdmann). 

Sanrea 8 als C|2H2 0i2 . 2 Ca , 3 H^O. Freie Kellithainra giebt mit Kopfer- 
.' •-tat ^inen voluminöse n luliblanoi Niederachlag , der bei l&ngerem Stehen in der 
finssigkeit krystallinisch wird. 

Neutrales raellitht*aures Kupfer löst sich in Ammoniak mit dunkelblauer Farbe; 
iMUtt Venlnnsten bilden sich dunkelblaue rhombische Krystalle, die an der Luft 
Amm-nink vrrlif>ren nnd griin werden. Beim Zusammenbringen von Kupfersalz 
aiui AmmoniakKalz bilden sich blaue kj:>'stallisirbare Doppelsalze von verschiede- 
aar Zosammenaetsong. 

Magnesiumsalz CjaOjQ.ßMg -|- ISH'20. Wird die heisse wä.sserige Lüsung 
Ton Mellithsäure mit Magpaesiacarbonat gesättigt, so scheidet sich das neutrale 
Sali in Oeltropfen ab, die beim Erkalten trübe werden und an der Luft krystaDi- 
atsch ersUrren ; das Salz verliert bei IbQ^ = fi At. HjO; bei 180'> getrocknet ist 
^ wri??erfrei. Wird die wässerige Lösung des Magnesinmsalzes mit Wp-TiL'eist bis 
zur milchigen Trübung versetzt, so scheidet sich beim Stehen nach einiger Zeit 
aeetnlea krystalüniaehea Sah mit 14 At. H2O ab. 

Magnesium-Ammoniumsalz CjaOja- 2 NH4 . 2 Mg -f- l'HjO. Scheidet 
«eh aus nicht zu verdünnter Lösung der Säure auf Zusatz von ammoniakalischer 
KagnesialÖBang als schweres Krystallpulver ab, welches durch Umkrystaüisiren aus 
ftoeoendem Waaser in grossen glasglänaendenMamen erhalten wird, die in heiaaem 
Wasser üchwr In^üch «jind fPiipji"). 

Ein gut krystallisirendes Magnesium -KaUumsalz lässt aich in ähnlicher Weis«) 
damaOni. 
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Mangan salz C,2 0i5.:i]Mn -f ISir^O. Wird die wässerige Lösung von 
Mellithäiiuiti in der Kälte mit Maugauoxydulc&rbouat geHättigt, »o scheidet »ich 
beim Erhitzen weissefl Maaguiaala krystaUiniseli ab; es löst aieb fn SOOThln. hclMem, 
teicliter in kaltem Wasser. 

Natron salz C^iOu . 6Na 12U2O. Das Salz scheidet lioli aus der heisa 
MBftttigten IiOtang^ beim firlcalteii ab. Bei ftreivilligem Yeicliiiisttti «iiMr kalt» 



IBB^O; diese verlieren das Krystaüwasser bei 160^. 

Nickelsalz C,aO,a . 6 Ni -{- 24HaO. Wird durch Neutralisiren der ßfture 
mit kohlensaurem Nickel als eine grüne halbflii^sjge an der Luft glasartig erhär- 
tende, in Wasser unlösliche Masse erhalten; das ^aIt verliert bei lOO** aoi die 
Hälfte seines Kr^'staliwassers, es wird erst bei äOO" wasserfrei. 

Ans der Hatterlange von der ParsteUnng dieses Salses krystalUsirt bsim lln» 
geren Stehen das leicht lösliche Salz Cy^Oy, • ß Ni + Tf. O. 

Palladiumsalz bleibt beim Verdampfen einer neutralen Lösung von Palla- 
diamoxydal in wässeriger Meilithsäure als rothbraunes amorphes Salz enrüclc. 

MeUithsaures l'alladium bildet mit mellithsaurem Kali ein krystallisirbares 
zerfliessliches Doppelsalz; mit MeUithsäure-Natron ein in Prismen krystallisirendes 
Doppelsalz, welches 34,0 Proc Palladium enthält (vielleicht Cj^Oi^ . 2 Pd . 2 Na). 
Es löst sieh in wfisserfgem Ammoniak; beim TerdampilMi bilden nob flurUose rbooi- 
bische Priamon, rnrh Karmrodt = ^-.^yi ^ T*d -f 12NII3 . 6H2O. 

Qneoksilbersalz. Die fireie Säure und die Alkalisalze £älleu die Nitrate von 
Qoedtsllberoxydnlsalz und Ton Ozydsalz. 

Das Oxyd 8 alz = C||0is.8Bg -h ^H^O ist ein weisser voluminöser Nieder- 
schlag, nach dem Trocknen harte schwere Stöcke bildend, UMÜoh in Salpetenäore. 
Das balz iät bei 200^ getrocknet wasserfrei. 

Das Oxydulsalz C^^^g.SEg^ + eH^O ist ein weisser üiiiikfiniiger Nieder- 
schlag, fast unt olich in Wasser, lösUcb in BalpetegrsSiue; bei 190* getrocknet ist 
das Salz wasserfrei. 

Silbersalz 0^^012 ■ ^ Ag. Wird durch FftOen von SObemitrat mit Übersehftet* 

gern mellithsauren Ammoniak als weisser schuppiger glänzender Niederschlag er- 
halten, der eich am Lichte nicht schwärzt, anrh nicht beim ErwnrniPTi auf 200®. 
Beim Erhitzen des Salzes mit Jod auf 20u" bildet aich Jodsilber und ein krystalli- 
nisches weisses saures in Wasser Istcht lösliches Sublimat. 

Ein Doppelsalz von mellithsaurem Silber und Kali sr)ieidft "?icb aus dem mit 
Salpetersäure versetzten Silbemitrat auf Zusatz von mellithsaurem Kali beim län- 
geren Bteben in säolenlörmigeo Krystallen ab, welche in d«r Wirme Wasser ver- 
lieren und undurchsichtig; -werden. 

Strontiansalz wird durch doppelte Zersetzung als weisser in Salzsäure löa- 
licher Niederschlag erhalten. 

Zinksalz Cj^Oia . 3Zn -|- löHjO. Scheidet sich aus einer wässerigen Lösung 
von Mellithsäure nach dem Sättigen mit Zinkcarbonat als Krystallpulver ab ; es löst 
sich ziemlich leicht in kaltem Wasser, beim Erwärmen auf 60® bis 60® scheidet es 
■ieh cum Tlieü wieder ab; es löst sieh leicht in Sfturen, auch in wisserlger Mel- 
ttthsäure. 

Aus der wässerigen I^ösung des Salze» scheidet sich auf Zusatz von Alkohol 
das Salz CuO^q . 3Zn -{- 9H3O in käsigen aus mikroskopischen Nadebi bestehen- 
den Flocken ab, die sich in Wasser leichter lösen als das wasserreichere Salz. Bei 
160® getrocknet ist das Balc wasserfrei. Fg. 

Mellon von Liebig. Berzelius nannte fTif"?p<» dem Cy?in nnd Rhodan 
ähnliche iiadical Meli an. Von Lieb ig (1821») zuerst näher untersucht; nach sei- 
nen ilteren Untersuchungen = Cg N4 ; nach seinen späteren üntenrachnngen = 
CgNxs. Nach Gerhardt und Laurent sollte das reine Mellon Wasserstofl" enthal- 
ten; sie gaben ihm die Formel CeN^Hg und nannten es Hydromellon; Vöickel 
nahm für nein Glauc^u die Formel O4NQU2. Oegen die Behauptung, dass reines 
Mellon wasBerstoflThaltend sei, fährt Liebig die Tbatsache an, dass es ans waaser> 
ttofffreien Substanzen dargestellt werden kann. 

Beines Mellon ist für sich bis jetzt nicht bekannt. Unreines Mellou (robea 
Hellon nach Liebig) büdet sich beim Olfihen von BnlfocyanquecksHber, sowie von 
PieadosohwefUi^rwi» fon Udam, von Ammslia, Ammelid nnd Ton Cyanamid. 



Mellon: l) L. Gmelin, Ann. Ch. Pharm. 15, R. 252; Liebi?, EbcP<l 10, S. 4; 50, 
8. 14» j 60, S.837; 53, S. 330; 57, S. 93; ö^, S.227; Cl, S. 262; 95, S. 258; Vöickel, 
Fsgg* Abb. 68t ^ 875; Henaebcrg, BlMitd. 9^3, S. 231; Laareat m. Ger* 

berdti AttBi eh. pbys. [3] 19^ 89; Oeatele, J. pr. Cbem. 74^ 8» 188, 
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Fni Mellon (larzustollen, wird trockne«? PstnuloRclnvefelcyan bei nllniHlig «teigen- 
dtr Temperatur erliitzt, doch unter Y er meiduag übermässiger Olühbitzei ea entwei* 
ch«i Bebtralblkoblenstoff imd Beliir«feldftiiipfe, nnd es bleibt graugelber Bfleinteiid 
vtM anreinem Mellou. 

Dasselbe wird auch durch gellndea Glühen von (rocknpm Schw-pfHlrvankHlium 
ikütim, odiir eine» Gemengefl desselben mit Chloruat ri um uder Chlorkalium m trockuem 
Chiorgaa erhalten. Laurent a. Oerhardt zereetxen OtalorojranAmid durch gelindes 
F-rhiizf-n . wobei sich Clilormiimonium entwickelt , w ährend Mellon zurückbleibt. 
Am leichtesten wird dieser Körper durch gelindes Erhitzen von Melionquecksilber 
«huttn; dftt hierbei bleibende leichte gelbe Pulver ist auch nicht ganz reinet 
Xilioi. Da Mellon ganz unlösUch in Waaier, Alkohöl und Aether ist, und da 
ei hörn Erhitzen nicht flüchtig ist, aber zersetzt wird, so litsst es sich nicht 
TOB den Beimengungen reinigen. iSeim starken Erhitzen zerfällt es in Cjran- 
|U «ad Stickgas, melitens bilden etch ragleich geringe Mengen Blaneinre nnd 
Anuaooiak. B«*ini Erhitzen init Silpetersäure löst es sich unter Auf brausen ; Tteim 
Erkalten der Eiüssigkeit krystalliairt Cyanylsäure (». d. Bd. II, 8. 8H9). Beim 
Kochen mit Kalilauge wird Mellon zersetzt ^ es bildet sich (Jyamelursüure (s.S. 316) 
nd Ammoniak gas, oder Ammelid nnd Ammoniak. Wird das Kochen so lange 
fort^wtrt, bis in der nlkuli^clipn T^nn^re nach Zusatz von Salmiak ^ii li keine Fällung 
■Mhr zeigt, so ist allos Ammelid zersetzt; nach dem Neutralisireu der alkalischen 
Lange mit BeiMhire scheidet sich nnn anf Znsatx von Salmiak Melannrensänre 
0i^4^tO^\ welche bei fortgesetztem Kochen in Cyannrsäure tibergeht. 

Beim S< >im<^lz^n von Mellon mit Kalihydrat bildet sioh unter leioblicher Ent- 
wickelung \ ou Ammoniak cyansaures Salz. Fy. 

Mellonverbinduugexi) Mellonmetalle. Meil<<n ist ein dem Cyan ähnliches, 

aber dreiwerthiges Kadical, die neutralen Verbindungen sind daher C9N13M3. 
Mdkm verbindet eich mit Kalium direct ; es zersetzt die Verbindungen der Metalle 
mit Brom, Jod oder Ehodan unter Ab»cheidnng dieser Halogene. Die Mellon* 
BMlalle lassen fi' h vielfach durch doppelte Zersetzung von Mellon kalium darstellen. 

Des iK»inale oder dreimetaliische Mellonkalium CgNigK^ ist von Liebig ^) 
dargestellt dnreh Sduneteen von I ThL Schwefel mit 2 Tnln. wasserAreiem Bint* 
Ibu^ieuäAlz, anfangs in gelinder Hitze, später bei erhöhter Temperatur so lange 
fisa M>ch Schwefplkohlenstotf verflüchtigt , od^r durch ZuHammenscbmelzen von 
Solfocjaukalium nut Antimoutrichlorid oder 'NVi.<<muthtnciilorid. 

Am Melam wird MeUonkalinm erhalten, wenn man 4 Thie. desselben zuerst 
KhTsch plüht \ind dann mit 8 Thln. Sdiwefelcj'ankalium zusnmmr^nschmilzt 
(Lisbig). Nach Volhard^) giebt der beim Calciniren desMelams bleibende Kück- 
•liad enreh Schmelzen mit kobleosanrem Kali fast reines Mellonkalium. lfm am 
Bhodankaliom das Mellonsalz zu erhalten, schmilzt man ersteres,. um alles Wasser 
aoizutreiben, und trägt dann in die fenei-flüssige Masse rohe« 3To]loii oin; es ent- 
vetchea Dämpfe von Schwefel und Schwefelkohlenstoff und ammouuikaiische Pro- 
teete; wenn die Oasentwickelung nachlftsst, wird die Temperatur gesteigert, bis 
die £ntwickelung von Cyan^cas beginnt. 

Die auf eine oder andere Weise erhaltene Schmelze wird mit siedendem NVas- 
■er übergössen und ültrirt, worauf sich Mellonkalium in Krystalluadelu ausschei- 
det. Um es von kleinen Mengen schwefelhaltender Verbindungen zu reinigen, 
^l:ä die Löäuni: in wtirmem , nicht siedendem Wj^s-'T mit K'ä^if:^^:inrp vM^^tzt, »o 
^ge ein ^Niederschlag entsteht, das Fütrat mit etwas überschüssigem kohlensaa- 
Rtt Kali neutnüiiirt, nnd dann snr Kr>'staUisaticai abgedampft. 

Kr^-stallisirtes Mellonkalium C^NigKs -|- 5 H^O bildet sehr feine verfilzte seide- 
??ln2ende Nadeln, die im Ansehen grosse Aehnlichkeit mit krystallisirtem schwefel- 
iftunm Chinin haben, und auch bitter wie dieses schmecken; es lost sich in nahe 
S7TUB. kaltemt^ld leichter in helssem Wasser, in Alkohol ist es nnlSslich; atis der 
*i»erigen Lösung krystalUsirt es leicht bei Zusatz von etwas Alkohol. Die Kry- 
ttalle verlieren das Krystallwasser vollständig erst bei 20<j^; das wasserfreie Saiz 
Klimilzt in der Botbglühhitze ohne Zersetzung; bei stärkerem Erhitzen wird es 
mntttzt; es entweichen Stickstoff tmd Cyangas, und Cyankalium bleibt zurück. 

Losliches «rinre« Kaliumsalz Cy NjjHKj -|- ^^2^ krystnlli<irt beim 
Vttmischen einer warmen gesättigten Lösung' des neutralen Salzes mit dem glei- 
cliMiTohiineonMiitiirler EssigBliiM; « bildet glämeod« schiefdiombiiehaBlftttohen; 
•ie verwifeten Ja der WinM, und leifidlen heim Koohea mit Wasser in UMUohM 
Mntoi vad 



IMIeefnibtndeageB: ^) Ana. Ch. ntsna. 96^ & M9, S71. — *) J. pr. Chiat [2] 9, 
B» n. ^ i) Au. Ch. FlHia. fS^ 8. Üb; Uebig, Bbend. ^ 8. 881. 
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Mellophansäure. — Melonenbaum« 



ünlösliches saures Salz G^NisHtK; diMeaSiili enteteht aneh wenn man 
oine mussi(^ verdünnte Löjiung des neutralen Salzes in verdünnte warn-p S' ilTigänr© 
ffiesst i es bildet sich ein kreideäbnlicher weisser Niederschlag, er löst sicii nicht in 
kaltem, wenig in kochendem Wasser, leicht in essigsaurem E^. 

Wird Mellonkaliurn in Lösunjj: mit verdünnter Salzsäure längere Zeit erljit/r. 
bis Ammoniak keinen Niedersclüag melir giebt, so enthält die Flüssigkeit Cyanur- 
säure, ChlorkaUum und Salmiak. Beim längeren Erhitzen von Mellonkaliam mit 
Kalilauge bildet sich unter AmmoDiakeatwickelang suei'st C3'amelafBäare (s. u.), bei 
fortgesetztem Koclien entsteht Melanurensänre , die nach längerem Erhitzen mit 
der Kalilauge cyanursaures Salz bildet. Die wässerige Lösung von MellonkaUuui 
fiUlt die Chloride von Barium , Caleium und Strontium , die meisten NiedersehUf^e 
sind in kochendrni Wasser löslich , heim Erkalten krystallisiren wasserhaltende 
Salze, welche das Kry stall wasser auch bei 130" noch nicht vollständig verlieren. 
Bei der Zersetzung des gelösten Kalksalzes mit Oxalsäure wird ein saurm Kalksalz 
«rhalten. 

Mellonblei ist ein weisser pulveriger Xiederschlag, der lufttrocken bei 120® 
14,1 Proc. Wasser, bei stärkerer Hitze noch mehr Wasser verliert. 

Hellonkupfer ist ein schön papageigrüner Niederschlag, in kodhendem 
Wasser nur wenig löplirh ; es giebt bei 130" noch nicht a^l^s Wasser ab. 

Mellonqueckäilber. Kochende Lösungen von Mellonkaliurn und Queck- 
silberchlorid gemischt, geben beim Erkalten einen krystallinlsch«! Niederschlag von 
Einfach-Mellonquecksilber. Quecksüberoxydulnitrat mit MeUonkalinm 
giebt einen flockigen Niederschlag, der heim Trocknen grau wird 

Mellouailber . Agj wird aus siedender Lösung des Kaiittalzes durch 

BUberiösung als weisser gall«tartig«r Klederseblag gefiUIt, der bei 180^ getrocknet 
wasserfrei ist. 

Mellonwasserstoff. Eine wässerige Lösung dieser Säure wird durch Zer- 
setssen des in wltsseriger Blans&ure gelösten Mellonqnecksübers durch Schwefel« 

Wasserstoff erhalten ; beim gelinden Erwärmen des Filtrat« entweicht alle Blau- 
säure, und es bleibt eiiie stark saure mit Wass-er und Alkohol mischbare Flüssigkeit, 
welche kohleusHure Salze zersetzt, und mit Kali neutralisirt wieder reines MeUon- 
kalinm giabt Beim Eindampfen der freien Säure wird sie grOBSIentheüt aereetst, 

Oyamelursänre. 

Cyamdurs&nre, das ZersetKungsprodnet desHelloni»yon Henneberg ^) entdeckt 

und untersucht, = C0N7H3O3. Zu seiner Darstellung wird MellonkaUum mit 
10 Thlu. Kalilauge von 1,2 spec. Gew. und 20 Thln. Wasser unter zeitweiser Zer- 
setzung des verdampften Wassers anhaltend gekocht, bis an der Oberfläche sich 
dfljuie Nadeln bilden; beim Erkalten erstarrt die Mkssiq zn einem Krj'stallbrei, den 
man abtropfen lässt, dann ahsancrt , mit etwas Kalünn^je und darnach mit wenig 
Weingeist abwäscht, und zuletzt aus kochendem WH8ser krystallisirt. Um die Cya- 
melurslnre darsnst^len, wird das so erhaltene Kalisalz in concentrirterLöeung mit 
einer Mineralsänro zersetzt, die Säure scheidet sich als ein amorphe? weisses stark 
abfärbendes Pulver ab, welches in kochendem Wasser besonders auf Zusatz einiger 
Tropfen Balssftnre sich löst, worauf beim Erkalten sich die Cyamelursäure 2 (OßNfti^Oj) 
4- 5 H2O in Krystallfm abscheidet» die sich in 400 Thln. kaltem Wasser, leichter in 
der Wärme lösen. Das Krj'stallwasser entweicht erst bei nahe 200"; bei niiissiger 
Glühhitze zersetzt sich die Säure, sie färbt sich gelb, es entweichen Dämpfe vom 
(Geruch der Oyansänre, und sugleieh bildet lioh ein weisses in Wasser schwer Uta- 
liohes Bnhllmat* F^, 

KellopliaiiaftUM t. unter Kellt ths&nre (8. 300). 

MMlolontliiii t. Bd. IT, B. 223. 

Melonen vom Berge Karmel sind dem Hornstein ähnliche Feuerstein« 
kugeUi, gewöhnlidi hohl. 

Melonenbaum. Die Analysen der von der Rinde befreiten Früchte enthalten 
neben üb bis 90 I'roc. Wasser 3 bis 4 Proc Zucker. Mnmao J^ea enthält ale 
eigenthfimUoh ein gelbes Harz; J/omoo mdao ein röUüichgelbes Fett, und Memao 
auicAo ein wenig einer kautschukähnlichsn SnbstanB. 

100 Thle. trocknes Fnichtfleisch von Mamao femm gab 8,46 Asche, die in 100 
enthielt: 6,3 Kali, 31,5 Natron, 2,3 Kalk, 4,8 Magnesia, 3,8 Thonerde (y), 1,98 
Biieaoacyd und Manganoxyd, 16,5 gi esels ä u re, 7,1 PhosphorsAure, 5,2 Schwefel* 
iiure, 5,fi Chlor, 14,1 Kohlensäure, 0,r) Sand. 

Milchsaft ist in allen Theilen der Pflanze, in grosBer Menge besonders in der 
tinreifen Frucht enthalten; er enthält kautschukartige Substansen, ein wach«- 



Digitized by Google 



Melonit. — MembraneD. 



317 



artiges F<tt. irarzsubstanzen, Eiweissstoff , und ein Ferment, das Papajotin, 
welcLi's iu Milchsaft gelöst ist und durch Alkohol daraus s^pfillT ein Hhnlirh 

dm Pfpsiu peptonisirend wirkeudea Ferment, welches aber bUrke nicht iu Zucker 
unwuideli and Fette Biobt MTlegt (Peek Ol t^). Fy. 

Mtfonit nannte F. A. Oenth>) ein Mineral von der StanlalAiie-Qnibe In 

Calaveras Cimuty in Califomien, welches krystalliniHch -kömig und blätterig ▼or- 
kommt, auch sechsseitige Tafeln bildet, welche für hexagonal fjehalten werden. 
Er iat basisch spaltbar, metallisch gUiuzeud, röthlich äilberweistt, ähnlich dem Wis- 
muih, läuft bisweilen bräunlich an, ist undurchsichtig, hat dnakelgranen ßtricli. 
Vor dem Löthrohre giebt er im Glaskolben Sublimat , v. r^'chos zu farblosen Tröpf- 
Uien schmilzt, graue Masse hinterlaü^eud, auf Kohle giebt er, die Flamme bläulich 
ftrbend, eehwachen weiaaen Beschlag, hinterlint einen graalichgr&nen Bnck- 
•tAud , welcher mit Soda graues magnetisches Nickelpulver giebt. Er ist in Sal- 
petersäure löslich , die Lösung giebt beim Verdamj)fen ein weisses krystallinisches 
Pulver von telluriger Säure. Er kommt mit Quarz, Hessit, Altait und Tellur Y 
gemengt vc»r. Nach Alizug von 22,22 Proc. Qua» Und ;i,2r> Gold enthielt er 4,08 
Silber, 0,72 Blei, 20,98 Nickel, 72,43 TeUur, woraus Geuth Ö,:.0 Proc. Hessit, 
1,17 Altait, 2,28 Tellur, 89,25 Melonit berechnete, die Formel desselben NigTe^ 
amiebniend. Jü, 

Kalopluailt «yn. Melinophan. 

Melopsit von Kendeck im böhmischen Erzgebirge, derb und in Trümern vor- 
kommend, dicht mit muscheligem Bruche, der glatt oder splitterig ist, wenig spröde, 
tri'Iblicli-, ixraulich- oder grünlichweiss, matt, durchscheinend, wenig »eifenartig an- 
ztnuhlen, hat H. = 2 bis 3 und spec. Gew. — 2,3 bis 2,6. Enthält nach F. G o p • 
peUröder*) WM Wasser bei 160^, 4,02 weiteren Olilhverlast, 44,15 KieselBanre, 
"l.''^ Magnesia, - 4^* Kalkerde, • Ki-ivi 4,9ri Thouerde. Er gi< Vt im Kni- 

ben ziemlich viel Wasser, zeigt beim Erhitzen vorübergehend schwarze Färbung, 
gkbt beim Behmelzen mit kohlensanrem Natron oder Kali eine grüne Maate. Ku 

Melosark, ein nicht nälier bestimmtes Mineral von Nendorf in Böhmen. 

Melyl ist das Radical Cj^Ha^ genannt j Melylozydhydrat »yn. Melylalko- 
hol, Hyrieylalkohol oder MelisainalkohoL 

KeiBbraiiett Dorch Abaeheidiing fester Stoffs ans pflanzlichem oder thie- 
rischem Protopla-ni i entstehen zimiichst zarte Iläutchen , welche den Zellinhalt 
umschhe9sen und durch secundäre Einlagerung verschiedener StoDe mannigfaltig 
verändert werden können. Die Membranen der Pflanzenzellen bestehen ateta ana 
BKhr oder weniger reiner Cellulose, während die thierische ZaUmemblWI aus einer 
stickstoflreichen Materie besteht, welche in ihrer Kuaammenaetsnng und ihren 
Eigenschaften den Eiweisskörperu verwandt ist. 

Ja. den Pflanzensellen erfihrt die primftre Membran meiat Yerinderungen 
durch weitere Abla^erun«? von Cellulof^ ' mit welcher häufig zuirleich zalilreicha 
andere Substanzen abgeschieden werden, z. B. Kieselsäure, J^alksalze, verschiedene 
enaniache Stoffe, besonders die sogenannten incrastirenden Subatanzen (a. Art Holz 
B£ m, 8. 677). 

Die primären Membranen der thierischen Zellen sind wegen ihrer Zartheit, 
Abgesehen von mikroskopischen Beactionen der chemischen Untersuchung schwer 
xa|>anglich, und deahalb ihre chemiaehe Zusammensetzung noch nicht genau be- 
kannt. Bonders'^l h.'ilt sie im wesentlichen für idiTiti ch mit dem Klagtin fsiehe 
Bd. il, 8. 1179). Erst wenn sie durch Einlagerung fremder Substanzen au Miuse 
(gewonnen haben, liefern aie für die Unterauebang auareichendea Material, aind 
»b«r alsdann stets mehr oder weniger verändert, und zeigen häutig eine Zusam- 
mensetzung, welche mit der der Epidermis (a. Bd. III, S. 630) und ihrer Gebilde 
(s. lid. III, S, 706) übereinstimmt. 

Die Membranen der thierischen Zellen aind, wie die Cellulose der PflanzttD, 
-a Wasser, Alkohol, Aether, Cliloroform, verdünnter EssiL'säure unlöslich; in con- 
ceQtnrter Essigsäure, verdünnten Mineralaäureu und AlkaUen lösen sie sich nur 
«ditrierig auf. Beim ErwSrmen mit Mfllon'a Beagena geben alle thieriaohen Mem- 
branen mehr oder weniger starke Rothfärbung. Beim Kochen mit verdünnten 
Xineralsäviren lösen sie sich allmälifc auf; die I><"tsunix rrjebt rnit Kupfersulfat und 
Natronlauge eine violette Färbung (Peptoureacliou), beim liiu^ereu Köchen mit der 

M Pharm. J. Tran». 10, y. 343, ^m. Am. J. Sc. [2] 45, p. 305. — ») Basler 

luturt. Ge». 1868, S. 134. — *j Hoppe-Sey ler, Fhysiol. Chem. Berlin 1881, S. 89 ff. 
— SSeitaebr. f. wissenscb. Zoolog. 3, S. 348; ^, S. 242. 
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Säure entatefaen Loncin, Tyrosm, Aspftrftf^sänre und andere AmicUtaftareii, welche 

bei der Spalttinc von Eiweiss durch Saürr-ü -jcbülft -werden. • 

Im Magensaft« lömn eich die tblei i!<cheu Meutbrauen gar nicht oder viel laua- 
samer als die Eiweistkörper. Barch Tr>psin werden sie mehr oder weniger leicht 
gelost; nach Chittenden*) wird das Sarcolemm von Trypsin in eini-,'«» Stunden 
vollständig gelöst, während tUe Mtmhmnan proprhp des Ilrtincauälclien , ilagen- 
drüsen und des Pankreas, welche dem Sarcolemm in der ZuHammenseUung nahe 
stehen, erheblich langsamt^r gelöst werden. Auch die Descemet* sehe Membran 
wird nach Sasse ^) von Trypsin in 4 bis 5 Btaaden völlig gelöst. Bn, 

Menaoanity Mfniaooanlt ist Umenit von Henacan in OomwaU. 

Menakan §. Titaneisen. 

Menalterz, gelbes und braunes ist Titan it. 
Menaphtalidin, Menaph^lamin s. unter Naphtalidin. 
Menapbtozylsäure s. Naphtoesäure. 

Mendipit, Mendiffit von Churchill an den Mi-ndlp llills in Soniersetsliire 
in England und vou der Grube Kunibert bei Bi-ilon in W(»tphalen, orthorhom- 
bisch, bis jefcsi jedoch nur derb in individoalisirten Ifiissen nnd dflnnstengelige 

Aggregate bildend , vollkommen spaltbar parallel einem rhombischen Prisma von 
102" 36', im Bruche muschelig bis uneben. Gelblicliweiss bis ochergelb und bla«s- 
roth, auf den Spaltungsfläclien perlmulterartig gläuzend mit Neigung in Diainaut- 
glanz, durchscheineud , etwas sprSde, H. = 2,5 bis H,0, spec. Gew. = 7,0 bis 7,1. 
2fPbO) -f- PbCIj nach den Aniilyspji von Berzelius'), Bchnabel*) und 

Bhodius^). Vor dem Löthruhre zerkuisternd, leicht schmelzbar und gelber 
werdend, auf Kohle saure Dämpfe entwickelnd. Ja. 

Mendosit syn. Solfatarit. 

Meneghinit) klinorhombiseh , kleine nadeiförmige prismatische bis faserige 

Kry^taUe <x» P 14u^ 16' mit Quer- und Längaflächen, auch zum Theil nut mehreren 
Prismen, mit der Basisfläche, welche prpfr»*n die Querfläcben unter 92*^ 20' geneigt 
siud, mehreren Querhenüdonien und Hemipyramiden; Zwillinge nach der Querääche ; 
gewöhnlieh derb mit faseriger Absonderung bis dicht und eingesprengt. Deutlich 
spaltbar paralltd den Querflächen. Bleigrau, metallisch glänzend, undurchsichtig, 
milde, hat öchwarzen Strich, U. = 2,5 bis 3,0 und spec. Gew. = 6,3 bis 6,4. 
4Pb8 .ShjSs nach den Analysen des Von Bottino in Toskana naeh Beehi Hof> 
mann^), Fuuaro und Martini^) und G. vom Rath') und des vom Ochson- 
köpf bei Schwarzenberg in Sachsen nach A. Frenzel*^). Kt, 

Mengit) Monacit in Albit von Minsk am Ural und von der Insel Groix im 
Dej). Morbihan in Frankreich, orthorhom bisch , kleine Krystalle <» P 136** 20' mit 
der Pyramide Py deren Endkanten 151^ 87' und lOi^ 1(/ sind, den LftngBaäohen 

und dem Prisma o»P3. Spaltungsflttchen sind nicht bemerkbar, der Bruch ist im« 

eben. Eisenschwarz, halbmetallisch glänzend, hat kastanifubrauuen Strich, H. = 
5,0 bis 5,5 und spec. Gew. = 5,48. Vor dem Löthrohre uuschmezlbar und unver- 
änderlich, magnetisch werdend, wird von Salzsäure wenig angegriffen, in Schwefel- 
säure fast vollständig zersetzt. Giebt mit Borax oder Phosphorsalz klares Glas, 
das Phospliorsalzglas ist in der Ox\ dationsflamme grünlichgelb, in der Reductions- 
tlamme gelbroth, mit Soda auf l'latin blech Mangaureaction ergebend. £utbält nucli 
H. Bose'i) ▼ielleißht Zirkonsäure und wird für Titanat von Eisen- und Hangsm- 
oxydttl geluvten, in welchem Zirkonsäure einen Theil der Titansäun enetst. iü, 

Menhadenol. Das Gel von Alosa menhadcn^ einer Uäringsart; die beim Ver- 
seifen des Fettps erhaltene Kalkspife giebt b^i der trocknen Destillation mit über- 
schüssigem Kalk naeh Warren u. Stohrer^-) eine Reihe vou Kohlenwasserstoffen, 
der»Mi Siedepunkt von My^ (Amylen) bis etwa 212'' (Laurylen) Btei«;t ; sie gehörwi. 
7.nm Theil der Roiho de« Aethylens an, Amylen Cr, II,,,, Caprovlon Hjj bis zu 
Kutyleu CjqH^o und Laurylen zum Theil gehören sie der Bumpfgasreihe 

an, Amylwasserstoff 0&H,2, Caproylwasserstoff CgUjg; daneben bildeten sieh noch 
Benzol Q^He, Toluol 67 Hg, Xylol CgHio und Jsoouniol fjf, 

*) Jshresber. Tliierchcm. 1879, S. 253. — ^) E»>end. 1879, S. 258. — ») Pogg. Ann. 
/, S. 272. — *) Ebend. 71, S. 516. — Ann. Ch. Pharm. 62, S. 273. — ^ Ära. J. Sc. 
L2ji4, p. 60. — ') Ga?.z. uffio. <l'Italia 18«-2, Nr.. 10. — 8) Soc. Tose, di sc. nat. ^, Ha. 2. 
— ») Pogg. Ann. 13;4, S. 372. — El>en<i. iJi, S. 443. — G. Kose, Keise n. d. üml 
S. 98. — Cbem. Centr. 1868, S. 838. 
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m&am •. Opal. 

K«iiifp«nnin und ParftmeBisperipiii voo Pelletier und Couerbe, z>^-ei 
aach ihnen in den Schalen* der Kokkeiakanier enthaltene Baaeo (•. Coccalui 

Bd. II, 8. 7b4), 

Menisperauinre von Bonllav, wahraeheinlicb Aepfela&nre (a. Coooaloa 

Bd. II, 8. 755). 

Mennige^ Meuuig*) 8. Bleioxyd (Bd. II, S. 89), ßudet sieb natürlich diclit 
bb wdig, derb, eingesprengt und lüa Anflog, paeodomorph naofa Genuait und 
Gsdenit, bat flachmuacheligen und erdigen Bruch, ist morgenrotb, schwach wache- 
flinzend bis matt, bat orangegelben Btricht H. =:21>ia3, spec. Gew. = 4,6. Kt. 

Menachenfett. Schwach gelblich, geruchlos, Bclimelzptinkt bei 25^ bis 40<^, 
luch Heintz enthält es Palmitinsäure, Oelsäure und weuig Stearinsäure; die 
frühtT als eigenthfimlich eageaehenea Anthroinnaftore nnd Margarimftnve alnd apftter 

al? t5»»nie;iL:' vnii Stearinsäure und Palmitinsäure erkaimf Sduilze utid Rei- 
nicke'*J fanden in 100 Thlo. reinem Menachenfett 76,6 Kohleastoff, 11,9 Wasser- 
itoff und 11,6 Baneratoff. Fg. 

Mentha^ Minze oder Münze. Das Kraut verschiedener Minzarten zeichnet 
lieh dnrch starken eigentluinilichen Geruch au», bedingt durch den Gehalt an 
itherischem Oel, welches durch DeHtillation der l'Han?;« mit Wasser erhalten wird. 

IJ Pfeffermünzöl von J/enlAa p^rüa L. Das Gel dieser Pflanze, das Pf eft'er • 
nfioadl, menAat pip,^ doreh DeatiUation dea blühenden friaehen oder ge- 
trcrkneten Krautes mit Wasst-r erhalte n , ist frisch dünnflüssig, farbhis oder 
•cbwach grünlich, an der Luft wird es alimülig dickflüssiger, und dimkel bis 
traun; der Geruch iat eigenthümlich , durchdringend, der Geschmack gew&rz* 
baft, anfangs brennend , hintennach kühlend , das speciflsche Gewicht iat 
m«*t<*np 0.90 bia 0,01 , in seltenen Fällen unter 0,89 oder über 0,92. es reagirt 
2uweilttu schwach sauer; es lenkt den polarisirteu Lichtstrahl nach links, das Dre- 
boagavermögen iat su — * 44* bia — 72* gefunden. Daa Oel löat afeh wenig in 
Wasser, diesem seinen Gfintch nml Qeadimack ertheilend ; es ist in allen Verhält- 
luaen in abaolutem Alkohol löslich, mit dem gleichem Gewicht 85proc. Alkohol 
gi«bt ea ein« kUwe L5sung, die anf Znaatx fem nmur Alkohol getrfibt wird. Pfeffer- 
uäozöl ist ein Gemenge eines flussij^en Terpens imd eines krystallisirbaren Stea- 
roptens des Menthols; ans dem deutsclien Oele scheidet sich Menthol erst bei 
— 20<> bis — 27^ ab, aus englischem Gel bei 0° bis — 8". Da.«? au Stearopten 
reichere Oel aoll aus blühendem Kraut dargestellt werden. Neben dem Terpen 
«nihält Pfeirermünzri ') anvh pt\r;i<; }br^>i;:^'. ^ Oel Cj^Uji^O, ähnlich dem Citro* 
atägLÜl (8.Bd. II.S. 73u;. Den flüssigen Theii de» Pfeüerinin/ole.s fanden Blanchet 
aad Bell s ( ^^^ioO; Kane nimmt daftr die Formel C^, HtoOj,. 

Die Ausbeute des PfefTermünzkrautes an Oel wird gehr veischieJeu angegeben; 
Dach Geisseler liefert trocknes Kraut verhältnissmässi^ etwa lV2mal so viel Oel 
als frisches Kraut. Jod löst sich in PfetTerrainzöI ruhig unter geringer Temperatur- 
trhfthong KU einer gelbbraunen düunflüssigen Masse. Hei Zusatz von einem Tropfen 
SslpeternÄnre von 1,2 spoc. Gew. fäi))t >^i>h das Oel (l o hi« 1 5 com) ?chön grün oder 
blao, und wird zugleich stark fluoreKcaeud, wobei ^s im auflällenden Lichte kupfer« 
rath eiaeheint*). Nach Schack*^) ISrbt aieh ein Tropfen dea Oelea mit Iccm 
Kise'ssig versetzt beim gelinden Erwärnn-n schön grÜD. J < b. ii ') giebt an, dass 
CUoraihydrat in Berührung mit französischem Oel sich rutblich allmälig kirach- 
teaan fftrbt, welche Färbung leicht in Alkohol, Aether oder Chloroform ftber- 
gcht, und durch Sieden nicht zeratOat wird. Flückiger^) fand, dass bei manchen 
Sorten Oeles kei?»'» der sehr geringe Färbung eintritt, während wanserfreiea 
Chlaral dieae Oele aümälig schon in der Kälte verändert. Nach D u u i u v. 
Wassowies*) Yerhilt remaa Chloralhydiat aich gegen Teraehiedene Proben von 
Pfe^ennlnzö! sehr verschieden; dagegen ftrbt unrainea Sakaftnie haltendea Chloral- 
bjdrat beim Krw&rmen alle Oele. 

PfeffennttncOl iat augeMidmei doreh aein Verhalten gegen abaolnten nnd 



') RammeUberg, Mineralchem. 2, S. 146. — *•) Ann. Ch. Phnnn. 112, S. 206. 
Mentha: >) Bcckett u. Wrieht, Chem. Sck. J. 1876. 1, p. 3, — -) FHicki^er, 
% Pharm. [3] 23, S. 293. — Eb«nd. [3j 16, S. 428. — *) Ebeud. [;^J S. 434. 

— <) Arch. Pbann. [31 21, 8. 510. ^ •) Martin, Bbend. 169, S. 132. — *) B5ttger, 
riKin.Ontr. 187?, < 742. — Din-h ]uA. 3. 20f^, S. 464. — 8) j. pr. Chem. lÜ, S. 163. 

- ») Jahresber. 1872, S. 816. — Dt, cbcm. Ges. 1876, S. 472. — J. pr. Chem. 
t5, 8. IM. 
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gegen 85proc. A'I^ l ^l. Vi rfälKchuug mit Tpr])»>nt iiiiU zeigt sich schon durch das 
specifiscbe Gewicht uud durch das Verhalten gegen Jod ; ein Zusatz von Ck>paivaöl 
durch das Verhalten gegen 85proc. Alkohol, gegen Jod, und beun Brliiteen mit 
Srtlpetersäure auf 100**, wobei reines Gel braun wird aber flüssig bleibt, während 
das Copaivaöl verharzt wird und sich als butterartige Schiclit abscheidet^). Ein 
Zusatz von Alkohol zum Pfeffermünzöl lässt sich durch das Verhalten gegen Ros- 
anilin erkennen, welehes lieh in Alkohol mit rother Farbe lött» sowie beim Bchöt- 
ic]n <!pfl Oeles mit dem gleichen Yolum Olyeerio, welches den Alkohol auf- 
nimmt % 

fihnttleworth') giebt an, dasePfeffenniniöl (SSThle.) niitRieinn8Öl(38ThIe.) 

und Weiiii^eist gemengt in den Handel komme; das specif. Gewicht der Mischung 
war 0,894; der Gerucli w,\v der des reiuen Oeles; der Gehalt an fettem Oel zeigt« 
sich aber schon beim lienjuchleu von Papier durch Zurücklasseu eines Fett- 
fleckes. 

.1/. /i//. ' pifh n'tii Avird in grosser Menge cultivirt zur Gewinnung des Oeles, fto 
in l^euuchlaud und Frankreich, in England und in grösater Menge in Nordamerika, 
besonders in den Staaten Michigan, New*York imd Ohio. Einer der bedenteodeteD 
Exporteure, H. G. Uotcbkiss, giebt an, dass er im Jahre 1670 mehr als 25 000 hg 

Oel dargestellt habe. 

2) Krausemünzöl, Ol. menthae crttpae L. Unter diesem Namen kommt zum 
Theil da^ Oel von Mentha nquatica vor, cntpa Beuth, theils das aus Maitha vi»'di» Jj. 
darp;*»9tellte Otd vor; Mait/m miunftm soll banptsiiehlich das deutsche KrauserofiiUEÖl 
Uefern, MeiUha virdis L. da» engüache und amerikanische Oel (spfarmint-oil). 

Das Oel ist dünnflfissig gelblich oder gelbgrfin, mit der Kelt dnnkler rOthllch 
oder bräunlich und zui^'lcich dickflüssir»' werdend. Ks riecht und schmeckt eigen- 
tbümlich, dem Pfefteminnzol ähnlich, aber weniffor stark uud durchdringend; da« 
speeif. Gewicht wird von 0,89 bis 0,y6 angegeben; Gladstone fand es 0,910 bis 
0,034; es lenkt den polarisirten Lichtstrahl nach links ab. Das Od löst sich in 
Alkohol von o HS in jedem VerhÄltnisse ; ält<>re8 Oel zeigt bei Tiö«"nng von 1 Thl. 
in 3 bis 4 Thlu. Alkohol ein schwaches Opalisiren. Ks siedet nach Kane^) ziem« 
lieh constant bei 160®. Es entMlt ein dem Terpentinöl fthnlichesTerpm, und einen 
dem Carvol ähnlichen und ihm isomeren Körper C,oH,40, vcni Gladstone*) Men- 
thol genannt, von 0,951 speo. Gew., bei 225^ siedend, aber von dem Carvol des 
Kfimmdöls (s. Bd. II, 8. 445) sich dadoreh unterscheidend, dass es links polarisirt, 
daher Flückiger**) e« Links carvol nennt. Mit Weingeist versetzt und mit 
Schwefelwasserstoff behandelt, gielit es eine dem SchwefelwasserstofT- Carvol gleiche 
Verbindung (C,qH,4 0)2 . HgS, uud beim längeren Kiuleilen von Bchwefelwasseratoft 
Abm Bchwefelreichere Thiooarvol (OiqHi^B)^. HiB; dieses löst sich in kalter mässi^ 
efinreuh-irter Halpetersfture ; anf Zrtisats von Wasser scheidet sich eine krystallisir' 
bare Htiure ab. 

Jod löst sich in Kransemönsöl nnter schwacher Temperatorerhöhnng; mit a«lir 

wenig Salpetersäure gemengt erleidet das Oel nur eina geringe Veränderung. 

3) Das Oel von Mentha pukijium L., das Poleyöl; das dnrch Destillation mit 
Wasser erhaltene Od ist nach Kano^*) = ^lo^is^i (liiunflüsaig, zeigt den 
Geruch der Pflaose, sein spedf. Oewioht ist 0,927; es siedet nach ihm swlaeheii 
183» uud 188». F^, 

Menthsoampheri UenthenoamphWi H«nthjl«lkohoI s. HenthoL 
Mentheiii K«iitbylwaMmtoif s. unter KenthoL 

Menthol'), Menthy lalkohol, Mentha- oderMenthencampher, Pfeffe r * 
m tinzijl c:inipl>er. Das Stearopteu den Pfeffermüuzdls, anL^ehlich zuweilen auch im 
Wurm^aul«;nol enthalten. Formel CjoIl2oÖ. Es scheidet sich beini Stehen von PfefTer- 
mftnzöl in der Kälte ab, ann amerikanischem Oel, Avelches reicher daran ist, bei 
— "'\ ans dentÄchem Oel erst bei — 20'*. Mejitliol ntis japnnisclieni Gel dargestellt 
kuniuit wie es scheint öfter gemengt mit 10 bis 20 Proc. Bittersalz in den Uaudel. 
VÖlckel erhielt bei Bectincation eines Wnnnsamenöles aus einer Apotheke «in 
kryst« 11! sirbares Stearopten CjoHioO, wekh.s nach ihm identisch ist mit Menthol*), 

Zur Darstellang von Menthol destillirt man von Pfeffermünzöl ' '^'^ % al>, 
and l&sst den Räcketaud in der Kälte stehen; die KrystaUmasse wird dann durch 



^) Menthol: Oppenheisi, Ann. Cb. Pharm. 120, 8. 350; Gorop-Besan««, 

Ebcnd. 119, S. ~ «) Opprnhcim, Ebcnd. 130, S. 17f^: .1. yr. n>em. S r.n2. 

'1 ßeckett u. Wright, Chcin. Soc. J. [2j i, p. 1; Dt. ehem. Ges. 1H75, S, 1466. — 
Aan. Cb. Pharm. dj8, & 294. — ^) Ebsnd. 87, S. 315. 

*) Es ist wohl sweifclbsft, ob dss Oel reine« Wurmssmenol wer. 
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kaipimen zwitehan Fkpier und ÜmkiTfltelliairai oder dnreh frnctioiiirto lleetillfl- 

tioo gert-'iiiigt. 

Meothoi bildet wasserbeUe glänzende Säulen von starkem PfeCTermünzgerach 
lad kühlendem lurmmeodai OeSehinack. Et ISst «ich wenig in Wasser, leiobt 

in Alkohol, in Aether, Scliwefflkohlenatoff, in flüchtigen Oelen und in concentrir- 
ten Sauren. Du« Dr^'^ungsverminjcn ist f«]jj s= — 59** 6'. £• schmilzt bei 34* 

42® ')J OBii 6ie<l«t bei 213" uuzeräetzL 
Chlor sersetit das Menthol nnter BUdvnjir Balnftare und chtorlmlCendaii 

PrcKloctou (Walter). Brom zeiprt ähnliche Wirknnj,'. 8alj)Pter«äure oxydirt e« tmd 
bildet Camphrf'ginsÄure und eine krystÄllisirbaie Säure t'^Uj, O^; , deren KHlk^alz 
in Ewigsänre uulöslich ist. Bei Einwirkung vou Sch\v«>feUäure, riiüöphorpentcjxyd, 
Zinkclilurid nnd anderen wasser i iziHliHndeu Körpern ))ildet sich Menthen (s. untan). 

Menthol lö>t NatriTim unter Eotwickelung von Wasserstoff", bildet siel, '^iiio 
giuige Masse, die in Aikohul löslich ntt, durch Waliser aber zersetzt wird. Gegen 
Staren wbftit es sich wie «in primftrer Alkohol. 

Acetat CjoHjo fC.jHj 0)0 entsteht beim Erhitzen vonMenthol mit Essigsäure- 
bjdm oder Anhydrid auf 15u*^; eine zähe stark Ii chtbrechende Flüssig keit, bei 224^ 
äslad; ihr Dr^uugsvermö(;en ist [«] = — 

Bntyrat OioH)g(04H,0)0 tiedet hei 280^ hit 240*; das molekniar» Drahmigt- 
wmögen f«] = — 88<^ 8'. 

Das Chlorid^) CjoHj^Cl bildet sich bei Einwnkuug von Salzsäure oder von 
rhof|<horchlorid auf Menthol; ee ist düssig nnd siedet unter thdlwelBer Zeraetaning 
h¥i 2' 14"; d;is Chlorid ist (M-ie Huch das Uroniid nnd Jodid) optifch inaotiv* Bei 
£iairirkang von Brom bildet sich ein bromirtes Chlorid CuU|4Br^Cl. 

BsfmErhit»m dee Ohlorlda mit altoholisehem JBcbwemikaliwm oder Ammoniak 
auf 100*^ bildet sich Menthen CjoHig. Beim Erhitzen mit Natriimi auf 150*^ ent> 
ntt Menthen nnd Menthylwasser5?toff CjqHoo- 

Broraid^) CjoHigBr entsteht bei Einwirkung von Phosphorbromid auf 3Ien- 
tkot; es irt eine fast farblose Flässigkeit, die sich beim Kochen zersetzt. Bei Ein- 
'irktinn;' von BrnTii pclieidet sich ein weissea Pulver ab , f^iirrh r'mVrrygtanisiron 
»as Schwefelkobleotitoff wird die Verbindung CjoHwBri^r in kleinen nioächuHariig 
riaehcnden hurten glänzenden Krystallen enuüten^. 

Jodid-) f'iylljg.T. Beim Zusaniuienrcibeu vou Menthol rnit Todphosphor und 
hd, Aoswaffcben mit verdünnter Lösung von kohlensaurem Natron und Schütteln 
nh Quecksilber , um das freie Jod fortzunehmen , bleibt Mentho^'odid als eine 
Nbwere schwach gelbliche Flüssigkeit. 

Menthol ir>8t »ich in Bchwefelsäurehydrat unter Bildung TOn Menthen und 
MöBtholscbwefeUäure C^oH^O .80|,. 

Menthen CiqH,» bildet sich bei Binwirknng von Phoephorpentozyd, Zink- 
'lilorii!, SchwefelMiurn nnd anderen wasserentziehenden KTrpern auf Menthol, gowie 
^ Zersetzung der Haloid Verbindungen des Menthuk durch Menthol-Natrium, 
Bekvef(dkalium oder alkoholisches Ammoniak. Menthen» ein dem Sebaofn Isomerer * 
Kohlenwasserstoff, ist farblos dünnflüssig, von angenehmem Geruch , vou 0,85 spec. * 
Oew. bei 21'', es löst sich nicht in Wasser, weni^ iu Alkohol, Holz^^eist od*»r Aether, 
dichter in Terpentinöl; es siedet bei ICb^K J)a8 aus Mentliol durch Einwirkung 
^ Chlonsink erhaltene Menthen ist optisch inactiv, während das aus Meothoit 
;M5r durch Schwefelkalitim oder Ammoniak erhaHrne ATm'Iien merkbar rechts 
<i«iit^. — Meuthen bildet mit Brom und Chlor Substitutionsyroducte. Monobrom- 
menthen H,o('v;Br giebt mltSUberoxydeinTerpeu CioIIje. Tetrahrommenthen 
'^ViH,4Br4 ist eine dichtere zähe Flüssigkeit, die beim Erhitzen oder hei Einwirkung 
»öo Knülaufre C^-rnol (^ir.Hj^ bildet"). Mit Salpetersäure gekocht bildet Menthen 
ijii lit näher untersuchte krystalli.*iirbare Säure. Fy. 

Menyanthin, Ein Glncosid, der Bitterstoff des Fieber- oder Bitterklees, 
MtaftuikvB ttifeiiaia L. Von Ludwig und Kromayer^) dargestellt, später weiter 
^■^ Kromnyer') nnterj^mlit. Nach Letzterem ist die Formel C30H4,, 0 ^: r.nd- 
*ig ondKromajer hatten früher die Zusammenaetznng C^agHfgO]! angenommen. 

Zur Darstellmig von Menyanthin wird der hetse bereitete wässerige Auszug 
■^^J Fieberklees nach dem Klären und Concentriren mit Gerbsäure gefallt, der Nie- 
•■?nchlag' wird mit fein «Tf^schlämmtom Bleioxyd versetzt eingetrocknet, und der so 
t^iukUeae RtickHUud uuL .cUkohol ausgekocht, die Tinctur abj^redampft, derExtract 
Utnit Walser nnd mit Aether gewaschen, und dann der Bückstand in heissem 
^twer g«'1'> t ; diese Losung wird no rlnnals mit Gerbsäure p;etallt, und der Nieder- 
*dibg mit üleioxyd versetzt eingetrocknet und dann mit starkem Alkohol aus- 



]CMk|«BaiB: 1) Areb. Pharas. [S] 108^ 3. S«S. — *) Ebend. 12i, S. 87. 
niaaufclartoeh dar Ohaaila. Bd. VT, %\ 
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Mephitische Luft — Mercaptane. 



gekoeht, diese X«5fluiig mit KnochatkoUe entfärbt, und das FOtrat nadi Znaats 

▼on Wjisiicr venluiistPt. 

Zweckmässiger wird nach Kromayer^ der concentrirte wässerige Auszi^ d^ 
Krfttites bei 60^ bis 70^ mit fn;obg[eköniter Knoohenkohle (anf S Thie. Kraut 

2 Oew.-'Vhlr-. Kolile) bis zur Eritlu'f terung digerirt; die mit Wasser ausgewaschene 
Kohle mit Alkohol aungekocht und da« Fiitrat abgedampft; dem »o erhaltenen 
Extract wird dareb AeÜier ein kratzend schmeckender Stoff entzogen , der Bück* 
stand in WMMr gelöst mit Gerbsäure gefallt, der Niederschlag wie angegeben mit 
lileioxyd versetzt und eingedampft; derHiickHtand wird mit Woiii^rcist ausgekocht, 
die Lösung mit Kohle entfärbt, und das Fiitrat langsam verdampft. NothiKenfallfi 
wird die Behandlong mit Oerbsfture und Bleioxyd, mid das Entftrben dnrcb Kohle 
nochmals wiederholt. 

Das Menyanthin bleibt beim Verdampfen als eine amorphe terpantinarüge 
Masse znrfick, die beim Trocknen Über Schwefelsinre allmälig fest wird; es schmeckt 
intensiv bitter, löst sich schwer in kaltem, leicht in heissem Wasser, die heiss ge- 
sättigte Lösung wird beim Erkalten trübe und Tnilobip: ; Menyanthin löst 8i<*h leicht 
in "Weingeist, nicht in Aetherj es wird bei üu" bis 6j" weich und schmilzt bei HO® 
bis 115^ zu einer dünnen klaren FlÜHsigkeit, die beim Erkalten erstarrt. Bei stär- 
kerem Erhitzen wird es zersetzt; ScliwefelsUurehydrat löst es, die Fli!=: i -k' it ist 
gelbbraun und wird beim Btehen violett. Beim Erhitzen mit verdünnter iSchwefel- 
felslnre zefßUlt es in Zncker nnd Menyanthol CgH^O, ein ilirbloses schwwes 
flüchtiges Oel, dem Bittermandelöl ähnlich riecheiui, sauer roauirend ; beim Stehen 
an der Luft ^nwie beim Schmelzen mit Kali bildet sieb daraus eine krystallisirbar« 
und sublim irV)are Siiure (Kromayer). J^, 

Mepiütiaolie Iiutty d. i. zum Athmen untaagliche Loft. 
Maroaptaii syn. Aetbylsnlfhydrat s. Bd. I, B. 190. 

Keroaptane, Alkylsnlfhydrate, Thioalkohole, 8ehwafalalkohö1e 

nennt man die Verbindungen der Alkoholradicale mit dem Scliwefelwasserstoffradi- 
«\l SH. Die grosse Aeluiiichkeit, welche zwischen Oxyden und Sulfiden besteht, 
tritt auch zwischen den Alkoholen und Mercaptauen hervor. Wie sich die ersteren 
von den Kohlenwasserstoffen ableiten, indem ein oder mehrere Wa^serstofllstoma 
durch Hydroxylgrupi" v er-»«t7' nind, so lassen sieb die letzteren als Kohlenwasser- 
stoffe betrachten, In weicLien au die Stelle von einem oder mehreren Wasserstoff- 
atomen Bfi-Omppen eingetreten sind. Wie in den Alkoholen die Bigensehaften des 
AVigsers zum grossen TbeUe noch vorhanden sind, so berrefnien wir bei den M'-r- 
captanen wesentlichen Eigenschaften des Behwefelwasserstoils wieder, so nament- 
lich derjenigen , dass der noch mit Schwefrl -verbundene Wasserstoff leicht dnreh 
die zu dem Schwefel grosse Verwandtscliaft zeigenden Metalle der sogenannten 
SchwefelwasserstofTfijuppe ersetzt werden kann. Unter anderen ist es das Queck- 
silber, welches eine <lerartige Verbindung: einzugehen vermag, und von dieser Ei- 
genschaft wurde von Zeise'), dem Enttle< ker der ersten hierher gehörenden Verbin- 
dunfj, dem Aetljylsulfliydrat der Xame Mercaptan — aus „Mercuri» nptrmi" gebildet 
— beigelegt, eine Bezeichnung, die sirli dann in der Folee auch für die Bolfby- 
drate der flbiigen Alkohohradicale eingebürgert hat. Na«^ der Ansah! der vor- 
handenen 8H-Gru]i]ieu unterscheidet man ein- und mehratomige, nach der rela- 
tiven Stellung derselben in dem Kohlenwasserstofi^adicai primäre, secundäre 
und tertiäre Mercaptane. 

Die Darstellung der Mercaptane ist auf verschiedene Welse möglich. Am ein- 
facb<:ten erhüh mnn dieselben bei der Einwirknns^ eines AJkylhalogenürs auf eine 
alkoholische Lösung von Kalium- oder Natriumsulfhjdrat^): 

CjHftCl -f- K8H Ä CgHsSH + KOI. 

AIh Nel»enproduct entstellt dabei immer auch Alkylsulfid, da das jjeblldeto 
Mercaptan auf das noch unveränderte Kaliumsulfhydrat unter Entwickelung von 
Schwefelwasseistoff und Bildung eines Kaliummercaptids einwirken kann, mit 
welchem das Alkylhal i^^enür sji b /u Alkylsulfld umsetzt: 

l. CaHgSH 4- KS II = Clfr.SK + n„8 
II. CgEftbK -f C'aHfiCl = (tJaHc)^^ -j- KCl. 



McreaptMie: Ann. Ch. Pharm, ff, 8. 2. — Rcgnaalt, Ebend. 7$^ S. 18. — 

S) Liebig, Ebend. 11, S. 14. — *) Kckule, F.hcnd. 00, S. 309: Cnrius, Ebend. 112, 
S. 195. — Kekule u. Linnemann, Kbcnd. 123, S. 378. — *) Erlcnmoyer u. Li- 
.«enko, Zeitschr. Chem. 1861, S. 660. — Low ig u. Weidmann, Ann. Ch. Pharai. 
35, S. 343. ^ ^ Kopp, Ebcad. 35, & 346. 



Digitized by Google 



Mercaptide. — Mergel 32B 

In Tiehn nUen ist «a daher voitheilhaftMr, ein troeknei Gtmeoge vonKalimn» 
MlflqfdiBt mit ätfaerRchwefel saurem Salz za destilliren^): 

802(0 Ca Hf.) (OK) 4- KSH = 804X3 -f CjHßSH. 

Aach durch Einwirkung vou Phoäphorpenta»alfld auf Alkohole lasaen sie sich 
»halten«): öCjHßOH PjSg = öCsHgSH + PaOg. 

Die Beaction ist jedoch auch hier keinp ghilte, indem Bich einerseiie IIq 
tüldeta Phoepborsänr« mit dem Alkohol anter Bildung von Phosphorsäureester, 
ndtroMita dm PhosphorpentaitiUld mit dem Hercaptan sa Tbiophosphortiare- 
Mter amsetzen kann. 

Die Mercaptane sind meistena unzenetzt destiliirbare , unangenehm knoblauch* 
Uüig riechende Flüsnigkeiten, welche in "Wasser kaum löslich sind. In chemischer 
BtdebuDt,' sind, sie besonders durch die Mdion oben erwihnte leidite Bildung von 
M'talMtTivaten, welche den Namen ^ Mercaptide" fuhren, sowie durch ihr Ver- 
uilt-tü gegen Oxvdationsmittal ausgezeichnet. Schwächer oxydirend wirkende 
Afeotien wie Jod *), coneeiitrirte Sehweftlafture ^ entaieben deneelben nur Waeear^ 
itoff n-r^ fiihren pie in Alky Idisulfide über: 2 CaHßSH + J.^ fO »H^jl^Sa + 2H J. 

Storker wirkende Oxydationsmittel besonders oonoentrirte Salpetersaure ^) geben 
ladi noch wnerstoffhaltige Verbindungen dee Sehwefela, der nbrigens mit dem 
AlkoLoIrndical verbunden bleibt. Ais Endprodact der Reaction entiteht fftwöhn- 
lich eine .Ukylsulfonsänre ») : CaH^SH -f- 0, = CgH^SOgH. 

Za den Mcrcaptauen ];!>äegt man auch die Thiophenole zu zählen, obgleich 
hin manche oliarakteristische durch das aromatiache Badical bedingte Verschie- 
«kobeiten hinsichtlich df*r T'-ü'^nnrr'^weise und Ki^f^n'^^lriften zu beobnchten sind. 

Ais Mercaptosäuren bezeichnet man die den Hydroxysäuren analogen 
Gutentlnren, irelelw in dem mit der Oarboxylgruppe verbondenen Kohlenwaeaer- 
* ffrAdicftl ein oder mehrere Wasserstoffatome statt durch Ilydroxyl durch S IT- 
Uruppen 8ub«tituirt enthalten , und die daher die Eigenschaften eines Mercaptans 
>iH denen einer Carbonsäure vereinigen. Ein bekanntes Beispiel dieser Art ist die 
XmaptoeiijgiäiiM oder Thioglycoiiftiua (a. Bd. m, & 106). (7. & 

Mireajitldo «. Xeroaptane. 

XeroaptoMfgaiium syn. Kercaptoglyoolsänre ■. ontar Bssigsänra 
(Bim, 8. 106). 

Xfltttaiiitoaiiureii s. Meraaptana 

lUreaxaidle s. QvacksilberRnile. 

KaroiirblesidA sjm. ZSnnoher. 

liareiizslMis Onofrit 

IteoorhoxiMni Keroorkeraty ItemmqAth tyn. Kalo mal« 

Karoorialiii* Bine flüehtige Baee, von Beiehardt*) (1863) ans Muremialh 

oama L., später auch aus AI, perennis L. dargestellt; wie Reichardt zeigte, hat 
«üeses Alkaloid die ZuüammenMtaiing dee Methjlamin; nach JB. 8obmidt**) iat 
McrcQnalin i<lenti8ch damit. 

Mercurius. Bei den Alchimisten wurde das Quecksilber als Afcrcurius, 
9im U. oommunis, oder M. «naw bezeichnet; oft aber wurden auch andere fluchtige 
KOrper „Mercurius" genannt, so z.B. der Alkohol als vajtita'yffs. Ynn den phnr- 
nsoeotiecben Chemikern wurden vielfach die Quecksilberpräparate entsprechend 
^naaat. Kamen, von denen jetzt nnr noch wenige imOebraueh sind; eo Meratrm» 
f* u ij für Quecksilberi'hlorQr , M. dnereus Mosealt s. 3/. sülubt'/is der Schweden für 
Quecksilberoxydul (durch Zersetzen von fein vertbeiUeni Quecksilberchlorür mit 
Kalilauge), lU. dnereus Saunderi = Mercuroamiiiuiuuuichlorid, M. phosphoraius Fudisii 
at dae Phosphat von QuecksUbetogcydnl und Quecksilberoxyd, M, prateaaäatas albu* 

Mercnriammoniunirlilrtrid , M, pmcc. ntf)t>r oder M. prfiec prr se = Querk-ilbi-r 
^yd, M. aoiubäi* Huhnematmi ist das Nitrat von Mercuroammoniomf M. vioicu:eus ist 
«büniirtes QnaekailbaTBnlBd, M. vUat ist Antimonoacychloiid a. Bd. I, a 671, M, 
w in metallischea Qneokailber. flg. 

KerounniMr wyn, Amalgam. 

Mergel. Ein natiirlleh vorkommendes Gemenge Ton Thon mit kohlemaurem 
K&Ik und h&ofig kohlensanrar Magnesia, wslchea anoh wohl Sand beigem^igt 

«athält. 



*) Chem. Cditr. 1868» S. 65 ; J. pr. Cben. 104t S. 301. **) Aan. Cb. Pbann. 193, S. 73. 

21* 
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Merozeo. — MesiÜnspath. 



Merozen ist Biotit, im BMonderen der vom Yerov. 

HoiabreiuweiiiaKurey HesalnrombroisweliwiiiMi Menudilorlnriiia- 
welnstturo s. Brenswains&nre (Bd. II, B. 834 n. f.). 

Heiaooiuritur» nsitar Oitraeont&are (Bd. H, B. 788). 

TlfferidlTi i. imter Mesitylen. 

Meilt Bumte Beiehenbaeh das ans dem robeo Holaeati^ bonr. Holarthaw 

abgeschiedene und wahracheiiilic h mit Aceton verunreinigte Methvl irptat. Damit 
identisch hielten später Weidmann und Schweizar') ein bei der DeatiUation 
dea Bogenannten Xylit« (■. Methylalkohol) mit Behweftlähire «ntataheiid«« weMni- 
lieh Methylacetat, Mesityloxyd und Methol (Mesitylen ?) enthaltand^i Product, dem 
<(ie jorloch , da sich bei nochmaliger Darstellaog denen Zmammentetsiiiig änderte, 
deu Namcu ^lüsiteii b<-'ilo{^ten. C H. 

M^täther nannte Kane das Mesityloxyd, Baeyer ein Beductionsproduct 
dtteelben (s. Hedtylosqrd). 

Mätfitaldehyd wurde yon Kane^) eine dnrdi Binwirknng too starker 8al- 

peterefiore auf Aceton oder besser Mesitylen entstehende röthlichgelbe dicke 
schwere Flüs^iicrkeit von sii'^slicbem durcht^rinfi^enden G^nirli bezeichnet. In 
Wasser ist sie schwer, iu Ailialieu leicht löslich; mit trocknein /Vmniouiak ent- 
stellt eine harzartige Masse, welche durch Auflösen in Wasser und Wiederab- 
dampfen ein krysialUHii tes Anininniurn^rtlz , mit SiIb»M nitrjit einen gelben beim 
Erwärmen schwarz werdenden Niederschlag geben soll. Der Mesitaldehyd ist wohl, 
wie Strecker mit Grtind Tennnthet, identiseh mit Nitromesitylen (s. 8. 389), in 
welchem von Kane der Stickt»toir<:t'haU ül>orsehen wurde 2). 

Bei der Darstellung des Mesitaidehyds aus Aceton ist derselbe von einer leich- 
ten dännflussigen , bei stärkerem Erhitzen unter Explosion zersetzbaren FltisHig- 
keit, dem sogenannten salpetrigsanren Pteleylozyd begleitet. <X B. 

Mesitalkohol nannte Kane das Aci trm, Baeyer eine bei der BedoetiiQa 
des Mesitylozyds entstabende Verbindung C(H|sO (s. Mesityloxyd). 

Keaitohloral syn. mit Diohloraoeton s. Bd. I, 6. 36. 

Meniteii s. Mesit. 

Keaiticalkoliol syn. Aceton. 

KMitüol, Mesltylol qm. Mesitylen. 

Mesltilly Mesitinspath , Mesitit, Mittelspecies zwischen dem Magnesit und 

8i l^rit, hexapfonril lii nilv i drisch-hemiedri«rli, Or mdgestalt R mit dem Endkant»'n- 
wiukei = 107^14', krystailisirt und krystaliimsch-köruig, deutlich spaltbar parallel 
i2, gelb bis brann, glas- bis pwlmatterartig glflnaendf mehr oder weniger bis an 
den Kanten dnrchscheiiiend, liat H. = 3,5 bis 4,:i nnd spec. Gew. 3,3 bis 3,fi. "Vor 
dem Löthrohre unschmelzbar, schwarz und magnetisch werdend. Er enthalt 
wesentlich kohlensaures Eisenoxydul und Magnesia in wechselnden Mengen, weuiff 
Man>.;anoxydnl Oder Kalkerde nach I n Analysen des von Traversella in Fiemont ^ 
des Pistomesit f»enannten von Thunibt-rg: bei Flachan in Salzburg:^), des von 
Werfen in Steiermark des von den Balmbergen bei Bolothum in der Schweis 
des von Kblmannsegg nnd vom Niekelberg im Leoganytbele In Balabutg ^) , des 
Sideroplesit genannten vom Scballer Erbstollen zu Pohl im sftclisisoben Voi^t- 
ians^«^ "l des von Leiflinp und Monsfi iu Kämthen^) U. a* m. KU 

Mesitinspath syn. Spatheisenstein. 



Mesit: >) Schwelgg. J. 69, S. 175; vgL Völckel, Ann. Cli. Pksrm. 60, S. 309. — 

») PoKC. Ann. /.?, S. 610; Ann. Ch. Pharm. 36, S. 30.\ 

ilesitaldebyd : •) .1. pr. Chem. 15, S. 150* — Die von Kane für denselben auf- 
gestellte Formel CoHgO^ verlangt: 64,3 Proc C md 7,1 Proc H; die Fonnel des Nitro- 
mesitylcns C^H,,N02: 65,4 Pi n. C, und 6,7 Fror. H. Gefunden Wurde von Kan« 
65,1 Proc. C und 7,0 Proc. H nnd f>'J,7 Phk. C und 7,2 Pmc. H. 

Mesitin : Kritzschc u.üibbi., Pugg. Auii. 70, S. 147 ; Stromeyer, Ilausm. Han4b. 

d. Min. 2, S. 1353. — Fritzsche, a. a. 0.; Ettling, J. pr. Chein. 69, S. 378. . 

8) A. l'atera. Knnin.io d. Naturw. 2, S. 227, 297. — ■•) Völkel, N. J. f. Min. 1S4*>, S.701, 
— ^) C. V. Hauer, üeol. Reichsanst. IÖ54, S. 372. — •) Fritzsche, Berg- u. hiitteon». 
Ztg. 17, S. 54. — ^ A, Jftworsky, Berg^ a. bUttcnm. Jsbrb. 25» S. 20. 
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Medtoly M e s i t y If n pli e ii o I Hj , OH — Ccir.^ (CHs)HOn. nvdrox yl(l»i i vat 
dei Mesitylen.s, isomer mit Cumophenol, wm'de scliou vonFittig u. Uoogewerff ^) 
beim Schmelzen von mesitylenschwefelsaurem Kali mit Kalihydrat neben Oxy- 
mMityleoiiim beobachtet, aber für X^ienol gehalten. Es entiteltt iV'i-ner bei der 
EiiiHiikun^r von salpetriger Säure auf sj\Ipcten».inres Mesidin, uud Zersetzen de» 
eoutaDdeoen Diazuuitrats durch Kochen mit Natronlauge Beim Schmelzen der 
Vedtylensnlfoaftiire mit Kalibydrat bildet es sieh in Torwi^nder Heoge, wenn 
Khnell auf eine so hohe Tempemtur «»rl itift wird, hh sich die vorher körnige und 
•dtäumige Schmelze plötzlich in zwei Schichten trennt ^)^). Die obere Schicht 
bertehiaann fast aasBchliesiilich ans der Kaliumverbinduug des Fbenols, irährend 
in der unteren die nebenbei entstandene Oxy saure vorhanden ist'). 

Das Mesitol bildet pine l;in|Tstrahlig-kryi4tHlliiüi<i he Mafse von phennlarti^rom 
Geruch, schmilzt bei 6»^ und siedet bei 219,5" unter 763 mm Bar. Ek äublimirt 
KboD uBterbalb edaeiii Sidiinelspiuikte in langem fsinen I^adeln; mit Wasser* 
'impfen ist es sehr leicht flüchtig. Es schwimmt auf \VaH?er uud ist in demsel- 
ben uur sehr wenig, in AHtohol, Aether, Benzol dagegen »ehr leicht lüaiicb. E» 
KmI sieb leicht in yerdünnten Alkalis unter Bildung toq MesitoUcaHnm oder 
■natrium und wird durch Salzsäure wieder krysUvllisirt gefällt. In Ammoniak 
und AlkalicarboijMten ist es nicht löslich. In coucentrirtcn Aetxlauf^en ist die 
Kalinmverbindung des Mesitols schwer, in geschmolzeueu Aikaiieu ^hiiz unlöslich. 
Beim Ungsamen Schmelzen mit Kalihydrat werden Oxymesitylensänren , bei sehr 
*tnrk?m Erhitzen auch «-Xylenol ^) gebildet. In concentrirter warmer Schwefel- 
säure löst es sich leicht unter Bildung von Mesitolsulfousäure , coucentrirte Sal- 
pHmiQre lOhrt ee in schwierig idn sn «rhaltendo Nitroderivate öber. Seine 
Löiung in Eisessig liefert mit Brom ein Hooobrom- nnd bei längerer Einwirkung 
ein Dibromsubstitutionsprodnct. 

Mesitolmethj'läther C, II11OCH3. Entsteht beim Digeriren von Mesitol- 
Ulium mit Jodmethyl bei 100^. Farblose Flüssigkeit von eigenthümlichem pilcan« 
m nicht au Anisol erinnernden Geruch uud dem Siedepunkt 2üU** bis 203<* 

MoDOhrow f)<' }(ol CgHißBrOn. Krystallisirt uns Welnt^oist in \v»'issi'n locker 
verfilzten langen biegsamen seideglänzeudeu Kadelu , welche bei bu^ schmelzen, 
m Isitsm Wasser kaum, in beissem nur sehr wenig, in Alkohol tind Alkalien sehr 
kicbt löslich sind ^) *). 

Dibrommp s i toi Cr, IL, Br2 (O 71). Bildet sich bei längerer Einwirkung von 
äbertchössigem Brom uud etWrt.H Jod uuf diu Lösung des Mesitols in Eisessig, oder 
bom Eintragen von Mesitol in gut abgekühltes wasserfreies Brom *). Bei An* 
venduTif^ von wasserhaltigem Broiii fliitlet zn;r!eich Oxydation statt, un<l a-^ ent- 
hebt das vou Fittig und üougewerff für Bibrumjcyienol gehaltene Dibrom- 
iBctaxyloeblnon CgHgOjBrj *). 

Das Dibrornmesitol krystallisirt aus Alkohol in r^voason spröden völlior farb- 
iosen Prismen oder spiessigeu Kadelu, welche bei 150" schmelzen, aber nicht un- 
MKtzt flüchtig sind. Es löst sich etwas in heissem Wamer, reieÜiolier in LOenn- 
gn kohlensaurer Alkalien, leioht in absolatem Alkohol und Kalilauge *), 

MesitolaulfoMäure G9H,o(OB)80gU. Bildet sich b«im Anrt>»H.)n von Mesitol 
ir^^linde erwännt- r f-encentrirtor S( liwefelsäure uud krystallisirt l>eim Erkalten 
«ifctterfrei in Nadelu heraus. l>as liarinrnsalz ist sehr leicht löslich, uud kry- 
mlUsirt in kleinen stemförraiflr vereinigten Nadeln oder Blättchen; das Natrium- 

>ala in kleinen flachen leicht löslicheu Prismen. Die Lösnngen der mesitolsulfo- 
suveu Salze werden durch Eiseuchh)rid intensiv blau geliUbt. C II. 

MeeitonaAure* Prodact der Einwirkung von Cyaukalium auf Mesitylos^d 

(*. d. Art.). 

Meaityl naonte Kaue*) das von ihm im Aceton und den daraus sich ablei* 
tittdsn Terbindnngen angenommene Badical OgV^ bezw. CnUio, s. B. Mesitylozyd 

~ CcHiqO, Mesityloxydhydiat (Aceton) = OgHioO + HftO, Heeitylohlorid (Mono- 

diIorvn.pyl<»n ?) = CsilgCl u. s. w. C. H. 

Mesitylen, » y in m e t r i s c h e s T r i m e t h y 1 b e n z o 1 t-oHjo " C^illCH .TK 'I I HCHj, 
isomer mit deu verschindeueu Curaolen, Propyl- und Isopropylbeuzol , Aethylioluo- 
kn, and den untymmetrischen Trimethylbensolen. 



Mesitol: ') Filti- u. Tloogewcrff, Ann. n.. rhann. 750, S. ^2f». — Bir^Irr- 
iBtta a. Ledoux, Dt. ehem. Ges. 1876, S. 57. — ^) Uicdenuunu u. Lcdoux, Ebcud. 
m&» 8. SM. — *) Jscobse». Ana. Oben. 195, S. 265. — ^) Bbend. JSOff, & 199. 

*) J. pr. Chm. X5, 8. 150. 
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Das Meaitylen wurde von Kane^) bei t^^r DeHtillation des Acetous mit con- 
(Bttutrirter Öcbwefelsätire entdeckt, nnd d^nu von Call ours^) tu A. W. Hof mann*), 
iMondem aber Tcm Fittig*) und seinen BeMlern niber nnterraeht. Beine aronub- 
tische Natur, an der nocli Kekul^^) im Jahre 18R6 zwrifelto, u irrle durcl» die rich- 
tige Interpretation der bei seiner Bildung sich abspieluDdoD UundeusationsTor- 
g.iu;^re durch Baeyer^^), und später durch Kekniä') sowie durch die genanere Un- 
tersuchung der durch Oxydation entstehenden Carbonsäuren und die Umwandlimg 
der Trimesinsäure in Benzol durch Fittig*)^») sicher festgestellt. Ein positiver 
Beweis für die symmetrische Stellung der drei Methylgruppen wurde von Laden- 
bnrg^ dnreh den ezperimentdlen Naehweie der Toluommenea Gleiohwerthigkeit 
der noch vorhandenen I^Mi/ohvasserstoffatome erbracht. 

Ee ist neben Pseudocumol in den zwischen 150^ bis 170^ siedenden Antheüen 
dm Btetnkohlentheers enthalten ^) und 6ndet eieh auch in dem bei derDeetiUa* 
tion von Gampher mit Chlorzink entstehenden Kohlenwasserstoffgemisch ^) vor 
Mesitylen wurdp f-^rner neben anderen IToinologen des Benzols (niethvlirten Ben- 
zolen) bei der Jiinwnkiin<r von Chlormcthyl auf ToluoP") oder Metäxylol ^) bei 
Gegenwart Ton Aluminiumclilorid, sowie bei der Behandlung von Terpentinöl 
bczw. Oyinn! mit .Ti>d ") erhalten. Es ist ferner beini Behandeln von All ylen itiit 
concentrirter Schwefelsäure ®) und bei der Einwirkung von alkoholieohem Kali auf 
dae Bromld efnee ans Oihrungsamylalkohol dargestellten Bivalerjleni CjoHi^ 
beobachtet worden. Dass es auch aus zwei andHnai aus Aceton entst^dienden Coii- 
densationsproducten dem Phoron und Mesityloxy d durch Behandlung mit 
couceutrirter Schwefelsäure gebildet werden kann, ist noch besonders hervorzu- 
heben, da namentlich, was die Bildung aus dem Mesityloxyd anbelangt, dieeelbe 
nur unter Annahme einer vorhergehenden Spaltung in Aceton oder Aliylen ver- 
ttlndlich ist. 

Zor DareteDmig dee Kedtylens ans Aceton bringt man in groeee tntnilirte 

Retorten troeknen Sand, dann 1 Vol. k.'inflielu-.s , n»ö*;llclist nietliylalkoholfreies *) 
Aceton und giesst in einwn langsamen aber contiuuirlicheu Strom ein erkaltetes 
Gemisch von 1 VoL concentrirter Schwefebittre mit Vi Yol. Waeeer hinzu, Ik^t 
24 Standen ttehen nnd deetUUrt ab. Anl&ogUch geht waeaerhaltlgee Aceton Ober, 



Mesitylen: ^ Kane, J. pr. Chem. 15, S. 129. — >) Cehenrs/Ana. Ob. Phanu. 69, 

8. 244 ; 74, S. 107. — ») A. W. Hofmanu, Ebeml. 71, S. 121. — ') Fitti-, Kbend. 
141, &, 129. — ^) Baeyer, £bend. UO, S. 300. — <>) Kekule, Zeit»chr. Chem. 1867, 
8. 214* — ^ Keknli's Lebrb. d. Chem. 8, S. 540. — ^ Ciaisen, Dt. eben. Ges. 1874, 
8. 1168; Jacobsen, Ebcnd. 1877, S. 858. — Kittii; u. St hrohe, Ebend. 1875, S. 17, 
367. — 1») Adnr u. Rilliet, Elend. 1879, S. 229. — ^'j Pn-is u. Raymann, El.end. 
187ä,ö.219; lbÖ0,S.344. — llouolKiraatjCompt. rend. i/O, p. 1560; jaUresUi. 1«80, 
S. 448. — Fittign. Brftckaer, Ana. Ch. l'barm. i^r, S. 42. — Jacobsen. Ebeod. 
J8i, S. 179. — Armstrong, Dt. chem. tje^. 1878, S. 169. — ^^') Filtij: u. Storer, 
Ann. C'h. Phamu. ii?, S. 1. — ") Biedermann u. Lcdouz, Dt. chem. Ues. 1875, S.ö7. — 
1^ Ladenbarg, Ebend. 1874, 8.1138; Ann. Ch. Pharm. 179, 8. 168. — >*) Hsule, Ana. 
Ch. Pharm. 71, S. 137. — ^O) A.W. IT.rmann, Dt. diem. Ges. 1872,8.704; 1875, S. 61. 
— Fittig u. Kurtenbnch, Ann. Cb. Pharm. 147, S. 292.»— 23) Fittig a. Hooge- 
wer ff , Ebend. 150, S.323. — ") Flttigu. Waclcenrodcr, Zeitschr. Chem. 1868, S. 582; 
Ann. Ch. Pharm. 151, S. 292. — Fittig, Köbrich u. Jilke, Ann. Ch. Pharm. i4ö, 
8. 129. — äf») Car.-^tan ion, Dt. ch<>in. Hes. 1 8fi9, S. 835. — Jacobsen, Ann. Ch. Ph^rm. 
240,8.95. — H. Kon e, Ann. Ch. Pharm. 164,8. 53; Zeitschr. Chem. 1870,8.341; 1071, 
&74; Jehvesber. 1870, 8. 750; 1871, 8. 677. — >B) Hol tmey « r , Zeitschr. Chem. 1867, 8. 686 ; 
JahrcsLor. 1367, S. 706. — Rommi.r, Bull. soc. chim. [2] fS, p.71; Jahresber. 1872. 
S. 367. — ^) baeyer, Ann. Ch. Pharm. iÖ5,S. 273. — 3') Bacver, Dt. chem. Ge». 1873, 
8.224. — Ladenburg, Ann. Ch. Pharm. 8.176. ~ **} Fittig, Dt. chem. Ge», 
1875, S. 16. — ^) Eisenberg, Ebend. 1882, S. 1011. — Jacobsen, Ebend. 1881, 
S.2f?28. — Barfh u. Herzig, Moniit^h. f. Ohpm. 1880. 1,8.807; Dt. ehem. Ge«, 1881, 
S. 634. — Büttniger, Dt. chem. tien. S. 1595. — ürcfly u. Meyer, 

Ebend. 1882, 8. 689. — ^ HsU e. Remttn, Ebead. 1877, S. 1039. ^ Hell 
Keinscn, Am. Ch. J. 18R0, p. l'JO; .lahresber 1880, 8.922 — ") Jaco^^cn, Dt. rhem. 
Ges. 1879, 8.804; Ann. Ch. Pharm. U06t S. 167. — Jacobsen, Dt. chem. Oes. 1874, 
S« 1438. — ^ Jacobsen, Ann. Ch. Pbann. 195, 8. 284. — **) Jacobaea, Th. chem. 
Ges. 1875, S. 12.^8. — Iloltmcyer, Zeitschr. Chem. 1867,8.688. — <•) Wml.lcw- 
•ky. Dt. tlicni. Os. 1876, S. 495. — *'') bodewig, Jahreaber. 1879, S. 5. — *^) Krl- 
ner u. Utodzki, Dt. chem. Ges. 1876, S. 1920. 

*) Nach Jacobien (Dt ehem. Ge«. 1875, S. 1259) wird dnrch einen Gehelt von 
Methylelkobol im Aceton die Aetbente an Mesitjlen erbeblich mringnt. 
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bei finL'T näclist«'!! Parstelluiig verwendet werden kanu. Sobald sich in. der 
Üetorte öiige ätreifeu zeigen , weobselt man die Vorlage , in weloke jeU&t mit den 
VaMtdimptai «in gelbhch i^efllrbteB Od übergeht. Dabei ttrbt sich, hidem xur 
j'eirJi (las Auftret*?n von scliwe-fliiirer Säure bemerkbar wird, der Inhalt der Ketorte 
Uef indigblaa, und erst gt^u Ende der Operation verschwindet diese Farbe 
wieder. Das äberdestillirte Oel wird abgehoben, mit Wasser und NatronlHugu 
l^evaschen, «ntwftssert und fraotionirt destiUirfe, Naeh mehrmals wiederholter 
B«ctification solaftst &ber Natrium erhält man ganx rdnes constant siedendes 
Mesitvlen i*). 

Zur Ab«cbeidmig und Beindarstelhiug des Mesitylens aus dem Steinkohleu- 
Üie«röl dient der zwischen 155** bis 170^ überireheude Antheil desselben, welclier 
zuerst durch Schütteln mit concentrlrter Natronlauge von Phenol befreit, mit 
Wasser gewaschen, getrocknet und unter häutigem Umschüttelu einige Tage mit 
«tnsr s^r geringen Menge eoneentrirter Schwefelsftnre in Berflhmng gelassen, 
"z^ hierauf einer sorg:fiilti<.'en fractionirten Destillation so lange unterworfeji wird, 
bu du Destillat vollständig zwischen 160^ bis 16ö" übergeht. Bei wiederholtem 
Sehfttttln mit eoneentrirter Scbwefdsftnre werden die aromatfseben Kohlenwasser- 
rtoffe aufgelöst , während die der Parafßnreihe angehörenden unverändert zurück» 
bleiben und die 'IN-rfirne in Polyineris;ition^]>roducte verwandelt werden. Die 
Aromatischen Suliuäaureu werden in Biiriuuti»Mlze übergeliihrt, dadurch von der 
iOisnehfissigen Schwefelsäure getrennt, und hieraaf in Natriumsalze verwandelt tmd 
di<¥e nach vcdlstäiidigem Trocknen durch Phosphorpentachlorid in Sulfosänreclilo- 
ride verwandelt. Das daneben entstehende Phosphoroxychlorid wird durch Destil- 
ittien md^ichat entfernt nnd die rückständige balbflQssige Masse in einen grossen 
Teberacbuss von coucentrirtein wässerigen Ammoniak eingetragen. Die nach 
einijjea Ta^^en unter der Flüssigkeit krystalliniscli irewordeuen Sulfamidf» werden 
Jiach dem Waschen uiiL Wasser ans Alkohol uinki;) stallisirt , wobei sich zuei-st 
*li<* Hauptmengc des Pseudocuniolsulfamids und erst bei weiterer Concentration das 
Mesi'\lensnlfaniid aussclieid. t , welches dann durch mebnnalit^es Umkrystallisiren 
V(4kQda rein erhalten und durch Erhitzen mit eoneentrirter tialzsaure auf 160^ bis 
Itt* in Mesityten übergeführt werden kann i^). Naeh Armstrong!'^) Usst siob 
auh die ungleich leichtere schon liei tini'^ stattfindende Zeisetzbiirkeit der Sulfo- 
»are des Mesitylens durch Salzsäure gegenüber der der Pseudocumoisulfosäure XU 
daer Trennung der beiden Kohlenwasserstoffe benutzen. 

Dss Mesitylen ist eine wasserheUe leicht bewegliche, stark lichtbreehende 

Flüssijikeit von eigenthümllchem atigenelmien nlilit beuzolartigera Oerucli, welcdie 
bei 163** siedet ^) *), leichter als Wasser und darin unlöslich ist. In Alkohol und 
Afltber löst es sich leicht, in Eisessig fast nicht. Chlor und Brom wirken mit 
frotter Leichtigkeit substitulrend ein 2) ^*'') , concentrirte Schwefelsäure iriebt 
Mono-')*)**), rauchende und Phosphorsäureanhydrid Disulfo«äure , iim« Uende 
Salpetersäure oder ein Gemisch derselben mit eoneentrirter 8chweteisHure erzeugt 
Kitroderivate. Yetdünnte Salpetersäure ozydirt es zu Meaitylensfture ^) und Uvitin- 
^urn -^i, welche bei weiterer Behandlung mit Kalinmdiflirnrnat und Schwefolfjänr© 
la Xriniesinsäure ^) übergeführt werden. Bei der Einwirkung des letzteren üxy- 
^stkn»gemiHches auf reines Mesitylen wird als Endproduct der Beactiou nur 
Ka$i^«äure erhalten. Kaliuinpernianganat erzengt direct Trimesinsäure uebeu Uvi> 
tiiisänre '*). Chromoxychlorid verwandelt es bei Gegenwart von Eisessig in eine 
Verbiudung von cauipherartigem stechenden Geruch {ein Anhydrid der Essigsäure 
Qwi Meaitylensäure ?) , welche durch Natronlauge in Mesitylens&ore übergeführt 
»irl -^). Durch Erliitzen mit Jodphosphonium auf lu.liere Teni]>erMtnr wird es iu 
HtJubydromesitylen verwandelte^). Mit Chiormethvl und Alumiuiumchlorid geht 
<• in Dnrol, Penta- and Hexamethylbenzol über^). Beim Barüberleiten sdner 
Mmpfe über erhitzten Bimsstein bilden sich hoelisieilende Condensationsproducte ^*'). 

Bei der Einwirkung von eoneentrirter SehwefelHäure auf eine Lösung von 
Mesitylen und A1I> lalkohol in Eisessig bildet «ich ein dickflü.ssiger beim Siedepunkt 
^«1 Quecksilbers übergebender Kohlönwasserstoft* und ein fester ans Aceton kry« 
"talliairender in geriuirer ^len^M'^^). Mit ]'yK.tranT)en«;iure und eoneentrirter 
Schwefelsäure^^), sowie mit l'htalsäureauhydnd bilden sich gleichfalls Couden- 
ntionsproducte. 

Btxahyäromemtyten C,,n,n = (V.H^CC 6(^)3. Bildet sich wenn Mesitylen mit 

4«n tialben Gewicht Jodphosphonium in Wengen von etwa 5 g in Köhren ein- 
geschmolzen und allmäli«; auf 250** bis 2fi"" erhitzt wird. ]>er «gebildete Kohlen- 
*M»er»toff wirtl durch Wasser abgescliiedeu , über Natrium rct tiii< ii t und aufs 
Xene mit Jodphosphonium erhitzt, wobei man die Temperatur bi^ aut :'>-2o'^ aUii- 
fVRi kaan, ind dieses Verfahren wird noch ein drittes tmd viertes Mal wiederholt. 
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Purcli Stehenlassen cler ZMrischen 138° bis 142** siedenden Portion nnd kalter rau- 
clK'uder Salpetersäure wird das noch unverändert gebliebene Mesitylen niirirt, 
wahrend die Hydroverbindung uuzerMtet bleibt. 

Dhh Hexrihydrojnesitylen ist eine frtrVilose Fliissip-kf^it , w-pldie zwischen ISh^ 
bis 138" siedet, nach Petroleum riecht, und sich gegen oxydirende Eeagentien wie 
Herit]i«n verbUt. Beim Erwänitti mit lauoliaiider fialpttortftiiY« wird ee voll« 
ständig in Trinltromeiitylen Tttwsndelt"^). 

Halogenftubititationsprodaote des Kesitylens. 

MonohrommesitiiUn C!,,nj,Br = C^; IIj (C 113)3 Br. Bi'^^et sich bei vorflichtiger 
£iawirjLung von Brom auf gut abgekühltes Menitylen, Waschen des erhaltenen 
ProdnoteB mit Wasiier und verdünnter Natronlauge, und Reinigung durch Araotlo« 
nirte Destillation, wobei zuerst etwas unverändertes Mesitylen, zwischen 190* bin 
220" eine prachtvoll roth trefärbte Flüs8i}>keit, welche auf eine geringere Verunr^ni- 
gung des Mesitylens zurückzuführen ist, dann reines Bromniesitylen übergeht. 

Farbloses wasaerhelles Oel von schwach aromatischem Gemche, welches bei 
225*' siedet xtnd das spec. Gew. l.niOl l 1"« besitzt. In einer KältemischTin<^ 
erstarrt es vollständig zu einer farblosen Krystallmasse, welche bei — 1° wieder 
schmilzt. Natrinm greift es bei niedriger Temperatur kaum an ; concentrirte Salpeter^ 
säure führt es in Nitroproducte ; Chromsäurelösunff in Brdnimesitylensäure ftber *•). 

Dihrommositylen OyHjyBro = CgHBr*; (CITjg. Bihlet sich in kleiner Menge 
bei der Darstellung des Monübrommesitylens. Der bei der fractionirten Destilla- 
tion bei 230^ zurückbleibende dunkel getarhte Bttckstand erstarrt beim Erkalten 
krj-stalliiiisch und kann durch Umkrystallisiren aus Alkohol in Di- und Tribrom- 
mesitylen zerlegt werden. Es krystallisirt in zolllaugeu töIUk farblosen Kadeln, 
die bei 60* scbmebsen nnd bei ohne Zersetzung deetiUiren ^*). 

Tribroninicflitylen wurde Hchon von Cahnurs*) u. A. W. Hofmann ^) beim 
Eintröpfeln von Brom in kalt gehaltenes Mesitylen und Umkrystallisiren der ent- 
stehenden weissen Krystallmasse aus Alkohol dargestellt. Kleine farblose Nadeln, 
oder aus Benzol krvstallisirt, gut ausgebildete durchsichtige monokline Prismen, 
welche hei 224'^ schmelzen^') und ohne Zersetzung; flüchtig sind. In kaltem Alko- 
hol ist es la»t uulöülich, in heissem sehr schwer luühch *^). 

Chlor mesitylen. Die drei Chlorsubstitutionsproducte des Mesityleng, Mono-, 
Di^nndTrichlormeHitvlen, bilden sich sehr toioht neben einander beim Einleiten von 
trocknem Chlorgas in Mi-sitvlen. Zur Trennung der flrci Substitutionsprodticte 
winl das mit Natronlauge gewaschene Ctemenge in siedeuUeui Alkohol gelöst. Nach 
dem Erkalten scheidet sich fast die gesammte Menge des Trichlormesitylmis ab, 
das durch Unikrystalüsiren aus Alkohol vollends ^^ereinijjt ■werden kann. Aus dt^r 
Mutterlauge wird der Alkohol durch Destillation grösstentheils entfernt, die Mono- 
und Dichjorvsrbindnng durch Wasser gefällt und durch fractionirte Destillaticm 
von einander getrennt, wobei man audi die bei der Darstellung des Brommesi- 
tylens auftretende merkwürdige Erscheinung; beobachtet, das« die zwischen dem Me- 
sitylen und dem Cblormesityleu übergehenden Producta intensiv roth gefärbt sind 

Bas Monochlormesitylen CpHnCl = C6HsCl(CH5)9 ist eine forblose, in 
Wasser unlösliche, in Alkohol und Aether leicht losliche Flüssigkeit, die bei 204'* 
bis 206^ siedet und bei — 20^ noch nicht erstarrt ^^j. Bauchende Salpetersäure 
wirkt energisch ein nnter Bildung von Nitrosnbstitutionsprodncten; Terdflnnte Bai- 
petersäure oxydirt es zu Chlormesitylensaure. Unter den Oxydationsproducten mit 
chromsaurem Kali t:nd Schwefelsäure ist nur EnsifrjiHure nachzuweisen. 

Dichlorniesity len C^HjoCIq = C^HCL, (CHa^a. KrvxtalliBirt aus Alkohol in 
prachtvollen glänzenden Ihrblosen Prismen, welche bei S9^ schmelzen und bei 243^ 
bin 244® sieden, aber schon bei gewt'ihnlicher Temperattir suhliiniren --). In Aetlier 
und Benzol ist es leicht löslich, in kaltem Alkohol schwieriger aber immer noch 
bttträchtUch löstich. Ton Kalinmdtehromat und Schwefelsäure wird es kaum sui- 
gegriffen ^2). 

Trichlormesitylen C9H9CI5 = Cj, Clg (C Hg)g. Wurde schon von Kane bei 
der Einwirkung von überschüssigem Chlor auf Mesit3-len erhalten und nIsPtele3-l- 
chlorid bezeichnet. Aus siedendem Alkohol krystallisirt es in 1 uil^ m farblosen 
feiuen Nadeln**), aus Aether in glänzenden weissen vierseiti^on Prismen M, weUlie 
bei 204^^ bis 205^ schmelzen, und ohne Zersetzung in langen glänzenden spiessfor- 
migen Krystallen snblimiren In kaltem Alkohol ist es s^r wenig, in heisaem 
leichter aber immer noch ftchwer, in Aether leicht löslich. Es ist eine sehr be- 
ständige Verbindung, welche von massig concentrirter Salpetersaure selbst bei län- 
gerem Kochen nicht angegriffen wird. Auch Kaliumdichromat und Schwefelsäure^)^ 
alkalische KaliompemuuigaoaÜösang, alkohoUsches Kali oder Ammoniak ist ohne 
Eiawirknng» 
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Tnjodmexitylen , Pteleyljodid »oll nach Kane^) bei der Einwirkung vou 
Jod und Phojtpbor auf Aceton in kleinen goldfarbenen 8chüpi>chen entstehen, 
welch« mit Jodoform die grüstite Aeliuiichkeit habeu, und aich nur durch die 
flfeM T«rtnd«iiiiig mögiSelM VerflfififaUgnng ttnt«rBeh«id«n •oUen. 

Stickstoffhaltige Durivato des Mesityleus. 

}iürümes%tul€n Cg U^o ^ 0, = (C U^j^ (K Og). W urde schon von C a b o n r s 
udHofraftnn boolmcihtot, im rtüi«ii Znitande aber «nt vonFittig u. Btoror^ 

beim Erwärmen von Mesitylen mit concentrirter Salpetersäure (von 1,38 spec. 
Gew.) dar^*!t^llt Besser erhält man beim alImSlip:en P'in^jicssen deg mit 
d«ni gleichem Volum JKiseMsii: uemiscbten Mejiit^ leug in die jrleichfalls ihii einem 
gleichen Volum Piis^sig verniiHclite niuo)K<i)de Salpetersäure Auch alff Neben« 
f^-THlnrt bei der Darntellun^' der Mesit ylen^iiure oder ans den Muttorlau^fln ^•on 
der I>ar»t«lluag des JDiuitromesityleus , sowie durch Behandlung des Nitromesidius 
mit salpetriger fiftnre und Alkohol lint ee tieh mit Yortbeil gewinnen "Wabr- 
tcheinlich identisch damit ist »luch die von Kaue^) durch Einwirkung starker 
Salp«ter^ure auf Aceton oder Meaitjf len entstehende und als Meeitahiehyd (s. 8*324) 
beseichnete Verbindung. 

Donsh DiwiHlatiini mit Wa^serdämpfen und nochmalige Reotiflcation des 
äbei^egangenen schwacli t't^Iblich gefärbten Oeles, wobei man die zwischen 220^ 
Iiis übergehenden und beim Abkühlen fast vollständig erstarrenden Portionen 
l a wiMleit anff&ngt, wird ee gereinigt 

Aiw Alkr'^t 1 krystallisin es in sehr schon ausgebildeten zolllnnfren und ziem- 
iicb dicken durchsichtigen glänzenden Prismen oder grossen 4Afeirörmigen Kr^- 
ilallen, welohe bei 41^ 42^ ^^), 44** snhmetoen, nnd ohne Zeraetxong iwisehen 

bis 250*^ bei 255<^ («ieden. In kaltem Alkohol löst es sich zieoiUch leicht, 
ia «iedendem fast in jedem Verhältnis», in Wa«if«or ist es unlöslich. 

Durch Zinn und Salzsäure wird es in Jllesidiu übergeführt. Qegen Oxy- 
<iatioo«mittal iet et wahfaeheinlieh wegen leiner groMen Flüchtigkeit edhr be- 
itiodig 1«). 

Dinitronnesitylen C9Hi0KgO4 =:C«H(NO|)3(CH3)f. Bildet !>ich t>ehr leicht bei 

SiBwirknni^ nraebender Salpeterefture anf Mesitylen sowie bei der Behand- 
lung des DinitromesidinH mit 8alj)etriger Säure und Alkohol Man trägt das reine 
Xesityleu in gilt abgekühlte rauchende Salpetersäure tropfenweise ein, f^iesxt nsich 
knnem Steheu das Ganze in kaltes Wasser, und krystallisirt den weissen kaöigeu 
Ked^Ts. hlag nach dem Waschen mit Wasser aus Alkohol um. 

Zolllauge prachtvoll glänzende farblose K ry stall e , welche nach Lang dem 
rhombischen System angehören. Azenverhältniss a : 6 : c = 1 : 0,5475 : x \ beobach- 
iBle formen 001,100,110. Sein Sehmdsponkt liegt bei 8e<*. Ei ist »emUch leicht 
löilicli in lieinsem, weniger in knlf.>ni Alkohol. 

Durch Bchwefelammonium wird es nach längerer Einwirkung in Mitrom^idiu ^^J, 
dveh Zinn und Salzsäare in Mesitylendiamin übergeführt 

Trinitromesitylen C^HyNgOe = (C H8)3 (N O,),. Wurde eehon von Ca- 
hoars^) beim Behandeln von Are^^itylen mit ein»»m 0»*mif?che von Schwefelsäure 
uail Salpetersäure erhalten. Es bildet sich immer, wenn zum Nitrireu ein Oetui»ch 
voa 1 VoL rauchender Saipetereftnre nnd 2 Vol. concratrirter Behwefebäure an- 
:ewandt wird*)')*). An- b.p:s=f>^n Alkohol, worin e« zum Unter8cbie<le vmi dor 
i^uiitroverbindang sehr schwer iüshch ist, krystallisirt es in feinen farblosen weissen 
Xaddn, aus Aceton, worin ee eich leichter Ifiet in groieen glasglännoden dnreh- 
ficbtigen farbloeen Frisnu n v< m Bchmelzpnnkte 280^ ti« 232*'*), welche «ich bei 
»oriichtijrem Erhitzen sublimiren la-^^en 2) 

B«i der vollständigen Beductioii um Zinu und Salzsäure wird es nicht in In- 
imido-, mmdem nnter Abspaltiuig wim Ammoniak in Diaraidomesitylen fiber- 
gefthrt»«). 

MononUrohrommesiiyhn Cf,H,(,(N02)Br. Bildet sich neben etwas Dinitro- 
tvommesitylen , wenn man Monobrommesitylen einige Zeit mit einem Gemische 
^ gleichen Volumen rauchender und gewöhnlicher Salpeters&nre in derKUte in 
Bcrtihrung las^t. Der beim Eingiessen in Walser entstandene Krystallbrei wird 
iiugewaschen , abgepresst und aus siedendem Alkohol umkrystallisirt, wobei sich 
zuerst die Dinitro Verbindung abscheidet, während aus der Mutterlauge das 3Iono- 
■itnrtffommeeiiyleB leicht rein erhalten werden kann. Farblose sahniakfthnliehe 
Kr)8ulle Tom Bchmelzpnnkte 54S in helssem Alkohol sehr leicht, in kaltem siem- 
^ leicht löslich i«). 

DialtrobrAmmeiitylen C«Uo (N0^)2Br. Bildet sich bei der Einwirkong von 
'whwidir Salpetenlaie auf Brommesitylai. Feine haarföraige farblose Nadeln, 
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welche bei \B9^ bU 1900 aohBMdfan, Und in kiJten Alkohol wenig, in heiaeem Jeich- 

ter loslicb sind *•). 

Mononitrochlormesitjflm CUHj, (N Oj) Cl = C,H (NO^ Gl (CHg).. Entsteht in 



und bleibt beim ITmkrystallisiren des Einwirkunji^sproducteB in der alkoholischen 
Mutterlauge; in etwas grösserer Menge wird es neben Chlormesitylensäure bei 
längei-em Koohen des Chlormesitjleus mit verdünnter Salpetersäure erhalten. B lan- 
ge Ibe zu Gni])peu vereiui^^e Bpieiee, welche bei 56^ bis S7^ Mdunelaen und in AI- 
jicohol leicht löslich sind '^•). 

Dinitrochlormesitylen CjHg(NOg}jjCl = C<,(N0a)2W(C 113)3. i«*- Haupt- 
' prodvct d«r Binwirknng rsochender EhJpeteniim nnf Ghlonnefitylen und krysul- 
li^irt ans Alkohol in farblosen lichthcständigen Nedeln, welche bei 179^ bis 179* 
schmelzen und ohne Zersetzung Bublijuiren ^J. 

Mesidiny Mesitylen nm i n , Amidnmesitylen, Mesit yltd i n Cg N = 
G«Hg(CH«)|NH|. Entsteht bei der Eeduction des Nitromesi^leus durch Zinn und 
B«]aftitr»i«) oder andere Beduotionsmittd, sowie anch bei der Einwirknng der Wftrme 

auf Trimethylphenylammoniumjodid in Folge einer üuilageruiifr der Attune-^). 
Zur Dargtellung nach crst«rer Weise kocht man das Nitroraesityien so lange mit 
Ziuu uud Salzsäure, bi» es sich vollständig gelöst hat, entfernt das Zinn durch 
Bchwefelwasserstofl* ans der Lösung, dampft zur Trockne ein, und reinigt das ab- 
geschindeue salzsaure Salz durch Fml i ystaltihiren. Die freie Base wird auf Zu- 
sats von Ammoniak in farblosen stark lichtbrechenden Oeltropfeu abgeschiedeOi 
welche Hut das gleiche specififlche Oewjdit wie Wasser haben, und in demselben 
kaum, iu Alkohol dagegen leicht löslich sind. Bei — 15'' erstarrt sie uoch nicht 
und siedet bei 225« bis 227'» ^*), 22»" bis 230» Mit Säuren bildet es krystaUisir- 
bare Salze, mit Ohlorkohlensäureätber entsteht Mesitylenuretban, mit SchweAlkoh- 
lenstotl Dimemtyhmthioluurnstoff oder bei Gegenwart von etwas AJlcali Mesitylen- 
ienföl 2-»). 

Das chlorwasserstoffsaure Salz C^HiiKLIq . HCl bildet voUkummen fiu'b- 
lose federartige Krystalle oder beim langsamen Verdunsten grosse schön ausgebildete 
durchsichtige Säulen, die in Wasser vmd Alkohol schwer löslich sind ^"l. Mit 
Zinnchlorür bildet m eiu iu farbloiH^u ziemhch schwer löslichen Nadeln kTvatalli- 
sirendes Boppelsalz (ColIi|NIl2*HCl)2.Sn01a, das sich aus verdBnnterSau^nre 
nmkrvstallisiren lässt, durch reines Wasser aber zersetzt wird ^''). Mit Platinchlo- 
rid bildet sich ein in heissem Wasser kaum lösliches riatiucbloriddojipelfjalz 
(Cj,HnNH2 . U 01)2 . PtCl«, das aus coucentrirter Salzsaure in goldgelb schimmern- 
den Nadeln krystaUisirt 1«). 

Das »al ])etGrHan Salz C<jlI,^NH2 . HNO., krystalÜMirt in schönen langen 
Prismen, welche in Wasser nicliL sein- erhelilich löslich sind*'). 

Bas Oxalsäure Salz (OgHuKii^j^ . ii^i'^O« ist ein weisser krystallinisoher in 
W^asser scliwer l&slicher Niedmsohlag, der' sich beim Anflttsen in heiMeni Waeaer 
zersetzt ^*). 

T)rmrthifJmeitithn CHuNfOIT^V, Wurdn von A. W. Hofmann «>) aus dem 
durch Krliitzen von TriniethylphenN laniinoniumjoJür ent-steheuden Mesidin (Cumi> 
diri) dun h Einwirkung von Jodniethyl erhalten. 

Farblose bei — 10" noch nicht erstarrende Flüssi^^keit vom syi' < If (M?wicht 
0,9076 und dem Siedepunkte 213'' bis 214*'. Sie bildet mit Sauren krystallwirbare 
Salze und besonders ein schön krystaUlsixeindes Platinchloriddoppelsals 
[G,H|i N (OH,), . HCl], . PtOl«. 

Acetylmesidin , Acetmesidid OpH,,NH . CO .CH^ wird durch 12strmdiges 
Erhitzen von Mesidin mit Eisessig oder bei der Einwirkung von Chloracetyl 
auf Mesidiu erhalten. 

Es krystalUsirt aus Alkohol in weissen breiten ihlnnen Prismen oder langen 
seidenglftnsenden Nadeln, schniilzt bei 216" bis 217''*^)**) und subUmirt unzer- 
setzt ^^). In ooncentrirter Salpetersäure von 1,4 spec. üew. löst es sich iinverän* 
dert^'V); beim Eintragen in rauchende Salpetersäure wird es in Nitroaeeiylmesidin 
übexgeAhrt« 

Bemsitineäuremeaüifiimmidf Mesiiffltntuceimmid , Suceinmetidih 

C2il4'<QQ>>NCgUi|. Bildet sich beim Erhitzen von Heeidin mit Bemsteinsftnre 

und kfystallisirt aus Alkohol iu perUnuttergläuzeuden Bl&ttchen vom Schmelz- 
punkt« 1370. Et ist leicht löelicb in Alkohol und Aether, schwerer in Waaeer und 




Eisessig 
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Pkiakäme-Metitjßmimid, Ihttümetidü CeH4<^Q>NC9H|,. Entsteht beim 

AfUtna von Keddfii mit PhtutoaurMuihydrid und krjstalliiiit am AHcohol in 

langen wideglänzenden Nadeln, welche bei 171*^ scbmelben, anlOtlioh in Wasser, 

'Adit löslich in heissem Alkoli .! , Aetlier, Benzol und Eisessig sind und beim 
I>e«tülir<;u in Phtalsäureanhydrul und Mesidiu zej-fallen ^*). In eisesaigsaurer Lö- 
•BOg mit raoehender Salpetersäure zusammengebracht, wii^ m in 

riitalmononitrome^idil CgHif' Nr Hj^ fNOg) übergüfiihrt, das ans Eii* 
tmg in gelblichen bei 210^ schmelzeuüeu l'nsuieu krystaliisirt, und durch Kochen 
■it elkohoBMhem Kali in Nitromeeidin dbergeht^). 

Pbtaldiuitromeaidil C«H4Üa03NCeH(,(NOs]^. Wird in analoger Weise mit- 
telst eines Gerais«ches von rauchender Salpetersäure und concentrirter Schwefel- 
säure erhalten. Eü krystallisirt aus Eisessi;^ in baumfurniig verzweigten salniiak- 
ähnlichen Nadeln oder langen splt-ssigHu Kr> ütaUen, achmilst bei 242^, iet unUtalioii 
B Wa-^ser, löslich in Alkohol und Eiieeeig 

Metibjhnurrthdn CylT,, NHCOOCoHr,. Bildet '^^i h h,A der Einwirl;un(j von 
Chlorkohlensäureester auf Mesidin als braunes nach iVüchten rieoheuduü Gel, das 
in Balaftore gegossen nach Iraner Zeit entam. Ans heisser wässeriger LOsting 
krystallisirt es in prachtvollen langen farblosen Nadeln, die bei 61^ bin 62^ schmel- 

7»n und »ehr leicht in Alkohol und Aether löslich nind ^^). Bei der Destillation 
iiir sich oder btss^r nuL i'ijosphorsäureanhydrid zerlallt es in Alkohol und 

MentjfUncarbinUdf Metity lenisocyanat C«H||KlzCO. Eine farblose 
■taehena rieoheade Flaangkeit» welche switehen ilffi ble iVfi idedet**). Bei Iftn- 

gtfem Rte!i^nla«»en Avird eine ^gallertartige Masse H is-psi-hieden. Mit Alkohol 
«MkOunengebrHcht wird wieder das Urethan regenerirti mit Meeidin erstarrt ee 
Nibtt nnter iturker W&rmeentwickelung zu 

himesitylencarhamid, Dimesityleuharnstoff, Carbmesidilid (CoHiiNII)2. 
CO, welcher aus heissem Alkohol in feinen mikroekO'pischen Prismen krystallisirt^ 
üb^r 300<> schmilzt und unlfisiioh in Waamr, aehwer löelich selbst in heisseai 

Ajkuhol ist 

Mesitylcnthiourethau , Mesi ty leni m i d o c a r b o n t h i oä t h y 1 ä l her CgHuN H . 

a tr 

CS.OCaHs oder Cgllj^NC^Qc Hg" ^^^^^^ Di^jeriren des Mesitylensenföles 

mit absolutem Alkohol im zugeschmolzenen Rohre bei 140°, Autlösen der entstan- 
dcasn klaren dunklen l^'Iüssigkeit in Barytwasser, Zersetzen mit Salzsäure und 
Anadkütteln mit Aether als gelbes unangenehm riechendes Oel erbalt*-n , das in 
t-\nm Niidtln erstarrt. Es schnül/J bei 8H° , I »^t sich in Alkohol und Aether, 
i»wie beim Erwärmen in Natronlauge und BaryLwasser, und zeigt übertiaupt die 
niiigkeit beim Zosammenbringen mit Qneekeilber-, Kupfer-, Blei* und Silbersalsen 
ein WasserstüfTritom iII. (Miis[.r.vhenden MetJiIIe .luüzutauidbeny was ßfar die 

Bkhtigkeit der letzteren Formel zu sprechen scheint^). 

Mesittflenthincarhtmid, Mesit ylenf enföl 0,,Tri,N('S. Wird beim Erhitzen 
TOD Mesidiu mit der doppelten Menge bcliwefelkohleustoir unter Zusatz eine« 
«rbeengroflsen Btüokchens Kalihydrat und so viel Alkohol, als zur Lösung des letz« 
ttren erforderlich ist, erhalten. Schöne Linire glänz'-inlc ^ "i B4^ gchinelzende Na- 
4eiB, löslich in Alkohol, Aether, Benzol und Schwefeikohlenstud*^*). Beim Erhitzen 
»it absolntam Alkohol anf bildet sich Heaitylenthionrethan» beim Er- 
■ ■iz^a auf 180*' bio da^^e^^eu Dimeeitjlenttüohaniatoir. Beim ErwAnnea mit 
Ammoniak im Wasserbade bildet sich 

Monomesiti/lcnthiocarhantid, Mesitylenthioharnstoff C,» II,, NH CSNHj. 
Weisse aud Alkohol in perhuutterglänzenden Blättchen krystalli^ireude Verbin- 
lung, welche bei 222® schmilzt, und leicht löslich in Aether und heissem Alkohol, 
uQlü«lioh in Waeaer iat. Mit Platincblorid bildet sie ein gnt kiyetallisirendes Dop- 
p^^iaiz« 

Mesity leuphenjrlthiobarattoff OgHuNH . 08 . NHCsH«. Wird in Ahn- 
lifber W^ir^e aus Heiitylenaenföl und Anilin in weiseeii bei 193** achmelMnden 

Kadeüi erhalten ^^). 

Mesitylen-o-Tolylthioharnstoff CyHuNH . CS . NH . C7H7. Bildet sich 
tualog aoü Mesity lenken t oi und o-Toltiidin in weissen bei 167*^ schmelamdent in 
Wstiiier unlöslichen Nadeln ■^'). 

Dimesityleuthio Carbamid, Bimesitylenthioharnstoff, tiuLfocarb* 
mesidilid (C, H^^ NU)^ C 8. Bildet sich beim Srhitaen von Meeidht mit Schwefel- 
koUmtoff ofano Znaati von Alkali oder beim Digerirea von ICeaitylenaenföl mit 
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Mesidin in alkoholischer Lösiinj;, und kryatalHsirt aus Alkohol iu weissen bei IW* 
scbmelzendeu Kadelu ^^). Bei der DestiUatiou mit couceutrirter Phospbonäore 
bi]d«t lieh wieder MeailgrleiiMnlSl; iMrim BiliitMii mit Bleiozjd und tllrohnHiriw 
AnuDoniak bildet nch 

Dimesitißcnguanidin {Con,,Nn)2C . NH. Kleine mikroKkopische Pri«njen. 
welche bei 218° schmelzen, uuUtslich iu Wasser, leicht Idslich iu Alkohol, Aether 
und Benzol siud. Es ist eine eiuääuri^^e Base, welche sich in Salzsäure löst aod 
durch Ammoniak wieder gelallt wird'*). 

Tr i rii < s ; t vi "TTi RH i <1 i n f(\,TT . ^ NT!' ,n N Cj, Hj j. Bildet sich, wenn die Ent- 
Schwefelung des Dimesit^lenthioharustoüs bei üegenwart von Mesidin vorgenoiB- 
' men wird, in kMaen liei 225" eebmelnenden, in Waner nnllMiclieii, in IXkM 
leieht ISiOichen KryttälkhenM). 

Nüromendi», NitromesüyUnamin CsH^KtO« = 0«H (CB«)« (NO«) .KB|. 
Wurde «lerst von Manie '"^) hf^i dor HeJuction einer alkoholischen Lf\«nn:r Ton 
Dinitromesitylen mit SchwetelwasäeistoÜ erhalten. i3ie Eedacfcion erfolgt »ehr lang- 
•am, nnd ist tage-, eelbflt wochenlanget Digeriren mit Bchwefelammoninm nöüi%. 
Es bildet sich ferner bef der directea Nitrirung des Acetmesidids mit rancheoder 
Balpetersänre und ZersPt7«ni de» zunächst crebildeten Mitroaoet^lmesidins dardi 
Erhitzen mit Salzsäure aut l5u ' bis 160°^')^^). 

Gk>Idgelbe lange nadelfönnig:e Krystalle oder greaae dicke glftnaende Prismes, 
welche bei 72^ bis 73" i"), 74"***) schmelzen und za einer Masse strahl«^"^ nsiij 
angeordneter Nadeln erstarren. In Alkohol und Aetber ist es leicht, weniger 1:1 
Waaser Ifislich. In Bftnren löst es sich leicht nnd bildet krystalüsirbare Saks, die 
jedoch meistens tichon doreh Wasser wieder zersetzt werden. Durch NatroDUu|« 
wird es auch bei längerem Kochen nicht verÄn'^f»rt Mit Brom entsteht untrf 
heftiger Einwirkung ein dunkles öliges Product« mit üiilor eine feste fleischfarbne 
Snbstans. 

Chlor waRHerstoffnaures S al z CoHi 2^.^02 . Hn. KnBtallisirt aus salzfatmT 
Lösung in farblosen Nadeln. Mit Platinchlorid bildet es ein gelbem, in Waner 
schwer lösUches, aus Alkohol umkrystallisirbares Doppelsalz (CQHjjN^Oa.BCl]^- 
Ptd«. 

Phosphorsaures Salz (Cj, U,2N202)3 . PO4. Kry«tallisirt auf d*'r T,o5'rT»g 
der freien Base in Phosphorsäure in schön orangegelben blätterigeu Krj^talleu, 
welche durch Waaser nicht zersetzt werden. Ein sanres phosphoreaures 8als, 
wahrscheinlich C9H12N2O3 . PO.Hg wild aus einer viel überschüssige Phoephonfiore 
enthaltenden Lösung erhalten ^-*). 

Das schwefelsaure Balz bildet weisse seidegl&nzende Kry stalle j das i&l- 
petersanre Salz lässt sich nicht krystallisirt erhanen, da sieh die LBsong dst> 
salben beim Eindampfen zersetzt '^). 

Das Acetylnitromesidin CgH,o(NOa)(NH . GOCH«) bildet feine weiss« 
seidegliiuende Kadeln vom Schmelzpunkte ia2^>^, 191^^ Durch eia Qemlsdi 
von eoncentrtrter Schwefelsäure und raudieiider ädpeterafture wird es in Aee^l- 
dinitromeaidin verwandelt. 

* 

T^'nitromesidinj Dinitromrsitvlf nr\min. Wird bei länfreT^ r Behandluti? 
des Trinitromesitylens mit alkoholischem öchwefelammoniom ^) , sowie bei (Ur 
Nitrirung des Ace^lnitromeridins mit rauchender Salpeten&ure oder besser mit 
einem Gemische ooncentrirter Schwefelsäure und Salpetersäure^'^ und Zersetzunz 
des Acetylderivate» durch Erhitzen mit concentrirter Salzsäure auf 160" erhalten. 
Schwefelgelbe gut ausgebildete kurze Prismen*) oder Kadeln, welche bei 193° bis 
195O«) 18) sohmelaen und bei höherer Temperatur unxersetst sublimiren. In Wasser 
selbst siedenden! ist es so gut wie unlöslich, iu heiss^m Alkohol löFt es sich ?.i<»m- 
lieh leicht, weniger in kaltem. Seine basischen Eigenschaften siud ziemlich gering, 
in verdünnten Säuren ist es fast eben so wenig löslich wie in Wasser, mit coli' 
centrirter Salzsäure verbindet es sich zu kleiuen glänzenden iREirblosen Xiystallsn, 
die durch Wn<«or sofort zersetzt wenden *). 

Das Acetyldinitromesidiu C^Üq (^Oa)gKU . CO .CHj bildet glänzeude bleu 
dend weiase Nadeln vom Schmelzpunkte 275^ 

Mesitjfletfdiamm C^Hj^Ns = CgH (CHslaiNHs)^. Wird bei der Seductioo 
v<m Binitro- *) wie auch von Triuitromesitylen mit Zinn und concentrirter Salz- 
säure erhalten. Au« der mit Wasser verdünnten Lösung wird durch Schwefelw3s*<»r- 
stolf das Zinn entfernt^ und der zur Troukue eingedampfte Bückstand der salzsaureo 
Base durch wiederholtes UmkrystaUisiren aus mässig starker Salasänre gefeiuigt. 
Die freie Base wird aus der heiAsen concentrirteii Iiosun<r dit ht-s Salzes durch Ammo* 
niak als farbloses Oel gefiUit, das beim Erkalten krjstaiUuisch erstarrt^). 
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Ans h^issem Wfiawr krystalliairt es in langen hnarftnnigen Ufirblown Kaileln, 

209 Aetber in grossen datrh nichtigen moückünen Kryatallen, welche sich am 
Liebte gelb oder rötblicb üärb^a, bei 90^ schmelzen und bei vorsichtigem Erhitzen 
tui vofistiiidig onnrMtst in glänaenden Kftdeln aablimiren. In Alkohol nnd 

Aether ist es sehr leicht, in heissem Wasser ziemlich leicht, in kaltem weniger 
löslich *). Mit Säurt'n bildet es krystallisirbare Salze ; BromM'asser fällt aiis der 
wiss^rigen Lüsuiig eiue in Salzsäure unlösliche flüssige Verbiuduug *). Mit Eisen- 
Chlorid wird es unter Abspaltung einer Hethylgrappe in Oxymetaxylolohlnon 
C^H (C Ha)^ Oo (OH) übergeführt 

Das chlurwasserstoffsaure Salz C9 U|o (N Hg^ . 2 H Cl krystallisirt aus 
WiMer in fikrblosen oder eehwach gelblich gefllrbten qnadmtiiclien TaMn , leiebt 
■ö«lich in Was«ser und Alkohol, fast unlöslich in Salzsäure von bestinirater Concen- 
tntion. Seine Lösung re<lucirt Silber- und Plntinsalze , die directe Silberbestim- 
mmg sowie die Darstellung eines PlatincliloridtloppelsHlzes ist daher nicht aua- 
fiiltarlMr«). 

Das Oxalsäure Salz CjjITiofNIIjlj .HoC^O^ wird beim WnniHrhpn dor alko- 
holischen LöAung der freien Base mit einer eben solchen von UxaUauru als larb- 
ioser krystaDiniadier NiedecaeUag geflUlt nnd dnroh ümiiyetaUiiiren ftns dedeii" 
d«a Wasser in Kornern erhalten. In kaltem Alkohol ist es fast unlöslich) in 
haissem sehr schwer, in siedendem Wasser aber zienUich leicht löslich*). 

Dm Salpetersäure 8nlz CgH,o(NH3)3 . 2HN0b läMt rieb nnr dnreh Ueber* 
^iessen der trocknen Base mit ziemlich starker Salpetersäure krystaUisirt erhal* 
Mn. Es ist völlig farblos und in Wasser sehr leicht löslich 

Das schwefelsaure Salz OgUioiNH«))^ . 112^04 wird durch Uebergiessen 
ciwr alkoholischen Lösung der freien Base mit verdünnter Schwefelsäure als Kry- 
«^rdlbrci erhalten. In Wasser ist es sehr leicht in Alkohol schwer IQelloh und 
irjstalhsirt daraus in farblosen durchsichtigen breiten Blättern*). 

Dia«et»midoinesitylen C9Hio(NHOOCUs)2. Wird bei Iftngerem Kochen des 
DiAmidomexitylens mit Eisessig, Abdestilliren der überschüssigen £Häin;sHure und 
ümkrystallisiren des nach dun Erkalten erstarrenden Bückstandes aus Alkohol 
dargestellt. 

In weisj=en TfadelD'krsrstallisirende Verbindung, welche über aoo^ Rchmilst nnd 
in kleinen 3T ni:"n nnzertetzt in wolligen Nad'-ln sublimirt. In Wasser ist et to 
gat wie unlöslich, in kaltem Alkohol sehr schwer löslich ^^). 

Kitromeeitylendiamin, Nitrodiaroidomesitylen C^HfCNOsXNH^ 
BÜdet sicTi bei sehr lange fortgesetztem Behandrdn des Dinitromesitylenamins in 
beiner aikoholisch-ammoniakalischer Lösung mit Schwefelwasserstoff, Abdampfen 
der alkoholischen Lösung zur Trockne, Äiuzikhen mit Salsainre nnd FSUen mit 
Ammoniak ab tief gelber amorpher Niederschlag. Aus Wasser krystalüsirt es in 
ziemlich Crossen Orangerothen Blätteni, aus Alkohol beim freiwilligen Verdunsten 
in grossen prachtvoll ausgebildeten durchsichtigen diamautglänzendeo monoklinen 
Krystallen von der Farbe dee Nitroprussidnatriums *). Axenverhftltniss a:b:e = 
1^248:1 :o,4ifi7. Axenwinkel 'r r -= lio"56'. Beobaohtetf lärmen 001, 011. 
£s schmilzt bei löst sich leicht in Alkohol und Aether, schwer in heisüem 

«ad lkst gar nlcbt in kaltem Wasser. Hit Sfturen bildet es gnt charakterisirte 
Bilze. 

Da«; ehlorwasserstoffsaure Salz C^TT,, (N'O.UN Hj).^ . 2 H Cl krystaUisirt in 
farbluseu oder schwach gelblichen (|uadraLischeu Taieiu und ist in Wasser und Al- 
kohol leiebt, weniger in Actfaer löiUelt. 

Behwefelbaltende Derivate dee Mesitylens. 

Mesitifleusulßiijdrnf, Tliiomesitol CjUn^^I- Eutstelit bei der Reduction 
des Mesityleosuifochlorids durch Z'mk and Schwefelsäure und Abdestilliren des 
gsbikleten Sulfhydrats mit den WasserdÄmpfen 

Farblose bei 228^ bis 229® siedende, auch in einer Kiiltemischung nicht erstar« 
wade Flüssigkeit, löslich in Alkohol, Aether und Benzol, aber nicht in Wasser. 

iJie Quecksilberverbindung (CgHuSjj.Hg wird aus der alkoholischen Lö- 
tOBf des Solfbydtats nnd Quecksilberoxyd oder «cblorid als weisser Niederschlag 
erhalten, iler in Wasser leicht, in kochendem Alkohol wenig Irislioh int, und sich 
daraus in seideglänzenden Nadeln abscheidet^). Mit oonoentrirter Schwefelsäure 
«Msleht eine violette Fftrbong und auf Zusatz von Wasser wird ein in Alkohol 
aüt videtter Farbe lösliches am abgeschieden. 

Dj<» Hüberverbindung 0.,H,,S . Ad wird in ähnlicher Weise mitteilt Silber- 
oitrat als hellgelber, m kochendem Wasser wenig, in heissem Alkohol leichter lös- 
iieber Niedetaehlag erhalten 1^ 
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Bleiaceti^t ß;iebt mit tVr nlkoholiscben Lösung des Sulf h v lrrits einen omng*- | 
farbenen, in lieissem Wasser etwas loeiichea, Wismathnitrat eiueu eben wlc^ I 
Mt Alkohol in gr8ii]ichp:elbeii NadAln ktyitaUidrentat mit Oadnitiinnitnt 
einen weissen, mit Palladiumchlorid «inen rSkhUehlitBiiiiaii t väi> Plfttia* - 
Chlorid einen grünen Miederscblag. 

MfFtitylend\9ulfid {^cf^n)2 • ^2« Entstellt beim Versetzen der allcobolincben 
Lösung des MeaitylenBulfbydrats mit Natronlauge, in hellgelben glänzenden Blätt- 
ohen od«rTAfl»fai, w«lelM bai ISS* aohmolaen und in Alkohol, Aether towi« Bean^ 

aber nicht in Wassnr 1r><licb sind. Eine ähnliche Verbindung bil let Avh ati ii 
nach uud nach au» dem äulfli^drat bei Berührung mit alkoholischem Ammoniak 
oder Chlorcalciumlösung 

Mesihjlemulßnsäure , Mesitylenschweflige Säure CgHi^SOgH. Wird 
dnreh Zerreiben dei Mentylenralfochloridi mit NatirinBuyDMlgftm nnd Bintr»f«i ia 

ein Geniisrh vnn Bonzn! nnd Tolnol dargestellt**). Nach BeendiLMinrr der W.i 
unter Wärmeentwickelung eintretenden Umsetzung giesst man die Kohleuwasv^r- 
itoflfo sb und «eht die breiige Masse wiederholt mit Wasser aus und fallt die 
fireto fiftim «na dem eingedampften Natriumsalz mit Salzsäure. 

Aas Wasser kr^'Rtalli8ii*t sie in langen ■nirht glanzenden Nadeln, ans Alkohol 
in fächerartig gruppirten nadelibrmigen Kr^suilen, welche h&i bis scbouii- 
MOf an der Luft nnT«rftnderlieh nnd in kaltem Wtaser wenig , in keinem leichter 
Ukriich sind 2»). 

Das Bariumsalz (CgHj, 802)3 . Ba -f" XH2O bildet lange Nadeln oder grr»?v 
rhomboedrische Tafeln, welche sehr leicht verwitteni und trübe werden 2^); das 
i Bleisalz durchsichtige leicht lösliche Nadeln; das Calcinmsalz bäscbellt^tidg 1 
vereinigte leicht lösliche Nadeln; das Kupfersalz dimkpl;::rnr!r d^m Kupferrithd 
ähnUcbe Krystalle^). Das Eisenoxydaalz ist ein oraugegelber ; das Queck* * 
«ilberoxydnieala ein weitser noh bald eehwiTiender UEuOdieber ; da« Silbtt' ^ 
iala C|Hn80| . Ag ein hellgelber gallertartiger KiederMhlag 

Mesttylemulfonsäure , Mesitylenecbwefelsftnre OfHuSOsH -|- 2HjO. 
Bildet sich beim Auflösen vonMesitylen in concentrirter') am besten in geling 
erwännter rauchender Rrhwefclsäiire, und scheidet sich irieistens schon beim Er- 
kalten der Löütung in lurblüKeu nadelformigen Krystallen ab ^^). Ganz rein erhält 
man ne durch Zemtsen des Bariumsalzes mittelst Schwefeltim*e nnd Yerdnailta 
der Lösung im Exsiccator. Vc-i- anfanglich entstehende dicke Syrup erstarrt lu 
einer farblosen krystaUinimiUen Masse, welche an sehr feuchter Luft Wasser a&* 
liebt, an tvodmer Lnft aber wieder kvTstalliniick wird, und über Sohwefels&TiTt 
eogar ihr 'KryetallwaMer verliert ^). Sie krystallisirt in sechsseitigen tafe!ft>nni* 
gen oder prismatischen Kn,stallcn des rhombischen S\ ^^^tomg *'); nach Bode- 
wig <") n : h : c = 0,9668 : 1 : 0,6438; (110) : (iTo) = 91" 56'. Sie schmil« 
bei 77"2"j und zersetzt sich beim Erhitzen über IQO^ für sich*®) oder mit concexi 
trirter Salzsäure in Mesitylen und SchwefeUäure. In verdünnter SchwiM* 

säure i«t ?ie -vveniger löslich als in reinem Wa^-^f^r ^*). Durch ranchende Salpeter 
säure wird sie in Nitrometitylensulfosäure übergeführt ^ zugleich entctehen aber 
auch Nitroverbindungen des Mesitylen«*'). Brom wirkt fthnlich; et bilden rieb 
hauptsächlich Bromsubstitutionsproducte dea Xentylene nnd noT eise aehr klei«« 
Menge von Brnmmesitylensulfosänre ^'), 

Sie bildet leicht und schön krystaUisirende Salze, weiche in ihren Formen 
der freien Sftnre Mhr nahe liehen, iind besonders durch die Leichtigkeit, mit der 
eie ihr Krys^allwasser verlieren, ausgezeichnet sind ^'). 

Das Ammuniumsalz CqH^iBOs. N H4 -f~ Ü^O krystallisirt in rhombischeD 
Tafeln, ist leicht löslich in Wasser nnd Alkohol, und schmilzt unter Zersetzoog 
bei 250**, indem Ikrblose Na<leln vou Mesitylensulfamid snbUmiren ^*). 

Das Bariiimsalz (C.iHnBO^)^ . Ba -f- fH.^O krystallisirt beim Erkalten <l<er 
heissen nicht zu concentrirten Losung in langen dachen zweiseitig zugespitzten 
Prismen, oder bei langsamerer Krystatlisation in grossen riiombiedhen TalUn dm 
monoklinen Systems mit einem Winkel von 75" 30''<), ans Alkohol in äutsent 
fei)ien irisircnden Blättchen; es ir)st sich bei 18" in \b Thln. Waaser, weit leichter 
in heiitsem Wasser, uud verwittert an trockuer Luft'^^)*). Mit pseudocumoliulfo* 
saurem Barium bildet es ein wasserfrei krystallidrendea Poppelsalz in f<sitMS 
Schuppen, das im wesentlichen identi«eh mit dem flogeoaimteii iBoeumoIanUbsaimn 
Barium betrachtet werden muss ^*). 

Das Bleisalz (CgHnS0s)2 . Pb -f ^ HjO krystalliflirt nach der Beinignng mit 
Thierkohle in schönen weissen Nadeln*)*), seine durch Abdampfen concentrirte 
Lösung erstarrt beim Erkalten an einer grossblfttterigen perlmntterglinaendfQ 
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Kry<:tAlIma«sf , whU he an trocknerLult verwittert. Ss lött sich liei 20^ in 6,4Thln. 

\iW-r, aiicli Ifichf in Alkohol 26). 

I>iks Caiciamitalz (CgHiibOg)^ .Ca -\- 5HaO bildet Krusteu harter wasserhel> 
kr KryitAlle and ▼erwittert an trockner Luft ^^). 

Da-^ Knliumsalz CgHijSOg . K ll.^O krystalli^^irt in soirlr.fjl-inrpndf'n zti 
nuuUicben Gruppen zusammengeatellteu Blättcheu , oder aus der alkohoiiüchen 
LBnm^ maf Zmts rm Aetber In diditen kitgeligen Ag^gregaten^) Bt Uet tieh 
bei in 7 Thln. Wasser, weniger leiclit in Alkohol. Beim Srwftimen nimmt 
jedoch die Löslichkeit in beiden Mitteln sehr rasch zu 

Pas Kobaltsalz (Ci)UjiS03)2 • Co -|- ßHgO bildet zierliche Omppen glänzen- 
der lleiichrother in Weaser und Alkohol leicht löellcber BlAttchen. Das bei 100** 
frtracknet^ Salz i.«t rosenmth nnd scheint nooli 4 MoL HgO SO enthalten t dne 
oitw&ä^rte Salz ist tief ultramarinblau 

Dm KupfemalK (CsH^iSO,), . Cu -f ^ HjO kr>'stolliBirt in Icngeligen Aggre- 
gaten seide;jliinz«^n<ler -weissj^rüiicr lUiittclien , die bei 100^ getrocknet p;ra8^;rün nnd 
vaaeerfrei sind. Bg lost sich bei 10" in 17 Thln. Wasser, in der Hitze viel reich' 
lieher«). 

J>ns MagneAiumsalz (C^HijSOj,)] . Mg ^H^O loyekaUitirt in gnmn har- 
ten «Uirchsirhtigen l^-icht verwitternilen Tafeln ^^). 

Das Silbersalz CgUnSOj . Ag krystallisirt gleichfalls und ist leicht löslich^ 
Dae Strontinmeals (CtH,i80s^.8r + 7H,0 bildet grosse in stemJ&imig« 
Qnppen swammengetteilte Blätter» welche sehr leieht Terwittem 

Mesiiylenftulfochlofiä O^H^iSOf . Cl. Wird durch Kimvirkung von Pboeplior« 
pMJtnchlorid auf das gut getrocknete Natriumsiilz der ^tt'sitylensulfosänre nnd 
AbdestiUiren des gleichzeitig gebildeten Phospboroxychlorids und vorsichtiges Ein- 
gieswn der breiig gewordenen Haste in kalteo Wasser, wobei sieh das Chlorid als 
bald erstarrend.^« (Vi uuter dem Wasser ansanimelf, erhalten 2*^). Ans Aellicr kry- 
stallicirt e« in grosiien keilförmigen Tafeln vom (Schmelzpunkte 57^. Bei der trock- 
oeo Destillation wird es unter Entwickeluug von schwefliger Säure zersetzt; in 
Vasier löst es pich nicht, in Alkohol und Aether leicht auf. Beim Erhitzen mit 
Alkohol bildet sich ein Oel , wahrsclieinlich der Aethylester der Mesitylen- 
»alfosäure. Mit Natronlauge entsteht mesitylensulfosaures balz. Mit Natrium- 
—•Igem wird ee in dae Natrinmsals der Mesitylensnlflnsftnre Übergeführt 

Megitylenmlfamid CjHjjSOa.NIIa. Entsteht wahrscheinlich bei der trocknen 
Destillation des mesitylen^ulfosanren Ammoniums leichter nnd reichlicher beim 
£in -niv<P7i i^ocr r ilifMi Sulfochlorids in üh^!r8c1l"l^sIL'■f? concentrirtes Ammoniak nnd 
ümkr^staUittiren der nach einiger Zeit abgescbiedeueu Krystalle ^^). 

Lange haarfeine glasglänsende Nadeln^) oder im trocknen Zustande eine 
weiche langfaserige asbvfftahnliche Masse''), welche b»'i 141" bis U2<> .schmilzt 
and dabei ala woUige Krystallmasse sublimirt. Es löst sich in 185 Thlu. sieden- 
dem und in ca. 300ü Tldn. Wasser von O**, in 0,88 Thln. siedendem Alkohol von 
»'S Proc. nnd in IH Tlila. Alkohol gb'iclier St&rke von 0®; in Ammoniak und 
kn>j!pn<»anr**n Alkalien ist es erheblich, in verdünnten kaustischen Alkalien sehr 
n;ichhch löslich, in concentrirter Schwefelsäure löst es sich leicht und wird durch 
Wesser wieder nnvwftndert gefällt, bei längerem Erwftrroen der sehwefsbanren 
Lösung auf r.n'> Idg no^ entsteht Mesityleiischwefelsäure '*). Eeim Erhitzen mit 
Dbenu;hQs8iger Salzsäure auf 16u^ bis 16ö" wird es in Mesitylen und SchwefelsAure 
asrlegt. Wendet man die Salzsäure nicht im Ueberschuss an, nnd erhitzt nicht 
iber 165^ so bildet sich 

Dimesitylensnlfam id (CyTT, j HOg)? • NH, das aus Wasser in feinen !an(?en 
bi^samen Nadeln krystallisirt , die bei 124^ schmelzen, nicht uuzersetzt ilüciitig 
aal in heiieem Waater memlicih, in kaltem wenig löslich find 

BrommexityUnstäfomäure O^HioBr . SO^H. Wird beim AnilQcen ▼on Brom- 

TTiwifyl. n in dem d<ippelten Volumen Nordhäuser Schwefelsäurt' oder in trerin^rer 
Menge neben viel Mono-, Di- und Tribrommesitylen beim Zusammenbringen der 
vwdQnnten Lösung der Mesitylensnifosäure mit Bromwasser erhalten. Durch Neu- 
toaUairen der voti rlen Brommesitylenen abflltrirten Müssigkeit mit kohlensaurem 
BH. AuskrystallisireulaHsen des Brombhif»'! Zersetzen der davon abfiltrirten Lö?nn{» 
(iorch Schwefelwasserstoff, öfteres Abdampfen mit Wasser zur Entfernung des 
Bromwassenrtollii nnd Mdilienliehes üeberfahren in daa Barinmaals wird aie ge- 
ftiniift 

Die Ireie Baare krystallisirt aus Aether in feinen glänzenden Natlelui die 
vngfBMitt aatflieaatteli atod. md aneh in Alkohol nnd Aethor akh «ehr leicht löaen. 
Ibreflaiae aind weniger liSelidi inWaaaer wie die der MeaitylenanllbaänTe nnd ver- 
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wittern ^nch nicht Die «cliöii aiiigebUdeteo Kryttall« derMitoii gi^rsn dem 
rliombiacheu Systeiu an. 

Dm Bariamsnlz (09H,oBrSO|)2 . Ba -f- H2O krystallisirt moB lidner «ieee- 
riger Lösuug in schönen breiten Nadeln oder Bl&ttchen« und ist in Alkohol eehr 
•ohwer, in Aether fast unlöslich 

Das Bleisalz (C9 H}oBr8 Og), . Fb 4* iVa^gO bildet schöne concentrisob 
geordnete Krystalle^ die in Waeier und beiMem Alkohol sienlieh leleht, in Aeiher 
ODlöslich sind 2^). 

Das Ualciumsalz ist in Wasser ziemlich leicht löslich und krystaUisirt in 
wanerhellen BIftttehen 

Das Kaliumsalz C,,H,oBrf?03 , K -f- HjO krystalHsirt ans >Va=; f'r in rririu- 
senden Blättoheu, aus isolirten rhombischeu Xäfelchen bestehend, die iu Wasser 
nnd Alkohol leicht lOslich sind 

Das Kupfersalz (C^ Hjo Br 8 Og)| . Cu -\- 4H2O bildet schöne Büschel langer 
seideglänzender üMt weister Nadebk, welche beim Trocknen eine grasgrüne Farbe 
annehmen ^^). 

Das Natrinmsals (^H|0Br8O3 . Na wird beim Verdunsten seiner wässerigen 
IiOsung in harten schön aosgehUdeten waiaerhdlen Krystallen erhalten 

Ni'(romcsitt/lc)i,^uJfü'i(iHre C.TT^o Oj) . SO3H !- 1V2H2O. Hildet sich beim 
Eintragen von Mesitylensulfosäure in gut gekühlte rauchende Salpetersäure. Nach- 
dem die anföngUch eintretende Braunfärbung in einigen Standen versehwnnden 
ist, wird in Wasser ausgegossen, von ausgescmedeoem Nitro* und Dinitromesitylen 
ab^ltrirt, Tind die Flüssigkeit auf dem Wasserbade bis aar KiysUUisation ein- 
gedanipit. 

BprSde wasserbelle zweiseitig zugespitzte prismatische Krystalle, welche ihr 

Krystallwas!»er schon über Schwefelsfiiir»' verlieron und undurchsichtig: weis«, bei 
längerem Verweilen am Sonnenlichta gelblich werden. Ihr Schmelzpunkt liegt bei 
181^. In Wasser, Alkohol und Aether ist sie leicht Iflelieb. Ihre Salae kr3retai&- 
■iren meistens gut^'). 

Das Ammoniumsalz krystallisirt in kleinen kömigen in Wasser und Alko> 
hol leicht löslichen Warzen. 

Das Bariamsala [0»H,o (N03)SOg]2 . Ba krystallisirt in schönen stemf5r- 
mii7<'n nruppen von etwa$« gelblicher Farbe; es lOet lieh in kaltem Wasser and 
Aikühoi schwer, iu Aether last nicht"). 

Das Bleisalz [CoHio(N02)S03]9.Pb-^H4 0 bildet glteaend weisee Kr^'stall- 
böschf'T. V, -lilii^ auch in kaltem ^^';(s^t•I■ Ificht Kisllcli sind'-'). 

Das Kaliumsalz OgH^o (NOg) SOg . K -f* kr^'stallisirt iu grossen Nadeln 
oder Blättern und ist in Alkohol und kaltem Wasser leicht löslich ^^). 

Das Kupfersalz [C9H,o(N02) SOgJg . Cu -)- dH^O bildet perlmutterglänaeade 
schwach grünliche Schuppen, welche in Wasser ziemlich lei-'ht löslich sind. 

AmuIomesifjfJnf-^t'lfnsäure C, Il,o (NII^) . SO.^H H2O. Wird durch Reduction 
der Nitrosäure mit bchwefelammouium dareesteilt. Nach i:2ntfemung des Schwefels 
scheiden sich ans der heissen salnanren IjQenng rOthllob geArbte Kadeln ane, 
welche durch Behandeln mit Thierkohle ttnd Umkiystallisiren gereinigt werden 
können ^'). 

Sie krystallisirt beim langsamen Erkalten ihrer wässerigen LcVsung in schönen 
regelmässig ausgebildeten fa.st we issen Prismen mit Endflächen, aus concentrirterer 
Lösung in feinen seideglänzendeu Nadeln, welche sich am Lichte wieder röthlich 
färben und ihr Krystallwasser über Schwefelsäure verlieren. Ueber 200® erhitzt 
cersetst sie sich unter Zurttcklassung von Kohle. In kaltem Wasser ist sie schw«r, 
in heissem leii Titer, in heissom Alkohol leicht löslich. Sie verbindet sich nicht 
mit Balzsäure und krystallisirt auch unverändert aus ihren Lösungen in ziemlich 
stariier SdbwefeMnre. Sie verbindet sieh dagegen leicht mit Basen nnd giebt gut 
krystallisirbare meistens in Wasser löiliobe Salze ^^). 

Das Bariiimsalz [r,, !{|q (NHq) SOs]^ . Ba krystallisirt in gelblichen KrystaU-> 
Warzen, welche auch in kaltem Wasser ziemlich leicht löslich sind 

Das Bleisalz [C9 H^p (N H,) SO«], . Fb krystallisirt gleiohiWIlB gnt, nnd ist in 
kaltem Wasser h iebt löslich ^^). 

Das Maguesiumsalz [C« U«o(N Uj) S O^Jg . Mg -{- ^HgO bildet schöne harte 
durchsichtige gelbliche Krystalle*^. 

Dnn Zinksalz [09U,o(NH2)SOJa.Zn -f SHtO bildet schöne aneh in kaltm 
Wasser leicht lösliche Krystalle 27). 

Die Ammonium-, Calcium- und Natriumsalze sind eben&Us gut kry- 
stallisirbaie in kaltem Wasser leicht lOsUche VerbindmKgen ; weit weniger löeli^ 
ist dagegen das Silbersais. 
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Mesityleii(h'.<:iilfotisflt(i r CgHijS^Og = C6H{CHs)s (80311)2. Wird erhalten, 
wenn äpr auf 'Mj^ bi« 4o" erhaltenen Lösnng: von 1 Tbl. Mesitylen in 10 Thln. 
ntacbeuder Sächwefelnaure iuaerlialb 2 hi» 3 Tagen in gleichmässigen Intervallen 
S bif 4 Tille. Pbotfplumftureaubydrid hinzugefügt werden. Man ipcmt in Wasser, 
aälti^ mit kolilensjmrem Blei, behandelt das Bleisalz mit Alkoliol, um die Mono- 
KÜfunsäure, deren Bieisalz iu Alkohol löslioli ist, zu treuneu, zersetzt durch 
6ehve(Uw«aattrstoff, (übrt die tni gewonlene Sftnre in das Kaliamtate aber and 
reinifrt dies. « durch Umkrysfallisiren aus Alkohol ^6). 

Die freie Säure krystailisirt iu >Iadeln, welche sich an der Luft etwas röthea 
tBod sehr serfliesslich sind. 

Das Bariumsalz C^HigSjOß . Ba-f- SHjO krystallisirt in klein«!! zngespitztfsn 
Ksdeln, welche sich gegen l!r>o Hilter Brätinnnf^ zersetzen^*'). 

Das Kalium salz CgHiob^Og.Kg -|- 2H2O krystallisii*t aus Alkohol in sehr 
«fa&nen Nadeln 

Das Kupfersalz C,IT^0S2Ofl.Cn 4- xH^O bildet beim Eindampfen seiner 
Lüuang zam Syruu einen aus weisslicli|^üueu Nadeln bestehenden Kr^stallbrei, 
Terwittort leiehiMlL 

Das Na tri um salz OtH^oSgOs . Naa iVg^O IcTTstallisirt in weisien nicht 

^nzeuden Nadelu 

Bei der trocknen Destillation wird Mttöiiyleu regeuerirt, beiui Schmelzen mit 
KsUhvdrat entstellt Ozymesitylensiure, bei der Einwirkang von Brom Dibrom- 
iMM^len^. 

Homolöge des Hesitylens. 

Homologe KohUnwuserstolTef der B4 ihe der symmetrischen Trialkylbenznle. 
ang- li'^rt-nd , biM*"n sich durch einen aliiilichen ('onileiigationsvnriran^' w if das 
M^tyien selbst, ans den höheren Homologen des Acetons, voruohnilich Aethyl- 
iMÜiyl> und Propylmethylketon. Da das robe Aceton Aetbylmethylketon entbillt, 

10 «od in d'^in ixihen Mesitylen stets aiu li Ilomolofjt' (IcsHt'lbeii enthaltfii. 

Schon J acobsen und etwas später Fittig und Brückner*^) wiesen daher 
beider Mesitylenbereituug ans Aceton, sowie Holtmeyer ^"^j bei der Darstellung 
dewelben aus Mesityloxyd das Auftreten eines höliereu Kohlenwassei-stoffs C,oH,4 
o-ler CjjHjn nach, was v^n IT. Rose 27) durch die Beobachtung einer beim Auflö- 
M^Q von Mesitylen iu concentrirter Schwefel^iure entstehenden, und durch ein 
■ehwer ISsliehes Bariomsate ansgezeiebneten Bulfoi&nre bestätigt wurde. Genauer 
ODtemicht wurden die Homologen des Mesitylens von Jacobsen^^). 

Aethifldimeihffibemol Ci^H,! = C^H^ (CH.,), (C^H^). Ist in der nach wieder* 
holti-m Frr.rtionireu und Scliütteln tnii kl-uneu >r''ngen concentrirter S<;liu<'r.'ls;inre 
»»■i?chen IrtO^'bis 184** siedenden Poriiun des rohen Mesitylens eutlialten und bildet 
neh aooh bei der Condensation der im rohen Holzgeist enthaltenen Acetone durch 
Zinkchlorid ^) sowie belmBehanddn von Ketabromxylol mit Natrium und Brom- 
ättyl 

In ganx reinem Znstande, aus dem Bariumsalz seiner Snlfosftnre abgeschieden, 
«edflt es SWisÖben IHO» bis IS2^*^), 1850*c). hat bei 20« da« spec Gew. 0,Hfi44 
(gegen Wasser von 4") und erstarrt nicht beim Abkühlen auf ~ '20^. In kalter 
cuQcentiirtur bchweieJsüiue lö.st es sich bedeutend langsamer als Mesitylen; in 
«OMth gelinde erwärmten Gemisch von englischer und rauchender SchwefelsHure 
i*t es leiclit 1 lieh; durch rauchende Salpetersäure wird es in ein Trinitro-, durch 
i^roD) in ein Tribromsubsütutionsproduct verwandelt; verdünnte Baipetersäure 
oxydtrt es zu Mesitylensliure ^ 

Tribromäthyldimethylbenzol C,oH,|Br3 = C„ Br, (CHj,)a (CjjHj). Bil- 
det sich biMui Eintragen des Kohlenwassei-stoÄTs iu abgekühltes überschüssiges Brom. 
Ans heisseui Alkohol krystallisirt es beim Erkalten in langen feinen Nadeln von« 
Schmelzpunkt 218^. und Siedepunkt weit über 300®, sublimirt jedoch schon bei nie* 
derer Temperatur; ist unlöslich in WasMT, schwer löslich in kaltem, leichter in 
Iteiassu Alkohol ^^). 

Trinitrolthyldimethylbenzol OioH„(KO,)]| = Ga(N0,),(CH,),(C,H6). 

Entstellt durch Einwirkunor eines kalten Gemisches von Schwefelsäure und rauchender 
lislpetenHiure, und krystallisirt aus Alkohol iu farblosen glasharten Nadeln, ist 
•oUimirbar, schmilzt bei 238*^ und verpufft schwach beim raseben Erhitzen. Es 
Bsi sich kaum in kaltem, schwer in heissem Alkohol *-]. 

A. th yldimethylbenzolsulfonsäure 0,oH, ;SO^H -C8H2(CFI^),.K'2n,-,)(S03H). 
Bildet sich beim Aulibsen des Kohlen wasserstutlii iu einem gelinde erwärmten Oe- 
misch rauchender und engUseher SchweMsiure und krystallisirt häufig schon beim 
Erkalten in langen farblosen Nn loln heraus. Das Bariumsalz (CioBisSOj)) . Ba 
UsodwOrtariraoli dar Cbenls. Bd. IV. 22 
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biMct kleine perlTnnt»<'r£*liui7en<le Scbfippchen, welche in kaltem nn'l hci5?«em Was- 
ser ziemlich bcIih er lOshch sind Beim Schmelzen mit Kalihydrai entsteht eine 
homologe OxymMltylenifture [AethyIiDetby]oxjrl»ei»o88äiir«] («. B. S43). 

DiäthyJmethylhenzol C,i H^g = CQH3(CHg)CsHg)3. Findet sich in der ober- 
halb ISO*^ siedenden Portion des RohmPHit\ len», und wird verhältnissniässif^ leicht 
darch firactiunirte Destillatioa daraus abgeschieden. Farblose Flüssigkeit vom 
. tpee. G«w. 0,S790 boi 80*, w«lehe M 198^ bis 200* siedet. Durch verdannte 8a]pe- 

t'T'^Hnre wird es wesentlich zu Uvitin-HTTr'^ oxydirt, der in g^fringer Meni^ft eine 
flüchtige bei 145*^ bis 148° schmelzende Säure (Meth^'läth^lbeazoesäure?) beige- 
menpft ist**). 

Da» Tribromdiäthylmethylbenzol OaBra (CH3){0|H^ kryttallieirt »ns 

Alkohol in feinen Nadeln, welche b«i 2<i6" schmelzen 

Die Snlfonstiure C'gH.^ (CH^) (C^H5)| wurde schon früher von Jacobsen*®) 
erhalten. Ihr BariamsHlz (CnHigSOj)] . Ba scheidet sich in schwer luRÜchen 
hnrtpn Kmaten ab. Das Kalinnisalz krystallisirt ans Alkohol in kleinen fein 

▼erüJzten Nadeln; e» ist leicht löslich in WR«»er'*). 

Triäthylhenzol C,2H,h = CgH^jlC^H^)^. Entsteht in geringerer Menge nel>en 
den beiden anderen durch Condensatiou des Aethylmethylketons, und ist noch nicht 
genauer untersucht. Rein Siedepunkt liegt zwischen 2170 220*; bei der Oxy* 
dation mit Chroinüäurulüsung liefert es Trimesinsäure 

PropyldimethfjJbemol C,,H,g = CgHj (CHs)^ (CsHj). Bildet sich neben Dipro- 
pylmethylben:' >i i ei vorsichtiger Destillation eines Gemenges von Pi-opylinetliyl- 
keton und Aceton mit Schwefelsäure"). Es siedet zwischen 206** bis '210<* und 
wird beim Kochen mit verdünnter Salpetersäure ohne wesentliche Nebenproducte 
in Hesitylensftare fibergeführt. 

Dipropylmcthylbenzol CisH^ = Cf^TJ^ (CH^) (CsHr)!. Bi^et bei 243» bis 24«* 
nnd giebt bei der Oxydation £ast nur Uvitins&ure C. ü. 

Hesitylensiiireai. Von dem Mesitylen leit^ sieb drei O^rbonsinren nb^ 

welche durch «uccessive Oxydation der drei Methylpnippeii cnt-^tehen können, näm- 
lich die einbasische Mesitvlensäure C^sHgiCU^COüH, die zweibasisohe Uvi- 
tins&ure (Mesidinsinre) CeUglOUsiCCOOH), and die dreibasische TrimesSns&cire 
OeH,(OOOH)g. 

I. Mesitylensäure, 

symmetrische Dimethylbenzoesäure CgHioOa = (CHg) U (CHj)H (COOH)U. 
isomer mit Xylyl- und Parazylylsftttre, AediylbenxoSrtnre, Hydronmmtsftnre nnd 

IT> dr;\trnpa8äui*e. Bildet sich als TTanptproduct bei der Oxydation des Mt«iitylens 
mit verdimuter Saljtetenäure ^} und wurde auch unter den Einwirkangsproducten 
Um Kohlenoxyds auf Gemenge Ton NatrinmSthylat nnd Natrinmacetat oder 
-valerianat^) in geringer Menge beobachtet. 

Zu ihrer Darstellunir kocht man Mesitylen mit einem Gemische von 'J Vol. 
Wasser und 1 YoL coucentrirter Salpetenmure von 1,4 specifischem Gewicht bis 
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e5 verscii wanden ist, verdünnt hierauf die Masse mit viel Wasser und destiliirt »o 
buif^ oodi Slan flbergefat, entfernt die gebildete Kitroeftnre durch Kocban mit 
Ziiin und SaJzhäui-ü, filtrirt die tingelöst gebliebene Säure ab, ir.st in kobleusanrem 
Kfttron, iclieidet aus der siedend beissen Li^song die Säure durdi überscbänige 
h l M iu» ftb, nnd kryttalliuit aas Alkobol ata 

IMe MedtylMuiiire kryrtelUairt ans heissem Wasser in kleinen sehr ftfnen 

farblosen Nadeln, aus Alkobol in grossen scliuii ausgebildeten durchsichtigen mono- 
kiiaen Kr3'sitaUen: a:b:c — 1,166".: l : i,200;5; ß = 17'; beobachtete Flächen 

001, HO, 101, III, 100 '^j; aus der beissen alkoholischen mit siedendem Wasser bi 
m Ueibsuden Trübung Tersetsten LOsnnf in breiten Blltttem oder Vsddo, welche 
gensu wie Benzoesäure aussehen. Sie schmilzt bei 166*^ und beginnt 8flu)n unter« 
latb diflser Temperatur zu subiimiren. In kaltem Wasser ist sie äusserst wenig- 
is Mdendem leiditer aber immer nodi schwer, in Alkohol sehr leicht, in heissem, 
lut in jedem VerbäUnisse löslieh 

Die Meflityleusäure ist eine einbasiBdie ßftnre nnd bildet meistens lösliche kry- 
italligjrhare Salze. 

Dah Bari um salz (CgH^Of)} * Ba krystallisirt in grossen farblosen seldeglän- 
mden Prismen, in Wasser befonders in heis: i m leicht 15slich 

Das Bleisalz (t'^HoOgL . Pb wird als wei.sHer amorpher Niederschlag gefällt, 
te lieb in viel siedendem Wasser löst , nnd beim Brkalten in sten>f5rmig oder 
ftdiierartig gru{»i)irten kleinen farblosen Nadeln ki vfitallitfirt ^}. 

Das Calcium salz (C^H^O})] . Ca scheidet sich beim Verdampfen seiner Lo- 
ng auf dem Wasserbade in farblosen Krystallkriisten ab, die in kaltem und 
heissem Wasi»r gleich U)«Uch ^ind. Im liit'ttrockuen Zustande enthält SS noch 
%Uo\. Krs.stallwM-ser, welches über Scliwefi Lsäure langsam fortgeht*). 

Das Eisenoxydsalz ist ein röthlicbgelber amorpher, das Knpfersalz ein 
htUhfamer sehr TolnminOser in Wasser nnlöslicher Niederschlag 

Das Natriumsalz CgUgO^ . Na bleibt beim Verdunsten seiner alkoholischen 
Luäunff als dicJier Syrap zurück« der nach einiger Zeit zu einer farblosen strahlig 
byitallinisehep Masse erstarrt. In Wasser nnd Alkohol ist es sehr leicht Iddieh 
Üm nicht zerfilessUch^). 

Das Magnesiumsalz (Ci^HgOjj)^ . Mg -\- 5 Ilg 0 krystallisirt in Gruppen von 
ooDoklineu Prismen; es ist iu Wasser ziemlich, in Alkohol leiclit, in Aether un- 
tödich>). 

Das Mangan salz (CgHi^O^)^ . Mn scheidet sich beim Verdunsten seiner LSsnng. 
i& fldtchfarbeneQ Schuppen an der Uberßäche ab^). 

Des Nickelsals (O^H^c N1 bildet grüne schwer lösliche Krusten*). 

Dah Silbt rsalz CjH^O.^ . Ag -\- HjO^*) ist ein äusserst voluminöser aus fei- 
aen teideglänzeuden Nadeln bestellender sehr lichtbeständiger Niederschlag, der in 
ksttm Wasser so gut wie unlöslich, in siedendem sehr schwer löslich ist 

Das Zink salz (CgH^Os^g • sclieidet sich beim Verdunsten seiner liösung in 
blfittrh^n, b«iui Erkalten der beissen concentrirten Ijösong iu kleinen farblosen 
Nüielo ab. In Wasser ist es schwer löslich^). 

Der Aethylester . GsH» wird durch Bftttigen der Lösung von Hesi- 

tyleayanre in absolutem Alkohol mit Balrsäuregas erhalten. Farblose in Wasser 
uigsliche, in Alkohol leicht lösliche FlfiBsigkeit von sehr angenehmem an Bosenöl 
«isasrnden Oemeh; er ist schwerer als Wasser, siedet bei 241^ nnd erstarrt unter 
^ tn dner strahlig krystaUinisohen Masse . 

"Dm Mesitvlensäureaniid CjHnO.NHj winl durch Eingiessen des rohen bei 

Einwirkung von Phus])horpentachlurid auf Mcüiiylensäaie euLsLehenden Mesi« 
tjlensfturechlorids in kalt gehaltenes concentrirt« s Ammoniak erhalten. Oer 
Bacji rini.-'er Zeit entste'K-nfb? KrystÄllbrei wird abfiltrirt mit ammoniakhaltigem 
^tarnst gewaschen und aus heissem Wasser umkrystallisirt. 

Ssrte farblose Nadeln, die bei 133^ schmehsen und bei etwas höherer Tempe- 
f»tar ohne Zersetzung subiimiren. Es» ist sehr schwer löslich in kaltem, leichter 
in siedendem Wasser, sehr leicht in Alkobol und Aether. Beim Erhitzen mit AI- 
^vlisD giebt es Ammoniak und mesitylensaui-es Salz ^. 

Substituirte Mesi ty lensäuren. 

J- I- ■< !\T< 'rir>snbstitutionKpn)duct der MesitylensSure kann in zwei isomeren 
Kodiücatiouen existiren, je nachdem die substituirenden Atome oder Atomgruppen 
ariaebeu Methyl und Carbozyl oder mnsehen swei Methylgruppen eingetroten 
»iiMl. Die ersteren werdi ii als oder ortho-, die letzteren als ß- oder para^nljsti- 
türts Me&itylensäuren bezeichnet, da in Bezug auf die 00 OH* Gruppe die Substa- 
(■Hrtsn in der Ortho- besv. Parastellnng sich beflndtn. 

2«* 
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Amidomesitylemäurcn Cg H, , N = Cg {CH^)g (NHa) (C O OH). Bilden sich 
beim längeren Kochen der entsprechenden NitrometttylensftnTCii mit Zum und 
Balzsäure, bis vr ]lst iriliL"' T/osung eingetreten ist. 

«- oder Oi thoamulomesitylenaäure C« (CH3)H (CHg) (NHa) (COOH) H. 
Ktystallitirt ai» Alkohol in langen ferblosen Nadeln, die bei 18ft«bia 187««), 
sclrniel/.t'ii niul sich nahe über ihrem Schmelzpunkte zunächst unter Bildnng einer 
leichter sühmelzharenSabetanz zersetzen Durch galpetrife Saure wird sie in a-Oxy* 
mesitylensävre*), dnreh Erhitzen mit Kalk in «r*lfetazylid{n (1,3,4) übergefSbrt 

ß- oder Paraamidomegitylcnsäure Cg (CH|)(im«)(CH8)H(C0 0 H) H. BU- 
det luTiLT« farblose Kadeln, welche bei 235^ achmelzen, und sich bei höherer Tt^mpe- 
vatur zersetzen'). Sie löst »ich iu Wasser wenig, in siedendem Alkohol leicht, 
in kaltem ichMrieriger, in Alkalien and Säuren sehr leicthL Bei der troeknen 
Destillation mit Kalk entsteht ^-Metaxylidin [1, 2, 3] ^). 

Die Chiorwaaserstoffverbinduug Cg (N B^) Og . H Gl wird beim Yer« 
dunsten ihrer Lfieung in fibersehfindger Salnftnre in langen farblosen Nadeln er« 
lisilten , welche iu schwach an^'L'siiuei tem Wasser und Alkohol leicht löslich sind. 
Beim Erwärmen ihrer wässerigen Losunf,' wird Amidomesitylensäure in freiem 
Zustande in grosser Menge ausgeschieden. Die alkoholische Lösung scheint beim 
ErvrlLrmen nicht zersetzt zu werden ^ 

Srünmesittjlensäuren C^UgBrO, = CeH^ (CU3)jBrC00H. Die «c- oder Ortho - 

brommesitylen säure Cg fC H,) II (CHg) Br (C O O H) H enl 'Hit als Hauptproduct 
bei der Behandlung der Meaitylensäure mit Brom*^) und sich auch aus der 

«r-Amidomesitylensäure durch üeberfShrang in das Diazoperbrontid erhalten''). 
Sie krystallisirt aus der heifsen wä<^erii,'en Lösung in zolllangeu feinen Na<leln, 
aus Alkohol in grossen farblosen prismatischen Krystallen des rhombischen Sj- 
stems a:6:c = 0,4630:1:0,4695 mit den Flüchen 122, 110, 010, 100. Die Kry« 
stalle schmelaen swiscben 146^ und 147^, erstarren bei 131^ und schmelzen dann 
von neuem erwärmt schon zwischen \ bis 138^. In kaltem Wasser ist sie schwer 
Idalich, leicht iu heissem Wasser und Alkohol. 

Das Barinmsals (G9H8BrOs)2 . Ba 4H3O krystallisirt in sdir grossen 00m' 
pacten farblosen Kr\^tallen des monoklinen Ryi^teins, nach Friedländer''): n : b : . 
= 3,06»3 : 1 ; 0,8040 ^ ß =: 63^ 34' ; beobachtete Flächen 110, 100, 011. In kaltem 
und heissem Wasser ist es ziemlich leieht löslich. 

Das Calciumsalz (Cc^HsBrO^), . Ca -f 2 H^O krystallisirt in sehr feinen klei- 
nen Nadeln, welch in Wasser leicht löslich sind. 

Die oder rarabroinmesitylensäure (CH^)Br (CH3) H (CüDU) H bildet 
sich bei der Oxydation des Brommesitylens mit saurtMii chromsaureu Kali und 
Beb \v»»t"elsäure i l' r aneh bei längerem Erhitzen mit venliinntDr Salpetersäure ^), 
sowie jedoch iu germgerer Menge bei der directen Bromirung der Meaitylensäure^) ; 
auch ans der /f-Amidomesitylensftare kann sie mittelst des Diazop«rbromids dar- 
gestellt werden'*). In kaltem Wasser ist sie fast unlöslich, in heissem sehr schwer 
löslich und krystallisirt daraus in festen compacten Kry stallen, aus Alkohol in 
sehdn ausgebildeten monoklinen Prismen; nach Calderon*^): a:b:c— 1,1932 : 
1 : 0,7599; ß ^ Tu» 53'; beobaehtete Formen 0<»1, 110, Oll, 100. Sie schmilzt bei 
212^^), 2l40bis2l50<^) und sublimirt bei etwas höherer Temperatur in langen farb- 
losen Nadeln '). 

Das Bariumsalz (OgHgBrO{)2 . Ba krystallisirt in feinen farblosen in kaltem 
WMser schwer, in heisstiii hicliter Jö.slichen Nadeln^). 

Das Calciumsalz (CaligBrUa)» . Ca bildet lauge haarfeine iu Wasser leicht 
lösliche Nadeln >). 

Das Kaliumsalz CgHftBrOa . K scheidet sich aus der Lösung in absolutem 
Alkohol in iindeaüiohen Krystalien^) ab, welche in Wasser und Alkohol leicbt 

löslich sind. 

Chltmnesäylaisaure CgHaClOj = H- (C H«), Cl (C 0 0 II). Ist bis jetzt nur 
in einer Hodiftcation bekannt. Wahrscheiniich aie ß- oder Paraohlormesity- 
lensäure C6(CH8)CHrT? n[ (JOOH)H wird* beim Kochen des Monochlornusit ylons 
mit verdünnter &üpetet-bäure (1 Y.oL Säure von 1,4 spec. Oew. und 2 Vol. Wasser) 
erhalten. Kalinmdichromat und Schwefelsäure wiAiU weniger günstig ein. Durch 
Losen iu Amnion iak, Fällen mit Salzsänrc und schllessliches Ueberfiihren in dM 
Bariumsalz wird die rohe Sänre p^ereini^t 

Die aus dem reinen Bahumsalz dari^eätellte Säure ist ein blendend weiase« 
Polver, das in WaRscr, selbst siedendem, nur schwierig lösUch ist. Ans Alkobol 
krystallisirt sie in farblosen gut ausgebildeten monoklinen Prismen, welche sieh U> ] 
220°, ohne zu schmelzen, bräunen. Sie ist für sich nicht ohne Zersetzung sublim ir- 
bar, mit den Wasserdämpf^m ist sie dagegen, obwohl ftosserst schwierig, flüchtig «). 
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Ti'As Bwriumsalz (C^H^ClO^lg , Ba -f 4 HgO krysf allisirt aus iler lieissen wSf 
serigen Lösung in zarten farblosen Nadeln, die meiste» zu lialbkugeligeD Grnp- 
ptD vereinigt find. In Icaltero Wasser ist ee ziemlich schwer, in heissem etwas 
kichter löslich *). 

Bas CalciumRalz (CjH^ClOg)^ . Ca -|- r. H/J krystallisirt in hübschen bfischel- 
Viim fächerartig vereinigtem plattgedrückteu Tadeln, die iu kaltem wie in heissem 
Wsster leichter UMich tind nb das Bariumsals«). 

yHramesity1ensäuren G^H^KO« = C6H3(CH3)2(NOa)(COOH). Die beiden 
Modidcatiouen entstehen beim Anflüsen der Mesitylensäure in rauchender Salpe* 
tmäure; die « Säure in grösserer, die /J-Säure in geringerer Menge. Durch Ueber- 
führang in das JJuriuiuüulz und Umkrystallisiren desselben werden die beiden 
Staren gi-tn mit. Die an» der heissen Lösung beim langsamen Erkalten tafelför- 
mig oder ]i< im rnschen Abkühlen in feinen Nadeln sich augscheii^enden Krystallo 
beitehen au» dem Bariouisalz der ^-Säure, während in der Mutterlauge das viel 
liäefater Utoliche Barlomsals der>(r«8&nre enthalten ist*). 

ß- oder Orthouitromesitylensäure C6(CH3)H(CH3)(N02)(COOH)H. Schei- 
det sich aujä heiüK gesättigter wässeriger Lösung in langeji fein fii Nadeln, au« Alko- 
bd and Aetlier in grösseren farblosen verwachsenen Krysialleu , welche dem tri- 
llinen System anzugehören scheinen, aus. Sie sctamilzt bei 210° bis 21 2'^ 212^*); 
i»t in kalt^-m Wasser schwer, in heissem Wasser sowie in Alkohol und Aether 
leichter löslich. 

Das Barinmsals [09Hb(NO2)O2J2 . Ba -{- 4H3O krysUüIisirt ia feinen coneen- 
trisch gmppirten Nad« ]ii, die in kaltem Wasser sehr leicht, in heissem ihst in 
j«d«m Yerhältniss löslich »iud ^) 

Das Caleiamsala krystallisirt erst nach längerem Stehen über Schwefelsaure 
in langen seldeglinaanden in Wasser in jedem Yerhältniss löslichen Nadeln 

Bh« Magnesiumsalz verhält sich ebenso; es krystallisirt erst aus der zur 
Sji upsdicke eingedampften Lösung beim Stehen über Schwefelsäure in Krusten aus 

Der Aethylester [C»Hg{MOf)Ot] . O2H5 wird durch Einleiten von Saläftnregas 
in 'Ii'" r.ösuDg der «-Nitromesitylensäure in absolntem Alkohol dargesf Er ist 
ui WaAt^er unlöslich und krystallisirt aus Alkoliul iu jrrössereu tafelförmigen stark 
fftttreiften KrysUUen ronf Bohmelzpnnkte 64<> bis 65<^). 

ß- otler Paranitromesitylensäure CgCHj (N02)(CH3) H (COOH) H. Ent- 
<«bt nur iu geringer Menge beim Nitriren der Mesitylensäure mit rauchender 
BjUpetersäure, reichlicher dagegen als Nebeupruduct bei der l)arat«liuug der Metd- 
tylens&ure, und krystallisirt mm der nach dem Abdestillireu dieser mit den Wasser» 
dampfen zurückbleibenden Flüf^si^^keit heraus^). l>r.ifli Liisen in kohlensaurem 
Katron, Wiederansfälieu durch Balzsäure, Ueberführen m das Bariumsalz und Um- 
kiystallisiren desnelben wird das reine Bariumsals erhalten, aus dem die reine 
Siare in !.]• iij 'n undeutlichen Krvstallen al';j;oschieden wird. 

Die /j- Nitromesitylensäure zeigt eigeuthümliche Sclnnelzpunktsüischeinuneen. 
Ans ihren Salzen abgeschieden <Mer ans heissem Wasser oder verdünntem W«m- 
;'fist mnkryatallisirt'), hat sie den Schmelzpunkt 174° bis 176*), 179°")'), der sich 
auch nicht ändert, wenn die Säure in kaltem absoluten Alkohol geirrt, und die 
bösang ul>er Schwefelsäure verdunstet wird ^). Weim man aber die Säure in sie- 
dendem abmlnten Alkohol löst, so zeigen die beim Erkalten sich abscheidenden 
(Trossen compacten Krystalle den Schmelzpunkt "2 und den Erstarrungspunkt 
Dftbe unter 220^ % Bei Anwendung von nicht ganz absolutem Alkohol wird sowohl 
teSchmelzpankt als auch namenthch der Erstarrungspunkt sehr herabgedrückt, wo- 
«iurch die früheren niedrigeren Schmelzpunktsbeobachtungen 2)^) 21t" bis 'J20,5° sich 
erklären. Beim Kochen mit Wasser oder Ueberführen in ein Salz und Uebersättigen 
ffiit Salzsäure geht sie wieder iu die bei 179° schmelzende Säure über*)'). In 
Wasi^^r, selbst siedendem, ist sie sehr wenig, in*AIkohol, besonders in heissem, selir 
leicht löslich, und krystallisirt b'-iui Hrkalten in gros.'ien fivst farblosen wa«?seiliel- 
leu UJOiiokliaen Tafeln heraus; nach Calderon*): a : b : c — 1,1777 ; l ; u,»i;51 ; 
/f 69" 55Vj' ; beobachtete Flächen : 110,011,201,111,010. Beim Versetzen einer 
Iwnsen verdünnten alkoholischen Lösung mit soviel siedendem Wasser, dass Trft« 
bun^ eintritt, scheidet fie sich in grossen schwach gelblich wfubt'-n Bi'Jittem 
an«. Sie sublimirt schon unterhalb ihres Schmelzpunktes in prachtvollen farblosen 
«•rk gifinsenden langen Nadeln i). 

Das Barinmsalz [C, (N02)02]2 . Ba scheidet sich beim Verdunsten einer 
verdünnten Lösung in grossen getrennten haibkugelförmigen Warzen mit 6 Mol. 
H,0, oder beim Erkalten der heisa gesilttigten L&nng als hellgelbes voluminöses 
krystallinisches Pulver oder in langen Nadeln ab, welche nur 2 Mol. H^O enthal- 
^*). Beim langsamen Erkalten einer heiss gesättigten Lösung werden mono* 
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kline acliuppoDai-tijs an eiuauder gelagerte Tafeln mit 4Ugi) eriialten Et» int in 
Wawer ziemlich schwer tOslieh. 

Dar Calci um salz [CqHh (N O2) Og]^ . Ca scheidet sich beim Abdampfen anf 
dem Wasscrbmle in krystalHuischen Krusten, oder beim freiwilligen Verdunsten in 
warzigen Aggregaten ab*); Schmitz*) erhielt in letzterem Falle zolllauge ua.del> 
förmige anscheinend monoklilitt PriBnien mit scliief«r Endflüche, welclie 6 2Col. 
H^O t^iitliit'Iteii. Ks ist in heissem und kaltem Walser s^hr schwer irislirli. 

Das Magnesiumsalz [C9lig(N0g) Ü^Jg.Mg HU^O krystallisirt in undeut- 
Ueben Primnen, die in heissem Wasser etwas leichter als in kaltem, in Alkohol 
fast in jedem Verhältnisse löslich, in Aether ganz unlöslich sind 

Das Natriumsalz Cgilf) (NOJOg . Na krystallisirt aus Alkohol in undentUch 
ausgebildeten Prismen, welche au der Lnft zerflic^glich sind, und aacb in Aikuliol 
sich sehr leicht l&sen'). 

Das Silbersalz CftHg (NOj) Oj . Ag ist ein weisser voluminöser in kaltem 
Wasser unlöslicher Niederschlag'), der sich in einer grosb^eu Menge siedenden 
Wassers löst, und in Warzen herauskrvKt^llisirt'). 

Die Zink- imd Nickel salze p^leiclien den pntsproohentlen mesitylensauren 
Balzen vollkommen. In gut aui^gebildetcn Krvstallen sind sie nicht zu erhalten^). 

Der Aethylester CgH(,(N 0.2)02 • CjHg'ko'stallislrt ans Alkohol in kursen 
farblosen Prismen o4ler feinen langen Nadeln , die hei 72** schmelzen. In WMaer 
ist er unlöslich, leicht dagegen in Alkohol, namentlich in heisaem 

Oxymemtylensäuren f., HioOj =: CeHj(CH3)2 (OH) (COOH), isomer mit Oxy- 
xylylsäure, Blelilntsänro, livdroparacumarsStn-p, Phloretinsäure , Phenylmilclisäure, 
Tropasäure. a- oder Ortbooxymesity lensäure C0(CH8)H(CH,)(O'h)(COOH)U. 
Bildet sich hei langsamem nnd nicht zu starkem Schmelzen der Mesitylenmono» 
und - disnlfosäiirt' *^) , des Mesittds ^) ^) (uli-r der Mesitolsnlfosünie ") mit Kali- 
hydrat, sowie bei der Einwirkung von salpetriger Säure oder salpetrigaamem Kali 
auf die angmftnerte L^nng der a>Aniidome8ityIen8fture Man reinigt die Sfttire 
durch Destillation mit Wasserdiimpfen oder durch Anslohfitteln mit Aetlu r, wi«)dcr> 
hohes liösen der tmi li dem AbdestilliiPn des Aethers zurückbleiliemleu krystallini- 
schen Masse iu kuhleusaurem Natron und Auxfälleu mit Salzsäure und schliesslichea 
Ueherffthl^ der Säure in das gut krystallisirende Bari'umsalz. 

Aus* verdünntem heisaen SVeiiitjeisf krystallisivt sie in Imi'jen flachen farb- 
losen seidegläuzenüen Nadeln, welche bei 176<* 179** **) schmelzen und bei voraich- 
tigern Erbitxen in prachtvollen blendend weissen flaohen ftist zolllangen Nadeln 
sublimiren. Sie iht iu kaltem Wasser fast nicht, in siedendem schwer, iu Alkohol 
und Aether sehr leicht löslich. Mit Eisenchlorid giebt ihre Lösung sowie die 
ihrer Salze eine höchst charakteristische fast rein blaue Färbung, welche »ich 
erst in der Siedhitze in eine schmutzig gelbe verwandelt. Beim Erhitzen mit 
concentrirter Salzsäure auf 2no'' bis 205'' wird sie iu Kohlensäure und tlüssijjfes 
Metaxylenol (1, 3, 4) gespalten^); beim andauernden mäasigen Suhnielzeu mit 
Kalihydrat wird sie iu Diorthooxyuvitinsfture und etwas Oxy trimesinsilure ^) , bei 
sehr starkem Schmnlzen unter KoblensiurealMjMÜtung gleichCsJU in flassiges Meta- 
xyleuol ") übergeführt. 

Bas Ammoniunisals CoH^O,, Nlli kry^taUfsirt in kurzen viereeitigen Prie- 
men oft von würfelförmigem Habitus; es verliert schon hei 100' bis 110° Ammo- 
niak und ist in W;is«er sehr leicht l »slich *). 

Das Bariuni.Ha]z (CglloOal.^ . Üa -\- ») ^1, 6HaO*«) krystaUisirt in bar- 

ten glänzenden farblosen meist zu sternförmigen Gruppen vereinigten Bl&tt«m *) 
oder langen flachen Prismen®). In heissem Wrtf^«er ist es sehr leicht, in I rilt- m 
ziemlich leicht löslich^). Es bräunt sich schon beim Erhitzen auf U0<*, in einer 
Wasserstoffatmosphäre kann es jt^och ohne Veränderung bis auf tmd 190* 
erhitzt werden 

Das Bleisalz ist ein weisser flockiger Niederschlag, der sich in der Bitze lüst 
und beim Erkalten wieder krystaUiuisch ausscheidet^). 

Das Calciunisaüs (Cj> H^,0.,)j . Ca -|- äHjü <), nach Jacobsen ^) ^HjO, kry- 
stallisirt in schönen zu BüKcheln vereinigton Nadeln, die in Wasser, besonders in 
siedendem, leicht löblich sind. Beim Erhitzen ist es etwas beständiger als das 
Bariumsal?., indem erst oberhalb 180^ Sehwirmung eintritt*). 

Das Kaliumsalz CgHgOs . K krystallisirt sehr schön in langen ^.d ifp:l"inzeo» 
den zu stemfiirmigen Gruppen vereinigten Nadelu, die sich selbst beim EihitziMi 
auf \Wfl nicht ftrben % 

Das Kupfer salz krystalhsirt in schönen hellgrünen seideghinzenden flachen 
Nadeln, welche in Wasser schwer löslich sind. Beim Erliitcen scheidet siolk aua 
seiner Lösung basisches Salz aus^). 
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Da« Queck > i I i eroxydaalz fallt ans der Lösung des Ammonioinsalze.s auf 
Zn^atz T<in Quecksilherclilorid als krystalliniacber Miedendüag am, ä&t vou Ueuaem 
¥i mwer ziemlich reichlich gelöst wird ®). 

Das Silberaalx wird «brnso als flockiger oder bei grösserer Yerdtliuiiiiig alt 
Iry^talliniüclier Niedt-isclilag erhalten, der in viel lieittem Waaaer sich löst Qod 
daiaot in feinen Nadelu ki-ystallisirt 

Das Zinksalz (C^ Hg 0^)2 . Zn -{- 2H3O bildet harte vierseitige Prlsiiwii oder 
derbe würfeläbnUche Ueine Kiystalia. Es ist in heissem Wasser weniger Ittdleh 
sk in kaltfin 

Der Met hy lewter Cj,!!,, O, . C H3 bildet eine laihluse ölii^e, in Wasser unter» 
»inkeude, bei 0* nicht erstarrende Flüssigkeit von »chwach Hromatischem Geruch, 
i.<t in Wasser isanm, in AUloIioI sehr leicht löehoh tmd mit Wasserdämpfen leicht 
flüchtig ^. 

ß' oder Paraoxymesitylensftnre CeCUs(OH)(CHs)H(OOOH)H. Bildet 

«ii h lieini Solinielzen dor rarasulfaniinmenit vlensäure mit Kaliliydmt oder V)ei der 
KiQwirkung vuti salpetriger 8äure auf /I- Amidomesitylensäure ^*'). Da sie selbst 
mit den Wasserdämpfeu nicht flüchtig ist, so wird sie zu ihrer weiterem Aeini- 
goiig am basten in die leicht flüchten Methyl- oder Aethylester übergerOhrt, 
und aus diesen durch Verseifen gewonnen. Sie krystallisirt aus der heiss gesät- 
tigten wiüuterigen Lösung in einzelnen langen haarfeinen, mitunter schwach geßeder- 
tni biegsamen, ausAlliohol in compaeteren kdnseren Nadeln, welche bei 22S<> schmel- 
ze'!) uuil '/AI einer grosskrystallinischen Masse erstanden. Bei weiterem vorsichtigen 
Krlützeu läsat sie sich uuzersetzt subiimireu. In kaltem Wasser ist sie fast gar 
sieht, in siedendem schwer, in Alkohol nnd Aethor leicht, in ClUoroform fast 
nicht löiilich. Ihre Löbungen geben mit Eisenchlorid keine Färbung. Beim Kr- 
iiitzen mit SalzsÄure anf 200^ spaltet sie sich in festes Metaxylenol fl, 2, 3] 

Das Bariumsalz (CgUgOg)^ • üa kry.stallisirt in dünnen glasgläuzeuden wasser« 
freien Prismen, welche in beissem Wasser leicht, in kaltem mSasig lOaUch sind, nnd 
ttch bis auf l.'o^ ohnp '/i r-i-t.-Tnifr piti 1^7*11 lassen*^). 

Das Bleisalz bildet eine weii^se JläÜuug, welche in viel heissem Wasser sich 
löst, nnd in Kadebi krystalttsirt. 

Das Kupfersalz ist ein hell>?rtiner flockiger Niederschlag, der in viel heissem 
WaJ?«»r sich li>Bt, und beim Erkalten sich wieder krystalliuisch ausscheidet. 

Daa Silbersalz ist ein weisser flockiger aus heissem Wasser in Nadeln krystalU« 
sirender Niederschlag; das Zinksalz ist in heissem Wasser weniger löslich als in 
kaltem, ^llt Eisencldorid geben die Salze der Pamoxymesitylensaure eine braune, 
in überschüssigem Eisenchlorid mit intensiv braunrother Farbe sich lösende Fül- 
langt»). 

Dtv Aethylester C^H^Og. CjU^, bildet nach der Destillation mit Wasaer- 
dämpfen zunächst ölige Tropfen, die bald krystalünisch erstarren und bei U3^ 
sehuelzen. Aus verdünntem Weingeist krystallisirt er in langen feinen Nad^, 
sas stärkerem in derberen Prismen ^^). 

Der Methylester CgH^Og . CH^ scheidet sich aus seiner Lösung in warmem 
Wa»8er in langen biegsamen, eine vertilgte asbestartige Maäüe bildenden Nadeln 
vom Schmelzpunkte ISO** ans'*'). 

Eine homologe Oxy mesitylensäure, Aethylmethyloxybenzowsäure 
C,^j,Os s= C«(CU3)(OH)(COUH)H(C2H5)H bÜdet sich beim anhaltenden Schmel- 
istt derAethyMImethylsolfoeäure mit Kalihydrat. Sie krystallisirt ans verdünntem 
Alkohol in laugen Nadeln vom Schmelzpunkt U7<>bisl49^ ist mit Wasserdfimpfen 
flüchtig, and fi&rbt sich mit Eisenchlorid blau 

SiiUfaminmemtyle^isäuren Cff,\\fi(S^O.,y(Uo)COOB. Die n- oder Orthosulfamin- 
mentvlensäure Cg (CH3) H (CHj) (SOaNUj) (COOH) H bezw. ihr Anhydrid Me- 
«itylensnlfinid") Hg(CH,)a(86,N H) C 0 bildet sich bei der OxydaUon des 
Vssitylensalfunins mit Kaliumdichromat nnd Sohwefelsiiare. lOOg Metitylensnlf- 
imid werden mit 4(<0-^ Kalidichromat , 600 g Schwefelsäure uüd 4 Liter Wasser 
zwei Tage lang am aufsteigenden Kühler gekocht, und das beim Erkalten sich 
sesscheidende Oemenge der Sulfaminsäure mit Bulfamld dnreh Aussieben mit 
kohlensaurem Natron, Bftttigen mit Kohlensäure bei 0® und wiederholtes Aus- 
"chättelu mit Aetlier getrennt. Die aus dem Nntn'umfjalz abgeschieden« nahezu 
reine Säure wird wiederholt aus beisser amuiumakHlischer Lösung durch Salzsäure 
^fällt, ans Alkohol nmkrystallislrt, nnd schliesBlich in das ^ut krystallisirende 
Baiiiimsalz übergeführt und aus di ■ t in wieder abgeschieden. Aus Wa^^spr oder 
Alkohol krystallisirt sie in derben kurzen ;^lasglänzeuden Trismeu , aus absolutem 
Alkohol in sternförmigen Gruppen langer »piessigerNaddn, welche bei S63^scbmelo 
na, in beissem Wasser schwer, in kaltem fiist gar nicht, in Alkohol nnd Aether 
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aelir leicht, in Cliloroforin selbst in der Wärme nur sehr wenig lüalich Kind. Durch 
Ei-iiitzen nüt concentrirtei- öaizaäui'e auf 'iw'^, oder gelindes Schmelzen mit Kali- 
hydrat wird sie in Mesitylensäure äbergefüUrt. Beim Schmelzen mit Natroiio 
bydrat wird neben Meaitylensftore Metaxylolsnlfamid g«bt]d«t, wodoroh ihre Con- 
stitution >ik Orthosänre nnclipewiegen ist^^f. 

1>H» Bariumsalz [Ogilg (iSOgN Il2)Oj].2 . Jia -f- 3HjO kryatalliairt in grcwaon 
meiit halbkugeligen Gruppen langer seideglftnzender Nadeln. 100 Tble. Wataer 
löaen 0« n,27 Thle., bei 2uO bis 22^ 14 Thle. des kristallisirten Salzes'»). 

Das Caiciumsalz [Cg Ua C^ÜgNlig) Ogjg . Ca -f* ^HgO krystalUairt in schönen 
gla8glänzenden Privmen, velcne beim Erhitzen verwittern oder in langen dnreli- 
■icbtlgen Platten mit II^O. wi lche auch in Alkohol löslich sind ^'). 

Das KupfeVHalz tC9Ht,(S()jNH2)0.,l. . Cu 4- 3 Ho O 4 Hj O ««) bildet eine 
locken^ ans seidegliinzendeu hellblauen f^adelu bestehende Krystalhnasse, welche 
:detnli('h Kchwer löblich in kaltem WasHer i8t nnd über SchwefiBlsftare aein Wits» 
eer vtillständl«; verliert. wassf i frt-i»' Salz ist dunkelcriin 

Das Natriumsalz ist eine aus langen flachen seideglanzendeu Nadeln beste- 
hende leicht lösliehe KrystaUmasse ; seine Lösung glebt mit Magnesium-, Maogan-, 
Zink- und Cailniinnisalzen keinen Nit'dtn silila^' ; mit Eiseuchlorid entsteht eiu 
hellbrauner, mit liieiuitrat ein weisiser amorpher, mit Quecksilberoxyd ul- 
nitrat ein weisser flockiger Niederschlag. Quecksilberchlorid erzeugt in 
conoentrirteu Lösungen eine weisse voluminöse FKliung, die sich in der Hitze 
löst, und beim Erkalten in langen sternförmig grappirten Nadeln herauslu^stal- 
liwrt»'). 

Das Silbersalz 0A(CH8)9(C0)(S02NAg)(?) ist ein weisser schwer löslicher 

Niederschlnp: '^*). 

Ortho8ulfaminme8it;^leQ8äareamid C^Ug (C H.)« (8 Og N Hg) (0 0 N Ug) (?). 
Bildet sieh bei der suoeessiyen Behandlung des Mesitylensulfimds mit Phosphor» 

pentachlorid und Ammoniak als eine bei 287^ schmelzende Verbindung**)*^. 

Die ß- oder Parasulfaminmesitylensänre (C H^) (8 Oa N Hj) (C Hj,) H 
(CÜÜIi)il eiittjteht nur in sehr geringer Menge bei der Oxydation des Mesitylen- 
sulfamids mit Chromsüure, leicht aber und zu gleichen Theilen mit der Orthosäure 
bei Anwendung von Kaliumpermaiiijnnat als 0.\ yihitionsmittel ^M. 100 g des 
BuLfamids werden unter Zusatz von 50 g Kalihydrat in 2 1 heissem Wasser gelöst, 
und dieser Lösung allmftlig eine warme Lösung von 200 g übermangansaurem 
Kalium in .3 1 Wasser zugesetzt, und das Ganze 12 Stunden lan^ auf 50^ bis 60® 
erwärmt. Man tiltrirt vom Mauganoxyd ab , entfernt durch vorsichtige Neutrali- 
sation mit Salzsäure den grö:^ten Theil des unverändert gebliebenen Snlfamids, und 
fällt die beiden Säuren mit überschüssiger Salzsäure, wobei aus der verdünnten 
siedend heimsen Lösung zuerst die <lf rbpn kleinen Krystalle der Orthosäure , dann 
die laugen Nadeln der Parasaur« sieh abscheiden , was man in geeigneter Weise 
durch mehrmals wiederholte Ausführung disser Operation zu einer ^wnnun^ der 
beiden Säuren lienutzen kann '^). 

Sie krystalüsirt aus hcisser wiisseriger Lösung in Ixuigen feinen Nadeln, die 
in kaltem Wasser sehr schwer, in Alkohol nnd Aetber sehr leicht, in Cbloro- 
form nur wenig löslich sind. Durch Erhitzen mit coucentrirter Salzsäure auf 200® 
wird sie wie die Orthosäure in Mesitylensäure überc^efiihrt. Beim SeVimelzen mit 
Kalihydrat entsteht Paraoxymesitylensäure. liei der Oxydation mit Kaliumper- 
manganat entsteht Sulfaniinuvitinsäure. 

Da«» F. iriumsalz [C„ (8 Og NKg) O . T5:i J- 2 Hj O krystalüsirt in langen 
seidegläuzeudtiu Nadeln, welche xu sterufuruügen Gruppen vereinigt o<ler zu einer 
weichen asbestfthnlichen Hasse verftlzt sind. 100 Tble. Wasser lösen bei 0* 
»,05 Tille, den krystallisirten Salzes 1^). 

Das Bleisalz ist ein weisser flockiger aus heissem Wasser undeutiioh krAstal- 
linisch sich ausscheidender in öbenchtisMigem Bleiacetat löslicher Niedenchlag 

Das Caiciumsalz [C, Jr^SOaNH«,) ÜaJa . Ca 4- 2HjO krystalüsirt iu derben 
ghiKglänzendeu Prihinen , weit he iu der Kälte erheblich weniger als das üalcinm« 
salz der Orthosäure löslich sind 

Das Knpfersalz [GgHfl(80gNH2)02]2 . Ca HgO bildet kleine ultramarin- 
blaue monokliue Prismen, welche selbst in heissem Wasser schwer los! ich sind 

Das Natrium salz krystalüsirt iu langen spiessigen Nadein. Seine Lösung 
giebt mit Magnesium-, Mangan-, Zink» und Cadminmsalsen keinen Niederschlag. 
Eisenchlorid erzeugt eine hellbraune Fällung; Quecksilberchlorid fällt ein 
Salz, das in sternförmig gruppirten Nadeln kryxtalljsirti Quecksilberoxydnitrat 
einen flockigen ganz uulösliehen Niederschlag ^'). 

Das Silbersalz ist ein flockiger in viel heissem Wasser löslicher und daraus 
in schönen langen Nadeln krystaUisirender Niederschlag 
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SulfmetUylensäure C^H|o80g = CgH, (CH,y,(COOH)(803 H) und zwar die 
Orthi'verbinflnng bildet sioli, wenn Mesitylenhäure 48 Btimden lang den Däm] fcii 
TOD 8chwetel«aureauhjdrid »usgeseut wird. Ihr KaUuuisalx geht durch »uccestsi- 
m Behandeln mit PhosphorpentaoliloHd vmä Ammoniak in H«aitjl«iitalflnid, das 
Anhydrid der Orüiosuiraininnie.sltyleusfture {». oben) i'ibi>r; bttÜBl Soluadieil- mit 
i;«Ubjdrat wird w iu Ürthoos^mesityleosäuro UbergoTöhrt '''^)« 

n. Uvitinsäure, 

Mesidinsäure C9H8O4 = C«Ha (CH4)((J00H)a, isomer mit lÄoavitinsäure, 
XyUdiaiinr», Phenybnalonafturt, Homoterepbtalsftore. Wurde saent yon Fink'*) 

beim Korben der BreuztranbenBäure mit IJarytbydrat erhalten*), später von Fit- 
tif^and Furtenbach als Oxydationsproduct des Mesitylens nachgewiesen. Au^ 
M dar Oxydation d«i i.ymmetritchen IMmethyläthylbenzoIs 3") und besonders 
des Diäthylmethylbenzol« mit verdünnter Salpetersäure wird »ie erhalten. 

An« der Brenztraiiben?änro erhält man sie, wenn da'^ beim Sättigen derselben 
mit Barythydiat entstehende basische Bariumsalz mit überschüssigem Barythydrut 
bis 10 Stunden lang gekocht wird. Man filtrirt von dem gebildeten oxalaanren 
Barium ab, sättigt das Filtrat zur Entfernung des nberschnssirien Bar5*ts mit 
Koül«osäure, zersetzt das gelöste Bariumsalz durch ächweteisaure, und dampft das 
FOtrst auf dam Waaserbäe eio. Die ans dem gelbbraunen Syrnp nach einiger 
»ich abscheidfinden krystalliuischen Massen werden aus verdünntem Wein- 
geut umkrystallisirt , nochmals in das Bariumsalz verwandelt und mit Salzsäure 
vieder aosgeiaUt *^). Auch bei andauerndem Kochen des neutralen breuztraubeu- 
uur«n Banoma mit Wasser ^^), sowie der als Nehenpnxhict bei der Uvitinsäure- 
•iimtellnug aus Brenztraubonsiiure entstehenden und nocli nicht genüf^eud cha- 
rAUeriöirten U vi ton säure ^"j mit Wasser, Baryt- oder Kalkbydrat werden neben 
(kxaUtaife, PyroCritarsftnra (üviasiure) reicbliehe Mengen von üvitinsäure erhal- 
ten. Aus anderen Brenztraubensruirederivateu wie Pyvuril (BrenztraubensftQXa- 
«ÜGsrbamid entsteht beim Kochen mit Barytwasser gleichfalls Uvitinsäure. 

Aus dem Hesitylen erhilt man sie am besten, wenn man das bei der Oxyda- 
üon mit verdünnter Salpetersäure entstehende Bäuregemiscb abfiltrirt, durch 
»?n in ko}ilen!«anrem Natron von nnanjrejxrifTenem Mesitylen nnd p. bildetem Nitro- 
mmiylea und durch Behandeln mit Ziuu und tialzf«äure von ^iiiromesityleusäure 
nüigt, und schliesdich die Mesitylensänre durch Destillation mit Wasserdampf 
von 'ier Uvitinsäure trennt. Die rückstäridlg^e Flüssigkeit srheidet nach dt^ni Er- 
Ulien die Uvitinsäure ab, die durch UmkrystaUisiren aus Alkohol vollständig rein 
«rlislten wird »). 4 

Aas siedendem Wasser krystallisirt sie in farblosen feinen zu verästelten Bü- 
•*heln verwachsenen Nadeln , aus Alkohol in undeutlichen farblf i?t n Kry^tallgrnp- 
peo, oder beim freiwilligen Verdunsten in weissen sterufüruiigeu Kr> stallen. »Sie 
'chmilzt zwischen 287® und 288® ") und sublimirt in Benzoesäure ähnlichen 
BUttchen. In kaltem Wasser ist sie fast unlöslich, in siedendinn «obr scli\vr. in 
Alkohol und Aether leicht löslich. Durch Oxydation mit chroin.saurem Kali und 
Schwefelsäure wird sie iu Trimesinsfture nbergefUbrt ; beim Erhitzen mit Kalk 
«teteht Metatcduylsänre ''^), mit überschüssigem Natronkalk ToluoP*). 

Die Uvitinsäure ist eine starke zweibasische Säure und bildet meistens gut 
Irjitsllisirbare Salze. 

Das Ammoniumsalz krystalliairt in langen in Walser leicht löslichen 
Nadeln ; d a h B a r i u m h a 1 z Cg Hg O4 . Ba -|- O in weissen blumenkohlartigen 
in Walser leicht löslichen Massen. 

Das Bleisalz ist ein weisser voInminOser Niederschlag, der ans siedender 
wis«eri|:"r Lljsnnr» in feinen farblosen Nadeln krystallisirt '*). 

Caiciumsalz CgllfO« . Ca HgO scheidet sich aus wässeriger Lösung 
is kleinen silbergläazenden Krystallen ab, welche In kaltem Wasser ziemlich 
•Chw^r, in beissem leichter löslich sind 

Das Eitenozydsalz ist ein hellbrauner voluminöser unlöslicher Nieder* 
^hla^"). 

Da« Kali um salz CgH^O, . krystallisirt aus Alk<diol iu liül>schen glänzen* 
'l**n durchsieht iiren Kryntallen , atw Wasser in langen Nadeln**), welche in 
WaMer leicht, in Alkohol schwieriger löslich sind. 

Das Knpfertals Cy 0^ . Cu ist ein hellblauer ToluiiiinSMr, auch in sie- 
^lodeitt WasMT Cut unlteliober Niederschlag i«). ' 



*) BexSglich der theoretischen Erkläruug dieses eigcuthüuilichen Cumiensatiousvorg.-in;i;es 
vrI Bettln ger, Ana. Chcm. S. 36i; litS, 8. 312; Dt. cbev. Ges. 18B0, S. 1931. 
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Dm Silbersalz C^W^O^ . Ag^ ist ein rein weisser flockiger voluminöser Nie* 
(lerschlag , der aus siedendem Wasser in farblosen verästelten Onippen oder 
seidegläuzenden Naddu kr^'stallisirt. 

Das Zink 8 alz ist ein weisser voiamiaöeer In Waaser unlöslicber, in Ammo* 
niak leicht, löslicher Niederschlag 

Der AethyJester C^tLO^ . (C^H^)^ bildet farblose in Wasser unlöidicbe, in 
Alkohol und Aether in jedem VerbUltoiM lösliche Krystalle, wetabe hei 
schmelzen und die firscheionng der Uehenobmelaiiog seigen 

Snbstitairte üvitins&nren. 

DiB Uvitiusäure giebt ebeuso wie die Me^itylensftare swei Bethen Monosub- 
stit ition pvudiutt", je nachdem die substituirenil«?!! Atome zwischen zwei Carboxyl- 
gruppea oiler zwischen Carboxyi - und Methylgruppe eingetreten sind. Diesal- 
ben werden ata a- oder diortho- und fi' oder orthoparasabatitnirte Uvitins&nrea 
nnterschieden. Ihre Constitution ist jedoch noch nicht in allen FftUen aicher feat- 
gestellt. 

Amidouvitmsauren CgH, (NHa) O4 = f'« H« (N H-) (C Hj) (C:OOH)o. « - A m i d o - 
uvitinsäure yielleicht 0«(0Hj,)(NH2)(COOHj(H)(0O0H)H. Bildet sich beimAafl«V 
seil der <f-Nitrnnvitins:iiiro iu Zinn und viel concentrirter Salzsäure. Sie kryst \)H^irt 
in langen schon und rein gelben verästelten Nadeln, welche bei 240® unter Z^r- 
setzung schmelcen. Selbst in siedendem Wasser ist sie schwer lOslich, leichter in 
Alkohol und Aether, sowie ih salzsäurehaltigem Wa.sser. Die alkoholische Lösung 
besonders der nnreinftren Bütire besitzt eine prachtvolle blane Fluoreacenz. Das 
ZinudoppelsaU wird «chuu ilurch Wrtsser zerlegt; die mitteUt salpetriger Säure**) 
und Fällen mit Alkohol gewonnene Diazoverbindung ist sehr hygroskopisch iind 
färbt sich an der Luft rötlilicli , mit Brom giebt sie ein in kleinen gUUizenden* 
Blättchen krystallisirendes I'erbromid ^^). 

^•Amidouvitinsftnre C^CHh (II) (COOH) (NH2) (C OOH)H(f). Wird ana- 
log aus der ,^ Nitroin itinsäure erhalten und krystallisirt aus verdünntem Wein- 
geist in langen liellgelbea Nadeln, welche sich l>ei 250" zersetzen und bei 29ö® 
schmelzen. Sie ist in Wasser kaum löslich. Die alkoholischen Lösangeu der un* 
reinen Bäure besitzen gleichfalls eine blaue Fluorescenz. Ihr Zinndoppelsalz 
wird von Wasser nicht zerlegt. Die Diasoverbindang ist ein weisser zienüich 
beständiger Niederschlag. 

AtliOuvUiii.süuren C„H7(NOj)04 = C5H8(N02)CHj,(COÜH)2. i>ie beiden Mc 
diflcfttiouen derselben bilden sich beim l&ügeren Erwärmen der Uvitinsäure mit 
eiu^m Geuusilie von rauchendi'V Salpetprsätire und concentrirter Schwefelsäure 
una können durch Iractiuuirte K-rystaUisation aus Wasser von einander getieunt 
werden 

.«-Nitrouvitinsäure vielleicht 0^. fCH;<)H(C00n) fN0a)(C00n) H ii^t die in 
W;i!<8er schwerer lösliche Moditicatiou ; sie krystallisirt aus coucentrirterer I^ösung 
iu zu Drusen zusammengewachseneu Nadeln, aus verdünnten Lösungen in lan- 
gen prismatisehra KrysttUlen, welche naheau 2 Mol. U^O enthalten, das sie aber 
schon an der Luft nnt^r Weisswerden verlieren. Sie schmilzt bei 226^ bis 227^ 
und erstarrt wieder bei 222^. Durch Behandeln mit Zinn und baizsäure wird 
sie in ct-AmidonTitins&nre übergefQhrt , beim Erwärmen mit concentrirter 
Schwefelsäure unter Kohlensäureeutwickeluug zersetzt 

Das Bariumsaiz [C»H5(N0g)04] . Ba ^ H^O scheidet sich in langen feinen 
selbst in helssem Wasser schwer Idslidhen Nadeln; dAsCaIcium8alz[C9H(i(N02)04J. 
Ca -\- 3 O in längeren gut ausgebildeten in kaltem Wasser schwer, in heisawn 
leichter löslichen Nsideln aus ^2). 

Das Kaliumsalz [C^Hj^ (iS'ü^) 04] . K2 -f- 1120 bildet leicht lösliche uükrosko- 
pische Nadeln. 

Der Methvlester krvstiiUisirt in zidllHU^fn Nudeln. 
- N i t r o u v i t i n s ä u r e wahrscheinlich ü«, (C Ug) (N 0,) (C 0 0 H) H (C O OU) H. 
Ist in kaltem Wasser sehr schwer, in heissem aber leichter KMieh und scheidet 
sich beim Erkalten iu durchsichtigen scharf begi'enzten spitzen RhomboMera aus, 
welche noch '4 Mol. Il.^O enthalten. Die «retrockuete Säure schmilzt bei 249^ 1>ts 
250**. Ihr Silbersiilz lust sich leicht in heissem, weniger in kaltem Wasser'*). 

Oxyuvitinsäuren CgB^O^ = C«Hg(CH3)(OH){COOH)2. Die Diorthooxy- 
uvitinsäure (CHs) H (COOH) (OH) (GOOH) H bUdet sich bei längerem mässi- 
f^fn Schmelzen des Mesttols bezw. der zunHohst entstehenden Ürthnnxymesityleu- 
siiure mit Kalihydrat neben einer kleinen Menge OrthoparaoxyuvitiuHäurei 
welche j«loeh rasch au Ozytrimeriutfnre weiter oxydirt wird, und etwas Orth<^ 
, oxyColnylsäure und ««•Ozyisophtalslure, welche dem beim Schmelsen der Ortho* 
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oxvmeatylenflftare bei hllii«i«r .T>emp«ratar «ntateheoden ««Xyleool (t, 9, 4) ihre 

Bil'luiiij^ Vf'riVATiken ^'). 3fan trennt zuerst die unverätitlert L't'blii'lirne Ox-ymesl- 
tytensäure durch DestUlatiun im Wasserdampfstrome, tuiirt die beim Erkalten des 
OwtUtatioiiflröckstaxide« rieh aumoheidflnden bräunlich gelben Flocken in das Ba- 
riamsalz, wobei beim Wiederauflösen eine kleine Menge von oxytrimesiiiiaaTem 
Barium aurück bleibt , dann in das scjiwer lösliche krystalliniscbe Cadmiumsalz 
über, aus welchem die Baure in baumförmig verzweigten nur noch schwach gelb- 
lich gefärbten Nadeln erhalten wird. Zur vollständigen Beinigiiag wird sie in den 
festeu tnid mir W jsserdämpfen deBtillirbar^n l>ini!'t fiylpster verwandelt, und aus 
diesem durch Vertieifen nach nochmaliger Ueberführuog in das Cadmiumsalz rein 

Ans \v;is«ieri{rf-r Tjösuni:^ kiyrttallisirt sie in langen baumförmig vorzwpitrten 
KMleln. lOü Thle. Wasser lösen bei 12» 0,13 Thle., iu der Siedehitze ca. &,2 Thle. 
te B&ure. Ihre Lösung reagirt stark sauer, die der rohen Säure zeigt eine schöne 
bliQe Fluorescenz, welche die der ganz reinen Säure nicht besitzt^). Mit Eisen- 
eUfiri'l giebt sie eine schön kirschrothe nicbt ins Violette spielenib.- Färbung. 
Tod Alkohol und Aether wird sie leicht, von Oiiloroform, Petroleunmllier , Benzol 
ud Miatm Horoolo^;en fest nicht gelöat. Einen eigentlichen Schmelzpunkt be- 
sitzt sie nicht, bei 225<' bis 2?>:>'^ findet allmSliges Erweichen und schliesslich 
i>climelzen etatt, wobei jedoch eine deutliche Zersetzung wahrzunehmen ist. In 
irrtiseren Mengen findet die BchmeLrang erst bei 275® statt % Beim Erhitzen mit 
coTicentrirter Salzsäure auf 200^ spaltet sie sich in Parakresol ; die unreine noch 
a-OxyisoplitalH;iure beigemengt entbaltonde Oxynvitinsäure giobt dabei ein Ge- 
menge vüu i'iii.tkresol und Phenol, wcIcLüh beim nachhtripen Hcbtnelzeu mit 
Kslibydrat ein Gemenge von Paraoxybenzoesäure und SalicyLsünre liefert^*), ein 
Umstand, der zu einer irrth&miiclien AufltMsong der Gonsüttttion der Jliorthooxy* 
UTitiDsäure geführt hat^). 

Dae neatrale Barinmialz CgH^Og . Ba (?) scheidet sich ab kanm hmtalli- 
niKhe etwas wanigtt ÜMt Ueisterartig gelatinö«« Kaste ans; ee ist in Wasser 
kicbt löslich «). 

Das Bleisalz ist ein krystallinischer Niederschlag, der sich in viel Wasser, 
nbr leicht in Essigsäure löst^l. 

Das CadmiumBal?: ist in kaltem Wasser schwer, in heissem leicht löslich 
ttüd krystallisirt iu kleinen stemformigea Qruppen kurzer Nadeln oder Blätt- 

Das Kupfersalz bildet einen hellapfelgrünen Niederschlag, der nnr spnren- 
veise iu Wasser löshch ist^). 

Das Natriumsais ist sdbr leieht IDslieh, seine concenirirte IiQsnng krystalli- 
urt bei 0» in grussen wasserhaltigen T^eln, die aber bei mittlerer Temperatur 

•ied.'r zerfliessen ''). 

Das Silbersalz ist ein gelatluuäer in Wasser etwas, in Ammoniak sehr leicht 
löslitlier Niederschlag. Aus der mit Essi^j^yüure Tersetzten Lösung des Natrium- 
«alzes wird ein in heissem Wasser leicht lusliches sanres Silbersalx gefiUlti das 
iich beim Erkalten krystallinisch absclteidet '^j. 

Der Dimethylftther krystallisirt aus Alkohol in sehr schönen langen Nadeln, 
welche bei 79® sehmelaen. Er ist mit Wasserdämpfen leicht flüchtig nnd .in Wasser 
tUiIoRlich. 

Die Orthoparaoxyuvitinsänre CßCHs (OH) (COOH) H(COOH) H entsteht 
beim Schmelzen der Snlfonvitinsäure und Sulfaminuvitinsäure mit Kalihydrat, und 
dnrcli Salzsäure aus der verdünnten Lösung der Kaliscbmelre nU ein in der 
Kalte last gar nicht, in der Hitze sehr wenig lösliches undeutlich krystailinisehes 
Piilver atisgeflUlt Ans heisser sehr verdünnter Ldsong erhält man sie in 

mikroskopischen kurzen derben Krystallen von rliomboederartigem Habitus, aus alko« 
bohavher Lösoog in nadelförmigen kleinen Krystallen, beim Einleiten von Sali« 
liurega» in die verdünnte alkoholische Lösung in grösseren spitxrfaombisehen Blat- 
tern. In Alkohol ist sie sehr leicht, in Aether massig, in Chloroform sowie in mit 
&sh;säure gepätiitijtf'tn Alkohol fast nnlitslich. B«»im Erliitzen beginnt sie gegen 280*^ 
n erweichen und ist bei 290** i*), 2y4*^ bin 295*^-') dt r Ilanptmenge nach geschmol- 
un, wobei sie nnter theilweiser Zersetzung in mikroskopisch kleinen derben eine 
leichte lockere Masse bildenden Krystallen HubÜmiir. Ihre Lös^nngen geben mit 
^^itsochlorid eine der Pennanganatiu?<un<j: ähnliche intensive Färbung ^'). 

Das neutrale Barinrasala O^II^Oj . Ba scheidet sich als warsig gelatinöse 
Xftase ans ^'). 

Das Rleisatz ist ein flockiger auch in der Hitze ganz unlöslicher; das Cad* 
ttiumsalz ein krystallinischer in der Hitze leicht löslicher Niederschlag, beim 
Xrkallen in kleinen steruförmig gruppirten Nadeln krystallisireod ^'). 
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Das neutrale üalciumsalz C^HeOft.Ca -f 2H,0"), 4B.gO^*) bildet beim 
Bntanen der eitig«dainpltMi Lommg ein« ans feinen Kadein beetehende weidw 

Krystalhnassö , welclie beim T>ie^'en an der liUft sich in f^r^ssere derbe waseerbelie 
über Schwet'elsäure verwitternde Krj'staile verwandelt. Das »aure CalciamsaU 
(Co Hg 05)2 . Hj Ca -h 2II2O enteteht bei unzureichender 8ättig:tinf? mit Caldom- 
carbonat, und bildet warzenfönnige Gruppen sehr kleiner Nadeln, die in heiaMtt 
Wasser sehr leicht, in kaltem nur mässigTüsIich sind. Kiu basisches Culcinro- 
salz (CgU^O^)]!. Cag bildet sich beim Erwärmen des neutralen Balzes mit K»ü- 
müch oder Fftllnnif mittekt Znckerkalk all amorphee fast onlötUcbes Palm"). 

Das Kupfersalz ist ein apfelgrüner amorpher in heissem Wasser nnr spuren- 
weise ir<sl icher und beim Kochen in gelbgrunet basucbes Salz übergehender Kl»' 

dersciiiag ^ 

Das Na triam salz ist eine aus mikroskopisehen Nadeln bestehende Masse. 
]Mit »eiuer I.fv.-ni^' lH« ^t i^i-^f Tu:hb.rid einen braunrotben NiedencUag, in Tetdöne- 
ter Xtösung eine iuieiisive rdu rothe Färbung 

Das Qnecksilberoxydsals ist ein gans unldslicber Niederschlag. 

Das Bilbersalz ist ein fast gelatinöser in viel heissem Wasser löslicher osd 
daraus in kleinen flachen Nadeln oder Blättchen kr\ stalli^ireicler Nii ierschlag. 

Das Ziuknalz scheidet sicli auf Zusatz von /lukstiitat /.u der Lösung dei 
Natrinmsalzes erst beim Erhitzen aus und löst sich beim Erkalten wie<ler>^). 

Der Dimethy lester C,. II^rH, (O R) (€000113)2 wird duveh Kinleiten von ' 
Balzsäuregas in die meth^lalkoholische Lösung der Sänre und DestüludoD nüi 
Wasserdämpfen dargestellt. Er krystallisirt ans verdfinntem Weingeist in groves 
spiessigen Nadeln vom Schmelzpunkt 128^^"). 

Der Diäthy lester scheidet sich in «.Tiaren Tröpfchen ab, welche eist nscb 
längerer Zeit krystallixiiscb erstarren hin .saurer Kster, die 

OxjäthylnTitinsänre C^HgC H3 (OB) (COOC^Hg) (COOH), seheidet stdi tni 
der heigs flltrirlen nach dem Abdestilliren des neutralen Esters ^nrückbleiben]-'; 
Flüssigkeit in langen Nadeln aus, die zu einer perlmuttergläuzeudeu blättengeu 
Masse zusammentrocknen und schon unter 100* verwittern. Sie ist in kali^ 
Wasser nur spnren weise und auch in bessern schwer löslich. - Ihre Lüsnmrcs 
tarben sich mit Eisencblorid schön pni-pnrroth , wie i1ie Oxjuvitinsänre seftst 
Durch concentrirte Nairoulauge wird sie viWIstHndig verseilt. 

Bas Galcinmsalz [('„H, (CH,0(OH) (C ^>.., c ^HglcO^lg . Ca seheidet sich Wb 
Erkalten der heissen wässerigen Lösung als eine aus feinen Nadeln bestehend« 
weiche Masse aus; es ist in heissem Wasser leicht, in kaltem ziemlich schwer 
löslich"). 

Wahrscheinlich identisch mit diesen Säuren sind zwei von Böttinger'^^ 
aus den beiden Anüdouvitinsänren mittelst salpetriger Säure dargestellten Ozjnn- 
tiusäuren *). 

Die ««Oxynvitinsfture, der Orthoparaoxynvitinsftnre entsprechend**), bil- 
det weisse feine verästelte Nadeln, welche unter Zersetzung gegen 278° schmelzen, 
in Wa*s«pr schwer, in siedendem Benzol, Petroleumäther und Chloroform fast nicbi, 
in Aether leicht luslieh sind. Ihre wässerige Lösung färbt sich mit Eiseo- 
Chlorid intensiv rothviolett. Das Cadmiumsalz ist in kaltem Wasser schwer, in 
lu'is?em ziemlich leicht löslich; das Knpfersalz löst sich in Ammoniak mit rein ' 
grüner Farbe ^^); das Silbersalz 11^05 . Agj ist ein weisser flockiger Nieder- 
schlag, der selbst in heissem Wasser schwer löslich int, und sich bei längerem 
Kochen in mikroskopische Nadeln umwandelt*^). Der Dimethy lester krystAlü- 
sirt ans verdünntem Alkohol in langen feinen Nadeln oder glänzenden Blftttcboi, 
welche bei bis 130» schmelzen 

Die /f-Oxynvitinsftnre, wahrscheinlich mit der DiorthooxyavidnriUnc 
identisch, krystallisirt aus heisser wässeri^'er Ijöisnnt; in l.intrt ii ]irismali8chen farb- 
losen Nadeln, welche bei 220^ unter lebhafter Zerret znni; sclnnülzen ^^). Sie l«'>i 
sich iu kaltem Wasser schwer, in heissem viel leichter, in siedendem Benzol und 
Petrolenniäther fast nicbt. in Chlorofonn verhältnissmässig leicht ^^j. p^s Ca-l- 
minnisalz ist in kalf» in Wasser sehr schwer, in heissem ziemlich 1 -bt löslich^'; ' 
das Sil hersalz krystallisirt in kurzen glänzenden Prismen, welche in kalteua 
Wasser fast nicht, in heissem wenig löslich sind ' 

SulfaminuvUinsäure C^U^O^NS = (C H3) (8 Oa N H,) (C O O H),. BildM ' 
sich bei fortgesetzter Einwirkung der Ohromsänre anf Hesitylenaollhmid, Melitsr 



•) Kino weitere von Pfaff u. Oppenheim (Dt. ehem. Hcs 1874, S. 029; l'*7.', 
3> Öä4 ; 1Ö76, S. U45) »äs Chloroform und Natnicetesüigester erhaltene und ab >ietauvitia- 
täer« beseiehiietc Säure gehört ihrer Constitution nach nicht zu den &lc.sit) Icoderivatcn* 
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bei der weiteren Oxydation der Ortho- und Parfumlfanünmesi^Iensäure mit über- 
manganRaurem Kali M ^*). Hie ist darnHoh als eine Orthopamaulfiiltlllliuvitiiudlartt 
C( (C H,) (80^ N H.^) ((' O O II I II ((' O O H) H zu betrachten. 

Zur Abscheidung der Süuiö wird die von den Manganox^'den abfiltrirte Flüa- 
iiglc«it etwas eiug«d«mpft nnd mit Salssfture schwmdt angesäuert, wobei die meiste 
unvfTänd^Tt f^ehlipbene SiilfaiiiiiiinesitylensSure »ich abscheidet, das Filtrat flann 
»o weit eingedampft, bia es beim Erkalten sni einem lialbflüssigeii Krjrstallbrai 
geitsht, der mit dem gleichen Yolum coaosntrirterSateiSura sasammengerieben und 
wiederholt mit Aether ausgeschüttelt wird. Die ätlierische Lösung hinterlässt beim 
Verdunsten die Sänre fast rpi'n, wübreiid die von dem A«'lhf>r pptrenntr» stark snlz- 
saure Lösung bei weiterem Kiudainptuu zuerut dajü in Biütteru oder Tafolu krystalli« 
firende saure sulfonvitiusatire Kalium, dann weiche langfaserige KrystaUe von 
«nlfantintrimesinsaurem Kalium flieht. 

Die so erhaltene Bultaiiiinuvitiusäure ist nicht das Säarehydrat selbst, son* 
dem ihre Anhydrosftnre CsH^OgNS, da sich bei ihrer AhsebddaDg ans den 
Selzen Wa.-8or abspAllet ^'). Sie krystallisirt aus Wasser in kleinen dmclü^ichti- 
gen meisteus büschelfurinig vereinigtau Prismen, aus Alkohol in dichten warzen- 
förmigen Krystuili'r Uppen, au« Chloroform in grdssereu feinen Nadeln. Sie schmilzt 
b« 270» bia 272®'»). 279"), löst sich iu kaltem Wasser schwer, in du Siedehitze 
leichter (in ungefähr 20 Thln.), in Alkohol und Aetlior :'in«H*»rst leicht, in Chlorn- 
fumi nur sehr wenig auf. Beim Erhitzen mit äalzsüure auf 230® geht sie iu Uvi« 
tinsftnre**) Ober, beim Sohmelsen mit Kalihydrat liefert sie Orthoparaoxynvitin- 
*nre 

Das Ammoniumsalz binterbleibt beim Abdampfen als leicht lösliche wawel- 
liUriig krystallisirte Masse 

Das Bariumsalz (C, H-O-XS) . Ba -f 3HaO^) bildet eine krümliche nicht 
deutlich krystallinische in kaltem Wasser ziemlich schwer lösliche Masse, oder 
beim FäUen des Kaliumsalzes mit Chlorbarium grössere rundliche durchscheinende 
Kfimcr ohne dentlieh krystallinische Structur*^). 

Kaliumsnlze. Das neutral«» S ilz fCjH-OjNS) . K.j l)lld. t inne leicht ir.s- 
liche aus laugen Nadeln bestehende weichfaserige Masse. Das schwer lösliche 
laare 8a1s (C^HjO^NS). HK wird auf Zosata von Salzsäure zn der Lösung des 
neutralen Salzas iu rechtwinkelig vierseitigen oft stemf&rmig vereinigten langen 
Blättern oder feineren Nadeln erhalten ^^}. 

IHM Eisenozydsalz ist ein heHrehbranner , das Kupfersalz ein hellblauer 
Iffyitiülinisctaer in Imissem Wasser löslicher, das Blei salz ein weifser volnminöser 
amorpher in viel heisrem Wasser löslidier, das Quecksilberoxydsalz »»in eben- 
solclier aber unlöslicher, das tiilbersalz ein gelatinöser nach einiger Zeit krystal> 
Uojseh werdender Niederschlag >0* 

OrthaparoattifouviUnsäurt O^Bf^BO^ = CeH}(OHs)(OOOB)2(80sH). Das 

saure Kali um salz dieser Süure bildet sich neben Sulfaminuvitinsäuro nnd Sulf- 
amintrimesiusäure {a. oben) bei der Oxydation der Mesityieusalfaminsäureu mittelst 
fibennangausanren Kalis wahrscheinlich in Folge <ler Einwirkung der zur Tren- 
nang dieser Säuren angewandten grossen Mengen concentrirter Salzsäure auf die 
Salfeminuvitinsäure. Durdi üeberfiihrung in das l'jleisalz und Zersetzen des- 
seibvQ mit 8chwefelwassc;rsiulT lässt sich daraus die t'reie baure als eine iaug- 
>trahlig krystallinische hygroskopische Masse erhalteu. Besser krj'stsllisirt, in 
klt-iufii dert)en ios'^ifieii Kryi<tHllLMi erhält man dieselbe, wenn m::u Hire cnncen- 
tfirte Lösung mit etwas tichwefeisäure versetzt^'). £s ist eiue starke dreiba-sische 
81««. 

Das neutrale Bariumsalz (CjTTr.SO-), • Ba3 scheidet sich heim Eindampfen 
in leichten aus miluoskopischeu kurzen Nadeln bestehenden Krusten aus. 1(K) Tille. 
Wasser lösen bei 12,5" 3,23 Thie. Salz "). 

Das neutrale Kaliumsalz (C9H5S07),Kg biUbt derl)e harto durchsichtige 
kieht löslichu Krystalle. Das z we i fach -saure Salz (C^HftSO;) . H^K -f 2 H,0 
kryütalbsirt in grossen Blattern oi\er derberen rhombischen Tafeln , gewöhnlich 
n lockeren Kroaten xosammengefügt; in kaltem Wasser ist es ziemlich schwer, 
ia beissem leicht laeUch^i). 
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UetftlUalz« geben folgende Reactionen; 



Mit dem neutralen Kaliumnlz 

(Lösuii* 1 : 10) : 

Eisenchlorid: Brauurothe Il'&rbung, auch 
in der Hitae kein Niederaehlag. 

Knpfertulfat : Snt beim Soeben en1>> 
stehuuilcr krystaUiniBcber blaiwr Mie- 

derschlag. 

Bleinitrat : Volaminuser beim Erhitzen 
dichter und krystalUniich werdender 

Niederschlag. 

Bleiacetat : EbeDto. 



Basisches Bleiacetat : Toluminöfler amor- 
pher Niederschlag. 

Silbemitrat: Voluminöser aus heisser 
Lösung schöne sternförmige Gruppen 
flacher Nadeln otler Blättchen bilden« 

der Niederschlag. 

Queckeilberoxydnitrat : Gelatinöser Nie- 
derscblag. 



Mit dem sauren Kaliumsals 

{kalt iTMsattigte Lösung); 

Weder Fällung noch Färbung. 
Keine FlUnag. 

Keine Fällung. 

Flockiger allmälig krystallinisch wer- 
dender, aus heisser Iiösung in büschel- 
förmig vereinigten Naddn eieh nne* 
scheidender Niederschlag. 

Volominöeer amorpher Niederaehlag. 
Keine Fällung. 



Gelatinöser Niedenchlag. 



Quecksilberchlorid , Calcium • , Magnesium- , Zink- , Kobalt- und Cadmiumaalze 
geben keine Nieilerschiage. BeUn 8<dmiebBen mit Kalihydrat bildet tioh Oribo- 
paraozynyitinBinre *'^). 



IIL Trimeflinsfinrei 

sytnmetriftche Beu:o}tricar}>nv^Our€ Cg Og = Cg (COOH) H (COOH) H (COOH) H, 
isomer mit Trinieliithsäme und Hemimelhthsäure. Entsteht durch Zersetzen der 
Mellitbsäure und der Hydrom^thsäure (s. S. 309) mwle dnreh Oxydation der 
Mesitylen nnrn od* r üvitinsäure mit Kaliumdichromat und SehweHsle&nre ^) '^)t 
und auch h^i K^^duction der Chlortrimesinsäure (s. d. 8* 3&1). 

Kn ihrer Darstellting eignet sich am besten die am alkoholiseher LOtung 
durch Wasser ausgefüllte Mesitylensänre. Man korht dicst.'lbe mit d«r Chrom »äurö- 
lösung so lange, bi.s nichts mehr davon au der Oberfläche wahrzunehmen ist, lässt 
stehen , sammelt die abgeschiedeneu Krystalle, schüttelt die abflltrirte Flüssigkeit 
wiederholt mit Aether aus, vereinigt den nach dem Abdestilliren des Aethers blei- 
benden Kücki^tnnd mit den znei-?<t prewnnnenen Kryatallen nnd reinigt sie acbiieee- 
lich durch Umkrystallisireu aus heissem Wasser. 

Die Trimesiniiäiire kryntallirirt ans keinem Waeeer in sienüloh dicken Ibrb- 
losen durchsieht ijifpn ha rtpn Prismen , welche erst bei einer über lion® lieo^enden 
Temperatur schmelzen und zugleich in farblosen Nadeln sublimiren. In siedendem 
Wasser ist sie siemlieh leicht, in ksdtem nicht unbeträchtlich, in Alkohol sehr 
leieht, in Aether ziemlich löslich. Bie ist eine starke sehr beständige dreibasische 
Bäure, weh'he neutrale und saure Salze bildet. Beim Erhitcen mit fibersobüssigem 
Kalk entsteht Benzol ^^). 

Barinmsalze. Das neutrale Balz (CsHsOß)^ . Bag -f- H^O wird heim Yer- 
sotzen einer ammoniakalischen Lt^'^mitr der Trline«!iTi'='inrn mit Clilorbnrinm nl> ein 
aus glänzenden verhältnissmassig gro.s8en Nadein bestehender Krystallbrei erhalten. 
In kaltem Wasser ist es fkst vollständig nnlOslich, in siedendem ansserordentlidb 
schwer löslich. Es hält hei 150*' noch 1 Mol. Krystalhvivsser zurück. 

Das saure Salz (CpH^O^,)., • -\- 4 HjO scheidet sich auf Zusatz von Chlor- 
bnrinm zu einer heisseu Lösung der reinen Trimeslnsäure in langen haarfeinen 
glänzenden Nadeln ab, ivelche in kaltem Wasser wenig, in siedendem leichter lös- 
lich sind '^). 

Das Bleisalz (C^HaO^jj . i'bg wird als weisser voluminöser in kaltem Wasser 
nolöslioher, in tiedtndem etwas löslicher Nlederschhig Oalcinmsals 
(CgHjOg)! . Gas + beim Bindampfen der wässerigen LQsnng in &rblosen war* 
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r.^fn Krvstallaggrefatfn prhalten , die einmal nbfreschieden nur nocll KOhwierig in 
kaltem Wasaer, leicbt«r iu Iieiaseui Wasser löslich sind ^*), 

Das Biftooxydaalz ist ein amorpher hetlbraimer in Warner nnlöalioher Nie- 

iewcMau '*). 

KalianisHlze. Das netitrale Salz C,|II(0,j . K3 ist in Wasser leicht löslich. 
Du zweifacli-saare Salz C^li^Og . K kr^ätHilitütt ia prachtvoll gläuzeudeu bii* 
ichellörmig vereiaigten Nadeln, aad ist in kaitem Waaier lohwert in heineni leioht 
Mich 1«). 

Das Kapfersalz (CaH^O«)] . CUj| -{- H^O ist ein hellblauer voluminöser in kal- 
t«n Wamer milOaUelier, in siedendwn eiwaa lOsUdher Niedenehlag 

NHtrinmsjilze. Das neutrale Salz C^U^O^ . Na8 wird durch (reiranos Xeu- 
txalisireo der iVeien Säure mit kohlensaurem Natron erhalten, und scheidet sich 

ans der sehr concentrirten Lösung in undeatUch ki-ystalUniacheu Maaten ab. 
b Wasser ist es sehr leicht, in Alkohol Üast ganz tinlöslich. Das innre Saln 
C,Hj|0,- Na scheidet »icli bei voraichtigem Zusatz von kohlensaurem Natrrni 7U 
finsr warmen Itösung vou Trimesinsäure in glänzenden Blättchen ab, die in kul- 
t«m Wamer schwer, in heissem leichter, aber doch weniger leicht alt die freie 
Trimesinsäure löslich sind ^*). 

Das Mickelaals (C^HsOc)) .Nis(Y) kr^'stallisirt auf Zusats vou iS'ickelsulfat zu 
dv Lfifung d«e nentnlen Katriamialaes in hübschen biisebeU&raiig Yereinigten 
gräneD Nadeln, ivelohe in kaltem Wasser sehr schwer, in hdssem leichter lös- 
beb aind 1«). 

Daa Silbersalz (C^HgO^) . Ag.^ ist ein weisser vohimiuuser rasch dichter wer» 
Haider Niederschlag, in hoii>seni und kaltem Wasser unlöslich*). 

Das Zink salz (C,, Hj 0^)j . Zu;, -h 2 ll^ O wird wie das Nickelsalz erhalten und 
icbsidet sich nach längerem Stehen in harten prachtvoll glänzenden durchsichtigen 
dkfcsn Prismen ab, die in kaltem Wasser tut gans unlöslich » in heiisem sehr 
lehwer lösli-^li sind 

Der Aethylester C^HgOß . (Cj 115)3 wird durch Sattigen der Lösung der Tri- 
netinsinre In absolutem Alkohol mit 8alz»äuregas und längeres Erhitzen am auf- 
ite^anden K&hler dargestellt. Er kr^-stalÜHirt aus Alkohol in solHangen seide* 
Iflilnwndeu Pri^m*»n die bei 129^'*), 133^") schmelzen, und in Wasser anlöslich, in 
uddeudem Alkohol leicht, weniger iu Aether löslich sind. 

8 u b s t i t n i r t T r i ni e s i n s ?i u r e n. 

Die Trimesinsäure kann in Folge der sjmmetrischeu Stellung ihrer drei Carb- 
ox}-]gruppen wie das Meidtylen nur einertei 8nbstitntioiis|»rodttcte geben. 

Chlortrimesinsäure CgHsClOg = C^HaC^COOH),. Bildet sich durch Zer- 
■rtten ihres durch Destillation gereinigten Chlorids mit ^Ya88er nnd krystallisirt 
»n» der heisren wä8seri;.'en Lösunf» in weissen sttruförmii:^ gnijipirten Nadeln, 
»eiche bei etwa 27b'* schmelzen und fast unverändert sublimiren. Sie ist in heissem 
Wsssw, Alkohol nnd Aether leicht, in kaltem Wan«^ wenig, in Ohloroform nicht 
l'^yüch. Mit Eisenchlorid giebt sie eine gelbbraune Fällnng. Dm-ch Zink nnd 
^uren oder besser Natriumamalgam wird sie zu Trimesinsäure reduciri^). 

Das neutrale Bariamsals (CoH^ClOo)] . Ba^ -{- 7 H2O ist hi heissem Wasser 
«hwerer löslich als in kaltem, die kalt gesättigte Lösung erstarrt daher beim Er- 
*iniien zn einem Br^i verflixter Nadeln. Das saure Salz ist schw«»r hislich ^•''). 

l*as neutrale Calnlumsalz ist wie die meisten anderen Halzo iu kaltem 

hsissem Wasser ziemlich leicht, das saure Salz schwer löslich ^^). 

Das sanre Kupfersalz .scheidet sicli in kleinen homogenen Prismen aus^^). 

Das Chlorlrimesiusäurechlorid C|ljLCl40a = CgHgCl (CÜC1)4 bUdet 

beim mdirstfindigen Erhiteen der Oxytrimesinsjlnre mit Phosphorpentachlorid. 
^ destillirt oberhalb 360" unter theilweiffer Verkohlung über, und bildet dann 

bellgelbes Oel, das durch kaltes Wasser kaum angegriffen, durch kochendes 
iwjgsam in Chlortrimesinsäure übergeführt wird 

OxytrimesinmurCf Phenoltricarbonsäure CgHgO^ = C^Hj (OH) (('OOH)^, 
^Idet sich in geringer Menge beim andanernden Schmelzen der Oxymesit^ lunsäurn, 
*^vijvitit;« itir.'^) cnler des sauren Kaliumsalzcs der Snlfaminti ime^in^ turo mit Kali- 
"> irat, leichter und in grösserer Menge neben einer Phenoldicarboutiäure bei der Ein- 
Wirkung von Kohlensftnre anf Pbenolnatriom oder •kaliom besw. des xnniobst gebil« 
'■'«fii hiisiHi-h jialic^ Isauren Natriums bei sehr hoher Temjjcrat ur (370" bis nHd"), und 
**iin mittelst ihres sehr schwer li>slichen Bariumsalzes von der Phenohlicar honsäure 
Wrennt wertlen *'). Sie krysinllisirt aus heisser concentrirter Lösung in warzen» 
fiRoigcn Aggrej^atisn oder schleclit ausgebildeten zu Krusten vereinigten Prismen 
*H 1 iIoL B^O, nna verdünnter iieiaser Lösnng oder beim Verdunsten in färb* 
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losen lanji;*'!! fi^inpn spitl»»i^lRnzenden Nadeln mit 2 Mol. HgO, welches sie jedoch 
zum gro9Reu Theil über Bcbwefelsäure verlieren^). 1 Tlil. wasserfreie Säure löst 
Bich iMi in 210 bis 21S Thbi. WaaMr^i) bedeaten«! leichter in heiitein; sie 
ist tlui-ch die Npif^nnf^, übersfittinte Lösuujjph zu bilden, ausgezeichnet. In Alkohol 
besonders in lieissem ist sie leicht, iu Aetber schwer, in Chloroform nicht löslich. 
Mit Biseochlorid giebt sie eine Tttihlidhbraane ^i) inteiMiY-dnnkelrothe**) Fftrboni;. 
Sie schmilzt erst über 270° und zersetzt sich scrhon oberhalb 180** unter Abspal- 
tunir von Kohlensäure und Bildunfj eines aus PhnnoUlioavIion« turf» und Salicyl- 
sfture bestehenden Sublimat;«; mit Wasserdämpfen ist sie nicht tlüchtig. Durch 
Phoephorpentachlorid wii-d sie in ChlortfimesiuRäurechlDtid verwandelt. Sie ist 
eine starke dreibi is l i S itne . ihre neutralen Salxe lind znit Aumahme der AI* 
kaliaalze in Wanser scliwer oder nicht löslich ^^). 

Bat neutrale Ammoninmealx kiyttaUieirt in Gruppen kleiner Kadeln; dna 
■aure Salz bildet feine Nadeln. 

Bas neutrale Bariumsalz (C0HgO7)t . Ba^ ^^^i^ ist ein krjstallinischer 
etwas hygroskopischer in kaltem und heissem Wasser so gut wie nnlöslieber Kieder- 
flclilag. Baa aweifach-saure Salz (C9H3 O,), . H4 Ba 4- 6 H2 O (?) fallt beim Ver- 
setzen der concentrirfen Lösung der freien Srnire in kleinen sternförmig gruppirten 
Nadeln heraus, und kr^stallisirt aus heisrer liö»une in langen Nadeln oder kurzen 
dicken Prismen von verachiedanem Wassergehalt^. 

Das neutraleCalcinmsalz (C^H^O;);^ . Cag 8 H^O ist dem Barytsalz sehr 
ähnlich, nur üklicher in Wasser, woraus es sich besonders beim Erwärmen in 
grösseren breiten Krystallnadeln abedieidet. Baa sweifach-saareSalz (CsHsO^)^. 
H^Ca 4- bildet prachtvolle lange lafbbestindiga Nadaln, venig löalich in 

kaltem, selir leicht in heissem Wasser^'). 

Das neutrale Kali um salz krystallisirt leicht; das sanre Salz in feinen 
Nadeln. — Bas Natriumaalz kr^'stallisiH nicht oder nur schwer. 

Das neutrale Silher?alz H3 O7 . A üt.. h ^ H.^ O int c-'m krystallinischer 
Nicdurachlag, unlöslich in kaltem Wasser, aus heisser Lösung in kugeligen Aggre- 
gaten von Nadeln kryatalliurend 

Der neutrale Aethylester C, H (02115)3 krystallisirt aus Alkohol in 
aoUlaugeu farblosen Prismen vom Schmelzpunkt M^, ist nicht ganz unzersetzt 
deat-ittirbar, in heiaaem Alkohol nnd Aether leicht, in kaltem aohwerer (in circa 
25 Thln.), inWasaer unlöslich^^). Mit Katronlauge entsteht in der KftlteNatri um- 
o X y t r i m esi n » ä n re ä t h er [Cg (O Na) Oß] (Oo 1^5)3 , welcher sich anf Znsatz 
einer aikohuli«cheu Natroulusung zu einer ebensolchen des Katers in kleiueu eiueu 
volaminöaen Niederschlag bildenden Nadeln ausscheidet, welche nach kurzer Zeit 
in grosse schiefwinkelige Prismen nherjjehen. In Wasser, Alkohol und Aether ist 
die Verbindung unlöslich, beim Kochen mit Wasser geht sie aber in das Natrium» 
aalz des einfiulh^aattren TrimesinsAnreftthylesterB über, aus welchem durch Salzafture 

Einfach -saurer Trimeßinsäureäther Cgllj (OH) (C 00 CaH5)2 C O OH 
-|- II2O als weis'^e Krystalhnnff^e anppeschieilen wird, welche aus Alkohol in lau- 
gen ziemlich breiten Nadeln kryHtallisiit, die ihr Krjstallwasser über Schwefel- 
säure langsam, bei 100^ rasch verlieren. Bie wasserli:ilti;^e Verbindung ^^chniikt 
schon in heissem Wiis^ser, die wasserfreie erst bei 148**. In starkem Alkohol ist 
er auch in der Kälte leicht, in heissem Wasser nicht unbeträchtlich löslidi *^). 

Baa Natriumaalz CeH., (OH) (COOC2H5)2COONa -}- H2O acheidet aich aua 
der ht'irn Korhen dos Natriumoxytriiuej;iu>HUre;lthprH .mit ^Vasser entstandenen 
liösung iu haarfeinen auch in kaltem Wasser ziemlich leicht löslichen Nadeln aus. 
Bnrch Zusatz von Chlorbarium entsteht das Bari uro salz als ein in heissem 
Wasser löslicher , beim Erkalten in schönen Nadeln aich ausscheidender Ni^er- 
•clUag. Silbemitiat und andere Metallaalze verhalten aich in ähnlicher Weia« 

Süffatnintrimeainsäure bildet aich* neben Sulfaminuvitinaiure bei der weite» 

ren Oxydation der Sulfaminniesitylenr'äuren mi^ Kaliumpermanganat fs. S. 

Es ist bis jetzt nur das saure Kaliumsalz ClfHg (SOgNU^) (COgj^ . UgK 2 U^O 

dargestellt Seine heiss gesättigte Lösung erstarrt beim Brkalten zu einer wei- 

cdien langfaserig krystallisirten Masse, welche in heissem Wasser leicht, in kaltem 
ziemlich schwer löslich ist. Dnn h Behandlung mit conf-eiitrirf« r Salzsäure tinl^ 
Aether wird es iii« hl zersetzt. Beitn Erhitzen mit conceutrirter Salzsäure auf '.Ilö*^ 
bis 220^ wird es in saures trimeainaaurea Kalium übergeführt. Seine Lösung giebt 
mit E i 8 e n e Ii 1 0 r i d einen hellbraunen UTiirisliehen . mit K n p f e r s u 1 f a t einen 
undeutlich kr3'stallinischen hellblauen iu heissem Wasser ziemlich löslichen, mit 
Bl ei ac etat einen weisaen flockigen, mitQneeksilberchlorid einen in heiseein 
Wa^vcr leirht löslichen krystallinischen , mit Q u e c k s i 1 h e r o \ v 1 n i t r at einen 
amorphen gauz unlöslichen Niederschlag, mit Zinksulfat keine Fällung C»ü. 
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Me«ityloxyd, Mesitäther von Kaue C'sHi.^O = CH3 . CO . OHz:0<^g«, 

ein Condensationsproduct des Acetons, isomer mit Dunmsin und Metnceton. 

Dm Mesityioxyd wurde schon fast rein von Kaue bei der Einwirkung der 
MnmteUkare aof Aoeton in der Kilte oder dnreh Bdtandeln dei mit fiahsaäiire- 
gM gesättigten Acetons mit alkoholisclier Kalilauge, später von Fittig^) durch 
Uog«ree Zusammenstehen von Aceton mit gebräuntem Kalk erhalten. Auch unter 

öliörmigen Produeten, welche bei der Einwirkung der Alkalimetalle oder ihrer 
Hyditle auf Aceton (Löwig xmd Weidmann') oder acetonhaltige Gemische wie 
iu sogenannte hignon oder Xylit (Weidmauu und Schweizer*) erhalten und 
ma dem Namen Mesit, Xylitnaphta, Xylitöl, Xylitharz beschrieben worden sind, 
tef die Oegenwait von Meiitylozyd angvnommen werden. £e bildet eich femer 
wbsn anderen Prodi: et f n bei der Einwirkung; von Krtlihydrnt auf Allylalkohol 
datZinkmethyls oder -äthyls auf Aceton ^^), und tritt auch nach Völckel ^) in den 
bei der Destillation des Bucbenholztheers ztierst übergeheuden Oelen auf. Von 
bMonderem Interesse und för die Erklärung der bei der Condenaation de« Ace^ 
Km stattfindenden Vorgänge wichtig ist die Bildung de>st'lben au«» dem Diticetoo- 
amin'>)''j CUg • CO . CH^ . C(CU3)^Ha oder seiner äalze beim Erhitzen oder bei 
der Binwirknng Ton ealpetriger Sävre, im letsteren Falle wohl alt «eonnd&ree 
Prodnct aus dem sieb bei dieser Beaction gleichzcit:': 1 Ideuden D iaretonalko- 
bol^/ CUs . CO . CHj . C (CHsjgOH, der anoh in der That durch wasserentzie- 
iMBde Mittel glatt in Mesityloxyd übergetührt werden Icann. Noch leichter erfolgt 
•UBe Bildung aus dem Mono- und Di methyldiaeetonamin, welche gar nicht 
im freien Zustand existiren zu können scheinen s'>ndern sich sofort nach Abschei- 
doog ans ihren balzen in Mono- und Dimetiiyiamiu und Mesityloxyd zerlegen ^^). 
Am einÜMshsten toildet ee aich neben Phoroni wenn man mit Sahnäuregas gesättig- 
'p^i Aceton B bis 14 Tage sieb ^p\h^i überlässt, und das auf Zusatz von Wasser 
och abscheidende schwere bräunÜche ^öaatentheUs aus Bnlzsäureverbindungeu des 
Ifflsityloxyds und Phoroni hest^e&da C>el dordi ▼orsichtigün Zusatz von alkoho- 
lischem Kali') oder wässeriger Natronlaoge ^) sersetsti und das hierauf sich ab- 
Mbeidende leichte Gel über Kreidestücken im Waeserdampliitrom überdeatillirt and 
der fractionirten Destillation unterwirft ®) ^. 

Dae Mesityloxyd iet ehie farbloee leicht bewegliche stark nach Pfeffermnnze 
riechende Flüssi^ikeit, vom Siedepunkt ino''*), IS!"^!. dem »pec. Gew. 0,848 bei 23'* 
oad der Dampfdichte 3,67 % Es löst aich nicht in Waaser, in jedem Verhältniss 
ftbw in Alkohol nnd Aether. 

Dmch Einwirkung von Chlor entsteht eiii jitelbliches Gel von der annähernden 
Zntammensetzune' <^'(;Ht,Cl2 0 oder CgH^CI^Oß), mit Brom verbindet es ?ich zu 
Mesityloxyddibromui U|o O Brg ') , Phosphurpeutachlorid erzeugt Mesityldichlorid 
C, H,o Cl^ ^. Veräfinnte Schwefelsäure oder Salzsäure B]mlten es beim Kochen in 
AcMt(.n^, concentrirte Scluvi f 'l^änrr f 'ihrt es iu Mesitylen iibei 'O^^). Salpetersäure 
wirkt heftig unter Bildung eiuet» zähen gelbbraunen stickatofi haltigen Harzes ^) ^) 
aad ^es nach SalpetrigsftureAther riechenden Oeles ein Verdünntere Salpeter* 
iiore oxydirt es zu Essigsäure und Oxalsäure , Kaliumdichromat und Schwefel- 
täore Esssignänre und Kohlensäure hezvr. Ameisensäure; Kaliumpermanirnnat in 
Beutraier Lösung zu Essigsäure und Oxyisobuttersäure '^). I^Lit saurem hchweflig- 
ttiiren Natron verbindet es sich nach längerem Stehen zu dem Natriums als 
>^pr T«obutylmethyl8ulfonsäure CgH,! . OSO^Na -\- H^O, oiner bei 95'* schmel- 
zenden in Wasser und Alkohol leicht löslichen und beim Kochen sich zersetzen- 
dm Terbindnng Durch Natriumamalgam wird es nach Baeyer") zn Heeit- 
v:ko}iol reducirt, der sich bei der Destillation unter Wasserabspaltung in Me.<«itäther 
CjjHjjO verwandelt; nach Ciaisen ^ bildet sich bei dieser Bedoction Desoxymesi- 
tjWyd CiaHjoO. 



Mcsitylojr[d: ') Kane, J. pr. Cbem. 15, S. 133. — ^ Fittig, Aon* Ch. l'barm. llOj 
8.38. — ^ L5wi(; a. Weidmane, J. |Mr. Chem. 21t 9. 54. — Weidmann u. 

S«hweirer, Ebend. 23, S. 16, 19. — ''') Völckel, Ann. Cb. Pbartn. 86, S. 331. — Baeyer, 
Eb«nd. 140, S. 297. — '') CUiceti, Dt. chero. Ges. 1874. S. 1168; 187.\ S. 1256; Ann. 

I bunn. 160, S. 1. — Heiutz, Ann. Ch. Pharm. 174, S. 154; 178, S. 342; Dt. 
Gci. 1874, 8. 1518: 1875, 8.69. — ^) Sokoloff o. Latscbinoff, Dt. chem. Ges. 
'«74, S. 1387,1777. — n Pinncr, Ebrn-l. 188!, S. 1070. — Pinner, Ebend. 1882, 
>. 576. — >«) Pinner, Ebend. 1882, S. 586. — 1») Simpson, Ann. Ch. Pharm. 148, 
%. — M) Tollens, IH. ehem. Get. 1871, 8. 682. — ^) Pewiow, Ebend. 1876, 
> 1312. — ") HoUmeyer, Zeitschr. Chem. 1867, S. 688. — i'H GlUscbmann, Ana. 
dem. m, S. 27. — Clai^^en u. Oeparide, Dt. chem. Ges. 1881, S. 349. 

BandvörUtbiidi der Cbsmi«. Bd. lY. 23 
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Derivute des Mesityloxyd?, 

Mesityloxyddibroznid U^oO . Br^. Entsteht beim Zußiü&:»eiüasti«u der 
berecbneteD Menge Brom zu einer Abgekühlten Lösung von Mesityloxyd in ^iel 
Schwefelkohlenstoff, und bleibt nach dem Abdestillireti ih-a letzteren als schwarz- 
violettes Ol^I im Rüfk^taiiflc. Durch Destillation im Wasserdampf wird es gereiniirt 
und bildet dann eiu klares schwach gelblich gefärbtes Oel, welches schwerer alu 
Wawer und aicli tehon naeh knrmr Zeit nntor langtamer BromwMMntofliabgnbe 
violett färbt 

Mesityldichlorid CglijoCL. Bildet sich bei der Einwirkung von Phosphor- 
pentachlorid auf Mesityloxyd und Eingiesseu in Wasser all «oberere«, nach Terpen- 
tinöl riechendes tmd an darLoft verharzendes Oel, das nicht nnzersetzt destiUirbar 
Ut, mit Chlor «nd Brom unter heftiger Einwirkung schwere Oele giebt und durch 
alkoholische Kalilauge leicht unter Bildung verschiedenartiger Producte zersetzt 
wird ^. Ueber Kali, Baryt oder Kalk deetiUirt liefert es 

Chlormesityl CglTriCl, eine farblose wie Terpentinöl riechende bei 13't" -^i*-- 
deude riüssigkeit, deren Dämpfe über erhitzten Kalk geleitet eine sehr bewegliche 
leichte nach Kohlenwasserstoffm rieehende, unterhalb 100^ siedende Flfiwigkeit von 
der Zusammensetzung des Mesityloxyds erzeugt 

Mesitalkoliol CglTiaOf?). Bildet sich bei der Rednction des Mesityloxyd« 
durch Natriumamalgam als farbloses dickes Oel, welches leichter als Wasser ist 
und stark nach Camphmr riecht. Beim Erhitmn aeraetct et sich gegen unter 
Abscheidung von Wasser in 

Mesitäther C||UmO, eine farblose campherartig riechende bei 206^ siedende 
Flüssigkeit , welch« iieh beim Beetilliren für Rieh und noch mehr in Berührung 
mit Kalk unter B^nng höherer Condoisationsproducte zersetzt, und durch Chlor- 
zink in Kohlenwai^serstuffe , darunter wahrscheinlich Cj. 2 Hjo, iiberj^efiilirt wird*). 
Nach Claisen ') verlauft die Beduction des Mesityloxyds durch Natriumamalgam 
in einer der Bildung des Pinacolins ans Aceton entsprechenden Weise, indem sieh 

D esox y m e s i t y 1 fv X y (1 f'i.HjO bildet, ein farbloses dicklichem Oel von 
oampherariigem Geruch, welches bei 213^ bis 217^ siedet, leichter als Wasser und 
darin unlösuch ist Bisweilen wird auch das Anftreten eines in kleinen Prismen 
krystallisirenden Nebenproductes beobachtet. 

Benzyliden-Mesityloxyd CjaHi^O (CHa)^ . C n CH . CO . CH — TR . C«H^. 
Entsteht bei der Condensutiou von Mesityloxyd und Benzaldebyd durch balzsäure 
als hellgelbliches angenehm nach Erdbeeren riechendes Oel, weÜcbes unter 14 mm 
Druck bei 178» bis 179O überdestiUirt 

Mfsiton.''" .irr H, . O = (C Hs)9 . C = C H . C (0 H) {CH3) C O O H. Bildet sich 
bei der Einwirkung einer alkoholischen Ijösung von Cyankalium auf mit Salzsäure- 
gas gesättigtes Mesityloaryd, oder einfacher neben Hesitylslure und Phoronsäur« 
Ruf rli»^ durch Einleiten von Salzsäuregas in Aceton entstehenden Prodncte. Mau 
Altrirt den nach dem Erkalten sich ausscheidenden Niederschlag ab, wäscht den* 
selben snerst mit kaltem Alkohol, dann mit Wasser aus, und dampft das alkoho> 
lische Filtrat mit^ oder ohnei<>) Zusatz von Kalihydrat ein, löst in Wasser, fil« 
trirt von ansereschiedenem Harz ab , und fibor.sRttipt mit Salzsäure , worauf nach 
einigen Tagen die Mesitylsäure herauskryHiallisirt, während in der Mutterlauge 
die Mesitonsfture snrüekhieibt, welche man durch Ausschfltteln mit Aether ge- 
winn e:'i kann. 

Nach wiederhol tejn Lösen in Wasser und Ausschütteln mit Aether erhält man 
die Mesitonsfture beim Verdunstän des letiteren als Ihrblosen Syrup, der tu einer 
grossblätterigen glänzenden Krystallmasse erstarrt , aus Wasser in kleinen Priemen, 
ans Aether in grossen durchpichtigcn Platten krystallisirt; ziemlirb leicht in Wasser, 
sehr leicht in Alkohol, Aether und Benzol, schwer in Petruleumäther löslich ist^"). 
Sie aohmilst bei 90^ und siedet zwischen 230° bis 240°, wobei sie unter Wasser» 
abspaltnnpr in ein neutralrj; Anhydrid (Lart<ini Tf^ O , überj^eht. 

Ihre noch nicht näher untersuchten Halze sind Wlir leicht löslich in Wasser. 

Ihr Aethylester CeHio(OH) . COOCaHg ist eine fiirblose bei 2l(fi siedende 
Flüssigkeit von Hclnvachem angenehmen Geruch. Durch Acetylchlorid wird er in 
dieAcetylverbindunp: CeH|o (OCiHgO) . OOOOgHA, eine bei 205° bis 207^ siedende 
Flüssigkeit, übergeführt ''^). 

Das durch Erhitzen entstehende Laoton der Mesitonsäure C7H,q02 = 
(0Ha)|.O=^0U~C(CHs)QO ist eine neutrale eigenthämUch riechende bei 167» 

siedende Verbindung, welche in der Kälte zu grossen farblosen durchaichti|;en hA 
840 schmelzenden Prismen erstarrt, durch Kochen mit Kalilauge wieder in Mesi- 

üiyiiizeQ by GoOglc 



Mesityloxyd. 



355 



tomaure übergeht, und mit Brom zimächst ein AdditionRpvoduct, dann Substitu» 
tianprodaete lieHart 

Mesü^Ueaire 0^H|,KOa 4- H^O = (CHs)^. C . CHj . C (CH,) . COOH. Wurde 

CO- NH 

»dkiii von Simpson unter den Froducten der Euivvirkuug einer alkoholischen 
Cjwakaliumldsnng auf mit Balzsfiuregas gesättigtes Aceton beolMMlitet (i. oben). 

S» entsteht wahrscheinlich durch BlausHureHiilaperang an die MesitonRäure 
lCH|),.0=:CH.C(OU)mHa)COOH bezw. durch ErsaU des Chloratoms durch 
CyiB in der dnrtui OhlorwaeeentofIMditiou nmftehit gebildeten Chlorhydro- 
meiiton . u r . (Clls)^ . CCl . CHg . C (OH) (CHj) COOH. Das Cyanid (CHjla . C (CN) . 
rH..C(ÜH)(CH3) COOH wii-d aber in der stark alkalischen Plüsisigkeit zum Aniid 
ii%2- ^ • t-'H-i • (ÖU}(CH|)COOH verseift, das sich dann mit dem Hydroxyi 

BBier Wa8«erab8j^tung zu einem stabileren Molekül (CUg)] . G . CHj . C (CU,) COOH 



io. L 



-NH 

ootetzt"). 

Aus heisser wässeriger Losung krystallisirt sie iu grussen glänzenden färb- 
bMn flMhen Prismen, welche lehon bei mässiger Wärme verwittern und bei 100^ 
ganz wasserfrei v,rrrlfn mul dann bei 171''*^), 174^^^) schmelzen. Sie (!i -;fillirt bei 
lehr hoher Temperatur und ist sehr beständig j sie kann mit couceutrirter Salz> 
wm ohne TerSodnrung gekocht werden, sellwt conoentrirte Schwefeleftnre und 
rauchende Salpetersäure greifen sie nur schwierig an. Beim Erhitzen mit concen- 
trirt<=r Salzsäure auf 130**, oder concentrirter Schwefelsäure auf 150*> wird sie unter 
Kohienftäure- und Ammoniakabspaltung zersetzt; im letzteren Falle lässt t»icb das 
Aeftnten von Mesitonsäure nachweisen. Sie beaitit av^eiproeheKi laure Eigen- 
«haften nnd liefert leicht losliche Salze, irtst sich aber auch andererseits in COü» 
ceotrirten Säuren, woraus sie durch Wasser wieder gefällt wird. 

Das NfttriumsAls krystalUsirt nicht gut i'). Dm Silbersalz CgHiaNO^ . Ag 
t^let schöne perlmutterglänzende, leicht lösliche, sieBdidi lichtbestiLndige; des 
(Jaecksilbersalz ähnlich aussehende Tafeln ^^). 

Der Aethy letzter C^Hi^N Og . C^Hg, durch Krhitzeu ihres Kuiiunisalze» mit 
Btornftthyl dargestellt, bildet farblose, sehr schwer in Wasser, leicht in Alkohol 
ond verdünnten Säuren lösliche Prismen vom Schmelzpunkt 90^. Beim Erhitzen 
Biit B^uoyichlorid geht «t in eine mit Cocain Cj;H2|N04 isomere Verbindung 
äbsr«*). 

Darch Oxydation mittelst Kaliumpermanganat in sanrerLOsoBg (neatrale oder 

alkalische Lösungen sind olmp F.inwirkung) wird die MesitylsfCure in Bimethyl» 
luccinimid und das Kaliumsalz der Dimethyluialouaminsäure über- 
gefthrt w) »). 

Das Bimethylsocciiiimid OgB^NOf = CO.CHa.O(OHs),.CO lässt sich 



NH 

mit Kafiumcarbonat neutralisirten Lösung der Oxydation sprodncte dnrch Aus- 
»chfitteln mit Aether entziehen, wobei es nach dem Verdunsten desselben iu 
*«is»eD plänz«*nden stark lichthreoheuden Blattchen hinterbleibt, welche bei 105*^ 
^ 107^ schmelzen und schon bei ca. 60° zu sublimiren beginnen. Es ist wie alle 
hnide eine sedtwaehe SAare, und giebt mit ftberschfissigem K^umearbonat ein in 
V!*in<»ü durchsichtigen lang gestreckten Prismen krystallisirendes , in Was r und 
^bol lösliches Kaliumsalz CeHgNOg.K + 2V3H2O. Beim Kochen mit Kali- 
hQ|e wird es unter Ammoniakentwickelung zersetzt nnd in die bei 140® sehmel- 
»nde asymmetrische Dimethylbernsteinsäure (COOH). CHa.C(CH3)2. COOH 
übergeführt^'). Das in der wässerigen Lösung bleibende Kaliumsalz der Dime* 

Wlmalonaioinsiiire O^B^^O^.K sr (GHs)^C<g0NH»^^^^^ prachtvoll glän* 

Wade sehr leicht in Wasser, 71 rnüch leiclit in Alkohol lösliche Prismen, welche 
^ 2 Mol. HgO enthalten. Durch Kochen mit Kalilauge wird sie in Dimetb>i* 
Mlontftnre (s. Brenzweinsänre Bd. II, S. 228) übergeführt"). 

Zu dem Menityloxyd in näherer Beziehung stehen wahrscheinlich auch noch 
Als Mesitylphosphorsäure und Mesitylsch wef elsänre bezeichneten 
2«WBdungen, wskhe TOn Sane^) bei der Biawirlning von Phosptaorsttiire mA 
Bdivilsisftiire auf Acelon erhalten worden sind. Ln freien Zustande sind — ^* 
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ben nioht bekannt; es ezisUren nur wenige Sdlse, tkana ZummiiieiisetzuDg übri- 
gens manches Unwahrscheinliche an sich hat. 

M i sitylphosphorBäure soll beim Zusammenkommen von Aceton mit Phos- 
phürskureanhydrid unter Erwärmen entstehen. Das Natriumsalz C^UjoO. 
POiHNa^ -)- 3HoO (Kane giebt die Formel nach Aeqnivalentgewichten = JvciO. 
C^hf^O . nO.PO^ -j- rtTTO an) krvstallisiit in feinen rhombischen TatVln, welche 
an der Luft verwittern, beim Erhitzen im KrystaUwasser scbniekeD| und unter 
HintevlaMiing von phosphoraanrem Katron yerbrennen. 

Mesity lun terphospborige Säure soll nach Kane in der bei der £m* 
WTiknii<r von Jod und Phosphor auf Aceton hiutorl)leiben(l«»n dicken FlüssiRkeit 
vorkommen. Das Jiariumsalz C^H^o ^ • ^3^3^2 • (uacli Kane BaO . C^H^O . 
PO'\-HO) bildet stärkmehlartige weisse kryttallhiisohe Kömer von neutraler Bmu)> 
tion, welche, einmal ab|]:e<>chieden , sich nur Boch fchwierig in Waaser lOsm und 
mit weisser Pbosphorflamme verbrennen. 

Meiitylsohwefelsftnren. Kane nnterseheidet Hesitylschwefelrilnra und 
Mesityldoppelschwefelsäure. Das Caiciumsalz der ersteren C^HjoO.SO^Ca -}- 
H.jO (?) entsteht beim Vermischen von 2 Vol. Acf^ton mit 1 Vol. Scbwefel.ianr*» 
und Bättigen der Jülischung mit kohlensaurem Kaik lu kleinen Krytitalleu ; das 
Barium- und Caiciumsalz der letzteren OcHioO . 2 SOiBa -f- H^O und 
C«H,oO .2 80,Ca + HaOf') beim Vermischen von 1 Tbl. Arcrnn mit Thln. 
Sohwefelsäui'e und Bättigeo mit kohlensaurem Baryt oder Kalk m perlmutterglän- 
mndsnTaftihi kletnen Prismen. Bas Blei sals scheint MHÜflsifidi und aakry* 
ftallisirbar zu sein. 

üeber die durch Einwirkun|T von Platinchlorid auf Aceton entstehenden tind 
vielleicht auch zu den Mesityloxydderivaten zu rechnenden Verbinduiigeu vgl. 
AeetoD (Bd. I, 8. 87). CL J7. 

Kaiocamphtriliiy s. unter Gamphersftara (Bd. n, B. S76). 
UftBohydromelUthBiiire s. anter M ellitlisftare. 

Hofolln syn. Ohabaeit. ]fto0oUth| Mwotyp s. Skolesit o. Natrolith. 

KMOxalafture^ Zereetzungsproduot des Alloxans und d«r AUoxanaftare dareh 
Brliitaen daraelben mit wisserigen Alkalien s. Bd. I, 8. 298 «nd 2M. 

Mesquitogumml, Me zq u itegii m m i , Sonoragnninii ist das Product 
mehrerer Prosopis-Arten, welche den Akazien nahe verwandt sind» von denen 
das arabische Gummi stammt. Prosopis duleis Schiede, Pr. glanduhsa Torrey , Pr. 
horrida Kunth, Pr.inermis Humboldt und Bonpland, Pr. julißara DC, Pr. pubisa- 
e$ns Bentham, welche besonders als gummiliefemd bezeichnet werden')^), sind 
▼ou Texas an durch Colorado bis zum califomischen Oolfe verbreitet. Das Hea» 
quitegnmmi war sehon Im alten Mexiko bekannt*) nnd wird jetzt in dea y«rei- 
nigten Staaten zu denselben Zwecken verwendet wie die mittler ti r rJer pering^eren 
Sorten des arabischen Gummis®). Die Formen des Mesquitegmumis sind meist 
noch unre^elmSssiger, oft stalaktitisch, als diejenigen des arabischen Gummis. 

Von diesem unterscheiden sich, nach Maisch^), wenigstens einige Sorten des 
Mezquitegummis dadurch, dass ihre Lösung sich durch Borax oder Eisenchlorid 
nicht verdickt, auch durch Bleiessig erst auf Zusatz von Ammoniak gefällt wird. 
Ohne Zweifiel ist das Onmmi der ▼erschiedenen Proiopis-Arten nicht genau g^oh. 

Tu Europa ist da!< Mesquit^gummi seit 1854 genannt worden*)^); es kommt 
jedoch nicht in den europäischen Hundel. P, A, F» 

iWcBsing, K n p f 0 r- Z i n k ! c i r u n g s, lld. III, 8. 1224. 
Messingblüthe syu. Aurichalcit s. Bd. I, S. 909. 

Meesingerz. Ein natürliche« riemenge von Kupferkies und Zinkblende, 
weichef« zur Darstellung von MessiiiL' \"rweudet werden kauu. 

Metabruahit im Sombrero -Guano, gelbe bis gelbUch weihte kliuorbom bliebe 
Kiyttalle, nach Julien*) 4S,78 Phoapborsinr», 38,98 ILalkerde, 0,62 Magnesia, 
0,79 Thoottde imd Bisanozyd, 21,88 Wasser nnd 0,0& BohweMsänie enthaltend. £r. 



Mesqaitogummi: i) Arch. Phsra. 135 (1856), S. 197. — 3) ßoUn. Jshresber. 1879, 
S. 330, 337. ~ BoUn. Ztg. 1855, S. 583. — *) C 1 a v i e r o , Alte Geschichte VOQ 
Mexiko. 1 (Leiiizii: 1789), S. 6ß. — Guibourt, .T. pharm, i (1806), p. 104, 105. — 
^ Prooeedings ot the Americ«ii Pbarm. A«soci«tion 1875, p. Ö47; 1»79, p. 574} Amer. J. of 
Phsna. 1878, p. 480. — *) Schaffner, Jahtesbcr. d. Pbana. 1868, &ie9. — >) Still« 
and Malsch, The national Dispensateiy. FbiladelpUs 1879, p. 5. 

•) Am. J. Sc [2j 40, p. 371. 
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]fetao«taii bjtl Propylea. 

Metaoeton C^HjoO, isomer mit Mesityloxytl uui3 Duraasin. Wurde von 
Fremy ^) bei der trocknen Destillation vieler Kobielivdrate wie Zucker, 8tärkmehl, 
Qnmmi mit überschüsiieem Aetzkalk aufgefunden, spater auch von Favre ^) bei 
«iiMr ftbnlichon BehancUaiig des Mannits und milclisauren Kalks erhalten. Es 
wurde ferner in ixanchea lorteii k&aflieben HoLegeistM ^) , lowie in einem Ben- 
soivorlaaf^) beobachtet 

Za aeioer Dentallimg erhitzt man in einer gerftnmigen Betörte ein innigei 
C<emenge von 1 Thl. Zucker mit 3 bis 8 Thlu. K.ilk h'ia zur beginneudeu Ein- 
wirknnf^, worauf dann die Destillation von selbst zu £ude geführt wird. In dem 
%XLS zwei Schichten bestehenden Destillat hebt man den öligen Theil ab, destilUrt 
iun aoebmals mit Wasserdämpfen um, imd unterwirft ihn nach dem Waschen mit 
jKAl.Iaugre und Trocknen mit Chlorcalrinni der fractionirten Destillation ^) 3) '^). 

Ks ist ein farblose» ketonartig aromatisch riechendes, in Wasser uulösüchea, in 
Aether nnd Alkohol lOsUohM Oel, welche« iwiiehen 83« nnd 84»^), 86*^ liedet, 
und die Danij)fdichte r?,529 f*tntt ,'5,587 besitzt^. Es verbindet sich nicht mit sau- 
ren schwefligsauren Alkalien und giebt auch weder mit ächwefelkoblenstoä und 
Ammoniak, noch mit Schwefelkalinm oderSchwefelcyankalium bestimmte chemische 
Terhtndnngen Mit PliOQ)horpentachlorid entsteht unter heftiger Wärmeent- 
wickeltinsj ein schwarzbraunes dicken Oel, das sich bei der Destillation unter Ver- 
kohiong and Entwickelang von Salzsäure zersetzt^). Jodwasserstoff sowie Brom 
Kefem harsartige niobt weiter zu reinigende Prodaete ^. Bei der OzydaÜon mit 
Kaliumdiciiromat und Schwefelsäure bildet sich Ameisensäure, Essipjsäure und Pro- 
pionsäure ^) ^) ') ; mit Salpetersäure entsteht Nitropropionsäure *). Bei der Destilla- 
tion mit Fhoaphors&ar^nhydrid entsteht Phoron^), nach Schwarz^) ein benzol- 
artig riechender Ifohlenwasserstoff Gg Hg. Schmelzendes Kalihydrat oder erhitzter 
Natronkalk läast ee grOastentbeUs nnmändert, in kleiner Menge entsteht aooh 
Propionsäure'). C. U» 

Metacetonsaure syn. P r o p i o ij u i e 

Metaoiilorit vom Büchenberge bei Elbingerode am Harz, Trüuier iu Schal- 
stein bildend, kryittallinisch strahlig nnd bltttterig, dunkelUuchgrün, glas- bis perl- 
matterartig glänzend, H. = 2,5. In Salzsäure leicht löslich. Enthält nach List*) 
23,78 Kieselsäure, 10, 4 < TlidnRrde, 40,37 Eiaenozydul, 3,10 Magnesia, 0,74 Kalkerde, 
l^b Kalij 0,uö Natron und ia,76 Wasser. Vor dem Löthrohre schmilzt er schwer 
an den Kanten »a dnnklem Bmail. 

Met noinnabaxit | Metazinnober s, Zinnober. 

Ifetalerpti« Snbititntlonttheorie. 

Metallbad n. unter Bad (Bd. I, S. y4o, 'j41). 
Metailbaum, Arbor melallorum, s. Bd. I, S 725. 

Metallbutter heissen wegen ihrer Consistenz gewisse Metallchloride, Anti- 
moneUorid, Zinnchloiid n. a. (s. d. Art). 

Metalle. Bs ist tchon frdher angefahrt (s. Bd. m, 8. 3), dam sich eine 

bestimmte Grenze zwischen Metalloiden und Metallen nicht ziehen lässt, dass hier 
allmälige Uebergänge stattfinden; die Annahnif^, dass die M^^t-dle sich durch Glanz, 
ündurchsichtigkeit, Lcituugsfähigkeit lur Elektiicität u. a. m. von den Metalloiden 
nnterscheiden, nöthigt nach beiden Seiten zu AuKnahmeu. Wir können daher nur 
nach d»^r Ge^amnitheit d»'r •lirmisi lH.'U Eigeiischaft«M\ nrtheilen darfibtT , ub ein 
JOement zu den Metallen oder Metalloiden zu zählen iätj in manchen Fällen lassen 
neh für beide Anaichten Gründe anfahren. Die Oxyde der Metalle zeigen ueistena 
baoptsächlicb basische Eigenschaften, doch verhaJteu die höheren Oxyde oder 
pi?mT%*de sich entweder indifferent, oder zeigen ausgesprochene saure Eigen- 
scii&tten. 



llttaeeMn: Fremy, Ann. eh. phy^ [2] 59, p. 6; Ann. Ch. Pham. 15, 8. — 

Favre, Ana. ch. phys. [3] 11, p. 80. — ^) Gottlieb, Ann. Ch. Pharm. 52, S. 127. — 
*j Cbancel, Compt. rend. ^ö, p. 1582; 21, p.908. — *) Lies-Bodart, Jahreaber. 1856, 
S. 455. — •) Schwarz. Wien. Acad. Ber. 5, S. 159; Jahreaber. 1850, S. 533. — 7) Be- 
tedikt, Ana. Ch. FhArm. 162^ &SOd* — ^) Cahoura, Compt. rend. 30, p. 319; JahrM- 
ber. 1850, S. 493. — Krlenmeyer nach Mittbeiluni;; Ton Halbing, Ana. Ch* Phann, 
172, S. 281. — Hlasiwet«, J. pr. Cbem. öi, S. 367. 
') Arch. Pbann. 7^9, S. 331. 
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Die einzelnen Metalle zeigen zum Theil in ihrem chemischen Verhalten auch 
UBter einander Aehnliclikeit und weseutliclie Unterschiede , und sie lassen sich 
darnach in Gruppen theilen. 

1) Die einwerthigon AI kEilimetalle: Kalium, Natrium, Lithium, Rubi- 
dium, Cäsium sind leicht schmelzbar und bei höherer Temperatur fluchtig; .sie oxy- 
diren eich raseh an der Lnft, und sersetsen daaWairar mit grosser ^ftigkeit; die 
hierhei entstehenden Hydroxyde, die Alkalien, sind sehr starke Basen, sie wirken 
ätzend. An die AlkaÜTerbindungen reihen sich als ähnlich die Ammoniumverbin- 
duDgeu au. 

2) Die zweiwert h igen Erdalkalimetalle: Barium, Strontium, Calcium 
oxydiiTTi slrh bei gewöhnlicher Temperatttr nicht an trockner Luft, zerlefren nb»'r 
wie die Alkalien das Wasser bei gewöhnUcher Temperatur, und bilden Hydroxyde, 
die Brdalkalien oder erdige Alkalien, die ■chwieher itcend und weniger in Waawr 
löslic h sind als die Alkalien. Dia Carbonate, Solfitte und Phosphate lind nnUMIch 
oder wenifj; löslich in Wasser. 

3) Die zweiwerthigen Metalle der Magnesi umgruppe : Magnesiunif 
Beryllium, Zink und Cadmium sind llflchtig, und verbrennen an der Luft erhitzt 
mit Flanitne, 8ie zersetzen das Wasser erst bei höherer Tempf^ra^nr; die Monoxyda 
und die Hydroxyde sind unlöslich oder fast unlöslich in Wasser, die Carbonate 
und Phosphate dieeer MetaUe sind nnlQelieh, die SnIAite lOdieh in Waner. 

4) Die Metalle der A 1 u m i n i u m g r u p p e : Aluminium, Indium, Gallium 
sind nicht tlttchtig, oxydiren sich sehr langsam an der Luft und auch in heisrem 
Wasser. Die Trioxyde M^Og sind schwache Basen ^ die Sulfate bilden mit schwe- 
felsaurem Alkali und 24 At. ^0 in Octafidem kryitalliiirende Doppdsalae, das 

rind die Alaune = 313(804)8 4* M.BO4 + 24H2O. 

J)if Metalle der C f r r u ppe: Cer, Bidym, Lünthrui, Yttrium, TerbiiiTr;, 
Erbium. Die Verbindungen dieser Metalle gehören zu den seiteu vorkommeuden 
Hineralien; die MetaUe imd ihre Yertandangen sind daher nur nnToUetMndig be- 
kannt. Die Oxyde und nach nmieren üntenaehungen Seaquino^de; ei« sind 
schwache Basen. 

lu neuester Zeit sollen in diesen Mineralien noch andere Metalle aufgefunden 
sein: Scandium, Thulium, Holmium, Mosandriom, Decipiuni, Fhilippium, Ytterbium. 
Ob diese Annahme heg:rüudet ist, ob die genannten Met nili' alle eigenthümlich und 
ul> sie wirklich Elemente sind, oder ob Gemenge, ist noch nicht mit Bestinuntheit 
nachgewiesen. 

6) Die M a n f^iv n ixr u ]) pe : Maugan , Eisen, Kobalt, Nickel. Die Monoxyde 
dieser Metalle MO sind starke Basen, ihre Sultate sind in Wasser löslich und bil- 
den mit Alkalisulfaten unter Aufnahme von 6 At. Wasser Doppelsalze, welche 
mit den entspi-echendeu Doppelsalzen der Magneainmgruppe isomorph sind. 

Die Sesqnioxyde M2O3 sind schwache Basen; die Sulfate der Sesquioxyde, de« 
Eisens und Maugaus bilden mit den Sulfaten der Alkalien unter Autnahme von 
24 At. HjO Alaune, wie die Oiyde der Alamininragruppe. 

7) Die Jfetalle Ohrom, MolyhdKn, Wolfram, üran gaben Trioxyda HOg, weloha 

Bftureanhydride sind; das Urantrioxyd bildet mit Säuren Uranylsalze U02(R). 

8) Die Metalle Vanadin, Antimon, W^ismuth, Tantal, Niobium schliessen sich 
durch ihre Säure bildenden Pentox3'de den Elementen der Stickstoflfgruppe an, und 
hUden so einen Uebergang zu den Metalloiden. 

9) Die Metalle Zinn, Titan, Zirkoniuni, Thorium schliessen sieh dem Siliciuui 
an; ilu'e Dioxyde bilden Säuren, ihre Tetrachloride sind flüchtig wie die entspre- 
ehende Siliciumverhindnng ; die Tetraflumide bilden mit andwen Ketallflaortden 
den Metall-Siliciumfluoriden aiuil()<;e und ähnliche Salze. 

10) Die Metalle Blei, Thallium stimmen darin überein, dass ihre Oxyde alka- 
lisch reagiren , und die Chloride und Jodide in Wasser schwer löslich sind ; das 
ThalUnm ist im Hoooxyd TI9O ein werthig, dieaes bildet mit Wasser ein Hydroxyd 
TlOH. welches alkalisch reagirt, und daaeen Solfht wie die Alkaüaalie mit Alami- 
niumsulfat und Wasser Alaim bildet. 

Bas zweiwerthige Blei eehlieeit sich in seinen Verhlndmigen den Erdalka- 
lien an. 

11) Kupfer, Quecksilber. Silber zersetzen Wasser selbst nicht bei Glühhitze, 
sie werden von Salpetersäure und Schwefelsäure oxydirt, verhalten sich aber sonst 
■ehr verschieden. Kupfer und Queoksilber sind zweiwerthig; sie bilden Oxydule M3O 
nnd Oxyde MO. Das Silber Ag ist einwerthig wie die Alkalimetalle: dn'? Silher- 
oxyd Ag^O ist etwas löslich in Wasser and reagirt alkalisch; die Htdiae »iud neutral. 
Kapler oxydirt nch heim Srhitcen an der Loft, dae Oxyd wird dnroh welteraa 
Erhitsen nicht verttndert; daa Qneckeilber oxydirt sich beim Brhitien an der Lnft 
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nur schwierig, beim «tarkeren Erhitzen zerfällt das Oxyd wiHd^r in Metall und 
Öatterstoögasi Silber oxydat sich beim £rhitzen au der Luti uicliti das Oxyd zer- 
flUU b«im Eridtseii laleht in Metall und SanerotoffgM; nurn b«Baiohiiete «• daher 
idMn früher als ein edles Metall. 

12} Die Metalle Oold, Platin, Pldladinm, Iridimn bilden Oxyde, meistens ba- 
lisefae Oxyde MO und (mit Ansuahme toh Palladium) Sesquioxyde M3O3, die sich 
«ie schwache Häuren verhalten ; die Metalle oxydiren sich nicht beim Erhitzen an 
der Titift : ihre Oxyde werden dagegen durch £rhitaen für sich leicht reducirti «ie 
^iioreu daher zu den edlen Metallen. 

Za den PlatinmelaliMi werden ansier Fiatin, Palladiam and Iridium auch 
Rh.Mliuiii, Ruthenium und Osmium p^r>7 ililt. Rhodium verhält sich m'iq 
Quecluilber^ es oxydirt sich beim schwachen GliUiea an der Luft; durch stIU-keres 
Mitien werden die Oxyde vedaoirt. Rntheninm, noch leichter Oftoiain oxydiren 
•eh beim Erhitzen an der Luft, ihre Oxyde werden dorchBrhitxen nicht reducirt; 
m sind daher nicht zu den edlen Metallen zu zählen. Fg. 

Metallerze 9'md die natürlich vorkommenden Vorljimlnngen (h'i- Metall ^ mis 
Hetalloiden, Sauer.stoä, Chlor, Schwefel u. s. w., aus welchen die gewöhnlicheu 
Xctalle im Oroeeen gewonnen werden, daher sie auch wohl ab £rsmetalle 
bseeiehnet wurden. 

XetaUmoluri Mmre wuiaäiqtu ■. imler Zinn. 

Metalloide, Nichtmetalle, Ametalle. Metalloide wurden zuer8t Ble* 
mente gennnnt^ die wie der Name sagt, den Metallen Ähnlich sind, dahin gehören 
z. B. Arsen ; später bezeichnete mau dann als Metalloide oder Ualbmetalle die 
?on Dary entdeckten Metalle der Alkali«! nnd Üidalkalien; diesen stand gegen- 
übfr eiu>>r!<Git?* die all«'- n r-iii nln Metalle bezeirhnnten Elemente Eisen, fJold u.s.w., 
and andererseits als Nichtmetalle oder Ametaüe bauerstoff, Kohle, Bciiwefel u.s. w. 
BerzeliuR theilte dann die Elemente in zwei Gruppen, die Metalle und die Nicht* 
nwtRlle oder Ametalle, für welche er aber den an und für sich nicht richtigen 
!7amen Metalloide annahm. Es giebt nun keine m bestimmte und unterscheidende 
Merkmale zwischen Metallen und Nichtmetallen oder Metalloiden, dass eine scharfe 
Orenze mögtidh wftre; manche Blemento s. B. Arten kann man willkürlieh der 
einen oder der anderen Gruppe z\izfthlen ; meistens zählt man es jetzt zu dfn Me- 
talloiden, seiner chemischen Aehulichkeit k,önnte man dann auch Antimon in diese 
Dasse stellen, welchei meistenB tmter den Metallen genannt wird. 

Als Metalloide werden gewöhnlich angenommen . 

Die einwpithigen Elemente: Clilor, Brom, Jod. Fluor. 

Die zweiwertliigeu Elemente : Sauerstoff, Schwefel, Selen, Tellur. 

Die dreiwertbigen Elemente : Stioketoff, Phosphor, Arsen, Bor. 

Die vierwerthigen Elemente: KidilonstofT Silirinri 

Der einwerthige Wasserstoff wird auch bei den Metalloiden aufgeführt, in 
mancher Beziehung kann man ihn «einem Verhalten nach za dm Metallen zählen. 

Fg. 

Metallaaüran) Crocnsmetallorum,Cr.8tibn s. n. Artt imontnlflde (Bd. I, 8.700). 

Metallurg^ie lehrt die chemischen und merhanixt lien Procof^e, durch welche 
oatzbare Metalle ^Blei, Eisen, Silber u. s. w.), einzelne Metalloide (Schwefel) oder 
manche Verbindnngen (8chwefelantinion , Zinnweiw n. b. w.) dargeetellt weiden. 

MetalIvi^r0tation s. Metallbanm. 

Metaliverwaudlimg ; die Alchemie suchte die Mittel zu finden, unedle Me- 
talle in edte za verwsnddD (a Ohemie Bd. II, 8. 519). 

MetaljM» 80 heseichneto D5be reiner die Katalyse (a. d. Art.). 

Xttanori« i. leomerie, ehemitehe (Bd. HI, B. 895). 

Mietanügelb. Bin gelber Azofarbatoff, welcher daa Alkaliaalz der an« Meta- 

Diaiobenzolsulfosäure und Diphenylamin entstehenden Phenylamidoazobenzolattlfo- 
Aore dB« (S O, H) N = N — CeH« N H 0«H( bUdet *). 

S [0 [3] [1]. W 
Mttaadt ■. Serpentin. 

Mstaarato nannte Arppe**) ein bei lapikko eOdlleh von Pilkaranta in Finn- 

Und vorkommendes Mineral, welches theils kryfttalliniacli rlf>rh thwils in kugeligen 
Otitaltan vorkommt, deren faserige Individuen dicht verhuudeu sind, theils dicht 

*) K.OekUr, OcsL nagar. Priv. v.4. Jan. 1882. — **) Pcterab, oiin. Oes. 1862» 8. 145, 
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mit kugeliger Abfondtning. Blati grünliehblan bii fSut w«iM, idiinuli «eitoardg 

Bchimmernd bis matt, hat H. = 2,5 und spec Gew. — 2,58 bis 2,61. Haft«t 
schwach an der Zunge, riecht angefeuchtet stark nach Tlmn, giebt im Kolbes 
Wasser, wird vor dem Löthrohre rostfarbig, ist in Säuren uuToüstäodig löslich. 
Au0 den AiMlyien von G. Alp und 0. G. Hftlliten laaeen dGh aanftbfttnd •HiO, 
9 Mg, CaO, 2 Alt, 9810^ bexedmen. KL 

UateoreiBen s. Eisen. 

Meteoriten, ASrolitben werdm jEnmmmen Stein- bis EiieanuMMii (Meteor* 

steine und Meteoreisen) genannt, welche kosmischen Urspmnr^f's «inr} tin^ -rnf 
unsere Erde unter eigenthümlichen Liebt- und SchaUerscheinuugeu von Zeit xu 
Zei^ herftbfiJlen. Die Meteorsteine, welche -viel «tblrdeher sind, lasten stall fn 
Allgemeinen mit doleritischen Gesteinen unserer Gebirge vergleichen und eaHnltMi 
meist Meteoreit<ou iu einzelnen Kömchen und Blättchen mehr oder minder reieb- 
Uch eingesprengt, ein Vorkoimuen von Eisen bildend, wie es in unseren Oesteiu- 
arten nicbt beobachtet wird. Einzdne Meteorsteine enthalten kein Meteoniin. 
Zwischen den Meteorsteinen mit ihrem zunehmenden Gehalt an eingewachseoem 
Eisen und den Meteoreisenmassen stehen die selteneren Funde, welche gleichsam ein 
Gemenge von vorherrHclieudem Eisen mit UUvm bilden , so dsi&a die gesamint«^: 
Meteoriten , auf einen gemeinsamen konnisohen Ursprung hinweisend, eine Beibe 
von kosmischen Körpern erkennen lassen, welche von eisenfreien Meteorfteiiit u 
beginnen und mit Meteoreisen abschliessen. Es erschien von Interesse, diese Reih« 
SU gliedern and so wurden sie nach dem Aussehen tmd Inhalt in Oruppeu g^ 
bracht, die bei der Schwierigkeit, die Qemengtheile sicher fest zu stellen, nicbt n 
übereinstimmender Eintheilung fiihrten. So gahen z. B. v. Beichenbacb^), 
G. Bose^) und U. Shepard'^) sjstematiscbe Zusammenstellungen der Meteorites. 

Bei der überaus grossen Anzahl von Analy««i and den sich daran knSpte' 
den DiscusRionen über die Gomeugtheile , die als meteorische Minerale anfge^hit 
werden*), zeigt sich, dass die Met'^nr^teine ähnlich wie doleritische Gesteine ge- 
mengt tiiud, Augit, Eustatit, Olivin, Auurthit und Labradorit al^ Gemeugthsile est« 
halten, welche becüglich ihrer relativen Menge w^hselu ; doch finden sich einMis^ 
^vf'lrhe fast nur einen solchen Theil z. B. Eustatit enthalten, auch in den 
eiseui*eicbeu Pailasiten und Mesosideriten G. Kose's wesentlich Olivin im Eiaa 
oder im Oemenge mit Eisen und Augit vorkommt. Bei den Meteorsteinett, wdcks 
Eisen mehr oder minder beigemengt enthalten, weshalb ihr specif. Gtewioht foa 4 
bis 3 wechselt, sind die Hauptbestandttheile Kieselsäure, Eisennvydul, Magnens. 
andere wie ivalkerde, Thunerde, Alkalien u. s. w. untergeordnet, wahrend die eise»- 
freien einen grösseren Gehalt an Thonerde zeigen. Oft finden sieh, wie schon hä 
Eisen angegeben wurde, EinfachjBchwefeleisen (TroIUt) nnd Graphit und in einig« 
Kohlen wa»ser«toffverbindungen. ßCu 

Meteorateine s. Meteoriten. 

Meter s. unter Maass und Gewicht (Bd. IV, 8. 203). 

Meth. Eine ans Honi;^ bereitete alkoholische Flüssigkeit : man setzt t^in^ 
Lösung von Honig in Wasser mit oder ohne Zusatz von (»ewürzen in weintrebtxg« 
Gähruug mittelst Hefe oder Malzschrot. Die vergohrene klare FlüMigkeit lässt 
man durch Abseteen sich klären. 

Methan^ MethyUmmerstof, Methylhydrür, Methtflot, SumpfytUt ömÄea« 

gas, leichter Kohh'utrnsscr.sfoffy CH4. Diese einfa<-hste Verbindung des KohleostiifT- 
mit VVassprstotl' wurde zuerst (1778) von Volta in d»'n aus dem BodenschUriiu; 
der Sümpiö sieb eutwickeladeu Gasen beobachtet, und dann von Priesilev, 
Cruikshank, Dalton, Henry, u. A. näher untersucht^). 

Pas Methan findet sich vielfa Ii ind oft s^lir reichlich in der Natur. Beson- 
ders massenhaft tritt es in den Steinkuhlengrubeu (Grubengas, Pitgas) auf. £9 
ist hier zwischen den ehuEebien Schiehtsn oder in Höhlungen der Kohlenflötze eia- 
geschloiisen , und bricht sich beim Abbau derselben , dutch niedrigen Barometer- 
stand bigÜMsfigt, oft ])lötzlich Bahn, um sich entweder zu entzünden ffeurig« 
Schwaden) oder sich vorher mit dur atmosphärischen Luft zu mischen, und daoQ 
die geifthrlichen explosiven Oonenge (schlagende Wetter) an bilden, die dnrofa 

Meteoriten: M Pogg. Ann. 107, S. ITifi. — ^) Ebend ItR. S 419; 134, S. 19».- 
«) Am. J. Sc. [2] 43, p. 22. — *) Vgl. Shepard, Ebend. [2j p. 377; R»mm*i8ber|, 
Des». HanJ'ü. .1. MinenÜRlieai. (I841> & iST; Spl. 1, S.96; 8.91; $, 8.8S; 4» S.1S4; 
Berl. Aoad. Bor. 1870 u. 1879. 

Uethan: Gmelin, UaoUb. d. org. Cbeuj. i, S. 209} Sappl. S. 2. — Tttraer, 
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dA9 firu benlicht entzündet, jene Airchtbaren Katastrophen zur Folge haben, denen 
trotz aller angewandten Vorsichtsmaassregeln (Sicherheitdampen, Ventilation etc.) 
noch jedes Jahr viele Hunderte von Menscheuleben zum Opfer taileu. Nach den 
fibereizutin^meuden Untemöbangen von Turner^), Graham*) und Playfair*) 
enthalten die Gruh»»?ii':Asp der englischen RteiiiknhlenbergwerK'^" 7\vi>fhen 8<"> bis 
96 Proc Methan, der liest besteht aus Stickstotf, dem noch kleine Mengen Bauer- 
Hoir beigemeagt sind, Kohleiioxyd, Wasserstoff ond ölbttd«nd«8 Ga« liflisaa sich nicht 
erkennen. Kohlensäure wurde nur in vereinzelten Fällen beobachtet. Nach Bi- 
schof ^) soll in den Grubengasen der ältesten Kohleuformntion im Saarbrückenseben 
•in Oehalt von etwa 6 Proc. Aethylen vorkommen, während Kelle r*») iu den 
dtn Steinkc^engraben Ton Bazbaeh entsirdmend«! Oasen nur Methan mit Spuren 
loa Kohlenstnre ond Lnft naöhxinreisen vermodlite. 
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Es tiüdet sich ferner auf dem schlammigen Bodeu der Sümpfe der AbzofS- 
cAnäle und anderer stagnireuder Gewässer, und tritt beim Umrühren des OrondeB 
i n Casblasen an die Oterfiftehe. Auch nicht schlammige Quellen und Wässer eni- 
Ii ilt n bisweilen ßumpfg^as, «o wurde es in fl^n frei aufsteigenden Gasen der 
bohwefelquelle zu Weilheim (Nassau), der Kaiseiquelie zu Aachen^), den Queileu 
der HerkttleiUider im Banst anfffeAinden. In nicht nnerheblichan Heng«n Ist 
es in den Oasemanationen der Borsiiiirefiimarolen Toscanas^), mancher St» insalz- 
lager [Wieliczka Stassfurt und bis zu »0 Proc. und darüber in den üa»- 
ausströmungen zahlreicher Quellen und Been auf dem vulcamschen Boden SioiliSDl^, 
der Sohlammvulcane uuti Gasquellen von Titaiofka, Jenikale, Boulgauak, Sdonnaia* 
Gora auf den Halbinseln Kertsch und Tamau am hcIi warben und Apj<eberon am 
kaspischen Meere , femer in einer Gasausströmung bei ChatiUon im Arvethal 
Sa\royenJ , an den Ufern eines Baches bei Bedlay in der Nähe Ton Grlasgow 
'87,:. Pi-Dc. OHJ eiuM artesischen Brunnens bei Liekwege im Schaimiburcrischen 
79 Proc. CH^ und 16 Proc. C^H, (?)<>), der brennenden QueUe von Öt, Barth61em>- 
bei Orenoble und an anderen Orten der Erde nachgewiesen. Das bekannteste 
Vorkommen dieser Art sind die seit uralten Zeiten fortbrennenden heiligen Feuer 
von Baku iu Kaukasien („Feuerfeld" Atescbgah), welche durch den Spalten des 
TertiärkaLkes entströmendes Sumpfgas, dem etwas Stickstoff, Kohlensaure und 
D&mpfa von Bteindl beigemengt sind, veranhust werden^*}» Das Sumpfgas tritt 
hitr jn i'^tonfi in Oenellschaft mit Erdölqitellen auf, wie denn auch die den Bohr- 
lücheru der Petroleumquellen Pennsylvaniens entströmenden Gase 60 bis tfO Proc. 
GH4 enthalten ^^). Schliesslich ist noch auf das Vorkonunen des Methans in den 
Darmgasen des Menschen besonders bei reichlicher Fleischmhniug oder nach dem 
Genüsse von Hülsenfrüchfeaa *^), sowie in den jEtespiratioiisproduoten vieler HauS' 
thiere*') hinzuweisen. 

Das Methan ist in den m^ten dieser FftUe das Froduet der spontanen Zer- 
setzung organischer sfnnzpn unter Abschluss dnr I.Tift und bei Gegenwart des 
Wassers, welche man gewöhnlich mit dem Namen Fäulniss bezeichnet. Mach 
Popoff ^) scheint es vorzugsweise die HolzÜMMr an sein, welche unter dem Ein- 
flüsse niederer Organismen (Fäulnissbacterien) diese Zersetzung (Sumpfgasgährung) 
erfährt. Nach Böhm ^'^) entwickeln nur die eigentlichen Wasserpflanzen hierbei 
bumpfgas, wobei dem Aultreten des letzteren häutig Buttersäuregühruug vurau:«- 
geht. Werden die Pflanzen vorher gekocht, so unterbleibt die Sampfgasentwioke* 
hing uud es tritt nur Buttersäurepfährang ein; werden jedoch die gekochten Pflan- 
zeu an der Luft mit Wasser gewaschen, so entwickein sie unter Wasser wieder 
Bompfgas. Die nach dar Sumpfgasgährung tesultireitde FISssigkeit enthSlt fineies 
Ammoniak, die Pflanzen selbst werden tbeilweise vertorft. Sehr interessante 
Versuche in dieser Richtung sind von Hoppe-Seyler anges^teilt. ^Ilyc<•I^au^**8 
Calcium wird durcli faulendes Fibrin glatt iu Kohlensäure und Methau zerlegt. 
Am Anfang überwiegt die Kohlensäure, gegen Ende das Methan, so dass man 
nnTif^ütv -1 nniss. dass der flrn- Zersetzung eines Tlieils dor (ilyr lääure frei- 
wei-üeude Wasserstoö' den anderen Theii derselben zu i^ssig^äme reducire, die dann 
bei der Spaltung mit Wasser vorwiegend Bampfgas erzeugt. 

Methan bildet sich ferner gemengt mit Wasserstoff, Kohlenoxyd und anderen 
Kohlenwa^serstolTen bei der trocknen Destination vieler organischer Stoffe, wie 
Holz, Torf, St' iukohlen, Petroleum u. s. w., uud macht daher einen wesentlichen 
Bestandtheil des Leuchtgases aus. Es findet sich in demsdben in um so grösserer 
Menge, je höher die Temperatur i riessen Darstellung war, da die kolilenstoff- 
reicheren Kohlen wasserstotfe, vornehmlich das AeChylen, vor iWrem vollständigen 
ZetfaU in Kohlenatoff und Waiseiitofr dwoh sehr hohe Temperaturan suatt^t 
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tmter Abscbeidang von KohlenstcfT in Methan übergeli*^n ^^). Sehr reichlich 
bildet es sich neben Wasserstoff uuU Kubiensäure bezw. Koblenoxyd beim Uurcb- 
Mtea Ton AlkohoMftmpftni dorch gl&hend« BfthMii, fiber erhitzten Baryt ^^)^'), 
Nafronkalk oder Zinkstaiib '^). Auch Methylalkohol und Ameisensäure geben mit 
ZinkHtaub erhitzt ein aus Wasserstoff, Kohienoxyd und Methan bestehende» Gas- 
gemenge 23). Cbloräthyl über erhitzten Natronkalk oder Chlormethyl durch 
^übende Böhreu geleitet liefert gleichfalls Methan , dem gewöhnlich Aethylen- 
gas beigemengt ist. Es ist ferner neben Aethylen und Acotvlen bei der Zersetzung 
vieler organischer Körper durch den elektrischen Funken ^^), neben Benzol, To- 
laol fmd BjaxyleD bei der iSnwirlning von Ohlonank »nf Oampher neben Am- 
moniak, Aetbylamin, Mei q tnn und schwefliger Saure Imm Braitaen voii Sarinm" 
ithjhraÜftt mit Ammoniumcarbonat ^^j beobachtet worden. 

In reinem Zustande erhftlt man es beim Erhitzen von essigsauren Salsen 
•der Aceton mit überschüssigem Alkalihydrat ^) , bei der Zersetzung des Zink- 
methyls Magnesiummethyls ^i) durch Wasser oder anderen Metall Verbindungen 
des Methyls wie Quecksilbermethyl , Bleimethyl etc. durch Säurehydrate, 
•owie beim Erwftrmen einer wäMerigen Lösung von Tetr»melhyIphosphonitmiox3rd- 
hydrat '**!. Aucli beim Erhitzen der Metliansulfosäuren mit Kalihydrat, sowie hei 
der Keductiou der Ualogensubatitutionsproducte des Methans durch nascireudeu 
Wanerstoff Iftsst es sich leicht rein erhalten. Chlormethyl, Olüorofbrm nnd Tetra* 
eUodkohlenstoff geben beim Behandeln mit Natriumamalgnm , Zink -Kupfer- 
schwamm oder "beim Erhitzen mit Kupfer, Jodkalium und Wasser, oder Jod- 
kalium und Wasser allein ^^), oder beim Durchleiten der mit Wasserstoft gemengten 
Bimpfe dieeer Halogen verbindongen dnroh gllUiende Röhren**), Chloroform auch 
b^im ErLitzen seiner alkoholischen Lösung mit Zinkstaub fast rfines Metlim ^^). 
Ganz analog verhalten sich auch die entsprechenden Brom- und Jodverbindungen. 
Methy^Qdür nnd überschässiger Jodwamentoff auf 270<* erhitzt oder eine alko- 
ltftlir*hff LösQBg TOii Jodmethyl mit Natrium emärmt giebt hauptaäehlioh Sompf- 
gm". An* seinen Elementen lässt es sich direct nicht erhalten, dage{?en ist es auf 
Umwegen s^-nthetisch darstellbar. Beim Ueberleiten von Schwefelkuhltsustotfdampf 
«Bd SehwefeltrMMHnrtoff ftter rifthendes Knpfer^, oder beim Durchleiten von 
Schwefelkohlenstoff dampf und AnthnnnwasserstofT dnrcli glühende Röluen^'), in 
kleiner Menge auch beim Erhitzen von Sehwefeikohlenstoff mit Zink und Wasser in 
sogesohmolaenen Böhren anf 275' wird es, wesentlioh nnr dnreh freien Waasetstoff 
veranxeiuigt, erhalten Kohlenozyd mit Wasserstoff im Inductionsrohr der Ein- 
Trirktmp: der Elektricitftt au8}T:esetzt, wird theilweise zu Sumpfgas reducirt *^), auch 
Kohlensaure und Wasserstoff liefern bei gleicher Behandlaug Sumpfgas *^). Zu diesen 
UOM nnorgnniieliem Material erfolgreich dnrchgefBiirteii Snmpfgassyntheaen gehört 
auch die Bildung des Sumpfgases bei der trockn^>n Destillation de» ameisensaureu 
Baryts , sowie die schon oben erwähnte Beduction des Tetrachlorkohlenstoffs. 

2« aeiner OarsteUunf erhitzt man ein innige« Oemenge von 8 Thln. Natriom- 
aMtat mit « bia 7 Thln. Aetzbaryt oder mit 2 Thln. Kalihydrat und 3 Thiu. Kalk, 
oder 1 Tbl. ge«<chinol7.ene« Katriumacetat mit 2 bi^ 4 Thln. Natronkalk in 
einer Glasretorte oder Verbrenn uugsröhre bis zum beginnenden Cllühuu. Um die 
IGachnng möglichst innig zn erhalten, löst man 100 Thle. Katronhydrat in eben- 
soviel Wasser, setzt looThle. Natriumacetat, dann 170 Thle. grobgepulverteu Aetz- 
kalk hinan, dampft zur Trockne ein, und unterwirft den Bäckstand in einem 
eiswnen OeAes der Destillation. Das entweiehende Gas leitet man «ir Entfer- 
nung kohlenstoffreicherer Zersetzungsproducte durch eine Röhre, welche mit con- 
centrirter Schwefelsäure getränkte Bimssteinstückchen enthalt**). Zur Gewinnung 
Ton sehr reinem Methan lässt sicli auch die vorsichtige Zersetzung von Zink- 
methyl durch Wasser benatsen 

Dan Uftthan ist ein färb*, gernch- und geschmackloses Gas, dessen Yerflüssi. 
gnng erst vor kur^om durch Conipressinn auf 180 Atmosphären hei einer Tfin- 
peratur von 7^ und plötzliches Naclilassen des Druckes ermöglicht geworden i^t, 
was übrigens dnreh die von Begnaolt^^ beobachtete Thatsache, daas es schon 
b»'i verliKltnissniässij; niederen Drucker nicht mehr Btreng dem Mari ntte' sehen 
O^tze folgt, in Aussicht gestellt worden ist. Sein speclf. Gewicht*^ ist 0,5576 
(ber. 0.5527); seine specif. Wärme bei constantem Dniek auf gleiche« Gewicht be- 
logen o,j9-.,'y , auf gleiches Volum bezogen 0,3277*^); sein ReibuiigscoSfflcient*®) 
iwisohen 10<> and 20^* 0,000120 (Luft =0,000190); der mittlere Breohong^index för 

««issea Lieht 1,000449 1»000Ö1<*) ; dat]>ispenioiisvermOgeaM) j = 1^^^^ — 

= 0,1910; die elektromagnetische Drehung der Polarisation des Liciiies beträgt in 
ihm 0,00044 bei 20^ ond gewöhnlichem Atmoaphftraidmck belogen auf Schwefel- 
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kohlet! 8'. off vnn n^Ipirh(?r Temperatrir ^M. Ks ist wenig in Wasser, etwas mehr in 
Weingeist löslich. Der Absorptionaeoefticient für das erstere Lösungsmittel be- 
trügt bei 6,20 — 0,04742, bei 25,8» = 0,09121. InteiToUtiooifomel c = 0,05449 — 
0,0011807/ -f 0,000010278^2; fiir das letztere bei 20 = 0,51721; bei 2:- = 0.46290. 
Interpolationsformel c = o,r)22r)8(5 — 0,t'02865f>r4- 0,000Oi42f'"*. Nach Berthelot") 
lost 1 Vol. abs<Uuten Alkohols ü,ö Vol. Sumpfga«. Auch von Kohle wird es merk- 
Uoh abmrbirt, l Vol. Kohle nimmt Cft. 10 YoL desselben Attf '^). 

Das reine Methan ixt u'i^-hr giftig, sondern wirkt nnr negativ durch die Ab- 
wesenheit von öanerstoD'gHJi »ehelich. £« ist ein sehr beständiger Körper und 
▼«rhllt sich den meisten Reagentien g^ genfiber indilferent. Von wm ^) und den 
gewöhnliclien OxydHti<nismitteln , ('oucentrirt«n Säuren, selbst wasserfreier Schwe- 
felsäure '^M. rauchender Baipetersäure, schmelzenden Alkalien, ChJorphosphor 
Chlorschwefel, Autimouperchlorid. Phosgengas '-), Jod etc. wird es nicht angegrif- 
fen. In einer eehwer schmekbaran Böhre bis mm Erweichen des Glases erhitzt 
bleibt e« zum grössten Theil unzerset?» , es entsteht nur eine kleiue Menge Naph- 
talin '^). Beim Durchleiten durch stark 'glühende Porzellanrohren, oder unter Kin- 
flnts starken dektriseben Oldhens beeon&te des IndnctioasfttnkeDstroaMi , wird es 
in Kohle uud WasnerstofT /erlegt •'^'') , zugleicli entstehen aber auch höher con- 
densirte Kohleuwasserstofie wie Acetylen, Benzol, Naphtalin u. a. , weshalb die 
theoretisch erforderte Verdoppelung des Volumens : C H4 = C -f- 2 Hj nicht eiv 
reicht wird. 100 Vol. geben im Maximum 181 ^) bis 183 ^'') Vol. Sehr langsam 
durch mässig rothgl'Ui'Mide Röhren gel ' itt-t , liefert es Aethan , At^fliyl» !!. j\< i*- 
tylen und Homologe dieser Kohlenwasserstoäe ^^). £in glühender Paila«.iiumüi-aht 
dissoeirt es in KiMile und Wassemtoff^*). Unter dem Einflnss der dialsktriseben 
IJeberstrÖmung werden ausser Acetylen ölige und harzige Kohlenwasserstoffe von 
Terpentinölgeruch gebildet ^'') *^^). Mit Kohlenox^'d gemengt durch glühende Söh- 
ren geleitet bildet sich Propylen ^) , mit Stickstoff entsteht unter dem EinflasB des 
elektrischen Stromes ein festes Coudensationsprodnet Es ist sehr leicht ent- 
zündlich und verbrennt mit kaum leuchtender etwan crelblicher Flamme. Mit Luft 
oder Sauerstoff im richtigen Verhältnisse 1 Vol. CH4 imd 2 Vol. oder 7 bis 
8 YeiL Lnft gemiseht bildet es ein heftig expledirendes Gemenge, indem es voll- 
ständig 7Ai Kohlensfiure und Wasser verbrennt. Mit einem gleichen Volnm Sauer- 
stoff' verpufft zerlegt es sich nach Dal ton in Kohlenoxyd und freien Wasserstoff. 
Ob jedoch der Sanentoff soniehst mir mir Oxydation des Kohlenstoflb dient, kann 
mit Sicherheit nicht bewiesen werden 1 Vol. CH4 ntid o,825 Vol. sind nicht 
mehr entzündlich, während ! Vol. CU^ und 0,876 Vol. Oj noch entzündlich sind**). 
Die Explujiionsgrenzen von Grubengas mit Luft sind: 1 Vol. CH4 und 6 VoL Luft 
(nach Seite des Kohlen wasserstoflb) nnd 1 YoL CH4 nnd 16 Vol. Lnft (nach Seite 
der Luft hin '^). Uehor die Ursachen der schlngenden Wetter®^), ihre Abhängig- 
keit vom Luftdruck und die Mittel zur Verhütung von Kzplosiouen "^"^j liegen 
verschiedene üntersnchungen vor. Die EntxSndnngstanperatnr fSr eine Mischung 
von Sauerstoff und Methan liegt zwischen 640® and 660', für eine Mischung Luft 
und Methan nicht über 790**. Sein© Verbrennungswärme betri^jt 2i:i.')00 Cal. 
2i;ir)30 Cal. woraus sich die BildungHwärate des Methans gleich 18i>ou Cal. für 
C als Oiament, 21 500 ^'^X 20150*^) c^. «Qr amorphen Kohlenstoff ergiebt. Kalter 
Platinschwamm entzündi t dü» Gemenge von 1 Vo! CH4 und 2 Vol. nicht, oIxt- 
halb 290^ bewirkt er lau^^same Verbrennung. Isi jedoch in dem Gemenge Knallgas 
vorhanden, so kann die Entsflndung erfolgeu (Dftbereiner). In einem Gemenge 
von Sumpfgas, Kohlenozyd und Sauerstoff bewirkt auf 204*^ erwärmter Platindraht 
nnr die Verbrennung des Kohlpnox3'ds, in einem solchen, das ausserdem noch 
Wasserstoff enthält, hei 249^ bloss die des Kohienoxyd» und Wasserstotl'ii (Henry). 
Aneh beim üeberleiten eines Gemenges von Wasserstoff, Sumpfgas und Sauerstoff 
(ihfr 100" warmen Palladiumschwamm wii^d, wenu sich das PalladiuTn nicht viel 
stärker erwärmen kann, nur der Wasserstoff verbrannt^*). Von diesen Eigen- 
tehaften hat man bei der Analyse Wasserstoff nnd B^htenozyd haltiger Sumpfgas- 
gemenge Gebrauch gemacht^). 

Mit Luft geinenjjt über eine glühende Platinspirale geleitet wird es zn Ameisen- 
säure oxydirt Mit Chlor liefert es Salzs.Hure uud Hubülitutionsproducte. Im 
Dtmkeln ist die Einwirkung gleudi Null (Davy), im zerstreaten Tageslichte geht 
sie leicht von statten, im directen Sonnenlichte tindet sogar 1 pT'i'iL^e Explosion 
statt (Gay-Lassac nnd Th^nard, Dumas). Die Heftigkeit dieser Einwirkung 
liest sieh dadmvh mftssigen , dass man der lUsehnng ein indifTwentes Gas, s. B. 
Kohlensäure hinzufügt. Auf diese Weise gelingt es alle möglichen Substitutions- 
producte, Chlormelhyl "^), Methylenchli>ri<l, Chloroform bis zum Tetrachlorkohlen- 
stoff'®)")'*) zu erhalten. Bei Gegenwart von Feuchtigkeit entsteht auch Kohlen- 
iinre nnd Kohlenoxid (Henry). Brom wirkt nur echwierlg auf Bmnp^as ein. 
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Dm von iHerw Ciieiikikera *>) beobftehtete ▼«nehicdme Varhaltflii, wdeliM Somiif^ 

iTH^ verschip'leuer T)arstelluugs>.weis<'u i;eiieu Brom zeigt*, Itt TanuupailiJginig«!! 
deveibeii wahrscheinlich mit Aetliyleu zuzuschreiben. 

Aus dm Methan lassen sich direct nur die HalogenBubstitntinnsproducte er* 
liAlt«n, uussefilem leiten &ich von demselben eine grosse Anzahl aiiüerer Yerbindan* 
fM, nuin kann aagMi «lle Monocarbonide ab, welche gleichfalls als Sabstitutioii» 
prodücte des Methans aufgefasst wenl»«n l:öniirn. Von r?i( finden sich die meisten 
schon an anderer Stelle, oder in eigenen ArtiJieLu beschrieben, wo dau hier nur 
Mch die KitroderiT&t« und StilllMiQireii det Meüums la betpraeheD liad. 

Nitroderivate des Methans. 

Nitromethan, Kitrocarbol CHj(NOg), isomer mit Methylnitrit CH3 . ONO. 
Dm Vmumitroflabstitntionsprodiiet dM MetiNtns ist ld~2 von Kolbe durch Ein- 
""rkung von Kaliumnitrit auf monochlorossig^aures Kalium und gleichzeitig von 
V. Meyer and Stöber^) beim Ztuammenbringen von Methj^odür mit salpetrig- 
manm Silber erhalten irordeii. 

Tm es darzustellen, erwärmt mau die mässig concentrirten wässerigen Lösun* 
l^n von l ThI. monoclilorei«siß'saurem mit 3 Thlu. salpetripsaurem Kali, wobei 
ant^r Hräuiiuug uud lebhafter Kohlen^äureentwickelung mit den Wasserdämpfen 
das Nitromethan überdestillirt , das man sidmell von dem Wasser trennt, über 
Chlorcaleinru trocknet und rectificirt I)ie Keactiun vollzieht wahrscheinlich 
in der Weise, dass sich zuerst nitroessigsaures Kali bildet, dau aber schon bei 
fdisder Winne in Kitrometban nnd «anrae kohlcnnvrea KaJi seiftUt. Noch ein* 
facber lässt es sicli durch vorsichtige Einwirkung Ton Jodmethyl anf trocknea 
Älpetrigsaures Silber erhalten 

Das Nitromethan i^t ein eigen Lhümlich fttherartig riechendes in Wasser unter* 
ihdrande« und darin wenig UMiehee Oel, welches bei 99°^), 101^ sieclet und 
sogezändet mit fahler Flamme verbrenrit T"^ besitzt die Eigenschaften einer ein- 
btuichen Säure , da der Eintritt der »tark elektronegativen Nitrogruppe die £r- 
nliliarkeit eines mit Kohlenstoff ▼erbnndenen Wasienitolfttonis bedüigt. Mit 
alkoholischem Natron erstarrt es sofort zu einem Kr\stallbrei von Natriunmitro- 
meth»n'>, auch mit Ammonink entsteht eine beim langsamen Verdunsten krystal- 
Usirende, sich aber rasch zersetzende Verbindung*)^); durch nascirenden Wasser- 
rtolT [Eisenfeile und Essittsaure, Zinn und Salzsäure, Palladinmwa«i<er8toH ^^)] w ird 
es TO Methjlamiu reducirt. Chlor und Urom wirken kaum auf dasselbe ein; bei 
gleichxetüger Gegenwart von Alkalihydraten entstehen jedoch Substitutionsprodacte. 
Mit Chlorkalk soll unter heftiger Eeaction Honoehlomitroniethan entstehen, Brom> 
kalk »'ntsprechend wirken'). Nach Tschermak bildet sich liierbei nur Chlor- 
bez». Brompikrin. Mit rauchender Schwefelsaure gelinde erwärmt bildet sich unter 
beftiger Kolileuoxvdgaäentwickelung, der etwas schweflige Säure beigemengt ist, 
Hydroxylamin : 2CHsN02 -|- SO^Hj = 2 CO -f S04(NHsOH)2. Wahrscheinttoh 
bildet sii h zunächst Hydroxylamin und Ameisensäure, welche durch die concen- 
tnne tkhweteisäure zu Kohlenoxyd serfällt. Wenigstens spaltet es sich beim £r> 
Mtien mit einer weniger energisch Wasser entai^nden Bfture, x. B. ooneentrirter 
Srdz^äure auf lOO^bis irtO*^ tjlalt in AmeisensSure und Hydroxylamin. Beim St*li- n 
mit alkoholischer balzsäure scheidet es schon bei gewöhnlicher Temperatur nach 
einigen Tagen Krystalle von salzsaurem Hydroxylamin ab*). Salpetrige Sftnre 
füat es in die MethylniUrolsfture fiber. Mit einem Gemisch von concentrirter 
Schwefelsäure und ^nlp^tpr^-änre ntit steht eine beim Erhitzen heftig ei^ilodirende 
T«rbindang ') j Pho^phorsaureanhydrid ist ohne Einwirkung. 

Yen den MetalWerbindnniren des Nitromethans wird zunächst das 
Äatriumnitrometbau CH2fN02).Na beim Zusammenbrinj^on von Niti imethan 
odt alkoholischer Natronlauge als Krystallbrei erhalten, welcher durch Waschen 
Vit Alkohol gereinigt wird. Feine durchsichtige Nadeln, welche noch 1 Mol. 



KttroDelhaa: ^) Kolbe, J. pr. Chem. [2] 5, S. 427. — ^ V. Meyer u. Stfibsr, 

Bt. ehem. r„s. 1872, S. 517. — ^) Preiblsch, J. pr. Chem. [2] 8, S. 310. — *) V. 
Mejer u. Eilliet, l>t. ehem. Oes. 1872, S. 1029. — *) Tschermak, Ann. Chem. 
ISO, 8. 166; Dt. chem. Oes. 1874, S. 918; 1875, S. 219, 608. — •) Y. Meyer 11. 
Locher, Dt. ehem. Ges. 1875, S. 219, — Friese, Ebend. 1876, S. 394; Lecso, 
Ebeod. If7«, S. 705. — Hai tinger. Ann. Clirin. 193, S. 366. — ») Krtppeler, 
Dt. ehem. üei. Ib79,-S. 2285. — *") S«vtisell, .1. pr. Chem. [2] 6, S. 128; Jahresber. 
1872, S.280. ^ 1^) Stenbonss, Ann. Ch. Pharm. j>l,S.S07. — Bolsa n. OroTss, 
Ebend. 155, S. 25?.; WO, S. IfiO. — ") Griraaux, Compt. rend. 79, p. 233; Jabrssbsr. 
1874, S. 802. — V. Meyer, Dt, cbcm. Ge». 1875, S. 816. 
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Kryatanalkohol enthalten« den sie beim Liegen Ober SehweÜMnf« tUinSlis ver^ 

litTon Sie sind nicht zerfiiesslich und halten sicli im vors 'hlorsenen Glase nn- 
verändert; beim Lie^^en an der Luft und noch mehr in ihrer wässerigen Lösung 
findet jedoch eine beständige Zersetzung statt*); beim Erhitien xenetzt et sieb 
sofort jedoch weniger heftig als die entsprechende Aetlianverbindang. Hit alko- 
holi«chem Natron erwärmt, geht es in iIhs Salz der MethazonsHnre über; mit 
Chloracetjl bildet sich eine weisse in Wasser, Alkohol und Aether onlö^che 
Masse, , wahfwshfiinlieh Nitroaceton*), mit ChlorlcohlensäureRther «in brannee In 
Wasser uulüsliches Oel *). 

Das Kaliumnitromethan lässt sich auf analoge Weise nicht erhalten, da 
sich unter starker Wärmeentwickelung eine schwarzbraune Mane abscheidet, d»p 
gegen geben die Salze vieler Schwermetalle mit der wässerigen Lösung des Na* 
triumnitrometbttu charaktetistische Fällungen der betreffenden Metallnitro> 
methane. 

Bleiaeetat giebt einen weissen, Eisenchlorid einen dnnkelbrannroOien, 

Kupfersulfat einen .schön blattgrüuen, Quecksilberchlorid einen hellgelben 
sehr explosiven^), Salpetersäure» Quecksilberoxydul einen schwarzfiockigen, 
Silbe rnitrat einen gelben fast momentan schwarz werdenden Niederschlag. 

MethjlnitrolHäure CHaNoOs = CHj (NO) (NOj) bildet sich beim langsamen 
Zti<;ie«!SPn von verdünnter auf o'^ abgekühlter Schwefelsäure (4 g) zu einer gleich- 



nnd KaTinwinitrit (8 g). Das dnrdi salpetrige Säure grün gefärbte Beactionsproduct 

wird mit ver<lünuter Kalilauge bis zur bleibenden Rothflirbung versetzt, dann 
wieder mit Hchwefelsäure genau neutraliairt , mit Aether ausgeschüttelt und die 
ätherische Lösung über Schwefelsäure verdunstet. 

Sie krystallisirt in grossen glänzenden durchsichtigen Prismen oder in mehrere 
Zoll langen Nadeln, schmilzt bei 64^ unter Zersetzung in Ameisensäure m^'l Stick- 
stotfoxyde und zersetzt sich auch im voUkuinmen U'ocknen Zustande nach einigen 
Tagen von selbst. In Wasser, Alkohol und Aether löst sie $ieh leicht, in Alkalien 
mit der für die Nitrolsäuren charakteristischen rothen Farbe; ihre S:il70 la^^^en 
sich jedoch wegen ihrer Zenietzlichkeit nicht rein erhalten. Beim Kochen mit 
verdünnter Schwefelsäure zerfällt sie glatt in Ameisensälire und SAidkoa^oI 

Methasonsäore CsH^N^Og. Bas Natrinmsals dieeer Bftnre bildet sich» 

wenn die alkoholische Natronlauge längere Zeit oder in der Wärme auf Nitro- 
methan einwirkt al» hellbraunes Pulver oder, wenn der Alkohol etwas mehr Wasser 
enthält, als braunes nach einiger Zeit erstarrendes Oel, das durch ümkrystallisiren 
aus verdünntem Weingeist jedoch nicht vollständig gereinigt wird. Es bildet 
«cliöne >ijiiesstormige Krystalle, welche beim Krhitzen lieftig explodiren. Mit den 
Lösungen der Schwermetalle giebt es charakteristisch gefärbte Niederschläge ^. 
Die freie Bänre wird aus der wässerigen Lösung des NatrinmsalKes anf Znsata von 
Schwefelsäure und Au>schütteln mit Aether eriialteu. V.rlm Verdunsten desselben 
hinterbleibt ein gelber Syrup, der nach einiger Zeit InKrystallen erstarrt, die von 
einem rüthlichen Syrup durchtränkt sind. Durch Abpressen und öfteres Umkry- 
stallisiren aus warmem Benzol werden sie ganz farblos erhalten. Dieselben sind 
jedoch sehr wenig beständig und zersetzen sich schon nach einigen Tagen unter 
Böthung. in Wasser, Alkohol und Aether sind sie leicht, schwerer in Benzol, in 
Ligroin nicht löslieh ; sie schmelsen zwisohen 58^ nnd 60* nnd erstarren cor stark 
gerötheten Krystulluiasse. Bei stärkerem Erhitzen explodirt die iure unter Feoar- 
erscheinung; beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure entwickelt sich som 
Unterschiede von der Aethylnitrolsäure kein Gas ^. 

Monobromnitromethan C'HaBr(N02) bildet sich, wenn über Schwefelsäure 
getrocknetes Natriamnitromethan in die berechnete Menge Brom in kleinen Por» 
tioiien eingetragen wird, indem man zugleich durch Einwerfen kleiner Eis-^^tückehen 
ein Steigen der Temperatur verhindert. Das durch überschüssiges Brom roth 
gefärbte Oel wird von der wässerigen Flfissigkeit getrennt mit QaeektOber ge- 
schüttelt vom gebildeten Bromquecksilber abgegossen, und destillirt ^). 

» ist eine durchsichtige wayserhelle stark lichtbrechende Flüssigkeit von hef- 
tigem, Augen und i»a«e stark reizendem Geruch und ätzenden Kigenscbafteu, 
siedet zwischen 143^ bis 144* nnd hat ein so hohes specif. Gewicht, dass Chlor- 
cah'ium darauf schwimmt. In Wa'-^^ir 1 ''^t es sich nicht, leicht in Alkohol und 
Aeth« r. £e besitzt stark saure Eigenschaften und löst sich in verdünnter Natron- 
lauge unter starker Brwärmang nnd Bräunung ^). 

DibromnJtromethan OHBr^CNOj). Die Darstellnng desselben bietet 

wegen der leichten Zersetzbark ei t der Kalium- oder Natriumverbindung des Brom- 
nitromcthaus besondere Schwierigkeiten. Man verfahrt am besten, wenn man 



falls auf erkalteten Mischun; 
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iqiuTAlent» Mengen Brom, Monobronuiitronietlmii und Kalilaug« gettondert a1)> 
vägt , die drei Flüssigkeiten dnrcli Hineinwerfen von Eisstückchen abkühlt, dann 

das Monouitromeihan rasch mit dem Kalihydrat mengt, bis sich das Mr«t<>re gelöst 
hat, uüd nun sofort die LOüuug unter fortwährendem Bchüttein in das kalt ge- 
haltene Brom eingieeet. Das wbätene Oel wird durch SobäUeln mit einer kleinen 
Menge Quec ksilber tintpr Vermeidung eines UeberBchnsses von letztprem entfärbt, 
hierauf getrocknet und fractionirt dMtillirt. Das zwischen 155^ bis Ueber- 
gehende tmd in Folge der eintretraden Zersetzung durch Brom itark gefiürbte 
Destillat wird durch gelindes Erwärmen von gelöstem Brom befreit nochmals mit 
Quecksilber geschüttelt, mit Wasserdämpfen deatüUrt and dai Übergebende milchig 
weisse Oel mit Chlurcalciuia getruckuet. 

Das Dibromnitromethan bildet ein farbloeee ftoBserst stechend riechendes Oel, 
das zwischen 155® bis \S0^ sied' t sich abpr bei der T> "^tillation theilweiso zer- 
teut. Sein specif. Gewicht ist so gross, dass geschmolzeDeä Chlorcalcium wie beim 
Mdnobromid darauf eehwimmt. In verdQnnter Natronlauge ist ee nnter bedea- 
tender Erwärmung löslich, woduroli ei stob von dem gleioblUle neben ibm ttit- 
stehei»'Vt5 'nron)pikrin unterscheidet. 

Trila omniiromethaUjBrompikrin CBr8(N02). Wurde von Steuhouae^^) 
bei der Einwirbimg von Bromkalk anf Pikrinsäure erhalten, von Qrimaax^) 
bei der Zersetzunpf (le^^ ^Innouitropyrotraubensäuremonoureids mit Brom und 
Waa«er, das glatt in Brompikrin und Parabansäure zerfallt, beobachtet. Es ent- 
stellt aneb, wenn man Kitromethan mit einem üebersobusi von Brom versetzt 
and unter Abkühlung allmälig verdünnte Kalilauge hinzufügt ^*). 

Zu seiner Darstellung setzt man zu einer aligekülihen dünneu Kalkmilch 
(4 Thle. CaO und 50 Thie. Wasser) Brom (6 ThJe.), .iauu Tikriusäure (1 Tlü.), 
destillirt von dem Gemisch rasch ab, and trocknet das vom Wasser geschiedene 
Product mit ChIorcalriiii:i '2) pie Ausbeute entspricht der durch die Gleichung 
iC^H^N08)s DU -f 4-lBr -f 19 Ca (OH), = eCBrjNü, -j- etaCOs -{- ISCaBr, 
-(- 212 Hf O ausgedrftekten Menge ^^), 

Das reine Brompikrin ist ein farblose» dem Chlorpikrin ähnlich riechendes 
(VI, welches beim Abkühlen in Prismen erstarrt, die bei 10,2^ schmelzen '2). Im 
Vacutmi lässt e» sich ohne Zersetzung destilliren, bei gewöhnlichem Atmusphareu- 
drack zerfiUlt ee jedoch unter Entwickelang von Kohlensäure, 8tickoxvd etc. in 
Tetrabrommethan ^ 2) n. S. 24n). Bern sperit". Gewicht ist 2,8irbei 12,5'». 

Em mischt sich in Jedem Verhältniss mit Aether, Alkohol, Benzol, Petroleuinäther, 
Sehwelbikohlenstoir, Oblorofnrm, Tetnoblormethan ; und lOtt selbst geringe Meugeu 
von Jod, lodigQ and sehr reichlieh Naphtalin ^*). 

Monochlomitrome^an y CH^C^NOa). Bildet sich beim Eintragen von Na- 
triumnitromethan in gesättigtes Chlorwassert luid kann durch DestiUation daraus 

gewonnen werden. 

Wasserhelles farbloses wie Kitromethan nur etwas stechender an Chlorpikrin 

erinnernd riechendes Oel, ^ nm Siedepunkt 122** bis 123®, vom pperif. Gewicht 
l,4öd bei \b^. Mit wenig Wasser nicht mischbar löst es sich in circa dem 30- 
fteben Vohimen Wasser auf; In verdünnten Alkalien ist es lei^t nnd voUstiindig 

löslich. Mit salpetrigsaurem Kali und Schwefelsäure tritt die für primäre Nitro- 
verbindungen charakteristische NitroJsänrereaction sehr deutlich ein. Mit iiber- 
schüsaigem Brom und Kail wird es in Clilordibrumuitromethan uud Chlurdibrom- 
lakrin bbergefabrt. 

M o n o c h 1 ' r i1 1 b r n m Ti 5 1 rome than , Ch lordibrom p ik r i n C C! Brj (N Oj) 
entsteht beim Vermischen des Ghlornitromethaus mit einem grossen Ueberschuss 
von Brom nnd Znsatz verdünnter Kalilauge bis zor Entiftrbung. Das hierbei ab- 
geschiedene schwere Oel wird mit cunoentrirter Kalilauge gewaschen, mit Wasser- 
dämpfen de?tillirt nnd über Chlorcalcium getrocknet 

Sehr schweres, wie Ciiiorpikrin riechendes Oel vom specif. Gewicht 2,421 bei 
15** Für sich erhitzt zersetzt es sich unter BUdong von rothen Dftmpfen. In 
Waeeer und Alkalien ist ee nicht lOelich 

Trichlornitromethon ndorpilrin CCI3CNO0). Wurde von Stenhous. ') Ini 
der Destillation einer Pikrinsäurelösung mit Chlorkalk entdeckt, und ihm die 
Formel CaCl7NjOß beigelegt, welche aber bald von Gerhardt'') und Cfthoure') 
btriebtigt wurde. 

Chlorpikria: ^) Stenhoo«e, Aon. Cb. Pharm. 66, S. 241. — Gerhardt, Compt. 
L de« trsranx de eUm. 1849, p. 8i Ann. — *) Cahours, Ebeed. p. 170; Ann. Ch. 

Pharm. 72, S. 296. — Kekule, Ann. Cli. Pl.ann Vil, S. 208. — ^) KekuU, 
Kbead. 106, S. 144. — *>) Scbischkoff, Ebend. 101^ S. 214. — 7) Steiner, Dt. ehem. 
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Das Chlorpikrio bildet iieh aaoh bei der Behandlung der Pikrinsäure mit 
wäsfien>Mni Chlor, oder Könifr^wasser , oder Kaliumchlorat und Salzsäure^). Es 
scheint überhaupt ein häutig aultretendes Zersetznngsproduct vieler an >i Og reicher 
NiCrOTcrbindoiigeii dnroh Chlor, od«r chlorreioher Öblonrerbindangen durch 8al- 
ptttenäure zu sein. So wurde es auch bei der Behandlung der Styphniiisäure 
nnd Chiysamminsäure ^) , des Dioitrohydrochinons ^) mit Chlorkalk oder Kaliam- 
dilonit und Salsaftiire erhalten. Auch alle diejenigen Körper, welche nüt Salpeter- 
säure eine dieser drei SHuren liefern, wie viele Harze, Indigo, Balicin etc., geben, 
wenn sie vorher init Ralpetersänre trekocht uiid tlann mit Chlorkalk destillirt 
werden, Chlorpiknu ^j. In geringerer Menge erhält mau es beim Behaudeln von 
ftdminananrem Natron mit Chlorkalk*), beim Erwftrmen des Knallquecksilbers ^) 
oder des darfin^ diirch Schwefelwasserstoff entstehenden Nitmarpttliinmids ") mit 
Ghlorkalk, ferner bei der Einwirkung starker Salpetersäure auf Alkohol und Koch- 
aala» bei der ]>e«ti]]ation von Methylalkohol ondSehwefUjrilnre ftber einOemenge von 
Kochsalz und Salpeter bei der Destillation von flüssigem oder festem Chloral mit 
Salpetersäure*), sowie heim Erwärmen von Chloroform mit rother rauchender 
Salpetersäure ^) oder eiuem Gemeuge derc^elbeu mit Sühwefeisäure ^^), bei der Jtuiu- 
Wirkung heiner starker fialpeteraftore auf Pentaehlorpbenol QgCisOH 

Zu seiner Darstellanff ▼«fahrt man am besten i i folgender Weiae: 1500g 

( hloi kalk werden mit Wasser in einem 7 hit» ^ 1 fi-i-Miden K lln^n zu einem 
diiuueu Brei angerührt, dann 60 g Pikrinaäure zugesetzt und das üaa^te im Wasser- 
bade hii auf 45'») «rhitet. Nach der llhld eintretenden Beaetion wird imWafaer- 

dampfstroni üherdestillirt , das Ot-I von der über ihm stehenden sauren wäHserigen 
Flüssigkeit getrennt, und rnit verdünnter Sodalösung, dann mit Wasser gewaschen, 
über Chlorcalcium getrocknet und rectiflcirt ") ^*). 

Das Oblorpikrin ist eine farblose stark lichtbrechende Flüssigkeit von- tmge- 
mein durchdringendem stechenden zu Thränen reizendem Geruch. Sein specif. 
Gewicht ist 1,6657, 1,678 bei 9» i*); 1,69225 bei 0» und 1,48444 beim Siedepunkt"); 
der Brechungsindex ist für die Linie ^4 = 1,4616 ^ für = 1,4679; ftir 1,4876 ^*). 
Et eiedet nnaerMtit hei 111,9*»), 118,8*^, 114« bis 115«^), 120<>>). Sein Dampf 
lässt sich bis gegen 150^ erhitzen, ohne zersetzt zn werden, bei hCdierer Tempe- 
ratur findet jedoch Zersetzung anter Explosion statt ; die Explosion tritt nicht ein, 
wenn es sehr laeeh über eänen IKedepunkt erhitzt wird, oder wenn man die 
Dimplb durch ein rothglühendes Rohr leitet^*)« Als Zersetzungsproducte sind 
Stickoxyd Clilor und Hexachloräthan nachgewiesen. In Benzol, Schwefelkohlen- 
stoff, Amylalkohol ist es in jedem Verhältnisse löslich; 1 VoL 80,3 proc. Alkohol 
löst bei 11® 3,7 Vol., 78 proc Alkohol 1,8 Vol., 1 Vol. Aetber nnr 0^ Yol. Chlor- 
pik r in 13). In Wasser tet et so gut wie unlöslich. 

Es ist selbsf Losnnpr<»Tnittel für Jod. ZimmtsHnr*», Benzoesäure, Harze und 
andere kohlenstottreiche Verbiodungeu. Keducireude AgeuLien, wie £isen und 
Bnigs&nre, Siaenvitriol und Kalilauge führen es Tollstündiir in Methylamin über**); 
mit Jodwasserstoff bildet sieh Ammoniak. K. >lilL'nsHure und Salzsäure. Mit »-int-m 
Stückchen Kalium gelinde erwärmt findet het\ige Explosion statt, bei gewöhnlicher 
Temperatur entsteht nach einigen Tagen Cblorkalium und Salpeter >). Mit Na- 
triornftthylelkobolat bildet sich Orthokohlensäureäther neben Chlomatrium und 
Natriumnitrit '"^V Mit alkoholischem Ammoniak liefert es Guanidin, Chlorammo- 
nium und Amiiiouiumnitrit, mit wässerigem Ammoniak dieselben Producte nur 
bei etwas höherer Temperatur ^'). Hit einer oonoentrirten Lösnnfn^ von sehweAlr- 
saurem Kalium digerirt entsteht n i t r o m e t h i n d i b u 1 f o s a u r e s Kalium**) 
CH(NO|)(äOBK)2, ein in mikroskopischen sphäroidisch vereinigten Blättchen zu 
erhaltendes, in heiuem Wasser Ideht, in kaltem schwer lösliches Balz, das bei 
weiterer Behandlung mit Kaliumsulfit in mHlimtrisalfosaures Kalium übergeht**), 
>fit Schweft'lammonium oder beim Einleiten von Schwefehva^'^'T torT iü die ammo- 
makalisch • alkoholische Itösong tritt anter energischer Beactiou Kothlarbung und 
AhMheiduig Ton SehwelU ein 



Gm. 1876, S. 779. — «) NIetske, Bbend. 1878, S. 469. — Mills, Ann. Cb. Pharm. 
260, S. 1X7. — 1°) Merl u. Weith, Dt. dwn. Ges. 1872, & 4S8. — ") A. W. Hof- 
mann, Ami. Ch. Pharm. 139, S. III Anm. — Krsashaar, Das ehem. Laborat. in 
Marburg von H. Kolbe. Braunschw. 1865, S. 57 Anm. — Cojisa, Gau. cbim. ital. 
187», p. 181; Jahrsiber. 1872. S. 897. — >«) OUdstont, Che». See. J. 1870» p. 101; 
.f.ihre>ter. 1870, S. — Thorpe. Jahresbir. 1881. S. 19. — Geise, Ann. 

Ch. Pharm. 10^, S. 2Ö2. — i") Baase t, Ann. Ch. Pharm. 132, S. 54. — Bathkc, 
Aoa. Ch. Pharm. 8. 153. — ^) Kr aase a. Rathke, Ebead. 167 ^ S. 219. 
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Di' hJnrdinüromethan, Marignafs Od CCljCNOtV Wurde voo Marignao*) 
beim Erhitzen dt-s Xaphtalintetrachlorids mit concentrirtor Siilpctersäiire neben 
Oui^aure und ' Fhuilsaure erhalten. Farbloseü, ausaerordeutlich stechend, dem 
Chlorejtui ibtdicb rieebmdet Oel von 1,685 spec. Gew., müöBlioh fn Wmmt, leicht 
lOsHclj in Alkoliol und Aftlier. Mit WasserdHinpf«n lässt es sich destilliren, beim 
Erhitzen für «ich tritt Explusiun ein. Bein chemiHches Verlialten ist so gut wie 
gvr nicht untersucht. Jodwasserstoffsäure reducirt es zu Ammoniak, Stickoxyd, 
KohleiMftara und Salzsäure. 

IrtnUrrnntthan^ Nsiroform CH(N 0-1)3. Bildet «ch nach Schischkoff bei 
HiiiAvirkunf»- von Wa-;sf>r mb'r Alkohol auf TriiiitroacetiiTiitril , wclc^hes dadurch 
unter Kohiensaureahspaltung in Amraoniumnitrolbrm überseht, woraus durch con- 
ocntrirte SehwefebHure 6m Nitroforni als eine auf der Oberfläche aehwimmende 
Mm Krk.ilten kr3'stalli8irende Schicht abgeschieden und durch wiederholtes Schmel- 
z-n und Erstarren lassen gereiniirt wird Bei der Zersetzung de«< Trinitroaceto« 
üitrili durch Wasser hat mau wegen der zuweilen eintretenden Explosionen vor- 
äditig zu operiren *). Auch das beim Behandeln von Trinitroacetonitril mit 
f'^centrirter K.ililnuge entstehende gelbe krystallinische Kalianisalx liefert mit 
«dQceotrirter Schwefehiäure gleichfalls Triuitromethan. 

lerUoee Wftrfiü oder BhomboSder, welohe bei t&<^ zu einer Carbloien Flfleaig- 
keit =chni»^l7:en , einen unanL'^^nehmen Gernoli besitzen, sehr brennbar und leicht 
«atxündlich und in Wasser mit dunkelgelber Farbe löslich sind. Es ist nicht un- 
»netzt dettillirbar, eondem explodirt besonders beim raschen Erhitzen. Atteh 
b«i gewöhnlicher Temperatur lässt es sich nur in ganz trocknem Zustande und 
au einem kühlen Orte ohne Zersetzunjr aufbewahren Durch Zinn und Salzsäure 
wird es zu Ammoniak, Hydroxylamin , Blausäure, etwas Stickoxydul und wahr- 
•ebanlich AmeisensAure reducirt*); bei der Einwirkang von Brom im Sonnenlicht 
^mxteh! Bi oTiinitroform, von rauchender Salpetersäure und SdiwefUefture Tetra* 
ftittomethan 

Et ist eine einbasisohe Säure, da rieh ans denielben ChrSnden wie beim Nitro- 

metiisD das noch vorhandene Wassorstoffatom durch Metalle vertreten lässt. 

Aus-er der schon oben erwähnten A m ni on i um v er bi n d u n g ('(NO2I3NH4, 
wdche beim vorsichtigen Zersetzen des Triat etonitrils mit Wasser oder Alkohol 
»nijteht und beim freiwilligen Verdunsten in schönen gelben, in kaltem Alkohol 
und Aefher schwer löslicli^n prismatischen Krystallen erhalten wird, sind noch 
die Kalium-, Natrium-, (Quecksilber-, Silber- und Zinksalze als 
filbe krystaUisirbare beim Brbitsen ezplodirende Verbindungen dargestellt, aber 

nicht nälu-r untersucht 

Mouobromtrinitromethan, Bromuitroform G(NOs)ftBr* Bildet 
•ich bei der Einwirkung von Brom auf Nitroforni im Sonnenlicht, oder auf Hltro- 
foraiquecksilber als farblose Plöttigkeit, welche unter 12° fest und krystallinisch 
vird, und sich bei 140^ zersetzt, mit Wasser oder in einem Luftetrom aber nnser- 
setjtt destill irt "werden kann *). 

Utranüromethan, Teiranitrokohlenstoff C(N0j)4. Bildet sich bei der Ein- 
virirang von concentrirtnr Sehwefelefture und rauchender Balpetersilure auf Nitro- 

f'rm*). Man leitet durch ein derartipres auf 100" erhitztes Gemisch einen anhal- 
tioden Tviift^trom, und scheidet aus der übei-gegangenen Flüssigkeit das Tetranitro- 
»>*th.in durch Waaser ab. Farblose leicht bewegliche bei 4" krystallinlich 
erstarrende Flüssigkeit, welche bei 126^ unzersetzt siedet, und auch bei stärkerem 
Krhitren nicht mehr explodirt, so'ndern sich ruhig unter Eutwickelung von salpe- 
triger Saure zersetzt. Ks lasst sich nicht enuünden, bringt man aber eine glü- 
Ms Kohle mit ihm zusammen, so verbrennt die letztere mit grossem Olans. 
b Wssier ist ee unlMieh, in Alkohol und Aether kieht IflsUeh. 

MethansolfoBäaren. 

L Metbanmonosnlfosftnre. 

MethifUulfosäure , MethifUehveßige Säure ^ Kolbe 's MethylutUersehwefa" 
oder MethffldithioiuäMre GH4BOS = OHg.SOsH. Diese Sfture wurde von 



') Ann. Cb. Pharm. 38, S. 16. 

Trinitn>methan etc.: ') Schischkoff, Ann. Ch. Pharm. S. 364. — -) V.Meyer, 
Dl. dum. Ge». 1874, S. 174^>. — ^) V. Meyer u. Locher, Ebend. 1875, S. 215; Ann. 
<W ISO, S. 172. V Schiicbboff, Ann. Ch. Pharm. 119, S, 247. 
Hsi>A«M«itaah d« Oheni«. Bd. 24 
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Kolbe ^) bt'i der Einwirkung von elektrolyiisch eatwickeltem WaaMntoff auf eine 
Lösung des triclilormetliylsulfosauien K;^li^? eihnlten. s,)ät«r von Muspratt -) durch 
Oxydation des MetbylsuiVocyanüvs und dann auch des MeÜijldisulftds mittelst tial- 
petenftore dargwtollt. Bie bildet sieh aacb bei der Binwirkung ■torker Salpeter- 
säure auf andere Schwefelverbindungen de« Methyls, wie Methylsulfliydnit Me- 
tliyUulftir *) , Trithiokohleugäuremethyläther C 83 (C Hg)^ , Methylthetinbroniid 
(CHs).^ S Br,j , sowie bei der Einwirkung von neutralen schwefligsauren Alkalien auf 
MethylhHluj4»^)iüre ''). 

Die Darstellung der Methylsulfosäure «reschiclit am fiufat listen, wenn man 
die oben erwähnten schwefelhalteudeu Methyl Verbindungen so lauge in einer Be- 
törte mit «tarker Salpetersäure erwftnnt , bis die anfSangs aaf der Säare tchwim- 
ineiide Oelscliicht versrliwuiiden ist, liipruuf die saure Fliissiukcit liuf dem AVasser- 
bade möglichst von der tialtietersHure befreit, mit kohlensaurem Baryt sättigt, uud 
aus dem löslichen Bariumsalz die freie .Säure durch Schwefelsäure wieder ab- 
scheidet, dann in das Bleisalx überfährt und dieses durch SchweCdwaasersboff 
sersetzt. 

Aus der Trichlormethylsulfosäure erhalt man sie, indem man dieselbe durch 
grauolirtes Zink und Schwefelsäure in ein Gemenge von Mono- und Diehlormethyl- 
sulfosäure überführt, aus der TjÖsiiul d r) i^rössten Theil des Ziuksnifats durch 
Auskrystallisireu, den Rest durch Fällen mit Kaliamcarbonat entfernt, das Filtrat 
zur Trockne verdampft, und das mono> und dicblormethy Ischvefdsaure Kali durch 
Alkohol extrahirt. Nach dem Verdunsten des letzteren lässt man auf ihr© stets 
alkalisch «rehaltene Lösung el»'ktrol\ ti?jrli cntwicki Iten Wasserstoff einwirken, bis 
alles ChU>r durch Wasserstüfl ersetzt ist, wus nur in der alkalischen Iiösung ge- 
Uogt. Das wahrend der Elektrolyse sich ausscheidende Zinkcarbonat wird von 
Zeit zu Zeit durch Filtriren entfernt, nacli Beendifjuni,' der Roaction das Filtrat 
zur Trockne verdampft, und aus dem durch starken Alkohol e.\trahirten metliyi- 
sulfosauren Kali das Kali durch SchweMsäure gefiUIt, und die freie Säure nach 
Verdunsten des Weint,'eistes , ww oben durch Ueberführung in das Bleisalz gerei- 
nigt Noch viel einfacher htsst sich die Beduction der Trichlormethylsuifosttore 
durch Natriumamalgani bewerkstelligen 

Die durch Eindampfen möglichst concentrirte Säure ist ein saures dickflüssiges 
nicht krystallisirbares geruchloses Liquidum, das erst oberhalb anfFin^rt »ii"!» 
zu bräunen und zu zersetzen. Mit conventrirter Salpetersäure lässt sie sich ohne 
Veränderung kochen, und widersteht audi der Einwirkung des Chlors^) und 
Broms*') 8ell)st im stärksten SouuenHclit hartnäckig. Beim Schmelzen mit iU'or- 
schüssigem Kalihydrat bildet sich Wasserstotf, kohlensaures und schwefligsaures 
Kali, bei weniger Kalihj'drat tritt auch Methylmercaptan auf^;. Sie ist eine 
starke «inbasiieho Biuie und giebt in Wasser lösliehe, meistens gut krystallisirbare 
Balze. 

Bas Ammouiumsalz schiesst über Schwefelsäure in langen schmalen Pris- 
men an, welche an feuchter Luft zerfliessen 

Das Bariumsalz fCH, .803)3 . Ba -}- HgO^) krystallisirt in schönen durch- 
sichtigen rhombischen luftbe«tändügen Tafeln, ist sehr leicht in Wasser löslich, 
und wird aus der wässerigen Lösung durch Alkohol wieder gaftUt^)^). 

Das Bleisalz (CH3 . SOs)^ . Pb 4- H^O bildet grosse rhombische Inft beständige 
PriHmen , welche bei 1^0'* unter Verlust des Wassers weist und undurcliffichiig 
werden ein basisches Salz (CH3 .SO3I2. Pb -|" 2PbO hinterbieibt beim 

Vordampfen der durch Kochen der Lösung des ueutralm Salzes mit Bleioxyd ent- 
standenen Flüssigkeit als weisse amorphe Salsmasse 0. 



Metliaatnono8ulfo8äur<> : Kolbe, Ann. Gb. Pharm. 54, S. 174 (1845). — 3) Mus- 
l»rtttt, Ebend. 65, S. 251. — ^ Muspratt. .T:,tMf^l.er. 1850, S. 453; Chctn. So.. .'. 3, 
1». 22. — *) Carius, Ami. Ch. l'barni, 114, S. 14.;; .lahresber. 1860, S. 422. — '') Hu- 
semann, Aim. Ch. Pharm. 1^^,8.269. — «) Collmann, Ebend. 249,8.101. — Ber- 
thelot, rr.m]it. renJ. 6'J, p. 563; Ann. Ch. Pharm. Sappl. 7, S. .'573. — «) Letts u. 
Uichard.son, Jahresher. 1878, S. 684. — ^) Strecker, Anu. Ch. Pharm. S. 90; 

Jahresber. 1868, S. 586. — ^ Ratbke, Ann. Ch. Phwni. 161^8. 149. — ") Carius, 
Kbend. 113, S. 36. — »2) Hcrzeli u> u. Marcct, Schweipg. .1. 9, S. 298. — Low, 
ZeiUchr. Gieni. 1868, S. 518; I86i«, S, 82, 624; Jahresbcr. 1868, S. 58^> ; 1 S. 33*.«. 

— 1*) Siemens, Dt. ehem. Ges. 1873, S. 659. — Low, Jahrosbci. S. 469. 

— .Mithlcr u. Moru, Dt. ehem. Ge». 1879, S. 1168. — C»rius, Ann. Ch. 
Pharm. III, S. 10.-. — »«) Max Müller, T)t. ehem. Gej«. 1873, S. 1031. — 1») Ja; uko- 
witkcb, Zeitsihr. Chem. 1871, S. 235; Jahresbcr. 1871, S. 659. — '^^) Uobäun, them. 
Soc. J. SO, p. i4tt\ Ann. Ch. Phana. /(M?, S. 287. 
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Das Kaliumsalz CHgSOß.K krystallisirt Aug der hfliw gpäiitti;^tpii alkoho- 
üsi lien Ix)s\ing in zarten seiilegliinzeudeii Fn •f'rn , welcLe so iunig in eiuaudei* 
v^erwebi siud, d&aa die Flüssigkeit gallertartig erückeiut. Es ist in kaltem abao- 
latan Alkohol nnlddicb, in haitsein absoliiteii Alkohol sehr wenig, leicht dagegen 
ia kocheDdem 80grätli:<t'n Weingeist. In Wassni- liist es «ich Rehr leicht, ist hy- 
£rn>8kopisch aber uicbt zerttiesslich Ein saures Salz CH38O3.K-l-tJH3.BO3H 
krystallisirt aus einer Auflösung des neutralen bala^ä iu der freien Säure in 
grawen vienieitigeu zerfliesslicheu Prismen i). Mit JodkaUom bildet es ein in 



Dau Kupfersalz (CUabOgja . Cu -f- 5Ha^ scbiesst beim langsamen Verdunsten 
ia schönen Prismen an 

^^inp l)'>ppelverbin(1uiifi; •Ir''; Xatriumsalze.H mit Jod n i f ri um 4 (('H3S03.Na) 
-f KaJ bildet sich bei der ilinwirkuBg von ueutralem Natriamsulüt auf Methyl- 
jodnr«). 

Das Bilbersalz (CH3S03).Ag bUdet dünne durchsichtige Blattchen von sü-hs- 
liebem metallischen Geschmack, es Imlr nich am Licht ziemlioh onverftndert und 
wird auch beim Abdampfen »einer iiu.Hung uicht zersetzt 

Dae Zink salz bildet sich beim Auflösen von Zink in der freien Sfture lnKiy« 
stallen von verscliiedeneui Wassergehalt 

Das Ulilorid der MethylsulfosHure, Methy Ithiuuchlorur GHgBOs.Ol 
bfldet fich bei der Einwirkung von Phosphorpentaohlorid auf Methylsnlfoofture als 
farblose zwischen 150" bis IS:)** siedende Flüssigkeit von scharfem zum Niesseu 
rrizendem Geruch, schwerer als Wasser und sich damit lanprfam in Salzsäure und 
Meiln L-ulfosäure zersetzend*). Mit Alkohol auf 100'' erhitzt bildet sich Chlorailivl 
und MethyUulfonsäure neblt kleinen Mengen des Aethylesters derselben. Durch 
Krhitzeu mit Phosphorpentachlorid auf Ms IBnO wird es in Methylchlorür 

oud Thionylcblorid BOClg zerlegt. Bei längerem Aufbewahren im zugeschmolze* 
MO Bohre eoU ee sich in HethylchJorür und Bchwefligsäureanhydrid tj^tm*)* 

M<mo^larmethylsidfosänre , Chlorelaylunterschwefelsäure, Chlor« 

niethyldithiona&ure CH3CI.8O3 — CHjCl.SOjH. Bildet sich aus der Tri- 
< hl nn. thylsulfosäure auf die bei der iVIethylsnlfosäure (8.8.370) angegebene Weise, 
aar mit dem Unterschiede, dass man das bei der Reductiou der ersteren durch 
Zink und Schwefelsäure erhaltene Gemenge nicht in alkalischer» sondern in saurer 
LOüung der Elektrolyse so lange unterwirft, bis eine erhitste Probe in dem con- 
üoisirten Wasser keine Sabssäure mehr erkennen lässt^). 

Bie ist wie die Methylsulibsaure ein diokflOssIgei nicht kryttallitirendes stark 
«ares Liquidum, das ohne Zersetzung auf 140^ erhitzt werden kann. Ihre Balze 
kry«taUisireu meistens gut: beim Erhitzen werden me iu Clilormetall , RcTiweflige 
aiiui'e, Wasser und Kohle zerlegt. Von Kalilauge wird sie nicht augegriil'eu ; Na- 
ttiomanuügftui fQlirt sie in Methylsulfoflüure über. 

Da?i Ammoniumsalz bildet lange zerflie^iHliche Prismen^ das Barittmetuz 
idsine rhombische kühlend salzig schiiiticktinde Tafeln 

Das Blei salz (CH<|C1 . 803)^ . Pb -|- xH^O krystallisirt in feinen seidegttnzen* 
den büschelförmig gruppirten Nadeln, welche in Wasser sehr leicht löslich sind, 
and beim Liegen über Schwefelsäure matt und undurchsichtig werden. Sie ent- 
halten dann noch 1 Mol. Wasser, das erst bei 100** fortgeht. Ein lösliches baai- 
■ebes Salz erhält man durch Kochea der Lösung mit Bietoxyd ^). 

T>a8 Kaliumsalz (C HjCl . H ( I . K setzt »ich aus der alkoholischen Lösung 
la kleinen, ein gallertartiges Magma bildenden Kry stallnadeln ab, welche an der 
Luft feucht werden , aber nicht serfliessen. Es ist in Wasser leicht» In absolutem 
AlkuLoI fast nicht löslich '). 

Das Katriumsalz krystallisirt aus Alkohol in kleineu sternförmig gruppirten 
MTflieuUchen Kadeln *). 

Das Bilbersalz scheidet sich aus seiner sehr liobtempflndlicheii sShen LöeuDg 
io kleinen zerfliesslicben Kry stallen ab *). 

Dich lonncthylmlfoHihire , C h 1 o r f o r m y 1 u n t e r s c h w e f e 1 » ä u r e , Di (■ h I o r • 
methylditbionsäure CHgCl|.S05==CHCL|.ä03H. Bildet sich bei der Reduction 
dsr Tridilonnethylsulfosilnre durch Zink>) oder besser beim Kooh^ der durch 
Einwirkniiu' reducirender Agentien auf Trichlorsulfonchlorid entstehenden Trichlor- 
DMthyisuirin saure mit Kalilauge i) oder Wasser ^°), sowie wahrscheinlich auch 
v^tmx Methylendisulfosäure und Metbylsulfosäure bei der Einwirkung von neutra' 
l«m KaUumsulfit auf Chloroform »). 

Die Abscheidung der freien Säure aus dem Kalinmsalze gewhieht wie bei der 
Methylsulibnsänre. Zur weiteren Beinigung wird sie in Aether aufgenouAmen und 
w hli m lieh in das Bleiaals ttbergefahrt, ans dem man sie durch Zersetzung mit 
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Sebwefelwaaaerttoff farblos und beim Stehen der oonoentrfrten LSsang im YiAnom 

md aber Schwefelsäure krystallisii-t erhalt. 

Kleine farblose zerfliessliche Prismen, welche sich schwer von der Mutter- 
lange trennen Uunwi, in der Wftrme eehmelien und W« anf 140^ obne Ztmetxaag 

erhitzt wf-rden können. Beim stärkeren Erliitz n w'.n} -io nnter Verkohlung und 
£QtwickeIung von Salz^äuredämpfen seraetst; beim Kochen mit Salpetersäure wird 
sie nicht verilndert 

Ihre Salze gleidien denen der ChlormethylBuIfDsäure; sie sind sämmtlicb in 

Wa8i«er, zum Th*»i1 auch in Alk<ihol löslich, utul krystallisiren meistens pr^t 

Das A in ni ouinmsul 2: bildet zolllauge farblose durchsichtige; luftbeHiäudige 
Prismen 

T>n^ K ;i I i n in ? n 1 z rHPl^SOo.K krystalÜBirt aus Alkfliol in klein«^n \><^t\- 
muttergläuztiudea iuftbestäiuligen Schüppchen, welche in Waaser und kocUtiudem 
^kohol leieht, in kaltem ahaolnten Alkohol UMt nicht Idslich sind 

Das Silbersalz CHClgSO^ . A|i: wird beim Vi.rdampfen seiner Lösung unter 
voUstrindifrem Abechlass de« Lichtes in kleineu farblosen durchsichtigen Kryit&Uen 
erhalten 

Trichlormethi/lsulfosänre , TricUlu rmethy Isch w eflige Säure, Trichlor- 
methyldithionsäure, C'hlorkohlenunterschwefelsäure CHClgSOs = CCI3 . 
SOgH. Wurde von Kolbe') aus dem al.s scbwefligsaures Kohlenstoffsnpprchlorid 
bezeichneten Trichlormetbyisulfonchlorid durch Behandeln mit starken Basen, am 
besten Barytwasier, erhalten. Das durch KrystaUisatiou gereinigte Bariomsals 
wird mit verdünnter Si hwefel!<äur« zersetzt, und «lie etwas freie Schwefelsäure 
enthaltende Lösung mit kohlensaurem Blei digerirt, und aus dem löeiichen Bleisais 
die bäure durch Schwefelwasserstoff in Freiheit gesetzt. 

Kleine farblose Prismen, welche nach völligem Austrocknen im Vacimm Aber 
Schwefelsäure ein^ f;\st undurchsichtige weisse an der Lnft ungemein leicht zer- 
fliessüche Masse bUdeu, die noch 1 MoL Krj'staliwasser enthält, Sie schmilzt bei 
130* in ihrem Kryttallwasser nnd ftngt bei 160* an m sieden, wobei eie sieh 
grö?slenf bells in Clilorwasserst^ff, schwoflipe Sänro nnd rhospjencas zer.setzt. Von 
rauchender Salpetersäure, Königswasser and Chromsäure wir«! sie uicbt angegriffen 
und kann selbst anhaltend mit diesen Agentien ohne Veränderung gekocht werden. 
Doreh nascirenden Wasserstoff wird sie in chloi*ärmere Säuren, durch Natrium- 
amalgam zuletzt in Methylsulfoni^äure verwandelt. Sie ist eine sehr starke Säure 
und treibt alle flüchtigen unorganischen bauiM^n, seilet Salzsäure aus ihren Ver- 
bindungen am. Ihre Salze sind in Wasser nnd meist auch in Alkohol lOsliob. 
B^iim Frhitzen über .^00^ zerfallen sie in Clilormetall, Schwefligsäureanhydrid und 
Cbiorkohleuoxyd. Mit neutralem schwefligsauren Kali auf dem Wasserbade er- 
wftrmt geben eie in diohlonnethylsnUbsanres Kali , beim itftrkeren BThitcen auf 
120* bis 130« in methylendisulfosaureB Sahs über**'). 

Das Ammoniumsals krystallisirt in grossen regelmftssigen laltbeständigen 
Prismen. 

Das Bariumsalz (C CIj SO3)] . Ba -|- H9O scheidet sidi am der alkobolisohen 
Lösung in kleinen farblosen Kryställchen , an«^ wä-sseriger in grOeMren TafUn ab, 
welche bei 100^ noch l Mo). H^O zurUukbebalten. 

Dae BleisaU (C< 1380,)^ . Pb -f ^H^O bildet breite Tafeln, welche bei lOO* 
ihr Krystall Wasser verli Men und «chon bei l.'>0*' anfangen zersetzt zu werden. Es 
hat einen süssen herben Geschmack. Ein basisches Salz wird beim Kochen der 
Lösung des neutralen Salzes mit Bleioxyd als amorphe Salzmasse erhalten 'j. 

Das Kaliumsalz (M'l3S03.K -|- H^O krystAllisirt in grossen durchsichtigen 
T f h), welche an der Luit verwittern nnd einen herben wärigen Oeechmaek 1m> 
sitzen 

Dae Knpfereals (GClsSOs)^ . Cu -f nH^O bildet blane Inftbeetftndige Tafbln» 
welche bei 180" erst M.«l. H^O verlieren^). 

Das Natrium salz bildet rhombische leicht verwitternde Tafeln; das Silber- 
lals CClaSO^ . Ag -f~ klATB farblose Prismen, welche im trocknen Zn- 

Stande onempflndlich gegen Licht sind. Die sauer reagirende süssllch metaUhoh 
•chmeckende Lösung wird beim Kochen am Licht leicht geschwärzt. 

Von den Ej^tern der Trichlormethylsulfosäure konnten weder die Methyl- 
nocU die Aethylverbiudiuig bis jetzt dargestellt werden, dagegen ist der Ino- 
smylester OOlsSO,, . C5U,, dnreh mehrtägiges Kochen Ihres Chlorids mit Amyl- 
alkohol erhalten worden. Durch Destillation im Kohlensäurestronj , Tiösen des 
Destülats in Alkohol und Eingienen in Wasser und mehrmaliges Waschen der 
sich hierbei abscheidenden unteren Schicht mit verdünntem Alkohol, scliliess- 
lioh Bit Wasser wird er gereinigt und stellt dann eine Ikrb- nnd gemchloee üUge, 
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in Wawer rattch anteniiukende Flüssigkeit dar. Für sich erhitzt fangt er bei 
an sich zu bräunen, bei lu>herev Temperatur kommt er ins Sieden uud zer- 
äuii zum gröseten Theil in Amylalkohol, sckwtiflige Säure und zurückbleibende Kohle. 
Pboiphorpaateeblorid fOhri ihn untor Bildung toq Photpbcnraxyoblorid in ClUor- 
uiivl and Triebkmnetbylialftiidüorid fiber. Durch AlknUen wird «r kieht var* 
fetft"). 

Triehlormethy linlfonchlorid, ichwefügtaurer Chlorkohlen- 

ftoff, scb wefligsaures Kohlenst o t i'h u perchlorid CCI4SO2 = CClsSO^Cl. 
Wnrdf schon }>^\ i vdn Berzeli us umi M ni it^*) bei der BhIkui ilunsr von Schwe- 
Wki Ijk'ustcft mit feuchtem Chlor oder KuaigMwasaer. erhaltiu uud al8 eine Ver- 
bindiiDg des Chlorkohlenoxjds mit chloronterachwefliger Bäure, «pfttor als eine 
Vrri'iinluniz des Kohlenstoffpercltlorid;« mit schwefliger Säure betrachtet. I i-^ vtm 
kulbe^^ seine richtige CoostituLion festgestellt wurde. Es bildet sich auch bei der 
fiowirkong von Chlor anf Triohlonnaihylralfinsfture , sowie bei der Zenetning 
(If^ durch Phosphorpentachlorid ans BaUbeMigaäare entstehenden Chlorids durch 
Wsiiäer neben Kohlensänre 

Zu seiner Darstellung wird ein geräumiger etwa ti Liter fassender Kolben zur 
OmIA« mit einer Cliiormischung ans Brannsteiu uud Salzsäure geTüllt, darauf etwa 
jo- S. hwefelkolilenstoff znge?etzt und der Kolben mit einem Kork vei-schlosseu, 
lu weichem eine otfene mehrere Fuss lange Glasröhre befestigt ist, und nun das 
Oemiicb an einem höhlen Ort einige Tage sich selbst ttberlassen, spftter unter 
h;.'^. rhuliem Scliütfeln noch inelnere Tage einer Temperatur von 30* oder noch 
btmr dem directen Sonneuhcht ausgesetzt, bis beim Umschüttein keine ölige 
Straifeo von Schwefelkohlenstoff mehr bemerkbar sind. Hierauf wird destillirt, wo- 
W suerst unzersetzter SchwefelkolUeuston, (l;uin mit den Wasserdämpfen das Tri- 
m^thylsulfonchlorid überf2:e"ht. das« sicli in <1 er Kühlröhre, die man deshalb möglichst 
weit zu wählen hat, condensirt. Durch Zusatz von 100 bis 200 g Salpetersäure 
viid die Beaction bedentend gef5rdert. Auch durch ZosammenstehenlHssen von 
^rn^T Kaliumdichromai in erbsenp^rossen Stücken, 'oo gewöhnlicher Salzsäure, 
'ioug gewöhnlicher Salpetersäure und 30 g Bchwefelkohleustoff in einer das 4fafcche 
dimr Menge Ihssenden Fiasehe nnt«r Öfterem Unuchfittiifai oder durch portio* 
nenweises Kintraaren von 2 bis 3 Thln. Schwefelkohlenstoff und 2n Thin. Salz- 
saar« in eine 50" bis r<rr<> warme concentrirte Lösung von 6 bis Thln. Kallura- 
dichromat, welche sich in einer tubulirteu Betörte, deren aufwärts gerichteter 
Hals mit einer tubulirten Vorlage verbunden ist, befindet 'i^), lassen sich rasch 
gr*^*!>er" M'mgen des Chlorids dür^tplli n. T>n" erlnütene Prohn-t wird mit Walser 
gewasclteu, zwischeu Filtrirpapier gepresst uud über Schwetelt>äure getrocknet. 

Das Triefalormethylsullbnohlorid ist ein weisser krystaUinischer fl&ehtiger Kdr^ 
Kr von durchdringendem, in kleinen Mengen nicht unangenehmem Gerneh, »ein 
Dampf reizt die Au^an zu Thränen und veranlasst nn erträglich es Kratzen im 
Belilund. Es schmilzt bei 13:i'', siedet bei 170*', sublimirt aber schon bei gewöhn- 
üshsr Temperatur wie Campher in einem verschlossenen Gefäss von den wärme- 
ren zu Af^n kälteren Stellen in kleinen dur< li>ichtiji;;en farblosen diamaiitgläuzenden 
rhombischen Tafein oder sechsseitigen Säulen. Durch Sublimation mit Wasser- 
dimpftn erhält man es in Ebblumen ftfanlichen Yersweigungen. In Wasser und 
Sioren ist es anlöslich, in Aether, Alkohol uud Schwefel kolilenstoff leichtlöslich, uud 
vird aus der alkoholischen Lösung durch Wasser unverändert in FlocJken gefällt. 

Bs verträgt eine ziemlich hohe Temperatur und wird erst in der Bothglüh- 
Litze in Chlor, schweflige Säure lud Tetrachloräthylen zerll^, bei meUrtft|pgem 
Kochen seiner alkohoH sehen Lösunp: oder beim Erhitzen im zu geschmolzenen Rohr 
aaf loo** spaltet es sich in schwellige Säure und Tetrachlormethan, in letzterem 
Fslle entsteht raeh Trichlormethylsulfbsäure und Aethylchlorür. Im feuchten Zu* 
»taüfle nxv'ürr < sich allmälig an der Luft unter Bildung von Salzsäure, f>chwe- 
felssu re uud Kohlensäure; mit überschüssiger concentrirter Schwefelsäure erhitst 
nrilUt es in Chlorkohlenoxyd, sdiweflige 8fture und Sahssfture; beim Kochen mit 
Alkslien bildet sich Chlormetall und tri« hlormethylsulfosaures Salz. Natrium giebt 
onter anderen Prodncten bei <l»^r Einwirkung auf seine ätherische Lösung Natrium- 
Ödosulfat. Durch verschiedene iieductionsmittel , Schwefelwasserstoff, schweflige 
8»ure, Zinnchlorür u. a. wird es in Trichlormethylsalfinsfture (Dichlormethylen- 
iulfnn f?. :i74) fibpr-rfiilni Auch bei der Einwirkung von neutralem Kalium^ iltit i''), 
AuitiioDiHk, Jodkaiiuui, sowie von Cyankalium entstehen Salze der Trichlormethyl- 
«alfimifittt. Beim Bintragen In eine sehr faeisse und concentrirte Cyankaliumlösong 
bildet lieh unter Entweichen von Cyan und Cyanwasserstoff und AbBcheidung 
Von Paracyan das Kaliumsalz der Di fhloroxymethylsultin säure (sielie S. 375). 

Bit Bimethylanilin entsteht TetramethyldiHuiidobeuzopheuon 
OO[0cB«N(CH,ya und Tetrain«thyIdiainidodiphenyhnethan CB9 [CsH4B(CB^U,. 
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Tiiili Icn-iTi et Ii visu! feiler Olli i(l (' (^Ig S ().. . Dr. ^Vird durch Fäll.n der 
'J i if'lilnrmetliylsulfinsRure mit Bromwassti i1 utreutellt. Es ist eine dem Trichlur- 
iiiethylsulfonclilorid xehr ähnliche Verbindub^. nur bei weitem weniger flüchtig Als 
diese», hat einen schwarlieien Geruch, und zeichnet »ich durch leichtere Zersets* 
barkeit aus '3). Mit Alkohol auf lon^ bis 110'- erhitzt, wird es in Bohir^ge Bäore 
und TrichlormonübroDimethan OClsBr zerlegt. 

TrieblormethylBiiiroiioitrit CClgSOs (NOg). Beheidei sich bei Ztimts von 
Salpetersäure zu dem Nntriunisalz der Tn ] 1 i n.' thvlsTilfinpänre in lockerer Ver- 
bindung mit salpetriger Säure als blaues Gel ab, das sich i(h der Luft in weisse 
KrystaSe verwandelt. Es Uesitst einen nnertrilgliohen erstiekenden Oeroeh, der 
die Schleimhäuto stark afßcirt, sehinilzt nicht in kochendem Wasser, verflüchtigt 
»ich aber leicht mit degspn T>"unpfen. In Alkohol ir>st ok sich und wird dvirch 
WaMer wieder gefällt. Ammüiiiak zersetzt es langHani, Kalilauge rasch unter Bii- 
dang von Kaliumsnlfit. DarehZink nndSalnttnre wird es m Kefhjrlmlf hydrat und 
Ammoniak redneirt 

O.ri/methansiilfosrdü-e, Methylisäthionsänr.- Cn^SO^ = CHj (OH) SO^^H. 
Isomer mit Methylätherschwefelsäure. Bildet sich , wenn Dämpfe von Schwefel- 
säureanhydrid auf eine Lösung von Methylalkohol in concentrirter Schwefelsaure 
«inwirken ^^). Sehr beständige Säure, welche beim Kochen mit WaMer oder S&u* 
reo nicht zersetzt wird. 

Das Ammoniumsalz krystallisiit in kleinen in Wasser löslichen Nadeln; das 
Bariumsals in kleinen waaserheUen Täfelcben; das Kalium »als CHSSO4.K in 
rhombis^chen, oft IV2 Zoll langen Krystallen, ziemlich löslicli in Wasser, unlöslich 
in Alkohol i«). 

Bine SKure von gleieher Zufammensetsnng soll auch beim Erhitxen der numo-, 

di- und triohlormethylsulfonsaureu Salze mit Kalilauire auf loo" bis 120® entste- 
hen '^). Das hasische Kaliumsalz CUgSO^ . K. = ClIjOK . 8O3K (*) scheidet -i- I. 
in Krusten ab, welche iii Wastier sehr schwer, in starkem Weingeist gar un 1,1 
löslich sind. Bei iriO** wird es noch nicht zersetzt, bei höherer Temperatur wird 
Kohle abgeschi'^deu und ein Geinenfre von Kaliurnsulfit und Schwefelkalium gebil- 
det. Chlorbarium erzeugt in der neutralen oder angesäuerten Lösung sofort einen 
Kiedertcblag von Bariumsalfat Die flneie S&ure scheint nicht su eacUthren 

Me^ylsulßnsäure, Methyldithionsinre GH3SO2H. Das Zinksais dieeeir 
selbst in der verdünnten Lösang unbeständigen und schon nach kurzer Zeit unter 
Abachpidnn£r von Schwefel sich zersetzenden Säure wurde von Hobson*^) durch 
Einleiten von trockner schwefliger Säure in die abgekühlte ätherische Lösung von 
Zinkmethyl gewonnen. Dasßchwefeldioxyd wird unter starker WUrmeentwickelung 
vollständig a^iynrl^rt, sich duf* Salz al>< weisse krvstaDir; isrh»^ iVlasse 

(CU^SOg^.^n abscheidet. Ks ist geruchlos, schmeckt unangenehm bitler, löst sich 
nicht in Alkohol und Aether, sehr l(d<dit in. Waaser, Uaet fdeh aber ans dieser Lö- 
sung ni 1 r in deutli< hen Krystallen erhalten. Wenige Orade über 100» wird es 
unter Scliwäi-zung zersetzt. 

Das Bariumsalz (CH3SO<2)2 . Ba w ird aus dem Zinksalz durch Tersetzen mit 
Aetzbaryt in farblosen Würfeln oder Ociaedem erhalten. la Wasser ist es leicht, 
in Aether und Alkohol unlöslich und wird durch letzteren au«» concentrirter wä5*??e- 
riger Lösung als weisse Pulver gefallt. £s lässt sich bis auf 170" ohne Zersetzung 
erbitcen. MQt ftthylftfhersehwefeUnurem Kali destillirt entweicht schweflige Säure 
und es bildet sich ein gelbes eigenthümlich nach Fischen riechendes Destillat 
welches möglicher Weise den Aethylester der Metliylsulfinsäure enthält. 

Das Caloiumsalz (COjSOj2)2 .Ca hiuterbleibt beim Abdampfen über Schwefel* 
sfture als feste weisse Masse, welche wegen ihrer grossen Löslichkeit in Wasser 
nicht krystallisirt zu erhalten \9t^% 

Das Magnesiumsaiz ((JüsSOgjg.Mg -f- H^O bildet kleine farblose Kr jstalle, 
welche in Wasser sehr leicht, in Alkohol und Aether nieht löslich sind 

Das Ni( kelsalz wird hei der Zersetznng des Bariumsalzes durch Nickelsnlfal 
als grasgrüne Lösung erhalten, welche beim Verdunsten unter Zersetzung zu einer 
amorphen schmutzigen röthlichgelb gef&rbten Masse eintrocknet*®). 

Auch die Lösung des Kupfer» und Silbersalzes wird beim Eindampfen, die 
letztere auch durch das Lirht sehr rasch zersetzt -^). 

T rieh lo r m e thy 1 h u 1 Ii u« k u re CHClg . SO3 = CClg . 8U«H. Von Gerhardt als 
Dichlormethylflulfonchlorid CHClg.SOsOl, von Kolbe ') als eine um HCl ärmere 
Verbindung beliHchtet und als schwefligsanres Kohlenchlorid < r Pichlop- 
lu e t h y 1 e u 8 ul f o n C Cl^ . S Og bezeichnet. Sie entsteht unter Abscheidung von 
Schwefel beim Einleiten von Schwefelwasserstoff in die alkoholische Lösung des 
Trichlormethylsulfemolilorids, und bildet sieh überhaupt bei der Eanwirkung von 
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KMvictioüSJuitteln (scliwinig.- Säiiro, J^iiiiuiiloriir, Zink uml Salzsäure e'r.) auf 
dumeibe. Sie ist bis jetzt nur iu SHUier, wässeriger oder alkoliolisober Lösung 
beluuint. Dienelbe ist ffurb- und geruelUos, oxydirt sich leicht an der Lnft zn 
Chlorkohleuoxyd und Schwefelsftuie, verbindet sich mit Chlor wieder zu Trirhior- 
D)«thyls«lfnnfh!nrid . mit Brom zn dem entsprechenden Trichlomiethyl«MlhMil>r'>- 
miU 0 f^tarke Halpeters&ure sclieidet ein blaues Oei ab, das au der Luti uuier 
Teriast von «alpetriger Säure in einen weissen kristallinischen Körper übergeht i>) 
IS. S. 374). Durch starke P;i '^ ii wird es in .?i Iii rii; tl.ylsulfosaures Salz, dttrcli 
BSJKÜrenden Wasserstoff in Methylsulfhydrat übergefüitit (findemann). 

Das Aminoniameals wird beim Elndainpfea der durch Einwirkung von 
Ammoniak auf TrichlormethjlsiilfoBchlorid reeultirenden Lösung in breiten Kry- 
«talJtafeln »MliaUPii. 

Das KaliumsHlz bildet sich bei der Einwirkung von neutralem schwefligsaU' 
len Kali auf Trichlormethylsulfonchlorid. Bei anlinltendem Kochen mit Wasser 
▼enrandelt fs si( h in diclilormethylsulfousaurcs Kali '^). 

Das Natriumsalz CCJ38OS . Na wird beim Nuutralisiren der alkoholischen 
Lösung der fMen Bfttire mit fiestem Natriamcarb<nist in gttnseadea Blfttteben er* 
lulten. Bei der trocknen DeBfillation bilden eich penetrant riedlende Krystalle 
vor» IVielil-Tmethyleasulfon C (v'lj . 8 (?). 

Dich 1 oroxy niethy Isulfinsäure CClgfOH) SO2H. Isomer mit Dichlor- 
iMthylsnlfonsäore. Bildet sich nach Low ''^i bei der Einwirkung einer concentrirten 
(Hnnkaliumlösrnip auf Trithlonnethylsulfonclilorid. Durch Ausschütteln der ?-n -Ii 
Ab««heiduug vonParacyan braunschwarz gefärbten Flüssigkeit mit Aether-Alkoliol, 
Abheben der oberen Schicht nnd Verdanstenlassen erhiUt man bfftaniiche Kry- 
»' die des Kaliiunsalzes, ili^ durch Umkrystallisiren aiia Alkfdiol unter Zusatz von 
Tlti«rkohie farblos erhalten werden. Durch Zusatz von etwas' Schwefelsäure zu 
tbrer Lösung in wenig Wasser nnd Ausscliiitteln mit Aether Iftsst sich die freie 
Säure in bfieohelflinnig vereinigten Nadeln erhalten, welche sich jedoch bald ler* 
setzen und zerfliessen. Von Salpetersäure wird sie schon in d< r Kälte liefti^f an- 
gegriffen und unterscheidet sich dadurch wesentlich von ihrem stabileren isomeren. 
Ißt Kalilauge gekocht entweicht ein wie Ghlorolbrm riechender Körper nnd es 
bildet sich Kaliumsulfit und -chlorid. 

Dm Barinmsalz krystallisirt in glänzenden in Wasser und Alkohol löslichen 
BUtttcben. 

Das Blei salz bildet Krystallkruatra , zersetzt sich schon bei gewöhnlicher 
TempevHtnr ailmälig untPr Bildung von Chlorblei, *«chwärzt sich beim Erhitzen auf 
100*' und giebt bei noch höherer Temperatur ein durchdringend riechendes öliges 
Destillat. 

Da* Kaliumsalz krystallisirt in grossen farblosen rliombischon Tafeln, welche 
in W&ssei- and Alkohol leicht löslich smd. En ist wie alle Salze der Dichloroxy- 
mdhylanlflneftnre leicht zersetslich nnd verliert beim Kochen mit Wasser noch ein 
weiteres Atom Chlor. Bei der trocknen Destillation zerlegt es sich in schweflige 
Säure und Chlorkalinni. Wird das trockne Kalium- oder Bleisalz mit Salpeter- 
säure iibergosseu, so bildet sich unter heftiger Keactiou tichwefelskure und es eut- 
»teht ein öliger, dem Chlorpikrin ähnlich riechender Nitiokörper 

II. Methandisulfosfture. 

Methendisulfosäuref Metkylendist^fosäure, methenschwefli|fe Sfture, Di- 

»nlfnmetholsÄnre, MethionsRnre CH^SoO,, rrT.,fROflH) ,. Die Methionsäure 
wurde von Liebig ^) beim Zusammenbringen von wasserfreier Schwefelsäure mit 
Aatberdämpfen und Kochen des hierbei entstehenden Products mit Wasser neben 
Isatbionsäure erhalten, dann von Redtenbacher ^) und Wetherill*) untersucht. 
Als identisch ilnmit wind»« von Hofmann nnd Buckton*) und von Strecker') 
die bei der Eiuwirkuug von rauchender Schwefelsäure auf Acetooitril^) oder Acet- 
unid bezw. auf die sonächtt entstehende SnlfoeMigsftare, lowie aar Ifüohsiara 
Qd«T milchsaure Salze gebildete DisalfometholBftim erkannt. Auch aadeve aeetyl« 

Mtihaadisolfbanre: ^) Llebig, Ado. Ch. Pharm. 13, S. 85. — ^ *) Redtenb acher, 

EWi. 23, S. 39; 33, S. 356. — ») Wetherill, Ebcud. 66, S. 122. — *) Buckton u. 
Hofmann, F.U-nA. 100, S. 137. Krystallbestiramuner von Brookc, Ebend. 100, S. 139. — 
•)Smyth, Dt. dicm.GM. 1874, S. 1237. — «) Strecker, Ann. Ch. Pharm. 100, 8,199.— 
Strecker, Ebend. 118, S. 290. — *) Strecker, Ebend. 148, 8. »0. — ») Theil- 
kuhl, EUiul 117, S. 144. — 10) Lermontoff, Dt. l, Ges. 1874, S. 1282. — 
") A. W. Hofmann, Ebend. 1881, S. 2788. — l^) Bathke, Ann. Ch. Pharm. 161, 
8. Utt. _ 11) 11^2 Uttiisr, Dt. ehem. Ges. 1873, S. 1081. — Albrecht, Ami. Ch. 
™niu IW, s, 134. 
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haltige Verbin ?nn{>en wie Acetanilid, Methylacetanilid 3TetliYlaft?tyHiat nstoff 
geben bei euergischer Behandioiig mit Schwefelsäure dieselbe. 8ie wurde feruer 
bei der EinwirkODgr von nentnilem sehwefiij^aureii Kali auf Clilorof<mn nnd Im- 
sonders Jodofonn tricblormethylsulfosaurL-» Kali i^) sowie bei der Oxjdatios VOn 
Metbylensulforyanid mit Salpetersäure beoltaclitet. 

Zur Reiudaratellung neutralisirt man die saure FlÜHHi|^keit mit kobleusaurem 
Baryt, ftltrirt vom Barinmsulfat ab, und dampft sar Krystallisation ein, wobei s'n h. 
balil Krvstalle des methylendisulfosaureu Bariums abscbt'i'l -n . df^ren Menge cUiicli 
Zusatz von Alkohol zu der Matterlauge noch vermehrt werdeu kann. JDer durcli 
Zenetmng des BarianisahEee duroh Schwefelaftnre oder besier de« am denuefbesi 
darj^L'stj'llten Rleisalzes durch Schwefelwasserstoff beim Abdampfen hinterblfibHTido 
Syrup erstarrt nach länp^erem Verweilen im Vamum zu »miut strahlig krystaiiini- 
schen Masse, die sehr hygroskopisch und zerlliessiicb ist. Die Methylendisülfosäure 
ist eine starke zweibasische Säure von rein saurem Geschmack und grooser Wider» 
Ftanil.stahi<j:keit pptren Reaj^etuieu. Von SalijctersHiire oder Chlor wird nie nicht 
sngegritten. Ihre balze, von denen bis jetzt nur neutrale bekannt sind, sind kry- 
stalluirbar und in Wasser lOslieb; sie lassen sich entweder duroh AuflöMn der 
betreffenden Carl'ouate in der freien Säure otler durch Umsetzuufj d('is methylen- 
disulfosaureu Bariums mit den schwefelsauren Salzen der betreffenden Metalle 
erhalten. Beim Erhitzen mit überschüssigem Barj't zerfallen sie in Sumpfgas, 
SObwefligsauren und SOhwefelsauren Baryt 

T)»8 Ammonium 8 alz CHnS^Og . (NH^lg bil^^t fnrldose bisweilen zolllange 
mouokiine Krystalle, die beim Erhitzen bis auf II^h'* unverändert sich erhalten*}*)* 

Das Bariumsalz OHsS^Oß . Ba -|~ 2 H2O krystalUsirt in rbombiscben sebr 
dünnen perlmutterglänzenden TaMn , oder fallt aus der wäs&eriyen Lösunfr, auf 
Zuaatz von Alkohol, in feinen perlniutterglänzenden Biättchen ^) , die ihr Krystall- 
waeeer bei 140^ verlieren^ in 40 Thln. kaltem, leichter in heissem Wasser, nicht in 
Alkohol löslich sii I ' 

Das neutrale Bleisalz CH.jS,, O . Pb -f- SHjO bildet wasserhelle rhoniltifche 
bei 1 OO*' wasserfrei werdende Prismen ''j. i^iu basisches Salz CHsSsO« . Fb 4- ^'bO 
wird durch Kochen des neutralen Balns mit Bleioxydhydrat in fturblosoi KryataUen 
erhalten 

Das Calciumsalz CfijSsO^.Ca krystallisirt in feinen seiUeghUusendeu Na« 
dein*). 

Das Kaliumsalz CH282 0e . krystallisirt inKsdeln oder KOmer, die sich 

in 14 Thln. Wasser vou 22<> lösen *) «I. 

Das Kupfer salz CHoSaOjj . Cii -f bU^O bildet blaue rhombische an der 
IiUft durch Verwitterung weisslich werdende Säuleu ' 

Das Silbersalz CUsSoOg . Ago bildet dünne Nadeln oder Blätter, die aioh 
erst über 150*^ zersetzen und in wässerigem Alkohol lösUch sind 

Das Zinksais OH^ä-^Og . Zn will beim Auflfieen von Zink in der freien 
Bfture als kaum su krystallisirende SalsUhnmg erhalten«), 

Niiromethylendimlfosäure. Das K a 1 i u m s a 1 z derselben C H (N Og) fS 0^)0 ■ Kj 
wurde beim Dip riren von Chlorpikrin mit neutralem scbwefligsanren Kali erhal- 
ten. Mikroskupiscbö sphäroidiseh vereinigte Blättc heu , in kaltenx Wasser sehr 
schwer, in heissem leicht lösiicli ^ ver[)utTt beim Erhitzen lebhaft. Beine LOsang 
giebt mit Barytwasser und Bleiessig Niederschläge ^^), 

Oxymethandisulfosäure CHiSgO; = CHCOHIfSO^Hla. Bildet sich beim TVber- 
sättigen von MethyhUkohol mit Schwefelsäureanhydrid in einer Kältemischung, 
oder beim Brwftrmen von Oxymetbanmonosul^nfture mit rauchender SebwelUsiure 
im Wasserbade ^^). 

Das Barium salz scheidet sich in kleinen sehr schwer löslicben Nadeln aus; 
das Kali um salz C H (() H ) IS 03)2 . krystallisirt in coucentriscb gruppirten 
Nadeln, welche in Wasser leicht, in Weingeist sehr wenig löslich sind. Ihrer Bil- 
dung gebt die einer dtM Ai-tbions&ure entsprechend zti«ammengesptzten Disulfo- 
methyläthersch wefeisäure GH(80aH^ . OS()3U voraus, welche sich aber 
beim Kochen mit Wasser in Bchwefislsäure und OxyiiiethandisolfosKure spaltet i*). 

Hudrosulfomethandisulfosäure, Methjlmercaptandisulfosäure 
0H(8H)(808H)a. 

T>a=; T'. 't i^alz dieser Säure entsteht beim Kochen des mefliylmercaptantri- 
sulfuäHureu Bleis mit vesdünnter Essigsäure, scheidet sich beim Erkalten des nach 
V4St(lndigem Kochen erhaltenen Filtrats in kleinen nadelftrmigen Krystallen 

Pb 

CUS---(SÜ8)a .Pb-f- 4HjO aus. Bei längerem Kochen mit Wasser wird es voll- 
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ätiiudiß iu Bleisulfat und Schwefelblei zerlegt. Durcli Zei-setzung mit Schwefel- 
Wiisser«tuff lässt sich die freie ßätiie erhalten^*). Sie verhält sich der Mor- 
»ptantrisnlfosHure (s. 8. 378) sehr ähnlich, uuil gitbt auch mit Eisenchlorid eine 
iDfaaiiv blaue Färbung, w«lehe jedoch viel unbeständiger ist und schon nach 
wenlgeu Minuten vollständig verschwindet. Mit Chlurbarium und neutralem Tllei- 
üc«tat giebt sie flockige Kiederschläge, und unterscheidet sich dadurch weseutiich 
▼OD d«r TriBiilfoatfttiTe. 

Das Kalium salz C H (8 H) (S O^lo . K% -|- V, <^ ^^j»"'! Rättitren der 

dreien tiäure mit Kaliumcarbonat in mikrot^kopischeu nadelförmigen Kryställchen 
erluüt«D, die in kaltem Wasser leicht aber lan^Bam, in warmem sehr leicht löslich 
sind. Seine IiflsuBg glebt mit Bleiacetat, Silbernitrat etc. meist kaliumhalti^u 
Nieder-ehläge, welche weniper beständig sind als die aus der freien Sfiure erhal- 
ieneu ; mit fiisenchlorid entsteht zum Unterschiede von dem mercaptantrisulfosaureu 
Kali eine blan«, jedoch rasch vencbwindende FArbong. 

This Silhersalz bildet ^h:h, wenn man den dnrcli Fällung von metlrvlmercap- 
tamaurem Kalium mit Silbemitrat entstehenden ^Niederschlag mit überscbüBsigeui 
Bilbernitrat einige SSeit stehen UtMt, wobei der anftingi amorpbe^ flock ige Nieder^ 
«chlag eine nad eiförmig kiystallinische Structur annimmt. Derselbe ist ein Ge* 
m<*nr<' \on niere;i])tandi.>inIt"osaurem Silber CHS A^»^ (803)2 .Ag2 mcrcaptan- 
disuliosaureui Kali, Silberoxyd und Wasser in wechselnden Verhältnisseu ^*). 

m. MetbatttrisQlfoi&nre. 

BUfhmtristäfMäure, Fenttmiristafosäure OH489O0 = CH(BOsH)s. Bildet 

sich beim länfjereu Erliitzeu von nietliylätlit;rHcli\v«_*ffIs;iurem Salz mit rauchender 
Schwefelsäure im Wasserbad sowie bei der Einwirkung von neutralem schweflig- 
narea Kali auf Chlorpikrin bezw. auf das zunächst entstehende nitromethaudi' 
nillbeaiiie KaU % 

Bas nach ersterem Verfahren unter Schwärzung nud reichlicher Ent Wickelung 
vuu schwefliger Säure entstandene Product wird zur Zerstörung von unveränderter 
MetbylfttberMhwereleiiire mit Waner gekocht und in daa f^t kryatailitirende 
Kalksalz verwandelt oder in das Bleisalz iibergefülirt , aus welchem man durch 
Zersetzen mit Schwefelwasserstoff eine Lösung der freien Säure erhält , welche 
beim Yondehtigen Verdampfen im Yaonnm schöne lange zerfliesBliche aueh in ab- 
•olulem Alkohol lösliche Nadeln liefert. 

Sie ist eine starke dieibasische Säure, welche neutrale krystaUisirbare Sabce 
giebt. 

Das Bariumsalz (C H 83 Og)^ . Bag -|- 9H3O scheidet sich auf Zusatz von 
Cblorbarium zn dpr nulciumsalzlösnng in feinen ^'länzenden Blätti-heu ab, und kry- 
stailisirt aus Wasser oder verdünnter Salzsäure in schönen Nadeln oder Blätter, 
«siehe bei 100® % ihrse KrystaUwassers verlieren >). 

Ein basisches Bleisalz (C H 83 09)9 . Pbg -f- 2 Pb 0 wird in mikroskopi- 
schen !«temformiß: ^nppirten Nadeln aus der mit Alkohol versetzten Lösong des 
Calciumsalzes durch Bleizucker gefällt 

Das Calciumsalz (CRSsO«), . Caa + 12H2O krystalllsirt in schttnoi kanMn 
derben Prismen, die besonders gut ausgebildet erhalten werden, wenn man seine 
uäsaig ooncentrine Lösung mit Alkohol übergibt und stehen lä^st. Bei 120^ 
TMrliert es 10 HoL, den Best bei 160^. Es ist sehr beständig gegen hohe Tera- 
peratnr und oxydirende Agentien 

Das Kali ums alz CHS3OQ . Ks H2O krystallisirt in kleineu glänzenden 
harten in Wasser leicht löslichen Prismen 

Oxymethautrisul/osaure, Methylalkoholtrisult osäui e C'lOlIXSOglijg. Bildet 
sich bei der Einwirkung von Brom auf die wanne L-tsunir des methylmercaptaa» 
tri^ulfosauren Kalis , Füllen des Kaliumsalzes mit Bieiessi'^ und Zersetzen des pe- 
büileten Niederschlages mit Schwefelwasserstoff. Beim Eindampfen des Filtrats im 
Vaenam hinterbleibt ein Sjnmp, der za einer Krystallmasse erstarrt, die an der 
Luft sehr rasch zerfliesst und auch in Alkohol lüslieh ist. Mit Eisenchlorid ent- 
steht keine Färbung. Starke dreibasische Säure, weiche verhältuissmässig beständige 
Salze liefert 3). 

Das Ammoniumsalz C(OH)(SO^)^ . (NH|)| kr^'stallisirt in dünnen tafibl» 
arügsn KrystaUen, sehr leicht in kaltem und wsmem Wasser löslich 



Methantrisuhosütire: ^) Theilkuhl, Ann. Cb. Pharm. 147, S. 134; Zeitschr. Chem. 
186^ 8. ea. — Krsase vu Rathke, Ann. Ch. Phann. 167, 219. — >) Albrecht, 
Ibead. S. 189. 
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Dan Bariurnsalz ff (O II) fS ( » , ! ] . Ba, -|- 8 HgO £;Ällt hu» der lieiKsen Liö- 
HuiiK des KHlinuiHHlze:« durcli UlilurbHiium in perlmutterartig gläoziuideu BUlttche»« 
welche friach gtfftlH in sebr viel Waner löalioh tiiid ; beim Verdansten d«r Lfisun^ 
scheidet es sich in kleinen (flänzenden Nädelchen au»; einmal getrockrift i<\ »»» in 
Wasser fast gar uicUtf in Salz* aod Salpetersäure sohwer und nur in der Uitj^e 
löfliicb. Bei Anwendttngf einer kalten Löinng dee Baviomfalsea vird ein etark 
kaliuiiihiiltiges Salz von anderem Wassergehalt erhalten 

Ein Doppelsalz de« Bleisalzes mit •■«'■ip^iimrem Blei [C (O Jl) (8 Ojljjj . Pb^ 
-f- (C^ H, 02)2. Pb 4- öHjO bildet sich, weiiu tlcv aus der Kalisalzlösnug mit basisch 
essigsau rem Blei gefällte Niederschlag in verdttnnler EssigaAnre gelöst und durch 
Alkohol wieder abgeschieden wirl. Aiifiin^^ amorpher, später krystalliniscli wer- 
dender Niederschlag; aus Essigbäurt» krystaUisirt es in gut ausgebildeten küuo- 
rbombisehen Sänloi, die rasch ▼erwittern und weiss werden, venetst n lan die 
Tiii'-iin;^ des Kaliuinsalzes mit neutraleju Bleiacetat . hu erhält man beim Ver- 
dunsten im Vacuum kleine würfelförmige Krystaile eioes bleilialtigen KaJiumsalzes 

2[C(OH)(80,K)a] + c(o^)(808K)s + 3H,0. 

Das Kaliumsalz C(OH)(S03K)3 krystallisirt in farblosen harten stark 
glänzenden Nadeln, oder bei langsamem Verdunsten in monoklinen Prismen von 
starkem Lichtbrechungsvermögen. Es lost sich in Hl Thln. Wasser von 21^. 

Ein basisches Quecksilbersalz {C(0 H)(8 O,),], . Hg, -|- 3HgO -f ISHjO 
wird beim Auflösen von Qoecktilbeioxyd in der flfeieo Säure in weissen Nadeln 
erhalten 

Das Silbersais 0(OH)(SO3Ag)3 wird beim Kochen der freien Sftnfe mit 
Silberoxyd und Eindampfen des Filtrats in büschelförmig gruppirten Nadeln er- 
halten 

Ifffdrosulfomethantrisulfosäure , Methylmercaptantrisulfosäure 
C (SH) (S O3 H)j. Bildet sich beim Eintragen von Perchlormethylmercaptan in eine 
concentrirte Lösung von nentralem Kaliumsulflt, Fällen des als Krystallbrei sich 
abscheidenden K.ditiiiisalzps mit basisch e?«ic^nurpm Blei iiucl Zersetzen des erhal- 
teneu Niederschlags mit Bchwetelwasserstott als dicker an der Lud zerfliesslicher 
Byrap, der sich naeb längerem Stehen xersetait. In sehr verdünnter LOsnug giebt 
sie mit Eisenchlnrid eine tief dunkelblatie Fiirbuug, die beim Stehen sowie durrh 
Erhitzen und Einwirkung starker Säuren in ein schwaches Gelb übergeht, auch 
dnreb redndrsnde Agenden verschwindet'). 

Von ihren Salzen sind bis jetzt nur das Ammonium- und Kaliumsalz im reinen 
Zu^itandA dargestellt, dif* übrigen Salzp bc-^nnders mit SchwermetaUen sind so 
leicht zersetzbar, dass ihre Reindarsteliuug uumuglich ist. 

Das Ammoniumsalz [C<8H)(S0sy . (N U4)3 -|- HtO bildet akA, jedoch 
viel Iftn^r-amer als das Kaliunisalz , bei der Einwirkung von Ammoninmsnlfit auf 
FerchlormethylmercaptaUj und krystallisirt in dünnen Blättohen, die in tukltem wie 
warmem Waaser leicht iMlich sind. 

Das Kaliumsalz [C (8H)(803)3] . K3-f-2H20 krj'stallisirt In -.'rossen harten 
wasserhellen triklinischen Krystallen mit schön glänzenden Flächen . die an der 
Luft und über Schwefelsäure nicht verwittern. Es löst sich bei 12" in 52 Thlu., 
bei lö» in 46,2 Thln., bei 20,5« in 24,3 Thln. Wasser. Seine Lösung giebt mit 
Blcics'ijitr nnd SilUernitrat weissf Niederschlage, von denen der erster^^ ^> im Er- 
wärmen sich schnell unter Schwärzung zentetzt. Frisch gelalltes Queck»ilb«roxyd 
19et sich reiohlieb darin anf , tmd beim Srküten wird ein flockiger weisser amor- 
pher Niedencblag mit 49,9 Proc. Hg aasgeschieden*}. C S, 

Methazons&ure s. Nitromethau unter Methan (S. 367). 
Methen syn. Metliyien. 
Vethendisiüfoaftttre s. anter Methan (S. 375). 
Methenlak s. Methylamin. 

Hetheivyl syn. Methin oder Formyl. Das im Chloroform etc. annuieh« 
mende dreiwerthige Badical (OH)"' . 

Kethenyldiamin syn. Ammoniamoyanid i. Bd. I, S. 899. 

Methenyldiphenyldiamin s. Bd. I, 8. 607. 
Methin s. Methenyl. 
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» 

Methintricarbons&ure) Mclhotyltricarhonsäure CH (C00H)3 wollte Pfnu- 
kucb') duirli Einwirkuntf von Natron 1 an j;e oder Salzsäure auf (.'yauoforin {».Bd. II, 
S. 878) erhallen haben. IM aber nach deu LntersuchuD^en von Claus und Bro- 
2lie^) sowie von Kolbe ") 'las Cyanoform gar nicht exiftirt, so verdionen nnch 
die öb^r diese Säure gemachten Angaben keinen 01auT)en. 

Der Aethylester CH(COOC2H5)a wird nach Conrad u. Gathzeit*) duicü 
EiDwirkuaip von ChJorkohlensiliirdlther auf den NatnnmmalonBäaraMter als «ine 
!HrhIo«e unter 140 nun Dnirk zwi.srhfn 19'" und 2nr>^ unter gewöhnlichem Luft- 
druck bei 253<) siedende Flüssigkeit vom gpec. Gew. 1,100 bei 15" erhalten, welche 
beim Abkühlen in langen Nadeln oder Prismen erstarrt, die erst bei 29** wieder 
»chmelxen. Beim Veneifeii mit Alkalien wird jedoch stets unter Abspaltung von 
Kohlensäure Malons&Qre gebildet, eo das« die fireie Säure als solche nicht am 
<±xistiren scheint. 

Als Oxy methtntricarbonsftnre ist die Carboxy tartronsäure 

CfOH^fCOOn), aufzntn-pi. deren saures N.itritirasalz CjHjO^.Naa -f SHjO 
als schwerlöslicher NieUerüchlag bei der Elnwirkunff von Halpetrigsäureauhydrid 
aof eine ttherisebe tiösung von ProtocatecÄrasftnre^) oder Brenscateebin nnd 

Keutralisiren der mit Eiswasser ausgeschüttelten Pmlucte mit SodalösuniE ent- 
steht. Beim Erwärmen mit Wa<«st r anf RO^ g*»ht es nnter Entweichen von Koh- 
Ien?.iure iii iHrirousaures Natron über '')• Bfeim Tiocknen zwischen 80^ bis 90^ 
entweichen 2 Mol. Krystnllwasser , beim stärkeren Erbitcen geht mit dem Wasser 
auch Koblenfiänrf fort nnd es hinterbleibt tjleichfalls tartronpanre«! Salz*'). In Eis- 
waMer «uspeudirt, lässt es sich ohne Kohlensäure verlust zersetÄ^n, und beim Neu- 
tialiflnen mit Barytwasser wird das nen träte Barinmsalz (C4H07)2.Bas-|-3H20 
als weisser voluminöser Niederf'i hhijx. der über Stdiwefel-^äurc pulverig und undeut- 
lich krystallinisch wird, erhalten''). Andere Salze oder die freie Säure lassen sich 
we^en dt^r äu«s?er5>t leichten Zersetzbarkeit nicht darstellen. C. B. 

Metiu-näuiionääure; Methintrisulfosäure, Fo r m en tr isu 1 f osä uro 
a unter Methan (8. 377). 

KflthioiisiQre siyn, Biimlfooietholtäiire, oder Methendisulfoslare s. 
onter Methan* 

Methol. Ein farbloser bei ungefähr 175^ siedender nach Terpentinöl ri» (dien- 
der und brennend schmeckender Kohlenwasserstoff, welcher von Kane Weidmann 
o. Schweizer 2] aus dem rohen Holzgeist abgeschieden wurde. Mit conceutrirter 
Sdiwefel säure zusammengeschüttelt wird es theilweise verharzt, Metholhars*, 
theilweise in „MethoUch w efd s :i u re " übergeführt, dertn Kalksalz in grossen 
in Waaser und Alkohol leicht löslichen Krystallen erhalten werden kann. 

DasMetbol, dem die jedeufidls unrichtige Formel GcHg beigelegt wurde, besteht 
allem Anschein mich au^^ einem Genmige hdherer Kohlenwasserstoffe der aroma* 
lisoheii unil t'fttf^ii I^-üie. ('. //. 

Methulminsäure nennt Hardy^) eine von ihm durch Einwirkung von 
Natrium anf Chloroform bei Gegenwart von Methylalkohol erhaltene huminartige 
Substanz (s. Aethnlmiii«äore Bd. I, H. loj). Aus derDibrornätliulminsäure CgH^^Br^Og 
bildet sich durch Erhitzen mit Scliwefelsäure M t h u Im enbrom ü r C^IT^ Ih.* ; 
die Dioxymethulminsäure CfHi^O^ giebt mit Brom die gebromte Säure C^H^BrO^, 
wdebe bei Binwirkong von Kalt ue Säure C^^iaOf, giebt, die also isomer mit 
CsUniose ist. 

Methyl. Das einwerthige Radical der MethylvHrln'ndunyen im fteleu Zu- 
stande nur als Dimethyl abscheidbar s. Aetliylwasserstafl (Bd. 1, S. 196). 

Methyiather, Meihiiloryd, Methtjlenhydrat C, H,. 0 = CHs . 0 . CH,. Metamer 
iüti Aetii>Ulkuhol. Der Methyiather wurde 1635 von Dumas und Peligot beim 
Erhitzen von Metliylalkohol mit überschüssiger Bchwefelsfture entdeckt; er bildet 

sich anrl, bei Einwirkung anderer Wasser entziehender Substanzen, z.B. fjejMih. 'Tf ' in 
Borsäureanhydrid Chlorzink Chlorcalcium^^) auf denselben; er wurde ferner bei 

Methintricarbonsiure : ') J. pr. Chcm. [2] 6, S. i»7. — Dt. ehem. Ccs. 187*, 
S. 225; Ann. Cheni. 191, S. 25. — «) .1. pr. Oipm. [2] J7, S. 287. ~ «) Ann. C\\em, 
214, S. Hl. — Gruber, Dt. ehem. Ges. 1879, S. 514. — ^) Barth, Monatsh. t. Chem. 
1880, S. 869. 

Methfd: ») Ado. Ch. Pharm. 19, S. 168. — 2) Poge .\nii. 43, S. r)f»9j SOj 8. 291. 
Ilethatminsäure : ^) Compt. reud. 64, p. 470; J. pr. Cheiu. 86, 6. 1^6. 
Mctbjlither: Dossas «. Peligot» Ann. ch. phys. [2] 58, p. 19; Ann. Cfa. Pharm. 
J5, S, Ift. ~ *) Bbelmen, Ann. ch. phy«. [3] 16^ p. isa. — ^) Le Bei n. Orssne, 
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der Zersetzung (lt*> f^alpt'torH.'iureDiethylesters durch r(>nf»'n*rirt"s wässerigps Kali in 
d«r Kälte*), neben Methylaoiiu uud Triiuetli^lamiu beuu Lrhitzeu von äaimiak 
mit Heihylalkohol auf 880^ bis 9Wfi% sowie bei der Elektrolyse dei benutein- 
Faiircii Natrons") Iteobachtet. Im letzteren Fall^ tritt »^r ii^rnon^t mit Kohlensäure 
am positiven Pule auf. Zu seiner Darttellong erhitzt man in einem geräumigen 
Kolben am aufsteigenden Kiüüer 1,3 Thle. Methyliükoliol mit i Thhi. eDgUscbcr 
Schwefelsäure (die von Dumas und Peligot angewandte zwei- bis dreimal so 
grosse Sclnveftlsäuremenge liefert weniger günstige Besultate) allmälig auf 140'* und 
leitet das schon bei 110^ sich regehnässig entwickelnde Gas zunäclist zur Beseiti- 
t^ang von schwefliger Bäure durch eine Waschflasche mit Natroolauge, hierauf in 
cniicpntrirte Schwefel^äuro , welche ihr OOofaches Vclnnien flavon al)s<'r1iirt. l'rn 
aus dieser Lösung den Meth^läther wieder zu gewinnen, iässt man dieselbe lang- 
sam in eine gleiche Oewicbtsmenf^e Wasser eintropfen, wobei beBOodM« bei gelin* 
dem Erwärmen bis zu 92 Proc. .s in Schwefelsftlire gelöst«! Aetbeia in regcl- 
mä-ssigem Strom in Freiheit gesetzt werden^). 

Zur Darstellung im Grossen wird ein 34^ B. zeigendes Gemisch von 1 Tbl. 
Schwefelsäure und etwas mehr als 1 Thl. Methylalkohol Iftngera Zeit zwischen 
125" bis 128" erhitzt, wobei man dafür sorgt, da^s die Temperatur IHO" nicht 
überschritten wird« Sobald kein Aether mehr entweicht, setzt man wieder zu 
dem 45* B. leigenden Büoketand «o viel Methylalkohol ra, dass das Oemiseh wieder 
.14" B. beträ^rt uud erwärmt wii'iler. Auf Weise lassoii sirli ^vi ? bei der 

Darstellung des Aethvläthers mit einer v erhältnisamäsaig geringen i^uautität Bäure 
grosse Mengen yon Holzgeist in Methyläther Terwandeui^. 

Ueber die Theorie der Methylätherbildnng vergl. Aetbyläther Bd. 1, S. 106. 

Der Mpt.hyläther ist ein farbloses angenehm ittlierihcli riechendes Gas, welches 
in einer Kältemischung von — 36'^ zu einer larblo.ncu luicht Iwweglicheu bei 

— 21" 3), — 23,6" siedenden Flüssigkeit sich verdichtet. Seine Dampfdichte ist 
= 1,617 bestiiniiit. Seino Danipfspannuiiy:^ beträgt bei — no*' 576,54mm, bei 

— 20" 882,00 mm, liei — 10" 1306,63 mm, bei O" 1879,02 mm; bei -f 10" 2628,97 mm, 
bei -f 20« 3586,01mm, bei 4- 30^ 4777,99 mm. Sein BeibungscoSfflcient^ ist 
0,000102 (Luft = 0,000200). Seine Refraction (d. i. der lOOOfache l'eberscliuss 
des Brechungscoefficienten über Eins) = 3,03. Wasser löst bei 18" etwa das 
S7ÜM!he Volumen auf, und erhält dadurch einen ätherischen pfefTerartigeu Ge- 
schmack*) '*). Seine Lösungswärme**) in dem 200fachen Volumen Wasser bei 17* 
beträ^H -f- 82290 GaL In Alkohol und Methylalkohol ist er noch erheblicher 
löslich 

An der Luft verbrennt er mit bläulicher wenig leuchtender Flamme **). Mit 

3 Vol. Saneryitoff Vijldpt pf ein heftig explodirendes Oas^'omcnf2:e 'H- S<_>in»* Ver- 
brennungswärme ist -(~ 344 200 Cal. Daraus bödmet sich eine Bildungswärme 
ftlr 0 als Diamant gleich -f* ^ ^00 Oal., fRr G amorph gleich 4; 5« 800 Cal. 

V()n concentrirter Schwefelsäure wird er lobhaft absorbirt, iinloni !*irh wahr- 
fEchi^inlirh (Vif lockere Verbindung 80(OH)2 (OCHg)., bildet Mit Schwefelsänre- 
auhydrid \ erbiudet er sich zu Schwefelsäuremethyle.nter ^^). Auch mit Chlorwasser- 
stoffgas verbindet er sich in einer Kältemischnng zu einer an der Lnft rauchenden 
bei — bis — l" siedenden Fliissit,'kt'!t . di-ren Zii^ammensetzunp zwischen "Ten 
Formeln UaUoü.HCl und ICgUflOja . (UCl)a schwankt'^) und welche theilweise 



Coiupt. rend. 87, p. 260; Jabresber. 1878, S. 518. — *) Bcrtholot, Conipt. rend. 4^, 
p. 212; Jahresber. 1859, S. 450. — *) Weith, Dt. ehem. Ges. 1875, S. 458. — Kolbe, 
Ann. Cb. Phiirin. 113, S. 244. — ') Erlenmorer u. K riechbaumer, Dt. clirm. Ge», 
1874, S. 699. — 8) Teil i er, An l«. Phann. T'^l'/O, 57; Jahresber, 1877, S. 11. -.7. — 
•) Ann. cb. phys. [3] i4, n. 348j Ann. Cb. iniarm. i)5, S. 306. — RegnauU, Aun. 
Ch. Pbam. i7, S. IL — Regnavlt, Jahresber. 1863, S. 66, 70. — O.E. Meyer, 
Jalinsl.or. 1871, S. 46; Meyer u. SprinL'mülil, .l;du-c?her. 187:^ 17. — ") M.is- 
cart, Jabresber. 1878, S, 165. — »*) Kanc, Ann. Ch. Phario. lU, S. 166. — Ber- 
thelot, CompL rend. W, p, 454; Jahieiber. 1880, S. 127. — *•) E. ▼. Meyer, J. pr. 
Chem. [2] 10, S. 324; Jahresber. 1874, S. 54, 56. — '') Bcrtbelol, Compt. tcii I. 90, 
p. 1240; Juhres»>er. 1880, S. 123. — ^^) Friflel, Cornit. rend. 81, p. 152; Dt. chem. 
Ges. 1875, S. 548, 042, 777, 1 193, 1347. — ilalueuti, Ann. ch. phvs. [2] 70, p. 379. 
— 20) Regnnult, Ann. ch. phv8. [2] 7i, p. 396. — ") Priedel, Compt! rend. 84, p. 247; 
Jahrcsbff. 1877, S. 518. — ^5) Dumas n. Stas, Arm. ch. [2J 73, j>. 157; Ann. 

Ol. Pharm. 35, S. 166. — Tellier, Dingl. pol. J. S. 191; Jahresber. 1872, 

S. 971. ^ **) Entlerow, 2Settsehr. Chem. 1865, 8. 618; Jebmher. 1865, 8. 464. — 
^) Butlerow, Zeitachr. Chem. 1867, S. 868. — >*) Berthetot, Ann. ch. phjr«. [S] 
3&t P- 38. 
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ohne Diiwociation flüchtig ist. Mit Chlor entstehen Substitutionsproducte ^'^j 
Feb*»r schwach erhitzten Xatron- oder Kalikalk ]2:eleitet entwickelt sich Wasserstoff 
oiiJ ameiaensaurea Salz, das aber unter weiterer VYnaserstofTentwiekelung m koh- 
tensaares Salz übergeht*^). 

Der Mt»thylätli.M- findet In ncncrer Zrit eine An^vf^ndung in der Tet»hmk SQT 
Füllaog von Eismaschinen au der Btelle des Ainmumakü 

Chlorstibstitution«producte des Methyläthers. 

Schon Malagati'**) hatte die Einwirkong des Chlors auf Methyläther 
f««iiiclii« ab«r iteU, sobald die Saluftnreenti^olceliing begann, eine heftige 
Siplorion, welche die Apparat« Mrfcrdmmftrte, beobachtet. Erst Begnanlt**) 
gelang es die Einwirknng dadurch zu masyjfren. dass er die beiden Gase in einen 
grossen Ballon iu der Art eiuätrümen liess, dass die Mündungen der beiden Ent' 
wiekelungsröhren möglichst weit von einander abstanden. Dto Oase mussteii sich 
luf difs.» W^i-^e vorher mit Luft m"n2jen und kamen erst im verdünnten Zustande 
mit einander iu Berührung. Noch einfacher erreicht man den Zweck einer gelUir* 
loseren Rinwirirang dadnroh, dast man mittelst dnw capiDaren Böbre Omor in 
«las Innere einer weiteren Bohre, durch welche Methyloxyd strömt und das der 
Sonn»? ausgesetzt ist, eintreten lässt, und die gebildeten Producte in gatt gekühlte 
Condensationsapparate leitet^'). Während es Begnault^^) nur gelang, bubslitu- 
tionsproducte mit einer paaren Anzahl von Cliloratomen zu erhalten, konnte iron 
Priedel auch der einfach gechlorte Methyläther dargestellt werden. 

Methylmonocblormethyläther, einfach gechlorter Methyläther 
OHfCl.O.CHs. Ist eine l^oht bewegliohe fiurblose Flänigkelt, welche bei 59f7<^ 
/ iritt'r 759 mni Bar.) sipdpt. Wasser und Alkalien zfiwetzen ihn In Salzsätirp, 
Methylalkohol und Trioxyniethyleu alkoholisches oder wässeriges Ammoniak 
geben Hezamethylenattiin mit KaUmnacetat bildet ein bei Ul^ bis 11»^ rieden- 
des Acetat CHs(G|H^O)0 .OHg» weichet doxob Wasser gleiehüslls leicht awrsetst 
wird«»). 

Mtunochlorniethyläther, zweifach gechlorter Metb^ läther (OH^C^jO. 
Ist nacli dem Reguaolt'schen Terlkhren das erste Prodnct der Einwirkimg des 
t'hlnrs anf Methylätlier, wenn mau nach Eintreten der Salzsäureentwickelun^r 'pn 
Chlor- und Methylätherstrom so regulirt, dasa sie sich ziemlich genau zersetzen. 
Leicht bewegliche dem Phosgengas Ähnlich erstickend riechende nnd die Augen 
2U Thränen reizende Flüssir,'keit, welche bei UT)" siedet und dat* npecif. Gew. l.:^.I5 
bei 20*' besitzt. An feuchter Luft bildet sie Dämpfe, indem sie durch Wasser in 
Salz.«äare und Trioxymetbylen zersetzt wird ; mit Ammoniak entsteht Hexa- 
methylenamin 

Dichlormethylather, vierfach j^echlorter Methyläther (CHCl2)2 0- 
Bildet sieb, wenn der Monochlormethyläther im zerstreuten Tageslicht weiter mit 
Ohlor behandelt wird. Man «einigt die Verbindung dnroh Destillation über Qneek- 

«ilh*»r. FarIVl i'^«»'? erstickend riffhi-üles Oel vom Öiedepnnkt I3u** tind dem Rjteoif. 
Oe«r. 1,606. Seine Dampfdichte entspricht wie die des Monochlormethyläthers der 
theoretlsolien*>)* 

Trichlormethyläther, Perchlormethyläther, sechsfach gechlorter 
Methyläther fCClsloO. Entsteht V)ei der Einwirkung %on Chlor nnf den Dichlor- 
methyläther im direeten Sonnenlicht. Üelige Flüssigkeit von starkem und ersticken- 
dem Oemeh und dem specif. Qew. 1,594. i^ siedet schon gegen 100^ und bildet 
Strien I>aifipf von der halben normalen Dichte, was eine stattgefundene Dissociation 
vahrscheiuitch in gleiihe Volumina Tetrachlormethan und Chlorkohlenoxyd 
beweist*^. C. B, 

MetliylltlienohwefslsiiiTey MHhiftoxyäschwefelsämre CH4S0^ 
Ä CH^OSOaOH. Bildet sich beim Vermischen von Methylalkohol mit dem dop- 
pelten Oewicate concentrirter Schwefelsäure unter Iteträchtlicher Wämieentwii^ke- 
Ittng und krystallisirt häufig beim freiwilligen Yerduusteu dieses Oemitiches her* 
ins (1885, Dnmas nnd.Feligot'). In Folge der bei dieser Beaction austretenden 



M'MhvlätluTs« ll^v(•f^.•l ruiTP : ^) D um Iis u. Pel i ^rot, Ann. ch. phv^. [2] ,'S. }>. 54; Aon. 
Cb. Pharm. 15, S. iO. — -j Kane, J. pr. Chem. 7, S. 96j Ann. Ch.rharm.;?0, S. 190. — 
1 CUesson, J. pr. Chem. [2] 19, S. 231; Jahresber. 1879, 8.486. — *) Renard, Aaa. 
eh. phys. [5] 17, p. 289; Jahrttber. 1879, S. 481. — ^^j Schab us, Jahresber. 1854, 
S. :,:,2. — «) riiurc h, J. pr. Chem. CO. S. 38:5; GR, S. 45; Jahresber. 1855, S. f.OH. — 
7 liuinas u. l'elii^ul, Ann. ch. phy.s. |:^J Gl, p. 1^9. — ^) Pelignt, Kbcnd. [.ij 12, 
p. 56(>; J. pr. Cbein. 3't, S. 153. — CUcsson u. Lundvall, Dt. ehem. Ges. 1880» 
8, 1699. — Behrcnd, Dt. cbem. Ges. 1876, S. 1334; J. |nr. Chem. [2] 15, 8. 33. 
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MethyUltherschwefelsiiure. 



Wiisseniiolpkiilo tiiul der drtdiircli stattfindenden V'erdünnuno; der Schwefelsäure 
gebt ilire Bildung nur bis zu einer gewissen Qrenze {im Maximum ca. 77 Proo.*)» 
so dMs immer towoU von dem Methylalkohol als anch von der Schwefelsfttire 
Theilft unverbmideu bleiben. Reiner t-rliilH in:iu dieselbe durch i5er>^etzeii ilir^s 
Barinrnsalzes mit der genau erforderlichen Menge Schwefelsäure*), oder des Blei- 
salzes durch Bchwefelwassersto'ff, sowie nach Liebig besonders einfach durch 
Verdunstenlassen der wässeri^n Lösung des neutralen Schwefelsäureinethylesters* 
Auch bei der Eiowirkonff von Methyhiklkohol auf ChloiraalfonBftnre wird aie ge- 
büdet^). 

Zn ihrer Dantelhing verdünnt man die beim Zusammenkommen des Methyl- 
alkohols mit der Schwefelsäure r«snltirPTide FlÜ5?sigkeit mit l in vier- bis fünffachen 
Volumen Waaeer, und versetzt so lange mit frisch gefälltem gut ausgewasoheuem 
nnd noch fenchtem kohlensauren Baryt, bis eine heransgenoromene Probe dureh 

Chlorbariumlösung nii-ht mehr getrübt wird. Die hierbei entstandene kleine Menge 
von methyläfhersfhwHt'elsaurem Baryt zersetzt man vorsichtig^ durch die notlnj^e 
Menge Schwel'elsiiure, und verdunstet da*» nun jjewoüueue Fiitrat im Vacuum iil)»?r 
Schwefelsäure, wobei sie aus der resultirenden syrupdicken Flüssigkeit in laugen 
sehr zerfliesslicheu Nadeln lieran«>krYstallisirt. [Die durch Eiuwirkunfjf von iletliyl- 
alkohol auf Chiorsolfonsäure CIBO^U entstehende Methylätherschwefelsaure ist 
ein bei — 80^ noch nicht fest werdendes Oel, welches in wasserfreiem Aether in 
jedem Verhältui.s« ir.slich ist, mit wiisHerlialtigem aber zwei Schicliteu bildet').] 
Die freie Methylätherschwefelsäure ist eine äusserst zersetzliche Verbindung, welclie 
schon bei massiger Wärme schwellige Säure entwickelt^), nach Claessou^) bei 
ISO^ bis 140*^ in Schwefelsäure und Methylsulfat /erfällt. In wttsseriger Lösung 
wird sie beim Erhitzen f^latt in Methylalkohol und Schwefelsäure gespalten. Bei 
der Einwirkung von elektruiy tischein Sauerstoff entsteht Methylaldehyd, der sich 
theils zn Paramethylaldebyd polymerislrt, theils za Ameisensäure oxydirt^). Hit 
Basen bild* t ^ i meistens leicht lösliche und krystallisirbare Salze, deren Lösungen 
besonders bei emem kleineu Ueberschuss au freier Base ohne Zersetzung abgedampft 
werden können*). Beim stärkeren Erhitsen der trocknen Babse entweichiii 
schweflige Säure und brennbare Gase, und es hinterbleibt schwefelsaures Sals im 
Rückstand. Die AlkaH«talze geben hierbei auch eine reichUche Ausbeute an neu- 
tralem schwefelsauren Methyl. Die methylatherscbwet^kauren Salze finden eine 
liäufige Anwendung zur Darstellung von Metbylestern , indem man sie mit dem 
AJkaiisalz der betreffenden Säure gemengt trocken destillirt. 

Das Bariumsalz (CiIaOä03)gBa -f- 2HgO krystallisirt in perlmutterglänzeu- 
den Blättchen oder grosseren vierseitigen monokllnen TafdUi welehe in trockner 
Luft verwittern ^) ä). Beobachtete Flächen <x) P, »Px, (ooPoo), OP, {P x). 
Verhältniss der Uauptaxe zur Klinodiagonale und zur Orthodiagonale = 1 : 0,907 
: 0,824'*). Nach Oharch zersetzt sich das aus der auf gewöhnUchem Wege erhal- 
tenen Methyläth«rsahweieI>4Hui-e dargestellte Bariumsalz beim Kochen mit Wasser 
udtr beim längeren Aufbewahren, während die durch Einwirkung %'ou Wm*?-'^ 
auf Methylsulfat entstehende Methylätherschwefelsäure ein viel stabileres äal/ 
bildet«). 

Bei der Einwirknnp; der Dämpfe von wasserfreier Schwefelsäure auf Methyl- 
alkohol erhielten Dumas und Peligot^) eine Flüssigkeit, welche mit Wasser ver- 
dünnt und mit Barytwasser nentralisirt «in in sehr dünnen langen anseheinend 
rhombischen Säulen krystallisirendes Barinmsalz gab, weichet sie als ein iso- 
meres Bariummethylsnlfat ansahen, und das entweder das Bariumsalz der schon 
früher (Bd. IV, S. beschriebenen isomeren Methy iisäthionsäore , oder ähnlich 
wie beim Bleisalz ein Salz mit einem geringeren Krystallwassergehalt ist. 

Das Bleisalz (CIT;0S0s)2 . Pb krystallisirt meibten^ in langen rechtwinkligen 
Säuleu mit 1 Mol. O, bisweilen auch in Tafeln walirscheinlich mit 2 Mol. O. 
Die Krystalle verwittern in trodmer Lnft» zerfliessen dagegen in feuchter*). 

Das Calciumaalz (CH8080t)s.Ca bildet wasseclkeie leicht zerHieasliche 
Octaeder 

Das Kaliumsalz (CH30S0{,).K VaHgO wird am besten dnrch Ztisetzung 
des Bariumsalzes durch schwefelsaures Kali oder des Calciumsulzes tlnrcli kohlen- 
saure« Kali dart^estellt. nnd Urrf^tallisirt in perlnuittcrglänzenden Blättchen') oder 
monoklinen zerhiesshchen Tafeln^) mit den Flächen Oi^, — I\ « P, (P «), dem 
AxenverhUtniss 1 : 0,799: 0,742*); es verliert sein KryitaUwasacr schon beim Trock- 
nen über SchwefelsAute. 



•) Dss HsdmTiTn wfrd bei Auwcmlunjr von 3 Mol. Methylalkohol und 1 Mol. Schwefel- 
säure erreicht, l" i Anwemtun^' trlcirhcr Moleküle Alkohol und ScIiwefelsSnre werdea nur 
ca. 57 Pror. Aetherj>chwefelaKure gebildet'). 
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Franoxydsalz (CHjOSOa).^. UrO^ 4" HjO entoteht durch doppelte Zerieteuag 

von rntiiylsulfat mit nletll^ 1 it)i<M - 'liwefelsaurein Baryt l' -iin W-rilimsteii iiu 
Vacumn entsteht ein byrup, dar unch mouatelangem btelieu H;hr zerlliesslicbe 
KryitaU« abwtst*). 

Eine Reihe von Salzen der Methylätli< r,s« li\vt'A l>äure mit organisclien Aminen 
warde durcli Eiuuirkung von Ammoniak, Auiliu, Toluidin etc. auf neutrale« 
Methylsulfat dargestellt ''J. 

MethylätherschwofeUanres Methylamin CH3O8O3H.KH9CHS. Bildet 
f'ich beim Eint rDpA-n von M»*tbylsnlfiif in eine ätherit»che Lösung von Atninoniak. 
Aeiuserüt leicht lünliche selir hygroskopische Nadeln oder Schuppen. Ist während 
der Baaetion Ammoniak im Ueberaohnm , so bilden flieh auch noeh die metbyl- 
lther«chwefel»auren Salze <Tes Aniinoiiiuins nnd des T^'trarnothvlntinnrirnums. 

Metbylätlierschwefelüaures Biäthylamin und -Biäthy Idiniethyl* 
«mmonivm entetahan bei der Einwirknng von DiAtbjlamin; methylithar- 
M;hwefel8aures TiilithylmatbyUunmcminm bei deijenigeu des Triftthylamins auf 
MethylHiilfat. 

Methy lätherschwefelsaures Meihylauilin CH3OSO3H . NHCH3C,H5. 
Bildet sich bei der Einwirkang der mit Benzol verdönnten Löenngien von Anilin 
ond Methylsulfat. Lange feine gliiiizfnde g»^lb gefärbte Nadeln. 

Methyläth erschwefelsaures Trimethylphenylammunium 
CHsO8O],N(0H3)3(CfiH5). Entsteht in fthnlieher Weise aas Dimethylanilin nnd 
krystallisirt in centimeterlangen sternförmig gi'uppirten Nadeln. 

In ähnlicher Weise wirk»«n Para- und Orthotoluidin anf Metljylsulfat ein. Die ♦ 
eotstehenden Producte lasi^^u sich jedoch nicht in fester krystallisirter Form 
erhalten. 

!M e t h V 1 ä t h e r s c h w e f e 1 8 a u r e s M e 1 1 1 v 1 1 r i b «• n z 3' 1 a m m o n i u m 
CHj0608N(CHj)^C7H;)3. Bildet sich aus Tribeuzyh^mia und Methylsulfat, und 
kiTitalJiairt in stemf^^mig gruppirten Prismen oder blatttthnlidien Schuppen. 

M e t Ii y 1 ä t b (TSC h w 1> 1 s a u r e r Ii 1 1) r i d , M i' f b y 1 ä t b er der Chlorsu Ifo n- 
»äure i.'ÜsUSUgCi. Entsteht durch alünälige Einwirkung von MetbylaUcobol 
Mf 8nlfurylchlnrid SO2CI3. Nicht unzersetzt siedende Flüssigkeit, welche durch 
Destillation im Yacuum sich reinigen läset, nnd durch Waaier in Balasftiire nnd 
Methylätberscliwefelsätire zerlegt wird l**). 

Methy itttherschwefelsäureamid, KultHniinsaures Methyl, äulfo- 
methylan OHsOSOsNH^. Bildet sich wahrscheinlich bei der Etaiwirkang von ' 
wÄsserigem Ammoniak auf den neutralen Schwefelsänremetliylester und scbeiilet 
sich beim Verdunsten im Vacaum in grossen wasserhellen äusserst zerfliesslicheu 
Te«efai ab>). C. K 

Methylal «. S. 385. 

MeLbyialdeliydj Formaldchyd, McthifUmoxyd CII2Ü, lat noch nicht im 
rnnen Zustande bekannt. Er existirt bis jetzt nur in methylalkoholischer oder 
wässeri^'er !> «-'im2:. sowit^ in einer polynieren Form, wahrscheinlich v<ni dem drei- 
mal so gTüs8eu Molekulargewicht als Paramethylaldehyd, welcher sich beim Ueber- 
Ahrm in d«n Oasxostand in dio einfbchen Aldehydmolekäle dissocirt, bei der 
Abkühlung aber sich wieder nach kurzer Zeit zu der [.olynieren Moilificatidu ver- 
dichtet. Eine verdünnte Lösung desselben erhält man bei der Hammenlo.seu Ver- 
brennnng von Methylalkohol durch eine glühende Platiuspirale*)^), sowie bei der 
Zenetznng des Essigsäuremonochlormethylesters durch Wasser ^)^). Auch untar 
<len Pi.iducteu der truoknen Destillation des niiifMsen<«anren Kalkes scheint er 
enthalten zu sein^j^^j. Ob er sich bei der Einwirkung der Elektricitat im luduc- 
tiottsrohr atif ein Gemenge gleicher Volumina Kohlensftare und WasserstofT bildet, 
wie Brodie*) anniuiint , bedarf uo(;b der ■nestätitrnnr^. T^eber andorf» Bildungs- 
wei-sen, wobei fast ausschliesslich die polymei'e Modi&catiou auftritt, vergL Para- 
nwtbylaldehyd (8. 385). 

M'thvialdehvd: ») A. W. !T.>fmrinn, Ann. Cb. Phorm. Uo, S. .'{50. — 2) Volhanl, 
Klirna. ifa, S.'l28. — 3) Henry, IH. ehem. üe». 1873, S. 73'J. — *) Michael, 
Aawric Cbem. Joum. f* S. 418; Jahresbcr. 1880, S. 994. — Mulder, ZeitscUr. Chem. 
1868, •Jt55; Jahresber. 1867, S. 390. - «) Brodic, Ann. Ch. Pharm 774, S. 284. — 
') A. W. Uofmsuo, Dt. chetn. Ges. 1878, S. — ^) A. W. Uotmaun, DU chenu 

Ges. 1869, S. tSS. — *) Baeyer, Dt. ehem. Oes. 1873, S. 320. — Linnemann, Ann. 
Ch. Pharm. 157, S. 119; Lieben u. Rossi, KUent). ISSf S. 107; veriil. dagegen Liehen 
a. l'aterno, Eb«nd. 1G7, S. 293; KrietJ?! u. Silva, Compt. rcnd. 77, S. 1947; Jahres- 
Ur. 1873, S. 526. — ") Kaue, Ann. Ch. Pharm. 19^ S. 17ö. — ") Dumas, Khend. 
^r, S. 135. — 1«) Mafsguti, Ann. «h. pUrs. [2] 70, S. 390; Ann. Cli. Phsrm. 32, 
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Zur Parfftellunir wir«! in oinp pjroiJsere dreifach tiibnliv»^ Wfvn 1 ff - Ue Flusche 
eine mehrere Centimeter hohe Schichte von Methylalkohol gebracht. Durch den 
eliittii Toboluä g) ht eine bii zur Oberfläche der Fläesigkeit hinabreiohende Röhre, 
«Kirch ilen zweiten wird diö ;i;h'ihende Platinspirale Hinj^t'fiihrt, mit dorn dritten 
steht eiu Kühler, dann eine leere und mehrere nüt Wasser gefüllte Vorlagen und 
schlieaalich ein Aspirator in Verbindung, welcher durch den gaiusen Apparat hin* 
dnrcli einen kräftigen Luftstrom aspirirt. Durch geeignete Begmlirung desselben 
gelingt e» leicht, die Spirale tagelang in »cliwachem Glühen zu unterhaltMi und 
dadurch eine langsame Oxydation de» mit Luft gemengten Methylalkoholdan iptVa 
SU bewirken'). Noch einfacher kann man tich nach Volhard') eines mit Methyl- 
alkohol gefüllten Davv'srhen Gliihläniprliei- b'-Iinreri lilipr welches ein in 



dienenden Apparaten nnd dem Asptrator 'verbunden iit. Du lieb in den Yorlagen 

ansammelnde innerhalb 24 Stunden 90 bis 100g betragende Destillat besitzt den 
h»">cli!5t stechenden Geruch do;* Methylaldehyds und zeigt alle Heactionen denselben, 
eiiLhaU aber von dembelbtsa uui höchst unbedeutende Mengen (nach Uufuiaun^) 
nie mehr als 1 Proc, nach Volhard*) 0,56 bis 0,7 ProG.]. Eine reichlichere Ann- 
bente erhält man, wenn eine freeio^nete Mischung von Methylalkoholdampf und 
Luft durch eine nicht aUzuenge Piatinröhre, welche ein Bündel dünner Platin- 
drfibte entiiftlt [man kann statt dessen auch eine bfthmische Glasröhre, wdehe 
zusammenpferolltes Platinbleih und Draht '3) oder platinirteu Asbest'-) enthält, 
verwenden], geleitet wird. Beim gelinden Erwärmen entweichen Ströme von 
Methylaide^yd nnd bei der Verdichtung der Dämpfe wird eine Flüssigkeit gewon* 
neui in welcher durchschnittlich 5 Proc. Aldehyd enthalten sind. Durch £ntfer> 
nung des mitverdichteten Methylalkohol mittelst Destillation und mehrmaliges 
Ausfrierenlassen der rückständigen Flüssigkeit kann man die Menge desselben auf 
10 Proc. und darüber erhöhen'^). Nach Michael*) erhält man beim Erhitsen von 
Monoclilnrniet h y lacetat •) h. S. .185) mit dem halben^Gewichte ^V,\^: pr im 
verschlossenen Gefässe auf 100^ und Destillation der mit Natron neutrahäirten 
Flässigkeit im Oelbade ein Destillat mit 10 bis 18 Proe. Methylaldehyd. 

Die Lösung des Metliylaldehyds, wahrsi lieinlich das Hydrat CH^ (011)2 (^t*'th\ - 
lenglycol), welche beim Verdunsten im Vacuum nur eine kleine Menge von Para- 
methy]aldeh\-d hinterlässt, besitzt einen höchst stechenden Geruch, reducirt eine 
ammoniakalische Silberlösung sehr leicht unter Bildung eines glänzenden Bilber- 
spiegeh; mit etwas Kalilauge erhitzt wird sie {reib, und es scheiden si» h braune 
nach Aidehydharz riechende Oeltropfen aus. Beim Sättigen mit Schwefel Wasser- 
stoff tr&bt sie sich unter Absohiddung eines ttUgoi knoblauohartig rieobendea 
K<">rpers fMethylsulfaldehyd), der sich bei lii;ii:prf^Tii Stehen in der Flüssigkeit*) 
oder rascher beim Erwärmen mit concentrirter Salzsäure in verfilzte Nadeln von 
Parameüiylsulfiildehyd (s. 8. SSO) verwandelt. Beim Verdunsten mit Ammoniak 
bilden sich Krystalle von Hexamethylenamin. Mit concentrirter Schwefelsäure 
scheint er eine Verbindung einjtng^elien , welehe sich »^r«»t beim Erhitzen unter 
Sublimation vou Paramethylaldehyd zersetzt. Durch Nacriumamalgam wird er za 
Methylalkohol reducirt. Mit aromatischen KoIilenwassentoffBU und wasaerent- 
siehenden Bubstanian bildet er Condensationsproduote. 



S.55. — Renard, Compt. rcnd. 8ö, S.2r,o; .Idm >ber. 1875, S. 25". — Butlcrow, 
Ann. Ch. Pharm. i07, S. III. — Butlcrow, Ebend. III, S. 243. — Butlerow, 
Ebend. 115, S. 326. — Butlerow, Zeitschr. Chem. 18Ö9, S. 90. — »») Friedel, 
Compt. ren l. S4, y. 247; Jahresbor. 1877, S. 618. — Bntlerow, ZciUchr. Chem* 
1865, S. III; Jahrcxbcr. 1865, S. 464. — 21) Hei„t/, pogg. Ann. ///, S. 440. — 
Heintz, Ann. Ch. l'harm. S. 222. — *3) Heintz, Ebend. 136, f». 40; vergU 
«ach Krupsky, Zeitadir. Chsna. 1889» S. 178; Jshrsiber. 1809, 8. 581. — ^) Renard, 
Ann. ch. phy». [:>J IT, f. 289; Tdiresber. 1879, S. 481; vergl. H «> n n i 11 r , Di. diom. 
Öe«. 1875, S. 1345: 1876, S. 449; 1877, S. 496. — ^6) Aim6 Girard, Ann. Ch. Pharm. 
100, 8. 800. — *•) Hnsemann, Ann. Ch. Pbarn. 126, S. 294. — A. W, Hef- 
mann. Dt. ehem. Ges. 1868, S. 176. — 28) a. W. Hofmann, Kbend. 1870, S. 584. — 
2») C.ir ir l. Compt. rcnd. 70, p. 62,^; Jahresbcr. 1870, S. 590. — ^) Butlerow, Ann. 
Ch. VhM-m. 115, S. 322. — 3») Butlerow, Zeitschr. Chem. 1867, S. 368: Ann. Ch. 
Pharm. 144, S. 37. — 32) Knblukow, Dt. ehem. Ges. 1882, S. 1448. — ") Tollens, 
Ebend. 1882, S. lR2r». — »<) Baeyer, Ebend. 1870, S. 68. — Wtirtr. Elend. 1872, 
S. 534. — 3«) Keinkc, Ebend. 1881, S. 214;i. — Bcrthelot u. ügier, Compt. 
rend. 92, p. 774. — 8») v. Reis, Ann. Phy>. t^j 13, S. 447. 

*) Für die Bereitung von Methvlsldehyd genügt das b«i der Rsctificatiea swischea 
100^ bis 120*' übergehende Product. ' 
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Her ]I«lbjlald«bjd iit ▼oo growem phytiologitetatti IhtereMe, da er vahr- 

Kheialich bei den Assimilationsvorgängen iu der l'rtanzenzHlle eine grosse Bolle 
^ielt. Indem er eiueneits das einfkohattt BeUuctiondproduct der Kohleusäuie 
CO3H3 — O9 = CHjO darstellt, lassen sich andererseits aus ihm durch Polyweri* 
Mtion und Condensation die wichtigsten lie^tandtbeile der Pflanxenxelle, die Kohle» 
iydrate in einfacliater Weise ableiten**) ^^') ^^). 

Als iither- und esterartige Derivate des MetUyialdehyds bezw. seines Hydrats 
(MetbylMigljool) kflnoen folgende VerbiDduagen hetraohtei werd«a. 

Miihylal, Formal ^ Me^^fiendtcrnfwuthyl , Methytendünethylä^her Ct^H^Os 
= CH-, (OCHj)^. Bildet sich bei der Oxydation des Methybll^ohols mif l!i mn- 
stein und Schwefelsäure ^) oder Chromsäure sowie bei der Einwirkung 
TOB eMctroIytisebem Sanerttoff auf Methylalkohol neben Amebensftnre nnd 
Aineisensftoremeüiylester, und wird von letzteren doroh Znsats yon Knlihydrat 
g»sr»Mnitrt. 

Farblose wasserhelle Flüssigkeit von 0,8551 hpecif. Gew. und dem Sie^lepunkt 
von 42'» bei 761,5 inm Bar. Dampfdichte 2,625. Specif. Wärme = 0,521 37) ; o,506 
£4 löst gich in A Vol. Wasser und kann daraus durch Alkalien abgeschieden wer- 
doi^, viel leichter in Alkohol und Aether löslich. Die Lösungswäi-me in 75Thlu. 
"Wesser von betrftgt -(-3200 CaL die Verbrennongswirme 433900 Gal., woraus 
sich die BiM ingswärme = 124100 Cal. ableitet Chlorgas wirkt anfangs laD^;- 
sam, später energischer substituirend ein unter Bildung von Ameisensäure und 
Bezaehloräthan Conoentrirte SchwefelsKure zersetzt es in Hetbylaldehyd, wel- 
cher f«icli jedoch erst beim Erhitzen entwickelt und sich dann gleiohisitig polyme- 
risirt*). Balp^^ter^ätuf . f1ir<>nisaures Kali und SchwetHlsäure oxydiren zu Amei- 
sensäure *'). Aucii aikuiioii.-;i;he8 Knli führt e« aJluiälig unter Mitwirkung des 
Luftrauerstofis in ameisennaures 8h1z über '3). 

Hetli ylendiacetat Cü^iC^a^OJ^- T^il^^et sich bei der Eiiiw irknn;^ von 
«MigMurem Silber auf Hethylenjodid sowie von essigsaurem Kali auf den Essig- 
s&oremonoclüonnethylester *) (Metbylenchloraeetin) C Cl (('^ O2). 

Farblose ölige st^irk riecheude Flüssi_'keit, welche gegen 170** siedet, scliweror 
slfl Wasiier ist und beim Erliit/.en damit iu Methylalddiyd bezw. Paramethyhüde- 
hyd und Ei^sigsäure zerflUlt^^j ^^j. 

M e t hy lenchloracetin , Essigsä uremonocblormethy lester 
CILC^CaHsOj). Entsteht beim Einleiten von Chlor in kalt gehaltenen Es-jig- 
säuremetbylester Farblose bewegliche au der Luft rauchende Flüsi^igkeit, 
welche bei 115** bu 116** (unter 757 mm Bar.) siedet und das specif. Gew. von 
l,19r.3 hf'\ ]-i,2^ besitzt. Dampfdichte 3,70 (Tier. 3,74'). Eh löst sicli in Alk-diol 
und Aeüier, nicht in Wasser, und zentetzt sich mit letzterem rasch in Chiorwasser« 
Stoff, EssJgsftnre nnd Methylaldehyd ^) BchwelMsänre lOst es nnter JBntwicdte- 
Inng von Salzs^lure. Ammoniak, Anilin, Schwefelcyanfcalium wirken eneigiscli 
ein. Mit Kaliumacetat bildet sich Methyleudiacetat'). 

Parafnethylaidd^d, Paraformaldebyd, Trioisymethylen CgUeOg 

O— CHg 

{ \ • Wörde von Botlerow'*) bei der'JKinwirknng von oxalsanrem 

0 — CH2 — 0 

hilber auf MethyleujoUid entdeckt; in Folge einer unrichtigen Dampfdichtebestim- 
nrang ^^) aber ab Diozyraeihylen bescbrieben. Um die exfdosiousartige Heftigkeit 

der Keaction zu niilssigen, setzt man dem Gemisch Glaspnlvyr -/n, oder man l)rin^t 
das Oxalsäure Büt>er in kleinen i^ortionen su dem unter titeinüi behuUlichen 
Meüiylenjodid, nnd erwAmi vonielitig. Es biUlet sieb vrobl entsprechend der 
Oleiebong: CH^J^ -|- CjO^Ag, = 2 AgJ -|- 00, -f CO -f CU3O zunächst Methyl- 
»Idehvd, der sich aber sofort zu der höher molekularen Verbindtmg polyni^rlsirt. 
ür bildet sich ferner bei der Zersetzuu^i des Methylendiacetau ^"), des einfach 
und sweififtch gechlorten '^<^) Methylathei-s (GHaCLOOHg und CH-^CI . () . ( H^Cl) 
Bit Wass^-r. b«i der trocknen Destillation der Aethyl<^'lycols:iurp '■''), beim Erhitzen 
der Olycolsaure^), DiglycolsÄure ^) , Triglycolamidsaure ^^) und ihrer tialae, de« 
MethylAb^ mit eoneentrirterSchwenlsänre» sowie bei der länwirkung von elc^tro- 
U-tischem Sauerstoff auf Methylalkohol, Methylätherschwefelsänre und viele mehr- 
stomigen Alkohole, wie Aethylunglyool, Olyoerin, Mannit, Glucose, uod wurde 
aofänglich for Glyceriualdehyd gelmlten*^). Za seiner Darstellang erhitzt man 
am b«iten die Glycolsäure oder Diglycnlsänre oder deren Kalksalze mit conceu- 
Irirter Bchwefelsiture auf ISO**, uud reinigt das im Betortenhalse sich abr^etzHud«? 
Sublimat durch nochmaliges Umsublimireu im zugeschmolzeuen Rolire^-'j. Diese 
Zmetsnng ist vollständig analog der Bildung von Aethylaldehyd aus Milchsäure 
bsim Erhitzen mit Schwefelsaure. Die GlycoUttnra spaltet sieb in MetbyhUdebyd, 
BsadwflststtaMib der CtMaOe. JBü. lY. 25 
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der sich polymwiflrfci und Ameisenafture, wM»» in Wmmt und KoUmtoxyd aer» 

fällt. Die Ausbeute beträgt zwar auch nur I i'? 8 Proc. der anpcewaudteu Glycol- 
aäure; bei der Leichtigkeit, mit welcher siuli grössere Mengen der letzteren au» 
MonodbloresiiigsHure dArstelltn laagen, nius« sie jedoch als die bis jetzt ergiebigste 
Quelle Ar Parametbylalddbjd engesehen werden^). 

Her sublimirto Paramethylaldehyd stellt weiaiie durchscheinende harte und 
spröde Rinden dar mit undeutlich krystallinischer Structur ^*'). Er i»t geruch- 
nnd geschmacklos und ohne Wirkung auf Lackmuspapier. Beim BrliitEeii emt« 
wickelt er jedofli pin^n s -lim f^ni Geruch. Er sublimirt schon unter loo® schmilzt 
gfgen 152" und geräth gleich darauf ins Si«den ^'). Btiiue Dampfdichte (l,037j 
entspricht der Formel CS^O^^*). Bei dem Uebergang in den Gaszustand tritt 
somit eine Spaltung in die einfachen ATilt hydmoleküle ein. Das wahre Molekular- 
gewicht ist mit Sicherheit bia jetzt noch uiclit festgestellt. Aus Analogie mit den 
Polymerisationsproducten anderer Aldehyde, welche gewöhnlich in der trimoleku* 
Iftren Modification auftreten, sowie mit dem Paramethylsulfaldehyd , in welchen 
er leicht übergeführt werden kann und für welchen die Formel CsH^tS^ sich als 
wahrscheinlich ergiebt, wird auch für deu Paramethvlaldehyd die Zusammen* 
setsong gleich CgHeOg angenommen, obgldeh ein noch höhere Mdelialargewicht 
nicht aufgeschlossen ist. In Wasser, Alkohol und Aether löst er sich auch nach 
kursem Kochen nicht auf. Bei mehrstündigem Erhitzen mit Wasser löst er sich 
jtodoch vollständig zu einer Flfiseigkeit, welche die Beactionen der Aldehyde seigt, 
und woraus er beim Verdunsten nur zum Theil wieder in unveränderter Form 
erhalten werden kann. Ks sclieint, dass auch hierbei wieder eine Spaltunff in die 
einfachen Aldeliydmuleküle statltiudet, welche sich mit Wasser zu einem Uydrat 
CH2(OU)2 verbinden, und in dieBem Zusende einer Polymerisation nicht mehr 
faliii; sind. Er absorbirt Salzsäurer^as und bildet damit oin*' ijlförmige wenii? be- 
ständige Verbindung, welche schwerer als Wasser ist und <lurch dasselbe unter Ab- 
tchddung von Paramethyleldehyd sertetst wird^^. Sohwefelwaflserstotf verwandelt 
ihn in ParaniothylsuIfaldt^li^'d^J; Jodphosplior gieV t unf i r theihveispr Verkohluug 
Methyleajodid ^^). Durch Silber- oder Quecksilberoxyd, tiaipetersäure, cLromaaaree 
Kau und Schwefeleinre, Platinschwarom und SauerstofT wird «r leicht zu Kohlen- 
säure oxydirt***). Bei vorsichtigem Zunatz von fris« h ^Hfälltem Silberoxyd lässt 
sich auch Ameisensäure erhalten; beim Krhitzon mit Bleihj'peroxyd und Wasser 
im zugeschuiolzenen Iluhre uuf 100® eutütelit ein üemen^e von ameisensaurem und 
kohleoBamrem Bl^i mit Baryt waner färbt er sich gelb unter Bildimg von etwae 
ameisensaurem Baryt. Daroh Aamw>mak wird er in HmmeUiylenamin ttber» 
geführt 

JParamethyUulfalJehydf Parathioformaldehyd, Trisnlfomethylan, 

CHa— 8— CHa 

CsHeSg = 1 \ • Wurde xnerst von Aim4 Girard**) heim Behandeln 

S — CHa — 8 

des Sch\vefelkohIenst^)fTs mit nascirendem Wasserstoff, später von Huseman n -'''i 
durch Erhitzen von Melhyl^njodid mit Natriumsultid und von A. W^. iloimann 
hei der Einwirkung von Scliwefehvasiserstoff auf Hethylaldehyd ^) oder Paramethyl- 
aldehyd^), sowie bei der Einwirkung von Wasteretoff anf Seni&le and »elbst auf 
BchwefelcyankaUum^') erhalten. 

Zn edner Barstelliing behandelt man entweder Hethylald^yd oder Fara- 
nifthylaldehyd mit '^rhwefelwasserstofT \md Salzsäure, oder man ijbf=r-c!iic}itet 
granölirtes Zink mit bchwefeUcohlenstotf und giesst verdünnte Salss&ore dazu, und 
echüttelt häoHg um. Kaoh etwa acht Tagen destillirt man den miveränderten 
Schwefelkohlenstoff ab, und reinigt die in der räckständigen Flüssigkeit in Nadeln 
ati5^?e»(>hiedene Verbindung durch Waschen mit wenig Aether and UmJcryataUisiren 
aus Benzol. 

Der Paramethylsulfaldohyd krystallicirt aus Benzol in quadratischen Prismen 
oder vertikten Nadeln, welche widerwärtig n t -b Zwirbeln riechen, bei 216* 
schmelzen, nicht in Wasser, schwer in iVikohoi und Aether, ziemlich in 
Chlorofförm nnd Schwemkohleostofr, am leichtesten in Benaol Uelieh sind*^. Beine 
Dampfdicbte wurde plnich 5.0 und 5,08 gefunden (berechnet für CsH^Sj, = 4,79), 
Beim Erhitzen mit schwetelsaurem oder borsaurem Silber auf 170^ geht er in 
Paramethylaldehyd über^. Mit einigen Metallttalzen bildet er charakteristische 
Doppelverbindungen. Durch Eingiessen von Quecksilberchlorid in eine heisse 
alkoholische Lösuufr <b's Huifaldehyds bilden sich neidenartisre, in Wasser nicht, in 
Alkohol wenig lüisüche Nadeln C3 H|( 83 . Hg Cl^ Mit Bilhernitrat entstehen 
je nach den Mengenverhältnissen wesentlich swei Verbindimgen : CjH^^S'AgNOg 
HsO kxyetallisirt ans heitsem Waeeer in dicken rhomboidalen filätteni; 
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C,H«Ss.9 Ag'NOg -|- '/«H3O scheidet sich beim UmkrjrttAlliiirOTi aiu fibetvöhfli' 

ji^er SilberBitratJÖsang in ff'iren Nadeln aus 2!'). Nach A W. Hofmann^) 
vird tuater iM>cä nicht näher bukauulen Bedingungen eine gleiclifails in Nadeln 
kiyilaOMirBiid« TerUndang: 83 . 3 Ag N erhalten. Belm Fällen uüt P l :i t i u - 
ehlorid ent**teht ein jfolblieher aus mikroskopischen Nadeln bestehender Nieder- 
•chlit?®) 2 ('3Hj,S3 . Ptri^ , der durch Beduction des riatinchlorids zu rhloriir in 
ein* iKjppelverbinduag üOgU^Sg.PtCla -f 2 f2C3Ue88.PtCl4j(?) übergt^htiu kaim«»), 
Vtl «bier lahuaaresi Ldgitnjp von Platin ohlorftr eotateht ein blangelbet Kieder- 
ttUtg fOB d«r oont ta ntan ZomiiunensetsnDg 2 QgHeBt . FtCl^ 

Efjramethylenamin C^U^^^^ — {CTL^q^^. Bildet «ich bei der Einwirk ungf 
Tan trocknem oder alkoholischem Ammoniak auf ParanieUiylaldidiyd 3*) oder Clilor- 
meUijrlÄtber^*) and wird auch beim Eindampfen einer wässerigen Methylaldehyd- 
IBnag mit Aimnotiiak im Yacaum^ erhalten. 

Es krvstallisirt ansAlkoliol in langen durchsichtigen glasglfinzenden TCrystallen 
d« regniaren Byateujs (ßhom])ei)düdükat1der**), welche bei {;e\vi>hiiliclier Teniiiera- 
tor gemchlofl sind, heim Krbitzen einen unaugeuuliuieu an Mause und gesalzenen 
Tm^ eriimemden Gerach verbreiten. Es sublimirt schon bei 100^ in kleioen fiut 
di.vmantL'l <n7< nd» n Krystallen; in 1< I nner Menge Bublimirt es fast iinzersetzt. in 
\p(Mtati findet Bräunung und Zersetzung statt. In Wasser und kochendem 
Aftolidl iit ee leicht, in kaltem Alkohol weniger, in Aether fkst nicht löslich. £■ 
irt tine einspurige Base, welche mit Säuren Salze liefert. Hit SUhernitrat entsteht 
tine krystallisirte Verbindung"), nach Butlerow**) ein weisser Niederschlag, 
»«Jeher »ich beim Erhitzen schwärzt und schliesslich verpufft. Beim DestilUren 
länsr wfaserigen Lösanjor nüt einer Säure entsteht Methylaldehyd Mit Jod' 
etc. entstehen jodlialtende krystallinische Producte^). 

Bas chlorwasserstoffsaure Balz CoUijN^.HCl bildet weisse lange pris- 
matische Nadeln, welche beim Erhitzen unter Zersetzung schmelzen. Das Platin- 
skloriddoppelsalz [CgHjgN^ . HCIJ2 . PtCl^ ist ein blass orangefarbener Nieder- 
K^c,, d^r znu eileu kleine Octadder uud Tetraeder erkennen läMt. Beim Kochen . 
Jiüt Wa-üer wird er zersetzt. C. II. 

Methylalkohol y Methyloxydhydrat t HoXsgeütj Holzalkohol. Der Holz- • 
f«iit wurde schon (1661) von Boyle ^) in den Frodnoten der trocknen Destillation 
eei Bdtes beobachtet {adiaphoroug spirit), dann aufs Neue (1812) von Ph. Tay- 
loT*) im HnlzesRi«» entdeckt uud als Holzessigäther bezeichnet. Seine chemische 
Katar bh^b jedoch noch lange unaulgeklärt. Colin^) hielt ihn für identisch mit 
Aciloa (Essiggeist), B&bereiner*) fnr Weingeist, Beiehenbaoh*) für ein 
OeiDenge von Jtfesit und Weingeist, erzeugt durch Gährung der im Holz enthalte- 
upj. znckerarlijien Substanzen. Die Untersnchunpfen von Macatrc imd Marcet'*), 
Gm«iitt') und Liehig ^) erhoben zwar die eigeuthümliche Natur desAelbeu iil)ev 
jsdoa Sweifel , ergaben jedoch hinriohtUeh seiner Zusammensetzung , da die zu 
»iner Reinigung un]E:e\randten Methoden ungenügend waren , krine richtigen und 
Uwreiastinmieuden Besultate. Erst durch die classif^chen Arbeiten von Dumas 
■eiPeligot^) wurde seine richtige Zusanmiensetzuni^: und vollständige Analogie 
ait dstt Aethylalkohol nachgewiesen, was auch durch die späteren Untersuchungen 
von Knne^"j, Gmelin^^), Weidmann und Schweizer'^) im Allgemeinen 
bettätigt wurde. Dieselben ergaben überdies, dass in dem rohen Holzgeist ausser 
Mstb^ilkohol und einem Kohlenwasserstoff (sogenannten Methol) noch andere 
SubfUnzen enthalten seien, welche als Formosal (Kaue), Lignon (G nielin) 
oder Xylit (Weidmann und Schweizer) luUer.^rliieden wurtlen. welche aber 
Tohl im Wt^ntlicheu nur aus Gemcugtiu von Methylalkuhui luiL Acuiuu, Es^ig- 

Kopp, Geftchichtc d. Chem. 4, S. 329. Ilöfer, Hiotoire de la chimic. 2. edit. 
2,f. Id^,^ 2) Phil. M*g. 1812. 6Ö, I». 3id. — ^; Ann, ch. phy». [2j X2, p. 2Ü6. — 
^ Mmmfg. 3. 32, S. 487. — Bbend. 69, 8. 175, 341 ; Ann. Ch. Pham. 10, S. 298. . 
*|8ch«»igg. J. 40, S. 348. — ") Qmelin, Handb. d. theoret. Chcm. S.Attfl. 2, S. 344. — 
•) Ann. Ch, Ph*nD. 10, S. 3i:); Po^tr. Ann. 27, S. 613. — Dumas u. PeÜKOt, Ann. 
ck. phyt. [2] p. 5; 61, p. 1^3; Ann. Ch. Pharm. S. 1 ; J. pr. Chem. S. 369} 
^8.5«. — w) Ksne, J.pr.Chem. r, 8. 96; Ann. Ch. Pharm. 19, S. 164. — ") Aiin.Ch. 
P^unn 25. S. 47. — '2) Po,^. Ann. 43, S. 593 ; 49, S. 133,293; 50, S. 265.— ") Pelifcot, 
Awi. cb. phyiu [2j 73, \>. 218.— ") William«, Chem. New» 20, p. 231, 293; Johrcsber. 
1872. S. 769. — ! Cahuurs, Ann. ch. phys. [3j 10, p. 327. — ") Procter, Ann. 
Hl. Phsrm- 48, S. 66. — ") Gutztit, Jsa. Zeitschr. f. Naturw. 13, Snppl. 1, S. 1; 
J»hrt»ber. 1879, S. 905. — Nidr-rist, Ann. Chem. 19€y, S. 349. — Möller u. 
Strecker, Axw. Ch. Pharm. 113, S. 56. — ^) Spiegel, Dt. chem. Gc«. löbu, S. 1630. 
- Bennert, Ann. Ch. Pharm. 70^ S. 887; Merck, Bbsnd. 70, S. 341; 91, & 89. 
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«änmiMfliylMtar und Xethylaoetsl (s. Bd. I, 8. 170) beiiiehen Die Meng« des 

Mf tljyl;Llkülu)la in den wässerigen Producten der Holzdestillation Viptrüp^t Tin^n-fähr 
1 Proc. In etwas reichlicherer Menge bildet er sich, wenn die HolxCaser mit 
einem gleichen Oewieht Kalihyd»t und etwas Waater auf 800^ l>ie 400' oder 
wenn Holz mit Wasser in verschlossenen OetTisnen auf 200^ erhit2t wird Im 
letzteren Falle bilden sich neben Kolileuwasserstoffet) Hiich reichliche Meti!?*»!! von 
Forforol. Btatt des Holzes wird ia neuerer Zeit vieifach die liaukelrübeumelHusö 
aar Dantellung von Methylalkohol verwendet '^). Auch aus anderen Naturprodne- 
tfTi IRast sich derselbe erlinltpn. Die Destillationswässer der unreifen Früchte von 
lüruckum giganUMm, Fattinacea «a^iVa, Anthriteu* ctr^oUum enthalten neben Aethyl- 
alkohol anch ICethylalkohol ^'). Sehr leicht wird er dnrdi Verseifen det salioyl- 
sauren Methylesters , des Hauptbestaudtheils des äfheriBchen Oel-; vm f,\ni^!heria 
procttmbens {WinUrgreen oÜ) , gewonnen £r bildet sich ferner beim ErkiUen 

der Yulpins&ure für sich oder mit Barytwasser , bei der Destillation von 
Brucin mit Braunstein und Schwefelsäure '^), sowie auch leicht aus den verschiede- 
nen Halogenverbindungpn des Methyls, welche bei der Eiuwirknnsr von Halogen- 
wasserstoffsäuren auf Auiaul, Nelkenöl i auf Ki-eoüol, Guajacui und andere Theer- 
liestandtheile; auf Caffeltn, Karootin, Codein und andere Alkaloide entstehen, und 
beim Erhitzen mit Alkaliliydraten (beim Jof^Tin^thyl genügt schnn Ifinj^pre«? Kr!iir7»>n 
mit Wasser auf lUO*^^^) in Methylalkohol übergehen. Für die directe äyiithet>e aus 
den Elementen ^ebt es gleiohfiiJls verschiedene Weg«. Von Berthelot^ worde 
er aus dem Sumpfgas durch Verwandlung in Methylclilorür und Erhitzen desselben 
mit Kalilatig^ auf 100^, von Linnemann^) aus Methylamin durch Ein wir* 
kung von salpetriger Säure, buzw. durch Erhitzen von chlorwasserstoffsaurem 
Methylamin mit Silbernitrit dargestellt. Auch das chlorwasserstofflniUe Aethyl> 
amin soll bei der Einwirkung v<m ««alpetrigsaurein Küber ein Gemenge von Me- 
thyl* und Aethylalkuhul geben Interessant ist auch »eine Bildung bei der 
trocknen Destillation des ameisensanren Kalks ^% Nach Analogie sollte sich 
hierbei Methylaldeliyd bilden, der erst d-irr h Ri d^irtinn mit Katriuniamal^am in 
Methylalkohol übergeführt würde. Nach übui-eiuniiuimeuden Untersuchungen ^^j^) 
findet sieh derselbe jedoch schon fertig gebildet unter den Prodneten der Deetjll»- 
tion des Calciumformiats vor. Auch im UlaflicheD AOMtOn findet er iMl Oft In 
reichlicher Menge (bis au 20 Proc*) 



22) Berthelot, Ann. Oi. Pharm. 105, S. 241. — ^) Linnemann, Eben.i. 145, 8.^8.— 
Siersch, £beod. 145, S. 42. — ^) Lieben u. Rossi, £beiid. 158, S. 107. — 
") Linnemann n. Zotta, Ebend. 157^ S. 119; 161, S. 15. — **) Lieben a. Paierno, 
Bbend. 167, S.293. — -''l Ki m !,<! u. Silva, Cow\d. roriJ. 76, y. 1545; JaliresWr. 1873, 
8» Ö26. — 2») Kasanxeil, Dt. ehem. ties. 1875, S. 43b. Corre«p. — ^) Dancer, Ann, 
Cb. Phsnn. 132, S.MS. — *>) Cahours, Ebend. 76, S.286. — s^) Krftmer n. Grcdski, 
Dt. ehem. Gc«. 1874, S. 1492; 1876, S. 1920. --3^) Camille, Compt. rend. 77, p. 8d8; 
Jahreaber. 18 71. S. «86.—-»*) Lorin, Bull. nor. chim. [2] 19, p. 16; Jahresbcr. 1873, S. 687. — 
Vinceut , Ann. ch. |>b;s. [b] 1, p. 444; Juhreaber. 1874, S. 719. — Wöhler, Ann. 
Ch. Pharm. 81, S. 376.-«'*') Erlenmeyer. N. Rep. Pharm. 2B, S.684; Jabrssber. 1874, 
S. .'»72. — 88) Carius, Ann. Ch. Pharm. 110, S. 210. — 39) Bardv u. Bor K r, Hull. 
soc. chim. [2] 21 ^ p. 53t-; Ann. ch. pbys. [5j 16, p. 560; Jahresber. 1879, S. 482. — 
^ LIebtg, Ann. Cb. Pbeiw. 5, S.8S.~^^) Oenld, Cham. Soe. J. 7, p.811; Jahresber. 
1854, S. 549. — **) Croullebois, Ann. ch. phvs. [4] 22, p. 139; Jahresber. 1871, 
& 158. — *") Landolt, Jahresber. 1 864, S. 103. —'") Schrauf, Pog^. Ann. 155, S. 479; 
Jshresber. 1866, S. 117. — **) Kopp, Ann. Ch. Pharm. 55, S. 195; 91, S. 257; 96, 
S. 165. — *«) Pierre, Ann. ch. phys. [3] 15, p. 325. — *') Mendelejeff, Jahreaber, 
1860, S. 7. — ■•8) Delffs, Ann. Ch. Pharm. 92, S. 277; Jahresber. 1854, S. 25. — 
*•) Amagat, Ann. ch. phy«. [5] ii, p. 520; Jahresber. 1877, S.70. — **) tiraham, Ana. 
Ch. Pharm. 8.90; Jahresber. 1861, 8.85. — U) t. Reit, Ann. Pbys. [2] 25, 8.447.— 
") Kopp, Popi?. Ann. 75, S. 98; Jahrosbcr. 1847 u. 1848, 8. 86.— ^) Pirrre u. Pn- 
ohot, Compt. rend. 75, p. 1440; Jahresber. 1872,8.37. — ^) Vincent u. Delachanal, 
BelK soe. fdilm. 55, p. 405; Jahrssbsr; 1880, 8. 897. — **) Dlttmar v. Stewart, Ghsn. 
NewB 55, p. 53; Jahresber. 1876, S. 328. — Andrews, Chero, So*. J. 1, p. 27; 
Jahreaber. 1847 u. 1848, S. 89. — Regnault, Jahresber. 1860, S. 39 ; 1863, S.70. — 
FsTre u. Silbermann, Ann. ch. phvs. [3] 34, p. 434; 37, p. 465; Jahresber. 1852, 
8. 20; 1658, S. 77. — f»'*) Devillc, Ann. ch. phvs. [3j 5, p. 139. — ^) Ure, Phil. 
Mag. 19, p. 511. — «') Diipre u. Page, Lond. R. Soc. Proc. 1872, p. 837; Jah- 
resber. 1872, S. 55. — ^) Duclaax, Ado. ch. pbys. [5] 13, p. 87; Jahreaber. 1877, 
8. 85. — •>) Berthelot, Compt. rend. Bü, p. 247} Jabrssber. 1876, 8. 98. — ^) Le- 
cher, Wien. Aoed* Ber.'76y 8. 987; Jahresber. 1878, 8. 72. — Mentschiitkln, Dt. 
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Alle diese BilJungsweisfn haben jedoch nar theoretisclieR Intfresse, da die 
Hanptina«8e des rur Anwendung kommenden Methylalkohols bei der trocknen De- 
sulktion des Holzes oder in neuerer Zeit der Bübenmelassenschlempe gewonnen 
wird. Da.H hierbei entstehende wässerige Prodnct, der rohe Holzessig, wird niög^ 
liehst von Theer befreit und der Destillation unterworfen bis etwa 10 bis l^Proe. 
öbergeigaogeQ sind , das Destillat niit Kalkhydrat gesättigt , wieder destiüirt- und 
itNT Aetskiilk nctifioirt Das ao erhalten« Prodnct bildet den rohen H<Hseeiflt '0* 
Pfrselbe ist anfangs* farblos , färbt sich aber bald gelb und besitzt einen sehr 
onangenebmen breuziichen Oemch. £r enthält ausser Methylalkohol noch Estiff- 
Awemethylester , Methylaeetal , Aceton nnd den«) Homologe» besonders Aeth^- 
UMlliylketon , sowie ungesättigte Ketone^^), etwas Aldehyd und AUylalkohol 
nod KohlenwaftserstofTe , wie Toluol , Xylol, Cumol (Mesitylen?) '^), welche jedoch 
möglicherweise erst durch die Einwirkung condeusirender Agentien entstanden 
Wim dörften'^, femer noch Ammoniak und Methylamine^*)**)**). Zur Roinifrnng 
des rohen Holzgeistes wird derselbe niehmiala über gebrannten Kalk rectiii irt, 
und das stark alkalisch reagirende Destillat einige Tage stehen gelassen, wobei 
■dl livitmliehe ZenetsangsprodQclie abscheiden, meranf mife SehwefUiftiiTe bis aar 
rtark sauren Beaction versetzt, und nochmals auf dem Wasserbade destillirt und 
wiederholt über gebrannten Kalk rectificirt, wobei man das bei 66,5^ übergehende 
für »ich aufiangt (Dumas n. Peligot Koch vollständiger gelingt die Reini* 
giiDg, wenn ntan den über Aetzkalk rectificirten Holzgeist einige Zeit mit etwas 
Kaliumdichromat utvI Schwefelsäure am aufsteii^enden Kühler kocht, hierauf ab- 
destillirt und nochmals über Kalk reotificirt. Durch fraotionirte Destillation be- 
■ODdert im Qrcmm mitteilt den bei der Benzoldeitillation in Anwendung kommen- 
den Dephlegmatr ren Unt fidi ein naluBn ehemiaoh reines nnd fiMt acetonfireiei 
Präparat erzielen. 

Im Kleinen Iftstt sich nach dem Vorgänge von Kane^ die schon von Xiie- 

big*®) beobachtete Thatsache, dass der Holzgeist riilorcalcium auflöst und damit 
mm Wi ino*^ noch nicht zersetzbaro Verbindung bildet, während seine Bei menj^ungen 
ölioraug zurückbleiben, zu einer Reinabscheidung des Methylalkohols verwerthen *^). 
Man verflUbrt am be8t«n so , dass man den Holzgeist mit entwässertem nicht 
IMehmolaenem Chtorcakdnm sättigt nnd die unter WArmeentwickelong gebildete 



clkem. Ges. 1878, S. 1507. — Kane, Ann. Ch. Pharm. W. S. 1R8. — «7) Simon, 
J. pr. Chem. [2] 20, 8. 874. — Fröhlich, Ann. Chem. 20^, S. 295. — «») Wil- 
lUms, Chem, S<hs. J. 1876« i),p.463; Jahresber. 1 876, S. 332. — 7*') Dumas a. Peligot, 
Au. Ch. Pharm. 15, S. 10. — ") Dollfns, Dingl. pol. J. 214, S. 62. — '«) Krell, Dt. 
ehem. Ge5. 1873, S. 1310. — '*) Krämer u, Grodzki, Ebend. 1874, S. 14^>.'i; 1976, 
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Btehamp, Compt. lend. 69, p. 210; Jahresber. 1869, 8. 807. ^ A. W. Hof- 
mtsn, Ann- Ch. Pharm. 145, S. 350. — Renard, Ann. ch. phys. [Sl 17, p. 289; 
Jahmber. 1879, S. 481. — ^) Dumas, Ann. Ch. Pharm. 27, S. 135. — ^ MaJaguti, 
ßxBd. 32, S. 55. — ^) Baeyer, Dt. chem. Ges. 1873, S. 220. — ») Döbereiner, 
Ata. GL Pharm. 53, 8. 145. ~ ^) Müller, Dt. chem. Ges. 1873, S. 1031. — *») Ca* 
honrt 11. Demarcar, Compt. r«nd. 86, p. 991; Jahresber. 1878, S. 517. — ^) Cloez, 
Compt. rend. 48, p. 642 ; Ann. Ch. Pharm. III, S. 178. — Stadeler, Ann. Ch. Pharm. Iii, 
S. 303. — W) Ctees, Compt. rend. 53, p. 1120; Ann. Ch, Phami. 132, S. 119. — 
^ Bnuis, Ann. rh. phvs. [3] 21, p. 111; Ann. Ch. Pharm. 04, S. 316. — ^) Wcid- 
«aao u. Schweizer, J. pr. Chem. 23, S. 11. — '») Riehe, Ann. Ch. Pharm. 112, 
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Weidmann u. Schweizer, J. pr. Chem. 23, S. 6. — l***) Fröhlich u. Gcuther, 
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S90 Methylalkohol 

syrnpformit^e Flüssigkeit erkalten lässt. Von der krystallinisch erstarrten Mäste 
^sst mau die ölige Flussif^keit ab, wäscht mit etwas Aether nach nnd erhitrt 
auf dem Wasserbatle, indem man einen Strom von Kohlensäure durch da« Oefim 
leitet. Wenn der breiizlicbe Geruob verschwunden ist, überf^if»^«t man den Ilöck- 
stand mit Wasser, destülirt auf dem Wasserbade ab und rectiiicirt den übergegan- 
geoen wässerigen Methylalkohol ftber gehnuanttn Kalk und wasserfreien Kvpto- 
vitriol. Der so erhaltene Methylalkohol ist noch nicht vollkommen rein aad 
besitzt stets noch einpn etwas empyreumatischen Genich. Um ihn voIlkommeD 
rein zu erhalten, muss man ihn in einen Ester überfähren. Nach Wöbler'*) 
stellt man am besten den Oxalslliireester dar, indem man gleiche TbeUe Holigeiil 
und Scliweff Isflnre 7"nit der gleichen l)is dojipelien Menge Sanerkleesalz ans niurT 
Betörte der Destillation unterwirft, und das krystallinii>ch erstarrende Destillat 
gesondert aufiangt. Nach Erlenmeyer*^) löst man noch einfacher die bei 100* 
entwässerte Oxalsäure in siedendem Methylalkohol, filtrirt die beim Abkühlen dff 
Lösung sich ausschoidfiiden Krystalle ab, und wäscht dieselben mit kaltem WsjMier 
aus und verseift dieselben durch Kochen mit Wasser oder Ammoniak. Statt d«i 
Oxalsfiureesten kum mao nach Cariua*^ den BenzoSsinreerter üntth 8&tti|t» 
der Lösung von Benzoesäure In Methylalkohol durch Salzsäuregas oder nach 
Krämer und Grodz ki'^ den Ameisensäuremethylester durch Di<restion 
Methylaikuiiol mit Ameisensäure von 1,22 specif. Gew. darstellen. Nach Bardv 
mid Bord et**) yerwendet man hienm am besten die he! der Beetifleetian d«i 
rohen Holzgeistes zuletzt überfrelienden Antbcile {methtflene» di quiue), welche 
man mittelst scharf getrockneteu ameisensauren Natrons und Bnlzsäure in den 
Ameisensäureest^r verwandelt. Indem man die beim Erhitzen auf dem Wasserbade 

• sich entwickelnden Dftmpfe zunächst durch einen aufwärts gerichteten K^ier, 
dessen Wasser niclit erneuert wirrl , 1 mn durch einen abwärts geriolitet4?n z^t 
gekühlten Kühler gehen iässt und die Destillation unterbricht, wenn das Kühl- 
wasser im ersteren Kühler 45* erreidit hat, gelingt es leicht da« sehr flüehtift 
Hetbylformiat von den hdher siedenden Producten zu trennen. Durch ein- ote 
zweimalijje Destillation wird der Ester vollends rein erhalten, und d'm h Ven^Hffn 
mit der berechneten Menge Natronlauge der ganz reine Methj iaikohoi abgesciue* 
den, der enerst durch Bectiflcation über Fotesche oder Baryt entwiasert, anhto- 
lieh durch Phosphorsäureanhydrid und N:»triura (janz wasserfrei erhalten ^rird. 

Der reine ah<?olute Meth3-lalk()hol ein dünnflüssiges farbloses liiquidnm vüq 
weingeistähnlichem Geruch und ü«^chumck, welches im verdünnten Zustande inn^^ 
lieh eingenommen berauschend, im coucentrirten Zustande sogar giftig wirkt. Dw 
Brechunffsindex beträgt bei 15,r<" nach Cruullebois für die Linie ß = l.r.4'9. 
für 11= 1,3479; nach Landolt für die Läuie C= !,H27H9, daraus berecliüet 

sich das specifische BrechangtTermfigeD — = 0,4117, und die Molekularrefracp 

tion — 13,17. Keiu specif. Gewicht ist 0,814 bei 0«; 0,7907 bei 16,4" (Kopp**); 
0,H207 bei 0^ ( 1' i « r r e ^"j ; 0,8052 bei 9,5^ ( D e 1 ff s ; 0,8065 bei 15^ bezogen »nf 
Wasser von 4» (Me ndelejeff ; 0,7984 bei i:.o (Krämer und Grodzki"). 
Seine Ausdehnung herechnet sich (nach Kopp^) nach der Formel 

Fss 1 4. 0,0011342 I 4- 0,0000013635 t* + 0,000000008741 (*. 
Der mittlere Couipressionscoefflcient ist bei 14,7^ zwischen P.'O und 37,12 
Atmosphären gleich 0,000 104; bei 1*hi" zwischen 8,«8 und 37,32 Atmusphären gleicli 
0,000221. Die Transpiration beträgt für wasserfreien Methylalkohol 0,630, hei Zu- 
satz von Wasser wächst dieselbe bis zur Verbindung CHsOH -f" 3HjO — 1,8*^*4 
und nimmt bei weitereui Zusatz von Wa-^ser wieder ab. Die specifische ^Vürme 
zwischen 20® und dem Siedepuukte beträgt 0,B544 (ßeis**); 0,6713^) zwischen 
23* und 43*; 0,645 (Kopp 62). 0,6 13"); 0,622 "). Sein Siedepmikt wurde sa «0.5» 
(Delff8<8); 63O (Pierre u. Puchot^); G4,6^ bis 65,2* [Kopp**) unter 743,7 mm] ; 
64,8*^ [ViiicoM* M DelachnnaH'»)]: f?r.,l'^ (Bittmar u. Btewart*^): 65,8<^ unter 
767 mm ( Au tir«iW i; ■'^); 65,6** bis 66,2" unter 705 mm (Krämer u. ürodzki ^*); 66,3* 
unter 759 mm (Pierre 66,78* (Besnault*') bestimmt. Seine Dempfilidit« 
ist 1,120 (Dumaaund Peligot, KaneJ; 1,1055 (Begnault); seine Dampfiftn* 

* nung 6') beträgt 



bei — 20« 6,27 mm 
, — 10* 13.47 , 

0« 26,82 „ 
10® 50,13 „ 
)^ 88,67 „ 



„ + 20« 



bei -I- 30* 149,99 mm 



» 



40» 243,51 
-- .500 381,68 i 
4- 6ü0 579,93 „ 
-\- 70* 857,10 , 

Die specifische Wftrroe seines Damp^ hei-constantem Druck ist iur gleiche Ge- 
wichte 0,4580, für gleiche Yolnmen 0,506 Seine latente DampfwKnne för 1 OevtkL 



bei -I- 80® 1238,47 mm 



»0® 1741,67 

i -4-100« 240.5,15 , 

-- UO* 3259,60 , 

- - 120* 4341,77 . 
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— 283,8 CaL, för 1 MoL ~ 6446 CaL [Andrews Fayre qimI Silber- 
m a D Q 

Br T«rlimiiiit an der Luft mit blaMblaner nicht lenohtender Flammeb Seine 

Verbrennunyswftrme iai-für l Mol. 169 830 CaL, woraus Bicli eine BiMunjrswnrme 
vou 62000 CaL Är üd» flüsaige, 53600 CaL für die g^Mi&rmige Verbiudung berech- 
net mt Waieer nüieht er Mx in jedem YerbSItnlM unter etattfindrader 

Wänneentwickeluug uud Contraction, die letztere findet uaho in demselben Yer- 
bältnins stÄtt wie die des Aethylalkoliols, xo dass man mit Zu<,'nindeleK\nij2f der 
• aöthigen Correction die Weingeistaräometer auch zum Messen de« llolzgeistes ver- 
wenden kann. Das specif. Gewicht von Methylalkahol-WneMtmiflOhnngen wnrde 

von DeviUeö*), Ure^'^^) und DupTt^*^^) bestimmt: 



1^ 9 w iciixsprciccn 
Methylalkohol 


SnecifisclieH Gewicht 


BIcuepunKb 

Dupr4 


Deville 

brt e« 


Du 
bei 10« 


>r ö 

bei 20° 


100 


0,8070 


0,81371 


0,80334 


58,60 


90 


0,8371 


0,84"54 


0,83079 


60,90» 


80 


0,8619 


0,8«:)98 


0,85655 


63,130 


70 


0,8873 


0,88933 


0,88035 


64,65<> 


60 


0,9072 


0,91048 


0,90207 


65,7 :.o 
67,08*> 


50 


0,9232 


0,92991 


0,92205 


40 


0,9429 


0,94729 


0,94054 


68,ni» 


30 


0,9576 


0,96222 


0,9567:) 


70,*iH'^ 


20 


0,9709 


0,97478 


0,97080 


75,26<* 


10 


0,9751 


0,98632 


0,98384 


82,57« 


5 


0,9857 







Kach Duclaax bei 15^: 



procente 


Bpecif. Gew. 


Oberflächen- 

epannung 


Volum- 

procente 


Kpecif. Gew. 


OberHäoben- 

sputimnii^ 


" 10 

"80 


0,9971 
0,9929 
0,9879 
0,9742 
0»9500 


0,932 
0,856 
0,777 
0,660 
0,530 


50 
60 
80 
00 
100 


0.9345 
0,9234 
0,8713 
0,8462 
0,7995 


0,4H8 
0,458 

0,392 

o,aöo 

0,302 



Die Lösungswärme von Methylalkohol in 100 bis 120 Ibln. Wasser beträgt 
-f- 2000 CaL **). Die MischnngHwArme und «pecifleche Wtnne Ton Methylalkohol- 
Wa>^ 'i:;e mischen ist von Duprd u. Page'*) und Lecher**) bestimmt. 

Mit Wa«Ror, Alkohol, Aether und Chlorofonn mischt er sich in allen Verhält- 
nissen, dagegen nicht mit Schwefelkohlenstoff. In Eii$es»ig uud anderen Säuren 
IBet er sich nnter allmäliger und theilweiser Bildung eines Esters auf. DieSehnellig- 
keit und GrenKe der Esterificat iou ist von Ment'^chutkin bestimmt, 

Kr i»t selbst Lösungamittel für viele ätherische und manche fette Uele, 
Ibfxeete.; rieleSabBe, besondere Chloride, Nitrate und Aeetate, Kahhydrat, Baryt- 
hydrat, auch Schwefel und PhoRphor ^02j lösen sich in kleiner Menge in ihm auf. 

Mit manchen hrgproskopi sehen Salzen verbindet er sich nach Art des Krystall- 
was»erai zu kiystalli-sirbaren Verbinduugeu. Mit Chlorcalcinm bildet er eine in 
^nzendeu langen secliBHeitisreu 1' afehl krytttalliRirende Verbindung CaClg -|- 4CH3OH, 
wpIcTih für Firh nr^t b> i einer Temperatur oberhalb lOO^ in ihre Beatandtbeile zer- 
fällt, durch Wasser aber schon unter 100^ zersetzt wird^^). Mit (Jhlorlithium 
bilden neh beim Abkühlen anf — 15** anewrordentlieh aerfliesaliche und leicht 
«rlimelzende Krystalle*") LiCl -}- SCIT fMI. Mit ChlormafrneHium entsteht ein» 
in Blättern krystallisirende fetiglänzeude weiche und sehr zei*flie8sLiche Masse ^^J. 
Mit Antimoncblorid bildet er sehwach gelbe bei 61* tdunehBande Blfttter oder 
Tafeln''^). Auch mit Zinnclil lil und Eisencblorid verbindet er sich. DatNatrium- 
nftbylalkobolat bildet mit 2 31ol. Methylalkohol farblose durchsifbtiore Krystalle 
CHjONa 4- 2ClIaüH'^®). Wasserfreier Baryt li>st sich iu Methylalkohol unter 
flarker Erhitzung anf und bildet beim VerannBten im Vacuum Krystalle Ba O . 
2CH30H^'^), welclie man auch als Bariummethylnlkoholat mit 1 MoL Kry- 
stailwaaeer {VH^Oi^ÜA U^O betrachten kann. 
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Der Methylalkohol wurde früher statt des WeuigeiMte« als Haizmatariali towie 
a1« Lösnngmnittel mancher Aarse zm Barstelliiiig ron Polituren und FirniMen, in 

der Hutjnacherei zum Dichten des Filzes ve^^v;lndt'*). Gegejiwärtig wird er fixst 
auRschliesKlich zur Bereituiif»" violer Anilinfarben , b» zw. den denselben zu Grunde 
liegenden Zwischenprochu-teu wit^ Diiuvtbylaniliu, Cumidiu, Anisol etc. verwendet. 
Der rohe Hoi/<:( ist dient besonders in England noek nun Dflnatniiran dea Wein- 

Zur Pnit'uug dm käuflichen Holzfreistes bringt man nach Krell 5 ccm in 
einem kleinen Külbeben allmälig mit 30 g Jodphoephor sosainnran, arwirmt 5 Hl' 

nuten l;in;^ am Rückfln;»sl<rililer und destillirr das gebildete Jodmethyl ab. Daa 
Destillat versetzt man in einem graduirteu (refässe mit Waaser bis za 2ä ccm, 
schüttelt und bestimmt das Volumen des gebildeten Jodmethyl. beeai von gsns 
i-einem Methylalkohol geben 7,2, nach neueren Bestimmungen 7,45 ccm Jodmethyl, 
statt der thetirftisclion 7.8 rem. Nach Krämer und Grodzki'^) wendet man 
besser nur die iiulfte der oben angegebenen Jodphosphormenge an, und lasst nach 
dem Zntropfen de« Hcriageistes 5 ccm mner I#(teang TOn 1 Thl. Jod in 1 TU. Jod- 
was-'T toflsäure vom specif. Gewicht 1,7 znfliessen und verfahrt übrigens W'^^-itcr 
wie obeu angegeben. £s ist dabei zu beachten, dass das im rohen Holzgeist vur- 
kommende Methylacetal mit JodphoRphor gleichJkllaHethyljodid liefert, mit Anilin 
sich dagegen nicht zu Dimethylanilin umsetzt. Auch die Gegenwart von Aceton 
beeinträchtigt die Bildung von Dimethylanilin. Zur Bestimmung des letzteren schüt- 
telt man in einem Mischcyliuder 10 ccm Normalnatronlösung mit 1 ccm Holzgeist 
(bei Gegenwart von mehr als l Froc Aceton ist eine kleinere Men^'e anznweaden) 
und 5 ccm Doppelt -Normaljodlösung. Hierauf giebt man unter Schütteln 10 ccm 
absoluten Aether hinzu, misst die Aetherschichte, verdunstet einen aliquoten Theü 
anf einem Ubrglase und wägt daa rQekatändlge Jodoform. Dai Gfewfclit denelben 
auf die ganze A«>tlior>rhirhte bereclinet und mit 0,28 mttltipUeirt giebt die ia 
1 ccm Hol^eist enthaltene Menge Aceton an ^*), 

Zum Kftchwei« nnd znr Bestimmung von Methylalkohol im Weingeist IHhrt 
man denselben in das Jodür über und erhitzt das rohe Product mit Anilin. 
Dhb gebildete und durch Alkalien in Freilicit gesetzte Methyl - bezw. Aethj'l- 
anilin wird durch ein Gemenge von Kochi^alz, Kupfernitrat und Saud in Anilin- 
violett übergeführt und durch colorimetrisehes Vergleichen der Gehalt der beiden 
Alkohole ermittelt^*'). Zur Erketmnnrr von Apthylalkuhol im Holzgeist erhitzt 
man denselben mit conceutrirter Öchweielsaure nnd fängt das entweichende Aethylen 
in Brom anf), oder man oxydirt die aber etwa« Sehwefelaftare dentJUirte Flfinig' 
keit mit etwas ßcbwef ■] 'ün v und Kaliumpermanrranat, entfärbt inif Xatriumhypo- 
sulht und versetzt mit f uchsinlösung , welche durch den entstandenen Aldehyd 
violett geOrbt wird'*}. 

Zeraetzttngen de« Methylalkohols* 

Der reine Methylalk'jbol verändert «ich nicht an der Luft, Beim Stehen mit 
einem Gemisch Wasser, Kalbsleber und Kreide ^ehf er in Gährung über, wobei 
sich Essigsäure und höhere Fettsäuren nebst etwas Ameisensäure bilden^). In 
Berührung mit Platinmohr tritt ratehe Oxydation m Araeiseniftnre und Kohlen* 
fifluvi' ein, dlt^- sich bis zum niühen des Platins steifri.rn k:inn Tifisst niiin >1imi 
mit Luft gemengten Dampf von Methylalkohol über eine i^chwach glühend«) i'la- 
tinspirale streichen , eo bildet sich auch Methylaldehyd '^). Bei der Einwirkung 
von elektrolytis( hem Sauei-^toiT entwickelt sich Kohlenoxyd nnd wenig Kohlen- 
säure, während die Fhis-iixkeit Methyliil, ^owie Ameisensäure und Kssigsänremethyl- 
est^r enthält Durch die gevvuhulicheu Oxydationsmittel Braunstein und Schwe- 
felsäure ^) ^'), Chromsfture ^'^) etc. bildet sich vonmgswelae AmeiseosAure, daneben 
AineijspnsHnremethylestMr uvd INIethylal (s. 8. :^^^). ^'^fl^dünnte Salpetersäure wirkt 
nur wenig auf Methylalkohol eiu, concentrirte uxydirt ihn lebhaft au Ameisen- 
sUnre unter gleiehaettiger Bildung von Methylnitrat, wahrscheinlich anoh Ton 
3[ethylnitrit % Bei Gegenwart von «alpetanaurem SUberozyd oder Qoeoksttberoxyd 
wird auch Oxalsäure gebildet^). 

Mit concentrirter Schwefelsäure bildet sich beim Vermis^bon ^^Tethylätber- 
aohwefelsäure , beim Erhitzen über lOO** wird Methyläther und Scbwefelsaure- 
mctbylester gebildet. BihwcfHlsfiureanhydrid wirkt f^elir befliß, "ii 1 selbst in einer 
Kaiusmischong verkohlend auf ihn ein, mit einer Lösung von Methylalkohol in 
8ohwefelsAnre«Eitateht durch 8ohwefel«anreanhydridOxymethan«allbÄnre («.fi. 374). 
Beim Ifln^cren Erhitzen mit wasserfreier Oxalsäure auf 5C^ hild«n «ioh Kohlen- 
oxyd, Kohlensäure nebst etwas Ameisensäaremethylester. 

Ohlor wirkt Atif Minen aoetonflraie& Methylalkohol nur wenig eüi, erst beim 
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ZiiMTnmentreflen im crj^förnaigen ZustAnde entsteht nnter enerjpscher Einwirknug 
eiu beweifliches Liquidum, das über Kalk zu eiuer amurubeu, ia Wasser, Alkohol 
and Aeth«r mühdlelMnMafise eintrocknet^'). Nach Cloez^) bildet sich unter reich* 
licbpr Enf-^-ickelung von ('hk)nnethyl iiml Salzsäure als Hauptprodnct einp »l».*mChlo- 
nl aiiniiche Flüssigkeit, das Parachloralid CsHClsO; nach einer spateren An- 
C»bs*S) godilorte SmgaiiimnethyljWter CsHsOIOg. C^U^CliO^, CaHjClgOa und filt 
Endproduct 0-51101502. Nach früheren Benbarhtnnn^ 'Ti, welche sich jedoch wnhl alle 
wa£ einen acetonb&ltigenMetbylaUcobol beziehen, und für welche es daher zweifelhaft 
bleilit) ob di« untomiebtm Ycrbiiidiiiigoii ani Metliylalkohol oder dem beigemeugtea 
Aceton stamme&t soll alsEndprodact ein schweres öliges Liquidum entstehen, das an 
der Luft Wat»wr aufoimmt und in eiaf' ft^ste Masse überj^eht. Die Zusammensetzung 
dieser öligen Verbindung ( Me thy Ichiorai) wurde durch die Formel CgHgClfjO 
oder CgHiCl^Oj "^), mler C„HnCl,o05 ausgedrückt. Darob KaliUuge ?(.il die* 
selbe in einen (•hl<)r(>forTnähnlichen Körper und eine Säure, wahi'scheinlich Ameisen- 
säure, zerlegt werden. Ais Zwiscbenprodaot wurde Yon Bouis^^) eine in Nadeln 
krTRtaUisirende, bei 50* tehmefaEende, bei 75* siedende nnd in langen weleMm Nadela 
>uT>liniirbare Verbindung CrjFTioCloOo beobachtet, wekliö von Kali oder Ammoniak 
kaum verändert, von überschÜBsigem Chlor im directen Sonnenlicht in eine ölartige 
eratiekend riecbende, die Augen reizende und auf der Haut Blasen erzeugende 
Flfifltigkeit C8H2CI4O übergeführt wird, welche sich mit Wasser in perlnmtter- 
ghinzende KrA'ftnlle C3H3CI4O -f- 4H2O verwandelt. Dieselben schmolzen bei 
und sieden unter Zersetzung bei 90^, im luftleeren Eaume verlieren sie 1^/2 Mol. 
Wnaeer nnd werden nndnorahtiehtig, beim Brhiteen mit PhosphorsAtiTMnhydrid 
gidien sie wieder in die wasserfreie Verbindunp 0 IfjOl^O über^*). 

Brom wirkt ähuUch ein. Mischt man 1 Thl. Methylalkohol mit 10 bis 12Thln. 
Brom saaftmmen, eo entsteht anter betrftohtliolier TemperatnrerhOhn ng mwmu 
Brom Wasserstoff und Brommethyl ein ambrafarbiges Oel, das nach dem V a i eht n 
mit Wasser zu farblc?;en Krystallen von Parabromalid erstarrt***). 

Bei der Destillation mit Chlorkalk soll nach Duma« u. Peligot'*) Chloro- 
form entfliehen, was aber wohl auf einen Acetongfhalt zurfteksolllhrsn ist; Vttiner 
Metbylalkob >1 ,npht nach Belohoubek '2) kr in Clilorofnrm 

Auch die von Lefort^^) bei der Einwirkung von Bromkalk oder Brom nnd 
Alkalien beobaehtete Bildung von Bromoform lat vomiMiobt>Keb auf dne ibnliebe 
Un^arhe zurückzaAhren* Hit Jod und koblenwarem Katron eatfltaht -gldebiklls 
kein Jodoform*^). 

Oblor*, Brom- and Jodwasserstoffsäure fahren ihn in die enttpreeliend«n Mo* 
thylhalogenüre über. 

Chlorschwefelsäure SOoClfOH) nnd Snlfnrylchl(»rid SOjClj geben Salzsäure 
and Methyläthevschwefelsäure "^). Mit Tbionylcliiorld 8 0 Clj entsteht Bahst^äure 
und Scbweflisrsäure-Methylester neben etwas Chlormethyl und Methylsulfonsäare 

K i n f 1 c Ii - Chlorsch fei bildet, Chlormethyl, SalZS&Ore und •ohwofllge 
Bnure neben Thlon^lchlorid und Halbchlorschwefel 

IPhosphortrieblorid erzeugt Ohlonnethyl nnd PbosphorigsäuTB- Methyl 

p(Orii;0(OH)2. 

Phosphorpentachlorid oder Phosphoroxychlorid, je nach der 
Temperatur Chlormethyl und Monomethylphosphorsäure oder Dimethylphosphor- 
•änre, die letztere besonders bei starker Abkühlung ^7). Bronphoephor und Jod* 
idiosphor führen ihn jflatt in Brom- bezw. Jodmethyl über. 

Silicinmchlorid giebt mit vollständig entwässertem Methylalkohol Kiesel- 
sinre-Methyleeter ai^OCli,,)«, bei Gegenwart von etwas Fsnohtigkeit werden aach 
PblykieselsÄurc Mpthylätber -ebüdet^^). 

Bor Chlorid wirkt ähnlich unter Bildung von Borsäure-Methylester ^'). 

Cblorkohlenoxyd giebt Chlorkoblensänre-Methyleeter und Salzsäure i^^i) ; 
Ch 1 o r c y a n den Carba minsäure-Methylester ^^^). 

Zinntetrachlorid, Antimonpentachlorid nnd Eisenchlorid füh- 
ren ihn beim Erwärmen in Methylchlorür itber ^'^). Beim Fahitzeu mit Chlor- 
zink bildet sieh neben vielen gasförmigen Kohlenwasserstoffen CnlBba + s und etwas 
Methyläther, auch etwas Hexamethylbenzol '^-^'i. 

Chlorcalciam bildet bei 250^ hauptsächUch Methyläther, oberhalb 30<fl 
dagegen ffleidilUls Oondensationsprodaete , wahrsebeinlieh Kohlenwasserstoffe^* 
Auch der auf 360** erhitzt gewesene Methylalkoliol trübt sich auf Wasaerzusatz 
Beim Erhiuen mit Zinkstaub spaltet er sich ziemlich glatt in Wasserstoff und 
Kohlenoxyd, daneben entsteht noch etwas Methan und eine kleine Menge einer 
höher als Methylalkohol siedenden Flfissigkeit 

Kalium und Natrium geben unter WHsKerstoffentwickelung krystallinirbare 
Alkoholate 1*^) ^^^). Das Tballiummethy UikohoUt CHgOTl bildet sich beün 
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Versetzen von Thalliumätbylalkoholat mit überschüfisigem Äthylalkohol alt weiuer 
körniger Niederschlag, 'welcher angesfindet mit grüner Flamme l»«nnt, bttim Br- 
hitzen unter Wasserstoffentwickeluug in ameiflensanres Thallinmoxyd , Thallium 
und Methylalkohol zerfallt, und durch Wantr unter Abaoheiduiig TOa Ihallinm- 

ozydhydrat zersetzt wird ^*'). 

Beim Erhitsen mit Natron* oder Kali kalk bildet sich unter Wasserstoff- 
entwickr!iTrt2' nrrpv-onsaurea Salz, beim Erhitzen mit rf-ineni Kalihydrat wird auch 
viel Oxalsäure gebildet, indem das Formiat unter Wasserstoffentwickelung in das 
Oxalat «berg^bt*^. Beim firhitsen mStBolmiak anf 800« oder mit Jo^bmmoniom 
auf 100" entstehen neben Metbylätlier auch Methylamiubasen '"^). I^ei der Ein- 
wirkung von Kohlenoxyd auf Natriummethylalkoholat bei 160** bildet sich esHig- 
saures Salz, bei der Einwirkunsr von CO auf ein Gemenge von Katriummethyl« 
alkoholat und Natriumacetat dagegen PropionaimM imd eine SWifOlwn 210^ und 
230» nedende Sftore» vielleicht C0Hi«Os(y) ^^), C. M, 

Methylamin, Methylamid von Wurtz*), Methyliak (Dumas), Meth- 
amin (Gerhardt); d. i. Ammoniak NH3, in welchem der Wasserstoff durch 
Methyl vertreten ist. Diese zuerst von Wurtz durch Zersetzung von cyansaurem 
und cyanursaurem Methyl erhaltene organische Base ward gleichzeitig von A. W. 
Hofmann^) durrh Eiuwirkunj> von Jodni' tli}! auf xvoingeistiges Ammoniak dnr- 

Sistellt. Die verschiedenen Methylamine wei-deu in gleicher Weise erhalten, wie 
e bomoloKen Aethylamine (■. Bd. 1« 8. 118) und Aroylamine (s. Bd. I, 426). Et 
giebt drei Methylmiiiue, dan Mono-, diis Di- und das Trimetliylamia , die bei den 
meisten DarsteUungsmethuden gleichzeitig sich bilden, daher häufig gemengt erhal- 
ten werden. 

I. Monomethylamin. Primäre Baie CHg.HsN. Diese Base findet sich 

fertig gebildet im Krant von Mercurialis dufwi und ^1/. per,m>is (s, Mercurialin 
Bd. IV, S. 323); sie ündet sich neben Di- und Trimeüiylümm im rohen Hulz- 
geist^), im Knochenöl und in der Schlempe der Bübenmelaese (Tineen t *^); sie 
liildet sich hei dt-r Zersetzung vieler organischer Verbindungen, so von Glycoc(>ll, 
barkosiu, Kreatin, bei Zersetzung von Caffein, Theobromin, von Codein, Morphin, 
Tropin (i. d. Art.) imd anderer lürper. Hetntena wird bler ^n Qemenge der ver- 
schiedenen Methylamine erhalten. Reine» Monomethylamin wird aus Chlori)ikrin 
CClg.KO« dargestellt durch fi«duction desselben mit Eisenfeüe und Essigsäure in 
^nem Kolben mit Bückflusskühler; es findet zuerst eine heftige Einwirkung statt, 
später wird erwärmt bis der Qemch des Chlorpikrin verschwunden ist; nach Zu- 
mtT von Natronlau{2:e wird das Gas dann in Salzsäure gel.itpt (Geisse*). In ähn- 
licher Weise wird Methylamin durch Reduction von «Nmoniäthan CUs . NO« 
erhalten (Preibisch <*); oder wenn man verdünnte Blaneftnre mit Alkohol nnd 
Salzsäure längere Zeit auf übcrscbüssi^eH Zink einwirken liissf (Mendius*). 

Methylamin bildet sich auch beim Erhitzen von läVoL wässerigem Ammoniak 
mit 14 Vol. Methyhütrat in xngewjhmohgenen Röhren anf 80<> bis 900; dnrch Destil- 
lation mit Kali , Sättipjen dos Filtrats mit Oxalsäure und Ausziehen mit heissem 
*5proc. Alkohol wird reines Methjiaminoxalat erhalten (Tiea'). Nfvch Duvillier 
imd Bnisine'') wird statt wässerigen Ammoniaks besser eine Lösung dcKselben in 
Holzgeist angewendet. Methylamine bilden sicli f*-rner hf 'mi Erhitien von MeÜlyl* 
alkohol mit Salmiak anf 280<> bia 28&0 (Waith»), reichli«sher nach Zoeate von 



MetbyUmin : i) Ana. Ch. Pharm. 71, S. 330. — ^) Ebend. 74, S. 159. — 3) Ma- 
mille, Compt. rend. 77, p. 898; Jahrcsber. 1873, S.686; Lorin, Ann. ch. phys. [4] 29^ 
p. 285; Vincent, Ebcnd. [5] 1, f. 449. — *) Ann. Ch. Pharm. 109, S. 282. — *) J. 
pr. Chem. [2j 7, S. 480; 8, S. 309. — •) Ann. Ch. Pharm. X8I, S. 139; vgl. Linne- 
mann, Bbeod. 145, 8. 88. — ^ JahresW. 1882, S. 387. — <) Gompi. read. 90, p. 872. 
— ^) Dt. i'hem. Ges. 187'. 458. — Coropt. rend. 74, j>. 189; J.dirpsber. 1872, 
S. 617. — ") Jahre«bcr. 1062, S. 328. — Ebead. 1866, S. 414. — i») Berthelot, 
Ebead. 1867, S.S49. — ") Jahresber. 1880, S. 611. — **) Dt. chem. Gc*. 1877, 8.490; 
Bull, «oc chim. [2] 33, p. 156. — Jahrpshcr. 1857, S. 381. — Du chem. Oci. 
1874, S. 809, 963. — .\iin. Ch. Pbarn) 90, S. 301. — ") Kben.!. 93, S. 321. — 
»0) Dt. chem. Ges. 1879, S. 1162. — «») Arai. Ch. Pharm. 197, S. 29. ~ ^) Coinpt. 
read. 86, p. 1835. — a^) Ebend. 91, p.338; JahrMiber. 1880, S. 528. — >*) Gompt. rwid. 
W, p. 1040; .Jahresber. 1878, S. 437. — '•*») Conipt. rpn.l. S4, p. 1189; 85, p. 667. — 
»•) Dt, chem. Ges. 1880, S, 1667. — Ebend. 1868, 8. 177. — ^) Compt. rend. 90, 
n. 872, 1428; Jsbrcsbnr* 1880, 8. 513, 514. — >*) Dt. cbem. Ott, 1875. 8. 1484. ^ 
»<»1 Ann. Ch. Pharm. 100, S. 184. — Dt. chem. Ge». 1879, S. 408. — ") Sill. Am. J. 
[2] 60, p. 160; [2] 1, p. 369. — »3) Ana. Ch. FhMm. - SuppL 6, S. 346 Anm. — 
««) Areh. Pharm. [3j 10, S. 214. 
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BaTz.^aure nntl Erhitzen auf 2050 i,ig 2100 (Duaart und Bardy*^). MeUiylamin 
wird aucii durch längeres Erhitzen von 10 Thln. Aceton mit 4 Thln. Ammoniak 
erhalten (Titioeiit *)l ffierbei Uldei lieh neben den Oliloriden von Moaomethyl- 

amin auch T>i- und Triinethylaniiiiclilorid und TetrHnifthylaninn)niuniclil<>vi(l. Wird 
diU Salzgemenge mitl^ali destillirt, and der Dampf, nachdem er zuerst durch fentea 
KiUibjPdiat «ntwttMert üt, in «in« mit ICftltomitehung umgebene Vorlage geleitet, 
so verdichten nich hier die Basen; durch Zusatz von M-.a8serfreieni Ae4hyläther- 
Oxalat wird das Monomethyl.'unin in Dimetliyloxamid .O.^ (GHg .HN)2 verwandelt, 
wtslcbts tdch krystulliuiscb aussclieidät; da» Dinietln iainin geht in dimethylüxaiuin- 
Muren Aethyläther CjOj . (CH3 . HN)3 . OCgHs über; das Trimethylamin wird nicht 
v*»rnndert und wird durch Destil!:\Tion ;nis drm Wrxp?f rbarl ab::? rhieden. Keim 
Behandeln des Kückstandes mit kaiteui \V Käser löst Hich der Diinethyluxaminsäure- 
Aetber, wlfanmil Dimelbylcucamid nngelflst sorilckbleibt ; dnrch Brhitisen diewr 
letzteren Vei-hiudung mit Kalih^uge wird reines ■Metliyl;iiniu erhulten ^')- 

Keines Monomethylamin wird durch Destillation eines reinen Methylamin» 
nizet mit Kali oder Natron erhalten. Es ist ein farbloses Gas von ammonia- 
kalisclMm flschartigen Geruch, von 1,13 8|>ec. Gewicht bei 25^; es verdichtet sich 
etwa» unter 0" zu einer leicht beweglichen FlüssiR^keit; das Gas ht br«nnbar, »ehr 
leicht in Wasser löslich, 1 VoL desrclben absorbirt bei 12^ = lu40 Vol., bei 25® 
s Yol. Gas. Bei Einwirknng starker elektrisoher Fimken büdet sich Cjaa- 
'v ^-v-erstofT- Methylamin , welches unter Abscheidung einer thecrarticren Substanz 
zerieetzt wird. Es wird beim Glühen für sich zersetzt, dabei bildet sich Cyanammo- 
ttinm, Blansftture, Methan nnd Wasserstoff. An der Iioft erhitzt brennt es mit 
gelber Flamme unter Bildunj^ von Kohlensäure, Wasser imd Stickstoff, doch bildet 
sich nach Tollens auch immer etwas Blausäure. Wird Methylamin über 
erhitztes Kalium geleitet, so bilden sich Cyankalinm und Was^serstoff, über glü> 
hendee Knpferoxyd geleitet verbrennt es zu Kohlensäure. 

Wird Jod in wiisserij^em Methylamin gelöst, so bildet sich Jodhydrat von 
Dijodmethylamiu (CH^JflN) und ein granatrothes Pulver, welches beim Erhitzen 
lieh ohne Explosion sersetst. Beim Srbitsen von Methylamin mit ooneentrirter 
wässeriiirer Jodwasserstoffsänre auf 270** bis 2ftO<> entsteht Methan neben AmTn-v 
niak ^^). Chlor und Brom zersetzen Methylamin in ähnlicher Weise wie Jod» lUe 
Prodnete sind aber ni^t genaoer untersucht Wird Chlorcyan^a» (CNCl) in eine 
Löflong von Methylamin in reinen Aether geleitet, so bildet sich salzsaures Methyl- 
amin neben Meth y] cyanamid OH5ON.HK1 eine schwache Base, welche bcdm 
Erhitzen 2er?etzt wird. 

Wird saipetrigsaures Silber mit einer wässerigen Lösung von salzsaorem Me- 
tiiylar in dl 1 rirt. so bildet sich Methylaminnitrit, welches beim Erwärmen unter 
Eniwickeiuug von Stickstoff in Methylalkohol und Wasser zeriallt. Eine wässerige 
LOeong von eyansanrem Methylamin bildet beim Eindampfen MethylhamsUm!. 
Cyansäure- Methyläther und Methylamin bilden DimethylhanistofT; Cyansäure- 
Aethyläther und Methylamin bilden Aethylmethylharnstoff (s, Bd. III, 8. 603). 
Wird eine alkoholische Kalilösung nach Zusatz von etwas Methylamin mit einigen 
Tropfen Chloroftmn versetzt erwärmt, so entwickelt sieh Methylcyanür oder Me- 
thylrarbylamin, welches durch seinen penetranten ogenthümlichen Geruch auf- 
gezeichnet ist. 

Metiiylamin zersetzt wie Ammoniak- viele Metallsalze, es ffiUt viele Metall- 

rf=rhindunj^en ; der in Thonerdesalzen durch Methylamin bewirkte Niederschlag 
löst sich jedoch in überschüssigem Methylamin, während die in Cadmium, Kobalt- 
irad KickcSsalien durch Methylamin hervorgebrachten Niederscblige sieh im Üebar- 

»chuss des Fällungsmittels nicht lösen; aus Silhernitrat scheidet sich nach ZusatS 
von ÜVlethylninin Iteini Verdampfen ein schwara^r nicht explosiver K(jri»er ab* 

riatinchlurür bildet mit Metiiylamin Übergossen ein dem Magnus'schen Sab 
analoges chromgrünes in Wasser unlösliches Salz: (CHsHaN . COjPt". — Wird dieses 
mit iib*ir!äcb''r<^i::-"Tn Methylamin erhitzt, so entsteht eine krystalliwirbare in 
Wasstr und Alkotiol iösüche dem Keiset'scheu Salz entsprechende Verbiudimg 
= (CHj.HaN). .ClaPt. 

Mit ralladnimchlorür bildet Metiiylamin r6thUchbraane KrystaUo) bei abei> 
schüssigem Methylamin fleischfarbige JKadeln. 

Die Ester der orn^isehen fiftuten werden durch Methylamin in analoger 
Weise wie durch Ammoniak zersetzt, indem methylirte Amide sich bilden; so ent- 
steht aus Essigäthpr Methylacetnmid, aus Oxaläther Dimethyloxamid C^Oj (HN.CHg)^. 

Monometliylamm ist eine starke Bu^e, sie neutralisirt die Säur(?n vollständig. 
Die Balze haben mit den Ammoniaksalzen gros.'^i^ Aebnlichkeit. 

T>a« I3r r l V !r «t t'HsB^N.HBr krystAllisirt ans Alkohol in fettgläozenden 
zerfliessiicheu Kry&taiieu. 
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Das ühlorby<lrat CHg.HsN.HCl sclieiaet »iah aiu d«r Lösung in siedendem 
absoluten Alkohol in irisirenrlen Blüttchen ab, die Mdlt MrlÜMMii« ftbtr 100* 
■chnieken und stfirker erhitzi ; h in dichten weissen Dämpfen verflüchtigen. 

Das Golddoppolsalz CHgHjN . II AaCl4 bildet goldgelbe in Wasser, Alkohol 
nnd Aether lösUche Nadeln. Das Plattndoppelsalz (CHg .U^N .HCU^-PtCl« 
bUd«t fpoldgfellM Nad«lB [naeh Lfideck«**) bexagonale rhombische TafeliiJ, die in 
kochendem Wasser 15sli(^, in Alkohol nnlöHÜch sind. 

Das Qnecksilbersalz (CHg.HjN .HUl)j.HgCl, bildet voluminöse leicht lös- 
Heb« Kryitello. 

Das Cyanhydrat CHg . . ITCN krystalliairt in weissen Xadeln 
Das Garbonat (OH^.HsNj^.COaHa bildet harte zerfliessliche sehr flüchtige 
Prismen. 

Das Nitrat OB^.HsN .KOsH krvstallisirt aus alkoholiicher Lösung in rhom- 
bischen zerfliesslichen in Wasser leicitt löslichen Prismen. Das üitrit aecfiUlt 
raach in Bückstotf} Methylalkohol und Wasser. 

Oxalat. 1) Neotralet Salz (CHs.HsN)a.C304H^ kryrtallirirt eohwierig« 
.es bildf t luMiii l'rliitzen Dimethyloxaniid. 

2) baures balz CH, . HaN . CaO^Hj büdet blätterige KrystaUe, die auf 160» 
erhitzt in Methyloxaminsänre (CH, .HN.C3O3H) übergehen. 

Pikrat CH, . H,N , C^Hj (N 03)90, hellgelbe KrystaUblättchen. 

Sulfat. Das neutrale Salz (C Ha . H2 N)2 . S n.j ist nicht krystaUisirbar, es 
ist löslich in Wasser, onlMich in Alkohol. Es bildet mit Thonerdesulfat ein 
Doppelsalz (CH, . UaN)}. AI| . (804)4 MB9O, welehes wie der Amnoniak-Tbon- 
erde-Alaan krjstallisirt. 

n. Dimethylamiii. 

Die secundäre Base fCHOo-HX, isomer mit Monoäthylamin (C , TT^, . N), 
findet sich im Peniguauo, und entsteht neben den anderen Methylaminen bei der 
i&iwirkiuig von Jc^methyl auf alkoboUaefaee Annnoaiiak (HofmaDn), und findet 
sich neben diesen oft in grösserer Menge so besonders in der Schlempe aus Rüben- 
melasse (Vincent**). Nach Petersen'") entsteht es auch beim Erhitzen von 
gchwetUgsaurem Aldehyd - Ammoniak auf 160*', und wird durch Destillation mit 
Kalilauge abgeschieden. Um ans einem Gemenge von verschiedoien Methylaminen 
die einzelnen Basen nt is<)l;rf'n , u-erden die Jodide, nachdem frierst da» schwer 
lösliche Tetramethyiamaioniumjodiil abgeschieden ist, durch Kalilauge zersetzt, die 
eich entwiokebiden Basen werd«! dnreb festes Kalibydrat getroeknet in eine mit 
Kältemischung umj^ebene Vorlage j^'eleitet, v.o sich Di- und Trimethylamin und 
etwas Monomethylamin verdichten; diese Basen werden dann mit reinem Oxal- 
säuren Aethyläther versetzt, das Trimethylamin bleibt nnTerftndert nnd kann durch 
DettUlation abgeschieden werden; das Dimethylamin geht in Dimethylozamin- 
eiare* Aethyläther über, während das Monomethylamin Dimethyloxnmid giebt. 
Durch Bebandeln mit kaltem Wasser löst sich der Dimethyloxaminsaure- Aethyl- 
äther (das darin nnlösliche Dimethyloxamid bleibt in Kry stallen zurück), durch 
Destillat i 'ii i!er wässt-rii' -n l-rT-un-j rnit Kniilaage, Einlfiten des Oases in vnrrlnnTite 
Salzsäure und Abdampfea wird eiu reiues balz erhalten, welches mit Kalk destil- 
lirt reines Dhnethybonin giebt '). 

Nach Vincent lässt sich Dtiuethylaiiiln in grBe e erer Ifang» elt nne der 
Bübenmelasseschlempe erhalten. 

Um unmittelbar reines Dimethylamin darzustellen, wird am besten Nitroeo- 
dinetbylanilin [CeH« . (CHg), NO . N | mit verdünnter Nationhkttge deetÜlirt, wobei 
Dimethylamin mit den Wasserdämpfen übergeht fBaeyer") und Caro]. 

Dimethylamin ist eine waaserbeüe ammoniakalisch riechende brennbare Flüs- 
sigkeit, bei 6*^bie(^ siedend. Bei Binwirknng von IKmethylami» auf CbloAoblen- 
oxyd bildet sich Dimethylharnstofrchlorid (CH8)a.NC0Cl (Miolil^r und Esche- 
rioh^^). Beim Erhitzen mit Propyleuchlorhydrin in Lösiuig auf 100" entsteht 
eine Base, deren Vlatindoppelsals ^ 8 [CgH« . OHN (CHs), . HCl] -f- PtCI«, das in 
Nadeln krystallisirt (Morley^). Bei Kiuwirkung auf Aceton in der Hitae ent- 
steht Dimethyldia. etonamin CeHnfOHjloNO (Oötschmaun *•). 

Das Dimetliylamm ist eine starke liase, welche sich gegen MetallsaJze ähnlich 
wie Methylamin verhält; Thonerde und Zinksalze werden gefällt, der Miedereoblag 
löst sich in überschüssiger Base. Die in den Salzen von Cadmimn , Kobalt und 
Kickel enutebenden Nieilerschläge sind im Ueberschoss des Dimetbylamins nicht 
Idettch. Neutrale MaflrneeiQm- und Manganealze werden geflUlt, aanre Balte nioht 
Auch die Salze von Eisen, Wismuth, Blei und Zinn werden gefallt, die Niederschläge 
sind im üeberschuss der Base nicht löslich. RilVr^alze und floldsalze werden 
dureb Methylamin gefallt, die Niederschläge lot»eu sich in übersdiüssigem Amin. 
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— <hndnillMralilorfd giebt, mit wenig DimttbylMniii vtrwisli, tiiMii w«iiitn Nie- 
derschiHg, der .sich in vielem Wauer, aber ideht im Uebeneham dee BimeUiyl» 
(uniii löst (Vincent^*). 

Mit den Bäureu bildet Dimethylamln Salze. Da« Chlorhydrat (CH3)2.HN. 
HCl ist eine blätterige Krystallmasse, leicht löslich in Wasser und Alkohol, wenig 
iöslich in 'Aetlier. Es bildet mit Qoldchlorid eia krystaHihirbareH Doppelsalz : 
(Clit), . HN . HAQCI4. Dm Platiudoppelsalz RCHg), . HN .UCiJ^ . PtCl« bUdet 
gliraoide rbombiMhe Hadetai (Lftdeeke^*), wenig in Waieer, nooh weniger 
in Aftoiiol nnd Aether lAeUch. 

m. Trimetbylamin. 

Terti&re Base (GHa)..N. Isomer mit Aethylmethylamin (CH, . C^Hs .HN) und 

Prorvlarnin {C3H7.H.JNT. Diese Ba.se findet sich häaflg in der Natnr. so in den 
isimiien von Craiaegun mono(jyna und C. oxyacanlha., von »SorLm aucuparia, Pt^rus cowi- 
■MMi, im Kiant von Chtnopvdium vulvana^ Im Saft der Buukelrfibenbl&tter, im 
Samen v^n Thgru jiylvutic,!, hn 5Ttitt t-rkm-n n. a. m. Es findet sich ferner in sehr 
geringen Mengen im Kalboblute, im uiensolilichen HarUf im Leberthran. £s findet 
eich KnoehenOl, vf^eidit anoh im BteinkoblentbeeTSl ; ee bUdat sich oft bei 
V&iünits von M>*lil, ^'on Jfrfe u. a. ; fhidpt slrli narr.. -ni lieh in der Häringslake. 
£s entsteht beim Erbiizüu von Codeiu, iiarcotia und anderen Basen mit überschüs- 
sigem Alkali. Es wird leicht beim Erllitzen von Tetramethylammoniumoxydliydrat 
(s. onten) erhalten, nnd bei Einwirkung von Jodmatbyl auf eine alkoholiBClie 
I^öennpr von Aldehyd - Ammoniak (Bnenz Diez ^®), 

iS'iniethylamin lässt sic^ von Mono- und I>imethylamin leicht durch JBlnwir- 
knng von reinem OziUaiiire-AettiyUUiher trcamen, welcbee niebt darauf einwirkt 
(a. 8. 396). 

Trimetbylamin wird am leichtesten durch Destillation von Häringslake mit 
ttbevvehfieelgeni Kalk erhalten , indem man die gut abgekftlüten DÜmpfe in Ter^ 

dünnt« Salzsäure leitet; beim Abdampfen bleibt eiti Gemenge von Chlorammo- 
nium mit saiz«aurem Trimethylamin und ein wenigMonomethylammsalz ; absoluter 
Alkohol löst nur die Meth^'laminsalze, nicht den Salmiak; die alkoholi.sche Losung 
giebt nach dem Abdampfen und Destillireu mit Kalk Trimethylamin nebst wenig 
Monomethylamin, welches nich durch Einwirkung von OxaUltber abeetaaiden liest 
(s. oben ö.' 3V6) (Winckler und Hofmann ^*). 

Trimethylamin iet wasserhell, d&nnflüssig, von eigentbümliohem durohdrin- 
gendfn Tinni)<renehnien Oerach; e.s ist Inirlit i v^lirli in Wasser oder Alkohol; es ist 
leicht brennbar, selbst wenn es mit dem gleichen Volumen Wasser gemischt ist. 
Lisit man eine Beibe elektiimlier Fmiken durch gasförmige« Trimethylamin eehla- 
gen, so bildet sich ein theeraitiger Abiatx. Darob Einwirkung von Cyangas wird 
es unter Bränninig zersetzt. 

Trimethylamin bildet beim Erhitzen mit Chlorhydrin das Cblorhvdrat des 
Trimethylglyceramine [CaBjO, . (CH8)8N . Cl] (Harriot»»). Mit Propylenchlor- 
bydrat im geschlosnenen Bohr auf 100® erhitat bildet eiah das Obloxid des Propy- 
leoohk^rbydrin (Morley ^j. 

Wird Trimethylamin wa einer LOsung von BehweHdkohlenstoir in Alkohol 
gesetzt, so biWtt sii It die Verbindung (T M K , CSj, welche in weissen Nadeln 
krystalUsirt, die ziemlich leicht in venlnnntem Alkohol oder Chloroform, weniger 
in reinem Alkohol, CkihweliBikohlenetoff oder Aether HMich sind. IMeser Körper 
büdet mit verdännten Säuren salzartige Verbindungen, die Verbindung mit Balz- 
säur« = nrH ! N ('S 3H01; ähnliche Verbindungen bilden Bobwefeisäure und 

Phosphorouurc (Ii 1 e u n ;i 1 d **). 

Trimethylamin reagiit stark basisch und bildet gut charakterisirte Salze. 

Br iHihydrat des Trimethylamius zerliUlt auf 280^ erbitxt in Brommethyl, 
Trimethylamin und Ammoniak (Vincent). ^ 

Ohlorhydrat (CH3)3N.H01 ist eine weime lerllieesliehe Krystallmasse. 
Beim Erhitzen auf 16u^ sublimirt ein Theil des Salzes imzersetzt, es entwickeln 
sich zugleich Dämpfe von Methylchlorid und Trimethylamin, und im Kück«tande 
bleibt salzsaures HonometbylAmin. Beim stftrkeren Brhitaen auf SOO^* entwickeln 
eieh noch weiter Methylchlorid, Ammoniak und Salmiak (Vinceut^S). Das Platin- 
doppelsalz des Chlorhydrats = [(CH3)3 . N . Cljj . PtCl4 bildet orangefarbene regu- 
lär« Octaäder. £s ist in siedendem absoluten Alkohol schwerer löslich als die 
Platinsalaa des Mono- und des Diroethylamins (lOOccm siedenden absoluten Alko- 
hol« i: sAii nnr 2,7 g des Trimethylamin -Platinsulzeg) ; es lässt sich daher durch 
wiederholte« Auskochen mit absolutem Alkohol rein erhalten (Eisen berg^). Auch 
mit PaUadiamchhnr&r bildet das Ohtorhydiat ein gut krystaUieirandea DoppekMls. 

Jodhydrat büdet weiaee gj&naende Tafieln, die aicb an der Luft l&rben und 
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beim Erhitzen aaf 210^ flenetst ^mdm in JoduMibjl, TrimethykuBin und Ammo- 
niak (Viuceut). 

T r i m e t hy 1 a m i n 8 u IXa t bildet mit ThoDerdesulfat eiueu Alaun, 
2 [(GH8)8.NH.8,Og]2 .AI2 + MH,0, der nach Hfaingra rieeht nnd BOflsUeh su- 
mmmpnziehend sohineckt, und bei 100** schmilzt. 

Monomethyläthylamin CIU.CaHf.HN. Becuudäre Aminbase, isomer 
mit TrimeChytamin. Bntatdit naob Hoimann **) hti Binwirlrang von SSink mid 
Balzsäure anf AtÜiylMnlbL Dm Platindoppelsals diMer Baae bildet onage- 
rothe Nadeln. 

Bei Kiuwirkang von Chlorcyan auf die ätherische Lösung der Base bildet sich 
Methyl - Aethyl-Cyananiiil CH^ . OjHg . CN . N. 

f rinit thylamin und seine Salze wirken anf den tbieriaolien Organismus giftig 

(UusemauQ ^*). 

Tetramethylammoniumox3'dhydrat 

(CHs)4.N0H. Diese dem Ammoniumoxydhydrat entsprechende Base wird durch 
Zersetzung der wSaserigen LöBvmg des Jodida mit firtoch geiflUltem Süberoxyd 
erhalten; wird die vom Jodsilber abfiltrirt« Flüssigkeit verdampft, so bleibt das 
Oxydhydrat als krystallinische Masse zurück; diese Base rea^irt stark alkalisch 
und wirkt ätzend; sie ist nicht flüchtig, sie zerfallt beim ErLitzen in Trimethyl- 
amin (0Hs)3 N, Wasser (H^O) und Aethylen (CjH«). Tetramethylammoniuntoxyd- 
hydrat verbindet sich leicht mit S&nren und bildet unter Abscbeidong von Waes«: 
die Tetramethylammoniumsalze. 

Bie Bkse sieht an der Imfl begierig Kohlensftnre an, Terseift die Fette tmd 
zerstört die Epidermis, sie zersetzt dii^ M- tallsalze wie Kalilauge ; ihre Salze werdpn 
durch diese Lauge selbst beim Hiedeu nicht zersetzt. Sie bilden sich direct durch 
Neutralisiren der Base mit Säuren. 

Das Bromid bildet sich auch beim Erhitzen von Mononwtbylamin mit HoIb- 
geist uiul Bronimetliyl auf 100*^ (Du vi liier uml Hiiisine 

Das Chlorid (0H8)4 . NCl bildet zertliessliche wahrscheinlich reguläre Kry- 
stalle. Das Platindoppelsalz [(CHg)4.NÜl]2.PtCl4 bildet tief orangegelbe rega- 
läre Octai der, welche dvatdb. wiederholtes Auftösen in Wasser und Abdampfen aor- 
setzt werden. 

Das Jodid (CHj)« .NJ bttdet sich direet bei Einwirknng von Jodmethyl auf 
Trimetbrlamin, oder beim Erwärmen »nner Lösunp: von Mononiethytemin mit Joil- 
methyl^). Durch Umkrystallisiren gereinigt bildet das Jodid weisse Nadeln, die 
in kaltem Wasser schwer löslich, in absolutem Alkohol sehr wenig löslich, in 
Aether unlöslich sind. Die wässerige Lösung reagirt neutral. Beim Erhitzen zer- 
fällt es in Trimetbylamin und Joduietliyl. Das Jodid giebt mit Quecksilber vorsetzt 
oder bei Einwirkung seiner heisseu alkuholischen Lösung auf Quecksilberjodid ein 
Doppelsalz (OHg)« . N J. QgJ^, welches in hellgelbeo Nadeln kiiFstalUsirt. Ein 
anderes Doppelsalz (CH3)4.NJ -|- HTTpfJg entstplit ans dorn vorigen Doppelsalz 
durch Hinzufügen von Quecksilbenodid , oder durch Seh&tteln des Pentajodids von 
Tetramethylammoninm mit QaecksUber. Bs bildet waeh^Iinsende Schoppen» 
Dnreh längere Kinwirlrang yon Qneokailber geht ee in das DoppelMds mit 1 Ai. 
B^Ji| fiber. 

Wird die LOeung des Tetramethylammoninrnjodids mit alkoholischer Jodlöeung 
venotzt, so bildet sich Trqodid und Pentajodid. 

Das TetrametliylammoTiiumtrijodid (CHs)4NJ.J2 krystallisirt zuerst, 
OS bildet duukelviolette stark glänzende rhombische Prismen, die in Alkohol löslich 
sind und bei BO^ schmelzen. Wird TetramethylammoniumUHjodid mit Silberoi^ 
zersetzt , und das Fi I trat mit Jodsftnre gesittigt, so enthilt die Ii&nmg jodsanres 
Tetramethylammoninm. 

Das Pentajodid (CHg)« NJ . J4 entsteht aneh neben Jodoform bei Einwirlnmg 
von Jodmethyl auf feuchten Jodstickstoff imd bildet kleino grüns^raue uietallfflftn- 
zende rannokline Tafeln, welche bei 120^ schmelzen. Beim Erwärmen mit Subet^ 
oxyd werdtm die Polyjodide zersetzt unter Bildung von Tetramethylammoninm- 
«ncydhydrat und jodsaurem Balz. Bei Einwirkung Ton starkem wässerigen 
Ammoniak a\if P»>ntajodid bildet sich eine braunschwarze Verbindung, wahrschein- 
lich eine Verbindung von Tetramethylammouiuuitrijodür mitJodiroid =(CH3)4NJ3 
•f- NHJs, sie ist nnlöslidh in Wasser und Alkohol, und eqiilodirt dnrdi Reiben 
oder beim Stoss, oder wenn auf etwa 120* «rhitst; wenn vorsichtig erhitst, bildet 
sich Pentajodid. 

Bei Einwirkung von Ohlor anf Totramethylammoninmjodid bilden sioh ver^ 

■chiedene Verbindungen mit 2, mit 3 und mit 4 At. Cblor. 

Das Tetramethylammoninmjodid-Xrichiorid = (CHijfKJ.Clt bildet 
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ai^ brfm Siiil«ilaD vod OUorgM in «Ue LOrang Jodidt; «im der Hurblown « 

Lösung sclieiil»it es sich beim Yeidaniiif« n hIs c-itrongelbe Substanz ab. Wird diese 
mit beiBsem Wasser gewanchan, ro Bcheidet sich aus dem Filtrat beim Erkalten 
dAs Diohlorid = (0113)4 NJ .CQi in glänzenden gelben federartigeu Krystallen ab. 

Tatramethylammoninrnjodia-Tetrachlorid (CH3)4NJ.Cl4 wird aus 
einer verdünnten Lösnng von jodsHnr»itn Tetraniethylammonium (■. obeu) nach 
Zusatz Teidonuter Salzsäure beim Yurüanipfen als lockere citrongelbe nach Chlor- 
jod rioolMiido SalMtens erhalten. 

Tetramethylammoulumferrocyan ^vnr{l von Par'^i'^'') rhirch Sättigen 
des UjrdroxydB der Base mit Ferrocyanwa^Her&totftiuure und Voiüainpieu über Bchwet'el- 
tiiire sor KrystaUisatioii «rbalten. Das Balz ist naoli ihm = [(CH,)« . NJ« . FeCyQ 
-\- IdHgO; es bildet eine körnige blättevipe Masse, welrlie bei = Ii At. H^O 
▼erliert ; bei höherer Temperatur geht das übrige Wasser unter Zersetzung fort. 

Durch Fällen der mit Schwefelsäure angesäuerten Lösung des Jodürs von 
Tetmnethylammonium mit Ferrocyankalium und Umkryst^tllisiren an^ lieiHseni 
Wasser erhielt F isolier das sehr anbestftodige Sals = [(0Ua)4.i}Ja.UsfeCy« 

Bas Ferrieyanidsals [(CHg)! .Klg.FjCyi^ -|- SH^O irird durch Zersetzung 

▼on Ferricyan^ilber mit Tetramethylammoniumjodür erhalten und (3 :rc^ Ein- 
dampfen des Fiitrats über Schwefelsäure dargestellt. £s bilden sich zarte gelbe 
glänsende hygroskopische Kry stalle, die in Wasser leicht, in kaltem Alkohol oder 
Aethttr nicht löslich sind. Das Salz zersetzt sich schon bei 100^ (Bernheimer ^M« 

T^tTametliylammoniumnitrat bildet sich bei Einwirkung von Methji- 
nitrat auf Monomethylamin ; das Sulz krystallisirt aus Alkohol in gi-osspn Blätt- 
ehen, die sich leicht in Wasser, wenig in kaltem, reichlicher in heiss« n Aikrjliol 
das Ralz schmilzt noch nicitt hv'i 130^ es wird selbst darch kochende Kali- 
lauge nicht zersetzt (Duvillier imd Buisine^«). 

Jodtetramethylammoninmjodür (CH3)3 . (CH2J) .N J entsteht dnrch Ad-, 
dition bei Einwirkung von Methylenjodid (CIToJ^) auf Triinethylamin fC 113)3. N; 
die Verbindung krjrstaUiiiirt iu Nadeln. Die Lösung dieses Salzes wird durch Be- 
handeln mit SUberoxyd sereetzt; bei Einwirkung in der KSUe entsteht Jod- 
tetramethylammoniumoxydhydrat (0Hg)3 . (CU^J) . NOH; beim Behandeln 
mit. öilberoxyd in der Wärme wir.l auch das zweite Atom Jod entzogen, und es 
bildet sich Üxy tetramethyl.uiiiiioniumoxydliydrat = (CH3)3.(CHgOH).NÜii. 
Beide Körper sind Ba^en und bilden mit Säuren Sab»; die dUorhydrate der Basen 
bildeil mit Platinoblorid krystaUisirbare Doppelsalse. 

Methylammonittmamalgam. 

Bei Einwirkung von Xatriunmmal<^am auf reines oxalsanres Methylamin bildet 
sich nach Wethe rilH^j beim Erwärmen oder Schütteln der Misobang ein volu* 
mindses batterartigse Amalgam. Anch bei der Elektrolyse Ton gelöstem Methyl- 
aminsalz bildet sich bei Anwendung von Quecksilber als negativer Pol solches 
Amalgam. Nr^rh Ti^indolt*') bildet es sich nur bei Anwendung von Ammoniak- 
salz halteudeiu Meüiviaminsalz, was Wetherill nach seinen Versuchen bestreitet. 

Methylbromid, Methylbr&mür , Brommethyl CH3"Br. Bildet sich bei der 
Einwirkung von Bromwasserstofifsäare oder Bromphosphor auf Methylalkohol und 
versehiedene fttherartige Methylverbindongen, mid Usst sich anch beim Erhitaen von 
bruinwa-^hHrstolTj^aurem Trimethylamin auf 2:^0*' bis 300** erhalten*). Von Bunsen*) 
wurde es auch beim Erhitzen des basischen Kakody Isoperbrom ids (s. Bd. I, S. 773). 
beobachtet. Zu seiner Darstellnng bringt man in der Kälte und unter 'Ausschluss 
des Bonnenlichtes ein Gemenge von 50 Thln. Brom und 200 Thiu. Methylalkohol 
mit 7 Tiiln. gewöhnlichem Phosphor zusammen, und mr^^t durch Ahkü!ilun^j dafür, 
dass die Beaction möglichst langsam verläuft, worauf mau das Praduct ia eine 
▼cm einer KSUtemischung umgebene Vorlage Aberdestillirt, und nach dem Waschen 
mit Wa.«jser und Trorkn^n mit Chlorealcium rectificirt ^). Nach Merril '^) Vri7i<i;t 
man gleiche Theile Methylalkohol and Brom mit ThL amorphen Pho^phurs 
unter guter Abkfihlung msammen und destUUrt das Gemenge nach zweitägigem 

Mcthjlbromid : ») Pierre, Ann. Ch. Pharm. 56, S. 146. — ^) Pierre u. Puchot, 
Compt. re'nd. 75, p. 1440; Jahrcaber. 1872, 8. 37. — *) Vincent, Compt. rend. 8d, 
p. 1139; 85, p. 667; Jahresber. 1877, S. 4.il. — *) B Unsen, Ann. Ch. Pharm 46, 
S. 44. — 5] Merril, J. pr. Cbcm. [2T 18, S. 29.^; Juhresbrr. 1878, S. 411. -- 
') Bansen, Gtuom. Aletboden 1. Aaä., S. 127. — Mascart, Compt. rend. p. 321; 
JahrsAer. 1878, ft. 16». — ^ Berthelet, Compt. rsad. 91, p. 708} Jshrssber. 1880, 
8. 128. 
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Stehet), rtnSrht da« DestÜlftt mit "Wtm&t und etwu KftlüAiige, troekoet Aber (Ador- 

calciam und rectificirt. 

Schwere ölige Flüssigkeiten von durchdring«ndem ätherischen Geruch, Avclche 
bei 4,:)*^ unter 757,6 mm ^, bei 8^ «iedet. S^in specif. Gewicht ist 1,732, 
bei 0^^) 1,664 >); seine Dampfdichte 3,253 [ber. 3,224j«), seine Befraction (d. i. der 
1000 fache Ueberschuss deti Brechutigscoöfficienten über Eins) gleich 3,28 ist bei 

— 35® noch flüssig und doreheichtig löst sich wenig in Wmmt, leicht in Alkohol 
und Aether. Stark ub^rekQhltes Bromniethyl flieht beim Ein^iessen in kaUe'^ M'ass«r 
ein Hydrat CH« Br 4~ 0 als schneeartige Masse, welche bei — 3^ scJumütt und 
bei wenig höherer Tempemtar unter Bntwdohen TOn BromiDethyl eleh tenetzt^). 
Mit Sauei-stolf gemengt verpufft es unter Freiwerden von Brom. Seine Ver- 
brenuuDgsvvärme wurde entsprechend der Gleichung:: CHgBr -}- Va^^ = COg 
-f~ Vs ügO -\~ Br (üas) zu -{~ 180 400 Cai. beätimotU Daraus beri^chiitit £ich die 
Bildnngswftrme 0 (Diamaat) + + Br (Gas) = CH,Br (Oai) ss -|- 17 loo Cal. ^. 

C. H. 

Methylcarbylamin syn. Methylisucyanür s. uuter Jdethylcya&id. 
Methylohiorai I Einwirkongtprodaot des Chlors auf JMetbylalkoliol e. 8. 393. 

Methylchlorid, MethyJchlorür, CUornu-thrß CHsCl. XTurd.' zuerst von Dumae 
und Peligot ') beim Erhitzen von Methylalkohol mit Kochsalz und Schwefelsäure, 
oder vou Methylätherschwefelsäure mit Kochsalz, später von Berthelot') bei 
der diructen Substitution von Wasserstoff durch Chlor iin Sumpfga» erhalten. Es 
bildet sich ferner bei der Einwirkung von Salzsäure, Phnsphnrpentachlorid, Chlor- 
schwefel etc. auf viele besonders ätlierartige Methylverbiudungen , beim Erhitzen 
des chlorwasserstoflhaureiiTrimethylamins auf 260^ bis 300^^) sowie der ohlorreieben 
Methylarsiu«-', >n'>meth3'lar?3iTiti'tr:v hlorid, Kakodyltrichlorid basisches Kakodyl- 
superchlorid ^) (s. Bd. I, 8. 773jj bei der Ein wirk mig vou überschüssigem Chlorjod 
auf essigsaures Natron*). Kaeh Versuchen von Baeyer^ sollen besuglieh der 
Eigenschaften des au.>^ Sumpfgas durch Substitution gewonnenen, und des aus 
Methylalkohol und anderen Methylverbindungen erhaltenen Chlormetliyls «»o erheb- 
liche Verschiedenheiten nachznweiseu sein, dass die Identität der beideu Chlor- 
methyle in Zweifel gezogen werden kann. Diese besonders vom theoretisehem 
Standpunkte aus wichtig^e Thatsache bedarf übrigens noch der Bestätigung, um so 
mehr, als von Bertheiut^) auf Grund eigener Versuche die Identität der beiden 
Yerbindungen behauptet wird. 

7i: meiner Darstellung erhitzt man ein Gemenge von \ Thl. Muthylalkoliol, 
2 Thln. Kochsalz und 3 Thln. concentrirter Bobwefelsäure und fäugt das sich ent- 
wickelnde Gas Aber Wasser auf). 

Nach Groves®) erzielt man eine viel vollständigere Umwandlung in Methyl- 
chlortir, werm man 1 Thl. geschmolzenes Chlorzink in 2 Tliln. Methylalkohol 
HufiiiLst um! die Lösung unter Einleiten von Salzsäuregus am RückflusskUliler 
erliitzt. Im Grossen wird es durch mehrst lindiges Erhitzen gleicher Moleküle 
Methylalkohol und Salzsäure in Autoclaven auf U»o'J und bei einem Druck von 
30 bis 35 Atm. dargestellt In neuerer Zeit wird auch viel Chlormethyl durch 
Srhitaen von cfalorwasserstoffsanrem Ttimetbylamia (ans Runkelrilbsiimelaase 
gewonnen) gegen Wfi bis 820^ dargestellt Das sich reichlich und rsgelmistiig 



Methylchlorid: *) Dumas u. Peligot, Ann. ch. phys. [2] 53, p. 2:>; Ann. Ch. 
•Pharm. 15, S. 17. — Berthelot, CompU rend. 45, p. 916; Aon. Ch. Pharm. 105, 
S. 242; vergL auch Varrentrapp u. Kolbe, Hsndw. d. Chein. (1848) 5, S. 699. — 
"1 Vincent, Coropt. rend. 84, p. 1139; S5, p. 668; Jahresbcr. 1877, S. 398. — 
*) B Unsen, Ann. Ch. Pharm. 4«, S. 32. — 6) Baey « r , Ann. Ch. Pharm. 107. 2bl, — 
^ Sekfttsenberger, Gompt. rend. 52y p. 135; Jabresber. 1861, 8. 348. — 7 Bseyer, 
Ann. Ch. Phanii. 103, S. 183. — «) Groves, Ann. Chem. 174, S. .^78. — ») Monnet 
u. Eev erdin, Conipl. rend. p. 1181; Jabresber. 1877, S.398. — Vincent, 
Cbem. Iiwtustrit 1878, 8. 833; Cbem. News BB, p. 107; Jabresber. 1878, 8. 1134. — 
*») Witt, Chtm. InduMtrie 1878, S. 166, — ^) Berthelot, Ann. ch. phys. [3] 44, 
p. ^48; Jahnsber. 1855, S. 599. — ") Uegnnult, Jaliresber. 1863, S. 70. — **) Vincent 
u. Delach anal, Compt. rend. 87, p. 9ö7 ; Juhresbcr. l»7ä, S. öy. — **) Mascart, 
Compt. reiid. 86, p. 321; Jabresber. 1878, S. 165. — Berthclot, Compt. rsnd. 9t^ 

8. 45ri, 7fK;: Jabresber. 18H0, S. 125. — 1?) Ho-nault, Ann. Ch. Pharm. 33, S. 328. — 
*) Duma» g. Stau, Ann. Ch. l'hanii. Sb,*\s. 165. — r 1'^) Tbenard, Compt. read. 25, 
p. 892; Jahresbmr. 1847 n. 1848, 8. 645. ^ M) Vrisdel u. Grafts, J. pr. Cbem. [2] 
16, S. J.ihr.sbor 1S77, S. 321. — «) Vincent, Dingi. pol. J, 226^ S. 656, — 

^) Vincent, Jabre^iher. 1880, S. 13ö0. 
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enf M-ickeliide Qaa wird in geeigneten MetallgttflUMn vcrdiobtot, und in diflMT 

flÜR«igen Form iu den Handel gebracht 

Da« Chlornietk^l int ein larbloseB angenehm ätherisch riecliendea, süssUch 
achmt^okendes Oa« , das sich bei — 86* oder (luvch Hturkeu Druck zu einer 
RuiiRigkeit ver*H»litf 11 lusst, welche unter gew()hnlichem Luftdruk hei — 22®, 
— 23,73 unter 3ö7U mm bei -|- xo'^^)Bi^eti da» sp«cif. Gewicht") ist bei —23,7 
= 0»99145, M 0« SS 0.95231 , bei 18,4« s= 0,92980. M 29,8> = 0,90875, Im! 30,2« 
=5 0,89688> bfd 30<> = 0,87886; seine Ausdehnung i<) ist zwischen IS** und 89« 

r = I -|- 0,00193929/ = 0,0000018:5121/3 -|- 0,0000001059161*. 
Beil)« Dainpfspannang berechnet sicli uacli der Korn^^l : 

worin /' die in Millimeter ausgedrückte Spannkraft des Dampfes ^üjr « = 0,9969750 — 1, 
and / die von — 30® an gezählte Temperatur Dftmpns bede utet. 

Das fj:i«»f(')rnn<re ("Vil irTTiethyl hat l>irlit(» von 1,7''7; SMiiiu Rffnictioii (d. i. 

d«r 1000 fache Ueberschuiia des Brechutigscoefticienten über Eiu») beträgt 2,96"'}; 
es lOat sieli s{«m1ie1i in Wasser fl Vol. Waner absorbirt bei 15« 4 Vol.), reiehlicher 
iü Alkohol und l><it,'siitire (I Vol. Alkohol ahsorhirt 35 Vol.; 1 Vol. Essigsäure 
40 Vol. Gas). Mit Wasser bildet es unter 6" ein feste« farbloses Hydrat von uner- 
mittelier Zusammensetzung. Das aus Sumpfgas durch Substitution entstehende 
Chlormethyl soU »ich ent in 50 Vol. WftMer lösen und aneh ein derartiges Hydntt 
nicht bilden 

£s verbrennt an der Luft mit grüngesäumter Flamme zu Kohlensäure, Wasser 
nnd Salxt&nre. Seine VerbrennangawUraie beträgt + 156 500 Cel., daraus ergiebt 
eich die Bild imgs wärme 

C (Diamant) ^ Hg -f fl — CH3CI (Ga.H) = -f 28 500 Tal."). 

Durch eine rotligiüliende Huhie geleitet, wird es unter Absclieidung von Kohle in 
flalsiAnre, Sumpfgas and oondentirtere KoblenvratMrstolfe «erlegt. Ge^en Säuren 
selbst Salpetersäure ist es sehr beständig, Chlor wirkt et^t im Sonnenlichte sub- 
stituirend ein. indem nach nach alle Wa.sserstoffatouie durch Chlor ersetzt 

werden '^). Beim Eihit^t-u mit kaintihchen Alkalien wird eis ailinalig in Methyl- 
alkobol fibergefftbrt Ueber schwach erhitzten Natronkalk geleitet wird es 
mit«r Wa9sen«toffentwickeluii>if in kohlensaures Salz und ( "lilormetall zerli*gt ^^). ]Mit 
Flioepborcalcium bildet es Trimethylphoaphiu *^), mit Ammoniak die verschiedenen f 
Methvlaadnbneen. Mit Bensdl nnd ChloraJnminiQni bilden lieh meUiylirte Ben- 
■ole «"). 

Dm Cblormethyl findet gegenwärtig eine ausgedehnte Anwendung in der 
Anilin&rben&brikation; es ist ferner als Mittel snr Kälteameogung sowie zar 
Sztnetioa von PerlBmitoffeii nnt Blfithen et& enipfolüen worden. (7. BL 

Xeithyleyanid) Methtßcyanür , Ci/i ninethyl, Acetonitril CHg.ON. Wurde 

schon von Dumas und Pelij^ot^) heohachtet, iedoch erst später von Dnmas*) 
sowie gleichzeitig von Fraukland und Kolbe ^) auf zwei* verschiedenen Wegen 
dnrgettdlt nnd näher nntervnebt. Dnma« erhielt es beim Erhitcen von esaignnrem 
Ammoniak oder Acetamid mit rhosphor8äureftnhydri<l und kiir7 d uauf iu Gemein* 
Schaft mit Leblanc uud Malaguti^) bei der De^tillatiou eines trocknen Qpe- 
n^nges von CyankaHnm nnd metSylätherechwefelaanreni Alkali, Frank fand nnd 
Kolbe auf dem letzteren Wege. £s bildet sich ferner bei der langsamen Destillation 
von Acetamid für sich allein oder hesser mit etwas Essigsäure^), heim Erhitzen 
vou Acetamid mit gebranntem Kalk'), mit Toluolsulfochlorid ^) , mit Phosphor» 
pentnehiorid in einer Lösung von OhJoroform*) und wahrscheinlich auch mit 
anderen waf««erentziehen(len Snhatanzen, t. B. wie schon Strecker*) vermuthet, 
beim Erhiticea von Acetamid mit Salzsäure, beim Erhitzen der Cyanessigsäure *^): 
iCN)CHs.C00BssCBs.CN4-C0„ des Natrinninoetylcyanamida »): (ON)NNa(C3HsO) 
= CHj.CN 4 OKONa; bei der Einwirkung von E><sigffäure auf Schwefelcyan- 
kaltnm beim Erhitzen von esaigiauren Salzen mit überschüssigen Schwefelcjran- 

Methylcyaoid: *) Durons Q. Pclit;ot, Ann. Ch. Hlinmi. 15, S. 26. — ') Dumas, 
Compt. rend. 25, p. 383; Jahresber. 1x4 7—1848, S. 5'.V2. — ^) Kolbe u. Frankland, 
Aao. Ch. Phiiriii. 05, S. 297. — *) Duinas, Leblauc u. MuLi^uti, Cum^jt reiid. 25, 
p. 442, 474; Jahrtsber. 1847—1848, S. 547. — «) Dener^ay, Bull. soc. chim. [2] 33^ 
p. 456; Jahresher. 1880, S. 412. - «) Strecker, Ann. Ch. Ph.uin. lOl , S. r^f.l. — 
Norton u. Tftcherniak, Üull. boc. cUiui. [2j 30, y. 104; Jabresber. 1878, S. 686. — 
«) A. Welkon, Dl. eben. Ges. 1871, S. 290. — *) WalUch, Dt. eben. Oes. 1875, 
8. 304. — van't Hoff, Dt. ehem. Ges. 1874, S. 1382. — >•) Mertens, J. pr. 
Chem. f 2l !T, S 1 ; lahresber, 1878, S. 343. — Letls, Dt. ehem. Ges. 1872, 8.669. — 
ilaoüworUrUuch Uez CbMaie. Bd. IV. na 
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iituUUen '•^). Er ist fenier neben Aethylamin , Acetylcblorul , Chlorfürm und Salz- 
fiHnre unter den Prodncten der freiwilligen Zersetzung des DichloräthylamiDs 
nac)iv:ewte8eD ^*), und scheint auch in den OxydationHprodacten des Leims nebeo 
li(ihei-en Humolo^en entbulien 7tt <*cin. £s findet flieh auch in betrftohüiclier 
Meugb iu dein Vorhiuf dd.H Koiibeuzuls '^). 

Zu leiner Darj^tellung unterwirft man ein troeknee Oemenge von Cyanfcalinm 
und mefliyläthersi'hwefelsHurem Kali im O.'lbade bei 300^ dt-r Destillation , und 
reinigt das, CyHuauuuouium , koUlen^aures und aineiseosaures Ammoniak » sowie 
etwas Isocyanmethyl beigemengt enthaltende und dadurch einen widerwärtigen 
Geruch und gifliife Eifienschaften zeij^ende Destillat durch üebersättigen ntit vim - 
düuiiter Schwefelüüure mv\ Hchiuts'ln mit Quecksilbproxyd , trockiiPt nber Chlor- 
calcium und rectifleit t schlitj<alich übt;r etwa» lMiu!<phur8aureauhydrid 'j man 
mischt Acetanüd mit dem gleichen Volumen wasserfreier Phosphorsäure, wobei 
unt«r starkür Erhitzini^i; d:is Ai'ettuütril (iberf^ehf, d}\» von bt'iu^t- fnenütt^r Blausäure 
und Essigsaure durch \V a.scben mit wässerigem Kali befreit, und durch Rectification 
äber wasserfreie Phosphorstore vollends rein erhalten wird^'). Nach Oantier 
eibitzt man am besten 300 Phosplioi-säure auf 280® bis i'i'iO** und lässt darauf 
tropfenweise ein gleiches Gewicht geschmolzenes Acetamid fallen. Das Destillat 
winl mit Katrinmoarbonat neutralisirt, und das aufschwimmende Oel nach dem 
Entwässern mit Chlorcalcium rectiflcirt ^*)* Demar^ay'^) empfiehlt Acetamid 
mit etwas krxsätallisirter Essigsäure in einem mit niehrku(ireligem Destillations- 
aulaatz versehenen Kolben langsam zu erhitzen. B»i Verarl>eitung von 4u0 bis 
600 g Acetamid muss das Erhitzen eine Woche hindurch Tag nnd NMht fortgesetzt 
werdt-n. Das DtsLilhit wird mit Pottasche behandelt, um reines Acetoiiitril in 
theoretischer Ausbeute zu erhalten. Die Identität des auf verschiedene Weise 
erhaltenen Cyanmetliyls wurde schon von Dumas, Halaguti und Leblanc^), 
später von Gautier ^•') durch besondere vergleichende Versiuho fi'st^'esttdlt. 

Das Acetonitril ist eine farblose ätherisch riechende Flüssigkeit vom specif. 
Gew. 0,835 bei ü^, 0,8191 bei 16«''»), 0,8052 bei O^W); siedet zwischen 71* hl« 
720 ae), 7,5^50 big 77,50 19)^ Sl« bis 82" , 81,60!»); hat die Dampfdichte 1,45^. 
Beine Ausdobmmg zwischen 5,7° und 66** berechnet sich nach der Formel*^): 
K 1 -f- 0,0012118 t -f 0.000001778/2 -|- 0 OOOOOOO 15322 f^. 

Die Befraction seines Dampfes (d. i. der 1000 fache üeberschnss des Hreclmngs« 
c<><"t"t1r ienfon n})t'r VAnn) ist gleich 2,<U ^^), Mit Wasser mischt hs sii-h in jrdoin 
Verhaltuiäis, kann aber aus seiner wässerigen Lösung durch Balze wieder abge- 
schieden werden. Seine Lösung bläut wie Blausäure eine kupHanahehaltige Ouajac- 

»3) IMankuch, J. pr. Cbein. [2] 6, S. UM; Jalircsbcr. 1872, S. 684. — »♦) Köhler, 
Dt. ehem. Oes. 1879, S. 186«. Nach Tscherniak, ebcnd. S. 2129, erleidet das ffimz 
r«iiie Dicldoiäthyhmiin beim Aufbewahren keine Zersetzung. Fröhde, Jahrrslier. 18flO, 

S. 5(i8. — Vincent u. Delachaual, Cornpt. rcnd. S6 , p. 340; Jahrcflnr. 1S78, 
S. 1170. — liuckton u. Iloftoauo, Ana. Lh. rUarm. 100, S. UO. — Uaulier, 
Bull. soc. (hin. [3] i», p. 2; Zeitschr. Chem 1868, S. 418. — >*) Knglcr, Ann. Ch. 
I'harin. 133, S. 151. — Vincent u. Delachaoal, Couipt. renJ. 90, p. 747; Ann. 
ch. yhy». [^J UO^ p. 207;' Jaliresber. 1880, S. 396. — Kopp, Ann. Cb. Pbsrm. 9tit 
S. 367. ~- ^) Maicart, Compt read. 86, p. 321; JahrMber. 1878, 8. 165. — **) Pinner 
u. Klein, Dt. chein. Ges. 1877, S. 18^6. — Pinncr u. Klein, Ebend. 1878, S. 1485. — 
'■'^) iJeckurts u. Otto, Kbcnd. 1876, S. 1590. — 2«) Sehaer, Kbend. 1869, S. 22. — 
*') Henke, Ann. Ch. Pharm. 106, S. 272. — ^) Beckurt», Dt. chero. Ges. 1876, 

ir>94. — 5«») F.nglor, Ai.m. ( Ik Pharm. 129, S. 124; 133, S. I.J7; 142, S. 65. — 

Kngler, Ann. Ch. Pli.iim. 149, ä. 305. — 31) Henry, liull. ^oc. rhini. [2] 7, p. 86 ; 
Zeitkchr. Chem. 1867, b. 222. — **) Gautier, Coupt. rernl. 67. p. 1255: Ann. Ch. 
Pharm. 150, 8. 187. — *') KekuU, Lebrb. d. mrg. Chem. I, S. 574. — *«) Wichel- 
bans, Dt. chem. ('c<. 1S70, S. S47, — 35) Hühner u. Schrr>il.fr, Zo tsvhr. Chem. 
1871, S. 714. — Hühner, \n. . lum. Ctg. 1873,8. 109. — 3') Hepp u. Spics», Dt. 
rliein. Grs. 1876, 8. 1424. — \lt \ \>, DU rbem. Ges. 1877, 8. 1651. Vergl. Pinner a. 
KU-in, Kl.etid. ls^>7. — 3') Wallach u. CIni.sen, Dl. chem Ges. 1875, S. 1237. — 

Haeyer, Ziitschr. Chem. 18Ö8, S. 514 ; T>t. chem. Ges. l8no, s. mo. -- *^ Mcndiu», 
Ann. Ch. Pharm. 121, S. 142. — *2) A. \V. Hofmann, Ann. Cb. Plmrui. 144, .S. 114; 
146, S. 107. — Gauticr, Compt. ren.l. 65, p. 468, 862, 901; Ann. Ch. Pharm. 146, 
S. 119, 124. — <*) A. W. Hofmann, Dt. chem. Ge». 1870. S 7«6. — <6) Gautier, 
Dt. chem. Ges. 1869, S. 105. — vau't Hoff, Dt. chem. Ges. 1874, S. 1571. — 

BIscbopinek, Dl, eben. G««. 1873, S. 731. — *•) Engler, Dt, «hem. Oe«. 187.3, 
8. 100;;. - <") Bcckurt» u. Otto, Dl. chini. (J.s. 187«, S. ir»9l. — ^) Ki.ul.r, 
An». Ch. Pharm. 149^ & 297. ~ Henry, Dt. ehem. Ges. l»7;i, S.734. ~ ^'^) Wallach, 
Di. ehem. Get. 1875, S. 304. 
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l«'»*Ting •*). Aach mit Alkoholen miitclit es sich, und scheint damit weder durch 
r^^tillation, ntvch durch Waaser zersetzbare Verbindungen einzugehen. Der Siede- 
punkt lind dox »yecif. Gewicht Holchev (üeiiiiMclie von Acetonitril mit Aeth^IulkohoI 
besw. Methylalkohol itt von Vincent und Delaehanftl**) beitiiniiit worden. 

Mit \ ic*I. II Chloriden geht 68 krystallisirbaro m d Tn^istens unzersftzt 8ul)limirbare 
V«rbindangen ein. Fhospnorchlorürverhindung CjHjN.PClj entsteht bei der 
Doikilfaaion Ton Aeetamid mitPhoiphorpentachlorid als farblose, stechend riechende, 
Aagen and Eenpirationsorgane heftig reizende Flüssigkeit, welche bei 72^ liedet, 
unf! «ie au?" den DaTi!j)?'1ichtebestimmungcn (3,56 bei 95**; 2,4 bei 148®) hervnr<reht, 
\xii höherer Temperatur bich dissocirt. An der Luft zieht es Feuchtigkeit an und 
pebeiilet weine Floeken ab, mit WaMer senetst et rieh sofort ia Aeetonitrilp 
Sfilz-^äure und phosphorige Säur*'. Chloriitanverbindung CjHjiN.TiCli, weiaM 
«"nbliTuir^iftre Krystnllkrusten , welche bei der directen Vereiniining der beiden 
lieitAudtLtüe ijitsteheu. Antimonchloridverliimlumj C3H3N.8bCl5, wöIks« ßub- 
Ifanirhare Krystallmasse, unter ttarker Wftrmeentwickelnng entetebend. Zinnchlorid- 
rerbindung C2H3N.SaCl4, weisse sulilimirbare Kryatallniasse. Goldchlorid' 
rerymiung CfÜBN.AucQ» braungelbes Pulver. Auch mit fein- zerriebenem 
Qwt^$itberejfama vereinigt et nch zu einer ans rectangulären Blüttchen beste- 
' t-u ]^n Krjütallmasse C^HsN . 2Hg(0N)f , welche an feuchter Luft raseb unter 
£iitwicliPlnne von Acetonitril zu einem weissen Pulver zerfällt 2'). 

E» verbrennt angezündet mit leuchtender rüthlich gesäumter Flaniniy i'') ; 
bei der Oxydation mit Kaliumpemmnganat entsteht Kohlensänre und Essigsäure '^); 
«inr h na^rirendeu Wasserstoff wird es in AethylBniin verwandelt**). Beim Er- 
hiuen mit Wasser auf 100® bildet sich Acetamid ^'"), hnim Erhitzen mit verdünnten 
8äaren oder Alkalien spaltet es sich unter Aufnalnne« der Elemente des Wassers 
in Essigsäure und Ammoniak. Mit rauchender Schwefelsäure erwärmt destillirt 
un^PT Kidilensäureentwickdlaog Essigsäure ttber, während im Bfickstand Hethan- 
diPuiio<aur*' hinterbleibt 

Chlor wirkt nur bei Gegenwart von Jod und auch dann sehr träge auf Acetonitril 
unter Bildung von Chlorsubstitutionsproducten ^). Brom erzeugt beim Ei- 
w.irmen bromwasserstotfsaures Moaobromacetonitril ^^) CTloBr . CN . HBr. Jod igt 
•jV: «? Einwirkuns: 21?) Kino Tiösung von Acetonitril in gleichen Moleküii Ti Wassor 
üboorbirt Chlorwasserstotf und bildet Kristalle OHj . CONUs .HCl, welche beim 
ttafteieo Stehen Aber Natronhydrat in das 6 treck er 'sehe salxsanre Acetamid 
f IT; C0NH2).,.HC1 übergehen 23). Eine Lösung gleicher Moleküle Acetonitril 
and Aethylalkohol giebt beim Einleiten vt>n Salzsäuregas nach 24««tnndij?MTn Stehen 
«ioe tas glasglänzenden Rhoniboedern bestehende Krystallmasse , welciie sich mit 
weiageistigem Ammoniak zu snlzsanrem Acetimidoamid «ersetzt^). Bei der Ein- 
virkang von Salz'^äin-ei^'as auf eine Lösudlc von Acetonitril in abjiolutem Alkohol 
«atateht Esaigather und Clilorammonium ^^). Mit gasförmigem Bromwasserst^oD' 
vtrbxttdet es sich zu einem krystallinisohen Körper OII, . CN . 2HBr , welcher im 
Bromwa^^t^r^toffstrom snblimirt und als gelblichweis^«^ /wischen 47° bis 50^ 
schmelzend«^ Krvstallma9.se erhalten werden kann'"). Auch mit .TodwasserstoflF 
vereinigt es sich zu einer festen krystallisirbaren , in Alkohol löslichen, in Aether 
aolQslidben Verbindnng, welche sieh an feuchter Luft zn Essigsäure und Jod- 
smmoninm zerpet7t Mit Blausäure verbindet es sich nicht ^*). 

B'M'ni Erliitzrn mit Ei«!es8i<» nnf 100'* bis 140" entsteht IHacetamid ^) 
(CHjCOi^NU, mit Essigsäureauhydrid in Hnalogtr Wei.se Triacetaniid *•) (CHjCOjaN. 
Mit Bromacetyl giebt es eine krystalliniscbe Verbindung*'). Beim Erhitzen von 
Acetonitril mit Chloral biWen sich schöne farblose, soi<lef:lanzende, unzersptzt 
mbÜmirbare , in Wasser und Alkohol schwer lösliche Nadeln ^^)^®) von Trichlor- 
AtbTBdendiaeetamid CCl8.CH(CH3.CO(KH)]o ") =*») neben einer noch nicht nntersuchten, 
I N'üdeln krystallisirenden Verbindung'**). Kalium wirkt sch .n bei gewöhnlicher 
Temperatur l»»bhaft xvm\ untt^v Hüilung von Cyankalium, un<l nint s OpTn»»nsres von 
W^Ksento^ und einem Kühleuwasserstoff (Aethau?) ein. Beim Erhitzen mit 
Kstritun wird ein Theil in Cyannatrinm und Aethan, ein anderer Thetl dagegen 
itt du polymera Kyanmethin (s. Bd. III, 8. 1249) ttbergefübrt 

Methylisocyanür , Methylcarhylamin , Isoacetonitril CH3 . NC. Bildet rieh 
«t«»*s in kleiner Mf»njre bei der DarstelltiniJ: «les Acetonitril» mittelst Cyankaliums und 
^■^d.Qgt den unerträglichen Qernch des nicht gereinigten Aeetonitrils. In grösserer 
Meng» entsteht es bei der Einwirkung von OyansOber auf Methyljodnr^l), sowie 
'^'i 'ItT Einwirknnjr von CliU.rofonn auf das primä»*e Methylamin bei Gegenwart 
v«u alkohüliscliem Kali und beim Erhitzen der durch Vereinigung von Methyl« 
**f31 mit Triäthylphosphin gebildeten Verbindung C;8NP(C2llfi)3CH„, welche sich 
tlfttiin Triätbylphoiphinsnlfid P(CgHft)sP und MethylisocyauUr zerl^**). 

26* 
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Zu seiner Danitelhmg eignet nur die Einwirknof ▼on Jodmetbyl »nf 

Silbercyaiiid. Man t^iliitzt l Mol. Methyljodür mit 2 Mol. Oyanpilber und etwa-^ 
Aether in zugeschmolzenen Köhren auf 130*^ bis 140*^, bis das kryatallinittcbe 
Doppelcyanür sich gebildet bat. Man trennt die Krystallmasse naeh dem Erkalten, 
vertietzt sie mit der Hälfte ihres Gewichtes Cyankatium und etwas Wasser und 
destillirt <}:\^ iliiicli das Cyankalium verdränj^te organische Cyannr ab, reinigt das 
Destillat durch Schütt^lu mit Kochsabslösnug, um beigemengtes Methylamin zu 
entfernen, trocknet über Chlorcalcium nnd rectiflcirt. 

J>;i< Methyloarbylamin ist ein dünnfliifiai^e?; farM »nes Liquidnm von dnrcb- 
driugeiiüem unerträglichen, an Thosphor und Arti^cboken erinnerndem, Kopfweb, 
Schwindel nnd Uebelkeit vemrsachendeni Oeraoh; es siedet bei 58* bis 59*, ist 
Itdchtcr als Walser und darin nur wenif^ löslich , geht aber durch länger*^ Bernh- 
ning mit demselben in amei^ensaures MethylarTiin über. Gleichzeitig bildet sich 
auch wahrscheinlich in Folge einer Beimenguug des isomeren Cyanürs etwas 
eisigsaures AmmoDiak. Es besitzt eine schwach alkalisohe Reaction, und vereinigt 
sich mit den wasserfreien HalogenwasserstofTsäuren zu krystallisirbaren Yer\)in- 
dungeu, welche durch Wasser unter heftiger Erhitzung zersetzt werden. Durch 
eoneentrirte Sobwefdsftare wird es gebräunt und theilweise zerstört. Bei der 
Kiiiwirkiing von Essigsäureliydrat bildet sich Mi niylffirT'i iini l HCONTICUs und 
£s8igHHureanh3'drid C.UfOj^'^), durch wiederholte Dt:t<tillatiou oder durch Erhitzen 
im zugesclimolsenen Bolir scheint es in das gewöhnliche Aoetonitril ftberzugehen *^). 

Substitutionsproducte des Acetonitr ils. 

Monohromacetonftril ^CHjBrCN. Di»- Bromwas^ierstnffverhindnnf!^ demselben 
CHaBr.CN . Hlir bildet sich bei der Einwirkung von Brom uiu Acetonitril, und 
wunle früticr ab ein Dibromid des Acetonitrils betrachtet. Krystallinische Masse, 
wpltdi«' bei t'i.')*^ in regnlmässif^^n sftuK*nn)rmiL''<'Ti , wahrst IpMiiüch rhombischen 
Kry»tallen sublimirt. Es löst sich leicht uutei Zersetzung lu Alkoliol, Aether 
nnd Wasser, nnd gebt an feaehter Lnft nnter Bntwlckeliing von BromwasserstoAT 
in ein Oemt'iiL''' vnn Bromammonium , fs- i:^r>;iurps Airimoniak, Acetamid und Di- 
MonobroruacctHinid (Cli^BrCUj^Nü, einen weissen, aus alkoboUscber Dosuug in 
dQnnen naddförmigen Kry stallen zn erhaltenden Körper ttber. 

Dibromacetonitril CHErgCN. Bildet sich neben Bromoform bei der Ein- 
wiirkang von Brom auf eine wässerige Lösung der Cy an essigsaure , und läast sieb 
nach Abi;cheidung des ersteren durch Wasser, der wftsserigen Mimng durch Aetber 

entziehen. Bei 142" schmelzende Krystallmasne **'). 

Die gechlorten Acetomtrile entstehen durch Destillation der entsprechenden 
Amide mit Phospborsäureanhydrid. Man befreit da« Destillat von Balsstave durch 

Btehenlassen über einigen Stückchen catciniiter Potasche und von unverändertem 
Amid durch wiederholte Destillation über etwas Phosphorsäurmohydrid. 

Monochloracetonitril CHjCl.CN ist eine farblose Flüsflisrkeit von stechendem 
Geruch, die Augen heftig zu Thränen reizend. Eh siedet bei 12^" bis 124° {uuier 
756 mm Bar.), 126® bis la?"«»), hat das specif. Gew. 1,204 bei \\,2^\ 1,193 bei 20» 
nnd eine Dampfdichte von 2,62 (ber. 2,60), int unlöslich in Wasser und alkalischen 
Flüssigkeiten, leicht löslich in Alkohol und Aether *^). Mit gasförmiger Brom- 
wasserstoffsftore vMbindet es sieh zu einem Dnten krystaUinisehen Körper, wacher 
in Aether unlöslich ist, von Wasser aber sofort in seine Bestandtheile zerlegt 
wird ^'). Beim Kochen mit Kalluntich oder Kalilauge entsteht Glyoolsäure ^*). 
wasseriges Ammoniak wirkt in der Kftlte nicht, beim Erwftrmen unter Absebddiing 
von Kohle ein ^*'). Durch Einwirkung von AMilin entsteht das Anilidoacetonitril 
CH4(Nnr(;Iff,)('N als di<kes yelb gefiiihtes Od, drtfl in Wasser und verdünnten 
Säuren uulöülicb ist, sich abttr leiclit in Alkuhul, Aether viud cunc<;utrirteu ääurtiU 
löst, Bas salisaure Salz ist eine weisse krystallinische Masse, das schwefel- 
saure, Salpetersäure nnd oxalsaure Salz krystallisirt dagegen nidit. Beim 
Erhitzen mit Knülaui^e geht es in Phenylirlycocoll über. 

Dicitloracetonttril CHOif .GN gleicht iu seiueu Eigentcliaften dem Monooblol^ 
acetonitril ibst vollkommen. Kur siedet es schon bei US* bis IIS^ und hat das 

specif. Gew. 1.374 bei 11,4" uud eine Dampfdichte von 3,82 (ber. 380)*'). Beim 
Kochen mit Kalkmilch oder Kalilauge entsteht Dichloressigsänre *'). 

Trtchloracetonitril CCl^.CN. Wurde schon von Dumas und Leblanc*) bei 
der Einwirkung von Phoi«pliorKäureanliydi'id auf Trichloracetaniid dargestellt; es 
bildet sich aocli langsam bei der directen Einwirkung von Chlor auf Ac(>tonitril 
l^rblose, stechend riechende Flässigkeit, welche schon bei Al<>«),63«bi8 84<»«') siedet» 
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[Man belebte die ei^nthümlichen Siedepnnktsverliälfnisge rU'f% AcHtotiitrUH und 
«einer drei Chlorsubstittitionsproduct« ^^).] Sein »pecif. Gew. ist 1,43» bei 12,2^, 
seine Danipfdicbte 5.03 (ber. 4,99). Er Ist ntilOilich in Waaser, leicht UMich in 
A!k(»h«^! nril A^thpr; Vteim Erhitzen mit alkolioliscbem Amninnij\k wird es in 
TricblorHG«tamid übergeführt*^). Durcb Kalkmilch oder Kalilauge wird es in 
ChiorolbBii und Kohlensiiire MinetEt^*). 

Momoniirowuthylcyanür , Nitroaeetonitril , KnaU$äwe C H2 (N O3) . G N. Die 
freie Knalls&ure ii«t er«t vor Kurzem von Hteiner') durch Erhitzen von fulminur- 

saurem Ammoniak mit Schwefflsänr«» dnrppftpllt worden; ihre Salze be^oudprs das 
Quecksilber- und SiUnürsalz siud jedoclt ttehou «eit lauge bekannt. Howard^) 
find (1800) dass beim Auflöten von Quecksilber oder Silber in überscliüssi^r 
BaJpetersäurf und 7.ns:\t7. mn Alknhrl 'r.ryst;illiiiiM(die V«^rVa*i hingen sirli nit-dt-r- 
•dUagen, welche int hohen (iraUe explosive Eigenschaften l)e»itzeD. Die^telben 
wurden dann von Liebig ^) und später Ton Oay'Litasao nnd Liebig ^) genaaer 
unterBUrht und ihre Zusammensetzung festf^estellt. Sie betrachteten t*ie als die 
fialae einer mit der Cyansäure potymeren Säure von dem doppelten Molekular- 
gewicht CjN^Oj.Hg. Berzelius*) nahm darin eine gepaarte Verbindung eines 
Stickst otTiiietaUes mit einer eigenthnmiicben Sfture an. Gerhardt und Laurent 
vermutheten in ihr die Nitroverbindung von CjNHj, eine Annahme, welche 
dorcli die Uutersuchuugen von Kekul^*^), welcher sie als Mononitroacetonitril 
nachwies, ihre Begründung üsnd. 

Nach dieser Ansicht ven^niikt dii' KTiallsiinre ihre z'^vfibasischeii Ki^enscl ifN il 
zvei mit Kolüenstoff verbondeueu Wasserstoüatomen, welche durch Metalle eritetzhar 
and. Da nnn naeh den von Hey er bei den Nitroverbindungen der Fettreihe 
;:emiichten Beobachtungen die Ge;*euwart einer Nitriitrrui)i)e immer nur die ErM-tz- 
barkeit eines mit demselben Kohlenstofiatom verbundenen Wasserstoft'atoms durch 
Metalle Itedingt und da überdies die beiden Metallatome der knallsauren Salze ver- 
schieden 1' u ht durch andere Metalle ersetzbar sind, so ist in neuerer Zeit von 
Wur-f . I ••) die Formel: H(N()2)C = C = NH ale der wahracheinlichere Auif 
drack lur ihre Constitution aufgestellt worden. 

Zur ]>ar«teilnng: des Nitromethylcyanfira erbitst man fblminursanres Ammoniak 
mit Cf^mreiiTrirter Schwefelsaure, wobei mit der Kohlensäure die stark zu Thränen 
reizenden Dämpfe des Nitroroethylcyanära entweichen, welche in der Vorlage zu 
iOmilig erataitendeii QUgen Tropfen verdichtet werden 7). 

Farblose leicht flüchtige Krystalle, welche etwas über 40*^ schmelzen und erst 
bei viel niederer Temperatur wieder erstarren. Sie sind leicht löslich in Aether 
und Alkohol, mit Wasser bildeu sie ölige, darin untersinkende Tropfen. Es ent- 
Bftndet sieh leidit nnd verbrennt mit einer ungemein hell leuchteuden Flamme. 

Eiii" damit isomere oder wahrscheinürli pnlvinere Verbindung bildet »ich, wenn 
die Emwirkung der Schwefelsäure auf Ammoniumfulminurat durch Umschwenken 
und Abkfiblen gemlasigt, nnd die Kohlensänreentwiokelnng nur zeitweise b^n- 
•tigt winl. Xr^i hdeni schliesRlirh ein Zeitpunkt einoretreten i«t, in dein die klare 
dinrehsichtige Lösang selbst beim stärkeren Erwarmei\ keine Gasblasen mehr eut- 
wiekelt, .vimflniit man die abgeUblte Lösung mit Wasser, worauf das polymere 
^'it^oacetonitril aoaflUlt ottd doroh UmkiystaUisiren aus kochendem Wasser ge^ 
reinigt wird. 



NitrosceUmitril : *) Howard, Gilb. Ann. 37, S. 75. — 2} Licbig, Kcpert. Pharm. 
8. «19; i5, S. 361; Ann. ch. pbys. [2] 24, p. 298. — OayLussae o. Llebig, 

Ann. rh. phv«. [2] 2'), p. 285; Pogg. Ann. 1, S. 87. — *) r.rt-Tlii s, Ann. Ch. Phsnn. 
50, 426.' — ^) Kekali, Ebead. 101, S. 300; lOö» & 27 j. — «) Wurster, Dt. 
chcflkGes. 1873,8. 1396. — ^ Steiner, Ebend. 1879.8.781,784,786. — *) OUdstone, 

Ann. CK. Pharm. 66, S. 1. — E. Dsvv, Jahresbcr. Berz. 12, S. 126. — pagsn- 
• lecher, Bran(lp>' Arch. 7, S. 293. — ") Stahlschmidt, Pogp. Ann. 110, S. 547. — 
**) Wright. GUb. Ann. 76, S. 74. — **) CremaRcoli, Ann. Cb. Pharm. 10, S. 88. — 
Chersllier. Ehend. 23, S. \b7. — ") Chandelon, Oingl. pol. J. 108, S. 21. — 
Schischkoff, Ann. Ch. Pharm. 97, S. 53. — ") Biedermann o. Seil, Dt.rhrm.Gcs. 
1872, S. 8». — 18) Steiner, Ebond. 1876, S. 1177; 1876, S. 779. — '*) Steiner, fcbend. 
1675, 8w »20, 1177. — *>) Steiner, Ebend. 1874, S. 1244; 1878. S. 520. — ^i) Liehig, 
Ann. Ch. Pharm. 95, S. 282. — Schinchkoff, Ebenl , S. .'5. - 
Sbtad. ö^S. 287. — 2«) Fehling, Ebend. ^7, S. 130. — '*^) E. Davy, Jabresber, Bcrz. 
1>, 8. 95, 120. — Steiner, Dt. ehem. Oes. 1872 , 8. 381. — ") Rood, Ann. Ch. 
Cham). 95, S. 291. Vergl. auch KryHtuIlmessungpn von Gadolln, Ebond. 97, S. 59; 
RMnmeUI.. Jahrr^b^r. Chom. 1857. S. 288. ~ Kckule, Ann. Cb Pharm. S. 27'.^. — 

Scbittcbkot l , hbend. iöi, Ö. 215i lOi, S. 24«. — 3") SchischkoH, Ebcnd. ii^, 24y. 
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WeiKfif Krystalle, welche bei 'JIO'^ unter Zersetzao'}^ splimelz^-n , in kaltem 
WHH^^er, Aeiher uud Alkohol vollkomuieu uulüsiicli, ixi heiüHein Wattier dagegen 
sowie in concentrirter Schwtfdaättre und Salpetersäure unverändert löslich «iud. 
Quecksilberoxj'dsalze fallen aus seiner wässerif^eu Lösinu- cin^Mi Mfisspn Nie^lfr- 
8Chiag (C2UKOs)2lIg. Mit Bar^thydrat gekocht, wird es uuter lebhafter Kut- 
wickelong von Ammoniak und etwas Cyan und BUdniag von Bariumoarbonat 
zersetzt. Zugleicli entstobt ein Kchün krystallisireudes DariuinRalz mit 32,3 Proc. Ba. 
Aus dem Bilbersalz (5 1 Proc. Ag) lässt sich darch äckwefelwasserstoff eine der ir'ulmiuur- 
uäure ähnliche Verbindung erhalten '^). 

Die Balze der Knallsäure, Fulmiuate, zeigen die Bigenthümlichkeit, dass 
durch Alkalien oder Erdalkalieu nur die Hälft o des bcliweren Mt^-taUoxyds 
geHchieilen wii"d, sowie dass aus dem Bilbersalz durch Chlorkalium oder -natnum 
nur ein Silberatom als Chlondlber ausgefällt wird, indem sieh bemerkenswerthe 
Doppelsalze bilden. Sie zersetzen sich sämmtlich beim Erwärmen odf^r I ni 1, dt-u 
elektrischen Funken, oder auch schon durch Beibuug oder Stoss we^trutlich iu 
Metall, KoUenozyd und Btiokstoff. Die befüge Detonation und die zerstörende 
"Wirkung, welche diese Zei-setzung begleitet, ist auf die plötzliche Entwickeluug 
eines grossen Qasvolumens, das überdies noch durch die entbundene Wärme um 
ein Vielfaches vergrössert wird, zui ückziit'Uhreu. lg Kuall<|uecksiiber entwickelt 
ungeHUir 240 com Gas. 

KnulUaur CS Kupfer, Kupferfulminat, Knallknpfer wird beim Zusammen- 

briug:ini von Knallsilber init metalli-cln in Kupfer als Lösunj^ erbalten . welche 
beim Abdampfen uiu grünblaues iu VVa&äer nur wenig lösUches ii'ulver hinterlässt, 
das schwach verpulft^. Kocht man KnallqnecksUber mit Kupfer und Wasser, so 
scheiden sirh beim Erkalten i.'riiue Krystalle au.s, welche .sich .sc-bwer in siedendem 
Waiiser lösen und beim Erhitzen mit grüner Flamme verputfe«. Bäuren geben 
keinen Niederschlag, weil das saure Balz leichter löslich ist Versetzt man Reine 
Lösung mit Ammoniak, so bildet sich das Kupfer-Ammoniumdoppelsalz. 
Pun b Kinwirkun»; von Schwefelwasserstoff auf seine Lösung in Ammoniak entsteht 
unter Abscheidung von Schwefelkupfer Harnstoff und Schwefelcyanammonium 
Das Kupfer-Kaliumdoppelsalz lässt sich durdi Digeetion von. koallsaurem 
Silber-Kalium mit metallischem Kupfer in Löenng erhalten. 

KnaU<!nHre8 Quecksilheroxijd , Quecksilberfulujinat, Howards' Knall- 
quecksilber CHg(N O^) ..CN j bildet sich, wenn Quecksilber in uberscliüdsiger 
Salpetersäure gelöst, und diese Lösung mit Alkohol versetzt wird ^) Statt des 
AeÜiylalkohols lässt sich auch roher Holzgeist (Xylit, Lignou) verwenden ^^). 

Zu seiner Darstellung verföhrt man narh Liebig^) am besten wie folp^t: 
Mau lost 3 Thle. Quecksilber in einem geräumigen Kolben iu 36 Thln. kalter 
Salpetersäure von 1,34 specif. Gew., giesst die Lösung in 17 Thle. SO \nxK\ Wein- 
geist . nuscbt und giesst wieder in daH Gefäss zurück. Nach einigen Äliuuten 
schwenkt mau die Flüssigkeit nochmals um, worauf unter Abscheidung von 
metalUecbem Quecksilber eine starmisebe Beaetion eintritt, welche durch aUmäligen 
Zusatz von weiteren 17 Thln. Alkohol gemässigt werden muss. Nach einiger Zeit 
beginnt dann die Ausscheidung von Krystalleu des Knallquecksilbers. Kach dem 
Erkalten werden sie flltrirt und bis sum Versehwinden der sauren Beactlim mit 
Wasser gewaschen, dann vorsichtig vom FUtrirpapier abgelöst und auf einer 
porösen Unterlage bei gelinder Wärme getrocknet. Andere Darstellunpsmethodoä 
sind von Wright^^), Cremasculi ^*), ChevaUier") angegeben worden. 

Bei Herstellung grössere Quantitäten von KneUquecksilber för die Fabrikation 
von Zündhütchen oder andere Zündsätze l)edarf es rrrosser Vorsicht, und es sind 
daher in vielen Staaten pohzeilich besondere Vorschriften dafür gegeben. Ausser 
diesem Liebig'sehen Yerfebren vrird auch noch das von Chandelon^) hinfig 
angewendet. Dasselbe unter.'-cbeidet sich hauptsächlich dadurch , dass zu der in 
der Wärme bereiteten und noch 55° warmen Lösung von 1 Tbl. Quecksilber in 
10 Thln. Salpetersfiure von 1,4 spec. Oew. die ganze Menge Alkohol 8,3 Thle. von 
0,83 spec. Gew. auf einmal zugegeben wird. 

Das Knallquecksilber stellt weisse seidej^! in/.ende zart anzufühlende Nadeln aus 
aneinander gereihten Octaedern bestehend Uür, welche unmittelbar nach seiner Dar- 
stellung wasserfrei, aus heissem Wasser umkrystatlisirt dagegen noch Va ^o^* 
enthalten '^). f's be.sitzt einen süsslidiGn Metnll^^esrhniack, ist in kaltem Wa-si^er fast 
uulöshch, von heissem ist das 130 fache seiues Gewichtes erforderlich; es ist höchst 
giftig. Doreh Btose oder Schlag oder mässiges Rdben mit harten Körpern explo- 
dirt es im trocknen Zustande heftig, dagegen ist es weniger empfindlich gegen 
Erwärmen, und kann vorsjehiig bis auf Iso'' erhitzt werden, (dine zn explodireii. 
Es dient für sich oder mit Salpeter gemischt zur Darsielluug der Zundhütdieu, 
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der Zander für Dj-nnmltpiitrotieii und anderer Zündsätze; nls Ki-satz (l«'s Si hiess- 
pnlvers ist ex jcMlorli wejjpn neinpr brisrtntRjv Wirkunjf iiinlit gfjeif^^et. B»n jill.-n 
ManipuJatiODeu mit Knallquecksiiber ist Druck odm* ReibuDg mit hartua Korpeni 
SD v«mi«iden; es wird dftber am bebten im feuchten Ztistmide vemrbeitet. Anoh 
Reine Anfhewabrung geacbioht hjm HiclnMMtvii untor Wasser. Iin tmclinfu Zustande 
-ist M in PurtioDen von liöcbsteDS 8 g in Papier einsttcclilagen und in hölzernen 
Kisten locker sa TerpiiekeD. 

Eeiin Erbit/en mit Sslpetersäure wird es in KohlenHänrc und Quedadlberoitntt 
Tf-rti^iy.i Auch inässijr vpriliiimte Rcbwefelsäure nml S;\lzsäure sereetseo es 
uuter Gasen twickelung, wobei der Gerurh nach Blausaure auftritt. 

Durch Einwirkung von Chlor :iut' f>ucbteH KniUlqaecksüber entsteht Queck* 
«ilberchi ri 1 Chlmcyan tiod Chlorpiki in '"). Bi otu wirkt nicht so weit gebend, 
indem sich hierbei nur Dibromuitroacetouitril (s. H. 411) bildet^). Aehulich ver> 
linft die Binwirkung dee Jods onter Bildung von DijodnitroAcetonitril ^'). 

Schwefehvah^ci stoflf zersetzt feuchtes Knallquec ksilber vollständig, indem Schwefel- 
quecksilber, 8chwefelcyanammonium und Kohlensäure entsteht^). Lässt man 
dagegen trocknes Schwefelwasserstotfgas auf in Aether «nspendirtes Knallquecksilber 
einwirken, so bildet sich N itrothiacetamid CHjNO.CSNHg, ein Unter dem ^Vlikro« 
skop in Säulchen kry^tH11is5r^'nder, in Wasser iinLvjilicber Körper, welcher iiuss»»ist 
zersetzUch ist, niid schon beim kurzen Erwärmen mit etWH«i Wasser in KIioiIhii- 
aramooiiiin und Koblentänre serflUli *^). Bei längerer Behandlung uiit BchwefeU 
Wasserstoff iu ätherischer T m^mtm' Rfht er unter Alncheidung ▼oo Scliwefel in 
Bbodanammonium und Oxalsäure ülier ^^). 

Beim Kochen mit Kalilsuge wird QneckeilberoxTd abgeeehieden und beim 
Britalten scheiden nich aus der filtrirten Lösung nicht (b'tonirende golbe Flocken 
ab, manchmal erbalt mah auch gelbe sternfönnig gruppirte verpuffende KrystallH, 
welche wahrscheinlich kuallsaures Queck silber>Kalium sind'). Nach 
Behisohku f f 1*") bildet sich hierbei ein ulivengrüner Niederschlag, während 
cyansaurps Kali in der Lrixtinp; Ideibt. Aehnliclie DojiiPlverbindungen bilden 
sich beim Erwarmen mit den Hydraten der Erdalkalimetalle Durch Kochen 
mit Zink, Kupfer, Silber wird Quecksilber aungeBchiedeB und ee bilden sieh die ent- 
•prachen 1 n knallsauren Salze '-'). 

Beim Erwärmen mit Chlorammonium oder Chlorkalium (Jodkaliumj entsteht 
da« Ammonium' oder Kaliumpals der FnlminumKnre WahrRcheinlicb geht 

dieser Umsetzung die Bildung eigenthümlicher Doppelverbindungen voraus; so 
wurde z. B. von Schi?chkoff di*» Existenz eines in kleinen weissen explosiven 
Blaltcheu krystallii*irendeu Doppelsalzes 2C2N202.Hg -j- K.I nachtrewiesen. 

Auch mit Cyaukalium, Schwefelc^'ankalium , Kalium und -Aunnoniimi bildet 
e» 5chön krystalli^irbare P<)pI)t•l^Hl7.e "^i. Qu c k < i Ib f r fn 1 m i n a t - Oy a nka 1 i u m 
C^NjOg.Hg -f- CNK scheidet sich aus der etwas warmen grunlichgen>en wässe- 
rigoa liösung iu oadelfbrmigen Kryetallen ab, welche anch in Alkohol löelich und. 
Durch Eindampfen b'isst es sioh nicht erhiilten, d i - selbst auf dem Wassr-rb ide 
unter knisterndem Geräusch sich zersetzt. Durch 8iittig«n mit einer verdüuuteu 
Binre wird du Knallquecktilber wieder nnveründert abgeschieden, und man kann 
•icli Ü HMs Verhaltens zur Reinigung des letzteren bedienen'). 

Quecksilberfulminat-Schwefelcyankalium CjNjOj.Hg -f CNSK bil- 
det schön ausgebildete in kaltem Wasser schwer lösliche Blättchen , die beim 
Umkrystallisireo aus heieeem Wasser sich theilweise zersetzen. Die entsprechende 
8ch wefclc vR n a m moniu m v e r bi M d u u C^XiO., . Hu' -f- rXSNIT, bildet äliiilich 
aostebende Biättchen, welche von Wasser weniger leicht zei-setzt werden '). 

In wftseefigem Ammoniak lOst sich Knallquecksilber mit Leichtigkeit auf, sehe!* 
det sich aber beim Steheii wieder unverändert aus Beiru Erwärmen mit iib^r- 
scbüssigem Ammoniak bilden sich jedoch uuter Abscheidung von Quecksilber und 
Quecksilberoxyd, Harnstoff und Quanidiu sowie zwei isomere Nitroverbindungen 
CfHfsNjiOs, Ton denen die sine aus ihrer Qnecksilberverbindung dnrch SchwefiBl- 
wn^nerstofT abgeschieden amorph ist, während die andere aus der mit Ha!z«äure 
schwach angesäuerten Lösung herauskrystaüisirt '-'). Eine dritte diesen beiden Nitro- 
kdrpem nahe stehende Verbindung O^HnN^O^ bildet sieb neben Ouanidin und Harn* 
Stoff sowie der erwähnten amorphen Nitroverbinduiür, wenn Knullquecksilber durch 
Ammoniak uuter Druck xerlegt wird. Es bildet schöne lange weisse Kadeln, 
welehe in kaltem Wasser schwer, in heitsem leicht I5s!ich und unlGsHch in Alko- 
hol sind. Heine Lösung reagirt neutral, liefert jedoch n)it den meisten Metallen 
schön krystallisirbare Salze. Diese Nitrokoi-per müssen als Guanidin<b rivate der 
Fulminursäure angesehen werden '). Durch Erhitzen mit alkoholischem Au»moniak 
wird in der That neben Kohlensäure und braunen humusartigen KtotTeu Ouanidin 
erhaltsD, und ebenso liest sich doroh coaceutrirte Schwefelsäure wie aus Fnlminur* 
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süttre Nitroacetoiiitril erliaUen llurc}i verdünnte 8«l2«äHr»' wn-flfT! bei 150® 
vuUstäudig iu Kohlensäure und Ammoniak übergeführt^'). Sleiuer ^) »chlagt daher 
fnr dieoe Verbindungen den Namen «Fnlmigu anarate* vor. IMe Yerjblndiing 
r^JInKgO, wäre F^ll^litI•^gu»nurat, die Verbindung C;H,,N,,08 Fulmitetraguanurat. 
Bei der Einwirkung von alkoholisi-hetn Ammoniak auf Knallquecksilber entsteht 
jedoch neben kohlensaurem Ammoniak nur Fulminorsänre als basisches Quecksilber- 
ozydsalz 

Wird Anilin mit Knalliiiieckdilber zusammengebracht, so findet nach kurzer 
Zeit eine heftige oft vun £ntzünduug der Masse begleitete Eiuwiikung statt. 
Mttatigt man die Beaetion durch Anwendung von feuchtem Queckeliberftilminat 
und Anilin, dn*-' vnihr>r mit dem gleichen Volumen Alkohol veflnmit "var, ?o 
bildet sich imter Abücheidung von Quecksilber Monophen^iliarnstotT uud Diphen^l- 
guanidin , welcbee in dem Beaotionsproduot in Form einer Qaedudlbenrerbindwig 
enthalt«! iet**). AebnUeh wirken Toluidin und Naphtylamin 

Knallsaures Silber, Silberfulminat, HowBrd's Knallsilber CAgj(N02). 
CN wird erhalten, wenn man i Thl. Silber in der Jofachen Menge Salpetersäure 
von 1,37 spec. Gew. anflr.st, und ilir^ Tir»«!iin']' iu 27 Tide. R^'proc. Alkohol giesst, 
die Flüssigkeit zum bieden eruärini uuU utx-h weitere 27 Thle. Alkohol eiufliesseu 
und erkalten ttnt*). Auch durch Einleiten von ralpetriger Siure in eine alkoliO' 
ÜHche Lösung von Silbernitrat oder durch Kochen von Knallquedcaflber mit 
Wasser» «Süber und Platinfeile lässt sich dasselbe erhalten 

Dm Knallmlber «cheidet «leb in weimen leideglänzenden Kadeln, welche in 
\VAx.«t r lehr wenig, in ko( li»'ii lern leii^ter löslich sind; von letzterem bedarf es 
H6 Thle. zur Loiting''). Es ist gegen Reibung und Stoss noch ernpfindlirlier als 
das Knall(iuecksilber , uud cxpludirt .selbst bei dein schwäclisteu btu.ss zwischen 
zwei harten Körpern schon unter Wasser. Bei der Bereitung und dem Arbeiten 
mit Knallsilber ist daher die grösste Vorsicht nothwendig. Statt der Glasstälvj 
sind üolzstäbe zum UmriUiren atizuweuden ; das getrocknete Silbersalz darf nur 
mit KartenbMttmi aufgenommen, und in Papier <äer Pappschachteln aufbewahrt 
werden; da- Zm il -n darf immer nur in kleinen QuantitaUn mit den Fingern 
oder mit einem weichen Korkstopfen geschehen. Es kann auf 100"bisi:iO^ erhitzt 
werden, ohne daae et detonirt, bei li5herer Temperatur verpufft es^). Durch 
Mischen mit indifferenten Körpern verliert es seine Explosionsfähigkeit. Mit viel 
schwefelsaurem Kali innig gemengt, zersetzt es sich beim Erhitzen ohne Detonation 
in Stickstoff und Kohlensäure, indem gleichzeitig Paracyansilber im Kuckstande 
bleibt'); mit d<-Tn 40fachen Gewicht Kupferoxyd gemengt, ▼erbrenot es voUatftndigf 
und (dine Exp^t^ioTl ^1. Am Licht schwärzt es sich allmälig. In Berührung mit 
concentrirter Schwefebäure explodirt es sofort mit blauroth weisser Licbterschei- 
nnng. Wirft man etwas troeknes KnaUtilber in eine mitOhlorgas gefüllte Fbiadie, 
so •'xplr)dirt es, wenn es den Boden berührt, ohne jedoch die Flasche zu zer- 
sprengen. Feuchtes Knalisilber absorbirt Chlor unter Bildung von Chlorsilber, 
Chlorcyan und Cblorpikrin. Beim Behandeln mit wässeriger Salzsäure winl alles 
Silber als Chlonilber gefällt; die zunächst freiwerdende Knallsäure zerfällt aber 
unter Ectwickelung von Blausäure. Das gleiche ist der Fall beim Difrerireu mit 
verdünnter Schwefelsäure oder Oxalsäure. Auch Schwefelwasserstoff scheidet alles 
Silber als Schwefelsilber ab, während gleichzeitig Schwefeleyanwaswrstoflr entsteht. 
Beim B- haiid. in mit Alkalien oder Erdalkalieu bezw. mit Chloralkalimetallen ^\ ir l 
nur die HäUte des iSilbei*« gefallt, indem sich gleichseitig eine Reihe interessanter 
Dop|>etverb!ndQngen bilden. Durch Behandeln der Alkafidop]>el8elae mit Salpeter- 
säure unter Vermeidung eines Ueberschu.s.ses erhält man saures knallsaures 
Silber (CjNjOj) . HAg als weisses, in kaltem Wasser sehr wenig, in heissem leichter 
lösliches und daraus krj'stallisirendes Pulver, das beim Digeriren mit Silberoxyd oder 
Qaecksilberoxjrd wieder in Knallsilber b<»zw. Knallsilber- Qn.'r kHilber übergeht*), 

Knallsanres Hilber-A nnnoniak Co Nj Oj . Ag (N ) entstellt hvim 
Kochen von KualLsilber mit Ammoniak bis alles gelöst ist, und scheidet sich beim 
Erkalten in fcftmigen glftnsenden weissen KryetnlMn aott welche rieh «ehr schwer 
in Wasser löst-n und einen metalÜHcli ptec-benden Oescliniack besitzen. Es detonirt 
noch heftiger als Knalisilber selbst in einer Flüssigkeit; seine Wirkung entspricht 
nngeflUir der dndfaeben Menge KnallsÜber 

KnallsAures Silber-Barium krystallisirt in sohmntag weissen, inWnsser 
SOhw'M ir)Hlicben heftig explodirenden Körnern *) ^). 

Kuall saures Si 1 bt> r - Ca I c i u m , kleine gelbe körnige sdb&t iu kaltem 
Waaser leicht lOsUche Krystalle*). 

Knnllsaures 8 i 1 b e r - K a I i u in (C^N.^ O^) . Aj.rK ItiMet sich beim Reban- 
dtiln von Kualbilber ^) mit einer kochenden Losung von Ulüorkalium und krystaU 
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Viih-r in ^ bünen vollkoiiimpn weissen metallisch glänzenden iHnplichen Blättclien, 
welche uaangeuehDi metallisch schmecken, ood beim Erbitzea heftig detoniren. 
Es \dtt sich in 8 Thln. kochendem Wasser. 

Knftllsaures 8ilber-Ma;^neBivim läsKt sich ontweder als unlösliches 
raieiiroÜiMi nicht detxinirend«^ Pulver cnler in schönen vrei5«<^en fadenförmigen dem 
gediegenen Silber ähnlichen, heftig verpuflenden KrystaUen erlialten 

Knallsanres Bilber-Natriam (CoNgO^) . AgN* bildet iibgeraiid«to tOth- 
Uch bniTuif^ ni. t iil^'länzendeBUUicIien, welche etwas Ifislichw als die entsprechend« 
Kalium Verbindung sind 

Knallsanres 8ilber*Qiieeksilber bildet sieh bei nicht za langem 
Kncheu von Knallsilber mit metalli.scliem Quecksilber und Wasser, sowie bei der 
Digestion des sauren Siibersalzes (s. u.) mit Quecksilberox^d in kleinen gl&nienden 
Nadeln >). 

Knallsanres Silbor-Strontluni ist dem Bariumsalz vollkommen fibnlich*). 

Knallsaures Bilber-Zink (02X302)3 • Agj^'ii wird durch Kochen einer 
wässerigen Lösung von Knallsilber mit Zinkfeile in gelben Krj'stallen gewonnen 

Knaüsaures Ztnk^ KnaiUink CZn(N03).CN bildet sich beim anluUtendea 
Bebntteln Ton 1 ThL Knallqaecksilber and 8 Thln. Zinkfeüe mit Wasser nnd frei- 
willigem Verdnnsteu der v^>n dem Zinkamalgitni ubgeprs-- 11*11 liösuni: ^■''). Farb- 
lose dünne rhomboidale geschmacklose Tafeln, welche durch Bloss oder in I^erirh- 
niog mit concentrirter Schwefelsftnre leicht, beim Irinnen jedoch erst g^^g'^a 
195^ explodiren '^l , in Wasser unlöslich, in kaustischen Alkalien dagegen löslich 
sind. Beim VerdunKten der Lösung bei rjeliiider Wärme wird ein gelbes Salz in 
Form einer spröden Kruste erhalten, in welcher kleine gelbe Krystalle sich zeigen. 
Es explodirt weniger heftig als das weisse Salz, ist wenig löslich in kochendem 
Wasiter, fa^t unlöslich in knlt^ni Wasser oder Alkohol. Durch Behandeln mit 
Bar;ytwa^i^er wird die iiälfte des Zink» abgeschieden und nach Entfernung des 
nbersehfissigen Baryts durch Kohlmisftnre erhftlt man eine LSsnng von knall- 
saurem Zink*Bariam, aus welcher durch SchwefelKäure düs saure kuall- 
5aure Zink (C^ N3 03)3 . Zn Hg erhalten werden kann. Durch Sättigen dieser 
LöauDg, welche einen starken der Blausäure ähnlichen Geruch und einen anfangH 
Sössen, dann stechenden und zusammenziehenden Geschmack besitzt, und welche 
von Davy der den Zinkpehiilt nl>er«:ih für freie Knallsäiire gehalten wurde, 
mit verschiedenen Basen lassen sich eine Reihe knallsaurer Zinkdoppelsalze erhal- 
ten**)*^). Ammoniamdoppelsals krystalUsirt ans syrapdicker Lösang als 
zerfliessliche pelbe Mn?se. K ali n m d n p p el s a 1 z , kleine farblose gerade rliom- 
biiH:ihe Frinuien, an der Luft zerfliesslich, unlöslich in Alkohol. Natrium- 
doppelsalz, schief rhombische Prismen , an der Lnft ▼erwittemd. Barium- 
doppelsalz, Nadeln oder durchsichtige glänzende vierseitipe glatte Prismen, 
löblich in Alkohol. Strontium doppelsalz, feine durchsichtige Kadelu. 
Calcium doppelsalz, kleine unbestimmbare an der Luft feucht werdende Kri- 
stalle. M ap; n esiumdoppelsalz, lange flache vierseitige Nadeln; in Wasser 
und A'kohol leicht löslich. A 1 u m i n i u m d o pp el sal z , gelbe uuvollkoninien kry- 
staUiuihche Ma^se. Manganodoppelsalz, zähe nicht krystallisirbare Masse. 
Oadminmdoppelsals, kleine weisse undurchsichtige an dcir Lnft gelb wer- 
dende Nadeln. Nickelsalz, irelbrrrüne krystallinische Krusten. Kobaltdoppel- 
salz, feine gelbe Prismen, in kaltem Waaser wenig löslich. Bleidoppelsalz, 
feioes weisses krystalUnladhes Pulver. Ghromoxyddoppelsalz, ktöoe gelb« 
grSae astplodiienAi ExystaUe 

FvinUnursäure^ Isocjfanunäure 'G^SfO^H^, Das Ammonium- bezw. Kalium- 
>»a!z dieser mit der CyannrsSnre isomeren aber nur einbasischen Säure bildet sich 
als Cmsetsongsproüuot des Knallquecksilbers beim Kochen desselben mit einer 
verdünnten 14«»^^ von Ohlorammoninm, Ohlorkalium oder Jodkalimn sowie 
bei der Einwirkung von alkoholischem ATiunouiak auf dasselbe'). Au(li bei der 
Einwirkung von Bchwefelbarium oder Bariumsulf hydiut auf iüaaUquecksilber bildet 
sieh das Bariunumlz derselben neben Kohlensäure, Ammoniak und Rhodanbarlum <^). 

Ihre C< Institution wird am wahrscheinlichsten durch die F<uniel : 
CH ((v'O N Hj) (NO2) . <'N ausgedrückt; sie ist Knallsäure, in welche an die Stelle 
von WasserHtotr der Carbamidrest CONH3 eingetreten ist. Ihre Entstehung ergiebt 
sieb ans lbl;;ender Gleichung : 

2Cll2(N02) . CN = CH(C0XITi)(N03).CN -|- CONH, 
d. h. 2 HoL Knallsäure vereinigen sich unter Austritt von Cyansäure; die letztere 
serfiUlt aber durch Wasser in Kohleosfture und Ammoniak 

Zu ihrer Darstellung iibergiesst man 60 bis 75 g Knalhuiecksilber mit 700 bis 
«00 com Wasser und 60ccm einer kalt gesättigten Sal m iakiüsung und kocht wo 
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iRnp:»^ als die mich kurzer Zeit bpgiimendo AVisclieidniijr %'<Mi fi;elbem krystallini- 
schen Quecksilberoxyd - Queck silberamid noch zuDimmt, verseUt dann mit Aiumu- 
ntek bi« k«in Mercnriammouiumoblorid mehr ansföllt, verdonslet das FÜtrat cur 
KrystalliKatioD, vereinigt die autgeeohiedwen Krystalle dunsh Waschen mit Wasser 
und Alkohol und UinkrystAllisiren aus hei»»em \VH««pr. Ans dt^ni so erbaUenen 
Amniüuiumsalz stclit umu dann durch FüLleu nut iil«^iesgig odur Silberuitrat da« 
basische Blei- bezw. Silbersalx dar, und zersetzt dieses durch SofawefelwasHer- 
stoff**)^*). Die wHsseri^e Lösnnp, wßlclie FiclitHnholz intensiv rosnrntli färbt, lie- 
fert beim Eindampfen einen Kchwiurig krystaliisirendeu Syrup; aus lieisser alkabo- 
liaeher LO«ung ISnt tie «ieh dagegen leichter in kleinen farblosen S&nlen kryaUU- 
lisirt erhalten. Bei 145'^ beginnt dieselbe sich langsam zu z«!rs<'tzen, bei höherer 
Temperatur findet Verputfung statt ^'). Durch Eiektroiyse wird sie vollständig in 
EohlensKure, Cyan, Ammoniak und Balpeiersfture gespalten Naacirender Wa«»er- 
ttoff bewirkt eine ähnliche Zersetzung Mit eoucentrirter Sahnäure zerfällt sie 
in KohlensRnre, Oxalsäure und Aminoniak concentrirt« Schwefelsäure entwickelt 
das freie Kiuoacetonitril o<ler b»i langsamerer Einwirkung eine damit isomere 
Verbindung') (s. 8. 405). Durch Salpeter -Schwefelsäure wirf sie in Trinitroaceto* 
uitril übergeführt*^). Salpetrifr« Säure bewirkt heftige Gasentwickelung Chlor- 
kalk liefert Chlorpikrin Brom Dibromacetonitrü Beim Erhitzen mit Aeu* 
kali oder Baryt bildet rieh nntar Entweichen von Ammoniak kohlensaures und ozal« 
laures Salz. Schwefel Wasserstoff oder Kaliunisulfbydrat ist ohne Einwirkung --). 

Sie ist eine starke einbasische Bäure, treibt Kohlensäure aus den Carbonateu 
aus, und bildet gut krystallisirbare Salze CgHjNjOs . M = CM (CONHa) (NOg) . CN, 
welche nicht giftig wirken, beim Erhitzen verpuiVeu und mit Natronkalk nur % 
ihre» Stickstoffs in Form von Ammoniak entwickeln ^'). 

Das A m m o n i u ui 8 a 1 z V^H^ O3 . N , welches auf die angegebeue Weise 
erhalten wird, bildet sohöne blendend weisse flohiefrhomhiwshe Krystalle von star- 
kem Lichtbrecbnngs- und Zer8treuung'?vermÖ2:pn welrhe in Alkohol und Aether 
nicht, in kaltem Wassef weuig, in heissem leicht löslich sind. Es lä&at i^ich ohne 
Verinderung bis auf 150" erhitzen*'). Bei höherer Temperatur eohmilat ea unter 
Schwärzung und Entwickelung von Blausäure, Ammoniak und Cyans&ure, weleh 
letztere sich mit dem Ammoniak zum Theil zu Harnstoff vereinigt*'). 

Das Bar iuni salz (Cg II2 Ns 03)3 . Ba -|- H2 O wird auf Zusatz von Chlor- 
barium zu der warm gesättigten Lösung von fulminursaurem Alkali als ein aus 
feinpn kurzen Nadeln bef^telifuder KrystAllbrei erhallen; beim Umkryi^tallisiren 
aus heigüem Wasser bilden «ich farblose durchsichtige harte l'rismen *')^*). 

Das neutrale Bleisalx (C3 Ng Og)] . Pb + 2H,0 bildet neh beim Ver- 
setzen einer conceni rirtm r,;")suiig von fulminursaurem Alkali mit Bleinitrat und 
krystalliflirt in langen breiUiU Is adeln, welche in kaltem Wa?:ser schwer, in heilem 
leicht lOalieh sind**). Ein basisches Bleisalz CjHjNV^Os . Pb (OH) wird beim 
Pillen mit Blt iessig als weisser krystallinischer Niederschlag erhalten *'). 

Das Calci um salz bildet in Wasser und Alkohol lösliche Krystalle"). 

Da» Eisen oxydsalz bildet sich beim Auflösen von Eisenoxydhydrat in Ful- 
minurs&nre als blutrother Syrup, aus dessen alkoholischer Lösung Aether das 8als 
als braune« an der laift leicht zoii^et'/baTes Pulver fällt •*'•). 

Das Kali um salz C3H3Ng03.K wird in analoger Weise wie das Ammonium- 
sähe uDter Anwendung von Chlorkalium dargestellt"^)**), und krystallislrt in lan- 
gen farblosen stark glänzenden und lichtbrechenden '') mit dem Ammoniumsalz 
isomorphen Prismen, welche noch bei 225^ beständig sind ^''j und erst bei stär- 
kerem Brhitzea vergliromen, indem Gyankalium im Bückstande bleibt*^. Es 15et 
sich in 10 Thln. kaltem, viel leichter in heiMem Wasser, nicht in Alkohol und 
Aether *»). 

Das Kupfer salz (C.HjNgOa)^ . Cu 4" 4 11^0 erhält man durch Auflösen von 
Kupfaroxyd in der freien Säure; es krystallisirt au« ooneentrirter LOsoog in Na- 
deln, aus verdünnterer in ?jch:w? smaragdgrünen Tlhomb»'n. welche aa der liuft 
Wasser verlieren und uuduiclisichtig schmutzig grün v « rden ^*). 

Bas Cnprammoniumsalz (CsH^NjO^) . Ou(KH,i^ bildet eich beim Erhitseti 
eines mit üb.«r.scbüssiireni Ammoniak versetzten Kuptersalzes mit Fnlniinursäure, < 
und krystadlisirt in besonders charakteristischen glänzenden dunkelblauen Säulen, 
welche in Wasser kaum , in Ammoniak sehr weuig löslich sind , uud erst beim 
Erhitzen über KiO** verpuffen"). 

Das liithiumHalz lost sich in Was^ser und Alkohol -'l 

Das Mttguesiumsalz (Cj H., N» U3). . Alg f- i 11., U bildet in Wasser und 
Alkohol Idsliohe Ka<leln 

Das Mangansalz krystallisirt schwierig und bildet meistene harte in Was- 
ser leicht lösliche JCrutiteu '^^). 
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Da« Natriumsalz kry8talli<tirt in langen Bäuleu, welch« in Wmner leichter 
%U dmm Kalianualx und hucIi in Alkohol löslich sind ^^). 

IHis Qoeekiilberoxydilleals wird beim Ver8etzeu vuu Mei-curouiUüt mit 
Fulniinunäure als ein in ecbftnen Nadeln sich absetzender Niederschlag erhalten. 
Ihu Salz enthält Krystallwasser. WalirsclieinUch ein basisches Salz erhält 
maa beim Auflösen von frisch ^elaliteni Quecksilberoxydul in Fulmiuursäure in 
der Fenn kleiiier Blftttchen. Beide Bali» werden aebon bei gelinder Wärme unter 
Abccheidung von Quecksilber zersetzt 

I>ais Q u e c k 3 i 1 b e r o X j' d s a 1 z (C3 Hg N3 O , Hg scheidet sich beim Zusam- 
m«nbriiigi;u vud FuluiiaurbHure mit Mercuiiulirut als durchsichtige Gallerte ab, 
welche nach einiger Zelt, lehneller beim Erwärmen, in ein krjstalliniechee Fidver 
■I'jerL'«ht. B»^ini ATifh>sen von Quecksin)t-roxMl in der fkoien Säare bildet sioh 
em dem Bärlappsamen iihnlicheti busisches äalz'<'^). 

Dtt» Silben»!« Cgli^NgOs.Ag bildet lange dönne leideglänzende llcht- 
be^täadicre Nadeln, welche in lialteni Waseer sehr wenig, leicht in heisiero löelioh 
and -^j. 

Bas Z i n k s a 1 z (C3 N3 03)2 .Zu -\- 5 0 kr^'stallisirt in sohüuen laugen 
Ha^dn, die auch in wann«oi Alkohol lödloh sind 

Die Fu!minnrsäurc verbindet sich auch. mit Harnatoff und mit Anilin su 
krTstalhsirten Salzen 2^). 

Der Aethylester, welcher nach Schischkoff beim Einleiten von isaU- 
•iore in fulminursaurea Kali und Alkohol ab gewünhah riechendes Oel entstehen 
n!I. konnte weder von Liebig noch neuerdings von Steiner^ erhalten 

Dibrommtroacetonüril CBrj (N Oj) . C N. Bildet sich neben Brompikriu bei 
der Sinwirknng von Brom auf knaUsaure und iblminursaure Sab». Am einfisGh» 

rj Versetz^ n. n iint^r Wasser befindliches Knallquecksill t rnit Brom, bis dessen 
Farbe nicht wehr verschwindet^ worauf mit den Wassel danipfeu ein krvstallinisch 
«mtarrende« Oel übergeht, das aus Alkohol oder Aether umkrystallisirt werden 
kann 

F.irlilos»' L'l:n)7.eude Krystalle von hefti]:» reizend»Mn rffin ("liloijiikrin ähnlichem 
Geruch. K» »chinilzt bei 60^ und erstarrt wieder kry.sUiiliuiscU und siedet unter 
Seceetsimg bm 130<> bis 135^, ist aber schon bei gewöhnlicher Temperatur sdir 
flächtig. Mit Wasserdämpfen lässt es sich uniersetst destiUiren. UnlOslich in 
Wetter, I^ii-ht löblich in Alkohol und Aether ^^). 

Dijo'ltittroacetonifril CJsfNO.^.CN bildet »ich beim Zusatz von Jod zu in 
Aether »uäpeudirtem Knallquecktiiiber , bis neben dem gebildeten rotlien Queck- 
«Hbnjodid kein Knallquecksilber mehr zq bemerken ist. Beim Verdunsten des 
Aeth^?! liinteTbleibt Dijo(lnitr(^ruv'f nni'ril, das man clairli liäufiges ümkrj-slftllisiren 
mm wenig Aether von Quecksiiberjodid und durch schnelles Waschen der zerrie- 
bsaM KrystaUmasse mit gans verdünnter NatKMilauge von Mem Jod tramt '"O« 

Aas Aether krystallisirt es in gut ausgebildirtea monoklinen fsrblosen Prismen, 
ir^lche bei 70* ?icli gelV) fflrben, bei 80° zu einer rothen Flüssitjkeit schmelzen 
and bei 17o^ sich vollständig unter Entwickelung von Joddämpfen zersetzen. 
0«f<n) ^üpetersäure verhUt es sich siemlich stabü; conoentrirte Bchwefelsfture 
Kbeidet Jod ab; beim Erhitzen mit Alkalien entweicht Annnoniak; hei der Re- 
'Inctioü mit Zmn vmd Salzsäure winl reiclüiche Biausaureeutwickelung wahr- 
ic<:tK>mmeu, als Eudproduct entsteht Methylamin. Mit Schwefelwasserstoff zersetzt 
si lieh unter Scbwefdabscheidung i'). 

Do/iVro/zie/Ay/cii/anur, Dinitroacetoiiitril ClI (N02)2 . f'X. Ba» Ammonium-' 
>h1z <litrfeer Verbindnii):! bildet nich hei der theilweisien Rediiciiun des Trinitroaceto- 
nitnb mit Schwefel wasserstotf in ätherisch alkoholischer Lösung ^% Das Üe- 
menire von abgeschiedenem Sehwef^ü und Ammoniumdinitroacetonitril wird 
iurch Umkrystallislren aus heissem Wasser gereinigt, durch Schwefelsäure zersetzt 
xiE(! mit Aether ftusfjespbüttelt. Nach desseTi Widuusten hinterbleibt ein Syrup, in 
d(;m sich jedoch nach einiger Zeit grosse larblose durcliHichtiga wahrscheinlich 
KrystalHrasser haltende Tafeln von Dinitroacetonitril bilden JBs ist in Wasser, 
Alkohol nnd Aether leicht löslich ^'^). Durch rauchende Sidpeters&ure wird es 
wieder io Triaitroacetonitril übergeführt •■■'). 

Die Ammonium Verbindung C (N H|) (N 02)2 • ^N ist am genauesten unier> 
•oeht; sie krystallisirt in farblosen gläuzendHu Nadeln, welche leicht in Wasser, 
schwer in Alkoliol, kaum in Aetlier löslii h Riud ^^). Beim vorsii btigen Erhitzen 
auf 140^ verflüchtigt sie sioh ein wenig unter Verbreitung eines ungemein scharfen 
Qeracbss; beim rasdheren Erhitaen entsnndet sie sich und verbrennt. Goncentrirte 
Brtiwefcliiore sersetst es aUmfilig unter Abscheidung einer Oelschicht, die in einer 
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KältemiBchung in grossen Prishien krystÄllisirt, welche (l»*r Formel C5N5HO4 ent- 
sprechen. Beim Kocliea mit eiuer concentrirteu Mü^sorigen Kalilöaung; scheidet 
■ioh unter reiehlicher AmmoniAkentwickehing ein in Prismen krystaUisirendes Salz 
tkbf du« durch TTinkrystaHiMrHn hu» kochendem Wa«»er odT Alkohol in glänzenden 
llAltgelben beim Erhitzen explodirenden Blättcheu erhalten wird. Die Zusanunen- 
■eUmig «ntapriebt der Formel C,o N,2 H7 K7 0„ («). Wird du Ammoniamdiiiitro- 
aoetonitrit mit Silberozyd uud Wasser gekocht, so RLheilPt Firh Vnim Erkalten 
der filtrirten Lösung ein schön kry^tHllisirtes Balz von Argentammonium» 
diDitroAcetonitril C (N U^) (NH3 Ag) . CN ab. Es iet uhr ezploeiv, wenijg 
löslich in kaltem, leicht in taeissem Wasser. Darch Sättigen der fVeien Säure mit 
Kalihydrnt oder Silberoxyd lassen sich anch reines Kai i n !ti 'I in itroacetonitril 
C (NÖ,).j .K . CN und Siiberdinitroacetonitril C(N02)a . Ag . CN iu kryntÄlli- 
■irter Form erhalten. Beide Salze sind in Wasser Udobt löslich Durch Brom 
entsteht aus dem letzteren eine ölartige Terbindongy vahrBcbeinliob Bromdini« 
troacBtonitril OBriNOjjj.üN 

THnitromeihulcyanür y Tri nitroacetoniferil C(NO|)g.ON. Wurde voo 
Schitobkoff*^ beim Eintragen von getrocknetem fein serriebenem fbbninnr- 

sauren Natron in ein ab<^ekiihlte8 Gemenge von raiulienJer SalpetersRure uud 
Schwefelsäure erhalten. Unter starker Erhitzung und Kotwickelang von Kohlen- 
säure scheidet sich eine Oelschicht ab, welche beim Erkalten erstarrt, durcb 
Waschen mit kaltem Wasser und durch Bectification über Chloraüeium in einem 
trocknen Luftstrontp ^«^1 50** bis 60'' gereinigt wird. Weisse campherähnliche 
brüchige Masse von uuaugeuehmem durchdringenden Geruch, schwerer als Wasser, 
schmilzt bei 41,6*, fet bei gewöhnlicber Temperatur sebr flflditif nnd aeraetst sieb 
l>Hiin r.'xsrlicn Erhitzen cregen 22'^'' nntr-r Kxplosion. Bei gewöhnli<"^er Trmp'^rrxtnr 
entzündet brennt es mit weisser Flamme ab. In absolutem Aether ist es obue 
Yerindening Idslioh, -von Wataer nnd noch sebneller Ton Alkobol wird m dagegen 
zersetzt. Kaltes Wasser färbt es gelb und entwickelt langsam Kohlensäure ; 
kochendes Wasser zersetzt es rasch in Nitroformammoniak und Kohlensäure 
C(NOj)aCN 4- 2HjO = C(NO,)., NH^ -f COj. Aehnlich dem Wasser wirkt auch 
Alkoliol, nnr ixt lüerbei keine kohlensäureentwickelung zu beobaciiten. Dorcli 
Einwirkunir von Kalilauge entsteht ein schön kr> stallisirendes Kaliumsalz von 
noch unbekaunter Zusammensetzung. Eine ähnliche Ammoniumverbindung scheint 
anch bei der Einwirknni^ Ton wKmerigem Ammoniak «i entuteben. Vereetst man 
die Hinmoniakalisf Ii ' T. nng mit Silbemitrat, so bildet sich ein gelber aus heissem 
Wasser in grossen gelben JSadeln krystallisirender Niederachlag. Uebergiesst man 
TrinItroMcetonitril mit einer Ktberieeben Lösuug von Amnoniak, m> Mdieidet eich 
unter starker Wärmeentwickelung ein in Aether unlöslicher aus Alkohol in langen 
gelben zerfliesslichen Nadeln krystallisireuder Körper ab. Schwefel wasserstotT ftihrt 
das Triuitroacetonitril uuter Abscheidung vun bchwefel in das Auimuuiumsalz de« 
DinitroMelMiitrile Aber»). C H» 

Hethjldlthiotiaiiu« a. 8. 369. 

Xetliyleii oder Metbylldeii. Zweiwerthiges Badieal, IQr ocb niebt leoUrbar. 

Die >fcf hylf'nvrrhiuduugeu eutspre* lu n in ihrem liHmischen Verhalten, Siede* 
punktsbezielmngen etc. nicht den Aethylen-, sondern den Aetbylideuverbindungen, 
mit welcben eie bomolog sind; die Bueichnung Methyliden wftre daher die rich- 
tigere ; der Name Methylen ist jedoch der am bäaflgften gebntuchte. 

Die meisten Methylenverbindungen sind schon unter anderen Namen beschrie- 
ben, z.B. Methyleuoxyd, Methylenäther, liexamethyknatiuii (s.S. 367) unter Methyl- 
aldehyd; Methylensidfld unter MettayleuUbldehyd ; Methylendiiulfosäure unter 
Methandi^ulfosäurc « tr Ks sind daher nur noch die Halogenverbiudungen det 
Methylens hi^T zu besprechen. (\ U. 

Methylenacetat und Methylendimethylat s. M e i iiylaldehyd (8. 385). 

Methylen&ther s. unter Methylaldehyd (8. 385). 

Methylenaldehyd syn. Methylaldehyd s. 8. 383. 

Methylenblau syn. Erht>>lau. Ein von Caro 1877 entdeckter rasch in 
Aufnahme gekommener blauer 1 arbstoff Den Anstoss zur Auffindung desseilien 
gab« !) die Untersuchungen von Lauth^) äber die ■neeeeBiTe Einwirkung von 
ttohweüilwaMerrtoff and ozydirenden Agentien auf aromaUache Diamine epeGieU 



Uelhylenblaa: l) D. R. W Nro. 1886 vom 15. Dccbr. 1877. — Ci^mpt. rend. 82^ 
p. 1441; Dt. ehem. Oee. 1876» 8. 1036. — <) Dt. cknn. Gee. 1879» 8. S089. — 



^ j . ^ci by Google 



Methylenblau. 



413 



p-PbeDyl«iidia]ltlB. Die hierbei entstehenden Producte , die von Koch 3) näher 
beschrieben wurden, ^'ni>\ jedoch theilweise in Folge der Schwierigkeit fler Bl- 
tehaffung des p-PbenjldiaQiiuA nicht in grösserem JiUassstab« hergestelit. worden; 
dagegen ist Oaro galmigwi, ans «in«m methylirCen Abkdminlutf dt«Mr Bam, 

ilem durcli R'^duction von Nitro'^ndimHthvlaniHn entstehenden Pini«=thylparHph( in - 
kodiamiu oder Amidodinietbylanilin ii^Ht NH^ N (CU^ auX Terhältuissmässig ein- 

[1] W 

ikehe Weise einen hUnen Farbstoff von werth vollen Eigenschaften zu gewinilMl. 

Znr Darstellung des FarbstoffeB nach der Patentvorschrift ^) wird in ein© ver- 
düuDte Losuug von salzsaurem Nitro^KKÜmeth^lauiliu ko lange Schwefelwasserstoff 
•ingsldfeet, bis die gelbe Farbe der»^lben vollständig ver>«cli wunden ist. Die Jetzt 
«&)2s*ures Dimethyl-p'Phenyleiidianiin nchen der I^euko (Hydro-) Verbindung,' de« 
neuen geschwefelten FarbstoAes enthaltende Flüssigkeit wird rasch oüt einem 
lehwmebeo UebaveoliiiM tob BifeneUorld oder KaHonidiebrcnnat Teraetct find der 
Farb!*t«ifT durch Kochsalz nnd Chlorzink abprsrli^den. Statt w ir ati^; 'leu das 
Oxydationsmittel auf die schwefelwassentoft'haltmde Lösung der Basen wirken zu 
luneu , kann mmn »neb timgelcehrt züeret ozydiren und dann durch Zusatz von 
fl^wefelwatfwrstoff die Bildung der blauen Farbe hervorrufen. 

Wenn man an Strlle des Xitrosodirnethylanilin«i die Nitrofoderivate anderer 
tertiärer Mouamine, wie Dimethyl-o-Toluidin, DiiithyianiUu, Methyl- und Aethyl- 
Dipbenylamin verwendet, so erhält man |^eich<klle Uaae Ftobetoffe, die jedocli 
keine praktische^ Verwendung erleiden. 

Die erfolgreiche Einführung des eigentlichen Methylenblau in die Färberei 
md die lebbalte Kaebfhtge naeh dieeem Parbitoire sind dagegen die üreaclie ge- 
wesen, dasH in rriv liMr Fssl^p oine Reibe von Patenten, welche, vom Nitroso- 
lUmethylaniliu ausgehend, die i:Irzeugung desselben Farbstoffes auf anderem Wega 
beswedcen, genommen wollen sind. So führt Oonrad^) da« Nitroaodimethyl- 
anilin durch Erwärmen seiner alkoholischen Lösung mit Ammnniumsulflt sanäebtt 
in das Balz einer Sulfosäure über, weklie beim Erhitzen mit Mineralsänren in 
•chwefelwassentoffhaltender Losung und darauf folgendem fiehaudelu mit Eisen- 
Chlorid einen blauen Farbstoff liefert. 

Majert bringt das Nitror-rjfHnifthylanilin in salzsaur*M- T.üsnng mit Natrium- 
Uypoeulfit ^) oder mit •ulfokohleusaureu tialzen ^) zusammen , worauf er ein Oxy* 
dationemitt^ znietst. J. F. Btpeniohied wradet zur Rednction nnd gleicbseiti- 
neu Einführung des Schwefels ein Geinen^'e von ScbwefeIkohleu8t^»fT, Zinkstaub und 
Salzsäure ^) oder Chlorschwefel ^) an. Auch der durch Behandeln von Methyl« 
orange, dem Alkalisalz der Dimethylamidoazobenzolsulfosäure C^HiSOsU — N = 
II — CfH4N(CHs)2 mit SchwefelwasserBtott- Scbwefelatnnionium und darauf fr»l- 
pende Oxydation entstehende blaue Farbkörper ^) darf vorläufig &h M^rhyl- iiMna 
angesprochen werden, da unter den in der Patentschrift angegebeneu Bedingungen 
eUw Spaltnnf der Asogruppe unter Bildung von Bnlfanilsftnre nnd gleidizellJger 
Sntst^hnng der achwcf* Il rtlienden Blaubase wahrscheinlich i^t. 

Dass auch einfai^he Umwandlimgsproducte des Nitrosodimethylanilius, wie das 
dntcb Einwirlrung von alkoholiechem Kali entstebende Tetmmetbyldiamidoatoxy- 
benzol in Methylenblau überzut;ehen verniöf^en *^), ist nicht auffallend, wenn man 
sich die genetischen Beziehungen dieses Körpers zu seiner Muttersubstanz einer- 
seits und zum Dimethylphenylendiamin andererseits vergegenwärtigt. — Nach einer 
neaeren Vorschrift wird die mit Schw^efelwasserstoff (reep. Schwefelmetallen) be- 
bandelte I/öpnng de» Nitrosodimethylaniliit'^ in iT^ii^'-ig^ concentrirter Schwefelsäure 
(oder PhosphoriÄure) zunächst mit Zinkstaub vullätaudig reducirt, nnd der Färb- 
kOrper durch Oxydation der Leukoverbindung gewonnen — Der auf dem einen 
oder dem anderen \Vey:e erhaltene Fnr^'xtofT kommt als M uues in WaBser und Al- 
kohol leicht lösliches Pulvert das aus einer Verbindung des Chlorhydrats der Farb- 
beie mit ZinkeUorid bestebt, in den Amdd. 

Beine ausgedehnte Anwendung in der Baumwoll • Färberei und -Druckerei 
ist durch seine Bchünbeit, sowie durch seine WiderstAudstahigkeit gegen Licht 
und Seife bedingt und kann das Methylenblau in einzelnen Fällen vortheilhaft den 
Indigo «vaelaen. 

*) D. K. P. Nro. 14014 vom 20. Jan. 1880. — *) D. R. P. Nro. I vom 13. April 1881. 
Statt Hjrposetfit kUnnen «oeh 8else der Tri«, Tetra- und Pente -Thienslnre angewandt 
mrrien ' — D K P. Nro. 14581 vom 3. Aui;. 1880. — ') Tat. Anni. vom 28. Ort! r. 
1881. — 8j F. Anw. xom 2. Kebr. 1882. — >♦) B.R. P. Nro. 18579 vom 1. Jan. lööl. — 
D. R. F. Kre. 19841 Ten 14. Jnef 1B8I. ^ Oehler, Pst. Ann. m 2. Febr. 
1R82. — ») Dingl. pol. J. 242, S. 64. — Dt. ehen. Ges. 1879, S. 598. — ^*) D. K. 
P. Nro. 12932 vom 14. Jali 1880. 
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414 Methylenbromid. — Methylenchlorid. 

Die Znsammensptziincf des nach der ursprüii^'lirlipn Patentvnr«!chrift erhaltonpn 
Prodnctes entspricht uacli Koch^^) im wasser* uud zinJcfreien Zustande der For- 
mel ('iffHigN^BHCl. Neben . diesem KSrper Uldet tloh gleichseitig eine geringe 
Menge eines rothen Farbstoffes von der Zusammensetzung 0|gH]gN4S4, welcher 
bei dt^r FiUIung des Blau mittelst CliJorzink in Lösiinfr bleibt und seine SDtstebang 
einem UebtTscluiss von Schwefulwasserstoli' zu verdankeu scheint. 

Kali- und N'atroiibydrat scheiden aus dem Methylenblau die freie Baae, die 
an der Luft rasch K 1 l-asäure anzieht, in Form eines dunkelblauen Niederschlags 
ab, während Ammoiuak keine Fällung bewirkt. Beducireude Agentien, wie 
SebwelUwaMentoff oder Kstrimnliyp<Mo]Qt, entförbm dieLöeang, die dorehZnaati 
von Oxydationsmitteln oder i Taiftzutritt die ursprüngliche Farbe wieder an- 
nimmt (Käpenbildang). ivaiiuntdicbromat, Zinkchlorid» Qaeokailberohlorid mengen 
blane, in viel Wewer löstiohe Niedenehläge. 

Die Constitution des Methylenblaus resp. der Gruppe von schwefelhaltenden 
Farbstoffen, drren wichtigster R^räsentant dasselbe ist und zu der auch zweifels- 
ohne daö Aüthyienblau gebort," ist bis jetzt iiicbt niit Sicherheit bekaunt. Vuu 
den Phenylendianiinen geht nur die Paraverbindnng in einen blauen Farbkörper 
über, wäln»»n<1 die aus den isomoron und tetramethylirteu Diauiidobeiizolpn rnt- 
stehenden Producte nicht beschrieben sind. Auch i»i bemerkenswerth , üaKs die 
Beaetton bei der Farbetoffbildung ans Diroethylparaphenylendiamin ändert ver- 
lauft, als wenn man die nicht meth\lirte Basn der Kinwirkunpr von Schwefel- 
waäserstoäf und lUsenchlorid unterwirft, insofern im letzteren l<'aUe eine tbeilweise 
Afaepaltnng von Aminoniak stattfindet, welche bei dem Methylderivat nicht beob« 
aebtM wird 

Ob der Schwefel in diesfiti Verbindungen in älmlicher Form wie im Plienvl- 
sultld eutLalien ist und zur Veraukerung zweier Phenylenreste dient, oder ob er, 
wie weniger wahrscheinlich, mit zwei Stiekeloffatomen sn einer Azothiogruppa 
^N — N— vereinigt iat, bleibt weiteren Untorsocbuagen vorbehalten. Eine 

Mischung von Methylenblau mit Metbylviolett wird unter dem Namen »Marine- 
blau" in den Handel gebracht. C. Am. 

Metliytonbromid , Metbylidenbromid, Dibrommethylen, Bibrom- 
methan CHjBr. Wurde von Butlerow') dinclt Einwirkung von Brom auf Mo- 

th\ lf^nj(»did erliaUen, al«»'r nicht näher beschrieben. Es bildet «i'-h ferner bei der 
Kjuwirkun^ vnn Nutriunianialgam auf Tetrabromkohlenstotf bezw. aui das zuerst 
sich bildende lironiofonn ^) , sowie neben Bromoform durch Brhitsen von Brom- 
methyl mit der tli.>oreti«cheu Menge Eroni im 7i!_<-^ hmolzeuen Rohre auf •^), 
Farblose, zwischtiu 80*^ bis 82° siedende Flüssigkeit vom spec. Qew. 2,08';4 bei 
lt^*> nnd der Dampfdichta 5,95 sUtt 6,0. d IT. 

MethylMiohlorld) Methylidenehlorid, Chlormethylen, Dichlor* 

m et Ii an Cir.jClo. Ist zuerst von Regnault^) durch Einwirkung von Chlor auf 
Mathylchlorür im Sonnenlicbtc erhatten und als eine bei 30,5" sieilende ätherisch 
riechende Flüssigkeit von 1,344 spec. Gew. bei 18" beschrieben worden. Später wurde 
es von Butlerow*) durch Einleiten von Chlor in unter Wasser befindliches 
Methyleojodid (large<itel]f . Am pinfarbsten lässt es sich aus Chloroform erhBlteit, 
indem man nach Perkin^j eine alkoholische Losung desselben mit überschüssigem 
Zinkpulver und etwas Ammoniak zusammenbringt. Beim UmsehBttein erhöht 
gich die Temperatur, die !\liscbung geräth bald ins Sieden, nnd es entweichen 
reichliche Mengen von tiumpfgas. Nach Greene*) hisst sich auch in saurer Lö- 
sung die Bednetton des Chlorofbrms vornehmen. Man fiberschichtet grannlirtes 
Zink mit einer alkoholischen Lösung von Cbloroform (l Vol. Chloroform, 2 bis 3 Vol. 
Alkobol) und lässt langsam Chlorwasserstoff einfliessen. Das bei der lebhaft ein- 



Mcthyletibromid : Ann. Ch. Pharm. Hl, S. 2:»1. — *) BoIäs u. Groves, Dt. 
dienn. Oe». 1870, S. 509. — <) Stelner, Bbend. 1874, S. 507. 

Methylenfhlorid : ') Kf-s^niult, Ann. Cli. ni in.i. S. 328. — 3) Butler ^ -.v, 
Ebend. ///, S. 251. — Perkin, Zeitschr. Chein. 1868, S.714. — Greene, Conija. 
read. 69, }>. 1077; Jsbresber. 1879« B. 490. — Perkin, Chem. See. J. (2] 7, p. 200; 
Jnhresber. 1860, S. 542. — Butlerow, '/tifschr. Chcm. 1869, f>. 276 ; Jjihre»bor. 1 8R9, 
S. iHt2. — l>ie Gei^eavart »on directetn Sonnenlicbt lässt sich entbehren , w«no amn 
nach Damolsean (Compt. read. 98^ p. 42; Jabre<(h«>r. 1881, S. 376) die r^emifHitett Gsse 
Chlonnethjt und Chlor ein mit Tbicrkohle gcrdlltos und auf 280** lü* 3ou" rrhit ^ti-s Kohr 
pnssiren tXssf. — «) Thorpo, J.^hr^'-.her. 1880, S. 19. — Tr.nab, Dingl. pol, J. ;*<ö, 
523. — >") A. W. HotuLinn, Jahresber. 1861, S. 487. 
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tnleDdeii Reaction übei Ir^tiüirende Geniinrh TOB MotliyteDClllorid Qlld OhlOTOfomi 
wild durch fnkctionirte l>«;»iiliLation getreunt. 

Dm oftch d«n letztoreD Metboden erhaltene, und wie vergleichende Unter- 

suchoDgen von Per k in*) nachgewiesen liübtn, auoli Jus imcli Rt'giKnilt's Me- 
thode au8 Chlonnetb^l darstellbare ') Methyleuchlorid siedet zwigchen 4U*^ bis 42^ % 
3»,5*> bis 40,5**). ^l.e^ hat das upec.Gew. 1,37778 bei 0« 1^<M)093 beim Sieilepunkt »), 
1,360 bei 0<> die Dainpfdichte 8,979 2,92 lein AOBdehnungscoeiticiHnt zwisc hen 
0 nnd 20*' l>etragt 0,00137«), sein spocif. Volumen heim Siedepunkt t'.:>,rj^). Ks 
riecht chlorotbrmäbulich, scluneckt süssiich, und ist iu Waasüi', beüODÜerB in war- 
HMD, etwat USelldi. 

Das Methylenchlorid findet in neut rpr '/ pit Vtesondera in England eine beden- 
teade Anwendung als Anftsthetioum an b teile det« Chloroforms. Das bieraa ver- 
wendete Prodvct iit jedoch mehr oder weniger mit Chloroform and Alkohol 
verunreinigt 

Durch Natrinmfithylalküholat wird es in Dioxäthylmethylenäther 
( Aethylformal) CU^{0C2fi^)i, eine stark und angenehm riechende bei 80^ 
(corr.) siedende Flüssigkeit vom spec. Oew. 0,851 bei 0**, wenig in Walser lödieb, 
in jedem VerhältnisH in Alkohol und Aether} bei der Eiowirkong auf Phenol und 
Natronhydrat entsteht Baligenin. 

Mit Triftthjlphoqphin hilden tieh die Verhindnngeii G10HtP(CgH5)sOl and 

CB|[p(CtHt)^a]|. . a a. 

Methylenchlorjodid CTT^JCl bildet pich wahi-scheinlich bei der Einwirkung 
von Jod wasserst ofTsfture anf einfach gechlorten Methylätber CHgCl.O.OHj, oder 
auf einfach gechlortes Metbylacetat CHsCO.OCHgCI als eine bei 180^ siedende 
Fl&ssigkeit*). C. A 

MMbylendiearbontiiu« syn. HalonsUnre. 

Metlk7l«iidlfliilfiMiiir0 s. Uethansnlfosäare (B. 375), 

ICtttliyleiilisrdMt syn. MetbylalkohoL 

Methyletiitait. Zaekerartige Sabstanz, Formel ('7 Hj^Oq. Znertt von Bat» 

lerow') beim Kochen des Trioxvnietliylens mit Kalk- oder Barytw asser beobachtet. 
Nach Entfernung des ameisensauren Kalkes durch Alkohol erhält man einen un- 
kryniallisirbaren zuckerartig und an Süsfholzsaft erinnernden, schwach nach Cara- 
mel riechenden Byrop. Die LOsnng desaellen ledticirt die alkalische Kupferlöfmng, 
besitzt dagegen kein Rntationsvemiftgen nnd wird auch nidit direct durch Hefe 
in Gährung versetzt. Nach Tollens ^) entsteht bei der Kinwirkuug von Alkalien 
aof Methylaldehyd neben Hetbylenitau and Ameisensilore auch noch Methylalko* 
h il. Das Mathylenitan , ein zum Giinnni eintrocknender gelber Symp, hat nach 
Tollens die Zusammensetzung eines Kohlehydrats CfUjgOj, unterscheidet sich 
jedoch von doi gewöhnlichen Kohlehydraten dadurch, dass es optisch Inactiv, 
g&hrungsunffthig und in absolutem Alknliol, zum Theil auch In Aether löslich ist. 
Femer ist seine Reductionskraft gegen Fehling' sehe Lösung nur y^ derjenigen 
der Glucose. Es besitzt feraer nicht die Fähigkeit beim Kochen mit Salz- oder 
BebwefebAare Lilvalinsiare za bilden, es entsteht nur eine geringe Menge Milch- 
rtnre. C. H. 

Methylcnjodid , M e t h y 1 i d e n j o d i d . Dijodnieth ylen, Dijo lmethan 
CHjJ». Ist zuerst von Brünin^^^) bei der Einwirkung von alkoholischem Kali auf 
Jodoform dargcMtdlt, aber fikr ]>ijodmethylftth^ (CH.T9)20 gehalten worden. Bntle- 
r . w2) /t-igte daim, dass beim Erwärmen von JodoAniii (4 Mol.) mit einer niä?sig 
concentrirten Lösung von Natriumäthylat (9 Mol.) in Alkohol ein Pi-oduct entsteht, 
aus dem durch Znsats von Wasser Methylenjod id alsOel abgeschieden wird. Nach 
A. W* Hof n. a n u erbftlt man es auch durch blosses Erhitzen von Jodoform 
im ztigeschmidzenen Hohr anf 150® Die Bildung erfolgt wahrscheinlich in der 
Weise, dass sich ein Theil dm Jodoforms unter Abspaltung von Jodwasserstoffsäure 
serlegt, welche dann auf einen anderen Theil dei< Jodoforms reducirend wirkt. 
Fägt man daher gteich von Anfbng an Jodwasserstoff hinan, so wird die Aasbeate 



♦) .Silva, Dt. chom. C.-s. lB7r), 1470 Concsp. 

Methyleniun: ^) Butlerow, Äan. Cb. Phsru. 1^0^ S. 295. — ^) Tolle ns, Dt. 
rhem. Gr». 1882, S. 1632; 1883, S. 919. 

Mrthylenjodid : ») Brüning, Ann. Ch. Pharm. 104, S. 187. — 2) Buticrow, Ebend. 
107, S. nO; ///, S. 242. — ^) A. W. Holmann, Kl.oml. //r>, .S. 267. — *) TUeyer, 
Dt. ehem. Ge». 1872, S. 1095. — Lieben, JCeitschr. Chein. 1868, S. 712; Jahre'sber. 
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sehr vf^rmehrt *). Auch durch Erbitzen von Chloroform (1 MoK) mit JodwaaMT- 
Btuösiuure (4 Mol.) aui' \2b^ bis 130^ lässt sich Meth>-lei}ju<liU tirhalteii 

Za Miller Dantdlung bringt man am zweckmässigsteu in einen Literkolben, 
welcher mit einem senkrecht stehenden weiten Kühler in Verbindung steht , 200g 
Jodwasaeratoffsäure (vom Siedepunkt 127^) und 50g Jodoform, erhitzt bis xam 
Koehen, «od trftgt danii dmreli ein am oberen Ende <foe Kflhlen beflndliebee T-Bohr 
Phosphor in kleinen Stücken ein, hia hei lauf^ereni Kochen die Flüssigkeit sich 
nicht mehr braun färbt, während durch den anderen Schenkel die sich bildende 
Jodwaüüerstoffsüure entweicht. Durch abwechselnden Zusatz von lOOg Jodoform 
und der nöthigeu Menge Phosphor in kleinen Portionen Inaeen aich laifsht g rOe ao re 
Quantitäten von Metfivlenjotlid erhalten^). 

Das MetbjleujoiUd ist eine gelbliche das Licht sUrk brechende Flüssigkeit, 
wekbe bei -f~ ^ ^ gUlnsendein Blättern ersUrrt. Sein apeoif. Gewicht ist 3,843 
bei b^. Es siedet unter Zersetzung gegen 180®, im Vacuuni bei wenig übf^r I00^ 

Durch Chlor oder Brom wird es in die entsprechenden Chlor- und Brom- 
Terbindnngen dea Metbylena dbergeftthrt. Kalium und Natrium wirken beim 
Brhitzen unter heftiger Oasentwickelung und Explosion auf dasselbe ein. 

Mit Natrinmamalgam entsteht eine kohlige SnhBtnnz und ein hauptsächlich 
aus Wivsserstoff und etwas Aethylen (?) bestehendes Gasgemenge. Auch beim 
Erhitzen eines Gemengös von Methylenjodid mit Aethylenchlorid , -bromid oder 
jniül mit Kupfer, Zink oder Natrium bildet sich nur Aethylen. Brinirt jv.hvi 
Aetliylidenchlorid an Stelle der Aethy len verbind uneeni so entsteht Ciilorvmyl 
CjHjCl^). Zinkftthyl und Methylenjodid giebt Aeth]^en und Butan ^. Auoh mit 
Brombenzol und Natrium tritt es nidit gleichzeitig in Reacti*)n Mit essigsaurem 
Silber bildet sich Metbyleudiacetat ^) (s. S. 385), mit oxalsaurem Silber Trioxy» 
roethylen (s. S. 885). Bchwefelnatrium ^^) erzeugt Pammethylsulfiildebyd, 8cbwefel> 
methyl die gleiche Verhiudung neben Trimethylsulflnjodid Kaliumsulfocyanat 
und -selencyanat die Snifocyan- und Rfilencyanverliindnng des Methylens. Natrinm- 
inercaptid **) giebtMethy leumercaptid (DisuHatliyhnethan) CHjfSCgllr,)^, ein farb- 
losea übelriechendes unzersetzt bei 184^ destillirenties < )el vom spec. Gew. 0,987 bei 
Ammoniak giebt Hexanietliylennmin, TrinietViylamiu *^), das Jodid einer JdhHltiL'en 
Base N (CHj)^ (CUgJ) J, Triätbylamin, eine ganz entsprechende VerüiuUuug 
K (C'a 115)3 (OH,J)J. 

Münoiithyhimin erzengt eine schwerflüchtige mit Säuren keine krystallisirbaren 
Salze gebende Base (C2H5)4(CH2)4 . (y), Anilin das flüssige nicht krystaUiairende 
Methylendiphenyldiamin (CeH5)2(C IL^jH^ . Ng, Aethylanilin und Diäthylnuilin 
gleichfalls klebrige dickfliisslge Producte ^ '). Mit Triphenj'lphosphiu bildet sich 
Methylen llexaphenvlphosphoniinniofiid C Hj [P (0^115)3 JJj **). Mit Quecksilber und 
Quecksilberjod td längere Zeit lu üeiuhrang bildet sich eine aus heiseem AlkoUul 
in weiaaen Nndeln kryitftlliaireude YerUndnng CHaHg ^*). C, B, 

HMhytanoxTd 9, Methylaldebyd (8. 883). 

MBOxylmmtlvskoejBSCdAy Selencynnroethylen CH^COMSe)«. Bildet aiob bei 

der fauwirkung von Kaliuinselenocyanid auf Methylenjodid in alkohidischer Lösung, 
und krystallisirt aus Alkohol im Vacnnm in millimeterlangen Bhomboedem, lUe sicJi 
unter Abscheidung von Selen erst gelb, dann rotb ftrben, undbei ISSf* acbmelxen *). 
Es ist in Waaaer nnlÖaUch, leicht löslich in Alkohol, aus dem ea durch Waaaer 
gefällt wird; in wnrmer Salpetersäure lüst es sich und fällt beim Erkalten nnver> 
ändert wieder heraus; beim längereu Digeriren damit bildet sich jedoch Methylen« 
dlaelemMftnn OHs(8eO^H)|. C. fl. 

Methylttunüfccarbonat, Thiokoblenafture-Kethylenitber C^S^Hg 

= CS(S.2CH.>). Bildet sich bei der Einwirkung einer alkohnlisclien Lo^aug von 
Natriumsulfocarbonat auf Methylenjodid OelblichweissM geruchloses amorphes, 
in Waaaer onUeiicbea, in Alkohol, Aetber nnd Ohloroform aehr acbwer lOaliobea 
Pulver, daa bei verbittntaaniMaaig bober Temperatur an einer grftnliob braunen 



1868,8. 293. — ') Bljuducho, Dt. rhem. Ges. 1871, S. 480 Correiip. — "f) Butl er >vv, 
Eb«nd.l870, S. 624 C'orresp. — ») Livow, Ebend. 1871, S. 479 Corrcsp. ~ ») Trosk u uü r , 
Bbead. 1874, S. 1281. — Cahenrs, Ebend. 1875, S. 825 Correip. — ") A.W. Hof« 
mann, Jahresber. 1859, S. ^7Q. — S e r m - n t off , Di. cbera. Ges. 1874, S. 125'J, 
1282. — Uttsemattn, Jalu'esber. 1862» S. 434. — Niederist, J. pr. Chem. [2] 
15, S. 174* Jabresber. 1877, 8. S22. — Hiehaelis e. GUlehnenn, DL diem. Qea. 
18BS, S. 804. — Sakur:»!, Chera. Soc. J. 1880, p. 6:>8; Dt. ehem. Ges. 1880. S. 208S. 

') rrosknaer, Dt. rlieui. Uei. 1874, S. 1281. — **) Uusemann, Aon. Cb. Pharm. 
126^ S. 292. 
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FiöMi^tit tohinUzi und bei stürkerer Hitze sich zersetzt. Pui'ch rauchende Sal- 
peteniurs wird m sn MethyleDditolfosänr« ozydirt. C. II. 

Metliylensulfo Cyanid, Sulfocyanmethylen CH2(CNS)o,. Bildet »ich bei 
ZV«- bii dreistündiger Digestion einer alkoliolisrhen Lösung von Bhodiinkaliuni mit 
MethylenjoiHd *). Nach Ausscheidung <! - 'odkAliums IfisPt m:^n den Inhalt des 
jKo&Mf «rkaiten, worauf sich nach eiuigtsr Zeit prachtvoll prismatische Krystalle 
■bMUlsD, welche durch Waschen mit Wanser von Jodkalium hefrett» md durch 
Ckaliyitiffifliren am Alkohol gereinigt werden. 

Schnee j*» nacTi dor Concentration in langen Prismen, feinen Nadi»!n 
oder rhombischen Blättchen zu erhaltende Krystalle, welche bei 102^ sclimelzen: 
in kelleni WaMer Cut nnlötlich, in tiedendem Waseer ziemlich leicht» in Alkohol 
osd Aetber st ln* leicht löslieb sind. Bei der Oxydation mit Salpetersäure wird 
lHialfom«^th'il<%äure gebildet. C, H. 

Methylfluorid. Methylfluorür, Flunrvi'tJtiil CH3F. Wurde von Dumas und 
Pttligot^) durch Brhitxen von methyl.'ither»chwef(ält>aiirem Kali mit Fluorkaiium 
ia äiiem Olasge^teM erhalten, nnd dnrch Anflkngen de« «iidi entwickdnden Oases 

fibir Wa*!»er gereinigt. 

FÄrblo?"^» Oh.s von 1,1?^»; spe»'. Clew. und angenehmem ätliorischon Geruch. 
^mmt io«i bei lö^' etwas mehr al» das anderthalbiiiche seines Yohiuieus (lüO Vol. 
Wmm 166 Vol. CHgF). Es brennt mit etwas blauerer Flamme uls der Weingeist 
noter Verbi>*jtung von Flns^hstäurenebeln. Das Fiuormetliyl w n 1 \v, neuerer Zeit 
saeh von Ivor'^) dargestellt, doch liegen keine weiteren Ausüben darüber vor. 



Ibthylgrün. Lichtgrün, Nachtgrun. Dieser Farbstoff, welcher das ihm 
Bshe iteh^-nde Jodgrün fs. Tld. I, S. 624) seit mohreren Jahren vollständig ver- 
icangt hat, wiinl heute ausachiiesislich durch Erhitzen von Methylviolett mit Me- 
IkyliBkirid in methylalkohoiischer Lösung hei Gegenwart eines Alkali hergestellt, 
üAchf^em die früher gebräuchliche Ariwcuduiig des Methyljodids zur Methylirnng 
des Violett dem Methylnitrnt ^) gewicliPii war, welch letzteres wejjfn spiner explo- 
iiv«n Eigenschaften bald zu Guusteu des Methylchlorids aufgegt^ben wurde. 

Dm Bandelsproduct bildet kleine grüne in AVasser and Alkohol lösliche Kry- 
flss Zinkib»j>j>«*]tiftlz dos Thlorhydrats der Methylgrtinhase , nach Appen- 
icUer^j und Monnet & Revordin - CjaHsj N. (HCl), -{- ZnCl^, 4- H,0. 

Sadi E. und O. Fischer*) ist das CWorhydrat der Farbbane ein Additions- 
pnrfnet von salzsaurem PentaniPthyl-pHrarosanilin mit Methylchlorid, und iüt <!.is 
Ztmoitnen treten beidrr Mi>l''kül»j wahr^cli«iiilich linrch dt-n T'i'b.-rgang einer dor 
i^t^mm N (CHgk Gruppeu den Methyl violetts in eine quarternäre Ammuuium- 
gruppe bedingt. Diese Auffassung steht mit der Bntstehung des Grüns ans dem 
MeihyWiolett durch Anlagerung von Methylhalogenüren ^), sowie mit seinem leicli- 
ten Zerfallen in sein«» Coniponent^n in der Hitze im Einklang und erklärt 8i?in 
Verhalten zu coucentrirter Kniilauge, weiche hu» der Farbstofl'lösung eine chlor- 
lattcade Base abseheidet, während zur Entferann^ beider Chloratome nnd Gewin« 
iinT £: d- r r« inen Grünbase die Anwendung Ton Silbero^d oder fifaersebüssiger 
kAUuuge^ü erforderlicli ist. 

Bedacirende Agentien entfärben die Lösung des Methylgiüns unter Bildung 
dsar aodi nicht isolirteu Lenkoverbindung *). 

Wegen der Schöjiheit und der Reinln'it seines Tonef«. der nnch bei kruiHtlichor 
B«kacLtung nicht verändert erscheint, wird das Methylgrün vorläufig noch inim<T 
iii den Ünctorialen Indvtttien^ Verwendong finden, wenn es auch in nettester 
Z«it vidfach dOTch das billigere und weit beständigere Malachitgrün ersetzt 
Vörden ist. 



T>n« im Jjilire fast gleichzeitig von Döbner und O. Fisclier entdeckte 

XälAchit- oder Bitterniaudelul-Grün, das auch als bolid- oder Victoriagrün 
btttichDet wird, nimmt heute hinsichtlich seiner Wichtigkeit die erste Stelle 

•) Sermnntoff, Dt. ehem. Ges. 1874, S. 1282. 

M«lh|lfluorid: ') Aqd. ch. phys. [2] 67, p, 193; Ann. Ch. rharm. i5, S. 59. — 
Dt chtsi. Ges. 1875, S. 1466 (Corre«p.). 

Mrthjdfrts: *) Lanth u. Baubigny, Compt. rend. 76, y. 1497. — ') Monoet u. 
iieverHin, Mon. »rirot. [s] 8, p. 124; Conipt. rend. 85, p. IIHI. — Dt. ehem. Ges. 
iW3, S. 965. — *) Ebeod, 1879, S. 2350. — A. W. HofniAnn, Ebeiid. 1873, S. 352. 
^ *) A W. Bofmann «. Girsrd, Kbead. 1809, S. 450. — ') Wagner» Jahrssber. 
W5, 8. 984. 
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nntpr d^n j^rnnen ADilinfarbstofTen ein. bild^^f sich bei Ein\viiknno^ vf)n Benzo- 
tricülorid Benxoylcblorid ^) oder BeozoeüHureauhydrid aut Dunetüyianiiüi bei 
Gegenwart tod Cblonünk, sowie beim Erhitseo von Biamidotriphenylcttrbmol mit 
Methyljodid auf 120*' und kann aueaerdem leicht durch Oxydation seiner Leuko- 
base, da« Teti'ainethyldiamidutripheDylmethans, welches bei der Einwirkung von 
Beuüddehyd ^) oder Benzalchlorid auf Dimethylaniliu enttitelit, erhalten werden. 

Znr fikbrikmäsaigfliB Oewinuung des Farbstoffes haben sich zwei ArbHitsweisen 
Einp^ang verschafft, von welchen die eine die Wechselwirkung zwisclieu Beuzotri- 
ehlorid und tertiären Monaminen zu Hülfe nimmt (Döbuer), während die andere 
ftuf dftr Condenaation ▼cm aromatiachen Aldeli^dan mit Honamidokörporn md 
nnchtvnn;lir!iPTi T^'bprii'il:run(^ der hierdurch erhaltenen LaukoTerbindungMi inFarb* 
Stoffe beruht (O. Fischer, Biudsuhedler). 

Nach der von Döbner^)*) angegebenen Methode worden 9 Tble. Benxotri- 
Chlorid allmälig in dne mit Sand verdünnte Mischung von 3 Thln. Dimethylanihn 
und 1^4 Thln. Chlorzink eiugetras:en , wobei sich reichlich Salzsäure entwickelt. 
Die Ma».se wird liauu einige Stunden lang aut Uu" erhitzt, worauf der Farbstoff 
nach dem Yeijageo der nicht in Reactiou getretenen Materialien mit kochendem 
Wasser < xti ahirt und aus dem Filtrat mit KikIisüIz ^^efiillt wird. 

Nach dem von O. Fischer ^)^} mitgetheilten Verfahren, das in der Mehrzabi 
der Fabriken eingeführt iet, wind 1 Tbl. Benaaldehyd mit ca. 2 Thln. Dimethyl- 
anilin und l Thl. Chlorzink mehroie Stunden lang unter beständij^em l'nirüln -u 
im Wasser- oder Dampf bade digerirt. Das Keactionsproduct wird nach dem Aua* 
waschen des Zinks in verdünnter Salz* oder Schwefeb«äare (anch Oxalsäure) auf- 
genommen, und durch Zusatz von fein vertheiltem Hangan- o<Ier Hleihyperoxyd 
voi*sichtig oxydirt, wodurch eine tief grüne Lösung entsteht, ans der der Farbstoff 
duixh Kochsalz abgeschieden wird. Als Oxydationamittel sind auch Kaliu m per- 
roanganatt Kallamdiohromat, ObloraniP) nnd Trichlonnethylsalfoehlorid ^ vor* 
gpFchlarren worden. Aufiallender Weise findet der Uehergang der Leukoverbindong 
in die FarbbaiM» viel leichter und glatter, als bei den L«ukiuiilineii statt. — Dan 
Handelsprodaet bildet ^üne giftnxende Krystalle oder ein feinet Polmer, das «ich in 
Wasser und Alkohol leiclit löst. Seine Zusammensetzung entspricht dem Chlor» 
zinkdoppelKKlz n (r.^3U.^jN._,HCl) 2 7.n Cl^ -f 2 Hg O oder dem Oxalat '2 (C.jsH.^^ N^) 
-j-^CjHgOi der Malachit g:ninba!<e, welcher iin freien Zustande die Formel C^slI^e^ä^ 
zukommt, und die ihrer Bildung und ihren Umsetzungen gemäss als Tetraroethyl- 
diamidotripheoykarbinol C«HAO[Üsn, ^ iOUJ,J,OU auDroliMien iek. — Die Bas« 

TO L4j 

wird ans derLSsung de« HalaoltitgrQns retp. ihrer Salxe durch Kali- oder Natron* 

h3*drat gefällt, und nach dem rmkryntalli^iren aun Benzol in Fonn kleiner farb- 
loser Würfel erhalten, welche sich nicht in Wasser, dagegen leicht in Alkohol, 
Aetlier, Aceton etc. lösen und bei 132® unzersetzt schmelzen. Beim Erhitzen mit 
Waater auf 200° erleidet die Base keine Veränderung. 

Concentrirte Salzsäure führt sie bei 250*^ theihveise in Benzoyldimethylanilin 
über. Salpetersäure liefert je nach der Concentration verachiedene Nitrosuhsti- 
tntiienaprodncte *). Concentrirte Schwefelsäure verwandelt sie beim Brfaitaen in 
ein Gemenge von Sulfosäur^n welche auch durch Oxydation der Snlfn^hnrea 

der Leukoverbindung erhalten werden kuuuen, und deren leicht lösliche Calcimn- 
täte» beionder« snm Firben in «auren Bftdem Verwendnng finden (sog. Helvetia- 
oder Sftnregrün). 



Malachilgriin : Dübnir. Dt. ehem. Ges. 1878, S. 1236, 2274; 187Ö, S. 1010; 

1880, S. 2222. — 0. Fischer, RhenJ. 1878, S. 950. K. tt. O. Fischer, Ebend. 1879, 
S. 797, 2344. — 3) o. Fischer, Ebend. 1880, S. 809. — *) Ebeod. 1877, S. 1624; 
1878. S. 951; 1879, S. 1685; Aao. .Cheia. J106, S. 124. — D. Ii. V. Nro. 4322 vom 
86. Febr. 1878. <) Dt. eb«m. Gm. 1879, S. 1685. — 7) r. p. Nro. 11412 Tom 
11. Novbr. 1879. — D. R. P. "Nro. M4621 vom 28. Dccbr. 1880. — *>) Dt. eben. Ges. 

1881, S. 2520; 1880, S. 2224, D. R. V. Nro. 16105 vom 20. April lö8l. — >«) Dt. 
ehem. Ges. 1880, S. 2886. — ") D. R. P. Nro. 6714 vom 27. üctbr. 1878. — ") D. R. P. 
Nro. 10410 vom 10. Juni 1879. — »») Ann. ( h.m. 206, S. 147; Dt. ehem. Ge«. 1879, 
S ino:5; 1880, S. 6R7; 1882, S. 676. — Bottinyer, Ebend. 1878, S. 276, 840; 
lö7y, S. 075; lfc80, S. 958. — Dübuer, fcbeiid. 1882, S, 236. — O. Fischer, 
Kbcad. 1881, 8. 8581. » l') D. R. P. Kn». 18959 vom 81. Joli 1881. — i») D. R. H. 
Nro. 14944 vom Arril 1890. — Dt. ehem. Cn-s. S. 2229. ^O) D. R. P. 
Nro. 16710 Tom 24. Febr. 1881. — ") Dt. ehem. Ges. 1879, S. 796; 1881, S. 2520; 
1888, B. 688. — •*) D.'R. P. Kte. 16105 m 80. April 1881. — <>) D.R.P. Nra. 16797 
vom 1. Febr. 1881. D. B. P. Nro. 16750 vom 8. Febr. 1881. » *«) D. B. P. 1708 von 
15. April 1881. 
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Kelhyljodld bildet Idcht Additionsproducta; mU Alkohol entsteht bei 120^ ein 

Aethyliither. In venlünnteu Säureu löst sich (3ie Base in der Kälte beinuli« farb- 
loR auf, und diese Lösung nimmt erst beim Erwärmen eine intensiv grüne FHrl>e 
an, was offenbar darauf berulit, dasa zunächst ein Additionsproduct entstellt, 
weiches bei steigender Temperatur Wasser abspaltet und dadurch in ein eigeut» 
lirhes Salz der Farbl)ase übergebt. — Sämmtiiehe Salze sind mit Ausnahme des 
Pikrats in Wasser leicht ItMÜch, and im neatraleu Zustande durch eine schön 
grtne Farbe avtgeieioliiirt, die durch fibenobütsige HinenÜBäiiren in Botbgelb 
umgewantlelt wini, wie dies in ähnlicher Weise bei den RoKauilin^ialzen der Fall ist. 

Ueber die Constitution des in den Salzen anasunehmenden Basenauhydrids sind 
von Ddbner^) und von O. Fisoher*) nicht weientlich von einander abweichende 
Ansicht«n geäussert worden. 

Bei der Behandlung mit redncirenden Agentien nimmt das Malacliitgrtin 2 At. 
H auf und geht in die eDtsprechende Leukoverbinduug, das Tetrameihyldiamido* 
tiiphenjhuethan G9H5 C H [C^ H, N 1 C H,),]« über. 

[l] 

Das Leukomahichitgrün wird durch Umkrjrstallisiren aus Alkohol in Blüttchea 
(an* Bensol in Nadeln) erhalten, die bei 102^ eehmelzen. An der Loft lllrbt sidi 

die im rt^inen Zustande weisse Verbindung, die uni^ersetzt destillirt werden kann, 
schwach blatigrün. Salpetersäure verwandelt die Verbin<1ung in ein Tlexanitro- 
derivat^), während beim Behandeln des Salpetersäuren Salzes der L^ukol>ai»e mit 
Schwefelsäure nur ein einfach nitrirtes Product zu entstehen scheint Concen« 
trirte Bchwefelsänre füln t sie in ein Gemenjx^' v* ^i Siilfosäuren über*^) (s. oben). 

Mit Methyljodid bildet sie ein Additionsproduct von der Zusammensetzung 
CjsHjMNa 2CH3J (Schmelzpunkt 2dl<i)« Von den Salseen der sweitftnrigen Base ist 
befonders das in fiu blosen Nadeln krystallisirende Clilorhydrat Cj^H ,,;>.% 2 HCl, das 
mit Platinchlorid ein Doppelsalx liefert, durch grosse Lüslichkeit in Wasser aus- 
gezeichnet. 

Bas den Tetramethyldianiidotripheuylmethan zu Grunde liegende nicht methy- 
Urte Diamin» dae DiamidotripUenylmetban C«H,r,rn (CgH^NUjg, wird auf analogem 

Wege aoe Benzaldehyd oder Benzalclilorid und Anilin, sowie durch Bednction 

dea et»t?i'rpnh.. rxlen Carbinols ei halten, und steht zum Lenlionialachitrjrün in 
derselben Beziehung, wie das Leukauiiin zum üexamethylieukanihn. Während 
tib&t die beiden letstgenannten Lenkobaeen bei der Oxydation in Verbindungen 
ubergehen, die einen ausgesprochenen Farbstoffcharakter besitzen, ist dies nur bei 
den Alkylderivaten des Diamin» der Fall, indem die Salze des Dianüdotripbenyl- 
carbinols beinahe keine Vei wandtschaft zur Faser besitzen 

Von den dem Malachitgrün homologen Farbstoffen erleidet nur die « uispre- 
eh^^nd»» Aethylverbindan}^ i'') , die eine gelbe Xuance besitzt, eine ausgedehntere 
Anwendung; die aus Methyläthylanilin, Metliylbutylanilin und anderen tertiären 
* Baten mit Bensotrieblorid oder Benaaldebyd entstehenden Produete ^ **) 
haben da£re(,'en bis jetzt keine technische Bedeutung evhui^^t. 

£in hervorragendes Interesse beanspruchen die Condensationsprodncte, weldie 
ant Homologen, Hydroxyl-'), Amido- ^) oder Nitrosiibstitntionsproducten «letBens- 
aldebyds und Monamidoverbindungeu erhalten werden. Die bei der Einwirkung 
von Xiticbenzaldehyden auf Dimetbylauilin entstehenden Nitroleukobasen , welche 
bei der Oxydation die entsprechenden pNitrobittermaudelöl- Grüne" liefern von 
welchoi einee auch bei der direeten Nitrirnng dea Malachitgrüns gebildet wird 
gehen bei der TJorlurtion in Abkömmlin^^e des Triajnidotrii)henylniethans (Patii- 
ieukaniiins) über^^) und verbinden so die beiden verwandten Gruppen von gelärbteu 
Derivaten de« Triphenylmethans. CV Hsru. 

Methyl-Hexyl s. Oeuanthylwasserstoff. 

Metliyliak ^Methyltiiuiu. 

Metbyiisathionsäure syn. Methansulfo.HÜ ni e s. S. 369. 

lC0tbj)jodid| Methyljodür^ Jodmethyl OH^J. Bildet sich bei der £iuwirkung 
von Jodwaaeentoffiiliure oder Jodphosphor auf Methylalkohol und yiele ttber- oder 

eeterai tige 3Iethyl Verbindungen. 

Kach Dumas und Peligot^) setzt man zu der Lösung von 8 Thln. Jod in 
12 bis 15 Thln. Methylalkohol, der naeh Landolt*) am beMen im wuMrindtigen 
Znstande angewandt wird, naoh und nach 1 Thl* Phctphor In kleinen Portionen 



Metbjijodiä : Dutua» u. Peligot, Ana. ch. phys. [2j 58, p. 29; Ana. Ch. 
Phann. lO, ft. 80. — *) Landolt. Ann. Ch. Pharm. 54, 8. 44. — *) A. W. HefmanB,^ 
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Metiijljodid, 



und unter Abk&hhni^ hiDiti, otid destillirt naeh einiger Zeit dee entttondene 

Methyljodür auf dem Wasserbade ab. Nach A. W. Hofmann') nimmt man auf 
fiCt Thle. Jod 25 Thie Ilolzgeist utkI " Thle. riiosphor, ühergiegst den letzt^r^n 
iu einem Kolben mit des Holzgeihte», uud lässt den Ue«i, der vorher mit Jod 
gesättigt wur(U\ mittelst einer TropfVorrichtung allmülig zu demFlKMphor fliegen. 
Das freiwillig' L't'bfrdefitilHite dient zur Lösnnj^ des übrigen Jods und wird ():\her 
nochmals in den Kolben zurückgegossen, ätatt des gewöhnlichen Phosphoi-s kann 
man gieh mit Yortheil des amorphen iMdienen, der merst von Per tonne*) 
(10 Till.'. Pliosjihr-r, nr, Tille. Metliylalkohol, lon Thle. Jod) in Vorsr^ilau srebracht 
worden ist. Zur Darstellung grösserer Mengen von Metbyljodür erhitzt man nach 
Butlerow*^) in einem Kolben, der mit zwei Rückflusskühlem versehen ist, Methyl« 
Alkohol mit der nöthigen Menge rothen Phosphors» nnd f&gt durch dM weite 
itin^Tf» Rohr des einen Kühlers bestiindiir Jod in kleinen Antheilen hinzu. Auch 
durch Sättigen einer Mischung von Jodkalium und Methylulkoliol mit Salsuäoregas 
llaet es eich nach de Yrij Mcht nnd gefahrlos erhalten Bas nach einer oder 
anderen dieiser Methoden erhaltene rohe Methyljodür wnrd durch Wa.schon mit 
schwach alkalisch |;emachtem Wasser von beigemengter Jodwasserstoflsäure und 
Methylalkohol befteit, Aber Cblorcalcinni getrocknet und rectifleirt. 

Das Metbyljodür ist eine farblose am Licht sich rasch gelb uud braun fär- 
bende stark lichtbrechende bei — 35^ noch nicht fest werdende Flüssigkeit von 
ätherischem etwas stechendem Geruch. Specif. Gewicht 'J.l^yj bei 0** specif. 
Brectaongsvermöuen für die WassorstoHlinie a 0,2316, molekulares Brechungs» 
vermögen 32, S^*^), Siedepunkt 43, s" unter 7f>0 mm Bar. ^) . frefnndene Dampfdii-hte 
4,883 Belraction (d. i. der lOuofache Ueberschuss seines Brechungsvermogens 
Öber Sins) seines Dampfes gegen Luft 4,33 ^. In Wasser ist es fest nieht, in 
Alkohol und Aether dapof^t-n selir leicht löslich. Ks lüsst sich schwierig entzünden 
und verbrennt unter Entwickelung von Joddämpfen. Die VerbreunungswÄrme 
"wurde entsprechend der Gleichung CHyl -|- V2O = COj -|- '/jHjO -f- J (gasförmig) 
SU 18S300Cal. bestimmt®). Hieraus berechnet »ich die Bildungswärme: 

C (Diamant) -f H3 4- J (f^a«) = CHsJ (Gas) = -j- 14 200 Tal. 

C (Diamant) -f Hj, J = ^^s'^ (flüssig) = -(- läOuO Cal. 

Das Kethyljodflr findet eine ausgezeichnete Anwendung in der synthetlsehen 
Cheniio zur Dar^tollnnc-; der verschiedenartigsten Methylverbindungen. Durch 
"Wasserstotf im siatu nascaidi, Einwirkung von Zink und Salzsäure, Zink -Kupfer* 
pulver >°), Erhitxen mit Jodwawierstoflfkänre auf 150^") wird es in Methan über» 
geführt. Durch Erhitzen mit Wasser in einem verschlossenen Gefasse wird es 
leicht in Jodwasserstoff und Methylalkohol zerlegt^*). Beim Erhitzen mit Aethyl- 
alkoliol wird es zum Theil in Aethyljodür verwandelt*'). Chlor") oder Chlorjod 
führt unter Abscheid ung von Jod in Methylchlorid über* Dnreh längeres £r* 
hitzen mit Brom auf 200'' wird es iu Tetrabrommethan verwandelt Beim 
Erhitzen mit Schwefel aut lüO*^ bis 160^ bildet sich eine schwarze ölige Masse, 
ans weleher sich Tiin)ethyIsulflnjo<Hd aussieben Iflsst'*). Tiele Metalle, Magne- 
sium, Aluminium. WoliVam , Zink, Zinn, Quecksilber, sowie Arsen nnd Ajuimon 
oder deren Legirungen mit Natrium oder Kalium setzen sich mit dems^elben zu 
metallhaltigen Methyl Verbindungen um. Ammoniak erzeugt die verschiedenen 
Metliylamine, PhosphorwasserstofT he/w. Phosphoninmjodid nnd Zinkozyd die ent- 
sprechenden Phosphine. Die versehiedenarticjen primfiren und secnndäivn Ainin- 
Imseu, die AmidoHUuren etc. setzen sich alle mit Jodmethyl um unter Bildung von 
methylbaltenden Substitntlonsprodncten. Dnreh EInwirknng besonders der Silber- 
salze der verschiedensten Säurfn onffstehen MethylpRter, flnrdi Einwirkung von 
Alkoholaten und Phenolaten Methyläther, Methylsulfld , aber audt andere Aikyl* 
solflde S.B. SebweMAthylamyl geben mit Jodmethyl Trimethylsolfii^odür Beim 



Chem. Soc. J. 13, p. 69; Ami. Cli. Tharm. 1/5, S. 272. — *) Personne, Jahresber. 1861, 
S. 607. — ^) Butlerow, Dt. ehem. Ges. 1873, S. 561. Corresp. — «) Pterre, Adiu 
ch. phys. [3] 31y p. 118; Ann. Ch. Pharm. 56, S. 147. — Ha i;on, Tn^jc Ann. 131, 
S. 117; Jahresber. 1867, S. 100. — «) Mascart, Compt. rcnd. Ö6, p. 1182; Jahresbw. 
1878, S. 165. — *) Berthelot, Compt. ^reed. 91, p. 70.3; Jahresber. 1880, 8. 135. — 
10) Glndstniie u. Tri Im-, Dt. chcni. Ges. 1873, S. 455. Corrosp. — 11) Butlerow, 
Aon. Ch. Pbann. 144, S. 36. — Kicderist, Kbtnd. 196, S. 349. — Bu^se u. 
Kraut, Bbeud. 177, 8. 272. — ") Priedel u. Silrn, Bull. soc. dum. (2] 17, p. 537; 
Jabresber. 1872, S. — i^) Mcr« u. Weith, Dt. ehem. Gm. 1H78, S. 2235. — 

") KlinfTPr, EWud. 1h77, S. 1S80. — >') Pierre, .lahrrsber. 1847—1848, S. 672. — 
»j SayUefi, Aiui. Ch. Fharm. 144, S. 145. — ") Eltekoff, DU ehem. Ges. 1878, 
S. 412. Conesp«— de VriJ, Jskrssber. 1857, & 441. 
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Brhltaeii mit Amylea and Bleioxyd bilden «ich homologe Kohlenwiunerstoffe CtJin 

und ('yHj, Ik'i (U'i- Kiuwirkuiiii von Natrium auf eine LöKunp: von Jcxlnit-thyl 
and ()pn MonobroinsubHtitutionsproducten der Beuzolkobienwasseintofie entstobun 
metlivlimliende Homologe derselben. C* ä* 

Metiiy]nicrcaj>tan s. e t h y Ls u 1 1 u r ete. 

Methyloi. Nicht mehr gobriinrhlicher Name für Bumpfp^as. 

MethylorangOi Goldorange, Ueiianthin, Orange Iii oder Tro- 
pft olin D das AmnundomsAlx der DimethylamidcarobenKolsulfoiiättre (Axoaulf' 

oxylbenzol-Diinethylaraidobeu7.ol) Cfin^tSOsTI) N = N IT^ N (CIT,)^ , welche Ver- 
bindnnn; durch Vereinigung; von Para - Diazobenzolsulfosüure mit Bimeth^ianilin 
entsteht Auf Grund des raschen Umschlagena der orangen Farbe der neutralen 
oder elkaÜBChen Lösung in Roth durch Spuren von Bfture and wegen seiner In- 
differenz frf»^pn Kohlimsiinre und SchwufdwHsserstoff bei einer die Siedehit/.e nicht 
übersteigendeu Temperatur ist das Methylorange von Lunge '-^) und auch von 
'Willinni8')ale Indieator beim Titriren von Boda vorgeiclüagen und hat sich 
tascll in den So<laf.ibriken eingebürgt rr 

In der Färberei dient es zur Erzeugung oranger Töne auf Seide, Wolle und 
Baumwolle and ist auch als Ausgangsmat^tal zur Herstellung von Methylenblaa 
(s. d. Art.) benutzt worden. 

Ifineralsäuren fiilkn atT<« der coDcentrirten J/Öeong des Farbstoffes die freie 
Solfosaure in Form kleiner >«adeln. C. Ihm, 

Methyloxyd syn. Methyläther s. 8. 379. 

Methylaelemete. Siud von Wo hl er und Dean^) und neuerdings von 
Jackson^) dargestellt worden. 

MethylaumosdAud {GB^)^^. Bildet sieh bei dw Destillation Von Phosplior- 
pentaselenid mit starker Natronlauge und methylätherschwefelsaurein Kali, uoliui 
ein gelb<^» OpI von Mono- und Disetenid übergeht} das letztere entfernt man durch 
fractionirte Destillation 

Farblose stark lichtbreohende Flüssigkeit von äusserst unangen^mem Qemch. 
Es siedet hei 58,2®, verbrennt mit blauer Selenflamme, i<^^ »schwerer als Wasser Und 
darin onlOalich , wird aber von demselben in der Kälte ailmälig, rasch beim Er- 
wärmen sersetst. Bs ist leicht laslieh in Alkohol und Aether, wird weder von 
Salzsäure noch Natronhydrat angegrifTen, löst sich aber in concentrirter Salpeter- 
säure*). Mit Platinchlorid bildet sich ein blassrother Niederschlag von Methyl- 
selenid Plati nchlorid [(C Hj)2 Sejo • PtCl^, das durch Umkryst^Ilisiren au» Al- 
kohol in aus federartiß: gruppirten Nadeln bestehenden Blftttchen erhüben %vitd, 
h-'Mn Kot hen mit Wasser wird es. citronengelb und zersetzt sich beim Krhitzeu 
schon bei verlialtnissmässig niedriger Temperatur unter Schwärzung undEntwicke- 
\nag von Methylselenid *). 

Methylselenidii in at fCn3)^SnrN O.^l (> H f). Bildet sich beim Auflösen von 
Hetbylselenid in starker Salpetersäure unter Eutwickelung rotlier Dampfe, und 
sdieidet sich beim Eindampfen der LGeung in jbrblosen langen Prismen ab, die 
durch Umkrystallisiren aus Wasser oder Alkohol rein erhalten weixlen können. 
Es schmilzt bei 90, r»*' und verfliirhtifrt gich schon unter li>0^. In Aether ist es 
nicht löslich. Beim Zu»ammenbriugeu mit den Halugtiuwasbei'stoffsäuren entstehen 
sehwer lösliche Verbindungen 

Methylseleuidchlorid (CILLReClj. Fällt auf Znsatz von Salzsäure zu 
der conceotrirten Lösung des Nitrats in farblosen Schuppen aus, welche in 
ftbenchfissiger Sahnfture löslich sind. Hach dem Umkrystallisiren aus Alkohol 
bildet es breite weisse perlmuttergläuzende Scluipjjen von unaugenehmem Geruch. 
Schmelzpunkt 59,5°. Bei 70° beginnt es sich zu zersetzen; es ist wenig löslich in 
Wasser, leicht in Alkohol besonders in heissem, weniger leicht in Aether^). 

Bf ethy Iselenidbromid (C U s iirj. Entsteht analog beim Fällen mit Brom> 
wasserstoffviuirt?, und kann auch durch direfu> VerHiiiii^un^ von Brom mit Methyl- 
selenid erhalten werden. Es bildet aus Alkiihul umkrystallisirt breite schwefel- 
gelbe perlmnttergia&xende Schuppen von widerliohem Geruch, schmilst unter 
«sfeetfOBg bei a2*, ist unlöslich in Aether, nur wenig löslich in WasMr und 



Methyloranee : ^) Üriess, Dt. ehem. Ges. 1877, S. 528 ; O. N. Witt, Cben. New» 
3», p. 90. ~ Dt. ehem. Ges. 1878, S. 1944. — ») Cbera. New» 26, p. 98. 

Metbylseieniete: ^)Wöhler u. Deao, Ana. Ch. Pharm. $7 , S, b. — ^) Jackson, 
Dt. ehem. Ges. 1675, S. IM; Ann. Chem. 179^ S. 1. 
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Metliylselenige Säure. — Methylsulfurete. 



kaltem Alkohdl. Mm Erhitzen mit Alkohol uhemt m fleh com Theil in MeUiyl- 

solfid und Brom zu spalten 

Metby Iseleniüjodid (CUsjsßeJg. Bildet sich als ziegelrotber iNiedersckUg 
beim VerMtKen der Iiöanng des Kitrats mit Jodkaliom. Et Itt tehr uAbepttndig 
und zersetzt sich schon im Vacuuni unter AbscheiduDg von Jod, iat unlöslich in 
Wasser, leiclit löslich in Alkohol und Aether^ die Iidaungen zereataen eich jedoch 
beim Eindampfen 

Auch das Methylselenidcyanid (OH3)2Se(CN)2 selieiiit sehr unlieetiudig 
sa sein. 

Uetliylsele nid Sulfat (CH3)28eS04 wurde bei der Umsetzung des Chloridi 
mit Silberaulfat in weissen Nadein erhalten. Versuche, durch Behandeln dei 
Chlorids mit BUberoxyd das Uethylselenidox yd darsasteUen, hatten kiüMn 
Erfolg % 

Trimethylselinjodid (€Us)säeJ. Bildet sich beim Erwärmen von Metbjl- 
diselenid mit Jodmetbyl. Wdine in Wasser lösliche Prismen. Beim Digerra 

mit Clilorsilber bildet sich Trimetbylsulfiucblorid, dessen Lösung mit Platiachlorid 
einen p:elben Niederschlag des Platin doppeif<aI/ es [(CH]|)gäeClJ| .PiCi« gidrt. 
Aus Wasser kryst&Uiairt dasselbe in rotben Octaedera 

Uethyldiselenid (CH3)«8e]^ Ist bis jetat noch nicht im reinen Zostaadi 

bekannt. Die röthlichifplbe sebr bewegliclie Flüssigkeit, welrlie Wijliler uod 
Dean^) bei der Destillation einer Lösung von methyiatheiacliwefel.Haurem Kali mit 
Selenkalium erhalten hatten, scheint der Hauptsache nach aus «lieser Verbindimg 
bestanden zu baben. 

Es besitzt einen unangenehmen Geruch und ist «chwerer als Wasser, ist leicl t 
entzündlich und verbrennt mit blauer Flamme. Starke Salpetersaure oxydirt «« 
unter Entwickelung von Stiekoxyd za methylseleniger Ssnre'). C B. 

Methylselenige Säure, nach Wöhler u. Deani) CH^SeO, = CH3 . SeOjfl. 
Einbasische Säure, entspricht in ihrer Zusammensetzung der Methylstilfonsain«, 
nacli Katlike^) walirsclidnlir hi r Metby Iselinsäure CffiSOjI!. Bildet sich hn 
der Oxydation von ^lethyldittelenid mit concentrirter 8al|)etei saure. Mau dami^ 
die Lösang zum äyrup ein, der bald zn einem Krystallbrei von methylseleniger 
Sfture erstarrt. 

Farblose unangenehm riechende, metallisch schmeckende Prismen, welche bei 
122^ schmelzen uuu au der Luft zerfiiessen, und auch in Alkohol leicht lö^ich 
sind. Sie verbrennt an der Lnffc mit blauer Flamme, anter Luftabsehlusa erhiat 
entstehen stark reizend riechende Däni]ife und ein rothgelbes Oel neben seleniger 
Siiiire und geschmolzenem Selen. Schweflioe Sänre scheidet aus der Lösung M«- 
thylseknid aus; beim Verdunsten mit Salzsäure bildut üiüh Methylselenigsaur«- 
chlorid. Von ihren Salzen lind nnr wenige bekannt. Das Ammoniomtsli 
bildet eine kr>atalIini.Hclie Masse. Das Barium alz v, ir 1 als weisser krystallini- 
8cher Niederschlag beim Fällen der Lösung des Ammouiumsalzes mit Chlorbariuia 
erhalten. Das Silber salz CHsSeOsAg bildet sich beim Sättigen der Sinre mit 
Silberoxyd in glänzenden Prismen , die sieh am Licht mid in der Winne mch 
SChwär^'M! und in Belen und Selensilber zersetzen. 

Methy Iseleuigsäurechlorid, chlormethylselenige Säure CH^.SeOgCl (nach 
Wöhler a* Dean ist noch MoL H^O mehr darin anzunehmen; nach Bathke 
ist es wahrscheinlich eine Verbindung der Methylseliusäure mit Chlorwasj^erstoff). 

Bildet sirh l><Mm Verdunsten der mit Salzsäure versetzten Lömng der methyl- 
selenigen Saure. iJurchsichtige stark saure unangenehm riechende und schmeckende 
Prismen, welche zwischen 88*^ und unter theilweiser SSersetzong zu eia» 
braunen Oel schmelzen, und d.mn amorph erstarren. Es löst sich leicht in Wa?F*r 
und Alkohol, ist aber nicht zerfliesslich. Beim Erhitzen im Kohrchen entatdiit 
Selen und ein gelbes Oel. Mit Basen zersetzt es sich in Chlormetall und methjrl* 
selenigsanre Salze, schweflige Säure fällt ein dunkelrothen Oel von MethyldiMte- 
nid (?), Jndwas^'erRtotT'-äure ein nach längerer Zeit krvHtallinisch en^trirrende« O'^l 
vielleicht das entsprechende Jodid, Bromwasserstotif giebt eine geringe wei^ Fäl- 
lung, beim Verdunsten der Lösung bilden sich jedoch Kiystalle Ton Methylselflur 
B&nrebromid (t). C A 

Methjlzulfbcyanid syn. Bnlfooyana&ure-Methyllther a. Bd. U, B. 891. 

Mothytarulfkirete. Von den Yerbindangen des Methyls mit Behwelel und 
8H sind -verschiedene dargestellt worden. 



Methylselemvo Säure: ^) Wöhler o. Dean, Ann. Ch. Pharm. 6. — Rathkc, 

EUod. 102, S. 216. 
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MäMMlfh^rat^ MHhflmereapian CHsSH. Wurde von Doniftt vmA 

Peligot') bei der 'Finv.-irVnm:^ von Kalinmsulfhydrat ftnf den Tit>ntr;vlen Scliwefel- 
s&uremetbjrlester beobachtet uad von Oregor;^'^) näher beachriebeu. Man erhält 
«• bä der Dmtillatioii von gleichen Thetten der LOsongm vod metbylätlierachwefel- 
•anrem Kalk and Kalinmsulflijdrat (beide Lösungen von etwa 1,25 ^pec. Gew.) 
im Wasücrb.ide . Schütteln des ttbergehenden Oela mit Kalilauge und Bectificiren 
über Chlorcalcium. 

Höclist unan^^nehm riechende Flössigkeit, lelehter als "Wanser und darin nur 
wenii? löslicb, siedet bei 21'' Und giebt mit easif^satirpm f»in»*n l'oIVxmi Nieder- 
Bcblag von Jäleimethylmercsptid (CH|S)tPb; mit Quecküilbäiüxyd ein weisses 
au beiMem Alkohol in glänzenden BUttemkryatallliiPBiidee Qu eeksilbermeth jl- 
mereaptid (CHg8)| . Hg ^. 

Prrchlormefhylmerrnptan criiSn. T\ntsteht nach Hatlik »• "^|| i l^r Ein- 
wirkung von Chlor auf trocknen Schwefelkohlenstoff, dem man zur Beförderung 
der Beaetion eine geringe Menge Jod hinsngesetat bat. Bae Chlor wird lebhaft , 
absorbirt und wenn das Volum der Flüssigkeit unpefalir um zugenommen hat, 
giesst mau das Product in ^Wasser und kocht es damit zur Zerstörung von Chlor- 
•chwefel einige Stunden lang. Das vom ausgeschiedenen Schwefel und vom 
Ws!9er getrennte ölige Product wird zunächst auf dem Waiiserbade deetillirt, wobei 
ß<-hwefelkob!enstoff und Tptrachlnrmethan übergeht, wahrend di*» rückwtäudige 
Flüssigkeit durch sorgfältiges Fraotioniren weiter gereinigt wird. Um die Zersetzung 
«iaet beigemengten achwerer flüchtigen und bei httheirer Tonperatar wieder in 
tnVilritr f>iedende Producte zerlegt werdenden Körpers zu vermeiden , i\nrf die 
Destillation nicht höher ah bis 175^ fortgesetzt werden. Aus lOüOg iSchwefel- 
koUenitoff erhält man 32n Perchlormeibylnieircaptan. 

"E» ist eine heU goldgellte Flüssigkeit von äusserst unangenehmem und intMi- 
«\>m Hiruch, An»en und Respirationsorj^ane heftifr anp^reifend. Sein corr. Siede- 
i'uuki liegt Kwisclieu 146^5 und US*', sein speoif. Gewicht ist 1,712 bei 12,8** (be> 
sogen auf Wasser von 0^. Beim Erbitsen auf 200<> wird es TOllstlndiir xersetst, es 
entsteht Tetrachlorniet han r.nii Clili n-'-rliwefel. Sa'j f'tersäni-*» von 1,2 spec. Gew. 
verwandelt es nach längerem Stehen in Trichlormethjlsulfoochiorid CClsSOfCl 
(s. 8. S78). 

Mit Zinkspähnen auf 160^ erhitzt, scheiden sich reichhohe Mengen von 
Schwefel ab, das Pestillat enthält CCI4 und ziemlieh viel Schwefelkohlenstoff. 
PulverfÖrmiges Silber, weniger gut Kupfer, eutzielit ihm 2 Äti)n»e Chlor und 
es bildet sich hauptsachlich Kohlensul/ochJorid CSClj. Durch Wasser wird es 
glatt in Schwefel, K<dil»'U8äure und Salzsäure zerlegt, ähnlich wirken auch Alkalien 
anf dasselbe ein. Anunoniak bildet noch daneben Schwefelcyanamnionium und 
«inen nnluslieheu fMten Kdrper, welcher als branngelbes Fnlver surflekbleibt nnd 

Ausgehen und üh Kit" iischaften des Pseudoschwefelcyans besitzt. Bohweflig« 
»ures Kalium giebt nietii^lmercaptantriuulfosaures Kalium (s. S. 378). 

Mit überschüssigem Anilin entsteht Triphenylguanidin , daneben bildet sich 
such in Folge einer zweiten Iteaction Diphenvlsulfoharnstoff und Thioanilin. 
l^ift man auf mit Aether verdünntes Perchlormethylmercaptan 2 Mol. Anilin ein- 
wirken, so bildet sich die Verbindung CClg.S . NH . CgH^, weiche durch alkoho- 
lisches Kali oder Ammoniak in den in dünnen verfllston Nidelchen krystnlli' 
tirenden Körper CH Clj . S OCcHj nberr'eführt wird*). 

Bei der Einwirkung von Jodkalium entweicht ein Gas, es entsteht Jod, Jod- 
waaserstoir nnd ein weissliehgelber Kfther fester Körper. 

MethjlBuIfurtte : ^) Dntnas u. l'eligot, Ann. ob. pbj«. [2] 58, p. 32, Ann. Ob. 
Vhuta. 16t S.S2. — *) Gregorv, Ana. Ch. Pharm. 15j S. 339. — *) Rathk«, Dt. ehem. 

ße». 1870, S. 858; Ann. Chem. 157, S. 1?'-. — *) Rnthko, Ann. Chcm. 167, S. 211. — 
') Albrecht, Ann. Chem. 161. S. 129. — «) Rcgnault, Ann. ch. phvs. [2] 71, p. 391; 
Ass. Ch. Pharm. 34, S. 26. — '> Beckmann, ,1. pr. Chera. [2] 17, 8.453. — ») Cahours, 
Compt. wnd. 22, j». 366. — ») Riehe, Ann. rh. phy«. [.3] 43, p. 283; Jahreslter. 1854, 
S. .15:^ 1") Cahonrs Ann. Ch. Pharm. 135, S. 352; 136, 8. 1'«!. — ") l oir, 

Cwupt. rend. p. \2m\ Aw». Ch. Pharm. 107 ^ S. 234. — ") Saytzel l , Ann. Ch, 
Pfcsna. 144^ S. 149; Zritschr. Chem. 1867 , 8. 360. — Dehn, Ann. Ch. Phsrm. 
Soppl. 4, S. 83. — Klinger, Dt. .hcm. Oes. 1877, 8. 1880. — f') ('..huurs, 
Compt. rend. 60, p. 1317; 81, p. 1163; Ann. ch. phys. [5j 10, p. 13; Jabresbcr. 
1875, 8. 256j 1877, S. 514. — »•) KrÜRcr. J, pr. Chem. [21 14, 8. IM. — 
Klinger, Dt. chem. Ges. 188S, S. 881. — Dehn, Ehend. 1869, 8. 479. — 
") Criim Brown, Dt. *hpm. Ges. li73, S. 1^84 Corrc.««p. — Crom Br.-wn n. T.cffs, 
Dl chem. Ges. Iö74, S. 695. — Blaikie u. Crum Brown, Chem. New» 37, p. 17; 
^1 p. Sl; J. pr. CkcM. [2] 8. 395. — SchÖllsr, Dt ckem Ges. 1874, 8. 1274. 
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Methifltnonosnlfid, Methyliulfür^ Schwefel methyl (CH3)jS. Wurde ment 
von Ilognnult '') (lurcli Einleiteu von Metliylchlorür in niue alkoholische Lösiuig 
vuu ScUwt'felkiilium dargestellt. Es bildet aicji einfacher bei der DesUilatioa vou 
rohem methylfttbersehwefelBaQreii Kali mit ooneentrittem wiasarigen Eiiufitch' 
8cliw»jfel - Kftlium '^). 

Behr bewegliche äuHSfi'«t unangenehm riechende Flüssigkeit, welche zwischen 
37,1« und 37,50'), 4iOCj giedet und das spec. Gew. 0,845 bei 2lO«) besitzt. Seine 
«,eAuKh ii*j DHinpidichte iflt 2,115. £s ist imlOalich in Waner, leleht Idilieh in 
Alkohol iiii'l Attber. 

2lit Brom verbindet es sich zu Dimethjlscbwefelbromid (CH2)2B . Br^. Chlor 
wirkt dagegen BQtMtitairend ein, indem zui&oliBt 8, dann 4 nnä lehliewlieh 
iille 6 \Vassei*stofTafome diirch die entsprechende Anzahl von Chloratoroen er- 
setzt werden ^) Bei fortgesetzter Einwirkung von Chlor besonders bei Gegen» 
wart von Feuchtigkeit kann sogar Tetraolüormethan entstehen^. Beim Elnlaten 
von JodwnsserstofTsHure in stark abgekühltes Sckwefelmethjl bildet sich eine 
krystuUisirte V « Bindung (C 113)2 SHJ, welche durch Wasser in ihr<» Bestandtheiie 
zerfällt, beim iainuen im verschlosseneu Ciefösse sich aber in Meicaptan \iud Tri- 
methylsulfinjodid spaltet. Brom Wasserstoff wirkt weniger leicht aber ähnlichen. 

Mit Quecksilber- und Platinchlorid bildet es krystalüsirte Doppelverbindunj^n 
(CHs^S.UgCla und [(Cii^]|S]| . PtCl«. Eine Düppel Verbindung mit QuccksULer- 
jodia (€113)28 . Hg. J2 eateteht beim Erbitzen einer methylalkoboliflcben Löanng 
von Jodmethyl mit Schwefelmethylquecksilberchlorid oder Schwefelquecksilber in 
gelben Krystalleu, welche bei 89^ schmelzen und oberhalb \6b^ in Schwefelmethyl 
und Jüdquecksilber zerfallen. Mit Muthyljodid verbindet es sich zu kr^'stallisirtem 
TrimethylKulfinjtKlür , mit Methylbromid zu Trimeth^'lsulfinbromid. Mit Jodfttbyl 
entsteht Diiui-tliylatliylsulfinjodid, bei 100*' im yingoiJchniolzenen Rohre dagegen auch 
Triuiethylsultinjodid. Auch bei der J^mwirkung von Bromäthylen, Methyieujodid 
auf Hethylsnlfid wurden Trimetbylsulflnbronüd bes. -Jodid erhatten («. 8. 425)* 
]Mit bTOmessigsaureni Aofliyl fnlstrhf ein weisses krysiallinlschea Additionsproduct 
(bromwasserstoffsaures Metbylthetia s. Bd. III, S. 96), uüt Jodessigäther dagegen 
TrimetbylsuLBujodfir. Jodoform löst sich leicht in Schwefehnethyl und kryst^ülisirt 
beim freiwilligen Verdunsten unverändert heraus, bei 100^ bräunt sich jedoch die 
Mischung und es setzt sich eine dunkel gefärbte Krystallmasse ab '^^j. 

Atlditionsproducte de? Methylsullids. 

Bimethylsulfinbromid, Dimethy Isch wefelbromür (CH3)gSBr2. Bildet 
sich beim Zuiröpfelu vou Biom zu Methjlsulfld, das in seinem halben Volumen 
Wasser vertheilt ist, als rothgelbe ki-ystalliuische Verbindung, welche dUTCh einige 
Tropfen Methylsulfür entfärbt wird. T)iij Krystalle zcrflies-on nn der Luft zu 
einer Au'bloseu wässerigen Lösung, welche im Vacunm stark glänzende berosteia- 
gelbe octaSdrisehe Krystalle absetat. Feuchtes Sitberozyd aersetzt es unter Ab* 
scheid von lironisilber in d;^s neutral reagirende 

Bimethylsulfinoxyd (CH^jgSO. Dieselbe Verbiudung entsteht wahi-scheiu» 
lieh auch beim Eintröpfeln von Scbwefelmetbyl in abgekShlte rauehttide Salpeter^ 
j<äure. Beim Ab-l unj^t" u hinterbleibt eine krys^tallinische Masse von salpetersaurem 
Dimcthy!sr!iwefeioxyd (Cng)^ SO , H N 0 j , die u.n h dem Abpressen, Stehen über 
Aetzkaik uud Umkryj»tallisiren aus Wahsor luibluse zeifliessliche, in Alkohol und 
Aether schwerer lösliche Kadelo bildet, welche schon unter lOO*' schmelzen und 
beim weiteren Eiliitzeu unter schwucber Kxpl"sion sich zersetzen. Beim Behan- 
deln mit iiariiuncarbonat wird freies Dimetliyisultinoxyd erhalten. Färb- uud 
geruchlose syrupartige Flüssigkeit, welche beim Abkühlen krystatlinisch erstarrt; 
leicht li"»5<Iirh in Wa.vser, Alktdiol nnil Aethi-r, niclit unzersetst flfldhtlg. Wird 
diurch Zink uud Schwefelsäure zu BchAvefelmethyl rlUucirt '2). 

Dimethy Isulfon (ClIg)3S02. Entsteht beim mehrstündigen Erhitzen von sal- 
petersaurem DimethylMulfluoxyd mit concentrirter Salpetersäure auf 10U<* oder 
beim Eintmgeu von ^Tethylsulfid in eine verdünnte T-Ösung von übermr^njrnu- 
iiaurem Kali ^) als dickdüssige beim Erkalten krystalliniach erstarrende Masse; 
leicht löslich in Wasser und Alkohol , krystalUsirt aus letzterem in dicken Pris- 
men oder prachtvoll glänzenden Nadeln, pohniüzt bei loy^ und ersljtirt wieder bei 
1U7" 7j kryatalliniscb, sublimirt schon unter lOu", siedet aber ohne Zersetzung erst 
bei 238^^^). Durch Zink und Schwefeliiättre wird es nicht reducirt 

Trime^tflmtlfinverbindungeni Die Brom- und Jodverbindnngen des Tri- 

methylsulflns bilden sich bei der Kinwirkun;,' von Jod- nder T!n>mmefhyl mit 
.Heihylsulfur, aus diesen lassen sich durch Uebcrführuug in das Hydi-at luid Sät- 
tigeu dea letzteren mit Bturen, oder durch Zersetzuug des Jodids mit BUbersalzeu 
du übrigen TrimethylsulfinTerbinduDgen erhalten. 
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THmHhylsulfitihromid (CHg)aSBr. Bildet liell boi der Vereinigung von 
Metbylbromür mit Sobwefelmethyl oder beim Bebandeln von Trimethylsulflnbydrat 

mit BromwKsserstotTsäure: ancli bei der Eiiiwirknner von Aetliyleubronud '^), Ben- 
»ylbromid, Acetylbronüd, Üromcyau etc. auf bcUweJehuetliyl uutbteht datselb« uoben 
anderen Producten^). 

Zerfliesftlicbe Kr3-s'tallma88e, leicht in Wasser, weniger in Alkohol, par nicht 
in Aetber löslich; schiesst beim Verduusten der wässerigeD LiMuiig im Vacuum 
in flurbloien gnt ensgebildeten Krystallen an, oder wird ans der alkoholischen LS- 
Fiing durch Aether iu farblosen Prismen gefällt. Mit einem Silbersalz zersetzt 
bildet sich Bromsilber nud eine meist zerfliessliche Verbindung, mit Uriecli gefäll- 
tem Silberoxyd bildet sieb Trimethylnulfiuoxydhydrat. 

THmethiflsuJfinehlorid (CHsIjSCl. Scheidet sieb beun Verdampfen der Salz- 
säuren Lösung des Trimethylsulftnoxydhydrats in farblosen zeriliesslichen Priemen 
ab. Mit PI a t i n (■ h 1 o r id entsteht ein schwer lösliches, in schönen orangefar- 
beneu Prismen krystailisireudes Duppelsalz [(CHsja SCljs . PtCl^; mit Gold- und 
Qneckeilberehlorld giebt ee gleichfidb krsrBtalliairbase Doppel Verbindungen. 

IHwuthyhtdfinjodid (CHslgSJ. Entsteht bei der Vereinigung von Methyl- 

salfur mit Jodmethyl schon bei gewöhnliclu-r Tenipemtur als weisae Krystall- 
maaee, sowie beim Erhitzen von Methylüullur oder Methylmercaptan mit Jod- 
vaaeeretoff in versohloesenen Qeflssen ^% 

Auch bei der Einwirkung von Methylenjodid auf Metliylsulfiir '■^) , von Jod- 
methyl auf Schwefekyaiiäthvl otler -methyl'^')i von Ai-senjodür auf Schwefel- 
methyl"), von Schwefel auf Jodniethyl ^*). Bei der Einwirkung von Jodmethyl auf 
Sch>*'efelitbylW), SchwefeläthylamyP^), Schwefelbenzyl ") ^) etc. , sowie beider 
Einwirkung von JodathyP'*), Jodessigiitliei- 2 •) uuf Schwefelmcthyl bil(l<*t sich, 
wenn bis auf lUO*^ erwärmt wird, stets Trimethylsultinjodür, während bei niederer 
Temperatur aneh gemiechte Snlfinjodüre eieh bilden kftnnen. 

Au3 heisrem Wasser krystallisirt es in schönen am Lichte rnscli braun wer- 
denden Prismen ^°), aus wH«(8erigem Alkohol in weiK^eu aus Jüeinen rhombischen 
Tafeln zusammengesetzten Nadeln ^^). In kaltem Wasser ist es ichwer, in beiseem 
leicht, in starkem Alkohol wenig, in Aether nicht löslich. Die wässerige Lösung 
zers«>t7t vich beim Eindampfen tiiellweise in Jod und Bchwefelmethyl. Feachtee 
ÖülMiroxyd zersetzt es in 

Trimethylsülfmoxydhydrat (CHs)s80H. Eine stark alkaliedi reagirendo 
Fliit<!<it'keit, aus welcher durch Sättigen mit S&uren vereehiedene Trimetbylaulfin- 
•aixe darge.stellt werden können. 

Trimethylsalfinacetat und -beuzoeat sind nicht krystallisirbar und zer- 
fiülefD bei 100» in MekhylsnUld *i) und den ^lethylester. 

Tritnethylsulfincarlionat [(CHg);! Sj^ . COj. Entsteht heider Zersetzung 
des Jodids mit kohlensaurem Silber als wasserhaltige zertliesslit hu Krystaihnaeae, 
welche beim Erhitzen In Kolüentftare, Sobwefelmethyl und Methylalkohol zer&llt*^). 

Trimetbylialfinobromat und -jodat echmelzen bei 140<* und «piodircn 
dann«). 

Trimethvlsulfiuuitrat (Cll3)iS.N04 ist sehr zerflie8.slich, bildet aber mit 
BObemitrat ein schwer lösliches poppelsalz {CH,)s8.N0, -f AgXo, 

Trimetli ylsulfiiisiilt'hydrat ((x'H^lgS . Sli." Entsteht durdi IJehaiideln des 
Triwethylsultinoxydhydrats mit Schwefeiwasaerstoff, durch Einwirkung der äqui- 
valenten Menge dee Oxydhydrata darauf enteteht Trimethyleulflnenlfid 
r(CH3)3 8]3 . B , dessen Lösung über Phosphorsäureanbydrid in einer Leuchtcras- 
atmosphäre nicht krystaUisirt, sondern bei einer gewissen Conceutratiou sich iu 
Dimetbylsulfid zerlest. Beim Digeriren mit Schwefel nimmt es noch 4 Atome 
davon auf und g' Kt iu das Pentasulfid [(CH3)3 8]2 . 8^ über, das bei mehr- 
tägigem Stehen an der Luft unter Abcrabe von Schwefel sich in das Thiosulfat 
[(CHjjjSjj.SjOj verwandelt; ein sehr hygrobkopisches in durchsichtigen vierseitigen 
PrtRDien mit 1 Mol. HjO kryctalUeirendee Salz. Es verliert sein KryttaUwaaser 
über Phni-pli' ir>-;inreanhydrid, ist sclnvcr l<"»««lich in Alkohol und /ersetzt sich gegen 
135° m Diuiethylsulfid und methy Ithioschwefelsaures Trimethy Isulfiu 
[(CHg)3 8]CH^.S2 03, dn tehr hygroskopisches allmälig zu einem Bolfist oxydirt 
werdenden Salz ^'J. 

Schwefligsaures Trimethy Isulfin [(CH^lj Sjj . S O3. Bildet »ich bei der 
Einwirkung von schwefliger Säure auf das Uydrat. Es krysuUliftirt gut, ist aber 
schwierig als ganz normales Salz zu erhalten. Bei 140" wird es wasserfrei, bei 
175® entsteht Methylsulfid und eine hygroskopische krystallinische Masse, wahr- 
soheinlicb (CUsjgS. ÖOjCH.; mit Jodkalium bildet sich Trimethy Isuitiigodid und 
motbyiechwefligsaufee Kali"). 
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Ditbiongaures Trimethylsulfin [(C na)^ S] j . 8j Og -f- O Fnt^^tPht beim 
Nentralisiren oiner wässerijren Lösung von DithionBäure mit Triraeüiylsulfinoxj'd- 
Jrat, und ki \ 8tallisirt in durchdchtigen -würfelförmigen KrvBtalleu, welche nieht 
hjfCNtAap^h nnd in Alkohol nicht lltelicb sind. Bei 120^ verliert es nein Kry- 
Rtallwasser, bei 220® zersetzt es sich nntor Anf?rh;uimpn in scliweflifj;e Häare, M^* 
thjUulfld und methylschwefelBaures Triineth>^i><iliiii (CHgj^S . 8O4 . CHj ^*). 

BnbstitutionFproducte dos Methylflulfids. 

M onochlor methylsulfid (CH^CIJoB. BUdet sich bei vorsichtiger Einwir^ 
knng von tTockii«ni Chlorga» auf abgekühltM Stthweilslmethyl »Is gelbM itarit 
und unangenehm riechendes Oel, welches «obwcirar ftU WaMvr iit und bei dar 

Destillation j^rösstentheils zersetrt winl 

Dichlorniethylsuifid (CHCl2)2B. Bildet sich aus der vorliergeheuden Yer- 
Inndung bei weiterer Einwirkung von Chlor im serstreuten Tageslichte und bei 
wohnlicher Temperatur. Sehwerei gelbee anter tbeüweiaer Zenetzung dettillir» 

Trichlormetbylsnlfid, Pereblormethyliinlfid (CClj^jS. Sntslelit ans 

«Ter vorigen dun-h Chlor im directen Sonnenlichte, nebten Dilorsihwcfel und Tetja- 
chlorkolüenstoff , von welchen et» durch fractionirte Destillation zu trennen ixt. 
Klare bernsteingelbe »tark und durchdringend riechende, zwischen 156® nnd 160* 
tuizenetKt siedende Flüssigkeit, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol und 
Aptli«<r. Die prr>fundene Dampfdichte 5|68 dentet auf eine Ähnliche Disiooiatioia wie 
beim Perchlonnethyiätber hin'*)*). 

Methylpolysulfurete. 

MtthißäimJfid (0113)282. Wurde von Cahours durch Einleiten von Methyl- 
chlorür in eine alkoholische Lösung von Kaliumdisulfid oder durch Destillation 
emieentrirter LOeungen von KaliumdisnlAd und methylätherschwelUBanreni Kalk 

erhnlton. 

i'arblose stark licbtbrecheude widrig lauchartig riechende Flüssigkeit, siedet 
bei 112,1^ unter 743,8 mm Bar. und bat das specif. Gewicht von 1,0696 bei 0® 

1,046 l>ei IS^^i), gefundene Dampfdichte 3,298 >). Es löflt sich leicht in Alkohol 
nnd Aether , dagof^en kaum in Walser, ertheilt demselben jedoch den nnerträg- 
licheu Geruch. Lasst siel) U'iclit entzünden und verbrennt unter Eutwickelung 
von schwefliger Säure. Mit Chlor verbindet es sich zuerst zu schwefelpfelben 
rhombisclit^n Krvstallbliittern der Verbinduni; (^'1131,82012, weklip jedoch durch 
weiteres Einleiten von Chlor in ein orangerotii gefärbtes flüssiges Gemenge von 
Chlonehwefel und Perchlormethyleolfld übergeht i). 

Auch Brom wirkt in ähnlicher Weise sulistituirt-nd ein. Si\lpeterfiriure oxydirt 
es zu Schwefelsäure und Methylsulfonsäure ') *). In concentrirter Schwefelsäure 
Uiet es sich in der Kälte, heim Erwärmen tritt Zersetzung ein. Conoentrirte Kali* 
lauge ist ohne Einwirkung 1). 

MethyltrisulfuJ (CH^laSj. Bildet sieh als Nebenprodnet bei der Darstellung 
dea Disulflds und ist in den oberhalb 160° siedenden Producten enthalten. Auch 
bei der Destillation der gemischten Lösungen von methylätherschwefeLiaurem Kalk 
und Kaliumpentasulfid entsteht ein Gemenge von «Trisuliid und Disolfid, das durch 
fractionirtf Destilljition Ifitlit zu trennen ist. Es ist ein schweres pelldiches (^)e! 

PcrchlormethuUrüuiJid (CCyaS,. Wurde von Rathke*) in den bei der Dar- 
etellung des Percblonneihylmercaptans auftretenden schwer flüchtigen Producten 
beohaebtet. Der fiber 175^ siedende Betortenrückstand wird eur Zerstörung des 
noch vorhandenen Perchlormercaptans mit scli\venit"'aurem Kali digerirt, bis er 
die gelbe Farbe itmi den heftigen Geruch verloren Jiat, und die Flüssigkeit beim 
Brkuten theilweise erstarrt. Aus Alkohol umkrystallisirt t^et er farblose glas« 
glänzeii b^ platte Prismen von schwachem weniger unanp:*>nehmem Geruch. Es 
schmilzt hei 57,4° und zersetzt sich bei der Destillation grosseuUieils in Perchlor- 
methylmercaptAn , Chlorschwefel, SnUbearbonylcblorid und etwas Chlorkohlenstolf. 
Der geschmolzene Körper kann oft tagelang im Zustande der Ueberschmelzung 
verharren. Es löst sich leicht in lieisKeni Alkohol, Aether und Sch'w •'t"e1koM^'nstot1\ 

FerbrommethyHrisulßd , Carbotrithiohexabromid (CBrB)tBj. Biklet sich 
beim Iftngeren Zusannnenatehen von Brom mit Schwefelkohleaatoff*). Der bei Tor- 



McthylpolysuUurete : Cahours, Ann. Ch. Ph.nrm. 61, S. 92. — Pierr. Ann 
th. phvs. '(3j .V/,p. 118; Ann. Ch. rharm. 60, S. 128. — MuKpratt, Ann. CU. 1 harin. 
6Ö, S. 2.'il ; .J«hrosb*.r. 1847—1848, S. 673. — *) Bstbke, Ann. Ch. Phaim. W.&SOO. 
— ^) Hell tt. Crech, Dt. ehem. Ges. 1882| S. 873; 1883, 8. 1144. 
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sichtiger Dfsti^l itTm auf dem 'WasRf'rbade ölige braunroth gefärbte Rückstand, 
TieUeicbt «ine Verbindang CS2Br4 oder ein GemeDge vou Bromschwefel, Perbrom* 
trisalM und Petbr om metbylmercnptan, erstarrt auf Zusatz von Wasser, oder beim 
Stehen an der Laft, oder beim Versetzen der ätherischen Lösung mit etwas Alkohol 
io Krvstallf'n, welche dnvr]i Umkrystallisiren aus Aether in kleinen f1ar h<^n wasser- 
l^Ileii surk giaDzenden Prismen, oder bei langsamerer Abscheiüuug in grossen 
auecbeinend rhombiflehfln Tafeln erhalten werden. Et sohmilst antMr BothlKrbnng 
bei 125®, und erstarrt wif^rlpt- kr^-^talliaisch. In Wasser ist e«* unlöslich, in Alkohol, 
Aether und £isesei^ in der Kälte schwer, in der Siedbitxe leichter löslich. 100 Thle. 
A«Cluir ]fls«xi heim Siodepimkto 4,9 hit 5 Thle., bei 0^ nur 2,3 bis ^ Tbl«. InBenxol, 
LigToin und Chloroform ist es leichter löslich, und besonders leicht in Bchwefel- 
Jtohlenatoff. Verdünnte Alkalien sind ohne Einwirkung, beim Kochen mit concen- 
trirt«r Natronlauge zersetzt es sich iu Natriuiuciirbonat, l^utriumbromid und Poly» 
ffulfarete des Natrinnu. Aehnlich wirken auch Barytwasser und Bleioxyd. Bei der 
Destillation geht gegen 180® ein hrHnnps lii(iuiduin über, in welchem neben etwas 
freiem Brom haupt«ichlich Bromschwefel, Tetrabrom methan and Gä^Br^ oder Per» 
kroiDineÜiylinereepteii GSBr« enthalten ist, wilhrend im Bfickstande eine tiefblau 
^färbte pulverige Masse hinterbleibt, welche ans eii-.eni eigenthümlichen Condeu- 
ftaticmeprüducte C^Br^S« . 2H2O. das sich in Phenol oder concentrirter Schwefel* 
aiare mit |»«ehtvoll blauer Flamme löst, besteht. C. JB. 

ICethyltellurietey den Seleuieteu und Suifureteu des Methyls eutsprecliende 
Terbindiingen. 

Mdhutmonoiellurid , Tellurmethyl (CHs)aTe. Wurde von Wühler und 
Dean ^) durch Destillation von Tellurkalium mit einer Goncentrirteu Löenng von 
methylätherschwefelsaurem Baryt erhalten. 

Bin— gelbe, leicht bew*'gli(-he. in Wasser untersinkende Flüssigkeit von höchst 
unangenehmem knoblaucluirtigen Onruch. Siedet bei 80^ bis 82^ und giebt einen 
gelben Dampf, iüs raucht au der Luft iu Folge schwacher Oxydation und ver- 
brennt angoifindet mit liell lencbtender bläulich weiuer Flamme nntw Yerbreio 
tnrig <llcker Dämpfe von telhiriger Säure. In starker Salpetersäure löst es sich 
unter Kutwickehmir von ötickoxyd und Bildung von «alpetersaureni 'IVllurniethyl, 

Methi/ltellui oromiä (0U3)gTeBr}. Wird aus der wässerigen Losung des sal- 
petenaaren Tellnrmethyla dnrch Bromwanerstoflr gefiUlt Kurse waawrh^e tedb»- 

*eitige bei sclimplzende Prismpn, welche sich in wä«serigem Ammoniak unter 
Bildung von lüethyltellurozy bromid [(Cü^j^TeBrlg. 0 lösen. Beim Yerdun- 
Um bwht dai Oicyhromid in lehOnen Kryrtallea surüok. 

MethyUdlurehiorid (GH3)2TeCi3. Bildet eich beim Fftllen der LSenng dea 

Mf'tliyltellurnitrats sowie der übrigen löslichen Salze des Methyltellnrfiv3-il8 mit 
isalxsäare als weisser schwerer Niederschlag, oder aus heisseu Lösungen alt 
schweres, erst heim Brkalten krystaUinisch erstarrendes Gel. 

Krystallisirt aus heissem Wasser in langen dünnen Prismen, welche bei 97,5® 
«•hmplzen. wieder krystaUinisch «rsfarr^n, und h'ifht in Alkohol sich lösf»n. Mit 
PUÜDchlorid entsteht keine Fällung. Die Lösuug lu Ammoniak hiuterläs^i vin 
Oemenge von Salmiak und 

Meth yltelluroxychlorid [(CH,)^ Te Cl], . 0 , welches durch Alkohol ge- 
tmmt werden kann. Die alkoholische Lösung hinterlässt das letztere in farbloseji 
karsen Prismen, weleihe sieh dnrch Salssänre wieder in dee Chlorid nmwandelii 
lassen. Durch Einwirkung der Silber- oder BleisalM darauf lassen sicb die -ver- 
lehiedeneu Salze des Methyltelluroxyds erhalten. 

IdethylUüurjodid (CH3)2TeJs. Wird beim Zusatz von Jodwasserstoffsäure 
oder Jodkalittm an der Lttsang des Telliirmethylnitrats als citrongelber rasch 
rinnoberroth und krystaUinisch werdender Niedewchlag gefällt. Krystallisirt mis 
heisser wässeriger Lösung iu zinnoberrothen monoklinen Prismen die ein orange- 
gtilbes Piilver geben, und schon bei 150** in schwarzes Jodtellor übergehen. In 
k^lfTii Wasser ist es schwer, In heissem reichlicher, am leichteste« in heissen 
Alkohol löslich. 

Methyltelluroxyd (CHs)aTeO. Uebergiesst man Tellurmethyl mit starker Sal* 
petersäure, so bildet sich unter Eutwickelung rother Dämpfe salpetersaures Hethyl* 
idloroxyd , aus dessen Ltoong durch Salzsäure Meüiyltellurchlorid ge/iUlt werden 
kann. Durch Zersetzung mit Bilberozyd Iftsst sich daraus die freie Base erhalten. 



>Ietbrltelluri«te : ^) Wöhler u. Dean, Ann. Ch. Pharm. 93, S. 233. Heeren, 
Chcn. Centr. 1861, S. 918. — •) Kefsritsia, Pogg. Aaa. 99, S. 275. ^ *) Cahoars, 
ASB. Ck Phann. 135, 8. 956. 
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Methyluramin. — Metbylviolett 



Beim YerdmuMii domlben erhielten WOhlttr UBd Bean^) fline undeutlich 

krystnllinisc'h»» efnirhlnse ab"r liöchst unangenehTn schmeckende Masse, Mrelche 
an der Luft zeihieHst, und iml großer Begierde Kohlensäure ansieht. Heeren ^) 
konnte dagegen die Verbindung nicht im festen Znetende erhalten, indem sich die 
L&Bung b^^im Venlunsteii uuter Abscheidung voi;i Tellur zersetzte. 

£a bildet mit üäureu tialze, welche in Wasser lüHlich sind. Brom-> Ohior- 
und Jodwaesentoff fUlen aus diesen Lösungen die Halogenverbindnngen dee TeUiUr- 
methyls; Schweldwattserstoff eneogt einen orangegelben Niederschlag, welchem 
durch Aether Tellurmethyl entzogen wird, während Tellurdiaulfld zurückbleibt. 

Dm ameisensaure Balz, Methyltellurformiat (CH,)2 Te.(CUg02)2 eut- 
atoht durch Einwirkung von ameieensanvem Blei auf Hethyltellotoxyotalorid , und 
krystallisirt aus Alkohol in farblosen Nadeln. 

Das essigsaure Salz, Methyltelluracetat (CH3)aTe . (C2H40g)a wird in 
fthnlieher Wdse in waaaerhellen Wdrfein von hSohst nnangenehmem Clieeolunaek 
erhalten. Leicht löslich in Wasser und Alkohol. 

Das kohlensaure Salz (CH3)2Te . H^CO^ entsteht beim Einleiten von Koh- 
lensäure in die Losung von MetLtylteüaroxyd oder beim Digeriren von Methyl- 
teUuroxyclilorid mit Silbercarbonat, läset eieh aber nur schwierig durch Vardun- 
•ien im Vacuuni kryntallisirt erhalten. 

Das Oxalsäure äalz (CUg)gTe . HsC^O« bildet reguläre in Wasser und be- 
sonders in Alkohol leicht lösliche Krystalle. 

Das neutrale phosphorsaure Salz bildet sich als citronengelber , am 
Licht grau werdender, in Wasser und Alkohol vollkommen unlöslicher Nieder- 
achlag beim Versetzen einer wässerigen Lösung von Methyltellnroxyd mit Phoa* 
phorsäure. Mit überschüssiger Pbosphorsäure giebt es dagegen eine LÖsong^t 
welche beim Yerdun^^ten farblose Kryslalle eines in Waaser löslichen, wahrscliein* 
lieh sauren Pho»phat8 abscheidet. 

Das salpetersanre Salz (GH8)tTe.2HKO]t kiystallisirt aus der Lösung 
des Tfllurmethyls in erM Mrüitov starker Salpeter^ it:r>' bei vorsichti'j' m Verdunsten 
in grossen farblosen PriBuieu, welche beim Erhitüen verpuffen, uud leicht in 
Wasser und Alkohol steh lösen. 

Das schwefelsaure Salz (01X3)2 Te . IT2S O4 wird beim Verdunsten der mit 
Schwefelsäure neutralisirten Lösung des Methyltelluroxyd» in grossen regelmäsai' 
gen Würfeln erhalten, welche leicht in Wasser, aber nicht in Alkohol löslich sind. 

Trinuth^/Heilufjodid Te(CHs)8J. Wurde Ton Cabours beim Znsammesk- 

bringen V(ui Jodmethj'l mit Tellurnu thyl als krystallinische, in Wasser wenig, in 
Alkohol ziemUch gut lösliche Masse erhalten. Mit Silberoxyd bildet sich das stark 
alkalische Trimethyltelluroxydhydrat Te(CUs)sÖU, das mit Salzsäure 
und Platinchlorid schön orangefarbene Kry stalte des Platindoppel salzae 
tTe(CUs)3ClJa . PtCl^ erzeugt*). U Ä 

Methylaramixi syn. Hethylgnanidin s. Bd. lU, 8. 481. 

Methylviolett. V,ol,i ,h Pnri^ T^nhlia. (Sjohe auch Bd. T. S. R24, 632.) 
Die Beobachtung, dass Dimethylaniliu beim Behandeln mit oxydirenden Agentien 
in einen violetten Flarbstoff übergeht , bt zuemt von Lauth^) gemacht worden, 
dem es im Verein mit Poirrier und Chappat^) gelang, das „Violet de Pari» 
fabrikniäfäsip: Inuv.astell.-n und erfolgreiidi in die Färberei und Druckerei ein- 
zurühren, uachdem Bardy im Jahre lb6(> die Methode der Gewinnung det> Di- 
methylanilins durch Erhitzen von Anilinchlorhydrat mit Methylalkohol aufgefunden 
hatte. DiH ursprü üblich anp•e^v:^ndten OxydafinnsTiittel wie Arsensäur»», Zinn- 
chlorid, Jod und Kaliumchiorat sind durch da» hpater von Lauth angegebene 
Verfahren verdrängt worden, welches auf der Einwirkung von Knpfemitrat oder 
Kupr«Mv1iI(irid auf das mit eiiieru indifferenten festen Körper (wie Sand oder Koch- 
salzj vermischte Dimetliylauiiin beruht^). 

Das zur Gewinnung des Farbstoffes dienende möglichst reine *) Dimethylanilin 
wird durch Einwirkung von Methylalkohol auf Auilinchlorhjdrat^) oder von Me- 
thylchlorid auf Anilin in (legenwart einer Basi- erhalten, und nach dem Ver- 
mischen mit Band und Kupfcrsalzen bei einer Temperatur von ca. 40® .oxydirt"*. 
Nach Abscheidung der Knpferverbindnngen als Sokwefelkupfer wird der Farbstoff 
nit angesäuertem Wasser ausgesogen und dann mit Kocbnis g^iUt, worauf er 

Meth}lviol. tt: ^) Monit. scieot. 1861, p. 3S6. — *) Bell. soc. ehin. fft] 6, p. 254. 
— 3) A.'W. Ilofm.^iin, Dt. ehem. Ge*. 1873, S. Z^l. — ^) Monnot, Ueverdin u. 
^'öUtog, Du ehem. Ges. 1878, S. 2278. Kräuer u. Grodzki, Ebend. 1880, S. 1005. 
Leuth, Ebsnd. 1873» S. 677. — *) Dt ehem. Oes. 1874. & 533; 1877, S. 688. DiegL 
pol. J. 230^ 8. S45 ; 8. 469, — *) Hon. sdent. [3] 8, p. 184; PiagL pol. J. J»^0, 8. 863. 
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asdi dem ümkryttallislreii in Form einer grünen glänzenden, in Wasner und 
Alkohol löslichen Mhaso erhalten wird. 

Paj Methylviolett bildet sich ferner bei 'If-r O.vvtlation seiner Leukobase «nd 
des Ht^aiuethylparaleukanilius ^ (unter Abspultuiij; von Forumldeliyd), durch Er- 
llitzeD deri Methylgrtins und de» JoddimethylanilinH ^) , aowie dureh Einwirkung 
von Brom ^) (>(l»>r B»>uzolsulf(>chlorid auf Bimethylanilin. 

Der im Handel vorkommende Farbstoff ist das Chlorbydmt einer Base, die 
•m der Iiteong dee Farbetoflfe« in Vrnmet änreh Kali oder Katron getaUt wird, 
und deren Zusanimensetzune; nach Hofmann iler Formel C24fi99N30 entspricht. 

Nach der heute heiTschenden Anschauung ist der dun;h directe Ox%»1ation 
des Dimethylanillns sich bildende Farbkörper nicht mit dem durch Meta^lu un^ 
des Bosanilina eotetehenden «Yiolet Uofmann" identisch, obwohl er.aieh in seinen 
Eigenschaften von «lemselben nicht unterscheidet*)**), sondern er mnss als ein 
Isomeres desselben aufgefasst werden ^^), welches vom Triphenylmetlian resp. Para- 
nwuiilin C,«H]tN]| derivirt, während dem ^^Violet Boftnann" dai Tolyldipheuyl- 
methan resp. das Rosaniün C^oH,,, zu Grunde liegt» Das Anliydrid dt-r B.ise 
des Hetbylviolett ist dementsprechend ein Pararosatiilin , in welchem aiie mit 
0tickstoff ▼erbfondeneD Wauerstoffatome dnreh Hethylgruppen ei^tzt sind (PenU- 
methyl • Pararosanilin). 

Bie freie Farbbase und die durch Reduction mit Schwcfelammonium ent- 
ät4iUt'u<le Leukoverbiudunpr ^) ') »tehcn zu dem Basenauhydrid in derselben Bezie- 
hang, wie das Pararosaniliuhydrat und das Faralenkanilin cum PararoiamlSn 
(e. d. Alt. Lfukariilin IM. IV, S. 80). 

Concentrine Schwefelsaure führt das Methylviolett in eine ßulfosäure über, 
deren AlkaHaala das eogenannte Bftnre>Violett (Violett B) dee Handels bildet^). 

Mtthylchlorid, Mfthyljodid und Methylnitrat führen es in Methylgrün über, 
mit Benzylchlorid entsteht (wahrscheinlich imter Eintritt von Benzylgruppten) ein 
blauer Farbstoff {benzylirtes Violett oder Violett 5B), wie ein solcher auch durch 
Oxydation von DibenzylaniUn oder durah ErhitMii von Boeaniliii mit Methyljodid 
und Benzylchlorid erhalten wird **). 

In welcher Beziehung die durch Einwirkung von Ohloranil auf DimethylaniUn 
ntetehenden Farbilollli sam Xethylviulett stehen, ist sieht genügend auf* 
gekllri^«). C. Bmu 

üBtliylwaMenitoir wyn, Hethan. 

Mvthjirtiein syn. Kawahin s. Bd. m, B. Mt. 

Xmnn. IHeWnRel von Meum Athamanthinum enthält neben den gewöhnlichen 

Pflanzensubstanxen einen gelben ölartifjen Körper, den Beinsch Mein pr^nf^nnt 
hat, ein dickes gelbes Oel, in Alkohol tiud Aether löslich, nicht ohne Zerseuung 
flnebtig. 

MaymMlt Ton Heynae, Corrtee, Fmnkreieh, eine gelbe bis grfinliehgelbe 

P«eud(iniorphose nach Scheelit mit noch sichtbnvpii Spaltxin;,'sf!ächen des-^ielben 
und dem spec Gew. := 4,54; oder hei weiterer Umwandlung eine gelbe bis braune 
wachügiiinMndeSnbstatts, wekdie derb nnd serrdblieh ist und das spec. Gew. =r 8,80 
hat. Yor dem Löthrohre wird sie schwarz, giebt mit Phosphorsalz oder mit 
Sänren behandelt Wolfram- und Eisenreactlon , im Kolben "Wasser. Carnot*) 
analysirte beide Umwaudelimgsstufen uud laud nach Abzug von bcheelit und 
Sisano^jdhydrat iWOg nnd 2HaO als wesentliche Bestandtheile. Kt. 

MeaerelBfliiire y nach Bnchheim XeaereYnsinreanhydrid ist die 

»charfe Harzniiure aus dem ftfherischen Anosnge der Seidelhastrinde (1. unter 

Daphne Bd. II, S. 931). 

Miarpyi^it, kh'nnrhombiache, zum Theil sehr flächenreiche, meist tafelartige 
bis kui.'-iJiirimätiHche Kryst&Ue, oder auch pyramidale Combiuatiouen ; OP mit 



— ^ E.n. O.Fischer, Dt. cbein. Ges. 1878, S.2097j 1879, S. 799. — Dt. ehem. Ges. 
1877, 8.785. — *) Brenner n. Brandenburg, Ebend. 1877, 8.1845; 1878, 8.897. ~ 

^'*) nasscnkainp, Ebcnd. 1879, S. 1275. — ") Dt. ehem. Gps. 1874, S. 1134. — 
>>j £. u. u. Fischer, Ado. Chem. 104, S. 293 ^ Dt. ehem. Ges. 1879, & 2344. Gräbc 
«. Caro, Kbend. 1B78, S. 1118. >') D. R. P. Nro. 8098 von 10. DeeVr. 1877. — 
") Dt. ehem. Gel, 1873, S. 283. — Greiff, Ebend. 1879, S. 1610. D. R. P. Nro.8251 

ttm 24. Juni 1879. Z. P. Nro. 11 f* 1 1 vahi 1'2. Novbr. 1879. — Wichelhaus, Dt. vhem. 
Gts. 1881, S. 1952. — ") Wagner, JalircsUer. 1881, i>. 880. Dingl. pol. J. <<ii6, t>. 266. 

*) CmfiL read. 79» p. 630. 
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Mica. — Mikrokün. 



Quer- uofl Lüngsfl-irlipn, den TTt'iiiipyratiücltm P und P\ deren klino(lui<;oiiale Entl- 
kanteu 95*^ L>Si' and uo" sind u. a. Ausser krystallisirt aucU derb und «an- 
gesprengt. BpaltlMurkeit nur in Spuren, Brach mmchelig bis nueb«n. Schiriindich 

blei^'r:iu bis eiscDschwarz, mit metallischem Diamantglanz, undurchsichtig, ist 

mikle, hat kir><chrothen Strich, IL = 2,0 bis 2,5 und spec. Gew. r= 5,18 bis 5,.''>0. 
Int AgjS . SbgSg zum Theil mit etwa» Kupfer, Eisen und Blei nach den Au.ilyHeu 
des von Bräimsdorf hn'i Freiberg in Sachsen^), des von Przibram in fiühmeit 
dej^ von Felsöbanya in Ungarn, aur!i di i K c n ti p n 1 1 i t gehört') uud des 

von Ti Puutas ia Chile *). Er i«t im Kolben t^rhiut zeikuiäUirud leicht schmelzbar. 

Mica syn. Glimmer. * 

MioapMlit und Micaphyllit syu. Andnlusit. 

Micarell, Micarellit ist grüner bis gmuer Skapolith, welcher dnrcli J^er- 
setzung sich in Glimmer umwandelt und dadurch mit Glimmer bedeckt oder durcli- 
wacbsen erscheint. — Wichmann^) benannte so die unbekannte Speeles, darcli 
deren Umwandlong der Pinit von Stolpen bei Neustadt in Sachsen gebildet wird. 

UiohMltt iet Sinteropal von der Aaoren «Intel St. JCiehael 

Michaelsonit naniife J. D. Dana ein mit Melinoplian vorkommendes dem 
Allanit ähnliche» Mineral von Brevig in Norwegen. £a ist amorph, an den Kanten 
durchscheinend, H. = 4 bis b, spec. Gew. = 3,44. Entbftit nach MicbaelRon ^) 
29,21 Kieselsäure, 2,81 Thouerde, 6,42 Eisenoxyd, 5,44 Zirkonsäure, 4,27 Beryllerde, 
9,79 Cero.vydnl, 15,60 L.mthan- und Didymoxyd , l.or^ Yttererde, 0,45 Magnesia, 
14,ya Kalkerde, 2,45 Natron, 5,50 Wasser, nach Nobel ^) 28,«0 Kieselsäure, 17,51 
Thonerde mit Eisenoxyd, Zirkontäore vnd Beiyllerde, 11,47 Ceroxydnl, 14,12 Lan- 
tban- und Didymozyd, 1,49 Tttererde und 16,06 Kalkerde. Kt. 

Middletonit in Scbwarzkohle von Middleton bei Leeds und vnn Xw- Castle 
in England, dünne Lagen und erbsengrosse Körner bildend, röthlichbrauu, wachs» 
artig ^'länzend, spröde mit spec Gew. =: 1,6. Wird an der Lnft schwarz; ent* 
wickelt im Glasröhre erhitzt empyreumatische Dämpfe, verbrennt angezündet mit 
russender Flamme, voluminösen kohlitren Rückstiiud lii)iteilassend, welcher vor 
dem Löthrohre ohne Bückstand verbrennt. Er int iu heissem Alkohol, in Aetlier 
nnd in Terpentinöl fast ganz löslich, durch Salpeteraiure oder eoncentrirteSehwefd* 
säure zerwtxbar. Mach Johnston^) CmHs|0. Jtf. 

Miemlt Ist Dolomit von Mieroo in Toskana. 

Miesit ist Kalkerde enthaltender Pyromorphit von Mies in Böhmen, worin 
nach Kersteu") etwa % des Bleiozyds durch Kalkerde ersetzt ist. 

Mikanit syn. Pinit. 

Mikrobromit ist Embolit mit geringem Bromgehalt, an Kerargyrit grenaead. 

Mikroklin worden frowisse Vorkommn!>;«-'e von Kalifeldspath ppnannt nnd aN 
eigene bpeciet« vom Urthokias unterschieUea , welche früher zum Orthoklas 
gerechnet worden and als anortbisehe in den Krystallgestalten nnd Combinatiomia 
dem Orthoklas so nahe stehen, dass luim sie nur durch selir r;enaue Melsungen 
und durch die Lage der optischen Axen unterscheiden kann, während sie ihrf^r 
Zusammensetzung nach wie Orthoklas wesentlich Kali -Thonerde- Silicat derselben 
Formel sind, dieses Silicat also dimorph ist, klinorhombisch den Orthoklas, anor- 
thiscli den Mikroklin bildet. Bei manchen hat homologe Verwachsunj; mit AHiit 
Eintluss auf die Winkeiverhältuisse. Die beiden vollkommenen Spaltungstlächeu 
parallel den Basis- nnd Lftngsflichen weichen von den rechtwinkligen des Ortho- 
fclas um 16 bis 30 Minuten :\h. 

Zum Mikrokün wird auch der sogenannte Chesterlith von ehester in Penn- 
sylvanien und der sogenannte Amaxonenstein von Pike's Peak in Colorado ge- 
rechnet. Mikroklinperthit nannte Neubaiu r") ein dem Perthit entspi*echen- 
des Vorkommen des Mikroklin ii) Granit von den Königshaiaer Beigen bei Görlita, 
Mikrokün mit interponirtem Albit. Kt. 



1) H. Rose, Pof^. Ann. 15, S.469. R. Hsimhaeksr, Ber^ o. hflttenm. Jahrb. 

7.7, S. ,180. — 5) L. Sipocz, Tschermnk's min. Mittbljjn. 1877, S. 213. — *) Domevko, 
Min. Chil. 2. Anb. p. 40. — ^) Zeittcbr. dt. geol. Ges. ;i6, S. 701. — OclV. Ak. Stock- 
holm 1862, p. 50&. — *) Ebeod. — «) J. pr. Chem. (1838) 15, S.4S6. — ») Schweigg. J. 
ßS, S. I. — Des Cloizeaux, Compt. read. 80, p. 884; Dt. ehem. Gss. 1879, S.726. 
— Zcitsckr. dt. geol. Ges. 1879, S. 410. 
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Mikrokoaznischcs Salz syn. phoRphorsauret Natron -Ammüsiain oder 

Pbüsph«»rsalz 8. unter PhosphorsRiire-Salze. 

Mikrolith iu Albit von Chesterfield in Massachusetts ist wahrscheinlich Pyro- 
chlor, der von U tue in Schweden ist wahrscheinlich Azurit, obgleicii für letzteren 
iuadratiscb« Gestalten angegeben wurden. Er ist nach NordODskiöld tesseral, 
kleine Kry st alle O.ooO bildend, grauh'ch^elb bis schwarzbraun, mehr oder weuif^er 
durchscheinend, hat H. =: 5,5 bis 6,0 und spec. Qew. = 5,25. Er enthält 77,3 
Dtobbaltlgol^uitabiitt«, 0,8 Zinnfäare, ll,7K«lkerde, 7,7 Httoganoxydid nltBpmrmi 
von Sisen, and 1,8 Magnesi u Vor dorn Lfithrohro ist er unschmelzbar. 

Hikrolitll la Tormalin führenden Gängen von Elba, mit Zirkon und Albit, 
0.«oO, niieli mit mOo> nnd 803, gelb, gruu bis braun, enthält nach Arnoldo 
Corsi^) tantalsaure Kalkerde uud and«M Oxyde, ist in SebwefiBlaiure IMioh nnd 
vor dem Löthrohre unschmelzbar. 

Mit dem Mikrulith mW auch ein von £. P. Dunnington^) beschriebenes 
Mineral übereinstimmen, welches in den Glimmergruben in Amelia Coiinty in 
Vin^inien mit Mnn.iz t vorkommt. Einzelne Krystalle bis 3/^ Zoll Du rchmessor, 
0. aoO . 3 03 u. a., undeutliche bis zu 4 Pfand Schwere. Wacbitgläuzend, wenig 
dnrehsehdnend , wachsgelb bis brenn, im Brache mnschelig, spröde, mit H. s= 6 
und spec. Gew. = 5,608 und mit blass och ergelbem Striche. Er enthält (58,43 Tantal- 
laure, 7,74 Niobiiäure, 0,30 Wolframsäure, 1,05 Zinnsäure, H,»0 Kalkerde, 1,01 
Magnesia, 0,34 Beryllerde, 1,59 Uranoxyd, 0,23 Yttererde, 0,17 Cer- und Didym- 
oxyd, 0,1S Tbonerde, 0,29 Eisenoxyd, 2,80 Natron, 0,29 Kali, 2,85 Flaor nnd 
1,17 Wasser. Im Kolben erhitzt decrepitirt er, vor dem Löthrohre ist er nnschmelz- 
^r, vorübergehend aufglühend, färbt die Flamme röthlichgelb , wird nach dem 
Erkalten blaesgelb, ist in eoncentrirter ChlorwassertioMnre nnlöslioh, wenig dorch 
Schwefelsäure oder kaustische«) Kali lersetsbar, teioht duroli Ztttammensohmelsen 

lait i>aurein schwefelsauren Kali Kt. 

Mikrophyllit und Mikroplakit nannte A. Schraaf) gewisse mikroskopi- 

whe £in<«chlniwe in Labradorit. 

Mikrosommit nannte A. Scacchi ') ein iu ilohiraunieu der Leucitophjrr- 
bomben vom Vesuv, vom Auabruche im Jahre 1872, geftindenes ^liueral, welches 
»e!ir feine, farblose, durchsichtige, glas- bis seidenartig glänzende hexiigoual pris- 
matische KrystälJchen bildet, welche radial gruppirt sind. Sie zeigen nach G. vom 
Bsth«) nnd H. Banff*) die Combination e0P.0P.V9'' anch mit <oP2 nnd 
»P'/j, Orössere Krystalle finden sich iu alt >m r u A ii-wiirflingeu der Monte Somma, 
Sr ist spaltbar parallel oo P uud U P, hat H. = G uud spec. Gew. 2,44 bis 2,60. 
Sr ist vor dem Löthrohre schwierig schmelzbar und zeigt selbst bei lieftigem 
Olühen keinen Gewichtsverlust, ist in Säure löslich. G. vom Rath fand in 
Vttf Gramm (etwa 1500 Kryställchen) 3:^,0 Kiesebäure, 29,0 Thonerde, 11,2 Kalk- 
«nle, 8,7 Natron, 11,5 Kali, 9,1 Chlor und 1,7 Schwefelsäure; U. Kauff fand bei 
dem vom Vesuv 9l,M Kieselsäure, 28,18 Thonerde, 10,2S Xalkerde, lt,85 Natron, 
'"1 Kali, 7,04 Chlfir, 3,69 Schwefelsäure nnd 1,47 Kohleusäure. Nach den Ana- 
l;«ea der grösseren KrystaUe von der Muntti Somma von A. Scacchi*) und 
Htaff^) ist sa aeUiMieo, daes dar Davyu (Canerinit) von dar Monte Somma 
aua Th«il Teiiadertar Mikrosommit ist. Kt* 

lOkzcytin iet glasigw Oligoklas. 

Milanit nannte Tietze ein dem Halloysit ähnliches Mineral vonMaidanpek 
in Serbien, welches 44,98 Kieselsäure, 25,20 Tiionerde und Sisenoxyd und 29,50 

^'aensr enthält. Kt. 

Milarit nach den ersten Angaben über den Ftindort, dem Thal Milar bei 
ftviras im Tavetsehthale in Oranbnnden benannt, spiiter nach dem berichtigten 

^"111(1 rte, dem Thale Giuf im Tavetsch, Giufit geuannt*), bildet auf Klüften 
Ktunitischeo Gesteins aufgewaelisene KrysUiUe, wehhe von Kenngott*) als hexa- 
gonsle bestiuiuit die Combination od /*2 . F (Endkauienwiukel =r 144^' 42', Seiteu- 
ksmsn r= 74* 40') darstellen, woran oft nooh die Basisfläohen nnd sehr scbinai die 



Uikrolith: Geol. Förh. 3, p. 282. — • ^) Olornale del naturalUte 1831, p. 22. — 
^ An. Cb. J. 3, p. 190. 

Mikrophyllit : ') Wien. Atiul. Ber. CiO, Doc. 

MikroMmmit : ^) Zeitschr. dt. geol. Ges. ^4, S. 497. — ^) Berl. Acad. Ber. 1873, S. 270. 
- •) Z«t«chr. f. Krystallojfr. 1878, S. 468. — *) Ac. Sc. Napoli 1876, April. — •) A.e.O, 
MiUnit: Jahrb. geol. Reichsanst. 1870, S. 588. 

MUsrit: Kuscbsl, N. Jabrb. f. Min. 1877, S. 925. ^ ^ Ebead. 1870, S. 80. — 
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rriHmf^nflärhpn a> P vorkommpn. Des Cloizeanx^) mul G. Tschermak *) 
erklärten üie für ortborliombische Drilliage, £. Bertrand ^) tur orthorbombiftche 
Seebslinge. Die ktm* Mb langprismatiscben KrystaHe sind ftirblcw bis TDlangrün 

(durch eingeschlossenen Clüorit auch dunkelgrün), gla.sf^Iiinzend , durchsichtig bis 
halbdurchHicyitifr, hüben H. = 5,5 bis 6,0 und spec. Gew. = 2,50 bis 2,56. Geglüht 
werden sie weiss uml Hübe, schmelzen vor dem Löthrohr« ziemlich leicht zu 
weissem blasigen Glase. Nacli A. Frenzel*), Finkener^) und E. Ludwig*) 
enthalten sie 70 bis 72 Proc. Kieselsäure, 8 bis 12 Proc. Thonerde, 10 bis 12 I^roc 
Kaikei-de, etwa 1,5 Wasser und 5 bis 7 Proc. Natron oder Kali. Kt. | 

Milch ist die von den Bra^tdrüsen der weiblitlien Saugethiere nach der Ge- 
bort abgesonderte weisse oder schwach gelbliche Flüssigkeit von eigenthümlicber 
Zusammensetzung, weldie bauptsttclilich die erste Nuining der Neugeborenen 
bildet. Die Seoretion der Bi'usUlrüsen beginnt mit der vorgeschrittenen Schwanger* 
Schaft zu einer nicht p^enau bestimmbaren Zeit, wird nach der Geburt lebhaft 
unterhalten, und dauert Jüngere Zeit an, wenn die iu UerDrütiu angesammelte Milch 
regelmftMig in knrsen Zeiträumen entfernt wird. Das vor der Geburt und in 
den tT^tpn Tiifren nach dt.-r Geburt fjebiMf^tß Secret , das nogenanntp Colostrum, 
ist in seiner Zusammensetzung nicht unwesentlich verschieden von der eigentlichen . 
Hilcb, welcbe vom d. bis 5. Tage secemirt wird und von da ab im weiteren Ver* 
laufe der Lactation keine wesentlichen Aenderungen der Zu!5amniensetzun<r erHihrt. 

Die Milch besteht aus einer wässerigen Lösung, in welcher 1) Fetttröpfchen 
(die Milchkügelchen), 2) die sogenannten Colostrum körperchen, 3) nuclembaltiges 
Casein in Form einer feinen Trübung «uspendirt sind. In einfiicher Lösung enthält 
dio -Milch n\iTir] s'ens zwei Ei ucisskörper, Milchzucker, Spuren von Lecithin, Cholfste- \ 
rin, Uamstoti, Kreatin oder Kreatinin, Milchsäure, Alkohol und Essigsäure. Hbo- 
danverbindangen, ferner Saixe, und von Oasen Koblens&ure, SanerstofT und Stickstoff. 

Das fpeciflsche Gewicht der ^Tilch soliwankt V)ei dpn vergeh iodontMi Thier. mi 
swiacben 1,018 and 1,045. DleBeaction dt r M ilch ist schwach sauer, neutral oder 
alkaliecb; bftnflg wiid sie als ampboter, amphigen oder ampbichroniatisch bezeicb* 
net, d. h. sie röthet empfindliches blaues und bläut schwach rothes Lackmuspapier. 
Nach Soxhlet ') ist dieses Verhalten bedin^^'t durch das j^loicbzeitii^e VorhHndens<*in 
von einfach- und zweifach-faiueai Alkaliiiliosjdiat. >iach iltjiutü") besteht dit» 
amphotere Reaotion darin , dass beide das i\>the wie das blaue Lackmuspapier 
violett gefärbt werden. Beim Kochen der Milch bildet sich an der Oberfläche eine 
weisse Haut von tmlöslich gewordenem Caaem, die weggenommen sich beständig 
eraenert* 

Die MüehkÜgelcJten besiteen einen Dtttobmesser von 0,01 bis 0,0015 mm ; am 

häuflgHten sind dieGri.ssen von 0,005 bis 0,0033*). Nach Bohr*) zeigt der wahre 
Durchmesser der Milchkügelchen der Ktihniilch Rcliwankungen von 0,üO«S bis 
0,00014 mm. Dieselben bestehen zum gröshteu Theil aus Fett (dessen Zuganimen- 
•etzung 8. Art. iJiitter Bd. II, S. 272) und geringen Mengen von Cholesterin, Leoithin 
nnd einem gelben I-'arbsttiff, der die spectroskopi sehen Eigenschaften des LnteYns 
besitzt. Die Frage, ob die Milcbkügelchen eine feste Membran besitzen, ist liauög 
erörtert worden. Raspail n.Donne, Simon, Henle, Hitsoherlich.Molesebot 
n. A.**) nahmen das Vorhandensein einer Membran an auf Grund von nukrnsknpischon 
Untemuchangen und wegen der Schwit^rigkeit der Milch das Fett durch Aether 
obne ZnsataB von AUcaUen oder Essigctäure m entziehen; auch die Beobachtung 
von Asch erson ^), dass Fetttröpfchen in alkaliacben Eiweisslösnngen sieh mit einer 
feinen Rulle von geronnenem Eiweiss umgeben, schien für eine solche Annahme 
zu sprechen. Gegen das Vorhandensein einer lyiembraa sprachen sich in neuerer 
Zeit de Sinety^), Kehrer^), Kreusler und besonders Boxhiet ans. Nach 
Soxhlet ist die Milch eine einfache Emulsion des 31 ilclifettos mit dem CaseYn, das 
weniger in Lösung als iu stark gequollenem Zustande sich iu der 31ilch befmdet. 
Dia Tbatsacbe, dasi Aether erst nfteh Zusatz von Alkalien oder von Essigsäure 



5) Ebend. 1878, S. 41, 370. — <) Dessen inincral. Mitth. 1877, Ks. 4. — *) Bull. soc. 
min. de France 1881. Xo. 1. — «) N. J. f. Mis. 1873, S. 798. — "») Kbend. 1874, S. 12. 

— Tsclurm.ik'.s luiu. Mitth. 1877. S. 350. 

Milch: 1) Soxhlet, J. pr. Cliem. (N, F.) <?, S. 1. — •) Heints, Ebend. (K. P.) 6, 
S. 374. — ') Fleischmann, Das Molkcreivesen. Brnunschweig 1 «7f^, S. 2np. — Bohr, 
Jabresber. Thtercbem. 1880, S. 183. — *) Gmelin, Organ. Chem. Heidelberg I6ö6. ö, 
S. 249 ff. — •) Areh. Anat. u. Physiol. 1840, S. 58. — ») Awli. de phvsiol. 1874, p. 47». 

- ^) Jahresber. Tliierchem. 1871, S. 120. — ») Arch. pathol. Anr»t. J7, S. 417. — 
Fleiscbmano, Du Molkereiwescn. Brauosdiwsig 1876, S.210. — Sozhiet, Jah- 
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i^x-t Fett der Mileb leicht aufnimmt, erklärt Soxllt-t") daraus, das« durch die 
AlUIien r««p. Kasigsaure der Ktnulsion«zustaod der Milch guäudertt d. h. dai 
Cudii Mi&er eron^irendeD Eigeusckaft beranbt wnde. Alkohol nnd Aether eiit> 
rieben der Milch das Fett voUkominen. Dagegen nehmen Benzul und Chloroform 
auch nat-li Zxisatz vnn Kalilftup-e zur Milch am dersi'lberi das Fett nicht nuf. 
Briiigt luau die Milch auf irgeud eine Weise zurn Gerinnen, ho liiasL bich ilertteiben 
durch A«dier das Fett vöIUg entziehen'^), l'ebrigens wii-d auch durch sehr grome 
Mengen von Aether aHein das Fett der Milch nach und narh völlig aufgenommen. 
Hoppe- äe>'ler^) fand das Verhältuiss von Wasser zum Caseia im iUhm sowie in 
der dftttuitor stehenden fettarmen Bchicht in beiden Fftllen gleich; daraiu geht 
hervor, dasw wenn die Fettküi/elchen überhaupt eim Hülle von Ca<:ein besitzen, 
die Menge des letzteren unwägbar gering ist. Nach Fieischmaun sind die 
FMtkögächen mit einer an Dichtigkeit veränderten Gi-enzscbicht, d. h. einer Se- 
mmhöUe umgehen. 

Die Colostrumkörperchen finden sich in der ausgebildeten Milch nur epftrlicht 
viel reichliclHM- in dem Colostrum. 8ie stellen ProtoplasmamasHeu dar, welche mit 
iCömchen und Fetttröpfchea ganz erfüllt sind. Bie sind stets grösser als die Milch- 
kügelebeo ; ihr Durchmesser schwankt zwischen 0,014 bis 0,0^ mm. 

Die Milch aller Bäugethiere, soweit sie bis jetzt nntercncht ist, enthfilt zwei 
leicht usterscheidbare £i weisskörper, t'asein und 6eruroalbumiu. Von Moriu, 
Bonchardat and Qnevenne, Hillen und Commaille, Selm! eind noch £1- 



rwber. Thiercheni. 1876, S. III; r. Gorup-Bcsanez, Physiol. Chem. 4. Aufl. UraunKcliw^. 
1878, S. 4ir!. — »*) Hop|ie-Scyler, Virth. Anh. 17, S. 417. — >•'') Zahn, Ptlügcr's 
Arch. 1, S. jöä. — Soxhlet, Jahre»bcr. Tliieri'hem. 1872, S. 115; Scherer, Ann. 
Ch. Pharm. S. 19. — '*) Hoppe-Seyler, IMiysiol. Chem. Berlin 1881, S. 72:1 ff. — 
»•) Vinh. Arch. 17, S. 433. — Comj.t. rend. 76, p. 664, 836. — EbenU. 02, 
p. 190, 241. — Fleischmanu, Molkerei wesen. S. 33. — Jahresber. Iö6ö, S. 828. 

— ») Dt. ehem. Ges. Ii, 8. 2175. — Heinti, J. pr. Chem. (N. F.) 6, S. 374. — 
*•) Sellin, J. iduino. chim. 'J, p. 265. — II ain m ais t o u , Jahresber. Tliiir< hem. 1872, 
8. 118; 1877, S. 163, — Scherer, Ann. Ch. Pharm. 40, S. 19. — '^^) J. pr. Chem. 
(H. F.) 15, S.848. — «») 1^ «h««' öi^ »O^l« — **) Jahresber. Tliienhem. 1880, 
a. 188. — ä*) Zeitschr. j.hv.^iol. Cheu. 6, S. 29. — »") AI. Schini.lt, Jahresber. Thicr- 
cfcem. 1874, S. 157. — Hammarsten, V.hcn^ IH77, S. IÜ2. — ^i) Kbcnd. 1880, 
S.207. — Hainmarsten, Kbeiid. 1874, S. i;ij; 1Ö77, S. 158. — »*) HoppcSeyler, 
Viieh, Af«h. 17, 8. 417; AI. Bchmidt, Jahresber. Thierchem. 1874, 3. 157. — •*) J«h' 
r*»ber, Thii n licm. 1980, S. 208. — 'ß) Hoppe-Seyle r , FMiysiol. Chem. Uerlin 1881, S. 754. 

— FteischmaoD, Molkereiwe«en etc. S. 92 ; Mih hicit. 10^ S. 594. — F. Simon, 
Die Freutnmileh. Beil. 1888. ~ <*) Hoppe-Seyler, Physiol. Chem. Berlld 1881,8.784 ff. 

— «0) K. WHjjuer, Handwtb. d. Phys^iol. llruniMhw. 1844. 2, S. 4r,4, — *•) J, Künig, 
Chem. d. N'iiluruogS' u. Genu.ssmitte]. Berlin l«7'.t. i, S. 23 rt". — v. Gorup-Be»a nez , 
PhT»iol. Chem. 4. Aufl. 1878, S. 421 ff. ~- **j M»ily, Jahresber. Thierchem. 1874, .S. Iö8. 
— Compt. reuU. 73, p. 129. — Bunge, Der Kali-, Natron- und Chlorgehalt der 
Milch elc. Don»** 1874. Inauguraldissert. — **) Compt. rend. 71, p. 87. — *'') Pflü^er'» 
Arch. r, S. 440. — Radeohauaen, Zcitiiclir. ph>.-»iol. Chem. 5, S.IU. — *'*) Soxhlct, 
Jsimsbcr. Thierchem. 1876, S. 118. — B^) Porster. Dt. ehem. Ge». U, 8.591. — v. 
J*cksch, Jnhrethcr. Thirrrhf>m. 1880, S. 217. ~ i'aujj^ Ueber-.ui- 1. S.dicyl.säure in 
dl« Milch d. Wöchnerinnen. inauguraldi»i>ert. Berlin 1870. — ^"^j Kunge, Centndbl. f. 
Gyalkol^e 1880, Ko. 3. — ^) Bouchardat u. Quevenne, Du lait. Pari« 18.^7; Chr. 
Müller, Prüfung d. Kuhmilch. IkrnlST2. .'5. .\u!l.; FK ischmann, Mikhztg. Is72, S. 173 
u. Molkerciwe<«en. Brau.^chweig 187Ö, S. 41; Miirtiny, Die Milch. 1871, S. 34 ; Kühn, 
Undwirth.Hchrtl. VerBUchsstntion 1869, S.303ff. — •*) Kühn, JahreHber. Thierchem. 1871, 
S.1.32. — «^) Schröder, Ebend. 1874,8. 176. — ") Ebend. 1874, S. 178. — ^) Weiske, 
Schrodt u, Debmel. Ebend. 1878, S. 152. — Compt. rem!. 73,^. 1339. — ^) Vinh. 
Arch. 3ö, S. ööl. — •^j Centralbl. med. Wi»»en.>;ch. 1866, S. 467. — Bounsingault, 
Ata. cb. phjt. 1868, p. 108 ff. — **) Vernoi« u. Becquerel, Gorep-Betanrz, Physiol. 
Cbem. Braunwrhw. 1878, 4. Aufl. S. 435. - Dt. chem. Oes. S.2tl<>. — '^'') Kilni-, 
Clwm. d. meaacbl. NabruugH- u. Genusamittel i, S. 37 ff. — ^) Jalm sber. Thierchem. 1871, 
a. 129. — ■») Jabresher. 1865, 8. 672. — Compt. rend. 63, y. ü92. — Gorup- 
Benanez, Physiol. Cbenw Braunsch. 1878. 4. Aufl. S. 431. — JahresL< r. 1 865, S. 672. — 
") Jahresber. Thu-rchem. 1878, S. 151 IV. — v. Genser, Centralbl. med. WiMeniM:li. 
ia76, S. 461. — Aromon, Jahresber. Tblerch. 1876, S. 118. — '<) Jahresber. 1862, 
8.541. — Ebeiid. 1K64,S. 712. — '®) Jahreaber. Thierchem. 1877, S. lon. — ^7) gbeod. 
1878, S. 145. — \ Weiske u. Kennepotl, Untersucbungea über Schuimilch unter 
terachiedeaen Verbältninsen : J. f. Landwirthsch. 20^ S. 451. 
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weiflflutofle in dtnr lütilch anter dem Namea GAlactin, Albuminoae , Lactoprotem 
•ngegebeu ^^'). InctflSMii itt bin jetzt keiner dieser KOrper im reinen Zoittiaae dar- 

gentellt und hinreichend charakt'Tisirt worden. Danilewski n. RadenhauRen 
haben nenerdinjfs da» Cn«ein für ein Gemenge von zwei Kiweisskürpem erklärt. 
Nach Letzterem ^) entimlt Frauenmilch kein Casein , sondern nur Albuniin mit 
geringen BelmeDgungui von «Prottübetoffen* und Pepton. 

Du Casein int in der Milch nor theilweiM gelöst; die Hanptmenge desselben 

befindet »ich in dei-^^l^en iu ^t-irV LTt^quollHnem Zusf;vnd*> und «leJit bei der Filtra- 
tion durch eine thieriäche Membran uder durch Thonzellen ' ^J nicht in das 
FUtmt (Iber. Bas GMeVn ist ein der M ileh eigenthfimlicber SiweiMkOrper , der 

in s<iiie?7i Verlmlten den AlkrtlIalbuiMiji.it"Ti n^i nächsten stf^ht. Häufig; werden 
daher aus pthuizlichem oder thiennchem Protoplasma dargestellte Alkalialbuminate 
als Caseine (tt. Bd. II, 8. 1154) bezeichnet. Andererseits ist anch die völlige Iden- 
tität des Case'ms mit Alkalialbnminat wiederholt bebanptet worden ^) ; in neuermr 
Zeit ist besonders So xhlet '*) für dieselbe eingetreten und hat melirfa« Ii ein über- 
einstimmendes Verhalten beider Kürper nachgewiesen. Allein an bestellen Unter- 
■ehiede, weklie die Annahme der Identität beider Kürper ausschliessan. Das Lab- 
femient coagulirt das Cagein in der Milch oder in künstlichen Lt^sunf^en **) auch 
bei aliuUischer lieaction ; das Alkalialbuminat wird (l&e^gen durch Lab nur dann 
geflutt, wenn gleichzeitig Sftnrebildnng stattfindet ^)"*). Aach im Yerhalton 
gegen Alkalien und im Botattonsvermögen nntmebeidet sich Oaeetn vom Alkali- 
albuminat ^^). 

Nach Hoppe-ßeyler kommen in der Milch venehiedener Thiere verschiedene 
CMelfne vor. Während aus Kuh- oder Ziegenmilch nach vorausgegangener Ver- 
d&nnung auf das 10- bis 20fac!ie Volmn durch Ansituem mit Essigsäure und Ein- 
leiten von Kohlensäure das CWeiu fast voll8titndig ausgefällt wird, erhält man aus 
menschlicher Milch bei der gleichen Behandlung keinen filtrirbaren Niederschlag. 
M VI k r i s fand das Casein der Kulinülch in Was.ser und in Alkohol leichter löslich 
als das Ca&e'in der menschlichen ^lilch, und beobachtete ausserdem geringe Unter- 
tohiede in der Zasammeoietzung der beiden Oaielhe "^). (Uobor DaiMeUung, Eigen- 
aehaflen nnd Znaammenaetzong des Caeelns ygl. Art SiwaimkOrper Bd. II, B. 1144.) 

Senmalbumtn ist in der ausgebildeten Milch stets in geringerer Menge ent- 
lialten als CaseYn, reichlicher als in der Milch findet e-« sich stets im Colo-tT um. 
Eü unterscheidet k:c!i in nichts von dem Serunialbuntiu auit dein Blutseruiu. Bei 
der Filtration derMüch durch thi*>vische Membranen oder durch Thonzellen, ebenso 
bei der spontanen oder der durch Lab oder verdünnte Säuren bewirkten Oerinnnng 
der Milch bleibt e.« vidikummen in Lösung (s. IUI. II, S. 114(i). 

Der Milchzucker ist das der Milch aller Bäugethiere eigen thünUicbe Kohle- 
hydrat. Kaeh Biit hauten*") enthAIt die Hilch uodk «in nreitee Kohlehydrat, 
da8 erst nach dem Kochen mit verdünnter Sehveföteftore Knpferoxyd in alkalischer 

Losung reducirt. 

Hoppe-Seyler") feod in ganz fHscber sauer reugirender Kuhmilch etwas 
Milchsäure. Nach B«^champ^') enthält an* Ii !ir frische Milch Sparen von Alko- 
hol und von Essigsäure, die beim Stehen der Mi: !i »ich vermehren. Lefort'") 
gewann aus 8 Litern Molken 1,5g salpeternauren iiarnstoff. Bonchardat und 
Qnevenne stellten denseHien auch aus der Milch der Eselinnen dar'*)* Oora- 
niaille*') wiesSpuren von Kreatinin in den Molkf^n der Kuhmilch nach; Wej'l*') 
erhielt aus 2 Litern Kuhmilch einige Kryktalle von Kreatininchlorzink. Das Nu- 
Ol ein, welches bei der Coagolation der Hilch stets mit dem GaseTn abgeschieden 
wird, ist von Lnbawin*') £kigestdlt worden. Musso fknd Spuren von Bhodao* 
verbindungen "' ). 

Milch f^erinnunfi. Die Milch gerinnt beim längeren bei Zusatz von 

Säuren nnd bei Gegenwart von Lab. Beim Stellen wird aihualig der Milchzucker 
durch ein Ferment, welches die frische Milch enthUt, auch wenn sie nicht mit 
der liiift in Berührung gekommen ist, in Milchsäure umgewandelt. Diese Mllch- 
säurebildung ist die Ursache der spontanen Gerinnung der Milch, welche eintritt, 
sobeld eine bestimmte QoaatitAt Müchsftnre vorhanden ist. Dnrch Erhitaen der 
Milch wird das in ihr vorhandene Milchsäiirf^fornient zerstört und die gekochte 
Milch bleibt ungeronnen, so lange nicht von aussen Fermente in dieselbe gelangen, 
welche gleichfemi die Umwandlung des HÜchaookers in michsäure bewer^telligen. 
Diese Zersetzung des Milchzuckers, d. h. die spontane Gerinnung der Hilch erfolgt 
bei 30^ bis 40" schneller als bei gewöhnlicher Temperatur. Bi« wird anfpehoben 
oder gebindert durch Zusatz von fermentwidrigen Stoffen, wie Senföl, Balicyisäure, 
Olyoerin, BomRure» Thymol n. a. Die spontane Oerinnnng der HUch nnteneheidet 
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sieb W)mit nicht vm (Ir'rjenigen, welche durch Znsatz von S^inrcn hervorgerufen 
werd«n kano. Auch liierbei beginnt die CaKeüogerinnung «ntt (hum, wenn stark 
taarft Bcnction «iog«tr«t«n iHt, and wird befördert durch gieichzeitia:e Verdünnung 
mit Wasser. Aeiiuivalente Mengen der verschiedenen! S&imn aiud dabei nicht voo 
pleicher Wirkung'*): von KssijjjiHure ist pine ß^ösner»' M*»nge erford«»rlich als von 
S;Uz^urd. Die Wirkung der btiuren beruht nach iluannarsten darauf, dass sie 
dem Caseln Kalkphoepbat «otsMiea imd die phoeplionanreii Alkalien in lanree 
Phoitphat unrjwfuvlt'ln. 

I>ie Gerinnung der Hüoh durch X^b ist unabhängig von der Öäurebildoug 
nnd erfolgt auch bei alkeliMher Beaetton^)^); ile iet aber an das Torhandentein 
(.'inf^r treu issen Menge von Kalk und von Phosphorsftui e {gebunden ^'). Daher 
entsteht in einer mit Phoephorsäure neutralisirteu Lösung von reinem Casein durch 
Lab keine Oerinnung; die Oerinnttn^rsfähigkeit stellt ticb aber auf Zusatz eines 
Ifielichen Kalksalzes sofort ein. Nach Hammarsten wird das Cati^ bei der 
&eriunung der Milch durch Lab in wenigstens zwei neue Kiweisskörper fr^^palten, 
vun denen der eine (der „Krise") schwer löslich, der andere dagegen (das Malken- 
eiweits) leicht löslich ist. Die Air die Wirkung dea Fei-menteg gftnstigsit« Tempe- 
tmtnr liegt bei etwa 39^. Bei der Oeriunuu^r selbst wird Wärme entwickelt*'^. 

Wcit're Veränd rurrf^rn ertihrt die Milch beim Stehen dadurch, dass unter 
Aoibahxue von Sanex^toO und AbscUeiduug von Kohlensäure der Kiweissgehalt 
etwas abnimmt, wftbrend der Fettgebalt steii?t Dasa gesellt Bich in der Begel 
auch eine geringe alkoliolisclieOähru- ' I^ - ^li Ich zucken, welche darch die gleich- 
seitige Milchsäurebildung nicht verhindert wird ^^). 

Zuweilen treten abnorme Veränderungen in der Milch auf, die auf die 
Bnteriekelnnj bestimmter Mikroorganismen zurückzuführen sind; hierher gehört 
vor Jin«?m das hitufig; beobachtete Blauwerden der Milch; dasselbe stellte sich 
immer erst ein, wenn die Müch geronnen iht und beginnt mit dem Auftreten ein* 
asiiier blauer Fleeken auf dem Bahm, die bisweilen die ganze Oberflä<-he desselben 
beilecken. Der blaue Farbstoff dieser Pilse M>I1 nach tfartiuy und Fdrstenberg 
mit Triphenjlrosanilin identisch sein ^^)* 

Man hat ferner beobachtet, das« anscheinead nonntile Milch nach einiger Zeit 
bitter schmeckt, in anderen Fallen, dass sie dickschleimig wird"). Beide ahnorme 
Er?»rheinnnL'eTi können durch geringe ]srpngen der auf diese Weise fehlorhaft ge- 
wordenen Milch auf normale Milch übertnigen werden und sind daher wahrschein- 
lich <:letchfallt durch niedere Orieranismen veranlasst. 

Der Uebergang von färbenden ' !* r riechenden Stoffen ans der Nahrung in 
die Milch ist bei Thieren häuflg beobachtet worden. 

Znsammensetsung der Milch. 

Menschliche Milch. Das Colostrum der Frauen ist schwach gelblich, von 
alkatischer Reaction, im allgemeinen reicher an festen Stötten als die Milch j be- 
sbnders unterscheidet sie sich von der letzteren durch den grossen Oehalt an 
ColoAtrumkÖrperchen und an Albumin: in Fol^e des letzteren tritt schon beim 
Kochen Gerinnung ein. Simon**) fand das specif. Gewicht des Colostnims einen 
Tag nach der Geburt zu 1,032. Clemm^») laud im Colostrum von Frauen zu 
WBchiedenen Zetten: 





4 Wocheu vor der 
Entbindung 


17 Tage 


9 Tage 


Nach der 
Entbind aujr 




1 . 


u 


vor der Entbindung 


24 Stund. 


2 Tage 


Wasser . . , 
Feste Stoffe , . , 

Fett ...... 

Milchzucker . . . 


94,52 

iJM 

0,7 l 
0,73 


6,90 

4,13 

3,y4 
0,44 


Hr>, 17 

14,^3 

7,48 

:i,(.2 
4,37 
0,45 


14,14 

8,07 

0,54 


1&,70 
0,5 t 


2,18 
Ii, 10 



Tidy^*) fand im Colostrum von Frauen ir.,92 und Simon**') 17,2 Proc, fp'?te 
Stoff»-. Am 3. bis 4. Tage nach der Geburt nehmen die Zahl der Colostrumkör- 
perchen und der Gebait an Albumin stark ab und die von da ab secernirte Milch 

28* 
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ist, so ]'\nrrp tiio Lactation danert| nnr noch gering«r«n 8chwiuikimg«ii in der 2»a> 
HimineuHetzuDg unterworfen. 

Di« Franenmilcb ist weira oder Mlliilieb iitid von «Osterem G«M>bnuM;k als 
die Kuhmilch ; sie n-ntrirt rtlkalinch iiinl wird nic ht so leicht sauer wie Kuhmilch 
Ihr Bpecif. Gewicht schwankt nachBimon swiscben 1,030 bis 1,034, nach Baden* 
hausen«'^ Kwiacben 1,027 bis 1,034, oaoh Vernoi« und Becquerel Itt «• im 
Mittel 1,032. Folgende Tabelle entbfllt die MittelwerOie von einigen Aaaljten der 



- 


2 S 


Clemm *^ 




° o 

2 5; * "2 

^ 3 'S C 

t> *^ 

* • - - 


Biel «), ; 
Mittel aus ' 
6 Analysen 


Christeun 
Mittel aus 
5 Analysen 


4. Tag 
nach der 
Geburt 


nach der 
Gebui't 


12. Tai; 
nach der 
Oebnrt 


Wasser . . . 


88,36 


87,98 


88,58 


90,58 


88,91 


87,61 


87,24 


Feste Stoffe . 


1M4 


12,01 


11,42 


9,42 


11,09 


12,39 


12,75 


Casem und 














Albainin . 


9,43 


3,&3 


3,69 


2,91 


3,92 


2,21 


1,90 


Fett .... 


2,53 


4,30 


3,53 


3,34 


2,66 


3,81 


4,23 


]Milchzucker . 


4,82 


4.12 


4,30 


3,15 


4,36 


6,09 


5,96 


Balze • . . • 


0,23 


0,21 


0,17 


0,19 


0,14 


0,28 


0,2a 



Nach König*) sind in tlfr Fraueninilcli gefunden: als Minimnni fiir frstp 
BtofTe 9,10, lUweiH« 0,63, Fett 1,71, Milchzucker 4,11, Asche 0,14; als Maximum 
für ftste Stoffe lß,3i , Blweiss 4,30, Fett 7,00, Milchzueker 7,80, Asche 1,78 Froe. 
Die getrennten Bestinkmnngen von Casem und Albumin ergaben in Procenten: 
Decaisne") Doyere*') Tolroatscheff**) 3I;ikriv3'* 
Casein . . . 1,05 bis 1,90 0,28 bis 0,8ä 1,28 1,87 bin 4,b7 

Albumin . . 0,95 bii 1*75 0,39 bis 1,65 0,34 0,69 bis 1,77 

Den Gehalt an Gboleeterin fand Tolmatsrheff zu bis 0,038 Proc. 

Für die Zti'fxmmensetzung der Asche der Fiauenniilch fand Bunge**) bei 
Chlornatrium armer und bei Chlurmitrium reicher Nahrung die unteusteheudi^Q 
Wertlie. Mil<!bA, 14 Tage naeli der Entbindung und nach 4tAgiger ziemlich Koch- 
salz fr. ier Nalii uTii:'. entluplt 1 ";,4<M*i oc. feste Stoffe, 1 Alhnmiiiate nnd 0,2218 Tnu-. 
Asclie. Milch B, 3 Tage später nach täglicher Zugabe von 30 g Cbloruatrium zur 
früheren Nahrung enäiielt 13,26 Free, feste ^ffe 1,46 Pvoe. Albamlnate und 
0,2187 Proc. Asche: 

A B 
^ , ^ 

In 1000 Thln. Iii 100 Thio. la 1000 Thlo. In 100 Thln. 

Ml ich Asche Milch Asche 



K,0 0,779 35,15 0,703 32,14 

NH2O 0,231 10,4:? (\257 11,75 

CaO 0,32Ö 14,79 0,343 15,67 

HgO 0.064 2,87 0,065 2,99 

iV.^0, 0,004 0,18 0,006 0,27 

1*3 O4 0,473 21,30 0,468 21,42 

Cl 0,437 19,73 0,445 20,35 



Die Aeehe enthftlt stets etwas Bchwefelsilnre; letztere ist aber nach Bunge 

WPder in der Milch von Fnuien noch von Thieren piäforjiiirt , und entstammt 
lediglich dem Sehwefelgehalte der Kiweisskörper ; nach Musso^*'^ u. Schmidt^') 
findet sieh dagegen jträformirto Schwefersaun« in der Milch. 

Simon, \ »»rnois und Bi»c«jucMel u. A. hahon dfu Einfluss der Dauor der 
T<artati()n , de« LehenRalters, der Haarfarhc. der Constitution, der ung'^nüirpndeu Er- 
nährung, der Menstruation auf die Zu8anuneut>etzuiig der Frauenmilch unler.Hucht'-'). 
ßourdat*^) und JJiimnrtr**) finden auch Unterschiede in der Zusammensetzung 
der Milch aus beiden Difjsen bei dersr-lVien Fr.ui. Die liei der Kritnalinn« der 
Milch aus der Brustdriise zuei*st gewonnene Portion ist au Fett stets ai*roer als 
die zuletzt gewonnene*)'*')» Aus ein und derselben Drttse kann man naeb Baden- 
hau sen *'*) Milchproben, ^ren speolf. Gewicht zwischen 1,094 bis 1,028 schwankt, 

*) Ckemie der messchl. Kshrungs- und Oenussmittel. Berlin 1879. /, 8. 28 bi* 25. 
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sieben. In Folg« von Ki-ankhdten wird die Zaiftounensetzung der Frauenmilch 

im «MsjpnieineM irnr nicht (ulpr nur wenig genndert. Bei Icterus niud Gallen- 
saureu iu der Milch gar uiclit und von Gallen iarbstoff nur zweil'elhaite Spuren 
Baebw«iilmr*>). Der Ueberir»ng von frdinden Stofllui in die MUch ist wiederholt 
nAcli^'ewic>en , aber stets flndtMi vifli in derselben relativ ntir s»1ir kleine Mengen. 
Nach Versuchen von Pauli werden nach Eingabe von 4 bis 8 g SalicyUäure in 
der Milch von 24 Stnnden nicht mehr als 0,075 bis 0,15 g wieder gefunden. Nack 
Eing^lV)e von Oiinin ist das letztere iu der Milch nicht nachweisbar Auch der 
üebergiMig von Morphin in die Milch ist nicht sieher con«tatirt. Dagegen wnrden 
Jod, Arsen, Antimon, Wismuth, Zink, Blei, Quecksilber, Eisen nach der Eiuverlei- 
bang in den Organismiu in der Milch aufgelünden -^ 'j. In Folge von Gemütht- 
»ffpcten der Mutter hat man wiederluilt eine nachtheiligo \Virkunf,' der Milch auf 
den öangUng beobachtet; auf welcher Aenderung der Zusammensetzung die letztere 
beruhte, bt indeaten unbekannt. 

Knhmileb. Das Coloetram der Kdhe (ErstlingRinüchoderBiestmilch) besitzt 

unmittelbiir nacli dem Kalben eine gelbe Farbe, leicht salzigen Geschmack, meist 
schwach saure Reaction, und eine schleimige Conaistenz; beim Kochen aber nicht 
durch lAb erfolgt Gerinnung. Das speciflsche Gewicht ist zwischen 1,065 uud 
1.046 schwankend. Die Zusammensetzung des Colostrums ist vom Anfiuige der 
Set retioa bi« tax dem Uebergang in Milch viel grösseren Schwankungen nnter* 
worfen als die der Mich während der ganzen Dauer der Lactation. Nach Fleitcb- 
mann ist der Gehalt an den einseinen Stoffen einen Tag naeh dem Kalben 
nngeßibr folgender: Wasspr 7s, 7 , Fptt 4,0, Milchzucker 1,5, Casein 7,3, Eiweifis 
7,5, A9che 1,0 Proc Die Mengen, in denen das Colostrum abgeschieden wird, sind 
gleicbihUs «ehr verachieden; zuweilen liefern die Drüsen in den ersten 12 Sttinden 
nach dem Kalben 6 kg und mehr Secret. In den allermeisten Fällen unteracheidet 
sich dieses am 3. bis b. Tage nur wenig oder gar nicht mehr von der gewöhn- 
lichen Milch. 

Die KmhMÜeh ist weisser und undurchsichtiger als die menschliche Hildi, bei 

TeniperHtnren unter 10® wird sie mit der fortschreitenden Abkülilun^r mehr und 
mehr dickdiissig. Die B,eaction ist bald schwach alkülisch, bald neutial, sehr oft 
echwaeh sauer, naeh Box hie t n. A. stets amphoter. Das specif. Gewicht schwankt 
in nn£r*'meinpn zwischen 1,0'i8 und 1,o:',4 bei If)"***). O "jielrtröder fand da.sspecif. 
Gewicht bei der Untersuchung der Milch von 193 Kühen bei 3 Troc. über 1,U34 
nnd bei SProe. nnter 1,028; Fleischmann bei der fKscben Milch von ist Kühen 
in keinem Fidle unter 1.029 und bei 1 Proc. über 1,034, bei 83 Proc. der l'nter- 
suchungen zwischen 1,030 und 1,033. Das specif. Gewiclit fler abi^emlmiteu Milch 
schwankt zwischen 1,0325 und 1,0365. Entuimmt mau der Kuh die Milch iu 
verschiedeneu Portionen, so zeigt stets die erste derselben das höchste und die 
letzte das niedrifrste specif. Gewicht in Folge einer stetigen Zunahme de> Fett- 
gehaltes der Milch, die vom Anfaug bis zum Ende des Melkens zwei und melir 
Proeente betragen kann. Die Hilcbprodnotion ist wahrend der Daner der LactA- 
tion nicht [gleich, sie int im ersten Monat am reichlichsten \ind nimmt mit der 
Zeit ab. Die Abnahme erfolgt aber nicht gleichmässig, sondern in mein* oder 
weniger dentlieh erkennbaren Perioden. Nach Fleischmann betraft die von 
einer Kuh während der Lactationsdauer (ca. 300 Tage) producirte Gesanmitmenge 
d*»r Mil*"h durchschnittlich 7 bis 8 Liter täi^'lich, Hir das ganze Jalir im !SIittul 
6 bis 7 Liter täglich. Im Uebrigen ist die Milchpruductiou individuell »ehr ver» 
schieden ; etnxelne Kühe liefern überaus grosse Quantitäten bis zu 80 hl uud dar- 
lÜM-r im Jahre. In zweiter Linie ist rlieselbe wesentlich abhängig von der Kace, 
von der Fütterung, der ganzen Haltung und PHege der Thiere. 
Kach Fleisch mann enthftlt Kuhmilch: 

Mittlere Grenzen 
Zusammensetzung der Schwankungen 

Wasser 87,25 Proc. 90 bis 83.65 Proc. 

Fett 8,50 « 2,80 , 4,50 , 

Case'äi 3.50 „ 8,00 , 5,oo , 

Albumin 0,40 , 0,30 , 0,55 . 

Milehsneker . . . 4,00 , 3,00 , 3,50 , 

Asclle * 0,75 0,70 . 0,80 , 

Koppe-Seyler ciobt die mittlere Zusammensetzung folgendermuassen an: 
feste ätolfe 14 bis 15 Proc, Caseiu 3 bis 4 Proc., Albumin 0,3 bis 0,5 Proc., üutter 
♦ Proc., MilchxQoker 4,5 bis 5 Proc. Als Mittel ans einer grossen Zahl von Ana- 
lysen berechnete v. Gorup-Desanez: Feste Stoffe 15,78, Gaaem 3,57, Albiuniii 
0.75. Batter 6,47, Milchmcker 4,34, Asche 0,03. 
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Die ZuaammeweUimg der Aicbe der Mikh igt folgende: 





ID 100 Thln. Aaohe 


Auf 100 TUft 
Milfih koouMB 
nach Bunge 






Ton Flejaebmaim 

an in m en <r - * 1 U-«» 



Kali 


22,14 


17, :u 


1,766 


Katron (Na^^j . . . i 


ia,«i 


10,00 


1,110 




20,05 


' 27,00 


l,SM 


HagDenA (MgO) . . • 


2,63 


4,07 


0,210 


Eigeiioxyd (FcjOs) . . 


0,04 


0,fi2 


0,0035 


Pbosphoi-skure (PjOö) . 


24,75 


28,Hl 


J,V74 




21,27 


16,S4 


1,697 



Die in der Kubmiich gelösten Gase sind Stick8tofT uud Kohlensäure neku 
rweifelhaftpn Spuren von Sauerstoff; loo Vol. Milch enthalt<Mi mwli ninrr Restim- 
luuilg von Pflügör 0,G Vol. -rroc. iSuckstoÖ und 10 Vol.-1'iuc. Koiiieabäure bei 
760 mm Druck und 0^ 

Ueber die AbhäTigi*.'VfMt (ler Zusammeiif?et2Tinp- der Kuluuili h vnn verschiebe- 
neu Umständen sind viele Versuche angestellt worden , aus welcheu bich bis j«tzt 
nachstehende BeeieboDgen ergeben, welche indessen nur Im allgemeinen gütig swd: 

WhIiii ihI der Dauer der Laetatiou erffthrt die Zosammenseuung der 
Milch allnmlig ein« Verändinnmjy , die im ■wesentlichen in fin^r /luialiiiie 
Caseins bei gleichzeitiger VeriniiideruDg des Fettes uud Aibuuuugeii&iiea be«U;bt. 
Bei Eintritt der Brunst seigt sieh snweilen eine Aenderang der Menge and dsr 
Zusaniniensf^tzunt,' der Milch; chiirakteristii^clie Veränderungen der Milch \^ährend 
der lirunat/äit scheinen indessen nach den Veniachen von Kühn uud Fleischsr, 
bchruUer^^) nicht einzutreten. 

Die Besdiaffenheit des Futters ist im allgemeinen von geringerem EinllosM 
auf die ZusaTuinonsetzung als auf die Menge der Milch. Vermohrun^r des Eiweiw« 
im Futter steigert nur den Ertrag an Müch^^). Indessen kann die in Folge <kr 
Dauer der Lactation gesunkene Milohproduction auch durch das protelnreiehsie 
Futier nicht mehr auf die UTSprfingliche Höhe gebracht werden Eiweisszugaba ' 
zum Futter besonders Gerstenmehl und ralnikernmehl steigtTt d'^n Fett- | 

g ehalt; Beigabe von Oel oder Stearinsäure zu kärglichem Futter bewukt eine «r* 
ebliche Zunahme der Hilch an Trockensabetans und an Fett*^). 

Von dem wesentlichsten Einflüsse niclit nur auf die Menge sondern auch auf 
die Zusammensetzung der Milch ist die Kace und innerhalb dieser die Indivi- 
dualität der Thiere^'). Indessen kann die Zusammensetzung selbst bei gaaz j 
gleicher FniHlirungsdauer bei einem und demselben Tliiere \>>n einem Tage tnm 
anderen nicht unerheblich srliwaukeu Die zu verscltiedenen Tageszeiten von 
einem Thiere (Morgens, Mittags uud Abends) ausgemolkene Milch zeigt kttiw 
oharakteristischen Untemchiede in der Zusammensetzung. Kntgegeugesetn« 
frühere Beobachtungen *2) beruhen darauf, dass zwischen den Melkzeiten verschieden 
lange Zwisclienräunie laj^en. Massige Muskelanstrenpunj^ beeinflusst di-^ Milch- 
secretion nicht ; dagegen wird die Milch von überuiiisj^ig augehlrungtcu liiierea 
xuweilen ho reich an Albomin, dass sie beim Kochen gerinnt (Fleisch mann). 

In Folge von unzweckmässiirer FütleruD^ oder Verdauungssti'irungen wird di«? 
Kuhmilch zuweilen auffallend düuuüüssig, arm an Fett und festen Stoffen und 
xeigt ein specif. Gewicht von 1,027 bis 1,029. Bei Euterentzündungen wird zu- 
weilen schleimige Milch ausgemolken; bei verschiedenen Erkrankungen tritt Blut 
in der Milch auf. Die Milch au Rinderpest erkrankter Kühe fand Hussen*') rötli- 
lichgelb und zum Tiieii von unangenehmem Geschmack. 100 Thle. der Milch von 
stark erkrankten Knhen enthielten 1,49 Fett, 3,14 Zucker, 5,02 CaseTn, 2,06 Albu- 
min und \y:> Vioc. S;»l7M. 

Milch von Hündinnen zeigt stets saure Reaction und besitzt einen fadeu 
salzigen Geschmack. Hie ist arm an Milchzucker, aber reich au Ca^eiu und Fett. 
Clemm fand das specif. Gewicht bei eiuem Gehalt von 27,47 Proc. au festen Btoffa 
zu 1.033. Die Milch der Hündinu» !! ist in liölicreni Maasse abhänpigr von der Art 
der Nahrung, als dies bei den Pllanzent'ressern der Fall ist; deshalb lassen sich 
keine Xittelwerthe angeben. Die folgende Tabelle enthilt die Beetandtheüe d« 
Milch in Frooenten : 
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4^9 



Plei«ch 
und 
Brad 



Flpiscli 
21 Tan« 



Szubotia*«») 



Fett- 
freiea 
Fleisch 



Kar- 
toffeln 



Fett 



Kemmerich 



1 Tag 
oUue 
Nahrung 



Ma«Tere8 
Pferde- 
fleisch 



W«aer . . 

Fest« Stoffe 

Aibonunl 

Fett ... . 

/ icker . . 

tijiSi . . . 



1 



73,41 
26,59 

13,0« 

8,18 

2,89 
2,08 



71,21 
28,79 

12,89 I 

12,04 

1,82 
1,63 I 



77,26 
22,74 
5,20 
3,97 
10,64 
2.49 
0,44 



82,95 
17,05 
4,25 
3,92 
4,08 
3,42 
0,48 



77,37 
22,63 
5,92 
4,26 
10,11 
2,15 
0,39 



79,45 
20,55 
4,28 
3,97 
9,83 
2,06 
0,42 



im Mitt«l 



4,5 
2,8 
8,5 
2.8 



Audi in der Milcli der Hundmueu »teigt der Fettgeliult mit der reicLlicherea 
Eiw«iasfütteruDg «M- 

Für die Asche der Milch vou zwei HündinDen, welche mit Fleinch und Kno» 
dwi (1) ond bes. Blut (II) gefüttert waren, sind von Bunge folgende Werths 
emittsit wmdtnz 





I Mittel ans swti Analysen 


n 




In 10(10 Thln. 


In 100 Thln. 


In lonoTliln. 


In 100 Thln. 




Mürh 






Asche 




270,08 




281,95 




AlbsflÜDStoflSs • « • • . 


95,88 




99,24 




m 


1,413 


10,74 


1,683 


12,98 




0,806 


, 1 :^ 


o,nor, 


5,37 


lüOk 


4,530 


34,44 


4,281 


33,03 





0,196 


1,49 


0,215 


1,66 




0,019 


0,14 


0,0 IH 


0,10 


l>iiMj>iwr»äure (P«Oß) . 


4,932 


37,49 


4,677 


36,08 


CWor 


1,626 


12,36 


1,803 


13,91 


Aicbe 


18,155 




12,961 





I>ie Zu^ammoust tzung der Milch verscbledenor anderer Thiere ergiebt sich 
»«•der foli^fn.len Tübf^lle fs. S. 440): 

Da« Verii^luii&s vou Kalium uuJ Natrium in der Asche der Milch von ver- 
tchiedenen Thieren bat Bunge uuterancht. Di« diesbesugllchen Werthe und 
t^-^^ -Vaalysen dar Asche giabt folgende Tabelle : 





Stute «'^j 


Kameel»') 


Schaf ♦'^) 
bei Weide- 

fhtter 
ohneSalz 


Katze «) 
bei Fleisch- 
ualiruug 




In 

lOOOTlilu. 
Milch 


In 

100 Thln. 
Asche 


In 

1000 Thln. 
Müch 


In 1000 Thln. 
Müch 


Kali (K.O) ...... 

^Mim (NiioO) .... 

lÄ{CaO)' ..... 

>S|MBia IM^O) . . . 


1,045 
0,139 
1,236 
0,125 
0,015 
1,309 
0,308 


25,14 
3,38 

30,09 
8,04 
0,37 

31,86 
7,50 


1,334 
0,235 
1,796 
0,317 

2,010 
0,940 


1,267 
1,098 

1,217 


1,221 
l,01ü 



Digitized by Google 



440 



]Milch. 



% 

a 
< 



3) 



10 



8 
•3 

im 
9> 
5 
C 
C> 
9 

n 



s 



a 

OD S3 

c S 

c t 

® o 



O 0/ 



'S« s 

•s § « ^ 

6 p o o 



u 
9 



m -3 

-.^ s S 

fc, — < 

fi 



a 

^ «TS 



o 



30 



O» Cl CO , 

« o ^ «o I 
o A cT «r o o o" 



5. I I 



r» 

r> « CO 
■» #1 

O O 9 



€ - I 



o 

• a 
tm 



fr • 

o o 



U3 V 
.•3 « 



(S4 



I I I 



o 



o 1-1 

30 00 O» 

•> •» •» 

iO K) ^ 



I '^ I 

QO i<d >M 



^ O 



CO 



S I I 



3> ^ 
r~ t>. 

^ *> M 

Ol ^ « 



et 

" T 

CO o 



■«I' *» »• 
eo o» ^ 



eo 



»o 
ö 



3 



m 
«S 



^ I 8 I I 



o 



I j 



cp O 
eo ^ 



o 



Jl ' 



o 
o 



»SS 

S - 



* T 



s 

=1 I 



o" 

00 



«0 



o 

0» 00 



in 



00 



4' 



00 



CO ^ *fi 

*1 

OD O» 



» 00 



OB 

00 



• ^ JL I I 8. S. I 



e« 

o 



t~ rj" 

W M 

o o o 



C-1 



eo eS 

ec O 
o ^ 

JA 

^ eo 
«0 o 

s - 



•3 - 



o 



4> 

s 



4» - — ■ 

V: « 

« 



00 



a 



I 



u 



I 



ja 

' i 



9> M 



I 



® O 3 

QQ 



Google 



Milch. 



441 



M ilchsecretion bei Neugeborenen. Hexenmilch. Bei fast allen 
neup^horenpn Säugetbieren stellt sirh bald nach der Geburt eine Hpärlicbe ßecre- 
tiou der JiruBtdrüseu ein, die nach wenigen Wochen wieder verschwindet. Das 
Milcbsecret der Neugeborenen, die sogenannte Hexemnilohi «ntbftlt die Beeland- 
flieile der gewöluilirlien MiUh, ist i\ber meist viel waitAerreicher nls diese. Die 
Uexennülch vom Menschen ist stets deuüioh alkalisch ^^). Neuere Aualynen der 
HAxeamilch Tom IKaiiMheii und von einem 5 Wochen »Iten Foblen ergaben: 



vom Menschen'*) Fohlen**} 

Wasser 95,70 93,10 

Case'in 0,56 0,50 

Albumin 0,49 1,02 

Fett 1,46 — 



Milchzucker . . . 0,96 3,87 
Asclift 0,83 0,44 

In seltenen Fallen hat man bei erwachsenen Männern und bei männ- 
lichen Säugetbieren eine Mildifthsondentng beobachtet. Analysen der Boelkä- 
mOeb ergaben in Prooenten : 

Waaser 

SchJossberger^^) . . . 85,09 
Raspe '*) 83,69 

Milch s t ei n e. Pas Vorkommen von Concrementen in der Milch ist bis jetzt 
Dur bei Kühen und Ziegen beobachtet worden; sie bilden meist kleine Kürner 
(nndige Milch) von weisser Irfs graner Farbe, tnweilen errricben sie die OrOsse 

«luer Bohne; ihr specif. Gewicht ist im Mittel 2,186. Au.s zwei von Fürsten • 
berg gegebenen Analysen beredmete Fleiscbmann in Procenten: 



Kohlensaurer Kalk 91,67 

Phosphorsaurer Kalk und Magnesia ... 1,95 
Organische Stoffe 4,27 

Fett • 1,11 

Wasser 1,00 



Ein u,85g schwerer von Fürstenberg untersuchter Milcii8tein enthielt 55,98 
Proe. pbosphoraanren Kalk nnd Magnesia, 17,45 kohlensanren Kalk, 2,69 Fett'), 18,55 
organi^clie Stoffe. Wild'*) fand in einer in den Zitzen einer Ziege gefundenen 
Concretion 40 Proc. unorganische Stoffe (vorzugsweise Calcium phosphat, wenig 
JUgnesiumphosphat, Spuren von Eisen, Chlor und Bchwefelsfture) und 60 Proo. 
orgaaisdie Substanzen. Pseudomilchsteine nennt Fürstenberg Concretionen, 
^ie sQü einem hohlen oder compacten Gkorinnsel von Gaseln bestehen, weiches mit 
«iüer Salzkruste überzogen ist ■^). 

Cniidensirte Milch. Um die Kuhmilch für längere Zeit haltbar oder anf 
weite Eilt ff inangen verkäuflich zu machpn, wird dieselbe seit eini>i:er Zeit an ver- 
ichiedeutjn Urten, besonders in der Schweiz, in Oberbayern, England und Nor- 
wegen, nntsr ZnsatK von Rohrzucker im V^eaum anf etwa i^*^ Tolumens ver< 
dunstet. Da die Menire des Rohrzrickors m der condensirten Milch ebenso wie die 
Coocentration nicht überall gleich sind, so zeigen die verschiedenen Uandelspro- 
ittcte keine gleiche Znsammensetzung. Nach den von Fleischmann zusammen- 
g«tt«liten Analysen condensirter Milch ist die Zusammensetzung derselben inner- 
halb weiter Qrenzen schwankend : 
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In Amerika und in der Schweiz (Romanshom) wird condensirte Milch auch 
ohne Zuckerzusatz hergestellt. 

Analyse der Milch. 

1. Bestimmung der festen Stoffe. 

Ba die eingedampfte Milch nur sehr langsam ausgetrocknet werden kann , ist 

mehrfach empfohlen wdiden, eiu abgemesj^t i - < Volumen der Milch in einer j;cwo- 
gsaen Menge einer indifferenten Substanz (Saud, gepulverter Marmor, Gyps) auf- 



9,66 2,65 2^0 

4,29 7,06 4,96 0,72 
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jcnsangen und mit derselben zu trocknen. Nach Gerber und Radenbnnj'en 
ist es 7\vftckmä!«siß:, dieMilcb vor dem P^introcknen durch £Mig«äur« oder Aikokil 
SU coaguliren. £ ehrend und Morgen^) berechneten den Gehalt der MUch u 
ÜBSten BtofTen nui cl«m specif. Oewicbte und dem Fettgehalte, wobt^i - in i estiminua 
VerhältnisR der sämnitlichen festen Stoffe der Milch mit Ausnahme Fette« n 
d«m specif. Gewichte der fettfreien Mücb zu Grunde gelegt ist. Geissler^j, Petti 
nnd Hüncke^) beschrieben Apparate rar directen Beetimrattng de» W ne ee rguh i Un 
der Kilch, in welchen letztere in eines) durch Wawerdampf erzeujrten Vacania 
^ dunstet wird; da« verdampfte Waaser wird in einer graduirten Aöhre veidiebM 
und gemetfsen. 

2. Bestimmuntr von Ca» ein, Albumin, Fett und M i ! <• h 2 u o k e r 

20 ocni der zu untersuchenden gut umgeschüttelten Milch werden nüt Wasser 
auf 400 ccm vwdüunt und mit sehr verdünnter Btsigsäare versetzt, bis «in lloell> 
ger Niederscblag sicli zu zeigen beginnt; man leitet nun V4 bis V» Stunl»; '.^nf 
einen Strom von Kohlen^äm-p durc)i die FIiissi<rkeit und ISsst so lange htebeu, bb 
der Case'muiederschlag sich klar abgeset/A hat. Der Niederschlag wird auf eiiMa 
gewogenem Filter gesammelt, bei 110<' getrocknet and gewogen. Sein Oevidt 
ergiebt die Menge von Gase'm + Fett. Soll letzteres in diesem Niederschlage b»- 
pondt^rs bestimmt werden, so wäscht man denselben vor dem Trocknen mit Alkö- 
hol und mit Acthur sorgtHltig aus, verduuötet die alkohol-Htheri«che Lösung, trockwl 
und wägt den Bnckstand. Das Filtrat des Case'in • Fettniederscblages wird zor 
Abscbeidung des Albumintt zum Kochen erhitzt; das coarndirte Albumin wird auf 
getrocknetem Filtor gestumiieit , gewaschen, getrocknet und gewogen. — FiltiU 
und Waschwasser vom Albumin werden gut gemiseht, gemessen und in sw4 
ungleiche TUeile getheilt ; im kleineren Theil bestimmt mau den Milchzack« 
durch Titrirf'n mit Fehl in p;' scber Lösung (20 ccm der letzteren entsprechen 0,1:4- 
Milchzucker); der grössere Theil der Flüssigkeit kann noch verwendet werdeo sm 
Bestimmung des grasten GaseTns oder Laotoproteitis durch FAUen mit G^riMisrt 
und Waschen des abftltrirten Niederschlai^es mit Alkohol. — Ueber den Nurl-^u- 
gehalt giebt die Bestimmung der im Caseiuniederschlage euthalteueu orgmuisch 
gebundenen Phosphorsäure anuähernd Aufschluss — Die Absebeidung d«sCait«ütt 
gelingt nur bei Kuh' oder Ziegenmilch. Das Casetn der menschlichen Milch kans 
nicht auf gleiche Weise bestinmit werden. Hierzu eignet sieli am be«teu 
geudes Verfahren: Man misst von der zu untersuchenden Milch drei Portiooa 
zu 20 bis 25 ccm ab. Die erste Portion wird mit dem bis 4bch«n Volum ket- 
ten Alkohols gefallt und vom Niederschlage abßltrirt ; letzterer wird zuerbt mit 
kaltem "Weingeist von 60 Proc, hierauf mit A«»ther völlig gewa.«;«dipn und getrock- 
net, beiu Gewicht ergiebt die Menge vou Caseiu uud Albumin, nach Abza; 
der durch Yeraschung bestimmten Salze. 

Die zweite Portion wird in der Kälte mit krystalHsirt^m Magnesiumsulf<ti 
gesättigt, mit noch ungefähr 100 ccm concentrirter Maguesiumsulfatiösimg T«r 
mischt und filtriit. Der Kiederschlag wird mit der oonoentrirten LGsimg v«« 
Magnesitunsuläit gewasehen ; das Filtrat wird zum Ko<dien erhitst und der NkMkr> 
schlag auf finem geworrenen Filter p:e?ammelt, mit Wassel* und zuletzt mit Alkv 
hol gewaschen und getrocknet; da» Gewicht desselben ergiebt nach Absug der 
Asche die Uenge des Albumins ^) ^) 



Analyse der Mikh: ^) Juhresber. Thieicheiu. 1879, S. 12t>. — '} tbeod. 1879, S. I3e. 
~ 3) Chem.CeQtr. 1878, S.656. *) Ebend. 1880, S. 191. — ^) Hoppe-Sefler,Haa<lb. 
d. i>hysiol. u. patliul. ehem. Anal. 4. Aull. licrliu. S. 434 ff. — *) Hoppe-Se j I c r , Zcit^chr 
phyMol. Chcm. i, S. 347. — 7} Tolmatschetf, Uoppe'Seyler's cbem. Uoters. Tubiages, 
Heft 2, S. 272. -- «) Makris, Jabresber. Thief«ben. 187«, S. IIS. — •) Ebead. 1877. 
S. 173. — Eb«ii.l. 1«77, S. 171. — ") Ful», PHüger's Arch. 13, 8. 17«. — ") Tj- 
rnszkcwicz, Jahresber. Thierchein. 1873, S. 121. — Liebermann, Ebend. \^'^, 

S. 122. — Steuberg, Ebend. 1877, S. 169. — i*^) J. pr.Cheoi. (N.F.) la, S.i2». - 
I*) Ebead. 16, S. 237. — ehem. Ges. 8, 8. 1046. l>) Jshiesbcr. Thiwekw. 

1880, S. 193. — Kbend. 1876, S. 116. — 20) Ding!, pol. J. 1879. 232, S. 461. - 
Jahresber. Thierchetn. 1877, S. 169. — 22) j. pharm, chim. 1854 [3] 26, p. 344. - 
Jahresber. Tbierchem. 1877, S. 179. — 2<) Ebend. 1878, S. 140. — ^) Ebeod. IfcT», 
S. 128. — 2«) Ebend. 1877, S. 47. — 27) Kbend. 1880, S. 196. — ^) Zeit»chr. d. 
winhsch. Vereins in Baiern. Deceinl.t liieft 1 881 u. 1882, S. 18. — Jabresl-er. T) it rvh -oi. 
1880,$. 182. — ^*^) Hoppc-Seyler, Uaadb. d. pbys. u. patbol. chem.A&at. 4. Aod. BcrUa 
1875, S. 4S0. Vieth, Die MUehprafnogimelhoden nnd die Coaltele der MUeh i* 

StXdten. Bremen 1879. — *>0 Schmoger, J. f. Undwirtbsch. S. 1S9. 
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In der dritten Portion werden die Albuminate mit Alkohol geftillt, im Filtraie 
der Alk' hi'I verdunstet und mit alkalischer Kupferlösung der Zucker bestimmt. 

LeJumanu^) etuptiehit zur Treuuuog vou Caseiu -\- Fett von den übrigen 
BtttandtheileQ der Milch letster« durch ThODpl&ttMi za filtrired. 

3. BestimmuDg der Samme der Siweieikörper. 
Neeli Chrittena^^ werden SOgHilch mit 20eem Alkohol and lOecmAether 

::nt gemischt und filtrirt; der Niederschlag wird auf dem Filter mit einem Ge- 
Bwoge von 2 Tkln. Alkohol und 1 ThL AeÜier völlig ausgewatchen, getrocknet, 
«nrogen und vereacht. Dea Gewicht detaelben ergiebt naob Abeng der Aeehe die 

Menge der Eiweissstoffe der Milch. Die Fällung der letzteren durch Alkohol er- 
zieht kleine VerluKte durch die Löslichkeit derselben in Alkohol Die Fällung 
0 r Kiweisskörpiir durch Tauuiulösuug und Waschen des Kiederüchlages mitAlko^ 
h >l ist ffir die Bestimmung derselben mehrfach empfohlen worden **). — 
Ritthansen flillt di»- auf da» 20fache verdünnte Milch mit es«)!'<MM!em oder 
icbwefeisaurem Kupfer unter vorsichtigem Zusatz von verdünnter Kalilauge, so 
diM die BeeodoB niebt alkalisch wird. Der Niederschlag, welcher eoater Kopfer- 
T-'rlindun^ren des EiAveisse!^ alles; Fett enthält, kaiin Kunärhst /ki- Fettbe«timmuiig 
mit Aetber extrahirt werden. Die Menge der darin enthalteueu Eiweissstoä'e er- 
gwbt sieh ans dem Gewichte des getrockneten Bückstandee, Ton irdchem dei Ge- 
«kbt dee Kupferoxyds und der MiueralstofTe abzuziehen ist, oder MM einer nnch 
Dornas* Methode aus<refiihrten Stickstoff bestimmunpr 

Nencki*"), A. Müller^'*) u. A. berechnen die Menge der Eiweisskörper der 
Milch direet ans dem Stickatoffgehalte der Milch, wobei der Frocentgebalt dee 
Milrheiweisses an Stickstoff zu 15,5 aufgenommen wird. Getreu diese BestinimungM- 
ansthode, soweit es auf genaue Ermittelung ankommt, hat Hoppe-tieyler wegen 
im Nndelngehnltee der Milch und der MoltipUcation der Fehler bei Stickstoff- 
bertinunoogen Bedenken erhohen 

4* Fettbestiminung» 

Da das Butterfett der werthvollste Bestandtheil der Ilandelsmilch Ist, so sind 
'He Bemühungen, einfache und g^enüu'eud genane Methoden für die Bestimmung 
desselben zu ermitteln, besonders zahlreich gewesen. Die richtigsten Werthe für 
tei Gehalt der Milch an Fett erhttlt man ohne Zweifel durch die direeteWägimgs- 
be»tinamunK desselben. Nach Iloppe-Seyler werden 20ccm Milch mit der |::lei- 
eh«i Menge verdünnter Kali- oder Katronlauge — nach Christenn u. A. sind nur 
VBoige Tropfen erforderlich — versetzt ona mit Aether geeehüttelt, so lange letz- 
terer noch etwas aufnimmt; die vereinigten Aetherauszüge werden sorgfälti^jr von 
den letzten Tro|ifeu der wässerigen T^östing getrennt und verdunstet; der Bück- 
stand wird bei llu*^ getrocknet und gewogen. 

Die Beatlnimang des Fettes kann zweckmässig mit der der Eiweisskörper 
oder des festen Bückstandes (s. o.) verbunden werd« n. In diesen Fällen sind die 
fHtiudtigen vom Wasser möglichst befreiten Eiweissuiederschläge, die mit Gyps, 
Xannor oder 8and eingetrockneten IMGlchproben mit Aetber su behandeln. Zu 

-^.Ichen Fettexlractionen geeignete Apparate üind VOU Gerber**), Soxhlet**), 
Sleiiberg ^*), Tollens u. A. beschrieben worden. 

Pettbestimm u n g mit dem Lactobuty rotneter. Dieses von Mar- 
chaud 22) zuerst beschriebeno Verfahren wurde späU'r v(jn S al 1 eron, Sch midt 
TO(1 Tollen^i ^■'5) ^''), Mehu^*) u. A. modificirt. Das Lactubut\ rometer stellt eine 
gratluirte Bohre vor, in welcher gemessene Volumina vuu Milch, welche mit 
Äntgen Tropfen Kalilauge versetzt ist, mit bestimmten Volumina von Aether imd 
vou Alkohol gut geschüttelt werden. Dnt c b Fru ärmunf^ der Ml.'^chung auf 40** wird 
(is« Fett von der übrigen Flüssigkeit getrennt und, nachdem wieder auf 20° ab- 
«dcahlt ist, mit Hnlfs einer am oberen Theile der Bdhre angebrachten Gradnimng 
^-me^sen. Mit Hülfe von Tahelleu. welche F. Schmidt^*) entworfen hat, werden 
4ie abgelesenen Zehntel Cubikcentimeter der Aetherfettlösung in die entsprechenden 
Fettprocente der Mihdi übertragen. Vou grösstvm Eintluss anf das Besnltat dieser 
Fettbestimraimg ist das Einhalten der bestimmten Temperaturen und die Stärke 
■le» benuUten Alkohols, welche Tollens und Schmidt zu 90 bis 92 und später 
^ 91 Volumprocent angeben. Die Bestimmung ist einfach und leicht au^utühreu 
uid giebt nadi Tollens und Schmidt**) Werthe, die meist nur um 0,1 und 
*ie um mehr als 0,2 Froc. von (Umi durch die Wärrun::; frefundeneu abweichen ^^1. 

Aräometrische Fettbestimmung, l^ach dieser neuerdings vou box hlet^^) 
^pfohlenen Methode wird eüi abgemessenes Volum Milch mit gemessenen Mengen 
Kalilauge von bestimmter Concentration und wasserhalt i^'cm Aether wiederholt 
gascbattelt. Nach erfolgter Trennung der Flüssigkeit in zwei Schichten wiid die 
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Aetherlöpiing in eine mit "Wasser uiii^ebone Glnsrülire übergetrieben, in welcher 
dHH fipecif. Gewicht derselben bei genau begtimutter Temperatur aräometrisch be- 
stimmt wird. Aus einer dem Apparate beigegebeoen Tabelle sind die dem gpccif. 
Gewicht der Atttherlösung entsprechenden Fettprocente der Milch eraicbtlich. Bei 
der Bestimmung des Fett trehaltes der Magermilch ist ein Znsatz von stearinsaurem 
Kali erforderlich, durch welchen die Aetberfettscliicht zur Abacbeidung gebraclit 
wird. Die Sozblet'scbe Methode verlangt die Ktrikteste Beobachtung der zahl- 
rpinliPTi Vnr»=rhriften in Betreff der Cunrentration der K iülniiüp. il r T!''-clmffenlieit 
des Aethera, der Art zu schütteiOi der TemperAtur, des Vert>clii der bchüttel- 
flAsetien, am Yerdtinstung sn yerbLidern, der Bdafaaltnng der Apparate etc., giebt 
aber andererseits Resultate, die nach Soxhlet^^) u. A. nur um Uundertd Fröeeate 
unter sich oder von den gewichtsanal^^tischen Werthen differiren. 

Optische Fettbestimmung. Donuö, Vogel, Hoppe-Seyler , Seidlitz, 
Fanum, Feser u. A. haben Methoden zur Fettbestimmung beeehrieben , bei wel- 
chen meist mit Hülfe einfacher Apparate, Lactoskope, aus dem Durchsiclitig- 
keitsgrade der mit Wasser mehr oder weniger verdünnten Milch auf den FetWehalt 
gesebloMen wird. Da indeaaen die Dnrcbaichtigk^t der Milch in keinem ein&chtfn 
Verhähnisse zit ihrem Fettgehnltf steht, sondern ausserdem in einp:n •j'i^wi'^spn 
Grade von der Grösse der MUchkügelcben, wohl auch von dem UueUungt»zu«»taQde 
des Caseüiit imd vielleicht noch anderen Umstinden abfaftngig ist, so sind Im 
aligemeinen genaue Fettbestiminiingea auf laototkopischem Wege fiberhanpi nicht 
ausführbar (Chr. Bohr«-'). 

Noch weniger genaue Bestimmungen des FettgehalteH ergeben die Rahmmesser 
oder Cremonieter, insofern die Höhe des in der Milch beim Stehen aufgeworfenen 
Rahms dur<h;ins nicht dem Fettgehalte der ;Milcli proportional ist, sondeni ausser 
vom Fettgehalte von verschiedeueo zum Theü uncoutrolirbaren Umständen bedingt 
ist (VgL Vieth, Milohprüfhngsmethoden. Bremen 1879.) 

5. Milchzuckerbestimmung. 

Ffir die Titrining des Milohzuokers mit aUcalischer Kupferlösnng eignen sich 

die Filti'ate der bei den verschiedenen Bestimmungsmethoden vom Kiweiss und 
Fett abfiltrirteu mit Wasser verdünnten Milch (s. o.). Zur Bestimmung des Milch- 
znokers in der Milch durch Circumpolarisatiou wird die Milch mit dem halben 
Volumen Bleiacetatlosun^j^ von mittlerer Coucentrat ion gemischt in einem Kolben 
mit Kiihlrohr zum Sieiien erhitzt und nach dem £rkalten filtrirt. Stark saure 
Milch wird vor dem Zusatz des Bleiacetats mit Soda neutralisirt; das klare und 
farblose Filtrat im CircumpolarisationsapiMrate untersucht; aus der beobachteten 
Drehung, unter Berücksichtigung des Zusatses der Bleiacetatlösung, ergiebt sich 
der Milchzuckergehalt der Milch. 

Die marktpotixeiliche Controle der Milch in den StBdten beschrttnkt 
sich im Allijemeinen neben der Prüfung von Farbe, Geruch, Geschmack, Consi- 
steuz der Milch auf die Bestimmung des specif. Gewichtes der ganzen und der 
abgerahmten Milch. Für letztere sind eine Anzahl verschiedener Aräometer, 
„Milchmesser*, in Gebrauch, die mit einer Iftr diesi i Z\ eck construirten Scala 
versehen sind- Im alls;emeinen wird für die p;Hnze I^IilcU ein specif. Gewicht von 
1,029 bis 1,033 gefordert, welchem für die abgerahmte Milch unter uoimalen 
Verhftltnissen ein solches von 1,0325 bis 1,0365 entspridit. Zusfttse von kohlen- 
saurem oder doppelt -kohlensaurem Natrium zur Milch, die nicht selten i:einaclit 
werden , um das Sauerwerden oder schon begonnene Geriimuug zu verdecken, 
erkennt man am besten dnrch die Bsatimmung der Kohlensüure in der Asche der 
Milcli^o) i»). Die Asche normaler Kuhmilch enthftlt nach Soihlet*>) nur 1,5 bis 
Ii Proc. Kohlensäure. ßn, 

Milohgla« s. unter G 1 :» h (Bd. III, B. 3»4). 

Milchopal s. Opal. Müohqii«» s. Quarz. 

Milchsfaire, 0 v v p r o p i o n s ä n r e H„ O3. der Hauptrepr;i«:entant ehier gan- 
zen Reihe von äaui-en, die ihr den Namen verdankt, wurde von ticheele^) 1760 
in der sauren Milch entdeckt. Bouillon-Lagran ge ^) , Fourcroy u. Vau- 
quelin'), Ti. Gmelin n A sahen sie für „mit einem thierischen Stoffe ver- 
bundene Essigsäure' an, Berzelius*) erkannte sie als eigenthümliche SÄure, und 
Oay-Luteac u. Pelouze^) und Mitscherlich u. Liebig*) stellten ihre 



MiUkaure: >) Scheele, Opus«. 2, p. 101. — A. Gehl. 4, 8. 560, — 
3) N. Gehl. <2, S. 622. — *) A iin. Pli nin. /, S. 1. — '') G a y - L u s s r» c u. Pe- 
louzo, EUend. 7, S. 40. — Mitbchcrlich u. Licbig, Ebeud. 7, S, 47. — ~') Bra- 
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Swamineiiüetzung fest. Die als Nancy-BSure {Ariitf wmrrliinA und Znmin- 
tllare beschriebenen Säuren^) erwieseu sich als ideatisuh^} mit ihr, ebeuao*) die 
Th«böIii«iiD8ftare '^), — dagegen wurde die von Berselius^^) ant der 
Fli!i«:bflüsMgkeil gevrotinene und al8 gewöhnliche Milchsäure angesprochene Bub- 
stADT. von der I<iebig*') gpzfifrt hatte, da«8 sie in ihrer Zusamraensetzunp mit 
d«r Milcb^ure ideulisch »ei und iu ihren Eigenschaften sehr nahe mit ihr über* 
eiaftinime, ▼OD Engelhardt^) als besondere Milchsäure •Modification erkannt 
aud, im Gegensatz zn der von ihm b - M i 1 c h s ;i u r e benannten Gährungsmilch- 
littre, als a-Milch säure beMtchuet, während ihr Heintz^') deu, wenn auch 
in etwas modifieirteni Sinne heute noeh gebrtliichUehen Namen Paramileh« 
f'mre beijrolcgt hat. — Finr* dritte Modiflration scbpint di<< s'^o-eiiannte Aethylen» 
milchsäure zu bilden, deren Vorkommen in der Jfleitichhcusigkeit neben Para- 
nilehainre namentlich Wiilloenixs i*^) beobachtet hat, — eine vierte warde 
in der Hy dracrj'lsäure aufgefunden, die, verschieden von der von Beil stein 
s> bezeichn*»ten Siiure, denni Bestandtlieil sie bildet*®)*'), und im Gegensatz zu 
Söcolüf f ^'■*), der «ie für üly cer inaldehydsuure ansprach, von Wislice- 
tollte entennt warde. 



connot, Aon. cbim. S6, p. 84. — ®) A. V^ogel, Schweigg. J. 20, 5.425. — ®) Buchn- 
331). Dt. ehem. Ges. 1870, 8. 182. — T. u. H. Smith, Chem. Centr. 1865, 8. 1120. 

Bcrzelius, S.liweigg. J. W, S. 105.— *2) Li^Me, Ann, Ch. rh.inn. (12, S. 278, 
m. — Eugelbardt, fibend. 65^ S. 359. — Heiiitz, Pogg. Auo. 7Ö, S. 391. 
^ WislieenttB, Ann. Ch, Fhann. 767, 9. 355. Wislice aus, Dt. cbem. Gci. 

W7S, S. 1395. — >') n.'iIsteiB, Ann. Cli. Pharm. 122, S. 366 ff. — *») v. Schnei- 

n. Erlenmevcr, Üt ehem. Ges. 1870, S. 'Hl. — Wislicenus, Ann. Ch. IMiHnn. 
m, 6. öa. — 2«') Socoloff, Ebend. J50, S. 107. — ^1) Wislicenu», Zeitschr. Che'm. 
\m, S. 683; Dt. cbem. Ge«. 1870, S. 809. — Trecis Chim. organ. 1, p. 596. — 
^\ Kn^elhardt u. Maddrell, Ann. Ch. l'h»rm. 63, S. 83 ff. — '^*) Strecker, Ebend. 
Sl, S, 247; Ulf S. 353. — Strecker, Kbond. Ol, S. 367; 105, S. 315. — 
■) EtMod. 107, 8. 192; U», S. 282; Ann. rh. phv». [3] 59, p. 161. — *») Ann. Cli. 
Phnnn. 109, S. 257; 113, S. 223. — '•^^j Eben<l. //£», S. 369; Bvill so. , .hiin. mai 1859, 
p. 3«. — ») Wielicenus, Ann. Ch. Pharm. 128, S. 6 ft. — ^) Ebcnd. 143, S. »; 
144, S. 854. — Dt. chem. Oes. 1871, 8. 522. — ■») Ann. Ch. Pharm. 157, 8. 814. 

- ^) Ebend. 167, S. 339 tf. — Ebend. 167, S. .546. — »6) ^h^^ (j„ lyy,^ 
> v.'*; Ann. Ch. Pli.irm. 1f>f). S. 49. — *«) Wittstein, Vieitolj.iluvs. I,r. j.r. Vh^rm. 6, 
S lij^. — Hott, l'hrtini. J. Tniiis. [3] 8, r- 221. — Lu.iwig, Ardi. Thann. (2j 
6C, S. l.H; 90, S. 259. — s») Pfeif fer, Kbeiid. [2] 107, S. 8. — ««) Liebift, Ann. 
Oh. Pbjinii. X».?, S. 11.'?. ~ Wiltstein, Rc|». Pharm. 6''), S. .$70. — <2) Ct»mPt. rend. 
^, |i. 1148. — Ann. Pharm. 5, S. 275. — **) Ann. Ch. Pharm. 6^, S. 145. — *'') Cor- 
rittl, J. seieoe. phvs. 3, p. 241; Am. Ptkarm. 8, S. 45. — Dessatgnes, J. pharm. 
U] 25, p. 29. — ■ «') Dinpl. pol. J. 230. S 91. — J. pr. Chem. 32, S. 506. — 

Ebead. 57, S. 162, 447. — Dingl. pol. J. 167, S. 501; löO, S. 141. — 

JskresJMfr. d. Chem. 1850, 8. 683. — ") Pharm. Centr. 1851, S. 671. — ") 0. O. 
Milicherlich, Ann. Vh-.nm. 7, S. m; J/, S. 38. — ^*) v. Bibra, Vcrirlei.hende 
rntfr«. iiher G.lürii d. Menschen u, d. WIrbeUhiere, Mannlieim 18' 4. — ^''J W. Mül- 
ler, Ann. Ch. Pharm. 103, S. 152. (i schcidleo, Pfiüg. Ar* Ii. 1. Physiol. 4»', 

J71. — »7) Heiotz, Phnrm. Ceotr. 1849, S. 651. — Ekunina, J. pr. Chem. 
[i) 21, S. 478. — «^5) HaiJlt n Aimi Ch. Pharm. 45, S. 265. — Pclouze, Ebcnd. 

S. 112. — «i) BouFsiDgftuU, Aua. ch. pby». [3j 15, p. 97. — Qobley, J. 
phinB. 9, p. 165. — 8treeker, Ann. Ch. Pharm. 61, 8. 216. — •«) Lehmann, J. 
pr- Chem. 25, S. i:.. — Zül.^M , I.chrb. .1 Hirnaniil., Berlin 1880, 19S. — 

Liebijj, Ann. Ch. Ph.arm. 50, S. 168. — *^') Heiotx, Pogg. Ann. ö-U, S. 0u2. — 
•^Ntacki n. Sieber, .1. pr. Chem. [2j 26, S. 41. — Cap u. Henry, Ann. 
Pharm. 30, 8. 106. — LecHnu, Ann. ch. phys. 74, p. 90. — ") Pclouze, Ebend. 
l'ij ß, p. 65. — '^*) Hühnefcl.l, Valentin'» Kcp. f. Anat m. Phv«. 1841, S, 287. — 
''I La»»aigne, J. de chim. mid. 1844, p. 183. — '*) Bcrnaid u. li.irreswil, J. pharm. 
18«, p^ 49. » Thomson, Und., Edinb. and Dubl. phil. M.ig. 1845. — '«) Loh- 
»tiin. P.cr. (\, Ge». d. Wis.^cnsch., Leipzig 1847. — '*) Favre, J. pr. Cliem. 53, S. 365. 

- Endcrlin, Ana. Ch. Phnrm. 46, S. 122. — Blond lot, J. de cbim. med. 20, 
]>• 386. — **) Bidder n. Schmidt, Die Vcrdaniini^sKAe n. d. StoffWechiel, Leipzif; u. 
MiUu 1?.%2. a. a. O. ?. 4.%. — Malv, Ami. Chem. 173, S. 27:^. — «2) i;,-ibu- 
t<»u, Dt. chem. Üe«. 1875, S. 76. — Schottin, Vierte\jahr«ichr. pr. Ph.inn. 2, S. 54. 

Fremy, Ann. Pharm. 31, S. 188. — **) Maly, Dt. chem. Oei. 1874, 8. 1567. — 
■^t Maly, Ann. Chem. 173, S 259. — »') Kohl, Ann. Ch. Pharm. 78, S. 252. — 
^) Baer, Arrh. Pharm. [2] 69, S. 147. — «^») Scherer, Ann. Ch. Pharm. 73, S. 322. 

- Vöhl, Ebend. 101, S.5ü; Dt. iliem. Cos. 1876, S. 984. — llilger, Ann. Ch. 
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Die Moleknlarformel der gewöhnlichen Milchsame wurdo nach Oerhard t 's **) 
Vorgang und »ufi^ruud tler Untersuchungen von Engelhardt u. Maddrell"), 
Streoker**) u. A. als SiCjHitO,) = CtiH,.jO,i ani^enommen und ab sweibaaiseh 
betrachtet, und die KxiHtenz der zuniitlist hekannti-n zwei Milchsänn^n dadurch 
zu erklären gesucht, „da«8 die aus zwei gleichen Atonigruppen bestehende gewüim« 
liehe Milchsäure als einzelne Bestandtheile die FlMsc^Ucbsäure (PararoUcha&iure) 
enthalte" 2*). Wurtz*®) ▼ereiiifachte die Formel wieder, hielt je<loch zunächst» 
Kolbe*') gegetiiU)ei*, der zuerst die nahen Beziehungen zwischen Milchsäure tmd 
Propionsäure erkannte, ihre fiibasicität aufrecht und stellte schliesslich ihre Zwei- 
atomigkeit fest^. — Durch YTisliceDai***) Synthesen schien die Frage üb«r 
die Constitatkm der OfthmDgemiloheftttre aw Aethylidenmilchsfture 



Pharm. 160, S. 333. — »2) KrUnmeyer, Ann. Chem. /9/,S. 261flr. — »S) Hoppe-Se vi o r. 
Dt. ehem. Ges. 1871, S. 346. — »*) Ncncki u. Sieber, Ebcnd. 1882, S. 85. — Ki- 
liani, Ebcnd. 1882, S. 136. — »«)Kiliani, Ebend. 1882, S.701. — »') Nencki tt. Si eber, 
Ebciut 1882, S. 2747. — 5'^) Schützenbcrger, J. pharm. 25, p. 141. — ^) Kiliani, 
Ann. n.cm. 20'}, S. 189. — Wurtr Ann. Ch. Tl. arm. mi. S. 2nr, ; 107,S. 192 ff. — 
»>) Buff, Ebend. Suppl. 5, S. 249. — Flawiuky u. Kriloli, Bull. «>c. cliim. [2j 
j}9, p. 214. — Breuer u. Zineke, Dt. cbem. Oes. 1880, S. 639. — Wisli. 
cenus, Ann. Oi. Vhnrm. 8. 227. ~ «^'') D.Uns. Y.hvuA. 127, S. 332. — Wis- 

licenaa, Ebend. J4S, S. 208. — ^'''j Simpson u. üautier, CompU read. 65, p. 414; 
Ana. Ch. Pbsnn. 146, S. 257. — Linnemann o. Zotta, Ebend. 169, S. 247. — 
»0») Herter, Df. ehem. Gcp. 1878, S. 1167. — Debu«, Ann. Ch. Pharm. 109, 

S. 227. — Schreder, Ann. Chcm. 177, Ü.2S7. — i'-) Strecker, Ann. Ch. Pharm. 75. 
S.42. — G.C.ThomKon, Ann. Cheni. 200, S. 79. — Ulrich, Ann. Ch. Pharm. 
70.9,8.268. — "^)Wichelh«u.s, Ebend. i-*:^, S. 4. Fri..l(-1 u. M nch oca, Ebead. 

IJäO, S. 285. — Buff, Ebend. 140, S. In«. — n«*) Kekule, Ebcnd. 130, S. 6. — 
«») Heint», Ebend. 155, S. 20. — ^^^) B ut 1er ow, Ebend. 116\ S. 325. — »») Strecker, 
Ebend. 105, 8. 313. ~ US) Catton, Chem. C^ntr. 1864, S. 369. — Oobtejr, J. pharm. 
[3] 6, p. 54. — "*) Bcnsch, Ann. Ch. Pharm, ff/, S. 174. — Lautemnnn, Ebend. 
113, S. 242. — "«) Harz, Vierteljahrsscbr. pr. Pharm. ^0, S. 601. — Kiliani, 
Dt. ehem. Oes. 1882 , 8. 699. — M Uscherlicb, Ana. Phann. 13, S. 245. — 

12«») Wislicenn», Dt. ehem. Ges. 1870, S. 980; Ann. Ch. Pharm. 164, S. 181. — 
Mendelcjew, Compt. rond. 50, p. 52. — »51) Henry, Dt. ehem. Ges. 1874, S. 754. 

— »8) Engelhardt, Ann. Ch. I'harra. 70, S. 241. — Crum, Ebend, 63, S. 394. — 
!>*) Ostwald, J. pr. Chem. [2] 18, S. 328 I i- 171. — "5) Menschutkin, Dt. cheni. 
Ges. l>*x-2. S. 162. — ^^^) Uosnios, Ann. Di. l'harm. 146, S. 101 tT. — "7) Liobc-n 
Ebend. Suppl. 7, S.229; Dt. ehem. Ges. ibtiU, S. 550. — »»Sj Tollen», Dt. cbem. Ge*. Iö81, 
S. 1950. — 1W) Preysr, Centr. f. d. mel. Wissenseh. 1875, Nr. 35. — ^*^) Brlea- 
mov.T. Zvitsrhr. Chem. 1868, S ■rj.l. — »i) Str^ kcr. Ann. Ch. rhnrm. 118, S. 291. 

— Yangel, Dt. ehem. Ges. IböO, S. 356. — ^*^) Chapman, Chem. Centr. 1867, 
S. 761. — ^**) LIebig, Jahresber. d. Chem. 1849 , 8. 312 Aam. ~ ^) Chapman a. 
Smith, Chem. Centr. 1867, S. OlA. — i««) Debu«, Ann. Ch. Pharm. 126, S. 133. — 

Henry, Dt. chem. Ges. 1870, S. 5.32. — ^*^) Kolbe, Ann. Ch. Pharm. 133, S 24 4. 

— U9) Brester, Zcitsehr. Chem. 1866, S. 680. — »*<>) Lautemann, Ann. Ch. Pluinn. 
113, S. 217. — Freund, J. pr. Chcm. [2] 5, S. 446. — »"j Kekol^, Ann. Ch. 
Pharm. ISl. S 2r=5^ — i'-S) Saytzeff, J. jt. Choin. [2] C, S. 128. — Wichcllunjc, 
Ann. Ch. Pharm. 144, S. 352. — '^^) BejUtein, Ebend. J^O, S. 217.-1^«) Grimau.\, 
Bult. soe. chlm. [2] itl, p. 390; Dt. ehem. Oe«. 1876, S. 504. — ^^^ Kllmenko, Bbead. 
1876, S. nR7. — Wühler, .T. pharm, f.;] IC, .38. — StUdMer, Ann. Ch. 
Pluirm. 69, S. 333. — Wurtz, Ebend. 107, S. 193 ff. — >«») Kcmpf, J. pr. Chem. 
[2] 1, S. 415. — *••) Praetorins-Seidler, Ebend. [2] 19, S. 399; 21, 8. 129. — 

Pastenr, J/»hresber. d, Cbem. 1862, S. 477. — »»♦) Strecker, Ann. Ch. Pharm. 
92. S. 80. — Kitz, Dt. chem. Ges. 1878, S. 1898; 1879, S. 479. — Fitz, 
Ebend. 1880, S. 1,309. — Hoppe-Sevler, Zeitschr. physiol. Chcn». 2, l ; 3, 

S. 351. — Wislioenus, Ann. Ch. l'liann. 133, S. 258. — ^^^) Wurtx u. Friedel, 
Ann. ch. phy». [3] 6*3, 101 ; Ann. Ch. Pbarni. //.'/, S. 369. — l"*^) Brüinnir, Ann. Ch. Pharm. 
104, S. 191.— »"») LHurenl, Ebend. 60, S. 331.— Frankland u. Duppa, Ebend. 
14:», 8. 38. ~ »'') Simpson a. Oantier, Ebend. 146, S. 254. — ^^«1 Prea, Ebend. 
131, S. r^TL'. — 1'*) V. d. Brfiggen, Chem. C. nfr. 1869, ?. 073. — »'") r.aumrrt n. 
Landolt, Ann. Ch. Pharm. III, 8. 10. — »'') Krapsky. Zeitschr. Chem. 1869, S. 179. 

— iw) Wislicenns, Ana. Ch. Pharm. 267, S. 319. — ^") Hftbner, Ebend. 131, S. 72. 
^ »*») Brodie, Ebend. Sappl, 3, S. 218. — >«») Pike, Dt. chcm. Ges. 1873, S. 1106. 

— »f*^) Ann. Chcm. 200, S. «2. — >»8) Scbrniner, Ebend. 197, S. 12, 21. — La- 
pagc, Ana. Ch. Pharm. 52, S. 309. — cir. Strecker, Ebend. 61, S. 247. — 
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nm! fler Fleinchm i 1 ch »^n re äIr Aethy Ipnmilchaünre ihre Erledigung 
gtftuuden zu haben, bis die Feststellung der Hy dracry Isü ure als Milch- 
■iQr«*lfodiflcatioD"). die Wiehe Iii aus als FleiMshmilcLsaure anzusehen ge- 
Btigt gewesen war, iin<l ihre dui-ch Wislirenus'M constatirte Verecliiedenheit 
von der Oähmng»- und FleiHchmiichsaure Ueiotz^^) veranlassten, die Hydra- 
crylsAare als «igentUohe Aethylenmilc hsfture m betmehten und die 
Fleisch- oder P a r a iii i 1 1 ''i s :i n r e als ein Doppe 1 in o 1 ek ii 1 von Aethj'len- 
ond Aetby lidenmilchBäure aufzufasHen. Wislicenus wien daH Ünhalt- 
km dieser Hypothese nach, erklärte auf Grund neuerdHigs angefttellter Uuter- 
nahiingai auch die F 1 e i s cli ni i i h s ä a ro fttr A e t h 3' I i d e n m i 1 cli » h n r e und 
ihn, Bamenilidi «ach in optischer Beziehung, beobachtete Versohiedeobeit von der 



V. A. BrSccrn, TMnri. 148, S. 227. — 1^^) WiBlicenus, Kl>enrl. 125, S. 49, 58, 
40.— Ferkin, Chem. News lÄöl, p. Öl j Zeitschr. Chem. Fharm. 1881, Ö. 161. — 
^ Frsnkland u. Duppa, Aas. Ch. Phsrm. 156, S. 16. — ^) Henrv, Dt. chem. Ges. 

S. 278; 1870, S, 70... — Henry, Ebend. 1^7 S. 764. — 1«=') Carstanjcn, 
EUnd. 1871, S. 807. — »»^j Kraut, Ann. Ch. Pharm. 157, S. 323. — IM) Silva, Dt. 
«lern. Ge«. 1872, S. 217. — Dumas, Ann. ch. phy». 54. p. 238. — JioUlen- 
kiaer, Aon. Ch. Pharm. 131, S. 333. — Wackem . , Anh. de pharm. [2j 47, 
^.2''9. — Favre. Ann. ch. phvs. [3] 11, p. 71; J. j-r. Cliom. 32. S. 370. — 

*-^Klau«, Ann. Ch. Pharm. i^6\S,287. — '"'O) Böttingcr, Ann. Chem. iö8, S. 329. — 

Kossnaan, Bep. Pharm. 77, S.22Q. — Loaradour, J. phsm. 116, p. 163. — 
*^ Lipowitz. Arch. Pharm. 32, S. 277. — ^) Wöhler, Ann. Ch. Pharm. 48, S. 149. 

— ^) Roder, Juhrb. pr. Pharm. 6, S. 45. — '^Lepage, J, de chim. med. 22, p. 5. 
— JJ3 HaldlcD, Jahrb. pr. Pharm. 9, 8. 20. — **) t. BlScher, Pogg. Ann. 63, S.429. 
— Page nstec her, Büchner'« Rep. 76, S. 307. — "O) Wittatein, Rcp. Pharm. HS, 
8. 171. — «^») Ettling, Ann. Ch. Phami. 63, S. 91, 108. — ^12) Schabus, Jahresbcr, 
1 Chem. 1854, S. 405. — Klimenko, J. d. russ. ch^m. Ge«. 12, S. 97, 98. — 

Engelhardt, Ann. Ch. rharn». 65, S. 3t;7. — si"-) Thomson, Ann. Pharm. 23, S. 238. 

- "«) C. Schmidt, Ann. Ch. Pharm. 61, S. rtai. — «»7) v. Sebach, Jahre.sber. lSr»6, 
S. 383. — Keferateio, Pogg. Ann. *JU, ö. 275. — de Coppet, Ann. ch. phjB. 
[*]26, p. 589; Jahrcsber. d. Chem. 1872, 8. 22. — Lvischak, Dt. chem. Ges. 
187-2, S. 30. — «1) Decharmo, Ann. (h. y.hvs. [.!] CS, y. 160. — 232) Strecker u. 
SocoUff, Ann. Ch. Pharm. ÖO, S. 42. — '^'^} Strecker, Ebead. 91, S. 353. — 

Wislictnos, Ebend. 1S8, 8. 40. — "») Wurts, Ebend. 112, 8.232. — »•) Wartz, 
Ano. ch. phv.. [ {] .'jO, p. 181; Ann. Ch. Pharm. 118, S. 326 Anm. — "7) Henry, Dt. 
them. Ge». 1879, S. 1837. — 22aj Hutlerow, Ann, Ch. Pharm. Iii, S. 204. — 

Heintr, Ebpnd. 155, S. 33. — ^30^ Markownikoff u. Kre.slo wnikotl", Dt chem. 
<k». 1879, s 11 0. — 231) i,;ulenburg u. Wlehelhnus, Ann. Ch. Pharm. 152, S. 167, 

- *^^) Stretkr-r-Wi^licenus, Lebrb. d. organ. Chem. 6. Aufl. 1874, S. 667. — 23») S.i;ir- 
k-ach, J. pr. Chem. [2] 19, S. 175. ~ Saarbach, Ebend, [2j 21^ S. 151. — 

Selchilone, Gass. chim. 1882, p. 48 bis 51 ; Dt. ehem. Ges. 1882, S. 1087. — 
Klimenko, J. pr. Clinn. [2] /■*?. S. 99. — 2:i7) Wallach u. Reimke, Dt. chem. 

Ge«. 1877, S. 2129 j Wallach, Ann. Chem. 193, S. 49 ff. — Wallach o. 

Hejmer, Dt cb«m. Oes. 1876, 8. 545; Wallseb, Ann. Chem. 193, 8. 11. 36. — 
Xeacki, J. pr. Chem. [2] 17, S. 239. — "<>) Wallach, Ann. Chem. 103, S. 47. 

— F,rlenmever u. Kinkolin, Dt. chem. Ges. 1880, S. 460. — 242) Erlen- 
»*yer u. Kinkelin, El)cn.i. 18^0, S. 1077. — Melikoff, Ebend. 1880, S. 957, 
1265. — Werieo u. .MHikoff, Ebend. 1879, S. 178. — ^*^) MHikoff, Ebend. 

1879, S. 2227. — ^^«) Kolbe, Ann. Ch. Pharm. 114, S. 220. — 2*7} Melikoff. Dt. 
ehem. Ges. 1880, S. 958. — Pinoer, Ebend. 1874, S. 1501. — "»J Wichelhau.s 
Sbcnd. 1868, 8.266.--"^ de Clermont n. Silva, Ebend. 1869, 8.40.— deCler- 
■ont, Ball. w>c. rhini. [2] 19, p. 103. — 262) ^ Stadnicki, Ann. Cli. rh.nrni. 148, 
8.219. — ^) Linnemaan u. F^nl, Dt. chem. Ges. 1875, S. 1101. — '^^*J Keincke, 
tbeml. 1876, 8. 1215. — •») Bodewig, Ann. Chem. 193, S. 58 IT. — >»•) Glin.sky, 
Dt, chem. Ge». 1870, 8. 199; 1873, S. 1256. — 2") Richter, J. pr. Chem. [2] 20, 
S. 193. — ^) Erlenmerer, Dt. chem. Ges. 1880, S. 458. — 26») M e 1 i k o f f , Ebend. 

1880, S. 273, 956. — '^«'') Melikoff, Ebend. 1880, S. 2154. — Hau.nhofer, 
J»bre»ber. d. Chem 1881, S. 775. — 262) Erlenmeycr u. Kinkcliu, Dt. dipni. Ges. 
mo, S. 309. — ««5 Rudneff, FJnn.l. 187.'. S. 434! — 2«*) Kolbe, Ann. Ch. l'hnrm. 

S. 260. — »)Grimauxu. Adam, Bull. .soc. chim. [2] 34, p. 29} Dt. chero. 
^ 1877, 8. 903; 1880, 8. 1864. — piuner, Dt. ebem. Oes. 1875 , 8. 967. 
^'") Stideler, Ann. Ch. rh.nrm. lOn, S. 293. — 2C8) Bisch 0 f f u. P i n n 0 r , Dt. chem. 
Gei, 1872, 8. 118, 208; Ann. Chem. 179, 8. 77 ff. — 2«8) u^gero^nn, Dt, chem. 
Om. 1872 , 8. 158. » ^ a O. Cech, Ebend. 1876, 8. 1258. — C. 0. Cech, 
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GährangsmilchsHurf ii]? ^nrch ^pTiysikali<5clip Twomf rie" be<lingt, eriheilte der neben 
ihr in der Flei«cbfliits8igkeit entbalteoen und synthetinch dargesteJUen S«ure die 
Fonnttl der Aeihjleamilchsiiire**) and stellte für die Hydrttorylsfture 
eine neue Forint auf**)» die aua folgendem Schema erkennbar ist: 

OH, OH, OH,(OH) 0H,(OB) 



CIl(OU) 

I 

COOH 
Oäbrung«nilch< 



OH, 

CH(OH) 

COOH 

Fleisch- oder Para- 
milchBäure 



I 

1 

COOH 



I 

CH 

l>0 

CHfOH) 



AetUylenmiicli- Hydracrybäure 
■iure 



Ebend. 1878. P. 726. — 272) Pinner u. Fuch». EUnd. 1S77, S. 1058 ff. — 273) Clai- 
■ ea u. Antweiler, Ebend. 1880, S. 1940.— "Wallach, Ebeud, 1873, S. 114. — 
>76) Wallach 11. Baach, KWnd. 1977, S. 1527. — S'*) Wallach, Ebend. 1877, 
S. '2122. — »") Wal lach, Ebend. 1875, S. 1578; Ann. Chcm. 11)3, S. 8. — 
Pinner, Dt. cbem. Qti. 1874, S. 2d0. — ^'^) Wallach u. Uanaeus, Ebend. 
1877, S. 570. — *M) Städeler, Ann. Ch. Pharm. 6t, S. 104; J06, S. 253. — 
»') KekuU, Ebend. 105, S. 293. — «82) Grabowaki, Dt. ehem. Oes. 1875, S. 1433. 

— ^- ') Wallach, Ebend. 1873, S. 118, auch Anw. — ^^*) Perj«o«ne, llull. noc. chim. 
^^i, j.. .^^y. — «6) Wallach u. Ii uiiaeus, Dt. clieni. Ges. 1877, S. 567 | Wallach, 
Ann. Chem. 193, S. 19. — ^Stt; Limpricht, Ann. Ch. Pharm. 133, S. 293. — - 
2»') Ktti, 0<>strrr. VicrteV) ihr st br. f. wisäenschaftl. Veterinärk. 1871, Heft 1. — '^^) Jn- 
cobsen, Ann. Ch. Pharm. 157, S. 227. — Böhm, Pflüger's Arch. 23, S. 44. — 
SM) Takacs, Zeitarhr. phyaiot. Chcm. 2, S. 372. — ^»i) Demant, Ebend. 3, S. 881. — 
2*2) Borszczow, Chem. Centr. 1862, S. 7f)S. — 2W| Fol w a re /.n y , Sdnnidt's Jahrb. d. 
ge«. Med. & 3. — C. ü. Leb mann, Lebrb. d. phy»iol. Chem., Leipzig 1852, 3» 
S. 73. — ••*) A<itiisrhewslty, Zeittchr. pbr»io1. Chem. 4, S. 397. — •••) Strecker, 
Ann. Ch. Pharm l^'j, S. 354. — y. G orup-Bfsanez, Ebend. .9.«=;, S. I. — 
"^•'^) Hoppe-Sevlor, l'hysiol. Chem., Berlin 1877 bis 1H81, i, S. 718. — S.herer, 
Ann. Ch. Pharm. 107, S. 314. — •®^) Frericbs u. Stkdeler, J. pr. Chem. 73, S. 48. 
»») Malv, IH. cbem. Ge». 1874, S. 1571. — ^) 0. Weber, Arch. pathol. Anat. 38, 
S. 1 - Spiro, Zcitßchr. phy»iol. Chem. 1, S. 111, 117. — ^*) Rouchardat, Jab- 
resber. d. Tluerchera. 1876, S. 155. — ^^^) v. (iorup-Besanez, Lehrb. d. phyaioL Cbem., 
4. Aua. 1878, S. 606. — Körner, Zeitichr. anal. Chem. 1, S. 503. — W7) Korn er 
u. Jacubax h, Anh. ualhol. Anat. 43, S. 196. — ^^^) M x-rs ii. Muck, Zoit-chr. unal. 
Chem. 8, S.52Ü. — '^^) Simon u. Wibel, Du chem. Cie». 1871, S. 139. — Schul- 
taen, Chem. Centr. 1867, S. 687. Schultsen n. Riet«, Ebend. 1869, S. 680. 

— Enderl in, Ann. Ch. Pherm. 40, S. 164. — 5' ') Salomen, Z« itschr. phvsiol. 
Cbem. <2, S. 65. — '^') Schprer, Verhandl. d. Wärzhur-. pbvs.-med. Ges. S. ':\2l ; 

7, S.123. — **^) Salkowski, Ai*h. pathol. Anat. üO, S. i-i. — v. Gorup -BeRn n ex. 
^itcnngsber. d. phTB.-med. Societät zu Erlangen, 11. Mai 1873. — Hoppe-Seyler, 
Chcm. Ann. 4. Aufl.. S. ni. 81H) Rjchet, Compt. rend. 84, p. 1514; S'^ 1'.^. — 
•»») Baumstark, Dt. chem. Ucb. 1873, S. 883; Ann. Chem. 173, S. 342. — ^^^} J. 

K. Chem. 93, S. 60. — Wislicenu«, Ann. Ch. Pharm. 107, S. 304 IT. — 
•) Ericnmeyer, Ebond. 158, S. 262. — '*^} Ho p pe- S e vi c r , Zcitschr. phvsiol. Chem. 
2, S. 1 big 28. — Wislicenu», Dt. cbem. Ge». 18ö9, S. 550, 620. — Kli- 
meoko, J. d. nun. chem. Gea. 12, 8. 17. — ^) WiaHcenn«, Dt. chem. Ges. 1870, 

8. 980. — Weith. Ebend. 1876, S. 343. — Kliinonk., Ebend. 1876, S. 1604. 

— S'-«») Lippmann, Ann. Ch. Pharm. 129. S. 85. — Butt u. Kemper, El . n.l. 
140, S. 166. — Wl) Wislicenus, Ebend. 160, S. 43. — •»») Wisliccnus, Dt. ehem. 
<3es. 1875, 8.1206. ^ Linnemann, Ebond. 1875, 8.1095. — Kaysser, Inui|;. 
I)i«««'rt., Miinihcn 1875, Arkermann. — 3'^) Baujustark, Ann. Chcm.'l73. S. .'LM. 

— »sej Hgjg,,;5^ Ann, (Jh. i.harni. 157, S. 291, 298. — 33') Moldcnhauer, Ebend. 131, 
8. 829. — Wiilieenus, Dt. chem. Oeit. 1870, 8. 809. — WisHeenna. Ann. 
Ch. Plmrm. 100, S. 1011'. — 3*«) Wislicenu«, Zeitsthr. Chcm. 1868, S. 683. — »") Beii- 
Hiein, Ann. Ch. Pharm. 1^0, S. 234. — ^*'^) Wislicenu«, Dt. chcm. Ges. 1869, S. 619. 

— «») Wislicenu«, Ann. Chem. 174, S. 28Ö ff. — ***) Wislicenus, Dt. »hnn. 
Gea. 1870, 8.243. — v. Richter, Zeit.sihr. Chem. 1868, S. 449. — Ci amor, 
J. i»r. Chem. 90, S. 76. — Meli k off, Dt. ihem. Grs. 1880, S. 1265. — Mo- 
likoft, Ebend. 1880, .S. 2153. — 3*») Melikoff, El>end. 1880, S. 271. — Meli- 
koff, Ebend. 1880, 8. 956. 
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J. OührunggmilchHIure, 

Nancy-Säure, Zuminsäure, TheboIactiusÜure, b - M i 1 c h sii u re, 
gvvrühnliche inact i ve Aeihy 1 i d ii la i I c h säu re , »-Oxy propion ^iiiire flndet 
fkh im Srtrte de»«^ Wt'injstfirks 3* ) . in der Weiileni indL' im üj)iuin ''^) , in ver- 
Hrliiecieuen anderen Kxtracien ^'-'j und in zahlreichen sauren gegohrenen Flüssig- 
keiten und Säften pflunzUehen Ursprungs, namentlich im SMoerkraut *^), im gegob- 
r»*nen Tliibeiisaft ^) n. w. [v^'l. Ii r hü iii ). ^-). BrMConiK.t ^) BulM«), Cor- 
riol*^J,De8*aigne8 ^'*), Oay -LusHHc u. Telonze'*), üautier*'), Marchand *^), 
Müller«»), W. Schnitze A.Vogel"), Wackenroder"), Winkler u.A.]. 
Sie ist auch in geriiiü'ereu Mengen im Speichel im Gehirn und in der Nerven- 
substanz ^) und bei pathologischen Zuständen im Magensaft^'), ferner in 
dem gegohrenen wasserigen Extract der Leber und, neben Paramüchsäure , im 
I fiMÜeuden Olycogen nachgewiesen und namentlich in der s<iuven Milch nicht*») 
in f!»-i- frischen^"), t-nthakeu. Ihr V* 'ikrimmoii im Harn der Pflanzenfresser und 
im Eigelb *-) ist zweifelhaft ilue Anwesenheit im normalen Harn wird 
iMftritten **) ^) , ihr Anftreteu in demeelben alt milohsanrer HanwtoflT*») ist 
widerlegt 70) 71) ^ ihre Existenz im normalen Mageneaft und im 
Sdiweisa ") in Frage gestellt '8j '») »") »') ^'^) 

Sie entirteht bei dtr Gährung von Zucker, Mannit, Milchzucker, Dextrin u. s. w. 
[&nch, neben Paramilchsaure ^''). imtor <lfm Einflüsse der Magenschleimhaut **")], v^n 
apfelsanivm (\ileitnn uud Vui.'«*ibeei"en ^'^) und von Inos»;t "'^) ( Paraniili hsliuit? ''^), 
Aethylenmilchsuure — beim Kochen von Zucker mit Natronlauge""*), bei nie- 
driger Temperatnr durch Einwirkang von Kalihydrat, Natronhydtat »*)**) t Kalk* 
hyilrat*^), Tetramethylanunoniumoxyd und Nenrin , auch bei vollkommenem 
Iiufub«chlu88 und lieim Erhitzen mit Barythydrat auf löO** bis 160**""), ebenso 
«0« Inolin und Barythj-d rat *'•'), — bei der Oscydaticm von Propylglycol [Propylen- 
elycol] 1***) 101)^ von Valerylen ^^^) und von Ac«tonalkohol — bei der Reduction 
der BrenztraubensJlure mit N}itriumamalj2:am, Jodwa?<serstrift" oder Zink und 
der üus ihr gewonneneu Dibrommilchsaure mit Nan iumamalgaiu ^'-''') , — durch 
Zerle^ren des Einwirkungsproductes von Cyankalium auf Aldehydehloräthyl mit 
Alkali beim St>_-liL'nlassHti niiies Gemenges von Aldeliyd, Blausäure und S:(ly.s;inre 
ia der Kälte ^^J und aus (jyanwaajiei*8toff-Aldeb\-d und babssäure ^^''), — aus Dichlor- 
aeeien beim Erhitzen mit Waeser auf 200» ^»^ , — beim Schmelzen von Olyeerin 
mit Aetzkali '^'^) , beim Kochen von glycerinsauiem Kali mif verdiimitt r K.ili- 
kuige ^'^), aus I»otrichlorglycerinsäure durch Kochen mit Zinn und Salzsäure"*), — 
m Alanin und salpetriger Säure '^^^^ — aag «.Chlorpropionsäure («e-Brompro- 
pionsÄure) beim Behandeln mit Wasser *^) oder starken Basen [Silber- 
nxyd "!^) ii*) i>7), Zinkoxyd "^)J o<ler mit wässerigem Ammoniak neb^n Alanin ^^^), — 
wlilie^slich leicht aus den verschiedenen Milchsäurederivaten (cfr. diese) durch 
Einwirkung von Waaser, Säuren und Alkalien, [nur Aethylniilchsäure wird erst 
ilurch JiMluasserstotTsäure in .Todäthyl und "Müchsämc ijo>|iali»Mi '-")) . und daher 
Attch aus dem durch Erhitzen aus Paramilchaäure eulsiandenen , mit dem aus 
6&hrungi»roilchsftiure lEfewonnenen identischen, MilohsftureanhydriU ''^) und durch 
iVhandeln h"\m Einleiten von Kohlensäure unter gleichzeitigem Eintragen von 
N:itriu!n in wenig verdünnten Alkohol sich bildenden Einwirkungsproductes (Müch- 
i*ureaiih>di ids) mit Kalkmilch ^22). 

Ihre Darstolhmg aus Zucker durch Gährun_r t;*--' hi^ht nach dem von Gob- 
ley '2*?) aii2<^;» h.Mien und von Bensch'^«)^ Engelhardt und MaddrelP^) 
wud Laute manun *^^) verbesserten Verfahren ^ U a r z *^'') empfiehlt folgende Vor- 
Khiffk: 9 Thle. Milchzucker, 36 Thle. Wasser, 0,5 bis 0,75 Thle. kleberreichet 
Mehl, 1 bis 2 J:s>löfTel Bierhefe und 6 Thle, Krystallsoda oder 3 Thle. Natriumdicar- 
U/Dat werden gemengt; ist die Gähruug durch Milchzucker eingeleitet, so lässt 
n« sich durch Zusatz von Rohrzucker, am besten bei 17» bis 20», weiterführen. — 
Kiliani*27) gewinnt ohne Gährung, durch Einwirkung von Natronlauge an rei- 
nem /iuksalz mehr als 30 bi«i 40 Proc, vom Gewichte des angewendeten Zuckers. 

Die Gährungsmilchsäure hiuLerbkibt nach dem Verdunsten als sehr hygrosko- 
PMChet, färb- und geruchloses Oel von Syrupsconsistenz oiid issend ;<auit iii Ge- 
''chiiiack , löslich in allen Verhältni>>t'ii in Was«pr und Alknlu»!. weni-cr in 
Aetber *) '28^ j sie existirt als Präparat nicht in reinem Zustande, da sie sich schon 

gewChnliciher Temperatur, noch bevor alles Wasser entwichen ist, zu anhydri- 
»iren beginnt ^2"). vei w uidelt sich bei längerem Stehen über Srhwefelsänre im Va- 
Cöam und selbst im Exsiccator beinahe vollständig in Anhydrid und Lactid 
tat ein specif. Gew. von 1,2485 bei 15" [gegen Wasser von 4«] ^^^), von 1,215 bei 
20,5*&j, ist nicht krystallisirbar ^^^) und erstarrt snlUst nicht bei — 24''*^); bei 
vur<irliti::eiM Ki ]iityj-n auf Un'^his 150» 1^') (.Über 130*^'^)] geht lie in das Anhydrid 

tUad«ört«rbuch der Cb«mio. Bd. IT. 29 
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nber, liefert bei der DeRtillAticni Kohleuoxyd, Kohlensäure, Wasser, Aldehyd, Lac- 
Üd und Citrftconsftnre (?) '-^-) [Wasser, Laetid, Laetoti, Aceton nnd eine stark 

riecliende FlüRsigkeit ^^'j] , lägst sich jedocli , wenn das Destilliren, z. B. durch 
lTineinn;eworff"nen Platindmht, erleichtert wird, bei 2uü" unzeri«etzt destilliren 
Hie int eine starke Käure , zersetzt essigsaure Salze und lüat Calcinmphoa- 
phat^)®") unter Bildung von Caleiomlactat und primärem Calciumi^osplKit i '). In 
Potreir ihrer relativen Afßnität gegen Basen*'*) und der Grenze und Sehnt« Jligkeit 
ihrer AetherbUdung muss auf die Abhandlungen verwiesen werdeo. — Die Hin- 
ftOigkeit der Beaction ataf Miletufture vennitteUt Kupferosnrds und Kalknüch ^) 
ist von Strecker"') und Engelhardt und Macldrell**) nachirewiM^cii , da- 
gegen färbt sich eine Auflösung von Gährungsmilchsüure beim Versetzen nüt etwas 
KupferHulfat und überschüssigem Alkali ohne Trübung tief tdan nnd scheidet ^ 
mit Jod nnd Natronlauge Jodoform ab ^"") '^'^). — Die freie Milcbsäura sowohl wie 
ihr Zink- nnd Eis^ensalz finden in der Meiiicin Anwendung, neuerdings wird 
ihr auch hyi»noti8d»e Wirkung zugeschriehüu. 

Mit verdännterSchwefelsfture giebt sie bei 1 30*^ Aldehyd nnd Ameisenstore ^^), 
mit rauchpiider Schwefelsäure Methionsäure [Methendipulfonsänrp] mit concen- 
trirter SchwefielBäure oder mit Phosphorsäure **^) Kohlenoxyd , — bei der Oxy- 
dation mit Chromsflare entstehen Ameisensänre , Aldehyd nnd Essigsäure i^«') resp. 
Kohlensäure und Essigsäure mit Sihwefelsäure und I>raunst«'iii oder Bleisuper- 
oxyd Aldehyd und Kolilensäure ^**) , mit Bleisuperoxyd und Bariumsuperoxyd 
Oxalsäure, ebenno mit unterchlorigsaiwen Salzen, doch werden die gebildeten 
Oxalate unter KohlHii^aurpHiitwickelnng sofort weiter zersetzt''^), mit reinem Ka* 
liump«rmari<;riiuit Ahleliyd, Essigsäur«», KohleiisäTire nnd Oxalsäure, bei Zufntz voti 
BchweteisHiire keine Oxalctäure und in alkalischer Lösung weder Aldehyd noch 
Essigsäure 1*^) , mit Salpeters&ure Oxalsäure ^^*) , — mit 8alpeterBchwefi»ls&tire 
Nitromih h-^äm o ; hvi der Elektrolyse von concentrirter Kaliumlactatlösims; 
werden Kohlensäure und Aldehyd gebildet ^*^) ^*^}. — Durch JodwMserstofifsäuxe 
wird sie zu Propionsäure redncirt "^^) , durch rauchende Jodwasserstoffdlore 
schon unter 100'"^, — von PalladiumwasserMtofl nicht augegriflTen — Brom- 
wasserptofTi^fiure verwandelt sie in «-Bromproi)ion»äui'e ^^^), Zweif *' h - Jodpliosplior 
in «-JodpropiouHaure *^*). — Brom wirkt in der Kälte nicht ein un i zprsiUirt sie 
bei 100^ ToUkommen ; bei der Einwirkung von Brom auf eine wässerige Mileh- 
säurelosung entsteht TribronihrcnTTtmnhensiiiire "^*) , auf eine ätherisch«* T-ösunof 
ein krystallinisch erstarrender neutral reHgirender Körper ^^'^) [Miichsäure-Tribrom- 
ftthylidenäther ^B^]. — Bei der Behandlung mit Chlor (Braunstein und Salxsiure) 
werdfii Aldehyd und ClilovaP^") '''^) , mit Phf)sphnrpenta(ddorid aus milclisauröm 
Calcium « - Chiorlactylchlorid fa-ChlorpropionjlchloridJ ^'^^ erzeugt, flüssiges l'hos- 
gen lieferte keine befriedigenden Resultate, — unter den Einwirkungsproducten 
von Cyauamid auf Milchsäure wurde Harnstoff aufgefundtni — In Berührung 
mit faulem Käse geht milchsaures Calcium unter Entwickelung von WH^ferstotf 
und Kohlensäure in Calciumbutyrat über*"^), in G^enwart von Spaltpilzen eut- 
steht neben Essigsäure hauptsächlich Propionsäure unter Umständen nor- 

male Valeriau?;iure , durch das PaHteur'sche Bnttersäurf*f( rmpnt werden 
Aethyl- und normaler Butylalkohol , Kohlensäure und Buttersäure gebildet 
Aehnliche Produete werden hei der Einwirkung der Aetxalkaüen erhalten: beim 
Erhitzen mit Nntionkalk entstehen neben freiem Wasserstoff Ameisensäure, Esaig* 
säure, l'i'opionsäure und wenig Buttersäure nebst Spuren fe<'ter Säuren ^*^). 

^ri]rJ,sänrramü1, Lactamid CHg — CH(Oin — CONH2, aus Milchsäureanh3'- 
drid und Ainniouink neben milchsaurem Amuiouium ^****), — aus Lactid und trock- 
nem oder alkoholischem Ammoniak *"^), — aus Hilchsänreäthylester and 

An)moniak '*^) , - nus Bt-nzi «ylhictamid und alkoholischem Ammoniak nobon 
Beozamid ; rectanguläre Prismen von vollkommener Weisse und Durchsichtig- 
keit ••), (hrblose Krystallbiatter**). strahlig-krystallinische Hasse, Schmelzpunkt 74**, 
unzersetzt fliuhti<r iui\ ♦>rän(hMt loslich in Wasser nnd Alkohol'^)*"*'), giebt 

mit verdünnten Sauren imd Alkalien nur in der Wärme sehr lHn<;sam, «clnu Th r 
mit Wasser über 100", Ammoniumlactat , verbindet sicli nicht mit Säuren und 
Baien ^) und nimmt keine Hetallozyde auf ^^). 

Lartäthylamid C II, — C 11 fO II) — C O N H(r, TT,), aus Lactid und Aethyl- 
amin j fest« krystallinisclie Substanz , Schmelzpunkt 48'*, unzersetzt flüchtig bei 
2G(i^, wird durch Kali in Milchsäure und Autlnlamin gespalten ^"''J. 

Laetaminsäure OnHn-NaO^ [sollte sich durch Sinidrkung von Ammoniak 

auf ]V1iIrhs:iurf>anliydrid bikb n und beim Kochen in IjRctamid und Ammoniunilac- 
tat zertalh n ist «in Gemiscb von Lactamid und Ammouiumlactat ^'^), — wird 
auch syui>uym mit Alanin gehraucht ^'^j. 
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Milehsäurmitnl, Oyanwfttieratoff- Aldehyd CH,— CH(OH)-ON, aus 
was>. rfn ier iJlausäure und AhL livd ilurch längeres Stehen bei 20"bi«30<*; farblose, 
darch*ichüge, olartige, schwach nach ihren Bestandtheilen riedif^nde, bitter und 
Rhftrf schmeckende Flüsaigkeit, zeigt Regen 180" entschiedene Neigung zu «er- 
füllen, Sie<lepnnkt \62^ bis 184<>, lehr lo.-^lich in Wasser und «bsolutem Alkohol, 
winl dnrcli m" lirst ündit:?)* Erhitzen mit Wasspr anf 150^ nicht zersetzt, giebt mit 
Aetzkaii liiuusatuv uml Aldehyd, mit concentrirter Salzsäure Ammoniak ondMUcL- 
4an 

CH,— CH— CO 

Lactimid, \/ , durch Erhitzen vonAlama in trocknem Salzsäure- 

NH 

m auf 180<* bis 200°; farblose Nadeln oder Blättchen von bitterem Geschmack, 
tächt löslich in Wasser und Alkohol, Sc]iiii. Izi)tnikt j;.".", I>f»i vomrhtigem Erhitzen 
mblimirbarj die Lösung löst weder ÜilUeiuxjd, nocl» wird sie durch Silbernitrat 
oder Chlonink geffillt 

MitehBäureonhydrid C^Bi«0^, dae «rate Eeteranhydrid, 

CBa— CH— COOH 

OO— CH(OH)— OH, 

Lacty 1 in i Ic Ii s n n r fi , dnicli Erhitzen von Milchsftjire, aiirli Fleischmilclisänre ^ä'), 
»uf 130"«») oder kürzere Zeit auf 18uO bis 2000"^) und in einer trocknen Atmo- 
tphftie icbofi hei grewöhnlieher Temperatur^**), — ana Kalimniactat und a-Brom- 
propionsiiure *'•'*), — iii'lu n äthylkohlensaurem Natrium ilurcli Kinkiten von Kohlen* 
»iure in wenijf verdünnten Alkohol xmter gleichzeitigem Eiutmgeo von Natrium 
Bbsügelbe, feste, leicltt schmelzbare Masse von äusserst bitterem Geschmack, löslich 
in Alkohol und Aether, beinahe unlöslich in Wasser, verwandelt sich durch längere 
B«Tührunff od*?r dtirch nnlialt^iulcs SicdeTi mit Wasser od fr selbst durch fortdauenuU' 
Kinwirkung feuchter Luft wieder in gewülmliche Milchsäure, — der Uebergang 
tindet Mfort clnrch Einwirkung von Basen statt zersetzt eich bei 250<^ in 
Koblenoxyd K tlilt-nsäiire, Lacii'T, T>:icton, Aceton und eine stark riechen ile Fl lissig- 
kiät"), in Kohlenoxid, Kohlensäure, Aldehyd, Lactid und Citraconsäure ^^^) , ist 
niefat Ufichtifi: und verwanddt aioh bei der Destillation is gewöhnliche HUehsftm« 
uud Lactid ^^*); biM. t ujilieständige Salze nach der Formel CjH^MOö, absorbirt 
2 Mol. Ammoniak*^") und geht in Lactamid und Ammonitmilactat üh»r'^^), liefert 
mit Phosphorpentacblorid Salzsäure, Kohlenoxyd und Chlormethyl und wird in 
ätberi«cher L •suu^r dorcb Kaliaroamid langsam angegriffen, indem Ammoniak, 
sükksaarBs Kalium n. a. entstehen '^*). 

CH3 — CH — CO 

Lactid C6U8O4, das zweite Esteranhydrid ^O ^O MS)i3ij^ 

CO— CH— CHa 

LactylmilchsSureanhy d rid, entsteht beim Erhitzen Ton Mllchslnre anf 
iOU» bis 250« 210" bis 2i:)" — bei der trocknen Destillation von Milch- 
^Snreanhydrid **^) *^^), — beim Erhitzen von Milchsäure im Luftstronie Tii< ht wesent- 
lich über 150" i'**), — beim Stehen in einer trocknen Atmosphäre schou iu der 
Kälte »2») Weisse, feste, bitter und sauer schmeckende, gernclilose Materie, aus Al- 
kobnl krysfallisiiliar '^^1. wr-is«. rhombische Tafeln ^Oi grosse Kr\ stalle des zwei- und 
eiügUe<lrigen Systems, ähnlich dem Eisenvitriol, die beim Trocknen zerfallen *^^). 
Scbmelzpunkt «ber 100» Erstarrungspunkt 74***), Schmelcpnnkt 107»*), ISl^^i), 
lJ4,r.<'>*S); kann bei 120""^), bei nicht zu starker Hitze un;rer^»-tzt suMimirt 
werden, giebt bei 250" dieselben Zer>«etzun<;sproducte wie die Milchsäure *^^), «iedet 
uizersetzt bei 2r>o"f'), bei 2:>:y^ unter 7:»7 min iJarometerstand '^i) ; Dampfdichte 4,81 
Wird durch Kiliitzen mit Wasser^) oder Rasen"'! iu Milchsäure zu rück verwandelt, 
Un<r»nni in feuchter Luft '^), lief>^rt mit trocknem Ammoniak Lactamid *^^) ^2*), scheidet 
«ich nach nicht zu langem Kochen mit Wasser beim Erkalten in Nadeln wieder 
ausm), ebenso unverftndert ans Chloracetyl , vereinigt sich nicbt mit Jodcyan, 
f'lilorcyan , wasserfreier T?!nTi?!riiire oder in Aether gelösit>rn f'vnn , wohl aber mit 
Brom*'*), wird von kalter Schwefelsäure nicht angegrirten, lost »ich iu heisser 
mter Kntwickehing von ßchwefllgsÄure **) , erzeugt mit Baritimsuperoxyd und 
Wafwer eine stark bleichende und (»xydirende Flüssigkeit, die sich s. Ibst in (b'r 
Kälte rasch zerKet;!t 1^") , und gieht mit Uarnstoff oder Sulfoharostoff Kohlensäure 
i^p. Kohlenoxysulfld und Lactamid 

Lac ton C^ll^Og, «Itter den Dettillationsprodnoten der Hilehsftiire beobachtet 
«ad als farblose, schwach gelbliche Flüssigkeit von brennendem Oetcbmack aad 

29* 
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ei^ntliümlicliein aromatischen Geruch, Siedepuukt 92°, beschrieben^), gpSter nicht 
-wieder aufgefunden ^^^). — Xpuerdiiigs bezedclmet Fittig^^) als Lactone die inne- 
ren Anhydride von Ox^tiäureu. 

Milchsänreester, fturblose Flüssigkeiten von neutraler Reaction, die doroh 
'Waesw sofort zersetzt werden nnd sich mit Chlorcaleiam verbinden ^^). 

3filchH(iurer(t}n/h:<ter riTj — CHfOn) COOroir,, [die Unrichtigkeit von T.e- 
page's^^) Angaben wurde durch Brunner '^^j nachgewiesen], entsteht bei der 
Destillation von trocknem Calcinmlsetat*^) oder Kalimncalciandaetat**) mit ftthyl- 
schwefelsaurem Küli, — aus MilcliHäure und absolutem Alkohol bei 160° ^''^), bei 
J7g0i««| — ans Mikhsiivireanhydrid und iilisoluteni Alkohol — beim Einleiten 
eines Ht huüUuu Siiunies von Alkoholdauipf in auf 17u" bis 180° erhitztt* Milch- 
s&ure^*^. Farblose Flüssigkeit von schwachem Geruch, misclilinr in allen Verhält* 
nifsen mit Alknliul undAether, zerfallt Lei der Berührung mit Wasser sofort^*) *^); 
ohne (Mjnstanten Siedepunkt, HaupUnenge destillirt zwischen 15ü° nnd 160°^*), 
Siedepunkt 154,5<>i^. 156« bei 753mm Barometerstand ; specif.Oew. = 1,08 
= 1,0546 1,0542 iM-ioOifS), — 1,042 bei i:!«^^»), = 1 ,0308 b^i lO«» u. s. w. ; 

Dampfdichte = 4,14y4 **'^), = 4,70^*); besitzt noch saure Eigenschaften und bildet 
Salze, liefert mit Ammoniak Lactamid^*), mit Acetylchlorid ^®") und Snccinyl'- 
Chlorid 1««) 168) Doppeläther, mit PClsi»«) oder P CI5 [P Br^] « - Chlor- [-Brom-] 
propion«ätir«»ster, mitNHti ium fXntriummilclisHureester] und «-Chlorpropionsänre- 
ester Dinulchsäureester I^Aeihyliactyimiichsäureesterl mit rauchender HNÜ^ 
Kitiomilcbsftnreester^*^, mit Chloral nnd später PClt Tetrachlorithytanilobsäure- 
ester '^M. n<it Ampif^enef^ter nnd wasfierfreier PhosphoTBftnre laoliemBteins&ureetter ^'^^), 
mit Zinkacetat Essigester und Zinklactat ^^^), 

Kaliumsals, dnrch Anflösen von Kalinm im Ester, liefert mit Jodätbjrl 

Aethylmilchsäureatbyl.'ster i^''). 

Natrium salx, durch Aullösen von Natrium im JBster 
ZinkHftIz (CsH^Os . C^^Hf^^Zn -f 3H<,0«*). 

Ohlort aIcium-Doppelsals 4 (Cg H5O3 . C^H^) -|- CaCl;, durch Auflösen 

von geschmolzenem Ca('l2 ini Knft.r; farblose Krj'stallnadeln, li«fprn bein» Erhitzen 
unveränderten Aether, beim iieliaudelu mit Wasser gewölmlit he Milcht-äure 2*). 

Miklmäuremethylestir CHj — CH(OH) — COOCH), aus Milchsäure und abso- 
Intem Alkohol bei 160°; Siedepunkt U4,8^, speeif. Gew. hei 0*» s= 1,1180, hei 49<* 
s= l,08»8 n. w."«\» 

3Ti'lthsnurc-i propifkster CHg — CHfOII)— -COOpgHy, dnrch SrhltMo mit 
».Propylalkohol, Siedepunkt 155° bis 158° i^»). 

Katrinmsalz liefert mit 1- Propyljodid i-Propylmilchsäure-i-propylester 

G iilirungsmilchsiiure Salze, I^aotate, unluslieh in Aether, meist schwer 
Kslich selbst in kochendem Alkohul, K it ht loslich in kochendem Wassert verlieren 
mit Ausnahme des Nickelsalzes , ihr KrYj<t:ill« asfspr voll<5thndi^r bei 100°, geben 
davon im luftleeren Räume ab und künuen im Allgemeinen auf 150° bis 17u°, 
einige, wie das Zinkealz, anf 810^ imzersetzt erbitxt werden 

A 1 II III i 11 i 11 m s ;i 1 / . hiftbestündiges Gummi , unkrystallihirbar 

Ammouiumsalz (CjHgOslN H, , Lackmus röthonde, in der llitzo srhtnel- 
sende KrystaUe'), schwer krystallisirbar, äusserst losilich"^), Syrup wicht kry- 
Stallisirbar •°) verliert in der Wärme Ammoniak'')**). 

Antimon salz uirht krystallisirbar ^^). 

Bariumsalz, neutrales (CgHjOjjjjBa, dnrchsichUgea, nicht zerlliessliches 
Gammi^)^), unkrystallisirbar, leichtlöslich in Wasser nnd gewöhnlichem Weingeilt, 
wenig selbst in k'" lu iiilem ab.^ dnton Alkohol ^'l. — , saures (C3H5 03)jBa -f- 
2Csli0O9, blumenkohhirtige, mit Nadeln besetzte, schmelzbare, in 21 Thln. kaltem 
Waaser lösliche Krystalle dentlich krystallisirtes, sehr festes, lüftbeetindigesSals, 
siemlich Irj.slii h in Wasser^*). 

Bleisalz, neutrales (C3Hft03)2Pb, leicht loKÜches Gummi')'), auch in 
Spiritus"), unkrystaUisirbar — , basisi hes (Cgll^O^lPb, körnig-kiystallinische 
Hasse 1*"). 

(' a d ni ! u m s a 1 z {C^ Hr, 03)2 Cd, kleine weisse Nadeln, löslich in 8 bis 9 Thln. 
in 10 'i liiu. ^) heissem Wasser, unlöslich in AlkohoP*"*) ''^•''). 

Cnlcinmsalz, neutrales (r3Hr,03)2Ca-f 5 H^O [+ »)•*)]. körne 
weisse Nadeln'^), nudurolisichti^'e Warzen und Krystallköni.r ') . ans feinen, con* 
ceutrisch strahligeu Nadeln zusammengesetzt^''), die unter dem Mikroskop als 
fremde rhomhische Sänlen erscheinen *■*), etwas bitter **). von t: erinnern Geschmack **), 
lüssi (^icb bis ISO" unzersetzt erhitze» ^3)^ jr,^i,t bei iJäü" bis 270° unter Wasserver- 
lust in das Calciumsalz der Dilactylsäure (CaHe05)Ca über ^*"'), liefert bei der De* 
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stiUation Wamer, Koblencftiure, Metac«toii and bei IBO« bit IBd^ tieaendiw Oe|i<»), 
Wa55«r, Acrylalture, PheDol u. b. w/""^'); die Krystalle siud luftbcBtüiuli«: ^"^). wmi;^ 
kwlich^^in 21 TUln. ia 9,5 Thlii. kaltem, in jedem VerliäUuiss in kocbeudem 
WftMer"), in dem sie fchmelMo^), — > bei 20<^ in 490 Thin. und in 1,2 Thln. ko- 
chendem Weingeint**^), uniiniUch in absolutem Alkohol*'); die aus heimem Wein- 
geist ange»choMeuen Krystalle «eigen den früheren Wnsserfjelialt, sanimtliclie« 
Krjstaliwasser entweicht *bei 100" ^3) [130"*»')]. Das truckiie Salz liefert mit rau- 
cbender SchwefehSure SlHtlnonsäure — , »aures (CgHjOsljCa -|- SCjHgOj 
4" i'IToO, roncentrisch faseriKC, dem Wavellit «ehr Rhnliche Krystallmassp '■'*). — 
Doppelsalz mit Kaliamlactat (C(U50g)2Ca 4* ^ (^a^^^s)i ^Hrbluse, lmn<) 
KiTtUlie, leicht löeticb in Waeser, unzeraetxt «cbmelzbar «1 einer wieder giaeartif^ 
erstarrenden Flüssigkeit; ans venlünnter Losuiifi; krystallinirt Calciumlactat''^')- - 
Doppelsalz mit N a tr i u m 1 a et at (CsHjOs)^^}* 2 (CallftNaO,) -|-'2H.jO, 
ferblose, durchsichtige, harte Körner, verlieren bei 100** Wasser und «chuielzen bei 
höherer Temperatur^*). — Doppelsalz mit Chlorcalcium (('^IlfiÜgjjCa -f- 
CaClj 4" 3HaO, prismatische Krystalle, leicht löslich in Wasser u i1 kochendem 
Alkohol, ivchwierig in kaltem ^^). — Doppelsalz mit C alci u nu i> r la ia t und 
Cblorealcinm ((:3HßOs)Ga(GH09) -f CaCI, + luUgO, lange weisee Nadeln, 
K'iclit l.islirh in Witsser und Alk^)hol; der wiis!-erij;en , an^esaufrtoii li'.Hunp; wird 
liarcli Aether Auiei^enaaure entzogen 2^). — Doppelsalz mit (' a i c i u nigl y • 
oxylat (t'aH^OaiCalCallOj) 4- U^O, krvHtaUiairt aueLösungen, die gleiche Men» 
^rn beider Salze enthalten , entsteht auch hei Umwandlung den Einwirkungspro* 
lidcte!« von S;iI|M'torsHure auf ein Gemisch von Weingeist und lülclisänre iu das 
KalksaLz, lo«iicU iu 184 bis 187 Thln. Wasser von 18,.i0>*6). 

Chromoxydsalz, unkrystallisirbarer Syrup'*)~ )• 

Ki !«enoTy dsalz, braune')*), gnlhe '^^) amorphe Masse. 

Üjsenoxydulsalz {O^Ü^O^j^Fti 6 R^O , durch Lösen von Eiüeofei- 
I« <) '*) *^ oder Eiaencarbonat in Milchsäure oder gährender Zuek^ 

l.Vung »23) 2ü4) 2«'r,) (mI.t diirr h doppelte Zersetzung ^3, voti)2o7) :^of() äw) . hellgelbe od. r 

feine weisse, dicht verfilzte, seidenglünzende Nadeln '^^), grüuUchweisse, aus kleinen 
Prionen ^w)^ feinen rectangulären Nadeln bestehende Rinden nnd Kömer 

vonsiisslii li Htsenhaftem Geschmack , luftbc^tandig ■"*') , weisse Tafeln , Lackmus 
röthend ^"-), schwer löslich in kaltem *'^) '-^^f , ziendich in kochendem Wasser ^ in 
48 Thln. von lo*^, iu 12 Thln. kochendem Waisser mit blaüs gelbgrüner Farbe 2">), 
verliert bei 60<* Waseer und beginnt' sich in das Oxydsalz zu verwandelnd^). 

Kuliumsalz (CjHßO.^K, umkry-tallisirhar, z<^rMif»s«i!irh. in Wasser tmd W(»iii- 
geirt löslich ^) ^ , Syrup**), wird durch den galvanischen Strom in Kohlensäure 
Qod Aldehyd '^) [Aldebydharz ^*^)] zersetzt. — Vgl. anch Caleiitm> nnd ZinkraihE. 

Kobaltsalz (C3Us03)2Co -\- SHjO, rosenrothe Krystallköruor . pllrslrh- 
blfitbrDthe NHdpIrhen ^ *) . löslich in ÜQ Thln. kaltem Wasser^), leichter in kochen- 
dem, nicht in Alkohol 

Kupfersiilz, ueutralaa (C3H50,)2Cu -|-2HjO«»)W) (f SHaO^')], blaue»), 
rertanjni I'ire Prismen des dritten Systems ziemlich gro«!«»»'. wohlauR;:eb!?'iftf\ «tnrk 
glänzende, dunkelblau oder grünlich au.<!seheude oder atla^^glünzeude Krystalle ^^j 
d«e zwei- und eingliedrigen System« '^l), rhombieehe Krystalle **^), I5tlieb iu oThln. 
);ri!t.iii, 2,2 Thln. kocheml^'ni Was .r . in 11.") Tldn. kaltem, 2t» Tbln. kochcn.l.nn 
Alkohol ^^j; liefert beim Erhitzen Kohlenoxyd, Kohlensäure und die Zeraetzungs- 
prodttcte der Milcbeftare <>0) , bia auf 200^ bis 210<> Aldehyd und eine wohlcharak- 
t<^rUirt« Säure '3) , Aldehyd nnd Kohlensäure "2). _ basisches (Cg O3) Cu "«) 
f-f- Vj HaO 2^)1 entsteht neben dem vorigen beim Kochen von Kupiercarbonat mit 
Milchsäure; schweres, körniges Salz, sehr schwer lö&licli iu Wasser**). 

^agneaiamsalz (CgHsOg),!«« -f SEjO«^«) [4- 4H20'>)J, glanzende»), 
kuriiijp, etwas V(»rwittPrnfle Krystalle von p^erinirpm Gescliiiiack ') , mit kleinen, 
stark glanzenden l'rismen durchsetzte Krystallkrustcn *^*) , löshch iu 23 Thln.'), iu 
SO Thin.ft), in 28 Thln. kaltem, in 6 Thln. kochendem Wasser, unlöslich in Al- 
koh< ] «). 

Mangansalz (C3H5 03)2Mn -|- 3 H2O ^) 1 4 T) HjO '•jj , rectanguläre Prismen, 
in der Wärme im Krystallwasser schmelzend'), bli^ssrosenrotbe»), farblose oder 
*chwHi h Hiuethystfarbige, stark glänzende Krystallkrusten oder schöne wohlaas* 
eebild.'te KrNst.iMn de« zwei- und eingliedrigen Syst. Tiivi «i'K ziemlich löslich in 
kültem, leicht [in 12 TlUn. ')] in kochendem Wa.sser, uulöbUch iu kaltem, leicht 
UWlieh in koeheodem Alkohol^). 

XatrinniFalz, neutrales fr.IT503)Na, unkrystalliairbar, zerfliessend *)')'*)*'), 
gelbliche, amorphe, spröde Masse '^^j. — , basisches (CgU« 09)^02, durch Auflösen 
von Ntlnam in gesebmolaemm Katrinmlaetat; bell^lbuche, harte, spröde, etwas 
ktaiige Masse, bsgümt bei 130^ scbwadi sa erweioheo, lerfliessi sdmeU an der 
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Luft, löst sich anzersetzt ii» iibsolutem Alkohol, liefert mit Wüsser Natriumla<"tMt 
und Natronlauge, mit Jodmethyl Methylmilchsäare ueben etwas Hetbylmücliiiäure- 
iitütr (i) — Vgl. auch Calcium- und Zinksalz. 

Nickelsalz (C«H50,)sNi -f aH^O, das dritte 3IuleknI Kr>'gtAlIwiiM«r «nt- 
woii lit erst bfi 13o'^-^) ; smaraj^d«:rünf , undeutliche Krystalle von püssem , dann 
meiaiüscheui Geschmack ') , aptelgrüuu, büschelförmig vereinigte Nädeicheu oder 
ki^stalliniiohe Knuten, beinahe nnlödioli löslich in SOThhi. kaltem*), ziemlich 
lOfllich in koclir'iiib in WuHser, unlöslich in Alkohol 2^). 

Queck ailbersalz (CaHft0.jjHga i'") KCaHsü^jallgaO ^3)], durch Kochea vou 
wässeriger Milchsivre mit Qaeoknlberoxyd , wobcä viel Aldehyd entweicht*^, 
neben einem gelben, in Wasser unlöslichen Salze stark gläniende Prismen, 
nipist concoutrisch gruppirt, leicht löslich in Wasser, schwer in Alkohol, wird 
beim Kochen nicht zersetzt -^). — (C3H5 03)2Hg2 -f 2 H2Ü, durch ZusiiiMUionmi8ch»'ii 
▼on htissem conoentrirten KatrilunlHctat mit Mercurouitrat; roeen- mler caruiiu- 
rothe, rosettenförmige Ornppen, schwer löslich in Wasser, nrsetst sich beim Ko- 
chea 

Silber salz (C3H503)Ag -f- H2O«), [-|- VaHaO "»)], lange weisse, eehr fein«, 

lösliche, durch Licht leicht zrr.sitzVj-ire ^) , seidenglänzende, meist warzeufth-niig 
gnippirte Nadeln, die bei lou'' unter Zersetzung schmelzen*'); löslich in 20 Thln. 
kaltem Wasser beinahe unlöslich in kaltem, leicht löslich in warmem Alkohol ••). 

Btrontiumsalz (CgHßOgl^Sr -f :5 HjO 2^), schleimige Masse, die zuKrystall- 
kömem gesteht*), zeigt dem Caiciumlaotat ähnliches, concentrisch-strahligea Ge- 
füge»»). 

Uransals (OgH508)ürO, hellgelbe leicht lösliche Krnsten '^^). 

Wismuthsalz (C3Hr.O.,)Bi(C<H4 0,) »'o) [(CaH^Og)^ Bi,0 ^'^l] . aiin Wismuth- 
uitrat und Alkalilactat in der Külte; krystaliiuische Krusten, wen: : ]< <iirli in 
kaltem, mdir in heissem Wasser, doch nicht ganz nnzersetst *^*). — (< 3ll£^^>aiiBi202, 
1^ Wismuthnitrat und Natritunlactat in der Wärme; pulveri>r^r Niederschlag, der 
anch durch kochendes Wasser nicht gelöst oder zersetzt wird^'^). 

Zinksalz (CsH603)2Zn -|- aHgO ») »»6) e«) - ) [j-4U,0^)], kleine Krystalle 
schief abgestumpfte vierseitige Säulen ^)^), krystallinisrhe kru>teu oder feine spiessigu 
Krystalle"*'), wahrscheinlich des rhombischen Syslems^'"^}, rhoinlnsche KrystalleSi") -iTj 
mit mouoklinometrischeDx Habitus ^^^j, säuerlich styptisch schmeckende Nadehi ^^), 
löslidi in mdir als 50 Thln. kaltem Wasser, in weniger heissem ^, in 50 Tbln. 
kaltem und 6 Thln. kochendem 2^) , d:is bei loo'^ getrocknete Salz in 90 Thln. von 
lü*'-' *) und in 6,ö Thln. kochendem ^^^), — die übrigen Löslichkeitsangaben ^^^) '-^-') 
110) 117) 10«) Iii) beziehen sich auf übersättigte Lösungen «i«); in Alkohol ist es nn- 
lö.Hlicli'^), beinahe unlöslich*')*'*) und wird durch denselben in das amorphe Salz 
(CsH5 03)2Zn -\- H2O übergeführt, das, an der Liift zerfliesslich , wieder das kry- 
stallisirte Salz -|- SHoO liefert ^^•'); zersetzt sich über 210^13). — Doppelsaiz 
mit Kaliumlactat "(C3ll6<^^:<)2Zn + 2(C8Hr,K03), verliert über Schwefelsäur« 
alles Krystallwasser — Dop pol salz mit Natriumlactat {V;.}lr^O^)./A\\ 4- 
2(0gH5NaO3) 4" '^H^O, weiche krvstalhnische Ma<se '^*). — Zinksalze mit Am- 
moniak (C3Hß03)2Zn 4- SKE^'^) und (CgH^Og). Zu -f- 2NHs, klebrige, durch- 
scheinende Masse --'^). 

Zinnoxydsalz (CjHr,03)4 Sn, un kry stall isirbar ^•*). 

Zinnoxydnlsalz (C3H<üs)Sn "O) [(C3H503)2 8n4 0 *»)!, kleine keilförmige 
OctaSder'Oi weisses krystallinisches Pulver, sehr schwer löslich anch in heissem 
Wasser, unlöslich in Alkohol, wird von Salzsäure laicht, schwerer von Essigsäure 

gelöst ^^). 

Milchsaurer Harn8toff(t), schOne prismatisehe Nadeln von aosaeiordeni- 

lieber Reinheit und Weisse"'). 

Milchsaures Morphin ^^) s. unter Morphin. 

Derivate der Gührungsmiichsäure. 
1. Sänreäther der Qährangsmilohsänre. 

Äcetyhnüchsuure CU3 — C11(0 . C^HgO) — COOH, durch längere lierührung 
von Acetylmilchsänreester und Wasser oder dnrch ErhKaten auf 150^; Bmp, Ideht 
löslich in W;i<^er , von reinem, ungenelnn saurem Geschni:ic k , mit Wassetdampf 
flüchtig, zersetzt sich beim Kochen in Kssig- ^ud Milchsäure ^^'). 

Barinmsalz (C5H704)3Ba -f* ^ ^<i^h gummiartig, laelieh in Wasser und nh- 
solutem Alkohol, verliert das Krystallwasser vollständig ent bei 140^, lerflllt beim 
Kochen mit Barytwasser in £sslg- und Milchsäure 
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K H p fe r a 1 X amorpli, gommiartij?, blaugrän 

Silbersfilz Y^iAw diiune, verfilzte Nadeln, auch Krusten uml Körnchen ^^''). 

Zinksalz zerfällt in wäsMeriger Lösung leicht in Zinkiactat und •acetat '^^). 

Aoety 1 milchsäur eäthylester OH« — CH(0 .C2H3O) — CO OC2H5, aus 
Milchs&arefttbylMtar und Acetykhlorid^) farblo§e, leicht bewt^gliche Fliissi«,'- 
keit von nugeneliniein ätherischen Geruch, reaprirt neutral, mischbar mit Alk<ilj(il 
und Aetlier in jedem Veihältuiäs, zersetzt »ich bei längerer Berührung mit WaKiier, 
lehiieller beim Erhitaen, in Aeetylroilchsäure und Alkohol; Siedepunkt 177^ bei 
733 nun BarometerHtand . spielt, Qew. bei 17^= 1,0458 gegen WMser von 17\ 
Danipfdichte = 5,8983 i^^. 

Bctuoyhnüchmure, B e n z o e m i l c. 1 1 s ii u r e C il« — C H (ü . C, li^ O ) — C O 0 H , 
am Milchsäure und Benzoesäure bei }^<'gen 200"***), — durch Einwirkung von 
Cliknrbenzoyl auf Milelisäm e oder ein Lactat **''^) ; farblose Krystalle, bald talVl-, 
bald fpeerförmif^ , Schmelzpunkt lll,r.""*); schmilzt unt^r Wüssfr. löst 

ach in 400 Thln. kaltem, leichter in kochendem Wasser, leicht in Alkohol und 
Aetber, wird beim Kochen mitWaMer Iati|rBaoi, schneller dorch verdünnte Schwefel- 
»aiir*> in B''nzcH"siiur0 uuj Mil(li>;iure zitIoi;! uinl bildet mit den nioiHtcii Metall- 
oxjden luHÜche Balze, — die Alkalisalze schlagen aus neutralen Ferrisalzen das 
Eiwnoxyd nieder*"). 

Bariumsalz (CjoH9 04)2Ba -\- ßH^O, glänzende, dfinne, aedisBeitige BlAtt- 
eben; das Krystallwasser entweicht bei loO^^'-'^Sj 

N a t r i u ni 8 ;i 1 z farblose, glänzende Nadeln ^^). 

8 i l b e r 8 a 1 z farblose feine Natleln ^^j). 

BenzoylmilchsänrehydratCn.^~CH(O.C7H50)— C00H-f7I/),e n t - 
steht neben Benzuylmilchsäure; Oel, zerfällt beim Kochen mit Wasser oder Kali- 
Uuge sowie bei Iän|i^rem Stehen an feuchter Luft in Benzoesäure und Hilohsfture, 
geht in trocknor Luft lanp:sam in die krystoüisirte Säure über*""). 

Benzoy Imilchsäureester, Aethyl • Benzoy iolaotat CHii — CH 
(O.C^UgO)-— GOOC2U5, aus Benzoylehlorfir und Mikhaäureeeter hei lOO' i«»), 
— aus Silberbenzoyllactat und Jodäthyl *"^) ; farblose, ölige, Hchwach riechende, in 
WasHer unlöslich untersinkende, init Alkcdiol und Aetlier in jMem Verhältniss 
mischbare Flüssigkeit, Siedepunkt ^bö*^, zerfallt mit NViiswer hei löu*' iu Milchauure 
und Ben^^^s^ureester *^^)« 

B n z n y 11 a <M n n; i *1 C H3 - C H ff > . < 11^. O) — C O N H.^ , ans Benzoylniilch- 
saoreester und alkoholischem Anjmoniak j kleine weisse Krystaliwarzeu , schwer 
UMieh in Wasser, leicht in Alkohol, Schmelzpunkt 124^ hei vonichtigent Erhitzen 
»ubhmirbar; zerfallt beim Kochen mit Alkalien in Amnioiii.ik, Benz'». >;uire und 
3Cilch8äut*e. verwandelt sich durch weitere Einwirkung von Ammoniak, rascher in 
der Wärme, iu Benzamid und Lactamid ^^), 

Butyrylmilehsäureäthylester , Buttermilehsftnreester CHg — GH 

(O.C4H7Ö) — COOC2H5, aus «-ChlorpropionsÄureester und Kaliumbutyrat; Oel« 
linlüsüch in Wasser, löslich in Alkohol, Siedepunkt 2"H", D inipfdichte 6,7Sl, ?«peoif. 
Gew. bei 0® = IfiH'^^'*) [1,028 *^';J; ispaltet sich beim Eihiueu mit Aeizkali in 
Alkohol, Buttersftnre und MOchsäure, löst sieh langsam in Ammoniak unter Bil- 
daug eines nicht näher untersuchten Amids^"-"). 

Lactyhnilchfiiiin f )fh\jlester, M o n ü t Ii y 1 - D i 1 acty läthe r ^'^*) CHj — CK 
(0 . 09^5 O2) — C O O C2 U5, aus a-Chlorpropionsäureester tmd Kaliumlactat; farbloses 
Od. specif. Oew. bei = 1.134, SiedcTninkt f^egen 235', ndrd durah Kalihydrat 

zu Milch i-äure und Alkohol zersetzt, «cheint Vi-i der Destillation etwas Dilactyl- 

nÜlchsHureester [Monntlivl-'J'rilactylätherJ zu liefern ^^^). 

A ethyllactyim ilciisü ureäth ylester , Diäthyi-DiJactyläther**^) CÜ^j — CH 
(O.C3H4O2.C2H5)— COOCjHr,, x«>Ute auch aus cr-Chlortirupionsäureester undftthyl- 
mikhuaurem Kalium «ich bilden — entsteht aus Natriumniilchsäureester und 
«-Chlorpropiont«äurpester *^*) ; fast farbloses Oel von schwachem ätherartigen Ge- 
ruch, Siedepimkt im Vacuum 190°, wird von wässerigen, selbst concentrirten Al- 
luüien kaum angegriffen, von alkoholischen langsam in Milchsäure und Aethyl- 
ttiilchsäure zersetzt*®*), verwandelt si< h beiin Krhitzeu mit Ammoniak in 

Aethy llactvimilchsäureamid, iiilactylaminsäureäther CH. — CH 
(0 . C^H. O2 • CjU^) — COI7H2 ; Oel, das durch Alkalien gleichlUls in HUchsfture 
und Aethylmilchsänre gesäten wird^). 

DHachflmifchsr, s/rr , M o n ä t h y 1 - T r i 1 a c t y 1 Ä t h r r C H3 — C TI 
(O.C^BgOJ — C OOCallg, scheint sich iu geringer Menge bei der Destillation des 
Uetyfanilcbsäureesters zu bilden und In der gegen 270^ nbergehendtn Portion eni* 
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AßUhflätlacttflmaehsäureesier, Diäth> ITrilactyl&ther i^») CB,— CU 

(O . r.iHgO^ .C.jHr,) — COOCoII.v dnrcli directe Vereinigung von Lacti«! mit Aptl.vV 
milcbHäureäthylester; farblose, sehr dicke, gegen 270^ siedende Flüssigkeit, «inl 
durch Kali in Alkoliol und Milchsäure zersetzt '^^). 

Salpetermilchsäurey Nitromilchsäure CH3 — CH(0 . NOj) — COOH, Uuri^ 
Lteen von MUebsSare in Salpeterschwefels&nre ; dick««, sehr dichtes, fiirblones Od 

xerfölH Bchon bei ^e\vühi)liclipr Temperatur in Tihiiisiiure, Oxalsäure unfl Wasser*^*"). 

Nitromiichsiiureäthy lester CH3 — CH (Ü.NOa) — COOC2H5, aus Mikfc- 
sänreester und rauchender Salpetersäure (Salpeterschwefete&nre) ; klare, farblose, 
bewegliche FlüsRigkeit von starkeoi Geruch und süssem und zugleich eteclieildM 
Oeschmack, Siedepankt 178S apecif. Oew. bei 13<> — 1,1^34 i«^). 

Aeih ccinylm ilcli sä ureester , Bernsteinmilrliaäureester, Diäthvl- 
Lactyl-'öuccinyläther»««) CU, — CH(0 . C4H4O3 . CgHj) — COOC,Hß, 
« - Chlorpropionsäurecster und äthylbernsteinsaurem Kaliam bei 140®; Siedepmikt 
880^ speoif.Gew. — 1,1 1 <> bei 0^ unlöslich in Waater, wird durch Kali in Alkolwl, 
lÜlduftnre und Bemsteinsäure seraetzt *®*). 

Laefi/lsucriin/hitilcJisrinreP^fcr , T> i ä t h y 1 - D i 1 a c t y 1 ^ u c i 11 y I ä t b . r ^"^ , 
8 u c c i n y 1 o d i ni i 1 c h 8 ä u r e H t h e r oder DiHthyl-Bucciiiylodilactat''*^) 
CH3 — CH(0 . C^H^Oa . CgU^Oj . C2H5) — COOC'aUß, aus neutralem bemstehuaana 
KhU und «-Chlorpropionsäureester bei 200** 1***), — atu BQIchsäureHi^tcr und SucciuyI- 
dichlorür ^****); farblosem, ilicl<!icli<'s Oel von si liwach^m Geruch, nicht mischbar aiit 
Wasser, in jedem Verhultniss mit Aether, biedepunkt 300^ bifi 304^ bei 729|6iiuii 
Barometerstand 

8. Aether der Gährnngsmilchs&ure, Alkylmilcha&uren. 

Äeth^ilehsäure, Valerolactin«»ure"8) CH, — 0H(O .Caiy — COOE. 

aus .Tndof'onn und Natriumalkoh«lat nebfn (MI^Io nud Acrylsäure ^^^) , — ic* 
rt-Chiorpropiousäure und alkoholischem Ammoniak neben wenig Alaniu — aus 
Aethylmilchsänreester und Kalilauge ^26) ; farblose, dickliche Flüssigkeit von reis 
aaarem Qescbmack, lOslich in Wasser, Alkohol und Aether, wird aus Av.i^rif.'^r 
IjiVsung «Inrrli Na.>SO, oder CaCl2 ölfiinniLr abn:csr!iieden, Sie(l»»{)unkt iyö'*biBli^ 
unter theüweiser Zersetzung 2^**) ; durch Alkalien nicht spaltbar, verwandelt sicJi 
ertl mit HI in Jodftthyl und HücbsKure ^^o). 

Calci umsalz (C5B0Os)sCa -|- 2H2 0 22fl)^ blendend weisj^e Warzen, leicLi 
löKlich in Wasser 226)^ wen)<2rer in Alkohol; bei langsamem Ab<buiipfen farbli>«. 
prismatische, sternfürmig gruppirte Krystalle von stechend bitterem und s^zigtm 
Oeschmack; bei 160<* bis 170^ entweicht Wasser nnd hiaterlftsst eine gnmmlaitigSi 
spröde Masse ^'-'f). 

Kupfersaiz leicht löslich in Wasser, schwer krjstaUisirbar 

Natriums alz sehr löslich 2^®), daraus 

Silbersais, nach dem Umkrystallisiren aus Wasser kleine, seidenglftnxmdf. 
büschelförmig vereinigt« Nadeln liefert mit Jodäthyl Aetbyhnilchs&iireester^ 
Zinksalz amorph ^^^). 

AethylmilchsftiireSthylester GH^ — 0H(O . C2H5) — COOC|II«, aa» 

«•Chlorpropionsäureester ^) [«-Brompropionsäureester '^^)] und Natriumaikoh«^ 
lat, — aus dem Kaliurn'-nl'/ <\m Milclisäurcäthylesters und Jodäthyl ^*'') , — au^ 
Siiberäthyllactat und Jodathyi ^-^'); klare, leicht bewegliche, angenehm riechenJt 
Fiassigkeit, ziemlich nnlOslich in Wasser^); Siedepunkt 155» i»^) bei 
757 mm Barometerstand'*'^'*); specif. Gew. bei o** — o,949ö [0.940 ; ^ei 
lyo = 0,9326 U.8.W. isa^j Bampfdichte = 5,052!^=^); liefert mit Ammoniak Aethyi- 
milchsäureamid ^^^) , mit Brom bei lOO*' BrH, Broroäthyl und Brenztran bensäinr«' 
ester(?)^^), beim Kochen mit Kalilauge AethyimilchsilnTe und Alkohol^). 

Aethy Imilchsäureamid, La r t a tu e t Ii a n . Ti a c tarn i ti ;i u r e ä t Ii « r --'^1 
C Hg — C U (0 . Cg iipi — C 0 N U| , aus Aethy Iniilchsaure^ter und Ammoniak ^) . 
Blfttter, litalich in Wasser, Alkohol und Aether, Schmelzpunkt 62^ bis 6S*, Siede- 
punkt 219^, wird durch Kalitauge in Kaliumäthyllactat und Ammoniak aeilegt'*^ 
verwandelt sich b*M (l»^r Destillation mit Pa^ft 

Aethylmilchf«äurenitril CH3 — CH(0.C2H5) — CN, khu-o, bewegiicli»« 
FlOssigkeit, Siedepunkt 134« bis 135^ specif. Gew. bei 6<> = 0,918 

TeiraeMifraihyJmüehsäMreäthylester CH, — C H (O . Cg CI4 H) — 0000^ H5, dicke, 

farblose, nicht destillirbare Flüssigkeit von eigenthümlichem Geruch und süssUcbcfü 
Geschmack, unl")=5lirb in Wasser , mit dem sie sich langsam zersetst* specii. 0«Wi 
bei 11^ = 1,42 i'^^j; entsteht durch Behandeln mit PCI5 aus 
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ChlorahnilchsäurriVlufh sfa- CTJ^--Cn[0 . C(OH)H . COl,] — C00C,H5, Addl- 
tiooBproduct von CliJoral zu Milchsäureester '^^). 

Methi/Imilchsüure CH^ — CITfO . CH^) — COOil, nebeu dem Ester bei Ein- 
wirkung von Jodmetbyl auf Uiuatriumlactat; stark twurer, fast farbloser Syrup, 
Kbeint uDVWilldert d^tillirbar, leirht flüchtig mit WaRHerdampfeu ^^). 

Silhersals amorph, hanartig, iprOde, achwärst «ich am Idcht, nnatst «ich 

bei U00i87j, 

ZiDkials nicht kT7«talliai«ch, leicht Iddtieb in Wasser nod Alkohol i^. 

Mpthylmilcl.sfiureäthvlcHter CH3 — CH(0 . C H,) — C O O ('0 II-, . an« 
a-BrompropioDsäuree8t«r und Xatriumiiiethylat; neatrale, farblotie, in Wasser beinahe 
iiDlÖaliCAa FtoiriRkeit, Siedepunkt 13\:>^, specit. Gew. bei 0« t=: 0,9906, bei 18* = 
«,«765 n. ». w. 

3Iothyhnilplis'iuremethyle«ter CHa — CH(0 . CHa) — COOCHj, «Dt- 

itebt ueUen Metiivlmilchsänre *^'). 

Phctioxyjirojnonsäure, üxyphenyipropionisäureCHa — CH(O.Cj — 
COOH, isomer mit PheDylmilobsiare, aas Flienolnatrium und «c-cblorpropfonsaQ- 

Tvnt Natrium; kryBtallisirt au» h»>is«fiii Wns«<'r in ^las;ilan/»Midf n Xiul«'!?), St !uii''!z- 
pankt 112° bis 1U°, wcuii; läßlich iu iuJteiu Waüaer, leicht iu Alkohol uud 
Arther«»). 

Calci um tials (CSgHaOs)^Ca 4- ^HgO, knnMi zu Kugeln vereinigte wasser- 

lieUe 8äiUen ^*). 

Kalium:<alz gut krystÄllisiiend, schwer löslich iu Alkohol 

Kopfersals lebhaft hellj^rüner Niedernchlag, schmilzt unter Wasser***). 

Natrinnisalz £?nt krystallisin-ntl, ^diwor Ii>sli< li iu Alkohol ^■^^). 

iiilbersalz kleine spitze Nadeln, die »ich am Licht sclmell schwärzen*^). 

Phenoxypropionsftnreäthylester CHs--Cfl(0 . C^Hg)— COOC^H^, Flüssig- 

von ang-ii-liin* III i hl< roformüholichen Gemch, Siedepunkt 243'^bis244^, speoifl 
Gew. bei 17,5<^ := l,;i*jo 

Phenoxy propionsäureamifi CII3 — CH(0 . CßQg) — CONHj» aas dem 
^ter mit wässerigem Amrii>>ni:ik ; gro»»e wasserhelle Krystalle, Schmelzpunkt 130**, 
tinlü!«üch in kriltem Wh«"«!»^!-. krystalHsir» ans heissem in langtri N;ideln , leicht Iiis- 
lieb in Alkohol und Aether, verbmdei sich mit Salzi$äure [dunue ülatterj und 
Bchwefelaiiire 

Bromphfno.ri/propion$äure C(,IlgBrO-), durch Zusata tou Bromwaiiser an der 

heis?t n wässerigen Lösung der Saure Schint lzimukt lor." 1ms l'T.f*, sehr leicht 
löilich in Alkohol und Aether, ziemlich schwer in heissem Wasser ^**J. 
Vatriumsalz lange, glänzende, zertliessende Nadeln ^'^^). 

i-Propiflmilchmure-i-propylester, Milchsäurc-Di-i-propylätherClIa — 
C H (0 . C3 H,) — C O O C3 Ur, ans t-Propy^odid und NatrionunitefasAiure-t-propylester ; 

Siftltpuiikt 165«' bis 1580»*). 

ThymolmiVh^ätirrn T H, — C II (0 . Ci„ 11,3) — CO 0 IT: die aus synthetisrli. m 
Tbymol und a-ClUorpropioUHÜure unter Alkalizusatz dargestellte Säure krystallisirt 
ia bei 74^ acbmeizendeti fkrbtoeen Prismen, leicht lOslich in Alkohol, Aether und 
Cblomfonn. — Die ebenso aus natarlichem Thymol erhaltene Sänte sehmilft bei 

48« öÄ). 

Tribromäthfflidenmilchsäureester, M i loh säure •TribromftthylidenjLther, 

CHj — CHO — CUO 

iectidbroinal**^ ^^„^ , durch Einwirkung von Brom auf in 

CHO Er, 

A'^tlier gelöste Milchsäure ^^*'J, — aus Milchsäure und Bromal »67) 237j. Alkohol 
kiystallisirt kleine, concentrisch gruppirte Nadeln, aus Aether grosse rhombische 

Säulen, nicht löslich in Wasser, wenig in kaltem Alkohol, leicht in heissem und 
in Aether, Schmelzpunkt 95** bis 97", Erstarrungspunkt i^v'^, wird von Kalilauge 
•cbon in der Kälte unter Bildung von Bromoform zersetzt 2^*). 

TricidoraihylidenmilchsäureesUr , Milchsäure - Trichloräthy Ii denäth er 
CHj—CHO— COO 

X,,,^^^ , aus MUchaftare und wasserflreiem Chloral bei IdO" bis 

160'*^), — durch Behandeln gleicher, in der Wärme gelöster Aequivalente Chloral- 
bydrst imd MOchsAure mit engUscher BchweMsftnre ^) ; scih&ne Xrystalle, leicht 
loBlich in Aether, Alkohol und CS^, Schmelzpunkt 45^ Siedepunkt 222" Ua 2240***), 
218« bis 220(> bei 714 mm Barometerstand^''). 



Milchsäure. 

TritMorbtUfflenmikhtüureesier , Milohsäare-Butylchloralid*^ 

CHt— OHO— COO 



CH('3H4Cl3 

auH Butylchloral unil MilclifiHurc ; farblone, zwischen 2ß(i<' und 262<* unter geringer 
ZerseUung siedend« liUiUisigkeit, mit WaMerdämpfen tlüctitig ^^^). 

3. S ub r i Ml i 1- 1 e O äh r n u gsmilchsäuren. 

ß AinidnmiJchmure Cll NUa — CIi((>H)--COOH, aus /9-Chlonnilclisänrc und 
Ammoniak iu der Warme ^*^), — au» tilvcidHäure (Oxyacrylsaure) uut aikolioli* 
sebem'^*) oder wäggerip^cm Ammoniak bei 120*' bis 130<'**3),' — aas «-Chlormilch- 
sätirpe-tf-r mit Aminiuiirik bei 120® -^^) **^) '**-'^); hiur^r diumn Prismen, die in war- 
mem WftKser zu vierseitigeu Tafeln aerfaUen^*), abgekürzte schiefe oder kJeiue 
durchsichtige Prismen, unter dem BUkrodkop Bbomlx^eni ihnlich^), USeKch in 
72Thln. kaltem^«!), in 68,3 Thln. [&6Thln.^)] Wasser von 20<>, leicht in heissem, 
schwer in Aether ^**). 

Kupfersalz aus tiefblauer Lösung in Nadeln^*). 

Balssänreverbindung za Büschebi vereinigte Nadeln 

Ätiiidomüchsäure aus ClilormilchRäureester (fe-Chlorprr»pion8äuieest» r) und con- 
ceutrirtem wäaaerigen Ammoniak bei iOO", identisch mit a • Amidopropiousäure 
[AlauinJ ^^). 

fi' Brommilchsäure CH2Br~CH(0H) — COOH, ans Gfycidsänre (Oxyacryl- 
oäure) dun Ii Bi ouiwHsser8t<<ifa<ldition ; durchsichtige prismatische Kry^telle, SchmebB- 
puukt 89" bis 90", lüRlich in : llen Verliältuiagen in Waisser und Aether 

I)i!>r(»iiiniJ( hsäurc C llliia— CH(Oir) — CO OH, durch Kochen von Dibrom' 
milclis«;uireiiiirii mit nicht zu starker Salzsäure; Syrup '^''^j. 

Dibrommilchsäurenitril CHBr.j — OH (OH) — CN, ans Dibromaldehyd und 
Blausäure; syrninlirkes Oel, ilnrcli Alkiilien untt r Tllau^äurp- Ahspaltnnrr Ipirht zer- 
setzbar, ^vird durch nicht zu starku Salzsäure iu l>ibrojiuailch8äure übergeiiihrt *^*'). 

nibrommüchsäure CHaBr-CBrpH)— COOH [CUa— CBr{OBr)— COOK ^*^)], 
ans Brenstraabensäure und Brom ^) ^) ; krystallinis^ar KOrper, wird durch Nn- 

tri?in)r\mr\li;am in MilcbsHnre, durch dif Feuchtigkeit der Luft in' MonoVirombrenn- 
traubeusäure , duich Chlorga» iu Dibrombrenztraabensäure verwandcdt; 
dnreh Auflösen in Wasser soll 

DibromdinUkh»&ure nach der Formel SCgH^BrsOs = CcHgBraOg -f- 4BrH-{- 
COa + 2 CO entstehen 

Dibrommilchsättre C8H4'Rr.2 03 durrli Oxydation von Acnol. Ynlironud mit ver- 
dünnter Salpetersäure nebeu einer flüssigen bäure; aus Chlorolomi k ry h ta llisi r bar, 
Schmelzpunkt 9ö", leicht löslich in Wasser, unlöslich in Schwefelkohlenstoff 

Tribrommilchsäure C Br,, — 0 H (0 H) — 0 O O H , ans Tribrommilchsftnrenitril 

(Bromalcyanhydrat) und massig verdünnt » r Salzsäure 2*'^) 237^ . gelblich gefärbte 
diÄke FlüssiVkeit von süsslichem Gerucli feinp rcsettenlurmig g^ruppirte Nadeln, 
Schmelzpiiukt Iii'' bis 143**, löslich in Aether und Chlorofonn, sehr löslich iu 
Wasser; die wässerige Lösung bringt auf der Haut si hmerzhafte Entzündungen 
hervor und bräunt sich l»ini Eindampfen unter tlnilw.'iscr Zersetzung^''). 

Tribrommilchsäureuitril, Bromalcyanhydrat CBrj — CH(OH) — CN, 
ansBromal und Blausäure schöne, blendend weisse, dicke Prismen, wird dnreh 
massig verdüuniti Salzsäure in Tribrommilchsäure v.'i wmd. lt ''*^) ^^'^). 

Tribrommilchsäureäthylester CBrg — CH(OH) — COOCaHft, krystttlÜÄirt 
in Nadeln, aus Aether in Prismen [ Schmelzpunkt 44^ bis 46^ ^''). 

THbromMhylidetUribrommilchsäureegter , Tr ibrommi I c h sänr e - T r i bro m • 

OBr,— CHO — COO 

ftthylidenäther, Bromalid • aus Iribronunilchsftare und 

CUCBr, 

Bromal**^, — dnreh Erhitzen von Bromal mit rauchender Sehwefblsiure*^); 
Krystalle des vmonosymmetrischen Systems ^sß) , Schmelzpunkt 158", unlöslich üi 
Wasser, wird durch Alkohol schnell cersetzt, aus absolutem Aether krystaUisir- 
bar M»). 

Trichlorüthylidcntribrommilchsüareester , Tribrommilchsäure - Trichlor - 

CBr,— CHO— COO 

äthylidenäther, Tribrommilchsäure- Chioralid 

CHCCl«* 
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aas Tri broDi Uli Ich säure und Cbloral ^^^); Kr^'stalle den inouosyuuuetrischeu tiy- 
ttems '-i^!^), Sohsnelzpunkt hin l^b^, wird dur< )< /iak nnd Sftlnani« in aUcoholi- 
icher Lösung zu /J-MoDobromacryI»iiure reducirt 

ß- Chlor mthlisäure CUjCl — CII(OH) — COOH, aus Aftliylf^lyceriuoyancliJor- 
li)tirin und Sabssäure , — au» Kpicblorhydriu *^') oder MuuocUlurliydriu 
doreb Oxydation mit Salpetersäure , — durch Addition von Salttäur« xa Oxy« 
;«:r>l»äure ^ '''•') [O.w |iii>|>ioiis;iiirt' -'"') , Glycidsaure von uoterchlorigf r S.iui t' zu 

Amisäure neben «-Chlonnik bsaure ^«o) ; kryKtallinisch ^*'), dünne, fedt-ntriig grup- 
{>irte, seidenglänzende Nadeln , schön ansf^ebildete grosse, flache Prismen *®'), 
ian^e, nadelfdrougtt, piiamatiache farblose, durchscheinende KryttsU», rhuinbisch, 
tur die kleineren zeigen nortna!«» Ausbildyn^r, grüsserp nni'^nn zu mouosymmutrischer 
Heniiedrie ^*'^) , aus wässeriger Lösung ziemlich grosse, durcb^iichtige Tafeln 
ScbmehEpankt 77<» bis 78« -ä*^), 780J''iO), 78« bis 7«««»), 80»««), 81«»»), leicht lÖsUch 
in Wasfifr. Alkribnl und Aetlifr -^'^/ -^"^) ; liefert beim Erllitzen mit Wasser Adthyl' 
*lüehyd wird durch rauchende Salzsäure bei luü® nicht verändert ^''K 

Calciumialz löelieh in Wasser und Alkohol, nicht krvsiallisirbar^^. 

Silber salz (C3il4C103)Ag, glänzende Nadeln, die sich au der Luft schwiir- 
Kü und beim Korben mit Wasser in Aldehyd und Kohlensäure zersetzen ^*^). 

Zinksalz (C8H4C103)2Zu -f- SHaO, vierseitige Tafeln ^öej, ziemlich grosse, 
riiombische Tafeln und Prismen entwickelt beim Erhitzen auf igo"* Aldehyd 

/J-rhlArmi!rhHäuroest(>r CH^.Cl — CH(OH) — COOC^TI-, bei der ßeduction 
von Tricldurmilchsäureester in kleinerer Menge neben Diclilormilchsäureester, wenn 
die Tempemtor 50<» bis 60> nicht übersteigt} Siedepunkt 150« bis 160«>*>}. 

CMormilehiäureester dnrob Einwirkung von Oblorlactyl auf absointen Alko> 

koP*^), identisch mit f'-r"h](M |M<)pi..iis:iuree8ter 

C h 1 o r 1 a c t y 1 , C h 1 o r 1 a c t y 1 c h I o r i (1 , atis Calciumlactat und Phosphorpenta- 
ehlorid, identisch mit a-Chlorpropionylchlorid '''^*) ^'*). 

Dichlonnilchsäure CHClj — CH(Oil) — COÜll, tlurch Erhitzen des aus Dichlor- 
aldehyd und Blausäure gebildeten Cyanids mit Salzsäure; farblose, sehr zerfliess- 
Uche, durchfticliti'it^ Platten. Schnivl/punkt 70,,"." bis T"'^ (7')^ bis Ts"), b-ii lit Ii^siich 
in Wasser, Alkohol und Aetber, reducirt ammomakalisches bübemitrat, wird von 
Wasser Aber 150* (bei 130^ unter Abseheidong von Kohle zersetst; Alkalien «nt- 
ziehen ihr leicht dasCliIor, Barytwasser scheint sie bei 40*'bis 50*^ in TartYonsftore 
uod Glycerinsäure zu verwandeln 

Dichlormilchsäureäthylester CHClg — CH(Oil) — COOC^Hj., ans Di- 
chlonnilchsäure '^^) , — bei der Üeductiim von Trichlormilchsttuieexter aU Neben- 
proluct neben Chloracrylsiunee.^tt r -^") . als Hauptprodtut , wenn di-- Temperatur 
«wischen 50*^ und gehalten wird^*-^); Biedeuunkt 205" bis 206*^ unter starker 
Sanetxong^), 218« bis 221^*^, 219« bis 222«*^). 

TritkhmUlcJuäure C Clg — C II (O H) — G O O H , ans Chloral . Blausäure und 

Salzsäure »«T) rauchender Salzsäure bei 120« bis 1300 2fi<'), _ aus Trichlnrmilch- 
«aureuitril und Sahjsäure , — aus Chloralcyanidcyanat und SJalzaäure (f) 2^"> ; 
»yrupartige, der Milchsäure ähnliche Säure ^^'). stem^oder kreuzförmig Terwaehsene 
kleine Prismen, Sclmielzpunkt lo:>^ bis llo'^^OH), löslich in Aether, zertallt mit 
«chw.i. h^ r» n Basen in Chloral und Ameisensäure, mit st irk. ren in Thloroform und 
AünjiJieu»äure'^''^j, liefert bei voraichtigem Eintragen in gesclunulzeueu HarnstDlf 
KoUlensftors, Mnfture und einen C4H3CI9N4O2 zusammengesetzten Körper 3'*), 
mit Chloral rhloralid 5'"), mit f% i : ^UireanhydridAcetylUicblormilchsäure*'^), niit 
Oxydationsmitteln Chloral und Kohieusäure ^^^). 

Ammoniums alz aus Blftttchen bestehende rein weisse Krystallrinden oder 
wohl ausgebildete rhombische Blättchen ^''^). 

Kalium'»alz ans bräunlichen Prb^men besteh«^n*le Krjstallmasse 2*^). 

Natritinisalz zienUich grusse kliuurbnmbisclie Tafeln und Prismen 

Z i u k s a 1 z wenig krystallinisch ^^). 

T r i ( b 1 u r 1.1 i 1 c Ii s ü n r e a ni i d CCI3 — CH(0 H) — C O N ir_M aus Trieb Irwini Ich - 
säureuitril iChluralcyanhydrat) in Eisesaiglösung und coDcentrirter Bchwetelsäure 
in der Kftite; nadelftnnige Krystalle, Bchmelzpuokt 95« bis 86«, Isieht IdsUch in 
Alkohol und AeUisr, schwerer in BwzcA, schwer In kaltem, Idditer In helssem 
Wasser 2 •■'). 

Trichlormilchsiarenitril, Chloralcyanhydrat , Cyanchlorhy- 
drat»») CClj — CH(OH) — CN, au» Chloral und Blausäure in der Kälte am ui, 
Digestion^), bei 120" bis 130" bti der Elnwirkuncr von Cyankalium auf 
CMorai neben l>ichk>res*ig»äure ^*); bbimeukohlartige KrysUillniasse aus farblosen 
Piteen**), aus BehwdEdkoblenstoir sehr duane rhombisclM Tafeln, färb» und 



Digitized by Google 



400 



Milclisäure. 



prnu liloN -'^■'), von peiielrant hitterrm Clesclni;;« k 2' Schmelzpunkt 5»^ bis -'^''), 
6<J^ bis 61"^^^), 61° bis 62° ä'*), ErslHrrungBpunkt b7,b'^ bis 58°, lüsst »ich tnal unzer- 
Mtet sablimiran, be^nnt bei 120° unter tlieilweiaar Zersetsong zu sieden, Siede> 
putikt 140° bis U:i^369)^ 215° bis 220° laicht liislicli in Wasser, Alkohol, 
Aether , Benzol und Cäs^^), verwandelt sich mit Kalilauge in Chloroform, 
Ameirnnifture und BUoiftare*^***), in aHcoboIiteher Lösung mit Kalfliydrftt oder 
selbst mit Alkohol bei 180°^'^) oder mit alkoholischem Natriunmcetat *^*) in I>i- 
chloreiaigeBter, mit massig starker Salzsäure in Xiichlormilchsäure 

CCl,— CH — CO 

Trichlorlactid ^0 ^0 , hypothetisches ZwischeuprtHUict 

CO — CH — CGI, 

bei der TTeberfSbrnng des Chloralids in Chlond und Tricblormücbsfinre 'V'). 

Trichlnrin Ilclisäureäthylester CCI3— CH '< M f) — (M)Or_, If. , ans dvi- 
Säure vermittelst Alkohol und Salzsäure '^^), — aus Chluraiid bei längerem Steheu 
in a1koholis<^ber LSsnng oder Erhitzen in zugeschmolzenen Röhren neben CfalorAl- 
»Iknholat 27^) ; »iclirmo, wobl ausgHbildnte Tafelu, Schmelzpunkt 06° bis «7° ■'®*), Siede- 
y>MTikt 2:53" bis 2.17° unzersetzt j unlöslic h in Wasser, loifht löslich »chon in 
kalter verdünnter Kali- oder Natronlauge und durch Kohlensäure unverändert liill- 
bar*^^, wird durch Zink und Salzsäure su Dichlor- und /f*Chlormi]<-hsänreester 
SU Chl.iracrvlsiiureester ^'^) ^"'') nt'bf'n etwas Dichlomiilchsäureoster ^*^) r-Hlncirt. 

Trichiormilchsäureamylester CCl, — CH(OIi) — CÜOCßHn , sehr hoch 
siedende Flftssigkeit, wird schon durch Wasser zersetzt, spaltet sieb bei der De-> 
ftillation 2«**). 

Trichlormilchsäure-i-butylester CCI3 — CH(OH)— COOC4H9 und 
Trichlormilchsäuremethy'lester CCI3 — CH(OH) — COOCH, gleichen 
dem Amylester "i^. 

AMt/ltrichlormilchsäure CClf — Cl{{0.C2U^0) — COOK, durch Kochen von 
Trirhlorniilr'bsäMrc rtitt K^^isrsänreanhydrid; prachtvolle Krystalle, leicht lösiicb in 
Benz»>l, Scbmelzpunkt 65" ^'2^. 

AcetyltricblormilehR&ureamid CC]]| — CH(0. C2H3O) — COKH^ , aua 
Ac('tyltricblormilchs;"iiiremtril in Eisessig und Concentrin"-)- Scbwefelsämv ; feine, 
weisse l^adeln, aus Benzol krystallisirbar , leicht löslich in Alkohol und Aether, 
schwerer in Benzol, schwer in kaltem, leichter in heissem Wasser, Schmelzpunkt 
94° bis 95°, weder sublim irl>av noch destillirbar 

A cety 1 tr 1 eil 1 o 1 in il c h säureni tril , C h lorace ty Icy an id C CI3 — 
CH(O.C2H3 0) — C N, aus Trichlormilchsäurenitril und Essigsäureanhydiid; grow^e 
in einander verwachsene, rhombo^^drische, wasserklare Krystalle, Scbmelzpunkt 81**, 
Si^'.1<*lM!iikt 20«^, It^iclit ir>sHch in Aetlicr, Alkohol, f'hlornform, Aceton und Benzol, 
schwerer in Petroleumäthcr, fast unlöslich in Wasser, wird durch concenirirta fixe 
Alkalien in Essigsäure und Chloralcyanhydrat resp. Blausäure, Chloroform etc. 
gespalten, dunh conciiitrirtf Schwelelsäure in der Kälte in Acetyltrichlorniilcli« 
säureamid, durch Ammoniak in Uichloracetamid übergeführt; l>ei der Einwirkniii^ 
von Ammoniumacetat auf die alkohulische Lösung entsteht Dichloressigester neben 
wenig DicUoracetamid; sein Dampf reizt die Augen heftig zu Thriaen 

TnbromäthjfUdetUriehUHrmüehsäureester, Tr ich lormilob säure - Tribrom* 

CGI, — OHO — COO 

äthylidenäther, Trichlormilchsäure-Bromalid 



C H C Br. 

durch directe Vereinigung von Trichlormilchsäure und Bromal^^^); Krystalto de« 
monosymmetrischen Systems^), Schmelzpunkt 149' bis 150°, Erstamuigspntiki 

134° 2^^). 

TrichiotiUhylidetUricIUormüchsüuree^crf Trichlormilchsäure-Tricbior- 

CCl,— CHO— COO 

fttbylidenftther, Chloralid*'^ , durch Siawirkung vcm 

i-irrriT 

Schwefelsäure auf Chloral ^) ^^'i) 2fi2) . — durch Erhitzen von Trichlormilchsäure 
mit wasserf^iem Obloral ; zolllange Krystalle des monosymmetrischen Systems *••*) 
von schwachem, beim Erwärmen durchdringendem Geruch ^^'^j^ Schmelzpunkt 112° 
bis 1U°!«8°), 114° bis 115° a»*»)^^), Siedepunkt 268» l»ei 734 mm Baroraeterstand 2»») 
272° bis 273«»»)23H), Danjpfdichte — 11. HO bei :<00»282)^ i^,ici,t löslich in Aether, 
wenig in kalt- in Alkrdiol, nicht in Wasser; wird heim Auflösen in beisser rauchen* 
der Sali)eter}iäure nicht zer'»et7t 2"') . von PCl^, auch in der Siedphiti^e nicht ange> 
gritleu^^), verwandelt sich mit Wasser bei 200° unter theilweiser Verkohlong In 
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äUisÄure, Kohlenoxyd und Kohlensäure , mit Alkohol bei 140° bis 150^ in 
Chlontlnlkoholat uutl Trichlürmilrhsiinrei'ster , bfim Kochen inlt Aetzkali in 
iTiloroiurni uud Aniebeusüure -'^) '■^^^) '^' *) und wird von Zink und balzsaure 
in alkoholischer Lösung zu Aldehyd, Diflldorbydraerylsiiire mid etWM Mono* 
«Worbydracrylsäure reducirt. 

Trichlorlntttflentrichlormilchsäureetter^ Trichlormilohsänre^Batyl* 
CClj — CUÜ — COO 
«liloralid , tkü» TriehlormÜRhiänge und Bntylchlond 

C U Ff^ CI3 

in der Wirme; «xlänzfndp Priemen, Schmelzpunkt 106^ bis 107'***'^). 

ß-Joihmkiisäure CH4I — CH(OH) — COOH, aus ^-Chlormüchsäure und Jod- 
kafiam bei 50<>; Schmelziiaiikt 94fi ^na Bb^^ 
Zinksalz krystftUiairt in TafUu 

Thiomüchsättren t. unter Propionalare. 

II. Va ra m ilcfmäure, 

Fleischmilclisäure, Barcolactinsäure, a^Milchsäure, optisch- 
active Aethy lidenmilchsäure, die friUiere Aethyleninilchsäure , kommt 
rysÄtnmen mit der von Wislicen ua ^'^j als Fleisdiäthylenmilchsäure bezeichneten 
MüiHfication fvrrl. il.) in der FleischflÜMigkeit, namentlich des Muskelfleisches 
vüQ Säugethiereu i«^; 28') ^) -*»o^ , Vögeln 1^) und Fischen vor, — 

aiidi in Arischen Mnckeki***), e&t^gen anderweitigen Angaben, and in sehr 
g«rinj;en Mfnt:cii in der Muskulatur fb's Maf^cns •-**) ; ihre Quantität ist in den 
»rbeitendeo Muskeln geringer als in den ruhenden ^^^) , vemiudert sich etwas im 
Haogemutaod nnd kann in todtenstarren Hutkeln auf mehr als das Doppelte 
«ei^en^s»). Sie ist ferner in der Galle ^*^), Mibs^«»'), Leber-''") u. s. w., in manchen 
DmensSfteu 2»7j 299^ sooj in einer OvariHlcystenrtÜBsigkeit^''*) und im erweiditen, sauer 
^alprelnk•n Gewebe osteomalacischer Knochen ^^^) aufgefunden worden, scheint bei 
»tnrker MuskeltfaAtigkeit auch in den Harn überzugehen ^'^'^), tritt unter patholoi^'i- 
whm Verliältnij»8en")'^*)-^"' ' -^"*') 307)308^^ namentlich bei 'rricinnusis ^"") un^i l'hus- 

j>hünrergil\ung '^°) , in grü>»«erer Menge in demselben auf, iindet sich, jedoch 
lor «{rarenweise***)'^'), im gesunden friseheu Blute '^>, reichUcher nach bedeuten« 
der Muskfllliätipkeit durch elektrische Rei zun <r nnd b» i L.Mikämie 
iutd als nahezu coustanter Bestandtheil des menschlichen Leichen bl uts ^^^), uud ist 
im füllenden Giycogen '*^) neben Gäbrungsuülcbsäure und in lauge gestandenem 
Ihgeosafte*'^ enthaltttn. 

Sie enT««t<;ht aus dem, namentlich unter annnv^len Verhältnissen im Harne auf- 
tret^ulcu Aniidopropionsäureamid(Y) durch Behauttt lu mit salpetriger iJaure *'^), — 
Mi sollen auch die gewöhnlichen Zuckerarten unter dem Binflusse der Mngeu- 
Mbltiiudmut neben Galinnu/sTnilrbsäure raraniilchsäure liefern. 

Zu ihrer Darstellung wird die aus kalt ausgelaugtem zerhackten Fleische nach 
EatAmong von Albumin, Phospboraänre und Kreatin ▼erbleibende Mutterlauge, 
nacL ileui Ansäuern mit Schwefelsäure, mit Aetber aus'^eschüttelt und die n;icli 
üem Ab<lestilliren des Ar-tbrrs gewonnene rohe Säure durch Ueberführung in ihr 
Kalk- (re^p. Blei- uud Ziuk ) salz gereinigt '2) ; Dossios^^O) i^^^ j^yf diesem Wege 
au* 50 Pfd. RindHeisch 35 g reine Paramikhsäure erhalten, Bloxam"*) aus 
^'1 Pfd. allerdings keine Hpur. — W i «; Ii ce n u s ä^') (nmb't di.» Darstellnnij- aus 
kiuflicbeni Fleiacliextract vortheühaft uud benutzt die beim wiederholten Fallen 
it» paramflehsauren Zinke mittelst Alkohol sbihllendea Laugen «ur Oewiunung 
▼on Pl.-isi hätbylenmikh^aure (cfr, diese.). 

hiv Paramilchsäure bildet wie die Gährungsmilchsäure einen Syrup uud 
K\gt gegen Beagentien nnhesu das gleiche Verhalten, ▼erflöohtigt sich mit Wasser- 
•I»mpfen mrfiUIt beim Erhitzen mit Schwefelsäure in Ameisensäure und Alde- 
fajd und wird durch ChromsHtir»» zu Ameisensäure, resp. Kohlensäure, und Essig- 
rtore oxydirt ä-^M [das fruin r' '' ) beobachtete Auftreten von Malousäure , da« 
Irlenmeyer**^) ^■'l in Abrede st^^-llt, ist einem Oehalte an Flei8chäthylenmilch<i 
'^ure ZTiznschreiben 32^)J ; bei df r Fäiduisn von parainilchsanreni CaL inin mit Fibrin 
«ittsteht unter Entwickeluug von Koiüensaure, Wasserstuti uud Stickstoff uufungs 
<io Oemenge von Caleinmacetat und •butyrat, spftter hauptsächlich -bntjmt — 
Die 8äure ist jedoch Lpti-^cli - actlv uml ih' lit die Polari> ntionsel>ene um etwa "..'lO 
i>*cb rechts 32ij — 2,4" *^*)J, anhydrisirt sich beim SSteheu üb«r Bchwefelsäure 
ittVacutmi schon bei gewöhnlicher Temperatur***), liefert dabei ebenfalls optisch- 
*ctive, aber stark links drehende Esteranbydride, wodurch die scheinbar negative 
Ablenkung maneher MUchsäurepräparate ihre Erklärung findet ^^), und gebt beim 
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Erhitmi auf IHfi'' bis ir)O0 {^1300 bis 14oOi-'i)] HUnifUip vollkommen in di> E«t«». 
anhydhde der üptiHch>inactiveu (jährungsmidiSHure über*''^^). — Sie giebt, wie dit 
OÜurangfsmilebsftare, noch dratUch dieJodofonnreaction^), jedoch wird «m ciMr 

mit etwas Kupfersullftt versetzteuLGBung von l'aramilchsäui-e (Fleischäthyletimilol^ 

säure (Y) ^-"l] durch überschü*»sip;es Alkali alles KuplVr alH Hydrat *r»'fHllt wib- 
reud jene eine nicht zorset/bare, lösliche, tief dunkelblaue Kupferverbindun«» li«iiTt. 

Gemiflcli der Enterunhydride, l\iramilcJuiüureanhydrid und I*aralacUd 
OB«— CU-.COOH OH3— CH — 00 

OO — CHfOH) — CHg • CO-CH — CH, 

rung dt r Paramilchsäure im Vacunm über 8chv< - 1 iiure; besitzt in cmninenttfB 
fliade die Ei^ronsclmft, die PolarisHtionseliene nach links zu drehen, freht beim Be- 
handeln mit Wasser iu jedeulaliti weit überwieceuder Meuge wieder in Paramüclt- 
•ättte äberw»), 

JVimifit7cA«dffredlAy?««for OHs— CH(OH) — COOC2H5. dareb B«baiidehi d« 

Silberpiiralactata mit Jodäthyl oder durch Erhitzen von raramilchsilure mit A1V;> 
hol auf 170^\ gleicht in Keinen sonstigen Eigenschaften dem Ü^fter der OiüuTUigi' 
milcbsäure, Dreh uugs vermögen [«jp = — 14,19^^'^^). 

D'm paramOchsauren Sähe, Paralaetate, zeigen im Allgemein«!! wr i n hi » 
dmen Wasiiergehalt und verschiedene Löslichkeit von den gewöhnlichen Itfictaten^; 
dasB sie da« Krystallwasner hartnä< kiger festhalten und sich l>ei niedripferer Tm« 
peratur zei-Ketzen ^^l , wird für die reinen Salz« bestritten ; sie «ind linkt- 
drefaflod *^). 

Blei«alz (03HRO3)2pb Ihm 120'*, klares Gummi, da« nach längerem Austro k- 
nen bei 120" in der Kälte hart und rissig erMheint, in der Hitze wieder 

zuisäiiimi3nfliFKHt< ^^}* 

C a I c i u m 8 a I z (Cg H5 03)3 Ca -f- 4 Hg O J«) >») , [4% H, O »21)] , an» Weinfreirt 
4- ■'»H^O, >^>-ht jedoch durch Uniki ystullisiren :\iis Wasser wieder in dnü Sali 
-{-iUgO über '^), löslich in 12,4 Thln. kaltem, iu jedem Verhältnis« iu kochend«» 
Wasmr nnd in Allcobol, dreht die Pdarisationsebene, fBr das krvgtalliaixte M 

(«) =r — 3,87» fiir d:is trockne Sah: = — 5,25° 321), 

Kupfersal/., kl« iiie. liarte, matte, himmHlblüue Wärzchen, liislich in 1 .9' TIjIh 
kaltem, 1,24 Thln. kucheudem Wasser, und viel leichter in Weingeist ab 
Lactat »). 

Magne8iumsalz (O^B^Otit^ + ^HflO» Krystalle, leioht löslich iaWaMi 

und Weingeist ^^). 

Nickel salz (CsHr.Oal^Ni -{- ;5 II., O, Krystalle, die bei 100<» ihr Wasser Wehl 
yerlieren '^), 

Silbersalz (C<,H.,0 )Arr -f- ' 'o H, O ^'^'l. H-, O^) Ag bei weiMe, ia 

Tageslicht sich >*chwiirzeude Krvstaile ^'*}, Hache Nadelu ^^). 

Zinksalz (C, Hr, O,)^ Zn -f 2 HjO u) is)^ wäeseriger Lösung durch AI- 
hohol amorpher Niederschlag (C^H^O j)., Zn -|- 3H2O, der durch UmkrystalH^ir^ 
ans Wasser wieder in das jrewolinliciie Sulz überfreht '-^') •. tnatt^?. uiclit b^-^timnit 
gruppirte, äusserst dünne Isadelu, die leicht zu eiuem Krystalibrei zeriaiien 
sehr vollkommen und regelmässig ausgebildete Prismen von ausgeeeiebnetem, glasif* 
deniaiitnrtifrcm Glanz oder aus lieisser Lösung sandiger Krystall^chlamm und Kü- 
sten mit lebhaft glänzenden, aber sehr kleinen Flächen 3^») , löslich in 17,5 Thhl> 
Wasser von 14® bis 15"S2i)^ 2,88 Thln. kochendem^''), viel schwerer 3"), in etw* 
1000 Thln. ''31) heiisem Alkohol [die til ri<ren i^)334)Löslichkeitsbe8aromnngen sin<l 
iib«'i>;itt iyten Lösun;.'ei) vormMiniiiiiH'ii •'^'M '^'"'•J 1 . wird in reinem Zustande »cbnfl! 
entwiuisert und selbst bei 17u*'bi8i»U^ nicht verimdert ^^*) ; das optische Dr^unz^- 
vermögen fftr das krTBtaUisirle Bäte ist («) = - t.ö« bia 7,7» «») [=~8,37«»'J. 



jru. Aethylenmüehsäure, 

Fleiscbfttbylenmilcbiftnre, /l'Oxypropionaftore soll neben Pars- 

inilchsäure als untiTLT^'ordneter Bestandtbeil in 'b-r FleischfliWsiirkeit ^•"l '"^^l fttj-%i^ 
in verschiedenen anderen Köri)erflussigkeiten ^'') , in der Galle ^''), in einem Oedeis 
hei Osteomalacie u. s, w. aufgefunden sein; Erlenm«y er und Kli« 

menko -'•^) haben aus der Fleiscbflüssigkeit nur die optisch-aetive Modifleataaa. 
neben etwas (läbrnnjTsmilchsanre ''^), darzustellen vermocht. 

Die synthetisch durch Einwirkunj^ vt»n Cyankahum auf Aethyienchlorlndno 
(Aethyleuhydratcyanär, Aetbylencyauhydrin) und Behandeln mitNatnolaugc^)^!* 
— ferner durch Zersetsung des Kinwirkungtproductea von KoblenoiTelUorid aof 
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Aethylen mittelst bas^isclu r Hydrate •''^f)^ — endlich durch Oxydation des ausCyau* 
eadgsäure durch Behandlung mit nancirendem WasHersttjif entütandenen AlaninH(?) 
mit nüpctriger Sfture^) jD^wonoene Modiflcation wird von Wislicenus für iden- 
tiM-ii mit der FleiHcliätliyleumilchsäure und für ni<;ht i<lentis(']i mit (Jt*r Tlydrn- 
rrvlxäure erklärt, welche letztere sich jedoch bei der Uui'stellung aus 
AHliyleucyanhydrin ebenfiüls In geriu}^6i«r Menge bilden soll '^), während anderer- 
^i« bei der Verarbeitnil;; vnn roher /i-Jodpropionsäure neben HydracrylHÜure aiich 
etwras Aethylenmilchsäure auftritt*'^), — ebenso findet eine gleichzeitige IMldung 
M>ü Aethylenmilchsäure und Hydracrylsäure bei der Umwandlung von Natrium- 
acrrht in Milchsäure statt Erlenmeyer*^) nnd Kay sser ^^*) haben aue 
Aetbylencx ;inliy<1rin nel)en etwas GiUmimjsinilcbsänre und Ersterer®-) auch ans 
Niiniunacrvlat nur Hydracrylsäure erhalten. — Die Paraniilchsäure von Hilger'*') 
stslnosit [nach Selker er^^) und Vöhl *^ Oährungamilcbsäare], die ihm hei der 
<^*iv<!ati >Ti Mivloii^ä-tre geliefert haben toU, wftre hiernach ebenftüla als Aethylen- 
Bulehsäure anzusprechen. 

Die fiut T5Uige Reindaretellonf^ der Sftnre gelingt aas den bei der Bereitung 
Zinkparalactats gewonnenen Abfalllaugen (cfr. oben: Barstellung der Para- 
iiiiicbsäure) durch Extniliiifn dfs schon niiiL'Hchft von Icrvstallisirbaren Salzen 
U-^ten Uückstandea mit un/ureicbendeu l^uHiititHt«^n fH>t übsoluten Alkohols 
oder durch fractionirtes Fällon ilcr alk«>hoIitchen Lüsung mit Aetber; <liu au- 
nib^nnl r^ine Säure virJ durch Si Invefelwasserstoff abn^fst^liii'd.'ri ^^). l'eber 
iha Gewinnung aus Aethylencyanhydriu cfr. später: Darstellung der Uydracryl- 
liitre. 

Die Aethylemiiil» lislinri' bildet einen Syrup, (Inn Aethylidenmilchsiiuren durch- 
itoi ähnlich, liefert bei der Oxydation jedoch nicht Essigsäure, sondern viel Kuh« 
WmÄnre und Oxalsäure ^■') **) neben etwas, namentlich bei Oxydation von roher 
iviure auftretender, Mal« »nsäure *^*'), und b« der Zersetzung mit Jotlwassei'stoff 
t^Hrip ,^ J<xlpropion-Htire *'^)'^)^^)» die aus Hydracrylsäure mit gröeater Leichtigkeit 
gew umen werden kann. 

Atlhyleniuilchsäureanhydrid {{) dui cli Eindampfen der wässerigen Liisung der 
ttnte; wenig löslich in Wasser und Aether, schmilzt uiit> r U^y, liefert l)eim Ko- 
Cheo mit Ziiikoxyd, Zinkcarltonat und Wasser langsam äthyienmilchsaui i « Zink '^^). 

ß'Ciilorludi/h Jiloriii C H^CI— CHa — COCl, aus Kolilptioxychlorid nn I Aetliy- 
lao im Bonueuiicht, langsam im Tageslicht'^"), — aus Phosgen und JinUitliyleu 
bei 160^''*); farblose Flüssigkeit, liefert beim Behandeln mit Barytwasser und 
Verdampfen mit Chlnrzink ein kry^talüsirPTideri (? '), leirlit lr.-]i< ]i. s Zink s'-*'^) 
(<i«r Aethylenmilchsäure (?)J, mit Ammoniak einen Körper von der Zusammensetzung 
des MUchsäurediamids ^^). 

Die AßthylentadaU sind aosserordentlloh leicht lOslieh und nahesa amorph, 
aa'« Calcium- und Ziokftthylenlactat Usst sich ein krystallinischesBoppetsah nicht 
»biclieiden **) ^'). 

Caicinmsalz (C, II5 03)^ Ca, trocknet im Vaeuum zu einer gummiartigen 

Xasse ein, ist zerflie^slicli und auch in starkem Alkohol leicht löslich 

NatriuTTifalz fr,H,0,)Na, nach vollkommenem Austnmknen auf dein Was- 
ferbade**) o<ler im Vacuuni -^^^ eine feste'*), spriWle, opaliairende Masse *"^^), ausser« 
trdentHch zerfliesslich und löslich in siedendem absoluten Alkohol, aus dem es in 
nndeutlichen Formen Huskrystalli^irt '^M , xniter UmptHud. n erstarrt dif^ jranzo J/^- 
iong^^j; verliert bei 120^ langsam an Gewicht unter Brauntärbuug , zersetzt sich 
bsi 160* unter Wasserabgabe ohne Schmelsung '^). 

Zink salz (C3 H5 Oj, Zn , zerfliessliches '*), farbloses, sprödes Gnmmi oder kry- 
»ullinigch erstarrte feste Masse leicht löslich selbst in kaltem absoluten Alkohol 
und in Aetber, nimmt bei 120^ langsam an Gewicht ab'^), liefert bei erhöhteref* 
Tempemtur ein in Waaser uniasliches basisches Sahs 

JVm Jludracrylsäuref 

0 1 y (■ 0 r i n a 1 d n b y d s H u r <■ f - O \ y p r n p i o n s- Ii iirr {''), A e th vi e ti m i 1 c Ii- 
»äure(tlj entsteht aus /J-Jodpropionsäure beim Kochen mit Wasser *^^) oder Kalk- 
nileh***) neben AciyhAure, und beim Erwftrmen mit Bilberoxyd '*^) i'><)^) neben 
• twas Gäbrungsmilchs&ure ^''*), neben Dihydi-acrylj*äure, Acryl?aure und Paradipi- 
Tialnäure "*•) '^®) , — aus der B e i 1 s t ei n ' «eben so<r«tiannten Hydracrylwänre 
' »a^ta^ii <^arch Kochen mit Alkali odfr Hebandelii mit Natriumamalgam ^3') •^<") 
in der Külte und selbst durch Einwirkung kohlensaurer Balze 33^) — beim Er« 
Mtzeu von Natriumacrylat mit Nationlau!^'»' •'=') neben Aeihylinmilcbsünre '•"*•'), — 
Behandeln des Einwirk uugsproductes von Cyankalium auf Aethylenchlor- 
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hydrio mit Sulzsänre ^'^*) neben wenif^ n ilivangsrailchsiinrt* [mit GühninfTsinilcli- 
»äura aU Nebenpruduct neben Aeth^icmnilciibHure und au» Aetbylencyaubydrm 
und Sahssftnre oder Nfttronlange neben Acrybäore **) , — darch Redaetion votk 
«-Cliloriiiilchsiiure 3««) 

Sie wird (gewonnen, indem Aethyleucyanli^'drin mit Natronlauge bi« zu been- 
digter Ammoniak-Bntwickelung ;:ekoclit, das Product mit Schwcfelräure neutralisdrt, 
eingeengt und das Glauhei-nalz mit Alkolut] alitrescliit-deti wird; da« Filtrat, ZUT 
TriickiiL' vr-rd.impft und mit ;ibM.)tnt-iii Alki>li()l ausgekocht, liefert fast reine» 
KatriumUydracrylat, dem durch Raiten Aikuhul kleine Mengen 8UcktiU>iV haltiger 
Substans . entaeogen werden*^). — Wird ^- Jod Propionsäure als AaKgsngsmateriiü 
benutzt, so wird die heisse Lösung mit fri^^ch peflUltom Silberoxyd in gerinf^om 
Uebei-Kcbuf«ü zersetzt, das Filtrat mit Bcbwefelwassei-stoü' eutailbert, mit Soda ueu- 
traligirt , eingedampft , mit starkem Alkohol siedend aztrahirt und ans dem durch 
Umkrystallisiren gereinigten Natriumhydracrylat dift dorch SehwafelsäuTe abg«> 
schiedene Säure durch Aeiher aufgenommen '^*). 

Die Hydracrjisäure ist syrupförmig wie die übrigen Mil( l)säurt:*u , liefert beim 
Erhitzen jedoch keine Spur von Lactid'^'), sondern z. rtallt hei tr. K-kttOT Destilla- 
tinn ^■'■') «iiltT \n'\m Korben mit einem Gemisch gleicher Theile concentrirtf*r 
Hchwefülsäure und Wasser '^^'^) unter Wasserabspaliung iu Acryhiäure, geht Ijeim 
Brhitzen mit JodwaBserBtoffsfture sehr leicht in j8> Jodpropionsäure über^^^') 
und liefert bei der Oxydation nnt Salpetersäure oder Chromsiiurft KoliLMisäure und 
Oxalsäure, keiue Malonsaure -^^), beim Behandeln mit Silberoxyd Kobleuiuiure, vor- 
übergehend wahrscheinlich Carbftcetoxylsäure 3*^) 339)^ Glycolsänre nnd Oxalsäure ■■•), 
nnd beim Schmelzen mit Alkali vorwiegend Essigsäure und AiiK'is. nsäme mit 
etwa-* Oxalsäure und wahr-^f^lu iiilioli niycolHsinre ^^). — Beim Behandeln mit na*- 
cirendera Wasserstort entsteht kein Glycenn ^^), beim Erwarmen mit Jod uud 
Kalilauge kein Jodoform 

HydraeryltäurmUril, AethylenmilohsftnrenitrilC?), Aethyleneyan* 

hydrin CIT, fOII) — ril._. -CN, (Itinli lünix'iej* Erhitzen von Aethyleuoxjd mit 
wasserfreier Blausäure U-i bi)^ bis tiu*'; farblose Flüssigkeit von sehr schwachem 
sfissliehen Geruch, Sit.l« i.iiukt 217, 5» bis 222", specif. Gew. bei 0» = 1,0588, wird 
bei — 15" dickflüssig wie Olvct rin, löst sich in Wasser und Alkohol in jetlem Ver- 
^lältiiiss, wenig in At th. r (2,y Thle. in 100 Thln. von If."), nicht in Siinvofel- 
kohlenstolT; wit-vl durch Stilzsäure und Nutroulauge iu Acryisäure und Ilydracryl« 
eftare verwandelt*^). 

CUa ^ C,U,OOH 

DihydracrsfUäure bei Darsteilang von Hydraeryl- 

CU^ — CaH.^OOH 

säure durch Kochen vou wässeriger /^-Jodpropionsäure mit Silberoxyd neben Acryi- 
säure und Panidipimalsäure *^»). — Beim Erhitzen trockuer Hydracrylate auf 
circa 200*' treten Bihydracrylate uud Paradipiinalate***) nicht auf, «oodern 
wird neben Arr\ hit nur l>iacrvlat gebildet ^*^). 

Natrium salz CßH(j|Nrt2 05, wird aus dem Gemisch der Natriumsalzo der 
genannten vier Sftnren, nach Extraction des am leichtesten löslichen Hydracrylats, 
du Ith I?ih:nulH!n mit Alkohol von dem nnlr..>Iirl»en Par:idij>imahit und dpni lös- 
licheren Acrylal getrenut seideglänzende, krystalUuische Masseu von iitikro- 
skoptschen Prismen nicht serfliesslich ^^'^) ^*^), löslich in starkem heissen Alkohol 
in /iemlicher Menge, gi«bt in wässeriger Lösung mit Barium- ^^'') , Cal- 

cium- ^•^^) und Magnesiumsalzen '^'•*) ki-ine Fällung, wohl aber mit Bleisal-/f>n 
einen im Ueberschuss des Fällungsmittcls löslichen Niederschlag ^^^j ^'^J j wird durch 
^Podwawerstoffsänre in /f'Jodpropionsäare snrückverwandelt'*^'**). 

Die InfdracnfJsaurcn SdUe, Ily dracrylate, krystalliairen im Allgemeinen 

;r»tt, das Calcium ii i l /itiksalz ^'*'') "•"'') nnr ans nicht zu concentrirten T<ö- 

Hungeu, uud gehen bei huherer Temperatur leicht in den Acrylateu ähnlich 
siisammengesetzte Körper über '*^) ^^^) 3^^), die sich jedoch wesentlich von diesen 
unterscheiden '*3) [deniische von Acrylaten und Diacrvlaten , welche letztere lieim 
Bi'haudeln mit Wasser in Panulipinialate übergehen^*-*)]; Zink- und Calciumhydra- 
crylat und Culciumhydracrylat und -acrylat bilden charakteristische Doppelsalze ^*')- 

l^ariumsalz dichte, krystallinische, aus sehr deutlichen oadelfönnigen Kry^ 
stallen bestehende Masse, leicht ir.sli. h in Was«(*r ^^). 

Blei salz (Cgli^OgjPb, weisse, kornig krystailinischc Masse ^'), krystalli- 
nische, aus tatblförmigen KrystaUen bestehende Materie, leicht lOelieh auch in 
kaltem WasjicT, — in stärk«Tem Alkcdiol nur in der Warme '^). 

Calciums alz (CsU5 0s)2Ca -|~ 21igO, prachtvoll ausgebildete grosse Kry< 
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stalle, anscheinend des rhombiachen Systems^; die im Wanserbade zum Syrnp 
■in.'wiaiiipfto wä'^sprijxe Lösung krystallisirt mir ^nn?. nlhnälig ^•'") , leiclit , wenn 
<l<;n) byrup die zur Krystallbildung uüthige Muugu Wasser hinzugefügt wird^^); 
«erliart fiber Sehwefelsfttire ToIlBtftndig daa KiyataUwamier , sehmilst hei 145<* and 
jfiebt bei höherer TeniiKratur von Neuem "Wasser ab''"), unter HinNrlassniit,' eines 
dem Acrylat entsprechend zusammengesetzten Rückatandes , der mit ilemselben 
jedoch nicht identisch ist (cfr. oben: Hydracrylate). — Doppelsalz mit Cal- 
eimnacry lat (CsH5 03)Ca(C3H3 02) -|- H.jO, beim Uehandeln von /J-Jodpropion- 
jätifp mit Kalkmilch oder durch Vi-nniMclifii «b'r Cüiiiponpiitr'n ; kleine N:i«b'ln. 
cemiich löslich in Waaser, wenig selbst in kochendem starken Alkohol, unlöslich 
ia Aeüi«r, verliert aein Kryauülwaaaer nnterhalb 110^ und beginnt bei 195* rieh 
SB MiaelBen ^^). — Doppelsalz mit Zi nkhydrftcrylat cfr. unter Ziuksal?:. 

Nfttriumaalz (C3UftOa)Na, krysullinische Haam ^^^) , nur bei »ehr 

IngMuner Anaieheidiuig ana heiaaer, nicht Tollatindig f^^süttigter Lteang mit 
blooem Auge erkennbare Prismen, die zu lockeren Krusten miteinander verwach- 
«Bsind^^''); an feuchter Luft zerfli^fsiich , schwer löslich selbst in siedendem 
abKdnten Alkohol, leichter in verdünntem, aus dem es sich jedoili nur schwierig 
und ab Syrup abscheidet"*); schmilzt bei 142<'bl8 za einer farblosen Flüssijj. 
k(;if. die ht irn Erkalten wieder krj'stÄllinisch erstarrt, verliert zwiscljcu 180" und 
at^«", s<!hneUer bei 220<* bis 250» 1 Mol. Wasser 3") »3») und verwandelt sich dabei 
ia Acrylat und Biaerylat 84S) [Dihydracrylat , Acrj'lat nnd Paradipimalftt 'i^. 

Silltersalz (C3H503)Aß:, weisse, aus kleinen Schuppen bestehende Flocken'''), 
zarte Prismen und Nadeln, leicht löalich in Wasser und nach kurzem Verweilen 
im Vacuum völlig wasserfrei^'*). 

Zin k »alz (C3H50s)sZn+4H(0 "«) "»), schwierig krystallisirende Kruvteu '"), 
krystallisirt nur langsam '^*), amorph 2^), krystüUisirt aus hinreiclw-Md verdünnter 
L5«ang in prachtvollen Kristallen ^) iles auorthischen Systems ^'■') ; au gewöbn- 
fidier Luft beettadifr TerUert ea aehoo flberSohwefUiiiire Waaaer*"^ aehmüzt 
bsi 60'' in seinem Kry stall wasser und f'rst:\rrt wieder krystallinisch, wmn niclit 
«iae wesentliche Menge Wasser entwichen ist, die sonst ergänzt werden mnas ^) ""), 
wird bei lOO^'^), bei 100^ bis 110<>"») wasserfrei, löst sich leicht in Waaser und 
Alkohol***), in 1,19 Thln. Wasser von \'y,b^ und in jedem Verhältniss in Wasser 
Ton rib«>r fio""^); liefert, erftrocknet, bei 160'* wie Calcium- und Natriunisalz ein 
Gemwch von Acrylat und Diacrylat (vgl. oben: Hydracrylate). — Doppelsalz 
Bit CaleiumliydrAoryUt (CgHsOslaCa-)- (C3HsOs)|ZnS**), durch Verroiaehen 
'•f'nrcntrirter LitamoOHl beider Salze in nnliezti ainiivalenten Mpnjjfn; wasserfrei, 
*tbr kleine KxyataUe, Iflalich in 11,5 Thln. Wasser von 15'', wenig löslicher in 
kochendem, iuüSaU<di in Alkohol und Aether''''^); die bei langsamem Aoaicheiden 
»lir git MugebOdeteD KiyttaDe verlieren bei 140« nicht an Gewicht s*"). 

a ■ Amidomilchsäure CB^iOB) — OHNH9 — OOOH, dürfte mit Serin wob 
Wde"«) id. ntisch sein*«7). 

a - Chlnrni ilrh^nurr , C h 1 o r h y d r a c r y 1 s ä u r e C n. fO H) — TU Cl — C O O IT , 
durch längeres Erhitzen von Glyceriusüure mit coucentrirter Salzsäure im iiohre 
Mbett Di^orpropionaänre***), — bei Einwirkung von nnterchloriger Sftnre auf 
Aajhiiire S*'^) neben /S-Chlorniilclisiinn" ^*^), — bei Einwirkiui«; von Wrisser auf 
^Bichlorpropionsäure^+öjj gyrupartige-^^j, «Iure hsichtige, saure Flüssigkeit, leicht 
ßdich in Wasser, Alkohol und Aether 2**) . nicht unzersetzt destülirbar *"), 
»ird durch Silberoxyd oder beim Krwärmen mit Wasser ^*^) in Glycerinsäure, 
'furch Zink und Salzsäure*^") oder dunh Natrium am al tja ni ""^l in llydracrylsäure, 
und beim Erlützen mit coticentrirter Salzsäure in bei 5o" schmelzende Diclilor- 
propionsinre Terwandelt, und apaltet mit alkoholischem Kali aehon in der 
K^lte Satzsäure ab, indem tie in Ozyaerylaänre übergeht **^) *^*); ihre Salze rind 
lelir unbeständig. 

Bärin m salz (C3ll4C10s)aBa, klebrige Maaae. die nach dem Bethen anter 

Alkohol nach und nach trocken und amoriih wird«»). 
Calcinmsalz gummiartip, amorph'-'*^). 

Silbersalz liefert beim Kochen in wässeriger Lösung Glycerinsäure 3*9). 
Zink salz ((^H4C108^Zn, gummiartig, hygmskopiach, löalich in Wasser und 
Alkohol, beginnt schon bei 70** sich zu zersetzen ^^). 
Zinnsalz gununiartig, amorph ^*^'). 

«-Cblormilehaftnreester CH2(0H)— OHOI— OOOCaHs, durch Binwir- 

Iranjf von Phosphorpentachlorid auf Glj'cerinsänro uikI Beliandrln des Eiinvirkuni^s- 
pMurtPs mit Alkohol 2<*), — durch Einleiten von Salzsäure in in Alkohol gelüste 
••Chlormilchsäure ^**) ; nicht unzersetzt destilhrbar '^**) , liefert mit Ammcokiak 
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Milchfiteine. — Milchzucker. 



Milchstoine s. nnt*r Milrh {8. 441). 

Milchzucker j Lactose*), L actio. Ein in der Milch der Sängethiare al» 
WMentlicber Beataodtheil TorkommenderSSiicker; bis jetart nur in dieMm Seeret mit 

Sicherheit n;icht;»'\virsen. Diim:ii< war der Aii!*icht, dass »u'A\ in der MiKli dor Car- 
nivoren Milchzucker uur nach Btärkmehl oder Zucker haltender Nahmng hnde, wa» 
von Bensch widerlegt ward. Das Vorkommen von Lactowe in vielen ihieriMben 
FliistdgkeiteB Ohylus, Eiweisn u. a. m. i8t wenigstens zwaifeihaft. Bouchardat') 
i^'u-ht an, dass in dorn Safte der Früchte von Achras •^npofn nd.T in dem Mildisnfl e 
dieser Pflanze Milchzucker enthalten sei Formel des lutttrocknen Zacken» C^gUjoO}, 
-|- H^O. Wurde schon 16t9 too Fabricio Bartboletti an« der Moute aaar^ 
gestellt. 

Zu seiner DanteUung im Grossen wird Kuhmolke zur Sjrrupsdioke ein- 
gedampft , worauf beim längeren Stehen der Hildueacker krystallisirt. Durch 

wiederholtes UmkrvstalHsiren mifer Zusatz von etwa« Thierkohle wird er rein 
erlialten. Für manche Zwecke wird der Zucker durch Fällen der C4>noentrirten 
wässerigen Lösung mit Alkuiiol gereinigt. 

Milchzucker kryttaUisirt in weissen harten rhombischen hemiedrischen Kvy- 
stalleu von l,r>:i spec. Gew., sie knirschen zwischen den Zähnen, schmecken sandi:; 
und schwach süsslich; sie lösen sich in 6 Thln. kaltem oder 2,5 Thln. heis.<em 
Waseer; die Kryetalle scheiden sich aber nur langsam beim Brkalten am der 
jresättigten Lösung ab. In Alkohol oder Aether ist der Zucker unlösUch. Das 
snecifische DrehungKvermögen des kTystalli««irtPn Zuckers ist nach Schmöger*) 
-{-52,5° bei 20^; die frisch hüreitete Lösung zeigt zuerst eine etwa %mal so starke 
Orehung, diu in der Kälte langsam, beim Erhitzen rasch auf 5S^ bie 63^ zurück- 
geht, und hierbei constanf lileibt. 

Die Milchzuckerkry stalle vei-ändern ihr Gewicht bei luo^ nicht; bei 140^ bis 
145^ geht 1 At. Wasser fort, und es bleibt das Anhydrid Ci^HjaOn zurück. Wird 
die Av;i>seri<^t; LösuTiir vi m Miloliznckcr bei et\v:i lOd^ rasch zur Truckii« verdampft, 
SO bleibt auch Anhydrid zurück '^j, welches sich bei gewöhniicher Temperatur schon 
in 3 Thfai. Wasser löst unter geringer Temperaturemiedriguug ; die frisch bereitete 
Lösung dieses Anhydrids zeigt im Anfang die Rotation -\- 39"; diese steigt aber nach 
4 bis 6 Stunden auf etwa h:'>*^, Sclimftger bezeichnete diese Erscheinuni: als „Halb- 
rotatiou" gegenüber der „Birotation welche der krystailisirte Milchzucker zeigt. 

Kryslallisirter Milchzucker verliert erst bei 140^ bis 145* das Krystallwasner, 
bei 160" fiirbt »r ^'rh ij»'!!) ohne zu schmelzen; die Lr)j«nn<r diesp«' Anhydrids zt'igt 
das Drehnngsverniugcu [u\g = -\- 59,3. Bei nit^ bildet t»ich Wasser und Lacto- 

caruniel ^\2^M^io> ^'"^ dunkelbraune in Wasser leicht lösliche Masse, welche 
durch Alkohol aus dieser Ijösung gefällt wird % In einem zugeschmolzeneii 
R<ihri' mit Wasser auf 170" erhitzt wird Milcli/ncker /ersetzt, unter Abscheid nncr 
von ivolUe bildet sich Kohlensäure, Ameisensäure und etwas Uumussäure 
(O. LoeweM. Nach Munk^) bildet sich hierbei leichtgfthmngsfShiger Zocker, 
und bei IHO" ein dt in Brenzca techin älinlicher Körper Die wiisserige Lösung von 
Milchzucker larbt sich bei Gegenwart von SauerstolV schon bei 105" bis lld**, 
indem Sauerstoff absorbirt und Kohlensäure gebildet wird. Wird Sauerstuffga» 
Über ein atif 2r>(»" eihitztes Qemeuge von Milcluracker und I'Iatinschwanim geleitet, 
so bildet sich Kohlensäure und Wasser (llfiset und Millon). 51it verdiinnter 
Haipetersäure gekocht bildet L»actose zuerst bchleimsaure, später Oxalsäure, etwas 
Zuckersfture, Tranbensäure und Weinsäure*). Ein Gemenge von Salpetersänre und 
Sehwefelsänre löstLactoie, auf Zusatz von Wasser ÜUltMitrolaotose oder Nitro- 



*) LmcIokc von Taste ur syn. (lalactose (s. U. Art.). 

Milehiticker: ^) Compt. rend. 75, p. 462; Jahresber. 1871, S. 797. — Dt cbem. 
Ges. 1880, S. 1922; E. O. Krdni.iiin, Klieiul. 1880, S. 2180. — 3) Lieben, Chem. CenU 
18S6,S.54Ö. — «) Bull. soc. . him. (1867) S, p. 420. — Juhroshcr. 1Ä77, S. 1024. — 
•) Liebig, Ann. Ch. Pharm. 1/^/, S. 1 ; Heintz, Chi m. Cent r. 1860, S. 726. — ^ Reiusch, 
Jahrb. f. pr. Pharm. 18, lo2; Vöhl, Ann. Ch. Pharm. 70, S. :;«8 ; n^-cliamp, Compt. 
rond. Z)/, p. 258. - Ann. Ch. Pl.nrm. JJ9, S. 281; i^A?, S. 9«. — ») J. pr. Chom. 20, 
S. 2ü. — '") lligau.i, Ann. Cb. Tharm lUO, S. 2G4 ; Fehling, KU-ud. /04, S. 79, — ")Ebcnd. 
100, 8,264. — »•) Ebeiid.d8.S.l.')2.— Schill, Ann.Cb. Pkamu 5/, S. 152; Lvdold, 
J. pr.Clicm. 77, 9>.2S2. — ") Dt. cliem. Ges. 1878. 42. — J. pr. Chcm. ü.'/, S. 222. — 
Bull. sw. chim. is«5'.»,p. 240. ~ Compt. reud. 63, p. I0ü8j Jalire»ber. 1871, S. 7Ul. — 
»«) Ann. cb. phys. iU, y. 82; .1. pr. Che«. 73, S. 159. — »») Arch. Pharm. 79, 8. 88. — 
2«) Dt. chem. (us. 1870, S. 4S. — M) Pasteur, Compt. roml. 4Ü, p. .347; Krdmann, 
J.ihrcf.l.cr. 18r>5, .S.67;J; Berthclot, Chim. nrgan. 2, p. 248 ; Du luunfaut, Compt. read. 
42, p, 231. — '^^) Dt. chouj. Ges. 187Ö, S. iGÜ^i Jahresber. 1Ö7Ö, S. 94. 
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laoein. ^n-elches aus Alkohol in p«rlinutterglänzen<l' n lU itt hrn krystallisirt , die 
twiüj KrhiUen (uach Reiusoh b«i Tj**, nach Voiil uocii uiclit bei iuu") ver- 
puffen 

Concentrirte Schweft^lsätire zersetzt den Milchzucker nnd TCrkohlt ihn nuch 
l>etiii Erwärmen. Aehnlich wirkt coac«otrirte Balzsäure. 

Vcrdonote Schwefeltftnre löat den IDIelKsnckerf beim Erwlnnen bildet ilch 

jr^brungsnihiger Zucker, der zuerst für identisch mit Traubenzucker gehalten, dann 
ril)er alä davon verscbiedon »">rkannt und als Gnlacfoso (von PnKtenr als Lucio*?©) 
bezeichnet ward. Fudakuwski zeigt« dann, dms durch die Einwirkmig der 
Säure zwei ii-onicre Zuokerarten entstehen, die Lactoglucose, welche er dann 
sb identisch mir Dextrose erkannte, und die Galactoso (s. unten). 

Beim Erliitzen von Milchzucker mit Kalibichromat und SchwelVlsHuve bildet 
neb Aldehyd (Onekelberger) ; beim Erhitoen mit einer snnren Lösuug von Kali- 
pmrmanLTunat «'utwickelt »ich Kolilensäuro. 

Beim Erhitzen von 1 Tbl. Milchzucker mit 2 Thln. Brom und lu Thin. Wasser bis 
nr Entßrbtmg entwickeln sich KohlenB&nre. und BromwamerstofT, und es bildet 
ärh Lact(>n.<<<iare o<ler Isodigly ooläthylensäure = CcII^oOß, aus der Lösung 
wird durch fi^uclites Silberoxyd daa Brom abgeschieden; dif 8iiur>' ist krystallisir- 
Uar, hat einen stark sauren Ueschmack, ist sehr hygroskopiscli , leicht löslich in 
Wuaer nnd in Alkohol, nicht ladich in Aether; die wisMO-igfO Lösung zeigt das 
nMning^sTPrmfV'en fr.'] — — Die Säurp ist nicht fliichtif^; sif bildet mit den 

Alkalien und Erdalkalien lösliche und krjstallisirbare Balze; auch das Kupfersalz 
iit UMidi; die Lösung der BAore wird andh durcb nentrales Bleis^z, Quecdtsilber- 
lilze und Silbersalz nicht gefallt; Bleiznckflrlöeiing fallt sie bei Zusatz von Ammo- 
niak vollständig als basisches Salz. Kinn concentrirte Lösung der Alkali«^!:'^ wird 
iliircb Silbersalz gefallt , der gelatinöse Nit^derschlag färbt sich rascli um laicht« 
braun; er löst sieh in Wasser anter Zersetzung. Das AmmoniaksaJs giebt mit 
8ilberir»<?nnp- vprsetzt boim Erhitzen einen Sillttrsiiipi;«-! (HlasiwPtz ii. Barth®), 

Chiorsulfonsäure (SO^UCl) löst wasserfreien Milchzucker unter Bildung von 
kryitalh'sirborer Deztroaeohloridtetrasohwefelsftare 0^1170 (SO« 11)401 nnd 
•ItT mit Dextruseschwefeisftnre ifomeron nicht kiystalliiirbaTVnQalaetoiesehwa- 
f«l sä u r e (C 1 a s s o n 

Beim Brhiueu von jMilclizuckerlösuug mit Jod und Kalibii-arhoiial Lüdet sich 
Mofonn (Millon). 

Eine LÖMnn2: von Kujifei-salz wird iiarli /n n«7 von Milchzucker diircli Alkali 
sieht gefüllt; beim ErwHiuien der tiet blauen Löhung scheidet sich Kupferoxydul 
ab; 1 At. HÜehziicker (C'^Uj^Oq) redncirt je nach der Dauer des Erhitzens 7 bis 
At. Knpfersulfat '"1. Hicrliei bilden sich durch Oxydation des Zuckers nach 
Bödecker und Struckniann ") zwei s^rupartige Säuren, die Galactinsäare 
Cj4HjqO^(») nnd die Pectogalactinsäure (Cgllj^Oß ?). 

Die Cialactinsäure ist ein blassgelber gemchloeer mit Wasser mischbarer Sy- 
rap, in .\lko1iol löslich, in Aetlier niclif It'i^lich, er reducirt, alkalifclip KMprprir»sung 
nicht; die Alkalisalze sind amorph und zertiiesslich ; ihre Lösung fallt dieiSulze von 
61«. Kupfer nnd Qnecksttber. Die Pectogalactinsäure ist ein geruchloser Syrnp, 
r«.!nf irt dlo alkalische Kupfprlnsung beim Krwnnnen und wclundet aus der amnio- 
niakalischen Silberlösung das Metall als Spiegel ab. Die Säure ist in Alkohol Igs- 
lidi« io Aetber nicht iSelich. Die Alkalisalze und die Erdalkallsalze sind in Wasser 
Wlich. Das durch Fällung erhaltene Ferrisalz ist ein rostfarbener NieikMschliig, 
ia Natrorilange löslich. Auch Eiseno.xydsalzp werden nach Z)i«:atz von Lactose 
dorrh Alkali nicht gelullt Die Säure reducirt bei Zusatz von Alkali die Silber- 
and Quecksilbersalze; aus einer verdünnten ammuniakalischen SilberlOnnng tehei- 
'"t (:^lö8ter Milchzucker das Silber als Spiegel ab (Versilbern von Glas nach 
l^i«;big>2}. 

Milchsockerlösung geht erat bei Znsatz einer grossen Menjy;eHefe (nahe 20 Proc.) 

b-^i T>° LiH 2r.*' in weinige Gahrnug über; es bildet sich Alkohol und Kohh nsiun <• 
öt^ben etwas Bernsteinsäure und Glycerin, zugleich häuHg Milchsäure '5). Fit/.'*) 
konnte Milchzucker durch Schizomycett^n leicht in alkoholische Gälmmg bringen, 
•lah«t galien 100 Tide. LactOM nar 3 Thle. Aethylalkobol , dem geringe Mengen 
hijliirfr Alkohole Inigemengt waren. Saccharomyces uud Mncov riefen die alko- 
liulische Gähning nicht hervor. Milch und Molken euUialten neben Milchzucker 
«in Ferment, welches in B«rQhmng mit Lnft bei gewöhnlicher Temperatur rasch 
he T'n,u;indlnnf; d» s Milchzuckers in Milf lis.iiuc Vi» w irkt (Sauerwerden der Milch); 

längerer Einwirkung bei If)^ bis 20'^ ruft dieses Ferment alkoholische Qährung 
iMnror, wnhei neben Alkohol und Kohlensäure anch Milchsftnre gebildet wird (siehe 
Knmifl Bd. III. S. 1200 ond Arva li.l. 1. S. TM). 

Aach bei Zusati von Kitse oder Kleber geht MilcUzuckerlÖsnng in alkoholische 

SO* 
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Gährnnfv üher; obpnsn durch Kalbsrnafjen od^r PnTikroa^^pfPWPlie. Wird dem Gemencre 
von Milchzucker and Hefe 'oder Kase iiberscluissiger kohlensaurer Kalk oder l^a- 
tronbienrbonat zvgeMHiSt, bo bildet noh beaonden bei einer Tampwratiir yon 30*^ 

bie ^r»^ Mililisäure nnd Buttersäure. 

Das Ferment der Krappwurzel, das Erj'throzym, bringt Milchzuckerj^ahrunp 
hervor, wobei 'sicb neben Weingeist und Kohlensäure anch WaeserBtofiT, Essigsäure, 
A r « bensäure und BernsteinsftiiTe bilden (Bobanok i^). Hag»neaft yerindert 
Milchzuckerlösnng: nicht. 

Beim Zusammenreibeu von Kalkbydrat mit Wasser und Milchzucker bildet 
sieh eine löslicbe Yerbindang (1 At OaO anf Cl^'B^O^ enthaltend) nnd eine nn* 
lösliche basischo Verbindung (Dubrnnfant ). Wird Milchzucker mit Wasser nnd 
Kalk geschüttelt, so scheidet sich auf Zusatz von Kalk eine Verbindong ab, welche 
11 bis 15 I>roc Kalk enthält. « 

Eine Yerbindoug von Lactose mit Chlomatrium ist noch nicht dargestellt. 

Beim Erhitzpn mit Essigsäureanhydrid bilden sich zwei Acetylverbindungeu 
der Lactose; Octacetyllactose Cj2llj4 (C2H30)() Oj, ist unlöslich in Wasser, lös- 
lich in Alkohol nnd in Eetlgeäare; sie wird bei 52° weich; ihr Drehungsvermögen 
= -|_ si**. Tetracetyllactose CiaHig (021130)40, , ist löslich in Waaser; ihr Dre» 
liungsvermügen ist = -|~ (Schützenberger und Naudin^^). 

Bei Einwirkung von Natriamamalgam anf eine wftaeeiige Ijösang von Hülch- 
zucker bildet sich Duicit und Mannit (Bonchardat'^^. Beim ScbmelMii mit Keli' 
hydrat biMet sich Oxal«5äure. 

B«im längeren Kilützen mit Essigsäure, Buttersäure oder Weinsäure bilden 
sich anter Alwchei^luni^ von Wasser ähnliche Verbindungen wie aus Olncoee; mit 
Wcin-nure bilden sich zwei Säuren, die Berthelot als Galactosetetrawein- 
säure uud Trigalactosetetraweinsäure bezeichnete; die erste = Cjjiljjüjg 
= {C«Hi206-f 4C,H,0,-2H20); die letzte Ca4HB20a8 = (SCfiE^iO^-^ AC^U^Ot- 

Lactose verbindet sich mit Basen, wenn diese nicht zu lange einwirken, ohne 
Zei-setzung unter AbRebeldnng von Wasser; durch Losen von 3filchzucker in wit* 
serigen Alkalien, Verdünnen mit wenig Wasser und Fällen mit Alkobot werden 
flocki^re Niedersehläg« erhalten, welche bei dem r ' tzen mit Säuren unveränder- 
ten Milchzucker geben. Wird Milchzucker mit BaryLwasser angerieben uud das 
Piltrat mit Wein^ist gefällt, so scheidet sich die Verbindung 2CiÄtOii + ^^^^ 
ab. Beim Digeriren der Zuckerlnsnnq: mit Bleioxyd löst sich Bleioxj d , und beim 
Verdampfen bleibt die Verbindung ain amorphe lösliche Maaae, aus deren Lösung 
Ammoniak eine baaiflche Verbindung fällt. Ans der Löenng von Müobzncker in 
Kalilauge filUt Alkohol in Wasser leicht lösliche Flocken, die stark alkalisch reagi» 
ren. Ans der Lösung in Natronlauge lallt Weingeist die Verbindung C12H22O11NÄOH 
(Bi tiiuiecke Aus einer alkoholischen Lösung von Lactose scheidet sich enf 
Zusatz von Karriuniiitlivlnt Milchzucker •Natron als branne amoi^phe aerfliefiliehe 
Mane ab (Hönig und Kosenfeld^»). 

Galactose. 

Mi Ich<»lucosp, u (' 0 11;] u (• 0 se (Lactose von Pasteur). Diese Glurnse*') 
ward zuerst für Traubenzucker gehalten, von Erdmann und von Pasteur aber 
fSr eigenfhümlich erkannt, zuletzt von Fadakowskj^ nAber nnterraeht. 

Um Galaclose darzustellen, kocht man *lie i^Tilclizuckerlösung mit verdünnter 
Schwefelsäure 1 Stunde lang, neutralisirt dann mit Kalkcarbonat, verdampft das 
Filtrat zur Syrupsdicke nnd mi«cht dann mit «tarkem Alkohol, worauf beim 
Stehen zuerst Galactose in Prismen krystalliitirt; beim längeren Stehen derMatter- 
laoge bilden sich später heynt^nnalo Krystalle von Dextrose. 

Galactose = CßHjnOe ih^- ^^^^ leicht in Wasser, schwer in 

Alkohol, bei 20^ in 167Tbln. 85prooentiKem Weingeist; aus 98procentigem Alkohol 
krystallisirt sie in wasserfreien Prismen. Die wäns^eriLre Lösuns? bat das Dre* 
hungsvermögen =: -f- 92^,83. Die wasserhaltenden Krystalle schmelzen bei nahe 
120^^, die wasserfreien bei nahe 144". Galactose giebt beim Erhitzen mit Salpetersäure 
von 1,4 Bpeo.Oev. Scbleinuftore, aber mehr als Hilchzucher. Nach Fudakowsky 
pabpu TMt Mil bzn. ker 13,0 Schleimsäure , 100 Galactose aber 49,35 Schleirosäure. 
Sie löst sich in Schwefelsäure mit gelber Farbe; sie reducirt die alkalische Kupf^r- 
lOinng, aber nur % eo viel wie Dextrose; sie reducirt anch die ammoniakalifCQe 
SUberldsnng nnd basisches Wismnthnitrat. Galaetose ist direct gUuungsAbig ww 
Qlttcose. 

Bei Einwirkiwig vun Natriumauialiram bildet sich Duicit. 
Mit überschfissigem Essigsäureauh^ Irid anf 160® erhitzt bildet sich Pentacc- 
tylgalactose =:CaHf((%H,0)50e.—£me Lösung von Galactose in SOproc Alkohol 
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nriril Jnrch alkuLolische Kalilangre vollständig frefällt. Sie giebt mit riiloriifttrium 
krptaUiflirbare Verbindung. Eine Lösung in Methylalkohol sa»ht nüi einer glei- 
chM Lttraog «OB Baryt venetst einen weliaen amorphen Nieaeradi^ iOsH.iOc . 
3fl^-f B»0 (Fndakowaky). JjJ. 

MDelkniokenBure sya. Behlelmtftttre. 

lOUeiit krystalliairt hezagoaal nnd Mldet gew51uilich bexsgonal prinnatisohe, 

iwTjr i!vMiiif Dadel- Iiis haarfuniiige Krystalle. Die Krvstallo bIiuI in Drusenraumeu 
»uijg«wiiciiiiieu und meiit radial gruppirt. Als AustÜilung von Klüften oder bIr 
Ueb«rzng ist er radialfaserig. Messinggelb, in Speisgelb neigend, zum Theil bunt 
an^IaaftD, niatelUsch glänzend, undurchsichtig; die haarfurmigen Krystalle eUuitttch 
t>i«l^m. H. = 3,5 (walirsclifinlicli !;<ili»;r); specif. 0^-wicht im Mittel = 5,2; 
Xifi {auch kleineHengen isüsen eutbHiteuU) nach den Analysen von Arfvedson 
4ai TOB Kamidorf liei SaiJiMcl in Thüringen nach Bammelsberg'), de» von der 
Zeehe Germania bei Dortmund nach von der Mark'), des von Lammerich Kanl 
Fand^rnibe am Wolter wald« nach Liebe*) und des von der Gap Mine in Lancaster 
C«Muity in Penusylvauien nach A. Genth^). Qiebt im üiasrohre erhitzt schwetiige 
ttUnre, eehxniltt tot dem Ldthrohre xfemlich leiebt an einer glänsenden Kugel, 
IK in Salpetenftnre oder in Königswasier Idslich. Kt, 

XUlillgtonia. Die Rinde von 3/. hortensis*), in Java als Fiehermit^l an- 
j^v^det, enthält GerbatotT und Bitterstoff neben üamossäure iUmUchm Sub- 

nzen. 



Mllosohiiij Milosohit von Hudnjak iu Serbien, nukryntallinische derbe Mas« 
wo bildend mit muscheligem bis unebenem Bruche; indigoblau, graulichblau bis 
•dadongrnn, wachsarti<; srbimmemd bis matt, auf Schnittflächen glänzend, kanten- 
dnrchitcheinend bis undurrhsichtif , müHi^. hat IT. — i^o bis 2,0 und ppec. Oew. 
= 2,13; fein, aber nicht seiieuartig an^utühieu, ziemlich stark an der Zunge hän« 
i^«ad. Vor dem LöÜirohn» nnaehmelsbar, tieh nioht entlftrbend, mit Phoephonids 
Ltngvam zu halbklarem Glase schmelzbar mit Chromreacfion. Wird im Wasser 
dunkler und durchscheinend und zeigt starken Thongeruch, wird von Salzsäure 
theilweise gelöttt. Die mikruskopisclie Untersuchung ^) zeigt ein Gemenge amorpher 
«wl lD7«tid]iniMbM' Babetaus. Karsten^ fiind 27,50 KieseleSare , 45,01 Thon- 
erd«, 3,61 Chromox3-d, 23,30 Wasser, 0,30 Kalkerde, 0,20 Magnesia, Spuren von 
Kali und Eisenoxyd ; M. Lecco '') 38,71 Kiosol.H-inre, 4:5,45 Tbonerde, 2, ."-7 C'hrom- 
oxjd, 15,25 Wasser. Ein ähnliches seladougriiueH Mineral von Yolterra iu Tos- 
kana inthäli naeh Beehi*) 38,86 Kieieliäare, 41,33 Thonerde, 8,11 Chromoxyd, 
18,1» WaMer. KU 

Miloeain nennen Amato und Cupparelll**) eine stickstofffreie nicht näher 
uafen>uchte Substanz aus dem Laube von Taxus b<tr,;it,i, aus alkoholischer Losung 
in utikroskopischen Kry stallen sich ausscheidend, in Wasser unlöslich, erst bei b7^ 



IQIb» Im Br&sengewebe der Milz dee Heneohen und Tersehiedener Thiere 

lind lobende Stoffe anfgeftuden worden: Eiweiss^), Fette, Cholesterin, Lecithin^), 
Sachtige Fettsäuren [Ameisensfinre, Essit^rsäure, Tluttersfiure] ^), Milrhsäure *), Bern- 
uiiiasÄare Harnsäure, Hypoxantbin, Xauthiu, Tauriu, Cerebrin ^'),Oiycogen ^') *^), 

Millerit: >) Pojjg. Ann. 1, S. 68. — ») Dess. Handwtb. 1. Suppl. S. HT. — 8) J, 
L Iba. 1861, S. 673. — Ebend. 1871, S. 843. — Am. J, Sc. [2] 35, p. 195. 
•) Uollandt, Vierteljahrsschr. pr. Phuriu. iO, S. 321. 

MflcwhiB: ^) Kenngott, Zfircb. naturf. Oes. U, S. 211; H. Fischer, Oegs. krit 
.«{ttdien S. 43. — 2) p„j,j,, 433. — ■) Zfirch. oatuff. G«i. 17, S, 68. — 

*i Km, J. Sc. [2J Ii, p. 62. 

*•) Dt. ehem. (Um. 1880, S. 1999. 

Mih: ') Picard, Compt. rend. 87, p. •X)6. — •) Hoppc-Sevicr, Physiol. eben. 
5>t'Ii, IS^I, S. 720. — 3) Scherer, Verb. Wür/burp. med. phys. Gcs. 2, S. 323. — 
H Uorap -Beaanez, Physiol. Cbem. Braunscb. 1878, 4. Aufl. S. 718. — ^) Jabresber. 
Tkkrthcm. 1875, S» 210. — *) Oidtmann, Scbiiudt*s Jahrb. d. ges. Med. 101^ S. 286. 
— Mslassez u. Picard, Compt. rend. Ö<2, p. 855. — ®) Virch. Arib. 85, S. 26. — 
'I jAhre»ber. Thiercheni. 1S74, S.Ol. — l») S. hpior, Ann. C\x. Piuirm. 107, S. .^>14. — 
'^J Cloetta, Ebead. 99^ S. 289. — Salomou, Jahrcsber. Thierchem. 1877, S. 356. — 
^ Neakonn» Uetier das VorkommMi Ten Leucin etc. Dissert. Zürich. 1859. > Zdt- 
irkr. »nal. Chem. 6, S. 33. — Hoppe-Seyler, Zeitschr. phys. Chrni. 5, S. 270. — 
'*» Ebend. 6, S. 422. — i') Hoppe-Scyler's m»>d. cbem. Unters. Heft 4, S. 495. — 
Abele«' Cetitralbl. med. Wissenscb. 1876, Nr. b. 
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Iiiosit') <), Seyllit; ausser den normalea Aieheubestandlhiil^n thierisoher Organe 
tin I- Ti sich zuweilon in der Milz Spuren von Kupfer, Blei, Zink. Nach Volk- 
niauu^) enthalt die menschliche Milz 76 Proc. Wasser und l,ö i'roc. Aschen- 
bestandtheile. Naeh Oidtmann*) schwankt der Waasorgehalt der Milz vom Kr- 
wachsenen von 09 bis 77,5 f»r<)C. Mehrfach ist das Vorkommen l i^enhaltiger Farb- 
stoffe oder Eiweisskörper in der Milz augegeben worden; nach Hoppe-8ejler ^) 
sind die erateren wahrseheinlieh kfinstlicoe oder postmortale Zersetzxugsprodoete 
des Blutfarbstoffs, welcher sehr reichlich in der Milz enthalten ist. Durch suc- 
cessives Aus^pnlen der Milz mit Ko( lisiilzliisung und mit Wanser kann dieselbe 
vom Hämoglobin ganz befreit werden und enthält dann nur noch Spuren von 
Eisen ^). Nach Btahel*) schwankt der Eisengehalt der Milz zwischen ^\«:\29 and 
0,2(>H n; ruif 100 g trockne Substanz berechnet: nacli Kraiikli«'ifen übertrifft nur in 
seltenen i:'ällen der Eisengehalt der lieber denjenigen der Milz. U. Nasse beob- 
achtete in der Müs von Henscben und Thieren leibliche KGmer, welche neben 
l)hiit<|)]ior8aurem Eisen viel Eisenoxyd enthielten; besonders reich an diesen Kör- 
nern ist die Milz alter abgemagerter Pferde, und enthält «tJf«i<^«n zuweilen enorm 
viel Eisen (his zu 5 Proc. der trocknen Milzpulpe). 

Bemsteinsaiire fand Gorup-Besim » z in der Ochsenmilz. Harnsäure wurde 
wiwlprholt in dem Wassere.xtract der Milz nachir»'wit .>*en fehlte aber in 

einer ieukämittehen Milz^^), femer bei byphiUscachexie und Delirium tremens*'). 

Xdnthitt und Uypoxanthin wurde xnerst tou 8oherer in dar Hils vom 
Menschen und Rind auf^-efnnden. Nenbauer^*) gewann ans der Milz vom Ofh««'» 
0,ül63 Proc. Hypoxanthin; KosseP*) erhielt aus der Milz vom Menschen nad 
vom Hunde 0,096 Proc. Hypoxanthin und fond in der Milz vom Pferde weeentlUh 
mehr Xanthin als Hypoxanthin *^). 

Von Frerichs und Städeler^) wurde in der MÜS vom Bochen Taorin, in 
der Milz von Knorpelfischen ScyUit nachgewiesen. 

Die Aninaben ttber das Vorkommen von lieucin und Tyrosln in der .Afil/ t^ind 
nach Hopp vier dahin zu Itericlitirren, da^^s das frische Organ gesunder Thiere 
beide titoffe nicht enthält; dasselbe geht aber wie andere Drüsen sehr sohuell in 
Fäulniss über, durch welche Kuent Leucin und Tyrosin gebildet werden, welche 
deshalb in der Milz menschlicher Leichen stets gefunden werden. 

Zuweilen finden sich in der Milz glasige Infiltrationen und Absonderungen 
von Amyloid (s. Bd. I, 8. 439). Bn. 

Mixuetesit. Mimetit, hexagoual^ isomorph mit Pyromorphit« lang- bis kurz* 
prismatisch, « P . 0 P, « P. OP. P (Endkanten = 142^29', Seitenkanten = 80^ 4'), »oeh 

mit oc/'2, VjP, 2/* U.a., dieKrystalle aufgewachsen, iMSweilen verwachsen za poly- 
synthetiftchen Kryfstallen, welche durch convexp Pri«<menflä('hen nnd concnve Rasis- 
flächen fassfirraig erscheinen (der Mogeuannre Kanipylit), ubergehend in kuo.spen- 
förmige und wulstige Gruppen, bis kugelig stahüctitisch. Ziemlich deutlich spaltbar 

nach P, undi'Utlicher nacli P; der Bruch ist rnnscheliL' bis uneben. OewölniHtb 



dtamant* bis wachsartig gl&nsend, mehr oder weniger durchscheinend bis an den 

Kanten, hat H. =: 3,5 bis 4,0 und spec. Gew. = 7,19 bis 7,25. Ist wesentlich 



des von der Grube Azulaques bei la Bianca in Zacatecas in Mexiko^), des von 
Phi^nixville in Chest« i CViunty in Pennsylvanieu *), de? (Knmpylit) von Caldbeckfell 
in Cumberland ^) , des von Horhausen und aus CoruwaU^), des von Prcobra- 
schenskoi in Sibirien ^, des von 6t. Amaud in Victoria und des von Laaugban 

in Schweden Vor dem I^ütlirolirft auf Kohle schmelzViar. entwirkelt er in der 
ReductionsHamme Arsengeruch und giebt Bleikörner; der Schmelz erstarrt beim 
Abkühlen ki->stallinisch. In Salpetersäure und in Kalilauge auflflslich. Kf* 

llimogerbo&ure, Mimotauuiu nennen Paul und Kingzett*) die in dex 
Binde von Acada mmosa enthaltene Oerbsftun, weldie sich auf SSoMts von Am« 



MiuiPtosit: 1) Gregor, Phil. Trans. 1809, p. 195. — ») V. Rose, .1. f. Clieni. <". 
rhys. 7, "2. S. 22':»: Wöhler, Pogg. Ann. 4, S. 167. — Ilohren.lt, K.immeUl». Mine- 
raichctn. J^, S. Bergemann, Togg. Ann. 80, S. 401. — *) Smith, Am. .1. Sc. [-J 

20, p. 248. — C. Rsnmeliberg, Pogi^. Ana. 91, 8. 31«. — Dvfr^noy, TrsH^ 
de min. 5, p. 46. — ') Struvc, lUmmelO». Min. ril.hem. 2, S. 33Ö. — «) C. Ne»' 
berrjr, NoU pbys. Geogr. of Victoria, Melboame 1666. — ^) K. Iwaja, N. J. f- Miu. 
1882. 1, & 21. Ref. 

*} Joom. Cbem. See. (1878) i, p. 219. 
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moniak rotb färbt, und mit Eiseochlorid eiiie dunkle Fftrbimg aber nur «ine 8piur 
«Des Nicidenchlages giebt. Bf, 

mmoMngimiBii i^n. »rabisobet Gammi (Bd. m, B. S27). 

Mimotaimfliydroretln m. anter OaUohiigerbtftare (Bd. H, 8. 456). 

Mlmotannlretin oMint L6we^) dn ans dem Oataeba «rhaltonet Prodoct, 

nach ihm C,3Hn,0r,, 

Minderer's Qeist. Spintiu Mmdtrm ist dne Löinng von MugMnrem Ammo* 

niak (*. Bd. m, 8. 152). 

Mineral al k ali f Alkali mineraie hie88 früher das koblensaure Natron im Gegen« 
att zu ADcmH vegtbtbile dem kohlengauren Kali. 

Mineralblau. Uuier diesem Naiueu kommt ein mit viel Tliou, Bchwerspatli, 
Oyps oder mit viel Thonerde gemengtes Berlinerblaa in den Handel. 

XüiMraloliaDii« sjn. anorganisobe Obemie. 

MinaraUMt Ist Bergtheer. 

]Iiiieralg«igt s. Mlneraltpiritns. 

Mineralgelb syn. öasslergelb s. Bd. II, 8. 77. 

Mineralgrün .^yu. S c h e u T s c Ii es Gfüu s. Bd. 1, S. 783. 

Mineral - Indig naunte Kaller^) das blaue mol^bdausaure Moi^bdauoxyd 
(i. Mfdybdinsftnre). 

Minsralianhea Ohmaileon s, unter Mangansftnre. 

MineraUceniiet syn. amorphes Antimontulfid s. Bd. I, B. 698. 

Mineralöl heisst das Erdöl im Gegensatz zum Pflanzen- und Tliierül s. 
Bd. m, 8. S7. 

Kineralpnipur syn. Goldpnrpnr s. Bd. m, 8. 404. 

MineralailirQn hebeea im Gegensatz in organischen Bftnren die ans Mineral- 

'^ihftan^eu erlialtenen Sänn-n. lesumlers aber werden die stärkeren Sauren, Schwe- 
!el>nu.s Phnfpliiirsäure, Balptitergäure, Chlorwasserstoft'säure »o bezeichnet. 

Mineralschwarz, gemahlener kohlehaltiger S<'liiefer. 

Mineralspiritus. L. n<>fmnnn (1723) bezeichnete die in Sanerwäsaem ea.^ 

ktwivuc Kolilcusiiare als Hpintui iniut itUis, 

Mineraltürkis ist Maner Knllait. 

Mineralturp' th >yn. für baBi»ch-Bcli wefelsaures Qu ecksilbcroxyd. 

Mineralwäaseri künstliche. LösuDKeii verschiedener, vonsugswei&e sulziger 
Stoffe in kohlensäurehaltigem Wasser, zunächst zum Ersatz der natörliehen Heil- 
qudlen, sowie zur Ueberfahrong vou Arzneimitteln in die gleiche Form bestimmt, 

im grösBteii T'mfjinge aV>er als Erfrisch uti^n- uud Lnxusgetränke dienend. 

L Allgemeines. Die Versuche zur Herstellung künatücher Minerulwüsser 
TStehen schon bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts zurück; am Sehl aase de« 18. Jahr- 
hunderts entstanden die ersten eigentlichen Fabriken ; doch erst durch die Arbei- 
ten von Friedrich Adolph Struve, Dr. med. und Apotheker in Dresden, wäh- 
rend des zweiten Decenniums dieses Jahrhunderts wurden die wissenschaftlichen 
und tecbniseben Grundlagen gescbaffen , anf denen die Fiibiikation m der Yollen* 
dang xuiä dem Umfange der Jetztzeit ^,'C'I;\iigte. 

Die schwierigste Aufgabe für den Fabrikanten itk die Herstellung von Wie* 
seni, welehe bestimmten, in der Natur Torkommenden Heilquellen quaUtatiT und 
quantitativ genau entsprechen sollen. Kr heilait <\A7.n vor allem zuverläMiger 
Analysen diefior Quellen: wf^il diese selbst ab-i, al» l'roducte der Auslaugung von 
Krdschichten und Gesttiueu (meist unter Mitwirkung von Kohlensäure, erhöhtem 
Druck und gesteigerter Temperatur) keineswegs von constauter ZosammeuHetzung 
sind, vielm<lir bald als concentrirtere, bald al^ V(»rdünntf>re Lrisunirfn tb'istlhpn 
Substanzen erscheinen, bald auch nach ihren qualitativen BestandtheÜen verschie- 
den lind, moss, wie das sohon Struve xaerst gethan bat, der Darstellung eine 



1) J, pr. Cbcm. 105, & 94. ~ ^ Dingl. pol. J. 9. 465. 
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genau geprüfte Aualyse eiu für allemal zu Gründe gelegt werden. Diese Analyse 
wird tiiersiif in dar unten sub III. näh«r angegebenes Weite so nmi^recbiiet, da« 

möglichst alle Zusätze in gelöster «nler verhältniasmässiij; Ificht löslicher Form 
erfolgen kr>tinen, und dass ihre Quautität der Grösse der A{)i)arate entsi)richt. 

Die iu deu JVIiutiraiwäsHeru vorkommenden Stoffe üiud niclit sehr zahlreich, 
ihre Omppinmg aber and ihr relatives Yerhältniss höchst mannigfach. Quanti- 
tativ treten die Verbir ^n!im:i von Natron, Kali, Kalk und Magnesia mit 
Kohlen-, Schwefel- und Salzsäure am meisten hervor; fast immer, wenn auch 
oft nur in geringer Menge, findet sicbdaa medicinisch wichtige Eisen, häufig in Be- 
gleitung von Mangan; seltener und in nur kleinen Mengtti Lithiou, 8tron- 
tian, Baryt, noch wenifrer Cäsium und 1^ 'i)>i'!iam ; Thonerde, KieBel- und 
Pkosphorsäure finden sicli oft, seltener Brom und Jod, sehr selten Fluor, bis- 
weilen Arsen, nichtselten Schwefelwasserstoff. BieGegenwart von Ammoniak 
und Stickstoffoxyden lässt auf Zutritt von Tageswässern schliesseu; Quell- 
und Q uel li^atzsäure, Humnssfiure, bitunii n "sh Stoffe, immer nur in kaum 
wägbaren Mengen, bescbränkeu sich wesentlich aut Quellen, die aus Torf- und 
Hoorboden m Tage treten, und die fihst aosscUiessIl^^ nur ämiserlich sor Yerwen* 
düng konunen. Diese letzteren reagireu mitunter entschieden sauer, während sonst 
eine deutlich alkalische Reaction die allgemeine Kegel ist. 

Die Yerüuder un<j^eu, welcheu die natürlichen Miuenüwässer bei der Auf- 
bewahrang ausgesetzt sind, lassen sich hauptsächlich auf die Einwirkung von 
Snaerstoff und r^rfmni^ächen Substanzen, zum Th»Ml auch auf Aenderung der tu> 
sprünglichen Druck- und Temperaturverbältnisse zurückführen. Der Sauerstoff 
findet si<^ häutig als iutegrirender Bestandtiieil der Quelle, und tritt dem Wasser 
£ut ohne Ausnahme während der Füllung auf Flaschen und während der Auf- 
bewahrung zu. Er bewirkt in verhältnissniässig kurzer Zeit die theilwei«?e oder 
völlige Ausscheidung des als Oxydul gelösten Eisens und Man<:Hnä, und dadurch 
eine wesentliche, schon sinnlich leicht wahrnehmbare Umftnderung desWasaen. Or« 

f panische Substanzen ertheilen dem Wasser mit derZnit eine gelbliche Färbung 
\v(*lche iudess auch von Eisengehalt herrühren kann), einen widerlichen Geruch und 
Geschmack, beeinträchtigen seine Klarheit, wirken auf Bildung von Schwefelwasser- 
stoff mit; aber auch nach Aug. Hnsemann's Untersuchungen der höheren Oxyda- 
tion von Eisen- und MangauoxyduUösungen entrjeLren, indem sie den freien Saner- 
stoö vorerst für sich in Anpruch nehmen. — Bolchen Veränderungen darf ein gut 
bereitetes künstliches Wasser anch bei jahrelanger Aufbewahrung nicht unterliegen; 
I{« diii^'UM^reii für diese Forderung sind neben »achgemässer Darstellunf; die Reinheit 
der Ingredienzien, die vollständige Aiistreibun;^ der atmosphärischen Luft durch Koh- 
lensäure, und eiu gewisser Ueberschuss dieser letzteren in dem fertigen Fabrikat. 

n. Die Mineral wmscf'Ingrediewfien bestehen ans Waner, Kohlensäure und 
einer Anza)>l von Chemikalifu. 

Das Wasser darf, wenn es zur Darstellung der eigentlichen Kurbrunnen 
dienen soll, nur nach vorangegangener DestUlation, Arei von allen nicht flüchti> 

}];en Bestandtheilen, frei von Ammoniak und von Riechstoffen aller Art, vollkimimen 
klar, färb- und geschmacklos !«nwie inditlertMit gegen Beagentien zur Anwendung 
kommen. Zur Darstellung der äogeuHuuteu Erfrischungs - und Luxuswiiäser 
kann auch ein gutes Trinkwasser dienen, dessen Bestandtheile aber dem Fabri* 
kanten ordnunfrsmässig T>ekannt sein, mehrfach im Jahre controllirt, und Ix-i Fest- 
stellung der Zusammensetzung mit in Kechnuug gezogen werden sollen. Fluss- 
und Begenwasser, sowie jedes nur im mindesten gefärbte, riechende oder 
schmeckende Wassa ist unbedingt zu verwerfen; die blosse Filtration solchen 
Wa?sf>rs und m^r\r peine ohne Sachkenntiiiss nnsf^eführte Destillation giebt keine 
Gewähr für seine dadurch zu erlangende Brauchbarkeit. 

Die Kohlensäure wird tar vorliegenden Zweck aus ihren Salzen durch stär- 
kere Säuren ausgetrieben. Hauptsächlich dienen dazu Magnesit, Dolomit und 
Marmor einerseits, Schwefelsäure und mitunter SnlzKäure andererseits, je 
nachdem diese Materialien örtlich am vortheilhaitesteu zu bei<chafi^en sind. Kalk- 
stein undKreide geben ein fibelriechendes, schwer su reinigendes Gas. Katron- 
bicarbonat fiinli't zur Zeit \vohl mir im Kleinbetriebe Verwendun«,'. Avas sich aber 
leicht ändern kann, wenn sein Preis noch weiter sinkt, wahrend der des Magne- 
sits bei seinen wenigen Fundorten noch fernere Steigerung erfährt Abgesehen vom 
Bicarbonat ist der Magnesit das angenehmste Material zur Darstellung der Koh- 
lensäure, weil er sirli in iMiührung mit Schwefelsäure, welche wieder der Salz- 
säure im Allgemeinen sehr vorzuziehen ist, am gleichmässigstcn , fast ohne alles 
mecbanisohe Umrühren, «ersetzt, ein leioht lOsIiches Sals damit bildet, dessen wei- 
tere Yerverthung oder Transport keine Schwierigkeiten maoht und nur in Aus- 
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. Mtimfffillen ein übelriechondee Oft« liefert. — B^Mneikt sei hierbei, dass iu der 
Praxis, unter Bonicksichtij^ung der nnvpniieidliviien Verluste, zur Darstellaog 
I voQ 10 Gewtliln. gewaschener KuiileuHtiure etwa 
\ TU». Thle. TW«. 

I 2i Nationbicarbonat n. 13,2 «ngL Bchwdltlg. od. 27,8 8al». toq 83 % 

n-22,0 -^lagnesit . 25,8—27 , , , 64—57 , , . 

.5—26 Dtilomit , 26—27 , , . 55—57 m 9 9 

* 2«,5 Marmor , 26,5 , „ „ f,R 

erforderlich üiud ^ oder dass 1000 Liter gewaschener Kohlensäure etwa 
iSkg Natronticarboiiat oder 4,3 hia 4,5 kg Magnesit sur HersteUnng bedflrfen. 
\yjO Liter gewaschener Ktvlilonsäure reichen aber aus, nm Plwa 90 Litt-r Wasser 
ördttODgsmftäsig za sättigen, luftfrei zu machen, und hei 3 Atm. Spannung unter 
im nSChigOk Uebetdraek auf Flaschen za ziehen; tchliesBlieh gewinnt man durch 
Verbindung des entleerten Mischungsgetasses mit dem Gasometer von jenen 1000 
aoth etwa 300 LittT Gas zurück; i^^r wirkliche Kohlensäureverbraiich beträgt also 
tiDter vorstehfiiiltii Bedingungeu eiwit 8 Vol. auf l Vul. "Wasser. 

Die aus cl< n griuinnttni Curbonaten entwickelte Kohlensäure besitzt suIten oder 
m !' T! Miorderli« lifii K 0 in b ei t s ra d. Anfangs mischt hie sich mit in den 
App^raLeu eutiialtenen Luft, deren Beseitigung uuum^j^ngllch iäU Sie fülirt ferner 
nuffbaniaeh fortgerissene Sab' und Saaretneilehen mit rieh, welche durdi Waschen 
mit Wasser l-Iit Alkalilösung beseitigt werden. Mitunter enthält nie auch Schwe- 
felwasserstot), bituminöse und animalische Riechstoffe, die man je i\:\rh ihivr Natur 
durch Pas.siren von Eisenoxyd-, Permanganatlösungen , Kohlo «utferueu muss. 
^Zweckmässig ist es, die Kohlen^^Hure behi^s ihrer B«ini^ung, bMOnders von firem- 
litD RiechstotTen, in möglichst khiiu- Tllaspn zeitlitiiien, was recht gut auf 
irocknem Wege geschehen kann, indem man sie lange Schichten von Baum- 
volle, Badeaehwamm , Bimsstein, Kohle, nach Umständen unter Befeuchtung mit 

Die Ciiemikalieu können bei der Fabrikation nur zum Theil in denjenigen 
Gmppirungen Anwendung linden, in welchen sie durch die Analyt»e ausgedrückt 
m werden pflegen; mau vermeidet vielmehr so sehr als möglich jede in Wasser 
uicht oder schwer lösliche Verbindung. Haupt j^äclilicli werden f^f-branclit die Vor- 
I tiiadungeu der Alkalien: Kali, Natron, Lithion (Cäsium, Rubidium) mit Koh- 
den-, Bcbwefel-, Phosphorsfture, Chlor,- Brom und Jod; die alkalischen 
Erden: Kalk, Strontian, Baryt in Verbindung mit Chlor, sei teuer mit Koh- 
lontiarej die Magnesia als schwefel- oder salzsaures, seltener als kohiensanres 
Sab; Eisen und Mangan als schwefel» oder salzsaure Oxydulsalze, ersteres bis- 
wdlen auch im metallischen Zustande; Thonerde in Form von Alaun oder Clilor* 
Aluminium; Ki^'selsäure und Arsen «n Kali öd»»r Natron gebunden; ScliwefeU 
wa«serstolt als wässerige Lösung oder Alkaliverbindung; Salz- und iäcliwe- 
f rljaure zum Freimachen der Kiesdafture aus ihren Salzen. — Zur Herstellung 
einlzer ni»'diciniscli«_'r Wasser , die sich nicht in iL'i- Natur finden, braucht man 
Docii freies oder kohlensaures Ammoniak, Eisenchlorid , K i.ncnsalmiak und 
Eisenweinstein, pyrophosphortaures Eisenoxyd, py n^phosphorsaures 
Patron, weinsaures Kali u.a. Alle diese Substanzen dürfen nur in cliemiscli 
reinem ZuHtand»' zur AnwendnnL' kommen; hinfsiehtlich ihrer Darstellung, Eigen- 
•chafteu und l'ruiun^ niuss auf die Tachliteratur verwitwen werden *). 

m. Die Umrechnung der Analysen» Die bei chemischer Untersuchung der 
I iiatfirlicbeo Mineralwässer sich ergebenden Bestandtbeile werden, ftist ausnahmslM 

in wa'?sprfreifni Zustande gedacht, in der S(hlussb<-rtchuun<: <o i^ruiipirt , wie sie 
*icb mit Wahrscheinhchkeit in der Quelle findeu. Hin grosser Theü dieser Grup- 
pinmgen, namentlich die Ikst nie fehlenden Carbonate von Kalk, Magnesia, Eisen, 
j 'he Thon- und Kieselerde u. a. ist unter gewöhnlichen Umständen in Wasser sehr 

• schwer löHlich; leichter erfolgt die Lösung im Allgemeinen unter Mitwirknnir von 
' Dnick und von Kohlensäure} am leichtesten aber, wenn diese Sub»tauzen int Mo» 

»)^t ihrer Entstehung oder Atisaoheidung aus Ldsungen der Einwirkung des 
Walsers uud der Knhlens.*lnre unter Dru'k dargeboten werden. Die Be<lin2:unp-pn 
I <liMer mdgUchst leichten Löslichkeit herbeizuführen, ist die Aufgabe des Fabri- 
ksaten, welche meistens durch eine sachgemässe Umrechnung der Analjrse voll- 
'' nidi;,' ZU erreichen ist. Es sei z. B. ein Mineralwasser nachzubilden, welches in 
h*o ku' :)0 g kolileniauren Kalk und 42 g kohlensaure Magnesia «mthält. Beide 



*) «. B. Hiritch, Küoplhche Mineralwässer, in Muspratl's Chem. 4, S. 1177 bi* 1552; 
loch iai Sqiaratabdnck erscbisnco« 
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können durch Zersetzung äquivalenter Mengen ]«icbt löslicher Kalk* und Hftgnesia- 

Bfilzc, wie Chlori ak iiiin nud Haguesiasulfar , mitteUt einen koblensanren Alkali«, 
wie Natroncarbonat , erzeugt werden; als ^.eUenproducte entstehen aber dabei 
Sqoivalent« Mengen yon Cmomatrinm (08,5 ^r) und schwefelssnrem Nfttron (71 g), 
welclie iu Lösung bleiben. Enthält das nachzubildende Wasser gleioli grosse oder 
grössere Mengen dieser beiden letztgenau ut«u Balze, so ist das angedeutete Ver- 
fahren anwendbar, derart, dass die Kebenproducte von dem Sollgehalt in Alaog 
gebraebt werden. Mau setzt also : 

50CaO, 00,= 5r.,r,CaCl -f- öi^NaO, COg — 58,5 Na Cl *) 
42MgO,C02 = öOMgO.öOj -|- öaNaO.COg — 71 Na 0,80, 
d. h. statt SO kohleneanren Kalkt und 42 koUeDsaitm Ib^mia lümmt man 55,5 
Chlorcalcium, 60 schwefelsaure ]\rajjrnesia und 2 X 53 = 106 kohlensaures Natron, 
bringt dagegen von dem Sollgehalt au Chlomatrium 58,5, von dem Sollgehalt an 
schwefelsaurem Natron 71 in Abzug. -~ In den verhftltnissmässig seltenen FUltti, 
wo ein »Iches Verfahren nicht anwendbar, wo man also gezwungen ist, schwer 
lösl ; 1 Verbindungen, als welche hauptsächlich Kalk- und Macrnesiftrarhonnt 
sowie Kaiksulfat vorkommen, als solche zuzusetzen, geschieht dies am besten iu 
der Weise, daii man eine äquivalente Menge einer Kalk- und MagnesialösuBg 
durch ein entspr^clumdes Alkalisalz in mässlLcem Ueberychuiss fällt , und df n c^it 
ausgewaschenen Niederschlag noch feucht, also in möglichst leicht löslicbeui Zu- 
stande, dem Wasser znsetzt. Das Kalksolfat mnss hierbei ans einer LSsting von 
Ohlorcalcitun in gesÄtti^jt m Hypswasser geföllt, mitGypswasser ausgewaschen, 
und erst dp«epn letzter Rest durch reines Wasser verdräng^t werden, um nicht eirn-'U 
merkliüiica iUeil des ^Niederschlages durch Lösung im Wasch wa&ser zu verlieren.— 
Thonerde macht man aus Alaun oder Cliloraluminium durch Alkali, Kiesel* 
säure ans ihren Alkaliverbindungen durch Kolilen-, Salz- oder Schwefelsäure frei. 
Eisen und Mangan setzt man am liebsten in Form der gut krystallisirten 
sohwefelsanren Ozj^olsalze, und wo dies nicht angänglich als OhlorQre an; in ver- 
einzelten Fällen muss man das Eisen als feines Metallpulwr zur Lösung bringe«, 
was mehrere Stunden Zeit erfordert. Kohlensaures Lithion kann man bei 
seiner geringen Löslichkeit in der etwa zm- Zersetzimg von Silicaten nöthigeo 
Mineralsäure lös», und diese noch kohlensäardiaitige LOsnng zur An&ahme der 
Eisen- und Manganoxjdulsalze benutzen. 

Nach erfolgter Umrechnung der schwer löslichen in leicht lösliche Verbindon* 
gen stellt man die zn verwendenden gleichnamigen Substanzen rechntmgs« 
mässiu'^ zusammen, und erfährt dadurch, wie viele Gewichtstheile derselben nothi:: 
sind zur Nachbildung derjenigen Menge von Mineralwasser, welche der Berechnung 
zn Qmnde gelegt wurde. Die gefundenen Mengen reclmet man endlich anf so 
viele Pfunde oder Kilogramme IVIineralw asser um, als man, dem Inhalt des 
^Tischungsgefösses entsprechend, darstellen will: und sondert sie zugleich derart in 
ür Uppen, dass die Glieder jeder einzelnen Gruppe keine Niederschlage mit ein- 
ander bilden. Hiernach nimmt eine solch« Umieohnnng folgende Fom an; es 
handle sich beispielsweise nm 

Egerer Salzbrunnen. 
100000 Theile desselben enthalten nach iierzelius (Struve'sche Tabelle) 1822: 

Theile 

Koldr^n • lures Natron .... 6B,fir>0 
Schweiel^aures Natron . . . 260,208 
Phosphorsanres Natron • . « 0,288 

Chlornatrium 1U,180 

Kohlensaures Litliion .... 0,350 ^ 

Kohlensauren Kalk 19,708 = CaC121,876-fNaO, CO/J ),890-NrC1 23,058 

Kohlensauren Strontian . . . 0,084 = SrCl 0.037 -f NaO.COa 0,024 — Na C10,027 



Kohleosaiue Magnesia . . . 10,402 ss MgO, 80, 14,860 + Na O, CO, 1^12«^ 

— Na O, SO, 17,.'>84 

Kohlemanres Eiienoatvdnl . . 0,911 = FeO,80s, 7H0 2,183 >f NaO.GO, 0,838 

— NaO, SO., 1,115 

Kohlensaures Manganoxydnl . 0,i56 = MuO,SQ„4HO o,302 NaO, CO., o,l44 
* ' — HaO,803 u,l93 

Thonerdo 0,052 = AljCl, 0,1 '.j -|-XaO. CO , 0,161 -NaCl 0,178 

Kieaelsaore 6,380 = NaO,8iOs 12,973 + Ko, s.:,o?. 

— NaÜ.SOa 15,099 

490,319 



Temperatur II fi^, 1 Liter enthält oirea 1020 com Kohlensäure. 
*) Es «ind hisr die slten Formeln gebnucht. 
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Zar NadiliOdiiiig Ton 100000 Thln. Bgerer Bahsbranneii lüso erforderlich ; 

Theile 

Kobleiutaares Natxon .... 66,650 -j- 20,890 -\- 0,024 -f 13,126 -f 0,832 -|- 0,144 

4- 0,161 = 101,827 
BchweMnuuM Katrou . . . 260,208 — (17,584 1,11 & + + 15,099) 

CS 246,217 

Phosphorsaures Natron . . . 0,288 

Chlomatrium 114,180 — (23,058 + 0,027 -f- 0,178) = 90,917 

KobU^n^aiirPS LitbiOli » • . • 0,M?^0 

CUorcalcinm 21,876 

Ohlontroiitiiim 0,097 

S hwvfebaure Magnesia . . 14,880 
Schwefelisatire« Eisennx^-t^ul . 2,183 
Schwefela. Müiif^anoi^dul . . 0,302 

CUoralmniiiium 0,135 

Kiet<?lsaiires Natron .... 12,973 
Sdivrefelsänre 8,503 

Oder cor Kaehliüdiiiig von 50 kg Egerer Sbdzbraiuieii bedarf nuui: 



Gratum Gramm 

1. Phospborsaaree Natrcm . 0,144 3. Chlorstrontium 0,018 

Kieselsaures Natron . . 6,486 Cbluraluminiam 0,067 

Chloniatriam 45,458 Chlorcalcium 10,938 

Kobieusaures Natron . . 50,913 

Sehwefelaaures Natron . 123,108 4. KohlemaiireB Lithion . . . 0,175 

Schwefelsäure 4,251 



2. Schwefels. Magnesia . . 7,430 Schwefels. Manganoxydul . 0,151 

Schwefels. Eisenoxydul . . 1,091 

IV. Die Mim ralwasser- Apparate. Die Darstellung der Mineralwässer ge- 
sdueht in eigens dam conitmirten A p p a raten , die swar in ihroi einxelnen Thei> 

len ausserordentlich viel Maiiiiigfitltitrkeit zeigen, im Ganzen aber auf nur zwei 
Systeme, das der sogenannten Belbsteutwickler und der P umpenapparate , 
sowie au/ einige Combinationen beider zurückzuführen sind. 

Bei den Selbstentwicklern ist das Eutwickeluugs • mit dem Mischung»» 
i'ofri«»! unrriittolbrir oder nntpr Einschult iiiii;^ einiger Wasfliflaschen verlmiulrn : <U'r 
zur impraguirung des Wassers mit Kohlensäure erforderliche Druck wird durch 
den Gang der Oaaentwickelnng aelbit ersengt. 

"Bpi df^n P um p e n a p p a r a t e n ist zwischen Kntwickelungs - und TMi-chnnjrs- 
gefäss ein Gasometer imd eine Gaspompe eingeschaltet, mittelst wek ln r letzteren 
die KofalensAnre dtireh Handbetrieb oder Uaiohinenkraft dem Mischuug.s^reii&gs zu» 
geführt wird. Nur diese A[)par;ite, als die bei weitem vollkommneren mid sur 
sicheren Darstellung tadelloser \Vän?er {geeigneten können hier zur Besprechung 
kommen. Ihre w^enUichea Theile sind die folgeuden (s. Fig. 78 a. f. 8.) : 

1. Das Entwiekelnngsgefäss. Es besteht, abgesehen von seiner Mouti- 
rang, aus Blei, mit oder ohne metallene oder hOlzeme Umkleidung, und wird 
in Cylinder-, Kegel- oder Kugelform hergestellt. Oben hat es eine Eiuguss-, 
unten eine Ablassöffnung für die Beschickung, die beide mindestens 3cm im 
Lichten weit sein mOamn; die obere kann durch eine Yersohraabtmg, die untere 
mn«H; durch einen geradeii, «enkreclit ein^'esetzten Hahn, der in ein f^^eni inniges, 
bedecktes Gefass oder eine solche Grube mündet, verschUessbar sein. Beide Oeff- 
nnngan werdra am besten senkreoht über einander angelegt, um bei etwaiger 
Verstopftmg der unteren von oben leiclit nachhelfen zu können. — Mittelst einer 
Stopfhiiehse wird gnndicht ein Biihrwerlc atis* Messinpf einnTpaetzt, bestehend aus 
einer kräftigen Welle mit melu-erou starkfu , i'eht uut«r einander verbundenen 
Armen. — Ein Sicherheitsventil, viel£»ch gesetzlich verlangt, müsste, um wirk* 
üfh gcincn Zweck zu erfüllen, nicht zum Abblasen de« fJasp?, sondern zur Entleo- 
rung der Gasmischung bestimmt, daher nicht oben, sondern unieu angebracht und 
M eingeriehtet sein , dass es bei zu hohem Druck die halbÜftssige , heisse , fttaende 
Oamnischung in ein hedeokfes Oefäs?* strömen liisst, ohne dass etwas daTon die 
Umgebung bespritzen kann. Der vorstehend verlaugte Ablasshahn dürfte solches 
Ventil vollständig ersetzen. — Zur Entnahme von K ohlen säur epr oben kann 
man oberhalb einen kleinen Hahn anbringen. — Das mit dem Sntwickler luft* 
lUcht verbundene Säurofrefä.^s muss so beschaffen sein, dass man den Stand 

Flüssigkeit und die Geschwindigkeit ihres Abflusses jederzeit beqnem beobach- 
ten und reguliren kann, was am eiuhchsten mittelst einer swettialsigeu, unten mit 
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Glashabn versehenen Olasflasche gescliieht. Der Hahn mit dem Säurerohr wird 
luftdicht mit dem Entwickler »o verbunden , das» die auslaufeude Säure etwa 
mitten zwischen Peripherie und Centrum eintritt; zur Aungleichung des Druckes 
wird femer mittelst eine» engen Metall-, Glas- (nler Gummirohre« der eine Haschen - 
hals mit dem Innern des Entwicklers in Verbindung gesetzt, während der andere, 
fest verschliessbare Hals zum Eingiessen der Säure dient. 
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2. Die Waschgefässe. Das erste derselben ist zweckmässigerweiw aus 
Kui>fer gef»»rtigt, und halte mindestens V,o bis Vf, von dem Inhalte des Entwick- 
lers, mit welchem es durch ein, an keiner Stelle verengtes Metalln>hr vt»n 2 bis 
3cm lichtem Durchnu'sser in Verbindung steht; an seinem höchsten Punkte trage 
es einen geraden Eingusshahn, unten einen Abi auf bahn, und werde durch 
ein zweites Rohr mit der nächsten Waschllasche verbunden. Diese und tlie noch 
folgenden zwei bis drei Flaschen bestehen am besten aus dreihaNigen, unten mit 
Ablasshahn versehenen Glasflaschen. Je zwei Hälse dienen zur Zuleitung und 
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Pr.rtführnni!: tlf^i* Kohlensäure mlttolBt ungleichsclionkliger Röhren, der dritte zur 
Aainahme eines etwa meterlinirren , bis nalie zum Büdpn eingesenkton Trichter- 
ruhres, durch welches die Wa.schUüäsigkeit eiugegossen wird. Bei tjtwaiger Reiui- 
gang auf trocknem Wege fallen diesd Triohterröhren weg. Das letzte Waach- 
gewiss verbindet man durch ein mit Hahn versehenes Rohr mit dem 

3. Qasometer, einer unten offenen Metallglocke von Kupfer oder verzinktem 
BiMiblecb, die in eitien mit Warner oder einer anderen Sperrflüssigkeit (als welche 
ganz besonders eiuo 5 bis lOproc. Bittersalzlösnng zu empfehlen ist*) gefüllten 
Bottich vollständig eingesenkt werden kann. An ihrem höchsten Punkte triij^t die 
Glocke einen Oasbahn von weiter Bohrung. Die Zu- und Ableitung der Kuhlen- 
ilore findet besser von oben als von unten statt, weil nicbt im ersteren, wohl 
aber im letzteren Falle sehr leicht Wasch» oiler Sperrflüssigkeit in die Leitiings* 
röhren dringen und den Betrieb erheblich stören kann. Durch 

4. Die Pumpe wird die Kohlensäure aus dem Gasometer nach dem Mi- 
•ebQngsgei&ss gefördert Ihre Construction, Ijistandhaltang und LelsttmgsfShigkeit 
!«t v..n der grössten Wichtigkeit für den gnnzen Apparat, daher man diesen Punkten 
bei der Beschaffung und fort<lauernd während des ganzen Betriebes die peinlichste 
Anfinerksamkeit zu widmen hat. Die Pumpe muss vollständig gasdicht sein, so 
da«8 sie beim Hub neben Kohlensäure nicht aneh atmosph&risäe Luft ansaugt, 
an<l beiiv. Druck kein comprimirtes v n-lnr« n flehen lässt ; durrb einen Kühl- 
apparat lat der bei der Compressiou entstehenden Eriiitzung geniigend entg^eu- 
sawirken. — Pumpen, die nach Belieben Gas oder Wasser ote beides Engleich 
dem Misch ungsgetasse zufQhren, können Ar Herstellung blosser Erfrischungs- 
getränke durch Erspanm^ von Gas und Zeit vortheilhaft sein. — Da die Kohlen- 
säure beim Fassiren der Pumpe von deren Schmiermaterial leicht etwas Geruch 
aonebmen kann, so ist es sweckmftssig hinter derselben dnen 

.'. K All 1 en c 5*li n d e r anzubringen, in wt'kdiHni das Gas eine hohe Schicht 
Holz- oder Knochenkohle zu passiren hat, die in friscl) f:;eglülitem Zustande ein- 
gebracht und vor späterem Zutritt atmosphärischer Luit dauernd geschützt wird. 
Ton hier tritt das Gas nach Passirung eines Ventils in 

6. Das Mischnnp^a- oder (' o in p r ss i on s ge f äs8 , kurzweg dio M ;i - 
«Chine. Dieselbe ist aus starkem Kupferblech cylinder- oder kugelförmig gebaut, 
innen gut versinnt, oberhalb mit einer weiten Eingussöffnnng, Hahn fnr die 
zuströmende Kohlensäure, Abblasehahn, Manometer, Sicherheitsventil, 
welches bei Handbetrieb entbehrlieh seheint, wohl auch mit einem Zumisc-lier 
[i. 7.) versehen. — In der Horizontalaxe der Maschine Liegt der Rührapparat, 
wdcher nicht die Fl&ssigkeit in heftige Bewegung setzen, sondern besser die darüber 
befindliche Kohlensäure mittelst zweckmässig gebogener Schaufeln abfangen, unter 
den Waaserspiepel ftUiren un<l bei mässiger, continuirhcher Kurbeldrehunp bis zur 
^rfonltriichen bpaununs untermischen soll. — Am tiefsten Punkt der Maschine ist 
unBohr eiogesetxt, welches zu dem Abfflllhahn führt. Dieser ist doppelt durch- 
bohrt, jede Bohruncf für sich versohliessbar ; einr Bohnmg dient zum Ausströmen 
der Flüssigkeit aus der Maschine in das zu füllende, mittelst einer Tritt Vorrich- 
tung luftdicht an das Gummipolster des Abfüllhahns gepresste Gefäss, die 
andere zum Austritt der hierbei in diesem Oefässe comprimirten Luft, welche sonst 
<l^u weiteren Zutritt von Fliissitjkeit ^- rhindern würde, sobald ihre Spannung der 
in der Maschine gleich geworden, iläuüg wird auch der AbfüHhahn mit einer 
Korkm%sohine oder einem Apparate zur FttUung der sogenannten Byphon- 
flasehen verbunden. 

7. Der Zumischer dient dazu, dem Inhalt der Maschine kleinere Mengen 
Ton Flüssigkeiten zuzusetzen, ohne dass atmosphärische Luft eindringen oder auch 
bei hohem Drock Kohlensftnre entweichen kann; er ist fSr die Darstellmig aller 
Eisenwässer sehr hecpiem mid nützlii h. Er besteht am einfachsten und besten 
«US einer oben mit fest verschliesabarer Ei ngussötTnung versehenen Metallkugel ; 
die«e trägt oben und unten ein je nach Bedarf gebogenes Rohr mit eingeschalte- 
t.em Hahn; beide Röhren milnden in einen kurzen, aaf der Maschine angebrachten 
R<jhr8tntzen. Die Füllung geschieht bei p:e8eh]osseneD, die Entleemag nach Bchlnss 
der Eingussöflhung bei geöfiheten Hähnen. 

8. ]>ie Eohrenleitnngen , Versohranbungen nnd H&hne müssen 
nuchweg einen gasdichten Verschluss gewäliren, wovon man sloh zu überzeugen 
iiat, bevor man den Betrieb beginnt. Kupferne Röhren sollen weich und auch 
ohne Füllung einigermaasseu biegsam, durchaus nicht bartgezogen sein; Zinn- und 
Oununiröhren erfordeni, wenn sie Bmek ansamhalten haben, eine bedeotende 
Wandstärke, wodm?eh sie schwer und theaer werden. Alle Böhren sind so ta 

') 8. B. Hirsch in Muspratt's Chcm. 4, S. 1219, 1220. 
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legen, daxs sich kein Wasser darin sammeln oder wenigstens ohne alle Schwierig- 
keit daraai abg«l«si6n werden kann. — Die VerBohraabnni^eii «ollen «tarke, 

titif oiiigesclinittrnH riHwindrt liabcn ; dif Dif litiinj^ geschieht durch Lederrluge, <li<' 
erst in warmem Wasser erweicht, dann mit frischem Talg oder Cacaohutter, deren 
Uebersohnss zn entfernen ist, getränkt sind. — Die Hahne müssew einen durch- 
aus sanften Gang haben, widrigenfalls sie ausznli^n, za reinigen und mit »ehr 
wenig Talg auf den Schliessflächeu zu bestreichen sind; niemals darf man durcli 
gewaltsames Anziehen der Schrauben einen gaindichten Schluss zu erreichen sucbeii. 
— Wenn man undichte Stellen nicht mit gcnügendOTSIoherheit durch das ziflchende 
r.orrtn«"li flf>8 ausströmenden Qases aufzufiiideii vermag, so benetzt man die ver- 
dächtigen Parthien mit Wasser , welches dann an den andichten Punkten zu. £lä«- 
cbeik aufgetrieben wird. 

V. Die Mineralwasser-Fabrikation erfordert nnter allen Umständen die mö^- 
liolnte Entfernung der atmospbiiiecben Luft aus den Apparaten, der Kolileiisiiure, 
dem Wasser und stauen Zusätzen, weil di« Luft nicht allein dir» Aufnahme der 
Kohlensäure ersciiwert, sie vielmehr unter gewöhnlichen Umständen rasch und 
kräftig deplaciri, daher das Fabrikat schnell matt erseheinen IJIsst; scHndem auch 
seineu snnstijrpn Verdf^r1>, nrirncntlich die Aii.«?!r}ii'idunr,' meines Eisen- und Maiiiran- 
gehaltM in kurzer Zeit herbeifiihrt. Ks ist also mit peinlichster Soi^üalt daxauf 
SU aehten, dass aUer Lnftzntritt möglichst ansgesiddossen werde, und daae di« 
leeren, d. h. nicht mit tropfbarer Flüssigkeit erfüllten Käume innerhalb der Appa- 
rate soweit als thunlich nicht dadurch beschafft werden, dass man sie v.«n Anfan£f 
an leer, d. h. in diesem Falle: mit Luft gefüllt, lässt, sondern dass man ^ie voll- 
ständig mit Flüssigkeit fiUlt, und Ton dieser die erforderliche Menge durch KebJen- 
sänro unter einiger Spannunrr vrrdrängt. Dies gilt besonders fiir das Entwickeinn p:<*- 
und für das MischangsgeiiiKs, die Waachflaschen und das Oasometer. Wo dies 
Verftihren nicht «nsfahrbar ist, wesentlich also bei den Böhrenleitungen, der Pompe 
tmd dem Kohlencylinder, muss mau di« Luft durch reichliche und kräftige Zult i tan«; 
von Kohlensäure verdrängen, und darf nirb dnrcliaus nicht verleitfn lassen, zu tVijli 
damit aufzuhören, weil mau sonst durch Einpumpen lufthaltiger Kohlensäure in 
das Wasser einen weit grösseren Gas-, Zeit- und Arbeitsverlttst erleidet. Mit der 

1, Kohlensäure-KntwickelunL' b'^iziniiond , pflpfrt man auch die TiUft an=; 
dem Entwickler durch Kohlensäure zu verdrängen, während man rationeller da« 
Oeßss mit Dampf auabhuen oder mit heissem Wasser Tollständig föllen, und von 
diesem die nütliige Men<>p durch Kohlensäure auntreilien las^sen sollte •). Xachdeni 
die WfisciigefUsse bis zum Ueberlaufen gtMüllt siud, und die üa8omet«»i*glocke bei 
olTtnem Uahn vollständig in der 8perrflü»higk«'it untergetaucht ist, entwickelt man 
aus dem mit der doppelten Menge Wasier angerührten Carbonat einen krftltigen 
Gasfltrom, verdrängt durch diesen aus einem SVaBch<;efäss nach dem anderen etwa 
die Hälfte der Flüssigkeit, sclüiesst nach einigen Minuten den Abhlasehahn der 
Glocke, und pumpt nach kurzer SSeit an wiederholten Malen reeht ToUständig daa 
darin sich sammelnde Oas nach dem IMiKclninj^^yefässe, wo man es frei pntwoirlien 
lässt, um erst Köhrenleitungeu , I'umpe und Kohlencylinder lufttrei zu macUen. 
Bei erstoren wird dieser Zweck bald , bei letzterem nur langsam erreicht. Z«it> 
weilige Absorptionsproben des (Hees mit verdünnter AetshiUge belehren über seinan 
LnftfTi halt. Sind Leitungen, Pumpe und Kohlencylinder einmal Inftfrei, ko hat man, 
um Hie luftfrei zu erhalten, nur dafür zu sorgen, dass nach beendeter Arbeit 
jedesmal, am besten bei noch etwas Druck, sogleich die Hähne geschlossen werdan, 
durch welche möglicherweise Luft eintreten oder eine Diffusion stattfluden kann. 

2. Die Beschickung der Maschine, deren Fassungsvermögen für Waaser 
von 10*^ bis IS^'O. dem Gewichte nach genau bekannt sein muss, geschieht selten mit 
reinem Wasser allein, sondern meist unter Zusatz verschiedener Chemikalien. Di^M 
we rden dem Wa-^ser von Anfang an insgesammt oder nur theilweise zugesetzt, 
letzteres in allen Fällen, wo es sich um Eisen- und Manganoxydulsalze oder auch 
um metallisches Eisen haudelt. Arsen- und BchwefelwasserstoffVerbindungen bringt 
man gar nieht in di>' Mas> hin«-, sondern vertheilt ilie enteren auf die ZU f&Uenden 
Flasoiien, und dispeusirt die letzteren ganz gesondert. 

Falls nieht etwa bloss reines Wasser oder eine schon fertige Lösung mit Koh- 
lensäure in>j>rägnirt werden soll, fiillf man die Maschine bei offenem AbhlafK-lialm 
erst zu bis '■^/r^ mit reinem Wasser, und setzt unter fortdauerndem Kückwärt4»- 
drehen des Rührers die soweit als möglich in Form verdünnter Lösungen gebrach- 
ten Ingredienzien zu, die man zuvor, auf den Inhalt der Maschine bereehnet, ab- 
gewogen und märuppen vereinigt bat, deren einzelne Glieder sich gegen einander 



*) s. B. Hirsch in Muspratt, 4, S. 1217. 
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iodifferent verhalten. Dann füllt oumi unter beständigem Rückwärtsriihräu mit 
WaaMT bis tum Ue1)erlaiifen voll, immer beiorgt , keine Lnft' eh unter- 
mischen oder noch vorhandene entweichen zn lassen und durch Wasser zu emetzen. 
Endlich !*chliP!«st man die Oeffnungen, liisst sogleich Kohlensäure 2utre(*^n, und 
uotar deren Druck eine bestimmte Menge Flüssigkeit, etwa '/jo bis % des Ganzen 
betragend, durch den Abnillliahn austreten. 

Enthält die Flii'"^i:'l;*^it iinr^elüste Substanzen, die als solche zuL'f-ctzt 
oder aa3 den Ingredienzien in der Maschine gebildet sind, so muss man fiir deren 
flriehinftsrige Vertheilan^ die grüsste Sorge tragen, um nicht die ▼orsehrifts- 
mlssige Zusammen^Ht/ung wesentlich zu alteriren; namentlich achte man darauf, 
dass sie »ich nicht in dein znrn Abffillhahn führenden Rohr abla^^ern, und dem- 
Xttfulge beim Ablassen iu zu grobser Meuge outfeint werden, oder sich der späteren 
Anflöauug entziehen. 

Ing^r. di. nzien, die erst sputer. nnchdem das Wasser InftlVei ppmacht ist, zn- 
gämttxt werden dürfen, namentlich Eisen- und Manganoxydiilsalze , werden am 
taten durch den Zumischer eingebracht, den man xn dieiem Behuf yon Anfang 
aa luftfrei gemacht hat. In seiner Ermangclnnt; nuips n>an die Kohlensäure aus 
1er Maschine nach dem Gasometer zurücktreten lassen, dann rasch den erforder- 
lichen Zusatz machen , und den nöthigen Druck durch Kachpumpen wieder her* 
ittllen. Man vergesse nicht, dass ein solcher nacht l iglicher Zusatz nicht auf den 
i^nzeu Inhalt d» r Maschine berechnet sein darf, sondern nur auf das vernnirert»» 
Quantum, welches sie dann noch enthält. Das Gewicht der zugeführten Koblen- 
litire dagegen bleibt unberfiektichtigt, da es an sich unerheblich ist, und «ich 
beim Ausfüllen des Wassers \<in se11>st mrrig'irt. 

3. Die Imprägnation mit Kohlensäure folgt in der Regel unmittelbar 
der Beschickung; ohne jeden Zeitverlust musa sie erfolgen, wenn ungelöste 
Stoffe vorhanden sind, damit diese nicht Zeit ßnden, sich abzusetzen ««der m5g* 
lich*»rwei*e in einen schworer löslichen Zustand überzugehen. Unter fiuiwähron- 
d»mi Kühren pumpt man Kohlensäure eiu, hin das Man(nneter 4\/2 bis f» Atm. 
Druck über dem gew5hnlichen , als Nullpunkt anzunehmenden Barometerstand 
anzei^; die vollkommene Function des Rülin rs erf^ii bl sich hierliei dadurch, dass 
der Druck unverändert bleibt, wenn man nach Absteliuntr der Pumpe zu rühren 
fcrlRbrt. Man Iftsst nun die Flüssigktit einige IHnuten hm^' ^ur Buhe kommen, 
Mhliesst den Ciaszuführungshahn und öffnet den Abblasehahn, so lange Gas mit 
Hefti^rkeit entweidit. Beim Xaclilasspn unterbricht man die Ausströmung sofort, 
fiihrt durch erneute Thätigkeit von J.*iun|>e uud iiührer den vorigen Druck wieder 
herbei, lässt abermals abblasen, und wi<(k'rholt diese Operationen nöthigenfalls 
n^tch ein- oder zweimal, bis dadurch das Wasser von seinem n.'l ;i!t an atmosphä- 
rischer Luft, welche daraus durch Koblenisäure bei hohem Druck ausgetrieben 
Tfrd, befreit ist. Abgesehen von der oben angeführten Absorptlonsprobif erkennt 

1 i!i • inen Luftjrehalt des kohlensauren Wassers daran , dass es gleich nach dem 
Austiiesst u durch unzählige sehr kleine Gasbläschen milchig trübe erscheint, sich 
verbältnissmäsaig langsam von unten aus klärt, und dann nur noch wenig grössere 
Gasblasen entwickelt. Ein luftfreies kohlensaures Wasser Iffsst das Gas vom ersten 
Moment an in frro^fpn, dnrrhsichtigen Blasen entweichen, er«clieint klar und ent- 
wickdt geraume Zeit lang grosse Gasblasen. Kor wenn das Wa^^ser einen grossen« 
d.b. IProc oder mehr betragenden Balzgehalt besitzt oder mitZncker versfisst ist, 
XBgt es auch ohne Ijuftgehalt anfanirs ein dem er«t rrp^cliildortcn älmliches Verhalten. 

4. Die Druckhöhe. Während des Abblasens sinkt das ."Manometer sehr rasch 
bis auf etwa 1 Atm. Ueberdruck; nach der Unterbrechung steiijt es aber wieder, 
besonders rasch beim Umrühren, und ^eigt schliesslich einen zwischen 2 und 
•Atm. liegenden Druck au. (Die^f Ersclifinuni? erklärt sich daraus, dass die über 
(lern Flüüjiigkeitsspiegel beändliche liochge8i>annte Kohlensäure eine viel grös.sere 
Bewi^lichkeit besitstt also viel rascher entw^bt, als die vom Wasser abaorbirte.) 
I>tr si hliesaliche Druck von etwa '2^2 Atm. ist im Grunde für alle Fälle mehr als 
Misreichend, da auch hiervon dem Consitmenten, bevor er das Wasser zu geniessen 
v«rina<r, mit Nothwendtgkeit noch ein grosser Th^U verloren ^elit ; weil aber Viele 
'l*'n Werth dea Fabrikates nach dem Ixnm OefTnen entstehenden Kn dien, Zischen 
nud T^rifisen zu beuHheileu pflegen, wird häufig der Druck durch l^achpumpen 
'Ulli liuhreu auf 3 bis .i'^ Atm. gesteigert. 

Man darf hierbei die Temperatur der Flüs.sigkeit und die des Lagerraumes, 
w-wie die Widerstandsfa b itrke! t der Flaschen uieht riuf^^pr A« lit lassen, da die 
Sfpwöhnlichen , über liegenden Temperaturschwankungen leicht eine Aeuderung 
ist Dntckee um % Atm. und mehr herbeifahren können. Die Widerstandsfähigkeit 
'l«fr Flaschen wird durch T^nebenheitcn der Inuenflä<die, eingeschmidzene Sand- 
^^er, sowie dadurch beeinträchtigt, wenn die Temperatur des zu ihrer Beiuigung 
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TerweiuL'ton Wii-sers von der des dhises erlieblicli d. h. um mt-hr 15® bis 
Abweicht. Im Uebrigen sebe man darauf, das8 Oeffnung und Uals der FlaschHQ 
gut ^^eformt, entere nicht »cbAif kantig »ei, letEterer sieh nahe unter der Oeflhung 
ein wenig verenge, um sich dann baM \vit'(b;r zu erweitern, wodurch das Yerkor» 
ken erleich t^n-t und der dichte Schluss gesichert wird. 

5. Das Abfüllen auf Flaschen. Nachdem nnter Handhabung deeBdhron 
die richtige Dnickhöhe hergestellt ist, setzt man den Rührer in Ruhe, und ver- 
Htärkt den Dnu k der über der Flüssigkeit lap^^rnfb-n Ga<5«chi( lit durch Nai-lipiTin- 
pen, so dasa während der ganzen Dauer desAbiuiieuH dat» Mauumeter bis 1 Atui. 
Drock mehr angiebt, als das Wasser selbst haben soll. Man Terhindert dadurch 
einen sonst rinvcrnioiilliiben OriFVPrhtst tlfr Flussigkpit in der Maschinr und in 
den Flaschen; und begegnet dem sonst äusserst lästigen und zeitraubeudeu Schäu- 
men während des Abmllens. 

Die savor mit guten Korken versehenen, nach ümstftnden auch mit Kohlen- 
säure vorgefüllteu Flasclien werden nun wie folgt gefüllt. Man presst die von 
einem Drahtkorbe umgebene Flasche mittelst des Tritthebels lest an da« Gummi- 
polster des AbfQllhahnes, und lässt durch denselben Wasser einströmen ; sobald der 
Zntrilt yrrniiirrf? dc^ in der Fla.^cbe pnt^tf hfiKb-u fW'<];-endruckes auflnT' , üffnet 
man durch eine sauite Drehung den zugehörigen Abbiasehabn; in dem Mnasse als 
dnrah diesen die Luft ans der Flasche entweicht, fliesst ans der Haschine nihig 
nnd ohne merkliches Schäumen Wasser nach, hört aber bei richtigem Verfahren 
augenblicklich auf, wenn man den Abblasehahn schliesst. Sobald die Flasche hin- 
reichend gefüllt ist, wild zuerst dtr Abblasehahn, dann der Wasserhahn geschlos- 
sen» nöthigenfalls einige Augenblicke gewartet, bis der Flascheninhalt ganz rabig 
geworden ist, 'lann dif» Flasrbt' am Halse zwierbon zwei Finger g«>fasst, mit dem 
Flaschen träger liun Ii Aufhebung des Gegendruckes niedergesenkt und augenblick- 
lich die OeSbung fest verschlossen. Dies kann alsbald dnreh den sopassenden 
Kork, oder auch nur durch den DHuni- n i;rs( heben; im letzteren Fallt^ b.*1»t man 
die Flasche von dem beweglichen Flascheuträger auf eine feste Unterlage, und 
setzt dort erst den Kork auf, ganz nach Oertlichkeit, Bequemlichkeit und Gewöh- 
ntnig. Der durch ^nige kräftige Sehläge mit einem Holzhammer fest eingetrit^beoe 
Kork wird von einer zweiten Person sofort durch Verdrahtnng nnbewegUch fixirti 
die Flasche signirt und weggelegte 

Nach Entleerung der Maschine stellt man mittelst eines besonderen hiersn 
bestimmt* n, mit Hahn vpi shIumhmi ■Rnln es eine directn' Terbindung zwischen ICn- 
schine und Gasometer her, so dass die in ersterem enthaltene hocli^espamite Koh* 
lensänre bis zur Änsgleichong des Druckes in letzteres «irückströmt. — die 
Einrichtung hingegen darauf berechnet, die Fabrikation unter Einpumpen von 
W;is-pr in di« Maschine unmittelbar fort.Mctzen zu können, so unterbleibt die Rück- 
leitung der Kohlc-nsäure , winlurch sowohl au Gas wi« an Kraft gespart wird. 
Nach Beendigung der Arbeit sind sofort diejenigen Hähne und Verschranbonn^n 
zu srblip=;spn, ilnrdi web In- mr.rrlicherwfise atmosphärische Luft in Rültrf nlcitmi- 
gen, Piuupe, Kohlenc^linder etc. eintreten kann; die Maschine aber ist durch 
wiederholtes ▲usspdlen mit Wasser zu reinigen, was mit besonderer Sorgfalt zn 
geschehen hat» wenn sie eine Eisen- oder Zuokerlötang enthielt 

VI. Die Prüfung der künstlichen Mineralwässer zerfallt in einen sinDllehm 
und einen cbfmi-^< bi n Theil, deinen ersterer sehr b icbf zu erledigen» der andere 
aber ebenso umstand lieh ist, wie jede andere W.isseiaualyse. 

In sinnlicher Beziehung müssen die Wässer vollstäudig klar und farblos 
sowie frei von jedem frenulartigen Geruch sein, und dürfen weder am Kork uooli 
an den Flasi lionwatKlmi;;!'!! irgend einen Ab«at7 gebildet haben. Ibr Koltlr :i - nire- 
gehalt wird den dtir natiirlichen Ueüqueilcn immer übersteigen, wie daä in der 
Art der Herstellung liegt and der Conservimng wegen nothwendig, oft anoh aoa 
diätetischen rn-üiKb-ii erwünscht i>t. Ein dtin'b kurzi'S nffenlasaen leicht ZU boioi 
tigendes Zuviel i>t hier einem Zuwulg durchaus vinziizielieu. 

Die chemische Untersuchung findet nach bekannten Metiio<Ien statt. Da 
diese aber neben vielem Material einen verhältnissmässig grossen Zeit- und Rosten* 
aufwau<l erfordern, so ist die Einführung ein« s- abgekürzten Verfahrens wünscli^-ns- 
wertb. welches gestattet, binnen wenig Stunden aus nicht mehr als etwa l Liter 
Flüssigkeit den Werth des Fabrikates, d. h. den Grad seiner üebereinstimmung: 
mit der betretTenden natürlichen Heilquelle, n^it hinreichender Qenau^keit abzu- 
schätzen. Freilich wird es sich auch hier darum hand>»ln. welche von ver^chif- 
deuen existirenden Analyseu man dem Vergleich zu Grunde legt. — Ein solches 
ab gekürztes Verfahren ist von Alm4n angegeben worden. Darnach wird das 
tpecifiscbe Gewicht des Wassers, sein Oesammtgehalt an festen Bestaadtheilen im 
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wanerfreiun Zustande, der Gehalt an Scliwefelsäure, Chlor und Kalk, in besonderen 
Fällen auch an Eisen, fes^tgestellt, nicht minder untersucht, in welchem Procent- 
verhältniss zum Gesammtpielmlt Srliwefelsäure, Chlor und Kalk stehen, so das« ein 
Rtickschlnss auf die Rieht i^jkeit oder Fehlerhaftigkeit der Mischung ennögliclit 
wird. Je nach dem Grade der Uebereinstimmung mit der als Norm angenommenen 
Analyse oder der Abweichung davon wird der Werth oder Unwerth des Fabrikates 
lieurtheilt. und allgeninin jedes als schlecht bezeichnet, bei dem die Summe der 
tixen Ge«ammtbestandtheile von dem Sollgehalt um mehr als 11 Proc. differirt, 
oder bei dem die relativen Verhältnisse der einzelnen Bestandtheile eben so stark 
von dem Soll sich unterscheiden. B. II — ach. 

Anhang. 

Um im Kleinen besonders für den Selbstverbrauch mit Kohlensäure gesättigtes 
Wasser darzustellen, dienen Sauerwasserkrüge oder Seltzerwasserapparate, 
kleine geschlossene Apparate, in welchen man durch Zersetzung eines Carlwnats 
mittt'lst einer passenden Säure Kohlensäure entwickelt, wobei das Gas getrennt von 
dem durch Zersetzung des Carbonats gebildeten Salz mit dem Wasser in Berührung 
gebracht wird. Um Wasser mit Kohlensäure zu sättigen, wendet man reines 
Brunnenwasser an, oder man setzt ihm auch wohl etwas doppeltkohlcnsaui-ea 
Natron o<ler auch sehr geringe Mengen von Chlornatrium zu. 

Zur Eutwickelung der Kohlensäure nimmt man Natronbicarbt)nat , welches 
durch Znsatz von gröblichen Weinsäurekrj'stallen (auf 6 des erstereu 4y2hi8 5Thle. 
Säure) zersetzt wird. Statt Weinsäure kann man saures schwefelsaures Natron 
(auf 6 Natron bicarl>onat etwa 8 Thle. von dem Bisulfat), oder auch die wohlfeilere 
Oxalaäure (auf 6 des Bicarbonats etwa 4 Thle. krystallisirte Säure) nehmen. 

Die Apparate sind so eingerichtet, dass aus dem Raum, in welchem die Zer- 
legung des Carbonats stattfindet, nur die Kohlensäure in das Was-ser gelangen kann. 

Die zuerst von Lieb ig in Darmstadt in den Handel gebrachten Sauerwasser- 
krüge aus gut gebranntem Steingut (Fig. 79 und 80) enthalten zwei getrennte 



Fig. 79. Fig. 80. 




Räume B und C (Fig. 80), welche durch den siebartig durchbrochenen Boden A 
getrennt sind. Der obere Theil des Kruges wird nach dem Herausnehmen der 
Steigeröhre von oben mit Wasser nahezu gefüllt, worauf das Steigerohr wieder 
eingesetzt und durch Anziehen der Schraube l)ei c angezogen und dadurch fest ge- 
schlo!«s<>n wird. Danach wird der den unteren Theil des Apparates verschliesseude 
Pfropf herausgenommen, di-r Raum B bis b mit Wasser gefüllt, und dann die 
nöthige Menge des Bicarbonats und die Säure eingetragen, und die Oeffnung bei 6 
rasch verschlossen. Die sich nun entwickelnde Kohlensäure steigt durch einige 
Haarröhrchen-Oeffnungen bei a durch das Wasser in die Höhe und sättigt es. 
Handwörterbuch der Chemie. WA. TV. 3| 
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Der die Oeffniing von B verschliessende Pfropf, Fig. 81, ist von Zinn (Ä) 
tind wird mittelst HujonettverscliluMs im Halse der Oefl'nung bei h befestigt. La 
dem Körper des Pfropfens A liegt in einem Falz der Oummiring GG, und über 
diesem befindet sich ein Ring von Zinn B. Ueber der Schraube des Pfropfes ist 
die Schraubenmutter C, die auf einem im oberen Theil von C eingeschnittenen 
Gewinde geht. Wird die 8chrau]>enmutter nach rechts ge<lreht, so wird durch 
Anziehen von A und des Gummiringes G dieser fest gegen die Wände des Halsea 
gedrückt, und «iadurch ein hermetischer Verschluss von B bewirkt. 



Fig. 81, 



Fig. 83. 



Fig. 84. 







Fig. «:», 




Der ub«?re Ver.«ichliis» des Krudes, l'»* 
gur 82, dient zum luftdirliten Vers« liln<s 
und weiter um das Was.ser durch die 
Steigerohre aufsteigen tmd bei E aus- 
fliesseii zu lassen. Der Verschluss wird in 
gleicher Weise wie bei dem unteren 
Pfropfen bewirkt. Der Pfropf ist alw'r 
«ler ganzen Länge nach «luri'hlx>hrt und 
nuindet unten in diu Uoiire die bis nalie auf den durchlöcherten Boden getil- 
Ueber der oberen Mündung des Steigerohre« ist eine starke Spiralfetier, die in» 
ruhenden Zustande gegen P drückt und das Rohr oben si hliesst. Itei einem Drnok 
auf k öf!"net sich «las Ventil V, und die in C olierhalb des Wassers l>etindliclie 
Kohlensäure drückt auf das Wasser, sodass es in die Hölie steigt und bei A'ausflies»»- 
Statt <ler Thonkrüge wendet man jetzt meistens Clefässe von stark»^m Glase 
an. Ein solcher vim Fe vre in Paris in den Handel gebrachter von ihm „SelLzo- 
gene" genannter Apparat (Fig. 8:i, 84, 85) besteht aus zwei mit einander verbundenen 
Glaskugeln (Fig. 85). Die Kugel ö wird mittelst eine» passenden Trichters mit 
Wasser gefüllt; danach wird die Oeflfnung c mittelst eines übergreifenden an einen 
Draht angelötheten Blechdeckels geschlossen, und dann in die trockne Kugel a 
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das ^epalTerte Biearbonat trad die Wclniftiire in gröblichen Stfieken gebmcht. 
Danach wird der Blechdeckel entfernt, und der Zinnpfropf mit der gläsernen 
Steifferölire (Fig. 84) aufgeschraubt. Man lässt nun durch Neigen des geschlos- 
senen Apparates etwas Wasser aus b nach n fliessen, worauf sogleich die Kohlen- 
lAnreentwickelung beginnt, welche dtirch die Stelgeröhre in das Wasaer gelanf^ 
und hier absorbirt wird. Der Zinnpfropf }iat eine ähnliche Einrichtung wieyi[j.S2; 
wird auf den Knopf gedrückt, so öifoet sieb ein Ventil, und die im Apparate be- 
lliidliehe Kohlensftnre bringt das Wasser zmn Ansfliessen. 

Ein anderer sehr zweckmässiger von Briet in Paris angegebener Apparati 
»Oazogene-Briet* genannt, ist in Fig. 86 gezeichnet. Das grosse GlasgeAss 




A wird mit Wasser nahezu gefüllt, in das kleinere GefüHs JJ bringt man das Bicar- 
tenat and die Sftnre, worauf diener Apparat mittelst der mit Löchern versehenen 
simMmen Steigeröhre b geschlossen wird; das Gcfass JJ wird dann umgekehrt und 
auf das grössere mit "W^asser gefüllte (lefäss A aufgesrlirauht , wie T zel^t ; wird 
<ier ganze Apparat jetzt umgekehrt (wie Lf), so dass da» üefäss A mit dem breiten 
FnsB nach unten kommtf so fliesst etwas Wasser dnroh die SteigerShre zn dem 
Osneni,'** von Bicarbojiat und Säure, es entwickelt sich Kohlensäure, und diese 
itsigt durch das Wasser in die Höhe und wird hier absorbirt. Beim Oeffueu des 
Bthnes c fliesst das Kohlensftnre haltende Wasser dnroh ^esen ans. Um statt der 
thenren Weinsäure die viel wohlfeilere Schwefelsäure benutzen zu können, hat man 
»n dem Steigerohre ein kleines Gläschen (port - ariff,) anirebracht, mit einem Glas- 
■töpsel lose verschlossen; dieses wird mit Schwefelsäure gefüllt und mitteilst des 
8%sels loee verschlossen ; die Bteigeröbre wird dann wie gewöhnlich in ß fest 
aufgesetzt und danach das ThcU B aof A fest auijgeBchraubt und der Apparat 
ungekehrt, wie Jj zeigt. 

Diese in Fig. 83 nnd 86 gezeichneten OlasgeOsse umgiebt man, wie die Zeich- 
nungen zeigen, mit einem Geflecht von Eisendraht oder von Bohr, um beim Zer- 
spnogen das Umherschleudern der Glassplitter zu verhüten. Fy. 

Mineralwässer, natürliohe*) s. unter \Vasser, nnt iiri. Mineralquellen. 

Mio-mio. Eine in Uruguay vorkommende Cmnposite, Utuhnns ronlifoUa L., 
aas welcher durch Ausziehen mit warmem Wasser mikroskopische Nadeln erhalten 
veiden, die in Wasser sehr schwer, in Allcohol oder Aether Mehter, in Amyl« 

tlkohol am leichtesten löslich sind. Dieser K()rper reagirt in wässerif!;er Lösung nicht 
Vi^h, er löst sich bei Zusatz von etwas Essigsäure reichlich in kochendem 
Waner, und verhält sicli gegen die gewöhnUeh«! Bcngeattflii Pboiplioinnolybdftn- 
itore, Kalium 'Qaeeliailbeijodid n. a. aber wie andere Fllanienbasen (Arrata^). 

Mirabellen'). Gewöhnliche gelbe Mirabellen enthielten (18-.4) in 100 Thln: 
'.fi Zacker; 0,r>H fr"ie Sänn-, 0,'JO Klwei^s; r»,77 sonstige in Wasser lösliche Stoffe: 
l'fectin, Fette, Säuren u. ». w.j 5,7« Kerne; 0,18 Schalen und Pectose; 0,65 Ascben- 
bettandthefle. 



*) Um nicht die Fortsetzung des Werkes stocken xa lassen, konnte der Artikel hier 
■kbt gebracht werden, wir mosten sfif dea Artikel Wasser <e r w ei sen. D, R. 

Pharm. J. Trans. [8] 10. p. 6. — *) Fresenins, Ann. Gh. Pharm. iOl, 8. 287. 

81 • 
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Mirabilit — Misspickel. 



Mirabülty Olaubersalz, klinorhombisch; die kllnitKcbeQ Kr;^'8talle de»- 

ielben sind gewöhnlich in (Ipr Richtung der Qnei-axe ausp^edebnt und zeigen 
in dieser Zone vorwaltend die Quer- und Basisfluchen, welche unter 107'' 45' gegen 
einander geneigt und, dazu auch noch die Flächen eines hinteren Qnerhemidoma 
P'äc", wplche gegpn die Qiurfl;ichen unter ISO^lo' gineif>;t sind. Seitlich siud f*ie 
darcli die Läugsdächen begrenzt. Die CombiuationBkanten zwischen den (4uer- 
und Lftngsflftchen sind durch die PrinnenflKchen qp P (96' St'), die Combinatione» 
kanten zwischen den Basis- und Läng>fl;i< li.^u liun li da» Länpsdi.nia (80" 38'), 
die des Qnerhemidoma und der Längsrtaclien durch die hintere Hemipyramide 
(«3" 12') abgestumpft. Ausserdem finden »ich noch andere Querhemidomen, Hemi* 
pyrannden und Läng»doinen. Spaltbarkeit parallel il* n Querflä« ht^n vidlkommeD, 
der Bruch ist TnnfchPÜj;^. Als Mineral Inldet er gewöhnlich faserige Efflorescenzp«, 
kruatenartige stalaktitische Ueberzüge und mehlartige Beschläge, auch faserige 
bie etengelige Aasfllllnngen von Bpalten. Er ist fiirbloe, weise, gran oder gelblich, 
glasgliinzend , durchMchtig bis durchscheinend, weniir pprfSde, hat H. = 1,5 bis 2,0 
nnd spec Gew. ^ 1,4 bis 1,5. Er enthält iNagU, 1 BO. und lOH^O nach den 
Analysen Bendant*8^) des vom Vesuv nnd von Hildesbeim, Bivot's*) de« tob 
Qaipnseoa in Spanien, Haw's') des vrm Windsor in Nova-8c«tia, Moissenet' s *) 
de» von St. Kambort im Ais^ne-Dep. in Frankreich, Kaimondi's'^) des aus Tara» 
paca in Peru und crno's *') (h»s aus Sicilien. Kl 

Mirbanöl »yn. Mononitrobenzol s. Bd. I, S. 1110. 

Miriquidit vom Alexander -Spathgange bei Puchers Richtschacht zu Schnee- 
berg in Sachsen, kleine anfgewachsene Kryttftllehen, auch derb nnd eingesprengt*). 

Krystallisirt nach O. vom Rath he.xagonal rlioinbol-drisch /? {m^) mit V'a/^'; die 
FlUfdion von Ii horizontal gestreift und etwas couvex. Die Krystalle sind schwärs- 
lichbraun, die einnresprengtt'n Parthien sind ^'elblich- bis röthliehbraan , der Strich 
ist ochergelb; der Olanz ist glasartig ; die Kryptalle sind an den Kanten roth 
dnirbschoinond , der derbe ist durclisclicinpufl bis undurclisichtiir. Harte = 4,0. 
Als Bestandtheile fand A. Frenzel Bltiuxyd, Kisenoxyd, Arsensiiare, Phosphor- 
sftnre und Wasser. Das Mineral schmilzt vor dem' Löthrohre zur Kugel and 
beschlägt die Kohle gelb; es |^ebt im Kolben Wasser und reagirt mit Flüssen anf 
Kisen. Af. 

Mischungsgewiohte^ d. h. die Gewichte nach welchen sich die Körper ver« 
binden, die Atom^rewichte nnd Holecnlargewiohte s. Aeqnivalent (Bd. I, 8. 78). 

Misenit erscheint als weisse, aus feinen seidenglänzendeu Fasern bestehende 
EfQorescenz am Cap Hiseno bei Keapel, ist leicht vor dem i^öthrohre schmelsbari 
leicht löslii h in Wasser mit bitterem G< si Innack, und dir lit)««ung reagirt sauer. 
£r enthält nach A. Hcacchi**) 1 KgO, IHgO und 'ibO^. Nicht mineralische Kry- 
stalle disser Verbindung krystallisiren nach Marignao orthorhombisch. XL 

MiOTpiokeli orrhorbombiseh, die KrjstaUe, auf- und eingewachsen vorkom- 
mend, sind lang- bis kurzprismatische, zeigen meist das Prisma ot Plll'^ri' mit 
PWh'd^Vl' oder 19^22', auch mit V^P^ 146« 28' u. a. Zwillinge sind nicht 
selten, nach <x P oder Spaltbarkeit ziemlich deutlich parallel « P; der Bruch 

ist muschelig bis uneben. Ausser krystallisirt flndet er sich derb mit kiystalli- 
nisch Btenrrt liL'r r bis körniger Absonderung imd eingi*sprengt. Er ist silberweisa 
bis Ucht stahigrau, metallisch glänzend, uudurohsichtig, spröde, hat schwarzen 
Btrioh, H. = 5,5 bis 6,0 und spee. Gew. = 5,9 bis bisweilen etwas niedriger. 
Ist Fe Asg -|- FeSj zum Theil mit etwas Kobalt, sflfen mit ( f .v i - Antimon, nach 
zahlreichen Analysen wozu noch die des Misspickel aus dem Kupferbergbau am 
Mitterberge im Salsburgiscben *), von Haslowits in Böhmen % von Siegen in West- 
pbalen*), von der Grnbe Hamberg im Sicgen^sohen 1^) , von Wettin bei Hall«*), 
von Kindberg in Steiermark'), von Schneeberg in Sachsen^), von Xieyenchlag »n 



Mirabilit: ') Des». Traite de min. -2, p. 475. — Ann. min. [5j 6, p. 558. — 
•) New phtT. J. p. 54. ^ Ann. min. [4] 17, p. 16. — ») Min. P^iea 1678, p. 288. 
— ®) Accad. Line. Transact, [3] 4, p. 22. 

•) A. Freniel, N. J. f. Min. 1874, S. 673. — aSeitschr. dt. gcol. Ges. 4, S. 162. 

Mlsspiekel: ^) Ratnnelsberg, Mfneralchem. J9, S. 30. C. v. Haner, Jahrb. d. 

geol. Reichsanst. 4, S. 4n0. — ') K. Ra^jsky, Ebend. S. 828. — Schnabel, Be«nard'» 
Jahresbcr. 1853, S. 112. — Ueidi n ps 1 e 1 .1 , RnmmH^K Snppl. 5, S. 148. — Häntsck, 
N. J. f. Min. 1857, S. 835. — C. v. Hauer, .lahrb. gpol, Keichsanst. y, S. 2i>4. — 
A Kl . iizel, N. J. f. Hin. 1872, S. 517. — ^) J. Rnmpff, Ebcud. 1874, 8. 976. — 
Winkler, Bei«- v. hflUtnoi. Ztg, 1866, S. 167. 
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der Zinkwand bei Schladming in Steiennark , von Tbalheim (des sogenannten 
Thalheim it) bei Stollfiers: im ^flchsiscbeii Eragebirg« und von Tbnm b«i £bren> 

fri»»d«»n'dorl' iu Sachsen kommyn '^'). Kt. 

Mistel; Vtsnim (iliuru (s. d. Art.). Mistelliarz sjn. Vi sc in s. Visciim. 

Mifliy wurde eio krystalUniach-scbuppiges bis erdiges Mineral vom Raintuebberge 
MOoflUr am Hars genannt, welefaw derb ond eingesprengt, altüeberzug und als 

Anflug vorliommt. Dasselbe ii»t scliwefel- big citnmen<relb . die T{l;itt< lif i» oder 
Schuppen sind pttrlmutter - bis glasartig glänzend , durchsclieinend ; das erdige ist 
ocbergelb. Es ist in Wasser unlöslich oder wird von Wasser unter Abseheiduug 
säMs rtthlicbgelben Pulvers zersetzt, wird vor dem Lcithrohre rötlilich bis i-oth 
ond reagirt auf Eis^^n. Nach den Analysen ^) ist dasselbe ein wasserhaltiges Eisen- 
oxydsulfat, ähnlich dem Coquiwbit, während nach Liat^) und du MeniP) es 
rieh dem Copiapit nfthert. 

W. !f n i il i n per *) gebraurlite difspn Nnmpn tTir das von Hausmann*) Vi- 
iriulgeib genannte dichte bis erdige gelbe Miueral mit spec. Gew. = 8,7 bis 2,9, 
welches nach der Analyse 0. Bnmmelsberg's ") des von Kotosonik in Böhmen 
ein kalihaltiges, nach der Analyse Th. Scheerer's^ des von Modum in Nor- 
wpt^en ein natronlialtiges wasserlmltit^es Sulfat ilps Eisfnoxyds dai'stellt. Beide 
luiiriüu b«i IK3O oder 1 0 zu 4i'e03, öSOj und yUjü. Biu wurden auch 
Gelbeisenerz genannt. 

Verwandt dainit Kcheint der ans Nsideln znsammengesetztp, gplbe Knollen !)il- 
dende Bartholomit von der Bartliolomäus-lnsel in WeHÜudien zu sein, welcher 
aadi Oleve*) nach Absng tob weuig Cblomatiiam nnd Epsomit 48»66 SchweHal' 
•iiire, 25,41 Eiaenozyd, 19,11 Natron und 6,82 Waner enthält. Kt. 

mtiHTQll a. unter Sohweinfnrter Oraa (Bd. m, B. 511). 

IQttolaalBe Messen früher die Seilt der Erden lind der schweren Metall- 

oogfde, auch wohl überhaupt die Sahce, 

Hittletonit s. Middletouit. 

Mixit von To,xrhtm«tlir\l in T?(i1:men , mit Clialkolith und Bismutliit vti»1<om- 
mendf Anflüge, derb« Parthieu bildend, auch kugelig bis nierenförmig mit faseriger 
bil Uitteriger Abmadernng, smaragd« Iris blanlichgrnn , hat heiteren Strich, H. 
= 3 bis 4 und spec. Gew. = 2,68. A. 8 ehr auf*) fand im Mittel 43,21 Kupft^r- 
oiyd, 1,52 Eisenoxydnl, 0,83 Kalkerde, 13,07 Wiamutboxyd, 29,92 Arsensäure, 
1,05 rhowplior»Hure und 11,07 Was)-er. Kt. 

Miz^onit von der Monte Öomma am Vesuv nnd vom Laacher-See, ähnlich 
dem MijJoDit, quadratisch-prismatisch, ooPmit P (Endkanten = 13;)<> 56', Seiten- 
kanten = 64'^) OP, ocPoo und 30 P2; ist deutlich spaltbar parallel « p« , im 
Brache muschelig. Farblos, durchsichtig, glasglänzend, H. = 5,5 bis 6,0, spec. 
Qctr. = 2,623. vor dem IiOthrohre nicht schwierig schmelzbar za htasigemOlase; 
wird als Pulver wenig durch Chlorwasserstoffsäure zersetzt. G. vorn Ratli') fand 
54.70 Kieselsäure, 23, 80 Tlumerde , 8,77 Kalkerde, 0,j'2 Magnesia, 9,83 Natron, 
2.14 Kiili, 0,13 Glühverlust. Er stellte damit duu früher von ihm 2) analysirten 
Weroerit von Gouverneur in Kew-York zusammen und hftlt auch den Wernerit 
Ton Bolton in Massachuj^ftt-^ und von Gulsjö in Norwegen damit ver\v:^ndf. 
Nahestehend ist auch dat» als stengeiiger und faseriger bkapolith bezeichnete .^Li- 
neral von le Seile amHonsBoni inT&ol nach L. Kiepenhener's Analyse'). A. 

MoehhMtofn (Mooeba- und ICokkaetein) hlaafgraner bii weisser Obel- 
«•den mit dendritiaelier Zfliohnnng. 

Modmnit syn. Skutterudit. 

WOatiDßL Das fttharische Oel von Dmtcu» CWa s. Bd. II, 8. 936. 

ICörtel oder Speise nennt man die ans Kalk, Oement, Gyps etc. mit Sand 
od« mit einem sandartigen Znsatm enMugten Gemenge, welche aar Verbindung 



Misy: 1) Borcher, Ahrend u. Ullrich, Berg- u. hüttemn. Ztg. 1Ö54, 8. 2Ö2. — 
') Ann. Ch. Pharm. 74, S. 239. — «) Ka»tn. Arch. 11, S. 496. — *) Hdb. d. best. Min. 
S. 512. — 6) H«ndb. d. Mio. 2, S. 1205. — Pogg. Ann. 43, S. 134. — Ebsnd. 45^ 
& 188. — 8) Ak. n Stockholm 9, No. 13} Am. J. Sc. [8j 4, p. 286. 

•) Zeitwbr. f. KrysUil. 4, S. 277. ^ ^ ^ 

MiismiH: >) Pogg. Abb. IIB^ S. 254. — >) Bboad. 90» 8. 813. — >) K. J. f. Via. 
1861. I, 8, 18S. Rof. 
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von Bausteinen, znn\ X'crjMit/ » tc. verwent^et werden. Man uutergcheidet, i" »lacli- 
dem derselbe nur au dur Luit oder aucb unter Waaser erhärtet, zwischen l>ut't- 
mdrtel und Wftgsermörtel oder bydranliachen MÖrt«!. 

Luftmörtel oder pemeiner Mörtel kann nur bei solchen I^mteu ;iujj;e wendet 
werden, welche bloss der Luft ausgesetzt sind uod ist ein Gemenge von Kalkbrei 
undSftnd. Die gute BeMhftifeiih^it SS» Laftm5rtel8 hängt ab ▼cm derBeachaffinihoit 
der Materialien, des Kalki , S uule.s und des Wastm, sowie von dem Löschen de:* 
Kalke» und von der Art der Zubereitnn«r und Anwendung des Mörtels, d. Ii. auf 
die gieichmässige Vertheilung des ivalkhydratä in dünnen Schiebten zwii^cUtfU dem 
Band«. Zorn Lafbmörtel eignet sich am besten der sogenannte fette Kalk; der- 
selbe muBS aber gleich mit d*'r.t dr-if u hen Gewichte Wasiser übergössen wt-r lc-Ti, 
wodurch mau einen sehr letteu speckigen Brei erhält. Bringt man anfangs weni- 
ger Waaeer hinsa and giebt das übrige Wasser erst nach dem Löeehen an, eo 
wird der Brei nicht so zäh und weniger zart und fett; auch ist dadurch das 
Volumen des gelöschten Kalkes viel t];erinfjer. Man mms immer trachten , die 
grösntmüglichste Vertheilung und Voluiueuveruiehrun'^ (bis zu aVj) beim Lö8cLeu 
des Kalkes zu erzielen. Magerer Kalk (magnesia- und thonhaltiger) gedeiht na- 
türlich nicht so. Für die feinere Yertheilong wirkt aach begünstigend das Bin* 
sumpfen des Kalkbreies. 

Der reine Kalkbrei, an der Laft sich selbst überlassen, erhärtet ebenfalls anter 
Aufnahme von Kohlensäure, aber derselbe schwuulet sehr stark und bekommt viele 
Bisse. Da die Bausteine aber auf ihrer Oberfläche sehr grosse Unebenheiten 
haben, welche mit Mdrtel aasgefällt werden müssen, wozu dicke Lagen von Kalk- 
brei nöthig wären, welche beim Austrocknen schwinden und Klüfte Yernnacben, 
so wird, nm diesem vorzubeurren nnd um den Verbrauch an Kalk zu verrin^'^rn, 
der Kalkbrei immer mit iSand vei^uLzt. Als Hand verwendet man (^uarz-, Kalk , 
Dolomit« etc. Sand, auch wohl Steinkohlenasehe und gepochte Eisenhohofen« 
schlacken ; der Sand »oll mönjlichst frei von erdip^en Beimengungen (Lehm, Tlion 
etc.) und organischen humusartigen Stoffen sein ; erster« beeintrad&tigen die Adhä» 
sion and letztere Terarsachen leicht die Bildung von sogenanntem Kanerflraes. 
Dem runden Sand /.ir ht man oft den eckigen und kantigen Sand vor, wohl ohne 
Grund; dass der Kalkbrei au Bandkörneru mit rauhen Flächen besser adhärirt 
als an solchen mit glatten ist begreiflich, dass aber die Kanten und Ecken die 
Adhäsion zu vermehren im Stande sein sollen, ist nicht wahrscheinlich. Auch ist 
es nicht richtig, das^s Qunrzsand einen besseren Mörtel ^Ic-ht als Kalksaud, wie 
oft angenommen wird, denn die Erfahrung lehrt, dass auch Kalk- und Dolomit- 
sand einen Hörtel von aasserordentlicher Härte giebt. Von Wiehtigkeit ist da« 
_pn ,}'vi Grösse der Sandkörner; allzugrosso Körner bilden zu grosse Zwischen- 
räume, in welchen der Kalk zu viel Masse hat und mürbe bleibt. Zusatz von 
feinem Sand ist wohl ^n gater Kitt bei Hosaikftissböden, wo es sich um enge und 
gut passende Fugen handelt, d^^t r : - ist aber nicht anwendbar für Hörtel für 
gewöhnliche Banten. wo er stärken- Lajren nnd mehr massige Ausfüllungen bildet. 
Auch ist von Wichtigkeit für die Qualität und den ürad des Erhärtens des Luft- 
mörtels das Verhältnis» des Sandes zum Kalke; dasselbe richtet sich haoptsächlich 
nach dem Grade der Fetfif,'keit 1 s Kalkes, welclier als nasser Brei die Zwischen- 
räume zwischen den Sandkörnern anfüllt. Im Allgemeinen soll der Kalk hinrei- 
chend sein, alle Sandkörner aneinander za kitten, dabei aber zwischen den Sand« 
körn ern auf die geringste Masse beschränkt bleiben , d. h. er soll eben hinreichen« 
die Oberfläche der Sandkörner zu ülierzich<n und als fenchter Brei die Zwischen- 
räume zwischen den Sandkörnern auszufüllen, in der l'iaxis rechnet man auf 
Icbm steifen Kalkbrei (aus fettem Kalk) 3 bis 4cbm Sand (etwa 6 Thie. dem 6e> 
Wichte nach), bei magerem nimmt man auf t cbm 1 bis 2Va chm Sand, weil die 
fremden Gemeugtheile darin sich schon selbst wie Sand verhalten. Da der Mör- 
tel nvr an der nassen, gehörig mit Wasser getränkten Bteinfläche haften kann, so 
müsi^en stark saufende Stf^iiie, namentlich die ^ebranikteik Steine, tot dem Auf« 
tragen des Mörtels mit Wasser getränkt werden^). 



Mörtel; W. Wolters, DIhbI. pol. J. 196, S. 34^^; Chcm. Ccnfr. 1870, S. 414. — 
•I Latsko, Ch«n. Centr. 1859, S. 81«. — 3) i'^tzhuiat, J. ja. Choia. 16, S. Ö6. — 
*) Lfhrb. d. ihcm. Technol. von Knapp, 3. Auü. i, 2. Abthl. S. 766. — *) r. Fnebs, J. 
pr. Chcm. 6, S. 1, 1.-52. — «) Bauer, Din-I. pol. J. 150, S. 62; 152, S. 366; Vogel, 
Ebend. 147, S. lyo; WalUcc, Chem. Kows IÖÖ5, No. 2öl ; Dingl. pol. J. ITT, S. 372; 
SpiUcr, Chem. News 1868, No. 457. — ^ Amtl. Ber. äber die Wleeer WelUasstetlang 
1873 3, 1. AMhl. V. Fried.. Knapp, S. 077. — «) Deville, Oompt. end. 6L p. 975. 
— ®) f. Schott. DiagL pol. J. ;^Ö^, S. 52, 355; Ji09, S. 30. 
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In B^'frefT dc^ WasKerii ist zu bemerken. «Ins es frei von Salzen 8t»in soll, woU 
ea sonst Yeraulasäung zum Entstebeu von Auswitteraugen giebt; enthält z. B. 
WuMr Koehmls, to wittert auf den Haaera Natriumcarbonat aas, und nebenbei 

«Dlst«lit Ohlorcalt'iuiM. w«'lches die Wämln und Maii^-rn feiiclit halt. 

Da» Erhärten dea Luftmörtels erfolgt in zwei Perioden; zuttrst erstarrt der 
Mörtel tn einer festen aber weichen nnd zerreibliohen Hasse, Abbinden oder 
Anziehen, dann folgt die eigentliche steinige Krhartang. 

Das Anziehen ist lediglich eine Fol j:^^ dos Austrocknens ; es ist nichts als A^r 
Zasammenhang , welchen alle fein zertheiiten brei- oder schlammartigeu Massen, 
vi« Thon ete. annehmen , wenn sie allmftiig ihr Wasser verlieren. Bei dem Hftr- 
t*fl igt f> wesentlich d>'r durch das Löschen überauH foin zprtfi' i'r ■ K" ilk, die Adhit- 
<iou seiner kieiusten Theilchea unter sich, wodurch das Anziehen erfolgt. Diese 
Adhiaion ist so gross, dass sie anch durch die Einmischong des Sandes noch nicht 
»nfgehüben wird. Durch da« Anziehen erstarrt der Mörtel in kui-zer Zeit so weit, 
um einer Mauer Wid^rKfand ofewen Druck zu verleihen; die eigentliche Erliär- 
luaL', die Uuiwaudluug des 3lurLek iu eiue feste steinharte JViasse durcli Bildung 
VOQ festem Calciumcarbonat erfordert dageg<-ii eine viel längere Zeit. 

Da» Verhalten des Mörtels zur Kohleiisiiure wurdf vort Wolters') 
eiogeh«nd studirt; zu auinea Versuchen verwaudte er einen Mörtel, der aus 1 Gewthl. 
ffstoaantom Kalk, SOewthln. Wasser and 6Qewthln. trocknem Qnarzsand bestand; 
hierbei kam er zu folgenden Resultaten : Frisch angemachter !SI<>rtel nimmt mit 
•üiuem vollen Wassergehalte nur Spuren von Kohlensäure auf und ist demnach 
nnfibig zu erhärten; erst wenn dem Mörtel durch Trocknen Wasser entsogen 
wird, findet die Anftiahme von Kohlensäure statt und zwar laugsam and allmalig 
wenn die Trocknung langsam erfolgt (an der Luft), rasch wenn ?\f fchnell erfolgt 
(aber Schwefelsäure). Die Aufnahme von Kohlensäure durch den Mörtel ist ganz 
wssentlich von seinem Wassergehalto bestimmt; der Beichtham der amgebenden 
Atmccphäre hu Kohlt^n'^äure i.st dairegen von uuterpeordneteni Kinfltiss. Scharf 
getrockneter Mörtel bildet eine zusammenhangende aber leicht zeneibliche Masse, 
die anf trockne Kohlensäure nicht reagirt nnd nicht erhärtet; dagegen nimmt 
scharf getrockneter Mörtel in atmospärischer Lnft und in feuchter Kohlensfiure 
dieses Gas »ehr ra-^ch auf zuß[leich mit betni<"htlicher Absorption von Wasser. Brei 
von gelöschtem Kalk ohne Saud verhält sich ebenso wie Mörtel ; Hand gewährt 
aber den Vortlaeil, dass er die Masse darohdringlicher, für die Aufhahme von 
K'tlileiisiiure zufränudlchtT niaclit. Warum der frische Mi>rf«l »Hl' Kohh'us.'iure nur 
iüugsam aufnimmt, dagegen das Kalkwasaer die Kohlensaure sehr rasch und kräf* 
%anzi^t, liegt darin, dass das Kalkwasser in dem breiigen Mdrtel nicht so be- 
wejjlirh ixt. Der frische Mörtel überzieht sieh in Uerühruiig mit Kohlen-^äur« 
aiibrt mit einer Haut von Calciimicarbonat, welche eine dünne über dichte und 
ttabewughche HiUle bildet, durch welche keine Meitere Kohlensäuie eiudriugeu 
kann. Auf der Oberfläche des Kalkwassers bildet die Knhlcnxfture einen Nieder- 
ichlat?. wrdelier untersinkt unti einer erneuerten OberHäehe Platz maclit. 

Aus den Versuchen von Wolters*) geht daher hervor, tlass dje Intensität 
im Absorption der Kohlensäure durch den Mörtel abhängig ist von dem Wasser- 
jfehalt de88elb<>n; er fand, dass die Kohlensäure vom Mört. l am s. ]inel1>tcii al.soi- 
birt wird| wenn derselbe noch etwa 1 Proo. Wasser enthält; er nimmt daiier hu, 
dsM das Kalkhydrat keine gasformige sondern nur verdichtete (in Wasser gelöste) 
Kohlensäure auftummt. Die Kohlensäure au si< h giebt dem Mörtel keinen Zu- 
«ammenhang, wenn aber der Mörtel vorher einen gewissen Zuxan>menhnn<!; durch 
AuzLehen (Abti'ocknen) gewonnen hat, so kittet der Uebergang des Külkhvdrats iu 
kohlensauren Kalk die Theilohm des Mörtds fest au einer Masse von der Härte 

Mrwir.'^r^ zii^ trnmeii, die zufrleidi au den Flächen des Sandes nnd d^r Mauer- 
steine ungejueiji fest auhafteU Zufuhr vou Kohleusäure vor dem Anziehen, z. B. 
durch Anmachen des Mörtels mit einer Lösung Ammoniumcarbonat macht den 
Brei uicht erhärten; es liegen bei nicht angezogenem Mörtel die Theilchen des 
l^slkhydrats zu weit auseinander, um durch den Uebergang in Calciumcarbonat 
«ine zusammenhängende Masse zu geben. Sehr günstig wirkt der oft sehr bedeu- 
teude Druck der aufliegenden Manei-sehirhten , wodurch die Mörteltheilchen beim 
Anziehen t; iht-r zu liegen kommen. T^' im ^frntel kommt ferneres noch hinzu, das« 
derselbe Kaikwasser enthält j beim Verdunsten de« Wassers scheidet sich Kalk- 
liydrat in sehr kleinen BTrystoUen aas, welche ebenfalls zur Verkittung der festen 
Theilo einiges beitragen. 

Das Bteinhartwerden des Luftmörtels ist demnach die Folge zunächst eines 
meehanischen Vorganges (Anziehen), wodurch die Kalktheilchen aneinander, 
wn Sand und an den Steinen haften, dann eines chemischen Procfsscs Um- 
vaadlong dea verdichteten lolion haftenden KalkhjrdraUi in Itetes krystaUinisohes Cal- 
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ciumcarbonat, woilurch die nalie aneinauder gerückten Tlieilcben zu einem Gaozen 
verkittet werden. Letzterer Procfss voll/ie))t sich nur allinälig, bei Mhr dicken 
Mauern vollntändig erst in» Laufe xtm .I;»lirliunderten , daher es atirh vork<>mmt, 
diixH der Mörtel ini Innern eines alten dicken Mauerwerks noch Kalkliydrat ent* 
hfilt (BebrÖtter, Lntzko*). Die üntenoM^ungeii alter Mörtid von Petsboldt*) 
und Schrotter haben auch ergeben, dass bei Anwendung von Quarzsand zum 
Mörtel mit der Erh&nuug desseibea lich auch in geringer Menge Kalkiälicat 
bildet; dieie KalksUieatbildmii? ivt jedoch f&t die Erliärtun^ nar vod untergeord* 
netem Werthe, d» erlahrungsgemäss Kalkaand anstait den Quarz^üudes zum Jf 9rtel 
angewendet eine ebenso steinharte Masse bildet. Durch die Untersuchungen von 
Wolters^) über das Verhalten des Luflniörtels zur Kuhlensäure ist auch die An> 
siebt von Fuohs^) widerlegt, nach welcher die Ursache der Brhftrtmig die 
Itildung von halbkohlcnsaTirpU! Kalk [CaCOj . ('afOHVj] sein soll; ebenso sprerhen 
dagegen die Analysen von alten Mörteln, wonach das Kalkh^drat vollkommen in 
CalciniuearboDat verwandelt wird 

Gypsiiiörtel wird zuwi'lkni aueh zum Maiit'rn im)i! Verputzen aiitiewendet; 
zur Darstellung desselben wird entweder entwässertes Gypsmehi allein mit Wasser 
angerührt oder man setzt dasselbe gewöhnlichem Kalkmörtel zu. Zuweilen versetzt 
man ihn der Wrdilfeilheit, des raschen Trocknens und des langsamen Brhftrtens 
wegen mit dem dritten otler lialben Theilo Rand. Nach Wallace wurde Gyps- 
mörtel schon von den alten Aegyptern angewendet; derselbe fand im Mörtel von 
der uroeeen Cbeops-Pyramide Proc. wanerhaltiget Caleiamralfet. 

Wasser- oder hydraulische Mörtt'l. Als solch«? worden vorzuL^sweise 
die ISüicatcemeute, wie die Eomau- und Portland • Cemente und die Mörtel aus 
Trais, Santorin nnd Puxzolanerde verwendet (e. Bd. II, 8. 469). In seltenen Füllen 
kommen auch silicatfreie Cemente zur Anwendung, wie: der Magnesiacement 
welcher dem Wa^^^er wi<ler'«tHlit . wird durrli l^renuHu von Magne?«it oder Dolomit 
gewonnen; letzterer darf alwr nur so stark gebrannt werden, dass dai« Maguesium- 
carbonat, nidit aber das C'alciumcarlM>nat die Kohlensfture verlieft. Die hjdnnli* 
8«'l)*»n Kiii'PH!*i"!iaft< II rh.>r Ditt^rerde beruln-n n'if der Aufnahtm» von Waseer und 
Bildung von Hydro.xyd ^) [MgtOUlj]. Surels Maguesiacemeutist baoscbes 
Hagnesinmcblorid (b. Bd. II, 8. 485). 

Scott 'scher Sei en i t m ör t el ; zu dessen HerKtellun^' ver\v»iulH( man einen 
mageren Kalk und setzt vor dem Löschen (»yps zu. Nach Hchott') wird 
hierbei der Gyps von dem Kalk durch Flächenanziehung aufgenommen; damit 
dieser physikalische Process verlaufen kann, darf der Kalk mit Wasser nur lang- 
sam sich löschtnu Der hvdratilisoh enitarrie Seleoitmörtel erliärtet aber erst voü« 
ständig durch Kohleiisjun eautuahuie. /V. 

MoharheU) iietana i^tnuanica, eine Futterprtanze ; sie enthält in 100 Thla: 
7,8 ProtelLnstolTe, 2,4 Aeiherextract, 41,2 sticketoiTfreie Extractivatoffe, 32,2 Faaer, 

5,67 Asche, 11,17 Wasser. Die Asche enthält in 100 Thln : 33.90 Kali. 3,91 Natron, 
9,51 Kalk, 11,72 Magnesia, 1,26 Eisenoxid, 6,62 Phospborsäure, 3,5a Schwefelräure, 
2S,59 Kieselsaure (Moser*). Fg. 

Mohitlin. Die in Me.\iko einheimische ^erkogruphis Muliitli enthält einen 
dnrcli Ausziehen <it'r lilätter mit Wasser darzaetellenden Manen FurbstutT'. der sich 
gegen Säuren und Basen iiliidich wie Lafkintis vorhält. iiiMm Auszu-lu-u »ler Blät- 
ter bei Abscliluss der Luit wird eine grüuhchc Lösung erhalten, die au der Luit 
sich blauviolett fftrbt. 

Thomas**) nennt den farblosen Bestandtheil der Pflanze Mohitlin, das gruoe 
Ox3d:iti<!TiHpri»durt Mohitlein, und den blauen Körper HohitIein'«iiure. Fy. 

Mohn. Die unreifen Kapseln von Papnver snmni/fnim gel>en beim Hitzen einen 
Milchsau, iler eingetrocknet das Opium (s. d. Art.) bildet. Die reifen Samen 
geben durch Auspressen ein fettes trocknendes Oel , das Mohnöl; nach Sacc ') 
geben die 1 1 Ifen trocknen Samen h»nm ATispre«»ven 4 '.7,"> Pi oc. fettes Ool und 53,22 Oel- 
kuehen, welche letztere beim Ausziehen mit Aeiher noch 17,3 Proc. fettes Oel 
liefern. Daa frische Mohnöl ist blaeigelb, dünnflnssig, von mildem angenehmen 
Geschmack, sein spec. flew. = 0,91 bis 0,925; es erstarrt noch ni( hl hei — K»'* 
bis 120; bei — IH*' wird es fest; das Oel löst sich in 2"> Thln. kaltem und 6 Thln. 
siedendem Alkohol, es mischt sich mit Aether, nüt Terpentinöl oder Benzol. Das 
Mohnöl ifit ein Glycerid, nach Ondemans enthält eiLeinölsinresrCigHogOj neben 
Palmitinsäure und Stearinsäure. Die Zosammensetzung des Oeles entspricht nach 



•) .lahrrsh^r. 1865, S. 630. — '*) Zcitschr. Cbcm. 1866, S. 376. 

Mohn: >) J. pr. Ch«n. 49t & 296. — ^ Jebresber. 18ft8, 8. 804; 1863, S. 383. 
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Lefort') der Formel Ci^ir^Oa; beim Yttrseifen mit Kalilatige bildet m eine weiche ' 

.Hchmierseifp. Bei der troi kiien DestiTlation wird es in iihnlicher Weise wie Lt^inöl 
2ei^etzL En oxydirb sich mach hu der Luft uud trorkDet leichter als Leinöl. 
Beim Erhitzen mit wässeriger Chromsftare bildet «ich Capronailtire und ein neu* 
traler Körper wie ttt!-: Kieinnsiil (A rzhiicher Bei Einwirkung von Chlorgaa oder 
Brom bilden nich SuUütitutiouKproducte CiqU^qVA^O^ oder CigUioBraO^ (Lefort'). 
Bei Einwirkung von weingfeintigem ABunoniak bildet licli ein weiiaer bei lOB^ 
-hmelzf'ntler Körper, iiarh Rowiicy'^) ein Aniid and luidl ihm iaoaoif mit dem 
aas Kicinusöl erhalteneu Producta = C]7Hs,^N0. 

Die trocknen Samen geben nach 8acc*) = 7,0 Proc. Asche; die OeIkuch«ü 
«nthalten 10,6 und nach ileiii Ausziehen mit Aether 13,2 Proc Asche; diese ent- 
fielt in 100 Thln.: 0,82 Kali, 4,47 Natron, 28,1 Kalk, 4,:^ Mn-Tieiia, 1,99 Schwefel» 
»mure, 4,84 Kieselüäuref 17,66 Kohlensäure, 37,81 Pho8(ihon>aure. 

Wildenetein*) fluid im Infttrocknen Kraute von ac hwa r a em Hohn 7,86, im 
Inlttroeknen Samen 6,12 Proc. Ascbe; diese entbült in 100 Tbin 
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Mdmafture syn. Hekons&nre. 

Mobr, Metallmobr sind die anoh als Aetbiops (s. Bd.I, 8. 101) beseiohneten 

Präparate genannt ; ah»_-r auch andere schwarze Metfillpulver wwden als Metall» 
mohr bezeichnet, so i'iatinmohr, Iridiummohr, Kisenniohr u. a. 



Mohrenkopf nannte man fi üher eine jetzt nicht mehr gebrnnchliche Kühl- 
vorrichtung, bei welcher der Hehn der Destillationsblase mit einem darüber her- 
%'orragenden Metalhnantel umgeben war, in welchen kaltes Wasser bineinfloss, 
während das h> i -" Wasser seitlicli ablief. Purch die>e KiiVilvorrichtnnir vpidichtt-f e 
■icli alao ein ^'lusscr 'rh<. il d» r I)änii)ft' im Helm selbst und fiel in die Blase zurück. 

Mohrrübe s. Dancus (Bd. Ii, S. Ö36J. 

Mohsin ayn. LöliingiU 

Mohsit syn. Urnen it. 

Mokkaetein syn. Mochhastein. 

Mokume *). Eine japanesische Legirung, dureli ZnHatnmensch\v»'is-«pn verschie- 
denfarbiger Metalle von Gold, Silber uud Kupferlegirungeu uud Aushammeru der 
Plauen erhalten. 

Xolaeali Moleenlarsewleli^ MoleenlAnroliiiiieii e. witer Atom (Bd. I, 
B. 877 n. flgde). 

Jfoleonlariheorie e, unter Theorie. 

Kolketi B. Hilob. 

XoUit syn. Lasnlitb. 

Molooblt syn. Malachit. 

Holybd&n, Wasserblei. Element. Symbol Mo = 95,86 Scheele erhielt 

1778 die Holybdänsäure aus dem bis dahin Hir Graphit gehaltenen Molybdänglanz; 
Hjplm stellte aus ilir 17H2 das Metall dar. Die Molybdänverbindungen wurden 
zuerst von Berzeiius genau uutersucht. — Wenig verbreitete« Element; am 

*) J. pr.Chem. 58, S. 139; vgl. Knop, Phiiriu. Centr. 1854, S. 500. — *) Ana. Ch. PbanD. 
73, S, 199. — ^) J. pr. Cbein. 67, S. 157. — «) Ebend. 54, S. 100. 
*) J. pr. Cbem. 101, S. 439. 

Molybdän: ') T.. Meyer (Ann. Ch. Pliai ni. ICO, S. 360) hat aus Liechti u. Kcmpe's 
Aoalvccn der C'hloridc das Atomgewicht zu ^5,86 berechnet. Diese Zahl stimmt mit den 
ron Dumas (Ann. ch. \)hy&. [3] 55, p. 129; Jabrssber. 1859, 8. 2) und von Oebray 
(Coropt. rcnd. 66, p. 732; Jahresber. 186H, S. 22l) durch Reduction von Molybdänsäure 
mittt'ist Was^er.stolV zu 95,86 resp. 95,94 gefundenen ?:tit übiT^in. R;i m in r U 1. er (Ik il. 
Ac»d. her. 1877, S. 573; Dt. ehem. Ges. 1877, S. 1776) fand auf demselben Wege Mo = 
96,18. Prttliere wabncbeialieh aDgeaauere Bettirannogea von Bersellu« (S«hwdgK. J. 2M, 
^ bli US, 8. 186), Sraaberg a. Strare (Jahresber. 1847 u. 1848, S. 408) und Ber- 
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liäufigateu aU bulHii (MoJjk'bdäDglaoz) uud als molybdänsaurei« Elei (Wulfenit), 
aeltener als Holybrlftiuifture (Molybdftnoeker) vorkommend; in gering«r M«n}^ in 

nianchen Eis>MiHi /iMi -) uiul darum zuweilen im Rolieisi-n iintl in Friscliisrhlacken ^) 
euUmltiau; in dep OfeusHUon vom MannKfehler KupferBchiefeiTuhttchmelzeu wurd« 
. es bis zu 28 Proe. gefunden nach Lockyer fehlt auch dieses Klement aof der 
Sonne nicht 

Das Molybdän wird aus spiripn Oxyden durch Alkalimetalle, Wn^^serstoff, Kohle 
uud Cyankalium, aus seinen Chloriden durch Wasserstoff bei Anwetuiiiug höherer 
Tero|>eratur redoeiit; es mitsleht aiich beim Oldtaen von sanran molybdllnsanren 
Kuli mit Kohle, hei der EleTv^m! , sc offsflnnidziner Molybdän«äure (?) *) «der « imT 
Lösung von molybdänsaurem iVuunouiak ^1; nach Clarke vrird die Mol^'bdänsaurc 
im Knallgasgeblftse zu iiiberwftissem Metall redaoirt. 

Zu seiner Darstellung reducirt man am besten reine MoIyb4länsäuTe. Dient 
hierzu Kohle, so resultirt ein kohlehnltifre« Metall Reiner erhält man es durch 
Reduction mit Wasserstoff'), wozu sich weniger die voluminöse sublimirte, al» die 
durch Glühen von molybdänsaurem Ammoniak erhaltene dichtere Säure eignet. 
Die Rf'durti'ni pff^srlupht iu Tiidiien von unglasirtj'm Porzidlitn (Platin legfirl sich 
mit MolybflänJ zunächst bei niedriger, schliesslich bei möglichst hoher Temperatur 
in einem Strome von Wasserstoff, der 'durch eine lange Schicht gifthende» Kufifers 
gert'iüiiit wur<l»^; die das Porzellan berührenden Antheile sind unrein^*'). X'in d;is 
Metall von den h-tzteu durch Wasserstoff allein schwer zu entfernenden Kesten 
von Bauerstoff zu befreien, empfiehlt sich ein nachträgliches Erhitzen im Chlor- 
wasserstoffstrom, so lange noch ein wolliges Hublimat von M.'n.,.^HCl entstellt '^). 
Loughlin stellte Mol\ Itd inmetall (mit 9j<,7 l'roc. Mo) durch Glühen von 3I.i|\l>- 
däusäure mit dem ly^fachen Gewicht Cyankalium her^^). Das Gemenge wird in 
einem Intirten PoraeUantiegei , der in einen sweiten mit Kohle geföUten Tieffti 
einp-psf't/t ist, 12'8iundeu lanfr zum Wei^sfrlühen erhitzt, uud d;is M-dvbdän dab.'i 
ab silberglänzendes Metall erhalten. Das aus Chloriden durch Wasserstuff reda* 
eirte Metall erscheint als matte« sUberähnliches und etwas geschmeidiges Blech 
Auch das bei den höchsten Temperaturen durch Kohle oder Wasserstoff reilucirt« 
Metall hat metallische Kigenschaften , wülin nd das bei niederen T» uipt'rat«ir«*n 
erhaltene ein stahl- oder aschgraues Pulver bildet, das erst durch den Strich 
Metallglanz gewinnt. 8pec. Gew. = 8,56 1*>. Das 4 his 5Proo. Kohle enthallende 
Metall hat das sptn-. G.'w.. 8,0 und i'st liärt' r :iN Topas 8). 

Dichtes wie puiveiiormiges Molybdän bleibt bei gewöhnlicher Temj)eratiir au 
der Luft nnverändert Beim Erhitzen Iftnft m brann, dann blau,' schliesslieh weisa 
an nnd verglimmt bei genüfrend 1 ' i I' m i « ratur zu Molj'bdän säure, die zum 
Theil wegraucht. Von »»chnxdzfMid. ui Salputer wird es heftig, von schmelzendem 
Aetekali schwierig, von Kalilauge gar nicht oxydirt. Wasserdampf wandelt es bei 
Glühbitze in blaues Oxyd, dann bk Säure um! Silber* und Quecksilberoxyd oxy- 
direii ]iul v. rtVii iui>„'i's M'>l\bdän, wmn sif mit <lieseni jrusaminengeriebfii \« .a^leii. 
Salzsäure, verdünnte Öchwefelsäure uud Flusssäure gi-eifen Molybdän nicht an; 
Salpetersäure oxydirt leicht za Molybdänsfture, conoentrirto Schweftdsäure in der 
Wärme zu blavii in Oxyd. Mit Rchwefelsäur»- odt r Salzsäure (,'emischte Sa1|»eter- 
säure sowie Chlorwasser bewirken schnelle Oxydation und Tiii^uug. Molybdän ver- 
bindet sich in der Wärme nnt Chlor und Br«)ni, nicht mit Jod. Ä 

Molybdunbloi, Molybd&nbleispath syn. Wulfenit. 

Molybdunbromide. Wir kennen mit Sicherheit drei Brouiide und ein Oxy- 
hromid, von Blomstrand')^ dargestellt und beschrieben. 



lin (J. pr. Chem. 49^ S. 444} führteu zu Mo = etwa 92. — Braun, Zeit^chr. aiuil. 
Chem. 6, S.86. — WShIer, Mibenlsnatyse. G$ttioj|^ 1861, 8.167,170. — *) Hetav, 

J. pr. t'ln'in. y, S. 176; Stroiiieypr, Po^K- Ann. S. 551; Steiiiberg, J. pr. Cli«iii. 
18, S. .'J79; ficnth, Fbond. 37, .S. U>;j; SteiuHcker. I'ebor elnijjf M.JvbdänvcrMndungen. 
Göttiiifjcn 1861, t», 22 ff. — ^) L<»nd. H. Soc. l'roc. J^7, p. 279; Jahre»ber, IS7^, S. 

— <) GmeliD-KrautN Handb. 2 [21, S. 168. — Bd. II, S. 1201; femer Junot, losttt. 
1858, I». 157. — 8) Uebr.iy, Coni|.t .. n l. p. 1098; .1:»hrp-^< r. S. '221. — 
^) BerzeliuB. Wühler, Ana. Cb. i'hurm. 04^ S. 372; RammcUberg, l'ogg. Ann. 1^?^ 
S.284. — Debrsy, Compt. rencl. 59, p. 7S2. — L. Meyer n. Hess, Dt. chcni. Ges. 
187:». S. 991; Liorhti u. K. nipe, Ann. Cb. I'biirtn. 170, S. .S44. — ") Lougblin, SiU. 
Am. .1. |2] 4ri, p. 131; Diniil. pol. .1. 191, S. 251, — Wöblsr u. Uslar, Ado. Ch. 
Fharm. Oi, S. 256; J. pr. Cbcni. 05, S. 509. 

Wolyb.ljiubromide: *) J. pr. Chom. 77, .S. 88. — 2) Ebend. 83, S. 433. — ') Najrrifc 
BHrrii; tili Käniirdomen nm Molybdi-n. Stockholm 1872, p. 16} Jsbrcsber. 1872, S. 260. 

— *) J. pr. Chem. (N. F.) ^äJ, S. 442. 
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MolybdÄndiliromid , Mol\ hilHubroinür MoBr.j , ratiouell M«', Tir^ . l^i.,. 
Bildttt «icU bei ttarkem Qlüheu des Tribromids ^) und bleibt beim Erliiueu von 
Ibritjbdin im Bromdampf als HsmrbMtftndiger Aiith«Q nirfiek*). Am dieMm wird 

Ci mroh Behandeln mit Wasser , wobei es so Pulver zergeht und »icli von noch 
Torbandeneui Metall abschlämmen lässt, rein erliMlttMi. A 1 1 Hi berp; ^) bereitet es 
durch Ueberleiteu von mit Kohlensaure stark venluuuLem lirumdampf über stark 
eriiitstes Molybdän, wobei keine höheren Bromide entstehen. Oelbrothe« feuer- 
bwtilidiges Pulver; in Wasser und allen Säuren unlöslich. Wird von concentrirten 
AlkaUen anter Abscheidung von Ox^dulhydrat zerlegt, von verdünnten kochenden Al- 
ktüMi SQ einer ^'elben, neben Bromkaliam Bromomolybdftnhydrozyd entbal- 
tenden Flüssigkeit gelöst. — Das llydroxj'd HogBr« (OlD-j . h II^O scheidet sich aus 
dieser alkalischen Lösunsr bei allmaliger Aufnahme von Kohlensäure in kleinen gold- 
gi-lben stark glänzenden Kristallen, beim Einleiten von Kohlensäure oder Zugeben 
von Essigsäure als gelbes Pulver, beim Versetzen der heissen alkalischen Lösung 
mit Salmiak in «^rrisspren goldgelben fast <'ubi^<clien Öctaedern ah ( J{ lom s t r a nd ). 
Die durch schwache bauren abgeschiedene Verbindung enthält nach Atterberg 
mreHiO. Yerlierfe an der Irnft Wasser, geht neben Sehwefölsftare in dunkel* 
meilnigrothes Mo5Br4 (O H).^ . 2 IT^O , bei lOo^ mid im Vacuum Über Schwefelsäure 
m acbön rothee MosBr4(OU2) über. Bei Austreibung allen Wassers scheint tiefer 
gehende Zersetsnng einzutreten — Die aUcaliscbe, wahrscheinlich MosBr« (OK)^ 
enthaltende Lösung des Hydrozyds wird durch Säuren gefällt. Die Niederschläge 
^ind gewöhnlieh Bromnmolvhdänsalzo der fällenden Säure, seltener (Kohlensäure, 
Kjiiügsäure) nur Uydroxyd (Blomstrand, Atterberg). Die Ualoidsalze sind gelbe 
in dberschüssig zugesetzten SAaren nnlttsliohe Kiedersohlftge yon der Zusammen- 
wtzung Mo., Br, . }h-.,.3 H.jO, MogBr« . Clj . 3 HjO (wird durch sieilendes Wasser allmä- 
lig zu krystaliiuischem Hvdro.\vd), Mo^Br^.Brg.aH^O und 2(MosBr4.Js)Mo8Br4(OU)s . 
8H|0. Das Snlfttt MosBr« (SO«) . 3 IJ^O ist ein gelber in dbersehüssiger Bohwefel- 
?äure löslicher Niederschlag: die schwefelsaure Lösung wird durch Silbernitrat 
nicht gelallt; Salzsäure schläft aus ihr Broiuomolybdänchlorid nieder; das Sulfat 
entwickelt beim Erhitzen erst Wasser, dauu sehwetlige Säure, zuletzt Oxybromide. 
Das Chromat MogBr« (CrO J . 2 ll.jO wird durch KaUumbichnmiat allmälig als volu- 
minöser schwarzer Niedersi'lilai^ ab-jescliiedi u. Das Midybdat Mo.^Br^ (IVIoO,) . 'JII.^O 
entsteht auf Zusatz von molylnläusaureui Ammonium und Essigsäure als rothgell)e 
fUIang. Das Phosphat, Oxalat und Nitrat sind gelbe Niedersehlftge; fialpetersRnre 
löst, im Ueberschuss zugesetzt, die anfanirs entstandene Fällung wieder auf. 

Molybdäntribromid ^) MoBr^. Entsteht, wenn Bromdampf bei schwacher 
Erhitsang fiber Molybdän oder über Molybdändioxyd und Kohle geleitet wird, 
als Hauptproduct neben geringen Mengen der anderen Bromverbindungen. Tetra- 
uud Ü.xybromid lassen sich als leichter flüchtig entfernen. Schwärzlichgrüne zähe 
dicht verfilzte Masse von haaileineu langen Nadeln. Sehr schwer flüchtig. Un- 
löslich in Wauer. Wird von oonoentrirter Sabsllare und kalter yerdfinnter Sal- 
petersäure nicht merkbar aiigetrrifTt n. Zerfällt bei starkem Glühen in Dibromid 
und Brom. Alkalien zersetzen es unter Abscheidung von Sesquioxydhydrat. 

MolybdIIntetrabromid*! MoBr«. Bildet sich spärlich bei der Einwir- 
kuiii; von Brom auf Mtdybdän (h. TribromidJ in einzelnen rein schwarzen glänz, uden 
•cUarf ausgebildeten Nadeln. Schmelzbar und mit braunrothem Dampfe tlin litiLr. 
ZerfliessUch und in Wasser mit gelbbrauner Farbe lösUch; aus der Lösung ialleu 
Alkalien rostbraunes Dioxydhydrat. 

M ol y bd ii n oxy bromid , Molybdänsäurebromid MoO.Br.,. Entsteht 
beim Ueberleiten von Bromdampf über erhitztes Dioxyd (in geringer Menge bei 
Sinwirkong too InfthaHendem Brom anf Molybdän); beimBrbitzen eines geschmoi- 
7eu('ii und dann zerriebenen Gemisches von Molybdänsäure mit Boi-säure oder 
i'üosphorsäure mit Bromkalium ; nach H. S< hulze M schon bei Einwirkung von 
«Mserfreier Moivbdänsänre allein auf die nlei^^.■u Brommetalle (CaBr.^ -f 2 MoOg 
Ä OiMoO« -\- MoOjBri). Oelbrothe eigenthü mlich fettglttnzende Krystalls« buppen; 
wird beim Sublimiren auf zuvor erhitzte Stellen in gut aufL'fbiM.'f hu 'IVit.'in er- 
bslten. Zerfliesst an der Luft imd löst sich in Wasser unter schwacher Wärme« 
•Btwiekdang ftrUoe auH 

Nach Atterbei:g ezistlMii wahrscheinlich noch andere Oxybromide. H. 8. 

Molybdfinchloride. Wir kennen vier Chloride und vi.-r Oxychloride des 
Molybdäns, die namentlich von Bloms trand ^) and von Liechti und Kempe') 
mtamicht und beschrieben wurden. 



MoljUiDeUofMe: Blomstraad, J.pr.Chsm. 77, S.9S. — *) Blomstrand, Ebend. 
71, 8. 449. — ^ Lischtl n, Kempe, Aon. Cb. Pharm. i70, 8. 344; Jahresber. 1873, 
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Molybdäucliioride. 



Molyhdandichlorid, Molybdänchlnriir MnCla, ratioii.II Mo Cl, . CU 
BntBteht alsEückstaud l>eim Glüh«u des Trichlorids in einem ioditlvreutcn Uase ^'), 
und aebtn Triehlorid, do<^ nicht frei von Molybdän, beim Erhitzen des letzteren 
mit Qoecloilbercblorür; es entstellt ferner in gerin^r Men^e bei mässigem Er- 
bitzeu von Molybdän in einem darch Kohlensäur« atark verdünnten Cblorstrom, 
sowie als Nebeiiproduct bei der Darstellung den Pentacliloridä. E» ist schwer 
rein sn erhalten. Liechti und Kempe') vertheilen möglicbst rt>iiit's Trichlorid 
in mohrprf! Schiff Ii'-ti und leiten über diese bei schwacher Rntlif^luth «inen lanj^- 
sameu ganz trocknen und luftfreieu Kohleusäurestrom ^ nur der Inhalt des ernteD 
Bchiffchens ist unrein, Iftsst »ich aber dnreh tohwaohee Erwftnnen mit mftnii^ 
verdünnter Salpetersäure leicht reiniiren. — Anioridier mattgelber Körper; H»lir 
schwer flüchtig und luft bestand ig. Wird nicht von Wasser, wohl aber von Alko- 
hol und Aether gelöst und bleibt beim Verdunsten amorph zurück Löslich in 
SalzHHure und datiiuK hL-« Hydrat krystallisirend (s. unten). Salpetersäure löst 
ntir Spuren, Schwefelsäure leicht mit gelber Farbe. Ammoniak lost gleiclifall« ; 
beim Kochen der Lösung fallt ein braunes stickstoö' haltiges Pulver aus. Alkalien 
lÖMo mit gelber Farbe nnd Allen, wenn sie heiss and oanoentrirt tiiid, eehw»rMe 
Oxydnniy(h-at - unten: Chloromolybdänliydrnxyd). An der Luft erhitzt bildet es 
ein weisses wolliges Sublimat und geht erst in schwarzes Oxjd, später in MoljkMÜm- 
- lAttre Aber. WawerstofiT redncirt xa Metall. 

Die Auflösung des Dichlorids in miissi^' verdünnter Salzsäure giebt beim 
StehtMi diinii^' liclitf:tdV)e in Wasser unlösliche Schuppen von M03 Ci, . ( l^ . 3 H2O 
DHUipti nxau aber die warme Salzsäure Lüsuug aul' dem Waiiserhade ab, so eut- 
steben lichtgelbe feine Nadeln, oder bei langsamem Verdunsten der conceutrirten 
Tjosunii;^ dünne bis zolllancfp Trimmen des Hydrats M03CI1.CI2.RH3O, die <;irli in 
Wasser, Alkohol und Aether lösen; die Aullösung in wenig Wasser geütebt oft 
unter Bildnnfr des vorigen Hydrates; verdünnte LÖraogen icheiden leieht Chloro- 
molybdiiiihydro.w d ub. Die Auflösung in heisser Salzsäiire ^ieht heim Erkalten 
lauge glänzende in Wa.«*ser unlösliche Nadeln vim der Zusammensetzung 2(Mo3Cl4 .Cl^), 
9 HgO, die darch heisses W' asser zersetzt werden und beim Erhitzen neben Waaser 
auch Chlor ala 8alxaftare verlieren. 

C h 1 o r > tu o ! y bd ä u hy d roxy d Entsteht in alkalischen Lösunpeu des Di- 
chlorids, wenn das Alkali neutralisirt wird. Und zwar bildet sich auf Zusatz von 
Essigsäure lichtgelbes amorpli^ MosOi« (OH)) . 2 HgO ; milöBlioh in Wawer und Alko- 
hol; frisch gefällt und mit kaltem Wasser gewaschen ist es sehr leicht in stärkeren 
Säuren löslich; beim Kocheu der salpetersauren oder schwefelsauren Lösun^g fallt 
et ala dichteres dnnUer gelbes und ntinmehr in Säuren gana anlMlchesPiiIv«r nie* 
der. Mit 8 O scheidet sich das H^'droxyd aus der ammoniakalischen I^unj^ 
des Dichlorids ab, ferner auch ;in< der ulkalischen Lösung durch KohlonsSureaiif- 
nahme oder Zusatz von Salmiak , ^ehr kleine lichtgelbe stark glänzende Krystall«. 
— Durch Auflösung des Dichlorids und des Chloromolybdänhydroxyds in erwärmter 
Brom- und Jodwa^yiTstolTsaure erb i'* inan ChloronHilyliiiänlironiid und -jodid 
Die Bromwa»»erstofllösuug »etzt, zuweiku schon beim Erkalten, röthlichgelbe glan- 
sende Schuppen von Mog CI4 . Br2 . 3 0 ab ; unlfielich in Wasser and verdfinn- 
tcr Sulzsaurt" ; lö^^lich in Alkohol, doch daraus nicht krystallisirend: lässt sich 
aus verdünnter BromwasserstoATsäure umkrystallisiren, Wa.<«Ber schlägt aus der 
alkoholischen Lösung die Verbindung M03CI4 . Br(OU) . 2 H^O nieder. Die Jod wasiaer- 
stofilöSQOg giebt beim Stehen eine schuppig'krystalliniaohe Fällung von HosCI« . 
Jg.SHiO und Hus der Mutierlaafj^M kry-itallisiren nach starkem Kinenereu auf dem 
Wasserbade dunkel rothgelbe Prismen von M0SCI4 . J)| . 6 U^O, die sich unverändert 
aufbewahren lassen, bei Wassenrasats su einem gelben Pulver «ergehen und asch 
gegen Alknlud wie das ontspr.fhende Chlorid verhalten. 

Das Chloromolybdänchlorid (Dichlorid), -bromid und -jodid tritt mit den ent- 
sprechenden Haloidverbindungeu derAtkalini in Doppeisaisen sosammen^). Ueber- 
sättigt man die alkalische Lösung des Dichlorids mit Salzsäure und dampft dann 
ein» so erhält man die Verbindung 2KCl.liOtOl4.Ola.2HtO in schönen strob^- 



S. 2^4. — Cronandcr, BuH. soc. chiin. f'i] 19, p 500. — Dehrnv, Compt. rond. 
66, p. 732; Jahresber. 1Ö6Ö, S. 225. — ^) Rieth, Dt. ehem. Ge». 3, S. 668. - 'j Aron- 
heim, Bbend. 1876, S. 1788. — ^) Piotti, Ebeod. 1879» 8. 1S26. ~ *) Blemstrand, 
J. pr. Chem. 71, S. 459. — S. M. JÖrftonscn Gmelin-Kraut'» Handb. [2], S. 188. 

— H. Rose, Popg. Ann. 75, S. 319. — Geuther, Ann. Ch. Pharm. 106, S. 239. 

— H. Schulze, j. pr. Chem. (N. F.) 2t, S. 441. — ") Michaelis, Jen. Zeitschr. f. 
Meti. u. Nnturw. 7, S. IlO; Jahresbcr. 1871, S. 249. — Schiff» Ann. Ch. Pham. 
10;i, S. 116. — >») PUitbacb, &bead. MOl, S. 123. 
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ben Kiyitallen, ans deren lalpeteraaiirer I«öaiing Silbernitrat nur die Hüfte des 

Chli-rs abscheidet; sie lassen sich aus Salzsäure umkrystallisiren ; roines W;i8<»er 
eattiebt ihuen Chioikaiium und läsat MÜSCI4 . Cl^ . il^O zurück. Bei Auweiuiuog 
TDD Bromwameretofiaäare entsteht das Salz SKBr.MoyCl« Bfq .2 H^O in gelblich« 
n)then, aus Bromwasserstoffsäure umkrystallisirbaren Kristallen , denen Alkohol ' 
das Clilorohromid entzieht und Bromkalium zurücklässt. Das Jodid 2KJ.M03CI4. 
Jj.Jil.^ü bildet dunkelgelblichrothe , aus Jt^Mlwasserst^^fTsäure umkr^stHllisiibare 
KiAftalle — Die entsprechenden Ämmoniumverhiudangen werden aus aim iiiaka- 
!i-ili»'r T,oKnn<r auf Zusatz der iHJtretTenden B&uren erhalten und gleichen den 
Kaliumsaizen last in jeder Bezielumg. 

Molybdäntriehlorid M0CI3. Warde von Berselioe dnroh üeberlelten 
S.-'< r»^iitHehl>>ri(ls über erhitztes Mnlvhfh'm bereitet und als Dichlorid beschrieben. 
Beiiu»r erhält mau ea nach JBlomstrand ^) durch Keduotion dea Pentachlorida 
mittdflt Waeeentoff der Temperatni' einer einftichen Spfritofllampe ; nach 
Lieebti und Kempa'), die hierfür detaillirte Vorschriften . gegeben h;U>Hn, liegt 
die günstigste Temperatur bei 250". Ferner entsteht es, wenn man das l'enta- 
cMuhd mittelst Kohlensaure durch ein an einer Stelle stark erhitztes Rohr leitet, 
wobei es sich unmittelbar hinter der Flamme als dicke oft krystallinische Kruste 
;ib=et7t-). Diinkelniihe etwas ins Kupferfarbene gehende amorphe oder halbkry- 
Mailinische Masse, die zuweilen iu Pseudumorphusen nach Pentachlorid erscheint; 
doreh Bednetioii mit Wateeratoff erhalten ist sie dem rothen Phosphor tAneohend 
iilinlich Luftbeständif^. Unlöslich in Wasser und Salzsäure; leicht IcK-Iich in 
li«i«ger Salpetersaure, in conceutrirter Schwefelsäure mit sch ai blauer Farbe 
8ublimirt in einem lufthaltenden za einer feinen Spitze aasgezi «renem Bohr er- 
hitzt als (i unkelziegelrot he verworren krystallinii^che Masse. Zerfallt bei schwa- 
chem Kotli^liihen in Di- <nid Tetrachlorid. Taeft^rt beim Erhitzen an der Luft 
ent ein weisses wolliges Sublimat, dann wenig branurothe, schliesslich prachtvoll 
dmkdblaue Dämpfe, während unreines Dichlorid aorftckbleibt *). Kochende« 
Wasser zersetzt iillniäli;^ und färbt sich hrännli« h. Kali und Natron scheiden Ses- 
^oiojydhydrat ab; warmes Ammoniak zersetzt unter Bildung eiues braunen stick- 
stoffhaltenden Polvers. — Kalium •Molybdäntriehlorid erhielt Beraeliua ans der 
Mbwarzen Lösung, die durch Einwirkung von KaliumamalgaTU auf salzsaures 
Molybdändioxyd entsteht, als schwarzes auswitterndes Salz. Da? Ammonium*Mo* 
Ijbdäntrichlorid ist dunkel und krvstallisirbar, nicht naher untersucht. 

Molybdän tetrachlorid M0CI4 Erhitzt man Molybdäntriehlorid in einem 
lao^men Kf)hIf'ii-;turestrom, so wird das neb«'n Dichlnrid entstehende Ti irarhlnrlil 
sU weit fortgeführtes braunes undeutlich krystAliinisches Sublimat erhalten, dessen 
Dampf intensiv gelb ist. Baocht an fenehter Lnft und eerfliesst rasch; xischt 
' ►-itii /^Zusammenbringen mit Wasser, ITisf sich a]»-v itnnier nur tlifilu eise , und 
zwar mit brauner Farbe auf. Die wässerige Lösung zeigt das Verhalten der 
Binxydsalze. Auch Alkoh(d und Aether lösen es nur theilweise nnd mit brannw 
resp. rothbrauner Farbe. Das Tetrachlorid zischt mit Salsfl&nre ohne wesentlich 
ij<»li>8t zu werden. Wird von Scliwefelsrmre nnt-r Chlorwasserstoflentwickelung 
gelöst; die blaugrüue Flüssigkeit wird beim Verdünnen gelbbraun. Concentrirte 
Balpetenänre löst mit gelblicher Färb«. Eh bildet in saueratoinmltenden Uefässen 
I-'icht Oxychloridc nnd erleidet auch in trockner Kohlensäure beim Erhitzen oder 
bei Sonneubehchtun^ Zersetzung. Beim Erhitzen an der Luft werden durch 
Beaerstofr nnd Feuchtigkeit M0O3 . 2 HCl nnd MoOjClj gebildet. — Bei der Eiuwir- 
Ivun'j von Phosphorpentachlorid auf M' lyl däupentachlorid oder -oxychlorid 
(MoOjClj) entsteht die Verbindnnt; M.'Cl^ . I'( 1',, eine bläuliche amorphe schwach 
metallgläuzende Masse; lost sii h in Wa.sser mit brauner Farbe und geht beim 
Brfaitaen in M0CI4.PCI5 über — eine metallgläuzende iu Wasser mit fast 
"i'hwarzer Farbe lösliche Verbindung*). — Aus einer mit MMlylniiliipentachlorid 
K^ttigten Kalmiaklusung krystallisirt erst Salmiak, später die Verbindung 2NU4CI. 
SXoCl« . »1 0 ; grüne Octaider, die an der Lnft Kerfliessen and ans deren Lösung 
Ammoniak {irclbrothes Molybiländioxydhydrat atisfallt^). 

Moly bdänpentachlorid MiiCl^, Von Bcrzelius und Blomstrand*) 
fnr Tetrachlorid gehalten, von Debray riclitig erkannt. Pentachlorid bildet sich 
bei der Einwirkung Ton Chl<»r auf schwach erhitates Molybdän oder Molybdän- 
disulfid, sowie auf ein stark erhitztes (leinencrf» von Dioxyd und Kohle. Liechti 
nnd Kempe^} verwenden hierzu durch (Jiilorwasserstofl' gereinigtes Mulybdäu 
(«. dieses), des in PoneUanschiffchen mit sauerstoltfireiem Chlor behandelt wird, 
^abei eiitv. ii'V It =11. das Pentachlorid als tief dnnkelrother Dampf, der sich ra'-ch 
zur ichwarzgraueu Krystallmasse verdichtet. Schwarzgraue metallgläuzende jud- 
äbalidie Krystalle; bfldet suwiilan, s. B. beim Snblimiren im Kohlensäurestrom, 
Kfar fetoe braune Nadeln. Dnnkelgriliies Pentachlorid*) ist oxyohloridhaltig') j in 
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reinem Zastande ist die Verbinduujz rein »chwarz^. Schmilzt bei 194^^) und 
erstarrt krvFtnllinißch ; siedet bei 268^. Panipfdichtf (h(^i ?,:>0^) — 9.40 bis 9,r.:'.^)6). 
Das i^eutachiorid lässt sieb imClüor- and im Koblenaäiirestrom unzersetzt snbUini- 
ren. Raucht an d«rljftlt and iserfliemtza einer fleh]ies8ltohbniiiiieDFlü«m|^kfiit. lAimt 
sieb in Was^«'!- unter Zischen und nicht ohne Zei-s('tzuii<;-. und zwar in wenir^ Wasser 
mit brauner Farbe, in mehr Wasser zur farblosen Flüssigkeit. Die Auflösung in 
Schwefelsäure ist blau^tin, die in Salpeten&nre farblos. Das Pentachlorid sarAllt 
in starker Eitze und giebt beim Aufhcwaliren in Inftlialtigen Gefäsiw, lOwie bttixn 
Krhit7Pn an der Luft Oxycblorid (MuüjClj). Das Pentachlorid vermag »1<» Ohlor- 
übertrager zu dienen, indem es z.B. die Clüorii'img des Bchweielkohlenstoffs ebenso 
Termittelt wie Antimonchlorid ^. » Bei Einwirkung von 3 M<>1. Phospfaorpentft- 
chl ri 1 auf 1 Mol. Molybdänsäure im geschlossenen Rohre bei \7o^ erbält man die 
Verbindung MoC'lfi.POCls in grossen scb warzgrünen säulenförmigen Krjstaileu, die 
bei circa 126*^ schmelzen und ISsUeh in Chlorofonn nnd Benxol, aalöelleh in 
Schwefelkohlenstoff sind^). — Ueber das Verhalteo des Pentaehlorids gegen Am- 
moniak und Salmiak s. „Molybdannitride". 

M o ly b dä n o X y c h 1 <) r i d e Entstehen bei der Einwirkung von Chlor auf 
Molybdännxyde, vi in Sauer«t^»fT auf M -Iyltdänchloride und von Chlorphosphor und 
Metallcbloriden auf Alnl ybdMnsiun i'. Ibre R»'iii'' r-telluni? ist meist schwierig; aiu h 
dürfen die für sie aufgestellten Formeln iheiln »ms«^ nicht als gesichert gelten. Aui^ r 
den folgenden vier Oxychloriden, die durch ausgeprägte Fftrtningen gut onteracheidbar 
sind, lassen '-irli zuuHih'u noch andere in kleinen Mengen beobachten, die noeh 
nicht isolirt und untersucht wurden. 

1) Grünes Oxychlorid^) 16) 2Mo3Cl,e.Mo30B»), vieUeicht richtigw MoOCl^ 
Wirkt Chlor bei massiger Hitxa auf ein inniges Gemenge von Molylnländioxyd 
und Kohle, so bilden sich anfangs sauerstoflreichere Oxychloride. Später entsteht 
die grüne Verbindung, die vom beigemengten minder flüchtigen Pentachlorid durch 
wiederholtes Umsublimiren bei p:elinder Hitze leicht beft^it werden kann; schwier 
rii^nr las«*'!! <;Icli di»' fa-si t,d''ith flnclittVfn andr-ren Oxychloride (besondtr- 4l ent- 
fernen. Leichter erhält mau es aus dem nur mit Pentachlorid verunreinigten 
Product, das beim Ueberleiten yon Chlor über nicht völlig redncirtes, aber doeh 
graues Molybdän ent.iteht. Am besten erhält man es nach Püttbach ^•*), wenn 
man das Pentachlorid im Chlorstrom über das Dio.xyd sublimirt, wobei zurrst 
MoOjC'lj, dann grünes Oxycblorid entsteht. Dunkelgrüne verworrene KrystallbnscLel, 
rascher sublimirt licbtgrüne metall«;länzende Schuppen. Schmilzt und verdampft 
schon unter 1'' '**. Di«' Farbe de» Dampfes ist dunkel rothbraun. Zerflies>t hu der 
iiuft rasch mit blauer Farbe. Sehr wenig Wasser löst es mit grüner Farbe; ein 
Tröpfchen mehr f&rbt blau; noch mehr Wasser erzengt einen blauen Niederschlag. 
Sounenlirlif nirbt in dünnen Schichten rOthlich. Waseerstoff reducirt nur bei 
stärkerer Hitze. 

2) Weissgelbes Oxycblorid Mo02CIa. Früher fär Hexachlortd ^halten. 
fSntsteht beim Ueberleiten von Chlor über erwärmtes Diozyd^^) oder (schwieriger) 
über Molyl däusHUre ; als letztes Oxydation8pr<»duct, wenn ein anderes .Mol \ ]><i:in- 
chlorid bei Gegenwart von Sauerstotl erhitzt wird*), bei feuchter Luit zuweilen 
schon in der Kälte*); beim Ueberleiten von Bisenchloriddampf über glühende 
Molybdänsäure '"*) . s «wte beim Erhitzen vui Molybdänsäure mit Chlorkalium und 
vielen audereu Chlorideu ^^)} bei der J:^iu Wirkung von Pbosphortrichlorid oder 
•pentachlorid ^\ auf HolybdftnsHure ; endlich entsteht es auch , wenn Mol jbdftn- 
säure mit Schwefelsäure bis zum Verdampfen der letzteren erhitzt, dann Chlor- 
natrium zugefiiut und schliesslich sublimirt wird Am besten tmd reinsten wird 
OS dHrge.«tellt durch Ueberleiten von Chlor über Dioxyd, das aus der Säure bei 
gelinder Hitze durch Wasserstoff reducirt wurde"). — Erscheint gewöhnlich in 

Kr\ stall'-dnippen <dint-> df«utlirlie Krystullfoiin i'dfT amorpli in mix>s- 
ähnlicheu Verzweigungen. Au.s dem brauneu Oxychloride durch wiederholte Um- 
snblimation bei nuvolfkommenem Lnftabschlnss, oder überhaupt neben jenem erhal- 
ten, bildet es fast «piadratisclie -<r]ir .lümin durcbt^rheinende Tafeln ; beim Krbit-/»'n 
eines Geuien»r(.s von M0O2CI2 mit brauuem Oxycblorid, bis alles Schmelzl)are ent- 
fernt ist, und Sublimation des Rückstandes, erscheint es in grösseren bonij;g('U>«n 
Krystallen, die beim l^msublimiren in Oxycblorid gewöhnlichen Aufsehens über- 
geheu. Schmilzt nur in geschlos.senem Rohr und V-i starker Hitze; verflüchtigt 
sich unter gewöhnlichen Umständen ohne zu schmelzen. Wasser und Alkohol 
lösen es leicht zu farblosen klaren Flüssigkeiten. 

:\) Violettp- Oxyrhl M-id M02O3CI,, ") (vielleicht M0OCI3). Entsteht zuweilen 
uebcu grünem Oxychlt)rid und lässt sich wegen seiner Schwerflüchtigkeit von 
anderen Verbiodnugen trennen. Es ist auch in den dünnsten Schichten auf 
gezeichnet kryitaUinisoh und «rKheint vergrütsert in gnt ausgebildelen dnnk«!- 
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tiolciteti, rabinroth dare1iBeheiiieiid«ii Priainen; bei wiederböltem Umsablimiren 

ain'h in langen zinnoberrothen Nadeln. Sublinurt si liwitrig and ohnd suTor SO 
»chnielzen. Zertliesslich. Wasser löst anfangs ood acLeidet dann einen wejflMO, in 
mehr NVasser löslichen Niederschlag ab. 

4) Braunes Oxychlorid Mi.(>2( .M0OCI3 Wird beim Erhitzen von 
Molyb«lHn8eH<iiii< xyd im trocknen Chlorstrom erhalt» n, wobei zunächst Mo 0., f'lj 
xxnd dann ein farbiges Product entsteht, das man durch Unisublimireu im 
W«Merstoff«troin reinigt. Bei änraeret langsamer Sublimation bildet es grmsa 
schön ausgelpiMi.'l»' Krvst:ille V"ii liiauner bis -( Invarzlfiauufr Farbe. Schmilzt leicht 
nnd erstarrt kr\ stallinisch. Bein Dampf ist dunkel rothbraun. Zerfliesst an di r 
Luft zu einer blauen Flüssigkeit und wird von Wasser zu einer weissen, dauu 
grünen , schliesslich blauen J^ttssigkeit gdSat, ans der mehr Wasser einen blauen 
Kiedencblag abscheidet. * B, JS, 

MolybdAnfluoride. Wasserfreie Fluoride des Molybdäns sind nicht bekannt. 

Berrelius'l bf'trarlitct di<> Auflösungen der Molybdiiuoxy<l»* ia Flussaäure als 
LiMUDKen d*ir cutsprechendeu iluoride« Die Üusssaure Liisung des Besquicxyd- 
hjdrats ist purpurfiirben tmd trodcnet zu einem Firniss.von derselben Farbe «in; 
Floorkalinm und Fluorammonium fUUen ans ihr blass rosenrotlie Flocken, Fluor- 
Ttütrium ^\(^ht beim AbdnmjifHU ein rosenrothes Krvstallrnelil — wahrscheinlich 
I>oppeisitJze. Die Li»sung des Bioxydhydrat«* ist rotb, b«i überschüssiger Säure fast 
fsrbloB, nnd lässt beim Verdunsten einen krystallini sehen, in Wasser mit rother 
Farbe !ö«licliPTi Kückstand; Fhiorkaliuin Hillt ans der Lösung ein rnthbrniincs, in 
Wasaer wenig lösliches Pulver (Kaüummolybdäntetrafluotid ?). Die Auflösung von 
M<djbdansanre in Flosssftnre ist fiirblos and giebt beim Abdampfen einen gelb- 
liehen Syrup ; über das Verhalten der Lösung gegen Flnorkalium siehe Kalinm- 
Mol^'lxtänoxyfluorid. 

Molybdänoxy fluorid MoO^Fj. Entsteht beim Erhitzen von wasserfreier 
3C<>lybd&n säure mit l'luormetallen als bläuUchweisses amorphes Sublimat Ver- 
dampft bei gelindem Erhitzen ohne zu schmelzen und sersetat sich raaeh an feuch> 
ter Lult=^). 

Molybd&nozyflaorid'Flnormetalle'). Bie normalen Saiee 2RF.H0O2F2 

rnt'toh»»!! im Allgemeinen beim Auflösen der normalen mol\ bilänsauren balze in 
Flu:^s^ iiire; sie sind meist in Wasser löslich und krystallisirbar (über ihre kry- 
stailugraphischen Verhältnisse s. den Art. Isomorph ie); viele Unterlassen bei 
▼Ofsicbtigeni Glühen an der Luft molybdänsaure Salze, andere nur Metallovy li-. 
An«««»r«l»*m sind „sauro" Halze 2RF.2M0O2F2 bekannt, ili<; beim Behandeln 
, saurer" Molybdate mit Flusssäure eutsüjhen. — KaliumsHl/. 2 KF. MoOoFa-lJjiO 
«ntatdii beim AnflOsen des normalen Molybdates in Flusssänre, sowie bef ^nsata 
von Fluorkalinm zu min^r Lösimg von Mnlybrlinsänr«» in FInsssäure; glänzende 
borsäoreähnliche Schuppeu oder gut messbare trikline Krystaüe mit breiter Basis. 
In koehendem Wasser leicht löslich. Schmilzt unzersetzt. Das sanre Salz KF. 
N0O3F2.II2O krystallisirt in pelluciden etwas seidenlänzenden Prismen. — Na- 
triumsalz 2 (2 NaF . MoO, F.,) II, O. Körnige Krusten, die wasserfrei unzersetzt 
schmelzen. — Rubidium salz bildet feine seideglänzende, aus Wasser umkrystal- 
lisirbare Nadeln. — Ammoniumsalz 2NH4F . H0O2F2 . H.^O wird aus stark 
ammoniakalii^clicr Lr^nn^r von AmmoninTnmnlN iulut durch sclns .(cli»"* T'fbersättigen 
mit FluMsänre und Abdampfen zur Krystallisatiou erhalten. Trikline Tafeln, die 
beim Erhitzen an der Lnft Wasser, Fluormolybdau nnd Flnsssfture entwickeln und 
l)laHe}« Oxj'd zurücklassen; beim Erwärmen mit Schwefelsäure entweicht all.s Fliior. 
bsures Salz NH^F . MoO.^Fg . Ha^», durch Behandeln des normalen Molybdats 
mit viel Flusssäure o<ler aus saurem Molybdat und letzterer erhalten, krystallfsirt 
Weht und in rhombischen Formen. — Zinksalz ZnF., . MoOjFa . 6H2O wird 
'Inr^h Auflösen äquivalenter Mengen von Zinkoxyd «iil. r -ciulionat und Molybdän- 
säure in Flusssäure erhalten; gut aui»gebildetü hexagonale Kiystalle, die bei vor- 
sichtigem Böeten Zinkmolybdat, bei raschem Krhitxen Zinkoxyd zurücklassen. — 
Auf analogem W.(rt. erhält man da^ K ..baltsalz <'nF_, . Mofi^^F^ . '> H^O in gut 
sutgebildet«'U duukelrothen, das Nickelsalz in grünen, das Cadmiurasalz in 
fiirMosen leicht verwitternden Krystallen, die sich beim Erhitzen wie das Zinksalz 
verhalten. — Das Thalliumsalz 2T1F . MoOgFj . H^O wird durch das Kalium- 
«alz aus Thalliumoxydnlsulfat als käsin;er Ni» t1t rs< li!;ig gefällt, der sich beim Kr- 
wärmeu löst und beim Erkalten wieder als kiy stullinisches Pulver abscheidet; löst 



Molybdiufluoridc : ^) Gmclin -Kraut's H m U-. 2 f'-'l, S. 1«>2 ; vj:1. O ladstone, Chetn. 
Xewi 2, p. 99. — 2) H. SchuUe, J. pr. Chcin. (N. F.) S. 442. — 3) D^Ufou- 
laiae, N. Aich. pb. aat. 30, p. 232; Jshrssber. d. Chem. 1867, 8. 883. 
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mnii Tlnvlliinnmolybdat in warmer FhissBänre, so kryttalUflirt die Yerbindang in 

glänztiuüt^u lirhtstroliticlbeu rhonibischen l'riHmen. H. S. 

Molybd&iiit| Mul^bdäna, Molybdänglanz, Mulybdäukies. Hexagoniü 
(noch für ktinorhombisch oder orthorhombisch gehalten), die KrystaUe meist 
lamellar durch OP mit einem hexagonalen Prisma oder einer bexagonalen Pyra- 
mide (Endkantpn •= 12r*' 4'»', Seitpnkanten ™ 140^ o?'), gewölinlich eingreM-aclisene 
Kryntallblättcr bis Scliuiipeu , aiu h <b'rb mit blütteriger Absonderung uud ein- 
gesprengt. Vollkommen basiscli spaltbar. Bleifpraa, ins Röthlicbe geneigt, metal- 
lis.li ^däiizend, undiircbsfichtig, Ktricli auf rapiVr pran. auf Porzella)! ortin Ii chj/rrAn, 
gelir milde, dünne Blätteben biegtiam, sehr dünne Blättchen laucbgrün darchBcbei- 
nend, H. = 2,0 bis 2,5; «pec. Qew. = 4,5 bis 4,9. Efcwas seifig aantfftbleii, 
scbwiicber als Graphit. In Salpptersiinre HuflÖHlicb, Molybdänsäure als wei^Hes 
Pulver abscheidend; bei der Lösung in Königswasser wird die Säare gelblich, bei 
der I^nng in Schwefelsäure blau gefärbt. Vor dem Lötbrobre langsam verdam- 
pfeTid, unschmelzbar, in der Ptotinasange gehalten die Flannie zeiHiggrfin Arbend, 
auf Kohle erhitzt diese weiss beschlagend; mit 8alpeter 2U molybdänsaurem Kali 
verpuffend; die mit Salpeter versetzte Boraxperle wird in der Heductiunsflaname 
dunkelbrann. MoBg nach einigeB Anal jaen *). iOt. 

Molybdiiijodide sind nicht mit Sicherheit bekannt nnd dnreb direete Ver- 

einignuii nicht darstellbar. Die Anflösunu; des Sosqnioxydliydrata in Jodwasser- 
stoffsäure enthält wahrscheinlich Tri^odid; die Lösung du» Bioxydhydrats in die»er 
Säure hinterlässt beim Verdunsten einen krystallinischen, im durehfenenden Lichte 
roth, im auffallenden braun erscheinenden Rückstand, der in Wasser löslich ist 
nnil beim Erhitzen in Biozyd und Jodwasserstoff zerfallt (Berzelius). H. S. 

Molybdänlegirungen. Molybdän verbindet sich auch mit \ I^ti »aü' ti. 
Einige solcher Legirangen sind schon von Hjelm (Ende vorigen Jaiirhuuderts) 
darfipesteUt. 2 Thle. Gold bilden mit 1 Tbl. Molybdftn ein schwarzes sprödes Kor» ; 
1 'I'lil. ^^ilber ^iebt mit 2 Thln. Mo]>r ^iis ein pjraues körnijrp.'^ >;pr.'"><les Gemisch. 
Molybdänknpfer ist blaaskopferroth uud bei nicht vorwiegendem Molybd&ugehali 
dehnbar. Platinmolybdftn mit 50Proe.Mo ist hart und spröde, anf demmudM 
dicht, hellgrau und metallglänzend; mit 20 Proc. Mo blangrau und körnig. Mo- 
lybdäneisen ist blangrau, hart, spröde, feinkörnig, magnetisch: mit 50 Vr<>r. Mo 
schmelzbar, mit ß(> Proc. nicht mehr. Blei mit wenig Molybdun ist weisst^r und 
bftrter als reines Blei, mit mehr Molybdän schwarz und sprOde. — Ausserdem reaf». 
'^naner .sind bekannt jNfolj'bd hii e isen FeMo2, diis man durch Keiluctioo von 
molybdäusaureni i:ii«euu.\yd (Fe^Üs . 4 MoO^) durch Wasserstoff bei starker Gliih- 
bitze als aschgraues sehr schwach magnetisches Pulver erhftlt Molybdftn« 
aluminium Al^Mo, Durch Zusrimmon-climelzen von 1 Thl. in Flusssäuie yelüster 
und eingetrockneter Molybdänsäure nüt 2 Thln. Kryolith, 2 Thln. Kaliumnatrium- 
chlorid und 1 Thl. Alununium. und Extration des erhaltenen Regulus mit Natron- 
lange btdmfs Entfernung d' « uberschüssigen Aluminiums erhält man diese Verbiii« 
dung als ein aus mikrn!?k" »pisdien rhombischen ri ismeu besfehendes Krystallpulver; 
es erscheint durch einen Ueberzug von Molybdän scliwarz und- wird beim Ueber- 
gtesiien mit Salpetonänre eisengratt. LAnlt an der Lnft erhiütt stahlblau «n und 
wird von heisser Sals« oder SaJpetenftura leicht geldst^). ü» S. 

Molybdännitride') entstehen durch Einwirkung von Ammoniakgas auf 
Molybdäupeutachlorid oder Molybdäiinäure ^) sowie von Salmiak auf Pentachlo- 
rid *). — Im Glasrohre befindliches Molyhdänpentachlorid schmilzt beim Ueber- 
leiten v<m Ammoniak theilweise und unter Verflüchtigung den entstehenden Chlor- 
HTumnniums; es bleibt eine schwarze blasij^'e das Glas sjiiegelnd bedeckende 
Schlacke von der Zus;immensetzung MO5N10 , von Wöliler^) als 4M0N2 -\~ 
llo(NI{g)3 betrachtet» Bei schwach^ GIflhen entsteht die Verbindung Mo^K^oH4. 
Ib ide sind schwarz, entwickeln bei geUndeni Erhitzen an der Lnft Amniriniak inid 
verbrennen im Sauerstoff lebhaft unter Wasserbildung: schmelzendes Kali ent- 
wickelt aus ihnen Ammoniak, Natriurabypodilorit Stiekatolf. Tuttla') arhi«It 
bei einer den Verdampfhngspunkt des Salmiaks wenig übersteigenden Temperatur 

*) Kumme Übe rg, Mincralcliem. -<^, S. 82. 

MolybdMnlefriranetD : ') Steinacker, Ueber eioige Molybdinverbindungea. OiMÜngca 
1861. — W;Uiter u. Miel < ! Ann. Ch. Phnna. 115, S. 102. 

Molybdannitride : ') S. M. Jui j^enRen, Uin«lin - Kraut'« Haodb. 2 [2j, S, 193. — 
*) ührisab, Verbindttttgea eiass Ifelalls mit StickstolT. GSttSageu 1859, 8. 10; Pegg. 
Ann. 101,S.90&. — > TuttU, Abb. Ch. Pharm. 101, 8.28S. — *) W8bler, Aaa. Ch. 
Pbsrm. 108f S. 2&8. 
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»of Ammoniak iinil Peutaclilorid die Verbindung M03N4H4. Erhitzt man bis zu 
labbailem Botbglüben, so eut«teht da« Nitrid M03N2 (oder M05N3), bei WeisRgluth 
Metall^). Leitet man Ammoniak über snblimirte Molybdänsüure, so entstehen bei 
v<;r«cbiedenen Temperaturen verschiedene, Molybdän, Stickst otV, Wasserstoff und 
Saaerstoff enthaltende Producte''). Bei Einwirkung von SaliiÜHk auf Molybdrin- 
peniaohlohd bei Glühhitze bildet sich schwarzes halbmetaUiach glänzendes Nitrid 
odtr 8tiokwMMntolfaio]jbdi]i«). B, S. 

MolybdlBoelier, Molybdin, Molybdit, MolybdftBtSiir«. F«inerdig, al« 

VAtfrzug und Anflug, auch t-iiii^osprenjjjt ; »chwefel-, citrcmeu- bis oran}i^^<:en), nintt, 
andaxdiaioiititf. Vor dem Lötlirohre auf Kohle schmelzbar, rauchend und Beschlag 
UMflnd, wilo£er heim gelb, nach dem Erkalten weiss ist, am inneren Rande aber 
von dnnkelrothem Holybdänoxyd besäumt int, mit Bonuc braunes, mit Phosphor- 
«üz grünen Gla.« fjebend, mit Soda auf Kohlo ein grünes Metallpulver. Tu Chlor- 
wasserstoÜüaure itiicht löslich, die Lösung wird durch Eisen blau gefärbt. Scheint 
JIoOis zu sein und entsteht durch Zersctzong des Holybdänit. Nach A. Breit« 
haupt*) .Hellen aucli f.»seri:^»', gelbe, diam:nit;ir' iir - ^inzende Kr\>l;illchen vor- 
koaunen, welche nach Weisbach H. = 2 und »^ec. Gow. = 4,49 bis 4,50 haben, 
««■halb Breithaupt yoncblng die Speeles Molybdit zu Damen, wozu dann 
der Molybdftnocfaer als erdige Varietät gehören würde. Kl. 

Molybd&noxyde. Das Molybdän bildet mit Sauerstoff Bt •l>b<irinmonoxyd 
Mi>0, 3Ii)|\bd.uisesqni. xyd WojOs, Mnlybdändioxyd MoO^ und Moiybdäntrioxyd 
MoOg, auii8erdem „blautj Oxyde" (molybdänsaure Molybdäuoxyde) von verschie- 
deoer Znaammeasetäiiiig. 

1. Holybdftnmonoxyd MoO 
wird als schwarzes Hydrat beim Behandeln Uolybdindibromad mit conoentrir- 
t«r Kalilauge erhalten 

2. Moly bdftnspsq n i oxy '1 Mo^ 0 j 

^Berselius' Molybdänoxydul) entsteht bei nicht zu starkem Glühen von Molyb- 
diM&are im Wasserstofll'strome , und zwar erhitzen Svanberg und Struve^) 
9 Standen bei der stärksten Hitze der Berzelimlampe ; so erhalten ist es ein 
{!T:iuea metallisch glän7:en<!ps Pulver. Gk'i< hf;ill.s wusf»t»rfrei bildet es sich bei län- 
i^rem Bigerireu von Molybdänsaure mit Zink und äHlz&äuie in schwarzen , im 
Bonnenlichta messinggelben Pseodomorphosen (Berselitis), die sich an der Luft 
leicht oxydiren. Endlirli ^ivd es brim Erhitzen von Sesquioxydliydrat bei Luft- 
übechluss (an der Luft entsteht Bioxyd) als schwarz«« Pulver erhallen. Bas Sesqui- 
oxytihydrat H03O3 . aH^O^) wird durch Ammoniak aus den schwarzen Flüssig- 
keiten gefällt, die beim Bigeriren von Auflösungen der Molybdänsäure in Salzsäure 
mit Zink ^) *) entstehen : der filtrirte Nie<ler8chlag wird durch salzsäurehnltiges 
Wasser zinkfrei gewaschen Auch beim Kochen von Kupfer und Salzsäure mit 
molybdftnsaurem Blei oder mit Molybdsinsäurelösungen werden Flüssigkeiten 
erhalten, die das Molybdän als Sesijuioxyd enthalten. B. rzelius erhielt d;i.« Hy- 
drat beim Eintropfen von Kaliumamalgam in salzi^ure Bioxydlosung, wobei diese 
eist ondurohsichtig wird und dann Sesquioxydliydrat sich abscheidet. Am reinsten 
frh ilt man es durcli Zersetzung «Ifs Ti ichlnrid.-^ mit Kulilauge — Pas fjefällte 
Hydrat ist ein braunschwarzes Pulver, das daraus bereitete Sesqaiuxvd pecliscliwanE. 
Lststetes geht nach Berzelius beim Erhitzen im Vacntmi unter Erglfihen in eine 
andere Modiflcatiou über. Feachtes Hydrat lichtet sich an der Luft unter Oxy- 
dation. An (l.'r I>aft evliifzt , verjrlnrinit das Ses(juioxyd ZU Dioxyd. In S&uren 
ist das Oxyd unlöslich, das Hydroxyd schwer loslich. 

Molybdftnsesqnioxydsalse. Das Hydroxyd ist eine Basis, die mit Säuren 
schwarze nicht krystallisirbare Lösungen giebt; dieselben sind bei Säureüberschuss 
porpturfarben und fast undurchsichtig, bei starker Verdünnung graubraun und 
durchsichtig. Beim Yerdtinsten hinterlassen sie dunkelgrane oder schwarze Sahce. 
8ie schmecken rein zusammenziehend, nicht metallisch, uud oxyiluen sirh nn tier 
l'uft minder leicht als die Dioxydsalse. Alkalien und Aikaücarbooate fällen aus 



'i iStrg- u. hiittciuu. Ztg. 17, S. 135. 

Mol^bdinexjde: Blomstrsed, J.pr.Chsm. 77, S. 91. — 2) Svanbergu.Struvs, 

5=T. V • M hI. H.mcll. 1H48 [1 1, p. 62; J. pr. Thrm. 44, S. 257 ff. — ") R I orastrand , J. pr. 
CkiH. Ti, S 455. — *) Ramroelsberg, Pogg. Ann. 1;?7, S. 284; Werncke, Zeitscbr. ansl. 
Ckem.M.S. 1; Plssai, Bbeod. 4,8.430; MsesRno, Dt. ehem. Oes. 8, S. 3S8 ; vgLPford- 
ten, Ebend. 15, S. 1925. — ^) KammeUberg, Uober die nied. Ow !.^ h s M..lvt.,!Un8, l'ogg. Ana. 
1^7,8.281. — ") V K.»Im-1I, .r.pr.rhcra. 41, S. 158; vgl. Hirsel.Jabresber. 1850, b. 309. 
UaiMlwOtWbuch der Chemie. Ud. IV. 32 
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il ri ri Sr?!.juioxydhy<lrat, das sieh nnr im Ueberschuss des Ammoniumcarbnnat» 
uitiikbar lost. öchwefelwasseKtotf und Schwefelammoniam fallen Schwel'elmolyb- 
dftn; die Blatlangensabse erzeugen braone im Ueberaohun UMiobe NiederscUäg e ; 
phosphoTfianiPs Xiifriiim fällt brann schwarzes phosjjhorsaurea Molybdinse«<juioxyd. 
Berzelius beschreibt aunerdem ein miures Phosphat, ein Kitrat« ein Borat, 
nehnfeSnlliirta, towto dte beim Eindampfen der fialniare- wid FinMeftaieUJtimgeii 
entatebenden Prodnote. 

8. Holybdindiozyd K0O9 

(Berzelius* MolylnUiiioxj'd) entsteht, wenn Molybdänsäure oder deren Quecksilber- 
oxydulsalz bei gelintler Hitze (der einfachen Spirituslampe'*) mittelst Wasserstoff 
reducirt wird^); auch durch Eeductiou von „dreifach-mcilybdänsauren" Alkalien bei 
starker Botbglcttb enteteht es ond bleibt beim Auslangen dee Bfickstandes ale 
t<niibakl)riiTinrs ;::l;iTr/t'ndes Pulver zurück''). TJllik*) erhielt ea dur(?h Tledui'fi<>n 
von eben schuiei^eudem dreifach- molybdänsaurem Natrium mittekt Zink, das in 
kleinen Stückchen eingetragen wird; nach wiederholtem Ansiaugen dee Bfick- 
standes mit starkem Kali und mit Salzisäure bleibt es in dunkelblauviolettt'n (mh- 
limirt*»m Indigo ähnlichen) Prismon, die das Lielit mit hellvioletter Farbe durch- 
lassen und die Elektricität p^ut leiten. F, Mauro und K. Fan l bia nco *^) haben 
durch »ehr starkes Glühen eines Gemenges von 14,4 g Molylidänsaur»', 14 g Ka» 
linmrarhonat und 7 n Ilyrsäure in einem Fl itintiegel Molylxländioxyd in guten 
Krystallen erhalten, die sich in der geschmulzuuen Masse eingesprengt finden und 
dnrch Anslangen mit Wasser, Ammoniak nnd verdftnnter Balnftm« isolirt werden. 
Undurchsichtige, kupferrothe bis bleigraxie, mofall- bis diamant glänzen de Prismen 
von quadratischem Querschnitt i sjpec. Gew. 6,44 bei 16^. I>ie durch J:Irhitzeo von 
molybdänsaoren Alkalien mit Salmiak, oder von molybdftnsanmn Ammoniak bei Lnft- 
abscblußs erhaltenen Producte sind nicht Dioxj'd, sondern Stickstoff- und wasserst« fT 
haltig'). Molybdäudioxyd ist völlig iudifTerent gegen Alkalien .snift'ie gegen Halz«täure 
und Flusssäure ; es wird vou Salpeter.säuru und beim Glühen au der Luft zu Molyb- 
dänsäure ozydirt und geht beim Erwärmen im Chlorstrome in weissgelbes Oxychlo- 
rid ühor. — Das Di txydhydrat wird durdi Ammoniak aus der Pentac hl« ^rid- oder 
Animoniunipentuchloridiösung ^) , sowie aus der dunkelrothen Lösung gefällt, die 
beim Kocben einer salzsanren Molybdftnsftnrelösong mitHolybdftn entsteht*). Der 
Nieder-ifhlng wird iiiif Siilmiakirisniig , dann mit Alkohol ^ownschen , ahirej.res^t 
und im Vacuum über Schwefelsäure getrocknet. Frisch gefällt rostbraun, getrock- 
net sohwanbiaun. Wird von reinem Wasser spärlich zu einer gelben, gesättigt 



— ^ H. Rose, Pogg. Ami. 75, S. 319. — Ullik, Ann. Ch. Pharm. 144, S. 227. — 
^) Uhrlaub, Pogg. Ann. iOi, S. 606; Tnttle, Ann. Cb. Pharm. 101, S. 285; vgl. endi 

Dcl.rnv, Conipt. rcnd. 45, p. 1020; Jahresbcr. 1857, S. 194. — OmtlinKr uit's Htn 
2 [2j, S. 163. — ") Berlin, J. pr. Chem. 4^, S. 447. — Ann. Ch. Pharm. UV, 
8. 275. — >») J, pr. Chem. (N. F.) 21, S. 440. — ") Zeitschr. anal. Chtm. S. 384; 
Chetn. Coijtr. 1874, S. 197. — Schönn, Zeitschr. anal. Chem. 9, S. 42. — Schiff, 
Ann. Ch. Pharm. J20, S. 47. — Mu^rmtf's Chom. 3. Aufl. 4, S. 1568. — '"l Gmelit»- 
Kraut's Handb. 2 [2], S. 164. — 1») Regnault, Ann. ch. phy«. 62» p. 356. — ^) Wöh- 
h>r, Ann. Ch. Pharm. 100, S. 376. — 2^) Brunne r, Diegl. pol. J. 160, 8. 372. - 
") Ullik, Ann. Ch. Pharm. 144, S. 205. — '-") Svaiiberg n. Struvr, .1 pr. Chrm. 77. 
S. 257 ff. — 24) xrch. Pharm. [2j 93, S. 293. — Klher^, Ann. Ch. Pharm, ^j, 
8. 215. — ^ Delffs, Pogg. Ann. 86, 8. 450. — WShler, Min«raIanaIfM. GotUagcD 
1861. — 28) Christi, Dingl. poh J. 124, S. 398. — 2») y. Wich, Ann. Cli. rh;.rn>. IIS, 
S. 43. — 3uj Wittstein, Kcpcrt. [2] 73, S. 155; Jahre»bor, 1852, S. 371. — 3>) Maa- 
tfti, Jahrb. pr. Pharm. 23, S. 138; Jahresber. 1851, S. 348; Wühler, Aon. Cb. 
Pharm. 95, S. 374; Wicke, Jahresber. 1855, S. 373. — 3"-') Bu. tuier a. Mahla, Ann. 
Ch. Phiimi. 83, .S.320. — »S) Fresenius Zpit.schr. anal. Chem. iO, S. JOl ; Musk, Ebend. 
S. S. 377 ; 10, S. 307; Maschke, EbenU. J2, S. 380; üelsmann, Kbend. 16, S. 52. — 
**) Debray, Compt. read. 46, p. 1098; Jahresber. 1858, S. 158. **) Safarik, Wies. 
Arnd. Her. 47 [2j, S. 256; Jahrfsbor. 18f^.'^, S i:y. — S") A, E. Norden skiüM, Pnr?. 
Ann. 112, S. 160. — Plattner; Merz, J. pr. Chem. 60, S. 495. — »^^J Wittsteio, 
Jahreaber. 1860, 8. 159; A. Mfiller, J. pr. Chem, 80, 8. 119. ^ **) Hiehaella, Jen. 
Zeitgcl.r. f. M. l. u. Naturw. 7, S 1 lo; Jahresber. 1871, S. 249. — *'^) Schiff, Ann. Ch. 
Pharm. 102, H. 116. — «) H. Schulze. J. pr. Vh»m. {S.V.) 21, S. 440 ff. — *2) uilik, 
Ann. Ch. Pharm. /5J, S. o74. — ♦^) Milliügk, PrivHtraitthlg. in GmeUn-Kraut'« Handb. 
2 [2], S. 17... - «) Ullik, Ann. Ch. Pharm. lU, 8. 329. — ») Ullik. Ebend. m, 
S. — ^^'] firnb iiM, Compt. rrnl. r^i), p. 174; InlirrfV-rr. lSf!4. S. 179. — *') F. 

Mnuro u. U. Panebiani o, G»m. chim. ital. 11, p. 501; Jahresber. lööl, S. 280. 
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ilunkt'IrDthen Flüssij^koit t^elöst, die Lackinns röthet, etwas zusammenziehend 
Kbmeckt tmd das Hydrat auf Zusatz von balzen (z. B. Salmiak) falleu läsgt. Di« 
LQsuig gelatinirt bei Uiig«rein Btaheo tnid troc1tn«t zu braunMhiranem müOi» 
liehen Hjdmt ein. An der Luft (luiik»'U fris^cli jj^'fällfcs Hydrat unter Bildung 
roD blauem Oxyd. Im Vacuum geglüht, bleibt wasserireies Dioxyd. Kaustisches 
KaH lött es nicht« wohl aber kohlensaure.«, besser noch doppelkflilHnsuuies Alkali. 
Diese Lösuncreri werden beim Kochen wieder gHiailt und gehen an der Luft all- 
rnäli:: in Mulybdat über (Berxeliaa ^^). Daa fiydrat löst rieh in Bäuren nntor 
ÜiiduDg von Dioxjdsalzen. 

Molybdftiidioxydflalz«^^) werden erfaaltoi dvroih AnflOeen dm Hydrate in 
Sänren; oder durch Dipwriron von iibersrhnssig«m Molyhdiin mit Molyljdäufdinre 
bei Gegenwart der betreffenden Säure, bi« die blaue Farbe in BotU braun über- 
gegangen ist ; oder dnrcb Ueberg^nsen von Moiybdftn mit «iner BttttM und Zu- 
geben der richtig bemessenen Menge verdünnter Salpetersänre. Die I^sangen 
»ind ooncentrirt schwär?: und werden durch Verdünnen blauf^-ün, grüngelb; tief 
dankelrotb, rostfarben und endlich gelb. Sie schmecken herb, etwas säuerlich, 
IrfaUriier metallisch. Die festen Salae, Ton denen nur wenige krjstallisiren, aind 
wasserhaltig roth , wasserfrei schwarz und lösen sirli in Wasser mit rustbranncr 
E^be. Sie werden beim Erwärmen an der Luft durch Oxydation leicht blau. 
Zink Iftrbt aie lehwaTS und ftUt fieaqnioxydhydrat. BcbwelUwawentoff und 
Schwefelamnionium fiülen brannes Sulfid. Alkallen und A'kalicarbonato fi'len 
Dioxydhyilrat, das sich in einem Ueberschuss der letzteren wieder Idet, Die Blut- 
laogoiialze geben dnnkelbrnune, im üeberiehnM IMich« Niederaohlflge. N»trinm- 
phosphat fällt braunweiss. Bei Gegenwart von wässerigen Alkalien oxydiren sich 
die unlöslichen Dioxydsalze unter Bildung mn molybdJinsauren Sal^eti. Berzelius 
hat die borsauren, phosphorsau reu, schwefelsauren, chlor-, fluor- und jodwasser* 
ftoHteorai Salxe, sowie ein Kitrat hergestellt» 

Hammel sberp: hat durch Verniischen von ««alz?aurem Dinxyd mit molyb- 
dansaurem Amui' inium ein dioxydhaltiges Balz von der Zusammensetzung (KIl4)20 . 
2]lo<k.4Hü03 . 9Ilj,0 in braunen in Wasaw Mclit lödlohen KiyatallMi erhalten, 
da« bei LnftabechlnM arhitst in blaues O^d ftbergeht. 

4. Blnne Molybdftnoxyde. 

Die blauen Holybdänoxyde oder molybdansauren Molyhdäuoxyde sind Oxyde, 
die mehr Sauerstoff als das Dioxyd, weniger als die Molybdänaäiire entlialten. Ihre 
Zu&immeuBctzunj^ ist noch nicht für alle Fälle endgültig festgestellt; sie sind 
tbeils wasserfrei, theils hydratisch. Ihre Eigenschaften sind ebenso mannigfaltig 
wie die We^e zu ihr» r T'i rf itnnj>. Die lT\drAte sind zum Theil in Wasser l«'i:^lich. 
Mit starken Ba^eu geben sie Dioxyd resp. Dioxydbydrat und Molybdänsäuresalze. 
Sie werden durch Salpetersäure rasch «n Holybdänsiure und oxydiren sicAi vom 
Theil in feuchtem Zustande an der Luft. 

Wasserfreie „blaue Oxyde". Durch nicht zu langes gelindes Erhitzen de» 
Molybdäns und der niederen Oxyde an der Luft entsteht fast schwarzes M05OJ4 
(Berselius), durch Erhitzen von molybdänsaurem Molybdändioxyd 'Ammoniak 
(s. Di*>x3'd.sal7.u) dunkelblaues MojOs''), durch Eniitzen von niolybdänsaurem Am- » 
liiouiHk mit mindestens 2 Thln. MolybdäntMiure braungelbes bis violettes Mo^Og^^), 
nach Uhrlsnb') nicht gana tÜckstoftArei ; W5bler und Bnff'*) erhielten durch 
Elektroh'se peschmtdzener Molybdfinsäure die^flbp V'-rViindnufr Mo.jO^ in knpfer- 
rotben , die Mektricität gut leitenden Krystallblättchen , die au der Luft bläulich 
anlaufen; nach H. Sohulse^') entetehen vereohiedene blaue Oxyde beim Erhitzen 
v'-n Mol^'bdänsänre mit Jodkahuni bei Luftabschlusfl; bei Anwendung von 4 Tliln. 
der ersteren auf ! Tbl. der letzteren wnrde ein stahlblaues Krystallpulver von der 
2asammensetzung Mo^ün erhalten. Endlich entstehen wasserfreie blaue Oxyde 
durch Entwässern der Hydrate. 

Wasserhaltijre „blaue Oxyde". Durch theilweise Keducti- n d r ^lolj'bdän- 
uiare in salzsaurer oder saipetersaurer Li^ung durch Zink, Ziun , hisen, Zinn- 
ddcwfir^*), nnterscbwefligsBure Salze, organische Terbindnngen etc., sowie in 
coTic» ntrirter schwefelsaurer Tiösuiij^ durch Alkohol, Zucker, Esgii^siinre . Wein- 
Iteinsäure etc. entstehen blaue Flüssigkeiten , die blaue Oxyde von verschiedener 
Zosaaunensetznng enthalten. Man kann aus ihnen letztere durch Verdunsten, 
rum Theil auch durch conoentrirt^ Salzlösungen absoheiden. IsraHchke*') 
mrpflehlt. 3 Thle. molybdansauren Külk in Salzsäure zu lösen, 2 Tlile. Rohr- oder 
Traubenzucker zuzufügen, einige Minuten zu kochen, die dunkelblaue Lüftung mit 
concentrirter Kochsalz* oder ChlorcaloiamUhning zu fUlen, und anfangs mit dem 
Fälliinrjsmittpl , 7u1''t-'* mit wenig Wasser zu waschen. Durch Vermi^^chen V'in 
niolybdänsaurem Amniuniak mit salzaaurem Dioxyd entsteht sofort ein Nieder 
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schlag Voll Mauern Hydi.it fBcrzdius), ehenBO beim TpiTiiischen der saJzeauren 
LösuDgeu des Molybdändioxyda und der Moiybdänsäure ^) M03O5 . BHqO. Baoh- 
holz bereitete e» durch Zusammenreiben von Molybdänsäure mit Metall odefr Bi« 
oxyd unter sfätweüigem Auskochen mit Wasser and schliesslichem VerdtiiiBteil der 
blauen Lösungen. Auch bei freiwilliger Oxydation feuchten Molybdäns oder Di- 
oxyds an der Luft entsteht blaues Oxyd. — Blaues indigoähnUches Pulver von 
bitteretn, berbem iii6tallbcb«n Oesehmack. Ein wenige in Alkohol, reichlich in 
Walser — besonders heissem — loslicli. Die Lösung ist tief dunkelblau, bei 
höchster Concentration von SyrupsconsiAtenz und durch äalmiak und andere Salze 
fftllbar. Auch BKuren lösen mit dunkelblauer Farbe. Wftsaerige und saure Lö- 
sungen entfärben sich an der Luft, besonders in der Wärme, durch Oxydation. 
Kalilanrre fällt aus ihnen Pioxydliydrat. Das von Maschke**) bereitete blaue 
Hydi'iit ist iu Wasser und Alkuliul k-ieht und mit intensiv blauer Farbe löslich; 
die I^ÖBUng wird durch Chlor, salpetrige Siture, Uelurmangansäure, Wasserstoff* 
j»nprrr>xyd '*") ^t lir It icht entfärbt. — Die blauen Molylxlann.vyde haben (als blauen 
Uannin, Mineraiindigu) in der Färberei ^^j, hauptKHclilich zum Blaofilrben von 
Seide Anwendung gefunden, wobei die Gewebe häufig erst mit Holybdinsinre 
mnrdancirt und dann durch Zinnchlorür gebläut werden. Nach Schön n ist aurh 
die blaue Flüssigkeit, die beim Eindampfen einer Lösung von Molybdänsäure in 
Schwefetlsftnre tmd Zusetzen von Alkohol entsteht, zum Färben geeignet. 

Ein nicht genau untersuchtes intermediäres Oxyd von olirengruner Farbe 
hat Berzelius dargestellt. MolyMänsäure wird mit dem doppelten Gewichte 
gepulverten Molybdäns und viel Wasser in einer verschlosseneu Flasche bei 40® 
bis 60® digerirt un<l dir erst dunkelblaue, dann dunkel^Tün (ifewordene Flüssigkeit 
mit festem Salmiak (^efiillt. Der Niederschln«^ ist in rt inem Was^^er wieder l.Hlich. 
lüiu ähnlicher Nie<lerschlag entsteht, wenn mau Dioxyd und blaues Oxyd gemein- 
sam In Salssänre UJst und mit Salmiak flUlt. 

5. Moly bdänt rit>xy d MoOg. 

Holybdänsäare-Anhydrid wurde von Scheele (1778) ans dem Molybdän» 
glänz bereitet. Es int die wichtigste MolybdäDTerbindmig and Ansgangspimkt nur 

Darstellung der übrigen. 

MetalÜHclies Molybdän und die niederen Oxyde verwandeln sich iu Trioxyd, 
wenn man sie bei Luftzutritt genügend lange erhitzt oder im Wasserdampf 
glüht; auch SrJiwefehnolybdäu (Mt.l\ bdäuglanz) geht Ix im Abrösten an der Ltift 
iu Molybdäusaure über ^"). Dasselbe ist der Fall, wenn man diese Körper mit 
Salpetersäure bebandelt, eindampft und den Bäckf|and gelinde erhitzt. Aus mo- 
ly bdan^aurpm Arilin. »i)iinn wird die Säure durch üobersättigen mit Salpetersäure, 
Abdampfen und Auswaschen mit Waaser aLs unlöslicher Kückstand erhalten^'); 
ein anderer Weg ist der, dass mau das Salz in dünner Schiebt auf flachen For- 
aellanschalen abröstet ^^). 

Das von der Natur zur Darstellung von Molybdänsäure tjebotene Material ist 
der Moly UlHagliiiiz iMoSg) und das (Jelbbleierz (M0O4 l'bj, htn deren Verarbeitung 
man meist erst reine» Amnioniumsalz beratet und dieses wie angegeben weiter 
behand«dt. — Dt ii iMol vlnlanglanz r<)stet n>an fein gerieben und zweckmässig mit 
dem gleichen Volumeu Sand vermischt auf flachen Eiseuschaleu bis die Masse 
gelb geworden ist, und extrabirt dann die Molybdänsänre mit Ammoniak; vor» 
hundHiiPx Kupfiu- eutfiMiiI man durch etwiks St liwt'f.'Iamm< >niuni, dampft dann zur 
Trockne, ninmit wieder mit Ammoniak auf (wobei die letzten Verunreinigungen 
zurückbleiben) und dampft zur Krystallisatitm de« Ammoniumsalzes ab^*)'«'*). Einen 
längeren, wohl nur für kl. ine Mengen geeigneten Weg haben Svanberg und 
Struve angegeben ^^). Luchs räth den Molybdänirlanz mit Salpeter zu verpuffen, 
auszulaugen, die Salze auskrystallisiren zu lassen uuti die coucentrirte Mutterlauge 
mit Sal^Mtersäore an versetzen**). — > Die Verarbeitung des üelbbleieraes kann 
ge.sclu'lien : durch concentrirte Salzsäure ■^^), Schwefelsaure 2'») 2") oder Sa!i»etfr- 
iiaure '^*'j, durch Schmelzen mit Alkaliuarbonateu oder mit verkohltem Wein- 
stein^), sowie durch Schwefslalkalimetalle atif trocknem*')**) oder nass«n*<)W^: 
endlich ist auch Glühen mit Kienruss im Ohlorstrome vorgeschlagen worden ^*). 
Di« Anwendung der Alkalicarbonate und -sulfide ist nach Ullik^^Jbei Verarbei- 
tung grösserer Mengen unbequem und zeitiaubeud. Dersell>e empriehlt die Auf- 
BCbUessung mit (roher) Salzsäure. Das Erz wird zunächst zur Entfemuiii; bei- 
gemengter r;ul>onate mit sehr v«M<Iünnter Salzsäure extv iliirt. dann durch Kochen 
mit viel coucentrirter ruher Salzsäure zerlegt; die blaue Lusung wird vom ent* 
standenen Chlorblei abgegossen» stark ooneentrirt, von wiederum ausgeschiedenem 

Chlorblei liefreit, zur Kallmi^r ili-s letzten lUeies mit Scli\v.'f._'ls;iure versetzt uud 
dann mit etwas Salpetersäure zur Truckue gedampft. Daun wird der üiiokttand 
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mit AnnDOntelc aafgenommen , die L5i<un{i^ «hucli etwa« Schwefelnmmoniam von 
frPTr.r?en Metallpn befreit und znni Krystallisiren eingedampft. Die Aufschtiefsmit^ 
mit coDceutrirter tidiwefelgäure geschiebt derart, dass mau mit dem 1% fachen 
Qewieht« deraelben sersetst, dann vor Abtcheidnng des Bleisalfitts mit Wamer 
Terdiinnt, die filtrirte Lösun^^ eiiulHnipft inid dann die meiste Säure wetjraucht, 
wobei sich die Molybdänsäure als weisser Kiederschiag absclieidet. Minder zweck- 
mässig ist die Aufschliessung des Gelbbleierzes mittelst Salpetersäure. Emjifeh- 
lenswerth dorfte es auch sein, dai Erz mit dem ^'leichflo Gewichte verkohlten 
Weinsteins so Fchtnelzfn , das vom rediu irtf^n Blei abgegossen© Salz mit Salmiak 
zu glöhen nnd den beim AusM'aschen erhaltenen Bückstand von Midybdän , Mo- 
IjtiMiioxTdttt etc. ma rösten oder mit SitlpetersAore za oxydiren **) 

T^Tireine M''>lybilän>iäure lässt sich durch ümwnndlnnf: in Ammnnitimsalz und 
Umkrystalliaireu des letzteren reinigen. Phosphurfrei erhält man sie aber erst 
dann sieher, wenn man die amnumiakaliscbe Lösung mit Ohlormai^esiam fällt 
— ein Verfa}irf*n . da« auch zur Verarbeitung der bei Phosphorj^änrebestimmungen 
abfallenden Moiybdänsäurelösungen vorgeschlagen ist ^^). Käudiche , natrou- 
und Bchwefelsäurehaltige Säure reinigt Debray**) durch Glühen mit Salmiak 
and Oxydiren de<i ausgelaugten Bückstandes mit Salpetersäure. Zu boo ch toi lit» 
da«8 M^-lybdänsHure Sptirpn von Thonerde und Kieselsäore aufinimmt, wenn man 
Hü in Porzellan- oder Glasgefäsaen sublimirt. 

Bas HolybdSntriozyd ist ein weisses zartes talkfthnliches Pulver; aus g«. 
^chmolzenem Zustande erj^tant trelMicLweiss nnd so kw^-r ;l^i^li'^oll , dasa die Masse 
beim Zerbrechen in Krystall-schuppen zerfällt. Specif. Gewicht 3,49 ^■^}. Das sub- 
liinirte Trioxyd bildet sehr glftnsende farblose durchsiebtige dünne Tafeln und 
Kadeln des rhombischen Systems**). Es wird beim Erhitzen vorülie i (,'pliend citro- 
nensrelb : schmilzt bei Boüigluth (leichter wenn alkalihaltig) zur dunkelgelben 
iius>igkeit. Sublimirt in geschlossenen Gefässen ei-st bei hoher Temperatur, ver- 
flüchtigt sich aber an der Luft sclion bei Schmelzhitze als weisser Bauch, wobei 
die Flüssigkeit mit ki yatallinischem Sublimat überlagert. Der Dampf färbt 
die Flamme gelbgrün ^'). Ist iu Wasser sehr wenig löslich (in 500 Thln. kaltem, 
Bnehhols; 900 Thha. heissem, Hatehett). Bchmeekt scharf metallisch. Söthet 
I.ackinus und liräunt , be^-.nders in .«alzj-atirer und salpetersaurpr Tvüsung, Cur- 
cama *^). Die Moiybdänsäure löst sich ungeglüht leicht in Säuren, geglüht schwie- 
rig oder gar nicht (ausser in siedender Weinsteinlösung). Auch nach dem 
Schmelzen ist die Holybdänsäure in Ammoniak und iu Auflö8UD!_'<^n der reinen 
und kohlensanreu Alkalien löslich; au« letzteren treibt sie Kohlensäure aus. 

Molylniäutrioxyd wird durch Wasserstoflf je nach der Teiiiperatur zu Dioxyd, 
Sesquiozyd oder Metall, durch Kalium nnd Natrium zu Metall reducirt; durch 
Ditr^Ttren mit Salzsäure und Kalitunamalirnm , Zink, Kupfer (^tc. zxi Sep<iuioxyd. 
Wenig Schwefelwasserstoff bei Gegenwart von Wasser oder beim Erwärmen, schwef- 
Uge Hilure, wftsserige Jodwassemtoffs&nre, kochende Salzsfture, Stickoxyd, Zinn- 
i hlorrir i-'^duciren /u blaut-mOxyd. Ammoniak verwandelt bei höherer Temperatur 
iu stickstotf- und wasserstotflialtige Körper (s. Nitride). Beim Erhitzen mit Jod- 
kaliom entstehen Bedaction««producte verschiedener Zusammensetzung; beim Er> 
bitaeen mit Chloriden, Bromiden und Fluoriden Oxychloride, -bromide und -fluoride 
neben molj-bdän sauren ßa!7"ti Chlorwasserstoff verwandelt die Säure bei I5ü** 
bis 200^ in weisses MolylKlaiilivan.xychlorid j Chlor beim Eihiizeu iu Oxychlorid. 
PhosphorohlornrO*) und •chlori'd^) e rg a n g en unter sumTbeil complieirter Reaction 
Oxychloride. 

' Moly bdänsäarehydrate kennen wir mehrere, von denen einige in Wasser 
ISsIieh und als besondere (eolloYde) ICodificationen zn betrachten sind. Das nor- 
male Hydrat Muf^-j.HgO wurde vonUllik^^) einmal zunilli-r aus niner Magnt-sin-Ti 
tnolybdatlösung (Mo04Mg) erhalten, die mit einer dem Magnesium entaprecherideu 
Menge Salpetersäure vernetzt und sich selbst überlassen wurde; es bildete krystelli- 
Dti^he aus sehr kleinen Nadeln bestehende Krusten und war in Wass^er fast ganz 
unlAsltrh. Durch Kochen d< s ]\Ia<j:nediumsalzes mit »ehr überKcbüspiger Salpetersäure 
erhielt er ein pulveriges Hydrat mit 2,5« Proc. Wasser (fj MoO- . HoO Y). Bei frei- 
willigem Verdunsten einw' Salpetersäuren Molybdänsäurelösung tcheidet sich ein 
Kleirbfalls wa^sfrnrmes an» t i-i cn spidt plänz« ikIimi Ki \ stallsdiuppen t^ef^ttdiendo*« 
Hydrat aus (Berzelius). — Ein gelbes krystalliniaches Hydrat MoÜa.'il^O scheidet 
sieh auweilen ans Lösungen ab, die 15 g Ammoniummolybdat auf 1 I Wasser nnd 
1 1 Salpetersäure von 1,16 spec. Gew. enthalten. Zusatz des Körpers zu friseherL5- 
iung beschleunigt deren Zerfall : dieselbe lässt allmälig alle Molybdänsäure ausfallen. 
Bas Hydrat bildet gelbe krvstaUinische Krusten, die man durch Waschen mit kaltem 
Wasser von anhängender S iure befteit. Ks ist löslich in Wasier und Säuren. Die 
wSaserige Lösung rOthet Lackmus und brännt Ourenma; eonoentrirte Salpetersäure 
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scheidet aus ihr Molybdfttuftare ab^). — Ein andern KMliöliflt Hydrat wird erimlten, 
wenu man die Barytoalze, di6 beim Fällen eine« säurereichen Alkalimolybdats 
(z. B. des gewühulichen Ammonsalzes) mit Oilorbarium erhalten werden, bei Sie<l- 
bitze mit der genau erforderlicheu Meuge bebwefeLsäure zersetzt uuU die farbioae 
staric saure Lösung neben Schwefelsäure verdunstet Es bleibt eine amorplM 
dnrch^^icht 1)2:6 Masse, die sich leicht in Wn'-ser (nach länf^rer Anfbewahrnnf? nnr 
beim Erwärmen) auflöst. Die Zusammeusetzang ^''j ist nach mehrmnuatliclLem 
Liegen über Sehwefelsftare, eowie beim Trocknen bei 100° 2M0O3 . n^O ; bei ISO* 
4MoOj,.H20; bei IBO» bis ITO'^ 8 MoOg-HaO; bei 250° wird die SubsUiuz wasser- 
frei. Tr)amj)ft Tiia'n die LüBunp dieser Säure auf dem Wasserbade ab und wäscht 
daun das uuügescUiedeue vveii>se Pulver mit Wasser bis zum milchigen Durch- 
laufen, — oder kocht man da» feste Hydrat mit Schwefielsiuire und wäscht dem 
weissen Niederschlag mit salpeterHätirehaitigeiu Wasser, so entspricbt die Znsam- 
mensetzung der erhaltenen, bei 100^ getrockneten Hydrate der Formel 5MoO«.U20. 
— Graham^), der imerat ISsUebe Holybdinsänre beobaohtele , erbidt dieMdbe 
durch Dialyse einer salzRaiiren Lösuu|> von niolybdänsaurem Natrium und Vcr 
dunsten der erhaltenen stark saui-eu gelben Flüssigkeit als zerflieasliches ü ummi, 
das erst bei Rothgluth wasserfrtf wird. 

Verbindungen der Molybdänsäure mit Säuren. Einige dieser Verbin- 
dungen sind als Balze anzuseilen , in denen das Molybdäntrioxyd die Kolle einer 

JJ.isis spielt; in anderen sind die Säuren mit 'bu- Molybdänsäure zu complexen 
Säuren vereinigt (Phosphor-, Arsen-, Kieselmolybdänääure). Letztere sind am ge- 
nanesten bekannt. 

Die beim Krbitzen vnn Molybdäntri«>xyd im Chlorwasserstnffgns entstellende 
weisse krystaiÜnische sehr Üüchtige Verbindung M0O3 . 2 HCl ^) ist vielleicht nicht 
liierber zu reebnen, sondern als Holybdllnhydroxylchlorid HoO (OH)a Cl^ zu betrach- 
ten. Die Auflösungen der Molybdän^äuri' in Salzsäure und Salpetersäurt* verlieren letz- 
tere beim Abdampfen; die in Flusssäure lüuterlassen eine Verbindung mit wenig 
Flusssäure oder Molybdänoxyfluorid (Berzelius). Verdünnte, heiss mitMoljbdän- 
Sänre gesättigte Schwefelsäure gelatinirt beim Erkalten; eine Lösung mit niöht 
überschüssiger Molyljdänsäure ist gell und trocknet zu einer citn>nen«^ftlben zer- 
fliesslichen Masse ein. Durch Abdaujpten einer Lösung von Molybdäut»äura in 
mftssig o<mcentrirter Schwefelsäure erhielt Scbnltz-Sellac*) farblose glänzende 
Krystallc rovi >T"<^ die au der T>uft zerflie.ssen, beim Erbitzeu Bchwofel- 

säureauhydrid verlieren, und deren Lösung im Yacuom liornartig eintrocknet. 
Darob Zersetzung von molybdftnsaurem Baryt mit übwscbfissiger BcbwefelsSur« 
und Verdunsten der Lösung erhielt Anderson ^) Krj'stalle von MdO^ . ?, SO3 . 2 H^O. 
Auch wässerige Chromsäure löst Molybdänsäure; die Lösungen gelatiniren oder 
trocknen firnissartig ein. — Das Verhalten der Molybdänsäure in ihrer Auflösung 
in anderen Säuren, z.B. iu B;tlzsäure, ist folgendes. Schwefelwasserstoff färbt erst 
blau, frtllt dann braunes SulAd imd scheidet aus der überstehenden grünen Flüs?!»;- 
kcit das Molybdän nur bei öfterem Erwärmen und Zusatz von Schwefelwasserstoff 
völlig ans -f Zink oder Zinn ftrben erst Man j dann grQn , zoletst sohwarzbraon ; 
Blntlaugensalz erzeugt einen in Animoriialj b'i'-liclieu brauiinitlien, Gal! ' ltin< tur 
in concentrirteu Lösungen einen blutrotheu Niederschlagt sonst nur eine blatrothe 
Urbnng. 



Verb, mit Säuren: i) Debray, Coinpt. reixl. 46, p. 1101; Jnhrssber. 1858, S. 150. 

— 2) ehem. Ge». 4, S. 14. Jahresber. Berz. S. 101. — *) ST.mherj: n. 
Struve, J. pr. Chem. 44, S. 299. — ^) Debray, Compt rend. 66, p. 704; Ann. Cb. 
Pharm. 108, S. 25«; Wnrts, DleL de chim. p. 445. — *) Finkeeer, Dt. ehem. Gss. 
1878, S. ir.H8. — 7) {lammphber-, T'.. rl. Akad. Ber. 1877, 8.57^; Dt. dum. Cles. IS77, 
S. 1776. — Soonenscbcin, J. pr, Chem. 63, S. 342. — ^) Svauberg u. Strare, 
Ebcnd. 44, S.291. — »•) NntEiuger, Jahresber. 1855, S. 874. — ") Seligsohn, J. pr. 
Chem. 6*7, S. 470. — »2) Lipowitx, Pogg. Ann. 109, S. 135. — h. Koee, Ebend. 
70, S, 26. — ") Struve, J. pr. Chem. 54, S. 288. — V>} lliditera. Zeitsrhr. aosi. 
Chem. 10, S. 471. — ") Fresenius, Kbend. 3, S. 446; König, Ebeml. 10, S. 307. — 
*^ Zenker, J. pr. Chem. 58, S. 256. — •*) Werncke, Zeit»ehr. anal. Chem. 14, 8. 1«. 

— »») Dcbra\, Compt. 71, p. 720. — ^O) H. SevlM-rth, Dt. ehem. Go<, 1Q74, 
8.391. — 21; iiebray, Compt. rend. 7S, p. 1408; Jahresben 1874, S. 282. — Strnre, 
J. pr. Chem. 58, 8.493. — Knop, Chem. Centr. 1857, 8.691, 861; Riehter, Dinpl. 
pol. J. 199, S. 18.1. — 24) PariuiMiticr, Coinj.t. rtn.l .9.2, p. 12;U, — ^5) K!»on.l. 91, 
p. 213. — ^) bull. foc. chim. [2j 33, p. 564; Jahresber. 1880, S. 351; Dt. chem. Gtt. 
1881, 8. 1879; Oats. oUu. itsl. U, p. 214. — ^) Gibb», Am. Chem. J. 3, p. 317; 
Jslinsbsr. 1881, & S89. 
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Phoiphoriiiolybdäusäarea tind oomplexe Säuren, über deren Zusammen» 
setztuig noch Zweifel herrschen. Von denselben ist nur eine , die Säure des be- 
kannten Ammoniumsalzes, in fireiem Zustande bekannt. Schon Berzelias und 
8v*nb«rg «md Btrnve*) beobachteten, daw noch feachte Molybdftas&nre mit 
weiiiir riK^sphorsäure digerirt eine f^elbe in Wasger unlösliche Verbintluii<; eiiii^eht; 
mehr Phosphortäure löst diese wieder amr üurblusen Flüssigkeit auf, die beim Ab- 
dampfen eine s&he wnnerbeUe edir herb Bohmeckende , leicht in Waaser und Al- 
kohol lösliche Masse zurücklAaat. Die erste eingehendere Untersuchung der Plios- 
T>h«>rmolybdänBäure verdanken wir Debray*), der von dem schon länger bekannten 
unlöslichen phosphormolybdänsauren Ammonium (s. d.) ausging. Durch Kocht;n dieses 
telsee mitSalpetersalzsäure und Yerdnnsten der Lösung erhielt er die Säure in schö- 
neu jjelben triklincii Prismen von der Zns:unmen?etzung 2(>Mo03.'2 POjH^ . 2t IT^O ; 
sie löeen aich äusserst leicht in Wasser und liefern bei freiwilligem Verdunsten re- 
l^foBnOctaMer mit 48 Mol. Krystallwssser. Aus aner sehr concentrirten und stark 
-alj-^ ter-^auren Lösung t i luilt man <lie Säure mit 38 Mol. Krystallwasser. Gibbs'*'') 
fand die nach Debray's Methode dargestellte octaedrische Phos phormolybd an- 
säure gemäss der Formel 24MoÜg . 2PO4H3. 59H9O zusammengesetzt. — Fin- 
ke&er^, der Bebray's Anal,vs«>n für unrichtig hält, bereitete die Säure durch 
Zusammenbringen von Phos[ih<«rs;iuie und Molybdänsäurehydi at in wäs-^eriL'er Ti")- 
vaxia; nach dem Concentriren durch Eindampfen scheiden i^ich beim Erkalten gelbe 
eimeh brediende, an der Imft verwitternde Ootaeder 24 MoO^ .2P04Hs . 58B^O 
ab; aus eir'T concentrirten stark salpetersäurehaltigeii I ■ -nn^r dei-<5elben erluilt 
man die Säure mit 2d MoL Krystallwasser in doppelbreckendeu Krystallen. Bis 
sa 3 MoL HfO der Sfture lassen sich darch Na^O substituiren ; in diesen Salzen 
wie in den unlöslichen Kalium- und Ammoniumverbindungen sind stets 12 Mol. 
M0O3 auf 1 Mol. PO4H3 vorhanden, — Dagegen gelangt Rammeisberg ^) durch 
Analysen der Kalium- und Natriumsalze zu dem Schlüsse, dass das molekulare 
VerhiUtiiis» von MoOjrPOiH:, = Ii : 1. 

Phosphormolybdänsäure fällt aus stark sauren Lösungen der Salze des Kaliums, 
Ammoniums, Rubidiums, Cäsiums, Thalliums, Silben, sowie der organischen Alka- 
lose gelbe phosphormoljbdftnsaore Salze; Natrinro-, Lithium-, sowie schwere Me- 
tallsalze werden aus genügend sauren Lösungen nicht geHillt Alkalien zerlep n 
die Säure und ihre Sake unter Bildung von molybdänäuureu und üiphosphurpeuta- 
Braijbdftnsanren Satoen [5M0O3 . (P04)<2R3). Freie Diphosphorpentamolybdänsftare 
läjist sich nicht aus ihren Salzen durch Säuren abscheiden, da sie sofort in Phos- 
phorsäure und Phosphordekamolybdänsäure zerfällt; ihre Salze sind farblos und 
perlgtänzend '^). Nach Finkener*) existiren mehrere (Natrium-) Salze mit verschie- 
denem Alkaligehaltey die 9MoO]| anf IPO4H3 enthalten, gelb und leicht löslich 
sind, und aus denen nnrdi Zu«iatz von Ammr>niumnitrat Salpetersäure wll)-'s Salz 
mit I2M0O3 auf IPU4H3 ausfällt; auch Hammelsb^i-g ^) erhielt aus ulkali- 
sdHii LOeongen molybdftnsftnreärmeret phoaphorsaurehaltige Salze Tersehiedener 
Ztutammensetzung. 

Ammoniumsalze 11 Mog.POWNU«)^. dUgO^). Die Analysen dieses Salzes, 
in dem zuerst Sonnenschein") die Phosphorsäure als wesentlichen Bestand* 

theil erkannte, haben sehr abweidiende , zum Theil nicht foi-niulirbare Zahlen 
geUef- rt ^) '2) 27|^ Bildet sich heim Zusammentreffen von Molybdänsäure. Am- 
moniak und nicht überschüssiger Orthophosphorsäure in saurer am b«.steu 
salpetersaurer Lösung, und wird auch durch freie PhosphonnolybdänHäure aus 
Btnrk ?anre!5 T.>V«ungen der Ammonsalze gefällt. Um es frei vi>n V>eigemengter 
Molybdänsuure zu erhalten, löst man (nach Lipovvitz ^''') 2 Thle. Molybdänsäure 
und 1 Tbl. Weinsäure hei gelinder Wärme in 15 Thln. Wasser, fögt 10 Thle. 
Aiunioni i!v \ m 0,97 spec. Gew. zu, alsdaun ir. Thle. Salpetersäure, erhitzt zum 
Sieden, tiltrirt von ausgeschiedener Molybdänsäure ab und fugt zu je 100 Tlüo. 
Filtrat 1 Thl. Phosphorsäure. Der Niederschlag wird mit 2proo. Salpetmänre 
gewaschMi. Cauariengelbes Pulver. Amorph, wurde aber von Bebray ^) bei der 
langsamen Abscheidung aus einem salpetersauren Gemisch von Natriumpliosphat 
und Ammoniummolybdat in kleinen glänzenden Krystallen erhalten. Wird über 
Schwefelsäure wasserfrei und ist dann bei 100^ beständig. Kaum in Wasser und 
Sünrr-n, leicht in alkalischen riüssiiikt-iten l.'>slich; nach Richters ist es auch 
in einer schwach salpetersauren Lösung des Ammoniumuitrais unlöslich. Lösend 
oder die Abseheidung be^trächtigend wirken selbst bei Gegenwart von Ammo> 
nionunolybdat und freier Salpetersäure: Salzsäure, Salmiak und ChlormetHlle, 
Weinsäure (nicht aber Essigsäure und grosse Mengen von oxalaaurem und 
citronsaurem Ammoniak. Die Verbindung entsteht nicht bei Gegenwart über- 
•ohilssiger Phosphorsäure — 5MoO« . 2 PO4 (KH«), . 7 O erhält man 
tb «rite lüryftalüiation «n Auflösungen dea vorigen Salzes in kaltem Ammo- 
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ni;ik '^), sowie aus einer gcmiif^bten Lösiinp von TiKiIyljdiuHaTirorn und phospbor- 
naurem Auimoniak, die ö Mol. MoOj auf 2 ^lol. r04il( «othält ^^). ZolU»Dg« 
anicheinend trikUiie Eryatallo oder 8aid6n<!;länzende sa Garben ^ruppirte Na- 
deln. In trockner Luft beständig, in feuchter Luft trüb und theil weise unlöslich 
werdend. Leicht in heissem , schwer in kaltem "Wasser und mit saurer Reaction 
lüHÜch. Die Lösung siaht l>eini Kuchen und b&i offenem Rtelieu unter Ammoniak- 
▼erlfut einen weissen Äbiats ^V). Säuren «ohaiden das vorige Salz ab. Beim Schme!- 
zen mit d'Mi herecliueten Meno'on Kalium* und Natriuoualpeter entstellt das ei&t- 
»precbunde Kalium- und Natriumsalz ^^). 

Kali n ms a Ize 1 1 Mo . PO4KS . 6 H^O BrhUt man doroh FäUnncr einer eal- 
jmtorsiiuren Kaliuminolyhdaf ir>>uiifj mit Plinspluirsiiuro, einer sauren Kalinmpalz- 
ii^uoe mit Phosphormulybdänsäure , sowie beim Kochen des Ammoniumsalzes 
mit Kalilauge und Ansänem Schöne gelbe vierseitige Priemen, ünlddich in 
Wasser. Bei Dunkelrothgluth schmelzend und krystallininch erstarrend. Mit 
wenicj Kalilauwo entsteht weisses unlösliches 15 MoO, . 2 PO4 Kj ^) ; mehr Kalilau^s^e 
löst und giebt dann Krystalle von Kaliummolybdat nicht aber vom folgenden 
Balze, wie Debray angiebt. — SHoO«. 2 P O4 K3 . 7 Hj O. Die Auflösung einer 
Srlinielzo de5! AnimnnsHlzfs mit der entspreclifiulcii M»Mi<^f' Salpeter sowie die 
mit PhosphoniHiire versetzte Lösung einer Schmelze von 1 Mol. Kaliomcarbonat 
tmd 2 Mol. MolvMänsHore giebt dieeee Sals in flirbloBen monokllnen InftbestKn- 
digen Tafeln und Säulen; beim Eindampfen eintr mit wt nirr Pli ^])liorRSure ver- 
setzten Salzsäuren Mol^bdänsäurelosnng zum S^Tup und Sättigen mit Kali ent- 
steht es als Brei borsäurefthnlicher Krystalle, die sich umkryetaUinTeii imd groae 
erhalten lassen i^). Die Lösung reagirt sauer ; Säuren scheiden aus ihr das vorige 
Snlz ab. Schmilrt leicht zu ein.-m ri<<.i^'• erstarrenden Olwse. — 24M0OJ.P2O5. 
*2 K,^0 . 411^0 wird imeU Gibbn-') beim längeren Kochen der gemischten Lösun- 
gen von Kaliuminolybdat und -phospbat mit äbemchüssiger Salpetersäure in kleinen 
gelben schwer I.">-1irli.'ii Krvstallclien i>r)iaIton. 1 0 M0O3 . 2 P^Og . 5 K_,0 . 20 IL^O 
erhielt Hammels berg') durch Auflösen von Kaliumtrimolybilat in möglichst wenig 
Kalilauge nnd SSnfilgen von Phosphorsttnre in langen weissen glftnzenden Prismeo. 
— Kalium - A mmoniumsalz 60 MoO., .2 PgO-, . 1' K,0 . R (NH^)^^ 4" ISHjO 
«Die beim Digeriren des gewöhnlichen phosphormolybdänsauren Ammoniums mit 
essigsanrem Kalium entstehende liösnng scheidet beim Eindampfen diese« Salz als 
weisses krystallinisclies Pulver ab. 

Natriumsalze. Das durcli Krwärmen des Ammonsalzes mit Natriutncarbonat 
erhaltene Salz ist in Wasser und Salpetersäure löslich; dient als E.eageus auf 
Ammoniak und Alkaloide — T» M0O3 . 2 P04Nas. l^H^O wurde von Debray 
wie das Kaliumsalz erhalten. — Natrium- Ammoniumsal?! ßo MoO,:, . C Po O,, . 
15N»20.6(NH4)j|0. 18HjO '1). Wird durch Behandeln von gewöhnlichem phoa- 
phormoljbdfinsanren Ammonium mit essigsaurem Natrium und Einengen der 
Lösung als >Taf;ma glänzender Krystalle erlialten ; feine a.«bestähuli(lie Nadeln; in 
viel siedendem Wasser mit saurer Reaction löslich ; unlösUch in Alkohol. 

Silbersalze '^). Der durch Phosphormolybdän säure in neutraler Silbemitrat- 
lösnng erzeugte Niederschlag: verwandelt sich bald in mikroskopische KrAstalle 
und ist dann 2'» M«> O3 . T*> . 7 Agj 0 . 24 Hj O ; aus einer Lö.sung dieses Salzes in 
verdünnter Salpetersäure kryst&llisirt die Verbindung 20 MoOj . P2O5 . 2 AggO . 7 HjO 
in kleinen gelben glänzenden Krystallen. Aus beiden Baissen erhält man dureh 
EinwirknuL' von Alkalien die Yorbin'lnnfr 5 MoO., . 2 P O , Ag^ . 7 Hj 0 in farblosen 
perlglänzenden leicht löslichen Krystallen, aus denen Säuren jene Salze wieder 
surflckbilden. 

Mit f'roceokobaltchlorid gieht ein Gemisi Ii von molybdänsaurem und phosphor- 
saurem Ammonium einen krvstalliuischen Niederschlag von der Zusammensetzung 
24MoO, .P,05.Co(NH3)8{NOa)«0.2H2 0 4- 21 HnO. Seine Lösung wird durch 
Silber- nnd QuecksiUiernitrat gelb gefällt (Oibbs^?^. 

Arsenm o 1 vbd än fiäuren sind complexe Säuren, über welche widerspreehfude 
Angaben vorliegen ^^J '^^). Das« sich Arsensäure gegen saure Molybdänsäurelösungen 
fthnlieh der PhoephOTsänre ▼erhftit, beobachtete eehott H. Kose, und Strave*^ 
machte nähere Angaben über das Amm>iniumsalz. — H. Seyberth-^) erhielt die 
(nicht näher beschriebene) freie Säure durch directes Zusanmienbringen von Arsen- 
und MolybdftnsAnre tod der Znsammeosetsung TMoOs.SAsOfH,,. liH.jO; auoh 
bei der aus dem Ammoniumsalz durch Königswasser bereiteten Lösung ist das 
Yerhiiltniss von MoOstAsOiHs = 7:2. — Zu anderen Resultaten gelangte De- 
bray'*), der durch Kochen des Ammoniumsalzes mit Königswasser zwei Arsen- 
molyhdftasfturen erhielt : eine gelbe in Prismen krystallisirende von der Zus.'im* 
mensetznng 10 M0O3 . As04TT^ . 12 f-») n,0, und eine \ve!?!«e gleichfalls in Prismen 
kry8.taili8irende öMoOj . 2A8O4U3 . 13il||0. Erstere giebt mit ang^äuerter Kalium- 
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lö^unt; oineu gelben krjatallini^clieu NiederschhijL; von 10 MoO^ . ArtO^ K3, letctere 
mir Alkulisalzpn weisse g^lntiiiöse Niederschläge, di.« sich in kait' in Wasser wenig, 
woiii aber in bauren und freien Alkalien lösen und beim Keutruiiäiibu w ieder aus- 
Adkm. Dm AmmooMüs der weisien Sfture irt 6MoOg. A82O5 . 4 (NU4)30 . H^O. 
Löst man diese Niederschläge in dt^r Säure nuf, so entstehen paiire krystallisirbare 
Balze, «.B. 6MoO,.A8205.(NH4)20.4H80 und 6 M0O3 . AsjOr . NagO . 12 H3O. 
MolybcUmaares Ammonitim in salpetenaarer Lösung ^iub't bei hO^ bis 60*> mit der 
l^^rechneten Menge Arsensäure glt^icli falls das saure Anmioninmsalz und zwar in 
e^Iänzenden Octac'dern (') ; he'i Tr-mperaturen über 00*^ bildet sieh daneben etwas 
AuimouüMtiiz der gelben Sauru, bei gewöhnlicher Temperatur ein wasserreicliercs 
«IBotMcirendea Salz. Bas saure Natrinnualz Imnt «ich durch Erhitzen von Ka- 
tritnncarbonat mit Arsen- timl Molybdän*-ätirf» in berechneten ^Ipnprpn «-rlialfpri, 
tuul zwar in prismatischen Krystallen (Debray^"). — titruve^^j erhielt arsen- 
molybdiosanres Ammonium dnroh Einwirkung eine« grossen üebersehussee von 
laurer Molybdatlösniirr riuf yVi sensäure als gelben , aus scharf ausgebildeten Dode- 
ka*Hiern b^teheudea Niederschlag, imlüsiich in Säuren und ver»olüedeuen Salz- 
lösungen. 

Kieeelmolybdänsäure ist in den gelben Niederschlägen enthalten, welche 
»US I/Ö8UD»:^en kieselsaurer Alkalien bei Geg*»nwart freier Salpetersäure dunih molyb- 
dänsaure Alkalien gefällt weideu^S). Nach Parmeutier^*) entsprechen diese Nieder- 
f'Chlä^e der Formel 13 M0O3 . Si04R4 . x H^O. Nach einer späteren Mittheilung**) 
detselbt^ii bat iiitU'ss die ans dem Quecksilbcroxydidsalz duioli Sülzsäure isdirtp 
S4ure die Zusammensetzung 12 M0O3 . Si O4H4 . 24HsO. Bie krystaiiisirt aus der 
saliMMifen Lösung in groseen gelben regulären Octaedem , die* bei 45** schmelzen, 
»Thon unter 100^ sieb zt-rsetzm, leicht in Wasser und verdünnten Säuren löslich 
sind und durch Ammoniak und Alkalicarbouate im Ueberschuss sich unter Kiesel- 
t&nreabscheidung zerlegen. Kaliumsalze werden von ihr nicht, Ammonaalze nur 
in concentrirter Lösnug gefällt; kieselmolybdftnsaures Rubidiom und Gisium sind 
wenig lü>lich, letztere.« ist in freier Säure ganz unli^süt-b. 

Die Versuche F. MaurG's^«), Verbindungen einer Bormolybdänsäure dar- 
«ot t elle n , waren ergebniztlos. 

* 

Molybdänsäure-Salze, 

Molybdate, find in grosser Zabl bekannt;, denn die Molybdftnrtnre vermag 
daiob Condensation Säuren zu bilden, in denen das Vt-rhältiiiss zwischen Wasser- 
stofT und Säureradical ein sehr verschiedt-n« )* ist. Die Zusanmiensetznng der 
molybdänsanren Salze ^) ist daher häufig sehr complicirt; manche von älteren 
For»ch. rii Hrn)itt4-lte Formeln sind durch siiatt i e Untersuchungen corrigirt worden. 
Nach niik's Untersuchungen bildet di.« iVI..lybdänsüure Salze na«b ibn Typen 
MO4E (normale Salze), MogOjE (dimolybdänsaure Salze), Mo^O^i^K^ (das gewöhn- 
Uebe Ammonsalz gehört z. B. hierher), Ho^O^qR (trimolybdänwure Salze), Mo4 0)3R 
(tetramolybd an saure" Salz»-), 31<)^0.,,jl (octornolybdänsaure Salze) und ?Tn,,jO,jR 
(dei^molybdänsaure Salze). Einzelne solcher einem Typus augeböiendeu Ur Uppen 
find darch gemeinsame Eigenthnmlichkeiten gut charakterisirt. 

Die normalen Salze der Alkalien entstehen im Allgemeinen durch Auflösen 
von Molybtlän säure in äquivalenten Mengen wässeriger oder gescbtn'^lz-Mi. r Alka- 
hen oder Alkalicarbouate uml sind leicht löslich; die der alkalisch* u KnUn und 
•chwer^'u Metallf lassen sich meist dnrch Zusammenschmelzen von Natriumnu'lyb- 
dat iiiit den ('hl(»riden und mit Kochsalz krysta!li«"irr «m halten 2), sowie (Jut i ]i Käl- 
lan^ bereiten und sind schwer- oder unlöslich. Die dimoly bdänsauren Alka- 
lisn bilden sich beim Knaammenschmelzen von Molybdftnsäure mit Alkalicarbonat 
;n füf sjirecliHndcm Vt-rhältniss, sowie bei der Einwirkung der erstercn auf die 
eben schmelzenden Nitrate^). Die t rimoly bdänsauren Salze*) bilden sich 
Iwin Kochen der Carbonate mit so viel Molybdänsifture, dass ein beträchtlicher 
Theil der letzteren noch ungelöst bleibt, Filtriren und freiwilliges Verdampfen der 
Lösung; sie entstehen dabei dunb Zerset7un!]r <ler in liösung befindlichen Tetra- 
Qiulybdate, die mau durch rasches Verdunsten sehr kleiner Mengen der Lösung 
(in Tropfen anf einer Glasplatte) in amorphen, durchsichtigen and spröden Massen 
erhalten kann, die si<"b nllmälitr unf-<-r Bildnnr,' vnu Trimolybdaten zprsof^on und 
weiss werden^). Die Trimolybdate bilden bhimcnkohlartige radialfaserige seide- 
glinsende Massen; ans vcordünnten Iiöf^ungen erhalten, aus verfilzten Krystall- 



.Mnlvl dan<>äure-Sfil7.o : >) Ullik, Wioo. Acad. Ber. GO [2], S. -'r»'.. - ^) H. Sc hultze, 
DarstelluuK kj vit. Molvbdänverbindungeu , Güttingen 1Ö62; Ann. Ch. rii.uin. S. hb. 

— ') Ullik, Ann. Ch. riiarm. 144, S. 214. — *) Ann. Ch. Pharm. 144, S. 222, 320. — 
^) Sbsnd. 144, S. 331. — «) Ebend. 144, S. 227; 15ä, S. 376. — ^ £bend. 144, S.d32. 
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uadeln bestehende Flocken j sie sind in kaltem Wasser sehr schwer, in heiüsem 
ungemein leicht löslich. Sie eniRtiren anch in amorphen Modiflcationen , die man 
bei raschem Verdunsten einzelner Tropfen der concentrirten Löflong erhält^), und 
die auch in kaltom Wasser leicht löslich sind, lu-i Zms i«-/ von nicht m viel Säure 
zu einem gelösten laolybdäusäureanBei-en isahte laüuu huuüg Triinoi>'bdate nieder*), 
wfthrend durch Zersetrang mit ent^reehend mehr Bäare bftnfig Lösungen von 
innren tptranuilv bdäuiauren SaImii entstelieii ; diese sind krystelliiirbar und leieht 
in Wasser löslich 

Die moljbdänsauren Sidxe sind Ikrblo«, venn die Basis fiurblos ist. Sie 

sclimecken, wenn si^^ in Wasser löslich sind, sdnvacli nn'talUsch. Sie sind feuer- 
beständig; nur einige molybdänsäurereicho Balze verlieren beim Glühen Molybdän- 
trioxyd. Die meisten Molybdate sind schmelzbar und erstarren krystallinisch. 
Nur wenige sind in Wasser gans unlöslich, so Tide normale Salze schwerer 
Metalle; die Tri- und Tetmmolybdate selbst schwerer Metalle sind liislich und 
krystallisirbar. In den nicht zu verdünnten Lösungen der Aikalisalze erzeugen 
SabssKore «nd Salpetersäure weisse käsige Niedersohlftge (nieht Ton MoIybdSn- 
säure, sondern von säurereichen Salzen®), die sich in überschüssiger Säure, selbst 
in viel Wasser, lösen dagegen erzengen 8chwefel^ure, Essigsäure, Oxalsäure» 
Weinsftnre eto. selbst in ooncentrirten Lösungen keine Niederscnläge. 

Wässerige Lösungen der molybd ansäuren Alkalien zeigen nach H. Rose folgen- 
des Verhalten. Es erzeugt Chlorbarium auch in ^elir verdünnten Lösungen einen 
weissen, in Salzsäure nud Salpetersäuie lüüUcheu Kiedeiächlag , MagnusiumsuUat 
erst nach Zusatz von Ammoniak eine weisse, in Chlorammonium unlösliche FU« 
lung, Silberniti at eraen weissen, in Salpetersäure und Amm iMi ik 1s lir^hi Ti. >Tr»rr>nrfi- 
uitrat einen gelblichen, in Salpetersäure löslichen und mit Ammoniak sich schwär- 
senden Niedersdilag. Qneeksilberehlorid fSlIt erst nach einiger Zeit einen weissen, 
Bleinitrat einen gleichfalls weissen, in Ralpetersäiire, nicht aber in Animonialc 
löslichen Niederschlag. Zinnchiorür erzeugt eine grünblaue f äUung, die sich in 
BatssAure mit grfiner, b^ Anwendung vcyn sehr wenig Zinndilomr mit blauer 
Farbe löst. Stark salzsaure Zinnchlorürlösung färbt wässeriges molybdänsaures 
Ammonium braun i''). Ferrocyankaliuin fTUlt nach TT. Rose nicht; erst bei Zusatz 
vou Salzsäure entsteht eiu dicker ruthbiuuuer, durch Ammoniak zu einer bellen 
Flüssigkeit IdsMeher Niedenehlag^i). ^^^^ UUik werden die normaleii 8alae 



— ^ Bbend. i44j S. 22S. — *) Ueber das Verhalten 4er salpetenatiren AnuneniamniolflK 

(latlösang: Jungk, Ztitschr. anal. Chem. J5, S. 290; Fresenius, Ebcnd. 16, S. 52; 
Üetsmann. Khcn.I. IG, S. 5:?; Millingk, Gmelin - Kraut's Handh. 3 [2], S. 170. — 
W) Urauii, Zt itscUr, aaal. Chem. 0, S. 86. — ") 8. auch Huber, Ebund. 16, S. 242. — 
") Siewert, ZeiUchr. f. d. ges. Naturw. 23, S. 5; Jahresber. d. Chem. 1864, S. 707. — 
") Wertlx r, J. pr. Chem. S3, S. 195; vergl. Schönn, Zf it>chr. anal. Chem. 9, S. 42, 
330. — Hammelsberg, Pogg. 127, S. 284. — Ttordtcn, DU chem. Ge*. 15, 
8. 1925. — 1*) Hirsel, Zeltscbr. Chem. Pharm. 1858, 8. 2«. — Oentel«, J. pr. 
Chem. Si,S. 414. — »») Struve, Ebend. S. 449. — ") SvaiiLcr^' u. Strave, EV^fi. 
44, S. 257 ff. — 20J Flückißcr, Pogg. Ann. 86, S.594; vergi. Werncke. Zeitechr. aaal. 
Chem. 14, S. 14. — «») DeUfontsinc, J. pr. Cbem. 95, S. 1S6 ff. — *«) üilik, Arn». | 
Ch. Pharm. 144, S. 216; Berlin, J. pr, Chenn. 49, S. 444; W. rncke, Zeitschr mal. i 
Cliem. 14. S. 12. — ") Rarameisberg, Pogg. Ann. /.?7. S. 298. — Jean, CompU 
roHd. 78, i>. U36; Juhresber. 1874, S. 284. — lieilni, J. pr. Chem. 49, S. 446. — • 
>*) KSmmercr, Bbend. (N. V.) 6, S. 358. — ^) S. M. Jörgensea, OmeHn - Krsot*« 
n.nlh. 2 [2], S. 217. — 2«) Ullik, Ann. CU. Phuin. 144, S. 336. ~ M.inros5, . 
EbenU. 82, S. 358. — Atterberg, Jahresber. 1873, S. 258. — Ullik, Ann. Ch. 
Pharm. 144, S. 231, 327, 884. — ") StrnTe, J. pr. Chem. 6/, 8. 457. — *•) Sleio- < 
acker, Ueber einige Molvbdiinvfrbindungen, Göltingen 1861 ; J.ihresbcr. 1861, S. 238. — I 
**) Struve, J. pr. Chem'. 61, S. 459. — ^) Ullik, Ann. Ch. Pharm. 144, S. 208. — 
a«) Ullik, Ebcnd. 144, S. 230. — »7) uUik, Kbend. 144, S. 3.34. — ^) UUik, Ebend. 
144, 8. 282, 233. — 5*) Sonnenschein, J. pr. ( iuM... f>3, S. 340. — *^) Rammeis- 
berg, Pogg. Ann. 128, S. 311. — ") Struve. N. IVt.r.h. Acad. Bull. 12, p. 142. — 
*^ Ullik, Ann, Ch. Pharm. 144, S. 204 ff., 320 etc.; 153, S. 368 ff. — Ullik, 
Ebend. 144, 8. 345; 153, S. 368. — **) StrttYe, J. pr. Chem. €1, 8. 460 bis 466. — 
Zenker, Ebend. 58, S. 486. — niik, Ann. Ch. Pharm. 8.219. — VWW, 
Eb»'nd. 144, S. 333. — *8) üllik, Ebcnd. 144, S. 339. — Strave, J. pr. Chem. 61, 
S. 4ti7. — «^ö) Hirset, Jahresber. 1852, S. 419. — *^) vergl. 8. M. JSrgentea, Omelin- 
Kraut'« Handb. 2 [2], S. 216. — **) Debray, Compt. rend. 66, p.7S5; Jahresber. 1868, 
8. 221. — Widmann, Bull. ^oc. Hiim. [l] |-. r,4 ; Chem. Centn 1873, S. f^94. 

— M)Flemming, Jeu. Zeitschr. t. Med. u. Naturw. 4, S. 34 j Jahresber. 1868, S. 250. ; 
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(larcb PerrocyaBkftliam nicht verändert, die Losungen iI<m- TriTiioIybdate ballMth, 
die der Ti tramolybdate dunkelroth getarbt , die der Octoiii«>lyl)ilate rothbraun 
geföUt. Ferridcyankaliam verfindert die Losungen der AlkalimoIybdAte nicht; 
•lieh snf Zusatz von Salzsäure entsteht erst nach längerer Zeit eine In AmmoBiak 
lo*lirliö lipMif tiic Fällung (H. Rose). Aus einer mit 8ch^v f l ■vfinkaHum vrr- 
setztea Lösung nimmt Aether Sobwefelcyanmolybdän mit oruagt^ruther, au der 
Luft OttmiiiiroCh werdender Farbe auf; aanre Liisungen werden nur gelb geflbrM ^'^). 
Xanthogensaures Kalium erzeugt in sehr verdünnten schwach Salpetersäuren Lö- 
Minsjen einen litllo^clben bis fleischrot hen Niederschlag, der bald, besonders beim 
Scbattehi, prüchti«; violett wird^*). Saures Wasserstoffsuperoxyd ßiiLt Molybdäu- 
säarelösungen gelb ^^). BchwefelwasserstoiT färbt die Lösungen der molybdänsauren 
Alkalien gelb nixl fällt die sanron Lösuntjeu brann , während die ül>er8tehende 
Flüssigkeit grün wird; sehr verdünnte Lösungen werden nur grün gefärbt; die 
fUtnnir wird erst naoh wiederholtem Erwärmen tind Zuaetsen von 8<diwefelwa8ser- 
»tofT vollständig. Sehr verdünntes ScIitv f t'istofTwHSjier färbt eine saure 
Molybdängäorelöflung blau. Sohwefelammuuium färbt gold- bis braongelb, eine 
•mmonialnüiic^e Lösung beim Koohen dunkelroth ^^). Yerdäntite Bftnren flOton 
tvs diesen Ldtmigen Schwefelmoljbdän , doch schwierig voUitSadig («ieb« auch 
Molybdänverbindnngen, Erkennung und Bestimmnng). 

Die mit stärkeren Säuren übersättigten Molybdatlösunfren werden durch Zink 
redocirt"); die salzsauren leichter als die schwefelsauren. Die farblosen Flüssig' 
keiten werden tlaVs'i „'elb, dann L-"--ni, mth, (lunkelgrün, bei sehr kleinen Mengen 
Ton Molybdänsäut^ endlich auch duukelrothbraun Saure üisenvitriollösung 
flrbt danerad blan; ün Ueberselrass angewendet, fHrht nnd fällt sie hrann^*). 
Schweflige Säure förbt besonders» beim Erhitzen sicliön dunkolblrtnL'VÜn, concentrir- 
Ure Lösungen blau, (lieber das Verhalten »aurer Molybdänsäurelusungen gegen 
Pbosphorsäure, Arsensäure und Kieselsäure siehe Verbindungen der HolybdänsäoM 
mit Säure s. 8. 502.) 

Aluminiumsalze. Normales Natriummolybilat f?illt ans Alannlösnng einen 
wei»^en, homartig eintrocknenden Niederschlag, der nach dem Glühen Mo^OaiAlio 
ift^^), nachStrnve aber atuserdem Aloralninmhydroxyd nnd •solfat enthält ^ 
Alaminiummolybdnt verbindet sich mit Alkali molybdaten zu krystallisirenden 
Doppelsalzen. 3 Moj|07(NU4)||.(Mos07)3Al9. 20H2O krystallisii-t aus Ammoniam- 
Bolybdatlfienngen, die anhaltend mit Alnminiumhydroxyd gekocht wurden, in 
kkinen weissen glänzenden Krystallen Das Kaliiunsalz 3 Mo^O^Kf .(M(^ Oy), AI2 . 
SOHjO entsteht f^oluvierig-er als das Ammonsalz diirdi K<)cb*»n von trimnlvbdiin- 
Murem Kalium mit Tlionerdebydrat oder besser dem durch Fiillimg erhaltenen 
Molybdat; es krystallisirt bei schnellem Erkalten in kleinen vierseitigen Tafeln, 
bei lang>:amem in würtVlSlniliehen GebiMen ; e? ist ' ift' (^ständig, schwerer ITjslich 
als das Ammonsalz; nach dem Bchmeizeu, wobei ex krystallinisch erstarrt, löst es 

in Waner nnd selbst in Sänren-sehr schwer i^^. Löst man die in Kaliidaitn- 
losong dnrch normales niolybdänsanres Xatrium entstandene Fällung in der 
Flüssigkeit «Inn Ii balzstäure wieder auf, so erhält man leicljt lösliche Nadeln von 
SMusÜ^Na^ . (Mo2 07)3Al2 .22H2O, die an der Luft verwittern"). 

Ammoniumsalze. Normales Salz Mo04(NH4)g wird aus einer Auflösung 
von Molybdänfänre in überschüssigem sehr coucentrirtem Ammoniak dnn b Alko- 
hol geClIlt 1*) und krystallisirt aus der Lösimg des Trimolybdat« in coucentrirtem 
AmaKmiak in kleinen monoklinen Prismen; rerwittert an der Luft nnter 
Anmtoniakverlu^t nnd verwandelt sich in Beriibmnar mit Wasser sofort in saures 
Sal«. — Gewöhnliches Ammoniummoljrbdat Mo7 0a4{NH4)6 . 4 krystallisirt aus 
eiaer antmonialmliseheii Molyhdänsänrelöenng hei f^iwilligem Verdunsten oder 
beim Eindanq fen in grossen monoklinen luftbestÄndigen Prism» i ^ 1- ' -2); gestreift, 
meist opak und bisweilen etwas bläulich ueHirbt; hinterlässt beim (iIi:liCT> braunes 
Oxyd, an der Luft Molybdänsäure. Aus der Mutterlauge krystallisirt häufig das- 
selbe Salz znit 12 Mol. Wasser in kleinen glänzenden monoklinen Krystallen 
Kelie femer Trimnlyltdutl — Dimolybdat Mo.O-fNn,!, scheidet sieh heim Yer- 
«iuugteu der Mutterlauge des normalen Salzes als weisses Krystallpulver ab *^). — 
Dts Balz Moß 0,7(N 114)4 . HjjO wurde von Jean**) beim Kochen von molyhdftn- 
saurem N'ntrinm mit Salmiak erhalten. — Trimolybdat Mo« OjoCNHi)^ . TT ,0 ent- 
»taht zuweilen tlnreli Zersetzung von gewöhnlichem* Ammonsalz in dessen Lösungen 
W niederen Temperaturen (unter tO«)j seideglänzende Nadeln, die in kaltem 
Wasser sehr sehwer, in heissetm leicht löslich sind**). Nach Kämmerer reagirt 
die Losung sauer nnd giebt beim Einengen ein weisses amorphes ruU . r'' ). — 
Tetrunolybdat Mo4 0,j,(NH|)2 • HjO. Die Lösung des gewöhnlichen Ammonsalzes 
«ittarrt, wenn hIm alimäli^' mit Salz- oder Salpetersäure versetct wird, snietst 
n einem Magma feiner Nadeln dieses Balaee, während id» Mutterlauge fhst molyb- 
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dünBänrefrei wiiil 2'*). — Aii8 der Tjr'smijx des er«<i'ö'hiilir]itMi Ammoncalze« srheidet 
BchwefeUätü'e ,üb«rsaure8 Balz" als weisses Pulver ab (BrandesJ; überscbassige 
£8KigsHni« fHllt blendend weieee, sehr molybdftnaänrereiebe Burystella Salpeter^ 
slitire ei /'Mii^t in dieser I^iisnng mehrere saure Salze 

Bariumsalze. Normales Kalz MoO^Ba wird uuh einer mit viel Ammoniak 
versetzten L»ö8nnp des gewöhnlichen Ammonsalzes durch nicht p^anz hinreichende« 
Chlorbarium als feines, doch immer ctwüs Ammoniak haltendes wiaem KrvstalU 
pulver £r<^fiillt ^'') und auf trocknem Wt^irf (hn ch ZiisamTiiPnsrlinu'lzen von 2 Thln. 
molybdtinsaui-em Natrium mit ö Tliln. t'hlorbarium und 2 Thln. KcKshsalz in ziem- 
lich gronen. oft sn Imifcen Nadeln zoMinmengewacbseiien P5rmmideii erhalten*); 
ist in Wasser schwer löslich und unschmelzbar. — Aus iiewnhnlirheni Aniiiionealz 
fallt Ghlorbarium flockiges Mo^O^Bag. 6 U,0 vieUeicht MofOs^Bas . » U^O 2?), 
Bchmelzbar und krystaUiniiich erstarrend^*). Troeknee KaliamMus von Zn* 
sammensetzung M07 Oj, K^. . 4 ITgO erzeugt in verdünnten ChlorbariumlösTingen » ine 
flockige aus sechsseitigen mikroskopischen Tafeln bestehende Fällung, aus der all- 
mälig unter Zusammensinken zwei Salze, ein amorphes und ein mikrokrvstalU- 
nliohes entstehen'^). — Trimolybdat MosO^ftBa . 3 HjO wird durch ChJorbariam 
aus dem Kalinmsnlze nlf nmorphpr. ]u>rrnrti2' Pintrockuender Niederschlag erliHlt»*Ti, 
der beim Glühen schmilzt und krystalliuisch erstarrt'"). — Haures tetramolybdan- 
ianree Bals (Ho4 0f<,)3BaH3 . ITH^O^) bildet rieb, wenn in die g^nd erwirmte 
T.(^suiifx der lii-liclien Molybdiin säure llarlunirarbonat einpetrugen wird, so lange 
sich dieses noch löst; wenn man das entsprechende NairiumsaU mit der bencU- 
neten Menge Chlorbarium versetzt; sowie wenn man za wisseriger lOsllcber 
Molybdänsäure C'hlorbarium tropft, bis eine bleibende Fällung entsteht. Krystalli- 
sirt aus diesen Ijösungen in glasglänzenden schiefen Prismen, die durch heisses 
Wasser unter Abscheiduug eines schweren Krystallpulvers zersetzt werden. Verliert 
das basische Wasser erst nahe bei Bothgluth, und schmilxt unier Abgabe von 
Molybdänsäuredämpfen. — Alle diese T^u vtsalze geben, mit verschiedenen Mengen 
Salzsäure oder Salpetersäure behandelt, sehr verschiedene, bald lösliche, bald 
nnlöftliche aber immer krystallinisehe Balze; beim Behandeln des normalen fialna 
mit Sal{H»t(T<!fitirn wurde 7.. "R. Mr>0,T?ii . 5* MoO , . 4 IIjO in kleinen Prismen erhal- 
ten, die sich durch Widerstandsfähigkeit gegen Schwefelsäure auszeichnen^'). 

Bleisalx. Das einzig bekannte normale, in der Natur als Gelbbleiers vor- 
kommende Bleisalz wird durch Fällung*®) als weisses Pulver, durch Zusammen- 
schmelzen von 4 Thln. Natriummolybdat mit 2\ Thln. Ohlorblei in hr lln-ell^en faat 
durchsichtigen Octamlem erhalten' häuflg sind die Kiy stalle verzerrt und erscliei- 
nen als sechsseitige Tafeln - '). Schmilzt erst in hoher Temperatur. 

Berj'Uiumsalze'"^). H.d läncrerem Kochen gleicher Atome Berj'lliumliydrowd 
und Mülybdansäure mit Wasser entKiehi ein sehr voluminöse, aus feinen vertilzten 
Nftfieln bestehendes Salz (Mo04)3Be2 . Be9(0H)s . 6 H^O, das bei anhaltenden 
«'■' ift. n .'\lle Mnlvhilänsäure verliert. Die Auflösunir einer Scl)mcl;?e ßleiober Atome 
Beiyllerde und Mulybdänsäore giebt bei ireiwilligem Verdunsten kleine leicht lös- 
liche Krystalle, wahrscheinlich von dimolybdänsanrmn Balze. 

Cadmiumsalze. Der aas Gadminmlösungen durch Ammoniummolybdat 
erhaltene Niederschlag ist ^MHinviiss und xvirtl beim Glühen luäiudich. Durch 
Zusammensi-hmelzeu von 2 Xniu. inulybdüusaurem Natrium mit 7 Thln. Chlor- 
cadmium und 0 Thln. Kochsalz erhUt man normales Salz in gelben gllBzenden 
Blättchen 2). 

Calciumsalzo^i). Normales Salz MuO^Ca wird aus ClUorcalciumlutaug 
durch normales Natriumsalz als weisser Niederschlag gefüllt und bildet sieh beim 

ZusanuiM uBchmelzen von 2 Thhi. molybdäusaurem Natrium mit ♦> Thln. Chlor- 
calcium und 2 ThJu. Kochsalz in weissen mikroskopischen tetragonalen Pyra- 
miden*). — Aus der beim Kochen von Wasser mit Calcinmcarbonat und über- 
schüRsiger Molybdänsäure erhaltenen Lösung erhält man bei freiwilligem Verdunsten 
das Trim<dyVid:it Moj,OmCa . 6 HjO in feinen seidegläni'enilen Nadeln, b^i "jchn^dlt^m 
Venlunsten ^in Tropfen auf einer Glasplatte) das Tetramolylniat M04 0,3 Ca. i» lljU 
als amorphe Masse. — Das saure tetramolybdftnsaure Salz (Mo4 0i3),Cali9. ITH^O 
♦•nt^tflit, wenn man ]u-ä< ipitirtes nonnnli»'; r-ilrinnimolybdat mit der b.-r»*( hneTp>n 
Stenge Salzsäure behandelt und die erhaltene Lösung freiwillig verdunsten lasst; 
s^ir kleine, in kaltem Wasser kaum, in heissem leicht Iftsliche Prismen, die sich 
btim Erhitzen wie das Bnriumsalz verhalten. 

(Jhromsalze. Der Niederschlag von molybdänsaurem Ammonium in Chr^m- 
chloridfösung ist apfelgrim und im Uel>erschn8s des Fällungsmittels löslich (Ber- 
zelius). Auf trm'kneu) Weg,, konnte U. Schnitze 2) kein Chrommolybdat 
♦^rJmlten. — Ks hind krysf nl!i>.ir.Mide Ohrom - Alkalininlyh bit»» bekannt''). Das 
Aiiiinousalz 3 Müa07(N lijg . ^Mo^Oji^Crj . 20 Hgü, wie das entsprechende Alumi* 
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niumsalz bereitet, krystallisirt in kleilitti nMonrotbeu quadratischen Tafeln uml 
hinterläsfit beim Glühen ein Gemenge von Chromoxyd und MolybdiuisUurc \)-a^ 
Kaliumsaiz 3 Mo^O^K^ . (M.U207}gCrs . 20 UgO, wie die entsprechende Aiuuuuiuiii- 
▼erbSndtuigr b»r«itet, bildet scdiOn rosoirothe laftbettAndige Tafeln. ]>a8 Salz 
«cliUiilzt nach d> tu F,ntwäs«eru und erstarrt krvstalliTii- li. Seine Lösnntr giebt 
out öilbenütrat einen schwach röthlichen, Molybdänsuure, C'hromoxyd i^ud. Silber 
haltenden t schon beim Auswaschen zerfallenden Niederschlag. Das üatriamialz 
3 Mo^O-Nas .(M02 07)30^2- 21 HjO bildet mikroskopische viersdtige Prismen von 
Ulla Farbe, die an der Luft leicht vt^rwittern. 

i^isensalze. Das Eise,uuxydul»4Hlz kann nicht durch Fiillung^J, wohl aber 
durch Zusammenschmel%«n von 1 ThL Katiiiimmolybdat mit :'> Thln. Eisenchlorür 
TTnd 2 Thhi. K(K-h<«:il*/ tnh:ilten werden, und 7w:^r in dunktll.iauncn monokliuen 
Pnaroen^J (siehe auch Mangaui^Hlze). — Der durch molybciänsHures Ammonium 
in neutralen Eisenehloridld«ungen erzeugte Tolmninöse hellschwefelgelbe Nieder* 
S' hIaL,' ist fMiiOJa rt'o . MiiO, Ho . öH.jO; er ist in Wrisser fast unlö-Hch. in hpjsser 
balz- und tialp)'tei>äure leicht löHÜchi er schmilzt bei starker Jßothgluth und 
erstarrt zu einer grimlidibraonen irTStallinlsohen Masse — Versetzt man ^e 
ItfÖsnng von trimolybdänsaurem Kalium mit Ferrosolfat and leitet sofort Clilor 
»-in, «Hj entsteht ein voluminoM^r Ni^ih rschhic: von (Mo04)3Pe2 . 2 MoO^ IIj . l + II^O; 
iuüirocken ein leichtes lichtgelbes l'ulvir; in Wasser sehr schwer Judich und 
anter Mul\ Mäusäorewrliist säimelzbar ^*). — Eiseuoxydhydrat wird von kochen- 
dem Kalium- oder Ammoniumtrimo!} bdat alhnälig mit Oranfrefarbe gelöst; beim 
V^erdunsten erhält man erst uukrystallinische braune Verbindungen, später mikro- 
skopische gelblichweisse Krystalle wahrscheinlich Eisenoxyd>Altalimolybdate **) 
(ziehe Ahiniiniunisalze). 

Kaliumsalze. Normales Balz Moü^K^ «cheidet sich beim Eintragen von 
feachtem trimolybdänsauren Kalium in alkoholische Kalilauge als Oel ab, das 
über Schwefelsäure (mit VjH.jür) krystaUisirt ; die heisse Lösung einer aus 
gleichen Atomen KHliun)carhi'*i;'t und ]SIolyhdHn'«äure erhalt»^TiHU Schmölze giebt 
beim Erkalten erat ein saureä, diinn das nurumle üalz^') •^''), aus einer .syrupdicken, 
doreh Auflösen von Ammonsalz in kohlensaurem Kalium erhaltenen Lösung; tn hiitt 
man ps trlt« irhfalLs . a^n r iiii-bt frei von Cart'oiiat '^). Mikro.^ko)>i-;ch kleine Kry- 
^iie (Frismen); zeriliestdich und auch geblüht leicht losüch; schmilzt bei starker 
Bothgluth. — Das von Berzelins b^hriebene Bimolybdat scheint nicht zu 
existiren; es konnte weder von Svanberg und Struve, noch von UlJik rrhalten 
werden. — Mo- 0^4 Kg . 4 Ha 0, dem gewöhnlichen Ammonsalz entj«precheud, kiystai« 
Usivt aus einer Lösung von Molybdänsäure in KaUumcarbonat , die mit Salz- oder 
Salpetersäure bis zu bleibender Trübung versetzt wurde'"); Delaton taine erhielt 
dnrrh Eindampfen jener L(>sung bis fast zur Trockne und Aufnehmen mit der 
eben genügenden Menge heisson Wassers''^'). Mikroskopische Hhomboüder, bei 
tangsamer Krystallisation monoklioe, dem Ammonsalz isomorphe Prismen. Schmilzt 
und erstarrt krystallisch. Zorfnllt mit Wasser in normales und in trimolylulän- 
»aarea Salz. — Trimolybdat Mo,OioK.j . 3 il^U bildet sich, wenn das vorige balz 
mit kaltem Wasser digerirt, die Lösung aber erhitzt wird, wobei ein dickes Magma 
feiner Nadeln entsteht^'); es krystalhsirt aus einer kochend mit Molybdänsaure 
gesättigten Kalilauge, ferner ans der durch Auskochen mit Wasser bereiteten 
Lösung einer Schmelze von l At. Molybdänsäure mit 2 At. KaUumcarbonat, indem 
«ich diese Areiwillig zersetzt**). Die mit überschüssiger SaljMJtersäure versetzte 
Auiir.^nnc von Midybdänsänre in Kalilau^n> ^M<'bt beim St.-liHn n.'heu Triniol yhdat 
noch andere balze, die sich aber beim Behandeln mit kalu-m Waaser zuerst und 
unter thdihreiser Umsetzung zu Trimolybdat lösen ; heisses Wasser extrahirt dann 
nnr trimolyhdänsaures Sa!,?, das sehr langsam wieder auski \ ■-tallisirt Sehr 
feine seidegiänzende verfilzte Nadeln. Luftbestäudig. In kaltem Waisser hchwer, 
io heissem weit leichter löslich. Schmilzt beim Glühen und erstarrt krystalli- 
nisch. — Der durch sehr überschüssige Salpetersftare in einer Lösung von Molyb- 
dänsäure in kohlensaurem Kali erzeugte, aus verschif th neu Salzen bestehende 
voluminöse Niederschlag hiuterlässt beim Extrahiren mit heissem Wasser bald 
wanerflreies Tel»-, bald Pentamolybdat als feines Pulver; amorph; scimiekbar 
und krystallinisch erstarrend. — Satnes tftramolyl d inyaures Balz Mo^UijjKH ti H>0 
^tstelit, wenn man in eine Lösung von löslicher Mol \ bdausäure allmälig 
Kaüumtrimolybdat eintrilgt, als krystallinischer Niederschlag; die durch Erwärmen 
wieder klar gewordene Flüssigkeit scheidet das Salz btim Erkalten in stark 
glänzenden Krj'stallen ab. Schmilzt leicht zur dunkelgelben Flüs-sigkeit. die 
blättrig krystallinisch erstarrt. Wasser scheidet ein schwer lösliches Salz ab**). — 
Svanberg und Struve erhielten durch Versetzen einer Lösnng von Molyhdän- 
siore in Kaliumearbonat mit überschüssiger Salpetersäure noch andere (nicht 
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uutcrsnchte) Balze : »cliwerlösliche, diamantglAnzende BhomboSder, ▼ieneitage Pris- 
men, silbtiigläuzunde Täfelchen 

Kobaltsalze. Durch Fällung entsteht Bcbmutziggelbes, bdm Trocknen rothM 
Molybdat. Normales Salz M0O4C0 bildt't sich beim Zufsamniensidimelzen von 
1 Tbl. Kfttriummolj'bdat, 2 Thln. Chlorkobalt und 2 Thln. Kochsalz als graugrünes 
Krystallpulver^). — Trimolybdat MogüioC'o. lOHaO. Durch Koeh«n ton koiam- 
saurem Kobalt mit übo^schü^si<^'e^ Molybdiinsiiure und Wasser entsteht eine I>ösung, 
die bei freiwilligem Verdunsten dieses Balz in rosenrotben blumenkohlartigen 
"Warzen absetzt*"). — Digerirt man frisch gefälltes Oxydulhydrat mit weui^ über- 
acbflnigM Ammoniak haltendim AmmomaimnoIybdHt, erh&lt man beim Ab- 
dampfen rothe dünne Prismen von MoO^Co . 2 Nfls . HgO^^). 

Kupfersalze. Molybdänsaures Ammoniak scheidet aus Kopfersalzen basische 
Salse ab; an* kocbender KnpfervitrloUdonng a. B. 8M0O4CQ . Cq(0H)2 . 4 H^O 
als schweres grünes Pulver; wasserfrei diuikelbraunrot'i — T^n? Trimnlvh lat 
2(MG^O|oOa) . 9H2O wird in der beim Kobaltsalz sogegebeueu Weisem teiueu, 
selir bellblanen, za seideglinzenden Wanen veremigten Nadeln eibalten Ijftaet 
man seine Lösung rasch (in Tropfen auf einer Glasplatte) verdunsten , erliäU 
man ein gnmmiartiges , hellgrüublaues , in kaltem Wasser leicht löslicbes Balz 
v2(Mo30j,,Cu). laHgO. — Ammonium-Kupfermolybdat MogO^yCu (NH4)a . 9 H,0 
entsteht in kalter KupfervitriolUisung auf Zusatz von überschüssigem Ammonsalz 
in Hellt blauen mikroskopischen Kli< >ml<en und scheidet sich auch beim Abdampfen 
der Mutterlaugen des oben erwähnten basischen Balzes aus (Strnve*^). 

Lithinmsalseu Darob Yerdnnaten der beim Kochen von Waner mit 
Lithiumcarbonat und Molj'bdänsäure erhaltenen Lösung*®), wie auch aus der 
sympdicken Lösung einer aus gleichen Atomen dieser Körper bereiteten Schmelze 
erbftit man das normale Saht 5 MoO^Lij . 2 O in hiftbettiadigen KrTetallwanen 
Oller dünnen kurzen Prismen. — Ausserdem gelang es Delafontaine (nmr eimiMl) 
das Salz MoO^Lia.4Li(OH)2 .4H2 0(?) darzustellen. 

Maguesi umsalze*'-'). Normales Salz Moü^Mg.öIIjO krystalliairt aus der 
beim Koeheii von IM «dybdän säure mit Magnesia alba und Wasser erhaltenen Lösung, 
wenn man dieselbe eindampft und erkalten lässt **)*'), während es bei ftviwilligem 
Verdunsten mit TJd^O ansohieestj ersteres kiystalUsirt in langen glänzenden 
monoklinen Prismen, letzteres in Ueintti an Dmeen vereinigten Molen; beide 
verwittern und sind unschmelzbar. — Versetzt mau die Lösung des normalen 
Salzes mit einer entsprechenden Menge Baipetersäure, so krystallisirt Mo^OjuiMgg. 
20H2O in ktmsen dicken Prismen; luftbestäudig, in kaltem nnd warm e m waaser 
leicht löslich* — Uebersftttigt man aber die Lösung des normalen Salzes mit 
Essigsäure, so erhält man das Trimolybdat MosOjoMg . 10 H^O in Warzen von 
ftusserst feinen seideglänzenden l>i adeln. — Saures Tetramolybdat (Mo4 0j3)3MgHa . 
IDHfO entsteht» wenn man die Lösung des normalen Salzes mit der berechneten 
Menge Salzsäure ver«etzt und freiwilli<ij verdunst^-n liisst; glasplänzende trikline 
Krystalle. — Ammouium-Magnesiummolybdat Mo04Mg.Mo04(NHJj.2UaO 
erhUt man ane dem Filtrate einer mit Ammoniak Tenetaten Lösung von normalem 
Magnesiummolylxlat, sowie aus einer gemischten Lösung von Anmiouium- und 
Magnesiummolybdat in leicht löslichen, rhombischen oder monoklinen Kri stallen. — 
Kalium-Ma^r'nesiuiumoiybdat Mo04Mg.Mo04 K2.2 H.2O krystallisirt aus einer 
gemischten Ii<)snng von Kalinm- und Magneeiumsalz in kleinen stark glänzenden 1 
Inf) beständigen Krystaüen; ziemlich lan|^f*am in kaltem, leicht in heissem WasaST 
löslich. Schmilzt bei schwacher Bothgluth und erstarrt krystalLinisch. , 

Gemieohte Lösungen ftqni^enter Mengen von normalem Magnesinmmotljbdat 
und Ammonsulfat, oder von Magnesiumsiilfat und normalem Aniin nitmunolx hdat 
geben Ammou-Magnesium-Boppekalze, in denen Schwefelsäure und Molybdansäorc 
einander in wechselnden Mengen vertreten ; die Krystalle sind monoklin, wasserhell 
und lebhaft glänzend; molybdänsäurearm, wenn sie durch freiwilliges Verdunsten, 
molybdänsäurereich , wenn sie durch Vermischen heisser concentrirter Lösungen 
erhalten werden ^''). An» eiuer Lösung äquivalenter Mengen von normalem Mag- 
nesiummolybdat und Kaliummonoohromat erhAlt man das Salz (OrOi.MoOjMgK«. 
2HsO in kleinen hellgelben Krystallen. 

Man gausalze. Durch Fällung entsteht weisses, in Wasser etwas lösliches 
Bala. Durch Zueammentchmelaen von 1 Tbl. molybdftnsaurem Natrium mit 8 Thln. 
Manganchlorür und 2 Thln. Kochsalz erhält man normales Salz MoO,"Mn iu 
gro5?5<Mi schmutziggelben Krystallgruppen vom Aussehen des liitterspaths, daneben 
hiuitlg auch grosse rothbraune Blättcheu. Bei gleichzeitiger Anwendung von 
Eisenchlorür entstehen Krystalle mit Hisen und Mangan in wechselnden Mengen, 
die bald diesem, bald jenem der reinen Salze ähnlich find und sieh von diesen 
dadurch wesentlich unterscheiden, dass sie sich schon beim Auswaschen mit 
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kochendem Wataer oxydir^S). — Beim Behandeln von Manganoarbonat mit 

trimolyWänsAUri n Alk ili. n ont^teht normales Salz von der Zusammensetzmlp 
MoO^Mn.UoO ak wtiii»6e8 mikrokrystallinischefl Polver, das sieb sehr schwer in 
koehendem Waisor lÖ«t« Wird dieses 8als anbatteod mit einer Alkalitrimolybdat- 
löanng gf kocht, so krystallisiren auf der erlialtenen Lösunp (uiclit näher unter- 
iQchte) Maugau -Alkali -Molybdate^). — Ausserdem sind Mauganoxyd-AIkali- 
Moljbdate bekannt, die beim Kochen der trimolybdänsauren Alkalien mit Mangan- 
oocydhydrat unter Bothfärbung der Flüssigkeiten ent<it«hen und beim Erkalten 
itü^krystallisiren. Das Kaliumsalz 5Mo04K.^ .Moe02iMn3 . I2H2O bildet sich noch 
ietchter als auf genanntem Wege durch aümäliges Zufügen von Mangansulfat- 
111 lieiMer Kaliomtrimolybdatlösang, durch die man irfttarenddem Olilor leitet; 
•rangrrothe Rhomboeder; Silber* und Qui^cksilberoxydnlnitrat fällen aus der LiV- 
srmg dieses äalz^ Niederschlage, die wahrscheinlich Manganoxydmolybdate ver- 
Vandea mit Silber- nnd QaeektUbermolybdaten sind. Bas AromoniomsalK 
& Mo04(N Uf)^ . Mog O21 Mn^ . 12 U^O gleicht dem Kalitmitalz fast ganz und ist 
ihm isomorph; beim Anflösen von Manganoxydh3-drat in AmTiioniamtrimnlylKlat 
eutst«heu »unser ihm noch veräichiedene au«lere uian^raulKiltiu't' Salze uud Düppel- 
salse. Das (nicht analvslrtf) Natriumsalz bildet gelbri>tht.> Krvstalle **)• 

NatTiumsalze Normales Salz Mo O, Na ' . 2 HjO. Entsteht 

durch Zusammensclunelzen äquivalenter Mengen von Molybdänsäure und Natrium- 
carbonat, Aollösen in Wasser and Bindamp^ rar Krystallisatic« ; es bildet 
; ^1 femer beim Auflösen d»'r Sitnre in d<^r Lösnnjj: einer entsprechenden Menge 
}«atriumcarbonats, sowie ans jedem säurereicheren Salze, wenn man dessen 
LOsnng mit Natriomcarbonat bis aar Sftttigung T«rsetst**). Auch tritt es bei der 
Bildung des Salzes M07 O24 Na^ . 22 H^O aus säarereichen Salzen auf, wobei es 
na<*h jeriem an« der Mutterlauj^'e anschiesst. Kleine perhnntter;:lHTi/tMidp Blättchen, 
nur zuweilen in erkennbaren rhombischen Tafeln mit Perlmutterglünz. Sie reagiren 
alkalisch. Das Balz schmilzt nach Svanberg und Struve leicht und erstarrt 
krystallisch '•'), nach Z^Mikor schwer und »'r?tarrt imkryntallisch*^). Bei Tempera- 
turen unter geben die obigen Lösungen dasselbe Balz mit lOH^O in glauber- 
lakfthnlieben Sttnlen; sie lialten sieh bei niedrigen l^emperatnren aneh aosserbalb 
der Flüssigkeit, vf-rwittem aber darüber zu dem Salze mit 2H<20''^). — Diniolyb- 
dänsaures Salz Mo207Na2 bildet sich beim Zusammenschmelzen von Molybdänsäure 
imd Natriamcarbonat im entsprechenden YerhSltniss als krystallinische Hasse, die 
beim Zardrücken unter Wasser in kleine Krystalle zerfallt'); femer beim Ein- 
tragen Ton Molyh'län^änre in die äquivalente Menge eben schmelzenden Natrium- 
nitrats (das dabüi nur halb zersetzt wird) und Behandeln der Schmelze mit Wasser 
in «eideglänzenden Nadeln*). 8ie lösen sich schwierig in heisiem und kaltem 
Wasser, schmelz» n bei « In- uher Rothgluth und erstarren krystallinisch. Die 
Wässerige syrupdick eiui^etlainpfte Lösung des Salzes giebt leicht lösliche wasser- 
liaHige Prismen MojO^Ka^ . II^O. — MoyOs^Nac . 22 il^O erhalt man dnroli Aof- 
lösen von Molybdänsäure in der berechneten Menge NatriumcHrhonat ^"1 ; aus einer 
gemischten Lösung Hquivalenter Mengen von Trimolybdat und Natriumcaibonat**'); 
iiowie aus einer AuÜosung von Molybdänsäure oder einem sauren Salz in Natron- 
laoge otier Natriumcarbonat, die nur so lange mit Salpetersäure versetzt wunle, 
als sich der entstehende Niederschlag von Trimolybdat wi< (h r löst und bis die 
Flüssigkeit sauer reagirt *^). Oft sehr grosse farblose glasgläuzeude munokhne 
Kiyatelle; leieht in Wasser lösUoh and sauer reagirend. An der Luft leiebt ver- 
witternd. Das Salz schinilzt heim Erwärmen im Kry stall wasser, wird fest und 
schmilzt leicht zur klaren Flüssigkeit, die beim Erkalten aasgezeichnet krystalU- 
nisch, oft in grossen Nadeln erstarrt. Bas gesebmolsene EMa zergebt im Wassor 
m Nadeln and ist in kaltem Wasser fast unlöslich. Beim Behandeln der Lösung 
mit Natriumcarbonat geht ein entsprechender Antheil in normales Salz über; der 
Rest krystalliairt unverändert aus. — Trimolybdänsaures Salz M03 OjoNa^ . 7 Hg O ^) 
oitrteht durch Bebandeln von 1 Mol. gel('>st«m Natriumcarbonat mit etwas mebr 
als 3 Mol. Molybdänsäure ^^), sowie durch Sättiir«Mi h^isser Lösungen von Natrium- 
carbonat oder den vorigen Salzen mit Molybdäusaurci Filtriren und l^iwilliges 
Yerdansten; bei Ztisatx von SalpetenAnre zn einer oonoentrirten AnflOsnng von 
Molylxlänsäure in Natriumcarbonat bis zur stark saurfu K^'acfiim sdieiiV t e- si( h 
allmäliq' hIs voluminöser aus feinen Nadeln bestehend'^r Xif^derschlag ab. Knd- 
Hch krytstallisirt es auch aus einer mit überschühhi^er Kssij^säure versetzten 
Lösung des vorigen Salzes, sowie bei freiwilligem Yerdansten einer mit 1 oder 
* At. Natriumcarbonat versetzten Lösung des sauren Tetramolyhdat«. Eine hei«!«Q 
coacentrirte Lösung des Salzes giebt bei schnellem Verdunsten (iu Tropien auf 
einer Glasplatte) eine amorpbe darohsiohtige, in Wasser letebt ItMicüe Masse von 
lloaO|oNa(.4H)0. ^ Tetramolybdftnsaares Salz Mo^O^Naa. 6HaO sebeidet sieb 
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aus einer mit der berechneten Menge baizsaure versetzten Lösung de« uoriiuUeu 
Bahtes in kleinen Krystiülen »b und «ntstebt auch bei freiwilligem Verdnnsten 

einer mit 1 oder 2 Slol. NatiiumcarbdUiit vers»'tzi<Mi Lösung' <les Krtureii Tetra 
moly)>dat8, der, um Absclieiduu«^ von Trimolybdat zu verlmten, Kocbi&lzlösung 
zugesetzt worden war ^) ; in kaltem Wasser fiehwer, in heisrem leicht lOslioh. Bitte 
mit Molybdäusäure gesattigte Natriumcarbonatliisung hinterläüst bei raschem Ver- 
dunsten (in Tropfen auf einer 01n«platte) ein durchsichtiges leicht lösliches Gummi 
von der Zusammensetzung '2 (Mo4 0i3Na2) . 11 HgO. - Saures ietramolybdänsiiures 
Sals Mo«0,gNaH^8Hi2 0*') krystaUisirt atu einer mit der bereohneten Menge 
Salzsäure versetztiMi Ll)sung des normalen Salzes in schönen grossen mcm'»klinpn 
Krystalien. In heissem und kaltem Wa«>ser sehr leicht löslich. Wird au der L.utt 
opak and brüchig. Sohmihsi unter der Bothglnth nnd erstarrt blättrig kryttalli- 
nisch. — Oct^molyliiläusaure Salze ^)''). UflM-rsdiüssiKti oouceiitrirte Salp»-'t»'rsäurp 
scheidet bei Siedehitze aus einer Lösung von normalem molybdausauren Natrium 
saures Octomolybdat Mc>g0.2r^NaH . 4 H^O als weissen Niederschlag ab; mit 1 Ai. 
NatriunK-arboiiat bei Gegeuwart von Wasser digerirt, geht dieses Bals in nonoalM 
Octomoly b<lat MogOjf.Nag . 4 IIjO über; dasselbe ist gleichfalls ( in weisses unKVs- 
Uchos Pulver. — Dekauiolybdausaure Salze ^)*'). Versetzt man uurumles MolyUlat 
mit einer dem Natrium entsprechenden Menge Sabssftnre, so erhält man eine klare 
Flüsaijjkeit , die auf t\<-m Wasserbade ein weisst-s schwer löi^üches Krj'stiilli ilvpr 
von der Zusammensetzung MoigOmNag . 12 ligO absel^it. Mit 21 HjO kr^ &i«ili- 
eirendes Dekamolybdat erhält man an« der Aofliysung von Trimolybdat oder 
Natriumcarbonat mit der entsprechenden Menge löslicher Mnlyhdänsäuro in zu- 
weilen ziemlich grossen mouoklinen Prismen, dem sauren Tetramolybdat sehr 
ähnlich. Löst sich in kaltem Wasser langsam aber reichlich; wird an der Lnft 
trübe und rissig. — Natriam-Ammoniummol vbdat. Beim Behandeln einer 
ammoniakhalt igen Löfuni» von Mdlybdänsäur«- in Natron »-rliielt Delafontrtine*') 
die Salze Mo2j^Ü7j,Na4iNH|)j4. iöUgO und Moa^Ü^Na^ (N 114)14 . 30 HjO in kleinen 
monoklinen Pnsmen. — Natrinm-Kaliummolybdat'')^ 2Mo04Na}.]foG4Kg . 
HH^O krystallisirt aus der Auflösnncr einor Schmr-lzp aus Mnlyb(liin"-rinrf und Ka- 
iiunmatriumcarbonat , sowie aus einer Auilösung, die beim Neutrahtüreu von mit 
Waner angerQhrtem trlmolybdäneaoren Kalinm mittelst Natriomoarbonat erhalten 
wird, in grossen Prismen, die sich in kaltem und heissem Wasser sehr leicht zu 
einer alkalisch reagireuden Fttisäigkeit lösen. Das waaaerfreie Balz schmilzt outer 
der Rothgluth uud erstarrt krystallinisch. 

Nickel salze. Durch Fallung erhält man ein hell^rriines. in kottbendem 
Wasser irisli< lu's Pulver. Beim Zusamniennchmelzen von molybdänsanretn Natrium 
mit Nickelchlorür erhält man Gemenge von lauchgrünen monokimen Prismen 
(wahrseheinlich normalen Salzes) mit citronengelben sehr lerftesseaen Krystallen 
einer chlorhaltigen Verbind un;; ^j. — Durch Di!><«iti' »n von frisch gerilltem Nickel- 
oxydulhjdrat mit Ammoniunmiolybdat, das etwas überschüssiges Ammuutak ent- 
hält, entsteht die Verbindung Mo04Ni.2 NU3 . H^O, die durah Wasser in eine 
lösliche ammoniakreiohero und eine unlösliche ammoniak ärmere zerlegt wird-"^'). 

Qup*- k silbersalze. Kaliumtrimniyb.lat füllt Quecksilber")xyi1ulnitrat gelblich- 
weiss und riockig (aber nii hi vollstämii^j:! ; d.-r Niederschlag ^^elit beim Waschen 
mit Wasser milchig durctja Filter und ist nacli Entfernung alles Feuerbeständigen 
Mo207llg2. Er geht bei weiterem Waschen in goldgelbe mikroskopischt* Nadeln 
von MoOfUgg über; dieser Uebergang findet auch beim Kochen oder längerem 
Stehen der Fällung statt — Beim Digeriren von QaecksUbaoxyd mit eonoentrirtem 
sauren Ammouiummolybdat nimmt ersteres Molybdänsäure auf; ilie weisse Ver- 
bindung löst sich in Salzsäure und Anmioniumsultitlösung und wird durcli Chlor- 
ammonium zerlegt ; sie wird beim Erhitzen gelb, dann scliwarz und lässt Molybdän- 
säure zurück^''). 

Kubidiumsalz 3 (Mo04Rb.j) . 4 MoO, H^. Krystallisirt beim Erkalten der 
heisseu Lösung einer auR Bubidiumcarbouat und ubei-schüssiger Molybdäusäure 
bereiteten Schmelze in dünnen, 2 bis 3 mm langen sechsseitigen Prismen. In 
kaltem Wasse r sf»hr schwer, in heissem weit leichter löslich -') ''M. 

Silbersaize MoO^Ag^. Wird durch Fällung von Silberuitntt mit uormalem 
Kaliammolybdat als gdblich« flockiger, in Wasser etwas IQdidier Niedersehhig 
erhalten und krystallisirt aus einer ainmoniakalischen Lösung von Molvbdäa» 
säure und Silberuitrat in «tark liclitbrecheuden regulären Octaedern ^^). — 
'2 MoO^ Ag2 . H MoO, wird durch Kaliumtrimolybdat aus Silberlösungen als gelb- 
woisser Nie^lers" lil i- l;' t.'!.t — Eine ammoniakali»che Lösung des normalen 
Salzes i 'ltt, neben Aetzkalk und Salmiak verdunstet, die Verbindung MoOiAgf » 
4 N Hg in voluminösen Krystallen ^^). 

Btrontiumsalz MoO^Sr. Wird durch ZosammenschmeLsen von 1 Thl. Ka- 
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tciommolybdat, 2 Tbln. CblorstroDtinm und 2 Thin. Ohlomatriam tu weimen gnt 

Wttgebililt'tf'n quadratiiclien Pyramiden erhaltPii^. 

Tbftiliumsalze MoO^Tl^. Entsteht als feiues kryaiaUinijBchea Pulver beim 
Koetaen einer TbaUinmoxydtillfiraii)? inH Holybdaniftnre*'). Beim Erkalten einer 
durch Kotchen von TbaUiumoxycIulcarbonat mit Molybdänsäiire und Wasser berei- 
teten Löftong erhält man es in mikros^kopischen, aus salpetersaurem Salz nad 
aotmeleni Natriummolybdat in perl^läiizendeu Blätteben '^). Durch Fällung la»8eu 
lieh ftlich die Salze. 8 M0O4 Tlj . 3 M0O3 und 3 M0O4TI2 . 5 M0O3 erhalten»*). 

Uransalze. L'ranchlorür wird dxirrli Ammoniumniolybdät ^n-ünscliwarz und 
DM^ybdäQoxyühaltig gefallt; nach dem Auswaschen bleibt ein bräunliches Gemenge 
von molybdftnsaiirem UiMioacydnl und -ozyd, da« beim Olflhen ichmilzt nnd 
kr>'stallini8ch erstarrt. — UraaooiydraUkt wird dttrch molybdftnftiuret Ammaniak 
blats schwefelgelb gefiUlt. 

Wiemntbtals. Das durch FUlnng erhaltene Molybdat ist citrongelb und in 
Wasser etwas löslich. 

Zinksalze. Normales Salz Mo04Zn. Wird durch Zusanune'nschinplzpn von 
2 Ulla, molybdänsaui eni Natrium, 3 TUlu. Chlorziuk und b Tiiiu. Koclmalz in 
mikroskopischen gelblichen Nadeln erhalten, die \(>r dem L&tbrohr unsenetat 
schmelzen 2). Dasselbe Salz vrhält man durch Fälhiog; als ^elbweissen schwer 
ItMlioheu Niederschlag. — Trimolybdat Mo^OioZn . lOB^O krystallisirt bei frei- 
«HUgem yerdnneten einer dnroh Kochen von Zinkoarbonat mit 4 Hol. Ho1ybdan> 
^äure und Wasser bereiteten Lösunti; iu feiuen zu seichjfrli'ui/j'iiden Warzen ver- 
einigten Nadeln, die schwer in kaltem, sehr leicht in heisseni Wasser löslich 
nnd. — Lässt man die Lösung nicht langsam, sondern rasch (in Tropfen auf einer 
Glasplatte) verduniten, «o erhUt man Tetramolybdat Mo40]aZn . 8BsO aii amorphe 
darehnchtige Masge. 

Zinnsalze. Die Oxydulverbindung kann durch Fällung nicht dargestellt 
«Oden (siehe blane Oxyde). — Die Oxydverbindnng ist ein graues anlöBliohee 

Pnirpr (Borzelins); in Kalilauge mit brauner, in Salziäore mit grüner oder 

blauer Farbe liisHch, in Salpetersaurp unlöslich. H. 6'. 

Molybdäuphoaphid MogPg. Wurde von Wöhl«r u. Rautenberg*) durch 
Olühen von 1 Thl. Molybdäusäure mit 2 Tbln. glasiger Phosphorsäure im Kohle* 
tiegel bei heftigem Kokesfeuer als graut s krystalliuische.s Pulver vom spec. Gew. 
6,167 erhalten. Es ist höchst srhuer s( lum lzbar , leitet die Elektricität , oxydirt 
sich beim Glühen an der Luft ailmäiig und ohne zu verbrennen ; wird von heisser 
Balpeterriiitre allmttlig, von scbmelieiäem Salpeter lebhaft unter Fenererscheinang 
(ttydirt, imd Ton Chlor bei gelinder Erwärmung angegriffen. U. S. 

Xolj'bdiiUftive iat Molybd&nooher. 

MolybdAnaUber wurde irrihamÜch der Tetradymit von Bentach- Pilsen in 
Ungarn genannt. 

Molybd&nsulftirete. Molybdän bildet drei Stdfurete : MoSg, M083 und M0S4, 
Ton denen sich nur das erste direct darstellen lässt; die beiden letzten sind bult'o- 
aftnren. 

Molybdändisulfid MoS^. Findet sich in der Natur als Molybdiinirlanz ; 
bildet sich beim Glühen von Molybdänsaure im Schwefelwasserstolf oder mit 
Schwefd mid bleibt aurack, wenn die höheren Sidihrete bei Lnftabschltiss erhitzt 
werden E<» wird am besten dadurch bereitet) dass man 1 Thl. Molybdänsäure 
mit 2 Thln. Schwefel im Porzellantiegel gelind*» erhitzt . bis aller Schwefel weg- 
gebrannt ist. Schwarze« glänzendes Pidver; uulüslich in Wasser und unschmelz- 
bar. Wird durch Wasserstoif nicht (H. Kose), durch Wasserdampf bei höherer 
Tem|)eratur lanrrsam zersetzt 2). Gi<-l»t heim Tt^i^ten nnd \)^^\n\ Behandeln mit con- 
centzirter Salpetersäure Molybdänsäure, mit Schwefelsäure unter Entwickelung 
von schwefliger Sfture eine blaue Lösung; wird durch Chlor leicht, durch Brom 
^ ^im angegrifllsn (Blomitrand) und veipnflt mit Salpeter zu molyhdftnsaorem 
Kahum. 

Molybdantrisulfid M0S3. Molybdftnsnlfosfture wird aas IiOsuiuren von 
trisQlfomolybdänsauzen Alkalien durch Sttureansata am besten heiss genllt, da 



Moiybdänpho.spbid : Ann. Ch. Pharm. 109, S. ^74; Jahresber. Ibö9, S. 162. 
IfolybdiasidfaNte: ^) Svanberg n. Strnve, K. Sv. Vct. Akad. Haadl. 1848; J. pr. 
Chem. 41, S. '2ri2 {T. — 2) Rp;,n;inU, Ann. rb. phy-. 62, p. 385. — ') .Mterhcr^, 
J»«fr» Bidrag tili Känncdom om Molybden. Stockholm i872; Jahresber. 1873, S. 2uH. — 
Beden Stab, J. pr. Chen* 78, 8. 188. — Debraj, Compt. rsnd. 46, p. 1102; 
Jsbesber. 1858, S. 158. — *) Hirse), Jsbresber. 1850, 8. 819. 
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kalt gefölltea Sulfid schleimig und leieht ozydirbar ist*). Feocht rothbnuui, 

trocken schwarzbraun. lu Wasser, besondors in licissem, mit duukelgelber Farbe 
löslicli. Geht beim ErbitKen in Disuifid über. Wird von aUcaliscben Sulüdeo 
lalobt, von Hydrosolflden und concentrirter Kalilauge in der Kälte nnr langsam 
gelöst. — Molybdäntrisidfid vereinigt sich mit Sülfiden zu trisulfomolybd an- 
säuren Salzen (Dreifach -Schwefelmolybdänmetane) (Berzeliua), die meist deo 
normaleu Molybdaieu eutsprüclieu. Die löslicbeu tialze erhält man aus Molybdän- 
trisulfiil und dtti betrefi'enden Sulfobasen, oder dorcb Einleiten von Schwefel wasser- 
Stoff in die cnnrentrirtH Lösuiijj; der rnolybdäusauren Sulz« — die uulöslicben durch 
Fällung von balzlösungen mit löslichen Trisulfomoiybdatea. Die löslichen Stilfo- 
aalz« krystaUidren zoxn Tbeil nnd zeigen dann Flnorescenz (im anflietllanden Liebt 
grün, im durclifalk-nden roth); ihre L(").Hunjjren sind roth. l>ei tTe])erscliuss von Tri- 
sulfid bräunlich, von basischem Sulfid rothgelb. Die TrisuUbmol^bd&te zenetsem 
sich beim Glühen, indem das Tri- in Bisulfid fibergeht, weichet mit der Snilbbase 
gemengt bleibt ; die Alkalisalze geben so ein Gemenge von Molybdän- mit Alkali - 
disulfid , doch bleibt das Kaliumsalz selbst bei Wei^sgluth zu V3 unzersetzt. Con- 
ceutrirt und überschüssiges Trisulfid enthaltend »lud dieLösungeu stabil j verdüuut 
und bei Gegenwart von freiem Alkali dunkeln sie unter Bildung von Hypoculfit 
und trisulfidreicherem Sulfosalsr. Bei Luftnbs( Jduss gekocht setzen sie nnter 
Bchwefelwasserstufffntwickelimg Bisultitd und Tetrasulfomolybdat (s. dieses) ab. 
Kalinnisalz HoS^Kj^) wird am besten bereitet durch allmftlig gesteigei-tea, 
schliesslich sehr heftiges Glühen von Kaliumcarbouat mit gleichviel Schwefel, 
etwas Kohle und einem grossen Ueberschuss an Molybdänglanz. Die dunkelrothen 
Lösungen geben säulige oder octaederähnliche Krystalle; rubinroth mit cantha- 
rideni^rüner Fluorescenz. Das Pulver iet dunkelroth und wird beim Drücken grün 
und glänzend. Die wässeritr« Lösung wird durch Alkohol zinnoberroth gefallt. 
Aus dtir mit überschüssiger Essigsaure versetzten Losung faUt ein trisullidreicheres 
Salfoealz M0387KS alz hrftanlichgelbea, beim TrockneD granflohwarz nnd metallisch 
werdenih's Pulver nieder; in kaltem WasHor lanc^snin, in litüsseni leicht löslich. 

atriumsalz MuS4Na|. Kleine körnige duukelrothe KrystaUe, durch Abkühlung^ 
zuweilen in feinen Nadeln erhalten. Alkohol ftllt die -wässerige Lösung nur wenig. 
Lithiumsalz. Amorphe duukelrothe, in Wasser sehr leicht lösliche Masse. Am- 
moniumsalz MoS^(NH4)2. Auf oben angep^ebene Weise erhält man Lösungen, 
die durch Alkohol zinnoberroth gefallt werden und die durch Abkühleu ziunober- 
i-othe Schuppen dieses Salzes geben. Leicht in Wa*.*ier löslich. Bariumsals 
Mo^jSj^Pa krystallisirt ans einer durch Kochen von Seh wefelbarium niit über- 
schüssigem Triaultid bereiteten Losung in brandgelben glänzenden KrystaUen. 
Die Mutterlauge enthält nicht krystallisirbares Ho 84 Ba. Das ebenso bereitete 
Calci u III sa 1 z Mo38,f,Ca bildet zarte kurze zinnoberrot Ii e Nad»^lii ; in der Mutter- 
lange beüudet sich nicht krystaUisireudes MoS4Ca. Magnesiumsalz (mit mehr 
als 1 At. H0S3) scheidet sich aus der liein bereiteten li^sung des Trisnlfids in 
Magnesiumhydrosulfid als dunk^rannes Pulver aus. Eiseusalze. Das Kalium- 
salz färbt Eisenoxydulsalze weinroth. Beim Verdunsten setzt sich blas?» rotli- 
gelbes Salz ab. In EisenoxydlOttungen entsteht ein tief dunkelroLher , trocken 
schwai/er NiedtM>chlag. Die durch Kalium trisulfomolyb<lat iu den liösungen an- 
derer s( h\v ei. I .Metalle erzeugten Niedersohlfige sind gleichfslls dunkel, meist 
dunkelbraun gefärbt. 

Holybd&ntetrasulfid H0B4. Wird ans den Lösungen der tetrasnlfo- 
molybdänsaureu Salze durch übersclnissif^e Salzsäure als flockiger durchscl^ inender 
schön dunkelrother Niederschlag erhalten, der zur dunkelgrauen metallgiäuzenden 
Masse zusammentrockuet. Löst sich weder iu Wasser noch in Säuren und geht 
beim Glühen in Disulfld über. Verbindet sich mit Sulfobasen zu Bulfosalzen. — 
Tetrasulfomolybd ansäure Salze fVierfacli-Schu. f. InioIybdänin«»taIIc) (15 erze- 
lius), im Allgemeinen M0B5R'. Die Alkaiisalze bildeu sich beim Kochen von 
Trisulfomolybdsten mit Holybdäntrisulfid , die unlöslichen durch Fällung der be- 
trefTeuden Salze mit j. ncn. Pas Kaliumsalz MoS, K., « ird dadnrcli bt reitct, da^s 
man ein saures molybdänsaures Kalium mit Schwefelwasserstoff sättigt, und die 
Lösung in einer Betörte mehrere Btunden lang kocht, wobei es sieh mit Schwefel- 
inolybdän gemeugt abscheidet. Man lässt erkalten, wäscht auf dem Filter, bis das 
DurchlHufeude mit Salzsäure cineö flfickisren dunkelrothen Niederschlajr {jjebt nnd 
extrahirt dauu da» KaLiuuiMiIz nat .siedendem Wasser. Aus der rotheii Lösung 
erhalt man das Salz als rothe extractähniiche Masse; einmal beobaehtete es Ber* 
zclius iu kleinen rnbinrothen Krystallkörnern. Beim Erhitzen einer verdünnter, 
überschüssiges Trisulfid enthalteuden Lösung von KaUumtrisulfomolybdat nahe auf 
100<> scheidet es sieh allmälig beim Trocknen als brandgelbe Masse ab, die glän- 
zende Krystallpunkte erkenuen lisst; in gleicher Gestalt erscheint es beim Ueber* 
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gi«H«ii yon Tettaaulfid mit Küinmhydrotülfld. UDlOslich in kaltam» löalidh in 

heir«^si-ni Wasser; in der Kälte indinerent gegen B;ilz!>;iuro und Kalilaui^e. Das 
Ii atriumsalz, wie das Kaliiuusaiz bereitet, ist ein rothgeibes Fulver. Das Am- 
moninmflals Ho8s(NH,)2, durch Uebwgiessen von fettchtem Tetrasolfld mit 
Anmiomuinsulfhydrat und etwas Ammoniak erhalten, ist ein gelbes, beim Trocknen 
dimkelroth wordendes Pulver; wenig in kaltem, leichter in heissem Wasser löslich. 
Dil!) Bariuminaiz, dur<'li Fällung erhalten, iüi brandgelb, in Wasser uniuslich und 
wird dorah siedendes Wasser zinnoberroth. Das Calcium salz lallt erat auf AI* 
koholzusatz als ziunob»'riothes, in Wasser schwer lösliches Pulver aus. Das 
Ferrusalz ist ein rother, im üeberschuss des FäUuogsmittels löslicher Nieder- 
schlag. Das Stannisala wird roth gefallt, bleibt aber «um Theil mit rother 
Farbe Li'tJlöst ; das Stiinnosalz ist braun und fi'dit in dt-r uufilti iit ortVn .st<'hfiiden 
Mischung in Oxydsalz über. Das Quecksilber- und das Wismuthsalz sind 
dunkle fast braone Niederschläge. Das Silbersalz ist dunkelbraun, fast schwarz; 
da« Ooldaals dankelbraun, zersetzt sieh beim Trocknen. 

Ammonium-Molybdsnoxysulfid (?) Mo02Sa(NH4)2*), auch als Veilnn- 
dang von Molybdat mit Buitomolybdat deutbar (?). Wurde einmal lieini l eljer- 
tittjgen von stark ammoniak- und sahniakbaltendem Amrooniuminolybdat mit 
SchwefelwassprstolT in kleinen lux lirothen Prismen t>e<>bachtet. Weni;^ in kaltem, 
kicht und mit rothbrauuer l'arbe in heissem Wasser löshch, uulöslicii m Halmuik- 
Ifining und in AlkohoL Letzterer scheidet ana der wässerigen Lösung braune 
Krystalle ab. Beim Kochen zei-setzt sich die Lösung und scheidet dann beim 
Erkalten ein gelbes Pulver ab. Balzaäure fallt ohne Schwefelwasserstoffeutwicke- 
iung Schwefelmolybdän. — Nach D e b r a y ^) erhält man aus concentrirten mit 
Schwefelammonium versetzten Ammoniummolybdatlösungen bei niedriger Tumpe> 
n^ur f^chöu giddgelbe (nicht näher untersuchte) Nadeln. U» S, 

MolybdAiuixaii| ein manhaltiger Moljbdänocher. 

Molybdänverbindungen. Eigenseliaften, Kikeniinnj^ und üeMtim- 
mang. Holjbdänverbinduu^en kommen in der Natur nicht häuüg vor, und zwar 
nur im Khiendreidie ab Biaolfid (Mtdybdänglanz) und Bleimolybdat (Wulfenit), 
in geringen Mengen in maacheu Eisenerzen und Hütteiiproducteu. Die natür- 
lichen Molybdänverbindungeu sind in Wasser unlöslich, ebenso die Molybdänoxyde 
und einige molybdänsaure Salze der alkalischen Erden und der schweren Metalle, 
das Di- und das Trisulfid etc. Die Molybdäusäure wird von Säuren und alkalischen 
FlüssiL'l '^'iT' n leicht ^relöst , nach dem Gliilien nur von letzteren; auch durch 
Sduueizeu mit Kaliumhydrosulfat und Aulnehmen mit Wasser geht geglühte Mu- 
lybdinainre leicht in LOsung. Niedere Oxyde sowie Sulfurete werden erst durch 
Salpetersäure oder durch Glühen an der Luft zu Molybdiinsäure t)xydirt und dann 
wie diene behandelt. Unlösliche uiolybdänsaure Salzo werden durch Schmelzen 
nüt Alkalicarbonaten aufgeschlossen. Alle Molybdänverbinduugen lassen sich 
doroh Schmelzen mit Soda und Schwefel, einige schon durch Digeriren mit 8chwe- 
felamnu^nium <lerart zerlei^»'n , dass lös^liehes Alkalisulfomolybdat entsteht, Molyb- 
dän haltige Eisensauen werden dui'cli isLOuigswasser oder Sa>lpeter»iäure gelöst oder 
durch Erhitzen ün Chlorstrome zur Analyse vorbereitet. Unlösliche phosphor- 
molybdänsanre Balze gehen leicht durch Ammoniak in Losung. 

Das Molvbdän kann hauptsächlich durch das LölhroUr- Verhalten (Bd. IV, 
S. 171 u. 182), an seinem Verhalten za Sdiwefel Wasserstoff, der Lösliohkeit des 
davon gefällten Trisulfids in Scliwefelanunonium und der Entstehung blau gefärb- 
ter Flüssigkeit*^ n unter der Einwirkung von Reductionsmitteln auf Molybdäusäure- 
lösungen erkannt werden. Von der Woliramsauie, die ilir iu letzterer Beziehung 
ihnlieh ist, unterscheidet sich die Molybdänsäure durch grössere Lösliohkeit in 
Säuren, dtir-h ilne Sclnri''!zliarkeit und Flüchtigkeit, sowie durcb das neirative 
Verhalten tier W tilframsäure gegen BchwefelwasserstoÜ' in saureu Lösungen, Einen 
lebarfen Naohweb der Holybd&nsäure gestattet deren Verhalten gegen eoncentrirte 
Schwefelsäure^). Wird ein Gemenge v>>n Schwefelsäure mit ftwas M dybdansiiure 
oder Molybdat (Molybdän trisulfid nach dem Abrösten) bis zum lebhaften Dampfen 
erhitzt und dann erkalten gelassen, so tritt sofort oder bei wiederholtem An» 
hauchen eine schon tiefblaue Färbung der Schwefelsäure (Unterschied vom 
Wolfram) auf; Eisen. Kupfer und K.tbalt verzöj^ern, Antimon- und Zinnsänre v^r 
hinderu die Erscheinung. Der Einüuss der letzteren wird aufgehoben, wenn mau 
^ Subatans Torher mit ein paar Tlropfon Phoaphoraäure rerreibt und damit zur 
Trockne dampft. IMe Fttrbongen, welche HolybdMnaäurelfiattngen bei Gegenwart 

MelybdiDYcrbüidaiigeD: r.Kobell, Onmdz. d. Mio. 1837; Schöna, Zaitadir. aaal. 
Chsn. 6, S. 879; Maschke, Zcitaehr. anal. Chem. IM, 8. 388. — >) Braun, Zeitschr. 
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MolybdänverbiuduugeD. 



von ■Rediiituinsmitlftln mit Rliodanlviiliuni ppl)(^n, oipfnen sicli zur Nftchweisinig 
sehr geringer Spureu von Molybdän^); versetzt man eine molybdänsäurelmltige 
Lösung mit etwas Zink und eioigen Tropfen concentrirter RhodankaliumlÖsang, 
und fügt iiKia lUadmii Balxaftnre oder Schwefelsäure bis zur schwachen Waseer* 
Ht*>tTontwick('lung zu, so entsteht eine carmlnrothe Färbung, die n<)th bei einem 
Molybdänsäiiregehalte von V300000 erkennbar ist. Aether nimmt beim äclmtteln 
mit der Löirang die färbende Verbindmig auf. Auch die rothen Solfomolybdatr 
lösunpi'Ti . (lio beim Kochen molybdänsäurehaltiger Flü«sig;kf4tcn mit p-lbem 
Bcbweitflammonium entstehen, sind so inteuaiv gefärbt, das» sie zur Erkennung 
kleiner Mengen ICoIybdftnsäiire dienen können*), üeber andere, vieüeidit sudi 
analytisch verwerthbare Färbungsreactionen s. Huber*) und Siewert 

Zur quantitativen Bestimmung des Molybdäns wird dieses entweder als 
solches, als Bioxyd, als Molybdänsäure, als Bleimolyb<lat oder ah Bisulfid gewogen. 
In metallisches Molybdän können alle Ox^-de durch Reduction mit WaaserstoiT 
Ciliergefiihrt werden — eine I^^stimmnnfj^swoirJt-, die nach Rammeisberg®) f>I» lipr**r 
iüt als die von Rose^) vorgeschlagene iieduction zu Bioxyd. In Molybdänsäure 
können niedere Oxyde sowie Ammoninmaalae *) durch gelinde» Oldben an der Lnft 
oder durch Kindampfcn mit Sal|i<'t< r3äure umgewandelt worden. Alkali-« he Mo- 
lybdänsHurelösuugeu fällt mau am zweckmänsigsten nach vorheriger Neutralisation 
mit Quecksilberoxydulnitrat und erhiUt den getrockneten Niederschlag im Waaeer- 
stoffstrome zur Ueberführung in Metall^). Ob die nm ( luitard ') vur^resolilagene 
Bestimmung als molybdäusaures Blei empfelilenswerth , ist fraglich. Wohl aber 
läsHt sich die Molybdänsäure des Ammon.salzes durch Glühen des letzteren mit 
Bleioxyd sicher bestimmen (Ullik). Der Wägung als- Bisolfld geht die etwas 
schwierige Absclundung ;ils Trisiilfid mtan. Am br-ston vorfiihrt ü m '1 rnrt, rlr\=« 
man die hei&sen Lüsungeu mit überschüssigem ächwefelammonium versetzt , dann 
mit Snlssänre übemfittigt, das aasgeschiedene Trinulfid aber erst mit heissem satz- 
säun'lial! ij^'fn Wa-s^ r decautirt und auf «It-m Filter rein wäscht. Das Filtrat pfl' ,:* 
bei starkem Eindampfen noch etwas Suitid abzusetzen. Das Trisuitid wird aisdiuin 
durch Erhitzen im Wasserstoffstrome in Bisulfid übergeführt. Das Verhalten der 
Holybdinsfture gegen Phosphorsäure und Amnioniuk lässt sich -/.ur quantitativen 
T^f*<itimmung der erateren ni» ht vf'r\v< rt>ipn , ffa das phosphormolybdäusaure Am- 
monium nur bei Gegenwart von Ammouiumniolybdat ganz unlöslich i^t. — Voltune' 
trisehe Bestimmungen der Hotybdänsänre sind darauf xu gründen versncbt 
worden, da^s das 'I'rioxyd in s:ntrf»t) T.r.riiiiiL'''ti durch Zliik bis zu S.'si|ui.>\y«l ''^^ 
reducirt und durch Kaliuinpermaugunat rückoxydirt wird. Während Werucke^') 
auf solche Weise keine ganz richtigen Resultate erhielt, gelangt man nach v. d. 
P fordten '*) dann zu .solchen, wenn man das in wenig Wasser gelöste Salz mit 
starker (27proc.) Salzsäure versetzt und mit Zink behandelt, bis die Flü.ssigkeit 
gelb geworden ist. Sie enthält das Molybdän aU MogOj, welche Oxydationsstufe 
bei der Berührung mit Luft momentan in Sesquioxyd übergeht. Dieses titrirt 
man. 7weckmässig nach Zn«nt7. von Manjrm^^iilfatlÖBung, mit Permanpnnat l'is zur 
Rothfärbung. Eine andere von F. Mauro und L. Danesi vorgeschlagene 
maassanalytisohe Bestimmungsmethode beruht auf der Umsetzung der MolybdSn* 
säure mit wässerij^er Jodwasnerstuffsäure renj». .Fodkalinm und Salzsäure, gemiixs 
der (Ih'irhnng MoO,«j 2 1I.I =: .J -f- MoOg-I -f- H^O, und Messung de» aus- 
geschiedenen Jods mit Natriumhypostdfit. Die Erlangung richtiger Resultate ist 
davon abhängig, dans JotlkaliuTn und Salzsäure in annähernil iM-reclmeter Meiij;e 
nnd in iii<diT zu In i^«i)t<Midem Uelierytchuss suiirc'wcndrt werden. Die trorkn»' ^^nb- 
stanz wird mit ti»'r abgeniesjeneu starken Salzsäure und der Lösung des Jodkalium« 
im gleichen Oewiehte Wasser Übergossen und entweder in einer (mit Koblensftnre 
gefüllten) zugeschmolzenrn T^.thro auf ido" - i liit/t oder bei gewöhnlicher Tf*mpi-- 
ratur digerirt. Im erstereu Falle ist ein- bis zwei-, im letzteren mehrj<tündige 
Einwirkung erforderlich. Die jodhaltige Flüs.«igkeit wird mit viel Wasser ver- 
dünnt und dann zunächst mit so viel Nat i iumhyposulfit versetzt, da» Sie ihre 
inten.siv rothe Färbt- fast ganz verloren hat, aber noch nicht gelbroth c*»worden 
ist; dann fügt man Stärkelösuug zu imd titrirt weiter, bis die dunkle Farbe in 
ganz helles Orange umschlägt. 



aual. Cbein. 2, S. 36. — Braun, Ebead, C, S.8Ö. — *) übend. ;6*, S.242. — ^) Sic- 
wert, Zettschr. f. d. ges. Naturw. 8. 5; Jiihresber. 1864, S. 707. — *) I'oc?. Aan. 
127, S.-J8I. — ') Hose, Hanflb. d. and. Chcin. .S. 356. — •*) Ullik, Ann. Ch. Phnmi. 
144, S. 217. — ") m. ehem. Gc5. 4, S. 280. — Pisani, Z* it..hr. m, d. Cht^m. 4, 
8.420; Rammelsberc, l'og«. Ann. 1^7, S. 281. — l>) Wernckr, ZcjUdir. «iiHi. QUtta. 1 
U, S. 1. — Muurn u. Dancsi, Kbeml. UO, S. .SO?. — ") CUrke, Bbend. 9,S.487. 
— T. d. Pfordteni Dt. ehem. Oes. /5, S. 1927. 
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Von tif^n nifMstf n schweren Metallen Iri's'st sich das Mulybdftn durch Schwefel- 
aikaiimetalie trennen, sei eg derart, dass mau die gemischten Hultlde oder direct die 
höutmgm mit SehwefeUunmonitmi in genügender Menge bändelt, oder das« man 
!i<- festen Siibstanzpii mit Schwefel und Soda schmilzt und mit Wai^j^er auslatigt; 
zaweüen (z. B. beim Gelbbleierz) genügt schon die Digestion der festen Substanz 
mit gelbem Schwefelammoninm. Vom Zinn trennt man das Molybdän dnreh 
KocheTi der Sulfide mit c<>ui entrirt«r Oxalsäorelösnng , wobei ersteres in Lösung 
rMit '^1. Vi »11 den alkalischen Er<Ieu und vielen anderen Oxyden lässt sich die 
Molybdansäure durch Schmelzen mit Aikalicarbonat und Auslaugen mit Wasser 
trennen. La Lcttiningen (b. B. Eisensanen) lässt sich das Molybdän von solchen 
Metallrn. d»!ren Chloride nirlit- uder schwerflücliti^ sind, durch Erliitzen im Chlor- 
strome trennen; es findet sich dann im vorgelegten Walser a\» Mulybdänaäore. 
Die Trennung von den Alkalien ist entweder durch FUlung mit Queeksilberoxy- 
dolsalz €>der derart erreichbar, dass mau die Alkalicarbonate mit Chlorammonium 
glüht und mit Wasser auslaufet, wobei stickstoffhaltiges Molybdanoxyd zurück- 
bk'ibt und die Alkalien als Chloride iu Lösuug gehen. Auch durch Erhitzen im 
< Ii! ruasserstoffritrome lassen sich die Alkaliaalze analysireu ; die Molybdänsäure 
wird d:i!>ei als ritlorwaMerstoffverbindang Terflüohtigt and die Alkalien bleiben 
als Chloride zurück. U, Ä. 

Molybdm, Molybdit s«. Molybdänocher. 

Molysit ist Eisenchlorid. 

Momordicin syn. Elaterin s. Bd. Ii, 8. 1179. 

Monaoit. klinorhombisch ; die bis jetzt nur eingewachsen {gefundenen Kry- 
etalle sind dicktafelig durch die vorherrschenden Querflächen bis kur/prismatisch 
dorch das Prisma « P von 93** 23'. Sie sind an den Enden gewöhnlich begrenzt 
durch das Querdoma l^, ^^ovon das vordere Querhemidoma gegen die Querfläche 
unter 140° 44', das hintere gegen die Querfläche unter 126° Ib' geneigt ist, das 
Tordere nnd hintere eine Znschärfiangakante von 93^ 1' bilden. Dam tritt aneh 
das Längsdoma P^, dessen klinodiagonale Endkante 96° 18* misst, oft auch noch 
die Längsfiächen, seltener noch andere Gestalten. Zwillinge (nach den Quer- oder 
nach den Basisflächen) selten. Vollkommen »pakbav parallel den BasibHächen, 
minder vollkommen nach den Querflächeu. Röthlichbraun , hyaziuthroth, fleisch* 
roth, braun , pchwach wachsarliir glänzend, an den Kanten durchsrlieinend ; hat 
H. = 5,0 bis 5,5 und spec. üew. = 4,9 bis 5,25. Vor dem Löthrohre schwer 
sehm^har, mit Sehwefelsttnre befisachtet die Flamme grün ftrbend ; in Sahssänre 
löslich, wei.ssen Rückstand hinterlassend. Enthält auf 1 T'.^Or, 'A TeO (mit fianthan- 
und Thorozyd), auch etwas Tantalsäure (der sogenannte Mouacitoid) nach den 
Analysen des vom Ural *) , des vom Bio CMoo bei Antioquia in Nen-Oranada *), des 
von Arendal in Norwegen ^) und des von Norwioh in Connecticut *). 

Dazu gehört auch der Tnrnerit aus dem T>auphiue, aus dem Tavetsch- und 
Eiüneuthalü u. a. O. in der bchweiz und vom liaucher See, welcher kleine gelbe, 
braune, grüne, diamantglSnzeade. halbdurchsichtige aafgewaohseneKrystalle bildet. 
F. Pisani'') analjsirte den aus dem Blnnentbale. Kl 

Monardaöl. Da«? flüchtif,'« Oel von Mi,u(tr(f(i pxiniinta L., einer nordamerika- 
nischen Labiate; beim stehen scheidet sich leicht btearupten ab; das zurückblei* 
bende Eläopten ist gelbroth und riecht nach Thymian ; es siedet bei 224* nnd wird 
an der Luft rasch braun und dirlwl msi-r. Das Stearopten bildet farMuse u:l;inzende 
Krystalle. die sich leicht in Alkohol oder Aether lösen nnd bei 48*^ schmel/.en, danach 
übt>r erst bei 3ö° erstarren. Bei höherer Temperatur für sich oder beim Kochen mit 
Wasser destillirt das Stearopten anverändert; seine Zusammensetzmig entspricht 
nach Arppe der Formel C,oH,^0. Bei Einwirknnrj von Salz^sStirefiras nimmt es 
2 bis 3 Proc. davon auf, färbt sich dann rasch brauu und ist nach AbscheiUung 
der Bänre purparfsrben ; bei Einwirkung von Alkalien wird die Masse blau. Per 
Farbstoff lässt sich durch Alkohol ausziehen und bleibt nach Vordunsten des Al- 
kohols als amorphe violette Massei die chlorhaltig ist} and beim Erhitzen rothe 
Dämpfe bildet (Arppe*). F(ß. 

MonaxiophyÜit syn. Biotit. 

Monacit: ^) Kersten, Pogg. Ann, 47, S. 395 ; G. Rose, Ebend. 49, S. 223; R. Hcr- 
loann, J. pr. Chem. 33^ S. 90; 40, S. 21; 93^ S. 109. t- ^) Damour, Aon. ch. phya. 
[3]5l,p.44&. — *) C. Bsminelsberg, Zsitsehr. dt. g«ol. Oes. S.79. — ^) S hepar d, 
Am. J. Sc. 32, p. 62. — ^) Compt. rend. 84, p. 462. 

*) Ann. Ch. Fhsrm. 66, & 41. 
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MondglHR - 11. r Glas (B.l. III, S. 393). 
Mondschmalz n, T e r a t o 1 i t b. 

Mondstein, fArbloser bis wei'.^or, mehr oder weniger darchdebtiger Orthokkt 

und Albit mit bläulichem LicLischeiuo. 

Monesin, au« der Monesiarmde dargestellt, und Momnin^ aus der Ritiiie 
TOn Monma pofysteu^, sind ieomer mit Baponin^) (a. d. Art), 

Monheimlt syn. Kapnit. 

Monimolit ans den Hangan graben Ton Pajsbei^ in 'Werni]and in Sdiweden, 

quadratische Pyramiden bildend oder derb und als Ueberzug vorkommend, gelb, 
wachfigläiizend bis halbmetHlliscli . mit Iw llLrilbom Striche, H. = 4,5 bis 5,0 und 
dem spec. Oew. =r 5,94. Entliidt uach Igt?ltitröm 4ü,'.:i» Antimonsäure, 
42,40 Bleioxyd, e,20 Eisen- und Manganoxydul, 7,59 Kalkerde, 3,'25 Hftgneita. 
Giebt vor d^»m Löthrohre am' KoliI»- eine hämmerbarf» bleifartjip-e Kugel, XTplehe 
in der Oxydationsilamme beliandett weissen Antimonbeschlag erzeugt, näher der 
Probe dnen gelbra von Bleioxyd ; ist in Sftaren unlöslich , ebeneo in koblananren 
oder kaust i<cli(m Alkulien, seihst nach dem Schmelzen. T5('i Rothf^lnth in Was«er- 
stotifgas reduüirt wird er in Säuren löslich. Dasselbe Mineral Andet sich auch nach 
E. Kordenekiöld in Oalcitdmsen von LHugbnn inBefawaden, gelbe Kömer und 
Kryetftlle bildend, welche von Tepbroit und Bbodonit begleitet sind. XL 

Honophan «yn. Epistilbit 

Monradit aus dem Bergenstifl in Norwegen, derb, krystalliniaeh feinkAmig 

bis fast dicht, lässt zwei vprseliieden deutliche Spaltiingsrichtungen unter i^f^ 
erkennen. Honiggelb bis gelbUchgrau, giasglanzeud auf den deutlichsten Spaltangs* 
flftcben , dnrebscbeinend , bat wemsen Strich, H. = 6,0 bis 0,5 und spee. Oew. = 

3,27. Vor dem Liithrohre dunkler werdend unscliniplzl>ar , (riebt mit Borax leicht 
ein durch Einen gefärbtes Glas. Enthält nach A. Erdmann*) 56,17 Kieselsäure, 
31,53 Älagnesia. «,56 Eisenoxydul und 4. 04 Wasser. Ki. 

Monrolith ist grünlichgrauer Sillm nit von Monroe, Orange -Cy. New- York. 

Montanin hatte van Mons'^) ein AÜ^uluid genannt aus der sogenannten 
China montana , einer jet4Et tticht mehr im Handel vorkommenden fiilscben China- 
rinde aus n uadelonpe ; es «oll arnor])h wei«^- -'■In, widrig bitter schmeck«* n . in 
grösseren Gaben Brechen erregen; über seine Hunstigen Eigenschaften und seine 
DaretollnttgBweiie ist nichts bekannt. fjf. 

Hontanit von Highland in Montana nnd ans Davidson^Connty in Nord- 

Carolina, erdig, ^relblich-, grünlich- nnd röthlichweiss , matt bis wachsglänzeud, 
als Ueberzug auf Tetradymit und pseudomorph nach demselben, entstanden durch 
dessen Oxydation, ist spröde, hat H. = 3,0, giebt im Kolben Walser, vor dem 
Löthrohre Reactionen auf Tellur nnd Wismuth. Enthält nach F. Genth*) 
1 BigO., 1 TegOy nnd SH^O (der von Highland) oder IH^O (der ans Davidson- 



Hontebraait wurden von A. Des Oloizeanz^) und Hebronit von F. v. 
Kobell*) dieselben Yorhommnisse de« Amblygonitf von Hontebras im Departement 

de la Creuse in Frankreich und von Hebron im Staate Maine in Nord -Amerika 
genannt, webbe nach i1en Analysen'^') uud wemni irerin^rer Unterschiede in den 
Winkelvei lutlinissen und im optischen Verhalten für eine eigene Speeles gehalten 
A\u)<ieii, wiilirend L. J*enfield^^) därch seine Analyseo derselben und anderer 
Amhly;_'onite zu der Ansicht (gelangte, dass alle zu vereini^Rn sind und zwar in 
dem Sinne, dass der Fiuorgehalt mit der Wasserzunahme abnimmt und Hydroxyi 
das Flnor ersetze. Aneh dfirfte wirkliche Umwandlung auf die Yersebiedenbeit 
Einflnss haben, wie C. Bammelsberg zu vermutben säieint. Kt* 

Monticellit) orthorhombigch, isomorph mit Olivin. Die kleinen zun: Theil 
flachenreichen Kry?falle sind kurzprismatisch oder pjTamidal , rombinaticuien von 

P (Endkanten 141^^7', 82« 0'), 2P2(Endkantea I10«43%'f »7° WVf'J, (133« ö'/,), 

L. Gaul org. Chera. 4. Auil. 1866 (4, S. 1025). — 2) Qefv. Ak. Stockholm 1865, 
p. S87. — S) Et»end. 1870, p. 550. — *) Koagl. Vet. Ak. Hsodl. 1642, p. 108. — 

*) Burlin. r.ep. ^.9, S. 445; 3?, S. 451. — «) Dana syst, of Min. p. 608. ~ "] Ann. ch. 
phy*. [4j Jl?/, p. 17. — ^) Münch. Acad. 1873, S. 284. — *) RamineUb. MiDeralcbem. ili, 
8. 309 e. SlO. — Am. J. Sc. [aj 18, p. 295. 
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-r ri fPS" TV,)' Pi (12.1'^ 8%'), iPyj: f81» 57') nnd oDp- bildend. Rpnltnnrrs- 
äÄciieD sind nicht wahrnehmbar oder in Sporen nach P» , der Brach ist 
moaelidig Mi iniebeD. Aneli finden lieh itiibestitnmt eckige Körner nnd derbe 

Panhien in Marmor (der sogenannte Batrachit) im Toal dei Rizzoni hAm Moa- 
zoni im Fassathale in Tirol. Er ist farblos, crpH»li<^l>graa. «■ninlichgran fBatr:i< Lit), 
£:li4»glauz«ud bis scliimuierud , durchsichtig bis kautendurcLscheinend, bat H. = 
5,0 bis 5,5 und spec. Gew. = 3,03 bis 3,18. Er rundet Rieh vor dem Löthrohre an 
»!eri Kanton ab, ist in Chlorwasserstoffsäure lösliefi , Kit'sel^rall^'ite abscbeiderKl. 
Knthält iCaO, IMgO und 1 SiO^ nach den Analysen des vom Vesuv und des 
▼om Toal dei Bixnmi*). KU 

Moatmartilti innigee Gemenge von Kalk mid Oypi Tom KoBtiMrtee bei 
PArii and tod Aix in Iif»nkreieh. 

Montmiloh syn. Bergmilcb e. Bd. II, S. 7« 

Xontmorillomt, derb, erdig, zwre&blieli, roeeoroth, matt, undurchsichtig. Im 
Wasj^er erweichend , ohne plastisch zu werden, vor dem Löthrohre unschmelzbar. 
Kill wasserhaltiges Thonerde • Silicat von Hontmorillon im I>^partemeul de la 
VieDBe^ von Confoleoe, daber Confolensit genannt, im Department de la Cba- 

reote*). von St. Jean de CAle unweit Thiviers im Dordagne-Departement in Frank- 
reich, wozu auch ein ähnliches Vorkommen von Strimboly in Siebenbürgen ^) und 
▼cm Maookamexd bei Podnmo) in Siebenbürgen ^) , eowie eines von BranebeviUe 

in Connecticut') und eines aus der grossen Ketallack - Grube in Cornwall in Eng- 
land ^) rjor*»chnpt werden , doch weichen die bezüglichen Analysen erheblirh von 

«iuander ab, ohne die Ideutitiit wirklich zu bestätigen. A7. 

Monaoxüt nannte F. v. Kobell^) ein dichtes Mineral vom Monzoniberge 
im FMsatbale in Tirol, welches in Blöcken vorkommt. Er ist bell graolichgrün» 

ri'- Hom^trin im Anspf^ben erinnernd, mit nnisclielii^eni I f^ splitterigem Bruche, an 
deo Kanten wenig durchscheinend, hat U. — 6,0 und spec. Gew. = 3,0. Vor 
dem Iiftthrobre ziemlich leicht schmelzbar zn giknsendem granlichgrunem Olase; 
giebt im Kolben erhitzt etwas brenzlich riechendes Wasser. Er wird unmittelbar 
von Chlorwa-^fterstolT- mler Schwefelsäure nicht nnt'^^i'riffen , ist in concentrirter 
PhosphorsHure löslich. Im Mittel von zwei Analysen fand F. v. Kobell 
52,60 Kieselsftnre, 17, 10 Thonerde, 9,0 Eisenoxydul, 9,65 Kalkerde, 2,10 Hagnesia, 
^.^n Natron. 1,90 Kali und 1,50 Wasser. Die mikroskopische Untersndinng ergab 
kein Genjenp:*», fij, 

Moorljuttnr 1*') s. Boirl.utter (Bd. II, 8. 138). 

Moorerde und Moortorf s. Torf. 

Moorkohle I Braunkohle, vrelohe keine Spur von Holzstructur mehr 

erkeuiien lässt. 

Moos, chinesisches") s. Gelose (Bd. TTI, S. 354). 

Mooe^ iHl&ndisohea s. Cetraria^ Moosbitter s. Cetrarsäure; Moos» 
stirke i. Fleobtensiftrke (Bd. II, B. 503). 

MooMtehat syn. Mochhastein. 

ICooabeeren. Die Früchte von Oz^coccos palustris enthalten neben Zucker 
»neb Citronsänre, nnd dienen in Bunland rar Dantellnng von Wein 

Koosopal iü Opal mit dendritischer Farbeozeichnong. 

Morasten s. Limonit. 

Kordenit in Trapp von Morden in Nova Seotia, halbkugelige an den Kan- 
ten durchscheinende A ^'^jrregate , gebildet durch weisse, gelbliche bis rosenrothe 
seidenglänzende Fasern, mit H. = 5 und spec. Gew. — 2,08, vor dem Löthrohre 
ohne Aufblähen schmelzbar, in Säuren unvollständig löslich. How fand 

A. S( a.chi, Ann. min. [4] 3, f. 380; Ramm r 1 sbcrg, Pogcr. Ann. 109, S. .->r,7. 
— Rammelsber^, l'ogg. Ann. 51, S. 448; G. vom Rath, Ebend. 155, S. 24. — 
*) Bamenr n. Sslvetut, Ann. ch. phys. [3] 21^ p. 876. — *) Bertbier, Dofrfooy^s 
Min. 3, p. 583. — ^) v. Tlinjrpnnu, N. J. f. Min. 1856, 690. — «) R. Helmhackpr, 
Ebend. 1880, S. 298. Ref. — ') L. Well», Am. J. Sc. [3j UO, p. 983. — 8) Colline. 
Min. Hag. 2, p. 93. — •) Mttarh. Acad. 1871, S. 162. — 1*^] Vergi. Jshrcsber. 1880, 
S. 1483. — ") Vergl. Morin, Corapt. rend. 90, p.924; Porambaru, Ebeed. 00, p. 1081. 
~ ^) Dingl. pol. J. 237, 8. 248. — Chem. Soc. J. [2j 2, p. 100. 
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More'in. — Moroxylsäure. 



68,4 Kieselsäure, 12,77 Tbonei-ae, 3,4 G Kalkerde, 2,35 Natron und 13,02 Was^sei. 
Etwas zersetzter Mordeoit, Knollen in Trapp vom Cape Split, 13 Meilen we«tlicb 
vom Cape Blomidon in Nova Scotia wurde Steeleit^) genannt. Kt. 

Morein suUte .sicli h ri eissur-) durch Oxydation von Moriu bilden. 

Morenosit s. N i i- k e 1 v i t r i o 1. 

Moresnetit^ Moresnit vom Altenberge bei Aachen ist nach den Analysen 
H. Bifl8e*s*) ein Gemenge toq Hmnimoiphit und Thon, welches aaeb «twu 
Nickel entbält.. KL 

Morlni BCoriiis&ure s. unter Gelbhols (Bd. EU, 8. 358). 

Morindin. Der Farbstoff der Wurzelrinde von Morinda dtrifofia L. Von 
Antlerson*) dargestellt und untersucht. Formel CjgHjoOjß. Zur I)ar»t<'11nns: wird 
das Farbmaterial, welches aLs Booranjee aus Ostindien in den Handel kommt* 
mit Weingeist wiederbolt aasgekocht; die ersten Auszilga liiid tief braunroUi und 
gcliekleii beim Erkalten braunrothe Flücken ab; die späteren Atiszüge werden 
immer heller and setzen zuletzt dünne strahlenförmige gelbe Krystalle ab. Die 
NIedencbläge werden gereinigt dnrob ümkrystalUflireii ans SOproc Weingeist, der, 
um sie von unorganischer Substanz zu befreien, mit wenig Salzsäure versetzt ist. 
Bloriiulin krystHllisirt aus dem Weingeist in kleinen concentrisch gruppirten Na- 
dülu, welche uach dem Trocknen eine schwefelgelbe seidenglänzende Masse bilden; 
es ist wenig löslich in kaltem , leichter in beiMem Wasser, aus letzterer Lösung 
scheidet es sich hritii Krkalten gallertartig aus: es löst sich fast gar nicht in kal- 
tem absoluten Aikuliol, leichter in kochendem verdünnten Weingeist; es ist un- 
löslich in Aetber. Es Idst sieb in Alkalien mit orangegelber, ui Scbwefelsftnre 
unter Zersetzung mit purpurrother Farbe. Morindin in wässerigem Ammoniak 
gelöst giebt mit Alaun einen rothen Lack, mit Eisenchlorid einen braunen Lack 
von der Farbe des Eisenoxydhydrats. Balpetersftnre von 1,38 löst es in der Kllta 
mit braunrothor Farbe; beim Erhitzen findet eine heftige Reaction statt. 

Bas Murindin schmilzt hei 245'' za einer brannrothen Flüpsijrkeit , stärker er- 
hitzt bilden sich gelbroihe Dämpfe von Müriuduu^), welche bich zu gelbrothen 
langen Nadeln verlebten. Um dieses darzustellen, kocht man Morindin mit Alko* 
hol miter Zusatz von etM'as Salzsäure, bis eine Pmbe mit 2n Vol. Aether gemischt ! 
beim Erkalten nichts mehr absetsst. Beim Erkalten scheidet sich der grössere 
Tbeil des Morindons in schön rothen Nadebi ab; es ist nacb Anderson 0,411^0); 
es lost sich nicht in Wa,s8er, leicht in Alkohol oder Aether; es löst sii h in Schwe- 
felsäure mit indigblauer Farbe, die allmälig purpurroth und dann röthlicli wird. In 
Alkalien ist es mit prächtig violetter Farbe löslich, mit Alaun gebeizte Zt:uge 
fiu ht es rosenroth , mit Ferrisalzen gebeizte violett oder sobwars. Eiseocblotid 
färbt die alkoholische Lr>8ung von Morindon dunkel f>;riin. i 

Rochleder*') hält das Morindin für identisch mit Buberythrinsäure; nach | 
StenbOQse^ ist Morindon identiscb mit Alizarin. Kaeb Stein*) nntersebeidet 
sich Morindin aber von der RuViorythrinsäure durch seine Unir>Klic1ii; it in Aether, • 
sowie durch die viidette Färbung der Barytverbindungy und durch sein verschie- j 
denes Verhalten gegen Alkalien. Fg, 

Morindon s. Morindin. 

Moringagerbsäure, Moringasäurc; Moringerbsäure; MoritanniuRaure 
s. unter Gelb bolz (Bd. in, 8. 851). 

Morinafture s. Morin. 

Morton ist dunkelbrauner bis fast scbwanser Bauobquan. 
Moinlt syn. Mournit. 

Morochit ist Dolomit. 

MoronoUt ist Jurusit von Monroe in Orange - County in New - York und 
wurde von Tyler") analysirt 

Hbroxit tyvu Apatit. 

Horozylaiture syn. Maulbeerbolssfture. 

^) How, Min. Mag. 2, S, 134. — 2) J. ,,r. Chcm. 32, S. 155. — ^) Ver. f. Rheinl. 
«. Westph. 22, S. 1*8. — <) Ann. Ch. Pharm. 71, .S. 216. — ^) Ebend. 71, S. 223. — 
«) .h.hresKor. Ihfil, S. ,^48. — Choni. .Si.-. J. [2] ;9, p. 833 (1864). — «) J. w, Cbcm. 
V7, S. 2^4. — Am. J. äc. [ij 4i, p. 
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Morozymose. — Morphin. 621 

Moroajrmose nannte B/* eh am p •) ein in dPn Frfich tpn von Mortis alba enthal- 
tenes iu VVaa8«ir lütilichä» Fvrmeut, welches Huhrzucker invertirt, und StÄrkmehl 
in Dextrin ond Olnooie Turwandelt. 

XorpliMiiolB 8. Trimorphin (B. 530). 

KorphetiB unter Morphin (8. S25). 

Morphin, Morphium C,7Hi5N03 -|- H2O. — Das Morpliin, das wichtigste 

Alkaloid des Opiums, war im unreinen Zustande schon im 17. lalu hundert unter 
dem Namen „AJatfist- rimn Opii^ bekannt, wnrde dnnn (lt<03) von Deropne') als 
Opiumnalz beschrieben, jedoch mit Narcotiu verwechselt, später (1804) von Sa- 
gQin^) als eine neue „mniiirc vegeto'atnmait toutt puriicvliere" bezeichnet, ohne dass 
aeren basische Eigenschaften hervorgehoben wurden, bis endlich Sertürner') 
1816 die Natur der fraglichen tiubstanz richtig erkannte, der ihr auch den obigen 
Namen nach Mop^p^, dem Gotte der Träume, gab. 

Das Morpliin findet sich irn Milchsäfte de» Papavtr suinuifi mm (L.) vor, na- 
mentlich reichlich iu dem der Samenkapseln etwa 10 Tage nach dem Abfallen der 
hetreffenden Blnraenblätter. Nach Carbonuier kommt es ferner in den Blättern 
qnd Samenkapsehi von Argenone mexicana vor. Dagegen enthält der gewöhnliche 
Feldmohn (P. Rhoeas) entgegen früheren Behauptungen koin Morphin '). 

Zur Darstellung des Morphins im Grossen eignet sich nur das Üpium. Letz- 
teres wird ans dem Milchsäfte, der ans den angentsten Mohnkapseln ausfliesst, in 
verschiedener "Weise gewonnen; es enthält dfm cnt^titrof^V^nd \vecb^^elnde Mengen 
(roQ Spuren bis gegen 21 Proc.) Morphin, welches in demselben an Mekon- und 
Sebwefialsfinre gebunden ist. Verschiedene Verfehren zur Gewinnung dieses AUca* 
lofäs sind angegeben worden. 

Sertürner gewinnt das Morphin, indem er das Opium mit "Wasser oder Essig- 
säure aus/.ieht, diese Lösung mii Ammuuiak ausfällt und den Niederschlag mit 
kochendem Alkohol behandelt, ans welchem alsdann heim Erkalten das Morphin 
kr}'stailisirt. 

Merck ^) extrahirt zerkleinertes Opium mit kaltem Wasser, verdampft den 
Auszug bei einer 60^ nicht übersteigenden Temperatur zur Syrupsdicke und trügt 

eudlich gepulvertes kohlensaures Natritim fin , so lange sich noch Ammoniak ent- 
wickelt. Nach 24 Stunden wird der Niederschlag gesammelt, mit kaltem Wasser 
abgespült, hierauf mit BOproc. Weingeist abgewaschen, dann in Essigsäure unter 
Vermeidung eines Ueberschosses davon gelöst und endlich die Baae aus der mit 
Thierkohle entfübten Losung mit Ammoniak niedergeschlagen. 

Nach Mohr*') wird 1 Tbl. iu Scheiben zerschnittenes Opium eine halbe 
Stande lang mit ä Tbln. Wasser gekocht, dann nach dem Coliren und Auspressen 
noch zweimal in ähnlicher Weise mit lauem Wa<?ser behandelt, dif gesammte 
LöKong auf die Hälfte des Gewichtes vom Opium eingedampft und dieser Kück- 
stand mit TU. in Kalkbrei verwandelten Aetxkalk gekocht. Hierauf wird 
durch Leinwand colirt, der Rückstand ausgepresst und dieser noch zweimal mit 
Wasser angerührt und wieder gepresst. Die gewonnenen Morphinkalk enthaltenden 
Elüssigkeiten werden alsdauu auf das doppelte Gewicht des angewandten Opiums 
eingeengt, mit Vio ThI. Salmiak vermischt und damit kurze Zeit gekocht. Nach 
»oht Tagen wird da» in braunen Krirnprn au^igeschiedene Morphin gesammelt nnd 
durch Auflösen in verdünnter Salzsäure gereinigt**). 



*) Cempt. read. 5d, p. 499. 

*•) Bei diesem Verfahren bleibt in der basischen Snlmink enthaltenden Lösung bisweilen 
•ine erhebliche Menge Morphin gelöst, dir', hi<lem «ie den Salnniak zersetzt, Morphinchlor- 
hjdrat zurückbildet, da« «ich in 7.arten Niidelu abscheidet. In ähnlicher Weise scheidet sich 
sss dieser Lösung salzsaures Co icin ab. Beide zoiammea mSgen wohl das salzsnurc Meta- 
tnorphin ausgemacht lialHMi, weh hes einmal Lei Vrrnrbcitung von Opium nach Mohr's; Ver- 
fahren erhalten und ron Wittstein näher beschrieben wurde. Ref. hat wiederholt Opium 
Bsdi dlflsem VerfahreB ontenucht, jedoch su keioer Z«H dieses TenneintUehe lalzsenre Ifet»- 
Taoqthiu crli:ilten, wenngleich Krystalle erhalten wurden, die frappante Aehnlichkcit mit 
tiea KrystaUeu des salzsauren Metamorphins hatten. Aber es zeigte sich stets , dass diese 
Krystalle Morphin sowohl, wi« Codein enthielten. 

Morphin: Derosne, Ann. eh. phys. 45, p. 257. — ^) Seguin, Ebend. 92, p. 22S. 
— ") Sertürner, Trommsd. J. Pharm. 23, S. 1 , 234; 14, S. 1, 47; 20, S. 99. — 
*) Hesse, Ann. Ch. Pharm. iS5, S. 329. — ^) Merck, Ebend. 18, S. 79; 21^ S. 202; 
U, S. 4«. — C) Mohr, Bbend. 35, S. 119. — ^ Gregory, Ebend. 7, 8. 261. ~ 
®) Schach trupp, Arcb. Pharm. 182, S. 1. — ») Maisch, Ebend. 198, S. — 

Quillermond, J. pharm, [aj 16, p. 17} [4j 6, p. 102. — ") A. Petit, Ebend. [4] 
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MorpbiTi. 



Nach dem von Gregory') verbesserteu Bobertson'Bchen Verfabreo wird 
zerschnitfcrae« Opium mit Wasser von 38" extrahirt, der Auszug unter Zusatz von 
i^epuh ertein Marmor zum Syrup verdampft, dazu überschüssiges Chlorcaicium j?©- 
l»ia(bt und damit einige Minuten lang gekocht. Die erkaltete Flüssigkeit wird 
alsdann mit etwas Wasser verdünnt, wobei sieh Flocken von mekonsaurem Kalk 
und brsnneai ttndefinirbaren Materien abscheiden, dann flltrirt, die Lösung snrKry- 
italliBation veniampft, ntv] sh-h ah.sclieidende GemeufTfe der ChIorh_vdratp voti 
Morphin, Codein und bisweilen Pseudomorphin durch Umkrystallisiren aus Wasser 
oder Alkohol gereinigt. AmmoBiak scheidet dantas das Morphin (bis aof Icleine 
Mengen) ab, welches dnreh Behaadlnng mit Thierkohle in neatnüer Lösang ihrb- 
ios zu erhalten ist. 

Nicht selteu enthält das Opium erhebliche Mengen Kautschuk und Narcotin, 
bisweilen auch Oel. Zur Beseitigung dieser Bestandthdle empfiehlt Schach- 
trnpp^), da.s Ojiiuni mit überschüssiger Sudalitsiing zu vormischen, es dann zur 
Trockne zu bringen und wiederholt mit Amylalkohol auszukochen, während es 
Maiseh *) direct mit Bensdn auskoohen ISsst. Auch TerpaitinOl ist sq gleichem 
Zwecke empfohlen worden. 

Da der Werth des Opiums lediglich durch dessen Morphingehalt bedingt ist, 
so sind in Anbettacht der Wichtigkeit dieser Drogne mannigfache yorschrifleik 
SUr Bestimmung dieses Gehaltes ange^reben worden. 

So extrahirt O uillerniond ^*^) Ifi Tlilr<. des pepnlverten Opiums mit «'.it Thin. 
TOproc. Alkohol, tiltrirt den Auszug und wiederbolt diese Procednr einmal. Die 
gemischten klar flltrirten Flüssigkeiten werden dann mit 4 Thln. Aiiim niakliquor 
durchgeschüttelt. Nach 12 Stunden hat si« ]i das Morphin, gemischt mit Narcotin 
and mekonsaurem Ammoniak abgesetzt, aus welchem Gemisch er das Narcotia 
dnreh Abschlfimmen, das Ammoniaksalz durch Auswaschen mit Waner entfernt. 
Pas Morjdiin wird dann in Zii(kerkalklü>*nDg anf^'enDmmen und diese Lösung 
titrirt. Nach einer neueren Vorschrift lässt Guillermond auf lög Opium 120 com 



29, p. 150. — 1^) J. E. Schacht, Arch. Pharm. S. 118. — »3) Arnoldi, Rur». 

Zeitschi. l'h.irm. 1873, S. 641. — '«) Kother, Aich. Pharm. J'J'J, S. 160. — ") Flücki- 
gcr, Pharm. J. Tran.s. [3j 10, p. 2.')4. — Sqaibb, Ebend. [S] 12, p. 724. — 
") Kieffcr, Ann. Ch. Pharm. ]03. S. 271. — 18) Prescott, Pharm J. Trans, [i] lO, 
p. I2d, 182. — 1») Stein, Arch. Pharm. 198, S. 150. Neubauer, Zeitschr. anal. Chem. 
9, 8. SSI. Mylius, Pharm. J. Trans. 12, p. 6. — ») De Vrlj, J. pharm. [3] 17, 
p. 439. —2») Schi ;;,l. r, Dt. (h< m. Ges. 13, S. 1074. — ") j. Qtto, Ann. Ch. Pharm. 
100t 40. — Chastaing, Compt. rond. ,94, p. 44. — 24) Aup. Husemann, Ann. 
CK. Pharm. 128, S. SO.«». — 2») Schneider, J. pr. Chem. [2] 6', S. 455. — 26) Fröhde, 
Arch. Pharm. 126, S. 54.-27) Hesse, Ann. Ch. Pharm. 176, S. 189. — 28) T.üilar u. 
Erdmann, Ehcnd. 120, S. 121. Erdmann, Ehend. 122, S. 360. Dragcndorff u. 
Kauzmann, Viertcljabrsschr. pr. Pharm. iS, S. 38, 183. — 29) Wanklyn u. Chap- 
msn, Chsm. Soc. J. [2) 6, p. 161. — ^ E. Marehand, J. chim. m(A. 20^ p. 365. — 
'»*) Rochl' l -r 11. TTInsiwotz, Wien. A , ' B.t. 5, S. 447. — Bauer, Anh. Pharm. 
^05, S. 303. — '^'i Bödeckcr, Ann. Ch. Pharm. 71, S. 64. — Schützenberger . 
Compt. rend. 46, y. 598. — B. L. Mayer, Dt. diem. 0««. 4, S. 121. — t. Ge- 
richten u. SchrÖttcr, Ann. Chem. 210, S. 396. — Chastaing, E'harm. J» Ttmuu 
[3] 12, p. 47. — »«) E. Schmidt, Dt. ehem. Ge». 10, S. 194. — «») Hesse, Ann. Ch<«m. 
202, S. 151. — Hesse, Ann. Ch. Pharm. 176, S. H>0. — <») Lloyd, Pharm. J. 
Trans. [.3] 12, p. 1036. — «2) Hinterhergor, Aon. Ch. Pharm. 77, S. 205. — ") Hnp. 
ppft, Dt. choin. r,es. 4, S. 881. — .J T. r i; r n sc n , Ebend. 2, S. 461. — Dott, 
Pharm. J. Trans. [3j 9^ p. 883. — Power, Ebeud. [3] 12, p. 798. — *') Arppe, 
J. pr. Chem. 53, S. 882. — *•) Beckctt n. Wright, .f. Chem. Soc. [2] 12, p. 1033 j 
13, p. 312. — P.orkott u. Wrijrht. KVkihI. [2] 13, p. 15. — ■'^} i;.>ckctt u. 
Wrijft, Ehend. [2j 13, p. 23.-6') Polstorff, Dt. chem. Ges. i3, S. 98. — ^'-') Wright 
und Rennie, J. Chem. Soc. |2] 37, p. 609. — **) Beckett n. Wrieht, Ebend. [2j 13, 
p. 692. — *♦) Beckett u. Wrijfht, Ebend. [2] 13, p. 694. — ») Broockmann o, 
Polstorff, Dt. ehem. fJos. 13, S. 96. — ^ How. Ann. Ch. Pharm. 88, S. 338. — 
^') Polstorff, Dt. chem. Ges. 13, S. 93. — *8) How, Ann. Ch. Pharm. 88, S. 336. — 
B*) Grim«ttx, Compt. read. 92^ p. 1140, 1228. — *^) Hesse, Pharm. J. Trans. [3] 
p. 157, 1029. — Dott, Ebend. [3] 12, p. 1009. — "'') Orimaux, Compt. rend. 93, 
p. 59. — «3) Matthiessen u. Wrieht, Ann. Ch. Pharm. Suppl. 7, S. 170. — **) Mat- 
thietaen tt. Wright, Ebend. Suppl. 7, S. 177, 364. — •») Wright n. E. L. Häver, 
Dt. chem. Ges. 6, S. 828. — ««) Wright, Ebend. 5, S. 538. — «') Wright u. Mayer, 
Ebend. 5, S. 1109. — «») Arppe, Ann. Ch. Pharm. 55, S. 96. — «') v. Gerichten u. 
SchrStter, Dt. chem. Get. 15, S. 2179. — Dott, Pharm. J. Trau». [3j 13, p. 403. 
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Weingeist nehmen und 80 ccm Filtrat davon mit 2 jjf Salmiak p«»ist v<»rmischen. 
Da» ausj^eschiedene Morphin wird uucli 36 Stunden gesammelt und iu der obigen 
Weif« auf Beine Reinheit geprüft. 

A. Petit**) hält es nicht für tiniiiöKlich , das« mnn das W\ dieser Piob« in 
Zuckerkalli gelöste Morphin auch polarimetrisch bestimmen könne. 

9. E. Behaobt^*) rührt OpiampitlTer mit kaltem Wsaser tn einem (Ifinnen 
Brei an, Jüpfit damit 24 Stundon lang stehen und filtrirt. Diese Extraction wird 
etomal wiederholt und sodanu die' gesammte Lösung auf das fiinfi'ache Gewicht 
dct «»gewandten Opinmt verdampft. Die mit Thierkohle Behandelte Lösung wird 
hierauf mit einem kleinen Uebefrschnst von Ammoniak gef&Ut, der erhaltene Nieder» 
«chlacr mit heisseni Aether zur Entfernung des Nnrcotins extrahirt und »ftMi— H«h 
uüt kochendem Alkohol behandelt, welcher das Morphin aufnimmt. 

Arnoldi'^) wendet den gleichen Prooesi bis zur Fällung mit Ammoniak an, 
^VauU ii).i*>ss das Narcotin and mekonnrare Amm<Miiak dem Morphin hetgemischt 
lassen zu können. 

Botber^') empftehlt den wieserigwi Opinmanemg mit Soda •iitziifUle& nnd 

den Nit derschlat: mit einer MiFc-huni: von gleiclD-n Volumen Waisert Alkohol nnd 
Aether zu behandeln, wobei Morphin ungelöst bleibe. 

Flöckiger**) vermischt 8g zerkleinert«» Opium mit 80g Waaser nnd läset 
ih\^ Gemiitrh 12 Stunden lang stehen. Von der alsdann abflltrirten LöHung werden 
42,5g mit 12^ Weingeist, l^jr Apther und l,r>g Salmiakgeist (<f = 0.96) ver- 
mischt. Nach zwei Tagen werden die ausgeschiedenen Krystalle gesammelt und, 
naehdem sie Ton der Mutterlauge möglichst befreit sind , bei 100^ getrocknet, bei 
welcher Temperatur das Morphin narh f' ^H, NOj + H^O znsrinimPTijrcsotzt np'm 
soll (vergL unteu). Durch Behandlung diei»er Krystalle mit Kalkwasser soll die 
Ab- oder Anwesenheit von Narcotin eonstatirt werden. Squibb^*) modiftdrt diese 
Methode dahin, dass er den Morphingehalt der fra^^lichen Kn>tallaiisHclieiduurj 
durch Titration bestimmt. Nach Squibb soll Opium, das mit öligen Substanzen 
vermischt ist, ehe mit der Wasserextraction desselben begonnen wird, mit Aether 
Mutndelt und solches Opium, das reichlieh Onmxni n. dergL Mithält, mit Alkohol 
extmhirt werden. Dur Alivoliol wiire dnnn 7u verdansten und die raokatändige 
Lösung auf das verlangte Volumen zu verdünnen. 

Kieffer'^ bat versncbt das Morphin im Opium mittelst Ferridcyankalium 
maassanalytipcli bestimmen, während Prescott das gleiche Ziel durch Titra- 
tion mit Jodqueckailberkaliumlöiiuog cu erreichen glaubt. 

Bcbliesslich mag noch angeführt werden , dass man sich anch bemfiht hat, 
aas der Menge Jod, welche ein Opiumauszug aus Jodsäure abscheidet, die Menge 
f!eft vorhandenen Morphins abzuleiten. Das Jod soll hierbei colorimetrisch be^ 
Btimmt werden 

Das Morphin wird bei seiner Bestimmung durch Fällung häufig mit Narcotin 
gemischt erhalten. Um eine Trennung der beiden Alkaloide lierbeizuluhren, 
empfiehlt deVrij^''), das Gemisch mit Kupfervitriol zu behandeln, wobei das 
Morphin in LBsnng geben soD. Das in der Lösung noch vorhandene Kupfer soll 

durch Soliwefelwasserstoffgas beseitigt und das AlkaloTi mit Ammoniak nieder- 
geschlagen werden. Von dieser Methode wird jedoch bei der betreö'enden Fabri> 
kation ans nahe liegenden Orfind«n kein Gebranch gemacht; meist genfigt da 

schon , da» fragliche Gemisch in verdünnter Salzsäure zu lösen , aus welcher Lö- 
sung sich dann hei n:pei(rnf»tpr Confentration das salzsaure Morphin fa=!t vollständig 
abscheidet, walirend das Narcuiiu iu der Mutterlau|u^ bleibt. Auch durch Chloro- 
form oder Benzin werden bisweilen beide Alkaloide getrennt. 

Das Morphin krvsf allisirt aus der weinuti^itigen Lösnnjf meist in farblosen 
rectangulären Säulen, seltener in Blättchen und Octaödern. Ea hat ein specif. Ge- 
wicht von 1,332*1), vertiert sein Krvstallwasser bei 90^ bis 100^ schmilzt unter 
Zersetzung perren 2^0**, ist peiuehlos tin 1 von anhaltend hitten-ni O. srlimaek. Es 
ist unlöslich in reinem Chloroform, Petroläther, Benzin, fetten Gelen und Glyoerin, 
etwas löslich in heissem Amylalkohol, spärlich löslieh in Aether. Nach Otto**) 
eutad^t Aether den mit Natrium mono- oder -dicarbonat vermischten Moridüusalz- 
l«^«nngen das Morphin, fall** «1frsell)e sorrl,.ii h damit geschüttelt wurde, nicht dagegen 
nacli einiger Zeit. Alkohol lü.st daHMoi pJiin in der Kälte schwer, be<leutend leichter 
b.'ini Kochen. So erfordert 1 Tbl. Morphin naoli ( houlant 4'J Thle. kalten, 36 Thle. 
kochenden Weingeist, nach Pettenkofer 4rtTlile. kaU*»n, r^O 'I'hle. kochenden, nach 
Bullös 20 Tble. kalten, 13,3 Thle. kochenden absoluten Alkohol, nach Merck 
•0 Thle. kaKeo Alkohol zur Lösung. 

Es löst sich ferner in lo' i Tliln. kalten Wnssors fT>nflos), in ^^no Tliln. Wasser 
von IsVi" (Abi), in 400 (Duflos). 500 (M e r ck) Thln. kochenden Wassers. Nach 
Chastaing^ löst sich das Morphin nur spurenweise in Wasser von 0^, dagtgcu 
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bei 10^ in lOOOO, bei 20» in TjOon. b^i 40^ in 2r)00 Thln. Wasser; von da ab liU xa 
100^ nimmt die LöHÜchkeit des Morphins in Wasser beschleunigt zu. 

Das Morphin lOit dob leicht in fttsenden Alkalien nnd alkalischen Erden, 
8c!j\i, i. rifr daf^efjen in Ammoniak. Säuren nehmen es lej< lit nuf, besonders Essig- 
säure. Concentrirte äcliwefelsaure soU Morphin farblos lösen j häutig zeigt aber diese 
Lötnng sehr eehwaoh rötbliehe Ffirbnng, namentiieh wenn ein Iftngere Zeit auf 
bewahrtes Morphin angewandt wurde. Die Auflösung von Morphin In com ent rirter 
Schwefelsäure färbt sich auf Zusatz oinor sehr kleinen Menge concentrirter Salpeter- 
säure oder von ein paar Kömchen Salpeter oder chlorsaureni KaUiun oder von etwas 
gelöstem unterchlorigsauren Natrium sogleich blutroth •*). Verreibt man das AI» 
kaloid mit etwas Rohrzucker und ronct iitrirter Schuefplsäure, so wird «-in*» pur- 
purroth geiUrbte Lösung (Schneider^'') erhalten und verwendet man zur Lusuiig 
des Morpoine molybdAnsänrebaltige Sehwefeleänre, «o Arbt sich diese erst sebfin 
violett, dnnn blau und endlich srhmntzi;^ p^riin (FrüLdeä"), Sfinrefrcies EispTi» 
Chlorid färbt es dunkelblau. Aus Silbersalpeter scheidet Morphin das Metall ab. 

Die Anflösang des Morphins in reiner concentririer SchwefelsÄure iSü'bt sieh 
beim Erhitzen erst röthlich, dann schmutzig grün; dabei gelit das Alkaloid in 
TetraiiH.r phin über, Concentrirl»' Salpetorsäure löst das Morphin mit orange- 
rother Farbe. Concentrirte Salzsäure löst an farblos; beim Erhitzen auf 12u^ in 
geschlossenen Röhren fährt sie das AlkaloYd rasch in Apomorphin über. 

Chlor- und Bromwasser färben das Morphin pelb xmd zprsetzen es ; dagegen 
verbindet sich Jod mit der Base, ohne dieselbe irgendwie zu verändern. Anderer- 
Mite wird Jodsänre ▼ou Morphin zersetzt, wobei sieh Jod abscheidet. Kalinm« 
ferrocyanid wird durch Morphin in Cyanür verwandelt. 

Das Morphin lenkt die Ebene des p<)lnri<)irten Lichtes nach links ab (Bou- 
chardat), und zwar nach Hesse '^') in den Verbindungen mit Säuren lkst noch 
einmal so stark als in den Verbindungen mit Alkalien. 

Das Morphin ist ptn vorzügliches Heilmittel, indem schon sehr kleine 3Ieniren 
davon Schlaf und Betäubung verursachen. Indess kann sich der Mensch, wie Uie 
Morphiophagen erkennen lusen , allniftlig an grosse Hengen Morphin gewöhnen. 
Unter noi-rnaleu Verhältnissen können freilich oft geringe Menr^pn von Morphin 
schon letal wirken. Dem entsprechend können absichtliche und unabsichtlicbe 
Intoxicationen nüt dieser Bnbstanz sowohl, wie mit den Materialien, die sie ent* 
halten, wie die offtcinellen Capita Papaven's, stattfinden. Zur Constatirung einer 
Morphin vergiftung^ vnn Seitr-n de« Ocrichtssrhemikers ht der stricte Nachweis des 
Giftes erforderlich. Zu dem Zwecke werden die betreftenden Leichentheile — ins» 
besondere Lunge, Leber, Magen — oder Speisereste etc., in welchen man das Gift 
ans dem einen oder andpron Grun(lH vprmuthet . mit verdünntpr SalzsjLure extm- 
hirt; die colirte Lösung wird alsdann mit einem geringen Ueberschuss von Am- 
moniak ▼ermiselit, zur Trockne ▼erdampft nnd nun der Bfickstand drei- bis 
viermal mit hebsem Ainylalkcdiol ausgezogen, welchen nmn hieranf verdunstet^). 
Den beim Verdunsten des Amylalkohols bleibenden Rückstand behandelt man so- 
dsira Inr den Fall, dass vermnthet werden kann, die Vergiftung sei durch Opiiun 
oder durch Abkochungen von. Capila Paptmeri» anstatt durch Morphin selbst ver- 
ursacht, mit hei<t«!« r Sodalösung, um aas Narcein zu bes^itig^n , dann das Un- 
gelöste zur Eniferuung von Narcotin, Fapaverin, Theba'in etc. mit Benzol und 
reinigt dann das etwa räckständige Morphin dnroh Auflösen desselben in heissem 
Amylalkohol nnd Vordunstim dieser liO^nntj. 

Wenn irgend möglieh, .so sollte man zur Constatirung der Identität die Dar- 
stellung deo krystalHsirten Ohlorhydrate nicht unterhwsen. Es kftnnte dies in der 
Weise geschehen, dass man den fraglichen Rückstand mit etwas Essigsäure behan- 
deln nnd in die klar filtrirte Lösung, die man auf einem Uhrglase bis zu einem 
Voluuitn von 2 bis 5 Tropfen concentrirt hat, ein paar Kömchen Kochsalz ein- 
tragen würde. Wenn wirklich Moqdiin vorhanden war, so scheidet sich alsbald 
Pin pT'lblichweifj^pi», aus kleinen Nadeln besti Vu'ndes Krystallmehl wh . welchem 
dann die weiteren Reaotioneu auf Morphin vorgenommen werden kontn u. 

Zersetzungen und Vp r w a n d 1 n n c^pn dp*« Morphins. 

1. Nach Wert heim liefert das Morphin beim ErhiUen mit Kaliumhydroxyd 
auf 200° ein Methylamin haltiges Destillat. 

2. Morphin giebt in alkalischer Ldtung mit Kaliumpermanganat behandelt 
nahezu die TTälfte Stickstoff in V.rhindung mit Wasserstoff al.i Ammoniak ab*). 

8. Die ammoniakalische Lösuug des Morphins absorbirt an der Luft Sauer- 
stoff, wobei das AlkaloVd in Pseudo- oder Oxymorpbin übergeht. 

4. Kocht man nach E. Marchand schwefplfanrpf Morphin mit lUeisnperoxyd 
unter Zusatz von etwa« verdünnter Schwefelsäure, bis dass das Filtiat nicht mehr 
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Juicl» Ammoniak gefällt wird, und verdampft man dann die entbleite Lösung zur 
Trockne, so hinterbleibt «in bramiet amorpli«t adiwach bitteres Zenetziiiigspräaet, 
du» Morphetiti. Pr\ssp!be löft sich in ÄVafser mit trf'l^rother Farbe und röthet 
lAckmus, wird jedoch durch Bleietsig nicht gefällt. Bei anhaltender Behandlung 
mit Bleien peroxvd ^eht das Morphetm in rinen gelben serflieealiehen eanren K5r- 
por ober 30). 

^. Morphin wird durch ßalpetersSure (1 Mol. NO3H -\- 2 Mol. H^O) in eine 
Säurte von der Formel Cj^HaNO^ verwuiidelt , welche vierbasisch und schwer kry- 
•telllairbar iat. Ihr Barinm- und Bleiaalz enthalten 4HgO. ßalpetttrsäuremonohydrat 
err.eiigt ^n<t dieser Säure beim Erhitzen denelben in geschlOMeiieii fiötiren auf IQO^ 
Pikrinsäure 

6. In Wasser vertheiltes Mcn^hin wird durch den elektrischen Strom in fthii- 

Kcher Weise wie dnroli lifisHO coiicentrirto Salp.-t»?rsäur(> zersetzt 

7. Salpetrige Säure erzeugt aua Morphin nach Bchürzeuburger ^) je nach 
der Daner der Einwirkung drei basische Producte: Ci^lljsNO« (Ox jmorphin), 
C17H2, NO4 HjO und CitHj, NO5, nach Maj'er^S) bei Einwirkung eines star- 
ken Stromes der Säure auf in Wasser verthvilten Morphins Nitrosomorphin 

Hjg (N O) N O3 -f" HjO, das mit Bisenchlorid schwarze Färbung giebt. Beim 
Kochen dieses Körpers mit Wasser entwickelt sich Gas und entsteht eine in Alko* 
hol sehr <^cluvpr In-lichf Substanz r|-H,oNO^ nd*'r 0,7Hjf,N04, W'-lclie mit Eisen- 
chlorid keine Keaction giebt, dagegen mit verdünnter Schwefelsäure ein geruchloses 
Gas, mit Salzsänre CMor entwii^elt. Wird Nitrosomorphin mit einem Oemisch 
von V3 concentrirter Schwefelsäure und ^/■^ Wasser kült üVH-rgossen, so entwickeln 
»ich stürmisch rothe Dämpfe und es scheidet sich dann ein in Wasser sehr schwer 
lösliches krystallinisches Sulfat ab , das mit Eisenchlorid ebenfalls keine Reaction 
«rieht und entweder nach (CjyHiaNOa)^, SO^H^ -j- 2H2O oder nach (C,7 n,gNOt)g, 
so^H^ -)- 21190 sasammeDgesetst ist. Bei 100^ bis i2b9 wird dieses Solflat was- 
«irfrei. 

8. Mit Schwefel entwickelt Morphin im Angeublick der Vereinigung Schwefiil- 

'vas-r rstofT (Sertürner). Andererseits wini Morphin in alkoholischer Ijösung durch 
öchwefelwasseratotf verändert (E. Schmidt). 

9. In Wasser ▼ertheiltes Morphin wird durch Clüorgas erst oran^regelb, dann 
hellroth gefärbt und löst sich endlich mit rother Farbe. ^\ . it. r»' M^ni^^en von 
Chlor Hirben di»' Lösung hel!»»r und scheiden endlich gelbo Flocke» ab (l'ei Intier). 
Chlorwasser nimmt Morphin nüt. gelber Farbe auf, welche auf Zusatz von über- 
sehüsaig^ Ammoniak dunkelbraun wird (Rracounot). In der gleichen Weise wie 
ChlorvcÄSser vfrbält sirli anrh riili.rkalkirismi^' f Hesse). 

10. Bromdämpfe erzeugen in der wässerigen Lösung von Morpbiusalzen z. B. 
vom SnlfiRt einen orangefarbenen flocki^n Niederschlag eines Körpers, der sich 
in Ammoniak unter Gasentwickelung lö^t (Hesse). 

11. Tr i bildet beim Zerreiben mit Morphin ein S^ sqtüjodid 2 Cj« H|9 N Og, 3 
welches sich in Weingeist löst und sicli daraus blätterig - krystallinisdi abm^hetdet. 
Dasselbe H st sich auch in Aether und Chloroform, nicht in Wasser nnd (bei g»> 
Wöhii lieber Temper;i für) anrh niflit in Säuren^*). 

12. Morphin färl>t Jodsäure braunroth. Die Lösung von Kaliumjodat wird 
▼on Morphinsalzen sogleich unter Ahscheidung von Jod braunroth geförbt. Nach 
Bodecker '^^) wir') :ni( h r> berjodsäure durch Morphin zersetxt, wobei sich jod- 
wasserstofl'üaureji Morphin bildet. 

19. Wird Morphin mit JodwasserstoflUlnre und Phosphor behandelt, so Ter- 
wandelt es sich anscheinend uutt.>r Wasserstofflauftiahme in amorphe SuhstanxeOt 
die in naher Beziehung zu dem Tri- nnd Tetramorphin (s. unten) stehen *^). 

.14. Morphin giebt beim Erhitzen mit der zehnfachen Menge Zinkstaub zu- 
oSchst viel Ammoniak und Trimethylamin, dann aber eine dicke braune Flüssig- 
keit, in 'ler Ph> iianthren, Pyrrol, Pyridin, wahrsclieinlich auch Cbinolin und Pben- 
anthrenchinolin enthalten ist 

15. Morphin tatischt bei der Behandlung mit Bäurechloridoi oder -anhydriden 
bis 2 At. WasserstofV t^egen Säureradieale ans, 

m. Ks verbindet sich ferner mit Alkyljodüren und tauscht bei geeigneter 
Hehauüluiig ein oder zwei Alkyle gegen Wasserstott" ein. 

17. Morphin löst sich leicht im Verhältnis« von 1 : 1 (Mol.) in KaUum- oder 
Natriunihvdroxyd oder vnn 2:! in Barium-, Strontium- od.'r Calritimhyrlroxyd 
auf. Werden nach Chastaing ^'j einige dieser i^osungen im Vacuum verdanipit, 
so resultiren krystalUsirbBre Producte, die bei loo*' nach der allgemeinen Formel 
2 (Cj^HipMNOs), H O zusammengesetzt 7U sein seht inen. Bie Kidiumvorbindung 
ist 2 (C|,n,gKNOa),lIjiO -f- 2H.2O Dieselbe giebt mit Kaliumcarbonat in Wasser 
sehr leicht lösliche ^TsCalle = iC,7H,8KN03)j„C03Ka 4- 2 H^O. 
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Au» iillem geht iiervor, dass das Murphiu zwei Hydroxyle enthält, alao 
C,7Ui7 NU (110)2 i*^ ^ ^i^^ Mjdroxyl demselben den Charakter einet 

Phenols verleiht. Im Uebrigen verhält sich aber das Morphin wie eine tertiäre 
Aminbase. In wie weit die Annahme Berechtigung hat, dase es ein PheiMUiUireii» 
derivat sei, lässt sich zur Zeit noch nicht sicher beurtheilen. 

Morphin salze. Das Morphin reagirt in alkoholiucher Lösung stark basisch 
und neutralisirt vollständig die Säuren. Kiuige Morphiusalze krystaUisiren leicht, 
andere wieder bilden amorphe in Waaeer und zom Theil auch in Weingeist 
leicht losliclie Massen. AlJe Morphinsalze geben auf Zusatz von überschüssiger 
Kalilauge an Aether oder Chloroform nichts ab und liefr^rn mit Kaliuuxferrocyanid 
in schwach angesäuerter Lösung auf Zusatz von fiiseucliJorid einen Niederschlag 
von Berlinerblaa , während sie aus jodsaurem Kalium Jod abscheiden. EiseuchU»- 
rid giebt mit denselben blauschwai zi' Fiirbuu>i:, sofern rlie in denselben enthaltene 
Säure nicht selbst in Beactiou mit Eisencblurid tritt, in äiibersalpeterlösung redu> 
cireu sie das Metall nnd swar selbst im Dunkeln. Durch den elektrisehen Strom 
werden <lie Morphinsalze zunächst in die freie Base zersetzt, welche sich in Na- 
dein von dem negativen Pol abscheidet, und in die Säure, welche am positiven 
Pole auftritt. 

Üas Morphin wird aus seinen Salzen durch einfach-kohlensaure Alkalien voll- 
ständig gefällt, ohne dass ein Ueberschuns davon den Niecler.-clilM.^ wiedt-r autlöst. 
Zweifach-kohlensaure Alkalien Milien aus den neutralen Salzen um einen TLeil des 
Morphins und awar in coucentrirter Lösung fast sogleich, aus sauren Losungen 
d r . Iben jedoch erst nach einiger Zeit* Weinsäure bat Iceijien bemerkenswertben 
Liutluäs auf dieses Verhalten. 

Die Morphinmlae schmecken intensiv bitter and siqd durchaus giftig. Nam«Bt- 
lich werden Kinder schon durch relativ r^ehr kloine Dosen von MDrjihinsalzen 
stark afdcirt. Obwohl die Morphinsalze bezüglich der therapeutischen Wirkung 
keinen Unterschied «eigen vom Morphin selbst, so werden doch dieselben wegen 
ihrer Löslichkeit in Wasser der puren Base meist vorgezogen. 

Von den Mori)liinsalze'n mögen folgende nnppführt werden: 

Ameisensäure» Salz kr^staUisirt lu kleinen iu Wasser leicht löslichen 
Prismen. 

Bromwasserstoffgaures Halz C,;n],,N Og, H Br ^'iHaO krystallisirt in 
laugen weissen Nadeln, in Alkohol und heissem Wasser leicht löslich 

Chlorsaures Sale bildet lange zarte Nadeln, die sieh beim Erhitcen plötz- 
lich zer^-tzen (Serullas). 

Chlorwasserstoffsaures Balz krystallisirt aus Wasser oder verduuutem 
Alkohol in zarten farblosen Nadeln Cj^Hj^NOs, HCl -f- 3 HjO, oder aus ^S- hin 
loOi)roe. Alkohtd oder Holzfreist wasseriVei in W iniein^'). Es löst »ich bei l')*^* in 
24 Tliln. Wasser (Hesse*''), in weni«?er als 1 ThI. Wasser bei lOu" (Merck). Nach 
Lloyd") löst sich ein Theil Salz bei 15,5» iu 23,4 Thlu., bei 100** in 0,5 Tbl. 
Waiiser, sowie in 30,8 Thin. kochendem 92 proc Alkohol. Nach Wittstein löst 
es sieh in HO Thlu. kaltem tnid lOTIiln. kochendem 80 proc. .\lkohol. Es l"ist sich 
sehr wenig iu absolutem Alkohol, nicht iu Aether, dagegen nach Oress u. üarot 
in 19 Thtn. Olycerin. Aus wässeriger oonoentrirter Losung wird es sowohl von cou- 
centrirter Salzsäure wie von Ko< hsalzlösung gefällt. Das gewässerte Salz verliert 
sein Krvstallwasser bei lOo** vollständig. Seine wässeri^'^e Lösung giebt mit Jod- 
quecksilberkaUum einen gelben pulverigen Niederschlag, wohl CjjHjgNOj, UJ -j- 
UgJg. Nach Oroves ist der nnter fthnltchen Verhältnissen erhaltene Niederschlag 
kryhtallisirbar. 

Mit Quecksilberchlorid entsteht ein zum Theil krystallinischer Niederschlag, 
welcher durch Umlösen in heissem Weingeist in grossen wasserbellen Krystaltea 

C17H19NO3, HCl 4- '2HgCla zu erhalten ist, weni^^ lüsüch in kaltem Waver, Wein- 
geist und Aether, leicht löslich iu heissem Weinj'eisL '^). 

Das Chloroplatinat ist ein gelber anfangs amorpher später krvstallinisch 
werdender Niederschlag, lufttrocken = (CiyHioNüg),. l'tCleHj 4- eHjO (Hesse). 

Oyan platiuwasperstoffsaurf's Salz (Cj^HigNt);,) , PtCy^H^, krystallisirt 
in feinen bei 150® schuielzeudeu Nadeln (Schwarzenbach). 

Cy an ursaures Balz wird in langen farblosen NadelbOseheln erhalten. Beim 
ümkry>*tallisiron zersetzt es sich unter Abscheidung einer weissen amorphen Masse. 

C'y an wasserstoffsaures Salz ist nicht existenzfähig. — Cjrankahum 
scheidet aus neutralen Morphinsalzen nur Morphin ab. 

Essigsaures Salz C,7H,,,N08, C.,H,02 -j- ßlljO wird in zarten Nadeln 
erhalten, welche sich nach Ahl bei 1«%^ in 24 Thlu. Wa«>;er lösen H.dh n. Nach 
Lloyd ") löst sich 1 Thl. Aoetat in ll,7 Thlu. von lb,b^ und 1,6 Thlu. Wasser 
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von 100<>, ferner in 68,2 Thln. 92 proc Alkohol bei und 18,8 Thln. bdm 

Kochen. Bei der Darstellung im Orosaen resultirt das Acetat als ein w<»is8^8 oder 
gelblichweLises Pulver, d'A» sich in dieser Form bedeutend leichter io Wasser löst, 
als \muk «s krystalliuisch ist. In beiden Formen verliert das Balz beim Auf- 
l> wahren ptwas Sänre. — Bei Einwirkung vnn TMur -jsigsäure auf Morpl-iii ^nt- 
sieht nach Huppert^^/ eine in Wasser lösliche Verbindung, die wohl cbloressig- 
•anres Morpbin ist 

Fluorwasserstoffsaures Salz bildet lange vierseitige Prismen, welche 
»ich wenig in Wasser, nicht in Weingeist uud Aether lösen (Eiderborst). 

Jodwasserstoffsaures Salz C„ Hi^N O,, H J -|- 2 UgO bildet weine 
nidcfflfinzeude Nadeln oder viersciti-^e Priemen, weh iie sich wani^ in kaltem, leicht 
ia heiäsem WaK.<<er lögen und nach K. Schmidt Obige Zfuainmtiieetstuig habeiii 
Bach Bauer dagegen öH^O eutbüken. 

Wird die AnflÖBUog von Morpbinaalsen in Wasser mit JodUtoung vermiadit, 
m entsteht ein kermesfarbener Niederschlag:, dt^r in Jodkaliumsolution gelobt lange 
schwarze nach Ci^HigNO^ ,UJ . J« zusammengesetzte Prismen liefert. Diese Yer- 
biadoDg witd sogleich kr^tallinbeh erhalten, wemi dte HorphinsalzlOsung vor 
dem Zufügen von Jodsolution Jodkalium enthielt **). 

Kohlensaures Salz. — Kohlensäurehaltiges Wasser löst zwar Morphin 
leichter als reines Wasser, indess lässt sich selbst bei Anwendung von Druck keine 
Verbindung von Morphin mit Kidiiensaure erhalten. Dagegen soll nach How 
wirklich kohlensaure'« M'*r]))iin, allerdings leicht zersetiUob, entstehen» wenn sals- 
saures Morphin mit ikulüen saurem bilber zerlegt wird. 

Kellithsaares Sals (Ci7Hi9N03)s,Ci2HfiO,2 wird in weissen oonoentrisch 
enipi-irteTi I'r'Hinen beim Auflohen von Morjihin in iiV)erschäs8iger Mellithsftare 
erhalten. En löst sich leichter in kaltem als in heissem Wasser, nicht in Wein- 
geist und Aether. Wird die wisserige L&sung genau nentralisirt, so bleibt beim 
Verdampfen derselben nnr eine amorphe spröde Mitssc zurück (Kurnirodt). 

Mekonsaures Bal z (C,- II,,, N03)2, I!^ ü; "i" •'»HgO wird durch Auflösen 
von 2 Mol. Morphin und 1 ^ul. Mekonsäure in heissem WanHer erhalten ; bemt 
Brkalten krystallisirt dann das Mekonat in farblosen sternförmig g^uppirten Na- 
d?!n, die sich It-iclit in liei<seni Wasser und 85 proc. WeinL'eist l< i.-,»'n. Bei Anwen- 
dung gleicher Moleküle Base und 8äure und heissem Alkohol als Lösungsmittel 
rasoltirt das embasisehe Mekonat als eine zähe amorphe in Wasser ftasaerst leidit 

löSliclie Masse W). 

MitchHaures Salz, durch NeutraUsation von Milchsäure mit Morphin 
erhalten, bildet nach dem Zerreiben de» bei der Verdunstung der betreffenden 
liftsong bleibenden Rückstandes ein gelblichweiases Pulver, das sich leicht in 
Waff«er löst. Bei subcutanen Injectionuu soll e^, wie behauptet wird, gegenüber 
anderen Morphiusalzen gewisse Yortheile {'i) darbieten. 

Phosphorsanres Bala wird theils in Würfeln, theils in Prismen er- 
halten. Ob diese Verschiednnheit durch den Kr\ stullwassetgehalt oder durcJi 
anderes bedingt ist, wurde bis jetzt noch nicht ermittelt. 

SalicylsatireB Salx ist amorph und in Alkohol leicht Ifislieh. 

Salpetersaares Salz krystallisirt in BterniOrmig gmppirten Kadehi, in 
1,6 Tliln. Wasser löblich (Sertürner). 

beb wel'eley an wasserHtul i'saur eei Salz Ci7Hj^N03, CN8 -(- ly^HgO 
wird in farblosen Nadeln beim Vermischen der wässerigen Lösung von essig- 
saurem 3Iorpliin mit T^ui lankalium erhalten. Ks VnM sich leicht in Wasser und 
schmilzt gegen 100^ (liense). Doli tu»«« giebt dem unter anderen Verhältnissen 
erhaltenen Bhodanat die Formel OnH|9N03 ,CN8-|- V2 UjO. 

Schwefelsaures Salz (0,^ H,„ N O;,)^ , SO^H^ -f- bU^O wird in zarten 
Nadeln erhalten, wenn Schwefelsaure genau mit Morphin ueutrah.^^irt wurde. Es 
löst sich bei mittlerer Temperatur in etwa 20 Thln. Wasser, schwieriger in Wein- 
geist. Nach Power <ö) löst sich 1 Tbl. Sulfat bei 1'." in 21,6 Thln. Wasser; nach 
Lloyd*) bei lf>,5" in Thln., beim Koch-n in 0,7 r> Tbl. Wasser, femer bei 15,5® 
in 701 .Tliln. und beim Kochen in 144 ibhi. 2 proc Alkohol '^). 

Veberchlorsanres Sals CkHi^NO,. CIO4H 4- SEgO bUdet weisse saide- 
glänzeride Nadeln, die sich in der Hitze plötzlich zersrlzen. 

üuterschwefligsaure» Salz (Cj, H, , N O^jg, «aOgH^ -f 2H,0 krystaili- 
sirt in seideglännnden Nadeln, welche si«di bei {^gewöhnlicher Temperatur in 32Tbln. 
Wasser und lOSO Thln. Weingeist lösen. 

Valeri an saures Salz bildet n;ros<;(* rhombische Kristalle, die fettgUlns^nd 
sind und stark nach Valeriannäure riechen. 

Weinsaures Sals. Neutrales (C,7HitNO|)a,04HeO£ -f 3 H,0 krystallinirt 
in wanEeuförmigen Gruppen » die aus dicht verwachsenen Nadeln bestehen. £s 



Digrtized by Google 



528 



Morphin. 



Iftst sich leidif in Weingeist <^ nw^ bei ir<,r.^ in 9,7 Thln. Wasser'"). Saures 
CijUigNOji, C^H^Om-\- y^üJO krysUllisirt in platten rectaDgulären öäuleuj die in 
Waner waäig«r löaitdi una «Is die ErystaUe clet vorigen Salz«« *% 

Morpliiin', üuhstttui'rte, nwl nnderweite Deriiatr des Mor^iliins. 

Mouiicel> liiiorpliiii Cj^ H,^ (C.> H, 0)N O3. — Beckett und W r i }.'h t *®) 
nntenelieiden drei (<v-, ß- xuA y-) mojioac'tylirte Morphine. 

« - M o n o ;i c p t V 1 m orp h i n bildet sicli beim Kfx )k n vn Morphin mit dem 
zweifachen Gewicht Eieessig während mehrerer Stunden j m ki Vi^iAUisirt aus Aetiier 
theÜB waiaerflrei, theils mit 1 Mol. H9O. ICit Salstfnre bildet es in kaltem 
Wasser schwor lösbihrs Salz r,-H,. fCaHgOjNOg, TI H 4- 6HjO, das mit Pliitin- 
chlorid einen amorphen Niederschlag [C,, Hjh {C2 H3 O) N 0.,]2, Pt Cl^Hj liefert. Die 
Base giebt mit Blisenchlorid keine Färbung, mit Judäthyl hingegen die krystalUsir- 
bare Verbindung 0,TH]a(0«H9O)NO3, C3U5J VsHgO. 

M f>n oa c et yl in or ph 1 n entsteht nelipn vori]:^er VorbirKltinp:, wenn zu glei« 
chen Moleküleu Morphiu und Essigsäureanhydritl zusammen eriiitzt wurdeu. Ks i&t 
amorph und giebt mit Salzsäure nnd mit Jodüihyl amorpbe in Waaaer leieht Ifia« 
liebe Verbindungen. Mit I'ifsfnif^hlnrid färbt es sich blau. 

y'MO'noaoety Imorphin bildet sich bis zu 2b Proc. bei der Einwirkung 
von gleicben Molekülen Eflsigattnreanbydrid auf Motpbin. Ei nnteneheidet sich vom 
it- Derivat hauptsächlich im Wassergehalt (iV^ Mol.) seiner Jodftthjlverbilldling 
und der L.xlichkeit seiner llydrochlorverbindung in Wasser. 

I) i ace l y 1 mor phi n C,7 Hj7{C.^ HgO/oN O3 entsteht bei der Einwirkung von 
fiberechüssigem Essigsäoreauhydrid auf Morphin. Es winl aus der mit Wasser 
verdünnten Lnsnntr durch Soda flockig amorph gefällt, jedoch wird die<5»r Nieder- 
schlag bald krysr;vll iniseh. Die fragliche Substanz krystallif^irt aus Aether in 
glftnzenden farblnoen platten Nadeln« die wawerfVei sind, bei 166^ (Hesse) sohmelzen 
und mit lü^nnrhlorid keine Färbung geben. Das C'hlorhydnU (',-n,-fr2TT.OljNOj,,HCl 
bildet platte in Wasser sehr löshche Nadeln, welche mit Platinchlorid einen amor- 
phen Niederseblag (C,? H,, (C'j H, ())., N O.^l^, Pt ( liefern. Das Diacetvhnoiphiii- 
AethyljodidCi-Hi-lCjHaOljNO.vCjH^J -f- y^H-jO krystallisirt in w.m^shu Nadeln. 

Diacctylmorphin wird, wenn in Benzol gelöst, dorcb Matrinmätbylat To»Qgs> 
weine in TetniUiorphin verwandelt. 

Mehr Atome WaR8ersti>fl' als wie zwei scheinen nach dem Ref. im Morphin 
durch Acetyl nidit snbstit nirbnr zu sein. D;ti3»»cr'Mi soll nach Wri^^lit durch Kin- 
Wirkung von »ehr kleineu Mengen Esäigsäureanhy drid auf Mi>rphin ein Derivat erhal- 
ten weraen, welches weniger als ein Aoetyl enthält. * 

D i p r op i ony 1 mor ph i n Hj-^C's 11^,0)203 wird durrh Digestion von Mor- 
phin mit Propiousäureanhydrid erhaltt'n. Dasselbe ist amorph, in Aether, Chloro- 
form und Alkohol leicht löi^lich, färbt sich nicht mit Einenchlorid und giebt mit 
Bulzsäure ein amorphes in Wasser leicht lösliches Salz. Letzteres giebt mit Platin- 
chlfirid oinen gelben amorphen Nirderschlair. <^or nnrh fr,-Tl,;fC3H50)aN03], l'rCl, 
zusammengesetzt iKt. Das Atkaloid wird atis seiner Autloi^ung in Säuren durch 
Natronlauge oder Ammoniak amorph, harzifr gefällt (Hesse). 

Mnriobntyrylm.irphin C17 H,^ ((^, II- O) N O3. — Beckett und Wrivrht 
unterscheiden zwischen einem a- und /^-Mom hutyrylmorphin, welche sich gleich- 
seitig beim 5- bis 6 ständigen Erhitzen von M< u pliin mit dem zweifachen Gewicht 
Butlernäure bilden. Die ff-Verbindunfr ist in Aether löslich, krystallisirbar und 
giebt mit Eisenchlorid kein« Färbung, wahrend sich die amorphe j'I-VtTbindung 
mit Eisenchlorid bläut. Mit .lodäthyl giebt eruiere VerVundung Ci7Hjfi(U4Hj0)NO3, 
CjIIftJ 4- VaHsO, eine ans «'»proc. Alkohol krystalliairende Substanz«"). 

l>ibntyry!innrplnn C, ; 11 ,7 ' C, H . O) N U3 entsteht U-i der Kiiiwirkuni: von 
iiberscliüssigem Buitersaureanhydrid auf Morphin und verhält sich dem Dipropio- 
nylmorphin ganz ähnlich. 

Acety Ibuty ry Imorph i ji H,- IIj- {('3 IIa O) (C^ H- 0) N O3 entsteht, wenn ein 
Gemenge von Essigf^äure und iJuttorsäure , in dem letztere vorhrrri^i lit , auf Mor- 
phin einwirkt. Das Chlorhydrut dieser Base ist zwar krystalliaiibar , jedoch zer- 
setzt es sich leicht in Acetyl- und Btttyryhnorphinsalz. 

Mon'»h*>Ti7:ny lmor]i Ii i II ( ' , ; 11 ; ^ ft^ H-, (») X O^^ ^\ird durrli riinwirkun^r vnn 
kochendem Wasser auf die folgende Verbindung sowie bei der Einwirkung von 
Benzoesäure anf Morphin erhalten. Ss ist amorph ; doch bildet es mit Salzsäure 
citr in Wn<;^or zipmlirh srliwer lösliches krystallisirbares Sals. Mit Bisenehlorid 
giebt ca keine Färbung 

Dibenzoylmorphin C,7ll,.(C-Hr,0);N O3 entsieht bei Einwirkung von 
Benzoesäureanhydrid auf Morphin ; es scheidet sich aus Aether in wasnerfkrelen 
Krystallen ab. Sein Clüorhydrat ist amorph, in Wasser leicht lusUoh^). 
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Ein Derivnt von Morphin, in welchem mehr als zwei Atome WasoerstofT durch 
Btfnzo^l substituin sind, lässt aich entgegen einer Behauptung PoUtorf f 's 
nicht darsMUen"»). 

Acety lbm:^oylmorphin C,7H,; (CjTTt O) fC7HfiO)N03 bildet sich bei der 
Einwirkung von Beuzoettäurennhydrid jkuf ä • Mouoacetjlmorphin. Es krystallisirt 
»ehr lehwer, bildet mit 8Ah»änre ein ftmoiphes Suis und ffi^m wie die vorige Base 

mit Jodathyl eine krystallisii biuL- Vcrhindnnp, die y2lT2 0 enthillt. 

Sticcinylmorphin ('i7lli8(C4H5 O/) N f- 4H2O, durch Einwirkung von 
Bt^riiüieiusäure auf Morpliiu bei ISO^ zu eiluiUeu, iist krystallisirbar , unlöslich in 
WasMTi Aetber und Benzin, und giebt mit Eisenchlorid keine Färbung '^). 

Caniphorylmnrphin 0,7 H,g(C2oH]50j|)N09 wird in fthnlicher Weise wie 
' die vorige Verbindung erhalten^). 

Morphinrnftthylbydroxyd Ci7H,^N03.CU3.0n4- 5H2O wird rweeltmÄasiff 
diirrh Behandlung von schwefel>»ureni I^lm pliinniHtli} 1 u i' B:\riiimhydroxyd 
«rbalten. Es bildet farblose oflf^r schwach gelbiich getarbte in Wasser sich 
leicht lösende Nadeln. Silbevoxyd gi*>bt mk dem betreffenden in Wiatser gelöstem 
Jtxlid Jodsllber und wird dann eine Li'>sung erhalten, die beim Yeidaaptea des 
Hydrnxvils nur oine braun durchscheinende Mhssh hinterlässt (How**). 

Die Jodverbindung CjjH^g N O3, CHj J 4" I^a^) krytstallijiirt in farblosen qua- 
dmtischen Priemen, die sich leiclit in kochendem, wenig in kaltem Wasser lOsen. 
Kali orlr r Natronlauge sind ohneEinflusn auf dieselbe (Hesse). Kaliumferrocyanid 
erzeugt daraus nai h Polstorff OxvdimorphinmethTl, dessen banisches jodwMser- 
stoflkanres Salz H,8 N O3, C H^, J — C^, 11,8 N O3, (' fl^ . OH + 5 O dnrch Am- 
niouiak fällbar ist und welche» dann durch Behandlung mit JoilwasserRtoffsiiure 
das in kleinen vierseitigen Säulen krystallis^irte Neutralsalz €,7 H|g N O3, CH3 J 
— Cj7 N O3, C H3 J -f- •iHo^ giebt. Mittelst Silbersulfat lässt »ich dann daraus 
dM neutrale krystallisirlmre Sulfat (Ci7H,gNO;,, C lijOjaSOa -|- 4H2O darstellen, 
rms welchpjn W'^itetliin mittelst Baritmiliydrow «l das Oxvdiinoi pliininethylhydroxyd 
iC'nHiaN O3, Cllj . OHjg 4~ ^^^a^ erhältlich ist, das sich in Wasser leicht löst, 
nieht dagegen in AlkohoL En soll deutlich kr^rstallinisch eem^'). (Vergl. nnteni 
Pieudoir.orjjhiu.) 

^orphinäthy Ihydroxy d C^, N Oj, Tg ü,^ . 0 H wird nach How durch 
Binwirknng von Silberoxyd auf das betreffende in Wksser gelöste Jodid erhalten 
und bleibt beim Verdunsten dieser Lösung als eii)»> dunkel i^cf ti btf amorphe Masse 
ninlck. Das Jodid ist Hj^N O3, Hr, J -|- V2 ^2 O. Es krystnllisirt in feinen 
larblosen Nadeln, welche sich leicht in Wasser uud iu schwachem Weingeist, 
schwierig in absolutem Alkohol lOeen nnd durch Kalilauge odev Ammoniak nicht 
zersetzt ■vv' V'V Ti 

Müuomethylmorphin, «-Methylmorphin (Hesse) Ci7j^g(CH3)N03. Lässt 
man anf l Mol. Morphinkaiinm oder -natrlum in Alkohol .joder Holzgeist gelöst 

1 Mol. Jodni' tliyl bei mrissiiri r Wärme einwirken, so entsteht dabei etwas Mono- ' 
methylmorpliin, welches in jeder Benehung mit Codein (s. Bd. II, 8. 758) überein- 
stimmt n 

Dimethylmorphin, /I-Methylmorphin (Heese) 0,7 H,7 (0^)2 K0(. — Bei 

forigem Process entsteht nicht selten in Kols:« von Nebenreactionen eine gewisse 
Meuge Bimethy [morphin , das iuck>h» am besten direct aus Methylmorphinmethyl« 
Jodid d. L Codeinmethyljodid dnrch Erwiirmen mit KalUange etc. zu erhalten iet. 
I^i" Dimethylmorphin (von Griniauv M^thorodfin genannt) scheidet sich aus 
Aether, Alkohol und heissem Wasser in bei 110,5*^ schmelzenden Prismen ab. 
Sein Chlorhydrat Ci7H,7(0H3)2NO3,HCl -|- 2H2O krystalliairt in langen fcrb- 
lo>en bei 18" iu 10,8 Tliln. Wasser löslichen Niuleln. Dasselbe löst sich mit 
caffeebrauner Firbo in roncentrirter Schwefelsäure, welche Lösung bald dunkel- 
violett wird. Essig^Hureanhydrid verwandelt es in Acetyldimethylmorphiusalz. 

Monoäthy Imorph in 0,7 Hj^ (( , H-J N O3 -h HjO wird nach Cirimaux in 
analoger Weise wie das Methylniorpbin drtrgestellt. Es krysf ilüsirt in harten 
KlüQzeodea bei 83^ schmelzenden Blattchen, die sich in 3.'« bis 4o Ihln. kochendem 
Wamer löten. Ee soU durch die Alkalihjdrate und -carbonata, aber nicht durch 
.\mmoniak aus spiuhti Sal/.on gefällt werden. Sein Chlorhjdrat bildet IbineNadel- 
gruppen, sein Jodäthvlat atiasglänzende Nadelu. 

DiftthylraoTphin C,7H,7(C2 HölaN Oj. — Wied voi -jeuanntee Jodithylat 
in wässeriger Lösung mit Silberoxyd entjodet, die Lösung alsdann abgedampft, so 
schoidpt sii h das DiätliYhiif>rphin als ein braunes in Aether lösliches Oel ab, das 
iu alkoholi.scber Lösung mit Jodmethyl die nach C17 H,7 (03115)2 N Ü3 . C II3J zu- 
sammengeeetste nnd in sternförmig gmppirten feinen Nadeln oder derben PirinoMn 
krystalli-irciidf A^fidiindiitiLT ^inlir. "Piesp in Waiser gelöste Verbindung liefert nun 
oach der 1!* handlung mit Silbeioxyd ein i'iltrat, das beim Abdampfen nach Tri- 

llatitlwArt<*rbnrh dor Chomio. IUI. IV. 34 ✓ 
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Tnethylaniiu riechende Dämpfe entwickelt nnd endUcU Krystalle eines nach 
C^^ll'j{C2il^)02 znearaTnengesotzton Körpers aiMcheidet. Letzterer Körper bildet 
farblose weisse Nadelu, w<'l( lie in Waaaer, verdttimten Säuren und Alkalien unlös- 
lich, in heissem Alkohol, in Aether und Kif«e«»i^ leicht löslich sind und bei 59** 
schmelzen. Diese Substanz, die last ohne Zer^etaung destillirbar ist, scheint aus 
dem fraglichen Hydroxyd neben Methyläthylpropvlaniiu zu entstehen: 
r^^Hi; fC2H6)aN03 f H OTT — 2 H^O -L CII^ . Cj, H5 . CsH^N-f CiiHTrr.H^Oj. 
Fraglicher Körper giebt bei der Behandlung mit Zinkstaub in der Giühiiitze 
FheDantbren ••). 

M e t h y 1 ä t Ii y 1 m o r p Ii i n 0^7 H17 (C H (C9 H5) N 0^ wurde von G r i m a u x 
durch Einwirkung von Silberoxyd oder Kaliunih^di-ox^d auf MethylmorpbinMbji« 
Jodid (Codeinäthyljodid) in bei \'d'2^ schmelzenden Krystallen erhalten 

Aethyleu morphin, Dicodetbin (CiyHigNOs)^ . durch Einwirkung^ 

von Aethylenldoniid auf Morphinnatriuro zu erhalten, kr'. ra'.Iisirt in kleinen weissen 
schwer schmelzbaren Nadeln, die leicht löslich in Alkuiiol, unlöslich in AetJier 
iiiDd. Bs löst aich in reiner Scbwefeliäure &rbloB, in eiaenoxydhaltiger mit blauer 
Farbe. Sein Chlnrhydrat krystallisirt in farblosen in Wasser leiclit lö>liclien N:i(Ielu. 

Acetoxymethylenmorphin, Acetoxycodein von Grimaux Ci7H|gX03 . 
CH1.O.C2H3O itt eine gnmraiaitige Haise, weifte Grimauz bei der l^tnukimg 
von Henry 's Methylenacetocblorhydrin auf MorfdiiDnatrium und nachherige Fäl- 
Inn^ dnnh So<la erhielt. Beim Kochen mit Wasser seriäUt es in Morphin, Ewig- 
siiurü uud FunnalileljN «1. 

Apomorphin ('i-Hj^NOj entsteht bei der Einwirkung von überschüssiger 
Salzsäure nnf Mur[)hia"3) oder Codein b 'i Mu*^ bis lünO oder von riilorziii'K auf 
salzaaures Morphin bei 110^^^). £s fallt aus der wässerigen Lösung des Chlor- 
bydrats avf Zusatz yon Natriumbicarbonat als eine scbneeweisse onkrystaUinische 
Masse nieder, welche sich an der Luft rasch oxydiit und dabei grün wird. Das 
Apomorphin löst sich spärlich in Wasser, leicht jedoch in Alkohiol, Aether und 
Chloroform. Es wirkt stark brecheuerregend. 

Sein Chlorbydrat C,; H,; K O2, U ^'1 krystallisirt in farblosen rhombisebiea 
Prismen, die sich im feuchten Zustande an der Luft unter Gewichtszunahrap prün 
färben. Die wässerige anfanglich farblose allmälig dunkel werdende Losung dieses 
Salzes fllrbt sieb mit Eiseneblorid dunkelametbyiitrotb; sie giebt mit Jodkaliom 
einen weissen amorphen rasch grün werdenden Niederschlap , mit salpetersaurem 
Silber Beduction von Metall, mit Fiatinchlorid einen gelben leicht veränderlichen 
Niederschlag, mit Kalilange oder Ammoniak weiwse jedoch bald scbwan werdende 
im Ueberschuss des Fällungsmittels lösliche Fällungen , mit Kalkwasser « ineu 
weissen Niederschlag, löslich irn Ueberschnsi^ desselben, dabei langsam dunkler 
werdend. Wird die Auflösung von Aponiorphia in Kalilaugt» au der Luit erhitzt, 
so färbt sie sich unter Sauer8toft*aufnahme rasch braurf uud giebt dann nach dem 
Ansätiern mit Salzsiinre an Aether einen Farbstoff ab, welcher aus der didnrch 
purpurviolett gefärbten Aetherlösung mit Alkalien ausgeschüttelt werden kann 
nnd nun ans dieser basischen Lflsnng anf Znsatz von Balzsftnre in indigoblanen 
Flocken niederfällt ^^). 

Diapotetramorphin CfgU94N40]] entsteht beim Erhitzen von Morphin 
mit Pbosphonftttre auf 200** unter Austritt von Wasser neben Spuren von A[)o- 
morphin. Aus der saureu Lösung wird es durch Soda in amorphen, in Aether 
unlösliclien und an der Luft sich leii ht verändernden Floc ken niedergeschlagen. 
Seine salzsaure Lüsuug hinterlässt beim Verdampfeu eiuen farbiot^eu Syrup, aus 
welchem coneentrirte Salzsfture das Chlorhydrat der Base CggH73CIN4 0iof 4HCI 
absi lieidet , welche sich vom Chlortetramon>hin h. Bd. 11, S. 764) nur dureli 
einen Mindergehalt von H^Og unterscheidet. Das diesem Sake entsprechende Jod- 
hjrdrat bildet sich bei der Bebend! ung von DiapotetramorpÜn mit Jodwassemtoff- 
sfture in Ge^renwart von Phosphor*"). 

Trimorphin C51H57N3O9 (Morphenicin Cj^HjpNO^ fverpl. Pd. TT, S. 7t;4)] 
und Tetra morphin C^^ li«^0 N4 Oi^. — Nach Wright und K. L. Player''") bil- 
den sieh diese Basen nach eiuander bei der Binwirkung voi\ verdünnter Schwefel- 
wfture auf Morphin bei 100*>. Es sind amorphe, au der Luft sieh bald verändernde 
Körper, welche mit Salzsäure amorphe Salze C^i H^y Ogi 3 U Cl beziehungsweise 
Cfl8^e^4^9>^^^i tiefem. DasSullat der letzteren Base stimmt im wesentlichen 
mit dem n \ rp p e ^'') zuerst bosrhriebenen R ul f d in <> rph id ül>erein. 

Pseudumorphin, Oxymorphin, Üxydimorphin C,^U,yNOj. Wurde 1835 
▼on Pelletier im Opium entdeckt, jedoch von ihm überhaupt nur dreimal ge- 

Pseudomorphin : *) Pelletier, Ann. Ch. Ph-Am. JG, S. 49. — 3) ni«isc. Kkii i. ///, 
S. 87; 176t S. 195; Suppl. Ö, S. 267. — Schützenberger, Bull. »or. dum. [•/} 4, 
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fanden. Hp«?!«e') beobachtet*» os ttpÄter häufiger, bis zu 0,2 Proc. im Opium. Bs 
liÄMt akU direct aus Morpbiu erhalten, wenn die wäMerige LöMung von Morphin- 
«hlorhydrat mit d«m gleicben MolekfU Silbernitrit (Schtttsenberfrer]^)^) od«r 

Kaliuuinitrit (Hesse) auf 60" fi wärmt oder wenn 3lorphin in alkalischer Lösung 
mit Kaliumferrocyanid ♦) nxvdii t wird. Es entsteht femer hei der Einwirknnij 
von Luit uuf die ammoniHkaliscli« Morphinlösuug ^) oder von KaliumperuiHnganat 
auf Mi^rphin bei Abwesenheit von Alkaiicarbouat -'^) , sowie bei der Einwirkung 
von Kui t" row'inmmoniak auf Morphin"). Seine Zusatrimenietzuncf Mimle von 
Schützen berger und Hesse zuC|7U]g^04 erntitteit, doch lag in dieMOi 
Kdrper nnxweifelbaft ein Hydrat der Baue C,7Hi7N O, vor, die mit lysMol. H^O 
aus Ammoniak in körnigen Krystallen «i* Ii altsoheidet. Als ein Dihydiat des 
Pseudomorphins dürfte woIjI das Oxy morphinhj'drat Ci7HjiN05 ^) anzusprechen 
»ein, das Schü tzt-nberger bei der Kinwirkung von 2 Mol. Silbernitrit auf 1 Mol. 
Morphiuchlorhydrat in kochender wässeriger Lösung erhielt. 

Polstorff crit l)f übrigens «Irrn Pseudomorphin die Fni rnt'H\j, II,,; 0,j, indem 
er geltend zu machen sucht, dass bei der Oxydation des Morphins durch salpetrig» 
Mnres 8über ans dem Mol«kBI des Morphins nnr 1 At. WassemtolT weggenommen 
wt»i"de, in Folgr^ dp««fn Pi'ne Verkpltunij von 2 Mol. Morphin »Tfnlge. 

iMs Pseadomorphin ist , weuu aus der wässerigen Lösung seiner Salze durdl 
Ammonfalt gefilllt, eine weiss« ans jfisinen Sehüppchen bestehende oft dem Thon- 
erdehydrat nicht unähnliche Masse, die beim Trocknen au der Luft compact wird. 
Frisch cr^'fillt löst es sich leicht in Kali- oder Natrorilanjrf und in Ammoniak. 
Wird die Hiumoniakalische Lösung abgedampft, ho scheidet .^ich hierbei dasAlkaloTd 
in dentlich ausgebildeten Krystallen ab. Es löst sich nicht in Wasser, Alkohol^ 
Aerhp'T. rMi'vrifirm, Schu-efelkfdil.-n-t- M" n->d S.ida, färbt sich mit Kisi-nchlorid blaix 
und giebt mit concentrirter Schweielsaure , die es allmälig löst, eme olivengrün 
gefärbte, mit eoncentrirter Salpeters&nre dne orangeroth geftrbto LOsnng. 

l>as Psendoniorphin ist eine schwache Basis; es nentralisirt anschein^Mid keine 
Sanre, obwohl es damit meist gut krystallisirende Satee bildet. In diesen Verbin- 
dungeu figurirt als Atomcomplex der Base CjyHj^NOs, wie ßef, neuerdings ge- 
fandc-n hat. 

Mit Salzsäure bildet das Psondomrirphin j»- nach d^n bestvehend^ n Vf^rhältnissen 
in \\'a«ser zum Theil sehr schwer l(>sliche neutrale und b;isische Salze mit ver- 
eebiedenem Wassergehalt, nftmlich CirHirNOj.HCl mit 1, 2, 8 und 4HsO, nnd 
(r,7 H,;N 03)2, HCl iiiit f) nnd 8n_, O. All-' di« spSnl7c L'fbcn in salzsaurer Lösung 
mit Platinchlorid einen gelben am&rpUea nach (C*|7U|7N 0|)s, Ptül^Us -j- SilgO 
xusanunen gesetzten Niederschlag. 

Jodwasserstoffsaures ? e t- u d om o r p h i n CifHt^ N O,, H J HgO kiy- 
Stallisirt in farblosen bei 18^ in 7i>:i Thln. Wasser löslichen Prismen. 

Chromsaures Pseudomorphin (C|7Hj7 N Os)2,Cr20;H| -\- 6HjO[(Cj7Hi7N Oj)^, 
Ci^O7Hs4"2H,0 bei 100^] ist ein gelber aus kleinen Prismen bestehender Nieder- 
eenlag. 

Oxalsaures Pseudomorphiu (C^^UnNOt)), CgO^li^ mit 6 oder äii^O, je 
nach der Concentration der Lösung, ist ein aus klein«» Prismen bestehoider Nie- 

dersf'hlag. Von ersterer Verbindung löst sich bei 20*^ 1 Tbl. in 104f'Thln. Wasser. 

Sc h we fel^ä au res Pseudomorphin (01711,7X03)2, SO^H^ mit 6 oder 8 HjO. 
Beide Verbindungen bilden weisse Blättchen , von welchen die der ersteren rasch 
▼erwittern und sich bei 20* in 4*22 Thln. Wasser lösen. 

Weinsaur*«-* Pseudomorphiu IT,: N <^:! f", H.; O^ -f 6 H, O krystallisirt 
iu farblosen Prismen, bei 18^ in 429 Thln. Wasser loslich. 

Biaeetyl pseadomorphin C,; H,5(C2H3 0)2NOj| entsteht beim Krhitzen von 
Pseudomorphin mit Kssiir-* «uieanhydrid auf 120*'. krystnllisirt nn A nher in 
concentrisch grnppirten Prismen, iU^O enthaltend, aus Alkohol iu Taiulu mit nur 
V3H2O. Der Ester löst sieh leicht in Alkohol, wenifp in Aether, schmihst bei 
876*^ und giebt mit Bisenehlorid keine Färbung. 

Diese V»*rltiiidtinir rpflirirt basisch: sie cicbt mit Salzsäure ein aus Wasser in 
derben farblosen Tatein und Prismen krvstallisirendes Salz, das mit Platinchlorid 
einen gelben amorph nach [CiTH,5(0,'H,O)^NOs)9.PtO]«H»4-«H|O sniammm- 
geeet^t«n Niwlrrycblas' liefert (Hesse). 

Pseudomorphinmethylbydroxyd. — Der oben von-P'xlstorff als Oxydi- 
morpbinmethylhyilroxyd angesprochene Köxper dilrfta wohf nichta anderes ab 
r^udooiorphinmethylhydroxyd sein. 0, B* 



p. 176. — *) Polstorff, Dt. ehem. Ges. 15, S. Btl. — ^) Broockmaaa «. Pelstorff, 
Kbead. 13, S. S8 bis 92. — •) Nadler, Phsrm. J. Trans. [A] 6, p. 47. 

84* 



ijiyiiizeQ by GoOglc 



032 Morphotropie. — iMosandrit. 

Morphotropie *) iieunt P. Oroth die gesot7TTins?tiVp A^ndenino' »^iuPT Kry- 
stallform durcli den Wusserstuff substituireDden Eiiitriit eiueH ueueu Atoms oder 
einer Atomgrappe in organiseben Yerbindutigen. 

Morus* Die Blätter von M. alba sind auf den Oehiilt an Sticicetoff and waf 

Ascho wiederholt untersuclit. l'eli^ot ') faud iu trocknon ^nn^:en Blättern 12,'», 
ia ganz entwickelten Blättern 10,8 Proc. Asche: die&e entbleit iu lOu Tbln. : 18,5 
Kali, 26,2 Kalk, 5,8 3lHgue8ia, 0,6 Eiaenoxy«!, 1,6 Schwefelifture, 10,3 Pboephor- 
•änre, 17,6 Kie8elerd<% Chlor, 18,6 Kohlensäure. 
Becbi ^) fand in den Blättern von Moni» alba : 



17 


. April 


2'J. Apiil 


6. Mai 


lö. Mai 


10. Aug. 




78,89 


76,72 


75,50 


62,00 


67,00 


Orrr;\Tiisrhe Substanz . 


18,96 


21,60 


22,50 


34,88 


28,78 




2,15 


1|67 


2,00 


3,12 


4.22 


Stickstoff in 100 Tbln. 












trockner Blätter . . 


5,21 


4,&1 


2,20 


2,10 


1,70 



Bechi hat auc!i dip Blätter von ^fonls mnifhta und die des wilden Maulbeer- 
baumes auf ihren Gel^ilt an Wasser, organischer Substanz und Asche untersucbt. 
Beleb enbach*) bat die Manlbeerblfttier ans vencbiedenen Ländern antenneht; 
er fand in 100 Thhi. der trocknen Blätter aus 





Protein« 
Substanz 


Asche 


KaU 


Kalk 


Mag^ne- 
sia 


Phos- 
pboni. 


Kiesel- 
sänre 




Japan Ko. 1 . 


. . 20,1 


12,60 


3,00 


3,70 


0,73 


0,80 


4.11 


0,34 


o 

« n - • 


. . 21,0 


13,58 


3,27 


4,01 


0,76 


0,73 


4,51 


0,40 






13,08 


3,20 


3,74 


1,02 


0,66 


4,72 


0,6i 


Piemont No.l 


. . 14,6 


14,17 


3,4t 


5,19 


0,5« 


0,56 


4,76 


0,22 


. .« 


, . 14,6 


14,45 




5,19 


0,51 


0,50 


5,43 


0.29 


» 3 

Alaifl .... 


• . 15,5 
. . 14,8 


14,67 


-',40 


5,21 


0,44 


0,63 


5,17 


0,24 


11.96 
11,34 


3,32 


4,84 


0.52 


0,62 


2,42 


0,29 


Brescia . . , 


. . 21,0 


2,69 


3,50 


0,69 


0,88 


2,93 


0,25 













Die Früchte des schwarzen Maulbeerbaumes enthalten*): 

Lösliche Substanzen UnldsUche Sabetanzen 

Zucker 9,2 Kerne, CeUoIose U. s. W. . 0,90 

Aepfelsäure 1,8 Pectose 0,34 

Eiweisssubstanzen . . . 0,4 Asche (0,09) 

Pectin, Gummi u. s. w. . 2.03 xJnUJsl. Bestandtheile . 1.25 

Asche . . 0.56 

Lösl. Bestandth«ile . 14,04 Wasser 84,71 

Kaoh Wrisjrht und Patterson*) enthält der Saft von unreinen ^laulheeren 
in 1 Liter 26. > lt «"itronsäure und 7,8 g Aepfelsäure. 

Tlersipaih*) hnt au'^h vpr»chiedenePflanzentbeile, Beeren, Blätter und Zweig« 
am ilire Bestundtlit-ile uiitMi>iirht. jFJf. 

Morvenit svu. H a r m o t o m. 

Mosaisches Qold wird manches Messing genannt, besonders solches welches 
auf 100 Knpfer 52 bis 55 Zink enthält. 

Xosaadilti in Syenit der Insd Lanio6 bei Brevig ün südlichen Norwegen 
TOrgekooinieu. kry stall isirt und derb mit »tengeliger bis blätteriger Absonderung;. 
Die meist undputlirh ausgebildeten Krv«>fMlle sind nach B rüggor') laugprisnia- 
tische klinorhombische, <x> P (ötjO 35') mit x /^2, den Quer- und Längsflächen, einer 
steilen vorderen Hemipyramide P, deren klinodiagonale Endkaute = 124" l' durch 
das vordere Querhensidoina Pät gerade abgestumpft ist. Auch finden sich Zwil- 
linge nach d»>n Querflächen. H].altb:irkHt rlr-mUrh deutlich parallel den Qnrr- 
flächeu. Dunkel rOthlichbraun bi» gelblichbraun , auch ins Grünliche, gia^^artig 
glänzend auf den Spnltungs-, wacbsartig auf den muscheligen bis unebenen Brach- 
flächen; au deu Kanten dundi^cht int ud , in sehr dünnen Lamell»^n dnr. h<i( htig, 
liat hel^elbeu Strich. H. = 4 und spec. Gew. = 2,93 bis 3,ü3. ür enthält nach 
Berlin*) 29,98 Kieselsäure, 9,90 Titansäure, 26,56 Oxyde ron Cer, Vnti'ftn und 

•) DU cbem. Ges. 1870, S. 449. 

Morns: ') Compt. rcnd. 34, p. 278; J. pr. Clicm. .'».'J, S. 441. — '^j 
1868, S. 896. — '•') Ann. Ch. Pharm. 143, S. 83; 158, S. 92. — *) V«n Hees, Ana. 
Ch. Pharm. 101, S.225. — ^} Dw^l pol. J. ,250,8.94. — Tl. irm. r,.ntr. 1848. S. 71«, 

Mosandrit: >) ütUstLr. 1. Krystallogr. S, 275. — *) Pogg. Ann. S. 156. 
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Didjni, 19,07 Kalkerde, 0,75 Magnesia mit Manganoxydul, 1,83 Ei^enoxyd mit 
MaQgauoxNd, 0, 52 Kali, 2,97 N:.tron und 8,90 Was«!i»r ; «r winl beim Glühen bräuu- 
licbgelb, schmilzt vor dem Lotiirohre leicht unter Auiblähen zu einer bräunlich- 
grOaen Parle. Kt, 

Mosandrium oder MoBandrnm nannte Delafoniaine') and später 

L. Riiiith^) ein nmli ihrer An<r;ibe im Bamarakit enthaltenes Element, dessen 

£xi£t«QZ noch nicht hiurejchend »M wiesen ist. 

Moschatin. Bittprj«t<)ff, von v. 1" lanta*) atip dem Kraulo von AchUka moschaia L. 
iargöjtteilt. Formel C2JHJ7NO7. Eh «cheidet hieb aus dem alkoholischen Auszuge 
der Pflanxe in Floc k« n ab (s. Bd. 1, 8.49), diese werden in abRolutem AU(ohoI gelöst, 
die Lösnng zur Trockne verdami)ff . uml ilin- T! 'ii-k>t;iii<l mit kaltem Wasser aus» 
gewaschen, bi» die Masse sich unter Walser ieicht pulvern lasst. Ea i«t trocken 
pnl^srig, wenif? hygroskopisch, schmeckt arrmiAtiscU bitter, in kaltem Wasser 
kaum löslich, etwas leichter loslidi iu AchilleVn haltendem Wasser mlcr in nVs.v 
lutem Alkohol; es schmilzt unter Wasser, löst sich etwas in heissem Wasser uud 
scheidet sich beim Erkalten wieder pulverig aus. Fij. 

Moschus oiler B i s a tu , eaglisch Musk, französisch Muse, iüt der Inhalt 
eines besonderen Beotol«, welcher sich in der Nabelgei^nd vor d«»r Vorbaut <ies 
riKÄiiiilirlien Mosrluisrehes , Mosrfnts mus'-h'f. ! L. , cnt\virk«lt Diosrr ziorlit lu' 
Wiederkäuer lebt in nicht eben grosser Zahl iu deu Berggegeuden Mittelasiens, 
hanptrtcblicb in den sfidsibirischen nnd den obinesiscben Gebirgen und im Himalaya % 
Nachdem das Moschusreh erlegt ist, schneidet niau den Beutel liernus und trock- 
net ihn. In den meisten Fallen findet eine betrügerische Gewichtsvermehrung statt, 
iodem fremde Körper auf sehr geschickte Art in den Beutel eingeschoben werden^); 
noch viel leichter ist der Betrug, wenn der krümelige Inhalt der Beutel, „Grain 
Musk* des etip:li.Hchen Handels, allein ;:t"Iiefort wird. Man unterscheidet mehrere 
Sorten Moschus^ die grütiste Menge wird gegenwärtig, wie es scheint titf im Westen 
der chinesischen ProvinsBni'tschoan erbeutet, wo die Stadt Ta-t«ien-lu. ungefUhr in 
30** ))»"'ril!. Breite, ein ITauptplatz ? • ■^foseliui^hrmf^plH ist*). Von da geht die Wnare 
meist nach Haukow, dem grossen btapelplatze am Kiangstrome, und endlich haupt- 
■Sddich nach Shanghai. Im Jahre 1B79 Terschiffte dieser Hafen Sm'/io ^'iculs (t Picul 
55 60479g) Moschus, welche dort auf 14ir>lG6Mark gewerthet werden*). Die 
frrüsste Niederlage des Moschus ist schliesslich iu BiUtter Street Wareliouse in der 
City von London zu finden **}. 



MsMUidnnn: Jakrcsber. 1877, 5. 1346. — *) Compt. read. p. U6; Jshrssbcr. 

1878, S. 2r^2. 

•i Ann. Cb. Pharm. i55, S. Iü7. 

MoMhoi: Ablrildvngco n. Besrhrcibmigen des Thieres nnd des Beutels in Brandt u. 

Hatzeburg, Darstellung und Ucsclireibung der Thiero, die in der ArztieiinitteH^brc in Ue- 
iracht kommen, lierlin 1829, S. 41 bis 51. Taf. VII u. VIII. 4*^; Martiny, Naturi:eschi< litc 
der iür die Heilkunde wichtigen Thierc. (üessen 1854, S. 63 u. Tal". II u. VI; M oq ui n -Ta n- 
doB, Zoologie midicsle. Psris 1860, p. 92 bis 96; Milnc-Kdwards, Rscherchos anatoni- 
7o<iloi:i'inr< tt paleontologiques «nr la fnraillo des Chevrolnins : Annale» des Sciences 
Mturvlles, Zoologie ii (lä64), p. 48 bis 167, DÜt 1.2 Tafclo. — ^) ^larkham, Wiggcr(i'i>chcr 
Jdncsber. d. Plwmi. 1856, S. 76. Das Ifosckttsrsk ist auch besonder« häufig in Tibet; 
Ljdekkcr, J. of the Am itir Soiiety of BeBKSl. 49 (Calcutta 1880\ ] . 4 l i-^ 6: On tlie 
occurrence of the Musk-Dcer in Tibet. — •) SI. B. Blei, wie schon erwähnt in deoi Berichte 
von Juan Gonzalez de Mendoza, unpcfähr vom Jahre 1 580, über den Fang de« Moschus- 

rthes, in : Nova et succincta, vera tanien liistoria de amplissimo rejrno Chiii i 

Francofurti ad Mocnum (wahrscheinlich 158f). p. — ') F. v. UichthofcM, in l'eler- 
maua'6 Miltbl. 1873, S. U02. — ^) Comuaeroial Keports Irom H. M. Cou«ub ia China 1879; 
Presented to both Houset of Psriisnent 1880« p. 81,180. — Flückiger, Arch. Fharro. 
214 (1879), S. 7. — ') T.iMr.tu L:''^n>'r;il ilu > ,.iriir..'n r de la France peudant Paonec 1878, 
p. 152, 290. — •*) Buchner, JaUrober. Bcrz. 5 (1827), S. 291; aus Buchners Ixep. f. 
Pharm. 22, S. 158. — *) Pereirs, Elements of Hsteris roedica. 2 (Part 2, 1857), p. 807, 
fand einen 100 Jahre lang aufbewahrten Uoschns noch fehr kräftifr. — *") Guiboart 
(et Planchen), Histciit- ii ktcrelle des Droorne« simples. 4 (Paris 1876), p, 5)S I fi7. — 
Geiger u. Reimann, Jabresber. Ber2. ä (1827), S. 24^i. — Bernat/ik, VVjg- 
genVhcr Jsbrcsbcr. d. Pharm. 1860, S. 80. — >^) Heusingrr, in der Bd. 2, S. 452, 
Anm. 16 gi-nannten Schrift; Klückiger, Zur G.^-, Iii« lit*- ii< -< Mr - hus, SchM-pi;'rr. Woohen- 
scbr. f. Pharm. 1867, S. 37 (auch in BucUuern Kepert. t. Pharm, iß, S. 171; Heyd, Qe> 
•ebichte dss Lersatehnndel«. 1 (1879), S. 43, 141 ; i?, S. 508, 504, 618; fernsr vgl. aacb 
den ScUius dei Artiksls Csitoveuia 2t S. 452. 
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Müschuh, küii>tlicher. — Mucilago, 



Fi-Hnkreich fiihrte 187R ans England 1012319 ff, aus China 377800 jf, aus Japan 
SSOOOg Moschus ein, dessen Werth auf ungefähr Mill. Franca» f^eschätzt wurde. 
Die AuBftihr Frankreieht betrag ungefähr Vs OeBammtmenge 

Man kaun annehmen, das» 7 Gew.-Tble. Moschusbeutel, wie sie nach Europa 
gelangen, im grossen Ganzen 3 Thle, Moschus geben-, ein Beutel wiegt durch- 
schnittlich 24 g, der daraus zu gewinnende Moschus etwa 10,3 g. Derselbe Lie<^t 
als braune, anfangs weiehe Masae im Beutel und troeknet za einem cerreiblichen 
groben Pulver ati«. 

Diesem Inhalte kommt der äberaus eigenthümliche, sehr lange haftende Geruch 
SQ, welcher sieh jedoch verliert, wenn man den MoscboB über geschmolieneon 

ChlorL-iilriuin austrocknet. Aufs neue der Luft attegeBetsti nimmt der Koichaa 
•einen Geruch wieder an®). 

Bestimmte chemische Yerbindtingeo sind aus dem Moechos nicht dargestellt 
worden; der Träger des Geruches ist nicht bekannt. Mancherlei Substanzen be- 
sitzen die Eigenschaft, diesen goust «hIh- best;in(li>en Geruch '•'j sofort aufztthebaD, 
8u z. B. der Goldschwel«!, bittere JMiiuaL-iii, Uyauwasserstoff. 

Der Moschusgenich findet sich in einigen Pflanzen ziemlich ausgeprägt, z. B. 
in Krodium mosrhntiitii, I.nmium mot>rhuiu»i , Mnini'us wm.m /i/'^. ^, Mn.'.i ni i ;/('y>r 7, (/um, "Pw 
ner iu der Bisamratte, OaJaira zihetJiica, und in einigen andtrren Thiei'eu. 

Die üntersachuog des Moschus, welche Blondeau und Ouibourt 1820 aus» 
führten^®), hat unter anderen als Bestandtheile des Moschus ergeben: Fett, Cho- 
lesterin, Calciumphosphat, Calciunisalze organischer Säuren, Eiweiss. Geiger und 
Ilein\aun fanden unverseif bares Fett, bitteres Harz, Milchsäure. Häufig giebt 
der Moschus Auimouiak aus und entwickelt dergleichen wohl immer, wenn er mit 
Aetzlauge befeuchtet wird. 

Ausser dem Gerüche giebt es keine bestimmten Anhalts|iunkte zur Prüfung ^'^) 
des Moaehns; man darf wohl verlangen , dass derselbe sich nicht feucht anfUhle, 
aber der Wassergehalt der lufttruckrK ü ^V;l.u•.' ptlt ü't n PrAc meist erliebliih zu 
übersteigen. Eiu guter vom lief, geprüfter Moschus verlor bei loo^ getrocknet 
14 Proc. WfiBser und gab dann 6,8 Proc. Asche. Bei don siemlicb eigenwi&mlicben 
Aussehen des Moschus luiter dem Mikroskope lassen sich manche Fälschungen auch 
wohl Htif diff-tMn Wege erkennen. 

VerniuLhIioh haben die Chinesen den Moschus schon in früher Zeit gebraucht. 
Im Abendlande lässt sich die mtHÜi ini^clxe Verwendung desselben nicht 
zurück verfolgen als iu das 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung '3). F.A,F. 

MomsbuMf künatUoher s. unter Bern stein öl (Bd. II, 8. 10). 

HoHOtit s. Aragon it. 

Most. So bezeichnet mau im Allgemeinen den frischen noch nicht in Gäh- 
rung übergegangenen Saft von Trauben, Aepfelu otler Birnen (Traubenmost, Apfel- 
most, Birnenmost). In manchen Gegenden wird dagegen „Most" auch der schon 
vergohrene Aepfel- oder Biruensaft genannt (Aepfel- oder Birnenwein, Cider). Der 
Saft der Aepfel und Birnen, durch ,\Tis]>r«*f^en erlinifen. jit»ht rasch in Gahrung 
über; da die Früchte nicht reich au Zucker sind {t> bis etwa 12 Proc), so sind üie 
darans erhaltenen , Weine* auch nicht reich an Alkohol; sie enthalten aber Pectin, 
schleimige Theih'. Prtaiiz' ns inrpn und an'li-re leicht 7*^r«i tzbare Storfr; .1ie>f Obst- 
weine sind daher wenig haltbar, wenn sie nicht durch Einkochen oder durch 
directen Zusats von Zudter xuckerreieher gemacht sind >). F^, 

Mofitgas ist die bei der Gährung von Most sich entwickelnde Kohlensäure. 

Mottramit von Mottram bei St. Andrews in Cheshire in England, aus klei- 
nen Krystallen bestehende Ueberzüge auf Klüften des Keupersandsteins , sohwars, 
in dünnen Lagen gelb, in Splittern durchsi lif ig , hat gelben Strich, U. — 3 und 
spec. Gew. = 6,894. Enthält nach E. Boscoe^) 17,14 V^amulin säure , 60,97 Blei- 
oxyd, 19,10 Kupfbrozyd, 2,52 Zinkoxyd, Eisen- und Sbmganozydul , 2,t3 Kalketd«, 
0,27 Magnesia, S,88 Wasser, 0,22 hygroskopisches Wasser und 1,06 Kieselsäure. Air* 

Moiimit ist Labradorit yon Antrim in Irland. 

Htioamid s. unter Schlei ms&ure. 

Knoedin s. Bd. II, B. 1159. 

MuoilagOi Onmmischleim s. Bd. III, S. 526. 

') Näheres über Obstweinbereitung i. H.W. Dahlen, Die Weinhcrcituog. Brattnschw. 
F. Vieweg u. Sohn. 1878, S. 916. — Vt^c, of the roy. See. p. 109. 
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Mnoin 8. Bd. II» 8. 1150 lud 1159. 

Mackit nannte J. v. Schrdekliiger ein Harz aus den Kohlenlagern von 

Nfii Turf in Mähren, welches einppsprpngt vorkommt und Adern bildet, dunkeljrflb 
bis braunlichgelb , durchsichtig bi» durchscheinend, hat H. = 1 bis 2 und spec. 
G«w. = 1,0035. Dietrich fand 7»,22 Kohlenstoff; 9,57 WaMetstoff und 11,21 Sauer* 
Stoff. Es scinnilzt /wischen 200'^ und 'M0^\ in Alkohid tind 14, in Aether 40Thle. 

iöalic^: 'i'id bleibt ein fj-f Ihlichbr.'iuuer Rückstand. Alf. 

Mucobrome&ure, Muooohlora&ttre s. unter Brensachieimeäure (B<L II, 

S. 213 und JU). 

Mucogliieose syn. Galactose b. unter Milchzucker (Bd. IV, S. 468). 
Mucoii säure s. unter Brenzschleimsäure (Bd. II, S. 214). 

Mucu.s y. Thiers (hl »im unter Schleim. 

MucyJine*; wurde ein Gemenge von Fetteäore, Seife und Gljoeriu geuauut, 
zam Einfetten von Wolle verwendet. 

MudarixL) Madarin nannte Duncau^ eine extmctartige Masse, welche er 
»OS der Wurzelriude von Caioiropi» Mudarii Bucbn. dargestellt hatte* £» ist ein 
gieruchloses ekellmft bitter schmeckendes Gemenge, welches brechenerregend wirkt. 

Mudesige Säure. Die Wä-nde mancher Höhlen an den Küsten von CornwHll 
sind mit einer brauneu Incrustatiun bedeckt, von Johnston Pigotit genannt. 
Dieser üebenrag ist eine in Wasser nnlOeliche Verbindung von mudesiger BAure 

mit Thonerdn = C,2H,nOg . 4Al20p-|- lOHjO (bei 100" getrocknet). Die mudesige 
Fiiure ist dunkelbraun, lufthestSndig und löslich in Wasser, sie bildet mit Ammo- 
iiiuk ein zerfliessHches Satz, mit den Metalloxyden in Wasser unlösliche braune 
Niederschläge; das Silbersalz = ^-12^100« • 3 Ag^O. Beim Brhitsea der mudeeigen 
Saure mit Salpetersäur»* bildet sich M iidesinsänre, einp brann^^elb« zerfliessliche 
Bäore C|3H|oO|o, welche mit den 3tetailoxyden gelbe uu lösliche Salze bildet 
(Johsetcii*) 

XIU]iiUB«r BIau'). Ein dureh längeres Sieden von Anilinroth mit einer 
nikaliscben LOsnng von Onmmilaok erhaltener hiauer Farbstoff. 

Xflltoriii) MHUerlt tyn. Sylvanit. 

KtUler'BOhes Ola» syn. Hyalith. 

MUMnit sjn. Siegenit. 

MnlliTit syn. Vivianit. 

HQmiey mixLeraliiohe ist Asphalt. 

Mondleim t. unter Leim (Bd. IT, 8. 61). 

Munjeet. Der ostindische Krapp, die Wurzel von Hubia Munjhta, welche in 
Indien in grosseu Meuchen cnltivirt wird. Sie ist zuerst von Bunge (1835), genauer 
von S t e uh 0 use (1864) untersucht; sie t^nthiilt nach lietzterem Pnrpurin und einen 
eigenthümlichen gelbeu Farbstuü' das Munjistiu (h. d. Art.), aber kein Alizarin. 
Das Hnnjeet hat geringeres Ffti'beverm^en als Krapp, naeh Stenhouse in Folge 
»eines Gehaltes an Marijii»tin, daher Mnnjeef -Garanciu , dem dnnh kochendes 
Wasser der grössere Theil des Monjistin entzogen ist, mit Thunerdebeize schönere 
Farben ;:iebt, als vorher. /y. 

Mimjistin. Der im Munjeet enthaltene Farbstoff, von Stenhouse*) zuerst 
dar^'e^^tellt und untersucht, hat nach ihm die Formel CigUgO^. Nach einer späte- 
ren l'ntersiu Inina: von E. Schunck und H. Römer') ist dieser Farbstoff identisch 
mit der von ihnen aus dem gewöhnlichen Krapp dargestellten Purpuroxanthin* 
carbonsfture, and die richtige Formel Ci&HgOe (s. d. ArtT). 

Xurohiionlt ist Orthoklas von Dawlish in Devonshire in Eoglaod. 

Mureln s. Anilingrau (Bd. T, 8. 633). 

Murexan ». Amidobarbitursäure (Bd. I, 8. 954). 

1) Verh. \. frcol. Reich8.mst. 1878, S. 387. - ^) T)in^l. pol. J. 216, i>. 372. — 
•) Jtthresbcr. Bera. 12, S. 269. ~ *) J. pr. Cbcm. 8. 182 (1841). — *») Schätter 
o. Ores-Renaud, Diogh pol. J. ISO, 8. 453. Aon. Ch. Phsno. ISO, S. 825. ^ 

^ Dt. ehem. Qss. 1677, 8. 790. 
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Murexid s. luiier I'urpursiiure (HJ. I, S. 955). 

Murexoiii s. A inalinsäure unter Caffe'in (Bd. Ii, 8. 341). 

Muriazit syn. A n h y il r i t. 

Muiium, Muriaiuin. BertboHet betrachtete das Cblur als die BauerBtoflT- 
verbindung eines unbekannten BadieaJt, dee Harimus oder Muriatonw (h. b«i Chlor 

1 Bd. II, S. 578). 

Muromontit von Mauersberg bei Marienberg in Sachsen, mit T3nderiit in 
Oligoklaa eingewachsene Körner nüt musdieligeni bis unebenem Bruche bilden<i, 
schwane mit einem Stieb ins Qrfine, fast glasartig giftnaend, in Bplittern dureh- 

scheinend, hat fjniülichg-raueii Strich, H. = 7 und spec. Gew. ^ 4,2f!4. Verhält 
sich vor dem Löthrohre wie der Bodenit und enthält nach Th. Kerud t ^) :'>l,»»uKie- 
eelsAure, 2,24 Thonerde, 5,52 Beryllerde, 37,14 Yttererde, 11,23 Eisenoxydul, u,42 Hag- 
nesiii, 0,90 M:iu<r:iuoxydul, 0,71 Kalkerde, 0,65 Natvon» 0,17 KsU, 3,&4 Lantlian- 
Oxyd, b,bi Cerowdn], 0,85 Wasser und Verlust. lü. 

Miirraji-etin s . M u r r a y i n. 

Murrayin. Ein in den Blüthen von Murraya cxoU'ra L. enthaltenes Olucosid 
von de Vry zuerst aufgefunden, von Blas*) untersucht. Formel CiglijjOj^. Em 
. wird durch Anskocben der Blumenblätter mit Wasser erhalten; das durch Ab- 
damplen t-rhaltcne Extraot wird mit kaltem Wasser abgewaschen, und der Hfitk- 
Btand mit absolutem Alkohol ausgezogen, die Iiösung wird mit Bleiacetat gelallt 
snr Abscheidnng von Hurrayetin, das FOtrat mit Sobwefelwassersfcoff behandelt 
und eingedampft; das so erhaltene 3furrayin wird aus kochendem Alkohol kry- 
staliisirt. Das Murrayin bildet ein leichtes weisses krystalliniscbes Pulver, ^erucb- 
loB, schwach bitter schmeckend. Bs ist wenig in kaltem, ziemlich hacht in 
kochendem Wasser und reiehlieh in Alkohol löslich, fast unlöslich in Aetlier. Es 
verliert bei llb^ Va At. Wasser, es !»chmilzt bei ITO^ und giebt ein krystallinisches 
Sublimat. Ks löst sich leicht iu wasserigen Alkalien. Beim Erhitzen mit ver- 
dünnter Schwefelsäure spaltet es sich in Zucker und Murrayetin = CttHi^O«« 
eine leichte weisse seide^-^länzendp geruchlose und geschmacklose Masse, weniix iti 
kaltem, reichlich iu kochendem Wasser löslich j leicht löslich iu Weingeist, weniger 
in Aether. Bie Lösungen eeigen eine stark blaue FInorescen«. Es schroilxt bei 
110^ und «ublirnirt theÜweise unzersetzt. In wässerigen Alkalien l.'ist e.-^ sich leicht 
mit gelbUcher Färbung und starker Fluorescenz, die beim Erwärmen verschwindet. 
Bine alkoholische Lösung von Muirayetin giebt mit Barythydrat einen gelben 
Niederschlag. Neutrales Bleiacetat giebt mit Murrayetin einen gelle n Nieder- 
schlag ; Eisenchlorid färbt es biäulicb^n. £s zeigt keine beaondere Wirkung «nf 
den thierischen Organismus. Fg. 

Musa. Der eingetrocknete Milchsaft von Musa paradisiaea giebt nach Co- 
maille*) 8,1 Proe. Asohe, die nach ihm in 100 Thln. enthielt: 

25.27 Kali 0,87 Thouerde 0,87 Phosphorsäure 

9,52 Natron Spur Eiseuoxyd 0,81 lüeaelsäure 

15,85 Kalk 6.30 Chlor 34,17 Kohlensäure 

5,00 Magnesia 0,96 Schwefelsäin*e 

Corren winder ••) fnwl in der reifen Bananenfrucht: 4,8 Kiweis.«: Fett; 
0,2 Cellulose; Bohrzucker und Invertzucker, Pectose, organische Säuren I9,66j 
Watier 78,9; anorganisobe Bestandtheile 0,80. i>. 

Xueoarin. Ein im Fliegenschwanmi (Ayurirtts mvscuriug L., oder Amimitn 
muscaria Pers.) enthaltene«; ^riftip-ns AlknIoTd. "Der giftige Bestandtheil des Fliegen- 
schwammes ist seit älteren Zeiten «chou vielfach untersucht, aber ohne vollstau» 
digen Erfolg >), erst Schmiedeberg und Koppe') stellten das Hnsearin rein dar, 
tnid S hmiedeberir und Harnack^) f,'aben die Zusammensetzuni: an. N;ich 
Letzterem ist das Muscarin = C^BiiNOj; es ist uach ihm isomer mit Betain. 
aber nicht damit identisch, es unterscheidet sich durch stärkere alkalische Beactiou 
und grosse Giftigkeit. Das neben Mu^e u in im Fliegenschwamm enthaltene Ama- 
nitin (s. Bd. I, 8. Cr.TJ^^'S Oy, weiches mit Cholin isomer ist, giebt nach 
Harnack bei der Ü.\ydatiua mit Salpetersäure Mu»cariu^>. 

M J. pr. rhom. 43, S. 228. — 2) Zcit,<cl>r. Chnn. 1869, S. 316. 

•) J. pharm. 13, p. 26Ü. — "*) Cliem. Centr. 1864, .S. .184. 

HttMsrin: Kaiser^ Göttiagcr IHssert. 1862; Apoij;cr, Rcp. Pharm. [3] 7, S. 289; 
Kussmaul u. BorntrllLrer, Verli. d. iiaturli. med. Ver. Hoiilelli. (1857) 1, S. 18 u. A. m. 
— Jahresbcr. d. Chcm. 1870, 8,873; Kuckert, Rep. Tharm. (1872) 21, S. !♦>:?, 297. — 
•) Chetn. Centr. 1875, 8. 620; vergl. Kiugzctt, Pharm. J. Tran». [3] 7, p. wöö. 
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I>if Darstellung von roinem Miisoarhi i-^t uiii.st:iiifllich xmd schwii ii^; di»' an 
der l*uft getrockneten Sdhwämme werden gepulvert und mit WeiDgeist extraUirt; 
die Tinetnr wird venrdampft und der Backetand mit WaiRer fa«liftiid«lt, wob« Fett 

uuf^Iöist zurückbleibt; das Filtrat wird mit Bleietisig und Ammoniak versetzt, aus 
der abfiltrirten FIiisf.itrkeit da^ überschüssige TM^'i mit SclnvffelgHurp alK'i'sclnpd<»n, 
an«! da« Filtrat zur Ab^cheidung des Muscarius mit Kaliumquecksilberjudiil ge- 
fallt, welches aber nicht überschüssiges Jüdkaliura enthalten darf, weil dieses den 
N iedersrlilat; Inst. Der Nie-lHiscliIag wird mit SchwefeV^ntire lialtpiidein W;is«fr 
gewaschen und abtütrirt in Wasser vertheilt mit überschüssigem JÖftrytli^di-Ht ver- 
setst, worauf duroh Einleiten von Schwefelwassenitottgas der Niederschlag zersetzt 
wird. Durch nochmalige ?'allung mit Kaliumquecksilberjodid , AuswaRcheu des 
Niederschlages mit Schwefelsaure haltendem Waissrr, und Zersetzen mit Baryt und 
Scbwefehvasaerstofl wird das Muscarin rein erhalfu; zu der so erhaltenen Flüssig- 
keit JUgt man SilbersulTat und etwas SchwelVLsaure bis zur schwach sauren Ueac» 
tion, wodiarch t-ine Lösuns: von Silberytiltat und M u^-carii-isalz erhalten wird. Wird 
diese Lösung mit Barv tbj dmt vei-setzt, und dann Kohlensaure eingeleitet, so hildet 
Bich kohlensauree Huscarin, welche« in Weingeist gelöst heim Verdampfen dee 
Filti Ats t inen farblosen oder Avcni^r •jffiirhton Syrup hinterlasst, der übnr Srliwrfel- 
•äure allmiUig krystallinisch erstarrt* Beim Meutralisireu des kohlensauren Baizcs 
mit Schwefelsfture und Abdampfen bDdet eich flchwef««tmtire0 HuBCarin, welches 
im Taeaum allmfiUg kryttalliniHch wird, aber an der ! 1 1 leicht zerHiesst. Durch 
Zersetzen des Salzes mit Barythydrat, Auflösen in Alk diol und Verdnnstnn wird 
freies Muscarin erhalten, ein farbloser geruch- und geschmackloser iSyrup, der über 
Sehwefelsftare allmilig krystallinisch erstarrt, aber an der Luft rasch serfliesst. 
Um Muscarin aus Neurin darzustellen, «iid die Lösung de»« !prti-'r?anroii Salzes 
zur S^rupsuousistenz verdampft mit conceutrirter Salpetersäure versetzt auf dem 
Wasserbade digerirt ; die Hasse wird in Wasser gelOst und nach dem Keutralisiren 
mit Natron mit absolutem Alkohol ausgezogen; aus <lem Nitrat lässt sich dann 
I<^ie!it dif freie Ba^-f darstellen, welche die gleichen Eigeuschaften zeigt und auch 
die Ciini;_'keit des l"Ii<'j^'enschwamni-Alkaloul» hat'). 

D.is Mascarin reagirt stark alkalisch und ist sehr leicht löslich in WaSMr 
oder Alkohol, wvriig löslich in rijloroform, und gar nicht li-slicli in Aefher. 

Das Muscarin kann aus dem Auszuge des Fliegenschwammes auch durch 
Kalittoiwismuthjodid gd&Ilt werden, die Ausbeute ist so etwas grosser, aber das 
Product weiii^rer rf in. 

Muscarin schmilzt beun Krhitzeu und zersetzt sich unter Entwickelung eine» 
schwachen tabakühnlichen Geruches; durch Kochen mit verdfinnter Schwefelsäure 
oder verdünnter Kalilauge wird Muscarin nicht verändert ; beim Schmelzen mit 
Kalibydrnt entwickelt sich Trimethylamin und Ammoniak; Schwefelsäure und 
Salpetersäure lösen Muscarin ohne es zn i.irUcu; iJrounvasser bringt in der schwe- 
felMuren LÖsuniif einen gelben bald verschwindenden Niederschlag hervor. 

Muscarin ist oino st tilve T5a<'^ sie tiillt Eiseuoxyd- und K npferoxydsalze, und 
zersetzt die Ammoniaksaize. Die saure concentrirte Lösung der Muacarinsalze wird 
dnn^h Kaliumquecksilberjod id gelb gefällt ; der zuent amorphe Niederschlag wird 
allmälig krystallinisch; er löst sich ziemlich leicht in Alkohol, sehr leirlit in Jod- 
kalium. Kalium -Wismuthjodid giebt einen rothen in Jodkalium nur wenig ios- 
licbeu Niederschlag. Goldchlorid , riiosphorwolframsäure und PhosphormolybdÄn- 
sSnre föllen die Salze; Pikrinsäure, jodhaltendes Jodltaliam, Platittchlorid und 
Ferrocyankalium nUIen sie nicht; nirbs.iuro nur, wenn fie f«ehr concentrirt sind- 

Muscariu ist ein sehr starkes narkotiscliea Gift; es wirkt selbst in kleineu 
Dosen leicht tödüich ; seine Wirkung auf das BehTermÖgen ist dw des Physostig- 
nins ähnlich und der des Atr -piiis f-nr er 'gengesetzt. Ob Tannin oder Jodkalium 
als Antidot*^ wirksam sind, ist zueilcllialt. /•'/. 

Muscarsäure. Nach den Untersuchungen von Apoiger*J über die Bestand - 
theile von Agarlcv» mtu>cariu$ enthält dieser giftige Schwamm eine nicht giftigo 
Base und eine durch Bleisalz ÜUbaro höchst giftige Säure, welche aber nicht 
näher urttprsucbt ist. 

MuscatblüthOl, Muscatblütlicampher s. Macisöl fBd. IV, S. 2u4). 

Muscatbutt^l Muscatbaisam. Oicum s. Jialmmum nvcLstae. Das aus der 
Muscatnu^s duroh Auspressen erhaltene Fett (s. unten), eine gelbe oder bräuu- 
lichgelbe ktonjg-krystallinische Masse, von stark gewnrzhaftem Geruch und 
Geschmack, von 0.99:1 spec. tiew,, Vei 40^ Iii« .'1 schmelzend; löslich in 4 Tldn. 
kochendem Alkohol, schwierig löslich in kaltem Alkohol, leichter löslich in Aether, 



*) Bucha. Repcrtor. 107, S. 289. 
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Chloroform oder Beuzol. Das Fett »-nthält hanptsäclüich das OJycei id derMyristin- 
•äure (etwa 70 Proc), das Myristiu (s. S. 545), dann OleXo, etwas Butyrin, äthe- 
lisoheB Oel und einig« Froeente tmtB aatuwn Hanti. Mnseatlittliam wild zox D»r- 
ateUong von Baiben Terwendet. Fff* 

Musoatnnss. BieBnnenkeme von Myrisu'ca fragram Houttuyn, einem schö- 
nen imnierj^rüiien Baume , welcher auf den kleinen Inseln dos östlichsten Theilea 
des indischen Arclüpelagus einheimisch ist, besonders auf den drei ^Muscatnuss'In- 
•ein*, Oross Banda, Polo Ai and Pulo Nera, der Banda^Grappe. Unt«r den ver^ 
scliiedeiieQ Tropenliindem , wohin ^fyn's(i'r<t fragram verpflanzt wurde, liefera nur 
Penang und Sumatra regelmässig grössere Mengen Moscatuuss in den Handel. 

DarBanm beginnt ungefähr yom nennten Jahre anPrSebte zn lieffim und trügt 
bis zum SOsten Jahre, oft 2üOii Stück im Jahre. In der kun^eligen durchschnittlich 
5cm dicken rtHischifjfen FrucJit steckt eine harte Schale, welfli« von derMacis5 (s.d. 
Art. 8. 2u4} umhüllt ist und ihrerseits den Sameukerii einschliesst. Der Samen, 
beAneit von Fruchtfleisch und Macis , wird wochenlang fiber aehwachem P«uer ge- 
trocknet . hierauf dit» Schale Hufireschlagen und die hcran^nfenommenen Kerne mit 
gelöschtem Kalk eingerieben. Dieses von den Holländern eingeführte Verfahren 
hatte den Zweck, die Keimkraft der Samen zn zerstören, waa aber aohon durch 
einfaches Trocknen derselben an der Sonne erreicht werden kann. In PenaB^ MI 
der Strasse von Malacca, behandelt mau dieselben nicht mit Kalk. 

Die Muscatnuss besteht (im botanischen Sinne) aus dem Sameneiweisse , wei- 
chet den kleineu Embryo einschUeseti, Die anfTallende maroMirirte Zeichnung des 
Quersclmittes beruht auf der brntinen Samenhant, welche in unregelmässi^en Lap- 
pen in das weisse Gewebe eindringt. In demselben liegen überdies zahlreiche 
braun geeänmte OelzeUen. 

Ungpfiihr des Gewichtes der Muscatnüsse kommt auf das im Gewebe kry- 
•taUinisch abgelagerte l'ett der Muacatbntter. Ausserdem ist die Muscatnuss reich 
an Stllrkmehl und ProteinitofFen; eio liefert ferner bei der Destillation bis 8 Proe. 
ätherisches Oel, welche« aiM einem Terpen QI^ dem sauerstoiThaltigen Myristicol 
Gladstone's besteht. Die langen Muscatnüsse, die Samen der westindischen 
Mifristka fatuu, dieueii ebeiil'uUB zur Gewinnun<r diesea Oeles; beide Gele stiuimeu 
▼ennuthlich im wesenttichen äbereiu. Wird i Destillation der Muscalnlisatt aehr 
lange fortp^eset7t, so peht schliesslich mit den Wasserdäinpfen auch etwas der für 
sich nur schwer flüchtigen Myristinsäure über, begleitet von geringen Kesten dee 
Ätherischen Oelea'). Dieses Oiamenge war früher & Myriaticin beseidmet and 
für ein Stearopteu gehalten worden. 

Durch Auspressen der Muscatnüsse wird zum TUeil schon in Indien der Mus- 
catbalsam oder die Mnscatbutter erhalten. Dieses bis etwa 28Proc. betragend« 
Gemenge besteht der ilauptsache nach aus Myrisiin und dem ätherischen Oel« 
nebst etwas braunem Farbstoff. Es besitzt in hohem Gra<le den aromatischen 
Geruch und Geschmack der Muscatnuss. Darauf bezieht sich auch — wegen der 
allerding« nur geringen Aehnlichkeit mit dem Oeroche des Moachua der Kam» 
der Dni^e. 

Die Muscatnüsse waren im Abeudlande nicht vor dem 6. Jahrhundert n. Chr. 
bekannt; ihre Heimat ermittelten die Araber im 10. tmd 12. Jahrhundert Sie 
apielten besonders seit dem Anfange des 16. Jahrhunderts eine bedeutende Rolle 
im Gewür/handel , welche allmäliir sehr zurückgegangen ist. Doch ttbersteictt die 
jährliche Ernte an Muscutnüssen iiunier noch Milüon Kilogramm F.A.1\ 

Musoatöl; ätherisches. Das in der Muscatnuss enthaltene ätherische Oel \ 
ea beateht ans einem flftchtigen Terpen OioHig, dem Myristioen, und einem 
«auerstoffhalteiidem Oel, dem Myristicol') ('i. ITjjO. welches den eigeuthüm- 
lichen Geruch der Moscatuass zeigt , ein specif. Gewicht = 0,946 bei 2ü" hat und 
bei 218<> bis 224<» siedet; es polarisirt -f- 31<>. Hit Phosphorpentachlorid behandelt 
bildet sich das kry.stallisirbare Chlorid C20H15CI, welches bei lOü'* schmilzt und 
bei fortgesetztem Erhitzen zerfällt in Clilorwasserstoff und Cymen Oj0H,4. F»;. 

Muschelgold, MuaehelflUbery Malergold, Malerailber a. nnter Guid 

und unter Silber. 

Muscovit, früher für orthorhombisch mit kiinorhombisch^m Habitus, jetzt 
f&r Uinorhombiach gehalten, bUdet in Dmsenrftamen und Klüften aafgewacbaeiio 
woxSx eingewactaaMie Kryatalle, welche meiet tafdartig aind. AtUMerdem bildet er 

*) FIttckiger, Pharroac. Joumsl. Trans. [3] 5, p. 136. — ^) Flückiger »od Han- 
hur v, Pharmaco^aphin, 2. cdit. 1879, p. 502 bis 509* — *) Gladstone, Cham. Soc. J. 
[2j iO» p. 11 ; Wright, £bena. ü, p. 548, 686. 
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eingewachsene Krvstallblätter bis Snlmppen ocler bUitterißfe bis foinscbuppige 
Aggregate uud ist durch hOcbst Tollkomuiene äpaltbarkeit parallel den Bu8i8> 
flftdien Rusf^ezeidinet. Die Kry stalle seigen vorberrMhend die Basisflächen mit 
tiinem klinorhorabiscben Prisma, dessen künoiliagonale Kauten nahezu = 120^ 
und meist dtirch die Lanj^sfläch^n f^ernrle ;ibf;t'stunipft sind. Arulere Gestalten, 
wie Läiigsdoujt:ii , Hemipyi*ainidtu u. a. sind helteuer uud gewöhnlich nicht deut- 
Ucb aus«gebildet. Oft ist zwillii^gsartige Verwachsung zu bemerken. Er ist farb- 
los oder jfelblich , graulich, grünlich, ruüilioliweiss pelb, grau, p;rüii, roth und 
braun, dicbroniatisch, bat aui den öpaltungs- und BaaisÜäcben starken Perlmutter- 
glanx, auf anderen FIftcheu Glas- bis Wachsglanz, ist darchsicbtig bis mehr oder 
weniger (^nrchscheinend, optisch zweiaxig, milde, dünne Blättchen sind elastisoh 
biegsam, hat die U. = 2 bis 3 und das spec. Oew. = 2,76 bis 3,1. 

Trotz zahlreicher Analysen *) ist keine übereinstimmende Fonnel aufzustellen, 
^och scheint er wesentlich 1 KoO, 2H2O, :5 AL^Oj und 6SiOj zu enthalten, wobei 
auch NajjO und Li20 als Stellvertreter fiir K, O, auch Fa^Og, MUaOg, MnO, Mj:<>, 
CaO u. a. in geringer Menge vorkommen, oft in Folge von Beimeugungen. Manche 
enthalten anch etwas Flnor. Vor dem LQthrohre werden die Blättchen nndarch- 
siclitiir •iiv] trübe, schmelzen vor dem l.r.tbrohrn mehr oder wenisrer leicht zu 
grauem gelblichen oder grünlichem blasigen Glase uud sind in Säuren uulösUch. 
Von concentrirter SchwefUsäure wird «r im Glasröhre eingesohmolsen beim Er» 
hitzen zersetzt. Zum Muscovit ist anch der Damourit, Sericit and der chrom- 
haltige F u c h s i t zu rechnen. Kl» 

Musculin syu. Syntonin s. Bd. IT, S. 1144. 

Musenarinde. Ein abyssinischns Anthelminticum enthält nachThiHl^) einen 
scharf schmeckenden amorphen nicht näher untersuchten Körper, den er Musenin 
nennt. 

Musivgold. Alter Name für blfttterig - krystallinisches Zinnbisnlftd. 

Mnaivailber. Eine liegirung von 1 Tbl. Zinn und 1 ThI. Wismnth, der man 
V, ihres Gewichtes heisses Quecksilber ansetzt, om sie pulvem ZU können. Das 
Pulver dh'nt zum Versilbern von Xhonwaaren, Gypsflgur«! u. s. w., besonders sn 

Lackver>ill)^^rung. 

Muskel Fl ei. seh ( Bd. MI, S. 263), 
Muakelfibrin s. Syntonin (Bd. U, b. 1146). 
Mussit yn Diopsid. 

Mutter harz ayu. Galbanum (Bd. III, 8. 313). 

Mutterkorn I Sccale cornutum. — Clavii^eps purputea Tulasne, ein kleiner 
Kempilz, verlebt einen Theil seiner Kntwickelung aul Gräsern, in Europa nameut- 
lieh andli anf Boggen nnd Weizen. In den Aehren der Gräser aiimlich erreicht 
fl^T Pilz einen Rnhernftand , indem er sich zu pinnm ^crnndft dreikantigen bi« 
60 min laugen und höchstens 6 mm dicken oft verbogenen Trisina ausbildet. Das- 
selbe bestMit ans einem sehr derben Gewebe, weshalb man diesen Euhesustand 
(nach dem griechischen Adjectiv axXtjQÖa , hart, spröde, trocken) hier wie bei 
aD(^**ren ril/.cn als Sclerotium bezeichnet. Nach monatelanger Ruhe entwickelt 
•ich das aus der Aehre herausgefallene Sclerotium der Claviceps weiter und reift 
die Sur Fortpilanztmg bestimmten Sporen. Das Sclerotium allein dient, nnter dem 
Namen Mutterkorn, in der Medicin und wird in •■iiiiucr Menge von den 
geoanoten üetreidearteu gesammelt, hauptsächlich iu biitlrus:>taud , in der Provinz 
OalHcien im nordwestlichen Spanien, aber anch in Marocco, anf Tenerife, in 
Ostindien*). 188n wmde in Bost.m nnd Xi-w-York über 54 000kg Mutterkorn 
eingeführt; aus anderen Ländern fehlen bezügliche Angaben. 

An der Oba-fläche ist das Gewebe desselben von dunkel violetter Farbe, im 
Tunern weiss oder sehr blass rötblich. Das Mutterkorn riecht, besonders beim 
Kochen mit Wasser uoangenehm und schmeckt widerlich fade oder ranzig. Ks 
giebt ein mattgraues Pulver, welches leicht von Milben angefressen wird und 
sdumraelt; viel besser hält es sich, wenn es entfettet ist, was ohne Beeinträch- 
tignng der Wirksamkeit des Matterkomes möglich ist. 



s. lUmmcUherg's Mineralchero. 2, S. 514. — ^) N, Rcp. Pharui. (1«62) S. 97. 
>luttcrkorn: Blumberp in Dm^ndorflPs Jahresber. d. Pharm, f. 1878, S. 51. — 
2) liuchhcim, Arch. Ph.«nu. Üü7 (1875), S. 32. — *) Dragcndorff tt. Pod w isgotxky, 
Jabresbtr. d. Pharm. 1876, S. 54; U77, S. 39; 187Ö, 51. — ^) rmckigcti 
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Das fette Gel detütelbeu beträgt bis 35 Prnc, (liti.-ie.s bcstehL gröHsteDtheils mus 
Oleiu und Palmitin nebtt AceÜn und Bntyrin '''). Andere Pilze , wie naiiMBtliisb 
auch dit" essbaren, geben nur etwa Ti Prnc. F«tt^. Das Oel dtH 3Iutterkornes ent- 
hält geringe Mengen anderer Bestaudtheile desselben; Ganser hat ihm z. B. 
vermittelst Alkohol etwa« Hars und Oholeiteriii entzogen. Von letzterem erhielt 
Ludwig^) 0,25g aus 3kg Mutterkorn. 

' Dasselbe liefert ungefiihr 3 Proc. Stickstoff, welche etwa 18 Proc Eiwenaa 
entsprechen könnten. Ausser dem letzteren kommen jedoch noch andere stickttolT* 
haltige Verbindungen im Mutterkorne vor, z. B. niK h Burgemeister*) und 
nach Buchheim -'j Leucin. Buchheim erwärmte wa^seripes Exti-act des Mtitter- 
kornes mit Kalkmilch, verdünnte das Ifiltrat mit Weingeii>t, veijagte den Alkoliol 
nach Beseitigung der durch deMelben ausgeschiedenen Stofüe und setzte so lan^ 
Bloic^sig zu, als noch ein Nieders« hlarf entstand. Aus dem verniittelsl Ammour mm 
carbunat von Blei befreiten und angemessen ein|j^ampften Filtrate JurystaUisirteu 
Blättchen, an welchen Buehheimdie Eigenschaften des Leucins erkannte. Ferner 
nehmen WenzelP*») und Manasse witz^) im Mutterkorue Trimethylamin an, 
wm Ganser^) bestreitet. Durch Destillation mit Af*fz1au<r** tu erhaltende« 
Meihylainiu oder Triiuelli>lamin ist demnach vielleicht uichi iuimer fertig gebildet 
im Mutterkorne vorhanden. Die zwei von Wenzel 1 **) beschriebenen Alkaloide 
Ecbolin und Hrj^ot in sind niclit in tin*n' zur Untersuchung genüfrpnd«Mi Rein- 
heit erliHlttJu wurden. Dagegen hatTanret*^) farbloses krystallisirtes Ergotinin 
^W>^' ii> ^1^^ his ztim Betrage von 1 pro Mille ans dem weingeistigen Extraet« des 
Mutterkornes gewonnen, indem er es alkaliscli machte, )nit AetlKr schüttelt« und 
diesen verdünnten Hess. Nach einer anderen Vorschrift von Tanret soll man 
das Mntterkompulver mit starkem Weingeist ausziehen, die Flüssigkeit schwach 
alkalisch maclMi und den Alkohol abdestilliren. Der liückf^tand wird mit Aetber 
erschöpft, dieser mit Wasser pesrhüttelt, um eine seifenartige Verbindung r.n b*»- 
aeitigeu, worauf man das Ergotinin in wässerige Autiösung von Citronsäure über- 
fahrt und die Sabstösung mit Aether wäscht. Endlich macht man das Citrat mit 
I^anire alkalisch, schütteU mit Aether, etitfärht die Aethcrlösniirr mit Tliierk'dile 
tmd erhält beim Verdunsten des Aetbers lu-^-staliisirtes Ergotinin. In den Mutter- 
laugen bleibt noch etwas nnkrystallisirbares Ergotinin von gleicher Zusammen* 
Setzung und gleieh«! Wirkungen. 1 kg Mutterkorn giebt ungefiihr 0,40 g kr^'stalli- 
sirtes und 0,80 g amorphes Erp;otiuin. 

Dhs durch wiederholtes Ümkrystallisiren aus absolutem Alkohol gereinigte 
Ergotinin lOst sich kaum in Wasser, wohl aber in Aether, Alkohol, Chloroform; 
dir"-«' Lösungen sind stai k ri rlit>^dr.'li<*nd . fluoresciren und farhen sich an der 
Luft bald grün und roth. Auch durch concentrirte Schwefelsäure wird da^ feste 
Ergotinin roth, violett und zuletzt blau gefärbt Mit Säuren ist dasselbe im 
Stande sich zu vereinij^'cn , das Lactat lind Sulfat krystallisiren sogar, bfide 
reagiren jedoch sauer und das Ergotinin selbst ist nicht alkalisch. Ein Theil 
der energischen physiologischen Wirkungen des ^lutterkornes kommt aber dem 
Ergotinin zu. 

Von dem sehr giftigen Alkaloid Pii rosclerotin haben Dragendorff und 
Pod wissotzky nur erst unerhebliche Mengen erhalten, dagegen in der 

?h:nm:ikoj;nosir, 2. Aufl.. PhtI. ISs], S. 260 his 270. — G^w^vv. .\v<h. Phann. 194 
(I87Uj, S. 195. — «g Ilerriuauu, WittAlcin's Vierteljabrsschr. pr. Pharm. Ib (1»Ö9), 
S. iei; auch JnhTVsber. d. Chem. 1869, S. 796. — ^ Lösecke, Arch. VbaTm,209 (187«), 
S. lo8. — ^) Ludwig, Anh. Pharm. IGi (181)3), S, 200, 211; 1S7 (l!»69), S. 3t>. — 
•) Manasscwitz, lieber die Bestamltiieilo des Mutterkornefs. Di^sert.ntion, St. Petcrsb. 1 867. 
— 1") Mitscherlich, Herl. Acad. Bor. IHÖ", S. äfiO; auch Arth. IMiurm. 145 (18.S8), S. l, 
mit Ah1>ildan^ der Mvcose-Kryntalle. — Müntz, J. pharm. 28 (l873), p. IS; .lahrtvsbi»r, 
d. Chom. 187»), S. 868. — I't-tri, Z.it lir. anal. Chem. 1879. S. 211. — '"^l Pod- 
wiüsot^ky — 8, Drageudorä'. — Schoon brodt, \Vi;.:irors-Husi'in.tun"icher .hihrtfjiber. d. 
Pharm. 1869, S. 16. — ") Tanret, pharm. 23 (1876), p. 17; 28 (I87Ö), p. 182; 
Coinpl. rend. SG (1878), p. 914. — Weiizcll, Ain«'rican Journal of Pharni.ncy 1864, 
p. l'.^'i; Auszuj; im Wi'^'ir<'rs'schi*n .lahrcsbcr. d. Pharm. 1864, S. 13; ferner Ar«'h. Phjnn. 
200 (1872), S. 256. Endhch im Wii:iror.>*srlien Jahroshor. 1878. S. 51, Blumberg's Erfah- 
rung*"» Iii '■ l'.rUylin und Krajotln — Unter dem Namen Kr;;olin vorsteht mim auch 
woUl in dt I l'i i\U d;is 1842 durcb <\<--u Apolhekrr I'. .> n j >• n cinv'f'führte K \ t r ^ r t u m 
Secalis cornuti, da.s iu der Pbarma(-o|:oca Geimanica ebenfalls AufuaJ»uic gefunden hat. — 
") Wiggers, loqnisitio in Seeale coinotem, commrntatio pmemio regio omsta« GSitingni 
18:51, 78 Seiten, 4<^; Au.-zu? in Ann. IMi mn. 1 (1832), t>. 129, nuch im Arrh. Phnrm. 
104 (18Ö3), S. 196. — 1«) Wolff, Zeitscbr. anal. Chero. 1Ö7», ö. llöi vergl. weiter 
Jmhrssbtr d. Chem. 1879, S. 1073. 
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« 

S<'leri>tinsaiii-« einen wirksampti re^tatnltheil des MnttPrknrnoa genauer komv-n 
gelehrt. Um denselben zu gewinnen, eraoböpft man das Hutterkoropulver mit 
Aeth«r, dann mit Weingeist von 85 yolnmproc, worauf dns Pulver «clerotimAnree 
CaJcinnt an Wivvier iih^ri. lit, aus welchem dieses Salz durch Alkohol niederzuschlagen 
ist. Kaclj dem Auswaschen mit Alkohol löst mau letzteres in Weinj^eist von 
40 Proc., um Schleim abmscheiden , uud fällt das Salz wi«;der mit Alkohol. Aus 
der mit Salnäcure vertetxten Auflösung des Niederschlages in verdünntem Wein« 
er,»i^t erhält man nunmehr auf Znjsatz vnn absolutem Alkohol iVw Sclfrotinsfltire 
iti amorpiieu geschmacklosen Flocken. Es gelingt erst durch längere Keiiiii;ung, 
dertdiben die ihr hartnäckig anhaftenden anoiiganischen SnbutaniEen wenigstens 
znm Lrrö«pten Theile zu entziL'lien. Ihre wässerige Lösung ist schwach sauer, 
Gerbsämre und Phosphormol^-bdänsäure erzeugen darin Niederscliläge. Frisches 
Motterkom triebt bis 6,5 Proc. frohe) Selerotinsfture *). 

Is»t das Mutterkorn nicht frisch, so muss warmes Wasser angewendet werden» 
nm die Sclerotinsäure {d. h. w«ihl (Ihr ralcinmsalz) zu erlmhon; <Hf>?e weniger 
löbliche Form der Säure uutersciieidet Dragendortf als Scleruiii ucin. 

Die dünne oberflftohliohe Schicht des Mutterkoi-nes ist dnrch Scieferythrin 
gefärbt, welches ninn ans dem entfetteten und vnit :in*j<s;Sii('rt<'in Wasser durch- 
ftsuchteten Pulver mit Weingeist von 95 Proc. gewinnt. Diesen Farbstoff nimmt 
man ans dem Verdampfungsrüokstande mit Aether auf and fällt das Sclererythrin 
durch Petroleum von niedrii,'f'in Siedepunkte als rothes, nicht krystallisations- 
fähiges Pulver. Ks ist nicht in Wasser, wohl abor in Eisessig und absoluten) 
Alkohol löslich. In Ammoniak oder AetzJuuge gelost, zersetzt es sich sehr bald; 
Barvtwasser and Kalkwasser geben mit dem Bclereiythrin unlösliche Verbindungen; 
die <!♦ s Calciums scheint die Form zu sein , in welcher d;is Sclnrerythrin in dem 
Mntierkorue abgelagert ist. Bragendort't hält dasselbe für einen Abkönmiliug 
des Anthraohinone. 

Wird atiH *1tr Weingeistlösung des Solcrrrythrins durch Kalkwa?':*«!- die 
Calcium Verbindung abgeschieden, so bleibt noch das Calciumsalz der Fusco- 
• elerotinsinre aafgelöst. Diese Sftnre wird durch fiehwefelsfture frei gemacht, 
in Aether übergerührt und Vjleibt nach dessen Verdunstung als ein Pulver zurück, 
welches entsfhifden snnre Kiiüjenschaften !M««it7t: es scheint ein Zersetzungsproduct 
de« Sclererytlaiuj* zu heia, oder wohl vi-'linclir einer der Bestaudtheile des Ge- 
menges, welches als Sclererythrin bezeichnet worden ist. Ria solcher Bestand* 
theil ist auch wohl das Sclerojodin, von Drageml o n f ho b.ninnnt, imi an «Ii!? 
violette Farbe zu erinnern, welche diese Substanz in Kalilauge uud in conceu- 
trirter Schwefelsftare zeigt. 

Wenn das wie i ben angf'^^'^^■n znm Zwecke der Gewinnung des Sclererythrins 
mit Weingeist erschöpfte JUutterkoru mit Aether gekocht wird, so liefert dasselVie 
beim Erkalten zarte Krystallnüdelchen von Sclerokrystallin CjU^O^. Bei 
Anwen<luns: kalten Aethers tritt dasselbe in gelben derben KrystäUchen C7H7 0j| 
-5- OHj (Urasrendnrff'«« loroxanthin) auf. In l)eiden Formen nimmt dieser 
Korper mit warmem alkoholischen Eiseucldorid violette Farbe an. 

Nach Tanret findet sieh im Mntterkome auch eine höchst geringe Menge 
einer campherarti^en Substanz, r^filclisäur.'», Ani^^isensäure und Essigsäure, 
welche von Schoonbrodt Buchheim ^) und Anderen angegeben worden sind, 
mögen wohl im unveründerten Mntterkome fehlen. Ebenso auch vermothlich der 
gelegentlich daraus erhaltene Mannit. 

Schon Wiggers hat eine besondere Zuckerart im Mutterkorne nachgewiesen, 
welche nach Ganser^) noch von einem ebenfalls kry.stallisirenden , aber Kupfer- 
tartrat leicht redncirenden and der Gährung unteaiiegemlen Zucker begleitet ist. 
Der W ) Grjzers' sehe „Mutterkomziu kcr^ ijst von M i tscherlif h in rhombischen 
Octaedern von der Zusammensetzung ^'laH^aG,! -|- 2OH3 erhalten worden, welche 
bei 130** erst 2 OH^ abgeben und schmelzen. Dieser von Hitscherlich ab If y eose 
bezeichnete Zncker ist in Wasser st hr leiclit ir.süch und droht dann die Polari- 
sationsebeue stark nach rechts. Nach Müntz'') sind Mycose und die nur wenig 
spftter entdeckte Trehalose (siehe bet Manna, S. 264) einerlei. Die Hycose scheint 
wohl in vielen Pilzen vorzukommen, nach M ü n tz z. B. bis zu Vio getrockneten 
A'ifirrriift mvsrnrt'tia auszumachen; das Mutterkorn liefert davon Dach Mitscherl ich 
ungefähr l pro Mille, nach Wiggers ly^ Proc. 

In dem nach Vorschrift der Pharmaeopotn Germanien bereiteten Exfmctum 
Stralüs cornnti findet man narh läntj'Ti'r Ztit mikroskopische KrystäUchen, 
welche wohl zum Theil Maunit oder Mycose sein mögen, vorherrschend aber aus 
Alkaliphosphaten bestehen, welche man isoliren kann, indem man das Extract 
ganz allmälig mit Olycerin und starkem Weingeist verdünnt*); aus der abge- 
goseeoen Flässigkeit fällt noch etwas Kaliumphosphat nieder, wenn sie concentrirt 
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tind mit al>soIiF^m Alkohol vermischt wird. In der bis 4 Proc. betragenden Asche 
des Mutterlcornes «iud Phosphate reichlich vorhanden; Uerrmann*) Hand in der- 
Mlben 45 Proo. Pbospboraftum und 80 Proc. Kali. 

Die Nach Weisung (\f^s Mntterki>rne8, welclips bei einiger Menge dem 
Getreide oder dem Mehle und dem Brote giftige Eigenschaften verleiht, gelingt, wenn 
man sieh batoudem anf Folge ndei ttfitet i ) Bi« Danlellatig des sogenaanten Ödere ry- 
thrina nach dem oben, Seite 541 erwähnten Verfahren. 2) Den Nachweis der 
grossen Mf»nir<^ ffttMi OpIoh; reines Getreidfmehl pri^bt nur einige wenige Procente 
Fett, o) Dun Gcrucli luich H^rinjrslake, welcher durch Aetzlauge hus Älutterkorn- 
pulver entwickelt wird. 4) Das s|>ecifi8che Verhalten des f^rbstoffes haben beeoB- 
ders Wolff") uiul Petri^'-^) herbeipr/nfjon. Man kocht 20 jr des Mphl«'s mit 
Akohol aus, bis derselbe sich nicht mehr färbt und digerlrt es dann nüt Alkohol 
onter Zaiats einiger Tropfen Terdfinnter Behwefelsfture. Diese Flüssigkeit vergleicht 
man mit einer in trlrirhor Weise aus Mutterkorn hergestellten; aurh kiiiin man 
Bxis der ei-aten mit dem doppelten Volum Wasser verdünnten Flüssigkeit den Farb- 
stoff mit Aether, Amylalkohol, Benzol oder Chloroform ausschütteln. Die drei 
Absorptionsbänder des Mutterkorn farbstoffes liegen ««Tischen 90 und 99, zwiscbeo 
113 und 122 und bei 145, wenn D = 70, Kalium « — 26, Kalium ß = 219. 

Wenn das Mutterkorn in etwas reichlicher Menge in die Kalirungsmittei ge- 
langt, so bewirkt es gefillirliohe Erkrankungen^ welche als Ergotismas beseichnet 
wprden und in früheren Jalirhunderten in Mitteleuropa als frtossartiL'e Volkskrank- 
heit auftraten. Durch die Verbesserungen, welche die neuere Zeit in der Landwirth- 
Schaft, im Hauswesen wie in der Gesundheitspflege eingeführt hat, sind die FUki 
von Ergotismus zur Seltenheit geworden. 1582 waren die medidnischen Eigen- 
scliafton des Mutt.'rkornos in DHntschhiiid wcdil bekannt; seit Anfang des voriiren 
JaLrlmtulcits Ij.'liauplet lis in der GebuiLshülle t*iii<i hervorragende Stelle F.A.F. 

Muttorkrautöl. Das ätUerische Oel von Mafrion fn Purihmunn {<. VA. IV, S. 281). 

Mutterlauge. Die nach dem Auskrystallisiren des grOssteu Theils der ge- 
lösten Stoffe, Salze, Zacker u. s. w. snräckbleibende Flüssigkeit. 

M^ooderma aoetl s. Bd. in, 8. 77. 

Mycomelinsfitire s. unter Barbit uraäure (Bd. I, 8. 957). 

Mycoraphin und Mycosterin. Diese beiden Substanzen sind im AKi<tricn$ 
fatckntatus enthalten. Wird «It i Pilz durch Au-jucssen und Ausziehen mit Alkohol 
von Wassor ht-fioit und d<'V Huckst niul mit Wt-ingeist halff-ndem Aether digr-rirt, 
so scheidet sich nach dem Verdampfen des Aethers eine krystalllnische Masse ab, 
welche Mycosterin nnd Mycoraphin enthält; das letztere leicht, das erstere schwerer in 
Aetlier IiisülIi. Heide Substanzen sind löslich in Wusser, schwer li)slich in kaltem 
Weingeist; sie sind schmelzbar, sie werden durch Einwirkung von Säuren und von 
Alkallen schwierig zersetzt. Mycosterin krystallisirt aus kochendem Weingeist in 
kleinen Warzen oder Kügelchen; Mycoraphin krystallisirt aus kochend. mh Alkoliol 
in Tufelii: Vieim Yerdansten der ätherischen Lösung bildet es feine Nwdela 
( Har Isen *). 

Myelin, nierenförmig und derb, zuweilen dünn und krummschalig abgeson- 
dert, in Porphyr von Bochlitz in Sachsen, nnkrystallinisch , im Bruche flach- 

muscheliir, weiss, (rtMiiiioli und röthlichweiss , schimmernd bis matt, im Striche 
glänzender, milde, hatH. = 1 bis 2 und spec. Oew. = 2,48 bis 2,5. Vor dem Löth- 
TOhr« nnscinnelzbar, mit Kobaltsolution befeuchtet und geglüht blau werdend, in 
Säuren unvollständig zersetzbar. Nach Kerstan^) ein dem Disthen ähnliches 
Thonerde-SüM- lt. nach Nasclmld^) und A. PrenzeP) übereinstitnimnid mit Stein- 
mark. Ein iiimliches Mineral von Zaidovar bei Temeswar in Ungarn analysirte 
Kussin^). Air. 

Myeloidin und HyoloidiiMfture nannte KOhler^) phosphorhaltige ans 

Gehirn darge^Jt. Ute Substanzen, wtdrhe aus einem rrf-intni^e mt hi-.rer Körper be- 
standen. Der Phosphorgehalt ist nach Diakonow der Beimengung von Lecithin 
zuzuschreiben. Bn. 

Myelomaxgarin nennt Köhler') eine Stickstoff- und phosphortVeie Substanz, 
welche in dem in kaltem Aether unlöslichen Theile des Oehirns enthalten ist. 

*) Chem. Ceutr. 1873, S. 205. — ») Schweigg. J. 46^ S. 16. — ^) RaimneUb. Mineral- 
ckem. 9^ S. 640. — <) J. pr. Chem. {2] 5. S. 401. — *) Bbead. S. 646. — *) Jshresber. 

lSfi7, S. 809. — C) HAppc-St yler's mod. cl.cm. Unter», TfiUngen, S. 405; Med. CentnUbl. 
IböÖ, S. 9ö. — ') Chcm. CcHtr. 1867, S. 1022. 
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Mykinulin nennt LudwiiiM piuen in <\^r UirnchtrxxffA (FJ<ip^>^i^ct*gr€multttitt) 
«nthA)teu«>n !iinlinarlij;en n-cbtsdrelienden K i r 0^2^22011 -|- H^O. 

Mykogumml nennt Ludwig^) ein in der Hirschtrüffel {Elaphomifces granvlatu* 
Friei) eDthaltenes rechtadrehendes Gummi (« = -\- 120"). Ebenso fand er in den 
8porcn das dem Inulin ähnliche Mykinnlin Ct^Hn^Oii .H3O, das bei 100^ 1 At. 
H^O verliert, sein Prebuno«»vennögen ist «=r-f-316*^; die wässerige Lösung rf^ajrirt 
neutral, sie reducirt für sicii nicht gelösten Kupfervitriol, aber durch Kochen mit 
yordfinnter Sohwedysänre bildet tich ein di« KapferlötQng reducirender Zucker. 

MykomeUBBAnro s* unter Barbitursänre (Bd. I, 8. 957). 

MykoproMln nennen Keneki und Bohaffer') eine Eiweineabetonx, welche 

ans verschiedenen Bacterien dargestellt werden kann. Zur Gewinnung werden die 
mit Alkohol und Aelher extrabirteii Bat terien mit Kalilösung von 0,5 Proc. digprirt. 
Beim üebersättigen der Lüsuug mit Salzsäure und Versetzen mit concentrirter 
Kochaalslöeung wird das Mukoprotein auigeschieden. Nach N. Sieber'^) kommt 
dasselbe wahrsclieiiilich in allen SprofiR- mid Sjialtpilzen vnr; die Schimmelpilze 
liefern einen anderen Ki weiss korper. Die Zusammensetzung des Mj^koprut^^ms ist 
im Mittel aus mehreren Analyeen 0 53,S3, H 7,55, N 14,75 Proo. Das specifitche 
Dreluingsvermöppn d<!s M\ k'ipr>.teinR in ü,5proc. Kalilösunir f( = — 79". Ks zeij;t 
im Allgemeinen das Verhalten eines Eiweiflakörpers giebt aber mit 8ali)eter8äm'e 
keine XanthoproteTnreaction. ßn. 

iVTykose s. Mutterkorn, 8. 541. 

Mykosterin s. Mycoraj)hi«. 

Myootoxiins&ure nennt Peckolt^) eine nicht näher untersuchte saure 
ölarüge Subetanx ans dem in Brasilien vorkommenden Battenkraut Ton Paliwuna 
Jüinyraml 8t. Hil*). 

Xyoaiil s. Ei Weisskörper (Bd. n, 8. lU2)w 

Myricawaohs, Myricatalg. Das durch Auskochen der Fr&ehte vM^ 
fichiedener Myrica • Art«n besonders von Mt/rica ctrifera erhaltene F*^<' T)ieser 
Strauch, der in den Vereinigten ötaaten wächst, giebt Jährlich 12 bi» lü kg 
Beeren» welche beim Auskochen mit Wasser etwa 25 Proc. Fett geben. 

Das r.)lie Fett ist irraiii^r'lb bis tief^j^rün, es i?t härter und spröder als Bienen- 
wacbs, hat einen schwach aromatischen eigeutbüralichen Geruch, ein specifisches 
Gewicht von 1,00; es schmilst bei nahe 49^. Nach Bostock löst Alkohol beim 
Sieden ^4 des Fettes auf; es löst sich iu der Kälte nur wenig, beim Erhitzen in 
4 Thln. Aetber, beim Erkalten desselben scheidet sich farbloses Fett aus, während 
üt;r Aether L'rün ^'etarbt bleibt. 

Nach Moore') i^t der in Alkohol lösliche Tbeil des Fett4>s, welches nach 
wie«lcrlioltem rnikryntaliisiren den constanten Scliiiiclzpunkt von 62" reifrt , ein 
Gemenge von freien Fettsäuren hauptsächlich Palmitinsäure und etwas Laurin- 
•ftnre; das in Albobol unlösliche Fett ist ein Gemenge von Falmitin mit Ijauria; 
es lässt sieb leicht verseifen, und piel)! dann neben Olycertn die entsprechenden 
Fettsäuren, aber weder Oelsäure noch Hticlit Säuren. /•«/. 

Myricin. Der in Alkohol unlösliche Theil des fiienenwacbses , d. i. unreines 

palnutinMaiires Myriryloxyd (s. uuter Wachs). 

Myrioinsäuro nannte Lewy die durch Verseifen von Myriciu erhaiteno 
SAore, d. i. tuireine Helissinsäure. 

U^ricylaUcoliol, MtUstylttlkohtil, Meliasin. Nach Brodie GsoHe^O; nach 

den neuesten rntHrsnr]inn;:rn von Srbwalb CjuHgiO. Das bis jetzt bekannt« 
höchste Glied der Fettalkohole. lte4*i von Brodie^) entdeckt. In neuerer Zeit ist 
der Mjricylalkohol von B^rard 3), Htory -Maskelyne und Fieverling*) im 
Caniaubawacbt (s. Bd. II, 8. 440) nachgewiesen. Er findet sich darin theils im 



n .Tahreshcr. 1869, S. 792. - Arch. rharm. [2] 139, S. 24. — ^) .1. pr. Cbetn. 
20, is. 443. — Schnfter, Kbcnd. 23^ S. 302. — *) El»end, :^3, S. 41ö. — 6) Arch. 
Pharm. [2] 127, 8. 93. — ») Chem. Centr. 1862, S. 779; Sill. Am. J. [2] 93, p. «13. 

Mvricylalkohol : ') Brodie, Ann. Ch. Pharm. 71, S. 144. — Berard, Bull. soc. 
chim. [2] '9, p. 41; Jahroshor. 1868, S. 79:K — 3) St or v Maskely ne» Cbem. Soc. J. 
18Ö9, S. 87; J.ihresbfr. 1869. S. 784. — Hie verlin p', Ann. Chcin. 183, S. 344. — 
StUrrke, „Vom Csrnaubawachs", loaaguraldissert. Züritb 1883. — Schwalb, 
„|>ie oicbtsaartn BcsUndtheile des Bicnenwitehse»'', Insuguraldisssrt. Tübingen 18^(3. 
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freien ZuHtniulJI theil« als Cerotinsänreeftter. Wie ver|(leichende Untersuchungen, 
von Stürcke'') und Sobwalb^ «rgt'ben haben, sind die beiden nni Bienenwi^tt 
und Camiiabawachfi dargestellten Alkohüle nicht vollkommen identisch. Während 

es nbn»? 2rr*^«"«<^ JMülie gelang den Alkohol aus dem Carnanbawnchs vom Schmelz- 
punkt ö5,j" bist 85,7*^ zu erhalten, und die daraus dargestellte Saure vom bchmeiz- 
pankt 90,2' genau der Znsammeniietzung CgoHen^a (Meliaftinsiiure) entepraeh, konnte 
bei dem ;ri^ menenwachs erhaltenen Myrirylniknhnl dor Schinel/pnnkt nur axif 
84,5^ bis bli" gebracht werden, und die daraus erhaltene ääure schnalz bei ätt,5^ 
bis $9^ «od entuprach in ihrer Zusammenfletzung der Formel ('3iH, .,02. Wenn 
man daher für die alte aus Bienemvach« dargestellte Verbinduntr <l«n Namen 3ly- 
ricylfilkohol beibehalten will, «n wird fvir den Alkohol aus Carnaubawach« eine 
neue Bezeichnung „Coperuicy lalkohol" nüthig sein. Der Copemicylalkohol 
besitzt dann die früher tlem Myricylalkohol beigelegte Formel Cj^H^^O, Wiihn;n«l 
dem Brodie'sfheu ;Myru ylalk.>liiil dif Formel Cg, H,i40 «ukomnu, und ebeuso ist 
tier Meliiwiusäure von lirodit) tlie Formel C3|U^2^t« C'arnaubawachs 
(Copernicinflfture) die Formel CyoIIgoOj beizulegen {», Bd. II, 8. 440). 

Zur Daraiellun;r dis :Myrii-y lalkoholR verseifte Brodie*) das Myricin aas 
BienpjiTvn. mit Kalilauge, fällte dii' Sf ifentösung mit Chlorbariuni, und e.vfrahlrte 
das gtuiocknete Barium^alz mit Aethylather, otler er zersetzte die rohe Myriciu- 
•eife durch Kochen mit verdünnter BalxRftm«, und krystallitirte dae abgefehiedene 
Gemenge von ilyrlcylnlkohol und Palniititisänr»- iiKlirmals aus Alkohol um, wo- 
bei die freie Feit»iäure in iler Lösung blieb. Der auf die eine oder auilere 
Weise erhaltene unreine Alkohol wird dann dnreh häuHges UmkrystAllirirm aus 
Benzol big sum constanten Schmelzpunkt gereinigt. Noch einfacher erhält man 
denselben, wenn man da> Prnrluct der Verseifung des Myririn«? durch Natronlauge 
mittelst Aussalzens von der übcrschüssiigen Lauge treunt, die auageschiedene Seife 
abpretat und bei 110^ bis 120* vollständig austrocknet, nnd die so erhaltene krum- 
liclie Mn-!i(? 5n einem continturlif hen Kxtractionf^apparat mittelst leichtfliiehf 5::»»n 
Petrolcumäthers fractiouirt extrahirt. In den zuerst extrabirteu Producteu tindeu 
Bich die in Petroleumäther leicht löslichen Koblenwassentoffe und niederen Pett- 
alkohole, während in den letzten Extrartionen fast reiner Myricylalkohol > iit!mlten 
ist, der durch öfteres Umkrystallisiren aus Benzol vollends rein erhalten wird^)*). 

Der Myricylalkohol (aus Bienenwachs) krystallisirt ans Petrolenmäther in klei- 
nen blendend weifis. n Hlättchen, aus Benxol in eben snl* Il m nur etwa» dichteren 
Krj'Btällchen, ans Alk(»!iol In f^twas grösseren seideglänzenden Bläitchen, die bei 

Echmelzeu und bei «4^ wieder erstarren, üesehmolzeu und wieiler erstarrt 
zeigt derselbe charakteristische conoentrische wellenförmige Ringe ^. 

Der Myi I< ylaIki>hol destillirt thcilweise unzersetzt nU-v, tln ils win! unter 
Wasäerabspaltuug in Kuhlenwasserstoffe übergeführt. Beim Erhitzen mit Natroa« 
kalk geht er bei einer Temperatur «wischen 27<fi nnd 290' vollständig ttmer 
Wasscrstoffentwickelung in Melissinsäure über. Bei der F^inwirkung von Chlor 
bilden sich noch nicht naher unter*«uc}ito SultsitittUionflproduct e 

Der Copemicylalkohol aus Carnaubawachs in ähnlicher Weise wie der 
Myricylalkohol dargestellt = CsoHr/i^ diesem ähnlich in Bezag auf Ansehen 
und Eigenschaften, schmilzt aber bei ^b,b^. Derivate die^^es Alkohols sind von 
Pieverling^) aus dem Alkolud von Carnaubawachs dargestellt, und aus den 
oben anj^egebeneu nruiulfii als Copernicyl Verbindungen zu betrachten. 

Copernicylamin (Meiissy lamin). Wahrscheinlich ein Gemenge der drei 
Aminbasen , deren Trennung unmöglich ist , bildet «ich beim Einleiten von Am- 
moniak in geschmolzoiK s JiMlür. Cn'IMii he krystallinisch« zinmiirh schwtnv Masü.-», 
welche bei schmilzt und zu einer äUMserst spröden Mii>se mit krystailiniscber 
Structur an den Kftndem erstarrt. In den gewöhnlichen Lösungsmitteln unlöslich, 
löst es sich in Benzol, Tolnol und Chloroform. 

Die Chlorw 1 «-(Tsf nffverbiudun«: wird durch Atinr>«en des Amins in 
^alz8ä^rehaltigeuJ Alk«ihoi in glänzenden Blättchen eriialten, welche in Alkohol 
gelöst auf Zusatz von Platincblorid einen leichten hellgelben Niederschlag geben ^). 

Copemicylcynnür (Melissylcyannr). Bildet sich beim längeren Kochen 

von Melissyljodiir n)it ('j'ankalium in alkoholischer I.-xunir in \wl.s«t'n körnigen 
amorphen Maasen, die bei 7.»'^ zu einem gelblichen üele schmelzen und wenig 
löslich in Aether, Alkohol und Chloroform, leicht in Benzol beim Erwärmen find. 

Copcrm'cifJchlorür (Melissylchlorür) CjoH^jCl. Bildet sich durch Einwir- 
kung von Phosphorpentachlorid auf Copemicylalkohol. Aus heissem Aether sohel« 

«l«»t fH sich als Gallerte ab, wf!( li<^ hei ii4,r>'' sdnnilzt und mne schwach gelb g^ 
färbte geruch- und geschniackloßö wachsarüge tiubstauz bildet *). 
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Vopernicyljodür (Meiissyljodür). Bildet siub beim Krliitaeu des Alkohols 
mit Jod und Phosphor im Oelbad auf 120^. Nach Zerstörung des Jodphosphors 
durch Auskochen mit Wasser, wird mit Alkohol koclieiul ausgezogen, und nach 
dam Abdestiliiren des Alkoluils der Rückstand mmv, T.if^roin umkrystallisirt. Kleine 
aehr weisse gläuzende Ülattctien ohne Üeruch uud üeschmack| welche bei 69,5^ 
so etnem fiirbloien klaren Oele tcthnwliw und m einer waobiartigen Hasse er- 

Copernicylsulfhydrat (MelisKylliydrosulfür) CjoHgiSH. BiMi^t sich bei 
der Einwirkung Ton iilkdliolischem HchwefelkaUum auf das Chlorür. Amorphes 
gelbliches Pulver ohue Geruch und Geschmackt in kochendem Aether, Alkohol 
und liigroin nur spurenweise lösdich, bei 94,5* sa einem gelben Oele achmelzend 
und bei •S^' zn einer darobBcbeinenden amorphen Hasse erstarrend*). C H. 

Myriospermin, Myi*iNr<'rmy 1 nannte Richter*) den in st Inva -Iu iti A!k '>iol 
leichter löslichen Theil dun i'erubalsams, den schwerer löslicheu Theii iiHnuie er 
M yroxyliu. Myriospermin giebt beim Veneilien mit Kalilauge die Myriuüpenn' 
säure. Alle diese Körper sind wohl unreine Prodnote, nnd nioht genaner onlenncbt 
(t. unter Perubaleam). 

Myristamid, Hyriataiulid unter Myristinsftare. 

JCjTtoteaiinaAuTe syn. Myristinsäure. 

U^fcMo&Df MyriBtlelBy MjxiMtLool s. onter Masoatdl (s. 8. 538). 

Myristin, Myristearin, Sericin. Das neutrale Olyrori«! «1er MyristiiiKäure, 
besonders in der Muscatbutter (Mifristica morhnta) sowie auch im Ütabatett aus den 
Früchten von M. Otaba {Uricoechae Formel C3H5 . (Cj^Ho^Oj),. Von Play fair *) 
(1841) xoerst dargestellt; von Masimo^) rein erhalten. Es wird au« der Muscat- 
bnttf^r durch Ausziehen mit warmem Alkuhcl und ümkrystallisireii des ungelösten 
Fettes auH Auther erhalten. Masimo^) kocht die zerstossenen Muscatnüsse mit 
Aetber aus, filtrirt beiss; die dabei sich abscheidenden Krystalle werden abgepresst, 
und dmxh Umkrystallisiren aus Aether gereinigt. 

Da«* Mvristin" InUlet eine farblose seide^diin^ende Masse (daher Play fair sie 
zuerst Myrit'iu uuiuitej, unlöslich in Wasser, wt mg .osUch auch in helisem Alkohol, 
leicht löslich in Aether. Myristin schmilzt bei 5:V bis „«ch Masimo'); Play- 
fnir hatte <len SrhrneLsponkt =s 81^ gefunden. Beim Verseifen bildet es Myristin- 
säure und Glvceriii. 

Myristinaldehyd OnB^O, Wird durch trockne Destillation eines innigen Ge- 
mengest von myristinsaurem Kalk oitt ameisensanrem Kalk unter Termindertem 

Lufidurck erhalten. Ein weisser kry^talliuischer Kurj er, der bei 52^ schmilst md 
nahe 215** (unter einem Druck von lOumm) siedet (K rafft). 

MyristinsSurO) Myristicinsänrp, My ristearinsäure, Öericinsäure. 
Die in dem fixten Theile der Muscatbutter euthalteii«, der Ameisensäure homologe 
Fettsftrare. Formel CjiHysOj. Von Playfair*) aus der Muscatbutter dargestellt und 
uiit'M-nrht. Sie fimlet sich auch im Fett von }fr r,\tic,t Ol.tlxi im Wallrath und in 
der Kuhbutter (Heintz^); im Cocosnussöl (ti. rgey im Dikabrot (8.Bd.lI,8.985) 
und im Fett der Gattung Coccus; nach Schlippe'*) anch im CrotonOl. Hyristin* 
säure wird durch Verseifen von Myristin mit Kalilauge, Zersetzen der Seife mit 
Salzsäure, Auswaschen der Fettsäure mit Wasser und Umkrysialiisireu aus Alkohol 
dargestellt. Aus der Fetuiiuie des Wallraths, sowie aus den nicht flüchtigeu SiUiren 
des Cocosnass5]s wird diese 8äure durch fractiouirte Fülhmg erhalten. Naeh 
K rafft") lässt sie sich durch Destillation bei vermindertem Luftdruck, Auspressen 
des Destillats und Umkrystallisiren leicht rein darstellen. 

Myristinsäure wird aus belssem Alkohol als weisse kry stallinische seidegliaseBde 
(daher Play fair den Namen Sericinsäure Toncblug) Masse erbalteo, unlöslich 



•) J. pr. Chem. 13, 8. 167. 

Mvn Stil, : J) J. pr. Che». 64t S.4«. — ») Aan. Gh. Pbsnn. 57, S. 152. — ») £bead. 

JS03 S. 172. 

'MTristiulaie: *) Ann. Ch. Pham. 37, 8. 153. ^ Urieoeekes, Ane. Cb. Pbsm. Pi, 
S. 869. — Pogg. Aon. 92, S. 431. — «) Ann. Ch. rharm. 66, S. 314. — ») Ebend. 
105, S. 1. — •) Dt. rhpm. Hfs. 1870, S. 1668. — ') Maisiino, Ann. Ch. i'bam. UO:i, 
S. 174 fr. — 8) Anu. Ch. rharm. 91, S. 104. — Ann. Ch. Pharm. 84, 8. S89. — 
^ Br fMid 7ft,3 Kohlenstoff sad 13,8 Wsaserstoff; Heints fand för den neutralen Aethsr 
74,8 Kohlen.stoff und 12,5 Wasserstoff. 

HsndvOvUrboch dar Chemi«. Bd. IT. 35 / 
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in Wasser, wenipj löslich in kalt<?m, leicht löslich in siedendem Alkolidl; sie schmilzt 
bei 53,5° (Play fair hatte 4y" gefunden); sie siedet bei schwachem Druck (unter 
100 nun) bei nahe 248®. Bei der Destillation unter normalem Dniok wird es nur sam 
Theil unveräüdert verflüchtigt. Durch Kochen mit ßalpetersfinre wird es zersetzt. 

Brom^) wirkt selbst bei Erwärmen auf 120^ kaum auf Myristinsäure ein, 
Ohlor^ gerie tet die auf 100*^ ertiHste Bfture im SoiuMnliolite unter rdehliober 
Entwickelung von Salzsäure; es bildet sich ein OhlOB M lli eli tntionsproduct , welches 
zuerst ätherificirt, und dann mit alkoholischer Kalilauge verseift, auf Zusatz von 
Salzsäure und durch fractionirte Fällung mit Cldorbarium My ristolsäure Cj^Ug^O^ 
giebt, eine gelbe ölartige Flüssigkeit vom Geruch der Öelsäore, in der Kälte 
krystullinisch erstarrend, bei 12° schmelzend. Die Myristolsäure ver1);nd"t sich 
direct mit Brom, and bildet Tetrabrommyristin säure 0|4Hs4Br4 0a, welche schon 
bei freiwilligem Yerdimiten Xmü gewöhnlieber Temperatur serftllt in 

Dibrommyristolsäure Cj^H^oBi-qOj und freie Bromwasserstoffsaure '^). Mit 
alkoholischem Ammoniak im geschmolzeuen Rohr erhitzt bildet Myristin das 
Myrifitinamid Ci4Hs7 0.NHa, welches in glänzenden weissen Schuppen kry- 
stalhsirt, in Alkohol, Aether, Benaol nnd Chlorofinrm leicht lOilieh ist, vnd bei 
102« schmilzt'). 

Myristinanilid Ci^Hm O.CitH^N, wird durch Erhitzen der Säure mit über- 
schünigem Anilin am KflekflnMktmkr, nnd ümkrTetaUifliren des harzigen Prodnetee 

aus siodendfnii Alkolud erlialten. Farblose seideglänzende Nadebi leiobt iSolioh 
in Aether, Benzol oder Chloroform, bei 84^ schmelzend'). 

Myristinsäureanhydride. Das Anhydrid der Myristinsäure Cj« U54 Oj 
= C]4U270 . 0 . Ci4Hg70 wird durch Einwirkung von Chlor phosphorsäure auf 
myristinsaores Salz erhalten. Es ist ein nndentliob krystaUinisches Fett, ee 
schmilzt etwas leichter als Mj'ristinsänre , beim Erwärmen entwickelt es einen 
angenehmen Geruchj durch kochende Kalilauge wird es schwierig ver8eift(Chiozza 
nnd Malerb a). 

Myristin-Benzoes;inveaiih> drid CgiHggOs = CjfHofO .0 . C7H5O. "Wird 
durch Erhitzen von myristinsaurem Kali mit Chlorbenzoyl erhalten; nmn erhitzt 
im Oelbade, bis der Geruch verschwunden ist, nnd löst dann in Aether, beim Ver- 
dunsten krystallisirt Myrit^tin - Benzoesäureanhydrid in glftnzenden Blättchen, die 
bei 38® zu einer farblosen Flüssigkeit idunelzen (Chiozza cmd Malerba*). 

Myristinsäure-Salze. Sie entsprechen der Formel Cj 4 H27 O2 . M; sie ver- 
halten sich ähnhch den Salzen der homologen Fettsäuren j sie haben auch ähnliche 
Eigenaehaften wie diese, nnr idnd die wässerigen LOsongen dar Alkalisalze dünn« 
flüssig, gelatiuiren nicht beim Erkalten, und werden durch überschüssiges Wasser 
nicht zersetzt. Die Lösungen der mj'ristinsanren Alkalien werden durch die 
Lösungen der Erdalkalisalze und der übrigen Metallsalze gefallt. Diese Salze sind 
von Play fair und von Heints nntersucht. Myristinsaurer Kalk giebt bei der 
trocknen Destillation Myriston = C27H54O = 0,41127.0.0,31137; aus absolutem 
Alkohol mit Zusatz von Thierkolile lurystallisirt, bildet es farblose, geruch- und 
seeobmaokloee 8chnppen, die bei 75* ecbmelzen, nnd beim Erkalten eine Btrablig 
kiyitallinisclie Masse bildet (Overbeck"). 

Wird myristinsaurer Baryt mit hinreichend Bariummalat gemenp^t im luft- 
verdfinnten Banme destiUirt, so bildet sich ein Ketou CjftHsqO oder C^oH^oOj 
= 037^540 .CjHgO; durch Auspressen und Umkrj-staUisiren alle neissem schwachen 
Weingeist gereinigt. Es sclimilzt bei 39", und siedet unter normalem Drnck bei 
2940, bei einem Druck von 0,110 m bei 223°. Bei der Oxydation mit obrom* 
saurem KaH nnd SehweMiinre entsteht Tridecylsftnre 0,31130 O^. weiebe ans 
schwachem Weingeist umkrystallisirt bri 40'' schmilzt, beim Erkalten eine schuppige 
krystallinische Masse bildet, und unter dem Druck von 0,100m bei 236^ siedet. Das 
Barytsabt s CisHs^O^sBa, das Silbersalz = 0,3H25 0,. Ag. 

AetbylTerbindung 0,4 H^, O2 . 02^5- Dieser Araier bildet sich beim 
Einleiten von Salzsäuregas in eine alkoholische Lösung von Myristinsäure; sie 
scheidet sich nach dem Verdunsten des Alkohols als ölige Flüssigkeit, welche in 
wenig warmem Alkohol gelOst befan Abkühlen rieh in fiirbloeen, harten leieht 
schmelzbaren Krystiillen abscheidet (Heintz). 

Playfair erhielt durch Einleiten von äalzsanregas in die alkoholische Lösung 
der Fettsftnre den Aether als eine ölartige Flü^^iJ4keit von 0,86 spec. Qew.; Play fair 
hielt nach der KlenieutÄranalyse diese Verbindung für einen sanren Aether =s 
9i4H27(C2H;,)<*2 "f" ^'141^2^00 ^''). Beider {reringen Differenz in der ZtisamraeniOtzung 
liegt in den Zahleureauitateu durchaus kein Beweis für diese Annahme. 

Das Olycerid der Myristinelore das ist als Trimyristinsftnre-Olycerid 
in der Miisk»tbiit(«r enthalten (s. Bd. m, B. 441). 
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Barytsalz (C]4Hg7 0s)g . Ba. Dnrr h Fällen der alkoholischen T^ösung der 
tiäare mit wäMeriger LöBOOg vou «»wigsaurem Baryt. Leichtes weläses krystalli- 
niaelids pttrlmnttei^NlaMDdM Pulver, tut nnlöslich in Wasser oder Weinfceist; 
ntvetzt sich schon vor dem Schmelzen. 

Blei salz (C, ,H2-02l2 • Pb. "Weisses lockeres amorphes Pulver, das nahe bei 
12<j^ Hchinilzt, heim Krkaiten zu einer weissen amorphen MaiiKö erstarrend. 

Beim IftDgciMii Erhitzen von Uyristin mit Bleiessig scheidet sich ein JDoppelp 
salz als schwent wttiMM Piilv«r ab, wahndaeiiilioli (OuBfjO^Pb 4- (^u^Oi* 

Kalis als Ci^ll^-O.^ . K. Kbe wehe« kryttaHiniiebe Bdfe, leicht löslich in 
Wasser oder Weingeist. 

Kupfers alz (Cj^H^-Oo^o . Cu. Durch Fällen erhaltenes hlaugrünes mikro- 
krystAilinisoheü Pulver; wird iiber 100^ dichter und dunkler ohne zu schmelzen. 

Magnesiasalz (Ci4H27 0g)g . Mg. Weisses lockeret mikvokryetailinifobee 
Pulver, wird hei 140*' durclisiflitit'', bei 150° bnllifliisHir^. 

Zfaironsalz. Ist in NVaitaer und Alkuhui lü^^Uchj die heijsse coucentrirte 
alkobollidie I«Ösnng bildet beim Erkalten eine Gallerte. 

Silbersalz Cn'H^O^.Ag. Durch doppelte Zersetzung dargestellt iHt ein 
weigKes amorphes Puh'er, welches am Lichte schwach grau wird ; zersetzt sich über 
tO0° ohue zu üciiiJieizeu. Es löst sidi in wässerigem Ammoniak, beim freiwilligen 
Tarduaslen der Laming bilden aicb grooie dardisiGhtige Kiystalle. 

MjrlaMMbuMxa^ nennt Wright*) eine von Jbm doreb Oxydation von Hy- 
risticen CjoHi« (s. unter MtiMsatA( 8. 538) mitteiet Obromtftnre erbaltene Sftnia 
€5,0 HyO,, .2H,,0. 

MyrlBtolsäure s. unter Myrist insäure, Zersetzung durch Chlor (8. 54«). 

Myristylalkohol, Methai v n Heintz**). C,4HmO» iet nach ihm im Wall- 
ratb neben Cetylalkohol enthalten («. ^Valirftth). 

KyriatylwaaserstofT^Te trade kan ündat sich nach Pelouze und Cahoars***) 
im amerikanifohen Erdöl; ee riecht terpentinartig und «edet bei bis 240®, das 

»perif. Gewicht des Dampfes = 7,01 (her. 6,97); Chlor bildet Rubstitutionsprodueta; 
Bruni Rowlq Schwefelsäure oder Salpetersäure greifen es in der Kälfce nicht an. 

Myrobalanen a. Gerbsäure (Bd. III, 8. :}64). 

Myronsäure^ Myrolinsäure CioH]9NS20ip 0 eigenthümliches, neben 
StiekatnflT auch noch Behwefiri enthaltendes Olncotid. Dai Kalinmuala der Negrou- 
sänre wurde von Bussy') neben Myrosin im schwarzen Seufsami^n auftrefunden ; 
Ludwig und Lange^) bestätigten seine Existenz, nachdem andei-e Forscher ^) ^ ^) 
sich vergeblich bemüht hatten es an erhalten; Bitthausen *| hat m aus dem 
Samen von Bnusicn rapu gewonnen — nach Winokler*) läMt es sich auch ans 
Meerrettigwurzeln darstellen. 

Die freie Säure wird durch Zersetzen den Kaliumsalzes luiltulot Weinsäure ^ 
oder dee Bariumsalses mittelst Behwefelsftnre *) abgeschieden; sie ist färb- und 
geruchlos, nicht flüchtig', bitt -r und deutlich sauer, löslich in Wasser und Alkobnl, 
nicht in Acther, und bildet einen uukrystallisirbaren Syrup^); sie ist leicht zer- 
setalieh und daher im freien Zustande wenig gekannt 

Myronsaure Salze. Ammonium-, Barium-, Kalium-, Natriamsalz sind kiy- 
staUisirbar; Blei-, Calcium-, Silber- (?) salz amorph; sie sind »ämmtlich geruchlos 
und von meist bitterem rtesi hmack und liefern in wässeriger T.">sung bei Gegen- 
wart vou Myrosin äthensciies Senföl') — geringe Mengen Natriumsilicats hemmen 
die Ofthmng ><>). 

Barium.-*alz (C,oH,8N8a 0,„)2 B.v bei 100''; 1. ir!it 1 v.liche, durchsichtige, 
tafelförmige Krystalle, die beim Trocknen milchweiss und undurchsichtig weixlen, 
bei stärkerem Erhitzen öenföl unter Bücklassung von Bariumsolfot liefern % 



•) Chem. Soc. J. [2] ü, p. 549; Jahresber, 1873, S. 369. — **) Aon. Gh. Phsna. 
92, 8. 299. — •••} Compt. reod. 57, p. 62. 

Myronsäarc: ») Will u. Körner, Ann. Ch. riiarm. 7/9, S. 376. — *) Will u. 
Körner, Ebcnd. Ji»5. S. 260. — 3) Bu.^»y, J, pharm. 1840, p. 39 j Ann. Ch. Pharm. 
34, S. 223. — *) Ludwig u. Lange, Zeitschr. Chcin. Pharm. 1860, 8. 480,577. — 
Simon, Pogg. Ann. 50, S. 383. — •) Lepsge, J. chim. w6d. ;8J9, p. 171. — Tliiol.-\u, 
Witt.tcin'» Yierteljahrschr. pr. Pharm. 7, S. 161. — «) .1. r»"- Chcra. [2] 24, S. '273. — 
*) Jahresher. d. Chem. 1849, S. 436. — Eabuteau u. Papillion, Dt. chem. Oes. 1872, 
S. 988. — ") E. Schmidt, Ebend. 1877, S. 187. 

85* 
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Kaliumsalz (C,„Hi^NS20ip) K (Will nm\ K urner) |(C,„ H N S3Ü»y«)K (Lud- 
wig undLange^)] wird dem mit Weingeist ausgekociiteu tkufsamen durch kalt^ 
Wasser entKOgen ; dampft man di« filtrirte FIflwigkdt bis snr Syrupseonaistens «in, 
so nimmt kochender Weingeist das Salz auf, das dnreli Umkr\ stallisirtti gereinigt 
wird ; es ist leicht löslirli iu Wasser, schwer in verdünntem , fast unlöBÜch in 
absolutem Alkohol, uulüslich iu Aether, Benzol und Cliloroform, geruchlf^s und 
von kttUend bitterem Geschmack, krystallisirt aus Weingeist in weissen, w wellit- 
artig gruppirten, seideglünzenden Xadeln, ans Wasser in ^cll^jnen, vuUi-^ durchsich- 
tigen ^) 2) glasglänzenden ^) nadeiformigen Kry stallen oder kurzen Säulen von rhom- 
biaohem äbitnt*), Tertodert sieh nicht bei 100^ nnd sersstst sieh bei h5herer 
TemperatQT — Unter dem Einfluss von Myrosin, dessen Wirkung durch die 
Gegenwart von Natrinmsillcat pfehemmt wird^°), zersetzt es sich unter Scnföl- 
bildung^)^)^) und zeriallt geradeanf in Seuful, Gluco^e aud primäres Kaliunisullat 

C,oH«NBjO,oK. = C.H.N.CB 4" C^Ur^Oe + KHSO4 
neben kleinen Mengen des dem Senfi.l isomeren Rhodanallyls, falls <lie Kinwirkuncf 
des Hyrosins bei niedriger Temperatur sich vollzieht i'). — Beim AuHöseu des 
8»Im8 in »Höhender Sahssftnre wird sofort SchwefelsitaTe abgeschieden, beim 
Kochen mit verdünnter Salzsäure Schwefel wasserst off entwii kelt 2), ebtnso, an 
haltend und ohne Anwendung von Wärme, beim Behandeln mit Zink und Salz- 
säure^}. — Beim Erhitzen mit wenig Barytwasser entstehen Senfol und Barium- 
8o]&t, mit überschüssigem Barytwassw Bariunisulfat und ein leicht zersetzbares 
Bariumsalz, das in neutraler Löhsüng iu Zucker und Seuful zerHillt. — Mit 
Wasser bei 110° bis 120° zersetzt es sich in Schwefel, Schwefel wasserstotiT und 
AUylcyauid, nicht Benföl, mit ^lilange vom spec Oew. 1,28 nnter sdir heftiger 
Einwirkung in Senfol, AUylcyauid, Ammoniak und Gluckse. — Mit Bblacetat 
liefert es auf Ammoniakj^nsatz wie in Wasser sehr schwer, in Essigsäure äusserst 
löälichea gelbweiüsei», amorplies, basisches Bleisalz von nicht constanter Zusammen- 
setzung, — mit Silbemitrat entsteht XMich kurzer Zeit ein weisser, dann 
käsiger Niederschlag von der Zusammensetzung C!^ Hr.NS, 0, A<j2 = t^^H', , NC8 
-|- AggSO^, während Zucker in Lösung bleibt; der weisse l^jiederschläg eut- 
widcelt beim Erwärmen oder beim Sieden mit Wasser oder bei der Digestion mit 
Bariumchlorid Seuföl (und wahrscheinlich Allylcyanid) und zerfiUlt mit Schwefel- 
wasserstoff in AUylcyauid, Schwefelsiiber und Schwefebäure. /*. J/. 

Myrosin. T)a» im Senfsamen enthaltene dem Emulsin ähnliche lösliche Fer- 
ment (8. Fermente Bd. III, 8. *219). 

Myroxanth oder Pikroxanth nannte Müller*) den iu einem OpiumauHzug 
durch SSomts von PilLrinsäaxe erhaltenen gelben Kiederflchlag, ein Gemenge von 
pücrinsanren Salzen der Opinmbaien. 

Myrozocarpin. Ein im weissen Balsam von Sousonate und San Salvador 
(aus den Früchten von Myrüsprrmum Pereiraf) enthaltenes krj'stallisirbare!« Harz, 
von Bteuhouse**) untersucht. Turmel C24US5O3. Es winl erhalt«u durch Behan- 
deln des Balsams mit Weingeist, und krystallinirt in langen dünnen Säulen, die 
nentral, geruchlos und ^escbniackhts, bart uml briicliitr sind. Das Myroxocarpin 
ist unliMilich in Wasser, es löst sich in der Kälte wenig, iu der Wärme leicht in 
W^ngeist oder Aether. Es schmilzt bd 115* zn einem dnrdislchtigen Glase, daa 
nach dem Auflösen in Weingeist wieder kr^'stallisirt. Ueber den Schmelzpimkt 
erbitzt, subliinirt es zum Theil, der pri'issere Theil wird zersetzt. Durch Salpeter- 
8äure wird es oxydirt, es bildet Hich Oxaittüure, aber keine Bikrinsäm-e. Das iiarz 
ist unlöslich in wässerigen Alkalien, es wird durch kochendes Kali nicht Terändert. 

Myroxom nannte Bichter***) einen von ihm aus Perubabam dargestellten 
krystalliuisohen nicht näher untersuchten Körper. 

Myroxylin. Der in Alkohol weniger leicht ISsIiehe Thefl des Pembalsams, 

welcher beim Verseifen die Myroxylinsäure giebt, wahrschemlich identisch mit 
Zinmitsäure (Bichter***). 

Myrozyhiftiire syn. Kohlenbenzoesäare (s. Bd. UI, S. 1046). 

Myrrhe ist der getrocknete Harzsafl der Dalsamca M^rrha Enpler (STnon5-m: 
liaisamoeUndroH Mgrrha Nees von Esenbeck), Dithin oder Didin der Araber. 
Dieies nicht Aber 10 m hohe Biumcben^) ist einhelmiseh in Südarabien und auf 

•) Arch. Pharm. 15, S. 90. — ♦*) Ann. Ch. Pharm. 77, S. 306. — ••*) J. pr. Chem. 

15, S. 167. 

Ujrrhe: ^) Abbildtugea: Hess Tcn Bsenbsek,PlsBtssflMdiciBsle8j9(DttMeldcrfl828), 
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den B«rg«ii der Somalikuste in NordoBtafrikn. XH« in Bnropa gebranehte Mjnrrhe 

wird im Lanrlf der Wiu-angeli-Somn'i imiiiflt; sie tritt freiwillig au- im l !iris>t 
dort Molmol oder Mulmul, Mur bei deu Arabern undHerabol bei deu iiidisclien 
Kirailttaton am Bombay. Diese Waare wird von Borah und Serbe» nach Bender 
Gasoni und Aden') geschafft, welcher Platz jährlich wohl nicht volle 100000kg 
Myrrlie versendet^ der nacJi Europa gelangende Theil geht «umXheil über Bombay 
nach London. 

Die Myrrhe bildet unregelmässitre Köruer oder bis faustgrorae Ifieherige Klampen 
von r ith!i>h brauner Farbe. Die fristln' Tlruchfläclie ist schön rothbraun, von 
etwa*» wacksartigem üianze, oft weis» nmrmorirt. Die Myrrhe läaat sich erst 
pnlvem, wenn sie getroeknet nnd wenigsten« ^ee Theiles ihres Oeles beraubt IML 
Ihr Geruch ist ei^reuthünilich , an>^pnehm, der Geschmack aromatisch, zuglei<^ 
bitter und anhaltend kratzend. Mit Waaser aerrieben giebt die Myrrhe ehie braune 
Emalsion. 

Durch Anaziehen einer Probe der besten Myrrhe mit Weingeist von 0,830 speeif. 
Gew. erhielt Ref. Pnio. Harz, welches sich mit gelblicher Farbe beinalie gana 
in Aether und Scüweielkohlenatoff löst; in Petroleum (Siedepunkt 60^ bis 70*^) 
geht davon sehr wenig über. Lftsst man Bromdampf su dieser letateren Anflasnng 
tret»'n, sei fallen violette Flocken heraus 2). Unter den Producten der Versrlmielzung 
de» Myrrhenharze!», welche noch nicht genauer untersucht sind, fanden Hlasiwetz 
und Barth*) |*eringe Mengen von Protocatechusäure und Pyrocatechin. 

Die mit Weingeist ausgekochte Myrrhe hinterlässt Qummi, welches aus seiner 
Auflösung durch Bleizucker 2i*ö«stentlit niedergeschlagen wird, also vorwiegend 
ans einem vom arabischen Gummi abweichenden Stotfe besteht^. 

Die Myrrhe enihttlt im frischen Zustande eine ansehnliche Menge fttherisehes 
Orl welches aus guter Waare immer noch' bis zu Proc. erhalten wer f. n 

kann. Dasselbe iät ein Gemenge, worin der von Huickoldt^) angenommene 
Bestandtheil CioH^fO („Myrrhol" von ihm genannt) nicht vorhanden ist. Mit 
SchwefelkohleiistotT stark verdünnt und mit Brom versetzt nimmt dasselbe violette 
Farbe an und hinterlässt nach dem Abduusten des ScliwefelkohlenstofTs einen 
Kuckätand, welcher durch weingeisiiges Kali blau wird. Die oben erwähnten vio« ' 
Mten Flocken, welche durch Bromsuiats in den Harzaufldsungen entstehen, rühren 
wohl nur von ätherischem Oele her ^. 

Wenn man das Myrrhenharz mit sehr viel Wasser auskocht, so erhält man 
eine sauer reagirende, gelbliche, sehr bittere Auflösong. Dampft man dieselbe ohne 
weiteres oder mit Barinmearbonaineutralisirt ein, so adieiden sich braune Tropfen 
. des Bitterstoffes von unangenehmem Gentche aus. Derselbe konnte ebenso 
wenig wie der etwas ähnliche bittere Bestandtheil des Elemi^) genügend gerei- 
lügt werden , um weitere Untersuchung zu ermöglichen. Fällt man das Myrrhen- 
bitter au« alkohoUscher Lösung mit wein<2;eistiß;em Bleizucker und zerle<jt don 
Ktederachlag unter Weingeist mit Schwefelwasserstoff, so erhält man nach dem 
Abdampfen einen spröden, amorphen Bttckstand von brauner Farbe, welcher in 
Wasser wenig löslich ist. 

Im Biunenlamb' 'Iis liussersten NordofteMS von Afrika wächst ein zweiter, 
vün deu Somalen ais Hubaghaddi oder Addi be^eielmeter Mynhenbaum ^) , dessen 
Gummiharz bei den Somalen ebenfalls Habaghadi, bei den indischen Kaufleuten 
(Bauiaueii) Bisabcl h' -sst Diese wenig geschätzte Sorte f^oht meist nach Bombay; 
sie schmeckt auch bitter, aber wenig aromatisch und besteht grösstentheila aus 
einem in Waaser nur aufquellenden Schleime. Au Petroleum giebt sie, ohne 
Zweifel wegen der nur höchst geringen Menge Oel, SO wenig ab, das« diese Auf- 
lösang durch Brom nicht gefärbt winl. 

Eine dritte Sorte Jlyrrlie wird in Südostarabien gesammelt und unter dem 
Kamen Meetiga in l!i<mbay eingeführt. Im südwestlichen Kästenlande Arabiens 
am P. ithen Meere fnidet sich omllicli noch eine amlere Myrrhe. 

Die Myrrhe war schon deu alten Aegypiern un<l Hebräern wohl bekannt 
und scheint in frühester Zeit bereits nach Indien gelangt su sein. Im alten 
Arabien hiess eine der sütllicheu Landschaft»^ 11 gei-adezu Myrrhenland, Pr>/i'a f^vv/r- 
nifern. Die Myrrhe diento zu pottesdienstlichen Zwecken als Bättcherungsmittel 
sowif alB Medicament} letztere« ist heute noch der Fall^). F* A. F. 



Tab. 355 uod Bentley and Trimen, Medicinal Plauts, London No. 60. — ^) Flückigcr, 
Phamdcognome, 3. Aufl. Berlin 1881, S. SS bis 87. — ") Ebenii. 8. 76. — ^ HUsiwett 

u. Barth, Lieb. Ann. (1866), S. ^1. — ^) Veryl. Brückner, Jahre.sbcr. .1. n.irm. 
1867, S. 156. — 6) Arth. Pharm. 91 (1845), S. 10 — ') Ilevoil, Voyage au Cap des 
ocoinatcs. Paris 1880, p. 277, 278, mit Karte des SomalilaDdes. 
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Kjnhi&BlSl ■. Myrrhe. 

Myrrliiii oder l^nrliüuftQre neont Raickoldt das Han der Myrrhe. 

Myrrhoid nannte Planche rine im Ansehen der Myrrhe Ähnliche SuhetenSy 
sie ist braiinroth, aber hat nicht den Geruch von Myrrhe, und schmeckt btüttf» 
scharf und brennend. Bas Myrrhoid giebt mit Wasser eine klare Li^snopf, aus 
welcher sich ein weiches Harz absetzt. Alkohol löst aus dem Myrrhoid etwa 
10 Proe. eines Harzes auf, der Bflekstand ISst sieh Tonstiindig in Wasser sa einem 
(lickeii Schleim. IManchc nennt das in Alkohol invlir^«^ Han Myrrhoidin; es 
schmilzt boin^ Erwärmen, lässt sich aber nicht entzünden. 

Myrrhoidin s. Myrrhoid. 

Myrrhol ». unter Myrrhe. 

Myrthenöl. Da» flücliti^ri- Oel aus den Blättern, Blütlien und Fruchten von 
Afyrtui cotitmunis. Es ist gelb oder griinlichgelb, leichter als Wasser j es euth&lt 
ein Terpen CioH^fi, daa Myrthen. 

Myryl ist das in die Methylreihe gehörende Hadieal CJ4H2S genannt. 

Mysorin von Mysora in O.stindien, derb, im Bruche kleinmuschelig, schwärz* 
liefabraun, undurchsichtig, hat rüthlichbraunen Strich, H. = 4,0 bis 4,5 und spec. 
Gew. — 2,62 (?). Rf>;iL^irt vor dem Lötlirohre auf Kupfer und Eisen, ist in Säuren 
mit Brausen auilöshck. Thomson^) fand 16,70 Kohlensäure, 60,75 Kupferoxyd, 
19,50 Bisenoxydnl and 2 Kieselsftnre. B. Mallet^ hält den Mysorin ans dem 
Nellore-District in Indien für einen unreinen MalHcliit mit 9 Proc. Wasseri wdchem 
Oaloit, OhrysolcoU, Baryt, Eisenozyd und Ohalkosin beigemengt sind. KU 



MaohtoohAtten e. Solanum. MaohtMliattaiiaAiiie i, Solan inaänrn. 

Nadeleiaen wurden die feinen, in Meteoreisen meist mit paralleler Anord- - 
nung eingewachsenen, in Säuren nnlöslicben nadelTirmis^en krystallinischen Qebilde 
beuauut, welche auch die Namen Si-hroibersit und ühabdit erhielten. 

Nadeleiaenerai Nadeleisenatein syn. Pyrrhosiderlt. 
Nadclerz syn. Patrinit. 

Nadelapath) Nadelatein ist Aragon it. Nadelapath, barytiaoher ist 
Witherit. Nadelaeolith syn. Natrolith, Mesolith, Skolezit. 

Nadorit vom Gebel Nador in der Provinz Cuuütautiue in Algerien, in Drusen 
des Oahnei anfgewachseiu» kleine tafelartige Krystalle bildend, welehe zuerst als 

quadratischf», dann als xrtliurhombische mit zwillingsartiger VerwachsuT r.' f " stimmt 
wurden , woran das Prisma co P vorkommt , dessen brachydiagouale Kanten 
132* 31' sind. YoUkommen spalthar pavallel den Qaerflftchen. Graidioh> his gelh- 

lichbraun und bräunlichgelb, wachs* bis diamautglänzend , durchscheinend bia 
durchsichtig, hat gmnen Strich, II. = 3 und spec. Gew. = 7,02. Nach den Ana- 
lysen von Flajolot'^), F. Pisani*) und Tobler*) PbO. SbgOj -j- PbClj. Löslich 
in Clilorwasserstcffsäure uud in einem Gemische von wässeriger Salpetersäure und 

Wrii.sfeinsSure. Beim I^rliilz-Mi irn niasTDlire decrepitirt t^r, '.\eis.»e Dämpfe ent- 
ekelnd, im Kolben nicht ^ die Probe wird orangegelb, beim Erkalten citrouen> 
gelb. JD, 

Näpfehoikobalt 1. Arsen (Bd. I» B. 734). 

maiimit ans dem Kirchspiele Nisom, aueb von Weattuia in Sehonen in 
Schweden, mit Attakolith vorkommend; eine kieideweiflae weiche Mineralsabstans, 



1) Phil. Trsas. 1804, p. 45 u. dessen Outl. of Min. /, p. 601. — Ree. Geel. Surr. 
India 12, p. 166. — >) Compt. read. 71, p. 337, 406. — Kbend. p.3ie.— ^) Zcüscbr. 
f. d. ges. Matum-, :i4, S. 39. 
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wvklie nadi C. W. Blomatrand ^) 48,79 Kieselsäure, 2,41 Pho^pliomänre, 28,44 
Thonerde, l,'M) Eisenoxyd, 0,34 Manganoxydul , 13,21 Kalket ^t", 4,21 Walser oder 
uach Abzug von Thonerdephosphat 50,91 Kieselsäure, 27,86 i houerde, 1,(56 Eisen- 
oxjd, 0,36 Huif^oxydtil, 1S,S2 KfdlMrdft und 4,^9 Waiaer enthilt Ba jedoch 
Blom Strand fand, das» der Attakolith (s. Bd. I, 8. 906) ni lit allein Thonerde- 
phosphat i8t, sondern auch noch wesentlich Kalkerde, Manganoxydul und Wasaer 
«nthilt, so geuügt der Abzug von Thonerdephi^pbat aUein nicht, um die wesent- 
lichen Mengen fta Nisanit in berechnen. - KL 

Hagelani ist dengellger rother Tboneieenstain. 

Nagyagit) Nagyagerers von Kegjmir nnd OfTenbenya in Siebenhllrgen, 

aiiügezeichnet krystallinisc Ii, aber selten dentlicli krystallisirt, tafelartige, zum Theil 
flächenreiche Kry stalle bildend, früher für quadratisch gehalten, naob A. Sohra uf^j 
aber orthorhombisofae mit den Tovh wteehemden Ungsflächen find, parallel welchen 
da«i Mineral vollkommen apalttmr ift. Meut ntur I^amellen und blätterige Aggre* 
garte, die Spaltangsblättchen sind biegsam. Dunkel blei<?rau, metalHach glänzend, 
uzMlorchsichtig, müde, mit H. = 1,0 — 1,5 und spec, üew. = 6,« — 7,2. Kiithält 
nach den Analysen von Klaproth*), Brandet^), Berthier'), Schönlein"), 
P. Folbert "^l und J. Kappel") wesentlich Blei und Tellur, untergeordnet Gold, 
Schwefel u. s. w. und scheint der Formel FbTeg zu entsprechen. Vor dem hüth- 
röhre ist er leicht echmelsbar, dampfimd. In Salpetenftnre lOilich, Gold hinter- 
tmammA, mit Schwefelsaure giebt er eine trübe bräunliche Lösung, welche hyazinth- 
Toth wird nnd bei j&osats von Wauor einen schwänlicbgranen Miedereohieg giebt. 

Kt. 

Ifaja^ das Gift von N. tripoduim, der Schildviper, ist nach Brunton und 
Fayrir*) ferbloe, syrupartig nnd zeigt Biweisareaotionea. Die giftigen Bigen- 

Rcliaflen der Flüssigkeit werden weder i1 ii Ii Coagulation in der Kochhitze, no<>h 
durch Beimischung von Ammoniak oder Kalilauge, wohl aber durch Erhitzen auf 
102* im angeschmolzenen Rohre vernichtet. • , 0. ü* 

Nakrit ^. Kaolin (Bd. HI, S. 941). 

Kamaquaiit aus dem l^amaquamaland in Südatrika, dünne ans Fasern be- 
ftehcade Lagen wechselnd mit Ghryeoltoll bildend nnd begMtet von Biotit Licht- 
blau, seidenglänzend, durchscheinend bis durclisiehtig, H. = 2,5, spec. Gew. = 2,49. 
Er enthält nach Uhurch ^<^) im Mittel 2,25 Kieselsäure, 15,29 Thonerde, 44,74 Kupfer- 
oxy4, 3,42 Magnesia, 2,01 Kalkerde und 32,38 Wasser. Ki, 

NanG3 säure s. Milchsäure (Bd. IV, S. 44:)). 

Kantokit von NantolLO in Chile, findet sich derb nnd eingesprengt, krystalii- 
niech k(Mrn!g und ist hexalSdrisch epeltbar; fturblos, wein bis grau, dianiantglän- 

zend. durchsichtig bis durchscheinend, milde, hat H. = 2,0 bis 2,5 nnd spei-. Gew. 
= 2,93. Verändert sich rasch an der Luft, in Atakamit übergehend und ent- 
wickelt beim Zerschlagen Chluigeruch. Ist nach den Analysen von Hermann 
nnd S ievekiii;: CuCl, schmilzt vor dt in Böthrohro auf Kohle, die Flamme in- 
tensiv azurblau färl)end un<l setzt bräunlichgelben, bräuulichrotlien bi« cj^rmesin- 
rothen und weissen Besclüag ab. Die Beschläge lassen »ich mit blauer Fiammen- 
ftrbung vertreiben. LOalloh in Salpetereftnre, Ohlorwassentoflbftnre nnd in Am- 
moniak. ^* 

Hapellin s. anter Aconitum (Bd. I, 6. 58). 
Naphattly Okum lugiluu, eyn. Nerolift 1 (e. d.). 

Haxihdiiai nennte Gerhard t di« Snbetitntioniprodncte des Naphtalins. 

Naphta« Hit diesem Kamen bezeichnete man früher leichte dünnflüssige 

fluchtige, besonders stark riecbentlf Substanzen; so wiird besonders d.r A»-(hyl- 
äther Naphta o<ler specieller Saphta värioil, der Essigäther Sapkta aceii genannt. 
Als Naphu oder natürliche Naphta wird anch dasErdftl (aB. 111,6. 37) bexeicbnet, 
cum TheU andi der leichter flfichtige Antheil des BrdOls (L o. 8. 41). Dnroh 



^) Ocfr. Ak. Stockh. 1868, p. 197. — 2) Zeitüchr. Kryst. 1, S. 239. — 3) Dessen 
Beitr. 3, S. 32. — *) Schweige. J. 35, S. 409. — ^) Ann. ch. j^hy*. üi, p. 150. — 
5 J. pr. Chem. «0, p. 186. — ») Sitbenb. V. f. Nat 8, S. 99. — ») JB. 1859, S. 770. — 
•) Phaiu. J. Trans. [3], 4, S. 775; JB. 1874, S. 943. — Am. J. sc. [■>] 50, j>. 271; 
Chem. Soe. J: [S] 8, p. 1. — ") B«rg> n. hüttenm. Ztg. J»7, S. 3; Jahrb. Min. 1873, 
S. «14. 
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Naphthadil. — Naphtalin. 



allmäligft Veränderntig; an der Luft verwiuidelt sich das Erdöl in eine bra\me zäh- 
förmige Maase, deu Bergtlieer, und geht durch Aulaahiue vou äauerstAjff in 
Aipbslt über. 

Naphthadil, Kaphthagil syn. Neftegil. 

Nai»htalainid, NaphtaJimid tyn. Phtalaminsftiire, Phtaiimid, LPlital' 

säure. 

Naphtalamiu syu. Naphlylamlo, s. Napbtalin-Ainidodenvate. 

NaphtalaS) Naphtales, Naphtalis, Kaphtalo«, Naphtalus. Ton 
Laurent eingeführte BezeichnonnweiMii für die versclii» 1« :i n SulntitatioBS- 
prrKiucte des Naphtalin«. Durch Vorsetzen der Worte Chlor, Brom, Nitro etc. 
wurden zuerst von ihm die Napbtalinverbindungcn bezeichnet, welche 1, 2, 3, 4 
oder 5 Waiseratoffatoine dureh Ohlor, Brom eto. rabgtitiilTt enthielteii. Spftter 
bezeichnete Laurent, indem er nur noch die Silbe Chlo, Bro, statt Chlor, Brom 
vorsetzte, damit auch die Verbindungen des Naphtalins, in denen 6, 7 und 8 Wa&ser- 
stoffatome rabotituirt waren. Chlomaphtalas bezeichnet z. B. das Mobocblor» 
naphtalin, Chlonapbtalas dagegen das Hexachlomaphtalin. 

Die Bezf'irhnungen Na{)htalan, Naphtalen, Naphtalin etc. waren in 
Lauren t's iMoaienclatur für die allerdings nicht existirenden Verbindungen vo>r- 
gw«h«n, in welehMk Vs> lVa> ete. WaMentolRitome daroh OUor, Brom ote. 
ersetst «ein sollten. 

Haphtalasoxyd^ Napbtalase, Naphtase nannte Laurent ein durch Kalk 
oder Bar; thydrat auf Nitronapbtalin entstehendes Product. Dasselbe ist nadU 
Alexe jeff*) wahncheinlieh ideotiioh- mit Asonaphtalia, •. cl NaphtaUn. 

Naphtaldehyd s. imter Kaphtalincarbona&itre. DestiUatioD von Oalotum- 

^-Nap^itoat mit Calciumformiat. 

Naphtalon syn. Naphtalin. 

Naphtalide uQunt man die den Auüdeu, Aniliden etc. entspreobendeo Säure- 
derivate des Napbtylamtoe (a miter Kaphtylamin, 4. Amidoderivate). Hitteher- 
lieh nannte m die Derivate des NaphtaUne, wekdie weniger ah 8 Atome Waeeer- 
Btoff enthalten. 

Naphtalidam syn. Naphty lamin, s, Naphtalin-Amidoderivate. 

Naphtalidam-Carbamid syn. Dinaphtyicarbamid (Carbouaphtaüd- 
DinaphtylharnBtofl) a n. Naphty lamin. 

Naphtalidin lyn. Naphtylamin, ■. NaphtaUn-Amidoderivate. 

NaphtUimid s. unter Naphtaliudicarbonefturen. 

Naphtalin CioHg. Dieser Kohlen Wasserstoff, welcher gegen wartij? als Stamm- 
substauz einer grossen Anzahl von Derivaten eine erbebiicbe wiasenachaftliobe 
und techmsohe Bedeutung besitzt, wurde 1820 ^on Garden*) im Steinkohlen- 
theeröl entdeckt und bald darauf Gegenstand zahlreicher Untenracbungen vom 
Ki'ld^), Faraday, Keichenbacli, Dumas, Laurent u. A. Ueber seine 
Zusaumiuusetzung liabeu lüugere Zeit Zweifei geherrscht ^) ^^^), bis endlich die 
durch die Formel 0|oB^ ausgedrückte, wie eie nient von Faraday ennittolt wor- 
den war, allgemein ala riohtig anerkannt wnrde. 

*) Ber. 1870, S. 808. 

Knplitalin : Ballo, Das N.iplit ilin uml scinn Dprivntf. BrikUDSchwcig 1870. RfvoriHn 
u. Nölting, lieber die CoDstitution des NaphtaUns uod seiner Abkömtnlioge. Geof IbbO. — 
1) Qmelin, Handb. d. Chem. 4. Aufl. 1, S. 1. — *) Thoms. Ann. 15, p. 74; Aon. 
PhyB. r, S. 104. — 3) Kidd, JB.Bera. 3, S. 185. — CliamberUin, hlWn.l. /. S.213. 
— ^) Keichenbach, Ebend. J^, S. 307. — Reichenbach, Ann. Phvf. ^8. S. 4S4. — 
') Berthelot, Ann. ch. phvs. [3] 33, p. 295; Ann. Chem. 81, S. 108.' — ®) Magnus, 
Ann. Php. 90y S. 1. — 9) Fritzsche, J. pr. Chem. 73, S. 282. — l^*) Fritzscho, 
Conipt. rcnd. 54, p. 910; JB. 18tij, S. 420. — ") Berlhclot, Coropt. rcnd. 54, p. 51.'.; 
Ann. Chem. 123, S. 207. — ^'^) lierthelot, Coropt. rcnd. 63, p. 788, 834; Ann. Cheuj. 
149j 8. 351. ^ ^ Bertbelot, Compt read. 63, p. 988. — Warrea a. Storer, 
J. i>r. Chera. 102, S. 441. — ") noi tlu lot, Bull. roc. chim. [2] 0, p. 456; Ann. Chem. 
Öuppl. G, S. 247. — ") Far-iday, Ann. Phys. 7, S. 104. — l') Oppermann, JB. Bere. 
12, S. 307. — 18) Mitschcrlich, Ann. Php. 33, S. 336. — >») Laurent, Ann. ch. 
phrs. 59, p. 19r.; .II'.. Ber«. 16, S. 349. — ^) Woskresensky, Ann. Chem. M6, S. 60. — 
21) Bördel, Cmii.t. roii.t. 92, p. 728; JB. 1881, S. 1322. — ") Letny, licr. 1878, 
S. 1210. — Kudnew, JB. 1881, Ö. 1322. — '^*) Atterberg, Ber. 1878, S. 1222. — 
^) aoldftchmiedt a. Schmidt, Wien. Atid. Ber. 83, 8. 16. -* Ceraelly, GiMai. 
See J. 1880, 1, p. 701; Ber. 1880, S. 2423. — *') G. Scbalti, Bar. 1878, 8. 548; 
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In der Kator findet sieh dM NaphtaUn als BeatandtbeU des Baiigo<»n*Theen 

(Enlol von Burmah — Es bildet «ich mhr häufig durch die Einwirkung der 
Sotiiglühhitze auf organische Diimpfe und tritt daher fast überall auf, wo die- 
•elben mit glühenden llührenwänden oder glühenden iMjröseu Körperu, wie Bim- 
atein.stiicken oder Holzkohle, in Berülimng^ kommen')^). Diesem Umstände nt 
sein Vorkommen 5^TK^nvrbreiben in den Prodncten der bei hoher Temperatur ;iua- 
gefohrten trockueu Dentiliation der Bteinkohle: dem SteinkohJeutheer luid dem 
Lenehtgaee, infolge deMea et öfter ala AlMats ia den GfaaleitangvrOhren geftraden 
wird^); ferner in dem Theer, der erhalten wird bei der Destillation von Kork- 
abfällen 2*), durch Ueberleiten von kankasiscben retroleuinrnckständcn über roth- 
glnhende Hohtkohle ^) oder von Fichteuholztlieer über hellrothglühende Cuaka- 
1, ke^); endlich in dem bei der Queoknlbergewinnung abtuenden Stnppfett^'^X 
£beiL5io entst<^lit es auch aus den Dämpfen von einfaclier conRtitnirter» Substanzen, 
wenn man sie der Botbglühhitze aussetzt: so z. B. aas äamp%as Aethylen^) i^). 



1877, S. 113. — 28) Krämers, Ann. Cl.cm. 189, S. 129. — ^) Ber. 1873, S. 67. — 
5 Kbend. 1876, S. 261. — 3J) Ebeod. 1876, S. 1606. — Ebend. 1878, S. 698. — 
«>) Stenhouse n.Groves, Ebend. 1876, 683. — «) Ebend. 1881, S. 1755. — Wat- 
son Smith, Ehend. 1879, S. 1420. — ^) Fürbringer, Ber!. klin. Wochenschr. 1882, 
Nn 10. — 37) E. Fischer. Ebend. 1881, Nr. 48} 1882, Nr. 8. — Tieftrunk, JB. 
Weg». 1877. S.1060. — ") Ball», DIngl. pol. J. 90!», 8.8*0. — <•) Oreth, Ber. 1870, 
S. 453. — *') Lupton, Chem. News 53, p. 90. — *'^) Otto u. Morles, Ann. CluMn. 
147, S. 177. — *^ Ber. 1879, S. 1978. — **) Ann. Chem. 95, S. 329. — Ann. ch. 
phys. [3j 57, p. 4.^8; Ann. Chem. 113, S. 150. — *«) Vöhl, J. pr. Chem. 102, 8. 29; 
DingL pol. J. 186, S. 138. — Ann. Chem. 98, S. 304. — Ber. 1877, S. 2073.— 
*^) Ann. Chem. 159, S. 340; Ber. 1878, S. 33. — Ber. 187Ö, S. 1613. — ^i) Chem. 
Soc. J. [2] 39, p.eSj JB. 1881, S.43. — Chem. i>oc. J. [2j 8, p. 147; JB. 1870, S. 167. 

— W) Compt, lettd. 77, p. 1218; JB. 1878. S. 157. — •*) Chem. See. J. [2] 59, p. 161; 
JB. 1881, S. 126. — 56) j. pr. Chem. [2] 22, S. 18. — Klet/.Inskv, JB. 186.% 
S. 561. — Laurent, Ann. ch. phy«. p. 275; JB. Berz. 14, S. 366. — ^) P. n. 
E. Depouilly, Bull. »oc. chim. [2] 4, p. 10; Ann. Chem. 137, S.378. — Widman, 
Boll. soc. chim. [2] 26, p. 508; JB. 1877, S. 407 ««) Leeds «- Everhart, Am. 
Chem. J. 1880, 2, p. 207; Ber. 1880, S. 1870. — Wahlforss, Zeilschr. Chem. 1865, 
S. 8. — Glaser, Ann. Chem. 135, S. 40. — ") Guareschi, Richercbe soi derirati 
deü« »aflaliiia. Toriiie 1888. — **) Schtttsenberger, Compt. read. 75, p. 1767; 'JB. 
1872, S. 417. — «f*) Bloun.ird u. Vrau, Comi-t. renJ. 94, p. 534; Bor. 1882, S. 935. 
^ ^) Schelnberger, Ber. 1877, S. 753. — Neuhoff, Ann. Chem. 136. S. 342, — 

Hermann, Ebend. 151, S. 63. — «») Aguiar, Ber. 1872, 8. 870. — Gntbriej 
Che«. Soc. Quat. J. 25, p. 129; Ann. Chem. 229, S. 88. — ") Lcedg, Am. Chem. J. 1880, 
2, p. 2S3; JB. 1880, S.386. — ") Bunge, Ber. 1871, S. 289. — Merz u. Weith, 
Ebend. 1870, S. 195; Merz o. Ebert, Ebend. 1876, S. 592. — '*) Stenhouse u. 
OroTe«, Rbend. 1876, S. 682. — Armstrong, Chem. Soc J. [2] 9, p.l76; Zeitschr. 
Chem. 1871, S. 321. — Laurent, Ann. Chem. 76, S. 301. — Bcrthelot, Bull, 
»oc. chim. [2J 9, p. 284; Zeitschr. Chem. 1867, & 310. — '») Ber. 1876. 8. 278; Ann. 
Chem. 187, S. 164. — '») Bei l stein u. Karbatow, Ann. Chem. 202, S. 214. — 

Lotsen, Ebend. 144, S. 71. — »i) Groves, Ebend. 167, S. 357. — Guyard, 
Boll. soc. chim. [2] 52, p.64; JB.1879, S. 1171. — »3) Carstanjen, Ber. IHß.i, S. 633. 

— •*) Leed», Ebend. 1881, S. 1382. — ^) Berthelot, CompU rend. 63, \>. 1078. — 
M) WatsoB Smith, Chem. News 22, p. 296; Ber. 1871, 8. 888. — Friedet tt. 
Cf.iffts, Engl. Patent Nr. 4769 vom 15. Dec. 1877; Die ehem. Industrie 1878, S. 411. — 
^) Pcrkin, Chem. Soc. J. [2] 9, p. 21; Ann. Chem. 158, S. 326. — 8') Honig u. 
Berger, Monatah. f. Chem. 5, S. 668. — Benmenn u. Herter, Zeit»chr. physiol. 
Chem. 2, S. 267.— Berthelot, Compt. rend. 63, p. 836; Ann. Chem. 245, S. 97. 

— M) Abeljanz, Ber. 1872, S. 1027. — »8) Smith u. Davis, Chem. Soc. J. [2] 41f 

t411; Ber. 1883, S. 243. — »*) Rydygier, Herl. klin. Wochenschr. 1883, Nr. 16. — 
) Hepp, Ann. Chem. 215, 8.875. — ^ Willgerodt, Ber. 1878, S. 603. — »7) Mer- 
tens, Ela-iid. 1878, S. 845. — ^) Liebermann u. Palm, Ebend. 1875, S. 378. — 
«») Fritztche, J. pr. Chem. 73, S. 285. — Berthelot, BuU. »oc. chim. [2] 7, 
p. .30; ZeiUchr. Chem. 1867, S.211. — Bodewig, JB. 1879, ^'876. — Omner, 
Zeit*chr. Chem. 1868, S. 212. — »0») Erleameyer, Ann. Chem. 257, S. 346. — 
Gräbe, EWnd. 149, S, 21. — ^^^) CUus u. Spruck. Ber. 1882, S. 1401. — 
Ann. Chem. 183, S. 228. — ^) Ber. 1880, S. 36. — »*^) Ebeud. 1883, S. 43. — 
»••5 Atterberg, Eben«. 1876, S. 1734; 1877, B. 849. — Wet^sHieider, Wien. 
Aoad. Btr. 82, S. 1243. — i") R. Meyer, Bor. 1882, S. 1826. — H-) ri ,u«, Ebend. 
1882, S. 1408. — Ebend. 1882, S. 2163. — "*) Chem, Soc. J. 37, p. Ü4l. 
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Alkohol ^)^, Aether*^), Essigsäure^, auB Oemischen von Benzol mit Aethylen ^^), 
von Styrol mit Act^t^'leu oder Aethylfn in besonders reichlicher Menge, des- 
gleichen HUH ToIuoP-'), auH einem Gemisch von Aethylen und Anthraoeu ^^), in 
geringerer Menge aus Qeiniachen von Benzol mit Toluol^) oder Styrol**), aus 
Terpentinöl*'), Phenol 2»). Bemerkenswert h ist , än^^? Tli nzol alli ii^, ■/.um Roth- 
gläheu erbitztf keine Bpur von Naphtalin lielert, dagegtn alle seine Homologen^'); 
es soheint demnaeh, lüs ob cur Entstehung des Kaplitalins die Gegenwart von 
Gruppen der Fettreihe in den Molekülen des zur Kothgluth erhitzten Dampfes 
noth wendige Bedina^ung sei. — Eine besonders f^latte Synthese des NaphtAlins 
fuUrta Aronheim^-') durch Destillation des flüssigen rheuylbiuylenbromids über 
schwach rothglnhenden Aetzkalk aus; nach Badziczewski entsteht es «och 
diirrli f^ieselbe Reaction aus dem festfiöi Phenylbutylenbromid , nach Wre(1«Mi iin<l 
Snatovicz'^) durch DestiUation von Isobutylbenxol über erhitztes Bleioxyd, nach 
Brnnner und Brandenburg'^) bei der Sinwirl^nng von Brom auf Dimethyl- 
anilin bei 110^ bis 120^ oder von Bromwasserstoff aä Honobromdimethylaitiiiii 
bei i60<\ 

Von allen diesen Vorkommnissen und Bildungsweisen de» Naphtalins kommt 
für seine Qewinnung vorlAnflg nur seine Entstahung bei der trocknoi Beetil- 
lation der Steinkohlen in Betracht. Die Darstellung *) de« N;i])litalins aus dem 
Bteiukohlentheer wird gegenwärtig im grossen Maassstabe ausgeführt, indem man 
das bei der ersten Destillation des Theers etwa swisohen '170* nnd 2S0*> Uber» 
gegangene sogenannte „MitUJör, nachdem demselben durch Behandlung mit Katron- 
lauge die Phenole entzogen worden sind , nochmals destillirt , und die Vorlage 
wechselt, wenn das Destillat fast vollkonimeu beim Erkalten erstarrt; das nun er- 
haltene Destillat wird ausgepi'esst, der Pressrückstand snr weiteren Beinigcmg mit 
f) bis 10 Proc. starker Schwefelsäure unter Erwärmung durch Dampf digerirt, 
darauf mehrmals mit Waaser und — zur Entfernung aller Säure — zuletzt mit 
Bebwaeber Natronlauge gewaseben, endlieb snblimirt oder destillirt — Das so er- 
haltene Naphtalin ist meisten^; Tinr-h nicht völlig rein und hat in Folge dessen die 
Eigenschaft, sich au der Luft nach einiger Zeit röthlich zu färben: eine Erschei- 
nung, welöhe vieUeicbt auf die Bildung von Bosolsäure durch Oxydation der in 
geringer Menge aber bartnäckig anhaftenden Phenolen zurücksofBbren ist ^). Zur 
völligen Reinigntijr des Naphtalins erhitzen Stenhonse und Groves^) 
dasselbe mit etwas ticimefelsäore mehrere Stunden auf löO", destilliren dann im 
Bampfetrame ab nnd wiederbolen diese Bebandlnng so oft, bis das Napbtattn sich 
bei i'i"" in überFrhüs^ifrer cnTu-i^ntrirter Schwefelsäure farblos auflöst. Lunge'*) 
emptielilt, das geächmoizeue Bohuaphtalin mit etwa lu Proc. starker Schwefelsäure 
gut zu verrühren, darauf allmälig 5 Proc. feingepulverten Braunstein zuzuMtcen 
und auf dem WasBorlMtde so lange, als noch Einwirkung erfolgt (etwa 15 bis 20 Mi- 
nuten), zu erhitxein ; nach dem Erkalten wird darauf der Naphtalinkuchen mehrmals 
mit Wasser, dann mit schwacher Natronlauge, zuletzt wieder mit reinem Wasser 
gesehmobBen, endlicb destillirt — Beines l^pbtaUn mnss — in eine Olocke Uber 
reine, nicht rauchende Salpetersäuro L'estellt — eine bis zwei Stunden ferblos 
bleiben (Lunge). Nach Watsou Bmith^^) giebt spureuweise verunreinigtea 
Napbtalin, wenn man es in geschmolzenes Autimontrichlorid einträgt, eine oar- 
moisinrothe Färbung, während chemisch rdnes Naphtalin keine Pi&bong giebt; 
ebenso entsteht mit Wismuthtricblorid bei unreinem Napbtalin eine oiangsnitlie» 
bei reinem keine Färbung. 

Das Naphtalin selbst wird benutzt rar Fabrikation von Kionross, sam Oar> 
bnrireji 1 > I. nrlitgase.^, z.B. bei den Albocarbonbrennern **) und wegen der giftigen 
Wirkung, welche es gegen niedere Thiere äussert, zum Tüdten von Motten nnd anderem 
Vngesiefer, zur Conservirung von Inseotensamralungen , ferner in 10- bis 12pTo- 
centiger Öliger LQenng als wirksames Mittel gegen Krätze M). In der Medicin 
wird es aucn wegen seiner antiseptischen Wirkung 8') als Verbandmittel b.u der 
Wundbehandlung verwendet**). Bei weitem bedeutender aber ist seine Verwen- 
dong als Ausgangsmaterial f&r die Darstdlnng einiger Zwiseben producta der Farb- 
Btoffindustrie, nämlich der Phtalsäure, der Napht v] unine imdNapbtole^ ans welQh«B 
eine ganze Beibe geschätzter Farbstoffe gewonnen werden. 

Bas Napbtalin büdet, BUbUmirt oder ans Alkobol krystallisirt, glänsitnd weisse 
Krystalhichuppen, aus Terpentinöl krystallisirt: lange prismatische Krystalle <), 
welche dem monoklinen System angehören (Axenverhältniss : a : h : c = 1,395 
; 1 : \fi2H.y= 56*' 31'*"). Es besitzt meist einen unangenehmen durchdringenden, 



*) Lunge, Industrie der St4iinkohlentbeer-De«tillation, S. 218. Brsuoscbweig 1882. 
Lunge a. a. 0., S. 226. 
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«chwHch nn>\ nicht unangenehm. — Das s p o c i f i b cli e Oe wicht des festen 
KaphtaÜuB wurde gefunden: 1,145 (bezogen auf Wasser von 4", Bchröder^"), 
bei 15« 1.15173 (Vöhl*«); de« flüssigen: beim Schmelzpunkt 0,9774 (Kopp**), 
bei 99,00^0^2638 (Alluard«<^), beim Siedepunkt 0^799 (Ramsay^^i), bezogen 
aof Wftpser von 0®. Für die Auflehnung Am flüssigen N:iphta!ins frirbt 
Ko p p die Formel V=z l -f 0,000747 <f -f 0,0000018095 ( V Voium de« tiu^igon 
Naptataliits bei einer ^ fiber 79,2^ UeRenden Temperfttar, besonn auf dae Yoltmi 
beim Schmelzpunkt 79,2^'). — Die Dampfdichte faud N h t a n s 0 n -»^j 4^459^ 
V. Mever*'*) 4,41 fberechnet 4,4y). — Das Naphtalin schmilzt bei 79,2" (Kopp'"), 
79,9l0'(Alluard«^) und siedet unter 747,6 mm Druck bei 216,4 bis 216,8^ (corrig.) 
(Kopp^^), i*t jedoch schon weit unter seiuem Siedepunkt« flöchtig und zeichnet 
«ich durch ausserordentliche SublimationsHihigkeit: und Flüchtigkeit mit den Wasser- 
dämpfen aus. Seine Dampfspannung beträgt bei 19*^ 2mm, bei 78*^ 9mm, bei 
100** 90,5mm (Naomann^*). — Bie tpeeifisohe Wftrme beträgt im festen 

Zustan ^-i 7v,-is( hen 0 und 20^ 0,H207, zwischen 20" und Cifi" n,:?249; im t'Iüasis;en 
zwischeu »0° und 130*^ 0,4176, die Schmelz wärme 35,6792 Cal. (Alluard^^). — 
Der Brechung sind ex ist bei 6*^ für die Fraunhofer'sche Linie A 1,3950, für 
D 1,4005, für U 1,4189 (Oladstone ^3). Nach Lallemand") zeigen Lüsungen 
von Naplttalin in Alkohql oder Petroleum bei der Beobachtung senkrecht zum be- 
leuchteudeu Lichtstrahl eine lebhafte indigblaue Flaorascenz. £ine Itösung von 
1 Tbl. Kaphtalin in 10000 Thln. Alkohol ttaat den nltravioletten TheU dee Spec- 
trams etwa bis zur ^Titte zwischen den Cadmiumlinlen 12 und 17 durch, eine 
iidsung in 30000 Thln. zeigt zwischen den Oadmiumlinien 12 und 18 vier Ab- 
■orptionsbänder, welche noch in Verdfinnimgen über 1 : 100000 beobachtet werden 
kSonen (Hartley^^). — Naphtalinstaogen , mit Seide gerieben, werden stark 
negativ elektrisch (Vöhl**'). — Es ist nach l;npton*^) in kaltem Wasser «puren- 
weise löslich, sehr leicht löst es sich in Alkohol, Aether, Benzol, Schwefelkohlen- 
■toflr, Bieenig, fetten nnd fluchtigen Oelen, aneh in ooncentrirter Ameieensftvre^. 
100 Tille, absohiter Alkohol lösen bei 15« 5,29 Thle. Naphfalin , Imo Thle. Toluol 
bei 16,5*^ 31,94 Thle. (Q. v. Becchi^^). — Im geschmolzenen Zustande absorbirt 
ea eine grosse Menge atmosphärischer Luft, welche es kurz vor dem Erstarren 
wieder unter Aufbrausen abgiebt ^'') ^*) *^) ; das hierbei entweichende Gas enthält 
nach Vohl**^) fast 50 Proc. Sauerstoff; geschmolzenes Naphtnlin besitzt ferner 
ein erhebliches Lösnngavermögen für Schwefel, Phosphor, Schwuieiariten, Schwefel- 
mntlmottt Sehwefelzinn, Jod, Quecksilberchlorid nnd -Jodid, arsenige SAure, Kant' 
schuk, Indigo etc. ^•)**). — An der Luft verbrennt es mit stark rii »send er Flamme; 
die Verbrennungswärme von 1 g Naphtalin beträgt 9831 Cal. (v. Eechen* 
b e r g 6''). 

In seinem chemischen Verhalten weist das Naphtalin vielfach Analogien 
mit dem Benzol auf. — Von Chlor wird es bei gewöhnlicher Temperatur — mit*") 
oder ohne*^^ die Mitwirkung des Sonnenlichtes — in ein Gemisch von Naphtalin- 
diehtorid, Waphialintetraohlorid , Monochlornaphtalintetrachlorid und a-Dichlor- 
naphtalintetrachlorid übergeführt; dieselben Prodn te liefert die Einwirkung; einp-? 
Gemisches von Kaliomcblorat und Salzsäure ^^). Auf die Eisessiglosuug des 
Naphtalin« wirkt Chlor nnter Erwftrmung nnd Bildung der Yerbindnng C^q 012. 
013(0 — CjHjO)*'). — Brom wirkt, ob man es flüssig**) oder dainpt!"()rniig zu 
trocknem Naphtalin oder zu solchem, das unter Wasser befindlich "^i) oder in 
Schwefelkohlenstofl^^) gelöst ist, bringt, stets sofort Wasserstoifatoine substituirend; 
je nach den Bedingungen entsteht bei gewöhnlicher Temperatur vorwiegend 
« nromnnphmHn oder ein Getnisch von a-, ß- und y-Dibromnaphtaliu oder, bei 
äberschüsäigem Brom, Dibronmaphtalintetrabromid. — Jod löst sich in geschmol- 
zenem Naphtalin ohne irgend welche erhebliche Einwirkung auf**); durch längeres 
Erhitaen mit Jod auf 250^ dagegen wird das Naphtalin durchgreifend unter Bil- 
duuBf von Jodwasserstoff und einer schwarzen, in den o-ewöhnlichen LösunpfSimitteln 
unlöslichen, jodhaltigen Bubstanz von der Zusamiuemetzuug C40 H^a J(0 ver* 
Ändert^)*). — Mit Oyanquecksilber auf 300^ bis 350<* erhitzt, giebt Naphtalin 
geringe Mengen von a-Naphtotiitril , weit mehr heim Durchleiten mit Cyangas 
durch eine schwach glühende Höhre; durch Erhitzen mit Bromejan auf 250*^ 
entsteht reichlich c»«Broninaphtalin 

Wässerige unterchlorige Säure soll das Naphtalin iu Naphtendiclilor- 
hydrin Cj^HjoCljOa = CjoHg -f- 2HC10 überführen«'). Durch sehr vorsichtiges 
Eintragen von Kaliumchlorat in ein Gemisch von Naphtalin und verdünnter 
Bohwefelsftnre entsteht nach Hermann*^) eine in Wasser unlösliche welche 
Substanz, die mehrere Dichlornaphtalinc enthält, und nine wässerig'- Lösung, 
welche nach dem AuBschutteln mit Aether Kryataile von der Zusammeasetzung 
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C,o H< Ol a 0,> K o(lt»r CäoHgClgS^OjjK.j abscheidet; dieselben lösen sirh in Alkoliol 
sehr wenig, in Wasser schwer zu einer rothbraunea Lösung, weiche Seide schön 
röthlich färbt ; durch Erhitzen geben sie a-NaphtodiÜHm (f) Und stdhtt Ticlltidit 
am Derivat desselben dar. Der Asther, mit w«l<diini die wHiseri^ Lösung aue- 
geschöttelt ist, enthält neb^n wenip^ riitalaäure eine in Waaser, Alkohol, Aether 
uud Benzol leicht lösliche baure CioH^CiOs, welche schon durch Kochen mit 
Walser, «dweller mit Barytwaeier in Dioxynaphtalina&nre CioHgO« Aber- 
geftibrt v.irfl. Letztere bildet monokline Prismen, ist in Wasser, Alkohol uu<'i 
Aether sehr leicht, in Benzol nicht löslich, schmilzt bei 126° und sublimirt über 
150<^ unter Zenetsnug. Sie iat eine sweibasische SAure, welche saver reagirt, Oar^ 
boQate zersetzt und zwei Reihen von Balzen bildet, von denen namentlich die 
sauren leicht krystallisiren. Sie reducirt 8ilbeniitrat in ammoniakalischer l^ftmng 
und wird von Salpetersäure zu Phtalsäure oxydirt. 

Salpetersäure liefert je nach der Oonoeutration , der Temperatur und der 
Daner der Einwirkung verschiedene Nitrosiibstitutioiisproducte ^®). — Bei dur Ein- 
wirkung von Untersalpetersäure in der Kälte wird Naphtalin erst flüssig, 
Arbt twh rflthlich and wird sehUeaeHoh wieder fast; je uuih der Zeit derBeluuiid> 
Inng wird Nitronaphtalin. »- und ^ • Dinitronaphtaliu gebildet ^^); dieselben Pro- 
dukte entstehen auch bei WaHst^rbadwärme, Neben den Nitroderivaten entstehen 
andere Substanzen, welche niuu reiu erhält, wenn man das ReactionsprtKluct mit 
W^er wiederholt auskocht, nach dem Erkalten filtrirt, eindampft, den jjt'trock- 
neten E-ückstand der wässerigen Auszüge sublimirt nnd d is krystalliuisrbe Sublini.'^t 
in heissem Benzol löst j beim Erkalten sdieiden sich kleine farrnähniiche Krystalle 
▼om Schmelzpunkt 226^ und der Zttsamniensetstmg C^o Hg O4 (T e tr aox ynaphtaliot) 
ab; beim Verdunsten der Mutterlauge erhält man einen Krystallanschuas, welcher 
beim Umkrystallisiren aus Benzol giosse monokline farblose glasglänzende PrL^men 
vom Schmelzptmkt 131*^ und der Zusammensetzung C,oH4 04 (Naphtodichinon?) 
liefert^*). — Mit Chlorcalcium getrocknete Königswasser dämpfe füiirea 
Naphtalin bei (gewöhnlicher Temperatur in Kaphtalin- und Monoohknaaphtaliii- 
Tetraohlorid nber^^). 

Conoentrirte Bchwefelefture Ueftrt in derWftrme je osch den Bedingungen 
der Einwirkung verschiedene Mouo- uud Disulfosäuren ''^), daneben entstehen 8ul- 
fone'*). ChlorsulfoRHure wirkt auf die tichwefelkohienstoli iösung des Naph- 
talins heftig unter Bildung von Mono- und Disulfosäuren, aber nidit Ton Sulfonen 
ein 'S). — Chlorschwefel giebt nach Laurent'*) beim BrbitMn mit NnphtnUn 
Bftlzsäure, Schwefel und Dich!orTin]ihtalin. 

Durch Beduction mit Jodwasser^fisäure, Phosphor und Jodwasserstoff* 
sJiitre oder Phosphoninmjodid kmin das Naphti^ in Waisentoflßsdditiicnitprodnele 
(Hydriire) überjreführt werlen fs. dort); durch weitergehende Eiiiwirkuntr von ge- 
sättigter Jodwasserstoffsäure bei 280" entsteht nach Berthelot Aetlmn, Uexan, 
Oetan, Decan, Benzol, Aethylbenzol und Diäthylbenzol, nach Wreden imd Snato- 
▼ i c a Hexahydrocymol 

Ausserordentlich raannigfaltio^ i"» das Verhalt^m des Naphtnlins bei der Oxy- 
dationj sehr häutig tritt als Üxydationsproduct die Phtalsäure auf, iu grosser 
Menge namentlich bei der Einwirkung von 20 Thln. Salpetersäure (1,15) bei 
130^ auf 1 Tbl. Naphtalin'*), in verbältnissmä^sig geringer Menge durch Ein- 
wirkung von siedender Kaiiampermanganatiösung '^^K Chromsäure in 
läseesig erzeugt ausser PhtaltHnre noch «cNaphtodiiiMin *^*) , ein Gemisch von 
Schwefelsäure mit Kaliumdichromat oder Bleisuperozyd eine Substanz, welche 
von Alkalien unter Bildung einer bmnnrothen Lösunfr verfiudert wird; aus dieser 
Lösung fällt Säure eineu von Laureut Gar miuaph tone genannten Farbstoff 
in rothen Flocken ^°); Ouyard^^) erhielt diese Substaas nnr bei der Oxydation 
mit Chromsänrr^ iri Eisessig, nach Plimpton *^*) ist sie ein Umwandhinir^jirn ^jct 
des KaphtocliinoMs durch Alkalien. Chromylchlorid wirkt auf >iauhtaUn in 
Bisessig sehr heftig ein unter Bildung Ton Bichlomaphtoehiaon ^). verdünnte 
Schwefelsäure und Braunstein liefern neben PhtHlf^äure und Terbindongea, 
deren Tonstitution nicht atifgeklärt ist, Diuaphtyl '^^1. Pui-ch Diprestion mit WH««Ber- 
stoi'lsuperoxy d eutsttjht eine geringe Menge Xaphtol*'*). Zu den Oxydations- 
Processen ist ferner zu rechnen die oben besprochMe Binwitlnittg von Kalinni' 
chlornt und Schwefelsäure, ferner die der Untersalpetersäure. 

Der Naphtalindampf bleibt bei Bothgluth unverändert^); auf dieser Be- 
ständigkeit beruht dl« Möglichkeit der Bntstehung des NaphteHne In den saht- 
reichen, oben angeführten, pyrogenetischen Sjnathesen; bei höherer Temperatur 
giebt es Dinaplityi ^*'). Mit Wa^-serstoff gemenfft, giebt es bei Rothglutli gerinire 
Mengen von Benzol und Acetyleu ^^), mit Acetyien oder Aethylen : Acenapht«:« *^), 
mit Bensol bei Bellrothginth: Anthmoen^). — Durch Brhitsen mit Alnmi- 
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n 1 1 ni Chlorid soll es in Benzol, IVdnoI und ftndm Producta gespttlten w«rd«n^'). 

Napbtalindämpfe , in finpr Inftletren Röhre einem Indnctiunsstrome ans» 
gmatztf werden zenmUt; die Färb« der Enüadoug ist prachtvoll azurblau^). 

Bin Geinuoh von Naphtalin mit Chlor o form, b«i WaMWbadwftnne mit 
Alaminiumchlorid versetzt « färbt sich nach einander giHiublau , violett und 
schwarz; aus dem Reactionaproducte lässt sich ein aus Essit^üther in weissen glän- 
zenden Blüttcheu krvstallisirender, bei IbU^ bis lüO" schnaelzeiulür Kulileuwugserstoff 
iaoliren, welcher 94,:i Proc. C und 6,2 Proc. II entbUt^K 

Beim 1) u r c Ii » i» K ^ n r r Ii den Thierkörper verursacht da» Naphtalin 
eine etwas vermehrte Ausscheidung der gepaarten Sohwefelsäorea im Harn^^). 

SSam Nachweis des Naphtallns hringt Yohl^ die sa nntersacbende 
StiLstiiuz mit rauchender Baipetersäure zusammen, verdünnt dann mit viel Wuner, 
wascht den entstandenen Niederschlag mit Wasster zur Entfemnns; aller Siliire aus 
lind trägt ihn in eine siedende Losung gleicher Theile Aetzkali und Einfach» 
Schwefelkalium ein; bei 0^;enw«rt ▼an N»phtalin oitsMit eine pviehtig roth- 
violette Färbtmgr. 

Das Naphtalia giebt mit anderen Körpern eine Heihe vuu Doppeiver- 
bindnnf^en: 

N a ph t a 1 in k a 1 i u m C,nTI^K2(?), von Bert holot^') durch Zusammen- 
schmelzen von Naphtaiiu mit Kalium und Auskochen mit Benzol als schwarzeK 
explosives Pulver erhalten; durch Wasser wird es in Kahlauge und einen leicht 
achmclzbaren Kohlenwassentoff (C,oHio?)t von Bromäthyl in BromknUnm, Aethnn 
und einei^ cr-lben Kohlenwasserstoff ^'20^x2 zersetzt®^). 

Kapb talin- Antimontrichlorid 2Q^qH^-\- 3 SbClg krystallisirt, wenn 6 Tble. 
Antinumtriehlorid mit 2 Tbhi. Kaphtalin zusanunengesohniobcen werden, beim Ab- 
kühieu in dtircliNichtigen kiinorhombischen Talein, die bald nndnrchiichüg werden 
and sehr zertliesslich sind ^^). 

Naphtalin • Metadinitrobenzol C|QHg -|- Cg 11^ (N 03)3 krystallisirt beim 
Verdunsten einer Lösung von äquivalenten Mengen der beiden Componenten in 
Benzol in dicken harten giashellen prismati^^clien Krystallen, die sich an der LaA 
in Folge von Naphtalinverdunstuug trüben und büi 52^ bis 53^ schmelzen ^^). 

Naphtalin-Paradinitrobenzol C|oHg -j- C(,H4(N0.J2 bUdet lange feine 
weisse, in Alkohol sehr schwer lösliche Nadeln vom Schmel/punkt 118** bis 119*^, 
welche aus eiuer Auflösung von Naphtalin in einer kalt gesättigten alkoholischen 
Lösung von Paradinitrobenzol sich abscheiden und von kochendem Wasser in ihre 
Oomponenten zerlegt werden 

Naphtalin-Metadinitrof oluol ^'t I^, ^^j).» wird ebenso dar- 

gestellt, wie die Metadinitrobenzol Verbindung, und gleicht dieser völlig. Bchmelz- 
Punkt 60<» bis 

Naphtalin Dinitrochlorbenzol Cj„TT4 Cl (N 03)3 krystallisirt 

ans der alkoholischen Lösung der beiden Bestandtheiie in langen weissen Nadeln, 
eofamilst bei 78*^, ist in Aetber, Alltohol und Eisessig leicht, in Wasser nicht Uki> 
lieh und wird dun li Behandlung mit Basen in Ka|ilitaUn nnd die betreffenden 
tTmfetznnfjsproducte des «-Dinitrochlorhenzols zersetzt '*'). 

Naphtalin-Trinitrobenzol OjoHg 4" ^H3(N^2)3 bildet sich beim Ver- 
mischen der lialt gesättigten alkoholischen Lfisnngen der Componenten , kann aus 
Alkohol unter Zusatz vrm Naphtalin umk? v t Iii irt werden nnd bildet dann lange 
feine weisse Nadeln. An der Luft verlieren sie ihren Glans. Schmelzpunkt Ib'i^, 
— In derselben Weise lisst sich mit «•Trinitrotoluo! eine Yerbfaidting vom 
Schmelzpunkt 97** bis 1'8" nnd der Znsammensetzung C]oHs -f" C7H,j(N03)8 dar- 
«tr-llen ; ß- und ^'-Tr in i trotoluol pi'eben beim Vermischen ihrer hrissen, nicht 
zu concentrirtcu alkoholischen Lösung mit einer solchen des Naphi^ilius gelblich» 
weisse Natb ln von derselben Zosammonaetsang nnd dem Bchmdspnnkt iSffi reap. 
»8« bis 8!'" 

Die aikoholisohe Lösung des Naphtalins giebt mit den alkoholischen Lösungen 
des Pik ryl Chlorids die bei 95® bis 96* sohmelsende Verbindung C,o Hg 

-(- CßH3Cl(N03)3 in langen platten kanariengelben Nadeln, des Pikramids dicke 

.,raT>!^*"_relbe , bei \Qti^ bis 169^ schmelji'nido Säulen von df^r Zusammensetzung 
^ioil-< -|- H3 (N 03)3 N Hj , des Dipikrylamins gelbe ilurcliBichtige lufLbehtiiu- 
dige Prismen, denen die Formel 2 Cj^ Hg -(- [C«H3(N03)3]3 NH ankommt. Letz- 
tere*'^ verlieren ifir Naphtalin bei 100*^ vollständip: , die beiden er?tHn werden 
von kalten Alkalien und Säuren nur langsam, durch Erwärmen mit Alkalien voU- 
sUndig lei'setat» 

Naphtalin-Pikrinsäure Cj^Hg -}- C,;H30(N02)3 scheidet sich beim Ver- 
mifsehen kalt >.'i"«iMic't<^r alkoholischer LrtsnnKen von Naphtalin und Pikrinsäure 
sofort in goidgeibeu I^adeln i^b^^)^^). Dieselben gehören dem uiouusy mute irischen 
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System an (Axenverhältniss a :b :c = 2,3552 : 1 : 4,1458 — y — 83" 40'. Beobachtete 
Formen o P, ± P^, ro gchmelzen bei 149^ können an» Alkoliol, Aether 
und Benzol unikivjstallisirt -wenleu. Durch eiüöü Uel>erHchu88 von Alkohol, sowie 
durcli Kochen mit Wasser wird die Verbindnnf? zersetzt. 8i« eLgoet sich sehr zur 
IdfTitifif irimjr dps Naphtalins sowie zur Abscheidung' desselben aus Genii>»chen mit 
anderen Kohlenwasserstoffen ^^). — Eine analoge Verbindang entsteht durch Yer* 
miflchea d«r Lösungen von Haphtolm nnd Meta^DinitrophenoI in Alkoliol 
oder Benzol w^). 

Constitntion des Naphtalins. Einerfleits die Synthese des Naphtalins aus 
Phenylbutylenbromid , andererseits die Oxydation desselben sowie einer grossen 
Zfl^l tMner Sabstitutionsprodncte zu Phtalsaure resp. («nbstituirten Fhta&Anren 
zeijrt misweideutig , das« in <\pm Naplitalinrti'>Iokiil ein Benzolkern enthalten ist, 
in welchem swei in der OrthoHtellung zu eiuauder beündlicbe Wasserstoffatome 
ersetzt sind durch Kohleutoflhtome. In wdeher Besiehung non diejenigen swei 
Kohlenstoff- und vier Wasserstoffatome, ni>er deren BinduD<;sverhäUuisse ein ür- 
theil uns zu bilden die obigen Thatsachen noeh nic ht ansreichen , zu den übrigen 
Atomen stehen, darüber hat zuerst Erlenmeyer '"^) eine Hypothese ausge- 
sprochen, welche auch heute noch der fast allgemein geltenden Ansicht über die 
•Constitution des Naphtalins entspricht. Nach dieser Hypothese Vs - tp]it das Molekül 
des Kaphialins aus zwei Bensolkerneo, welchen zwei in der OrtlioHtellung befind- 
liche KöblMisto0ktoine gemeinnm und. Die beleihende Fonael I gieht dieeer 

I u m 




Anschauung unter Zugnitidelepunji: der Kek ult'-'sf^lif^n Benzolformel Ausdruck. 
Diese Auffassung erhielt ihre experimentelle liegruuduiig dadurch, das» mau nafih 
Orttbe'e'^) Vorgang seigte, dass aus dem NaphUüin auf zwei Wegen — durch 
Zer t riMHj^ des einen oder des anderen Ben^olkerns — Phtalsaiire giebÜdet werden 
kann. Dies wird durch folgende Thatsachen bewiesen: 

■ 1. Bei der Oxydation liefert das DiohlomaphtochinAn: Phtatoftw^e, dagegso 
das aas Dichlomaphtochiuon durch Einwirkung von PhosphoipentftchlOlid e&tp 
stehendp Penlachlomaphtalin : 'IVtrachlorphtalsäure ^^^}. 

2. i>a8 Js'itronaph talin kann durch Chromsäure zu Nitrophtali*Hure oxydirt 
werden, dagegen lässt »ich das a-Naphtylamin wie aneh dae aus letzterem dar- 
stellbare Dinitroiiaphtol zu Phtalsänre owdiren*). 

Ganz analoge Beweisführungen lasseu sich aus den Erfahrungen, welche man 
bei der Oxydation der Chlorderivate des Naphtalins genweht hat, combiniren *Y 
Aus der Formel T liisst os sich nun leicht erklären, dass das Naphtalin auf 
zweierlei Weise in Derivate übergeführt werden kann: entwetler es werden die 
doppelten Kohleustoffbindungen gelöst, und die frei wei*deuden Valeuzeu dorch 
hittzuti-etende Atome gesättigt ( Additionsproducte)« (»der es werden, während 
die I?indung^^v«'rlliiltnisse der Kohlenstoffatome unter ein;inder keine Aenderong 
erfahren, WasserstotVatouie substituirt (Su bstitutionnproducte), z. B.: 

1) C,oH8 + 2Cl2 = C,oH8,CV 2) C,« Hg + N Oa(OH) = C,oH7{N O^) -f H,0. 

Die«f bt iden Wirkongsweiien können sich auch combtnireu, wie B. in der 
folgenden Beaction: 

3) C,oH8 -|- 4 Bra = CjoUgBrj, Br^ + 2 HBr. 

Nach der Formel I sind die acht Waaserstoffatome nicht alle gleichwertliig ; 
vier von ihn« u sind nüt Kohlenstoffatomen verknüjift, welche mit <len — beiden 
Kernen gemeinsamen — Kohlenstottatomen direct verbunden sind, vier andere mit 
solchen, welche mit diesen gemeinsobalUiehen 0* Atomen in keiner direoten Be> 
siehung stehen. Je nachdem «in. Waaaerstoffatom der ersten oder iweiten Ornpp^ 



*) Rsverdie n. Nttltisg, Veber dis ConstituiieD des Nsphtslios etc. 8. 5. 
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ersetz» wird, mÜMen verschiedene Verbint^nnjrcn pntst* lit^n ; d.h. für jedes Mono- 
Substitutionsderivat müssen zwei isumeru Modificationen existireu. 
In Ueberainatixnniang hionait bat das Btediwa das Naphtaliu ftMi all« Mono- 
deiivate iu zwri Fi rmen kennen gelehrt; man hat diese verschiedenen Verbin- 
dungen in zwei Beihen geordnet, deren einzelne Glieder sich durch einfache 
BaaeCion«! in dnander iWfUivaii tenan und daher gleichartige WaMerstofT- 
atome suhstituirt enthalten rnnwati, nnd hat diendben als «t- und /3-Keihe unter- 
schieden. Die Frage, zu welcher von den oben einander {»egt»nübergp«5t*>llt€n 
Gruppen von WasserstofiTatomen diejenigen, welche in den «-Derivaten, und die-^ 
jeoigen, welche in den /^-Derivaten snbstitniit find, gehören, ist gegenwärtig als 
im Sinne der durch das Schema II "wiederg^gebenen Anschiiuung entschieden zu 
betrachten. Diese AufTassuug, welche schon durch den von Liebermann und 
Ditt 1er **^') geführten Beweis, dam im «r-Kaphtochinon die Of-Orappe xwei o^WuMr* 
Btoffatome desselben Kerns ersetzt, sehr wahrscheinlich geworden war, wQtde 
durch die Oxydation des a-NitnnmpIitalins zu der bei schmelzenden Nitro- 

S dt talsäure bestätigt (s. Beverdiu und Nülting^*^^) und zur völligen Gewissheit 
lurcb die Entdeckung von Fittig nnd Erdmann ^^^) erhoben, data ideh ans bo- 
phenylcrolonsäuve durch Wasserabspaltunp (jlatt rr-Naphtol biMpt, 

Werden zwei Wasserstoffatome des i>(apbtalinmoleküis durch gleichartige- 
Snbetitnenten ersetzt, so ergeben sieh aas'Fomid I: 10 IsomerieftUe, bei drei 
Bubstituenten erhöht sich diese Ziffer auf 14 u. s. w. Um auch in diesen compli- 
cirteren Fällen eine beqneme Auf«dnickgueise flir die Stellung der Rubstitnenten 
zu haben , hat mau deu vier \Vas8erRto(fatoinen eines jeUeu Kerns die Bezeich- 
nungen ff^t ßi> g^g^hen, wie diea durch das Schema in zur Anschauang 

"pbr.-iclit wifil, TiTif! verbiTy(1pt ni^n , M-cn:i ilin Substit'ipnf in ilom-rlV-Hri Kern 
stehen, die den substituirteu WasserstoÜätomeu entsprechenden Zeictien nitt einem 
einfachen Btrich, stehen sie !n Terechiedenen Kernen, mit einem doppelten Strich. 
Hierdurch werden wir in Stand gesetzt, die isomeren höheren Substitutionsproducte 
in einfacber und rationeller Weise zu bezeicbnen, wenn wir ihre Constitution 
kennen; daLetztertis aber meistens nicbt der l uU i»t, seist es uothweudig gewesen, 
denjenigen Di-, Tri*Derivaten etc., deren Constitation man noch nicht kennt, andere 
knrze Bezeichnnnpen zu geben, durch welche man sie von ihren Isojnerpn unter- 
scheiden kann. Unglücklicherweise sind auch für diesen Zweck die kleinen Buchf^taben 
des gtiechisehen Alphabets eingeführt worden ; da hierdurch leicht Miiedentungen 
entstehen können, so sei hier ansdrüeklich betont, dass die Zeichen et und fi 
nur in Verbindung mit Mono-Derivaten die Btelhinp des Hubstituirten 
Wasserstoffatoms bezeichnen, dass sie aber iu Verbindung mit Di-, 
Tri-Derivaten eto. lediglich zur ITntersobeidnng deraelben von ihren 
Isomeren dienen. 

Die aus der Erlen meyer 'sehen Formel sich ergebende Folgerung, dass es im 
Haphtalinmolekül vier, auf beide Benzolkeme symmetrisch vertheilte <i>8tellungen 
giebt, hat Atterberg ^^') experimentell zu bestätigten versucht, 

Aach auf Grundlage der Prismenforniel des Benzols lässt sich Krlenmeyer's 
Hypothese durch Formeln ausdrücken ^i^) '^') , welche aber complidrter sind und 
die verschiedenen Isomerie&lle nicht in so einfacher Weise zu discntiren gestatten 
w!*> Formel I. — Eine wesentlich abweicbende Ansicht i'iber die CJonstitution des 
iNaphtalins hat neuerdings Claus ^^^) entwickelt; auf ihre geringe Wahrschein- 
lichkeit ist von B. Meyer nnd Widmnn"') anfknerksam gemacht. 

I^e grosse Hannigfaltigkeit der Naphtalinderivate macht es notbwendig, nach- 

stehend eine Uebersicht der in diesem Artikel behandelten Verbindungen sn geben, 
welche in der liier angeführten Reihenfolge beschrieben werden. 

I. Additiousproducte: 

a) des Wasserstofli. b) der Halogene, c) der nnteschlorigeu S&nre. 

n. Substitutionsproducte: 

1) Hftlogenderivate (Brom-, OhlOr», Bromdblor-, Jodderivnte). 

2) Nitroso-, Nitro- und Azoxyderivate. Halogennitroderivate. 

3) SnI foderiva te. a) Sulfliydrate, Sulfide, SulforvaTmHpbtyl. b) Snlfone. 
c) Bolfonsauren und Sulfinsäuren. d) Halogensulfousäuien und -Sulönsüuren. 
e) ITitrofuUbnsfturen. 

4) Amidoderivate. a) «•Amidonaphtalin nnd seine durch Eintritt von 

Knlilf Tiwas3erstoff- und Sänre-Radicalen in die Aroidgruppe entstehenden 
Derivate, b) /f-Amidonaphtalin. c) Diamidonaphtalin. d) Tri- und Tetra- 
amidonaphtadhi. e) Halogenamldoderivate, f) Nitroso- und Nitronaphtyl- 
aoiittt. g) NaphtylaanisralfonsäQten. 
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5) Azo- und Diasoderivat«, deren Hatogcn-, NitiO', Amido- und Bulfo* 

derivrtt€. 

6) Homologe, deren Hiiingen-, Sulfo- imd Amidodenvate. 

Die Naplitalincarbonsüuren und die CyaDBubslitutioDsprodttCte 
des Niqihtalint, die Oxyderlvate und deren Honrologe ttnd beschrieben in dem 

Artikel „NaphtaliorarbnnsiitirnTi'', in den Ai tik' ln „NapliUde" und „Naphtochiuone", 
eudlicli die Qaecksilbei -, Arseo- uud Phosphorverbindungen des Maph- 
t> lü , lawie vefBohiedone l^aphtylradicale enthaltende Kohlen WMserstoffe in dem 
Artikel »Naphtyl«, 



Additionq^rodiiote des Naplitaiini. 

1. WaBBerstoffadditioBsprodoete: Hydrfire. 

Da8 Napbtalin lässt hIcIi durch die Einwirkong starker JodwasserstoffBäure 
mit oder ohne rotlieu Phosphor und des PhoBphoniumjodides je nach den Bedin- 
gungen der Einwirkung in mehrere wasserstofireichere Kobienwasserstode über- 
führen. 

Naphtalindihydrür CjoIT,n »^rhielt Berthelot^) durch Erliitzen von 1 Tbl 
Napbtaliu mit 20 Thln. gesättigter Jodwasserstolfsäure auf 2Ö0". Wenig beweg- 
liehe, unangenehm riechende Flüssigkeit vom Siedepunkt 200** bis 210*, die tob 
kalter rauchender Salpetersäure und wanner Schwefelsäure gelöst, \ on Brom unter 
starker Bromwasferstoffentwickflnn^ angegriffen wird , alkoholische rikrin«äure- 
lüsuug nicht fällt und beim Durcblciten der Dämpfe durch ein glüheudcä Kühr 
viel Napbtalin regenerirt. Bei länger dauernder Einwirkung der Jodwasserstoff- 
säure auf das Kaphtalin Mird dns ITydrür in Benzol, Aetban und zwei Kdüen- 
wasKerstoffe CgUjo und CiqHw zerlegt, welche Berthelot für Aethylbenzol and 
Diäthylbenzol hält Dasselbe Dihydrouapbtalin soll im Btetnkoblenflteer TOf- 
kommen**^). Gräbe und Guye*) konnten durch Reduction von Naphtalin mit 
Jodw,i«'^»T«i'><T«;i H-p und Phosphor ein Dihvihiir nicht erhalten, wohl aber durch 
Einwirixuug von lliom auf Naphtnlintetrabydrür ; dasselbe schmolz bei etwa ö bi» 
10« nnd Biedete bei 21 2^ Sin Dihydronaphtalin entstellt femer dureh DeetUJatiott 
von Dihydronaphtoesäure mit Natronkalk (v. Pech mann**). 

Naphtalintet rahyd r ü r Cjo «■nt'^teht bf^iin Erhitzen von Naphtalin mit 
Phosphoniumjodid auf )70*'^J und fast (|uauiiUiüv nach Uräbe durch xecliä- hii 
aehtet&ndige« Erhitcen von 10 g Naphtalin mit 8 g rothem Phoepbor und 9 g 
JodwasserstofTsäure (Sietlepunkt 127") auf 'JloO bis 225^*). Es ist - in- eigentbüm- 
lith , wt'uig penetrant riechende Flüssigkeit vom spec. Gew. ü,yöl bei 12,5*"), 
0,995 (o") *), welche bei 2050 (corr.) siedet, durch ooucentrirte Schweüilallore in der 
Kälte in eine Monosulfosäure übergeführt wird, sieh nicht mit Pikrinsäure ver- 
bindet, viel leichter als Kaphtalin zu Phtalsäure oxydirt wird und in Rothgliib- 
hitze in Wasserstod und Kaphtalin zerfällt. In Bchwefelkohlenstoff gelöst, wird 
es von Brom unter Browwesserstoffentwiekeiung zersetzt in bromhaltige KOrperi 
NapbUOln und Kaphtaltndibydrür >). 

Naphtalinhexahydrür CioHj^ entstebf sehr reichlich bei S- bis lOstüudigeu» 
Erhitzen von 6,7 g NaphtaUu , 3 s rothem Phojiphor und 9 bis 10 g Jodwasser- 
BtoKWIure (Siedepunkt 127«) auf 240^bis 250° % Farbloses angenehm rieebeadet 

Aciilitionsproducte etc.: ^) Berthelot, Bull. «oc. chim. [2] 5, p. 287 ; Zcitschi. Chem. 
1867, S. 310. — 2)Bacyer,Ber. 1868, S. 127 ; Ann. Chcm. 25.5, S. 276. — «) Gribe «. Goye, 
Be». 1872, S. 678; 1883, S. 3028. — *) Wredcn u. Znatovicz, Ebcml. 1876, S. 1606 ; J. iL 
rus«. ehem. Ges. 8, S. 149, .9, S. 183, nnrh BeiUtein, Handh. d. org. Chom. S. 1200. — 
Agrcstlui, Gaiz. chim. iUl. 1;?, p. 495; Der. 1883, S. 796. — *) Laureut, Ano. 
eh. phys. 52, p. 275, ff9, p. 196; JB. Ben. 16^ 8. 340. — Lanreot, Ann.Chem. To, 
8.238. — P. u. K. Depouillv. Hui!, ^oc. chim. [2l 4, p. 10; Ann. Oirro. / -fT, S. 373, 
— ») Faust tt. Öaaroc, Ann. Chem. JOO, S. 60. — Hange, Der. 1871, '>H9. — 
") Grimaux, Compt. read. 75, p. S.M, 76, p. :»75; Bull. soc. chim. [2] i^, 1 205; 
JB. 1872, S. 422, 1873, S. 443. — 12) Hint7c, Ann. l'hy*. Erjiänzungsbd. ß, S. 177. — 
>») Kraff't u. r..^rk.'r. Her. 1876, S. 1088. — ") Wianumn, EWnd. 1882, S. 2161. — 
V. Schwarzer, Kbend. 1877, S,379. — E. Fischer, Ebcnd. 1878, S. 735, Hl^- 
^ 1^) Att«rberff, Bb«nd. 1878, S. 1223. — Leeds u. Rr«rh«rt, Americaa ch«*- 
.1. 18S0, 2. y. 20r>; Bor. 1B80, S. 1870. — X.-ulioff, Ann. du-w. 13ß, S. ''^2. — 
i^O) Bcrthclot, Elend. Suppl. 6, S. 370, — Bor. 1883, S. 516. — ^) Ann. Chem- 
S8, S. 13. 
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OpI von n.952 (o») spec. Gew.«), Siedepunkt 197^*), 199,5» blt aoO*» 204» bis 205« 
bei 704 mm (Th. i. D.)*). Es verbindet »ich nicht mit Pikrin«inre, wird von 
nkuchender Schweielaiiure in 6ine DisulfosAure übergeführt, von i>ii>in unter Brom- 
-«rasseri^tofTent Wickelung angegriffen und absorbürt Sauerstoff aus der Luft. 

Durch sehr langdauern^le Einwirkung von bei 0*^ fjesSttigter Jod wasserstoff- 
säure und rothem Phosphor bei 245*^ bi« 260^ auf Naphtalin haben W reden und 
KnatoTiex ferner Kaphtaliooetohydrür CjoH^q vom Siedepunkt 187*', spec. 
Gew. 0,910 (oO) und phtaUndekfthydruT OieHi« Tora Siedepunkt 177*^ und gpeo. 
Gew. 0,857 (0«) erhalt en 

2. H a 1 o g 0 n a d d i ti o n 8 p r o d u c t e. 

Durch Einwirkung des gasforuiigen ^) oder des aus einem Gemitch von 
Kalinmchlorat und Saundlare nascirend«! Chlors ^ in der Kilke oder bei ganx 

gelin.^ r Wärme liefert Naphtalin vorwiegeml Additionsproducte. Zur Chlori- 
ruog verreibt man 7öO g Naphtalin und 360 g Kaliumchlorat innig, benetzt da» 
Qemiacli mit lo vielWaiMr« das« es sich za kuinen Kugelu balleu lisst, and trägt 
diese allmalig unter Vermeidung von Erwärmung in 3900 g ooncentrirte Salzsäure 
ein 1*). Ann dem Reactionsproducte, das eine bntterartige Oonsistens besiist;, lassen 
»ich folgende Verbindungen iaolireu : 

Naphtalindichlorid 0,oHg01«. Hellgelbes Gel. in Eisessig leicht« in Alko- 
li'il. LitrroYn und lUtizol ziemli-h liicht löslich**), mit Aether in allen Verhält- 
nissen mischbar % Ks ist in dem Gel enthalten, das sich auB dem Beactiousproduct 
auspressen Ifttst, und dem durch Abkfihlenlassen die noch gelösten l^ten Prodncte 
grOsstentheils entzogen werden. Es fängt über 40^ bis 50^ an» sich unter Salz- 
säureeritwickohinp: XII zersetzen und giebt, mit Aetatkali destillirt, «•OUomaphtalin ®)i 
mit Natrium aul' lüu" erhitzt, Naphtalin*''). 

Naph talin tetracblorid CioH^Cli bildet den Hauptbesfcandtbeil des Press* 
rQckstandes des <)blü;«Mi Reactionsproductes und wird rein crhalf;*»n, indem man 
denselben mit kaltem AJkohol wäscht und dann aus Ligroüi oder Chloroform um- 
krjstallisin ^) *'). Bs entsteht femer bei der Einwirkung von Könlgswassei^ 
dämpfen auf Naphtalin imd beim Einleiten von Chlor in die Chloroformlösung 
des Naphtalins *^). Es bildet farblose, ziemlich durchsichtige, wenig glänzende 
Krvstalle, die dem mouokliueu Systeme angehören. Beobachtete Formen 0 P, ao P, 
+ >. KJinud. : Orthod. : Yertic. = 0,76733 : I : 0,70» S:» — y: U J*^ .i . s' i ) Bei ge- 
wöhnlicher Temperatur peschmack- und poruchlos, zeigt es bei I'M'' tinen an 
Caupher erinueruden Geruch, schmilzt bei 182*^, bleibt bis 220'^ unzersetzt und 
snblimirt bei 82»(> bis 230<^ unter theilweiser Zersetzung In Alkohol ist «s 
schwer, in Aetlicr Uichter, in Wassfr nicht löslich. Durch lebhaftes Sieden klei- 
nerer Mengen zerfäUt es in Salzsäure und ;5-Dichlomaphtalin , durch massiges 
Sieden grösserer Mengen in ein Gemisch von «- und ^-Dichlornaphtalin , durch 
Kochen mit alkoholischem Kali entsteht hauptsächlich n-Dichlornaph talin ^) >3), da* 
neben in geringer Menp^e i - Dichlomaphtalin **) fS limelzpunkt 12^"), welclu s auch 
durch Erhitzen des Naphtaliutetrachlorids mit feuchtem Biibüruxyü euii4teht '^). 
Dareh langes Kochen mit Wasser wirdos in Dichloroaphthydrenglycol r'j(,HHCl2(OH)2 
(s. unten) übergeführt, durch Kochen mit vordünnter Silbernitratlösun^' ^nt^telit 
daneben Phtalsäure und gelbe, in Wasser nist unlösliche, bei I9b^ bis I9ti^ schmel- 
zende Kristalle von der Zusammensetzung C,o Hg Cl^ Oj Es wird von kalter 
Schwofelsäure nicht, von heisser unter Salzsäureeutwickelung angegriffen*) and 
L^'i^lvt . mit dt'm /(»hnfachen Gewicht Salpetersätirt^ fl,4.') L'i'korbt, fast dio theore- 
tische Ausbeute an Phtalsäure ***). Es wird daher für die technische Fabrikation 
der Fhtals&ure in gi*ossem Uaanstabe dargestellt*). Bei der Dej^tillation des 
Naphtalintetrachlorids mit coneeutrirter Salpetersäure erhielt Marignao^*)Plohlor- 
dinitromethan. 

Ein isomeres /9-Naphtalintetraohlorid, das sich von dem eben besebrie* 
benen hauptsächlich durch seine grosse Löslichkeit in Alkohol und den Schmelz- 
punkt 116^ bis 11^" nn»*>v«;olii'idot, wollen Laurent') und E. Fischer^®) tsolirt 
haben. Seine Kj^isiou/. wad alx^r von Atterberg ^') b^tritten. 

Ausser diesen Halogen>Additionsprodttct«i exisürt noch eine Anzahl anderer, 
%rplche aber znr'Ieich Wnsserntiiffatome de»4 NftphdiHnkerns durch Halot^eno ersetzt 
enthalten. Sie sind daher bei den betreffenden Hubstitutiousproducten, als deren 
Addition^roducte sie aufzuessen sind, beschrieben. 

3. Additionsproduct der unterchlorigen Säure. 

I>nrch 24ttandlge Einwirkung einer ziemlich oonoentrirlen Lösung von unter- 
chloriger Sftnre auf Nftphtalia erhielt Nonhoff «ine in hellgelben Prismen 

*) s. Schal tz, Chsmle des StsiokoMsttthsc». 1882| p. 794. 
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kryslalliairende Substanz, welcher er die Formel C|o H;io 0^ Cla (der Cl-Gehalt ist 
4 Proc. zu hoch geAmdsn!) und den Namen Nftphtendicblorhydrin ^«ibt. Sie 

schmilzt in gelinder Wärme, zci M-tzt sich in höherer, hrännt sich an der I.uft, ist 
in Wasser wenig, in Alkohol und Aether leicht löslich. Durch gehnde erwärnnte, 
wässerig -alkoholische Kalilauge wird «ie in den Naphtenalkohol CioH8(OH)4 
übergefiUirt, der leicht schmelzbare, an der Loft sich rasch bräunlich färbende, 
nicht unzera^etzt destillirbare, in Walser fast uiolit. in Alkalien, Alkoliul und Aether 
leicht lösliche Prismen bildet. Seine ammouiukulisclie Lösung giebt mit Bieiacetat 
einen Niederschlag von dar Zasammenaeteang C,q Hg O4 Pb« , aas seiner soliwefel» 
sauren Lösh!);j: wiiitlr' durch >r»?atralisiren mit ('aCt»^ ein Kalksalz r,oHj„S\, Oj,, Ca 
erhalten. Durch M'arme verdünnte SalpeterHäure wird er zur Naphtoxafsaure 
CiQ Hg 0« oxydirt. Letztere ist edir bottändig, sablimirt in glänzenden Krystallen, 
liefert ein amorphes, hellgelbes SUberaalx Ci^H^Ag^O^ und leicht lösUehe Ammo- 
nium und Barium?nlzp. 

Dieselbe Zusammensetzung, wie das Naphtendichlorhydrin, hat ferner das 
Dichlornaphthydrenglyeol CioH^CIsfO 11)2, welches nach Orimanx'^) mU 
steht, wenn Xaiilifalinf otrachlorid in 1 Lit«T Wasjior 48 Stunden gekocht 

werden; beim Erkalten der heiss fiitrirten und zur Uälfte eingedampften Lösung 
erhftit man 15 g der fiabstanz als körnig krystallinisebe , schwach brftanlich ge- 
l^bte Masse, die in kaltem Wasser sehr wenig, in Alkohol und Aether ziemlich 
leicht löfslicli i.-it , bei i:>'>" bis ISB'' schmilzt, mit Salzsäure destillirt. fin f'hlor- 
naphtol, mit Wasser und Zinkstaub destillirt, a-Napht^«i Üefert, sich in rauchender 
SalpetersSure ohne Entwickeinng nitroser Dimpfe löst, von warmer verdünnter 
8alf;etersäure zu Phtal>,iuro cxydirt wird. Erhitzt man es mit 30 Thln. Wasser 
24 Stunden auf 150", so tritt alles Chlor als Salzsäure aus, und, während der gröbste 
Tbeil in hanrige Prodncte verwandelt wird, wird in geringer Menge ein kry»talli* 
sirender, fi' ln unbestftndiger Köri>er (wHhrs< ]ieiiilich Dioxynaphtnlin) gebildet. Blit 
Acetylchlorid behandelt, giebt das rr^yc il lubcn einem ni^ht analysirten Kör])er 
vom Schmelzpunkt 154** bis 155<* ein in jjerhnutt<,'rgläüzüuden Blättchen krystalli- 
iirendes Diacetat OioHfiClgtO . C^Hg 0)3 (Schmelzpunkt 130^ bis 131<0, niit Ben- 
loylchlorid ein Dibensoat CioHeCJ^iO.CfHsO), (Sohmelzpnnkt US» bis lb9% 



S u b ö t i t u t i 0 n s p r o d u c t c des X a p b t n H n b. 

J?ur Gewinnung derselben dienen im Wosentlii lion dieselben Methoden, welche 
zui- Darstellung der entsprechenden Derivate des Benzols führen. 

1. Halogenderivate. 
Bromderivate. 

aoBromnaphtalin C^qU^Bt wurde zuerst von Laurent^) erhalten. Zur 
Darstellnng^ lässt man nach Wahlforss^) die theoretisch nöthige Menge 
Brom zu unter Wasser hefinillirli, ni Xa|>htalin, nacli Gljiser") zu in Schwefel- 
kohlenstoff gelöstem Kaphtalin iliessen, reinigt das im ersten Falle direct, im 
sweiten nach dem Abdestilliren des ScbwefeUcohlenstoiKi erhaltene Oel durch 



Hslegsnderlvate: *) Laurent, Ann. ch. pUys. 59, p. 196; JB. Berx. 16, S. .3-49. 
— *) Zelbtrhr. Chem. 1865, S. 3. — ») Glaser, Ann. Chem. 135, S. 41. — *) Sohele- 
berTor, Bcr. 1877, S. 748. — Otto u. Jtörie», Ann. Cbcm. //r, S. 164. — 
^) Hother, Bcr. 1871, S. 851. — Dusart u. Bardy, CompU rcnd. 74, p. 1051. — 
Bghis, Ann. Chem. 164, S. 250. — *) J«lin, Boll, soc cbim. [2] 38, p. 5U; JB. 
1877, S. 4l:{. — »") Ann. Chem. 202, S. 216. — Ehcnd. 183, S. 267; Bcr. 1876. 
S. 500, — üiux. cbim. iUl. JA?, p. 495; Ber. 1883, S. 796. — 13) pock, Zeitbchr. 
Kryst. 4, 8, 590. — ") Ann. Chem. 152, S. 298. — Guareschi, Gazz. chim. iul. 
7, p. 24; II, p. 541; Ber. 1877, S. 294; 1882. S. 528. — Meldoln, Ber. 1879» 
8.1961. — »") MeKloi.-!, Clicm. .Soc. J. 18«3, p. 1 ; Bor. 188.J, S. 421. — '8) Gut. chim. 
iul. 11, p. 357; Ber. lööl, S. 2830. — ^'j Laureat, Ann. Chem. /6", S. 298. — 
^) Gau. chini. itsl. 19, p. 425; Ber. 1888. 8. 422. — Ber. 1876, & 1510. — 
r.iriuR, Ann. Chrni. 114, S. 140. — «3) Dcpouiliv, P. u. K., Ebend. 137, S. 373, 
Faust tt. Saame, Ebend. IdO, S. 65. — 25) fünfte, Ber. 1871, S. 289. — 
») de Köninck n, Marqnart, Bbend. 1872, R. 11. — *) Ebend. 1876, S. 663. — 
28) Bull. soc. chim. [2] 25, p. 258; .IB. 1876, S. 405. — 29) Attcrberp, Ber. 1876, 
£>. 316, 026. — ^) WidmsD, BulL soc chim. (2j ^8^ p. 505; JB. 1877, S. 407. — 
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Waschen mit Wasser and Beet Ificiren. Das Bromnjiplitaliu bildet sich ferner (!urcli 
£rlutzeii toh Napbtalin mit Bromc^-an auf 250^ sclmell uod in reioblichtir Meug«) 
durch Einmirkmig von überachtUsigem Brom anf Qneoksilbemaphtyl durch 
Kochen der Diazoverhiinlung des Brom-n-Naphtylamins mit Alkohol £• irt eine 
farblose, stHik lii litbrecherxlH, am Licht sich färbende Flüssig^keit vom spec. Gew. 
1,503 2) ly^^i i-^o untl dem Biuchuugsexponenten 1,66264 bei 8** (Aenderuag für l*': 
0,0005"); das Refractionsäquivalent Ra beträgt 74,4*); es siedet bei 277®, löst 
flieh h^fht in Aether, Alkohol imd BimizoI, löst Nai)hta]in, DihrnTnnnphtalin, .TuJ 
und i^uecksilberjodid auf. Von kochenib r alkoholischer Kalilauge wird es uicht 
Terindert ') ^) , von wfimeriger Natronlauge soU es bei 300' ruch in «r-Naphtol 
übergeführt werden Natrium verändert es bei Wasserbad temperatur nicht , bei 
dyr Siedetemperatur des Bromnaphtalins zei-setzt es dasselbe heftig, auf die sie- 
dende Lösung desi»elbeu iu Jieuzol wirkt es unter Bildung geringer Mengen Di- 
nnphtyl^^. Durch Nntriomamalgam wird es in alkoholischer Lösung zn Naphtalin 
reducirt, in Benzüllösnnn' in QneckHilbenliuapht yl iibcrt^'enihrt ^), durch Natrium- 
amalgam und Chlorkohlensaureäther bei 105" bis i 1 u*^ in Naphtoesäure verwandelt^), 
▼on Zinknatrinm in siedender BensoHösong nicht verändert ^). BulpetersAnre (1,4) 
bildet ein ^Slononitroderivat '*) , rauchende Salpetersäure zwei isomere Dinitroderi- 
yj^f^ :>S| Xordhäuser Scli wefelsänre : Bromnaplitalinsulfosäure ''). Leitet man die 
Diimple von Bruniuaphtiiliu über glühendes lilutlaugcnsalz, so entsteht neben 
Naphtalin: «-Naphtonitril, welches auch aus dem Bromnaphtalin durch mehr- 
8tüiiilii;»^s Erhitzen mit Cyansilber oJer Cyaublci entstellt^). Durdi Oxydation 
mit Chromsaure in Eisessiglüsung erhielten Beils tein und Kurbatow neben 
geringen Mengen einer bromhaltigen Sftnre PhtalsSnre i*). 

/}• Bromnaphtalin Cjo H7 Br. Wt-isse «glänzende Blättchen, die hei n«?" 
schmelzen, in Wasser und Kalilange nicht, in Alkohol, Aether, Chloroform und 
Benzol leicht löslich sind und sich mit Wasserdämpfen vei-Hüchtigeu. Es wurde 
von Liebermann und Palm ^^) durch K > hen des ;}-Diazonaphtaliuperbromids 
mit Alkohol gewonnen; das aus dfr alkolioli^iclien Lösung mit Was.Mer (feHilUe, all- 
mätig erstarrende Froduct wurde durch Auspressen und ümkrystallisireu aus 
Alkohol mit Thlerlroble gereinigt. 

Dihydrobroninaiih f alin C,„TT,,Br erhielt Agresf in i '-) durdi al!ni;ilio:on 
Zusatz von 12,84 g Brom zu 10,7 g Naphtalinhexahydrür, Kochen des mit Wasser 
gefällten Oeles mit alkoholischem Kali und Becti&ciren de« nun mit Wasser- 
dämpfen überdestillirten Deb s. tSb bildet eine schwach gelblich geförbte Flfissig- 
keit und siedet bei 2tV.t" bis •J7<t<'. 

Bromnaphtalindichlorid CioHjIir, Cl^ entsteht nach Laurent durch Ein- 
leiten von Chlor in Bromnaphtalin. Es bildet rhombische Tafeln and schmibrt 
bei Kk^o. 

Dibromnaphtaiine CioU^Br«^^). Trotzdem sowohl die durch directe Bro- 
mirung des Naphtalins, wie aneh (be in anderen Beaetionen entstehenden Dibrom' 

Substitutionsproducte des Naphtalins Gegenstand mehrerer Untersuchungen gewesen 
sind, herrscht noch in vielen Fällen iibrr die Einheitlichkeit der gewonnenen Ver- 
bindungen sowie über die Identit^it oder MichtidMUtiiHt der auf verschiedenen 
Wegen erhaltenen Bubstanzen nicht die wünschenswerthe Klarht it. Mit einiger 
Sich< rh> it können folgende f&nf Dibromnaphtaline als einheitliche Individaen ber 
trachtet werden: 



3') h< eds n. Everhart, Am. Chem. Soi:. 1880. 2, p. 207; Bcr. 1880. S. 1870. — 
3») Clans u. Hehler. P.or. S. 312. — ^3) HuU. soc. chim. [2] 25, p. 257. — 

**) Hintzc, Ann. Fln>. Krglni. Ü, S. 177. — Zinin, J. pr. Cbem. 33, S. 36. — 
Laurent, Ann. ch. phvs. p. 196; JU. Derz. /<S, S. 474. — •'*) Hermann, Ann. 
Cb.rn. 151, S. 63. ~ ^) Cleve, Bull. soc. chim. [2] 26, p. 241, 244, 448, 540; JB. 
1876, S. 405. — 3») CUve, Bull. soc. chim. [2] 2'J, p. 414, 499. — Krafft u. 
Becker, Ber. 1876, S. 1088. — <•) Atterberg, Ebend. 1876, S. U87, 1730. — 
*") Atterberg, Ebend. 1877. S. 547. — Wi.lman, Kbeml. 1882, .S. 2160. — 
Atterberg u. Widman, bull. soc. chim. [2] 2S, p. .M3; Bor. 1877, S. 1841. — 
AI. u, Bull. soc. chim. (2J oÜ, p. 433; JB. 1881, S. r?y7. — «) Ber. 1881, 8. 1477. 

- i'i Armstrong, Ber. 1882, S. 205. — *^) CIuu.h u. Dehne, Ebend. 1882, S. 320, 

— *t») Bull. sc... chim. [2] U, ^^. 2'»', 44'»; Zeitschr. Chem. isn«. S. r.Bri. — 6») Grabe, 
Aon. Chem. 14U, S. 1. — ^l) Ber. 1876. S. 1486. — ") Widman, hl>end. 1879, S. 959, 
2228. — ■») Clans n. Spruek, Ebead. 1882, 8. 1402. — •<) Claus u. v. d. Lipps, 
Bbead. 1883, S, 1016. — Jacobson, Ebend. 1881, S. 803. — r; n.Tr^^pchl, 
Richerche sui dcrivsti delln naftalina. Torino 1883. — ß") Lossen, Aua. Chem. 

S. 8». — '"*) Merz u. Weith, Ber. 1882, S. 2708. 
*) KsDonailcew, Bsr. 1883, S. 3091. 

36* 
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564 NaphtaÜTi. 

/? Dibromnaphtalin, Schmelzpunkt 82^ 6«)^ i^t das Hauptproduct der Eiij- 
wit kuug des Broms auf das NaphttUlQ uder das R-Bromnaphtaliii bei gewöhnlicher 
Temperatur. Zur DarsteUung*) ^ werden 750 g Brom tropfenweise zu 300 g 
Naphtalin unt' r Külilunfj zngpfxhgt , d;i8 ReartionsprodiK^t nnch Beendipimg der 
BromMrasserstolit^utwickelung mit wenig warmem Alkohol euttlirbk, dann aus heiMem 
Alkohol mnkrystalliiirt. Das /^-Dibromnaphtalm tdhddet lioh ment ab in langoa 
weissen seideglänzenden Nadeln, die geruchlos, uuzereetzt flüchtig, in Wasser nicht, 
in Alkohol und Aether leicht löslich ^iiul Nr^ch Guareschi lässt es sich 
leichter reinigen, M'euu Diau die Bromiruug dudurch bewirkt, dass man einen mit 
Bromdämpfen gesättigten Luftstrom über Naphtalin, weichet sieh in einer langen 
mit Wasser gekühlten Ilölire h^fiudet, streichen läsRt. En entsteht femer durch 
Erhitzen des bei 85*^ schmelzeudeu Bromnitronaphtalins mit Phosphorpentabromid, 
durch DegtüIatioQ des ans der Diazonaphtionsftnre darstellbaren bromnaphtalin- 
suIfosam*en Kahums mit Fhosphorpentabromid, durch die Einwirkung des Phosphor» 
pentabnimids auf das Bromür der durch Sulfurining von rr- Bromnaphtalin ent- 
stehenden lirouiuaphtalinsulfosäure (Jolin^) und aus dem Brom -«-Napht^lanuu 
durch Ersetzung der NH2-Gruppe durch Brom vermittelst der Diazoreaction (Mel- 
de la ^'). Es siedet unter theilweiser Zer^ftzung bei circa 310^; 1 Tbl. löst sich bei 
11.4» in 76 Thln., bei öö» in 16,5 Thln. Alkohol von 93 Proc. (Guareschi'^«). Es 
wird von alkoholischem Kali niehi Terftndert'), yon Salpetersftnre (1,4) in derK&lte 
in Dibroiiinitroniipbtalin von kochender Salpetersäure in Brnmdinitronapbf alin, 
Dibromphtalsaure und eine oder zwei Bromnitrophtalsäuren ^'^) , von Chrom- 
säure in Eiseöüig in Dibromnaphtochinon und BibromphtaIid(?) übergeführt^^). Aus 
seiner Bildnngsweise aus Brom-a-Naphtylamin , sowie der Oxydation zu Dibrom- 
phtalsäure muss man schUessen, dass das Paradibromnaphtalin ist ^'^). 

y-Dibromnaphtaliu, Schmelzpunkt 129°, erhielt Jolin^) durch Einwirkung 
Ton Phosphorpeutabromid auf n-Binitronaphtalin oder das BlalisalB der Brom- 
«-Naphtalinsnlfosänre. Mn-ri. tti^^) und Guareschi^*) fanden es unter d»'u Pro- 
. ducteu der directen Bromirung des Naphtalins auf. Es kr3'8talli8irt aus Alkohol 
in glänzenden Schuppen, schmilzt bei 180,5» bis 131,5", siedet bei 325» bis 326» (nicht 
corr.**), ist in Aether *^t hr, in Alkohol ziemlich leicht [l Tbl. liei öf," ia 50 Thln. 
Alkohol von 93,:) rroc] •'^'*), in Eisessig weni^ löslich ^'*). Wahrscheinlich identisrh 
mit dieser Verbindung ist das bei 126» bis 127» schmelzende Dibromnaphtahn, 
welohes Barmstädter vnd Wichelhaas doroh Bromirung von «-Kaphtalinsnlfb- 
siiure erhielton. You Salpetersäure wird es zu Monobrornnitrophtalsaure oxydirt^^). 
iStüuer Entstehung aus Dinitronapbtalin zufolge müsste es als a^ = a|- oder 
= rr.j - Derivat aufgefasst werden. 

cf-Dihromnaphtalin, Schmelzpunkt 140,5», entstdlt durch Einwirkung von 
rhos])horpentabromid auf r< - naphtalindisulfosaares KaUnm. Bs krystallisirt in 
dituneu gut ausgebildeten Tafeln. 

Heta(?)-Dibromnaphtalin, Schmetspnnkt 64^, entsteht durch SSersetsun^ 
des 8chwefei>ianren Dibrom-« -DiazonaphtÄlin.'* mit absolutem AlkohoP*). Es kry- 
stallisirt aus Alkohol in laugen durchsichtigen weissen Nadeln Seiner Ent- 
stehung Eufolge kann es nur ein — oder — Derivat sein, 

Ortho (Y)-Dibromnaphtalin, Schmelzpunkt 63», gewann Meldola*^ aus 
dem Perbromid des Brom i^-DiazonapTitaliti« durch Erwärmen mit Eisessig und 
mehrfaches ümkrystallisiren des beim Abkühlen sich abscheidenden, aUmäUg er- 
härtenden Oelea aus Eisessig^ und Alkohol. Es krystallisirt aas Alkohol, Aceton 
und PetroleHT!' in scliön au«<^ebi!tl 'pn schief- rhombischen Prismen. Seiner Bil- 
dung nach muss es die Bromatome entweder in der «i— oder — /}}-SteUan|; 
'enthalten. — Hiermit identisch ist vielleioht das von Uansoneri durch Destu- 
lalion von Brom-/?-Naphtol mit Phosphortribromid erhaltene Dibromnaphtaliu, von 
welcliem dei*selbe angiebt, dass es aus Alkohol in grossen kliuovhombischen Prismen 
vom Schmelzpunkt 67» bis 68» krysUlhsirt, in Wasser und Alkalien unlöslicli, in 
Alkohol und Aether löslich ist, von Salpetersäure vom spec. Gew. 1,4 nicht gelöst, 
von ranclieiider Salpetersäure in Dibr rnnifr nnphtnlin übergeführt wird. 

Sehr unvollkommen definirt ist das sogenannte n-Dibromnaphtalin , welches 
bei der directen Bromirung des Naphtafans in verhSItntssmXssig geringer Menge 
entstein uti*l in den alkoholischeu Mutterlangen, die nach Abscheidung de» /J-Di- 
bromnaphtalins zurückbleiben, enthalt^^n irt. Glaser") erhielt c? in warzen- 
förmigen krystallinischen Gebilden vom SchmelzjMmkt 76", die wohl jcdeufalls ein 
Gemisch mdirerer Isomeren waren, Jolin^) erbielt nach 60 bis 70 Krystallisationen 
kleine weisse, bei 60,5» bis 61» schmelzende Nadeln, Magatti nnr-h Entfernung 
des y • Dibromnaphtalins («. oben) ein von 67» bis 76» schmelzendes Gemisch, 
Meldola^^ hieraus durch Ümkrystallisiren aus AUtohoI Büschel von nndurcdi» 
sichtigen Nadeln, die hei 68« bis 7(fl sehmolnn, 0uaresohi>^^ giebt den 
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8ehinels|miikt «n. Ob eine von den beschriebenen SnlMtaiuEeii ein dnheitliehes 
Pro^net war, l-ispt «ich nicht mit P^ Htimmtheit erkennen. 

«-Dibromuapbtalin, äcbmelzpunkt 159,5°, erhielt Jolin^) einmal bei der 
Beliaadlang dm Kaliislgm der Snlfoiftnr« des 0fBroninftphtalin8 mit Phosphor- 

pentabromid. 

ij-Dibroinnaphtalin wir(\ von Jolin*) da« br>i 76" bis 77" sclimol:iccnde 
DibromuapliLiliu (genannt, welcheü Darmatädter und WicbclhauH aus dem 
bei der Bromirnn^^ von o-Naphtalinsulfosäure sich abscheidenden Gemisch nach 
Abscheidung des y-Dibromnapbtalins (h. oV)en) in ti;l:inzHndeu farhlostMi Xn iplii er- 
hielten. £3 ist nur in heissem Alkohol lüslich und siedet oberhalb 3bu*^ uuzersctzt. 

Dibromnaphtalintetrftbromid Cj,, H^.Brj, Brf entsteht stets, wenn Naph- 
falin mit iiberscliüs^igem Brom bei gewöhnlicher Temperatur in Berührunj^ ist"). 
Zur Reinigung wird die Rnactionsmasse durch Stehen an der Luft vorn über- 
schüssigen Brom befreit, einige Male mit wenig Aether aufgekocht und der Rück- 
stand aus Benzol oder Schwefel k« I i Mistoif umkrystaUisirt. £9 bildet farblose 
rhombische Säulen mit Abstumpfung der scharfen KantP und zwei brachydiago- 
nalen Domen. ( Axen Verhältnis« : 0,642 : 1,4035 : 1.) Beim Erhitzen schmilzt es 
sanächst und serflUlt dann iu Bromwasserstoff nnd Tetrabromnaphtalin. Durob 
Kochen mit »tarker Salpetersäure wird es langsam zu Dibrom])htal8äure oxj-dirt. 
Während sich mit den tiäuredänipfeu ein Oel (Dibromdinitromethnn ^) verflüchtigt. 
— Gnareschi '^*) zeigte, dass es ein Additionsprodnct des /'J-Dibromuaphtalins ist, 
indem er es ans diesem durch Einwirkung von Brom darstellte. 

Dibromrm plitalintetrarhlorid ^'i |Tfr/'^'''2. C'l^ erhielt Laurent durch 
Leiten von (Jlilur über geschmolzenes (/!j i)-l)ibrumnaplitaliu *). £s bildet farblose 
lanfi^ monoUine Säolen. Beobaefatete Formen : oo j> Va ^ ^* Klinod. : Orthod. 
: Vertic. = 0,7r,214 : 1 : l,23r)n. y 1 1 5® 40,9' Es schmilzt gegen 155^ and xer* 
setzt sich bei der Destillation in Bromtrichlor- und Tetrachlomaphtalin. 

»•Tribromnaphtalin C]oH5Br3. Weisse Nadeln vom Schmelzpunkt 75^. 
Xaa erhält dasselbe, wenn man die bei der Darstellung des Dibromuaphtalintetra- 
brr.nitd« entstehenden öligen Nebenproducte mit alkoholischer Kalilauge kocht, 
daou nul Wasser i&llt, das ausgeschiedene Gel mit Wasser wäscht, trocknet und 
destillirt, nnd das nach einiger Zeit erstarrte Destillat ans Alkohol nmkrystallisirt*). 

/5-Tribromnaphtalin ent«trlif Uirch Einwirkung von Phosphorpenfabromid 
auf /}-DibromnitroDaphtalin, und mu»A daher zwei Brouiatome in der Parastellung 
n einander enthalten. Es ist sehr löslich in Alkohol und krystallisirt daraus in 
hungen biegsamen Nadeln. Schmelzpunkt 85^ ^. 

y-Tribromnaphtalin erhielt Jolin*) durch Einwirkung von Phosphorpenta- 
brcnnid aof dibrom-i^-naphtalinsulfosaares Kalium in kurzen zerbrechlichen Riedeln, 
die bei 86,5^ sohmelsen. 

<f -Tribromnaphtalin. Meldola^*^) stellte dasselbe dar, indem er da? Per- 
hromid des Bibrom-a Diazonaphtalins durch Erwärmen mit Eisessig zersetzte und 
daranf die Eisessiglösung durch Verdünnen mit W^asser föUte. Es folgt hieraas 
für die drei Bromatome die Stellung : «j — — aj. Es bildet weisse glänzende 
Nadeln vom Schmelzpunkt l\'3^ bis 11 4*^ und ist in Aether, Benzol. Schwefelkohlen- 
stoff, Chloroform und Petroleum leicht, weniger in Alkohol und Aceton löslich. 

Tetrabromnaphtalin CioH|Br| IcrystalUsirt aus Bensol in feinen weissen 
radial zusammenlaufenden Nadeln. Zur Darstellunir werden gleiche Theile /J-Di- 
bromnaphtalin und Brom in einer lose verschlossenen Flasche einigo Ta^ auf 
60^ bis 70^ erwärmt ; die beim Erkalten yollkommen erstarrende Hasse wird so 
lanoe mit Aether gewaschen, bia dieser fast ungef&rbt bleibt, daun aus Benzol 
nmkrystallisirt. KiystalHsirt irmn an« Aether im geschlossenen Gefä^s durcli Er- 
wärmen auf lUO'' und Abkuhienlassen um, ho erhalt man neben feinen Nadeln 
knrae Prismen; das Bohprodnct scheint demnach xwd Isomere an enthalten. — 
Em ist in Weingeipt kaum, in Aether schwer, in heissem Benzol leiclit, iu kaltem 
wenig löslich, OQzersetzt destillirbar, wird von alkoholischem Kali nicht an- 
gegriffen, von concentrirter Baipetersäure schwer in nicht nfther stndirte Prodoete 
aeraetzt 

Pentabromnaplitalin CmH^Br^. Es wird durch Erhitzen von 2 Thln. 
Tetrabromnaphtiihu und 1 Thl. Brom auf 150^, Waschen des Reactionsproducl« mit 
Aether nnd Krjslalliairen ans Benaol erhalten. Weisse krystall in Ische Kömer. Bs ist 
in Alkohol nicht, in Aether sehr schwer, in warmem Benzol leicht hialicb, nnzersetzt 
destilUrbar, wird von alkoholischem Kali nicht verändert und ist auch gegen Sal- 
petei-säare sehr beständig. Dnreh swei« bis dreitägiges Kochen mit concentrirter 
Salpetenftnre entateht eine in Wasser nicht Ifliliche gelbe SänrCp welche roth geflb>bte 



*) 8. Omelio B iiaudb. d. Chem. 4. Aufl. 7 [l], S. 72. 
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Kaliom-, Barium* and CalcinniBalze liefert, ttnd eine in Wasser lösliche Säare, 
deren Oaleium- und BarinniKalze schwer löslicli sind^). 

HexabroTTinnphtalin CjoHjBre, Schmelzpunkt 2 4 5® bis 2U^. Gessner*') 
erhielt dasselbe, indem er rohes Dibromnaphtalia mit iiberächüRsigem Brom und 
etwas Jod unter seitweisem Oeffhen derBöbre zunftebat circa 30 Stunden auf 100*, 
datin auf 150" orhitztp, endlich die Temperatur langsam ;mf 3500 stvipcerte und so 
lauge erhielt, bis sich beim Oeffueu der Bohre keia Druck mehr zeigte; das Pro- 
dnct wurde mit Natronlatii^e gewaschen nnd ans Chloroform urnktystallialrt 
ist in heissem Bonzel, Toluol, Chloroform und Anilin einigermaasseni in AJkohoI 
und Aetber nicht löslich und sublimirt in fidnen verfilzten Nadeln. 

Chlorderivate*). 

«-Clilnrnnphtalin r,,,H;Cl ^vi i\le zuerst von Lauront') durcli De^tillirpn 
des Naphtalindichlorids mit Aetzkalt gewonnen und von ihm Chloruaphtalase 
genannt. Faust und Baame**) erhielten es durch Einleiten eines raschen 
Chlorstromes in geschmolzenes Kaphtalin , bis dasselbe beim Erkalten butter- 
artig erstarrt, nnd Ausziehen der Reactioii'^niassfi mit Ligroin. Von der filtrirten 
Ligroinlösung wird das Ligroin abdestillirt, der llüssige Ilückstand mit alkoholischer 
Kalilauge gekocht, die alkoholische Löstmg mit Wasser gefällt, und das ausgeschie* 
done Oel nach dem Trocknen fractionirt. Es bildet sicli foriitn* bfi vorsichtigem 
Erhitzen von Nitronaphtalin mit Phosphorpentachlorid auf 100" bis 150*^26)^ durch 
Erhitzen des ProducU, welches hei der Absorption von Chlor durch geschmolzenes 
Kitronaphtalin entsteht 2*), durch Behandlung von ff-NaphtalinsuIfochloiid mit 
Phosphorpentachlorid bei 150" bis 16u**22) durch Einwirkung von riberschüs- 

sigem Phosphorpentachlorid auf «-Naphtol bei 150'' ^2). Es bildet ein «lüunriüssiges 
klares farbloses Oel von stai l i Lichtbrechungsvermögen, das sich am Licht nicht 
vfräiulfrt und naphtalinartig riecht. Sein Sitdcpiinkt wurde gefunden zn *jr>'.>*' 
bi8 262*>^cariu8 24 25üO bis 252» (Faust und Baame**), 25lO bis 253'' (de Köninck 
und Marquart>*), 3540 2bb^ (Atterberg sein spee. Gew. zu 1,2028 bei 
6,4®, Viezc";»'!! auf Wasser von derselben Temperatur (Carius^S)^ l,2n2r> bei 16® 
(de Köninck und Marquart^^), 1,2078 (Atterberg 2^). Durch Einwirkung von 
Chlor wird es in «•Monochlomaphtalintetrachlorid übergeführt, in Eisessig gelöst 
und mit Chlor belian ldt liefert es /J-Trichlomaphtalindiclilorid und die Verbindung 
(',oH,-Cl.,, ri.,iO . C Jl^ ()):'"). Salpetersäure (1,4) giebt bei Venneiduncr jeder Kr- 
Wiirmuug ein Mouochlomitronaphtalin vom Schmelzpunkt Öö®; rauchende Salpeter- 
sfture wirkt unter starker Erhitzung und Bildung von «r>Dinitrochlomaphtalin 
(Schmelzpunkt 10«'^) mid ,'?-T>initroclilf'rna]ihtalin (Schmelzpunkt 180**) ein 2'*), < <>n- 
ceutrirte Schwefelsäure führt es bei 140" in eine Monosulfosäure über''^). Natrium 
wirkt auf dsa fttherische Ijösung des Chlomaphtalins heftig ein unter Bildung einer 
dem Dinaphtyl polymeren Bubstanz (Lossen'*'). 

/?-Chlornaphtalin (\(^K-Vl wurde fast gleichzeitisr durch folf^ende Methoden 
gewonnen: Cleve erhielt es durch Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf 
das bei 175,5® schmelzende /I-8ulfonapbtalid bei 180^ Cl^ve und Juhlin-Bann- 
feldt^) und Rimarenko ''^') dnrrb l">p.stil!a(if>n von (^-Najdilol mit rii(»>|)lHn-i)enta- 
chlurid, Liebermann und Palm^') durch Kochen des salzsauren /t-Diazonaphta- 
lins mit rauchender 8a1«iilnre, endlich Bimarenko^') durch Einwirkung von 
Phosphorpentachlorid auf ,-?-n.iphtalinsulfosaures Natrium. Letztere Methode eignet 
sich am besten zur Uarslclltm;: , ftir welche das Bnlz zunächst mit einem Aequi- 
vaieut Phosphorpentachlorid zusammengerieben wird, naclidem die Masse flüssig 
geworden ist, noch ein Aeqnivalent Fhosphorchlorid zugefögt und nun destUlirt 
wird; an- 1 in Destillat wird durch vorsieht ic^en Wasserzusatz das /J-ChlornaphtAlin 
abgeschieden, »usgepressfc und aus Aikohoi umkr3'stal1isirt; man erhält circa 
iO Proc. der theoretiseben Ausbeute. — Das ^-Chlornauhtalin bildet destUUrt eine 
kr3'stallinische Masse von der Consistenz des Stearins^, ans Alkohol krjstallisirt 
perlmutf iiLrlänzende voluminöse Blättchen ^'i von nicht unangenehmem Geruch*'). 
Es besitzt bei 16^ das spec. Gew. 1,26;>0 (K luiu r l' u ko), schmilzt bei bh,b° (Cleve 
und Juhlin-Dannfeldt *®), 56'(Rimarenko *7), 61<^(Lieberroann und Palm 
siedet bei 2r,r,^ orr. ri.'-ve und -T ulilin-Dannfeldt), 264** bi^» 2^«*^ bei 7'.! mm 
(corr. Bimarenko) und ist mit Wasserdümpfen leicht Hüchtig. Es ist in Alkohol, 
Aether, Benzol und Eisessig leicht löslieh , wird von alkoholhicbem Kali bei 220^ 
nicht verändert 27), von Chlor in /J-Chlornaphtalintetrachlorid übergefülirt 

«-Monochlornaphtaliutetrat Tilui id Cj^, IT- Cl, f'l^ wurde von Faust nnd 
8aame^) erhalten, indem sie in gelinde erwärmtes Naplitaliu so lange Chlor ein- 
leiteten, bis das Chlorirungsprodnct beim Erkalten ein schwer lldssiges Oe) bildet, 

•) s. Oni Naftalin» Kloriönüngar. Ak«demi»k At hanillung af Oscw Widman. Upi^U 1877. 
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dM Ulm auf Zusatz von Ligrom nach eiiiigen Tageu barte Kristalle absetxt, 
weldie ans Chloxofonn nmkrystallidrt wtrdtn. Eb ist ferner enthalten in den 

Producten, welche au» Naphtalin durch Einwirkung von Cblor im Sonnenlichte'*), 
von Kaliimichlorat und Salzsäure und von Köni{*swasserd;impfen bei «rewöhn- 
iicber Temperatur ^entstehen, uud wird dureli Behaudiuug von «-Chlornapbtalin 
mit Cblor gebildet*!*). Se 1»ildet farblose durcbstchtlge Mehenreiche Kryatalle, 
wolche (lern monoklinpn Pj-stem (Klinod. : OrtVio.l. : Vertic. 0,71>275 : 1 : 0,74698 : 
y~ 110^37' angeboren und fast geruchlos sind. Ü8 schmilzt bei 12B^ hi» 130" 
(Fanst nnd Saame*«), ISS« (Leede und Everbart^*). 131,5» (Widmant^), ist 
in Alkohol schwer, etwas leichter in Aether, am leichtesten in Chloroform löslieh. 
Durc h Kodien mit alkoholisclunn Kali wird es in ilas bei schmelzende Triclilor' 
naplitaiin v» rwaudelt von Sali)eter8äure zu Plitalsiiure oxydirt 

^-Monochlornapbtalintetrachlorid C,o H7 Cl, Cl| stellte Widnian**) 
durch Kinwirkuiifr von Chlor auf /S-Chlornaphtaliu dar. !*> biMet ein i^olbt ? zähes 
nach Terpentin riechendes Oel, das in Ligro'in leiobt, in Alkohol schwer lösliub ist 
and von ^alkoboliecher Kalilauge unter Bildnng eines bei eiiva 180^ sehmebEenden 
Triobloniaphtalins zersetzt wird. 

Diclilornaphtaline rj,)II,;Clj. Durch /«'rsfizung des Naphtalintetraclilorids 
unter verschiedenen Bediuguu^a>u wollte Laurent sechs verschiedene ^ÄLoUiiica- 
tionen des Dichlornaphtalins (nach seiner KonK iiclatur: Chloronaphtalese), eine 
siebente durch BehaudUmj; von Pinitronaphtalin mit Chlor crliRlttni hiibeii *). Reine 
Uaterauchuugen wurden später von Faust uud Saame revidirt uud berichtigt, 
unsere Kmntnise der Diohlornaphtaline femer durch weitere Arbeiten tob Clive, 
Atterberg, Widman u. A. wesentlich erweitert. Man nntereobeidet jetzt mit 
zieDilicTuT Bich^rheif f< 'lirciule neun Isomere : 

icliloi uaphtaliu (Laurent's Paracbloviiaphtalese ist das Ilauptpro- 
duct der Zersetzung des Naphtalintetrachloritls durch kochende alkoholische Kali- 
laiii^f^'l ^^). E- biltlet wt-isse s|iitzc jreruchlose Nadeln vom Schmelzpunkt oB'^^sj. 
der früher angegebene Schmelzpunkt 35" bis '6&^ 2*) bezieht sich auf ein nicht 
▼om «-Dichlomaphtalin befreite« Product^*). Es siedet bei 26(fi bis 282^**) 282,5<^ 
bis 284'» (bei 740 mm. Th. i. D. Ms ISO'^**'), ist in Wasser nicht, in Alkohol und 
Aether leicht löslich. Durch Einwirkung von Chlor wird es in «-Dichlornaphtalin- 
tetrachlorid A und B *^), durch Brom in «-Tetrachlortribromdiuaphtalin durch 
Balpeterschwefelsäure in ein bei 178^ schmelzendes Trinitroderivat tibergeführt ••). 

/J-Dichlornaphtalin. Scliim lziiunkt 68°, entsteht fast au^'ffhlies.^liili, wenn 
man kleine Mengen Naphtalintetrachiorid rascb zu lebhaftem Sieden bringt und 
kiir«e Zeit darin erhält, wäbrrad es durch mässiges bis znr Beendigung der Oblor- 
was^erstoff•mt\\ ickelung fortgesetztes Birden ;^'^rösserer Menge gemischt mit «-Di- 
chlomaphtalin erhalten wird. Im letzteren Falle ist es leicht durch Abgiessen des 
bei Sommertemperatur flüssig bleibenden Theils, Pressen des Rückstandes und Um- 
krystallisiren dessen)en aus Alkohol rein zu erhalten *^). Es i iitst(-liit ferner bei 
der Einwirkung <»!n«"j r<i'niisc1ics von Scliwofelsäure und KalinTm liloi af auf Nupli- 
taliu ^^), durch DetiUllation des C hlorids der aus der Diazonaphtiousaure darstell- 
baren ChlomaphtalinsidfOBfttire mit Fhospborpentaehlorid >*) , dnrch Einwirkung 
von Phosphorpentachlorid a\if das Kalisalz d< r auf ana!o<;ein Wege entstellenden 
Bromnaphtaliusulfosäure auf Chlornitronaphtaliu (Schmelzpunkt 85**) und Nitro- 
o-Naphtol (Schmolzpunkt 164^ *^). Aus l^tzt^irer Bildungsweise folgt für die beiden 
Ohloratome die Stellung — ff«- — 1 1 stallisirt ans Aetheralkobol in spröden 
glänzenden farblosen Prisj)u>ii ^M. ausAlkoln l in lan^r'^n foidt\ijl.in5r»-nd«»n Nadeln**^), 
ist iu Alkohol, Aether und Benzol leicht löslich und siedet bei .JSl*^ bis 283"^ 
(Panet nnd Saame»), 28«^ bis 287« bei 740 mm (Th. i. D. bis \S0^) (Krafft 
und Beck*'! '"'). — Chlor, in di<' Chlorofoiinir.^uni: t'iiiM;<'lr;tof , voi-Mand* If > in 
«-Dichlornaphtalintetrachlorid A^"), Brom in /j-Tetrachlortribromdinaphtaliu ^^), 
Salpetersäure (1,45 spec. Gew.) in ein Mononitroderivat vom Schmelzpunkt 92^, 
• 8al]>eter8äure (1,48 spec. Gew.) in Kisessiglösung in ein Dinitroderivat vom Schmelz« " 
pankt 158" 5'^), kochend*» Salpptorsänrn (1,3 spec. Gew.) in Dichlori»ht;ils;i)ire *'•'). 

^•Dichlomaphtalin, Schmelzpunkt 107^, wird dargestellt, indem man zu 
im Olycerinbade geecbmolzenem «r-DinitronaphtaHn allmftlig Phosphorpentachlorid 
yiis.'tzi nnd das Ri^actionsprodnrt mehrmals aus Alkidnd unikrystallisirt ^ '). Ks ist 
ferner in dem Gemisch von Chloniaphtalincn enthalten, weiches aus dem Einw^ir- 
kungsproduct des Chlors anf geschmolzenes Nitronapbtalin durch Erhitzen ent- 
steht =^^), nnd wurde au< Ii aus der durch Sulfurirung von Nitronai)htAlin oder 
Kitiinmg von ff-Xaiditalinsulfosaure entstehenden NitronapTitalinsulfosäure nach 
Bednction der Nitrogruppe zur Amidgruppe, Austausch der letzteren gegen Chlor 

*) s. Omelin's Bnidb. 4. Chem. 4. Aafl. 7 [tj, S. 38. 
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und Destillfltion de» Kalisalzes der so eutstand<^nen ChlornapIitalinsulfosKare mit 
Phofljjhorp^Titiichloriil ^^), i-ndHeli ditrch Krhitzeu des bei 1""" schmelzenden Napli- 
talinsultocliiorid (aus der durch ^Einwirkung von Chlorsuilounäure auf Kapiitaliu 
•ntatehendeii Disalfosfture) mit Phoaphorpentaehknid erhalten*^. Bs bildet» ans 
Alkohol krystalli-sirt , faii)l(ise glänzende Schuppen und iu hrissem Alkohol 
leicht, in kaltem wenig löüiicli. Durch Einleiten von Chlor in die Cbloroform- 
lösuug euteteht je nach den Bedii.giiiig* n vorwiegend das y-IMohloniaphtalintetra* 
Chlorid {SchmelaqputiktS;»*') oder das Trichlomaphtalindichlorid (Schmelzpunktes®**), 
durch Kinwirkung von Salpetersäure fl,4 spec. Gew.) ein Mononitroderivat vom 
Schmelzpunkt 14'i"2»j4i^^ durch Oxydation mit kochender Salpetersäure (1,3 spec. 
0«w.) eilte HitroehlorpbtalBättre *^ — Sie beiden CbloratOBM dieM» Diebtomaph- 
t:\lin!> Tn{if«^■eIl nach seinen Bitdvngeweiaeii in swei Tencbiedenen Benzolkemen zwtA. 
(«-Stellunffeu inne haben. 

cf-Dioblo'rnaph talin, Sobmelzpunkt IU**, erhielt CUve^) dnreb DestiUa- 
tion des »-Naphtalindisulfüchlorids mit Phosphorpen t^ichlorid, Yersetcen der über- 
destillirten Flüssigkeit mit Wasser und Umkrystallisiren der ati?<^esclnedenen festen 
Hasse aus Alkohol. Es bildet grosse glänzende Flitter, in kochendem Alkohol 
leiebt lOdich. Mit ooncentrirter Salpetersäure eine Woche lang bei gewöhnlicher 
Temperatur (lif!:erirt, liefert es zwei Mononitrodcrivate , mit rauchender Salpeter- 
säure iu Eisessiglösung einige Minuten erwärmt ein Dinitroderivat vom Schmels- 
ptmkt 245^ bis 246<*, mit rauchender Salpetersäure gekocht ein bei 200^ bie 201^ 
schmelzendes Trinitroderivat, mit Salpetersäure (1,21 spec. Gew.) im Bohr anf 140* 
erhitzt Chlorphtalsäure *^). i>ie beiden Chloratome stehen demnach in swei ver- 
schiedenen Benzolkemen. 

«•Bichlornaphtalin. 8cbmebq[»unkt 135**, wurde Ton Olive >^ in denelben 
Weise wie dl»' vorige Verhindnng aus /9-Naphtalindisulfoclilorid, von f'laus und 
Zimmermauu*^) aus /J-uaphtolsulfosauren Salzen durch Einwirkung von Phos- 
phorpentacblorid bei 16&^ erhalten. Es ist in heinem Alkohol aehwer, in Aether, 
Chloroform und Benzol leicht löslich, krjstalligirt hus Alkohol in Nadeln, aus 
Aetlu r oder Benzol in grossen ironokh'nen Tafeln, ist mit WasserdHrnpfen flüchtig 
und siedet bei 285** (uncuir. ^'). — Von Kaliumchlorat und Salzsäure wird es 
kaum angegriffen, von mässig concentrirter Salpetersäure in gelinder Wärme in 
zwei bei IH*^ nnd If.O^ schnielxende Mononitro-, von rauchender Salpetersäure in 
Eisessiglösung *^*} oder kochender concentrirter Säure in ein bei 253*^ schmel- 
zendes Binitroderivat, von kochender ranchender Salpetersfture in ein Trinitro- 
derivat vom Schmelzpunkt bis 200®, von Sultietersiiure (1,21 spec. Gew.) bei 
1500 45) (j^^er von Raipetersäure (1,13 spec. Gew.) hei 19u*^ bis 200<*<^) in Chlorphtal- 
säure ubergüfiihri. Die beiden Chloratome sind demnach auf zwei Benzolkerne 
vertheilt, und eins steht iu der /^-Stellung. 

C-Bi ch lornaph t a 1 : n . Selimel/punkt 83®(?), »Mitstclit nnrh Atterher": in 
äusserst geringer Menge bei der Einwirkung von Phos^hoi-supcrchlorid auf ß-Di- 
nitronaphtalin*^), femer ans dem Hydrochlorat des bei 94^ schmelzenden C^lor* 
«-Naphtylamins durch Behandlung mit Kaliumnitrit und Salzsäure **). Es ist von 
seinen Isomeren durch «seine rhomboedrische Krystallform ttnterseljieden. Nach 
der zweiten Bildungüvveiso müsste man üu die Chloratome die SuUung «i = «| 
oder Vi = annehmen. 

Tj-Dichlornaphtalin, Schmelzpunkt 48^ stellte Clrve"'^) durch «tarken Er- 
hitzen des bei 125,5® schmelzenden Nitro-^NaphtalinsulfoclUorids mit Phosphor- 
pentachlorid dar. Es krystallisirt in Kadeln , giebt mit ranchender Salpetersänre 
in Eisessig ein bei 119® schmelzendes Mononitroderivat, mit Salpetersäure auf 150® 
erhitzt ein Geinenj^e von Chlor- und Chlornitro-Phtnlf*äure 3^), woraus sich folgern 
lässt, das» beide Chloratome in verschiedenen Beuzolkerueu stehen. 

^•Dichloruaphtalin . Schmelzpunkt 61,5®, entsteht ans dem bei 169® schmel- 
zenden Nitro-,5-Xa|>htHlinsulfochlorid durch Einwirkung von Phosphorpentachlorid« 
Es bildet kloine weisse Nadeln und ist iu Alkohol sehr löslich "^^j. 

•-Dichtornaphtalin, Schmelzpunkt 120^« wird bei der Zerseiznng des Kaph- 
ti-ilint^trachlorids durch kochcnile alkoholische Kalilauge in sehr geringer Menge*'*), 
ferner durch wochenlanges Erhitzen de pfelbon mit Silbt rnxyd auf i'Oü® im geschlos- 
senen Rohre gebildet'^). Es bildet diiiiue farblose durchniclitige rhombische Bläu- 
chen , ist in Wasser nicht, in kaltem Alkohol schwer» in heisaem Alkohol und in 
Aether leicht löslich. 

Ein zehntes Bichlornaphtaliu vom Schmelzpunkt ^4' wollen Claus und 
Oehler^) dnrch Erhitzen von «e-naphtolattlfosauirem &dz mit Phosphorpentaohlorid 
auf 150® erhalten haben. Von demselben wird angegeben, dass es aun Aether und 
Alkohol in langen feinen weissen Nadeln krystalH^iire , durch Kochen mit Chrom- 
ailnre, Kaliumpermanganat oder Salpetersäure zu I^italsäure, durch momentanes 
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Erwärmen mit conc«iitrirter Balpetersäure dagegen zu «-Naphtochiiv^n <>xydirt 
werde. Da hiernach dieser Verbindung die Constitution eines Paradichloi naphta- 
lins zukommen müsste, welche mtta liisher mit gut«m Grunde dem völlig von ihr 
verHc-hieileiieii ,f-Dichli)rna]i1ita1in sageschrieben hat, SO bed&rfm obig» Angaben 
wohl noch der Bestätigung *^). 

ÜEi Befraetionaftquivalent der Diehlornapbtaline iZ« betrftgt 77,4*). 

DichloruHj.htaliiitetrabroiTUfl C,„ H^, Cl,, Br^ erhielt Laurent') durcli 
Löseu von Dichluruaphtalin (/i?) in Brom. Die Lösung wurde allmülig fest, dann 
wurde mit Aether gewaschen und ans Alkohol ymkrystallisirt. Die erhaltenen 
klpinoii glänzenden Krjstalle gehören dem monoklinen System an; Klinod. : Orthod. 
: Vertic. = 0,79232 : l : 1,2334 ; beobachtet wnrdeu die Formen : ao:P 2, -f i?3, oc P od ; 

114" 51,3'^^). Sie sind in kaltem Atkohoi und Aether schwer löslich und 
scfamelsen wenig fiber 100*. 

o-Dichlnrnaphtallnl ptrachlnrid .1 rif,ir,.Cl2,n^. En entsteht nachWid- 
Binu sowohl bei der Einwirkung des Chlors auf geschmolzenes «-DiclUomaphtolin 
wie bdm Einleiten von Chlor in die Chloroformlösung des /9-Dichlomaphtalins : 
eine Thatsache, die sich aus der Erlenmey er'schen Naphtalinformel nicht er- 
klären lässt. Es bildet sich ferner bei der Einwirkung des Chlors auf Naphtalin 
im Sonnenlicht £s stellt erosse durchüichtigu nionokliae Prismen dar ; beob- 
»ehtete Formen :oe>P%,coP »,% J? oo ; Klinod. : Orthod. : Vertie. = 0,7S214: 1 ; 1,2350 ; 
7 — nf,0 4M,'.»'; Spaltbarkeit parallel '4 P ^ ^*). In Chloroform, Eisessig und 
Benzol ist es sehr leicht, in Alkohol sehr schwer , in Wasser und Ligro'in nicht 
löelich; m schmUxt bei 172*. Vit aOtohoIiftchem Sali liefert es a- Tetrachlor* 
nafihtalin ^^), mit Salpetersäure gekocht ziemlich leicht Dichlorphtalsäure ^*). 

« Dichlornaphtalintetrachlorid D entsteht aus dpm rr Dicliloruaphtalin 
uu-beu der vorigen Verbindung bei der Einwirkung des Chlors und ist in dem 
Auszuge des Reactiousproductes mit Alkohol oder LigroYn enthalten. Schweres 
Oel, das bei der Behinullung mit alkoholi'^diem Kali -/-Tetrachlomaphtalin liefert^"). 

v-Dichloruaphtalintetrachlorid entsteht als üauptproducti wenn man 
in die Chlorofomüfisung des y-Dichlomaphtalins Chlor unter Ahkfthlnng einleitet, 
den Chlor überschuss durch Schütteln mit Pottaschelösung entfernt und dann das 
Chloroform abdo^tillirt. Es bildet mehrflächige prismatieohe Krystalle, 8chmil?:t 
bei 85^, ist in wHimeui Alkohol sehr leicht löslich und wird durch Erhitzen für 
doh oder kochende alkohoHstdke KaUIange in das bei 141^ echmehtende «f^Tetra- 
chlorna]<1italin zersetzt **). 

Eine Verbindung C|o CI«, CI5 (0 . C3 0) entsteht nach W i d m a n durch die 
Einwirkung von Chlor anf in Eisessig gelöetee Naphtalin oder «'ChlomaphtaUn. 
Sie krystallisirt aus einem Gemisch von Alkohol und Toluol in schiefen gut aus- 
gebildeten Prismen, ist in Alkohol und JBiseasig »ehr wenig, in Tolnol leicht löslich 
und schmilzt bei 195<>S0), 

Trichlornaphtaline Ci«HgC]3. Laurent beschrieb sieben verschiedene 
Verbin(luii|y^»'n (lit\ser ZusaniTnensetzung und bezeichne* »■ •^^i'^ mit dem Xamen Chloro- 
napbtalise **). Seine Substanzen waren wahrscheinlich Gemenge und dürften sämmt- 
Uch als HauptbestandtheU die erste der im Folgenden gemäss den Bestütaten 
neaerer Arbeiten aufgeführten Verbindungen enthalten haben. 

« -Trichlornaphtali n , Schmelzpunkt Öl**, entsteht durch Kochen von 
«t-Monochlomaphtalintetrachlorid mit alkoholischem Kali'*). Aus einem Gemisch 
von Aether und Alkohol krystallisirt, stellt es spröde Prismen dar. Mit Salpeter- 
säure nnf 200^ erhitzt, liefert es Nitrotrichiorphtalsäure Die drei Chloratome 
stehen daher in demst lbcn Benzolkern. 

/!-TrichlorTia])htaliu, Sohmelzpunkt 90^ wurde von Atterherg^^) ans der 
über 305® siedenden Fraction des Products, wt'lches durch Sättigen > n teschmol- 
zenem Nitronaphtalin mit Chlor xmA nachheriges Erhitzen entsteht, isolirt. Farb- 
lose lange weiche glänzende Nadeln, in heissem Alkohol leicht löslich. 

y-Triclilornaphtalin, Schmelzpunkt H>3^ fand Atterberg ^f) in demselben 
Producte wie das vorhor^ichende, in dem bei circa ßtiö" siedenden Thrile. Es ent- 
steht ferner bei der Dt stillation des bei 145" schmelzenden Dichlor-n-Naphtaliu- 
•olfochlorids mit Phosphorpen tachlorid "Em bildet weisse gl&ncende lange Nadeln, 
ist in koclicndeni Alkohol leicht löslich und triebt, mit Sal])eters;iure (1,2) mehrere 
Tage auf circa \7b^ erhitzt, Dinitrodichiorphtalsäure ''2). Demnach enthält es die 
drei Chloratome auf zwei lienzolkeme vertheilt, und eins in der «-Stellung. 

-T richlornaphtalin, Schmelzpunkt 131®, entsteht durch die Einwirkung 
des Phosphorpentachloride anf das Nitro-^'Dichlomaphtalin ^) und Nitro-y^Dicblor- 
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naphtalin, a'DinitroelilorDapbteliii und /^-Diaitrocblomaphtelin und dns ^•DinitrO' 

naphtalin '^). K« krystalMsirt in sehr laiip;pn weichen j^atten Xiulelu uud ist in 
erwärmtem Alkohol und Eisensig leicht löslich. Durch Erhitzen mit Baipetersäure 
wird ee in DioblorphtAlsftnre fiberf^fBhrt Letztere« bestätigt die mus den Bil' 
dungswoisen au« Nitro-/?-, Nitro-y-Dichlomaphtalin und «-Dinitroclilomaphtalin ZU 
eichende Foln;pninjT, d.uis die Chlonitome die Stellung «j — «2 = «i besitzen. 

«-Trichlürnaphtalin, Schmelzpuukt C5°, erhielt Cl^ve**) au» Nitro- ij-Di- 
chlornapbtalin (Schmelzpunkt ue^) durch Einwirkung von Phosphorpentaeblorid; 
es bildet farblose, in Alkohol leicht ICsliche Xadeln. Seiner Er>t?:tehuilg sofolga 
betlnden sich die Chloratome in beiden Kernen, eins in der ^Stellung. 

C'Tricblornaph talin, Scbmelzpiinict SS«, wurde von Widman^ durch 
vorsichtiges Erhitzen von Dichlor-/J-NaphtalinsuIfochlorid (Schmelzpunkt 133*0 mit 
Pho8pliorpentacliloritl und darauf folgende Destillation dargestellt. £a krystalüsirt 
aus btiUZolhalLigetn Alkohol iu feinen weissen weichen Nadeln und ist in kochen» 
dem Alkohol schwer, in Benzol leicht, in Waeeer nicht löslich. Mit Salpeteriiänra 
(1,2) mphrero Tage auf UiO** his IßO** erhitzt, giebt es Nitrodichlorphtalsäure. Dem- 
nach stehen die Chloratome in beiden Kernen, eins in der /S-Hteliung. 

Ein bei tingefähr 160^ ■chmelxendes Triohlornapbtalin «nteUihtBacb 
Widtnan^^) bei dßr Zonetmikg dM /l-MonochlomapbtaliDtetnKsbloiidty itt aber 
nicht näher untersucht. 

Tricblornaphtalindicblorid C^o H5 Cl, , Olj , Schmelzpunkt 93", wird fk«t 
auncbliesslich erhalten, wenn die Chloroform K'suii<^ des y-DichIonia|ditalinB mit 
Chlor E;eH;ittij;t und das Chloroform dann gleich abdestillirt wird *^). Ks krystalli- 
sirt aus Alkohol in grossen raehrdiichigen glänzenden prismatischen Krystalien, ist 
in kochendem Alkohol, in Aether und Chloroform reichlich löslich und giebt beim 
Erhitzrn für Bich oder beim Kochen mit alkohoUeohem Kali das bei 141^ aebmel* 
zende (f-Tetrachlornaphtalin. 

Trichloruaphtalindichlorid C,o H5 Clg , Cl, , Schmelzpunkt 152^ seh^dei 
•ioh aus der mit Ohlor behandelten Eisessiglösung des »-Chlornaphtalins zuMimmen 
mit der Verbind in"/ r,,j 11,^ C l^, CI3 (O . CjHgO) ab und wird von letzterer durch Kry« 
stallisationcn aus Alkohol und Benzol getrennt. Aus einem Oemisch dieser beiden 
LOenngsroittel kryetallisirt es in kunsen durehnchtigen zerbrechliehoi Prismen ; ee 
ist in Alkohol wenig, in Chloroform leicht lönlich und giebt mit alkoholifchem Kali 
das bei liO^ schmehsende n-Tetrachiornaphtalin. 

Tetrachlornaphtaline CjqHiCIi. «c-Tetrachlornaphtalin, Schmelzpunkt 
ISO®, entsteht durch Zersetzung von «-Dichlornaphtalintetrachlorid A o<ler von 
dem l>ei 152'* schmelzenden Trichlomaphtalindichlorid mit alkoholischem Kali ^''). 
Ks krystallisirt aus Aether oder Ligroin. in weissen weichen Nadeln Bei der 
Oxydation mit Salpeteitäure liefert ea Dichlorphtalsänre, enthält demnach in jedem 
Beiizolkern zwei Chloratome. — La u rent's Modifu ntioneti ß und Ä' der Chloro* 
uaphtalose *) dürften wohl auf diese Verbindung zurückzuführen sein. 

/I-Tetrachloruaphtalin, Schmelzpunkt 1 04*^, iiitindenZarsetzungKproduoten 
des Nitronaphtalins durch Einleiten von Chlor und nachfolgendes Erhitzen ent- 
halten. E« bild*»t farblose verfilzte, in Alkohol sehr schwer löslicho "Nadeln 

y-Tetruchlornaphtalin, Schmelzpunkt ITG"*, entsteht durcli Einwirkung 
von alkoholischem Kali auf «-Dichlornaphtalintetrachlorid /i^). Unzweifelhaft 
identisch hiermit l>i T.an rent's Parachloronaphtalose ^*). Abgejilattete perhnntter- 
gläuzende Nadeln, iu Alkohol und Eisessig wenig, in Benzol mehr löslich ^*^), 

(f-Tetrachlornaphtalin, Schmelzpunkt 141^, entsteht durch Zersetzung 
des y-Dirhhirnaphtalintetrachlorids (Schmelzpunkt 85**) oder des bei 93** schmel- 
zenden TrichlomaphtalindichloridH durch kochende alkoholinche Kalilauge. Aus 
toluolhaltigem Alkohol krystallisirt e« in feinen weissen biegsamen Nadeln, die in 
Alkohol wenig, mehr in Toluol löslich sind. Mit ooncentrirter Salpetersäure giebt 
es ein bei 154** bis IfiS*^ schmelzemles Motionitroderivnt 

e-Tetrachiornaphtalin, Schmelzpunkt ISö**, ist von Atterberg undWid- 
man^) durch Behandlung von Dinitro-y Dichlomaphtalin (Schmdzpunkt 246**) 
mit Phosphorpentaeblorid »gewonnen worden. Ea krystallisirt ans toluolhaltigem 
Alkohol in weissen Nadeln und ist in Alkohol schwer löslich. 

C-Tetrachlornaphtalin, Schmelzpunkt ir>9,5<' bis 160,5<», erhielt Alen<^) 
durch Einwirkunj' von Phosphorpentaehlorid auf Dinitro*tf-Dicblomaphtalin 
(Schmelzpunkt 'jyi^ bis 2r.!^."). Ks bild. l v. rfll/te Xadcln. 

Das Beiractionsäqui valent /.'« der Tetrachlornaphtaline betragt 
9«.«-). *- 



*) ümeltD's Haudb. d. Chero. 4. Auti. / [ij, S. 56. — **) Kanonnikoff, Ber. 
1883, S. 9051. 

Digitized by Google 



Naphialin. 



571 



Kiineachlordiiiaphtaliu CjioHfCl^ enUtelit nach FauRt und Saame^), 
wenn gecldorle Kaphtaline unter starkem Erw&rmen so lange mit Ohlor behan* 

(lelt werden, bis dasselbe unabsorbirt bleibt; weisse weiche Nadeln, die bei 156** 
bis Ibü*^ schmelzen, in Aether, Ligroiu und Chloroform leicht , in Alkohol schwerer 
HWicli lind. 

«-Pentachlornaphtal iu C10H3CI5. Zu seiner Darstellung'^)'**) wird 1 Tbl. 
Pirhlomaphtochinon mit 2 Tliln. Phosphorpentachlorid in zugeschmolzenen Röhren 
üUuutUg auf 250" erhitzt, dann 4 bis 5 Stunden bei 200'' bis 250'' erhalten. Der 
«rkaltete Eöhreninhalt wird mit Waaier und Natronlauge gewaschen, darauf ent- 
rreder pl'Meh oder nnrh vomnff^pfjnn^ener Desitillatinn nns Aetber oder Alkoltol 
umkrystaUinirt. Es entsteht ferner durch Erhitzen von Chloroxynaphtalinsaure 
mit PbosphorpentacMorid Bs bildet farblose Nadeln, die in Wasser nicht, in 
kaltem Alkohol wenig, in heissem mehr, in Aether leicht löslich sind, schmilzt 
bei 168,5*', sublimirt aber schon bei etwa 150** bis 160^ Es wird von Alkalien 
nicht aixgegriöen, ebenso wenig von einem kochenden Gemisch von chromsaurem 
Kali nnd Terdünnter Schwefelsäure. Durch fünfstündiges Erhitzen mit Salpeter- 
Mure bis 1,2) auf 180" bis 200" wird es zu Tetrachlorphtalsäure i^) ^), durch 

zehnstündiges Erhitzen mit 8 Thln. rauchender Salpetersäure auf 110" bis 120" zu 
TetracblomapbtocÜnon ozjdirt M). £b enthält seiner Barstetlong wie seiner Oxy« 
dstion zufolge vier Chloratome in einem Kern. 

/J-Pentachlornaphtalin CjoHgCl^ entsteht durch Behandlung von Nitro- 
tf-Tetrachlomaphtalin mit Phosphorpentachlorid , krystallisirt in feinen weissen 
■ ' Iii i Htri-( h gruppirt<?n Nadeln, ist in Alkohol »<*hr wenig löslich, schmilzt bei 
177** uinl ;:i< lit It.-i iler Oxvdation mit starker Salpetersäure Tri* blc>r|>bt;il*äure **), 

fleptachlor na ph talin C^qHCJj entsteht durch Erhitzen von Tetrachlor- 
naphtochlnon mit Phosphorpentachlorid auf 200*. Es sehmilKt bei 154^ nnd snbli- 
nürt in kleinen farV^l^'Sci) Naileln ■''^). 

Perchlornaphta lin CjoC lg wurde zuerst von Bert helot und Jungfleisch**), 
dann von Rnoff'^') genauer untersucht. Zur Darstellung wird Naphtalin znerst 
in der Kälte, dann im Oelbade, schliesslich nnter Zusatz von Perchlorantimon 
mit rhlor bfban lelt ; das Tlraetionsprodnrt wir ! iriit Salzsäure ausgezogen nnd der 
Uückstand aus iienzol umkrystalUsin. Ks krysiallisirt in langen dünnen zerbrech- 
liehen glftnzenden, meist schwach gelblich gefHrbten Nadeln, ist in Benzoli Ligrofki, 
Chloroforni und Srhwef.'lknbl.Mist xlT ziemlich leirlit , in Alkohol nnd Eisessig 
«chwieriger löslich, schmilzt bei 203"^') und siedet unter theilweiser Zersetzung 
bei 403®^'). Mit Aetzkali erhitzt, stfisst es Tiolette DAm|»fe ans; mit Waflserstolf 
durch ein mit Bimsteinstücken gefülltes glühendes Rohr geleitet, giebt es Naph- 
talin neben anderen Kohlenwasserstoffen (Dinaphtyl Y) ; mit 80 Thln. Jodwasser- 
stoiiWiure auf 280" erhitzt, zeriallt es iu Octau und Aethan**)j mit Chlorjod 
länger« Zeit auf 350* oder mit Antlmonpentadhlorid auf 280* bis 300* erhitst» aar- 
ttUt es in Perchlorbenzol, Percblortttban nnd Perchlormetban *'). 

Chlor-Brom-DeriTate*. 

Chlorbroninaphtal in C,oHßBrCl erhielt Cleve^) ans der «-Nltronaph- 
tahnsulfosäure nnrh Reduction der Nitro- zur Amidprnppe, Austausch der Amid- 
groppe gegen Brom vermittelst der Uiuzoreaciiuu und Destillation des Chlorids der 
entstandenen Bromnaphtalinsulfosäure mit Phosphorpentaclilorid. Es krystallisirt 
in farblosen Nadeln und schmilzt bei 115*. Beiner Darstellung zufolge ist ^s ein 
«I — <ig- oder «I — U| -Derivat. 

ChlorbromnaphtaHntetrabromid C,oH„BrCl,Br4 erhielt Laurent dnrch 
Kinwirkung von üherschüssigcni Brom auf «-Chlornaphtalin *). Au* Aetber kry- 
stallisirt es in sein- kloinon stark glänzenden monoklinen Säulen. Beobachtete 
Formen : » 2, » a>, -f-;?.i, P od, — Ve P ® . Klinod. : Orthod. : Vertic. =: 0,80737 
:1: 1,2425; y = 114* 17,5' 3<). 

Bromdirhlnrnaph talin CjoUgBrClj «teilte Laurent dar dm-ch Einwirkung 
von Brom auf «-Dichlomaphtaliu bei gewöhnlicher Temperatur. Es bildet farb- 
lose füne Nadeln, schmilzt gegen 80*, destiUirt unzersetxt, ist in Weingeist Kiem« 
Uch, in Aether leicht löslicli. Von Kali wird es ni< bt angegriffen •*). 

Cblnrdihromnaphtalintütrachlorid CioHjCIBrQ, CI4 beschreibt Laurent 
•Is Pruduct der j;inwirknng von Chlor auf Dibromnaphtalintetrachlorid **•). Es 
krystallisirt in monoklinen SÄulen. Beobachtete Formen: ao P, 0 P, -\- P:^, —2^3, 
Klinod. : Orthod. : Yertic 0J1654 : 1 : 1,0173 ; y s 106" 25,8^ In Aether ist es 



•) Gmelin';« Hsndb. d. Chem. 4. Ani. 7 [ij, S. 69. — Kbead. S. 68, — 
***) Ebcttd. S. 77. 
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■ehr wenig löslich, echmiixt gegen LSO** und wird von koohendam alkoholiscben 
jtt^ in rf-Dibromtricliloriiaphtaün überpefiilirt 

((-Tetrachlortribi'omdinaphtalin C^q Ü9 CI4 Br^ erhielten Faust und 
Baame**) doreh Einwirkang von Brom auf «•Dichlornaphtalm. £• liildet weiave 
weiche Naclpln und schmilzt bei 74° bin TG**. 

/J-Tetrachlortribromdinaphtalin CioH» 01461« erhielten Faust und 
Baame^^) aus Brom und /^-Dlcblornaptatalin. Bs solumlzt bei 71^ bis 73<> und 
ist Ausserlich von dem vorhergehenden nicht zu unterscheiden. 

Die von Laurent htjsclinebf^iiPti beiden Diphlordibromnaphtaline 
C|o II4 CI2 Br^ *) dürften kaum ais einhtiitlicbe Verbindungen zu betrachten seiii, 
ebenso seine drei Bromtiriohlornaphtaline CioH^dsBr**). 

« Dibromtrichlornaphtalin CioH^ClgBrj entsteht nach Laurent durcli 
Zersetzung von Chlordibromuaphtalintetrachlorid mit alkoholischem Kali ***). £a 
krystalHiitt aus Aether in kleinen sehr glänzenden Bälden, ist uniersetat flflehtig^ 
und wird TcmKali nicht angegriffen. — Ein Isomeres (ß) soll dareh Einwirkuiig 
von Brom anf Naphtalintetrachlorid im Sonnenlichte entstehen. 

.T o d d e r i V a te. 

ff- Jod n ap Ii talin C^qH-jJ wurde von Otto und Morl es'') daTf^estellt und 
näher untersucht. Zur Darstellung wird in die Schwefelkohlenstotl iügung dea 
Dijodqnecksilbemapbtyls to lange Jod eingetragen, als die Firbung desselben 
noch verschwindet, darauf vom ausgeschiedenen Queckailberjodid filtrirt, der 
Sr)iwefelkoblen?itoff abdestillirt , das rück8tändip:e Oel durch Schütteln mit Jod- 
kaiiumlösuu^ vom Quecksilberjodid befreit und dann destillirt. Das <r-Jod- 
naphtalin ist ein farbloses dickliches Oel, das nicht unangenehm riecht, schwerer 
als Wasser h\, in eint-r Kältemischung von Schnee und Kochsalz niclit fest wird, 
über 300^ siedet, in Walser nicht, in Alkohol, Aetber, Benzol und ächwefeikohlen- 
stoff in jedem Verbftltniss löslich ist, Jod und QuecksUbeijodicl auflöst. Warme 
Schwefelsäure löst es unter Freiwerden von Jod, Xatriuinaniali^ani redurirt e.n iu 
alkoholischer Lösung zu I^Japhtalin, ebenso wird Naplitalin gebildet, wenn est mit 
alkoholiseher Kalilauge auf 160*^ erhitjst wird *^). Mit C^ansilber auf 350** erhitzt, 
liefer: reichliche Mengen von o-Naphtonitril *). 

^- Jodn :v]' Ii t ril in C,yH;J wird durch Zersetznnpf einer Lösung von srliwefel- 
saurem ^ - Diazonaphtaliu mit Jodwasserstotfsüure erhalten. £s bildet farblose 
Blftttehen, sehmUat bei b4,b^, ist InAether. Alkohol nnd£iseiaig aekr leicht lOdich 
mid yerflüchtigt eich mit Wawndimpfen 

FInorderivate des Naphtalins sind noch nicht dargestallt worden. 
Die Cyanderivate des Naphtalins sind als Nitrile der entsprechenden 
Büuien iu dem Artikel „Naphtalincarbonsäuren" behandelt. 

2. Kitroto-, Nitro- und Asoxy^Derirate. 

fx-Kitrosonaphtalin C,„H7 NO, von Baej er*) entdeckt. Bs entsteht dnroh 

die Einwirkung; v^n Nitrosylbromid auf Quecksilbemapht^ i in Schwefelkohlenstoff- 
lüsung und wird durch ein nnis^t Endliches ReimVnngsverfahren von den zufrleich 
gebildeten Qnecksilberverbinduugeu getrennt; es krystallisirt aus Aceton in schwe- 
ren gelben körnigen Krystallen, schmilzt bei 89^ zersetzt eich bei circa 134^ unter 
Gasentwickelung, verflücbtij^t sicli nut Wasserdämpfen unter Verbreitnnp: eine« 
scharten Oerucbes, wird von Alkalien und Säuren beim Erwärmen zersetzt, ver- 
bindet sieh mit Anilin sofort an einer rolhen Bnbttans, löit ^h in coneeatrirter 
Schwefelsäure mit kirschrother Farbe und giebt| in Phenol gelöfk» auf Zotats von 
Schwefelsäure eine blaue Färbnng« 



') Groelin's Ilandb. d. Chem. 4. Aufl. 7 [l], & 70. — *•) Ebend. S. 74. — 
•••) Ebend. 8. 76. 

Nitroao- etc. Pcrivato : ^) Her. 1874, S. 1639; 1875, S. 615. — ^ Laurent, Aon. 
clu pb>». Ö9f p. 370 i JB. Bcrz. 16, S. 361. — Piria, Ann. Chem. 78, S. 31. — 
*) Oothrle, Che«, 80c. J. 13, p. 1*29; Ann. Chero. 119, S. 83. — ») Roussin, Compt. 
rend. p. 796; JB. 1861, S. 643. — Jawor«kv, J. pr. Chem. 94, S. 888. — 
') Doer, Bcr. 1M70, S. 291. — 8) B a u m h ;i u c r , Khcn'l. 1871, S. 92«1. — ») Agniar, 
Ebend. 1872, S.37o,«97. — L. de Köninck u. Marquardt, tbend. 1872, S.II. — 
11) Beilstein a. Kahlberf;, Aon. Chem. 169, S. 81; Ber. 1878, 8. 647. ~ ^ Ona- 
rcschi, Gnzz. <y,ini. it.il. T, ].. 24; B.r. 1877. S. '294. ^8) Klobukowsky, Bcr. 
1877, S. 570. — "j BeiUtcio u. Kurbatow, Ann. Chem. 202, S. 216. — »») SchrS- 
äer, Ber. 1879, 8. 1611. — ^ Leeds, Aaicric. Chem. See. 1880 [2j, p. 233; Her. 
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«-Nitronaphtalin CjoH7N02 wurde zuerst von Laurent 2) als Einwir» 
kungsproduct der Salpetersäure auf da« Naphtalia beobachtet und von ihm Nitro- 
napbialata genannt. Zur Dardtellnng eignen sich am besten die folgenden 
Methoden: 1 Tlil. Niiplitaliii wird mit r. bis Thln. roher Salpetersäure (l,3n) 
unter öfterem Zerreiben etwa 5 bis 6 Tage in der Kälte digerirt^) oder mit star- 
ker Salpetenlnre «rhitzt, bia dia znemt obenauf Mhwimmaiid« Bohicbt m Boden 
.sinkt ^) ; das erlialtone Product wird mit Wasser gewasidien, gi'trocknt't, dann mit 
wenig kaltem Alkohol gewaschen und mit Schwefelkohlenstoff in der Külte atif- 
genommen ; die Schwefelkohlenstoff lösung wird nach dem Filtriren abdestillirt, und 
das zurückbleibende, nun von höheren Nitroderivaten befreite Nitronaphtalin aua 
Alkohol iimkrystallisirt — ' Naphtalin wird in EisessijE^ selösf, mit pcwöhnliclier 
Salpetersäure versetzt, dann eine halbe Stunde gekocht > das beim Erkalten sich ab« 
■cheidende Nitronaphtalin itt nach einmaliger KrystaUiaation ans Alkohol rein*).^ 
Da« Nitroniiphf alin bildet sich auch durch Einwirknn«: von T^ntersalpftersiiuic auf 
Naphtahn in der Kiilte ^) *) oder bei Wasserbadwärme — Es krystallisirt aus Alkohol 
in langen feinen glänzenden gelben Nadehn, vom spec.Oew. 1,331 [bezogen auf Wasser 
"von 0^^^}], besltat das RefractionsäquivalentÄ. = 71,65 •), schmilat bei J>8.5«"), 61« ») 
lind jtiedet unzeraetzt bei .'504® ; erhitzt man aber t>;rr.ssere Mengen rasch, erfolgt 
unt«r dunkelrother Lichterscheinung und Verkofaiung eine plötzliche Zersetzung 
lOOThle. S7,5proe. Alkohol lösen bei 15^ S,81 Thie. Nitronaphtalin ^i) ; in warmem 
Alkohol und Aether ist pb leicht löslich; charakteristisch im Gegensatz zu d^n 
höheren Nitroderivaten des Naphtalins ist seine grosse Löslichikeit in kaltem 
SohweAslkohleQitoff — Brom wirkt auf IHtronaphtalin unter ErwArarang ond 
BromwaMerstoffentwickelung energisch ein ; befreit man das bei Anwendung äqui- 
valenter Menrren erhaltene feste Reactionsproduct durch einen Lnftstrom und Er- 
wärmen im Wasserbade vom BrorawasserstolT, entfärbt es durch Zerreiben mit 
atwas Alkohol nnd krystallisirt den Rückstand ans viel warmem Alkohol nm, so 
erhält man ein Monobromnitronaphtalin fScliine!ziiunkt 122,5**) und Dibroninitro- 
napbtalin (Schmelzpunkt 96,5 bis 9»*^}; erwärmt mau aber das Ueactionsproduct 
f;anz langsam mit Alkohol, so bleibt ein Gemisch von ewei isomeren Nitro- 
naphtalintetrabromüren Cj(, H7 N O2, Br^ (« und y) zurück, welche durch ihre 
verschiedene liöslichkeit in kaltem Alkohol getrennt werden können (Guareschi *^). 
Das rt-Tetrabromür krystallisirt aus AlkoJud in weissen warzenförmig geord- 
neten Nadeln und schmilzt bei ISO,^)^ bis 131^; 100 Thle. 93,5proc. Alkohol lösen 
bei 15,2" 0,26 Tide. Durch langen Koilien mit Alkfduil wird es grös«t»-ntheils in 
die y-Modification iibergeführt; bei längerem Erwärmen auf 135" bis 137^ geht es 
sant Theil nnter Verlnst von Brom nnd Bromwasserstoff in Bromnitronaphtaltn 
(Schmelzpunkt 122") iiWr, zum Theil verwand»«!! es si( h in das isomere Nitro- 
naphtalin - ^5 - T e t r a t) r o ni ü r , welches aus kochendem Alkohol in farblosen kurzen 
Prismeu kry.*Lalli?irt, in kaltem Alkohol wenig löslich ist und bei U2<* bis 143,5« 
schmilzt. Die y-Modiflcation bildet ebenfalls kurze Prismen ; 100 Thle. 93,5 proc. 
Alkohol lösen bei 15,2« 0,13 Thle.; de schmilzt bei 172« bis 17dO und zer&Ut dabei 



1880, S. 1993. — (Juareschi, Ann. Chciu. 222, S. 262. — AWcrhen^, Rer. 
1876, S. 316, 926. — »») Dosart, JB. 1861, 8. 644. — Darmstädter u. 
Nathan, Ber. 1870, S. 943. — **) Darinstidter n. Wichelbans, Ana. Chem. 
S. 298; Ber. iHßR, .S. '274. — ") Roossin, Compt. rend. 52, p, 967; Dlngl. pel. J. 
J60. S. 448. — 23) TrooHt, JB. 1861, S. 644. — '*) LantPtnann n Agular, 
Bull. 900. chim. [2j 3 p. 266; JB. 1865, S. 566. — ^^J Joiia, liull. soc. chiro. 
[2] p. 514. — *•) Atterberg, Ber. 1876, S. 1186, 1730. — Agaier 
u. R iver, Ebcnd, 1871, S. 251,438. — Roussin, Compt. roi.,!. 53, p. lO^ri; .1. pr. 
Chem. 84, S. 181; Dingl. pol. J. 160, S. 450. — i»»)Liebcrraann, Ber. 1870, S. 905. 
— •*) Bodewig, Zeitschr. Kryst. 3, 8. 402. — Agular, Ber. 1870, S. 27. — 
S«) Ana. Chem. 141, S. 214. — »S) Bor. 1876, S. 333; Ann. Chem. 183, S. 274. — 
»*) Laurent, Am., ("bem. 4J, S. 98. — StHdel, Kbend. 217, S, 174. — ^) Lieber- 
mann u. Scheiding, Ber. 1875, S. 1109; Ann. Chera. 183, .S. 262. — Meldoln, 
Ber. 1879, S. 1963. — Gass. chim. ital. 19, p. 424; Ber. 1883, S. 422. — Merz 
11. "Wf'ith, Ri^r. 1R^2, S. 2708. — F«rbwerlco, vnrm. Meister, Lucias u. Brüning 
in Hiirhst a. M.. Ber. 1880, S. 2078. — *^) Atterberg, Ebend. 1877, S. 547. — 
<*) Widmsn, Btt«. so«, ehln. (2] 28, p. 510; JB. 1877, S. 407. — «) AUb, Bull, 
soo. chim. [2j SC, p. AM; Ber. 1881, S. 2830. — **) Cl^vc, Bull. soc. rl.im. f?] AO, 
p. 500; JB. 1878, S. 420. — Attcrbcrs: " Widman, Bull. soc. chim. [Jj 28, 

{>. 513; Ber. 1877, S. 1843. — **) Faust u. Üaauac, Ann. Chem. 160, S. 68. — 
7) CUns Q. Dehne» Bar. 188S, 8. 320. 
*) Ken «Ulli hoff, Bw. 1883, S. 3051. 
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glatt nach der Gleichung Cj© N Og, Br^ = Brg -f H Br -|- C,o Br (N anter 
Bildung de^ bei 122,5<^ sdimelzeuden Bromnitronaphtalias. — Ohlor wird von 
geschmolzenem Nitronspbtalin obiM Salsaftureeutwickelung absorbirt; wenn die 
Öö%vicht8Äati!ihme der Aufnahme von einem Aequivnlent Chlor entspricht, ist ein 
dickflüssiges, bei 0*^ nicht erstarrendes Oel entstanden, welclies beim i^rhitzen unter 
Bntwidteiung von OhlorwaieerBtoff und nitroiea Dämpfen ia ein Gemenge von 
Clilornitro- und Clilonlerivaten des Naphtalins überpt-füliT t wird*"). — Von Joel 
-wird es nicht angegriffen; Hchwefel wird zunächst ohne weitere Einwirkung 
aufgelöst, bei weiterem Erhitzen tritt eine Beaetion unter Entwieketong vcn 
aohwefliger Bäure ein^). — Salzsäure verändert das Nitronaphtaliu uielit 
Brom wasaerstoffsäure zersetzt ea beim Erhitzen atif 195® in Stickoxyd und 
bromhaltige stickstofffreie Verbindungen^). Phosphorpentachlorid fiihi-t es 
in n-ChlornapbtaUii fiber, Phospborpeiitaetilfid wirkt beim Erwärmen heftig 
ein'®). — Kochende Salpetersäure führt es ni Dniitrounphtalin üWr, conc»''n- 
trirte Schwefelsäure löst es in der Kälte ohne Veränderung, in der Wärme 
unter Bildung einer SolfoBKüre*) anf. <— Durch Oxydation mit Kaliumpennan' 
ganatlöflung '^) oder mit Cbronisäure in Eisessig kann das NitronaphtAlin in 
n-Nitrophtalsäure übergeführt werden; als NeliHnjuofluct r-ntsfelit im eri^tcn Falle 
ein inditterenter, bei 135® schmelzender Körper Cg IL, N 0^ (NitrophtulHaurealdehN d f), 
im zweiten Falle OctaSder vom Sohmehspunkt 154® (Dinaphtyl ?). Ein bemerken«- 
Werther OxydatiiUHprocess fin ir ♦ st;tif, wenn 1 Tbl. Nitr' ■i- iplralin mit 1 TliI. 
Kali, 2 Thln. Kalkbydrat und wenig Wasser unter Ueberleiten eines schwachen 
Luftstromefl 10 IAb 12 Stunden auf ISO^ erliitaBt werden ; es bildet aieh in gpe- 
ringer Menge Paranitronaphtol 2®). — Unter anderen Bedingungen führt die FAn- 
wirkunfr der Alkalien zu Reductionsproducten. So liefert alkoholische Kali- 
luuKe eiueii schwarzen Körper, der bei der trocknen Destillation in Ammoniak 
und Naphtylamin zerfällt *»), Destillation mit ungelöschtem Kalk : Azonaphtalin 
neben Naphtalin *) Azonaphtalin entsteht auch bei der Sublimation mit Zink- 
ataub ') '3). 

Die alkoholische Lösung des Nitronaphtalins wird Yon Natriumamalgam unter 

Erwärnuinf; und Trübung verändert. Nach Beendigung der Reac tion lässt sich 
Azoxynaphtalin CjoH,^ N.,0 *) aus der Lösung gewinnen, wenn man Kohlen- 
säure durchleit«t, den dadurch entstandenen dunkelgelb«n Niederschlag mit Wein- 
geist auskocht, den Rückstand in Chloroform löst und die filtrirte Lösung mit 
Alkohol fallt. Braungelher amorpher Körper, der sich bnim Erhitzen /ernetzt, in 
Wasser, Alkohol, Aether» Schwefelkohlenstoff, verdünnten Säuren und Alkalien 
nicht, in Chloroform leicht löslich ist. 

Energischer wirkende Rcductionsmittel , >vie z. B. Zinn und Salzsäure^), ver- 
wandeln das Nitronaphtalin in «-Naphtylamin. — Zur Bildung ein^ seiner Consti- 
tution nach noch nicht aufgeklärten Reductionsproductes, der Thionaphtams&ure 
Cii^B^KSOg, gieht die von Piria^) stndirt« Einwirkung von :> Thln. Ammo- 
niumsulfitlösung (spec. Gew. 1,24) auf eine Lösung von l Tlü. Nitronaphtalin 
in 5 Thln. Alkohol Aulass, wenn mau das Gemisch schwach sieden lässt und die 
sich bildende freie Säure eteti durch Zusatx von Ammonlumoarbonat abetumpit. 
"Die Rpaction ist beenditit , wr-nn di^ Flüssigkeit in Wn-ssr-r irefro«-- - ni Tiicht-i mehr 
abscheidet; man decantirt nun die sich beim Erkalten oben abscheidende alkoho- 
lische Lösung und concentrirt sie bis zur öligen Consistens. Ans dieeer FIÜK^igkeit 
scheidet «ich beim Stehen das thionaphtamsaure Ammoniak ab, während das 
Ammoniaksalz der gleichzeitip: jjpliildctcn N:i|>htion8äure in der Mntterlnu<?t* bleibt. 
Die i'ieie bäure lässt sich nicht durstfllen, da sie im Moinunt der Abscheiduug 
aus ihren Balzen durch Säuren in schwefelsaures Naphtylamin zerfällt; ihre Salze 
sind alle in Wasser löüllrh, kr\ stallisirbar und schwach röthlich gefärbt; die 
Lösungen derselben verändern sich an der Luft rasch und werden schon durch 
Brwftrmen auf 80^ bis 90** in Naphtylamin und Schwefelsilnre zersetzt, wenn sie 
ganz neutral sind; enthalten sie aber eine Spur fielen Alkalis, so vertragen sie 
diese Temperatur ohne Verändening; durch Destillation mit gelöschtem Kalk 
Reben die Salze «-NaphLylauuii. IJariumsalz (CiQHflN808)aBa-f- ^ HjO : Glimmer- 
art ige Blüttchen, die ihr KrystallwaKser bei 120^verlieien. Bleisalz: mii<cht man 
heisde conccntrirto Lösungen des tliimiuphtamsauren Kaliums und Bleiacetat», mit 
etwas Essigsäure angesäuert, so krystallisirt beim Erkalten das Salz (C|QHgN SOg)|P^ 
+ (GsH8 0s)9pb. — Kaliumialz CjoH(,NSO,K, aus dem Ammoniaktala und 
Kaliumcarbonnt darstellbar, in reinem Wasser leicht, in alkalischi in wenig lös- 
lich. Grosse perlmuttergläuzende Blätter. — Die leichte Spaltbarkeit der Thio- 
Baphtamsinre in Naphtylamin und Schwefelsäure Iftsst fär tie die Fonnel 
C10H7 — NH — OH (Maphtjlsulfluiiinaänre) nicht gans unwahrscheinlich 

erscheinen. 
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Da«! /9-Nitronaphtalin i t Msher weder daroh Nitrünug des KaphtaUn«! 
Doch auf andere Weise erhalten woi deo ^^). 

Dinlironaphtallne C|oHg(N02)3. Sohon Iiaurent') orhidt 1885 dordi 

Korben von NHpli' ilin oder Nitronaphiulin mit SiilpHtersäun- «'iue SubsUiu/. von 
der Zusammensetzung des DinitronaphtaliuH, nach seiner NomeuclaturNitrouapb- 
talese, welche in der Folge mehrfach untersucht wurde. Erst 1868 fanden Darm- 
Städter und Wichelhaue''), dass sieh in diesem Mitrimngsproducte zwei isomere 
DinItrfUüiiilitaline befinden, zu deren Trennuni; ferner von Aguiar'), Reilstein 
und Kuhlberg]M, Beilsteiu und Kurbatow^^j Methoden angegeben wurden. — 
Zur Nitrirung^ ^s) 9) Ii) 1«) werden 100 g Kaphtalin mit 310 oem roher Salpeter- 
SHurt' iiberjzosHt'ii , nach 24stüiu1i<*em Stehen in der Kalte iiüi IfiOc-cin Vitrii)löl 
versetzt und nun einen Tag lang auf dem Wasserbade erwärmt; das erhaltene 
Prodact wird nach dem Waschen und Trocknen zur Entfernung von Mononitro- 
naphtalin mit Schwefelkohlenstoff ausgekocht. Der Kückstand wird mit kleinen 
Menden kaltem Aceton geschüttelt, dann so oft mit Aceton aufcrekocht und lieiss 
bltrirt, bin er den Schmelzpunkt 210'^ bis 212" zeigt; durch UmkrystaUisiren aus 
Xylol erhält man nun reines «t-Dinitronaphtalin ^*), Die isomere ^MTerhindung ist 
in df-n Acotonlösungen enthalten und kann nur nach mehrfru lien KrvFtalliHatiouen 
aua Chloroform ^^)» Eisessig^) oder Benzol völlig rein erhalten werden. — Die- 
selben beiden Binitronnphtaline entstehen auch bei der Binwirktutf der Unter- 
Salpetersäure auf <la^ Naphtalin in der KSlte oder Wasserbad wärme *^). 

«-Dinitro n a {1 h 1 a 1 i n bildet Rorli-^feitipr«* blassgelbe Nadeln vom Scbmelzpunkt 
216® (Aguiar), 211*^ (Beilstein und Kuhlberg), ist in kochendem Alkohol sehr 
schwer, in Bchwefelkohlenstoff and kalter roher Bal]}etersäure fast unlöslich, in 
!ifi$.«er Es!<ii:säni- • T^eiiz.»! und Terpentinöl löslich. Aus kochender r(»bpr Snlpeter- 
saure krystallibiri es in glänzenden breiten Nadeln ^^). In kleineu Mengen lässt 
et aich sublimirent hei der Destillation einiger Gramme aber erfolgt unter Feuer- 
•racheinung und heftiger Gasentwickelung plötzliche Zersetzung^). — Vou PhoS" 
ph orpentabromid wird es in y-Dibromnaphtalin ''^**), von Phosphorpenta- 
clilovid ia y-DichlomaphtaÜn übergefiihrt '^''). — Durch achtätaudiges Kochen mit 
rother rauchender Salpeters&nre wird es in rr-Trinitronaphtalin , a*Tetranitru- 
na]>litaliii ini l « XitriiphtÄlsäure [Schmelzpunkt ■212"")], dincb Salpeter?<fb\v..'fi'l- 
aäure ohne künstliche Erwärmdng in y-Trinitronaphtaliu vem'andelt , durch 
Erhitzen mit Salpetersäure (1,15) auf 150^ zu Niti o]>htaisfture, m-DinitrobenzoS- 
säure und Pikrinsäure oxydirt **). — Durch Erhitzen mit concentrirter Sch we f e 1- 
snure auf 200* bis 250*^ entsteht Dioxy- und Trioxynaphtochinon unter Ent- 
wickelung von schwefliger Säure diese Umwandlung,' wird durch Zusatz von 
Zink wesentUch beechletinigt ^) ^^). — In alkoliolisi li - ammoniakalischer Lösung 
mit Schwefe! Wasserstoff reducirt, giel - Nitronaphtylainin (Schmelzpunkt 
llö'' bis llö'^) oder bei weitergehender Einwirkung a-Napht^lendiamin i^). — Die 
Btdlung der Nitrogruppen im Dinitronaphtalin Ist seiner Uehrfährharkeit in y-Dt- 
chlornaphtalin wegen entweder «i oder =«1. 

^-Dinitronaphtalin bildet grosse gläuzendgelbe Tafein, welche dem rhom- 
bischen System angehören. Axenverhiiltniss : a : 6 : c = 0,S5986 ; 1 : 0,75249 ; beob- 
achtete Formen: CO P -^, ct> P, P,Q P^^). Es schmilzt bei ITO**, ist in verdünnter 
Salp' tersHure unlöt<lich, in kaltem Benznl, heissem Schweft lknhlenstoflf und Aether 
sehr wenig, in heissem Alkohol, Chloroform, Eisessig und Benzol leicht löslich. 
Bei le* l^n 100 Thle. Chloroform 1,096 Thle., 88proo. Alkohol 0,1886 Thle., 
Benzol 0,72 Thle.") Tloim Erhitzen vcrpuiTt es. in lui.<He!n alkoholischen Kali 
löst es sich mit rother, allmklii^ in Schwarz übergehender Farbe, in concentrirter 
Schwefelsäure unverändert mit ^►•Iber Farbe auf; bei längerem Erhitzen dieser 
LOsttDg erfolgt Farbstoffbilduntr '-'). — Durch Einwirkung von Chlor oder Phos- 
phorpentHchlorid auf gesclnnolzenes ,^ Dinitronaphtalin entsteht hauptsä ("blich 
(f-Trichlornaphtalin, im letzteren Falle daneben in geringer Menge C-Dichloruaph- 
talin — Durch achtstündiges Kochen mit rauchender Salpetersiure oder 
durch Behandlung mit SalpeterschwefVl- üire in der Kälte entsteht /J-Trinitronaph- 
talin, im ersteren Falle daneben /3-Tetrauitronaphtaliu -'j — Von Sohwefelammo- 
nium wie von Zinn und Salzsäure wird das /^-Dinitronaphtalin sehr schwer ange- 
griffen "), von Jodphosphor leicht zu /J-Naphtylendiamin reducirt 3'). — Beider 
Oxydation mit Salpetersäure (1,15 spec. GeM'.) bei 1 'n<> onf stehen Dtnitrnphtalsäure, 
Nitroph talsäure, m-Dinitrubeuzoe- und Pikrinsänre ' ') ; wenn hierbei die Dinitrophtal- 
siure nicht durch Nitrirung primSr gebildeter Mononitropbtalsäure entstanden ist, 
was bei T^eriu-ksirlitiiruii;^' (te.H Verlaufs, den ^i' Oxydation des «•Dinitrm-'.pl rulins 
unter denselben Bedingungen nimmt, kaum angenommen werden darf, so mussten 
bdde Nitarogruppen in donseiben Kerne steheuj und zwar mössten sie, da In Folge 
der DanteUharkeit des /t-Dlnitrooaphtalina aus a-Nitrouaphtalin einer die a-St^* 
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lung rnkommen nin?>«. ferner das y-Dinitronaphtalin «lie Metaverbiudung ist, 
und durch Beductiou dea ^-DinitronaphtaliDs aichfc das Paranaphtylendiamin ent- 
flteht, die Ortbottellimg «i — ßi iim« baban. För disM Amialiine sprieht ferner 

das Verhalten des />-Naphtyl'^rii1iamins. dag^pg-en ist die Entstehung den f^'^r!l•hlo^- 
naphtalina und C-DichlomaphtaliDä aus /^-Dinitronaphtalin mit derselben unverein- 
bar ; diese Widersprüche bedürfen somit noch der ÄufklArnng dorch emeote ünter- 
■aohnageii. 

An einem Gemisch dieser beiden Dinitronaiih^f^llne hat M ü h 1 h ä nse r die 
Einwirkung von wässerig-alkoholischer C> aukaii uinlusuu^ studirt; die BeactioD, 
die aobon bi der Kftlte l^rnnt, wird durch Kochen beendigt; am der ertialteneu 
blaugrünen Lösung setzt sieli das Kalinm^alz der N a p h t n i y a m i nsE w re 
P|g]i].gNgOg ab. Aus dessen Lösung durch Säuren gefällt, bildet die freie Säure 
einen dunkelbraunen Niederschlag, nach dem Trocknen eine tebwarze gUnsend« 
Masse, die in Aether nicht, in Wasser wenig, in Alkohol leichter mit hellbr.iun- 
lichgelber, in Amylalkohol leicht mit duukelrothbrauner Farbe löslich ist; die 
Farbe ihrer Lönungen schlägt durch Gegenwart geringer Mengen von Basen sofort 
in Grün bis Blau um. Die Balse verpuffen beim Brbitaen nnd werden dnroh. 
kochende Kalilauge unter Amninniakentwiekehino: TTTS'^tzt. — Barinrnj^alz 
CLgH|gNgOgBH. Dunkelblauer Niederschlag, der beim Trocknen Kupferglanz an- 
nimmt, m Aether nieht, in heiseun Waamr etwas, in bdaaem Weingeist lelcbt 
löslich ist. — Kaliumsalz C2(|H,7Nb09K -I-H2O wird aus seiner wässerigen tief- 
blauen Lösnn(2: durch concentrirt« Kalinmcarbonatlösnng nls dnnkelblauer Nieder- 
schlag geföllt, wird nach dem Trocknen kupftjrglüuzeud und ist in Aether nicht, 
in kaltem Wasser etwas, in beisiem Waseer nnd Alkohol leicht löelioh. — Silber- 
salz (\$HjgNgOgAg«, bronseartige Maeae; in betieem WasMr und Alkohoi £ui 
unlöslich. 

(Meta ) Dinitronapbtalin erhielten Liebermann und Hammer- 
schlag aus dem Dinitro-fi^-Nnphtylamin , indem sie dasselbe in concentrirter 
Brhwofe'lfäure lö<(ten, mit Wasser zum dickeu Brei fällten, s:\lpptriire SStire bis zur 
khvrou L 'siiii;:: einleiteten, das vier- bis füntlache Volum Alkohol icusetzten, dar- 
auf auf <ip)n Wasst rhade ungt f ilir zur U&lfte abdunsteten und nun mit Wasser 
fällten. Das Proiluct wnrdo zur K<-'iuiir'injr mit verdiiiniter Natronlauge 8n«nf,.|^,>cht 
und aus wässerigem Alkohol unter Zusatz von Thierkohle krjstaUisirt. Die reine 
Verbindung bildet fkst ferblose Nadehi, flchmihtt bei 144** nnd itt snblimirbar. Ans 
ihrer Entstt'hunur f"l^cf f^i" di« Nitro|»rnppen die Mt-tastellunt;. 

a-Trinitrouaphtalin C|oH5(N02)3, wird dargestellt durch achtstündiges 
gelindes Kochen von 15 g «-DinitHmaphtalin mit 2ü0 bis 250 g rother rauchender 
Salpetersäure (1.44 piu«.-. Gew.), währenddessen die Salpet« ! s.iure etwa bis auf ein 
Fünftel verdampft. Die heim Ahkfihlen sich an!<scheideiid<'n Krystalle werden zu- 
sammen mit dem beim Verdünnen der Säure entstehenden Niederschlag ans circa 
20 g heissMn Bisessig nrnkryatallisirt, das erhaltene Prodnct mit 100 bis 120 g 
Alkdifd erhitzt. Aus der heiss filtrirteu Lüsnnu: kr^ystallisirt r ines rc-Trlnitro- 
uaphtalin Dasselbe ist ausgezeichnet durch si'ine frr<\fs% Löslichkeit in Eisessig, 
Alkohol and Chloroform. Es krystaDisirt in sagefurmin lereordneten monoklinen 
Blättern, schmilzt bei 122®, detonirt bei stärkerem Erhirzen. In alkoholischer 
Kalilauge löst es sich mit rother Farbe, concentrirte Schwefelsäure giebt bei 180^ 
eine gelbe Lösung, die sich bei 200^ unter Qasentwickelung roth färbt. 

/T-Trinitronaphtalin entsteht durch langes Kochen von Naphtalin mit 
rauchender Salpetersäure '•^*), wird aber zweckmässitTPr nach f< l^eiid- r M>'t1iode •) 
dargestellt: au einem (leniisch von 10g /^-Dinitronaphtaliu mit 50g rauchender 
Salpetersiare (1,44 »{lec. Gew.) werden 50 g englische Schvefelslnre sugefGgt; die 
entstandene klare Lösung erstarrt beim Umx-ühreu, nach dem Erkalten wird die 
Masse mit Wasser vermisrht tmd ansirewasrhen, dann aus Eise*vi,r MnikrTstalli<^irt. 
Dasselbe Trinitronaphtaliu »cheiut ferner au» Trinitro-/f-Napht^iamin durch Elimi- 
uirung der NH^-Gruppe zu entstehen ^'^). Es krrstalHsirt am schftnsten ans rober 
Salp. fnrFänre ") . aus Alkohol in kleinen )iri';m atischeu monoklinen Krvtallen, 
schmilzt bei 218^*), ist in Wasser nicht, in Aether, Alkohol und Chloro- 

torm sehr wenig lOslicb. 100 ocm SOproc Alkohol lOsen bei 0,046 Thle. 
Bei starkem Erhitzen erfolgt Explosion; in alkoholischem Kali oder Ammoniak 
löst es sich mit rother, bald in Schwarz übergehender Farbe. Kalte ranclieude 
Raipetersäure löst es ohne Veränderung, bei viertägigem Erhitzen damit auf 100® 
im verschlossenen Oefäss wird es in /9-Tettanitronaphtalin Qbet^f&brt* Von Jod- 
phosphor wird es m Triatnidonaphtaliu r !m irt^*). 

y-Trinitronaphtalin wird in fast theoretischer Menge gebildet, wenn zu 
9 g «e-Dinitronaphtaiin , das mit 160 g rauchender Salpetersäure (1,44 spec. Oaw.) 
ttbergOBNn ist, 150 g englisöhe SehwefBlsiure unter Ümrtthien lugefttgt werden; 
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dta «llinilig klar gewordeue höeiaüg wild naeh dam Brkalt«n in kalte« Waiaer 
mfgOBueJi, fias so pcfallte Pnnlnct aus Chloroform umkryKlallisirt "1. T)ip Verbin- 
aoag ko'stalUsirt aus roher Baipeteraaur« iu staik glftnzendeii Leligelbeu :Nadelu, 
aiM illkobol in Büschels von feinen Kadeln. Der Schmelzpunkt liegt nach A g u i a r °) 
bei 154« nach Beilatein und Kiihlberg") bei U?» i Tbl. löst sich bei is,5« 
in 95,06 Thln. Benzol, 156,6 Thin. Chloroform, 260,3 Thln. Aether, 8it4,l Thln. 
dOproc. Alkohol, 4017 Thln. Scbwefelkohlenatoff, 2019U Tliln. Petroleumbeuzin 
[Siiedepiillkt lUO^] ^M- Das y • Trinitronapbtalin entsteht auch unter gewissen Be* 
dinguugeu durch die Einwirkung der Salpetersäure allt in auf « I'initrf Tiaphtaliu 

Uuter den Producten der directen Nitrirung des ^iaphtaiinii sch<;iut sich ein 
vi«rt«8 Trinitronaphtalin [Iianrent't Nitrophtaleita*^)] sa beAndan, da« 
in Benzol uud Chloroform viel leic hter löslich ist als aeina laomaraa. 8alna Bain- 
darstellnug ist aber bisher noch nicht gelungen ^^). 

«-T etranitronaphtalin entsteht aus a-DinitronaphtaUu durch Kocheu mit 
rauchender Salpetersftmra , wird aber bequemer erhalten, wenn man l Tbl. des- 
selben mit einem Gement^e von je 10 Thln. rauchender Salpetersäure und rauchen- 
der Schwefelsäure einige btundeu im Sieden erhält, dann mit Wasser Wlt und 
aoa Klaearig mnkrystattiairtii). Ana Chloroftnnn aeheidat aa aieh in lichtgelhan 
harten rhiinibiHihen Krystallaggregaton ab. Es schmilzt bei 259**, «letonirt bei 
weiterem Erbitten heftig, ist in Alkohol sehr schwer löslich nnd giebt mit alko- 
holischem KaU und Ammoniak blutrothe Lösungen. 

/^•Tetranitronaphtaliu entsteht durch viertäglgaa Brhitsan von /^-Trinitro« 
naplitalin rnit rauchender Salpetersäure auf loo'' im geschlossenen GefUsn. Das 
beim Erkalten sich abscheidende Product wird mit Wasser gewaschen und aua 
kochendem Alkohol mnkfyBtaUiairt Ba hüdet lanfpa dftnna biaeaanie aabeatartiga 
NaiieJu, schmilzt bei SOO*, giebt mit nlkoliolischem Ammoniak intensive Rotli- 
färbung und detonirt heftig bei starkem £rhitzen. Von Jodphospbor wird es zu 
Tatraamidouaphtalin reducirt ^*). 

H a 1 o g e u - N i t r (j - 1 ) e r i V a t e. 

Munobromuitrouaphtaliue Cjq Br (N O.j). 1) Parabromuitronaph- 
talin entateht dnrch Einwirkung von Salpetei-saure (von 1,4 spec. Qew.) anf 
«-Bromnaph talin in der Kälte; das erhaltene Gel winl diu'oh Umrühren nach 
kurzer Zeit fest und dann durch Umkrystallisiren aus Alkohol gereinigt '^^) ^^). 
Gelbe Nadehi. Schniaixpnnkt Sd^ 83<» bia 84^ Von Zinn und Salaftnra wird 
es zu einem flüssigen Bromnaphtylamin reducirt *'), von Phof«phorpentabromid in 
/J-Dibromnaphtaliu übargefilhit Aua letsterer Beaotion folgt die Paraatellong 
der Substitueutcn. 

2) « •Brom-/}*Nitronaphtalin. Zur Daratallnng desselben werden je 5g 

Bromnitro-«-Naphtylaniin (Schmelzpunkt SOO**) in coucentrirter Srhwefelsfiure j;el5st, 
dann mit Waaser versetzt, bis die dunkelrothgelbe Lösung hellgelb geworden ist, 
xind nun unter Abkfthlnng mit aalpetriger Säure gesättigt ; darauf wird unter Ab- 
külilung allmälig mit dem doppelten Volum absoluten Alkohol versetzt, und nach 
Beendipune: der lebhaften Roaction der entstandene Salpetrigäther auf dem Wasser- 
bade verjagt; die beim Erkalten sich absetzende Substanz wird aus verdünntem 
Alkohol umkrystallisirt. Gelblich weisse, ^4nblimirbare Nadeln, die bei 131® 
achmelzen und in Alkohol und Aether hicht löslich sind. Bei der Reduction 
mit Zinn und Salzsäure liefert es /^-Naphtylaunu. Aus seiner Eutstehung folgt, 
daaa das Bromatom eine ccStelle, die Nitrogruppe eine /f-Stella in demselben 
Kerne besetzt 

3) Brom-«-Nitronaphtalin entsteht durch Einwirkung von Brom auf 
Nitronaphtalin (». dieses), sowie durch Erhitzen i\en «• oder y-Tetrabromürs des 
Nitronapbtalins. Es krystalli.Hirt aus Alkohol in gelben Nadeln, schmilzt bei 122,5'*, 
ist in Aether, Benzol imd Eise«>i'_r b u lit, in Chloroform und Tetrachlorkohlenstoff 
»ehr leicht löslich; bei 1 5,7 löst es sich in 2»7 Thln. 93proc. Alkohol. Bei der 
Bednction mit Zimt nnd Salninre giebt aa Bromnaphtylamin (Sohmatzpnnkt 
62*' bis 64^, bei dt-r OxyTafion mit siedender K lüumj ••rmaup^natlösung Brom- 
phtalsäure (Schmelzpunkt 174^ bis 176°), daneben Nitrophtalnäure. Demnacli stehen 
die beiden Snbstituenten in verscliiedenen BenKOlkamen •'). 

Dibromnit ronaphtalineC|oHr,Br2(N02). l) Nitro- /J-Dibromnaphtalin 
entsteht aus /J - Dibromnaphtulin tuuI Salid tev'^ on e (1,4 sper. Gew.) in der Kfilte. 
Bs bildet gelbe Nadeln, schmilzt bei 116,5^ und wird von Pltospiiorpentabromid in 
Tribtomnaiditalin (Sohmetzponkt 85*) ttbergaföhrt In alkohoUaohar Löaniig 
wir'l e>s v..n Rchwefolwasy^erstofT nicht , von Zink imd Salzsäure zu einer Baaa re- 
dncirt, weiche bei der Ox^'dation mit Salpetersäure Bromphtalsäure liefert [HoiMh 
bromnaphtylamin?*')]. 

HiyidwB tt ait n ch dsr CliMaSt. Bd. IT. 07 
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2) Dibrom-a-NiironaplitaliQ entsteht iu geringer Menge bei der £iuwir> 
kong äquivalenter Mengen von Brom tmä Nitronaphtalin anf einander, kiyitulliairt 

aus Alkohol in kleinen {^[elben Nadeln, schmilzt bei 9^,5° bis gs**; höher erhitzt, 
•töut es rothe Dämpfe aus j unlöslich in Wasser, lüslicb in Alkohol und Aether 

8) Cauzoneri*8 bei 67^ bis 68<* sohmelzendes Dibromnapbtalin *) löst sich 
In rauchender Salpeters&nra bei gelindem Erwärmen ; kühlt man sofort wieder ab 
und fallt dann mit Wasser, so erhält man ein bald erstarrendes Oel; aus der 
alkoholischen liösung desselben ialit Wasser ein bei 100^ bis I0&° achmelzendee 
Dibromnitronaphtaltn in gelbliefaen Flocken, die In Aether nnd Bensol eehr, 
in Alkohol massig löslich eiud. 

Bromdinitronaphtaliue CwiU^Br(N O^W» Zwei Isomere dieser Zosammea- 
setsnng bilden sieb, wenn man ct-BTomnaphtahn langean In die vierlkehe Menge 
rauchender Salpetersäure unter guter Abkühlung einfliesseu lässt; sie scheiden sich 
Rtis d. r dunkelrothen LöPi.ntr nach einiger Zeit ab und köimen durch Unikrystalli- 
sireu aus Aceton von einander getrennt werden. Die «-Verbindung krysUillisirt 
ans Benaor in weiüen feinrat bfisohelförmig geordneten Naddn und schmilzt bei 
170,5"; die /!-Verbi nd ung scheidet Bich aus Bonze l in Fchwacli f;elMirh<*n tafel- 
förmigen iürystallen ab und schmilzt bei 143°. Beide lösen sich leicht in warmem 
BeasM und Eisessig, w«>iger in Weingeist anf| werden durch Natronlauge bei 180* 
nicht erheblich verändert, von Baipetersäure (1,2) bei 175® bis 180® laugsam unter 
Bildung von « NitrophlalsHure (Schmelzpunkt 212'^) oxydirt. Beide Verbindungen 
enthalten demnach zwei «-titelleu in verschiedenen Kernen durch Br und 1« O3 
erseut, während die «weite Nitrogmppe In dem bromhaltigen Kerne sich he- 
findet ^^). 

Brouitetranitronaphtaline C|oHsBr(NOs)4. Zur Darstellung derselben 
trftgt man das die beiden BromdinltronaphtaUne enuialtende Kitrimngqnodnet des 

a-Bromnaphtalins in ein Gemisch von je 8 Thln. farbloser rauchender Salpeter- 
säure und concentrirter Schwefelfäure ein, erwärmt 2V2 his 3 Stunden im Wasser- 
bade auf 60® und fallt dann mit Wasser. Das abgeschiedene rro<luct wird nach 
dem Filtriren und Waschen mit etwas Eisessi^^ digerirt, dann mit heissem Benrol 
behandelt ; die «-Verbindung; löfit sich auf, die /J-Verl»indung bleibt als weisses 
Pulver zurück und wird aus heissem Eisessig umkx^'Stallisirt. Die a- Verbindung 
krystalllsirt ans Bensol In hfischelig gestellten Nadeln, sehmilst hei 180* bb 189,5* 
und löst sich bei 18® in 27 Thln. Benzol. Natmulauge fuhrt sie schon in der 
Kälte, ßoüalösung bei Wasfterbadwärme in o-Tetranitronaphtol nber^®). Von tiai- 
petersäure (1,15 spec. Oew ) wird sie durch 5- bis 6 stündiges Erhitsen auf 150* 
SU Metadinitrophtalsäure oxydirt, enthält demnach die beiden Nitrogmppen dee 
bromfreien Kerns in der Metastellung. Die /J- Verbindung krvstallisirt aus Eis- 
essig in weissen glänzenden Nadeln, schmilzt bei 245® und ist in kochendem Alko- « 
hol, Benaol und Tblnol, sowie in kaltem Biseesig Awt unlöslich, yco SodalSeong 
wird sie schwieriger angegriffen nl- <]]>' ff Verbindnuc. ^ Sidpntersäure (1,2 spec. 
Oew.) bei 5- bis 6 stündigem Erhitzeu auf 165^ in Paradini trophtalsäure über» 
geßihrt und enthält demnach ebenIMls in jedem Benzolkem zwei Nitrogruppen, 
und zwar die des brorofreien Kerns in der Parastellung. Beide Verbindungen 
reagiren leicht mit Ammoniak und Anilin unter Austausch des Bromatoms gegen 
die N Hj- oder L\ 11^, . N H- Gruppe »»). 

Farachlornitronaphtalin Cio Gl (N 0|) wird durch Einwukung von 
8alpetet«fture (1,4) auf cr*Ch]omaphtahn unter Yeimeidung jeder Erwftrmnng dar- 
gestellt. Das nach einigen Tagen halbfest gewordene Product wird durch Krvstalli- 
sationen aus Alkohol gereinigt und bildet dann hellgelbe feine concentriiicb grup- 
pirte Na^leln vom Schmelzpunkt tsü" Erhitzen mit Fhosphorpentachlorid führt 
es in /9-Dichlornaphtalin ^^), Beduction mit Zinn- und Salzsäure In Chlomaphiyl^ 
amiu ♦^}, bei längerer Einwirkung in «r-Naphtylamin über 

Dichlornitronaphtaline CjoH- Cl.^fNO.^). 1) Niiro-^- Dichlornaphtalin 
erhielt VV idm au ♦^) durch Einwirkunij von Salpetersäure (1,45) auf ,S-DiclLlornaph- 
talin, Fällen mit Wasser und 40malige8 Umkrystallisiren aus Alkohol. Es schmilzt 
bei 02®, piebt mit Phosphorpentaehlorid ff-Tric]ilonia]ditalin, ijilt Zinn und Salz- 
säure Dichlomaphtylamin (Schmelzpunkt 104"). Aus seiner l!lnt«Whung und seiner 
UeberAhrnng m ^-Trichloniaphtalln folgt fftr die Snhititaenteo Cn:Cl:1ffO| 
die Stellung «1 — ff.^ = <rj, 

2) Nitro-y-Dic hlornaphtal i n entsteht durch Nitrirung von y-Dichloruai h- 
talin mit Salpetersäure (1,4 spec. Gew.) in der Kälte ^^). Es bildet kurze schwefel- 
gelbe, hei 142* schmebEende, in Alkohol schwer Idsliehe Prismen, giebt mit 
Phosphorpentachlorid cf -Trichlornaphlalin , mit Salpetei-^chweAdsHurt« Dinitro- 
y-Dichlorsaphtalin, bei längerer Beliaadlung mit siinu und Salzsäure Chlor« 
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OAphtylamiii (Sehmelspiinkt 98* Ui 94^. Ans dem AageAhrlMi «igiebi lieh, daat 

alte drei Substitut Tit<Mi r St. iiungren iime balMin und zwut die beiden Ohlorfttome 
solche in veriiüiiieileuen B6n7X)lkemen. 

Sund 4) Nitro-(f*Dichlurnapht»Une. Dm ^-Dichlornaphialin liefert, eine 
Woche lang mit concentririer Salpetentare behandelt, zwei Isomere dieser Zu- 

Rammensetzanj», von denen das einf» hei 141,5** bis 142'' schmilzt, das andere bei 95** 
zu schmeUeu scheint. Beide krv stailitf iren in Nadeln, die sich an der Luft grün- 
Ueb lllrlMm«s). 

5 und 6) Nitro-f-Dichlornaphtaline. Massig concentrirte Salpetersänre 
verwandelt das c-DichlomaphtaUn bei gelinder Wärme in zwei Monouitroderivate, 
deren Schmelzpunkte bei 113,5* bfe 11^ und 139* ble 189,5* liegen. Beide bilden 
blansgelhe Nadeln, die sich an der Luft braanviolett färben *^). 

7) N it ro-}j-Dichlornaphtalin aus ij-Dichlornnphtülin und rauchender Sal- 
peti^r&aiue in Eist^Hsiglösung. Biegsame goldgelbe Nadeln, die bei 119^ schmelzen 
und in kochendem Alkohol leicht löslich sind. Es giebt mit Phosphorpentaebtorid 
f^Trichk)i i)a{>htalin, iint Zinu und Salzsäure i;-Dichlomaptylamin ^^). 

Tetrachlornitronaphtalin CipHgCl^^NOa) aue cf-Tetrachlomaphtalin and 
rauchender SalpetenKnre. Es krystaJueirt am einem Qemisoh Ton Alkohol imd 
Toluol in grossen rhombischen gelben Tafeln, schmilzt bei 154** bis 155^, ist in 
Alkohol wenig, iiie)tr bei Gegenwart von Toluol löeliob ond giebtg mit Phosphor- 
pentaclilorid behandelt, /S-Pcutaciiluruaphtalin**). 

Chlordinitronaphtaline C,o^Cl<NOs)2. Bei der Nitrirnng von »-Chlor- 
nnyihralin mit laucbemler Salpetersäure unter starker Erhitzung entstehen zwei 
Itiomerc dieser Zusammensetzung, von denen die «-Verbindung in heissem Alkohol 
leicht, die /f-Verbindong schwer löslieh ist Die «'Terbindung, welche aneh bei 
der Behandhmg den Chlornaphtalins mit Salpetersäure (1,4 spec. Gow.) bei schwacher 
Erwärmung neben Chlomitronaphtalin entsteht, bildet lange gelbe weiche Nadeln 
und schmilzt bei lOe"*')*^). Die /3- Verbindung scheint in um so grösserer 
Menge sra entstehen, je höher bei der Nitrirung die Temperatur war, sie krystal- 
lisirt ans Eisessig in blassgelben kurzen spröden Nadeln un l schmilzt bei 18'»^'^], 
l>a aus bei den Verbindungen durch Behandlung mit Phospiiorpentachlorid d'-Tii- 
ehlomaphtalin entsteht so besetsm in beiden die SiibeÜtaenteii drei «•Btdlnngen. 

Dichlordinitrnnai)htaline Cjq Clj (N 0.2)2. l) I>iuitro-^.Dichlor- 
naphtalin aus • Dichloruaphtalin und Salpetersäure (1,48) in JBisessiglösung. 
Latii:;' uelbe Nadeln, die bei 158° schmelzen, iu Alkohol schwer, in Eisessig leicht 
lönli Ii <ind<2). 

2) Dinitro-}'-I)ichlornaphtalin aus Nitro y Dichloruaphtaüu und Salpeler- 
schwefelsäure. Hellgelbe spröde prismatische Nadelu, die bei 246<^ schmelzen uud 
in Eisenig sehr schwer löslich sind. Yon conceatrirtester Kalilauge wird es niehi 
angegriffen %'on Phosphorpentachlorid in «-Tetrachlomaplitalin übergeführt ♦*). 

3) Dinitro-(f -Dichlornaphtalin aus if'Diohlomaphtali^ durch Versetzen 
mit rauchender Sali>eter8äure in EisesriglÖBimg nnd einige Hinnten dauerndes Er- 
wärmen erhältlich. Blassgelbe Prismen vom Schmelcpnnkt 245* bis 24S*, die sich 
an der Luft grünlich farb^^n ^^). 

4) Dinitro-£-Dichloruaphtalin aus «-DichJornaplitülin durch Einwirkung 
von rauchender Salpetersftore in Eisessig^*) oder durch Kochen mit concentrirter 
Salpetersäure^'). DaKPelbf bildet kleine blasugelbe, :uii Liclit sich rorh firbf^nflo 
Nadeln, schmilzt bei 252^ bis 253^ liefert mit Phosphorpentachlorid C-Tetrachlor- 
naphtalin, mit Zinn nnd Balmftnre Diehlomaphtvlendiamin, mit aUcohdisohem Kali 
Dinitrodiäthoxynaphtalin 0,oH4(NOa)a(0 . a^Hr.X, ^'). 

Dichlortrinitronaphtalin«' ('i,, IT, CI2 (N 0^)3. l) Trinitro-a-Dichlor- 
naphtaliii aus a-Dichlornaphtaliu urul Salix'terschwefehüiure. Es krystaUisirt aus 
Eisessig in gelben zerbreohliehen Prismen, schmil^st bei 178*, Ittst sich in Chloro- 
form und kochendem Eisessig, wenig in Alkohol *'^). 

2) Trinitro-cT-Dichlornaphtaiin, Schmelzpunkt 200" bis SOI»! . . ,^ 

3) Trinitro-«-Diohlornaphtalin, Bchmehspunkt 198* bis aoO*f 

aus den entsprechenden DichlornaphtaUnen durch Kuchen mit nuichendMr Salpeter* 
säure. Beide lu;ystaUisiren in btassgelben platten Nadeln 

3. Snlfo-Derivate. 

a) Snlfhydrate, Sulfide, SnlfoeyannaphtyL 

«•Naphtylsulfhydrat («-Na|ilitylmercaptan) (C,oH7)SlT vnrä erhalten, 
w»»nn in o'm in lebhafter (lasentwickelung hegritlenes Gemisch von Zink und 
Schwefelsäure «•Naphtaliiiäuifochlorid eiugetrageu wird, die Mischung unter öfte- ^ 
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rem Zosatz vou neuer Schwefelsäure 18 bis 24 titundeu steheu gtilaKseiif darauf 
mit WiiBsndaiiipf dettilHrt wird ^) % Das mit den WueerdämpIlBn deetülirte Oel 

wird iibgeliüT)en, mit Clilorcalcium t?etrocknet und rocf ificii t. Das «-Naphts Im r 
capian ist ein farbloses stark lichtbrechendes Oel vou unaDgeuebmem, uicht ^ehr 
iutensivem Geruch, mit Walser uicht mischbar, in Alkohol und Aether leicht lös- 
lich* In wässerigen Alkalien löst es sich etwas und wird aus dieser Lösung durch 
Säuren milchig abgeschieden. Es siedet bei 285® tmd bof^itzt bei '13^ das speeif. 
Gewicht 1,146. In ammouiakalisch-alkoholischer Lüuung der Luft ausge?jet/t, oxy- 
dirt es tlch ta «•Naphtyldisulfld. Mit Bleiacetat liefert es in alkoholischer Lösim«^^ 
die Bleiverbindung (CiqI178)3 rb als citronfrelben Ni» 'If^r-clilag, der über l«*/' 
oraiigeüarben wird. Mit (^ueoksilberoxyd reagin ea uuter utarker Erwärmung und 
BUdnng der Qaeoktilberverbindang (C,oH7B)3Hg, vdohe atu absoliitem Al- 
kohol unikrystaliielrt ein lot k« res blassgelbes Pulver darstellt. 

ft-Niiplitylsulfid (0,0117)28 «iit steht bei der DeBtillntion von n- naphtalin* 
sulfosaurem Kuli uüt äclnvefelcyankalium. Ks krystallisirt aas eiiu-ni Gemisch vou 
Schwefelkohlenstoff und Alkohol in laiigfn weissen Nadeiri, die hei circa 100* 
schmelzen, in Alkohol sehr schwur, in SchwefelkohleiistotT und J-]is»'S8ig leicht lös- 
lich sind^). Von Kaüumdichromat und Schwefelsäure wird es leicht oxydirt; es 
galang aber nicht, ans dem bandgen Ozydattonipvodaot ein Binapbtylsnlfim sa 
iadUren ^). 

«•Napbtyldisulfid C3oH|4B<| = CjoU7 • '^10^ scheidet sich, wenn mau 
die mit Ammoniak ges&ttigte alkoholische Lösung des «r-Naphtylmercaptant an 
der Luft verdunsten lässt, in gelben durchsichtigen, gut ausgebildeten monoklioen 
Krystallen ab. Eb schmilzt bei 85*^, igt in Wasser nicht, in Alkohol schwer, in 
Aether iöicht lüslicli und wird \ou Zink und Schwefelsäure zu « -Nuiditybulf- 
bydrat reducirt^). 

Naplitylsulfhydrat (CioHtISTI, durch Eednction des /?-Xaiditalinsulfo- 
tihlorids mit Zink und Schwefelsäure ^) oder Zinn und Balzsäure ^) und Ausziehen 
dar BednctionemasM mit Alkohol erhiltiich. Es krystalliiirt in kleinen glftnzenden 
Schujipen, riecht nicht stark, aher widerlich, schmilzt bei 75* Und ist mit Wasser- 
dämpfen nicht tlüchtig. Die Blei Verbindung (CioH78)3pb — aus den alkoho- 
lischen Lösungen des Mercaptans und Bleiacetat« gefällt — ist ein orangegelbee 
krystallinischcs Pulver, dB» von Oblorcyan in Cblorblei und Snlfocyannaphtyl 

äbergefübrt wird''). 

/t-N aplityldisulfid C^HnS^ entsteht durch Erhitzen von SulfocyaunupUtyl 
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mtt NMiiiipmiinlMm «nf 150* bis 160*. Klefn« xu Bfiicliehi grnppirte Kadeln. 

Soliinelzpankt 1320 »). 

^-Naphtylaulfocyanid (CioH7)8.CN entstellt durch Emwirknng vonClilor- 
cyau auf in Alkohol Bnspendirtes Bleinaplityhnercaptiil ; aus der nüt viel Wasser 
TWsfttaiten alkohoIUchen Lösung Kotzt es Mich nach eint i^inrem Stehen al« weine 
glänzende Masf?e üb. Es ist geruchlos, schmilzt bei und ist nicht nnzersetzt 
destillirbar. Von Kaliumsalfbydrat wird es in Naphtylmercaptan und Bhodan- 
kaliina, yon oonoentrirtar Salanüm« in NaphtylmercftptiMEi, Kohlensftat» und Am- 
moniflky Yon Katriitnummlgaia in UTaphtyldiinilfld und NatiinmoTMiid gespalten. 

b) Bnlfona. 

Dinaphtylsulfone (C^(^'BL^)^B02. Sohon Berzelins^) heobaebtete, daag bei 
d<»r Einwirkiinjr der concentrirten oder ranchenderj Schwefelsäure auf das Naphta- 
Uu neben den in Wasser löslichen äuliotüinrBn Verbindungen entstehen, welche in 
Wasser niclit löslich und mit Wanerdimpfen nicht llfiohtiir sind, und untersuchte 

iMVf'ii. Zu ihrer Darstellung' empfohlpn Rtenhnnse und Groves*) 8 Thlft. 
reiueK Naphtalin mit 3 Thln. concentrirter Schwefelsäure in einer weiten Betörte 
aaf 180* so lange am erhitsen, -bis die nacth 2 bis 8 Stunden beginnende Destillation 
von Wasser wieder aufgehört hat, dann auf 100^ abkühlen zu lassen, 4 Tlile. 
kochendes Wasser hinzuzufügen und in ein Üaches Gefäss auszugiesseu ; der den 
oberen Theil des erkalteten Prodnctes bildende feste Kuchen wird dann von der 
unteren teigigen Krystallmasse getrennt, durch Destillation mit WasBenlämpfen 
von dem unan]je]^ftenen Naphtalin befreit und mit heissem Schwefelkohlenstoff 
extraklrt. Aua den SchwefeLkohlenstotTlüsungen erhält man das «r-Dinapht^lsulfoD, 
daa dnreh abwechselnde Krystallisation ans Alkokol ond Schwefelkohlenstofr gerei» 
nigt wird, aus dem Extractionsrückstaudo durch wenige Krystallisationeu aus 
AUloUoI reines /3-Dinaphtyl8ulfon. Die a- Verbindung krystaUisirt aus Alkohol 
in nndnrebsicbtigen Wanen nnd dnnbttehtigen Platten, am 8ehweA»lkoblenstoir 
in compacten durchsichtif^en schiefen Prismen, schmilzt bei 123®, ist in siedendem 
Alkohol, Aether und heissem SchwefelkohlenstotT mässi^, in heissem Benzol und 
Eisessig leicht, in Petroleum sehr wenig löslich. Die /?-V erbiudung (Sulfonaph- 
talid von Berzelius) krystaUisirt atis Alkohol in farblosen seidenartigen Nadeln, 
schmilzt bei 177®"), t7r.,5®'*), ist in heissem Alkohol, Petroleum, Schwefelkohlen- 
stoff und kaltem Benzol wenig, in heissem Benzol und Eisessig leicht löslich, wird 
von alkaTitfthwi Lösungen ni<ät angegriflien nnd liefert, mit Phospborpentaeblorid 
erhitzt, /5-Cblornaphtalin und /J-Naphtalinsulfochlorid Beide VerViInduufjen wer- 
den von heisser concentrirter Schwefelsäure gelöst, von Salpetersäure in Nitro- 
devivate fibeijgeAlirt, Ton Kaliamdiclivotnat nnd Sehwefels&nre nicht angegriffen, 
▼OB Obroms&nre in Eisessig leicht oxydirt^. 

rt-Phenylnaphtylsnlfon CjoH; . SO^ . C^Hs entsteht bei der Einwirktmg 
von Phosphorsäureanhydrid auf ein Qemisch von Benzolaulfonsäure und Naphtalin 
bei 170* bis 100* oder -von Zinkstanb auf ein Gemisch -von Benxolsnlfochloiid nnd 

Naphtalin; durch seine gerinji^ere Löslichkeit in einem Gemisch von Alkohol und 
Aeüier wird es von der in beiden Fällen daneben entstellenden /f-Verhindunp; pjo- 
trennt. Eh krystaUisirt aus Alkohol in rhombot-drischeu glanzlosen Krystallen, 
schmilzt bei 99,5® bis ioo,5® nnd löst sich wenig in kaltem Alkohol nnd Aethor, 
leicht in heissem Alkohol, Aether, Benzol und Eisessif? 

/J-Phenylnaphtyisuifon entsteht in denselben Roactiimen, wie die « Verbin- 
dung (s. oben) femer aus /S-Naphtalinsulfonsäure und Benzol durch Erhitzen 
mit Phosphowänreanhydrid auf isu» bis 200®. Aus Alkohol cnler Aether krystaUi- 
sirt CS in langen p:Hinzenden, fächerförmig grappirten, Tolominösen Nadeln und 
schmikt bei 11 bin 116® i®). 

«-Naphty Idimethylamidophenylsulfon C^QU^ . SOj. C^Rt . N(CUj)2 ent- 
steht bei der Einwirkung von a-Naphtalinsulfochlorid auf Dimethylanilin. Es 
schmilzt bei 91®, ist in Wasser nidit, in Alkohol und Aether leicht löslich. Con- 
centrirte Balzsäure spaltet es bei lao^ in Schwefelsäure, Anilin, Naphtalin und 
Chlormethyl, Zink nnd ScbwefelBäare in «-Naphtylmercaptan und Dimethylanilin; 
rauchende Siili>elersiiure führt e^ hrl 'SVn/'serbad wärme in Pentanitrodimethylanilin 
und ^-Nitro-^-Naphtalinsuliosaure ^^cluueJzpvmkt des Chlorids 12:i®) über®). 

^•NaphtyldimethylamidopheiiyisuUon entsteht in analoger Weise, wie 
die «r-Terbindnng, aas ji-Kaphtalinsnlfochlorid. Es ist in Alkohol nnd Aether 
ebenlkllfl leicht löslich, wird von Sa!7 iun e in derselben Weise gespalten, vnn Zink 
und Schwefelsänre zu Dimethylanilin und /9-Naphtylmurcaptan reducirt, von rau- 
chinder Salpelerrihm Iii PentanitrodimethylaniU» and dlesdbe ^Kitro>/l>KaphtaUn- 
solfoiiänrs^ wie die «•Terbindong, ftbergefiihrt *). 
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«) Snlfonsftnren nnd SalfintKareii. 
Naphtaliusulfontiluren CioH^-fSOgH). Die beiden isomeren NaphtaJia- 

BTilfonsäuren entsteinen, -wif scliou Faradüv faml ^*), gleichzeitig bei der Einwir* 
kuug von erwänuter couceutrirter Bchwefeisäare auf Nnpbtalin, ferner beim Ein- 
leiten von SdiwefolaftiiTeanlijrdtfd in geschmolzenes NaphtaKn *) und liei der Be- 
handlung von Naj?htiilin mit fMilor^vilfonsäure in Srliwcf^lk 'lile!i:stofflu8ung Die 
Bildung der ^-Säure wird durch Erhöhung der Temperatur bei der Kiuwirkung 
der Schwefelsäure wesentlich 4>egün8tigt '^). Fnr die Darstellung der a-Säure 
werden daher 3 Thle. ('onc^nmrteMt^hwefeUäure und 4 Thle. Nuphtalin 8 bis 10 
Btuinleu auf etwa 80»^^), fiir dier^er ^-Sflure 4 'DiIr. Schwefelsäure und 5 Thln. 
Naphtalin 8 Stunden aut 160<> erhitzt ^^). In beiduu i^'ailen wird nun die Mischung 
in die lO- bis isfaehe Menge beimen Wassers gegossen nnd die Iiösang Toa dem 
pich abscheidenden, vmangegriffpnoii Naphtaliu hefieif. Im ersten Falle uentralisirt 
man die kochende Lösung mit ^^eicarbona^ fiitrirt lieiss, iäast erkalten, wodurch 
•iöh das ß-VMmMt in -weuaen harten Körnern abmtxt, nnd erbUt nnn durch Cou- 
Centration der 31utterlaugen vorwiegend das a-Salz in grossen dunkeln harten 
Warzen; dasselbe wird durch Lögen in 10 bis 12 Thln. heissen Weitijreists und 
Filtriren nach dem Erkalten von dem hierbei ungelöst bleibenden ßSuV/. befreit 
und nun nach dem Verjagen dee Alkohols durch Krystallisation aus Wasser ge> 
reinigt^'). Im zweiten Falle nenti-rtlisirt man b<M Sipdohitze inif Kalkbrei, dann 
mit Kreide, und erhält beim Erkalten der heiss tiltnrten lK>sung das Calcium- 
lals der /f-Bfture, daa durch Umkryttalliairen ami Wamer gereinigt wird U)^*). 
Die /5-Süure zeichnet sich vor der «-Säure dnirli rr]r)K-«MP I?i sr 'lh lio-k. jt aus; ilire 
Salze siud im Allgemeinen schwerer löslich und verglimmen beim Erhitzen, wäh- 
rend die der «t-Slore mit lenehtendw Flamme verbrennen ^*) 

«-Naphtalinsulfonsilure CjoH7(803H)-|-HaO, durch Zersetzung des Blei- 
salzes mit Schwefelwasserstoff erhalten. Sie ist eine nnregelm&ssig krystallinische 
zerfliessliche Masse von stark saurem Geschmack, welche bei 85^ bis du" schmilzt, 
in Wasser und Alkohol ausserordentlich leicht, in Aether sehr eohwer löslich isf). 
l>nrr!i Erhitzen mit verdünnter Salzsäure oder SchwiTpl-^änrc , nncli (hirrb Wasser 
allein bei 15U^^) wird sie glatt in Maphtaliu und Schwefelsaure ges|MiIten, durch 
Erhitmn mit ooneentrirter Sehwefelsftnre in /V-NaphtaUABuUbnsinre dbergeffihrt*^) 
In wässeriger Lösung mit Brom behandelt, liefert sie Dibroninaplitaliue und Mono- 
bromnaphtalinsulfonsaure [Schmelzpunkt 104®]'^); durch >iitrimug des Bleisalzas 
entsteht n-Nitronaphtalinsulfonsäure ^'), dnrch Schmelzen mitAetzk^ a-Kaphtol^), 
durch Destillation des Kalisalzes mit StilfiMTfUlkalium er^Nfl|ih'ty]MllAd ^) , durch 
Oxydation mit Chromsäure oder Kaliumpermanganat in f^nnrfr Lösung '^^j Phtal- 
säure, durch Keduction mit Hatriumamalgam Naphtaliu und schweflige Säure 

Sala^f Bariumsals (G,o H7 S Oa)^ Ba -|- Hg 0. Es krystallisirt ane Wasser in 
f;irbl( sen Blättern. ^Piliert sein Krystallwasser bei 80® bis 90*, bleibt bis 180® un- 
zersetzt und löst sich in 87 Thln. Wasser von lO**, 21 Thln. Wasser von 100^ 
SSOTMn. 85proc. Weingeist von lO« ') 5«») Bleisalz (C,oH7S08)aPb-|-3HjO, 
Glänzende w eisse Blätteben. Es verliert bei TO» bis 80<> 2HaO und bleibt bis 180" 
uuzersetzt. Bei lO*' löst es sich in 27 Thln. Wasser und 11 Thln. Weingeist von 
81» Proc. ') 2*) Durch Kochen seiner Lösung mit Bleioxyd entstehen basische 
Salze — Calciumsalz (OioH^SOs^jCa 4" 2 HjO. Farblose Blätter; zuweilen 
mit 3 H.2 O in milchweisseu luftbestfmdigen Krii ncrn. Ks hält 2 H.^ O über Schwefel- 
säure und bei 70° zurück, ist bei 20u" wasserfrei, bleibt bis 240'*" unverändert und 
löst tifih bei 10^ in ie,5 Tbhi. Wasser nnd 19,5 Thln. Wefugeiat von 85 Proc. 
Kaliumsalz CTjoII-SOaK ^ H , ö. Farblose, nach dem Ti cknen leblnift silber- 
glänzende Blätter. Es hält sein Krjstailwasser im Vacuuui und bei 80° zurück, 
ist bei 300" wasserfrei nnd lOet sich bei ll^* in 18 Thln. Wasser and 108 Thln. 
Weincreist von 85 Proc^i?)»). Bilbersais OioEySOgAg ISst sich bei iifi in 
etwa «,7 T!i!n. Was.ser^'). 

Aethylat her Cj^Hj . 80^ , O .C2H5 winl durch Erwärmen von zwei Aeqni- 
valenten Alkohol mit einem Aequivalent a-Naphtalinsulfoehlnrld im Wasserbade er- 
halten. Dicke Flüssigkeit, welche nach l"t!i'j''<rer Zeit bei f» bis Ii'" krystallinisdi 
erstarrt, in Wasser unlüsUoh, mit Alkolu>l und Aether mischbar ist. Bei der 
Destillation aersetat sieh der Aether nnterVerkohlnng nnd Bildung von Naphtalin 

und Schwefeldioxyd; durch Kali wird it sehr leicht verseift, ebenso auch durch 
Wasser bei 150^,' durch Phoephorpentachlorid in Chloräth>'l und Naphtalinsulfo- 
chlorid gespalten^). 

a-Naphtalinsnlfonsäurechlorid CioHy . 80)01 wird dordi Znsammen- 
reiben gleic her Theile Phosphorpentachlorid nnd «-naphtalinsnlfoRanren Kaliums, 
Beendigung der in der Killte beginnenden Reaction im Wasserbade, Digestion der 
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erkalteten Masse mit Wasser und Krystallisation tles Rückstandes aus alkohol- 
freiem Aetker dargestellt. Ka bildet glänzende weisse rhombische Blättcheu, ist 
ganwhkM, schmilzt bei 65* bis 66* und Idst lich leldit in Aether, Benzol, Schwefel- 
kohlenstoff und Phosphoroxychlorid ^) Es beginnt bei 120^* sich sa zersetzoo, 
wird von kaltem Wasi^er nur sehr langsam in Naphtalinsulfonsäure, von kaltem 
absoluten Alkohol uUmiilig in ihren Aethylester, von Kalilauge leicht in ihr Kali- 
salz, von Ammoniak unter Erwärmung in ihr Amld übergeführt^). Jn BchwelU- 
kohlenstofflösang mit Chlor behandelt, addirt es 2 Mol. Chlor ^ß); mit Pliosphor- 
pentachlorid auf 150^ bis löo'^ erhitzt, giebt es Thionylchlohd, Phosphoroxychlorid 
und «•Oblornaphtalin dnroh BedueÜon mit Zink nnd Sehwefelsiitre »-Naphtyl- 
sulfhydrat, mit Natriumamalgam in alkoholischer Lösung Naphtalin und schweflige 
8&nie'), in ätherischer Lösung «-Naphtalinsulfinsäure^) Auf Diraethylanilin 
-wirkt M unter Bildung von Tetramethyldiamidodipbenylmethan und a-Naphtyl- 
dimethylamidophenvlsulfon ^, ftttf Harnstoff nnter BUdong einer Yerinndanff 
CoH7.8 0.N,n,(CO)2 3'). 

a-Naphtaliusulfamid C1AH7, SOg • NHg, durch Einwirkung von wässe- 
rigem Ammoniak auf das OUortd , Waschen mit Wasser nach dem EmUunreo der 
zunächst geschmolzenen Masse und Krystallisiren aus Alkohol dargesteUt. Es 
bildet mikroskopische graugelhe Krystalle, ist geruchlos, schmilzt bei 150^, löst 
sidi in Wasser, sehr leieht in Alkohol, Aether and Eisessig Kalilauge zer^ 

setzt es rasch in Ammoniak und n-KaliumsuIfonaphtalat, Kaliumnitrit beim Er* 
wärmen in letzteres und Stickstoffr Benzoj'lchl<irid triebt ff-Benzoylnaphtylsulfamid 
(s. unten). Versetzt man die schwach amniouiakalisclie alkoholische Lösung mit 
Bilbemitrat, so setzen sich beim Stehen an der liuft dünne spiessige Säulchen 
einer Silberverhindung CjoH, .80^ .NHAg ab, welche iu Alkohol, Aether, 
Ammoniak und Eisessig leicht löslich sind^). Durch Oxydation mit Kaliumper- 
manganat giebt das Amid Phtalsiore und Sulfophtalsftnre, bei Znsata von Kali 
Anhydrosulfaminphtalsänre ^) . 

Anilid C10H7 . 80g . NH(Cciy, aus dem Chlorid und Anilin. Bei 112*' 
sehmelsende Nsideln'^*). 

Benzoylamid CjeHf . BO3 . NH(C7H50), durch Einwirkung iiquivalenter 
Mengen von Amid und Benzoylchlorid entstehend bildet es, an« Alkoliol kry- 
stallisirt, vierseitige Prismen, schmilzt bei 194*^ bis 195*^ und i>st in Alkohol ziem- 
lieh schwer, in Aether noch schwerer, in Wasser nicht löslich Kochende Kali- 
lange zersetzt es in Ammoniak, benzoesaures und R-naphtalinsulfosaures Kalitim, 
Es besitzt den Charakter einer ääurej sein Bariumsalz (G17H1S8 OtNl^Ba bildet 
feine Kaddn und ist in WeingeiA; nicht, in Wasser schwer föslicb ; leichter löslieh 
ist das Calciumsalz (C|7Hia8 03N)2Ca -|- H,j O (Nadeln); das Kalium salz 
C|7H]2SOaNK bildet feine Prismen, die in Wasser und Weingeist leicht löslich 
sind; das Silbersalz Ci^HigSOsKAg bildet einen weissen, in Wasser fast un- 
löslichen, in Ammoniak leicht löslieben Niederschlag^^) Phosphorpentachlorid 
führt das Benzoylamid beim Erwärmen auf dem Wasserbade in das aus Aether in 
vierseitigen grossen Tafeln krystallisirende, bei 92^ bis 94^ schmelzende Chlorür 
C|o H7 S O2 . N . 0 Ol . Cs H5 über , wslches von kochendem Wasser oder Weingeist 
wieder in da?« Benzoylamid verwandelt wird ^^). 

/9-Naphtalinsnlfonsäure« Durch Zersetzung des Bleisalzes mit Schwefel- 
WBsswstoir dargestellt , bildet sie eine nicht KerfliMsliche blitterig krystallinisehe 
Masse. Mit Salzsäure bei 200^ behandelt, bleibt sie fast ganz unverändert; mit 
etwas Wasser destillirt, zerfällt sie erst bei hoher Temperatur unter Verkohlung 
und Bildung von Naphtalin und Schwefeldioxyd ^*). Durch Bromirung in wässe- 
riger LOsnng liefert sie Bromnaphtalinsulfonsäure [Schmelzpunkt 62^J durch 
Nitrirung ihres Bleisalzes mehrere Nitronaphtalinsulfnnsäuren''^) '^^), durch Schmelzen 
mit Aetzkali ^-Naphtol ^^), durch Oxydation mit Kaliumpermanganat in neutraler 
oder saarer Lösang Phtalittnre, mit Sohwefelsiore nnd Ohromsänre eine Naphto> 
chinonsulfosäure (')^') , durch Erhitzen mit Ben«d und Phosphonftorsanhydrid anf 
180» bU 20u0 /S-Naphtylphenylßulfon »"). 

Balse*'): Bariumsalz (CjoH, 8 Ojja Ba -f - Hj O. Farblose ^l^nzende BMtt* 
dhen, die ihr Krystallwasner unterhalb loo'J verlieren, bis 240" unveründert bleiben 
nnd bei 10® in 290 Tliln. Wasser und 1950 Thln. Weinpeist von 85 IMoc. löslich 
sind. Bleisalz (C^q U7 S Og)a Pb (wechselnder Wassergehalt). Kleine dicke harte 
Seirappen. Es bleibt bis 240^ nnsersetst und löst sich bei 10^ in 115 Thln. Wasser 
mid no.'^ Thln. Weingeist von 8'^ Proc. Calciumsalz (C,o H7 S OgVj Ca. Farblose 
Blätter, die sich bei 10^ in 76 Thln. Wasser und 437 Thln. Weingeist von 85 Proc. 
Ueen. Kalinmsals 2C|oH7SO^K + HjO kr^stallisirt ans Wasser in Blättchen, 
aas Weingeist in feinen, büschliu; gruppirten Nadeln, verliert sein Krystallwasser 
bei 800 und löst sich bei lO" in 15 Thln. Wasser und 1 15 IhUi. Weingeist von 85 Proe. 
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Ohlorif! Oj^TTyS 0.^01 bildet, in analoger Wei«?« wio die ff - Verhindniifi: ilnr- 
gestellt, Blättchen, die bei Tö'' schmelzen, in Wasser niclit, in Aether schwerer als 
dM 4f*OhIorid IMicli lind*). Oegen Ohlor**), Phosphor pentachJoHd i'), Dimethyl- 
iiniliri") verhält es sich völlig analog' dtn- «- V(;r1iiiiihiii<;, t^hensu bei dt^r Reduction 
mit Zink und Schwefelsäure^ und mit Natriumamaliram in ätherischer Lösung^). 
Mit starkem Ammoniak liefert es das Amid C10H7 . SOaCNU^), welche« aiM 
kochendem Alkohol in kleinen feinen Blftttchen krystallisirt , bei 217*> (corr.) 
Bchniilzt in Was?pr und Aether schwer lo-lich ist') imd sich bei der Oxydation 
mit Kaliumpermanganat analog dem «- Naplitaliusulfamid verhält ^^), mit Aethyl- 
amin das Aethy I amid OipHj .SO, . N H(0aH5) (farblose, bei S2,b^ schmelmnde 



bchmelzpniikt 1:^2®)»"). 

Additionsproducte. Tetrahydronaphtalinsulf od säure G|0H||(SOj|H) 
entsteht dnrch dreistündige Einwirkung ▼on 3 bis 4 Thin. eoneentrirter Schwefel* 
säure auf Naphtalintetmhydrür bei 40" und ist in Wasser und Alkohol leicht lös- 
lich. Ihr Bariumsalz (C,QlI,,H03);)Ba ^ lVl,II_,0 ItiKlet in heissfm Waaser und 
Alkohol leicht lösliche Tafeln, das Natriumnalz Cjo Hu S O3 Na -|- O krystalli- 
firt in Tafeln nnd ist in Wasser und Alkohol reichlich löslich ^) ^'^). 

Ein Tetrachlorid des « X n r '1 1 al i n sul fon chlor i iTs entsteht dureli Ein- 
leiten von Clüor in die Scbwet'elkohlenstoä'lösung des a • Naphtalinsujfouchlorids 
nnd bleibt beim Verdttneten der liöiang^ als durchsichtiges, etwas gelb gefilrbtee, 
in SchwefelkohlenstoiT, Aether, Benznl mul Chloroform leicht lösliches Oel zurück; 
durch alkoholische Kalilauge wird es in Üiehlornaphtaliusulfonsäure (ächmeizpuiikt 
des Chlorids 145**) überjjeführt In derselben Weise entsteht aus /?-Naphta- 
linsulfochlorid ein Tetrachlorid C,o H7 8 Cl . CI4 , welches aus Chloroform 
in farblosen glänzenden harten Würfeln krystallisirt, bei 131® schmilzt, in Clilor<>- 
form, Schwefelkohlenstott und kochendem Eisessig leicht, in Wasser nicht löslich 
ist und mit alkoholischem Kali ebenfalls eineDichloraaphtalinsalfonsliaTe (Schmebc- 
ponkt des Chlorids 133®) liefert 3*). 

«- Xaphtaliiisulf itü^äure C,oTT; . R TT wird dargestellt, indem man in 
eine am KücUÜusitküliler siedtiude, Hbüolut ätherische Lösung von «• Naphtalinsul- 
fonchlorid in kleinen Portionen so lange Natriumamalgam einträgt, bis eine Probe 
der Lösnng beim Verdunsten keinen Rückstand hinterlässt, nun den Aether ve^ 
jagt» den Bückatand in Wasser löst, mit Balzsäore im Ueberschusse ansäuert und 
stark eindampft ; die beim Erkalten sich abscheidende 8Xure wird dnrch Yerwand- 
luu;^ in ihr Barium- und Bleisalz gereinigt und bildet dann weisse glänzende . 
Bchüppchen, die in salzsäurehaltigem schwer, in reinern Wasser leichter, inAlkoh«d 
massig, in Aether spärlich lijslich sind. Durch verdüuute Salzsäure wird sie bei 
180® inNaphtalin und schweflige Säure gespalten. Ihr Bariumsalz (CioH780f)(Ba 
-\- IV2H.2O bildet feine seidenglänzende Nadeln, die sich in 201 Thln. Wasser von 
14® und in 5o Thln. siedenden Wassers lösen; Blei salz (UiQU^SO^jaPb -f II3U, 
lange vevsweigte seidengUnsende Kadeln , die ihr Kr^stallwasser gegen 200® ver- 
lieren tnrl in Alkohol leicht löslich find; Kalinmsal/ Cj^, H7 8 K -|- '/a O, 
weisse »»eideuglänzende Schüppchen j Silhersaiz Cioi^7^^t^S* Schüppchen, die 
bei 2Wfi nnverUndert bleiben nnd in Wasser nnd Alkohol leicht löslich sind 2) 2''). 

/}-Naphtalinsulfinsäure OiqHv.SOjiH wird in analoger Weise, wie die 
«-Sfinre, aus Naphtalinsnlfonchforia dargestellt. Sie stellt ein weisses mikro- 
krystallinisches glanzloses Pulver dar, schmilzt bei 10.')®, ist in Alkohol, Aether 
und Wasser massig, in verdünnter Salzsäure kaom Idslich, wird von letzterer sohon 
bei 150® in schweflige Häure und Naphtalin jrerlpfrt nnd in wässeriger Lösung von 
Brom in Brum-/}-NaphtaUnsulflnsäure übergeführt. Ihr Bariumsalz (C|a H7 S Og)g Ba 
bildet weisse, schwach seidenglftnsende Nadeln nnd löst sieh in 21,6 Thln. Wasser 
von 15® und löTliln. siedenden Wassers. Calcinrnsalz (C,o H; S Oa)^ Ca -f" O, 
weisses glanzloses krystallinisches, iu Wasser und Alkohol leicht lötsliches Pulver. 
ICalinmsalz CjoHjSÜaK + VaHjü, weisse, schwach glänzende, in Alkohol leicht, 
in Wasser sehr leicht lösliche Schüppchen. Magnesinmsalz (CioU7S02)2Mg 
-j- 6HjO, fetttrlänzetide Schüppchen in Alknlml leichter a!^ iu Wasser löslich^*'). 

Naphtalindisulfonsäureu Cj^ (S U3 Mj^. Bei der Einwirkung von5Thln. 
eoneentrirter Sehwefelsftare anf 1 Tbl. Kaphtalin in der Wärme entstehen zwei 

isomere Disnlfonsäuren , welche man als iv- und ^-Naphtalindisulfonsäure unter- 
scheidet; die /i- Säure entsteht in nm so grösserer Menge, jp länfrcr und je liöher 
erhitzt wird, fastau.sachliesslich bei vierundzwau/.igötündigem Erhitzen auf Imi"^^'') *®)j 
rar Gewinnung der tr- Säure ist vierstündiges Erhitzen auf 160® vortheilhaft. Zur 
Trennung der beiden Säuren sättij^t man dio lieisse wässcri^je r,i>suiif^ der iJear- 
tionsmaase mit Kalkbrei, zuletzt mit Kreide, ültrirt heiss und dampft ein unter 
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öfterem Abkrücken (l(>a fIcIi finf der Oberflächp ahscheidenilen /J-Kalksalzes ; zuletzt 
wird die concentrirle LH>fiung siedend heiHs tiltiirt und zur Trockue vurdainpit, 
d«r Bfickitand wieder in heitsea Wasser eingetragen, wobei das «-Salz soibri g«* 
löst wird, und von dem ssnrückbleibenden , '/;älin>!^lichen /J-Salz msch abftltrirt. 
Beim Erkalten der Lösung im bedeckten GN»fasa krystaUisirt das a-Balz, das durcb 
KryttoUintioii aas Wasaer gereinigt wird. Darob Aaikoehen des Gypsbrelf mit 
W;vrs.r iumI Verdampfen zur Trocktu" erbält man weilfre Men<,ren des /9- Salzes, 
dajn durcii Zerreiben mit Wasser von dem noch auhüngenden a • Salz befreit wird. 
IH« Trennung kann auch durch fractionirte Krystallisation der Chloride aus Benzol, 
worin das /9-Chlorid schwer löslicli ist, bewirkt werden'^). 

ff-Napht iliiulisulfonsäure krystallisirt, wenn gleicho Theile ilires Cldorids 
uud Wasser aul l.>ö'* erhitzt werden, beim Erkalten in langen weissen Nadeln. 
Sie ist in Wasser sehr leicht, in kalter concentririer Salzs&ure wenig Iflelidh, an 
der Luft zerflifs-liVli. Durch Erlützen inif Wassoj anf 200'' zerfällt sie in Naph- 
talin and SchwefeliMiure, durch anhaltendes Erhitzen mit Schwefelsäure aaf 160^ 
wird sitt^ in /I-Dianlfoeftnre übergeföhrt. Darch Dettillaticm mifCyankalinm liefert 
ihr Kalium«alz «-Dicyannaphtalin , durch Schmilzen mit Kali BfoKynaphtalin. 
Barium salz C,(,Hq (8 0.)2Ba -{- 2U3O, lange breite Nadeln; bei 19<> in 
82,2 Thlo. Wasser löslich (bezogen auf bei 200*> bis 250* getrocknetes Salz ebenso 
wie die folgenden Li^slichkeitsangaben). Bloisalz OioHA(SO,).jrb ~h '2 H.^ O, 
lansje giftuzende, in Wanser leicht lösliche Nadeln. Calci ums alz C,oHe(B03)2Ca 
kry.sttvlliairt aus seiner heiss gesättigten wiUserigeu Lösung beim raschen Erkalten 
mit illsO, bei langsamem Erkalten mit 6H^0 in an der Lnft ▼erwittemden 
Nadeln; es IHst m h bei 18* in 6,2 Thln. Wasser. Kalinmsalz CioHo(SOsK)j 
+ 3H,0, farblose durchsichtige Nadeln; bei 18* in 1,4 Thln. Waaser lö«Jicb. 
Katrinmsals Cjo Ue Og Na), -f- öUaO, silberglänisnde gross« Kaddn, die SBaO 
ftber Schwefelsaure verlieren und sich bei 18* in 2,2 Thln. Wasser lösen '^). 

Chlorid CjqH^(S 0201)2 wird durch Erhitzen des Kalinrasalzea mit Phosphor- 
pentachlorid im Oelbade auf 140°, Abdestilliren des eutÄtaudeuen Phosphoroxy- 
Chlorids und K rystaUisirtti des Bückstanden aus Bentol in gross» n <liirchHii hti^ea 
Platten oder Prismen erhalten, welche sich mitunter an der Luft trüben **) ; 
es schnülzt bei 157* bU 158*»»), 162***) and löst sioh bei 14* in 7,5 Thln. Bejuol. 
lehr leicht in Eisessig, mässig leieht in Aether. Beim Erbitsen verkohlt es nnter 
Entwickfdunj^ von SchwefrMiuxyd, von Wasser wird i'n bei 100* sehr langsam, bei 
150*^ rascher in a - Naphtalindisölfosäure verwandelt^*), von Phosphorpentabromid 
in ^-Dibromnaplitalin (Sdunebcpmikt 140,5*) *>), von Fbosphorpentaehlorid in 
<f -Dichlomaphtalin (Schmelzpunkt 114")*^), von kalter concentrirter Salpeter- 
säure in ein Mono- und ein Dinitro<lerivat übergeführt*'), von Natriumanialgara 
in Benzollusuu|^ b«i 150* nicht verändert^). Mit Ammoniak erwärmt, liefert es 
dasAmid C,q H^(8 OjN 112)3, welche» zierliche, nach dem Trocknen silberglänzende 
Nadohi darst(>llt, bei 242* bis 243<> schmilzt und in heissem Wasser und Weingeist 
ziemlich leicht löslich ist^^). 

/f •Naphtalindisnlfonsftnre wird dnrdi 8- bis 4stündigee Erhitsen ihres 
Chlorids mit rrn ln- al. dfm rdeioheu Gewicht Wasser auf 150* und Verdunsten der 
Lösung im Vacuum in kleinen glänzenden weissen Blättchen erhalten, welche in 
Wasser sehr leicht , in kalter concentrirter Salzsäore wenig löslieh und and an 
der Luft sehr langsam zerfliessen. Von Wasner wird sie bei 200* vollständig ge- 
i^palten ; ihr Kalium!?nlz triebt mit Cyankalium /J-Dicyannaphtaün , mit Aetzkall 
verschmolzen j-^- Naiiht()l>iulfunsäui-e. liariumsalz C,(,H^(8 03)alia -f- H2O kry- 
stallisirt aus hehn gesättigter wasseriger Lösung in kliintui Wärzchen; in Wasser 
zählöslich. Bleisalz C,oH,.{S03l^ PI) | O ist dem Bariu n^ il - sehr ähnlich. 
Calcinmsalz C|o Hu (S 03)0 Ca ist kaum in krystalUsirter Form zu erhalten; es 
ist bei 18<^ in 18,1! Tbin. wamer idelicb, aber in trooknem SSastande so zftblOs- 
lieh, dass gesätti^rte Lösuul'« u st.dbsf dnrch Kochen kaum herzu«tell«'n sin I ; in 
siedendem Wasser löst es sich nicht leichter, wie in kaltem auf. Natriumsalz 
CioHg(808Na)2 -|- H2O, mikroskopische Prismen; bei 19* in 8,4 Thln. Wasser 
löslich (bwogen anf M-asserfreies Salz). Kalium salz Cio Hg (S O3 K)s. Weisse 
bäschlior rrriippirte Nadeln; bei 18* in 19,2 Thln. Wasser löslich 5^). 

Chlorid C,QHs(S02Cl)a bildet, in derselben Weise wie das «-Disulfonchlorid 
dargestellt, kleine, straaebförmig groppirte weisse Nadeln, sclimilzt bei 226* und 
löst sich bei 14* in 22o,7 Thln. Penzol. in Aether fast gar nicht, iu siedendem 
Eisessig mässig leicht auf^^). Beim Erhitzen für sich (kler mit Wasser^') oder 
mit Natrimnamalgam in BensBollttsnng ^) verhilt es sich dem «•Dtfitilfondilorid 
völlig analojr; mit riiosphorpentachlorid giebt es f-DIihloniaphtaHn *^'f , mif kalter 
Salpet4jrsch wo fei säure ein Mononitroderivat **). Von Ammoniak wird os in das 
Amid C^o llg (S O2 N 112)3 übergeführt, dat$ aus siedendem Amylalkohol inNädelcheu 
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krystallisirt , bis 305'* nicht schmilzt, in heissem Wasser sehr wdoiß, in Weia- 
geist, AetBer, Benzol und Tuluol fast gar niclit löslich ist ^^). 

Bei d«r Einwiifcnng von Schwefelsäure auf Naphtalin bei HO^ soll sich neben 
diesen beiden 8ä iren noch eine dritte N i pli t alindiaulfonsäure bilden, deren 
Chlorid aus Benzol in kleinen klaren, nach kurzer Zeit sich träbenden Prismen 
kryttalUflirt und bei 125^ schmilzt Eine vierte Ditnlfoneftnre bildet das 
Hauptproduot der Einwirkung von Chlorsulfonsüurr auf Naphtalin; ihr Chlorid 
krystallinirt aus Benzol in kleineu Prismen^ schmilzt bei IH'A^ und giebt, mit 
PhoäphorpentaeUorid erhitct, ^-DidilomaphtaUn; den beiden SOgH^Grappen wfirde 
demnach die Stellung a| = rtj oder »i = zukommen *^). 

Hexahydronaphtalindisulfonsänren C]oHi2(S 0311)2. Dnrrli Behandlung 
von 40 g Hexahydronaphtalin mit einem Gemisch von je 20ü g rauchender Öchwe- 
felBäure und Bcliwefelsänreanhydrid und Yerwandlung der entstandenen Bii1Idu> 
•fturen in ihre Küliunisalrr» erhielt Agrestini **) ein Gemisch, an?« welchem 
durch kochenden Alkohol eiu 8aiz C]oH|s(SO«K)g ausgezogeo wunle, während ein 
änderet CioHia(B Q^K^ iVaHgO sarAckblieb; dae Kiystallwaaser dee latateran 
eutweicbt bei lOb^, 

KaphtalintetrasnlfoDsäure C, 0114(8030^)4 wird durch 3- bis 4Btundiges 
Erhitzen von Nai^btalin mit Vitriolöl und Phosphorsäureanbydrid auf 260** in zn- 
geschmolzenen iwolaen gebildet*^); durch Sättigen der mit Waaser zur Entfernung 
der schwefligen Säure ausgekochten Beactionsmasse mit Bariumearbonat, FUtriren 
und Verdunsten des Filtrats bei höchstens 30® bis erhält man dat Barium5»alx 
in Btarkeu Prismen. Die freie öäare, durch Zerlegung ihree Kapflsrsalzes mit 
SohwdUwawentoff erhalten , kryitallhirt am ihrer wteMrigea LBenng beim Ver- 
dunsten im Vacuura in starken Prisinen , hält bei lOO'^ 4 Mol., bei 150^ 2^^ M<rf. 
Krystallwasser zorüok, ist in Wasser sehr leicht, in kaltem Alkohol schwer, in 
Aether nieht UWlieh, tdefbt bei 170^ noTeriUi^tort nnd iftt anch gegen Salpeteriinfc 
sehr widerstandsfähig. Das Bariumsalz C]oU4(SOs)4Bas bildet fiarblose, schief 
abgesetzte Prismen und krystallisirt mit wechselndem Wassergehalt; Bleisalz 
114(8 03)4 Pbä -|~ ßHgO, undeutlich krystallinisclie Masse, die in Wasser sehr 
leicht löslich ist und ihr Kiyefcallwasier bei 1 50*^ verliert ; K a 1 i u m s a I z C|o (B 0^ M )4 
-f- 2H2O bildet f<»iue, zu Büscheln verpinirrte Nadeln, ist in Wasser leicht, in 
Alkohol nicht löslich und hält sein Krystaüwasser bei 100^ zurück, verliert es bei 
SOO^; Knpfertala CiqHiCSO.^)« Cu^ -f- UH^O, blane, gnt ansgebildetef itarke 
Prismen; es ist in wannem "Wiis'^er laicht , in kaltem schwer löslich und hSlt bei 
1600 aHjO cnrüek. Natriumsalz CiqH^Cö O.Na)« lOH^O, gut ausgebildete, 
vierseitige , tohief abgestutzte , an der Luft tShr rasch verwitternde Prismen ; ee 
verliert bei 100^ 8H3O. Silbersalz CjoH« (S O3 Ag). -{- 2Vs ELO, feine, wenig 
lichtempfindliche, in Waaser li&cht lOeliche Nad^} dat Kz^^tallwaieer wird bä 
looo zurückgehalten 

d) Halogen-Balfonsäuren nnd -SulfintAnreii. 

T^roTnnn phtalinsnlfonFfinrcn Ojq Br (S O3 H). l) rr-TSrfimnnphtalin- 
eull'onsäure wird durch kurze Behandlung von a-Bromnaphtalin mit dem dop* 
pelten Gewiisiht rauchender Sehwefeleftnre in gelinder Wime dargestellt; nuui 
vordünnt mit Wasser, neutralisirt mit Kaliumcarbonat , kocht, filtrirt von uuan- 
gegriflenem Bromnaphtalin und reinigt das beim Krkalt^n sich abscljeidende 
Kalinmsalz durch Krystallisation aus Alkohol **) Durch Zerlegimg des Blei- 
salzes wird die freie Säure erhalten ^ 1^), welche breite glatte Nadeln bildet, bei 
138*> bis schmilzt ntid in Wasser und Alkohol sehr leicht, in Aether »ehr 
schwer löslich ist. Bei der Destillation ihres Kalinmsalzes mit Cjankalium ent- 
tt^ Du^nnaphtalin (Schmelzpunkt 804^ bei der Bednotion mit Natriom- 
amalf^am in alkalischer Lösung Naphtalin, bei der Oxydation mit Kalinmiierman* 

Sanat in alkaUscher Lösung Phtalsäure Hieraus sowie aas dem Umstand^ daM 
nreh Binwirkung von Phosphorpentabromid auf ihrKaHnnuab /l-DitiroaiiiaplilaUii 
entsteht (einmal wurde f-Dibromnapbtalin gebildet; vielleicht entsteht also bei der 
Einwirkung der Schwefelsäure auf das «-Bromnaphtalin noch eine isomere 
Säure) *M, folgt, das» sie ein Paraderivat ist. — Bariumsalz (Cjo HgBrS 03)3 15a 
•|- 8HsO bildet kleine glänzende Blättchen , ist in Wasser und Alkohol löslich 
nnd verliert sein Krystallwasser beiir^^". Tünisalz (CY^Ht; Br S 03)äPb f 11/2^3^. 
kleine weisse undeutliche Krystalle, in kaltem Wasser schwer, in siedendem Wasser 
und Alkohol Mebter IMieh; daa KryataUwaaaer entweiobt bei 180*. Caleiom* 
salz (CioH«Br803).,Ca -f- 3 HaO. Kleiue weisse glänzende Blittchen; UMioh In 
Waaaer und W^ngelst; verliert sein Krystallwasser bei 180^^). 

Daa Bromid 0,o Br (S Br) bUdet rbombiscUe Tafeln und schmilzt bei 
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114,5**'). — Durch Einwirkung von Phosphorpentaclilond auf das Natriumsalz 
und Waschen dea Beactionaprodoeto mit Wasser erhält man das Chlorid 
CioH^BrSOgCl als terpentiiiftrtigM klebriges, sohwaoh riechendet gdbUehet Oel, 
das in Wasser nicht, in Aetlicr, A!k ih: 1 und Benzol leicht löslich ist, nicht nn- 
sersetzt destiUirt und mit Natriumamalgam in alkoholischer Lösung Naphtalin 
und t^w«flig« Btore, in Benzollösung unter heftiger Reaction Bromuaphtalin- 
tulfinsänre (?) liefert'). Aus der Benzollösung dieses Oels erhielt Jolin*^) gut 
ausgebildete Prismen vom Schmelzpunkt 86® bis 87°, ans der ätherischeu T, Vsnng 
Gesüaer^) das isomere, bei 115*^ bis 116^ schmelzende OhlornaphtalinBolfobromid 
(a. unten). — Aus dem öligen Chlorid und concentrirtem , w)Uimrig«m Anunffiiiak 
entsteht das Amid Tj,, n«Br(SO; N H.j), welches ans Wasser in weissen atlasglän» 
xeuden Btättchen, aas Alkohol in kleinen Nadeln krjstalUsirt , bei 190° <i) 

tehmilst und üi beiaMm Wasser sebwsr, in beissem Alkohol Isiebtar lOsUcb ist*). 

2) Brom-a-Naphtalinsulfonsäure entsteht dnreb Sinwirknogf Ton Brom 
auf die wässerige Lösung der «-N;i'fibtr\HTi-TilfimPHure, erstaiTt nntpr der Tjiiftpmupe 
aUmälig krystallinisch, scbmüzt dann bei 104° und ist in Wasser und Alkohol 
laicht, in Aethar kaum lOslich. Ihr Kaliumtals 0,oHABr8 0sK, welche« 
schwach gelbliche, sternfirmig gnippirte Spiesse darstellt und in heissem Wasser 
nnd Alkohol leicht löslich ist, giebt bei der Destillation mit Cjaukalium Dicyao* 
naphtalin (Schmelzpunkt 236°) und mit Phosphorpentabromid y-Dibrom- 
naphtalin*^). Es folgt daraus, dasa die Substituenten die Stellung = tt^ oder 
IT, = rr, inne haben. Das Chlorid CioH0BrSO2Cl krystallisirt aus Benzol und 
Aether in farblosen, gut ausgebildeten. Prismen und schmilzt bei 80°^ das Amid 
bildet NadahL und selniiibrti ongaAbr bei 905^*% 

3) Broni'^-Naphtalinsalfoasäara entstshtdurch Bromirung von /9-Naphta- 
linsulfonsäure, schmilzt bei 62°, ist in Wasser und Alkoliol leicht löslich und knnn 
aus ihrer wässerigen Lösung durch Aether ausgeschüttelt werden. Ihr Kail um« 
salz C,oH«BrSOaK bildet kleine, schwach gelbliche TftMohea und giebt Amch 
Dettillation mit Oyankalium Dicynnnaphtalin (Srhmplzpnnkt 170"1 

Brom-/3-Napbtalinsulfinsa ure scheidet sich beim Ueberleiten von Brom* 
dampf aber eine wftaserige Lösung der /9-NaphtalinaQlflnsliira als 'waiMes Polvar 
ab. Dir Bariumsalz (Cjq H,^ Br 8 02)3 Ba bildet ein WSiasas kfitnlges Pttlvar and 
ist in Wasser schwer, in Alkohol nicht löslich ^). 

Dibrom-/9-Naphtaliniaifonsftare entsteht vorwiegend bei der Bromirung 
der /f-Naphtalinsulfontftnre. Sie bildet eine krystalliniflche , lösliche Hasse nnd 
liefert bei der Einwirkung von Pho«])horpentabromid auf ihr Kaliumsalz y-Tri- 
bromnaphtalin. Ihr Chlorid t jq 1(5 Br2(B O^Cl) bildet bei IO8O bis 109° schmel- 
sande Nadetai, das Amid CioHgBrJsOaNH«) nndeatlicbe weisse Ktystaltkrostea, 
die bei 2370 bis 338' schmehcen^'). 

Die von Laarent ^) durch Sulfurirung von Dibromnaphtalin erhaltene 
Bibromnaphtalinsnlfonsiore dflrfibe wohl ein Gemisch g e w ssan sein, da sein 
▲oagangsprodttct schwerlich einheitlich war. 

«•Ohlornaphtalinsnlfon säure entsteht durch Tiertelstündige Einwirkung 

von 2 Vol. englischer Schwefelsäure auf 1 Vol. « - Chlomaphtalin bei 140<>. Bei 
Zusatz einiger Trupfon Wasser zu der abgekülüten Lö«ung scheidet sie sich als 
butterartige weisse Masse aus; sie ist in Wasser und Alkohol leicht löslich. Das 
P>;n imnsalz (CioH^Cl H O i ,Ba (bei ISO** getrocknet) bildet mikroskopische, matt 
weistie, schwer lösliche Nadeln j das Kaliumsalz C|o HeClSO«K ist ein mattes 
we i sse s , in Wasser nnd Alkohol schwer lOslicbe« Pulver Ihr Chlorid 
C,on,;ni{S02Cl) schmilzt bei 91,^ nnd gifbt mit Posphorpentachlorid /I-Dichlor> 
naphtalin *^). Die Säure gehört demnach der Parareihe an. 

Ein Chlornaphtalinsulfobromid Cjo Cl (S O2 Br) , welches wahrschein- 
lidh das Bromid der a-ChlomaphtalinsuIfonsäure ist, erhielt G-essner'^) ans dem 
Einwirkungsproduct de« Phosphorpen tachlorids auf « brnTtinnphtHlinBulfonsaures 
Katrtam in weissen, hei 115^ bis 116^ schmelzeudeu Nadeln. Durch Beduction mit 
9atriamanialgsm in absolntem Aether geht dasselbe vnter lebhafter Keaction in 
Chlnrn aphtalinsulfinsanre C,o Ol (S Oj H) über, welche aus Alkohol in 
feinen Nadeln krystallisirt; ihr Bariumsalz (C|oH«0180o)gBa 4- iVsa^O kry 
ataülisirt ans Wasser in lebhaft glänzenden Schoppen nnd ist in Alkohol fkst nn- 
IfisUch. 

Dichlornaphtalinsulfonsänren fjoH^Clj (S O3H). 1) Dirhlor-«-Naph- 
taliosulfonsäure entsteht als Kaliumsaiz durch Kochen des Tetrachlorids des 
tt'Naphtidlnsulfonchlorids mit alkoholischem Kali. Die freie Säure, durch Er* 
hitzen ihres Chlorids mit Wasser auf 140^ dargestellt, krystallisirt >)oim Krknlten 
in langen farblosen glänzenden platten Nadeln, die in kaltem Wasser zientiicU 
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löBlich sind. Ihr Bariam- xmä fileisalx bt in Waner sehr schwer löslich; 

das Calciumsalz (CioHr,Cl2S 0.,)a Ca -} 4H2O bildet weisse glanzetule (iMa lm- 
tische Blätter, ist in Wassor seiir sc.lnver löalicU und wird bei 190" wasserfrei} 
K a 1 i u m 8 H 1 z Cjo H5 Clo (B Os K) -f 2 11^ O, weisse feine weiche aeidenfflänzeiide 
Nadeln, die sich bei 15" in 115 Thln. Wasser lösen (bezogen auf bei 100** getrock- 
netes Salz), im Exsicfator I II.j O verlierpn und bei ISO** anhydri<:<»>i werden. Na- 
triumsalz CjoHgClaiSOaNa) -\- aH^Ü, lange glänzende platte Säulen, die im 
BxBiocator 1 Mol. Kry stall wasser, bei 195® das zweite verlieren. Silbersalz 
r,oir-,Cl2(S03Ag) + 2H2O bildet weisse seiden glänzende Nalfln, behält sein 
Kryntallwasser im Exsiccator, verliert 1 Mol. bei 100® bis llu**. Zinksais 
(CioH^ClaSOalaZu -f THgO, perlmuttergUtaBende Bittter, die in kaltem Waaeer 
schwer, in warmem leicliter lüslicli sind, tind 2V2 Mol. Kry8ta!hv;naer im Exsic- 
cator, die übrigen bei 180** abgeben. Das Chlorid CjoHgClaCSOjCI) krystallisirt aua 
]{pn/.ol in grossen farblosen, gut ausgebildeten, glänzenden Säulen, schmilzt bei 
145", ist in Bi nzcil und kochendem Eisessig leicht löslich und giebt durch De- 
stillation mit Pliüsi)lii»rpentachlorid y-TrichlornapTitaliii. Durch Knrlion mit Am- 
moniak wird es in das Amid CioU5CIs(B02N]i2) übergeführt, dan aus Alkohol 
in platten federfthnlichen Gruppen kryataliiairt, gegen 250^ unter SdiwAmmg 
sehinilzt und in Alkohol sehr leicht, in Wasser etwas löslich ist''*). 

2) Dichlor-^-NaphtalinsuIfonsäure ent.'fteht in derselben Weise, wie die 
▼orhergehende Bünre, aue dem TetracMorid des ^ NaphtalinsnUbnchlarids, ecbeidet 
sich beim Abkühlen ooncentrirter warmer Löungen gallertartig ab und ist in 
kaltem Wasser mäss!g, in warmem sehr leicht löslich. Das Bariumsalz 
(CjoHftCloSO^jlaBa -|- 4H2O bildet feine weisse, iu Wasser wenig lösliche Nädel- 
chen uriii verliert im Exsiccator P/j Mol. Krystallwasser , das übrige bei 150*. 
Blei salz (Cjo H,, Cl, 8 0^)^ Pb -f 4n20, feine Nadeln, die in kaltem Wasser sehr 
schwer, in warmem" mehr löslich sind, im Exsiccator 2^2 Mol. Krystallwasser, dfti 
übrige bei 200*^ verlieren; 1 Thl. exriceatortrodtenee 8als Ittet rieh bei gewOhn* 
lieber Temperatur in 4*)0 Tliln. Alkohol (specif. Gew. 0,82). Calciumsala 
(CjoU^OlyBOajsCa -j- 2H3O, weisse Nadeln, die bei 15^ in 760 Thln. Wasaer, 
leichter in warmem Waaser löslich sind und im Exsiccator kein , bei 200* aUee 
Kr3r8tallwa8ser abgeben. Kaliumsalz CioHsCl^SOgK krsrstallisirt heim Abkühlen 
einer in der Wärme nicht pfesättigten Lösung mit .MTg^ i'^ s*^^^ kleinen haar- 
feinen, eine Gallerte bildenden Nadeln, die sich in 40 Thlii. Wasser von U*' lösen, 
beim raechen AbkiÜhlen einer heissen concentrirten Lösung mit 2y3H30 in kleinen 
weissen weichen prismatischen Krj'stallen, beim Eindampfen auf dem Wanserhade 
mit iVaHjO; im Exsiccator hältes y^Mol. KrystullwaHser zurück, das bei 140*^ ent- 
weicht. Hanganaals (C,oH5Cl2 8 03)2Mn -j- 7H2O, brftnnliehweisse glänsende, 
in Wasser sehr scinver lüsliclie Blätter, welche Syj Mol. Krystallwasser im Ex- 
siccator, die übrigen bei 180^ verlieren. Silbersalz C10H5 012(803 Ag) -J- HjO, 
weisses krystallinisches Pulver, das in kaltem Wasser sehr schwer, in warmem 
ssiemlich löslich ist und sein Krystallwasser im Exsiccator zurüi khält, bei 120* 
ahcri-'V)t. Zinksalz (C,olIr.('l2 S 0^)2 Zn -\- ISHqÜ, mikroskopische Nadeln, die in 
kahetu Wa8.ser schwer, in warmem sehr leicht löslich sind, im Exsiccator 6 MoL 
Krystallwasser, das übri|e bei 190« abgeben. Das Chlorid Oio Hg CI9 (80^01) 
kryptnllisirt aus Benzol in feinen weissen, kugelformifr fcruppirten Nädelchen, 
schmilzt bei 133*^, ist in Bchwefelkohlenstoff und Benzol leicht löeliok and wird 
▼on Phosphor|)eotaehlorid in C-Trichlomaphtaliu, von kochendem Ammoniak in 
das Amid CjoHgClj (SOjN Hj) übergeführt Letzteres krystallisirt aus Alkohol 
in sehr feinen seidenglänzenden, zn Kuo;eln vereinigten Nadeln, schmilzt unter 
Schwärzung bei ca. 245*^ und i.st in AUohul leicht, iu Wasser fast nicht löslich**). 

Durch Sulfurirung von einem wahrscheinlich nicht einheitlichen Dichlor^ 
nuiilitalin erhielt Zinin"*^) eine T) i cli 1 o r na t n 1 i nsu 1 fonsäure, ebenso 
Laurent^) aas Tri- und Tetrachlornaphtalin Tricblornaphtalinsulfon- 
aftnre nnd TetraehlornaphtaUntnlfonsftnre. 

e) Nitrosulfonsäuren. 

«-Nitronaphtalinsulfonsäure Cjo H<-, (N o^) (S H) -f- 4H2O wird dnrch 
eintägige Digestion der Lösung des Nitronaphtalins in raaobender Schwefelsäare 
auf dem Wft«serbade, Zusatz des gleichen V-tlunis Wasser und mehrf*ache Kry- 
staüi^tiun der sich hierauf abscheidenden Krystalle aus Wasser erhalten i sie ent> 
steht femer durch Nitrirong von «s-naphtalinanlfonsanrem Blei. Sie bildet blamgelbe 
platt« Nadeln, schmeckt stark bitter, ist in Wasser pehr leicht, in verdünnter 
BchwefeisHure wenig, iu Aether etwas schwer löslich, iu Alkohol löslich und ver- 
liert Uber Schwefelaftare 2 Hol. KrystaUwaaaer, die beiden anderen bei 100* bia 
110*. Durch Bednctioo mit Ammoninmsnlfhydrat liefert sie «r-Naphtjrlaminsnlfon- 
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säure**), mit Natriumamalgam «-Naplitylamin timl Scliwf f* 1 i p '"l An» 
ihreu BUdungHweitteD folgt, daiM Niti'o- und 8ult>>;j;nippe »-Stelieu bet^^uen, aua 
der Venebiedenheit der ans ihr entittebendeik KaphlylarainsnlfoiuAiira yoa der 

Naphtiuiisäure, <1a.^« dieselben in verschiedenen Benzolkeruen stehen. Das Am- 
mouiumsalz 2 C|oUfi(N Oj))(S O3N H^) SU^O bildet biegsame, in warmtMu 
WAseer leicht lösliche Nadeln und verliert sein Kry stall wa8j<er über Schwefelsäure, 
Bariumsalz [C,oH«(N Oa)S03]2Ba 4- 3 II, O , diiiiue flache, in kaltem Wasser 
weni}4 lösliche Nudeln. Bleisa 

bchuppen, verliert bei 200^^ i iJ^O. Caleiumsalz [CjoHi(N Üä)8 0«Ja(Ja -j" 2 11^0, 
flache perlmuitergläüzende Nadeln, in kochendem Wasser sehr leient, in kaltem 

tienig: Jüslidj. Kaliumsalz ri(,H,,(N O^) fS O3 K) -j-HjjO, gelbliche hexagonale 
Tafeln, bei 15« in 47 TUa. Waaaer löaüch. Kupfersaiz [C,oHg(N05.)SO,J.2<^u 
4H9O, grünliche giftnxende Prismen. Hagneslumaalz fCipUe (N O^ISO^j Mg 
-|- SHjO, perlmuttcrgläQzende, sehr lösliche Tafeln, welche l)ei 150^ die Hälft des 
Krystallwassi rs, das- übrii^« bei 200** verlieren. Mangansalz [Cjy if,^ (X 0.j)S Üsjj Mn 

i2 O , llaclie schnuitziggelbe Tafeln. N a ir i u lu ha 1 z 2 (J,o 11^ (N U^,) (S O3 Na) 
HjO, glänzende, in Wasser sehr löHliehe Tafeln. Silbersalz CjoIl^fNOsKSOsA^'), 
gelbe, in kaltem Wasser weni^j lösliche Krystalle. Zinks;ilz [f'io ll6(^ ^j) tla ^" 
OHjO ist ziemlich löslich, verliert über Öchwelelsaui e uiler bei lou<^ 4 ÄIol. 
Kryvtallwasser, den Beat bei SOO«!*). — Der Aethyleater CioHfl(N02)(S08 0gil5) 
kry>lani!^irt aus Alkolud in «^.dbliclien Nadeln, scliniilzt bei lOl" und i^t inWunscr 
uud kochendem Alkohol selir leicht, in Aether und kaltem Alkohol wenig lösli' h. 
Das Chlorid CioHg(N03)(S02Cl) krystallisirt aus Aether in gelblichen glän» 
senden Nadeln und schmilzt bei in^; das Amid C,oHe(NO,)(802 NHj) kl•v^<talli- 
sirt aus Alkfdiol in gelblichen platten Prismen , sclnnilzt bei ca. 22'>^ nnd ist in 
Wattier nicht, in Aether und kaltem Alkohol wenig, in kochendem Alkohol mehr 
lOeUch I«). 

/S-Nitro-^Naphtalinsulfonsäure entsteht dnr Ii Nitrirunfr von /^-naphta- 
linsuUbosaorem Blei neben isomeren öäuren, von welchen sie durch die Sohwer- 
Ifielichlceit ihres Baritimaabses getrennt wird. Dnrch Zenetcong desselben mit 

Schwefelsäure erlialt man die freie Säure in gelben Nadeln, die in Wasser sehr 
leicht, anch in Alk(*hol löslich sind und bitter schTnecken ^^). Sie entsti ht auch 
durch Behandlung von «- und ^-NaphtylditJiethyluüiidupljeLiylöultun uiii rauchender 
Salpetersäure ^. Durch Beduction mit AmmoniumsulHd liefert sie /3-Amido< 
^ - Naplitaliusuifonsäure "'*). Ihre Salze sind ^^'\h j^'efärbt. Ammoniumsalz 
C,oU«(N 02)1003X114), feine glänzende Tafehi. Bariumsalz [CiQH^(N0j)80sJaBa 
4- HjO, dünne Schuppen, bei 22* in 782 Thln. Wasser lasUch; Bleiaala 
fC,t, Ho fN 02)803)2 Pb i- rnr^O, kleine, wenitr lösliche Körner, die über Schwefel- 
sAure 'iÜ^O verlieren. Calciumsalz maU«(N Oj|)SOt]aCa -f- H^O, ziemlich 
löeliehe Behnppen , die ihr Krystallwasser Über Sohwefelsftnre behalten , bei 100* 
▼erlieren. Kaliumsalz C,oII«(N02)(SOs K) . diiune gläu/.ende Taieln, in kaltem 
Wasser ziemlioh wenig löslieli. Kupfersal z [Cjo (N O2) 8 0g]2Cu -f- 6 H2O, grüne 
Nadeln, die ihr Krystallwatistar über Schwefelsäure behalten, bei lOÜ*' 4 Mol. abgeben. 
Magnesiamsals [C,o (N O3) S 03)2 Mg -j- lU^O, Plätteben, in kaltem Wasser 
wenig, in warmem selir löslich; hält sein Krystallwasser über Schwefelsäure 
zurück, giebt bei 100<> ^V^MoL ab. Maugansalz [CioU«(N 02)ä0i,]2Mn -f- SH^O. 
Nadein, die bei 100* 4H,0 Terlieren. Natriumsala C\o i^e ^ J ^^3 
-\- 3H0O, ziemlich löslicli»« Krusten, die ibr Kr\ stallwasser über Schwefel- 
nauru verlieren. Silbersalz C|oHg(N02)(8 03 Ag), wenig iösUch. Zinksalz 
[C,(,Hg(N0.2)8 03]2Zn -|- 6 H2O, dünne Nadeln, in kaltem wenig, in heissem Wasser 
lei. bt löslich; behält sein Krvstalluaaser über Schwefelsäure, verliert bei 100^ 
4 Mul. — Aethyle;*ter C^o HelN O.;) (S Co H-,) , kb ine gelblicb- Hache Nadeln 
vom Schmelzpunkt 114*^. Bas Chlorid C^o U«, (N O^) (8 0) Ül) krystallisirt aus 
Bemsol, worin ee leicht ISalieh ist, in gl%n»snden, gut ausgebildeten Prismen, 
echuilzt bei 125,.'')'* nnd j^iebt. mit riiospborpentacblorid - T)i( lilornapbtalin ; das 
Amid C|oii«(NOa)(80aK U^) bildet gelblich weisse mikroskopische Nadeln, schmilzt 
bei 180* WM Ist in kodiendem Wawiar sehr leicht, in kochendem Alkohol elem- 
lieh löellch 33). 

<f-Nitro-/^-ff aphtalinsulfonsäure tnitsttdit T)ei der XltrirunLT von /^-najihta- 
linsulfouaaurem lilei und wird von der gleichzeitig euLsleheudeu /3-Nitro»äure 
(s. oben) durch die Leichtlöslichkeit ihres Bariumaalzes, von deu anderen Säuren 
durch Krystallisation ihres Chlorids ;iu.s Eist-ssi;^' t;elreunt. Durch Zersetzung des 
kuieren mit Wasser bei 130^ erhält man die freie Säure in sehr löslichen gelben 
Kry stallen, von Bchwefelammoniam wird sie zu «f-Amido^/f-KaphtaUnsulfonsaRre 
reducirt. Das Baritiinsalz fCioH« (N O.JB O;],^ Ba 4- Ha^ (bei loo» getrocknet) 
bildet gelblickweisse bi^;saine liadeln und ist in warmem Wasser leicht lösiichj 
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ähnlich ist das Blei salz [Cj^H^ (N O^) 8 OgJsFb + HgO (b«i lOO^^ getrockuut). 
Bilberaalz C,o (N 0-j) (S O3 Ag) , gelbe, In warmem WaHser ziemlich lösliche 
Kadeiu. Der Aethylester Cj^H^CNOjJ^BO^CgH«) krystallisirt aus Alkohol in 
g«Ibenabgcplatt«tio Nadeln und sebmflzttiei tos«. BasChlorid C,oH«(N02)(602Cl) 
bildet gl« s-j.', c'Ut ausgebildete Prismen, sclimilzt bei 169®, ist in 8(;hwefelkol:l< ri 
Itoff uj)d Eiseasig wenig löslich und giebt mit Pbosphorpentachlond iT-Dicblur- 
naphtalin. Das Amid GioHgjfN Og) (8O2N U^) krystallisirt aus Alkohol in gelben 
Prismen nnd schmilzt bei 216^ 3^). 

N itro-«-Naph talindisulfons<ünre entsteht durch Zemetzung ihres Chlorids 
ixiii Wasser bei 150^ und bildet biegsauie, sehr lösliche Nadeln. Das Chlorid 
Cio H5 (N O3) (8 01)2 entsteht bei der Einwirkung too ooncentiirter Salpetef- 
Bchwefelsäure auf ff -Naphtalinstilfonchlorid nnrl wird von der gleichzeitig; ent- 
stehenden DinitroverbiuduDg durch Krystallisireu aua Benssol, in dem es leichter 
löglich ist, K«tretiBt; am Bansol ktyitaUibirt «s in groMen gelben taf»ll5nnig«ii 
Krystallen, (lie Benzol enthalten und durch Verlust desselben undurchsichtig werden, 
aus Eisessig in kleinen gelben Nadeln; es schmilzt boi TifiO bis 141". Das Amid 
Hg (N02)(S02N 112)2 bildet abgeplattete Nadeln, die bei '^60" unter Zersetzung 
■oikmelzen 

Nitro-/?-Naphiali ndisulfoucblürid C,o H5 (N02)(80aCl)a aus /J-Naphta- 
lindisulfonchlorid und coucentrirter Baipeterschwefeisaure bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur erhalten, loldet kurze gelbUehe Prismen, achmilct bei 185® bis 187^**). 

Dinitro-«-Naphtalindi8ulfonchlorid Cjo H4 (N O^lj (8 O3 Cl)o ent-tdit 
durch Nitrirung des a-Kaphtalindisulfonchlorids neben Nitro- a-NaphtskÜndisulfon- 
Chlorid (■« oben); platte Nadeln, die bei 218,&o bis 219 fi^ schmelzen 

4) Ami do •Derivate. 

a) «- Amidunaphtaliu («-Naphtylami«) C^oHg N = Ci„n7(NH2). 

Diese Base wurde 1842 vouZiuin*) entdeckt und von ihm Naphtalidam ge- 
nannt Sie entatebt dnreb Beduction des Vitronaphtalins mitSchwefelwaamntoff in 

alkoholisch-ammoTiinkHli-^cher Liisung mit Zinn und Salzsi'lure , nnt Zink und 
alkoholiacber Salzsäure ' ') , mit Ferroacetat ^) und mit alkoholischem Kali ; 
femer wird sie gebildet durch Erhitzen von «c-Naphtol mit Ammoniak^*), Chlor^ 
calciuin-Ammouiak, Chlomnk- Ammoniak 'ä*) Amnion iumacetat oder Ammonium- 
^ formiat ^ Zur D ar Stellung des a-Naphtylamins ^) ^) ^) ^ wird ein 

Amido-Derivate : Zioin, J. pr. Chem. 27, 8, 140. — *) Piria, Ana. Chen. 76, 

S. 31. — Bichamp, Aon. ch. phys. [3] 4ii , p. 186, Ann. Ohorn. 92, S. 401. — 
*J Perkin, Ann. Chem. 98, S. 236. — ^) Schiff, J.pr.n.om. 70, S.264; 7J,S. 108.— 
*) Hofmsnn, B«r. 1868,'S. 88. — ^ Bal1&, Bbeod. 1870, S. 288 u. 873. — ^) Gop- 
pclsrö.lcr, Compt. rend. 82, p. 1199; JB. 1876, S. 129. — ») Monnet, Reverdin 
u. Nölting, Bull. soc. chim. [2] 32, p. 552; JB. 1879, S. 441. — n.intzsch, 
Ber. 1880, S, 1347. — ") Plirnpton, Chem. Soc. J. 37, p. 633; Jli. lÖÖO, S. 734. 

— Merz u. Weith, Ber. 1880, S. 1300; 1881, S . 2343. — ") Calui, Eb«nd. 1882, 
S. 615. — Wem, Khewl. 1883, S. 8. — Leeds, Ehoml IHSI , S. 1383. — 
••) Boussin, JB. 1801, S. 643. — ") Böttgcr, Zeilschr. Chem. 1064, S. 671. — 
») Klobukowsky, Ber. 1877, 8.571. — »•) Bad. AaUin- u. Sodafabrik, D.B.-P. 14812; 
Ber. 18H1, S. 1.^80. — Sc hfitzenberger u. Wilm, J. pr. Chem. 75, S. 117. — 

Du Wildes, Kapert, de chim. appliqn^, 172; Üingl. pol. J. 162, S. 293. 

— M) Bleekr«de, Ann. Phys. [2] 5, S. 175. — ") Sal zmann u. Wichelhaas, Ber. 
1876, S. 1107. — a<) Ziain, Ann. Chem. 108, S. 228. — 2*) Tapasogli. Elend. 171, 
S. 137. — **) IJebermann, Dittlfr, Srheiding, Palm u. Harn mersch 1 .1 g, Ann. 
Chem. 183, S. '225. — '^^) Scholz, Mouatsh. f. Chem. 1, S. 905. — ^8^ Limpricht, 
Ann. Chem. 99, S. 117. — Bernthsen n. Tronpetter, Ber. 1878, 8.-1756. — 
30) Bprnard Smith, Chem. Soc. J. il, y. 180, 182, 185; Ber. 1882, S 1.^79, 1580, 

— '») Kcttter, Ebend. 1875. S. 23. — »ü) Frote u. Tommasi, BulL »oc. chim. Iil20, 
p. 87; JB. 1873, 8. 717. ^ ») Walitzky, Ber. 1878 , 8. 1938. — Laadthof, 
Ebend. 1878, S. 638. — Girar.l u. Vogt, Bull. <^^him. [2] 18, p. 65; J. pr. 
Chem. [2] 4, S. 288. — ^) 8treiff, Ann. Chem. 209, S. 151. — >7) Kriedländer, 
Ber. 1883, S. «075. — ») Meldola, Chem. Soc. J.4/, p. 196. — Uallu, Ber. 1873, 
S. 247. — <«) Kelbe, Ebend. 1883, S. 1200. — ") Rother, Ebend. 1871. S. 850. — 

TommanJ, Bull. »oc. chim. [2] 20, p. 19; JH. 1873, S. 717. — ") Meldola, 
Ber. 1878, S. 1904; 1879, S. 1961. — *♦) Hol mann, J. pr. Cbem. 97, S. 274. — 
*^ Hühner u. Ebell, Ana. Omoi. 208, S. 824. ^ Worms, B«r. 1882, 8.1813. — 

Church» JB. 1862, 8. 356. — «») Tobias, Bsr. 1882, & 2447. — «*| ^agliani, 
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Cfeinisch von 1 Tbl. Nitronapbtalin nnd 1V9 Thln. Eisenfeilapftnen in einer go- 

ranmip*>Ti Retorte mit verdüonter E'iaigrBäure bif /ur Breicon^istenz versetzt und bis 
zum Eiulriti tier lleactiou gelinde erwärmt, darauf die Flamme sofort entfernt; 
nach Beendigung der Reaction übersättigt man die Reactionsmasse mit Alkali 
and destillirt das Xfiplitylnmiu mit Wasserd;irnj)fen ab. — Das Naplit jlrvmiii bildet, 
au» wawerigeu Lönuugeu seiner Salze abgescbieden, feine weisse seideugiänzende 
Nadeln^), aas Anilin kryatalUsirt m !n nirbloten Saiden^, bei vortiehug«!» Er- 
hitzen >nMimirt es in langen Natl- hi ''M ; in nicht vüllijr reinem Zustande färbt es 
•kdi an der Luft bald violett; es besitzt einen höchst unangenehmen anhaftenden 
G«rach and stark bitteren beissenden Geschmack , schmilzt bei 50** und siedet un- 
zersetzt bei ca. 300*»»), unter 528mm Druck bei 276<> bis 2770 100 ccm 
Wasser lösen bei gewöliulicher Temperatur 0,167 Naphtylamin ') , in Weingeist 
und Aetlter^) sowie in Anilin^ ist es iiusserst leicht löslich. — in seinen Um- 
wandlungen leigt das Kaphtylamin die grBssle Analere mit dem Anilin und 
den übrigen aromatischen Aminen; es seien daher hier nnr dipipnipt^n Verwand- 
lungen angeführt, welche nicht zu den typischen Keactionen dietier Kürpergruppe 
gehören. Darob ErliitBen mit Oblorealoinm oder OhloirriDk auf 280* aerselct ee 
sich thei!\\vi-f in Ammoniak und ff-Diuapht^lamin ; Erhitzen mit Methylalkohol 
und Chlurziuk auf läO^ bis 200^ liefert Ammoniak und a-Naphtolraethyläther, 
Aethylalkohol reagirt uialog aber weit weniger glatt ^o). Concentrirte Salpeter- 
säure (1,85) liefert Dinitronaphtol 7). Destillation mit fileioxyd giebt gering« 
Mengen von Azonaphtalin, durch Oxydation mit Kaliumman^nnat konnte letzteres 
nicht erliulteu weideu^^), durch Oxydation mit 8chwefels&ure und Kali um dich romat 
entstehen PhtAlitäure und a-Naphtoohinon ^) ; gelinde oxydirende Agentien» wie 
Eiseue hl oriil, Gohlclilorid, Zinnchlorid, Quecksillierrlil rid i tr. führen in den wäs- 
eeriffen iiösunsen der a - Naphtylaminsalae die Fällung eines porpurfiurb^en Farb- 
etoflee herbei^*). NapbtameTn, Oxynaphtylamin nadb Seliiff (s. den Art. 
NaphtalinfarbstofTe) ; in essigsaurer Lösung giet)t es mit WaKserstofTsiiperoxyd eine 
rosafarbene Flüssigkeit und einen bräunlichen Hückstand ^^). Eiectrolyse von sauren 
oder neutralen Lösungen der Naphtylaminsalze giebt Naphtamein ^) ; geschmolzenes 
Naphtylamin leitet die Elektricität fast gar nicht '^). — Aeqnivalente Mengen von 
Naplitvlamin, salzsaurem Naphtylamin und Nitronaphtalin 3 bis 4 Stunden auf 
l»0« bis 220» erhitet, geben nach der Gleichung C,oH7(NH») -f Cjo H, (N Hg) H Cl 
4- 0,oH7(NO,) = HH4CI + SEsO + CsoHjgNg Trinaphtjlendiamin 



Bbmd. 1879, S. 385. — Cleraont tu Webriin, Campt, nmd. 83, p. 347. — 

»>) Delbos, Ann. ch. nkys. [S] J9I, p. 68; Ann. Ch< m. , S. 370. — Berger, 
Ber. 1«79, S. 18t'.0. — M) Zinin, J. pr. Chom. 57, S. 174. — ^) Hall, Phil. Ma?. f4J 
17, p. 305; JB. 1Ö58, S. 350. — ■*) Hofmann, Compt. rend. 47, p. 4J5 ; JU. 
1858, S. 350. — ••) Mainzer, Ber. 1882, S. 1412; 1883, S. 2016. — Hübner u. 
Hsnemann, .^nn. Chem. 209, S. 381. — ^) Hofmann, Bor. 1870, S. 657. — »») Tie- 
mann, Ebcnd. 1870, S. 7. — ^) CarlesoD, Bull. soc. chim. [2] 27^ p. 360. — 
*i) Miquel, Bbend. [2] ^98, p. 108; Ann. ch. phys. [5] ü, p. 828. — 
hclhuiinn, Her. 1884, S. 109. — ") Had. Anilin- u. Sodafabrik, I). W.-V. \\fA-l. - 
•*) Liebermann o. Jacobson, Ann. Chem. 211, S. 36. — Hantzifcb, Ber. IbtiO, 
8. 2053. — Gribe u. Knecht, Ann. Chem. 202, S. 1. — «7) Cosiner, Ber. 1881, 
S. 58. — «) Gries«, VM-nd. 1883, .S. 338. — Pnkin, Ann. Chem. 257, S. 359.— 
^«1 <;ricss, Her. 1882, 8. 2192. - Zinin, J. pr. Chem. 33, S. '29. — ") Holle- 
Di A n n , Zeitschr. Chem. 1865, S. 556. — ^ Lad euburtr, Ber. 1870, S. 1650. — 
7«) Agniar, Ebend. 1870, 8. 27; 1874, S. 306. — Lantemann u. Aguiar, 
BuU. 80C. chim. [2] 3, p. 263; Zeitschr. Chem. 1865, S. 355. — Mel.lol.t, Chem: 
Soc J. 1883, 2, p. Ij Ber. 1883, S. 421. — '''') Guareschi, Ann. Chem. 222, 
S. 29«. ^ Atterberg, Ber. 1876, S. 1780; 1877, 8. 548. — ^ Seidler, Ebrnk 
1878, S. 1201. — W) Widman, BuU. soc. chim. [2] 28, p. 510. — Clive, Ebeml. 
f2j 29, p. 414, 500. — »2) Alen, Ebend. [2] 36, p. 435; Ber. 1881, S. 2831. — 
*3) Ann. Chem. 2/3, S. 96. — »*) Beilstein u. Kuhlberg, Ebend. 169, S. 87. — 
^) Wagner, Ber. 1874, S. 76. — ^ Andreoni u. niedermann, Kbend. 187S, 
S 'M2. ~ 87) .stSdel, Ann. Chem. 217, S. 173. — IJiederroann a. Remmers, 
Ber. 1874, S. 538. — Schmidt u. Schaal, Ebeud, 1874, S. 1367. — ^) CUve, 
Boll. see. ehin. [2] JM. p. 511; 96 p. 241. 447. — *>) Ber. 1880. S.'m8. — •>) Farb- 
werke in Höchst a. M., D. R.-P. 22.'i45; Ber. 1883. S, 1517. — Bnd. Anilin- a. Soda- 
iAbrik, D. R.-P. 20760 ^ Ber. 1883, S. 448. — Parbw. vorm. Brönncr u. Co., D. 
1L*P. 22547; Ber. 188S, 8. 1517. — Landshoff. Ber. 1883, 8. 1981. — **) Hers 
u. Wcith, Ehend. 1882, S. S?17. — Ris u. Weber, Ebcnd. 1884, S. 197. — 
^ lliDski, £b«ML 1884, S. 891. « Wittkampf, Ebend. 1884, 8. 393. 
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^'30 ^18 Na -f- 'l^*^. welche« ein amorphes blauschwarzes, iu Wasser uud Aetlu-r 
uicht, in ALkoiiul, Chloroform und warmem Beimil mit rother Farbe iösiich^Mi 
Palver darstellt« bei liffi I2b^ sein WaiMr verliert und bei 180^ sich m ser- 

setzen beginnt; durch Einleiten von SalzsäuregHB in seine Chluroformlöüung ent- 
steht (las Chlorid C3on,.,NjCl als violettes amorphes Pulver^'). — Als Reac- 
tiou auf « - iSitphtylaiJiin (iiamentlich zur Untersrheiduu^ vuu Naphtylamiii) 
kann das folgende Yerbalu^u dienen: die Ii>)Hui)g in Alkohol oder Sieeasig wird 
durch Zusatz von wenig Balp€trig8äurehalti;j;ein Alkohol gelb; auf Zusatz von Salz- 
säure entsteht nun eine röthliche, bei Oegcnwart grösserer Menge violett- bis 
foehainirothe Färbang 

S:;!rp r Naphtylamins: Bromhydrat C,onr,X,HBr wird durch Ver- 
mischen ^er vveiugeisügeu Lösung des Naphtylaminsuifats mit concenUirter Brom- 
barinxnlösung und Verdunsten der Lösung als krystalliuisches , in Wasser wenig, 
in Alkohol leicht löslicher Bückstand erhalten^). — Chlor hydrat CjoH^N.HGl 
krystallisirt ruh Wasser in feinen asbestähnlichen Nadeln, sublimirt laicht iu 
lockeren wolligen wei.sdeu Flocken und ist iu Waliser ziemlich leicht, noch leichter 
in Alkohol und Aether löttlich; aus seiner alkoholischen Losung seblftgi Platin- 
chlorid das Doppelsalz C'Ci^Ih.N.HCl 4 Pt(M, flu jrptrookTi.-O -a]^ krv 

stallinischus bräunlich-grüngelbes Pulver nieder, da«iu VVii^.^er ttchwer, noch Schwei ur 
in Weingeist ond Aether Ifielich ist'). — Naphty laminplatineysnür 
{Cjf,H,,N .HCyloPtCy-j aus Bariumplatinc3'Hnur und Naphtylaminsulfat; rauchgraue 
kleiue glasgläuzende, in Wasser schwer lösliche Kristalle, die dem rhombischen 

8yst«m angehören. (Axenverhältniss : 0,5112:1:1,2033. Beobachtete Formen: 

0 /^ /»^. P^ . flDP8.a7) _ Oxalate. Das neutrale SaU (OioH^NIaCjHaOi 
-|- Hj(» (itn Vacuum über Schwefelsäure getrocknet), welches auch beim Ver- 
mischen alkoholischer Lösungen vuu Methyloxalat und Naphtylainin entsteht ^^), 
bildet schmale dünne silberglAiizende, sternförmig vereinigte BlAttehen, das sanre 
Balz f',,)H,, N .CaHjO^ weisse matte WürzchtMi , «lie in W;is = i r "unl Weingeist 
leicht löslich sind ^) i beim Erhitzen liefern beide imter Entwickeiuug von Kohlen- 
oxyd, Kohlensttnre nnd Waeserdimpfen : Naphtylfomianud und Oxanaphtalid — 
Sulfat (C,oH9 N)2, HjS O4 -f- 2 lij O, weisse silberglänzende Schüppen; m ist in 
kaltem Wasser und Weingeist schwer, in kochendem Weinpreist langsam, aber 
ziemlich reichlich löslich, reagirt sauer und verliert sein Krystallwasser im Va- 
oanm')')^. — Sulfit wird nach Einwirkung von schwefliger S&ure auf in 
Was«<>r snspeuilirt".H Naphtylamin beim Abkühlen der L*^snnß; iu rospttenn.rniigf 
vereiuigteu, perlmutterglänzenden Blättern erhalten, diu trocken an der Luft alle 
eehweflige Säure verlieren; wird Ihre warme, fibersehössige schweflige 8inre ent- 
haltende Lösung mit Benzaldoliyd versetzt, so erhält man heim Erkalten bamn- 
förmig vereinigte Blättchen von Naphtylaminbenzoylsulfit CjoHgN.UgSsOs, 
C-H^O, die in Alk^l leicht, in Wasser and Aether wenig löslich sind und beim 
Erwftmieii in Beniej'lidennsphtylAnun ftbergehen^). 

Derivate des n- N a p h ty lanii u ? , entstanden durch Eintritt von 
ein- oder zwei werthigen Kohlenwasserstofiresten an Stelle von 
Wasserstoffatomen der Amidgruppe. 

A.etbylnaphtylamin Ofo H7 . 17 H (C, Hg) entsteht dnroh Einwirkung vcm 

Bromäthyl ^) oder .lodäthyl ^) auf Naplttylatnin bei gewöhnlicher Temperatur, 
ferner durch Re^luctioii von Thiacetuaphtalid ''^). Die freie Pa«e ist bisher noch 
uicht erhalten. Has liromhydraL CijHjgN.lIBr bildet kleine Nadeln, ist iu 
kaltt'in Wasser sehr wenig, in hei^tsem Wasser, in Alkohol und Aether ziemlich 
Ittidit löslich und Holl, mir Kulüau'j'e zerfetzt, Naphtylamin liefern-"')'^). Das 
Chlorhydrat krystallisirt aus Wasser, worin es leicht löslich ist, iu warzenför- 
migen weissen Krystallen nnd schmilzt bei 103'^. — Das Jodiiydrat CjglltsN.HJ 
bUaet fjlänzende vierseitige Prismen 

Diäthylnapbty lamin CiqH; . N (€2115)2, durch etwa Achtstündiges Er- 
hitcen von 2 Thlu. Nuplitylamin , 3 Thlu. Bromäthyl nnd wenig Alkohol anf 120* 
erhältlich. Ks ist ein blas« 8irohfarl)enes Oel von schwaoliem Theergeruch und 
brennendem G«'f<c1nriaek, das bei 29u*^ (uncorr.) siedet, durch TJcht und liUl't raFch 
dunkel gefärbt w>id und mit Alkohol, Aether und Benzol mif« hbar i-t. Salpetrige 
Säure verwandelt' es in Ei^^es^sigtösaiig in Nitrostxliäthylnaphtylamin, Schwefelsäure 
bfi 190^ Iiis in eine Sulfo'sänre und TetraHthyldiamiih>ilinai)hi \ I , Clil*»rk«ilil.;n- 

oxyd in Benzolli>suug in ^wei isomere Diäthylamidouaphtoylchloride und Hex&- 
ftthyltriamidO'dinaphtoylunphtalin (s. nnter „Naphtalinearbonsftttrea*). — Bas 
Chlorhydrat ist in heiss.un W;»s<( r s» hr 1 öslii h und krystallisirt daraus in undurch- 
sichtigen seideoglänzeuden Platten , uüt Piatiuohlorid giebt es in wässeriger Lö- 
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sang bald goldgelbe seideoglänsenden Platten des Boppelaalxet 2G|4H.7N,HC1 

Triäthy Inapht jlammoniambromid C]o . N (Cj Hg), , Cg Hg Br wurde 
in p^riutier Meiirjf- bei der D;\rstelIuDp- des Diäthylnaplitvlaniins (M-halfen tmd 
krystallisirt aus Wasser in kleinen seidenglänzenden Platten. Von Alkalien wird 
e« lüehk verftadert; ani seiner, mit fibersolittssiger SohweiUsftnre veraetsten wis- 
»«rigen Lösong IftUt Ferrocyaakaliam : torocyanwasserstollliaiiret Diäthylnaplitpyl- 
amin 

Aekbylendinapbtyldiamin C^H^ (N HCiqH^), wird durch Einwirkung von 
3 Thln. Aethylenbromid auf 10 Thle. Naphtylainin , die in 6 Thln. siedendem 
Benz'il i,'elö8t sind, erhalten. Färb- geruch- und gesclunacklosp Krystallc, die }»ei 
127*^ schmelzen und in Wasser nicht, in gewöhnlichem Alkohol wenig, in abso- 
lutem leiebter, in Aetber sebr leicbt löslicb «ind. Ans der alkobolisebeii LSsnng 
fHllt verdünnte Schwefelsäure sofort mikroskopisrhe silberglS-nzende Krystalle dos 
Sulfats CisHsqNsiHjSOa, Cblorkohlensäureäther führt die Base in Aethylou- 
dittaphtyldiaretban über**). 

Benzylnapbtylamin CjoH^ .NHCCH^ . Hg) aus Benzylchlorid und Naph« 
tylamin l)ei npjTenwart von etwas Zinkstaiih in der Wärme. Tiefbrauue, durch- 
nichtige Schuppen, die bei 66'' bia 67° schmelzen und in kaltem Aether und in 
Alkobol sehr löslich sind 3^). 

Benzylid ( Ti n i phtylamin r", TTt , X fC IT . Cg H5) entsteht durch Erwärmen 
des Naphtylanuubenzoylsuifits unter Abgabe von Wasser und schweiliger Säure 
nnd vird durcb Lösen des Hückstandes in Aetber und Fällen dieser Lteang mit 
wässerigem Alkohol geieinifft. Es ist ein hellgelbes Pulvert Wasser nicht, aber 
in absolutem Alkohol löslich ; es bildet keine Salze 

Cholesterylnaphtylamin CjoH; . NH(C28 entsteht aus Cholesteryl- 
ctalorid und Naphtylamin bei 150** und schmilzt bei 202""). 

Mrtli ylnaphtylamin Cjo H7 . N H (C II3) ensteht durch Einh it"?! von Thlor- 
methyl in auf 150" bis IBO" erhitztes Naphtylamin neben viel Dmaphtylamin* 
yUi stellt ein dankelrothes Oel dar, das bei 293^ siedet nnd in Aether, Alkohol, 
Schwefelkolilßiistoff und verdünnt-ii Sfiuren leicht löslich ist; seine ülkcdioh'sche 
Lösung wird von Eisenchlorid dunkel violett gefällt. Das Platindoppelsalz 
2CiiH„N,HCl -f- PtCl^ H- 2H3O (über Schwefelsäure getrocknet) ist gelblich- 
grfin gefärbt, wird bei 100^ unter Yerlust von 1 H^O dnnkelgrän und sersetct sieh 
bei lo.'v" bis HO». 

Dimethyluaphty iamin Cjo H7 . N (C H3)2 kann durch eintägiges Erhitzen 
von Vaphtylunin mit Jodmethyl und etwas Methylalkohol auf 100" oder durch 
Erhitzen von Naphtylaminchlorbydraf mit Methylalkohol auf I8O" gewonnen 
werden. Es ist ein farbloses, stark lichtbrechendes Oel von aromatischem Geruch, 
siedet bei 205* bis 266» % 267<> 34) lo) ^ in Alkohol, Aether und 8fturen lefeht 
löslich Bei der Oxydation mit Kaliumdichroniat und Schwefelsäure in der 
Kälte liefert es o-Naphtochinon ; unter den Bedingungen, durch welche DimethjM- 
aniliu in Methylviolett übergeführt wird, gah es keinen Farbstoff'). Das Platin- 
doppelsalz 2CisH|9N,HCl -\- PtCl« bildet hellgdbe, sternl&rmig gruppirte platte 
Nadeln ^*). 

Trimethylnaphtylammouiumhydroxyd , durch Zersetzung der wässerigen 
LOsnng seines Jodids mit Silberozyd erhalten; sebr serfliesslicher, stark basischer. 

K')r|)er, der ;\n der Luft begierig Kohlensäure anzieht. Das Platindoppel. 
Chlorid hat die Zusammensetzung SCjgHieNCl 4" PtCI^. D.is Jodid CiqUj 
. N (CH,)2,CH3 J entsteht durch vieltägige» Erhitzen von Dimeth^lnaphtylamin 
und Jodmethyl auf lOO", bildet grosse, schwach gelblichgrün gefärbte platte 
Nadeln , ist in Wasser leicht löslich nnd «erfftllt bei IM^ in Dimetbylnaphtylamin 
und JodmethyP*). 

«•Dinaphtylamin (C,oH7)2NH entsteht durch Erhitsen von « Naphtylamin 

mit Chlorcalcium oder Clilorzink auf 280" in geringer Menge '<) , in erheblicher 
Menge durch vierstündiges Erhitzen von a- Naphtylamin mit saizsaurem Napht^l* 
amin auf ISO^^), aurdh Brhitzcn von ir-Naphtol mit dem vierfiicben Oewicbt 
Chlorzinkammouiak , femer in nicht sehr bedeutender Menge bei a< htstündigeni 
Erhitzen von gleichen Theileu « Xaiditol und a-Naphtylamin mit Chlorcalcium 
auf 260"**). Ea kiyrstallisirt aus Alkohol in weissen grossen qua'lriitischen Blätt- 
chen, schmilzt bei III«*«), 113"»), siedet unter i:. mm Druck bei 310'' bis 31.1"») 
und j * ii) Wasser nicht, in Alkolinl zi. rr !i 1 1 i lit, in ÄPther, Benzol, Chloroform, 
Eisesbig sebr leicht, in verdünnten Säuren sehr schwer lüsUch. Concentrirte 
SebwemlsHure löst es mit gelber, bald in OrOn fihcrgehender Farbe; Eiseneblorid 
l&llt die alkoholische Lösung hellgrün. Von siedendem Essigsäureanhydrid wird 
^ nicht verändert^), von Chloraoetyl leicht in eine Acetylverbindung über- 
BandwOrterbach der übemie. Bd. IV. «a 
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gefuhrt 1^). Ans d«r äthtrfocben Lörang tchddet fttberische PUcrinaftiireKtaang kleine 

schwarze glänzende, tMi 188" bis 169<> Bchmelzende Nadfln des Pikrais CionigN, 
2CeH3Ng07 ab"). — In Eisefsiglösuntx mit Kaliumnitrit versetzt, liefert das 
Diiiaphtylanün Nitrosodinaplitylamin (Cio KiJ^^N {N O) ; dasselbe wird aus 
■einer Benzollüsung durch Terdännteu Alkohol als gelbes krystallinisehes Pulver 
gefallt , schmilzt uutor Zersetzung bei 2G0° bis 262" und ist iaWaassr und Alkohol 
schwer, in Benzol und Chloroform leicht löslich ^^j. 
Oenantliylidsiiiiaphtylftiniii, t. OsnantboL 

Phen yluaplitylamin CmH, . N"H(C(. Hr.) wird durch Söstiindijxes Erhitzen 
äquivalenter Mengen von salzsaurem Naphtylamin und Anilin sof 240^ ^) oder 
durch 9 stündiges Erhitzen von «'Naphtol und Anilin mit oder ohne Chlorcal- 
cium gewonnen. Es ktTStaUisiii aus Alkohol in farblosen Prismen , aus Li- 
grom in weissen, zu Drusen vereinigten Blättchen , schmilzt bei 60" 5*)^^) 
fStreiffäö) gi^bt 62*> an], siedet bei 335" unter 528mm Druck, bei 226" unter 
15mm Dnwk*^ nnd ist in Alkohol, Aether, Ohloroform, Eisessig nnd Benzol lös> 
lieh, in verdünnten S.luren nicht löslich; seine Lösungen fluoresciren blau. Schwe- 
felsäure, die etwas Salpetersäure enthält, bildet eine blaue, beim Erwärmen grün, 
dann braonirerdende LOsong. biEitetsiglOtang wird ee von Brom in einTribrom-, 
von Salpetersäure (1,40 spec. Gew.) in ein Dinitrodcnivat übergeführt, concentrirte 
Schwefelfäure liefert bei Wasserbad wärme eine Tetrasulfim^änre ; mit Benzo- 
trichlorid in Gegenwart von Ziukstaub erhitzt giebt us einen grünen Farbstoff ^"j. — 
Da« Chlorhj'drat C|(;H]3N,HC1 entsteht durch Einwirkung von Balzsäuregas 
auf die in abnukitem Alkohol ^'') oder Benzol'*) gelüste Base; es bildet farblose 
Prismen, ist in Alkohol, Benzol und Aether löslich, wird durch Wasser sofort in 
der Kftlte zersetzt, theilweise aooh doreh gewöhnlichen Alkohol oder Kochen mit 
Benzol. Das Pikrat CjgHjgN.Ofi HsNjOy scheidet sich ans Alkohol in braunen 
"Warzen ab, ist in Alkohol , Benzol und Aether leicht rait gelbrother Farbe löslich 
und zersetzt sich beim Erhitzen sowie au feuchter Luft 

Tolylnaphtylamio s. TolaUin. 

S&are-Derivate des «i-Kaphtylamins (N aphtalide). 

Ameisensftnrenaphtalid, Formnaphtalid OjoH, . NH(OHO) entsteht 

durch vorsichtiges Erhitzen von oxalsaurera Naphtylaniin oder durch Kochen 
von Napbtylamin mit verdünnter Ameisensäure^^). Es krystallisirt aus Wasser 
in langen weisMn seidenartigen Kadeln, schmilzt bei 138,5'^ 4^) [Zinin**) giebt 
102" an], itit unzersetzt flüchtig ^^), in heissem Wasser ziemlich leicht löslich und 
wird durch kochende Kalilauge od^'r Mtarke Säuren leicht zersetzt, 

BenzoösäurO'Derivate. Buuzuaphtalid GjqH^ . N U(C7HgO) wird durch 
Eintragen von fein geriebenem Naphtylaniin in Benzoylchlorid und Erhitzen des 
Gemisch - • -um Aufhören der Salzsäureeutwickelung dargestellt; die nach dem 
Erkalten zerriebene und mit Wasser, Sodalösung, verdünnter Salzsäure, endlich 
wieder mit Wasser gewaschene Masse wird in verdünntem Alkohol gelöst und in 
das etwa achtfache Volum heisseu Wasaers filtrir^ , ilie beim Abkühlen sich aus- 
scheidenden Krystalle aus Eisessig umkrystallisirt ' E«? bildet hinge farb- 
lose Nadeln, schniilict bei 156" und ist in Alkuhul und Eiseasig leicht, in Wasser 
schwer löslich. Durch Erhitzen mit Salzsäure wird ea leicht gespalten, durch 
Nih irm mit rauchender Salpetersäure in Eisessiglösung in gelinder W;irme wird 
es in Ortho- und Pai'a - Nitrobenznaphtalid , mit kalter rauchender Salpetersäure 
ohne Lösnngsmittel in Dinitrohensnaphtalid übergeführt. 

Thiobenznaiihtalid CjoU^ . NHfC; TTr, S) iius Mononaplitylbenzenylamidin 
nnd Schwefel kohleustoU' bei lOO". Gelbe glänzende Blätter, die bei 147,5" schmelzen 
und si(h in Natronlauge lösen ^*). 

Mononaphtylbensenylamidin C,„H7 . NH[C (NH) . C„ llr,] durch zwei- 
t8gi<;es Erhitzen von salz^aurem Xaphtylaniin mit Benzonitril auf 200" erbalten. 
£s krystallisirt aus Alkohol in concentriscli gruppirten atlasglänzeuden Tafeiu, 
schmilzt bei 141^ nnd reagirt schwach alkalisch. Bas Oxalat Ci7Hi|Na,C2Ha04 
bildet kleine weisse, in kaltem Wasser wenig lusliclie Prisnii n 

Phenylbenznaphtalid CjoH; . N (C« HfiK^HfiO), aus Phenyhiaphtyhimin 
nnd Benzoylchlorid durch vierstündiges Erhitzen auf 160* erbalten* Warzen- 
förmige Krystalle, die bei schmelzen und nch in Bennl, Alkohol and Aether 
leicht lösen **). 

Bernsteinsäure-Derivate. Werden äquivalente Mengen von Berosteinsäuro 
nnd Naphtylaniin 12 Stunden anf 190' erhitzt, und die nach dem Erkalten gepulverte 
Schmelze mit verdünnter Salzsäure , dann mit schwacher Sodalösunj^ gewaschen, 
so bleibt ein Gemisch von Buccianaphtalid und Snccinnaphtü zorock, aus welchem 
letzteres dureh Alkolud ausgezogen wwrdeii kann, während das in Alkohol wenig 
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loslicLpSuccinQaphtalid zurückbleibt. Das Suctiiinaph Cn K^fOO. NTT.C,oH7)2 

kryBtalliairt aas Eisessig in farblosen zarten Nadeln, schmilzt unter Zeräetznug bei 
285®, ist in Wasser kaum, in Alkohol sein- weni^, in Eisessig schwierig lösUch 
und gifbt, in Eises-nig an^'erührt , bei der Kitnvirkanpf von Salpetersäure (1,5) ein 
Tetra« und ein Octo-I^itroderivat. — Das Succinnapbtil C10H7 .N(C4U4 0^ 
luldet derbe forblote Nadeln, aehmilzt bei 152^, ist io Alkoliol ziemlich scltwer löi- 
lieb lind giebt mit kalter Salpetersäure (1,5) eine DinitroverbindniiL: '"1. 

Essigsäure-Derivate. Acetnaphtalid Ü^oHy .NH(C2U3U) wird durch 
4> tu» 5tägiges Kochen von 4 Tbln. Naphtylamin mit 5 Thln. Eisessig dargestellt} 
die Beaetionsmasse wird nach dem Erkalten mit Wasser zerrieben, abt^espült, 
dann aus kochendem Wasser urakrystallisirt Es entsteht auch durch Erhitzen 
Toa a-Naphtol mit Aromoaiumacetat auf 270^ bis 2öO° ^^J und durch mehrstün- 
dig^ Sieden von Naphtylamin nnd Aoetamid Ea krystallieiirt ans Wasser in 
weissen Nadeln, sublimirt in lorker verwobenen zarten Fäden, schmilzt bei 159* 
and ist in kaltem Wasser nicht, in beissem massig, in Alkohol and Eisessig leicht 
lödich '-'^). Es wird von kochender, yerdünnter Salzsänre and kochenden 
Langen leicht gespalten^*), liefert durch Brorairunu i 1 Schwefelkohlenstoff-**) oder 
Eises^ip^lösunf^ *') in der Kälte Parabromacetuaphtalid, durch Nitrirung mit 
raucLeuder Salpetersäure in Eisessiglösung in der Kälte drei isomere Monuuitro- 
acetnaphtalide, darunter die Para- und Ortho Verbindung ^) ^ hei Wasserbad- 
wärme Di^nrnvicrtnaphtaHd 2'') , letztere? auch durch Sswirkung TOn kalter 
rauchender Salpetersäure obue Lösungsmittel *^). 

Thioaeetnapbtalid CjoH^ .NHiC^HsS) entsteht dnreh Erhitzen von Mono- 
naphtyläthenylamidin mit Schwefelkohlenstoff auf 100**, bildet tafelförmige weiss- 
s:elbe Krystalle, schmilzt bei (^5,5^ bis 96**, lüst gich in Katronlaoge und liefert 
durch Reductiou Aethyluapht ylanüu *®). 

Mo n on a ph ty Ift than y 1 a m i d i n .NH[C(NH).C H3] wurde durch zwei- 

tä^tsTPs Einschliftsseu von salzsaurem Naphtylamin und Acetonitril bei 160** bis 
17u^ erhalten. Die freie Base bildet eine gummiartige, in den üblichen Ldaungs- 
mitteln (atueer Waeeer nnd Petroleamftther) in jedem Yerhftitniaa löiliehe, atark 
alkalisch reagirende Masse, das Chlorhydrat gUnaenda ftrbloee abgeatnmpfte, 
ia Wasser leicht losliche Krystalle 

Dinaphtyläthenylamidin CjjHjgNa = OHg . C(N Oi^H,) (NHC10H7) ent- 
steht aus Phoaphortrichlorid, Aoetylchlond and Naphtylamin nnd bildet eine hatziga 
Hasse **). 

Naphtylchloracetamid Cj^Hj . N H (t^U^Ciü) wird durch Einwirkung von 
S bia S Aeq. OhloraeetylehloTid auf 1 Aeq. Naphtylamin «rhaltw, krystallisirt ana 

kochendem Alkohol in farblosen lichtbestiindiq;en seidenarti^ren Nadeln, schmilzt und 
anbümirt bei 161° und ist in Wasser unlöslich, in warmem Alkohol and EiBessig 
lAtKeh 

Methylacetnaphtalid CjoH» . N(CH3)(C2H3 0) aus Methyhiaphtylamin tmd 

EMigsänreanhydrid. Es krTstnllisirt ans Wasser in kleinen weissen, an der Luft 
•ich schwach röthenden Prismen, «chmilzt bei yu^^blayi*^ und ist iu Wasser schwer, 
in Aather nnd Alkohol leicht löshch ^*). 

Acetyl-tt-Dina]ihtylamin (Cj(, H;),, . N (C2H3 0) aus «- Dinaphtylamin und 
Chloracetyl : krystaltisirt aus Alkohol in kleinen, schwach gelblich gefärbten, stem- 
f5nnig grui>pirten Nadeln vom Sehraelzpankt 317^^*). 

Phenylacetnaphtalid Cjo TI7 . N(C5 Hr,) (Cj H3 0) , durch seclisstüuditres Er- 
hitzen von l'heuylnaphtylamin mit Essif»sänreanhydrid auf 130'' bis 150*^ erhalten. 
Undeutliche Krystalle, die bei 115** schiuelzen und iu Alkohol, Benzol und Chloro- 
Ibnn leicht, in Aether schwer löslich and'®). 

Kohlensäure-Derivate. Mononapli t y lcarbami<l , Napli tylharnstoff 
CjqH^ . NH . CONH2 entsteht durch Einleiten von Cyansäuregas in absolut-ätbe- 
riaebe Naphtylaminldsnng ^) und dnrch Erhitsen von Ibmatoff mit aalzaanrem 
Naphtylamin auf 15'" Ms 160°**). Er bildet glänzende Nadeln, ist in Was-ser 
kaum , in Aether wenig, in Alkohol sehr leicht löslich und zersetzt sich bei 250°, 
ohne vorher za schmelzen. 

Mononaphtylthiocarbamid CiqH, . NH . C SNH9, durdi Einwirkung von 
RhodanammoDTum auf snizsaure» Naphtylamin in Gegenwart von Wasser auf dem 
Wasserbade erhalten. Kleine farblose durchsichtige prismatische Krystalle von 
bitterem Oesebmaek, dto tieb an der Luft brftnnen, bti 199* eebm^aent in Waaaer, 
Aether und kaltem Alkohol wenicf. in kochendem Alkohol ziemlich löblich sind. 
Von Salpetersäure weiden sie intensiv roth sefärbt, von Bleiozyd in kochender 
alkoholischer L&snng ToDatindigf entschwefelt 

Acetylnaphtylthiocarbamid C|oH7.NH.C8NH(C2H80) entstehtaus Naph« 
tjlamin und Acetylsnlfocjanid in absolut-ätherischer Lösung. Es krystallisirt sua 
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Alkojiol lu feinen biegsamen farblosen Nadeln, scbmilzt bei 198^, zersetzt sich bei 
weit höherer Tempmitnr und l&it aioh ideht in Wmmf, ■ehr wenige In Aether, in 

40 Tliln. kocheodotn Alkoliol, fast nicht in kaltem Alkohol**). 

Benzoyluaphty Ithiocarbamid CjoH, . N H . Ü 8N H(C7 H5 0), aus Naph- 
tjlamin und Beuzoylsulfocyanid in sehr verdünnter fttherischer Lösnng. Es bildet 
gelbe metallglänzende Prismen, ist gescliinack- uud geruchlos, schmilzt bei 172* 
bis 173® und ist in Wasser und Aether unlöslich, löslich in etwa f^O Thln. kochendem 
Alkohol. You kochenden concentrirten Säuren wird es nicht verändert, von Wasser 
erst hei 170^ bie 180»<i). 

Dinaphtylcarbamid C 0 (N H . C^o 117)2 '^^^ durch Erhitzen von neutralem 
Naphtylaminozalat bis zum Schmelzen und durch Erhitzen von Hamstotf mit 
Naphtylamin oder aiilnatirem Napbtylaxain **) erhalten worden. FurUoee, wAr 
kleine Nadeln, die sich am Lichte röthen, bei 270^ unter Zersetzung ■ehinelse& 
und in Wasser nicht, in kochendem Alkohol sehr wenig U»«h'ch sin«!. 

iMiiu phty Ithiocarbamid CSINHCioHy)^ entsteht duich Einwirkung von 
SchwefelkoiilenstofT auf Naphtylamin. Kleine, sehr glänzende, in Wasser unlös- 
liche , in lieissem Alkohol und Eisesaig sehr schwer l&sUche Prismeni die bei 197** 
bis 198** schmelzen *) »') »3). 

Ailylna phty Ithioearbamid (Naphtylthiosinamin) O10H7.VH 
.CStNUr,!!.) scheidet sich bei der Einwirkung von 30 Thln. Allylsenföl auf 
43 Thle. Naphtylamin, das in etwa der achtfachen Menge 90 proc. AJkohol gelöst 
ist, nach einiger Zeit in weissen kleinen flachen Nadeln ab. Es schmilzt bei 130*^, 
ist bei 1 i htiger Destillation unzersetzt flüchtig, in Walser nicht, in kaltem 
Alkohol wenige, in kochendem mehr, in Aether schwer löalicli. Von Bleiozyd wird 
es entschwefeit, mit Säuren verbindet es sich nicht ^). 

Phenylnaphtylthiocarbantid G,oH7 .NH.GSOsrHOflHg) entsteht ans 
«-Naphtylsenfol und Anilin '^*) oder aus Phenylsenföl und «Naphtylamin'^*)^*), kry- 
stallisirt in Flittem, scbmiizt bei 158^ bis 159^, ist in Alkohol und Aether sehr 
schwer IQslioh und wird Ton verdfinnt«r SehwcdMiAnre hei 180® wenig angegriffen, 
von concentrirter Salzsäure bei 150® bis 160® in PhenylsenfSl, «-Napbtylaenföl, 
Anilin und «-Naphtylamin zerIo;^t ^^). 

Phenäthy Inaphtylthiocarbainid 0,o H, . N H . C S (N n . Cg . L^H^) ent- 
stellt aus PhenäthylsenfÖl und (^-Naphtylamin in alkoholischer Lösang, bildet kleine 
weisse Nadehl, sclunilzt bei 148**, ist in heissem Alkohol und Aether mässig löslich, 
scheint durch siedenden Alkohol zersetzt zu werden und wird von heiaser con- 
centrirter Phosphorsftare rasch in Phen&thyisenföl, «r.Naphtylsenf&l, Phenftthytamin 

und «-Naphtylamin gespalten ^^). 

Naphtjl urethan C10U7 . NU(CO . OC^Hj^), durch £inwirkung von Chlor* 
kohlensttnreAther auf «t- Naphtylamin erhalten. Nadeln , die bei 79® schmelBen , in 
Wasser unlöslich, in Alkohol löslich sind ^^). 

Aethylendinaphtyldiurethan C2H4(N(CioH7)(CO . OC^H,,)].,, aus Aethy- 
lendinaphtyldiümin imd Chlorkohleuöüureäther ; es schmilzt büi 150" und ist in 
Alkohol leicht löslid|Sl). 

Naphtylcyan at C,on;.N(CO) entsteht bei der Destillation de<« Dinaph- 
tylcarbamids , reichlicher bei der des Naphtylurethaus mit Phosphorsäureanhydrid. 
Farblose, bei gewOhnlieher Temperatar Hast gemchlose Flüssigkeit, die hei 360® 
bis 270° siedet und von Triäthylphosphin fitst angenbliekUoh tarn Brtlarren ge- 
bracht wird ^). 

Naphtylsenföl CioH7.N(CS) entsteht aus Dinaphtylthiocarbamid durch De- 
stillation mit Phosphorsäureanliy^d ®^), durch Erhitien mit Salzsäure auf 150® 
bi«? 160^ oder durch Einwirkung von siedender concentrirter Phosphorsaure 
Es krystallisirt aus Alkohol in laugen weissen glänzenden, central gestellten Na- 
deln, rieeht schwach, schmilzt bei 58®, ist in Wasser nicht, in Benno], Aether und 
Alkohol leiclit, wenitrer in Petroleumäther löslich. 

Dinaphtylguauidin (Oi^H^ . NU^C NH, durch Einleiten von Chlorcyan 
in geschmolzenes Naphtylamin erhalten. Kleine weisse geruchlose Nadeln von 
bitterem Geschmack, die »ich an der Luft färben, bei etwa 200** schmelzen und in 
Wasser f;i«t unlöslich, in W*»injvei3t und Aether weni^ löslich sind. T.t reagirt 
alkalisch 1 1 1 bildet neutral rea<^trende Salze; beim Erhitzen auf '2*)0^ zersetzt es 
sich nni- I JSildung von Naphiylainin. Das Ohlorhydrat C2|H,7N3,HCI ist 
amoi*ph , in Wasser mäsaig, in Weinf^eist und Aether sehr löslich; in warmer 
alkoholischer Lösung mit Platinchloridlünung vt^rmiiicht, giebt es kleine gelbe 
Krystallschuppen des Boppelsalzes 2 Cs, H,? N» ,HC1 + PtCI«. — Durch Be- 
handlung des in Aether suspendirten Dinaiditylgnanidins mit Cyangas entstellt das 
Cyanid Oji H17 N^ , 2 C N, welches schwach gelb gefärbt ist, schwer krystallbirt, in 
Wttngeist und Aether wenig, in Wasser nicht löslich ist; in verdünnten Säuren 
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fitet es fieh leicbfc, wird aber von demelbeii nach knnter SSelt in AmmoDiak und 

Menaphtoximid verwandelt. — Das Memi ph tc x im i d C23lIir,X30a bildet kleine 
g€lbe Schuppeu, f»cbmilzt bei 245**, zersetzt sich bei 260*^, ist in Wasser nicht, in 
Weingeist und Aether sehr wenig löslich und wird durch Alkalien und Säuren in 
Oxalsäure uml Dinaphtylgiiamdin zerlegt 

Xaplit\ Jdiphenj' Iguanidin fC, H- . XH (" ( N . Cj^ H7) , durdi Eiiiwirkung' 
von rr - Naphtyiainin auf Diphenykhiocarbaniid in alkoholischer LöHung in Gegen- 
wart Ton Bleioxyd erhaltoa. KryttaUiuiBche Knuten vom Sehmelspnnkt 155*'*). 

Napbtalinsulfonaphtaüde CkjH; . NH(S O2 . C10H7) entstehen durch Ein- 
wirkung von a-Napbtjlaiuiu auf und /^-Naphtalintulfonchlorid. Beide krystalli- 
«itvn in Kadetn; die «.Terbindung schmilzt hei 82^ die ^Yerbinduug bei 175,50*^0). 

Oxalsäure-DeriTate. Durch Erhitzen des neutralen oder sauren Oxalsäuren 
Kaphlylamins bis 7«m volIftÄndigen Schmelzen erlirüt man untor Ent\\i(M<")nii!' 
von Kohleuoxyd, Kuhlemäure und WaHtieidaiupf ein Gemenge von Forumuplitaiid 
nnd Oxanaphtalid C^^iH, NH . CO . CO . NH . GjoH^; letzteiea bleibt bei derBo- 
hnndlnnc der Masse mit \\'iMn „-»M-r znrürlc. Es bildet kleine Sohfippchen, ist in 
kochendein Alkohol schwer, in Wasser nicht löslich, schmilzt bei etwa 200°, zer- 
eetxt deh bei höherer Temperatur in Kohlenoxyd nnd Dinaphtylcarbamid nnd 
wird von kochender alkoholischer oder ooncentrirter wässeriger Kalilauge in Oxal- 
sSnrp und Naphtylamin g-espalten — Wirr! Oxal?änrefithyläther mit 2 Aeq. 
Nrtphtylamin und weni«; Alkoliol 2 bis 3 Stunden im gtssclüossenen Rohr im Wasser- 
bade erwärmt, so t-nt,<tpht ilas iCapli t vlaminsalz der Naphtyloxamin- 
Fänre C,„ Hj (NH2), C,^ . N H(CO r O /h) : weisse Nadeln, die bei i:.4" unter 
Zersetzung schmelxen, in heissem Wasser ziemlich, in Chloroform, Aether und 
BchwefeUcohltoetoff Ifidieh «Ind ; dareh Zereetsnng deetelben mit heieier ▼erdftnnter 
ßaIz<»Hure erhält man flie frei« N a p h t y I o x a m i n s ä u r e in feinen weissen 
Kadeln, die sich bei 175^ bis 180^ zersetzen, in Alkohol leicht, in Aether schwerer, 
in kaltem Wasser schwer, in heissem leichter löslich sind; ihr Bariumsala 
(^laHgNOgJjBa nnd Calciums alz (CijHgN03)2Ca bilden krystallinische Palver, 
das Kaliumsalz CijHgNOgK hübsche KrjstaHe; der Aethyläther CiqH? 
.NH(CO . CO . OCgHj) bildet sich beim Kochen von Naphtylamin mit überschüssi* 
gern Oxalsäur^thylfttber neben einem in siedendem Weingeist unlöslichen Kfti^per, 
krystallisirt in Nadeln, schmilzt bei 106*^, löst sich leicht in Alkohol, Chloroform und 
Schwefelkohlenstoff und wird von Barytwasser bei gelindem Krwiirmen verseift*). 

b) /J-Amidonaphtalin (^-Naphtylamin) CioHjN = CioH7(NH2). 

Das /^-Naphtylamin wurde 1875 vonLieberma nn und Scheid in ir welche 
es durch iieductiou des «-Broui-j^-NitronaphtiiUns mitZinu und tSalz?aure erhielten, 
entdeckt; es bildet eich femer durch Erhitzen von ^-Naphtol mit Ammoniak n)it 
oder oliue Zusatz v<>n wasüerentziehenden Mitteln (Chlorcalcium, f'hlorzink) ^*) 
oder mit Animoniuuiacetat resp. Ammoniumforuiiat ^^). Am reichlichsten (Bü Proc. 
Tom angewandten Naphtol) bildet ee sich, wenn /9-Naphtol mit 4 Thhi. Chloroal- 
cium-AmmoiUHk, das etwa 4') Proc Ammoniak und 8 bis 10 Proc. Wasser enthält, 
2 Stunden auf 230* bis 250«, dann 6 Stunden auf 270<* bis 280" erhitzt wird"); 
der Beactionsmasse Mrird es durch heisse verdünnte Salzsäure entzogen, aus der 
filtrirten Lösung mit Natronlauge gefällt und dann aus Alkohol umkryetallisirt. 
Es bildet farblose rhombische Blättchen, bei langsamer Krystallisation aun Aikolm! 
spiesaige KrystaUe, ist geruchlos, schmilzt bei 112°^^), siedet bei 294^ und ist 
mit Waeaerdlmpfim flnohtig; «eine wisaerige LGsong, welche anf Iiackmoepapier 
nicht reagirt, fltiorescirt stark blau, während die Lüsunijen Feiner Salze nicht 
fluoresoiren. Vom «-Naphtylamin unterscheidet es sich wesentlich dadurch, dass 
ee mit Biaenchlorid, Ohloriralk, salpetrigsänr^baltigem Alkohol unter nachherigem 
Zusatz von Salzs&ore keine Färbungen giebt. Durch längeres Erhitzen auf 280^ 
bis 300" liefert es gerinpe Mengen v»m ^- Dinapht^damin , grössere bei Gejjenwart 
von Chlorcalcium i*) ; auch durch langes Sieden mit Eisessig giebt es neben Acet- 
naphtalid nicht unbeträchtliche Mengen von Dinaphtylamiif^*). 

8a1ze des ^-Naphtylamin . Das Chlorhydrat rj„n,,X,nCl bildet farb- 
lose, in Alkohol and Wasser sehr leicht, in verdiinuter Salzsäure schwer lösliche 
Blftttchen; aus edner Ii6enng ftllt Platinchlorid hellgelbe Btättehen des Boppel- 
salzes 2CioH,,N,HCl 1 Pt CI^ 2«), _ j)as Nitrat C,oH5,N,HN 0., krystallisirt in 
farblosen BlÄttchen und ist in kaltem Wasser ziemlich schwer löslich *^). — Das 
Pik rat krystallisirt in langen gelben Nadeln, schmilzt bei unter Zersetzung 
nnd ist in Alkohol leicht löslich"). — Das Sulfat (C,o H9N)2 Hj8 O4 krystallisirt 
aus heissem Waaeer in iarbloeen BlAttchen, ist in kaltem Waeser sehr schwer löe- 



*) Belli, Ber. S. 247. 
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lieh nnd wird daher atii verdfinnten La«ttng«o dea GhtorhydiftU dmcb SchweÜd* 
lim« gofättt^«). 

Dimethyl-^-Naphtylamin C,o H7 . N (C Hj), wird durch 209tündigeB Er- 
hitzen von :? Thlu. f^-Naphtol mit etwa 'J Thln. käuflichem Triinethylamin auf 
2uu^ in eisernen Bühren gebildet; aus dem über 300*^ »iödeudeu ibtile des erhal- 
tenen Basengemisches erhält man es in niclit ganz reineia Zustandet wenn man 
denselben mit verdünnter Schwefelsaure beliandelt, von dem schwer löslichen 
^•Naphtylaminsulfat filtrirt und die aus dem Filtrat abgeschiedenen Basen destü- 
lirt, als helle, bei 30S*> bis 812^ siedende Flüssigkeit vöUig rein wiM es dnrdh 
trockne Destillation des Trimeth\l -,^-Naphtylammouiumhydro.\yd erhalten und 
bildet dann eine krystaiiinische , bei 46" schmelzende, bei 30ö^ (uncorr.) siedende 
Masse. Bis auf das Platindoppelsalz 2C]2Hj3N,HCl 4~ ^tCl^ sind seine 
Salze sehr leicht löslich*'^). 

Trimethylnaphtylamraoniumhydroxyd wird durch Zersetzung seines 
Jodids mit Silberoxyd and Verdunsten der Ifösung im Yacuuni als imdeutiicii 
kiystallinisehe Hasse erhalten; schon b^on Kochen seiner wisserigen LOsnng, gans 
glatt bei der trocknen Destillation liefert es Dimethylnaphtylamiu. 'Da< Joilid 
O10B7 . ^ (CH2)2,CUsJ — aus dem rohen Dimethyliaaphtylamin und Jodmethyl 
nnter Znaats von etwas Methylalkohol erhalten — bildet atlasgläuzende dünne 
Blätter von bitterem Geschmack und ist in WaMer and Alkohol in der Kfilte 
schwer, in der Hitze sehr leicht löslich • 

^-Dinsphtylamin (0|qH7)sNH wird beim Erhitzen von /3-Naphtoi mit 
Ammoniak ^^), Chiorcalcinm' Ammoniak , Ammoniamacetat, /I-Acetnaphtalid '^), 
in besonders reichlicher Memre mit Chlürzink-Ammoniak oder /S-Napht^'lamin Ulld 
Chlorcalcium auf 270® bis 280^ gebildet ^^); auch entsteht es beim Erhitzen von 
/S-Naphtylamiu lür sich uder mit Chluicalcium und Chlorzink**), sowie bei län- 
gerem Sieden desselben mit Eisessig*^). £s bildet weisse, lebhaft silbei^läntende 
Blätt'^lu^u , schmilzt h- i 17'<.."»ö, ist in kochendem Wein j^i^t nur sehr wenig, in 
kochendem Eisesäig und Benzol bedeutend lösUch ; seine Lösungen flooresciren blaa '^). 
Ton mit Eisessig verdünnter rauchender Salpetersäure wird es in ein Di- nnd ein 
Tetranitroderivat übergeführt Aus seiner Benzollösuug fällt Salzsäuregas das 
Chi orid C2oHj5N,HCl als fein krj'stallinisches Pulver *'^), Pikrinsäure das Pikrat 
C^oUj^^N, 2UCU8N3O7, welches aus kochendem Benzol in langen feinen, büschlig 
gestallten, roibbrannen Nadeln krystallisirt nnd bei 164^^ bis 165^ schmilst^*). 

«-/J-Dinaphtylamin (CmH;).!^!! is^t durch 8 stündiges Erhitzen gleicher 
Tbeile « • Naphtylamin und ^-Naphtoi mit dem doppelten Gewichte Chloroalcium 
auf 280** erhalten worden, nicht aber aus /5-Naphtylamin und ff-Naphtol unter den- 
selben Bedingungen. Bf klTitallisirt aus Aetheralkohol In Prismen, schmilzt bei 
110** bis III", ist in warmem Benzol, Aether und W eini:,'üist reichlich, in Petm- 
leumäther spärlich löslich und giebt in ätherischer Lösung mit Pikrinsäure kleine 
braunschwarze , stemfttrmig gruppirte, bei 172* bis ]73<* schmelzende Nadeln des 
Pik r a t g C20 N , 2 C, II, ^, O; 

Phenyl-^-Maphtylamin OigH^ . NU (C^ü^) entsteht durch Erhitzen von 
/I-Naphtol mit Aiulin oder sahcsanrem Anilin mit oder ohne Gegenwart von 
Chlorcalcium *3)i2^ 37)^ in f.^^t theoretischer Menge bei Anwendung von 15 g 
/J-Naphtol, t' Anilin, 1 1 ,H Chlorcalcium und 9 stündigem Erhitzen auf 280**''). 
Es bildet harte larblose, zu Büschdu gestellte Nadeln, schmilzt bei 10b'**'), siedet 
bei 395* bis 395,50 jQ Alkohol, Aether, Benzol und Eisessig in der 

Siedehitze reichlicli, in der Kälte viel weniger löslich^*); -nii;. I.ösunfjen tluore- 
scireu blau. In kalter Eisessiglösuug giebt es mit Brom ein l>i- und ein Tetrabrom- 
derivat, mit Salpetersäure von 1 ,32 spec. Gew. ein Mono* nnd ein Dinitroderivat, von 
conceutrirter Schwefelsäure wird es bei Wasserbadwärme in eine Trisulionsänro 
übergeführt^®), von conceutrirter Salzsäure bei l'4u'* in Anilin und ^-Najilitol ge- 
spalten"), von Clirouisäure in Risesi^ig zu Phtalsäure oxydirt*"), durch Erhitzen 
mit Benzotrichlorid in 'Gegenwart von Chlorzink in einen grünen Farbstoff nber^ 
geführt'**); durch eine glühende liölire geleitet, liefert es Phenylnaphtylcar- 
bazol — Aus seiner Benzoliösuug fällt ChlorwasserstofTgas das durch Wasser 
leicht zersetzbare Chlorid C,gH,3N,HC1 als weisses, grob krystallinisehes 
Pulver'*). 3fit Pikrinsäure in Cbloroformlösang liefert es das Pikrat C,(-II,jN, 
C^HgNjO«, das bräunliche Nadeln darstellt, in Chloroform mit gelbrotlier Farbe 
leicht löslich ist und sich an feuchter Luft leicht zersetzt'«). Durch Einwirkung 
von Amyluitrit auf die BcnzoUösung der Base entsteht Nitrosonaphty Iphenyl- 
amin (C|oH-)(C^H5)N(NO), das aus Benzol in gelben Prismen krystallisirt. bei 
93^ schnüizt und in heissem Alkohol nur wenig, leicht in Benzol mit rother und 
in Eisessig mit gelber Farbe löslich i8t**)i 
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AmeiseDsäurenapbtalid, ^-Formnapbtalid CiqHj . NH(CHO) entsteht 
ans /f-Naph^lunin durch IHgcttkm mit AmeiMnafttinitliw in eoiio«ntrh1»r alko- 
holischer Lösung*') oäPT durcli Kochen mit verdünnter Ameisensäure*^). Es 
bildet kleine weisse glänzende Blättchen, schmilzt bei IW^*^)^ \2S^*^), ist in 
Alkohol, Bensol und Chloroform Mcditi in Aether weuiger, in heissem Wassev 
•ehwer löslich und wird durch Alkalien odtr Bänren leicht gespalten. 

Benzoi^säurenaphtalid, ^-Benznaphtalid Cj^Hy . NIIlCj H^O), aus 
/i-Nuphtylamin uud Benzoylcblorid. Es kryätalüsirt hus AJkohol in strohgelben 
mikroskopischen eictadformigen Nädelcbeu, schmilzt bei 141^ bis 143^, ist in Aethert 
Benzol, Chloroform uwi b issem Alkohol leicht lödich and irird durch belttec, 
concentrirtes Alkali gespalten ^'). 

Pbenylbenznai^htalid C,g H7 . N (0^ H5) (C7 H5 0), dnrob Erhitxtn von ^-Naph- 
tylphenylamin mit Benzoylchlorid bis ibO^ erhalten. Farblose Krystalle, dio bei 
136® schmelzen und in Alkohol , Aether und Benzol leicht löslich sind ^*). 

Essigsäure Uerivatu. yJ- Acetuaplitalid CjoH, .N H(C2H3U) wird durch 
1 2 ständiges Bieden von j9 • Kaphtylamin mit 1V4 bis 1V2 Thln* liuessig erhalten 
«iid von dem gleichzeitig f-nt^^tehenden ^-Dinaphtylamin durch seine bedeutend 

trossere LösUchkeit in Alkohol getrennt^)} auch entsteht es reiublicb durch 
[rhitsen von /t-Naphtol mit AramoninmaMtot auf 2700 bis iB(fi^^) kry. 
ttallisirt au.s Wasser in langen glänzenden Bliittf m '^^) , aus Alkohol in kleineu 
Blätteben und schmilzt bei 132^. Von kochender Natronlauge wird es sehr lang- 
sam, von siedender 6 proc. Balzsäure leicht gespalten^'), in Eisessiglösung von 
Brom in ein Monobromderivat *'~), von rauchender Salpetersäure in OrthO'Cr-XTitro- 
Acetnaphtniid übergeführt^^); beim Erhitzen mit /S-Majdltol entstehen gwing« 
Mengen von /^Dinaphtylamin und freier Essigsäure ^'). 

Naphtylamidoaoetnaphtalid C10H7 .NH.CO.CHs.NHfCfoH,) entsteht 
durch vorsichtiges Erhitzen von 1 Aeq. Chloressigsäure und H Aeq Naphtylamin 
bis zum Schmelzen. Es krystallisirt aus Alkohol in hellgeiben glänzenden Blättchen, 
schmilzt bei 170** und ist in verdönnter Balzsäure unlöslich*'). 

A c e t y 1 - /5 - D i n a p h t y 1 a ni i n (Cn, 117)2 • {^2 ^8 ^) j /J-Dinaphtylamin und 
Acetylcblorid. Kleine farblos Na lein; Schmelzpunkt 114** bis 115*'; in warmem 
Benzol, Alkohol und Aether rmciiiicb, in Fetroleumäiber wenig löslich ^*). 

Acetyl'«'/9-Dinaphtylamin (OioH7)s.N(02HsO), aus « - ^ - Dinaphtylamin 
und Acetylcblorid. Aus einer Mischung von Benzol und LigroXn krystaUisiri es in 
dicken farblosen Nadeln und schmilzt bei 124,ö° biä \2h^^*). 

Phenyl-/3-Acatnaplita1id CjoH, . N(C(,H5)(C2 H3O) aus /J-Naphtylphenyl- 
amin und Essigsftureanhydrid durch Erhitzen auf 130® im geschlossenen Bohre 
erhalten. Farblose, in Alkohol, Aether, Benzol und £iMSsig leicht UMiche Kry- 
stalle vom Schmelzpunkt 93'^'*''). 

Kohlensftnre-Deri vate des - Xaphtylamins. 

Monouaphty IrnrVüiniid ('j,, H; . N H {C 0 NHo) entsteht durch Erhitzen von 
Harnstoff mit italzsaurem Naphtvlamin auf 150^, bildet weisse verfilzte Nadeln, 
■cbmilzt ungefähr bei 887* nnd ist in heissem Alkohol leiebt, In kaltem Alkobd 
nnd heissem Wasser weniger, in Icaltem Wasser nicht löslich *'^). 

M o n o n a p Ii t Y 1 1 h i o c a r b a m i d Cjo H7 . N H (C 8 N Hj) entsteht durch längeres 
Erhitzen von rhodanwasserstuflsaurem Napbtylamin auf 100'', bildet weisse rhom- 
bische Blättchen, schmilat bei 180", ist in den gewöhnlichen Lösungsmitteln tdhwcr 
UMich und wird von warmer verdiinntfr Salzsäure nicht verändert "'^j. 

Dinaphthylthiocarbamid C Ö (N H Cjo H,)^ , aus Schwefelkoiaenstoff und 
Kapbtylamin in siedend» alkoholischer LSenng nnt«r Zosatss von wenig alkoho- 
lischem Kali erhalttMi. Weisse Blättohen, dlo bei 195* scbmcilMn nnd In allen 
Ii5«ung»mitteln sehr schwer löslich sind ®'J. 

Phenylnaphtylthiücarbamid CjoHj . NH [CSNU(C6lIJj, aus Pbenyl- 
semittl nnd /!-NaphtyIamin. Weisse silberglänzende Blätter, die bei 157^ schmelsen. 
Von conrentrirter Salzsaure wird es bei 130" bis 150" in Anilin, /I-Mapbtybunln, 
Phenylsenfül und /S-Naphtylsenföl gespalten 

Pbenlthylnapbtylthiocarbamid CjoHy.NH — OB — NHCCßH« . 0,Hb), 
aus Phenäthylamin und /?-Naphtylsenf">l. Kleine weipse glänzende Bliitt hon, die 
bei 158^ bis 159" schmelzen und in heissem Alkohol und Aether massig löslich 
sind. Von siedender concentrirter Phospborsinre wird es rasch in Pbenft&ylamin, 
il-KaphtyJamin, Phenätlivlsenföl und /J-Naphtylsenföl gespalten**). 

Phenisobut \ Inaphtylthiocarbamid C,oH; . NH — CS — ■NIIfC-H^ 
.C^Hg) entsteht aus Phenisobutylamin uud ^-Naphiylsenfül, schuiilzt bei 152''(?), 
ist in kochendem Alkohol mftssig, in warmem Chloroform ziemlich leicht lödich 
und wird TOB Phosphonäure in analoger Weise wie die vorige Verbindang ge- 
spalten b*). 
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Naphtylaretlian CjoH, . NH(CO . OCgH^). ans /J-Napbtylaniin uiul Chlor- 
kohleiisaineHtlier in ätherischer Lösung erhalten. Es bildet weisse Viiegsame 
Nadeln, «chinilzt bei 73", ist In Alkohol und Aether leicht, in heissem "Wsiser nicht 
lü^lich und wird Toa beiflser eoncentrirter Kalilauge, wie auch von AmmoDiak bei 
180» gespalten 

Naphtylthioarethan C10H7 ■ N [C (SH)(0CsH^1 entsteht dnreh Einwir- 
kung von Alkohol auf (5 - Xaplit ylsenlol bei Siedehitze^"), rascher bei 130^"^. Es 
bildet farblose Prismen, schtnilzt bei 96" bis 97**, ist in Chlorofom sehr, in Aether, 
Bensol und Alkohol ziemlich leicht löslich, löst sich in gelinde erwärmter Kali- 
oder Bar^'tlösting und wird aus dit'ser Lösung durch Säuren unverändert auAge- 
fällt. In alkoholischer Lösuns; rjiebt es mit alkoholisch - ammoniakalischer Sin)er- 
lösung einen weissen käsigen l^iiederschlag der Silber Verbindung CjgHigAgOKS. 

KaphlylsenfSl 0|oH7.N(08J entsteht aus Dinaph^lthioearbamid durch 
Destillation mit Phosphnrpentoxyd *'^) oder dur li kurzes Siodon mit eoncentrirter 
Phosphorsäure ^^). Da es von Alkohol schon bei dem Siedepunkte desselben theil- 
weise in NaphtylthiottTethan übergeführt wird, krystallitirt man et cweekmftssig 
aus Petroleumäther. Es schiuilst bei 62** bit 03^ und itt in heiieem Alkohol und 
Aether sehr leicht löslich. 

Naphtylbenzgi>coc>amiu • NH — C(NH) — NHiCgilj . OO2H) 

iBt durch Erhitzen von Oyancurlunüdoamidobenzoesäure mit überschiissigein 
/J-\aphtylamin erhalten worden. Es bildet klf'in« weisse krystallinische Kügelchen, 
und ist in heissem Wasser und Alkohol »ehr wenige in Aether und Chloroform 
gar nicht löellcb. Sein Chlorid C^gHigNsOs.HOI ist in heissem Wasser sehr 
w^nig löslich und krystallbirt daraus in stnmpIWinkligen sechweitigen dfinnen 
Blättchen 

0) Diamidonaphtaline. 

Diamidonaphtaline, Kaph t y 1 endiamine CioH5(NH])2. 1) Paranaph- 
ty It'udiuniiu tiQHe(NH2)j ist durch Red nction von Paranitrouaphtylamin 
von Am idoazonaphtalin und von p - Benzolsulfosäure - azo - n - Naphtylamin 
erhalten worden. Die freie Base wird durch De.HÜllatinn ilirer Salzf mit Kali im 
Wasserstotfatom erhalten^*), krystallisirt aus Wasser in weissen Nadeln oder 
kleinen Prismen, schmeckt ekelerregend und beissend, riecht dem «r- Naphtylamin 
ähnlich, schmilzt hei 1200'0) jgt j„ i^altem Alkohol, Aether, Benzol und 

Chlorofonn sehr leicht, in heissem Wasser ziemlich schwer löslich. In wässeriger 
Lösung zersetzt sie sich bald unter Abscheidung von violetten Flocken ; in »alz- 
saurer Lösung mit Chromsäure zersetzt, giebt sie znnftchst eine grüne unbeetündige 
Färbung, beim Koclien « - Naphtochinon ; in neutraler verdünnter s \!?- ;nrer 
Lösung ruft Eisenchlorid zunächst Qrün-, dann Gelbfärbung, endlich Abscheidung 
von tt-Naphtoohinon hervor, in stark salxsaurer Lüsung emigt letstere sofort — 
Das Chlorhydrat CioH,oN2,2 HCl bildet weisse glüTizt^nde viiMseitiue T^lättcheu, 
ist in Wasser massig löslich, in Salzsäure and Alkohol £ast unlöslich Das 
Sulfat CioHioNjiHgSO« scheidet sieh auf ZuMtz von verdünnter Schwefelsäure 
zu einer siedenden gesättigten Lösung des Chlorhydrats meist als weis.ses kry- 
Btalliniscbes Pulver ab und ist in kaltem Wa«»8or und in Alkoliol fast unl. .slich 

M o 11 0 b e n z o > 1 n a p h L \ i e u d i a rn i n , P a r a a m i d o b e n z u a p ii t a 1 i d 
C,pH,iiNH2)(NH . C7H5O) entsteht durch Reduedou von Paranitrobenznaphtalid 
mit Zinn und Salzsäure in Hlkohidischer T.ö>tinfr. wird aus seinen Salzlösun^'en 
durch Soda als käsiger Niederschlag gefällt, krystaliisirt aus Alkohol in farblosen 
Nadeln, schmilzt bei 186* und ist in kochendem Wasser schwer, in Alkohol leicht 
löslich. Das Ohlorhydrat Ci-ni^NjO.HCl und das Sulfat 2 rj,H|4Nt0.Hj8O4 
bilden farblose, iu Alkohol und Wasser schwer lösliche Nadeln ^^). 

Monoaoetylnaph ty lend i ami n , ]*a raam i doace tnap h ta 1 id i.ot durch 
Beduetion des bei 171' schmelzenden Nitro-«-Act'tn:iphtalidH mit Zinn und Salz- 
säure erhalten worden; das Chlorhydrat C^, H« (MI^) ( NU . ('2113 O), H Cl, 
dessen Lühung nur bei Luftabscbluss ohne Zersetzung eingedampft werden kann, 
bildet lange weisse Nadeln und wird durch kochende veriunnte Natronlauge in 
Naphtylendiamin übergeführt. Auh seiner Losung fallt Chromsäure das Chromat 
2 CiAUigNsO.U^Cr^O? (bei 100^ getrocknet), welches in orangegelben Nadeln kry- 
stalUsiii, Pikrinsttnre das Pik rat Ci^HisN^O . CgHjNjO;, welches aus kochendem 
Wasser in p< lht>n \adeln krystaliisirt 2'). 

2) «-Naphtylendiamin (Z in in 's Seminaphtalidam) 0],^ II,, (NH2)2 eutst«'ht 
aus (T-Dinitronaphtalin durch Reductiun mit Sehwelelwasserstorf in alkoholiscU- 
ammoniakalisc li< r Losung'*), mit Zinn und Salzsäure '*), Zinuchlorür und Salssfture 
in alkoholisohrr Tiösung'*), sohr rasch mit Jodphosphor in Dp.^onwnrt von w^nig 
Wasser'«). I>ie freie Base wird aus ihren Salzlösungen durch Natronlauge sofort 
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(durch Ammoniak ent naoh ejniger Zeit oncl miToIltCäiidig) als weitaar Nieder^ 

?chlH|T pef:illt, kn*8tallMirt aiis Alkohol imd Chloroform \n farblosen "Nmlpln, aus 
Aetlier in PhsmeB, subUmirt in federiaUneufönuigeu Kristallen, iat iu der Kälte 
geniehlot, schmilzt bei 189,5^ nnd löst sieh etwas in kaltem, leicht in heissem 
Wasser und Alkohol, in Aether und Chloroform. In Wasser saspendirt, giebt sie 
mit Eisenchloritl eine intensive blauviolette Färbung, nach einiger Zeit einen gleich- 
gvtiirbton Nie(it'rschlag, iu der alkoholischeu Losung erzeugt Bari uinhyperoxyd und 
Salzsäure eine blauviulette Färbung, salpetrige Säure einen braunschwarzen Nieder- 
sfhlaij"*). Heim Kochfu mit wässeriger Cliromsäure entsteht kein mit Wasser- 
dampfen düchtiges Chiuon^^j, beim Erhitzen des Üiüorhydrats mit Benzaldehyd auf 
100* entwickelt ütih nieht 8alz8finre7>). Ans der Lfirang des Ohlorhydrats flUlt 
Broinwasser Dibromnaphtylendiamin ^-). Seiner Enf.stt'hung aus ff-Piniti onaplitalin 
zufolge müssen die Amid-Gruppen dieses Is'aphtylendiamin» die BteUung «| = a| 
oder ttj = «2 besitzen. — Das Chlorhydrat CioH,y N^, 2HCI krystallisirt aus 
Wasser in weissen Kadeln ^^), aus der alkoholischen Lösung der Base wird es durch 
starke Salzsäure in silberglänzenden Blättchen gefällt; es ist in W^asser und Wein- 
geist schwer löslich^'); das Platindoppelsalz C|oHi„N2. 2UCl-i-PtCl4 ist ein 
gelhUchbraanes schwerUyslichee Pulver — Das Jodhydrat CioHipN;, 
krvHti^llisirt aus Wasser in monoklinen Täfelchen unil verliert in der Wärme Jod- 
wasserstoff^^). — Das Oxalat CioUioNj, CoU^O^ entsteht aus deu alkoholischen 
LSsDogen Ton Base and Sftnre ate weisser IcrTstallinlsoher NiederschUig, ans den 
beissen wässerigen Lösungen bei Ueberschuss von Säure beim Erkalten in dünnen 
durrhpcheinenden Tafeln'*). — Pas Sulfat Cjo IT]„ Xo' ^2 bildet weisse feine 
Nüdeiu und ist in sauren FlÜHsigkeiten, in Alkohol uud Aether fa^t unlöslich ")'♦). 

3) ^•(Ortho?)Naphty lendiamin C,oHe(NUa)2 entsteht aus ^-Dinitro- 
nnphthalin durch Reductiuu niit JodphoHj brr in ( If^rrenwart von wenii: W.isüer''') 
oder mit Zinnchlorür in alkoholisch-salzaaurer Lösung '^J. Die freie Base wird 
dturch TSllmip von ooncentririen Lteongen des Jodidt mit Hatronlange oder Ammo- 
niak evlialfen, durch Lösen in kaltem starkem Alkohol und Fallen dieser Lösung 
mit Wasser gereinigt; sie bildet weisse Nadeln, ist in geschmolzenem Zustande 
gemcfaloe, im dampfförmigen riecht sie dem «-Naphtylamiu ähnlich, schmilzt bei 
66.6^ und ist in Wasaer zi"mlich, in Alkohol und Aether in allen Verhältnissen, 
in Chloroform weniger löslich. In ihren TiÖ5«nngen erzeugt Eisenchlorid einen 
kastanienbraunen Niederschlag, in der alkoholischen Lösung Bariumhyperoxyd und 
Salaaftitre keine oharakteristisohe Flarbenftndemng ; durch Erhitzen mit OzsJsfture» 
ätht-r auf 100'' entsteht das rothe .\ethylnaphtenoxamid (a. Oxalsäure)^*); durch 
Oxydation mit Chromsäure entsteht mit Wasserdämpfen flüchtiges Chinou^}; aus 
der LOsong det Snlfste f&Ut Kaliumnitrit das Asimidonaphtalin (s. Azoderivate etc.) 
als rothen Niederschlag'''^); das Chlorhydrat entwickelt beim Erhitzen mit Benzal- 
debyd Salzsäure'^''). Die 7:wei letzten Reactionen machen es wahrscheinlich, dass 
die beiden Amidgruppeu in der Orthos teil ung zu einander stehen; iu wieweit diese 
Annahme mit dem Verhalten des ^-Dinitronaphtalins übereinstimmt, s. bei /9-Dini- 
tronaphtnlin. — Da'? f'h 1 o r h ydr at HjoN^. '-HCl ist in reinem Wasser leicht, 
iu Hugewärmtem weniger löslich tmd zersetzt sich bis »0^ nicht. — Das Jodhydrat 
^loHjoN^, 2HJ bildet kleine weisse dnrchsichtigie rhombische Prismen, ist in Wasser 
ziemlich, in Alkohol reichlich löslich und ist ziemlich u1 ständig; schon in gt linder 
Warme zersetzt es sich unter Bildung des Salzes C|q1I|o K^, HJ. — Das Oxalat 
CjqHjqNj, CgHjO^, das beim Vermischen der alkoholischen Lösung der Base mit 
Ondslurelösnog als weisser Niederschlag ausfiUlt, krystallisirt aus Wasser in glän* 
zenden weissen Lamellen; beim Erwärmen der wä<?serigen Lösung mit überschüssiger 
Ojcalsäure wird es zersetzt. — Das bulfat C^^o^ip ^2«^^04 ist in Wasser löslich, 
wird aber ans dieser Lösung durch Sftnren ausgerollt ^*). 

Auf Grund der in Jer Benzolreihe an Diaminen gemachten Beobachtungen 
wären die beiden folgenden Verbindungen als Derivate des a-/9-0rthonaphtylen- 
diamins anzufassen: 

Benzen ylna phtylend iamin C,QHe^j^^C . C^ entsteht durch Re- 

üactiou von ^S-Nitru-x-Benzuaphiaiid (Schmelzpunkt bi» I7i)") mit Ziuu uml 

Satesftnre, krystallisirt ans Alkohol in gelblichen Krystallen, schmilzt bei 210<^ und 
ist in -Mkohol leicht, in Wasser schwer löslich und nicht flüihtig. E« verbindet 
sich mit Amyljodid zu einer in hellgelben Nadeln krvstallisirenden Verbindung. 
Das Chlorid G|7Hl2N3,HC] und das Bnlfat 2 i\^ ili^N^.U.^SO^ bfldeii Kadeln; 
enteres ist in Alkohol nnd Wasser schwcTi letzteres in Wasser leichter löslioh 

Aetheaylnaphtylendiamin C,qH«<^^^^C . CHg entsteht dnrch Be- 

dnction von a-Nitro-^^Aeetnaphtalid (Sehmelspnnkt 123,5^ mit Zinn nnd Balssfture 
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nnd wird au dw Jjümng seine« Chlorids durch Soda alt eebwaeb gelbliche kröm- 

lipf» Masse gefällt, die bei SO"* zähflüssij^ wird, in Alkohol sehr leicht, in kochen» 
dem Wasser weuig löslich ist and demselben alkalische Beacüon ertheilt. Db» 
Chlorid CioHioNj, HCl bildet feine Nadehi**). 

Das ilieHen Verbindungen zu Grunde liegende Kaphtylendiamin müsste sowohl 
durch Ke<!n tinn von ^-Nitro-rt-Naphtylamin wie yon «-Nitro-/?-Naphtylamin ent- 
stehen- ijucii Lellmann^^) aber sollen die iu diesen beiden Vorgängen gebildeten 
Diamine, die awar vorlAofig noch niobt ntther nnteomieht cind, nicht mit «iDaader 
identisch sein. 

4) Ein viertes Naphtylendiamiu entsteht durch Beduction von p-Ben- 
9»)8nuoiitftare'a«>-;3-Naphty]amin mit Zinn nnd 8aU»äure. Ee krystalliiirt atu 

Wasser in weissen silberf^länzenden rliombiscben Blättclieu, scbnieckt beisseud um! 
bitter, schmilzt bei 95^, ist in Aether, Aikohol und Oiilorofoi-m sehr leicht, in 
heissem Wasser schwer löslich. Sein Chlorid ist in kaltem Wasser sehr leicht 
lOdich, in dieser Löiang erzeugt Eisenchlorid «ntOrün«, dann OelblSrbtmg, endlich 
einen amorphen braunen Niederechlag 

d) Tri* nnd Tetraamidonaphtalin. 

Triamidonaplitalin : Das Jodhydrat CioH^fNIT^^s, 3H J wird durch Ein- 
wu'kung von 24 g Jodphosphor (aus 20 g Jod and 4 g Phosphor) und einiger 
Gramme Wasser auf 1 g /3-Trinitroiiapbtalin , Filtriren der nach der lebhaften Re- 
actioa mit wenig Wasser gelinde erwärmten Masse beim Krk alten de» Filtrats in 
weissen glänzenden durchsichtipeu Nadeln erhalten. Kr int sehr lichtempfindlich 
nnd leicht oxydirbar; durch Erhitzen auf 7u^ bis b'/' verliert es 1 Mol. Jodwasscr* 
■toff. — Das Solfat OioHnKi,, H3SO4 bildet lange seidegttnaende Kadeln^^^). 

Ein Mon oben Tin y 1 1 r i r\ m i 1 1) napht ali n (Diamidobenznaph t al i d) entsteht 
durch Keducüon des i>initro-c(-i3enznaphtalidg mit Zinn und Salzsäure uud müsste 
demnach die Sobttitnenten in dwStellnng — ßi — rr^ besitzen (NH' C7 H5O in aJ. 
Das riilorhydrat CioTTr,(Nn . C^nr.OjlN 113)2, HCl und das 8ulfat C,tH,5KiO, 
HjSOf krvHtallisiren aus Wasser in farblosen Nadeln**). 

Tetraamidonaphtalin. Das Jodhydrat CjoH^ (N H2)4, 4 H J wird in 
analoger Weise, wie das des Triamidonaphtalins, aus ^-Tetranitronaphtalin erhalten. 
Es bildet glänzende, p;elblie]ie I'lättrhen ist in WjaMer ond Alkohol Ifielich, aobw&nl 
sich am Licht und ist leicht oxydirbar 

e) naloj*en-A tnido-Derivale. 

Monobromnaphtylamine. 1) Parubrouinapli tylamin CjoH^BrCNH^) 
wird aas seiner Acetylverbindung durch Kochen mit Kalilauge, die auf 2 Thle. Wasser 
3 Thle* Kali enthält, erhalten. Es bildet schniutzigbraune warzenförmig gruppirte 
Nadeln, riecht widerlich, schmilzt bei 94® und bildet H:\lze. Durch Austauüch der 
Amidcruppe vermittelst der Diazoreaction gegen Biom entsteht ^-DibromuapU- 
talin^, dnreh Eliminimng deradben «-Bromnaphtalin**). Bi folget darant f&r das 
Kromatom di" rr Stellung, fiir die Amidgrupjie ergiebt i^irli t^rr-selbe an;? der Bil- 
dungsweise der Verbindung; die Stellung beider iu demselben Kerne folgt aus der 
Oxydation des Kitrobromnaphtylamins sn PhtalaSm«. Demnach sollte dieses Btom- 
naphtylamin auch durch Beduction des bei 85® schmelzenden Bromnitronaphtalins 
entstehen; die auf diesem We^e von Onaresrhi^^) erhaltene flüssige Base konnte 
iudeMü nicht zum Kryntallisiren ^'el)racht werden. 

Parabromacetna i)htali(l r,„ ll,jBr(NH . C2H3 0) entsteht durch Bromi* 
ranf? von ff-Acetnaphtalid in Ei^^essip''^) oder Bclnvefelkchlt nstofl'*') in der Kftite. 
Es bildet lange concentrisch gruppirte seideglänzende Nadeln, schmilzt bei 193*^ 
nnd ist in Wasser nicht, in heissem Alkohol Teieht lOslieh *^). Darch längere Ein- 
Wirkung von Brom in Gegenwart von etwas Jod entsteht Dibronia<. etnafätalld^, 
durch Nitrirung in Eisessig bei 60® bis TO*" Bromnitroaretnapbtalid 

2) B rom*f(-Naphtylamin C|oH^Br(NH2), durch Keduotiün des lt.'i 122,5' 
schmelzenden Bromnitronaphtalins mit Zinn und Salzsäun'^ erhalten. Ks bildet 
fast farMose, perhnutterglänzendo Blättcheii, schmilzt bei r,:;'' Ins fi4'*, ist in koclipn- 
dem Wasser wenig, in Alkohol, Aether, Chlorofoi-m und Benzol löslich, mit Wasser- 
dämpfen flficlHig nnd snblimirbar. Ton Kaliumpermanpfftuat wird es an Brom> 
phtalsaure (Schmelzpunkt des Anhydrids 1 28" Itis 12''"! \ lirt. Das Chlorhydrat 
CioHgBrK, HCl ist in kaltem Wasser und Aether sehr wenig löslich, löslich iu 
Alkohol nnd lersetat sich gegen 190®; Eisenchlorid giebt eine azurblaue Fär- 
bung 

3) Brom-/f Nai)l. tylamin CjqHfiBrCNH.^) entsteht durch Ifingere?« Korben 
seiner Acetylverbindung mit coucentrirter KahJauge, bildet kleine weisse, an der 
Lnft sieb schwach rötbende Nadeln, schmilzt bei 63^ und ist in Alkohol, Chloro> 
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fonn und Benzol leicht, in Aether weniger, in heissem Wasser schwer löslich, nut 
Wanerdämpfen flüchtig. Es besitzt keine basischen Eigenschaften*'); durch £li- 
niinirnng der Amidgruppe entftpht « Eromnaphtaün , durch Austausch derselben 
gegen Brom das bei 63^ schmelzende Dibromnaphtalin , durch Oxydation mit Sal- 
patonftun Fhtalsftore^*); d«imach baben die 8iibetittt«iiteii die Stellang «i — 
oder rr, — ßi. 

Brom-/i-Acetnaphtaiid CioH«Br(NH ■ C2U3O) entsteht durch Bromirung 
▼on jS Acetnaphtalid in Eisesaig. iMädelohen vom Schmelzpunkt 134^ bis 135^®^); 
durch Einwirkung yon Brom in Siieiaig bei 70* bit 80^ entotefat Tetrabromaoel» 
naphtaüd 

Dibrom-a*Naphtyiamin C|q Br^ Hg) wird durch 5- bis östiindige 
Sinwirkung von starker NatronUnige auf Dibrom««c-Aoetoaphtalid bei 140<* bis 150*^ 

erhalten. Es bildet grosse weissliche Nadeln, schmilzt bei HS*^ bis 119" 1' =!t !<ich 
leicht inBenxol, Petroleum, Alkohol, Aether und Chloroform und bildet keine Salze. 
Doreh Anitansdi der Amidgruppe gegen Wasserstoff entsteht das bei 64^ schmel- 
sende Dibromnaphtalin ^^), durch Austausch gegen Brom das bei IIS** bis 114® 
schmelzende Tribromtinphtalin durch Oxydation mit Salpetersäure Phtalsäure**). 
Demnach ist die titelluug der Substituenten — ßx — «^(NHj in «j oder «3). 

Dibrom-a-Acetnaphtalid Ci^HgBrstNH . C^HsO), durch langdauemde 
Ein'vvirknTuj von Brom auf Parnhrrmmi^ptnnjihlalid in Eise!<8iglösung in Gegenwart 
von etwas Jod erhalten. Weisse seideglänzende faserige Nadeln vom Schmelz- 
punkt 225^ leicht löslieh in Eisessig, Alkohol und Chloroform , weniger in Benzol 
und Aether, schwer in Schwefelkohlenstoff und Petroleum^'). 

Dibrom-|^-Naphtylphenylamin CmHjjBrjN scheidet sich auf Zusatz 
von Brom zu der Eiseasiglösung des /S-Phenylnaphtylamins als weisser Niederschlag 
ab, krjstallisirt aus Benzol in weissen Nadeln, schmilst bei 140^ und ist inBeniol, 
Aether und Alkohol leicht, in kaltem Eisessig sehr weui<j loslich ^^). 

Tribrom-a-Naphtylphen> lamin Cj^H^tBraN entsteht durch Bromiren 
von Fhenyl*a'Kaphtylamin in Bisessig. Farblose Prismen , die bei 137*^ schmelflen 
und in Eisessig knuui, in Aether wenig, in Alkohol und Benzol leicht löslich sind'*). 

Tetrabrom-^- Naphtylphenylamin Ci|,H9Br4N, durch weitere Einwir- 
kung von Brom auf dsus in Eisessig suspendirte Dibrom-^-Naphtylpheuylamin. 
Nadeln, die bei 198^ eehmelzen und in Benzol, Alkohol vmd Aether sehr wenig, 
in Anilin, Chloroform und Schwefelkohlenstort* leicliter löshch sind'®). 

Tetrabrom -/S-Acetnaphtalid CxoH3Br4(NII . C3H3O) entsteht durch 
Iftngere Einwirkung von Brom auf Brom-Jl-Aeetnaphtalid in Eisessig bei 70^ bis 80^. 
H= 1 ild(>t sehr kleine Nadeln, schmilzt bei 138®, ist in kaltem Alki l ol ^veniir, in 
warmem Alkohol, kaltem Aether, Aceton, Chloroform und Benzol leicht, sehr leicht 
In BehwelUkohlenstoif löriioh und wird dordi mehrtägiges Kochen mit Kalilsoge 
nicht verändert'*). 

Dibromnaphtylendiamin CioH4Bro(N 112)2 entsteht durch E inwirk nn 2: 
von Bromwasser auf eine massig erwärmte wä^^erige oder alkoholische Lösung von 
salasaurem «-Naphlyleodiamin. Ss ist nicht nniersetat flftehtig^. 

Monoehlornaphtylamine CiqHoC^NHj). l)Paraohlornaphtylamin 
entsteht durch Redl! ction des PararlilorniironaphtalinB (Schmelzpunkt 85*) mit Zinn 
und Balzsäure, riecht ähnlich dem o-Naphtyhimin, schmilzt bei 85*^ bis 86® und 
oxydirt sich schnell an der Luft. Das Chlor hy dra t C^q Hg NCl, HCl ist in Wasser 
schwer 19slieh'<). 

2) r' f'hlor-rf-Naphtylamin entsteht durch Rednctinn von Nitro -y- Dichlor» 
naphtaliu mit Zinn und Salzsäure und wird aus der Lösung seines Chlorids durch 
Ammoniak in weissen Hocken geflUU. Es schmilzt bei 93^ bis 94<*, ist gerachloe 

und bildet Salze, die von kochendem Wasser theilweise unter Abscheidung der 
7^-4<e zersetzt werden ; ihre Lösung wird von Eisenchlnriil pfran^rrün pefärM, 
dann gefallt. Durch Austausch der Amidgruppe gegen Chlor entsteht C- Dichlor« 
naphtäin. Aus der Bildnngsweise dieses Chlomaphtylamins folo^t, das? bt^ide Sub- 
stituenten fj-Stellen besetzen, an? «-^inpr Verschiedenheit vom Parachlornaphtylamiu, 
dass t>i«' in zwei verschiedeneu Kernen iitehen. — Das Chlorbydrat C|QHgClN,HCl 
-f- H^O krystaUisirt in laugen Prismen, ist in Wasser leicht iBelieh and verliert 
sein Krystallwasser bei 100»; das Zinmloppelsalz 2 (CioHgN CI , II Gl) -f Sn 
bildet grosse Blätter und ist in Wasser ziemhch schwer löslich; das Sulfat 
CjoH8ClN,H2bÜ4 bildet längliche, in Wasser langsam lösliche Blätter ^8). 

3) Ein bei 98^ schmelzendes, in Ihrb- nnd geruchlosen Nadeln krystalUsirendes 

Ohlor-a-Naphtylamin CioHgCUNHj) entsteht durch längere Einwirkung von 
Zinnchlorid auf «-Naphtylainir) und wird daher untt-r Umständen bei der Reduc- 
tion des Nitronaphtalins mit Ziuu und Salzsäure erhalieu. Es ist leicht in Alkohol 
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und Aether, weniger in Benzol löslich und bildet Salze. Durch Kochen mit Eis- 
esBig liefert es eine in Alkohol und Aether leicht löbliche und daraus in farblosen 
Na(ielu krystallUirende Acetylverbiudung Cjq Cl (N II . Cg Hj O) vom Schmelz- 
punkt 1840'»). 

Dichlornaphtylami ue. 1) Dichlor-a-Naphtylamin CioH5Clj(N H,) 
(N : Cl : Cl : aj = — ccj) entsteht durch Eeduction von Nitro-^-Dichloraaph- 
tftlin mit Zinn und SaJssAnre. Bt krjttalliairt am Alkobol in weiasen weichen 
Nadeln und foliniilzt bei 104^ — Das Chlorhjdrat CioHvCIjN.HCl bildet farb- 
lose Nadeln, das Platindoppelsalz (CioH7Cl2N,H Cllj -j- PtCI^ -|- 2 O dünne 
gelbe Nadeln, das Zinndoppelsalz Clj N, B Cl -f- SoCL weisse Nadeln, 

die von kochendem Wasser zersetzt werden, das Sulfat 0^0^7(5]«^, Hf 8 O4 ver- 
ülztc, in kochendem Wasser leicht lösliche Nadeln ''^}. 

2) 17-Dichiornaphtylamin C}o H5 CI2 (N Ug) entsteht durch Innges Kochen 
von Nitn>*^Dic1ilomaphtaUn mit Zinn und Salattnre. Ei bildet rdthliche Nadeln, 
riecht miangenehm, schmilzt gegen 94^* und ist in Wasser sehr wenig, in Alkohol 
leicht löslich. Das Ghiorhydrat Ci^H^CLNfHCl int in WasMr schwer lüslicbi- 
ans leiner kochenden L&sung verftftenti^ neh die Baae^*). 

Dichlornaphtylendiamin CjqH« Cl2(NH2)3 entsteht durch Beduction von 
Dinitro c-Dichlomaphtalin mit Zinn imd Salmäure. Nadeln vom öchmelzpuukt 

204" bis 205OM). 

I| Nitrofo- und Nitro-Naphty lamine. 

Eine Sobetana von der Znaammensetmng einet Ifitroionapbtylamins 

C,f,HgNjO giebt Wood^) fln. <birch Reduction von rohem Dinitr'^m] htilin mir 
Schwefelwasserstoff in kochemler ammoniakaliscb-alkohoUBcber Li>8ung erhalten zu 
haben. Er nennt lie Ninapht ylamin nnd beschreibt de al« kleine dankeloar» 
minrothe Nndeln . die «ich bei lOO** theilweise zersetzen, in siedendem Wasser 
schwer, in Alkohol und Aether sehr leicht löslich sind; tie bildet krystalliBir' 
bare Salze. 

Nitroso-/S-Naphtylamin C,oH6(NO)(NB2) ist wahndieinlich die ans 
NitrosA-,^-XH{>lit()l finrr h lo bis 15 Minuten dauernden JOrwrirmen mit wäüserippni 
Ammoniak im vtrsciiiusHenen Bohr im Wasserbade leicht erhältliche Bai^e. Die- 
■elbe bildet dankelgrüne Nadeln» acfarailat bei 150^ bis ISS^ itt in Alkohol leioht, 
in heissem Walser schwer löslich nnd wird durch Brwftrmen mit A T^al i^ n in 
Nitro«o-/J-Naphtol veru-andeit 

NitroBO-rt-Diäthylnaphtylamin CjoHg (N 0)C . N (C2H6)2 wird durch all- 
miligen Zusatz von Natriumnitrit an der gut gekühlten Eisessiglostuig dea 
a-DiÄthylnaphtylaniin««. Fällen mh Wasser und Krys1a1!=-ntion des Niederschlagea 
aus siedendem Alkohol erhalten. Es bildet goldrothe behuppen, schmilzt bei 165*, 
ist in Aether, Alkohol und Benzol aebr IdaUeh und giebt mit SchwefUfliare eine 
tiefblaue Fftrbang*<>). 

Mononitronaphtylamine, 1) «-Nitro -«-Na phtylaminOioHg(N 02)(NHg) 
(•NOucNU^:«! = «1 oder «1 = «2) entsteht dnrcli Rednctioii von «-Ditiitronaph- 
talin mit alkoholischem Schwefelammouium iu der Kalte. Es kry8tMili>irt aus 
Waner in kleinen rothen Kttnzenden Krj'stallen und schmilzt bei iik". Dnreh 
Eliminirung der Amidgruppe entsteht «-Nitronaphtalin durch Kochen mit ron- 
centrirter Natronlauge wird kein Ammoniak entwickelt**). Das Buifat 
(OioHgN2 02)2.H2 804 4- B9O bildet lange glänzende Nadeln, int in kaltem Wasser 
schwer löslich und verliert sein Kvystallwasser im Exsiccator 

2) Nitronaphtylamine durch Nitrirung von «-Acetnaphtalid und 
«r-Bensnaphtaiid. Wird eine lauwarme Lösung von 10 g Benznaphtalid in 
möglichst wenig Kii^ensig an 3 g abgekühlter rauchender Baipetersäure, die mit dem 
achtfach»Mi Volum Eisesfi*; verdünnt ist, zugetröpfelt, so scheidet sich nach kurzem 
Stehen l'uranitrobenznaphuUul ab, während aus der Mutterlauge durch Wasser 
Orthonitrobenznaphtalid gefällt wird Wird 1 Thl. Acetnaphtalid in Eis- 

essig mit |' 'IM>|. rauchender Salpetersäure unter Abkühlung nitiirt, so sind naoli 
18- bis 24tilundigem Stehen Kr>8t.alikru8teu abgeschieden, die, aus Alkohol kry- 
fltailisirt, den constanten Bcbmelzpunkt 171^ aeigen nnd die Znsammensetzong 
eine* Nitf.;acetnaphtaUi!s besitzen ^) dass diese Substanz aber nicht einheit» 
lieh ist, geht daraus hervor, dass beim Kochen mit w ;is«^«>riger Kalilauge Para- 
nnd Orthonitronaphtol , beim Erwärmen mit Vi ^»1» alkoholischer 

Lösung bis zum Beginn der Ammoniakentwickelnng drei isomere Nitronaphtyl- 
atnin« (Para, Ortho und y) ent?;tehen ♦'2). Von diesen wird das Paranitronaphtyl- 
aniiu bei der Krystallisation aus Alkohol infolge seiner geringereu Löslichkeit 
snerst erhalten, wShrend die beiden anderen in der Matterlange bleiben. 

a) Paranitronaphtjlamin C,9H«(N0t)(NHs) bildet ddnne omnge Nadeln» 
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*p1>nn1zt hoi 191"*, ist in Alkohol und Eisessig ziemlicli leicht, in Wasser sehr 
itciiwtsr löblich und bildet keine Salze. £s färbt Wolle schön orangegelb ; von 
Beoaojrlelilorid wird m in PanuiitrolMiisnaphtalid , von EetigtftinrMiihydrid in 
Para- und cf-Nitroacetuaphtalid. durch Heduction mit Zinn und Salzsäure in Para- 
B»pbtyleiidiaimn übergeführt^^). In alkoholischer Iiö»«unor wird es vua salpetriger 
Bfinre in eine rotbviolette onlöaliche Verbindung C2oU]3>>'6 04 (s. Diaarnttmidonaph- 
talin, S. 611) verwan ielf ; wird 6» mit Salpetersäure angerührt unter Abkühlung mit 
aadpetriger Säure bebandelt, so resultirl vine Lösung, welche durch Koclien mit 
Alkohol a-Nitronaphtalin liefert. Es folgt hieraus, dass die Nitrugruppe in der 
«c-8t«]Iung steht, für die Amidgmppe ergiebt deh daasalbe ans der BUdnngi- 
weise der Verbindunir; dass beid»^ in demselben Kerne stehen, erhellt aus der 
Bildung des Paranitronaphtols durch Kochen dieses JNitrouaphtylamins mit Kali- 
lange*). 

Paranitrobenznaphtali d C^^Hg (N08)(NH . C7H(0) bildet langgestreckte 
Prismen , schmil7t bei 224** und ist in Wasser nicht , in Alkohol , rhlomforni und 
Kisessig st^hr bchw^r löslich. En giebt durch Kochen mit KaUlauge rarauitro- 
naphtol , durch Reduction mit Zinn nnd Salnfture in alkoholischer Lösung Para^ 
aanidobenznnpbtalid *^) *^). 

Paranitroacetnaphtalid C^o (N U^J (N H . C<) Hs 0) , aus Parauitronaph- 
tylanin und Essigs&areaDhydrid dMigesleUt, bildet lange gelbe Nadeln und acbmilzt 
bei 187"n 

^-Orthonitro-a-Kaphty iami n bildet kleine gelbe Nadelcheu und 
iMihmilzt bei 187^"'). Die Orthostellung der Substituenten in dieser Yerbindong 
wird angenommen, weil ihre Beuoyhrerbindang bei der Bednetion eine Anbydro* 
iMwe liefert. 

Orthonitrobeuznaphtalid CiqHj^N Ü2)(NH . C^HsO) wird durch Nitri- 
nm^ von «toBenanaphtalid (s. oben) nnd dntdli Einwirkung yon Benzoylohlorid 

:inf Orthonitronaphtylamin "^j erhalten. Es bildet gelbliche, sehr glänzende 
Prismen, schmilzt bei 174^ bis 175" und ist in Alkohol, Eisessig, Chloroform und 
Benioi sebr leicht lOsliob. Dnrch Beduetion mit Zinn und Salzsäore liefert es 

Benxenylnaphtylendiamin *^), durch Kochen mit Kalilauge Orthonitronaphtol 

0 r t h () n i troa c e t n a p h t a 1 i d C,o Hß (N Og) (N H . 0) aus Ortlmnitronaphtyl- 

amin und Essigsäureanhydrid. Grösse schwefelgelbe KrysiaUe vom Schmelzpunkt 

115*>; von kalter rauchender Salpetersäure witd es in das bei 247*^ tehmeliende 

Dinitro-ff-Acetnaphtalid übergeführt 

Y) 7*Nitronapbtylamin Cio]^(N Og)(N fig) bildet rothe mouokliue Prismen 

mit schwach grünem Beilex. (KUnod. : Orthod. : Vertie. s= 0,941 : 1 : 1,092 ; 

Y — 96° 38'; beobachtete Formt u; OP; xPr. ; Va^"^; ^P2; P 2.) K h< lirailzt 

bei 144^, flieht eine bei 194^ schmelzeude Acetylverbinduog und wird durch Kochen 

mit alkohoÜschem Kali in y-Nitronaphtol übergeführt *^). 

«f) /-Nitroacetnaphtalid CioHg (N 02)(N H . CjHs 0) wurde in sehr ge- 

rinsjer Menge bei der AcetyLirunfj des raratiitrnnaphtyl^mins erhalten. Es schmilzt 

bti 142'* und krystallisirt im rhoinlnsclieu System. [Axenverhältniss: 0,713 ; l : 0,682;^ 

beobachtete Formen ; « P ; P 2 ; Va * •) 

3) Mononitroderivat e des ^-Naphtylamins. a-Orthonitro-/J-Naph- 
tylamin Cj(,H^.(N 02)(N H.j) wird ans seiner Acetylverbindung durch halbstündifjes 
Kochen mit ^ 4 Thl. Kali in alkoholischer Lösung erhalten. Es bildet lange glän- 
sende orangegelbe Nadeln, schmilzt bei 126* bis 127* nnd ist In Alkohol leicht^ 
in heisspin \\ :\8Her ziemlich, in kaltem kaum löslich. Es bildet keine Salze; durch 
EÜminiruug der Amidgruppe entsieht «- Kitronaph talin j daraus t'olgt für die 
Nitrogruppe die ir-SteHnng; die OrthosteDung derselben sar Amidgmppe wird da- 
durch sehr walirsi litinlich, dass das Acetylderivat bei der Redin tiou » ine Anhydro- 
bas« liefert**). Mit diesem Nitninaphtvlamiu ift wahr»cheinlich das au^s Nitrn- 
^-Naphtoläthyläther durch Hchtötiindiges Erhitzen mit alkoholischem Ammoniak aut" 
160° bis 170» entstehende identisch*'). 

Orthon itro - /9- Acetnaphtalid CioHj (N 02)(N H . Cj H3 0) scheidet sich, 
wenn zu einem ßrei von je 4,5 g /S-Acetnaphtalid und 6 g Eisessig langsam und 
unter Abkdblnng 2,25 g abgeranchte, rauchende Salpetersäure zugegeben wird, 
ans der entstandenen tiefrothen Lösung innerhalb 24 Stunden ab und wird durch 
Krystallisation aus Alkohol gereiniet. Es bildet lange gelbe Nadeln (bei rascher 
Krystallisation), schmilzt bei 123,5^ und ist in Alkohol, Eisessig und Benzol leicht, 
in AetJaer und Ligroin schwerer, in heissem Wasser sehr schwer löslich. Durch 
Kochen mit C \>i oq. Natroulanpc liefert es Orthonitro-/}>Naphtol, duroh Eednction 
mit Zinn und Salzsäure Aethenylnaphtylendiamin ^*). 

Dinitro-f-Dinaphtylamin C20 (N 03)2 N wird durch Eintragen von 
ji>Diii»pht7lamiu in mit Bisendg verdünnte kaltgehaltene rauchende Salpetersfiure 
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erhalten und kryaUlliäirt aus Comol in geibrotüen Nadeln vom Bchmelzpunkt 224^ 

Nitro-/J-Naphtylphenylamin C,cHi2(N'0o)N' Gutsteht durch Eiawirkunir 
von Salpetersäure (1,32 spec. Gew.) auf die kalte fiisessiglösung dea Fhenyl-;}-Napli- 
tylauins und wird aus der Lösung durch Waaaer gefUU. Ei schmilzt bei 85^ und 
196t ilob in wmm Alk«li«n mit g^lbrother Farbe 

Dinitro-c-Naphtylam in CioHgCNO ,)a (NH^) (NH^iNO»: NOa : — «t) 
entsteht ans seiner Acetylverbindang durch Einwirkung von ülkoluilisehem Am- 
moniak bei 140*' bis 150^^) *^). Es bildet lange gelbe Nadeiu , schmüzt bei 233® 
imd ist in kaltem Waiwer niebt, in kochendem wenig löalicb, in Alkohol löslieb. 
Es bildet keine Salze**); durch Eliminiruui; der Amiilirruppe ent:^teht M»'ta(linitro- 
naphtalin 2*). Seine Constitution ergiebt sich aus der Bilduni; seiner Benzoylver- 
bindung durch Nitrirung von Paranitrobenznaphtalid und seiner Acetylverbindnng^ 
durch Nitrimng von Orthonitroacetnaphtalid. 

Diüitro-ff-Benznaphtalid CioHjtN 08)2(N H . C7 H5O) entsteht durch Ein- 
tragen von a-Benznaphtalid in ein Gemisch von 1 Baumtheil rauchender mit 
3 Tbin. gewöbnliober Salpetorsinre, ferner dnreb Nitiiren von Paranitrobeme- 
naphtalid. Es bildet kleine hellgelbe Nadeln, schmilzt bei 252® und ist in Alkohol, 
Chloroforni und Aether sehr schwer löslich. Durch häufiges UmkrystaUiairen aua 
Bisetsig geht es in Dinitroaoetnaphtalid, doreh Bednetion mit Zinn nnd Salzrilnre 
in Diamidobenznaphtalid, durch Erhitzen mit Alkalien im rii:iitro-«-Naphtol über 

Dinitro-«-Acetnaphtalid C,oH5(N02)2(NH . CjUgO) wurde durch Ein- 
tragen von «-Acetnaphtalid oder Orthonitro-a-Acetnaphtalid in kalt gehaltene 
nuehende Salpetersäure, durch Nitriren von cr-Acetnaphtalid in P^ise^^^^iglörang bei 
Wasserbadwärme un ! l irf-h Einwirkung von Eisessig auf Dioitro-a-Benznaph- 
taUd**) erhalten. Es büdet lauge farblose Nadeln, schmilzt bei 247» «), 250,5'>«^) 
nnd ist in kaltem Wasser fiut nicht, in beissem WmmTi Aetber, BmuoI nnd 
Chloroform scliwer, in siedendem Alkohol ziemlicb lÖslicli> Darcb Kochen mit 
Natronlauge giebt es Dinitro-ff-Naphtol ^^). 

Tetrauitro-/?-Diuaphiyl:vmiu C2oHi|(NOj)^N entsteht beim Eintragen 
von /I-Dinapht ylamin in mit Eisessig verdünnte, niclit {^kühlte, rauchende 8al- 
peterf<fiure, ist in Benzol und Cuniol «ehr nchwer, in Bicdendem Nitrobenzol leicht 
löslich und krj'stallisirt daraus in gelben krystallinischen Körnern vom Schmelz- 
pmikt 285« bis 886(>*^. 

Dini tro- «-Xft])htylphenylamin Hj, (^02)2 N entsteht durch Einwir- 
wirkung von Salpetersäure (1,38 spec. Gew.) auf d^e Eisessiglösuug des Phenyl- 
a-Naphtylamins bei WasserbadwArme. BÖthlichbrannes Krystallpulver, das bfll 77^ 
schmilzt, in Eisesidg ziemlich leicht, in Alkohol weniger, in Aetber nnd Bensol 
kaum, in Alkalien mit gelbrother Farbe löslich ist 

Diuitro-jS-Naphtyipheny lamiu CigHii(N02)2N scheidel sich bei der 
Bebandlnng von Phenjl-/f-Naphtylamin in Imlter Eisessiglösnng mit SalpetersAare 
von 1,32 spec. Gew. ah. Röthlicbbrauue Krvstalle. die bei 192^ bis 195** scbmelMa 
und in warmen Aikalien mit gelbrother Farbe löblich eiud^^). 

I>initro-a>8nccinnapbtil C,oH5(N03)«.N(C4H4 0s) entsteht dnrcb Bin« 
tragen von Saccinnaphtil in Salpetersäure (1,5). Graugelbe Nadeln, die sich bei 
250'^ zersetzen, in Wasser und Alkohol kaum, in EifCissig schwer löslich sind 

Tetrauitrü-«-Succiuuapht H lid C24 111^ (N U^)^ Ü.j entsteht durch Ein- 
tragen von mit Eisessig anger&brttin Buccinnaphtylamid in Salpetersäure (1,5) und 
wird von der gleichzeitig entstehenden Octonitro - Verbiuduug durch seine EösUch- 
keit in kochendem Eisessig getrennt. Zarte gelbliche Nädelchen, die bei 225^ 
unter Zersetrang eobmelsen nnd in Wasser und Alkob<d nnUMieb sind*^. 

TrinitrO'tt-Napbtflamin C,o H4(N 02)3 (NH^) entsteht ans Trinitn>-«f-Kapb- 

toläthyläther und alkoholischem Ammoniak bei 50^. Kleine gelbe glänzende 

■Rl tf trliPTi, die sich bei 240° dunkel firben , hei höherem Erhitzen ver|>uf!en und 
in Aikoiioi, Eisessig, Aether und Benzol fast uicht, in Toluol sehr schwer löslich 
Sind 87). 

Trinitro-/J-NaphtylaminCioH4 (N O,^)^ (N Rj), aus Trinitro-,*?-Nai brnlniethyl- 
oder -äthyläther und alkoholischem Ammoniak. Es bildet kleine giäuzeude Nadeln 
nnd verhftlt sieb beim Brbitzw nnd gegen Lösungsmittel wie die vorige Verbin- 
dung. T) u n h Eliminimng der Anudgmppe entsteht TriuitroaapbtaMn vom Schmelz- 

ponkt 2iüö>*7) 

a-Tetrauitrouaphtylamin Cio Hg (N Oj)^ . N llj aus a - Bromtetranitronaph- 
talin und Ammoniak ük BmizoUösung. Hellgelbe giftnzende Nadeln vom Schmels- 
pnnkt 194®, die in vnrmem Alkohol und Benzol nur spärlich loHÜch mnä 

a-Tetranitronaplitylphenylamin Cj^qH^^N Og)« . NHiC^H^) ausa-Brom* 
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totratlitroii&phtalin und Anilin in Benzullösuni^. Es krystallisirt auü Bonzol in 
baschalfOnnig gruppirten Nadeln vom Schmelzpuukt 105^, die Kryitallbensol enU 
halt#»n, aws Alkohol in diiukelrothen glänzenden Nadeln vom Schmelzpunkt iß2,5®; 
es iac iu warmem Alkohol und Aether spärlich, in Benzol reichlicher i(jj<lich und 
wird darch koclieodtt Alkalien in Anilin nnd Ttotraniferonsphtol gespalten 

,^-Tetranitroiiaph t vliun \ n (\o HgfN 0^)4 . NIIj entsteht analog dem «-Tetra- 
oitronaphtylamiQ aus ^ - BromtetranitronaphtaliQ and ist demselben sehr ähnlich. 
Scbmelzpunkt iiMfi^y 

^-Tetranitronaphtylphenylamin Oio^(NOj)4 . NHfCgHj) entsteht ant 
BromtPtnmitnuiaphtalin und Anilin in Benzol, krystallisirt aus Benzol mit K17- 
BUiUl>«u/ul, aus Alkohol in dunkelrothen glänzenden Nadeln vom Schmelzpunkt 253*^ 
nnd ist in warmem Alkohol und Benzol nnr spärlich löelieli'*). 

o< t on i tro-(f-8ucciunaphtalid 0,4 Hj^lN 02)8 Nj 0.^. Bildung s. bei Tetra- 
uitrot>ue<tnuaphtalid. £s schmilzt bei 256® unter Zersetzung und ist in kochen» 
dem EiseMig nnUMioh»'). 

Broninitronapht ylamine. ß • Nitro - Parabromn aph ty lami n 
C|oH5Bt(NOs)(NH2) wird aus »einer Acetverbindung durch Einwirkung von 
alkoholischem Ammoniak bei 160° bis 170^ oder zweitägiges Koclien derselben mit 
V5 Thl. Kali in 6 Thln. absolutem Alkohol erhalten. Es bildet lange orangetärbene 
Kryetalle , schmilzt bei 200® und bildet mit concentrirter Schwefeltänre «in 8n1s, 
■las dureh Fenchti^'kt^it sofort zprsetzt wird. Durch snlpetrigp SHure wird dasselbe 
iu eine bei 85^ schmelzende Diazoverbindung übei'geiuhrt , die durch Kochen mit 
Wasser Bromnifcronftphtol (Sohmelspnnkt 142®), mit Alkohol Brom-^-Nitronaphtalin 
(Schmelzi)unkt 131® bis liefert. Von Salpetersäur- v ird das Nitrobromnaph- 

tylamin zu i'htalsiiure oxydirt; hieraus nxxä aus der Rildungsweise fpiner Acet- 
verbindung folgt für die Substitueuten die Stellung — /S, — f(., (NM), in 

ß - N itro- P Ii Y a r o m a c e t naphtniid Cio H5 Br (N O2) (N H . C2 H3 O) wird d urch 
Einwirkung von 1 Thi. farbloser rrtuchfnder Salpetersäure auf 2 Thle. Parabrom- 
acetnaphtaUd in Eisessig bei 60® bis 70^ erhalten. Es bildet lange hellgelbe Nadeln, 
aehmibst bei239®>*), 2S79^ und liefert beim Kochen mit Natronlania^ Bromnitro- 
naphtol fSchmebpunkt 142") 

Brom-ParanitroacetuaphtalidO|oU5Br(N 03)(NH . C2H9O) entsteht durch 
Bromimng von Pamnitroacetnaphtalid , bildet blassgelbe Nadeln und acbmilzt bei 
224» bis «25«»), 

g) Naphtylaminsulfons^äuren. 

1) Naphty lamiusulfonsäuren aun »- Na ph tylamin resp. dessen 
Derivaten. Naphtionsftnre CioH«(NH3)(S03H) + VoH^O entttebt dorch 

Einwirkung von Ammonium ult'* auf Nitronaphtalin -) n [i Thionaphtamsäure 
(9. Nitronaphtalin) und durch Sulfurirung von Naphtylamiu mit rauchender Schwe- 
felsäure '^}. Sie bildet kleine weiflie glänzende Nadeln, ist gescUmack- und 
gemchlos und in kaltem Wasser und Alkiäol kanm, in siedendem Wasser leichter 
löslich; die Lösung besitzt intensive F?iw>rescenz , rötht^t Lackmus und zersetzt 
Acetate. Bei 100® verliert sie ihr Kryteialiwasser, bei höherer Temperatur verkohlt 
ae unter Entwickelung nnterwshwefliger Slinre. Ton concentrirter kochender 
Salz-i.Hure und Natronlatige , von concentrirter Schwefelsäure selbst bei 200® wird 
sie nicht, von oxydireuden Agentieu leicht verändert^). Mit Paradiazobenzol* 
•olfontänre liefert sie in iilkaliseber LSeung ^en gelbrothen Farbstoff^); von sal- 
petriger Säure wird sie in der Kälte in Diazonaphthionsäure (s. 8. AI l), in der Wärme 
m T>initronaphtol überL^eHthrt ^*^'). Aus der Ueberführbarkeit der T>iaznnaphtioD«!äurü 
in ^'J-Dicbl(jr- und /J-Dibromnaphtaliu folgt, dass die Naphtiousäuie die Para- 
naphty laminsulfonsäure ist. 

Die Salze der Naphthionsäure sind gröaf«tentheilfl löslich; ihre LSsungpn 
fluoresciren intensiv und werden von Mineralsäuren gefällt, aber nicht von Essig- 
tinre; die HetallBalse reagiren eaner, die Alkaliealxe neutral*). Das Barium- 
salz (r,„H8NS03)2Ba + H IL n bildet klinorhombiscbe Bliitfer»»). — Das 
Bleisalz (C,o NS O3 Pb bildet kurze Nadeln, ist in Wasser etwas, 

in Alkohol nicht löslich und verliert sein Wasser bei 150® ä)^**). — Das Oalcium* 
salz (C]o HßN 803)2 Ca -f- ^H^O bildet weisse fettglänzende monokline Tafeln 
(Klinod. : Ortbod. : Vertic. = 1,3553 : 1,6623 : 1 — = 48® 3h'; beobachtete Formen: 
üPj 00 P; ®4f 00 %Fao, + P); es ist in Wasser leicht, in Alkohol fast unlöslich 
und entUsst bei 100^ 7H«0, den Best bei 140<>*)^. — Das Kalinmsals 
CjaHflNSOjK kryr^tallii'irt mm^; Alkohol in kleinen gUmni-^Dirtict^n Blättchon , ist 
in Wasser und Alkohol sehr leicht löslich, s^hr wenicf bei Gegenwart von freiem 
KaB^ — Das Magnesiamiala (CioHgNbO^j^Mg kryätaUidrt beim Brkalten 

Digitized by Google 



608 



Naphtalin, 



conceatrirter Lösungen in laugea hygroskopiacben Prismen mit 8Hj|0, b«i frei- 
williger Yerdimatinig mit 10 Hg O in grossen lnfkbeatftndigen monoklinen Krystallen 

(Klinod. : Orthod, : Vertic. = 0,8416 :0,4837 :!. — /? = 46057'; beoachtete Formen: 
OP; QoPcc;Pao; coP)«). — Das NatriuniBalz CioHgNSOaNa -\- fHjO bildet 
grosse niouokline Trismea (Kliiiod. : ürtliod. : Vertic. = 0,76047:0,91382:1. — 
ß = 54* 17'; beobachtet« Formen: OP; ooP; P); es ist in Wasser und Alkohol 
leicht, in alkalischen Lösim-fn wenig, in Aether nicht löslich und verliert schon 
unter lOO*' sVaU^O, den liest erst bei ISO^; das getrocknete Salz nimmt an 
ftocliter Luft wieder 4 O anf nnd iit in wSsterigem Alkohol nnlöslicli — Bas 
Silberssilz CjoH^NS O3 Ag -f- IT<, 0 ist ein webser käsiger, in warmem Wasser 
etwas löslicher Niederschlag; in warmem Ammoniak löst es sich uikI liefert beim 
Erkalten kömige Krystalle von der Zusammensetzung CjoH8NS03 Ag -j- H^O 
+ 2NH3a). 

Die Angaben von Neville und Winther^') über ein^ durch Erhitzen von 
Naphtylamin und concentrirter Schwefelsäure in molecularen Mengen auf 180^ bi« 
200^ erhaltene NaphtylaminmllimsiQre, welche durch Wasser hei 150* bis 160^ in 

Schwefelsäure und Naphtylamin gespalten wirfl, lassen nicht erkennen, oh dieselhe 
von der Naphtion säure verschieden oder mit ihr identisch ist. 

Piftthylnaphtylaminsnlfonsftnre entsteht dnrch Eriiitxen gleicher 
Menge I T)i:ithylnaphtylamin imd Schwefelsäure auf 190® bis 210® neben Tetra- 

Hthyldianiidodinaphtyl. Sie ki ystallisäirt aus "Wasser in farblosen platten Nadeln. 
Bas Bariurasalz [C,oH^(N (C^HöjajSÜjJjBa zeigi in wässeriger Lösung blaugrüne 
Flaorescenz 

ff - Naph ty! i m i utrisulf"Ti s aure entsteht durch Behandlung von o-Naph- 
tylaminmonosuilüsHure mit 3 bis 4 Thln. rauchender Schwefelsäure von 40 Proc. 
Anhydridgehalt hei 12(fi. Durch ein Gemisch von salpetriger Säure and Salpeter* 
säure wird sie in Dinitronaphttdsulfosaure übergeführt**). 

a- Napbtylphenylamiutetrasulfonsäure entsteht durch östüudiges Er- 
hitzen von Phenyl-rt -Naphtylamin mit dem sechsfachen Gewicht Schwefelsäure. 
Das Bariumsalz CigH^N (8 03)480« ist in Wasser leicht löslich**). 

2) Naphtylaminsulfouisäuren aus /9- Naphtylamin resp. dessen 
Derivaten. Durch Einwirkung von warmer concentrirter oder rauchender 
SohweüBls&ure auf /f- Naphtylamin entsteht eine leicht nnd eine schwer lösliche 
Napht3'laminsulfon8äure; erstere entsteht vorwi. gend bei Einwirkung von rauchen- 
der Säure bei Wasserbad wärme , letztere fast ausschliesslich bei 6 stündiger Be- 
handlang von 1 Thl. ^-Naphtylamin mit 3 Thln. concentrirter Bchwefidsftnre (von 
96 bis 97 Proc. Monohydratgehalt) bei 100® bis 105® »3). löst sich in etwa 
70 Thln. siedenden Wassers, ihr Bariumsalz in etwa 9,5 Tidn. Wasj^er von 15®**); 
sie liefert eine schwer lösliche Diazoverbindnng, aus der durch Kochen mit Wasser 
eine NaphtolsuIfonsMure erhalten wird ^'). 

/J - Na ph ty 1 ph en yl amintrisulfon sä ur e entstellt durch 4 st üiidiL'ea Kr1iTt7-f>n 
von Phen3'l-/J- Naphtylamin mit dem sechsfachen Gewichte Schwefelsäure auf dem 
Wasserbade. Das Bariamsalz [C,,; H,o N (S Os^^lsBas ist in Wasser aiemlich leicht 
löslich »«). 

3) Naphty lamiusu Ifousäiiren durch Beduction von Nitronaphtalin- 
sulfonsäuren. a)Amido-«-Naphtalinsulfonsäure CjgHfi(NH3)(8 03H) ent- 
steht aus a-Nitronaphtalinsulfousäure durch Reduction mit Schwefelammonium 

Sie bildet feine glänzende Nadeln und gietit. in Alkohol mit salitetrit^cr Saure behan- 
delt, eine Diazoverbindung. Aus ihrer Bildungsweise folgt für beide Substituenten 
die «r-Btellang, aas Ihrer Verschiedenheit von der NaphtionsAnre, dass dieselben in 
verschiedenen Kernr-n -^tnhen. — Ihre Salze'*'*) sind im Allgemeinen selir h')**Hch; 
die Lösungen besitzen eine nicht sehr intensive grünliche Flaorescenz, Das Barium- 
salz (CioHgNSO,), Ba ~f öHjO hildet kleine Prismen nnd verliert sein Wasser 
über Sdhwifelsäure oder bei 100®. — Das Blei salz (GpHsNSOs)^ Pb 4H3O 
bildet aus perlmutterglänzenden Schuppen bestehende Warzen und verhert über 
Schwefelsäure 1 H^O. — Das Calciumsalz (Cio Hg NB 03)2 Ca -|- 9H2O bildet 
dreieckige Tafeln und verliert sein Wasser über SchwefelsSnre. — Das Kalinm- 
ftalz r,„Ht,NS03K -|- H^O hildet sehr lösliche Nadeln und verliert sein Wasser 
bei 100^. — Das Magnesiumsalz (C^o^^^^s^^^ + SH^O bildet farblose, 
sehr lösliche Nadeln. — Das Katrinmsals OioHgNSOsNa -f H2O bildet sehr 
löslich»' iH'rimuttezgttownde Sobnppeo und hilt sein Wasser hei 100® zorflck, ent- 
lässt es bei 140®. 

b) ^- Am i do- /5-Na ph tal insu lfon8äureC,oH(j(NH.2)(S03H) entsteht durch 
Eeduction der /?-Nitro-/?-Naphtalinsulfon8äure mit Schwefelamnionium. Sie kry- 
stallisirt wasserfrei in dünnen rlionihischf-n Taft I n oder mit 2 II, () in dünnen hit'g- 
samen Nadeln, ist gelblich gefärbt, in kaltem Wasser wenig, in kochendem mehr 
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lOiilich, wird von SalzsAiire bei 200"* nicht afficirt und zersetzt Carbonate; beim 
Erhitzen zersetzt sie «ich, ohne zti srhrnelzen, unter Entwi-'kelnnpf von Dämpften, 
welche nicht den Geruch des a-Niiphtylamin» besitzen. Ihvc Halzo sind gelb 
«gefärbt. Das ziemlich schwer lösliche Bariumnalz tCioHj<NS(),)2Ba -|- HjO 
bili!. t platte Nadeln, das Caiciumsalz (CuQHgNSO.O^Ca -|- 7 Ho O prlänzende 
Bhouibot^ler, die ihr Waaser an der Luft verlieren. Dasselbe gilt von dam Krystall- 
waawir dM tebr IMicben, inNaddn InyslidUtirendeiiKalianitalses CioHgNSOsK 
HjO. Da? M < [rn esiumsalz (Cjo H,, N S f V Mj^ -f- lOTI^O stellt >riänzende 
Hhomboeder dar und verliert GHoO über Bcliwefelsäure, den Best bei H)0". Das 
Natriamsalz C,oHgNBOsNa 4- ^H^O bildet dfinne rhombische Tafeln iiiid 
entlässt sein Krystallwasser über Schwefelsäure. 

c) ff -Amido-/?-Naphtalinsnlfon säure Cj,iTrf;(NIl2)(803H) entstfOit darcb 
Reduütiou der d'-NitrünaphtiiliD»ultuusiiure mit Schwefelammonium und kr^Htallisirt 
au kochendem Wasser in silberg^länJBandan Schuppen ^^). 

4) Naph ty 1 in 1 11 s VI 1 1 n ii nr e n au*' Nnphtolsulfonsäuren. Wird 
ein ^naphtolsalfoüHureä Alkülisalz mit Ammoniak unter Druck auf 180^*^) oder 
im AmmotiiakatTom atif 200^ bi« 250* erbftxt*^), so erbUt mui eina «obwer xmÄ 
eine leicht löslidie Naphtylamingnlfonsäure ; l)»?ide sind verschieden von den sab 2) 
angeftibrten Bäuren; die erstere löst sich in etwa 260 Thln. siedenden Wassers, 
ihr Bariumsalz in etwa 180 Thln. Wasser von 15®, die leichter lösliche Säure löst 
»ich in «twH 190 Thln. siedenden Alkoholt**). Dieselbe Beactfon ist aneh auf dio 
Di< und Trisiilfiiiniiireii des /f-Napbtol» aavpondbar 

5) Azo- und D i azo - Derivate. 

«i-Azonaphtalin Cja . . Gj^B^ entsteht aus dem a-Naphtylamin durch 
von Bleioxyd ^) ') , aiu dem Kitronaphtalin in «ebr geringer Menge 
durch Destillation mit Kalk^), etwas reichliclier (3 bis 5 Proc. des angewandten 
NitronaphtAlins) durch Sublimation mit der 20fachen Menge Zinkstaub*) £s 
«ubliaurt in hellcitronen gelben Nadehi , schmilzt bei 275®^) bis 278** •) und ist in 
den meisten I^'wungsmitteln nm s}m renweise, in Sidiwefelkohlenstoir etwas leichter 
löslich. Yon N aronlancre und verdünnten Bäuren wird es niclit angegriffen, von 
rauchender Bal^ietersäure und concentrirter Bchwefelsänre mit blauvioletter Farbe 
geluel und ans diesen LOenngen dnroh Wasser nnyerftndert in gelben Tlodcea 
gefällt. 

Substitutionsproducte des Aznnaphtalius. 

Pentabromazonaphtalin C2oHgBr5N2 aus Azonaphtalln dnteh Einwirkung 
von Brom in Gegenwart von etwas Jod in gelinder Wärme oder von Brom allein 
bei 260®. Es ist in »Hmü TH>sun<2:smittel« kaum löslich, löst sich in etwa 2r»00Thln. 
Schwefelkohlenstoii und kr>8taUisirt daraus in mikroskopischen gelben Nadeln, 
•obmilzt Uber 320** und sabUmirt unaersetst in orail^gelben Nadeln. Von concen- 
trivter Schwefel?*H)n-^ ^vini mit rotber Farbe langsam gelöst, von Wasser ans 
der Losung unverändert gefällt -^j. 

Amidöaaonapbtalin (fKlber Asodinapbtyldiamin, Amidodinaphtyl- 
imid genannt) CjoHißNg = CjoH; — Nj — IT^.fNIT,,) entsteht durch Ein- 
wirkung von salpetriger fciäure auf die warme aikohoUsche Lösung des «-Naph- 
tylamins otler durch Behandlung desselben mit zinnsaurem Natron auch durch 
auf einander folgende Einwirkung von starken Säuren xmd Kali soll n-Naphtylamin 
in Amidoaionapbtalin übergeföbrt werden (??)'). Znr DarsteUong ») benutet 



A/o- und Diazoflerivatf^: 1)1). .er, Ber. 1870, S. 291 ; 1877, S. 772. — ^) Srhichuzky, 
Ebend. 1874, S. 1454. — Klobukowsky, Kbend. 1877, S. 672. — *)Ferkin u.Church, 
Ann. Chem. 129, 8. 104. — •) Perkint Ebend. 8. 850. — •) Martins, J. pr. 

Chem. 97, S. 264. — Chapman, Zeltschr. Chem. 1866, S. 331, 568. — *) Hof- 
mnnn, Bor. 1860, S.:<74, 412. — Lecco, Ebend. 1874, S, 1290. — ^") KWnd. 1878, 
S. 62:{. — ^1) Ann. l'hys. [2j 3, Ü. 113; [2j 10, S. 449, 631. — '2) Conipt. rend. 88, 
8. 1192. — ") Stebblns, Ber. 1880, S. 717. — »«) Grie««, J. pr. Chem. 101, S. 77, 
89. ")WcBelskvu.Bpno(lil;t, B-m-, 1879, S. 228. — >«) Gries»«, FJ.otul. 1879. S. 427; 
1882, S. 2190. — ") FrankUnd, Chem. 8or, J. 1880, /, p.747j JB. 1880, S. 849. — 
s<) Bottssin niHl Polrier: Dt. R.-Pat. 6715; Din^l. pol. J. S34^ S. 423. — Hel- 
doU, Engl. Pat 2471; Bor. 18S3, S. MOO. — Bayer u. Co., Dt. R.-Pat. 20000; 
Ber. 1882, S. 3104. — Agoiar. lior. 1874, S. 315. — ^) Liebcrmann u. Palm, 
Ann- Cbcm. 185, S. 267. — M) CUvc. Bull. soc. chira. [2j 24, p. 512; 2Ü, p. 241, 
540. — ") Jolin, Kbor.l. \2] 28, p. 514. — ^) LieheTmaoa o. Dfttler, Ana. 
Chen.. 183, S. 234. — ■-••) .Schultz, Ber. 18B4, S. 477. 

BMMi«<»«taoh <U«c CUmte. Bd. IV. 89 Digitized by Google 



610 



NaphtaUu. 



man seine Bildang Xteim Vennisclieu der kalteu, nicht zu verdünnten Lösungen 
von 2 Aeq. salzsanrem Kaphtyiamin, 1 Ae<|. Kaliumnitrit uud 1 Aeq. Kaliumbydrat ; 
aus dem ent8tandeneu Niederschlag, der eine rutbbraune Farbe besitzen muss, erhält 
man es durch Atiakochen mit Atthemlkohol und Versetzen der heissen Lösung mit 
heiftsem WasHer in rothbraaneu, das Licht metalli^icb ^riin refleotirendeu Nadeln. Sein 
Bchmekpunkt wird angegeben za I3b^ 136« % 173" bis llb^ ^) und 183<^ ^^i j es ist TaAt 
niuertetst dwtUlirhar*), in Alkohol, A«Üior'aiid Bmisol mlMig IdsUeh. Bei d«r 
Beductiou mit alkoliolischer Salzsäure und Zinn r;ipl t es f<-Najdityl;nniii und Para- 
uaiihtylendiamin, daneben sollen stets geringe Mengen von Pyridin entstehen — 
Bm AmidoazonaphtaUn besitst bMiMho Eigonieluimn, die Ldsnngen MiB«r Sftlse 
sind violett gefärbt. Chlorhydrate: ans der kalten alkoholischen Lösnog der 
B,i»t^ werden durch kleine Metigen wässeriger Salzsäure glänzende goldbraune 
thicLie Prismen des in Alkohol mil orangerother Farbe löslichen Salzes (Cso^i5^3)« • 
HCl abgeschieden, ans der heissen Lösung durch niclit zu grosse Mengen starker 
Salzsäure dunkle purpurrotli? KrvKtnllf- dr«,; mit rnrmoisinrotlier FarVf 1 ■•^lirlien 
Salzes GgoHitNf.UCl; durch einen grossen Ueberschuss starker Salzsäure volu- 
miBi)s« gelbhnMine KryttaUo Yon grünliehem Olaas de« in Alkohol mit violetter 
Farbe- löslichen Salzes CjoITir, N3 . 2 HCl; durch heisses Wasser werden diese Salze 
theil weise zersetzt. Das Stilfat 2 C^qHjsNs . H28O4 bildet griinlichbraune goUl' 
glänzende Krystalle und lost sich in Alkohol mit rother Farbe. 

Naphtalinroth, M^gdalaroth, Magentaroih entsteht aus Amidoazo- 
naphtalüiund n-Naphthylamin nach der Gleiclmng C20H15N3 ^- C^^Hg N = C^,^ ]{._>] Nj 
-|- KH3 und ist demnach vielleicht Naphtylamidoazonaphtalin C'}oH7~. N^ 
.OjoHt.NH.OioH, (vgl. Bd. UJ, 8. 791). Du Chlorid CsoH^iNs.HGI + HgO, 
welches dpji friÜKT in gröfs rfu Mengen fabricirten Farbstoff bildet, kr\ ti.llisirt 
aus Alkohul in grünen metaiiglanzenden Nadeln^ ist in kaltem Wasser wenig, in 
heiaton reichUöher, in Aether nioht löslich nnd witd durch Silberoxyd, aber nicht 
durch Alkalien zersetzt. Seine alkoholische Lösung zeigt eine prachtvoll ziegel* 
rothe Fluorescenz [s. über das optische Verlialten VogeM*>), LommeP^), La- 
manskyi2)i Platindoppelsalz 2 Cgo Hj, N, . H CI -f- i't Cl^ -f 2H,0; Pikrat 
OtoHsiNg, CeHsN^Oy -\- H^O. Sämmtliche Salae halten ihr Wauer bei 100<> 
zurück^). — Aehuiiche Farbstoffe entstehen aas dem A mid^lWMIftphtalin dnr^ 
Einwirkung von Paratolnidin und Anilin ^) 

Beaxoylamidoasonaphtaliii C10H7 — N^ — C^oHg . NHCCyH^O) ava 
Amidoazonaphtalin und äherschüssigem Beiizoylchlnrid. Es bildet glänzende dunkel* 
rothe Ki-ystalle, ist in Wasser nicht, in Aether und Alkohol fast nicht, in Benzol 
etwas mehr, in alkoholischen Alkalien mit oraugegelber , in Schwefelsäure mit 
blauer Farbe lödleh nnd zeichnet sich durch grosse Beständigkeit aus *). 

Dinniidoazonaphtalin C,oH7 — Nj — CicH-fN 112)2 •'ü'' -iquivalenten Menden 
salpetersaurem Diazonaphtalin und /t-Naphtylendiaiuin ; es ist in Wasser nicht, in 
Alkohol löslich nnd bildet braane Sahse. Das Ohlorid C^oHis N« . HOI ist in Wesser 
wenig, in Alkoliol mehr, in «starker Schwefelsänro mit blauer Farbe löslicdi ^^). 

tiubstitutionsproducte eines hypothetischen Benzolazonaphtalins 
0«H5.N = N.C,oHj. 

Benzolazo>a-Naphty lamin C^H^ — Ng — CioHe(NHg) scheidet sioh als 
Nitrat resp. Sulfat beim Vennisclieu wässeriger Lösungen von saljwt ersaurem resp. 
schwefelsaurem Diazobeuzul mit aLkohuli»cher NaphtyiaminlOsung ab. Die Base 
bildet robiarothe glänzende Säulen und giebt aiit Alkohol und Aether gelbe 
Lösungen, die von Säuren blauviolett gefärbt, von Platinchlorid iudighlau, von 
Silbernitrat gelb geCallt werden. Das Nitrat CigHisN« . HNO« krystallisirt aus 
Alkohol in grnntti, im dnrehfalleiidsQ Ueht roth erscheinenden Trismen und ist 
in Wasser und Aether fast nicht, in heissem Alkohol reichlich löslich ^*). — Das 
Bnlfat 2O|0H,sN3 . H2SO4 4~ ^ H^O bildet mikroskopische sammtsch'vvnrze Na- 
deln, ist in Aether nicht, in Wasser sehr schwer, in Alkohol leichter nnt ejir- 
inoisinrother Farbe löslich Und verliert sein Wasser bei llo» i''). 

Benzolsulfosanre-azo-«-Naphtylaniin C,-. (SOgH) — N^, — r,,,!!,. (NU^) 
aus Paradiazobenzolsulfosäure und a*Naphtylamiu oder dessen Chlorhydrat. Mikro- 
skopische braunviolette Nüdelchen , die in kochendem Wasser aar sehr weniff, in 
heissem Alkolol fist gar nicht löslich sind; ihre Li'isnng M'ird von überschüssigem 
Kali orangefarben, von Mineralsäoren tief magentaroth gefärbt. Von 2inu und 
Salssftiire wird es in SnlfhnilsanTe und Paranapbtylendianiin xerlegt. 1>as Barium- 
salz (C|gH|«N])S03)]|Ba-|- 3 H^O bildet braune, in heissem Wasser schwer lösliche 
Näilelchen, das Kaliunisalz rjcHjoNjSOjK -f 3HaO braungelbe, in heissem 
Wasser sehr leicht lösliche BlatU lien I«*), 

Benzolsulfosäure-azo /?-Naphtylamin O^H4(S03H) — N^— C,oHg(NHg) 
«Btsteht analog der vorigen Verbindnug aus ^-Haphtylamin. Kleine dkke gelb- 
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rothe Nridelcheri oder Wiirzchen, die in Aether nicht, in heisscm Wasser sehr 
•chweTi in Ueissem AJLkuliol leicht löslich sind; bei der Beductiou giebt es BulfauU- 
■ftare and das b«i 95*ieliiiidaMideNRphtyleiidiaim]i. Das Kaliamialz Cjg UjiNsSO^K 
-(- 71/2 KoO bildet gelbrothe goldglänseudA sarte BlftttohMi und ist in heiuem Wassar 

kucht, in kaltem schwer löslich •*). 

Benzols ulfosäure-azo-Naphtionsäure C^H4(S0||U) — — 
C,o Ha (S O3 U) (N II2) ParadiazobenaolralfosäTire und Napbtio&sftore in alkalischer 
Lösang. Die Sänre wird dnrch Zersetzung des Barianuahses mit dar berechnetOb 
MeDge Schwefelsänre als gelbrothe krystalUnisclu^ Masse erhalten , die in kaltem 
Was9«?r und Alki)}iul sehr leicht, in Aether nicht U>slich ist, huh ihrer wässerigen 
Lösang darch concentrirta Salzsäure gefällt wird und Wolle und Seide schön orange 
ßirbt. An» der essigsauren Lnsnng fallt Chlorbarium violettbraune NädelrhtMi fft-a 
sanreu Bariumsalzes (Ciglij^Ni^OjjiBa -f ÖHgü, das in kochendem Wasser 
sehr schwer ISslioh ist und durch Kochen mit Barivmcarbonat in das in kochen- 
dem Wasser sehr leicht lösliche und daraus in dunkelrotheo Nadeln oder Bliittchen 
kiyatallisircnde neutrale Salz CieH^iNsSaOeBa-^ 7Va H^O übergeführt wird ^*^). 

Hierher gehörso femer die Farbstoffe, welche erhalten werden durch Com- 
bination von Nitrodiazobenzol mit Naphtion8äure(Naphtionroth) ^^), von /9-Diazo- 
naiihtaliiisuhosäuro mit Dimethylanilin (orange)*') und von Diazoazobenzolsulfo- 
i*aure mit «• oder /3-NaphtyIamin( braun) Farbstoffe aus Naphtalindiazoderivaten 
und Phenolderivaten, sowie fiaUejlsäure s. nnter Phenol q. 8aIi<9lBäiure. 

Diaxo- Verbindungen. Die Ysarhindangeo des «- und /I-Diasonaphtalins 

■vprrlon wie die cntspro^henden Benzolverbindnngen i^-nvonripn und erleiden aua- 
lorge Zersetzungen. Aus der liosong des Salzsäuren »-Diazonaphtalins ent- 
stehen durch Keutralisiren mit Soda swei in Wasser nicht, in Alkohol, Aether, 
Be&a»! und EuM^sig mit carmoisinrother Farbe lösliche amorphe bmime Körper, 
von denen der eine C50H33N5O.2 in Alkalien unlöslich, der andere CjoHgNO 
in Alkalien löslich ist und aus dieHer Lösung dnrch Kuhlunsäure an^gefüUt wird *^). 
Das Platinsalz (C,oH7NtCt)t.Pt01| bildet abgestumpfte gelbe Krystalle und ist 
iu Wasser, Alkohol und Aether f:\ai unlöslich. Viv^ Nitrat r,o JF- . N« . NO3 
bildet lange weisse Nadeln, ist äu^s ist löslich iu WasHer und Alkohol und ndchst 
explosiv. Das Perhromid CioH^.N^.Brj stellt orangefiu-bige Krystalle dar, 
das Iniid C,(,H7.N3 ein gelbliches Oel von naphtalinähidichem Genich**). — 
Das schwefelsaure /9-Diazonaphtalin bildet feine schwach gelb geerbte 
Nadeln, das Perbrom id oraugej^lbe Nädelchen ''^). 

' N \ 

Diazonaphtionsäure Cjoilys^t^Q y («1 — «2) >viid diaoli Kmwirkung von 

salpetriger Saure auf in Wasser oder Alkohol aufgeschwemmte Naphtionsäure als 
g^iiliohes raikroltrystaUinisches Pulver erhalten, das beim Erwärmen oder durch 
StoM detonirt. Durch Kochen mit Salzsäure entsteht eine Chhimaphtaliusulfon- 
sÄure, die bei der Destillation mit Phosphorpentachlorid /)-DicblonmpbtAlin liefert 
durch analoge Beiiandlnog mit BromwasserstoflUlnre und Phosphorpentabromä 
^Dibromnaphtalin ^). Die durch Kochen mit Wasser entstehende Naphtolsulfosfture 
konnte nicht rein erhalten werden^). 

a-Diaiouaphtalinsulfonsiare CioHg^j^^^^ y ff?, =«, oder «, rrffj), durch 

Einwirkunr^ von «?al|)etriger Säure auf in schwachem Alkohol suspendirte «-Amido- 
naphtnlinsulfosäure. Üeli>e8, wenig lösliclies, nicht sehr explosives Pulver. Durch 
Köchen mit Salzsäure entsteht eine OhlomaphtaUnsnlfonBäure, die bei der Destilla- 
tion mit PhosphorjientAchlnrid y-Dichlornaphtalin liefert^). 

Diazoaniidonaphtalin C^oH^ • . NU . C10U7 entsteht durch Einwirkung 
von salpetriger Säure auf eine stark abgekGblte Lösung von «'Kaplitylaniin, durch 
Fällung einer Lösung von salzsaurem Dlazonaphtalin mit einer solchen von Naph- 
tylanun oder durch Kinwirkunjr einer schwach -alkalischen Natriumnitritlö^ung' aiif 
eine Liösuug von »aiz»Huiem Naphtylamin. icrystallisirt aus Alkohol iu gelb- 
braunen Bllttchen, schmilzt im Wasserbade, explodirt hei höherem Srhitsen und 
wird von Säuren zu n-Naphtol und Naphtylamiu zersetzt"). 

AI? D initrodiazoamidonaphtalin i?5t violleicht die aus Phenol in rothen 
Nadeln krjstalliairende, in den meisten Lösungsmitteln unlösliche, in cuuceutriiter 
Schw^fiilsittre mit kornblumenblauer Parbe lösliche Verbindung CjoHjsNtO« auf- 
zurns""^!!, welche durch Einleiten von sal^xitriger Säure in die luUte oder warme 
alkoholische Lösung des Paranibronaphtylamius entsteht ^^). 

Asimidonaphtalin 0,0116 = ^3^ entsteht durch Einwirkung von Kalium» 
nitrit auf die äquivalente Menge schwefelsauren ,'?-Xaphtylendiamiiis In wasserif^er 
Lösung als rother Niederschlag. £s krystallisirt aus Benzol in fei neu glänzenden ^ 
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darohsoheinenden, im refleotirten Ltohi rotb erscheinenden Nadeln, IhI in Wasser 

uii1()»lich, in heisscm Aikoln f njv\ H!>n7rtl löblich, zersetzt sich beim £rhitaea und 
bildet mit Säuren und K»li iMihr unbeständige Verbindungen *^). 

6) Homologe des Naphtalins. 

n-Methylnaphtaliu C,oH7.CH<, entsieht durch Einwirkung von Natriiun 
auf ein Oemlsch von n-BromnaphtAllu und Jodmetbyl in ätbertMlier Lömmg neben 
vipl Naplitrtlin recht glatt durch Destillation einra Gemenge« von «-Naplitj l- 
eiwigtiäure mit 3 bis i Tlün. Kalk^); es findet sich im tituppfett von Idria ^'j. Es 
iBt ein far1>kMMB, etwas diekUflieigee Oel vom specifischen Gewicht 1,0287 bei 11,5*, 
erstarrt nicht bei — IS**, siedet bei 2:^1" bin 2 \2^ und ist in Wasser nicht, inAllco- 
hol und Aether leicht löslich Es verbindet sich mit Pikrinsäure zu einer in 
gelben Nadeln krystalUdrendeo, bei 119^ sohmelienden Verbindung »). — Hiermit 
identisch scheint dan Methylnaphtalin zu sein, welches sich unter den Producten 
der Destillation <1i^s' Coloplioniums, Benzoeharzcs, Altlobydharzea und (1er Abietin- 
säure mit Zinkblaub im Wüsserstoffstrum befindet j dem widei-spricht uur die An- 
gabe, dan diisselbti durch Ozydfttion mit SalpeterriMire in /i-NapIktoiainre filier^ 

geführt vpri]t'n kann "^). 

a- Metbylnaphtalinsulfonsäure aus MethylnapUtaiiu und schwach 
ranehender whwefelflliire bei gewfibniicber Temperatur. Ihw Barinmaals 

[CioHg(CHs)803l2B:i ist amorph und in heissem Wasser zienilirlt schwer löslich^). 

rc- Amidometby luaphtalin, Menaphtylamin ist durch Reductinn des 
(t-Naphtoylthiamids mit Zink und alkoholischer Salzsfinre erhalten. Es ist eine 
farblose, äUMeret kaustische Flüssigkeit, siedet bei 29ii" his 293*^, zieht aus der 
Luft l)«'gierif< Kohlensänr«» an und bildet gut krystalliwreude Snlze. Das Chlor- 
hydrat CjqU, . ÜUalNHo), HCl bildet lange Nadeln und ist schwer löalich, 
wn leinerLOenng flUltPlatiiicblorid das gelbe kryttallinisofae Bala (C|iH„N.HCa)t. 

PtCl4>«). 

^-Methylnaphtalin C,oH7(CHa) ist höchst wahrscheinlich ein ans dem 
Strakobleatheer von Beingruber^) ttoUrter Kohienwaaserstoff', welcher ein fivb» 

loses, schwach blau fluorescirendes Oel von schwachem, nicht unangenehmem Ge- 
racli diirsiellt bei 22® da» specifische Gewicht 1,0042 (auf Wasser von 4® bez.) 
besitzt, bei '242 bis 243® siedet, bei — 18® erstirrt, in Wasser nicht lösUch, mit 
den üblichen Lösungsntittelu mischbar, mit Waa.Merdäm])fen flüchtig ist und kalt 
!ro=:ittiKte alkoholiBiilf' I'ikrinsiiur^*! 'i^niig nicht fallt. Von ranehender Schwefel- 
säure wird er in eine äulfosäure üliergeführt, deren Bariumsaiz U^U]gäsO^Ba 
wefane Kmtten bildet. 

P i r A i! i rii 1 t !i y I n a i^litali n C\nT{^(C.U^)2 ent.«iteht durch Einwirkung von Na- 
trium auf /^-Dibromuaphtalin und Jodniethyl in siedender ToluolUtsung '^), bei der 
Destillation des Santonins, der Bantonsftnre nnd dm Dimethyluaphtobi Uber Zink- 
ttanb im WasserstofTstrom und aus Dihydrodimethylnaplitol durch Erhitzen mit 
Scbweftilphosphor^), Ks ist ein farbloses Oel, vom speciflscTien Gewicht l,fU76 bei 
2o" ( Ulf Wasser von 20° bext>gen), siedet bei 262 bis 2ß4" (unter 751mm Druck), 
liefert mit Pikrinsftnra eine in orangefarbigen Nadeln krystallisiraide, bei 13S^ 
«rinn, Izt'inle Yerbindnng und win-l von V.V'^u\ in >']n T r i b romdcrivat C|f HgBrg 
überKeluiirt, das farblose Nadeln bildet uud bei 226'^ schmilzt. 

Ana dem Steinkohlentheer erhielten Emmert nnd fieingrnber*) ein bei 
250® bis 270® siedendes flümiges Kohlenwasser^toffgemenge von der Zusammen- 
setzunc: des Dimethylnaphtalins, au» welchem sich eine rnnstant bei H8® 
schmelzende Pi kr insäureverbiudung Oj^Hi^, Cg H3N3O7 isolireu liess. 

n-Aetli ylnaphtalin O^qHj » C^Vir, wird »yntlietisch aus a-Bromnaphtalin 
und HromÄthyl durch Einwirktin'j von Natrium in ätherischer Lösung erhalten')^) 
nnd tiudet sich im Stnppfett von Idria''). £& ist eine wasserhelle, stark licht- 
brechende, etwas dickHllaeige flflssigkelt vom qiedfischen Oewiebt 1,0204 bis 0*, 
1,0184 bei 10« und l,012S bei 11,2*, erstarrt nicht bei — 14^ siedet unter 2 bb 



Homologe des Naphttttns: FItttg n. Remses, Ann. Cham. 155, S. 112. — 
') Uerthclot u. ßardy, Compt. read. 74, p. 1463; JB. 1872, S. 4'24. — «) Carop- 
lutti, Ber. ISRO, S. 1671. — *) Ann. Chem. 206, S. .IßT. — *») Gazt. rhim. itnl. J/, 
p. 265, 43ö; Jii. 1881, S. 366. — ®) Ann. Chem. S. 365. — - Cnnnizaro u. 

Csraelntti, Ber. 1880, 8. 1518; 188S, S. 427, 2865. ~ *) Bbend. 1888, 8. 802. — 
•) Rnssnrrk. VMml 1883, S. 154fi. — ri:»Tnirian, EWnd. 1878, S. 27?; Wi.Mu 
Acad. Bcr. 1880, 1,346.— Goldschmiedt u. Schmidt, Wien. Acad.ber. 83^ S.26. — 
^ Hefmsn B, Ber. 1888, 8. 100. — >*) Oiorsttnotti, Rben4. 1882» & 1577. — 
Leese, Gsa. ehim. Hsl. l;?. p. 209; Ber. 1882, 8. 2288. 
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mm Druck bei 100®, unter 757,7 mm anter geringer Verharzimg bei 957^ bia S59,5^ 
(Tli. I D.) ^) Bei dunkler Rothgluth bleibt es wesentlich unverändert, bei heller 
Botli|{iuth giebt es neben viel Naphtalin erbebUohe Mengen Acenaphten Beine 
PikrinsSnreverbindung krystallirirt am beimem Alkohol in fieineD dtronen- 
gelbeu Nadeln und schnulzt bei 98*^. — Von überschüssigem Brom wird es in Tri» 
bromäthy iuaphtaliu CigHgBr. verwandelt, das aus Aether in feineu weiKsen 
Nadeln krystallisirt und bei 127*' schmilzt'); durch Einwirkung von Brom und 
damif föigiande Behandlung mit alkohoHschem Kali hoII Aoenapbten entstehen — > 
Schwach rauchende Schwefelsäure führt Am AeOi\ Ina jihtalin in eine Sulfosäure 
über, deren Bariumsalz [C|oU((CgH5)b03]4Ba kaum krystaUisirbar ist, während 
das sififDlioh leicht Ifliliehe KupfersaU (CuHn 803)^00 + 2 B|0 in kleinen 
bell blaugrünen Blittehen krytUüliairt, die bei 100" unter Yerlntt des Waasen tief 
braun werden^). 

/t-Aethylnaphtalin O10H7.C2H5 ist ▼ermntblich der KohlenvaMeratoff, 

welchen Marcbetti^) durch Eintragen von 15Thln. Alumiuiumchlorid in ein CK^> 
misch von Ino Thln. Nnphtalin und 50 Thln. Chloräthyl und ttllniäli^s Erwärmen 
der Mischung an Luftbailu und am llückdussküliler auf l'IQ^ bis 13U^ erhielt; daa 
mit Wasser gewaschene» dann mit WaKserdümpf de»tillirte Reactionsproduct scheidet 
bei gewöhnlicher Ten i]ii"r;>t ur Naphtalin ab, das davon ab^^eprcsste Oel wird destil* 
lirt und 1 ThL der bei 24^>° bis 26u*^ siedenden Fraction mit iVg Thln. Pikrinsäure 
in 10 Thln. kochendem Alkohol gelöst; beim Erkalten der Imming acheidet aieh 
zunächst Naphtalin-Pikrinsäure ab, I t^i weitnipm Abkühlen lie Plkrinaäure- 
vei'bindung des A othylnaphtalius, welche durch weitere KrjHt all ii^atioueu 
ans Alkohol gereiuigi wird und dann bei 71® sobmilzt. Durch wässeriges Ammo- 
niak erhält man daraus das Aethylnaphtalin als farblose Flüssigkeit vom specifl- 
schen Gewicht 1 <>078 bei 0^ (auf Wasser von 0"* bez.), die bei 251" siedet. Durch 
12 stündiges Erwurmeu mit dem doppelten Gewicht Schwefelsäure liefert es eine 
Suifosäure, deren Bleisalz [Cjo H(, (Ü^ U5) S OslsPb farbloae Bohuppm bildet und 
durch Schmelzen mit Kali Aethylnaphtol Uefert'*). 

Als ^-Amylnaphtalin CioUf .O5U11 spricht Pater nö einen durch Bedactioii 
▼on Lapachoafture mit Phoaphor und Jodwaaaerstollkftnre entatehenden fltlaaigen 
Kohlenwasserstoff an, der bei 304" bis siedet und eine Pikrinsäureverbin- 
dung C,5 Hjg . Cß H3 N3 O7 in orangerotheu Nadeln vom Schmelzpunkt 140" bis 
141® liefert^. — «-Amylnaphtaliu CioHy.CsH^, ist durch Einwirkung von 
IKatrium auf rt-Monobromnaphtalin und Amylbromid in ätherischer Lösung erhalten; 
es ist eine farblose, Oei 303^ siedende Flüssigkeit und verbindet sich mit Pikrin« 
ifäure in Alkohol zu einer bei 85^ bis 90" sohmelzeudeu Verbindung^*). 

Kaphtalinoarbonaliirea. WShrend nna die Oarbondlnren dea Bensola nnd 

ihre Derivate sehr häufig als ümwandlungHproducte von im Pflanzen- oder Thier- 
körper fertig gebildeten Stoffen begegnen, ist bisher die Santonsäure das einzige 
bekannte Beispiel einer aus einem Pflanzenstoff darstellbaren, vom Naphtalin sich 
ableitenden Säure. Für die Gewinnung von Carbonsänren dea Naphtalins ist man 
daher fast ansschliesslich auf synthetische Methoden angewi*»8en; dieselben Reac- 
tiouen, die uns in Stand setzen, vom Benzol ausgehend Carbonsäuren darzustellen, 
haben anoh hier warn Ziele gefBhrt. Ba nun bei der wichtigsten dieser Beaetlonen 
zuerst die Nitrilo der Säuren — die Cyanfsnbstitutionsproducte da^ Nüplit ilni» — 
gewonnen werden und demnach als Zwischenstufe eine erhebliche Bedeutung be- 
aitsen, ao sind im Folgenden zunächst diese im Znaammenhange bAandelt. 

Oyanaubatitntionaproducte de» Naphtnlina, Nitrile der Naphta« 

Ii u c a r b o n B ä u r e u. 

Mouocyannaphtaline, Naphtouitrile C}oHf . CN. Zur Darstel- 
lung deraelben>)*)&)^><^^>) wird naphtalinsalfonaaurea Kalinm oder Katrinm 
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mit OyRDkaUam oder beaier mit dem g^chen Gewichte entwiaseiien Farroegras- 
kAÜlims aus flachen kupfernen Retorten oder scbmiedeeisemeu Röhren in nicht zn 
grossen Mengen clestilUrt; das Dentillat wird dureh "Waschen mit WaHser, !>€•- 
siiUation mit Waaserdämpfeu und l'ractioniren gereinigt. Ist man von einem 
Gemisch der beiden Sulfonsäuren ausgegangen, so können die Nitrile doreh Kry- ^ 
Bta1!i«atinu aus Alkoliol, worni die ^-Terbindung schwerer löslich ist, getrennt 
werden i^). tiie bilden sich ferner durch DestiUatiou der Naphtylphosphate mit 
Oyenkftllom oder FenroejrankaHnmi'); dae «««-Kaplitonitrfl wurde aiioli erhalten 
durch Destillation von «-Brnmnaphtalin über glühendes Ferrocyankalium , durch 
Erhitzen von «-Bromnaphtalin mit Cyanailber oder üyanblei o<ler von a-Jodnaph- 
taliu mit Gyansilber auf 350'', durch Leiten von J)icyau und Naphtalindampf 
durch eine schwach glühende Röhre durch DeetSlation von primärem «-Kapb- 
tylaminoxalat und Behandlung des Destillats mit coneentrirter Salzsäure*), endlich 
durch Erhitzen von n-DinaphtylthiocarbauuU mit Kupferpolver — Das a-Naphto- 
nitril kryttalUdrt aus Petroleumäther in atlasglänzend«! breiten Nadeln, 
schmilzt bei 33,5*^»), 37,50*) und siedet bei 296,50»), 297« bis 2980 (corr.)*). — 
Das /9-Naphtonitril^ kiystallisirt aus Ligrom in undeatliohea Schuppen, 
BChmlltt hei 66,50, stielet hei 304* hie SOS* und let in Wasser kamn, in Weinf^eist 
und Aether leicht, in Aether ziemlich leicht löslich*). — Von weingeistiger 
Alkalilauge unter Rückflnss wenlen die Naphtonitrile nnr langsam zn den ent- 
sprechenden Naplitoi'säuren verseift, rascher (in 5 bis 6 Stunden) im Digestor*) 
oder durch Kochen mit Aetzkali in Amylalkohol langsam dni^ Brhltaen mit 
verd&nnten Säuren *)^^). Eine kochende "Misrlmni: von coneentrirter und ranrhpTi- 
der Salpetersäure liefert je nach der Einwirkungsdauer ein Genüsch von Mono- 
nitnmaphtonitril«! oder Mononitronaphto8sftnren Bei der enehSpfhndeii 
ChloriiuD;' m'* Pentachlom ni iinon scheint dna rt-Naphtouitril ein TTexachlorderivat 
au liefern, wälirend aus dem /i-Naphtonitril Ferchlorbenzol entsteht ^*). 

Brom-rr-Cyannaphtalin CjoHgBrCN ans a-Cyannaphtalin und der berech- 
neten Menge Brom in Schwefelkohlenstoff erhalten, sublimirt in f< ii ii weissflo 
Nadeln, r7»»rht aromatisch, schmilzt bei 1470 jg^ jjj Chloroform, Benzol, sie- 
dendem Alkohol, Aether und Eisessig leicht löslich. Yen siedender alkoholi&cher 
Natronlauge wird es im ofTenen Qefitae inBrom-n-Kaphtamid, unter Yenehlnas bei 
1400 bis 1500 in Brom-a-Naphtoesäure übergeführt 7). 

Brom-/}-Cyannaphtalin OipBLBrCK entsteht analog der vorigen Yerbin« 
düng ans /9-Cyannaphtalin and i^eieat dersdbsn Im Aossdien, den Cssliohkeita- 
verhHltni<«sen mud don Verhalten ta s^oholiseher Natronlaiq^. Es schmilzt hei 
1480 bis U90^. 

Mononitroderivate des cr-Cyau naphtalius C|o Hj (N Oo)C N. Werden 
20 g a-Naphtonitril mit einem Gemisch von 200 ccm Baipetersäure (1,3) und 50 ccm 
gelber raiidionder Salpetersäure (1.48) im Luflbade bis znr vollstän'1iL''»-n lÄ'oung 
und dem Eiialtmen der heftigen Eeactiou erhitzt, die i^ösung in kaltes Wasser 

Segossen nnd dem entstandmen Kiedersohlage dmrdi Digsstlon mit Alkaliearhonat 
ie geringe Menge entstandener Nitronaphtoesäure ent7.og»Mi , so erhält man t-in 
Gemisch vou Mononitronaphtonitrilen , aus welchem sich durch Behandlung mit 
Aether leieht eine darin suwer lösliche, bei 2050 sdimelzende Verbindnng iMliren 
lissti während ans dem in Aether leichter lösliehen Thelle avf sehr nrnstiad- 
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lielMm Wage «in Nitronitiil vom 8ehin«lz]|iiuikt IM9 bis 158^ isoUvt werden kann. 

Erstere Verlu'uduutj: bildet f»Mno weisse Nädelcben, ist sublimirbar, in siedendem 
Wasser kaum, in Beb wefelkohlenstoff , Petroletimfither, Weingeist, Eiftessig, Benzol 
und Cblorofonn leicht löfllich und wird von kochender Salzsäure nicht verändert, 
▼on stark raucbender BalsBliure bei IbO^ bis leo**, sowie dnrob langes Kocben mit 
verdünnter Kalilauge verseift. Das bei 152® bis lb3^ schmelzen lo Nitro rr Naplito- 
nitril krystallisirt in gelblichen Nadeln, ist in beisaem Wasser uud retroleiuutitber 
telir schwer, in Schwefelkohlenstoff efewM leiehter, in wannem Alkohol und Bis- 
essig, in kaltem Benzol und Chloroform sehr leicht löslich und wird vun rauchen- 
der Balzsäure bei 150® bis 160^ zum Tbeil zu Nitronaphtoesäure verseift, zum 
Theil anderweitig verSadert — Ein in gelben Nadeln krystallisirendes Nitro« 
»■Nnphtonitril vom Schmelzpunkt 81® will Welkov erhalten haben '^j. 

MotioTi it rnderivate des /? - Cyannaphtalins. — Zur Nitrirnup des 
^-i yauiiaphtaiius werden auf 20 g desselben luüccm concentrirte und löü ccm 
rauchende Baipetersäure angewendet, sonst ebenso verlkhrai, wie Ar die cr-Ver- 
fnn'hinrr anrrpgebPTi ist. Aua dem Rtmctinnsproduct lässt sich durch seine Schwer- 
lusJichkeit in ln^iRsem Fetroleumäther ein bei 172® bis 173® sobroelxendes Nitro- 
nitrÜ C|nH„(N ij.j)(CN) itoliren, welches in goldglänsenden Nadehi krystallisirt, 
subliniirhar und iu heissem Wasser nicht, in kocliender concentrirter Salzsäure 
etwas, in Alkohol und Eisessig ziemlich schwer, in Aether, Schwefelkohlenstoff 
and Benzol ziemlich leicht, in Chloroform sehr leicht lüslich ist. Bauchende 
Bakvftnre führt es bei 150® bis 160* grü<< r ni in ils ia NitronaphtoMUupa Qber, da- 
neben entsteht in geringer Menge ein indifferenter K i pcr") 

rr-Napbtonitrilsalfonsäare entsteht dorch Einwirkung von Cblorsulfon- 
sftare anf er - Vaphtonitril in 8ehwefelkohl«istoffldsnng. Ihr Barinmsals 
(CioH,, (rN)S03]2Ba hildet farblose dünne Tafeln. 

Ein Amido-d-Naphtonitril erhielt Welkov durch Hedtictiou des Nitro- 
«r-Kaphtonitrils yom Schmelzpnnkt 81*. Oh lorhydrat 0,o (N U,} (G N) , H Gl 

Naphtylisonitrile C]oH7.NG bilden sich durch Binwirkung von Chloro- 
form und alkoholischem Kali auf die beiden Naphtylamine in weni^r glatter Weise. 
Die «-Verbindung ist fast amorph, die /9-Verbindunj( bildet Nädelcheu und schmilzt 
bei 54®. Sie besitzen keinen sehr starken, aber anhaftmden Isonitfilgeiiich and 
sind in Alkohol, Aether und Benzol leicht iri?lit Ii ^^). 

Dicyannaphtaline, Naphtylencyauide CjpHs(CN)3. l) a. 2) «• und 
/t-Dieyannaphtalin werden dnroh Destillation meht zn grosser Hengea ▼on 
n- rcNi). /?- naitlitalindisulfimsaurem Natrium mit dem iVafachen Gewicht Cyan* 
kalium gewonnen. Sie sublimtren in langen weissen glänzenden Nadeln ; die 
«r- Verbindung schmilzt bei 267® bis 268® und ist in siedendem Alkohol missig 
löslich, die /5- Verbindung schmilzt bei 296® bis 297® und löst sich iu siedendem 
Aether, Alkohol und Benzol fast par nicht, am leichtesten iu siedendem Eisessig. 
Durch Erhitzen mit Balzsäure auf 200° bis 210*^ oder durch Kochen mit atnyl- 
alkohollsoher Kalilange gehen sie glatt in die entsprechenden IHcarbonsftiirsn ftber 
(das (K-Cvanid rascher als das /J-Cyanid) ") *®)*®). 

3) 4; Q. 5) In sehr geringer Menge wurden erhalten durch Destillation mit 
Cyankalfnnr aas BroBi>«-KaphtaUDsnm>n8ftQr« ein hei 236* sohmebsendes Dioyan- 
naphtalin, ans Brom-^-Naphtalinsulfonsänre ein solches vom Schmelzpunkt 170®; 
beide bilden Nadeln und sind in Alkohol hnclit löslich. Das au» «-Bromnaphtalin- 
flulfonsäure entstehende Dicyaunajditaliu bildet diiuue lange Nadeln, schmilzt bei 
ist in Aether und Alkohol schwer lösUch uad wird von kochender Kalilanga 
nt X'Napbtalindicarbonsänre verseift ^7). 

Monocarbonsftnren des Haphtalins und seiner Homologen. 

Naphtalinirirnocarbonsäureii , Xn ph toesrmrmi Cj^BLy . COjH. Zu 
ihi-er Darstellung ^) ^) ^) ^) in kleinerem Maassstabe empfehlt es sich, die ent- 
iprechenden Nitrile durch Erhitzen mit concentrirter Salssänre im verschlossenen 
Bohr oder durch Kochen mit amylalkoholischem Kali am Rücksflusskühler zu 
verseifen; für grössere Mengen ist' die Verseifunj,' diircli weingeistiges KaU im 
Digestor vortheiUiaft. Ist ein Gemisch der iHOineren Nitrile verwendet worden, 
so können die beiden Kaphto6sftoren anf Grund der geringeren LDslichkeit des 
jJ-Calcium.ialzes von einander getrennt werden ^) ''^). Die «-Naphtoesäure ist auch 
durch Erlützen von a-Bromnaphtaliu und Ghlorkohlensäureätber mit 1 proc Na- 
trluaamalgam anf 10&* bis 110®') und durch fiehmelaen von a-naphtiüinsnlflcni* 
saurem Natrium mit ameiseusaurem Natrium*^) erhalten ^vor'!eu. 

« Naphtoesäure bildet weisse Nadeln, ist geruch- und geschmacklos, 
iciuiiiizt iKji 160®, siedet oberhalb 300® und ist in kaltem Wasser kanm, in hcissem 
WasMr woiig, in Weingsiflt und Aether laicht USslicfa ^) Bei der Destillation 
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mit Aetzbaryt spalltit sin sich in Naphtalin und KolilenslUire beim Erliitzen mit 
Benzol und i'hoRpborpeutoxyd auf 200^ bis 220^ liefert sie neben viel Kuhleüsäuro 
Dlnaphtylketon und «-Naphtylphenylketon, mit Naphtalin und Pbosphorpeutoxyd 
«•/{•Dinaphtylketon ^^), bei der Oxydation mit Cbromsaure in Eisessig entsteht 
Phtalsäure ^^), anders 8c)>fint die Oxydation mit Kalintnjuernuiiifanat zu ver- 
laufen^'). — Daa liariuuisalz (CjjHj O^jaii^ -f- ^^2^ 0"^ Vacuuiu getrocknet) 
bildet weifwe Nadeln und verliert sein Wasser bei 110^ — ^^<^ Calciumsftls 
(C,iH7 0s)3Ca ^ ''HgO bildet i se Nadeln, löst sich in 93 Thln. Wasser von 
150 4^ und bält sein KrystaUwasHer imVacuum xurück, entlässt es bei 110^^). Bai 
dar ])ettUla1io& mit Oaici urof ormiat liefert «■ Tiel Naphtalin , abar keinen Alde- 
hyd*^). — Da« Silbersalz C^II-OjAfi \ax oiu in liei«sem Wasser niShsig löslicher 
krys talliniscber Niedei'scblag ^) ^) ; durch Bromdauipfe wird es in Brom-a-Naphtoe- 
gäure übergeführt''). — Der Aethyl&ther CioH7.COa(C2li5), durch Zarsetzimg 
de» Chlorids mit abaolatam Alkohol erhalten, ist aina in Wawer unldalieha, bei 
3Q9^ (corr.) siedende FlüsMKkeit 

o-Naphtoylchlorid CjqH^.COCI entsteht aus 4 Tbln. geschmolzener und 
nach dam Brkalten gapnlvartw Naphto^ure und 5 Thln. Fho«phorpenta<ü)loiid. 
I^s erstarrt bei niederer Temperatur und ßiedet 1* i *2*J7,5^. Ea >vird von Waaser 
augenblicklich in Naphtoesäure übergeführt ^) und giebt, mit Naphtalin und Zinl^- 
staub erhitat, «'/S-Dinapbtylketon — Dnrch lOstiindige Digestion mit etwa« 
mahr als der berechneten Menge Queck silbercyanid auf dem Wasserbade geht es 
in das Naphtoj'lcyanid C10H7.CÜCN iU>Mr. -«»^IclieH der mit Wasser wr- 
setzten Beactionsmasse durch Ausachülteki mit AeiLer enizugen und durch DeMiJ- 
lation unter vermindertem Drack gereinigt wird. Dasselbe krygtallisirt au^^Aether 
in «reiben Nadeln, schmilzt bei 101^, siedet unter 85mm Druck bei 230<* und wird 
vou kochendem Wasser und Alkalien in Naplitoesäure und Blausäure zersetzt, 
von kaltem mitSahnftnre gesättigtem EiaessijLr dagegen in a*Naphtoylformamid fibar- 
gaföhrt ^% 

«-Naphtoesäureanhydrid (Ci^H,. 0 0)^0 entsteht aus entwässertem Cal- 
ciumnaphtoat und Napbtoylchlorid bei 140®, bildet kleine prismatieoba Kiyalallat 
schmilzt bei 145" und ist iu Waawr nicht, in Alkohol schwer, in Aathtt und 
Benzol ziemlich leicht löslich 

rc-Naphtoesäureamid C10H7.CiJ.NH2 kann durch Losen des n-Xaphto* 
nitrils in alkoholischer Natronlauge und Fällen mit Wasser >) ^) , sowie durch 
Ein'A irkmic: von Ainmoniak auf « -Napht<>ylchk)rid rrhaltcTi word'Mi M. Ks bildet 
feine weisse ^aileln, schmilzt bei 2U4*^, ist in Alkohol sehr i^chwer ioülich und 
wird durch anhaltendes Kochen mitNatronlange in NaphtoSsäure fibergefBhrt^).— 
Das Thiamid Cion^.CSNH.j wird durch Behandlung des a-Naphtonitrils mit 
Schwefelammouium erhalten, krystaliisirt gut, schmilzt bei 126*', ist in Alkohol 
leicht löslich und liefert mit Zink und alkoholischer Salzsäure Menaphtylamin 
neben geringen Mengen vou Naphtonitril — Durch Yersetsen des a-Naphtoyl- 
chlorids mit alk<>hnlischer Anilin- resp. a-Naphtylaniin]ö«ung erhält mau das 
Anilid CiqU? • C O . N H (CgH^) als weisse seidegiänzende Krystallmasse, die bei 
160^ schmilzt und in Wasser nicht, in Alkohol leicht lAdich ist, und daa Kaph- 
talid C^oTT nO.NllfCjoIT^) als krystallinisches, in Wasser und Banicl nicht, 
in Alkohol schwer lüsUche» i^ver vom Schmelzpunkt 244^ 

Diphenyl-a-Naphtenylamidtn CjoH, . CtNCeHg) (K HC« Hb) bildet sich aas 
3 Mol. Naphtoesäure, 6 Mol. Anilin und 2 Mol. Phosphortrichlorid. Seidegiänzende 
Nadeln vom Schmelzpunkt 183,5^, die sich in Aetber, Benzol, Ligrom und Säuren 
lösen ^®). 

/^•Naphtoesäure CioHg.C02H bildet lange weisse Nadeln, ist geruch- und 
gesclimacklo«^, scbmilzt bei 182'', destillirt oberhalb mui igt in lieist^em Walser 

und Ligroin nur wenig, in Alkohol und Aetber leicht löHlich. Durch Destillat i<>n mit 
Aetzbaiyt aerAllt sie in Kohlensftnre nnd Naphtalin beim Erhitzen mit Phosphor* 
peut4>xyd und Benzol auf 200^ bis 220*' liefert sie glatt ^-Niijjhlylpbenylketon, mit 
Naphtalin und Phosphorpentoxyd - Dinapbtylketon , bei der Oxydati«nj mit 
Chromsäure in Eisessig Phtalsäure ^*). — Das Bariumsalz (C,]l(7 O^j^Ba 4 11^0 
wird aus der IiSsang des Natriumsalzen (buch Chlorbarium, am Ii durch eine ge- 
sättigt« Lösung von Barium-rf-Naphtoat gefallt, bildet weisse Nadeln, lö«t fiirh in 
1400 Thln. Wasser vou lä^ und verliert »ein Wasser bei 120*^. — Das Calcium* 
sali (CnH7 0t)|0a -|- 3U3 O bildet weisse Nadeln, löst sich in 1800 Thln. Vraaser 
von 16® nnd entlässt sein Wa^st^- bri Tjo"<). i^ i irr Destillation giebt es neben 
Kaphtalin reichlich • Dinaphtylketou ^) , bei der Destillation mit Calciuulbrmiat 
/9-NaphioSaldebyd >•). — Das Kalinmsalz C„H7C0,K -f VjHaO krystallisirt 
auH Wi s^r in fettglänzendt n BliUtchen, aus Alkohol in seideglänzenden Nadeln, 
ist in Wasser und Alkohol laicht löslich und verliert sein Wasser bei ISO®. — Daa 
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Mftjin^'sinmsalz (CjiH702)2Mg -}- 5H2O bildet mikroskopische Nädelchen , ist 
in kiütttin Waasor siemlich schwer, in lieiawun bedeutend leichter, in Alkohol »ehr 
-wenig lOiUeh, ▼«ndtteit an d«r Loft und yerliert lein Yftamm lid I9ffi, — Bas 
KatriumHalz CnHjOjNa -|- ^/^H^O krystalliflirt aus Wasser in kleinen Täfel> 
oben, ist in Wasser und Alkohol leicht löslich und verliert sein Wasser bei 
180***). — Das Silber salz C|ill7Ü9Ag i»t öiu weisser flockiger Niederschlag, 
in kaltem Wasser fast nioht, in heissem wenig, in Alkohol nicht löslich ^)^^ 
I>iir<h P.rfinidiinipfe wird es analog dem a-Nnt>^!toat zersetzt'^). — Durch pplindes 
i^^rvvarnieii des ^-Naphtoylchlorlds mit Aethylalkühoi erhält mau den Aethyläther 
C,„ . c O2 ■ C3H5, ein fiarbloflM Oel von sohwaohem Oeraoh, das in der KUte 
krystivllinirt, bei 308^ bi» nOD^* siedet und in Alkohol, Aether, Chloruforni und 
warmem Benzol löslich ist, — mit Methylalkohol den Methyläther CioHf.COs 
.CH3, weisse BIAttohen Ton .frachtfthnlicfaem Geruch, die bei 77^ schmelzeu, bei 
ea. 290^ sieden und in Weingeist, Aether, Chloroform und Bentol Iricht löslich sind 

/?-Naphtoylcb!orid C10H7.COCI hus ^-Naphtol^sSure und Phosphorpeuta- 
cblurid. Schmelzpunkt Siedepunkt ou^"^ bis 306^; löslich in Aether, Chloroform 
und Benzol Mit Naphtatm «od etwas Zink erhitst giebt es reichlicli ^^-Bi- 
naphtylketon 

/j-N aphtoesäureanhjdrid (CioU7.GO)gO aus Kalium -^-Kaphtoat und 
^-Naphtoylehlorid. Bs bildet seideglänzende Blftttehen, schmilst bei 133<^ bis 134<*, 
löst «ich leicht iu lieisaem Benzol, ziemlich leicht iu siedendem Aether, wenig in 
kaltem und wird von kochendem Wasser allmälig in ^•KaphtoSsäure, von siedea- 
dem Weingeist in Uiren Aethyläther übergeführt^). 

a-/3-Naphtoesäureanhydrid (C]oH7. 00)^0 aus KaIiiim-/t'Naphtoat und 
«fNaphtoylchlt'rid. Feine Nadeln vom Bchmelzpunkt 126®'). 

^-Naphtoesäureamid CioU^.CONHg aus /}-Naphtoylchlohd und Am- 
monimncarbonat beiWassertwdwftnne. leblose Tftfelehen, die bei 192^ schmelzen, 
dostillirhar und in Alkohol, Aether, Benzol nnd Chloroform in der Kälte schwer, 
io der Wanne leichter löslich sind. — In Benzollösung mit Anilin behandelt, liefert 
das /t-Kaphtoylchlorld das Anilid C^qH, .00NlI(CeH5), welches aneh durch 
Brhitzen von ^-Naphtoesäure mit überschüssigem Auiliu auf 120® entsteht, kleine 
pliinzende Blättcheu darstellt, hei 170" schmilzt, subliniirbar nnd in Alkohol, 
■wanneni Clilüroform und Beuzul leicht, iu Aether schwerer lunlich ist; mit «-N:iph- 
tylamin das Naphtalid CiqH, .CO .NH(C|oH7), kleine farblose Nadeln vom 
Schmelzpunkt 157**, die in Alkohol, Benzol und Clili>roforni ziemlich Ifitht, in 
Aether schwer löslich sind. — Durch Erwärmen von K-Naphtoylchlorid mitUarnstoff 
im Wasserbade erbftltman den /f-Kapbtoylbarnstoff 0,oH7 . CONHCOONH}), 
•weisse uiikrotskopische Nadeln, die hei 215® schmelzen, bei liöherer Teiriperaliir 
sich zersetzen uud in Alkohol ziemlich schwer, iu Chloroform noch schwerer, in 
Aetlier nnd Benzol sehr schwer löslich sind^*). 

Imidoäther der ^-Naphtotisäure. Leitet man SalMäaregas in die Lösung 
des /J - Cyannaphtalins in Weingeist oder Isubutylulkohol , so scheidet sich inner- 
halb 24 Stunden das Chlorhydrat des Naphtim idoäthyläthers C^qÜ^ 
.C(NH)(OC3H5) . HCl resp. des Naphtimidoisobuty Iftthers C,(,07 
. C(NH)(0C4Hg) .HCl krystallinisch ab. Beide ze\y''t7VT\ sich vor dem 8rhnipl'/en 
quantitativ in ^-Naphtoesäureamid und Chloräthjl resp. Chiorisobutyl und liefeiii 
mit wässerigem Ammoniak die freien Aether. Ber Aethyl Äther Ci^HkNO ist 
ein Oel, das erst nach mouatelangem Stehen zu krystallisiren bej^innt und in 
Wasser niclit, in Weingeist, Aether und Benzol leiclit löslich ist; der Isobut} !- 
äther C,r, N17NO krvstallisirt aus Aether iu langen weissen Nadeln, schmilzt bei 
38® und liefert durch Kochen mit SMigsäureanhydrid das /9-Naphtimidoacetat 
CioH7 . C(NH)(0 . ('2 H3 O) , welchen ans kochendem Weingeist in weissen seide- 
glänzendeu Nadeln krystaUisirt und bei 150" bis 152^ schmilzt^*). 

fi ' Kaphtenylamidin. Bas Ohlorbydrat C,o H, . C(NIT)(NH2) . HCl 
wunle durch Digestion des salzsauren Najditiniiib -Ithylätbers mit alkoholischem 
Ammoniak bei 50*^ bis 60^ erhalten, bildet perlmuttergläuzende, sternförmig grup- 
pirte Ksdeln, tohmUzt bei 2240 ^ 226^ und ist in Wasser und Alkobof leieht 
löslich. Aus seiner Lösung seheidet Natronlauge die Base dUOrmig ab, dieselbe 
kiystallirt im Vacmim. ^*). 

^-Naphtaldehyd C10H7.CHO entsteht durch Deatillatiou von Calcium- 
^•naphtoat mit Calciumformiat, bildet volumiuöse dünne glänzende Blättcheu von 
schwachem <'prn 'b, schmilzt bei , ist mit 'Wassprfb'tmpfen leicht flüchtitr uud 

in kaltem Wasser nicht, iu .siedeudem etwas, iu Alkohol und Aether sehr leicht 
löslieh. Von Kalinmpennanganat wird er ku /9-Naphtoisllnre oxydirt**), mit Na* 
triumacetat uud Kssigsäureanbydrid auf 16ti<^ bis l(<uO erhitzt, liefert er Naphtyl- 
acryJsäure Seine Lösung in alkoholischem Ammoniak scheidet nach einigen 
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Ti^n das Hydronaphtamid (CjqH; . CH)sNo in farblosen waraenförmi^en. 
Krystallaggregaten ab; dasiielbe pcliniilzt bei 146" bis 150'\ ist iu Wawer, kHltem 
Alkohol und Aether anlÖBlich und wird durch siedendes Wasser und kalte ver» 
dännte Balnftnre niohl TMStid«rt, dnroh lingeres Koohcon mit Alkobol oder ^e- 
linde*^ Krwftrmeii mit Terdflnnt«' 8aln&iira atar la Napiitaldtliyd vnd Ammoniak 
Mneut ^^). 

£üne DibjdronaphtoStfture Ci|Hjo02 entsteht durch Einwirkung von 

concentrirter Schwefelsünre auf Benzylacetessigester. Sie kann unzersetet destillirt 
wenlen, rerffUlt aber bei anhaltendem KfH lit»n oder dttrch Destillation mit Natron- 
kalk iu Kohleimäure und BibydrunaphtaiJn i von verdüuuier Salpetersäure und 
alkaÜMb«r KnliompemaagnnntUiuig wird da sa Phtiüaitire ojqrdirt*"). 

Konobrom'tt-NaplitoStftare CioHeBr.OO^H kann daroh Vereeifea äm 

Brom- " Cyannaphtalins mit alkoholischer Natronlauge bei 140" ! i?^ i'.O", durch 
Einwirkung von Bromdämpfen aof BUber-a-Naphtoat, durch S bis 1 0 stüudiges £rbiisea 
Ton a-NapbtoMUire mit der betechneton Menge Brom mid eiwae Waaaer anf ISO* 

bis IftO^ oder am besten durch Versetzen der beissen concentrirten Eisessiglösung 
der r<-Nftphtofesäure tnlt der ru|niv;denten Menge von etwas Jod enthaltendem 
Brom erhalten werden. Sie gublunat in weissen feineu Nadeln, schmilzt l>ei 242** 
und Ist in kochendem Wasser fast nicht, in Alkohol, Aether und Eisee^^ig in dar 
Kälte wenig, in der Wärme reichlich, in Benzol leicht löslich. — Das Barinyn- 
sals (Oi,H«BrO|)tBa -i-3HiO bildet weisse, in 59 Thln. Wasser von 21*^ löülicha 
Kadeln« dai Oaleltitteals (0,iHeBr02)9Ca -|- iV^HjO weitie, in 66,5 Thln. 
Wasser von 20** lö.slichö Körner, das Kaliumsalz f'nH^jBrOjK Vu^IaO ^»»»^ 
amorphe, in Wasser leicht, in Alkohol und Aether nicht lösliche Masse, daa 
Silbersalz CnH^BrOgAg ist ein flockiger Niederschlag. Sämmtliche Salxe sind 
bei 150^ wasserfrei. — Das Amid C|pHgBr.COHBf entsteht beim Verseifen 
des Brom-a-Cyannaphtalins mit alkoholischem Natron am Rücküns^kühler, bildet 
weisse breite Nadeln, schmilzt bei 240*^ bis 241^, ist in Wasser und Alkalien nicht, 
in siedendem Alkobol und Aether mftarig Idilicb nnd wird dnroh Erhitzen noit 
▼ardfinnler Salwäure oder weingei.stigpm Alkali in <Vro Pfinrc übergeführt'). 

Honobrom>/>>Kapbtüe8äure C'ioH^Br.COgH entsteht völlig analog der 
vorigen flMlnte ans BTom-/} CyannaphtaIin, /9-Napbto^are lesp. deren Silber- 
sala. 81e gleicht der Brom-a-Naphtoesäure im Aussehen, schmilzt aber bei 256^ 
und ist in warmem Alkobol, Aether und Eisessip; weniger löslich als jene. Ihre 
Salze sind denen der a- Säure im Aeusseron aliniich und verlieren ihr Krystall- 
wasser ebenfalls bei 150^. Bariumsalz (C^o H« Br Oj)) Ba -f" ^H^O, löslich in 
4300 Thln. Wasser von 21'*. Calcium8al7 fr,, HgBrOj^Ca -f SHjO, löslich 
In &UUO Thln. Wasser von 20<>. Xaliunisals OnUeBrOtK 4- 2Vt^0. 8il- 
bersals Ci, Br O2 Ag ''). 

Tribrom-^^-Naplitoesäure C,oH4 Br^ . C OjH aus ^ - Naphtoesäure uivl «1< r 
berechneten Menge jodhaltigen Broms durch Erhitzen auf ca. 350^. Sie scheidet 
sieh ans ihren heissen Lösungen in Alkohol, Aether oder Eisessig beim Erkalt«n 
in feinen weissen Körnern ab, sclimilzt bei 269^ bis 270^, subiimirt unter ibeilweiaer 
Vei'kohlung in feinen Nadeln und ist in Wasser fast unlöslich. Ihre Alkalisalze 
krystalHsiren gut und sind iu kaltem Wuser fast nicht, in lieissem schwer lö»- 
lieh; das Bariumsals (0|oH4Brs03)3Ba ist ein weisses, in Wasser nnlSslieliM 
Pulver 

Tetrabromnaphtoesäureu C|oHsBr4.00tH sind am deu beideu N4k|»h- 
toCsAnten dnrob Erhitien mit 4 bis 5 MoL Brom nnd etwas Jod bis anf oa. 

8S0*^ erhalten worden. Sie bilden kleine kömige Krystalle (aus Eisessig), sub- 
limiren in feinen Natleln nnd lösen sich in Wusser nicht, in alkali hakigem Wasser 
schwer, in siedendem Alkohol und Aether ziemlich leicht, in kaltem Benzol faat 
gar nicht, am besten in Eisessig. Die » Saure sclimilzt bei 239*^, die /9-Säure bat 
zyj^ bis 2r.oo. Ihre B r i n m-n 1 (C,, II., Br^ Ov)gBn sind bei 120« wasserftrei und 

ßtellen weisse, iu Wasser uiilotihclie Bulver dar '^). 

Mononitro-a-Naphtoesäuren C|q H« (N Oi) (C 0^ U). Bei der Nitrirnuff 
der a-NapbtoSsftnre in helsser Biseniglösnng mit fibersebfissiger raaobender SaC 

etersänre entstehen zwei isomere Mononitrosäuren , die sich durch öfteres Um« 
rystallisiren aus Alkohol trennen lassen. Die darin leichter lösliche Nitro- 
eftnre 1 bildet harte farblose Prismen vom Schmelzpunkt 195* bis 196". Ihr 
Calcium 8 al z (Ci, H^NOJj Ca bildet Nadeln und I .st xicb in 47 Thln. Wasser 
von pcwöbiilicber Temperatur , ihr Aethvläther C'ioHo (N Oj) . COjCjHr, bildet 
dicke harte Krystalle, schmilzt gegen 63^ und ist in Alkohol und Aether selir 
leicht löslieh")")*«- IHe in Alkobol weniger UMiche Kitro-a-Naphtoesäure S 
wild aooh dnrch Verseifen d«a bd 805*^ sobmabwnden Hitro-a'Napbtonitrils mit 
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bei 0"^ gesättigter Salzs'iuri» bei 150° bii 160<* erhalten; sie krystallisirt ana Alkohol 
in flftchen Nädelchen, »chnulat bei 241® bis 242^, iet BubUmirbar und in Wasser 
nur tponnwelw, in Irtlnani Wfiingtist und miwrig siemlloh , in A«UMr, Ohloro- 

form, Benzol und Sf Invpf lkuhlen8t^)ff sclmerer, in Petroleumather sehr schwer 
löslich. Bei der ÜXYclatiou mit Kaliomp^rmanganat liefert ^ie n-Mitrophtalsaure 
mid hftt dilBliftoh im beiden Bnbstitnenten in «t*StellangLii in zwei ▼erschiedenen 
KniMB. Durch Kochen der in Wasser suspendirtau Bäitr« mit überschüssigen) 
Bariumcarbonat erhält man das Bariumsalz 5 (C'i, HgN 04)jBa -|- BaO lo HgO 
meist in undeutlichen Krystallen. die iu Wasser ziemlich schwer löslich sind und 
ihr Wasser bei UO® verlieren i'). Dm Oalcinmsalz (CnH^NGJ^Ca (bei 140* 
getrocknet) bildet bnrte, in 160 Thln. Wasipi- lösliche Prismm , da? Kalinrn- 
8»ls CnHfNO^K -f~ ^ Wasser leicht löslich, verliert sein \N :i r Imm 

I40<^ nnd ▼eipnfll beim Brliitseii ^i). Der Aetliy)fttli«r 0,qHs (NOo) . c < ^ . ( ii^ 
bildet lange feine, f^ist farblose Nadeln nnd »chmilzt bei 9*2" bis 93''^^"), it i M«» 
thyläther schmilzt bei 10»^ bis 110'', der Isopropyläther bei lui,:»"^^). — 
Eine dritte Nitro'K'Naphtoesäure entsteht in geringer Menge durch Ver« 
seifnng des Nitro •rt-Kaphtonitrils vom Schmelzpunkt 152® bis 153®; sie subliniirt 
in laugen , &8t üirbloien Kaddn, schmilzt bei 25&® und ist löiUober als die Säure 
l und 2 "). 

Mononitro-^-Naphtoesäuren CjgHg (N O^) . ü O^H. Bei der Nitrinmg 
der /f-Naphtut'säure in heisser Eiiessiglösung entstehen ebenfalls zwei isomere 
Säuren. T)ie Säure 1 bildet kleine gelbliche Nadeln, schmilzt bei 220® und ist 
in warmem Alkohol, Aether, Benzol und Eisessig leicht löslich; ihr Calciumsalz 
(C,iHeN04)sOa ist bei 140* wanerfrei nnd löst sich in 388 Thln. Icaltem Waaser, 
viel leichter in warmem; der AethylJlther C, „ ITg (N Og) . C O.^ . C.^ Hf, Mllot 
kleine, fast farblose Nadeln und schmilzt gegen 82®'®). — Die Säure 2 schmut 
idantiaeh mit der durch Yerseifung des bei Us 173* sclimelsettden Nitro» 
;$-Naphtonitril8 leicht erhältlichen Säure zu sein. Letztere bildet verfilzte atlasglän- 
zende Nädelchen, Bchmilzt bei 2;»:)", int «ublimirbar und in Wasser nicht, in Aether, 
Petroleuuiäthex-, Benzol, Chloroform, Schwefelkuhlenstofi' schwer, in heissem Wein- 
geist tmd Eisessig ziemlich schwer löslich. I3eim Kochen mit Wasser und 
äberschössigeni Bariumcarbonat giebt sie ein schwer luslicli« ■ Bariumsalz 
6(CuUeNÜ4)aBa -|- CijHeNO* -f 24HaO, dessen Wasser bei 140® entweicht, 
ond «in leicht lödiehes (0,,HeN OJ^Ba ; beide bUden BIftttehen , ebenso das 
Calcinm?r\l7 fC,, TT, NO|).jCa (bei 14u" getvuckuet), welches »ich in 930 Thln. 
kaltem Wasser und auch in warmem Wasser schwer löst^^). Das Kalinmsalz 
C< j Hg N O4 K -\- H2 O bildet kleine, stark glänzende Nädelchen, ist in Wasser sehr 
laicht löslich und entlässt sein Wasser bei 140^"). Der Aethyläth e r Cja H« (N O«) 
.COj.C^Hg bildet lange tiefRelbe spröde Nadeln, schmilzt bei 107®»®), 100®") 
nnd ist m Weingeist ziemlich leicht löslich, der Methyläther schmilzt bei 112®, 
der Isopropylftther bei 75® bis 76® >®). — Dnrch Kochen von /f-Naphtoesinre 
mit H:i!|)etersäTire (1,2) erhielt v. Rakowskv eine Ni tro - ^-'Nrx fi b t n ä u r »>, 
welche bei der Beduction mit Zinn und Salzsäure oder Eisen und Essigsäure eiueu 
indiffisranten, bei 174* sehmelaenden Körper (CiiHeNO)x, bei dar Badoetion mit 
Schwefelwasserstoff in heisser ammoniakalischer Lösung ein Prodoet von dar Zu* 
sammensetzung einer Aaonaphtoös&ura GfsUxtN^O« lieferte^. 

M o noB ul f on säur e n der -Na j>h t o s ä nr t>. Wird «- Naphto«' 'iure in 
kalte, schwach rauchende Schwefelsäure eingetragen und so lange geschüttelt und 
auf 60* bis 70* «rwllrmt , bis Alles gelöst ist und eine Probe der Lösung beim 
Eingiessen in Wasser nichts mehr abscheidet, so erhält man drei Monosulfo- 
säuren (rr, ß und y), die sich durch die verschiedene Löslichkeit ihrer neutralen 
und saureu Bariumsalze in Wasser trennen lassen'^)'*). Die a- Säure bildet wühl 
Kus(Tebildete Prismen, schmilzt bei 235* anter Zersetxung nnd ist in Wasser leicht 
loKÜch, aT)er nicht zerfliesfilirh. Ihr neutralfs B n ri n in s a I z Cjj H, S o Tii f- 
4 H^O bildet farblose glänzende durchsichtige mouokliue Krystalle, ist iu siedendem 
Wasser idamlich leicht lOaiieh mid wird b«i 130* bis 140* wasserfrei ; das leiehtar 
losliche saure Salz (Cn tt;S05)2Ba -}- 2H2O bildet glänzende Prismen und ist 
bei \ba^ wasserfrei. Das Calciumsalz CiiHgSOöCa-^ 3HaO bildet dönne 
Blättchen, ist in Wasser ziemlich leicht löslich und winl erst bei ISu^ anhydrisch. 
Das Kai i Umsatz CijHijS-OgKj -|- SHoO bihlet dünne Tafeln, ist in Wasser sehr 
leicht löslich, verliert sein Wasser bei 150® und liefert in der Kalischmelze «t-Oxy- 
naphtoesäure (Schmelzpunkt 234® bis 237®). — Die ^-Säure stellt eine krystalli- 
nischa, in Wasser sehr leicht lösUehe Hasse dar, dia bei 218* bis 222® unter SSer- 
sefzuiifr J^rhmilzf. Ihr neutrales Bariumsalz TuTTgSOftBa -|- SVaHaO bildet 
glänzende dicke Nadebi, ist in Waaser ziemlich schwer, aber leichter als das neu* 
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trale Hf^!^ i\w «- saure löslich and i^t bei 180** ivasserfrei ; da? saure Salz 
(0|iU7iäU5)aBa -{- AUaO bildet weiche Warzen, ist in Wasser leichter löblich 
und Im 160* wanerfrei. Dm Kalluiiitals «faM krytliUlinitdie aerflienliche 

Ma»S4^ und giebt in der Kalischmelze /?-Oxyiiaphtoesäure (Schmelzpunkt 245® bi« 
347>>). — Die y-Säore büdefc kleine vertUzte Nadehi, aohmilzt bei IHZ^ bis 185^ 
mnetat aioti bei 187^ und Jtt in Wasier leicht Ifidiob. Dm neutrale Bariitm- 

salz CiiH^BOgBa -{- iVaH^O ist in Wasser ziemlich leicht löslich m\i\ bei 150<* 
wasserfrei; aus seiuor Lösung fällt HHlzKüurp Has säur« Salz ((J|| B 0^)$ fia 
-\- HjÜ, da« iu kalU'iM Wasser fast gar uiclit, in lieisseui sehr sdiwer löslich und 
bei 150** wauserfrei ist. DaR Kaliumsalz C)|Hf80j,K^ krystallisirt aus absolutem 
Alkohol in Nadeln, ist zerfliesslich und Uaferfe in der Ka.li«fthmal»f |i.Oxy]iaphtoi- 
säure (Bchmeizpoukt lb6<> bis lä7^). 

8iilfo>/l-N*pbtoSeiiire wird duroh knnae, Mhr gelinde« Erwännen der 
Lösung der /^-NajjhtoeHäure in schwach rauchender Schwefelftäurc i^i lijldpt nnf\ 
durch Krystallisution ihres sauren Bariunisaizes gereinigt ^) ^M. Sie ist in Wasser 
•ehr leicht löslich und schmilzt unter geringer Zenwtzung bei S2tt^ bii 330*. Dm ne ii> 
trale Bariumsalz Cii H^BOftBa krystallisirt unter verschiedenen Bedingungen mit 
llIjO od»'r mit e'/jHoO, ist in Wasser leicht l<>«1ir!, und b<;i 140** wasserfrei; (Jas 
saure Salz (C||H7B05lsHa -j- 6y^H^0 (oder 7 Jri^u; krystallisirt meist iu laugeti 
seideglänzenden Nadeln uud ist in kaltem Wasser fut nicht, in heissem ziemhch 
leicht Ifwlieh, An^ drrii Kalixunsal , in sehr leicht, auch in Alko- 

hol löslich ist, entsteht durch Schmelzen mit Kali Oxy-/}*Naphtoesäure (Schmelz* 
pankt 2100 bis 211^. — Neben dieser Säure entsteht bei der BalAinruug der 
,'i-N:i|il.!oeHäure in sehr geringer Menge eine isomere Sulfosäure, deren saurem 
Hariuniüalyc leichter löslich ist als das neutrale, welches die Zusammensetzung 
<Ji, HOr, Ba -j- 2H2O besitzt, schwer krystallirt und bei no** wasserfrei ist. 

Zwei isomere Verbindungen von der Zusammensetzung des D iäthy lamld<l- 
n a ph t o y l c h 1 orids CioHßfNCCalf.r.^J . COCl sind durch Sättigen der Benzo!- 
löHung deH u-DiätJbylnaphtylamins mit PhoKgengas erhalten worden ; die eine büiiet 
U«in« quadratiaobe Pritmen nnd sohmilst bei TO", die andere bildet durclisichtige 
hexagonale Prismen und schmilzt unter Zersetzung bei 225**; beide^iud ! uMof, 
werden von verdöimten Säuren uud kochenden Alkahen nicht verändert und lief«m 
beim Erhitaen mit der ftquivalentan Heng« Diäthylnaphiylamin auf 180* bu 300* 
HexaathyltclMDido-BiDaiAtoyliiApbtalin**) (t. B. 624). 

n-NapbtylessigHäure C10H7.OH9.OOsH entfteht durch mehrstündiges 

Erhitzen von 4 g Naj litoylameisensäure mit 3 g rotliem Phosphor und '25 g Jod- 
wasserüiott saure (l,7j auf 160'^, bildet lange seidegläuzeude geruchlose Nadeln, 
schmilzt bei 131® und löst sich leicht in Aetber, Alkohol, Eisessig, Benzol und 
hci«s''Tii Wasser, scliwer in kaltem; bei der Destillation mit Kalk liefert sie Mcth\ l- 
naxiUtalin. — Ihr Amid C^^U- . CH^ . CONH« krystallisirt aus Alkohol in färb- 
loten Kadeln, schniihEt bei 180* bis 181* ist in kaltem Wmmt nicht, in heissem 
Wasser, Benzol, Schwefelkohlenstoff und Aether löslich, in Eisessig leicht löslich, 
gegen Kali sehr beatändig und giebt durch Deutillation mit Phosphorpentoxyd ein 
über 300* siedendes Gel, welches wohl das «- Naphtylacetonitril darstellt. — 
Durch Zusatz von 2 Mol. l'h 1 phortrichlorid zu einem Qemisch von 3 Mol. Naph- 
tylessigsäurc und 6 Mol. Anilin entstf^ht das Diphenyl-«-Naphty läthon yl- 
amidin C,q , C HqC . (N H5) (N H Cg li^) , welches aus verdünntem Alkohol in 
AirbloMn Kadelo krystallisirt, bei 180,5* schmilzt vad in Aetber» Bemol, IdgroilB 
and Bittren Idslieb ist>*). 

Ozymonooarbontftnren des Naphtalini und seiner Homologen. 

Oxynaphtogsäuren CioHo(OH)(COgH). 1) Oxynaphtogsäuren , erhalten 
durch Einwirkung von Natrium und Kohlensäure auf die beiden Napli- 
tole (Carbon;ipli tolsfluren). «• Oarbunaiilitolsäure ans « - Naphtol ^j, 
ICleine sterufurmig gruppirtu larblose Nadeln vom Schmelzpunkt isii^ bis 186°, 
schwer löslieh in Wasser, leicht in Alkohol, Benzol und Aether. Ihre Lösung 
reagirt stark sauer, ihre Salze sind schwer löslich ; in der Löstuig des Kaliums;ilrf>5 
erzeugt Eiseuctilorid eine intensiv blaue Färbung, Bariomchiorid keinen Nieder- 
■ehlag. Von JodwasserstofliriLare wM sie bei 120* bis 130* in cr-Vaphtol fibsr- 
gefülirt. — In :ilkalischer Lösung mit Diazosulföbenzoesäure behandelt, liefert «e 
Sulfobenzoesäure-azo-a-Carbonaphtolsäuro C,, H3 (SO,H) (COjU) — Nj 
— CioHß(OH)(C02H), welche mikroskopisclie braune Kryställchen mit brouze- 
farbigem Flächenschimmer bildet und in heissem Wasser schwer löslich ist 

^-Carbonaplit ü1 n re aus ^-NaphtoP^) ^*'). Sie giebt mit Eisenchlorid ein? 
tintenartig vioiettschwaize üeaction. Von concentrirter Schwefekäure wird sie bei 
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150® in eine Snlfosjiure übergeführt, deren saurop f'n 1 c in m s a 1 z fCjoHj 
(0U)(COgH)S02j2Üa selbut in heisgem Wasser sehr schwer iüslicb ist, währeixi 
das Natriamials kdeht löslich ist. Seine Lösung liefert mit diazotirtem Anilin 
and Toluidin scharlachrothe, mit di i/ tirtem Xylidin und Cumidin ponceaurothe, 
mit diaaotirfe«n KapbtylMoin dnnkalkiracbrotba ieJur tehAne und eebte Farb- 
stoffe. 

i) OxyoaplitoSvftiireii, erhalten dnrch Schmelsen der Sulfo- 

naphtoesauren mit AetzkaH. rt- O x y n n p Ii t n r-siiure aus «-Sulfonaplitoe- 
säure ^^). Farblose feine Nadeln vom Öchmeispuukt 234® bis 237°, sublimirbar, 
in dedMidem Waner sinnlieli Melit, In kaltem wenig, in Alkohol lelehi Ifidioh. 
Ihre wässerige Lösung giebt mit Eisenohlorid einen schmutzig violetten Nieder* 
schlag; durch Destillation mit Kalk liefert sie a-Maphtoi und enthält demnach 
beide Sub8titueiiti.'U in a-Stellungen. 

/)-Oxynaphtoesäure aus /9-Sulfonaphtoesäure *^). Sie krystallisirt aus Wasser 
in volamiuüsen f«inen Nadeln, huh Alkohol in weissen Drüsen, schmilzt bei 245® 
bis 247® unter geringer Zersetzung, löst sich leicht in Alkohol und siedendem Wasser, 
venigr i» kaltem Waaser nnd giebt mit Biaenehlorid in der KUte keine Beaetion, 
beim Erwärmen einen rothbrauneu Nif;^l<'rs( hlag, bei der Destillatinn mit K' ilk ,^-Naph- 
toL Demnach steht die Hydroxylgruppe in die Cartaoxylgruppe in a-ätellong. 

7-OxynaphtoStAare ans y-SnlfonaphtoSailttre*^). Kleine verihttelta fiurMoM 
Kadelu vom Schmelzpunkt 186® bis 187®, in kaltem Wasser sehr wenig, in heiraem 
mehr, in Alkohol sehr leicht lüRlich. Sie giebt mit Eisftiuhlorid einen chocolade- 
farliigen Niederschlag, bei der Destillation mit Kalk ^-Naphtol, enthalt demnach 
die Hydnncylgnippe in der die Carboxyl^^ruppe in der a-SU'llung. 

Oxy-/? Najihtoesäure ans Sulfa-/J-Naphttit-<j:inro si). Farblose, bei 210® 
bis 211® schnielzeaüe Nadeln. Sie giebt mit Eiseuchlorid einen tcbmutzigrothen 
Niedenehlag, der heim Koohen Ihit lehwan wird, und heim Bihitien mit Kalk 
c; NaphtoL Die Hydroxylgruppe besetzt demnach eine o«, die Oarboxylgrnppe eine 

3) /9-0 xynaphto&sfture, erhalten aus /I-Oxy naphtaldehy d durch 
vorsichtiges Bchmelsen mit 6 Thln. Aetzkali ^^). Sie krystallisirt ans verdünntem 
Alkohol in feinen filzigen Nadeln, iHt ir^ Wasser schwor, in Alkohol sehr leicht 
löslich, schmilzt bei 150® unter Zerfall iu Kohlensäure uud /i-Naphtol, erleidet die- 
selbe Zersetzung dnreh Blochen mit Wasser nnd giebt in alkoholischer Iiöinng mit 
Ebenchlorid Bhuifarbung. Ihr Silberials 0|oHg(OB). OOgAg ist ein weisser 
amorpher Niudtrschlag. 

I>er ^-Oxyuaphtaldehyd CjoHJOH) .OHO wird aoB 40Thln. /? Naphtol, 
die i» 60 Thln. Aetzuatron und 2U0 Thlu. Wasser gelost sind, durch allnialigen 
Znfluss von 50 bis 60 Thln. Chloroform und mehrstttndiges Erwärmen erhalten ^'). 
Er krystAlUsirt aus Alkohol und Aether iu fast farblosen Prismen, schmilzt bei 
79*, ist in Wasser fiist unlöslich, mit Wassenbimpfen wenig flüchtig. Hi'dne Lösun- 
gen wtTfbm VMTi Eisenchlorid braun gefärbt, dunli echmel/.endes K;ili wird er in 
^-Oxyoapiitoesaure nnd ein Dinaphtol übergeführt, in wässerigen Alkalien löst er 
rieh leicht. Die KatriamTerbindnngO|oH«(ONa).OOH bildet gelbe Bttttehen. 
Dnrch Kochen mit 2 Thln, Essigsänr^anli vdrid und l Tlil. < ntu i'-sprtfMfi Natrium- 
acetat liefert er die Triaoetylverbiudung G,oH«(O.CaUsO) .011(0 .OgHaO)^ 
welche ans Alkohol in kleinen, Cut Cftrhlosen Blilttchen krystallisirt, bei 12^ 
schmilzt, in Wasser nicht, in Alkohol und Essigsäure ziemlich leicht löslich ist, 
mit EiseBchlorid eine dtmlcRlhrfinue Färbung giebt und von kochender Natrfmlange 
leicht in Essigsäure und Uxynaphtaldebyd gespalten wird. Durch Destillation 
dieser Acetylverbindung, sowie durch Erhitzen des Aldehyds mit Essigsäureanhy- 
drid Mii l Nritriumacetai nnf 1«' " ctttsteht Nai)htocnmarin (" nnten), wodurch für 
die SuUstituenten dieses AUleliv i» <lie OrthoKtellung sehr wahrscheinlich wird. 

«•Kaphtylglyoolsftnre' OioH7.CU(OU). COsH entsteht durch Bednction 
der «T-Naphtoylameisensiiiii p mii Natriimiamalgiim und bildet Blättchen ^®). 

Als Tetrahydrodimethyloxynaphtvlpropionsäure H4 .C|oH|(CHj|^ 
(OH) — CHt.CHs.COaH fasst Cannizaro^) die Santonsäure auf (s. BftB- 
toiün). 

Diearhoniftnren des Nnphtallns. 

«•Haphtalindioarbonsftnre Cyf,TI^(CO^H)^ entsteht dnrch Verseif\ing des 

K-Dicyannaphtalinv. krv<;T ,!Iisirt :itt-: sifMb-iiilpin Alkohol in frin»'?) Nadeln, schmilzt 
hoch über 300® unter Zersetzung und ist m heissem Wasser, verdünnter Satzsäure, 
Benaol, Tblnol und Wlsssiig sehr wenig, etwas mehr in siedendem Alkohol nnd 
heisser concenh irti»r Schwefelsäure löslich. Durch Kochen mit Kaliumdichromat 
ond Schwefelsäure wird sie Itanm angsgrid'en, ebenso dnrch Krhitaen mit über* 
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Bchüasigem geltteehtam Kalk auf etwa 400°, durch CHfthen damit iu Naphtalin und 
Kohlensäure j^espalten. Ihre Salze sind mit Ausnahme der Alkalinalze wenig: 
löslich und verlieren ihr Kryatallwaaser sehr «cliwer, öfters erst bei 30u . Da« 
Calciumsalz G^^ O4 Oa -|- 4 H2 0 bildet mikroHkopiscbe Nadeln, das Silberaal z 
Ci«HfiO^Ag2 ein weisses lichtbestündiges amorphes, in Wasser unlösliches Pulver 

/f-Naphtalindicarbonsäare Ci^B^{GO^U}f entsteht durch Veraeifoncif 
des ^-Dicjannaphtalins, gleicht völlig der o-SÄure und ist noch veniger lOelieli 
als diese. Dasselbe gilt von ihren Salzeu. Das Calciumsalz 01.211^04 Ca 
4* 3V2HaO bildet mikroskopische Nadeln, das Kaliumsalz OigH^O« K^ 4- Vs 
grosse, in Wasser sehr leicht lösliche Nadeln, das Silbersalz G|g£^04Ag2 einen 
weineD amorphen NiedenehUkg 

y-NaphtalindicarbonHäure CjoTTg (CO2 Hl^ entsteht durch Verseifung 
des aus n-Bromnaphtalinsiüfousäuren erhältlichen Dicyannaphtalius (Schmelzpunkt 
204°), bildet mikroskopinche Nadeln, schmilzt nicht bis 240° und ist in kochendem 
Wasser tu/t nnlüsllcli, in Alkohol löslich. Das Bariumsalz Gi2H£04Ba-)-2H2O 
bildet kleine k; im ige Krystalle, ist in Wfttaer Mhr laieht Utaudbi und liint eich 
nicht ohne Zersetzung entwässern*''). 

NaphtalsHure CioH0(CO2H)2 wird durch Oxydation von Acenaphten 
oder Acenaphtylen mit Kaliumbichromat und Schwefelsäure erhalten. Sie bildet 
feine weisse N i l'']n, ist iu Wasser fast nicht, in Aether nur wenig, in schwach 
erwärmtem Alkohol reichlich löslich und geht, ohne zu schmelzen, beim Erhitzen 
auf 140* bis 1S0<* fai ihr Anhydrid fiher, ebeneo dnrch Kochen mit Alkohol und 
beim Verweilen im Vacuum über Schwefelsäure. Mit Kalk destHlirt, g'iphi «<;.^ 
Naphtalin. Aus der leichten Anhydridbildung wird mit Eücksicht auf die Analogie 
mit der PhtaleAnre Ar die Garboxylgruppen die Orihoetellung (also a, — ßi oder 
ßi — ß^) gefolgert; die Stellung — ßi ist wegen des Ueberganges von « Aethyl- 
naphtaliii bei Roibgluth in Acenaphteii die wabrsclieinlichere. — Das Alumi- 
nium salz (CiolIflÜ4)3 AI2 --|- H2O (die i'ornielu der Balze beziehen sich auf im 
Vaenum getrocknete Substanz) iit> ein flockiger Niederschlag, wird K>im Kochen 
fein uadelförDiig und bei 180'' wasserfrei. T^as A m m o n i u tu ? h 1 z Tf, f NH^)2 
-f- Cgü^O scheidet sich aus der schwach erwärmten alkoholischeu Iiösung der 
Bftare anf Zneata von alkohoUacAieiD Ammoniak in dfinnen glänsenden BIftttcfaen 
ab und giebt beim Einkochen seiner wässerigen Lösun«; Xu- litalsäureanbydrid, 
einen stickstofllialtigeu Körper, der bei etwa 245° schmilzt, und NaphtaUmid. Das 
Bariumsalz Ci2H«04Ba H2O bildet glänzende Bl&tter, die bei 160^ wasser» 
frei sind, das Calciumsalz C|2Hs04Ca -f- H^O kugelförmige Krystallaggregata» 
deren W:\f<«(>r bei 190° entweicht. Das Kali um salz ^^laH^jO^Kj krystallisirt ans 
wässeriger l>uäung im Vacuum in nadelfurmiffen, stark hygroskopischen Kry9taüf>n ; 
ans der wässerigen Iiösnng wird es durch Alkohol in glänzenden Blättchen geAUt, 
die 1 Mol. Alk> linl enthalten nn 1 da^FPlbe bei 170° verlieren. Natriumsalz 
GifHcO^Naa, Weisties Pulver. — DerMethylester C|aH« (CO^i . CHs)g krystalliairt 
m Alkohol in fexbIoMn Trimwo und aefainüst bei Vß^ bie 103^ 

Das NaphtaIsttnreaDhydridOieHet(CO)^0 bildet weisse Nadeln, schmilsi 
bei 286", ist in Alkohol und Benzol schwer loslicli und wird beim Kochen mit 
Brom oder rauchender Salpetersäure nidit an^egrüfen, löet sich iu concentrirter 
SchweMsftnre m ehier gMben, blan flnoreeeirenden Ilflatigkeit nnd bleibt aach 
1>eim Kochen dieser Lösung grösstentheils unverändert. — Dm'ch Kochen mit con« 
centrirter Ammoniak rtü«*"igkeit wird es in das Naphtalimid C,,) ITg : ((!0)2NH 
übergeführt, welches iciüc Prismen bildet^ über 280° schmilzt, uuzersetzt deatillirt 
und eich in beisscm Alkohol und Benzol schwer, in erwärmter verdünnter Kali- 
lauge zi'^mlirh b irlif l 'sf. DJp heisse alkobolisr hi^ r-i)?5Ting, niit alkoholischer Silber- 
nitratlöHuug vermischt, scheidet auf Zusatz von alkoholischem Ammoniak einen 
krjetaUlnitohen, ■dhwaflh gdbUohen Niederschlag der BilberTerbf ndnng 

MonobromnaphtaN'Ä n rf r.nTf /nrfOOoTI)^ entstellt d u rb Oxydation vnn 
Monobromacenaphten mit Küliumbichroniat und Schwefelsäure, krystallisirt aus 
Beaxol in weissen Nadeln, schmilst bei 210^, geht etwas sohwerer als die Kaphtal- 
sftore in ein Anhydrid über und liefert beim Knrhen mit Ammoniak das Imid 
0|oH|^Br :(CO)gNJ[i, welches über 265° schmilzt und in gelben Säulen sublimirt ^*^). 

/CH2 — GH — OOjH 
Eine Tetrahydronaphtalindioarbonslnra C^l^C I 

^nio — t'H — rOjH 

wird durch Erhitzen von Oi-thoxylylenbroinid und Dinatriumacetylentetmcarbon- 
sftnreAUier anf nnd YerseifVing des n entelandMien Teltahjdronaphtalintetra- 
«arbonaftureftthets mit alkoholischem Kali, wobei Xohlensftnreabspaltang eintritt. 
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erhalten. Sie bildet kleine rautenfürmige Tafeln and ist in kaltem Wasser wenig, 
in warmem leichter, in warmem Aether leicht, in Chloroform, Alkohol, Aceton 
sehr leicht IMicb. Sie schmilzt bei 199^ und geht dabei in das Anhydrid über, 
letzteres entsteht auch neben Kaphtalin beim Erhitzen des einen weissen Nieder* 
?«<*hlag bildenden Silbersalzes (JjjHio Aß:2 04. Das Anhydrid CiqHjqO-, kry- 
suillisirt ans Aether in grossen vierseitigen Prismen, schmilzt bei 184'^, sublimirt 
in Nadeln, ist in Aethw Mbwer, in Alkohol and Ghlonrfbnn loiehter ISdi^, wird 
von hei in Wasser l^nr^Ham in dieSÜiird ftb«rgof&liri Und giebt, duroh «in glühen^ 

des üohr geleiiet, NaphUilin ^^). 

Vom Naphtalin Rieh ableitende angea&ttigte Sänren. 
Napbtyl acry Isäu re CjoHy — CH = Cll — CO3H ist durch 108tttndif?ea 
£rhitzen von 1 ThI. Naphtuldehyd mit Va '^'il- Natriumacetat und 10 Thln. 
dssigsftureanhydrid auf 160^ bis 180° im Oelliade am Rückflusskühler erhalten wor- 
den. Sie krystallisirt nn^ Alkohol in nadelförniigeü Krystallen , schmilzt bei 205° 
bis 207® und ist in kalmm Wasser sehr wenig, in kochendem viel leichter, in 
Aetfaer sehr leiolit ladieh« Daa Bilbersals CY^H^GoAg ist dmnlieli liobt- 
enpflndlich^^). 

N»phtocamariäureCtoH«(OH) — ÜH=ÜH <-CO,U wird aoa dem Naphto- 
«mnuinii dureb S- bis SstHndigea ErbitEMi mit 2Vs Tbln. Aetzltali und 2V9 Thbi. 

Wasser auf 170® und Ansäuern der duakelbraunen Likung erhalten. Aus Alkohol 
«cheidet sie sich als hell^pl^es Krystallpulver ab, sclimilzt bei 170", vea^j^irt sauer 
und ist iu Wasser und verdünnter Essij^'säure fast nicht, in Alkohol leiclit lüslich. — 

N a ph tocnm ar i n ^io^ü\^q ^"^^7^0 wird durch Destillation der Triacetylver- 

bioduug des ^-Oxynaphtaldehyds oder besser durch sygstündiires Erhitzen von 
2 TUn. /S-Oxynaphtaldehyd mit 3 Tbln. Natriam»e8tat nnd • bu 10 Thln. fissig- 
säureanhydrid auf I6O® bis 180° erhaUen, bildet glasglänzende filzis^e Nadeln, 
schmilzt bei 1 1 und ist in Essigsäure, Aether und Chloroform leicht, in heissem 
Wasser wenig löslich. In verdünnter kochender Kalilange löst es sich mit gelber 
Vkrb« nnd witdam der Lösung dnreb Säuren unverändert an^gefällt, durch böbeint 
B rl üü wn mit ooaoentrirter Kalilang« geht aa in Naphtoomnanftara ttber^^). 

Ketone der NaphtalinoarboniAnren. 

Dinaphtylketon fr, „117)200. «/»-Dinaphtylketon entsteht durch Er- 
hitsen von a-Naphtoesäure mit Naphtalin und Phosphorpentoxyd auf 200^* *^), durch 
Sieden von ir-Kaphtoylcblorid mit Kapbtalin nnd wenig Zink nnd dnreb Erhitzen 
von Queckailberdinaphtyl mit /J-Naphtoylchlorid auf 170^* bis 180'' ^s). E., krystal- 
lisirt aus Weingeist in farblosen spiessigen Nadeln, schmihst bei 135^, igt unzersetzt 
deatillirbar und ist in 77 TIdn. Alkohol von 14®, in kochendem massig, in kochen- 
dem Aether mehr, in Beu^i leicht ISdioh"). Durch 8stüudiges ^hitien mit 
Natronkalk :iuf ?>:>(^^ ent^^teht Naphüilin, «• und /J-Naphtoesäure 

/}^-Di uaphty Iketon. Durch SOstündiges Erhitzen von /9-Naphtoesäure 
mit Naphtalin nnd Phoepborpentoxyd aaf 200^ bii Ütffi^j eowie beim Brhitaen 
von litoylchlorid mit Naphtalin nnd ganz wenig Zink entsti^hen zwei 

isomere Diuaphtylketone : das eine krystallisirt in Nadeln, schmilzt bei 125,5*^ und 
iflt in 267 Thln. abiolntem Alkohol von 11^ löeUeh; da« andere, welcbei bei obigen 
Ben« t innen nur in geringen Mengen, reichlicher durch Destillation von Calcium- 
^-Naphtoat ') entsteht, hüd.'t «♦•ideglauzt'n'le Blättchen, ichmilzt bei 164,5 bis Ißö'* 
und lost »ich in 1250 ihlu. absuluteni Alkohol von Beide sind geruchlos, 

fast geschmacklos, untersetzt flüchtig, in Chloroform leicht löslich und geben beim 
Erhitzen mit Natronkalk Naj hialin und ^ Naphtoesäure '^). Dr.rr}! Reduction des 
blatterigen Ketons mit Phosphor und Joil Wasserstoff entsteht Diuaphtylmethan *^}. — 
Bio ünaehe der Isomerie dieser beiden Ketone iet noch nnanfjuaUärt. 

Eiu bei 14ö" s.-l, iM^lzr u,L«s D inaphty 1 keton soll Vi der "0- -lilbtioo VOn 
/S-naphtalinsulfoDsaurem Kalium mit pximftrem Kaliumoxalat entstehen '^'^). 

Phenylnaphtylketone CjoH? — 00 — CeHfi. Durch 10- bin ISetAndiffee 
Brhitzen von BenzoSaAura, Naphtalin und Phosphorpentoxyd auf 200^ bis 220^^^). 
fK>wie durch Erhitzen von Benzcylchlorid und Nniditalin mit Zink auf etwa 170^ 
bia ISO®**^) werden die beiden isomeren Phenylnaphtylketone gleichzeitig gebildet, 
wUtrend man jedes derselben für eich ans ic* resp. /9-Naphtoesäure , Benzol und 
Phosphorpentoxyd-^) oder ,\u^ liii entsprechenden T^fMizylTuiphtalinen durch Oxy- 
dation mit verdünnter Salpetersäure erhält. Das »-Phenylnaphty Iketou 
bildet fiurblow Prismen, schmilat bei 75,5^, Idtt sich in 41 Thln. absolntem Alkohol 
von 12^*^) und wird von Natrinmamalgam in weingeistiger Lösung zu Napbtji- 
pheoylcarbinol rednoirt^'). Das /} -Keton bildet farblose lange Nadeln Jind löst 
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sicli in 49 Thlu. Rbsolutem Alkohol von \2^^^). Beide sind gerucliUwi, nnzen<»«t7t 
Ilüchtig, in heissem Alkohol, Aetber und Benzol botraclitUch löslicli und zerlallen 
dofeh BrliitMB mit Nfttrankalk anf 850^ in Naphtalin vad BansoMiiia 

Benzy Inaphtylketon CßHs.CHj — CO — C|oI^ durch Einwirkung von 
Aluminiumchlorid auf ein Gemenge von Phenylessigsäonichiorid und Naphtalia. 
TaMAnnige, in Alkohol and Aemer leicht lösliche Kryttalle vom SehniMspaBkt 
57°. Mit JodwHsserstoffsäure and Phoephor bei 150'^ bin lOO^ l)ehandelt, giebt m 
ein GenuRoh von Redactionsprodnctea, welche beim Darohleilea dorch eiaa 
roUiglühendu R(>lm) Chrysen liefern*). 

Diketune. Hexaäthyltriamidodinaphtoylaaphtalia OioH^fN (0)115)2] 
[CO — ^10 N (^'a H5)aJa entsteht durch Einleiten von PhosgenifJis in di» Benzol- 
lösung des R-Diäthylnaphtylamins und durch Srhitzen der beiden Diathylamido- 
aaphtoylehloride (•. 8. 6S0) mit DiAthylnapht^lamia anf iWfi bfai Mfi, Et kry- 
staIU«irt aus Alkuliol und EiBcHHig in stark lichtbreclie ndcn Bliomben, schmilzt 
bei 130'', ist in Wasser unlöslich und wird von verdünnten kochenden 8äuren oder 
Alkalien nicht angegriffen 

Als Dinaphtylendike ton, Naphtanthrachinon CioH« = (C 0)3 = Cj^ 11^ 
fasst Honig das Baaoiifwaproduot der Oxalaäare and Sobwefela&on» auf i«'liapht4>l 
auf (s. Naphtole). 

K 6 1 o n H H u r e n. 

a-NaphtylfflyoxvUftare, Haphtoylameiiensänre Ci^Hf — 00 — ÜO^ 
wird am &rein Amid doreh eimtlbidigMi BrhitnB mit T«rdAnnt«r Salnftnre, Auf- 

nehmen der abgeschiedenen Oeltropfen mit Aether und Verdunsten des Aetliers 
als Syrup erhalten, der im Exsiccator strahlig krjstallinisch erstarrt. Bie schmilzt 
bei 113,5°, ist in Wasser, Aether, Alkohol und Benzol leicht, in Petroletimäther 
und SehwefelkohlMMtoff schwer löslich, giebt mit Benzol und concentrirter Hchwe- 
ftlainre einen carmoisinrothen Farbstoff und liefert bei der Reductiou mit Na- 
triomamalgam in alkalischer Lösung Naphtyiglycolsäure, mit Phosphor uud Jod- 
wwawwnilnlBillnro bei 160* Kaphtylessigaim«. Das fiilbarials C12H7O3 Ag iit «in 
amorpher Niederschlag. — Das Amid C,oH7 — CO — CONHj bildet sich glatt 
bei mehrtägigem Stehenlassen des a-Naphtoylcyanids mit salzsfturegesättigtem Bis- 
Miig. Bs itdlt lange weisse Nadeln dar, schmilzt bei 151° und löst sich erst beim 
Brhitaan in Alkalian 

Orthonaphtoylbenzoesäure CjoIT, — CO — C^H^ — CO^H entsteht in 
sehr geringer Menge beim Erhitzen von Naphtalin mit Phtalsäureanhydrid und 
Altunminmdhlorid, krystallisirt aas halb verdünntem Alkohol in kanen weiwen 
Prismen, schmüst bei 178,5« nnd Itt In Wamar tut müteUoh««). 

/^-OxynaphtoylhenzopHäure CioH<,(OH) — CO — C,. TT4 — CO^H ent- 
steht durch Oxydation von ^-Dinaphtol mit alkalischer Sproo. Kaliumpermanganat- 
lAsnng unter gelindem Erwärmen. Sie bildet gelbliche seidetrlänaende prismatisdie 
Krynt-alle, schmilzt bei 256° unter Bräunung nnd ist in kochendem Wasser sehr 
wouig, in Barytwasser nicht, in heissen Lösungen der Alkalien und Alkalicarbonate, 
Alkohol , Aether , Benzol , Eisessig uud Aceton leicht löslich ; warme concentrirte 
Schwefelsäure bildet eine dunkelrothe Lösai^f mit schwach grüner Fluorescan«. 
Von schmelzendem ^Vlkali wird sie in Phtalsäure und ^-Naphtol ßespalten , von 
Phosphor und Jodwasserstoff bei 190° bis 200° zu Oxynaphtyltoluylsäure reducirt: 
durch Erhitcen mit 4 Tbhi. Ohlorsink anf 210« bis 280« in ein fitrbloses, bei 140« 
schmelzendt'H Condensationsprod uct C3ßH22 07 von sauren Eigenschaften, durch 
Erhitzen mit Eesorcin in einen grünen, in Alkalien mit kirschrothcr Farbe lös- 
lichen Farbstoff übergeführt. — Das Barium salz (C,8H„04)2Ba -f SHjO (bei 
140° getrocknet) ist ein weisser, in Wasser kaum löslicher gelatinöser Niederschlag, 
das Natriumsalz CjgHjjO^Na (bei Ijo" fretmcknet) ein weisses, in Alk(diol 
und kaltem Wasser schwer, in heissem Wasser reichlich lösliches, bei Ibo^ sich 
gelb flUrbendes KrysCanpalver, das Silbersall 0,gH,i04Ag (bei 120« getrocknet) 
ein weisser c;elatinö8or, in Wasser unlöslicher Niedersclilag. — Der Aethj-läther 
CjoUiiU. . ÜCsH« bildet weisse atlasglänzende Nadeln, schmilzt bei 206° and ist in 
heusem AlkolM>l nnd Benzol leicht, in Aether and Hofasgeist wanig ISslicli. Bar 
Methyläther C,gHii Og . OCHj bildet farblose glänzende Prismen, lehmilzt bei 
199° und ist in warmem Alkohol und Benzol leicht löslich, — Durch Erhitzen 
mit NatriumacetAt und überschüssigem Essigsäureanhydrid liefert die Säure eine 
Acetylverbindung CigH,, O3 , OOaHjiO, welche kleine prismatische KrystaDe 
bildet, anter Brftonong bei 170« schmihst nnd laare JBigeniehaftea besitxt *^). 

P. J. 

Naphtalinchloride s. unter Kaphtalin, Additionsprodacte, 8. 541. 
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Naphtalinfarbstofi'e. Seitdem nitm vor etwa 25 Jahren die Verwendbarkeit 
mehrerer Jlestaiultlieile des Steiukohlentheers zur Darstellung von Farbstoffen erkannt 
hatte, bat es nicht an Versucheu gefehlt, anoh das Naphtalin, welches ja in be» 
souders reichlicher ^lenge im Steiukohleutheer enthalten ist, durch Ueberfuhrung 
in Farbstoft'e nutzbar zu machen. Zu Bestrebungen dieser Art lag umsomahr 
TanmlamoBg vor, alt man m jen«r SSeit in dem Glatibea beliuigen war, das 
Alizarin sei ein Derivat 'rs Nniilitalins , iintl demnach eine künstliche Gewinnung 
diese« i'arbstoffes aus Naphtalin für uiOglicU hielt. Im Hinblick auf die?p<« Ziel 
Bahmen die enuni in Jener Richtung angeskeUten irersnohe zum AusgangHpunkte 
ein fichon 1B40 von Laurent dargestelltes Naphtalinderivat, die Chloroxynaph- 
talinsäure (Chloroxynaphtochinon, Nälier^^s s. S. 635j, welches sich nach der 
Uanmls geltenden Ansicht über die Zu.suminensetzung des Alizarius als Mono- 
chloralizarin auffassen liesa^) nnd übrigens selbst färbende Eigeasebafken be> 
sitzt*) 2"). Vergeblich bemühte man sich, das in dieser Verl)irKluno; enthalfetie ('hlor 
darch Wasserstofl' zu ersetzen als auf einem ganz anderen Wege — durch 
Eiiivirkung von coneentrirler Schwefelaftnre and Zink auf Dinitronaphtalin — 
Roussin^j einen Farbstoff erhielt, welcher mit dein Ali/arin gewiHse Aehnliehkeit 
beeass und von ihm wirklich für ^künstliches Alizarin " gehalten wurde. Die 
Venchiedenbeit dMselben vom Alisarin wnrde indessen bald erkannt ') ; und weder 
dieser Körper, welcher dann den Namen Naphtazarin erhielt und später als ein 
Dioxynaphtochinon (s. N^i'^itöchinone) erkannt wurde, noch Hn<l*'if «^efäibte Ver« 
biudungen, welche mau durch Reduction des Diuitronaphtaiiuä mit Alkalisul* 
läteten, Zinnoi^dulkali ete. erhielt*)^')'), baben sioh ab branobbare FlurbetolTe 
erwiesen. 

Nicht viel erfolgreicher waren die seit etwa 1860 unteraommeuea 'V^ersuche, 
ans dem ««Naphtylamin dnreh Anwendung der Beactionen, mit deren 

Hülfe aus Anilin die nerstellnng von Farbstoffen geglückt war, 
brauchbare Farbstoffe zu erzeugen, ächon 1851 hatte Piria^) die Bildung 
von FarbstoiflNi durch Einwirkung von Ozydationsmittein auf das «t-Naphtylamin 
beobachtet; durch Behandlung von salzsanrem Naphtylamin mit Eisenchlorid in 
verdünnter alkohnii^<)u'r Lösung erhielt er das NaphtameYu [nach Schifft) 
C|flHi,NU üxynHpiiivlaniiu] , ein amorphes purpurfarbfue» Pulver, da» iu WaM>er 
und Alkalien nicht, in Alkohol wenig, in Aether, Essigfttber, Chloroform und 
S^ h\vefe!koh1f?nstoff leicht, iu Eisensig mit violetter, in concentrirter Schwefelsäure 
unverändert mit blauer Farbe löslich ist. Durch mannigfache Variirung der Be- 
dingungen suchte man nun den Oxydations{nrooes8 des aoNaphtylamins för die 
Farbt'utechnik nutzbar zu machen; indejssen die dadurch erhaltenen Farbstoffe 
fXaphtylaminviolett, Naphtylamingrau; Naphtylaminbraun) >*>-i«>) >) 
haben, theils weil ihnen Olanz und Peuer fehlte, theils wegen der Schwierigkeit 
bei ihrer Darstellung eine bemerkenswerthe Bedeutung nicht erlangt. Auch die 
Versuche, dieReaction der salpetrigen Säure auf da^ Kaphtylaniin für die Färberei 
zu verwerthen ferner durch Erhitzen von Bosauum mit Hromuai/htaUn oder 
Naphtylamin Naphtylreste in das Rosaniliumoleeül ein/.uiuhren i7j29^30^^ haben xu 
keinem praktischen Ergebnisse geführt. Dagegen ist der beim Krhitzen vrm Amido- 
azonaphtaiiu mit Naphtylamin in (Gegenwart von Eisessig — also iu einer der Bil> 
ducg dssLadolins analogen Reaction — entstehende, 1868 von Schien dl entdeckte 

Naphtalinfarbstotfc : ^) E. Kopp, Repert. de cbim. appliquie 18Ö1, p. 262, 308, 4ü;>. 
— S) Dingl. pol. J. IßO, S. 450. — *) Roussin, Persojs, ftfartel, Jacqaemin, J. pr. 
Chem. 84, S. 180. — ♦) Perkins, Wagner'» Jahresber. 1862, S. 543. — *)Troost, Bull, 
•oc. chim. 1861, p. 74. — «i) Roussin, ,1H. IHrtl, S. 9.''.7. — ') Carey Lea, Dingl. pol. J. 
166, S. 317. — *>)Ann. Chem. 7ö, S. <i2. ~ ") t^chitt, Ebend. 129y S.'Zbb; J. pr. Cbera. 
70, 8* 27*k— **)Scheurer-Ke«lner, J. pr. Chem. 84, S.190. — »') K ielnieyer, Diagl. 
pol. J. 1U6, S. 67. — lilumor-Zweilel, Eben.!. S. 6ß. — Laray, Ber. 1872, 
S. 740; 1H73, S. 685. — ") Khem u. Lamy, Dingl. pol. J. J^;i4, S. 325. — Da 
Wildes, Repert. de chim. appliquee 1861, p. 173. RouKsiD, Diogl. pol. J. 160^ 

8. 223, 449. — ") Ballo, Ber. 1870, S. 288, 676. — Bull. <le U soc. in.l. de 
Mulhnu*e 39, p. 141, 143; Dinjjl. pol. J. 192, S. 513. — Hoiraann, Ber. 1869, 
S. Ü74, 412. — '-'O) Ott, Musterzoitung 1874, S. 261. — 21) D. K.-Pat. 22268. — 
") D. R.-Pat. 10785, 22545. — D. R.-Piit. 20716. — Merz u. Wcith, Her. l'^Hi, 
S. 2721. — I). R.-P:it. 3-224, 3229, 5411, 671".. 7'J17, I Ji:.!, 152.=>0, 15649, 1(5482, 
16483, 18027, 2000U, 204U2, 22010, 22038, 222bj, 2;:j47, 22707, 23775, 2Ü012. — 
«•) D. R.-Pst. 15915, 18903, 19231, «0850. — »') D. R.-Pst. 19224. — Hofmaaa. 
de Lairc u. Giraf«!, Rapports du Jurv internationnl 7, p. 285. — '"^) Meldola, 
Chem. Kews 47 , p. 133; B«r. 1883, S. 964. ~ Nölting u. Coli in, Ber. 1884, 
S. 259. 

BsadvOitoitadi 4sr Chnri a Bd. HT. 40 
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FarlMtoff, Am Ntphtalinrotb (Napbt»liiiroia, MagdftUiroth, Mftir«tttft* 

rnth, 8. 8. 610), ♦'iuigre Zeit (bis zur Eut4ecknng des Eosins) in nicht unbedeuten- 
dem MaaBsstabe fabricirt worden; derselbe zeichnet sich nameutlich durch sein« 
Beständigkeit au», verliert aber in den dunkleren Tönen den Olans and kman. 
daher nur lam Färben heUer Nuancen verwendet werden ^ 

Eine dauerndere Stellung unter den Thet?rfarbst<>ffen bewahren sich die ala 
gelbe Farbstoffe verwerthbaren Nitruderi vate der Naphtule, dereu 
«nter UepriMiitaiit — die Nitrooxynaphtalinsäure (Paranitronaphtol) — 
18f)9 von Du Bart durch Erhitzen von Nitronaplitalin mit Kalk und Aetzkali l»ei 
Luftzutritt erhalten, später kurze Zeit auf diesem wenig ergiebigen Wege fabrik- 
mftssig dargeatdit und unter dem Kamen Oampobellogelb in den Kiadel g«- 
braclit wurde. Weit ausgedehntere Anwendung aber fand das 1867 von Marti ue 
entdeckte Dinitro-»-Naphtol, dessen Kalksalz als Martiusgelb, Naphtalin- 
gelb, Manchestergelb in den Handel kommt *^). In neuerer Zeit sind hinsu- 
getreten die Dinitro-ct-Naphtoltlllfosäure ^^), deren Kaliumsalz das Naph» 
to Igel b S darstellt, und eine Nitroso-«-Naph toldisulfosäur e Der Versuch, 
das gleichfalls ein erlieblichet« Färbeverm'ögen Ixisitzeude, durch Zersetzung von 
Bromtetranitronaphtalin mit Alkalien entstehende Tetranitronaphtol (Helio> 
clirysin) im Grossen zu fabriciren, ist an (1< n Schwierif^kpiten der Darstellung 
gescheitert ^*). (Näheres über Gewinnung und Eigenschaften dieser Farbstoffe s. im 
Artikel .Naphtole* Nitroderivate nnd finlfosftnren.) 

Im Aupclilusa hieran »ei ein Patent von Niilting und Sal is-Mayenf^ld 
erwähnt, welches die Darstellong von Sulfosäuren von uitrirten secuudären 
und tertiären Aminen dmnw Einwirkung vonChlonli-, tri-, tetranltronaphtalin 
auf <li»' Sulfo8iiuren von primären und secundären Amineu bezweckt; die ent- 
stehe])di'i) Verbindungen sind waRscrlöHliche Farbstoffei die Wolle und Seide diract 
im sauren 15ade gelb bis braun färben. 

Einen nitKclieidenden Einflu^s auf den Umfang der Verwerthung des Naphta- 
lins in der Farbstort'iudustrie übte die Entdeckung der A zofarbstoffe aus. I)ie«<» 
gelben bis braunen Farbstoffe entst-ehen bekanntlich durch Einwirkung von 
Diasoverbindnngeo anf AmidoTerUndnngvn oder Phenole. Fflr die Yerwendnnip 
von Naphtalindeiivateu in dieser Reactiou er^iebt sich daraus eine unabsehbare 
Zahl von Möglichkeiten, je nachdem man die Diazoverbiudungen der Naphtyl- 
amine nnd ihrer Derivate einwirken Iftsst anf die Phenole tind Amine des Naphta- 
lins resp. anderer Kohlenwasserstoffe oder die Diazoderivate anderer Kohlenwasser» 
Stoffe paart mit den Naphtylaminen , Naphtolen , ihren Sulfosäuren etc. Von 
diesem weiten Spielräume ist denn auch ausgiebiger Gebrauch gemacht worden, 
snmal nachdem es sich geseigt hatte, daas gerade die mit den Naphiolen — 
speciell dem ^-Naphtol — und ihren Sulfosäureu erhaltenen Farbstoffe sich durch 
besondere Schönheit und Färbekraft auszeichnen. Für eine beträchtliche Anzahl 
jener oben ah möglieh angedeuteten Oombinationett ist bordts seit 1877 der 
Patentscbutz ertheilt worden '^^) , und fortwfihrend werden noch peirenwärtig neue 
Ck>mbinationen gefunden, welche zur Bildung verwerthbarer Farbstoffe Anlas« 
geben. Die immer grössere Dimensionen erreichende Verwendung dieser Farbstofto 
hatte natürlich eine stetige Steigerung des Bedarfs und der Production der Naph« 
tole, besonders des ^-Naphtols zur Folge, so dass heute das ,?-Napbtol als eine.<» der 
wichtigsten Z wischen producte der Theerfarbenindustrie bezeichnet werden darf. — - 
Die einzelnen hierher gehörigen Farbstoffe sind in dem Artikel ,Naphtalin* (B. 510 
bis 611) und B-f^^^P'^tole' (Azoderivate) aufpreführt; bezüglich des Näheren über 
diejenigen Farbstoffe, zu deren Aufbau ausser Kapbtaliuderivaten Phenol, Ke- 
iiorvin,BaIIeyIsftnre, Toluidin- nnd Xylidinderivate ▼erwendet werden, mnss auf dieae 
Artikel verwiesen werden. — An dieser Stelle seien nur noch aus der grossen 
Anzahl der dargestellten Vert)indungen die folgenden als vom technischen Stand- 
punkte besonders wichtig hervor^ehubeu : /9-NaphtoIorange, Ponoeau R, Pon* 
ceau RR, Ponceau G (Sulfosäuren des Umzol - azo - /i - Naphtols und seiner 
Honiolojjren) ; Echtrotli, Bordeaux R, Bordeaux G (Sulfosäuren des Naphtalin- 
azo - /} - Naphtols) ; Anisolrotb (Anisol*azo-/9- Napbtolsulfosäure) : Biebricher 
Scharlach, Croceinscharlach, Ponoeaa BB, Ponoeau 8B (Sul fo i lW i daa 
Benzol-azo-benz<)l-azo-^-Napl>tols). 

Eine weitere Verwerthung der Naphtole ergab sich in den letzten Jahren aus 
der Entdecknnfr einer neuen Classe von blauen Farbstoffen, welche wefpen 
ihrer Aelmlif-hkeit mit dem Indigo und ihrer Darstellung aus Phenolen als Indo- 
phanole bezeichnet werden. Dieselben entstehen durch Einwirkung von aruma- 
. ÜM^ien Nitrosoverbindungen (oder Chinonchlorimiden) auf alkalische liösungen 
von Phenolen hei gewöhnlicher Temperatur, sowie durch Cxydation der Oeniische 
von Paraamidoderivaten (der Amine oder Phenole) mit Phenolen oder dar Ga- 
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mische von Fammidophenolen mit Monoaminen ^^). Der werlhvollste Farbstoff 
dieser Clane ist das aus NitrowKlimethylanilin (resp. Dimethylparaphenylendiamin) 
und «r>NaphtoI entstehende a-Naphtolblau, welclies als Surrogat far Indigo 
Terwendanp findet. (Näheres s. den Artikel „Naphtole" 8. 661.) — Auf einem 
ähnlicheu Wega — Dämlich durch Erwärmen äquivalenter Mengen von salz* 
Murem Nitroeoaini«tbylukUio und oderj^^Maplityliimin oder ibran Alkyl- and 
IMiP!<yMorivaten — antot^w. nach Witt**) waMarlOtliche rothe und rio- 
l«tte Farbstoffe. P. J. 

Naphtaiingeib, Naphtalinroth etc. s. d. Art. Map ii laiinfar bstof fe (B. 626). 

KftpbtaUoliydrAre a. Kaphtalin, Additlousprodaeto 8. 560. 

SraphtalinsftQrey älter» Beseidmnng fOr PhtalsSare, jetst vieUftch gebraaeht 

aIr Bezeichnung für Oxynaphtocliinon ; daher Chlornaphtalinsanrc, Brom- 
aaphtalinsäure eto. = Choroxynaphtochinon, Bromoxyoaphtochiuon, s. «Kaphto- 
chinone* (8. 633 bit 686). — Dioxy naphtalinsfttire iftt ein ümwandltin^' 

protluct der von Hermann bei der Einwirkung von Kaliunichlorat und 
8rh wefelnäure auf Naphtalin erhaltenen SubBtanzen, s. 8. 556. — Kitrooxy* 
uaphtalinsäure = Paranitrunaphtol, s. Naphtole 8. 651. 

Naphtalinaohwefelaftnre tyn. Naphtalinsulfontftnre ■• 8. &82. 

Hapliteliiimilfluiiid, Naphtalinsnlfiiiilttrei NaphtaUtmilfoiiiBure s. 
unter Naphtalin, flalfoneäiiren 8. 582. 

Naphtalol, ältere Bexeichnnng von Gerhardt fOr dae damals noch nicht 

bekannt*» Nn^'lit ocliinon. 

NaphtalsäurOj ein« Naphtalindieurlxinsaiire, s. 8. 622. 

Naphtamein, 0\-\(liitinnffprodu('t des a-Kaphtylamint, e. Naphtalinfarbetoffe. 

Naphtamid syn. mit Phtaliinid. 

Naphtan, Naphten, Naphtiii) .Naphtoni Naphtun^ nach Lanrent die 
Bnbititationaprodaete des NapbtalinSp in welehea V9> ^Va* ^Vsi ^V,, V/^ Warner- 
•toffatome dnich Chlor ete. ersetzt eind, a. Naphtalat (8. 552). 

Kaphtanthrachlnon, Einwirkungtprodaet von Oxalsftura und 8chwefidtöaTe 

aaf /?-Naphtol, s. Na]v)ifo!p R. ß l t. 

NaphtaSf NaphteSj Naphtisj NaphtoSy Naplitus; nach Lauren t'sNomen- 
elatnr die Subetitutionspradnete d«« Naphtaunt, in welchen 1 bis 5 'WaMier«toir> 

Ätoni»' durch n{il«)|ren:itomf , Xin - '^rryppen etc. t-rsefzt nhu\ , 7.. B. ChlonaiihtaR ^ 
Monochlurnaph talin, Ninaphtes = J)initronaplit.ilin, h. a. Naphtalas (8.552). 

Naphtazarin, Dioxy napl» tochinon s. B. 625 u. fiM. 

Naphteül^) nannten Jo über t u. Desvaux ein im Uebergangskalk des Dep. 
Maine und Loire vorkommendes foeeiletHanB, wahracheinlich ein durch Kaphta ond 
eine EisenTerbindnng vemnreinigtee, dem Hatehettin ihnliches Erdwachs. 

Naphtenalkoholi Naphteiidiolilorhydrln a 8. 562. 

Kaphtenylaxnidlxi a unter Naphtoesäure (8. 616, 617). 

Naphtessareu nannte Laurent die Additions- und Sulir^titutionsprodacte 
des NnpiilalinK welche zusammen 12 Atome Wassfrsti>n \- Chlor euLhalt^^n. 

Naphtessäure {actde naphtestque) nannte Laurent ein durch Einwirkung 
von Chromaftnregemisoh anf Naphtalin entstehendes Prodoct CioHe04(?), nach 
Ii Osten') wahraeheinlieh identisch mit Phtalsäure. 

Xfaphthydraii Dichlornaphthydrenglyeol a 8. 562. 

]fa]plitidlll| ftltere Beselchnnng für Naphtylendiamin, s. 8. 600. 

NaphtlBMhwafleltliiro nannte Berselins*) eine Naphtalindisnlfosftnre a 

8. Sf»4. 

Naplitlouöäure, "ino «- N ap h t y 1 a ni i n s u 1 fon säure, s. 8. 607. 
Naphtochinhy dron <«. unter Napli tochinone. 

Naphtoohiuoiine Uj^ilsN^). Von Bkraup entdeckte Ba«en, welche durch 
Srhitsen der Naphtylamine mit Olyoerin nnd SchwefelsAnre in Gegenwart von 



») Üerzel. H4ndb. d. Chem. 3. Ana. ö, S. 444, — Ann. Chem. Iii, S. 73. — •) Aon. 
Clien. 28t S. 30. — Skrsnp, Wien. BlonaUh. S. 162. Skrsnp n. Cobensl, Ebend. 
4, S. 436. 
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628 ^'aphtochinoliQe. 

Nitronaphtalin oderNitrobenzol entstehen. Sie leiten sich vom Nnphtalin ab durch 
Anlagerung eines P^'ridinringes, welcher mit dem einen Benzolkern zwei gemein- 
«eliRfttiche Kohleiutoffatome blitzt, und stehen daher zum Ghinolin in ähnlicher 
B«ii«bimg wie Kaphtalin sa Beoiol: 

«•KaphtoehiBülin: 

CH GH 

^ \/ % 
HÜ C CH 

i " ' 
HO C C 

% /\ ^\ 
CH C CH 

I II 
V CH 

\ / 
CH 

1) «•Maphtochinolin GjsHgN. Zar Darstellung werden je 28g <s-KaphtyU 
•min mit IS g Hittobeoiol, 50 g Olyceiin und 40 g englisclMr SohwefeMtmt» im 

Oelbade am RückthiftBkühler bis zum Eintritte der erRt«u Keaction erhitzt , nacli 
Vollziehung derselben , wähi*end welcher der Kolben aus dem Oelbade gehoben 
wird, noch fduf Stunden bei 160^ erhalten; dann wird mit dem dreifachen Volamen 
Wasser verdünnt, eine eoncentrirte Lö«uni,' von 20 g Aetzkali zugesetzt, von den 
angfallen(!< n Tlieerigen Masneu filtrirt, das Filtrat mit Aether überschichtet un(\ 
nuter Kiiiiinu;,' alkalisch gemacht^ von der ätiierischen Lösung der in Freiheit 
gesetzten Base wird nach dem Trocknen mit Potaaehe der Aether verjagt, der 
Ilücl^^r;^nI] tihcr freiPm Feuer deRlillirt; das in der "Regel nach einiirer Zeit er- 
starrende Destillat wird in alkoholischer Dösung mit der zur Bildung des neutralen 
BnUkt« erftvrderiielien Menge concentrirter Schwefdsänre Tersetet, aoi dem abge- 
schiedenen Gemisch der Sulfate von Kaphtochinolin und unverändertem Naphiyl- 
amin durch Lüsen in Wasser das schwerer lösliche Naphtylaminsalz grösstentheils 
entfernt, und im Filtrat der letzte Reut desselben durch Zusatz von Kaliumdichromat 
1>ei Siedetemperatur in die unlöslichen OjijrdHtionsproducte des Naphtylamins über- 
geführt; von diesen wird flltrirt, die Base an» dem Filtrat mit Ammoniak abgeschieden 
und nochmals destillii-t; die Ausbeute betrügt etwa 25 Proc dt:r theoretischen. Das 
d-Nnphtochinolin stellt weisse Priemen dar, ist geeehmMoltlos, beeilst einen aroma- 
ti f h«Mi Gerncli. i\>''v an den rlc^j yaphtylaniins etwas erinnprt, aber scliwÄcher und 
weniger lastig ist, es schmilzt bei 50^, siedet unter 7i7mmDirack bei 35iO(?), löst 
sich nur epnrenweifle in Wasser, leicht in 50 proc Alkohol, in Aether, Beosol und 
verdünuteu Säuren und ist mit Wasserdämpfen «ehr schwer flüchtig. Von Cluom- 
aäure in sieik-udör Eisessiglösung wird es zu « •NaphtochinoHnchinon , bei An- 
wendung grösserer Mengen von Chromsftuie energischer oxydirt; verdünnte 
Kaliunipermanganatlösimg oxydirt es bei 40*^ bin 50*stta-Phenylp}Tidindicarbon8äure. 

Salze. Das Chlorliydrat bildet N ilelchen, ist in absolutem Alkohol nicht, 
in verdünntem und in Wasiier sehr leicht löslich ; aus seiner verdünnten kochbnden 
I^ung fällt Platinchlorid daePIatindoppeleals (C},H,gN,HC])2 . PtCl« 4- 2HaO 
in feinfn lichtgelben Prismen ans, die in Wasser und Salzsäure pehr schwer ir>sliili 
sind und bei 110° wasserfrei werden. Das Chromat (Ci«H0N)|HtCrjO9-|-6UtO 
bildet lange weiehe Nadeln, riecht nach Kaphtoehinolin , ist in kaltem Waseer 
seil wer. in icdchendt'ni ziemUch leicht löslich, beginnt schdn bei 100® Bich za zer- 
setzen und verliert sein Wasser über SchwefelüSttre. Pik rat Cjj FT.j N, n«, O- 
(l)ei lOo" getrocknet), mikroskopische Pristuun. Daa sanre Sulfat CjgH^ N, il^ S O4 
wird durch Zusatz der erforderlichen Menge Schwefelsäure v.n der alkoholischen 
T/ösnng der Base erhalten, krys^tallisirt in schwach gelblicb<Mi Prismen, ist in Wa<i»er 
sehr leicht, in kochendem Alkohol schwer löslich und bleibt bei ItiO^ unverändert. 

Da» Jodmethylat CijHgN.CH^J + ^H^O wird-dni«h eetündiges ErhitMn 
von «-Naphtorhinolin mit iVjjAeq. Jodmethyl in Methylalkokol auf lOO** «-rl .Iten, 
bildet schwach gelbliche Nadeln, krystallisirt aus Alkohol and Wasser, halt sein 
KryeUUwaeser Ober SchweMeftnre snrfiek, verliert es bei lOO'* unter geringer Zer- 
letzuug. 

«- N a ph to c h i n n] i n c h i n o n r'^TTyNO^ entsteht fa<t (piantitativ, wenn die Lösung 
des Kaphtochinoliuä in öo Thln. Eiäcsisig mit dur LüMiug der berechneten Meoze 
Chromsäure in der 1 0 fachen Menge Eisessig vermisclit und erhitzt wird , bis (Ue 
Frtrbe der L;>}«ni>g rein grün [geworden ist; dann wird auf etwa ein Achtel ein- 
.geengt und mit Wasser gelallt ^ das abgesclüedene Chinon wird durch Löeeu ifl 



if-Kaphtoobinolin: 
CH GH 

HO O ÜH 

CH 0 K 
il 

H CH 

\/ 
CH 



Digitized by Google 



Naphtocbinone. 



629 



Aetber vou etwas MaphtochiDoliDchromat befreit und daroh KryätaUisatioii aiu 
Benaol tmd Alkohol gereinigt. £• bildet dunkelomngegelbe Nadelii, tohntUit unter 

ZerwetziHiL' hei etwa 205^ bis 207**, ist in Alkohol, Aether niul Benzol ziemlich 
leicht, ia veriliinntem Alkohol und Essigsäure schwer, in Wasser nicht löslich, 
in Terdiinnten Minemlsftnren lOslich. Von concentrirter schwefliger 8äure wird es 
Ja einen weissen Körper übergeführt, der mit Eisenchlorid wieder dunkelgelb wird. 

2) ,f -Naphtochinnlin CjgHgN wird in derselben Weise wie die a-Verbin- 
dung aus ^•Naphtylaunn dargestellt; aus dem Ilohproducte wird die reine Base 
dnrdl Ueberföhrnng in das in Alkohol schwer lösliche saure Sulfat gewonnen. 
Ei* büdet eine nahezu farblose, kl- insirahlig krystallinische Masse, ist in der Kälte 
fnt^t geruchlos, riecht in der Warme dem a-Naphtochinolin ähnlich, sohmilzt bei 
90*, dettüUrt fu/t mneraetst, ist in Waner tehr schwer, in verdünnten Bftnroi 

leicht, in Aether, Alkoh« ! uml Benzol sehr leicht li>slich, mit "Wiissf^rdänijifen sehr 
schwer flüchtig. Die Oxydation mit Ciirouisäure in Eisessig oder verdünnter 
schwefelsaurer Lösung führte nicht zu fassbareu Froducten, die Ox3'ilation mit 
Kaliumpermanganat in verdünnter Lösung bei 40^ bis 50^ liefert« ^-Fhenylpy riditt- 
dicHrbonaänre } bieraiuergiebt Bich für das /f-Naphtochinolin die obige Consütutions- 
formel. 

Balze. Das Chlorhjdrat C,, H^^N.HOl 4* kryitaUimrt ftut der alko- 

holisch -salzsanr^Ti l.rsnn:: der Base in schwach e:elblichweisseu lanfjen spröden 
Kadeln, ist nicht züi-Üiesttlich , sehr leicht in Wasser, sehr schwer in Alkohol lös- 
lich, enblimirt gröestentheUs nnsenetxt und verliert «ein Krystallwaawr bei 100^ 
unter c:«^ringer Zersetzung; das Platindoppelsalz (Cj3H9 X . IICl)^ PtCl4 -f- ll^O 
ist ein röthlichgelber krystalliaischer Niederschlag, in Wasser nicht, in Balzsäure 
sehr schwer löslich, bei 110^ wasserfrei. Chromat (CisUaN)^, Hg Crg07, gelber 
kiystAlliuischer Niederschlag. Das Pikrat ist in lieiMKin AlkolMil und Benzol 
««chwer löslich und kiyiitftUiitirt daraas in feinen Primen vom Sohmd^ankte 251<> 

bis 2520. 

Jodmethylat OigH^HtC^J scheidet sich aus der Lösung der Base in 
ti"'!'}!]!! Aether auf Zn-^ntr, von P/^ Aeq. Jodmetbyl alhrvilii,' ab und krystallisirt 
aus Wasser in lichtgelbea Nadeln, die 2 Mol. H^O enthalten, dasselbe bei 100^ 
«atlassen, bei 20(fl Us 205^ anter Braonarbang schmelxen and in LÖsong schwach 
blaa flaorssdrcD. P, J, 

Nai^toohinoneCioHgOg, Verbindungen, welche sich vom Naphtaliii durch Er> 
satz zweier Was«8prstofFatome durch zwei Sauerstoffatome ableiten. — Naphtochinou- 
derivate sind zuerst vou Laurent 1Ö41, dann von Martins u. Oriess*^) 1865 
dargestellt, als solche aber erst 1868 von Orftbe'*) erkannt worden; das ihnen 
TU Grunde lieirende N;iphtochinon , das vielleicht Brh<m 1868 Hermann^) in 
geringer Menge erhalten hatte, wurde erst 187S durch Oroves^l näher bekannt. 
1977 erhielten Stenhoase nnd Oroves>^ ein isomeres Naphtoohinon, 
welches sich von dem schon vorlior (^rhalt'^nen «-Naphtocliin n durch seine Geruch- 
kieigkeit and Nichtflüchtigkeit mit Wasserdäinpien wesenUich unterscheidet. — In 



Nspbtocbinone : ^) Hermann, Ann. Chem. ist, S. 8». — •) Oreves, Ebeod. 167, 
S. .357. — ') Liebermaon u. Dittler, Ebend. 183, S. 242. — *) Monnet, Rpverdin 
u. Nölting, Her. 1879, S. 2306.— Plimpton, Chem. Soc. J. 57, p. 633; JB. 1880, 
S. 734. — •) Liebermaon u. Jacobson, Ann. Chem, J^llf S. 36. — ') Miller, Bcr. 
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beiden Chinonen gehören die beiden mit SauerstoflTatomen veibundeuen Kohlen- 
stuffatome zu demftelb«n Benzolkerne, wie aus der Bildung vou f hubäure bei der 
Oxydation dor Ohinona eraiehtUeh ist. Während dieselben aber im a-Kaphto- 
cliinon , wie die Entste^mni];^ dp'^srUipn an^ l'araTmpbtylendiamin und Paraa iiil >- 
naphtol zeifft, zwei a- Stellen eiuuehmea ^) , ergiebt sieb ans der Entstehung des 
/S-NaphtodunoDB am o-Orthoainido-/f-Naplito] fttr die im ;9 Naptatoeliinoii mit Bauar* 
stoflf verbundenen C- Atome die Orthostellung a, — /?j Ob die Isomerie der 
beiden Cbinone noch ausserdem durch eine heterogene Bindungsart dar SanaratolT* 
aiuuie bedingt ist, lässt sich gegenwärtig noch nicht entscheiden. 

«-Naphtochinon CioHß02. 

Zur Darstellung des a • Kaphtochinons benutzt man seine Bildung durch 
Oxydation des NaphtaUni oder dea Faraamidonapbtols. 1) Darstall an ^ ans 

Naphtal i n 2} ^) ^). Je 10 g Naphtalin werden in 60 g warmem Eisessig ge- 
löst, dazu eine Lösung von 30 g ChromsÄure in 20 com Wasser sehr allmälig 
nntar ünisehftttaln zugesetzt; dia in zehn darartigen Operationen erhaltene 
Flüssigkeit wird vereinigt, auf dem Wasserbade bis zur Beendigung der Reac- 
tion erwärmt, dann mit 300 ccm Wasser versetzt, noch einige Minuten auf 
dem Wasserbade erwärmt, tüchtig umgerührt, bis auf 20® erkalten güla««^ü, 
dann sofort durch Calico tiltrirt ; in dem Filtrat ist der grösste Theil des a^Naph- 
tochinons eutlialteu und wird daraus durch Zusatz des gleichen Volums Wasser 
und theilweise Neutralisation mit krystallisirter Soda abgeschieden; auf dem 
Filter bleibt das nnvarftndarta Naphtalin nnd etwas Naphtoahinon , welches dnreh 
einmalige Extraction des Filterrückstandes mit 300 ccm eines lieissen Gernisches 
gleicher Volumina von Eisessig und Wasser, Abkühlen auf 20^ etc. (wie oben) 
gewonnan wird. Durch KrystauisatioD ans lalchtam Patrolaora wird das Naphto- 
chinon gereinigt. Ausbeute: 20 Proc. vom angewandten Kaphtalin. — 2) Dar« 
Stellung au« Paraamidonaphtol ^)®). Das Chlorhydrat desselben wird in 
viel kocheudem Wasser gelöst, t^twas Schwefelsäure und überschüssige verdüuute 
Chromsäure zugesetzt nnd aufgekocht; baim Erltaltan scheiden sich etwa 67 Proc. 
der berechneten Menge Naphtochinon aus, während eine kleine Mi ntre nocli durch 
Ausschütteln mit Aether gewonnen werden kann. Statt vom Paraamidonaphtol 
selbst anszugehen, kann man auch «-Naphtoloranga (a^Naphtol-aao-baozolMQUbaaaraa 
Natrium) mit 2,4 Thhi. Zinnf^alz und 2 Thln. gewöhnlicher reiner Snl:';>äiirö redu- 
ciren und die Beductionsproducte nach dem für Naphtochinon unten beschrie- 
banen VarÜshren vararbdtan; in diesem Falle wird das Cbinon dnrdi Dastülaiion 
mit Wasserdämpfeu unter Zusatz von etwas Chromsäure gereinigt. 

Tim «-Naphtochinon bildet sich ferner durch Oxydation von «alzsaurem 
i'arauaphtyleudiamiu mit kochender verdäuiiter Chromsäure vou «-Kaphtylamin, 
DimMhyl-a«Naphtylaniin, Naphtionsäure mit Kalinmdichromat in verdünnter 
scliwefelsaurer Lösung in der Kälte *)^), in geringer Menge l»ei der Oxydation von 
a- Naphtol und Acetyl-«-Kaphtol (?) mit Chromsäure in Eisessig in der Kälte 'j, 
durch momantanes Erw&rman das bei 67** sehmalxendan Chlor-o-Naphiols nnd das 
bei 94® schmelzenden Dicblomaphtalins mit concentrirter Salpetersäure (?)®), end« 
lieh durch Einwirkung von Salzsäure auf das a-Naphtolblau (s. «NaphtoJe*, 
Amidoderivata 4)^*), 

Das a • Naphtochinon krystallisirt aus kochendem Wasser in schönen gelben 
triklinen Nadeln, riecht stechenl Tind älmlich dem Benzdchinon , schmil/.t l>ei 
125®, beginnt suhuu unter LOO^ zu üublimiren und Ut in i'etroleumäther wenig, 
in Benzol, Schwafalkohlenstoff, Chloroform, Aether, Alkohol und Eisessig laicht« 
in Wasser etwas, auch in concentrirter Scliwefelsäure ohne Veränderung lös- 
lich, mit Wasserdämpfen leicht flüchtig')^). — Mit AlkaUen giebt es eine roth- 
bratme Lösung, ans walehar Sftnran aina hallrotha Snbstanz fiulan *) , mit alkoho* 
lisL-hem Ammoniak eine tiefhraune Lösung, aus der Wasser eine hrauuc ani> rphe 
Substanz fällt Kochende rauchende Salzsäure verwandelt es in ein graues 
amorphes FnlTar, das in Eisessig theilwalsa mit schfto blauer Farbe löslich ist*) ^^). 
Von Salpetersäure wird es tu Phtalsftnra ozydirt'). Dia Stnwirkung too Ammen 
s. im letzten Abschnitte dieses Artikel?«. 

Von wässeriger Mchwetüger bäure winl e» in der Kälte kaum verändert'), hei 
140® bis 150» hauptsächlich in eine schwarze amorphe Masse, zum garingen Thedl 
in « • II y li r <• n a phtoc h i n <i n IT,, fO IIK; verwandelt'^). Lf-tztcre? ent«^ti-!it da- 
gegen reiclilich beim Kochen des Clünons mit starker Jodwa»iterstottsHure und 
aoiorpham Phösphor*) oder mit Zinn und Balzsänre'^) nnd kryotallisirt aus der 
Ij«)!^unLr in hingen farhlit.ien Nadeln vom Sclimelzpunkle 173'''^*), 176°''*)'); • 1 »st 
sich leicht in kochendem Wasser, kaltem Alkohol, Aethi^r und Eieessig, wenig in 
htiiSMa Boiaol, fiut nicht in Schwefelkohlenstoff nnd leichtem Petroleum. Durch 
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OzydatioiMiiiittfil gietl «twiedcrtf-Kaphtoebinoo. — Am der kochend«D wästerigen 

Liifuni:- äquivalenter Mengen des Ciiinona iirn} Hyilrt)clnu()nH krystHllisirt beim 
Krkait«a dunkel parpnrfarbiffes Uydronaphtochinou CsqHuO«, welches 
•He dem Cfainon Mum dureh K<ichen mit schwacher JodwasHerstoffsäure und 
amorphem Phosphor entsteht, von starker Jodwassemtoifiiäure in farUoeee Hydro- 
chinon, von Oxydationsmitteln in Naphtocliinon übergeführt wird*). 

«•Diuaph todichiuun <-2o *liu (0 eutsteht bei der Einwirkuug voa 
Aethytanilm auf a-Kaphtochinon in Eiseasiglösung neben dem Aethylanilid dee 
Chinon;«, von dem es durch seine Unlöslichkeit in r|p.n r-plr iurlslic)! n Lösunga- 
mitteln leicht 2u ti-«nnen ist. Qelblichgrüne krystaUiui»che MaHtie, die auch von 
gewöhnlicher BelpetenAtire nicht verftndert, von rauchender Salpetereftnre mit tief 
XOther Farbe gelöst, von Zinkstaub in Eisessig reducirt wird 

Mit vielen organischen Säuren tritt das a - Naphtochiuou beim Erhitzen 
in BeacUon. Mit dem dreifhohen Gewichte Benzoesäure auf etwa 160<^ erhitzt, 
liefert es unter Wasserabspaltung Benzonaphton C27H1SOS (t), röthlichbrauue 
kleine, höchst elektrische Nadeln, die in allen gebräuchlichen Lösunicramittehi, auch 
in Alkalien, unlöslich mid uud über 660'^ schmelzen; vuu Jodwa^ttersiotl' uud 
amiirphi m Phosphor wird das Bensonaphton bei 850*ni<dit verändert» mit Zinkäthyl 
Imi ii)0^ entwickelt et heia Gas, von Kaliumpennanganat wird et su Phtalaftnr» 
üxydirt ®). 

/5-Napht ch inon CjoHgOa. 

Das /}-Kaphtochinon ist bisher nur aus Orthoamido-/9-Naphtol durch Oxydation 
erhalten worden 1^)^). Zu seiner Bari teil ung ist es aber nicht nOthig, von 
reinem Amidonaphtol auszugehen ; wenn man ß - Naphtolorange - Naphtol • azo- 

beiizolsulfosaurea Natrium) "dpi- Benzol-azo-/J-Na{dtto] mit dem 3 fachen Gewichte 
ZiDuclilorür und etwa dem ti luchen Gewichte gewoiinlicher reiner Salzsäure unter 
Erwftnnen bis zur fast völligen Entfärbung reducirt, nach dem Erkalten die aus- 
krystallisinen Zinndoppelverbindnngen absaugt, dann in Wasser löist und mit 
bchwetel Wasserstoff das Zinn ausfällt, so erhält man beim Erlutlten der kochend 
heiae vom Schwefeteinn flitrirten Flüssigkeit einen ersten KiystaUansehuBe von 
t^onügend reinem salzsanrem Amidonaphtol ; 1,1 Tide des^tlben «erden in 70 Thln. 
Wasser unter Zusatz von 3 Thln. gesättigter schwefliger tjäure und 3 Thln. 
BchweMeäure (1 Vol. concentrirte Säure auf 2 Vol. Wasser) gelöst, und die kalte 
filtrirte Lösung in eine Lösung von iVtThln. Kaliumdicbromat in 15 Thln. Wasser 
«•inj^ftrossen. Dasi abge«f bipdene Chinon wird sofort filtrirt , gründlich aasge- 
wa.xchen nnd bei gewöhn liclier Temperatur guLrockuet. — Daa su erimlteue /S-Naphio- 
chinon bildet seideglänzende bräunlichgelbe Nadeln ; aus Benzol kryetaUisirt es in 
kleinen Blätt<h» n; bei 11 bis 120'* schwärzt es sich nnt«^r Zersetzung 

In verdünnten Alkalien lost es sich mit gelber Farbe; die Losung absorbirt 
heim flchlktteln mit Luft unter BunkeUIrbuDg Sauerstoff *); von Mineralsäuren wird 
s( li' .n bei Htogerer Einwirkung in der Kälte, rasch beim Erhitzen iu da« scliwarze 
Diuaphtyldichinhydron (s. unten) übergeführt; waime Salpetersäure^^) verwandelt 
ee bei kurzer Einwirkung in Nitro -/?-Naphtochinon, bei l&ngerer oxydirt sie e«, 
ebeoao wie Kalinmpermanganatlösung^), zu Phtalsäure. In alkoholischer Lösung 
mttsalzsauremHydroxylHmiu gekocht, üftVrt es /S-Nitrt>80-«-Naphto! (,'?-Naphtochinnn- 
uxim)**). Einwirkuug von anderen Aminen s. den letzten Abschnitt dieses Artikels. 

Von Balzsäure und Zinnchlornr wird das /9-Naphti>chinou zu /^Dinaphlyl- 
dihydrochinon (s. unten), von »tarfcer schwefliger Säurr riht-r sclion in d* i K.ilte zu 
^>Naphtohydrochinou CjoUe(OH)2 reducirt, welches sich nach kurzem 
Stehen der gebildeten Lflsnng in sUberglämeenden gestreckten BIftttchen abscheidet, 
bei etwa 60^ (r) schmilzt, in Alkali mit gelber, b« i I/iftziitritt grün werdeBder 
Jb'arbe löslich ist uud in wässeriger Löstmg die Haut emptindlich reizt 

/i-Dinaphtyldichiuhydron CjoiligOi eutsteht quantitativ ans dem 
/?*Naphtochinon durch 10 Minuten langes £rwftrmen auf hb^ oder durch 24 8tüu- 
digps Stehenlassen bei L'^wolmliehcr Tempf^nitur mit 10 Thln, Schwefelsaure (aus 
1 Voi. concentrirter Sauro und 2 Vol. Wa^Her). Blauschwarzes Pulver, iu NVasser, 
SdiwelMkohlenstoff und Petroleumäther nicht, in Benzol fast nicht, in Eisessig mit 
rotlibrauner Farbe, in c«)Dcentrirt<'r SchwotVl}<.'iiire mit ti>'t' „'fit:'?- Farbe K)slich. 
Bei der Beduction liefert es da» BiljydrtK-hinon, bei der Oxydation »las Üichinon 

Dinaphtyldichinon C20H10O« wird beim Eingiessen einer Laeun^ des 
Dicliinliydrons in kochender SOproc. Essigsäure in Saliieter-äure (spec. Gew. 1,46) 
in kleinen glänzenden orangefarbenen Prismen erhalten, krystaUisirt unverändert 
aus koihender Salpetereäure, int iu Wasser nicht, in kochendem EisessSff sehr 
wenig, in warmer concentrirter Schwefelsäure leicht löslich und geht bein» Kochen 
mit Phosphor und Jodwasserstotf in verdünnter Essigsäure oder bei längerem 
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stehen, ebenso wie das DinaphtjMichinhydron, äber in die farblosen Nadeln de« 
Dil: 1 ph t y 1 d i hy droch i n o n ? f D i n n p h t v 1 d i <> h inol) C Tin ^4 welche« 
man such au» |j-NaplitocIiiuon luit sHiz.saurer /niiichlorürlösntig '^j erhält. DaMtelbe 
schmilzt bei 174» «), 178<' bis 178«"), ist in Wasser fast nicht, in 30 proc. Kssig- 
sRure massig, in EiseitniL' iri hr T^pnznl t^rliwefelkohlenstoff und Aethw mftang 
lüalich und wird von Bromwasser zu Dichiuou oxydirt^^). 

Halogen»» Kitro-, Amido- und 8alfod«riT«ta dar KAplitoehinon«^ 

Dibromnaphtochinone CjoHiBr^Oj. 1) Durch Einwirkung von 7 Thlu. 
Brom auf 1 Tbl. «-Naphtol oder Dinilro a-Naplitol, das mit 2 Thln. Jod und viel 
Wasser vermischt ist, in der Wärme erhält man ein Dibromnaphtochinou 
CioH^BrjOg, welche» in haarfeinen, zu Kömern sich ztisammenhäufenden Nadeln 
krystallisirt , in i:'"''hen Nüdelchen ^TiMimirt , hei 151,5® fchmilzt, in Wasser nur 
Bpurenweise, in ilenzol, Aether und kaltem Eisessig wenig, bei 13^ in 102 Thin. 
98 proc. Alkohol, in aicdendom Alkohol und Eisemig^ reicluich Idslieh itt and Ton 
warmer Natronlange oder siedender Sodalösnno; in Brnmoxynaphtiicbinon über- 
geführt wird Da letzteres bei der Oxydation Phtalsäure liefert, enthält dieses 
Dibromnaphtochinon alle Bobstitiienten in einem Kerne. 

2) Durch Oxydati(m von 1 Thl. /J-Dibromn.iph talin mit 2 Thln. Chromsaare 
in 40 Thhi. Eisessig entsteht neben Dihrnmphtalid ein Dibromnnphtochinon 
CiQH4Br2Ü2! welclie» aus Alkuhul in gelben Nadehi krystallisirt, bei 17 1*' bis 173** 
schmilzt, nicht unzersetzt sublimirbar, aber mit Wasserdämpfen flüchtig ist, in 
Wasser nif^bt, bei 1%^ in 290 bis 3üO Thln. 95 proc. Alkohol löslich ist und ana 
verdünnter warmer Salpetersäure krystallisirt werden kann. Kochende Natronlauge 
löst M TO einer rothen FIÜBUgkeit, aas der Sänren Tiolettiothe Flocken fftUen; 
dardh Ojydation konnte Phtalsäare oder DihromphtaliftaTe nicht erhalten werden 

Mo n o clil () r n a ph t<i c h i n o n ontsteht als Xebeuproduct bei der DttStflUnUf^ 
des Dichlomaphtochinons und schmilzt bei 109^ bis lll^^^j. 

Dichlornaph tochinon CioH^CljO]. Zn seiner Darstellong wird ein Ge* 
misch von Naphtalln^elb (Dinitro- «-naphtol -Calcium) mit 8 bis 4 Thln. Kaliam- 
chlorat in rohe Salzf<H'irt\ die mit dem gl"i<-)i"!) Volumen Wasser verdünnt ist, unter 
gelindem Erwärmen allmalig eingetragen, dann nach Kalinmcblorat zugesetzt, bis 
das zuerst entstandene gelbrothe Od in gelbe Krystalle verwandelt itt; diesa 
werden filtrirt, mit heissem Wa'^ser gewaschen, durch I>i<?estion mit kaltem Alkohol 
Ton Öligen Beimengungen befreit und aus heissem Alkohol umkrystallisirt ^^). £« 
wird ferner doreh Einwirkung von KalioDiohlonit und Salasiare anf o-Napfhtol ^) 

und von rhroniylchlorid aut" Naphtalin in Eisossig erhalten ^^). Es bihlet meist 
goldgelbe Nadeln, schmilzt bei 188^' bis 190^, subltmirt schon vorher und ist in 
Wasser nicht, in kaltem Alkohol imd Aether wenig, in heissem Alkohol reichlich 
löslich. Von kochender Natronlange wird es mit carmoisinrother Farbe nnt«r 
Bildnnjj von Chloroxynaphtorbinon gelöst, durcli T*ho-<p1iorpentachlorid bei imo^ 
bis 2uu" in R-Fentachloruaphtaim ubergeführt, vou kociniuder Salpetersäure (»pec. 
Gew. 1,85) langsam zu Phtalsäare oxydirt^*); Erhitsen mit Könitrswasser im ge- 
schlosfenen Rohre liefert neben Phtalsäure Triclilornaphtochinon Das Dichlor- 
naphtochiuon enthält also alle Substitoenten in einem Beuzolkerue. — Einwirkong 
iron Aminen s. im letzten Abschnitte dieses Artikds. 

Durch Einwirkung vou neutralem oiler saurem Kalinmsulfit wird das Dichlor- 
naphtochinou iu das Sulfosalz Cjo H4 (0 H) (( ) . 8 O3 K)(8 üj K)2 (s. unten) übergeführt ; 
von schwefliger Säure wird es bei 130^ bis 140® reducirt; Zinn und Salzsäure wirkten 
bei Ungerer Behaadlnng unter Eliroinimng von Chlor. Beim Erwärmen mit Jod> 
wnssprstotVsänre nnd etwas rothem Phosphor geht es in dns D i c hl f» rh yd ro - 
naphtochinon C}nU4Cl9(0 H)g über, welches farblose Säuku bildet, sich an der 
Loft rasch rOOüich Arbt, bei 135« bis 140« schmihEt nad in kaltem Wasser nicht, 
in heissem sehr wenig, in Alkohol und Aether reichlich löslich ist; seine Lösung 
in Alkalien ist farblos, nimmt aber an der Luft bald die Färbung der chlomaphta- 
linsanren Balze an; von Eisenohlorid wird ee au Dichlcnmaphtochinon oxydirt; 
durch kurzes Erwärmen mit Acetylchlorid im geschlossenen Holuc auf llO*' liefert 
das Dichlorhydronaphtochinon die Diacetyl Verbindung t'j.jli^t lofO . C^lI^Clj, 
welche aus Alkohol iu langen farblosen seideglänzenden Na<lela krystaUi«*irt, bei 
236® schmilzt, unzersetzt sublimirt, in Wasser nicht, in kaltem Alkidiol wenig, in 
heissem AlK- !i 1 und Aetlier reichlielt IöbUcIi ist and von kochender KalUaoge 
sowie von i^inunchlorid nicht verändert wird ^'^). 

Bei der Behandlung von DinitTonaphtol mit Kaliomohlomt and Salarilore soll 
noch ein zweites Biohlomaphtoohinoa vom Schmelaponkte 152« bis 158« 
«utsteheu *^}. 
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Tri(thlornaphtochiDOD C10H3CI3OS bildet sich ans Dichlomaphtochinon 
in gt-riii^er Meoge durch Kochen mit nünchender Balpetenäure und Erhitzen mit 
KöuigswaiMr im gMchlossenen Rohre ^) *^). DuKselbe sublimirt in heligdlMB Ka- 
dein, die bei 2hü^ schmelzen und in heinem Alkohol »ich leicht lösen; ans dieser 
mit Waater Tersetzten Lösung scheiden sich beim Erkalten ikrhlofie Blättchen ab, 
die bei 95<> Bchmelmi, durch l&iig«r«i Brhitzen atif 110* Ut ISO* und ilaraiir fol- 
gten de Sublimation aber wipclpr die 250"' schraelzenden Nadeln lieÜBni* In 
wäsiierig-alkolkoliacher Natroniau^ löst ea sich mit rotber Farbe 

on CioH^Cl^Og entstellt neben gerinf^en Iffeng^en 
Ton Tetrachlorplitalsänre bei 10 stündigem Erhitzen von Pentachlornaph talin mit 
8 Thlu. rauchender Balpetersäure im geschlnsseneu Rohre, krystallisirt aus Alkohol 
in langen, glänzend gelben Nadeln, schmilzt bei L60°, sublimirt anzersetzt, ist iu 
Aether löslich, wird von Alkulieu zu dnnkeltothen Fluaiigkeiten gelOet und TO& 
Phosphorpentaohlorid bei 200*' in lloptm lilnmaphtHli!i ühen^efuhrt 

N i t ro-/)-Naphtochinon C^oU^ 02(^02) erhalt mau aus dem /9>Naphto- 
«hiuou, wann man ee wenige Minnten nüt 7,8 Thln. 8ali»eteraäiire (epoe. Gew. 1,2) 
in ein kochendes AVasserbad einstellt, dann abktthlt. Es krystallisirt rm« EiBessi;^ 
in rothen Säulen, schmilst bei 158^, verpaß bei itirkerem Erhitzen schwach und 
let in Petralemnlther nielit, in Schwefelkohlenstoir Aut nicht, in Aether wenig, 
in Benz(»I nn;hr, in lieissem Eisessig sehr leicht, in kochender 30 proc. Essigsäure 
ziemlich leicht, in Wasser etwas löslicli ; von kalter concentrirter Schwefelsäure, 
von kochendem Alkohol wird e» zersöUt ^^j 37). Von schwefliger Säure, von Jod- 
wasserstoff und Phosphor, von ZinnehlwOr und Salzsäure wird es reducirt, von 
letzterem Redu ri nsniittcl unter Bihhinu' von Aniido -/J-Hydronaphtochinon *^), 
von kochender balpetersäure wird es zu i'htalaäure oxydirt, enthält demnach die 
Mitvognippe nnd die ChinoTmanentoffe an demielben Beondkeme ^ 

Als Amidon aphtohjdroehinone CioH5(OH)3(N H3) kOmien eiil|;e(iuflt 

werden: l) Das durch Reduction des Oximidonaphtols entstfVipndp Amidooxy- 
naphtol (s. d. Art. ,Naphtole" 8. 660), — 2) Das durch Reduction des Nitro- 
/f-Naphtoehinons mit Zinnsalz und Salzsäure entstehende Amidodioxynaph- 
talin, dessen Chlorhydrat CioH5(OH)a(NH,),HCl tafelartige Krystalle bildet; 
aas der Tiösuni; des Chlorhydrats frillt Ammoniak eine gelbe, nn <]<^r I/iit't grün, 
endlich blau weidende Substanz; durch Erhitzen mit verdünnter haiz.saure auf 
140° wird es nicht verändert — Andere AmidoderivAte der Haphtoohinone ■. 
im letzten Abschnitt des Artikels. 

Salfoderi vatc Hpim Erkalten der unter gelindem Erwärmen hergestellten 
liösang von X>icblomaphtochinon in neutralem oder saurem Kaliumsulflt lurjstaUi- 
sirt das Kaliums» Iz CioH4(OH)(0 .S0sK)(8 03K}^ -f -iH^O in grossen Ikrb* 
losen Octa^dem, die in Wasser sehr leicht, in Alkohol nicht löslich sind und bei 
100® die Hälfte des Krystallwassers verlieren-, da« analog entstohende Natrium- 
salz CjoUftSg üji Na, -|- üH^O bildet uudeutlich ausjrebildete harte Tafeln und 
ist in Wasser leichter löslich. Die Lösungen dieser Salze werden von Chlorbarium 
in der Kälte nicht L'^nuit, beim Kochen fällt unt^r Gelbfärbung Sariiunsol£at; mit 
iuüüauge Üefem sie uxynaphtochinonsulfuüaure.H Kalium ^^). 

Oxynaplitochinone und ihre Derivate. 

Oxynaphtochinon (Naphtalinsänre) 0|oH5(OUjOf wird aus dem salz- 
sanfoi Diimidonaphtol gewonnen, indem man dassdbe mit verdilnnter Balssftnre 

oder Schwefelsäure eine Stunde im geschlossenen Rohre erhitzt 2') oder iu 
siedende, miUisig concentrirte Bodalösung einträgt und die entstandene Lösung mit 
8äureu übersättigt ; zur Reinigung wird es durch Kochen mit in Wasser auf- 
geschlämmtem Barinmcarbonat in das Barytsalz übergeführt und aus diesem durch 
Salzsäure abir^'^' hieden ^*). Es entstobt ferner durch Spaltmig des Oximidonaph- 
tols'^^)"*) und der Anilide und Toluidide des a- und /9-Napbtochinons mit Säuren 
nnd Alkalien Es hüdet gelbe Nadeln, schmihct hei lOO» Ms 19l0«), iet 
sublimirbar imd \u kaltem Wa«8er sehr schwer, in kochendem etwas lei -ht r hy 
Alkohol und Aether leicht löslich ; es färbt Wolle und Seide gelb Vou itber> 
schtissigeni Brom in siedender läsessiglösung wird es in Bromoxynaphtodiinon 
übergeführt; in concentrirter Schwefelsäure gelöst, liefert es mit rauchender Sal- 
peterjäHure Nitro<i\ ynaphtochinon '*) ; von SalpeterHuure alleiu wird es zu Oxal- 
fiäure und Phtalnäure oxydirt ^3), enthält also alle yauerstodatome an demselben 
Benzolkerne^ Yon Ammoniak bei 120*^ wird es in einen violetten Körper ver^ 
■wandelt, dessen alkoh(dische Lösung hlutK)th flnorescirt'*); Einwirkung von Aminen 
s. den letzten Abschnitt dieses Artikels. Bei der DestillatioQ mit Zinkstaub giebt 
es Kapbtalln — Das Oxynaphloehinon ist eine »iemlich starke SAure» welehe 
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Carbonate zersetzt; die Älkali^alze sind in Wasser leicht mit blutrothar Farbe 
löslich; da8 Hchwer lösliche Silbersalz CioHgOgAg krystallisirt aus }iei?*!(em 
Wttsser in ziiiiH)berrothen Nadeln**). Mit Bromätbyl Ui&tut dasselbe den A e i !i yl- 
äther CjnH^O^fO . Cj H^) , der ans AUcoboi in luigtD g«lb«D Nadtin krysUUiairt 
und bei 126° bis 127<> schmilzt^). 

Dareh Badnetionsmittal, am bwtoB Salsaiicm und Zinn oder Natrinmatnalgnai 
gj^ht das Oxj'Tiaphtochinou über in O \- v h yd r n n aph tochinon (Trioxynapb* 
talin) GioH{^(OH)s, welches beim Verdampfen seiner ätherischea LömiDK im 
KohlensftQTestroiae ab «ine aus gelben Nadeln bestehende Kf^BtaJlmBseezarOekileibt 
und in Wasser schwerer als in Alkohol und Aetber lönlich ist; die anfangs £Rrt>- 
losen Lösringeu färben «ich an der Luft rasch durch Ox3'dation; namentlich die 
alkalischen Lösungen sind leicht oxydirbar und reducii'en Silbernitrat und Queck* 
^berchlorid WA Metall, Knpitelösung zu Kupferozydnl**). 

Dioxynaphtochi n one. 1) Eiri D toxj-naphtnchinon CjoHi Oj (0 H)2, 
welches alle Bauerstoffatome an demselben Benzolkerne enthält, 
konnte ans Chlonny- und Bromoxynaphtodiinon dnrch Binwirkang von AHraliwi 
nicht prliriltfm werden ^7) i«)^ eni -ti lit hImt au« Amidnoxynaphtocliinon durch 1- bis 
iVgBtüudiges Erhitzen mit verdünnter tialzsäure auf I7u*^ bis ibO^^^). £s kry- 
stallisirt ans Welnfelst in rothbramien feinen Nftdelohen, die im flonnenUehM 
lebhaft metallisch glänzen, kann zum Theil unzersetzt sublimirt wenlen und ist 
in siedendem Wasser etwas, in Aetber, Benzol, kaltem Alkohid und Eisessdu 
wenig, in heisHini Alkohol und Eisessig reichlich löslich; in Alkalien lü^t es« sich 
zu einer dunkelviolettblaaen Flilssig^keit, welche ein fest continuirUches Spectrum 
liefert, nllmiilig brami , dann nnter Ab?c)ieiflTinQ;^ eines schwarzen Pulvers farblos 
wird; auch im trocknen Zustande verändert bich das i>ioxynaphU>chinon (nameut- 
Ueh das nicht krystallisirte) beim Anfbewabren an der Luft. Von Zinn «md 8als- 
säure ivird es zu einer farblosen, leicht m ) nderlichen Substanz reducirt, von 
heisser verdünnter Salpetersäure zu Phtaisäure oxydirL — Das Bariumsais 
C,oH4 04Ba ist ein TOlmnindser schwarsvioletter, das Bleisals CioH^O^Pb ein 
schwerer dunkelblauer, das Silbersalz O|0H«O4Ag2 ein graublauer Niederschlag, 
der trocken lebhaften Messingglanz besitzt. — Beim Erwärmen mit übi»n!chü,«sirjt»m 
KssigsHureanhydrid liefert das Dioxynaphtochinon die Diace ty iverbiuduug 
C10H4 OsCO.CfHgO)!, kleine braune Schüppchen, die von kalter Natronlauge nicht 
verändert, von warmer mit blauer Farbe gelöst werden '"). 

2) Naphtazarin CjoH^OjCOH)^ wurde zuerst von Koussin^) durch Ein- 
wirkung von ooncentrirter SchweMsftare nnd Zink anf Dinitronaphtalin gewonnen 
und irrthünilich für Ali/Hi in gehalU ii (vergl. ^NaphtalinfarbstofTe") ; Lieber- 
mann erwies seine Couütitution als Dioxynaphtochinon, Aguiar und Bayer 
seine Abstammnng rom «-Dinitronaphtalin. Zu seiner Barateünng trägt man 
in ein anf 200^ erhitites Gemisch von 400 g conceutrirter und 40 g rauchender 
Schwefelsäure 40 g Dinitronaphtalin ein, entfernt die Wärmequelle und setzt Zink- 
graualien (etwa 10 g) in kleinen Portionen so zu, dass die Temperatur stet« zwischen 
195^ und 205^ bleibt; die Reaction ist beendigt, wenn eine mit etwas Wa«8er auf- 
gekochte und sehn* n filtrirte Probe ein« Bch5n rothe, beim AbkülilM.n rothe 
Flocken absetzende Ijösung giebt £s wird nun mit der 10 fachen Menge 
Wasser verdttnnt und kochend flltrirt; ans der beim Erkalten sich absebeidenden 
Subsitanz erhält man das reine Naplitazariii, indem ihmti sie in starker Kalilauge 
löst, filtrirt, mit Schwefelsäure fallt, den Niederschlag mit Eisessig erwärmt, flltrirt 
und die Bisessiglösung bei wenig über 100^ abdestillirt ^*). Das Naphtacarin bildet 
sich auch durch die Binwirkun^ der Schwefelsäure allein auf er -Dinitronaphtalin 
hei 200**, aber langsamer als bei Zusatz von Zink"'). Es sublimirt in rorM raunen 
Nadeln, löst sich wenig in Aether und kochendem Wasser, reichlich m Alkohol, 
in conceutrirter Schwefelsäure mit fuchsinrother, in Alkalien mit komblumenblaaer 
Farbe. Mit Baryt, Kalk und Bleioxyd büglet es blane , mit Thdrionle einf^n car- 
moisinrothen , mit Eisenoxyd einen blaugrauen Lack; die auf gei»eiztem Kattun 
erzeagten Firbnngen werden dnrch Kochen mit 8eife tut vöUig zerstdrt. In 
alkaliscbe-r Lösung mit Natrinmamalijani behandelt, liefert es eine farbl -i T'liisvig- 
keit, die an der Luft wieder kornblumenblau wird , über Zinkstaub destillirt giebt 
es Kapbtalin, von Salpetersäure (spec. Gew. 1,2) wird es zu Oxalsäure oxydirt ^'), 
beim Erhitaen mit conoentrirter Schwefelsäure liefert es Trioxynaphtochinon '^). 

Trioxynaphtorhinon 0,0 TT; (O HV. entstebl l>ei der Naphtazarindar- 
stelluug hI» Nebenproduct und ist in dem schwarzlichen Niederschlag enthalten, 
den man beim Eintragen der erkalteten schwefelsauren ItSenng in Wasser erhält; 
es entsteht auf-h ann Naphtazarin durch Kinwirknng von Schwefelsäure. Ks ist 
ein amorphes rölhlich - uietalliach glänzendes Pulver, Ibet sich iu Alkalien uüt 
•chmnttig blanvioletter Farbe, Arbt heisse« Wasser schwach rothlieh» ist in 
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heissem Eisessig-Alkobol fltwM lötUober und giebt W der Bednetloo mitZiiilMtoiib 
NsphuUn 

Als Ozychinon eines Naphtylamylens C|oH4(OH)(Oo)(ObH9) Mt nach 
der neoMiexi Tfatersnohuiig Pftternö*«"*) die Lapsohosftare (s. d. Artlktf) »of- 

zufassen ; an -ser dem Santonin i^t diese Substanz bisher dM eiDSige bekaoate Bei- 
spiel eines zur Naphtalinreihe gehüricren PÜanzenstoffes. 

Bromozy uaphtochinon (liromuaphtalinsäure) CiqH« Br (OH) 
bildet sich durch Einwirkung von warmen wässerigen oder alkoholischen Alkalien 
aad von siedeater Bodalösuog auf Dibromnaphtochinon (Schmelzpunkt 151,5^), 
durch Bromiren von Oxynaphtocliinoti in siedemler Eisessiglösun^^ und durch 
Spaltung vuu Dibrom- a- Naphtochinonaoilid mit verdunoter Natronlauge oder 
eikoholuoher Schwefelsäure^^), krystalliairt »us heissem Alkohol in goUgelbea 
Schuppen, schmilzt hei 19»)" bis 197®, sublimirt bei viiisichtigem Erhitzen theil* 
weise unzersetzt und ist in heissem Wasser nur spurenweise, in Benzol und Aetber 
weni^, in heiMon Weingeist reichlich löslich. In Alkalien nnd AUudicarboneten 
löst es sich mit blutrother Farbe; von Baryt wasser wird es erst bei 100" hiu^sam 
zersetzt, von verdünnter Salpetersäure zu Phtalsäure oxydirt. — Das Barium- 
lalz (Cjo H| Br 03)3 Ba löst sich bei 13^ in 1464 Thln. Wasser, in siedendem Wasxer 
auch nur wenig und krystallisirt (laraus in verHl/.ten gelben Nadeln. Das nvhr 
leicht h'VsIirbo KaliumKalz CjoH^ ürÜaK 4 H.j U bildet ans kleinen dunkel- 
rothen Nadeln bestehende Warzen, das Öiibersalz CjoU^BrOgAg ist «in kirsch- 
rother Niedenebleg 

Chloroxynaphtochinon (ChlornaphtalinsHure) Pjij H4 Cl (0 H) O., ent- 
steht durch Einwirkung von Salpetersäure auf Chlornaphtahntetrachlorid und 
dnreh Zerwtxung von Diohlomapbtochinon mit Alkalien^. Zar Darttellnng 
kann man das rohe, von den öligen Bestandtlieilen durch Auspressen befreite Ein- 
wirkungsproduct von Kaliumchlorat und Salzsiiare auf Naphtalin beutitzen, indem 
man es mit Salpetersäure auf dem Wasserbade l>eliandelt, aus dem Keaciions" 
producte mit heissem Wasser die Pbtalsäure auszieht, den Biickstand in AUutU 
löst und diH alkalische Lösung mit Säuren fällt; der Xiedersclil iq; wird nochnifils 
in AJkali gelöst, mit Alaun ein verunreinigende brauner Farbstotf, dann das reine 
Chlorozynaphtochinon dnroh Säare g«AUt*'). Ee tnblimirt in Ibinen Nadeln,^ 
schmilzt etwas über 200*^'^) und ist in kaltem Wasser wenig, in heissem mehr, in 
Alkohol, Aether, Benzol und Schwefelsäure leicht, in Alkalien mit rother l'arbu 
iSsüch. Ks Üätht Wolle nnd Seide ohne Beize roth **) nnd wurde Ininte Zeit teeb* 
Disch dargestellt. Mit Phosphurpentachlorid liefert es a • Pentachlomaphtalin , bei 
der Destillation mit Natrmikalk Benzol, mit Reductionsmitteln eine sehr leicht 
oxydirl>are Hydroverhiudnng ; bei der lleduction mit Ziukataub iu kucheuder 
Alkalischer Lösung bei Gegenwart von Ammoniak enti^teht ein durch Säuren flUI- 
barer Ftti -tviT, der Wolle imd Seide iu alkoholischer Lösung blau, in saurer 
Losung ruseuroth iurbt'^). — Es ist eine kräftige Säure, die Acetate zersetzt 
die BalM sind schwer löslich nnd liefern beim Glilbea Phtabftnreanhydrid i*). Das 
Bariumsalz (C,oH^ Cl Ojl^Ba 4- 2H2O bildet feine lange seidegliinzende pelbe 
Kadeln, ist in kaltem Wasser wenig, in heissem mehr löslich und bei 100^ wasser« 
frei; das Calciumsalz ist löslicher; das Kalium salz C10H4 Ol 0,K büdetNadefai 
und Jet In heiiiem Waaser leiebt» in kaltem wenig Ifialioh^). 

Nitrooxynaphtochinon (Nitronaphtalinsftnre) C|oH4(NOf)(OH)02 

wird ans Oxynaphtocliinttn erhalten , wenn man es in 10 Thln. concentrirter 
Schwefelsäure löst, abkühlt, tropfenweise die berechnete Menge rauchender Salpeter- 
«Kare einträgt nnd nach 48 Standen die Lösung sammt den ausgeschiedenen Kry- 

^* dien in Eiswanser f>iesst. Es krystalliBirt aus Chloroform in kleinen hellgelben 
Schuppen, schmilzt unter Zersetzung bei 157^ und ist iu Weingeist, Aether und 
heissem Wasser leicht, in kaltem Ghlomform, Benzol nnd Ligroln wenig lötUcb; 

die LCjsungen sind goldgelb gefärbt. Yon kochendem Wasser wird es allmälig 
unter Bildung- von Blausflure und l'htalsäure zersetzt, von verdünnter heisser 
Salpetersaure zu Pbtalsäure oxydirt, von Reductionsuütiulu in Amidooxynaphto- 
ebinon übergeführt. — Es zersetzt Carbonate; die Balze sind durchweg löslich. 
I)a«? Rariunisalz fCjQH^XOJjBa bildet orang**n'tlie schwere 8< huppen und ist 
in kaltem Wasser sehr wenig löslich. — Das Bleisalz (C,0 H4 N Ojlg Pb -|- 11^0 
kryttalliitirt aus beissen wXsserigen Lösungen in rothen kurzen harten Prismeo, 
die bt.'! 1 SO** wasserfrei sind; von siedendem Wa.<sHr werden sie langsam zn eiiifr 
rötlilichen Lösung aufgenommen, aus wtdcher sich beim Erkalten und beim Ein- 
dampfen zunächst dasselbe Salz, «ipäter aber ein anderes (C'iqH^N 04)2Pb-|-4Vj If jO 
iu langen feinen goldgelben Nadeln abscheidet; letzteres ist in Wasser und Wein- 
freist leicht mit goldgelber Farbe löslich. — Das Kalinmsalz Cjo M K + U-i O 
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bildet lang^ polfl^^plbe IfMmft glänzende Nadaln und ist in kalt<?m Wasser weiii^, 
in heissem Wasser uud Weingeist leicht löslich. — Bilbersalz CigU« N O5 Ag, 
donkelgelb« bis hoUbraone Spiease, in heissem Wasaer leicht löslich ^% 

A in i(1 oox vnaph to r hi non ( Amidonaph talins&ure) Cjq JJ^ fN Hj) (O H) 
wird aus ^«itrooxyuaphtockiuon durch BeducUon mit Zinn und Salzsäure oder mit 
Bchweftiwawmtoff te agtohelfachowmnowfatlialiBehwrliBettpg gewonnen; im UMmr%a. 
Falle erhält man das blaue Aninioniunisnlz, ans wplr-h. m EsHigsäure die freie S i nre 
abeobeidet. Dieselbe krystallisirt in dunkelbrauurothen bronzeglänzenden Nadeln 
nnd ist in heisseai Alkoliol md Bitessig mit blatrother Farbe ziemlich leicht , in 
kaltem Alkohol und Eisessig und heissem Wasser nur wenig liVslich. In Alkali»^» 
Mm sia sirh mit blaner Farbe; die Lösnncj wird durch Essigsäure gefallt, durch 
MiueralsHuren rothbrauQ gefärbt. Das Amidooxyuaphtochinon dunkelt an der 
Luit und beim Erhitxen gegen 100^; von Zinn and Balzsäure wird es beim S«^ 
wärmen farblos gelöst, von verdünnter Salpetersäure zn T'!itrii'!HiTrp oTv^rt , v'>ni 
Barytwasser bei 170^ bis 180® langsam, schneller von verdünnter Baizmure im i*^<*^ 
bis \8Q^ in I>ioxyn»phtoehin<m ttbergefOhrt. — Das Barinmsftls (Cm He N Oj).^ Ba 
ist ein dunkelviolettblauer voluminöser, in heissem Wasser etwas löslicher Mieder» 
schlag, das Silbersalz C^oHßNOjAg ein dunkelgrauer NiL'derschlag 1^). 

Oxynaphtüchinonsulfonsaures Kalium Cjo H4 (ü K) (S 0, K) Og eutstt'ht 
ftus dem Salz Cjo II4 (0 H) (0 . 8 0. K) (8 Oj K)« (s. 8. 633) durch Einwirkung vuu 
Kalilailge als gelbrother Kiedersohuig. £s bildet feine sichelförmige Nadeln, ist in 
Wasser leicht, in Alkalien wenig, in Alkohol nicht löiUcli* Mit Zinn andSalxsäare 
entsteht eine farblose Hydrover^ndong ^^). 

Bromoxylnapbtocliinonsnlfontatires Kalinm CioH4(Oj)(OBr)(SOg K) 
-f- HjO? Ein Salz dieser Zusammensetzung; ist erhalten worden durch Einwir- 
kung von 4 Aeq. Brom auf l Aeq. /S-uaphtolsulfonsaures Kalium (aus Sch&ffer's 
Säure) in essigsanrer LÖenng. Oliinzende dnnkelgdbe Platten , in kaltem Wasser 
mttssig, in heissem leicht mit bhjtrother Farbe löslich 

Eine ähnliche Constitution besitzen wahrscheinlich auch die von Hermann') 
durch Einwirkung von Kaliumcblorat uud Schwefelsäure auf Naphtalixi erlialteiieii 
Salle OtoH^CiSOsK und GMB^01aSaO,aS^ (s. & 558). 

Ein wir kungspr oducte der Amine auf die Naphtochinono 

nnd ihre Derivate. 

flt-Kaphtoebinon nnd primftre Amine '^)^) reagiren ia alkohoUi^er 

oder r-~oirTsaniPr Tj'>snnjr beim Erwärmen leicht auf einander anter BiMoag leb- 
haft gefärbter Verbmdungen nach der Gleichunp:: 

2C,oH«Oa -I- NH2R = CioHfiOaNU -|- CioHeCOHlj. 

Da das so entstehende Anilid beim Kochen mit verdünnter Natronlaui^e *) 
oder mit Schwefelsäure und Alkohol**^) in Anilin und Oxynaphtochinon z^'r^il?t, 
ferner sich ebenso wie auch die Toluidide aus Oxynaphtochinon und Anilin rn^p, 
Toluidin darstellen lasst^)^") (vergl. unten), so nimmt man für diese Verblndimgea 
die Constitution CjqH^ (OjllNHR) an (0 :0:NHT? • «, — «j — ^,). — Naoli d«r^ 
selben Gleichung reagiren Dimethylamin und Aethylanilin in ewi g s an re r 
LOiung; Diphenylamin wirkt nnr bei Oesenwart von flalcsftmre*); tertiäre 
Amine scheinen überhaui t nicht zu wirken''). 

Nach derselben Gleichung wirkt Anilin auch auf /S-Kaphtochinon ; aber 
die entetehende Verbindung ist von dem a-Anilid wesentlich durch ihre Löslich- 
keit in kalten verdünnten Alkalien unterschieden ; durch Erhltaen mit ver- 
dünnter Salzsäure auf ISO*^ wird sie in Anilin und Oxj-naphtochinon zerlegt; die- 
selbe Spültuug tritt auch beim Kochen mit Eisessig ein, in Gegenwart des Eisessigs 
verei tilgen sich aber die Spaltungsprodncte sofort zum grössten Theil wieder mit 
einander zu Nn; htochinonanilid *), dHs« hierbei, wie aucli bei df^r Ein- 
wirkung von alkoiiuiischer Sohwefebäure und mehrerer anderer Heagentieu auf 
das /I^Anilid, eine scheinbare ümlagerung der ß- in die «r'Verbindnng stattfindet**). 
Da» Verlialt' Tj des • Naphtochinonanilids erklärt sich einfach durch die Formel 
Cjo H» (0 Hj [0 . N (Cj Hr)] ; [O : (0 H) : N . C« II5 : «, — — aj. Ganz analog verhält 
sich das Paratoluidid und auch das Orthotoluidid, nur dass dieses beim 
Erhitzen mit £isessi<2: bei 160^ unverändert beibt Das die analoge Zusammen» 
setznnjr besitzende und durch Salzs:inr<' fbonfalls in Oxynaphtochinon überfiihrijar« 
Aethylauilid ist dagegen nicht iu Alkalien löslichj ihm kommt daher wohl die 
Constitution C,oH5[N.(C,H5)(CeH6)}(0,);(N: 0:0 :«f, — ^, — «,) ta^). — l>n«h 
Phuwirkung von ttber»chn?sigem Anilin auf ^-Naphtochinon in siedeuder alkoIii>li«cliHr 
Losung enUteht ein Dianilid C|oU5[0 .N(C«U«)](NH.C^l4)^'J. Eiuwirkoug 
Ton PhenyUiydcasdn s. unten. 



Dlgitized by Google 



Naphtochinone. 



637 



Dichlornaphtocliinon and primäre Amine reagiren nach der 01«iobllllg: 
OioH.ClaOa -f- NU^R CjoH,Cl(NHR)Oa + IHM. 
Analog wirkt Dimetbylamin und Diäthylamin. Die entsLubendeu Yerbin- 
dnogen werd«!! von koeh«id«ik Alkali«D und Sftnreo in Chloroimiaphtooluiioii and 
die betrefTenden Amine [^c^in^Uen. Dipli^nylamiu wirlrt ftllf InohlOflia|^tOGhinoa 
Hiebt ein, auch niclit in Gegenwart von balzsäure 

Hitro-/l-Naphtoehinon nnd Anilin in alkoholischer LBeung geben Nitro- 
^Hapitochinoiiauilid C,o (O H) (N 0,) [0 . N (C« hJ] 

O xynnplitocliinoD und primäre aromatische Amine ''}^) reagiren 
beim Erhitzeu in Ki«e«8ig n:ich der üleichuug: 

' C,oH6(011).Oä 4- NHjB = CiflHB(NH.E)Oj -f H^O 

unter Bildimip derselben Verbindungen, die aus ii*Napbtochinon und den betrefTon- 
den Aminen entj^tplien. Die Aetlif^r fln<? O xynaphtochinong geben beim £r> 
hiueen mit Awüu in essigsaurer Loüuug Naphtochinondianilid ^J* 

Bromozynaphtoehinon'') ondObloroxynAphioehinon^ reagiren mit 
Anilin nach dar Gleichung: 

CtttK«Br(OB)Oi + NHt.QgHt = C|oH«Br(BH.C^Bc)Ot -f HaO. 



l) Methylamin Verbindungen. — Methylamidonaphtochinon CioTTj 
(NH.CUjIOg entsteht aus a«Naphtochinon und überäoliüü5it;eni lUethylamluacetat 
in wSsserig alkoholischer Lösung, löst sich leicht in Alkohol und krsretallisirt 
daran? in t^l inzendeu rothen Nadeln vom Schmelzpunkt 232<^ 

Dimethylamidonapbtochinon CisH0[N(CHs)gj 0^ wird aus a-Naphtochi- 
non nnd SbenchAnigem Dimetbylanünaoetat in wlsierig alkoboliicber Lösung 
durch längere Eiwirkong in der Kälte arhaltMi. Botho bei 118* tchmelgende 
Nadeln »). 

'2)Aetliylaminverbindungen. — AethylamidonaphtochinonOioHß 
(N H.C2lJ5)()3 wird analog der Metbylverbindung gewonnen, bildet hellere rothe 
Kadeln, schnülzt bei l'äü^ bis 140<>, sublimirt nnzersetzt und isv In heiMem Alkohol 
und Benzol kicht, in leichtem Petroleum sehr >^<^nig löslich'^). 

3) Anilide (über Bildung, Constitntinn u. Verhalten v^l. oben). — a>Kaphto* 
chinonanilid CioH^(^H.Ü„H5)Os wird am besten durch kurzes Kochen von 
Ozynaphtoohhson mit essipTRaurem Anilin in Eisessig erhalten Es bildet rothe 
glänzende Nadeln, die 1> i 190" bi« 191^ «chmelzen, unzersetzt sublimiren, in 
heiKsem Alkohol, Aether und Benzol leicht, in kaltem Alkohol weniger, in leichtem 
Petroleum fiwt nicht , in concentrirter Schwefelsfture nnTerftndert n»it Oarmoiiin- 
färbe, in alkoholischem Kali mit Purpurfarbe löslich sind. Von Essigsäureanhydrid 
bei 1700 und von Benzoesäureauhydrid wird m nicht verändert, eben!»o wenig 
durch Erhitzen nut Anilin in Alkohol auf 200"^ Von Brom in Ei.sesnig oder 
Hchweftikohlemtoir wird es in Bromderivate, von kalter rauchender Salpeter- 
9Hur*^ oder von Mlpetriger Säure ia Alkohcd in ein Mononitroderivai hbergefiihrt 
(b. unttüu)^). 

/I Naphtoohinonanilid CioH5[— O .N(CeH5)— ](0H) scheidet deh aoa der 

mit IV2 Thln. Anilin versetzten concentrirten alkoholis In m T.öaung von 1 Tbl. 
^Naphtochinon in rothen metallglänzenden Nadeln ab, schmilzt bei etwa bis 
250<>, läxst sich zum Theil nnzersetzt sublimiren mid ist in heleeem Alkohol, Benzol 
nnd Toluol schwer löslich*)**). Von concentrirten Mineralsäuren wird es gelöst 
und au» (1 -r Lösung durch Wasser unverändert ausgefällt. Es ist eine schwache 
Säure ; iu kalten verdünnten wässerigen Alkalien löst es sich mit rothgelber Farbe 
anf; ans der alkoholischen I<6sung der Alkalisalze lassen sich die anderen Salze 
durch Wechselzerset zn 11- d.nstcüen (SilberHalz Ci,,HiQNOjAg braimrother, in 
Alkohol und Wasser uniuslicher Niederschlag) ä*). Von schwefliger Säure wird es 
aneh in der Wärme nicht*), von Zinn nnd Salssinre nnd Ton BchwedUammoninm 
loicht zu farblosen, leicht oxydirbarcii Verbindungen vediicirt *^). Mit EssigsÄure- 
anhydrid liefert es Acetanitid neben n-Naphtochinonanilid und Oxyuaphtoobinon, 
heim Erhitzen in essigsaurer Lösung mit Anilin das Naphtochinoodlanilid; von 
concentrirter Salpetersäure und von Brom in Schwefelkohlenstcjflf wird es in 
8ubstitution-]ir<i(lucte übergeführt, -widche dl»- 8ul»stitnoiiten im Anilinre^t ent- 
halten. — iiiach Einwirkung von Alkyibromüren aul das SilbersaLz (wobei oft 
gleichzeitig «e-Monoanilid nnd Bianilid entsteht) oder anf die warme alkoho* 
lif?che (mit metallischem Niitrium bereitete) Loaxing der Natrium Verbindung 
erhält man die Aether des Anilids. Der Methyläther C^HisNOg stellt 
gelbe, in Alkohol und Aether sienUich leicht löeliche, bei 150* bis 151* schmel- 
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sende Nsdeln, der Aethylftther CtgliigNOj gros.se gl&iuseiid rotbe daroh&icbtige 
Prinnen vom Scliinelspiiiikt 104® (leicht löslich in heiiweni Alkohol, in Aether, 

Benzol, Chloroform, wenigrer leicht in Pptrolf'UTnätlier) , der Propyläther und 
iMopropylather CigHiyKOj ähnliche KrjKtHlle vom Schmelzpunkt 103® bis 104* 
hezw. 99® bis 100® dar. Dieee Aether sind gegen Alkalien sehr beständig, mitkocheo- 
der Esfip^sStirp liefern sie hanpiffächlich Xaplitochinondianilid, g^Ieich/' i( i;' stPt«? i-rwa?» 
«r-Monanilid. von conoentrirter Schwefelsäure und kochender Salzsäure werden sie 
Yerftndert — Dnrch Einwlrknagf tod salpetriger Stnre »iif /V-Naptato- 
cliiuonanilid in Alkohol eutst»'lit je nach den Bedingungen eine rothe oder 
eine weisse Verbindung, welche letztere eine Alkoholverbindung der rotheu 
ist und in diese durch Erhitzen oder Umkr3'8taUiidreii aus Eisessig übergeht.. 
Die TOihe Verbindung Cj^ H^o (N 0) N O.^ (?) kr^'stallisirt atw Eisessig in langen 
Nadeln, schmilzt bei etwa 245*', löst sich sehr wenig in Alkohol und Benzol, 
etwas leichter in heisser Essigsäure, unverändert iu conceulrirter Schwefelsäure 
und rauchender Salpetersäure und besitzt keine sauren Eigenschafteo mehr. Von 
Alkalien wird si»^ \u pine gelbe Verbindung C,^ 11^, N.2 0 (f) vom Schmelzpunkt 
217®, von ReductionBmitteln in eine blaue iudigoähnliche Verbindung 
C,„Hi^(NH2)N02(?) übergeführt, Letstere ift <^iie «ehwache Base and wird von 

EssigsiUireanliydrid in eine goldijelbe, bei 215" sclimelzende Acetyl Verbindung; ver- 
wandelt, von Salpetersäure zu einem geibrothen Körper CjaH^ (N'H)N02(?) 
▼om Schmelzpunkt 275® oxydirt, welcher durch Reductionsmittel wieder in die 
blaue, durch Alkali in die gelbe Verbindung übergeht ^*). 

N a p h toohino n d i a n i I i d (Dipheiiy!()ii;iiidona])htol von Goe.sSc^ CioH^ 
[ — O.N(CgH5) — ^](NH.CjH5) wird aus - isaphtüchiuou erhalten, wenn man es 
mit übenicbüssigem Anilin einige Zeit in alkoholischer Lösnng kocht, ans dem 
Beartionsproduct das Mnuormüid durch verdünntes Alkali auszieht und den KHck- 
«tand aus Alkohol oder Beuz«ii krj'stallisirt. £s entsteht ferner aus den Aethern 
des /?*Napbtocbinon«nÜlde durch Erwftrmen mit Anilin, aue dem /t-Monoanflid 
selbst, den Aethern de« OxynHjdithoeliinons , dem Oxiniidonaplitol und dem s<alz- 
ttauren Diimidonaphtol durch Erhitzen mit Anilin in essigsaurer Lösung ^^). Es 
bildet dunkelrothe Nadeln von schwach metallischem Reflex, schmilzt bei 179® bi» 
180^*<), 182®«!) und ist in kalt m Alkohol schwer, leichter in heiaeem Alkohol, 
Benzol und Toluol löslich; die tief vinlette LöHunjj in Essigsäure schpidet auf 
Wasserzusatz den grüssten Theil de» iJiuuilids ab, die ebenso gefärbte Liktung in 
eoneentrirter Schw^Tebäure wird durch Wasser nieht gefILllt. Es ist i^hr best^» 
dig, wird vo-.i k ochenden Alkalien nicht verändert, von kochender filkoholisclier 
Schwefelsäure sehr langsam unter Bildung von Oxyuaphtochinou zerluKt, von 
BedneHontmitteln in fkrblone, leiebt oxydirbare Produete verwandelt '^)^^). — Be 

int eine schwache einsliurige Base ; seine dunkelgefiirbten metallisch glanzenden 
Balze sind in Alkohol ohne Veränderung löslich, werden aber von Wasser meist 
zerlegt. Das Chlorhydrat CjjHißNjO, H Cl bildet goldgrüne Krystalle, Lit in 
Alkohol sehr leicht mit tief violetter Farbe löslich und liefert mit Platin- 
Chlorid und Thlorzink die Doppelsalze H,„ O, H 01)3 Pt Cl^ und 

{C22 Iiis N) 0, H 01)2 ZnClj (breite schwarzgrüuc liiäitchen, in Alkohol unter Zer- 
legung lösUch)*«)- Jodhydrat C23H1QN2O. H J, ichwursa Nadeleben. 8nlf*t 
C^H.eNaCHjSO^»«). 

a.Naphtocbinonäthylanilid CioU&[N . (C|HQ)(CgHft)J(Oa) entsteht unter 
lebhafter Beaetion, wenn 2Thle. «t-Kaphtoehinon, SThle. Aethybmilin und 5 Tbl«. 
Eisessig bis zum Sieden erhitzt werden , neben »-Dinaphtodichincni , von welchem 
es durch seine Löslichkeit in heissem Alkohol getrennt wird. Es bildet dunkel- 
violette Nadeln, schmilzt bei 155® und ist iu Wasser und verdünnter Natronlange 
nicht, in Alkohol und Eisessig leicht mit violetter Farbe, in Aether mit rosa 
Farbe löslich. Aus der gelben Lösung in concentrirter Schwefelsäure wii'd es 
durch Wasser nicht, durch Ammoniak in violetten Flocken gefallt. Durch längeres 
Kochen mit concentrirter Natronlauge scheint es reducirt zu werden. Aus der 
ätherischen Lösung fällt unt" Zunatz von salzsäurehaltigem Aether ein Chlorhydrat 
CigHuNOsfUCl in hellgelben Nadeln, das bei 225® bia 230® unter ZeraeUung 
■ebmilst und von Waaaer nnd Alkohol iwrlegt wird ^% 

/J-NaphtochiuonäthylanilidCioHr,[X(Co H.,) ('r„Hft)](Oa) aus^-Xaphtorhinon 
und Aethylanilin in alkoholischer Lösung. Aus Aikoliol krystallisirt es in derben 
dunkelrothen Nadeln vom Schmelzpunkt 165®, aus der gelben Lösung in concen- 
trirter Schwefelsaure wird ea durch Waaaer nidht, durch Anwuniiak in fisiaen 

rothen Nadeln g^ fTiüt 

Diphcuylamiu Verbindung des «-Naphtochinons. Durch Erwärmen 
ttquivalenter Mengen von «(«Naphlochinon nnd Diphenjlamin in stark salz^anrer 
alkoholiacher Löaung im Waaaerbade erhftlt man eine Verbindung C|,H|»MO( 
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oder (CjjjHigNOj)^ oder CmHuNO^, welche aus Alkohol in violettsohwaizea 
Nudeln kfyitallitirt, b«i 164*' Mhmiht und mit EnigiftuNnabydrid bei 180^ eine 
gelbe Aoe^lverUndang CMHifNOfCt) Yom Bduneliponkt 179^ bis ITS" UelBrt>). 

Halogen- nnd Nitro-Deriyftte der Kaphtochinonanilide. 

Monobromderivate. a) Bromnaphtochirion-A uilid Cj^H^ Br 
(NH . QgH5)(0|) entsteht aus BromoxyDAphtocbinon und Anilin InBiMssig^. Rabin- 

rothe, in heissem Alkohol und Eise^sit; ziemlich leicht lösliche Prismen vom Sclimelz- 
|iUQkt I65<^ bis Idd**. Es wird vuu Nütroulaugu schon iu der Kälte unter Bildung* 
von Bromoxynaphtochinon gelöst ^^). 

b) Naphtochinon-Bromanül l r;,,H, (NTT CcH^BrlfO.j) entsteht aus Brom- 
Daphtochinon-BrDmaniUd durch längere« Kochen mit concentrirter alkoholischer 
Kalilange und dorch Einwirkung von Parabromanilin anf «•Naphto^inon oder 
Ox\ ijaphlo(.liiuou. Bothti , bei 2fi6^ bis 269° schmelzende Nadeln. Se kann in 
Parabromanllin und Oxynaphtochinon gespalten werden ^^). 

Dibromderivat. Bromnaphtochinon-Bromanilid C^gll^Br 
(KH . CaU4Br)(02) entsteht durch Bromirung von ««Naphtochinonanilid in 
Scliwff^'lkolilenstoff otlfr Eisei^sig oder durch Vereinigung von Bromoxmaphto- 
chinon und Parabromauilin iu kochender EiüeBsiglösung, bildet tiefrothe glänzende 
Xadehi , schmilzt bei 240^ bis 245^, iat in Alkohol eebwer, leichter in Boasoi nnd 
Tohiol Jönlich xini] u ir l vnn verdünnter Natronlmig-e oder alkoholischer Schwefel- 
säure nach liUigurem Koclien in Bromoxynaphtochinou und ParabromaniliQ ge- 
spalten, von ■ehwefliger Sfture nicht verändert, von stftrkeren Bednetionsmiitela 
in leicht oxydirbare Producte, von kochender concentrirter .'ilkoholischer Kahlauge, 
in der es sich mit blauer Farbe löst, in Naphtochiuonbromanilid übergeführt^). 

Monochlorderivat. Chlornaphtochinon-Anilid 0,0 11^ Gl 
(NH . OsH5)(0«) entsteht aus IMcdilomapbtoehiuon (Schmelzpunkt 189*^) nnd Anilin in 
heiRser aIkoholi«?cber oder essi^sanrer Lösung oder aus Chloroxynapluochiuon 

und Anilin in Alkohol bei 170" bis 180®*^). Kupferrothe, metallisch glänzende 
Nedela vom Schmelxpnnkt 202<^»), 807^ bie S08<»>^, in Wasser nieht, in Alkohol 
SL-Invnr, in heissem Eise^^-ip: leicht, in Alkali mit tiefvioletter, in concentrirter 
bchwefelBäure mit fuchsiuruther Farbe löalich. Von Zinncblorur wird es zu einer 
bei 170* bi« 171* eehmelsenden, in venlflnnter Kalilange mit rother Farbe Idelioben, 
in T/ösunp: leicht oxydablen ITydrochinonverhindun!; redncirt, die eine bei 
bis 169^ schmelzende Acetylverbindung liefert'^); Brom und Baipetersäure 
fahren es in Substitutionsproducte über, welche die Substituenten im Anilinrest iu 
der ParaStellung enthalten (s. unten) ^^). Auch salpetrige BAnre wirkt gewAhnliob 
nitrirend ; leitet man gie aber unter Vermeidung von Temperaturerhöhung im 
isngsamen Btrome in das in wenig Eisessig suspendirte Chlomapbtochinonanllidt 
M enteteht eine gelbe krystalliniscbe Nitrosoverbindung 0icIfa01(NO)N0a 
vom Schmelzpunkt 126®, welche an« einem Gemisch von Benzol und LigroYn un- 
verändert krystallisirt werden kann, in Benzol leicht, in Ligroln schwer löslieh 
ist, von heinem Eisessig in Ghlomapbtochinon'Nitnuiilid flbe^fRbrt nnd dnroh 
warmes Alkali unter Zersetzung zu einer rothbraunen Flüssiffkcit fjelöst wird, aus 
welcher Säuren unter Entwickelung von salpetrifrer Säure einen gelblich weissen, 
rasch tiefblau werdenden Niederschlag fällen. Dieses Product CigH||NOs (Oxy- 
nsphtochinonanilid?) krystallisirt aus Alkohol oder Eisessig in indigblauea 
metallisch gl in/cnden Nädelchen, schmilzt bei 210", besitzt schwach saure Eigen* 
Schäften und wird durch Kochen mit Alkohol und Schwefelsäure unter Aniliuab* 
•paltnng aersetct 

Chlorbromderivat. Ch lornaphtochinon^Bromanilid O10H4CI 
(NH . CgH4Br)(03) entsteht an« Dichlornaphtochlnon und ParabromRPilin in Eis- 
essig bei 170® bis 180<> oder durch Bromiren von Cblomaphtochiuonanilid in 
BchwefelkohlenstoflT. Kirschrothe, in Alkoliol nnd Eisessig schwer, in Aettaatfon 
mit tiefvioletter Farbe lösliche Verbindung vom Schmelzpunkt 262" *^). 

Monnnitrnderi vate. a) N aph t oc h i n nn - P ar n n i t r a n i 1 i d H5 
(NH . Cfill^ . N02)(0j) entsteht aus «-Naphtociun aianilid durch P^iuwirkuug von 
kalter rauchender Salpetersäure, durch Binwirkunfi: von salpetriger Säure odw 
rauchender Salpetersäure in Alkohnl , nu» rr\ranitranilin durch Erlut?»'n mit 
«•Kephtochinon in Alkohol oder mit Oxynaphtc>chinon in Eisessig. Es krystallisirt 
ans bdssem Tolnol nnd Eisessig in flaobeo rothen Nadeln, selunllst nicht bis 370^ 
nnd ist in Alkohol fast uulrslii^}! ; aus der Lösunji: in concentrirtfr Srli wpff-lsäure 
wird es durch Wasser unverändert ausgefällt. Von alkoholischer Schwefelsäure 
wird es in Paranitranilin nnd Oxynaphtochinon lerlegt, von alkohollediem 
SohweMamnionium an Naphtochinon-Paraamidoan ilid C^B^ 
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(NU . CcUs . NHj)(0^ redacirt, walohes faine rothe Nadeln bildet, bei 175<> Ii» 
177« sehmilst nnd in Beosiii «ihwa*, in Tolnol leieht lödleh ist^). 

h) Napht u li iTion-Metanitrrtnilid entfitelit au» «-Kaplitochinon und Meta- 
nitrauilin in kochender alkoboliacber LöeoDg, soluuilzt aber 270^ and i«t io Alko- 
hol schwer lödich 

c) NitPO-/J-Naphtochinonftnilid C,oH^(OH)(NO|)[O.H(CiH5)] entotdtt 
durch kurzes Sicd^Mi von Nitro-/9-NaphtocUinon mit Anilin in alkonolit^cher Lösung, 
fiothe glänzende Mädeln vom Schmelzpunkt 253^, in den gewöhnUchen Lösungs- 
«nitteln schwer lÖHÜch, in verdünnten kalten Alkalien IdsUch^^). 

Chlornitroderi vate. a) ChlorHapIitoclnn n-Paranitranilid CjkHiCI 
(NH . C«H4 . NO|)(Os) entsteht aus Diohlornapbtochiuoo und Paranitranilin, und 
fias (HiloniftphtocniiiiinaniHd durch ISnwirkiing von Salpetersftnre in enHicrsnursr 
und von salpetrii^er Säure in alkoholischer Lösung, sowie aus dessen Nitrosover- 
biuduDg durch Einwirkung von heissem ELseasig. Es bildet ziegelrothe verübt« 
Nadeln, schmilzt bei 282^ ist in Alkohol und Eisessig schwer, in Alkalien rni) 
tiefvioletter Farbe UMich nnd wird von kochender N«kronl*nge in Chtorossr- 
naphtocbinon und Paranitraiiilin {respalten *®). 

b) Chlornaphtochinon -Metauitranilid axis Bichlornaphtocbinon und 
Uetanitranilin \>ildet gelbrothe, bei 245® schmelxende lohwerlöaliche Nadeln 

Ghlorn&phtochinon-Ortlionitranilid lumnte nittht erhalten werden*^. 

4) Die Phenylhy (1 r 1/ i n-Verbindung des /9-Naphtochinont 
C^gHjsNaO = (CjoHflOj -f- C0H5 . NaHj — HjO) scheidet sich auf '/.nmtz einer 
wässerigen Lösung von salzsanrem Phenylhydrazin zu der Lösung des /J-Naphto« 
diinons in Alkohol oder Eisessig in roth'en Nädelcben ab. Sie eehmilst bei 
ist in Wasser nicht, iu heissem Alk; lidl und EssigsSurp Ifirht , in verdünnt«»!! 
Alkalien und Säuren etwas löslich; au«« der Violettrothen Lösung in coucentrirter 
Bobwefelsinre wird sie dttrcb Warner nnverlndert gefiUH**). 

b) To luidide (über Bildnngi Constitution u. Verhalten vgl. 8.636). ct-Naph- 
toebinonparatolnidid CjoHftfNH. C7 H7) (O^) entatebt dnrdh Einwirlrang von 
Paratoluidin auf a-Naphtochini»n oder Oxviiai)hto( hinon in alkoliolischer oder essig« 
saurer LiVsung ^) i*'). Rothe Kadeln vom' Schmelzpunkt 200» % 202'' bis 203" ^% m 
eoneentrirter BobweMiänre mit Pnrpnrikrbe lOslich. 

«-N aph tochinonorthütoluidid CioH5(NH.07 H7)(0<j) konnte äuh n-Naphto- 
chinon und Orthotoluidin nicht, wohl aber ans Oxynaphtochinon und Orthotoluidin 
in alkoholischer Lösung erhalt<'n werden. Ilellruthe feine Nadeln vom Schmels* 
pnnkt Uqo bis 142^ 

/J-Naphtochinonparatoluidid C,oH5[— O Xf(\H7)— ](0H) aus ^^-Nsphto- 
chinon und Paratoluidin in alkoholischer Lösung ^^). Aothgefarbte grünlich- 
glänsenda Nadebi vom Bebmebponkt 246*>, in Aetber nikl Italtetn Alkohol sohwer, 
io heissem Alkohol und Eisessig leicht, in eoneentrirter Schwefelsäure unverändert 
mit rotber Farbe löslich — Der Aethylätber schmilxt bei 132« bis iHi^i nit 
aalpeteiger Sftnre liefert das Tolnidid analoge Verbindnngeit wie das /I-Naphlo* 
eliinonanilid ^) (s. 8. 637). 

/?-Naphtochinonorthotolnidid'*) wird durch kurzes Aufkochen von 
/9>Naphtochinou und Orthotoluidin erhalten, bildet feine rothe Nadeln, schmilzt bei 

nnd ist in verdünntem kaltem AUtati mit gelber, in «mcentrirter Bohwelel' 
e&nre mit rother Farbe lüHli( h ^^). 

Chlornaphtochinon-Paratoluidid ('xoH^ C1(NH . C^HjJlOa) aus Dichlor- 
naphtochinon und Paratoluidin in Alkohol oder Eisessig entstehend, bildet metall* 

glänzende carmoisinrothe prismatische Krystalle vom Schmelzpunkt 1H6^ und ist 
in Alkohol schwer, in Eisessig leicht, in Aetztiatron mit tiefvioletter Farbe löslieh. 
Von Brom in SchwefelkohlenstoH wird es iu Chlornaphlochinon-Bromtolui- 
did O^o H4 G1(NH . CfHtBrXO^) (seide-ilänzende kirschrothe Nftdeloben vom 
Schmelzjmnkt 185**, in Alkohol «-rliwcr, in Kisessijr Icicliter, in Aftrnatron mit ti^f- 
violetter Farbe löslich), von baipetersäure oder salpetri^^-r Säure in ^«igsauret 
LOsnnf^in Ghlornaphtochinon-Nitrotolnidid C,oH«( i(NH . C,H« . N02)(0j) 
(ziei,'» liothe fllzi^;e, l>ei 2!^^^ l>is 240" schnielz'.'ntle Nadeh hen, in Alkohol und £iS' 
essig schwer, in Aetznatron mit tiefvioletter Farbe lü.slichj übergeführt *^). 

ChlornaphtochinOQ-Orthotoluidid CjoU^U^NH . C7H7)(üg) aus Dichlor; 
napbtoebinon und Ovtbotolnidin iat kupferroth und metallglänaeiid , schmilzt bei 
\b'I^ und ist ebenso wie seine bei 230" «chm^lzenile zir^tdruthe Nitrover- 
bindung C|oU4Cl(NH . 67 H« . NOs(0,) in Alkohol und Eisessig leichter löslich 
als die eniapreebenden Paraverbindangea» Daa Bromdarivat TjoIUCI 
(NH . e,H«Br)(Ot) »«^ kUwibroth, scbmUst bei 212« und iat in Alkdiol und fiii- 
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;^ schwer lAatioh. In Aetmatvon IttMii ikih diaae drei Vertindangen mit tief* 

viait tr er Farbe p, jr, 

N;tiihtociiniarm, Naphtocumars&urö h. S. 623. 

Naphtoeyaminsäure; EinwirkangBpiodaot dei Cjrankftlium» «if Dinitro- 

naphtalin, 8. S. 57(3. 

Naphtoealdehyd ayn. Naphtaldehyd y. 8. 617. 

NaphtoSsäuren. Die Mouocarbonsäuren des Naphtaiiiis 8. S. 615 etc. 
NaphtoÖsiUfonsäurQn s. uiiter N h t o rsäu r e n (S. 619). 
Naphtohydrochinone s. Naplitochiiione (8. 630, 631). 
l^aplitol f. Naphtoie. 
Naphtoläther 8. Naphtoie (S. 046). 

Naphtoläthersulfosäuren. Duich Eiuwiiknng von PhoAphorpentachlond auf 

^Naphtolhulloaiiure enisteheude Aüliydntveibinduui^^en 8. Naphtoie (S, 655). 

^-Naphtolaldehyd »yn. ^-O x y u a j) h t a Id e Ii y d h. S, 621. 

aphtolazobeüzoös&ureiy Naphtolasobenzoli Naplxtolasonaphtalin etc* 
a. Naphtoie, Aioderivate (8. 662 ff.). 

Naphtolblaa s. Naphtoie, AmidodeiiTate (8. 661). 

Naphtoie« HydrosTltubetitatioiiaprodacie dee Naphtaline, im engeren Sinne 

die M onobjdTozyldttrivate deeaelben. 

Monooxyuapbtaline, Naphtylalkohole, Naphtjlhydrata (tt* and 

^-Naphtol) C„H,0 = C,oH,(OH). 

Die beiden Naphtoie eutateheu durch Zersetzung der Diasonaphtaliuaalze mit 
kochendam Wasser *) und durch Schmelaea der naphtalinsnlfoneanren Bake nait 
Aetxka]i*)S)*)^*). Letctere Methode dient am beeten aar Daretellong und wird eeit 



Xaphiole: ') Grie«», J. pr. Chem. 101, S. 82. — 2) KUer, Ann. Chem. Iö2^ 
S.275. - ») Scliäf}\ r, Kbcn.l. 1.35, 279.— <) Maikupar, Zt-itschr. Cbein. 1869, S.Ü15. 

— •) Clive u. J uhl»u-i>auiitciai, Bull. »oc. chim. [2] Äiü, p. 259. — •) Dusart u. 
Bardy, Conpt. rtnd. 74, p. 1051 ; JB. 1872, S. 386. — ^ Orlmaux, Compt. nnd. 76, 
p. 575; .IB. 1873, S. 443. — ») M archctti, Guzz. thiin. f), p. 544; JH. IK?«), S. 543. 

— Schröder, Ber. 1879, S. 1613. — »<>) Haatxsch, tbeod. 1880, S. 1347. 
Liebermann ti. DIttler, Hammcrachlag, S«heiding, Palm, Ana. Chem. IHS, 

S. 245. — Lceds, Ber. 1881, S. 1382. — Kittig u. Erdmann, Ebend. 1883, 
S. 43. — ") Kanonnikow, Ebcnd. 1883, S. 3031. — '*) lUinsay, Chem. Soc. J. 5.9, 
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p. 502; Ber. 1883, S. 7fi6. — Armstrong, Ber. 1882, S. 200. — '^^) Nietzki, 
Ebeud. 1882, S. 305. — *^) Grabe u. Kuecht, Unzeitig, v. Arx, Ana. Chem. ÜOÜt 
S. 132. — ™S Mers, Weith u. Juraita, Ber. 1881, S. 165. — «>) Liebermann n. 
Hagen, Ebend. 1882, S. 1428. ~ 24) Merz, Weith , Cal m , Benz, Friedländcr, Kb. nd. 
1880, S. 1298; 1881, S. 2343; 1882, S. 609; 1883, S. 8, 2375. — '•'^) U an tsscb, Ebend. 1880, 
8. 2053. — **) Rimarenko, Ebend. 1876, S. 663. — ^) Claus n. Oehler, Bbend. 
1882. S. 312. — 28) Härmten, D. R.-P. 22707. — 29) Kaufmann, Ber. 1882, S. 804. 

— 3i>) Kousseau, Compt. reud. Ö^, p. 133; 95, p. 'Ji), '232; Ber. 1882, S. 7.;2, '^'^M, 
2364. — »*) Dianin, Ber. 1873, S. 1252. — Mülcr, Elnud. 1881, S. 16UÖ, Ana. 
Clicin. 208, S. 247. — S3) Darmstä lti r u. Wichelhau», Ann. Chem. 75^, S. 298. — 
»*) Baevt i , Rcr. 1872, S. 280. — ^) Trczinski, Ebend. 1883, S. 2835; 1884, S. 499. 

— 5") Ürabowsky, Ebend. 1871, S. 661, 725; 1873, S. 1065. — ^7) König, Wien. 
Akad. Ber. 81, S. 479. ~ ») Dobner, Ber. 1660, S. 618. ~ Kaposi, Mediän. 
Centr^Ibl. 18S1, S. 747; Neis^cr, Ebcnd. is.'^l, S. j45; Schoemaker, Monatßli. f. pract. 
Dermatologie 1884, S. 35. — Städel, Ann. Chcin. ;^i7, S. 42, 46, 170. — Köile, 
Ber. 1880, S. l^hS, — **) Vincent, Ball. soc. ehim. [2J 40, y. 107; Ber. 1883, S. 2513. 

— «) Tassiiiari, (lazz. chim. 10, p. 491; Ber. 1880, S. 2420. — **) Menachutkin, 
J, pr. Chem. l2] 6«. — Biedermann, Ber. 1873, S. 343, 1117. — <«)Bendcr, 
Ebend. 1880, 8. 7ul. — *') lleiiu, Ebeud. 1083, S. 1768, 1777. — *®) Wiltkampl, 
Ebend. 1884, i, 8. 393. — **) Canniasaru u. Carnelutti, Ebend. 1879, S. 1575; 
1880, S. 1516; 1883, S. 428, 2685. — '^°) Marchetti, Gazz. «him. 11, p. 441; JB. 
l»Bl, S. 367. — ") Cleve, Bull. soc. chim. [2] p. 513; JB. 1875, p. 453. — 

llaudwOrterLuoh der Chemie. B<1. IV*. 4I 
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einiger Zeit in srosfem Maasastabe fabrikmassig aasgefübrt. ßie tnnd ferner er- 
halten worden oarcb Abspaltung von Koblensänre aus den Oxynaphtoe«Aitrea 
(a. diese) und durch Oxydation von Naphtalin mit Wasaei-stoffHoperoxyd (beide?)*'), 
«•Nnphtol aoU sich auch beim Erbitmn toii «•Broomaphulin mit Natronlaug« 

**) Duiart, Abb. ClieflB. 144^ 8. 124. — ^ Ebert n* Mars, Ber. 1876, 8. 609. — 

W) Weber, Eb«Dd. !H«1, S. 2206. — ") Armutrong u. Graham, Chem. <^.>c. J. [2] J.9, 
p. 133; JB. S. Ö65. — ^) Sinitb. Cbem.Soc.J. [2] 35, p. 7Ö9; Ber. 1879, S. 6»0. 

— **) CaasoBeri, Oaas. chim. 12j p. 425; Ber. 1883, 8. 422. — ») Cataella n. Co.» 
D. R.-P. 18903, 192.11, 20850; Ber. 1882, S. 2279, 2(345, .-^104. — 6») Claus u. Zin- 
mermann, Ber. 1881, S. 1477. — «») Claus u. Dehne, Ebeod. 1882, S. 321. — 
«) Griraaux, Bull. »oc. chira. [2] J8, p. 208 ; JB. 1872, S. 423. — •*) Schall, B«r. 188.3, 
8. 19rtl. — «S) Fachs, Kbcnd. 1875, 8.625, 1022. — *<) St<>nhou«e u. Grove», Ann. 
Chem. 189, S. 145. — Worm«, Ber. 1882, S. 1817. — e«) Böttcher, Kbend. 1883, 
S. 633, 1935. — Goldschmicdt, Kbeml. 1884, S. 215. — ilinnki, fcbend. 18Ö4, 
8. 391. — >^) Aetiengei. f. Aoilinfabr., I K. P. 23775. ~ KShler, D. R.*P. 
25469. — '») Dusart, JI'.. IKfil, S. 644, — ") Darmstädter u. Niitlian, Ber. 1870, 
8.943.— ") Hüboer u. Ebcll, Ann.Chem. J20Ö,S.325. — ^4) Atterberg, Ber. 1876, 
8. 1189. — ^'^) LellmaBB, Ebead. 1884, 8. 113. — ") tiebermaan n. Jaeobaon, 
Ann. Chem. 211, S. 46. — ") Martiu.s, J. pr. Clieni. J02. S. 442. — ü.illo, Ber. 
1870, S. 288. — 7») Ebell, Kbend. 1875, S. 564. — ^) Ek.Htrand, Kbend. 1877, 
S. 1232; 1878, S. 162. — Grabe, Ann. Chem. J49, S. 3.' — v. Sommaruga, 
Ebenii. 157, S. 327. — Diehl u. Merz, H. r. 1878, S. 1065, It^Bl. — »*) Mcr« u. 
Weith, Elwnd. 1882, S. 2714. — *"*) Farbwerke in Höchst a. M., Ebend. 1881, S. 2078. 

— 8<^) Alen, Bull. aoc. chim. [2] 36, p. 435; JB. 1881, S. 398. — Biedermann 
Q. Remmmers, Ber. 1874, 8. 538. — ^) Maikopar, Zeltacfar. Chem. 1870, 8. 866. — 
W) Voipin rli m Fabriken in Mannheim, D. B.-P. 26012; Ber. 1884, 3, S. 60. — 
90) Meldola. Cbem. Soc. J. [2] 39, p. 40; JB. 1880, S. 930. — »^j Bayer u. Co., 
D. R.-P. 18027 , 20897, 20402 , 26281, 26678; Ber. 1882. & 1852 , 8104; 1884, III, 
S. 149, 150. — »«) Landshof, Ber. 1883, S. 1932. — »») Farbfabrik roraa. Brönner, 
D. R.-Pat. 22547; Ber. 1883, S 1517. — ^) Schultz, Ber. 1884, S. 461. — »») Bad. 
Anilin- u. Sodafabr., D. K. I'at. 20760; Ber. 1883, S. 448. — •«) Meister, Lucius u. 
Brüning, D. K.-Pat. 3229; JB. 187h, S. 1182. — »7) Gries», Ber. I8s0, S. 1957. — 
"*) Bad. Anilin- u. Sodafabr., D. R.-Pat. 10785 ; JB. 1880, S. 930. — »») Lauterbach, 
Ber. 1881, S.2028. — Seltier, D. R.-Pat. 20716; Ber. 1883, S. 265. — Farb- 
werke Höchst a.lf., D.Ii.-Pat. 22088; Ber. 1883, 8. 981. — Levittttein, Ber. 1883, 
S. 462. — l"-'') I.impach, Ehnu\. 1883, S. 726. — ^^*) fi.-tns u. Co., Dt. P.it.-Anmpl.li:. 
F. 1916 (ClaMe22) vom 17. Januar 1884. — Farbwerke Höchst a. M., D. R.-Pat. 
22545; Ber. 1883, 8. 1517. — ^^S) Marti vs n. Orlets, Ann. Chem. 1S4, 8. 877. — 
^0^) Grabe u. Ludwig, Ebend. 154, S. 307. — ^^S) Liebernaann, Ber. 1876, S. 1779. 

— »0») r,o?s, Klu'n-l. 1880, S. 123. — "») Zincke, Ebend. 1882, S. 481. — ">) Lud- 
wit: u. Mauthner, Chem. CcntnUbl. 1880, S. 627. — "2) Qriess, Ber. 1881, S. 2032. — 

Diehl u. Merz, Ebend. 1878, S. 1315. — "«) Meldola, Ebend. 1879, S. 2063. — 
"*) Meldola, Chem. Soc. J. [2] 39, p. 37; Ber. 1881, 532. — "•) Stebbins, Ber. 
1880, S. 2178. — "7) Witt, Jouru. of the Soc. of chem. Industry 1882, p. 255. — 
"8) Rfteblin Q. Witt, D. R.-Pat. 15915. — "*) MShlan, Ber. 1883, 8. 2851. — 
'2") Witt, Ebend. 1884, S. 76. — "l) Röchlin, Färbereirausierzeitune 1883, 8. 35. — 
^^A Liebcrraann, Ber. 1883, S. 2858. ~ ^'^^j Trpke, Kbend. 1877, S. 1580. — 
IS«) Margary, Bbend. 1883, 8. 2929. — ^) Rottttin tt. Poirrler, B. R.-Pat. 6715; 
Diiigl. pol. J. 234, S. 423. — 126) Stebbins, Chem. News. 43, p. 58; JB. 1881, S. 48«. 

— l'-^T) Miliar. Ber. 1880, S. 268. — ^'^^) Kopp, Monit. »cientif. 1879, p. 199. — 
"") Griess, Ber. 1»78, S. 2197. — "°) Stebbins, Amcr. Chem. Soc. J. 1880, 2, 
p. 24.S. — >") Hof mann, Ber. 1877, S. 1378. — "2) NietzkI, Ebend. 1884, 8. .344, 1350. — 

ActienRC«. f. Anilinfabr., D. R.-Pat. 1 rin49 ; Ber. 1881, S. 2604. — i^^) Eb^ ndies. 

Ges., D.B.-Pat. 22265. — 135) Farbwerke Höchst a. M., D. R.-PaL 15250; Ber. 

8. 2434. — Fraakland. Chem. 80c. J. [2] 37, p. 752. — U7) Bad. AaillB- «. 

Sodafabr., D. K.-Pat. ■ B<r. 1879, S. 1364. ~ Dakl u. Co., Ber. 1884, 5, 

S. 160. — 13») Raa. Anilin- u. Sodafabr., D. R.-Pat. 12451. — Gries«, D. I.'.-Pat. 

8224. — *") Mriater, Lucius u. Brüning, D. R.-Pat. 7217. — '") Nietiki, Ber. 

1880, 8. 800, 1838. ~ ^*^) Mfldola, Chem. So,-. .F. 1883, p. 434; 1884, |.. luO. — 
V. Miller, hrr. 1880, S. 542. 980. — "ö) Gräj^^l^r, D. R.-Pnt. 16483. — 
Krii^:eniM, D. R.-Pat. 16482; Ber. 1882, S. 94. — Vignan u. Boasson, Ber. 

1880, S. lOt.ü. — I«) Farbwerke Höchst a. M., D.R.-Pat. 22010; Ber. 1883, S. 981. — 

— »<») Caro, Ber. 1884, S. 607. — '5») MeldoU, Ber, 1880, 5^. 042 — '^'M LOvin- 
Btein, Ebend. 1880, S. 586. — Korn, Ebend. 1884, S. »Oö. — >^^j Liebermana 
n. Y. Koatanecki, Bbend. 1884, 8. 878 Aan. 
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bilden^; es entsteht bei der Destillation einer LSrang von Dichlornaphthydren- 
glycol mit Zinkstaub ; von b^^ondereni Interaate ist Mintt reichliche Bildung bei 
längerem Sieden der Isophenylcrotonsiiure ^'). 

Dm «'Naphtol bildet glänzende Nadeln, welche dem monoklineh Systeme 
anprehören, riecht phenolartig und schmeckt brpnnend Sein specifipchea Gewicht 
beträgt 1/224 (bezogen auf Waaser von4'^'>}, der Schmelzpunkt liegt beiö4"8J, 96'^*), 
der Siedepiulkt bei 278^ bis 380® >). In Alkohol, Aether, Chloroform and Benxol 
i?t es leicht, in hoif^süm Wasser Avenii; löFslich, mit Wasserdümpfeii flüchtifif. Ein 
mit Naphtollösung , dann mit Salzsänre getränkter Fichtenxpan färbt »ich im 
Sonnenlichte grün, denn rothbrann; in wässeriger Naphtollösung erzeugt Chlor> 
kalk «sofort tief dankelviolette Färbung und Abscheidung gleich geflbrbter Flocken, 
Eiaenchlorid eine woi^tse, bald in Violett übergehende Trübung. 

/3-Naphtül bildet monokline Blättchen, ist fast geruchlos, schmeckt brennend, ♦ 
hesitst dae npeoiflsche Gewicht 1,217 schmilzt bei 122^3), 123<), siedet bei 294^ 
forr.)^^ immI i«t mit WiissMidanipfen st'hr schwer flnclitig. In seinen Löslicbkpits- 
veriialtuisseu und dem Verhalten zu Fichtenholsr gleicht es dem «-Naphtol, unter- 
eeheidet eich Aber von demselben wesentlich dadnrch, dass in seiner wftsserigen 
T.O'sni)^ durch Chlnrkallc nur t'iiie schwach gelblich*' Färlnmi^, durrli Kisenchlorid 
zunächst »ch wache Uränfarbuug, dann Absoheidung bleibend weisser Flocken er- 
MfOgt wird*). 

Dae Befractionsäquivalent Ru der Naphtole beträgt 63,2 1'), das Uole- 

cnlarvnlnmr'U beim Siedppiinkt»' 149,f>Ri*). 

N K t r ni ni bewirkt beim EiutraRtin in geschmolzenes Naphtol Wasserstoffent- 
wickelung; die Lösungen der Naphtole in wässerigen Alkalien Arben sich bald 
dunkol und scheiden bvitn Eindampfen auf dem Wasserbade, ebeiipn beim Einlpiten 
von Kohlensäure Naphtol ab^). — Mit aromatischen Basen gehen die Naplitole 
beim Erhitzen Verbindungen ein; da« Anilin-^-Naphtat CgH^N, C,oII^O ist 
in kaltf^m Pt'trolennmther schwer, in heisrem leichter löslich, leheidet sich darane 
als krystalliniscbes Pulver ab und schmilzt bei 82,4*^ ^'^). 

JlitPikrinsftnre in alkoholischerLösung zusammengebracht, liefern die Naphtole 
Verbindungen von derZnsamniensetzungCjoHg 0,Cg Hg NgO? ; dieselben bilden dünne 
orangegelbe Nadeln, sind in heissem Alkohol und Aether leicht, in Schwefelkohlen- 
stoff nnd heissem Wasser wenig löslich und wertlen von Ammoniak in ihre Com- 
ponenten zerlegt Die «'Verblndnnff schmilzt bei IBV^ bu 190% die ^«Verbindunff 
bei 1550 ir) 

In ihren Umwandlungen verhalten sich die 17aphtole grössteutheils dem 
Phenol nnd seinen Homologen analog, zeigen aber diesen gegenüber eine grössere 

R eai tion sfälii <:ke it ihrer Ily d ro x y 1 i;r ii ppe. Diese äussert sich namentlich 
in der leichten Aetherifiuirbarkeit der Naphtole, durch welche sie an das Ver- 
halten der Alkohole der Fettreihe erinnern. Mit concentrirter Schwefelsäure in 
der Kälte behandelt. liefern sie Xaphtylschwefelsänre ; mit massig verdünnter 
Schwefelsäure gekocht, mit Chicirzink oder concentrirter wässeriger Salzsäure auf 
200® erhitzt, mit ChlorwaKKerstottgas bei ihrer Siedetemperatur behaudelt, geben sie 
unter Waeierabepiiltung Naphtyläther >i) ; mit Alkohol und Salzsäure auf 150* 
erhitzt. E^elit^Ti -ie in die Naphtolätliylather über, mit Eisessig: auf 200* erwärmt, 
in die Essigsnureester ^^). Auch in ihrem Verhalten beim Erhitzen mit Ammoniak, 
Aminbaeen oder Sftnreamiden mit oder ohne Gegenwart von wasserentziehenden 
Mitteln, Avobei die nydroxyli,^nippe der Xa|)htole durch die Amidgruppe resp. eine 
substituirte Amidgruppe ersetzt wird, erweisen sich die Naphtole reactionsföbiger 
als das Phenol 2^) vs). 

Durch Erhitzen mit Fhosphorpentachlorid gehen die Naphtole In die 
entsprechenden Chlornaphtaline über '') 2'*) 2"). — Durch Einwirknno: von Brom, 
salpetriger Säure, Schwefehtäure und Chiorsulfonsäure lassen sie siclt in Hnb- 
atltntioneproducte flberffthren ; die directe Nitrirung der Naphtole gelingt 
nur sohwierifiT "nd Hihrt frleich zu Dinitroderiv.iten '"^) 38) lO)^ Ueber die Einwirkung 
von Diazoverbindungeo auf die Naphtole s. den Abschnitt „Azoderivate" (S. 662). — 
Beim Erhitzen der Natriumnaphtolate im Kohlentänrestrom entstehen 
Oxynaphtoesäuren 2) ") '■^^). 

Sehr complicirt ist der Verlauf derReaction des j9-Naphtols mit Chloro- 
form und Natronlauge in gelinder Wämje ; unter reichlicher Kohl enoxy den t- 
Wickelung entsteht neben mehreren noch nicht näher untersuciiten Substanzen 
,^-OxynaphtaIdehyd '^''l f^. S. 621) und als Hauptproduct eine Verbindung 
^'32^u^8^^/'i ^<^i<:he sich u m ein Qlycoi verhält. Sie stellt ein weisses ko'stallinisches 
PoWer dar, schmilzt bei 280* unter Zersetsttng. Ist in Benzol, Schwefelkohlenstotf, 
Eisessig wenige, in Aether und Petrolmimäther etwas mehr, in wässeingen und alko- 
holischen Alkalien nicht löslich j ihre Lösung in concentrirter Schwefelsäure ist 

41* 
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blut roth and fluoreacirt grün. Beim ErhitMn mit Natronkalk liefert mb litodinaphtyl. 
Durch Fbosphorpentacluorkl wird sie in Ab» Anbydrid C^^^^i-i^^ äbergeführt^ 
welches Nadeln vom Schmel/punkt 198,5'' darstellt uml iti Alkohol weui^^, in 
Aeth«r ziemlich löslich ist. Esoigsäureanhydrid verwandelt sie in die Acetyl* 
Verbindung CgeiligO«, feine seideglänzende , bei 192,5^ schmelzende Nadeln, die 
in Alkohol wenig, in Benzol sehr löslich siiul. Von Mineralsäuteu wird sie elwu- 
falls ätlieriflcirt; so entsteht das Bromhydrin C22Hi2(üH)Br !! T?r UT, Ü, 
metalliscUgi'üu glänzende Nadeln, die von heisseui Eist^ssig in die \ binduug 
C22Hj,(OH)Br4-C2H4 0, übergeführt werden, das Chlorhydrin C22H,s(OH)Cl 
-f H Cl {- 5^2 0, welches 5er Clironisäure ähnelt und von Eisessig analog dem Brom- 
hydrin verändert wird, das Bulfat C22Hi,(OH)(8 0.H) -f- HiSO^^-HaO (bTHun- 
rothe Platten) und das Kltrat 022Hi2(O .NOils (rothe Kad«ihi Tom Sehmels» 
punkte 19nO); (^jgge Aether lösen sich iu kocheudem Alkohol mit tiefrother Farbe, 
nach einigen Minuten aber tritt piütziiclie Entfärbung und Abscheidung des An- 
hydrids C22UJ2O ein; mit alkoholischer Kalilauge liefern sie den bei 144^ 
•chmelzenden Aethyläther C22Hj2 (0 U)(OC2U5). Durch Einwirkung von .T<.<1- 
wasserstofftiäure Riif das Glycol entsteht die Verbindung C22 Hj^ H) J 
(;:runUchbraune8, weuig lösliches, krystaUinisches Pulver), eine analoge Verbinduii|f 
H|2 Br2 (O U) Br entsteht durch Einwiilraiig Toa Brom in SehweMkohlenstoir ma 
das Glycol oder sein Bromhydrin. 

Oxydationsprod uote der Naphtole. Die Naphtole erleiden schon 
'beim Sieden unter Luftsutritt eine Oxydation sa Dinapbtylenoxyd «.6. 678 (aun 
^•Naphtol entsteht dal ei muh Dinaphtyliitlier und etwas Kohleusiiure) ; da>^!*elbe 
Product liefern sie auch durch langes Erliitzan im geschlosseneu Rohr auf 350^ 
bis 400*^ (/}-Kaphtol viel weniger als a-Naphtol ^^), indem ein Theil des Naphtols za 
Maphtalin reducirt wird, ferner durch Erhitzen mit Bleioxyd ^*). — Von Eisen- 
Chlorid werden sie zu Dinaphtolen (s. »Naphtyl", 8. 672) oxydirt**), von 
Wasserstoffsuperoxyd iu der Kälte nicht verändert, beim Sieden in eioeu 
Lack verwandelt^''). Mit Chroms&nre In Sisessig liefert «•Naphtol etwM 
rt-Naphtochinon^), mit Kaliumchlorat und SalzBilure reichlich Dichlor- 
naphtochinon beim Kochen mit Brom und Wasser iu (iegenwart von Jod Di- 
bromnaphtochinon^). 

Die Hinwirkung vou Aldehyden und mehrbasisch en SäareÄ 
auf die Naphtole führt zur Entstehung von Condensationsprodncteu: 

Aus 1 Thl. Benzaldehyd und 2 Thin. /9-Naphtol, die in 1 ThL warmem 
Alkohol gelöst sind, entsteht auf Zusatz von 0,6 Thl. concentrirter Schwefelsäure 
dif Verbindung ^^^11^,, {z= 4C,onsO -|- i C^U, O — b H.jO), welche aus Benzol 
in niikroskopischeu rhombischen Tafelu kry staihüirt , bei 190^ bis l^i^ schmilzt^ 
in EkdiwefelkohlenstofT und Chloroform sehr leieht, in AHcobol, Aether, koebenden 
wässerigen oder alkoholischen Alkalien nicht l(')!*hr]i int, von Essigsäui-eanhydrid. 
nicht verändert, von rauchender Salpetersäure iu ein Nitrodenvat übergeiührt 
wird**)^^). Von eonoentrirter Sehwefels&nre bei 200* wird sie in M elinointri- 
8 u I fo n H ä u r e C34 H17 Oj (S O3 H)^ verwandelt, welche auch durch Einwirkung von 
concentrirter Schwefelsäure auf ein Gemisch von P a r a o x y b e n z a I d e h y d und 
/!• Naphtol entsteht. Letztere wird aus den Lü.sungen ihrei Salze durch Salzsäur« 
als tiefgelber Niederschlag gefHllt, der Salzsäure enthält und dieselbe bei 12(/' Ina 
lao^abgiebt; Kie schmilzt bis 300® nicht und löst sich nicht in Alkohol, in verdünnter 
Salzsäure schwer, in Wasser ziemlich, in concentrirter Schwefelsaure und Sal- 
petersäure leicht mit grüner Fluoresceni, Ihre Alfcalisalw sind farblos nnd leieht 
löslich; diis Bari um salz (Cs^ H,; S3 0,2)2 Bas scliwer löslich in Walser, da» 
Oalciumsalx (Cy^Hij^OjjgUa« und Kaiiumsalz Cs4U|78sUis^# bilden 
krystaUwftsserhnltige Nadeln »). ^ In Gegenwnrt von AlkalidisuUkten solleB «ich 
«-Naphtol und Benzaldehyd zu einer Verbindung QgH« . OH(C|o H« . 0 H n 
condenniren , welche sich mit diazotiilen Basea zu Farbstoffen vereinigen lAstst • 

Aus Oxalsäure und «-Naphtol'")*') enuieht unter der Einwirkung der 
Schwefelsäure bei 1250 j^jg 130O neben harzigen Materien eine Verbindung 
C«H,4 0,= [C,oH« — (00),= CjoHg]?, Dicarbonyldin;i|.hty leu. Napht- 
antlirachiuon, welche blassrosa geförbte mikroskopische Blättchen biidet, in 
Alkohol, Aether, Petroleomäther fest nnUSslich, in kochendem Bisessig nnd Chloro« 
form schwer l .slicli ist und von Phoaphorpentachlorid , E*i«igsäureanhydrid und 
Acetylchiorid nicht verändei-t wird. In Chloroformlöaung mit Chlor tmd Brom be- 
handelt, liefert rie ein Diehlorderivat CmHioCIjO, (farblose monokline 
Tafeln) und ein B i b romd e ri va t C22H,oBr2 0, (mouokUne Sinlen)*^). 

Die Condensationsprodacte der Phtalsäure mit den Kapb- 
tolen**) s. unter ,PhtaIeine". 

Beim Zusammenschmeisea yon Pyromellithsftnreanhydrid mit 2 Aeq. 
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«•Naphtol entsteht eine in Alkohol leicht, iu Kali mit grüner Farbe löbliche 
Verbindung OsoHigOg = C^oHaO« 4~ 2C,oHgO. i Aeq. Pyromellithsftare und 
3 Af']. rr Naphtol gebfiti bei -''i '* Mf' li-icht löbliche VetbiiiilnTV'- C|,) Hjj Og , die in 
Alkalien sich mit grüner JTarb« lust, bei 245'^ schmilzt und beii^H bis AQO'^ wieder 
erttarrt, — b«i 280® M» 300** dfo ichwerer lOdiche Yerblndnn;.^ U22O7 . deren 
alkalisclie Lünuiitf blau ist. Aus 1 Aeq. Pyromellitlisäure und 4 Aeq. «-Naphtol 
entstehen vier Verbindungen, deren eine H^^ O7 (y) iu Acetoa löslich ist und 
bei 265^ schmilzt, wührend die drei anderen C50 O9 und H^o O7 (a und ß) in 
Alkohol» Aether, Benzol und Aceton nnlftslieh tina und öber 960*^ schmelzen; sie 
können aus Phenol krystallisirt erhalten werden nnd «ntbalten dann Kiyetalliaa- 
tionsphenol, welche sie bei 260® verlieren 

Benzotriehlorid liefert mit rr-Naphtol einen grünen, mit /9-Naphtol einen 
gelben Farbstoff — Ueber die durch Einwirkung von Nit r osoil i m e t h y I - 
anilin atif die Nnpbtolp entstehenden fartMtotfe (Indophenole) a. den AtMchnitt 
, A iiiiil ode ri v a Le " (s. S. 661). 

Die Naphtole erfahren eine ausgedehnte Anwendung in der FarbstolTindu» 
strie ;1po Artikel „Naplitaliiinirbstofre").— \)a< Vn j^htol ist als HHilunttel gegen 
Haut kriinkheiteTi, auch als Desinticiens und D/s^ l Mians exiipfoli'.eu •^''). 

Aether der Na_phtole* a-Naphtoläthy lätber C10K7.O.C2U6 kann 
erhalten werden durch Koehen von Kaphtol in AUcohol mit Kali nnd Jod» 
ithyl*). durch Erhitzen von 1 ThI. Naphtol mit 3 Thln. Alkohol und 1 Tbl. Salz- 
säure auf ir>nO'23j in geringer Menge durch Erhitzen von «- Napbtylamin mit 
3Ietliylalk..liul und Chlorzink auf 180" bis 200" »^j. Er ist eine farblose eigen- 
thümlich riechende Flüssigkeit, schwerer als Wasser, siedet bei 280,7<' (corr.), erstarrt 
nicht bei — 5**, ist mit Wafisordampfen leicht niiclitijr und ist in Alkohol , Aether 
und Chloroform leicht, in Wanser nicht löslich. Von Brom iu Chlorotormiösung 
wird er in Bromnaphtottthylftther"), von 8«lpeter«änTe (1,58) in Trinitronaphtol- 
äthyläther *'^) üborfj^efuhrt. 

^•Naphtoliithy lätber CioH^'O.OgH^ ist nach den beiden ersten für 
die «r-Yerbindnng angefahrten Methoden, femer durch Erhitzen von /9-naphtyl- 
•chwefelKaurem Natrium mit äthylschwefelsaurem Natrixim 2") erhalten wunlen 
nnd vprhält 8ich |Tpfrfln Lfjsnngsmittel ebensjo wie die «-Verbindung. Er krystalli- 
sirt »ehr gut aus absoluteui Aether, rierlit auanasartig, schmilzt bei Ü3^'), siedet 
bei 274* bia 275® (uncorr.) ^'l , ist iiüt Wasserdämptlu flüchtig und liefert mit 
Salpetersäure (L'<-) eiu Trlnitroderivat^*^), mit Salpeteraäure U|43) in Biaemig- 
lösung ein Mononitro<lerivat "^^j. 

Durch Einwirkung Ton Aethylenbromid auf «-Naphtotaiatrium in verdfinntem 
Alkohol bei tOO** im geschlosseueii Rohre entstellt '^ r A e t h y 1 en - «-d in a « h - 
tyläther CgHiiO .CioH,jUf weisse Blättchen vom ächnielzpunkt 125<' bia 126°"). 

Durch analoge Behandrang von |S*NaphtoInatrinm mit Aethylenbromid wurde 
neben dem in Waasor. Alkohol und Aether nicht, in Eisessig etwas besser lös- 
Hilit-n Aethy lpn-/S-dinapb ty liithor 03114(0.010^7)2 (weisse glänzende, 
bei 217'^ schmelzende lilättcheu) der in Alkohol lösliche Bromäthyl-/J-Naph- 
tolftther . O . OgH4Br mhalten, welcher Blättchen bildet und bei 96* 

schmilzt. L<>t7;torer wird von alkoliolischem Ammoniak boi l'****^ in dt*n Amido- 
Hthyl-/J-Naphtoläther, dessen Chlorhydrat C,o H7 . U . CaH4(NHa), UCl 
H-H^O und Platindoppelohlorid (Ci3H,3 0K,HOI)^,PtGl4 in Nadehi kryatal- 
Itairen — von siedendem Anilin in den A n i 1 i d o ä t Ii y 1 - ,^ - X a p h t ol ä 1 1\ p r C,f) H7 . 
O . C2H4(N H . CflHj) — übergeführt, welcher aus Aikohol in kugelförmig angeord- 
neten Blättchen krystallisirt, nach dem Trocknen Aber Sehwefelatture bei 75* 
achmUst und fialao bildet 

/?-Naphtolbenzyläther C,,) H; . O . r TT^ . C,. TT,, «»ntsteht aus ,?-Naphtf)lkalium 
und Benzylchlorid in verdünnter alkoholischer Lösung bei Wasserbadtemperatur. 
Weitae glftnnnde gemdiloae BÜttcihea vom Bchmelspunkt 99*» in Alkohol, Aether, 
Benzol und Chlocoform leicht* in Waater nicht Utalich, mit Waaaerdämplen nicht 
Ilöchtif? 

«-N a ph to 1 ni t h y I ä ther («-N ap h tan i sol) C^Ql^^ . 0 . CHs entsteht aus 
«•Kaphtolkalium und Jo<lmethyl in Methylalkohol*')**'), durch Ueberleiten von 
Chlormethyl über auf 280" erhitztes Naidif olnatrinm **) und dnrrh fi- bis 7 stiin- 
digM £rhitzen von 3 Thln. a>Naphtylamiu mit 3 Thln. Mcthyiaikidiol und 4 Tliln. 
Chlorzink auf 180* bis 200* 1*). Er stellt eine ihrblose Flässigkeit dar, riecht 
stark nach Orangen, besitzt den Brechungspvponenten n = 1,«*]87*-) (für Nitr:iini- 
licbt). das specitisehe Gewicht l,0ö74<"), erstarrt nicht bei —10*'*'), niedet bei 
258*«*), 26S* bb 26&*>*), 205* bis iU^^), 269* bis 270*«*) und ist in Alkohol, 
Aether» Beniol, Chloroform, Bchwefelkoblenstoff leicht, in Methylalkohol wenig, 
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in Wasser fast nicht löslich und mit Wasserdämpfeu leicht fluclitig. In alkohoU- 
Mfaer LÄftang giebt er mit Pikrinsäare eine in rothen Nadeln kryttaUirirend* 

VerbiQtlun«; , von Salzsäure wird er bei 150^ in a-Naphtol und Chlormethyl 
spalten^"), von Salpetersäure (1|52) in ein Trinifcrodertvat übergeführt ^^). 

/f-Kapbtolmetbylätlieir CiqHt.O.O^ kann soe ^-Napfatol und Jod- 

methyl durch Kochen in Hlkalisch-Hlkoholischer Lösung^)**), sowrie aus /J-Naph- 
tolnntinum und Chlormethvl bei SOO'* erhalten werden; er bildet weisse glänzende 
i'iatien, riecht orangeähnfich, schmilzt bei 70<>8), 70,5« T'» «fedet bei 274^^), 
ist in Aether, Chloroform, Benzol, Schwefelkohlenstotf U i lit . m Methyl- und 
Aetliyhilkoliol w'^ii-^ , in kaltem Wasser nicht löslich, mit ^V;l^s^'l iHinpfen leicht 
flüchtig und wird vou Salpetersäure (1,52) in ein Trinitrodenvat übergeführt ^°). 

M«tbylen-/9*dinAphtylftther 0H3(O.0,«,H7)« wird ani ^-NaphCoI und 
Methylenjodid in alkalisch-alkoholisclter Lös^nuLr bei 100** erbaltMi* Zerbrochliebe 
•eidegiänzende Nadeln vom Schmelzpaukt 133^ bis 134«*^). 

0-Dinaphtyläther (C]oH7)20 bildet sieb aus dem «•Kapbtol dureb Er- 
hitzen mit 22 proc. Schwefelsäure auf 200^ , durch Kochen mit 50 proc. Schwefel- 
säure durch Sieden unter Eiuleiten vou ChlorwassorstoJtL^as, durch Erhitzen mit 
der doppelteu Menge Clilurziuk auf IBO" bis 'Jüo"^-). Er bildet Blattcheu, schnüizt 
bei 110*, ist unzersutzt destUlirbar, kHun a\u h ohne Zersetzung längere Zeit b«a 
Luftzutritt siedend erhalten werden , ist in Alk diol und Eisessig in der Kälte 
wenig, in der Wärme reichüch, leichter in Benzol und Aether löslich und geht 
mit Pikrinsftiire In tttberiscber Lösung eine Verbindung O^o H^« 0, 2 C« N3 O7 
ein, welche morgenrothe Prismen bildet und bei 114,5** bis 115" schmilzt"'). 

/}-Dinaphtyläther (CioUf)^^ entsteht durch dieselben Beactionen, wie die 
cr-Verbindung, aus /9-Naphtol, aber in grösserer Menge als dieee, ferner beim Er- 
hitzen des /J-Naphtols mit concentrirter Salzsäure auf 200®*'), beim Sieden des- 
t'plbpn für sich und sehr {?Iatt beim Erhitzen von /S-naphtylschwefelsHurem 
>iatnuni mit /J-Nnphtol auf IbO" biii liuo^'^ö). Er bildet Blattchen, schmilzt Lwi lul»^ 
und verhält sich beim Sieden fowie gegen Lösuni^s mittel analog dem ct-Dinaphtyl- 
ftther. Seine Pi k ri u säure Verbindung Cjq Hj^ O, J II, N3 O7 entstebt «Mwohl 
in ätherischer wie in Chloroformlösung ; sie bildet orangegelbe Kr^ sttalle, 
Mbmilat bei 12S* bis 128® und wird von Alkobol xenetst. 

Säureetter der Naphtole. Die Benzoylnaphtole CmH? .O.CO.C«Ha 
werden durch Ei-wärmen der Naphtole mit Benzoylclilorid erhalten. Die «-Ver- 
bindung bildet grosse glänzende farblose Tafeln, schmilzt bei 56**, ist in Aetlier 
leicht löslich und giebt beim Erhitzen mit Schwefelsäure Benzoesäure und Naphtol- 
gulfosäure. Die /3*Verbindung bildet feine Nadeln, schmilzt bei 107^, ist in 
Aether schwer, in kochendem Alkohol leicht löslich und wird von heieeer alko- 
holischer Kalilauge in Benzoesäure und n-Naphtol gespalten *). 

Essigsäureester der Naphtole C^qH; . O.CO . CH3. Dieselben wer» 
den in heftiger Beaction durch Einwirkung von Acet3'lchIorid auf die Naph- 
tole*) gebildet, besser diucb ^;enndes Sieden dei-selben mit Essigsäureanhydrid mit 
oder ohne Zusatz vuu Nairiunmcetat dargestellt ^^) , entstehen aber auch schon 
beim Erhitzen der Naphtole mit Eisessig auf 200^^*). Die AetberiBcimngsgrenae 
des «-Naiihtol"» ist 8,8**). — Das « - A c e t y 1 n a j) Ii to 1 bildet trriwe Krystalle, 
schmilzt bei 4t>"^^), 49° *3), ist in Alkohol uiid Aether sehr lösUch*^), lässt eich 
ni^t nitriren^*) und wird von Ghromsftnre in Eiseetig za Oxypbtalsftnre und 

chinonartif^'en Verbiu<luugen oxydirt'^). — Das A c e t y 1 ■ ^ - N a p h t ol bildet lang^ 
Spiesse, riecht schwach auisarUg, schmilzt bei 7u"^^|'^^), ist in Alkohol, Aether 
und Chloroform leicht, auch in Waiaer etwa« lösUch '^). Beide werden leicht, schon 
bei der DettUIation mit WaaierdämpfBn in Naphtol und EsBijgaftnre seraetit*). 

Kohlensäureester. Durch Einwirkung von Chloikohlensäureester auf 
• NaphtolkaUum entsteht der n-Naphtyläthylkohleusäureester CÜ 
(0 . Cio H^) (O . C2 H5) , welcher farblose grosse rhombische Tafeln vom Schmelz- 
punkt 31*^ bildet und in kaltem Alkohol leicht löblich ist. Beim Kochen zersetzt 
sich derselbe in Kohlensäure, Alkohol, Napbtol und eine bei 240" schmelzende 
Verbiuduug C2]Iii2 02, die iu absululeai Alk^uhul sehr schwerlöslich ist, diuuujs 
in feinen verfilzten BchwelUgelben Nadeln krystaUisirt, von concentrirter Kalilaoga 
bei 2Sf}^ nicht verändert, vou schmel/enibMu Kali langsam inKapbtol nnd KoblMl- 
säure zersetzt wird und nicht uazer^ietzt ilüchtig ist**'). 

Aus /f-KapbtotkaUom nnd Cblorkoblens&nreätber erbfilt man den |S-Binapb« 
ty Idiäthy 1 ort liokohleusäureester C (O . C,q H7).2 (O . C2 Hft);^ , eine niedrig 
BcluneLEende weisse amorphe Masse von schwachem angenehmem Oera<'h, die bei 
298^ ble 901^ siedet, von Alkalien iu der Wärme nicht verändert, von Salzsäure bei 
250« in Kaphtol, Koblensaare und Cblotfttbjl gespallen wivd^^. 
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Photphorsäureeiiter. Die Trlnaphtylphoaphate P0(0.C,|)H;)3 
ent«r«hra bei gdindem ErwftraMn (nicht übtr 100^ tod ftqulvalenteii Itenma 

der NaphtolH und Pliosphovpentachlorid *) *'^), »ehr reichlich durch gelindes Sieden 
von 1 Aeq. Phusphoroxychlond mit etwas mehr als 3 Aeq. der Naphtole *'^), bie 
kiyitaUitireQ ane Alkohol in Nadeln, rind in Aetber nnd Chloroform leicht, in 

Alkohol schwer, iu Wasser uicht löslich und liefern bei der DeHtillatiun mit Ferro* 
eyankaliuTn oder Cyankalium die Naphtonitrile neben den Naphtolen Die 
«-Verbindung schmilzt bei H4,b^ bis 145", die j3-Yerbiuduag bei llO,ä" bis 111'^*'). 
Durch Erhitzen mit überschässigem Phosphorpentachlorid konnte das «r-Trinaph- 
^ylph ^ppliat nicht in Chlor naphtalin übergeführt werden 2'). 

hchwefelsäureester. £ei der Einwirkung von ChloraulJ'onsäure auf die 
ftqnivalente Menge /l'NaphtoI in Schwefelkohlenstoff bildet sieh die |9*Naphtyl- 
scb we f el »ii u V e CioH- . 0 . S O, II , welche sich beim Abdestilliren des Schwefel- 
kohlenstoffs und Ei'hiuen des Jiückstandes fost vollständig in ^-Naphtolsalt'osÄure 
nmlagert Ihr Natrinmeals CiqU, .O.SOgKii erhlQt man, wenn 1 Tbl. 
/I-Naphtol mit IV9 bis 2 Thln. englischer Schwefelsäure angerühi-t wird, aus der 
mit Boda netitralisirten ■wässerigen Lösnnß^ der IleactionsmaBse auf Znsatz von 
Kochsalz in iiieu farbloHuu lilattchen. Ks i^t iu Wasser sehr leicht, in niedendem 
Alkohol ^schwieriger löslich, iu alkalischer Lösung beständig, wird aber in saui-er 
Lösung bei Wasserbad wärme in /J-Najilitol und Schwefelsiiuve sresp-ilten. Beim 
Erhitzen mit äth^lschwefelsaurem Natrium liefert es /}• Naplmtläthylather, mit 
^'Naphtol den /9-Dinaphtyläfh«rii^. In wieseriger Lttsnng giebt es mit Brom 
Brom-/J-Naphtol , mit verdünnter Salpetersinure Dinitro-/5-Naphtol ; in der alka- 
liacbea Lösung rnü Zusatz von salzsaurem Diazobenxol nur sehr uabedeutende 
Pkrbftoffbildung h«m>r^. 

Homologe Naphtole. 

Dimethylnaphtol C,oH5(CHs)2(0 Ii) entsteht durch Erhitzen von Santon- 
sänre oder Isosantonsäure mit 3 Thln. Barythydrat auf über 360^ femer aus dem 
Dibydrodimethylnaphtol (hn-ch Erhitzen niit S hwefel. Es bildet glänzende Nadeln, 
schmilzt bei 135** bis 136*^, ist sublimirbar, in kaltem Wasser schwer, in heissem 
Wasser, in Alkoh<rf nnd Aether leicht lödich und wird ans seinen LDsan^en in 
Alkalien durch Kohlensäure abgeschieden. Von Chroni>äare in essii^saurer Lü^juiij? 
Wird es in ein bei 104|&^ schmelzendes, in Alkalieu unlösliches Oxydationspruduct 
verwandelt, das von Jodwaasemtoff nnd Phosphor wieder xn Dimethylnaphtol redn- 
etrt wird; mit /inkstaub im Wasserstoffstrome zur beginnenden Rothgluth erhitzt, 
liefert es J'uradimethylnaphtAlin. — Sein M e t h y I H th er CioHj,(C H^)2(0 . C H3) 
bildet l'rismen, schmilzt bei 6b" und ist uuzcrsetzt deHiiUirbar, der A e t b y 1 ä t h er 
schmilzt hfi 9ti^, die Blattohen bildende A c e t v 1 v e r b i nd u n g bei 78***"). 

D i h y <l r o d i ni e t h y 1 u a p h t o l 11., . C,o (C »3)3 (O U) wird durch Erhitzen 
der Santoiasäure im Kohlensäurestrome auf über 320^ erhalten. Es krystallisirt aus 
vtrdOnntem Alkohol in laugen teideartigen Nadeln» schmilzt bei und giebt 
beim Brhitsen mit Schwefel Dimetbyhiapbtol, mit Schwefblphoiphor Faradimethyl- 
naphtalin *% 

Aethylnaphtol CioIl«(CaHj,)(OH) wurde durch Schmelzen von tthyl- 
nephtalinsulfonsaurem Blei mit 6 Thln. Aetzkali erhalten. Es krystallisirt aus 

venl'jnntetn Alkohol in weissen silherj^länzen'lH!) UMluK-lu-n, schmilzt bei 98° und 
ist in ii.Hiu'm Wash^r nicht, in beisseiu sehr weux<j;, nx Alkohol und Aether leicht 
10diehM|. 

Dioxynaphtaliue. 

Bioxynaphtalin CioHe(OH)2, ans der durch Kochen der a-Diaso- 

n a p h t a 1 i 11 H u 1 f o H ii u r e m i l Wasser entstehenden N a p h t ol s n 1 f o s a u r e 
durch Schmelzen mit Kali erhalten, stellt — im Kohlensäurestrome subli- 
mirt — lauge glänzende Nadeln dar , riecht phenolRhnlieh , bräunt sich beim Er- 
hitzen, ohne bis 220° zu schmelzen, und ist in Alkohol, Aether und kochendem 
Ei.s<'v;<itf !t»icht , in Toluol «ehr wenig löslich. Seine heisse wässerige Lr>sunu: re<lu- 
cirt aikaiisciiB Kupier- und Silberiösung. Seiner Bilduugj>\veiä*e zufolge kommt den 
Hydroxylgruppen die Btettnng = «j oder rr, = zu ^^). 

Auch aus der Diaznnaphtion^äure ist auf analoü:em W«'n;e ein Dioxy- 
naphtsliii erhalten worden; dasselbe ist aber noch nicht näher uutersuclit ^^). 

Dioxy naphtalin C,oHfi(OH)2, durch Schmelzen von naphtalin- 
disnlfonsaure 11 Salzen mit K k 1 i erhalten. Auf diesem Wt-^^e wurde 
Dioxynaphtalin zuerst von Dusar t ^^), später von Darmstädter und Wichel- 
haus unter Benutzung des bei der SnlforimDg dee Naphtallns entstehenden 
Gsmisehes vom DitolfiNäuiea erhalten. Genauer ontersacht [von Bbert, Kers^) 
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und Web er ^^)] istdasaasder a- Na phtalindisul fonsäure entstehende Dioxy* 
fiapbtalin , wel<diM doich Erhitsen dw Katrlnm- oder Onlcltiinialses demelbeii mit 

2Y2 Thln. Äetznatron und etwas "W^asser im n 'bade auf 290** bis 300^ ausgiebig 
gewonnen werden kann. Es krystallisirt aus Benzol in langen farblosen Nadeln, 
riecbt tchwach phenolartig, pchmilzt bei 184^ bis 185®, ist snbltmirbar, in heinem 
Wasser, in Aether und Alkohol sehr leicht, in Benzol, Chloroform und Lign^n 
nur mussip, in ScliwefelknhlenstolT fast gnr nicht luslich . mit WaHsor'litmpfen nnr 
spureuweise flüchtig. Seine Lösungen in Aether und Alkalien duukehi an der 
Luft rasch. Mit Schwefelsäure auf 160^ bis 180 " erhitzt, liefert es eine in AlkaliMi 
mit kirsehrother Farbe lüsliche Substanr, ähidich gefärbte Körper beim Erhitzen 
mit Chlorzink oder concentrirtcr Balzsäure auf 160<* bis l«u^. Der Methjiäther 
C^oHrCO • CHs), bildet in Alkobol and Eisenipr Mebt laelicbe, leiefat «abllinlrbar« 
weisse Blättcben vom Schmelzpunkt 1 "4*^, der Bt^n zo ylester CioHfl(0. CjHöO)^ 
bei las** bis 139® sobmelzende Blättchen, der Acetylester CjoH^tO . CsH^O)^ 
glänzende Blftttcshm vom Schmelzpunkt 129°'^^). — Aus /}-Naphtalindisalfoa- 
siiure lässi sich nach Ebert, Herz mid Weber ein DioxynapiltaUll Bichi 
er]i;U'. n ''^1; dies wird von Armstrong und Graliam^*), welche ans den 
durch buliuriiung des Naphtalius entstehenden Disulfosänren unter gewissen Be- 
dingungen ein in seinm EigenschAften von dem obigen weeentUch abweicliendes 
Dioxynaphtalin erhielten, anfrezweifelt. — V-t-^ p'.r,pm aus I>isulfo>;iuren prhal- 
teueu, nicht völlig einheitlichen Dioxyuaphtalin erhielten Liebermann und 
Hagen dnrota Erbitsen mit Alkohol und Salsi&Qra ant liCfi eioen Diftthyl> 
ftther CinH^fO . C^B^^ welcher perlmntteiglftnxende Blftttehen Tom ScbmelB- 
pttnkt 104<> bildet. 

Za den BioxynapbUüinen gebdren ibmer das a- and i9-N»phtohydro> 
ohinon, e. dm Artikel «Naphtochinone* (8. 680, 681). 



Ein Trioxynaphtaiin ist da« Oxyuaphtohydrochinon ; ein stilches soll 
ferner dnreh Einwirkung von alkobolieehem Kali anf ]>ibTom-«-Kaphtol «nt» 
stehen *^). 

Ein Tetraoxynaph talin leheint bei der Einwirkung der Untersalpeter- 
•Hure auf Napbtalin za entstehen (•. 8. 556). 

Halogensxibstitutionsproducte der Naphtole. 

Brom*«t-Kaphtoläthyläther CioHjBr (0 . CjHr,)» durch Brom irung des 
K-KapbtolHthyläthers in ChloroformlOeang erhalten, krystallisirt ans alkoholhal- 
tigem Aether in langen dicken Prismen , scbnnlzt bei 48^ und ist in Aetber and 
Schwefelkohlenstoß sehr, in Wasser nicht löslich^). 

Bro ni - ,9 - N aph toi Cjr, H^j Br (0 H) entsteht durch Bromirung des /7-Naphtole 
in Eisessi;;, bildet farblose Nadeln, sclimilzt b#*i 84**, bppinnt bei ir?t">" £;icli unter 
BromwasserstoDentwickelung zu zersetzen und ist in Alkohol, Aether, Petroleom- 
ftther und Benaol lOeliob. Iflt ftbenebihwlgem Itali und etwa« Waaeer auf 250* 
erhitzt, triflit es |S-XHphtol, bei der Oxydation )uit alkalischer Kaliumpermanganat- 
lösung Phtalsäure ^**) , bei gelindem Erwärmen reagirt es mit Phosphortribromid 
lebhaft unter Bildung des bei fil** bis 66® schmelzenden Dibromnaphtalins und 
pboPi)h()rhaltiger Verbindungen '^). 

Di b r om -rt - N a p h t ol CjQHr,Br2(0H) wird bei der W'echselwirkurior iiqni« 
valenter J^leugen von Brom und a*Naphtol in Ei^esäiglöBung unter Abkühlung 
erbalten, bildet lange farblose seideglänxende biegsame Nadeln, scbmilzt bei 111^ 
»iedet niclit nnzersetzt und ist in Wasser nicht, in Alkohol. Aether und Eisefisifr 
leicht löi^Ucii. Durch Behandlung mit alkoholischem Kali wird das Brom elimi- 
nirf^); mit wKsseriger Iiöenng von Dimethylparapheuylendiamin liefert ei bei 
Wasserbadwärme a>Kapbtolblan und dessen Leokoverbindnng (s. d. Abeohn. Amido- 
derivat«, 8. 68 1)*«). 

Tetrabrom-/9*Kaphtol CioHsBr4(OII) entsteht aus ^-Naphtol und über- 
schüssigem Brom in EisessiglÖetm^. Bs »ehrailzt bei 156*', ist in Schwefelkobleii» 
Stoff und Benzol löslich, weniger m Eisessig und 'J']•']^t. alkaliischer Kalinrnpfn!^ 
manganatiösung oxydirt, Monobromphtahüure (bchntelzpunktdes Anhydrids i'lb^) 

Cblor-v-Kapbtol C|oHffCI(OH) wird dorcb 2< bis SetQndiges Erbitsea 
vcm entwässertem ff -naphtolsnlf nv atir^m Salz mit 2 Aeq. Phopphnrpontarhlorid 
auf 120^ erhalten. Es bildet kktiie heliziegelrothe verflixte Nüdelchen, schmilxt 
bei 57*^ and ist in Alkobol, Aether, Obloroform leiebt laalieb, mit Wasserdämpfen 
flüchtig. Von Chronisäure. Kaliumjierniauii^iinat, sowie durch längeres Kochen mit 
Salpetersäure wird es zu Phtnlsüure, durch momentanes Erwärmen mit conceii- 
trirter Salpetersaure dagegen zu a-Naphtochiuuu oxydirt. Hiemach müiwte muu es 
als der Panurdbe angebOiig betrachten 
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Chlor-^-Napht 1 (",oTTga(OHl entuMIlt in Form von Phosphorsäure- 
ätlwrn , die theils schon durch kochendes Wasuer, theils erst durch kochende 
AJkülien verseift werden, bei 5 ständigem Erhitzen von /3 - naphtoUuit'oataarem 
Ball mit 3 Aeq. Phosphorpentacblorid anf 165^ Es kiyttaUltirt am heineni 
Witsser in feinen weissen Nildolchen, schmilzt bei 115®, ist sublimirbar, in Alkohol» 
Aetüer sehr leicht löslich, mit Wasserdämpfen nor sehr schwer flüchtig '^^j und 
iHrd Ton 8a]peC«rttilar« m Xonoiflilorpbtalallnre ox3rdirt**). — Chlornaphtol» 
H t h e r ph OS pl\ or säur e C^oH,., ClfO . PO3H2) wnnle in geringer Menge ans dem 
fünwirkungfiproducte von 2 Aeq. Phosphorpentachlorid auf /i • naphtolsanres Salz 
bei 150^ erhalten. Sie bildet kleine glänzende Blättchen, schmilzt bei 205** und 
kann ans heissem WaRser und Alkohol amkiyitallisirt werden. Dnrdk Koefaen 
mit Alkali wird sie in Pliosphorsänre und Chlornap!ttol zerlegt^'). 

Ein Chlornaphtol C\oU«Cl(OU), welches lerne lange Nadeln bildet, bei 
109* sebmilst and in kaltem Waater weniis: IQelioh wwde dnrch Erhitzen dm 
XaphtnÜnt-'^trachlorids mit dem If) fachen Ccwirlite \Vässer auf 180" bis 190", t^nrch 
trockne DestiUation des Dichiornaphth^'drengl^'cols (s. S. 562), reichlicher duixh 
DeetUfaitioii dflanlbefi mit Salmfttire oder BromwaMerttolBAor* «rhalten 

Ein Chlor- ^-Naphtol C,oH<,Cl(OH) vom Schmelzpunkt wurde durch 
Einwirkung^ von Chlor auf in Bohwefelkohleostoff saspandirtea /I-Naphtoluatrium 
erhalten ^-). 

Nitrosonaphtole. 

Durch die Einwirkung der nascirenden salpetrigen Säure lassen siph beide 
Xaphtole in MononitrosoderlTata AberlBhren. Zur Nitroiimiig des «t-Kaph* 

tol»*')^^') werden 60 g desselben in verdünnter 40 g Aetzkali enthaltender Kali- 
iauge gelöst, mit etwa 181 Wasser verdünnt, dazu nach dem Abkühlen auf 10^ 
tau 5^ eine Lfieno^ von 70 g Kalimniütrit, darauf unter Uinrdtaren 9b ^ concen- 
trirte Schwefelsäure in 1 1 Wasser Stigef> der nach 24 Stunden filtrirte Nieder- 
schlag wird mehrmals aus heissem Wasser krvstalHsirt; das so erhaltene Product, 
welches zwei Isomere enthält, kann durch KrvstAlIiaation aus Benzol in diese 
beiden Bestandthelle zerlegt «erden , da das in bei Weitem grösserer Menge ent- 
!(tehende gelbe Ki trosonaph t ol in Benzol leichter löslich ist, als das in ge- 
ringer Menge entstehende weisse NitroaonaphtoL — Zur Kitrosirung 
de« /I-Naphtols **)**) gieaet man die kalte LOeong von 100 g /I-Naphtol in 
1'"' < , Tii Natronlauge fspee. Gew. l.r^23) und III Wasser in eine unter fortM'äh- 
rendem Umrührea frisch bereitete Mischung von 200 g l5proc. Nitrosylsulfatlösang 
iti ooBcenttirler SehwefelsKnre nnd 80 1 Wasser , mischt tftchtig und flitrirt na«h 
12- bis 20Btündigem Stehen; aus dem erhaltenen Rohproducte lässt sich das 
Nitro!«o-/9'Nay»htol durch mehrfache Verwandlung in das Barium- und Na- 
triunisalz nnd Zersetzung derselben mit Salzsäure rein erhalten; eia Isomeres 
konnte nicht aufgetuiulen werden**). Nach einer anderen Vorschrift werden 
20 Thle. Zinksulfat und 4,8 Tide. Xatrinmnitrit in der zehnfachen Menge Wasser 
gelöst, darin 10 Thle. fein gepulvertes /^-Naphtol suspendirt und einige Zeit auf 
60* bis 70** erwftrmt, bis alles Natriomnitrit verschwanden ist; dann wird Säure 
7irreHetzt, einige Zeit stehen gelassen, bis das Zinksate des Nitrosonaphtols vSllig 
zersetzt ist, und filtrirt 

Gelbes Ortho • Nitroso • a • Kaphtol C|oH«(OH)(NO) (oder C,oH« 
f— O.N(OH) — bildet sich auch durch Kochen des ^- Naphtochinona in 
Alkohtd mit salzsaurem Hydroxylamin nnd kann daher als /J- N aj» b t o chinon- 
oxim bezeichnet wenlen"). Es bildet lange gelbe Nadeln, sclniiii/.i bei 147* 
bis 148<'<»), 152«»'), ist in Holzgeist^ Alkohol, Aceton, Bisessig leicht, in Benzol, 
SchwefelkolilfyiFtnff , Aether, Chloroform, Petroleum schwerer, in kaltem Wa><ser 
fast nicht lö^hch'^^J, löst sich auch unverändert in concentrirter Schwefelsäure 
mit intensiv rother Farbe '^^j läset sich mit Waaserdftmpfen etwas destilliren nnd 
ist überhaujjt zi-'ndirh beständig ^'). — In EisKssi^: mit Anilin eine halbe 
Stunde auf dem Wasserbade erwärmt, liefert es ein dunkelrothes Product, dessen 
in Ammoniak nicht, in Alkohol schwer löslicher Hauptbestandtheil ans einer 
Mischung von Benzol und Alkohol in feinen gelbrothen. lebhaft perlmutterglän- 
zenden Nadeln krystallisirt, die Zusammensetzung C^TlIir.-^j^ besitzt, bei tHO<* bis 
181® schmilzt und in Benzol, Chloroform, Actiion mit rnth*u, iu cunceutrirteu 
Sftnren mit prachtvoll blanvioIetterParbe löslich ist (vielleicht identisch mit Naphto- 
cViinondiaiiilid. s. S. 638); die analoge Reartion mit Parat oluid in führt zu dem 
Körper C24U^NgO, welcher kleine braunrothe octaedrische Kry.stalle bildet, bei 
177* sebmiixt nnd sich in conoentrirten Sänren mit rotbvioletter Farbe Idst^). — 
Durch dreistündiges Erhitzen in alkoholischer liösung mit salzsaurem Hy- 
droxylamin and einigen Tropfen Salzsäure auf lao*' wird das Kitroaonaphtol 
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in eine Verbindunp CjqII , N , 0 übergeführt, die aus kochendem Wn<^<=pr iu feinen 
blassgelben Nüdelchen auBchiesst, bei sohmilst und in Alkalien uniosüch 
itt*'); dieM Beaotion Übet die Annahme ebier KO -Gruppe in Nitroeonaphto! 
einigeruiaassen Hiizweifelnswertli i-rsthcnjen. — T)nrrh Oxydation mit con- 
oeotrirter Salpetersäure entsteht Dinitro-a-Naphtol, mir KHliumfarrioyaaid in 
slkalisclier L^rang auf dem Wasserbade Orthonitto-n-Naphtol ; liieraos In Ter- 
binduDfjr mit der Entstehung des Nitrosonaphtola aus ^-Naphtochinon ergiebt 
nicli die Orthostellung seiner Subslituenten. — Salze: Das Bariumtalz 
(C^n Hg N Oj)^ lia -j" 2 O (über Hj S getrocknet) bildet klein© glÄnzendtä, 
tterk didiroitiscbe (gelbgrün und pnrpurroih) Blftttdien, iat in taeiasem Wasser 
schwer löslich und bp<^innt hni cn. n'^ sein ^V^l^'s^r 7u vfilieren. BleiHuiz 
(CioH^NOjJgPb, kleine dunkeibmuue perbnutter^ilaiizeude ICiyataUschuppen, un- 
lödich in Wasaer und Alkohol. NatriumaaU LioüöNOjNa (bei 105^ hia 110^ 
getrocknet), lauge rubiurothe Nadeln®"^), in Wasser und Alkohol ziemlich lelclit, 
in coneentrirtei- Natronlauge nicht löslich^). — Aether: Aethylätber 
C,oH^ NOsfC^H^), dänne g^ngelbe, stark glänzende platte Nadehi Tom Sohmeta* 
punkt lül<^, in Wasser nicht, in Alkohol leicht löblich. Methyläther 
C,oHgN02(CH8), dünne gelbgrüne Nadeln vom Schtnelzi-uiikt O'^o, in Wasser 
nicht, in Alkohol leicht löslich"). Der Benzoyle st er C.o HjNOjiC^Hsü) wird 
durch Behandlung Ton je 3 g des Natriumsalzes mit S g Benaoylchlorid erhalten, 
krvstallisirt ans Eisessif; oder einer Miscl.nn^^ von ChlorofonTi und Aceton in 
kleinen gelben Krystailen, schmilzt bei 162** und giebt bei der Beduction mitZinu 
and Sal^ur« Bmxenyl-^-Aniido-cr-Naphtol ^^). — Durch Versetsen der L&sung des 
Nitropoiiaiditols in Chloroform mit Brom und Erwärmen scheidet sith Nitroso- 
naphtoldibromid C,oUßN02,Br2 in silberweissen perlmuttergläuzenden Blatt- 
chen ab; dasselbe schmilzt bei 144^ und 145*^ und ist in Aceton und Aether leicht, 
in Alkohol, Chlorof. inn undBesiol schwerer, in Schwefiftlkohlenstoir, Petroleum und 
Waswr nicht löslich*»^). 

Weisses (Para-) Nitroso-o-Nap htol CiftH«(OH)(N O) krystalliairt in 
schmutsigweise geftrbten Nadeln, aehmilst hei 175<* bis 185<> unter Zevsetsnng vnd 
ist in Aceton, Aeflu-r. Alkididl leicht^ in SchwefelkohleuFt, fV und Petroleum schwer, 
in heissem Benzol und Tuluol nur wenig Idsüch. Von coucentrirter Salpetersaure 
wird es lu Dinitro-o-Naphtol , von alkalischer Ferrieyankalinmlösung schwieriger 
nls das gelbe Nitrosonaphtol zu Paranitrouaphtol oxydirt"). 

Ortho-«-Nitro8o-/?-Naphtol C|o H,, fO H) (N O) wird aus seinen Bakeu 
dnroh Säuren in mikroskopiMcbeu brillaut^elbeu wasserhaltigen Nadeln abge- 
edlieden ; au» Alkohol kryst«lltiirt es in wasserfreien dünnen orangebraunen Blätt» 
chen odi r kurzen dirlrHn Prismen; -^^ Innilzt bei lOOiö**, ist iu kochendem Wawer 
und Petruleumäther wenig, in Schweielkuhlenstoff , Benzol, Aether, £isettig und 
heissem Alkohol sehr leicht, bei IH« in etwa 42 Thhi. Alkohol löslich, in coooeii' 
trirter ^Schwefelsäure unverändert löslich ^*). Dnrch kurzes Erwärmen mit 
wässerigem Ammoniak wird es in eine Base von der Zusammensetzung eines Nitroso- 
napbtylaniins übergefHhrt, von alkoholischem Kali bei 100^ durchgreifend verin» 
dert *^^). Von kalter verdünnter Salpetersäure winl es zu Ortho-«-N itro-/J- Na phtol 
oxydirt^*), woraus sich die Stellung seiner Snbstitueuten ergiebt; Schwefelanimo- 
nium reducirt es zu Amidonaphtol. — Seine Alkalisalze sind in reinem Wasser 
leicht löslich, iu alkaUhnltigem fast unlöslkb; sie sind ebenso wie die Salze der 
alkalischen Erden grün gefärbt. — Der B e n z v 1 it t h e r C,o If,. (X O ) (O . C II., . ( „ H .) 
bildet hellgelbe Kry stalle vom Schmelzpunkt BÖ** ***) , der Benzoylester 
CtoH«(NO)(0 . 00 . C^H^), kleine gelbe, in Wasser nnd Petrolenmither schwer, 
in Alkolnd und Eisessig ^.-hr leicht lösliche Krystalle vom Schmelzpunkt 114^*'); 
letzterer spaltet bei Einwirkung von Salzsäure sehr leicht Benzoesäure ab und 
liefert bei Torsichtieer B«duction mit Zinn und Salzsäure Beuzenyl-0'Amiilo> 

^•NAphtOl^B). 

Nitroderivate der Naphtole und Dioxynaphtaline. 

Uononitroderivate des «t-Naphtols. 1) Paranitronaphtol (Dusart's 
Nitrooxynaphtalinsäure) r,„Hj (N Oj) (OH) entsteht iu geringer Menge durch 
Erhitzen von Nitronapht»lin mit Kalk und Aetskali auf 140<^ bei Lufuutriu^^)' -)'^), 
schwierig durch Gradation des weissen Nitrosonaphtols mit Kalinmferricyanid in 

alkaU:4cher Lösung •'3); viel leichter erhält man e« durch Kochen des bei iTl' 
schmelzenden Nitro-«- Acetuaphtalids *'^) >') oder des Paranitrobenznaphtalida '^) 
mit concentrirter Natronlauge ; i«t man vom Nitroacetnaphtalid oder vom rohen 
Nitrobenznaphtalid ausgoKHugen, so erhält man es gemischt mit Oribouitruuapbtol; 
durch seine weit t>e t ■ u. iidt le Losliclikiii iu Wasser**), sowie; durch seine Nicht- 
iluchtigkeit mit Wa^amdaiiipteu '^j lasst es sich leicht von demselben trennen., 
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biltlet feine goldgelbe Nadtln, schmilzt bei lß4'* und ist in heissem Wasser leicht, 
in Alkohol und Eisessig sehr leicht löslich, mit Wanserdämpfeu nicht tiüchti};. Mit 
verdünnter Salpetersäure in Alkohol behandelt, liefert es BinitronaphtoP^) , mit 
Ziuu und Salzsäure reducirt Ajnidonaphton*), beim Erhitzen mi^ nherschüsHi^PTu 
rhosphorpentacblorid in heftiger Beactioa geringe Mengen vou - Dichloriiaph- 
talia^^). Aiu MiiiAr OwrrtalllMurkeit ans d«ni bd 11HK> loliinebiwdeQ KitroDaphtyl- 
.inun fr,\gt für beide Substituenten ilie «-Stellun«;, aus der Ueberführbarkeit dei 
aui» ihm entstaheaden Amidonapihtol» in a-Naphtochinon die Steilong beider in 
deinMiben BenaoUcem. lufolg« wdiier lArbenden EigeoNliafteii war et knnse Zeit 
Fabrikatiousgegenstand und wurde als Katronsalz unter dem Nämen Canipobello- 
gelb in den Handel gebracht"). Das Bariumsalz (Ci„ Hg N -f- SH^C) 
(oder IHjOY**) bildet rotlu« schillerude Prismen und ist in Alkuhul schwur, in 
WasAer leicht löslioh. 13 1 e i a a 1 (C^^ H^, N 03)2 Pb , scharlachrothes , in Wasser 
wenig lösliches Pulver. Calciumsalz (C,oli„ N O^l^Ca -f- 3 11^0, dunkelrntlie 
feine verAlzt« Kadeln, in Alkohol schwer, in Wasser leicht IdsUch. Kaliumsalz 
C]oUeN03K, kleine, tief Orangerothe B^yetalle, in Waseer leioht, in Alkohol und 
Aetlier ziemlich leicht löslich. Das Xatriumsalz CjoH^NO^Na -|"2H_,<) bildet 
feine carmoisinrothe Nadeln, ist in Wasser und Alkohol leicht löslich und wird 
bei 110^ nnter Verlust wines Krystallwassen blanroth. Silbersalz Cj^UeNOsAg, 
carmoisinrothes, in Wasser schwer lösliches Pulver. 

2) Orthonitro-«-Na ph toi (V H,- (O H^N Oj) wird leicht durch Oxydation 
des gelben Kitrosonaphtols mit Kamuutf-rricyanid in heisaer alkalischer Lösung 
erhalten und entsteht ferner durch Kochen de.s Orthonitro-cr-Benznaphtalids mit 
Kalilauge**), als Nebenpr.itluct bei gleicher Behandlung des rohen Nitro ff-Ao^t- 
naphtalids ^*). £s bildet geibe Nadeln, schmilzt bei 128^ und ist in Wasser schwer, 
in Alkohol ziemlich Utalieb, mit Waseerdämpfen ilfiohtig<*). Durch Bednctlon mit 
Zinn itrif! Salzsaure lieft-rt es A ini ! jimplitol, ilurch Nitrirunir in heisser alkoholischer 
Lösung Diuitro - a - Naphtol , dui-ch Abdampfeu mit Salpetersäure Ph talsäure *^). 
Hieran« folgt die Stellung beider Suhstitueuten in demselben Benzolkern; ihi^ 
Orthostellong wird durch die Ueberführbarkeit dieses Nitronaphtols in Anbydro- 
verbiudunj^en (s. Amidonaphtnlc) sehr wahrscheinlich. Das Bari tim salz 
(Cjij Hg N 03)3 Ba 4- 3H2O bildet glänzend rothe Nadeln, die bei llo*^ durck 
WaaierTeriust braunrot Ii' werden, bei 140<* wasserfrei dnd nnd gr&nan Fliaben- 
■chimmer zeigen Kaliumsalz C^o Hg N O3 K *'^). 

3) y-Nitro-f(-Napbtol C|oUA(OH)(NOa) entsteht durchKochea von /-Nitro • 
••Naphtylamin mit alkohoüeeheia Kali. Sehmelzponkt 116^'^). 

Mononitroderi vhI des /J - Naphtols. - Orthouitro - - Naplitol 
Ci||H4|(0 H)(N O2) wird durch Oxydation des Nitroso -/9-Naphtols mit kalter ver- 
dönnter Salpetersäure ^) oder durch Kochen des Nitro-^S-Acetnaphtalids mit Na- 
tronlauge '^^) erhalten. Es krystalÜHirt aus Alkohol in gelben Nadeln oder BlIU- 
cheu, bei lancrf^mer Kry^tallisation in dunkelrothen zugespitzten Prismen und 
schmilzt bei 102*^ bis iu3^ Durch Reductiou mit Zinn und Salzsäure liefert es 
ein Amidonapbtol , das bei der Oxydation /V-Naphtoehinon giebt^*); hieraus folgt 
die St-ellun^ beider Substituenten in demselben Kerne, die a-Stellui l: ^ r Sitro- 
gruppe und Orthostelluug cur Hydroxylgruppe ergiebt sich durch »eiue Bildung 
aQaNitro-i8-Aoetna()htalid. — Der durch Nitriruug von /}-Naphtoläthyläther in kalter 
BiiMsiglÖsung entstehende Mononitro-/J-Naphtoläthy läther C,oHfi(NO,) 
{0 . CfUfi), welcher lauge hellgelbe Nadeln bildet, bei 103^ bis 104<^ schmilzt, iu 
heisiem Wasser fast nicht, iu kaltem Alkohol und Eisessig schwer, in Aether, 
warmem Alkohol und Eiseesig leicht löslich ist, ist wahrscheinlich der Aethylather 
«lieses Nitronaphtols, da er mit alkoholischem Kali ein bei 102° bis 103° schmel- 
zendes Nitronaphtol, bei 8- bis 10 stündigem Ei'hitzen auf löu** bis 170" mit 
alkohoUschem Ammoniak ein bei 126^ bis 127^ achmeliendee Nitronaphtylamin 
liefert*»). — Der Benzoylester 1 s Orthonitro-/t-Naphtnls C'ioHjfXO.^) 
(0 . C O . Cf wird durch Eintrageu des NatriumsaUea in mit Aether verdünntes 
Bentoyiohlorid erhalten, bildet tebloM MAdelehen, echmUzt bei US**, i«t in Aether 
und Petroleuraäther schwer, in Beuzol und kaltem Weingeist leichter, in kocheu- 
dem Weingeist leicht, iu Wasser und Alkalien )ücht löslich, wiini von sie- 
dender salzsaurer Zinnchlorürlösuug nicht verändert, durch Kochen mit Zink- 
Btanb in Kisessiglösung zu Benzenylainidonaphtol und daraus durch Wassernuf* 
nähme entstaudeuem Benzoylamido - Naphtol x-educirt Das Orthonitro- 

^-Acetylnaphtnl C'joH^CNOjjiO . CO . CHg) bildet farblose lange Nadeln, 
üchmilzt bei 611*, ist in Petrolenmither eebwer, in Alkohol. Aether nnd Benzol 
leicht, in Wa^^pr und Alkalien nicht löslich und veiliiUt sich bei der ReductiOQ 
mit Ziukütaub nnd Eiäeasig dem Benzoylester aualog ^^'). 

Dinitro-«-Haphtol (Uartiuigelb) OxoBglNOJ^lOUj. Zur Bars teil an g 
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dieses wichtigpn Frtrbstoffes kann man entweder vom « Naplitylamin o<ler vom 
«•Niiphtol »osgeheDj im enteren Falle führt man dasselbe in das salzsaure Diazo- 
naphtftlin über, tetst m d«r Iiflmnig d«MellMa 8al]Mtoniara und erwUrmt ailmaiifif 

znm Kochen^), oder man versetzt das «-Naphtylamin direct mit 4 bis 8 Thln. 
coDoentrirfcer Salpetersäure (spec. Qew. 1,85), verdünnt nach Beendigung der leb- 
ImAw BMOtton mit WMMrimd erhittt bis «mi Kochen''); am ct-Kaphtol frewinai 

man dac Si^tronaphtol, indem man dasselbe durch Erwärmen mit Schwefelsäure 
auf dem Wasserhade in seine Snlfosäure überfuhrt , die Losung derselben in ver- 
düunte Salpetersäure eintr&gt und gelinde erwärmt '^). Es bildet sich ferner 
dvreh Binwirkung von Salpetersäure auf Para- und Ortho - Nitroao-a-Naphtol 
Para- nnd Ortho- Nitro-«- Naphtt»! und durch Kochen des Dinitro- rt - Acet- 
naphtalids oder Dinitro^a-Benznaphtalids''^) mit concentrirter ^^atrunlaufi«. 
Et bildet tehwefelgelbc Nadeln, sehmilKt bei nnter tbeil weiser Z e we tKon g 
ist in kochendem Wasser fast nicht, in Alkohol, Aether tnul Benzol schwer löslich, 
mit Wasserdämpfen nicht flüchtig. Ks besitzt eine selir (bedeutende Farbekraft ; 
W<^ nsd Seide werden ohne Beize brillant goldgelb gefärbt ^7). Mit Sehw«M- 
ammoninm reducirt, liefert es Nitroamidonaphtol ''•'), mit Zinn und Salzsäure Di- 
amidonaphtol mit starker Salpetersäure auf 40° bis 50" erwärmt Trinitronaphtol^), 
beim Kochen damit Oxalsäure und Phtalsäure mit Kaliumchlorat und Salzsäure 
behandelt Diohlornaphtochinon ^^), mit Brom und Waner in Gegenwart von Jod 
gekocht Dibromnaphtochinon ^'). Aus seiner Bildung aus Para- und Ortho-Nitro- 
naphtol folgt für die Substituenten die Stellung «j — ßi — (C| (OH in aj). — - 
Das Ammoninmtals Cio}{5 N2 05(NH4) -f~ bildet dftnne orangefbrben« 

uadelförinigf Krv^f.ille und ist bei llO" wasserfrei. Bariximsalz (C,q H5 Nj 0^)2 Ba 
-)-3UsO, orangegelbe gefiederte Nadeln, iu kochendem Wasser ziemlich, in Alka» 
iuA nicbt löslich, bei 120° wasserfrei und zinnoberroth Das Calcinmaalz 
((^oHKKs 05)3 Ca -{- 6HsO bildet orangegellbe Nadeln oder Plättchen ^ ist in 
Wasser ziemlich schwer löslich, verliert sein Krystallwasser allmälig über Schwefel- 
säure, vollständig bei 120'' und ist dann ziunoberrotli. Natriumsalz C]o Hg N2 05Na 
-f H,0. gelbrothe, leicht lösliche Nadeln, bei 170" wassserfrei ^s). Bilbereala 
C,oHr, N2O5 Ag, kleine rothe Nadeln, in kaltem Wa^'ser schwerlöslich^')"^). Stron- 
tiumsalz (Cj„H5N2 05)j8r-f- aüjO, ähnlich dem Bariumsalz — DerAethyN 
&ther C,oH^(N 02)2(0 . Co H^) bildet lange gelbe Kadeln, schmibst bei 88» nnd itt 
in kochendiMn Wasser unlöslich'^. 

Durch Einwirkung von Cyankalium auf das Dinitro-a-Naphtol in kochender 
weingeistiger Lösung erhält man das Kaliumsalz der Naphtylpurpursäu re , 
wetoho ans ihren Salzen nicht dline Zersetzunn^ abgeschieden werden kann. Ihr 
Ammoniumsalz Cj| Hg N3 O4 (N H4) und Kaliiim!<alz C,, IlßN^O^K sind in 
Wasser mit dunkelrothbrauner Farbe löslich und scheiden sich daraus als dunkeJ- 
braune, nndentlicb krystallinieebe Palver ab, welche feacht abgepreast metaUiaeh- 
grün schillern; das "Rariumsalz (C,, H,;N,04).^Ba nnd Calrinmsalz (r,^TT, N304)2Ca 
(die Formeln der Salze beziehen sich auf bei 100*^ bis 110° getrocknete Substanz) 
sind dunkelbraune amorphe Kfedenohlftge. Mit Salpetenftnre erhitzt. lieÜBtra 
die naphtyl purpursauren Salze Oxalsäure, Mono- und Dinitronaphtol (y), mit Aetz- 
kali geschmolzen Benzoesäure, IMilalsäure und Heminiellithsiinre. — Durch Kochen 
der wässerig-amnioniakalischen Lösung des Dinitronapiitols mit Cyankaliuui erhält 
mau neben der NaphtylpurpiirsHure das in den gewöhnlichen Lösungsmitteln un- 
ir.slirlie Indophan CjoHiqN^O^ (bei bis 120° sretrocknet) , ein violettes 

uukrystallisirbares Pulver von fuchsinähnlichem Metallgianz, das sich in coucen- 
toirterSehwefeliftnre, warmem Bieessig nnd gesehmolsenem Naphtalin mit parpnr> 
rotlier Farbe löst. Durch Erwärmen mit wässerigen Alkalien treht es in die Ver- 
bindungen CMU9N4O4K -f~ H^O und CMÜ^N^O^Na -f- -H«^ über, welche in 
ihrer rarbe dnn Indigblau gleichen und In Waeter nnlflelieh sind. Sdimelzendea 
Kali erzeugt aoe Indophan dieselben ProdncI« wie aus Naphtylpurpursäur« 

Dinitro-/J-Naphtol (N O^lj (O H) entÄteht durch Nitrirung von 

^-Napht4»l in alkoholischer Lösung mit verdünnter Salpeter.»<;iure bei Wa.««erl>ad- 
temperatnr, bildet stark glänzende hellgelbe Nadeln, schmilzt bei 195^, ist in 
kochendem Wa«iser selir schwer, iu Alkohol leichter, in Ai'tlier und Chloroftwm 
sehr leicht löslich, färbt intensiv gelb und bildet schwer lösliche Salze 

Eine Substanz von der ZnsammentetBung des Dinitmnaphtoli, velehe kurze 
^eit als frelber F irbstnft' in den Handel gebracht wurd«' , rntsteht durch Dige-^tion 
von Naphtalin mit Salpetersäure (spec. Gewicht 1,14) und Kochen der von der 
Mntteriauge getrennten Kr3r8taIImasse mit Terdünnter Ammoniaklösung "'). 

TrinItro-ff-Naphtol (Naphtopikrinsäure) C,o H4 (N 0,)j(OH) entsteht 
anz Dinitro- n- Najditid durch liehaudlung mit starker Salpetorsiinro bei 40" bis 
M***), wird aber besser dargestellt, indem man zu Dinitronaphtol, das iu 10 bis 
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15 Thln. concentrirter Schwof. Isiinre verHieilt ist , tinter AbkiihlnTip^ l:iiig«am Vjj 
Iiis %Aeq. rauchende 8alpet<^r8Hure, in coDCeuti-irter Schwefelsäure gelütit, zttaetKl» 
die BeMitioiumiawM naeh lOtägigem Btehen in der Kälte in Eiawaaiier gieatt und 
(]ie abgeschiedene Ma«ae durch öfteres Auskochen mit weui^ Eisesaig von unver- 
ändertem Biuitronaphtol befreit^). £8 krystalliairt aus Eisessig in kleineu hell» 
gelben, lebhaft flimmernden Blättchen, schmilzt bei 176® bis 177' nnd löst sich 
etwas in siedendem Wasser, in Alkohol und Benzol nur wenig , in SH4 Thln. 
kaltem Eisessig, in heissein Eise8«ig leichter auf. Dnrcli Reduction mit Zi?in und 
Salzsäure giebt en TriamiduuHphtalin ^) ^) , durch Oxydation mit Kaliumperman- 
ganat in alkalischer Lösung neben Oxalsäure «-Mitiophttüittiire^). DemiiMli Ift 
bei der Nitrirniir; des T^initiijuafilitoN Nitroo^rTipjtp in den noch niclit, bos-etjiten 
Benzolkern in die «-titeUuug eingetreten. Die balze der Naphtopikriuskure kry- 
■tellifireB gat nnd verpiiffen beim Erhitaen. Das onmgebrbene Ked^ bildende 
AmmoniumHHiz lost sich in 633 Thlu. kalten Wassers, das gelbe Nadeln bil- 
dende, beim Erhitzen auf 130^ wasserfrei und roth werdende Bariumsalz 
(CioHfNsOflaBa -f 2V2H3O in 1106 Thln., das gelbe Nadeln bildende, bei 1500 
wasserfreie CaUittinsalz (CiqH« 07)3Ca -|- 3V3H3O in 265 Tbla., das aus 
verdünnten Lösungen in r uhen Blättclien krystallisirende, bei 130^ wasserfrei und 
orangegelb wei-deude ivaliumsalz C10H4NS67K -f" ^" 3^7 Thln., das eben- 

ialls im wasserhaltigen Znstande rothe, im wasserfreien orangegelbe Natrimneals 
C,<,H4N3 07Na -f HgO in 35 Thhi. kalten Wassers«"). 

Durch Eintragen von a-Naphtoläth^'läther resp. o-Naphtolraathyläther in mit 
Bis gekfiblte und mit etwas ^smwig verdtbinte Balpetersftnre {spee. Gew. 1.52) 
erhält man den Trinitro-u-Xaphtoläthyläther CjqH^ (N 02)3(0 . C, H5) (glän- 
zende goldgelbe Nadeln vom Schmelzpunkt I4ti^, in Eisessig sehr leicht, in Chloro- 
form, Aether, Benzt>l sehr schwerlöslich) und den Trinitro-t^ -Naphtolmethy 1- 
fttlier CioH4(N 02)9(0 . 0 Hg) (farrenkrautm^ige, bei 128^ schmelzende Blättchen, 
in Alkohol, Afther, Benzol nnd Chloroform schwer löslich). Ersterer wird von 
alkuliolisclieni Amuioniak leicht in Trinitronaphtylamin übergeführt ^^). 

Bei analoger Behandlung der ^tspreehenden /9 - Naphtoläther entsteht der 
Trinitro-/*-Naphtoläthyläther Cjjj fX 0,Jj(0 . CjHg) (grosse hellir« Ibe glän- 
xende, bei ld6^ schmelzende Nadeln, in Alkohol, Chloroform, Benzol schwer lösUob) 
nnd der Trinitro^/f-Naphtolmethy lätber OtoH4(N02)s(0 . OHa) (kleine &rb> 
lose Nadeln, bei 213*^ schmelzend, in Alkohol, Benzol, ('hloroform imd Aether fast 
unlöslich). Beide werden von alkolioliitohem Ammoniak leicht in Trinitro-^«Naph- 
tylamiu übergeführt *•*). 

Tetranitro-«-Naphtol (Heliochrysin) CjoHa(N 02)4(011) entsteht durch 
Kochen von «- Bromtetranitronaphtalin mit überschüssiger Sodalösang ^^). Es 
bildet gelbliche glänzende Flitter, schmilzt bei 1»0", löst sich bei 18^ in 220 Thln. 
Bensol, in kaltem Bisesslg spärlich, in siedendem sehr reichlich und liefert beim 
Eindampfen mit Snlpetersäure (speo. Gew. 1,2) m -Dinitrophtal iiim» T>> mnach 
enthält es in jedem Benxolkern zwei Nitrogruppen und zwar die dea hydrozyl- 
freien Kerns In der Hetastelhmg. Dnroh seine Ifleliehen Balxe werdtti WoUe and 
Seide intensiv gelb gefärbt. Bariumsalz (C,o Hs N4 0(,)2 Ba -\~ 3 0, gelbrothe 
Nadeln, in Riedcndem Wasser spärlich, in wässerigem Weingeist leichter löslich. 
Bedeutend löslicher ist das gelbe Nadeln bildende, bei 115** wasserfreie Calcium- 
•alz (C,oH3N4 0j,)2Ca-f 2^0. Kalium salz C,oH,N4 09K -|- 1V8H2 0, dunkel- 
rotlie Prismen, bei 120^ wa8s«i^-ei, löslich in 340 Thhi. Wasser von 19^ viel leichter 
m kochendem Wasser. Natriumsalz C^o^a^a^s^^ ~i~ 2üg0, metallisch glän- 
saade rothgelbe Schüppchen, ba ISO* wasserfrei, lösUeh in oa. 04 Thln. Wasser 
von 19**. Silbersalz C^oH^N^O.iAg -f- 2H.2O, gelbrothe, nadlig kry^tnllini^r-ho 
Fällnng, bei 140*^ wasserfrei, in kaltem Wasser wenig, in warmem erheblich, in 
«annem Weingeist sehr reichlich lOslioh. Die IVMrmeln dar Balaa beliehen sich 
Mf Infttvockne Babetans"^). 

l)initrodioxynaphtaliDfttbylätherC,oH4(N 02)3(0. CQHg)^ entsteht durch 
Einwirkung von atkohohschem Kali auf Dinitro-s-Dichloraaphtalin, bildet kleine 

gelbe Nadeln und schmilzt bei 228» bis 229»««). 

Bromuitronaphtol CjoHjBrtN Oa)tOH) entsteht durch Kochen des Nitro- 
Parahromaeetnaphtalids mit ooncentrirter Natronlange oder des schwefelsauren 

BromritrodiazonaphtaliuM mit W;is"^F r , schmilzt bei 142"^ und beginnt bt*i 145O 
»ich zu zersetzen. Aus seiner Bildung folgt für die Substituenten die btellung 
«i -- /»i — «8 (NO2 in ßi). 
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Salfosäuren der Naplitole uud Dioxynaphtaline, sowie ihrer 
Brom*, Nitroto* und NitroderivAte. 

Das Studium der NaphtolsulfouRäuren , welche zuerst von Scli äffer') nnd 
Maikopar^) untersuclit waren, ist nach lanq-erer Pause in den letzten Jahren 
wieder aufgenommen uud in ninfaugreichem MaaMstabe betrieben worden, naoh* 
dem pich iu Folge de« Aufschwung», den die Fabrikatimi d«r Azofarbstoife nahm, 
für die Naplitolpulfosäuren als Material zur Darstellung dieser Farbstoffe ein Feld 
der technischen Verwendung eröffnet hatte. Ks zeigte sich, da«» di« Kigenacliaften 
j«n«r FartMiofTe Biobt onwcientltch bceinflnsrt weiden von der 2Sabl nnd Stellnn^ 
der Snlfo^rruppen in den zur Verwendung ;^elangten Naphtolsulfnsanren ; und die.^e 
Erfahrung zog natürlich zahlreiche Venuche nach sich, welche darauf gerichtet 
waren , die Bedingungen nllher kennen m lernen , nnter welchen sieh bestimmte 
Glietler die«er Gruppe von Bäuren hei den zu Gebote stehenden Darstellung»- 
methoden — einerseits der directen Behandhmjr der Naphtole mit Bnlfordrungs- 
mittein, andererseits der Zersetzung der Diazoimphtalinsiilfonpaitren mit kncheDdem 
"Watser — bilden. Hierauf in Verbindannf mit der Prüfung der Verwendbarkell 
der erhalten'-Ti ^Unren zur Gewinmms' vnn Farbstoffen ist nun freihch in vielen 
Fällen die Krforschung dieser Bäuren beschränkt geblieben , und auf eine nähere 
Oharakteriflirun^ derselben dnreh üntenmehung ihrer Salxe, AeUier etc. nnd Vm- 
setzatitren zunächst Verzicht pelelstet. T>iest'r Manjzel hrinjrt natnrjreni^ss r'rfj^ 
Unsicherheit in der Beurtheilung der Einheitlichkeit der gewonnenen Vo-bindungen 
nnd in der Feststellung der Identität der anf verRchiedenai Wegen erbalteneti 
SAuren mit sich, was im Folgenden mehrfach ht>rvortreten wird. 

l)Mf>no«nlfnn!»äuren den «-Naphtol». a. Schiiffer's Säur". Wird 
«•Naphtol mit dem doppeheu Gewichte englischer Schwefelsäure auf dem Wasser- 
bade behandelt*)^), ao erhält mau eine Suifosäure, welche, ans ihrem durch Kry- 
Rtallisation iiua Wasser crereinitrtfii Bleisalz durch Schwefelwa^^^'v^ffff nhi'pscliieden, 
lange weisse, sich fettig anfühlende, sehr zerffiessliche Kadelu darstellt, unter 
Brftnnnnur bei 101* schmihEt nnd in Wasser nnd Alkohol leicht IftsUeh ist. Mit 
Eistenchlorid r^u-ht Rie eine tiefldan»*, heim Krwärnicn iu Grün ühery;eliende Fär- 
bung^), von Baipetersäure wird sie leicht iu Dinitro-«-Naphtol von chlorsaurem 
Kali und Balzsäure schon in der Rillte in Dichlomaphtochinon ^) übergeführt 
Auf ihre entwisserten Salze beginnt Phosphorpentachlorid bei etwa 60^ zu wirken 
nnter Bildung des uukrystalhsirharen Chlorids der Satire, bei hölierer Temperatur 
(100^ bid 150^) entsteht ein Chloruaphtol und eiu Dichlomaphtalin (bchmelzpunkt 
94^), welche beide bei der Oxydation je nach den Bedingungen Phtals&ure oder 
Naphf "f'iinon liefern^'''). An" rdlcn diesen Verwandlunjxen Frsrieht sich die Stel- 
lung beider Substituenten iu demselben Kerne, über die Schwierigkeit der £rkiä» 
ning der Naphtoctainonbildnng in der letzten Reaction s. Dichlomapbtidine (8. 56S 
bis .'iG9). i\Iit Dlazovcrbindungen liefert diese Säure orangerothe und braune 
Farbstoffe; ihre neutralen Salze sind in Alkohol weuig oder gar nicht löslich^). 
Wird ihre wässerige Lösuug mit überschüssigem Bleicarbonat gekocht, so erbilt 
man ein in siedendem Alkohol kaum und ein darin leicht lösliches Bleisalz; 
ersteres CjoHgOBU^ . Pb (riei ino» getrocknet) krystallisirt mit 2 bis 3 Mol. H,0 
in mikroskopischen weisseu Nadeln uud ist in Wasser schwer, in ang^äuertem 
Wasser leicht löslich; das in Alkohol leicht lOsliche Bala [C,oH9(OH)SO„]t • Pb 
-\- 4 O l)ildet kleine weisse nadelfTirmijre, warz iitVjrniijr znsammengphänfte Krj'- 
stalle, ist in Wasser leicht, in Alkohol etwas .schwerer lüitlich und wird bei 100^ 
wasserfrei. Oaleinnsalz [CioHo(OH)6 03]2Ca -f- 3H2O, kleine fiirblose, stark 
glänzende Blättchen, die in Wasser leicht, in Alkohol schwieriger löslich sind , im 
Vacuum über Schwefelsäure ihr Krvi«tallwaf<«äer entlassen nn<l sich bei 100° zer- 
setzen *). Durch Behandlung des Kiiliunisalze:* mit Jodiithyl in alkoholisch-alkali« 
scher Lösun<; entsteht ä t h y 1 n aph to Isu 1 f on sau res Kalium Cjo 
SO« . K 4- V2il20 (überHäSO^ petrocknet), ein krj-stallinisches, in kaltem Wasser 
schwer, in kochendem ziemlich leicht lösliches Pulver 

b. Neben 8obftffer*s Säure entsteht beim Eintnmien von iK-Kaphtol in gaos 
kalt gehaltene, schwach rauchende Schwefelsäure eine andere Naphtolsidfojiaure. 
deren Natriomsaiz in Alkohol leicht löslich ist ; mit Diazoverbindungen giebt sie 
ponceau - bis kirschrothe T^rbstoffe. Oldehes Verhalten zeigt die durch Kocben 
der Diazonaphtionsäure mit Wasser entstehende SHure 8*). 

c. Durch mehrstündige Behandlung von 14 g « -NaphtoläthylHther mit 10 g 
Schwefelsäure auf dem Wasserbade entsteht ein« Aethy InaphtuUulfosäure, 
deren Bariumsalz [C,oHe (O . 0}H5)80,], . Ba farblose Warzen bildet, unter 
Zerf«et7nrig hei .'T)^ bis r.o" sclimilzt nnd in kaltem Wasser schwer, in kocliendem 
leichter löslich ist, deren Kaliumsalz CioH4(0 . CjHsi.SOjK -\- fl,Ü gros^ 
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gISn?' B!ilttch«i bildet und In hditemWaater Idcbt, inkalton stemlichiöhwer 

iätlirU at*^), 

2) MonoitilfoBltiTexi des /S^Naphtoli. «. 8o1iAff«r'e SKiire. B«i 

der Bnlftirirung des /S-Naphtols mit der doppelten Men^e concentrirter Sdiwefel* 
ifture auf dem Wusserlmde entsteht dieselbe NaphtolsxilfnsRurt*, welche man auch 
dnrch Schmelzen der /S- Naphtalindisulfonfäure mit Aetzkali^^j^ ferner dnrch Er- 
hitzen der /S-Naphtyiscbwefelsüare erhält. Sie stellt weisse, sich schlüpfrig 
aofühlende, nicht zerfliesslicbo Plättchen dar, schmilzt bei 125^ ^j, l'J'jOM) und i^t 
in W«i8«er und Alkohol sehr leicht lösüch. ihre Lötung färbt sich mit Eisen- 
eblorid in der KMlto aeliwtteh grSOt in der Wftrme scheidet tie bmune Flocken »b. 
Mit Saliietersäure {iiebt sie in der ^VärrtJe '^'^) eine carminrnthe Färbung*)^'); <lie 
Gewinnung von Nitroderivaten daraus ist nicht gelungen ^) ^) Von Salzsäure 
wird sie bei 200® bis 210^ glatt in /9-Naphtol and SchwefdsAnre gespalten'^), von 
Salzs&nre und chlorsaurem Kali erst beim Kochen angegrifl'en Brom , auf die 
j;esattigte kalte I ' ^mi'' iles Kaliumsalzes wirkeml li^ tei t Mouo- und Dibromnaph- 
toisnliosäure , bei Einwirkung von 4 Aeq. Brom aut die essigsaure Lösung ent* 
Stefan CjiiB^BrSO^K (bromoxylnaphtochinonsulfonsaures Kalium? e. 8. 686)'^), 
salpetrige Säure erzeugt Nitroso-ZJ-Naphtobnlfcnsänre. Da das Keductionsprodnet 
ihr letzteren, wie auch die Monobrom-^S-Naphtolsulfonsäure bei der Oxydation mit 
SilpetereäuT« Pbtftlsftnre geben, muss man entweder annebmen, dees dieee Nepb- 
tolsulfosäure beide Substituenten in demselben Kerne entbftlt , oder dass bei der 
Oxydation (ähnlich wie durch Einwirkung der Salzsäure) die SulfogTU])pe abge- 
«palten ist. Die erstere Annahme läüst sich kaum mit den Beobachtungen in 
Einklang bringen, dass /J-uaphtolsuIfonsaures Kali dun b Krbit/en mit übersehüs- 
8ij»«»m PhnrspborjH jif achlorid f - Dichlortinpbtalin '^''O und C"lilür-^-Naphtol liefert, 
welche beide bei der Oxj'dation Monochlorphtaisäure liefern. — Die Salze zeigen 
in LBeanir ichwach Uitne Tlnoreecens Beim Erhitzen mit Ammoniak anf 2S0<^ 
big liefern »ie /9-naphtj*laminsnlfonsaure EWze os^ p^^g Ammoninmsalz 

C|o (O H) . B Oji N U4 bildet lange platte durchsichtige Prismeui löst sich in etwa 
8& Thln. Waaser von 24* nnd wird von kochender verdlinnter Schwefelsftnre nnd 

Balz«äure nicht zersetzt»^). Da« Bariumsalz [C,oH6(OH). SOaJjBa -f- öHgO 
bildet lange schmale diircbFicbtige Prismen, verliert sein Krystallwasser beim Ein- 
trsgeu iu heisses WasHer und lust sich als wasserfreies Salz äussserst leicht auf 
BKisalz [CioH(i(OH)SOs]2Fb -f 0H,O; kleine silberglänzende farblose Blätt- 
ehm. in W-isser leicht, in AJkobol etwnn sehwerer loslicli; wird im Vacuum über 
H^SO^ wanserfrei^). Calci um salz [C,oHfl(üH)S OajjCa -f 5HjO, farblose 
seideglkncende Blftttcheiii die in Wasser nnd Alkohol leicht löslich sind nnd bei 
100" ,ilpr im VHcuom über Schwefelsäure wasserfrei werden-')^''). Das Kalinm- 
salz C)0Uft(OH) . SÖgK krystallisirt mit veränderlichem Wassergehalte meist in 
prismatuchen Formen, ist nach dem Trocknen über SebweMsHure wasserfrei, lOet 
lieb in etwa 50 Thln* Wasser von 15®, nicht in Weingeist und Aether und wird 
w<»der dnrch Erhitzen auf 250® noch von kochender Salzsäure verändert ^''l ^*). 
I)afi neutrale Natriumsalz ist in 90 proc. Alkohol fast unlöslich^'), — Durch 
Kochen des Kaliumsalzes mit JodAthyl in alkalisch -alkoholischer Lösung erhält 
r m -?.äthylnaphtolsulfonsftures Kalium C,o Hfl(0 . CjHß) • SOgK (über 
getrocknet), in kaltem Wasser schwer, in heissem leichter K^lich"^). 

Durch Einwirkung von 2 Aeq. Phosphorpentaehlorid anf entwissertes /^naph- 
tolsulfonsaures Salz bei 100'> bis \:^0^, AuHschiltteln mit Aether, Zersetzung der 
Reactionsproducte mit kochendem Wasser und Neutralisation der beissen Lösung 
mit Kaliumcarbonat werden erhalten die sich von AnhydrORllaren ableitenden 
8alie C^oHisSjO^K . (= 2C,pH7 8 04K — KOH; farblose Blätteben, in Wasser 
schwer, in hei«isem Alkohol ziemlich lönlich), C40H2484 O^Ka (= 4C,oH780^K 
— HjO — 2K0H; aus Wasser gelatinöse Masse), und C^HjgSjOjKa 

2C10H78O4K — HfO; in Alkohol leicht b>Hlich). Ans den Einwirkungs< 
prodnrten rf*^ I'liosphorf -"ntrirldorids auf j^-najjbtcilHulfonsanre Sn1:^f^ unter verschie- 
denen Bediuguugen kouuten ferner nach Behandlung mit kochendem Wasser die 
steh von mit Vaphtolsulfosftnre gepaarten PhosphorsfttireD ableiten- 
den Bariumsalze CooHjgPaSgOi^Bao und OjoHigPf S|0t4Bag (letiteres fai Wasser 
sehr schwer löslich) ifolirt werden ^^). 

b. Wenn /?-Naphtol in 2 Thle. englische Scbwefelifture mOgUchst rasch und 
mit der Vorsicht eingerührt werden, dass nicht Erwärnumg über SO*' bis 60^ ein- 
tritt, m bildet sich neben Schäffer's Sänre eine andere Naphtol«nlfosStire, deren 
neutrales Natriumsalz in 90 proc. Alkohol löslich ist. Sie unterscheidet sich von 
Sehilffer*! Bftnre auch dadurch , dass sie von 50 proc Salpetersäure bei 40<> bis 
50® lA NitroverhindnnePTi , d'^rm Alkalisalze als gelbe, in Wasser leicht lösliche 
FacLetoffe (Croce'ingelbJ Veiwendoog finden können, übergeführt wird und mit 
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Di&zox3'lol in verdünnter Lösung nicht, Bondei u um iu ^ehr couceutrirteu Lösungen 
ein«n Axolkrbstoff bildet. MitDiazoazobenzolmonosuiro^^äare oombinirt lie lidi n 
einem gelbrotlien FarbHtoflf (Crooei'ii s c Ii a r 1 ach) '•'^) '■•*). 

c Gleiche Theile /f-Naphtoläthyläther und tichwefeisäure liefern bei Tiemtöu* 
digem Brhitcsn »uf dem Weaterbede eine AethylnftphtoUiilfosftare, denn 
Bariumsalz [Cionf,(0 • CgH^) . SOa)sBa, feine in Wasser schwer lösliche Nadeln, 
deren Kaliumsaiz CioH«(0 . CsHJsOsK -f H^O (über U^üOa getrockaet) in 
kaltem Wasser schwer, in warmem leichter lösliche Nadeln danteUt''). 

d. Aus der Diazoverbindung der durch SulAirirung von /9-Naphtylamin ent- 
stehenden schwer löslichen Naphtylatninsulfosäure ent>*tf'ht durch Kochen mit 
Wasser eine /j-Naphtol8uil'oi»äure, dereu neutrales a 1 1 1 u ni s a i i£ C, q Hg (O Na J . 
BOgNa aus Alkohcd in grossen Nadeln, welche Alkohol enthalten und denselben 
bei 100® entlassen, ljrys*;tllisirt und in Wasser und siedendem Alkohol leicht 
lich ist, während das saure Natriumsalz O^o H« (0 H) . S 0« Na in kochendem 
Alkohol sehr idiwer lOslich ist. Die freie Bftare erleidet bttm Eindanpftn der 
wässerigen Lösung Spaltung in /S-Naphtol uud Schwefelsäure und giebt mit Eisen- 
Chlorid blauviolette Färbung. Durch Couibinatiou dieser Säure mit Diasoeso* 
beuzolsulfosäure entsteht ein pouceau roth fUrbender Farbstoff*^). 

3) Disulfosäuren des /J-Naphtols. Wird /9-Naphtol mit der zwei- hu 
dreifachen Menge englischer SchwefeUäure bei bis 110^ 12 Sfimden erwämt, 
so entstehen zwei Disulfosäuren, weiche von uiuaader durch die veischietleu« 
lidsliehkeit ihrer Natriumsalze in Alkohol von 80^ bis Tralles oder ihrer 
Barininsalz»' ■'") iu kaltem ^V:l^^ getrennt werden können. Die Siiure des in 
Alkohol löshcheu NatriumsaUes lührt in der Technik die Bezeichnung /f-Napb- 
totdisalfosftnre6 (nechGries« /9-Ksphtol-/f-DisalfoBfttire). Die freie fiftnre 
bildet weisse seid eg Iii uzende zerfliessUche Nadeln, schmeckt stark sauer, i>t in 
Alkohol sehr leicht, in Aether ganz uulösUch. Mit Diazoverbindungea liefert sie 
gelbrothe Ferbstotfe , mit Tetrazodiphenyl (aus Benzidiu) nur einen rothen 
Farbstoff (vergl unten Bäure B) Dm Bariumsalz CioHe(OH)(S 0,),. Ba 
-}- 8HjO bildet sehr kleine weisse Prismen, ist in kaltem Wasner sehr L icht, in 
Alkohol sehr schwer loitlich, bei 160^ wasxerfrei ^^). — Die bäure des iu Alkohol 
schwer löslichen Natriumsalles wird /I-Kaphtoldisulfosäure B (nachOriess 
^- N H ]) h t ol - a-Disu 1 f o s :'i it r '^rcnamit ; '!it^ tVi-ii' Sfiiir«' tjIti:-!iT ilerSäurcG vijlli^' 
Mit Diazoverbindungeu iielert sie tiefrotiie bi* viulettrothu Fai bstode mit VgAeq. 
1^ra>Tetratodipbenyl (oder Tetrasoverbinduugen aodsrer Paradiainine) giebt si« 
in kalter verdünnter alkalischer Lösung einen rothen, beim Erwärmen aber einen 
blauen Farbstoff»*). Das Bariumsalz C,o Hg (OH)(808)a . Ba -f- 6 H,0 bildet 
uadelfönaige Krystalle, ist in kaltem Wasser schwer, in heissem ziemlich leicht, 
in Alkohol fiuit nicht löslich, bei 190<> wasserfrei. Die Salzlösungen beider Säuren 
Stigen — namentlich auf Zus^atz von Ammoniak — blaugrüne Flui're«e«»iiz ^'^). 

4) «i-Naphtoitrisult ousHur e ist das Uauptproduct der buliuriruug dt-s 
a-Kaphtole mit stark raachender Schwefelsäure unter 100^, wenn dieselbe so lan^e 
fortgesetzt ^vird , Iiis fiiie mit etwa der gleichen >!pn-4e Wasser 'iiul starkfjr S t'- 
petersäuie erwärmte Probe des Sulfmirungsgemisches beim Verdünnen mit \Vasi>er 
keine Fllllang von Dinitronaphtol mehr giebt Bie wird von verdfinntsr flal* 
p€t«rsäure bei ca. 50" leicht in Diuitronapbtolsulfo.Hüure ^) , von salijetri^er 
Siiure in Nitrosonaphtoldisulfosäure übergeführt. Ihr Kaliumsalz 
CioH,(OK)(80sK)8 ist in Wasser leicht löslich«»^). 

5) Naphtoltristtlfosäure entsteht, wenn /3-Naphtol in 4 his 5 TlUn. 
rauchende Schwefelsäure von 2ü Proc. Anhydridgehalt so tiT^ij «tragen wird, das« 
die Temperatur auf 140'' bis 160^ steigt, und der Einwirkung so lange überlassen 
bleibt, bis eine Probe mit Ammoniak eine rein grün fluorescirende LGsung nad 
in alkalischer Lösung mit Diasoxylol erst nach einiger Zeit Farbstoff bildnng 
giebt "1) ^^^). 

6) Dioxy uaphtalindisnlfonsfture wurde ans einem Dioxynaphtalia, 

welches aus Naphtalindisulfosäure erhalten war und iu alkalischer Lösung mit 
Orthodiazophenolsulfo^ure eine rothe Reaction^^) gab, durch Erwärmen mit 
2 Thlu. englischer Schwefelsäure auf dem Wasserbade gewonnen. Die freie Sflure 
ist in Wasser und Alkohol sehr leicht löslich, au feuchter Lnft nicht zerffiesslicb. 
Das IlariuniHalz C,oH4(OH)i,(SÜ3i, -j~ 2 H^O ist in kochendem Wasser sehr 
schwer löslich, bei lOU^ wasserfrei und wird von Salzsäure nicht verändert*^). 

7) Broro-^-Napbtolsnlfonsäure bildet sich durch Ein wirknag von Cfakir- 
sulfonsäuro auf Bmin - /? - Naphtol Ihn» S ilz» scheiden sich auf Zusatz der 
berechneten Menge Brom zu der kalten • ^^.itiigteu Lösung der ^-uaphtulsuifoo- 
sauren Balte ab. Das Caleiumsals [rio^^6Br(OH).8 0aJaCa -{- xU^O bildet 
danne glimmerartige Phttten , wird an der Luft rasch undurchsichtig und ist In 
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kaltem Wasspr sehr wenifj, in kocliendf rn Tiiclif vip? mehr loslich. Das Krtlinm- 
•alz t'|oU5Br(OH)(&O0KJ -\~ 2 ki^O büdet breite durchsichtige Priamen and 
PlAttm, löst tich in nngchlhr SSO Thlo. Wamir Ton 15^, si«iiilieh Iflkht in 
kochendem Wasser und giebt beim Erwärmen mit verdünnter Sal|MtanKlirtt vblS 
gelbe Lösung, beim Kochen und Eindampfen damit Hitalsäure 

8) NitrosonaphtolsulfoBäuren. Nitro80 - /3 - Naphtolmonosul- 
fonsftnre wird aiis Schäffer's /f-NaphtoIsulfonsäure gewonnen, indem man das 
Ammoninm<»al2 derselben mit 16 bis 18 Thln. destillirtem Wa»s<T nhergie«Ht, die 
äquivalente Menge Nainuiiiuitiitlösung, dann unter guter Abkühlung verdünnte 
Sftlsi&ar« bis war Muirai BMction tnid vAlligen Lfitmig dm AmniotiiiunialaM ni* 
setzt; die tief oranjfefarbone Lösung wird mm ammoniakaliBch Kejnarlit , nT\d mit 
Baiiumchlorid das grüne unlösliche Bariumsalz auageföllt. Die freie iääure 
bild«t orangefarbene Krjatelle , ist In Wasser sehr lösKoh nnd sersetst sieh sobon 
bei massig erhöhter Temperatur. Durch Reduction mit Zinn und Salzsäure giebt 
sie Amidonaphtolsulfonsäure , in Eisessiglösung mit Phenolen und secundären 
Aminen erwärmt blaue nnd rothe Farbstoffe'^. Wird die Lösung des Natrium« 
•elzee mit Bisenchloridlösung in der Kälte stehen gelassen , aus der schliesslich 
brannschwarz gefärbten Lösung durch Alkali das überechnssi^e Kisen gefallt, po 
erhält man eine grüne eisenhaltige Farbstottlösuug (Naph toi grün); wird statt 
Eisenoblorid ein Kobalt- oder Nickelsals verwendet, so entstehen bnrane retp. gelbe 
ebenfalls metallhaltiß^e Farbstoffe; diese Furb'^^iofTe färben in anijesänerter T;'i-iiTifj; 
Wolle und Seidt« lichtecht^"'*). — Das grüne Dariutusalz der Xitrosonapiitui- 

snlfons;u^e C,oH- (NO)^gQ '^Ba -f- 2 IljO bildet mikroskopische nRdelföi-mige 

Krystaite, ist in kochendem Wasser unlöslich nnd wird erst bei 240^ bis 250^ 
unter theilweiser Zersetzung völlig wasserfrei; durch Digestion mit verdünnter 
Salzsäure geht es in das orangefarbene Salz [OtoH5(OH)(NO). SOsJaBa 
-f- IT j O fiber , -welches ans kochendem Wasser in lan<r<^n abgeplatteten goldgläu* 
senden Na«lela krystallisirt, bei 30^ in etwn bo Thln. Wasser löslich, bei 140^ bis 
150^ wasserfrei ist. Bleisalz CmHsNBOsPb -f- HgO. kleine ooker&rbige Ka- 
dein, unlöslich in kochendem Walser; hält sein KrystallwH'^^^f'r bri zurück. 
Magnesiumsalz CioU5NS05Mg SUgO, dunkeloraugetarbeue Nadeln, in 
kaltem Wasser mftssig, in koehendem leicht IQsUeh ; entlisst sein Wasser nicht bis 
^r.o'». Silberammoniumsalz r,o IT,, XS 05(N H«) Ag -f C,on',XB05(N H^Ja 
4- H3O fällt auf Zusatz von Silbernitrat zu der Lösung der Säure in überschüs» 
sigeui Ammoniak in Form von dunkelolivgrünen mikroskopinchen Nadeln aus und 
wird von kochendem Wasser zersetzt. Zinksaiz OiftHsKSO^Zn -|- HHaO, 
grosse Krystallschuppen , dunkelgrün im reflectirten, orange im durth fallenden 
Licht, massig löslich in kaltem, leichter in heilem Wasser; entiässt sein Wasser 
erst bei S80^ vollstftndig nnter theilweiser Zersetxung v**). 

N itroso- «-Na ph t o 1 d i sul fo nsä ur e ei t r l t durch Kit wit kang von sal- 
petriger Säure auf a-Kaphtoltrisulfonsäure. Die freie Säure iitt in WasMr und 
Alkohol leieht laslioh; mit Eisen^orid giebt sie keine Reaetion, von koeliender 
Salpetersätire wird sie in Dinitro- - Tsaiditdlsulfxnsilure ttbergeftthrt. Ihre Salle 
färben Wolle imd Seide im sauren Bade lebhaft gelb ^^"). 

9) Diuitro - « - Naphtolsulfonsäure entsteht durch Erwärmen der 
a-Naphtoltrisulfoeäure mit verdünnter Salpetersäure auf etwa 50*'^^). Sie krystalli- 
jiirt aus heisser Salzsäure in langen gelben Nadeln und besitzt ein ausserordent- 
liches Färbevermögen. Von Zinn und Salzsäure wird sie ziterst zu Nitroautiilo«, 
dann su IMamido*a-Kaphtolsnlfosi(ore, von Zinkstaub und Ammoniak in der Kälte 
zu einem trelblich weisse (jliinzende Nfldelchen bildendrii Körper r^n ^^is ^i'j S'2> 
beim Kochen zu einem iu Alkalien rnit blauer Farbe löslichen Product reducirt. 
Das Kalinmsalz C,oH4(N02)9(OK)(S O3K) bildet den Farbstoff Kaph toi- 
gelb S des Handels. Ks stellt citronengelbe krystallinische Krusten dar, ist in 
kaltem Wasser sehr schwer, in heissem l^tichter löslich, wird beim Krhitzen tief- 
roth und verpufft schwach und wird von concentrirter kochender Salzsäure iH 
Ohlorkaliam nnd die tn ie Säure zerlegt. 

Mit dieser Saure ist vermnHdidi die D i n i tr o- « - N a p h toi s ul f o s ä n re 
identisch, deren Kaiium»alz man erhalt, wenn zu einer kochenden Txisung von lu kg 
a-naphtylamintrisulliDBanrem Kalk, 3 bis 4 kg Natriumnitrit und 6 kg Natriumnitrat 
in ."Ol Wasser eine kochende Mischunj^ von 8 kg englischer Schwi-felsänre xmd ?< kg 
Wasser zugefügt, und nacli Beendigung der Stickstotlentwickelung mit Kaüumcar* 
bo|int nemtniliriri wird ^^). 

A m i d o d e r i V a t e, 
1) Monoam i don n ph tn 1 e C,,,n,,(0 H)(NHj). a. P ar aam i d on ap h t o 1 
wird durch R^driction von Tin Mint rouaphtoi oder vou Benzolsuifosäureazo-u-Naph- 

ÜAnii worter buch üer Ch«uii«i. hii, lY. 42 4* 
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t. ! mit Zinn nnd Salzsäure erhalten. Die freio Base ist unV)pptändirr , ilire 
Htlierische Lösung fluoir«»cirt stark ; mit Alkalien and Luft geschüttelt , giebt aie 
eine ■ohmntdggrfine , bald in Gelb fibergeliende FHrbong. Die Iifltiiiigen ihrer 
Bftlze geben bei der Oxydatiun mit r.hromsaiirem Kali und SrliwefelBänre in der 
Kfllte, mit Eisenclilorid und Brom was scr heim Kochen «-Napbtochinon ; auch durch 
Behandlung mit salpetriger bäure und darauf folgendes Kochen mit Waiaer ettt- 
Rtelit Naphtochiuon. Das Chlorhydrat C|oHfl (OH)(NH,). HCl bildet weiwe 
Kadeln und ist in Wrt««cr fK'hr leicht lösUch. Beine Losung färbt Fii htenholz 
orange*^); von Chlorkalk wird e« in eine aus verdünnter Kuigsäure in hellbi-auoeu 
Nadrtii krystallisirende, in Aather, Alkohol mulEwigtftan leieht» inWaesn sehwer 
msliohe Verbindung; a,oHio03NCl oder CnHioOgNCl ütNWgefiUut, welche bei 9S^ 
schmilzt und bei 130^ explodirt*). 

b. Orthoamido-cr>Naphtol entatebl durch Bednetion Orthonitro* 
naphtol mit Zinn und SalzsAure und von Orthouitroso • a - Naphtol mit Schwefel- 
«mmonium Mit Alkalien und Luft i^eschüttelt, {?iebt es zunächst eine groua 
Lösunj^, dauu scheiden sich violette Häute von Imi d ooxy n aphtalin CjoH« 
(— O.NH — ) ab, die sich in Alkohol mit violetter Farbe lösen. Dvroh Oxyda- 
tionsmittel dieses Amidonaphtol in ^- Naphtooliinon üherzuführen , gelange bisher 
nicht'«)»). Sein Chlorhydrat CioHe(OH)(NHj),HCl bildet weisse breite 
BUItlehen und fftrbt in LOenng Fiohtenbols orange. Am aeiDtr ▼erdttnntan LBmui 
fülr i'iknn^nure duB Pik rat C^oHsNO^OaHtNtOf als gdbei Krysln]lpnlver>^j^ 
öchwetelKjinre di\» schwer lösliche Sulfat. 

Beuzeuyl-orthoamido-cr-Naphtol Ck, Hg — H5 entst^t durch 

vorwchti^'^p Retlnrtion von Ortlionitmso-fr-Naphtolbenzoylester mit Zinn und Salz- 
säure, busser mit Ziak«>Uiub und Eäüigsiäure. E» bildet kleine, fast farblose Kry- 
ställchen, sclimilzt bei 122^, ist in Alkohol und Bieenig lai^t, in Wnenr and 
Petroleuniäther schwer löslich ^^). 

c Urthoamido-/}-Naph toi entsteht durch Beduction von Nitro*o*^*Naphtol 
mit Schwefblammoninm **)« yoa Orthonitro-^-Naphiol Bensol-aw^Knphtol ^ 
/^-Naphtoloranjsre und anderen Azoderivaten de*? ,^-Naphtol9 mit Zinnchlorür und 
Salzsäure '*). .Es bildet ilurbioee Krystailscbuppen, Hlrbt sich in feuchtem Zustande 
•ehr roach dnnkd , ist in Watter eehr schwer 15dich , in Amnoniak mit gelber 
beim Schütteln mit Luft in dunkelbraun übergehender Farbe löslich. Die 
Utherisclie Lösung fluorescirt schön violett. Von KaliunuHcliromHt und Scbwefpl- 
sfture wird es in /S-Naphtochinou übergeführt"*). Das Chiuihviirat CioH« 
(0H)(NH2)iHCl bildet feine weisse Nadeln''). 

Ort ho-Benzoylamido-^-Naphtül Cjo H« (O H)(N H . C7H5O) wird durch 
Kochen der Eisessiglösung des Nitro'/j-Napbtolbeuzoylesters mit Zinkstaub neb«D 
Benzenylamidonaphtol erhalten nnd Ton dieiem dnreh Mine LOeliehkeit in AlheU 
getrennt. Aus der Lösung in vei-dunntem Kali oder Natron wird es durch Säuren 
als weisser Niederschlag geföUt, aus verdünntem Weingeist krystallisirt es in 
kleinen fiitbloeMi BUtttchen ; ee eehmilst bei 24:>", ist in Ammoniak nniaeliah nnd 
liefert bei voreiohtiger Sublimation r«lchUch Bensenylamidoanphtol 

OitBfi^^O.QgBs**), welches auch aoa dem Nitroeo^^Kaphiolbenmyleater dardi 

vorsichtige Reduction mit Zinn und Salzsäure entsteht*'^). Dasselbe bildet farb- 
]o^o Xmlehi , «rhinilzt bei 186**, ist in Aether, Benzol und Alkn>v>1 li'iclif . in 
Petroieumäther neb wer, in Wasser, Ammoniak, Alkalien nicht löslich, iu starken 
Bftnren löslich; seine litonngen llnoreeeiren blau; vcm Salarilnre (tpee. Oew. 
bei KiT»^ wird es nicht verändert, von verdünnter alkoholischor S;U/-äure bei IW* 
gespalten; seine Lösung in starker alkoholischer Balzsäure giebt mit Platincblorid 
•chön gelbe Nadeln dee PlatineaUet (C^Hn 0N,HCl)jPtCl4, das von Wasstf 
nnd Alkohol eofort zersetzt wird 

O r t h o . a c p t y 1 a m i d o - /ff - Na p h t .> 1 C,© IT^, (O II) (N H . II, 0) entsteht 
neben AetJienylaniidouaphtol durch Reduction des Nif ro-zS-Naphtolacetylestei-s mit 
Zinkstaub in Eisessig, bildet glänzende Blättcheu, Bchniilzt bei 225®, löst sicli in 
Alkalien nnd Hefei t hei iler Buhlimation A eth e n y la m i do n ap h toi, ein farb- 
loses Gel von anisähnlichem Gerüche, das sich in Aether mit blauer Fluorescens löst, 
in Alkalien nnllHJich int, mit Teidilnnten Staren an einem wmiMQ KryattUbrai «r- 
•tarrt nnd in alkohoUedi ialnniiier Lteong mit Platinehkirid oinen heilgtlban 

krjstalliniachen Niederachlag des Doppelea Ines (C|(He^'^C.0Ht,HCl)|,PtCl4 

giebt««). 



•) Hirsch, Ber. 1880, S. 1910. 



Digitized by Google 



Naphtolo. 



Arn i<1o-^-Naphtolsalfo8äure C,o H.-CO H)(NH9) (SOgT?) . aus Nitroso- 
/?-N<tpiitol8uIfoüäurd durch Hedaction mit Zinn und Balzsäure erhallen, bildet lange 
wfime Nadeln, löst sich leicht in WasMT, itt sehr unbeständig und giebt bei 
wiederliolfpiTi Eindampfen mit verdünnter Salpetersäure Phtalsäure ^''). Von dieHer 
ääure verschieden scheint die Amido-/!-NaphtolsaUbetture zu sein, welche durch 
Bedaetifm von tii-Benio6eänra-Aio*)i-NepbtolmillDettiire mit BdhwefttMmiKmiam 
entstellt, in kochendem Wasser und heisMT Selieiiue lehwer. In Alkobol noch 
schwerer, in Aether gar nicht l&slich ist ^"). 

Amido-^-Naphtoldisulfosäure CioH4(OH)(NH2)(8 03H)a -(- aEjO 
(>nt.'«teht dufoh Bedaction von m- Benzoesäure -azo-/}-Kaphtoldi8uIfo8äure R init 
Schwefelammonium , bildet icleine, schmutzigweisse Blättchen, ist in kaltem 
Wasser selir , in verdünntem Weingeist ziemlich leicht löslich und wird bei 1 50^ 
WSMerfrei ^^^). 

2) Reductionsprodncte des Dinitro-rr-Naphtols und der Dini- 
tro-a-Naphtolsulfon säure. Kitroamidonaphtol C,oU5(OH)(NOa)(NHa) 
entetebt dtiroh Rednetion des Diiütronaplitoli mit Behwefslammoniam, bildet kleine 

gelbliche, im reflectirten Lichte grüne Nadeln, schmilzt bei 130** uud ist in Alkohol 
löslich, in Wasser unlöslich'^). Beine Benzuyiverbindung C|0U|^(OH)(K 
(NH.C7U5O) bUdet kleine rothe Nadeln und schmilzt bei 158*^^3). 

NitroamidonaphtolsulfosÄure CjoH« (OH)(N Oa)(NHa)(S03H) kann 
durch Reduction der DinitronaiihtolsulfosKure (Naphtolgelb 8) mit Zinnclilorür und 
Salzsäure eriialten werden, bildet goldgelbe Blättchen, ist in kaltem Wasser nicht, 
in beismm ziemlich schwer, in Alkalien mit blutrother Farbe Ifleliöb 

IM a mi d on a p h t o l. Durch Reduction von Dinitronaphtol mit 2 Thin. jxranu- 
iiriem Zinn uud 7,5 Thla. conceutrii ter Salzsäure erhält man das Zinndoppel* 
■ftls C,oH5(OH)(NM2)2,(HCl)2 4- BuClj, grosse glänzende monoldine Pritmen 
fKlinod. . Ol rlin l ^Vitic. = 1,1«;57 : 1 : 1,4873 — /J = 72^33'; beobachtete Formen 
floi'QD; oojRoo; <ztP; {) F] -|- Pod ), in heissem Wasser und Alkohol leicht, in concen- 
trirter Salzsäure fast unlöslich, bei lOO*' wasserfrei; durch Reduction des Diimido- 
naplitols mit Zinn und Salzsäure entsteht meist das Salz [C]o Hio O Nj, 2 H Cl]f 
^ J^nClj 4HjO (bei 100'' wasserfrei), welches beim Eindampfen mit Zinn- 
clilorür das erste Salz liefert. Wird aus der conoentrirten Lösung dieser Balze 
dM Zinn mit SebweMwuaentoff eosgefUIt, lo »cbddet rieh auf Zusets von viel 
COBOentrirter Scliwefelsanre das in fenrlitrin Znstande ^ohr veränderliche Sulfat 
C^oI^ie^iPi U^SO« 4~ <^ farblosen gUuglänzeudeu Nadeln ab, die in 

beiieero waaaer nnd Allcobol leicht lOelieh, bei 100*> vanerfrei sind. Die LOsnng 
färbt sich an der Luft rasch, auf Zusatz von Eisenchlorid sofort intensiv roth 
in Folge von Oxydation zu Diimidonaphtol ^^'') ^^*). Dnrcli Einwirknnff von Brom 
entstehen in viel siedendem Wasser löbliche, last farblotte bchuppeu vom Schmelz- 
ponkt 1750 (CioH«Br,05?)8»). 

D i ft m i d on a p hto Is u 1 f o s t4 u r e. Durch Reduction von Naphtolt^elb (». S. r«:.?) 
mit Zinn und Salzsäure erhält man Blättchen des Zinndoppelsalzes [Cjo H4 (N H^)^ 
(OH).80sl,Sn + 8 HCl 4* ^findg; «u leiner durch ScbwefelwaaserBtolT ent- 
zinnten Lö!«nng entsteht dttreh Oxydation mit StMnchlorid Diimidonaphtolsnlfo 
■iMire (t. unten)*®)* 

Biinidonapbtol OioHb(OH) (- NH.VH (oder C,o H5 (N H,) (- O . 

NH — ), Amidonaphtochinoiiimid (?) *'^) ^*''). Sein Chlorhydrat wird dargestellt, 
indem da» das Zinndoppel salz des Biamidonaphtols enthaltende Reductionsgemisch 
des Dinitronaphtols (s. oben) mit Wat^ser verdünnt, die Lösimg durch Einlegen 
von Zinkbleclistreifen entziunt und dann mit concentrirter Kisenchloridlösung ver> 
setzt wird, so lange noch Absclieiduni^ des rotlien Xiederschlai;» erfolgt **'^). Aus 
•einer Lösung fällt Ammoniak die Base als gelben, aus mikroskopischen Nadeln 
beetdienden Niederaddag, tie lOet rieh fest nicht in kaltem Wasser, leicht in 
Alkohol, wird durch Erwämifn mit Alknliol oderW i'^sf r in Oxiroidonaphtol f : -he 
unten) ^*^) ^''^) , durch kochende Alkalien, kochende Alkalicarbonatlösungen ^^^) 
nnd verd&nnte SRnren bei 120<* in Ozynaphtochinon , too Rednetionsmitteln in 
Diamidouaphtol übergeführt ^^^) ; durch Erhitzen des Chlorhydrats mit Anilin anf 
100** bi« 130" ofler in essigsaurer Lösung entsteht Naphtochinondianilid (früher 
als Diphenyliliimidonaphtoi aufgefasst **'*) "*•) s. 8. 638; analog reaj^iren die To- 
luidine*). Durch Kinvrirkung von Brom auf die wässerige Lüsunv: des Chlor^ 
hydrats scheidet sich eine treibe krvfttallinische Substanz ab, welcbe eine in Chloro- 
form löeUche Verbindung C*sH4Br202 (weisse blätterige, bei 173*^ schmelzende, 
in heitsem Benzol nnd Tolool leiäit lösliche KrystaUe) nnd eine darin unlOdiche 
Verbindung CioBraNOgH« {=C8H4(CO.CBrs)(C(NH) .OOOHjf) enthält; lets- 

*) Krenfeiat, »er. 1884, S. 714, 715. 
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tere krystallisirt »w^^ hf^\9<^.pv:\ Tolaol in feinen weissen glänzenden Nadeln, ftcbmilxt 
bei 213^ und wird von koclieudem Wasser in Bromoform, Kobleiooxyd und Phti- 
limid, dnroli lingeres ^hitMft Ar lieb mnt den SehmalsiHiiikt oder mit Bchwefel- 
Räure auf 14o° iu Brora, Kohlensäure nnd pine Verbindung CgH^Br^NO zer- 
letzt, welche aua l^litessi« in langen gelblichen Nadeln krystallisirt, bei 237** 
ichmilKt, in Waiser alcbt. 1d hetoMoi Alkohol 16fUoh int und dureh Brhitmn mit 
Schwefelsäure Phtalsäure liefert*). — Das C h 1 o r h y d r a t de» D i a ni i d o n ü p h t'ol « 
CioHf< Na 0, H Cl bildet «grosse monokline Säulen uud Tafeln, die im durchfalleuden 
Lichta duukelroth , im retlectirten nietallischgrün glänzend , gepulvert dunkelroth 
enobemen. (Elinod. t Orthod. : Vertic. = 2,»670, : l : 2,3956 ; ß = 28' ; beob- 
achtete Formen : ocPoo; x/*;OP;Foc. — Pco; deurlicln' Spdr^iarkeit nach xPcrl; 
es ist in warmem Alkohol und Wasser leicht, iu starker baizHaurd fast unlöslich und 
liefert mit Plaüiiehloria das Doppelsalz (CioHgN9 0,HCl)2,PtCl4, welebes rotte 
biegsame seidegläuzeude Nadeln darstellt, iu kaltem Wasser und Alkohol schwer 
löslich ist uud beimKooheu derl>ösungen rasch zersetzt wird^^^j. Das Chromsi 
CioHgNjO.HsCrO« bildet rothe Nadeln, IQit tieh in 767 Thln. Wasser Ton 12,5* 
xiemlich reichlich in heissem Wasser"^). Das Sulfat Ci()HgN<}0, H^SOi wir! 
aus der mit conceiitrirter Schwefelsäure vernetzten alkoholischen Ijösnng des Chlor- 
hydrats auf Zusatz von Aether in rothen, nietallischglän/endeu Prismen abge- 
schieden und ist in Wasser und Alkohol sehr leicht löslich 

T> ii ni id o n a phtol sulfosäu r e ('j^H X i^O, entsteht durch Oxydation von 
Diamidunaphtolsulfosäure (s. oben), bildet kupteiTothe miknwkopiscbe Nädeicbeo, 
ist in knltem Wasser nniasUeh, in heissem Wasser löslich, besitit keine bMiiebsa 
Eipn ^(haften, löst sich iu Alkalien mit gelber Farbe und wird ans diMenLOsongn 
durclt Säuren wieder gefällt^). 

Oximidonaphtol, Ozy n aphtoehinonimid CioH5(OH)(- 0.9H-) 
[oder Ci„H- (NIT2){-0.0-), Amidonaphtx)chinon ? »t«») wird durch Kochen 
von Diiniidonaphtol mit Wasser in pelblichrothen Nadeln erhalten'*'*')'^'), ist in 
kochendem Wasser vstnig, iu kaltem t'mt nicht, iu Alkohol leicht, iu Aetlitr 
nicht löslich, sublimirt beim Erhitzen theilweise nnsenetst und wird von kochen- 
der Salzsäure, kocheuden Alkalien, kalter concentrirter Schwefelsäure in Ow- 
napbtochinou übergeführt^^); von kalten verdiinuten Alkalien wird es oUue 
Yerilndening gelöst; ans der aikohcriisehen Lftsung fällt Natriumalkoholat das 
Natriumsalz in gelben Nadeln, deren wässerigt* l-ri^sung mit Silbernitvat einen 
dankelrotben volnminüsen Niederschlag des Bilbersalzes giebt**); von Wasser bei 
150* wird Oximidonaphtol in eine in Weingeist mit tiefbUuer f^rbe und dankel- 
rother Fluorescenz löbliche Substanz, von Amnumiak bei 120^ in eine in Weingeist 
mit grünlichgelber Farbe und hellliranner Fluoremsenz lösliche Substanz durch 
Erhitzen mitAuiliu in essigsaurer Lö»ung iu Kaphtochinondlanilid ^^^) übergeführt. 
Bei der Destillation mit Zinkstaub liefert es Naphtalin, bei der Bednctiun mit 
Zinn und Salzsäure neben einem ziimlndtij-f^ii Balze dns in Wasser »ehr leicht 
lösliche, leicht oxjdirbare salzsaure Auiidooxynaphtol CiQH4|(NH|)(üli)^, 
HCl, dessen ammonlakalisch gemachte Lösung bei tiuftsntritt wieder Oximido- 
naphtol abscheidet'®"). 

3) Reductionsproducte des Trinitro-a-Naphtols. Triamido- 
naphtol. Darch Retluction der Naphtopikrinsäure mit Zinn uud Salzsäure erhalt 
man da« Zinndoppelsalz C,o (O H) (NHj),, 3 H f'l -|- SnCl| -h H|0 In farb- 
losen Prismen, die bei lOO** ihr Wasser abgeben*''^); aus seiner concentrirten 
LÖHunjC^ wird durch viel Schwefel&äui-e das in Wasser leicht lüsiiche, bei lüä* 
waHiierfn-iH Sulfat C,o H,, O^H^SO« -f H3O (über H^SOi getrocknet) abge- 
schieden ^^). Die wä':>-erii;«n Lösunß;en der Salze färben sich hti der Lttfl rasdi, 
augenblicklich auf Zusatz von Jü^ineuchlurid ruth durch Bildung von 

Amidodiimidonaphtol CjoH« (OH)(NH2)(NaH3), welches aus seinen Sab- 
lÖ8un;;en dun Ii Alkalien in braunen bis brauurdthen Flocken pt*fällt wird, aus 
Alkohol in Spiessen krystallisirt, in Wasser, kaltem Benzol und Aether nur spuren- 
weise, in Ammoniak nicht unbedeutend, in kaltem Alkohol mässig, in heissem 
reichlich löslich ist. Von Zinn und Salzsäui-e wird es zu Triamidonaphtol redu- 
cirt , von Sodalösung und verdünnter Balzsäure bei 100° bis 110" nicht verändert, 
von »SodalöHung bei 140^ uud von verdünnter Salzsäure bei 150° bis 16o*^ unter 
Ammoniakabspsltung in sticksto^haltige, alkalilösUohe Substanzen verwandelt. ' 
Das Chlorhydrat C,o N3 O, II Cl <iiber If, ^ 0^ {rotrocknet) ViMet metalü--'! , 
dunkelgrün glänzende Schuppen, ist in kaltem Wasser nnd Weiugeist mit duukei- ■ 
rother Farbe mftssig, in Aether nnd eonoentrirter Salzsftnra sehr wenig lOtUdi. 
zersetzt sich bei längerem Kochen mit Wassw und fftrbt in Lösang wolle nnd 

•) Kreafeldt, Ber. 1884, S. 714, 715. — '♦) F.bend. S. 713. 
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Seide brannroth. Aus seiuer Lösmiji^ föllt riatinchlorid da« Doppplsalz 
(OioH^NsO.HClUPtCl«, KaUamdiohromat du« Chromat CioHgNsO.H^CrO« io 
brituneii Flocken "*). 

4) Durch Einwirkunj; von N i t ro 8 o di m e t Ii y 1 an i 1 i n auf die 
Naphtole entstehende Farbstoffe (vgL den Artikel „Nuphtaiinfarbstoffe"). 
Die in dieser Reaction ent«tehenden Verbindungen, welche seit 1879 nam^ntUch iu 
technischer Beziehung lebhaftes Interesse erregen, sind zwar hiniiehtlieh ihier 
Confttitution, theilweise sogar in Bezug auf ihre empirisrhe ZusammenRetzung noch 
recht wenig erforscht} doch ist man wohl in Hinblick auf ihre Bildungsweiseo 
bereditigt, in ihnen die Atomgrappirang (CHsljN.CeH^ — N — Ci^H^.O an- 

zuuehraen ^^*') und sie demnach aln Derivate eines rheuyiamido- NaphtoU 

O^Ha . NH . C,oUf,tO H) aufzufassen; hiemach wird ihre Binreihong tinter die 
jiAmidoderivnrf der Naphtole" ^'Hri'chtlVrtif>t «M-si^heinen. 

&. Condensation von salzsaurem Nitrosodlmethylani lin und 
Nftpbtolen in eisessigsanrer IiSenng. jf -^Naphtolviolett. Da* Chlor- 
hydrat dieser Farbbasr» wird dargestellt durch Eintragen von 1 Aeq. salzsanrem 
NitrosodimethylaniUn in die auf etwa 1 iO^ erwärmte Lösung von 1 Aeq. ^-Kaphtol 
in dem gleichen Gewichte Eisessig; naeh Beendigung der Reaction wird mit 
\Vas.ser gewatcbcn und aus heissem, mit Salzsäure versetztem Alkohol umkrystalli- 
sirt*'*). Die Base wird ans ihren Salzlö!<nnE:en durch Alkali nls dunkles flockiges 
Pulver abgeschieden, das iuBenzul mit ruiher Farbe löslich ist; als essigsaures 
Salz iftrbt sie bei gewissen Vornebtsmaassregeln Beide dunkelviolett, Wolle tief 
indijErblan; die concoufrirte Lösmngf dessfdben erscheint im durchfallenden Liclite 
roth, die verdünnte violett. Das Chlorhydrat C]9 H|0 O, H Cl bildet lange 
bronoefarbene Nadeln, Idit eich leicht in heiieem Waseer nnd Alkohol; eelne 
intensiv violette LÖbutilz ^vir'1 auf Zusatz von viel Htark« r s'i hwefclsäure tief blau, 
durch Einwirkung von Beductionamitteln farblos unt^r liilduug einer schon durch 
den Loftaanentoff oxydirbaten Lenkobaie CigHigNgO "'^). 

Daa analog entatehende a-Naphtolviolatt"'')^^) tat noch nicht nfther 
untersucht. 

Aus ^-Naphtolsulfosäure entsteht unter denselben Bedingun<:en ein in 
verdünnter Schwefelsäure mit kornblumenblauer Farbe löslicher Farbstutf 

h. C () n d e n Ha t i o n z wi>ichen Nitrosod i methy lanilin und Naph- 
toleu in alkalischer Lösung. In alkalischer Lösung condensiren sich 
aromatieebe Nitnwoverbindnngen (oder Ohinoncblorimide) nnd Naphtole zu blatten 
Farbstoffen, die sich vor den in pssicjKanrer Lösung entstehenden violetten Farbkör- 
pera durch grössere Beständigkeit auszeichnen rc-Naphtolblau (Indo- 
phenol) kann aniser dnrch Omidenmtion von Nitrosodimethylanilin mit a-Naphtol 
auch erhalten werden durch Oxydation von alkalischen, neutralen oder schwach 
sauren Oemischen von ä<|uiva!Hnt 'n "Menden Dinir-thylparaplienyleiuliamin nnd 
«-Kaphtol ^•') **^), femer durcl» i-iunwrkuug von Dibvüm-«-uaphtul auf eine wäs- 
serige, durch öfteren Zusatz von Soda stets alkalisch zu erhaltende Lösung von 
TVimetliylparaphenylendiaiuin bei WaKserbadtemperatnr ''^). Das Ilrmtlelsjirodact 
enthält meist geringe Mengen von cr-Naphtolviolett, welches sich leicht durch 
Wawsben mit kalter 1 proc. 6obwef<^sSnre «itfemoi Iftsat. Das reine Kaphtolblaa 
löst sich in schwacher Salzsäure mit gelber Farl>e. Es ist in Wasser unlöslich, in 
verdünnter Salzsäure löst es sich unter Bildung eines unbestUndigeu Salzes, aus 
dessen Lösung die Base sich mit Aether ausschütteln lässt, in den gebrituchllcheu 
liösungsmittehi löst es sich mit intensiv blaaer Farbe '^'). Durrii Zusammen* 
schmelzen mit Naphtolnatrinm soll es in einen wasserlöslichen Farl sturt* über- 
geführt werden Gegen Alkalien ist es selir beständig, von massig conceutrirter 
Balzsäure dagegen wird es schon in der Kalte zersetzt unter Bildung von a-Kapb- 
tochinon und Diniethylp;u a] li>>ny lendianiin V» n Zinn kti I Salzsäure wird es 

redttcirt zu dem Zinndoppei^alze einer Leukobase, welches als rothlich graue 
Paste unter dem Namen Indophenolweiss in den Handel kommt; dasselbe lost 
sich in 40 Thln. Wasser und ist bei Gegenwart d«M- ;:eriii;;st»'u Menge von Säure 
gegen den oxydirenden Einlluss der Luft völlig unempflndtich, wird dagegen bei 
üegenwart vou Alkali mit der grössten Leichtigkeit zu Naphtolblau oxydirt. Um 
mit NaphU^blaa zu färben , werden daher die Faserstoffe (Seide und Wolle direct, 
fiaumwoUe nach dem Beizen mit Trulviscbrotl'.ril) mit *»iner «ichwach es««io:sHnteii 
Lösung des Indophenolweiss getränkt, darauf wird die Säure durch Waacheu oU^r 
Dampfen entfernt, nnd die Farbe durdk Loitzatritt oder oxydirende B&der (Na- 
trinrnnitrit- . Kaliumchromatiösung) entwickelt» Oat Napbtolblati ist gegen Seifb • 



Wild bei den Beactionen, die aar Bildung des Naphtolblau fühwa» das 
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f<-N!iplit<)l durch ^-Naphtol f-v^atzt, so entsteht ein Farbstoff mit rother Schat« 
tirung, weicher nur geringen praktiachen Werth besitzt Derselbe unterscheidet 
lioh vom <e>Naphtolblfttt aiMh dadarch, dMt er von Uinenla&nren nieht, ä»g9gm 
▼on Alkalien Meht zenetst ¥rird 

. Asoderiyate der NaphtoU und Bioxynaplitalina. 

Die Azoderivate der Naphtole , von denen eine gtOMe Anzahl fOr die Pkrben- 
indttstrie eine erhebliche Bedeatmug besitzt, entstehen durch die Einwirkung der 

IiöfinTi(»en von Diazo Verbindungen auf die alkalische Lösunj> der Naphtole oder 
ihrer Sulfosäuren. Mau hat bii^er auuekuieu zu dürfeu geglaubt, dasa diese Keac- 
tton in allen FiUen wittä im Sinne der.Gleichang ToUzielit: 

B.K = N.Cl + CioH7(O.Ka) = B.N = ir.OioH,(OH) + Naa 

(wo B ein aromatiacb^rKoblenwawerstoArett Ist, der aneh Waesentoffatome dnreh 

Nitro-, Sulfü-, Azügruppeu etc. ereetct enthalten kann). Die neuerdings gewonnene 
Erfahrung indes», dass das /S-Napbtol im Qegeusatz zum u-Naphtol sich mit 
DiazoverbindunKen ohne Gegenwart von überschüssigem Alkali nvr sehr langsam 
( ombioirt''^ und datt die SO entatehendeu Verbindungen, wenn sie keine 
Sulfogruppen enthalten, von den isomeren «-Verbindnnf?en durch ihre Unlöslich • 
keit in kalten wäüHerigeu Alkalien wesentlich untersohieileu sind, deutet 
darauf hin, dass den /^-Verbindungen aoeh eine andere Constitution zukommt^ daaa 
sie nicht, wie in der obigen Oleiohong angenommen ist, einfMäbe Ozyaaoverblft> 
düngen sind^^). 

Der leichteren üeberaieht wegen sei an dieaerBteUeTornngesofaickc, In weleber 
Weite im Folgenden die Azodeiivate der Naphtole angeordnet sind: 

L Azoverbindungen, die eine Azo^mppe (— N ~ N — ) enthiJten. 

A. Azoverbindungen mit einer Hydroxylgruppe. 

a) Benzol-azo-n- und ^-Napbtol, ihre Sabititation^roduote, Homologen and 

Carbonsäuren, 

b) Kaplitalin-azo-«c nnd /I-Kaphtol, ihre BnbttÜntionaprodacte^ Homo- 

In^^en und Carbonsäuren. 

B. Azoverbindungen mit mehreren Hydroxylgruppen. 
IL Awnrerbindungen. die zwei Azogruppen enthalton. ■ 

a) Benzul-aso»benzol>azo-naphtol, seine SnbetitaÜoiyiprodaQte und Homo- 

logen, 

b) Derivate der Benzol-azo-naphtaUn-azo-Naphtole. 

( „ „ Naphtalin-aio-naphtalin-azo-Naphtole, 
III. Azoverbindungen, die drei Azogruppen enthalten. 

Die Namen der einzelnen Azoverbindungen sind nach der von iieuniaun*) 
vorgesdhlagenen Bezei<dainngswelae gebUdet worden. 

I. Azoverbindnngen, die eine Azograppe (— Ni::N— ) entbalian. 

A. Azoverbindnngen mit «iner Hydroxylgruppe. 

a) Beuzol-azo-a- und ^-Naphtol, ihre Snbatitntioniprodnct«, 

Homologen und Carbonsäuren. 

Benzol-azo-o-Naphtol C0H5 . . Cj© (0 H). Zu seiner Darstellung 
werden 144 g Napbtol und 40 g Aetznatron in 10 bis 15 1 Wasser gelSst nnd 
nnter fortwährendem Rubren mit Salzsäure his zur neutralen Beaction versetzt ; 
so dem entstandenen Naphtolbrei werden 129 g salzsaures Anilin in concentrirter 
Lösung und naeh dem Abkühlen mit Eis 70 g Natriomnitrit in 90 proe. Lteong^ 
gegeben; dann wird noch bis '/^ Stunde rührt. Die Verbind rnvi,' krystaUisirt 
aus Alkohol in stahlblauen Nadeln, schmilzt bei 193^ unter Zersetzung, ist in 
Alkalien leicht mit rothbranner Farbe, in eondentrirter 8ehwef«3aftnre mit blan« 
violetter Farbe löslich, in starker Snlzsttore nnd BromwaMentoflUlure nor eelir 
wenig löslich ^^). 

Beuzol-azo-jJ-Naphtol CigHjjNjO. Wird /9-Naphtol nach der für das 
Benz(d-azo-n-NaphtoI gegebenen Vorschrift behandelt, so tritt erst nsu;h' längerer Zeit 
FarbstotTbildung ein, rascher nach reichlichem Znsatz von Alkali zu dem Ge- 
misch ^**) *'^*). Die Verbindung krj'stallisirt aus siedendem Alkohol bei schnellem 
Erkalten in rothgoldig gttnsenden, lang gestreckten BlSttohen, sohmilzt bei 184* 
i :."^ bin 126 1»), igt In Aether, Benaol, Ljgroln, Schwefelkohlenstoff , Siseeng 10s- 

*) Ber. 1880, S. 2023. 



Digitized by Google 



Naphtole. 



m'6 



li«b, in conoentrfrter Sehwefeliftare mit ftrehiinrotbmr Farbe; in wftsierigen Alka- 
lien löiit sie sich nicht , iu alkoholiHcben leicht und wird aus dieten Iiötlingisii 

durch Wasser unverändert ausi^Mfallt ; in gesättir^ter Salzsäure utid Bromwasser- 
stoffsäure löst sie sich nut rotiier i arbe »chun iu der Kalte uicht unbedeutend 
auf, au^ der wann bereiteten Losung scii(>iden sich beim Erkalten cantharidengrüne 
Nadehi ab. t^in an der Luft wieder allmälig roth werden. Von Zinnchlontr uud 
Salzsäure wird sie zu Orthoamido-^'Naphtol und Anilin reducirt ^'^). — Brom in 
eMigBaiuw Lteong Ittbrt sie inParabroinbeniol-a8o-/9-Kaphtol C,<, HuBrN^O 
ftber, das auch aus Pünibromdiazobenzol und /S- N i{)hti)l * i halten werden kann, 
Bm Alkohol in seideartigen Orangerothen Nadelu krystaliisirt, bei löU^ bis 161<* 
•ofamilzt und von Zinnohlorär und Salzsäure zu Parabromaninn uud Orthoamido- 
^•Kaphtol reducirt wird 

Ni tro-Derivate enintt^hen dnrcb Einwirkung von Kitrodiasobeocoi auf die 
Naphtole uud siud orangetarbeiie i m i>«totle ^^^) ^^^). 

Bolfosfturen, welche die Bulfogruppa im Bensolkerne enibalteu. 

P a rasulfobenzol -azo-rt- N aphtol, Orange Nr 1, rr-Naphtolorange, 
Tropik>hu uOO Nr. 1 entsteht aus Paradiazobenzolsulfo^ure uud «-Napbtol. Eh war 
•iner der ersten in den Handel gebraobten OzyasMifiirbstoffe , wird aber jetzt 
nicht mehr verwendet. Seiu Natrousalz krystallisirt in langen rothen Nadelu. 
Von Ziunchlorar uud Salzsaure wird es zu Sulfanilsäure und Paraamidonaphiol 
r«Klucirt 

Parasulfobenzol-azo • /f -Nap htol, Orange Nr. 2, /t-NaphtoIorani^ e, 
Tropäoliu 000 Kr, 2 entateht aus Paradiazobenzolsulfosäni-e und ■ Naphtol 
uud bildet einen Beatandtheil des „Rouge fraugais" *^). Von Ziunchlorür uud 
Salzsäure wird es zu Sulf&nilsäure uud Orthoamido-/3-Naphtol reducirt ^^). 

MetafluIfobeuzol-azo-rr-Naphtol (803H)CflHi . X. Ci.jirjOlI) entstrht 
aus Metadiazobenzolsulfosäure und «- Napbtol; kleine schwarzgrüne Bifittclien, in 
Wasser und Alkobol in der Kftlte sebwer, in der Wärme leieht, in Aetber nicbt 
löslich. — Metasulft)benzol-azn-^^-NaphtoI C,f, H,2 N.^S O4 , feine Nadeln, in 
kaltem Wasser und Alkohol nebr leicht, in Aether sehr schwer löslich; beim 
Kochen mit Chlorbariomlösang giebt es gelbrothe goldgläuzende Schuppen des in 
kochendem Wasser sebr e^wer löslichen Bariumsalses (Ci«Hi]N«804)aBa 
-I- 5 H,^ ü 

Bibromsultü beu zol-azo-/i - N apu tul CgH^ Br2{S üg H) . NjCjq Hj O, entsteht 
aus Paradiazodibrombenaobiulfosäure und /l*Naphtol in schwach alkaUscber Lösung. 

Die freie Säure wird ans ihren Salzlösunir^n (Inrch Salzsäure als amorphe, f»mn!re- 
rothe Masse getalll und ist in heissem Was^ier ziemlieh, in kaltem weniger lös- 



Sulfosfturen, welche die Sulfogroppen im Hapbtalinkerne enthal- 
ten ^*). 

Benzol-azo-a-Naphtoltttlfotfture CeH» . N^ . C|oH5(OH)(S03H) entsteht 
ana Diaiobenzol und Schäffer's «-Naphtolsnlfosäure, krystallisirt aus salzsäure- 

haltig^m Alkohol in haarfeinen braunrothen Nadchi \'<t iu Wasser ziemlich 
leicht, iu Alkohol noch leichter, iu Aetber nicht, in Alkalien mit brauner Farbe 
lOtiich. Silbersalz Ci«Hii AgN^BO« (bei 100^ getrocknet), ziegelrothe Nadeln >^^). 
Benzol-azü-/J-Naplitol.-<ulfosäure C^, . Xj Ci^H; SO^ , aus Schäffer's 
- NaphtolsulficMiäure dargestellt, bildet rothbrauue Nädelchen von goldgriiaem 
Fliobensebimmer. B ar in m salz (C|e H, , N.j H O4 Ba , mikroskopisobe Blättoben, 
in hei^isem Wasser >--'br wenif' löslich^-'') — Die isomere Verbindung aus der 
/f-Naphtolsulfosäure des spritlüslichen Natriumsalzes ist ein rotbgelber, ins Orange 
spielender Farbstoff**). 

Benzol-azo>/>-Naphtoldisnlfo8äure O ist ein orangegelber Farbstoff, der 
etwa« r('>tber alH Phosphin Tind voU.ständijj eebt färbt "^). 

Mt^tanitrubeuzol - azo-/j - uaphtoldisulfusaures Natrium, Orange 
Kr. 8 (N02)C^H«.No.CioHKO(80,Na)9 ist in Wasser lOslaeh und Arbt WoUe im 



Snlfosftaren, welche iu beiden Kernen Sulfogruppen enthalten. 
Parasulfobensol-azo-^-Napbtolealfosftnre (S03H)CoH4.Na.CtoH«0(803H) 
(aus Schäffer's Säure), gelbrothe kryttaUinische Masse, in Alkohol und Wa.sner 
iu jedem Verbältniss lönlich. Bariuratalx CisHiQNg^O^Ba l^/fH^O, tief 
Orangerothe mikroskopische Nadeln, in kaltem Wasser Mbr schwer, in heissem 
eebwer IfisUch "«). 

PRrasulfobenzol-azo-/J-Naplitoldisnlfosänre ist rvn>< Paradiazohenznl- 
BUlfusäuru uud ^-Naphtuldiaulfusäure (ii oder ii i) von iStel)üins orhalteu wor- 
den »30) IM). 

▲midoderivate, Paraamidobenxol-aso-^-Naphtoldis^lfosftare & 



Höh««»). 
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entütebt aus seiuer Acctylverbiudung duich Kochen mit verdünnter Schwei«l« 
BHure*^^), ferner durch Reduction von PHrHnltTOb«iDzol-azo-/3-Napbto]disuir<>§üare S 
mit 8ohwefe!atnin<)iniini ^*^) imd ist ein bordeauxrother Farbstoff. Beliüudelt man 
tM mit salpetriger bäure and trägt dann in verdünntes Alkali ein, so tritt eine 
blatte, bald in Boihviolett übergehende Färbung anf ; pastk man daaEinwiriumfik 
produot der salpetrigen SävMre in eine alkaliscbe Li")snng von ^-Naplitolflisulfosätire 
&, so erhält .man einen grüuschiliemde Nadeln bildenden rarb»t<>it , welcher aaf 
Wolle und Seide ein tiefes, aber nnbestündigee Indigblan ftrbt ^*^) i^). — IKe 
Acetylverbindung entsteht aus Paradiasoacetanilid und /^-Naphtoldisulfosäure R 

und {«teilt einen *« grtMgia«t|ian«^«n ^lft11^T^1tn ►■ytU'"«^*— ««^aflft^hynthfri Piirh. I 

Stoff dar J«^). 

Homologe können dargestellt werden , indem l) statt des Diazobenzols re»p. I 
seiner Sabstitutionsproclacte — Diazotoluol, Diazoxylol, Diazticumnl , Diazoäthyl- 
xyloi, 2) statt der Napbtole oder ihrer Sulfosäoren homologe Napbtole oder deren 
BulfndUiren , welebe aus dem nriscfaen 225® bi« 250* riedenden Tfaeile dee Stefn* 
kohleutlief rs jjewonn«n werden können*^), verwendet werden. Näheres über dj« i 
mit Diazotoiuol, Diazoxylol etc. erhiUtUcben Farbstoffe s. unter .Toluidin", «Xyli- 
din" eto. ; aas o-Naphtolsnllbelnre (ans DiaionapbtioniAtire dargestellt) erbilt man 
mit Biazoxylol einen puuceanrothen Farbstoff, mit Diazoäthylxylol einen ähniicheu 
mit bläulichem Stich ^'); au« /*- Napbtolsulfnsanren mit Diazocuniol (aus festem i 
Cumidiu) orangerothe Farbstoffe***), mit Diazuxylol lutlie Farbsitoffe •*); aus i 
^- NapbtcildiHulfoüUure mit den Diazotoluoleu scharlachrothe Farbstoffe *^'^) ; aus 
^-Naphtrl lisulfosäure R mit Diazoxylol einen hellrothen (Ponceau R), mit Diazo- I 
äthylxyiui einen noch schöner rothen (Ponceau KKjj aus • Naphtoldisolib- 
tftnre 6 mit Diasoftthy Ixylol einen gelbponeeau iftrbenden Farbstoff (Pon c ea a O)*^ ! 
Aus den homologen Naphtoleu und ihren Snlfusäuien entstehen mit Diazobenrol, 
Diazoxylol, Diazocomol und deren äulfosäureu oraugerothe bis bravmrothe Färb- , 
Stoffe IM). I 

Carbonsäuren. Benzoesänre-azo Naphtol (CO2H)0«H4 • . C]oH-0 
entsteht aus Metadiazobenziwsäure und ,^-Naphtnl in alkalisclmr Lr»sun!i, bildet 
rothgelbe, tschwach goldglänzende NadeUi oder Blaticheu, schmeckt hchwiAch bitter, 
schmilzt bei 235*^, ist in kaltem Alkohol undAether schwer, in kocheudem Alkohul 
ziemlich leicht, in kochendem "Wasser nicht löslich. Tti Schwefehänre ir.st es sich 
zu einer intensiv gelbrothen, in dünnen Bchichten violettroth erscheinenden Flüssig- 
keit, ans welcher es dnreh Wasser wieder ansgeiälU wird. Bariamsali j 
(C,7Hii N , 0 ,1^ Ba -[- 3Va HjO, feurijtr s harlachrothe mikroskopische Nadeln, Bchwer ' 
lösUoh. Kaliumsalz C|7H|^|Ns03K 4~ 2HgO, rotligelbe Kryställchen, in heissrai 
Waiser sehr leieht löslich. — Der Aethylester (CO^C^Hi,)C^U^ . N,. CjoHfO eo^ 
steht ans Uetadiazobenzoesäureätfayleeter und /3-Naphtol, bildet nach langsamer 
KrystalHsatinn au» Alkohol lantre schmale Blätlt-hen mit t^oMp:rfinem Flachen- 
schiuujier, schmil/t bei 11)4", kann in kleinen Mengen uuzersetzt aublijuiri u-erden 
und ist in Aether und lieissem Alkohol leicht, in Wasser nicht löslich. — D^^^ 
Amid (CONH^lCjH^ .Nj .CjoH; O entsteht aus Metadiazobenzauiid und ,^-Kaphioi, 
bildet haarfeine, tief orangefarbene Nadeln, schmilzt beim Erhitzen unter Zer» 
setKimg, lOtt sich in Aether und kochendem Alkohol sehr wenig, in Wasser nieht 
und wird von kochender Kalilauge allmiili^ in BeuzoeMäare>a«> - • Kaphtol über- 
geführt. — Hippnrsftare-azo-/)-Naphtol C^Un N20(00 .N H . CH| .COgU), 
rothgelbe, schwach bitter schmeckende Nadeln, in Wasser and Aether mst nichi 
In heissem Alkohol schwer ir>slic}) 

Benzoej»flure-a7:o-(?-Na|^litol8ulfo8äure Cj; Hjo Nj S O,^ , aus Metadiazo- 
beuzoesäure und ISchiifler's - Naphtolsulfosäure liarge.steilL, bildet duukelroth- 
braune, schwach grünglanzende Krvstallchen, nahezu «.'eschmacklos, in Aether nicht, 
in kochendem Alkohol sehr wt-ni^,', in kaltem ziemlich schwer, in heissem leicht 
löslich. Sie färbt Wolle und tieide schön orange ; von bchwefelammonium wird sie 
cn Amidobenzo8slttre und Amido^/f-Kaphtolsnlfosftore, Ton Zinn nnd Balssänre sn 
AmidobenzoeHÄure, Amido-^-^-Naphtol und 8chwefe!?<äure rednoirt. Bariumsal? 
(CijHij N«80e)tBa 4H^0 scheidet sich aus der beissen essigsaui-en Lösung der 
Sftore auf Znsats von Chlorbartnm in rothgelben feinen Nadeln ab "^). 

BenzoSsänre-as'.«! ,i Naphtol-a disulfosäure (C 02H)CeH4 . Nj-CitHsO 
(SOjH), entsteht aus Metadiazobenzoesäure und /3-Naphtol-a-<iisulfos:uiie, krystalli- 
sirt aus ^alzsäurehaltigem Alkohol in gelbrothen mikro»kopiscbeu Nüdelcheu, 
schmeckt sauer und zusammeuzieheud , ist in kaltem WiisHer und Alkohol H«lir 
leicht löslich und wird a\iM der alkoholischen TjiVsnnj; durch Aetli r t^n•ki^ i:''f*''lf 
äie färbt Wolle und Beide schön orangescharlach ; von Schwefelauunoniuni wml 
sie an Amidobensoeafture und AmidonaphtoldisoUbsänre, von Zinn nnd BalssAttrs 
SU Amidobensoesänre, Amidonaphtol nad Schwefelsaure rednoirt. Das saure 



Digitized by Google 



Naphtole. 



665 



Hai i II iii<;U z f'i; H,,^Xj S, O,, Ba fiTTjO i^t ein lotlif-r voluminöser Nieder- 
BchiHg, das neutrale ä alz (Ci« Hg N« öa O Ba« -f- I-H4Ü bildet rothe mikro- 
•kopisehe Nädelob«n 1^. 

Der AethyliUher einer isomeren Säure, hus ParadiazobaBsotaftareftUier 
und ^-^{ftphtoldisuifosäure B eDt«teheud, int eia. gelbrothet FarbstufT. 

BiilfobeDzoe8äure-Azo-/9-Naph toldisulfosäure Cj^Uj^jN^SgOig entsteht 
luu Sulfo-Metu(li:izobenzoesäure (aus der schwer löslichen Sulfo-Metaamidobenzoe- 
wure) utid ,'*-Napliti)I-rt-(1i!^n!fosänrp, wird aus der heissen wässerigen Liösun^ durch 
ISalzsäure in stark glauzeudeu gelbrothen Nadeln abgeschieden; sie ist in kaltem 
Walser und Alkohol sehr leiobt, in Aeth«r nicht löslich, an der Luft niobt ser- 
fli^sslicli. T)(\.H sfiiirp liariumsalz (C,;N,, N., S 0,;»^Ba, -\- SH^O bildet gelbe, 
in heissein Walser sehr (»chwer löaUche Nadeln, da« neutrale Salz Ct7H^}S30i9Ba3 
ist fiiii in WftSMr &st nnlMieher, kömig krystalliniioher rotbw Kiederaolilag*^^). 

Zinuii tsHureäther-azo-/)-Naphtold isulfosäure an« Paradiaioziinmtaäare- 
itbern und /^-Naphtoldisulfosäure R, rotlje F,ub'<toflfe ^^^). 

I^bstoÜ'e aus Diazuverbindungen uud Oxyuaphtoesäuren s. bei Oxynaphtuc- 
•iuren (8. 620). 

b) Kapbtalin-azo-naphtole (Honoosyasonaphtaline), ihre 8alfo> 

•äuren, Homnlupen nnd Carbun säuren. 

Naphtaliu-azo-ff-NapUtol C\i)Uij . Ng . C|oU«(OH) ist aus salzsaurem Dia- 
lonaphtAlin und «•Napbtolnatrium erhalten worden. Dnnklea earmoisinrothet 

Bulfosäuren können, gewonnen werden, indem mau die Oxyazonaphtaliue 
bei Waaserbadtemperatur mit rauchender Schwefelsäure von 8u proc. AnhydriiT- 
{i^ehalt sulfurirt, oder indem man die Diazonaph taline mit den Naphtolsulfoaauren, 
ixler die Diazonaphta]insiiIfos;iur»*n niit den Naphtolen oder deren 8ulto»äuren 
combinirt '3'); weudet man hierbei, kerne einheitlichen äulfosäuren an, so lassen 
»ich die entstandeneu Farbstoflfie unter Umständen durch die verschiedene LfiaUch' 
keit ihrer TlmiLTde-, Kalk-, Baryt- und Strontinnsal/.e tivu . n ^^). 

Mou(jsuliosäuren. Sulfouaphtaliu-azo aphtol, EchtrotU 
(S Oj H) C,o H7 . N2 . C]o H7 O entsteht ans Diazonaphtionsänre nnd /9-Naphtol, scheidet 
sich Hvis ilt.'r kochenden cvlkoliolischen Lösung auf Zusatz von Salzsäure in kleinen 
rotlibrauueu Niidelchen aus, ist geschmacklos, in kaltem Alkohol mit blutrother 
¥arbe sehr leicht, in kaltem Wasser wenig, in heissem ziemlich leicht, in Aether 
nicht löslich i''^) *'^'). Bei der Reduction mit Zinnchloriir xind Salzsäure liefert es 
()rthoamido-/J • Naphtol "*). Aus der heistseu WHss.'rif;en TiJ'isung fallt Chlorbarium 
das saure Barium salz (Cjo U,3 ^^4)3 biauuruthen, mikroskopischeu 

Nadeln 

Aus ff - Tsit])ht<)lsulfosäurt' filurt^estcllt ;ius DiazonaphtionsHurnl erhält man mit 
a-Diazooaphtaliu einen tief kirschrotheu, mit /J-Diazunaphtaliu einen pouceaurotheu 
Farbstoff mit bläuliehem Stich **), aus Behftffer's a-Napbtolsulfosinre mit a- und 
^ • Diazonaphtalin oranjf-rothe bis braune Farbstoffe '^') ^'*). Mit Schäffer's 
/j-Naphtolsulfosäure combinirt sich Diazonaphtaliu leichter als mit der /3-Naphtol- 
feulfosäure d*»s f pritloslichen Natron salzes ; aus letzterer entsteht mit «-Dlazonaph- 
talin ein blau her, mit ^-Diaxonaplitalin ein ziegelrother Farbstoff'*^). 

T> i 8 n 1 f o s ä II r e n. «- Dia7.ouaphtaliiisiilfo>;un e ;:iel)t mit dem spritlöslichen 
/< naphtol8ulfo8Huren Natrium eiucu Farbstoff, der Wolle uud Seide echt scharlach- 
roth färbt**). R^Diaxonaphtalin giebt mit ^•Napbtoldisulfosäare B einen sehr 
best&ndig'H hordoauxrnthen (Bordeaux R), mit der DisulfosAnre Q einen gelb* 
bordeauxrotheu Farbstoff (Bordeaux 0)^^). 

Eine TrisnlfosSnre ist erhalten worden aus Diazonaphtionsfture nnd 
^NaphioldisidfoHäure ^^ö). 

Kine T e tr as u 1 fo n sä u r e eutRteht aus • DiazonaphtaUnsiUfosäure und 
iJ-Naphtoltrisulfosäure und ist ein rotlier Farbstoff 

Homologe können erhalten werden mittelst der homologen Diazonaph taline 
oder der homoli>;^en Nai)liii>lf, die ans ilen im Steiukohlenthwr vorkommenden Homo- 
logen des Naphtaiius darstellbar sind. Sie sind orangerothe bis braunrothe Farb- 
stoffe*"»). 

Ca r bu n säu ren. Ans Naphtnldisulfosäure R entstehen mit ri;i7 1 r Naph- 
toesHureätheru bläulich bordeauxrothe , mit Oiazo-^-Naphtoesäureätheru rothiich 
bofdeauzfarbene Farbstoffe*"^). 

B. Azo Verbindungen mit mehreren Hydroxylgruppen. 

Dieselben können cntwedfr t r!i;\lten werd-ni (lurf}i Einwirkunp^ von hydroxylfn'ien 
UiazoverbinduQgeu auf iJioxyuaplitalin (resp. »eine Suifusaureu) ^**') uud enthaiteu 
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Jaiiu beide Hvilnixylgruppeu atif derselben S< ite ler Azogruppe; oder sie werden 
erhalten durch Conibinatiou von Diazoverbiudaogen , Hydrojcylgmppen ent- 
liatten, auf die Naplitole, Diox3'naphtaline reep. ihre SoUbeftiireD, danii enthalten 
■le zu beiden Seiten der Azogruppe Hydroxylgruppen. — Aus diazotirtem Anisidia 
und ScliHffer's /f-NrtpbUdsulfosäiire entsteht das Anisolroili, ein »charlach- 
rother FaibsUilT; ähnliche Farbstofle liefert diene Säure mit Diazokresolätbern und 
ihreu Sulfosüuren *^^). Aus Diazodinitrophenol und den Naphtolen reip. den 
Schaff er' »cheii N:\]ibtohiionoeulfo8äureu entstehen hraunviolette Farbstoffe, aus 
Diazosullbphenol , sowie aus seinen Halogenderivaten durch Combination mit 
/9-Naphtol- und Dioxynaphtalin Farbetoffe, die mit Zinn* und Thonerdebeiaen 
roih und rosa fjirben '*°). Aus ^ - NaphtoMisulfosäuren erliält man dureh Einwir- 
kung von Diazopbenolen und ihren Aettiern rothgelbe bis blaurothe Farbstoffe '*^)» 
ans den Mono- und Disulfosäuren des /:f>NaphtolB durch Einwirkung von Diaao» 
naphtolen, deren Aethern oder Sulfofänren violette OfflciUetthn liehe Far\wtoffe *^^) '*^)* 
Aus BiazoäthylsalicylsHure und ,^-NaphtoI renp. dessen Sulfostiuren erhalt man 
sehr schöne scharlachrotbe Farbstoffe ^'■^). — Von den in diese Gruppe gehörenden 
Farbttoifen sind nur wenige etwas niher beeelirieben. 

P a r a s n I f o d i b r o m b e n z o 1 - a z o - D 1 o x y n a ]> h t a H n FIj Jir^ (S O3 II) . 
K$ . CioH5(0 H jg entsteht aus Uiazodibrombeuzolsulifosäure und Dioxynaphtalin, 
Ifiet noli teieht in kochendem Wasser mit gelber Farbe nnd wird durch 8»1b- 
säurezuaats in violettbrauaen mikroskofiiachmi Nidelchen darans abgeeebie- 
den 

Aui8s»äure-azo-,4-Naphtol (CO,H) (0 CHg) C^Hg . Nj . C10H7O -f 1V2H2O 
ans DiazoaniMtäure und f-l-Naphtol. Volnminöse hochrothe Masse, fast geschmack- 
los, in kochendem Alkohol, iu Aether, BphtioI und Chloroform achr wenige lö.slirh, 
in Schwefelsäure mit tief blutrother Farbe lüslich. Barium salz (C,^ OJ^ 
+ 4V9HaO, rotber Niederaehlag i"). 

Anissäure - azo-;J.Naphtolsulfo3änre (C02H)(0C Hj) C« TT, . 
Na.C|oHeO(äO,H) (aus Schäffer's ^-Kaphtohiulfosäure), krystalÜsirt in Nädel- 
ehen, tehmeckt schwach saner und stiaammenslehend , ist in kaltem Weener leicht 
mit schiirlachrother Farbe, iu verdünnter Salzsäure und in Alkohol wenif^er, in 
Aether gar nicht löslich und färbt Wolle und Seide sehr schön scharlauhroth. 
Das saure Bariumsalz (C^g Hjg Nj S O;)^ Ba 4- HH3O bildet dunkelrothe, sehr 
kleine Nädelclien and wird bei etwa 130** wasserfrei und dunkelbraun *'^). 

Anissäure-azn/J-Naphtol - «-disulfosäure (CC)2H)(0 . CIl3)Cg II3 . 
N|.C,oH(0(äOsU)2 + SHgO (AberH^SO« getrocknet) ist der vorigen Säure 
■ehr Shnlieh« schnMCkt starker saner, ist in Wasser und Alkohol l^hter löeUeh 
uud färbt ein rötheres Schnrlach mit etwas bläulichem Stüh. T>as saure 
Kaliumtaiz CK^sNgägOioiCii -{- 6HjO bildet dunkelrothe köruige Krystalie 
und ist in kaltem watser ichwer, in htiiMm leicht MeUch 

IL AsoTerbindangcn, die awei Asogruppen enthielten. 

a) Benzol-azo>bensol-azo'naphtol, sciiie Snbititutionipro- 

ducte und Homologen. 

B enzol-azo-benzoi-azo-/3-Naphtol H^.Nj .O^H^. CjoH^O entsteht 
bei der Einwirkung von Diacoaaobensol auf idkuieche /f-Naphu>llö«ung als Siegel- 

rothea Pulver, krystallisirt aus Eisessig iu braunen Blättchen mit grünem Metall- 
Schimmer, schmilzt bei ii^5*^, ist iu Wasser und Alkalilauge nicht, in Alkohol 
wenig, in hdsaem Eisessig ziemlieh leidit lOiUcfa; in conoentrirter Bohwefelsfttire 
löst es sich mit dunkel<^rüner Farbe und wird durch W;\sser unverändert ausge» 
fällt, von warmer rauchender Schwefelsäure wird es sulfurirt, von Zinn und Salz» 
säure iu Anilin, Paraphenylemliamin und Amidonaphtol gespalten 

Nitrod er i va t. Metanitrobenzol-azo-benzol-azo-/3*Naphtol entsteht 
au« Metanitrobenzol-azo-diazobenzol und ,^-Naplitn1 in alkaliHcher Lösung. Mikrosko- 
pische orangefarbene Krystalle mit grüumetallischem äetlex, bei etwa 217^ bis 218^ 
schmelzoidf wenig ISelich in Alkohol , leichter in Eisessig nnd Toluol mit orange, 
leicht in alkohoh'schem Natron mit ^i lütter Farbe; die grfine LOeong in Conoen- 
trirter Schwefelsäure wird beim Yerdiiuuen blau ^*^). 

SulfoBftnren lawen lich dantellen durch Combination TOn DiaBoazohenBoi- 
sulfosäuren mit /9-Naphtol und seinen Sulfosäuren, oder von Diazoazobenzol mit 
/i-Naphtolsnlfo5äuren. Diejenigen Sulfosäuren, welche nur in den Bonzolkemen 
Sulfügruppen enthalten , färben sich mit conoentrirter Schwefelsäure dunkelgrün, 
diejenigeu, welche nur im Naphtolkem sulfurirt sind, violett und diejenigen, 
welche gleichzeitig in den Tenohiedenartigen Kernen BalflMcrappen entlialten, rein 
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Biebrioher Scharlach besteht aus den Natriumsalaen der Mono« und 

Di-8 Iii foöäure, welche mittelst der Diazuazoben^.ol - mono- und di-}«u!fo«Bure 
erzeugt werden. Es üt einer der vorzüglichsten Azofarbstotfe und färbt WuUe und 
8«ide itt Q«g«iwiirt ▼on «aren Bfllsen in 9i6k6n ooobeniUerother Niuiiiee. Diia 

1^ fi t r i n m alz der M o n oaulfos ;i n r p fv H, . 0(S O3 Ni\) krystalHfiirt atig ver- 
düuuteut Alkohol in rotheu waaaerhaltigeu Nadeln, ist bei 130^ wasserfrei» iu kaltem 
Warner wenig, in heicsem iSemlieh l«icht IMich; dasNatrinmsulx d«r Ditnlfo- 
eäure O (8O3 Na)^ krjftallisirt aus verdünntem Alkohol in haarfeinen 

hochrotheu wasserhaltigen Nadeln, wird bei 130^ wasserfrei htuI brr<ti!\ und zer- 
fliesst in heissem Wasser zu einem zähen Syrup. Beide Salze weideu uur durch 
eoncentrirte Säuren zerlegt. In alkalischer Lösung mit Zinkiteob oder Natrium- 
amalfjaTT^ bphamlelt, zerfallen sie in Aini'ln:x7r>benzolsulfos!iuren und Aniidonaphtol, 
wäbreud bei energischerer Beduotion au allen Azogruppen Spaltung eintritt 

Aehnliebe Farbstoffe eotateben aut Bfasoasobensol und /^-Naphtoteidfosäara 
(Ponreau R R) aus DiaznazobenzoldisulfosJiur»^ uii I /^-Naphtol (Ponceau 
dRp**)i «'Naphtolsolfosäare (dargestellt aus Biasouaphtionsäure) giebt mit Diaro- 
azobmzol und Mman SvIftMiitreii ponwanmüie Farbstoffe mit blftvllehem Stich "), 
die ^-Naphtolsulfosäure des »pritlöslichen Natronsalzes mit der Monosulfosäurn des 
Diazoazobenzols einen echten gelbrotlieu Farbstort" (C r o c ei n s c h a rl a c h) '-'M . die 
^•Naphtoltrisulfüsüurts mit Diazuazobenznl und dessen Suli'otfaureu blauroth« Färb- 
Hoffe »0»). 

A m i d o - D e r i V a t e. D i m e t h y 1 a n i 1 i n - rt z n b e n 7 o 1 - a z o • /3 - N a p Ii t <> 1 
(C Hg)| N H4 . Nj . Cq . N2 • (qo^ ^ entsteht aus Paradiazobenzol<azo-dimethyl- 
anilin and /f-Naphtol in alkalleeher Lösung, bildet gllnzende bronzegrnoe Nadeln, 
ichniilzt bei 209** bis 210", ist iu kochemlem Alkohol wenig, in heissem Eisessig, 
Benzol, Toluol, Chloroform leichter mit tiefrother Farbe, in concentrirter Schwefel- 
sfture mit grüner Farbe löslich; in alkoholischem Kali löst es tieh leicht mit 
totber Farbe, auf Zusatz von Salzsftore wird die Lösnng blau ^*'). 

I>as analoge Derivat des «-Naphtols i«t »m?, ntikrystallisirbares brnnze- ' 
farbeues Pulver, zerstitzt .sich bei etwa 200^ unter Auiüchaumen, ähnelt der ß-Wet' 
bindnng in Bezug auf Löelichkeit und Farbe dMr LömiDgett t4s darauf^ da« die 
liOfung in alkoholiscbeni Kali violett ist^'^). 

Diphenylamin - azo- benzol-azo - ß - Napbtol (C^ HJNH . CgH« .N^. 
Cg H| . . CjQ II; O entsteht ans Paradiasoben«>l'aio<DiphenyIamin und Natriunt- 
naphtolat, krystallisirt aus Eisossi«^ iu brou/eglänzendeu Scliuppen, schmilzt bei 
203^ bis 204^ löst sich wenig iu kochendem Alkohol, leicht in alkoholi8cheu 
Alkalien, Benzol und heissem Kisessig mit rother Farbe, in kaltem Eisessig mit 
K>Ch violetter, in starker Schwefetsftare mit grOnliohblauer Farbe ^**). 

A e tli y I d i p b n y 1:^ ni i n - a 70 - he n z o l - z o - - Na p h toi ah?' Paradiazo- 
benzol-Hzo-athyldiphenylamin und /j-Napiitoi. L ukry^tallisirbares , duukül bruuze- 
fiurbenee Pulver, in Alkohol, alkobolisoben Alkalien und Benzolkohlenwasserstoffea 
mit rother. h\ ulkoholisclier Salzattore mit blauw, in Starker SehwefelsAnre mit 
tief indigblauer Farbe löslich ^^^). 

Ho m o 1 o fr «• Aus Diazoazoxy lol und den BisulfbAorra des /I-Napbtols entsteben 
bordeauxrotbe , aus den Disulfosäuren des Diazoazotoluols , Diazuazoxylols etc. 
durch Combination mit «• und /9-Naphtol, Dioxynaphtalin oder ihren Sulfosäureu 
rothe bis violette Farbstoffe ^**). — Nitroderivate der Beuzol-azo-xylol-azo-Naphtol« 
s. Heldola»*). 

b) Derivate der Bensol-azo-naphtalin-azo- Naphtole. 

Metanitrobe n zo 1 - azo - n aph ta Ii n - n zn - ,^ - Xaphtol (N O.^) i\ l^^ . 
K| . CiQ H( . Nf . Cio U7 O entsteht aus tt • Diazonapbtalin - azo - metanitrobenzoi und 
/9-NapbtoL FUxige krystaUinisoiie brooseftbnliebe Masse, die sieb bei 245^ sehwftrst 
und in kochendem Alkohol und Eisessig? fast tii\10slich ist. Die Losung in Chloro- 
form und heissem Anilin ist violett, in heissem Toluol roth, in kaltem Toluoi roth> 
violett, in starker Schwefelsfture dunkelolive, in alkoholischem Kali blau, nach 
Znsats von Ammoniumsolfid. roth 1*^. 

Das analoge Deriva t des rr-Naphtols ist ein dunkles, vmkrystAllisir- 
baret Pulver, unlöslich in Alkohol, löslich in Toluol, Chloroform, Eisessig mit 
rother, in Bebwelblstore mit tief iiidlgbl«i«r| in albobolischem Kali mit grünlich- 
blAiier Ftobe^^. 

c. iJerivate der Naph tal i n - az o - n a p h t al i n - a / m N a ph t o 1 e ent- 
stehen durch Combination der Disulfosäuren desDiazoazonaphtalius mit den Napb- 
•toten, dem Dioxynaphtalin resp. ihren SaUbsinien. Sie sind rothe Us rotbriolette 
Ftebstoffe^^. 
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III. A zovtii- biuduQgeu, welche drei Azogruppeu euthülten. 

/f-Naphtol-azo-benzol-azo-naphtalin-a?, o-/? - N apb tolC,oH O V_,. 
CSf H4 . Ng . CjQ Hg . Ng Cjo 0 eotstebt in zwei Moditicatiuueu bei der Eiuwu kaug 
VOD diazotirt«m ParaamidobeDsol-fwo^a-KaplitylaDiin auf alkalische /j-NaphtoUösung; 
AUS der AnilinliVsnng^ des entstandenen duukelgninpn Nictlpisi Jilags krystanihiH 
die schwer löaliche Modification aus, wahrend die leicht lösliche in 
Ltttung bleibt Entere bildet tctamale Kadetn mit metaUischgrünem Beflet, 
i-rliiTiil/t Über 29'^^, ist in kochendem Alkolu)! , Klsessig, Aceton nicht, in Cliloru- 
l'una und BenzolkohlenwasserstofTeu sehr wenig, in alkoholischem Kali sehr schwer 
mit blauer, in Anilin mit violetter, in heissem Nitrobenzol mit röthlichvioletter, in 
kahoni mit blauvioletter, m Schwefelsäure mit tief tintenblauer Ferbe löslich. — 
Die leicht lösliche 3Io(lification wird aus ihrer Anilinlßsnnp auf Zu:*:Atz 
von Alkohol und Salzsäure als unki'ystallisirbarer violetter Niederschlag gefallt 
uad ist in alkoholisehem Kali leicht mit violetter, in heissem Eisetaig mit vio 
letter, in kaltem mit blauer, in Scliwefelsäure mit helliiuli^iblrtipr Fiirbe löslich'*^). 

Wird bei obiger KeacUon statt des /)-Naphtols die ächä der sehe /t-Napbtol- 
eidfoiäiiTe verwendet, ao enteteht eine in kochendem Waseer nnlMiche Säuret 
welche keine Färbekraft besitzt ^*^]. 

^•Kaplitol-a20-xylol-azo*benzoi-azo-^-NapUtoP*^) •« Xylidin. 



Naplitoiemsüure nauule Bossignou ein durch Einwirkung der Luft Huf 
ein« Mitchung von K»phtalin und Fett entstehendee Product. (t) 

Naphtolgalby NaphtolgrQiiy Kaphtoloransei NaphtolTlolett K«ph- 
talin farbstoffe und Naphtole, Ajioderivate. 

KaphtolphtaUIii Phtatelne. 

Kaj»h.tolnt2faiuiiQr«ii a Naphtole. 

Naphtonitrile^ NaphtonitrllaolfbnaRiire s. 8. 913 t 

NaphtozaliAiire. Oxydationiprodaet det Naphtenalkohola a B. 562. 

Naphtoyl wird als Bezeichnung für das Radical der Naphto^^säuren Ci^Hy. 
CO in derselben \V«ise gebraucht, wie Benzoy! f n das Radical der Benzoesäure 
(s. Benzoy 1). Demnach kann man z. B. die Chloride der Naphtoesäuren C10H7. 
OOCl alf Naphtojlchloride, den Kaphtaldehyd C10H7.COH ala Naphtoyl- 
Wasserstoff, die Dinaphtjrlketone CjqHt.CO .C;Li)Hf ala Kaphtoylnaphtalinc 
bezeichnen etc. p. JT, 

Naphtoylameisensäurei Kaphtoylbeiisoda&ura a 8. 624. 

Naphtoylohloride s. 8. 616 n. 617. 

Naphtoylcyanid s. H »qe. 

Naphtoylhamstoff a. S. 617. 

Naphtulmin nanntou Sch ütznnberger undWilm") eine bei der Ein- 
wirkung von Kuliumnitrit auf dilorwaseeratoffsaurefl liaphtylamin entetehende 
braone hnrnwartige Subetana 

Naphtyl wnrde cnent von Kolbe als Bezeichnung für das Bailical C,nQ7 
vorgeschlagen, durch dessen Vereinigung mit einem Atom Waiaalitoff das Molekül 
des Naphtalins entstanden gedacht werden kann. Ebeneo kann man sich dietM 



•) Compt. rend. 47, p. 82 ; JB. 1»38, S. 356. 

Naphtyl: Kolbe, Ann. Chem. 7«, S. 89. — *) Otto u. H5ries, Bbeed. U7, 

8. 164. — ') (Mto, rj.cnd. 151, S. 188. — «) Kelbe, Her. 1876, S. inr.l-. 187(!'. ; 
S. 149i<. — ^) Schröder, Kb*-iid. 1879, S. j64. — *) MichacliK u. Schulte, Ebend. 
1882, S. 1954. — ^) Bsovtr, Ebeod. 1874, S. 1639. — Gruc-irevic u. Merx, 
Ebeod. 1873, S. 1248. — Lossen, .\iin. Chem. 144, S. 77. — s„,itj,, Clicm. 
Syc. J. [2] If), p. 35, p. 224; Ikr. 1^^71, S. 8S>.; 1H78, .S. 467; 1877, S. 1603: 

1879, S. 356. — ") Wälder, Ebtud. 1662, S. 21ii»>; 18»3, S. 299. Smith u. 

PojntlDg, Chem. Soc. J. [2] 12, p. 854; JB. 1874, S. 446. — ") Smiib u. T»ka- 
miitsu, Chem. S.x.J, p. .".r.! ; JB. 1«81, S. .367. — ") Smith, Chem. So. . J. ls8-2. i, 
p. 182. — lHaiiin, Ber. 1873, S. 1252; 1875, Ö. 166j 1882, S. 1194; BeiUtein'. 
Uaedh. d. erg. Chem., S. 13S9. — Kattfuana, Ber. 1882, S. 806. — Knecht 



F. J. 



Digitized by 




Naphtyl. 



669 



Rüdical ans dem Naphtnlinmolfkü! dureh Hinwep^rvhmc einf? Wj<»!»er8toffatoTn'< 
eoUtebend vorstellen; daiaui» «rglebt sich beute die >jothweiuii^keit der Anuahine 
yon swei Yeriohiedenttn Naphtylrsdicalen («t-Kaphtyl und /9-Naphtyl), 
da Ja die acht WaaserstofTatuine des Naphhiliuinolekül» uii-ht jrleichwertliif; sind, 
und durch Eliminiruug eines «- Wasserstoffatoms eiu anderes Kadical entstehen 
muss, als durch Küminirung eines /J-Wasserstoffatoms (s. 8. r)58 — 559). Durch Ver- 
einigow dieser Radicale mit Elementaratomen oder mit anderen Radicalen kAnn 
m;ni «ich die Monosubstitiitionsproducte tlvs Naphtalins gebildet denken, »ruT »lem- 
iiacii beispielsweise die Monobrouinapiiuüiuü Napbtylbromide, die Anuduuaph- 
Uline Naphtylamine, die Kftphtole Kaphtylhydr«te, die Dinaphtjlkelono 
Maplitoyl-Napbtjle etc. neniian. 

NapbtylverbiAdixngeD dee Arieni, Phoephore and Qneokeilbers. 

A r seil V erbi nd u n ^ren *) « - Nu ph t y lar« euch 1 o r li i . A8CI2 entstellt 

durch Eintragen von (^uecksilberdiuaphtyl in Arsenchlorür *). Ea ist ein weisses 
krystaUinisdiei Pulver, schmilzt bei 63®, ist in Benzol und Alkohol leicht, in 
Vaner nicht IGeUch yon heissem Wasser wird es nicht zenietct , von Alkaiien 
und Alkalicarbonaten dagegen in Naphtyla rsenoT yd CiqH^.AsO übergeführt, 
welche« ein weisses Pulver darstellt, bei 24^" »cbuüizt, iu Wasser, Benzol und 
Aether nicht, in siedendem Alkohol schwer löslich ist und bei der trocknen 
Destillation in Naphtiilin, Ar^-'n uivl Knhlr- zprf ilU ^'). Dns Nn]ilitylarsenchlornr 
abiorbirt Chlor unter starker Wärmeentwickeluugi das eut^teUeude Prodiu-t — 
vennathUeh ein Tetraehlorid C|gH7.AsCl4 ~ wird duroh Waeeer in Naphtyl- 
arsinsäure C,^ H; . As 0 fO ID^ übergeführt, welclie aus der eakeaimn LöMUig in 
farblosen Nadeln vom Schmekpuulite 197" krystalUsirt 

Arsenonaphtalin Ct^f^Hi^As^ = CjoH; . As z: As .C^qH; wird ans dem 
Napb^liinenozyd durch Kochen mit fester phosphoriger Säure in alkoholischer 
Lösung in feinen gelben Nadeln erhalten, schmilzt bei 221", iüt in Alkohol. Benzol, 
Chloroform und Schwefelkohleustot) schwer, in Wasser uud Aether nicht löslich, 
verbindet sich mit Chlor an Naphtylarsenchlorür, mit 8ohwef(ri an NaphtylarMO- 
siüfld , wird von Salpetersäure 7u Naphtylarsitisilurp oxydirt Und serlÜlt bei der 
trocknen Destillation iu Naphtulin, Arsten und Kolile 

Pbosphorverbindangen^J. Wenn man QaeckBÜberdinaphtyl mit überschäs- 
■igero Pboephorehlorfir 3 bis 5 Tage auf 180^ bis 200« erhitzt, die FKteeigkelt 

abgiesst, den Hückstand mit Phogphorchlornr wäscht und das Phosphorchlorür 
Hbdestillirt, so hinterlileibt eine ölinre Flnssigkeit, welche sich bei weiterer Destilla- 
tion theilweise zersetzt uud ilireu üin^etzuiigen zufolge «-NaphtylphoHphor- 
«hlorür C10H7.PCI2, vielleicht BuchDinaphtYlpli<)sphorchlorür(C,oH7)2PCI 
enthält. — Durch Kinwirkunfr von Zinkäthyl in Benzollüsung auf dieselbe erhält 
man das Diäthylnaphty Iphosphiu CjqHj . P^Cgll^^, ein gelbes Oel von durch- 
dringendem widerlichem Oerach, welcbea fiber 860^ unter theilweiaerZertetaang eiedet, 
Salzsäure unter Bildung einer festen, bei weiterer Absorption sich wieder ver- 
flässigenden Verbindung absorbirt, von Sauerstoff uud Schwefel erat beim £rhitzen 
veriUidert wird nnd mit Jodftthyl tinter acbwaoher Erwärmung das ans Wasser 
in farblosen Blättchen krystallisirende , bei 209*^ schmelzende Triäthylnaphty 1- 
phos]>honiumjodid (Cnj H7) P (C^ Hf,)3 .1 liefert. — Durch Zersetzung des rohen 
Naphtylphosphorchloriir» mit Wasser erhält man neben der in kochendem Wasser 
unlöslichen Dinaphty Iphosphinsäure {C,oH7)2 P O (O II) (farblose Nadeln vom 
8« hnielz|)unkte 'JO-J** bis 204''. in hei.sscm Alkohol leicht, iu koiilensaureu Alkalien 
unter Kohlensäureentwickeluug iuHlich) die iu heissem Wasser ziemlich leicht, iu 
kaltem sehwer lösliche naphtylphotphorige SRare OtoH7.P02H2, welche 
kleine weisse Nadeln bildet, das spec. Oew. 1,377 (bezogen auf Wasser von l") be- 
sitzt^), bei 125^ bis 126° schmilzt, in verdünnter Salzsäure fast nicht, iu Aether 
schwer, in Alkohol sehr Idcht Itelich ist und SilbemitratlSsnng zu Silber redn* 
cirt. — Das rohe Naphtylphosphorchloriir absorbirt Chlor uuter »*tarker Wärme- 
pntwickelnng und erstarrt dabei : die gebildete Masse wird durch Wasser unter 
Salzsäureentwickeluiig in Naphty Iphosphinsäure CjoH; . P 0(0 H)^ übergeführt, 
welche in langen farblosen Nadeln krystalli.sirt, das spec. Oew. 1,44 besitzt*), in 
hfiis-sem Was!*er leirht, in kaltem schwer löslich ist, bei 190*" schmilzt, bei sf.ir- 
kerem Erhitzen in eine glasige Masse übergeht und endlich unter Abscheidung 



D. ünzeitig, Ann. Chem. 509, 8. 134. — Merz a. Weith, Ber. 1881, 8. 195. — 

**) Gr»bow»kv, F.\.ciu\. 1874, S. 1B05. — 2") Richter, Elen.!. 1880, S. 172S. — 
*') Kll.^, FMn'\. IHM.^. s. 1275. — üritbowski, EbcnU. IÖ73, S.224j IÖ78, S. 298. 
— **> iieuniHiin u. U«<ihlin, Ber. IÖÖ3, S. 1627. 
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vDn Kolile in Naplitalin und Mp!tapho8i))ior=«;inrp zerf^illt. Ilir Sil'iPrsalz ist vin 
weissür, bowoViI iu Ammoniak wiö in Salp«tet;*;iure leicht löslicher Xiedersclilag *). 

Quecksilberverbindungen. Quecksilberdinaphtyl {OioH;)^^^^, Za 
■einer Darstellung wird n-Bromnaphtalin mit dem mehrfachen Volumen wasaer- 
freien Steinkohlentheeröl« vom Siedepunkte 120" bis UO** und etwa Vio Vf>l"men 
£8aigätlier vermischt und mit einem üebenchusa von teigigem Natriumamalgiim 
im OelbAde einige Zeit sam Sieden erbitaBt; aiif der naeh Beeodi^ng der B6ms- 
tion heis« flltrirten Lösung krystallisirt das QueckRilberdinaphtyl in kl«^inen wpi?«**n 
rhombischen glänzenden säulenförmigen Krj'Btallen '-^j Es ist geruchlos, besitzt 
das spec. Gew. 1,935 (bezogen anfWasser von A^)^), sofanilst bei 243^ »enetzt rieh 
bei stärkerem Erhitzen unter Abscheiilun^ von Qnwsksilber und Kohle und ist in 
Wasser nicht, in kochendem Alkohol, kaltem Benzol und Aether sehr wenic^, in 
heiHsem BchwefelkohlenstofiT und Cliloroform leicht, in siedendem Benzol weniger 
IfisHch. Beim Erhitzen mit Natronkttlk liefert es Quecksilber, NaphtaUn und einen 
bei schT-nrl^eudeu K'nVilMnv.ns'jfr^iitiT, beim ErwSrmen mit concentrirt^^r Salz- 

•ittre, Biüiu- und Jodwasiterstott'ääure Naphtalin und die entsprechenden Ualogen- 
▼ertnndungen des Qaeeknlbert; rauebfoideSaliMtenftnre ond oonoentrirte SchwefU- 
säure führen es schon in der Kälte iu Nitro- resp. Salfoderivat*? des Xaphtalin» 
und Mercurinitrat renp. MercurisuJfat über; von filAusänre, Schwefelwasserstoff, 
Natriumamalgam in alkoholischer LOsnng, von Jodäthyl bei 160® wird es nlflbt 
verändert 2). Thionylchlorid führt es in /J-Chlornaphtalin ( f), Quecksilberchlorid und 
eine kleine Menge schwefelhaltigen Oels über*^). Mit Phosphorchlorür auf 180** 
bis 200*^ arhitzti liefert es Naphtylphosphorchlorür uud Diuaplitylpho8phorchlorär(?), 
mit AreencMoTÜr reagirt es schon ohne äussere Krwärmung unter Bildong von 

1:t yhu senchlorür ^) , mit Xitrtmylbromid in Schwefelkohlen«^tonit")STinjr giebt es 
neben Quechflilberverbiuduniren und Bromnaphtalin (?) Nitrosonaphtaliu ') , beim 
Erwärmen mit /f-Haphtoylchlorid auf bis 180'* «•^•Binapfatylketon 

Einwirkung; von Jod und Brom auf Quecksilberdinaphtyl. Durch 
Einwirkung von 2At. Jod auf 1 Mol. guecksilbendinaphtyl in Schwefelkohlenstoff» 
ferner durchErhitzen äquivalenter Mengeu vonQuecksilberjodid und QuecksUbwr» 
diuaphtyl mit Weingeist auf 150*' entsteht das Quecksilberuaphty Ijodid 
C|„ TT- .Hg J welches in atlasglänzenden biegsamen Nadeln krvstallisirt , bei 
lb5*^ schmilzt, bei höherem Erhitzen sich unter Verkohlung zei-setzt und in Was-ser 
Hiebt, in kaltem Alkobol und Aetber wenig, in heissem Alkohol, Chloroform, Benzol 
und Schwefelkohlenstoff leichter löslich i<' ■ b 'im Erhitzen mit Kalk entsteht Qnfv-k- 
silber, Naphtalin und Jod, beim Kochen mit Jod in Schwefelkohlenstoff lu>«uug 
Jodnapbtalin und Qneoksilbarjodid *), bei der Einwirkung von Natrinmamalgam In 
Alkohol oder Benzol : Quecksilber, Quecksilberdinaphtyl und Joilnatrium — Durch 
Einwirkun*; von 2 Atomen Brom anf Quecksill>erdi napbtyl oder durch Erhitzen 
desselben mit Bromquecksilber aui" 120'' bis 130® entsteht das dem Jodid ähn- 
liche Quecksilbamapbtjrlbromid welclies UhI 195° bis 196*^ schmilzt; über« 
Bchüssiges Brom zersetzt das Quecksilberdinaphtyl in (i-Rromnaplitalin und Queck- 
silber broniid — Mit Quecksilberchlorid verbindet sich das Quecksilberdinaplityl 
niebt*). 

Einwirkung von Fettsäuren auf Q uecksilberdinaphty !. "Durch 
Kochen mit Eisessig wird das Quecksilbeixliuaphtyl in Naphtaliu und Essig- 
sfture-Queoksilbernaphtyl C,o . Hg(0 . 6) zersetzt. Letzteres bildet 
atlasglänzende weisse Nadeln, schmilzt bei 154'^, ist in Wasser nicht, in heissem 
Eisos.aig, Alkohol, Schwefelkolilenstoff , Benzol und Chloroform leicht, in Aether 
weniger löslich und wird vou warmer Salzsäure in Quecksilberchlorid, Naphtaliu 
nnd EssigsAare, von Jod (4 Atome aaf 1 Mol.) in Quecksilberjodid, Naphtalin und 
Essivr^vnp, von Natriuraamalgam in aTkoholiscber Lösung in Naphtaliu, Queck- 
silber und Ktisigsäure zersetzt; aus der alkoholischen Lösung iallt Schwefelwasser- 
stoff oder Scbwefelamnaoninm einen weissen kftsigen Niederseblag, der durch 
Erwärnien mit fiberschiisj-ifrem Schwefelammon in Essigsäure, Naphtalin und 
Schwefelquecksilber zerfällt^). — AeUnliche Verbindungen entstehen aus dem 
Quecksilberdinaphtyl dnroh Einwirkoog von eoaecmtiirter Ameisensinre (Eiför- 
mig) und Bnttersäure (feine seldeglänzeude gemdllose, bei 200^ schmelzende 
Nadeln, in kaltem Wasser kaum, in beissem Waes», Alkobol and Battersiore 
reichlicher luslich) 

Kohlenwasserstoffe, welche Naphty Iradicale enthalten, und ihre 

Derivate. 

Naph tylwasserstoff C]oH7.H, Naphtalin a. 8. 552. 
Naphtyl-Mcthyl, Naph tyi-Aetbjrl eto. syii. MeUiylnaphtalin , Aetbyl- 

naphtaiiu etc. s. S 612 bis 613. 
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Naphtyl-Benzyl r,^ H; . CHj . C^, If^ , T^enzylnaphtalia, Pheoylnikph« 
tjlmethan b. Bd. I, 8. Iläa, ferner den Artikel .FheDyl". 

Kftphtyl-PliAiiyl C,oH7.C«Hft, Phenylnapbtalin a. den Artikel »Phaoyl*. 

Binaphtyle CjoH,« = C|oH7.C]oH7. 1) «•«•Binaphty 1 C^H,4, 8ekin«1i> 
pnnkt l.'>4'', entsteht dmvli Oxydation vnu Naphtaün mit Bi-auiihtf in und Prlnva- 
felsäure ^) ^% duroU Dastiliation von /j-Diuapbtol mit Zink^taub ^^), beim Erhitzua 
▼on Naphtalin fix lieh odsr mit llfietatigaii Metallohloriden neben seinen Isomeren 
in sehr gerin^^er Menge durch Eiuwirkung von Katrium aaf «t • Bromiiaphtalin in 
tiedender Benzollösunj^. Ks krystallinirt leicht in wechselnden Formen, i«t voll« 
kommen farblos, siedet etwas unter 440^^^; un(i ist in Alkohol ziemlich leicht, in 
BennU nndAether leicht, in ScliwefeikoblMutoff sehr leicht löslich*). — In Benzol» 
löinng: vereinifjt e«* sich mit Pikri n s H m rf« zu de r VerbinrlKn;? Cj0Hj4, 2 C«Hj NjOy, 
weiche rothbraune Nädelchen vom iSo.liiiuelzpunkte 14:»*^' bildet und sich an der 
Iioli unter OelMärbnng straetst — Bromdftmpfa fahren es in D i brom d i n a p h t y 1 
CjoHijRrj über: lange farhloRe dünne monokline Prismen, die bei 21'" schmelzen, 
noaeraetzt flächüg und in Alkohol fast nicht» in Aether etwas mehr, in kaltem 
Benaol hM gar nlebt^ in heinem Benzol ziemlich, in Schwefelkoblenatoff sehr leicht 
löslich sind und von alkoholischem Kali, wässerigem Amiioiiiak t Kaliumcyanid, 
Kalium- und Silberacetat bei 180** nirht verändert, von warmer rauchender Sal- 
p«teniiiure nitrirt werden. Durch Einwirkung von überschüüKigeiu tltisalgem Brom 
Huf DiuHphtyl erhält man Hexabromdinaphtyl O^oHgBrf,, das aus seiner 
Htherit«clieu Lösung durch Alkolujl hIh gelbes Pulver gefällt wird, nicht unzet-setr-t 
flüchtig ist und von Katriumamalgam in ätherisch - alkoholischer Lösung zu 
Dioaphtyl redueirt wird*). — Dieselben £i|[;ensobaften beidttt des Hexaeblor* 
di naphtyl C^oHKf'lc, welches durch Einleiten von Chlor in die Bchwefelkohlen« 
Stofflösung des Dinaphtyls, so lange als dasselbe noch bei gelindem Erwärmen 
ftbsorbirt wird , entsteht — In rauchender Salpetersftare löst sich Biuaphtyl, 
beim Eingiessen der gelben Lösung in Wasser erhält man gelbe Flocken voll 
Tetranitrodinaphty 1 C|oH,o(N O^l^ , das in Alkohol löslich ist, beim Erhitzen 
verpufft und von Ziuu und Salzsäure zu einer »ehr veränderlichen Base redueirt 

2) Isodinaphtyl CsoH]^, Schmelzpunkt 187^, entsteht neben seinen 
Tflomeren al« Hauptproduct Tieim Dnrchleiten von Naphtalindampf durch eine weiss- 
glüheude Jlöhre, in grösserer Menge und bei uiedrigercr Temperatur, wenn dem 
Naphtalindampf die Dämpfe von Antimouchlorid , Zinntetrachlorid, Chlorotorut 
oder Tefrnr}i!t)rkohlenst<»tf beigemischt sind***); auch durch Erhitzen von Naplitaliu 
mit Alumiumchlorid entsteht es schon bei relativ niedriger Temperatur *^). Es 
bildet weisse rhomboidale PUtten mit söbwMh blauer Vluoresoens, siedet erbeblicb 
über 440^ und ist in Alkohol und Aether schwer, in Benzol und Tetrachlorkohlen- 
Stoff leichter, in Schwefelkohlenstoff und Tf-r{)t>iitiQ01 sehr leicht löslicb. Von 
fisJpetersftnre nnd von Ohromsftnre wird es uxydin, dareb ersobApfende Ohloriraug 
mit Autimonpentachlorid in Perchlorbenzol und Perchloräthan gespalten — 
Von übers»chü«8igem Brom wird es in Ileptabromdinaphtyl (^y^H-Br; über- 
geführt, welcheH ans »einer ätherischen I^sung durch verdünnten Alkuliul als 
weisser amorpher Niederschlag abgeschi^en wird, über lOO** schmilzt und in 
Aether h irht, i:i Alkohol viel wenijjer, in Wasser nicht ir»«lieh ist. — In Schwefel- 
kolilenist4itt löHUDg bi» zum Aufhören der Saksäureentwicktilung chlorirt, liefert es 
Tetraeblordinaphtyl C2oH,nCl4, dae ans seiner alkoboliMben Lftsang dnrob 
"Wasfer als wi is-ier tlot ki<rer Niederschlag gefällt wird, unter 100" schmilzt und in 
Aetlier sehr leicht löslich ist*^). — DurcJoi bis 6 stündiges Erwärmen vou5Th1n. 
Isodinaphtyl mit 1 Tbl. conoentrirter Sebweftlsiare anf 300^ entsteht in gtraiger 
Ifenge eine Monosulfosäure, deren Bariumsalz (C^aHis . 80g)2Ba (bei 150<> 
«'f'trocknet) und Calriumsalz (C2oH,3 . ß O^)^ Ca (bei 20U^ rretorcknet, lufttrocken 
entliäll es 2il;^0) feine weisse mikroskopinche Nadeln bilden und in kaltem Wasser 
nur spärlich, in heisnem WMSer nicht leicht, in Alkohol, Aether und Henzol nicht 
löslich -in l Bri Ainvf'udnng Von sy^Thln. Schwefelsäure auff» Tlile. I-odiuaphtyl 
scheinen zwei DisuifoHäuren zu entstehen, deren eine in Wasser leicht lösliche, 
mit Wasser krystallisirende, bei SOO* wasserflreie Barinm- und Bleisalze 
CjoHijfSOvJ^Ba und C.jo H,.j fS 0^1^ Pb bildet, während die entsprechetiilen Salz.^ 
der anderen Bäure schwer löslich sind. Bei Anwendung von etwas mehr rau( heuder 
Schwefdsftnre erhült man eineTetrasnlfoslnre, deren B lei sal s C2oüjg(S(),)4Pb2 
6H9O in Wasser leicht, in Alkohol, Aether und Benzol nicht löslich ist und 
lain Kr>«t i]!wasser im Vacuum über H2SO4 zurückhält, bei 200<» »-ntlä««' '^1. 

A) Ein D inaphtyl Od0H|4 vom Schmelzpunkte T^** bildet sicli neb«n »«eiueu 
beiden Isomeren beim Eruitsen des Naplitalindampres Ar sieb oder in Oegeowart 
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von fläcbtij2fPn Metallcliloriden. Es krystallis^irt Rehr schwer in klf»int>n sech»- 
«eitig^n Platten, 8ie<iet niedriger als a-c«-biuapbt>-l und ist in Alkuhol, Aether und 
Benzol leicht ]adich><>). 

AmidoderWate clei* Binaplityle. Tetrnftthyldiamidodiiiaphtyl 

[C,oHfl . NICj H5)2]2 entsteht bei ca. 8 sttindiffem Erhitzen gleicher Theile a-l)iathyl- 
naphtylamin und coneentrirter Schwefelsäure i\nf \90^ bis 210** neben DiäthyN 
luiplitylaminsult'onsäure. Es bildet farblose Jlüschel von Nadeln , wird am Lichte 
bald schwarz, schmilzt bei 190*, tiedet unzersetzt weit über .'^t>iV\ ist in heissen» 
Alkohol leiclit, in k ultf^m weniger, in Aether nicht sehr, in Benzol uml Chloroform 
Mhr leicht, in starker Salpetersäure mit rother, bald scbmutzigbraun werdender 
Farbe lötUoh. 8«in Clilorhydrat C28Hs2N2,2H01 kxjitaUiiirt aui koohondem 
Wa«er in waiiMn 8eid«g1änzendeii Plattm ^*). 

Dinaphtylentmid | >VH entsteht daroh langes BrUtaea von /^-Diimplitol 

mit dem vierfachen (tewicbte CblorzinkRmmnniak «nf ;(2ü** bis S?>0'^, bildet w-f'-isse 
Nadeln, schmilzt bei 15it** (corr.) und int in Aether, Benzol und Aceton reichlich, 
in Alkohol weniger, in content rirt er Scliwefelsäure mit blutrother Farbe, in ver- 
dünnten Säuren nicht ' " lirli. I\Iit Pikrinsiiurf Ii' tVrt es in BenzoHösnTiL' *'iTi^» 
in schwarzen, violettblau glänzenden Nädelchen kr^üiHllisirende, bei 21 V'^ (corr./ 
sehmehende verbindnng C^oHjaN, 2C„H3N3 07. Bareh Brbitxen mit Essi^* 
BÄureanhj'drid und Natriuinacetat entsteht eine Acetj'Iver bindung C^Hj^ . 
K.CgHjO (weisse atlasglänzeude Nadeln vom Schmelzpunkte 144'' > in Aether 
reichlich, in Alkohol weniger Ittslioh). — Bnreh 10 • bis 20stttndiges Erhitsen von 
/?-Din;ii>hiul mit 4 Thln. Chlorzinkanilin auf 280* bis S30® erhält man Phenyl- 
d inaphty ienimid OjoHio • N . r^jT!,,, das axis Aether- Alkohol in weissen Nädelchen 
krystalÜBirt, bei 144^ schmilzt, in Benzol und Aether reichlich, in Aceton, Alkohol 
und Eisessig müssig, in verdfinnten Hineralaftnren nicht, in coneentrirter Schwefel- 
säure mit violetter, in eonrentrirter wnrmer Salpeter<?fture mit s;elber Farbe löslich 
ist und von Uhloracetyl nicht auge^ritlcu wird; mit Pikrinsäure in Benzullösuii(gp 
bildet e« dieVerbindanar CjsHnN, 20^113X307, rothbraune glftnsende Nlidtieheti 
vom Schmelzpunkte 169^^1). 

Oxyderi v:\te der Dini\phtrlo. Dinapht -lP (110) n,- . C,^ II,. (O H ). 
1) cr-Dinaphtol C«oH]4 Oji entsteht durch Einwirkung vou Eisenchlorid aut'a-Naph- 
toi in wRaseriger Lösung, bildet kleine fkrblose ailberglftncende rhombische Blätt- 
clit-n , schmilzt bei 300^, ist in Wasser nicht, in Chloroform und Benzol schwer, 
in Alkohol und Aether leicht, in Alkalien löslich. Mit Eisenchlorid in alkoho* 
lisoher LOsnng giebt es eine rOthüchvioIette Färbung, mit Salpetersäure einen 
violetten Niederschlag» von Zinn und Salzsäure wird es nicht verändert, l>ei (h r 
DestiHatioji liefert es «-Nrtphtol. — Der Dibenzoylester r,,,n,,"» r-HjOl, 
bildet lanirliche rhombische Tafeln* sclunil/t bei 'IbA^ und ist in Alkoliol und 
Aether nicht löslich '^). 

2) z^- 1) i n a ph t ol (.\„)IIi4 02 entstellt durch Ihnwirkunfr von Kisenchlorid auf 
/J-Naphtol in wässeriger '-^j oder ätherischer Lösung; zur Darstellung eignet sich 
besser die Oxydation in fttheriseher Lösung Es krjatalKsirt aus Alkohol in 
lan;j;en flachen weissen glanj^länzi-ndt n Nadeln, schmilzt bei 218" (corr.) und ver- 
hält sich gegen Lösungsmittel wie das «•Dtnaphtol. Mit Eiseuchlorid giebt es 
eine grünliehe Firbung, die beim Erwtrmen in Roth, dann in Braun übergeht^ mit 
Salpetersäure eine dunkelgrüne Färbung; ^^). Bei der Destillation für sich liefert 
es ^-Naphtol, bei der Destillation mit Zinkstanb «-«-Dinnpht vi, bei der Destillation 
mit Vhosphorpeutoxyd sowie beim Erhitzen mit Chlorzink auf 270^* ^ I) inaphty len- 
ox>d Von Zinn nnd Snlzsäure wird es nicht verändert**); starkes Erhitxen 
mit nili>rziiikämnuiniak tnid Clilorzinkanilin liefert Dinaphtyleniinid resp. l'henyl- 
dinaphiylenimid, Oxydation mit Kaliumpermanganat in alkalischer I^ösung {i-Oxy- 
naphtoylbenzoSsäure (s. S. 624)^1). — Mit Pikrinsäure in BenzoUösnng geht es 
eine Verbindung H,^ O3, 2C,; TT ; N , O7 ein, welche gelblichweisse spifssiV.rmige 
Krystalle bildet, bei 174" schmilzt, in Benzol und Alkohol ziemlich leicht löslich 
ist und sich an der Luft allmftllg verändert — Durch Einwirkung' von Ben- 
zoylchlorid entsteht der M o n <• henzoy lester C2oHi2(OH)(0 . ('-H5O) (rhom- 
bische Tafeh» vom Schinelzi>unkt 204*^, Wvsiich in Alkohol, Aether, Benzol) und 
der Dibenzoylester C^H^^ (O . C^B^O)^ (vierseitige Prismen vom Schmelzpunkt 
160«, in Alkohol ichwerar löslich) »). 

3) Ein drittes Dinaphtol C^j^jlTj^Og entsteht beim Schmelzen von ß-Oxy 
naphtaldehyd (s. S. R'il) mit Kali n«'b''n Ox ynaphtoesäure unr! ;i-Xa|»htol, kryst il- 
lisirt aus Alkohol in feinen seideglHuxeuden Niuielu, schmilzt bei 1U0^\ ist lu 
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WAKser und kohlenftauren Alkalien nicht, io Aetzalkalien leicht löslich und wird von 
Eixenchlorid niclit gefärbt 

DinapUtylenozyde | ^0. 1) ««Dinaphtylenozyd (^Hi^O 

entsteheDd aus a-Naphtoldnreh Destillation mit Bleioxyd l*), durch länf^ere« Sieden 
b«i Luftzutritt, durch 40-8tündigej* Krhitzen für sich auf 3.')0® bi« 41", durch 
Sieden unter J^uleiten von ChlorwassemtoflTgaa, sowie in geringer Menge beim £r» 
hitwn mit Ohlonink auf 180« bis fiOO«»*») krystaHisirt aus AUcohol in Blftttchen, 

i\iis Benzol in breiten farblosen Nadeln, schmilzt bei 182^ bis 182,5" i»)^ 184<»") 
und ist in Wasser und Alkalien nicht, in Alkohol wenig, in Benzol, Schwefel- 
kohlenstoff und Aether reichlidi löslich. Kalte concentrirte Schwefelsäure löst es 
nicht, warme zu einer grauen Flüssigkeit, die auf Zusatz von Salpetersäure n>th 
wird. Durch Erhitzen mit Zinkstaub wird es nur wenig verändert ^'). Mit 
Pikrinsäure bildet es in BenzoUösung die ziemlich beständige, dunkelrothe 
Hadeln darstellende, in Alkohol, Benaol und Eisessig leicht löslielie Terbindun^ 
C.^UyiO, 2CCH3N3O7 vom Schmelzpunkt 171° ^'), 173^^% ~ Brom in Rcliwefel- 
k«jhien8toff liefert da« hellgelbe, bei 287^ schmelzende, in Benzol und Bisesaig 
schwor, in satpeters&nrebaltiger Schwefelsäure mit brauner Farbe ISellctae Dibrom* 
dinaphtyleuoxyd CjoHjoBraO, — r!i. sphorpentachlorid beim Erwärmen das 
in Nadeln krystallisirende , in Bon/.ol und Kisessig leicht, in Alkohol schwierig 
lOsliche Diclilordiuaphtyleuoxy tl C^oHio^^la^i von Alkalien nicht ver- 
ändert wird, — dberschflssige Snliiotersaure (spec. Gew. 1,4')) in Eisessig bei 
Wasserbadtemperatur das ana Renzol in lichtgclbt-n N;iileln krystallislrende , hei 
270*^ schmelzende, sublimirbare, in bchweteisäure mit dunkelgelber Farbe losliche 
Binitrodinaphtylenoxyd C9oH,o(N 0^)30. — Durch istfiudiges Erwirmen 
tnit der zehnlKclien Menge SchwefVlsanrH nnf dem Wanserbade entsteht eine Tetra- 
sulfonsäure, deren Bariumsalz C2oH9 0(S03)4 Bho + 2 H^O weisse Nadeln 
bQdet, nicht sehr leicht in Wasser Idslich ist, in Lötiun^^ blanviolett fluorescirt nnd 
bei 170® wasiwrfrei wird '^). 

2) «-Dinaphtylennxyd, ans a-Dinaphtol durch Destillation mit Phos- 
phorpentoxyd erhait<ju, krystüllisin aus Alkohol in rhombischen Tafeln 

8) /f-Dinaphtyleuoxyd CjoHigO — aus ^-Naphtol durch Destillation 

mit Bleioxyd durch Sieden unter Luftzutritt, in geringer Menge durch Erhitzen 
für sirh auf 35f»'' bis 400''**) entstehend — bildet farblose, lebhaft silbertrlfuizend« 
Blättclieu, schmilzt bei löS***'), 161*'**') und ist in siedeudcni Alkohol, iu kaltem 
Bisessig und Benzol wenig, in warmem Benzol ziemlich rei liliih löslich; kalto 
concentrirte Sch v tv.lf<;\nre liiMet eine rosenrothe Lösung, die b<^im Hrw.'innen 
violett, dann dunkelblau, auf Waseerzusatz ocangeroth und fluorescirend wird. 
Mit Pikrinsfture in Benzol liefert es sionoberrotbo Nadeln einer unbestttttdigen 
Verbindung Co,) TT,2 O, 2 C,, TI;^ N, O. (Sehmelzpnnkt irtr.o i', niOiS), _ Brom, 
Phosphorpen tachiorid und Salpetersäure verwandeln es in analoge Verbindungon, 
wie das «»Dinaphlylenoxyd : Dibromdinaphty lenoxyd C2oH|oBr2 0, bei 247* 
sehmelMode Nadeln, die sich mit salpetersäurehaltiger Schwefelsäure lichtgrün, 
dann blau, rothviolett und kirs» hroth färben, — D i c h I n r d i n a ph t y 1 e n oxy d 
CöqHjqCIjO, farblose seideglänzende Nadeln vom Schmelzpunkt 24.')", und Dinitro- 
dinaphtylenoxyd C2oHio(N03)9 0, bei 221° schmelzende, in Schwefels&nre mit 
dunkrh^raiier I'arbe Kislirl i' XrirV-ln. — Von Sch\vef«'].«i;uue wird es Icichtpr al« 
die a-Verbinduug in die Tetrasulfonsäure übergeführt, deren Bariumsalz 
C^Q Hg O (S 03)4 Ba2 -j- 2 O in Wasser riemlich schwer lösliehe Krystallsehuppeii 
bUdet, in Lösung intensiT blauvioVtf fluomoiri und bei 17o° wasserfrei ist *^). 

4) /?- Dinaphtylcnoxy <\ C^nHij O — ans /^-Dinüijhtol durch Destillatinn mit 
Phosphorpentoxvd oder (iurch 6- bis 8stündiges Erlützen mit 4 Thln. Chiorzink 
auf oirea 27<^*^) erhalten — bildet ftnrblose schwach fluoreocirende Nadeln, sehmilxt 
bei 154®"), l'-T*^*^), ist in Benzol, A.tlier, Aceton. Chloroform und Schwefel- 
kohlenstoff reichlich, in Weingeist und Hul^geist wenig, in coucentrirter Schwefel- 
siure mit rother, allmälig in Braun übergehender Intrbe löslich und wird ftm 
kochenden Säuren und schmelzenden Alkalien nicht verändert. Mit Pikrinsäure 
in BenzoUösung giebt es eine iu rotlien pli^nzpnden Nadeln kry;<tallisirende , bei 
IZb^ schmelzende Verbindung 020^^12^» ''^^sH^NsO^, die an der Luft uud vuu 
Wauer aarsettt wird. 

Dinaphtylmethane OHsCCioHt)«. 1) Blnaphtylmethau C|,Hie vom 

Schmelzpunkt lOP'' wird durch nllmäliges Zufügen von lo Thln. concentrirter 
Schwefelsäure zu einem Gemisch von 5 Thln. Naphtahn und 1 Thl. Methylal in 
tO Thln. Chloroform erhalten. Bs bildot knrae &rbloM Prismen, siedet unsorsetst 
BsDdvBtlsrimcb der Chenls. Bd. IT. 43 
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über 360® nnfl i«t in At^tli^^r, Chloroform und Benzol sehr leicht, in etwa ir. Thln. 
•iedeudem nuil 12«* iiiiu. kHiteia Alkohol löi^iich. liei 20«tüudigtim Erhitzen mit 
Kaliuindichromat und Schwefelsäure auf 140^ bleibt es fast unverändert . von 
ninchender Scliwefelsäiire bei Wasserhadwärme wird es sulfurirt. In Chlorofnrm- 
losong liefert es mit Pikrinsäure die Verbindung GnUu» 2C0U(NgO7, rotlx- 
gell« Priflinen vom fiehmelzpankt bie 143*, die beim Brbiteen flcbwaeh ver- 
Ijutlen und von Alkalien leicht zersetzt uerden. In ätliei isi lifr J/.'i^mtg wird es 
von Brom in Dibromdiuaphty Imethan C3]H|4Br3 übergeführt, farblose kurze 
Nadeln vom Schmelzpunkt 193°, die «ich bei der DeHtillation theilweise zersetzen, 
in Alkohol ziemlich schwer, in Aethi r, Brnzol und Chloroform viel leichter löslich 
sind und von kochender alkoholischer Kalilaufj;« nicht verändert werden. An«! der 
Lösung des JJinaphtylmethans iu 10 Thln. kalter ranchender Salpetersäure krv- 
stallisirt nach 12 bis 14 Stunden Tetranitrodinaphty Imethan C2iHi2(N02)4 
in kleinen fast farblosen rh ni^ i^ heu Blättchen, die sich am Licht bald goldgelb 
färben, iu Alkohol, Aether, Benzol, Chloroform und Eisessig fast nicht, in Anilm 
siemlich leieht ISsUob tind tind rieb bei seo« bis 270^ sanetsen 

2) ^-^-Dinaplitylniethan Co, ITiß vom Schmelzpunkt 9'1'> ist durch Re- 
duction von /i)-/^'Dinapht3'lketon (Schmelzpunkt 165^) (s. S. 623) mit Jodwasserstoff 
und Phosphor bei 180° erhalten worden, krystallisirt in feinen weissen Nädelchen 
und löst sich leicht in Alkohol und Benzol. Beine Dibrom verbindmig BOhoiilzt 
bei 164", seine Tetranitrover bi nd un b^i 150° bis 160° ^O) 

Trinaphtylmethan scheint durch Einwirkung von CiUoroform und Alumi* 
niumohlorid auf Naphtalin zu eBtateben (a. 8. 557). — Trinaphtylcarbinol 
(CjjjH;)^. CfOH) wird durch Einwirkuurf von Alunii'iinii'.chlorid at!f «mti OpniiM-b 
von Chiorpikrin und Naphtalin und nachherige Behandlung mit Wasser erhalten; 
es iat ein bräunlich gelbes krysti^inlscbes Folver, welcbei hü 180* sasanimenbaekt, 
bei 278" völlig geschmolzen ist und sich in Chloroform, SchwefelkohlenstoiT, Benzol, 
Toluol, Nitrobenzol leicht, in Aether and Aceton icbwer, iu Alkohol und Petro* 
leumäther fast nicht löst ^')- 

Pbenylnapbtylmetban, Dipbenylnapbtylmetban, d. Artikel 
«Pbenyl*. 

Dinaphtyltrichloräthane CCI3 . CH(C,oH7)2. Zwei isomere Verbindungen 
dieser Zusammensetzung entstehen, wenn zu einem Gemisch von 3 Thln. Chloral, 
8 Thln. Naphtalin und G Thlu. Chlorolürm unter Abkühlung und fortwiihreudem 
Uintübfen 6 Tble. englische, später noch 6 Thie. rauchende HchwefeMure Bn* 
gegeben werden. Die «-Verbindung ist iu Alkohol bedeutend löslicher als die 
/Sr- Verbindung, bisher aber noch nicht frei von letzterer dargestellt worden. X>ie 
/>• Verbindung krystaUiairt monoMio, schmilzt bei 156<*, ist in kaltem Alkohol nicht, 

in »»iedendem Alkohol und in Aether wenig, in Benzol, Chlort)form und Anilin 
sehr leicht löslich} von kochender Chromsauremiscbung wird es nicht verändert; 
ytön kalter ranchender SalpeteraiaTe in ein Tetranitroderlvat C^g Hu (N 0^)4013 
(schwach gelbes krystalÜDisches Pulver vom Sobmdsponkli 258*, nnlötlich in Alko* 
hol, EiseHsiß, Aether und Benzol) übergeführt*®). 

Durch Kochender Dinapht vltrichloratliiiue mit alkoholischem Kali, durch 
Dettilbltion derselben für sich oder mit Kalk erhält mau zwei Dinaphtyldichlor« 
äthylene (C|o H;)^ C . (' ("1.^. Die «-Verbindung bildet lange fnrhli.se seide- 
glänzende Nadeln, schmilzt bei 149*^ bis 150^, ist in kaltem Alkohol ziemlich 
•ebwer, in riedendem leichter, in Aether, Benzol nnd Oblorofbrm M^r leiebt Ifislioh 
und wird von kalter rauchender Salpetersäure in eine Itei 2 : "'M is 21 4" schmelzende 
Nitroverbindung übergeführt. Die /9 -Verbindung krystalliäirt iu kurzen Säulen, 
schmilzt bd 21«^ lieMt über 360^ und giebt mit kalter rauchender Salpetersäore 
Tetranitro Dinaphtyldiehlor&thylen CMHio(NO()«Olfl (Bcbmetatpiiakt 292« 
bis 2930) 22). 

Beim Erhitzen von /j-OinaphtyltrichluiHthiiti mit /inkstauh oder Natronkalk 
eotstetat neben Dinapbtylantbiylen vorwiegend Dinaphtylacetylen C^Hj^^ lange 
seideglan/cnde Nadeln vomi Scfimelzpunkt 225^. — Beim Erhitzen des /J-Dinapht> l 
trichluräthans mit Zinkoxyd oder Bleioxyd entf^teht dagegen neben Dinaphtyl- 
acetylen vorwiegend Dinaphtylanthrylen C^^i^iil?), welches in gvoMOD Blftttem 
sublimirt, bei 270'* scbmilat ond mit fikrinsftnre in Ohlorofonn eine Yerhindiuiff 
eingeht 22). F./. 

If ai>htyla«iy]iAixre s. 8. 62S. 

Nftpbt^Ui«r (DinaphtyUther) s. & 646. 

Naphtylanilne t. 8. 590, 597. 
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NaphtylaminbraimyKaph^lainiiigraUi Nftphtjlamiiurotli eto. •.Napli- 

talinfarbstoffe. 

Naptitylanimsiilfonsäuren s. 8. 607. 

Naphtylbromiiro syn. Ji r n m n a p h t a 1 i n e s. B. 562. 

Naplitylcarbamid syn. Naplity 1 harnstof f «. 8. 595 a. 599. 

Naphtylohlorüre syri. Chlornaphtalina 8. 566. 

Naphtyloyanat s. S. 596. 

Naphtyloyant&re tyn. Naphtonitrile s. 8. 613. 

Naphtiyldithioartqrm tyn. Naphtalinsnlfon8ftiir«ii ». 8. 582. 

Naphtylen. Bozt'irlmnni,' fi'ir die zwpj werthigen Radicale CioITg, welche man 
sich aus dem Kaphtaliiimulekül durch Fortoahme von zwei Waaiierstoffatoinen 
«atatohend d«iiken kann. Daher Kaphtylandiaaiino ^deich Dianüdonaphtaline 
(■.8.600), Naphtylenoyanide gl^cfa Dicyantiaphtalme (a. 8. 615) eta. P. Jl 

NaplityleiLdiamiiie sjn. Diamidonaphtalia 8. 600. 

NaphtjlMiicsftiurd a 8. 680. 

Naphtjlglyoolstare 8. 8. 631. 

Kaphtylglyozjlaiim qrn. Naphtoylameiaeniftnre a 8. 6S4. 
Naphtylguaaidin s. 8. 596. 

Naphtylhanwtoff (Naphty loarbainid) a 8. 595^ 599. 

Naphtylisonitrile s. 8. 615. 

Naphtylmercaptan s. S. ö79, 5ö0. 
Naphtylnitrüre syn. NitronaphtaHne ». 8. 573. 
Naphtyloxyd «yn. Naplity liither s. Ö. 646. 
Naphtylphenylketone 8. S. 6-J3. 

Naphtylphenylmethan syu. Benzylnapbtaliu s. Bd. I, S. 1183 u. d. 
Art. Phenyh 

Naphty Ipurpursäure I UniwamUnngsproduct des Dinitro*rr-NaphtoIa durch 
Cyankalinm a 8. 658. 

NaphtjltenfOl a 8. 596 n. 600. 

HaphtylanlfooBrlMuiildi Naphtyltliioearbainid a 8. 595 t u. 599. 
Naphtylrallbydratey NaplitylniUlde} Naphtylanlfboyaiild a 8. 579 Ut 581 . 
Naphtylsulfonaphtallde a 8. 597. 
Naphty Isulfone «. S. 581. 
Naphtylsulfonsäuren s. S. f)«2 etr. 
Naphtylsulfuretlian, NapliLylthiourethan s. 8. 600. 
Naphtylthiosinamin s. S ri9»i. 
Naphtylurethane s. B. ;«yt>, 6(»u. 
Naphtylwasserstoff syn, Naplitalin s. S. 552. 

N aroein CjgHMNO« -\- 2HjO, Alkaloid, 1832 von Pelletier im Opium 
entdeckt, später auch von Winokler^) in den reifen 8amenkap8eln des blau- 
Minigen Hohns aufgefuiK^n. 

Bei »ler Pur^^tPlInr!.; Af^^ Morphins nacli dem Verfahren von Robertson« 
Gregory (s. 8. 52 bleibt das Narcetu in der dunkelgefärbten Mutterlauge 

NarcHn: ») Pelletier, Ann.Cbpm. 3, S. 274; 5. S. 163; W, S. 47. — 2) Wi „ekler, 
Rep. Fbsrm. 59, S. l. — *) Dragendortf, übend. i7, S. 304. — *) Hesse, Ber. 7, 
8. 105. — *) Hesse, Am. Chem. 850. — *) Hesse, Ebend. 176, S, 198. <^ 

An.lerson, Ebend. 86, S. 182, — Wright, Ch<m. Soc. J. [2] 12, p. 109.— 
^) Deckett und Wright, Kbend. [2j i.?, p. 699. — Petit, BuU. soc. ckim. [8] 
iö, p. 514. — Jörgensen, Ber. ^, S. 461. 

43* 
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Karceia. 



gelöst: (liVcp ^^•u•^ -mit Ammoniak nb»»r»HttTp:^t nntl mit. Bleizncker Rnpffftfiillt. Nach- 
dem die eudlicti reauitireude Lösung von dem ubersckUwig zugesetzteu Biei durch 
Bcbw«felsllare befreit worden ist, wird sie ocmeetitiirt, wobei leblieulieh ein Ge- 
menge von iSjim^n uml "Mekouin krystallisii-f , Jus mittelst Aether getrennt werden 
kann, welcher das Narcein ungelönt zurücklässt. Letztere« wird dann duroh Um- 
kr^'stallisiren aus kochendem Wasser gereinigt. 

Wird Opium nach M er ck's Verfahren (s. S. 521) verarbeitet, to bleibt dasNar* 
c^Vn in der Sodalösung gelöet, die nach dem Ueben^Httipren mit Esuisrsäure, Fällen 
nut iileizucker etc. beim Eindampfen ebeufalk ein Gemeii<,'e von ^«aroeiu uud 
Uekonin liefert, welebee in obiger Weite xa trennen ist. 

I^pzftglich der Ah3(*lieitluiip des Narcelns bei forensischen Unteren rhungen mstg 
bemerkt werden, dasa es sich in Budalösung auflöst uud in keinem Falle in 
Petroltiimftther fibergeht. Kaoh Dragendorff*) nimmt Chloroform es in ge> 
XiBger Menge aus naurer und alkoholischer Lösung, Aether nur aus alkaliMcht r 
(ammonirikalischerY II.) auf, wälirend Amylalkohol es sowohl einer sauren wie einesr 
alkaiiKciieu Lösung iu nicht unbedeutender Menge, jedoch nicht vollständig, ent- 
sieht. 

Das Nnrcein bildet weisse seideglänzenln Nadeln, die, wenn aus Wasser von 
60® kr^ät&liisirt, die oben angegebene Zusammensetzung haben*). Bei 100" ver> 
Uert es sein Kryttallwaaaer voUitftndlg nnd icbmiUct endlich bei etwa 140^ nnt«r 
Zersetzunfj. ivnhyi noch 1 MoL H|0 entweicht. Nach ITeBSf I5st en -i-^h bfn IS** 
in »45Tbiu. äOprocentigen Alkobol und 1285 Thlu. Wasser, nicht in Aether, Benxin 
oder Chlorofbnn, dagt gt-n kieht in boebendem Weingeist. Waaser 10at ee bdlm 
Kochen leicht; diese Lösung gesteht dann beim Erkalten zu einem aus zarten Nadeln 
bestehenden Brei. Bei 13^ Üist es sich in 800 Thln. verdünnter Essigsäure; in heisser 
Essigsäure löst 68 »ich leicht uud kry^tallisirt daraus frei von Säure*). Ammoniak 
löst es mässig, leicht dagegen Kalium-, Natrium- und Calciumhydroxyd. Concen- 
trirte Kalilaui;e pcheidet axia der Auflösung des Narceius in Alkali ein später kry- 
stallinisch erstarrendes Gel ab, das eine Verbindung von Karcein mit Alkali ist, 
welebe eieb in Wasser nnd Alkobol leiebt Iflet. Jod ftrbt Nareeln bbiu; die ent^ 
stamlene Verhindunt; zerset/.t wich indess beim Kochen mit Wasser und liefert 
endlich eine farblose Lösung. Beim Erkalten färbt natürlich das noch etwa vor» 
lumdene Jod von Neuem das deb atuecbeidende Karoein. Kaob Selmi wird Nar> 
eebi durdi kleine Mengen Jodsäure violett geflirbt« 

Wenn Narcein mit 2 Mol. HCl (:i,ß;> HCl in tOO Lösung:) überflössen wird, so 
quillt dasselbe zunächst auf und färbt sich später schön lasucblau Die gleiche 
Farbenreaetion beobachtet man bisweilen bei Anwendung von eonrantrirter Salz» 
säure; sie wurde von Anderson") irrthüml-ch einer Beimenprnnpf de« Narceins 
sugeschrieben. Concentiirte Salpetersäure IuhI das Narcem gelb, Schwefelsäure nach 
Winckler ilonkelrothbnran. Letstere LSenng eoll beim ErwArmen angeblich grün 
werden. Nach ITehse löst cnucentrirte Schwefelsäure Xarccin, wenn von letzteivm 
erheblich genommen wurde, schwarz, dagegen erscheint die L<')sung bei Anwen- 
dung von wenig Alkaloid dunkelbrauuroth. Beim Erwärmen wird dann letztere 
Lfleang violett. 

Concentrirte Salzsäure bildet beim Kochen ans Narcein unter Wasserabspaltung 
C13H27NO9, HCl die Hydrochlorverbinduug einer Base, welch letztere amorph, 
wenig inAetber Ifieliob, unlöslich in ätzenden nnd kohlensauren Alkalien ist. Ihre 
Salze geben mit Tasenchlorid duukelvi 1 ttp. <-] if. r i rnnTilich werdende FArbong^i 
mit chromfiaurem Kalk und Schwefelsaure küthlictiviolette l'ärbuug^). 

Sine andere amorphe Baee bildet dcb ans NarceTn bei eeiner Bebandlnng mit 
Salzsäure und Zink, die nach einer der Formeln C;^3Hj,jN04 oder C^gHtiNOi «a- 
lammengesetzt zu sein scheint. Ihre Salze sind amorph*). 

Das bei etwa 140'* aus Narcein erhaltene Schmelzproduct enthält mehrere 
amorpbe Basen und ausserdem eine uiehtbaHiscbaSnbstanz, welche in alkoholischer 
Lösung mit Eisenchlorid prachtvolle Blautarbun^ zcifft flTesse*), Letztere Sub- 
stanz wurde schon von Pelletier beobachtet und für Uallussänre gehalten, als 
•(debe sie jedoch nach Hesse nicht ansnepredieii ist 

Verdünnte Alkalien bilden ans Narce'in, wenn unter Druck damit erhitzt, 
Ammoniak, Trimethvlamin und eine in Aether and heissem Alkohol leicht, in 
Wanmr tebwer lötncbe, bei 210** lebmebrande Sftnre, die antehtlBend nach 
CjjHjgNOg zu.HHmmengesetzt ist. Diese Säure liefert beim Schmelzen mitAetzkali 
Protocatechusäure, welch letztere unter den gleichen Bedingungen anoh am Nar> 
cein selbst erhälthch ist'). 

Bei der Oxydation mit Kaliumchromat nnd Schwefelsäure hefert es unter 
Kohlensäureentwickelung etwa lo l'roc. Hemi]tin'<fiure und Methylamin; die 
erstere Substanz entsteht beim Kochen mit Kiseuchlorid oder bei der Einwirkung 
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von Braunstein und Schwefelnäure, sowie von Kaliumpermanguiat auf soino wä^se- 
ri^e Lösung. Von Wasppr über 100® und unter erhöhtem Dnick wird m unter 
Bildung von etwas MeUivlniiiiu ^) vuUständig zernetzt. 

Sttngsftarauhydrkl wirkt auf Narceln wasserentziehend ein; dabei bilden sich 
zwei Basen, wovon die eine kryRtAlIiHirbar und nach der Fonnel CtiH^^KOy} die 
andere ajnorpb und nach Ci^Hg^KUg zusammengesetzt ist. 

Bei der Bebandlunf? von Nareeln mit Jodfttbyl entttebt das in körnigen Kry> 
\11en sich abscheid^rnle XarceinSthyljoilid CjsH^gKO,,, CjHr.'^, welches Diich der 
Behandlung mit feuchtem Silheroxyd eine alkal^be Flüssigkeit, offenbar CggUigNO«, 
CgUs.OH enthaltend, giebt, die beim EindoQflten Narce'in abecbeidet. 

i>as Narce'in ist optisch inactiv'). Es reagirt neutral und bildet mit den 
Sänren ram Theil put krystallisirende Salze, die jedoch durch Wasser mehr o<ler 
weniger versetzt werden. Das wichtigste Balz davon ist das salzsaure. Dasselbe 
wird meist in aarten üurblosen Nadeln beim Auflösen des Alkaloids in verdünnter 
Salzsäure erhalten; es löst sich weni^' in kaltem, reichlich in heissem \Vasn<'r mid 
reagirt deutlich sauer. Mit denselben Eigenschaften ausgestattet werden bisweilen 
ans dar Aollöeang von NareeYn in Babnitare dicke nnregSebniarige SAolen erhattan 
(Anderson, Hesse). Das Chlorliyilrat wird aus seiner wasserigen LOsuük durch 
Salmiak oder Kocbsak amorpb gefäUtj jedoch wird diese Fällung bajjd kry- 
stallinisch. 

Nach A. Petit*®) ist die Löslichkeit dea käuflichen Narceinchlorhydrat« in 
Wasser durch dessen Säuregehalt bedingt Das neutrale Salz Ho^ N O^, 
HCl 2V3H2O, welches man durch Löseu vou Narc&iu in genügenden Mengen 
Salzsftare erhalten soll, bildet weisse schiefe Prismen. Bei Anwendung von weniger 
Salz-Sure bildef ^icJi '» C,^ IIjciNO^ . HCl (feine weiäfie Nadeln) und n lli !i, wrun 
aal' 1 £: Narceiu 30 g (^proccntige) Salasäure und 70 g H^O genommen werden, 
lOCjaH.^NO«, HCL 

Wright^) fand übrigens für das neutrale Salz mehr WasBer, als der Formel 
Cj3 H29 N O9, H Cl -}- 2^2 H2O entsprechen würde, und erhielt bei anderen Versuchs- 
bedingungen ein Salz resp. ein Qemisch, dessen Zusammensetzung einen Aufdruck 
in dar Formel eCj^H^gNOg, HCl finden würde. 

T);*« ii»^ntr:ili Clilurbydrat giebt in wasseriger Lösung mit Platinsolution einen 
kr^hUlhtiischen uder bei starker Concentratiou einen anfangUcb amorphen, dann 
krystaliiniscb werdenden Niedereeblag (C^HmNOs),, PtCl«H, + 2H,0. 

Mit Kaliumsupei-jodid liefert das salzsaure Narce'in das in zarten Nadeln kry- 
stallisirende SesquJjodid CmHmNO«, H^Ja. welches dorob Einwirkung von Jud 
in alkohoüaeher Usung in oiw in hübschen Nadehi krystaUisfrenda Trjjodid 
Cs(E^NOb, HJg übergeht 11). 

Eine Verbindung des Narcelns mit Schwefelsäure wird beim Auflösen des Alka> 
loids in heisser verdünnter Scbwefeh*äure erhalten. Dieselbe krystalüsirt in zarten 
Kadaln nad wird doroh kalte« Waseer sersetst. O. JET. 

Karoitin. findet sich nach Jourdain*) in verschiedenen Kareissnsarten, 

namentlich in den Blnthon von Mi-v's- ? '; Pto.titloii'irrissus L. bis zu 1^ Proc. in 
deren Zwiebeln bis zu 37 Proc, neben Gummi, Gerbsäure, ätherischem Oel, Salzen 
und Holssnbetans. 

Dieses Emeticum ist weiss, durchsichtig, fast ohne Geruch und Cfeschmack, 
zerAiesslich, leicht löslich in Wasser, aber auch lÖsUcb iu Weingeist und in Essig* 
Es ist nicht näher untersucht. 0. 

Kareogenin s. Narcotin, Zersetzuu^r durch Platiuchlorid (S. 679). 

Narooteln s. Narcotin, Zersetzung durch Bieisuperoxyd (S. t)79). 

Narootini Opian, üpianin, Aconellin CssHtsNQ?, ein Upiumalkaloid, 
das 1808 von Berosna') entdeckt, jedoch fttr ein beeonderes Bals (sd «rVumi) ge- 

balten wurde. Ausser im Opium ist es sowohl in den reifen wie in den (ifriciia-Il* n 
getrockneten Qa^iXa Papaotri* enthalten, nach T. und H. Smith ^J, indem deren 

♦) Buchn. Rcpert f. Pbam. [2] 21, .s. 33h. 

NarrMin: Derosne, Ann. chim. 45, y. 271. — ^) T. u. H. Smith, Pharra. .1. 
Trao». [2J ö, S. 317. — ') Jellett, CWm. News, y, p. 210. — *) Schröder, Ber. 13, 
S, 1075. — *) Hei»se, Ana. Chsia. Supplbd. 8, S. 284. — «) Hesse, Ebead. 17<f, 
S. 192. — Matthiemen u. Fn^^^'r. Kbend. Supplbd. 1, .S. .330. — ^) Hinterberger, 
Ebcnd. 77, S. 207. — *) Hesse, Kbend. 178, S.'241. — '») Blyth, Ebend. 54, S.44. — 
1>) Wdbler, Ebead. 50, 8. 21. ^ Armstrong, Chem. See. J. (2) 9, p. 56. 
") Laarent u. Gerhardt, Ann. Chem. 68, S. 360. — ") Gerhardt, Tr.iite. chim. 4^ 
p. 64. — ilattbicssen, Ann. Chem. Supplbd. T, S. d9. — ^'^) Mattbiessen u. 
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Aconelliu von Jellett') (siebe Bd. 1, 6. 53) als identisch mit Nafootin erkAnni 
wurde, auch in den Wiirzelkuollen von Aconitum Nnpellvs*). 

Das Narcoliu tiudet sich im Opium in wechselnden Mengen (von 0,75 bia 
9,6 Pro^.) vor und zwar wie es schoint hauptsächlich im freien Zustande; 
wenigstens lässt sich dem Opium ein grosser Theil des Karcotins schon durch 
indifferente Lösungsmittel, wie Aether, Benzin etc., entziehen. Wird Opium mit 
Waner extrahirt, lo bleibt daa Narcotin hanptaftohlieh in dem Büelutatide oder 
Opiummark, welchem es mit verdünnter Salzsäure «'rt zogen werden kann. Letztere 
Lüsung wird dann mit doppeltkohlensaurem Katriuni gefällt und die Base dem 
Kiedenehlage mit beinern BOproc. Weingeist entzogen , welcher sie beim Erkalten 
in Krystallen abscheidet. 

Bei der Gewinnuntr des Morphins nach dem Verfahren von Kobertson- 
Gregory (s. 8. 522) bleibt das Narcotiu in der schwarzen Mutterlauge des un- 
mittelbar resoltlrendeu Morphiuchlorhydrats gelöst und kann daraus mit Ammoniak 
uiedergeHolüapen werden. Der harzige Kiederschlag wird in heisser alkoholischer 
Lösung mit i^ssigsäure bis zur Neutralität behandelt, worauf beim Erkalten ein 
Gemisch von Karcotin und VapaTerin kryttallinrt, weldies mittelst Oxalsäure au 
trennen ist. 

Das Karcotin bildet farblose glänzende Krystalle und zwar theils platte ^4adeln, 
theüs derbe riiombiidie Prismen , geraeb- und gescbmacUoe. Erstere haben ein 

spec. Gew. von 1,387*). Es schmilzt bei lld^^^) und erstarrt beim Erkalten »tmhlig 
krystallinisch. Gegen Fflanzenfarben verhält es Mch neutral, gegen polarisirtes 
Licht activ und zwar dreht es für sich, in Alkohol, Chloroform oder Benzin gelöst, 
die Polarisationsebene nucli links, in Verbindung mit Säuren nach rechts*). 

Da» Narcotin löst sich alhnälig in kochender Kali- oder Katronlrtu;3:e, wie in 
heissem Barytwasser auf, auch etwas in Kallimilch bei Gegenwart vuu Morphin, 
dagegen weder in Ammoniak noch In kalter Kali- oder Natronlauge.' Kochendes 
Wasser löst es in geringer Menge, ans welchem sich ein Tlieil davon bMiui Erkalten 
krystallinisch abscheidet. Es löst sich In 120 Thln. kaltem 96 procentigen Alkohol 
(Herek), in 100 Thln. kaltem nnd 20 Thln. kochendem 85 proecentigen Weingeist 
(Duflos), in 128 Thln. kaltem und 48 Thln. kochendem Aether von 0.7"ö spec. 
Gew. (Duflos), leicht in Chloroform (2,69 Thln.}, Essigäther, Aceton, Schwefel- 
kohlenstoff und Benzin. 

Seine Zusammensetzung ist entgegen einer Vermuthung von We-Ttbeim 
immer*)') der obigen Formel entsprechend; auch hat sich Hinterberper's Opi- 
anin®)^), das früher für verschieden vom Narcotin angesprochen wurde, als absolut 
reines Narcotin erwies«!. 

Zersetzungen und Derivate des Narcotins. 

1. Namrtfn ftibt sidi wenige Grade Uber s^en 8chmdspnnkt erhitst all« 
m&lig tiefgelb und blftht sieh b« 880*^ unter Entwickelnng von Ammoniak stark 



Wright, Ebend. Supplbd. 7, S. G L — ") Beckett u. Wrieht, Chcm. Soc J. [2] IJ, 
I>. 573. — ^^) Marchand, .1. ihim. in.'.i. J?0, jn «IRf). — W.uiklyn u. Chapman, 
CUem. Soc, J, £2] 6", j>. 161. — ^"j Wüiiler, Ann. Chcm. ÖO, S. .ib. — ßcckett u. 
Wright, Cbem. Soc J. 1, p. 164. — Jörgensen, Ben S. 461. — ^ He^se, 
Ann. Chpm. Suprlbil. S, S. 326. — ^) Bcckett u. Wright, Cbcm. Soc. J. [2] 13, 
n.573. — Wright, Ebend. [2] il, p.53l. — Wöhler, Ann. Chem. öö, 8.19. — 
Gerichten, Ber. 24, S. 310. ^ ^ r. Gerichten, Ann. Chem. S. 165. — 
») V. Hpiichten, Ebend. 2l0y S. 89. — «O) Matthicssen, Ebend. Supplld. 7, S. 66. — 
»») Wühler, Ebend. 50, S. 24. — 32) Anderson, Ebend. 86, S. 163. — *') v. Ge- 
richten, Ber. 13, S. 1635. — **) Licbig u. Wöhler, Ann. Chem. 44, S. 128; Wöhler, 
Elend. 50, S. 1. — **) Blyth, Ebend. 50, S. 38. — »«) Liebcrmann n, Chojnackt, 
Ebend. 163, S. 321; Anderson, VMml 98, S. 51. — ") M.itthiessen u. Fester, 
Chem. Soc. J. [ij itf, p. 345. — S8) Weg »che i der, Moaatsheae f. Chem. 3, S. 34d. — 
'") Prin«, J. pr. Chem. [2] 24. S. 366. — <«) WHffht, Chem. Soc J. [2] jj, p.545.— 

Wöhler, Aon. Chrni. 50, S. 12. — <2) Wöhlor, Kbend. 50, S. 10. — ") An- 
derson, Ehcn4. 86, S. 1Ö7. — ") Wöhler, Ebend. 5ö, S. 17; Blyth, Ebend. 50, 
8. 36 tt. 43; Anderson, Ebern). $6» S. 194; Ifattbiessen u. Fester, Ebend. Supplbd. 
/, S.:i:?0: Heckett u. Wright, Chem. Soc. J. [2] 13, p. 573; 1, p. «52. — I.iechti, 
Ann. Chem. Supplbd. 7, S. 149. — ♦«) Beckett u. Wright, Cbem. Soc. J. i, p. 652. 

Wegscheider, Mon»t»herte f. Chem. 4, S. 262. 

*) Kcf. i^laubt, dass die Entdeckung des Narcotins tai Aconit auf einem Irrthum beruhe, 
etwa d:t(1tirrh vprunlasst, da,«> ili«' zur Kxtr.u tion ctr. «li-s .\( omtiii.s iIhmk uJtMi Lösungsmittel 
aus dem einen oder anderen üruude vor ihrer Anwendung Narcotin eulhieUcu. 
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auf, wobtt sich eine braune amorphe Substans, dia HumopiDsftare^^) und ein 
wenig einer eigenthüinlichen E»s«' bildet. 

2. Concentrirte Schwefelbäure löst da« Alkaloid mit gelblicher Farbe auf uuU 
Arbt sich damit beim Erwärm«» viotott. Dabei bildet sich Dimethylnornar- 
cotin^^j^ dessen Sulfat von Laurent und Gerhardt^') anter dem Namen' 
S uit'uuarcotid beschrieben wurde. Bringt man zu der kalt bereiteten Auflösung 
dM NareotiDs in SehwefUflänr« mhr wenig Salpetertftnre, lo Arbt aioh diese L&> 
ao])^ bhitroth. 

3. Massig concentrirte Salpetersäure liVst es mit orangeruther Farbe und lunter- 
lileet djum beim Yerdenpfen einen amorphen orangefarbenen Bfickatiind. Bei 

Auwendung von concentrirtester Salpetersäure wird es indess unter reichlicher 
Entwickeln n::; von rotheii Dämpfen in ein rothes Harz verwHinU'h , welclieg wie 
der vorgenannte Körper mit Kalilauge Methylamin entwitkelt i Anderson). 
Wenn Narcotin d»>rart gelinde mit concentrirl'er Salpetersäur»> orbitzt wird, daa 
«ich keine roTln d Dimi t> bilden «so pntweicht ein brennbares Gas, das s dji-trig- 
saures Methyl zu sein scheint (Gerhardt Wird dagegen 1 ThI. Narcotin mit 
2,8Tbln. Sftipetenftnre Ton 1,4 epecOew. voA SThln^Wener auf 49* erwlrmt, so 
e -biiiilzt da!*selbe /nnäcli.st zu einer gelblichen Masse, die airh beim Umrühren ]'ö?.f : 
bemi £rkalteu der Lösung scheidet sich dann Teropiammon ab, wahrend 
Opianstnre. Hemipineftare, Ootarnin ond Hekoniu, bisweilen auch Me- 
koninhydrat (Cotaruinsfture?) in Lösung bleiben. 

Erwärmte Salpetersäure bildet aus Narcotin unter anderen Produotaa Oxal- 
säure, dagegen keine Pikrinsäure (Liebig). 

4. Wird Narcotin etwa zwei Stunden lang mit concentrirter Salnfture erhitlt, 
•o entwickelt siel rii'nrmetbyl und bildet sich Diniethy Inornarcotin CjiHat^^?» 
das ein weisses amorphes, in Wasser und Äther fast unlösliches, in Alkohol leicht 
lötUehes Pnlver isti«). 

rt:iucbende Jodwassersioffsäure entwickelt beim Erhitzen mit Narcotin Jod- 
uiethyl und es bildet sich zunächst das Jodhydrat des Methylnornarcotins 
^^30^19^07, spRter des Nornarcotins CigHi7N07, letzteres entstanden nach 
Cj^HjsNOj -f 3HJ = C,9Hj7N07 -|- 3CH3J. Das Nornarcotiu verändert sich 
an der Luft äusHerst rasch, indem es, ßleich nach der Ausfallung fast weiss, mch 
alsbald schwärzt- Es löst sich nicht in Aether, wenig in heissem Alkohol und 
"Wasser, ziemlich leicht in Soda, Aetzlaut^e oder Ammoniak*"^). 

6. Wird salzfianres Narcotin mit Eisenchloridlösung erhitzt, so bilden uch 
Opiansäure und Cotamin CgjHgsNOj 4-0 = C^o^io^A -\~ CjjHisNOa"). 

7. Beim Erhitzen von aalzsanrem Narcotin mit ftbericbilnigem Platinelilorid 
entsteht Kohlensaure, Cotamin und Opinn«äure, als Ox\*datiou8product der lpt:'t«'ren 
auch Henüpinsäure. Bei möglichst kleinem Ueberschuss von Platinchlorid werden 
naehBlytli^ bisweilen lange pomeranxengelbe Naddn eines Platinialzfls erhalten, 
in denen Blyth eine besondere Base, das N a rc i> jr c iiin annimmt, die anschei- 
nend aber nichts andere? als Narcotin-Cotamin-Platinchiorid CjgHjsNO-.CijHis NO^, 
PtCl^Hj sind. Beim Erw.innen mit Ammoniak scheiden diese Krystalle Narcotin 
ab, während Cotamin und ('hlorplatin in Lösung^ g^t. 

8. Niircotiu zerfallt beim Kochen mitWawer sowohl in offenen Gefässen wie 
beim Erhitzen in zugeschmolzenen Höhren oberhalb 100** zunächst in Opiansäure 
ond HydrocoUmin C^H2aN07 + HjO 5= CiqHiqOs -|- C|sH|5N0«, von welchen 
die 0])lansaure in Folge von Zenetzangsprodaeten des Hjdrocotafnini xa Mekonin 
reducirt wird*)")*"). 

9. In gidehem Sinne Terlinft die Zersetzung des Nareotina, wenn dasselbe 
längere Zeit mit verdünnter Schwefelsäure jrekocht wird (Hesse). Weun iiide-?s 
gepulverter Braunstein beigefügt wird, so zerfällt es unter schwacher Kohlensaure- 
entwickelung rasch in Opiansäure und Cotamin (Wöhler). Ausserdem entsteht 
etwas Mekonin (Hesse), bisweilen auch ApophyUensftnre (Wöhler). 

1 0. Beim Erhitsm too Harootin jpnit Braonstain und Salzsinre entsteht H e m i • 
pinsäure. 

11. Bie letsiere Sftnre entsteht auch bisweilen beim Erhitzen von Narcotin 

lüit P.lf>ii?upcrnxyd und Schwefelsäure. Wird nach E. March mti T Bleisnperoxvd 
mit einer was^serii^^en Lösung von schwefelsaurem Narcotin erhitzt, dazu etwas 
Schwefttbftnre getrvtpft, 10 radet sich endlich das branne amorphe, in Weingeist 
leicht, in Wasser wenig lösliche Narcotel», weichet beim üsTtgeaetsten Kochw 
anter Aufbrausen Opiansäure liefert. 

12. Narcotin zersetzt sich bei der Behandlung mit Zink und verdünnter Salz- 
atare vollständig in Hydroootarnin und Mekonin. 

13. In alkalischer Lösung mit Kaliumpermanganat behandelt, giebt es naheru 
den ganzen Qehalt an SUckstod' in Verbindung mit Wasserstoff als Ammoniak ab ^^). 
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14. NurcDtiu geht beim Koelien mit concentrirtt^r wasHeiiger Külilauge [auch 
Natronlauge, ilarytwaBüer (Hesse)] in KarcotinHäure über, welche (uoh der 
angesäuerten Lösung durch Aether oder Chloroform nicht entziehen iässt« Am 
der Lösung in Kalilauge scheiden sich bei deren Concenti-ation Oeltropfen von nar- 
cotinsaurern Kalium ab, die sieh in Wasser leicht lösen. Diese Löpunjj trübt 
sich beim Kochen, indem sich das regeuerirte Alkaloid abscheidet. Salmiak scheidet 
aus dieMir Lösung sofort Narcotiu ab, ebeoao 8aliaftim, wenn TOit letxtcrar nnr 
geringe Mengen genommen werden '^^). 

Narootinsaures Kalium giebt mit Bleizucker btassgel blichen, mit salpetertiaurem 
Büb«r bluagelbeii, in 'Wasser sieh leicht lö8Mid«tt Niaderschtag. Die LOanng des 
letzleren Nied«)VBc]i]»gs sebeidet 1»ld einen Metallspi^el und k^itallisirtee Nnroo* 
Uu ab 20). 

15. Narcotin geht nach mehrstündigem Krhitzen mit Jod&thyl in Narcotin' 
Äthyljodid Cj,, IT23NO7, C2H6J über, das amorph, leicht zersetzlich ist. Mit \Va(is«jr 
uTicI 8ilbero.\\(l g^ht letztere BubsUuia in die ebenfalls leicht veränderücUe Uy 
droxylverbindung über **). 

1$. CUoT ffirbt Narcotin gelb. Wird zur ndssanren LOsnng der Base Chlorkalk 
gebrschtt so Hirbt sich diese i;elb, dann auf Ztisatz von überschüssigem Ammoniak braun. 

17. Narcotin färbt sich mit Brom pomeranzeugelbi mit Jod braoogelbi mit 
Chlorjod zi^^roth, nicht mit Jodsftnre. 

18. Wird die alkoholische LiVsung des Narcolins mit Salzsäure und dann mit 
der berechneten Menge Kaliumauperjodid vermischt, so scheiden sich nach dem 
Yemiischen der Lösung mit Wasser bis zur bleibenden Trübun>4 glänzende Blätt> 
eben des Trijodids C22H23NO7, UJg aus, welche sich in Weingeist leicht ICsen, 
allein beim Kochen damit in Oi>i;insäure, Tarconiumtrijodid (Methyltarconintrijodid), 
Jodwasserstoffsäure und Narcotinjodhydrat zerfallen ^ä) aCooHj^NOj, HJj -|- H^ü 

NareoHnmUe. 'Das KarcoCin Ifiet sich mit wenigen Ansnahroen (insbesondere 

von Essigsäure) ziemlich leicht in Sanr- i,, bildet indess damit Sal^e, die durchaus 
sauer reagiren. Beim Erwärmen scheiden sie meist einen Theil des Narcotius ab, 
namentlich wenn die Bänre flQchttg ist Auch Wasser zeriegt dieselben mehr oder 
weniger. Aether oder Chloroform nimmt aus denselben einen gewissen Theil 
der Base weg. Kin- oder zweiTach kohlensaure Alkalien fällen die Base aus ilir«u 
balzen iu Form eines weissen, im Ueberschus« des Fallungsmittels unlöslichen kry» 
stallinischen Pulvers. 

Die Narcotinsalze geben mit Eisei.f^Viloritl keine Fätbnn<^: sie sind meist 
* amorph, leicht in Wasser und Alkohol und zum Theil auch in Aether löshch. 
Hure Znsanunensetzong ist bis jetzt nnr in wenigen Fällen bekannt. 

Ralzsanres Narcotin O7, HCl -f- Ho 0 resultirt, wenn die Anflösnn;^ 

des Narcotin« in Salzsäure abgedampft wird, wobei eine strahlig krystalliui«tcheMas«e 
znrfickbleibt, die aus wenig Weingeist nrnzukrystalliairen ist (liegnault). Beim 
öfteren ümkrystallisiren dieses Salzes aus Wasi^er werden immer basischere Salze 
erhalten, so nach einander SCjaHjiNOy, HCl, 7 Cjon^gN O7, HCl und 8C2.2H53NO7, 
HCl. kSalzsaures Narcotin giebt mit Quecksilberchlorid einen weissen Niederscldag, 
der in verdünntem Alkohol gelöst kleine weisse Krystalle (C22HJ3NO7, IKD^^.HgClj 
liefert fHinterberger); mit Platinsolution giebt ts einen ^t-lben Niedei sclil;\=jj 
(CaaH8sN07)t, PtClfiHa -J- 2H.gO. Wiid leUterer Niederschlag mit Waaser ge- 
kocht, so setsetzt er sich bald, wobei sich Opiansftnre und Cotaniin bilden« 

Chromsaures Narcotin (C^j^iis^^t^)' Cr20fH| ist «n schön gelber, an- 
scheinend krystailinisch werdender Niederschlag. 

Oxalsanres Narcotin. Beim Yermischen gleicher MofeeOleSftnre nndBase 
iu alkoholischer Lösung und Verdampfen derselben wird das saure Oxalat alz 
syrupöse Mrisse erhalten, welche in jeder Weise der Krystalhsation widersteht. 
Dieses Verhallen lässt sicli zur Trennung des Karcotins vom Papaverin verwenden. 

Schwefelsaures Narcotin (C22Hs3N07)2 . S0(H2 -f- 4 HjO krystallisirt, 
WHTni Narcotin in der äquivalenten Menge veidönnter Schwefelsäure gelöst nnd 
diesu Lu6un«j verdunstet wird (Dott). 

Narcotin liefert bei der Oxydation etc. eine Ueüie von Zersetzuugsproducten, 
die rieh einerseits anf Hydroootamin zardokfähren lassen, andererseits auf Opian- 

säure, wel<'he Ix id»- direct bei der Einwirkung von Wasser auf Narcotin in höherer 
Temperatur entstehen CggUuNO, + = (^iaH,5N08 -|- CxaHioO«. 

Hydrocotarnin C,aH,5NOs 4- VtHgO. 

Das Hydrocotarnin wurde ih71 v-m Hesse*^) in den dunklen Morphinmuttei'- 
laugen gefunden, jedoch »chuu iruher von Matthiesseu und Wrigbt bei dei: 
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Eiuwiiknnj;: von Wiiaiier auf Nai*cotin beobachtet, allein vou Letzteren für Cotaruin 
gebalten. Aus diesem Aikaloid bildet es sich leicht bei der Behandiuug der Aul- 
löiang dwMlben in Tadfiniiter Salaftara mit SSink 

Das Hydrocotamin löst sich leicht und farblos in Alkohol, Aceton, Chloroform, 
Benzin und Aether und wird aus letzterer Lösung io farbloeen Krystallen erhalten. 
Dieselben schmelsm bei &0<^*^, 55<***); iMdat firknttni antant die Schmelze kry- 
Btalliniscli Bei 100^ beginnen sich weisse, nach roher Carbolefture riechende DAmpliB 
zu entwickeln, bis endUoh p:egen 200^ ein gertlQfal<Mes tohwerei, ftllmftllg eXBtamil> 
des Oel vou reinem Hyiirocotaruin destilUrt. 

£8 1 sr sich mit gelber Farbe in concentrirter Schwefelsäure; beim Erwärmen 
wir^l lin se Lö<«nnjEj erst cannoisiuroth, dann bilden Kich blauvirlftt*" Streifen in 
derselben, endlich wird sie violett. Concentrii*te tialpetersäure lost üie liase gelb. 
Beim BrMtven mit 50pn>o. JodwaseertlofKAore «ntweioht nahesii IMoL Jodm^yl 
und es hinterbleibt einKdriMr, d«r nachWright wahnobeinlieh nach CnHuKOt 
Sttsaui mengesetzt ist. 

Esaigsäureanhydrid wirkt nicht auf Hydrocotamin ein. Wird die Base mit 
überschüMigem Jodäthyl und etwas Alkohol erhitzt, so krystallisirt beim Erkalten 
der Lösung Hydrocotarnfnäthyljod id , welches aus Alkohol in wasserfreien 
weissen glimmerartigeu Tat'elu anscbiesMt, die sich in Watuier schwer, leicht in 
Alkohol, besonders in kochendem, lösen. Das aus diesem Salze mittelst Bilberoxyd 
erhakf^iip Hydroxyd bildet mit Wasser eine alknlischo Flüssigkeit, die Blei- und 
UaecksiiberMÜze föllt, aus der Luft Kohlensäure anzieht und dann beim Eiudampfeu 
KrywXa33» von Hydrocotaroinftthylearbooat giebt, welche sich in Wasser md 

Alkohol, nicht iu Aether lösen. 

Das Hydrocotarninüthy ichlorid C^^Hi^NOg, C2H5CI, durch Vermischen 
des Jodids mit gefälltem Chlorsilber erhalten, bildet federartige Krystalle, die mit 
Platinlösung das Platinsalz (Cj^Hi^NOs, OsH^Cl)}, PtCI« geben. 

Das Hydrocotamin ist optisch inactiv; es reaje^irt stark basisch und bildet mit 
den Säuren bitterschmeckende Salze, die mit wenig Ausnahmen schwierig kry- 
stallisiren. 

SalTii^aiirr« TTy d roco tarn in CiaHisNO^, HCl wird durch Einleiten von 
Salzsäuregas iu die Äutlösun^ des Alkaloids iu Benzin iu Form von kurzen Kadelu 
erhalten. Aus Wasser, wonn %9 sich sehr leicht löst, scheidet es sich in langen 

weissen Prismen ab, die nach Hesse IV2 Mol., nach Beckett und Wright 1 Mol. 
H^O enthalten. Das Platinsalz (C12H15N 0^)2, Pt 01^11^ bildet orangerothe Prismen, 
dtiti i^uecksiiberchiuridsalz gelbbraime Prismen uuil rhombische Blättcheu. 

Bromwasserstoffsanr«« Hydroeotarnin CigH^^NOs, HBr + iVi^nO ■ 
krystallisirt schwierig und löst steh badentand leichter in Wasser als das Chlor- 

hydrat (Wrijrht). 

Jodwasserstoffsaures Hydrocotamin CioH^i^NOg, HJ krystallisirt in 
kitnen gelhUcheo, bei IS** in 50,ft TUn. Wasser ISsliehen Prismen. 

Bromhydrocotarn in C,2lIi4BrNn3 wird durch Einwirkun<^ von Broni- 
wasser auf bromwasserst^^ffsaures Hydrocotamin erhalten und zwar in Verbindung 
mit Bromwasserstoff. Kalilauge scheidet hieraus die freie Base ab, welche aus Aether 
in wasserfreien, bei 76® schmelzenden Krystallen anschiesst. Das betreffende Brom- 
h3'drRt ist wasserfrei, also C|gH|4BrliO|, HBr, das krystaUinisohe Piatinsalz 
(Ciaiii^iirNOg),, PtCl,Hg2*). 

Tribromhydroeotarnin, Bromcotarnindibromid CisHis^rgNOs. Bei 
fernerem Zusatz von Bromwasser zti b mm wasserstoffsau rem Hydrocotamin enti«teht 
endlich ein aus zarten Nadeln bestehender Niederschlag CijHigBriNOa, HBr, 
walcber aneh durch Einwirkung von Bromwasser auf Bromhydrocotamlnbrom- 
h ydrat , sowie auf Bromcotaraiubromhydrat erhalten ^) und im letzteren Falle als 
Bromcotarnin tribromid Cj^UigBrNOg, UBr^ (dem Cotamintr^odid eni' 
sprechend) aufgetaHst werden kaim. 

Cütai aiu CjjHigN Os -f- 11<|0» von Wöhler*^) enUieckt, entsteht neb»'u 
Hydrocotamin bei der Oxydation des Narcotins durch Braunstein in schwefelsaurer 
Lösung, femer aus der >rlei( hen Base bei der Einwirkung von rintiü hlorid (Blyth) 
oder erwärmter verdünnter Balpeteri^ure (Anderson). Es schmilzt bei 100° unter 
Wasserverluat zur braunen Hasse, reagirt schwach alkaliseh, schmeckt sehr bitter 
nnd lö^it «ich leicht in Weingeist und Aetlu-r. Seine Auflö.Hungen in Wnss^-r oder 
verdünntem Alkohol fällen Kupferoxyd- und Ei^enoxydulsalze. In coucentririer Bai- 
petersäure löst es sich mit dunkelrother 4^arbe ; beim Kochen dieser LOäuug ent- 
stehen reichliche Hangen von Oxalsäure. 

Salzsaures Ooiarnin CijHisNOv HCl -{-2H.jO krvstalHsivt iu langen 
•^degläuzüudeu Nadeln, welche sich in Wasser leicht ioseu (Biyth). Dasselbe 
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giebt mit Quecksilberchlorid voluminöse gelbe Naileln (CjjHisNOj,, IICI)^, IT^ri.^ 
(Wnhler), mit PlAtinsolntion einen irelben citrongelben , später zoiU and kri- 
stallinisch wardenden Niederschlag (Cjj ^^is N 03)2^ PtCl^üj. 

Jod wassei^ttofftanret Üotamlik ist ein rothbmaiiet nnkryitalUrbarea 
Oel (Blyth). 

Das Cotaruin reagirt nicht auf Essigsänreanbydrid, dagegen giebt es beim 
BrbitsMi mitiükoliol und fibencliSnigem Jodlfhyl eine JodfttbylTerbjjMang, welche 

amnrjih i^n l in hohem Grade hygroskopisch ist. Auch das aus dieser Verbindung 
dai-sieilbar« Uydrozjrd, Chlurhy^at und dessen PlaÜiuaLi (CifHitNO«, CsH^Cl)^, 
PtCI« ist amorph. 

Co tarnin tri Jodid CjaHjsNOg, HJg entsteht bei der Fällung irgend eines 
Cotaminsalzep mit Kaliomniperjodid. £■ krystallisirt aus Weingeist in braunea 
Nadeln 

Bromcotarnin CigHuBrNOs bildet rieh bei der Einwirkung von mehr 

"Brom auf IIvdrocotÄrnin, als zur Ueberfülirung desselben in Brombytlrocotarnin 
uuthig ist. l>er hierbei entstehende anfangs amorphe, dann krystaliinisch werdende 
Niederschlag ist das betreffende Bromhydrat C,|H]f BrNOs,HBr, aas welchem 
Kalilauge die freie Base abscheidet, die anp A 'ther in derben Prismen Cj ff , l!rN<>. 
-f- Vs^^ krystaliisirt, welche bei 100^ tiuter Verlost des Kj:;)'staUwa8Sttn» (»cUu>*»l- 
sen. Ee lOet eich mi«ig In kaltem Aether imd Benzin , leidit in keinem Bensin 
und Alkohol und bildet hübsch krystallisirende, in Wasser leicht lusliclie Salze, au« 
welchen durch Alkalien, nicht jedoch durch deren Carbunnte die iiase gefällt wird. 
Das Bromhydrat enthält y^HjO; da« Chloroplatinat ist wasserfrei und nach 
(Üi«H|«BrNOt)|, PtClj^Hj zusammenge-^ tzt 2' j. 

Ri-'un CO tarnin tribromid Cifüi^BrNOs, UBrg aiehe Tribromhydro* 
CO t a r Ii 1 11. 

Tarcuniu Cj^U^NOj entsteht nach Wright in geringer Menge und unter 
Entwiekelnng von Brommethyl, wenn Bromcotarnin anf 190* erhitst wird. 

Brom tarnonin CjiTlt^IirXOg bildet sich beim Erhitzt-n von Bromcotarnin- 
bromhydrat auf 190^ bis 210^ (Wright) oder von Tribromhydrocotaminbroni- 
hydrat anf 180* bts 300* (Wright), beseer anf 170^ bis 185* (r. Gerichten). 
Die hierbei erhaltene Schmelze wird in heissem Wasser aufgenommen, welches 
beim Erkalten das Bromhydrat der frajrlichen Jiase in lammen Nadeln abscheidet. 
Mittelst Soda ist alsdann hieraus das Bromtarconui erliaitlich, das aus seiner 
wässerigen Lösung mit 2H2O in orangefarbenen Nadeln kryetaUisirt. St in in 
hellgelben seideglänzenden Nadeln krv^tallisirendes Cblorhydrat ist CjiH^HrNGj, 
HCl 4- 2 UgO, sein krystallinisches Chloroplatinat (Cj^UsBrN 0,)^, PtCl^H^. 
Letasteres kryetaUisirt ans oonoentrirterSakESfture in langen seidegUnsenden orang«> 
farbeneu Nadeln. 

Das Bromtarconiu giebt bei der Oxydation mit Chromsaure Kohlensäure, 
Bromoform nnd Apophyllensftnre. Bei 885* bis 240* verwandelt es sich in einen 
blanen Körper Cs^UifNjOe, der wie seine Salze in kaltem Wasser, Alkohol, Aether 

nnd Benzol unlöslich ist, !«irh jedoch in Eisespip oder Anilin tiefblau, in concen- 
trirter Schwefelsäure intensiv tueUfinrotli löst. Beim Erhitzen des Bromtarconius 
mit Wasser in geschloHsemn Holiren entsteht neben einem Cupron in ^^enannten 
Farhstotl das Bromhvdrat des Tarn ins CjjHgBrNO;, -f HjO = C,, H^N O4, HBr, 
während beim Erlützeu mit Salzsäure aui^ser Kohlenoxyd die Nartiusäure 
2G„H«BrN0g -f- SU«0 = SHBr 4- OvoHteNgO« + 200 -f 8H resoltirt. Der 
nach letzterer Gleichung frei werdende Wasserstoff soll aogebUeh aar Bildung von 
Nebenprodncten verwandt werden. 

Tarcon inmethy Ih ydroxyd, Tarco n iumhy droxy d 2^). Das Trijodid 
dieser Base Ot|H»NOg . OH, . erhielt JOrgensen beim Kochen der alkoboli« 
sehen Lösung des Narcotintrijodid» in langen braunen Nadeln, aus welchem dnreli 
Zufügen von Jod zur alkoholischen Lösung das Meptajodid CjjHgNOg, CH3J7 
in grau^rQnen metaliglftnzenden Blättchen erbftltlieh war.. IHe ans dem Trijodid 
abgeschiedene Base lö«t sieh leicht in Wasser, rea^'irt stark alkalisch und fällt 
Aluminium-, Zink- und Kupfer-salze. Aus ihren Salzen wird »ie weder durch Natron- 
lauge, noch durch Ammoniak gefällt. Das salzsaure Salz giebt mit JodwismutJi- 
jodwasserstofbänre ein scharlachrothes krystaUinisches 8aliO]iB«NOstGHtJ-(>BiJg. 

n r o m t a r (• (j n i II m e thy 1 l'i y d roxy d. Bei der Einwirkung vi>n Jodmethyl 
auf Bromtarconiu in geschlossenen Bühren bei loo" entsteht Bromtarconiu- 
raethyljodid O^^ HgBrN O3, CH3 J, welches in lau<»en gelben Nadeln krvstallisirt, 
leicht löslich in Alkohol and Wasser, unlöslich in Aether. Bei 2m*> bis 204^ schmilzt 
es unter Oasent wickeluug zur crüu schwarzen F!n-<i;i;lceit; /nL'leieh entweicht Jod- 
zuethyl uud J:'urmaldehyd und sublimirt Triuxymuihylen. I>as Chlorid entsteht 
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auB dem Jodid durch Dio;ostion desselben mit Clilorsilber, aus dessen wässeriger 
Lüstiiig das C h 1 or () {) I rt i i 11 a t (CjjHgBrNOs, CHjiCOj. PtCl^ als eiu krvHtHlHni- 
Bctaer Niederschlag zu erhalten ist. Das Hydroxyd selbst, durch Digeriren der 
wäsaerigren IiOaniif des Jodidt mit friscli ^a>fAlltem Silberoxyd erhmlten, bild«t so 
eiue fi-wa.H rothgefärhte LOsuiif^, welche stark alkaliscli reajjirt, an der Luft Xrthlen- 
säure anzieht und Metallsalze zerlegt. Bei vorsi< htigem Concentrireu dieser LÖ« 
eung wird aoUiesslich die Baie in Ueinen Orangerothen Nadeln erhalten ^). 

Bromtarconinäthylhydroxyd. — Das Jodid C'n HgBrN O3, CjHjJ wird 
dtirch Einwirkung- von Jodäthyl auf Bromtarconin in derselben Art wie vorige 
Jod Verbindung in lieligelbtiti langen Nadeln erhalten. Das betreffende Chlorid 
giebt nut Platinc.hlorid feine Nadeln (CjiHgBrNOa, CaHßCDj, PtCl4. Das Uy- 
(h xyd selbst, in bekannter Weise »i erhalten, bildet mit Waaaer eine ftark alkalisch 
reagireude Lösung. 

Methylbromtarooninsftnre C,oH7(CUs)BrNO, -f- 2H2O entoteht sehen 
beim Terdunsten der wässerigen Lösung des Bromtarconiuniet}iylli3'droxyds, hesser 
jedocli beim Kochen desselben mit Barytbydi'at. In beiden Tällen entweicht Form* 
aldehyd. Die Methylbromtarconinsänre krystalUsirt ans kochendem Wasser in 

kurzen gelben Prismen, die, wenn entwässert, bei 223*^ schmelzen. Gegen Pflanzen» 
färben verhält sich dies*» SSufp indifferent, doch verbindet sie sieh sowohl mit 
Bänren wie mit Basen, balzsaure Methyl Urümtarconinsiiure kry^talli- 
sirt in büschelförmig vereinigten Nadeln, welche mit Platinchlorid das in salzsaure- 
haltiK'eni Wasser ziemliob leiobt lösliche ChloropUtinat [0,oU9(GiyBrNO|]aj 
PtCLlls liefern. 

ifethylbromtareoninsftnre giebt mit essigsaurem Knpfer einen grüngelben 

voluminösen Niedei>chlarr (Cjj II,, UrNO;^)^ Cu, mit Bariunihydroxyd einen tiefgelbon 
Niederschlag (C^^UgBrNOsjgBa, mit Eiseuchlorid in sehr gelinder Wärme violette 
Färbung 

Aethylbromtarconinsäure CjjHiaBrNOs -f 2H2O = C,oU7(CaH5)BrN03 
-\- 2II2O entsteht in analoger Art aus Bromtarconinäthylhydroxyd wie die vorige 
Verbindung' aus dem Broujtarconinmethylhydroxyd. Sie bildet feine gelbe Nadeln, 
die in Wasser und Alkohol sehr schwer, in Aether unlöslich «ind und bei 22 ; . 1 . s 
unter KoblensHureejit Wickelung: sclimelzcn. Ihr Chlorhydrat kr3*stallisirt in Natleln, 
ebeui^o ihr Chloroplatinat (<J|2H,2BrN03)}, PtCl^H«. Mit Kupl'ursalzen giebt sie 
einen gelbgrün«! Kiedecsehlag (C}2UiiBrNOs)2Ca*'). 

Tareonsftnre CjoH^NOs. — Die salzsanre Verbindung der Taroonsftnre, 

C,,,H;N03,TIC1, eut.steht beim Krhiizen der Methyl- und Aethylbromtarconinsäure 
mit conceutrirter Salzsäure in geschlossenen Köhren auf 150^ bis 160*^. Dieses 
Chlorhydrat ii>t schwer löslich in kaltem, ziemlich leicht in kochendem Wasser, 
unlöslich in kaltem, schwer löslich in heissem Alkohol. Boda and Natronlauge 
losen es mit brnnner Farbe, jedoch scheidet Natriumdicarbonat aus diesen Lö- 
sungen die freie bäure ab und zwar in gelben feinen Nadeln, welche sich an der 
liuft veriaidem. 

Wf'Tin <]W <'onrpntrirtp wässerige Lösunj/ des Tarconsäurechl'irhydrats mit einem 
genügen üeberschuss von Natriumcarbonat, dann mit wenig Natronlauge vermischt 
wird, so resultirt eine völlig klare braune Lösung, welche sidt an der Luft bald 
gränldau färbt und alhnälig ^nünblaue Flocken abscheidet. 

Tarn in CuH^NO^ entsteht bei der Einwirkung von Wasser auf Bromtarco- 
nin bei etwa 140<>. Das hierbei erhaltene Bromhydrat bildet bellgelbe , in kaJtem 
Wasser leicht lösliche Nadeln. Soda färbt diese Losung erst braun und scheidet 
dann die Base in gelatinösen, ans feinen Nadeln bestehenden Mmssmu ab. Werden 
diese in heissem Wasser f,'elust, so resultirt die Base beim iiii kälten in laugen 
rothen, anscheinend ly^HtjO enthalt! aden Na<leln. Das Tamin löst sich leicht in 
vi riliniTitHm Alkohol und in lii i^sem Wasser, nicht in Aethor. Das Chlorhydrat 
krysialbiiirt in sternförmig gruppirten Prismen, weiche in wässeriger Lösung mit 
Platinchlorid das ans mikroskopiseh kleinen Nadeln bestehende Platinsals 
(Cijir.NOj^. rtri,;II_, li.fert. Die .Anflösnnp: des Chlorhydrats in < »ucentrirter 
Balzsäure giebt übri^eus eiu Platinsalz, dessen Zusammensetzung für das larnin 
die Formel C^a H^g Ng Og wahrscheinlich macht. 

Cupron in C^yHjflNjOj wird gleichzeitig mit Tarnin gebildet. Aus dem 
hierbei erhaltenen Bromhydrat scheidet Soda die Baso als ein schwarzes, in Wasser, 
Alkohol und Aether unlösliche» Pulver ab, wekhis sich in Natronlauge mit tief- 
braimer Farbe, in conceutrirter Schwef«»!- oder Salpetersäure jedoch fuchsiuroth 
löeC Sein Hydrochiorid €9011,3 N^O^, HCl krystallisirt in kupferfarbenen Nadeln. 

Nartinsäure , Nartin CjjiTTk.N O,,. Bromtarconin wird mit Salzsäure 
2 bis 3 Stunden in geschlossenen Böhreu auf etwa 140"* erhitzt. Die alsduuu er- 
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kKltt'n gelassene Flüssigkeit ist von einer Masse gelber Nadlen durchsetzt, wälirt'ud 
im Rohre Kohlenoxyd enthalten ist. PrajjHche Krystallmasse besteht in der Haupt- 
sache aus dem Chlorbydrat der Nariiusuure, welches durch Umkrystalli^irtin aua 
kochetulem. WmSot Sil reini^flD ist. Um einer partiellen Zersetzung desselben 
durch Wasser vorzubeugen, ist es vortheilhafl , der Lösung etwa» Salzsäure susii* 
setzen. Natriumdicarbo^t sciieidet »w dem Chlorhydrat die Base in Form einer 
bnonechwaneii theei^geii Keiee ab. Jedoch erhält man die Nartine&tue ala etnen 
ans feinen Orangerothen Nadeln l^estelienden Niederschlag, wenn man bei der fra,-^- 
licheu Fällung jeden Ueberschuss an Natriumdicarbonat und jede Erwärmung der 
Lösung vermeidet. Mit BahwttMsftore bildet die Nartineftnre eine in ooneentrieel& 
gruppirten gelben Nadeln krystailisirende Verbindung. Nartinsäure giebt mit essig- 
saurem Baryt weisse flockige Fällung, mit essigsaurem Kupfer brauneu gHlloit- 
artigen Niederschlag. Beim Erhitzeu mit Natronkalk oder Zinkstaub giubt sie 
intensiven Pvridingemeb, nach dem Yermieetaen mit Bromwaaaer ele. Gernch nach 
Dipyridin*»)2') 

Cupriu ('JjHJ,X2^^i Salzsaures Bromtarconin wird in kalt gesättiprter 
wässeriger Lösung nach und nach mit etwa Vs Brom» in Wasser gelöst, ver- 
milcht, dann diese LOstmg rasch znm Kochen erhitzt, wobei sich die bis dahin 
gelbe bis braune Lusung unter Eutwickelving von Koblensiitire und Bildung voa 
Ameisensäure schön dunkelblau färbt und nun auf Zusatz von überschüssiger Soda 
das in kupferglänzenden , im durchfallenden Lichte grfln erscheinende Cuprin ab> 
scheidet. Dasselbe ki^stallisirt in concentrisch gruppirten Nadeln, löst sich mit 
grüner Farbe in heissem und kaltem Wasser un l Alkuhol, nicht in Aether und 
sthinilzt bei 2Ht)" unter Aufblähen und Entwickehuig vou Pyridin genich. lu ver- 
dünnten Säuren löst es sich mit tiefblauer Farbe, in amcentrirten Säuren braan- 
roth. Ks wird ans •-• i neu Salzlösungen durcli NiitriumdicArbonat, S<"1;t, Nrttronlange 
und Ammumak lu kiystalUnisuhen Flocken gefällt, welche im autläileuden Lichte 
kupferglftniend , im dnrehlhllenden grün erscheinen. Hit SalMftare bildet es da« 
in braungelben Nadeln krystalÜHirendc Chlorhydiat, das mit Platindlloiid einSlI 
tiefblauen flockigen Niedersch!«ir criebt^'). 

Cotarnaminsänre C^,ii,,Nü,. Bildet sich beim Erliitxen von Gotarnin 
mit concentrirter Salzsäure oder Jodwasserstoflliittre**), im ersteren Falle unter 
Entwickelunij von Chlormethyl und Bildung von salzsaurer Cotarnaminsäure 
CiiHiiNOj, HCl -f- UjO, welche Verbinduug aus Wasser leicht krystallisirt tind 
flberSchereMsftttre wasserfrei wird ; bei i io<* bis 120*' fftrbt sie sich erst gelbi dann 
grün. Im anderf^n Fnll-- entsteht Jodinethyl und jodwasserstoffpaure Cotarnamin« 
säure. Die Cotaruauuut»äure verhält sich zu dem Tarcooin, wie das Hydroeotaroin 
an Gotarnin. 

Cotarniusäure CnH,oOr, entstobt bisweilen neben Mi-thylaniin beim gelin- 
den Erwärmen von Cotamin mit sehr verdünnter Salpetersäure. Sie löst sich 
leicht in Wasser, wenig in Alkohol and wird daraus daroh Aether geflUlt. Mit 
Silbersalpeter giebt sie einen in heissem Wasser sehr wenig löslichen Niederschlag 
CiiHgOgAg.j ^. V. Gerichten glaubt, dasa die fkagliohe Säure Ton einer Bei* 
mengung des Cotaruius abstamme^). 

Apophy Uensäure CßH7N04, vou Wöhler^'} lö44 entdeckt, der sie hei 
der Zersetzung des chlorplatuaauren Gotamins erhielt, entsteht nach Anderson") 

auch bei der Einwirk un r ^ n verdünnter Salpetersäure auf Cotamin. Sie scheidet 
sich beim Erkalten der kochendheissea wässerigen Lösung in länglichen, dem Apo- 
phyllit ilhnlichen Krystallen ab, die bei 24t<> bw 242» schmelaen, schwach saner 
schmecken und sich schwierig in kaltem Wasser, nicht in Alkohol und Aether 
lösen. Aus kalt gesättigter wässeriger Lösung krystallisirt sie in Verbindting mit 
1 Mol. HgO in Rhombenoctaedern. Starke Salpetersäure zersetzt sie aliuiälig, 
wobei dcSk reichliche Mengen Oxalsäure bilden. 

Die apopliyllensrtnren Balze sind durchaus leicht löslich in Wasser. Das 
Silber salz CgHfiNOiAg, durch Fällen seiner conceutrii*teu wässerigen Lösung 
nach einander mit Alkohol und Aether erhalten, ist ein Krystallp^ver. Das 
Ammoniaksalz giebt mit Silbersalpeter allmälig kleine Ktystallagi^egate einea 
Salzes CgHeNO^Ag -{- NüjAg. 

Wird Anophy Uensäure mit Salssänre = 1,185) 2 bis 8 Stonden lang auf 
240® bis 250" erhitzt, so bildet sich Chlormethyl und Cinchomeronsäure 

Brom apophy Uensäure C(,H^BrNO^ entsteht neben Cuprin bei successjsiver 
Einwirkung von Brom auf clilorwasserstofl^aureü Brumtarconin. Dieselbe lü!.t sic h 
schwer in kaltem Wasser und Alkohol, leicht in heLssem Wasser. Aus llei^8- 
gesättigter alkoholischer Lösung wird sie durch Aether in zart Mi N' l I- In gefallt, 
welche bei 2ü4^ bis 205<' suhmekeu. Mit frisch gelalltem BariuuiCHi üouat giebt sie 
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das In weipsen vcrnizten Xadf^ln ]<rv^t ilH^irend*» Barium sftlz (r„TT5"RrX OJ.^, Ba 
-f- ^ U^O, mit Platincblurid ühk in rotheu hexagonalen Tftfeln anschiesttenile 
Chloroplatinat (CgH^BrNO«),. PtClflH,. Concantrirt« flalnftm« ISmt beim Er« 
hitz«n mit Bromttpophyilenxiiuri' auf 200^ bis 210** neben viel Kobltns&ure Chlor- 
methyl und eine hc'i schniehende, in Nadeln kryttallinrende Sftai« eattWliao» 
welche mit Natronkalk erhitzt, l'yridiu liefert ^''l. 

Dibromapophy Hin 0|4HioBr4N204 -|- 4H2O. Bei andauernder Einwir- 
knnp vrri Vivnui Hilf Bromtarconinchlorhvdrat bildet sich indess I)iV)romapop}iyniii, 
dessen üromhydrat C|4H|0Br4NsO4, HBr fdch aas stark saurer iiösung in tetrae- 
driMhen KTystaUen fttHwheiitet. Wird di«mi mit fHiebg«flUlt«iii BftriamoarboiiAt 
f^ekocht, so kr3'Btallisirt ! i n das Dibromapophylliil in poiMn IMlMiaitigen , bei 
329^ unter Oasentwickelung scbmelxenden Tafein. 

Mit8alz8&ure bildet et das mvu concentrirter Salmftare in grossen rhombischen 
Tafeln sich alMUsheidende Ohlorhydrat Ci^HjoBr^Xj^ti HCl, welches mit 
Platinchlorid orongerothe monoUina Priimen (C|4U|oBr4N£04)g, PtOleBt + H,0 
liefert. 

Balzsäure wirkt bei 120*^ nicht auf Dibromapophyllin eitti bei ISO** aber bilden 
•ich aus deniselh»Mi r>i]i ,ridin, Clilonnetliyl , Kolilensänr^ nnd das riilorid des 
Methy Idibrompy ridy lammoniums. Wird die MiiK^hung endlich auf 200^ 
Uia 810* «rhitit, to bildet eich dtuin Chlormetbyl, KobleMftnre wid Dipyridin 

Opiansaure ^lo^io^b 
entsteht ans dem Nareotfn beim Kooben desselben mit Wmmt (Hesse), bd der 

Oxydation desselben mit Mangan-'*) oder Bleisuperoxyd") und Schwefelnäure, mit 
überschüssigem riatiiirl'.lnrid und verdünnter Salpetersäure^'''), gowie beim KV«-h»^n 
von Teropiammou mit Kaliiauge (Audersou). Zu ihrer Darstellung lust mau 
swetdunlerig das Narcotin in verdftnnter Schwefelsfture , fugt fein geriebenes 
Mangansuperoxyd hinzu und erhitzt zum Korlip^i, wobei Bich etwas KohlensSnre 
entwickelt. Bchliesslich 8chei<let die gelb gewordene JUjsung beim Erkalten gelbe 
Krystiine Ton Opinnsftnre uns, die nach dem Behandeln mit nntercblorigsaarsm 
Natron farblos zu erhalten sind. liiehermnnn und Ch o j n a ck i erhielten naoh 
diesem Verfahren unter Zugrundelegung der von Hattbiessen und Foiter*') 
empfohlenen Verhältnisse aus 100 g Nareo^ 45 g reine OpianaBore. 

Die OpianHüure bildet dünne Nadeln, die sich concentrisch gruppiren und bei 
1400.M|^ 14.'*" 3''], 1 .Mt'^^.«) Hchmelzen. Opiansätjre verdampft beim Erhitzen an der 
Luft mit deutlichem Vauillegeruch. Bchwet'elwa«»erstoti verwandelt sie iu SiUf- 
opiansäure, schweflige 8&nre in optanachweflige Säure, Schwefelsäure in Rnfiopin, 
Chlorplatin und Bleisüitfrow l in IlemiiJinsäure, Pliospliorpentachlorid oder Wasser- 
stoff im Entstehungsnioinent (durch l<«atriumamalgam oder mittelst Zink und ver« 
dftnnter SetawefelBftnre entwickelt) in Mekonin, JodwaaierstolMnre in Voropian- 
säure, starke Salpetevsiiure in Nitroopiausäiire, Kaliumdichromat und Schwefelsäure 
in Hemipinsäure, starke iCalilauge beim Kochen in äemipiniäare und Mekonin. 
Salpetrige Sftnre fibt keine Wirkung auf Opiantlnre am. 

Die Opiansänre löst sich wenig in kaltem Wasser, ziemlich gut in Alkohol 
und Aether und reanrii-t «lauer. Sie zersetzt Barium -, Blei- oder Silberrarbonat 
unter Aufbrausen und bildet dann upiaunaures Barium (C',rtH.,Or,)j . Ba -|- ;iJH20 
(strahlig vereinigte Prismen) beziehung8wei.<(e opiansaurea Blei {C^q H« O^).] . Pb 
(theils wasserfrei in feinen Nadeln, theils mit 2H2O in der Fi»nn di s Sphensf und 
opiansaures Silber CioU^OK.Ag (kurze weisse Säulen). Nach Wegscheider 
krystalliBirt das Bilbersali mit ^H^O. 

Das Kaliumsalz CjoHgOg.K, welches si ]i in Wasser sehr leicht löst, IcrN- 
stallisirt aus demselben theils mit 2%H^iK theiis mit sy^HgÜ, ans Alkohol da« 
gej^en mit 2VaHgO (derbe Prismen) nnd IH^O (Tafeln). 

Opiansaures Natrium, ein in Wasser sehr leicht sich lösendes Salz, giebt 
beim Erhitzen mit Natronkalk ein schwere», anscheinend Methylvanillin enthalten- 
des Oel. Wird dieses Üel mit Salzsäure erhitzt, so bildet sich Chlurmethyl und 
Vanillin. 

Opiansaures Methyl CjoHyO.; . CII^ wird durch Kinwirkung vf»Ti J. ]- 
methyl auf das 8iU>er»alz erhalten. Es krystallisirt in seclnuseitigen Taieiu oüer 
roeettenllVrmig gruppirten Hadeln, schmilzt bei 999 bis 84*, löst sieh leicht in 
Atkiihol, Chloroform, Benzol, Kisessig, E^sigäther, ziemlich schwer iu Aetlier 
nnd Schwefelkohlenstoff, kaum iu kaltem, etwas mebr in heissein Wasser, wird 
durch letsterss allmUig ▼erseilt und liefert beim Erbitssn mit mMg verdftnnter 
Ohlor- oder JodwasserstofTsäure Isovanillin. 

Opiansaures Aethyl C,nHo05.C2H5 entsteht beim Sättigen der wein- 
geisUgen OpiansäureluHuug mit Salzsuuregas uUer üchwetligei' btiure, ohne Zweifel 
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auch beim Erwärmen von opiansaarem Silber mit JodäthyL Der Ester bildet 
fein« weine f bei 9^ sehmelsende Nadeln und tublimfrt nnverftndert, wenn er 

zwi.^r lipn zwei übrgläseru über seiueu Schmelzponkt liiriaus erbitxt wird. Derselbe 
ist gerucb- und geacUmacklos, löst sieb leicbt in Weingeist und Aether, nicht in 
Wasser und wird von kochendem Warner, besonders aber von Kalilauge, rasdb 
Teneift. 

Triopiunid (^^o^ijt^On entsteht beim Erhitzen von Opiansänre auf IHO** bis 
l'.tO° unter Austritt von Wasser aCioHjoOg — HjO. Ks krystallisirt aus Alkohol 
in feinen weissen, bei 225^ bis 227 schmelzenden N&delchen, löst sich leicht in 
Essigsäure, Essigather, lleiizol, (Miloroff «rrti, lieissem Alkohol, wenig in Af^thcr uncl 
giebt beim bcluueiztiu mit Kaliuiiih^ilrox^d Mekonin und HemipiuHHure, beim 
Kochen mit Kalilauge Opiansftnre. Brom giebt damit neben kleinen Ifengen ein«e 
bei 250® bis 252" schm- Izend-n Substit i;! ii »nsproducts desselben BronioplaiiHiitire. 
Salpetersäure anscheinend zunächst ein uitrirtes Triopianid, dann Nitroproducte der 
Opiausäure^^). 

Ohloropiane&nre CioHpCIOg wird bei der Einwirkung von Salzsäure und 
chlor«ftnrem Kalium auf Opiansfinre erluilten und krystallisirt in kli itien. bei 210*' 
bis Ii 11^ schmelzenden Nadeln. Bei Inugerer Kiuvvirkuug von äalz^kure und Ka* 
linmehlorat auf Opiansäure reep. Chloropiansäure scheint sich Diehloropian- 
• fture zu bilden; scliliesfilich entsteht aber Chlora n i 1 3^). 

BromopiansHure C]oHgBr05. Bromwasser erzeugt iu kochender wässe- 
riger OpianskarelSsung Bromopiansftnre, welche in mikroskopischen, bei 
Wwmelzenden Nadeln krystallisirt. Ihre Salze sind meist in Wasser löslich 

Nitroopiansäure CjoUgiN 03)05. Salpetersäure zu gleicher G^ewichtwnenge 
Opiansäure gebracht, löst diese mit rother Farbe und erstarrt bald zu einer gelben 
Hasse. Diese Masse wird zerkleinert und nach dem Abspülen mit kaltem Wasser 
in viel heissem Wasser gelöst, welches heim Erkalten die NitrosSur« in lichtgelben 

Slänxenden Frismen abscheidet, ilie bei 166^ schmelzen. Ihre Salza lösen sich 
orohaue leicht in Waster. 

Diiv Knliumsalz CjflHg(N0j|)05K -|- SlTjO bildet jrro<!«o f]in-( !i-M! lit;<^ 
Prismen, das Bariamsals |CioHg(NOs)05]2 . Ha -f- ."^H^O grosse gelb« Na^iein. 

Der Nitroopianfäureftthyletter 0,oH„(N 0^)05 . ('{H5 wird beim mehr- 
stündigem Kinleiten von Salzsäuregas in die iilkoholische Lösung der Säure er- 
halten. Derselbe löst sich leicht in Aether und Alkohol, auch in Benzc)l nnd 
ßchwefelkohlenstoff*. Aus letzterem wird er in prächtigen, bei 96^ schuielzeudeu 
Nadeln erhalten. In kochendem Waaser sdimilst siiniclMt der Seter und wird von 
demselben endlich verseift ^^). 

Azoopiansäure t'to^is^s^io (-)• Keduction der Nitroopiansaure 

mit Zinnchlorür in salzsanrer Lösung entstehen weisse Nftdelchen von Asoopian' 
gfiure . welche auch beim Anflösen von Nitroopiansäure in Schwefelammoninm er- 
halten werden. Die Substanz lässt sich durch Umkrystallisiren aus heissem Waaser 
rein erhalten; sie Uhit sich leicht in Alkalien, nicht in Sftnren nnd lereettt sich 
gegen 184*^. Natriumamalgam lässt diese Substanz in alkalischer Lösung unver- 
ändert; Kaliumpermanganat und Sebwefelsüure wirken erst beim Kochen auf sie 
ein. Mit Barium bildet »ie eiu in zarten Nudeln krystallisireudes ShU C^gHjgNgOiQ.BH 
•^6HtO, welfihee, mit Barytwasser gekocht, bald feine goldglänzcuDde Krystalle 
eines Körper« abscheidet, welchen Prinz für aniidoln ii::pinsanrps Barium 
CiQÜgNOQ.Ba hält. Wird dieses Salz mit Schwefelsäure iibert>Httigt, so scheiden 
•idi beim Verdunsten der Iiöenng grosse Prismen ab, wdche wahrecheinüeh sohwefel- 
säur** Amidoheniipinsiiuren sind''"). 

Kethy Inoropiansäure CgH^Oj. Opiansäure giebt beim Behandeln mit 
BalestLore bei 100^ Cfalormethyl ab nnd verwandelt sich in Hethylnoropiansänre. 
Diese Säure kr^'stallisirt entweder in langen Prismen oder dicken glasglänzendea 
durchsichtigen Säulen oder perlmntt<»r{fiänzenden Blättchen mit verschied en«?m 
Wassergehalt. Die betrefleudtju Krytstallo verwittern leicht und schmelzen waaser- 
Ihd bei 164^. S<il|}etrige Säure erzengt aus der fraglichen Säure bei AosschlnM 
von Wasser reichliche Mengen OxsUsänre. Mit Barium bildet sie körnige Kiystalla 
(Cgll^Oa)^ .Ba -|- H^Oj mit Eisenchlorid färbt sie sich dunkelblau. 

Ohlormethylnoropiantftnre CjH^ClOn entsteht bei der Behandlung 
der in coucentrirter Salzsäure i^eirjsteu Meihyhioropiansäure mit Kaliumchlorat in 
der Kälte ond scheidet eich als ein gelbliches Pulver ab, welches nach dem Um- 
krystallirai aus kochendem Wasser in grossen, bei 200^ schmelzenden Prismen 
erhalten wird. 

N i t r o n\ e t Ii y 1 n orop i a nsäu re T.,!!, fNO^l O5 -j- HjO, krystallisirbar, ist 
durch Einwirkung von verdünnter Saii)€ter8;iure auf Methylnoropiansäure zu er- 
halten. 
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Noropiansäure r^H O. 4- i'/^IIjO. Opiansänrp mit vielJcxlwftsserstoffKämR 
behandelt liefert fast die nach dar Oieichung C^qU^qO^^ 2UJ = 2CH^ + C„Hg05 
berechnete Menge Jodmethyl. Die rückstAndige Ltttoog wird dann mitQiieokrilb«'- 
Oxyd (1if:rt'rirt , die <'rk:iltete klur filfrirto Lösung mit Bleizucker niedergeschlagen 
Und der cauarieugelbe, id Wa««er sospendirte Niederschlag durch Sohwefelwasaer* 
ttofr serMtst. Beim Yerdmuteii der wiaMrig«n LOrang hinterblritit dann die 
NoropiaiisHure in farblosen Krystallen, welche anscheinend ly^HjO enthalten und 
bei 171° (corr.) schmelzen. Ihre wäsKf^rige Lösung giebt mit Eisemhlorid eine 
blaugrüne Färbung, die auf Zusatz vou Auimoniak oder Soda rothbraun wird. 
Die Hiiure rediu-irt Silber aus Silb«niitrat| namentlic}! in iinamoniakftliMlier ItOmUdg 
und löst sicli iu Alkalien mit brauner oder gelber Farbe***). 

Rufiopin Cj^ Hg Og wurde von Anderson beim Erhitzen von Opiiinsftnre 
mit Schwefelsäure erhalten. Nach Lieber niauu und C Ii o j u a c k i werden zweck- 
mSMÜg aof je lüg Opiansäure 250 g Sehwefelsäure genommen und die betreffenden 
Lö8un<»en auf 180*' erwärmt. Die gesammt»» liösnnp wird dann in kaltes Wasser 
gegossen und der dabei erhaltene schwarze Niederschlag mit Aether extrahirt, 
welcher beim Verdansten die Snbttiinx in gelbrothen Kryttallkrusten rarficklllnt. 
Das RiifloT in zeigt grosse Aehnlif hkeit mit KuflgalhiRsäure und den Krappfarb- 
stoffeu. Ei subUnurt in orangefarbenen Flookeu, kryataUiflirt aus Alkohol, in 
welchem es sieh wenig lOst, iti gelbrothen Keideln and lOet neli wenig in Aefcber, 
lienzol oder Chlon^im, leicht in Siienig. Beim Erhitsen mit Zinkitanb liefert 
ee Anthracen. 

Das Rufiopin kann, ohne eine Veränderung zu erleiden, mit Kaliumhydroxyd 
geschmolzen wertlen. Mit Kalk und Barvt bildet es Salze, die nach Oi^H^Oj.^ 
besieh ungs weise nach CnH.jO^.Ra H^O (bei lOO^) zu-^fimnien"-esetzt sind*"). 

SuUopiansä ureCjQÜiQÜ^S entsteht durch Jiinwirkuug von öchwefeiwasser- 
»toff anf wässerige OpianeHnrelOeang bei 70^. Die L5tnng trttbt ticb Ungere Zeit 
hindurcli , indem sich anhaltend Schwefel sowie gleichzeitig Sulfopiansftnre ab- 
scheidet. Letztere, aus weingeistiger Löeung erhalten, bildet blawgelbe feine, bei 
100^ tchmekende, in Waner ttnlösliobe Nadeln. Ihre Balze zenetsen tich in alko- 
holischer Lösung unter Bildung von Scbwefelmetall. Hit Silbersalpeter {;\eht die 
in Ammoniak gelöste Säure einen brauneu gelben Niederschlag C10H9O4 S . Ag *^). 

Opianschweflige Säure C|oBaBOg. Heisse wässerige Opiantaorelösuug 
abiorbirt reichlich eehweilige Sture. Öieee Lötung binterlitnt Imm TwdttDflten 

eine geruchlose fein krystallinische Masse von opianschwefliger Säure, die anfäng- 
lich bitter, dann süftslieh schmeckt. Sie wird durch Wasser milchweis!», indem 
sich ein Theil davon iu Opiausilure und schwediger Säure zurückverwaudelt 
CioHaBO« + HaO =: GioHioOg -\- SOj. Aus Ooldchlorid scheidet sie metalUsehee 
Gold anter Rückbildung von Opiansäure ab*''). 

Barinm- und Blelcarbonat losen sich unter Aufbrausen in opianschweiltger 
Sttare anf, wobei sich sehr hfibsch kryttalliairende Salse bilden, nämlich das Ba- 
riumaalz (CmHySO^).^ Ba 3H3O (farblose rhombische Tafeln) und das Blei- 
salz (CioHjSOfjg.Pb -|- ÖH^O (stark glänzende hellgelbe Säuleu). 

Opiammon, Binopiammon C^oHi^NO^ entsteht beimErlütsen von opian- 
saurem Ammoniak etwas über 100^. Sobald die Masse nicht mehr Ammoniak ent* 
wickelt, wird die5felbe mit Wasser ftt>sgekocht, %vobei Opiammon als ein blas^gelhes 
kry stall iuitjc lies I'ulver zurückbleibt. Bei lüO'^ wird es von Wasser iu Üpiansuiure 
nnd opiansaiire!) Ammoniak zersetzt. Opiammon löst sich nicht in kaltem Wasser, 
langsam iu Weingeist, wobei indess theihvei.«e Zersetzung desselben stattbat. 
KaUiauge bildet beim Kochen damit xanthopensaures Kalium, aus welchem 
fibersehussige ftütsänre dieXantbopensftarein gelben Flocken abschddet, die 

krystalHni.Mch sind und StickstofT zu entlialten scheinen^'). 

Teropiammon C^gH^^NOis entsteht unter anderem in sehr geringer Menge 
bei der Oxydation von Narcotin durch verdünnte Salpetersftnre nnd ist aitrebüm- 
krystaliisiren aus kochendem Weingeist rein zu erhalten. Es krj'stallisirt in kleinen 
farblosen Nadeln, welche sich in Salpeter^änre oder Ammoniak lösen, jedoch beim 
Kochen mit Aetzkali in Ammoniak und Opiansäure zerlegt werdeu. Von kuclieu- 
dem Weingeist wird Teropiammon nur uissig gelöst. 

HemipinsHar« C,oHj(,Og -\- 2H2O entsteht beim Evhitxen Ton Narcotin 

oder Opiansäure mit Braunstein, Bleisuperoxyd oder ehr; msaurein Kalium und 
Schwefelsäure, beim Kochen von Narcotin mit Platinchlurid , beim Kochen von 
Opiansäure mit starker Kalilauge und bei der ZerseUcung des Oxynarootlns (siehe 
unten) und Narceins durch Eisenchlorid und Anderem. Sie löst si(>.h leichter in 
Was.sf'r als die Opiansäure und bleibt daher eventuell in der Mutterlauge der- 
selben. Diese wird abgedampft, welche dann flache iUiumboeder vou ilemipinsäure 
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»btcbetdet. Ans fraglichen Matt-erlaugeu kaun sie indesji viel befiHer durch Blei- 
Roetat .abgescbieden vrwdexk^ iiid«m dann der erhaltene Niedemcklng darch 
BchwefctlwAflüerstoif zeraetsi ond die jetit reenltiraide Ldfang mr Krystalliaadon 

eingedampft wird **). 

Die Hemipinsäure achmilzt bei 180" und lässt sich zwischen zwei L lu gläsern 
nnseraetxt sublimiren. Sie löst si( h bedeutend leichter in Wasser als die Opisn« 
»äuro . jjphr loirht in Aether. "Wird Henaipinsäure mit der 6- bis 7 fnclien Menj^e 
Aetzkali vtirscumulzen, so liefert sie Frotacatecb usäure, ihr Natriumsalz da- 
gegen mit der sweiAMshen Menge Natronkalk dentiUirt Dimethylbrensoateobin. 

Die Hemipinsänre ist zweibasisch ; ihr neutrales Kaliumsalz Cjo HgO^ . Kg 
ist in Waster nicht löslich und nur schwierig in Kristallen zu erhalten» dagegen 
ist ihr «atires Kalinmeals CioHgOgK -f 2V3 H^O leicht erliiltUeh, welche» 
dicke sechsseitige Tafeln bildet, deren Lösung sauer reagirt. Das Silbersals 
C|oHgO^, ■'^!~'2 weisser in Wasser iinlösliclier Niederschlas^. 

rt - M e tliy Ih em i p i n H ii II r e CjoHi^Oß.CH^ wird dun ii Oxydation de» 
OpiansiiuremethyleBtf rs mit KHlinm])HrnmneHnat bei 90® gewonnen. Dieselbe kry» 
stallisirt aus Wasser in spröden flacben Nadeln, welche 1 HjO enthalten, 

wasserfrei bei 121" bis 122® schmelzen, sich schwer in kaltem, leicht in heistem 
Wasser und in Alkohol, Aether, Benxin, Gblorofonn, Essigftther, Eisessig, sehr 
sc!i\ver in Srliwefelkolilen^^toff, kaum in Petroleumäther lösen und mit Sisenchlorid 
einen braunen Niederschlag, jedoch keine Färbung geben. 

^•Methylhemipf nsftnre CioHgOa.C'Hs entsteht in bekannter Weise ans 
Hemipinsänre und Methylalkohol und krystallisirt in warzenförmigen bei 137^ bis 
i;]8® <!c1mielzenden Nadeln, die «ich leicht in kaltem Wasser, Alkohol und Aether, 
hchu* r in Schwefelkohlenstoff lüstu. 

Beide Verbindungen lieferu nach Wegscheid er bei der trocknen Destilla- 
tion H e m i pi nsHU r ean hy d r i d . die letztere AethersÄure beim Erliitzen mit 
balzsäure auf 100® bis 110® ilethyluorhemipinsäure, Hemipiusäure und 
Isovanillineftare. 

A e th y 1 h e m i p i n 8 H n r e C, TT O . C,, IT^ 4- 1 V'o ^ entRteht bplm Einleiten 
von Salzsäuregas in die alkoholische Hemipiusäurelösung. Sie bildet büschelförmig 
vereinigte Nadeln, die fBr sieh bis 182,2®, unter Wasser sehon beim Kochen dee- 
selben schmelzen. V 

AethylhemipinsÄure reagirt stark sauer: sie wird beim Kochen mit Kalilauge 
verseift, löst sich wenig in kaltem, reichlicher in kochendem Wasser und verbindet 
sich mit Metallen; jMoch sind diese Ttfbindangen sehr sebwierig rein an er» 
halten. 

Uemipinsäureanhydrid CjoHgOs. Hemipinsänre geht bei 170® unter 
WaMWverlnst in das bei 166<^ bis 167^ sehmelaende Hemipinsftnreanhydrid über, 
Welches aus absolutem Alkohol krystalhsirt erhalten werden kann, v-locli bei der 
Behandlung mit üOproc. Weingeist in Aethylhemipinsäure verwandelt wird, welche 
ans Bssigilther in anscheinend rechteckigen Tai^tn krystallisirt und, verschieden 
von der vorgenannten AethylhemipinsHare, erst bei bis 142* schmilst (Weg- 
s c h e i d e r). 

Methylnorhemipinsäure CgUgOß -|- 2 HgO entsteht bei der Einwirkung 
von Jodwasserstoffsäure auf Hemipinsäure: CjoHj^O,, -4- HJ = CH3J -f- C^HgOß. 
Sie ist wie ihre Salze M«lir unbeständig, schmilzt bei 150'^ bis 155® und ist nach 
Beckett und Wright identisch mit Isopiusäure. Beim Schmelzen mit Aetzkali 
liefert sie ProtocatechnsAnre; beim Erbitten mit Bimsstrin|Ndver destfllirt Me« 
t hy 1 pr 0 f '>c M r f c h u s ä u re nnd eine ßlige, wahrscheinlich 7nmcist ans Gua- 
jacol bestehende bubstanz. Wird endlich Methyloorhemipin!«üure Vg Stunde für sich 
auf 160*' Ms 170** erhitzt, so liefert sie «ne mittelst Ammoniak rein darstellbare 
Säure, welche sich mit Bisenehlorid blauviolett lArbt nnd wabrscheinlieh mit 
Opinsäure identisch ist. 

Mit Opin- und Isopinsäure bezeichnet Liechti^^) zwei Säuren, welche 
derselbe bei der Einwirkung von Jodwasserstoffsäure auf Hemipinsänre erhielt and 
von welchen die letztere mir der M«thylnorhemipin*iHnre, die andere mit der daraus 
durch Erhitzen erhaltenen Säure identisch zu sein scheint. 

Nach Liechti soll die Säure, welche Matthiessen und Foster ans Opian- 
iind Hemipin-^i^irc erhielten nnd HypogalJtifJsüure nannten, mit IsopiiH^liire iden- 
tisch sein; iudess hat es den Anschein, als ob Uypogallusaäui'e in Wirklichkeit 
nicht ganz reine Protoeateohosftnre gewesen sei. 

Anhmig: Oxynarcotin Cj^H^gNOf,. 

Dieses Alkaloid fitnden Beckett und Wright in den Rückständen, weAche 
beim Auskochen des Bohnaroelns mit Wasser erhalten werden. Burob Behend' 
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lung dieser Räckstände mit verdünnter SchwiefBlsäure vind genauer Neutralisation 
dieser Lüeung mit Aetsttatrou wurde ein O^nMoge vou Baxen erhalten, welche« 
naeh «minder mit kochendem WaaMr und Alkohol bdmndelt, fast reinee Oxynar> 
cotin tin^t loHt zurücklieas, das zur endlichen Reiniji^UDg an Salzsäure gebunden wurde. 
Aus dem in zarten Nadeln kryatailisirenden Chlnrhydrut Cga H^;, N ( HCl -|- 2 H^O 
wurde dann die Base durch ein<*n kleinen UeberscbuMs vou Aetzkali abge«chieden. 

Das Oxynarcotin bildet sandige Krystalle, welche sich sehr schwer in heissem 
Wasser und Alkn(tt>l, fapt gar nicht in f'hJoroform und Benzol lösen. Beim Kochan 
mit EiHenchloruUuüuug zerfällt es in Cütarnin (f) und Hemipinsäure Osg^g^NOg-f-O 
= 0]oH,oOfl -f- G^tHtsNOs dagegen liefert es beim Erhitmn miimMer anf liXfi 
bis ITtO'*, Wobei es vollständig zei-setzt wird, eine Masso, in welcher weder Opian- noch 
lleraipiusäure, noch Mekooin oder ein in Aether lösliches Aikaloid nachzuweisen ist. 
Im litxtoren Verhalten gleicht es völlig dem NnreeYn, zu wdchem Alfcaloid das Oxy- 
nsreotin wohl in nftbarerBasiahttng itahen mag als sa dem Kaniotin. 0. B, 

Narcotüifliiire ■. 8. $79* 

Naringiiiy von £. Hof f mann ') vorgeschlagener Name für da« Ilesperidin von da 
Vrij 2) ^ Anrantiin von H('ffniann^) (nicht idt'iitisi h weder mit dem in den rmne- 
ranzen enthaltenen noch nicht leolirten Aurantiiu von Brandes^), noch nal dem 
Hesperidin von Lebreion^^) oder von Widmann*) fvergl. Bd. III, 8. Mb), 

Xarinfjin 0,.., II,,; Oj^ -|- 4 II.j O ist ein Pilucosid , tind.'t sii-h fast in ixlhm 
Theilen der in Java auch cultivirten Pompelmuse (Jiü-ut tlo-umuna (de Vrij), am 
reichlfehsten in den Blftthen (in getrockneten bis zu 2 Pro« , in noch nicht anf- 
geblühten 0,29 Proc.), scheidet sich bei Darstellung des ätherischen Oeles aas den 
Blüthen im erkaltenden Destillation'sriickstande in Nadeln aus. Bfinif^niK' von 
Gerbstoff und färbenden Bestandsthtiku wird iu kochend bereitet« ! wusneriger 
IiÖiaDg durch Bleiacetat tmd Erkaltenlassen des Filtrats leicht erzielt. 

K*! i^t na^li wiederhulter Lüsunrr in Alkoliol, FälluiiL' durch Wasser, Kry- 
stallisation aus heisser Essigsäure weiss, dem Chininsulfat äUntich (de Vrij), bildet 
citronengelb« schiefHiombiflcbe Prismen, welche heim Trocknen darch Krjrstall- 
« a^i'ierverhiiät weiM tnnl undurclisichtig werden ( Ho ff m a n n ). OcKchmack bitter, 
[nj g = — 64,57. Es schmilzt bei 100° und entwässert bei 17 1'^ (Murayin bei 
170^). Es Ifitt sich in etwa SOO Thlo. kaltem, viel leichter in heissem Wasser 
nnd bildet dabei oft übersättigte Lösungen. Leichter als in kaltem Wasser löst 
es sich in Alkohol und in EiHesHig. Die concentrirte syrnpdicke Ei?f»ssiglö»ung 
Si^theidet durch Wasser unverändertes Naiiugiu aus. Uulo.slicli ist es in Chloro- 
form, Aether, ätherisrhen Oelen, Benzol. 

Die \v.issiTi;^'e Iiü^^ln^^ wird, nur wenn }\p\^n rrpsätti^ft, durch Elelessifj gelallt; 
und selbst m seiir verdünnter Li^uug durch Eiseuchlorid noch brannroth getarbt, 
•ie wird dnroh Bleiacetat, Quecksilberchlorid, Silbemitrat nicht gefftUt, reduoirt 
aber ammonia]<:Ui.«rhe Silbpilömnit:. 

Seine Verbindungen mit Metalloxyden sind nur lose, die der AJk^ien und 
ErdalkaUen werden ans wässeriger L6sting durch absoluten Alkohol gefftllt. Die 
heiss bereitete Lösung des Naringin in Kalkwasser erstarrt erkaltet zur Ciallerte. 
Die Lösung in Alkalien fiirbt »ich gelb und Säuren scheiden daraus durdi Zer- 
setzuugsproducte gelbgefärbtes und von diesen schwer zu befreiendes Naringiu ab. 

Mit venlünnten Säuren gekocht, spaltet es sich leicht in Naringinaneker 
neben nicht niiher unttT'^nchten weiteren Producten. 

Das Naringin unterscheidet sich vom verwandten 31urayin durch dio man- 
gelnde Fluoresceni nnd die Eisenohloridreaction der Lflsang, vom Hesperidin 
Von Lt'br< ton durdi »eine Löslichkeit in Wasser, <len bitteren Geschmack dit-ser 
Itösung und durch den Schmelzpunkt, auch liefert es beim Sohmelzeu mit Kali 
keina ProtocatechnsKure. Dagegen verbaltoi sich Naringin und Hesperidin von Ii e* 
braton gegen concentnrte Schwetelsäure ähnlich und geben mit Wasser lind 
IJatriumamalgam erbit/t di<'Kfll,»Mi F u b.Mir<»actionen (Tiemann n. Will'). 

Der Zucker des Nat ingin» ist uachDtihn^) mauuitähnlich, nach Uof f mann 
verhftlt er sich wi« Qlacose. O. S* 



*) Beckett uad Wrigbt e?l>en nn, da.s8 sich bei iVaglichtr Zersetzung Hydrocotarnin 
ond Heinipin»«iiie bilde: CaaHjsNOg -f- HjO = C,oH,„Oj -f- CjaHijNOj,. Da aber 
Hydrocotarniii h« im Krhitzen mit lüsenchlorid ohne Zweifi l zu ('otamiii oxydirt wird, SO 
hiüt Kef. dcQ Verlauf der Kenc-tioo nsdi die»er Gleicbaog für unwahrscheinlich. 

») Arch. Phsrtn. [s] 14, S. 13«. — ») JB. Phsnn. 1860, S. 13«. — >) Ber. 1876, 
S. ( '»J. — *) An-h. Apoth. Vcr. 27, 1 R. S. l.')?. — J. pharm. 14, p. 377 (1828). — 
«) Kep. Pharm. 32, S. 207. — ') \>r. 1881, S. 973. — *») Zcits.hv. Clieo». (2j j^, S. IQS 
(1866). ~ ßcr. 1876, S. ÖtU u. Arcli. Pharm. [hJ ii, S. 144. 

HsadwOrtsrboch dsr (^Moild. Bd. IT. ^^ 
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600 ^a^Ülecium. — Natal-Aloe. 

Karthecium. Die (p^sartigen Blitttr von yartkerium o*tifra*ptm Hudn., weg«n 

ihr*>r Rngeblicheii g^iftijjen Wirkunc^ nntersuclit, enthalten nach Walz') Narthe« 
ciumüäiire, in den alkalittcb wa«ii«rigeu Auszug der Blatter übergehend und 
dAittOa Uleisalz abaclMidbor« Naeh Zersetzung des leutertin durch BchweM- 
WMserstoflT wird die 8finrt» an<? dem ätberiHch«n Aniizuge des zum Extract ver- 
dampften Filtrate« gewonnen in Form weiüMer, in Wasser, Weingeist und Aetber 
UVsliohenr KryttaUe von stark 

liefert nie leicht loslirhp nicht krystalHsirentle Salze, d'^r-u ^väs^^erig« amtnü« 
Lösungen durch die meisten Balze der schweren Metalle gefällt werden. 

Nartberin, in den welB|f«ittigaD Ansnig der niitWaiaer enebflpften BUtler 
übergehend, krystalliiiirt nach Entfernung der Farbstoffe in warren förmigen durch 
Aether zu entfärbenden Krj'stallen, unri hililet trocken eine weisse in Wawer 
wenig, Id Weingeist und Aether sowie in Alkalien und in Sauren leichter lösUche 
SlassH v(m kratzendem (tesclmiack und saurer Beftetfon» welebe bei 8S* icihiBlte 
und höber erhitrt widrigtn (lerach au«8tö«9t. 

Nartheciumsaure und Karthecin, sowie die neben diesen gefundenen Harze und 
Ferbetolfe dnd niebt nftber nntersadit, aoeb C«^vg m Uslar*) nicht, Stoff» 
mit cbnmkteristiacbeii fiifMiacb«ften am den BIAttem abciucbeiden. 0. S. 

Nartiiii Nartiiifl&iure e. 8. «83. 

HaaenaofaleüB ■. unter SoUeim. 

Naeensteine^ Rhinolitbe bilden mehr oder weniger harte Concretionen, 
welrh»» im Wesentlichen an« Oalciumphosphat und -Oarbonat und orEranischer Suh- 
»Vm\z bestehen, zuweilen wird der Kern von einem Kremdkurper gebildet. Braudeit 
fand in einem solchen Concrenv i t 7^,6 Pro«-. Calciumphoaphat, 6,4 Oaleinmear« 
W)uat, 4,5 organische Stoffe, 8,9 Wasser und 0,6 lösliche Salze. Geiirer »»rhielt 
46,7 Proc. Calciumphosphat, 21,7 CalciumcArbouat, 8,3 Magnesiunicart>ouat, 23,3 
organieebeSubetanc^. Ein Ton Börner nntertncbtes Oonerement entbleit 90 Proe. 
Oalciumphosphat, 5 Proc. Calciumcarbonat und 5 Proc. organische Stoffe. Ein 
vunWesi^) analysirter RhinoUth wog 1,25 g und bestand von aussen aus Calcium- 
und Kagneeiamphosphat, wftbiead ein Kietelrtein In der OrOee» ^nnr Erbe« den 
Kern bildete. Bt». 

Haaturan «yn. jTranin. 

Naeturtium. ])i*> Brunnenkresse, Nagturtmm «(jQtetiMls, Arüber als Herba Na»- 
turtii aijuntiri oj'rioitu'll, zeigt in fristlit-in Zustatule zfrqnet.<irht Kcharfen Geruch 
und Geschnmck, welche beim Trocknen verioren gehen. i?'ri»ch enthalt*) sie 0,08, 
getrocknet 1,19 Proe. Sebwefel (Obvrcb*), verliert beim Ttooknen 93,1 Proc. 
Wa!;ser und hinter] :i --st vf-rhrannt 1,28 Proc. Asche. T>or wiclitigste Bestandtheil 
derselben, das ätherische Oel, ist nach Hofmann^J ein Gemenge, das zwisdiou 
120« und 280« deetOlirbar ist; der bei 258,5« fibergebende TbeU ist das Kttril d«r 
PhenYlpropiuniiäure(R. Bd. III, 8. 1154), und aus den höheren Fractionuu krystallieiri 
eine geringe lienge einet nicht n&ber untersuchten Körpers in Dodekaedern. 

Natal- Aloe ist eine von den übrigen Sorten (Bd. I, 8. 324) verschiedene Ahie, 
welebe nacb Pltickiger^) wabnebeinlich von einer baumartigen Aloe aus Natal 
stammt nnrl nacli Ackermann') aus dem Raffe der pchief in Sdit'iben genchnit- 
tenen Blätter gewonnen wird. Die krystallinische hell leberbraune Masse ist un- 
darebriehtljr? wgab 54,68 Proe. Koblenstoff und 5,8 Proo. WaeeeratofT, rleebt» 
schmeckt und purgirt schwächer als die melsteii übrigen Handelssorten. In 
Weingeist haltender Lösung*) ist sie nach Groves^) durch die von Born- 
trftger*) verbeieerte Aloereaction Knbieki*e^ nocb im VerbUtniai t : 100 
naebwdfbar*). Der wteeerige Antsog eebeidet bei Einwirkung Ton Bromdlmpfen 

») JB. Pharm. 14, S. 345 (1860). — *) Botiui. Z'g. 1868, S. 351. — ') v. Gorup- 
Beiitknez, Uhrb. d. phvsiol. Cliorn. 4. Aufl., 1878, S. 461. — *) JB. Tbierchem. 1872, 
S. 349. — Tr, inins i J d. Pharm. S. 50, — •) Arch. Pbsmi. 1877 (3j iO, 
8. 61. ~ ') Der. Ib74, S. 520. 

KaUl-Alov: Phamakofa. d. Pflansenr. 2. Aull., S. 189 n. Areb. Pharm, fs] 149^ 
S. 11. -- *) l'hiirmnrographi.T Flu l^iper u. Unril^urv 1874, S. 623. — ') JB. 187SI, 
S. 947; 1875, S. 858; 1873, S. «50 u. Arcb. l'hnrm. [3] iO, 8. 184. — <) Oiem. Centr. 
1870. 8. 569; 1881, 8. 285, 299; Zeitsehr. anal. Chem. 1874, 8. 457 e. 1882, S. 220; 
Schwei?. "W.ui.ens.lir. f. Ph inn. 1882, Nr. 50 hii« 52 u. 1883, Kr. 2; Ph«rin. Centn 
H*IU 1883, 8.2.30. — ^) JH. 1881, S. 1223. — •) Zeitsehr. aoal. Chem. 1880^ S,l«5.— 
Chem. Centr. 1873, S. 826. 
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r^ichliol) Flixken ab und färbt sich, wenn er mit Brotn noch nicht gesättigt igt, 
üchuu cariJiiuroth 'J. Weiiei*«^ Beactionen der Natai-Alue sind unter Mataloin auf- 
gefÜbrt. O. 8. 

Nataloin (vergl. Aloin, Bd. I, 8. 331). Ein krystallinigcher Stoff in der 
Natal-Aloe, von Plnckiger^) abgeschieden und nach ihm verschieden von dem 
Aloin der Barbadoe-Aloe: dem Barbaloin (T. u. H. SmitliJ und von dem Aloin der 
8ocotra- nnd Zanzibar> Alofi : dem Boealoin (Pereira, Histed, Flückiger'). 
Flückiger findet die Zusammensetrung des lufttrocknen Nataloins übereinstim- 
mend mit der des entwässerten Barbaluius, dessen Formel von Ötenhouse^) zu 
C,7H,n07, von E. Belimidt*) «nt ra CjsUicO,, dann in üttbetdmitimmung mit 
Tilden ') /u f^icHjsO; bestimmt wurde. Tilden^) hat aach auf die Analyse dM 
Uexacetjlderivau gestützt Cur das Kataloin die Formel C^U^On au^estellt. 

Zar BartteUung Ton Nataloia wltd die terriebeoe Aloe mit dem gleichen 
Gewichte Weingeist von 0,82 spec Gew. auf 48^ erwärmt; das beim Erkalten det 
Filtrats Abgeschiedene wird, nach dem Abwaschen mit kaltem AVeins-eist, ans 
warmem Weingeist umkrvstallisirt. Oder der uach Emchöpfung der Aioe zuerst 
mit kaltem und dann mit heisi^tni Wasser blelbeode mtefcatend wird aas haineni 
Weinf^eist unikrystallisirt (Flückiger 

Das Nataloin bildet kleine blassgelbe tafelförmige wasserfreie Kristalle (Unter- 
eebied Ton Barbaloin und Boealoin), welelie bei 180^ ideli an lenecaeu beginnen 
und vorher dunkel geworden bei 180" bis l^O** (Flückigfcr ') «chinelzen [wasser- 
freies Barbaloin erweicht bei 70^ bis 80^ und schmilzt bei 146*' bis 148^ nacb 
E. Bchmidt *), bei 150* naeh Stenhonse 

Ks löst sich selbst in der Wärme kaum im Wasser, bei 15® in 35 Thln. Holz« 
geist, 50 Thln. Essigäther, 60 Thln. Weingeist von 0,82 «pec. Gew., 230 Tldn. ab- 
solutem Alkohol oder 1236 Thln. Aethei , folglich im ea schwerer lü.slicb als Bar- 
baloin nnd Socaloin. Die schwach gelbliche Lösung in Wein(>;eist wird durcli 
Zusatz von Alkali stark gelb, uach einigen Stunden grün. Wasnerigp'* AtnmaniHk 
löst Nataloin braun, in der weingeistigeii Lösung desselben bringt Amuioniak car- 
minrotlie, beim Bintrooknen ▼ioleito Färbung hervor (in Barbaloinlfieong braune) 
und Eisencldnrid färbt weinj2;'eistig;e NataLnulösung sohwarz. 

Durch Einwirkung von Chlor oder Brom auf Nataloin erhielt Flückiger 
keine kryitalUsirbaren Prodticte, dareh Einwirkong von Balpetereiore bewirkte 
T ilden *) nur schwach rothe Färbung (auf Barbaloin carminrothe), Histed dai^eifen 
lebhaft carminrothe. Beim Erhitzen mit SiiljHtersäure bildet sich nach Flücki- 
ger 'j nur Oxalsäure, uach Tilden'^) autb Pikrinsäure aber keine Chrysamin- 
säure ") oder AloetinBftnre ^^). Wird eine Lotung von Nataloin in Schwefelsäure 
mit einer Spur SHlpcrnr versetzt, so entsteht eine grüne P;lrbtmer, welche in Roth 
und dann io Blau übergeht [Histed'sche B.eactionJ, und nach Mitchell'') 
tritt diese für Nataloin charakteristisebe BlaufArbung sofort ein, wenn ein mit 
rauchendor Salpetersäure befeuchteter Glasstab dicht an der Oberfläche der ] - ynriff 
von Nataloin in ooncentrirte Schwefelsäure hingeführt wird. KaUumchlorat bewirkt 
in der mitSebwefelrilate bereiteten LOsnng schön grüne bald ▼erscbwindende Fär- 
bung, ähnlich wirkt aa^ ^t^ismuthsubnitrat (Flückiger^). 

K:diiimdichroTnat mit RohwefHlsiinr»- bringt in Nataloin ähnliche, aber weniger 
reine Farbeiueactiou hervor uie in Strvchuiu (Flückiger') und oxydirt •cbliesi' 
lifd) danaelbe an Kohlen;« uire und Kx^i^säure, aber nicht zu Aloexanthin (Tilden"). 
Beim Schmelzen inif K ililiy Inn liiid' t sirh ;i^-Orcin und Paraoxybenzoesäure 

ß ilden*», VVeseisky '*)j und bei Einwirkung von Acetylohlorid: Uexacetylnata- 
n C2KH92(<^2U3 0)oOn (Tilden^), welcKee m rhomfaiiefaen Tafeln kryHalliHirt. 
Gilben v(M) hi»< ^ Nataloin bewirk«» uur tchwaobet Pnigiren [Mit- 
chell Dobsou und Tilden ''")]. 0. S. 
NatracetesBigftther ■. E8si<;^s;iurt^;itber. 

Natriimii bodium. ElnwertUiges metaUisches Element, ein AikaUmetalL 
Symbol Na = 22,995 (H = l,ooO) >). 



Nauloin: ») Arch. Vhurm. [2] 140, S. U. — 2) Ann. Cheni. 77^ S. 208. — ») Ber. 
1875, S. 1275. — *) Arch. Phsrin. [8] 8, S. 502. — *) Chem. News 187», 8. Sft9. — 
«) ri.arroakogn. d. F6iinzenr. 2. Aufl., S. 192. — ') Arch. l'harm. [2] 149, 8. 15. — 
8^ JH. 1871, S. 811. — ») .JR. 1872, S. 803. — .11'.. 1S74, S. 899. — ") Pharma- 
kogrsphia Fiückiger u. Hanbury 1874, S. 626. — Arch. Pharm. [3] 10, S. 184. — 
JB. 1877, S. 908, 933. — Ber. 1872, S. 168 n. Ann. Chem. 297, S. 65. ^ 
") JB. 1876, S. 941. 

Kstrioiu: ^) Sias 1860 (Rapports p. 78j Stas- Aronstein, Uoter». S. 274), durch 
nileo von CliUroatriam mit Sitberl8»ung bestimmt; dieselbe Zahl fand Stas 1865 (Neuv, 

44« 
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Natrium findet sich nicht frei, aber in grosser Menge verbunden im Mineral« 
reiche wie auch im Thier- und Pflunzenkörper. Das Chloraatrium bildet mächtige 
Bteinsalzablagerungeu und ist ein wesentlicher Bestandtheil des Meerwasser», dar 
SalzfKM^en und vieler Minmü* und QuellwSster. Der Cbilegalpeter, der KryoUtb, 
tias- r;ir1ii'!nat in i!^ n Natron^^^pTi A sxj-yptens sind die nächsT'\vicliiiix*'U Natronvor- 
koiumuititte. Austieidem üadet e» t>ich als Borat, Sulfat, uauteutüuh aber als Be- 
standtheil ▼idwr Silicate meist von Katittm begleitet. Cliloraatriombaltige Sonnen* 
stäubchen sind in der c^anzen Atmosphäre verbreitet, diilier alle der Luit 
ausgesetzten Objecte die Spectralreaction des Natrium.^ zeigen. Für die Pflanzen- 
emährung ist das Natrium anscheinend minder wichtig als das Klaliom; ob fiber- 
baupt entbehrlich, ist nicht erwiesen. Der Thierkürper ist in allen Tbeilen nntroa* 
haltig; die Asche thierischer Flübsigkeiten enthält bis 70 l'roc. Chlornatrium. 

Die Identität der ÜHstin des Kochsalzes mit dem „miueralisüheu Alkali'' wurde 
von Dnhamel (1736) nachgewiesen. Kurze Zeit nach der Isolii-ung des Kaliums 
gelang 68 H. Davy flH'iTK n-ich Jas Natriimi auf demselben ^Vege, d. b. durch 
Elektrolyse des Uydroxydei«, Uarzuateilen ; dock erfolgt die Zerlegung des Natron- 
hydratee «ehwieriger ale die de« AetsIcaliB. Ony-Ltiesac nnd Thennrd sdgtea 

(IHOH), (lass auch Eisen l)ei Weissgluth das NatVonli\ drat unter Absoheldung von 
Metall zersetze, und U. St. Claire-Deville^) gab für die Darstellung des 
(kaliumbaltigen) Naitiunui nadi dieser sehr hohe Temperaturen erfordernden He> 
thode detaillirte Vorschrilton. Besser ist die später von demselben vorgeschlagene 
Reductinn von Natriumcarbon at durch Kohle, die jet^rt all^jemein ans^ewendet 
wird. Nach IJekötoff (».Natriumoxyde) eiiuteht Natrium auch duicli Ueductiou 
des wasserfreien Oxyd« durch Wasserstoff. 

Die praktisch allein wichtige Reduetiuu des Carbonates durch Kohle erfolirt 
viel leichter als die des Kalicarbunates; sie erlordert minder hohe Temperatur nnd 
ist weniger gefährltoh» weil keine Kohlenoxydverbindnng entsteht, üm eine Tren- 
nung der leicht schmelzenden Soda vfui der Kohle /n ^'erhindern , fügt man zur 
Misdiung beider so viel Kreide, dass das Gemenge beim Erbitzea woiü teigig» 
nicht aber flüssig wird. Znr Beduction kann Bolxkohle dienen, besser aber Stein» 
kohle, durch deren gastorniige Zersetzungsproducte die Natriumdämpfe aus dem 
Zersetzungsgeflisse rasch in die Vorlage getrieben werden. Die Soda muss mög- 
lichst rein und am besten durch Calcination von Krystallsoda erhalten sein. 
Deville emptiehlt als gut bewährt ein Gemenge von 30 Thin. Natriumcarbonat, 
13 Thln. Steinkohle und b Thln. Kreide. Diese Materialien werden für sich auf» 
Feinste gemahlen und inuiu; gemischt. Um ein höchst inniges Gemenge zu be- 
reiten» enipfldilt es sich, Kohle und Kreide fein gepulTort in sehmdxende Krystall- 



Rech. p. 24äi Stas- Aron»teiQ, Uatera. S. 278) durch Ueberfuhning des Chlprids in 
NHmt. Aeltere Bestimmungen auf cntsrem Wege ergabea: Berzelius (Po^k. Ann. 8, 

S. IH9) 2.^11; Telouze (Anu. Chem. 36, S. 202) 22,92; Duma» (Ann. Chera. 
S. 31) 22,96. Durch Erhitzen von Natriumchlorat fand Fenny (Phd. Trans. 129, 
S. 13) 22,99. — *) Ann. ch. phy«. [3] 43, p, 5; JB. 1854, S. 331. — ') Ann. ch. 
phys. L3] 40, p. 415; Jli. 1856, S. 337; Dingl. pol. J. 141, S. 303. — *) N. Handw. 3, 
S. 910 — Din^l. pol. J. 186, S. 307; Lunije, Handb, d. SodairiJ. 3, S. 520. — 
Aua. l'nys., lieibl. 1880, S. 606; JB. 1880, S. 96. — ') Ber. Ö, Ö. 655. — 
Pogg. Ann. 106, 8.226. — ^) Matthiesen, Pogg. Ann. lOS^ & 488; JB. 1858, 
S. 108. — >0) Ann. Chem. 125, S. 367. — »>) JB. 1856, S. 43. — »») Long, 
Chem. Soc. J. 13, S. 122; JB. 1860, S. 115. — Curnelley u. Williams, Cbem. 
8oc. J. 37, S. 126; JB. 1880, 8. 39. — J. Denvar u. A. Scott, Lond. R.Soe.Pioc. 
1879 [29], S. 490; JB. 1880, S. 34; vergl. JB. 1873, .S. 248. — v. Bonsdortf, 
Fogg. Ann. 41, S. 296. — Dingl. pol. J. 183, S. 252; JB. 1867, S. 896. — ") Dingl. 
pol. J. 1S3, S. 418. — »») Linnemann, J. pr. Chi?m. 75, S. 128. — ") H. Baum- 
bauer. J. pr. Chera. 102, S. 123, 361. — 20) Zeitschr. anal. Chem. 8, S. 380. — 
«) Ü. WüliamR, Chera. News .9. S 21; Wanklyn, EVp<>nd. 3, S. 66 ; JB. 1861, — 
W. Knop, Phann. Ceutr. lööi, S. 822. — •») Davy, Ducatel, Sil!. Am. J. 25, 
p. »0; SerulU», Atm. ch. phvs. 40, p. 329. — 24) ßöttger, J. pr. Chem. 85, S. 397; 
Griftin, JB. 1856, S. 320. — ^fi) üingl. pol. J. 201, S. r>4. — ^) V.head. 190, S. 306. 

— Chem. 20, p. 271: JB. 1869, S. 252. — Compt. rend. 20, p. 817; 
Ann. Chem. 56, S. 180. — ») Ber. 6, 8. 1518. — Weyl, Pogg. Ann. 13!, 
S. 611 : KI..1.I. 1-33. ?. ?,'oO. — Seelev, Chem. News 23, S. 169; JB. 1871, S. 231. 

— »«) Compt. rend. 79, S. 1242; JB. 1874, S. 112. — 3») Ann. ch. phvs. [5] 2, p. 273; 
JB. 1874, S. 239. — «) Chem. Kewt 40, p. 101; JB. 1879, S. 163, 17«. — 
3f») Vigier, Bull. soc. chim. 1861, p. 7; JB. 1861, S. 117; vcrgl. Berit, J. pr. Chem. 
66, S. 73. — ßunssD, Ann. Chem. 130, S. 288. — E. B. Hagen, Fogg. Ann. 
(N. F.) 19, S. 436 ff. 
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floda eiitzutragen und unter stetem Umrühreo zur Trockne elnzuclampfeD. Zur 
DftnMlung von Natriom in kleinem Maaststabe kann der für Kalium (tt. den 
Artikel) beschriebene gosseineme Apparat oder «neb eine Queckaübsrflasche dienen. 
Im Grosp^n, z.B. in der Fabrik zu SaLindres), verwendet man den von De v Nie') 
ajigegebeueu Apparat. Als liuductiunsgefasse dienen »chmiedeeiHerne Röhren von 
120 cm Länge und Ucm lichter Writa bai 1 bis 1,2 cm Wandstärke. BieMlben 
]aji«en sich an beidpn Seiten rlnrch j^enan passende Deckel 'uft'iic)it ver.erhliesfpn. 
Einer der Deckel ist durchbohrt und tragt ein flintenlauthUrketi eingeHchraubtes 
Ablaitnngflrobr Ar die Natrioindllmpfew Die Höbren sammfc Decke! nind daroh 
ein -i T'eberzug von Chainotte und Thon geschützt und werden, mit Eisendralit 
umwickelt, in Thonröhren von 22 cm lichter Weite und 1cm Wandstärke einge« 
schoben , die in den Oteo eingemaaert sind. Der Raum xw&ieben beiden Söhren 
wird mit gepulverter Chamotte aungefnllt. Der Deville'sch« Ofen ist ein 
Flammofen . der übrij^en« nicht alle Bedingungen einer leichten und ökonomischen 
Feuerung erlüllt und zu luiveranderter Annahme nicht zu empfehlen ist. Die 
Böhren liegen in ihm zu weit (juer über dem Rost, der mit Steinkohle und Coaks 
zu gleichen Theileii beschirkt wird. Der Herd des Flani'^^nffns «li^'nt 7.nm Auf- 
glühen der Mischung, zum Trocknen der 8oda etc. Die liütvvum werden zunächst 
leer bis cor Kinehrothglatb erhitast nnd dann nach dem Oeffben des hinteren 
Deckels mit ca. 20 kg den in Papierpatronen von 35cm Länge und Rem Durch- 
messer befindlichen, in eisernen Tiegeln gut ausgeglühten Gemisches mittelst halb- 
cylindrischer Schaufeln beschickt. Nach kurzer Zeit entweichen ans dem Ablelte- 
rohro reichlich blaubrennende Oase (Kohlenoxyd), und alsbald winl die Flamme 
glänzend gelb. Sobald ein in letztere gehaltener Eisenntab tnit Natrium beschlägt, 
legt man eine der von Donny und Maresca construirteu Eisenblechvorlageu 
an*), nnd zwar so, dass deren schmale Seite vertical steht. Bei kräftiger Feue> 
rnn;r entwickeln sich die Natriunulämpfe so rasch, da!«?i si^ in der Vt»rlage zwar 
völlig verdichtet werden « aber nicht erstarren. Das flüssige Metall nun tropft 
in ein untergestelltes mit SkeinAi gefälltes Geftss. Man kann aneh die Vorlage 
kühlen und sie, wenn sie j?pfiillt ist, dtirch eine zweite leere erselzi-n. Der Tled;ic- 
tionsprocess währt 4 Btuudeu; je rascher er verläuft, um so reichlicher ist die 
Aosbeute, welche bei gut geleitetem Betriebe die berechnete nahem erreicht. Der 
Rotortenrückstand wird entleert und durch frische Beschickung ersetzt, so da'^s 
der Betrieb ein continuirhcher wird. Das erhaltene A(et«!l wird gesehniolzen, 
durch Leinwand gepresst und in Barren gegossen. Ein Destilhiüonsofen mit zwei 
Bohren liefert zu Salindres in 24 Stunden 70 kg Natrium. 

Die Werke der Magnesiummetall- Pompajjnie zu Manchester'^) benutzen zur 
Natriumerzeagung schmiedeeiserne iiohrea vuu 107 cm Länge und 13 cm Durch- 
messer. Dieswben sind beiderseitig durch schmiedeeiseme mit Thon und Chaniotte 
pT'dichtete Stopfen verssclilossen , deren einer das zur Vorlage führende Ableifcrolir 
trägt. Die Retorten sind in Oraphitröhren eingeschobea und fassen 15,5 kg der 
Beeebiekung, die ans einem innigen Oemeoge Ton Steinkohle, Coaks, Kreide nnd 
scharf gL'trockneter Soda besteht. Solcher Röluvii lieji^n je vier in eiiK-m Ofen 
und werden in diesem zur Weissgluth erhitzt. Zur Condensation dienen die vorhin 
beschriebenen Eisenblechvorlagen. Dieselben haben an dem dem Ofen ab^ewen- 
deten Ende zwei über daander Hegende schlitzförmige Oeffnungen; au!< der ol>eron 
schieMst während des Processes eine metirlanv,'« Flamme, aus »ler unteren trü[)ft !t 
das coudensirte Natrium in ein Gei'ä.s,s mit iiaaerstofffreiem Oele von hohein Eut- 
xdndungspunkte. Während der 6- bis 8 stündigen Charge müssen die Schlitze 
durch rothglühenden Eisendraht offi-n erhalten werden ; trotzdem ist häufig, 
manchmal schon nach 10 Minuten, Auswechselung der Vorlagen nüthig. Das er- 
hUtene Natrium wird unter SteinOl znsammengeschmolsen und au viereckigen 
Blöcken gegossen. D'-r Verkrtuf><i)ri*is l)eträgt etwa 10 Mk. jtro Kilogrramm. 

Natrium ist ein silberweisses, stark gtäuzeudes Metall vom spec. Gew. 0,976780 
bei qo (G. de Lucchi)«), 0,9743 bei 10"> (Baumhaner 0,985 bei S,9» 
(Schröder*), 0,9;U8 (Davy), 0,972 bei Ib'^ (Oay-Lussac und Th^nard), 
0,972 (Quincke). 0.9725 (Hägen)'"). Es ist ein sehr guter Leiter der Wärme 
(Davy)j leitet die Klektricität minder gut als Silber, Kupfer und Gold, besser als 
die übrigen Metalle*). Es ist bei — 20^ ziem Ii« Ii htirt, bei 0^ sehr dehnbar; bei 
pfwölinlicher Temperatur wachsweich nnd hp\ v -llit: flüssig (Davy). Schmilzt 
bei 95,6" (Bunsen^^), nach Quincke bei yo", uach Hagen hei 97,6<"7)j „j^^^ 
Beffnanlt^i) erstarrt es bei 97,6^ nnd zwar krystalliscb. Durch Binsehmelzen 
]n » iiK r mit Leuchtcaf^ {wohl besser mit Wasserstoff) gefüllten Rölire, Alkühl' n 
bis zu li^inueudem Erstarren und Abgiessen des flüssig gebliebenen Antlieiles 
werden grosse, wahrsoheiniich tetragooale spitze OctaSder mit gestreiAen Fläctien 
erhalten"). Frisch dorehsehuittenes Natrium, in Terpentinöl gebracht, zeigt auf 
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der Schnittfläche krystallinische Zeichnung (Böttger). Es siedet bei 861® bis 
9b4^ 1^). Der Dampf ist farblos ; sein Yolumgewicht von 24,9 bis 26,1 beweist di« 
Einatomigkeit des Gasmolecüles ^*). 

Natriam ist nach Rubidium, Casinm und Kalium das am stürksten elektro- 
positive Metall (B Unsen). An völlig truckunr Luft und bei gewöhnlicher Tem- 
peratur verftndert M floh nicht '^); an gewöhnlicher Luft l&uft es rasch an, verliert 
den Metullp:!:in7 nnd verwandelt sich allmälig in Natriumhydrox3d und -carbonat. 
Das Metall muHs deshalb unter Steinöl, beuer noch unter Parafßnöl (unter dem 
6e Jahre lang gUnxend bleibt**), aufbewahrt werden. Wag-ner hat empfohlen, 
es durrh Eintauchen in geschnu»lzeneH Paraffin mit einer Hchützenden Uülle zu 
überziehen ^'*). Auf fHscher Bchuittfläche leuchtet es im Dunkeln und bei gewöhn- 
licher Temperatur mit grünlichem Lichte; hat das Leuchten aufgehört, so erscheint 
es wieder, wenn man auf üo^ bis 70** erwärmt*®). Auch bei langsamer Oxydation 
nnd bei ^h-r Zersetzung mit Wasser leuchtet das Natrium im Dunkeln 

Natrium entzündet sich an der Luft viel schwieriger als Kalium und erst bei 
Temperaturen, bei denen et bereit« in merklicher Menge veidampft; ee verbrennt 
dann mit wris-'-eTn T-irbrp zu Natriumbinxyc!. Gleich flpm Knliüm nh^r 'gewöhn- 
lich erat bei etwas höherer Temperatur und unter schwächerer I'euererscheiuong — 
«eree tat ee viele Oxyde; eo die des Platin«, Silber», Qnecksilbers, Kupfers, Blrie», wie- 
mutlis, Antimons, Zinks. Zinns, Eisens, Nickels, Kobalts, Alunüuiiuns unil Manj^ari« 
(letztere beiden schwierig); es reducirt Kohlenoxyd (btei Dunkelrothgluth, Deville) 
und Untersalpetersäure, die Anhydride der Kohlensäure, Bonttnre, Phosphorsäure, 
areenigen Sfture, Anen», Chrom«, Wolfram- und Molybdinaäure ; ferner die kohlen« 
sauren, schwefelsauren, salpetersauren und phosphorsauren S^lzc (Devile, Gay- 
Lnssac und Thenard). Durch Glühen mit Natrium kuuuen auch Silicate, 
Thoneisenstein, Zinnstein, anlösliehe titanaanre, wolframsanre und molybdänsaot« 
Salze lieliuf- weiterer Untersuchung zerlegt werden (Schönn*^'). Auch Kalium 
kann aus seinen VerbiDÜungen durch Natrium, und zwar unter Bildung von 
Kalinm-Natriunilegirun<^en, theilweise reducirt werden, z. B. wenn ^lihydrat mit 
Natriumstiicken bei einer 171® nicht überslMiirt>iulen Temjeratur erhitzt, oder 
wenn Natrium in geschmolzenes wassertVeies Kaliumacetat eiugetrageu wird^'). 

Bei Luftabschluß«» löst sich Natrixim in Wasser rasch hIh Hydroxyd unter 
Wasserstoffentwickelung und Wärmeeutbi^llun^^ Bei Luftzutritt auf Wasser ge- 
worfen kreist es als stetig abnehmende ges(!liinolzene glänzende und undurchsirhtiire 
Kugel unter Zischen und Wasserstotfentwickelung. Di^elbe wird gegen Ende 
dnrabeichtig nnd besteht dann nur noch aus Hydroxyd, welchee noch einige 
Secunden weiter kreist, dann gelb anläufV , sich benetzt und unter Explosion ver- 
schwindet^'). Entzündung erfolgt nur, wenn das Wasser mindestens 40^ heiie 
ist; leicht andi auf flBUchtem Papier oder anf dicker CKimmilfieung Beim Auf- 
fangen des aus Wasser mittefst Natrium entwickelten WasserstotlVs durch Auf- 
steigenlassen des Metallen in einem mit Wasser gefüllten Cylinder kommen heftig« 
Explosionen vor, vielleicht durch Bildung von Hyperoxyd, das durch Sauerstoff- 
abgabe die Entstehung von Kmilt^^as veranlasste^). Die Reaction zwischen Natrium 
und Wasser hat Spri ugmühl ^'') zur Anwendung' in der Sprengtechnik, Fleck^) 
zur Bereitung natriumhaltiger Zündmassen emptbhlen. 

Auf concentrirter wässeriger phosphoriger Säure, Phoiphorsänre , schwefliger 
Säure, auf VitriolÖl, verdünntnr Seliweft Nfiure (nicht niit mehr als Wasser) , auf 
Fluorwaaterstofisäure, Salpetersäure und Arsensäure entzündet sich Natrium bei 
gewdhnlicher Temperatur, nicht aber anf eoncentrirter Salzsftnre, Oxaliiatn oder 
Bsaigsäure (Gay-Lussac und Thenard). 

Natrium verbrennt nach Davy bei gewöhnlicher Temperatur im Chlorgase 
mit lebhaft rothem Funkensprühen zu Chlorid, während nach Wank lyn's Beob- 
achtung die Reaction selbst bei der Schmelztemperatur des Metalles nooh nieht 
beüjinnt ; bei — |)ohälf Natrium im flüssigen Chlor seinen Glanz (Donny und 
Maresca^^j. Ks reducirt viele Metalle aus ihren Chloriden, so das Magnesium, 
Aluminium, üran eto. Gegen Brom verhUt sieh Natrium lebr indifferent; ee 
Msst '^i- h in ihm uuveräiuh-r* nnfbewahren und verbindet sich aiich l)ei andauern- 
dem Erhitzen nur unvoltkonuneu mit ihm} Jod und Natrium lassen sich sogar 
ohne weeenUiche Yerttnderang atuammennciimelBen (Mera und Wetth**). Mit 
Schwefel rereiaigt es eich nnter lebhafter Fenererache&inng tudaenetzt auehTlels 
Sulfide. 

In condensirtem Ammoniak löst «ich Natrium zu einer leicht beweglichen 
Flüssigkeit, die bei Gegenwart von viel Natrium kupf^rrotb , b*M Ammoniafcftbvr- 
»rlm;*s b!an pTf^Hirbt ist ; sif hiutf»rlflsst beim Verdampfen d<»s Aiiun<>iiiak« unver- 
ändertes metaU^lanzende» JSatrium, beim langsamen Verdunsten in schneeartigeu 
Flocken. Weyl*^) httlt daa Pradnet für Katriamammon tum, Beeley'^) für 
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eine einfache Lösung. Mit Metallsaizen, die mit Ammunmk beladen sind, aeUt es 
•ich unter Bildung d«i entepnohenden KaUimnMliea und von AminoniamnietaU 

um (Weyl). Leitet man Ammoniakgas über erhitztes Natiium, 8o eutsteht Na- 
iriniuatnid (s. den Artikel). Bei gleiohaeiUgem Ueberieiten von Ammoniak und 
Saoentoif erleidet das Natrium dieselben YeriUidenuigen wie das Kaliam, nur daa« 

die entstehende Verbindung in der Hitze rubinroth ist (WeyP"). 

Wasserstoff wird vom Natrium unter 200® nicht, langsnin bei aoo^ au%enomm«n ; 
bei 421° hört die Absorption auf, wenn uicht höherer ai» atinoBphärischer Druck 
angewendet wird. Hierbei bildet nich (unter Entbindung von 13000 Cal., J. Moutier 
TV' ;\ f « p r s t f fn B t r i u nj Na^ Hj, eine silberwei»»e jnetallglänzende Verbindung, die 
bei gewuhnücher Temperatur weich wie reinei Metall ist und etwas leichter als 
dieeee aehrailst. Knra vor dem Schmelzen ist sie sehr spröde, krystallinisoh nnd 
pulverisirbar. fin Vacuum und im WasserstotTstrome «rhmilzt sie ohne Zersetz un::^ ; 
in höherer Temperatur zerf&LLt sie und zeigt zwischen 330^ und 430*^ sehr regel- 
missige DbsooiatioQ (Troost und Hantefettille**). Nach Lockyer'*) ist 
das Natrium immer Wasserstoff haltig ; auch sorgfllltig destillirtes Natrium gab 
beim Erhitzen im Vacuum dag 20 fache seines Volumens an Wasserstoff ab. 

Mit Pliohphor verbindet nich Natrium unter Lichtentwickeiuug. Werden 
Natrium und Phosphor abwechselnd in erhitztes Steinöl eingetragen nnd entfernt 
man den schliesslicli gegebenen Phus{>horiiber8chu.s8 mit SchwefelkoMenntoff , so 
bleibt Natriumphosphid als schwarzes Pulver zurück, das ah tiockuer Luft 
bestSndig ist, an ftnehter und mit Sftnren Pbosphorwassentofr entwickelt und 
V.im Erliitzen an der Luft zu phosphorsaurem Natrium verbrennt'*). Ferner 
entsteht Fhosphornatrium beim Erhitzen von Natrium mit phosphotsaaren Salzen 
und anderen phosphorbaltigen Verbindungen, und verrftth 8i<di dnieh die beim 
Benetzen der Probe mit Wasser eintretende PlioBphorwasserMtoSentwickdung"). 

Da* njotalliache Xatriutn wird in erster Linie zur Ti irstMÜnug von Aluminium 
und Magnesium verwendet; leiuer in Gestalt von NaLi imiiHnuilgam zu Anuilga- 
mationszwecken , da natriumhaltigeä Quecksilber auf die in den Erzen enthaltenen 
SÜhervfM-bindungen weit energischer einwirkt uod das Silber rascher löst als reines 
Quecksilber. Auch ist vorgeschlf^en worden, das Quecksilber durch Zusatz von 
2 bis SProc. Natrium in neten Zustand su bringen und solchergvstalt su ver- 
senden, wodurch die bisherigen MiBshelligkeiteu des Querksill rnanKportes ver- 
mieden würden (Varsaohe in Idria). Der Vorschläge zur Verwendung des Natriums 
för Spreng- und Zindsweeke wuide 6ben gadadat. Aus metallischem Natrium 
wird endlieh vors&glich rsiiiM AAtsnatron eiMUgt (s. dieses). A S, 

yatrinmamalgam s. unter Quecksilber. 

Natriumamid NaHjN wurde von Gay-Lussao und Thenard (läU) ent> 
dedkt, Ton Beilstein und Oeuther') n&her tmtersucht. Es bildet sich neben 
Wasserstoff, wenn Natrium in trocknem Ammnnuiakgas bei LufUbschluss erhitzt 
wird. Auf der blanken metallischen Oberüäche des geschmolzenen Natriums ent* 
stellen grftnblaue Tropfen, die stetig abfliessen und sieh unter dem Metalle an- 
summelij. 2 g Natrium brauchen bei nicht zu schwuchein Erhitzen zur vollständigen 
Umwandlung in Amid etwa 6 bis 7 Stunden. Ist das verwendete Ammoniakgas 
nicht ganz frei von Kohlensäure, was schwierig zu erreichen, so erhält man ein 
eyanamidhaltiges Froduct (Drechselt). Strablig krygtaIHnische schmelzbare 
Masse, die während des Erkaltena braun, nach völHgem Erkalten olivengrün und 
zuweilen mehr oder weniger flei^^chrotli gefärbt ist. Verdünnte Salzsaure zersetzt 
Natriumamid unter heftiger Einwirkung au Ghlomatrium und Salmiak. Kohle 
bildet beim Glühen Cyanid und Wasserstoff'). Im Schwefelkohlenstoffdampf 
schmilzt es, erglüht unter Freiwerden von Ammoniak und geht in ein Gemenge 
▼on Bhodanld und Sulfhydrat ftber. Kohlensftttre erzengt unter Erglühen der 
Masse Cjanamid und Hydroxyd*). Xiicli Drechael's*) Beobachtimgeu entsteht 
hierbei zunächst carbam insaures Natrium ; dieses zerfällt bei der starken Reactions- 
iemperatur in Natriumcyauat und Wasser; da» Cyanat aber reagirt auf das über« 
sohüssige Natriumamid unter Bildung von Dinatriumeyamid , und das Wasser zer- 
setzt einen anderen Theil des .\niids in Ammoniak und Hydroxyd. — Natriumamid 
soll in starker Glühhitze in Stickstoff-Natriun), Natriumnitrid Na^N übergehen 
(vergl. Kaliumamid). A 



Natriumamid: ') Ueilütein u. Gcuther, Ann. Ciiem. 108, S. 88; JB. 1858, 
S. 11«. — J. pr.Chem. (N. K.) i6', S. 208. — ^) Drechsel, Ebend. (N.F.) 21, S.91. 
— *) Ebead. (N. F.) 16, S. 801. 
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Katriumbromid^ Bi-oiimatnum. Nur d;is Almiobroniid Js'aEr ist bekauiii, 
das eich direot ans den Elementen nur sehr schwer {». Artikel ^Natrium"), 
•wulil aber aus BronTwisfierstoff und N;itroulaus;e 2), aus Kisenbromür und kohlen- 
saurem Natrium^) oder nach einer anderen der für Kaliumbromid angegebenen 
Methoden eriialten läRvt. CAfielhnB*) enengl Bunfiehst durch Sitttgen von ver- 
dünntem Anmioniakwasser mit Brom Ammouiumbnunid, reinigt dieses durch Urnkvv- 
Htaiiisiren (bei jodhaltigem Brom entstehendes Jodid bleibt in der Mutterlauge) und 
serMtxt e» dnrch Aetzoatron oder Natiiomcarbonat. Bei über 30^ liegenden Tem- 
peraturen krystallisirt da« Bromid aus seinen Lösungen wasserfrei in Würfeln von 
3,079 M|*fc. Gew. bei TQuincke*); 3,079 Kremers; 3,198 Favre u. Valson; 
2,952 bciiiff]. Bei gewöiuiliciier Temperatur erhält man monokline Säulen*) des 
Hydrates NaBr.SHfO; sie sind wasserh^ Itiltbertftndig, scbmelsen beim Erhitxeii 
nnd hinterlassen wasserfreie» Brnrni-1; spec. Gpw. 2,lfi5 (Fuvre und Valson). 

Natriumbromid schmeckt mehr alkalisch als salzig, reagirt aber völlig neutral 
(Stftt). 1 TU. Katriumbromid lOrt eloh bei 0* in 1,29 TUn. Wasser, bei 20* in 
1,13 Thln., bei 40<» in 0,96 Tlilu.. b» i ßO® in 0,90 Thln, bei 80» in 0.S9 Thln., liei 
100* in 0|87 Thln. Wasser. Das specilische Gewicht der wässerigen Lösung ist bei 

5Proc. 1,040 25Proo. 1,226 45Froc 1,483 

10 . 1,080 80 , 1,281 50 , 1,665 

15 . 1,125 34 , 1,344 

20 , 1,174 40 „ 1,410 

Die gesättigte Lösung siedet bei 121^. 

Gegen Brom verhftlt sich die wässerige I/ösnng des BrotnnAtrinius wie die dee 
Bromknliums. Schwefelsftnre, Chlor etc. Terhalien sich team Natriunibromid wie 
zur KaliumverbinduQg. 

Bromnatrium verbindet sich mit vielen HetsUbromiden (s. diese) so Doppel- 
salzen. Eine Verbindimg mit bromsaurem Natrium 2 Na Br . 3 Br OsNa (F r i t z r h e ^) 
oder NaBr. 2Br03Na(Marin;nac') krvstalHsirt ans der Mutterlauge des durch 
Uebei sättigen von Natronlauge mit Brom erhalteutiu Bromates in monoklineu, 
scharf «osgebildeten Krystallnadeln. WsMcr sersetst sie unter Ausscheid ung von 
bxomsaurem Natrium. H. S. 

Natriumchloride. £s sind swei Chloride bekannt: das Chlorftr Ma^Cl und 
das Chlorid Na Ol. 

1) NatrinmchlorQr. Natri am sn behlorid NajCl bildet deh bei der Elek- 
trolyse jrcschmolzenen Chlornatriunj.s (Bunsen und Kirchlioff xowie beim Zu- 
sammenscbmelzeu von Chiornatrium mit Natrium im Wasaerstoffstrome (H.Bos«'). 

Katriuiobromid : ^) i i c h e rl i ch, Pogg. Ann. 17, S. 385. — *) O.Heiirv, J. jdi.tria. 
75, p. 54. — ') Cnmpt. rend. 70. p. 1050; Ch. in. Confr. 1870, S. 357. — *) Pogg. Ann. 
138, 8.141; 3b. IbtiO, S. 35. — Nach liestiuiuiuageu Kremer^H (Pogg, Ann. £»6, S. 63), 
von Qerlach, ZeiUchr. «nal. Chein. 8, S. 285, berechnet. — *) N. Petersb. Acad. Boll. 
Jd, p. 273; JB. 1857, S. 126. — ') Ann. min. [5j 12, p. fil ; .IB. 1857. S. 126. 

NatriumcUloride: '} Pogg. Ann. 113, S. 345. — '■^) tbeud. 120, S. 1. — Dana'« 
Syst. S. 112. — ^) Oesebichtlicbes: Hahn, Das Sah, eine ctdtnrliistorische Stedie, Berlin 
1872; V. Hehn, D.is .^al/., (•int- t uIturhi>tnri>(.hL' Stiuhe, Berlin 1873: MüIIit, Tsber das 
Salz in seiner culturhifit. und naturw. Bedeutung, Berlin 1874; Schleiden, Das Sulz, 
Leipzig 1875; Quenstedt, Klar und Wahr, TQbingen 1872, S. 22.'> ; Kerl-Stohmann. 
3. Aufl. 5, S. 23. — Vorkommen: Hofmann, WicMi. Au Millungs-Ber. , 3 [ij 
S. 1024; SLhlriileii, Das Salz, S. 135; Bi>iliof, (uT.h.^io. — *•) Ditte. Comp!, rcnd. 
IböO {ifO), p. 1163; Jb. 1880, S. 104. — 'J i- uchs, K«ht. Arch. 7, S. 409; Wittstciu, 
Repert. 8. 861. — Atomgew. u. Prap. S. 270. — *) Pof^f. Aae. 135, S. 667; 
Chcm. Centr. 1871, S. 270. — Bnrhnrr, N. Üepcii. XV), S. l,'! ; Chem. Contr. 1P71, 
S. 270. — ") N. Repert, 22, S. 428. — »^1 Frankenheim, Pojrc. Ann. iiJ, S. 58. — 
>*) Ann. Cbetn. 127, S. 68. — »») Pogg. Ann. 138, S. 141. — ») Chem. Soc J. 1878, 
S. 280. — Vergl. H. Rose, Pogg. Ann. 31, S. 133; A. Mitscherlich, J. pr. Chem. 
83, S 485; Mulder, Zeitschr. anal. Chcm. 6, S. 217. — ") Corapt. rend. 78, p. 1722; 
Chem. Ccntr. 7^/, S. 472. — i^) Bcr. <2, S. 68. — i») Pogg. Ann.i/4, S. 79; 12:i, S. 337. 

— Vergl. Gay-Lussac-, Ann. ch. phys. 11, p. 'M*j: Unger, J. pr. Cht-in. 8, S. 285; 
Kopp Ann. Chem. 34, S. 260; Fehling, Ebend. 77, S. 382; Nordensk viild, Poe«. 
Ann. 136, S. 315. — «>) Ann. ch. pby». [3] 8, p. 469. — pogg. Ann. 117, S. 386. 

— M) Zeitschr. anal. Chem. 8, S. 379; vergU Ekman, Ber. 4, S. 74B. — ^) Hicbcl 
u. Krafft, JB. 18,'i4, S. 20r>. — Rüdorff, Pogs^. .\nn. J/i, S. 6.1; %cr?l. ('..ppi-t, 
Ann. ch. phy». [4] 25, j>. 509. — Pogg. Ann. 53, S. 623. — Khi enherg, Pogg. 
Ana. S6, S. 240. — ») Ebend. ST, 8. 638. — **) Chem. News 35, p. 17; JB. 1877, 
8. 242. — ^) Natt mann, Thermochem. 8. 106. *i) v. Hauer, J. pr. Chem. 98, 



Digitized by Google 



Natrimncbloride. 



697 



Graublaue Masse, die mit Wa88er zusammengebracht unter Botwickelung von 
Wiuserttoff Chlotmatriam nnil Natronbydrat bildet. 8. W. J o b n • o n *) ▼ermiitbet, das 
blaue SteiiiBalz von Stassfurt verdanke seine Färbung einem Oebalte an Subcblorid. 

2) Natri umcblorid. Chlornatrium, Kochsalz NaCl. Dieses Salz war 
▼ermöKe seineg häufigen Vorkommens schon in alten Zeiten den nieisteu Völkern 
bekannt und als Genntsmittel in Gebrauch. Ks Imt eine hohe cultorbiatorische 
Bedeutung, insofi^m es schon frühzeitig als Symbol fi r Sitte, Treue tmd Gast- 
lichkeit hocligehalien wur<le*). — Zu Anfang dieses Jüliiliuaderts hielt man, den 
Ansichten Lavoisier's gemäss, das Kocbsatz flr die Yerblndniig sw«ier ozydirter 
Stoffe f^ülz-aure» Natron); 1809 wiesen Gny-Lussac und Thenard nach, dass 
dasselbe frei von SauentoflP sei, and von Davy wurde es 1810 als das Chlorid des 
Natriams erkannt. 

Chi' »rnatrinm ist die verbreitetste Natrluniverbindung und überhaupt einer 
der am häutii.si.n nnd massenhaftesten vorkommenden Stoffe*). Es findet sich in 
mächtigen Ab!ugi rungen als Steinsalz in fast allen Ländern der Erde und iu deu 
geologischen Formationen; es imprägnirt viele Sediment^steine (Salstbon, Salz» 
gyps) nnd bedeckt als krystallinische körnige Effloresceuz den Boden von Steppen 
und Wüsten (Steppeu-, Wüsten-, Erdennalz). in reichlicher Menge findet es sich 
im Wasser vieler Binnenseen (Salz<teen) und Qnellen (Sals- oder Soolqnellräi), sowie 
im ^Ft-erwaFser gelöst. Thier- nnd Pflan/enkürper entbalten gMcbflUls Gbomntiinm 
in mehr oder minder beträchtlichen Mengen. 

Natrinmchlorid scheint nnr sobwieri^ direct ans den Elementen sn entstehen 
(s. Katrium). I'> bildet sich bei der Eeduetion vieler Chloride mittelst Natrium; 
bei der Einwirkung von balzüäure auf das H3'drox3'd, dasCarbonat und viele andere 
Natriumverbinduugen , z. B. ancb ans dem krystallisirten Sulfat und concentrirter 
Salzsäure^); durch Glühen des Sulfats mit überschüssigem Salmiak (Bose) und 
durch Umsf'fzung des gelösten Sulfats mit Chlorcalcium , Cklormagnesium und 
anderen Chloriden, sowie als Nebenproduct bei der Umsetzung des salpetersauren 
Natriums mit Kalinmohlorid behufs Darstellung von Salpeter. 

Dti'i Chlornatrinm dt's Handels wird auf maimiufacho Weise :un den natür- 
lichen Vorkommnissen [Steinsalz, Salzquellen, Salzseen, Meerwasserj durch mecha- 
nische Praceme gewonnen'**). Das bergmftnniseh gewonnene Steinsalz pflegt 
nur für technische Verwenduufr rt'in (jenng; zn sein. Um es zum Spei<W9alz 
tauglich zu machen , W'ird es durch Audonen (event. in schwacher Soole) 
und Verdampfen der Lösung gereinigt. Oft ist es zweckmässiger, das Steinsalz 
unmittelbar auf der Lagerstätte zu lösen und als Soole zu Ta^e zu fordern. Auch 
aus salzhaltigem Gebirge gewinnt man durch planmässige Annlaugung nutzbare 
Soole. Vielerorts treten Soolquellen, Producte natürlichen Laugungsprocesses , in 
einer die Verarbeitnng gestattenden Goncentration zn Tage oder werden ans Bohr- 
löchern, die bis anf Salzlager niedergfebracbt sind, mittelst künstlicher Wasserzufuhr 
gewonnen* Auch das Wasser der Salzseen sowie das des Oceans, welches 
ca. 2,7 Proc Na Ol enthält, wird anf Oblomatriom verarbeitet. 

Die Verarbeitung der Salzsoolen ist von ihrer Goncentration und von ört- 
lichen Verhältnissen abhängig. Die wenigsten Soolen sind ohne Weiteres siede- 
würdig, und zwar pflegt man den zur directen Versiedimg nötliigen Minimalgehalt 
im Allgemeinen zu lOProc. an/unelunen. Locale Verhältnisse vermögen indessen 
diese Grenze stark zu modificiren. Deu Gehalt der Soolen, der häufig noch als 
rfündigkeit — Pfund Kochsalz im Cubikfuss — oder Gradigkeit — Gewichtstheüe 
Wasser anf einen Oewiehtetheil Koehsalz — ete. angegeben wii-d , ermittelt man 
mit ^f^nücrender Genanisikeit aräonietrisch ; und zwar ireben die Ar innvtor fit- 
weder direct die Pfündigkeit oder Qrädigkeit an, o<ier das speciflscUe Gewicht, aus 
dem man an der Hand der Tabelle den Salzgehalt eisiebt. Ittufig gestatten die 
Umst&nde eine Anreiehemng schwaeher Soolen dnroh Anflfisen unreinen , dabei 

S. 137. — lierlhelot, Compt. rend. 70, p. III. — ^^j Margueritte, Compi. rend. 
#3, p. 50; JB. 1856, S. 113; Keinsch, Techn. JB. 1862, S. 223. — «) Ann. 
Chern. 778. S. 365. — *'^) Gerardin, Ann. eh. phys. [*] 5, p. 146; Wagner, Ann. 
Chcw. 64, S. 293. — ^) Ber. 4, S. 112. — Compu read. 53, p. 658} JB. 1861, 
S. 120. — H. Schalze, J. pr.Cheu. (M.F.) 21, S.407. ^ <*) Lengs, Sodaindnstrle 
2, S. 288. — H Kunheim, Dissertation, nr.ttinu'cn 1861; JB. 1861, S. 149. — 
Kingzett, Clum. Soc. J. [2j iJ, p. 456; Chem. Ceotr. 1873, S. 225. — Bidl. 
M)c. dVacourai:. 1873, p. 358; Chen. Centr. 1878, S. 78«. — *•) Ber. S, 8. 40; vergl. 
aPnok, Chem. Ztg. 1879, S. 660. — **)JB. 187r>, S. 256. — *»)Lunge, Sodnlndustrie .1^ ; 
Wsgner, Kegesien der Sodafabr. I^ipzig 1866. — ) Gmclin-Kraut's Handb. S. 212. — 
*') Pogg. Aao. ii, S. 548; ii5, S- 584. — Ausführliche Literat urangabcu hierüber sind 
In Stehmean-KerPs „Tcchniscbs Chenie" (Maspratt*sCbemie[3]5,S. 13 ff.) sa finden. 



Digitized by Google 



698 



Natriumeliloride. 



gleicliseiiig verwerthetea Stem6al£ti.H. In andereu Fällen i«t et nüUiig, sie m^- 
Iidift bUUf « intbatoBd««« ohne Braniim»l«ritü»iifirftnd n oonemtrirtn, und swsr 

derart, (Ihss man sie durch V^r l instuiig uu freier Luft anreichert, rrr.irlirt. Mit 
dem üradiren erreicht umn oft gleichzeitig eine wesentliche JEUdoigUDfi; der Soole 
dnrah Absebeiduug fremder tobwer UtollelMr B«Iie, wie dei Oy p w (der hierbei 
auch durch Umsetzung von QlaubersHlz und Chlorcalcium entstehen kann) und 
der Carbon ate von Kalk, Mafpiesia und Eisen. Vertheilung derSoole auf grösstmög* 
liehe OlMTfläche uud aiuigiebigste Darbietung den verdo nutenden Einflüssen sind 
allen Gradirmethoden gemeinsam (mit eiuiiger Ausnahme der Bisgradirung). Beider 
Tafeljjradirung tröpfelt die Soole in einem statfelformigen Kastenaufbau aus oberen 
in die unteren Kfisten, wilhrend »ie bei der Pritschen- oder Dacbgradirung über 
deehftrmig sutemneDgefägte eehwach geneigt« Fliehen rinnt, «nd bei der Befl- 
grndirniig über hin- und hergespnnnte Faden vertheilt wird. Bt*i dir in unseren 
Oegenden nicht ausführbaren Sonnengradirung wird die 8oole iu terrassenförmig 
über einender etehenden Behiltem der Sonne dargeboten und bftnflg bis cur Aue- 
krystallisation verdunstet. Die Kisgradirung besteht in einem Anreichern d^r Soole 
durch Ausfrierenlanseu eines Theiles des Wassers. In ihren Leistungen werden 
alle diese Methoden durch die Doruengradining übertroffen, bei der die Soole 
durch oft müchtig ausgedehnte Dornen winde iQradirhäuser , Leokwerite) hinab« 
rieselt, die dem freien lebhaft verdunstend wirkendf.-n LuftTiupe ausjre^etTt ^ind. 
Die Qradirhäuser besteben aus hohen Balkengerüsteu, deren Zwi^cheurauuie mit 
Bdiwendom noegefttUt sind. Die Boele paesirt sie in gröeeerer oder geringerer 
Menge, je iiarhdem die Luft tr'i< '.'-n oder feuchter ist, nr.d zwar wird dan Ora- 
diren, wenn nöthig, nochmals wimlerbolt. Dabei schlagen bich die durch Köhlen- 
sftoreverlust ihree IiSennganütt^ benrabten Oarbonate ron Oaleinm, Magneeinm 
und Eii'en , und — sobald eine ^ewi^se Coucentratiou erreicht i!>t u ich Oy|»s 
nieder, als «Domenstein" die Domen inkrustireud und zum Theil als zarter Schlamm 
in den Soolek&sten sich alnetzend. Mit der Zunahme der Concentration nimmt die 
IKrirksamkeit der Oradirung stetig ab und wächst der durch Zerstäuben der Boole 
bewirkte Ralzverlust , welcher über 20 Proc. betragen kann. Das Versieden 
der »iedewürdigeu Soole, welches iu grosiseu flachen Pfannen von Eisenblech vor- 
genommen wird, bezweckt die Abscheidung dee Kodunlaes durch Verdunstung 
des LöHungnmittels unter glei( h7«^itio;er Ent?" nintiL' 1»« n-ni^^tt-n Theih*^ d^r frenj«len 
Beimengungen, von denen sich gewisse bereiU vor dem Kochsalze ausscheiden 
(Periode dee .StÖrena"), wlhrend andere neeh dem »Aoesoggen* dee Belaee in der 
^Ttitterlauge verbleiben. Während de« Stören», einem Eindampfen bei lebhaftem 
Feuer, bis zur beginnenden Krystallisation des Kochsalzes scheiden sieb insbesondere 
Oyps nnd «ehwefefannree Ketrinm, auch organische Yemnretnigungen ab, die theils 
als Schaum abgenommen, theils als Schlamm heransgenogen werden, theils nie 
Pfannenstein a\if dem Pfannenboden aufbrennen. Dem Stören folgt «last Sogj^en, 
bei dem übi-r massigerem Feuer das Niederfallen des Kochsalzes vur »ich geht. Je 
höher hierbei die Temperatur ist, nm eo feinkörniger ist dM Product und umge- 
kehrt; bei 75** bis 100** ^in'r:»>n dir nn f'.f'r Ob.>rfl;tr]i.- ausgeschieden »'n S:vlzkr\ ff 
eben in Folge des Walieus rasch zu BoUeuj bei niederer Temperatur bleiben sie 
wegen der mhigen Yerdnmpfting länger eehwimmen, ▼ergrfleaem eieh naeh und 
nach zu den bekannten au^• A\'';rfeln treppenft'umig nufgebauten Trichtern nnd 
geben ein grobkörniges Product. Das gröbste sogenannte ,8onntagssalz* erscheint 
beim langmmen Erlmlten der Pfiftnnen. Die Korngrösse dee erzeugten Sahne M 
iTir den Salinenhetrieb von grosser Bedeutung, da für die C'on^umtion ver- 
schiedener Länder bestimmte verscbiedene Korngrössen im Handel verlangt 
werden. — Das niederfallende Kochsalz wird au den Pfauuenburd gezogen, ab 
laufen gelaeeen , und in beeonderen Trockenpfituinen oder in Trockenstuben, welohe 
durch die von den Pfannen abziehende Wärme gebeizt sind, auf H r Im getrocknet. 
Das in den Handel kommende Product enthält 1 bis 7 Proc Wa^t^er, ausserdem 
Solftkte und Clüoride dee Calciume nnd Magnedami, mweilen aneh nooh geringe 
Xengen von CarbonaleiK — Analyien Ton iftufliohem Kocheais: 

D ü r r e n b e r g 

NaCl 92,642 

MgClj 0,719 

Na3 804 0,:t07 

Ca 8 O4 1 ,»32 

. CaCOj — 

3IgC0, — 

HjO 4,700 



Artern 


Halle 


94,835 


92,773 


0,61« 


0,865 


0,488 




1,061 






U,4t56 


3,000 


4>«00 



Schwäb. Friedrichs- 

Hall iiill 

98,900 97,500 

0,005 0,010 

0,4S0 0,930 

0,005 — 

0,600 1,490 
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Die nach dem Auskrücken des Salzes in den Pfannen verbleibende Mutter- 
lauge ist »ehr verschiedener Beschaffenheit. Sie ist nie frei von Chlornatrium, ansser- 
dpni meiotens reich ma Chlormagneeinm ; in wechselnden Mengen finden rieh die 
riiltiride de-^ K ili mm utuI des ('AlriTims und die Sulfate des Kaliums, Nntrinms-, 
Calciums I MagueHiunis eic; in Spuren xu weilen die Brom* und Jodverbinduugeu 
der Alknlien mrwie Idthiom, BnUdium nad Oieinm. 

Analysen von Hutterlaugen : 

D Ko.» A.»«».. rr„ii Schwab. Friedrichs- 
nrrenberg Arteru Halle Hall hall 

KaCl 11,707 14,144 6,484 25.84 24,49 

KCl — — 4,914 — 

MgCIj I1,,VJ1 10,847 12,695 — 0,52 

CaCI, — — 5»350 — 0,23 

NaBr — — — — 0»002 

ChSO^ — O.OeS 0.41 0,42 

MgSO« 1^ 1,417 0,07 — 

KjBO« 4,971 8,218 _ ^ _ 

U, O 69,981 65,874 70,401 73.64 ' 74,32 

Die Mutterlauge der Balin«^ Kreuznach entbSlt im Liter 6,614 ^ Bromknlinm, 
0,077 if Jodkalium, 13,949 g Chioriitbiuui und Sparen von CbloaroAriom and Ghlor^ 

mbiduim. 

Durch Abk&hlen oder BindtunpDan der Mutterlaugen nnd KrjPitellisiren bei 

versclüetlPTip:! IV'mp'-m! nn'Ti kann man vprsrhiedene te^-lmi-^^'h nutzbarf S-.ilze 
(Mutterlaugeusalze) gewinnen, z. B. unreines Kochsalz (Gewerbt^-Viehsaüs), (yiauber* 
anls, ecliwefelmaree Knlinm, Bitten«!« etc. Brom- nnd jodhnltige Mnttertengen 
wertlen zu Biideru verwendet und in coucentrirteni ZiistHnd« versendet. 

Die Salzgewinnung aus den meist weuig tiefen Salzseen, die sich haupt- 
sächlich im Norden des Kaspisees zwischen Wolga und Ural finden, besteht ledig* 
liuh im £insammühi der während des Sommers an den flachen Ufern nnd am 
Boden entstehenden Ablagerungen. Die Ausbeuf»» beträgt im QouvernwmMnt 
Astrachan im Jahre nahezu 100 Mill. Kilogramm, und die Producte eutbalten 
87 bis 99Proe. NaCl, Obis 9 Proo. Na^SO«, 0 Me l,7Proe. CaSO«, 0 Ms 23 Proc« 
M^rCI^ ' / bi 4 l'rnr TI_, und Obis 2,5 Proc. unl pli hen Rückstand. Das Wasser 
der Salzseen ist meitttens reich an Magnesiumsalzen, die «ich mit dem «Abbau" des 
Cblomatriamf anreichem. 

Wichti;rer ist die Gewinnung des Koclisulzfs aus Meerwasser, die in wär- 
meren Klimaten, wo die freiwillige Verdunstung rasch vor sich geht, an den 
Küsten des Meeres in beträchtlichem Umfange betrieben wird , so au den Kösten 
Frankreichs (Langnedoc, Provence, Croisie, Marennes), Portugals f 8t. Ubes), Siciliens, 
Sardiniens, de« Adriatischen Meeres (Dalmatien, St. Feiice), Enj^lnnds und Schott> 
lands. Da8 Meerwa^ser ist eine Losung verschiedener Balze, unter deneu das 
Oblomatrium Totwiegt Usiglio fimd im Waaser des MittellAndiaetaen Meeres 
(an der Knste von Frankreich) bei einer Oeeammtmenge Ton 8,7655 Proe. Sailen: 

rbloniatrinru 2,9424 Proc. Schwefelsaures Magnesinm 0,2477 Proo. 

Bromnatrium . • . . • 0,0556 ^ Chiurmagnesium 0,3219 , 

Chlorkailom 0,0505 , Eohloiiaoree Calcium . . 0,0114 , 

BohWeiflaarea Caldom . 0,1357 , Eisenoxyd 0,0003 . 

Die Gewinnung des Meersalzes geschieht in den sogenannten Meersalinen oder 
SalrpSrton, Systemen flacher Bassins, die, eine (^osse rdampfUngsfläche bietend, 
an nte<iriger Küste auf geebnetem Boden angelegt werden. Die Anlagen werden 
snr Flatheeit dnreh Schleusen gefüllt, oder, wenn sie tther dem Meeresuivean 
liegen, durch Pumpwerke gespf^ist. Aus dmi forsten, dem Sammel- oder Klärbassin, 
fliesst das Wasser in sehr laugsamem Laufe und auf möglichst langem Wege nach 
immer seichteren, schliesslich nnr 5 bis 6cm tiefen Abtheilnngen. In Folge der 
"Verdun«*tun^' lagert sich ziinächst kohlensaurer Kalk ab, dann fui^rt der Gyps und 
es bleibt eine Lauge, die neben Kochsalz reich ist an Glaubersalz und Bittersalz* 
Ans ihr scheidet sich in den letzten Bassins, die alle 1 bis 2 Tage neu gef&llt 
werden, das Kochsalz in stetig wachsender Schicht ab. Die Mutterlauge aber 
wird y:eit weilig und nt>cli ehe Magnesiasalze ausfallen, entfernt. Die Meeressalzgewin- 
nung, iät jährlich r> bis ö Monate im Gange, nnd man macht je nach der Witterung 
2 bis 3 Bmteo. Die erste liefert das reinste Safas , die spftteren pflegen wegen des 
Kinflusses d^!r Mutterlaugen ein inafrnesiaroichf res- Pro<luct zu gebm Y.nr n •i«' r«m 
Eeintgung wird es in Haufen gextelit, aus deneu durch die Feucliiigkeit der Luft 
die Salze des Caleinms vaxd des Magnesiums altmIlUg ausfliessen. 
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Wo <1hs Klima eine vollständige VerdnnHtung nnmftjrlidi nmclit, vird die Pou- 
centratioQ des Seewassera zuweilen durch Sieden vollendet (Kiigland). Directes 
Yenieden ist nur selten ökonomisch ausführbar. Zuweileu reichert man das Bee- 
WMter durch Gradinmg 7.nr Siedewürdigkeir fHolliiiul). In d»'n „Laverit»«* 
dar franzöuBcben NorddepHiteinents werden kuubUich aufgeworfene Sanddännme 
znr PInthzeit mit Heerwiuner darohtrinkt ; das beim Trocknen eflBorMCirendo 8«e- 
süIt; .'il>er wird auspelixnpt. In l' iu'Imd und Holland verwerthet man den Kocli- 
Salzgehalt des Meeres auch dadurch, dass mau das Beewasser zum Löten des zu 
rafflnireuden Steinsalzes benutzt. Endlich bedient man aleh in Sibirien awA der 
Frostkiilte . um durch Ausfrieren salzfreien Eiws eine Concentration zu erzielen. 
Das Seesalz enthält etwa 4 bis 5 Proc. fremde Salze und verdankt dit»seii seine 
vorzügliche Brauchharkeit zum Einsalzen des Fleisches etc. — lu 100 Thlu. fcJee- 
•ais iSnd enthalten : 

Bretagne Schottland St. Feiice 



Na Cl 95,1 1 93,55 «Ml 

MfirSO« 1,30 1,75 — 

MjiClj 0,23 2,80 0,46 

CaB04 0,90 1,50 0,49 

NajSO^ — — 0,40 

Wasser 2,35 — 0,58 

UnUMich .... 0,10 0.40 0,1« 



Die Meersalzmutterlaugen unterscheiden »ich von denen der 84>idpn 
durch pin*»n hf>heti Gclmlt an Chlorniag-nesinni ; Hio enthalten ausserdem bedeutende 
Meugeu vou Chl orkalium, Cblornatrium, Liiit^riialz, sowie auch Bromverbinduugeu., 
Bftlard Cuid in der Hatterlauge einer franzdeiMhen Saline am Hittelmaere (a), 
Otto in einer ■olchen von Nordseewaeeer (6): 

a. b. a. b. a. h. 

MgClj 16,6 16,72 MgBrj — 0,59 K^SO« — 3,54 

NaCl 4,<t 5,88 UgSO« 2,4 1,24 Waner ^ 72,03 

Ihre Yerarheituiig auf nutsbare Salze geschieht nur an wenigen Orten uud 
beruht in der Hauptsache auf dem Umstände, dass sich bei Winterkake Kochsais 
und Rittersalz zu anskrystallisirendeiu Glaubersalz und gelöst bleibendem Chlor- 
ma^uc.simn umsetzen. Baiard a iu Süd h'ank reich angewendetes Verfahren besteht 
dann, dass man die Mutterlauge in Salzgärten bis ztt 35^ B. concentrirt, wobei 
man ein Oemiscli von Kochsalz nnd Bitt>»rH)ilz erhalt, du«: nach d'-ni Auflosen in 
Wasser bei kalter Jahreszeit Glauberaalz liefert. Aus der Mutterlauge jenes Ge- 
mischea kryitaHiairt bei etwa 8^ Bittemals an«, da« mit Koohealz in angegebener 
Weise wiederum zu Glaubersalz ntni^esefzt wir i. Die Mufterlantre von der Bitter- 
aaUkrystaUiBation ist reich an Kalium • Magaesiumchiorid und liefert — in 8ala- 
girten weiter verdunstet — Gamallit. Denelbe wird in Waawr gelöst und jpebt 
dann beim Verdunsten zunächst eine Chlorkaliumkrystallisation ; hierauf erscheint 
wieder Camallit, der in derselben Weise weiter zerleirf wird n. f. Die nach 
Entfernung des Carualiites verbleibende Älutterlauge (4u'J B.) enthält hauptsächlich 
.noch Chlormagnesium und Bromverbindnngen ; man gewinnt aus ihr durch Destil« 
h^tinn mit ScTiwffelHJüire und Brauuftein Brom. — In mehrfacher Beziehnn;r 
zweckmässiger ist das jüngere Verfahren Merl ^ 's. Bei diesem verwendet man 
iiir Abkühlung Eismaschine! , nnd setzt die Mutterlauge von 28^ B. nach der 
Verdünnnnc: mit 10 proc. Wasser eiii^r Temperatur von — ^18** aus. Dabei scheidet 
sich fast alle Schwefelsäure als Glaubersalz aus. Bei der darauf folgenden Ver* 
dampfhni^ auf SO*' B. gewinnt man sehr reines Chlomatrium, und nach dem Aos' 
soggen desselben bei der Abkühlung Caniallit, der, wie vorhin angegeben, auf 
Ohlorkalium verarbeitet wird. 

Beines Natriumchlorid bereitet man aus <h^m käuflichen Kochsalze, das in der 
Regel Schweielsäure, Magnesia, Kalk mid Kah enthalt, durch Fallen der heissen 
Lösung mit Natriumcarbonat , Neutralisireu des überschiisvirri-n t'arbonat«;»'« mit 
Salzsäure nnd darauf folgende Krystallisation Zur J^aratellung absolut reinen 
Gblomatriam« reinigt Stas*) Ghlornatrium au« Steinsalz durch sechsmaliges 
IlmkryKtallieiren , Digeriren der Krvftalle mit 'ir- proc. Alkohol nnd Whsx i siofT- 
platinchlorid , m das.s '/^ ungelöst bleibt, Fallen der abgegossenen Lusiuiff mit Sal- 
miak nnd Verdampfen nnd Sehmelsen des Buekstande«. von dem noch vorhan- 
denen (feriiiLT' n KioxeUäuregehalt l)efreit man daf Salz durch Glühen mit V,o Salmiak 
unter Zusatz vou Platinsalmiak und Schmelzen , wobei sich die Kieselsäure mit 
dem Platin su Boden setzt. Durch Sättigen von reinem kohleusaurem Katrou 
|nit Salzsäure wird wohl am einAicbsten reines Matrlumchlorid gewonnen. 
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Das Natriumchlorid kry lalli irt \v:\^serfrei in rcgiilSren Formen, zumfi«t in 
Würfeln. Beim langsamen VeiUitusUin einer gesättigten Kochsalzlösung erhält 
mtm MbwAob darctraebeinende W&Tfel, «Me sich zu Yiersriti^un , inneii hohlen nnd 
treppeiifTiiini^reij PyraniiiliMi an einander f^nippiien. WuHseriielle Würfel Lüden sich 
am Boden der Oeflsse, wenn man gesättigte Lösungen zur freiwiliigen Verdun- 
stung offen hinstellt und , sobald in der hierdurch zunächst fibersfittigten Lösung 
Spuren Ton Krystalleu entstanden sind, bedeckt (Fr. Uohr^). Die Gegenwart 
von Kiw»nchlorid und anderen fremden Beimengungen begünstigen die Ueber- 
sättigung und damit die Entättihuug klarer Würfel; sie bilden sich darum auch 
leicht in einer durch Zersetztmg von natrunhaltigen Silicaten mit Salssfture erhal- 
tencfi Kieselgallerte (G. Rose^M. (ll.Mclifalls in Winfiln erhüt man das Chlor- 
DRtrium durch Fällen einer wk^üerigen I<ösung mittelst Alkoh*jls Dagegen 
entstehen bei Gegenwart von phosphorsanren Salzen, von Borsäure oder Borax 
(Hendant), von Natronliy<lrat oder oxulsauvem Kali ^2)^ »owie von Harnstoff 
(Rom^ de l'Isle, Vanquelin und Fourcroy) Octa&ler oder Combiuntionen 
solcher mit dem Würfel. Knop^^) erhielt aus harnstoffhaltigen Lösungen Uexakis* 
octaMer. 

Die Krystallp sind in Ijoheni Grade diatlierman. 8ie haben das spec. Gew. 
2,157 bei (Schröder), 2,16Z b«i It)*' (Stulba); im geschmolzenen Zuuiande ist 
daM spec. Gew. 1,612 (Quincke**); nach dem Schmelzen 8,125 bis 2,1&0, je nadi» 
dem das Salz rasch oder lano^'jnm abgekühlt ^vtirde. 

Schnell ki-}'3talli8irtes Uhiornatrium verkuintert im Feuer unter Abgabe von 
etwas merhaniseh eingeschlossenem Wasser. Es schmilzt bei 772^ (Oarnelley i^). 
Dabei verflüchtigt es tidi ein wenic (S t a s) doch in ^eriiij^erem Grade als Clilor« 
kaiium. Bei Luftzutritt ist es schon bei schwacher Kothgluth geneigt, sich in 
Dampf zu verwandeln. Bei Weissgluth, in offenen Gefiissen schon bei heller Roth- 
gluth, verflüchtigt es sich in weissen Dämpfen. Nach Karsten erstarrt unreines 
rhlornatrium na»'h dem Schmelzen krystallinisch , reines mit fH«ner Oberfläche) 
glänzendem und bei grösseren Mas.sen mclit melir blHtterigem Bruch. 

Matriumehlorid reagirt völlig neutral und schmeckt rein sAlsig. Es ist auch in 
reinem Zustande etwa« liytrro-kopisch (Stas). 

Es löst sich in Wai»»er von mittleren Temperaturgraden unter schwacher 
Temperaturemiedrigung und unter CJontraction [Berthelot Rddorff ^^)]. Beim 
T. Ii y'm 3U Thln. Chlornatrium in 100 Tbhi. Wasser sinkt die Temperatur von 
12,0^ auf 10,1^1^). Mit Schnee verflüssigt es sich unter starker Wärmebindung; 
36 Thle. mit 100 Thln. Schnee von — l* geben — 2l,a0; dies ist der Gefrierpunkt 
der gesättigten Lösung und somit die niedrigste aus Sclinee und Kochsalz erhält* 
liolie Temperatur [Rüdorff^'), vergl. „Kälteniischnng", Bd. III. S. 902]. Xatrinm- 
chlurid lubt »ich in kaltem wie ia wanneni Wasser in nahe gleichem Grade 
auf, und zwar lösen nach Poggiale '-'O) luo Thle. Wasser bei — Ib^ = :V2JB 
Tl)le ; b.-i 0" - - 35,52; bei 50« = 36,98 ; bei loo'' = und b.-i 1 09® = 40,3 Thle. 

Chlornatrium. Unter Druck ist das Natriumchlorid in Wasser etwas löslicher; bei 
solchem bis zu 40 Atm. ändert sich die LOslichkeit kanm. Nach Möller*^) lösen 
sich in lOo Tliln. Wasser bei 0^ = 35,59, bei SO» =: :?6,0 Chlornatrium. 

Das specifische Gewicht der wä8seri<ren Lösung ist nach Gerlach '^^j bei 15*^ 
und einem Gehalte von l Proc = 1,ü07J; bei 5 Proc = 1,0362; bei 10 Proc. 
— 1,0733; bei 15 Proc. = 1,1 lU; bei 20 Proc. = 1,1500; bei 26 Proc. = 1,20098. 

Ein Liter der bei 15® gesättipften Kochsalzhisnn^ enthält, 3lH,47t»^ Salz und 
88S,660g Wasser**). Die gesättigte Lösung acieiit aus der Lutt Wasser aa (Feh- 
ling); sie wird in offenen Gefässen und an trockner Luft durch Verdunstung zu 
einer übersättin:ten (MiUler, de Poppet). Kine iresättigte Lösunpr mit 29,4 bis 
29|5Proc. NaCl siedet unter normalem Druck bei 1U9,25<^ und gefriert bei — 21^. 
J« 1 g Chlornatrium in lOOg Wasser erniedrigt den Gefrierpunkt iim0,60<*, so lange 
die Lösung nicht mehr als 10 g enthält; bei ooueentrirterer , z. B. 15 gf haltend<T 
Lösung sinkt er da^^egeu proportional der Menge liaUl.SHgO und für je 1 g 
dieses Salzes un> 0,342*» ^ß^. 

£in solches Hydrat NaC1.2H90 krystallisirt aus gesättigter Lösung bei — 7*^ 
bis — 22® (Lowitz 1793) in grossen wa<«serhenen Säulen dts mnnnkUoen By- 
stemes (Mitscherlich, Hankel^"), die an der Luft schon nahe über — 10* 
▼erwittem; Aber 0^ zerflietsen sie tmd lassen ein aus kleinen Würfeln bestehen* 
des Pulver zurück. Nai Ii Khrenberg*') and Frankenheim 2'') entsteht da;* 
Hydrat auch wenn eine verdünnte Chlornatriumlösung bei mittlerer Temperatur 
▼erdunttet; das Hikroekop zeigt, dass sich dann erat platte Tafeln bilden ^ die 
plötzlich oder allmälig in Würfel überuehen. Nach Bevans^^) Beobachtuiii;en 
krystallisirt aus einer heissen ^al^sauren Lösung das Chlornatrium gleichfalls 
wasst;rhultig und zwar In uadehgeu Krystallen mit 5,48 Proc Wasser, die nach eisiger 
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Z«it in die gewiihnliche Form den waaserfreien Balzeg überzugehen nclieinen. Bei 
— 23" scheiden sich an« einer Knolixalzlösnng strahlige aus Nadt^hi bosl ;heii<ie 
Massen vüu dtii- Zu^auunensetzung NaCl . luli^Ü, die beim Erwärmen wieder bei 
dieet r Temperatur achmelzen 

Die Gegenwart fremder 8«lzp erhöht im Allgemeinen die Lüslitiikf-it des 
Chlornatriums, besoudera in der Hitze, lioch int es z. B. in eoncentrirter Chior- 
magnesiaadOrang kvam löalieh (f. d«in Artik«! «KaliialBe*'). CUcM^mmonioni« 
salpetersau Nati m , Chlorkalium fUIIen Kochsalz aus concentrirt^n Lösungen 
au«, wenleii aber aus ihren geaättigteu Lösungen durch dieses abgeschieden 
(Karsten). Ans einar ooneentrirten Koohialzltteung wird doreh KrwSnnen mit 
überschüuigem Brom- und Jodnatrium und Abkühlen auf die AnfangRtemperatur 
fast alles Chlornatrium abgeschieden Kalte concentrirt« Natronlauge entzieht 
ihr Wasner uud fällt sie, bis auf 1 At. Hydroxyd 4 At, Walser vorhanden «ind 
In wiMariger SabntAare ist Natriumchlorid weit weni<;er löslich als in Wawter, 
in rnnoenirirter Säure abor faj«t unlöHlich ; daher fällt ChlorwasserstofTgas die 
wässerig« Lösung fast vollständig aus^). Bei Gegenwart von Chlorkalium fällt 
dai NatriUDsals vor dittsem. Auch mftaiig verdSnnte Schwefeltftnre und ooneen- 
trirte BalpetersRnrc? fällen es aus der ^oftfltti^^ten wässerigen Lösung (Karsten). 
In abwlotem Alkohol ist Natriumchlorid kaum, in wäsMrigem Alkohol schwer 
laalich. Nach Behiff**) lösen bei 15» 100 Thie. Alkohol von 10 Proe. 28.38 Thle., 
40 Proc. 13.25 Thle., 60 Proc 5,93 Thle., 8ü Pro( . 1,22 Tlile. TUe Lüelichkait 
des Chlornatriums in Alkohol wächst proportional der 'i'emperatur '^). 

Chlomatrium absorbirt unter stärkerem Druck reichlich Amraoniakgas, ver> 
liert es aber an der Iiuft rasch wieder. Den Dampf des Schwefelsäureanhydrids 
absorbirt es, wobei eä erst eine breiartige, schliesslich eine körDlg krystHlliaische 
Masse, annähernd ~ K»Cl,4t>Ug (Schultz-Sellack ^^), nach Williamson 
Oblorpyrosulfat, entsteht. Sie giebt beim Erhitzen Chlor, eohweflige Säure und 
neutrales Sulfat — dieselben Prodnrte. weti }!"^ Im iin rpii.-rl-^itr n von Si.!i'i\ t^tVl'^.ii;rft- 
anhjrdrid über glühendes Chluniatrium eat«iäheu. iio»eut»tiehl erhielt beim 
Srhitsen dea Chlorids mit llfistigeni Anhydrid Pjrrosohwefidsttnrechlorid. Sanerstoif 
Mtsetzt Clilornatrium nicht ; n;ist iremler uus schmelzendein Kaliumchlorat ent- 
wiokalter nur »purwei«e üeberhitzter Wasserdampf bewirkt unvollkommene^^), 
nach Knnheim^®) keine Zerlegunr^. Durch Schwefelwasserstoff wird es unvoll» 
ttftndig (bis zu 16 Proc.) in Schwefelnatrium verwandelt, reichlirher bei (n irenwart 
von Wasserdampf**); freier Was^tergtoff und freier Schwefel wirken bei Rotln:' i'b 
nicht auf Kochsalz ein. i:!^ine Kohlen uafserstoffflamme entwickelt aus dem sciinici- 
zeiideii Chlorid etwas Chlorwasserstoff and erseogt Oarbonat. Beim Qlttheo mit 
Kalium pnt<<teht Chorkalium und Xntrinm. 

Die Anhydride Pho^phorsäure, Chromaäure und Molybdansäure zersetzen 
Chlomatrium beim Erhitien unter Luftabschloss unter Bildung von Säurechlori- 
den; die der Kieselsanre , Thonerde, des Chronioxyds. der Borsäure , "Wolfram- 
säure, schwefligen Säure [ü arg reav es und Kobiusun *^)s.d. ArU^Soda'] nur bei 
Zutritt von Luft oder waaserdampf unter Freiwerden von Chlor resp. Chlor- 
Wasserstoff^^). Auch beim Bösten mit Schw : i ^tallm (Pyrit, Kupferkies), sowie 
beim l^rhitzen mit den SuKateu vieler Metalle wird Chloniatrinm unter Hil- 
dung von Sulfat und Entwickelung von Chlor zersetzt. Bchwefel^aure ent- 
wickdt Chlorwasserstoff ; bei relativ niedertr Temperatur im All.ren)einen unter 
Bildung von saurem, bei höherer Temperatur von neutralem Sulfat. B.ini Ein- 
dampfen mit überschüssiger Salpetersäure geht es leicht und vollständig in Mitrat 
Uber. Ueberschflssine Oxalsäure Allt an« oonoentrfrter ]&>clisa1s15snng ozalsaures 
Natron; bei wiederholtem Eiudampfen verwandelt Oxalsäure das < 'Iii rid vollst.indiiT 
in oxalsaures Salz. Nach U. Müller*^) macht Kohlensäure au« gelöstem Chlor- 
natrium etwas Salxsäur« frei, wie sieh durch die aerstOrenda Einwirkung auf 
Ultramarin nachweisen Rsst FhiorwasserstoflUlure und KieMlflnorwasflecttofMora 
zersetzen das Chlorid durchgreifend. 

Wird feuchtes Kochsalz mit Aetzkalk geniisclit der Luft ausj^esetzt, bu ent- 
stehen EfAorescenzen von Natriumcarbonat. Bleioxyd entzieht d«"r L »sung alles 
Clilor und fiihti es in Aetznatron über (Scheele). Schmelzendes Chlomatrium 
wird von Bieioxyd nicht angegritten , wohl aber von den Oxyden de« Antimons 
unter Entwiehelnng von Antimonchlorür. Quedcsilberoxyd Mriegt Chlomatrium 
nur sehr unvollkommen. Magnesia fiilirt l>ei Gegenwart von Kohl^^nsänre jr'''h">'^tP9 
Kochsak in Natriumhydrocarbouat über (Weldon, Wagner"); ebenso scheidet 
eich letsteres ah, wenn ein G«menge von Ohlomatrium und kohlensaurer Mag- 
nesia lit'i Oei^enwait von Wasser unter Druck mit Kohlensäure gesäiti^ft wird. 

Oxalsaures Amnioainm zei-setzt Chlomatrium in hei«iyer eoncentrirter Lösung 
unter Ausfällung von oxabamem Natrium; beim Cilüiitou nüt dem Ammousalze 
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•ntsteht Carbonat neben »ehr merk l>aren Mengen von Natriumcyaniil (Preseniu»). 
Mit kohlensaarero Kalium setzt •ich gelöstes Katriurochlorid in kolüeBsaores 
Nfttriam und XiiUttmelilodd um, w«lohM latBter« snertt amkTytUlIinrt (Berg' 
mann); beim Einleiten von Kohlensäure in die gemischt* Lösung fällt Hydro- 
carbonat nieder. Ammoniumhjdrocarbonat und Chlornathum tetsen sich um in 
8«Inii«k und Na^mnhydnjeariNnmt, daher •ine mit Ammoniak gesättigte Salzsoole 
beim Sättigen mit Kohlensäure das letztere Balz aotfttllai lässt (Ammoniak-Soda- 
verfahren). Schwefelsaure« Ammonium mit Chlomatrium erhitzt, giebt snblinn- 
rendes Chlorammonium und Natriumsulfiat; dieselbe Umsetzung vollzieht sich 
beim Eindampfen der gemlaobten Ltenngen, wobei dM Nstronaals snevat kryitiüli* 
sirt (Salmialxbereitung). 

Beim Zusammenschmelzen mit den Sulfaten des Bleies, Zinks, Kupfers, der 
]fagn«flin etc. entoteben Metellebloride neben ■ebwefefautnrem Nntron. Dieselben Um* 
Setzungen vollziehen sioli auch in wässeriger LöHung. A"!!» gerniBchten Lösungen 
von Chlomatrium mit Sulfaten des Magnesiums, Eisens, Zinks, Mangans etc. kry- 
staDidrt bei ProetkUte GUnbersalz ^lanbersalzbereitung). Beim Eindampfen 
muer Bittersalz-Kochsalzlösung tritt keine vollständige Wechselzersetzuog ein. 

Die Kenntniss der meisten vorgenajmfpn Reactionen de« Chlornatriums ver- 
danken wir dem Bestreben, rationelle Yertahruugäweisen zur Umwandlung desselben 
in Sulfat oder O^rbonat aufzufinden '^). 

Chloraat inni v r^indet ocb mit Tialfln mderen, intbeiondara inetaUi«oh8ii 
Chloriden zu Uojip^isalzen. 

Yerbindungen mit jodsanrem Natrium J0| Na .N»CI .4HfO entstehen beim 
Kochen der Lösung des .T()dattt in Salzsäure, so lange norh Chlor entweicht, und 
Verdunsten der Orangerothen Fluwiigkeit neben Schwefelsäure in grossen durch- 
aiobtigen gestreiften schwach gelbgefftrbten Kristallen, die unter 170^ wasserfi-ei 
werden (Bitte ^°). — 2 J OsNa . 3 NaCl . 18 O krystallisirt aus einer mit über* 
schüssigem Chlomatrium versetzten Lösung von jod saurem Natron ; ferrt^r aus der 
bei Bereitung von jodsaureni Natron mit CUlorjod und Natriumcarbonat eutstehen- 
d«n LSeong, nachdem aus derselben reines Jodat sich abgeschieden; endlleh ans. 
einer Lösung von jodsaurem Natron, <lie mit ziemlich viel Niilronlange versetzt 
und so lange mit Chlor behandelt wurde, bis kein übeqodsaures Salz mehr nieder- 
llUlt. Grone Inftbestftndig« Krystalle des triklinen Systeme«, die beim Erfaitseo 
nndurchsichtig tnid wasserfrei werden, dann zur klaren Flüssigkeit schmelzen, in 
höherer Temperatur Sauerstoff und Jod verlieren und einen alkalischen Bnckstand 
gsbsn. Wnsaer entneht ihnen Chlomatrium und ISsst zweiflush g«wftssertes jod- 
tAQres 8als zurück (Ra mmelsberg*^). 

Da« Natriumdilorid ist als Ausgangspunkt zur Darstellung von Natrium- und 
Chlorverbindungen vou hoher industrieller Wichtigkeit. Mau gewinnt aus ihm 
rss]>. mit ssiner Hiilfe Soda, Chlor, Salmiak. 'Salzsäure und Chlorkalk. Nftobstdsm 
Ist zu nennen sein»- Verweudinig als antiseptisches Mittel fitr längeres Conaervireu 
tbierischer und pflanzlicher titoffe, als Extractionsmittel für Metalle und als Zu- 
schlag bei Amali^unationsn ; es dient zum Glasiren des Steinzenges; in der Fftr- 
berei, Druckerei, Cerberei und Spiicnsiederei findet es Verwendung, ebenso zur 
Erzeugung von Kältemischungen, zum Weglösen des Eises von Schienenbahnen, 
Uydrantsn eto. Endlicli wird es in grosser Menge von Msnsoh und Tbier als un* 
enttwbrliehes Gennssmittel oonsamirL //. S, 

■ Katriumoyanld, C v a n n a t r i n m Na C N, gleicht im Allg^einen dem Kaltum- 
salze nnd kann wie dieses dsirj-p-^ teilt werden; am bequemsten -wohl, da Nafrinni- 
eisencyanür nicht Uandelnwaai-e ist, aus Natriumh^'droxyd und Blaunäure 
(WiegsrsX Krystallisirt sobwierig nnd in regulären Krystallsn. Schmilzt noch 

vor dem RothglütuMi Ks ist leicht löslich in Wasser, nnlo^ilifh in Alkohol, reagirt 
stark alkalisch und ist iu seinen Beactionen der Kahumverbindung völlig analog« 

B. S. 

Natrinmfluorid, Fluornatrium NaF, bildet sich bei der Einwirkung von 

Fluorwft!*serstotTsäure auf Natrium, Natronhydrat oder kohlensaures Natron. Es 
wird durch starke wässerige, reichlich durch gastTirmige Husssäure aus concen- 
trirter (!hloruatriumlösung abgöscliieden (Weldon^). Neben Hydrosulfat entsteht 
«s bei der Einwirkung von Flusssäure auf Natriunisnlfat Berzelius bereitete 
€•9 durch l"'rbif:^en vnnlOOTliln. Kieselflunniatrium mit ll2Tlilu. Natriumcarbonat 
und Wasser, so lange noch Kohlensäure entweicht, Extrahiren der zum Klumpen 
erhArteten Masse mit siedendem Wasser, Eindampfen bis zum Opaliairen und Ab- 
giesaen vom krystallisirt^'U Fluorid; die Mutterlauge wird, um die Kieselsäure un- 
iöslich zu machen, zur Trockne gedampft, der erhaltene Bückstand geglüht un«l 
mit Wasser extrahirt^. Bchuch^ erliielt es durch Kochen von fein gepulvertem 
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Kryolith mit KatronUuge von miadestens 1,35 spec. Gew., bis eine Probe sich fast 
ganz iu aieflend^-m Wasser löst und Becantiren der alkalisclien Laug'e von dem in 
Krystallen Hbg^scliiedeiiHu FluDniiuriuui. Letztere wenku ub^t-pressi, in koiheudem 
\V,ir<si-r gelöst, von ehieni {geringen TlionerdegAhalt durch kieseUiHures NAtrou, voa 
der Kit'Hclbiuire durch KohUnMiniie befreit; hm«^ dem Filtrat aber wird durch Um- 
krystaliisiren reines Sala gewonnen. Aqch Uuim Kochen von Kryolith mit kiatel- 
taurem Natron wird Natriiunflaortd erhalten (Sehn eh). Endlich erhilt man m 
durch ZuüAmmenschmelzen von Flnssspatli , k<dil»«n8aurL'ni Kalk, Glatibersalz und 
Kohle und Auslangen mit Wasser (Jean^j. Kein wird es am leichtesten durch 
Bftttifm Ton Natrinmcarbonat mit Flusaeftore, Eindampfen der etwas Murm Iid* 
■nng^ im Plntiugefüsse und starkes Erhitzen des Rück^taudes erhalten. 

Schmeckt minder scharf als das Kaliuin^alz und roiXi^ärt alkalisch. 

KrystalUsirt wasserfrei iu klaren, zuweilen opalisiröuden tnler periglänzenden 
Würfeln; bei Gegenwart von Natrinmcarbonat in OitAgdam^). Fluornatrium ist 
schwer in Wasser löslich; 100 ThJe. lusen bei in" hörhstt*n8 4,78 Thle. (Her- 
ze Ii us), bei ib^ 4 Title. (Fremy Heisses Wasser löst es nicht reichUcher, Alkohol 
fast gar nicht (Berselins). Finomatrinm verkniateit heimErhitien nnd sohmilst 
schwerer als Gl:i$;, loiclitor, wenn es mit KieMlsftnra gemengt itt, jedoch ohne Zer* 
Setzung zu erleiden (Berzeliusj. 

Beim Glühen im Wasserdampfe wird es nnvollstKndig zerlegt ; ebenso beim 
Glühen mit Salmiak (Ro.se während Chlorwasserstoff, über glühendes Flu or- 
natrium geleitet, vollständige Umwandlung in Chlorid bewirkt (Deville'), Ueber- 
schüssiges Kalkliydrat zerlegt es leicht und erzeugt AetznaU*on '). (Weldon'e 
Vorachlag zur Gewinnung von 8o<la und Aetznatn^u.) Beim Kochen mit Mag> 
nettiu wird die I.öfsung unter Bildung eine« FMuordop]>elsalzes zersetzt, wobei Vs 
Natriums in llydroxyd übergehen (Tissier^). Wird Fluornatrium mit Chlor- 
magnesium zusammengcschmotaen, so findet Wechselsersetanng statt'). 

Bei frei\\ iIli;,M'ni Verdunsten einer Tir)snnf; des Fluorids in wässeriger Flusssäure 
erhält man Krystalle von Fluor Wasserstoff- Fluornatrium NaFgU; dieses 
saure fluessanre Natron erhält man auch, wenn eine LAsnng von Finomatrinm in 
Essigsäure abgednrnj)ft wird '"). Es krystallit^irt in kleinen rliomboi^drischen häuflg 
verzwillingten Krystallen von scharfem rein saurem Geschmack. Das Salz ist 
tiemlieh eohwer In kaltem , leichter in heissem Wasser löslich. Beim Erhitzen 
wird es opak und zerfiUlt ohne Aenderung der Ktyttallform in Flaorwasserttoff und 
Fluornatrium ^*). 

Fluornatrium vereinigt sich mit phosphorsaurem Natron iu mehi*eren Verhält- 
nissen zu kry.Htalli^ireuden Doppelsalzen, mit schwefelianrem Natron zu einer sehr 
beständir^en \'erbindung (s. Phosphors&ure- und SehwefelsäureBalae). S* 8. 

Natriurojodid. Ausser dem Mminjodid evistirt vielleicht noch eine jod- 
reichere Nutriumverbinduug in der Autlösung von Jod in wasserigem Joüuatriun); 
die branne FIQssigkeit zersetzt sich indessen beim Abdami>fen viel leichter als die 
entspre« lieiide Kaliumverbinduug. 

Jodnatrium NaJ lässt sich nicht durch directe Vereinigung der Elemente 
erhalten (». Natrium). Zur Darstellung sind die meisten der bei Jodkalium be- 
schriebenen Methoden anwendbar, z. B. die Umsetzung von Jodbariam oder Jod* 
cnloinm mit Natriunicarbonat oder -sulfat, nicht aber die Zersetzung des jodsanren 
Balzes iu hulierer Temperatur (s. dieses). 

Stephani') Utat eineraeite Jod in Natronlange bis zur Färbung« ffigt die 
gleiche MeuL:»' Jod 7.n und verniiü-dit mit »-iiier mit Srhwefel Wasserstoff g«sHtti<^t*»n 
Natronlauge, die ebenso viel Ilydroxyd wie jene ^ntlialt. Krystallisirt bei Tempe- 
raturen äber 40^ in wasserfVeien Würfeln vom spec. Oew. :{,45 (Filhol), 9,654 
(Favre und ValHnn); b*u i^fnv.dinlii her T-Miiperatur in grossen wasserhellen 
moQoklineo Krystallen mit 2 Mul.WasserlMitscherlich ^), Croft ^)], die bei gelinder 
Wärme schmelzen und wasserfrei werden. Sie verwittern an trockner Luft und 
zerfliessen an feuchter (Oirault <) ebenso wie das wasserfreie 8alz. Das speci« 
llsche Gewicht der wM««ierh!\!ti;.'^n Krystalle ist '2,448 (Favre Und Valsou)» 

Jodnatrium ist leicht in Was.s> r lo'-lich, uml zwar iu 



NntriurortuoriJ : *) Dingl. pol. J. Is j , S. 228. — ') Ginclin-Kr.mt's Ihindb. [fi] 
-2, S. 214. — •'') 5c buch, Ai»p. Chcm. 146 ^ 108 i JU. IÖÖ3, S. l'X^. — *) C.unpt. 
read, öff, p. 801, 918; Techn. JB. 1868, ». 199. — ») Aan. cb. |.hvs. [3] 47, 
p. :i2. — 6) Pü--. Ann. 74, S. 579. — ") ron.j t. read. 43, p. 970: Ann. CliPi». 20/, 
S. 1U7. — 8) Cüinpt. read. 56, p. 848; JB. 18ti3, S. — ^) Gcutlior. Jen. 

Zeitschr. f. Med. n. Nstvrw. 2, S. 208; JB. 166&. S. 173. — '«) Borodiue, Compt. 
read. 45, p. 5S3; JB. 1862, S. 264. — ") Marignac, JB. 1857, S. 128, 
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0,63 ThlD. Wassel- von 0<» 0,33 Thln. Wasser von 80® 

0,56 , , , 20« 0,SS . « , 100^(Kreiii«ri*). 

0.36 . „ „ 600 

DiV concentrlrte Ldsnn^ siedet bei Ul^. Das npeciflaoh« Clewicht der wässerigen 
Joiluatnamlöüang int bei llt^ uutl einem Qehalte von 

5Froc. =^ 1,040 25Proo. = 1,284 45Proo. =: 1,510 

10 , = 1,082 30 , = 1,2»4 50 „ = 1,60 

15 , = 1,128 35 , = 1,360 55 , = 1,70 

20 , = 1,179 40 . = 1,432 60 » = 1,81 •). 

Iiöetieli In Alkobol. Da« wasserhaltigo 8a1s Htet efeli in 0,6 Thin. killten Wussers. 

üeber len Gefrierpunkt der JinlnatriumlösunKen s. P.üJorff'') f ; i ]> ] t 

Natxiumjodid schmilzt Rchwieriger als Jodkalium uud erstarrt zur strahligen 
perlglänzenden Masse*); es verdampft minder leicht als Jodkalium, ist aber flSch- 
tiger als ChlOTDatrium (Mohr*). Jodnatrium wird an der Luft allmälig rosafarben 
lUirch BiUlunfl; von Carbonat nnd Polj'jodid *). Das wa>'?erhaltige 8alz ist bestän- 
diger. Biiim Schmelzen au der Luft entweicht uuter Sauerstoffaufnahme etwas 
Jod (Berzelius). Mit Kohle an der Luft geglüht geht es grOsstentheils in Gar- 
bo? iU pt^). Dagegen wild die wftssorigttL&imgdairahSaaentoff und Kohlen 
nicht zer^^ty.t. H. S, 

Natriumiegirungeu. ^liitnuin verbindet sich mit vielen Metallen zu 
Iieginingen, die durch directes Zusammensebmelzen , durch SinwirkuDg von Na- 
trium auf deren Chloride, unter Umständen aiicli durch gemeinsame Reduction 
erhalten werden können. Sie sind zum Theil schon in früheren Artikeln im 
Ansohlust an die betreffenden Metalle beliandelt worden (vergl. Alomininm, Alten, 
AiiTinii ii, Blei, Cadmiurn, Magnesium). T):i- Fehlende sei liier nachj^ehult , wegen 
der Legirungen mit alphabetisob nachfolgenden MeUdlen auf di^ verwiesen. 

Natrinm nnd Caloium. Eine NatKnm-Oaleinndegining erhält man , wenn 
C%k)rcalcium mit äberi^cllü8sigem Natrium bei nicht zu hoher Temperatur za* 
aammen^eschmolzen wird; das Natrium lässt sieh aus ihr abde^tilliren (Caron*). 

Natrium und Eisen. Durch Kinluit«u von Nairiunidaixipf in geschmulzeueij 
Hoheisen wird eine sehr harte hiimmerbar« nnd schweissbare Legirnng erhalten, 
die »i( !i an der Luft sowie im Wasser rasch oxydirt Sie zeiuetzt sich sehr 
l(;icht, wenn sie in geschmolzenem Zustande mit Luft, Wasserdampf oder Kohieu- 
oxydgae hahandelt wird *). 

Natrium und Kalium lassen sich in allen Verhältnissen zusammen- 
schmelzen. Die zum Theil bei gewöhnlicher Temperatur flüssigen Legirun<;en 
aind von Gay-Lussao undTh^nard entdeckt nnd nenerdings vonE.B. Uageu 3) 
8tudirt worden. Die Leginmgen k önnen übrigens auch durch Einwirkung von 
Natrium Ruf einiire Kaliumverbinduugen erhalten werden; erhitzt mau unter 
Petroleum KHliuinhydrü.\yd mit NatriumBtückeu bei einer 171'^ nicht übersh-i^^enden 
Temperatur, so resultirt eineLegimng von 7t>,5 Proc. Na und 'ja.Ijl'roc. K (G. Wil- 
liams*), niul Wanklyn *) beobftcht»'te die F^ntst^hunu: einer Kalium N itrium- 
iegirnug bei der Einwirkung von Natrium auf geschmolzenes essigsaures Kalium. — 
Relativ sehr geringe Mengen des «inen Metallea erniedrigen den Schmelzpunkt des 
Anderen sein* bedeutend. Zum grossen Theile sind die Gemisch^^ l^ii und daim 
qnecksilberähnlich, silberglänzend und nicht am Glase haftend. Sie zeigen in sehr 
aufifäUiger Weise die Srscheinnng des üebersehmelzent (Hagen), wodurch Yer- 
aohiedenbeiten in den älteren Amraben ^) sich erklären. Eine im Verhältniss der 
Atomprewichte bereitete Lep^irnng hat den Schmelzpunkt 4,r)'* und bei diesem das 
spec. Gew. 0,8908; eine solche mit 10 Thlu. Kalium auf l Thl. Natrium ist bei 
22,5® vollkommen, bei 17*^ schwer flüssig und bei 15** breiig; ein Gemisch mit 
1 ThL Kalium auf 3 Thle. Natrium beginnt sciuui bei 4j" breii;^; werden, indem 
eich in einem flüssig bleibenden Antheile feine Krystallnadein ausscheiden 

Katriumiodid : >) J. phnnu, [.l] 26, p. 450; .m. 1854, S. 323. — ^ Pogg. Ann. J7, 
a S85. — ^ Chem. Ghz. 1856, S. 122; JB. 1836, S. 321. — *)Glrault, J. pharni.j27, 
p. 390. — *) Pogg. Ann. 07, S. 14. — •) Nsch Krener's Bestimmungen (Pogg. Ana. 
103, S. 67; 108, 8. 120) berechnet von Ger lach, Zeitschr. »nsl. Cliem. 8, S. 285. — 
^ Pogg. Ann. 116t 55. — ^) Ann. ch. phjrs. [4j 26, p. 506. — Hohr, Ann. Cbem. 

S. 66. 

NatrinnletciniBgcn : *) Compt. rend. 48, p. 440; Ann. Chem. i/i, S. 117. — *)Girard 
u. Poulain, Ch.m. NVws 1870, p. 48; Tcchn. JB. 1870, S. 68. — 3) K, Ii. Hagen, Poi:«?. 
Ann, (N.F.) 19, S. 436 ß". — *) Chem. News 3, p. 21. — *) Ebeod. 3, p. 66. — «) Gay- 
[.ussae n. Thinard; R* B6ttger, J. pr. Chem. 1, 8.303; B. Wagner, J. pr. Chem. Ad, 
S. 489. — ^ Pogg. Aan. Ergzgsbd. 7, S. 280 (1868). 

HaadwflrtaEbndi der Cbsmle. Bd. IT. 45 
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(Hagen). Die ftltwen Behauptungen, die Legirungen lassen sich elektroh'siren, 
■ind nnriclitig (Obach 7). 

N^atrinm nnd Litlnnm Ippriren inch jrJeiriifrdl^ bi»im Zusammenschmelzen. 
yroüHt hat auch durch Krliitzeu vou Natrhiin und i.iiiuuuichlorid eine Legirung 
beider Metalle erhalten. 

Nütrium legirt sich leicht mit Quecksilber (•. d.). H, S. 

Katriumoxyde. Es sind mit Sicherheit nur 7avo\ Oxyde bekannt: da« 
MoDOxyd Ma^O und das Dioxyd Na«0). Das sogeuanute Öuboxyd, eine 
grftoe Dichtmetollisehe brflehige Mmm, die sidi aus dem Metall bei Berübnin^ 

mit wenig I^uft bildet, ist wohl nur ein Gemenge von Nstrium mit Natrium- 
oxyd. Natrium oxydirt «ich bei gewöhnlicher Temperatur an völlig wasj^erfr^i- r 
Luft nicht und entzündet sich erst bei viel stärkerer Hitze als dan Kahuin, wob«i 
Dioxyd eatiteht. 

Natriummonoxyd. 

NajO lÄsst «irh lüchf direct aus dfin Elementen erhalten; auch nicht aus 
Hydroxyd uud Metali, wie nach Analogie mit dem Kalium zu erwarten wäre 
(Beketoff 1). Es entttebt bei der Einwirknni^ von 1 At. Watier auf 2 At. Ks* 
tiiuni und im GennMi^e mit Braunstein, wenn man salpt-tersaures Natrium mit 
Braunstein elübt (Wöhler'^j. PasMonoxyd ist eine graue Masse von mnschligem 
Bruch , die in starlcer Boffagltttii iehmihst, rieh nur eebwierig verflüchtigt und di« 
Klektricität gtit leitet. Das speciflsohe Gewicht des aus Natrinmhydroxyd (s. oben) 
frli:iUf»nen Monoxyd«^'^ i-t nRch Karsten 2,805. Es vereini^'t sich mit Wa<»!«^r 
unter heftiger Reactiuu Hydruxyd, mit Kohlensäure erst bei ca. 400° und dann 
lUiter lebhaftem Erglühen zu Carbonat. Durch Erhitzen im Wasserst4)fr erfiUirt 
et Zerltifiunpr gemäss der Qleiclnin.' 1' Xa., 0 4- 2 If — 2 Na OTT -f 2 Na 

Natriumhydroxyd, Natruuh^drat, Natron oder Aetzuatron, kaustische 
Bodftf Natriwtn emaUkum Na OH wird ferner erhalten bei der Einwirl^iuig von Wa«mr 
auf Natrium; durch Zersetzung? vou «relöstem kohlensaurem Natrium mit Kalkliydrat 
(Kausticiren der Soda^j; aas Fluomatrium und Kalkhydrat (Tissier^), aus 
sehwefelsanrem Natrium nnd Aetzbaryt oder Aetekalk nnter hohem Druck 
(Hunter) und aus phosphorninu > m Natrium nnd Aetzkalk (Margnerite) ; ferner 
aus Korh?ialz xmd Bleioxyd'^); durch Vorj^ntFen von sal|)eter8aurem Natrium mit 
Kohle; durch Glühen dieses Salzes mit ßrauusteiu, Eisen*'), Kupfer') oder anderen 
Metallen sowie durch ZerHetzung von Schwefelnatrium mit den Oxyden det 
Kupfers, Eigene, nieien, Zinkes etc. ^). Aus Chlornatrium und Wasserdampf lässt 
8ich (obwohl vielfach pateutirt) kein Aetznatrou erhalten, wohl aber ans Fluor- 
natrium (Weldon). Aneh durch Oltthen von Katroofeldspath mit Kalk kann man 

es bereiten 

Fabrikmässig wird Aetznati*on aus der ^damutterlauge (liothiauge) fr^'wonnen, 
die bei Leblanc's Sodaprocess nach dem Auskrochen des Sodaaalzes übt i«^' bleibt. 
Bin reineres Product wird durch Kausticiren von gelöstem ktyttallisirtem kohlen- 
saurem Natron erhalten , indem eine siedende Lösung von 1 Thl. des letzteren in 
4 bis 5 Thln. Wa^jtitir mit so viel Kalkbrei versetzt wird, bist eine abfiltrirte Probe 
der Lauge koblensäurefrei ist (s. Kaliumhydroxyd Bd. III, 8. 930). Das FÜtriren 
einer nicht panz klaren Lanpe geschieht nach ö r ;i »^'pr 7wi . kmfi^-i ,'- in oiuem 
bedeckten Trichter, der imteu gröbere 8tückcheu, dai'üb«r feineres abur staub' 
fteiee PnlTer weiwen Hannort enthält. Zur Oewinnuny det fttten Hydrate wird 
die Lange in gnaniMnien Kenehn bia xum epeCL Oetr. eingedamplt; ai« erttnrrt 



Natrinmoxyd« : ') Ber. 1879, S. 856; vergl. Naamnnn, Tbennochemie S. 497. — 
2) Ann. Chenn. 119, S. 375, ~ ») Ralston, Polyt. Centr. 1861, 8, 108S; Pauli, Diogl. 
]»ol. J. lOi, S. 75; Deacnn, Polvt. Ccnir. 186.'?, S. 832; Schwarz, Dini;!. pol. J. 
166*, S. 283; Thste, Teclm. JH. 186;^, S. 2^0. — *) J. pr. Chem. 90, S. 60. — 
Lnage. Sodeindestrie S. 276, 277; Kaah, Ber. ü. S. 1458. ^ *) l»o1«ee{, 
Chcm. New« p. 288: Trchn. .TR. IR?:^, S. — ') Wöhler, Ann. Chwa. 57, 

S. 373. — 8) Kopp, Dingl. pol. J. Ii2, S. 341; Stromcyer, Aan. Chem. 107. S. 3.13, 

— Lang«, Sodaiadostrie 8. 818. ^ i°) J. pr. Chsn. 95, S. 158. — >') Dingl. 
ool. J. 186, S. 307. — ") Ann. ( h. phys. [s] 21, p. 415; JB. 1847 u. 1848, 8. 41. — 
") Compt. rend. 41, p. 609. — ^*) Lunge, Sodaindustrie 2, S. 54.^. — Pogg. Ann. 
116, S. 55. — «) Ann. ch. phy«. [4] 24^ p. 551. — ") Ann. Chtra. lO-'t, S. 386. — 
1») JB. 1866, S. 86. — »0) hindroth, Bull. soc. chim. [2] i7, p. 448. — ^) hm,3, 8.122. 

— 2») l.unge, Sodaindustric 2, S. 552. — ") Compt. rcnd. 76, p. IUI. — ") chem. 
Soc. J. 15, p. 267, 281; Jii. 1861, S. 169. — 84) p|,i|. Tran». 1862 [l], p. 837; Jü, 
1861, 8. 104, 1862, S. 115. — ») ChcjD.8oc. J. 1877 [ll, p. 125: JB. 1877, Sf. 241. — 
») Aon. Chem. 193, S. 241. 
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dann beim Erkalten. Durch Kausticiren erhnltenes Aetznatron entbRlt mpist nocli 
Spuren von Kieselsäure, Thonerde und Phosphorsäure. — Chemisch reines Aetz- 
natitm lässt sich aat metaUitoliam Natrium bereiteo. Die Hsgiieiiain-Hetal''Goin> 
pany in Manolipstcr verwendet zu dieser Dr\rsronung ein tiefes, etwa 18 1 hal- 
tendes, halbkugeirormiges 8üb«i^e£äSB, das vuu aussen diiroh einen Strom kalten 
Watters gekfihlt wird. Man bringt in dasselbe einen Tropfen destülirtea WaMers, 
legt ein (juadratisches Natriumstück von oa. 4 cni Seitenlange darauf und dreht und 
schüttelt das Gefiiss so, dass dem zerfliesseuden Metall eine möglichst grosse kalte 
Oberfläche daifjeboten und eine Explosion dadurch verhütet wird. Zu der ent- 
stehenden milchigen Flüssigkeit werden neue Stücken Natriums und neue Tropfett 
Wassers gebracht, bis l bis iVskg des Metalles verbraucht sind und ein dicker 
von nur wenigen Tropfen einer uuIcUigen Fiüsäigkeit bedeckter Bückstaud bleibt, 
den man rar Botbjglnth erhitzt"). 

Das reine wasserfm''^ "N'ntronhydrat NaOJI i-^ eine weisse undurch sichtige 
spröde Masse von faserigem Gefüge und dem ttpec. Gew. 2,13 (Filhol ^^). Es 
serftieest an fsoohter Luft nnd löet sieh nach Binean^*) schon In 0,47 Thln. 
Wasser. Die wässerige Lösung, Natronlauge, Lüptor natri camtici, enthält in 
100 Gewthln. die beibemerkten Gewichtstheile an Natriumbjdroxyd : 

Spec Oew. KaHO SpecGew. Na OH Spec Gew. Na OH 

1.012 1 1,170 15 1,437 40 

1,059 5 1,225 20 1,540 50 

1,115 10 1,332 30 1,643 60 

I-'ine Lauge mit nahe 70 Proc. Hydroxv l siedet hei ISO** und erstaiTt beim 
Erkalten völlig*; eine solche mit 77,5 Proc. Hydroxyd siedet bei 238^ mit 78,7 Proc 
bei 243* mid mit 82,6 Proc. bei 260* ^*). Wird da« noch wasserhaltige Aetinatron 
anhaltend in rothglüheudem Fluss erhalten, A\obti sirh event. vorhandenes Thon- 
erdesilicat mit Chlomatrium, schwefelsaurem Natrium, Kalk etc. in blumenkohl> 
artigen festen Massen ansscbeidai, so eililllt man es wasserfrei als klare abgiessbare 
Flüssigkeit. Ueber die Gefrierpunkte von Natronlauge venidiiedener Concentration 
B. Küdorff^S). de Coppet^«). 

Die Xatroulaiure reagirt stark aikalisch und wirkt ätzend, doch etwas weniger als 
Kalilauge. Sie \ i - ift Fette, löst thierisclie Stoffe und verhält sich im üebrigen 
Avie Kalilauge. Xatriumhydroxyd ist gleich der Kiiliiinivorbindung eine starke 
Basis- es zieht Kohlensäure aus der Ltift an und fällt die meisten Basen aus 
ihren Losungen ans. Thonerde, Ohromoxyd, Zinkoxyd, Bleiozyd etc. geben mit 
überschüssiger Natronlauge lösliche Verbindungen. 

Natrium hydroxyd schmilzt unter Bothgluth und verflüchtigt sich schwieriger 
als Kalinmhydroxyd. Bei Weissglnth iserflUlt es wie dieses in seine BestandtbeÜo 
(Deville^^). In feuchtem oder geschmolzenem Zustande wird es durch den gal* 
vanischen Strom unter Bildung von Natrium zersetzt (Davy, Brester *^). 

Natriunihydruxyd ist auch in wasserhaltigen Krystallen bekannt. Laugen vom 
spec. Gt'w. 1,215 krystallisiren erst bei — 20**, solche von 1,375 bilden bei Abschluss 
von Kohlensaure leicht K ry stalle ^''). Herin e.s^**) erhielt bei strenger Winterkälte 
aus einer Natronlauge von 1,365 spec Gew. schöne glasartige durchsichtige farb- 
lose Krystalle (kurze Säulen oder dicke TafUn des monoklinen Bystemes), die bei 
6^ schmolzen, das pper. Gew. 1,405) he>asKen imd die Zusammensetzung 2Xn(>IT. 
7 H|0 hatten. Auch aus chlor- und schwefelsäurehaltigen Laugen krystallisiri dieses 
Hydrat in grosser Reinheit. — Ein wasserftrmeres krystallisirtes Hydrat mit ca. 
65 Proc. Na OH ist von der Fabrik Ga<(koll, Deacun u. Co. in Widness^i) da- 
durch hergestellt worden , dass die Laugen kurz vor dem Stadium , wo sie beim 
Erkalten erstarren würden (bei etwa l??*^ Siedepunkt), klar abgezogen, auf 70** ab- 
gekühlt und dann vor lAilt geschützt in dünnwandigen gnsselsei lu n Kc s-^'Iu bei 
48** krystallisiren gelassen wurden. — Ueber die£xistena noch anderer Hydrate dea 
Natriumhydroxydes s. Berthelot ^2). 

Das Aetznatron wird zu fthmichen Zwecken verwendet wie das Aetzkali 
(5, 8. n:?i\ ist aber bilh't,'er und wegen niedrigeren Mnlccularpffwip.htes relativ 
wirksamer als dieses. Zur Darstellung des für analytische Zwecke wichtigen 
NatrcMikalkee mengt man 2 Thie. gebrannten Kalk mit Natronlange, die 1 TM. 
Hydroxyd enthält, trorkn^'t ein und erhitzt pchliesslich in einem hes->i>('hen Tiegel. 
I>ie grösste Verwendung findet die kaustische Soda in der Seifen- und Papier£abri* 
katiOD, vor Allem für Stroh-, Esparto- und Holzstoff; xur Fabrikation der Oxal- 
säure unil neuerdings namentlich /ii derjeni;ren des Alizarins, BosOTCius und 
ähnlicher durch die Operation der „ Kulischmelze " hydroxylirter Körper; zur Bei- 
legung von Miueral«)ien etc. lu der Houigmanu'scheu „feuerlosen Locomotive" 
sehaint sich dem Aetznatron eine neue anegedebnte Verwendung sa eröflftien. 
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Katriumdioxyd 

Ha« Og wird durch Yerbr«niMii ▼on Natrium in trockner Luft oder SaueratofT (auf 
einem mit Koctisalz überzogenen Platin- oder Silberblech) unter ähnlichen Er* 
•cheinungen wie beim Verbrennen des Kalinnw erhalten (Harcourt^); ferner 
beim OlSien von MüpeteraaurMn Katrimm, aowia beim Olflhen von Monoxyd oder 

Hydroxyd bei Ge:rpn\v;irt von Saiierstoflf (Gay- Tj a sp a c nnd Tli^nard). Ea i»! 
nach Uarcourt rein weiän und wird beim Krhitzeu vorübergehend gelb; nacb 
Qay-Lneeao and Th^nard tehmatarig grüngelb, minder tchmelzbar auKatriom- 
hydroxyd und als Kalium peroxyd. Natriumdioxyd zerfliesst langsam an der Luft 
und in Wauser löst es sich unter starker Erhitzung. Es ist feuerbeständig. 
Schwefel, Phosphor und schweflige Saure werden von ihm unter heftiger Feuer« 
entwiekelung , Kohle und Zinn bei starkem Erhitzen unter minder lebhafter Reac- 
tion oxydirt, Kohlenoxyd und Kohlensäure unter Bildung von Carbouat verschluckt ; 
btickuxydulgas bildet bei beginnendem Schmelzen de^ Dioxyds unter Freiwerden 
▼on Stickstoff salpetrigsaures Natrium; Btiekoxyd wird bei Temperaturen Sber 
150^ v51Ii? al^ --ili PTri'/saui-es Salz aufgenommen; Joddamjif entwickelt Sauerstoff 
und giebt eine wei^e schmelzbare Masse, wohl ein tieuienge von Jodid und Jodat 
(Haroonrt). Bie wftsserige Lörang oxydirt Ifonganoxydul su Oxyd (Brodie**). 

Die wäsaerij^e Lüsun;»: dt-s Dioxyds geht beim Kochen unter SauerstofTfnt- 
Wickelung in Natronlauge über. Beim Verdunsten der wässerigen Lösung neben 
Schwefelsäure werden Tafeln von der Zusammensetzung Na^Oj.mjgO erlmllen. 
die sich an trockner Luft neben Schwefelsäure in das Hydrat Na^ 0^ . 2 O ver* 
wandeln. Wässerige Lösungen des Dinyyrig werden auch aus WasserstofThyper- 
oxyd erhalten (Faiiley^); setzt man /;u einer ca. '20 proc. Natronlauge eine 
Lösung von SproO. Wasserstoffsuperoxyd, und hierauf HO proc. Alkohol Sn mSasigem 
r^-l rschuss, 'Scheidet sich das Hydrat Na^üj-BH^Ü ab, l.ü 1 zwar in perl« 
glänzenden du ich sichtigen biegsamen giimmerähnlichen Talein von oft bedeatender 
GrOsee (Fairlay). Damit harmoniren die Beobachtnngen B. SohOne*a*^, der 
dasselbe Hydrat beim Abdampfen der L"s t?i :' ii [uiv il. nter Mengen von Aetzuatron 
und 'W'aaseratoüsaperoxyd im Vacuum wie auch beim Vermischen mit Alkohol 
erbielt. Die KrystaUe zerfUeMen beim Aufbewahren in gesehloetenfftt Gafftnen 
allmälig zu Natronlauge, conserviren sich aber unter absolutem AlkohoL 

"Wird Natriunihydroxyd mit überschüssigem Wasserstoffsuperoxyd im Vacuum 
ab<^L'dau)pft, Bo entsteht die Verbindung Na.^ • 2 11^ . 4 H.j 0 in farblosen, schnell 
opak werdenden Krystallen, die leicht in Wasser und gar nicht in absolutem 
Alkohol sich losen. Sie werden über Scliwofelsfture wasserfrei. Die znriiekbleibende 
Verbindung Na^O^ '2112 02 beginnt erst bei 62° sich zu zersetzen. Ist dieGasent- 
wickalimg hierbei am «nergiadistan, so aeigt sich aine intensiv orangegelba Farbe, 
die mOfi^eherweite von Natriumtetnucyd herrührt (E. Schöne*^). Jff. 8, 

Natriuxnradioale; organische. Natrium liisst ^^ich nur schwierig mit Alko- 
holradikalen verbinden j bis jetzt sind nur die des Methyls und Aethyls, und auch 
diese nicht im freien SSoetande bekannt. Ihre Verbindungen mit anderen Metall- 
alkylen sind von Buckton^) und besonders von Wanklyn^) genauer untersacht. 

NHtri'imathyl XaCgFT,-, wnidp, mit Quecksilber verunreinigt, von Buckton') 
durcii i-^iuu irkuug von Natriuiu am i^uecksilberatliyl als voluminöse graue »chweu^- 
mige Masse erhalten, welche selbstentzündlieh, leicht zu Explosionen geneigt ist und 
beim ^'L'Hndeu Erwärmen Aethylen und Aethan entwick' lt. Eine Verbindung mit Zink - 
äthyl NaÜ2U§ .Zu (Cj 115)2 scheidet sich beimAutlü^eu von Natrium in Zinkäthyl 
unter FftUnng von Zink bei 0® in rhombiaehen Tafeln aus, die b«i etwa 27^ eelunel- 
zen luid sieii bei der Destillation zersetzen -) Ks ist äusserst leidit oxydirbar, 
wird durch Wasser sofort unter Entwickeluug von Aethan zerseut und ver- 
bindet sich mit Kohlensaare zu propionsanrem Natrium >). Mit Quecksilber und 
Zink erhitzt, entstehen Natriumamalgam und Zinkäthyl, beim Erhitzen mit Queck- 
silber und Eisen, Kupfer oder Silber bilden sich Quecksilberäthyl und Natrium- 
amalgam , beim Erhitzen mit Quecksilber und Magnesium Natriumamalgam und 
Magnesiumäthyl *). Mit Eohlenozyd verbindet es sicli beim Erwftrmen zu Pro- 
piou C0(C.Il5)a<>). 

Natriummetbyl NaCH^. Ist wie die Aethylverbindung noch nicht rein dar- 
gestellt. Eine Verbindung mit Zinkmethyl, wahrscheinlieh NaCHg*2D(0Ha)| ent- 
steht bei der Einwirkung von Natrium auf eine Hischnsg von Zlnkmethyl nnd 



Katriumradicale ; ») ß u c k 1 0 n , Ann, Chero. 222. — ä>W«nkiyn, Ebend, X08. 
•) Wsaklyn, Ebend. lOTf 125. — Waaklyn, Ebead. 140^ 353. — 1^) Wae kl jb, 
Bbend. liO, 211. — •) Waaklya, Sbcad. lü, 834. 
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Aether. 8ie verlKllt sich dem Natrium&tbjl (■. S. 706) MuJog, tnii KohlenHäiire 
entateht easjErsaures N>itrinni*). C H, 

Natriumseleuiet. Öeleu yereinigt sich mit Katrium beim Erhitzen unter 
TeaerenehefnuD^. Ferner erliMt mftn Seleuimtriam beim Einleiten tob Selen* 

Wasserstoff in concentrirte Natronlauge, wobei ein Krystallbr^i von KinfHch-SpIon- 
natrium Na^äe entsteht. Bas Seieniet löst sich beim Erhitzen in der umgebenden 
Flüssigkeit und scheidet sich beim Erkalten wieder in langen breiten dünnen 
Kryitallen aus. In Berührung mit SanerstofT röthet sich die Verbindung sofort 
und erwärmt 8jch(trel8mftnn ^). — Zwi-ifach-Solennatrium Na^Se^ entsteht durch 
Eeductioo von gelpnifrsanrcni Natrium niittclBt Kohle (Jackson*). H. S. 

NatriumBUlfocyauid; Bchwefelcyannatrium, Bhodannatrium Na8CN 
oder Na 8 Cy. Diente Sahs bildet rieh beim SchuHdien Ton Cyannatrinm oder Ferro- 

cyHnnatrinm mit Schwefel o<lnr einf'm Scliwefelmetall, bt-Im K(ichen einsr Tiösiinp^ 
von Cyannatrium mit Schwefel, sowie auch beim Neutralisireu von Bhodanwasser- 
■toffsänre mit kohlensaarem Katrium % 

Zur Barstellung toh Bhodannatrium wird einOemenge von Ferrocyannatrium, 
ko]ilen9nurem Natrium und Schwefel bei Luftabschluss gelinde geglüht und die 
erkaltete Masse mit Alkohol ausgelaugt, wobei das Salz in Lösung geht. Am be- 
quemsten dürfte es sein, das Rhodaooatriam daroh Eindaropfm toii Bhodanammo- 
Dium mit ko!il«'n«?*urpm Natritim zu bereiten. 

Das RUuilauaatrium ist sehr zei'fiiesslich und kann aus der wässerigen liösung 
nar durch Verdampfen aber SehweMifture krystallisirt erhalten werden. Die 
alkoliolIscheTiösung krystaUtsirt leichter. DiaKrysUüle sind wasswArei nnd bilden 
rhombisicbe Tafehi. TJ. S. 

Natriumaulfurete. Natrium verbindet sich mit dem Schwefel schon bei 
' gewöhnlicber Teini)eratur, beim Erhitzen unter lebliafter Fencrerscheinung, wobei 
je nacb dfn verwendeten Quantitäten verschiedene Snlfnrete entstehen. Aueh 
entzieht Natrium vielen anorganischen und orpfanischen Schwefelverbindungen beim 
Erhitzen den Schwefel unter Bildung von Natriumsulfld Die wässerigen oder 
alkoholischen*') Losungen desHonosoIftiTetB nehmen beim Srhit»u unter Bildnnir 
von Polysulfnreten mit Leichtitikeit mehr Schwefel auf. T>nrrh Erhitzen von 
Natriumiiydrozyd oder kohlensaurem Natrium mit Schwefel entstehen unreine 
als Natronschwefbneber bezeichnete Sulfhrete. Dieselben sind der Kalischwelbl* 
leber (s. Bd. m, B. 933) analog zusammengesetzt, und verhalten sich iihnlich, sind 
aber «chwerer schmelzbar als die.««e, flaher nicht als Ersatz dafür verwendet. 

i^s sind fünf bulfurete des Natriums bekannt: dasMuno-, Di-, 'J'ri , Tetra- und 
Pentasulfld. Am besten bekannt ist das Monosnlfld, das vi^'lfaeh als Aasgangs» 
pnnkt zur Darstellung von Soda genommen und darum bezüglich seiner Zersetzungen 
genauer stodirt wurde. 

1. Natriummonosulfnret. 

Einfaeh>8chwafelnatrinm Va^S. Es wird durch Ol&hen von sehwefel* 
saurem Natrium im Wasserttoffstrome oder mit Kohle als fleisobrothe durch' 
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scheinende Maate erh»lten. Bei der BeductSon mit Kohle, wobei anf 100 Thie. 

Sulfat iriiudestens 20 Thle. Kohle erforflert werden, entateht fast nur Kohlensäure, nicht 
Kohlenoxj'd, und die Zersetzung erfolgt leichter als beim entsprechendt u Kalium* 
«als. Unter starker Wftrmeeniwiokelitnfif erhSIt man das Salz beim Ucborleiten 
von ScTiwefelwasserstoff über grob zi r^t -Heenes Natriuniliydroxyd als flei- lirt>the 
Masse und in wenig durcbgreil\:uder lieactioa entsteht es bei der Einwirkung 
▼on Schwefelwanerstoff anf schnielzendeB Chlornatrium (Kingzett). Waeserhal- 
tiges Scliwefelnatrium lässt sich nur im WasserstolTsLrouie unzersetzt i-ntwä.'^Hern ^'). 

Für analytisch chemische Zwecke stellt man die Verbindung meist dadurch, 
her, dass man Natronlauge von ca. 1,16 spec. 6ew. halbirt, die eine HSlfbe mit 
Schwefelwasserstoff sättigt und alsdann die andere zumischt (Yanquelin, Ber- 
zplin^^). Die Lösung giebt wasserhaltige Kryst alle unten), aus denen man nach 
Priwoznik') durch Digeriren mit Kupfer und Verdampfen der farblosen Lösung 
im Waeentoffntrome das Honosolftiret als IkrUoee aUcalieeh reagirende and sehr 
hygroskopische Masse erhfilt *). 

Zahlreiche Vorschläge zur techuischeu Bereitung des Natriumsuliides ^) beruhen 
atlf der Bedneiion von Glaobenalz mittelst Kohle; auch die Umsetzong von 
Schwefelbarium mit Katriumsiüfat , sowie dessen Heduction mit Kohlenoxyd sind 
in Frage gekommen. Ein neuerdings von Uelbig^) vorgeschlagenes Verfahren 
besteht in der Umsetzung von Schwefelcalcium (Sodarückstand) mit kohlensanrem 
Natriou (Bohaebmelze) bei erhöhtem Druck. 

Natriiitnmonosulfid wt eine amorphe nei?chrothe Masse; zertt i esslich , leicht 
löslich iu Wasser, unlöslich in Alkohol uud AetUer, bislaug als schmelzbar be- 
zeichnet, ist nach neueren Eriiahmngeii jedoch völlig unschmelzbar, sobald ea nur 
frei i^t von Polysulfiden, von Aetznatrnn undHyposuUit(Weldon Die Lösungail 
sind farblos, sobald höhere Öulfureie fühlen. 

DasMonosalfld bildet mehrere Hydrate. Belm Einleiten von Schwefelwasserstoff 
in concentrirte Natronlauge (1,'!7 spcc. Gew.) beobachtete Finger") zunächst die 
Bildung des Hydrats NasS.eH^O in rhombischen stark glänzenden durchsich- 
tigen Nadeln; dieselben gehen rasch in Qnadratoctaeder des Hydrats Naf6.9HtO 
über, erscheinen jedoch auch, nachdem letzteres auskrystallisirt ist, bei län<^f'reni 
Stehen und können dann iaolirt werden. Sie lösen sich leicht in Wasser und 
gehen beim IJmkrystallisireu aus Alkohol in NajS.QHaO über (Finger). Dieses 
zweite Hydrat bil(l<M nach Ramteelsberg ^) grosse durchsichtige farblose oder 
schwach rötliliche Krystalle von fctragonaler Form. Bei Luftabschluss ethitzt 
geht es in wasserfreies Monosuitid über; in Wasser löst es sich unter starkor 
wttrmebindttng. Bs sehmeekt erat hepatisch, dann ätiend alkalisch und sehr 
bitfrr. Xouerdings hat IT. Böttger'") durch Sättigen alkoholbcher Natronlauge 
mit Seins efelwasserstotf und Zufügen der gleichen Menge reiner alkoholischer Na- 
tronlauge das Hydrat NojS.öHgO erlMlten, das aua der erwftnnten LCsong in 
laugen prismatischrn Krystallen »ich aoM^eidet. Bs -verliert bei lOO*' 8 MoL 
Wasser, den Rest bei 180**. 

Wahrend bisher angegeben wurde, dass sich Natriumsulfid an der Lnfb rasch 
o:rydlre,ozydirt Bit Ii das nach H elbig *sHethode") bereitoto Sulfid nursehr langsam, 
was dieser dem Fehlen von Aetznatron zuschreibt. Das durch Re<luction von 
Natriumsulfat mit viel Kohle dargestellte und darum pulverig gebliebene Sulfid ist 
pyrophorisch ^% OewOhnliehes Schwefelnatrinm wird an der Imft durcli partielle 
Umwaudlung in Polysulfid gelb**); die wasserhaltigen Kryr^talle verwandeln ^i h 
in schwefelsaures Salz, und beim £iublasen von Luft in Schwefelnatriumlösuug 
entsteht anihngs ThiosuUht nnd Hydrozyd, später aber Snlfkt — Sftnren, aneh 
Kohlensäure*'), zersetzten Natriumsulfld unter Entbindung von ScliwfftlwaHserstr'ff'. 
Die Zerlegung des krv'stallisirteu Salzes durch Kohlensäure erfolgt schon bei 
gewöhnlicher Temperatur sehr rasch: die des wasserfreien erfordert zu raschem 
Verlaufe höhere Temperatur (Lunge ><). Dorch Kochen der Löenn^ mit Natrium- 
hydrocnrbouat erfolgt gleichfalls rasche vollkommene Umwandlung m Carbonat 
ebenso durch Befeuchten mit Ammoniunicnrbouat und Erhitzen *''). Kochen mit 
Thonerdehydrut snrwie OlCiben mit Thonerde i^) bewirkt Bildung von Aluminat. 
Aetzkalk zprlegt weder festes noch g^«>15stes Sulfid, wohl aber wirkt kolilensanrea 
Calcium bei Rothglnth zersetzend ein ^^). In den Lösungen des 8chwefelnathum.<i 
eraeogen viele Metalloxyde Aetznatron, Kupfero.^yd anchThioeulAit. Die Kenntniaa 
vieler dieser rni-i tzuni:en verdanken wir dem Beetreben» das 8nlfld anf billige 
Weise in Carbonat zu verwandeln. 

Das Schwefelnatrium findet Anwendung in der Gerberei, behn Bleiehen der 
Jttte nnd zur Darstellung von Farben , z. B. von Schwefulzink. In neuester Zeit 
gewinnt e^4 Bedeutung als Ersatz des Aetmatrons bei der Darstellung von Gelloloee 
aus vegetabilischen Fasern. 
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Natriumsulfld absorbirt im zweisclienkeligen zu^chmolzenen Rohre reichliche 
Mengen flnttsigen Ainmoniaks ; bei viel überschüssigem Ammoniak bildet sich eine 
orangegelbe Verbindung , auch tritt theilweise Lösung ein. Bei der Resorption 
d«8 Aimnonlftkt durch Erkalten des einen BdiMikels wird die Masse weiss , bleibt 
äbpr Ti ammouiakhaltig. Beim Jßrwftrmen oder b«im KoGhen mit Wasser wird 
Auimouuik gebildet (WeyP**). 

2. N « f r i u mh y d ro sulfid. 

Natriumsulfhydrat, äch wetelwasserstoff^SohwefeiDatriam NaBH. 
Bildet sieb unter Peuererwheinung , wenn Schwefelwaaseratoff Uber erbitatea Ka- 

tinum geleitet wird; nach Gay-Lussac und Tlu'nnrd's Untersuchungen scheint 
die so entstehende Verbindung der Formel Na8H nicht genau zu entsprechen. 
Eine Lösung des Sulfhydrates eutateht durch völlige Sättigung vou Natronlauge 
mit SchwcfelwaBKeratoff; Berzelius erhieli ans ihr farblose zerdiessliche , auch 
in Alkoliol lösliche Krystalle ; nicht so Oneranger Beim Kochen oder l»oim 
l>ui-i-)iieiten eines indifferenten Gasstromes (Grernez^') wird Schwefelwasserstoff 
ansgetrieben und Monosulfuret gebildet (vergl. aneh Kaünmaulfhydrat Bd. HI, 
S. 934). B e eil a m ]) '^-) ist der Ansicht^ dass Lösnnjjen des Snlfldea oder Hydro- 
aulfides bei starker Verdünnung nur Bohwefelwasserstuff und freies Alkali enthalteu. 
£. Filhol^ ist dem entgegengetreten. 

3. Natriumdisul füret. 

Z weifach-Schwefelnatrium Na^Sj erhielt H. Böttger*') durch Er- 
wftnnen der alkoholischen Lönun^ des Honosulfids (s.d.) mit der bei*echneten Menge 
Kfhwefel als Hydrat Na3ä3.5U2 0. Dasselbe bildet, schwefelgelbe in strahligen 
Drusen gruppirte Krystaile. Sie verwittern über Schwefelsäure nichts verliereu 
bei 45* «nen Tbel], bei 100* unter Sebmelami^ 8 Kol. Waaaer. 

4. Natriumtrisulf ureU 

Dreifaeb-Sebwefelnatrinm VasSg ist nlebt in r«nem Znstande bekannt 

nnd befindet sich neben schwefelsaurem Natrium in dem Rückstände, der beim 
Erhitzen von kohlensaurem Natrium mit überschüssigem Schwefel im Kohleu- 
säurestrome erhalten wird (Schöne**). Nach Vanquelin^^) erhält derselbe 
Tatrasulfnret. Das Hydrat Na^Ss-SHaO erhielt Böttger^') aus alkoholischer 
Monosultidlösung , in der die berechnete Monge Schwefel durch Difreriren bei 90® 
in verschloesenem Gefässe aufgelöst wurde, bei Winterkälte in goldgelben Kry- 
stallen, die bei 100* unter Scbmelanng 9 HoL Waaaer verlieren and an der htm 
nseb einiger Zeit TerwittMiu 

5. Katrittmtetraaulfttret. 

Vierfach- Sch%vi>felnatri um NagS^. Ent.Hteht beim Erhitzen des Penta- 
sulfuretes (Chapniau Jones und ist vielleicht in der Natronschwefelleber ent- 
halten. Aus einer concentrirten Lösung des Pentasulfuretes scheidet Alkohol 
in der Kälte lielln;e]be, ans glänzenden Krystallblättern bestehende Warzen des 
Hydrates X.'\2 . r> If^ O aus ; sie werden mit Alkohol und Aether gewaschen und unter 
letzterem auf bewabrt. Zerflies.«licb ; in Wasser leicht und unter Wärmebiuduug 
UMlich ; schwierig in ab8oIiit«m Alkohol lö«Iieb nnd daraus durcb Aether fliUbar. 
Bei 2."i" sclimelzen die Kr\>t:»ll.^ :n\m dunkelrothen klaren Syrup; bei loo" bis 
120® entweichen 4 At. Wasser. Der Rückstand schmilzt bei höherer Temperatur 
und giebt neben Wasser aneb ScbweMwasserstoff ab; b^m Glfiben entweicht aneh 
Schwefel (Schöne^*). H. Böttger'^') hat das Hydrat Na^S^.SHi^O aus conceu- 
trirter alkoholischer Lösung (s. Trisnlfuret) bei starker Winterkälte in orange- 
rothen Krystallen erhalten. Dieselben verwittern sehr leicht über Schwefelsä^ire 
und verlieren schon bei 40® einen Theil ibres Wassers; bei Temperaturen Ober 
100® entweicht ein Tbeil des Schwefeis als Schwefelwasserstoff. 

6. Natrinrapentasulfnret. 

Fünffach-Schwefelnatrium Na^SK H. Chapman Jones-*) beim Kin 
tragen von Natrium in geschmolzenen Schwefel als feste, erst in höherer Teui' 
perator sebmdtende, sn Boden sinkende Hasse erhalten. Sie geht beim Schmelsen 

unter Verlust von Schwefel in Tetiasulfuret über, absorbirt lebhaft Sauerstoff 
unter Bildung von Thiosuifat und Abscheidung von Schwefel, imd entwickelt bei 
gelindem Erwärmen seiner Lösung 8chwefelwii8ser8t»)ff, ohne Schwefel abzuscheiden. 
Pentasulfuret kann demnach nicht durch Kochen eines niederen Sulfuretes mit 
Schwefel erhalten werden. — Die von Bchöne'-**) aus einer durch Kochen von 
MonosuMd mit Schwefel bereiteten, zum Syrup eingeengten Lösung erhaltenen 
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LOeang erlialteuen Nieren "in'l wfthrsolieinlirh ein Gemen^re von TetrasulfurPt mit 
Schwefel. Ii. Böttger^") liat das Hydiüt Na^Ss.SHgO aus der alkoholischen 
Lteang in dankelorangef^elben Krystallen erhalten. Er behandelte die Monosolfid- 
lüsung mit der berechneten Menge Schwefel, erhielt bei Winterkälte zunächst Tetra- 
■olfid und erat aus der concentrirten Mutterlauge das Pentasultid. — DieKrystalle 
▼ertierMi bei IWfi im WftsMnitoffiitrome «ioeii ^eil ihree BidiweMt «und seraetsen 
sich bei höherer Temperatur vollständig. Wird no Ii mehr Schwefel im alkoholi» 
•echen Monosulfuret gelöst, so krystallisirt der Ueberschuss wieder aus. 

Bei der Binwirkung von Bleihydroxjd auf die Polysnlftirete dee Katrinnw 
entsteht zunächst unter Abscheid un(>: von Schwefel und Bildung von Bleisolfid 
Natriumhydroxid, weiter aber thio8chwefflsfVMre>4 Salz. Es erscheint demnach un- 
statthaft « diese Polysulfurete als den Sauerstoüäaizen des Schwefels analog con> 
iUtnirt auWiuwn [Bdttger ») >•)]. S, 

NatriTimteUurietey Tellarnatrinm NaaTe wurde wie dM Kaliamtelliuiet 

(s. Bd. III, S. 9^6) von Davy dai-gestellt und «onst nicht nu-hr weiter miTi rsueht, 
Seine wHHserige Lösung wie auch die des Tellurkaliums ist im reinen Zustande 
gelbUch gefärbt, und nicht ])urparrc>th, wie gewdhnlicli angegeben wird. Dieee 
letztere Färbung rührt von Polytellu rieten oder wahrscheinlicher voji einem Sub- 
oxyd des Tellurs her Kocht man die purpurrothen Lösungen der alkalischen 
Telluriete mit einem reducirenden Agens (Phosphor, Hypophospliat, Aluminium etc.), 
MO verschwindet die violette Farbe und wird schwach gelb. Erhitzt man eine 
stark alkalisclie Lösung eines teMnrip;sauren Salzes mit reducireuden Körpern, so 
tritt zunächst eine tief purpurrothe Färbung ein, die bei weiterer Beduction Ter- 
ichwindet, um an d«r Luft aofli Neue zu encheinen i). C. S. 

NatriulnTeirbindimgen, Natrinmaalse, KstronsaUe; EigentehaAeOt Br* 

kennung und Best imnuiug. Natriumverbiuduu;j;en kommen in der Natur ma.'^.'^enhaft 
und in grosser Verbreitung vor. Dies gilt hauptsächlich von dem als 8teia»alz 
und im Meerwa.'iser in gewaltigen Mengen auftretenden Chlomatrium , in gerin- 
gerem Grade vom Natriumcarbonat (ab Auswitterung und in den Natronseen), 
(ii-ni Nirrat (als Natron- oder Chilesalpeter), dem Sulfat (Glauberit), dem Bf.irat 
(im Tiukai und Boronatrocalcit), tiowie vom Fluorid (im Kryolith und verwandten 
Mineralien). Bas Natrium ist ein in Bilicaten selten fehlender Bestandtheil , und 
als v.'^«ciitlich anzusehen im Sodalitb, Hauyn Nej liplin. Natrnlith u. a. Zeolitlien, 
in vielen Feldspathen etc. Die Natronsalze bilden einen ebenso r^ehnäKsigen Üe* 
itandtbeü der Pflanzensftfte wie die Kalisaface, sind aber — im Oegensatse so 
diesen — durch die pan/.e Pflanze verl>reitt't ; es f.^t noch frayücli , o\i sie für die 
"Vegetation nothwendig sind oder nicht. Die nns.serordentliche Verbreitung der 
Natrium Verbindungen wird am besten dadurch j^e kennzeichnet, das« die spectral- 
analytisehe Untersuchung die atmosphärische Luft und alle der Luft ausgesetzteu 
Substanzen als natronhaltip^ erkennen lässt. 

Als Ausgangspunkt für die Herstellung von Isatriumsalzen dient hauptsäch- 
lid) das Chloraatrinm , da voo anderen natronbaltigen Mineralien nur noch der 
Kryolith rxnf solche verarbeitet wird. Aus dem Chlorid wird zainächst fabrikmässig 
das Carbouat iiargestellt, und zwar entweder unmittelbar (Ammouiaksodaprocess) 
oder nach vorheriger ümwandlung in8u)fiii(Iieblaao*t Sodaprocest). Die meirten 
Natriunnerbindungen können duTch Bfttttgubg von 8oda mit den eDtepreGbeadea 
8&uren erhalten werden. 

Die Natriumverbiudungen sind in Wasser meist leicht löslich , insbesondere 
gilt dieeM auch (im Gegonsatx zu den entsprechenden Kalisalzen) vom sauren 
Weinsäuren und überchlorwvuren Salz und vom Natriumplatinchlorid. Das Natrium» 
siliciumtluorid ist wenisstens löslicher als das Kaliumsalz, dagegen ist das saure 
pyroantimonnure Natnnm sehr schwer IdiUch {bei Siedbitte 1 Tbl. in 850 Thbii. 
Wasser). Bereitet demnach die Auflösunji reiner Katrnn^rilzc selten Schwierig- 
keiten, so sind dagegen viele natronhaltige Silicate schwieriger und nie unzersetzt 
(mit Ansnalmie des reinen kieselsauren Natriums) lOtlieb; besftglieh ihrer Be» 
handlung sei auf „Siliciumverbindungen" verwiesen. Einzelne in Wasser leicht 
lösliche Natronsalze sind in concentrirten Säuren nur sehr wenig löslich ; so z. B. 
das Chlornatrium, das gleich dem Chlorkalium ans concentrirter wässeriger Lösung 
durcb concentrirte Salmäure gefällt wird. In Alkohol sind die meisten Natron- 
Hal7e unlöslich oder schwer liislich ; löshoh davon ist z. H. d:« Jodnatriom und 
das Natriumplatinchlorid. Hie sind feuerbeständig, falls nicht die Natur der Säure 
eine Zersetzbarkeit bedingt, und in schwacher Qlfihhitsa niobt flacbtig. Sie ver- 



1) Denar vay, Boll. soc. chim. [i] 40, 99. 
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flächtii,'eu sic)i im Friimr^l/rAume der Biiii>eii*aolMn QjwflaiiiBM etwM Iwngttmor 

als die entaprucliendeu Kalisalze. 

Zar BrkttnoQug des KatriniM in mfaien Verbindtuiigreii kommt als FilluDgs- 

reartion nur din durch antiniousaure» Kalium bewirkte Fälhinp von saurem i>yr(>- 
aDtimonsaurem Salz in Frage. Der Hiederachlag entsteht am sichersten in nicht 
jca verdünnter, neatraler oder achwaeh alkalischer Lösung. Säuren sind zuvor 
durch Kali, nicht durch Ammoniak abzustumpfiBn , denn letzteres giebr gleichfalls 
ein schwer lösliches Antimoniat. Die Fälhinj» pntstt»ht nif^ht «nfort, sondern 
ulüualig, und zuweilen erst nach iäugerem Steheu, und zwar wird liir Erscbeineu 
durch Selben mit dem Glasstabe befördert. Der Niedenchlag ist krystaUinucb, 
und nnr pine so boe chalfeu e FAIia&g darf als oharakterittiaoh lör Katriam ange- 
aeben werden. 

Zur Kaehweienng des NatHom* fr^i^gt >n dft» meistm FBUen die (ullerdiogs 

ül>er die vorhAiuleneii Menden kein Urtbeil erlaubende) Flanmiemeai-tion , welche 
bekauuüich darin besteht, dass Natriumsalze die Flamme intensiv gelb resp. gelb- 
roth färben. Diese Flammenfarbung lässt sich am besten wahrnehmen, wenn man 
(lia zu uutersucliende Substanz in dem Oehr eines PlatindrahtM mit der.Spitao 
der blauen Flamnie des Löthroliren berührt oder in die Bunsen'i^cbe Flamme 
einführt. Diü gelbe Färbung ist auch dann noch deutlich wahrnehmbar, wenn 
neben geringen Mengen von Natrium grosse Quantitäten von Kalium oder Caleinm 
▼Orbiinden hind. Rothes chromsaurp- Kalium erscheint im Lichte der Natron- 
Hamme farblos dnrcbsicbtig und demautglänzend , rothes QuecksUberjodid weiss 
mit einem Stich in« Fahlgelbe (B Unsen), Kalium, Lithium und Oaleium hin- 
dern di^-se Krs(-lieinunij: nicht. Nach Merz erscb^int die Xatriumflamme durch 
grünes Glas orangegelb, wätirend diu Kaliumflamme blaugrün gefärbt, die Lithium- 
flamme aber unsichtbar ist. Sie wird verdeckt durch blaues Kobaltglas, sowie 
doreh des Blau ein«r Indigolösung. In Silicaten und auch in anderen mehr oder 
weniger schwer schmelzenden zusammengesetzten Substanzen kann die Gejr»*nwart 
des Natriums am sichersten durch die rötbliclxgelbe Färbung der äusseren Flamme 
naohge wiesen werden, wenn man dieselben der Bpitxe der blauen Ij5throhrflamme 
aussetzt. 

Ton der quantitativen Bestimmung des Natriums gilt, was die Ueber- 
fnhmng der Natriumyerbindungen in zu wägendes Snt&t oder Chlorid, sowie was 

die Trennung von den Metallen anderer Gruppen und vom Magnesium betrifft, 
ganz das bereits bei Kalium Mitgetlieilte fs. den Artikel , Kaliumverbindungen", 
Bd. III, 8. 937). Auch ist schon bei diesem die Trennung des Natriums vom 
Kalium besprochen worden. A S, 

Natroborooaleit syn. Boronatrooaleit. 

Katroealeit wurde die Fseudomorphoee von Caleit nach Gaylusdt von Obers- 
dorf bei Sangerhausen in Thüringen genannt; Wdä ajfn, BatoUth. 

Natrokeramit syn. Pfeifenstein. 

Natrolith ist die Ekebergit genannte Varietät des Wemerit. 

Natrolith, orthorhomliiBcli ; die gewöhnlich kleinen prismatisch ausgebildeten 
Kryxtalle bilden die Combiuutiun des Prisma cd P (91**) mit einer stumpfen Pyra- 
mide, deren Endkantenwinkel 143** 20' und 142" 40' sind, wozu bißweileu die Läugs- 
fiiicben, selten die Querflarhen und andere (Tpstnlten treten. Bei abnehmender 
Dicke werden die Krystalle nadeiförmig bis faserig (daher auch Nadel- und 
Paserieolith genannt), sind oft bttscheUftrmig oder radial gruppirt, dadurch 
übergehend in nierenförmige Gestalten und AttsfüUungen von Blasenr'inmnn und 
Klüften bildend, sowie Pseudomorphosen von Nephelin und Oligoklas (Bergman- 
nit, Sprenstetn, Badiolith). Er ist rollkommen spaltbar pamllel eoP, fiirblos 
bis weiss, graiiliehweiss, •^'elblichweiss bis stroh-, isnbell-, ochergelb, selten frrüu 
f Berg man n i t, Ei f^enniitrol itli) , ist glaaglänzend, der faserige seidenartig, 
durcbsicUtig bis kauteudiuchsclieiueud, spröde, thermoelektrisch, hat H. = 5,0 bis 
5,5 nnd spec. Gew. =r 2,16 bis 2,26. 

Nach zahlreichen Anrilysen entb?i!t Natrolith wesentlich iNa^O, 1 AljO,. "SiO,j 
und 2HgO, doch Anden sich meist auch wechselnde geringe Mengen von Kalk- 
erde, wdohe sum Theil von beigemengtem Skolesit herrtOiren, welcher in gleicber 

Natrolith: *) ». RammrUb. Mincmlchcra. 2, S. 629. — ^ Kbcnd. 2, S. 634. — 
Aas der OmRscluift Antrim in Irinnd, nnolysirt von Beddls, PhiL Mag. [4] 13, p. 50* 

— *) Ebendaher, uiilysirt von Th'>iii<eii, Edinb. N. phil. J. 17, p. 186 u. C. v. Hiiuor, 
Wini. Ac:u\. p.ir. Marz l^M; und aus B. inl'nv. nnalysift von ä. Uaaghtoni Phil. Mag. 
[4] 3:i, p. 226. — ^) Jahrb. Min. ItJöl, .S 2y. 
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Weise umi mit aimlichem Ausseheu vorkunimt uud \m gleichzeitigem Vorkommen 
in den Blaneurftumen sich nicht unterscheiden oder trennen Ikast. Man bat daher 
solche Vorkommnisse im Allgeni«»5nfTi Mesolith genannt, deren Analysen') jodoch 
oft nicht erkennen laaaen, dasB wirklich Uemenge von Natrolith und Skolezit vorliegen 
oder dan beidtt'Tergleiehbar mit Natron- und KalkMdipatti ieomorphe Zwiaobonglioder 
bilden mit wechselnden Mengen des einen und des anderen, weil der Natrolith 
Ortho- und der Skolezit kJinorhombisch krjstaUiairt. Hin und wieder wurden 
solche MoBoIiehe, die man als kalkhaltige Natrolitik« oder natronhattige Skolexite 
betrachten könnte, als eigene Species aufgestellt, wie der Faroelith, Fargit, 
Antrimolith Harringtonit *), Galaktit u. a. Bei dem häufigen Vorkom« 
meu solcher Oemenge oder Zwischbuglieder, deren Oestaltea weniger genau be- 
Htimmbar sind, ist zu bemerken, dass O. Lüdecke ^) die Gruppe der Natrolith, 
Mesolith und Skolezit genannten Speciea für isotrimorph hält, ortho- und klino- 
rhombischen Natrolith, klinorhorobiscbeu und anortbiachen Mesolith und ortho> 
rhombisdiett, klinorhombisohen nnd anorthischen Skolezit vntersebied. 

Der Natrolith schmilzt vor dem Lötluolun leiobt oi^ rahig su klnron Glase 
und i"t iTj ClilnrwasserstofTsSnre löslich. Kt. 

Natrometer, P^iermeter, ein von Pesier*) construirtes Aräometer zur 
Bestimmung des Natrongelialt» in der PuttUHcbe. Dasselbe gründet sich darauf, 
das« «n Gemenge von Kalium- und Natriumsulfat mit Wasser eine Ri)ecifi8ch 
schwerere Lösung flieht als Kaliumsulfat allein, theils weil sich das Natriumsulfat 
in einer gesättigten Lösung von KaUuuisulfat löst, theils weil die Löslichkeit des 
lebEteren durch das Vorbandensein dos Natrinrasnlbts erhöbt wird. Man gradoirt 
das Aräometer so, dasa es Procente an Natron anzeigt, w>-rirt nns '''' der Ge- 
mische mit der bei 20^ gesättigten Lösung des schwefelsauren Kalis (der Punkt, 
bis zu welchem das Arftoraeterln einer solchen Lösung einsinkt, wird mit 0 be- 
Zt^'ichnet) 300 ccm Lösung dargestellt werden. Man maclit sich zu diesem Zwecke 
Gemische, welche in 50g 5,75, 11,5, 17,25, 23... g Natriumsulfat entsprechend 5, 10, 15, 
20 . . . Proc. Natron enthalten, behandelt diese mit der gesättigten Kaliumsulfatlösung 
und bezeichnet die Punkte, bis zu denen das Aräometer einsinkt, mit 5, 10, 15, 
20..., die Ab?^t;inde werden noch in 5 Thle. getheilt, um die Gmduirun*; Air l, 2, 
3, 4 Proc u. ». w. zu erhalten. Bei 50 g reinem Natriumsulfat löst sich dasselbe 
▼ollstftndig irod man muis noch überscbfissfges Kalinmsnlllit hinzuseteen , um eine 
mit diesem Salz gesättipfte Lösung zu erhalten. Der Punkt, bis zu welchem ^nn 
Aräometer in dieser Lösung einsinkt, wird mit 43,6 bezeichnet (50 g Na^SO« ent- 
halten 21,8 Kaf O entsprechend 43,6 Proc), er bildet den dem Nullpunkt entgegen- 
gesetzten extremen Punkt. Zur Prüfung der Pottasche auf einen Natroni^ehalt 
übersättigt man deren Lösung mit Schwefelsäure, dampft zur Trockne ab und 
neutralisirt dann genau mit reinem kobleuäaurem Kali, lässt die riüssigkcit auf 
20^ erkalten, filtrirt vom ausgeschiedenen Kaliumsulfat ab, wäscht dasselbe mit 
einer gesättigten Lösunj^ von Kaliumsulfat so lange nach, bis die Fliissit-keit 
300 ccm beträjgt, und taucht dann das Natrometer in dieselbe. Der Punkt, bis zu 
welchem «s einsinkt, giebt dann die Menge Natron an, welche als schwefeilsaurea 
Natron in di^r T,ösunf,' enthalten ist. Die Methotle von Pesier lässt es unentschieilen, 
in welcher Form das Natron ursprünglich in der Potascbe enthalten war^ das ist 
ein V<Mnrnrf, den man derselben mit Becht machen kann. Aach tebetut dieselbe 
keinen allgemeinen Eingang in der Technik gefanden in haben. C. H, 

Natronamphibol syn. Arfvedsonit. Natronohabaoit svn. Gmelinit. 
Natronglimmer f»yn. Paragonit. Katronkalk feldspath svn. Lahradorit, 
Audesin und Oligoklas. Natroiunesotyp syn. Natrolith. Natronspodumnii 
syn. Oligoklas. 

Natrosidsrlt syn. Akmit s. Bd. I, 6. 205. 

Kauoldt ist ein krystallinlsches Hars genannt worden**), weichet sich aus 
altrOnischem Pedi gebildet hat. 

Hauolea syn. Ünearia Gambier. 

Naumannit von Tilkerode am Han, krjstalUni»ch feinkörnig, derb, ein- 
gesprengt und dünne Platten bildend, vollkommen hexaedrisch sj)i»lfl>ar, • isen- 
schwarz, metallisch glänzend, undurchsichtig, geschmeidig, hat H. — 2,b und spec 
G^w. = 8,0. AgjSo nach G. Rose*»*) mit wenig Blei. Ist im Kolben erhitzt 
schmebcbar. Vor demLötbrohre auf Kohle in der Oxydationsflamme ruhig sclmiels- 

*) Graham. Otto, anerg. Chemie IV. Aufl., [2] 2, & 159, — **) Jahrb. Min. 1860, 
8. 80». — •••) Ann. Phj«. S, 471. 
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bar, in der Rednctioiiiflnrnme mit AnfBch&umen und gliilit 1k im Ei"5tarren wieder 
auf. lu »ucbeuder ÖHlpetersäure ziemlich leicht, in verdünnter schwach löilicU. 

Kl 

Veapelgelb ist Bleiftutimoiiiat «. unter Aotimonsiure (Bd. I, B. 688). 

Neotar wird die in den Houigge fassen der Blüthen, den Nectarien, angesam- 
Hieltet süss scbmeckeude wäMerige FlüsRigkeit genannt. In derselben fand Bra- 
COnnot^) in lOO Thln. \'\ Pror. Rohrzucker und lo Tvck;. Schleitnzacker , aber 
weder (jummi uochMauuit oder i'raubmizucker. Hoftinuuu^), Büchner sen.'), 
Anthon^), Bnohnerjr.^) fikoden im Kectar venehiedener Agavearten anseer 
Zucker auch Calcium- und Magnesiumsalzp s(»wie etwas Eiweiss und ätheri« -hfä 
Oel. Nach Wilson*) wechselt sowohl der Gesammtzuckergehalt als das Ver- 
bftltniss der Znekerarten sn einander imNectar derBIflthen yersebiedener Pflanaen* 
iirtf'u bedt)ut«'ud. Eint- emzi<;e Erbseiitjliithe enthielt bei 9,9rj mg nenammt« 
Zuckergehalt 8,33 mg Frucht- und 1,60 rag Uohnsucker, während eine Blüthc von 
Ctayionia aUnnoidea nur 0,413 mg Getiammtzuckergehalt zeigte und eine Fuchsien- 
blüthe 1,69 mg Frucht* neben 'j.h mg Bohnnieker führte. Nach Wilson') müssen 
die Bienen 7,5 Millionen Kleeblülheu aussr^ugpn, um 1 k.' Zu( k«?r ru sammeln, der 
im Honig circa 75 Proc. des Gewichtes ausmacht und muss der Hohrzucker des 
Neetar« Im Organismus der Biene erst invertirt werden. Die Inversion geiobieht 
nach don Untfrsuchungen von Erlenmoy'>r v.\\<\ v. Plaut»') flurrh Fermente 
des Bienenkörpers. Nach diesen^ enthalt der Nectar der Kaiserkrone ausser 
Zucker swar Sticketoff, aber kein Ei weiss , femer Pbospborellure and Tiel gummi- 
artige Substanz. Nacli Rathay^) hält der Nectar einiger Melampyruuiarteu 
mindestens 2 Proc. einer die alkalische Kupferlöeang in der KJUte nicht reduciren^ 
den Zuckernrt. O. S. 

Nefediewit uanntti P. Pusirewsky*) eui üi ivalkj^ijatli mit Fhiorit vorkom- 
mendes, im Aussehen dem Steinmark ähnliches dichtes Mineral mit muscheligem 
Bruche. D:\--f'lh»i ist weiss bis rosenroth, undurchsichtig,' bis kantendurchscbeinend, 
wenig seit'üuarüg anzufultlen, hat IL =1,5 und spec. Gew. = 2,335. Enthält 
nach mehreren Analysen 3H.jO, i MgO, 1 AI2O3 und 5SiOf, ist in Sttnren malOs* 
lieh, zerf^illt im Was.ser in Stücke. Giebt über Scliw» felsäure getrocknet 11,13 Proc. 
Wasser ab und nimmt dasselbe an der Luft wieder auf. Bei 250^ giebt es 19,13 
und bis zum Schmelzen erhitzt noch 4,73 Proc. Wasser. iD. 

NeftedegUi Neft-gil, Nephatil, Naphtadil. Eine an Bergtbeer erin> 
nemde schwarze, im Bruche bräunlichschwarze, schwach wachsglftniende ^li ral. 
sobst.-^nz von der Naphtainsel Tschelcknn im rfljpisehpn Meere, von welcher 
J« Fritzsche**) vermuthete, dass sie aus einem von Naphui durchdrungenen Ozo- 
keritlager herstamme. Sie klebt etwas an den Händen , varAndert sieb nicht an 
der Luft, schmilzt hei derF-l' t'u Temperatur wie Wachf?, brennt angezündet mit 
klarer wenig russender Flamme und warde von B. Hermann***) untersucht. Sie 
ist Yeraebieden von der mit ihr TerweebieHen, Kir genannten Substans, welche 
in der Gegend von Baku gegraben wird, schwerer als jene ist, im Wasser nnter- 
aiakt und sich gegen Lösungsmittel ander;; verhält. Kt. 

Nekrolith ist wahr^cbeinlich Sanidiu (s. Ortlioklas) als Gestein von Monte- 

miatu iu Itaheii, wo er Sasso iu<,)rto heis.st. 

Nekronit. Ein weisser bis bläulicher Orthoklas in Glimmer führendem kür* 
nigen Kalk an der York- nnd Lanoasterstrasse, 3t HeU«i von Baltimore in Kord* 
ameiika, wdcber beim Reiben einen imangenehmen Qeracli entwickdit. Kt, 

NelltMl s. Garyophylli. Bd. S, 8. 446. 

HeUcenoamphor s. Engenin (Bd. ni, 8. 166). 

KelkoiOBiiiphor s. Engen in. 

Nelk€llft'üolite ) Anthophylli, Mntternelken, sind die knns vor der 

Reife gesammelten B -pren von Eugenia cnryophyüoia Tbnnb. Sie enUialten 
Nelkenöl, Uarz und sehr zahlreiche Oxalatdrüsen. 

Nectar: M T. .fi- dum. med. (1843) 19, p. 13. — 2) Crell'» ehem. Ann. (1788) 
i, S.51. — ä) Rcp. Pharm. 37, S.217. — *) Kbend. 4^^, S. 27. — &) Kbcnd. 5i, S. 326. — 
•) JB. 1878, S.9.52. — ^ N. Rcp. Pbsnn. 8.610 und JB. 1874, 8. 943. — •) Cbem. 
Ceotr. 11^80, S. 216. 

•) Petersb. min. Ges. 5, s. 7 ; Jahrb. Min. 1873, S. 420. — *•) J. pr. Cbem. 73^ 
S. 321. — •••) Ebcnd. 73, f>. 220. 
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Nelkenölj Oleum C'aryophyUt/rum,ilHs iitherisclie Gel d^r Gewürzn«ik«u, wird 
n 9 bis 88 Proo. [Jalm V, Kttller*), Hager')] »Hfl dieMn durch lange fort' 
geMtzte Destillation mit W'asserdämpfen oder durch Ausziehen mit Aetlui o ler 
Petroläther gewonnen. Es ist der Hauptaache nach ein Gemisch von Eugeuol 
(». d. A. Bd. in, 8. 166) und einem Terpen (s. unten). Bttling*), Erdtnann und 
March and*), Brüning*), Williams^). Es ist ftitch rectSicirt farblos, sonst 
gelblich bis bräunlich, dickflüssig, neutral*') oder ganz schwach sauer reagirend, 
besitzt starken Geruch nach Nelken und brennenden Geschmack, bleibt selbst bt-i 
— 25'^ fiüssig (Bonastre®), setzt in der Kalte Nelkencampher ab (Bizio*) 
(vergl. Eugenm Bd. III, P 1<"«V in Breclumirsindex ist bei 14® für A 1,5213, 
für D 1,5312, für H 1,5666 (üladstone'^j. >iach Flückiger'*) ist es ohne 
Drebangsvermögen, nach Oladstone^ betragt es bei 10 Zoll langer Beobach- 
tnngsröhre — 4** und nach S k al w e i t ist il i-; s])ecifl»che Drehunn^svermögeo [a] g 
= — 96^. In Bezug auf Phostphoresceuz verhält es sich dem TerpenlinM 
ttmlich (RadzisaewtkiU). gein spec. Oew. ist 1,03 bii 1,065 [Leirit^, 
Bonastre^, van Hees*^)], sein Siedepunkt zwischen 240 bis 250®, meist 253". 
Eäj ist loHÜch in Weingeist, in Aether und in Kifesnip;, mit ersterem in Jedem Ver- 
bältniss klar, mit Schwefelkohlenstoff unter Trübung inlschbar, unlütilich in Wasser 
und in Glycei-in. Es dient zur Herstellung des Vanillius, zu ParfRmeriezweekeii, 
zur Anflieliunfj^ mikronkopipfliMr mit Weingeist l:>ehandelter Präjiarate, als ärztliches 
Mittel gegen Zahncaries, als hautreizendes Einreibungsmittal, als Oelzucker gegen 
Flatulenz nnd •»in Dampf zur T5dtimg Ton lufecten. ~~ Ss maeht die Hatkel- 
Substanz mürbe und hemmt die Flimmerhewegoiigp (J. Hoppe**). Zuweilen ent- 
hält das Nelkenöl etwas Balicylsäure (Schenk 1863*^), oder alz Verfälschung 
Weingeist, nachweisbar dnrch die Bothiftrbnng mit einem KrjstJlUohen Bosanilin 
oder durch Ausschütteln mit W^asser in calibrirter Röhre (Skalweit*^); Terpeifc- 
tinöl, erkenntlich an der Herabdrückung des speciflschen Gewichtes; Ameisea* 
säurepropyläther (Keck u rts *^) oder Phenol, vuu welchem sich bogar bo Pcoc 
nicht mehr sicher durch den Geruch wahrnehmen lasHen (Plückiger **'). 

Pvfinps Nf'Ikcnol ertheilt diiniit peschütt^^lteni heissem Wasser k»'ine «^aure 
Beaction und der erkaltete und klar hltrirte wässerige Auszug giebt mit einem 
Tropfen Ferriehloridldming zwar eineTrfibnng, aber kcnie grftne oder blane, dordi 
Phenol hei-bfi^Htfilir;. Färbun;:;, sowie mit Kulkwasser eine gelbe Färbung. Di.> 
weingeistige LöHUug des Oeles wird durch verdünnte Ferrichloridlösung blau ge- 
Arbt. Einige Tropfen Nelkenöl in Wasser zertheilt und mit etwas Ammonium- 
carbonaÜOsong versetzt, liefern nach Zusatz eines kleinen KryHtällohettS Eisenvitriol 
bald eine violette, in Renzin aufiiehmbare Färbung fS c Ii ae r '^"), Klunge**)]. Die 
concentrirte heiss bereitete w<istmrige Ausschüttung des i^iuen Oeles giebt mit etwas 
Ammoniak Tersetst'und mit einer Prise Chlorkalk bestreut keine, aber bei Gehalt 
von wenigen Procent I'lipnol eine grünlichblatie Färbung (Fl ii ck ig p r ^"l und ein 
Tropfen reinen Oeles mit einem Tropfen Anilin und 5 ccm Wasser, sowie niii emigen 
Tropfen Natrium hypooUoddlOanng irartetct, li^^ eine nteh vorftbergebenda 
purpurviolette, aber «ohon b« I Proc, Rianolgebalt Uane Firbnng (JFaqne- 
m i n *^). 

K^kendl absorbirt Chlorgas miter Verharzung und Chlorwasserstoffbildung 
und wird, wenn eH di»* Wandungen eineH («efüsses in dünner Schichte b«>deckt, 
dnrch Bromdanipf '**) blau nd*r violett geHirbt. Mit Jod fulminirt es nicht, aber 
mit staubtrocknen Hyporoxyden uud Oxyden edler Metalle, weniger heftig mit 
Bleihyperoxyd oder Chlorkalk, dagegen ist es gegen Kallompennanganat and gegen 
Quecks ilberoxyd indifferent (Böttger**). 

Mit Salpetersäure erhitzt, färbt es sich roth und liefert Oxalsäure. Hchwwfel- 
■äiuM mit gleiehviel Tropfen KelkeniU im trocknen Olaaa gemisoht, giebt beim 



KelkenSi;: ») Arch. Pharm. [2] €6, S. 129. — 2) N. Jshrb. Pharm. 1, S. O.-J. — 
3) TIanab. d. phnrm. Prax. Erganzuncsb.l. 188:?, S. 'J-J'i. — *) Ann. Choni. Ö, S. 68. — 
*) pr. Chem. HS, S. 17Ö. — «) Ann. CUrm. 104 , S — ') Kl-cud. 107, S. 2;i8 

und 242. — «) J. pharm. (1826) 12 ^ p. 65 u. 13, p. 464 u. 513 mler Ann. ch. phys, 
35, p. 874. — *) Gnelia, Hudb. d. oig. Cbero. 4. Aufl., 4, 8. 200 (1862). — JB. 
1863. S, 54fi Tl. 1872, S. 813. — ") Pharm. Chom. 1870. S. 3.".:.. — z,.;f.,},r. anal. 
Che«. 18, S.358. — ^) Ann. Chem. 202^ S. 312. — '<) Arch. Hhann. [2j GB, Ö.41.— 
HnsemsttD, Pflsnsenstofle 1871, S. ItlB. — ^*) Flfickiger, Pharmaeogn. Pflansetir. 
2 Aufl. 1883, S. 761. — ") Pharm. Centralh. 1883, §. 377. — »») Chem. Ccntr. 1870, 
Ü. 642. — Pharma,-. Germ.nniiid. 2, S. 194. — Cliem. C.ntr. 1875, S. 701. — 
»») Arch. Pharm. [3] 20, .S. 927. — ^2) Ebcnd. [aj 9, S. 269. — Jb. 1859, S. 507.— 
^) Cbeia. Cenir. 1877, S. 249. — JB. 1874» S. 853. 
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Erkalten eine erBtaTTen(!e harzif^e Masse von erst ilunkelMauer , flann rascli l lnt- 
rother, in dicker Bchicbt ganz dunkler Färbung. Der ätiieriscbe Au8zug dertMibea 
ist dicbroitiaeh, bei durch&ltondem Li<ihte farbKM, bei reflectirtem Lieht inteiuiv 
blau (Klange^)). 

Di« darob JSrwüimen von ^'elkenöl mit dem doppelten Oewiohte von&cbwefol- 
•Surft auf dftm WaaMttede tand darauf foligfrade Atwtumpfung nüt Barfnmcarboiiat 

erzeugte und ßltrirte Lösung von eugenolscbwefelsaui-em Barium giebt mit Ferri« 
chloridl<)«nnir ilunkelblaue (nicht violette, von phenolscbwefelsaurem Barium her- 
rübrende; i arbuui^' (K ] u n e**). Mit Zucker uud concentrirter Bchwefelsaure 
liefert d;i8 Ntlkenül die P e 1 1 enkofvr'Mibe Beactioii (Klingzett und Haeke^). 
Mit frleicbviel Ammoniaklij^un^ vom spec. Gew. 0,93 kalt gescbüttelt erstarrt wi 
zur weicben gelben Kr^stalimasse und abulicb erstarrt es aucb mit dem gleichen 
Yolameii wiaseriger KalU^ng oder mit weingeiatlger KalüOmuig (Jabn^) za 
kr^'st&llinischem £ugenolka!i , wobei sich das Terpen abscheidet, welches durch 
Deatiüation gewonnen und durch Waschen erst mit Kalilauge, dann mit Wasser, 
xn]«tzt doreh Entwttaswung mit Calcivmchlorid und darauf folgende Bectiftoation 
gereinigt werden kann. — Bei der Destillation der Nelken oder de« Nelkt iiüles gebt 
mit den Wasserdämpfen zuerst ein an CuHj^ oder C2oHg2(-) Terpen reicheres 
Kelkeuül über (leichtes Nelkenöl, Jahn*}, aus welchem durch dieHelbe Art der 
Beioigung das Terpeu gewonnen werden kann. 

Das Xelkenöl-Terpen ist ein farbloses lieh tbrecbeu des Oel , dickflüssiger 
als Terpentinöl und diesem ähnlicher riechend als dem Ntiikeuüle , iiat daü spec. 
Oew. 0,9010 bei 14^ (Williams) und wenn über Natrium im Wasserstotfstrome 
destillirt 0,905 bei K.« {Churchäa). Siedepunkt 142'» bis 143« {Kt tl i ufr*) (soll 
wahrscheinlich 242^ bis 243<^ beisseu) 251^ (Williams), 2d3,9<' sowie die Dampf- 
dichte, 7,7 (gegen Luft) für dae reetifieirte Oel (Ohnrch^^), 256* (Brfining). — 
Es ii«t viel weuiger li.sllcli in Weii3^''ist, a".-, das Terpentinöl, wird weder durcli 
Kalium noch durch Alkalien verändert, verschluckt Cblorwasserstotl' ohne eine 
krjstalliairbare Verbindung zu liefern und ezplodirt mit den trocknen Hyper» 
ozyden und Oxyden edler Metalle nicht (Böttger*')* O. S, 

Nelkenpfeffer, Piment, Senu» Äm^mi (im Volknnunde ModegewArs), 

nennt man dif vor der Reife gesammelten und an der Sonne «retrockneten knjxe- 
ligen pfefl'erkorngrossen ungestielten Früchte des zur Familie der Myrteen gehörigen 
weetindiMlien Baumes Ffmcute tj/yteinaUs^ Lindl, (und einiger naher Verwandten 
desselben). Sip ^eben 2,5 bis 5,'» l'roc. Anohe, 28 l)is 40 Proc. weingeistige?« Extract, 
«,17 Proc. Fett, 2,54 Ptoc Zucker [Braconnot 'J, Bonastre^), König^), 
^ggt^r^n Bteehele^), Wolff<*), Hilger^)]. Sie enthalten auch Ittherisehee Oel 
und zwei nicht näher untersuchte Körper, deren einer von Tu vre und von 
flaselden^) aucb in den Gewürznelken aufgeAinden ist und sich nach D ragen* 
dorff^) durch Schwefelsäure haltendes Wasser aus dem gepulverten Piment aus* 
ziehen Iftsst» Dieser Körper hat einige Farbenreactionen mit Morjüiia gemein, 
geht aber aus saurer wässeriger Lösung in Benzin, Chloroform oder Aui} l i'koliul 
über. Der ander« von coniiuabnlicbem Gerüche, flüchtig und Btickstoü hallend, 
Iftsst sich aus der von der Morphin fthnüch reagii^nden Sabstans beizeiten und 

dann mit AmriM'Tii ik libcrs iti ifjtcn Flüsslukeit dtin Ii P.'trolenmätlier nuszu'lipn, ist 
durch die meisten aligememeu Keagentien auf Alkaloide lüilbar, hinterlttöht aber 
auf einem mit Salafture angesänert«i Uhrglase niemals einen kristallinischen, 
sondern stets amorphen Rückstand f D ra^'endorff 

Das Nelkenpfefferöl oder Pimentöl wird durch Destillation mit Wasser- 
dämpfen nach Braconnot') aus der ganzen Frucht zu 1,9, nach Jahn^') zu 2,3, 
nach König*) an 3,05 Proc., nach Bonaatre*) ans den Schalen der Früchte zu 10 
und aus deren Kernen 7.n 5 Proc. gewonnen. Dieses ätlifvi^vh' Otl i.st bell gelb- 
brauu dickflüssig, riecht uud schmeckt dem Nelkenöle ähnlu h, hat bei 8" das spet;. 
Gew. 1,03, bei 12,5^ das spec. Oew. 1,04 und den Brechungsindex für A 1,5281, 
destillirt /vvi^i I t n lü7" und 2'):»^ über, löst sich in Weingeist uud in Aether. He- 
zügUcb seiner B«»tandtbeile steht es dem Nelkenöle sehr nahe, es ist ärmer au 
Sngenol und veieher an KohleBwaMentoff und zeigt die iQr das Nelkenöl 



Nelkeiipfeffer: Kep. Pharm. 8, S. 37». — ^) Ebend. 55, S. 81. — Die 
menschl. Nahrungs- und Gmunsmittel 1882. [2] 5, S. 460. — JB. der UnterBUch.- 
Station des Hygien. ln»t. Müncheu 1 uad II. — ^) Corresp. - Bl. des Vcr. anal. Chemiker. 
5, S. 70. — «J Ebend. 8. 91. — ') Hnndb. der Hyg. u. der Gewerbekrankheiten TO» 
P«ttenkofer u. Ziemssrn [l] i, S. 271 u. Pharm. Centr. Halle 1883, S. 8. — 
•) Pharm. J. Trans, ö, t>. 252. — ®) Gerichtliche Chemie 1872, S. 23. — Arch. Ph.iMu. 
[2] 66, 8, 129. — 11) Abd. Cheoi. 131, & 277. — >*) JB. 1873, S. 813. 
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charakteristischen Beactionen [Ooser^'), Qladstone ^^jj. Salicjlsäure könnt« 
Oeser'*) nicht darin nachweinen. O. 

Nclkensäure syn. Kugenol (Hd. III, 8. 166). 

NelkexLStieie y HHpites earyuphyllorufn , Nelken Stengel, Nelkenholz, 
tind die Stiele der Trugdolden von Eugenin raryophyUaia Thunb. 8ie werden 
thf'ils in T^rnrhstücken den Nelkt^n (s. d. A. Bd. II, S. 446) theilfl gepulvert d^^Tv 
Nelkeupulvet- beigemischt und sind im Pulver au den Steinzellen mikrcMkopi«cli 
naehsttweisen. Sie tohniMken kräftiger alt die NelkenfVflehie und eDtbaltoi mebr 
ätherisches Oel al« diese, whcr weiiii,'fr al« die Nelken, ir a 4 Proc. (van Hees*) 
und circa 2 Proc. Harz. Das aus Nelkenstielen in gleivher Weise wie »na Nelken 
bereitete Nelkenöl kommt im Allgemeinen bezüglich eeiner Eigenedufcften und 
Beaetionen mit dem Nelkenöle überein, hält aber etwas mehr Terpen, hat daher 
etwas anderen, mein- krautartigen Geruch and ein apecifieches Gewicht von 1,049 
(van Hfes2) oder l.ofil (Jahn*). 0. 8. 

Nelkenwuraelöl geht bei der Destillation der Wurzel von Geum urhanum Ii., 
Badiae CoryephifiiaUtt nfeDsnnt, mit den Wanerdftmpfen über. Ausbeut« 0,04 Proc. 
Da» Oel ist griinlichgelb , von e'jreuthümlichem »•tw:is ntdkenartiixem Gerüche und 
butterartiger Consistenz, lö^t sich leicht in Weingeist und in Aether. £iu Theil 
deeeellmi 18wt eicli an Alkalien binden und aus Seaer Verbindung dordi 8&aren 
wieder atachaden. Ee iet nicht näher untenmcht [Trommidorff*) Bnebner*^)]. 

0. S. 

Nelkenzimmt, N el k ^ n r a s si e, Casaia earyophyitlatn, ist die von der Borke 
befreite lliude des Nelkfn/.uiinitbaunies, Peraea caryophylUtcta Martin», einer in 
Brasilien und Wettindien einheimischen Laurinee, welche gepoivert wegen ilires 
aromatischen, stark nelkennrtij;en Geruches und wcg:en ihrps zimmtartigen Ge 
■cbmackes zur Verfälschung der gepulverten Nelken oder des gepulverten Zimmtes 
dieotn kflonte and bei der Bereitoog Ton Scbnnpftabak eowie als Gewürs Ver> 
Wendung findet. Aus dfT gepulverten harzific^Tii Kn ie wenlen durch Destilla- 
tion mit Wasserdämpfeu etwa 4 Proc ätherischen Oeles gewonnen (Tromuis- 
dorff»). 

Bas N elkenzi mmtöl kommt im Allgemeinen nach seinen Eigenschaften 
und theilweise auch in seinen Reactionen, namentlich gegen Alkalien, mit dem 
Nelkenöle überein , riecht aber weniger augenehm , brennt mit heller , stark 
rüstender Flamme und wird dnrcb rauchende Salpetersäure entzündet'). 

Von dem Nelkenzimmtöle verscliieden ist das aus dem Holze desselben Baumea, 
dem Ilüsenholze, g:ewonnene ätherische Bosenholzul (s. d. A.). 0. S. 

Nemalitti ist *faseriy:er Brucit. 

NeoohryaoUth wurde von A. Bcacchi^) ein in V^uvlava vom Jahre 16.31 
von Cupa dl Sabataniello ▼^gekommener Hyaloeideiit genannt, welcher achwarse 
krystallinische BIfttter bildet und manganreich ist» Xt. 

Neoataaan, Neoctese eyn. Bkorodlt. 

Neocyanit NeooyaHy als ßublimat in den Fumarolen des Vesuv vorkom- 
mende klinorhoinl i che blaue Kryställcben , vielleicht waf^sf-rtVeies Kn]ifeniilic*t. 
Vor dem Löthrolire zu schwarzem Glase schmelzbar, in haurtiu leicht löslich. 

St, 

Neogan nannte Sauvage*) eine silberlhnUche Legimng in 100 Thlo. ent* 
haltend: 58 Knpfor, 27 SSink, IS Nickel, 2 Zinn, 0,5 Aluminium und 0,5 Wiemath. 

Neolith nannte Th. Scheerer *) ein Mineral aus der Aslakgrnbt" bei Arendal 
in Norwegen, welches »ich als eine Neubildung erwies. Dasselbe ist kristallinisch, 
Blättcheu und Fasern oder dichte bis unkrystallinische Ueberzüge bildend; grün, 
bräunlich- und schwftrzliohgrün, grau bis schwari, wachtglinaend faia matt, die 



^) Arth. Pharm. [2] €9, S.41. — •) Phsm. Oentr. 1847, S. 880. — ") Arch. Pharm. 

\2] On, S. 129. — *) Troinn.s.l. N. [C] 7, S. hb. — ^) ]>v. riiann. 85, S. 169. — 
^) Trommsd. N. J. 23 ^ S. 1, 7. — ') Ümelin, Hdb. d. org. Cluiuie 4. Aufl., 4, S. 200 
(1862). — •) Rend. Accad. Napoli 187«, 14. Oct. — •) Dingl. pol. J. 915, S. 377. — 
'") Neorinno, A. Scncchi, Rend. Acoad. N«p. 1881, Jan. 

Neolith: *) Ann. Phvs. 71, S. 285. — i«) Kenngo tt, Zürch. Vicrteljahrsschr. 11, 
8. 232. — «) Tb. Scheercr u. Uichter, Ann. Phys. S. 373. — *) Kbcnd. Tl, 
S. 285. — Jahrb. geoL Rekhsaast. JO, S. 19. ~ *) Jahrb. Uia. 1874,. S. «7«. 
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Fasern üeideglänzend, mehr oder weniger durchscbeineud ; der matte im Striche 
glänzeud, guüicbmeldig, geirenartig anzufühlen, hat H. = 1,0 nnd spec. Gew. =2,77. 
Nach seinen zwei erbebUch von einander aliwelehflBdwi Analysen ist er ein wMMer- 
baltiges Silicat von Ifagnesia (mit wenig EisoTioxydnl) und Tbonerde, während 
die Berechnung') ein wechselndes Gemenge von Hydrargiilit mit Magnesiasilicat 
MgO.SiOj nMbweist. Andere ibollohe Bildnngen, welche auch dun gereebnet 
wurden, d-T von Eisonnch in Tbüringeri'), \-im TroiWr^ in Sncliseu, analy- 
sirt von Kersten*), von Eochlitz am Südabhangt» des Bieseugebirges , analytirt 
▼on P. Herter n. B. Portb<^), von Preiberg tu Sachten, analyiirt von A. Pren- 
zel*) oder der sog. Basaltspeckstein lassen wedt-r die Identität erkennen, noch 
vermehren sie die Kenntnis» des Neoiith, qualitativ und quantitativ seh« abweichend. 

Kt. 

Km>i>1mi iyn. Botryogen. 

HeoBSin. Die essbaren javanischen Schwalbennester enthalten nach Hulder ^) 
neben Fette und Salzen 90,2»! Proc, Neossin {yeooaift, Vojjeliipst). Dieses bpvtrlit 
in 100 Thin. aus U,9 Kohlenstoff, 7,0 Wasserstoff, 11,6 Sückslod and 26,2 Bauer- 
Stoff. 

Es quillt in "Wasser zur Qallfrie auf und löst sich dabei nur wenipr: un- 
löslich ist es in Weingeist, verdünnten Säuren und Alkalien. Cunoentrii te Kalilauge 
entvdckelt danttts Ammoniak. Kacb Hoppe-Seyler^) stimmt es fn seinem Ver» 
halten mit dem aus Speichel gewonnenen Mucin (s. Bd. II, S. 1150) überein; beim 
Kochen mit verdünnten Sauren pieht es wie dieses Acidalharium und ein die nJka- 
lische Kupferlüsuug reducireudes Kohlehydrat, wahrhcheiulich identisch mit dem 
▼OB BandvoBs an^^eftindenen ibieriechen Gni^mi*). 

Neotokit von der Krik Mattsgrube in Schweden, analysirt von A. E. Nor- 

denskiöld*), und von nn-^^bole im Sjundeakircl)8]iir1i^ in Pinnland, artnlypirt von 
Cleve ist ein dichtes uukrystallinisches, schwarzes bis braunes, undurchsich- 
tiges bis bantendurohseb^nendes, wachs-, glas- bis balbmetalliscb glinaendef Mi- 
neral mit bnvunein Ms soliwaizeni Striclie, H. = 3,0 his 4,f> nnd 8pec. Gew. — 2,6 
bis 2,8, welches vor dem Lötbrohre unschmeUshar wesentlich ein wasserhaltiges 
Eisen- und Mangansilicat ist. KU 

Neotyp ist Baryterde eat haltender CaleiU 

Kepalin s. Pseudaconitin Bd. 1, 8. 54. 

Nepalit) Nepaulit. Ein nach Piddington' s Beschreibung^ unsicher be- 
stimmtes Mineral von Katbmandoo in Nepal in Indien, welches nadi Böchting ^) 

Chalkosin ?ein sull, 

Nepenthes. Verschiedene Speeles d^ Genus Nepenthes sondern in ihren 
eigenthümlich geformten, mit einem I>ecbel versehenen bannen- oder schbracb* 

ArmigOD Blatt ranken eine wässerige Flflsiti<j:keit ab. Durch Völcker') ist die- 
selbe an« N. desf\\l'ttorin Willd. pewonuen, klar, farblos, selten pelblich fnaeh 
G ornp-Besanez und Will auch gerucb- und geschmacklos), vuu saurer Heac- 
tion. 8ie ergiebt beim Verdunsten 0,27 bis o,92 I'roc. Rtickstand, welcher 
SS.fil Proe. orpaniscbe Snbntanz und zwar meist ApfelsRure und CitronensJlure, 
ferner 50,42 Proc. Kaliumchlorid und etwa 11 Proc. Natrium-, Calcium- undMagne- 
siomverbindongen enthftlt. 

Nach Hooker'*) verdaut, resp. lost diesoi* stets saure Beeret Eiereiwei>^, 
rohes Fleisch, Faserstoff und Knorpelsubstanz und zwar energischer innerhalb des 
Schlauches als im Obisgefibise, da nach ihm von den gereisten Drüsen der imraren 
Vand de« Schlauches ein wie Pepsin wirkender Körper hauptsächlich dann ab- 
gegeben winl, ivenn thierische Substanz in die saure Flüssigkeit gelangt, v. Gorup 
undWill'^) betrachten das saure Secret von N. phyUamorpha Willd. und K. gracili* 
Korth wie eine pflanzliche Pepsinlösuog ond zwar ohne diastatische nnd mit nicht 
einfaili lösender, sondern gleichzeitig umsetzender Wirkunfr auf lipim. Sie unter- 
scheiden das neutrale oder last neutrale Beeret solcher Kannen, deren Organe, 



J. pr. Cbem. i7, S. 5y. — Hoppe-Seyler, Physiol. Chcni. Berlin 1881, S. 198. — 
Zeitscbr. f. physloi. Oben. B, S. 116. — *) Oefv. Ak. Steebhefan. 1866, p. 169. — 
B) Kbend. — *) J. of the Aslst. See. ef Bsngsl, CslcutU 1654, p. 170. ~ ') Zeitscbr. 
Dt. ff' ol. Oe«. 9, S. 4. 

Nepenthes: ^) J. f. pr. Chera. 48, S. 24ö. — «) Kature 10 (Nr. 353), p. 366. -— 
•) Ber. 1879, & 679. — «) Bot. Zeltg. Nr. 44, 8. 718« — •) JB. 1878, 8. 1087. 
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weil die Kannen ohne Insecten befanden werden, nicht gereist eraeheioen und 
dü sauer reagirende Beeret, das sich in Kannen findet, deren Organe, naehden 
Insecten sich darin vorgefanclen hatten, aU pfereizt anzusehen sind. 

Durch da« saure Sekret wird Fibrin, Ochseublut, II uhuerei weiss, rohes Fleisch, 
Legnnhi, Snoehenleim iiehtlieh veriadert, aber aus Stärke kein Traabensoeker 
gebihl'"' l^ie Einwirkung auf die eri^tgeDannten vi^rStotfe Iflset sieh naeh küneier 
oder längerer Zeit durch die Biuretreactiou nachweisen. 

Das neutrale Beeret wirkt fttr eieh auf gequoDenee Fibrin nieht ein, aber nach 
Zusatz von wenig sehr verdünnter Salzsäure. Zusatz vou Ameisensäure, deren 
Vorhandensein neben anderen Homologen im Beeret« von Drosera rotundi/olia schon 
durch lluss und WilM) nachgewiesen ist, zum nentralen Secret bringt fsat 
momentane Lt^sung des Fibrins hervor, ähnlich wirkt Citronensäure , schwächer 
Apfelsäure und noch schwäclier Essii^säure und Propi onf Sure. Vinnes'^) bestätigt 
die Besuitate von v. Qorup uud Will durch Untersuchung des Secrats vou 
hyMäa und graeili». 

ITephatil sjn. KeftedegiL 

Neplielill) Nephelit, hexagonal, die Krvstalle meist in Drusenrtnmen anf> 

gewachsen, auch in Öesteineu t'ini^ewiifhsi'u, sind vorwaltend prismatiHcli, ooP.OP, 
ooP.cdP2.ö1\ jjP.QF.P u. a. Der Eudkautenwinkel von P= 139" 19', der 
Seiteukauteawinkel = 88^ 6' ; ausserdem individualisirte Massen und kömige Agi>;r<;- 
gate bildend, oder ein>>^euachsen bis eingesprengt, unvollkommen spaltbar par:U!<l 
OP und <^P, im Bruche uneben bis splittorig. Farblos, wei»?», grau, röthl;- 1: , 
gelblich- und grünlichgrau, Üeischroth, rüthlichgeib, grüulichbiau, bei^grün, laucii- 
grQn, braun, glasglftnaend auf den Krystall-, wachsarUg auf den BmohUftcbon, 
durch«iichtij? bis kantendurchscheinend, spröde, hat H. = 5,5 bis 6,0 und spoc. Gew. 
= 2,55 bis 2,7. Als besondere Speeles wurde die Kläolith oder Fettstein ge- 
nannte Varietät unterschieden, welche in ftiteren Bmpti vgesteinen eingewachsen ist, 
gewöhnhch nur undeutliche Partien oder Ijulividuen bildet und hei waclisartigem 
Glänze unrein <;efUrbt und mehr oder weniger durchscheinend ist. Nach zahl- 
reichen Analysen *) enthält der Nephelin 1 Na^O, 1 AljOs und 2SiO}, doch immer 
ist dabei Kali als Vertreter für Natron, im Mittel 1 K^O auf ibisSNav^O gefunden 
worden, oh ^'twas Kalkerde, vielleicht in Folge von Beimengung^en. Vor detn Löth- 
rohre schmelzbar zu blasigem Glase, der sog. Eläolith etwas leicbt4;r als der Ne- 
ph^n in jüngeren (▼uloaniflcbeo) Gesteinen ; in Cblorwasserstoflsäure lödicli. KU 

Nephelium. Das au» den Kernen der Früchte vou Xephelium loppactutn, 
der klettenartigen Zwillingspflaume {Ramhutun oder Rampostan), einer SapindacMv 
gewonnene und von de Vrij ans Java mitgebrachte Fett schtnilzt nach der Unter- 
suchung von Ondemans j. bei 6j<>, umkrystallisirt hei 68,5'^ und liefert nach 
Zersetzung der Kaliseife durch Sdbwefelsftiure, Eintrocknen der fetten Siuren mit 
Tfeherschuss an Xatriumcarbonat und Au-7i< hen des Trockenrückstande^ mit Wein- 
geist, FiUoDg der entstandenen Lösung mit Dleiacetat und Trennung der ge- 
trockneten Bleisalze mit Aether, wobei &s Bleioleat in Iiösnng geht, sowie nadi 
Scheidung der Fettsäuren gemäss dem H ei ntz' sehen Verfahren neben sehr 
wenig Oelsäure Cast reine AracMnsäure vom Schmelzpunkt 75®. O. 8* 

Nephrit, Beilstein, ein seit den ältesten Zeiten vielfach verarbeitete« Mi- 
neral, weiches derbe, uuvoUkouunt u schit^tVri^'t! mikrokrystaUiniscbe Massen mit 
splltierigem Bruche bildet, grün bis grüulicligrau , <^elblicbgriin bis grfinlichweiMii 
wachsartig schimmernd und mehr oder weni^^er durchscheinend an den Kanten 
ifit, ZÄhe und meist 8r1p.\>'!- zer^prent^bar, die Hiirte — ß.O bi« R,r> und {«jtec. Gew. 
2,96 bis 3,0 hat. Vor dem Löthrohre .schmilzt es mehr oder weniger schwierig zu 
grauem bis farblosem Qlase und ist in Säuren unlöslich. Nach den Analysen ist 
es nach dem YerhUtnisse Ton Kalkerde zur Uagneeia demQvammatlt suzu^älilen. 

Kt. 

Nephrozymase^Nefirozymaee nannte champ ^) ein im Uam dett Menschen, 
des Hundes und des Jbninebens Torkommendes diastatiselies Ferment, in Folg« 

dessen der frische klar tlltrirte Harn die Fähigkeit besitzen soll, Stärke in Zucker 
zu verwandelu. Nach neueren Untersuchungen von B^champ und Baltus') wird 
es direct von den Nieren abgeschieden und ist unmittelbar nach dem £intritt iu 
die Harnblase in reichlicherer Henge im Harn enthalten , als nachdem diesar 



*) Rnmmelsb. Minemlchem. 8. 445. — **) J. pr. Gkem. 99^ & 407 und JB. im, 
& 69«. — ***) s. Ksmssekb. Minenichem. S. 402. 
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längere Zeit darin verweilt hat. Barcli Fallen mir Alkuhol und Autlosen des 
Niederschlags in Walser lH:^t sie sich reiuer erUaiteu , besteht aber immer noch 
AUS dner MiMhntig einet eiweiaiartigen und eines sacdiariacirenden KOrpere*). 

Neptaninm s. unter Niobium 8. 749. ^* 

Keirlodorelni Neriodorfn s. unter Nerinm. 

STerium« Vom Genus Ntrium aus der Familie der Apocyneen sind ver> 
tebiedeue Speeles uuf ihre Avirksamen Bestaudtheile unteruucht; 

I. Nerium anlidt/sentencum, syn. Wrightia antidysenttrica , deren Einde 
als Ccriex Conesai bezeichnet wird , liefert aus Rinde und Samen Neriin , »ju. 
Wrightin, Conessin (vergl. Bd. II, S. 782), das vielleicht mit dem aus Iferium 
Oleander fjewonnenfn Neriin (Schmiedeberg) identisch ist. 

II. Xct'ium odorum enthält nach Greenish^) in der Wurzel- uod Stamm- 
rinde neben fettem, durch Petroläther ausziehbarem Oele zwei glykotidisdie Bitter- 
»«totTe , deren Tr' iiMUMi; in folgender Weise g»'>c-bjeht : Aus dem concentrirteu 
weiugeistigea Auü^ug der Kinde scheidet Wasser blassgeibliches flüssiges üel ab. 
Das Filtrat, vom Weingeist befrrit und mit verdumiter Beliwefelsfture augesäueit, 
wird mit Pctroliitlicr , dann mit Chloroform Huspreschüttelt. Die mittlL'ie der 
drei hierdurch entstehenden Schichten, dit k und ^'el blichbraun, wird getrennt im 
Waseerbade eingetrocknet. Der Böckstand gei)ulveit, erst mit Chloroform, dann 
mit Aether ausgezogen, heisst: 

Neri Odo rein , ein stickstotTfreies amorphes firnissartififes p^elbes bitteres 
Glykosid , int in Chluruform nicht , iu Wasser leicht löslich und kommt in seinen 
Beactionen im Allgemeinen mit denen des Neriint (Scbmiedeberg ^) äberein. 
Beiup wässerige Lösnnir reducirt Feh 1 i n t;'.<che T^ösun/z. 

N eriodorin, beim Verdunsten des von obigen Ausschüttelangen der wässerigen 
Flössigkeit herrühreoden ChlorofoTDu znröckbfoibend , ist ein ttiekttoffllreie« , dem 
Neriodorei'n äussei'lich ähnliches T)itteres Glykosid, in Chloroform leicht, in Wa.s.ser 
tchwer löaUch und kommt in seinen Keactionen im Allgemeinen mit denen des 
Oleandrins (Schmiedeberg'') überein. Seine wässerige Lösung reducirt Fehling'» 
sehe Lösung. 

III. Xtn'itm 0?ff»;uf//- 7>. schwitzt nar.h Landerer durchscheinendes klebriges 
bitterscharfes Guniniihui/. aus, dessen wasserlöslicher Theil »auer reagirt und dessen 
harziger Theil drastisch wirkt. Der Baum duftet nach salicyliger Bäure, welche 
auch hei Destillation der bitteren £xtracte aus Bliithen und Ülättern mit Kali iüi 
dichromat und Schwefelaäui'e übergeht (Landerer^j. Lucas^) tclüed aim den 
Blftttern, Mmlicb wie aut denen det vennuidten Immer^ns, Ftnea minor^ einen 
in Säuren löslichen, durch Gerbsäure fiillharen weissen UitterstofF ab. Latour'') 
gewann aus den Blütheu und blättern zweierlei Uarze: ein gelbes scharfes negativ 
elektrisches und ein weistet fndiflterentet etwat kr^stalliairbare«; Lukomsky?) 
erhielt aus d -r Rinde und den Blättern folgende zwei eigenthfUnliohe Alkaloide (f), 
deren Stickst ntViiehalt nicht nachgewiesen wurde: 

r udoc uru l iu , daigestelli durch geuuuo Ausfall ung der wasseritfen Abkochung 
mit Gerbsäure, Auswaschen des Pseudocurarintannats aus dem Niederschlage 
mitteler wässerip;er Gerbsäure, Kochen der Löi^nng mit l^liiL'l 1 1 »e , Verdunsten des 
FütratM zum Syrup, Ausziehen der Oleaudriureste aus die^eni mittelst Aether und 
Beinigtmg det zurückbleibenden Pteudocurarins aus weingei^tiger Lösung. — Es 
ist weisslich, ^'escbmacklos . nicht uini«;, leirlit l«jslicli in Walser nnd Weingeist, 
nicht in Aether, liefert mit Säuren amorphe durch Quecksilber* iind Flatinchlorid 
IKllbare Verbindungen. Betelli^) hält es für ein Gemenge verschiedener Pflanzen- 
Stoffe mit Oleundrin. 

Oleandriu. liukomsky^). Betelli^), Finocchi^). Bei Gewinnunnj des 
Pseudocurarins bleibt das Oleandriutaunat nach dem Au.> waschen mit wässeriger 
Gerbsäure als Rückstand, dieser wird in Aether aufgenommen und mit Aetzkalk 
behandeh. Beim Verdtmtten des Filtratt bleibt Oleandriu. — £t ist hellgelb, sehr 



Ncphrozvinase: »j Compl. rend. 60, p. 445; 83, p. 283 j JB. 1Ö65, S. 677; 1876, 
S. 951. — *) Compt. rend. y^, p. lOüD; JB. 1881. — ») Leube, Chem. Centr. 1879 
S. 2.39. 

Nerium; ij Bcr. 1881, S. 541. •— 2) Arch. f. cxp. Pnth u. Pharraak. 16, S. 165. — 
«) Rep. Pharm. 7J, S. 247. — *) VlerteljahrMchr. f. yr. Pharm. 6, S. 216 u. 7, S. 270 u. 
Ardi. Pharm. [2] Ü6, S. yi. — ») Arch. Pharm. [2] 97, S. 14i*. — «) ,1. pharm. 32, p. 332. — 
') JB. im\ , S. 546 u. X. Jahrb. Pharm. IC, S. .'?«»7. — Ber. 1875, S. liy?. — 
Ebcnd. 18bl, S. 2602. — Arch. t. exp. Patli. u. Pbaraiak. 2Ö, S. 149 u. Ber. 188-1, 
S. 254. — ") Ebend. 16, S. 157 u. 165. 
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bitter, harzartig otler kaum ki vstallinisch , Niesen erregend und sehr giA.ig , bei 
56" erweicbeiul, bei 70*^ bis 75*^ ein <,aiiuliche8 Oel, über 170^ »ich bräunend, bei 
über 240® verliert en seine Giftigkeit. Es ist ichwer löslich in Wasser, leicht in 
Weingeist, A»jili* r, Chloroform, Amylalkohol, auch löslich in Olivt nöl. Mit Säuren 
liefert es ainurphe, aus ihrer Lösung durch Guld- oder Flatiulösuug fällbare Salze 
(Lukomsky ). Dm Chlorhydrat i«t krystalliairbar (Betelli). Ans marer wässeriger 
Lösung las^t ex si<h durch Actlier ausschütteln (Finocchi). Es vermag Kali am* 
lerricyauld zu reduciren und wird durch Gerbsäure weiss» iui Ut^berachuss lOslicb, 
durch Phosphormolybdänsiure, Hayer*8 und Harni4*s Reagens weiss, dttreh 
Pikrinsäure oder Goldchlorid gelb und durch Jod - Jodkaliunilrtsung orangegelb ge- 
fallt. Finocchi vermuthet nach dem chenii<<chen Verhalt*fn und der phj^siok^gischea 
Wirkung des Präparates seine Identität mit Selmi's Ptomain. 

Oleandrin (Sehmiedeberg'**) , enthalten in elsässischen Ftfibjahrsblftttero 

i:elHn Neriin, in tunesischen Blättern neben Neriin und anderen, wahrscheinlich 
durtrh Zersetzung aus Neriin und Oleandrin hervorg^gan^euen Körpern (Neri&u- 
thin etc.), wird dargestellt aus dem mit 50proc. Weingeist bereiteten Aos- 
zug der gepulverten Blätter. Bleiessig mit Ammoniali fällt daraus erst gelbes 
Bleirannat, dann eine weisse Bleiverbindung des Nerlins. Neriantliiu scheidet sich 
zum 'L'had aus dem nicht entbleiten Filtrate Ueim Verdampfen des Weingeistes in 
hellen Flocken für fich, zum anderen Theil naefa dem Verdampfen des Weingeistes 
neben harzartigem Oleandrin ;\n^ , während im M üsserigen Filtrate Neriin nnu 
Oleandrin theilweise noch gelöst sind. Die Beiuigung des Oleandrius erfolgt durch 
Lösung in viel Wasser, Aoiscbütteln des FUtrats mit Chloroform und Verdunsiung 
des letzteren. 

Es ist ein glashelles, durch Wasser allmälig die Durchsichtigkeit verlierendes, 
trocken leicht su pulverndes, bei länget-er Anfbewahrong sich gelb firbendes nnd 

sieh zersetzendes stickstoflfreies Glykosid, sehr schwer löslich in Wa.sser, leicht in 
Chlorofonn und in Weingeist, weniger in Acther und in Benzin, auch löslich in 
mäshig concentrirter Essigsäure, zertallt beim Kochen mit verdünnter Schwefel- 
säure in Glykose und andere nicht näher untersuchte Zersetzungsproducte, giebt 
mit coTicentrirter Schwefelsäure und Kaliumbromid eine rothe, den Digitalis- 
präparateu ähnliche Reaction und stimmt mit Ausnahme der basischen Eigen- 
schaften im Wesentlichen, selbst in physiologischer Beuehung mit dem Oleaadrin 
Lukomsky's üherein. 

Nerianthin (Schmiedeherj^; erhalten in der beim Oleandrin nnjregebeneu 
Weise, wird gereinigt durch Ausscheidung üuh der wässerigen iSciiielit, welche sich 
durch Aetherzusats ans der wässerig weingeistigen Lösimg des Rohnerianthins absetzt. 

Es ist ein ^tunmiähnliches stickstofffreies Glykosid , in Ite/ug auf Lösliehkeit 
in Wasser, Weingeist, Aelher, Chloroform und venlüoDten Säuren, sowie in Bezug 
auf sein Verhattm Refren Balzsäure nnd gegen eonoentrirte SchweMsAare und 
Knliunibroniid dem Diizitalin sehr inudicli , aber unterscliieden von diesem durch 
seine Spaltungsproducte, namentlich durch das in vierseitigen Pyramiden krystalUsir* 
bare Nerianthogen in (Sehmiedeberg). 

Neriin (Schmiedeberg'*'), gereinigt aus der bei der Oleimdringewinnung 
sich ergebenden Bleiverbindung des Neriins oder aus dem in sehr saurer Neriin- 
lösung durch Kaliumwismuthjodidlösung erzeugten Nie<lerschlag, am besten durch 
Zerlegung des Neriintannats in weingeistiger Lösung mittelst jSintrocknens mit 
Zinkoxyd, Ansziehpn des Hückstandes mit absolutem Alkohol und wiederholter 
Fällung der alkoholischen Lösung mit wasserfreiem Aetber, ist vollkommen trocken 
eine weissUebe, leicht aerreibliche , bei der Aufbewahrung gummiartig aäh wer- 
dende Masse. 

Es ist ein sticki>loatreies Glykosid, farblos, löslich in Wasser und Weingeist, 
iinIdsUch in Chloroform , Aether und Benzin , giebt beim Kochen mit concentrirter 

Halzs.inre, wenn re'n , eine treibe, wenn unrein, eine gelb^rüne, mit concentrirter 
Schwefelsäuie und Kaliumbromid eine rothe den Digitalispräparaten ähnliche 
Beaction, auch ist es durch verschiedene Alkaloidreagentien fallbar. Nach seiner 
Bpaltungsföhigkeit durch verdfinnte Säuren und nach seinen sonstigen auch phy- 
sitdogischen Eigenschaften, sowie nach den dem Di«,'italireKin (gleichen Eigen- 
schaften seines Bpaltungsproductes wird es von Schmiede be rg für identisch 
mit Digitalem betrachtet. 

Sanimtliche unter Nerium aufgeführte KOrper Find nicht näher vmtersncht. 
Neriin, Neriodoreiu, Neriodorin und Oleandrin sind starke lierzgifte, Nerianthin 
nnd Pseiidocorarin dagegen nicht (Schmiedeberg, ZtisammensteUung der phar- 
macologischen Litteratur) O, S* 

KwoUÖl s. Orangebtüthendl. 
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Nertechinskit. Ein ertligos weis^x'a bis blftulichweisses Minenl von Nert» 
scbiuHk in Sihiriuu, welches dem Ualloysit oder Lensiiiit äbniicb isU 

Neaper, Neusper ist schaliger Baryt. 

Nessler's Beagwuty dne Lösang von KaliumqneoksUbeiiodid in Kalilauge 

(s. Reaprentien). 

Neubergblau ist nieihtens Bremerblan mit etwas IJerliuerblau gemeugt. 

Neublau ist meisten« mehr oüer weniger reinea BerÜnt t lilati. 

Keudorfit von Neudorf in H&hren, ^in in Brauukoiiie vorkommendeB Harz, 
welehes blassgelb nnd anf den mnsehetigen Braohflftehen wachsglänsend ist, das 
spec. Gew. = 1,045 bis 1,060 hat und in Aether loslif h ist bis auf einen blaM- 
gelben pulveruleuten Büokstaad. Die trieb*) fand 78,04 Kuhlenstoff, 9,84 Wasser- 
stoff, 11,98 Sanerstoff nnd 0,14 StickstolT. Ki. 

Neugelb. So werden geringere mit Gyps oder Schwerspath gemengte Sorten 
Ton Chromgelb genannt. 

H6tigrfiii| ihnlich dem Sohweinftirter Orfln (s. Bd. III, 8. 509). 

Nenklrohit isl Uanganit von Neukircben im Slsass. 

Neumann'a Gebläse. Ein früher angewandU^s Knalli^nitfc^ebläse unter An* 
■Wendnn;/ eines Gemenges von Saueistofr und WasserstoiV (s. d. Art.). 

Neuridin **) nannte Brieger eine Base, weiche er bei ö- bis 6 tägiger Fäul- 
nis» von PferdefleiHch erhielt. Zur Darstellung wird die i^efaulte Masse aufgekocht 
und mit Bleiacetat gefällt, das Filtrat winl nach Entfernung des Bleies dnrch 
HchwefL'hva«!ser8to(r zum dünnen Syrup eingpdampft und letzterer mit Amylalkohol 
ausgezogen. Die wässerige Lösung des nach dem Verdunsten des Amylalkohols 
blntorbliebeoen Bückstandet wird mit Quecksilberchlorid gefüllt und diesw Nieder* 
sclilaLT. nachdem er zuvor ans^Twaschen wurde, mit Schwefehvas.'ierstoff zerlegt; 
aus der nun wieder verdunsteten vom Schwefelquecksilber abtUtrirten Lösung 
krystallislrt das salzsanre Neuridiu 2UGI und wird dnrch Umkrystalli- 

siren aus wenig Weingeist rein erhalten. Ks Viildet durchi<iehti^'ü lanj^e Pri8meii, 
welche in Wasser sehr leicht sich lösen; mit Platinchlorid giebt es ein in Nadeln 
krystallisirendes Duppelsalz. Die freie Base ist walirscheiulich ein Ammouium- 
bydrat, wddies n u ll nicht im reinen Zustande erhalten wurde. Bei ihrer Ab- 
Scheidung aus i\en S;\lzen tritt ein sehr widerliclii>r an Hp«Tma erinnernder Ge- 
ruch auE Beim Erhitzen mit Natronlauge zert'ailt die Base, wobei Di- und 
Trlmetlijlamin gebildet werden. Jtn. 

Neurin« Liebreich erhielt bei der Zersetzung des Protagons aus Gehirn- 

eii1i>taiiz (nach Hoppe-Seylor nnd Diakonow imnlncs Lt^cithin) durch Kochen 
mit Barytwasser eine starke Base, welche er Neurin benannte, für die Sabssäure- 
Platinchloridverbindung des Neurins berechnete Liebreich nach seineu Analysen 
die Zusammensetzung (CgHigN .HCl)i(. PtCl4. Dieses Platinsalz bildet aus der 
wässerigen Lösung mit Alkohol p^efällt mikroskopische Nadeln . aus Wa-^st'r kr y- 
stallisirt es in HecliH.Meitij^eu über einander ge^chobeueu Tal'elu. Baoyer^j erhielt 
bei der Darstellung des Neurins nach dem Verfkhren Liebreiches ein Gemenge 
'/Weier Platinsalze, deren Analyse auf die Zusammensetzung (C^Hi^ NO Clj^Pt Öl« 
und (CftHjaN Cl)*PtCl4 deuteten. 

Baeyer bezeichnete die aus dem ersten Balze erhaltene Base als Neurin, welche 
er als Triin»'tliyloxäthyliumhydrat erkannte und zeigte die Ueberführung des 
Neurins in die Base C(U,sNO, welche identisch ist mit dem von A. W. Hof- 
mann *) entdeckten Trimethylvinyliumhydrat (Trimethylvinylammoniumoxydhydrat) 
I, S. 148. Dybkowsky"^) wies dann nach, dass die aus Gehirn i-esp. „Protagon* 
dar^'Hstellte Base id«nitisch ist mit dem von Strecker aus der Gallo erhaltenen 
Chvlin, dureu kiiii.siliche Darstellung Wiirtz gelang (11, S. 654). Seit dieser Zeit 
wird von der Mehrzahl der ('luMiiiker der Name Neurin und Cholin als gleich- 
hedeutend fdr die Base CtHifN gebraucht, deren Identität mit dem Binkalin ^ 

*) Verbsndl. d. geel. Reiehsssst. 1878, S. 387. — **) L. Brieger, Ber. iff, S. 1166 

n. & 1405; Ebend. 17 y S. 515. 

Neuria: Aqd. Chem. 134 t ^> — ^) Hoppe u. Seyler, i'hysiol. Chemie, 
Berlin 1881, 8. 678. — *) Ann. Chem. 140, S. 806 u. U2, S. 892. ~ «) JB. 1858, 

S. 339. — *>) J. pr. Chem. 100, S. 153. — «) Claus u. Kee«*, Ebend. 10 2, 
S. 24. — ') Harnnck, Anh. f. exp. !»n!b. und Phannak. 4, S. 186. — 8) Ber." 
1869, S. 12. — ^} fc:btfi»d. ir, S. blö u. llo7. 

46* 
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and (lern Amanitin') ferner erkannt wurde. Nach Hpäteren Untersuchungen Lieb- 
reiches^) t-iitstfhf Itei der Zersptznng des Protapons durch Barvtwasser zuerst 
die Viiijtlbftse (."5H13NO, deren J'latinchlorid - balzsäureveibimluiig uuler Wasser- 
aufiiabnie in das Salz der Oxfttliylbafle C^Hj^NOs (Oholin) übergehe. Koobt man 
Lusimj»«>n, wt»!rhe die Zersetzuugsprotluctc de« Prutagons enthalten, mit Barytwasscr, 
80 entsteht nur die Oxäth^-lbase. Hierdurch int es nach Liebreich erkl&rlicb, 
weshiüb Baeyer ein Ottmeog« derVinyU und Ozühylbase erhalten habe. Zo^leleh 
inachte Liebreii h den Vorselil.if?, die beiden Rasen 90 zu unterscheiden, dasa 
nur die Viuylba^e O^HigNO Neuria geoaunt werde, während die Oxätbjlbaa« 
CgHißNOj all ChoUn Sinkalin etc. oder als Büineurin an bexeielinen Allein 
der Vorschlag Liebreich'» ist bis jetzt nicht durchgedrungen, hauptsächlich des- 
halb, weil keine weiteren Beobachtungen über du» Vorkommen oder die Bildung^ 
der VinylbHse aus Bestaudtheilen des thierischen Organismus gemacht worden 
sind, und als Neuriu wird bald die Vinylbase, bald dto Ox ithylbase bezeichnet. 
In der neiiesten Zeit hat B rieger") bei der Fäulniss von Fleisch neben anderen 
Producten einen Körper erhalten, welcher mit der Vinylbase identiscli zu sein 
scheint. Letatere entsteht nach B rieger durch Abspaltung von Wasaer aus der 
OxHthylbase. Wfilirtiid die letztere, wie ScliniiedPberg gezeigt hat, nicht giftig 
ist, ist die Vinylbase nach Brieger ein heiliges Oift, von welchem einige Miili- 
gramme genügen, um Kaninchen zu tödten. A». 

Neiirokeratin eine leichte gelbliche pulverige Kasse, welche von Ewald 

und Kulme aus markhalt igen Nervenfasern und der gi'auen Gehirnsubstanz in be- 
trächtlicher Menfjo in dor Wfisp crhriltPti wurde, dass alle übn<rf-n Stoffe durch 
»uccessive Beluiudluug mit Los»ujigijUiiltelii und Verdauungsföiuieuteu entfernt 
wurden. 

Das Neurokeratin ist im Ganren älinlioh der Hornsubstanz, aber in kochender 
Kalilauge schwerer löslich als letztere. Eü hiuterlässt 1,6 Proc. Asche und ent- 
hftlt 2,93 Proc. Schwefel. Beim Kochen mit Scbvefelaäure liefert aa melir T jroaia 
und weniger Leucin ale die EiweiaBstofTe. Bn, 

Neurolith von Sfamstead in Untertan ad a . versteckt f i<( tIl" mit anebenem 
Bruche, grünlichgelb, undurchsichtig bis kantendurchscheinend mit H. = 4,25 und 
s|)ec. Gew. = 2,476. Ist, vor dem Löthrohre weiis werdend, unscbmelzhar, mit 

Borax unvollständig löslich und giebt mit Soda ein durchsichtiges Glas. Thom- 
st n'-'j fand 73,0 Kieselsäure, 17,35 Thonerde, 3,25 Kalkende, l.fiO Magnesia, 0,40 
Eiseuoxydul, 4,30 Wasser; T. 8. Hunt') Iwi nnvolUuudigei Analyse 50,30 Kiesel- 
säure, 32,60 Thonerde, 1,20 Magnesia, Spur FeO, 6,50 Alkalien und glaubt, dasa 
der NcuroHtli ein Quarz enthaltender AgalmatoUtli sei, wofür weder die eine noch 
die andere Analyse spricht. Kt. 

Nevirolsäure nannte Köhler^} eine Säure, welche er aus der Gehimsubstanz 
in nuretnem Zuatande als eine r6thliohe afthflSssige Substaua erhielt, welcher er 

die Zusammensetzung CsoHdü^^i? znsc hrieb. Dieselbe ist in Wasser, Alkohol und 

Aetlier liwlich und Asird b»Mm Korlien mit Alkalien zersetzt. Bn. 

Neurostearins&ure nannte Thudichum^) eine von ihm aus Gehirnsubstanx 
dargestellte Säure, welche mit Stearinsäure isomer ist und bei 84° schmilzt. 

Bn, 

Neuroth; ähnlich dem Kugellaek (s. Bd. III, 8. 1206), nur durch die Form 

und oft durch die Farbennüauce verschieden. 

Neusilber a. NioJceUegirung 8. 733. 
Neuaper ayn. Kesper. 

Neutral, Neutralisiron. Neutral nennt man diejenigen Körper, welclio 
weder basische noch saure üUgeDschafteu besiUsen, beaw. welche weder die fiir Säureu 
noch für Basen charakteristischen FarhenTerändemngen gewisaer FarhatoiTe, wie 

Lackmus, Curcuma, Alisarin, IMienolphtalein etc., hervorrufen. Unter Neutralisiren 
versteht man diejeni^re Operation . hei welcher man diirch Znsatz einer Bäur« 
zu einer Ba»e oder lungekehrt in einer der 8atti;i;un<;scapacitHl der beiden eul- 
sprechende Menge die eigeuthümlichen ReacUonen , welche jede für Hieb besondere 
Pflanxenfarben g^nüber zeigt, aafzoheben sucht. ist dabei au beräcksiobtagvn, 



>) Bwsld u. Ktthae, Verb. d. astnrii. med. Vereins in Hetdelberg 1, Hell 5; 

Hnppo-Sovler, Hiindb. der phvbiol. n. ]>\\]io\. An dvso T.. Aufl. Berlin S. 312. — 

«) Dei»eo O'utl. J, p. 3h4. — Kepert. Ucol. Caaadu 1863, S. 485. — <) JB. 1Ö67, 
S. 809. — J. i r. Chem. N. F. U5, S. 19. 
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das8 die neutrale lipaction nicht immer der voUfltändigen Neutralisation der Hatiiö 
oder der Basis entf»pii( ht , indem z. B. achwache Säareo» wie Kohlensäure, Phos- 
phoiBHure, bei ihrer Verbindung mit starken Basen zu einem neutralen Balz, die 
Ltasische Keaction der letzteren nicht aufzuheben vermögen, und audererseita die 
iMist«ii Oxyd« Sehwcnaetall« mit stRrk«n SilttrMk neatrale Salae bilden, die 

piTi<> nn5;:"^cjirnrbt :ir ^nuie Tleaction besitzen. Die Nentrah"?;:iti n ist stet;^ von 
einer Waruieentbinduug begleitet. Die Keutralisatiooswftrmeu vun Basen uud 
Siureii lind beMmden von T hörnten und Bertbelot bettimnit worden. O. H. 

Kenftralnalae unter fiaUe. 

Neuwiedorblatt) KitlkbUa iit eine Verbindung von Kupferoxydhydmt mit 
Kalkbydrati oder eotbält auch noch Oypt. 

KenwiedergrOii) Ahnlich dem SchweiuAirter Qrfin. 

Newberyit in Ouano der Skipton-Höhlen bei Ballarat in Victoria in Auntra- 
lien, tafelartige nach O. vom Rath') orthorhombische Krystalle bildend mit voll- 
kommener Spaltburkuit uach den Längsflächeu, enthält nach JNlac Ivor 4I,'J5 
Phosphorsäure, 35,73 Wasser, Rest 23,02 Magnesia mit Spuren von Mangan und 
i-l in Säuren leiclit löblich. A. Schmidt^) beschrieb flächenreiche Krystalle des- 
selben Phosphates auf Klüften in braunem Guano von Mejilloneü in Chile. Am 
ertteren Fundorte findet sich der prismatische lli^tbranne Kysuille bildende Han- 
nayit, welcher nach 0. vom Rath^l anorthisch krsstallisii t und nach Mac 
Joor'*) 45,70 Phosphorsäure, 28,20 Waaser, 18,90 Magnesia uud 8,09 Ammoniak 
entbftlt. Kl* 

Newjaiutkit 's. Iridoiminm. 

Niccoobromit von Texas in Pennsylvanien , wU nach C. ü. Bhepard^) 
doppeltchromaanrea Kickeloxydul eeiu. 

Niocolit syn. Nickel in. 

NioelnsAure^ Nicensfture nannte St. E vre*) eine fiir sich niclit rlaristellbare 
Verbindung, deren Clilursubstitutiuuäproduct er durch Behaudeiu vuu Büu^oeHHure 
mit Ohlor in stark alkalischer Lösung erhielt. Diese sogenannte ChlorniceTn* 
säure (CcHf,C! ' > , 1 nach Gerhardt uud Pisani') nichts Anderes als mit 
Benzoesäure verunreinigte Cblorbeuzoesäure, das durch Destillation mit Kalk oder 
Baryt daran« erhaltene einfhch gechlorte NiceTn oder Nioen C^H^CI? unreines 
Monochlorbenzül und das dtirch Reduction des aus dem Clilor uiceYn mittelst 
Baipetersäure gebildeten Nitroproductes entstehende Chlornicin (CaH^NUjCI'O 
unreines Chloranilin. Das von 8t. Evre im weiteren Verlaufe der Destillation des 
chlorniceünsauren Baryts erhaltene cblorfreie krystallisirbare Paranicen (^^^ luHm?) 
ist wahrscheinlich identisch mit Diphenyl. C, M. 

Nicholsonblau s. unter Anilinfarben (Bd. I, 8. 627). 

NichtmataUe s. Metalloide (Bd. IV. B. 359). 

Nicin nannte St. Evre die dem Chlornicin (s. Niceinsäure) zu Gnmdf 
liegende Base CftHjN, welche isomer mit Nicotin sein sollte, von ihm aber nur 
im geehlortsn Zustande erhalten werden konnte. 

NldkeL Zweiwerthiges Metalt, sur Eisengruppe gehCrig. Symbol Ki. Atom' 
gewicht 58,6 

Da'^ Nickel winl von den (Chinesen seit den ältesten Zeiten benutzt und bildet 
einen ilauptbestaudtheil ihrer Waffen. Als selbstäudiflres Metall wurde es 1751 
von Cronstedt im Rothnickelkies („Kupfernit kel- ) entdeckt und uach diesem 
£rze benannt. Dasselbe war früher für eine Kupfer- Arsen- Verbindung gehalten 
worden und erhielt seinen Spottnamen, da sich die Versuche, aus ihm Kupfer zu 
gewinnen» als vergeblich erwiesen (vergl. Kobalt, Bd. III, S. 992). Oronstedt 
j«t<'llte das Metall nur in unreinem Zustande her, und es fand als Element erst 
dann allgemeine Anerkennung, nachdem 1775 auch Berg mau seine selbständige 
Natur nachwies. Bas Metall und seine Verbindungen wurden hauptsächlich von 
Bergman, Richter, Proust und Tupputi untersucht, — Seine Verwcndharkei» 
zur Erzeugung silberähnl icher Legirungen (Neusilber) wurde von Geitner in 
Scbneeberg entdeckt, Fleitmann war der erste, der es im Grossen zu Blechen 

^) Niedcrrh. Gob. Bonn 1879, Tin,; Bullet, »oc. rr.in. de Frnnr«. 5, p. 81. — 

2) Zeitschr. Kryat. 7, S. 2«. — *) A. a. ü. — *) Bull, »oc mm. de Fran«c -2, p. 79. — 
Dana*« syai. mfn. 3. Anbang, p. 85. — *) Ana. ch. phys. [3] p. 4B4; J. pr. Chem. 
[1] 46, S. 449. ~ ^ AoB. eh. phys. [3] 45, p. 101 ; JB. 1855, S. 480. 



Digltized by Google 



726 



Nickel 



und Di-ähteu zu verarbeiten verotaud and der Blalil und Bisen mit ihm pUttirte. 

Die galvanische Vernickelung erfand Böttger vor mehr nU vifTT-i^' Irthrnn: sie hat 
sich iudti88 erst seit 1869 eingebürgert, und ist damala vou Amerika aui wieder 
angeregt worden. 

Nach Cornu ist das Xickel ein sehr wesentlicher BestandtliPÜ der Sonnen- 
atmosphäre Gleich dem Kobalt )iai man es in gediegenem Zustaude bin jeut nur 
im Heteoreiien (darin jedoch som'Tbeil als Eiaennickeiphosphid) angetroffen, and 

zwar im Betrage von 3 Iiis 8 Proc. neben 0,2 hin 1 Prt>c. Kobalt. Meist hl es 
verbunden mit Schwefel (Millerit), Arsen (Kothnickelkies , Chloaiithit) oder mit 
Arsen und Schwefel (Oersdorffit), seltener mit Antimon (Breithaupt it), Antimon und 
Schwefel (UUmannit) oder Wismuth nnd Schwefel (Saynit). Femer findet es »ich 
als Araeniat (NickelWiitbe), Carbouat (Nickelsmaragd) und als Silicat (Kewdanskit). 
Sein Auftreten al8 Maguesianickelsilicat (Gamierit) ist neueidiugs für die Ge- 
ivinnmig des Metalles von höchster Bedeutung geworden. Es bildet einen technisch 
nutzli.irPTi "Restandtheil vieler ScliwefelkicBe und Magnesiakiese niifl mancher 
Brauuhteiue, kommt iu vielen Eisenerzen und im Mansfelder Kupferschiefer vor, 
findet sieh in kleiner Heng« in vielen Silicaten, (Olivinen, Serpentinen, Glim- 
mern) etc. T>as Nickel ist ein steter Bef,'leiter des Kobalts, in dessen Krzeii es nie 
fehlt, ebenso wie Nickelei*ze fast immer kobalthaltig: sind. Neben beiden pflegt 
das Eisen nicht so fehlen, was für ihre Beinerzeugung von erschwerender Be- 
deutung ist. 

Zur Darstellung des Nickels dienen liauptsaclilicli die reichlicher vorkommenden 
Schwefel- und urHeulmiiigen Erze, und iu neuerer '/a'ix hat auch der neucaledoiuHche 
Gamierit als eigentliches Nickelerz hohe Bedentnn:; erlangt. Ausserdem werden 
die bei der liüttenmännisclien Gewinnung anderer Metalle liäufig abfallenden uicke!- 
haltigeu Speisen und Steine den NickeJhütten zugeführt. Aus den Schwefel- und 
Arsenverbindangen wird dfts Niokel entweder anssehliaslioh nuf troeknem Weg« 
gi'Wonnen, oder man combinirt diesen niit dem na^^sen Wege und erzielt daduiv-h 
ein reineres Metall. Die Fabrikatiousmethoden werden geheim gehalten, daher es 
schwer ist, dieselben in ihrer neuesten Gestaltung völlig zu durdbschauen oder zu 
erfahren, welche von den zahlreichen Vorschlägen sich bei der Dnrcbfülirung^ im 
Gros>>en bewährt haben. Die Grnndsüge der metallurgischen Oewinnong des Kickels 
sind fulgeudo. 

Bei der Einhaltung des trocknen Weges gilt es, aus den Steinen oder Speisen 
zunSclist das nie fehlende Eisen und alsdann das Kobalt durch Vrr -hlackuno; zu 
entfernen I hierauf Schwefel oder Arsen durch B.ö8tung zu verflüclitig«!n und dtam 
erhaltene NiiAeloxydul durch Kohle an rednciren; wfthrend bei Benntattn|f d«i 
nassen Weges die nickellialtigen Erze od« r Ti >duct*» in Säuren gelöst, die ire- 
lösteu Metalle aber durch dienüsohe Agentien getrennt werden, worauf das Nickol 

Nickel: ^) Die BestimmuDgen schwanken zwi»chen 59, IS oad 57,9. Rothof fand 
durth rmwanrlluni; des Owduls in Cldortir und Fälhin-;; dos Chlors als ('hinrsilhcr 58,91; 
i>uuias durch Auställun^ des Ciiloriir« mittelst Silbcrlusung 56,^1); Krüiuauo u. &Iar> 
chand durch Reduction des Oxydnis mitteilst Wasserstoff* 58,öl; W. J. Russell aof dem« 
selben Wege 58,59; S« Imcidi^r durrh Analyse di^s Oxalates 57,0"; Somroaruga durch 
Fällen tod KMliumnickelsaltat mittelst Cblorburium 58,35^ Cl. Wiaklcr durch Umsetzung 
des Metalles mit OeldlösoafF 59,13; R. E* Lee dorch (Slfihen des Strjrcbaln* retp. Bmcia* 
nit kel<- vanides 58,00 resp. 57,9 (nach L. Meyer's und K. Seuliert's „Atomgewichte der 
Kieroente"). Neuerdings hat Baubigujr dunh (Hüben des Sulfates zu Oxydal das Atoaa- 
eewicht m 58,65 bestimmt (Compt. read. 97, p. 854 u. 951; Ber. IG, S. S759 u. 3055. — 
^1 Compt. rend. 86, p. 983; JH. I.s78, S. 185. — ■) Wiener Ausstell ungsber. 5, S. 860. — 
*) Ben- u. Iliittenm. Ztp. lH7o, S, 134. — *) Engl. Patent; Ber. J6, S. 264. — ®) nincl. 
pol. J. :i30, S. 327. — 'j Berg- u. Hüttenm. Ztg. 1879, S. 84 u. 105. ~ ^) Zeitsclxr. 
anal. Chem. 4, S. 188. ~ *) Ana. ch. pbjrs. [3]/5, p.88; JB. 1856, 8. 317. — Zcitschr. 
anal. Chem ff, S. 18; JB. 1867, S. 289. — Pope- Ann. 101, S. 387. — 1*) ZeiUschr. 
anal. Chem. 10, S. 191. — Chem. Ind. 1878, S. 130, — ") Card, JB. 1877, S. 266. — 
>») Ber. 1879 , 8. 454. — >«) Pogg. Ana. JS«, 8. 61. — Pcligot, Compt. twid. 19, 
r.. 670. — »8) Becqucrel, E}..-i.d. .TB. isr,2. ?. .14. — '») JB. 1863, S.727.— 

G. Kose, Pogg. Ann. lOr, S. 448. — ^0 Ebend. 78, S. 93. — Ebend. i06\ S. 266.— 
•3) Compt. rend. 91, p. 331; JB. 1880, S. 1262. — **) Rsonit, Compt. rend. €9, p. 826; 
JB. 1869, S. 272; Böttger, Dingl. pol. J. 201, S. 80. ~ 26) Kegnault, Ann. ch. phys. 
62, j..:'..'.2. — TiRsi^r, Compt. rend. 50, p. 106; JB. 1860, S. 190. — Nicklis, 
Cwyr. itud. 38, p. 284. — Bell, Chero. New» 23 ^ p. 258; JB. 1871, S. 265. — 
- Ueber Vernickeln s. Dingl. pol. J. 206, S. 288; 911, S, 74; 212, 8.160; 219, 8.469; 
T. .l,„. JB. 1870, ? 138; 1871, 8. 190; 1872, S. 205; 1875, 8.882. — Diagi. poL J. 
201, 8. 145 u. 148. 
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als Hvilroxj'dul gefallt und wie vorhin redacirt wirtl. ti !ii.s«t «ich iVr (i(M-lvne 

Weg ganz uingeUen» denn die weist nur wenig Kiokei (und Kobalt) halteodeii 
Km sind ftwt immer nl^ an Biien, welches die technische Gewinnung dei 
Kiclcel» Auf nassem Wejje unpemi in erschwert oder unthuulich macht. Es mutis 
dann eine Conceotration des Nickels (und Kobalts) auf trooknem Wege anter Ab« 
Scheidung der grösstinöglichen Menge Eisen vorausgehen. 

Die Beseitigong des Eisens auf trocknem Wege ist am leichtesten ausführbar 
bei Yerarb«-itnng von Speisen (Arsenmetallen) . (^i ■■W" V^rrv un Uscliaft des Eiseus 
zum Ars«!! geringer ist als die des Niekels und KobaUs; schwieriger lassen sich 
die Steine (Schwefelmetalle) vom Eisen b«»frei«n, da die AfHnitüten der Metalle xnm 
Schwefol fast tlieselhen «irvl Wciri rrnn h(i df^r R;4fTuiHtii>ii 1 r Steine durch 
deren Behandlung im oxydireudt^u Gebläsefeuer oder durch abwechselndes Küsten 
and 8chroelzeo mit redneirenden nnd ▼ersehlaokenden SSnschlllgen bei der niedrig- 
sten Constanten Schwefeluntp<stufe anyulantrt ist, hö Inldet 8i<li, <'he noch alles 
Kisen verschlackt ist, wabr<? -heinlich eine Eisennickellegirung, deren Bestundtht» ile 
■ich nunmehr glnichzeihg oxydiren und verschlacken (Künzel*). — Zur Ver- 
«rbeitnng der Speisen können mehrere Wege eingeschlagen werden. Man rostet 
sie und verschmilzt sie alsdann mit ki^seligen Zuschlägen im Schaclitof« ii ; das 
Kisen geht dabei in die Schlacke, wahrend Nickel (und Kobalt) mit dem sich 
redneirenden Anen zu einer nenen, angereicherten Speise ausammentretra. Femer 
kann man die rohe Speise direot mit vfrfichl;\ckenden Mitteln „verblasnn", um das 
£isen zu oxydiren und in die Schlacke überzuführen. Die zweokmässigste iiaf- 
llnation der Speisen wie auch der Steine beroht auf dem Verhalten eines Oemisehes 
von schuefelsrtureni Barium (Sch\v<»r«path) und Kieselsäure fQuurzsiind) ^^''^^Pti 
Schwefel- und Arsenmetalle im Flammofen. Während die ersten beiden erst bei 
etarker Bothglnth auf einander einwirken , findet bei gleichzeitiger Gegenwart von 
Schwefeleisen schon bei weit niedrigerer Temper.itur die Bildung eines leicht 
schmelzend^»n EiKenbariumsilicateH ««^^»tt, während schweflige Siuno entweicht; <Iie 
Sulfide de« Nickels und Kobalt» wiik«-u ähnlich, doch schwaciifr, und werden erst 
oaeh ^m Eisen verschlackt. Auch bei der analogen Behandlung der Speisen £;eht 
znerpt dax Ei««^n in die Barytschlacke ein, da das Eisenarsenid nlur uud Ieitlit«'r 
durch jenes Gemisch zerlegt wird als die Nickel- und die Kobaltverbindung ; 
Koplbr teheidet sieh in dfeseon Falle als Stein ah. — B. Wago«r^) hat snr Ent- 
fernung von Eisen, Schweftd und Arsen aus fist^nlialiigf n Nickpl-tpinnn uni! -s]»<'isfn 
vovgeschlagens. dieselben mit ciroa 15 PrcM-. Salpeter und Soda zu schmelzen; indess 
Usst sieh airf^BOleha Weise da« Arsen ni'< gauz entfernen, weil Nickel (nnd Knpfer) 
aus dem mistehenden arseusauren Natrium stets einen Theil des Arsens wieder 
reduciren; aus Steinen aber lässt sich das Eis^n nicht so vollständitr ♦•ntferneu als 
technisch nöthig ist, wahrscheinlich weil Schwefel sich leichter als Eisen und 
das Eisen der einmal gebildeten Eisennic-kellegirung dui*ch Kalisalpeter sich kanm 
leichter als das Nv-k-rd oxvilirt. Nach Th. Gilchrist^) soll es übrigens mög- 
lich sein, eiseohaluges Nickel im basischen Converter mit schlackenbildonden 
Stolllsn dnreh einen LnfUtroih wa reinigen. NihMee fiber die bei Terhüttung 
gHst^^hw. f. itPf Nicketenw itattflndenden Froeesie siehe übrigens £. Donath") und 
Schweder ^jl. 

Der Abceheidnng dee Bisens ans den Steinen nnd Speisen fplgjl in der Begel die 

Entfernung des Kobalts durch Verschlacken mit ndiipni Quarzsaui, schliesslich aber 
ein Todtrösten, eventuell auch ein Erhitzen mit Soda und Salpeter, um die letzten 
Antheile von Arseu uud Schwefel au beseitigen. Das erhaltene Nickeloxydul nher 
^^■lvd iHi tf l-t Kohle rednrirt. Aus kupferhaltigt'in Material stellt man zuweilen 
Kupfemickellegirnngen für Argentanfabrikation oder für Münzzweck^ her. Die 
Einzelheiten des Verfahrens schwanken ungemein je nach der Natur der Erze 
nnd Prodoete» nnd in noch höherem Grade gilt dies von den Methoden, die snr 
Brseugunjr dn<: Nickels auf nassem Wcpe dienen. 

Ein allgemein gültiger Fabrikationsgang lässt sich demgemäss nicht angebeu, 
doch dftiften in der Hauptsache die folgenden Operationen in Frage kommen. 
Die todtgerösteten Producte werden zunächst in S:»I/s;iurt' <>d.r Schwefelsäiu'e 
gelöst, und es gilt alsdann, das Nickel von seineu Begleitern (Arseu, Eisen, Kupfer, 
Kobalt, Wismuth etc.) durch geeignete Reagentien zu trennen. Die in erster 
Linie in Betraeht kommende Schwefelwa«?'»«rst(>flr- FWlnng c:' srhieht am besten 
derart, dass man die Lösung in pinem abgeschlossenen Falltliurme durch *>ino 
Atmosphäre von Schwefel wasserstoft fallen lässt — ein Verfalireu, das dem von 
Oerstenhftfer für die Reinigung der Schwefelsinre vom Arsen erdachten nach* 
gebildf^t ist. Frische Sodarnrkständn knnnpu für difse erste AtiFfillting zuweilen 
mit, gutem Erfolge verwendet werden. Die SulHdfällung ist insbesondere bei 
grösserem Kupfergehalte nieht za umgehen. Dnroh kohlensauren Kalk kann bei 
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gewübulicber Temperatur das Eiaen und durch deRsen Yermittelung auch Amen 
(als ar»enmiirai Eisen) niederfefleblftf^en werden; bei 40^ und darOber wird avdi 

Kti}>fer uiiil f tVi HS Kohalt utuI Nicke! ^pfiillf, indt -s pine Kobaltnickellösung znrnck- 
bleibt. Auch Boda kann zur fractiuuirten Fällung verwendet werden, indem 
snent Eisenoxyd und ArsenrilnTe, dann ein Gemenge von Eieenosjd nnd Knpfer- 
oxyd , dann Kupferoxyd mit etwas Nickeloxydnl , BchHesslich aber letzteres allein 
niedergeschlagen wird. "Wismuth läs^t sich an«? galzsauroi' Lösung durch starke* 
Verdünnen mit Wasser ausfallen. Ueber die immer au letzter Stolle in Frage 
kommende Trennang des Kobalts vom Nickel siehe Kobalt (Bd. III, 8. 994). Ss 
int dem noch nachzutragen, dasi« man dip{»e Scheidung auch durch scliwetVl ni r^ 
Ammonium bewirken kann. Aus der mit di^em Balze venniscbten LK>Kung 
kvystallitirt sebwer IdMIcbes kobaltfreies Kiekelammoninmsnlflit ans; dieses wird 
durch Glühen in Thnnröhren in Nickplsnlfat verwandelt, das ßnlfat aber ditreh 
Eösten mit etwas Koblezuaatz fast vollständig in Nickeloxydul verwandelt 

Die bewahrtesten Yerftibntngsweisen zur TerarbeitQng des neaerdings «o 
wichtig gewordenen Oamierits werden geheim gebalten. Man kann aus ihm im 
Hohofti'u freschmolzpnos KohltMiickel orVilasen, wenn man ihn zuvor mit Fliisn- 
mitteln und Kohlenstaub mischt, formt und calciuiit (Garnier). Dagegeu bat 
Crlütofle vorgeRchbigen , ihn mit Salzsäure zu behandeln nnd ans der Löenng 
da« Nifkol als Oxalat zu faÜpn, ndpr — da Oxalsrinre thpner — pr^t Eisen nnd 
Thonenle abzuBcheiden and dann das Nickel als Oxydul oder als Sesquioxyd nied«%r- 
znecblagen. 

Die Reihiclion des Nickeloxydnls 7n Mptall o:P«cliieht allfreniein in der Wei->-, 
dass mau es mit organii«cben Klabmitteln zu Würfeln formt, die dann zwischen 
Kohlepnlver in Tiegeln geglüht Wflrfebuekel geben. Das Verfifthren Kftnxel's*), 

das Oxydul ohne jedes Klebmittel zu Würfeln zu pressen und diese in Kohk 

gebettet nur dnrcli den ^rontact" zu reduciren, ist wipdor vprlasfen wnrden. Da* 
Wüifehückel ist porös uud matt und gewinnt erst durch da« „ScLeiiein" Metali- 
glanz. 

Zur 'nnrctelliing von reinem Nickel au« dem oft sehr unreinen Handelsmetall 
löst Deville^) das letztere in Salzsäure unter Zusatz von Salpetersäure, dampft zor 
Trockne, 18st in Wasser (wobd Eisenoxyd xurftckbleibt), (Mit mit flohwef^lwasserstofr 
das Kupfer, Arsen etc., und filsdnnn aus der concentrirten stark sauren Tjö«unL' 
das Nickel ah( Oxalat aus. Dieses giebt beim Glühen unter Loftabechluss Uetall. 
Das Filtrat vom Behwefelwasserstoflhiedersohlage kann anch mit fik»da gelSIIt, der 
Niederschlag aber durch Digerireu mit Oxalsäure v<im Eisen befreit werden ; anch 
kann man aus diesem Filtrnte nach dem Oxydiren mittelst Chlor Eisen und Kobalt 
durch kohlen.-^aiueu Kalk entfernen imd hierauf da« Nickel durch Soda fallen. — 
Gauhe^) bereitet reines Nickel aus Handelsnickel in der Weise, dass er dorch 
wiederholtes Abdampfen derLösunp die Kicst^lsänre abscheidet, dann die Lösung mit 
ScliwefelwasserstoiT behandelt und das Filtrat mit Schwefelammonium (allu Die Sulfide 
werden mit verdünnter BalzsSure extrabirt; der Backstand wird in Königswasser 
gelöst, die Lösung aber nach Ausfallung des Kobalts durch Kalinninitrit abermals mit 
Schwefelammonium gefällt. Dann wird die Kxtraction mit Salzsäure wiederholt, die 
Ladung des Scbwefelnickels aber mit Kalilauge gefallt, die Fällung durch Znsatx 
von Oxalsäure in Oxalat verwandelt, letzteres aber calcinirt und das Oxydul im 
WasserstofTstrome reducirt. — Wackenrnder löst käufliches Nickel in einer un- 
genügenden Menge Salzsäure unter Znsatz von Salpetersäure, filtrirt deu Eisen 
nnd Nickel haltenden Rückstand ab, fiillt durch Schwefelwasserstoff Kupfer and 
Arsen ans, oxydirt mit Salpetersäure, fällt das Kisf^n als basisches Acetat und 
schlägt aus der essigsauren Lösung mittelst Schwefelwasserstod Nickel mit einer 
Spor Kobalt nieder, während Mangan nebet etwas Nickel nnd Kobalt gelOst 
bleibt etc. Vom Fisen lässt sich das Dickel anch durch Anminnialc bei Gegenwart 
von Salmiak befreien. — Winkler ^^'j stellt chemisch reines Nickel aus käuflichen 
Carbonat her , indem er dessen I^Ssung so lange mit unterehlorigsanrem Natrium 
kocht, bis alks Kobalt entfernt ist, was erst der Fall, wenn bereits viel Nickel 
mitpefHllpn ist. Die nunm»dir auch ei?enfreie Tiö'?nng wird mit Schwefelwasser- 
stoff behandelt, da« Filtrat mit kohlensaurem Natrium getiiUt, der gtit gewaschene 
Nie<1erschlag in Salzsäure ^'elönt , die Löüung eingedamptl; und das rückständige, 
von allem Wasfier befreite Chlomickel in einem l'orrMlianrohre im Chlorstrome 
subliniirt und schliesslich durch reinen Wasserstoff zu Metall reducirt. Vergl. 
femer Schneider ^^), Klaye nnd Dens**). 

Dio T\''dnrtinri fies Nirkeloxyduls durch K<dilf» liefeit hei üeheri'chu-'s an 
letzterer kolüehaltiges Metall , doch ist bei niedriger Temperatur die Menge der 
aufgenommenen Kohle nar gering (Bertbier). Kohlehaltiges Nickel ist im 
Gegensatze zu Stahl weich und nicht härtbar (Boussinganlt*'}. Wird Niokel- 
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oxyilul bei Gegenwart von Kieselsäure reducirt, so entsteht ein siliciunihaltiRes 
Product'*). Prts durch Schrnplzpu im Grofl«pn prhaltcn« Nickel ist ]irr(»8 und 
krystaUinisch und danim nicht ductil — eiu Uebelstand, der in der Autnahme von 
Gasen (»ach Fleitmann hauptsächlich von KohlenoxydnraH) begründet ist. Durch 
Zusatz kl< iner Menjjen von Magnosium 7.n dem im TicLrel befindlichen Nickel int 
ea Fleitmann neuerdings geinngen. dax vorher sprOde Metall vollständig walz- 
Iwr und dtthter darziutelleii; tehon % Proc. MftgnMiom genügt, um dieee A«ii- 
dernnfr in den Eigenschaffen liorbeizniT;!)) pti. Das so gereinif^te Nickt-l lässt sich 
auch für sieh und mit Eisen gut ztisauimenschweissen. Seitdem bat man auch 
direct «in dnctiles Wttrfelniek«! danravtell«!! gelctnt, indem man dem zn redu- 
cirenden Nickeloxydul 1 bis 2 Proc. Manganoxyd zufügt. Wird geschmolzenes 
gHWöhniiches Nickel mit regulini^chem Mangan versetzt und alsdann (mit Luft 
oder Kohlensäure) gegaart, so erhält man gleiclifalls walz- und schweissbares 
Metall. Garnier^') hat durch Zusati von S pro miUe Phosphor aus rohem MetaU 
ein schmiedbares Product erzielt. 

Die Reduotion des Nickeloxyduls durch Wasserstoflf erfolgt schon bei 270** 
(Vf. Müller das so erhaltene Metall ist feinpalveriHT» gransoliwant nnd pyro- 
pliorisch uuil <:loi<lit darin df^m dnrrh EiliitznnK des oxal«anrpn Salzes entstehen- 
den Metall. Durch Keduction des Chlorides mit WasserstotT erhält man das Nickel 
theils als compacten Bohwamm , iheils in stark f:1iln»Miden Blfittem ^*). Dnroh. 
ZeiX'tzunfT f^elöster Kickelsalzp mittelst selir scIi wacher galvanischer 8tr5me W- 
hält mau das Nickel als cohärentes glänzend weisses Blech (s. unten). 

In zusammenhängendem Zustande ist das Nickel ein stark glänzendes Metall 
von silberweisser Farbe mit einem Stich ins Gelbliche, auch etwas ins Graue 
nüancireud. Es ist hart und sehr politurfahig, sowie fast ebenso dehnbar und 
schweissbar wie Eisen. Es ist durch Schmelzen im Porcellanofen krystalli»irt 
erhalten worden; ztiweQen hildet es gestrickte, als regulär deutbare Krystall* 
^uppimnrreTi 29]_ 7>.,^. speciflflche Gp^vi ht des durch Wasserstoff reducirten Me- 



( Schröder üeber den hoch liegenden Schmelzpnnkt lauten die Angaben ver- 

»rhieden, nach T h o ni p ? <> n ist reines Nickel leichter schmelzbar als Kobalt 
und Eisen ; kohlehaltiges Nickel bat etwa den Schmelzpunkt des Guaseisens. Nickel 
ist weniger magnetisch als Kobalt nnd Eisen. 

Reines itorOses Nickel beläd I Ii reichlich mit (dem I65fachen Volumen) 
"Wasserstoff, wenn es als negative Kh-ktrode im Voltameter verwendet wird, nml 
es verliei't den Wasserstoff in zwei bis drei 'l'a-^en wiedei-, wemi es ausserhalb dü« 
Stromes in Wasser getaucht wird *♦). 

Gegen chemische A j'^ntii n ist das Kickel im Allgemeinen widersfandi^läliiger 
als Eisen. Bei niedriger Temperatur reducirtes pulverförmiges Nickel ist pyro- 
phorisch. Das regnlinisehe Metall oxydirt sieh dagi^n bei gewöhnlicher Tenn' 
peratur selbst an fe :i Vt. r Luft nur sehr wenijr: in higherer Temperatur zeif^t es 
die Anlauffarben des Stahls und bedeckt sich bei Glühhitze mit grünlichgrauem 
Ozydttl. In reinem Banerstoit Iftsst sieh Nickeldraht unter Fnnkensprühen ver- 
brennen. Nickel zersetzt Wasser erst bei Rothgluth und ziemlich langsam unter 
Bildung von krystallinischem hellolivenfrninent Oxydul*''). Verdünnte Schwefelsäure 
und Salzsäure sowie conceutrirte Schwefelsäure wirken nur sehr träge auf das 
Metall ein Salpetersäure löst es leicht, in conoentrirter Saljiet er säure indess 
wird es passiv (Deville, Nickle«! 2'). — Kohlensänre wird durch Nickel bei Rr.th- 
gluth zu Kohlenoxyd red ucirt wässerige schweflige 8äure bei 200'' zersetzt (siehe 
Niekelsulftrete). Chlorgas verbindet sich mit fein Tertheütem Kiekel in höherer 
Temperatur unter Fonerersclielnunt:- 

Das Nickel findet seine Hauptverwendung zur Darstellung silberälinlicher 
Legimngen, namentlich des Argentans; sein l^brauch ist mit der EinfSbnmg 
nickelhaltiger Scheidemünzen durch verschiedene Staaten sehr gestiegen (siebe 
Nickellerrtrungen). Wegen der hohen Widerstandstiihigkeit des Metalles gegen 
atmosphiinsche Einflüsse wird es in ausgedehntem Maasse zum Ueberziehen von 
Sisen nnd anderen Metallen verwendet; die , vernickelten* Gegenstände (Sohmuck- 
snf'hen . Tn*?tmmente, 3tas( hineutheile, Waflen) »gewinnen dabei zugleich ein 
schönes siiberähnliches Aussehen nnd hohen Glanz. Die Vernickelung geschieht 
sumebt anf f^Ivanisehem Weire**), wobei man Bider verwendet, die das Nickel 
in sehr verschiedener Hpstalt enthalten können : insbesoTidcrp findet das Ammoninm- 
nickelsulfat Hir diesen Zweck häufig Anwendung, da sich dieses bei Einbänguug 
einer Niekelelektrode fortwährend selbst ersetzt und ein immer neutrales Bad ^ebt. 
Stolba*") hat auch ein Verfahren zur Vernicktdnnt; miftelst Hud. also ohne Anwen- 
dung eines Stromes, angegeben. Seit man gelernt hat, das Nickel im Grossen 
ductil herzustellen und mit Eisen zu verhiudeu, kuuuncu auch nickeiplattirte 




), des durch Kohle reducirteu 8,900 
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Bleche nnd darann 'j''f«*rti{rt«> Obipctp in den Handel, und dir» Mfip^lichkoit , das 
Nickel zu feiusUjin lirahte auBzuzielieu , eruHuet dem Metalle weitere ausgedehnte 
VerwendiuigMi. H. 8* 

Hiokalantlmaii lyii. Br^ithsnptit. 

K<i»t-rfA«UwMi«Hfi«.-i^M^ WiiVai^TitiTfaMVf— tyn. Uli m »od it. 

Niokelarsen. Nickel verbindet «ich mit Arsen in verschiedenen Verhältnissen. 
Durch ZusammenBchmelzen von Nickel mit Anten (üehlen) oder durch Krhitzau 
von Kickelarseniat im Kohlentiegel bei Weiiisglnth (Berthier) wurde eine ^raa- 
weism spröde Verbindung Ni^As erhalten. Bezüglich anderer Verbindungen siehe 
Kobalf speise ]!li,Aii| (f); Niokelin NiAs; Chloanthit und Aammeift- 
ber g i t Ni A^^. 

Nickelaiacnglanz, Niekelarsenkies syn. G ersdorffit s. Bd. HI, 8. 369. 

Nickelarseniate von Johanngeorgenstadt in Sachsen wurden von C. Berge» 
mann*) besclu leben. Das eine (Aera|fit von Adam genannt), dünne Lagen 
bildend, krjr«talliiiis< h , dunkelgrasgrün, an einzelnen Stellen in» Brännliche ubpr- 
gehend und dicht mit matterem Aussehen, undurchsichtig, im Striche heller mit 
II. = 4,0 und tpeo. Oaw. = 4,838, bleibt beim Gl&taen unverändert, vor dflnt 
I«6throhre njischmelzbsr. Ist nach der Analyse Berpenian 5 Ni O . As.2 O^,, 

Das andere, onkrystallinisch dünne Lagen bildend, im Aussehen wie gefrittet, 
ist M)hwei^lg«lb mit «in«iii fitieh ini Ordne, hmt H. = 4 und speo. G«w. s= 4,983, 
verhält sich vor dem liöthrohre wie der Annaberiy:it und ent.«pricht der Formel 
SNiO.ASjO^. In Höhlungen findet sich dabei da« Ootaeder bildende Bunseuit 
genannte Nickeloxydul (s. Bd. II. S. 270). JB* 

ViAelbMohlafl:, Niok«lbmthe iit A&MlMrgit. 

Nlokelbian«kiet ist Ohloantliit und Rammeisbei^t. 

Hiokelbleaae eya. Xillerit (e. Bd. IV» 8. 489). 

Nioik«lbouziioi|it nannte C. Bammelsberg**) ein Mineral voii Wolftberj; 

Rtn Harz, welche? l-rh, -nilrrystallinisich, dunkelbleigrau ins EisenHchwarze, woni^if 
metallisch glänzend und undurchsichtig ist, H. = 3,5, txtec.Oew. = 5,524 bis 5,5»2 
bat und rieh vor dem Lftthrohre wie der BoonMmit-Niokelglaiut Terhllt, auf der 
Kohle alter einen innerlich gelblichen Beschlag ^ebt. 8cb^t naeh den drei ab- 
weichenden Analvfen ein Gemenge zn sein. Kt. 

Niokelbromür NiBr^, die einzig bekannte BromverbindoDff des Nickels» 
eotetiAit dnndi üeberleiten von Bromdampf ttber dunkel<;lühende Nickelfeile als 

bräunliche, bei stürkerem Erhitzen dem Musivgold ähnliche Masse, die bei starker 
Rothglnth in ^r»'lb*^(i ;'lif?iiii"rähnlichen Schuppen 5ubUmirt "Wird in liöhert-r 
Temperatur durch Liut und SV asserdanapf leicht in Oxydul verwandelt und durch 
Salpetersäure vollständig zerlegt. L&slidl in Alkohol und Aether; serfliesst an der 
l.iut und löst sich flanirsamer, wenn es sublimirt wurde) in Wasser mit grüner 
I'iu be. Wässerige Lösungen des Bromürs entstehen ausserdem beim Digeriren des 
Nickels mit Brom und Wasser, sowie dnreh Auflösen des Oxyduls oder Oarbonats 
in !;ri -mwasseret "IT ;i nr.- : sie liefern grüne Nadeln von^ der Zusammensetzung 
NiBr^.tiHiO (Kauimelsberg ^) , die bei 200*^ wasserfrei werden. Nicke 1- 
bromür-Ammoniak NiBr^.öNHg entsteht durch üeberhdten von Ammoniak- 
gas über gepulvertes wasserfreies Bromür als blaMviolettes Pulver. Dieselbe 
Verbindunp scheidet sich als hellblanefi Pulver ab , wenn man die concentrirte 
wässerige Lösiiug des Brouiürs mit überschü.ssigem Ammoniak erwärmt und dann 
erkalten lässt. Ist in wenig Wasser ohne Zersetzung löslich, während melirWaseeir 
theilweise Zerlegnn^ bewirkt und Ilydroxydai abscheidet. Beim Erhitzen eot» 
weicht Ammoniak (Bammelsberg ^j. H. S. 



•) .T. j>r. Chem. 75, S. 239. — **) Ann. Phy*. 77, S. •2').^. 

Nickelbromür: ^) Bertbemot, Ann. cb. phys. 44, p. 369; J. pharm. 16, p. 65ö. — > 
RsmineUberg, Pof«^. Ann. 55, 8. S43. 

Nickelrhloriir: Proust, Krimann, C ni c 1 i n - K r « 0 1 , 6. Aufl. 3, S. 553. — 
*) H, Ro«e, Pogg. Ado. ^0, 8. 156. — ^) H. Kose, Ebend. 27^ 8. 117. — *) Ueber das 
«psc Gew. derselben s. Benno Prsnz, J. pr. Chem. [2] .5, S. 274. — Laurent, 
Ann. . h. pliys. [.^1 3(7, p. .S54: JB. 1852, S. 412. — «) H. Kose, Popjt. Ann. 20, S. 155.— 
*) F. Rose, Ammon.-Kobaltvbtlfjen, Heidelberg 1871, S. 27. — Gmclin-Kraut, 6. Aufl. 
5, 8.561. — ») Ann. Pharm. 66, S. 283; JB. 1847 u. 1848, S. 392. — »^) Am. Cbymiat 
[2] 4, p. 46; JB. 1871, 8. 808. — ") Ann. cb. pbjs. 76, p. 169. 
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Kiekelchlorür. — Nickelcyanür. 731 

Kickelclüorür NiCij|, die einzige bekHnutä Chlorverbindung des Nicliels ^li, eot* 
lieht bei schwachem Brhitxen Yon polverförmigein Mickel in einem trocknen Oblor- 

strome unter Feuererscheinung und theilweieer Sublimation Beim Verdampfen 
der wäMerigen Lösung, die diircli Atiflösen von Nickel in Könipswa^saer oder von 
Oxydul und Carbonat in balzsaure erhalten wird , bleibt es als bruuugelbe erdige 
ÜMse sarfiek. Chlornickel anblimirt leicht und ohne vorher zu Hchmelzen ; es 
bildet dann zarte talkartig anrufühlende , eiuzelii blass^elbe, in Masse goldgelbe 

Slänzeude Krystallschuppeu. Du« durch Abdampfen erhaltene Chlorür zieht an 
er Loft Feuchtigkeit an (indem et eret citfonengelb nnd dann grfin wird) nnd 
l^^^^t «ich in Wasser unter 8tark»'r Wärmeentwickelung. Dai^eirnn löst sich sub- 
limirtes Chlorür erst bei fortgesetztem Kochen, fallt es nicht vorher durch längeres 
Liegen an der Loit bereits Waner angezogen hat imd grün geworden ist. In 
ßalzskure haltendem Wasser löst sich Chlomickel schwieriger als in reinem 
(Baubigny). Beim Erhitzen an dpr Luft, z. B. heim Sublirairen in Infthnltenden 
Gefässen wird Chlor entbunden und Nickeloxydnl gebildet; Phosphürwaüserstoff 
bildet Phivsphornicktd und Chl(>rw;i;;st rstoff, schmelzender PhosplKu- rhosphornickel 
urxl ( hlnrphosphor (H. Bose^). Kalilauge zersetzt suhlimirtea Cblonnickel erat bei 
längerem Kochen. 

Die ooncentrirte wftsserige LOsung*) des Chlomicksls liefert beim Erlulten 

körnifi^e ^rasgrihi Krystalle (nach Marifrnn rnonoklin und der entBnrecliejidfn 
Kobalt Verbindung isomorph) von der ZusainmenMetzong NiCl^. öU^ O Au der 
lioft zerfliessen sie oder verwittem schwach , je nach deren Fenchtigkeitegehalt. 
Sie lösen sich in bis 2 Thln. Wasser und auch in Alkohol. Au^ stark salz- 
säurehaltiger Goncentrirter Lösang hat Baubigny Krystalle mit 1 MoL Wasser 
erhalten. 

Nickelchlorür- Ammoniak 1). Wasserfreies Chlornickel absorbirt unter Er- 
hitzung und Aufschwelleu Ainmoniakgas und bild*»t ilaniit eine weisse, jedoch ins 
Violette spielende Yerbiuduug Ni Clg . 0 N Hg *). Dieselbe Verbindung wird aus einer 
AuflöSQDtf des Chlorürs in wässerigem Ammoniak durch Alkohol als hellblaues 
Pulver «efiillt und durch Erkälten in lasnrhlauen Octaedem ahrjeachieden [Hrd- 
maun'j, F. Eose^)J. Bie ist in kaltem Wasser unzersetzt löslich, erleidet aber 
durch Tie! Wasser theilweise, durch beisses Wasser Tollständige Zersetzung. In 
starkem Ammoniak ist sie schwer, in Alkohol nicht löslich. In gut vergcli'- < enen 
Gefiissen ipt sie haltbar, zerfliegst aber an feuchter Luft; an trockner Lut'L wird 
sie unter Anmioniakverlust ^'rün, in warmer Luft oder im trocknen Vacuum gelb. 
Bei 120® geht sie in die Verbindung NiCla.2jJH8 über. Im Vaoaom erhitzt, 
Iii lt. ri isst sie Chlomiokel; bei heftigem Ql&hen entsteht auch etwas metalUsohes 

Nickelammoninmehlorid. Ans gemischten Chlomickel- nnd SalmiaUOsnngen 

entstehen Krvp'nllf mit weehKrlndem Nickelgehalte. Ho erhielt Jörgensen'') 
bei Gegenwart überschüssigen Salmiaks tief citrongelbe, kaum 0,5 Pruo. Chlor» 
nidkel entibaltende Selmiakluystalle, Hanta*) beller oder dankler gefllrbte TetraS- 

der. Ein grünes zerfliessliches Doppelsalz N ITj Cl . Xi Clj . IIj f) entsteht aus 
li'isnngen, die die Componenten im entsprechenden Verhältnisse enthalten (Ua atz)* 
Durch Ausfallen einer Lösung von Ammoniumnickelsalfat mit der äquivalenten 
Menge Ohlorbarsum erhält man eine Ldsong, die beim Verdampfen über Schwef«^-]. 

säure gelbe sternförmige Krystalle von der Zusammensetzung Ni Clj . 4 N ül 
.7HaÜ (?) liefert (Adams nnd Merrick^<>). Vergl. auch Tupputi fi- 

Niokelcyanür Ni(CNja wird erhalten durch Fällen einer essigsauren Nickel- 
ozydnliaenng mit Cyanwasserstoff oder der Lösung irgend eines Nickelsalzes mit 

reinem Cyankalinm. Grünlichweisser, in Wasser unlöslicher Niederschlap: von der 
Zusammensetzung 4 Ni(C N)^ .aü^O (Kammelsber g *). Giebt bei 200^ gelb- 
braunes wasserfreies Cyanür, das bei starker Hitze in Cyan, Stickstoff, Nickel nnd 
Kohlennickd serAUt. Leicht löslich in reinem und kohlensaurem Ammoniak, 
beim Erwärmen riuch in schwefelsaurem und bernsteinsatirem Ammoniak, schwer 
löblich in Salmiak. — Nickelcyanür löst sicii leicht und mit gelber Farbe in deu 
Oyanfiren der Alkalimetalle unter Bildung von Doppehalzen deir ailgen^einen Zu- 
sammensetzung 2 R (' N . Ni fC Nil- Stärkere Säuren fällen aus die«»en Lösungen 
Nickelcyanür, das erst beim Erwärmen mit überschüssiger Säure weitere Zer- 
legung erfilbrt. — Kalinmniokelcyanfir 2K0N .Ni(GN)2 . krystalUsirt in 
gelheu rlionihischen Pri'^men **) ; es verliert das Wasser erst bei läntrrrpm Erhitzen 
auf 100". Die wasserfreie Verbindung ist hellgelb und ttudarcbsichtig , schmilzt 
noch vor dem Glühen und giebt dann CyankaMttm und kohlehaltiges Nickel. — 



*) Pogg. Ann. 9»^ S. 115. — **) fibcnd. 90, S. SS. 



Digitized by Google 



732 Nickeleisenkies. — Nickeljodür. 



1 



Natriutnnickelcyanür 2KCN . Ni(CN)|.3HsO bildet gelbe, laog9 MchtMitig« 
Säulen, die unter 150*^ wamerfrei und gelbliohwein werden; zefftüt leichter all das 
Kalium»alz (Wöhler). Die Auflösun^r des Cyannickels in Cyanaminon tarn 
zersetzt sich beim Ab<1nni[ifen grösstentlieils nnd liefert wenig gelbe Nadeln dea 
Buppeisalzes. Auch das Bariuiniialz giebt gelbu durchsichtige Krystalle; »«ie ver- 
liei-en beim Srhltsen 3 Mol. Wasser, das letzte unter Zersetzung des Salzes. Das 
Calciumsalz liil lpt r^nnkelgelbe Krystalle mit 4 Mol. Wasser und läsat nicli t^leich- 
folls nicht ohne Zersetzung völlig entwässern (Wühler). Die Lösungen des 
Kalinm- und deaNatrlnninlokeleyanflrs ipeben mit BMietidceriaaitagartt nach 
ehn«.'en Tagen ein ^dlilidies Krystallpulvfr von BlHinickelcyanur , mit Cadniiuni- 
suJiHt weisses Oadmiumnickelcyauür , mit Kobaltsalzen blassrothes Kobaluiickei- 
ctyanür. — £tne dem Kobaltidcyankalium entsprechende Kickelverbindung existirt 
Dicht. A 8. 

NickeleisenkiM ayn. Siaenniokelkiea Bd. II, 8. 1116. 
Niokelersy weiaa«s, Kiekelgl*ns ajrn. Oeradorffit. 

Nickelfluorör Ni F.^. Durch Bebandeln von Nickelhydroxydnl oder -carbonat 
mit wässeriger Flusssäure entstehen grüne Ixtsuneen, aus denen waseerhalügei 
Flnorür kryatalUsirt (Berzelius). Olarke*) eniielt beim Eindampfen dieser 
Lösung körnige Krystalle von NiF^.SH^O. Nach Berzelius existirt auch ein 
basisches Fluorid, das fast gan?: der ent<«prp('hend(nj Kobaltvprbindnng gleicht. — 
Nickeln uoriir bildet n)it den Fluoriden der Alknlieu leicht lüaliche Doppelsalze, die 
beim Abdampfen in körnigen Krystallen anaohieeaen (Berzelius). Kin Dopi^el- 
salz mit Fluoraluminium krystallisirt atis der gemischten Tiösunn; beider Fluoride 
in blassapfelgrünen langen Nadeln, die langsam aber vollständig in Wasser löslich 
sind. Ferner bildet Nickelfluorllr mit den Fluoriden des SÜiciamftt dea Titane 
und des Zirkoniums leicht losliolio , gut krystallisirende Verbindunt^en. Iiez(i;jjliclj 
der Titan- und Zirkonsalze siehe diese Metalle. — -Nickelsiliciumflaorid krj- 
atnllitirt ana der LSann^ dea Oarbonata in Kieaelflamaftare nach Berselicie in 
grünen sechsseitigen Prismen. Nach Marignac^) siud die Krystalle hexagonal 
rhomboedrisch und haben die Zufammensftztmg NiFg. SiF^ , 5 Hf O. 8peo. Oew. 2,l<i9u 
Bei Rothglutb hinterlassen de NickelÜuorür. S. S. 

Nickelglanz s. Nickelerz. 

Niflikelgrün syn. Annabergit. 

Klekelgymnit syn. Oenthit. 

Niokfllhjdrat ayn. Texaait» 

NIekeliiif NloeoUt^ hexagonal, bildet aelCen Kry stalle, welohe ale dioktafell|ra 

ofler stumpf pyramidale die Combination der hexa^^onalen Pyramide i* (mit Endkantfn- 
winkel = 139^48' und Seitenkantenwinkel = 86^50') mit ccp und o P, auch mit 
% 2* zeigen, gewöhnlich nndentlich nnd klein sind, gehäuft aufgewachsen vor- 
kommen. Ausserdem bildet er kugelige, traubige und nierenförmige Oestaltea, 
findet sich derb bis eingesprengt, gestrickt und dt iidritiscli . zeijrt Spuren von 
Spaltungsflächen und muscheligen bis unebenen Bruch. Kr ist licht kupferrotb. 
metHlIisch glänzend, undurehtiohtig, läuft fp^u bis schwarz an, den Olana ver* 
lierend . hat bräunlicbscliwarzen Strich, ist s])röde, Imt IT. =^ 5..' und «rper. Or\r. 
= 7,4 bis 7,7. Ist nach vielen Analysen (vergl. Kammeisberg, Mineralchemie 11, 
8. 34) wesentlich KiAs, oft etwaa Eisen oder Kobalt, auch Antimon als Btell- 
vPT-trpter enthaltend. Hiebt im Kolben erbitzt kein Sublimat, ist v. d. L, auf 
Kohle schmelzbar, Arseudänipfe und Arsengeruch entwickelnd, zu weissem sprödem 
metsUifcbem Korne. Geröstet zeigt er mit Borax oder Phosphorsalz die Beaction 
auf Nickel. 

Ib'i zunehmendem Gelmlte an stellvertretenden Antimon entsteht die Arit 
genannte ^littelspecies zwischen Nickelin und Breithanptit vom Berge Ar, am 
Fusse «les Pic du Ger, 5 Stunden von Eaux bonnes (Basses Pyr<^nees) in Frank- 
reich, analysirt von F. Pisani und von der Ombe Wensel bei Wollach in Baden, 

aualysirt von Th. Petersen ')• K. 

Kiokeljodür NiJ^ Jod wirkt nur auf fein vertheiltes (durch Beductioo 
mit Waaseratoff erbaltenea) Kickel, nicht auf das oohifente Metidl in böfaerer 



Sil!. Am. J. [31 13, p. 291; JB. 1877, 268. — 2) Ann. min. [.%] /5 , p. 262; 
JB. 18:^9, S. 208. — 3) Compt. rond. 1873, p. 239. — *) Po^--. .\nii. 117, S. 396. 

Nickeljodilr: ') Erdmann, J. pr. Cliem. 7, S. 249; ümplin-Kraut, 6, Äud. 5, 
8. 551 n. 559. — Pogg. Ann. 48, S. 119. 
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Temperatur ein. Erhitzt man reducirtes Nickelpulver mit Jod, so erhftlt mau «»in 
eisenscUwarzes blätteriges Gemenge von Jodnickel, Dickel und etwa:« Oxydul, auM 
dem bei trtmrkem Glühen reines Jodür sublimirt. Man kann eH auch aus dem 
schwarzen metallgliinzenden Rücl-:"^' ;indo erliriltfn , der beim Verdampfen einer 
wässerigen Lösung des Jodiirs zurückbleibt. Diq wneserfreie Verbindung bildet 
iterk i^nteiide «i«fln«ohwarM Blftttoben, die ohne Bohuelsung und SSemtarang 
sublimiren. Tritt hierbei Luft zu, so entsteht etwas Oxydul. l)n- Indar wird an 
der Luft feucht und giebt mit wenig Wasser eine rothbraune, mit mehr Wasser 
eine grüne "Lömmg; dsM^be enliUdit aneh dnreh Anilöenng Ton Vickethydroxydn] 
in J()d\vahs«r8totTsaure. Bie giebt bei sehr starker Concentration blaugrüne, an der 
Luft schnell zerliiess<»nd« Säulen von der Zusanmiensetzunfc NiJ<).6H<,0. Die 
Lösnng nimmt unter IJrauurärbuug viel Jod auf, das beim Kilätzen entweicht. — 
Krdniann hat auf mehrfache Wei«e ein Nickeloxyjodür» bnaisehes Nickeljodür 
Ni Jj . 9 Ni 0 . IT) H O nrh.iUfn , und zwar durch Digeriren von wässerij^er Nickel- 
jodürlüsung mit Nickelhydroxydul oder -carbonat, durch Zusammenreiben des 
Hydroxjdcüs mit nUcobolincher JodlOming, sowie dnroh Eüidenpfen wisMriger 
Nickeljotlürlösungen. Die letztere Methode liefert dns rrinste rrodnci. E*^ Mc bt 
beim Wiederauflösen d^ Bückstandes in Wasser in kleiner Menge als rotbbraunes 
Pulver zurück, indes« sich hftnfig ein AntheQ deaselben wieder anfHüst, wodurch 
eine braungrüne, nach Jod riechende und beim Abdampfen Jod entwickelnde Losung 
entsteht. Das Oxyjodür zerfällt beim Glühen unter Zurücklassung von Nickel- 
oxydul, löst sich in Salpetersäure unter Freiwerden des Jods, wird durch kochendes 
Kniiumhydroxyd zersetzt, durch kochenden Alkohol in grünes Hydroxydul ver* 
wandelt, durch Essigsäure mit gelbgrüuer Farbe gelöst und durch kochende 
wässerige Oxalsäure iu oxalsaures Salz verwandelt. — Nickeljodür-Ammoniak. 
Vickeljodfir bildet mit Ammoniak swei Verbindungen. NiJg.iNHs entsteht durch 
Absorption von Ammoniakgas durch Nickeljodiir , wobei man letzteres ^cluvach 
erwärmen mussj die Verbindung bildet sich dann unter Wärmeentwickelung und 
Volnravermehrtmg als gelbweisse Hesse (Bammelsberg 3). Sine zweite Ver- 
bindung NiJ2.6Nll3 erhält man aus der ammoniakalischen Lösung des Jodürs. 
Die poncentriite Lösung des Jodnickels wird mit Ammoniak übersättigt und dann 
erwäruit, bist sich die aufüugs auageschiedenen Flocken gelöst haben. Die so ent- 
standene blaue Lösung setzt beim Erkalten oder auf Zusatz von Alkohol die Ver- 
bindung theils als liellMuiT»-: Ki y>tallpulver , theili in kleinen i^'lün/.enden blauen 
Octaädern ab. Bie euthalteu etwas uiüht zur Constitution gehörendes Wasser, das 
sie beim Erbitsen mit dem Ammonink verlieren, wobei reines Jodür aurückbleibt. 
Auch an der Luft verliert die Veibindung Amtn nivik und wird dabei erst •jrnn 
und dann braun. Wasser bewirkt unter Abscheiduug vpu Uydroxydul theilweise 
ZerietBung [firdmann^), Bammelsberg ^)]. H, S, 

Niokelkiee syn. Mille rit 

Nickellegirungen. Nickel vereinigt sich mit vielen Metallen ra Lejrii'ungeu, 
die cum Theil schon an anderer Stelle Erwähnung fonden. Besondere Wich- 
tigkeit kommt den Legimngen dee Nickel» mit Kupfor und mit Kupfer und 

Zink zu. 

Nickel und Kupfer legiren «ich sehr leicht mit einander. Nickel soll schon 

d n !i sehr wenig Kupfer den Magnetismus verlieren, etwas Kisen denselben aber 
wieder hervorrufen. Die Farbe der Legirungeu ist um so weisser, je reicher sie 
an Hiokel sind. Nach Friek geben 10 Thle. Kupfer mit 1 Thl. Nickel eine blass- 
kupferrothe völlig dnctile Legirung, mit 2 Tliln. Nickel eine röthlichweisse , mit 
S Thln. Nickel eine fast ganz weisse und mit 4 Thln. Nickel eine ganz weisse 
Legirung. Letztere ist auf dem Probirsteine von Silber nicht za unterscheiden; 
sie läan aber leichter an als Neusilber und ist Überdies theurer und streng- 
flüssiger als diesen. Für den Geyrhiitzguss haben sich nacli Künzel Nickelknpfer- 
legirungen nicht bewährt, wohl aber haben sie sich als Müuzmetall eingebürgert, 
wozu sie sich wegen ihrer Httrte, ihrer Widerstandsfähigkeit gegen den Einlluss 
der Luft und der (NaclifvIminngeTi erschwerenden) . Schwierigkeit Ut Herstellung 
sehr gut eignen. Meistens wird eine Legirung von 7.'i Proc. Kupfer und 25 Proc* 
Kiesel verwendet und dieser Znsammensetzung entsprechen die Nickelseheide- 
nfinzen Deutschlands, Nord;»nierikas, Bel^ieng und IJrasilif iis. 

Nickel, Kupfer und Zink: Neusilber, Argeatau. Diese temäre Nickellegi- 
mng war lange bevor man sie bei uns fobridrte in China als Packfong oder Paok- 
tong NVeisskujifer) iu Gebrauch und gelangte seit Anfang vorigen Jahrhunderts 
auch nacli Kuropa. Die erste europäische neusilberähnliche Mi-^chung wurde um 
das Jahr ii70 zu Buhl aus »Suhler Weisskupfer" erzeugt, — einer Kupfernickel- 
legirung, die man in Gestalt weisser tfetaUkömer aus dortigen Bchlackenhalden 
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734 Nickel-Linneit. — Nickeloxyde. 

gewann und mit Zink <xlor Zinn zn Ijerrirungen ver-ehmolz. Die eij^entlicli*» 
Begründung der gegenwärtig bliUieoden Argentarnndustne verdaokeD wir iDde!*8 
Geitner in Sehneeberg (um dM Jahr 1824)« demielben« der aoeh du Niekel ra- 
erst in» Grossen herstellte. - Das Neusilber kann bezeichnet werden als Messinjri^, 
dem durch Zusatz von Nickel eine silberilinliche Tarbe ertheilt wurde. Erfahrungs- 
gemttM muM du MeagenTevldUtniMi vonKaiiftr nnd Zink tai einem guten Neueilber 
gleich 8 : 3 sein; das Nickel aber darf nie weniger als V4, nie mehr als von der 
Menge des Kupfers betrafen. Zn wenig Nickel macht die Legirung gelb, zu viel 
macht sie hart und vermimlert iiire Zähigkeit. Das Zusammenschmelzen der drei 
Metalle witd in verschiedener Weise ausgeführt. Das eiue Verfahren besteht 
darin, daas mrrn zunarl ?! alles Zink mit der Hälfte des Kupfers legirt; (3**n Re«»t 
des Kupfers schmilzt mau mit dem Nickel im Tiegel vollstnudig ein und setzt 
dann das Knf»ftninkgemiach nach nnd nach und unter gutem ümrühren hinan 
(nach Jähkel). Bei anderen Methoden ist die Reihenfolge, in der li^ rompoDenten 
erst tbeilweise zu binären Oemisohea vereinigt uud dann mit dem eventuell 
gleich&Us legirten oder noch anvermischten Best vereebmolaan werden, etne ab- 
weichende. — Ueber die Zosammemetinng einiger Netuilbersorteii mögen fblgende 
Zahlen belehren: 





1. 


9. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


Ca 


26,3 


50 


50 


52 


59 


68 


54 


54,4 Proo. 


Zn 


86,8 


81,3 


2', 


26 


30 


31 


28 


29,1 , 


Ni 


36,8 


18,7 


25 


22 


11 


6 


18 


17,5 . 



1. Chinesisches Neusilber nach Kef er stein. 2. FrHuzosiäches Neusilber 
nach d'Arcet. 8. Wiener Nensilber nach v. Gersdorff. 4. 5. 6. Prima-, Seennda^ 
iin<l Tertianensüber aus Berlin nach Sehabarth. 7. 8. Deatsche Sorten nach 
BoUey. 

Kaoh Frioke sind Legimngen mit 

55,6 On, 39 Zn, 5,5 Ni gelbweiss, wenig dnctil 

62,5 ^ 31,2 , 6,3 , noch blasiSüfelb, aber ductil 

5ü,0 « 18,8 M 31,2 , dem Silber gleich, hart, sehr zähe und dehnbar, 

naob dem Ablöschen weich 
53,4 , 29,1 , 17,5 . dem zwöltir.thif^en Silber an Klang und Farbe 

gleich, harter als Silber. 

Qutes Neusilber ist zahe und härter aU Messing und daher für viele Artikel 
9Adm nnsohitabare Legirung. Bei gehöriger Beinheit der Bestandtheile (nnr Kobalt 

und Silber schaden nicht), nnd wenn diese in rit'lititjjeiM Verhältnissp verwendet 
werden, hat es die Farbe zwölflöthigen Silbers und lässt sich gut schnüeden, zu 
Blech walzen nnd zn Draht ziehen. Vor dem Silber hat es den Vorzog, dase es 
weniger leicht anlauft und dabei viel wohlfeiler ij^t. Von Verunreinigungen ist 
nnmeutlich das Arsen schädlich, da das Argentan schon durch sehr geringe Mengen 
desselben sprüde wird und Neigung gewinnt, braungelb anzulaufen. Die Schwierig- 
keit, arsenfreies Nickel darzustellen, hat die allgemeine Einführung der Legirung 
lange Zeit gehemmt. Gutes Neusilber ist nach Liebig, Wackenroder u. A. 
beim Tinc.hgebrauch nicht gefährlicher als zwulHöthiges Silber und iu dieser Be- 
siehung dem Kupfer und dem Messing bei Weitem vorzuziehen, 

Chinasilber ist ein galvanisch versilbertes Neusilber und wird als b^-^^t'^r Er* 
satz für Silber in grossen Mengen erzeugt. Als Aifenide wird ein schuueiei »liber- 
fthnliehes Nensilber von Paris ans verkanft; da« Berliner Aifenide ist ein galvanisch 
versilbertes nickehirnies Ari;;entan. Alj)aka ist eine huk Oesterreich eingeführte 
suhdne NeusUbersorte. In der Schweiz sind silberhaltige NeusUbermüuaen alz 
Soheidemflnzen in Gebrauch. 

Nickel, Kupfer nnd Zinn geben Legimngen versclu'edener Verwendbarkeit. 
Eine sohiie mit 52.5 Cu, 28,8 Hn und 17,7 Ni soll sich sehr gut für Guüswaaren 
eigueu. i>it} nickelreichere Legirung von .Ou Cu , 'Ib ISu uud Zb Ni ist stalilartig 
mit einem Stich ins Köthiiche, zeigt beim Schlrifeu einen Hehr schonen Ulauz, ist 
Kehr hart, wenig dehnbar und von schönem Klange, daher für den Glockenpnss 
geeignet; der Bruch ist nach wiederholtem Umsohmelzen feinkörnig wie beim 
Hessing; sie soll als ZapiSnüager ganz vorzüglich sein. Die Legirang mit 64,6 Cu, 
.''.i,^ 8d uud 4,1 Ni soll iidi ihres QJances wegen sehr gut alz SpiegelmetaU yer- 
wenden la»Rf»n. J7. 

Niokel-Liimeit syu. Siegen it. Niokelmulm und -ooher ist Annabergit. 
Nickelozyd syn. Bunsentt. Niokeloxyd, araenücsatireB syn. Annabergit. 

Niokeloxyde. Die Zahl der existireuden Nickeloxyde lässt sich nicht genan 
angeben; aoner den beiden wichtigsten und sicher bekannten, don Honoxyd MiO 
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nud dam Sesquioxyd Ni^Os, ^'^^ noch mehrere andere beobachtet worden, 
deren Exhteos zum Theil niobt sieher erwieeeo in. Alle geben bei starkem 

Glühen in das Monoxyd über, welches Beinerseits befähigt iat, bei niederen Tem- 
peraturen mehr Kauerstotf aufziinphmcn. Die Einhitltung bestiniinter Ternperatur- 
grenzen scheint für die Erhaltung der einzeluen Oi^^daiiouüHtufen von wesent- 
licher Bedeutung. Das höohffee »nf trockaem Wege xa «rbaltande Oiyd dM 
M iok«l« iit dM Seiqaioxyd. 

1. Nickelauboxyd. 

Das Suboxyd Ni^O entatt^ht nach W.Müller durch Reduction des Monoxydea 
ruiitelst Wassers lotts bei Teniperatiiren zwischen 210* uud 2li''\ erat bei ^TO** 
flHblgt die Reduotion zu Metall. It e 1 1 2) hat auch bei Auwendung von Kohlen- 
oxydgns als KeductioQunittel dieeo Verbindung erbalten; über ihre EigeuMhaften 
fehlen die Angaben. 

2. N i c k e 1 o X y d u 1, 

Das Monoxyd NiO findet sich uHiiaiich h\a BuuHeuii. Auch wird es zuweilen 
bei der Verhüttung niek(*Umltiger Kupfererze beobachtet , und zwar erecbeint «■ 
dann im ('Taavkiijifer (Uosettenkupfer) in Furni mikroskopischer grauschwarzer 
uietallglaozeiider Keguläroctaüder £e entsteht leicht beim Glühen des Oxydul- 
hydratee nnd des Carbonatef, nimmt jedoch hierbei leieht etwui SaaerBtoflT auf, 
von dem e« durch nachträgliches Erhitzen im Wassorstoffstromo auf löO® befreit 
werden kann (Erdmann). Um e» aus dem salpeters.iuren Salze zu bereiten, ist 
■ehr anbaltendee Olfihen über dem Gebläse nothwendig *). Auch bei heffUgem 
Glühen von schwefelsaurem Nickel entsteht es, un<l zwar erhält man es kry- 
etalliniäch, wenn ein Gemenge dieses Salzes mit schwefelsaurem Kalium im Platin- 
tiegel {Lregiiiht wird Ftruer bildet es sich beim Glühen von metallischeui Nicke, 
oder von Ni« kel< hlorür im Wassenlarapfe, im ersteren Falle in Form helloliTen- 
grüner kleiner Kryslalle*); beim Glühen von metalliscliem Nickel mit Salpeter und 
von Nickelchlorür mit kohlensaurem Natrium. Es entsteht durch Beduction des 
6«M|iitoxydet bei gelinder Temperatur, die bei ADwendnng von WaraerBtoif switeben 
190'' utid 230° liegen muss, damit nicht Oxydulnxyd Ni^ oder Metall entstehe 
[Moissan^); vergl, Wrigbt und Luff^) und Jklüller^jj^ bei der Eeductiou des 
Seaqaioxydee durdi Ammoniak dürfen 200* nicht fiberscbritten werden (im ge- 
«chlossenen Bohre redacirt Ammoniakgas das Sesquioxyd bereits — wenn auch 
lanjr^am — hei ir»0*^) (Vn rater*). Ebelmeu'") hat das Oxydul durch heftiges 
Glülien von burttuureui Nickel mit Kalium im Purcellauot'tju uud Weglösen des 
entstandenen bonauren Kalket durch kalte SalM&ure in Form grüner regulärer 
Cktaeder erlialten. 

Die Farbe des Oxyduls schwankt je nach der DarsteUungsweise. Das aus 
dem Mitrat erhaltene ist rein grün, das aus dem Hydroxydnl oder Carbonat be- 
reitete je nach der Temperatur grünlichgraugelb bis olivengrün; da>' im Bosetton- 
kupfer auftretende ist grauschwan, indes» der Bunsenit pistacieugrüue Farbe 
beutst. Die KrystaUfotm des natSriiehen wie des künstlichen Midteloxydnls ist 
regulär octaedriMch. Das speciflsche Gewicht des ersteren beträgt ti,:!9H, des des 
letzteren 6,ritu ( Rammelgherg), 6,9 (Ebelmen). Nach Elsuer^^j ist es im 
Porcellanoi'en etwas tlücbtig. 

NiAkeloxydnl lOet sich im Allgemeinen in Bftoreii leicht auf, doch widersteht 



Nirkelotyile: Toir?. Ann. Hß , S. 59. — 2) Chem. New» 23, p. 2:.B u. 207: JB. 
1871, S.265. — ^) Üenth, Anu. Cbcm. 53, S. I39i Pogg. Aon. 7^, S. 43y; öandberger, 
JB. 1651, S. 752; JB. 1890, S. 190; Dhigl. pol. J. 155 ^ S. 492. — Russell, Chen. 
Soc. J. [2] 7, p. 58; JB. 1863, S. 260. — ^) Del.rav, Comt>t rtiul. 52, p. 985; JB. 1861, 
S. 8. — ^Kegaault, Aon. ch. phya. Gx>, p. 352 — *) Ebend. U>] 21, p. 199i JB. 
1880, S. 306. — *) Chem. Soc. J. 33, p. 1; JB. 1878, 8. 235. — •) DisserUtion, 08t- 
tingen 1861; JB. 1861, S. 310. — Compt. reml. 33, p. 256; JB. 1851, S. in. — 
") JB. 1866, S, 35. — Sclir.iiVfin, J. pr. Ch.-m 93, S. 35. — ") Ann. Oheuj. 15€, 
S. 17. — **) Gioclin-Kraut, ü. Ami. 3, S. j;>«i. — **) Anl. t. tpiuiit. A. 6. AuH. ^, 
S. 393 ÄBin. — 1«) ZeitMshr. Chem. 1865, S. 86; JB. 1865, 8. 726. — ") J. pr. Chen. 
f)?, S. :^r.. — »P) I'hil. Mag. [5] 7, p. 126; JB. 1879, S. 180. — ") Sch lossberger, 
Ana. Chem. 107, S. 21; JB. 1858, S.201. — ^) J. pr. Chem. 30, S.321. — Kbeud. 
<K. F.) 21, S. 407. — «) Gmetift-Kraut, 6. Aufl. 9, 8. 539. — **) Wernicke, 
?K>^^r. Xx^n.UI, S. 122. — »*) W.S<hult/u, Jl'.. 1864, S. 270. — II. Rose, Pogg. Ann. 
tii, S. 571; JB. 1851 , S. 306. — ^"j Baubigny, Compt. rcnd. 87, p. 1082; JB. 1878, 
8. 263. — S7) Zeitschr. Chem. 1865, S. 309. — ^) Cbem. News 39, p. 81; JB. 1879, 
S. 866. 



Digitized by Godgle 



73G 



Nickeloxyde. 



stark £,'nglülitP!* und insbesondero Icünstlich krystalliairt erhaltfnea Oxydul deren 
Eiuwiikunj; , hi»sl «icli ii])er (luri.U »üui e scliwefelsauni AlkHlieu ÄufHchUesseu. Es 
•wird durcli ReductioiiHinittel leicht reducin ; die Einwirkung des Kohlenoxyd«^« 
beginnt bei 120*', des Wasserstoffs bei 220**, der Kohle bei 4.S0"^); di»^ des Ain- 
muuiakgaaea beginui bei über ^uu*^ ^j. Auderarseits nimmt es leicht Sauerslud' auf, 
W0IUI M ttn d«r Lnft geliod« «rtütit wird (vommgoMtzt, das« et nicht sovor stark 
geglüht worden ist*). Nach Hoissan's Beobachtungen^) gebt es b- i ■Mif» tn^; 44(^.0 
iu eiu schwarzes Oxyd über imd wird bei 600^ wieder za Oxjdiü. Ozouiüirier Sauer- 
stofT Terwuidelt es in Saaqoioxyd ^^). Es lOst ilch, wenn es nicht stMrk geglftbt 
worden war, in AmmotuBk mit aohOn violettar Ärbft und treibt aus <AjimiOD< 
salzen Ammoniak aus. 

Nickeloxydulhydrat, Nickelhydroxydul 4Ni(0H)^.H50 bildet sich bei 
Zersetzung gelöster Nickelsalze durob Kalium- o<ler Natriumbydroxyd. Nach 
Teichmann^^) lÄsst es sich indess nur aus der Nitratlösuug sänrtfrei erhalten; 
derselbe empfiehlt zur Bereituug reinen ilydruxydul» zunächst mit übeiächassiger 
kohlenaäuref^'eier Natronlauge kalt zu fallen, den Niederschlag dann erst mit 
kaltem ^S'ii.s.H^'r Ins /.\iin VerHcliwindLMi der nlk iü t hfii Heaction , hierauf mit 
ammouiakaüschem Wasser und scbüessUch mit koclieudem Wasser zu wascheo. 
Veraer scheidet «ich das Hydmt beim Erhitzen einer Lösung des Nickeloxjrdal* 
Aiiiiiiouinks ab, si>\\ie be;iiii fliehen oder Eihitzt'n einer Lösuiij^ de-< kohl^ns;iurt»n 
Nickels iu Ammoniak ^*). Aus letzterer eihält man es als grünes Krystallpulver» 
sonst als apfelgrüuen voluminösen Niederschlag, der zu hornigen Stacken ein- 
trocknet. — Es ist nur »purweise iu Wasser loslich (Fresenius^). Durch Kiu- 
Wirkung von schwefliger Säure und Luft oxydirt es sich , wenn es noch a!kalij»ch 
leui^irt, iu Eul^u vuu Oüuubildung zu Oxyd, wird aber durch üburbchüssii^^e 
schweflige Säure wieder zu OxyduI (C. Wicke**). Wiissju-stoffsuperoxyd verwan- 
delt es nach S (■ h 11 he i u lair^sani in Oxydnloxydliulrat, iiidess nach I^ayley 
keine Einwirkung stattfindet. Clilur und uuterchlorigsaure balze oxydiren das 
Oxydulhydrat zu Oxydhydr»t. In Bfturen, in Ammoniak und Ammonszisen Itet 
»ich ^\■^^ Nicki'!hydr.».\ydul leicht auf. 

I>as Nickeloxydul ist eine starke Base \ es bildet mit den Säuren Salze von 
meist ^räoer Farbe (s. Kiekelverhindnugen). 

Nickeloxy d ul- Ammoniak , in festem Zu^^tande nicht bekannt, ist in dor 
Auflösung von Nickeloxydul oder -h^'droxydul in Annuoniak anzunehmen. Dieae 
Lösung ist lasurblau, wenn sie mit dem Nickeloxydvil gesättigt ist, sonst Bbet 
violblau I i hivendelblau gefärbt. Sie löst Seide (uicbt Cellulose) mit braun- 
gelber Eari ui'^). Beim Krhitzen verliert sie Ammoniak and lässt MickeUiydroxydol 
in Krysuilkümern ausfallen. 

8. Nickeloxyd. 

Das Besqniozyd NtjO]«, oft such Superoxyd genannt, wird dnreb Zersstirani; 

des Nitrats fBerzeliui^, VorBte^^)] oder des Chlorats (W ächter *'*) bei mög- 
lichst niedriger Temperatur, durch Sohmelzeu eiues Uemenges von Niokelcbloriir 
mit chloTsanrem Kaliam (H. Schnlze'*) und durch gelindes Brlutsen des Car- 
boiiates bei Luftzutritt (Proust) erhalten. — Schwarzes Pulver vom spec. Gew. 
4,ö4ti (Herapath), das beim Glühen an der Luft zu Oxydul wird, und dessen 
Keduction durch Wasserstoff bei 190^ beginnt (Moi.ssau^). Es löst sich in Sal- 
petersäure oder Schwafelsäure unter Eittwickelung von Sauerstoff, in Salzsäure 
unter Entwi( kelunp^ von Chlor, in Ammoniak unter Entwickeluug von Stickstoff 
als Oxydulverbindung auf 2*) (Müller*). 

Das Nickeloxyd bildet zwei Hydrate. Ki«Og.2H9 0 wird durch Elektrolysa 
von Nickelpalzon am positiven Pole in braunsch\v;n-7 "n St>!t-i litHü vom xj)pc. 
Gew. 2,744 erhalten. — Nij^O^.SUoO bildet sich, wenn iu \V Hilter suspendirte« 
Oxydulhydrat oder Carbonat mit Chlor, Brom oder unterchlorigsanrem Natrinm 
behandelt wird; auch wird es bei Gegenwart dieser Körper aus Oxydulsalzlösungen 
durch Alkiilien auFge&llt ^'). In der Flüssigkeit duukelbi-auu, ist das Uj'droxyd 
'nach dem Trocknen schwarz und bildet Stücke von mnscheligero Brache. Feuchtes 
Nickelhydroxyd wird durch arsenigsaures Natrium, durch schweflige Säure ^*>), 
sowie durch neutrales schwefligsaures Natrimn -*) zu Hydroxydul reducirt. Mit 
AVasserstoflsuporoxyd zersetzt es sich uuter SauerstoHentwickelung Gegen 
Käuren und Ammoniak verhält es sich wie das Oxyd. Hit kalter wässeriger 
(Vvalsänre zersetzt es sich schnell uuter Bildung von oxalsanrem Nickel und üreier 
Kohlensäure. 

4. Nickeloxyduloxyde. 

Von Oxyden, die zwischen dem Monoxyd und dem Besquioxyd stehen, sind 
bekannt : 
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tt. eXiO.Ni. 0.,.Tr.. 0 = NipOa.lIaO entstoht hvuu Krliit7..-n .Ls r'uil.oii.it.-s 
auf 300^. i!^ ist ein schwarze« Puiver, das bei geliutlem Glüheu Wasser, 
aber kebien BauerstofT verliert (H. Boae^). 

b. NiO.Ni.2O3 = Nj3 04 bildet »ii h Iticht, wenn man über Niokelcblorür 
hei 350^ bia 440** Sauersti^fT leitet; da»« Chlorür geht dabei in einen 
granen metallisch aussehenden Körper iiber, der unter dem Mikroskope 
S]iiiullform seigt. Dieses Ozydaloxyd ist Bloht magnetisch (Bau- 
bigny »«). 

5. N i c k 1 H IM e r o X y d. 

Das Peroxvd Ni^O; entsteht, wenu uiuerclilorigsaures Salz bei gewöhnlicher 
Temperatur auf Nickelhydroxyd einwirkt (aNigOg -}- 2NnOCl = Ki^O, -f- 2 NaCl -j^ O) ; 
beim Erwärmeu der Mischung wird Hydroxyd zunickgebildet { C. Wicke 2'). 
ICacli Bayley besitzt das durch ilypochlorit in Nickelsalzen ei-zeugie Ox\d 
die Zusammensetzuug NisOg; es zersetzt sich schon beim Auswaschen unter Bil- 
dung verschiedener Oxyde, unter denen einmal die Verbindung NisOu 'Iis 0 
beobachtet wurde. }L S. 

Nickelphosphide. Nickel und rii 'S] bnr vert^iiii^rpn sii li in liöhi»r<'r "I'ern- 
perainr mit einander. Durch Aufwerfen von Phospliorst\icken auf glühendes 
Nickel, durch Schmelzen Ton Nickel mit glasiger PhosphorsXnre und Kohle, 
Mowip von tt bis 8 Thin. Nickeltpüp oir-r N ! 1 wdul mit 10 Tlilii. Knochen- 
Asche, 5 Thin. Quarzpulver und 1 Tbl. Kohle im Kiihtetiegel ') wird das Fhosphid 
Ni^P^ ab sÜberweisse «prj^e IbiftBe von nadeligem «Mer blätterigem Brach 
erhalten, die viel leicht niis>iiier als Nickel und nicht magnetisch ist. — Ein 
anderes Fhosphid NigP *'ui-tfht nach Btruve'), wenn das durch überrchüftsiges 
phosphorsaures Natrium aus Nickelsalzen gefällte und ge<rlülite Phosphat {5Ni() . ^Q^-^t) 
bei SVeissgInth durch Wassert^tofl' reducirt \ni l Es ist weissgrau, metallr^bttizend, 
löslich in Salpoint sfinr« und Königswasser, nicht aber in S,'llz^ä^re. — Re- 
ductioQ des Orthopliosphates SNlO.PaO^ mittelst Wasserstott's erliielt H. iiose ^) 
die Verbindung NisP^, welche nach demselben auch beim Erhitsen von Kickel- 
chlortir odtM* -sulfür im Phosphorwasserstoffstroint« und nach Da vy und 8cb rö tt er 3) 
beim Ueberleiteo von Phosphordampf über glühendes, am besten <lurch W' asser- 
etoif redueirtes Nickd sich bildet. Das auf letzterem Wege erhaltene Prodnct ist 
iK-eibsgrau, krystalliuisch und vom spec. Gew. 5,99; das nach den «rsteren Methoden 
erhaltene schwarr 

Phosphoriut keleisen findet sich als Schreibersit im MeteoreisLii. II. S. 

!NickeiHcliwärae von Riechulsdorf iu Hcs.4en, dei b, eiug«*sprengt und als An- 
flug, erdig, graidlchscliwarz, matt, im Striche wachsartig schimmernd, nn* 
durch^iclitig, scheint ein Zersetaungsprodnct des Kickelins zu sein, NiO und As 

enthaltend. 

Niokelselenid NiSe bildet sich bei der Einwirkung von Selendampf auf fein 
vertheiltes Nickel als silberweisiie spröde, nicht magnetische Hasse, die regulftr zu 

krystallisireo scheint und das spec. Gew. 8,46 hat. Schmilzt bei Glühhitze unter 
S»4enverlu8t und licft^rt, unt<M- l?orax geschmolzen, eine schön goldgelbe Masse mit 
gestreifter Oberiliiche. Salzsäure löst sie nicht, Salpetersäure langsam, Königs' 
vrasser leicht*). H. 8, 

mekelsmaragd syn. Texas it. 

Niokelspeiae syn. Kohaltspeise s. Bd. III, 8. 1038. 

mekoUipeiskobalt ist nickelhaltiger Smaltit. 

NiekelqpiMHrlaluen syn. UUmanttit. 

Nickelsulfocyanid, Scli w efelcyannickel , Rhodannickel NifCNS)^, bleibt 
beim Eintrocknen der grünen Autlösung des Hydroxydules in Rhodanwasserstortsäure 
als gelbliches krystallinisches Pulver zurück. Dasselbe enthält 1 Mol. Wasser, 
welches bei 150^ entweicht, und ist löslich in Wasser und Alkohol, in wftssarigem 
Ammoniak löst es sich mit blauer Farbe. \m<\ wenn diese Lösung unter zeit- 
weisem Hinzufügen von starkem Ammoniak verdunstet wird, so erhält mau glän- 
zend blaue Krystalle von Nickelsulfocyanid-Ammoniak Ni(CN8)s.4NH8. An der 
T> if't vem itTPrt die Verbindung unter Verlust von Ammoniak; durch Wasser wird 
sie unter Abscheidung von Oxydulhjdrat zersetzt. H. S. 



•) r.melin- Kraut, 6. Aull. 3, S. 542. — >) N. Petersb. Acad. Bull. 1, p. 468; JB. 
1860, S. 76. — Pogg. Ann. ;i4, S. 332. — «) Wien. Aead. Ber. 2, S, 304j JB. 1849, 
8. 24Ö. — *) Llltle, AuD. Cheu». lU, i>. 211. 

BEsB4«Ört«f1nich der OhuBls. Bd. IV. 
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Niokeisulfurete, Nickelsulfide. Schwefel verbindet Fich mit dem Nickel in 
inebfMreii Vertiftltniswn , und xwar «tod Mamit ein Semitnlfuret Ki«B, ein 

Mon omi I fiiret NiS, ein Vi er J ri tt*'l - S ul f uret Xi^^S, und ein T>isulfuret NiS^. 
Nur das letzte kommt auch iu der Natur vor, und zwar als Milleht oder Uaarkie« ; 
ausserdem ist das Bisolforet als vorhaadeii anzunehmen im GersdorlBt und UH- 
oiannii (NiSs.KiAtij und Ni S2 . Ni äb,). Ein andereu Sulfuret ist der Bejricllit, 
dem die Formel NisS^ oder Ni^Sy zuknnimt. — Daich dirncte Vereinigmi|f von 
Nickehnetftll und Schwefel Ivaun nur di\» 31oM08uliurt!t eihaltea werüeu. 

1. Nickp1'?eniisulfui*pt. 

Halb*Scbwefeloickel Ni^S. bchwefelsaures Nickel wird bei ÜlQhbitze rasch 
zu dieser Verbindung redneirt. und anch beim GlAhen des Bnlfjates oder de« ge- 

f;ilH^^n 8( liwefelni^'kels mit Scliwctfl im Wassprstoffstrome wird (lie>»ell»<^ annäliemd 
erhalten Das iSemisulfuret ist ein bla-ssgelber metallischer halb geächmolzener 
und ziemlich magnetischer KOrper. Kr löst sich in coucentrirter Salzsäure, in 
verdfinnter gar nicht «nf. 

S. Nickelmonotalfiiret. 

Einfaeb -Seh wefelniokel Ni S. Beim Erhitzen von Nickelmetal) mitScbwaM 

entsteht dieses Sulfuret unter starker Feuf>reutwickelunp; ein Gemenpp von Nickel- 
staub mit Öchwefelmilch brennt, an einem Punkte entzündet, durch die ganze 
Masae fort. Dasselbe Salfaret bildet sieh auch beim Olüben von Niekeloz^dnl 
mit. Srliwefpl oJpr in einem Strome ydu Schweft'IwHssf rntofffras, lieim Erhitzen de« 
Hydraten unter Luftabschlnsa und nach Henarraont bemi Erhitzen von Chlor- 
nickel mit Schwefelkaliumlösung in gps( lilossenea Eohren auf 160^^). Wiihremi 
die auf letzterem Wege erhaltene Verbindung schwarsgrau und amorph iitt, besitzt 
das Mouosulfid im T-ebri;/»?! spHiv;c.r,.ih« bis bronzegelbe Farbe, ist spröde und 
nicht magnetisch. Es wira bei Giuiiiutze durch Wa^serstofi' nicht, durch W aaser - 
dampf nur sehr wenig zersetzt*^); es oacydirt sich beim Oltthen an der Lnft, wird 
durch Chlor anch in liülierer Temperatur nur sehr langsam angegriffen*) tiud 
durch Erhitien lu eint;m Strome von Phosphorwasserstoff in Phospbornickel ver- 
wandelt. Es löet sich weder in Salzsäure noch in Sehwefelsfture. 

Wasserhaltiges Einfach- Seh wefelnickel wird durch Einwirkung %'ou Schwt?f»^l- 
nmmouium auf Nickelsalze erhalten; Schwefelwasserstoff fällt letztere nur, weuu die 
iHtsungen neutral und die betreffenden Säuren {>chwacb sind (s. Nickel Verbindungen). 
Aach tbiotchwefelsaurea Natrium erzeugt bei Siedhitze diesen Niederschlag, und 
swar sehr schnell in verschlnssi-UMU IlDhren hei 120*^ (Gibbs*"'}. Der dnrcL 
SebwefelwaaserstoffoderSchwelelalkalunetall erhaltene Niederschlag ist braimschwarz. 
Wurde er ans siedender Lösung gefftUt, so ist er vollkommen beständig nnd ver* 
ändert sicli auch beim Waschen mit siedendem Wasser und f < im Trör kncn ni-ht: 
anderntaliä oxydirt er sich in feuchtem Zustande an der Luft, iusbesoudure in der 
Wirme 7). Beim Kochen mit Wasser wird das Bnlfhydrat albnälig zersetst*). 
Es fallt aus Caduiium-, 13lei-, Eisen-, Kupfer- und Silber lösungen die SulHde dieser 
Metalle, lost sicli iu wässeriger schwefliger Säure, schwierig in verdünnter S:*lz- 
säure, hüclirft weuig in Essigsäure. Etwas mehr lost es sich in wässerigem Am- 
moniak und Schwefelalkalieu; die gelb bis braunschwarz gefärbten Losuugen 
werden beim Stehen an der Luft oder auf Zusatz von Essigsäure unter Absi lniidung 
von Schwefelnickel wieder farblo«. — Der durch Thiosulfat erzeugte Niederschlag 
ist schwarz, dicht, an der Luft und beim Aoawaacdien uuvcriuderllcli , wird beAni 
Glübon bron/cnnVrn nrvl weder durch ooncentrirte Schwefebfture nodi dareli 
siedeude Salzsaure augegnllen. 

3. Vierdrittel-Schwefeluickel. 

Vi erdritt pl-Sch wefelnickel Ni3S4. Wird eine Lösung von Chlomicki»! mit 
Kaliumpulyäuiüd aut IGu" (Senar uiun t oder metalU:>cheä Nickel mit wässeriger 
•chwefliger Säure oder Natriumsnifitlösung auf 200*^ erhitzt (Oeitner*'), so erldit 
man dieue v«-rbindung im pr^t^'ii Falle amorph und sclnrängrau, in letzteram 
Falle in würfelähulicheu Khomboedei'n. 



NtckeUttlforete: H. Rose, Pogt;. Ann. 110, S. 31} JB. S. 04:i. — *) Tup- 

puti, Ann. eh. pbys. 78, p. 133; 79, p. 153. — *) Kbsad. [3j 30, p. 142; JB. 1650, 
s. 266. — *) Pogg. Ann. 4:3, s. 540. — ^) Regnanit, Aon. eh. phys. ti2, p. 280. — 
«) Sill. Am. .1. [2] 37, j.. ;Ut); JB. 1864, S. 183. — Clermont «. Outot. Compt. 
rend. ti4, p. 714; t>ö, p. 73; JH. 1878, S. 259. — ®) Ann. Che». 139, 6. 354; JB. Ib64, 
S. 140. ^ 10) Pogg. Aan. 50» S. 75. 
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4. X i c k e I d i 8 u 1 1 u r e t. 

Zweifach -Schwefeloickel Ni li;it Fellenbers: Inivh sturkes Olülien 
von kobleimurem Nickel mit Schwefel und koblensaui-eiu KhUuui und Kxtrahireu 
der Schmtdsa mit Wasser erlialteo. £a ist ein donlceleiMtigraaM Fnlrer» daR durch 
Chlor leicht mgogriffm wird. H. 8, 

Nickelverbindungen, Kickelsalze; Ki ^ns bafteu, Erkennung und 
Bestimiuuog. Yuu deu Nickelverbindungen koinineu hauptsächlich der Rotkoiuksil- 
kie» (NiAs), Übt Chloninthit (NiAsaX <l«r Oersdorffit (Mi6A»K s«ttMk«r der Millerit 

(NiS,), die Niukelbliithe (3 Ni O . As^O^) . der Gamierit (SUiCAt) U. «. natarlich vor. 

Obwohl melirere Ni< keloxydt' bekannt sind, existirt nur eine R^eihe von Nickel- 
palzea, die dem O.vydiü ent.><prHclieii. Sie bilden sich durch Audosutig des Metalles, 
des Oxyduls, de» Carbonats etc. in Säuren wie auch durch doppelte Zersetzang. 
Höhere Oxydatiousstufen (U-s Nickels pelzen mit Säuren unter Kntwickehinff von 
Sauerstort oder ClUur gleichfalls Ox^dulverbiudungen. Die beim Kobalt vor- 
haDdenon, dem Fcrridcjankaliiim «Dtoprechend«!! Verbindungen fehlen; aach hildet 
das Nickelhydroxyd — 7.nm T^nf erHchi»'«! vom Kobalt — mit Ammoniak keine 
Amiubnseu. Kickelhydroxyd wird vielmehr durch Ammoniak unter Stickstoff- 
abepattnng nnd Bildung von Nicketoxydolammotiiak ierl**gt. Wohl aber haben die 
NickeUal/e die Eigenthümiichkeit, Verbindungen mit Ammoniak « inzugehen« welche 
sich bilden, wenn mnn die Salze mit gasförmigem Auitnoni ik bcliandelt oder ihre 
Ia>äiiu;j[ mit AiHuiüniak übersättigt. — In wasserfreiem Zuhtande »lud die Nickel- 
sHlze meistens gelb oder fahlgelb, in wasserhaltigem apfelgrdn oder smaragdgrün 
gefärbt, wenn nicht die Natur der Hrinn' eine ;indere Farbuiip l)edin<;t. T>if* 
Yerbludungeu der Mickelsalze mit Aunuouiak beüUzen fa.st sämmtlich blaue i arbe. 

Die Nickelverbindungen sind zum Theü in Wasser, «uro Tbeil in SAuren 
löidich ; zu den in Waj^ser leicht l<"islichen ^» hört-n iii,Hl)e?ondere da» Chlorid, 
Bnimid, Jodid uud Pluorid sowie das Sulfat und Nitrat; zu deu luUüsUcheu die 
Oxyde und Sulfide, das Phosphat, Carbonat nnd Oxalat. Die Sulfide werden am 
besten in Königswasser, die Oxyde in Salzsäure gelöst; nur dae krystallinische 
oder doch heftig (geglühte Nickeloxvdul bedarf SU seiner Auflösung der vorherigen 
Aufschliesflung mit Alkalihydrosuifateu. 

Die Lösungen der Nickelsalze sind grün imd üben auch bei Abwesenheit 
freier Saure auf liHckmus schwach riitheude \Virkun<r. Sie sclimccken süsslich 
herb, hintennach metallisch und wirken brecheuer regend. Beim Glilhea zersetzen 
■ie sich, fiills die Bfture nicht feuerbeständig \»t; nur das Sulflst serffillt sehr 
■ehwierig. Das Nickekhlovid, -broniid und -joilid lassen sich unzer?ctzt verflüchtigen. 

Die Löenngen der Nickelsalze sind durch folgende Heactionen ausgezeichnet. 

Kali« oder Natronlauge erzeugen einen apfeigrünen Niederschlag von 
Oxydulhydrat) der im Ueberschuss des FiUlungsm Ittels unlöslich, an der Luft und 
beim Kochen nriveriinderlich ist. Weinsftttre und atidere organische SfotTe ver- 
hindern diese I aiiung. Ammoniak uud kuhleusaures Ammonium lösen den Nieder- 
sehlag mit blauer «mer gritnlichblauer Farbe. Bei Gegenwart von Ammonsalaeo 
ist viel Al';'li zur vollständi^^en Abscli -i li.nL' nothweadig. Unterchlorigsaure 
Salse oxydireu das Hydroxydul zu schwarzem Hydroxyd. 

Ammoniak AUt neutrale Nickelsalse sehr unvollständig, und ein Ueberschuss 
desselben erzeugt eine klare Nickeloxydul-Ammoniak enthaltend*^ Flüssigkeit. In 
Lösungen, die Ammonsalze oder freie Säuren enthalten, bewirkt Ammoniak keinen 
Niederschlag, sondern nur blaue Färbungen. Kalilauge fällt aus den ammonia» 
kaiischen Lösungen Oxydnlbydrat. 

Durch kohlensaure Alkalien entstehen blassgnine Niederschläge. Der 
durch Ammoniumcarbonat erzeugte löst sich im Ueberschuss des Fällungsmittels 
mit grönlietablauer Farbe. 

Nickclverbindungen etc.; Ana. Chem. 87, S. 128; JB. 1853, S.675. — *) Clarke, 
Zeitschr. snsl. Cbem. 9, S. 883. — Popp, Ann. Chess. 131, 8. 863. ~ J. pc 
Chem. 97, S, 385. — ^) Gibb», Sill. Am. J. ['2] 44, p. 21,^; JB. 1807, S. 849. — 
•) v|^I. Baubigny, Ber. I8b2, S. 1569, 1437, 2227. — Bunsen, Aon. Chem. 138, 
Sy. 257. — **) Genth, Ann. Chem. 60, S. 208. — ») JB. 1868. S. 376. — »®) Eb*tid. 
1879, S. lO.-.'). — ") Z«itÄchr. anal. Chem. <<^0, S. 379. — »2) Ebend. 21, S. 208. — 
Gibt.s, JV.. 18ß4, S. 183. — Znitst !,r. anal. Chom. 16, S. 471; 18, S. 189, 386; 
vgl,^andwtb. S. 10.'i6. — Cheney u. HUhard'» Zeil srhr. anal. Chem. i7, S. 215. — 
*4 n. Fresenius u. Berfrmann, Rbecd. 19, S. 314. — Quant. Anslyse auf elek- 
trolyt. WotiP S. 22. — Wühler, Ann. Chrm. Sif , S. ;!7rt; Kl.iyp u, Deu», 
21eit«chr. anal. Cbem. 10, S. 197. — Tamm; Fresenius, Zeitschr. aoal. Cbem. 11, 
8, 485. — *o) Kerl, Frebirknnde; Uuspratt's Chemie, 3. Aufl. 3, S. 1914. 

47* 
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Kohl<*n8anrefiBarium füillt nur »Ins Sulfiit, dip nhrigeu Nickels:\l/.o bei Gegen- 
wuii vou CülorHUimoniuiu faHt gar nicUt (Treauau)^ vuii Eisen, Alummium, Chroms 

Kaliamoyftiiid flUlt grfinweims ifickelcyautir, das sich in ttbenehfiatigeD 
Cyankalium löst uu«l aus diesor I/n«!Mii?r dnii-li SalzsfiTirf» wit^lt-r ansgpßllt wird. 
Kalte Säure löst da« Cyanür uur sehr schwer , kocliende leichter. Die Lösuii^ 
dei KaliamnickeleyanarB wird auch durch Queektilberoxyd , nicht aber dnreh 
Alkalien, durcli S( hwefelwHsserBtofT oder durch S< li\s » tVlalkiiHeii nü*dergeschlag»en. 
ChIor,eBrom und unterchlori^saure Salze »cheideu aus dni- alkülischen Lösung de» 
KaliomDickelcyanürs alloi Nickel als schwarz« Hydioxv d (gt tiguet zur Erkenoung 
ran wenig Hickel neben mehr Kobalt» Li«big^>. 

Ferrocj'ankal iiim f^rrmitrt einen grünwejspen . F» rri dcy ank ali nm einen 
gelbgrünen, iu SaizHuure unioslichen Niederschlas^. Der licixtere ist in c;\ aukalium 
und in Ammoniak leicht löslieb 

Unterchlorirr^^nuro^ Natrium fällt bei Gegenwart voD estigsanrem Katrium 
bei Siedhitze alles Nickel als Uydrosyd^). 

Salpetrigtanres Kalinm ftUt Nickelsahee niobt (Unterschied vom Kobalt). 
Nur wenn Barium-, Strontium- oder Calciumsalz«' -/ji^s^^^^t^u sind, «'iitHtHhen ^relU- 
krystalÜsche Ni'^derHchläge; dieselben sind in kaltem Wasser schwer, in beuü«a) 
leichter and zu <^runen Flüssigkeiten löslich (Brdniann*). 

Oxalsäure scheidet aus Nickel»alzen allmälig fast alles Nirkel als grunweiiaa 
pulveriges Oxalat ab; in contrentrirten neutralen Lösungen ist bei Zusatz von viel 
Alkohol die Fällung vollständig Uegen UHUtrales oxaNaures Kalium vvi haiuu sich 
die Nickelsalze den Kobalti«alzen analog {». Kobaltverbiudungen, Bd. III, 8. lo:iU 

Seh wi-tHlwassrrstoff fällt nntural«» Lösungen der Nickelsalze «»rsr allmAlit: 
and sehr uu vollständig. Die Menge des gefällten Sulfides ist um so grös.ser, jr 
Mfawftcher die Sänre ist. Essigsaures Nickel wird zum grössten Theile sm-ietst, 
bei Aiiw<'s»Miheit vi>n \u-\ st irkt^r K-si^säure da^'fjrt'n nicht gefälh Am li ^-i 
Gegenwart kleiner Mengen freier Miueralsäure erfolgt kein«' Aag/allung, dagegi!^ 
▼erniag die Beifögung Ton etwas Nickelsulfid die Zerlegunu: der Niekelnlze aodi 
bei Anwesenheit von etwas freier Säure zu einer fast voHstäudigeu zu machen 
(Baubigny*). — Srh wefelalkalien bewirken vollständio^e Ausrnhincr. l^r 
Niederschlag löst sich in gelb«m SchwefelauHiiunium ein weuig und mit brauner 
Farbe auf. — Das einmal gefällte Schwefelnickd löst neh nicht in verdünnter 
kalter Salzsäure (T'utt-rs' hied vom Zink). 

Borax löst als Perle die Nickelverbindungen zu einem klaren, heiss violetten, 
kalt rotbbrannen Olase auf; in der Beductionsfiamme wird die Perle von reducirten 
Nickel grau und trübe. Im Kohl. >tähchen und mit Soda auf Kohle trliitzt. wer ^ i 
Kickel Verbindungen zu Metall Veducirt; dasselbe bleibt nach dem Zerreiben und 
AbschlAmmen der Kohle in weissen glinsenden ductalen Metallflittem xorück, dlt> 
magnetisch sind und sich in Satpatsnaur« mit grüner Farbe lösen ') % 

Zur Erkennung sehr kleiner Menjjen von Nii k« I t inpfi»hlt Braun*) eint? 
Auflösung von Kaliumsulfocarbouat, das sidir verdünnte Nit ki^lh'sungen zart ros^'o- 
mth färbt. I^eider verdecken viele Metallsahw die schöne Reaction (s. Bd. III, 
S. lUtl). — Um iiishfsondere kleine MenpfPn von Nickt-l n'-h^n Kobalt nacli- 
zuweiseu, behandelt Pa pasogli ^♦'j die Lösung der Doppelcyanüre mit Zink, wo- 
bei noch mg Nickel durch eine am Zink anftratende rothe Färbung der FlQssig* 
keit erkennbar ist. Donath und M »lyrhofer ver-iotzen die Jjösunp mit 
Katroulauge , geben Jod zu , kochen und extrahireu aus dem gewaschenen Nieder- 
schlage das nnverindert gebliebene Hjdrozydul mit Ammoniak und Ghlorammoniuin 
und prüfen die Losung mit Schwefelanunonium. Jorissen lallt, um wenie 
Nickel neben viel Kobalt nach zu weinen , tu-ide mit KaUüiydrat und Brom uod 
extrahirt alsdann das Nickel mittelst ("vankaiium. 

Zur quantitativen Best iniinun<: des Nickels in seinen Verbin dun «reu wird 
dassf'lbe in der Itegel als Metall uder Oxydul, zuweilen auch als Sulfat znr 
"Wägung gebracht. Beim (ilnhen des bei Trennungen hautig erhaltenen Suitides mit 
Bchwefd im Wasserstoffstrome resultirt kein Produot von constanter Zusammes- 
Setzung. In jene Best Inrniungsformen kann das Nickel zuweilen schon diurdi 
xweckmässige Behandlung der festen Substanzen gebracht werden, weuu nicht 
andere fixe Bestandtheile vorhanden sind, fio gehen die Oxyde und das Chlorid 
heim Erhitzen im WaBHerRt<»f!'strome in Metall über, wfthreud alle Nickelsalze mit 
ftnchtigen oder in der Hitze zerlegbaren 8»nerstoft's.%uren schon hei bli»s8em Glühen 
Oxydul zunicklassen. In Sulfat lassen sich die Salze verwAudelu, deren Sauren 
sich beim Alxlampfen mit Schwefelsäure vollständig aufreihen lassen; diese M«*- 
thode führt ra.i< h zum Ziele, liefert aber nur hei erro>«j.T A'ru sirht '^rnnr znvprlässijre 
ResnltHie. — Oute und vortheilhaft verwendbare maastiaualytisclie Methoden zw 
Bestimmung des Nickels fehlen noch. 
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Die gfswiebtMUialytigche BeBtimmong de« Niek«Ift goataltet sich minder einftich, * 

wi l!( Ge^ffiiwart freiniltn" Stoffe eine vorherige Ifloliruop: des Mf-talles auf dem 
Wege üer laUung nüLhig uiacht. Die Abscbeidung des iNid^els als bulfid (die 
inslSwondere durch die Anwesenheit von ftlkaliscben Erden, vou Phosphorsäure, 
BorsHurf , Oxalsäure etc. geboten ist) geschieht wohl irmiitT lUiixli Schwefel- 
ammonium , kann indess anch durch thioschwefelsaures Natrium erfolgen ^^). Die 
eher etwas saure als ammoniakalische Lösung wird mit Salmiak, essigsanrem 
Ammoniam oder einem anderen Ammonsalze nnd sodann mit farblosem oder iicht» 
n'elh«»m. |?ut gesättigtem Schwefelammonium versetzt imd cirra 24 Stunden lang 
lii»ch8tc'ns bei müHiiiger Wärme stehen gelassen ; der Niederschlag wird mit Wasser 
gewüschen, dem etwas Schwefelammoniam sugesetst war. Auch wird Nickel sehr 
l, :i !,T '_n'frillt. wenn man die ein wcnii:^ fiu^ppniuTtf T.ikjivi:.' mit Til «^i scliiissi-iern 
Aiuuioniumb^'drocarbonat versetzt and dann tSchw^^lelwaskserbiot}' einleitet. Endlich 
kann man das Nickel aitcfa ans essigsaurer LOoung fällen; die mit Ammoniak 
alkiilisch irtniHchte Lösung wird mit relativ viel Natriuni- itthT Animoniunmcetafc 
dann mit bchwefelammonium bis zum starken Vorwalten versetzt, hierauf mit 
Essigsäure stark angesäuert und zum Kochen erhit:tt. Da sich das Nickel nicht 
<ils Solfür bestimmen bUst, so löst man den Niedemhlag in S&htsäare unter Zu- 
fUgung von Salpetersäure und ßllt <lann die Lösun^f mit Kalilauge. 

Die Ausfäliung des Nickels hIs Oxjdulhy drat geschieht am besten bei 
Siedehitsa mit reiner überschAsslgar Kalilauge in einer Platinschale, minder gut 
im Porcellangefass. I>fr orluilteiio Nie<l»Mschlafr wir(1 auf das VoIIständli^ste or^t 
durch Decantatiou, dann auf dem Füter mit siedendem Wasser gewaschen und nach 
dem Trocknen xu Oxydul geiaht Dasselbe darf nicht mehr alkaliseh reagiren 
und mnss »ich in Salzsäure klar ir>sen. Ist d:is Nickel, wie so häufig, mit Kobalt 
vergesellschaftet, so mus«s der Glübrückstand schliesslich im Bose' sehen Tiegel 
durch andauerndes Erhitzen im Wasserstoffstrome zu Metall reducirt werden. 
Zeigt das reducirte Metall alkalische Beaction, so ist es mit siedendem Wasser 
zu waschen und nochmalH im Wasserstoffstrnme zu glühf^n. Endlich daii* nicht 
versäumt werden, es auf einen Gehalt an Kieselsäure zu prüfen, die beim Lösen 
in Salpetersäure surQckbleibt und deren Gewicht von der Menge des Hetalles 
«bg^<»g''ii \ver<1on mnss. 

So wie das Kobalt kann man auch das Nickel nach (/lassen 's Methode als 
oxalsaures Salz abscheiden; dasaelbe wird zu Oxydul geglüht ^*). 

In neuer«!r Zeit winl das Nickel gleich dem Kiipfer und dem KoImU auch 
elektroly tisch bestimmt. Ueber die einschlägige Literatur und die verwen* 
deteu Apparate ist bereits im Artikel BKobaltverbtndungen" Bd. III, 8. 1036 ff. 
berichtet worden. Zur elektrolytischen Abscbeidung des Nickels verwendet man 
ammoniakalische Lösungen, die einon genügfiifleu Uebcrschu^^s an freiem Am- 
moniak enthalten, so dass sie immer stark ammoniakalisch bleiben. Während 
acbwefelsaures Ammonium und pbosphorsnure« Natrium die Abscbeidung be- 
günstigen^*), beeinträchtigt ndpr verliiiideit Chlornniinoninm dieselbe, unil auch 
»alpetersaures Ammonium wirkt uaclitheilig. Die Ausfällung des Nickels mittelst 
der Clamond'schen Bftule erfolgt am besten, wenn letxtere in einer Stunde etwa 
300 ccm Knallgas entwickelt, wenn das Nickel in einer Menge von 0,1 bis 0,lo g 
als neutrales Sulfat in 200 ccm einer wässerigen Lösung vorbanden ist» die 2,6 
bis 4,0 g Ammoniak imd 6 bis 9 g Anjmoninmsulfat entbält, und wenn der Ab- 
stand des unteren Conusramles von der Platinspirale 3 bis 5 mm beträgt. Das 
Nickel scheidet sich mit schönen» Glänze auf iler Elektri>*le ab. Ergiebt die Prüfung 
mit Kaliumsulfücarbonat die Abscbeidung hUcs MckuU, so wäscht man, wie bei 
Kobalt beschrieben, ohne Stromunterbrechung aus, trocknet den Conus über einer 
heis<;en Kii^Piip latt»-' , läs-it erkalten uuil wii^t "*). — Classf^n^) verwendet zur 
elektrolytischeu Abscbeidung des Nickels eine mit überscbüsnigem o.\alsaurem 
Ammonium versetzte Lösung des Amnioniumnickeloxalatea. Das Nickel fällt dabei 
rasch als glänzende compacte Schicht aus, die fe>.f an der Elekri.)«!»- liaft' t. 

Ueber die Trennung des Nickels vom Kobalt ist bereits im Artikel .Kobalt* 
Verbindungen" berichtet worden. Vom Eisen, Aluminium und Chrom, 'von deu 
alkalischeu Erden , dem MagnesituDO und den Alkalien wird Nickel auf dieselbe 
W*^i«ie ir^-trennt wie KobtUt Die früher besrbriel>.nrn Trennungen des Zinks 
vom Kobalt nach Klaye und Dens mittelst Schweielwasserütoff , uud nach 
Fresenius durch Verflüchtigung des Zink» als Cfhlorid. eignet «ich auch für die 
Trennuntr des Zinks vom Nickel. Eine and-TO r^ute Scheidun<r<!mptli<>de für diese 
beiden Metalle beruht daran i , «lass Scbwetelkaluim au» einer mit überschüssigem 
(reinem und fHsch gelöstem) C>, ankalium versetzten J<5«ang nur das Zink ausfiUlt 
Vom Mangan lässt sich das Nickel duri h FaH' ii der schw.n ]i ant^- säuerten, 
Chlorammonium haltenden Lösung durch AumouiuniCHrbonat treuuen^ das Nickel 
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(nicht das Kobalt) hietbt dabei vnibtündig in Lösung ^^). Aueh das verschiedene 
Vt'rliivltoTi ]ornnz BchwAc lisaurer Nicki) - und MaDgrannal/löHungen f^egen Scliwefel- 
waxserstotf iasBt sich zur Trennung beid(^r Metalle verwenden. Wird eine ra.lpeter< 
sftttrafreie mU Ammoniak nentralisirte Lttsung mit SchwefSelammoninm , dann mit 
sehr verdünnii r Pa!7<::'inrn versetzt und schliesslich nnfpr T^rnrühipn mit Scliwefel- 
wasserstot! behandelt, m resultirt ein manganfVeier N'ickelniederschlag. Da leicht 
»twas Nickel in Lfisan)? geht, so ist es nöthig, die ans dem Fütrate abermala 
gefiillif u Sulfide ein zweites Mal in solcher Weise zu beliHudeln. Auch kann man 
die mit kohlensaurem Natrium neutralisirte, hieranf mit Essigsäure bis zum 
starken Vorwalten und dann mit essigsaurem Natrium (30 bis 50 ccm einer 
10 proc. Lösung für 1 g Ki) versetzte Lösung b^j 70" mit Scliwefelwasseratoff 
sättigen. Auch dieses Filtrat pflegt noch oUx-.xh Nickel Ztt eniUaltea und ist daxtuna 
socbmals der gleichen Behandlung zu unterwen'en. 

Zur qnantitativen Bestimmnng dee Kickeis (und Kobalts) in Ersen und 
Hüttenpmdncten bedient man sich in d^r Praxis noch häiifU^ fli r P I a f t n e r'srbcn 
Probe auf trocknem Wege^"|. Das Frobegut wird, w«m)u es tichwefel eni- 
häll, aunftehst durch Rösten in der Mufllsl voUständig vr»n diesem befreit- Dann 
wirtl es mit Arsen in einer T\itte geglüht (arsenicirt), wobei die Oxyde des Nickels 
und Kobalts vollständig, das Eisenox^'d theilweise in Arsenid übergehen. Die 
Masse wird hierauf reducirend solvirend geschmolzen , das erhaltene Korn von 
Eiseu-, Nickel-, Kobaltaneoid aber in der Muffel mit Borax oxydirend geschmolzen. 
Es wird zunächst Ei<5f>n verschlackt; ti(>l'ald sich auf dem Korn keine Schuppe lien 
von Eisenarseniat mehr bilden, enthält es nur noch Kobalt und Nickel neben 
wecliselnden Mengen von Arsen. Durch OIQhen mit Boraxglat zwischen Kohle* 
pulver verwandelt m^n ns in dns TTti M irsenid fPo, Ni1_, As und wägt dicsfä. Hier- 
auf wird durch abermaliges oxydireudea Bchmelzen mit Borax das Kobalt ver* 
sehlackt. 8ohatd anf dem blanken Korn ein grünes Bftntchen Ton Kickelaneniat 
sirhthar wird, besteht dag Koni nur noch ans ri.Mu Nickelarsenid Ni^As, und wird 
dann «ofort aus d«'m Feuer uenommen und nach dem Erkalten gewogen. — l>ie 
Plattner'scbe Probe ist auch für kupttuhaltige Substanzen ausgeurbeitet worden, 
jedoch in dieser Erweiterung sehr schwierig auszuführen. B» S, 

Nickel Vitriol; Nickelsulfat, natürliches findet sich alt Bffloreicenz 
ancli lif-rb und !*tenir*^'lii; abjrp*>"nrjdprt «tinnrngdgrün bis fast farblo«* 

Ein unreiner Vitriol vom (Jap Ürtogal ist Morenasit^) genannt. Ein gelb- 
lichgrfines Mineral von Lichtenberg bei Bairentb iatPyromelin genannt'). 

Niokelwinxktithglanz syn. Polydymit. 

Nicopyrit syn. Eiaannickelkias. 

Niootianiiiy Tabakseampher nannte Hermbstftdt*) einen eigeuthnmlich 
scharfen nicht basischen ßtoff in den Tnb.\ksblättern, welchen man nach Posselt 
und Keinmann''') durch Dei»tillati<)n des Tab.iks mit Wasser in fwttähnlichen auf 
Wasser schwimmenden Flockf^n vom Geruch des Tabaks und aromatischem bitte- 
rem Geschmack erhält, ^^ach Barral') ist es sauerstoffhaltig^ und soll durch 
Destillat ifMi mit Kalihydrat in Nicotin übergehen. Sein« Zn^.unnjensetzun'r ist 
nicht bekannt: auch scheint ^niuM Kxisti'nz überhaupt fraglich zu sein. C. //. 

Nicotidin isomer mit Nicotin tt. S. 751. 

Nicotin. Die Entdeckung des giftigen Alkaluids der Tabakspflauze wird 
gewöhnlich Yanqnel in ^) zugeschrieben, welcher es 1809 im unreinen Zustand 
erhalten hat, doch scheint die Bekanntschaft mit dem Nicotin in viel frühere Zei» 
ten zurürkrureichen. So erwähnt der florentinische Arzt Domenico Brngiani 
In seinem IT.'ij erscliieneuen Buche eines Oleum tabaei, als eines starken Gifies, das 
schon in H Minuten Thiere tödte. und bezieht sich dabei auf ein schon 66 Jahre 
frnh»'r in Fiori^nz »»r'srhifnfnf's Werk. Audi Ti«'niery beschreibt in ^t'inpr lf5«»fi 
erschieneuen „Chyuiie" die trockne Destillation des Tabaks und eni hierbei ent- 
stehendes Oel. welches bei subcutaner Tniection todtlich verlaufende Erscheinungen 
hervorrufe. Im reinen Zustande \vin<lH es \nn Posselt und Ileinmann aus ver- 
schiedenen Xabaksarten, Nicotiana Tabacum, N. «McrophyUa, A*. ntstica uudAV. glu- 

Nickeivitriol: FuMa u. Korner, Ann. rhcm. S. 21. — ') Cssarso, Berg- 

n. Hiittcinn. Zeitung 7, .S. 37. — ') v. Kobi-ll, .?. j.r. Chcni 's. s. 44. 

Ni.otinnin: ') Schwi-i^'g. J. 31, S. 442. — ^} Miii,'. IMiaiia. JJi, p. 133. — ^) Compt. 
rend. 21, p. 1374. 

Nicotin: ') Ann. ch. plivs. [2] 71, p. l.?0. — *) Po? seit n. Kcinniinn. M:ig. 
l'haru. 24t P* ^'^^^ — '^)MeUeQs, Anu. (Jhem. 4U, 3ü3. — ^)8chJüMng, Ana. 
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Hnoaa dargwieltt , und atiiM ZammmenieUunff durch ftbereinntiinnieiid« Analysen 

von 3{el8eD8'), 8chlÖ8iDp:*i mul liarral^) zu C^HyN ermittelt. Gegenwärtig 
legt man ihm auf Grand soiner Danipfdicbte ^) das doppelte Molekulargewicht 
^loHifNg bei, und betraehtat n als ein Tetrahydrttr des Dipyridins, beatw. als das 
Hexaiiydrür eines Dipyridyls NH4C5 — CgH^N (». unter Pyridin), oder seinem 
\^eiliHtten hei der Oxycktion und trocknen DestUlatiOB noch mehr Kechnung tra- 
gtiuil, als eine VerbinduDg: 

CH OH ^ C,H5 

II 



CH, 



CH 

Bas Nieotin ichehit im Tabalc an AepfelsHare oder OitiODeniftnre pfebnsdea 

vorzukommen. Der Gehalt an Nicotin ist verschieden nach der Beschaffenheit des 
Klimas und des Bodens, auf welchem er g:ewaclisen ist. Amerikanische Tabake 
scheinen im Durchschnitt weniger Nicotin zu cntlialteu als französische und deut* 
9che')^. Scblösing fand im Tabak von Lot 7,96, von Oaronoe 7,34, von Pas de 
Calnis 6,29, vom Elsass 3.21, von Virginia 6,87, Kt^ntucky 2,09, Havanna 2 und wenio>er 
Procente. Bicciardi^) fand bei 20 verschiedenen Tabaken den geringsten 
Nlcotingebalt 1,62 Proo. in einer Havanoasorte, den grOssteo (5,59 ProcJ in einer 



ch. phj». [a] 9, p»46d; 19^ p. 230; Aoa. Cbetn. 60, S. 257. — Barrai, Compt. read. 
14, p. 224; Ann. Cfa«in. 44, $. 281; Aon. ch. phys. [3] ÜOj p. 345; JB. 1847 bis 1848, 

S. 613. — «) Riccinr Ii. U.r. 1H78, S. 1385. — •) Lenoble, J. pharm. [3] 22, p. 30,* 
JB. 1852, S. .'."^J. — ^) WittMein, Viertelj«hr»«chr. pr. Vhiwm. 11, S. 3.' 1 ; JB. 1862, 
S. 62:», 6H6. — Ki«sUii)i,Zt>it«thr. anal. Chem. 1882. S. 64 ; 1883, S. Iit9; Ueiuerkg. v. Dr»- 
gendorff, Ebcnd. 1882, S. 383. — 'O) Vohl u. Eulenburg, Ardi. Pharm. [2] 14T, 
S. 180; JB. Uli, S. 823. — ") Heubel, Dingl. pol. J. 207, S. 343; JB. 1873, 
S. 813. — WinkUr, JB. 1852, S. 531. — »3) Kletiiosky, Zeitschr. Chem. 1866, 
S. W; JB. 188S, S. 458. — Preobraschcnsky, JB. 1876. S. 899. — Ste* 
bold u. Bradbury. Pharm. .1 Trans. [2] 12, p. 326; .IB. 1881, S. 1020. — "5) Henry 
u. Bontron-Chaiard, J. pharm. p. 692. — Liebig u. Gnil, Ann. Chein. 

18, S. 66. — Ortigosa, Ann. Chem. 41, 8. 114. — Laihlin. Ann. Chem. 196^ 
S. 129; Inau^uralili^-erUtion, Gotting^n 1878* — *•) Cahonrs u. Etard, IWill. snc chim. 
[2] 34, p. 44V»; .nv IHMO, S. 951. — ") Pribram, ZeitRc» r. Choin. lHfi7. S. 280; JB. 
1867, S. 515. -— '^-j Knchraann, JB. 1876, S. 829. — Debize, JU. lööU, S. 391. 

— Landolt, Ann. Chem. 8.317. — '^^*) Laurent, Compt rcnd. dos trav. de chim. 
1845, p. 110. — 26) -^v i Iii . 1 m V , JB. 1850, S. 175. — Schwcbel, Ber. 1882, 
S. 2t»50. — 28) Laiblin, her. 1080, S. 1212. — Haber. Ann. Cheia. 131^ S. 257. 

— >ö) Geother u. Hofacker, Ann. Chem. JOS, 8. 51. — »') Wertbeim, J. pr. 
Chem. [1] 91, S. 481; JB. 1863, S. 441. — ^2) An.lreoni, Gn77. diim. ital. .9, p. 169; 
JB. 1879, S. 791. — - Palm, JB. 1862, S. 624. — Etard, Bcr. 1884, S. 26 
(Corrop.). — ») A W. Hofmaon, Ann. Chem. 79, S. 81 Anmcrk. — KeknU a. 
Planta. .\nn. Chcm. 87, S. 1. — S ta h I sc h m i dt, Ann. Chem. 90, 8. 218. — 
^) Kraut, Ann. Chfin. 7^^*?, S. 284. — ^»l Wankirn u. Chapmann, Chem. .W. J. 
[2j 6', p. 161; JB. IbOri, b. 29a. — *^) Huber, Auu. Chem. 141, Ö. 271. — ") Weid< l, 
Ann. Chem. 165, S. 328. — *^) Schulze, Ann. Chem. 109, S. 177. — *«) Schwarzen- 
bach, JB. 1859, S. 392. — **} kobin, Compt. rend, 32, p. 177, 773; JB. 1851, S. 721. 

— SU», JB. 1851, S. 640. — ♦«) ÜrliU, JB. 1851, S. 644. — Meisens, 
JB. 1659, 8. 696. — Strove, Zeitschr. anal. Chtn. 1878, 8. 14, 164. — *^ Dra- 
gendorff, JB. 187ß, S. 1024. — -''^l S.l, id. Ann. Chem. 105, S. 257. — •''M Ko.su- 
tany, DragendoriTs chemische Werthbesiimmung, Petersburg 1874, S. 55. — ^'^) Mnyer, 
JB. 1868, S. 703. — ") Ztnoffaky, JB. 1873. 8.968. — **) Biner, JB. 1874. 8. 862. 

— ^) Nessler, Der Tabak, seine Btestandtheile und Behandlung. Mannheim 1867, S. 148. 
-- *•) Likcke. KhcriJ. S. 149. — Skalweit, ÄeitMhr. aii.il. Chom. 1««1, S. 567; 
Ucmprkuug dazu von Kissling, Ebcnd. S. 514. — ^) Häger JU. Iöb2, S. 1319. — 

Kissling, Ding), pol. J. 244, S. 64 u. 234. — Skal weit, Ber. 1881, S. 1809. — 
•») Gerard. Pharm. J. Trnn». [3] 9, p. 252; JB. 1878, S. 915. — Petit, Pharm. 
J. Trans. (3] 9, p, 819; JB. 1879, S. 791. — ««) Will, Ann. Chem. 118, S. 206. — 
**) Schmidt, Ber. 1874, 8. 1525. — «») Vohl, J. pr. Chem. [2j 2, 8. 331 ; JB. 1870, 
S. 819. — P.iMe.krr, Ann. Chcm. 73, S. 372. — ''") Dj.uler. Ann. Chem. 74, 
8. 201. — Raewftkj, Ann. ch. phvs. [3] 20, p. 332; J. pr. Chem Uj ^6, S. 470,— 
••) Werther, J. pr. Chem. [l] 'J2, S. 357; JB. 1864, S. 442. — Caheurs u. 
l&Urd, Compt. rend. 92, p. 1079; JB. 1881, 8. 928. — 8mtib, Ber. 1879, S. 1071. 

— 'S) Fraude, Ber. 1879, & 1558. 
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Vivr^inia'OrenoeoMTte. Kissling^) hat erst vor Kurzem eine proR»ere Reihe von 
Tabaknortj'n untersucht. Er fand, da?« tlt'r Nicotingehrtlt vieler Tubaksorten inner- 
baib »ehr weiter OreDzeu schwankt, dass derselbe iü<-ht Qur nach den vemchiede- 
neu Ernten, tondern auch innerhalb eines Jahrgangs für ein und dieselbe Tabaks* 
soit< s«^br Pilieblifli variii t. Audi im Tabaksraucli ist Nicotin und zwar aU 
Salz enthalten. Helsen s^) konnte durch lau^ames Verbrenueu von rohem virgi- 
ntscben Talmk und Condeneation der banseben Producte gegen Proc ▼ollkommen 
reinen Nicotins darstellen. Vöhl nnd Eulen bürg konnten «lagegen keine Spur 
davon aiiffinden. Das Vorknmnipn vnn Nicotin in anderen PHauzen ist mehrttu-li 
behauptet worden. Das von Geiuiil'^) aun einer auj^tralischen Drogue Piturt 
(Pitehere) duri?estellte and PitUfin genannte Alkaloid ist nach A. Petit**) iden- 
tisch mit Nicntin; dagegen hat sirh das von Preobrascheusk y '*) vcrmnth^:*^ 
Yorkoniinen von Nicotin in den flüchtigen Basen von Cannabis indira nicht t>e- 
stfttigt ^^). Ob sich Nicotin bei der Destillation faulender Kartoffeln mit KiUk 
(^Vinkler^-) oder (lurcli Einwirkutii; von NatriunuiniHl'iam auf Btdanin oAtt 
durch Gährung desselben (Kletzinsky bilde, ist mehr als zweifelhaft. 

Zur Darstellung des Nicotins aus Tabak eignet sich am besten die folgende 
Methoile *•), welche als eine Conibination sänuntlicher früheren von Posselt und 
Reinmann-), Hf»n ry nnd Boutron-Cli alard ''"), Liehi-j: »ind Gail'^), Orri- 
gosa^*^), Barral'^J und besonders von Hchlosing^j und Dehize^-*) angegebenen 
betrachtet werden kann. Die grob gehackten oder xersohnittenen Tabaksblfttter 
wi'nb'M eini-n Tas: lanc^ mit Was!»f»r macerirt, dann di^ Fliissiüjkfit durch directus 
J:'euer oder Einleiten von Dampf bis zum Sieden erhitzt und noch heisa durch 
Coliren und Pressen tooi Kraut getrennt. Die vereinigten Laugen werden im 
Dampfbad conceutrirt und in einer geräumigen Destillationsblase mit gelöschtem 
Kalk vermengt nnd in einem Strom überhitzten Dampfes so lange destillirt, bis eine 
übergegangene Probe den penetranten widrigen Geruch des rohen Nicotins nahezu 
verloren hat. Das DcRtillat wird nun mit verdttnnter O.xalsäure schwach anjre« 
säuert tiTid auf d<Mn 'VViss' ibade zur dünnen Syrupsconsisterz einj^'ppnjjt. Kine 
Trennung dtts Nicotiuo.valats von dem beigemengten Ammoniuraoxalat durch 
Alkohol vorxnnehmen ist nicht nftthig, sondern man zersetzt direct den abgedampf* 
tf'n Syrup mit dpr bprochnctpn Mpngp conceiitrirter Kalilauge, wodurch sich unter 
l<( leuieuder Krwüvmung das liolmicotin als braunes Oel abseheidetf das leicht ab- 
gehoben werden kann. Der restirenden Flüssigkeit wird durch Schütteln mit 
Aether die Base vollends entzogen, welche nach dem .XblpstiHiren des Aethers mit 
dem vorher dirpct nbi,'ehobenpn Nicotin vereinigt nnd durch l>'>tillatinn im \Va««^r- 
stoA'strome von den gröbsten Verunreinigungen befreit wird. Dw sciiou /.itsmUch 
reine Base wird zur weiteren Reinigung nochmals in das Oxalat übergeföhrt, in- 
dem man in die iit heri-^dip Lösung derseüipn CTCpulvprTp 0\al>,iui'« bis zur «cliwacli 
sauren Read um eintragt. Der entstehende weisse Niederschlag, w^elcher fast mo- 
mentan zu einem ßyru)) von schwach gelblicher Farbe zerfliesfit, wird mit etwa« 
Aether gcwafchon, in \Vasf-t r u'»'l'''>t und aufs Neue mit Kalihydrat zersetzt, und 
das sich abscheidende Nicotin zuerst im l'araftinbad und unter langsamem Durch- 
Ittiten von WasKerstoff einige Stunden auf UO®, um allen Aether, Ammoniak etc. 
zu verjagen, dann bei langsam gesteigerter Temperatur bis 2X0^ erhitzt, wobei 
alles rückstänlii:«' Wa^fer mit relativ wein«2r Nicotin übercelit, und schliesslich 
iiber freiem l- euer de**iilhrt, und das zwisc^hen bis 2ä0" Uebergehende aufge- 

fangen, welches bei nochmaliger Destillation bis zum letzten Tropifen constant 
z\vi-('b« n 24ii^ bis '242" überdp^tillii t ^^). Selir zweckmässig kann man auch ztir 
Dari>tel)ung von Nicotin die in den Tabaksfabrikeo abfallende wässerige Lauge benutzen, 
welche durch Auslaufen der Bohtabake mit Wasser erhalten und bftuflg nutzlos 
wegceschüttet wird. Diese Tabakswässer können oft im Liter bis zti 20 g Nicotin als 
iil)felsaure8 Salz enthaltpn. Di« Abscbeidung der freien Base geschieht «ntwetler 
nach dem oben anc ^elfuen Verfahren, oder dadurch, dass man die Flüssigkeit 
zuerst mit Kochsalz s-ittigt, um die Löslichkeit des Nicotins ZU vermindern 
und iTanu durch Natinnbx drat dif BaFH in Freiheit setzt, welche man durch 
Aether aufnimmt. Um zu verhindern, dass der Aether mit der grossen 3Ienge 
der zKhen Flüssigkeit eine Emulsion bildet, darf man denselben nicht dftmit 
schütteln , poT^b rn man füllt mif d-r 'Mischung grosse T'la>-chen zur Hälfte an, 
welche mau eine Stunde lang in langsam rotireude Bewegung venietzt. Auf dieee 
Weise kommt der Aether, ohne fein vertheilt zu werden, mit der an den Winden 
liaf^enden diinnen Scldcht der nicotinhaltigen Flüssigkeit fortwährend in Berüh- 
rung, so dass dieselbe «cbliesslich 84dir vollständig erstdu'»pft wird. Dip ätherische 
NicotinI<)sung wird dann /.ur weiteren Reinigung wie oben behandelt. Besser ist 
es auch hier der Ausschüttelung des Nicotins durch Aether die Destillation im 
Waaserdampfsti'ome vorausgehen zu lassen. ITm absolut reines Nicotio tu. erhalten, 
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empfehlen Cahoars u. Etard'") die nuf gewöhnliche Weise gerpinisle Base in 
etwa« überschüssiger verdünnter Hchwefelitaure zu lösen und wiederholt mit AeUier 
zu schattein, welcher ein^ii syrupförmigen in Wasser nnldfllichen nach T^tbak und 
Uoiiig riechenden KörptT anfnitomt. Nn Ii 1«m Eindrunpfen und Filtriren wird 
durch Uebersättigen mit Katrunbydrat die reine Baae abgeschieden » welche man 
nach dem Trocknen nur noch xa rectifleiren braocbt, wm man fiber trocknes 
Kallhydrat olii.e Zuhilfenahoie eines Wasserstoffstromes IlUd, ohne daai die Baee 
die geringste Zersetzung erleidet, ausführen kann. 

Verschieden von diesen Methoden ist die von Pribram^^) augewandte, nach 
welcher der schwefel'^au) e oder salzsaure Auszug des Tabaks unter Zusatz von 
Holzkohlenpulver zur TiMi kiie eingedampft und dann mit 90 proc. Weingeist 
exu-ahirt wird; das nach doni Abde»tillirea des Filtrats Zurückbleibende wird in 
Waeeer gelöet, von einem Han abffltrirt und mit Aetxkali destilHrt. Zar Tren- 
nuiig^ des mit dem Nicotin übergegangenen Amiimniaks w\y<.] rlns mit Sclnvffpl- 
•äure nentralisirte D^tillat zur Trockne gebracht und das jüicotiusolz mit absolutem 
Alkohol ausgezogen. 

Das reine Nicotin ist ein vollkommen farbloses ziemlich leicht flüssiges Li* 
qaidum von brennendem Geschmack und eigenthümlich narcotischeni Geruch, 
an Tabak in keiner Weise erinnernd — nur das unreine Nicotin besitzt den specifi- 
achen Tabaksgeruch'*). Sein speoif. Gewicht ist nach Barrai ^) bei 4** 1,033, 15'' 
1,027, 30« 1.018, bO^ 1.00«.;, loi.nO 0,9424; nach Landolt**) bei 10,2*> 1,01837, 20« 
1,01101, 30« 1,00373; nach ökalweit*") l.OUl bei Ib^ bez. auf Wasser von 4,^. 
Sein Brachungsex ^nent*<) i»d = 1,52828. Ei lenkt den polariiirten Liebtetrahl 
nach linke ab, aetn epecjAicheB DrehungsTermftgen ist [«]n = — 161,55 **)**) 

4 F 

das molekulare DrehnngevermOgen '-^ = 26],7l<'*^. Seine Botation wird durch 

starkes Erhitzen nicht Terändert, dagegen wird sie in der wSseerigen oder alkoho- 
lischen Lösinnjj bedeutend vermindert. Tn ein^r Lnsnu;: mit 10 Prnc. Wasser ist 
[«Jo = — 133,85^, in einer solcbeu mit 90 Proc. Wasser nur noch — 7&,»»3''2*). 
Die Salse des Nicotins drehen dagegen nach rechts. Das molekulare Drehungs- 

vermögen des chlorwasserstofl'sauren Salzes ist: -j- 102,23'', des esf«igsauren -f" 110,29*', 
des schwefelsauren -\- ii'-i,V^'^'^'^). Im wasserfreien Zustaiide wird p«« snlbst bei — 30" 
nicht fest, im wasserhaltigen scheiden sich in eiuer K.ilieuiisclmng grosse Kry- 
stalle ab, welche einem Hydrat anzugehören scheinen. Es siedet gegen 2öO", 243® 
bis 245® im Wasserstoffstroni , bei 241,.")" Ms 242" (unfiT 745 mm Bar.) unter Ver- 
breitung äuMerst reizender Dämpfe, seine Dampfdichte wurde gefunden 5,607 (her. 
5.616} *). 

F*« liist fiirh zimnlirh reichlich in 'Was-^f^r, <;<'hr leicht in Alknhr.l und -\»^*her 
sowie in fetten Oelen, dagegen nur wenig in Tei pentinül. Es ist sehr hygrosko- 
pisch und nimmt an feuchter Lnft in einem Tage »eines CNiwichts nach drei 

Wocheu bis zu 177 Proc. Wasser*) auf, das es aber au t rockner Luft wieder ver- 
liert. Beim Lüsen in Wasser findet tmter staikt-r Erwitnniitig^ {'ontrnction und 
KrhOhung des specilischen Gewichtes siatL*'^). Liue 31i.scliuug von luog Nicotin: 

mit 10 g Wasser hat ein speciflsches Gewicht von 1,024 
. • » • 1,030 

30. „ „ „ , , „ l.'^:^ 

n » n m n w i»l »088 

70, , • . , . n 1.033 

V.^ ahsorbirt Sauerstoff und färbt sich am Licht und an dt r Luft rasch treib 
bis braun, und ist daher in möglichst gefüllten und zugeschmolzenen Glasröhren 
aufisuhewabren. Auch hei jeder DMtiUation hinterbleibt ein branner liarsiger 
Riickstand. An der Iiuft erbatst, verbrennt es mit hdileuchtender mssender 
Flamme. 

Beim Durchleiten von Nicotindampf durch schwach rothglühende Röhren entgeht 
der grösate Theil des Nicotin« der Zersetzung, bei Kirschrothgluth entsteht ein Gemenge 
von Wasserstoff, M'^flian. .\' tli;in, Aethylen und Propylf'n. ft iiiHr Hüssige Producte, 
in welchen neben uuverauderiem Nicotin, welches »eine Rotationskraft nicht ver- 
loren hat, hauptsächlich CoUidin (Propylpyridin) neben etwas Pyridin, Picolin und 
T-iitidin, sowie über 3r>0*^ si^ ^t-nde Producte nachgewiesen werdeu k'^nncn Dios« 
Beständigkeit des Nicotins bei hoher Temperatur erklärt auch das Vorkommen 
desselben im Tabaksraucb. In zngesehmolzenen Röhren auf 260^ bis 280*' erhitzt 
erleidet es tine ähnliche Zersetzung. Bei der trocknen Destillation des Zink- 
chloiiddoppe!«n!7es mit A^-tzkalk f-rhrilt man unveriindf rt«'s Nicotin, Wasserstoff, 
]ülethylamm, Pyrrol, Pyridiubasea uutl eine gelbliche uljye zwischen 245^' bis 27U'' 
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aiedoDde Base von widerwärtigem Geruch, welche uacli der Analyse ilires car- I 
minrofbeti Platinehloriddoppelaatset die Fonnel C,oU,iN (d. i. NiootiB weniger I 

1 Mol. XHs) besitzt»»). 1 
Bei der Kin Wirkung von Brom auf wäRfterige Niootinlösung entsteht n*ch d 
Laiblin^) ein hflbeeh kryitaUitirender Körper, wafancheiiüieli bromwameratoff- 1 

■aures Dibromnicntin , nach Cahours und i^tard'^) bildet sieb ein Addiik)n<- 

prodnct, Nicotintetrabroinid. Bei Anwendung ätherischer Li^suntjen von Brom unJ 
Nicotin wurde ein Dibromid des broniHrtsserstoffsauieu Dibiomnicotins (h. unten? 
erhalten 2'). Länst man Nicotin in eine mit Chlorgas gefüllte FUaebe eintröpfeln, 
■O bildet nitli unter heftijjer Reaction , die Bich inanchniHl bis zu einer Fent-r- 
eracheinuug steigern kann, Chlor was^eratofT und eine hlutrothe FlÜBsigkeit, di« 
jedoch naoi einiffen Tanfeo am Sonnenlicht sieh wieder entArht. Die entfiriite 
Fliissigkeit ki-j'Ptallisirt unter H"' in Nadeln und auf Zui^atz von "Wasser >^cll*'i^'^'' 
sich ein weiwer Körper ab, den man aus Alkohol krjrtuUiürt erhalten kaan^). 
Auch das chlorwasieritollfanre Nicotin giebt mit Chlor eine krystaflisirbare SiAk 
tianz, welclie löflich in Wasser, unlöslich in Alkohol ist und noch nicht nftlier 
untersucht wurde '°). Mit einer fttherisclipn -Todlösung bildet sich eine in lau- " 
geu dichroitischen Nadeln krystaUisirendf ^'f^bindung, wahrscheinlich von der 1 
Zusammensetzung C^q Hu Nj . . H J 1 

Uniin lleliandeln mit ChlorwasserwtnfT^as oder beim Krliitzon mit c^m'n ntrirt^r 
BalzsHure oder rauchender J(idwassert»tütVääure färbt es sich violett, soui«t wird es 
fiMt nicht Terftndert ^*). IM« Bildung von Alkyljodid oder -Chlorid llMi «ich vAAt 
beobaclit»n B> [ 2RnO bi^ ■ " l r'. i1ni Ii Jodwasserstoff und rotben Pho»- 
phor m Dihydronicutin übergeführt-^^). Durch Zink und Salzsäure liess sich ein« 
derartige Rednction nicht hertoiffihren ^"). Hit concentrirter Sdbtwefelsäare nimmt «• 
eine weinrothe Farbe an, welehe beim Erwärmen hefenartig wird« beim Kochen wird m 
vollständig unter Schwärzung zersetzt. Snlpetersäure färbt es orangegelb, beim {»PliDden 
lirHiirm«)» eutwickeln sich rv»the Dämpfe, ch bildet sich Nicotinsäure und bei laugerer 
Einwirkung hinterbleibt eine schwarze Masse. Mit Schwefelwasserstoff ent* 
steht eine s<'hu iM''ell]altipe nnbeständiere YHrbindunc Mit A 1 k y Ij od i d en ver- 
einigt es sich zu krystalUsirbaren Dialkjljodiden ''^j ^^j ^^). Auch mit Säurechloridea 
werden kryatallisirbare Yerbindnngen erhalten. Mit Bensoylehlorid erMLIt man 
in einer ätherischen Lösung von Nicotin eine zähe Masse, welche sich nach einiger 
Zeit in weisse strahlig krystallinische wawellitartige Kugeln verwandelt, die »a 
feuchter Luft wieder zerfliessen. Ihre Zusammensetzung entspricht dem chlor* 
watserstoffsauren Benzoylnicotin (t) r,on,2Nj,(C7H5 0)a . 2 HCl 

Mit Essitjsäureanh yd r id im zugesrhmoizenen Rt)lir prliitzt, bräunt e« 
•ich leicht; der Ilöhreninhalt giebt mit Platiuclilorid ein amorphes uolüsliciies 
Doppelsalz [C,oHis(C)H||0)Ns.HCl]2 . PtCl«, aus welchem Schwefel wasserstoiT dae 
Snlz einer Base (Acety Inicotin l) frei macht, welche durch Alkalien hU weisse 
feste harzartige Masse ausgefällt wird. Bittermandelöl und trockne« Nicotin 
auf 240* bis 250** erhitzt, reagiren unter Absebeidaog yon Wasser und unter Bü' 
dung einer zähen flüssigen Mass« auf (einander (Etard); diese letzteren Keactionen 
machen die tertiäre Stellung der beiden Ktickstoffatome zweifelhaft. Durch con- 
centrirte Kalilauge soll das Nicotin beim Erwärmen zersetzt werden*^), auch soll 
nach Kraui*^ durch Kochen mit Barytwasser eine flftchtige Base entstehen, deren 
Zusftmn»enset7iinjj vom Nicotin abweicht. Durch neuere Untersuchungen ist jediKrh 
eine Zersetzbarkeit durch Alkalien nicht oqustatirt. Bei der Destillation mit «ineu 
Oemenge von Kalihydrat und Kaliumpermanganat wird die HUfte des StickstoA 
:<.}■■ .\r).'noniak ent wi<-k< lt ^'*). Mit Alloxan färbt es fiirh intensiv pnrpurroth und 

f;lHicb^eiug entstehen der Harnsäure ähnliche rhombische Tafeln*^). Von besonderem 
nteresse ist sein Verhalten bei der Oxydation. Mit den gewöhnlidmi Oxydatiooe- 
mitteln, Chromsäure Salpetersäure^^), äherroangausaurem Kali*'*) liefett es Nico- 
tinsänre, eine Pyridincarbonsänre, wodurch zuerst die Zugehörigkeit de« Nicotin? 
und wahrscheinlich auch die auderer Alkaloide zu der Reihe der PyriUiubasen nach- 
gewiesen wurde. Mit Ferricyankalium geht die Oxydatiou weniger weit, es ver- 
liert ntir 4 Wasser^'tofVHfome nnd fr^ht in Isodipyridin über^). Mit Qneeksilber- 
<»xyd entstellt eiu brauner amorpher humusartiger adstriugirend schmeckemier 
Körper, welcher sich in Balnllure mit brauner Farbe löst und durch PlatinehlorM 
gefallt wird. Seine Zusamnien¥^eT7t:ng entspricht einem Oxy tri tii c ot i u C'-oI^ar^r^a 
= (CioH9N2)502, welches eine gewisse Aebnlichkeit mit dem durch Schwefel ent- 
stehenden Tliiotetrapyridin besitzt. Aach die Einwirkung des Schwefels ist ein« 
theilweise oxydirendo. Nicotin löst, wie schon Barrai*) beobachtete, 10,1k ProC. 
Schwefel in df*r Si*>dlH»7»» rn einer dunkelbi-nnnen Flüssigkeit auf. Beim Krhif^ea 
von iThl. Sihwefel un<i 6 Tbln. Nicotin auf liu^bis 170® findet eine lebhattf Reaction 
Statt) die Flüssigkeit färbt sich unter Auftchttumeo und Entwickelnng von viel Schww- 
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felwanerstoff grün, und l&mit man jetxt «rkatten, so scbeitlmi sieh nach «iuii^en 

Tagen zahlroirhe Krvstalle von TirintPtrapy ridin O20H18N49 — f(',nH9N2)28 
in der grünea riüssigkeit ab {9. Pyridin). Beim Erhiizeu mit Beleu od«r von 
Niootimelenhydrat bildet tich vorwiegend Hydrocollidin und Isod ipy ridin 'O). 

Das Xicoriii wirkt füuhiisBwidrig un'l verhindert die MilchsäuregährunLT ; es int 
sehr giftig und wirkt fast ebenso schnell wie Blausäure, b mg genügen um einen mittel- 
füTonwea Hnnd in 3 Minuten zu tödten. Innerlich genommen verursacht es Wür- 
ben lind £rweit«^rung der Ptipille. Bringt oiftn ein Tr5pfbhen in das Auge einer 
Katze, so findet Contraction d^r Pupille statte gefolgt von aArkotisohen Symptomen» 
welche nach einer Stunde vorübergehen. 

Zur Krkennnng des Nieotint dienen neben teiner Flftehtigkeit, dem charakte- 
ristischen Genicli und dem erwähnten Verhnltpn norh folg»*nde R»?actinnen. 
Jo4ltinctur giebt einen gelben Nitklerschlag, welcher bald purpurfarbig oder kermes- 
br*an wird. Eine wftaserige Ldsnng von VUeotin giebt mit Bieiaoetat, Qneektilber* 
cI)Iorid , Zinin'hlorür und -chlorid , Zinkchiorid weisse Niederschläge, der It^tztfiM 
lö«t sich in libenschüssigem Nicotin, Gerbsäure giebt gleichfalls einen weissen 
Niedersclil ig. Eisenchlorid erzeugt einen ockergelben, Platinchlorid einen gelben, 
Goldchlorid einen i*otligelben in ttbewohfiMigem Nicotin leicht lösliclu n Niederschlag, 
Kupfersalze geben einen blauen gallertartigen in über?'chnf»'«it»pni Nicotin löblichen 
Niederschlag, Kobaltchlorid einen blauen bald grün werdenden nur wenig lösliclien 
Niederschlag, Magnesiumtnlftit einen wdinen gallertartigen an der Lnft. raach brann 
werdenden Niedoi-schlag. Eine T.ösung von Antin^mperclilnrid in Pho?äp1inr--äure 
erzeugt mit einer wässerigen nur Vmq Nicotin enthaltenden Lösung noch eiue Trü- 
bting *^). Kalinmquecktilbeijodid erzeugt einen sehr cbarakterintiichen in growaer 
Yer irmnnng (l :25000) noch wahrnehmbaren NiederKchlag. Auch Phosphormolyb<län- 
saure und Phoaphorwolframsäure sreben in sehr grosser Verdünnung noch deut- 
liche Niederschläge. Antimonchlorür'*) und üeberclilorsäure'*) geben keine Färbung. 

Zur Bestimmung des Nicotine bei gerichtlichen Fällen «ind von Stae**), 
Orfi?a*"'), Meisens*'), D ragen d n r ff M^tiiod-n an^e^pben worden (l. 
AlkaloKie Bd. I, S. 244). Zur quantitativen Bestimmung Nicotins im Tabak 
trocknet man denitelben bei 50^ bis 00*, verwandelt ihn in ein groben Polver und 
vf»rrribt L'n ^ davon mit 10 c<'m verilünnter alkoholischer Natronlauge p Na OH, 
40 ccm Wasser und 60 com Alkohol), bringt daa niättsig feuchte Pulver in eine Papier- 
hülse nnd eztrahirt mit Aetber. Der Aether wird dann vorsielitig nnd nicht gnnz 
vollständig abde.stillirt, der Rückstand mit SOccm sehr verdünnter Natronlösung 
versetzt und im Wasserdampfstrom destillirt. Je 100 ccm des Destillat» werden ge- 
sondert aufgefangen und mit Schwefelsäure (Rosolsäure als Indicator) titrirt. Bei 
aehr niootinreichen Tabaken ist man genöthigt mf-lir als 400 ccm abzudestilliren 
(Kiesling*). Bezüglich weiterer Metlioden vergl. Henrv und Boutron-Cha- 
l*rd><>), Schlöging*), Schiel "), Wittstein 8), Kosutany"), Mayer-'-), 
Zinoffsk^M), BanerM), Nessler»), LieokeM), Skalweit*^, Hager«). 

SaUe de» Nicotins. Das Nicotin ist eiue starke zweisäurige Base, welche 
die stärksten Säuren ueutralitirt und in den meisten Salzlösungen Niederschläge 
hervorruft Dia einÜMsben 8alze sind sehr föslich in Wasser und schwierig krystal> 

Usirbar. 

Chlorwaaserstoffsaures Nicotin r^r^Hi^Nj . 2 HCl wird in langen haar^ 
feiu'n KrystaUen erhalten, wenn Nicotin mit Salzsäoregas gesättigt und der 
TTeberschnft an letzterem im Vacuum üi»er Kalihydrat verdunstet wird. Es i<«t 
sehr zerfliesslich pnd auch in Alkohol sehr leicht, nicht in Aether löslich; es ist 
lldehtiger als das fteie Nicotin*). 

Jod wasserstoffsaures Nicotin r,^ U,^ , HT Inldet sich beim Be- 
liandeln einer alkoholischen JUösuug von Jodnicotiu mit Phosphor in farblosen 
Nadeha »). 

Essigsaures Nicotin ist eine nicht kry«talliairbare syrupförmige Masse 2). 

Oxalsaures Nientin lässt sich ioKryntalten «erhalten, welche ausserordent- 
lich leicht in Wasser und Alkohol, dagegen nicht lu Aether löslich sind ^). 

Phosphorsaures Nicotin krystalUsirt aus der syrupförmigen Lösung in 
breiten cholesterinähnlichen niättern. 

Salpetersaures Nicotin krystaUisirt schwierig und zersetzt sich bei der 
Destillation unter Explosion (lltard). 

Schwefelsaures Nicotin i?t eine unkrv-tanisirbure in "Walser nnd Alk*. lud 
leicht lösliche Alasse''^). Durch Sättigen einer sauren concentrirten Losung des 
Sulfats mit Tltonerdehydrat wurden von Kirchmann'^ oetaMrische Krystaltoi 
Nicot i nalaun (?), erhalten. (Wahrscheinlich enthielt das Salz noch Ammo- 
niumsulfat). 
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WeintaureB Nicotin krystoUisirt in Kömern und ist leicht iSelicb'). 

Doppelaalxe dee Nicotin«. 

Cadmiumcliloridiloppelsalz C,oH,4N2 . 2 FICl . CdCl, 4- 2HaO wird <luirh 
Vermischen der Hlkoboliftchen Lösungen von Cadmiumchlorid und Nicotin erhal- 
ten. £8 krystallitiirt auR Weingeist in scbönen concentriscU gruppirteu Nadeln und 
Säulen, welche sich an der Luft brann iVrben, in Waaeer nnd SOproc. Alkohol 
leicht, in Aether unlöalicli sind *^). 

Quecksilberchloriddoppelsalze. Quecksilberchlorid giebt mit N icotin 
bexiehungtweise dessen chlorwanseretoflsaurem Saht ebenfalls venchiedene I>oppeI- 
ftalze. Pas Sal?: r, , Tr,^ . HgCl^ wird nach Ortiirosa^*) als weisser kiN*italli- 
oiücber Niederschlag beim Versetzen einer Sublimatlusung mit wässerigem Nicoiin 
erlialten. Es ist nnlöslich in Wasser nnd Aether, schwer löslich in Weinj^eist. 
Beim Erhitzen schmilzt es und zersetzt sich schon unterhalb 100". — Ein zweites 
Doppelsa!/. Nj . 3 HgClj erhielt Bödecbe r"*) beim Versetzen einer con- 

centrirteij Q^iecksilberchloridlösuuy; mit eiu'.'r verdünnten Lönung von chlorwass^r- 
stoffsaurem Nicotin , bis der entstehende Nieilerschlag nicht mdir verschwindet. 
Im Verlauf einiger Tajfe krj'stallij^irt daini «las Salz in f.irM«>-fTi s(li\%?*ch 
gelblichen oft zolllangen Nadeln des rhombischen Systems, welche wenig löblich 
in Alkohol nnd kaltem Wasser sind, nnd beim Brhitaen nnter Abscheidnng' «iner 
braunen harzartigen Ma?*sf /»nsctzt werch'U. Verwendet mau zu oouc' iif rn te 
Nicotiulösungen, so scheidet sich das Doppelsalz in öliger Form ab, das man aber 
leicht durch Auflösen in verdünnter Salzslfnre mid Yersetsen mit frischen Mengen 
▼on Quecksilberchlorid in den krystallisirten Znstand überfiihren kann. 

Ein drittes Salz r,^,H,< Ni . HCl . 4 HfrClj, aus hcissem Wasser in Nadeln kry- 
stallisirend , erhielt W « r t he i m beim Behandeln einer neutralen Lösunj^ von 
salzsaureni Nicotin mit einem grossen Ueberschuss von Quecksilberchlorid in der 
Kälte ; X i c o t i n q ri e c k s i 1 b e r c h 1 o r i d c y a n i d ( , , H,„ , 2 Hg Clj , Hg (C Xij 
erhielt Bödecker^^) beim Vermischen einer neutralen Losung von salzsaurem 
Nicotin mit einem gleichen Volumen einer ffesftttij^n Lösung von QaeckaillMr« 
•Cyanid in farblosen seidenglänzenden bf'ischplfianii^ vereinitct»Mi Prismen, di«- in 
Wasser und Alkohol liislicb sind, von Salzsäure unter Kntwickelung von Blau- • 
säure zersetzt werden und durch Kalihydrat eine ruiblirhgelbe Fftrbnng erleiden. 

Versetzt man eine verdünnte Lösung von jodwasserstoffsaurem Nicotin mit 
einer solchen von Quecksilber ioilid in Joilwa>!«er?5toiT<!aure bis i^ieh der NiederprTi1.H 
nicht mehr löst, so erhält iimn ein Qtieeksilberjodiddoppelsalz Cioil,4N. 
2HJ,HgJ2 in kleinen gelblichen Prismen, welche sich in kaltem Wasser und Alko* 
liol wenig, beim Erwärmen nnter Rncklns'^tinp eines braunen liarzahnlirlien Kör- 
pers autlösen. Die Mutterlaugen, aus welchen sich dieses Salz abgeschieden hat, 
zersetzen sieh beim Verdampfen**). Ein anderes Quecksilber jodiddoppel- 
salz CjnHj^No. Hg.Tj wurde von Wertheim^*) durch Zerreiben von Quei k<iU>er- 
jodid nnt freiem Nicotin und Auflösen des Reactionsproductes in beissem Wass**-r 
in der Form farbloser Blüttchen erhalten. Die Reaction ist eine so energische, 
dass in Folge der starken Wiirineentwickeliintr ein Theil des Nicotins verdampft- 

P !a t i n r h 1 o r i d d o p pels a 1 z Cp,!!, , N . 2 H ("1 . Pt T!^, gelblicher krystalliniscber 
Niederschlag oder aus verdünnteren Lösungen gelbrothe lange geschobene vier- 
seitige Prismen* welche in Alkohol nnd Aether nicht löslich sind'^)^*). Mit Pla- 
tinehlnrür entstehen nach Rafw^k y zivi-i Doppelsalze. Trügt man Nirorfn 
in kleinen Portionen in eine lauwarme saure Lösung von Platiuoiiiorür unter Ver- 
meidung starker Erhitzuntr* so erhftlt man eine orangegelbe krystallinisehe FSl- 
hing, während ans der Mutterlauge ein rot lies Doppelsalz in Prismen krystalli- 
sirt. Das orangegelbe Salz von der Zusammensetzung C|oHj|Ng . 4 HCl . PtClj unil 
vielieii ht identisch mit Nicotinplatinchlorid ist unlöslich in kaltem Wasser, löslich 
in lieij»sem Wasser, in verdünnter Salz- und Salpetersäure, sowie in überschnssigem 
Nicotin. Mit letzterem giebt es eine tiefnuln' Lr.snng, welche pich mit Wasser 
ohne itiickstand mischen, aber nicht mehr krystallisirt erhalten liisst. Aus salz- 
sanrer Lösung krystallisirt es in prachtvollen orangegelben Prismen mit rhom- 
biv-c l]f>v I!a^■'^, atls sal^ ett rsaurer Li»sung bildet n\ir ke ine i^pi^c Kry^tall«'. Con- 
centrirte Scliwefelsäxire eutfiirbt es in Kftlte, beim Erhitzen findet Verkoblung 
und Entwicklung von schwefliger Säure statt. Kalihydrat entwickelt Nicotin. 

Das rothe Salz C,oH,, N,, 2 HCl, PtClj ist wenig löslich in kaltem Wasser, 
unlöslich in Alkohol und Ae»lier. löslich in verdünnter Salz- tmd Salpetersäure. 
Aus heifis gesHttij;ter wässeriger Loiting krystallisirt os in blassgelben Schuppen, 
Welche die gleiche Ku-auuu^-nsetznng wie die rothen Prismen besilicn 

S i I 1» e r o i t r t il 1 1 [I ji p 1 a ] z e. Tieini Zneammenliriiii;»>n von alkoholi^i !i«"n 
Lösuuj^en des Nicotins und Sil bej-m trat erhalt mau, je nachdem mau einen l vIkt- 
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sclniKs von dem eirioii otler dem audf^n n anwendet, zwei ver8cbie«lene Poppelsalze 
2 (C|oU|4 Nj), N O3 Ag bildet sich hei überachüssigetn Nicotin und langsamein Ver* 
duDBttin der alkoholiccben Lösungen in schönen Prismen , w«lche dem klinorlioin» 
bi-schen SystPtn a:h'.r — 0.9068 : 1 : o,hi75, beobachtete Flachen ooP, Oi*, t Pro 
uutergeorduet (i-* oo J , Pco angehören. CioHi^Nt^KO^Ag wird in ähuliclier 
W«j8e mit ttb^nchfimigein Silbertiitrat in «ehÖDen ihrbloMn Prismen erhalten. 

Zinkchlori.Mopixflsalz C,oHi4K,, . 2HC1 .TinCla -f 4H2O wird durch Ver- 
mischen der alkoholischen Lösungen von Zinkchlorid und Nicotin und Auflösen des 
entetandenen Miederechlags in 8a!:csfture erhalten. Glänzende luftbeständige Tafehi 
oder Häulen, in Wasiar leicht, in absolutem Alkohol and Aether fast nicht löslicb*^). 

Pill) Zink Jodid doppelsalz CmH^^XjfZnJj wiirdf» dtirch Einwirkung von 
Zink auf eine wässerige XiösuDg von jodwasserstofl'saurum Nicotin in gelblichen 
KrjritaUea erhalten 

Verbindungen mit Alkylhalugenüreu. 

Nicotin vereinigt eich schon in der Kälte, nweher bei gelindem Erwftnnen mit 

.Todnit'tliyl zu Dimeth yln icotinjodid CjoH,4N2(CHs J)2, einer krystallinischen aus 
Wasser umkrystallisirbaren Masse. Durch Einwirkung von Silberoxyd lässt «ich 
das Dimethylnicotinoxydhydrat C^) H,4N2 (CH3)2(OH)2 als eine unkrystalli- 
eirbare zähe gef&rbte Masse von bitterem Geschmack und ätzenden Eigenschaften 
erhalten. Si^ rearrirt stark alkalisch . Tiillf ilit- meisten Metalllö^snngen , löst frisch 
ge.fällte Thouerdt* und bildet Kelir lösliche schwer krystallisirbare Salze. Das Sul- 
fat« Nitrat, Chlorid and Siilfocyanid kryetallieiren schwer, das Fluorid, Oxalat, 
Aoetat und Tartrat nicht. Leichter lassen sich einige Doppelsalze erhaltPii ''^). 

Das Goldchloriddoppelsalz Ci0U,4N2(CH*)2Cl«.2 AaCls bildet einen hell- 
gelben in Alkohol und kaltem Wasser wenig lötUchen Niederschlag. Das Qneck- 
Hi Iberchloriddoppelsalz C,„H,4N2(CH3)2Cl2 . 4 HgCl2 bildet WRrEenf(>riiii;.'e 
Krystalle, das Platinchloriddoppelsalz C,o Hj^ NjiCHs)^ Cl^ . PtCl4 ein pelbes 
krystallinisches, in heissem Was.ser löj^liches, iu Alkohol nicht lösliches Pulver. 
Mit Palladiumchlor ür entsteht eine zähe syrupförmige Masse, die aas Alkohol 
krystallisirt iliMit liehe Krystalle hiuterlässt^'). 

Diäthy in icotinjodid CigU]« N2(CgUj^j2*^2 ^^'^^'^ ganz analog durch Yer- 
einig:ung des Nicotins mit Jodftthyl in einer supfeschmolzenen Bdhre anf dem 
AVasserbiide r1;u-::ps»^''llr. l' nM: -'■ zu Warzen pruppirte PrisnuMi, leicht li>slicli in 
^V asser, wenig iu Aikuhul und Aether. Durch Kalihydrat wird es nicht zersetzt; 
bei der trocknen Destillation zersetzt es sich zum Theil in Nicotin und Jodäthyl, 
zum Theil erfahrt ex eine weitergehende Veränderung"*). Mit Silbero.xyd entsteht 
»Ih« D i ä f hj* Inicot inox yd !i y tl r:t t . dcsfsen wfisfierige Lös^ung farblos ist, eine 
»st.irk alkalische Reaction und bittereu Gesciinmck besitzt , im concentrirteren Zu- 
htande ätzend auf die Haut wirkt, rasch Kohlensäure anzieht und sich leicht ver- 
ändert. Bei W'Mt'^r^'ehender Concrntration brüunt sich di^^selbe, und b.ild hcheiden 
nicb braune dicke weui^ löshche Tropfen ab, welche einen penetranten Geruch 
nach faulen Fischen besitzen. Die Salze des Diäthylnicotins krystaUisiren schwer. 
T> c Xitrat, Oxalat und Sulfat geben dicke Syrup--. in denen sich Aiifän<ji' vun 
KrystaJleo zeigen. Da« Aoetat ist unkrystaliisirbar. Das Pikrinat ist ein schwefel- 
gelber schwer löslicher Niedersehlag^. 

Das Bromid erhält man in ähnlicher "Weise wie <l;is .7odi(f; das Chlorid 
beim Verdampfen der salz.Hauren Lösung im Vacuum als strahlige Masse. DasGold- 
chloriddoppelsalz CjoHj4 Nj . (CH5)2Cl2 . 2 AUCI3 ist ein gelber Niederschlag, lös- 
lich in heissem Wasser und daraus in jj:oldgelben Nadeln wieder abscheidbar 
Da«! Quecksilberchluriddopiu.lsalz (',„^14X2 (0 Jlr,). ( I , . n H<: TIo ^rli.ider sich 
in weissen Flocken ab, welche sich zusammenballen und lx;im Erwärmen schmelzen. 
£s lAst sich in heissem Wasser and scheidet sich beim Erkalten wieder In weissen 
Warzt-n ans ■''^). Mit Pallad iumchlorür bildet es eine braune gunmiiartige Masse, 
löelich in Alkohol, beim langsamen Verdunsten scheiden sich dicke rhombische Ta- 
feln von brauner Farbe ab. Da» Platindoppelsalz CioHj4N2(C2H5)2Cl2 . PtCl^ 
ist ein orangerother krystallinischer Niederschlag, lüsUch in heissem Wasser und 
beim Erkalten sich wieder in rhombischen Prismen abscheidend, wenig löslich in 
Alkohol, unlöslich in Aether 

Diamylnicotinjodid 0]oH]4N2(C!^Hi,)2J2 bildet sich erst nach längerem 
Erhi»--'n Ips Nicotin«< mit Amyljodür als >;yrtipf(")rmige Masse, wplche ni<'lif kry- 
Htailiäirt. Durch Silberoxyd wird daraus das Uxydhydrat erhalten, das ebenfalls 
atark tamsehe Eieentchalten besitzt, dessen Bai» aber dorehaus unkiystallisirbar 
SU aein scheinen «'jw 
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Nicotin. 



Brom- und .T<i<l <li* ri v n te des NicotiiiH. 



LÜHBt man 1 Tbl. Nicotin zu S'/j Tblu. Brom, beide in dem b- hia 6 fachen 
Volumen Aetber gelöst, fliesseu, so trübt sich die Mischung unter starker Krhitzuug 
nnd nach wenigen Minuten setzen sich bliitrothe Oeltropfen ab, welch*- mau uach 
ilein Zn^ammenflieasen mit Aetber wäscht und dann unter Vemieiiimig jegWchtr 
£rwHi mung in so viel Alkohol löst, dass gerade eine klare Losung entsteht. Nach 
V«rUiar von 18 Standen scheiden tich daraus prachtvoUe morgenrothe priamatisch« 
stark jjlänzende w!p K iüuindichrnmat antsehendeKrystalle dei^Bromids des broui- 
wanserstoffsauren Dibromnicotins CjoHijBrg. UBr.Br|(0 ab^^). Di« Kr>- 
stalle gehörm ansebeinend dum monoUinen Hysteni an nnd sind ein« Combinatioii'voii 
00 /Muid OP; sie verlieren «u der Luft Brom Wasserstoff, werden heller gelb und 
matt, auch im Vacuum geht Bromwasserstort fort, nur das glänzende Aussehen bleibt. 
In kaltem Wasser sind sie wenig löslich, leichter in Weingeist, nur spui-enweis« 
in Aether. Beim Erwärmen mit Wasser oder Weingeist .schnielaen sie, entwickeln 
Brom und lösen hieb Hidiliesslich zu einer klaren farbiosen FlusHigkpit. B^i 
Gegenwart von Weingeist tritt neben dem Geruch nach Brum auch der nach 
Aldehyd auf. Fflr aidi auf 100^ erhitzt werden die Krystalle matt, backen sa- 
ftanimen und verlieren Bmmwaiäsprritt'ff. Reibt man die Krystalle mit KaHJaUjt« 
zusammen, so werden sie matt teigartig weiss und verscbwindeu vollständig m 
einer klaren schwach g«lb frefftrbten Flüssigkeit, ans welcher nach wenigen Auge»- 
blicken eine weisse käsi<<e Fällun;: von DibroDUUcotin sich ahsetsC* Ganz &hnlicli 
wirkt auch Ammoniak oder Bilberoxyd. 

Das Dibroninicotin CioHi^N^Bra (?) lilsst sich durch UmkryetalHsiren nxa 
heissem Wasser in weissen seideglänxeuden Nadeln , oft von beträchtlicher liän^t* 
erhalten. Beim Erhit/eri auf 100® werden sie weich, bei stärkerem Erbit7«»u unter 
Bühwärzung zer^et/t. in kaltem Wa.sser löst es sich schwer, leicht in Uoisseni. 
sehr leicht in Alk-diol, wenig in Aether. Unter Wasser rasch erhitzt, schmilzt e* 
und en«t;uTt beim Erkalten wieder krvstalliri isch. Beim ErhirzHn mit Kalihjdrst 
wird, wie auch aus dem rothen Bromid, reines Nicotin zurückgt* bildet. 

Das Bromnicotin ist ebenfalU eine sweis&tirig« aber viel sohwichere Base ab 
Nicotin, rea^^'irt nicht auf PHiinzenfarben und brinj^r iii ^I-ialll '»suuLrf'n. ausgenom- 
men Queoksilbersalzeu und Bleiessig, keine Niederschläge hervor, mit QuecksUb«:' 
Chlorid bildet es einen weimen Niraerschlag, der sich in heisaem Wasser löst and 
daraus beim Erkalten kr^-staUisirt. Es verbindet sich leicht mit Säuren und bildet 
äalze, die viel leichter krystallisiren als die Nicotinsalze ^"). 

Das cliltirwuüscrstuff Hiiure 8als C]oH,3 Br^ N«^ . 2 HCl giebt in alkoho» 
lischer Lösung mit Platinchlorid einen gelben Nieden>cblag des Platindoppelsalses 
2 (C,oH,2Br2N2) . 2 H CI . PtCl,, das sieli aus heissern Wasser in sternförmig grTtp|»ir- 
ten Nadeln kr^stallisirt erhalten l^sst. Mit Broniwasserstoffsäure bildet es zwei 
Yerbindungen. 

Das einfach brom wasserstof fsaure D i b rom n i c o t i n CjoHijBr^N.j . HBr 
erh&lt man durch Erhitzen der rothen KrjstaUe mit Wasser oder Alkohol als einen 
unkrystallisirbaren Symp. 

Das neutrale brom wasserstoffsaure Salz CiyH,2Br2N2 . 2 HBr bildet 
sich bei überschüs.siger Bromwasserstotl^äure in kurzen farblosen Nadeln, weicht 
sich jedoch nur aus bromwasserstoftsaurer Lösung umkrystallisiren lassen ^'). 

Nach neueren Untersuchungen von Laiblin^*') bilden sich beim Erhitzen von 
Brom mit wässerigem Nicotin hübsch ausgebildete Krystalle, welche der Formel 
CjoUijNjBr^ . UBr entsprechen. Nach Cahours und Etard^) bestehen die bei 
der Einwirkung von Brom auf wAsseriges Nicotin sich bildenden chromrothen 
Krystalle aus einem Tetrnbrnmid des Nicotins < H ,^ N.j . Br^. Durch Auf- 
lösen in Bromwasserstotlsäure lassen sich heller geikibte Kristalle einer Brom* 
wasserstoffVerbindung C,oU,4 Hr« . HBr erhalten. 

Nicotinjodid CjflHj4N2.J8, wahi-scheinlioher C,(>Hi4N2 . H J . J2, bildet sich, 
wenn man die ätherischen Lösungen von 7,r> g Jod und 20 g Nicotin mit einander 
vermischt. Wendet man concentrirte Lösungen an , so entwickelt sich genügend 
Wanne, tim den Aether zum Sieden zubringen. Es scheiden sich zuerst ein liraim- 
rothes üel und dann 1 bis 2 /«dl lauere Krystalle ab, welche im durchfallendea 
Lichte rubinrotU erscbeinen , im reüei tirten dunkelblau schillern. Sie schmelzen 
bei 100^ luxemetst, und selbst bei höherer Temperatur entweicht noch kein Jcxl. 
]\Tit Wasser erhitzt, geben Joddämpfe fori. Im zugescbmcilzenen Rohr mit Zink- 
feile auf 200" erhitzt wird es nicht angegi irten. Cyaugas scheint ohne Einwirkung 
ZU sein» Von Kalihydrat wird es in Kicotio,KaUunijodid und Jodat xerlegu Beim 
Verdampfen der verdünnten mit Salzsilure gesttttigten alkoholischen hömn$ des 
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Jodnicoting im Vacuiim erhält man ein chlorwHsserstoffsaurefl Nicotinjodid 
OjoUj^NaJs.HCll?) in teliftn^n hellrabenrotheii Blftitchen 

Isonicotin e. 

Zwei mit dem Nicotin isomere 13a<«en sind in n*»n«'!«tpr Zeit, (üp eine „Isn- 
nicotin" von Weidel und Busso') durch Beductiou de» y-Dipyriclyl» CiqH^N^ 
mit Zinn und SftIxsftQre, die andere «Nieotidin" von Skraup und Yortmann^ 

aus dem Metadipyridyl »uf dieselbe Weise p:e\vonnen worden. 

Das r^onicotin erstarrt beim Abkülüen krystalhnisch , int farblos, färbt sich 
aber an der Luft bald gelb. Im rfiu«ien Zustande ist e« geruchlos, beim Erwär- 
men verbnitvt es einen Mshwaehen Oeruch nach Opium. Sein Siedepunkt liegt 
•weit über 2»^0". En ist sehr hys^roskopiKch und zeifliesslich , auch in Alkohol, 
Oelber, Ligroin und Benzol löst sich leicht. Es besiut stark alkalische lleac- 
tion and K»irkt ftteend anf die Haut, ist jedoch bei weitem kein to starkes Oiit 
wie das Nicotin. Durch Oxydation mit Kaliumpermanganat wird es io laonicotiu- 
üäure übergeführt. 

Die Salze des Isonicotins sind zerfliesslich und krystallisiren schwer. Das 
salpetersaure Salz C10U14N2.2HNO3 bildit breite anscheinend prismatische 
Nadeln; (bis Platinchloriddoppelnalz C,,, H,^ . 2 II Cl . Pt ri^ . H^O glänzende 
lichtorHugHgelbe Blätter ; das i^ueuktiii berciiloriddoppel.sülz 2C]oHi4Ng .4HC1. 
SHgCl^monokline [tt:6:c = 6,l341 : 1 : 2,1155; 5 = 97^40,3; Formen: (100),(roi), 

(tu), (III). (511)] ftirbloce breite in heiuem Wasser aiemlioh leicht IdsKehe BiAtter. 

Mit Jodmethyl verbindet es sich zu C,oHi4N2 . 2 CHj, J; Ii< htefelbe, bald sieb bräu- 
nende KrystaUe [nionokiine oder trikline Combinationen eines stum]ifeit Prismas 
(110) mit der Basis (001) nnd den Kantenabstumpfungen (ill) und (lOl)J, durch 
BUberoxyd Iftsst sich daraas die betreffende Ammoniumbase gewinnen. 

Da«» Xicotidi)! i-t ri' dickes bellnrelboH zwisclien 287*' bis 289^ funcon-.') sie- 
dendes Oel, nicht eniptindlich gegen Licht und Luft. £s riecht stark narkotisch, 
aa Schierling erinnernd, ist in Wasser und Alkohol leicht, in Aether schwierig 
löslich, scheint Kohleusänre aus der Luft anzuziehen und stark giftig zu sein. 
Die alkoholische L<i>innp;^ piebt mit Pikrin>äure ein rotbes Oel, das bald in licht- 
gelbe Kry Stallkörner iibyrgeht, die selbst in beisseni Alkohol sich Fchwer lösen. 
Die 8alz.«aure Lösung scheidet erst nach tagelangem Stehen eiiuge Krystallnad. 1- 
cheo ui). Da<; PlatincbloriddoppeUals fiUlt als orangerother krystal Ii nischer 
Nietl»'i*c)ilB!:' ans. C. M. 

Kicütiusäure, eine PyridincarbiMisaur»-, s. unter Pyridin. 

Niederschlag s. Fällung (Bd. III, 8. 183). 

Niello. Kiu seit alten Zeiten bekanntes Verfabren, schwarze Zeichnungen 
und Vei-zierungen auf Gold- und Silberarbeiten auf Dosen , Ziflferblfttter u. s. w. 
hervorzubringen. Die schwarze Mass*' besteht aus einem Gemenge verschiedener 
Srliwefelmetalle, früber l)aupt>^äclilich Schwefelsilber mit Schwefelkupfer, später 
auch nüt wenig oder mebr Schwefel blei (s. unter der Tabelle). Man stellt zuerst 
die Bchwefelmetalle dar, indem man die Metalle anter Zuseta von etwas Borax 
zusamuiensnhTnilzt , und (binn die T.errirnng in einem Tir-fr''l mit üherschüssij/em 
Schwefel erhitzt, bis aller überschüssiger Schwefel vertlüciitigt ist. Die erkalteten 
Sehwefelmetane werden gepulvert, mit Salmiaklösang angemacht, und der Teig 
in die gravirten oder gcpressten Zeichnungen eingetragen; nach dem Trorknen 
werden die Stücke in Mutteln bis zum Schmelzen der kichwefeimetaUe erhitzt, 
nach dem Erkalten abgeschlitlen und dauu polirt. 

Die Kunst des Nidlirens ist sehr alt; PI in ins spricht schon von einem in 
Aegypten zur Verzierung silberner GeriUbt^ iiebräncbliehen schwarzen HUfi Silber 
and Kupfer mit Schwefel dargestellten schwarzen Schmelz. Die Kunst kaui später 
nach dem Orient, wo sie sich noch erhalten hat. Im 1!». nnd 16. Jahrhundert 
wurden uiellirte Arbeiten namentliob in Italien verfertigt; Benovennto Cellini 
hat solche Kunstgegenstäude verfertigt, und genaue Anweisung übei* das Nielliren 
hinterlassen. In Bussland ist diese Kunst seit Jahrhunderten bu Hause (wahr> 
scheinlich au» dem Orient dorthin gekommen). Solche niellirteu Arbeiten kommen 
häufig nach Dentschland aus Tula (Tnlaarbeiten), noch schönere ausWolodga und 
Ustjug-Weiiki. In Deutschland werden uiellirte Tabaksdosen auch wohl verfertigt. 
Obglmch das NieUiren schon Iftngst ansgeübt und bekannt ist, sind doch neuerdings 



laoucetias : ^) Mooatsh. f. Chenn. 3, S. 850. — >) Rbend. 4, S. 569. 
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von Knowly*) in KnulHnd 1H2G, und von Wn ^ner und Meiit Ion in Prank- 
leicU iü'M Pateiitu daiauf geuomiueu und ertlieik. 

Pliuiu» 75,0 Büber, i.' .ü Kupfer, — Blei, 

Theophilns Presbyter .... 66,7 , 22.2 11.1 , 

Benventitc. rrllini 16,7 „ « no.O 

üeorgj 7,7 , 38,5 , ;>;i,8 , 

Knowly 5,ft , 8ri,s , 58.« . 

"Wagner u. Mputiou 19,5 „ 48,8 , 31,7 » 

Nierenkies iat atalaktitisclier Cbalkopyrit. 

Nierenstein tyn. Neplirit. 

Nierensteine s. anter Harnezoremente (Bd. III, 8. S77). 

Nig^ella, Schwarzkümmel. Yoxn C'iuxs Xiii'JJa aus- der Fanii'ip derEanun- 
culaceen sind sswei tipecieü iu £utx>pa besondern augeUaut und deren tNvmeu , d» 
sie sich im HAndel befinden, theilweis« nfther untersucht. 

I. Der Barnen von A'jc^ci/a ä a^t l a, der gewulndiche Sohwarzkümmelsamen, «ucb 
••^cfneii Melanthii oder Semen Citmini nigri genannt und vermöge seiner Form umt 
l'urbe Jeicht zu verwechseln mit dem Samen von Nigdla (/amoÄcejm, ferner der 
Kommde und de» StechHpfelg dient im Orient als Gewttrz und duftet heim SSer- 
reiben zwischen den Hiip i -'t nach Cajeputöl. 

i)r enthält, in Deutschluud gezogen, nach Rein sch bauptsächiicli fettes utul 
fttherisches Oel, Hars etc. nnd einen Bitt«n«toff, dAs Kigellin (s. unten) nnd liinter> 
läfist verbrannt eine etwa zur cinfU Iliilfto ans ralcitnn • und Ei«pnpho8phat und 
•carbooat, zur audereu auK Kieseütäure bestehende Asche. — Bei Moskau gezogen«: 
Samen liefert nach Oreenish*) eine fldchtige flnorescirende Sabstans, ▼om 
Paooniolhiorescin unterschieden durch ihre Löslichkeit in Petrolätli'-r , fettes und 
fitherischeH Oel, ein in 70 proc. Weiogeiüt uulöslicheg Harz, eine nicht glycosidisch« 
Substanz, welche beim Kochen mit verdünnter Salzsäure Kricinolgeruch liefert, 
ein unbestÄndigos durch QuecksiUtercalciumjodidirVsung fällbares Alkaloid und 
Melantliin (s. u.). I^'m weiterer rnti^rsuchunq: tindot Ureenisli^l, da«« der 
Petrolätheruuszug dea bamen» von Ntgella sativa zwar gelb ist, aber nicht fluore- 
seirt und schliesst daran«, da^ Reinsebi) mit Schwardcfinuneliaroen gearb^tci 
habe, der Samen von Xiij-Ua ihnnascena enthielt. 

Der zerstossene Samen soll mit verdünntem Weingeist nach Zusatz vim Soda 
oder Alaun destillirt, ein DestillHt mit Erdbeeraroma liefern*). (Dies gilt wahr- 
»cheinlich haupts»ärhhch für Samen von NigtHa 'fnmaf*ceim.) Nach Stieren^) ver- 
schwindet der Erdbeergeruch beim Stossen und entsteht erst durch nur leichtes 
Beibeu in der Epideruds der Samen beider Species von Kigella. Pellacani*) 
hat aus den Samt n zwei Alkoloide ausgeschieden; Ni^ellin (». u.) und ConnigeUin 
nnd ilir« Wirkung durch Experimente «n Ibieren geprüft, dieselben aber cbeniisdi 
nicht naher untersuclit. 

Fettes Seh warzkümmelöl zu 24,7 Proc. (Lepioe^) bis 35 Proc. 
[R I i n sc Ii Gre.Miish*)] im Samen enthalten, ist orangegelb bis gelbbraun, 
stark aromatisch campherartig riechend, vom «pec. Gew. 0,ä20, erstaiTt bei 2* 
und hftlt Oelsfture, Btearinsfture, PalrnftinsKure nnd Myristinsäure (Oreenisb). 

A e th er i sc h es S c h w a 1 / k lim in e 1 ö 1 wird naih Tl »■ i n s c Ii ') zu 0,8 Proc. 
aus dem zersto-^seneu Samen durch Destillation mit Wasserdämpfeu gewonnen. Ks 
ist wasserliell (Zeller), bleibt nur zum Tbeil flfissig, riecht wie ein Gemenge von 
Fenchelöl und BittermandeUd , ist leiehtsr sJs Wasser, IdsHch in Weingeist und 
in Aether, Sowohl dap On! alt» ^rine Löfungen »chillprn im reflectirten Lichte 
bläulich. — Bei Destillatiuu iiül Kaiinnihydroxyd ^ellt ein nicht schillerndes Oel 
von schwachem Gerüche über. Der stark riechende Rückstand scheidet nach der 
Nt'Utinlisatinii campherälnilich riecliLMidc weisse Flocken ab, Wfdcbf sicli dnrrli 
Waschen mit Aether nach dessen Verdunstung iu ein butterartiges üei ver- 
wandeln. 

KhcIi Greenish^) ist dasselbe zu 0,62 Proc. vorhanden, gelblich, w«nip 
fluoresi-irend und besteht aus einem Xerpen und einem Körpor von der Formel 

*) HHUsmnnn: Kiirsfpn's u. Dechen'« Archiv 1849, S. 482; Dingl. pol. J.U!?, S. 124; 
in, S, 292; Verb Preuss. Gewerb.- Ver. 1825, S. 113. 

Nipella: M Jahrh. pr. rb:«rni. 1841, S. 385; Ann. ("hem. 48, S. 881 . — 2) Arch. Pharm. 
[3] J8, S. 226 u. Hngcr, Handb. d. ph.irm. l'rax. Ergzjrslul. 1883, S. 785. — ^) .\r.h. 
l'harin. [3j AJO, S. 373. — ♦) u. ^) Ebend. [3j ^i, S. 926. — ^) D. A. pharm. Riin^l*c&. 
1883, Kr. 11. — Arrh. f. exper. Pslh. tt. PhariMMolog. 16, S.440. ^ JB. 1861, a741. 

I 
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Nigellin t II <■ i nsch wird pi?in1tpn duicli Af. h^-tillireu des den ^e- 

pulverteu Satueu mit ÖÜproc. Weiugeiitt b^reiteteu Auitzuges, Treuneu uud Aus* 
««bau 'des f«fct«n Oehn aot dem wftuMrigen Rflck«tande roittabt Aetber und narli 
Vi-M-treibiniji; des lel/.leieii . FäUuu); des Ilarzert durch VerdiinuuDg mit Walser, 
ITällung des Fütmtes luit Bleiessi^, Eiilftrirnng de» Bleiüberschtisseif mit Schwefel- 
WMsentoff, Ausziehen det Abdampfrückstaudes mit Weiugeiüt und Verduusten 
de» Aufzuge«. 

Ks ist eiue bittere gelbe, «ich bald bniuueiide Matise von Tei |)«^ntindicko utnl 
Geruch uach Nigelia, leicht löslich iu Wasser uud Weiiigeidt, uuiuüiicli iu Aeüier. 
Die Lösungen reui^iieu schwach und vorübergehend aaaer (EMigüiiure Y). Ks ist 
niclit rttichti^, in dtM- Hi;/^' mit einer Spur Asche verbreiinlich. — Mit SchwetVl- 
Hkure fiirüt es sich ruthbiuuu, uiit Salpetersäuie bildet es Oxulsäure uud einen gelbeu 
Körper. Die verdünnte wltiiaerige Lötiting von Nigellin BObiU«rt bei Zusatz von 
AlkiiliiMi, wi'lc)i.> Kr-; •ln'iiintiij; duroh S.'iuroii verschwindpt. Ans der mit Alkali 
verseizieu Losung »chaidet sich beim Erhitzen humiuähnlicho Substanz ab. Die 
wftMerige Li^ung reducfart Silbersalze nnd ist durch Bleiestifr« Mereuronitrat und 
Mercuriclil' t id fällbar. Das Präparat ül.t nach P t; IIa c ;i n i ") auf Frör^cho, aUi-r 
Dicht auf Saugethiere uarcotiscbe Wirkung aus uud ist uach Pellaoaui uud 
Qreenish kein reiner Körper. 

Kigellin (Pellaeani') wird darstellt durch Sracböpfung des gepulverten 

Biiuiens mit 50proc. Weingeist, Fänun>; der Auszüge mit Bleiest^i^', Kntbleiung des 
Filtrates durch Sckweielwasserstoff und Eindampfen bei gelinder Wärme, Befreiung 
des Bückstaudes von allem fttherischen Oele und fluoreseireuder Substanz durch 
Aetber» Entfernung des letzteren, Ausaueiuug mit verdOnnter Schwefelsaure und 
Zer!«»t7:unt3^ des ini Filtrate durch IMi()sjdit>r\vo5fran)8änr© erzeugten Niederschlages 
mitU'Ut Bununiliydruxyds. JJhh Ni^ellm geht, iu diu alkalisch rcagireude Lösung, 
daher ist diese erst durch einen Kohleusäurestrom uud dann durch etwas ver^ 
dünnte Schwefelsäure von Baryt zu beiVeieu und filtrirt zum Hyrup ein/.vid. impfen. 
Der alkalisch reagireude S^rup zeigt lauge Zeit über coucentrirte Schwetebauro 
unter einer Olatf^ooke getroeltnet keine Kryftalüsation, liefert aber mh Oblor* 
wasserstofT, T3roniwa.sserstc>lT, Salirylsänre und Schwefelsäure Salze. Zur Reinigung 
desselben ist die Behandltmg mit Phosphor wolframsäure und Baryt zu wieder- 
holen. Die phjrsiolugischa Wirkung dieeee Kiffellina stimmt in vielen Beziehungen 
mit der des Pilocarpins oder des I) raijendorf f'schen Alkaloides aus Paeonia übei- 
ein. Das Präparat wirkt auf Frösche, aber nicht auf Säugethiure, dagegen 
iai»bt sich aus ihm eiu zweiter Körper gewinnen, der auch auf Säugethiere wft-kt, daa 

Oonnigellin*). Zn seiner Darstellung wird gereinigtes NigelUn in Biüinm- 
hjdrozyd haltender Lösung mit Essigäther aus^geschüttelt . der ätherische Auszug 
mit Wrtsser gewaschen und dann mit sehr verdünnter Schwefelsäure geschüttelt. 
Der abgehubeue Aether wird abermals mit der Lösung des Nigellius digerirt. Kach 
mehrmaliger Wiederholung dieses Processes wird die saure Lösung genau mitBarium« 
bydroxyd neutralisirt, mit Kohle geklärt und eingedainpfl. 

Couuigelin ist eiue amorphe alkalisch reagirende Bub^tauz. Die Ausbeute aus 
10 kg Samen bekriigt 0,03 bis 0,025 g. Es wirkt auf den Vagus in fthnlicher Weise 
wie Jaborin nnd Atropin, nnd hebt den durch Mascavin bewirkten Henttill-' 
Staud auf. 

Meiauthin (G r e c ii i s h -). Absoluter Alkohol entzieht dem erst mit Petrol- 
ftther, dann mit Wasser behandelten Samenpulver noch etwas fettes Oel und 
eiu weisses amorphes Harz. Beim Verdünnen des Auszuges bis zur Stiirke des 
W^eingttiktes vou 70^ scheidet sich grünes Harz uud uach der Treuuung hi«!i vou bei 
weiterer Yerd&nnung bis zur Stftrke des Weingeistas von 40° weiitses Harz aus. 
Kelanthiu C20HS3O7 ist ein in \viMngeit<ti<xer f.ösunjj: in >sad»du krystallij^ireudes 
Glucosid, von schwach bitterem kratzendem üeschmack , die ^iasenschleimhuut 
reizend , leicht löslich in warmem absolutem Alkohol , schwer löslich in Chloro- 
form . fast unlöslich iu Wasser, Aother, I?euzcd , Petroläther, Schwefelkuhleurtutf; 
die alkoholische Lösung wird durch Aether nicht gefallt^ eiu paar Tropfeu der 
Lösung mit Wasser geschüttelt, schäumen wie Saponin. — Beim Kochen mit 
Iproc. Salzsäure zerfällt es unter Aufnahme von 1 Mol. Wasser in 1 Mul. Glykosa 
nnd 1 Mol. harzigen M e lan th i g en i ns CnHjjOj. Die alkoholische LiVmm^' des 
Melanihius färbt sich mit Ferrichlorid gelbgrün, trübt sich mit Bleiacetat, und der 
durch Bleiessig erzeugte Niederschlag lü^t «ich in Ueberttchuss von Bleies.Hig auf. 
Concentrirt« rriiv Piliwcfelsäure färbt Melanthin allmälig dunkel violettrotli, 
salpetersäurehnltige erst gelb, dann dimkelviolettruth, welche Färbung dun-h Zinn- 
«hlorilr vefzcbwiudet* Nach Zusammensetzung und Yerbalten ist das Melanthin 
dam FariiUn am nächsten verwandt. 

BsadwArtaitaMli der CliWBto. BO. lY. 43 
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72»4 Nigrescit — Niobchloride. 

II. Der Samen von Xii/rUa damaacena, dem Satnen v>>ri Yf ,"7 : r'/i rt sehr 
ftbnUch und diesem oft beigeuilnoliti duftet Ueiju Zeneibeu zwischeu deu Uänden 
a^r littbUoli nach Erdbe«r«]i und witä in Form weiugeistiger Tinetnr oder wein- 
g&MÜgfm Sxtracte» im Orient ge<j^en katArrhaliscbe Leiden verweudet. 

Der PHtrolrttherauszuß^ fte<< Samens fluoretwirt hhiu. Das Melantliin fehlt in 
ihm iHst ganz (G i een isli *j. Der Gehalt an ütheriscliem Oel ist gering. Ba ist 
gelb, blau fluurescirend und hat zwar einen starken, aber nicht an Erdbeeren 
erinnernden Gfriicli f(» 1 »' e n i s h ^) ; 1 tun 2 Tropfen desselben ertheilen 3üg Pe- 
troläther eine l'luuivsceiiz, .-chüuer als tlie der isiiuren C'hininsulfatlösung. O.S. 

Nigrescit. AusfiUiuDgen in Basalt von Dietesheim bei Hanau im Mainthale 
Uldend, unkrystaUinisch dicht, mit unebenem bie splitterigem Bruche, apfdgrün, 
kantendurchsohtiin iul, inail bis scbiuunerud, im Striche waolis^'länzeud, seifeuartig 
anzufühlen» wird au der i>uft j^rau bis schwarSf undurchsichtig und erdig, hHt 
H. = 8,0 und tpee. Oew. — 2,845. Hornstein*) fand 52.^ Kieselsaure, 5,14 
Thonerde, 15,71 Kisenoxydul, 0,23 Mauganoxydul , 2,59 Kalkerde, Ib.ll 5T;it:iM-ia 
und «,'-'9 Wasser. Vor dem Iii>throhr wird er röthlichgrau und glashart, schmilzt in 
der Gebläseilanime zu dunkelgrünem, wenig maguetischein Olase. Als Pulver ist 
er in Chlorwaserstoffsäure leicht xersetxhar, flockige Kieselsäure abtefaeidend. JQt. 

Nigrin wurden sehwarae RnUIgeschiebe von Ohlapian in Siebenböiigen, nach 

Umenif und Iserin genannt. 

Higrinsäure nannte Lftwi^ u. Weidmann**) eine hnminnrti.:*' Silnre (w\rh 
ilmen C7HgO^), welche I ei Einwirkunf<; von KaUum auf Oxalsiiure-Aether entsteht. 

Nigrosin syu. ludulin (Bd. 111, S. 7H9}. 

Nihilum albiuu. Weisses Kichts» Pompholix ist unreines Zinkoxyd, 
welches sich beim Schmelzen von gewöhnHchem Zink oder Zinkerzen an dieWCnde 
der Oefen ansetzt, ein mehr oder Weniger weisses lockeres Pulver. 

Ifün. Kin neutrales bräunliches Fett von einem in Yucatau vorkommenden 
Insecte , das bei nabe 41)** schmilzt und dann V'ci etwa 25® wieder erstarrt; es 
ist unlöslich in Alkohol, aber leicht löslich lu Aether, Benzol oder Terpentinöl ; 
es ist schwierig zu verseifen, wobei sich neben Stearinsäure und Palmitinsäure die 

ptecheiid riechi-inle Niiuf^iiure und ein flüchtiges Oel bildet. Die Lösuntx der F<»tte 
Wie 'l'tM pei.i iiiid ali.sorbirt MnderLuiL bauerstofl", iiuleui es verharzt (A, Schott ***j. 

I^JiIkiosel, bniuuer daspi", als Geschiebe im Nil vorkommend. 

Nmaphta,8| Ninaphtes etc. Bezeichnung der Nitroderivate des Kaphtaiius 
nach Laurent (s. 8. 552 n. 627). 

Ifiöbbromlde. Niobpentabromid Nb Br^, bildet sich, wenn über ein zuvor im 
Kohlensäuresirom ausgeglülites Gemenge von Niobsäuro und viel Kohle mit Hftlfe 
von Kohlensäure ein rascher Strom von lirorodanipf geleitet wiitl. Kn ist purpur- 
roth, behält auch bei gelindem lüvvänuen im Bromdauipfe diese Farbe, wird über 
hei stärkerer Hitze gelb nml verflüchtigt sich. — Bei Anwendung eines kohle- 
ärmeren Gemische^ (i 'I Iii. Niobsaure. 2 Thie. Kulilei erhält man ein gelbliches 
sehr vuluiiuuu.-«es Oxybronüd, das sich im Bromdampfe ohne Schmelzung subli* 
miren lässt; durch Bublimation im Kohlensfturestrom geht es in Kiobeäure fibör* 
£s wird durch Wasser zersetzt f}* S, ^. 

Niobchloride. Ni' b ! ildet mit Chlor ein Trichlorid, ein P« iitHchlorid und ein 
Ox>'chiorid. Uebur ein vou Deville und Troost beim Ueberleiten des Oxychiorid- 
dampfes nbw SUg&esium in kleiner Ueoge erhaltenes viohittbraunei Subchlorür 
ist nichts Weiteres bekannt 

1. Niobtriohlorid. 

NbClß. Diese Verbindung entstellt, wenn das Pentachlorid langsam durch eine 
roth^hihendo Etdire «geleitet wird, als krysfallinische jodälinliche Kruste o<i''r iu 
laugcti dichroitiftchen >«iidtdu. Sie ist weder riüchtjg noch zerllie>*8lich , wird von 
Wasser nicht angegriffen, wchl aber durch Balpetersilnre ozjdirt. lu einem Strome 
vmi Kohlensäure erhitzt, redudrt es diese unter Bildung von Oxychlorid zu Kohlen" 
oxyd (Uoscoe^j. 



•) Zeitstlir. d. deutsch, gpol. Ges. 18ßy, S. 342. — **) J. pr. Cbcm. 57, S. 18.1. — 
•••) Clum.Newi <S?;#,p. 110. Vergl. A.Dood^, Arch. Phsrm. [3j 7, S. 284. — f) H.Bose, 
Pogs- Ann. 104, 8. 442. 

Miobcbloride: ^) Compu rcnd. €0, p. 1221. — *) Chcm. News 37, p. 2S. ~ 
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2. Niobpentachiorid. 

NbCIg. Man erhUt diMes Ohlorld durcb Einwirkung von Oblor anf ein O«- 

incrii^i- von Ninbsäure mit übeiscliü^j^iijt'r Kolile. Dieses Oeiiit'iii^e wird nach 
M. Ko»«^) in zweckinä8sig8t«r Form dadurch erhalteu, das» man das Pentoxyd 
ent mit StArkemehl nnd dann nach dem Zerreiben der Masse noch ein> oder zwei- 
mal mit Zucker glüht.. Das Gemenge wird zunächst im trockne» Kohlanttftiirastroilie 
$?ut ausgeglüht und nach dem Abkühlen bei ganz gelinder Erhitzung mit einem 
laftfreien Chlorstrome behandelt. Kuch unter Zinksclimel/.hitze bildet sieb das 
Chlorid, (las tuan daroh stärkere Hitze ernt dann ans der Kohle treibt, wenn keine 
K« ihlenoxydbildung mphr :«tj\ttfindet , weil sonst zuffleirh Oxyolilnrid entstclipn 
würde*}. Da» Chloriii sublimirt in gelben Nadeln, die bei l\)4^ schmelzen und hei 
240,5« sieden^); der Dampf ist gelb nnd «ein speo. Qew. betrftfrt bei 3«oo 9,6 (die 
Forint?! verlnnf^t 9,38*). Andi in reinem Schweft'lknhlenstofTdHmiif sublimirt das 
Pentachlorid uozersetzt. Wasserstoff reducirt es su Metall (Biorostrand). Durch 
Wasser wird es unter Absehetdang des meisten Niobs als Sftnrehydrat zersetzt. 
Haizaäure b/st es zu einer später gerinnenden Flüssigkeit; Zink färbt diese Lösung 
schön blau und besonders intensiv, wenn man Niobchlorid mit Schwefelsäure über- 
l^iesst nnd dann Wasser und Zink hinzubringt. Concentrirte Schwefelsäure löst 
das Chlorid unter Entwickelung von Chlorwasserstoff. Alkohol nimmt es last völlig 
auf. Die Lösung; binterlässt bei der Destillation einen in W^asser sicU klar lösenden 
Rückstand, der nach Ii. Böse aus Niobsäurt^uther besteht. 

3. N i <• b o X y c b 1 o r i d. 

KbUClg (Unterniobchlorid Hose's). Der Bauerstoflgelralt dieser Verbindaug 
wurde merst von Blomstrand erkannt^). Seine Darstellungsweisu gleicht der des 

Pentachloride«, nur wendet man weniger Koble und inü^'li> h-t starke Hii/.e an, da 
sich sonst viel von jenen bildet. Die Entstehung von PeotaobloriU lässt sich nie 
völlig vermeiden, man kann es aber schlieiailieh dnrob Sttbliroation im Chlorstrome 
entfernen. Das Oxychlorid entsteht auch, wenn mau den Dampf des Pentachlorides 
mit Hülfe eines trocknen Kohlensänrestromes wiedfrholt über Niobsäure leitet 
Howie beim Erhitzen von Nioboxydul iu trocknem Chlor ^'^). Es bildet eine weisse 
feinstrablige seideglänzende Masse, die sich bei ca. 400** ohne vorherige Schmel- 
SOng verflüchtigt. Sein r)iinjj)f hl farblos; die Dichte betiäirt liei 44fi" 7,«7 , bei 
860" 8,Ö9 •). — Nioboxyelilorid geht an feuchter Luft unter Chlorwasserstoff- 
entwickelnng in krystaUinisohes Niobsttnrehydrat fiber; mit Wasser amsammen- 
gebni' bt zpn-otzt es 5icb unter nturkem Zischen und vcllsfändi'jr' r A1>-c}ieidung des 
Säurehydrates in amorphem Zustande (vergl. femer Hermann ''^j. Wird die Wärme- 
entwiekelung beim Vermischen mit Wasser thunlichst vermieden, so bleibt viel Niob- 
säure gelöst. Weder kalte noch kochende Salzsäure lös<*n das Oxychlorid ; wohl 
aber bewirkt letztere, dass bei darauf folgendem Zusatz von Wasser eine Lösung 
entsteht. Concentrirte Schwefelsäure löst es bei langem Stehen oder beim Er- 
wärmen unter Chlorwasserstoffentwickelnng. Von KalUange wird e» schon in der 
Kalt»», von KHliumcarbruiiit beim Knchen aufgenommen. Absoluter Alkohol b'ist 
es leicht und unter Wärnieontwickelung zu einer Flüssigkeit, die beim Destilliieu 
einen durchscheinenden Rückstand, wahrscheinlich von Niobsiinrellther zurücklässt 
Ml Rose'M; diii*ch Aetber «lie alkoholische Lösung körniir wei«»gelb gefallt 

(blomstrand ^). Bei starker (iluhhitze zersetzt sich das Oxychlorid im Kohlensäure- 
Strome in Kiob^nre nnd Niobchlorid. Leichter erfolgt die Zersetzung im Wasser- 
sioffstrome, woliei /.nt;J<'icb nietlere blaue Oxyde entst.-bnn ; docb lässt es >ieb bei 
schwächerem £rUitzen im Wa^^serstoffstrome unzersetzt sublinureu. Schwefelwasser- 
stoff verwandelt es bei schwachem Erhitzen iuOxysnlfür; im Dampfe des Schwefel- 
koblenstoflTs schwärzt es sich, verflüchtigt sich aber theilweise unzersetzt. Kohlea- 
oxv'frras und schweflige Säure verändern es weder in der Kälte noch beim 
Lriiitzen. H. S, 

X^iobüuoride. Ein festes Peutafluorid in reinem Zustande ist nicht bekannt. 
Zwar löst sich Niobsänrehydrat schon in der Kälte und sehr h.Mcht in Flusssfture, 

Hl>er sidbst die rourentrirtest<^>n Tiösungen kry^taniniren uicbt. Beim Veril »mpfen 
zur Trockne eutweiclit Fluorwasserstoff i der erhaltene liückstaud aber giebt beim 



•) H.Rose, PosTp. Ann. S. 433. — *) H.Rose u. Weber, Pogg. Ann. 90, S, 462.— 

^) Coinpt. rend 6'-/, p. 29 «. — ") DcvilU« u. Troost, Conipt. rciid. ji. 891 ; Ann. ch. 
phys. 14] S, p. 40. — 7) Acta L'niv. Lund. 1864. — ») Pokr. Ann. i)Ü , S. 469. — 
Deville u. Troost, Compt. rend. 64 ^ p. 1294, — J. pr. Chom. JJl, S. 396. — 
") Pogg. Ann. 108, S. 279. 
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Glühen unter Decrepitlren starke weisse niob- und fluorlmitige Dämpfe und 
hinterlässt Kiob«äare. Auch die geglühte Säure, die sich in Flusssäurt* uirht iö^t, 
giebt beim Eintrocknen mit dieser einen ähnlich sich verhalteudeu RückütHUil. 
Beim AbdeatllUrea von Flusssäure aus geglühter Niobsäure entweicht kein Klub, 
•wo]\] aV)er wenn letztere in einer PlatiTiretorto ohne äussere Erhitzung mit 
rauclieuder i'luüsbiiure luid coucentrirter ScliweJöisaure behandelt wird; erlützt ! 
man aber die Betörte, so entweicht nur Fluorwasserstoff (H. Bose WUureiid ! 

also Niobpeiitufluorid nur in T.('ipTini;^(*n ln'kriTir.t 'i hfilt jntui -uif Zusatz von FluoT» i 
metaüeu zu demselben ikr^ütalUbiieude Do^peliluurid«, iu denen da« Niob alt 
Niobfluorid NbFs vorbanden ist. Inden nur bei Gegenwart von viel eiMceik' 
trirter Flusssäure, da sonst Verbindungen der Fluormetall u mit Niobox vfluorid ent- 
steben(Mariguac^J. Saure Doppel«aize aber erhalt luauuach Saute ssou^j dm-cb 
gemeinBame« Anflöeen von Oarb<niaten und Niobefture in ooncentrirter FluMsaure. 
Von äolchen Doppelsalzen ist nur das Kalium niobfluorid 2KF.KbF5 bekannt, 
das auch aus der warm bereiteten Auflösung von Kaliiiniuioboxyfluorld in Fluss- 
säure beim Erkalten krystaliisirt. Es bildet kleine, sehr glüozeude, oi't zu Warzen 
vereinigte rhombische Nadelu und geht an feuchter Luft unter Fluorwasserstoff' 
entwickelung allmälig in Kaliumnioboxyfluorid über; auch aus seiuer Auflösung 
in Wasser erhält man solches, und zwar das Salz 2 KF . NbOF^ . ügO |[Marig- 
nao ') *) ; Hermann ^)]* 

Nioboxyfluorid. 

KbOFs wird in kleinen Kristallen erbalten, wenn ein Oemenge von Kiob> 

säure und Fluorcalcium längere Zeit bei Eothgluth in einem Sirom«- \on riilur- 
waeserstoff geschmolzen wird. Es gleicbt üi seinen Eigenscbafteu dem Zirkuii- 
ilttorid (J u 1 y Doppelsalze des Ozyflncvidee nii anderen Flnoiiden krystalUsit eu 
aus Lösungen von Niobsäure in FinsssKur», die mit Löeangwi der Fluoride ver- 
mischt wurden (Mariguac^). 

Ammoniumsalze. Sie sind sämmtUch sehrnm Emporkriechen au den Cief^i.ss- 
wänden geneigt. Das gewdbnlichste Balz 2 KH4F . NbOF^ äbnelt dem enisprecheu- 
den Kaliuuisalz, iat aber mit diesem nicht isomorph (dagegen mit2NH4F . \V O.) F^). 
Bei 17ü bis löü^ bleibt äeiu Gewicht cuu.siuui; bei längerem, besonders anfangs 
vorsichtigem Glühen bleibt alles Niob als Fentoxyd zurück. — Entbält die lA' 
8ung überschüssiges Fhiorainnioninm, bo bildet sich das Sulz 3NH4F.NbOFs, das 
in kleinen, gut aiis^gebildeten regulären Formen kry stall isirt und mit 3 NH4F . ZrF^ 
vielleiebt auch mit 3NH«F.TiF4 isomorpb ist — Bei Uebersebuss an Niobs&un»- 
lösung erhält man das dem entHprechenden Kaliurnsalz sehr ähnliche aber hexa- 
gomüa Salz 5NH4F.3KbOFs.HaO. — Bei sehr viel überschüssigem Xiobuxy- 
Ittorid aber krystallislrt aus der Hutterlaoge des vorbergebenden Salzes die Ver> 
bindung NH^F.NbOFj in uuch nicht sicher bestlmmteu Krystalleu. — Wird 
endlich das gewöhnlichste Ammousalz 2NH4F.NbOFg in überschüsstj^r wurrner 
Fiu&ssäure gelöst, so erh&lt man beim Erkalten warzige, au» düuuen kurzen \ 
Prismen bestehende Kr^taUisationen einer umh Niobfluorid enthaltenden Verbin- 
dung von der Ziisammensetzu! g 3 N IT4 F . NV F. . Nb O F^. 

Kaliumsalze. Aus einer mit l-luorkaiinm vert>etzten Lösung des Niobsaure- 
bydra^ in Flusisäure, sowie beim UmkrystaUisiren aller anderen Kalinnioioboxy- 
fluoride erliiilt man das k"^^'^!^"'^^!"*^© tialSs 2 K F . NbO F, . IL (> , und /.war aus 
reinem Wasser in sehr dünnen Biättchen, aas Lösungen, die etwas Flusssäure 
halten, in dünnen rhomboidalen monoklinen Tftfelcben. Das Salz ist dem Kalinm- 
titLinflu<n id 2 K F . Ti . O und dem Kaliumwolframoxyfluorid 2 K F . WO.^ l\ . Hj O 
isomorph. Es löst sich bei l?** bis 21^ iu 12 bis 13 Thlu., weit reichlicher iu siedendem 
VTasser. Bei 100<*wird es fSsst wasserfrei nnd ttsst sich beiBothgluth ohne wesent- 
liche Zersetzung Kclnuelzen. Ibt di*' liüsim^ mit einer unzureichenden Menge 
Fluorkaiium verhetzt worden, so erhält mau zwar zuuächst das vorige Salz, aus 
der Mutterlauge aber krystallisirt ein anderes Salz 5KF. 3NbOFs . HjU in schein- 
bar hexagonalen, jedoch monoklinen Formen. Ans der Mutterlauge diese»« Salxes 
wiederum erliält inaii bei {jWWserem Uebersebuss au Niobsäurelösung die Verbin- 
dung 4 KF . aNbOFa . 2WaO in fast rectangulären , vielleicht triklinen Prismeu, 
die das Wasser bei 110^ nur theilweise, bei 180<> aber vollständig verlieren. — Ans ' 
einer mit Flunrkalium versetzten Lösunp des Salzes 5 K F . 3 Nb O F-, . IT., O soheiiUm ' 
sich würfelige Krystalle von der Zusammensetzung ^KF.NhOF^ ab.' Lösungen I 
eiidlieh, die Flnorkalinm und Fluorwasserstoff im Ueben^nss enibalten, liefern 



Niobflttonde: Pogg. Ann. 108, S. 4«5. ~ -) Marignac, Ann. ch. phv». [4j . 
p.84. — •) BttIL soc. chiin. L2j ^4, p.63. — *) J. pr. CUeau iÖi, S.462. — EbeuU. 
100, S. 388. — *) Pogg. Ann. 108, S» 467. 
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nehr ^cTif^nr» mnnokline Prit^mpn de« KaUutnhydronnorid haltenden Balze« 
HF.3KF.NbOF,, das mit HF.3KP.SnF4 ifomorph ist. Bei lOO» int es be- 
stAndig. — H. RoHe*8 .UnterniobflooridkaUamverbiocIaiigra* *) tind oMth ihm MHwt 
mid nach Marignac GemenL'p 

Kupfer «alz CuFg.NbO F^. 4Uj|0 krystaliisirt aus einer mit Kupferfiuurul 
fpeniMhtMi Uiumag yon Niobtltiirehydrftt in nnrnftiir«, j«doeta «rrt, wenn diese 
liösuTig bis zur 8yrup«dirl:p concentrirt ist. Schftn lilaue, »ehr glänzende m in ildine 
Krystalle von pyramidalem Hübitu», die leicht feucht werden und bei lOO« be- 
•tftndig dod. 

Na triam Balze scheiden sich immer g;emen^ in festen den Gefässwandnngen 
hängenden, undentHch krystalliniiichen Krusten nb; nach Marignac scheinen 
meiHtens die Salze 2 NaP . NbOFg . 2 H^O und KaF.NbOP3.H2O aufzutreten. 

Zink salz ZnFf.KbO F^. 6 UjO kr^-stallisirt aus einer mit Zinkfluorid g»- 

mi.««cht<^n Tj'ctinn^ von Nii>bsHnreliy<li"at iu Fl<i«''<'Mtire in rhomboMrisch - hexsr 
goualen Formen und ist isomorph mit Fluortitan/.uik. H. S. 

Niobit j orthorhombisch , die Krystalle stets eingewachsen, dicktafelig durch 
die Lftngsflächen, Qtier« und Baeisflftchen mit verschiedenen Prismen, daronter 

oc P (la-'j" 40'), Pvrfimülen , darunter P (104" 10', loI^O', 83° 8'), dorn Längsdoraa 
14.300', dem Querdoma P» ^lOl" 12') u. a. m. Auch Zwillinge nach 2P^ 
(62^40'). Spaltbar deutlich parallel den Längs-, weniger dentlich parallel den 
(juer-, noch weniger parallel den Basinflächen ; Bruch muschelig bis nnehcii. 
Bräunlich- bis eisenschwarz, halbmetallisch glänzend, undurchsichtig, spröde, hat 
kirschrotlien bis röthlichbraunen, bisweilen schwarzen Strich, H. = 6,0, epec. Gew. 
= :\M bin ß,39. Vor ih'Hi Lötlirohr unveränderlich, von Säuren nicht angreifbar. 

vif>lf.\rli aualynirte Miiit-rnl ist wesentlich FeO.NbjOß, immer stellvertretend 
mit MuO und TajÜ^, selten frei von letzterer Säure, vereinzelt mit geringen 
Uengen von W Og, 8d Of , Zr O^. Ausser den von Bammelsberg') angeführten 
Analysen der Niobite von Bodenniiiis in Bavern , liimoges in Frankn ich, Haddana 
und MiddletowQ in Counecticut, Akworth in New-Uampshire in den vereinigten 
Staaten von Hordamerika « aue Or&nland nnd vom nmengebirge in Rnssland eind 
jiorh anzuführen dioAnalysen von W ol 1 a s t on -) dos aus ConnecticiU, Grewinpk') 
des aus Nordamerika, Bromeis ^) des aus dem llmengebirge, von A. Bamour^), 
T. S.Hnnt") des von Hatldam, H. Müller^ des von Tirachenrenth in Bayern und 
des von Fvigtok in Grünland, von C. F. Chandler") des von Middletown und 
Bodenmais, von Oestcn*) des vom llmengebirge, ans Grönland und von Middle- 
tr>wn, von Blomstra n<l des aus Grönland, von S t »• 1 z n«'r des von San 
Roque in der Sierra de rordoba in Argentinien, von K. D. Hallock'^) des von 
Middletown und von A. Nordenskiöld^^) des von Björskär in Finnhiud. K, 

Niobium, X i o b Metallisrhr-» Element. Symbol Nb. Fünfwerthig. Atom» 
gewicht V3,7 Die Vorgeschichte des Niobs ist mit der des Tantals eng ver- 
wachsen , da sich die Sänren heider Metalle in verschiedenen Mineralien gemein- 
aam vorfinden und in vielen Eigenschaften mit einander übereinstimmen. Nach» 
dem Hat che tt (1801) iu einem Coiambit von Massachusetts das »Culumbium'» 
Ekeberg (1802) in nordischem Tantalit nnd Tttrotantalit das fthnlicbe .Tantal* 
entdeckt, Wollaston (1809) beide l&r identisch erklärt, B er zeli us alsdann die 8&nre 
der Tantalite als „Tantalsäure" unt«rsnclit und endlich Wöhler (1839) die Eigen- 
thüniliohkeit der im Pyrochlor uud im bayrisclien Tantalite enthaltenen Säure 
(der jetzigen Niobsäure) erkannt hatte, legte H. Hose (K'<44) dar, dass unter dem 
Namen . TantriNanre" verichiedene Säuren vereinigt seien. Die Untersuchung des 
C'olum blies von Boden mais führte ihn zu der Annahme, dass dessen Säure (wie wir 
jetst Wimen, ein Gemenge von Tantal» and NiohiAnre) einem nenen Metalle, dem 
Kiobiom angehöre. In demselban Minerale nahm B. Bose 1840 «»oh «in weiteres 

Niebft: Minereich. 2, S. 358. — *) Phil. Trsn». 1809, p. 246. — ^) Vo^. Ann. 
70, S. 572. — *) Ebend. 71, S. 168. — ^) Compt. rend. 28, p. 353. — «) Am. J. of 
»c. [2] J4, p. 340. — ') J. pr. Chpm. 58, S. 183; 79, S. 27; Chem. Soc. J. 11, p.243.— 
*) Dans, Synt. of Min. 5. ««dit. p. 517. — ") Pope, Ann. ^9, S. 617. — >") Ann. Chem. J35, 
S. 202; Jahrb. Min. 1870, S. 488. — ^^) Jahrb. Min. 1874, S. 805. — >*) Am. J. ec 
1881. 3t p. 412. — Rcpkrifn. Finl. Min. IB."):., p. 40. 

Niobium: *) Aeltcrc BestimroungeQ H. Ka»e's »i'nd wahrscheinlich mit taotRlhal tigern 
Material •osgefüliTt (Pogf. Ann. 104^ S, 489), Hastegebend sind die Rrmittelengen Blom- 
fttrrtmr* fActn Tniv. I.nnd. ^H^A; JT^. 1865, 9. 207 nnd 895). der die «us der .Annlvse 
des niobsnuren Natriums erhaltene Kahl 95,07 für die richtigste lüUt, und Marignac '9 
(Ann. ch. phys. [4] 8, p. 16, 28; SeitMhy. aaal. Chem. 5, 8.481). der dareh Untersoehnng 
des Pentachlorids Mb — 9^97 bis 95,14, darch viele Analysen de» mebr&ch nm« 
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Metuli, da» „Pelopium" an , erklärte aber 1853 Niob- nml Pelopsaure für ver- 
schiedene Oxydation&Rtufeu demselben Metalles, die er uuuiucla- als üntemiob<äuj-e 
und Niobsäure bezeichnete. Dasfi Tantalite und Columbite Rowohl Tantal- als 
Niobsäure enthalten, wi>s II ermann fl8ö6 und 1857) nach, indes» Blom«t ran <1 und 
Marignac (1864 and später) fast gleichzeitig erkannten, das» U. Eose'tt Niob- 
verbinduD^n Gemeng« tob Nfob> vatik Tantalverbindangen mIbd, na4 dass deeaen 
UntPmiobsihirevprbindnnf^en der eins'n Säure, der Xiobsflure, angehören. Blom- 
strand gelangte zu dieser Einsicht durci) zahlreiche Aual^voen der aus Material 
venchiedenen Urtprange« bereiteten Chloride und dadnrcb, da» er Bose'e Unter- 
ni'ilu'hloriil als 0.\ vchli'rid rrliannte; Mariijinic durcli eine grundlejjende Unter- 
suchung der FluorverbiuduDgeu deaNiobg und des Tantals. Kübell's in verschie- 
denen Niobminenilien anfgeftandenes „Dianhim** ergab sich gleichzeitig als iden- 
tisch mit Niul). Hermann's „llinenium" ist wahrscheinlich ein Gemenge von 
Niobium und TitAn : seine Sflbstäiid i'4:*Mt ist noch ebenso zweifelhaft wie die des 
von demselben Forscher HUtgeiuudeueu „Neptunium". Jedenfalls darf die Frage 
nach der Natur der «Colnmbitflänren* noch nicht alt endgültig entschieden be- 
trachtet werd»'U. 

Niob findet sich in der Natur fast stets in Begleitung des Tantals vor und 
beide treten dann als Säuren in sehr mannigfaltigen aber seltenen ICneralien auf. 
Nur im Oihimbit vnn Grrmland um! im Pyroclilor fclilt das Tantal fast sjanz, 
Tantalite und Coluxnbite sind in der Hauptsache die Eisenoxydulsalze der Sauren 
beider Metalle; in ersteren herrscht die Tantalsäure, in letzteren die Hiobs&ure 
vor. Andere niob- uufl tantaHiHlt ige Mineralien sind Eiixenit, Wöhlerit, Aescbynit, 
Samarakit» Tapiolit, Yttrotautalit, Ferguson it, Polykras etc. Kleine Mengen Niob- 
sfture finden sich in manchen Wolframiten, Zinnerzen und üranpecherzen. 

Ueber die Darstellang reiner Niobverbindungen ans den Kiobmineralien sieh« 
Niobsäure. 

Elementares Niob ;;laul)ten H. Rose und Hermann bei der Reduction von 
Kaliumnioboxyfluorid durcli Xatriuui erhahcn zu haben; es entsteht inde^s auf 
solche Weise nur das Oxydul (Delafontaine^). Durch Reduction von Xirhsäure 
mit Soda und Kohle Hl)er bilden sieh bei der Schmelztemperatur des Ruiieiseus 
krystallinische zusammengebackene olivengrtine Massen, die aus Verbindungen des 
Met.illes mit, Kohlenstoff nnd 8ti<dx>»<>fr lip^^tr^ben fA. Joly »), siehe Nitrid], lUom- 
strand^jl erhielt durch Heduction des (.'Ulorides das Element als spiegelnden, 
metallgrauen Ueberteug. Bass der in diesem Produete von Blomstrandvermuthete 
Wasser.stofT^'*dialt, verschwindend klein ist, wurde von Ro>:coe'') erkannt. AU (der- 
selbe den mit Wasserstoff gemisciiten Dampf des Pentachlorides wiederholt dureh 
eine glühende ROhre leitete und die erhfiltene stahlgraue Kruste nochmab! in 
reinem Wasserstoff sehr heftig erhitzte, eitrat» sich ein nur 0,27 Proc. Wasserstoff 
enthaltendes Metall. Dasselbe hat das spec. Gew. 7,06. Es verbn-nnl beim Glühen 
au der Luft und im Chlor bei gelindem Erwärmen. Salzsäui^e, Satpetersäure und 
Königswasser gr'MtVn es kaum an; concentrirte Schwefelsäure löst es beim Er* 
hitzcn leicht zur farblosen Flüssigkeit. 

Niobnitride. Wird Niobpentoxyd in Ammoniakijas zur Weissc^nth erliitzt, 
so entsteht ein tiefte Ii warzes Pulver, das beim Reiben im Achatmörser etwas 
IffetallglanK zeigt, die Elektrieität leitet und an der Irnft mit Glanz verbrennt. 
Dieses Nitrid «'nthält noeli Sau. r^rotT, denn nur 14,32 Proe. de» Sauerstoffs der 
Niobsäure <^eheu hei seiner Bildung in Wasser über. — Eine ähnliche Substanz 
resultirt bei der Einwirkung von Ammoniak auf Nioboxychlorid. Dieses erwärmt 
.sich d;il>ei und wird gelb; boini Kriiitzen aber bildet sich f'hlora)nnu»niuni und 
tiefschwarzes Niobnitrid. An der Luft erhitzt , oxydirt sich dasselbe gleichfalls 
unter starkem Erglühen. Salpetersäure und Königßwas.ser greifen dasselbe auch 
beim Kochen niciit an, dagegen wird en von einem Gemisch von Salpeter- und Flnss> 
säure schon in der Kälte gelöst. Mit Kaliiunhydroxyd znsammenc;esi bns ben. t nt- 
wickelt es Anmioniak. — Aus Cyangas und Niobsäure, die ans Nioboxycldorid 
nnd Wasser bereitet wurde, entsteht schon bei Rothgltith gleichfalls ein schwarxea 
Nii d>nitrid von ährdirhen Kirren^chaften , das indess kohlenstoffhaltig ist tind etWft 
der Formel Nb^O^N^C entspricht (H. Rose ^J. 

Eine wahrscheinlich dem Kohlenstoff- SUekstoff-Titan analog» Niobverh&ndung 
erhielt Deville') beim Erhitsen von niobsaurem Natrium im Graphittiegel aaf 



krystaJliMrten KaliumDiüboxyfluoride» Nb = 93,50 fand. — JB. 18öÖ, S. 205. — 
«) Compt. rend. 82, p. 1196. — *) Act« Univ. Luod. 1864. — Chem. News 37, p. 25, 

Niobnitride : ^) Pogg. Ana. lü, & 426 ff. ^) Conipt. read. 66, p. 163. — *) Ball. * 
soc cbim. [i] U5, p. 506. 
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1200® in r!r»??tnlt prfirhtig- ti'ff bmnzpfi^rhpnpr Prismen. 8«ino TJildnnfr prfolLrt viel- 
leicht uater Mitwirkunj^ des atmuspüHriächen Btickstoffa. Joly ^) erhielt auf Hulclie 
Weiiie towi« durah lisftigm Glühen y<m Niobsiare mit 6od« and Kohle im Kohle- 
tiejfel nranviolctf»» . -nlir l;\nfre ^^länzendo Nnil'^tn, V)ei inind'^r hoher Temperatur 
aber eine oliveugiÜDe kryHtalJini»che Mause. £r berechnet zwar aus der Zusammen- 
«etzanirdteterProdaet« die Formeln 3NbC.2NbK. 5KbC.4NbN und SNbC.NbN, 
sieht indess in allen diesen Stoffen nnr Gremenge von Nitrid und Carburet. Der 
Stickst. iffi^Hhalt ist um so (yering«»r, je höher die angewendet*» T^mp^rtitnr. Die 
Nadehi verbrennen beim Glühen Im Sauer^ttoff oder an der Lnft zu i'eutuxyd und 
zwar um »o leiditfr, je reicher an Stickstoff sie sind. Chlor erzeugt Niobchloridy 
Chlorkohlen stofT und Kuhle. Kapferoxyd und Bieiozyd werden beim Erliitaeii 
unter Erglühen reducirt. H S. 

Nioboxyde. Von den Oxyden des Niobiums sind drei genau bekannt: das 
Oxydnl N^Oj, daf Oxyd NbgOs und das Niobsftureanhydrid Nb2 05. — Aunser 

ihnf->n pxistiren nocli ein braunes und ein blauea Oxyd Er«tpr''"5 Iniil. t sich durch 
Beduction der b(>im Kochen von Niobsäureliydrat mit Salzsäure entstehcuden, sehr 
nioharmen Flflssigkeit- mit Zink; die Lö.sung wird braun und ISsst auf Znnat« von 
Ammoniak braunes Ox3'd fallen; aiich beim Kochen von Kaliumnioboxyfluorid mit 
Zink und liberschüssigpr Salzs*üure entsteht eine braune Litsung. Dieselbe enthält 
gemäss der Titrirung mittelst Kaliumpermanganat das Niob als Nb3 0^. Die 
■Wässerige Lösung des mit Salzsäure gekochten Niobsäurehydrates wird durch Zink 
zunächst int*»ti«iv blau; bei I&ogerer £iiiwirkimg aber scheidet sich alles Niob als 
blaues Hydro.xyd ab. 

1. Kiobozydul. 

Kiobdioxyd Nb^O}. Diese von H. Bose') und Hermann*) als Metall be- 
trachtete Substanz ist von Delafontaino als Oxydul erkannt worden. Mun er« 
bftlt das Dioxyd , wenn mao trocknes Kaliumnioboxydoohd mit Natrium unter 
einer Decke von Chlorkalinm zehn Minnteii lang übenr dem Qeblftse erhitst nnd 

dit* Scljiii^'l/.p mit kaltem Wrissfr ntisw-'iiJcht, wobei es als schwarzes Pulver zurück- 
bleibt. Krystallisirte»/ Oxydol gewinnt man durch Ueberleiten des Oxychlorid- 
dampfts Uber feinen Magnesinmdrath (Deville u. Troost^), sowie durch heftiges 
Glühen von niobsaurem KaUum mit wenig überschüssigem kohlensaurem KaUum 
in einem Gnipliittit'^Xf'l . f^Pi" zur Abhaltung des Stickstoffs mit einem Gemenge» 
von Itutilpulver und Kohle umgeben ist (Deville*). Es bilden sich schwarze 
gUUuseade, anscheinend regollre KrystaUa; bei der zweiten Methode Würfel, die 
durch verdünnte Fhip>sänre von der umgebenden Masse getrennt werden. Das 
Oxydul geht beim Erhitzen an der Luft unter Feuererscheinung in JSiobsäure über; 
Chlor verwandelt es beim Brwärmen in Oxyeblorid, wobei das amorphe Prodnot 
(»rjrliiht. THf ^es \"><t sir^h auch, weim < > n<>.'h fnnclit ist , in kurh^ndor verdünnter 
Salzsäure uuler WaHsei*stoffentwickelung; die farblose Luüung giebt mit Ammoniak 
einen schwach brilttnlichen Niederschlag, der beim Auswaschen «ich oxydirt nnd 
weiss wild. Salpetersäure löst gar nicht, Königswasser minder i^ut als Salzsäure; 
concenlrirte Schwefnlsäure nimmt es nach längerem Erhitzen mit bräunlicher 
Farlie auf. Durch Flusssäure, besser noch durch ein Gemenge von F in ss saure und 
Schwefelsaure , wird es beim Erwarmen vmter Wasserstoffentwickelung gelöst. 
Kochende Kalilauge nimmt th\^ Oxydul allmälig als niobsaures Kalium auf; 
schneller erfolgt die Bildung des K.tliumsalzes beim Schmelzen des Oxyduls mit 
Kalium« at bonat. l)ur< h schmelzendes Kalium bydrosnifat wird es XQ NiobSMUre 
oxydirt, die beim Behandeln der Schmelze mit Wasser xnrüokbleibt. 

Hiobex^öe: ^) 'W8h1er, Po^nr* Ana. 46^ 8. 93; Mari$;nac, Ann. eh. jthy». [4] 8, 
p. If>; /.?. p. 20; H. Roso, Vo-Z Ann. //?, S. 484. — '■^) Vo::- Ann. 104, S. 
— ») J. pr. Chem. Iii, $.3d6; DcUfontainc, N. Arcb. ph. naU U/, p. 172; Jli. 1866, 
S. «05. — ^) CompL rend. €0, p. 1221. — • •) Ebmd. €6, p. 183. ~ Wühler. Hogg. 
A«>n. 48, S. 92; H. Ko»c, i'o^i;. Ann. 212, S. 475; Del.ifontainc, N. Arrl). ph. nat. 
2/, p. ll}7; JU. IMG«», S. 205. — Mari^'nnc, Ann. eli. phys [4] 8, p. «2. — ") IV'2. 
Adu. 100, S. 418. — Kanimolsborg, J. pr. Cboni. 107, S. .343; Pogg. Ann. 144, 
8. «4. — Ann. cli. phvi«. [4] 8, p. 63; Zeitschr. anal. Clioin. 5, S. .;s'i. — 12) Ann. 
Cb. phv«. [4] 1.3, p. 2K.' — "3) siii, Am. .1. [2] 37, p. 355; JU. 1864, S. 685. — 
") Ann. tlu phvs. [3] 33, p. 34. — To?^. Ann. 114, S. 612. — Ann. Chetn. 159, 
S.55. — 1') rösig. Ann. JU, 8. 549, — Ebend. 112, S. 657. — >«) Blemstrand. 
Acta Univ. Lun<l. 1H64; M;irien«c, Ann. rh. phvs. [4] S, p. 4t^. — 2") P.ull. »oo. cbini. 
[2] 24, p. 52. — l'ogg. Ann. 112, S.551 ; 113, S. 109. — '^^) Älariguac, Ann. cb. 
phv<>. [4] 13, p. 8. ~ ^ Blomstmnd, Acta Univ. Land. 1884^ — **) Mariirnac, Ann. 
cb.' phjn. [4] 8, p.20. — ^) J.pr.aicm. UJ, 8.419. — Boll sec chim. [2] JM, p.58. 
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3* Kioboxyd. 

Niobt«tröxyil Nb^O« wird durch »nbiiliMidflfi WsiniElAben ▼ob NiobaftiiT«- 

anhydrid in einem Strome reinen Wa«sei-st<iff« erhalten und biliVr . in dichtp^ 
•chwarses Pulver mit bUaliohem Reflex. Ks wird selbst vnn concentrirten Öftaren 
gar aiebt nnd ron kochender KalilAuge nur lebr wenig angegriflbn. Bei 2>imk€l< 
roUiglntii veiKlimmt es wa Kiobaiare^. 

Z. Niobtftnre. 

Die NIolMifinre bildet zumeist in Oemeinschaft mit der TuitalsiUirie einen B«- 
Kiau(ltl\pil vi»'lir!r »eltf-iicr Mineralien. Erst nach einj^ehemlpn TTn»PTstK'h«n«ren siikI 
(He l'rülier über die Sauren dieser Mineralien obwaltendea Irribumer erkannt, und 
beeeitigt worden (siehe Niobium). DieKiobsäure bildet den Aasgan gsponkt ffir die 
Herstellung der übrigen Kiobverbindungen. 

Kiobitentoxyd, Niobfiäure- Anhydrid. NbjO^. Dl eties höchst« Oxyd det 
Niobiarot bildet sich beim Oltthen der sanerstoffftrmeren Oxyde an der Lnft sowie 
beim Rösten dal Ammoniumnioboxyfliioridee und de« Xioboxysulfldes. In letsjterem 
falle ist der Bäckstand zur voUständigen Entfernung der Schwefelsäure mit Am- 
moniamcarbonat zu glühen. Ans den Fluoriden nnd den Fluordoppebwlsen orlüUt 
man das Pentoxyd durch Abdampfen nüt BcbwefelsHtire , Auskochen mit Waas<>r 
lind Glühen des liiicki^tandes ; aus niobsaureu Salzen durch Schmelzen mit itaureni 
•cbwefelftaurem Kaliam, Behandeln mitWamer nndGlflhen der ungelöst bleibenden 
•chwefel^fturehaltigen Niobsäura mit kohlensaurem Ammonium, ans den Cblor- 
verbindungen dtneh Zerlegen mit reinem oder ammoniakalisobem Waeaer nnd 
Glühen des Niederschlages. 

Zu seiner Darstellung Mit den natürlichen Niobverbindungen , die aftmmtKck - 
uiohsaure BaI^e sind und gewöhnlich auch Tantal enthalten, wählt man zweck- 
mässig die niobreicheren Mineralien {z. B. grönländischen Columbit). Die Auf- 
«ubliessung geschieht durch Schmelzen mit dem melirfachen Gewichte KAllnm- 
bydrosulfates (B erzelius, Marignac^). Beim Auskochen der Scliiiicl:''' Tnit 
bleibt auMer den Hydraten der Niob- und Tantalsäure etwas Eisen sowie etwa 
vorhandene Wolfram» Zinn- und Kieeelsttnre snrfick. Dareh Disferircm mit 
SchwefelHiiimoniinn {rehen Zinn rmd Wolfram in Lösuhl:: d-T R-irk «^tand aber 
wird zur Entfernung des in Sulfid übergegangenen Eisens mit concentriner Balssnäure 
gekocht. Die BelDigiing mit Ckbweflilammoninm ist dem von Bote*) empfohlenen 
8chmelxen mit Soda und Schwefel vorzuziehen , weil sich hierbei löi^licheH niob- 
und tantalsaures Alkali bilden kann. Die siedend gewaschenen Hydrate werden 
nöthigenfalls durch Auflösen in Flusssäure und Abdampfen mit Schwefelsäure von 
einem Gehalte an KJeselsänre befreit. Die nunmehr folgende Trennung der Kiob* 
säure von der Tantalsäure gründet sich daranf, dass KalinmtÄntAlfluorid al» 
schwerer lösliche Verbindung vor dem Kaliumitiobüxytiuorid auskrystallixirt. Da- 
gegen gestattet die von Hermann vorgeschlagene Behandlung der Hydrate mit 
Natron Innfjp. welche Niobsänre fnst vfdlstHnditr und Tantalsäure kanm ! o t , narh 
Blomstrand unter keiner Modalität eine genugende Trennung beider Säuren. Zur 
Erzeugung der FlnordoppelsaJxe lOst man die Hydrate in FluessAnre, erbitatt mm 
Sieden und giebt für je 1 Thl. Metallsäure 0,25 Tide. FIuorwaeserstofTkalium zu; 
oder man schmilzt die Hydrate bei gelinder Hitze mit 2 bis 3 Thln. des letzter«n 
Salzes, digerirt die fn-kaltete flcbmeixe mit viel Wasser und kocht unter Zuaatx 
von etwas Flusssätire ^"). Auk diesen Ijösuu^rrn scheidet sich beim Erkalten, aofem | 
sie genügend concentrirt sind, Kahumtantalfluorid ab. Anderenfalls engt man sie 
durch Kocli^n soweit ein, bis 1 g H3drflt nur noch in 7 ccm Flüssigkeit gelöst ist, 
lässt erkalten und sau^t alsdann die Mutterlauge von den abgeschiedenen üehieB 
Krystallnadeln des Kaliunitantalfluf»ridep ah. Ans der 3riitterlauge erhält mr.r 
durch Abdampfen blätteriges Kalinnmioboxvfluoriti, das mau durch mebrmaiig-e Um- 
krjrstallisation reinigt (Marianne ^M- Hei Gegenwart von Titansftnre empflaihlt es 
pich, die Tnikr\ stallisation lier Fliiorduppelsalze aus stark nherschü^^sifrer PJi:«»- 
säure vorzunehmen, um Kaüuumiobtiuorid zu erhalten; da dieses weit leichter lue- 
lieh als Kaiiamtitanflttorid nnd mit diesem nieht isomorph ist, so gelangt man anf 
diese Weise sicherer zu titaTifreiem Niobsalz (Marijjn ac '^j. Das Kaliununobflnorid 
o<ler -oxyfluorid wird durch Eindampfen mit Schwefelsäure zersetzt, die rück- 
stindige Masse mit Wasser ausgekocht und das abgeschiedene NiobsSurehydrat 
mit kohlensaurem Ammonium zu reinem Pentoxyd p:eglüht. 

Abweichend von dem gewöhnlichen Verfahren verarbeitet Gibbs**) Colninbit 
(speciell auf Niobsäure) derart, dass er ihn in feingepnlvertem Znstande mit einer 
Löstmg von 3 Thln. Fluorwasserstollkatinm eintrocknet, den Rückstand schmilzt 
und die erhaltene roienrothe Masse mit siedendem flnsss&urebaitigem Waneor löet. 
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Beim Erkalten ftclieidet sirli K;ilinmui'>)>oxvflaoriil ab, «las man darch Um- 
krystalliüren eisen- und manganfrei erhalt. Für umfiinglioheres Arbeiten Aber 
r&th Gibbt, die durch Sclimelzen mit FluorwAMerrtofTkaliuin erhaltene Masse mit 
WAR^pr zn exti iihiren , <\if^ hn<fuvrr Hinziidrtmpf»»n nncl den Bückstand zur Vortrei« 
buog der FlussHäure mit bi-üwefelsäare zu erhitzen. Die mit WaMer verdünnte 
liflmiiiflr aber wird durch Koehen geflOlt und di« erhaltene Niobatore dareh Be- 
handlun^r mit hiiner 8elgnettamJsl5ming von Blteo, Xaogaii, WolAram und 
Zion befreit. 

Dae Niobitnreanbydrid bftdet eio miatm nmorphen fraerbeetllYkdfgeii PaWer, 

das in heissem Zustande ^elb ist iwid durch heftiges Glühen krystallinisch wird. 
Durch Glühen mit Borsäure erhält man es in grünlichen pr5sm*\li sehen Krystallen 
(Ebelmen"), durch Erhitzen mit Borax im Porcellanrohre in rhombiKchen Tafeln 
(Kordenskiöld li^), durch Glühen mitBoraz im Per rot' sehen Ofen in ameheinend 
tesseralen Würfeln fA. K nop '"). spec. Opwr. dea durch Schmelzen von niob- 

sanren Salzen mit Kalium- oder Aiamoniumh^drosulfat, Auslaugen mit Wasser und 
Rotli^liihen des Rückstandes bereiteten Pentoxyden schwankt naeh Marignae 
?:\^is( lu'n 4,37 und 4,40; das dnrrli fortgesetztoif RJ\f»tPn von Ammoninmnioboxj'- 
tiuond bereitete Präparat hat daa «t^c Gew. 4,51 bis 4,53. — Mit Kaliumhydro- 
•atfiftt eebmittt aneb das im PafreeDanofen g^IAhte Pentoxyd leicht nnd voUstlndiif 
ziTT klaren Flüs-^igkeit , die beim Erkalten zuweilen kt \ stallinisrh erstarrt. Mit 
Auimouiumbydrosoifat sohmilzt e« sa einem dünnen Byrup, der bei ruhigem Er- 
kalten rar durchsichtigen steifen Matwe gesteht ; rfihrt man während des Erkalten« 
um, so wird die Masse sofort krystallinisch und undurchsichtig. Der klare Symp 
■wird durch kaltes Wasser vollständig gelöst; dieLö^snngr aber schpidet b*»im Stehen 
einen Theil, beim Erhitzen alle Niobsäure ab. Auch geschmolzener Borax nnd 
Phosphorsalz lösen das Anhydrid reichlich und klar auf. Von heisser conoentrirtar 
SchwefelHfiiirf» wird die geglühte Niobsame kanm, dit^ untief»! übte leichter gelost; 
die Losung lasst sich ohne Trübung verdünnen; beim Kochen aber scheidet sie 
Alle Niobsftnre ab (H. Rose^^. FttussUnre ISet geglühte Niobeünre n{<At, ver- 
bindet siel» ab^r thr ihroise mit ihr. Wasserstoff reducirt sie bei Glühhit/.e unter 
BcüwärzuDg, bei Weixtigluth schliesslich zuNioboxyd; auch beim Glühen im ofl'eoen 
Platintiegel tritt raweilen dareh das Eindringen redneirender Oase Sohwftnsnng 
efn (Delafontainp In höherer Temperatur wird da« Pentoxyd durch Scliwef»d- 
wasserstoff nnr unvollständig, durch Schwefeikohlenstofl* durchgreifend in Oxy- 
•[ulfaret (s. d.) verwandelt. Beim Oiatien mit Salmiak werden kleine Mengen, 
wahrscheinlich als Oxychlorid, verflüchtigt (H. Rota'^. Ammoniak verwandelt 
es bei WeiR«>glQth in Nitrid, Chlor bei Clegenwart von Kohle in Chlorid besw. 
Oxycliliiriil. 

N iobsRnrehydrat 3 NbjO,, . 4H2Ooder6HNb0R .HaO(?). DaeNlobpentoxyd 
f?rlif>int Hy<!rate von wpcliselnder Zusammensftznnp bil N'n zu kf^nn^n. Purcli Ein- 
wirkung von Wasser auf das Oxychlorid bildet sich unter Htarker Wärmeenlwicke- 
Inn^ ein Hydrat von amorpher, säir ▼olnminuser. schwer aoswasehbarer BesehalTen- 
liejt, wäliroiid ein krv^^tallinisohpR Hydrat entsteht , wenn man da« Oxvrhlirid der 
Jjaftfeuchtigkeit darbietet (U. Bose'^). Aach durch Zersetzung von Niobclilorid mit 
'Wnseer erhftit man NiobsAnrehydrat [Blometrand ^*), Marifirnae]. Barch Fftllen 
einer salzsauren Niobj»aurpl»"n'unjf mit Ammoniak erhielt Santesson^) das Hydrat 
3Nb3 05.4H2O, durch FiUlen einer kochenden Lösung von niobsaurem Natrium 
mit verdünnter Schwefelsäure SNb^Os.THjO. Femer entsteht Niobsäurehydrat, 
"wenn man das Anhydrid mit Alkaliliydrosulfaten schmilzt und die Schmelze mit 
Wasser behandelt. Das mittelst des Kalinrnfal/pg pvlialtene Ui dicht und leicht 
waschbar, hält indess hartnäckig Schwefelsäure zurück (H. Hose^'). Das aus 
Kioboxyehlorid nnd ana niobeanrem Na triam gewonnene Hydrat bildet ein weisse« 
Pulver vnm pppc. (Ipw. 4,n03; Ps ppbt beim !' ^^lu'l tihen unter Tjtclitentwirkelung 
in Anhydrid über. Das aus der Hydrosnifat^clunelze dargestellte Hydrat Jiat diese 
Sigensehaft nicht. — Kiobsllnrehy'drat löst sieh In PlnsssHnre zu Plnorid (s. d.) 
In Salzsäure ist ps selbtt bei Siedbitze mir «ehr wenis; löslich, wird aber durch 
Behandeln mit dieser Säure in Wasser löslich*). Diese Losnog wird durch Kochen 
sUm&tig, dnrch SchweMsinre nnd Bnlfate beim Erhitzen fast ToUstindig gefällt >). 
I^ncentrirte Schwefelsäure löst das Hydrat leicht zu einer Plässigkalt, die durch 
Verdünnen und Kochen wieder ans^efällt wird (Marignac**). 

Niobsäurehydrat wird dnrch Metalle bei Gegenwart von Säuren leicht reducirt. 
"Wird es mit concentrirter Salssänre nnd Zinn erwärmt, so erhält man eine griin- 
"blaue Lö«unsr, die bei Was-emtfatz schön blau wird: in anderen Füllen Hirbt sich 
nur das Hydrat selbst blau. J>ie Blaufärbung ist immer das erste Stadium der 
Badnetion. Lisst ntM kriftig redocirende Metalle anf in sanrer Lösung befindliches 
Hydrat eiowirkeii, «o wird dae awetle Stadiam, eine «obwame oder braone LO- 
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sung, erhalten, au8 der Ammoniak einen gchwarzbrauneii NiederBcblag abscheidet^. 
Kupfor reducirt die in Balzsäure gelöste Niob-^aurc zur blauen Flüssigkeit , di» 
mit Kalilaog« i^lbM Kupferoxydul abscheidet, an der Luft fdeh entl&rbt und im 
mgeschniolzenen Rohre bald wieder blau wird (Bloinstra nd 

Verbindungen der Niobsäure mit anderen baureu »ind in reinem Zustande nur 
ungenügend bekannt. Durch FUlnnir einer wftnerigen Lösung deeNioboxy« hloridee 
mit phosphorsaiirem Natrium erhält man niilüsliehe phosphorsanre Niobsäure; 
durch Fällung mit chromsaurem Kalium eine schön gelbe Verbindung, die zu 
durebecheinendcai braungelbwi Stfieken eintrodcnet{ durob FAUuog mit ediwefel' 
saurem Natrium schwefeliaure Niobefture in weiaaen nndurdwiehtigea Klumpen 
(Blumstrand '^). 

Durch KalilHQge wird Kiobaänrehydrat aufgelöst; Naironlaoga verwandelt ee 
in niubsaures Natrium, das in Natronlauge nnlöslioh ift» naeh deren Abgieeeen 
aber in Wasser eich auflöst. 

Niobsäure ialxe. 

Niobate. T)lese. Salze sind noch sehr unvollständig sfiidirt. Die der Alkalien 
werden am bcsu-u Uui-ch Schmelzen der Niobsäure mit den llvdroxydeu oder 
Carbonateu dargestellt; die einiger anderer Metalle sind dun li Wechselzersetzung 
als Xie(!erj*rhl,i(re erhalten wordpn. Am besten sind die Kaliuuisalze bekannt. 
Mariguac konnte nur sie krystallisirt erhalten; die undeutlich kr^'staUiaireudea 
NatrinmMüflse «ind nach ihm leiobt verSnderliobe Gemenge (i. u.). H. Boee da- 
gegen vermnrlite kfin«» krystallisirten Kalium^^alze zu rrlmlton ; seine Aiitrabed 
Über krystallisirte Natnumsalze beziehen »ich wohl meistens auf tantaihaltige« 
Materiell Auch die folgenden von Bose veröfTentlicbten Beactionen niobeanrer 
Salze sind wahrscheinlich an tantal haltigen Losungen beobachtet worden. 

Kohlensäure erzeugt bei anhaltendem Durchleiten durch die Lösungen niob- 
sanrer Alkalleu voluminöse Niederschläge ; der aus dem Kaliumsal« erhaltene I6st 
sich beim Auswaschen , der ans dem Natriumsalz nicht, AmmoniumKulfat und 
Ammnninmclilorid l)<r>\virkei> , im UebersclMi>i- umgewendet, anmälief einen volumi- 
nösen Niedci-schlag, dur beim Auswaschen mii kaltem Wa.s:»er sich tlieihveise löst 
(Natriumammoniumsalz). Die Lösung des niobsanren Natriums wird ferner durch 
Natiitimsulfat und -uitrat stark, durch Kaliumsulfat und •nitrat allm.'ili:^ und 
schwach gefällt. Kalium- und Natriumchlorid fällen sogleich. Chlorbanum und 
Oblorealcium geben weiiee, in Wamer und AmmonMÜ«en unlöeliehe Niedereoblftge. 
Magnesiumsulfat erzeui^t einen wnissen , sic^h leicht absetzeiulfi 'Nipclersrlilat; 
Die Siiberfällung ist weiss mit einem Stich ins (leibliche^ sie wird schon 
neben Sebwefblsftnre braun, bei 150*^ echwans. Queeksilberoxydnlnitrat giebt eine 
p' lhf, btMin Auswaschen blaugrün und bei lOO" rutli werdende Fällunj^, Quecksilber- 
chlorid eine miichweisse Gallerte, Quecksilberoxj'dnitrat eine weisse und Knpfer- 
BulÜAt eine gräne Fällung. — Schwefelsäure und Salzsäure fällt aus niobsanren 
Alkalien alle Niobsäure aus. Werden concentrirte Lötungen anhaltend mit uber 
schüssiger Salzsäurt- f^ekocht, so wird die abge8chie«lene Niobsäure wasserlöslich; 
letztere Lösung aber wu«l in verdünntem Zustande durch Kochen ausgefallt. 
Salpetersäure fällt auch sehr verdünnte Alkaliniobatlöeungen; der Niederschlag ist 
auch nach dem Kochen mit Salpetersäure in Wasser franz unlö*licli. Orthn- 
phoxphorsäure fallt nur die conuentrirten Lösungen; auch Essignäure und ülau- 
efture enengen NiederaohHlge, während Areeneilure« aramige Säure, Oxaleftare, 
Weinsäure, Tranben- und Citronensäure ohne Wirkung sind. — f'vankalinm Hillt 
stark; Ferrocyankalium nur bei Gegenwart von etwas Salzsäure tief dunkelbraun, 
Ferridcyankalium unter derselben Bedingung gelb. Gallengerbsilure, OaUnes&ure 
oder Oalläpfeltinetur geben in angesäuerten Lösungen dunkel ..rnngerothe Nieder- 
schläge. Die Lösungen der niobsauren Alkalien oder des Oxychlorides färben, mit 
SHlz.sHure oder Schwefelsäure versetzt, das Curcumapapier braun, was indess erst 
nach völligem Trocknen erkennbar ist. 

Kaliumsalze. Durch Schmelzen von Niobsäure mit dem doppelten Gewiclif»^ 
KaUumcarbonat, Auflösen in Wasser und Eindampfen im Vaeuuin bilden sich ituch 
bei kleinen Substanzmengen schöne glänzende mon<>k Im* Krystalle von d<M Zusanimen« 
setrnne Nbfi0^gK^ . 1 T) H , 0. Sie verwittern an <ler Luft, schmelzen beim Erhitzen 
theilweise im Kry stall wa.sser und verlieren bei lüO** 12 Mol. Wasser. Die * 
wässerige LOeuns dieses Salses giebt bei langsamem Verdunsten die Verbindung 
Nl), , O Kj,^^ . 1 O in rliombisclipu Krvstallrn ; sl»"» las>f sirU unverändert uni- 
krystalhsiren ; die Lösung wird dun^.h Kohlensäure etwas zersetzt. — Aus Auf- 
ISsuneen der vorgenannten beiden Salze, die mit äberschüsnigem Aetzkati versetzt 
wurd'-n , kr\ st Hilisi I » n l>ei langsamem Verdunsten sehr 5»<-hune alier hm d» r Luft 
schnell verwitternde rhombische KxjrstaUe des Salzes Nb4 0i]|K« (Mariguac Eine 
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ähnliche Verbindung erhielt Hermann aus Auflösungen feuchten Xiobssäurp- 
liydrate» in kochender Kalilauge. — Beim Kochen von Kaliumuiobox>tluuiid mit 
Kjtliiimhydr<'i;ulu>nat wird t';ist üllea Niob als pulverfürmiges, fast uiilö.slichei« Salz 
XI f >i, K'o. jll^n :iUHi:<f;illt. Endlich hatSantesson das Salz Xb^O^K, . 11 II^O 
(iurcli Zu»ammen»chnielzea gleicher Molecüle NiobHäure und Kaliumcarbonat, 
Sxtnüiiren der kryttaUiniMben MasM mit WMMr und Abpressen d«s B&ckirtaiideB 
erhalten , während an<> einer mit viel übemchüssigeni Kaliumcarbonat beraiteten 
Bobzndze bei gleicher Behandlung das Salz Nb^OyKf zurückbleibt. 

Nfttrinmsalae. Die gewöhnlieluite Verbintlung NbjoO,, Na,, (Blomstrand, 
Her mann (Ri>se Nbj^O^g Na,,;l erhält man durch Zusammenschnirlzen von Niob- 
aaure mit Aetznatron; nach dem Ausziehen des überschÜHHigen Alkalis lÖHt «ich 
dAfi Salz ToliHtändig in warmem Walser und scheidet sich daraas beim Erkalten 
oder bei Zusatz voD Natronlauge , worin es unlöslich, krystaUiniteh wieder ab. 
Aucii ilurrh Kochen von Ninb?«äiirehydrat mit Natronlaug*» kann man es iMneitpn 
uud nach dem Filtrireu und Autlösen in warmem WasRer kryatallinirt erluUieu. 
Bei Darstellung des Salsaa aus Niotwfture und Xatriumcarbonat ist anhaltend und 
h'*'ch zn orhitzen, da sich sonst saure Salze bilden, die Ix im Alulainjifi'n sclileimige 
31 asseu liefern uud die Krystallisatiou verhindern. Hermann ^"^^ hat das niob^aure 
Katriain dnreh Auflösen gleicher Gewiehte Kalinmnioboxyfluorid und Aetanatron 
in hinreiclieüd siedendem Wa-'ser beim Erkalten in Prismen (?rlmlten. Der Wasser- 
gehalt scheint je nach den Bedingungen varüren; bei 100*^ verliert das Sals 
den gröesten Theil des Wassers, indess der Best schwierig entweicht. Beim Olflhen 
bildet sich säuret« Salz und Aetznatron, das sich durch Kohlensäureanziehuug be- 
merkbar macht. Die Löslichkeit in Wasser scheint mit dem Wassergehalt des 
iSalzes zu wechseln. — Die Verbindung NbOgNa mit ca. sV^HjO wurde von Rose 
beim Schmelzen der Niobsäure mit kohlensaurem Natrium, Extrahiren des Car» 
bonats mit Walser, Auflösen des Rru-ksrandes und lanpem Ht»'hen der I^ösung 
in undeutlichen Krystallen erhalten. Das S&lz Nb^ U]7 Na^. 9U3O bereitete 
Banteeeon**) darch Sehmelxen von Kiobeftare mit Aetmatron and Behanddn der 
Schmelze mit siedendem Walser, wobei es znrnrkbleiht. 

Nach M ar i gn ac bildet sich ein Kaliumuatriumsalz von der Zusammensetzung 
Nbe OipK^Naj. 9H3O, wenn man die wftsserige LÖsang eines niobsaoren Kalinm- 
talses mit natronhaltigw Kalilaoff« ▼ersetst, als weleser pulveriger Niederschlag. 

Nioboxysulfuret. Wührend H.Rose') zwei Sulfurete, das Sehwefelniob und 

das Unterschwefelniob , annahm, hat man jetst erkannt, dass nur ein Oxysulfid 
NbaOSjä) exifltirt (Rloinstrand Die Niobsäure kann durch anhaltendes Glülien 
in SchwefelkohlenstoHdanipi", deu nmu mittelst trockner Kohlensäure oder Schwefel- 
wa^xerstoir dar&ber leitet, in Oxysulfid verwandelt werden. In ersterem Falle re- 
sultirt ein schwarzes, stellenweise bronzefarhenes, deutlich kr\ rallinif^clie«*, in letz- 
terem ein biauschwarzes Product. Schwefelwasser^tod U^wirkt auch bei Weiss* 
gloth nor schwierig eine vollständige Zersetzung der Niobeftore; aus niobsaurem 
Natrintn und Schwefelwas-^ersf -ifT aber entsteht das Oxysulfid schon btn und unter 
Bothgluth und bleibt beim Auslaugen des noch unzersetzten Salzes in tiefschwarzen 
gllinsenden Erystallflittem zurack. Anch durch Erhttxen des Nioboxychlorides im 
SchwefelwasserstotfHtrome lässt es sich erhalten, »ind zwar ist es dann schwarz 
und besitzt die wollige voluminöse Beschaffenheit der Chlorverbindung. — Beim 
Keiben im Achatmörser gewinnt das Nioboxysulfld starken Metallglanz. Es leitet 
die Elektricitüt ^ut. An der Luft erhitsti verbrennt es zu Niotaeäure; auch Chlor 
«erlegt es beim Er Winnen vollständig. ZT. S. 

Niob Verbindungen. "Eipenpchfiften, Erkenn nnc; Tind Bestimmung. 
Niobverbindungen kommen in der Natur selten und n>ir in sehr spärlicher Menge vor. 
Alle niobhaltigen Mineralien, deren Zahl nicht gering ist, enthalten das Metall als 

Säur'' un«l ne!.-']! ihm fa^il innner amdi Tanfnl. Als TTauytt Vorkommnisse sind 
Columbit und Tanulit zu nennen, beides Eisenoxydulsalze der Niob- und Tantal- 
sfture, in denen jene resp. diese verwaltet. Im Pyrochlor (niobsaurem Calcium) 



Nioboxysulfuret: Tofts:. Ann. III, S. 193. — 2) h. Rose u. Hermaon, J. pr. 
Chem. III,' S. 393; Rsinmelsbcrg, Kbend. 108, .S. 9'-; D . ! ,1 l o n t n i n *> , N. Arch. ph. 
oat. ä7. p. 173; JB. 1866, S. 205. ') Blomstrand, Acta Liuv. Luud. Ibü4. 

Ninbverhindongen. Erkeanunf;: Plattnor's Probirkunst mit dem Löthrohre. 5. AuH. 
S. 41.'> iT. H. Koso, iV'C- Ann. JÜ2 , S. 4»0. v. Knboll, Ann. Cbcni. 136, ?>. 299. 
Msrignac, Ann. ch. phys. [4] ^, p* l^i l<it p. 20. Hermann, J. pr. Chcin. iii, S. 3ÖU. 
Blonstrand, Acta Univ. Land. 1894; ebcnd. 1895. — Bestiiaittiing: Rose, Hsndb. 4. 
anal. Cfaem. Bloustrsnd, loc. cit. Marignac» Zeitschr* aaal, Chem. 5, & 389, 481. 
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wird (lasNioh von Titan, Bor, niorinm, TT ran etc. begleitet. Aach andere Mineni- 
vorkotnuiuisHe, in denen en mehr zurücktritt, sind durch die gleichzeitige AnweKea- 
beit neltener Metalle aungezeichnet (Hjelmit, Yttrotantalit, Fergnsonit, Bragit, 
Ramarnkit, Tyrit, Aeschynit, Enxenit, I'olyknif«, Wöhlerit, Eukolit). Die natür]i''!!«r 
Niobv^rbindungeu wnd in Wajwer iinlöfilicii, ebenso die Niubox^ de, das Oxysuiiui eU 
und die meiRten niobMQren Salze der Metalle; die wichtigen FlaordoppelMdM dar 
Alknlif^n sind in W,n<j«pr l.'>«lir1i. Dip k ünstlichpn Niobverbindungen las'Ken sich, 
wie bei ihrer Beeipvechuug bereit« augedeutet, durch Rösten oder durch Behandeln 
mit BiklpetArtftnre oder Bohwefeltäiire in Kiobettare T«rwuid«hi, die daveh eoo- 
centriitf» SchwefelsHiire li-iclit gelöRt wird, falls =ie ni(*ht stark geplüht •wnrtl".. 
Dann aber int sie mit AUuUihjrdroeiilfilt za schmelzen (s. Kiobsäure). Der sicherste 
"Weg, nm die Oegenwnrt des Niobiaine in mmnittieiigesetsteii nnd ine be eo od w 
natürlichen Verbindungen zu erkennen, besteht in Folgendem. Man schmilzt die 
feingepulvert« Hubstanz mit saurem srhwcfehÄnrem Kali und löst die gepulverte 
Schmelz« iu Wasser. Die Basen (sowio Titansänre) losen sich auf; NiobsÄure sowie 
Tantalsäure, event. MCll WolframsHurp, Zinns iurp, Kieselsäure, bleiben zurück. 
WolfrAm- und Zinnsfture werden durch IJ^liandiung des JliickstAnde« mit Si liwefel- 
ammonium entfernt; nach dem Auswaschen extrahirt mau , um geringe 3Ieog«>ii 
Eisen zn entfernen, mit verdünnter Selasftnre und prüft nnn weiter auf NiobsAoi« 
(nnd TantalsKur* ) I> izn oiirnet sifh am besten das eigenthümlirhe Verhalt*^n 
beider Säuren zu Bchwet'elsäure nnd Zink. Färbt sich beim £rbitzen jenes Hnck- 
ttandes mit verdfinnter BehwefUs&nre nnd Zink die fi&nre nadi einiser Mt etaril 
smalf»*- odtT papliirblnn nnd Ideibt anch so iikoIi dem Zusatz von Wasser (wob^i 
sie sich nur allmälig als blauer Niederschlag zu Boden senkt, die Flöesigkeit ab«r 
fiirbloe wird), so bmireirt dies die Gegenwart Ton (m^glicherweiM fntnituütigeri 
Niobsäure. Bei vorwaltendem Tantal färbt sich die Säure nur blangran, nnd auf 
Zusatz von Wasser verschwindet diese FRrbnn? bald wifder, währenddem sich 
ein weisser Niederschlag bildet. Erwärmt mau den zu i)ratendeu iliickstand mit 
Starker Salzallnre und Zinn (Stanniol), wird bei reiner oder doch nur bis so 
einem gewissen Grade tantalbrtltii^'or Niobsäure die Flüssigkeit dnnkelblan nnd 
lieim Verdünnen nicht verändert; waltet Tantalsäure vor, so erhält man nur eine 
blftnliehe, bei Znsetz von Wasser versehwindende Fftrtmng. Yoa Wolfirameftiire 
und M<)1yl>dän8lUire, die beiflf^ ! r i annlo^er Behandlung ähnliche Reactioncn geben, 
untersolieidet sich die Niol>KHure durch die Unlöslichkeit iu Sehwefelammoniam. 
Znr qnentftntiven Bestimmung führt man des Niob am besten in PentoxTd 

nT)er, was bei einiiren VerVin 1 n ;vn (z. B. anch beim Aminonnioboxyfliio|-id) durch 
einfaches Bösten geschehen icann. Bei seiner Atomgewiohtsbestimmung isolirt« 
Marignne das Niob desKalinmnioboxyflnorides dadurch atoPentoxjd, dase «r das 
Salz mit Schwefelsäure zur Trockne dampfte und den Rückstand mit Wasser be- 
handelte. Aus alkalischen Lösungen wird die Niobsäure durch Schwefelsäure ge- 
lallt; man verwendet, tirn voUständitjo Fallung zu erreichen, verdünnte Lösung, 
vermeidet unnotlii^en Teberschuss an Säure und kooht einige 2«eit. Ber Nieder* 
sclilair ist schwefelsäurehalt itr nnd wird zweckmässijf unter Zusatz von etwa« Am- 
nion iumcarbonat bis zu constantam Gewicht geglüht. Auch Salpetersäure ist alt 
Fällungsmittel verwendbar; SabEsinre indess nnr, wenn man an koeben vermeidec, 
weil hierdurch die Fällung wassfHnsHrh wird. Ans dieser eventuell erhaltenen Jj^ 
snng i^ird die Niobsäure vollständig durch Ammoniak ausgefiillt. 

Die Fftltnng mit Bebwefels&nre gestattet aneb die Trennung derFiobeftnr» tob 

den Alkalien, doch läst sich dies^'lbp auf'h mittelst sulpt't^Msauren QuecksillH-r. 
oxyduls bewirken. Die Scheidung von Metalloxyden und Erden ist in vielen FäUaa 
dureh Bchmebeen mit kohlensaurem Kalium und Extrahiren mit Wasser aoelShr' 
bar, doch ist der Buckstand stets mit Schwefelsäure zu erhitzeDf der Ueberschnse 

derselben fast vr>!li<]r zu verdampfen nnd die Masse mit Wasser zu bebandeln, wo- 
bei leicht noch etwas Niobsänre znrnckbleibt. Doch lässt sich auch diese Tren- 
nung durch Schwefelsiini (• sowm lurch saures schwefelsaures Kali liewirken. Hier- 
bei f^flit leicht etwas Nii>bs.äure in J^ösnntr, h">J*<=t sich aber in den meisten Fällen 
nach annähernder Neutralisation der Losung mittelst Kali oder Ammoniak durch 
Koolien abscheiden. 

Aus eispnhal*''-f^r Substanzen durch Alkalihydrnsnlfat abfreschieden , ist die 
Niobsäure stets noch eisenhaltig. Man behandelt sie dann am b^ten mit äcltwe£iii- 
ammoninm nnd I5et das gebildete Sebwefeteisen dnreb Salninre. 

S 'hwefiManimotiiuin ist aui-h das ^eei'jfiietste Mittel, um Niobsäure von ionf»m 
Oehalte an W^olframsäure nnd Zinnsäure zu befreien. Letztere kann auch dadurch 
entfirnt werden , dase man sie durch Glühen im WassentofTstronie redndrt und 
alsdann mit Salzsätire auslaugt. Das Bose scfi*- Verfahren, Zinn- und Wolfraro- 
eäore durch ScbmeJien mit Soda und Schwefel in tiolfosalie an verwaadela und 
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durdi Exiraliiren mit Wasser su eutferaen, empßeblt sich nicht, weil bei zu 
«terker Hitte IStliehes Diobsaurai Salz entsteht, bei zu schwacher aber diu üiu- 
wirkaog onvollsUiDdig bleibt. 

Die Trennxm«!: fl*-r Niobsilnr« von der Zirkoiieide tiivl n'itansäiire liisst sich 
nach iluse zufriudeuatellend durch Bchmelzeu mit Kahuiiiii\ drusultat bevvirliou; 
«ioa nur unbeduutende Men^^e Niobsäure geht mit in Lösung, wenn nmu di« 
ßchniflze mit kaltem Wasser f i'haiuli !t. Auch kann man mit kuhlensaureni Kalium 
acbuieizen und dauu mit Wahrer auülaugeu ; Titausäure und ZirküDcinle bleiben 
dabei ungeUtot sarüok. Blomttrand and Marignao venniuen dagegen ein ge* 
naues Verfahren zur Scheidung der Nlubsaure von der TitunHÜui«. L«t/tcier 
ftrüuüet eine Trenuunfuuetliode auf die versciiiedeua IiösUuhkeit des Kaliumtitau- 
imotidi nnd dei Kanumnlobozyflooiid« in Waner; cbwolil na naeb Marignao 
die beste iai, liafait aie nach deetan oiganem Aii8«prach dodi kaam annilfaenidtt 
üasultate. 

Auch die älteren Methoden zur Trenuuug der Tautalsäure von dur Niobsäure 
baaaichnet Marignac als ungenau. Sein Verfahren grüu<k't sich auf den ver- 
Bcbiedenen Grad der LcM*lichkeit des Kaliumtantalfluorids und des Kaliumniobuxy- 
fluorida (vergl. Niobsäure). Man bestimmt zunächst das GesammtgewicUt der 
Niüb- und Tant&lsftare. Dann schmilst mau die gei^l&bten Anbydride mlcKalium- 
bydrosulfat und kor-ht die Schmelze wiederholt mit neuen Mengen Wassers aus, 
um die Schwefelsäure mogliclist zu entfernen. Den Btlckstand lOtit man in Flusa- 
wime , erbilst zum Kooben , gfiebt Iflr jede« Oramin Pentoxyd 0,25 g Fluorwaaaer* 
BtotT-FlMork:\hum zu und couceiitrirt die Lüsuuf^ soweit , dass ihr Volumen etwa 
7 com für je 1 g Fentoxyd betrat. Das beim Erkalten auskrystalUsirte Tantal- 
■alz wäscht man auf dem Filter so lange, bis Galläpfelaufguss keinen orange- 
fiarbenen Niederschlag mehr, soudiru nur noch eine tchwefelKelbe Fällung giebt. 
Dieselbe Behandluu«^ wird nun mit dem Filtrat >iamnit WascliwäHf-eru wirtlerbolt 
uud fortgesetzt, bis sich deu uadeUormigeu Krystallciieu des Tautalsalzes die 
lamaUenförmigen des Niobealzee beigesellen. Man lOst dann letztere mit wenig 
Wasser und ftitrirt. Dif üuiimehr tantalfreie Itösung wird mit Schwefelsäure ab- 

gedaropft und der Bückätaud zur Gewinnung der Niobsäure mit \Vaiiii«r behandelt. 
>bwobl lioh dieee Hetbode beaier Ar grdeeere Hangen Substanz eignet, so liat sie 
Marignac dodi Mlbet mit 2g (Golumbit von Limogee) für gut durchführbar 
befunden. H, S. 

Niobwasaentoff Nbll('0. Nach Mariguac's') Beobachtuug giebt Kalium- 
nlobfluorid b«i der Beduction dureb Natrium eine pulverförmige Verbindung von 
Niobium mit Wasserstotf. Um die Heftigkeit der Reactiou zu mässigen, verwendet 
er ein üetnen<;e von gleichen Theikii Kaliumniobfluorid uud Kaliumhydrortuorid. 
Beide weideu znsammeugescbmolzen, nach dem Erkalten gepulvert uud mit diiuuen 
Natrinmscheibeu uuter einer Kochsalzdecke in einem eeboiiedeeiseruen Tiegel stark 
erbitzt. Die Schmelze wird mit kocheudem Wasser ausgelangt, der Rückstand 
aber (allerdings unter äubstanz verlost) mit flusMäurehaitigem Wasser ausgewaacheu. 
Die Verbindung iat ein tieftnhwatree oder — wenn de bei hoher Temperatur ent- 
stand — schwarzj^'raues Pulver vom spec. Gew. »i bin t^,'^ nn l mit 0,9 bis 1,'26 Proc. 
Wasserstoff. Sie verbreuut an der Luft unter liilduu;; eines Wasserstoffflämmchens 
SU Pentozyd, und zwar um lo leicbter, je niedriger die Eotstehungstemperatur. 
Salzsäure, Sali>etei'8äure und verdünnte Schwefelsäure sind ohne Einwirkung, 
während 8ie<leude conceutrirte Schwefelsäure uud schmelzendes Kaliumhvdrosuliät 
ziemlich leicht Ic^u. Flusssäure löst es leicht unter WaMerstoffmtwickelang zu 
einer braunen FiüBiigkeit. Kocbende Kalilange greift die Verbindung gleichfalls an. 

i£. St 

Nipholith ?3'n, Chodnewit. 

Ifitluaiui uauute Arppe^) ein bei der Kiuwirkuug von Schwefelammonium 
auf eine alkoboKicli« Iiorang von Hetadinitrobenzol oder Hetanitranilin entete* 
handee gelbes polverförmiges Produet OisHi^N^SO (■* Pbeny tend ia mi n). 

Kitraorol a. nnter Cbolaitilare (Bd. Ü, 8. 648). 

STitnunmit nannte Shepard') dae natttrliob vorkanmumdeAmmoDiamnitrat. 

Nitran nannte Graham das Salpetenänreradical KOg, HI Iran Ida die 

Verbindungen desselben. 

Kitranidiii syn. Xyloidin. 

>) Marigaac, K. Aitb. ph. sat. 3i, p.69. — Aan. Ghem. 96, S. 113. — *) Au. 
J. sc. [2J f. 124. 
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Nitrauils&ure Denut Nietzki ^) das darch Einwirkaog von »al{)etriger Saat« 
Auf Hydroebinoii «ntstehende Dinitrodioxyohinon <^(MO|)2 0g(OH)2; dienite 
Verbindung entsteht auch uach Herrmaun^ bei dAr jBtnwirkqng niaehendfr 

Salpetersäure auf HydrocJiinondicarbonsäure. f'. H. 

Kitratin , das natürlich vorkomniende |iatrium|iiir»t des ChilijalpeUn 

8. uHlpeieisauit' Salze). 

Nitratopurpureoealse sind die den Chlor Brom- «to. purpareowalzen des 
Kobalta und Chromt enUpreehendea BalpeteniQr«?erbindiiiigeii (t. KobaltamiM 
Bd. III, 8. 1008). 

Nitride nennt man die Verbindungen des StickstoA mit luiderea Elemenfcea 

«. B. Bornitrif! f^Ieioh B(>rstick«toff BN. C. H, 

Nitrification syn. Sa 1 peterbildung b. Baipetersii ure-Salze. 

Nitrilbasen, tertiäre Aminbasen s. unter Baseu (Bd. 1, 8. 981). 

Nitrile, Stiurenitrilr n^nnt man nach dem Vorprange von Fehling'), w lch^r 
diese Bezeicl nun bei dem Beussunitril zuerst anwandte, eine Reihe or^'auisäcb«r 
Stickstofl'verbindungeo, welche »tw den Ammoiiiiunaaisfln orf^nincher Säuren b«nr. 
deren Amiden durcli .\ ? lUnncr von Wasser, «»ei es unter rlom Einfluss il*-r Wäi-m • 
alleiu^), »ei e» unter Mitwirkung wasserentziehender Substanzen, wie Phunphor- 
■äureanhydrid Phosphorpentaeulfid PhosphorpentaehloiM^), Kalkt Baryt ®) «tc^» 
erhalten wiuden : 

CHj . COONU^ — 2 HjO = CH, . CN 
Elsigs. Ammon Acetonitril 

CeHft . COO NH4 — 2HaO = C^B^ . CN 
Benzoe«, Ammon BenasonitrU 

Die "Kifrilp sind iflpntisch init den ryanverbindiiniren dfv Alkoholradical»^ und 
laaaen sich daher auch wie das von Peiouase^) entdeckte erste Glied derselben, 
dae C^anäibyl, dareh J>«etiUaCion eine» ätheiechwefielaanrea Salles oder bei an>> 



Ann. Cbem. 215, S. 188. — Ann. Cbeoi. 211^ S. 343. 
Nitrile: Fehling, Ann. Chem. 49^ S. 91. <) Dtimat, Cempt. read. 25, p. 3&3; , 

Ann. f'licin. ()f, S.332. —7 *) Dumas, MaluKUti u. Lebinnc, Compt. rend. 25, p. 656 ; 
Ann. Chem. 04, S. 333. — «) Henry, Ber. 18Ö9, S. 305, 494. — Cabour«, Gerhürdt, , 
TnSU de ehloi. 4, p. 762; Ilcnke', Ann. Chem. 106, 8. 276; Wallach, Ann. Chenu 
184, S. 21. — 6) A. W. Hofroanii, Ann. Chem. 65, S. 2*.»3 (PHvatmitllie«. an Kolbe); 
Laurent u. Cbjincel, Compt. rend. 25, p. 883; Ann. Cht-m. ^i. S. 'Ä'M ; Norton «. 
Tscherniiik, JB. l«78, S. 68« Aom. (3). — ') Pclouzo, Auii. Chtiu. 10, S. 24i>. — 
**) Wilhnmson, J. pr. * h..,ii. [l] Ol, S. 60; JB. 1853, S. 499. — ») Merz, Z#it.*chr. 
VUrm. 1868, S. 33; JB. IHrtH, S. 641. — »^J Witt, r..,-. 1m74. S. l.'.n. — Gal. 
iompt. read. 66, p. 48; JD. 1868, S. 426. — Frank Unit u. Kulb^, Ann. Chem. 
66t S.288. — ") Lctts, Ber. 1872,. S. 669. — ") Limprieht, Ann. Chem. 99^ S. 117. 

— ^'^) Schiff, Ann. Cluni. /O/, s.93. — 1«) Sehn f / n „ 1 <• 1 r , Ann. Chem. S. 271. 

— ") Cabours, Aon. Chem. 108, S. 319. — Friedel u. Craft», BttU. »oc. chim. , 
29, p. 2. — »•) S«helnb. rgor. Ber. 1877, 8. 74«. ^ *») Weith, Ber. 1874, S. 7tS, 
1017: vei-l. A. W. Hofmann, Ber. 1874, S. 814, 1020. — ^1) Osotier, Ann. Che^w. 
146^.12»; Wcith, Ber. 187.3, S.213. — Weidel u. Ciamician, Ber. 1880, S. 65. 

— *■) Vincent, Bull. »w. thim. 31, p. 156; JB. 1879,.S. 329. — Viment u. Dcla- 
chanal, Bull, s-c chim. p. 405. — ^6) Heekurt* u. «Mt., B.r. 1 876, S. 1590 ; 1877, 

^ 2«) Pinner u. Klein, Ber. 1H77,S. 1«S9: 1 «78, S. 4. 764, 1475. — ^7) Gaiitier. 
Ann. Cliem. 142, S. 280. — Henke, Ann. Cluni. 106, S. 280. — Cahour«, JB. ' 
1847—1848, S. 595; Bernthsen, Ber. 1877, S. 38. — ^\ Gentier, Compt. feed. €7^ 
p. 1255; Ann. n.cm. 150. S. 187. — W 1 . I h au« , Ber. 1^70. S. 847. — Men- 
diu», Ann. Cbem. 121, S, 129. — ^-^j Buckton u. Hofmann, Ann. Cbem. 100, S. 12t. 

— »*) Oautier. Ann. Chem. 146, S. 119, 124; 149, S. 29; 151, S. 29. — *•) A. W. 
Hofmann, Ann. Chem. 144, S. 114; 146, S. 107. — 36) £^ Mever, J. pr. Chem. CT. 

S. 147. — 37) A. W. Hot mann, Ber. 1870, S. 766. — 38) Q^mjer, Ann. Chem. 14'J, 1 
8.311. — ") A.W. Hofmann, Ber. 1870, 8. 826. — *•) Mendelejeff, Zeitschr. Cbem. 
1868. S. 658. — «l) Wallach, Ann. Chem. 184, S. 120; v^l. Städel, I'm r 1882. S. 2864; ' 
Wallach, Ber. 1883, S. ö. — *5I) „ Rijj^jjejn,^^, Ber. 1877, S. 1834. — Höh» 

ner, Ber. 1881, S. 1841. — **j Bernthsen, Ber. 1882, S. 3014; 1883, S. 1804. — 
**) Gnbriel u. Rud. Mover, Her. 1883, S. 2.3.38 ; Lach, Ber. 1884, S. 1571. — Tle- 
menn, Ber, 1884, S. 128; Tiemann e. Krfiger. Ber. 1884, & 1685. 
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inatischen Nitril«n eines snifonsanren Salzes (Merz mit Cyankalium oder Ft ri-o- 
cj-auJkalium oder durch Kochen von Cyankalium mit einem Alkji limlogeoür 
(Williamson*) oder durch Einwirkung von Ohloroyftn auf Zinkalkyl (Uai 
erhalten. 

Diefle Identität der Säureoitrile mit den Alkylcyanüren, welche von der grössten 
Tragweite fttr di« chvmiiehe Synthese geworden ist, da durch die SinAhrung der 

Cyaui^ruppe eine regehnuMitige Zunahme au Kohlenflioffiatomen und somit ein Auf- 
bau den Molckftl^ ermör^licht wird, i»t zuerst von Frankland und Kolbe*') und 
last gleichzeiti«^ von Duuias, Malaguti und Leblanc^) erkannt worden. 

Ala Nitrile lassen sich darnach auch die Cyanverbiudungen der mehrwerthigen 
Alkohülradicale, z. B. A(*t !iy lf»ncyanid (Succinonitril) als Niti il cI.m- B«m-ti 
sieiusaure; Tricyanhyd rin als Nitrii der Tricarbaliylsäure ; sowie die Cyans^ub- 
^titntionsproduete der organischen SJlureo; s. B. Cyanessigsftare ata dae HiUl>> 
nitril <\*'f MaloRj'äure; ferner dif» CvanwAsserstoffaidditionsproducte der Aldehy<le 
uud Ketone, z. B. CyauwaaserstofTaldehyd als Nitril der Hiichsäure; Cyanwaaver* 
stoffaeeton als Nitril der Ozyisobattersfture betrachten. 

N'it iile bild'-ii sich t'. iiK r bei der DesUlIation orgmiiMdier 8&uren oder deren 
Chloride mit Uhodankalium ^*) : 

2CH3.COOH + KCN8 — CHa.CN -f- CH3COOK -f U^S -f CO3, 
beider D.'sdllution von S.ruin*chloiiLlt'ii mit K;iliam-^)oder8ilbercyanat>*'). Besonder» 
aromatischf Nitril»' sind auch bei der Einwirkung von Bromcyan auf Kaliumsalze 
aromatischer Siiiueu ''j, oder von Clilorcyan auf iiroruatische Kohlenwasserstoffe 
hvi Gegenwart von Aluminiumchloriil ^"'l, oder bei dir Einwirkung von Cyansilber 
auf liiilti^'^nii tti 75t-iizi»lkohlenwasserst(itlt' ' ',1 , oder btuni Durchleiten von Kolilen- 
wajjserstort'en nüt Cyangas durch glühende Köhren , sowie bei der Entschweie- 
Ivmg der SenIBle durch metallisches Kopfisr**) beobaehtet worden. Auch die lao- 
nitrile scheinen sich bei brihprer Tpm]/orrttiir in di>' •xf'woliTilirliPn Nitrile »urr/u- 
wandein**). Nitrile finden sich ferner im Thieröl {Oleum animale), wahrscheinlich 
dareh Ehiwirkung des Ammoniaks auf die Vettsftnren des Knoehenfsttes entstan- 
den*^), ferner unter den Pro<lucten der trocknen l)(-stiI!;ition der RüliiMnii>'l;iss»'n- 
schlempe ''^), sowie im Rohbenzol ^*). Eine allgemeine Bildungifiweise der Nitrile**) ist 
kürzlich in der Einwirkung des Kssigsäureanhydrids auf Aldoxime (aus Aldehyden 
<md H3rdroxylaniin entstellende Körper) aufgefunden worden: 

K . C H N (O H) - O R , C N. 

Die Nitrile »in«l im Alljfemeincu inditlereute flüssige und tltichtige Kürper. 
Beim Erhitzen mit alkoholischen oder wässerigen Lösungen der Alkalien oder mit 
MiueralsfuiroTi , am bAst»'n Sul/- oder Schwefelsäure, werden sie unter Aufnuhiiie 
der Elemente des Wassers in Ammoniak und die entsprechenden Carbonsäureu 
■erlegt. Wirkt Salssftnre auf eine LBenng des Nitrils in absolutem Alkohol, so 
entsteht statt <1<t farbonsaure dtT Ksfer df^rselben. Als int.'rmrdiüres Prodnct 
tritt hierbei die tSal/simreverbiuduiif; des AJkyl-Chloramidoüthers C^U^.CN -f- 
i Vj Hj, O H -I- 2 HCl = C„ 11^ . C Cl (N H^) (O Cg H5) .HCl auf ■•). Mit trockner Halogen- 
wasflerstofTHÄure verbinden sie sich zu unbestäudigpu schon dun-li kaltes Wasser 
in Carbonsiiure und Ainmoniumhalogenur zerlegbaren krystalli«irtcn Verbindun« 
Ken •^). Lösungen der Nitrile in 1 Mol. Wasser geben gleichfalls KrystAlle von 
der Formel R . CN . H2O . HCl 26). Auch mit einigen SIetallchloriden , wie Zinn- 
chlorid, Antimonchlorid , Oolileblorid, Platinchlorid, Titaucblorid *^), sowie Bor- 
chlorid gehen sie Verbindungen ein. Mit Schwefelwasserstoff verbinden sie 
sich zu Thiamtden 2') 2») : CHg . CN -|- HjS — CH., . CSNH« (Acetothiamid). Ii 'i .1er 
Kinwirktinij orp-nnischer Säuren'*^) o<ler Säureauhvdride*') Million sich substituirte 
Säureainide: CHgCN -f- CH3COOU — (CH,C6)8NH (Diucetamid) , CH,CN -f 
CHjCOO.COOH., — (CU3CO)3N (Triaeetamid). Beim Behandeln mit naseunendem 
Wasserst . [T fZink und Scli \v,'t»^Is;iure) werdt-n sie in primäre Aminln'- 'n r-b-r- 
geführt ^-). Durch Einwirkung der Alkalimetalle werden sie zum Theil uuier BU- 
dnng von Gyanmetatl und Kohlenwasserstoffen zersetzt, xtmi Theil pol3'nieris{rt 
und in Kyauethine verwandelt ; auch coucentrirte Schwefelsäurt' nbt bei <:< - 
wöhnUcher Temperatur eine ähnliche polymerisirende Wirkung aus -^*^), beim Er- 
hitzen dages^en werden Sulfonsäuren «gebildet ^^). Mit Hydroxylamiu*^ vereinigen 

sie sich zu AnuJoxinn'U : Ii . C<!f?^ I!*:'... 

N^N K' H). 

laotiitrile f Isocyanüre, Carbylamine, Formy in itrile. Während sich 
die Nitrile Ton den Ammonsahsen der Carbonsäuren dadurch ableiten, dass der 
Wasserstoff des Ammoniums nilt dorn SanrrstofT (b-r CMrbnxyljrruppp h!«i Ww^per 
ausgeschieden wird, kann mau sich eine Reihe isomei'er Verbindungen aus den 
ameisensauren Salzen der primftren Aminbasen durch Abapaltungf tiwa gleich 
grossen Anzahl von Wassermolekftlen entstanden denken. Bei den Nitrilen wat 
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das durch AWpaUimg voa Wasser die C^ajigrupi>e bildende Koblenstofiatom acboa 
imprüiiglich mit dem'Alkyl der Carboo^ure Tttreinigt: 

CH3— CÜONH4 = OH,— CN -f 2HjO, 
bei den Isouitrileu dagefren war das Alkyl iirspi*üuj>lich mit de-m StickstoflFatom 
der Ainidogruppe verbunden, und bleibt auch nach der Abspaltung de« WasMfi« 
in diflsom BiDdttiig;tverbülinisM bt^rttclien : 

H— COOlINHo-CIf, = CN— CH^-f- 211.0. 
Oder mit anderen Worteu: bei den Nitnien iat das C>'anradical durch «in« Kolilen- 
■toffftflBuitfit , bei den laonitrileii dagegen dnroh eine SUekstoffaffinitti mit dem 
Alkyl vereinigt. 

Die Isouitrile sind fast gleichzeitig von Gauiier^^) und A. W. Uofmann'^) 
»nf Bwei verechiedenen Wegen dargestellt worden, entweder dnrch Einwirkung; 

von 2 Mol. Cyansillivr auf 1 Mol. Alkyljodür, wob» i »ich zuerst eine nicht rtficL- 
tige krystalUsirte Doppelverbindung des Isunitriis mit Oyausilber bildet, aus wal- 
cher durch Destillation mit Cvankaliam das Isonitrü abgeechieden werden kann**) 
2CNAg 1- R J = CN — R.CNAg-}- AgJ, o<ler durch lilinwirkung des alkoholiscbeu 
Kalis auf ein (lenieii'jo von Chloroform uud eiue pritoär« ATüinbase*^) R . X H., -r- 
CHCly f ;^ Kü H - R— N C -|- :5 K Cl 3 HjO. Diese luiztere lieacliou tiUUpricLt, 
du das Chloroform in naher Beziehung zu der Ameiaeusäure steht ond durch AI« 
kalien in Anieisrnsäure übergeführt werden kann, der oben augedeuteten Al>t--t«m- 
mung der iKouitrile; die diiecte Bildung dertelben mit Hülfe der Ameiseu^äure 
lumnte dagegen noch nicht realisirt werden. 

Lionitrile entstehen Hr. !: bei der Dectülatioo der krjatailisirten Verbindangea 
der ^nföle mit Triathylpliohphin : 

C,H,(NC8).P(CaH6)3 = C,Ui,—VC + P8(C,H,)3, 
auch treten uie in veränderlicher Menge neben deo eigt nt lieben Xitrilen bei d«r 
Darstfdlung derselben durch Ein Wirkung von Cyankalium auf AlkylUalogeuüra 
oder Atberschwefelsaura 6afam auf, und sind in dieser Form schon frQher beob> 
achtet worden. Auch die kr) stallisirte Doppelverbiuduog mit Cyansilber hatte 
schon £. Meyer^^) in Ilündi-u, ohuu jedooh die verschiedenartige Katar der b«^ 
treflenden Cyanverbaidung zu erkeuuen. 

Die Isonitriltt unterscheiden sich von ihren Isomeren durch ihren durchdrin- 
genden widerlichen G'-ritrli, ihre Gifii<rk»_it und grössere Flüchtigkeit, sowie da- 
durch, dass sie von Alkalien fast nicht angegrifl'eu werden. Beim Kocheu mit 
Hinerals&uren oder Erbitsen mit Waasmr auf 180^ bi8 200*^ werden sie jetloch rasch 
in Amei.^enfsäiire und printüre Aniiubascu ?.t*rk'<,'t ■'^) ^^'j : R- NC ' - IT , o = R N Uj 
-\- HCUOH. Mit trocknem Chlorwasseitttutl' geben sie kryslaliiuihche Verbinduu- 
gen, welche mit Wasser oder Alkalien in Ameisenefture und Aminbaeen «erfUlen 
Auch mit Jodätlirl verbinden t<ie sich und imterscheideu sich dadurch weeentUch 
von den Mitrilen**). Orgaui«che bäuxen erzeugen alkvlirte Fiuniamide: 
CH,.NO H- 2CHs.C00H = CHaNU.COl'l -f (CH3.CO)aO. 
Quecksilberoxyd oxydin sie lu ItocyansäureHthern , bei höherer Temperatur ent« 
steht eine Verbindung von I«opyannrsäureüthtM- nut Fornminid *®). Beim längarea 
Erhitzen für sich »chciuen sie >ich in die itNOUieien >'iiriie umzuwaudeiu ^*). 

Met(i»itnle. Eine dritte Art von isomeren Nitrilen, welche sich von den feti- 
sauren 8alz« n iler Aminbasen bezw. den alkylirten Sftureamiden durch Austritt von 
2 bezw. 1 >b)l. \VaH^er ableiten, i8t schon von Hofmann*') und Mendele Jeff 
prognosticirt worden. In diesem Falle können die drei Aftinitäten des StickstoflT- 
atoma nicht mit drei AfHnitäien eines Kobleattoflktomf, eondem mfiesen mit den 
drei AIBnitftten sweier unter sieh gebondeoer Koblen etoffatom e vereinigt Mda : 

CHs.OONHOH, — B,0 =s OHs—C-N— CH^i. 

Ein V. rfrt ter dieser von Wallach*') al» Metanitrile bezeichneten Kör^ierclass« 
ist zuerst von Claus u. Kügheimer ^'^j in dem durch Einwirkunj; von Ammoniak 
auf Monochloracetophenou entstehenden Isoindol C^Hg— 0— Ciij, sowie ein weite- 

N 

rev in dam von D5bner^ am dem Benaoaniiin CeHg— CO—CgH«!^ «ntalalMa- 
den Körper C9H5— C— CgH^ erhalten worden. £ine den Metanicrilen enupreohand« 

N 

Bindungswiij-o des StickstolTs nimmt man aber auch in dem Pyridin, Chiuoliix 
und deren iiomulogeu au, so dass man diese Basen ebenfaUs in die Classe der Meta» 
nitriie einreiben könnte. 

Kinri vierte Art von Xitrilen, welche aus den !^ul»^tituirten 8Äureamiden unter 
Austritt von Wasser bezw. den luüdcbloridea uater Abspaltung von Saliaäure 
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entstehen können, and denen» wenigsteuH bei den Amiden der einbasischen Sänren» 
eioe yerdoppalte Form«! sokteie, nennt Wnlla«h^i) Paranitrile. Seprftaentan- 

ien dieser Art sind bis jetzt noch nicht largeatellt worden, 

Weiler lassen sich noch Verbindungen voranssehen, in welchen die drei Aifi- 
nltilim clee Btiekstoffii doreh drei AIBnititen you drd mit ^nnnd«r verbnndenen 
Kohlenstoffatomen gesättigt sind, und deren einfachster RepräHentant durch die 
fonnel CUa^CU — tUa ansgedröekt würde. £iae solche Verbindung ist bia jetzt 

L_N J 

noch nicht dar^jestellt, dacregen ist es sehr wahrscheinlich, das« das Acridin und 
(iessen Homologe eine dieser Formel entsprechende ZusaromensetzuDg 
C,H4— CH— CgH4 und CeH^— CR— CgH^ beutaen **), Ob man jedoch derartige Ver- 
bindungen, welche dea Nitrilba«eu seht nahe stehen» und daher, wie dies auch 
■oboii bei den UetanitrUen der Fell iet, einen stark beuMhen Ofaiueakter betltMDi 
soeh wa den Sftnrenittilen Teebnen darf, bleibe dahingestellt. C. A 

Nitrine worden die Salpetersftareester des Olycerins, und anderer mtiiiato- 

miger Alkohole genannt. 

Nitriren, Nitrining: bezeichnet die Ofecation, au DarsteUong von Kilio> 

Verbindungen (8. d. Art. 8. 7t<2}. 

Nitrit syn. Kalisalpeter, natürlicher (s. Salpetersäure Salze)i 

INitroäthan C2H5NO2. Nach V. Meyer das wahre KitrosnbstituUuns* 
produkt des Aetbaas, naflli Geniber und nach neueren Angaben von Kissel*^) 

Acetli yr'^rr,x;iTTi'--iiMrf f Aoernniinov^iVi (' II, C ( ) . NH (0 H) oder CHg.CONHaO 
eine AuÜatiHung, weiche jedoch, wie »ctiun V. Meyer hervorgehoben hat, mit dem 
OeaammtTerhalten nicht so gnt in Einklang su bringen ist, wie die eortere, bildet 
>*ieh neben dem isomeren SalpetrigsÄure - Aeth ylester bei der. Einwirkung 
von Jodäthyl auf Bilbemitrit, sowie, jedoch in viel geringerer üyieiige (circa 
6 Proc.)i bei der Destillation eines Gemenges Aethylätherschwefelsauren Kaliums 
mit Natriumnitrit '^). Um es darzustellen wird Jodüthyl auf trockenes salpeter- 
aanres Silber, ohne den Koll>eM zu bewet»pn und in Bolchen Intervallen, das» die 
Flässigkeit fortdauernd kocht, gegos«eu und die sogleich eintretende Ke.iotion durch 
mehrsttindiges Erhitzen im Waaserbade am aufsteigenden Kühler unterstützt. Man 
(le.Htillirf hierauf im Oelbade ab und reinigt das über 100^ Uebergehende durch 
ein- bis zweimalige Bectifioation. 

Vach Kissel») wird die Anabeot* an Kitroikhan bis auf «e^roe. gesteigert, 
wenn man dem mit ELs abtjoknhlten Jodäth^l in k'. 'inon Portionen und unter 
Schütteln Silbemitrit hinzufügt| und nach längerem Stehen dostillirt. Nach dem- 
eelben ist ferner der daneben entstehende flSchtig^re Körper , niobt Aethylnitrit 
sondern ein isomeres Xitroäthan, das bei '2V bis 3o^ siedet, im Geruch und 
Aussehen dem Aethylnitrit gleicht^ abes wie das Nitroäthan Metallderivate zu 
geben im Stande ist. 

Das Nitroäthan ist eine farblose wasserliella, stark Iichtbreohende FIfissigkeit 
von angpnehin Rtherartigem eigenthöm liebem Gerüche. Mit Wasser nicht misch- 
bar sinkt eä in demselben langsam unter, sein specif. Gcivv^kht beträgt 1,0582 bei 
13* (besw. auf Wasser von gleleher Temperatur) ; es siedub utucersetzt unter 737 mm 
p.nr bpi 113^ bis 114*^ (Thermometer gans im Dampl^ and detonirt selbst beim 
stärkeren Krhitzen nicht 



NitroXthnn: V. M. vor, Ann. Clicm. 17L ?. 1 bis 58; V.Meyer n. Stäber, Ber. 
1872, S. 203, 399, 514; V. Meyer u. Rtlliet, Bcr. 1872, S. 1029; V. Meyer n. 
ChojDRcki, Ber. 1873, 8. 1034; Y. Meyer n. Werster, Ber. 1378, 8. 94, 1863, 
1492. — *) V. Moyer. Aas.Cbera. J75, S. 88 . V. Meyer u. Locher, Ber. 1874, S. 670, 
786. 117.3. — 2a) V. MpvPf, Bcr. 1874, S. 1313; Ann. Chem. J75, S. 127 Arno. — 
») Tscherniak, Ado. Chcm. ISO, S. Ii3; Der. 1874, S. 918. — *) V. Meytr u. 
Locher, Aan. Chem. 160, S. 163. — ^) Mever u. Locher, Ebend. 180, S. 170. — 
«) ter Meer, Ann, Chem. 181, S. 1; Ber. 1«75, S. 1080. — Lauterbach, Brr. 1S78, 
S. 1225. — ®} Meyer u. Constam, Ann. Chcm. Ü34y S. 328. — Meyer u. Ambühl, 
Ber. 1875, 8. 751, 1073. — »•) V. Meyer, Ber. 1876, S. 384. — ") Barbieri, Ber. 
1876, S. nSß. — »2) Htillm:inn, Ber. 187»',, S. :^89. — Wald, Ber. 187rt, S. 393.— 

Geutber, Ber. 1874, S. 1620; V. Meyer, Ber. 1875, S, 29. — Kissel, Ber. 
1889. ^ M) KIssel, JB. 1882, 8. 4M. Cbaaeel, Ber, 1879, & 987. — 

Kappeler, Ber. 1879, S. 2285. — 1») Fraaklsad, Ana. Chssi. 99, 8. 342. ~~ 
«>) Zu. ksrh WC rdt, Ann. Chem. 174, 302. 

B»tMiwOit«rbaoh der Chemie. Bd. IT. 4g 
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Der Eintritt der Nitrogrtippe in den KolUenwanerssoff verleibt demselben 
•diwRch Kftvre Eigensehaften. In Kalilftnge I6«t rieh dae Mitrolthsn ▼oIlfilS]id% 

auf niid liann ans tiiesHi- liösunrr durch verdünnte Säuren wieder nnveriinderl ab- 
geschieden werden. Mit metallischem Natrium verwandelt es sich unter stärmiecher 
WaAserBtofrentwicklung in weinee pnlverige« Natriumnitrofttliaii. Dieselbe Ttr- 
bindung entsteht noch einfacher beim YerMtzen des Nitroäthans mit alkoholischer 
Nfttroiilanpe. wobei pr sogleich rix einer weissen Bnlzmasse erstarrt. Pienes Ver- 
halten ist znfjk'ich eine enipflndliche Reaction auf Nuiuatlian. Das Nntrou kann 
jedoili niclit durch Kali oder Ammoniak ersetzt werden, da selbst conoentrirte 
alkoholische Kahlaup^e oder Ammoniak keinen Niederschlag bilden*). 

Das Natriumnitroäthan C2U4(N02)Na ist ein leichtes weisses anscheinend 
auorphee Pnlver, das beim Erhitzen verpufft und sich bei Iftngerem Aufbewahren 
Rllmälif; unter Bräunung zersetzt. In Wasser lo^t sich sehr Irir l t inifl 7T*lM'-;-t 
sogar an feuchter Luft, in Alkohol ist es dagegen sehr schwer löblich. Die wässe- 
rige LÖsQng wird durch Ohlorbarimn oder Bleiaeetat nicht gelftUt. Qaedciilber- 
oxydulnitrat erzeugt einen missfarhig grauen, Silbemitrnt einen weissen käsigen 
Bchneli durch Silberabscheidung schwätz werdenden Niederschlag. Kupfervitriol 
gieht eine tiefgrüue, Siflenohlorid eine btntrothe LOsung. Mit QueeksilberoMorid 
entsteht ein aus weissen Nadehi bestehendes bestÄndiges Doppelsalz HgfCjH* (N Oj) . 
HgCl^. Mit Schwefelkaliuni liefert es ein mercaptanartig riechendes Oel >Iit 
Benzoylclilorid bildet sich unter Abscheidung von Chlornatrium Dibenzylhydro- 
xamsäure, welche sich durch Behandlung mit Benzol als feste Masse abscheidet, 
während »ich ausserdem noch etwas Biaeethydrozams&ttre als dicke braune 
Flüssigkeit bildet*^). 

Mit Eisen und Bsrigsäiire wird das Kitroäthan glatt zu Aethylamin reducirt^K 
mit rnnrentrirfer Snlz^ätire auf his 1 f'O" erliitzt, glatt in Essigsäure und Hydro- 
xylamin 2»rlegt ; auch englische Bchwei'elsiiure bildet Essigsäure Bauchende 
Schwefelsftnre dagegen Aetbyiendisalfoiftiire Brom wirkt nicht anf fnÜM Nitro- 
äth <n, auf das KaÜomsalz dagegen unter fiildang von Ifonobioni- und Dibrom- 
uitroütlian 

Monobromnitroilthan OHs.CHBrNO) iSsst sieh am besten dadurch 

erhalten, dass man die Lösun;^ des KHHunmitroäthans unter beständigem Schütteln 
und Abkühlung mit Eisstückchen in die berechnete Menge Brom einträgt. Man 
erzielt auf diese Welse Ihst vollkommen reines Monobromnitroäthan , während 
wenn man umgekehrt das Brom zu der Ldsnng des Kaliumuitroätlians hinzufugt, 
eine ^Tossp Menp^ von Dibromnitroäthan und freies Nitroäthan erhalten wird. 
erklärt üich dien dadurch, dass das Monobromnitroiahiiu eiue stärkere Saure ist 
als das Nitroäthan, imd daher wenn das Monuhromnitroäthan längere Zeit auf das 
KaliiimnitroKthan einwirken kann, das K iü ii' --^Iz des Bromniticiäthan« gebildet 
wird, das durch das Brom weiter in Dibiomiutroäthan übergeht, während das 
anderemeits abgesdiiedene ft*eie Nitroftthan vom Brom nicht mehr «ngegriOn 
wird 

Schweres, äusseret «lecheud wie Chlorpikrin riechendes Gel vom Siedepunkt 
144O bis 14e<< (uno<nT.)S). Es besitzt wie das Kitrottthan noch stark sanre Bigen- 

sf haften und ]">^\ sich in concenf rirtem Kali oder Ammoniak unter Erhitzung auf. 
Mit Natrouhydi-at giebt es eine krystallinische Verbindung, die jedoch wegen ihrer 
leichten Lfislichlteit nicht r^ erhalten werden kann* Bei dieser LOrang findet 
jedoch eine theilweise. Zersetzung »tatt> SO dais es sich darans durch Säuren nicht 

mehr rein abscheiden lässt ^). 

Dibromnitroäthan CH3 CBr2{N0a). Wird gemischt mit Nitroäthan und 
Monobromnitroäthan bei der Einwirkung von Kaliamnitroäthan erhalten. Leicht 
und ohne Nebenproducte entstellt dasselbe, wenn man Nitmaihan mit 2 Mol. Brom 
vermischt, etwas Wasser aufschichtet uud allmählich unter Abkühluug und Um* 
sehfitteln verdünnte KaliUuige hinzufügt, und das sich abscheidende ölige Dibromid 
Fanimelt. Purcli neuen Zusatz von llrom zn (br alkalischen Lösung Iä??t sich 
noch eine neue Menge des Dibromids erhalten Auch beim Behandeln der 
Aethylnitrolsftmre mit Brom und Kalt bildet rieh dasselbe*). Waaserhcdles wehr 
l)e\vpgliche.«», in Wasser unlossliche- O, 1 \ 1 Siedepunkt 10Si" bis 164^ (ooiT.) töet 
sich nicht in Kali (Unterschied von Muuubromnitroäthan) 

/NO, 

Ae^lfliiiiiroUäure OH|C<^ . Bildet sich bei der Binwirfcnng d«r salpo» 

^NOH 

trigen SKnre anf Natrinmuitroäthan, und ist daher auch in kleiner Meuge bei der 
Einwirkung alkalischer I^ösungen auf Nitroäthan beobachtet worden. Bie entsteht 
dagegen nicht, wenn f<alpetriL'e Silure auf ft'eies Nitroäthan einwirkt, o<1<»r wenn nmn 
mit Säure versetzieü NitroHilmu mit sHipetrigsaui eui Kali zuüumuieuliringt j Kalium* 
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nitrit titid Nfttriumnitroäthan wirken aber auch nicht aufeinander ein , erst beim 
Ansäuren erfolgt die Nitrolsäurebildung Dieselbe entsteht ferner beim Scliüttelu 
TOB DibKMmutroäthtti mit einer wäraerigen Lösnng Ton Hydroxylamin bei ge- 

wOhnUcher Temperator *) OH, . 0Br,(KO,} + NH« OH s OHg . C ^^^^ + 2 HBr. 

Zqt BartteUvng der Aethylnitrolaftore wird Nitroftthan in der IqniTalenteo Meuge 

Kalihj'drrxt unter Abkühlung durch Eisstückchon gelöfit, etwa« mehr als ] Mol. 
Knliuinuitrit hinzugefügt and aUmälig verdünnt« Schwefeisänre zugeHigt, bis die 
eingetretene bltttrothe Fftrbnng wieder Tereebwnnden ist. Man niacbt dann wieder 
alkalisch und säuert wieder an und wiederholt dies etwa dreimal und sch&ttelt 
wiederholt mit Va ^^l* Aether aus, und iäsit denselben bei gewöbniiclier Tempe* 
ratur verdunsten 2) »). 

Die Aethylnitrolsiiure bildet pracbtvoUe liclitgelbe durchnklitige starkglänzende 
schwach bläulic]) tliuireBcirenfle Prismen des orthorhombi<tchen Systems*) fOombi- 
nationcu von x i* ^ ; oo Pj p lirachydiagonale Frismenkante 108° 30' Endkante 
des Querdomas 47^30') schmeckt intensiv süss und zeigt stark aanre Reaetion. Sie 
schmilzt bei 81® bi« 82® unter Ptnrmiscber Gaseiit v, irkolnTi j' und totaler ZersetTiuiiir. 
6ie ist in den gewöhnlichen Löaungdmitteln leicht loi^lich. Zum Unikrystalliairen 
eignet eich am besten Wasser, in welchem der Lflslichkeitsanterschied in der WRrme 
t ihI in der Kälte am gröbsten i^t T^eim Erhitzi^n zerfiillt hie VL»Ilstiindirj in 
btickstoff, Untersaipetersäure und Essigsäure , und dieselbe Zersetzung erfährt i^ie 
anoh bei längerem Aufbewahren. Hit Alkalien ftrbt sie sich oharakteristiscb roth, 
und beim Kochen damit tritt sehr i-asch vollständige Zersetzung unter StickstoCT- 
entwickelung ein*). Oegeu siedendes Wasser ist sie verhältniH.<mii«isig beständig. 
Bei diesen Zersetzungsprocessen bildet sich eine kleine Men<;e eines weissen in 
Bl&ttchen krystallisirendeu bei 61® schmelzenden Körpers der noch nicht nfther 
Tintersncht ist. Htnin üeberpiespen mit ronoeiitrirter oder bfini Kochen mit ver- 
dünnter BchwefeisHuri^ zertalit sie in ätickuxydul und Essigsäure (sehr charakte- 
ristische BeaiAion)*). Mit Natrinmamalgam liefert «ie Ammoniak und Seaigallnre 
i'Ti l in einem p^owissen Sfa liTim auch salpetrige Sänrc 2) j nebenbei bildet sich auch 
eiud kleine Menge Azaurulhäure ^) 8. u. Hit Zinn und verdünnter Balzs&ure bildet 
Siedl Hydroxylamin nnd Bssigsftnre '^). Phosphorpentachlorid nnd Oxyeblorid wirken 
nicht auf dieselbe, re«p. erst, wenn sie in Essifj^iänre überpe«:anpen ist. ein Bvotn 
wirkt unter Bildung von Dibromuitro&tban und Bromdinitroätban ein Die Salze 
der Aethylnitrolfliure sind änssent tmbeetändig nnd lassen sich daher nicht rein 
erhalten. Bie Lösung in Ammoniak trocknet zu einer amorphen sähen Mas^e ein. 
HIHessig gieht einen feurig orangefarbenen Niederschlag, der sich jedoch schon 
während des Auswasclieiis verändert; das Silbersalz, ein eigelber Niederschlag, wird 
in ^ku weisses e\p1oKive>^ Balz zersetzt. Zink-, Kupfer- und andere Metallsalza 
^r>ben oran<2:erarbenu Niederschläge, die sich aber auch schon beim Aoswasobon 
unter Bildung von Nitriten zersetzen ^). 

AethulazauroJaäure n Ng 0 = C . C II (N O) N — N C H (N 0) . C H, (?) 
bildet sich in kleiner Menge bei der Bednktion der Aethylnitrolsäare oder des 

Dinitmäthans mit Natriumaiualf^am. Je 2 g Nitrolsäure werden in einem TJecber- 
gläschen in 10 cm Wasser suspendirt, in eine Kältemischuug von Eis und Kocli^aJz 
gebracht und unter Umrühren 45^ f&nf^rocentiges Natriumamalgam eingetragen, 
wobei man die Temperatur nur wenii^ über o" steii^en lässt. Die vom Quecksilber 
Rb2r*»?o«<<ene blutrothe Lösung wird gut abgekühlt und unter mißlichster Ver- 
meidung von Temperaturerhöhung mit Schwefelsäure angesäuert, wobei sich ver- 
filzte gelbe Nadeln ausscheiden , die auf dem Saugfilter mit kaltem Wasser ge- 
waschen werden können **). Die Säure bildet ans Alkohol krystalüsirt feurig 
orangerothe glänzende Prismen, welche bei 142^ unter VerputTunjj: und Kutwicke- 
lung von Stiokoxydul und StickstofT an einer farblosen acetamitUirri^ rieclienden 
beim Erkalten krystalliiiisch erstarrenden Flüsnigkeit (Acthylleukazoii) sehuielzen, 
in iieissem Alkuhol ziemlich leicht, in Aether sehr schwierig und in Wasser eben- 
falls sehr wenig , in Chloroform , Ligroin nnd Bensol fhst gar nicht löslich sind. 
In Alkalien löxt sie Hieb mit intiMi.^iv orangerother Farbe, die liösunn; piebt mit 
schweren Metallsalzen gefärbte Niederschläge (Silbersalz braun, Zink und Bleisalx 
intensiv gelb). Coneentrirtes Ammoniak zersetzt die Siiure nach einiger Zeit voll« 
ständig, beim Kochen mit verdünnter Schwefel- oder Salzsäure wird sie unter 
Btiekoxydul nnd StickstotTentwickelung zersetzt und farblos gelöst. Bei allen 
diesen Zenietzungsprocessen, sowie bei der HedukUon durch Natriumamalgam ent- 
steht das beitändige Aathyllenkaaon. 

I. Zersetzung durch die Hitze: 

49* 
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II. Zeinetzung darcb Sftnren: 
C4UgN402 + H2O = C^HjNgO 4- NHaOH -|- 0. 
Der BAuerstoff wird aber uioht f^ei, Bondem oxjdirt einen Theil der Snb- 
•teas SU Fffg f gf i-ffr^j Btickstofl' und Btickoxydul. 

ITT. Beüuction durch "WaBserstoff : 
04HsN4Ü^ 4- SHg = C4H7N8O -|- NHg 4- H,0. 
Bei der Oxydati* m mit Cliromeftare l^det sieh unter beetitodJger Gasentwlek^ 
lang Eflaigsäure und Kohlennfture. 

Aethylleukazon C^BfN^O entsteht als Salz beim Kochen der Aetbjl- 
azaurolsäure mit verdünnter Schwefelsäure neben ichwefelsaurem Hydroxylamüi 
Diid kann von dem letzteren durch yo proc. Weingeist, iu welchem das Hydroxyl- 
nniinsulfftt \inl5slich ist, <r<tronnt werden. Beim Abdamiifen des Alkohols kr\'ieT£iI- 
lisii-t das A ethy leu k H zo n B u If at (C4 H7 IS3 0)2 Ho S Ü4 in farbluseu glänzenden 
prlainatiicheii KryetAllen vom Schmelzpunkt heraus, aus welebein dureli 

ü^iisnrz der bcrechneteu Menge Hary twa^^ die freie Base in weissen tit \i -i^länxen- 
den spietiüigen Krystallen vom Schmelzpunkt 15b" bis 158,5'' erhalten wird. I>as> 
■elbe zeigt den Charakter einer Amidortuns iet in Warner und Alkob<^ lOelich, in 
Aether unlöslich, und wird aus der alkohnüsf hen Lösung durrh AetTier frt'n^illt. 
Mit Bariumcarbonat liefert es ein Barium salz (C4HcNsO)2Ba als farbloses 
hygroscopiscbes Pulver, mit Bübenitrat «In Mbr t>6etindigee Doppelsals Ij«uk- 
azonsilbernitrat C4H7 N^O . AgNOg weiaa« lirjetaUiniMlie, am Licht tieh ant ; 
■llmälig füibfJidi^ FHllang"). 

iJiniiroülhan CU^ . CH (NOs)}. nach Chancel^^) äthyUalpetrige Säure 
CH3 . CH(0N0)2, entsteht beim Behandeln von Propion mit oonoentrirter Salpeter- 
säure sowie bei der Einwirkung von alkoholischem Kali auf das Produkt der Ein- 
wirkung de« Broms auf Aethylnitrolsäure bezw. Dibromnitroäthan oder glatter beim 
Yeruäschen einer alkoholiscben Lösung von Monobromnitroät^an (30g CgU4BrK02 in 
60 g Alkohol) mit einer conoentrirten Lösung von Kaliumnitrit (17 g KNOf in 
ebensoviel Waftgcr) und CR er einer alkoliolisrhen Kalilösunp (1 : 5) unter Abknhlung. 
Ohne erhebliche Erwärmung scheiden sich Krystalle von liromkalium und Dinitro- 
Athankalinm aus, die man naoh dem Waschen mit Alkohol durcli Schwefelsäure 
»ersetzt, um durch Ans^diütteln mit Aether das ölig^ abgeschiedene Dinitroatlian 
an extrahlren. Nach dem V erdunaten desAethers hinterbleibt das Dinitroäthan als 
fiurUows ftark tiobtbreohendet in Waoer aohwer lösUchet, in Alkohel und Aether : 
leicht lösliches Oel von sohwach alkoholischem Geruch und eigenthümlich sn«!sem 
Qeschmack, und dem spec. Gew. 1,3503 bei 23,5** (bezog, auf Wasser von gleichiv 
Temperatur). Es siedet bei 185^ bis 186<* (corr.), ist bei — noch flüssig , und 
mit Wasserdiimpfeu flüchtig. Durch Zinn und Salzsäure wird en /.u Hydroxyl- 
amin, Essigsäure und Ammoniak und geringen Mengen Aldehyd reducirt. Natrium- 
aroalgam giebt eine kleine Menge Azaurolsäare, Bromwasier eraeugt leicht Mono* 
bromdinitro&than CH . C Br(N09)s, ein farbloses schweres Kcliarf riechendes 
nnd zuThränen reizendes, in Wasser untersinkendes und wenig darin lösliches OeJ ; 
nicht destillirbar, sondern zersetzt sicli beim Erhitzen heftig unter Bromabspaltung ; 
bei der Einwirkung von wüsserigem oder alkoholischem Kali wird es unter Sanar- 
stoffabs]>altung wieder in DinitroiUhajikalium flVterjreftilirt. Durch übers'-l lässiges 
Brom scheint es in Dibromnitroäthan übergeführt zu werden. Mit Kaliumnitrit tmd 
Sebwefelsäare entsteht ein wenig Aethylnitrolsäure. Hit rauchender Salpeterafture 
auf 130'^ hiH ir)*''^ "rhitzt entsteht eine kleine Mengte weisser Kr\-talle Tri nitro- 
ftthan (?) der grösste Theil wird jedoch verbrannt. Das Dinitroäüian ist eine 
aiemtich starke Sfture, welche, wenn anch schwer, Koblenslnre an Terdräugen 
▼erma«;. und wohl charakterisirte Salze bildel 

D initroäthankalium CHsC(N02)4K wir<l rein beim Versetzen einer alko- 
holischen Lösung von Dinitroilthan mit alkoholischem Kali erhalten. Reine gelbe 
•tark glänzende tafelförmige Krystalle oder Nadeln, die an der Luft trü1>e werden 
und «ich röthen, dem monokünen System (oo P, 00 Poo, OP, F 00 Klin idiap-. : 
Orthodiag.: Verticalaxe = v>öl24 : 1 : 0,99018, ß = 110^48') angehören. Ks expk>- 
dirt schon beim leisen Sehlag oder Berühren mit einem schwach erwärmten Geg«o« 
stand. iBt in heissem Wasser leicht, in kaltem ziemlich schwer lösüch, und kann 
damit ohne Zersetzung gekocht werden, in Alkohol und Aether unlöslich. Seine 
wissengen Lösungen werden durch Kalk; Baryt», Btrontian*, Thonerde^ Elaen* 1 
oxyditi und Kobalts-il7o o^r-fällt. Eisenchl'uid gif f t pitu m rotlibramim. Bleizucker 
einen gelben krystalhuischen, Bleiessig einen gelben voluminösen, Kupfsrvitriol 
einen bellbrantien, QoeeksUbeteblorid «inen hellbrannen, Queduilberoxydiilnittmt 
eiTir^n rrrrtiis -invar/pn bald hell Werdenden und in fturbloia Kiyetalla dch mn* 
wandelnden Niederschlag« 
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.Dinitroäthannatriam CHsC(NOJUlfa wird wie daa KaUumsalz in 
sebdnen gelben Nadeln «rhalten, die nnr in Wasser und Alkohol vid IGtUcher nnd. 

Das A m tn o u i u m s al z ist dem Kaliumaalz vollkommen analog; das Barium- 
Halz und Calci um salz bildet gelbe Nadeln oder kleine Tafeln. Das Silbersalz 
CH3C(N02)jAg fällt als rein gelber krystalliniseher NiederKhIag oder ans warmer 
IjOeung in gelben stark glänzenden Bl&ttohen aus. schwer löslich in Wasser unlös- 
lieh in Alkohol. Jodmethyl wirkt energisch anter BiMutig eines nicht ♦»tNfarr^'nden 
Oels, welches mit wässerigem Kali zum Theil Krystaiie von Dinitroathaakaiium 
wrseugt, zum Tbeil ati«r als Oel binterhleibl, dat dber Oblorcalciain theilweiM 
kryitalUnisoh «ntarrt. 

Gemischte Asoyarbindangeii dai NItroithnna. 

Pnroh Einwirkunj» von aromatischen Diazoverbindungen auf Natrinmnitro- 
&t]tan entstehen gemischte Azoverbindungen. Man hat za diesem Zweck nicht 
udthig, die Diasoverbindanf isolirt darzostellen , sondern man geht direct von 

der Amidoverbiudun^ aus. Das aromatische Amin wird in zwei Aequivalente 
Salpetersäure gelöst, sodann demselben eine verditimte Lösung von Kaliumnitrit 
zugesetzt, und darauf die frisch bereitete Lösung des Nitroäthans in verdünntem 
Alkalihydrat zugegossen. Zu der sehr verdänuten Lösung (auf 3 g Nitroäthan 
nündestfn" '^^1 Flüssi^^kcitl setzt man KHlilau<:e, wckhe den AzokörpfT mit inten- 
idv rother iarbe löst, tiitrirt und fällt den Azokörper mit verdünnter Schwefel- 
•äora 

Nitroftthanazobenzol (N02)C2ir4 ■ . C9H5 bildet sich nach obiger 
Methode aus einer Salpetersäuren Lösung von Anilinuitrat , Kalinmnitrit und 
KHliurnuitrouthan oder beim Vermischen von schwefelsaurem Dia/.obenzol mit 
KaCriomnitroäthan in orangefarbenen rechtwinkeligen bei 136^ bis 137** unter Zer- 
setzung^ ücbmelzeuden Kr\ t^tallen , welche in Alkohol und Aether leicht, in Wasser 
nicht löslich »iud. in Alkalien löst es sich mit blutrother, in concentrirter Schwefel- 
sftnre mit Yidettrotber bald tebmutzig werdender Farbe. 8eine ammoniakalisdie 
li.'iHTing Teviiert beim Verdunsten alles Ainnionink und wird durch Silberuitrat roth- 
braim, 2ink<- nnd Qiiecksilbercblorid gelb, Kupfersulfat gelbgrün, Bleiacetat braungelb 
gefällt Belm Koefaen mit verdBnnter Salztftnre wira ee nnter Entwiokelnng von 
BtickstofT und Bildung einer farbloseu Base (Cg Hg O2 . 2 HCl ?) zersetzt, durch 
8chwefelammonium sowie durch Zinn und Salzsäure zu einem farblosen Körper 
reducirt. Brom giebt eine schön krystalli^irte leicht in Bromhenzol sich zersetzende 
Verbindung. Die basische Kaliumverbindnng CgIIg(N0s)N2 . Kj^ KOü . 3H2O, durcb 
"Verreiben mit alkoholl^cliem Kali darpffütellt. i^t «ine oranj^efarbene Kr) stallmasae, 
das basische Natrium salz Cg Hy (N O^) N2 Na . Na Ü U , 6 11^ 0 bildet urauge" 
Urhmt Blftttehen »). 

Das neutrale Na tri um salz CgHg (N O2) . Na fallt beim Versetzen der 
rofchen Lösung der Azoverbiudung in Kali mit überschüsHiger concentrirter wässe- 
rigvr Natronltttnng all orangefarbener aus kleinen Blättchen bestehender Nieder*' 
schlag aus^'). Das Zinksalz CoHglN 02)Nj . ZnfO If) . 2 H , O Mldet einen cbrom- 
gelben» das Bleisalz CsU«(K O^Na.Pb(OH).PbO . lYgM^^ einen ziegelrothen 
Ki«der«chlag »). 

(1) f3) 

N itroäthanazometanitrobenzol (N08)CaH4 . Nj.0jU4(N0a) bildet sieh 
naeh der oben angegebenen Methode aus Hetanitraälin als gelbes krystallinisches 

Pulver, in heissem Alkohol lei ht, in Alkalien mit rother Farbe löslich. Die Na- 
triumverbindung, ein orangefarbeuer Niederschlag, ist schwer löslich. Seine Lösung 
giebt mit Silbemitrat einen dunkelbraanrothen , mit Knpfenmlfkt einen ^nlieb- 
gelben, mit Bleiacetat einen gelben Niedevsc hlajj:. Durch Zinn und Salzsäure wird 
es zu einer ^ehr unbeständigen Base reducirt, deren Zinncbloriddoppelsalz 
Cgllj6N4Cl.Su(n4 als weisser kristallinischer Niederschlag erhalten wird"). 

Nitroäthauazoparabrombenzol (N O^jCgH«. Nf.CeU^Br wie die Nitro« 
▼erbindting aas Parabromaniltn dargestellt und aas verd&nntem Alkohol nmkry- 

stallisirt bildet ziegelrothe glänzende Kryställcheu, welche bei 135** bis ISS** unter 
Zersetzung schmelzen und in Alkohol, Aether, Chloroform sowie in concentrirter 
Schwefelsäure mit rothvioletter nicht beständiger Farbe löslich sind. Bas Kalium* 
atsls CgH7Nä02Br.K krystallisirt leicht in schönen rothen Nadeln, seine wässerige 
iKVsiiDf wird durch Silbemitrat tief orange, Bleiacetat hellrotb, Kapfersulfal grün- 
gelb gefällt 

NitroftthanazobenzoSBfture bildet sieh bei der Binwlrknag von. Nitro- 
Mhankiüjam auf da« Dia/ xlerivat der Amidobenzoesäure, lässt sich Jedoch von der 
gleicbzeitag enistebeuden Diazoanudobenzoeaänre nicht trennen ^^). 
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Nitroäiliauazobenzolsulfof fture (NOj) C^Ui . Ng . CgU^ . äOgH. I>as 
KaUamsAls O2H4 (N O,) . . CgHi.SOsK fitUt beim YeriniKchea von Diazobenaot 

sulfoaäur'? mit: Nirrnätliaukiilium und Zusatz von Koclisalzlösung ■^w- . nn 1 kann 
durcb Umkr^ätalliüiieu aua warmem Wasser in prächtigen atlasgläuzeuUeu ^^old- 
gelbai Blftttcbeu erhalten werden. Zereetst eieb oberhalb iMfi onter atorkem Ant 
blähen, löst sich in Waaser schwierig mit gelber, in Alkalien reichlich mit blat- 
rotber Farbe, osd Hlrht Seide schön goldgelb« Die blutrothe Losung enthalt 
olfenbar das Salz K8 . V,- 114 . Ns . C) H3 (N O2) K. Die freie Sfture liest tioh nicht 
erhaltf n , da kiilte Biiuien nicht einwirken, beim Erwärmen aber Zersetzung ein- 
tritt, bchwefelammunium führt es in silberglänzende , sehr leiclite , in Wasser 
schwer lösliche Blättcheu einer Amidoverbindung USO3.CgU4.N2.C3 lig N 
fiber, welche oentral rengirt, da die SOsUgruppe mit der NHjgruppe in salz- 
artige "Verbindung gelt^-ten ist. In XiitroulnriL'e wird sie jedoch mit prachtvo]l<er 
Fuchsiiitarbe gelöst. Durch Zinn und baizsauic wird sie zu per] nmtte rg 1 ä n aendea 
Krysitallen, waiii Hcheinlich des dem Asokörper entspreobenden Benädins HSOs« 
OcHs(NH,)a.C|H,(JNMa) redacirt^^ 

Nitroäthanazoparatoluol fX03)C3H4.N2.CflU4 . C H3 -ms p-Toluidin 

d;irjj;e.<tellt bildet oran»rprothe stahl;^I;uizendo bei 133® unter üasentwickeluntr 
Bchiuelzeude Prismen, welche sioli beim Aufbewahren zersetzen. In Alkalien i^t 
ee mit rother, in concentrirter Schwefelsäure mit fuchsinrother rasch mi&sfarbig 
werdender Farbe löslich. Die wässerige Lösung des Natnnipalzes wird durch M«*r- 
curonitrit, Knpfersulfal und Zinkchlorid gelb, durch Silberuitrat rotbbraun gelallt 

(1) (^) 

Nitroäthanazoorthotoluol (N02)C2H4 . Nj . Cj H4 . C Us krystallisirt aus 
Alkohol in orangefiirbenen breiten Naduln vom Schmelzpunkt 87'* bis 88®, lö8t sich 
in concentrirter Schwefelsäure mit grüner Farbe, wii 1 b im Abscheiden aus un- 
reinen liösnngen leicht harzig. Das Natrium salz C,, lljo(N O2) No • bildet 
goldglänzeude Flitter, seine wässerige Lösung giebt mit MetallsalzeD äiuilich g«> 
färbte Niederschlüge wie die Pa raverbind nng. Das Silbenialz ist lebhafter toCh 
geffirbt Zu den Nitroverbindungen des Aethans gehört auch wohl die Ton 
Frankland^*) durch Einwirkung von Stickoxvd auf Ziukäthyl entstehende 

JjniitiOiUhylsäure CaHeNjO} vielleicht C-H^- N(NO)OU, deren Zinksalz 
(C2H5N203)2Zn.H20 (na<^ Frankland y2H20) von Zuokschwerdt*^ in groeiea 

farblosen kurzeu dicken prismatischen Krystallen des rhombiscben Systems, haupt- 
sächlich. Combinationeu des Prismas mit der brachydiagoualea Läugsflitch«^ und 
zahlreichen PyramidenflSchen , erhalten wurde nnd das bei der Beduktion gleiche 
Moleküle Aethylaniin und Ammoniak Liefert^). Mit Zinkäthyl g^iebt es eine aus 
Aether in farblosen durchsichtigen rhombischen Krystalleu sich abscheidende Ver- 
bindung (C2H5N2 02)2Zn .Zn(C2U5)2 welches als erstes Produkt bei der Absorption 
des Stickoxyd.H durch Zinkäthyl erhalten, und danäi Waseerzusatz in ein basisches 
Sa!/. |0 , N2 0.^)2 Zu . Zn (O hIo zerlc'^t wird, ans welchem erst dtiieh Einleiten 
von Kuhlensäure das neutrale Balz gebildüL wird. Die Ireie ijäuiö läsbL sich nur 
in verdünnter Lösung als stechend riechende, sauer schmeokende Flüssigkeit 
halten Ihre übrigen Salze sind sämmtlich in Wasser nnd Alkohol lüylicb, 
krystaihsiren schwer und verputten beim Krhitzen. Das Barium salz (C2U5N202)gB;i 
ist eine gummiartige aerflieesUebe Hasse, das Caloinmsals (C^Hs-NjOs)* . Ca. 
3 11^0 b;i1.>* schöne seideaifi^e Nadeln, das Kupfersalz (Cj N2 0.,^o Cu . n_, O 
purpurfarbige Nadeln, das M ag u esiumsalz (CsU5Ns02)2Mg körnige Krystaile, 
das Katrinmsala (^211 , N9 02)Na beim Verdampfen der B^kohoUschen Löenng 
kleine Krvstallscbuppeu, iliis Silbersalz krvstaliisirt in leichten äusserst zersetzlicheu 
Blättchen. Ein Duppekalz mit Silberuitrat (('2 U5 N^ Og) Ag . N O3 Ag scheidet sich 
in krystallinischen in Wasser wenig löslichen KÖroem ab. Als Zerseizuugsprodukte 
der Dinitroäthvlsfture treten Stiekozjdul, Aethylen nebst etwas Stickoxvd und 
Stickstoff auf»»). C. H. 

Nitrobaryt, Nitrocalcit, Nitromagnesit. Die natürlich vorkommenden 

Nitrate von JJaiium, Calcium und Magnesium ^s. Salpetersäure Salze). 

Nitrobonzid syu. Nitrobeuzul. 
Nitrobenzinsfiure syn. Nitrobeuzocsäure. 

Nitrobutane. Von den beiden isomeren Butauen leiten sich bekauutlich vier 
verschiedene Bntylradikale ab , dwien aneb vier isomere Kitrobutane entsprechen« 

Normale» NUrobuian GH,.CH^ .GH|.GHa.NOa bildet sichi) beim Ein- 
NitrobttUne: ^) Zfiblia» Ber. 1877, S. 2088. — ^) Demole, Der. 1874, S. 70?, 
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tragea vou äiib«niiferit in abgekulütea Noriualbttty\)odär als aiigwi«Liu riecheud« 
fkrbioce Flfiitigkeit vom SieMponkt 151^ bis 152^. Bs ist eine schwache BHur« 

und lö^t üch iu coDcentrirter Kalilauge auf. Durch Reduktion niit Zinn uud Balz* 
säure wird es in Normalbut^launn, durch Balzsäure bei 14u^ in Hydroxylaunn und 
Konnal buttersäure übergeführt. Bei der Einwirkung von salpetriger Baurti enuteht 
Ii u tvlnitroliäur« & g«lbliobet Oel, in Alkalien mit intensiv rother Farbe 
löAlicb. 

Mon obromni t r 0 1) u t a u C4ligBr(N0g) durch Einwirkung vou Brom auf 
HitrobntaokaUmn ku erhalten, ist ein schweres schwach gelbliches Oel unter 
g(>ri!i-*^r Zersetzung 1 • i ! HU*' bis 181® siedend» »ucli mit Wasierdämpfeii flöohtig 
Uiid sauj'd liiigenschHtUiu zeigend. 

Dibromnitrobniaa OiH^BrjINO^) dnreh Binwirknogr von Brom aaf Nitro- 
'bntr\7i bei Gegenwart vou Kalilauge gewoi.u n bildet ein gelbliches stechend rici bt^a* 
de.s Oel vom Siedepunkt 203^ bis iQ4^, mit Wasserdämpfen flüchtig und in luUi* 
lauge unlOslich. 

Binitrobutan C4U(N02)3 bildet sich analog dem Dinitroäthan bei der 
Einwirkung von Kaliumuitrit und Kalilauge auf Monobromnitrobutan. Man löst 
das letztere in überschüssiger Kalilauge, versetzt mit der entsprechenden ^feuge 
K»linmnitrit, verdünnt mit viel Wasser und säuert mit verdünnter Bchwetehäure 
an, die gelblich gonirbte Flüssi;^lceit wird zuerst milchig getrübt, dann färbt sie 
Bich gelbgrüu, grün, cji<Ui< h hellblau (wühl iu 1' ol^e der Biitluug eines leicht zer- 
setzbaren Brompseudonitrob). Setzt man nun wie<k>r Kalilauge hinzu, so erfolgt 
das Farbt'iisi it I in unigekebrter Reibeufulge und zulftzt resultirt eine tiefgeiha 
liösung des Dinitrobutaukaliums, aus der man durch Ansäuern und Aus* 
•chfitteln mit Aether das Dinitrobutan als gelbliebes, unter Zeraetsung^ ' bei 
lOo" siedende» Gel von eigentbünilicli PÜssHilieui Geruch erhiUt. Da^ gl^'ichk; Pini- 
trobtitan bildet sich bei der Üliuwirkung der Balpeterxaure auf Bibut^lketon 
(C4il;}2 . CO Bas Binitrobiitankaliom C^H^lNOalaK wird beim Ver- 
mischen des Dinitrobutans mit alkoholischem Kali iu goldgelben glänzenden Blätt« 
chen oder rechtwinkeligen Tafeln , das Dinitrobutansilber C,n7fNO,)2Ag 
durch Fallen der LöKUUg des Kaliumsalzes mit Silberuitrat und rtnkr\ s^iiHi-'^iren 
aus heisHem Wasser in grotisen tiefgelben glänzenden dichroistisclien Blättern er^ 
]:;i!feii ISf o n o b r o m d i u i t r o b u t a u C^H (NO ;.,lJr bildet sich bei der Ein- 
wirkung von Bromwasser auf das Kaliumsalz als schwach gelblich gefärbtes 
•tectaenl riechendes Oel« das nicht nnsenetst flüchtig ist 

Nüraitobuian (CHsliOH.CHfNOj bildet sich bei der Einwirktmg von Iio- 
butyl joddr auf SUbeniitrit nebtn einer üsst gletehea Menge des isomeren laobatyl* 

nitrit«. 

Schwach gelblich gefilrbtes pfeffbrmünxftholich riechendes Oel vom Siedepunkt 

IS?** bis Ho'', untersclioidt't sich vou meinen niedern Homologen, das» es sich iu 
Kalilauge erat nach anhaltendem Schütteln löstt und das» es mit alkoholischem 
Natron keiuen Niederschlag giebt. Durch Bisen und Bssigsfture winl es in Iso- 
botylamin, durch salpetrige Stere in nicht krystalllsireude äS^rupffirmige Isobntyl* 

^ flbergefBhrt, welch« sieh mit Alkalien orangeroth flirbt, 

säure iu iHobuttprjiftnre und Stickozydul zerlegt wird. Die 
Lösung des NitroisobutHUs in der äquivalenten Monere Kali giebt mit Brom fin 
öliges Gemisch von Nitroisobutan , Mono- und Dihromuitruibubutau, aus welchem 
■ich durch Bchntteln mit AlkaU das Dibromnitroisobutan C^HfBr^tNO^) 
als schweres i-techend riechendes, die Aug«! angreiftodes hei 1S0<* bis lUb^ sieden- 
des Oel isoliren läast 

Monobromnitroiiobutan (CH3)gCH.0HBrNO2 nachderMetiiodeTscher- 
niak (s. Bromnitroäthan B. 770) dargestellt, bildet ein schweres Oel vom Siede- 
punkt 173» bis 175*"»). 

Dinitroisobutan {CHj^a • . CH(NO^).j analog dem Dinitrobutan zu er- 
halten bildet ein g*'lbliches nicht unzersetzt destUUr bares 0 eh Die Kalium* 
Verbindung C4H7(X02)2K Idldet gelbe in Wa«»er ^ebr leicht mit rein gelber 
Farbe lösliche Nädelcheu. Die S i 1 be rv e r b i u d u u g C4 ilj O^lj Ag krystallisirt 
aas heisBcm Wasser in gelben lebhaft glänzenden sehr lichtempHudlichen Nadein'). 
Honobromdinitroisobutan 04Hf(N0s)sBr büdet sich bei der Einwirkung 



aitrolsftttre 0«Hy 

und durch Schwefe 



790 J Aon. Cbcm. i7ö, S. U«. — ^) Ziiblin. Bcr. 1877. S. 2087. — *) Kappe Ur, 
Ber. 1879, S. 2285. — V. Mcf er u. Locher, Ann. Chcm. 180, S. 133; Ber. 
S. 1606. — *) Tscherniak, Ber. 1874, S. 962; Ann. Chcm. ISO, S. 155. — ^ V.Meyer 
n. Locher, ikr. 1876, S. 701. — ^) CbsDcel, J. pr. Chem. [2j Üä, S. 272. 
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Nitrobutylen. — Nitrohexau. 



von Bromwasger aof Dinitroisobutankalium als farblose glasglänEeode campber- 
&hnliche Mause, welche bei 3%^ scbmilzt und sieh schon bei gewöhnlielier Temperstar 
rasch verflüchtigt. Durch Alkalien wird et laidit fut«r BAckbildiiBC der AUoOi- 
salze des DinitroisubutiiiiB zeiMt-tzt 

NitroiaobuLaaazobenzol Cg II5 . Na . CH (N Og) . CH (CHj^ biklet »ich beim 
Vwioiacben von salpetersaurem Diazobenzol mit einer Lösung von Nitroisobntea« 
kaliuin al» ^hinjefl, in Alkalien mit tohön gelbrottier Farbe lötUcbes Oel» dmmn 
UeindarstelluDg nicbt gelangt). 

NitroisobatanasobenzolsQlfoiisftQre H90s.Q|H4.Nt.OH(NO)).OH(C]i^ 
yiil Tpt i b l>ei der Einwirkung von Diazobenzobolfosftare auf Nitroipob irrir kaliniii. 
Orangegeibe Nadeln, welche in Wasser gelb, io Alkalien blatrotb sich losea. Dai 
KalivmtalB estbÜt 1 Mol. Kryrtallvaner^). 

Se&indäret Nitrobutan CB3.CH..Cfi(ii02)*0Bt. Bildet sich bei der Sin- 
Wirkung von secundärem Butyljod&r (aas Erythrit dargestellt) und salpetrigBaurem 
Öiiber neben dem isomeren Nitrit^). Farbloses durchsiohtiges Oel von eigen thüm- 
lichem Gemch, gegen 140* riedend. Hit einem Gemiseli von Kalilaoge und Kalium» 
iiitrit in einer zugeschmolzenen GluBröhre gpsrhüttclt , Hirbt sich die alkalische 
Flüs(<igkeit beim Ansäuren mit Schwefelsäure tiefblau und ee scheidet aidi das 
Bu t V 1 pseadonitrol CHg . CH., . C(N0)(N02). CH, all eine Uaae gesehmobeene 
Masse ab, die zu einem kaum mehr gefarV)ten harten Kuchen erstarrt, der zer- 
rieben und mit verdünnter Kalilauge, schliesslich mit Wasser gewaschen ein rein 
weisses amorphes Pulver giebt, das durch Umkrystallisiren aus Chloroform, worin 
es sich leicht und reichlich unter Abkäblung und mit tief blauer Farbe löst, in 
blendend weissen Krystallen erhalten werdpn kann. In Alkohol und Aetber -wird 
es erst beim Erwärmeu reiolilii h gelöst. £s hat wie das Propylpätiudonitiol eintro 
tteoheiiden Geruch und die Eigenthümliebkeit fest immer weiss, flüssig dageg:«Q 
blau zu erscheinen. Bei 5^" schmilzt es zu einer lasurblauen Flüssigkeit, die sich 
bald uaier OAsentwickeluna; zersetzt^). Durch Oxydation mit Cbromsäure gebt 
es in /t-Dinitrobntan CH8C(NOs)«.OH3.CH8 ein vanerhelles beweglicbee Oel 
vom Siedepunkt 199** (corr.) über. I>aseolbe ist in Wasser und Kalilange unldalich 
und wird durch Zinn und Öalzsäure in. Aethylmetbylketou und HydroxjJUunin 
«ducirt 

Tertiäres Nitrohutan {0^^)^01X0^ entsteht nur in geringer Menge bei der 
Einwirkung des Silbemitrits auf tertiäres Butvljodiir neben Wasser, StickstoiT- 
oxyden und dem Salpetrigsäureester des tertiären Butylaikobols. Farblose pt'efier- 
mansartifr riechende Plttaalgkeit welcbe swiaehen 110' bis 190* liadet^ in KaliUrage 
vollkommen nnloslioh iat, und aneb ▼OH BrcHtt und ealpetriger Sfture gar nioht 
angegriffen wird''). C. M, 

Nitrobutylen s. unter Nitroolefiue. 

Nitroparbol syn. Nitromethan s. Methan Bd. IV, S. 365. 

Nitrocarbüre) Bezeichnung der Nitrokohlenwasserstoffe der Fettreibe. 

Nitrodraoylafture syn. ParanitrobensEoösänre 1. Bd. I, S. 1049. 

Nitroferroeyanide, Nitroprusside s. nnt«r Ferrocyan (Bd. III, 8. 2d9). 

Nitrofetteäuren. Für solche z. B. Nitropropionsäure, Nitrohntter- 
säure, Nitrovaleriansäure etc. hielt man früher die durch Einwirkung der 
Salpefcertänre anf Ketone entstehenden DinitroanhititntuiDsprodnote der gei&ttigtea 
KohlenwawerstoiD» 8. unter Kitropropan, Nitrobatan etc. 

Nitrofom t. Trinitromethan (Bd. lY, 8. 869). 

Hitrogeiiy Mltroganinm ayn. Stickstoff. 

Nitroglauberit ) krystallinisch • faseriges Salz, 33,9 schwefelsaures Natron, 
60,3 salpetersaures Natron und 5,7 Wasser enthaltend (Schwartaemberg *}. 

Nitrohephtylsauro bildet sich bei der JEinwirkang der Salpetersäure aof 

Campher IUI. II, S. :466). 

Hitrohexan. Bei der Einwirkung von secundärem Hexyljodür auf Siiber- 
nitrit wird hauptsächlich Hexylen and nur wenig der Kitroverbindung erhalten **). 

Dinitrohexan QHj^fNO^l.^ bildet sich nach Chancel***) bei dn- 1' inwirkun^- 
von Salpetersäure auf Methylhexylketon als öliges Liquidum, das ein in gelben 

•) Durn, fv.f. of Min. Api-ciKlix 3, y. 41. - ••) V. Mover u. Locbsr, Ann. Cheoi. 
ItiO, S. 143. — Chancel, J. pr. Chcm. [2j ^5, S. 272^ 
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Blltttani knrttalUiireikdM KftUvflitftlz bildet und bei der Reduction wto mIim H6- 
ntologe In Capron^nnre, Ammoniak und Hydroxylamin ftbergeht. C. Ä 

Nitrokohlenstoff lyn. lefcranitromethan s. Bd. IV, 8. 369. 

Nitrolin nannte Herrmann ^) oinen durch Auskneten mit Wasser nnd Aus- 
kovheu mit kobleDsaurem Kali aus laulem Holz, Torf etc. erliaitene braune born- 
anige geschinfteklose Hmm Ton tehwaiikend«r ZatammonsetsuDg. — Nenerdingi 

hat auch ein ans Salpeter^^äiire und Zucker (lrtrt,'<-'=ti !!te8 und mit unjjerfUir plt^ieliea 
Tbeilen Salpeter und Celluiose gemisobtea Bpreugmittel ^) diesen Mamen erhalten. 

a w. 

Nitrolsfturen , Nitrole fPseudonitrole) nennt man (Tie durch Einwirkunj^ 
Ton salpetriger ätiure auf die alkalischen Lösungen der Nitrokohlenwasserstoft'e 
der Fettreihe entstehenden Nitrosokörper. Nitrolsäuren 3) entstehen nur aus den 
primären Nitroverbindungen, und lasten tidl aiioh aue deren BibrODumbttitatloni- 
prodnkten und Hydro.wlauiin erhalten: 

R.CHjKÜä NOOH =B.C(N02)N0U 4- H^O 
R.CBr,NOa -j- NHjOH = B.C(N02)N(0H) -f- 2HBr. 
Sie enthalten die zuejwtTfliij^e Oximidogrupp*» N(OH) und gehören zu den Tbo- 
mtrosoverbinduogen , sind feste oder öUge in Aether leicht lösliche, beim Erwär« 
men oder aneh fchon brtm Aufbewahren sieh aersetsende VerbindiingMi, welche 
bei d< r utralisation mit Alkalien eine charakteristisrhn RotltCirbung: ^neigen. 

Die Pseudonitrole ^) eoteteben dagegen aus dun secumlaren Nitroverbin- 
dungen der Fettrribe tmä enthalten die ei^enttiobe Nitrosognippe —NO: 
RanCTTCNO,) -f- NOOH = r: Cf^rOj) N (). 

Im festen Zustand ungefärbt, färben sich dieselben bei der Verflüssigung durch 
Schmelzen oder Lösen schön blau. Dieses veraebiedene Verhalten der Nitrolsäurea 
und Fseadonitrole lässt sich zu einer DiagnoM primftrer und secundärer Alkohole 
benutzen. Durch Oxydation mit Otoonuäore imden eie in Dinitrokohlenwaeser* 
stotl'e übcrg^efülirt. C. J7. 

Nitroniurinsäuro h. Pimaraäure. 
Nitroixiööidin s. unter Mesitylen (Bd. IV, 8. 332). 

Nitrometer nennt Lunge ^) einen von ihm construirten , der Bunte'schen 
Bürette ähnlichen Apparat xwr Bestimmung der salpetrigen Säure nnd 8al|Mter* 
t*;iure, welclier auf der schon von John Watt f^^MfLuidenen Thatpacli»', da?« die 
höhereu Oxyde des Stickstoffs beim Schütteln ntit tichwefelsäure und C^uecküüber 
vaecb in SUckozyd ülwrgeführi werden» banrt ist 

KItKomethui b, Methan (Bd. IV, 8. 895). 

IVitlonaplltal nannte Laurent dae ^-Trinitronaphtalin (t. Bd. 17,8.576). 
Nitronaphtalas, Nitronaphtalos eto. 3eieidhnnng Laarent*e der Kitro- 

derivate d«*s Napbialins. 

Nitrouapbtaieinsäurey Nitronapbtaleaina&ure. Nitrouapbtaliainsaure 
nannte Laurent die dnreh Einwirkung von alkoboliicnem Kali auf Nitrooaphta* 

Une entstehenden schwanen humusartigen Substanam. 

Nitronfiplitalen syn. Nitronaphtalin. 
Nitronaphtalinsäure syn. Nitrophtalfiiiure. 
Kitronaphtyldithionsäure syn. Nitrouaphtalinsuifonsäure. 

Nitronatrit syn. Nitratiu. 

Kitrooctan CgHjjNOj wurde von Eicbler*) dnreh Einwirkung von Octyl- 
jodid (ans dem Octylaikohol des Heracleomöls dargestellt) auf Silbevnitrit neben 
Octylnitrit in nicht ganz reinem Ztistande als zwischen 205'* hu siedende 
Flüsftigkeit erliAkeü, in wässerigen Alkalien nicht, iu alkuholiachem Kali mit rother 
Farbe löslich ; mit Benzol und Natrium entsteht eine weisse schmierige Substanz« 
welc he niclit krystallisirt. Mit sali etriger Säure und alkoholis» Ihmii Kali entsteht 
Bothiarbung durch Bildung von Octylnitrolsäure, welche nacii dera Ansäuern 
mit Schwefelsäure nnd Anaeohfitteln mit Aether ab nicht krystalliairender Symp 
zurückMeibt und durch concentrirte RchwÄtilsäure in OcfyI*<'lure und Uuter- 
salpetersäure zerlegt wird. Bei der Eeduction de« Nilrooctans mit Eisen und 
£üsigsäare bildet tich Ootylamin*). O. H. 

1) J. pr. ChPin. fl] S. 370; 27, 8. 165. -— *) Berg- u. Hütt«nm. Zeitg. 
S. 123; Chem. Centn 1879, S. 640. — *) V. Meyer, Ann. Chem. 175, S. 88. — *) V. 
Mtyer, Kbtnd. 180^ S. 133. — •) Ber. 1878, S. 434. — *) Ber. 1879, S. 1883. 
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Nitroolefine. Ih ■ K iliit^nwassprstoffe der Aetliylengasreihe scheineo dtirch 
directe KiQwirkuog der !Sal|M.'i«rBäure in Nitrosubstitutioosproductd übergefülirt zu 
werden. Sohon Bouit^) bktte doreh Einwirkaiig von SiUpeteraiQi« auf Capr>Ieii 
ein Nitro- und Dinitrocaprylen darjzestellt, gpätt r !i itte Kekale') niitti-l>t 
£alp«Urschwefelsäure und Aetbjleugas eine Verbinduug CgU^NgO^ al« farbloses 
0*1 erhalten, welche aber, da sich bei der Bedactioa der Stickstoff als AmmoniAle 
abspaltete, nicht als eigentliche Nitroverbindung angesehen wurde. In neuerer 
Zeit sin l vou II a i 1 i n o;er *) durch Einwirkung von starker Salpetersäure auf 
TriujeiliWcHrbiiiul und Dtmethyläthylcarbino], bezw. auf das durch \Vaiss>erabfepailuug 
danras entstehende Butylen nnd Amylen ein Nitrobutyleu und Nitroamyleo 
darpostfllt wor !nt, welche, obgleich Mie b»'i der ReducHoTi kfini» Amidoverliiudun^, 
sondern we^eutUch Ammoniak geben, dennoch, da sie sich beim Erhitzen nut 
Waaser in Keton und Nitromethan besw. -ftthan seraetaen, so den eigentKehea 
Kitroverbiuduugen gerechnet werden müssen. Das Nitrobutvlen C^H^NOs, 
wahrscheinlich (C HgOjZlCziC H (X 0^) , ist ein schwach gelb gefärbtes Oei von 
Äusserst stechendem Geruch und bituueudem Güschmack, siedet unter normalem 
Bammeturstande bei 154*^ bis 158'' unter schwacher Zersetzung und kann auch mit 
Wasserdämpfen destillirt werden*). Mit alkoholischer Natron lo^un' hildet sich eine 
feste gelbUühe Natriumverbinduug 04H4(NO2) . Na, die HuiMi«;rurdeutUch laicht 
in Wasser lOsUeh ist. Mit Brom verbindet ee eich zn einem öligen Nitrobntylen- 
dibromid oder Dibromnitrobutan Hy Br2(N Oj) Mit Salzsäure wird es voll- 
Ständig zersetzt unter Bildung vou Amuooiak, U^drozylamin, Kohleusäurei Axoeiseu- 
■Inre nnd «r-Oxyiaobnttenrilnre 

Das Nitroamylen C^l^CNOt), wahrscheinlich (OH|J^nC=C (NOy,CH| 
gleicht der vonj^pn Verbindung:, i«t ein gelblichem OpI, in Wasser nicht, in Alkohol 
und Aether in jedem VerluÜiuii»^ löslich ; siedet unter starker Zersetzung zwii»cheift 
und 170^, löst sich in Aetzkali langsam und zeigt dann mit Kaliumnitrit nnd 
Schwefelsäure die blaue Beaction der Pseudonitrole , gefolgt von einer schwarhcn 
rothen. Mit alkoholischem Natron entsteht ein gelber Niederschlag, der jedoch 
mehr Natrinm enthält, als der Mononatriumverbindang entspricht; mit Brom Ter- 
einigt e>* hicli zu einfiii krystHlliui:.clieii Dibrtnuid , mit Zinn und Salzsäure wir-l 
der Stickstotf hauptsächlich als Hydroxylamin abgespalten. Bei der Einwirkung 
von Wasser bildet sich Aceton und Nitroathan, mit Salzsäure wird es in Ammo- 
niak, Hydroxylamin und E.N^iigäänre zerlegt*). 

Da nach diesen Beobachtungen diege Nitroolefine bei der lUdiiction kein** 
Amine guben, trotzdem sie als Nitroverbindungen anzusehen sind, so ist es auch 
noch nicht lidier HsstgeetelU , ob die durch Addition von üntersalpetenfture zu 
nns^osättigten Verbindungen erhalf en^n kryr^Uillisirten Producte, wie das Aethylen- 
dinitroxyd das Amylendinitroxyd das Diallyltetrauitrox^d das Tetraohlor- 
athylendinitroxyd^), sowie da« bei derBinwirknng von Salpeteniure aofleobntylen 
als Nebenproduct erhalteue Butyleiidinitroxyd ') nicht auch zu den Nitroverbin- 
dungen gerechnet werden nii)v«..ii, wenn anch, wie » « V. Meyer') bei dem Amylen- 
dinitroxyd gezeigt hat, durch lieducüuu keine S^ur eines organischen Amiua er- 
halten wird. a s. 

Nitroi>6ntaii CsH,! (NO^) warde von Y. Ueyer u. Btfiber <) dareh Einwirknng 

von pewölinlirhem Isoamyljodid auf Silbeniitrit dargestellt. Die Reindarstelluugr 
desselben ist jedoch mit ausserordeutUchen Schwierigkeiten verkn&pft und e« 
bedarf yielfticher fractionfrter Destillationen, nm ein einigerauMeen eonatant «wi- 
schen 150^ bis 160^ siedendes Product zu erhalten. Ea scheint somit, dass ähnlich 
wie dies auch für die Einwirkung anderer Silber>alze auf alkoholtfche Jodüre nach- 
gewie«eu ist, das Alkohoh-adical sich lAomerisirt und duhn ein Genieuge isomerer 
Pentane erhalten wird. Das Nitropentan besitzt viel schwächere 
schaften und 15«t sich er!*t nach länrrereui Scliiittehi in Alkalien auf. Die I-ösTirt^y 
giebt nach Zusatz von salpetrigsaurem Kali nach dem Ansäuern eine Amylnitrol- 
aäura % 

Dinitropentan CtH^.OHCNOa)! bildet sich bei der Sinwirlrang too 8alpet«r> 



NitroolcHne: Bonis, Ann. rh. phys. [3j 44, p. 118. — ^) ICekuU, Bcr. 18^19, 
S. 329. — 'J llailinger, Ann. Ch^u» 193, S. 36Ö. — *) Ilaitjnger, iluuatab. Chtt«. ^, 
S. 286. — *) Semenoff, JB. 1864, S. 480. ~ •) Guthrie, AocChem. 119, S. 83. — 
^ Henry. Her. 18G9, S. 279. — Kolbe, Ber. S. 327; vergl. auch Hoch, 

J. pr. Cliem. [2j C, S. Ö5. — «) V. Meyer, Ann. Chcin. iri, S. 6. 

Nitropentan: >) Meyer u. Stiiber, Bar. 1872, 8. 205; Ann. Cham. 171, S. 43. — 
^) V. Mcycr, Ann. Huin /Ti, 8. 135, Anm. — *) Chancel» Compt read. 94, pb 399; 
J. i>r. Chem. [2j Mö, S. 271. 
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•änre auf Capron (Diamylketon) (C ,TT,i>^CO ala ölige schwere Flüsgigkeit. Sein« 
.Kaliumverbindung CftH9(N02}aK krystailisirt aus Wasser in glänzenden q^elben 
BUtteheil, dM Bilb«rs»lz lat ähnlich nur schweiei löslich. ll«a<iuctiousmittel 
Twrwandelii in KoTmalvaleriMitftiir«, Ammfini^^i; hik} Hydroiylamiii ^ C Jf. 

mtrophenessfiure. Nitropl&eikiBaiiire nannte Laurent di« Kitrorabstitn- 
tionsproducte de« Phenols. 

Nitropropane. Entsprechend den zwei isomeren BadioaleB Fropyl undFeeodo- 
propyl existiren auch zwei isomere Mitropropaue. 

Normale« Nitropropan GH3.CH3.CH2.NOa wird wie das Nitroäthan bei 
der Einwirkung von normalem Jodpropyl auf Silbernitrit erhalten , wobei es sich 
empfiehlt, um ein Zusammenbullen zu vermeiden, das Silbemitrit mit einem gleichen 
Volumen Sand zu mengen ^j. Farblose« durchsichtiges leicht bewegliches Oel nur 
wenig schwerer als Wasser und ^.wisohen 125^ bis 127^ iriedend. Gleicht in seinem 
Verhaken vollkommen dem Nitroäthan, -svird durch concentrirte Salzsäure bei 
150*^ glatt in Propionsäure und Hydroxylamin zerlegt') und erstarrt wie dieses 
\»eim Zosammentreffen mit alkohoUsoher Natronlauge zu einer weissen KrystaÜ* 
Blasse, der Natriuuiverbindunj; C3 ir,^ (N OjNa, welche im trocknen Zustandeein 
weisses, beim Erhitzen verpuffendes Pulver bildet. Ihre wässerige Lösung: giebt 
mit Hetailsalzen charakteristische Fällungen. Mit Silbernitrat einen weissen, all- 
mälig hellbraun werdenden, niit Qaecksilberchlorid einen weissen krystalliniscben, 
mit Quecksilberoxydulnitrat einen schwarzflockigen und mit Bleiacetat einen 
weissen Niederschlag; Chlorbarium fällt nicht» Eisenchlorid färbt tief blutroth, 
Knpfersnlfat scbön grün. Mit Brom entstehen Mono* und Dihromnitropropan, 
welche durch fraelionirte "Destillation nur schwierig getrennt werden können. 

Das Monobromnitropropan CUg.CUg.GHBrNOgistein schweres, stechend 
riechendes Oel trom Biedepnnkt 155* bis löslich in Kalilauge; das Dibrom- 
nitroj»vo{).in C Hg . CH2 . CBrafNOa) ein farbloses, zieniliclii stechend riechendes, 
bei 184^ bis IHö*^ siedendes Oel, unlöslich in Kalilauge, und daher durch äohüttdn 
mit solcher von dem Moaobromid zu trennen 

Anf Zusatz von Kalianinitrit und verdünnter Schwefelsäure zu der alkalisehen 
L&snng des Nitropropans oder Viesser beisn f'iül'nten von salpetripi^r Säure in im 
10 &chen Volumen Wasser vertheiltes Nitropropau bis zur Sättigung und Zusatz von 
&üilang|e his snr stark alkalischen Beaetion nnd AnsSaeru mit Schwefelsftore 
oder ha dar Efnwirknng von Hydro xylamiu auf Dibromnitropropan^ entsteht 

^NOH 

Propylnitrolsftnre CHg — CHj— 0^ , welche durch Ausschütteln mit Aether 

^NO, 

und freiwilligst? Verdnnstnng des letzteren in grossen lichtprelben, sehwach bläulich 
Iluorescireuden , in Wasser, Alkohol und Aether sehr löslichen Prismen erhalten 
werden kann. Bie schmilzt bei 60^, und kann wieder krystallinisch erstarren, bei 
wenigre Socunden dauerndem Erhitzen tritt jedoch stärmi«*clii» '/.i v-i-iznurr in Pro- 
pionsäure, Untersalpetersäure und Btick&tofif ein, auch bei gewöhnlicher Tempe- 
ratar findet im iMofy einliper Wochen dieselbe Zersetzung statt. In Berfihrung 
mit porösen aufsaagungsfahi^'en Körpern lassen sich die Präparate jedoch längere 
Zeit unverändert erhalten. Das Licht übt bei dieser spontanen Zersetzung keinen 
Einlinss aus. Die Propylnitrolsäure scheidet sich zum L'uterfchied von der Aethyl- 
uitrolsäure aus ihrer wässerigen Lösung häufig ölartig aus, ihre Salze zersetzen 
sich sehr rasch unter Bildung von Nitriten. Alkalien fiuben ihre Tiö^ui)'^' intensiv 
roth Concentrirte Schwefelsäure zerlegt sie in Stickoxjdul und Propiousäure, 
NatrinmaroalgTftm giebt Propionsänre, Ammoniak nnd salpetrige Sftnre bei vor- 
sichti^^rr Kinwirlvun;^' In einer KiiUemischung Propy lazaurolsäure N(C3HuN20), 
welche aus kochendem Alkohol morgeurothe durchsichtige mikroskopische Krystalle 

Nltroproii.iho : *) V. Meyer, Ann. Chem. 171, S. 36; V. Meyer u. Rilliet, Her. 
1872, S. 103.^; Meyer u. Chojnacki, Ber. l«72, S. 1035. — 2) y i^t,.,.^.,. y_ Locher, 
Ann. Chem. /ÖO, S.' 163. — ^) V. Meyer u. Tscherniak, Ann. Chcin. löO, S. 112. — 
*) V. Ileyer a. Locher, Ber. 1874, 8. 672; Ann. Chem. 175, S. lU. ~ ^) Meyer n. 
Constam, Btr. 1881, S. U55; Ai.n. Chom. 214, S. 333. — *) M* \ or n. Lecco, Ber. 
1876, S.39d. — ') Meyer u. Ambülil, Ebeod. 1875, S. 1076; V. Meyer, Ebend. 1876, 
S. 384. — ^) Kappeler, Ebend. 1879, S. 2285. — *) V. Meyer n. Locher, Ehend. 1874, 
S. 7867; Ann. Chem. 175, S. 120. — V. Mever u. Locher, Ann. Ciiem. lüO, 
S. 143. — ") Ch.in< il, Kltiia. 52, S. 2^5. — ''-) Chanccl u. Laurent, Ebend. 
64, S. 331. — Kurtz, Kbcud. JOi, S. 208. — Schmidt, Ber. 1872, S. 599. — 
») t er Her, Ana. Cbem. 181, S. 1; Ber. 1875, S. 1080. — >«j Cbancei, Bsr. 1879, 
8. 287. 
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bildet, die bei 127 ^b^ zu einer nicht wieder erstarrenden Flässigkeit ichmelgen and 
In ihrem Yerikalten der Aethylaisoroliftiit« (t. B. 771) gtoiehen*). 

Nitropropanazobeu zol {N02)C3TT6 . Na . Cglls wir ! wie daB Nitropropan- 
azobeiizol dargestellt und fällt aus seiner alkalischen Lösung als flockiger orange- 
gelber Niederschlag aus, der aus Alkohol in dunkelorangefarbenen breiten, lebhaft 
glftraenden Nadeln krystalllsirt. Es schmilzt bei 980 990 „„^ s«rMtst fleh b» 
höherer Temperatur, löst sich in Alkalien mit intensiv rother, in COnOMtrirKr 
Bcbwefelaäure mit violettrother, rasch scLniutzig werdenden Farbe ^. 

' Fseudonitropropan OHs.CH(NOa).CHs wird bei der Einwirkung toq 
PMttdoprupvijodSr auf BUbemitrit erhalten. Aneh hier bildet eich wi« bei dem 

Nitroätban und Nitropropan zum Theil der isomere Sülpetrif^sÄureester , der auf 
diese Weise schon lHt39 von Silva dargoFtellt worden war, ohne dase dertelbe das 
Auftreten der Nitroverbindung beachtet hätte. 

Farbloses wasserhelles Liquidum vom Siedepunkt 115* hlB 118^ und kaum 
schwerer als Wasser. Mit alkohDlisoher Natronlange erstarrt es auch zu d«.*r 
festen, beim Erhitzen verpuffenden Natriumverbindung C8H«(N0s)Na, die eich 
jedoch durch prOnere LOsliobkeit in Alkohol und namentlich in Wasser von der 
des normalen Nitropropans unterscheidet. II 1« Losunji in Wasser giebt mit Meta!l- 
salzen fast dieselben Bcactioneu, nur dass der öilberniederscblag hellgelb ist nnd sich 
rasch schwärzt, und dass Bleiacetat nicht fällt. Es ist jedoch zu beachten, da» 
aich das Natriumpseudenitropropan so rasch zum Theil in kohtantanrea KAtroo 
zersetzt, dass nach kurzein Aufbewahren ein weisser Niederschlag von Bleicarbonat 
entstehen kann. Beim Erhitzen mit Salzsäure auf ii>K)^ bilden sich Salmiak und 
echwarse humniartige Massen Die Iiösung des KaliamaalzM giebt mit Brom 
nur ein einziges Broraderivat.Mon obr 0111 pseudonitropropan Cir^ .CBrfNO^) . CH3, 
ein schweres, stark lichtbrecbendes Gel vom Siedepunkt 148*^ bis 150^, das iu coa- 
centrirter Kalilaage völlig unlöslich ist. Mit einem Gemenge von Kalilange vcoA 
Kaliumnitrit geschüttelt und mit Schwefelsäure versetzt, entsteht unter tiefblauer 
Fiirbungein weisser Niederschlag von Pro pylpaen don itroP) CH3 .C(NÜ)' N'< tJHg, 
ein schueeweisses krystaliiiiisches, sich saudig üuiuhieudes Pulver, das aus seiner 
Cbloroforinlüi^unL,' in grossen, absolut farblosen, glasähnlicben Erystallan (uMdi 
Bodewig'*') monokliniiMsh : Klinodiag. : Orthodiag. : Verticale 1,2911 : l :0,67"2 

= 61^52; Combinationen oo Q P\ '\- F oder Zwillinge nach 0 F\ sich aus- 
ichddet. Sb besitzt einen stechenden, die Angen retaenden Oemeh, scJimilnt hei 
76^ zu einer blauen Flüssigkeit, die nor beim raschen Erkalten wieder erstarrt» 
bei längerem Erwärmen aber unter Gasentwickelung in ein ht^lhj^rnne», nicht mehr 
erstarrendes Üel sich verwandelt''). In Wasser, Säuren und Alkalien utdöslich, 
wird es vonAlkolxd oder Chloroform, vonAether weniger, besonder» in der Wärme 
mit rein blauer Farbe aufgelöst. Beim Kochen mit Wasser tritt lAnTinglich Blau- 
färbung ein, dann destillirt es mit den Wasserdämpfen über, wobei ein TheU anler 
Bntwidcelnng rother Dämpfe zersetct wird. WXsserige Alkalien sind in der KUte 
völlig wirkungslos, beim Erhitzen findet unter Aufschäumen reichliche Nitrit- 
biidung statt. Concentrirte Schwefelsäure ist in der Kälte ohne Wirkuncr. beim 
Erwärmen wird ein die Flamme erlöschendes Gas reichlich euibuudeu NaLrium- 
amalgam entfärbt die alkoholische Lösung unter Bildung von NatriUBinitlit nnd 
Ammoniak, daneben entst»'1ir wahrscheinlich Aceton 

C'sHeNaO, -f- llj -f Na = CjH«ü -|- NOjNa -f NH,. 
Beim gelinden jBrwännen mit einer Lösung Ton Ghromaiure in Essigslare, aowia 
auch bei der Selhstzersetzung des Pseudunitrols durch Erhitzen im WaSMCbade 
bildet sich /3-Dinitrapropan neben erhebheben Mengen von Aceton *^). 

Kitropseodopropanazobenzol (CH3)3C(NOs). N^ . C«H5 scheidet sich beim 
Vermischen einer Lflanng von Anilin in 2 Mol. Salpetersäure, Kaliumnitrit und 
K ilininnitropsendoproDan als goldgelbes durchsichtiges Oel ab» das in Alkalien voll* 
kumnieu unlöslich ist 

KitroisopropanazohenBOltulfosfture. Das Kaliumsals KSOj.CfH« .Nj. 
C(N02)(CH3)2 wird beim Vermischen von !>ir\zohi'nzol8nlfosii'in^ mit einer alkali- 
schen Lösung von Nitroisopropan in hellgelben Blättchen erhalten, welche sich 
von der entaprachenden Nitroithaavarblndung dadurch unterscheiden , dass sie in 
KaU nicht mit rother Ftobe löslich sind*). 

l}inHropropane Q^TL^i'^O^ Von den verschieilenen Isomeren aind hla JeCit 

zwei dargestellt rr-Dinitropropan Cil^ . ClI, . C11(N0.^),^ wurde srhnn vtin 
ChanceP') bei der Einwirkung starker Salpetersäure auf Butyron (Cj.U,)jCU 
erhalten und nnriehtigerweise als l?itropropionsftare hemichnet ") >*)u Bs 
bildet sich ;\ j Ii wi-» I is Dinitmäthan bei der Einwirkung von Kaliumnitt it und 
alkoholischem Kali auf Moaubromnitropropan Die sich abscheidenden l£r>st«Ua 
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vom Bromkalimn und n-Dinitropropaukalinm C3H5(N02)aK werden durch 

rmkrystallisiren niis lieisst-m "Wassor »rvrriiiigt. Glänzende hellgelbe, dr-rr. K iliutn- 
pikrat gleiclieudd Blättchen, in Aether und Alkohol unlöslicb. Durch Zersetzen 
mit ▼«rddnnter Behwefelaftore wird 4at «-Binitropropan ala ikrblote«, sehwaoh 
alkoholisch riechende» Oel vom specif. Gewicht l ,'2:>.s bei 22,5® abgeschieden. Es 
siedet bei 18«® (corr.) und verhält »ich genau v.ie das Dinitro.'Uhuii. Ziemlich 
!>tarke Säure. Dag Bariunisalz bildet schöne gf lbe Nadel u . das Silbtrsalz 
C3H5(N02)2Ag grüngelbe explosive, am Li( ht si< h (hnikler fiirbt'iidf Blättchen von 
starkem stahlbl-.iMPTu TfUinz. Die Lö8uii;„ 1- s Kaliumsalzes giebt mit Eiflonclilorid 
einen rothbrauuen, imt Bleiacetat einen kr^ütallinisch gelben, mit Bleiessig einen 
TOlamindMii gelfa«n Miedenohlag 

^-Dinitropropan CH3 . CfNOj^ • CH3. Entsteht Vi d. r Oxydation des 
f ropylpfiendooitrols durch Chromsäure, oder, nur in kleinerer Menge, bei der Zer- 
Mtsttsfp denailieii beim Erhitien für sich allein. Zur Darstellung werden 2 Gewthle. 
PBeudonitrol mit 16Thhi. Eiaenig flbergCMWen und in diese Mischung allmälig unter 
{relind^^m Er-wnrnien iVg Thle. krystalHsirte Chromsäure eingHtrajj;en. Nach been- 
digter KeHction giüsst mau in viel WasHer, stumpft die Essigsaure durch ver* 
dünnte Kalilauge ab und reinigt dai Oxydationtproduet dnreh DeetUIation mit 
It^'i -.'Ti' iini»ren. Blendend weisse durchsclieinende campherälmliche Krvstalle, 
welche bei b'd^ schmelzen und bei 100,5*^ (corr.j sieden, aber schon bei gewöhnlicher 
Tempemtfir leicht verdampfen. Ihre Dampfdichte wurde zu 4,44 (ber. 4,ti4) ge- * 
fanden. Die Kry stalle haften fest an einander und setzen don Zerreiben uud Zer- 
driicken einen zähen "Widerstand entwerten. In Wasser nur W'-n'-^ 1 Vilich, in 
Aether, Alkuhol und Eisessig dagegen zurdiesi^lich. Von wässerigen Alkalien wird 
es picht gelöst. Zinn und 8aln&nre redaciren ee sa Hydroxylamin und Aceton ^% 

0, M, 

Nitroprussidkalium b. iinur Ferrocyan, Bd. HI, 8. 239, 

Nftrosamiue s. unter Nitrosoverbindungen. 

Kitroschwefela&urey Nitroflulfonaäure^ Bleiliammerkrystalle a. anter 

Schwefelsäure. 

KTitrose uenut nmn die iu dem G ay-Lussac'schen Thurm mit salpetriger 
Star» gesättigte Schwefislsfture s. Schwefelsäure. 

NitroflOTBrbiiidtmgen, NitroBokdrper werden Verhindnngen genannt, welche 

die Nitrosylgruppe NO, das R i üral der 8alpelri<;en Siüirö enthalten. Dasselbe 
tritt am häufigsten in Verbindung mit Stickstoff auf. Wirkt salpetrige Säure auf 
eine basische Imidoyerbindung z. B. eine secund&re Aminbase ein, so entstehti 
wie dies zuerst Werthheim beim Piperidin und Oeuther^ beim Diäthylamin 
beobachtete, und Heintz") weiter verailpemeinerte, ein Nitrosamin. 

Zur Bildung eines solchen Nitrosokörpers ist jedoch der basische Charakter 
des Imids erforderlieh, Körper wie Snccinimid, Isatin, Benzanilid, Diphenylham- 
Stoff geben keine Nirm f h rivate, dagegen sind a'is Ar r uiiiir!. Formanilid, Ox- 
aniiid, sowie aus vieleu substituirten UarnstofieuNitru.sodenvale erhalten worden^). 
Die Beständigkeit der entstehenden Nitrosamine hängt glelchfiüls von dem bari- 
schen Charakter des Inuds ab, je basischer dasselbe, um so beständiger ist auch 
das Nitrosamin. Durch Keductionsniittel, am besten Zinkstaub und EsBigsättrCi 
geben die Nitrosamine in Hydrazine ^) (a. Bd. III, S. 731) über. 

Auf Phenol und Oxyphenole, sowie auf tertiäre aromatische Basen, Dimethyl* 
anilin, Diitthylnaphtylamin etc. wirkt die salpetrige Säure"), nrl.-r nach 8ten- 
honse und Groves'^) vortheilbafter eine Auflösung von salpetriger Bäure in 
concentrirter BohwefMsäiire gleichfoUs nnter Bildung eines Kitrowderivats ein» 
in welchem man die NitroBOgmppe in dem arnmatischen Kern anzunehmen hat, 
z. B. Nitrosophenol CflH4(N0)0H, Nitrosodimethylanilin C^H^ (N 0) . N (CHs)|. 
Durch Oxydation geben diese in Nitroverbindungen, durch Reduction in AmidO' 
Verbindungen Qber. Als wirkliche NitrosOTCrbindungen kann man auch die durch 
Einwirkung von salpetrifrer Bänre auf spcundäre Nitroäthane wie Pseudonitro- 
propan, Pseudonitrobutan entstehenden Pseudonitrole betrachten. Die Nitroso- 
varbindangen aeichnen sich dadurch aus, dass sie, in uberscbässigiun Pheool gelOst 

Nitrosoverbiodungen : *J WertUheim, Abb. Cbeni. J^7, S. 75. — 2) Geuther, 
Ebend. £98, S. 151. — *) Heists, Ebead. 138, S. 300. ~ Bacyer, Ber. 1879, 8.682. 
— ») B. Fischer, Ann. Chem. 190, S. 146. — «) Baeysr «. Caro, Ber. 1874, S. 967; 
Fiti, Bff. 1875, S. «31. — 7) ptenliouse u. Grovfyi, Ann. Chem. 18«, S. 353. — 
») Liebermann, Ber. 1874, S.248j Baeyer a. Caru, Ber. 1874, S. 810. — ®) V.Meyer 
o. Cereseis, Ber. 1883, 8. 8067; Y. Heyer o. A. Hftller, Ber. 1883, 8. 808. 
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iiDd mit woTiipr ßcliwefelsfiiire versetzt, eine gefärbte Messe geben, welche sich in 
Terdünnten Alkalien mit intensiv blauer Farbe löst^) (Liebermann'sche Reaction). 

Isonitrosoverhindun gen. Anf Knhlenstoffverbindungen, welche tlie CHj-gmppe 
mit einer stark elektronegativen Gruppe wie COiNOgetc. verbunden enthsilten, oder 
in welchen eine CH-gruppe mit einer leicht abspalthfiren Grnppe s.B. (COOH) -^tnf 
bmuleii ist, wirkt «Tie salpetrige Sänn- )j;lciobfall8 unter Bildung eirl^ - Nitrosokör- 
pers ein; die entstehenden Verbindungen enthalten abw nicht« wie in den eigentr 
Gehen Nitrosokörperu , die einwerthige Nitrosylgruppe — 190, sondern die zwei- 
wertliiiL^e Oximidogruppe ZlNOH mit dem Kohlenstolf verbunden. Kach den 
Untersuchungen von V. Meyer®) «rohören die durch Einwirkung von salpetriger 
Säure auf reinen und nionosubstituirten Acetessigeater, auf M<'\lonsänreester ent- 
stehenden Kitrosoderivate, sowie die daraus zu erhaltenden Kitrosoketone, Nitroao- 
fptts;iur*Mi 7n (?on T*-nnitrnsoverbiTir!nTigr'n , tirul sind daher als TsonitroBoar*?te?sig- 
ester, lüonitrosonialousäure, Isonitrosoketonei Isonitroso säuren zu bezeichnen, auch 
die darcta Einwirkung von calpetriger Sfture auf die primSren NitrokohlenwaaMr- 
Stoffe der Fettreihe oder von Hydroxylamin auf die Dibromsubstitutiousproducte 
derselben entstehenden Nitrolsäxiren gehören in diege Kategorie, und das Gleiche 
ist der Fall bei den dui*ch Einwirkung von Hydroxylamin auf Aldehyde, Ketone 
und Keton!*äuren entstehenden Aldoxime, Aeetoxime und Acetoxinudlnren* Die 
Isonitro^ovcrbinilunpfcn nnttM'scheiden sich von don Nitrosoverbindungen wf*««f»nt- 
Uch dadurcli, dass sie die bei den J^itrosokörpem so ausgezeichnet verlaufende 
Liebermann'«ehe Reactfon nicht geben, sowie dadurch, data «Ich das Wassemtoff« 
atoni (IfT OxiiiiidiiL'^i iiiipe loidit dnrcli ein Alkoholradica! snbstituirfn ISsst. Die-e 
Aether sind sehr beständig und werden nur durch Jodwasserstofisäure unter Ab- 
spaltung des Alkyljodfirs redncirt C. R. 

NitrosulfnaphtesinsÄiire. Alte Bezeichnunjr für Nitronaphtalinsuli'onsäiire. 

NiLro&yl. I>as einwerthige Badical der salpetrigen Säure (s. Nitrosoverbin- 
dungen). 

HltroaylbTomidi -ehlorld etc. Bromid, Chlorid eto* der salpetrigen BAxa» 
B. Stickstoff- Oxyde. 

Nitrosylsilbttr eto., Silber- etc. -sabi der itnteisalpetrig«B S&nre t. 8t4ok* 

Stoff-Oxyde. 

Nitroverbindungen, Nitrokörper nennt man diejenigen or£ranisclien Yer- 
biuduugeu, iu welchen eins oder mehrere Wasserstoffatome durch das einwerthige 
Badical der Salpetersäure NO^, die sogenannte Nitrograppe, »ubstituirt sind. 
^Vest>lltlich für die Nitroverliiiidungen ist, dass diese Gruf^pe vermittelst des Stirk^ 
BtotlHtuins mit dem Kohlenstotf verbunden ist. Körper wie die Salpeters&ureäther 
des Glycerms, Mannits, der Saccharose, Cellnlose etc.» welche b&nflg «ueh «la Ki- 
troTBrbindongen beseiclinet werden, Iftbren nnrichtigerweise diese Bnenniing. 

Nitro Verbindungen der aromatischen Reihen 

Die directe Substitttliott des Wasserstoffs durch die Nitrogruppe Iftsst sicll 
besonders leicht bei den aromatischen Verbindungen durch EinwirJLong der Sal- 
petersäure ausführen: CgH, -f NO3H — CjjHgtNOjj) -|- HgO. 

Wie Klierst Mitscherlioh ^) gezeigt hat, genagt es die m nitrirende Substans 
in dem mehrfachen Gewichte ptarkpr Salpetersiiure, oder nach Cahours*) in einer 
Mischung von 1 bis 2 XlUn. coucentrirter resp. rauchender Schwefela&ure aufim- 
lOeen und die LQsnng hernach mitWasMur su fttUen. Dw Zusata der ooncentrirten 



Nitrorerbinfhnijxpn : M i t s t h erl I ch, JB. Berz. 75, S, 229. — ^) Caliours, Compt. 
rend. 24, p. 503; Ann. Chetu. 04, S. — ') Bolley, Ucr. Iö70, S. Öll. — *} Her- 
thelot, Bttll. SOG. chim. 31, p. 854; JB. 1878, S. 14. — ^) Mitsoberlleh, Ann. Cham. 
12, S. 311. — ß) Zinin, Ann. Chem. 44, S. 283. — ") Beilstein u. Kurb.itow, 
Kbead. 197^ S. 76, — 8) Mer» u. Weilh, ZeitscUr. Chcra. 1869, S. 242. — ^) Koussin, 
JB. 1861, 8.6S7, 64S; Beüttein n. Wilbrand, Ann. Chcm. 106, 8. 264. ~ Lim- 
pricht, Ber. 1878, S. 35. — ") BeiUtein, Ann. Chem. 130, S. 242. — ") Kekul*, 
ZeitKbr. Cbero. 1866, S. 695. — ") Bfichamp, Ann, ch. phys. [3] 42, p. 186. — 
Banmhaner, Aon. Chem. Suppl. 7, S.204. — V. Meyer u. Stüter, Ber. 1872, 
S. 203, 399, 514; V. Mever Q. Blllict, Ber, 1872, S. 1029; V. Meyer u. Cl>ojn*ckl, 
Ber. S. 1034; Y. Mer^r n. Wurster, Ber. 1873, S. 94, 118ß , nusführl. Ann. 

Chem. i/i, S. 1. — v'. Meyer u. Locher, Ber. 1874, S. 670, 786, 1173; Ann. 
Cbmn. 176^ S.88. — i?) T. Blejer «. Locher, Aan. Cbem. 160,8.138. — ») Spind- 
ler, Ann. Cheai. JiHd, 8. 283. — >^ Lobry, Ree. d. Trar. chim. d. Pay»-Bu ^ p.m. 
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Hrhwi>ft'l«äure bat rlen Zweck, einmal die Salpet*?rsÄure pplhst noch cnrtrrrtrirtpr 
2u machen and dann namentlich das beim Kitriren auftrt-Lende Wa»8«r, welches 
die Salpetenftard Tenlfiiineii und wo ihre nitrirende Wirkung abieliwftcheQ würde, 
zu bimün Die Men^^e, ilie Cnncentration und die Temperatur richtet sich nach 
der Natur de« eu nitrirenden Körpers sowie darnach, ob man ein ein» oder Tnehr- 
fach nitrirtes Product erhalten will. In vielen Fällen muss die Salpetersäure oder 
Salpeter - Schwefelsäure durch Bis oder selbst durch eine Kältemischung gekühlt 
werden, in anderen Fällen mms man die Substanz mit der Salpetersäure oder 
dem Salpeter-Schwefelsäuregemenge kochen, in noch anderen Fällen besonders bei 
«ebr tehwer xa nitrirenden Subitanien und bei der DarateUmig höherer Nitro» 
producte ninss man sorrar die Ingredienzien in zugeschmolzenen Röhren auf 130® 
bis 150^ erhitzen. Im Allgemeinen findet die Nitrimng um so leichter statt, je 
^wMwmtofllirmer im Verhftitnisi vom Kofalenfltoff die sa nitrirende Sobstanz ist. 
Dieselbe Salpetersäure, welche z. B. mit Benzol ein Dinitroderivat erzeugt, liefert 
mit Naphtalin ein Trinitrosnbstitntionsproduct. Innerhalb einer homologen Reihe 
aromatischer Kohlenwassurstode scIiHinen die höhereu Glieder sich leichter uitriren 
SU lassen als die niederen. Eine Sal()ekersäure von bestimmter Concentration er* 
z-'Tf^ ^ 15. Tiiit Toluol nur (ti ii in ot nlim! , -mit Xylol dagegen Dinitroxylol. 
Manche aromatische Verbindungen wie z. Ii. Thenoie, Uxysäuren nitriren sich so 
leicht, diiss mit rftnebender SaliMterainre die Nitrirtmg zu weit fi;efllhrt wird, oder 
dass selbst Entzündung und Verbrennung eintreten kann. In solchen Fällen wen- 
det man verdünnte Salpetersäure an, oder man löst den zu nitrirenden Körper in 
Kisessig oder Alkohol^) auf und fügt dann die theoretische Menge starker Salpe« 
ters&are hiura. Mehr als 4 WasserstofTatome in einer Verbindung durch Nitro* 
frniy>ppn zn ersetzen, ist bis jetrt nicht gelungen. Die Nitrirnno; erfolp:t tinter 
»tarker Warmeentbindong. Isach Berthelut^) entwickelt 1 Mol. Benzol bei der 
Bilditng voa Hononitrobensol 86600 Oal. Diese Wftrmeentbindiinff ist viel bedeu- 
tender als die bei der Kinwirknng der Schwefelsäure auf Bunz«.)! unter Bildunf? 
einer Sulfonsänre auftretende (14400 Cal.), und dies erklärt auch, warum beim Zu- 
sammenkommen des aromatischen Körpers mit dem Gemenge von Salpetersäoire und 
ScAiwefelsäure nicht ftoeli SnUbderi^ftt gebildet wird. 

Der Nitriniri'TsprocesR ist vor Kurzem von Bpindler'^) theoretisch untersucht 
worden. Darnach gehört derselbe zu den nicht umkehrbaren Vorgängen. Uit 
steigendem Wassergehalt der Bftnre nimmt der Nitrimngsgrad erst sehr rasch, 
dann lanr^sanier und zuletzt -^vio ^t^r rasch ah. Steigt '^'^r Wu-; sergehalt iilinr eine 
gewisse Grenze, so findet überhaupt keine l^iitrirung mehr statt. Dieser Eiufluss 
dee Wassers bränbt wahrsdieinlieh in der verringerten Anflösnng des Benzols in 
fler verdünnteren Säure, miSglicherweise aber auch darin, dass verschieden»' Hy- 
drate d«r 8-tlp^terHäure existiren> wetehe nur im dissooUrten Anstände als HNO« 
nitnrend em wirken. 

Die Nitroverbindungen zeichnen sich meistens durch ihre gelbliche oder röth- 
liehe Färbunj^ hh", sie sind scliwer oder nicht flüclitipf, nur die Mononitroderivate 
destilliren unzer^ieut oder lassen sich mit Wasserdämpieu destiUiren, die höber 
nitrirten KOrper sind weder f&r sich noch mit Wasserdimpto Hflebtig, sie ver« 

puffen meistens beim Erhitzen. Reductioij-tuirtel wirken sehr leicht auf Xitro- 
körper ein. Durch Einwirkung von Natriiunaraalgam oder alkoholischem Kali- 
hydrat wird ihnen gewöhnlich nur der Sauerstoff ganz oder theilweise entzogen 
und sie in Azo- oder Azoxy Verbindungen übergcf&brt^). Durch letztere!^ Reagenz 
findet manchmal auch ein Austausch der N02-gnippe gegen OH oder OC^H,, statt: 
z, B. o-Dinitrobenzol giebt mit alkohohsch^ Kali schon in der Kälte Nitrophe- 
netoI>*) OeH4 (NO9) (OCsRb), mit wässerigem Kali beim Kochen Nitropbenol. Das 
gewöhnlichst'' HeductiDuaproduct der Nitrnkr)rp«'r i«ft jeflf^li die AmidDvrrlnndung, 
und diese Beaction ist zugleich der Beweis dafür, dass die Nitrogmppe mittelst 
äm StioVstoflratoms in directer Verkettung mit dem Kohlenstoff stehen muss. 

In dieser Weise reducirend wirkt nan^entlich das zuerst von Zinin^) ge- 
braiK hie Schwefi laninionium , da» man gewöhnlich in alkoholischer Lösung anzu- 
wenden pflegt. Aut Di- und Trinitroderivate wirkt es successive, d.h. eine Nitro- 
gmppe nach der anderen in Amid verwandelnd, auf halogenhaltige Nitrokörper 
da^ecren nur dann ein, wenn die Nitrogruppe nicht nrhen dem Halogen gelagert 
ist. Ist diM der Fall, so hndet nur ein Austauüch des Halogens gegen den 
HdhwefÜwasserstoffrest 8H statt'). IVei«r Schwefelwasserstoff wirkt erst bei Gegen- 
wart von etwas Ammoniak oder von Knpferpulv»>r oder platinirtem Kupfer ^) ein. 

Am vollständigsten wird die Eeduction durch Zinn und Salzsäure ^) oder eine 
salz^Hure Zinnchlorürlösung herbeigeführt. Bei mehrfSsch nitrirten Snbstansen 
werden sämmtUche Nitrogruppen zugleich nitrirt, indem der zunächst entstehende 
Kkroaxnidok&rper in dur Salssftnre leichter löslich ist als der Diaitrokörper, und 
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daher von dem reducirendon Agens leichter weiter reducirt wird ak der letztere 
Wendet mau dagegen den Dinitrokörper gleich von Anfang an in einer Liö«afig 
(s. B. Alkohol) an, so lüBst sich auch hier eine stufenweise Reduction beobaehm 
W5^w ein interniediiirea Nitroamido<lerivat erhalten Aehnlich wie Ziunchlornr 
wirkt das von Bechamp^') empfohlene Gemisch von £iseufeile und £asi^ftäare, 
towle nur vMl schwächer ein Gemrage von Zink und Salssftnre oder Berig^vre. 
Ammoiiiumsulfit reducirt häufig unter gleiclizeitiger Bildung einer SuTf ii r^iir^- 
z. B. aus Kitronaphtalin entsteht Amidonaphtalinsulfonsäure. Ein sehr kräftiges 
Beductionsmittel ist auch concentrirte Jodwasserstoflsfture, die man gewöhnlich 
mit rothem I'hosphor gemengt anwendet. Alloh von rauchender Chlor- oder Brom* 
WMaerstoffsäure werden die Nitrokörper aber erst h<^i f^hr bo)!t r Tv^ip^raiur unt^r 
Bedttction und Substitution angegriffen ^*). Chlor und Brom wirken nur achwierig 
Qod nar bei Anwendung von Jod oder Aatimonchlorür anf Kitrokörper ftia ; die 
Darstellung haloprenhaltiger Nitrokrh-per durch Chloriren et^. des NitrcKierlvaü 
gelingt daher nur schwer. Dagegen lassen sich die aromatischen Halogeosubiti- 
ttttiontprodacte «ehr leicht, oft noch leichter al« dieStammsahstaiiBnitrireii« CjraB- 
kallum wirkt nnr auf Di- und Trinitroderivate ein, gewöhnlich to, daM dflT fikuMT- 
•toff der Nitrogruppe durcli •/wf'i Cyanradicale ersetzt wird. 

Zur quantitativen Bestinunung der Nitroverbindungen kann man sidi est- 
weder der Methoden der Elementaranalyae bedienen, oder man verflUurt meh 
Limpricht^^) in der Art, dass man circa 0,2g der Substanz mit lOccm einer 
titrirten Zinnchlorürlösung (li>Og Zinn in concentrirter Salzsäure gelöst und nacli 
Znsats Ton 50 com Salzsaore aof 1 1 Terdönnt) einign Minnten erwftrmt, nach dem 
Erkalten auf 100 ccni verdünnt und in lOccm dieser Lösung das unveränderit 
Zinnrhl(irür nach Zusatz von Soda- nnd Soignettesalzlösuni^ mittelst V',o- J^»'^Jt>«nng 
zufückiitnrt. Bei flüchtigen Kitroverbiudungen schliesst man die zu reducir^od« 
Substanz mit 10 com der Zinnchlorürlösung in eine Bohre ein, erhitst im Wamer- 
bad und H[)ü]t dann den Röhreninhalt in das 100 ccra - Flä.«iclichen , verdünnt bis 
zox Marke und titrirt wie oben durch Jodlösung zurück. Nach bpiudler^®) iüt 
die Erzielnng flbereinstimmender Reraltate abhingig von der Menge der floda- 
lösunti:, und 63 enipfl>lilt sich das Doppelte des zur klaren lÄisunsr erforderlichen 
MiuiniuniH zu verwenden. Statt der Lösung von Zinn in tialzsäure ist eine aolcbe 
von krystalliairtem Zinuchlorür in nicht zu wenig Salzsäure vorzuziehen. 



Auf die gesättigten Kohlenwassercitofie der Fettreihe und die sich davon afal^ 
tenden Fettli5rper wirkt die eoncentrirte Salpetevsftnre nicht in der gleiehea Weise 

ein, wie auf die aromatischen Substanzen. Bei niederer Temperatur findet gewöhn^ 
lieh gar keine Einwirkung statt, und bei höherer wirkt die Balpeteraäure oxydirend. 
Dies war auch der Omnd, weshalb man mit Ausnahme einiger wemg«i wie (Knall- 

säure, Nitroform, Chlorpik rin) Nitroverbindungen der Fettreihe lange Zeit so g^ut wie 
gar nicht kannte. P^rst die Arbeiten von V. M^^yer^) haben ein« !V!**tliode kennen 
gelehrt, durch welche die Darstellung von Nitroverbindungen der FettreiU« auf 
einfache Weise ermfiglicht wird. Dieselbe besteht in der Einwirkung eines Nitrii% 
am besten SHbiTnitrit auf dir- T^rom- nf^er besser Jodverbinrhmrr nin^s Alkohol- 
radicals. Li neuerer Zeit hat sich gezeigt, da9» durch Einwirkung der Salpetai^ 
■ftnre aaf die KohlenwasaerstoAS» der Aethylenß:asreihe (s. Nitrooleflne), sowie aaf 
Ketone ebenfalls Nitroverbindungen der Fett reihe erhalten werden kennen. 

Die Mononitroderivate der gesättigten Kohlen wasserstofle unterscheiden wirh 
von den isomeren Balpetng8Üu^ee^4teru, welche schon länger bekannt 6ind, durc^ 
ein grösseres specifisches Gewicht und bedeutend höheren Siedepunkt, sowie dtf 
durch, dass sie (hirch Reduiticmsmittel wie Eisen und Essitr>-Hnr*' iti Amido- 
derivate übergeführt werden, wodurch sie sich als wahre Nitroverbindungen docn- 
nientiren* Dinitroderivate« welche die beiden Vitrogruppen an einem KofaloiiMoff^ 
atom enthalten, spalten dagei<;eii den Stickstoff als Hydrowl imin ab, z. B«: 



Je nach eh r Stelhntg der Kitrogntppe an einem primftr, secniidär oder tertiJlr g«> 

bnndenen Kohleustotl'atom zeigen die^e NitrokohlenwasserntofTe verschiedene ßeawe- 
tionen. Die primären und secundäreu Nitroderivate sind öauren, mit welchen sic^ 
besonders leicht eine feste Natriumverbindung darstellen lltsst; die tertiXrsn Nitro- 
kohlenwasferstoflTe geben dagegen Ikpitit- *t;\f!derivate. Die priniSren Nitrocirl-- 
hydrüre spalten sich beim Erhitzen mit starker Salzsäure glatt in H>'droxylaxaxzx 
und die entsprechende Fetts&ure, s. B. NO« + HfO ss CBg . COOH + KH^ OH ; 
die Hecuudären pebeu dageuren schwarze schmierige Massen. Besonders charakfe^ 
ristisch ist das Verhalten der salpetrigen Säure. Die prim&ran NitxokohlsnwBSi«» 



Nitroverbindungen der Fettreilie. 
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8to£Fe jfebea Isonitrolsäuren , welclie sirb mit clmrakteristischfT rother Farbe 
in Alkaliun lösen j die secuudäreii dagtigen die uicUt HHureo Pseudouitrolei 
welche in AIlu^ol oder ChloroAnmi nut blauer Ferbe l&ilich tind and durch 

Chronisänre etc. zu Dinitrokohl^nwasserstoffen oxydirt werdeo kttnpen; die tertiftnn 
werdeu von der salpetri^'cn Säur*' f;»r nicht an^'t'j:;riftVn. C H. 

Nitroxyl^ Nitroyl^ Nitryl; Bezeichuungen für daa Kadical der Salpeter- 
sftmw, NOa z, B. Nitroxyleblorid, Kiüroylchlorid, Nitrylohlurid = HO^Ci, Chlorid 
der fialpetenäure (s. SelpeterBfture). 

Nitrum nyu. Salpeter oder Ralpetersaaree Kalium («.dieMt). AleHitmm 

werden nooL verjHt'hie<lene Salze bezeichnet. 

Nitrum antimoHtatum, SpiessglauzsalpHtPi-, ««in früli^rfs offlcincllfs Prä- 
parat i:»t eia Genienge von autitnonsaurem iuiiium mit iiaipeieniaureui salpetrig- 
iaurem imd tchwefelsaiiteiii K»Uani, •. Bd. I, 8. 68S. 

Nttmm cubicum lyn. talpetersaiirei Katriun. 

Nitnim ßxum , veralteter Name für das durch Yerpuffen von Balpeter mit 

Kohle entsteliendp Knlinmcarbnnat. 

Nitrum ßainmans &yn. äalpatersaures Ammouiuni. 

Nitrum tabulatum s^u. ^al pnmeüa ist gescimiulz^ner getäl'eiter Kali um- 
talpeter. 

Vocerit) Nocerin» nach A. Beaechi*) in vesuvischen Bomben im Tuff yon 

Nocera vorkoninnMulf woipso uailelti>nni<?t» )iexH<rouale Krystall«», \v..-li be von Fluorit, 
Amphibol und Mikrosommit begleitet tüud und Fluorcaicium mit Fiuoruagnesium 
Min wUen. Kt, 

Nootilucin nannte Phipson*} die von ihm nicht weiter unterBuchte leuch- 
tende Substanz , welche auf faulen Fiiiehtti, Uolz, zuweilen auch auf lebenden 
Thierpn sich findet. Nach den Untt»rsuLhnn2^pn Pfl üger' s wird dieses Ti>'uchten 
durch Oxydationsenscheinungeu lebender Parasiten bedingt. In neuerer Zeit haben 
besonders die Untennehongen von Radsitxewtki *) viele triehtige Thatcachen 
ilhw die Phosphorescenz orgimisclier Verbimlunf^en iiiul der Organismen ermittelt, 
aus weichen unter Anderem gleichfallii hervorgeht, da«» jene Erscheinung durch- 
aus nicht durch eine bestimmte Substanz, welche man etwa KoctiJuciu ueuueu 
köimte, bewirlit vird. Bn, 

Nodalithy ein mit WoUastonit in Kalkspath voft Pierga« m Finnland vor« 
komneodee Mineral 

Nohlit in PeM^path von Nohl bei Kongelf in Sdiweden» nach A. K. Norden ■ 
skiüld^) dicht mit unebenem bis muscheligem Bruche, HchwärsUcbbraun, glas- 
gl&nzend, spröde, mit braunem Striche, H. = 4,5 bis &,0 und spec. Gew. = 5,04. 
Vor dem liöthrohr laugsam an den Kanten zu mattem Glase schmelzbar, anf.ings 
derrepitirend. In Borax und Ph<i<)!]i.,rs:ilz leicht löslich,, die Perle durch 
Uran färbend. Leicht lösUoh in warmer Bchwefelsaure. Nordenskiöld fand 
&0,4SKiobi«nTe, Zirkontftnre^ 14,43 Uraaoxydnl, 14,36 Tttererde, 0,2& Ceroxydnl, 
4,67 Kalkerde, 0,28 Magnesia und Mangaaoxydul, 3^<>9 EiMnozjrdol» 0,11 Kapfer- 

OXyd, 4.62 WasM-r. Kt. 

Nomenclatiir, cheinisohe. D.i.'* Btudiura einer jeden Wissenschaft erfordert eine 
geiiHUr f ickHuntschutt mit den Namen und Bezeichnungen ilaur einzelnen l^egriffe. 
Solche Namen bilden die Grundlage der wissenschaftlichen Sprache, und von dem 
richtig' 1' (rebrauch derselben häntj^t die Schärfe und Cn-nani^^keit wi.^sensi har'tlicher 
Definitionen ab. Klarheit und Kiufachheit sind die hauptsächlichsten Bedingungen, 
welche bei derNamenbildmig in alleremter Linie m berOekaiehtigen riod. In einer ' 
"Wissenschaft, welche, wie die Chemie, 'S!) fortßresetzt rapide Fortschritte macht und 
-von Tag zu Tag 7ah!i*eiche neue Körjier entdeckt, in welcher daher stets neue Namen 
lÜDZuzufugeu uder alte zu verändern sind, ist es jedoch schwer, diesen Bedingungen 
niieh allen Seiten hin zu entsprechen. Dazu kommt noch, dass der chemische 
Name einer Stibstnnz die^elhe nicht bloss identificiren und individualiKiren, soiiileru 
auch noch möglichst scharf ihre mnere Zusammeusetzuug , ihre Constitution aus- 
drlleken soll Diene letztere Bedingnng ist aber nm eo schwieriger zu erfüllen , je 
Hchwankender unsere Ansichten über die Con.stitution einer cbeniisclien Verbin- 
dung sind. Daher kommt es, da»« alle Versuche, ein zusanunwhängendes System 



1) Aecad. tine. Trses. [3] 5, p. 270. — >) Compt. reod. 75, 8.547. — >) Pflfiger*fl 
Ai«Il 11, S. 222. — *) Ann. Cbem. 203^ 8. 305. — Geel. Förlu Stockholm t, p. 7. 
HandwöEMtlMicli dm Chewle. Wu IV* ^ 
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der cbemiMben Komeadator ttstauMm, bis jeut 
begleitet gewesen sind. 

Von den Namen, welche von den Aldu^misten unfi Jatrocliemikern gebrancht 
wurden, sind nur sehr wenige in unsere neue Kouienclatur übergegangen. Die* 
Mlben waren entweder, wohl mit Absicht, so dunkel gewählt» daM ilue Bedeatung 
oft noch heute scliwierig zu enträthseln ist, oder sie waren ti'tt nn'' die Eni« 
Biehungsursacbe oder äussere Erscheinung der Bubstanz gegründet. Was flüch- 
tig und destilUrbar war, nannte man Geist (Spiritus) ; die blüthenartigeu SabUmat* 
wurden Blumen (flores), die Körper von öl- oder butterartiger Consistenz Oel 
(oleum) oder Butter {butynnn). die festen Körper jp nach ihr^r Abstammung' Salz, 
Kalk, Asche u. dergl. genannt. So stellte nutn ohne ßiicksiciit hui Zusümiueu* 
Setzung den Weingeist (apiritus vini) neben die Salpetersäure (»piritus nüri) und 
das Ziimrlilr.rid (spiriftis Libavii) , die Schwefelblunien (ßorcy f^ii' furis) neheii d;« 
BemsteiusHure {Jlorea »ttceini), das Baumöl neben die Bcbwefeisäure (Yitriolol) <jder 
das EitencUorid {oleum MarHs)^ die KuhbQtter neben das Antimonchlorid {buti/rum 
antimonii) u. s. w. 

Alle diese, sowie auch die während der Herrschaft der Phlogistontheori»», 
welche bei der Benennung der Körper ein giüsseres Oewicbt auf ihre Zusanuuen- 
fet/uiiir legte, entstandenen Namen mnssten mit der durch die richtige ErklSraeg 
der Verl)rennnnfr!«pr.scheiuunf^en und die Einführung di'r f[n:uititativ»=n l^^rschungs- 
metbode verbundenen Umgestaltung der Chemie, als für em exactes wiäsenschait- 
liehes System unbrauchbar yerworibn werden, und konnten nur, wenn ihreTriger 
in Künsten und Gewerben schon vielfache Verwendung gefunden hatten , als so- 
grennnnte Trivialnamen neben den wissenschaftlichen Namen noch weiter gedoldei 
werden. 

Die Anfänge unserer chemischen Vomenclatur datiren sich daher erst wom 
der durch Lavoisier eiu<^eleitGten neuen Periode, und die ersten Vorschlag in 
dieser itichtung sind 17b7 von Guyton de Morveau im Verein mit Lavoiaier, 
Berthollet und Fourcroy gemacht worden. Die in diesen Yorschläi^ ent- 
haltenen Grundsätze sind auch im Wesentlichen bei der von Berzeliua erweiter- 
ten NoroenrUitur , welche Jahrzehnte lang für die Benennun»? der Kürjier niaa«-5- 
gebend war und zum Theil heute noch ist, beibehalten worden. Die dualisiiache 
AufTassung der Verbindungen, welche der Berzeltus'schen Nomenclator zu 
Grunde liefet, und welche besonders s^charf in der BezeicliuuntJf der Snlze hervor- 
tritt, bat jedoch im Laufe der Zeit einige Moditlcationen eriahren. Die endgültige 
Feststetlonff der Zusammensetzung der Wasserstoffiilinren nnd ihrer Sabse mnaete Sa 
La voi H i e r ' sehe Definition der Säuren und Salze als uDvollgtiiudit^ erscheinen 
lassen; aber auch die seiner Zeit von Berz*'liua peinachte durch Ei;;enscljuf»''n 
und chemisches Verhalten nicht gerechtreru<4te Trennung der Säuren und Sitbie m 
Sauerstoff- und Wasserstoffsäuren, in Ampbid- und HaloidKulzt^ , mosste einer ein-' 
heitlicheren Auffassung hinsichtlich der Constitution die.^er Verbindungen weichen, 
welche auch in der chemischen Nomen clatur ihren Ausdruck gefunden hat. 

Am unvoilstftndigsten sind gegenwärtig noch die OrundsStse entwiekdt, w*lche 
bei einer exacten wissenschaftlichen Bezeichnung der organischen Verbindungen in 
Anwendung kounnen $«ollen, so daas auf diesem Gebiete noch viel&che Willkär 
und Verwirrung anzutretien ist 

In Folgendem soll versucht werden die chemische Ifomenclatur, wie sie gegen* 
wart! «7 allgemeinere Geltung gefhnden hat, in ihren weaentlichaten Grandz^ieB 
darzulegen. 

Das gesammte Material, mit welchem sich die Chemie besehftfUgt, ktonea 

wir eititheilen in einfache Körper oder Element«- und zusammengesetzte Kürj>er 
oder Verbindungen. Die letzteren werden aus Zweckmässigkeitsgründen noch 
weiter geschieden in anorganische und ofganische (Kohlenstoff-) Verbindungen. 

N a ui e u der E 1 e ni e n t «. 

Bei der Bildung der Namen der Kiemente wurde und wird keine bestimmt« 
Regel eingehalten. Nur wenig« waren schon so lange bekannt, dass sie ealbsl 

deut^che Siainmworte <ind . wie "ßc Ii \v e f e 1 , Kohle, Zinn, Blei, Silber od. r 
von deutschen Btamniworten entlehnt sind, wie Sauerstoff, Wasserstoff, 
Stickstoff, Zink, Gol«i , Quec ksilber, Kobalt, Nickel, Wismuth, Wolfram. 
Die meisten Namen stammen aus der lateinischen, griechischen oder arabischen 
Sprache und sirsd entweder nach der ft enidiiimlischen Bezeichnung ihres Vor- 
kommens oder hervorragender Eigenschaften derselben oder ihrer Verbindung«» 
entnonmoen, oder sie stammen au« der Mythologie oder sind nach Lindem oder 
Fundorten bezeichnet. Versuche, Elemente nach hervorragenden Gelehrten zu 
benennen, sind auch gemacht worden (Scheel statt Wolfram nach Scheele und 
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die zweifelhaften, Philippiam nach Philipp Plantamour, MosaiidrioiQ nacb 
Stosander, Davinm naob Davy, Lavotoitttn nach LavoUiir)« haben ab«r kefaiien 

allgemeinen Anklang gefunden. Nach ihrem Yorkomoien in Naturproducten sind 
gebildet: Bor, Kalium, N At rium, welche von den aui dem Arabischen stam- 
menden Namen Borax, Kali, Katron abgeleitet sind, auch Antimon ist wahr- 
■eholnlioh arabiMhen Unpmnf m und von dem natürlidi vorkommenden 8eh«ef«l- 
antimon abpreleitet. Arsen Btammt von dem griechischen Na mpn des Schwefelawent 
d^cvixdy, vb'luor von /u«r minerale der alten Bezeichnung des FiussBpathea, Sili- 
einm von tiUae^ Oaloiam rem eols» Barinm voii Barjrterde (ßngvt, «chirerk 
Aluminium von alimm^ Alaun, Beryllium von BeryÜ (ß^vkXof, Edfl^teinjt 
Zirkonium von Zirkon. Molybdän von fioXiß&atya, Mangan und Magnesium 
von der Bezeichnung des Bmunsteins und des Magnesits {manyatttjgta ni^ra und 
m. al6a), Kadminm von nadfda, der griochiechen Beseiehnnng dee Qalmeie, 
Kupfer von «r.«* ei/prium, Samarium von Samarskit. 

Gewisse charakteristische Eigenschaften der Elemente oder ihrer Verbindungen 
haben gleichftdls VeranlaBSong sor Bildung vieler Namen gegeben. Phosphor von 
g:tog, Licht und q>iguy, tragen, Chlor von ;fi(ü(>dc (grünUcbgelb) , Jod von Icidij^ 
(veilchenblau), Brom von ß(iu}/uo( (Gestank), Iridium von Iqi^ (Regenbogen), 
Rhodium von ^odeof (rosenroth), Osmium von oam, ^Geruch), Chrom von 
X^*^f^ (Farbe), Platin von dem spanischen natina (Silberchen) , Ofteiam von 
ca«*tu* (himmelblau). Rubidium von r»?yNfii« (dunkelroth), Thallium von ^vf^Aof 
(grüner Zweig), Indium von color indicus (indigblau). Von grösserer ZaflUligkeit 
nbhängig war die Bildung der Namen Lanthan» Didym nnd Lithitim, das 
erstere ist von Xaff^dvui (ich bin verborg^m) gebildet, weil es so lange nicht in 
Cerit entdeckt wurde, obgleich derselbe schon vielfach uutersnibt «jewesen war. 
Didym stammt von didvfiot (ZwilUnge), weil es immer uiil Lauihau asuBammen 
vorkommt nnd Lithium von SU^tw (kMner Stein), vreil es soerst in Mineralien 
gefunden wurde. Aurli das noch zweifelhafte Deoipium, von decipere täuschen, 
weü man bis zu seiner AuHQndung vielen Täuschungen ausgeeetzt war, gehört 
hierher. 

Mythologischen Urspruns:« sind: Tellur (telltts, Erde), Selen {aeXi^yij^ Mond), 
T'^^ran, Cer, Palladium, Tantal, Niob, Titan, Vanadin {Vanadia, UAch d«r 
nordischen Mythologie die Göttin der Schönheit), Thorium (Thor, Donnergott). 
Nach Fundorten oder nach Lindern beieichnet find: Strontium nach der schot- 
tischen Stadt Stronfian. Yttrium, Erbium, Torhiam, Ytterbium nach ilirem 
Vorkommen in den bei Yitetby in Schweden anfgefhndenen Mineralien, Buthe- 
nium nach Bnthenia (Ruasland), und die nen entdeckt«! Oallivm aaeh CHUlia 
( Frankreich), Scandiom (Scandinavien), Holmium (Stoddiolm), Thulium (nach 
Thüle, dem alten Namen Ihr Scandinavien). 

Namen der anorganischen Verbindungen. 

Die zahlreichsten und v.iphti|i3ten Verbindui i l^'^i bildet der Sauerstoff. Er 
kann sich mit allen übrigen iülementen, ausgenouimeu dem Jb'Iuor, verbinden. Die 
Yarhindangen desselben nennt man Oxyde. Dieselben lind theila taner, thetle 
banach, tbeÜs indifTerent. Je nach der Anzahl der Sauerstotfatome unterscheidet 
man Mono-, Di-. Tri . Tetra-, Penta- etc. Oxyde. Die sauren Oxyde, auch Säure- 
aubydride genannt, biiduu mit Wasser die Säuren. Dieselben werden einfach in 
der Weite beseiehnet, daas man dem Namen desjenigen Elementes, welches mit 
Sauerstoff nnl Wn-- ■ rstoff die SHure bildet, das Wort Siture anhäufet. Kxi^'irrn 
zwei verscluedene öäureu, d. h. Verbindungen eines i^Uewentes mit verschiedeueui 
Sauerstoff- und Waaeerstoffgehalt , so vHrd aus der mit dem kleinsten Bauarstoff- 
gehalt durch Anhängen der End»ill)e „ig" ein Adjectiv gebildet und in Verbindung 
mit dem Wort Säure gebraucht. Z. B. Schwefelsäure und schweflige Siin»'. 
Durch Vorsetzen der Silben »unter" (»hypo") oder »über" (hy|ier, «uper) kann 
man dann noch die Beseiohnung für weitere im Sauerstoffgehalt darunter oder 
dazwischen oder darüber stehende Säuren ci'ewinnen, wie dies z. B. bei r! '!i Säuren 
des Cblors der Fall ist : untercblorige Säure, chlorige Saure, Unterchlorsäure, Chlor- 
aüure, Ueberchlorsäure. 

Kommt man auch, wie bei den Sfturen des Schwefels, mit dieser Bezeichnung 
nicht auji, «o kann man nach Berzelins' Vornchlai;' Anrvh Anwendun«; der ftiH- 
chischen Zahlwörter als Vorsatzsilbeu neue Nanieu bildeu , z. B. Dithiouüaure, 
Trithionefture, Tetrathioaalurt nnd Pentathionsäuve. 

Kann ein Säuri-anbydrid mit Wasser verschieilene Säuren bilden , so werden 
dieselben durch Vorsetzen der griechischen Wörter «ortho" für das wasserreichste, 
„meta" beim wasserärmsten, und «pyro* für das intemiediXre Hydrat oder ab 
Mono-, Bi*, Tii* ato. Sfturehydrat untenchieden. Die wamerärmeren Säuren 
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werden aiu h im Getrensatx zu den normal(»n Sänren Anliydrosänren ^najint. T>ie 
basischen üx^da theüt man ein in Oxydule, äesquioxyde und Oxyde, die inditfe- 
reotcm in flttboxyde, wenn tie weniger, in Saper-, Uyper> oder Peroxide, wenii sie 
mehr Sauer-stoff als das Oxyd euthalten. Doch wird auch hier die unzweideutirre 
Bezeichnung Mono-, Di-, Tri- etc. Oxyd immer gebräuchlicher. Die Verbindungen 
die.'ier Oxyde mit Wasser wenlen Hydrate oder Hydroxyde genannt, z. B. Bisen- 
oxydulhydrat oder Eisendihydroxyd, Eisenoxydhydrat oder Eisentrifaydroxyd. 

Unter den Verhiudungen des Schwefels, Helfn« und Tellurs mit den anderen 
Elementen zeigen sich ähnliche den bäareu uud Basen entsprechende Verhalt- 
niMe, ftQcta giebt en iBdÜflRmnte Verbindangen. DieM vierEleltaente werden deber 
auch als Aniphigene zusamnienirefasst. Di • Verbindunpen 1 es Schwefels mit 
anderen Elementen werden als „Bcliwefelverbindungeu" oder ^äulfide" bezeichnet« 
Exbtiren von einem Element mehrere, so werden ne als Babsolf&re, Snlfore, Sul- 
fide, Persulfide oder als Einfach-, Zweifach-, Dreifach- etc. Schwefelelemeilt oder 
Mono-, Di-, Tri - etc. Sulfid untersrbi' l 'ti. Z. B. Zwetf;ich - 8chwefelar«^n oder 
Arsendiaulttd, Dreitacli-bchwel'elphosphor uüer Phosphortrisuihd, Fiiuffach- Schwefel- 
netrimn oder V»triampeDtamilfld. Prfiher wurde die BeneDnang Sulfid Im «ngaran 
Sinne besonders für die Verbinduii2:eu von saurem Charakter gebraucht. Diese 
saureu tiuitide ptleirt man auch häutig unter Voransetzuug des Wortes „Sulfo" ode^ 
i^Thio" den entsprechenden SauerstofTsäuren nachzubilden. So wird z.B. das Arwii- 
txieolftd sIs sulfarsenige Säure, das Phosphorpentasulfld als Sulfo- oder Thiopho«- 
phorsäure, das KohlenHtofT<lisulf1d als Sulfo- oder Thiukohlensäure bezeichnet. Doch 
wäre es hier richtiger und coosequenter , wenn diese Bezeichnung nicht auf die 
den flSurenanhydriden entapreoheiKlen Sulfide, ■oadem nur auf die den Sftardrf' 
dratei) entsprechenden Sulfhydrate Anwendiui ' ffl i l- . Die Verbindungen von 
basischem oder indifferentem Charakter werden auch „Sulfurete" genannt, ohne 
jedoch die Bezeiehmmg Sulfide bezw. Sulfore ansznsclüiessen. Für die Benennung 
der dem Schwefel untilo</an Verbindungen des Selens und Tellurs gUt daeaelb^ 
Man unterscheidet auch iiier zwischen Seleniden und Seienieten, Telloridon und 
Tellurieten, zwischen Selenosäuren und Selenobasen etc. 

Durch gegenseitige Umsetzung der Beten und Sturen entstehen die SalM, die 
man als Sauerstoffsatee , Salfo- oder Thiosalze, Selenosalze und Tellurosalze unter- 
scheidet, und welche man -auch unter dem Ifamen Amphideatze zusammenzufassen 
pflegt. Die Keinen 4«r Snaentofleelae werden gewöhniidi dadurch gebildet , dass 
man den Hamen der Säure in ein A4jecttv umwandelt imd dies«» dem Namen 
des Metalls der Base voransetzt. Man erhält so: ticliwefelsaures Natrium, salpeter- 
saures Kalium, schwefligsaures Kupl't^r, piiosphorsaures Blei, unterphosphorigsaures 
Barium etc. Kann sich die Säure mit der Basit in veradbiedenen VerhiltniMeD 
verbinden, so wird dies durch Iliiizufti^pn eines Multiplieations-Zalilwortes Ein- 
ÜEhch, Halb, Zweidrittel, Vierfüuftel, Andei-thalbfach, Zweifach oder Doppelt, Dra- 
faeh u. 8. w. bewirkt, oder man unterscheidet swisehen neutralen, basischen und 
t^Huren Salzen, je nachdem die Umsetzung zwischen Basis und Säure entweder 
vollständig oder in dem einen oder anderen Sinne unvollständig stattpreftuKlen hcV 
und zeigt, wenn ein basisches Salz vorliegt, unter Zusatz dvm Wortes „basisch'' duriüi 
das MuTtiplications-Zahlwort an, wie viä äquivalente BmIs mehr als im neutralen 
Salze auf gleich viel Säure vorhanden sind; z. B. doppelt kohlensaureti Blei ist dw 
Beueuaung für das saure Balz Pb(Ü0()QH2^ zweüach- basisch- kohlensaures Blei 
dagegen flir das basische Salz PbCOg, PbO. Bildet ein Metall mehrere basisch« 
Oxyde, wie Eisen, Kupfer, Qucksilber etc., ho ist man genöthif/t. um eine Unter- 
scheidung der Salze herbeiznfiihvpn, pntwednr den Namen de« Metalls» mit der fröht'r 
gebräuchlichen Endung „oxydui" uud ^oxyd" zu versehen, z. B. schwefelsiaures 
Kupferoxydnl und schwefelsaures Kupferosyd, phosphorsaures Eisenoxydul und 
pb sj f r-ni^rrs Eisenoxyd . PiiIp^tersHures Quecksilberoxydul und Queoksilberoxyd 
zu schreiben, oder, da diese Bezeichnung mit unserer heutigen Auftassung der 
Ooustitution der Balse nieht mehr Tereinbar ist, die Ton Kolbe yorgeschlagene 
sprachlich aber manches Bedenken erregende Endun«: .. ii " für die niedere, ,id* 
ftir die höhere Oxydations^tuf** zu gebrauclien. Sciivvefelsaurcs Eisenür ist da« 
schwefelsaure Salz des Eiseuox>duls, sdiwefelsaures Eisenid dasjenige des Eisen- 
oxyds u. 8. M'. 

Zu einer viel einfacheren und klareren ^-'i 'huun^ der Salze gelan^''^ ir.nn jedoch, 
wenn man die den romanischen Sprachen eigenthümliche Nomenclatur adoptirt. Man 
nennt die BohwefelflUnretalze Sulftite, die Salpetersäuresalae Nitrate, die Phosphor^ 
säuresalze Phosphate , die Kohlensäuresalze Carbonate, die schwefligsauren Salze 
Sulfite, die unterchlorigsauren Salze Hypochlorite etc., und hängt diope Bezeich- 
nung dem im Salz enthaltenen Metall einfach an. Man erhält so Katriuiusulfat, 
Kaliumnitrat, Kupfersnlfit, Bleiphosphat) Barinmbypophosphit etc. Das VerhUtoin 
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Bwischen Bagis und Säure lässt sich dann auch wieder dtnreh Aitw«nditn|gf dmr 

prrip<'liis<'h"!i Zalilwörter in der einfarhstpn Weise ausznflnickpn. Z. B. Mono- 
natriumsulfai oder Natriumhjdrosnit'at iai die Bezeichnung für das saure schwefial' 
Mture Natiinm; Natrimnditulfat di» Ar pyroiohweMmiiM Natrium. Femer 

Mononatriumphosphat ssNaHaPO^ Dialuminiumphosphat = ÄIoCPOaH), 

I)inatriunipli08ph»t = Naolf PO^ TiialuminiumphospliatÄ A1(P0^ 

Trinatriumphosphat = NagPOi Mono-Dialumiuium- 
Monoaluminiumphospliat = Al{P04ll2)3 phosphat = AI (PO^H) (PO^Fo) etc. 

8olkn die Balze verscUieiieuar Oxydatioutistufen eines Metalles bezeichnet 
werden, ao wird g«w9hiilioli d«r lateiniMhe Kamtii de« Elements mit der Endnng 
,0" oder („osu") für das niedere, mit der Endung .i* oder (.id*) Ar dee höhere 
Oxjd gebraucht, z. B. : 

Cnprosulfat — CugSO/ und Cuprisulfat = CuSO^ 
Ftrrocarbonat = FeCO, und Ferriphosphafc = Fej(P04)3 
Meccoronitrat s Hga(NOa)s and Hercuiinitiat s BgCNOs)^ 

Oens ihnlieh iit die Benenniing der 8nlfo- (ThiO') talie, Belenoanlie nnd 

Tellur* >5<alze. Man hat hier sulfo- (thio ) phosphorsaure Salze oder Sulfo- (thio-) phos- 
phato, sulfo- (liiio-) kohleasaureiSalze oder Sulfo- (thio-) carbonate, sulfo- (thio-) arsenig- 
saure Salze, Sulf- (thio-) arsenite, sulfo- (thio-) antlmonsanre Salze oder iSulf- (thio-) 
antimoniate etc. 

Im Gegensatz zu den Amphigenen stehen die Hrtloiiene Chlor, Brnm, Jol und 
Fluor, welche mit Wasserstoff au und für sich schon starke Baiu-en, die Halogen- 
wasemtoMnren , und mit MetaUen vi^Ikomnien neutrale Salie, die Hialoidsalse 
bilden. Diese Verbind uufj»n werden als Cliloride, Bromide, Jodide und Fluoride 
bezeichnet. Existiren von einnm Element mehrere, so wird für die halogen- 
reichere die Bezeichnung Chlorid, Bromid, Jodid, Fluorid beibehalten, wahrend für 
die halogenärniere die £ndung „id" in „ür" umgewandelt wird. Z. B. Phosphor* 
chlorür uu 1 l'Uosphorchlorid , Eisenchlorür und Eisenchlorid. Kommt man mit 
dieser Unterscheidung nicht aus, so lassen sich durch Vorsetzen der Silben Sub 
(Bypo) Sesqni, Super (Hyper, Per) weitere Namen bilden. Am einfftcfasten UUst 
8ich aber auch hier dnrch Auwendung der deutschen MultiidicatiouszahlwÖTter 
Binfach, Zweifach, Dreifach etc. oder der griechischen Zahlwörter Mono-, Di-, 
Tri- etc. die Unterscheidung herbeiführen, z. B.: Zweifach - Chloreisen , Dreifach- 
Ghloreisen oder Eisendichlorid, Eisentrichlorid. Dreifach- und Fünfrach-('hlorphuä- 
phor oder Phospliortri- und -pentachlorid, Halb-, EinÜMdi* und Zweifach «€111101- 
sehwefel oder Bchwefelmono-, -di- und -tetracblorid. 

Die Verbindungen des Stiokstoflb, Phosphors, Arsens nnd Ki^denstofTs mit 
anderen Elementen nennt man aiu-h Nitride, Phosphide, Ar-enide (Arseniete), 
Antimonide, Boride, Carbonide (Carburete). Die Verbindung des Btickstoffs 
xnit Wasserstoff fuhrt den Namen Ammoniak. Es blitzt wie viele Oxyde und 
Hydroxyde basische Eigenschaften und bildet den Typus einer dritten Art von 
Basen, der Ammoniakbasen. Die Verbindungen def^selben mit Säuren heissen Ammo- 
niumsalze, der Wasserstoff des Ammoniaks kann auch ganz oder theilweise dnrch 
Metalle ▼ertreten werden, wodnroh die MetaUammoniake, Metallamine oder Metall- 
aninioniumverbindin,L" n entstehen. Aehnliche Verhältuisse , wenn auch weni^^er 
einfach, zeigen sich auch beim Phosphor- und Arsen Wasserstoff (Phosphine 
und Arsine), die Verbindungen des Wasserstoffs mit einigen Elementen werden auch 
Hydrdre oder Hydrogenide genannt. Die Vereinigungen der Metalle unter sich 
ncnat man Lsgirangen, die des Quecksilbers mit anderen Metidlen Amalgame. 

Namen der organischen Terbindnngen. 

Am wenigsten au.««f.'ebildet und nach einheitlichen Principien gestaltet ist 
die Nomenclatur der organischen Körper. Dieselben lassen sich bekaautlich 
slmmtUeh anf K<4ilen Wasserstoffe zuräckföhren , indem man sich deren Wasser- 
■tafllRtome iii mehr oder weniger umfangreicher Weise durch andere Elemente 
oder Radicttle ersetzt denkt. Diese Art der Ableitung organischer Verbindungen 
bHt sich als durchaus zweckmüMtg und den Fortschritten der Wissenschaft ange- 
messen erwiesen ; sie muss daher auch bei der Namenbildung organischer Yermn- 
dnngen maassgebend sein. 

Leider ist aber bei einer grossen Anzahl organischer Substanzen die Art 
dieses Zusammenhangs noch nicht in einer solch iMstimmten Weise an erkennen, 
da^s bei der Benennung dieser Substanzen darauf Bäckaicht genommen werden 
könnt«. Die Bezeichnung solcher Körper ist daher eine mehr oder weniger will- 
kürliche, von äuMteren oder zufälligen Beziehungen abhängige. Häufig kommt es 
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hier vor, dass dieselbe Substar;7, w»>nn sie von mehreren Chemikern gleichzeif 
und unabhängig voneinander untersucht worden ist, oder wenn man zu derteibea 
auf vonHSbtedeiieB Wegen gelangte , oder ti« von ▼enchiedmen CtonchtiiMmkiai | 
aoffasste, mehrere Namen erhalten hat. Gewöhnlich ist in solchen Fällen für die 
Namenbildung die Abstammung maasjfgebpnd , aber auch äic. griechiitcben oder 
lateinischen Namen hervormgeuder Eigenschaften, Farbe, Geruch, Geschmack etc. 
geben h&nfig zu einetr empiriscbsD Benennung Yeruilftnuijpr- Lassen sich gleich- 
zeitig melirpre Suh!=;tanzen aus einem Naturprodnrt , z. B piner Drofrue. isolir^n 
oder findet sonst eine nicht näher aufgeklärte genetische Beziehung zwischen zwci 
oder mehreren Körpern itatt, so hat man hSxmg dm Hamen de« einen doieh «b- 
fache Silbenumstellung des Namens des anderen gebildet. Z. B. Mekonsaure uai 
Komensäure, Nareotin und Cotarnin, Aconitsäure und Itaconsänre, Pelargon- ati 
Lepargylsäure. Diem Xauieu ^ebeu selbstverständlich keiue weiteren Aufschlaget 
ober die Zusammensetzung und die Constitution der betreffenden SabellJilcn. 
Andererseits sind di^" Falle auch nicht selten . dass ein solcher Name, wenn Dod 
mehrere analoge Verbindungen aufgefunden werden, als Classenname beibehal;^ 
wird, wobei eich aber dann gewdhnlich mit diesem Namen bentimmte Yente^ 
Itingen über die Zusammensetzung und Constitution derartiger Verbindungen rer 
knüpfen. Selir viele nn^erer p^o<jeuwärti'_' al« Ciassennamen gebranchfen Bezeiei*' 
nungen wie Aib.uhul, Pheuol, Mercaptau, lerpen, Acridiu etc. sind auf diese "Wäe 
entstanden. 

Für diej'^:Ti!T'"n organi'=c}if^rt Y>^rbiudung'Pn, welche binsichtlicli ihrer Constitr '' 
keinen Zweifel mehr obwalten lassen, deren Platz in dem Öystem der orgamsti^t 
Chemie somit als sicher nachgewiesen betraehtet werden kann, ist es jedoch B(|6 
geworden, dass durch die Benennun*: mehr Rücksicht auf die oliemiscbe Zusanui»^ 
Setzung und Constitution genommen wird. Von den verschiedenen Vorschl^s 
in dieser Uiusicbt hat namentlich der von A. \V. Hofmann eine aUgemeiiMit 
Attwendannf geftmden. Hofmann geht von den gesättigten oder Orenzkohl» 
Wasserstoffen aus, welche er grewölinlich nach der Zalil der Kohlen.<<tofratonie 
nennt. UrsprÜDgiich wurden von Uofmann die lateinischen Zahlwörter di««: 
Benennnng an Gmnde gelegt. Es ist jedoch allmälig fibl$<^ geworden anssdiUsa- 
]ich die 1,'riecliischeu Zahibenennuugen zu prebrauchen. 

Die eresattigten oder Grenzkohlenwasserstot)'e erhalten die Endsilbe „an*, ii^ 
selbe ändert ihren Vocal in e, i, o und u um bei den um je zwei Wassentofr' 
atomen ärmeren Kohlenwasserätofton oder geradewerthigen Radicalen. 

Für die von diesen Kohlenwasserstoffen 8i Ii ahlpitenden Kolilenwa^rstoJ- 
radicale mit ungerader Anzahl von Wasserstoifatomen wird die Endsilbe „yi' »ii' 
gehängt, mit Ausnahme der Ton den Qreoskohlenwaseerstoffen sieb aUeitiad« 
einwerthif!:eu Radicale CaHan-f-if bei weldieo die Endung «an* einfsoh in 
umgewandelt wird. 

Auf diese Weise erhält man für die Kohlen wasserstofife besw. die geradswsh 
thigen Badicale folgende Bezeiohnuni^en : 

Methan AeiLan Propan Butan Pentan Hexan Heptan u.a» 
Methen Aethen Propen Buten Penten Hexen Hepten 
Aethin Propin Botin Pentan Hezin Heptin 
Prnpon Buton Peoton Hexon Hepton 
und für die ungeradewerthigeu Radicale: 

Methyl Aethyl PropjH Butyl Pentyl Hexyl Heptyl 
Hethenjl Aethenyl Propenyl Butenyl Pentenyl Hexen vi Heptenyl 
Aethinyl Propinyl Butinyl Penünyl Hexinyl l^'pHn^l 

Butonyl Pentonyl Hesonyl Heptouyi et«. 
Diese Beseichnangsweise ist iibrigens keineswegs streng dorchgeflhrt sail 
auch nicht streng durchführbar, da ja die KohlenwasserstolTe selbst in i9.>nn=r*2 
Formen auftreten und von denselben noch zahlreichere isomere Kadicate sich ab- 
leiten lassen. Sollen diese isomeren Verbindun^iren ebenfalls unterschieden w^deft» 
•o müsaen neae Beseichniingen angewandt werden. In Fällen wo die Anzahl di^ 
ser Isomeren nicht Rehr erro«!? igt. lasson sich diese Unterschiede noch einfach uni 
charakteristisch durch neue Bezeichangsweisen , z. B. Aethylen und Aethyliden 
Btttyl and bobntjl, Propyl nnd Psendopropyl etc. ansdrücken, in solchen Filisu 
aber, wo die Anzahl der vorhandenen Isomere eine pehr grosse ist oder eine «<»hr 
grosse werden kann, ist es unmöglich für jedes eine einfache charakteristisch« 
Beseichnnng zu finden. Man hilft sich hier gewöhnlich in der Art, dan man 
isomeren Kohlemvas-er-^toffe und Radicale als Methyl-, Aethyl- etc. SubstitutiouJ 
producte solcher kohlenstofHirmerer Kohlenwasserstoffe oder Radicale auffasst, welche 
schon einen allgemein gebräuchlichen Namen erhalten haben, z. B. Trimetli^l- 
metlian, AethylmeChylithyl a. s. w. 
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Im Allgemeinen werden alle nni^eradewertbi^en AlkoliolradicÄle (Alkyle) R 
= CnH2m4-i etc. mit der Endung „yl" bezeichnet: Aethji, Allyl, Pben^rl, Beuzyl etc. 
Die Endung «yl* erbalten mieh liAiifl|f die Miaentolfhal{ig«ii Bäoreradicale, z. B. 
Acetyl, Botyryl, Sm cinyl, Oxalyl. oder, wenn dadurch eine Vprwf « list tuiicr mit 
gieichlautenden Alkoholradicalea berbetgeführt werden kunute, die Kudung .oyi' : 
BMifOjrl, Caproyl nd«r Rexoyl. 

Die Einluuj^ (»1 wird gewöhnlich den Üydroxylderivftten der Kohlen wasser- 
siofTe (Alkohole und Phenole) beigelegt, doch ist auch noch bei manchen Kohlen- 
wasterstofien : Benzol, Tolaol, Xylol, Cymol, Durol etc. und einigen stickstofl'haltigen • 
VerUndnngen : Indol« SImtol etc. dieie Endang gebräucblteh. Die Endung «on* ist 
cbarakteri «tisch für Ketone. Die Endung „ose" Nviid chn Kohl-hyd raten und 
Verwandten Körpern beigelegt. Die AmmoDiakderivate der Kobleowasaenttofife 
erhalten dieEndnng „in", und diese Endnng itt aachfBr die nat&rKoh Torkonunen- 
den Pflanzenbasen charakterist iflch. Ausserdem haben aber auch die Abkömmlinge 
dc^ Olycerins 9owif> die mpiHtf>n Gi(i(-(i<*irle und einige indifferente Stoffe diese 
Endung, ßäureamide erhalten die Endung „id^ 

Als organische Sftaren urerden im Allgemeinen Verbind angen , welche die 
rarlioxyljn'in)j)e CO OH ^'nthi^lten, bezeichnet, docli ii*t atmli für ni:ui>he Verbin- 
dungen des Wasserstoffs mit elektronegativem Eadical diese Bezeichnung gebrauch» 
Udi. Z. B. Blavsanre, Hamsitare etc. 

Verbindungen mit der Gruppe CHO werden Aldehyde genannt 

Wird in den Alkoholen der Hydroxylwasserstoff durch ein Atkoholradical er- 
setzt, so entstehen die Aetber. Tritt aber ein Säureradical an die 8telie, oder 
wird in einer Säure der Oartoxylwasserstoff durch ein Alkoholradical ersetzt, so 
hei«st das Product Ester, ivirrl einer Säure 1 r f irboxylwassf^rstoff durch ein 
Säureradical vertreten, so nennt man die Verbindung ein Anhydrid. 

YerUlndungen, welche gletehsflitig Oarboxyl und Hydroxyl mit einem Kohlen« 
wnnerstoflfrest verbunden enthalten, nennt man Oxysfturen oder Uydroxy- 
s'inrAn, die durch Umsetzung der alkoholischen Uydroxyl mit Carboxyl innCT- 
iiaib de« Molekülti entstehenden Ester Lactone. 

Bei den «ubatitnirten S&nren bemichnet man die von dem Bahetitaenten «in* 
gfUlommene Stellung in der Kohl^^uHtotTkettH mit den BnclistAben des griechisnhen 
Alphabets, indem das der Carboxyl;zruppe zunächst stehende Kohienstoffatom mit 
und yoBL da aoi dnnn weiter mit ß, y u. ■. w. bemiohnat wird. 

So werden s. B. die verschiedenen Brombuttersiiuren als 
«-T^voTn)>^!tten«Äure CH3 . CHo . CHBr . OOOH 
ß • lirom buttersäure CH,. CHBr. CHo. COOK 
y-Bromhattereäore OH«Br . OHt . . GOOH 

unterschieden. 

Für die Bezeichnung der Stellung, welche die Substituenten in den aroma- 
tieehen KohlenwaMentoffen Annehmen, sind arahisohe ZUTem eingeführt. 80 
werden die Kohlenttoffhtome in dem ringförmig geschlossenen Benzol mit 1 bis 6 

li«:^eichuet. Bei den zweifach snbjjfihiirtBn Benzolen ist auch dit- Bezeichnnng 
Ortho- oder o-, Meta oder m-, Para oder p- und iür die dreifach Hubstiiuirten 
aoob die Beseichnnng symmetrisch oder nnsymmetrisch oder a- und benachbart 
oder V- eingeführt. B'i anderen aromatischen, ringförmig fre<«chln<!<)enp KohlMn- 
atoffatome enthaltenden Substanaen, 1. B. Kaphtalin oder Chinolin, war die Unter- 
nelitfdang bomererSnbetansen dne wlllktirUche, bald durch die arabischen Ziffern, 
bald durch die Buchstaben des griechischen Alphabets herbeigeführte. Hier lässt 
«ich nun nach df»m Vorschlage von Baeyer*) leicht Abhülfe schaffen, dass man 
bescbliesst, die Btellung der Substituenten in gtistchlosseneu Hingen immer mit 
arabieohen Zillbm , in offenen Ketten immer mit den Buchstaben des griechischen 
Alphabets za be/oichnen. Bei Verbindungen, welche ans mehreren Rincrpii bestplipn, 
achlägt Baeyer vor, für jeden Ring ein Symbol zu gebrauchen. Z. B. B für den 
BenaohriDg, Py fQr den Pyridlnring. Beim Naphtalin wird die Beseiidronng B nnd 
beim Anthracen B,*BB' und vielleicht A für den mittleren Ring anzuwenden 
«ein. Die Verbindung Dichlnrdioxychinolin würde durch die Bezeichnung B 1,4- 
dichlor-Py 1.3-dioxychinolin oliue Weiteres verständlich sein. Der Name Phenyl- 
ADtbracen itt bis jetst dreideutig. Durch A-Phenylanthracen, B 1 • Phenylanthracen 
nnd T? Pheuylaiithracen wür'l"' - in«' nll^tiindiirf» rnter-^clieidnng dieser drei Isomeren 
laerlxiigeftthrt. Bezüglich der Bezeichnung der Stellung der Substituenten in offenen 
Kettan weJtt Baayar daranf hin, daee \iA der Bezeichnung der 8inren nicht das 
erste in der Form von Carboxyl vorhandene, sondern das zweite Kohlenstoffatom mit 
n beaaichnet wird, während bei Kohlenwasserstoffen das erste Atom schon a heisst. 

Ber. 1834, 8. 960. 
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Um eine hierdurch eutatebende Yerwirrnnj? nicht auftreten zu lassen, empfiehlt 
Baeyer diesen erste Kuhleustotiatom als Endatom mit dem Endbuchstaben des Al- 
phabete •«•* N lMni<Aii^. DieKomenoUktarderSlinreii wirddaduroh nicht barflhn, 
wohl aber die der KolilenwasfiRrstoffe. Das alt*? « - CblorstjTol wird dadurch mm 
ai-Chlorstyrol, das alte /^-Cblorstyrol zum «-Chlorstyrol. Dieser Uebelstaad k(H&mt 
Jedoch insofern nnr wenig in Betracht, ab daaStyrol vielkieht dar aindMKoidn> 
wasserstoflf ist, l>ei welchem Hieb die Beaeichnung a und ß aingabdlgort haA. 
Folgende sind einige Beispiele diaMr neuen Bezeicbnangawaiaa: 
Benzylchlorid = M>Cblortoluol 

Bancalchlorid == »-Biehlortoliiol 

o-XyIy1enbrnniid s= «^•Dibroqi-O-Xylol 

Mesi^lentrichlorid 
S Chlor in 3 Methyl = aii'TrichlomieiityleK 
3 Clilor in 1 Methyl = w-Trichlormeeitylaii 
Act'topliononbromid = w - Bromacetophenon 
Brumprop^ Ibenzol = w • Brompropylbeuzoi 

CeH« . CH) . C HBr . OH« = a-BrompropylbanaoI 
Cfl H4 C H Br . C H2 . C ir^ — ß- Brompropylbenzol 
Findet die Substitution zu gleicher Zeit im Bing und in der Seitenkette statt, 
so brauchen die obi^ Zeieheo nur oombinirt za werdan, s. B. a»-4-]>ibroiBaoeb»- 
phenon ist ein zweifach gabromtes Acetophon, das sowohl im Methyl als auch 
im Benzolring und zwar in der Parasteil unfj^ je 1 Atom Brom enthält. a#-Py-- 
fi 1 -Trioxycbiuaklin IhI ein im Methyl, im Pyridin uud Benzolriug hydroxylirte» 
Ohinaldin. 

Für diejenigen Fälle, bei welchen man ohne p^enanf^re Kenntnis» von der j^egeB* 
seitigen Stellung der Substitueuten nur weiss, dass die Substitution im Kern oder 
in dar Sataoketta etattgaftindan hat, eohligtBaayer die BeMiehnnng .Eso" (innes), 
abgekflrzt „es" und „Exo* (auBRen), abgekürzt „ex" vor, »odass Eho eine Substitution 
im Kern, Exo eine solche in der Seitenkette bezeiclmet. Z. B. E«utricblor-Exodichlor- 
äthylbenzol würde ein rentachloräth^ lbeuzol bezeichnen, in welchem 3 Chluratome 
im Kern, zwei in der Seitenkette in noch nicht näher bekannter Weise eingetreten 
sind, während die Bezeichnung Eso-ExopantachloFftthylbanaol auch die Varthailaiig 
der Clüoratome unentschieden lässt. 

Im AiuehltisB an diaMyonehlftga ▼onBaeyar mögen hiar noch alnigaBamer' 
knngan über die Nomenclatnr der wichtigsten organischen VerbhidttDgen der Fett- 
reihe gestattet sein. Selbst auf dem Gebiete der am vollständiprsten unf.Tsuchten 
Verbindungen, wie der Säuren oder Alkohole, ist die Namnubildung eine sehr 
willkürliche und je nach der Auffassung der batreflTanden Substans waohaalada 
Die Isovalerianeäure hat z. B, noch folgende synonyme Bezeichnungen: laopentyN 
säure, Isopropylessigsäure, Isopropacetsäure, Xsobutylameisensäure. Aehnlieh ist et 
anch bei den Alkoholen. Dia bii jetzt bakanntan primftian Alkohole dar Fantaa- 
reihe heissen Anij-lalkohol , Isoaniylalkohol , und Aethylmethyläthylalkohol ; der 
vierte, wenn dessen Darstellung gelingt, wird den Namen Trimethyläthylalkohol 
erhalten. Man könnte aber mit demselben Rechte den Isoamylalkohol als Isopro- 
pylftthylalkohol, den Aethylmethyläthyhilkohol als Methylbutylalkohol oder Aetbyl- 
propylalkohol, den Trimethyläthylalkohol auch als Dimethylpropylalkohol bezeich- 
nen. Wie man sieht ist hier eine gewisse Willkür nicht ausgeschlossen, und et 
wird eich ampfahlan , war Tarmeidung von Zweideutigkeiten nnd ünUarheitan b« 
der Xonicnclatnr dieser Verbindungen bestimmte Grundsätze zu befolgen. Man 
sollte sieh principieU angewöhnen, für die Namenbildung dasjenige Alkoholradicai 
als maasxgebend zu betnchten, welches die grösste Anzalil von Kohlenstoffatomen 
in normaler Verkettung enthält, und die Stellung der als Seitenketten eingetre- 
tenen Badieale von kleinerem KohlenstofTj^ehalt , wie dies schon bei substituirten 
Säuren üblich ist, und auch von Baeyer für die Bezeichnung der Stellung der 
Kohlanetoflhtoma in offenen Kattan vorgeschlagen worden iit, mit den Bnehttabea 
das griechischen Alphabets bezeichnen. 

Damach würde der Name Peutylalkohol oder iWnyla^koh(d . abgesehen von 
dessen Gebranch zur Bezeichnung s&nuntlicher Alkohole der Pentanreihe, im 
engeren Sinne nur noch für den primären normalen Amylalkohol anaawenden seia* 
Der Jsoamylalkohol würde die unzweideutige und über dessen Constitution keinen 
Zweifel lassende Bezeichnung ^-Methylbutylalkohol, der Aethylmethyläthylalkohol 
dagegen die viel k&rzere and «ben falls onawaideatiga Beaeidinung n • Methylbntyl- 
alkOliMl und endlich der Trimetliyläthylalkohol den Xamen «- Diniethylpropyl- 
alkühul erhalten. Dasselbe wäre bei den Säuren der Fall: der Name Pentyl- oder 
Yalariattrilnfa wflrda im engeren Sinna nur dar normalen Yaleriansäure zukommeo. 
Die gaw^^hnlicha laoTaleriansinra wära ab /I-Mathylbottanftnre, dia Aaüiylmatbyl- 
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m dg t inn als «•Methylbattersäure, die Trimethylenigtinro als a - Dimethylpropion- 

jsänre 7u bezeichnen. Durcli Anwendnnfj dieses Nomenclaturprincips würde neben 
der gröMten £ia/achheit des Ausdrucks auch noch die erschöpfendste Wie<lergabe 
dar CoDatitation der beUreBfanden Yerbindungen enraieht, wie dies noeh folgendes 
Beispiel vpranschaiiliclien soll. 

Von den zahlreichen Isomeren der Oenantbylsäure behält die Verbindung 
CHg.CHs.CHs.CHi.CUg.CHs.COOH den Namen Oenauthylsäure oder Ueptyl- 
ainra bei: 



CH3 . CH(CH3) . CH2 . CF, . CHg . COOH 
CH, . CHa . CU(CH;^) . (' llj . CHa . C 0 O H 
CHj.CH,. CHj.CHiCUal.CHj .COOH 
CHs. CHa. CHa.CHa.CHCCHa). COOH 

€H^ . OH, . CH. . CH(aHB) . GOOH 
CH^ . CHa . CH(0|Ht) . OHtOOOH 

OHt . OH^C^ . 0(CH3)s .COOH 
CH^.CTIa. CfCHgVj .CHj.COOH 
CHf . C (C U,)aCHa . C . C 0 0 H 
CHj . CH« . CH(CH3) . CHfCHg) . COOH 

CHs . CHfCHa) . CU^ . CHiciIa) .COOH 
CHs .CH(CH3).CH{CH3).CH2.COOH 
C Hs C H3 . C (Ca Hr.) (C H3) . C O O H 
C H3 . C H fC H3) . C H(C2 Hj) . C 0 0 H 
CHa .CH(CH3).C(Cn3)j,.COOH 
CHa . C(CUs)2 . CH(CH3). COOH 



sind monomethyiirte CaproDsäuren und 
werden als ß-, y-t «^•Mathyl- 
eapronsännn unterschieden 

heiflsen rr- und /9- Aethylvaleriansäure 
(die y- Aethylvaleriun-iiiarr' füllt mit 
der y-MethylcaprouHüare zu.sainmeu) 

w, fi' und y-DimethylvaleriansAara 

aß- und ny-Dimethylvaleriansäore 

= /Jy-DimethN'lvalGrianfiäure 
= a - Methyl - « - AetliyHnittersäure 
= «- Aethyl - ß • Methylbuttersäure 
= « - Dimethyl -/J- M.'tlivlbuttersiiure 
= « - M«'thyl - ß - Dim»'tliyn)Utters;iiiro. 



Propyl- und Isopropylbuttersäuren, batylirte Essigsäuren und äth^lirte methy- 
lirta Propionsiarett Konmen bier nicht mebi* in Betracht, da dietdben mit einem 
dar oben genannten Isomeren zuftammenfallen. 

Bei den Alkoholen unterscheidet man bekanntlich primäre, secnndäre und ter- 
tiäre ; die primären werden allgemein als Alkuliole, die secundäreu und tertiären 
gswöhnlich als Oarbinole beasidinat. Es dürfte sieh hier fragen , ob niebt, wenn 
man die Bezeichnung „Carbinole* fiir die tertiären Alkohole beibehalten will, fiir 
die lecnndären eine andere Bezeichnung, etwa Pseudole (von Pseudoalkohol) oder 
Katole (wegen ihrer Bariebnngen en den Ketonen) , pasMnd wire. Das YerbsJten 
dieser drei Arten Ton AJkohoI*>n ist doch in vieler Beziehung ein so verschiedeneSf 
da«? eine Unterscheidung durch verschiwlene Namen wold gerechtfertiirt ist. I)ie 
oben angedeuteten Nomenclaturprincipieu ^ind dann auch auf die Carbinole und 
Paeodoalkohole ansowenden. 

Zum Srbhisse mnepen hier noch einige neuere Vorschlfige der Nomenclatnr 
einzelner Körperclassen Erwähnung ftnden. Für die schwefel- und stickstofThal» 
täfsm Abkömmlinge der Koblensinre sind von Berntbsen *) folgende Omndsfttn 
aufgestellt worden: 1) die Säuren mit der Gruppe nC~0 »ind als Ciirbonylsäuren, 
2) die Säuren mit der Gruppe i", CS als Thiocarbonsäun'n , 3) die Säuren mit 
der Gruppe Z:Cz:NH al8 Imidocarhonsäuren zu bezeichnen. 4) Die Gruppe 
— OO(NI^) wird durch Carbamin. die Gruppe — CS(NHa) durch Thiooarbamin, 
dia Ornppe C(MH)NH8 durch Imidocarbamin wiedergegeben, s. B.t 



co(sn)(OH) 

CO(SH)j 
C8fOH)2 

cs{sin(OH) 

CS(SHU 

C0(N'H'o)0H 

00(NH,)8H 

CS(NH2)0H 

C8(NHa)SH 

C(NH)(0H)2 

C(NH)(0H)(8H) 

CfNH)(SH)2 

C(NH)(NHa)0H 

C(NH)(NH,)SH 

COfNHa)Cl 

CS(NH,)C1 



Carbonylmonothiopäura 

Carbonyldithiosäure 

Thiocarbonsftore 

Dithiocarbunsäure 

Tr i 1 1 1 i ofarhon säure 

Carbaniinsäure 

Carbaminthioeftara 

Thiocarbaminsäure 

Dithiocarbaminsäure 

limidocarboniäare 

Imidocarbonthiosäure 

Iniidooarbi »nditliiogiiure 

luüdocur bann n säure 

Imidocarbaminthiosftiira 

Carbaminchl' rid 

Tbiocarbaminchlorid, 



*) Ann. Chem. ÜIJ, S. 85. 
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Weixou Beueiinutig: der Azoderivate sind von Heumann*) ToitdiUg« gvinaiebt 
worden, welche «ich in folgenden SätzPn zusamtnenfassen lasaen. 

1) Die Namen der Azokörper sind nach dem Kamen de« Kohlenwasseratofrä, 
Dicht nach dem der davon üb irreleiteten Radicale m bilden, also Asobeaaol, Aao* 
toluol etc., lind nicht A. <!;| h»-nyl, A/,<nIitoUl Ptr. 

2) Bei substituirten Azi)kürpt:ru iät stets die ganze Anzahl der eiDgetreteneii 
Atome oder Atomgruppen (Cl, NOj.SOsH n. e. wj in den Kamen anfietmehmea, 
und niclit bloss die HHllfe. 

3) Bei gemischten oder unsymmetrisch substituirten Azoverbiodaugen •etz«* 
man, um den Namen zu bilden, das Wort Azo oder abgekürzt A (für Azoxy — AO, 
für Hydraso— H«A) swischcD die Namen der durch die Qiupp« Nj verbimdentt 
Kohlen Wasserstoff reste, z. B. Pliloroghicinazn-bpnzolsulfosäure. 

Die Namen einfacher Derivate des Azobenzols etc., wie Amidoazobenzol t>der 
TrinitnMUBooxybenzoI , werden nnaerlegt belbebftlten, wenn Aber die SteUnng dtt 
•ubetitnirenden Oruppm kein Zweifd hemcht. €7. fi. 

Nonan sjn. Nonjlwaeseratofft Felargylwsiierttoff s. den letsteiee 

Artikel. 

Nondeeylsäure C^^U^^O^ = CiflHgy.COOH. Diese rwischen der 8t^;4r> 
■äure und Arachinsaure stehende normale Fettsäure wurde kürzlich von Schwei 
ler**) dnreh Dtgeetion des Octdeey^'odids mit Cyanqueekailber und VenwifeD des 
entetandeof^n Cyanids mit alkoholischem Kali dargestellt. 

Feste krystallisirte 8äure, welche bei 66,5*^ schmilzt und unter 100 mm Dnü 
bei 297^ bis 299® siedet. Ihr Silbersalz krystallisirt aus Alkoliol in kleinen flit- 
zenden Kry ställchen; das Barium salz ist ein mikrokrystalliniscbtr Kiederscblsf ; 
das Kupfer salz ist blaugrün und wird a.iim&Hg ktystaütnisch» C & 

Nonen, Nonylen s. Pelargylen. 

Nonine. Bez«*ichnung für die Kolilenwasserstoffc Cf,Hjß s. Campholen nnte: 
Camphulsüure (Bd. II, Ö. 37ü) und Campher, Einwirkung von Jodwasservuf 
(Bd. II, 8. 868). 

Nonolen Ti mute Uaumen^***) einen durch Krhit^en von Naphtalin mit Sü- 
beroxyd oder Kupferoxyd entstehenden krystallisirbai en Kohlenwasserstoff G^H^ (?L 

Nonone. BezeichniiTig für die Kohlenwasserstoffe (^H^. £in aolcher ist 

Z. B. das Carpen, s. unter Podocarpinsiinre. 

Kontronitj niereuturmig, derb bis eingesprengt, dicht Ml erdig, im Bracl 
nneben nnd splitteriff, strohgelb gelbliehweiss nisifi^rün matt, im Scriohe «eni^ 

wachsarti^f trlänzend, sehr weich, seifenartig anziifiihlen, hat s])ec. Gew. = 2,0 bis 
2,1. Im Wasser stösst er Luftblasen aus und wird an den Kanten durchscbeinend- 
Vor dem LOthrohr wird er gelb, rothbraun bis schwant nnd ist unschmelzbar. In Chlor- 
wasserstofiF^äure leicht löslich, Kieselgallerte abscheidend. Enthält nahezu 1 Fe^Oi 
mit etwa<? Al > O3, 3 Si Oo und 6 oder wenijrer HgO. Analysirt wurden Vorkoniinn:«!«* 
von tit. rardoux im Arrondissemeut von Nontron, im Departement der Dordogne von 
Bertbier^)* von Yillefranebe von Dnfr^noy ^, von IContmort bei Antan h 
Frankreich von .Ta c (piel in von Audreasberg am ITarz von Mehner*) nm] 
Biewend^), von Tirschenreuth in Bayern von U. Müller*^}, von Mugraa ia 
Böhmen von A. Schrauf^) nnd von Heppenheim in Baden Ton Thorpe^ 
Ein Schwefel erelbes ähnliches Mineral von Starbo in Schweden mit speo. Gnw* s S,lt 
ergab nach M. Wey bull«) 48,59 Kieselsäure, 32,54 Biienoxyd, 9,0 Thonerde, 0,« 
Eisenoxydul, 2,09 Kalkerde nnd 7,0'. Wasser. KL 

Nonyl) Nouylaikolioij Nouylauuxi etc. s. Felargyl, Pelargy laikobol, 
Pelargylamin etc. 

KoayMiUfe i. Palargon e&ure. 

Noralit nannte Dana^) die schwarzen eisenreichen und an Magneiia armes 
thonerdehaltigen Amphibole, WOZU er die Ton Klnproth') analysirten von Nora i» 



*) Her. 1880, 8. 2023. — **) Areh. Pharm. 1884. 8. 7SS; Her. (Anss.) 1884. 
8. 670. — •••) Bull. 800. China. [2] 7, p. 72; JB. 1867, S. 715. 

Nontronit: ') Ann. ch. phys. 35, p. 92. — *) Ann. min. [3] 5, p. 393. — •) Abi. 
rh. phys. 46, p. 101. — *) J. pr. Chetn. 49, S. 382. — Ebend. ü, S. 162. — 
«) Rcgensb. Correspondcnzbl. 7, S. 30. — Jfthrb.Min. 1877, S.2W. — J. cheaft. S«e. 
[2j 8, p. 29. — ») Storkln lm Förh. 5, p. 627. 

Noralit: ^) Syst. ot min. 5. «dit. S. 239. — Kiaproth, Beiträge 5, S. IbO. — 
*) Pogg. Ann. 103t 8. 488. — *) fUmmelsb. Himrslch. [1] 8. 886. 
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WestmanUnd in Schweden und van FoldA in Heasen, den von Bammeltberg') 
an ilysirten vnn Brpvig in Nonregan und den von Behnlts^) sna^yalrton ans dem 

Huttentliale reclmti. g jt 

Nordenßkiöldit ist Gramnmtit von Ruscula am Onegasee. 

Nordmarkit in körnitrein Dolomit d*>r (^neissformation von Nordmarkens 
Eisengruhe in NVermland in Scliwedeu, eiu lui Staurolith gehaltener braunlich- 
rother matter Krystall mit H. — H^b und Kpec. Gew. = 3,r>4, welcher vor dem 
Löthrohr ziemlich leicht schmelzbar, nach C. W. Paykuir s *) Analyse 36,05 Kiesel- 
säure, 35,1 a Thonerde, 13,73 Eisenoxydi 11,61 Manganoxyd und 2,51 Wasser ergab. 

Norium, ein metallisches Element, dessen Erde Svanherg*) im Jahre 1845 
als Begleiter in der Zirkonerde aufTand. Bei Svanherg nnd Norlin's gemein- 
schaftlichen Untersuchungen über die Zirkonerde ergab sich, dass diese zwei noch 
unbekannte Oxyde entlialte, deren eines als Nore^e beieichnet wurde. Weder 
Berlin^), noch Mari;jrnac^) und Hermann*) vermochten diese Angaben zu 
bestätigen. — Bemerkenswerth ist, dass Sjögren in den Eigenschaften der Erde 
des Katapults Abweiislinngen von denen leiner Zirkonerde anlEsad ^ H» 8, 

ÜTormalin »yn. Phillip sit 

Nomarcotin s. nnter Narcotin (Bd. IT, 8. 679). 

Koropfaiisftiire s. nnter Narcotin (Bd. lY, 9. «87). 

Norwegium, ein von Tellef BahIP) aus Nickeleneen von Oterö dar- 
gestellu H lind für ein neues Element gebaltSlies Metall, das auffällige AehnliehlMit 
mit dem ^Vi m ith besitzen, sich aber von letzterem durch Lüsliohkeit seines 
Hydroxyds m kaustischem Kali und Natriumcarbonat unterscheiden soll. Bei der 
Untersuchung des FnnkenspeotmniB dieses vemratheten Qnindstolfs Termoelite Indess 
Thalen keine Linie zu beobachten, die nicht auch im Wisnnitlispectrum vorhan- 
den gewesen wäre, so dass das llorwegium wohl nur unreines Wismuth ist^). 

H. S. 

Nosean^ Noseit, Nosin, Nosit, Nosian, tesseral, die Krystalle in trachy- 
tischen und phonolithischen Gesteinen meist eingewachsen, Rhombendodekatkier bis 
Koruer, bildet auch krystalhnisch • kömige Aggregate, zeigt deutliche Spaltbarkeit 
nach «0 nnd hat muscheligen Bruch. Grau, weiss, g^blii^rau, graaUehblaQ,grÖn 
bis schwarz, wachs- bis glas;j;lan2end, mehr oder weniger durchsc heinend, hat H. = S.Ti 
und spec. Gew. = 2,27 bis 2,389. Vor dem Löthruhr entfärbt er sich imd 
tchmilst sa blasigem Glase, ist in Sftnren löslich, Kieselgallerte abscheidend. 

Enthält nach den Analysen aus dem Gebiete des Laacbersees in Rhein- 
preussen [G. vom Rath*), Varrentrapp 2). Whitney'), Berq-emann ♦), Klap- 
ro th^)J wesentlich eiu Natroutlionerdesiiicat der Formel Na2 Ai^ Ü4 . Si^ U4 in Ver- 
bindung mit Na2 0.S03 im VeThJUtniss von 3:1, TieUeicbt auch von 2:1, 
wie C. Ram m Olsberg annehmen zu können glmibt. da Avechselnde Mengen von 
Kalfcerde und öchwaiürangen im Gehalte an Schwefelsäure das Yerhältniss be* 
«inflnssen. EL 

19'otit aus dem Yal di Noto bei Palagnnia in Sicilien, von Sartorins 

Walterahausen M vom Palagonit als Speeles getrennt, enthalt nach ihm 33,58 
Kieselsäure, 5,78 Thonerde, 19,68 Ei<«enoxyd, 5,84 Kalkerde, 10,57 Magnesia, 0,68 

Ifatrou, 0,90 Kali, !B,75 Wa«^ser nnd 4,04 Rückstand. Xt, 

Noumeit, Numeait, Numeit pyn. Garnierit. 

Ifoyas&ure nennen Liebermaun und Giesel^) die durch Behandeln der 
ChiBoyasiore (s. Bd. n, B. 570) mit Schwefelsftnre nnter Kohlenozydmtwiokelnng 



*) Jahrb. Min. 1867, S. 590; Oefv. Ak. iL Stockholm 1866. 

Fvrinni : >) Ann. Unna. SS, S. 223 ; Poge. Ann. 56» S. 317. ^ J. pr. Cbein. 
68, S. 147. — *) J. pr. ChsflA. 83, 8. 202. -~ *) J. pr. Chsm. 97, S, 031. ^) J. pr. 

Cbem. .'>.', S, 298, 

Norwegium : ^) Ber. 1879, S. 1731; ZeiUchr. anal Chern. 1882, S. 113; Compt. 
read. 80, p. AI» — *) Kseh priTster Uittheaosg von L. F. KiUon, aewie Ber. 1879, 
8. 1958; Bull. »oc. chtm. 23, p. 355. 

NoMan : Dt. geol. Ges. i4, S. 655 J iß, S. 73. — 2) Pogg. Aon. 40, S. 515. — ^) Ebend. 
70, S. 437. — *) Nö|;gerrath*s Geb. In Rhein], n. Westpbslsa j9, S. 803. ^ *) Dessen 
Beitr. 6, S. 375. — *>) Minerakh. 2, S. 456. 

Notit: 1) Dessen Vfllf. Gest. S. 217. 

Novasäure: ^) ber. 1883, S. ii38. 
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Nucin. — Nacleine. 



neben Chinocbromin eutstehende krjstalUsirbare Säure. Die (lurch Eingie*»»!! 
r!e^ KeartioQ.^prodacteR in kaltes Wasser erhaltene feste krumlicbe Masse wird 
durch Auiluseu in Aetlier und Schütteln nüt concentrirter Kalilauge gereinigt. 
E« bil li-n sich hierbei dr*^i Schichten, von deiit ti di^ mittler© wesentlich aus dem 
durch libersi hüsjiirf^ Kali ölic: an^fresohifilHuen Kaliumsalz der Xovasänre be- 
steht and durch wiederholtes Aatiösen in wenig Waaser and Fällen mit starker 
Alkalilfieung weiter gereinigt werden Iuuib. 

Die NovaBäure (76,43 Proc. KohlenstofT, 9,16 Proc. Wasserstoff) kr^stallisirt 
ans Benzol, fch-wieriger au«i Benzin in farblos^'n durchscheinenden Nadein, aus 
Alkohol in dicken Krystallgruppen , bchmilzt bei 257^ und giebt in Alkohol lös- 
liehet Blei* und BMiamBals, wovon letsttrM in bataehon Blftttam 'ItrvstalUsin. 

C. H. 

Nucin syn. Juglon (s. Bd. UL, S. 89.)). — Kacin naunt« Brandet*) auch 
einen in den Bdinlen der KokoendMe vorkonmraden brennen bnmitigen 8loAl 

Hiioitnimili 9. unter Juglans (Bd. III, 8. 900). 

Nucleine '| Unter diesem Namen wird eine Beihe TOn phosphorhaltigetx 
Substanzen vereinigt, welchen, wie es icheint, ähnlieb dfinI<eoithinen, eine wicbti?« 
Bolle beim Stoffwechstl von PflrinTren nnd Thieren zukommt. Die Nucleine hihi- n 
den Hauptbestandtheil der Zellkerne und verwandter Gebilde; sie tinden sich ab^r 
»neb bi kemldsen Zellen nnd nntor VerblUtnifleen , wo eine Bexiehnng dereelkee 
zum Zt-llkt^rne nicht inelir ersichtlich ist ^). 

Miescher^) isolirte das erste Nuclein ans den Zellkernen der Eiterktirpercbea 
nnd bald darauf einen ähulichen Körper aus dem Eidotter^). Spater ^wasa 
Mieeeher^) Nucleine nus dem Sperma vom Stier und besonders reichliob eie 
solches aus dem Sperma v<'n Pi«chen, das schwefelfrei i«t. wfihrend die erstg-enann- 
ten Schwefel enthalten. Auch bezüglich de« Phosphorgehaltes fand Mieseber 
erbeUiebe ünterecbiede der einseinen Nneleine. 

Schon früher erkannte Ho p pe - S e y r •) die Verbreitnn» von Nncleinen in 
pflanzlichen und tbierisch^'n Geweben und stellte Nucleine dar aus Bierhefe, Wei- 
senkleie, Himsubstaoz^) ^'V '*^] und aus einer PapilloTugeJMshwulst •) ▼om Xenscben 
Plösz*^) gewann Nndein aus den Kernen der rothen Blutkörperchen von Vögeln 
nnd Schlang^^n , fnrn^r aus den Leberzellen®). Lubavin stellte ein eisenbaltigw 
Nuclein aus der Milch dar '**) "). Stutzer '^) fand reichliche Mengen von Nacleia 
in den Scbimmdpiieen. Klinkenberg ^ ermittelte den Kneleingebnlt -vieler 
Pflanzensamen und bestimmte die Men-^^en von StickstofT, welche dem Nitclein- 
gehalte in versohiedeDen Futtermitteln entsprechen. Die Hauptmasse der pflanz- 
neben Zellkerne beetebt necb ZacchariH aus Naclehoi. Versnebe von Bokay ^ 
sprechen auch für das Vorhandensein Ton Nncleinen in den Fäoes. De Jong^n'^ 
flÄnd eine nucleinartige Substanz im Tn!<jdrn!«ensecret von VAc^eln. 

Nach den eingehenden Untersuchungen KosseTs^)^^) sind die Nucleine nicb; 
nnr dnreb die Zupammensetzung. sondon eneb dnrdi die Nator ihrer Spnltvng»' 
profincte von f'inan(!er vergeh if^deu. 

Die meisten der bisher bekannten Nucleine liefern bei der Zersetzung dtircb 
▼erdfinnte Sftnren oder länserem Kochen mit Waiear »tieser Phoepboninre, welche 
aus allen Nucleinen gebildet wird, H^rpoxantbln« daneben Xanthin und Guanie. 
Die Nnrlein^ sind nach Kossei die Bildtincrff?tStten dieser Gruppe von Körfjt^rn in 
den Organismen. EiweissstolÜe odisr Spaitungsproducte derselben entstehen re^- 
miaaig bei der Zereetnug gewisier aber nicht aller Nnoleine^'). 



Brendes' Aith. 33, S^. 96. 

Nachine: ^) Hoppe-S«yler, Pysiol. Chom. Berlin 1881, S. 84. Derselbe, Bandlk 
d. Phy«iol. u. pathol. Analyse, 5. Autl. B. rlin 1883, S. 302. — *) A. Kossei, Die Naclein« 
und ihre Spaltungtproducte. Strassborg Iböl. — ') Hoppe* SeyUr, Med. ehem. Unter» 
•uchuogee. Berlin 1866—1871, S. 452. — «) Bbend. 8. 502. — *) Mleseher, Verb. dL 
nritnrf. Ges. Basel 6, S. 138 bt> 208. 1874 . JB. Thierchem. 1874, .S. 337. — «) Hoppe- 
Sejler, Med. ehem. Untcrsncbungen. Berlin 1866— 1Ö71, S. 486. — ') Kbend. S. 461. — 
•) Pflflirer's Alt*. PhysioK 7, 8. «71. — •) Bbend. 7, 8. 409. — »•) Heppe-8e vier, 
Med. di.nu Unters. Berlin 1866—1871, S. 463. — ") Lubavin, Ber. 10, 8. 22M7. — 
") Zeitschr, physiol. Chetn. 6, S. 572. — F.U-n\. G, ^. 164. — "> JB. Thierch, .a. 
1881, S. 99. ~ >*) V. Jmksch, Pflüger's Arch. Fhysiol. 13, S. 469. — Üeoghcv»tt, 
ZeitKcbr. pbjslol. Chem. I, S. SSO. Kbeod. 1, 8. 157. — Bbend. 8. 15«; J, 

S. 230. — »^1 A. Koisel, EWnJ. .9, S. 2''4 ; /. S. 29\ ; 5, S. 152, 2fi7; S. 422; 7, 
S. 7; S, S. 395, 404, — 20^ Ber. 7, S. 378. — ^») Kliakeoberg, ZeitwOur. phjsioJ. 
Chem. 6, 8. 152, 566* ~ *^ Zeitschr. physiol. Che«. 9, 8. 46. 
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Hoppe-Sejieri) thalt die bis j«tct bekaxmtm Nnoleine naeh ihren 8pAl' 

tang-sproducten in drei Gruppen: 

1) Nucleine, welclie Eiweisp, Hypnxanthin (Xiinthin n^i'l rrnanin) 
und Phospborsäiirö bilden; hierher gehören die Nucleine der Bierhefe, des 
Sit«n und der kanhaltigen rotlien Blutköiperchen« 

2) Nnoleine, welche bei der ZeraetconiK nur Biweiee nnd Photpboraftare 
liafem, die Kucleine des Eidotters und der Milch. 

3) Nucleine, welclie Hypoxanthin (Xanthin und Onanln) und Phos- 
phorsäure geben, Nucleine des Sperma von Fi^checu 

Die Nndeine der beiden ersten Ghrappen enthaJten SehweM, di« der letsten 
Grnppe sind seh wefel frei. 

Vor Kurzem hat Bunge **^) ein eisenhaltiges Nncloiji aus dtm Kigrelb gewon- 
nen , welches er als den Bildner des Blutfarbstoffs anspricht und Uäinatugeu 
nennt; es hat die Zusammensetzung 0 42,11, H 6,08, N 14,78, 8 0,55, P 5,19, 
Fe 0,29, 0 ai,Oö Froc Aooh die Pflanzen enthalten nach Bunge eisenhaltige 
Kucleine. 

Zur Barstdlnng der Kodeine verfthrt man naeh Hoppe-Seyler^) in der 

"Wei.se, dass nmn zur Isolirung der Zellen, falls eine solche ausführliHi- ist, Glan« 
bersalzlöKung verwendet. Starke Kochsalzlösung muss vermieden werden, weil die> 
selbe, wie auch Salpeterlösung, die Kucleine in schleimige Gallerten verwandelt. 
Die Zellen oder gut zerkleinerten Organe, welche in manchen Fällen zweckmässig 
z'i^»r«t mit Alkohol extrahirt werden, werd*»n mit verdünnter Sodalösun^' oder Behr 
schwaciier Katronlauge durchgeschüttelt und aUbald iUtiirt. Das i<'iltrat läset 
man in ▼erdfinute Salcsftare eintropfen, nm die längere Einwiricung des Alkalis zu 
vermeiden D r sofort aiis;.'eschiedeiie Niedersclilag von unreinem Nuclein wird zur 
völligen Eiitt'üruung der Eiweisskörper mit künstlichem Magensaft bei ca. 40^ 
dlgerirt, nach einigen Stunden abfiltrirt, mit verdünnter Salzsäure (0,1 Proc), hier- 
auf mit Wasser gewasolien, schliesslich mit Alkohol und Aether ausgekocht und 
über Schwefelsäure getrocknet. Zur Gewinnung des Nuclein» der Hefe wird frische 
Presabefe mit Wasser zerrieben, der durch Decantiren gewaschene Hefeschlamm 
wird in sehr verdünnte Natronlauge gebracht und sofort filtrirt, indem man das 
Filtrst in verdünnte Salzsilure fliess».'n l:is>t. Der f^el>iMete Niederschlai,' wird mit 
verdünnter Salzsäure, später mit Alkohol sorgfältig gewaschen, schliesslich mit 
absolutem Alkohol mehrfoch ausgekocht und über Schwefelsäure getrocknet 
(Koasel^. Miescher^) gewann eiweissfreies Nuclein aus dem Lachssperma, 
indem er das frische Sperma zuerst mit heissem ALlkohol extrahirte, al??dann mit 
balzMäure von 1 Proc behandelte, so lange als das Filtrat mit Ferrocyankalium 
noch getrfibt wurde; der ungelöste Bdckstand wird mit Salzsäure von 0,5 Proc 
zerriebt^n, geschlämmt und mit schwacher Natronlauffe in niässi;rpni T ' e1)er.>ichiHs 
behandelt-, nach einigen Minuten wird tUtrirt, uud das Filirat sofort mit Salz- 
tMvn gefällt unter Zusatz von einem halben Yolum Alkohol. 

In dem Lachnpenna ist das Nuclein [ca. 48 Proc.] ^) in Yerbindung mit 
einer stickstoffVeicheu organischen Base, dem Protamin, enthaltHn, welches dnrch 
die Behandlung mit der Salzsäure abgespalten .wird. Aus Eiterkurperchen erhielt 
Hoppe^Seyler ea. 34 Proc. Nuclein (auf Trockengewicht berechnet) ^. Nach 
JJtnTzor vertheilt sich der Stickstotfrehalt in SchimraelpilzPn f •l;rendemiaa8heu 
am die einzelnen Beste udtheile : ca. 40 Proc des Qesammtstickstolfs kommen auf 
Nudein, 40 Proc. auf die Eiweisskörper wsd oa. 20 Proc auf andere stickstoffhal« 
tige Verbindungen**). Lubnvin gewann aus 300 g Casein aus Kuhmilch 0,5g 
eines Nuclein» von 4.37 Proc. l'hos])hor. 

Die Nucleine sind amorph, schwer oder nicht löslich in Wasser und verdüun- 
teik MineralsAuren, unlöslich in Alkohol und Aether; von AlkaUen werden sie 
leicht {:,'elo»t. Kochendp? Walser bewirkt Zersetzunp;'. wobei bald sanrp "Reuctinn 
von abgespaltener Pbosphorsäure eintritt; besonders leicht zerfällt das Nuclein der 
Bttib; dabei vHrd ein Theil der PhosphoTsSure schnell, dn anderer wBhr allmälig 
abgespalten (KosseP-*). Beim Kochen mit Alkalien oder B&ureu ist die Zernetzung 
in knryer Zeit beendigt. Eini^je Nucleine f^ben beim Erhitzen auf 180<> ein Sub- 
Brnat von Hypoxanthin '^}. Beim Glühen an der Luft geben alle Nucleine eine 
schwer verbrennliche Kohle, welche an Waseer Hetaphoephorsäure abgiebt« Durch 
Jodlöfung werden sie f^^elb gefärbt, aus ammoniakali scher Carminlosung flxiren 
sie den Farbstoff. Sie besitzen den ausgesprochenen Charakter schwacher Säuren, 
geben mit MetiUlen und oiganisehen Biuen saltartige Verbindungen'^) und treiben 
aus kohtonsauren Alloüien Kohlensäure aus ^^). Durch Magensaft werden die 
Nucleine nur langsam verändert; während aber das Nuclein der Hefe nach In- 
ständiger BebancUung mit Magensaft zum grösseren Theüe gelöst wird^"), könueu 
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andere Nuoleine z. 6. das der Milch wocheoIaBg nit Ptpiiiilfittiog ohne wmmU 

liehen Vprlu«<t behandelt werden''). 

Die Mftif^e der in Orgiinen enthaltenen Nucleine kann annähernd au» dem 
PhOBphor^ehalt, welcher nach Knifeniung der Pliospliate, des Lecithin! Und der 
Glycerinnlius|>liorsäare durch Verat<cheu mit Soda und Sal])eter bestimmt wird, 
ermittelt M'erden, vorausgesetzt, dass der Pbosphorgehalt des betreffenden Nucleins 
getiftu bekannt Ist. 

Miescher*) berechnete für das Nuchnn aus Lachssperma aus seiueu Anal3?«en 
die Formel C2gH49N9P3029 ; ein Bariumfialz dieses Nucleins enthielt 2 At. Barium. 
Der Phosphorgehalt dieses Nucleins beträgt 9,6 Proc. AUe anderen Nucleine ent^ 
halten weniger Phoephor; das Nuclein aus Oänseblut 6v04 bis 7,1 l'roc, au.s Kiter» 
körperchen 3,2 bie 3,7, aus Hefe r5,'2 bis H.HfPidc. (K<i8.seH*), aus (reliirnsubstaiir 
1,9 Proo. Das Nnolein der Uefe enthält 0,9, das aus Gänseblut 0,4 und das aus 
Üiter gewonnene Nui^ein 1,9 bfi 8,1 Proo. 8ehw«fel. 

Noch nicht vollkommen gereinigtes Xucleiu der Hefe zeigte die Zusammen- 
setzung^): C 43,0, H 6,06, N 15,31, P 2,58 Proc. Die Nucleine aus Mohn, Erdnusg, 
Kaps, BaumwolLsamun , Palmkuchen und Fleischfuttermeblen enthalten im Ver- 
hältniss zum Stickstoff weniger Phosphor und mehr 8<dkwef«l als die Nucleine der 
fiefe, des Eiters und de.-* Tlühnereies ; das Vcrb;\ltnisB von Phosphor ZU SchweM. 
und zu Stickstoff ist in den ersteren ungefähr wie 2 : 5 : 19 ^^). 

Die Atutbeato an den aoe den meieten Nneleinen abepaltbareo orgaaiedMa 
Basen poxanthin, Xanthiu und Guanin) ist keine ganz constante. K o s ? e 1 '*) 
erhielt aus dem Nuclein vom Gänseblut 1,97 bis 2,64 Proc, au» dem £iterauoi«ia 
1,03, aus dem Hefenuclein gegen 2 Proc. Hypoxauthin. 

Das Nuclein der Hefe giebt beim Kochen mit Waeter ca. SO Proc. eines un- 
löslichen Riick<!tande!«, welcher die Zusammensetzunp: und die allgemeinen Reactio* 
nea der Eiweisskörper besitzt, von Pepsinlösung aber schwerer als die letzteren 
angegriffen wird. Derselbe eebeint idmtieeh tn. sein mit dem Hemiprotein 
Seil ützenbprt^er's Neben diesem eiw*'i.os;irtigen Körper entsteht in erheb- 
licher Menge eine peptonähniiche Bubstanz, wahrscheinlich durch die Einwirkung 
der snent abgespaltenen Phoephorsäure auf die Eiweisssubstanz. Ebenso verhält 
■ich das Nnolein aue OAnaeblut ^'). Bn, 

l^uphaTi Nupluurgerbaiurei Ifttpharia} imipluurplüobapheii s. Nym- 
phaaa. 

Nussierit von der Bleigmbe La Nussi»'re bei Beaujeu im Rhonedeparteraeot 
auf Quarz, rhomboedrische , an den Heitenkanten stark abgestumpfte, beinahe 
linsenförmige Krystalle und warzenförmige Anliänfungen bildend , grünlich- oder 
gvattlichgelb, wenig wachsartig glänzend, kantendnrchscheinend, hat H. = 4,0 bis 4,5 
und ppec. Gew. = 5,04. Er schmilzt vor dem Lötlirolir zu einer emailartigeo 
Kogel, giebt mit Borax ein gelbliches Glas und ist in Salpetersäure leicht löslk^h. 
Q. Barrnel*) ihnd 19,80 Phoephortftnre , 4,06 Anenaftnra, 40»50 Bleiojqrd, 18,30 
Kalkerde, 2,44 Eieenoxydnl, 7,65 Ohlorbld vnd 7,20 vom Qaars herrtthMods 

Kieselsäure. Kl. 
Nuseöl 8. unter Juglans (Bd. III, S. 900). 

Nuttalit von Bolton in Mafi^aclmsetts ••), aualysirt von Thoms on *•*) «nd von 
Diana m New- York, gehört wahrscheinhch zu der bkapolith genannten Varietät 
dee Wranerit. Kf. 

Vvac TOXBiea s. Strychnot. 

Nymphaea, Wattern yrophe, Seerose, Teichrose. Die blauen Blütbeo 
von Nffmphaea caertUm (arabisch Nuphar = himmelblau), in Zucker eingemachti 
dienen im Orient als HuFtenmittel (Land erer ^). Die Wurzeln nud Sanieil 
mehrerer verwandter Gewächse, z. B. der Lotosblume, Nelumbtum speeioaum^ in 
Indien und der KTsfMfkaea ^^«nfta in Australien werden genoteen, snm Theil anch 
angebaut. Die zermahleneu Samen dienen zur Brotbereif uiiij. Wurzelu und S.^meo 
der beiden Uauptrepräsen tauten der Nymphaeaceen in Europa: Nymphaea alba L. 
nnd Ifufhtsr luteum Sibth, der weissen und der gelben Teichrose, waren Arüher 

•) Ann. ch. jihys. G2, p. 217. — •') Brook«, Aao. of Phil. 41, p. 366. — *•*) Ann. 
üt the Lyt. Ol Nat. Hist of New-York 3, p. 83. 

NymphsM : ^) Awb. Phann. [8] 20, S. 56. — >) J. pharm. 1821, p. 450. — *) J. 

pr. Them. .9/. S. Xi2. — *) l'ojjc Ann. 84, S. 80. — '•) Rus». ZeiUchr. Pharm. 1879, 
S. 514. — «) Arch. Pharm. [3j 20, S. 58*». — 'j Kbend. S. 736. — ») Zeits<^^hr. ao«l. 
Cbem. 1881, S.808. — *) Ber. 1884, S. 487; Uuss. ZeitMhr. Pharm. 1884, S.3d3bit59l. 
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als Yolksarzneimittel im Gebraucli. Diese beiden sind ohtmiieh nibiT untertucht, 
ttaeilwei^e auch N. odora uud adv-nn f Fridol i u '-^j. 

Die Wurzel von N. alba wurde durd» Moria ^j, die Asche des Bhizoms der 
YartekAt tphatrcearpa durch Zschieielie'), die Aaeh» der Blengel und Blfttter 
von N. alba und lutea durch S chulz-Fleeth *) untersucht. Dragendor ff ^) er- 
wähnt «rsunala eines in N. alba vorkonunenden Alkftloids and Oräning®) isoUrte 
dawrib«, ebenio das Alkftloid ans NuphAr Itiietm, indem er die betreffenden Wur- 
zeln, Rhizome und Samen einer eingehenden Untersuchung unterMraii^ welche durch 
Fridolin^) theilweise ergänzt wurde. In den Samen von Kuphar, sowie in den 
Biüthen uud bamen der N. alba konnte Grüuiug kein Alkaloid nachweisen. 

Die hervorragenderen chemifwhen Bestandtheile dimer Kynphaeaeeen find: 
Gerbsäuren'), Alkaloide und Stärke; letztere ist enthalt"n bei Nt(phar Intenm im 
Bhizom zu 18,70, im Samen zu 44,00, bei N. alba in der Wurzel zu 4,09, im 
Rhisom sn S0,18 und im Samen an 47,09 Proo. Die Aschen der Bhixome dnd 
durch Beichthum an Alkalien schinelsbar. Grüning^ fand in der Asche von 
Xupiiitr luteum 4,03 Proc. Natron und 82,15 Proc. Kali, Zschieeohe ') in der AfOhe' 
von A'. alba 3ö,90 Proc. Natron uud 7,yi Proc. Kali. 

Nupharin C|QH24NgOg (?), vielleicht dem Menispermin isomer, wird dem 
mit kochendem W«ngebt ans dem gepulverten Kuphar-IUiiaom bereiteten Extracte 

8ow(dil durch Wiis^^er als durch vercliinnte Easigsäurf* (>utzo<;en. Der wässerige 
Auszug wird mit Bleiacernr irefällt, mittelst Schwefelsäure entbleit und dann nach 
Vereinigung mit dem £s>igHHureanszng durch Ammoniak übersättigt. Die Lösung 
des getrockneten Niederschlages in Chloroform hinter lässt das Alkaloid als durch bich- 
tip^e rotlibramie PlnFsi^rk'-it, welche erkaltend zu einer leicht zerreiblichen, allmäiig 
aber wieder zusammentliessenden Masse erstarrt. Diese wird, um sie vom Chloro» 
form %n befreien, in Essigsäure gele^st, mit Ammoniak wieder ausgeschieden und 
über Schwefelsäure getrocknet. Aunbeuto 0,4 Prot'. Die fa.st weisse, geschmacklose, 
brückelige, optisch inactive, nicht giltige Munse ist bei ^O*^ bis 45*^ zusammenbackend, 
bei 65^ sympartig, leicht löslich in Wemgeibt, Aether, Chloroform, Amylalkohol, 
Aceton und in verdünnten Bäuren, foat nnlöalich in Petroläther. Bei der Auflösung 
in verdünnten Säuren entwick>!t «ie einen eigenthümlichen Geruch, die Lösung 
schmeckt bitter, liefert keine kry^tallisirenden Salze und ist fällbar durch die ge- 
brftttehlichen Beagentien anf Alkaloide. Wird aber die Lfiaung des Nupharin» in 
Salzsäure oder in Essitjj^fture über Kalk oder Schwefelsäure ab^'ed unstet , sn wird 
das Nupharin zersetzt und das lösliche Produot rea(j;irt nicht mehr gegen Kalium* 
Chromat und INkrimfture, aber noch gegen die übrigen Reagentien auf Alkaloide. 
Der durch Platinchlorid in salzsaurer Nupharinlösun^^r erzeugte Niederschlag ist 
krystallinisch und hinterlässt 20,05 Proc. Platin Auch durch Gerbr«;iuren ist 
Nupharin fallbar, jedoch lösen nich die mit NupUar- oder Nymphaea -Gerbsäure in 
conoentrirtester Lötung erzengten Niedenchlftge in Wasser wieder anf. 

Die Lösung von wenif2; Nupharin in verdünnter Schwefelsäure, eine Stunde 
laug im Dampf bade erwärmt, färbt sich erst braun, dann dunkel schwansgrün. 
Dieselbe Löiting, ftber 8chwefelsftnre oder Kalk eoncentrirt, ISrbt sieh nach 10 bie 
12 Tagen prachtvoll grün bis dunkel blaugrün. Beide Färbungen verschwinden 
durch etwas Wns^er sofort unter Abscheidunfj eines im ersten Falle braunen volu- 
miuötieu , im /weites Falle gelben krystaiiinihcheu Niederschlages, treten aber 
wieder auf, wenn der Niederschlag, von der überstehenden FlÜnigkeit getfennt» 
feucht an der Luit itehen bleibt. 

« 

Nymphaein (Formel nicht ermitt*lT') konnte nur einmal aus dem (gepulverten 
Khizom von .V alba, welches aus dem uurdlicheu Livland stammt, nicht aber aus 
dem vom südlichen Kurland bezogenen, gewonnen werden. Seine Darstellung ist 
der des Nupharins analog, nur wird dem weingeistigen Extracte vor der BebAnd« 
lung mit Wasser oder verdünnter Efisigsäure das Fett durch Petroläther entzogen, 
ferner der wässerige mit Bleiacetat versetzte und tiltrirte Auszug durch Schwefel- 
waieeritoff entbleit und das mit Ammoniak ans dem Filtrate abgesohiedene Alka» 
loid, statt abfiltrirt, mit Chloroform aungezogen, aus der abgetrennten Cliloroforra» 
lösung durch selir verdünnte Schwefelsäure ausgeschüttelt, uud ans dieser durch 
Ammoniak ausgeschieden. Zur Keini^ung ist die Behandlung mit Chloroform, ver- 
ddmiter Schwefelsäure und Ammoniak zu wiederholen. 

Nymphaein ist amorph, stiuinit in seinen physikalischen Eigenschaften und im 
Verhalten gegen Lösungsmittel und Keagentien auf Alkaloide uiit Nupharin über- 
ein, unterscheidet sieh aber in folgenden Punktm von diesem: die salzaaure oder 
esHigfsaure Lüsuuo; von Nymphaein verliert beim Ahdunsten iiber Kalk oder Schwefel- 
säure ihre Saure, und das Alkaloid bleibt frei und unzersetzt zurück, und die 
Lösung des Nympbaeins in verdünnter Schwefelsäure liefert beim Verdunsten ttber 
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Kalk oder Schwefelsäure die grüne durch Wasser vei^r'nvindende Beaction des 
Kapharins nicht. Ferner wird Nymphaein durch conceuiiirte ÖchwefeLi&ure mii 
KaliQindiohnniutt ertt rothbraun und naeh einer Staad« tebOii bdlgrftn, datch < 

Concentrin« Schwefelsäure aliein rothbraun, spftter gnrai vaÄ durah Vrftlide't 1 

Beagens erst roth, dfirm schmutzig grün fjofTlrbt. ' 

Die Gerbüiiureu der Nymphaeaceen sind nach Grüniug in der. 
Pflanze verschiedenartig gebuiidtii , wo dua die Bhlsome von Nuphar und die 
Wui*zeln von Nymphaea ihre Gerbsäure an Wasser fast vollst tti liL'^, an Weiiij^iit 
kaom abgeben; ebenso die Samen von Nymphaea. Dagegen wird die in den 
Samen von Nnpbar vorhandene EiweissverbindmiiE; der Gerbeftnre doreh " W aa ir 
nicht, wohl aber durch Weinj^eist zersetzt. Ausserdem entlialten die Rhizoni»* vo:i 
Nympliaea in Wasser und WeinR:eif»t überirehende , durch Blei- und Kupfer»cet»i 
fällbare Körper, welche wegen ihres älmlichen Verljnliens die Zuverlässigkeit dfr 
Gerbsäurebei<titiiniungen beeinträchtigen. Der Getuilt an Gerbsäure betraf b«i 
Nuphar im Bhizom 2,27, im Samen 6,7 2. b.-i Nymithaea im Bhizom 10,04, in d r 
Wurxel 8,73 und im Samen 1,10 Proc. Die Gerbsäuren aus Nuphar und Nymphaea 
■ind nicht idmtlsoh, eie stellen sieh beide auch ailen anderen bis jetat bekannteB 
Gerbsäuren ferne, indem si<' eine Reihe von Spaltuugsproducten liefern, von deofn 
jedes zwar auch aus anderen bekannten Gerbsäuren erhalten wird, jedoch sls 
solches allein und die Gruppe angebend, welcher die betreffende Muttersubstacx 
zuzuzählen ist. Nächst den GerbHiiuren mn\ die Phl«>b:ipliene und die nacli physi- 
kalischen und chemischen Eif^cnschafteu zwisclien riiK)baphenen und Gerbsäure- 
stehenden Verbindungen hervorzuheben. Zucker konnte bei Spaltung dieser Gtiv- 
siuren, Phlobaphene and ihrer Verwandten nicht nachgewiesen werden. 

N u p h a r g e rb 8 ä u r H Cs^Hs^^O.^^ wird aus den Samen durch Erschöpfung icit 
absolutem Aether und Behandlung des Verdampfungsrückstandes mit Wasaer h« 
gestellt. Wegen geringen Aethergehaltes der wässerigen Lösung ist die Äair 
Scheidung der Gerbsäure durch Kochsalzzusatz unthunlich und die deshalb nil 
Essigätlier ausgeschüttelte Gerbsänre liinterMeibt nach Verdunsten der abgetrenn 
ten Lösung in Essigäther unrein als schmutzig gelbes Pulver, das dorcli IjOsuii^ 
in Wasser, Aussalzen derselben, Waschen des Ausgeschiedenen mit oone«ntnrtcr 
NatriunichL n idlojiuiiy; und darauf folpfender Beliandlunp' mit lOproc. Natri inichlorid- 
lösung gereinigt wii4, indem sich in letzterer die Gerbsäure löst und dxks Phlo- 
haphen zuräckbleibt. Die der Chlomatriumlösung durch Sssigäther entzogene 
Gerbsäure bleibt beim Verdunsten des Essigäthers als hellgelbe, leicht zerraiblicbe, 
sclion bei 95*' sich bräunende, in Wa«per klar lösliclie Masse zurück, die mir noch 
0,22 Proc Asche enthält. Die wässerige Lösung füllt J^errisalz« »chwarzbiau un^I 
theilt die flteigen Beactionen der Gerbsäure. Das frisch geflUlt hellgelbe Bleissb 
färbt sich beim Auswaschen, ebenso beim Trocknen im Yacuuni, dlUXh Zenetmof 
dunkelgrün und hinterliisst 48,&4 Pioc. lüeioxyd. 

Das Nupharphlobaphen % (C^^lLoO^) wird zur Reinigung in heSssem War 
iwr gelöst und scheidet sich beim Erkalten zum Tlieil als syrupdicke Flüaai^eit 
wieder ab, die auf dem Filter mit kaltem Wasser ausj/ewaschen und über con- 
ceutrirter ticbwefelsäure getrocknet eine glüu2üud schwarze, aujorphe, iu tiünu'fä 
I^tgen braunrothe durchsichtige 3lHsse bildet, nnlOsllch in Aeüier, löeüch is 
heissem Wasser, Alkxhul, I^aiif^e, f-Tner in concnntrirter Gerbsäurelosun^t? und in 
conceutrirter Essigsäure, uud aus deu letzten zwei Lösungen durch Waeae^€tbe^ 
echttss wieder »bscheidbar. Die wKsderige LOsnug wird durch Blei-Knpfbr« vati 
Ferrisate, ebenso durch Leim gefällt. Ber Eisenniedt-rschlag ist dunlcel Rchw;*i-v;Mau 

Als Spftltuns^producte der Nuplmrfierbsäur© und des Nupharphlobapheaa tretei ' 
bei Behandlimi: derselben mit l,4pr<>c. Schwefelsäiu-e im fast vollen zugeschmol 
xeuen Bohre itn Wasserbade auf: 1) eine der Ellagsäure nahe stehende Blib«itauz: 
2) ein durch Weinpeist fällbarer, Leim füllender Köri)er; 3) Gallussäure; 4) eia* ' 
Substanz, welche durch Sauerstoffaul nähme iu uinen der grünigen Säur« älutlichefi 
Körper äbergeht; 5) jedoch nur bei Nupharphlobaphen, ein nach ans der Kym* | 
phaeagerbsäure in gleicher Weise al »scheidbarer phlobaplienartip;er Körper. i 

Nymphaeafjerbsäure wird aus den Bhizomeu durch Erschöpfung mit ^Ir 
proc SVeingeist uud Behandlung des Verdampfungsrückstandes nüt etwa 0,4 dr» 
Rhizomgewiehtes an Wasser hergestellt. Das wässerige Filtrat, mit etwa dem vier« 
fachen Volum an Wassf^r versetzt nnd mit Eis gekühlt, lässt einen «rrauen Nieder- i 
schlag fallen, der die Gefässwandimgen als glänzend schwarze Schmiere ausklcideu I 
Diese wird mit Wasser ausgeknetet und Ober Seh wefelsftnre get rocknet Der tchwans 
Eückatand ist leicht zerreiblich, in Wass» r haltendem Aether fast vollständig lös- 
ürh; absoluter Aether aber entzieht ihm Taunony mphaein uud hinterläjist 
N vuiphaeaphlobaphen. Das von der schwarzen Schmiere getrennte wässerige 
Fiitrat enthSlt die Gerbsäuren. Die durch Bleizucker gellUIt«n Bldsalta detMlben 
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werden mit Schwefelwasserstod zei lngt und die Gerhsänren , nach Austfeiburi^ 'l« t« 
letzteren nuttelMt Kohlensäure, durch Sättigung der Lürtung mit Koch^alx huh- 
{[^eMhicdeD. Behandlung d«r mit eonoentrirter Natriumchioritlldflunfir auKgewHRche« 
n- Ti / Uieu gt'lhen MaKse niitt«'lKt lli.Oproc. N:itrininf!i!"ridl')stiii;r läsest die der Rp- 
zeichuuDg Löwe'x^) eutsprecbend unlüsliche Ny mphaeagerbüHUre geuanute 
Verbindann? uugelö«! surfick, während »ioli dk N> ni|)haeagerb»fture löRt, aut 
dieser liösung mit £ssigfttber ausgeachilttelt wird ood nikch dessen Yerdunstung 
zuröckbleibt. 

luphueagcrbsäure x (C^,- H^g Ogjj) , vielleicht das Hydrat der Nuphargerb- 
•fture, ist amorph, bnmnroth, zerrieben hellgelb, fiirbt »ich Bcbon bei 9i'fi dureb 
7. rsf'tzijng duuk!<>r tnid w ird dadurch in kaltem Wasser unvollMtäudif^ löslich. Im 
üebrigen zeigt »ie mit den bekauuteu Gerbsäuren UebereiuMtiumiuug. Das Blei- 
«als <lrb( «ich bei der Darstellung durch Kersetznng leicht grön und hintorlilast 
37,38 Proc. Bleioxyd. 

Unlö>«HclM^ N \ in pbaeagerbBäure x (Cr^, Ilr^ 0^„) , vielleicht ein Uvdra» i1»^h 
NyuiphaeHphlubaplic-u.s, wiid mit Wa.s»er ausgeknetet uud ist über Öchwetel»aurc 
g«strüclKn«t , eine amorphe, glänzend schwarze, zu ruth braunem Pulver Kerreibliobe 
Mai<se. Sit' ist vom Nymiihaeaphlobaphon nach EicrenschafttMi und R«>acti<>neu fast 
nur unterücheidbar dadurch, das» sie aus ihrer Lösung iu üerbsäurelö^ung oder in 
EHsigs&ure durch viel Warner nicht geflUlt wird. IHs Bleiialz verhält »ich dem 
der NymphaeagerbHäure ähnlich un«l hinterlässt 40,2d Proc. lileioxyd. 

N V ni phaeaphloha phen x (f j^jH^f^Oj^), aus dem in absolutem Aether unlös- 
liciieu Kiick.Htaude durch Lösung in Weingeist und Fallung mit viel W^asscr ge- 
Wonnen, ist getrocknet eine amorphe glänzend schwarze spröde Masse, welche sieb 
durcli di«? antrHgelxnen Kitr»^"sfhaften liiiueicheud vom Tannonympliaeiii unter- 
scheidet, im Uebrigeu aber dem letzteren sehr ähnliche Eigeuschat'teu uud iieac- 
tionen aufweist. 

Tannony mphaein Cf^U^^^O^,,, vielleicht dasJQydrat des Nuplmrphlobaphens, 
aus dem mit absolutem A«^tber bereitfton AnszM^p narh dem Verdampf'ii de?« 
Aethers verbleibend, ist amorph, hellgelb, leicht >cerreiblich , leicht lösUdi in an- 
gewärmtem Wasser, in conceutrirter Gerbsänrelösung, in Bssigsäure und in Iiaugen, 
an.-; wpirhen es stich beim Erkalten, bezw. beim Vcnlüniicn mit Wa^sHr oder durch 
Säuren wieder abscheidet. In wässeriger Lösung ist es ßUlbar durch Blei- und 
Knpferaeetat, durch Ferritais scbwarzblan und durch Leim. Die Spaltnngspro- 
diicte der Nymphaea»,» rbsÄure, welche durch Behandhmg derselben mit 1,4 proc. 
Schwefelsäure im fast vollen zugeschmolzenfii Rohre im \Va>stirbade erhalten wer- 
den« sind: 1) Ellagsäure; 2) eine durch rasche SauerstotVaufnahme aus der Luft iu 
einen plilobaphenartigra Körper übergebende Substanz; 3) eine Substanz, welche 
fliirc'h SautTstolTaiifnahme aus der Luft in zwei Phasen Körper liefert. w<'lclio mit 
der grüuigeu uud der Grün- Säure oder Viridiusäure grosse Uebereiustimmuug zei- 
gen; 4) Oallussftnre. Die in gleicher Weise ei'zeugten Spaltungsproducte der un> 
löalicle'n N.Gerbsäure, des N. IMilobaphens und des Tannonymphaeius sind ähuliche. 

Fridolin^) stellt für die in Fractionen abi^eschiedenen (IcrlsMäuren aus Nym- 
pliaea uud Nuphar folgende Formeln auf, aus .V. alba: 2 ii"{i4 Hj^ (»3^) H.2 O, 

Cfi4^M>Os4 •2(C||4H4<jOgj)HjO.C54H4,(03.2 . t?64'*43^3«) •^.54^44055 .C(mH4«084 .Cij,H4,034 . 

^',.1 ^^.,^>,^<; : :uis .V. or^„■</ : H^t; 03,5 . Cj,, II 0_(, .('., II 13 etc. Sfiiunitli- be be- 
schriebenen Gerbsäuren liefern mit 1,5 proc. Schwefelsäure (quantitativ bestimmte 
Ifengen EUagsänre und Gallussftare als Spalt ungsproduote. Auch ermittelte Fri- 
dolin den Wirkungswerth dieser verschiedenen Oerbsfturw gegen Kaliumperman- 
ganat und gegen Kupfersalz. O* 8. 



AndwArterbueh der Cbemi«, Bd. IT. 
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Obergährung. 



Octadecylen. 



o. 



Oberg^ähruug, Oberhefe ». Fermente (B<i. Iii, 8. 211). 

Obreguin. Mexikniiiseljer Nanu* einer durch <!pn Stich ein*»«» TtiM'ctes eiit 
8teheudej], auf den Zweigen von Alcea rosea Mich vorhudemleii zwi^chfu Fevi«ü 
nnd Harxen itehend«ii Biibstanz. Difiselbe itt kAnm in Alkohol, leiclit in Aether, 

Chloroform und T'-n 'iitiihil löslich und liintprhleibt beim Venlunsten dos Lö^un,« 
uiittelH hIk fnrb- und geruchlose durch Alkalien verseif bare Mabse von terpeouu- 
artiger Conristenz i). C. H. 

Obsidian, krystallisirter wurde Chrysolith von Jacal in Mexiko genannt 

Obstatherj Fruchte^seuzeo. Unter diesem Nameu koniuien alkuhüUicii« 
LftKungen von Aethyl<>, Methyl- und AmylverbiuduniBren im Bändel vor (Aoaow- 
ewnenz hnu]its;ichli»"h BuKersaur»-- .\^>t^|pr, T?orj;anuittbirnenrs»et»/, essigp.'nir' n Arn-!- 
üther, Aeufele^fiig valeriansauren Amyläthcr,, U^iitteoeHsenz Pelarguusänre- Aetii«r 
entbaltendi. Di««»» Enenxen werden' künstlich dargentelU ; ob die Fruchte di^ 
fceoannten YerbinduogeD enthalten» ist wenigstens dnreh directe Versnehe nielit 



OhBteang s. unter Essig (Bd. III, B. 76). 

Obstmooty Obstwein s. unter Most (Bd. IT, 6. 531) und unter Wein. 

ObBtzuclcer h. unter Früchts acker (Bd. III, 8. 293) und unter Olacoie 

(i3d. III, 8. u. 410). 

Occlusion nennt Graham die Fähigkeit nmiichpr Körper, bpsoiulirs d^r 
Metalle, Gatte zu absoi-bireu und sie selbüt im Vacuum zurückzuhalten (». uuttu 
Absorption Bd. I, 8. 29). 

Ooher, gelber ist erdiger Xantbosiderit, auch Limonit. 

Ochraii von Orawic^a im Banat, dicht mit muscheligem Bruche, eelb, wscba* 
glänzend biM matt, im lun hsichtig, weich, mit «pec. Gew. ~ '2.4H:i; wpnip seifig an- 
zufühlen, im W as»^er mit Knistern in kleine Stücke zerspringend. KtTstt-n^» fanl 

Kieselüiiuif, 43,0 Thouerde, 1,2 Eiseuoxyd , 24,0 Wasser mit Spuren von Bor- 
säure. Kl. 

Ochroit syo. Cerit. 

Ocotea, Oüoteaöl) Oeoteaoampber vergl. Pichnrim. 

Octacosan C^gH^ findet sich nach K rafft '^) neben anderen Homologeu ii> 
dem natürlichen BraunkohlenparafBn. 

Octadeoan, gesStUgter Kohlenwasserstoff Ci^Hi^ s. unter Stearins&ure 

Octadeoylalkohol, Ootade<^lverbüidiiiigeii s. unter StearinsHure. 

Ootedeoylen, ungesättigter Kohlenwasserstoff CigH^, su den Olefinen geb-j^ 
rend, s. d. Art. sowie unter Stearinsäure. 

ß-Octadntjlev , Anthemen iifiuit Xattdiu^) (^inoii aus «Ion Kamillenhlüthfn 
{Anthemii« uohtlia) durch Petroleumather e.xtrahirhai-en Kohlenwasserstoff, welclier 
sich durch UmkrystaUifliren ans siedendem abAoluten Alkohol von einer noch nicht 
näher untersuchiani bei 188*^ bis 189" schmelzenden, in Alkohol leichter lo^liclKn 
Vf'i liiiidiuir: trennen und in ft'inen mikroskt>|iisclten Nad.-lu vom Schmelzpimkt ^'-"^ 
bi!* t>4" erliahen lässt. Es siedet ohue merkliche Zersetzuuff gegen 440'', liat b«i 
\ffi das spec. Oew. 0,942, löst Bich leiclit in Aether, Schwefetkoblenstoff, Chloro- 
form, Ligroin, nicht in Wasser, schwer in Alkohol (1 Liter absoluter Alkohol lös» 
0,333 Thle. bei 23"). C. Ä 



1) Dauzats, JB. 18G7, S. im. — 2) Schweigg. J. tft», S. 31. — Cheinik.-Zlg. m"\ 
S. 154. — *) Bull. soc. cbim. 41, p. 483; B«r. 1884 (Aust.), S. 331. 
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Octadeoyliden. — Odorin. 803 

Oetadecylideii) Oi t(nf,, iii (',sH34, ungesättigtfr Kolilenwawserstott' <lt'r A< 
iylenn'ihe, wnnlo von K rafft aus Octadecylenbromid oiittelst Hlkoholiw^heii kalitt 
(largeätcllt uud bildet grututblätterige , bei 30^ Mcbuielzeude, unter 15 mm Druck 
bei IH49 ftiedeode Kristalle (i. unter Stesrinaftiite). 

OctaMrit syn. Anataa. 

Oclan^ Ootarlwaaaerstoir syn. C a p r y 1 w a sser s to f f , D i b a ty I s. Bd. II, 8. 287 . 
Ootibbehit nanote Sfa«pard Nickeleisen in MeteoreiseuinaiiMn. 

Octine. Bezefcbnnng der KolilenwaMserstorte C^Hn. 

Octojieii nannte Maumeoe ') einen (iiirdi Einwirkung von hiiberox^d auf 
Kaphtalin enUtebenden kryttalliiiirbaren Koblenwasserstoff (^He 

Ootone. Bexeiehnung der Kohlen wasseratoffe C^H,.^. 

Ootyl syn. Capryl s. Bd. II, 8. 412. 

Octyl&theri Octylalkohol| Octylamin etc. »yu. Capr^liither, Capryl- 
alkohol, Caprylamin etc. e. diese ArtikeL 

Oetylen syn. Caprylen a. Bd. II, 8. 419. 

Ootylaiure »yn, Caprylailure ». Bd. II, 8. 422. 

Ocubuwachs i^yn. V irolatalg, Jejemadu, Dniupa, ein brasiiianiscUes 
Pflanzenwach«, ataniint von den Frttohten eines mornatif^n Standort liebenden 

ßtrauolie» ^fl/ri.tttrn nehifera liani. 8yn. Virola aehifera Anbl. TluMlwr-iH«' glaubt 
man dasselbe auch von Myritttica ocuba H. u. B. uii«l von Myrijiti<:a o/fieintUüi 
Mart. abatamniend. Die von Januar bis Mftrz gcemtete Frucht hat (Seatalt nnd 
Grdsae einer Flintenku;^'«'! und entbiiii einen in scbün rother Schate eingeachlos* 
»enen Kern (Sij^aud -). D^r K*'rn <>ulhält nach Bonast r.' "') \vf'ni;^' jitherische« 
Otd, bulterartiges Fett, krjstailinische« lalgartigeit Fett, (-iuninii und fette äaure. 

Da« tal)(artige Fett wird za 18 bis 19 Proe. ans den geschalten Kernen durch 
AusktK'lu'n gr\vonn«»u. Nach Lew v *) besteht es aus 74,OProc. Koldenstofll', ll,35Proo. 
WaiwerMt4>lV und 14,65 Proc. Hauerstuß*. Im Handel ist es in weisslicbgelben , mit 
dünner perl;^ lausender weisstich«» Schicht bedeckten Kuchen; diese sind im Innern 
oft von weissen Kr\ stallgruppen durchsetzt. Es ist weich, ziilie. sobniil/.t b<'i 
:\*^,b^ (Y) (Lewy). bei 44" theilweise, bei 5o'* vnllst,indi_' (Bf»nantre), bei 45" tiiid 
erntarrt wieder bei 40"'^)*), lust »ich in Weingeint und in Aetber, in wiUserigeni 
Ammoniak etwa snrHftlfte. Es ist nur theilweise verseif bar und liisst dabei weisse 
rt«M-ken zurück, ati»'li l.rs^t es sich Inicht tind vollkoinnifn bleichen uud dient in 
Bei« III. tl»M- llauptstitilt von Para, in gr<»8»er Menge zur Kerzerifabrikation. O.S. 

Odika. Der fettreiche Kern eine» im ä<iuatorialen Wes(afrika einheiniiKchen 
ahornahnhcheii „Aba" genannteu Waldbaunies. Die im reifen Zustande goldgelben 
abgeflacht •Mi'>>nMi;ji'n V^rtxlit«- ,, Abajillaumen" von der (iti'sse eines CiäuMeeiet« ent- 
haltf^n im Fi iu lit tli isi h eingebettet einen ungefähr j ti» sselben bct r:ifj«nden iiioren- 
förmigeu doppelt geflügelteu Kern, der, von dem werthluMiU Fruchttleiscli befreit» 
gedörrt und serstHrnpft ein wichtiges Kahruugsmitel bildet. Das Fett hat grosse 
Aehnliehkeit mit weicher Cacaobutter^. 47. JT. 

Odit ein graues glimmerähnUches Mineral von Ytterby in Schweden. 

Odmylf Sch wefelodm yl nannte Andersen'^) einen durch Erhitssen von Oel« 
s<äurr» h:\lt»Tule}i Fetten: Leiiiiil, !V!andeird etc., mit Schwcf-'l erhaltenen JUichtigen 
ölartigen KOrper >lgS , nach Uerhardt'-*) wahrscheinlicher C^lligö, vielleicht 
Butytmercaptan €411,) Sil (?). Es ist leichter als Wasser nnd fötit» in Alkohol ge- 
töat, Quecksilberchlorid weiss, Platinchlorid gelb (s. unter Leinöl, Bd. IV, S 67). 

a H. 

Odontolith s\u. /iiii n türkis. 

Odoriu uauote Unverdorben das von ihm im Thieröi aufgefundene PicoLin 
(g. ti. Art.). 



>) IJull. soc. chim. [2] 7, p. 72; JB. 1867, S. 715. — 2) Compt. rend. 17, p. 1331. 
— 3) j. phnrm. 19, p. 186; Aun. Chem. 7, S, 49. — *) Ann. ch. phys. 13, p. 449. — 
*) Perat?., Industrie der Fette und Üele. — ®) Schädlcr, Technologie der Fette und 
O^l^. — ') Arch. Pharm. 1883 [3] '^1, S. 222. — «) J. pr. Chem. [ij 42^ S. 1; Ann. 
Chcm. 63t is-ii'O. — Traite de chiu». A?, p, 637. 
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Oefen. A. Oefen für Laboratorien. B«Mtdem die L.iiiipen zu Heiz- 
zwet'ken bei cbeiiUHclien Oj)Hnitionen allgenu'ine Verwendung tindeu, und neitdeni 
auch für die Erzeugung höherer Temperaturen Lamppnöfen ct»n8truirt worden, 
sind die in der Kt^nutzuuf^ viel uui.stHudlicheren und unreinMclieren Oefen mit 
Kohlenfeuerung mehr uiul mehr zurückgedrängt worden, immerhin hat pich aber 
der Oebraucli einiger »«olclier Ofenconftructionen noch erhalten und an Orten, w<i 
Leuchtgas* fehlt, ist mau, wenn es sich um die Hervorbringung grösserer Hitzegrade 
liandelt, gänzlich auf sie angewiesen. Die GaHÖfeu sind bereit« im Art. Lampen, 
die Verbrennungsöfen in dem Artikel organische Analyse beschrielK^n worden. 

Windöfen. Von diesen ist «1er kleine tragbare L uhme'sche Ofen (Fig. 87) der 
bekannteste. Er ist aus Schmiedeeisen gefertigt und mit Chamutte ausgekleidet 



Fig. 87. Fig. 88. 




Der Rost zur Aufnahme von Holzkohle liegt etwa in der Mitte des cyliudrischen 
Ofens, der oben eine Trägervorrichtung für (iefUsse und über den Griffen zwei 
durch Klappen verschliessbare Oeffnuugen zur Aufnahme von Röhren besitzt. 
Durch Aulsetzen eines Domes wird der Ofen für Schmelzungen im Tiegel , durch 
Anbringung einer Kapelle zur Erhitzung von Retorten vervollstiindigt. Ein ähu« 



Fig. 89. Fig. 90. 






lieber Ofen (Fig. 88) ist ganz aus Chaniotte 
hergestellt und nur mit eiserneu Schutzbiin- 
dern und einem eiserneu Rost versehen. Kr 
besteht aus drei Theilen, welche auf einan- 
der passen und für Schürloch und Aschen- 
fall Oertnungen besitzen, die durch vor^re- 
setzte Chamottedeckel geschlossen wenlen. 

Grössere Windöfen sind nicht tniusiwr- 
tabel uutl erhalten einen festen Platz unter 
eiuer hohen Esse, welche den Verbreu nunff»- 
process betoniert und daher auch die Hei- 
zung mit Cokesstücken oder Steinkohle er- 
möglicht. 

Muffel - (Hier Probiröfen sind eben- 
falls entweder kleinere tragbare oder fest- 



Oefen: ^) Rcrg- u. Hüttonm. Ztg. 56, S. 61 und /««itschr. anal. Chem. 16, S. 341; 
Balling, Probirkumle, Briiunsihweii; bei Vieweg 1879, S. 32. — ') Dovillo, .\nn. ch. 
phys. [3J 46, p. 190. — ») Ann. Chom. 17^\ S. 9. — *) Rcr. 13, S. 1219; vcrgl. «ach 
Cecb, Zeitschr. anal. Chem. 10, S. 320. 
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Hteheiule Keniiiiiortf Oef«n. Rrstere enthalten eineMuflTel, letztere in ilerR«*<re[ nielirerp. 
Die Murtel, Kij;. «t« (a. S. 8<»4), ein aus feuerfestem Thoue hergestellter Hiilbovliiuh r. 
der au der volleren Seite offen, au der hintereu geschlossen ist, nininit die zu 
glühenden Gegenstände auf und ist dicht oberhalh des Bodens mit kleinen Oetf 
nungen, Augen, versehen, welche den Eintritt der Hitze in das Innere erleichtern. 
Fig. »0 stellt einen kleinen Mutlelofen aus Chamotte dar, welcher vier OetTnnuijen 
bnsitzt, von denen die ol)erste zur Beobachtung und K«'gulirung des Feuers dient, 
die zweite mit der Muffeimündung, die dritte mit dem Heizraume und die nnier»i# 
mit dem AschenfHlle communicirt. 

Die grösseren Probirofen, nicht nur zur Heizung mit Holzkohle, sondern viel 
fach für ('okes und Steinkohlen eingerichtet, werden neuerdings in einigen Hütten- 
laboratorien, von der Rückseite geheizt, wodurch der Arbeitsraum an der V<ml«»r- 
Seite reinlich gehalten wird. 

Fig. iU zeigt die Einrichtung eines solchen moditicirten Plattner'schen Ofeus: 
A ist die Muffel, welche auf dem Tragsteine h und «len Ziegeltheilen cd ruht nml 
deren Mündung an die Vorderwand des Ofens grenzt, wo eine mit Vorsetzstlein 
verseil lieHshare Oeffnung Zugang gewährt; B Rost, D Feuerungsntum , AT Schür- 
lochthür, IM der aus dem Freien kommende, mit dem Register m veri«elienf 
Luftzuführungscaual, dessen unter dem Rost endigende Mündung ri schrüg al><:f- 
schnitten ist, tun das Hereinfallen von Asche zu verhinch-rn. Der A8*'heuf»ll £ 
kann «lurch die Thür V geräumt werden. Die Esse hat das durch Hebel zu ver- 
stellende Register F und führt in einen Hauptschornsteiu , welcher zugleich für 
mehrere Oefeu dienen kann. Fig. 92 zeigt eine Anordnung, wie drei Muffel- uu»! 

Fig. 92. 




zwei Wiuduteu mit einem tichornsteiu verbuuden sind. Alle der Flamme aa^- 
gesetzten Theile des Muffelofens sind aus feuerfestem Thon, die übrigen aus g*- 
wöhulichem Mauerwerk hergestellt. 

Oebläseöfen. Um noch höhere Temperaturen hervorzubringen, als es mit 
den Muffeli»feu möglich ist, bedient man sich eines Gebläseofens. I 

8efHtröm'8 Gebläse, Fig. 9:5, besteht aus zwei eisernen Cvlindern, einem mit 
einer Eisenplatte A bedeckten äusseren h und einem inneren «, der in den ruD<leu 
Ausschnitt der Platte d eingesetzt wird. Dieser Cylinder ist mit feuersicherem 
Material gefüttert und oben offen. Am Boden des äusseren Gefasses tritt der Oe 
bläsewind bei r ein, erfüllt zunäcliHt den leereu Kaum zwischeii den l>eiden Cvlindern 
und tritt dann durch etwa acht Oeffnungen .r des inneren GeHisses in den Feiierunss- 
räum, in welchem «ich der zu erhitzende Tiegel inmitten des Brennmaterial 
findet. Letzteres iK-sleht aus H<ilzk«>hle und Cokes und bringt in Folge der gleich- 
• massigen, ausgiebigen Luftzufuhr in kurzer Zeit eine sehr hohe Temperatur hervor 
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Kin Aufsatz h dienf zur Aufrtpeicherung vod Kolile. Zuweilen hiud am äusHereii 
Cyliiider noch kleine, durch eingekittete Glassclieiben verHchluanene Oef)'nungen y !/ 
anp^ebracht, um die Verbrennung vor den DÜKen de« inneren Gefäsae» beubacliten 
zu ktiuneu. Auch kann ein Manometer k eingefügt werden. 

Devin e's GebläKeofeu, Fig. 94, gewährt eine noch weit höhere Temperatur 
al« der vorige und vermag Platin zu Hchmelzen. Die Hitze ist ho betleutend, das» 
tböneruc Tiegel wie Glan schmelzen und man Htdche aus Gasretortenkohle, Kalk 
oder Thonerde verwenden mut»». Die Einrichtung deH Ofens ist in Fig. 94 veran- 
Hchaulicht. Der mit feuerfeHtem Material l)ekleidete eiHerue (\vlinder a ruht auf 
dom guB.seisernen , von vier Füssen getragenen Kessel d, von welchem er durch 
eine Hchmiedeeiserue , niit zahlreiehen kleinen Oeffnungen versehene IMatte rc ge- 
seliieden ist. Diese Ix>cher g<'währen der durch da» Ansatzrohr b in den unteren 
Kessel getretenen Gebläseluft Zugang zu dem Brennmaterial, das am l)esten aus 
uiiHHgroKsem Cokes einer nicht backenden Steink<d)le besteht. 



Fig. 93. 



Fig. 9r.. 
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Fig. 96. 



Fig. 94. 
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U e f e n z u r K r h i t z u n g v o n Jl ö h r e n. F.s bleibt noch eine Classe von 
Oefen zu erwähnen , welche den be.xonderen Zweck haben , Rohren zu erwärmen. 
Für Porzellanridiren und Flintenläufe dient seit langem der längliche Mitscher- 
licirse.he Ofen von Eisenblech nut Clianiottetütterung (Fig. l»:») und der ähnlich 
couHtruirte Chanjotleofen mit eisernen Däudern (Fig. 96). 

Digestions- oder E x p 1 os i o u sü f e u. In neuerer Zeit haben die Reac- 
tionen , welche sich beim Erliitzen von Substanzen in zug«8chmolzeneu Röhren 
unter erhöhten» Drucke vollziehen , besonders couttruirt« Oefeu nöthig gemacht. 
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Die ziigeschniolzeuon Rr)lirpii werden in 
mit diesem in eine der Ruhren de« Ofens 



ein eiserne;* Schntzrohr 
(Fig. y7) gelegt, wo «ie 

Fijr. 97. 



ppsclioben und 
im Lui'ibade auf 




eine liestinimte TiMupHrnlnr erwärmt werden. Diese von Cariu» und von Erlen- 
mever construirten DigeHtionsöfeu sind neuerdings von Habermanii') und vun 
V. Babo^) wesentlich vi'rvollktmmmet. 

B. Oefen für ilie Teiihnik. Die in der Teclinik verwendeten Oefen wnd 
90 mannigfaltig und iiaclj den Erfordernissen des ein/.ehien Zwecke» so eigenartig 
gestaltet, das« an eine eingeliende Beschreibung dersellien an «lieser Stelle iiitbi 
gedacht werflen kann. \Vii- beschränken uns daher daratif, die Ih-incipien d« 
wichtigsten typisclien Ofcnlnrnicn liier zu erörtern und verw«Msen hinsichtlich dr» 
SpticiellHn auf «lie Artikel derjenigen Kör|>er, zu deren Darstellung die Oefen dien»»!!. 

Man kann die in der Metullurgie gebrauchten Oefen in drei (lassen tlieilt-n: 
1) in solche, bei denen das Brennmaterial direct mit dem zu verhiitten<len Krz? 
vermengt ist, äcliacht- und Heer«löfen; 2) in sidche, bei lietieu nur •Ii»* 
flamme mit dem Krze etc. in Berührung kommt, Flammöfen, und H) in solche, 
bei denen k^-inerlei unmittelbare Kinwirkung «les Brennstoffes oder «ler Flaiiun»* 
statt hat, indem die Hubstanz in geschlossenen GefassiMi . Retorten etc. erlutit 
wird, üefässi»fen. Je nachdem bei diesen Oefen die Verbrennung durch den 
Luftzug des Schiu nsteins oder durch ein Gebläse gefördert wird , zerfallen sie in 
Zug' oder (lebläseöfen. 

Schachtöfen. Der Name rührt davon her. dass das oben offene Mautr- 
werk solcher Oelen einige Aehnlichkeit mit einem Schachte hat. Das bekauut«'>t# 
Beispiel <lieser ('lasse ist der Ht)hofen (s. Bd. II, 8. H»76). 

Die Higenthiimliche Gestalt des Ofens winl durch die darin vorgehemlen Pri> 
cesse bedingt. Die im Gestelle zum Schmelzen des Roheisens erforderliche lioln* 
Temperatur erfordert einen geringen (Querschnitt dieses Ofcntheits, während olxr- 
halb dieses Raumes, iti der Kohlungszone, wo eine zu hohe Tempei-atur auf di«" 
Kohlung durch Zusammensintern des Krzes , nachtheilig wmlen wünle, eine ^^ 
hebliche Erweiterung des Schachte« angezeigt ist. Weiter zur (Ücht zu findet in 
der Regel zur besseren Vi>rwäruumg der Bes«'hicknng wieder eine Verjüngiioi 
statt. Schachtöfen, welche keine Oetlnung am vorderen Theile de« Heerdes IirIj»'". 
\xn\ der Flamme einen theilweisen Auslas« zu gewähren, nennt man Blauöffn 
Je nach der Einrichtung zum Ansammeln des Schmelzgutes, theilt man die Schwellt- 

Öfen in Tiegel-, Sumpf-, Augen- und BrillfO- 
Öfen ein. 

8chacht«"»fen ohne Gebläse wenlen nur zu B<> 
«lungen, nicht zu Schmelzungen benutzt. 

Heerdöfen. Dies sind offene oder nur mit 
niederen Wänden umgebene Feuerstellen , welch»*, 
ohne Gebläse, zum Rösten und zum Saigem, mit 
Gebläse, zu oxydirenden Schmelzungen benutzt 
werden. AI« Beispiel dieser Classe kann der Eisen- 
frischlieerd (s. Bd. II, R. 1078), der engliwlie 
Schlackenheerd (s. Bd. II, 8. 6H), oder der bfim 
Gaarmachen des Kupfers gebrauchte Gaarlierd 
(Fig. 98) dienen. 
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j Google 



Oefen. 



809 



Die concKve Heenlgnibe C, aus fmierfeHtein Thon, wird oben durch erliöhtes 
Mauerwerk und die Thür ^4 (auf der Figur geöHuet) eingefasst uud erliält durch 
die Düse r Gebläsehitt. 

Flammöfen. In diesen Oefen wird da« zu verhüttende Gut, ohne das Brenn» 
material zu berühren, im Flammfeu»»r erhitzt, und zwar entweder behufs Rös tung , 
d. h. um b«i einer Teujperatur, bei welcher eine Schmelzung noch nicht statttindet, 
eine Oxydation mit cMler olnie Vertlüchtiguug von Bestaudt heilen vorzunehmen, oder 
behufs Schmelzung. Diese Oefen hal>en <lie Feuerung an dem eiuen, die Esse 
an dem anderen Knde und in der Mitte den lleerd mit ebener oder concaver Sohle. 
Feuerstelle und lleerd sind von dem Flammengewülbe überdeckt, das sich nach 
dem Schornstein zu senkt und sind von einander ges< hieden «lurch die Fenerbrücke, 
eine niedrige Mauer, welche Rost und Hoerd sondert imd das dem Rost zuu^iclist 
liegende Erz- oder llütteupro4luct vor zu lioher (ilufli schützt. Die Feuerbrücke 
ist häufig mit einem Luftcanal versehen, um sie kiilil uud baltbarer zu macheu 
und um der Klamme noch weitere Luft zuzufiihren. Au den Längsseiten sind mit 
eiserneu Thiiren verscblossene Arbeitsötrnungeu antrebracht , durch welche von 
aussen her .ArU'iteu verriclit»'t werden können. Ein C.'anal , der Fuchs, führt die 
g^asfbrmigeu Producte der Verbrennung dem Schornsteine zu. 

Alle der Flanune au.sgesetzten Ofentheile müssen aus feuersicherem Material 
hergestellt sein. 

Die hierneben abuebildeten Rost- uud Schmelzöfen n>ögen als Repräseutanteu 
dieser Oefen dienen, welche wegen iler vom Heerdgewölbe zurückgeworfenen Wanne 
auch mit <lem Namen R e v e r b e r i r ö f e n bezeicrbuet werden. 

Der Röstofen (Fig. 1)9 und loo) bestellt aus dem Rost «, der Feuerbrücke mit 
dem Luftcauiil o und den kleinen Canälen t it, dem lleerd v mit den währencf der 

Fig. 99. 




Arbeit geschlosnenen Oeffnungen e, welche das fertige Röstgut in den unter dem 
Heer<l befindlichen Raum / gelangen lassen ; endlich aus dem Fuchs c und der 
Esae d. Drei Arbeitsötroungen sind an jeder Seite des lleerdes angebracht. 
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Der SchiTiPl zofeii (Fifr. 101 nnt\ lo'j) Imt den Roflt, C, den Heenl A mit d*«!! 
Arb«!it8ört'mni^en H und K, und das Stichloch /, durch welches die geschmolzene 
MasHe in die Augen G und // abgelassen wird. 

Fig. 101. 




Fig. 102. 




Ausser diesen Zugflammüfen finden auch Oebläseflammöfen Verwenduujf. 
denen der bei der Gewinnung des Silbers benutzte Treibheerd der l)eknnnte«te i't- 

Oefässi>fen. Diese haben die Kinrichtung, dass die zu erhitzenden Sub- 
stanzen siel» in einem geschlossenen Gefiiss, Retorte, Röhre, Mutlel u. s. 
betinden, und werden entweiler danach oder nach den vorzunehtnenden Pn>ce»s<fl 
benannt (I)estillir-, Subliniir-, Cänientir-, Raip^eröfen). Vm das Rrenninaterial nsrh 
Miiglichkcit auszunutzen, dient in der Regel eine gemeinschaftliche Feuerung fiir 
eine Anzahl neben einander und ülwr einander liegender Oefasse, eine Anordnung, 
welche den Namen (i aleerenofen führt. Als Repräsentanten dieser liattmc 
können der (Jasretortenolen (s. Bd. 1, 8. lOuy) und der bei der Gewinuunj; J«^ 
Quecksilbers gebrauchte Ofen (Fig. 1<>:5) dieneji. In dem ersteren sind t'iinf O-Hit 
mig bis au die Rückwand des Heizraumes reichentle Retorten so angebrafl''. 
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das» (Iroi Retorten in der unteren und zwei in der oberen Reihe liegen. Die 
Flamme trifft zunächst den Boden der Retorte A , wird dann zwischen A nnd A' 

und zwischen .4 und A" aufwärtH 
zu dein Scheitel des Heizgewiilbes 
g[eleit«t, um dann zwischen den 
Retorten A' und A" einer«eitM und 
der Oewölbowandnnjj: andererseits 
nach unten in den hinten liej^eudeti 
8chon>8tein geführt zu werden. 

Rotiren de Oefen. Repp- 
ner a t i v f e u e r u n In dem 
Re8treb««n , die Pnuluctionskosten 
deH U'chnischen Betriebes zu ver- 
mindern, sind in der neueren Zeit 
zwei weittrag«*nde Fortschritte >;e- 
macht, von denen der eine eine 
Ersparnis« an Arl^eitslohn , der 
andere eine Ersparnis» an Brenn- 
material betrirtt. 

Bei manchen Processen im Ofen 
ist es erforderlich, das erhitzte 
Material fortwährend umzurühren, 
was durch Menschenhand zu ge- 
schehen hatte. Das Bestreben, die 
Handarbeit im Orossbetrieb nach Möglichkeit durch mechanische Kräfte zu er- 
setzen, hat zur Erfindung mechanischer Rührvorrichtungen nnd demnächst zur 
Constniction rotirender Oefen geführt. Als Beispiel dieser Gattun;^^ kann der 
bewegliche Puddelofen von Danks dienen (Fig. 104), 

Fig. 104. 





Die Flamme des Rostes e, die durch das Rohr h TTnterwind nnd durch die 
■Pnsen a Olwrwind erhält, tritt über die durch Wasser kühl gehaltenß Feuerbrücke 
in den um seine horizont-ale A.\e drehl»aren Ileerd </, welcher innen mit vorsprin- 
genden Ripjwn, die einer feuerfesten Bekleidung Halt bieten, versehen ist. Zwei 
Arni!itur*'n haben Hpuren für die Rollen i und k, auf welchen der durch ein Zahn- 
rad h bewegte Ileerd läuft. Dieser hat auf der der Feuerbrücke entgegengelegenen 
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Seitn eine ArbeiUöffiiang, 
durch welclie die Charge ein- 
geführt und das gepaddelt« 
£iM>n, die Luppen, faerau»- 
geHchnfTt werdeu kann. Diei<e 
Oeffnung wird , sobald der 
Ofen in Thätigkeit versetzt 
werden soll, mit einem an 
Stangen hängenden , fort- 
schiebbaren Kuiestück { ver- 
Bchloeaeo, durch welches die 
Oase in die Esee strömen. 

Von anderen rotirenden 
Oefen sei noch der in Eng- 
land iu Gebrauch gekom- 
mene Sodaofeu (Fig. 105 und 
106) wegen der zugleich ao- 
gebrachten Begenerativ- 
f e u e r u u g erwähnt. Das 
Princip dieser durcli C. W. 
Siemens in London und 
Pr. Siemens in Drefvieo 
eingeführten Heiziing besteht 
darin , das» das Brennmate- 
rial zuerst durch uotoU* 
kommene Verbrennung im 
Geuenitor in brennbare» öa» 
verwandelt und die Wänna 
der iu den Schornstein ent- 
weichenden Oase in den 
Regeneratoren, Kam- 
mern mit gitterartig durch- 
brix-henein Mauerwerk auf 
gefangen wird , um dieM> 
Wanne an Heizgas nnd Yer 
brennnngslnft, ehe sie in den 
Schnielzrauni gelangen, wie- 
der abzugeben. Indem die 
Wärme nicht nur an sich, 
semdern auch dadurch nuti- 
bar gemacht wird, daas der 
Effect der VerbrentiQug «ich 
durch die Vorwärmnng von 
Oas und Luft erhöht, ent- 
steht ein dop|)elter Vortheil, 
der noch dadurch vergrfwnwrt 
wird, dass in den Oenerat*»- 
ren relativ billigeres Brenn- 
material verwandt werden 
kann. 

In Fig. 105 und 10« irt F 
der rotirende Cylinder» wel- 
cher an der Wandnng eine 
Arbeitaöffnnng hat und in 
ähnlicher Weise bewegt wird, 
w^ie der D a n k s ' sehe Ofea. 
Die im Generator A ent- 
wickelten Gase passiren tu- 
nächst eine Regenerator- 
kammer, nehmen die Wärm« 
der8en)en an und treten dann 
in den Cylinder F, wo si« 
mit Luft zusammenkommen, 
die ebenso vorgewärmt i^t. 
Die Verbrennnngsgase wer- 
den dann, ehe sie in den 
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ftchoriisteiu ziehen , durch da» zweite Ileireneratorsystem abgeleitet , erwärmen 
das Mauerwerk desRelbeu , «lamit es durch Tniftellung der Ventile »einerseits in 

Fiff. 106. 




wecbsehider Fol^'e zur Vorwärmnng von Heizgas und Verbrennnngsluft jjebraucht 
werden kanu. J. L. 

Oel des ölbildenden Gases syn. Aethy lenchlorid ». Bd. I, S. \hA. 

Oelbad x. Bad (Bd. I, 6. 94i). 

Oelbaum h. unter Olivenöl. 

Oelcampher s. Oele, ätherische. 

Oele. Unter die.ser Bezeichnung begreift man gewöhnlich eine grosse Anzahl 
organiffher Verbindungen von folgenden gemeinschaftlichen Kigens< h;iften : (^ele 
piud bei gewöhnlicher Temperatur mehr oder weniger dickflüssig, in Wasser nicht 
ixler nur in geringer Menge, in Weingeist mehr oder minder leicht, in Aether 
meist sehr leicht und in Jedem Verhältnisse löslich, bei höherer Teniptratur an der 
Luft entzündlich und entweder für sich oder mittelst eines Dochtes und mei^t mit 
ruHHender Flanmie brennbar; chemisch sind sie mehr o<ler minder inditrerent. 
Nur ausualinisweise und uneigentlich bezeichnet man als Oele auch anorganische 
Verbinilungen wegen ihrer an die physikalischen Eigenschaften der Oele erinnern- 
den DickHiissigkeit , z. B. die Schwefelsäure als Vitriolöl oder organische Verbin- 
dungen, welche zwar ölige Consisteuz haben, aber vermöge ihrer übrigen dirteren- 
ten Kigenschaften anderen (trup|)en v»>n Kiu'pern mit mehr Hecht /.uzu/älileu 
sind, als den Oeleu, z. B. das Weinöl, Anilinöl etc. l'nrichtiirer Weise verbindet 
man im gewöhnlichen Le)>en mit dem Namen Oel nur den Begriti' eines Natur- 
productes sius dem Pflanzen- oder Thierreiche. Man unterscheidet die Oele als 
fette und als flüchtige. 

Die fetten Oele sind schon unter Fette (Bd. III, 8. 2r»5) beschrieben. 

Die flüchtigen Oele sind meist Natur-, theilweise auch Kunstproducte. Sie 
finden sich ziun Theil fertig Kebildet vor, die meisten im Pflanzen-, wohl nur 
wenige im Thierreiche; einige entquellen auch der Krde; alle machen sich durch 
ihren Geruch bemerklich. Von den sie begleitenden nicht oder weniger flüchtigen 
Pflanzenstoffen sind sie durch geeignete Verfahren, namentlich durch Destillation 
mit Wasser trennbar — ätherische Oele. Anderen Theils sind sie nicht fertig 
gebildet, sondern müssen durch trockne Destillation organischer Substanzen oder 
Organisches einschliessender Gesteine erst erzeugt werden — brenzliche Oele. 
Zu letzteren sind auch die St^'inöle oder Erdöle zu rechnen. Auch bei der Gäh- 
rung, Einwirkung von Schwefelsäure oder Phosphorsäure auf organische Stoffe 
enti«tehen flüchtige Oele. Alle bestehen aus Kohlenstotf und Wasserstoff, viele 
enthalten ausserdem Sauerstoff, Schwefel oder Stickstoff. O. S. 

OelO) Ätherische {E.iftenrefi) finden sich liau))t8ächlich im Pflanzenreiche sehr 
verbreitet. Ihr Vorkommen beschränkt sich nicht auf bestimmte Pflauzeutheile. 
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Während b«^i gewissen Pflanzen alle Organe, unt-r T'ni.stitnflen sogar <1''r Holzkor- 
l>»»r von flüchtigem Oele durchilrungen Bind , reichert sich dnHselbe bei anderen 
l'rirtuzen in einem oder mehreren Organen derselben vorzug^\\ eise an. Zuweilen 
tindeu sich in vei schii iliMit u Tlieilen der Pflanze sogar verschiedene ätln'iische | 

vnr, 7.. B. liei't i i «i*M- I'->meranzenbaum in den Schalen dm Fi lichte, in den 
Blütheu und in den liUitteru je ein anderes von duu übrigfu in den Eigeiiscliafteu ' 
abweiobeudes ätberiacb«« Oel. PflaDsenfamilfeu , welcbe sieb durch Beichthum an 
ätherischem Oel auszeichnen, sind die Ümbellitereu, Labiaten, Synanthereen, f'ru. i- 
fpn n, Aurnntiaceen, Myrtaceen, Laurineen, l'iperaceeu, Coniferen und Ani<iui»'en. Im 
Allgeineiueu ist der Oeh-eichthum in Rlütlien, Samen und Fruchischalen iriio^ser alt 
in Blättern, Rinden, Wurzeln oder im Holz (Zelle r Aetherische (»ele vonCrypt«». 
irnmcn sind l»it< jetzt nnht'k.mrit. Im den TMIanzen niud die ätluMifdien Oele meist 
fertig gebildet und erluUeu in tleuselben besondere Zellen und üetasHe oder ünd 
im Zelisaft aufgelöst; andereneiis lasien aicb au« PflaTiseutbeilen * naoienUicb 
. aus den Mandeln und dem Senfsamen, geruchlose VrrKiiTuhmjreii isolireu, welche 
durch Einwirkung von Fermenten, verdünnten Sauren, oder von beiden neben 
einer Zuokerart und eventuell anderen Spaltungsproducten ätherische Oele liefern, 
K. B. Amygdalin 'las Hittermandelöl (Liebig und Wölil. r ), m_\ r(»usftures Ka 
]\\\m das S.'iiiol fWill''), Köiufi], Eficnlin und Piniplkiin | K a wal ier Rodi- 
leder und Schwarz'')] das Ericiuol. Bezüglich der Entstehung der ätherii>cl>«a 
Oele innerhalb der Pflancen erinnert Bochleder') an diese Spaltbarkeit gewisser . 
höherer Vfibindtuigen in K«>liN'1)yilvat inul fitlierisclics Oel, und Dragendorfll 
hält die Ihldung mancher ätherischer Oele durch einen Reductionsprocess aus den 
durch l'mwandlung von Gerbsäuren gebildeten harzartigen Phlobaplienen für m»>p- 
lich. Im (»anzen ist die Genesis der ätheris<*hen Oele in den Pflanzen wenig auf- 
geklärt. Jedenfalls sin l si<- Protlucte der rückschrei<eii(l«'n StofTveränderung. d. Ii. 
Excrete. Manche dei-sel he n gehen in Folge eines Oxydations Vorganges schon inner- 
halb der Pflanze in Harze nber. 80 lange letztere in ätherischem Oel gelo«t oder 
damit ^i inis. ht schwerer nii.<.siu' auftreten, nennt man sie Balsame und Terpen- 
tin e. Durch Oxydation äi herischer Oele entstandene innerhalb oder ausserhalb 
der Pflanze ausgeschiedene farblose krystallisirbare , flüchtige und häuflg auch 
riechende Stoffe nennt man Gampher oder Stearopiene. 

Oele, ätheris« he : ^) M. Jahrb. Pharm. S. 34«. — Ann. Chem. 22^ S. 1. — 
») Ebend. S.257. — ♦) JB. 1852, S.685; 1853, S.752; 18S4, S. 658. — EheiML 
1853, S. :)73. — «) Kl.eml. 1K:.4, S. fifjO. — Ar.li. IMiuin. [3] J't, S. :..». «) Üm.-- 
lln, Haudb. d. org. Chem. 4. Aufl. 1, S. 138 (ältiTc Literutur). — ^) Maier, Die itbe- 
risehen Oele, Stuttgart 1862. — Fabrikation äther. Oele n. Riechstoffe, Berlin 1872, — 
") Haj;er, Handb. pharm. Praxi» u. Ergzlul. — **) J. pr. Cliem. 50, S. .175. — J. pham. 
17, p. 108; N. Tr. 24, 1, S. 270. — Chem. Centr. S 779. — J. chim. m.'-i 

2, p. 66. N. Br. Ardi. 14, S. 189. — ") J. pharm. 26, p. 697. — Anh. 

Pharm. [2l 74, 8. l»5. — »•) Vierteljahrsscbr. pr. Pharm. 5, S. 116. — «>) Xnn. Che». 
?/, S. 24«. — '^^) .lahrh. pr. Pharm. 7, S. 96. — 2^) Arch, Pharm. [3] 22, S. 47.1. — 
• "'^} Ebcnd. [31 17 f S. 397. — pharm. Zeitp. I8i<4, S. 709. — J. pharm. 21, \ 
p. 334. — *<) N. Br. Arch. 8, S. 70. — ^) N. Jahrb. Pharm. 20, S. 211. — 2?) Kheiid. 
1, S. 17. — 29) Pharm. Contr. 1847, S. 380. — 3") N. Jalul. riium. /. S. 17. si. 14^. 
225, 305; 2, S. 1, 6.%, 137, 201, 281. 34.''> ; 3, S, l mit Tabelle. — N. » ihr»». Pharm. ' 
20, S. 156. — »2) Kbend. 24, S. 92. — Ebeud. ^5, S. 65. — Ebcn.l. 1, S. 25. - 
«) Arch. Pharm. [3] 15, S. 50. — Zeitochr. d, orterr. Ap. Ver. 15, 8. 583. — ^) Ahm. 
Chem. 143, S. 313. — ^) Ph.mn. Centr. Halle 17, S. 2.^2. — ^"l Arch. Pli nu). 21. 
S. 625. — N. Jahrb. Pharm. 9, S. 246. — *^) Klüekicer, l'harmaceutischc Cheuji!« 
1879, S. 312. — Chem. Centr. 1863, S. 550; Ber. 1872, S. 60. — JB. 
1878, S. 979. — ■•*) Ann. Chem. 225, S. 291; 227, S. 297. — Ann. cb. 

phv^. /, p. fil. " Pharm. Centr. Halle 18^1, S. 223, 254, 425; 1882, S. 3.>4. — 

*')'Ber. 1878, S. 449. — Flüokigeris Pharm. Chemie 1879, S. 312 u. f. — JB. 
1852. S.815; Ann. Chem. 65, S. 179,268. — **) Jahrb. pr. Pharm. 18, 8.1. — ") Arch. 
I'hnrm. [3] 17, S. 399. — '^^i ( iie,,,. C iili. 18li4, S. 320. — ") JB. 1863, S. 549. — 
Arch. Pharm, f.31 21, S. 18. — ''^) Ber. 1871, S. 36. — Ebend. 1863, S. 549. — 
Pharm. Zeiti,'. 1878. Nr. 82. — Ann. Cliem. 49, S. 243. — Wien. Ac.-wl. B*r. 
43, (2J S. 292. — •*) JB. 1S72, S. 817. — «1) Zeits.br. f. Pharm. 1853, Nr. 1; Arch. 
Pharm. [2] 86, S. 149. — Anb. Pharm. [2] S6, .S. 149. — •») Chim. org. 2, p. 308. 

— •*) Jahrb. pr. Pharm. 18. S. 6. — »^j Ebcnd. 18, S. 9. — Ebend. 18, S. 73. — 
Ebend. 18, S. 153. — ««) JB. 1887, S. 118. — Ebend. 1863, S. 545 ; 1870,8.167; 

1872, S. 815. — "0) .1. pr. Chem. 79, S. 352; JB. 1860. S. 477. — '») JB. 1861. S. 47, 

— '2) ,1 pharn,. r.s) 44^ p. 13. — 73j Maier, Die äthrrisrhen Oele. Stuttgart 1862; JB. 
1865, S. 741. — N. Jahrb. Pharm. 24^ S. 318. — Chem. Centr. 1868, S. 303. — 
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Durch «la« Vothandeiixein von flüchtisjeii ätlieri«olien Oelt*n und Camphem in 
den Prtaiiz»ni i^t dii- AronNi derHelben b.-iliii^rt. Dahnr srhiiessen »irli auch die- 
jenigen iiiech^totle ^PartumsJ der Pflanzen liier au, welche sich nicht für eich, 
■ondern nur Fett oder Weingeist gebunden, gewinnen lassen, aber in der Pbar- 
macie, Me<1icin und li<itiptsitohli«'h in der Parfiiinerie Verwendung finden, wie die 
für üclt daratellbareu ätherischen Oeie. ^ 



7«) N. Jahrb. Pharm. 27, S. 129; 29^ S. 28. — ") Arch. Pharm. [;}] 10, S. 193. — 
Zfifs.hr. an;d. Chem. 1879, S. 369. — .fl'.. iil.«>r Kortschrilto Icr Pharmacopnosie 

lH7y, t>. 14: l»»0, S. 150. — *^^) Flückiger, Pharm. Chemie, 1879. — JB. lÖÖl, 
S. 128. — JB. 1863, S. 545. — Aod. Ch«ni. 20B, S. 805. — Zeiksehr. Chem. 
1871, 609. — **) .IB. 1866, S. 101. — ^) Ber. 187:^, S. 106. — Schweiz. Wothen- 
»chr. Pharm. 1866, S. :U7; Ber. 187.i, S, 406. — ^) Ber. 187:^. S. 766; 1879, S. 1699. 

Chem. C'eiitr. 1875, S. I.i2; Ar. h. Pharm, kij 9, S. .^39; ni. in. News 2U, |., 39, 161, 
•279: .-^0, p. 272; 32, p. 1.3><; p. 127, 135; 39, p. 279. — JB. 1882, S. 1177. — 
»•l ki-perl 39, S. 234. — ''2) Braii.L Arth. 2t, ^. 155. — J. chim. m.-.l. /, p. 596. — 
»*) Jahrb. pr. Pbaroi. iÖ, S. 76. — JB. 1847/1848,0. 708; Arcb. Pharm. [2j 6'i, S. 18.~ 
JB. 1863, S. 545; 1872, S. 813. — W) N. Jahrb. Pharm. 27, S. 134 ; 29, 8. 32. — 
Gilb. Ann. 7'>, S. 83. — '"^) Ann. Phil. 2S, S. 21. — »"»l Ann. Chom. 7/:*, S. 193. — 
•Ol) JB. 1872, S. 815. — '«^'-iPharni.J.Trans. [3] 6. p. 541.581,641,681, 721. — Scher. 
J. 5, S. 282. — X^*) Ann. ch. phys. 7.9, p. 279. — »^^j JB. 1875, S. 848. — Chem. 
Centr. 1882, S. 521. — '^') Üictionnaire des Alterations. — '^*^) Hager. Handh. pharm. 
Praxis, Ercz-bd. S. 795. — '^"') JB. 18.58,8.441. - Kb.-nd. 1851, S. T.OI . S. t;21. 

— tU-nd. 1854, S. 588, 7.50. — ^^'^) JB. über Forthchr. d. Pliarroacwguo.sie 1876, S. 4Ü5j 
1877. — JB. 1862, S. 456; Dmgendorff, Geriehtl. ehem. Ausmittel, von Giften 
1876,8.47. Arch. Pharm. [3] S. 31 1. ~ »l'^) Tuchen. IVbersicht der wichtiß- 
M^n Rcagentien, S. 56. — »l**) Ano. Phys. [l] 6, S. 126. — Br. Arch. 23, S. 225; 
36. S. 257. — Jahrb. pr. Pharm. IS, S. 156; 19, S. 65. — Repert. 32, S. 271; 
33, S. 185. — '2oj j, sn. n. r |.l,\s. 5, p. 230. — '21) ^n,,. ('h,.in. tf5, S. 2-30. — JB. 
1862, S. 456. '■-^) Ci.HV Ann. 2, S. .Ui, 128 (1786). — <'hem. i^livs. Schritten, 
S. 30Ö. — '■■^j Klückijjtr, Pharm. Chem. 1879, S. 317. — '^üj Dragendort», Geriehtl. 
chem. Ao»mitte1ung von Giften 1876, S.47. — >^ JB. 187.^,8.470. — Ebend. 1874, 
S. 1039. — 1") Arth. IMiarm. [3] 11, S. 510. — »^Oj Cnirlin, Handb. d. orpan. Clum. 

4. Auti., S. 13» (ältere Literatur). — »3') J. pharm, i/, p. 529; lö, p. 663. — '3^) Jahrb. 
pr. Pharm. i.S, S. 237. — Ann. Chem. UH, S. 77. — «♦) Khend. S. 347. — 
»«*) Jahrb. pr. Pharm. 18, S. 281. — '"♦») Zeitachr. anal. Chem. 1H70, S. 534. — Ar«h. 
Pharm. [3) S 2*<9. — JB. IXTO, S. 1039. — »3'^) J. phys. 8/. p. 69. - '*") Drasrcn- 
dorlt', Qerichtl. chem. AuümitteU von Gitteu 1876, S. 47. — Jahrb. pr. Pharm, iö, 
8. 288. — w*» Ardi. Pharm. [3] 12, S. 289. — Jahrb. pr. Phnrm. 28, 8, 895. — 
»•'•) FJ>end. lf< S. .:i'3. — >*^') Et>end. /8, S. 65, 3o:^. Ann. Pharm. <5, S. 42. — 
'*') Dragendorft, (ierichtl. chem. Aasmittei. v, Gitten 1876, .S. 46. — Arch. Pharm. 
{;}] 7. S. 104. — "») J. pr. Chem. 9, S.241. — •»«) J. pharm. 1?, f». ß'^o; /y, p. 50. — 

Kbend. £>, p, lÖ. — »''2) jjii„.i,. pr. l'l. uiu. 7, S. 304. — Pharm. Cenlr. Halle 

1881, S. 268. — »^M Aivli Pharm. (3) 7, S. 122. — ^^^) JB. 1874, S. 10 .^. _ 

VierteljahrsKohr. pr. Pharm. ä,S.389. -- '^') Pharm. Chem. 14, S. 164. — »^'^j Munit. 
Bcientif. f3] /i, p. 1162. — »") Zeitachr. anal. Chem. 1862, S..S75. — »••) Dragendorft", 
(ierichtl. chem. Ausmittel, von Gilten 1876, S. 47, IS. — ^^') lUgcr, Handb. d. |>li.uin. 
Praxi» 2, S. bUi u. Krgzbd. S. 789. — **^) JB. 1864, S. 4. — Zeit9chr. aual. Chem. 
IH65, S. 2.52. — JB. 1874, S. I0.S8. — »•») JB. fiber Fort.«ichr. d. Pharmaoojmwle 
1876, S. 11; 1877, S. 435 u. 1. — >'^) Pharm. Ccntr. Halle 1882, S. 11. — '") Ha^cr, 
Handb. d. ].hnrm. Praxis, Krpzbd. S. 789. — N. Jahrb. l'harm. 21, S. 151. — N. 
Br. Arch. 29, S. 232. — ''^) Arch. Pharm. 1853, Juui. — "») Hager, Handb. d. pharm. 
Pravcla, 2, S. 563, — >W) Ann. cb. phy«. 19, p. 279. — N, Br. Arch. 2H, 8. 16. — 
17*) Chim. med. 20, p. 351. — *'^) Hager, TIandl.. d. pharm. Praxi», Kr^'/bd. S. 791. 

— •'«) J. ph.irm. 26, p. 29; Zeitschr. anal. Cbcra. 1862, S. 376. — N. Br. Aixh. 
S. 16. — Polvt. Centr. 1H50, Nr. 13. — "») Jahrb. pr. Pharm. 27, S. 264. — 

»6«) Ebend. ;27, S. 96, 266. — ^*^) Zeit«chr. anal. Chem. 1881, 8. 583. — 1^^) Anh. 
rharm. [2] 73, 8. 1. — »«•^) Jahrb. pr. Pharm. 27, S. 265. — »f*«) N. Jahr?-. Pharm. 27^ 

5. 129. — 1»^) J. chim. med. 3, p. 381. — »«) ZeiUchr. Phy*. v. W. 2, S. 4.j8. — 
J«7) j^. Jahrb. Phann. 8. 228. — Zeitschr. anal. Chem. 1863, S. 408. — 

Pharm. Centr. Halle 4, S. 75. — i'^^') N. Jahrb. Pharm. 2^, S. ir.ri. — ''") riiuni. 
Zeitg. 1867, Nr. 3. — jai,rj,. phaim. S. 80. — Ph.tnn. Ceatr. Halle 8, 

S. 19. — '®*) N. Jahrb. Pharm. ^9, 8. 35. — "'^) Ebend. 27, S. 129; S. 35. — 
»••) Pharm. Zeitg. 1884, 8.202. — Zeitschr. anal. Chem. 1879,8.358. — Che». 
Ci-ntr. 1872, S. 742. — Jahrb. pr. Pb-inii. /<S, S. 2?8. — '^') Zeitschr. anal. Chem. 
lö»U, S. 121. — Polyt. ^Vizbl. 1879, 8. 48. — ^"^J Arcb. Phaim. [3j U, S. 61. — 
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Die Gewinnung ^ ätherisolii j- b nul Ri»'rli.«tt>fTe aus Pflanzpnstoffeo gejichieht 
durch: l) Pi-«^»wung ; 2) DestillatiDu, ziitrt'tleudon Falle» erst uacb erfüllter Gälirunc 
(Bittermandelöl, Senföl); ^) Ausziehen mit Flüs.-iijrkeiten , welche leichter flüchiii: 
und, als die ät heriwhen Oele ; 4) Infusion o<ier Maceration; fi) Absorption (BnflCQ- 
rage); 6) HerjJtelluup: vf>n , KxfniitH** fMnier"), M ie» / i n ««k i 

1) Die Pressung wird nur zur (iewinuung de* Oelfj* auH den frischen FrucUi 
schalen der Anrantiaceen angewandt. Entweder wird das Oel durch ümbiefn 
der Schale gej^en einten Scliu arniii <^»'><j»rit/.( , ans <1imiis»*|1i»>ii ausgedrückt nu<l c- 
sammelt, «»d«^ werden die tk-lzellen auf der ganzen Schah-unlH-rfläche d' r 1 ruchii; 
an vielen auf dem BoJea eines Zinnteller« angehracliten Metatl^itxen autgt-i ismi, 
8o das« dm Oel »bHietist und xioh im röhrenartigen ForUntz ilee Tellers anFaniDit-lt 
(Sndfiaukreich) (Perrenond), oder werden die Schalen <ler ganz trohis^eiifti Frücht«; 
in einer runden in der Mitte mit einer UcfTuuug verHeheueu Bchiissel durch eia&i 
mittelst Zahnrad sehr schnell f[;edrehten halbko{(«lförmigen Deckel zwitteheo den 
hohen schartVn Rippen «k«-- Iiirieiu auiiios geritzt, »*o «las» da« 0»'l aMlit-^^st (iJalioniM 
Bergamottülgewiuuuug) (Hager"). Dan Uiirch Preamug überhaupt dargusielite 
Oel ist trSbe und mass erst dnrch Ab^ititen «ich klftreo. 

2) Die Destillation geKchieht mit Wasser in Retorten, entweder über Ihwu 
F'iMit^r oder mittelst til>r'rlii!/t« r Was-;<nl:iuipl*e (Scharling'*^), im tiroHj«en untfr 
Anwendung des cuutinuirlichen De^itillirapparateü von Drees, Ue^woud xnA 
Barron (Hager*') oder ähnlicher Apfmrate. Ausser aas frischen und getroek- 
neten T*(!aii/.iMitlH>il.Mi werden ällKTix-lif Oelt' «Itifcli Destillation auch au^ B«l- 
saineu, Terpentiiien und liiimuiihHr^u (Bonastre gewonnen. Da« uach ^- 
folgtor Abkühlung [TAnxer><) D. B. P. Nr. 9487] der Dämpfe hergestellte Destilbt 
iHt eine wäK»crigo LOHUng atherinchen üeleii, worin der rt herschuHs des ätIieiriKhes 
Oeles je mich «lern spefif. Ot'wicht den letzteren sich oben «Kler unten ansamutfli 

AIh Vorlage und bummelgefäss dient die Fioreutiner Fla«che (vergl. Bd. III. 
B.269) [Chevallier»), Brandes»), Desmarest »7), Alex. Müller »), Ldwe>n). 
oder di«' S f ■.•r'ache ^'*) Flasche aus Zinn. Kupferne Auflariijfgt^fässe sinrl m ser 
meiden (liiegel^^). Die Trennung von Oel und Walser kann auch durch dicht«. 
wassergetrSnkte, in einen flachen AnfTangetrichter gelegte Leinwand erttAget 
(Häussler^i). 

Durch ColiMl at ion , d. h. durch Destillation stet« erneuter Mengen dei«»elberi 
Pilanzetitheileti luit .schon olhaltendeui Wasser bis zur Uebersättiguug desselben 
g«winnt man Ktherische Oele aus schwach Ölhaltigem T^etabil. 

Von bei d^r Do^tillaiion mit übergegangenem Schleime trennt man dmdi 
Baumwolle, weiche diis Oel ansaugt. 

Die Destillation etherischer Ode wird hanptsftchlicb betrieben: in DentaehUuil 
in Aken bei Magdeburg durch Dr. O ei s»«, in Altona durch Z c I in Dresel «^n durch 
Gehe Comp., in Ijeipzig durch Heine Är Coinp., Sacb \ Comp., S c Ii i m n <?! 

Comp., iu Pirna durch Heinrich Uaensel; iu Südiiuiikieich haupusacluich m 
Grasse und Umgegend auch mittelst wandender Blasen {Älamiie» wy^giaxt^^ 
(Flüokiger ; im Balkan die DpHtillation von Rosenöl, in Grasse tmd in Dii- 
matien die von Bosmariuöl je ca. 20 uou kg jährlich etc. 

3) Das Aiisidehtin des etherischen Oeles geschiebt nach Yineent^) namsBl' 
lieh bei zerkleinerten Bölzem mit Methylchlorid , das vorher gasförmig mitt«hi 
conceutrirter Schwefelsäure eines anlvat'iondcn unangenehmen Geruches benuibi 
wtu'de. Dem Auszuge wird im Vacuunt de^ mit Wasser von 30^ umströmte« Kes>«4» 
nach Zugabe von Fett das Methy]<^Iorid durch eine Luftpumpe entzogen , bis dit I 
ursprünglichen 3 bis 4 Atm. Druck mt' \.j Atm. henibgegangen sind. Die Ao^ 
beute soll 25 Proc. grösser sein als hvi tler »ilufleurage". 

Naudin^) Terwendet zur Gewinnung namentlich sehr werthvoUer Itherisdiff i 
Oele einen Apparat» welebw ans einer Reihe von Gelassen und einem System vol 
Böhren und Absperrhftlmen besteht, welche es ermöglichen, mit Uöile einer i 



**) Jshrb. pr. Pharm. 10. 8. «74. — »•) Ebead. 11, S. 65. — «*) Schfreiz. Gevrcrtl 
M-ir/ - 2»«) Jahrb. pr. Pharm. 27, S. 261. — 207) El.enJ. 27y S. 266: Z.ils.hr. 

anal. Chem. 1862, S. 377. — ju. igs«, s. 604. — ^»0») Arch. Pharm. [3j 3, S. 26?. 
— «W) Cliem.teehii.Centnil-An7.gr. 188.«». — «") Hager. Hsadb. d. phsru. Prsii«. Kt^i^-i- 
S. 790. — 212) j,d,rl>.pr. Pharm. ;?7,S. 2r./;. — 213) ^rcj,. pi,.,,,„ j g^g^ januar. — 2l«^^r^b. ' 
Pharm, [.t] 20, S. 402. — 215) Khcti.l. ( ij 20, S. t»'27. — 21«) pharm. O ntr. Hi»lle IWT^', 
S, iy5. — 217) Zfitschr. anal. Choni. 1872, S. 233. — 21«) Hager, Ihuhll». d. ph-irrn. 
Pnwi», Ergjtbcl. S. 791. — Zeitscbr. anal. CTism. 1873, .S. 229. — .IB. 
S. 1018. - -'21) KLenJ. ISfil, S. 87.'). — 222) Zeitsrhr. anal. Chem. 1884, S. •:71. - 
2^) Ebead. 1863, 8. 408. — -24) j. p,.. chem. [2] 6, 159. — 226) Fhsrm. Centr. Haii« 
1883, S. 156. — ^ JB. 1872, S. 817. 
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Pumpe alnvf'rliselml in je1oi7i « inaelnpn Gefäsj-e '1er in mehreren zu^nminen die 
Luft zu veriliumeii. Im eruleu der Gefäaae beäudeu sich innerhalb eines Draht* 
^'eflechtcyliaden die tturet RtheriM^«!! OfliM n benMtlM»id«ii Pflanzentheile, welch« 
riMt Methyl- oder Aethyl- Chlorid, mit AvÜtyh [Bobiquet**)» Büchner^)) Amyl- 
oder Bntylather, mit PetiolHnier oder remeni ßchwefelkolilenstoff aungezof^u 
werden. Der gesattigt« Auszug wird abgezogen, durch Absitzen in einem 
röhrenaitig steh nach untea vereng^wiideii GeAate Tom winerigen TlieUe and im 
Vacuum des Apparates vom flüchtif^eren Ansziohmittel befreit. Au« dem rück- 
ständigen ätherisehen Oel wird das mit ausgeaogene Wachs der ifflanzentheile 
doreli Zusatz Ton Weingeist und Abkflhlnng auf — IQO getrennt. 

4) Die Infusion o<ler Maceratii>n findet nur bei frischen Vegetabilien von 
pr»ring;em Gehalt an ätherischem Oel, oder wenn das zu gewinnende Oel sich leicht 
Veraudert, Anwendung, äciiiualz, Talg, oder eine Mischung beider, in wohl ge- 
-waecheoem mitBenzoö bebandeltem, überhaupt niOglietaet nicht raneidem Znstande, 
wird iü il()|JiM>lw;ni'li;.rf..i verzinnten Kfssehi erwHrmt. Der ^eischmotzpnen Masse 
werden die jblütheu uutergerührt. Das ifett wird später abgepresst, durch Colirea 
und Abtitzenlasnen geUttrt and in gut ▼ersinnten Bleehbüchaen Terwahrt. 

Im Fabrikbetriebe iLommt der Piver'sche Inftmionsapparat mit nieben durch 
Wasserdampf zu heizenden verzYmitcn Kupfertröjren , in welchen sich das Fett 
geschmolzen befandet, das huh ciueui iiei»ervoir in die Tröge abgelassen wurde, in 
Anwendong. Die Blüthen werden in Drahtkflrben in dae flüssige Fett eing<»ettt 
and diese Körbe wandern in der dem einflieseenden Fette entgcgengewtgten Rich- 
tung von Trog zu Trog (Hager ^^). 

Bei dier Bereltang dieser ,jfomadt8 pmv ii^ttäion ä thmußf statt des Oelet oder 
verflüssigten Fettes, wie vorgeschlagen, ganz oder theilweiia Parattn EU verwen* 
den, hat sich als nnthuulich erwiesen (Fl ückiger '^), 

5) Die Absorption »Enfleurage" wird bei solchen ätherischen Oeleu in Anwtiu* 
dirag gebracht, wdche BrwirmnDg nicht ertragen. Frische Blüthen wetden swi- 
grlitM» (Tlas]ilf\tten „cW.s.^p? en vrrrr'^ gebracht , wrlclie beiders* it-^ Tnit i^in(>r pt-wa 
6 bis 8 mm dicken Schicht von gut gewascheuem , mit Benzo« behandeltem , oder 
mit 0,5 Proe. abtolaien Weingeistes vermischten (Hager nicht raneidem Fette 
ül)erzügen sind. Die starken auf einander gebeugten Rahmen „chästis attx vHrea", 
innerhalb welcher die Glas]ilatten vertieft sitzen, schltessen (Ii..- Hlüthen rinrrsiim 
ein. Die Blütheueinla^e wird liiiutig erneuert. Das mit dem Geruchu der Bliiilifju 
imprägnirte Fett wird colirt [(reyger»*), Flückiger^)]. 

Durch Anweiidunjr dea Piver'««chen Tin fl ettrn cjc - Apparates wird die Zeit, 
welche zur Sättigung des Fettes oder Oeles nOthig ist, von 25 auf 2 Tage herab- 
gedrftckt. Er besteht aas zwei hermetisch verschliessbaren , am unteren Ende 
coramunicirenden , am oberen je mit einoin Bl>l^e1»illJ,n• verselienen Si hränken. in 
welche die Hnnlen, abwocheelnd mit Blüthen oder Fett beschickt, eingesetzt wer« 
den, so dass die mit dem Blüthenduft geschwängerte Luft bei der Bewegung der 
Blasebftli^e hin- und herwogt und den Duft rascher uuf das Fett ftbertrigt (Hager 1^). 

Zur If'M^tellung der „KxtraitN-' werden die nur in zinnernen oder verzinn- 
ten verlütlxeteu Büchsen aufzubewahrenden mit Duft iinprägnirten Fette „Pomades"' 
in dftone Sandform gepresst nnd so 4 bis 5 Wochen lang oder nicht geprawt in 
geschlossenen sich drehenden Trommeln , mit ganz fusehVeit-m Weingeist (auf ca. 
H Pfd. Fett 4Va 1 Weinixei.^t) ausgezogen. Der Weingeist ist dann mit dem betref- 
feuden ätherisch» u Oele behulen und hält nur sehr wenig Fett gelöst (Geygerä'). 

Extratts können aus aromatischen nicht färbenden PflansenstotiTea aach direct 
durch Digestion derselben mit Wtünirei^t hergestellt werden. 

Auf die Ausbeute an ätherischem Oel aus demselben PtlanzentheUe ist bei 
gleicher Barstellnngsweise das Klima und die Witterung des Jahrganges, in wel<diem 
Ii« Pflanze gewachsen, die Zeit des Einsammeina. da« Alter, die Art der Behand- 
lang und Aufbewalirun;? der Droge von KinHuss. Bogar Waare, welcher das 
ätherische Oel ganz oder theilweise entzogen wurde, soll im Handel vor kommen 
(Zaise). 

Tabellen über die Ausbeute an verschiedeneti ätherischen Oelen h•\h<'^^ gejjehen: 
Reminler««) i Krturt 178»), van Hees»*), Zeller 3"), HirachS»), lieukepa), 
Zeise^-^). Trau t wein ^) vergrössert die Ausbeute ans Fruchtsclialen daroh Za- . 
■amsnenstossen derselben mit Glasscherben zu einer Polpa. 

Die durch ein oder das andere Verfahren her^estelhen, wenn nöfhiof rertifu ir- 
teu und dadurch weniger gefärbten ätherischen Oele bedürfen zur Lriialtung ihrer 
Qualität sorgsamster Behandlung und Aofbewahrnng Schon die DestiUations- 
warme kann verändernd elnwirkt-n; Luft oxydirt dieselben langsam, nanu>ntlic!i 
bei Ge;,'enwart v^n Licht, hierbei ändert sich ihre Consisteiiz, sie werden wemaer 
fliuaig^zäUe, unter Uu iständen fest, sie »verharzen''iin Folge dessen erlaiaen 
HaadwOctsxMi der ObMiis. Bd. IV. 52 
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ftuch Farbe, Geruch, Qescliaiack, specif. QeMricht, Siedepunkt, Löalickkeit etc. Vor* 
ftnderungen [Dragendorff '^), Ledermann**), Barth ^7)]. Deshalb tind fttb«- 

riscbe Oele stets au vor Licht geBchütztem Orte in möglichst aber wt- '^i'u etwaitr^r 
Austlehnung nicht zu vollen Gläsern bestt'us vor Luftzutritt geschüut uud zuge- 
bunden autzubewahren. Hager zieht dem Glasstopl'eu verschluss den durch b«^te 
Korke vor, Tornborg*^) empliehlt letztere mit dtbmem GeUitiii»'blatt zö um- 
wickeln. Wells'*) hält es in Bazug auf Conservining inanrlur ätliHriseher Oele 
für besser, schon das zur Destillation derselben dienende ^Va«t>er mit iCaliumper- 
manganat bis aar achwaeb bleibenden Botbftrbung an vereetaen. Hagrer'') 
schlägt zur Conservirung fertiger Oele Zusatz Ton 0,r> bis 1 ,0 Proc. iibs<,.hiteE. 
Alkohols vor. Zur „ AutlVischung" verharzter Oele behandelt CurieuJt*®) diesel- 
ben mit einem düuueu uuh Buraxpuiver , Beiusohwarz uud Wasser hergestellten 
Brei nnd Wells destillirt sie mit Wasser unter Zneats von 1 bis 8g Kalium- 
permangnnat auf je 100 g ätlierischen Oeles. 

8o wenig die ätherischen Oele eine scharf begrenzte Gruppe von Körpern aus- 
machen, ebenm wenig ist da« einselne fttheriMhe Oel ein einbeitUeher Körper. 
Holl ist es fast stets ein Gemisch von mindestens zwei verschiedenen Verbin- 
dungen, deren quantitatives Verhältniss innerhalb gewisser Grenzen schwanken und 
deren eine unter Umständen nur in minimaler Menge vorhanden sein kann. Da- 
her ist es auch möglich, die verschiedenen Verbiudongen dorob ttarke Abküblmig. 
fraetionirte D^'^tillation oder theilweise auch auf chemischem Wege zu trennen, 
und daher wird die Zusammensetzung der Mischung unter Umständen mit der 
Art der Bereitung bei den einseinen Oelen weebeeln kOnnen ^. Der gröeeere Broch« 
theil der ätherischen Oele enthält flüssige KohlenwasserstofTe von den enlpiri^c■ll^-. 
Formeln C5U7 und 0, TT^, selten aUein, meist mit anderen oameotUch säuerst«^- 
haltenden Yerbindun^i a gemischt. 

Die Sauerstoff haltenden Bestandtheile der ätherischen Oele sind theila AU»' 
byde, Ketoue, theils Aikohole, Phenole, Säuren, Ester, theils SauerstofTverbindungen 
von Terpeuen der empirischen Formel C^Hg. Die tiauerstotiverbiudungeo aind 
mm Tbdl krystallteirbar und schaden ticb bei längerem Bteben namentUcb bei 
Anwendung von Kälte ab. Die keine weitetf'n Krystalle mehr Ii"!'; riide Flüssig- 
keit bezeichnet man als Klaeopteu, den krystaliisirbaren Theil, abgesehen voo 
den Säuren, als Stearopten (Berzelius), oder als Campher (Kaumann). Kur 
ein einsiget sauers totl freie» Stearopten ist bis jetzt bekannt, der kry stall i^irbare 
Kohlen wasiservtntV (k-a Kogeutds. Andere ätherische Oele, namentlich die der Cruci 
feren, der Luucharten und des Asants zeichnen sich durch Schwefelgehalt , erster« 
anc^ durch Stieketaffgdialt aus. DerBauptmane nach bestehen aus farbloaen Ter* 
penen : das Terpentinöl und die Oele der Fruclitscluilen der Aurantiaceen, aber auch 
das Spicköl, Thymianöl, Pfefferöl, Petersihenöl, Kümmelöl, Calmui»i)l etc. Den Ter- 
penen vom Siedepunkte \b6^ bis 175^ kommt die Molekularformel C|oHj,,^, deneii vom 
Siedepunkt oa. 300° C^^U^^ oder C^qB^ su. Von jeder der drei Molekularfo^TIl^>La 
kennt man verschiedene isomere Terpene, Eiu Theil derer mit der Formel C,^H,t 
liefert mit trocknem Chlor wasserstott' Krystalle: CjoII,,, .HCl und CjqQi^.SHCC 
«in anderer Theil, sowie die Terpene CigH^« und t'2uH ,:2 liefern mit trodcaeai 
Chlorwassei-stoflT nur flüssige Verbindungen (Fl iickiger Aus ätherisicliem 0*1 
gewonnen, drehen die Terpene die Polarisatiousebene nach rechts oder links, stehm 
in naher Beziehung snm Cymol (besser Cymen) CiqH^ und werden durch Salpeter- 
säure in Toluylsäure und Terephtalsäure verwandelt. 

Gladstone^^) bringt die aus ätherkohen Oelen gewonnenen Terpena in fol- 
gende drei Gruppen: 



Holeknlarformel 


Terpene CioHm 


Sesquiterpene 


Dit«)r()ene 


LSsIichkeit in wässerigem Weingeist 


4,7 

0,846 bis 0,Ö80 
1,457 bis 1.467 

etwa 0,027 
160** bis 176° 
reichlich löslich 


7.1 

0,904 bis 0,927 
1,488 bis 1,497 

etwa 0,029 
249" bis 260"* 
Weiii^ löslich 


0,939 
1,508 

0,031 

unlöslich 



Tilden*^) trennt die natürlichen farblosen Terpene vom spec. Gew. 0,84 bij 

0,86 in die Terpene der Terpentingruppe vom Siedepunkt läö'* bis I6u** und vom | 

8chmelzi)unkt ihres Nitrosoderivates 129^ und in die Taipena dar Orange&Olgruppe 1 

vom Siedepunkt 174<^ bis 1799 und vom Scbmelaponkt des Nitrosodeiivat«a 71^ ' 
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TietztPre üpfern auch kein^^ f(^?t mi Terpinli> Irn^r« "Die Glieder jeder Gruppe seiPTi 
ailotrope Modiflcatiuueu des^blbeu Kohleuwa2iiK:t*8toü'8 and voo einander durch 
ihr «pecif. Drehungsvermögen nntenebieden. 

^VHUach*^) bat die ana verschiedenen äthvriieben Gelen durch fractionirte 
Destillation {^ptreniiten Terpene mit Brom bMliiimlelt, und aus den verschiedenen 
Kigen8c-liafii.'u Uei eihalteueu Biuniderivate und ilur aus dienen wieder hergesteU- 
tm Terpene allgemeinere Classiticationüprincipien abg«leil«t. Uentiieh lind Je: 

a) Die Lei I7h^ bis 176" si, 1 -nden Antheile des PomeranzenschaleniHi, CittO- 
uenüls, Bergamottöls, Kümmelülti, DiJlöls, Erigeronöls, Fichtennadelöls. 

b) Bi« twiflcben 180* bis 182* medendaa Terpene: Cinen» Oajeputen, Kaot- 
schin, BÜHopren, ferner die entsprechend siedenden Antheile des Campheröi«i und 
des durch Erhitzen aller bis jetzt nnch dieser Richtung untersuchten Terpene auf 
250® bis 21 o'^ erluiltenen Productes, endlich die KohleuwaKscjrstoäe, welch« durcJi 
Zerlegung des bei 49* bu SO*' schmelzenden Terpendioblorhydret« OtoH,«.SHCl 
▼OD Vieliebiger Ahstrimmnnfr mit Anilin erh;iltf^n wenlen. 

Inwieweit die um 160*^ siedenden Terpene im Terpentinöl, i'ichteanadelöl, 
WaehholderbeerOl. CitronenOl, Bnealyptiu«!. HacisM, Dstlöl, Balbdöl ete. Identiwh 
eiui], int mit Sicherheit noch nicht zu beetinimen. JedenlUla gehen aOe bei hober 
Teniper.itur in da«i»f'lbe T^rpen über. 

i)ie Tf^rpene liisstn sich aus solchen ätlierischeu Gelen, in welchen sie mit 
■anerstf^d lialtcnden Gelen zosainmen YOrkommen, durch Aaffcröpfeln auf schmel- 
zend»-» K;ilimnhYdroxyd unzersetzt tr»^nnen , indem die sauerstolTlialtendeu Oele 
hierbei zu tiauren oxydirt und in Kaliumsalze verwandelt zurückgehalten werden 
(Qerherdt nnd Oahoitrs^'^), wübrend die Terpene ttberdestUliren. 

In n« u» n r Zeit nimmt man die Abtrennunj^ der Terpene partiell schon bei der 
Darnt^^Hniig der Ätherischen Gele im Grossen vor, indem di»* sancr^toffhaltondon 
Bestaudtheile der Gele in den meisten Fällen als die Träger des Aromas , dus dem 
Oele seinen Werth verleiht, erkennt worden, s. B. das Menthol im Pfeffermünzöl. 
Di.' Kbgeschiedt iM Ti Tf-ipenc zr'iircn ein spec. Gew. von 0,840 birs 0,870. Kin»« Ver- 
fälsch uug von HiLeriiichen Gelen durch solche im Grossen gewonnene Terpene 
dfirfle schwer sn erkennen sein. 

Patcntirte ätherisch«- Oele nennt H. Haensel in rirnii Ri-iue mit paten- 
tirten A])parat«'n im Grossen hergestellten Gele mit angereichertem Gehalt an 
huuerstod hnltendt-n Bestandtheilen. Geissler**) nennt sie concentrirte äthe- 
rische Gele, nach ibm zeigen sie intensiveren Geruch und Geschmack und 
höheres spt-cii. Gewicht, als die gewöhnUchcn Ot-lc, mischen sich mit 88proc. 
Weingeistes in allen Verhältnissen, geben selbst mit 60 bis 6üTbln. 70proc. \Vein« 
geist eine ▼Cllig klare LOsung, zeigen etwas grössere Löslichkeit in Wasser (Ha- 
ger*^), unterscheideil tiWh aueli im l\>I;irisatiou.s\ cniH^ircu von den (rewohijlirhen 
Gelen, oxydiren Natrium und erhitzen sich mit Jod niclit. Nach Uager wirkt 
0,5 Proc. absoluten Alkohols conservirend auf deren Qualität. 

Bruylants*^) betrachtet die in demselben ätheriHchen Oele sich ▼erfindenden 
chemischen Verbindungen als genetiscii zn^ammenhäugend. 

Den sauerstodfreien Bestaodtheil eines ätherischen Geles bezeichnet man mit 
der Endsilbe en, den sanerstoff haltenden mit der Endsilbe o1, s.B. am KQmmeldl 
{Oleum Citrvi) unterselieidet man dem^rernäss Carven und Carvol etc. Die saner- 
stoff haltenden Bestandtheile der üele und die krystaliisirbaren derselben, die 
Btearoptene, soweit sie ans den Terpeuen durch Gxydation oder Hydratation 
(Ki^r durch beides zugleich wtstanden sind, enthalten meist nur 1 Atom Satterstoff 

im Molekül: 

Cinnt2G AnethoL 

C,giii|G Oarvol, Oaryaerol, Thymel, Myristieol, Enoalyptol, Onminalkoholy 

Safninöl (dnrch Spnltnnfr df's Polychroits entstehend). 
C|oH|(0 gewöhnlicher Campher, Poleimüuzenöl, Wermuthül, CitroneUöI, Mutter» 
krantwacherblnmenstearopteu , Caryophyllin , Alantoampher und 
Alantol, Urson. 

C|oH|0O Blumeacampher (s. unter Campher Bd. II, 8. 363), Corianderöl, Bomeo- 
campher, Cajeputol, Cyneol, Bemsteincampher, ein Theil des indischen 
Grasöles, OsmitopsisÖL 

CjqHjoG 7»!PMthol (vermuthlich ein secundär^r Alk(diol). 

Ci^Hj^ö Stearopten des Patschuliöles und das Cubebenstearopten Ci^B^.B^O, 

Casllfi^G Stearopten des Porsches. 

Sauerstoffreicher sind: Safrol C,oH|oGj, Cubebin C,oH,oG3, Petersiliencam- 
ph»^r CioIIhO^, Primnlastearopten C^^a^^i« ^lo? Terpin aus den Stiinimen von Dtyo- 
balonops aromattca üärtn. und von caiii'oruischen Fichten, sowie aus Basilicumol 
sieh »tisaeheidendi CioHifSHgO (Flächiger 
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Die kry^tallioirf en Rt<\iroptPnf» sind farblos nw} etwas schwerer als Walser 
(gewübnliclier CHinplier bei iüilteltemperatur etuan leichter als Wasser), eiaife 
zeigen auch Brehungsvermö^eii fQr den poI«risirt«n LichtatraliL Ihr Sehm^lspiiiiix 
liegt sehr verschieden, der Siedepunkt der Stearoptene sowolil als der saut-rstoffhal- 
tenden Bestandrli^»!!« der Oele liejxt hoher als der der Oele; beide verflächtigea 
sich auch mit Wasserduuipt'eu. Die blearopteiie zertliesseu, ineitit ohnt» sich zu 
arben, durch Binwirknng trooknen Chlorwasserstoffs. 

Der Hnniitmnsse nach bestehen aus Aldehyden und Ketonen, kenntlich an ihr^r 
Fähigkeit, mit AlkalimetaUdisulAteik krystallisirbare Verbindnogen zu liefern usU 
aaf diese Weise trennbar von ihren Beg^leitem (Bertaf nini das itherisoh« 0«t 
der bitteren Mandeln (Benzaldehyd), das Zinuntöl (Zimnitaldehyd), römisch Küinmelöl 
(Cuminaldehyd), Spiraeaöl (Salicvlaldehyd). RautenOl (Nonylmethylketon). Zurück- 
tretend finden sich Aldehyde uucii im Pleffenniinzöl, Ilang-Ilang, im CitroiiellaöL 

Freie organische Säuren gehen unter Umständen in geringen Mengen als '/• : 
setzungsprodncte von Glyceridcu bei der Destillation mit di'u ht!!! riechen Odec 
über. Nur das Oel der Sptr^iea Ülmaria reagirt an sich sauer (saiic^iige Säurei, 
andere OtAe, namentlich solche aldehydiseher Matnr, nehmen erst dardi Billvi^ 
kung dea SaiieiHtofTs der Luft saure Reaction an (Baldriaiiut, PtlargoniunaÖl). 

Ester emlialten : das Gaultheriaöl (Baiicylsäuremethyleftter) , Porschöl, römisch 
Kamilleuöl (Ajij,'» lica- und Baldriansfturebutyl - und amylester), Amicaöl (ThynK^ 
hydrochinonmethylester), Frtichteol de« gemeinen und Riesenbären klau (verscbiedev^ • 
Ferte ii!r « bexyl- und octylester) etc. Sulfid und zwrn- A!!y!«nlfid enthält das 0»d d<^ 
Kuubiaucbes, der Zwiebel und einiger Crucifereu, Liosultocyaoallyl das Beniiti, ' 
Isosolfbcyansecondftrbutyl das Löffelkrant&l. Axtuet in den genannten Cjwmwn- ! 
bindungen findet sich noch Stickstoff in den Bestandtht iUn des aus der Oarten- 
krP5?;t' und der Kapuzinerkresse (Nitril der PhenylessigHüure CgH^N) und in denrt 
der Uruuuenkresse (Nitril der Pbenylpropionsäuro CaUgN). Diese Nitrile liefere 
beim Kochen mit weingeiitigem Kali Ammoniak und das Kalinmsalz dar ImItc^ 
fenden Biinre. 

Zu den Phenolen gehörige, in abgeschiedenem Zustande durch weingeisug« 
Ferrichlorid sich violett oder grün fftrbende Verbindangen sind enthalten : in des 

Ätheri^ic'heu Oelen von Anis», Sternanis, Fencliel, Estramon, Gewürznelken, Thymi« 
al» Hauptbestandtbeil und in geringerer Menge in den Oeleu von Caioius, JBLänunsL, 
SassafVas etc. 

Die meisten ütherischen Oele sind in reinem Zustande ferbloee FIüaaiglEeiMi 

(Zeller"^), die übri;^en sind gelb, grüngelb, grün, blau, braun oder röthli?b 
Hüufig ist der Uebergang von der helleren zur dunkleren Farbe bedin^rt dnr ' 
eine auch bei der Aufbewahrung fortschreitende Oxydation und daher eiu Zesichei i 
für diese. Da din Oxydation des Oeles schon in den Pflanzentheilen bogümta > 
kann, so sind manche in reinem Zn^tnnde farblose Oele auch frisch d»'stillirt ^^l- 
lich gefärbt. Die braunen und ruihlicbeu Oele namentlich sind reich au ^saun- 
stoffhaltenden Verbindangen oder ^nren, so besonders die itheriedien 0«le 6m 
Nelken, Orangeblüthen, des Baldrians, Zimmts, Thymians, Quendels, ^Iitt* 
Bassafras und der Raute. « 

Die blaue Farbe kommt hauptsächlich' zu : den ätherischen Oelen oder einz*'! 
nen Fraetionen derselben von Syuanthereen, z. B. Alant, Arnica, Kamillen, Scbaf- | 
crarbe, Wermnth , ferner vnm I5aldri:u! und von rmhellileren und dereji Gamini- 
harzen, z. B. Pimpinella, 8umbuU, Stuikasant, Galbanum, endlich von CäIoiu». i 
Piehurlmbohnen und Ouajakhars ete. Die Uaue Farbe ist. bedingt durch dmM 6m 
farblosen Terpeueu bis zu 3 Proc. beij^cmischte Aznlen (Piesse^*). 

Azulen Ci^Ha^ . HjO (Piesse^^), identisch uiit dem Coeru lein (Oladstone^ 
durch wiederholte fractiouirte Destillation blau gefiirbter Oele gewonnen, hat blaai* 
Farbe, ist dickllüssig, zeigt spec. Gew. 0,iMu und Siedepunkt 300® (0 1 a<l s to n^;. 
wiihrend blaugefärbte Oele srhon bei 26u''(Hock") nnd bei 255® (Kac h I e r 
übergehen und ein Theil des Ueles verharzt. Der Dampf ist ebenfalls bL^ 
(Oladstone) oder violett (Kaehler) gefilrbt und hat nach Brewster^ die Flhig* 
keit, das Licht hauptsächlich zwisclieu A und B des Spectruras zu absorbiren, wah- 
rend Hock an auf 300" gehaltenem Dampfe blauer ätherischer Oele Abaorptina 
durch das Speetroskop nicht wahrnimmt, sondern erst an dem durch Abkühlung 
sich coudensirenden Dampfe. Wolff^'^) hat die Absorptkmemaxima speciell für d:^ 
weinj^ei.stige Lösimg des azuleidialtii^pn Kamillenöls gemessen. Aznlen löst sich in 
Aelher, Alkohol, Benzol und ätherischen Uelen, enthält keinen Schwefel und eat- i 
wickelt mit Natronkalk Ammoniak (Oladstone); fiftnren und Alkalien fftrben et | 
grün. Kalium entzieht dem blauen Oele SatierstofT; Phosphorsäureanhydrid ent- 
tieht ihm Wasser, wodurch die blaue Farbe zerstört wird iKachler^j, Born- > 
träger, Biiio**)]. 



Digili^Cü by Google 



Oele, äthemclie. 



821 



Die ffriine odur gi^lLlii-ligrune Failip der ätliert^cben Ofle kann herrühren vom 
Oebait HU blauem Azuleu nebw gelbem Harz (Piense^^), ixler bei in reinein 
Zustande farbluMen Oeleu diuc]> Chlorophyll, das bei der Pressung (Bertfumottül) 
oder bei der Deatillation aus Im I ii inzentheilen mit tiberging (Zeller oder 
Midlich durch Kiipl'er};v}i ilt (1 { i s t ed Schön gelb ist ntir dj\8 Ciircnmaöl. 

Iliioresceiiz ist bau^Uacbtich beobachtet an den Oelen von tialbei, Schwarz- 
kfimmd, Orangebifitb«» iui4 dem nioht mit Diaulfitea TerbiDdnmrea Theile dee 
Raut«nöl8, ferutT bei dem warmen r**cti(icirteu Citronellaöl (i^rünlicligrau) und dem 
mit Salpetersaiu-e gescbüttelteu Ffeflfermünzöl (Fliickiger). Um farhitjre Oele 
farblos abzudestiUireu,8etzt8ach8e Nelkenöl, zur Entfernung namentlich grüner 
Farbstoffe Overbeek ein gleiches Gewicht fetten Oeles und einer füst gesättigten 
KüchHHlzIöHung vor der DHsiillation ku. Oriftchon'^) fiadet aber Overbeck*! 
Methode bei Kamilienöl nicht befriedigeud. 

Der chanütterittiiiehe angenehme oder -widrige, mild oder scharfe, aber faet 
stet« ffewüi zlmfle Geruch d^r ätlipi isclieu Oele frieht , bea^ndei*« durch Vergleich, 
meist nicht nur über die Abstammung und Art des Oeles, Hondern auch häufig 
über dessen Reinheit und Feinheit, Alter und si^gar ülter BeKcliaffenheit des Uoh- 
BtotTes wenigstens für den Qeftbten und Sachverständi^ren Aufschluss. Die Lieb- 
lichkeit des Geruches manches für sich zu stark riechenden Ofl. s tritt er<t l»ei 
Ijestimmter Yerdüunung desselben und bei genügendem Luftzutritt zu dem bich 
verflüchtigenden Theile deutlich hervor* Zerreiben einer «ehr kleinen Menge zwi- 
«ächen den vorher j^ereinit'ten und trocknen Handflächen oder Erwärmen eine« auf 
FJiesspapier gesetzten Oeltropfens, auch Vertheilen einiger Tropfen in destillirtem 
"Wasser durch Schütteln erleichtert die Beurtheiluug durch den Geruchsiun. Die 
Erfahrung, das« manche reine im luftleeren Baam fiber gebranntem Kalk reo- 
tittcirte von SauerstntT freie Oele keinen oder weniprstens keinen «peeif. Geruch 
mehr besitzen, denselben aber durch Aussetzen an Lutt und Licht wieder erhalten, 
oder daes manche ftieehe ^ansentbeile keinen oder nur ecbwachen, durch Trock- 

iiutip und Auf hfwahrnn^ Hl>er flialdrianwurzel) starken Geruch entwickeln , lässt 
die Entstehung desselben in vielen Fällen entweder in einem Uxydationsvorgange 
selbst oder in den Eigenschaften der Oxydation^tproducte suchen. Die am Hchnell- 
sten sich oxy«lirenden ätherischen Oek- riechen am stärksten (liiebig ''^). Doch 
tritt aucJi bei einzelnen iitlierixchen Oelen die Geru( h.seul wick» htnf; bei über ein 
bestimmtes Maass hinautigehender Oxydation (Verharzung) wieder zurück. Ferner 
Allt fBr die fintwickelung stärkeren Oemobei andi die relative FIdehtigkeit der 
•IlMelnen TUstHniliheile der Oele ins Gewicht (Zellpr®*). 

Der Geschmack der äthenscl>en Oele ist weniger clvarakteristisch , als ihr 
Oerucli; er ist vorherrschend gewürzhaft, nebenbei sOssIioh oder bitterlich, mild 
c»der scharf, beiesend, brennend. Fast rein scharf schmecken die ätherischen Oele • 
der Crucifereu , nieit*t »üsslich ^rewürabaft die der Unibelhferen, bitterlich tr*»würz- 
Jiait die der t^ynanthereen und fast stets b<»i«99nd, kampberartig die der Labiaten. 
Kübleoden Kacbgeechmack hat das FfetfermÜBS&l und in entferntem Grade noch 
das Krausenu'inz - unJ rajeiiuf*")!. Im Allnfemeinen schmecken stearojitenreiclie 
Oele miMer,, als elaeoptenreiche und die gauerstoflreicheu Oele würziger als die 
von SauerstofT freien (Z eil e r 

Die ätherischen Oele sipd mit wenigen Ausnahmen bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur flussif?. llsre Consistenz ist verschieden nach ilirer cheniischen Citnstitutinn, 
besonders nach Ueui Verhältniss der sauerstoß'haltenden Beatandtheüe zu den von 
iaaenrtoffifreim und nacb dem Foxtaebritt der Verharzung. Im Allgemeinen ver- 
di' ken sich die Ätherischen Oele der ümhelliferen weiü>fer s^^Jicel) , als die der 
Labiaten mit Aui$nabm&^ d^ Pr'ettermünaüies. Die Cunsisteu'i^f nimntt nicht stets 
dem specif. Gewicht der ätherischen Oele entsprechend su odt^i^ ab. Die Aendenmg 
dernelben iat au<:h abhängig von der Art der sieb bildenden Oxydationeproduete, 
TOÄ deren eventueller Ausscheidung (Z ^-1 1 er '^'•). 

Ueber die iieaction der Oela. geg^^u nat Weingeist befeuchtetes Lackmus vergl. 
Gehalt an Biuren, 8. 820 (Zeller 

l>er elektrische LeituBgBwider.».tiiu<l niler wicht iii»^ren ütherisc'ifTi Oelc i-t k'. i 
ner als der des Terpentinöls und grösser als der des Alkobois, deübalb glaubt 
Warren einen Zusatz genannter Piledkungamitt^l su ätberieehem Oel durch 
Brmittelung der Aenderuug des LeitttllgtwideratHii 1 erkennen zu können. 

Die ätheri-*f'?iPii Oele brechen das Lirht 8t;u k. Nacli Gladstoue's *'*'*) Ver- 
sacben, wobei lian Ii recbungs vermögen der Oele tur die Linien A, H und H oder, weuu 
we^en der ffelben Farbe dei Oele» H nicht sichtbar war, Q bestimmt wurde, liegt 
der Index bei den meisten rohen Oelen für .4 zwisclKÄi U'i ini-1 1 "i.", während 
die Länge des Spectrums (Abstand zwischen A und H im Allj^emeiuen 0,02ä ist. 
Die dichteren Oele machen eine Ausnahme. Ton aanerstolTluutenden Oelen hat 
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Claf^-trnif fast ausschliesBb'ch neutrale mit nur l A*oin Sanersfoff im MoleVül 
untersucht und die BrechungRiDdices für A im ZusammenhaDg mit specit fire> 
chuiigg vermögen, Dispersion, GlrcalarpolariMtion , Siedepmikt «uid l|M(» Octwiebt ' 
in einer Tabelle zusammengestellt. Aehnliche Arbeiten und Tabellen über das BotA- > 
non>* vermögen der fttheriscbeu Oele haben, hatif'M:i<^hlich zum Zwecke der Ent- 
deck uug von Verfäluchungen, jedoch mit zum Theii sehr von einander abweicben- 
aen Zahlen gegeben: Luboldt^«)), Buignet ^i), Ohautard Jul. Maier^ 
Evans'*), de Vrij'ft), Frank'ß), Flück iger "^7)^ Sk:.!weit'n, CharV; 
Bimes'^). Aus diesen ergiebt sich, dass das Botationsvermögen der äi,b«r)8cli«u 
Oele nach Bezugivqaelle , B«iuheit, Alter etc. solche Sohwanknngen seigt, daM et 
cor Um 1 srlieidung der Oele und zum Nachweis ihrer Reinheit nur in sehr be- 
schränktem Maasse herangezogen werden kann. Flüeki<>er will es nur etwa rar 
Bestimmung der Identität ZM'eierOele verwendet wIhs^^u, uud erst Bkalweit redet 

der Bestimmung des specif. Drebongavermi^gens {u)^ — zur quantitatifco 

Pröfung auf Verfälschung mit Weingeist wieder das Wort. 

Unter den Gemengtheilen der ätherischen Oele giebt es rechts- sowie linkr 
drehende und inactive. Das Drehungsvermügen ist die Eesultauie der DreliknA 
der Oemengtlteile dee Oelee, es ist durch die fortschreitende Verliarzung deMsIbet 
veränderlich, es kann auch je nacli (>ii;ilit:i» nnr! (Quantität der r>pfisch entjreg«ii- 
gesetzt wirksamen Oemeugtheile = U »eiu. Liuksdieheude ätherische Oele scbeioea 
in der Natur zaldreiclier Tertreten bu sein, als rechtsdrebende und die nicht a«m^ 
stoflflialteurleu h«>sitzi u wohl alle Kotationsvermogen. Stark links dreht z. B. dä» 
französische, rechts das amerikanische Terpentinöl, auch unter den ätherischcß 
Oulfu der Aurantiaceen linden sich sowohl rechts- als linksdrehende. Am 9tM* 
«ten rechts dürfte das Carven drehen, während Carvol gowolü mit rechts-, als H^kv 
drehender Eigenschaft gefunden wurde. Nur si liwach drehen die Polari>.'*tiüD>- 
ebeue die im Nelken-, Gauitheria-, Zimmt*, bassafras-, Anis-, Thymian-, r6tDi«(l> i 
'Knuimelöl neben den inactiven sauentoflfhaltend«Dk BisttandtlieUen in xoröcktR- | 
tender Menge vorhandenen KohlenwiisHerstofTe. Bittt rmandelöl und SeuHl, wvU 

die wässerige Terpinlösaog sind ohne Wirkung auf den polarisirten Lichutniii 
(Flückigerso). 

Endlich sieben Ha r tl ey und Huntington^') aus ihren Spectraluntenrendiiaf« 

bezüglich der lichtübsorbirenden Eigenschaften der Terpene und der ätherisch«" 
Oele, alfü d*-< Charakters der einzelnen ßpectr», ßcliHisse auf die Cnnstitutioc, 
Bomogeuitat etc. der ätherischen Oele. Gehalt au Ter{>eutiuöl würde fast in tjlni 
FftUen eine Erniedrigung de« specifl Gewichtes und Zusanimwftnlebnng des Spce* 
tmms bedingen (Gladstone ^^). 

Phosphorescenz zeigen fast alle fttheri.'^chen Oele, specioll die in denselben t^n'* 
haltenen Terpene, während diej*e Eigenschaft den üx^datituisproducten derselb« 
abgebt. Einzelne, namentlich höber siedende, leuchten schon ohne irgend «in^ 
Zus'it:^ v.] ilcr Wiirme beim Zii'^^nminentreffen <!• r I>;impfe mit Luft. Das Lieh" 
ist stets wei80 uder geiblichgrün uüaucirt. Schwaches Leuchten von kuraer 'Dma 
wird TerstArkt und verlängert durch Erwinnung und Sebfittefai der fttfierisdiei 
Gele mit weiugeistiger Kalilösung, oder mit trocknen Basen, oder auch stark sll^i 
lisch reagin-nd«-n ('arbnnnt»"'U. Je Kt:lrk«'r die Baj^t- , um so ««tärk**r da« Leucht*-!» 
Dieses uinmit jedoch baM ab, Schütteln ruft es vurüU*rgehend wieder hervor. CholiB, 
Neurin wirken wie anort:aniMche Basen, nicht aber die Alkaloide Chinin, Atropic, 
31t-)r]iliin etc. Aetberi-rlics Od, das nach Bi-liandlunsf mit Xal riumliydroxvd i'-'^ 
Fähigkeit zu leuciiten verloren hat, lässt bei der Destillation ein erst nach IJÜigeivf 
Durcbschfittelung mit atmospbftriscber Luft BCbwecb leuchtendes, bei rollstlliHiifer 
Buhe aber dieser Eigenschaft entbehrendes Destillat übergehen. Dieses erbü" 
durch B»dichtung die Fähigkeit, bei Erwärmung mit Natriumhydroxyd in fnjh«r*i 
Stärke wieder za leuchten. Da die leuchtenden Oele iudigosolution entfiirben u»i 
dem mit ihnen geschüttehen Wasser die Eigenschaften des WasserstotThyperoxy^ 
eitbeilt'U, so hängt die rho?<|)borf>scr'nz d<'r ätherischen Oele mit der KneilgQBC 
activen Öaueratoffs zusammen [lladzisze wski *'^), Löw®*)J. 

Die Verharzung der ätherischen Oele geht bei Belichtung durch Zutritt «Wr 
atniosj)liäri»ohen Luft unter Aufnahme von SauerstofT und Bildung von Ameiwu 
säure uud deren Homologen vor sich t^^f hönbei u '^' l. Die überstehende LuJJ 
zeigt Ozonreactioueu udnko wsky f;abt die zum Verschluss dienenden Korif 
gelb, ähnlich wie Ghlorgas oder salpetrige Säure und macht sie brüchig. Werd^c 
Ätherische Oele oder Terpene mit Wasserd.lmpfen bei gropiipr '»itiv iikender I-i''^ 
menge und bei Abhaltung directen Lichtes destülirt, so zeigt sowohl Destillat »i^ 
Bttokstatid in der wftsMrigen Schicht Waiaeirskoffhyperoxjdmetloii. Ueht md 
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^N'^ürme ini^T'^tntrfn die Bpaltnni? fl'^s SauerstoffinoleVüls (Schapr''"V D^r von 
riecht^ndeu Pllauzeu im äonneDÜclite ausgegebene tiauerstott zeigt niclit die £igeu- 
■ehaflen de« OaoiM. Die dureli Insolation eintelner ftüierischer Oele eingeleitete 
Ozonisation dauert im Dunkeln fort , während ohne Insolation im Dunkeln keine 
Ozoiiisation wahrzunehmen is^t (Belucci '^). Terpentinöl vemia«^ nach und nach, 
selbst im Schatten, der mit ihm eingeschlossenen Luft allen SauerHtoff zu ent- 
siehen , aber zugesetzten Jodkaliumkleister doch erst nach einigen Minuten blaa 
m fiirbPTi. Aus Jodkaliumlösunir ^ flieidpn ätherische Oele bei TAgefliclit Jod an 
der BerübrungsflHche ab. Kingzott^^) schliesst hieraus auf da« Fehlen von Ozon 
oder WaMentoflThyperoxyd nnd enf das Vorliandensein eines heftig wiritenden org»> 
nischen Peroxyds C^Q}^^^0^, welches unter Entstehung von etwas Ameisensäure 
und E'?8igsäure durch 2 Mol. Wasser in Wa«ser¥!toffhyperox3'd und Camphersäure 
zerfallt. Dieses Peroxyd verliert durch laiigeres Kochen oder Kiuwirkuug von 
Natriumtbiosulfat seine Eigenschaften nicht wie Wasserstoff hyperoxyd , wird 
durch Erhitzen des ätheriscli Mi n»iie8 auf 160° nr\<\ 1 ei Geirenwart von Zjnkihlorid 
durch Temperaturen, bei welchen Ozon oder WaHserstoä'hyperoxyd noch nicht 
▼erlndert werden, serstdrt, «neh eoneentrirt es «ich durch Erhitasen des Itheriichen 
Oeh's a\if 100*^ bei Gegenwart von Wasser, da nichts davon in das ölige Destillat 
überj^eht (K i n jj:zet t). Bardsky^) findet die langsame Oxydation ätherischer 
Oele durch Luft von der Bildung salpetriger Säure begleitet. 

Das specif. Gewicht der meisten ätherischen Oele bewegt sich annähernd in 
den Oi puzen 0,8.") bis 0,98 [Martins ^^), Brandes und Reich '^^l, Guibonrt und 
Chardiu liadancourt ^^J. Schwerer als Wasser sind: das Bittermandel-, Uasel- 
wnrz-, Meerrettig-, Nelken-, Petersilien-, Sassafras*, Benf-, Wintergrfln- nnd Zimmt* 
öl. Auch das specif. Gewicht der einzelnen Oele schwankt zwi.schen bestimmten 
"Werthen (Zeller's Tabelle***). Das Petersilieuöl scheidet sich bei 25** in einen auf 
"Wasser schwimmenden und einen dann untersinkenden Theil von 1,14 spec. Gew. 
[Weitere Tabellen van Hees«>»), Gladstone '«), Frank»^)]. 

In der Hitze sind die ätberiHclien Oele flüchtig, ihr Dampf ist entzündbar und 
unterhält gleich dem Weingeistdampfe die Lampe ohne Flamme (Karmarsch ^'^j, 
sam Theil unter Entwickelangr von fiftaredümpfen (Hill er**). Ber Siedepunkt Ist 
bei rohen Oelen fast nie constimt, einige zersetzen ."ich schon bei der Destillation. 

Die B» ^finimxmg des Siedepunktes ist bei den Schwankungen desselben für die 
Beurtheihai^ der Oele nur in wenigen Fällen von praktischer Bedeutung, z. B. 
bei der Prüfung des Senföles, das nooh 2^ niederer siedet, als einzelne Sorten Ter- 
pentinöl, deren Siedepunkt 150'' durch die der meisten übrigen ätherischen Oele 
äbertroffen wird (vergl. Siedepunkt der Terpene). öauerstoffhaltende Oele sieden 
bdber, als nnr oder fast nur ans Terpenen CjoHi« bestehende [Zeller**), Iislle- 
mand"*^), Gladstone^^^). Verharzun;? erhöht den Siedepunkt. Einige wenige 
ätherische Oele , welche viel Steartjpten halten , erstarren schon bei gewöhnlicher 
oder einer wenig unter diese herabgehenden Temperatur, z. B. deutsches Rosenöl 
bei + 25°, Stenwnisöl hei 4- 10* bis 12», Anisöl bei -|- 5«» bis 15«, Fenchelöl 
je nach Heichthum an Bt«aroptett unter — 12'* bis unter 4- ^® his 6^ PetersUienöl 
unter -|- 2^ bis 8« (Zeller»*). 

Die ätherischen Oele und deren Stearoptene ertheilen dem Wasser sowohl bei 
tler Destillation der PflanfSlltheile als beim Schütteln der fertigen Oele mit dem- 
selben ihren eigeuthümlichen Geruch und Geschmack in hohem Grade« obwohl 
sich nar wenig davon auflöst {Aqitat de$tttMa9 der Apotheker). Zn den leichtesti 
aber doch er^^t in niehreren hundert Theilen Wassers löslichen Gelen i»t da^ Bitter* 
mandelöl und Senföl zu zählen. Die relativen Mengen von Oel und Was«>er im 
wässerigen Destillate bat Dragendorff ermittelt. Auch die ätherischen Oele 
T«rnidgen «Iwae Wasser aufisunelmien, Ton welchem sie durch Caldumchlorid he> 
freit werden kfjnnen. Aceton, Aether und Alkolmle, »«?ignther, Beiizln . fhloro- 
form, ChlotMihtrefel I Chlorkohlenstoff, Eisessig (^Foucroy und Vauqueliu ^^), 
Yauquelin^y, Barnes fette Oele, Petroläther >^) sind LGsungsmittel für 
fttherische Oele. Die Mischprobe womacli Niepce de Saint-Tictor die äthe- 
rischen Oele in Aether und Essigiither tnibende einerseits und in Benzol und 
Petrolätber trübende andererseits eiutheilen will, it«t nicht haltbar [Ohevallier 
nnd Baudrimont ^*'), Hager >**)). Das LOsnngsvermögen des absolutmd Alkohols 
ffir ätherische Oele wird durch Wafserznsatz der Grösse dieses Zusatzes ent<<pre- 
cbend verringert. Oelreiche weingeistige Lösungen werden bei Wasserzusatz 
milchig getrübt Nnr wenige Oele vermag absoluter Alkohol nicht klar su lOsen. 
Am wenigsten löslich in Weingeist von 0,85 spec. Gew. sind die sauerstotffreien, 
also specifisch leichteren Oele, demnach hauptsächlich die Oele der Coniferen und 
Aurantiaceen (Zeller). Die Löslichkeit ätherischer Oele in Weingeist von ver- 
eobiedentm Frocentgehalt liat Bragendorff^*^ bestimmt. Die in Weingeist 
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wenig löslichen Oel^: w'u- Terpentinöl, Wacbholderöl etc. mi'iclien pich in aUen 
Verhältni5Ben mit ticUwefeikohlcnstofi', während sich Bitternmudelöi , Melkeaöl, 
Pdargoniumöl, ZiiniDtÖl nnt in geringerem Qnd« in SehweAlkolilenalofr IBten. Im 
Allgemeinen wird dfo LOflielikeit der &tli«riMli«& Oel« dnreh ihn Yeriianniig 
g&nstig beeinflusst. 

Aetherische Oele können warm auch als Lösungsmittel dieuen für Phosphor. 
Schwefel; sie lösen sch tn kalt Jodcyan, Harze, harzige Farbstoffe, Bleioxy<i 
(Schweitzer) xind Kupferozyd, das durch heiüses ätherische» Orl reclncirt wird 
(A. Vogel)i sie mischen sich leicht mit Fetten, Chlorarseu, FluorarBen, mit 
BlMsiiiTe, eotzialien letztcf« dem Wuter und ge1>en damit Gemiaeh, eehwercr 
als Wasser (Ittner); sie entziehen der wässerigen SuMimatlOsung tl*>n Sublimat, 
verdicken firli dadurch, ferner der wässerigen Goldchlorid lösung das Chlorgo^ 
und reducireu dieses im Lichte, wie auch die Lösung der ätlierischen Ode 
in EMigsätire auf Uercuronitrat xind Silbemitrat in der Hiiy.e reducirend wirkt. 
Sie vf r^flihicken kleine Meufren von KohN-noxyd, Kohlensäure. Stickoxydul, gr;>a^r« 
von schwefliger Säure, SchwetelwasaerRtotf , Flaorsiliciom, Uyangas, Ammomak. 
Sie abiiorbiren OhlorgiM anter Wärmeeotiielcelong (Thenard). Terpenreiclie 
Oele ffin vertheilt auf Pafiiej- oder EHTnuwoHc entzünden sicli im Chlor»;a*e urrl 
verbrennen mit rusi«ender Flamme, andere verkohlen (Böttger Manche Uele 
werden durch Chloreinwirkung zähe (Chauti^rd Bei Einwirkung von Chlor- 
kalk auf terpenreiche Oele entsteht Chtorofom (Chautard). 

Brom wirkt ähnlich wie Chlor (Laurent), auf je die Atom irriippe CjHe wirti 
1 At. Brom gebunden. Terpentinöl läsf t aich selbst bei Gegenwart freier Chlor^ 
oder Bnmivaeeertloffsftare darch Brom titrixen {Williame), fcoeeer wird KaUom- 
bromat mit Bromwasstr«lofTs;inre oder Kalinmhromat und Kaliumbromid mit 
Schwefelsäure au Stelle des Broms verwendet (Knop Auch in ätheriscb«r 

oder Chlorofiirm- (^ragendorff*) Lösung wirkt Brom auf fttherincbe Oele eis 
[Haisch, Dragen,dorff "^)]. Die Einwirk untr^^n von Jodpentabromid auf rein% 
auf 2.'» Pnic. Terp^tinöl haltende und auf 25 Proc. Weingeist haltende ätlieriscbe 
Oele hat Fourney^**) in einer Tabelle zusammengestellt. Weingeist »chwäcbt, 
Terpentinöl verstärkt diese lieaction des ätherischen Oeles. 

Die Stärke der 7';:r.vii kini": von Jod auf ;tli- rische Oele ist je nach deren 
Quantität, Beschaileulit^it, Aiter und je nach Vet^etzung der Oele mit Weingei»i 
oder Terpentinöl venehieden und kann daher die Jodprobe cur Beortheilnng Ithe- 
rischer Oele benutzt werden. Man unterscheidet mit Jod fulminirende und nicht 
fulminirende Oele (Tuchen**^). Fulminirende Oele stossen heim Zuhringr^'n vi^n 
zerriebenem Jod uufer beträchtlicher Wärm/aent^ückelnug und unter Gerau*».!! 
violette zum Theil gelbrothe Joddänipfe aus, 4>lme daas Entsöndting eintritt. Fel- 
Tj iii uion tritt hauptsächlich ein hei den sanersti>fffreien oder sanei*stoffani}«a 
Oeleu der Coniferen und Aur^Atiac^^n , bei einem Theile der aauerstotifhaitendea 
Oele der Labiat^ nnd bei alteren znm Theil eaner reagirenden Oelen der UmbeUi' 
feren. Bei den nicht fulminirenden Oelen geht die Stärke der Beaotion von 1 r 
einfacheri ruhigen Lösunsr hi5 zur schwachen geräuschlosen Joddampfentwickeiuüg. 
In allen Fällen aber konmit die Beschaffenheit der nach Einwirkung des Jod* 
bleibenden Masse nach Consif^tenz, Trennunf,' in Scliicliten, Fiirl)»', Geruch bei dT 
Beurtheilung eines Oeles in Iktracht [Tuchen '^^l, \V alck er ''^). Flashoff 
Zeiler's TabeUen»»«), Winckler "3), X^uyut '-•")]. WilP^J beobachtet die Eio- 
wirknng von Jod, Jodkaliumlösnng anf zngetröpfelte Oele und Haiach die 
Einwirkung ätherischer Jodlösung. V< rharzung der terpenreichen Oele ecliwädit 
die Jod Wirkung ab, Weiiigeistgehalt mindert dieselbe ebeoDRlls, Terpentinolgehait 
verstärkt sie (Tuchen"^). 

Clilrjrwasserstoffgas wird von terpenreichen Oelen reichhch aufj^jenomn ' a 
und bildet damit theils flüssige, theüs ki'vstallisirbnre cam|dierähnliciie Verbiu- 
dungen. Die Aussc^eidimg, letzterer kann durch Verdünnung der Oele mit Aether, 
Chloroform, Bisessig SchwefelkohlenitoflT oft befördert werdeii. Brem- nnd Jod- 
wasserstoff wirken (Um Chlorwa?<er>tofr ähnlich [Ha'^se'^s)^ Achard Flü- 
ckiger'^^)]. Dragendorff ^^'') benutzt alkidiolieche Chlorwasaerstofflösung zur 
Unterscheidung der ätherischen Oele. 

Chloral verwenden Jehn , Flückig^er und Jehn znr ünterachodoiif 
verschiedener Qualitäten desselben Oeles. 

Chloralhydrat liefert ie nach dem Grade seiner Eeiuheii niii denj^elben 
fttheriechen Oele Tertchiedene Farbeoreactionen [W asso w i c z ^^^j, D rag e n d o r f t^^' )] 

Concentrirte Salpcter^.'iure fjirl't die iitlieri-clien Oel*- '^'*) je nach der- :! Zis- 
sammensetzung und nach der Dauer der Einwirkung gelb, roth, braun oder violett. 
Baticlieiide Salpeteraftnre mit oder ohne 2niaU von Schweiiilsftm «rfaititt «ieb 
mit manchen ütberischeD Oden bis zur heftigsten Entflammung [Bonastre *'^)> 
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7 . 11.1 1-1, Flückiger '-'^)]. Bei Oxydation derselben durch Erhitzen mit f^al- 
peterciuure wird auch aus Oelen, welche keine Camphersäure lierern, Canipbresiu- 
piore (vergrl. Bd. II, & M6) «rhalten (Scbwanert ^s^^. Der Zimmtaldehyd des 
Zimmtöles liefert mit Salpetersäure eine krystallisirbare Verbindung (Mulder*^^). 

>ft> concentrirter Schwofelsäure mischen sich die meisten jitlu risclu n 0''!e unt*»r 
±;rlut/.uiiß, oft unter Eutwickeluug schwetiiger ääure, zu einer dicken braunen Flüssig* 
keit, in Weiugeisi, und in Alkalien U)fllicli, etwas aneh in Waieer, beim Erbitaen 
verk. hl< nd [Has8e"^). Achard "4), Zeller"*'), TI » - pr i^'')]. Zur Mässigung der 
Eiuwiikun^ und zur leichteren Beobachtung der Färbung lösen Dragendorff und 
Koaiovis') vor Zvmtx der Schwefelifture die Oele in Chloroform, Flückiger '3«) 
in Schwefelkohlenstoff. Letzterer fügt schliesslich noch einen Tropfen Salpetersäare 
von 1,2 sppc. Qew. hei (Gaultier de Clftubry"'). Auch Fröhde'f^ Reagens 
bringt FHibung<;n hervor (D rag endo rff'*°). Hit Thymol un4 Cymen liefert 
concentrirte Schwefelsäure Sulfonsänren. 

V' u S> InvHfelsäure mit K iliunidiclu« mnt werden unter den ätherischen Oelen 
das Teipeutiuül und die Oele der Aurautiaceen am weni^ten angegriffea. Die 
dabei auftretende eigenthfimliehe Fftrbung dee Oeles, beeoodeni die aiub bei 
Gehalt der Oele an Weingeist auftretende GrünfiLrbQlIg geben einige Anheltaptllkkte 
bei Untersuchuiifr ätliori<:clier Oele fZeller'^'). 

Schwefelsäure mit l'urrichlorid uder mit Ferrichlorid und Chlorpform briu^eu 
Fftrbangen liervor . w tkhe je nach der Dauer der Einwirkung versebieden sind 
[Dragendorff und Kossow Tabelle]. 

Natrium und Kalium wirken leicht nur auf ätherische Oele mit ^aueri^totr- 
faaltenden Beetandtbeilen ein. Ausserdem oxydiren sie sieh und bringen ScbXumen 
hervor, wenn die Oele Weingeist oder Wasser enthalten (vergl. Prüfung auf Wein- 
geist, S. H27). Weingeistige Kalilosung frisch bereitet giebt mit Bitttrmnndel-, 
Nelken - und Seuföl nach leicht erfolgender Lösung kiystalliuische Yerbiudun>;cn, 
mit anderen ätherischen Oelen trübe oder idare und in letzterem Falle beim Erwitr- 
men sich niclit oder nur von'iberfrelieud oder bleibend trübende LO>unjjcn mit oder 
ohne Färbung (Zeller ^^^). Oele von schwach saurem Charakter, wie Nelkenöl, 
Pimentöl etc. lösen sieb auch in wässerigen Alkalien zu krystallbirbareii gerucb- 
loscn Verbindupgen (Zell er). 

Amuiouiakgas wird von vielen ätherischen Oelen bis zum sechs- bis achtt'actiea 
ihres Volumens und von Lavendel-, Nelken-, und l'imeutül noch reichlicher ver- 
ecbluckt, auch wirkt Salmiakgeist auf mehrere Oele ein (Zell er ^**). 

Sandelroth lost sich in älheriscln-n 0»'leu verschieden leicht auf und färbt 
dieselben entweder nicht, oder verschieden stark (Zeil er 's TabeUe Terpen- 
tinöl löst Sandetroth nicht, folglich l&rben sieb eolebe Oele, welche rein die Fähig- 
keit, sich nut Bandelroth zu färben, beeitien, im Falle einer Yenniiobiüig mit Iw 
pentinöl weniger (Voget'**). 

Die Prüfung auf Oehalt einer Substanz an ätherischem Oel erfolgt durch den 
Geruch, durch I>estUlation mit Waiserdäropfen , durch Ausschütteln mit Aeiher 
rtder Tetrolätlier , namentlich in saurer Lr^snn^ und Verdunsten des Aiiaxoges In 
UeJässen mit senkreciiten Wandungen (Dragendorff^^'). 

Dot Gebalt an fttberisehem Oel wird bMtimmt: 

1) In rflanzenllieilen : durcli Erschr.pfen der (gepulverten Substanz mit deptj 
etwa vierfachen Gewicht Petroläther von nicht über 40" Siedepunkt mit oder ohna 
Zusatz von Bchwefelkohlenstoflf und durch Verdunsten eines abgewogenen Thejles 
des Au6zu;:es in kleinem BecherprlHs •hircii Luftstrom und Verjagen des ätherischen 
Oeles ans .leni gewn^jenen Riii kstande durch Erwärmnns: auf llO*^. Bei Gehalt 
der Pilüuzeasubstanz an nicht trocknendem F^tt sind 0,09 Proc. des Fettrück- 
Standes dem Gewichte des verjagten ätherischen Oeles suauaählen und ist scbUess- 
lich eine den Verdnii>üiiigscneftici»'ntfn d»>s betrefltonden ätherifclien Oeles berück* 
aichtigende Correctur anzubringen (Usse ^*^). 

2) In wässerigen Lösungen: durch Sättigung mit Kochsalz oder anderen 8al* 
zen, Trennung und Wagung des abgeschie<le)ifn Oeles oder Me-ssung seines 
Volumens in calibrirter Röhre (Hünefeld oder durch Anssrhütteln der wässe» 
rigeu iiösung mit Aether (Souboiran ^'^^j oder Petroläther und Wägen des nach 
Verdunstung des letcteren bleibenden Röckstandes (Dragendorff, Oese ^*^), oder 
flurch AuHSChüttelu mit fettem Oel (Davi»-s '^'). eiidlicli tlurch V. rKf^zeu mitStarke^ 
kleister und einer weingeistigen Jodlösung bis zur bleibeudeu Bläuung des Klei- 
sters , wobei aber das verschiedene Bindnngsvermögen der einzelnen ätberiscben 
Oel«" i'iir Jod zu berücksichtigen ist (Gruner ^^2^, 

3) In Weingeist !<_"'n Lösunjr'^n : "Önrcli Versetzen mit dem sechsfachen VolnTn^^n 
1 6 proc. Giaubersai/.lusung und Zufügung von etwa dem vierfachen des abgesciaeue- 
nen Oeles an Paraffin odt/r Wachs. Das Mehrgewicht des letzteren nach dessen 
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SchTiielzuiif? bei f^elinder "Wanne und Wiedererkaltung entspricht, dem Gewichte det 
aufgenommeuea ätheiischeu Oeles (Hager) oder bei Gegenwart von Fuselöl in 
der weingeistigen LösuDff durch Verdäunung des Weingeistes mit Wasser auf 
70 Proc., Zusatz von 4 bu 5 Proc, Glycertn und Destillation des Weingeiste«. Der 
Rückstand mit 20 Proc. seines Gt»wichtes an 4.') proc Wfin^jeist gemischt und nach 
halbtägigem Stehen und Absonderung des ätherischen Oeles durch ein genä»iei 
FiltMr gegeben, llmt das iltherifehe auf dem IHlter, wfthreDd dta FoMldl in 
Glyceriu gelöst iuß Filtrat übergelit. Auch liisst pich das ätherische Oel dem 
Destillationsrückstande durch Paraftin oder Wachs in angegebener Weise entziehen, 
oder durch Wegnahme des durch halbtägiges Stehen oben aufschwimmenden äthe- . 
riechen Oeles miUelBt Aether gewiimen (Hager *'^). 

4) In Mischnngf-n mit fetten Oelen : Durch mehrstündiges Erhitzen der Mischnng 
auf 110® unter FeüUtellunfi; der Gewichtsabnahme und ^rücksicbtigung des Yer- 
haltem des betreffenden Oeles beim andauernden Erbitcen aof 110* (Oste***), 
oder wt'nn ea sich um ("Iin Nachweis von Rosmarin- oder Teri>entiuölzasatz zu 
fettem Oeie handelt, durch Schütteln gleicher Kaumtheiie des betreffenden fetten 
Oeles und 90 proc. Weingeistes, Abhebem der klar gewordenen I^nng, welche 
nebtfl dem grössten Theile des ätherischen Oeles sämmtliche freie Säuren des Fett« 
atifgennmmen hat, dann Abdestilliren des mit fltherischeni Oel beladenfn Wcingeij»tM. 
Im Destillate bringt Wasser , wenn ersteres nicht weniger als 0,1 Voi.-Proc. d^ 
BtiheriMlie& Odet gelfiet hftlt, Trfibong bervor. Ist aber weniger als 0,1 ▼ol.-Proe. 
davon gelöst, so lässt sich dasselbe noch an der rosenrothen Färbung der Trennvinir- 
schicht erkennen, welche selbst bei Viocoo ätherischen Oeles eintritt, wenn einige 
Tropfen concentrirter Schwefelsäure beigefügt wurden (Burstyn"*). 

Die Prüfling eines ätlwriielMn Oeles anf Identität, Qualität und Heinheit IcaiiB 
nach folgenden Methoden vorgenommen werden [Berthelot '^^), Dudley**'). 
Kelly Bolley Dragendorff »ß*»), Hager i")]. Ein Trtjpfen äthensche» 
Oeles auf Papier gebracht eneeogt einen Fleefc, welcher in der W&rme versohwiBdeiv 
aber wem? Verharzung des Oele» eingetret» ist, einen Harsring, und bal FMI- 
gehalt des Oeles einen Fettfleck hinterlässt« 

Bin TK»|»fen etherischen Oeles ans % bis 8 mm H5he mittelst eines OUuwtabcs 
anf die Mitte einer ruhigen nicht zn kleinen Wasserfläche gesetzt, erzeugt auf 
derselben je nach der Cohäsion der Oeltheilchen , und je nach der Adhäsion nm*. 
Losliobkeit seiner Bestandtheile gegen Wasser, also auch ^e nach seiner Beiuheit 
Cohftsionsflgnren versehiedener Form fTomlinson^^« Hallwachs Fa* 
▼rot»«»), Cranfi«*)]. 

1 Yol. ätherischen Oeles hei 16^ bis 18^ gemischt mit 9 Vol. absolutbn Alko- 
hols yon 0,799 spec Oew. bedarf nach Klärung der Mischung eine bestinunte 
Quantität tropfenweise unt«r Bewegung zugesetzten verdünnten Weingeistes von 
0,H89 «pec. Gew., bis die Mischung nach Verlauf fin^r Minute so weit nioh gctrnUt 
hat, dass sie agitirt massig trübe aber nicht voiistätulig milchig erscht^int. Aus 
der Quantität des verbrauchten Weingeistes, über welche Hager fttr die einzelnen 
reinen und nicht reinen <>' Ii* i ine Tabolle ausgearbeitet hat, Iflsst eich auf I ^n- 
titäfe nnd Beinheiti aber nicht stets auch auf die Art der Verunreinigung sohUes^n. 
Kur wenn wie bei Anisöl« Bosenöl nnd alkoholischen Oden die fi^bnng bei IC* 
bis 18® von flockiger Ausscheidung begleitet ist, liegt Verfälschung mit Wallrath, 
Paraffin, Ozokerit, Naphtftlin etc. vor. Die meisten Terp<»np nnd das Copaivabalsaniöl 
erfordern nach ihrer Vermi^jchung mit dem doppelten Volum absoluten AlkohoU 
nur geringen Zusatz von verdünntem Weingeist bin zur Trübung, Terpentinöl i 
Wachholderöl , Conif» ren< 1 ' iiVcrlmTipt , nnd Eukalyptusöl trüb» n sich r^chon bei 
Mischung mit 2 Yol. abaoluien Alkoliols stark. Die Trübung kann aber aocb 
durch Beimischung von fettem Oel, Ricinnsöl atisgenommen, som fttherischen Oel 
bedingt sein, Ferner mindert auch Schwefelkohlenstoff die Lüslichkeit ätherischer 
Ople in Y^^rdünntcm WeingeifJt von 0,8J*9 gpec. Oew. , wHhrcnd absulnter Alkohol, 
Benzol, CUlorofurui «ie vermehren [Dra «rt^nd or ff ^**), Hager****)]. I 

Verfälschungen mk Weingeist, Chloroform, Benzol, Schwefelkohlenstoff wesdeD 
qualitativ bestimmt durch fractionirti^ Dexti!! ti Ti dpa ätherischen Oeles ana d^nt 
Wasserbad, wobei der Abstand von der Ot»loberlläche bis zum Glasrohrwmkei 
mindestens 18 cm nnd das anwerhalb der Wftrmewirknng des Wasserbades fie* 
gendc Stürk dos Kolbenhalhts gemessen bis zum Olasrohrwinkel mindesteos 
7 cm betragen niusa. Das Destillat wird gewogen und 1 ccm dessolb^n auf Oemch 
und mit 2 bis 3 ccm KaiiumaceLatiüsuug von l,7i' Hpec. (low. unterflucht. Erfolg^ 
klare Mischung, so liegt Weingeist vor, sinkt das Destillat ant*^r, so spricht di« 1 
für Chloroform nnd - -hwinimt es oben, für ^^ch^vefHlkolllenRtoff' oder Itonzol. Für ' 
den Fall, dass das Deäiiilat aus einer weiugeisthaltenden Mischung besteht, giebt 
man an 2 bis 8 ocm des Destilkttes etwas Natrimn. Btarket Schinmen spridit Ar 
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WeingeiBtgehalt, die L5:fUD^ ist rvl er bei Genzoli^eliHlt farhloft, btti ChlOfOfonngdialt 
gelblich und trübe, bei Oehalt au Schwefelkohleustoti' gulbroth. 

8chw«felkohlen8to(f lässt sich im Destillate auch durch UmwandluDg in Blei* 
•otfocarbonat , Benzol durch UeberfQhrung in Nitrobensol umcl Anilin, nnd die 
EtrbenreacUoDen de« U^tzteren nachweisen (Hager i"*^. 

Zorn Nachweise einer Verfälschung durch Chloroform werden 15 Tropfen des 
Oelet j« naeh Löaliehkeit detielben mit 46 hii 90 Tropfen Weingeist nnd SO bia 
40 Tropfen verdünnlor Sclnvefelsäure ge^ichiittelt mu\ öfter mit 1 bis 2 g fein zer- 
theilten Zinks erwärmt, wobei ein Drittel des Chlorgehaltes im Chloroform durch 
den nttfllrt&den Watserstoff in Chlorwasserstoff übergefährt wird. Nach Verdün- 
nung mit 2 Vol, Wanar wird durch ein mit Wasser benatctes Filter gegossen und 
im mit Salpt^ersäure versetsten Filtrate dia Chlorwamantoffiäura 'doroh 8Ubar> 
nitrat bestimmt (Hager ^^). 

Weiugeietgabalt der ftthariMlian Oela wird nachgewiesen ; 

1) Dqrdi Sestimmnng dee ipeoit Oawiobtat, wann die Tanmreinigwig badaa- 
te&d ist. 

2) Durch Sehüttaln mit glaiohem Yolnmen Wasser fLipowita i**), Kühn i^«)], 
83,3 oder 66,6 proc. wässeriger Glyceriulösung (Hager i^^) oder 25proc, Natiium- 
nitratlösxing (Hager *'^) in graduirter Röhre nnd Beobuchtimp milchiger Trübung 
oder Zunahme des Wasser Volumens. Das ausgeschiedene Oel iitt aber noch etwas 
weingeisthaltend. EinOemiach ans 5Thln* Terpentindl und 1 Thl. Weiagaitt trabt 
Bich nicht bei Zusatz von Wnsser (Yauquelin *'^). Weingeisthaltaadai Od nimmt 
kleine Mengen Wasser ohne alle Trübung auf (Herzos^^). 

3) Durah Bohütteln mit gleichem Yolnmen OliTenöl, und Beobachtung eintre- 
tender Trübung und der Ausscheidung von Weingeist (Righini ^^^). Die mit 
absolutem Alkohol gamischtan Oele trüben sich mit OUven&l nur in leltanan Fällen 
(Hager 1"*). 

4) Durch Schütteln nnd Erwftnnen im Waasarbade mit einem staubfreien 

Stüi'kohen Calciumchlorid» unter Beobachtung eintret« ti ^mi EfdoreadrenSi SSueam- 
menbackens oder 2«erflie8sen8 [Borsarelli ^^^j, Brandes ^'^)J, 

Einigen Oelen, s. B. 8anl5l, antslaht OUoinmchlorid den Weingeist nur lehwla- 
rig (Lipowitz 

5) Durch Schütteln mit gepulvertem Kalinmacetat, dessen Lösung in Wein« 
gelst sich vom Oele abeiondert. b Proc. Weiugeiat sind so im Uele noch nach weis« 
bar [Bernoulli"^), Biegal"!»)]. 

Ft>rni^r durch Abdestilliren dvs Weingeistes im Wasserballe, bo dasa noch 0,8 
des Oeigewichtes als Kückstand bleiben, Zusetzen von trocknem Kalinmacetat im 
üebeseehuw tum Deitillat und Trennen dee Terflüseigten Th^es Tom Oela. Im 
letzteren wird der Weingeist qualitativ durch Erwärmung mit concentrirter Schwee 
felsHiir^» am EsHig;1thftrf»eruch erkannt fSylva'^) oiler quantitativ bestimmt, durch 
Verdiuinen mit 4 Thlu. Waaser, wiederholte* äuttigen mit Kaüumacelat, Trennen 
vom hierdurch ab^eecbiedanen kleinen Oelrest und Deatilltrm des Waingeiitea 
(Barbier ^»M 

6) Durch Ausbreiten auf Üaclier Schale U])d l^^iuwirkeQlassen des sich erhe» 
banden Weingeistdampfee auf Platinmohr im ührglaa unter einer das Ganze ab- 

schliesaeoden Glasglocke. Die Entstehung von Essigsäure ist his zu circa 1 Proc. 
Weinsreistfj^'halt d<'S Oeles heral) nachwoishar , selbst im Bittermandelöl. Dagegen 
iit der üehalt lies alten Tei-peutin- und WachhoWeröles an Ameisensäure zu be- 
rücksichtigen [Oberdörffer w»),RiegenW)]^ oder durch Abdestilliren bei 110» bis 
ISO**, Neutralisiren des etwa satn - Destillates, IV haiKh ln dc^ rectiflcirten Destil- 
lates mit Platinmohr, Eindampfen des Essigsäure haltenden i'iltrates mit Kalium« 
earbonat nnd Erhitzen des Rückstandes mit arseniger Säure, um Alkarsingeraoh 
an entwickeln (Franck'^^). 

7) Durch Einbring*^n eines liusengrossen Strickchfins Natriums in 10bisl2Tro- 
jifen eines t^auerstoffhalieudeu , o<ier auch Kaliumn iu ebeu so viel eines sauerstoff- 
fraian Oeles. Letzteres verhält sich wenn rein gegen beide Metalle indifferent, 
f>r<t'Mt>'' entwickelt mit Natrium nnr wenig; Wapoerstoff; soijnr ein etwaifjcr n;eriTi- 
ger Wassergehalt veranlasst unter harzartig bruuidicher Färbung des Metailes die 
Bntwiekelung nnr venig(>r Chwbläsehen , dagegen wird das Metall bei Vorhandra- 
sein von schon 5 Proc. Weinifeistrrelialt durch die lebliafte Gasciitwickelung an die 
Oberfläche peris^ien , es entsteht augenblicklich weisse milchige Trübuntr und das 
Oel wird unter Dunkelfärbung dicker flüssig [B^raP^), PleischP°*), Lipo- 
wita^«^), Dragendorff 18^]. 8 bis 5 Proc (Jehalt an fettem Oel lodert die 
Reaction den ;'itheris>c)ien Oeles gegen Katriam bei der Unterauehung auf Wein- 
geist nicht ab (Dragendorff ^^), 

8) Durch Einbiingan «inat 8tückehana trockner Oalläpfelgerba&urai wobei sieh 
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Weiugeistgehalt durch klebrip:P8 Anliegen derselben an der Wand kennllich macht. 
Diese Probe ist unbrauchbar bei Bittermandelöl, Senföi und fkvie Säure halteudea 
Oelen (Hager oder wenn bei woiig Weint^eiststuatB und langer Anfbewah- 



9) Durch Einbringen de« in Weingeist leicht löslichen Fuchdins lässt sich 
schon 1 Proc. Weingeistgehalt durch die i'äibung nachweisen (Puscher Auf- 
lösend anf Fnohsin wirken aber auch Bittermandel-, Nelken- und Senföl (Otto>^**), 
Harner Zimmtblütben-, Oeylonziramt-, Coriander-, Piment-, SamlolbolzöJ, \\»ir:i3 
lötend: Pfeffemiüns-, Krausemünz» und Huscatnussol (Zeise *^^). Dunkle Oel« 
vei^eeken die Färbung ganz, nicht ÜKTbloee bli sn 2 und 5 Proo; Weingeistgeheli 
(Hager *^^). Das Lö8ung8vemiö<;i'u der Oele for Faehtin ninuni mit der Yerlmr» 
mng zu [Hagfer'^S), Franck it»»)]- 

Heisse Probe. Einwirkenlüssen des beim Erwärmen von 5 com sogeuaiui- 
tem neutralen wenn uötfaig entsäuertem Oel in trookrawandi^er geneigter Probir- 
röhre erzenc^Pn "HriTnpfi's auf dns mittnl^t Papierriniv auf d*m nhfrcn T!i"i! «'i-r 
Böhrenwand gestreute i'uclisiupiilver. Die abdieäüeuden roth gefärbten Tix/^feu 
prameln bei Ber&bmng mit dem heitsen Oele« wenn die Iiöanng det Fu^udni 
durch Wasserdampf statt durch Weingeist erfolgt sein sollte (Franok i^'^). Selbst 
0,1 Proc. Weinfreist lässt sich m nachweisen (Sulzer ' '*'). Alle ätherischen Oele 
mit Ausuüliiiiö derer, welebe schwerer sind als Wasser, t-utfiirbeii Fuchsin. Die 
dasselbe lösenden entfärben es nnd theil weise auch zugleich eich selbst beim Er- 
hitzen. DassellM geKchieht, wenn in Weingeist gelöstes Fueliain nicbt lösenden 
Oelen zugesetzt wird (Fr anck 

Kalte Probe. In troekner Probirröhre vemrsaeben einige ganze KrystUlcbcai 
Fuchsin mit 5 bis 10 Troi)fen desOeleK übergössen nach einer Stunde rothe Flecken 
an der Lagerstätte, wenn Wasser; aber eine rothe Lösung um stoli herum, wenn 
Weingeist vorhanden ist [Franck*®*), Skal weit "^Jj. 

10) Durch Ausschütteln mit gleichem Volumen an reinem Olycerin von 1,25 
spec. Gew. in circa l2ccni haltender, pinige Millimeter weiter calihrirtcr Röhrr. 
Nach der Bchichteutreuuuug ergiebi tuch der WeingeistgüLiaU 4us der Volum- 
sunehme des Olycerins (Böttger^^). Glycerin löst hftuflg, namentlich wenn 
Weingei>itgeluilt im iillierischen Oele wirklich vorhanden iht , von dem Oele Alll^ 
SO dass die quantitative Voiumprobe für das Oel unrichtig wird (Hager ^'^). 

11) Durch Ausschütteln mit destillirtem Wasser und Prüfung der abgetrenn- 
ten wässerigen Schicht auf Weingeist mittelst Kaliumdichromat und Schwefel- 
säure, oder Prüfen des durch Erhitzen im Wasserbade erhaltenen Destillates- ir 
gleicherweise [ZeUer^^*), Fried ^^^), Meissner, Fleischmauu ^^')], oder durch 
versetsen von 5 Tropfen des Ödes mit S bis 8 Tropfen einer Lösung von 1 Tbl. 
Kaliumdic.hr' rnrif iu 10 Thln. Salpetersäure von 1,3 spec. Gew., Beobachtung der 

Farbenänderuug und de^ etwa auftretenden stechenden Geruches nach Aeibjl- 
nitrit (Drechsler »«2). 

12) Durch sehr vorsichtiges Abd^tiUiren des Weingeistes 'in ein gewogenes 
oder («raduirtes Gefa^s, Bestimmung des Gewiclite« oder Volums ond des spocif. 
Gewichtes des rein weingeistigen Destillates (Hager ^^^). 



19) Durch vergleichende Beobaehtung des Botationsvermögens [vergl. S. 99t 

(Skalweit '''Ii. 



Terpentinölgehalt der ätherischen Oele w^ird nachgewiesen : 

1) Durch den beim Beiben ein^ Tropfens zwischen den Händen oder uach 
dem Anzünden und Ausblasen sich entwickelnden Geruch. 

2) Durch verj^leichende Beolmrhtung des Verhaltens gegen Jod nnd des I^o- 
sungsvermögens für Saudelroth (vergl. 8^ lU 825) und des BotationsvermöK^us 
(vergl, B. 82S). 

3) Durch Umrühren weniger auf einer Glaspl ittp ^zusammengesetzter Tropfen 
Oel und conceutrirter Schwefelsäure mit dem Fin^^er und vergleichende Beobach* 
tung der hierbei sich entwickelnden WÄrnie, v^rgl. 8. 82.'» (VoKCt^"^*), 

4) Durch Rchütttln gleicher Vcdnmüia von ätherittchem Oel und Mohnöl, -wo- 
bei milchige Trübung eintritt, wenn das ätherische Oel -rein, und klare LöMtnjr 
erfolgt , wenn von dem fettes Oel löneuden Terpentinöl im .ätherischen Oel geuä- 
gend enthalten ist. För Bosmarin* nnd lliymianöl soll diese Probe nntauglich 
sein (M4ro»>4). 

5) Durch l&ngeres Einleiten gut getrockneten ChlorwHSHerstoffs in sokhe stark 
abgekühlte flaohtfge Oele, welche für sich mit dem Bea^rens keine feste Verbin- 
dung liefern; heim Stehen über Nacht werden sich Kry stalle künstlichen Camphcre 
auascheiden, wenn Terpentinöl vorhanden ist [Bolley^*^), R iejrel 

6) Durch Zerreiben einiger Tropfen Oel, namentlich Bteinöi, mit weiüg Wa«»er 
und einem Btackchen KaUan^odid. 3 bis 4 Proc Terpentinöl werden im Stolnöl 




Digiti^ca by Google 



Oele, ätherische. 



829 



durch das Eintreten einer Qelb- bi« Orangefärbuug noch naohgewieaen (S*la> 
din 

7) Durch Kochen sauerHtofThakender ätherischer Oele mit einem Stftekelien 
NitroprusBidkupfer. Letzteres ffirbt fich dunkel (Rchwarz, brann oder gran), wenn 
das Oei reiu; grün oder blaugrün, wenn das Gel mit Terpentinöl versetzt ist oder 
AUS letsterem besteht. In ianeratoflfrelen itherieehen Oelmi Itat sieh der Zneatt 

▼On Terpentinöl durch Xitroprussidknpfer nicht eikennen (Heppe^**). 

8) Durch ZufliesaenJassen von je 0,1 ccm Weingeist zu einer abgeniesHenen 
Qanntittt ätberiieheii Oeles, das in Weingeist von 75 bis 90 Proc. uoch leicht lös- 
lich ist, bis nach etAikon Umscbütteln die trübe Mischung eich fast plötzlich 
klärt (Drageudorff*'®). Terpentinöl verschiedenster Abstamnmng niifrht ?ich 
nämlich mit 96 proc. Weingeist, aber in 90 proc. Weingeist ist es schon schwer 
UeUeh (Dragendorff *»). 

9) Durch Erhitzen von wenig Kupferbutymt mit, wenn rein, nicht reducireu- 
den Oelen auf 170" bis 180^. Kameutlich ist diese Methode zur Erkennung von 
Terpentinöl In GitronenOI na v«rw«nden. Das Citronenöl löst Kupferbutyrat mit 
grfiner F^rbn, Terpentinfll redueirt es m lothgelbem KnpieroKydol^*"). 

Uebermässiger Ter p enge halt ik-r ätherischen Oele wird stets nur ini 
Vergleich mit ächtem Oele erkannt am geringereu specif. (iewicht, der verstärk- 
ten Beaction gegen Jod, geringeren Löslichkeit in 90 proc. Weingeist und stärkeren 
Trübung damit, leichteren Entzündlichkeit, gr()HHereu Flüchtigkeit bei der Fleok* 
probe, bei rcducirenden Oelen nnch :iu der Biklung schwanken Niederxchlages, 
statt eines Spiegels beim Erwärmen von 10 Tropfen Oel mit 5 Tropfen Öiiberuitrat- 
Idsung nnd 15 Tropfen Snlminkgeiet im Wasterbade, bei koUenwEMerttoffarmen 
oder davon freien Oel^n an der veränderten F:trbung bei Vornahme der Hoppe*» 
sehen *^*') Nitroprussidkupferreaction ( H a g e r - ' 

Nelkenöl- resp. Eugenolgehalt der iitherischen Oele wird nachgewiesen: 

1) Dnrch die HodiAeatlon der Beactionen derselben gegen raudionde Saljpeter' 

säure, gegen Kalilauge und gegen Ferric1i1ori>llüs(ing selbst bei sehr geringem 
Gehalt an Nelkenöl, z. B. im Zimratiil [Riegel ülex 

2) Durch Gewinnung von Eugenat entweder aus dem Oele selbst mittelst 
Betaaadlung mit starker Kalilauge und darauf folgendem Abdestiiliren d^ Kohlen- 
wasserstoffs, oder »US der Fraction 244'' bi^ -le« Oele« ilurcli concentrirte Na- 
tronlauge, Zersetzung des Eug^enats durch i'hoHphorsäure im Kohlen sä urestrom 
nnd Erkennung des Eugenols im Destillat am Gemeh beim Erwilrmen, in ver- 
dünnter L<isuiig an der Grünfiirbung durch verdünnte wein^eistige Ferrii hlorid- 
lösung, oder in gesättigter an der Violettfärbung durch kleine IM MtL^ n Ferrosulfat 

mit etwas Ammoniak (Schaer^^^), welche Farbe durch Benzin aut^Huommen wird 
(Klunge2i6). 

^) Durch kurze Behandlung des Oeles mit dem doppelten Oewichte concen- 
trirter Schwefelsäure im Wasfierbade, Vei'dünneu mit Wasser, Digeriren mit Ba- 
rlumearbonat in der Wftrme nnd Prftfen des neutralen Filtratei mit Ferriehlorid, 
weicheH bei C' <2 nwart von eugentchwefebanrem Barium dunkelblaue Firbung 

hervorbringt (Klange ^i^). 

Sassafrasölgehalt der ätherischen Oele wird nachgewiesen durch die 
kiracbrothe Farbe, wdebe eintritt, wenn das ▼erftlsdite Oel naeh Vermischung 

mit Scbwefelsäure mit "Weingeiwt verdünnt wird (Hager*'*). 

Copni ViiVialsam u n 1 Fettgehalt: Durch Mischen mit W.iiigeist, Trän- 
ken von Baumwolle oder eines Dochtes mit der Mischung und Anzünden. N»ch Ver- 
brenmmg des Weingeistes tritt nach LSsdinng der Flamme durch das Glimmen 
des DoclitcH Genich nach Copaivabaliam oder Acroletn sofort und deutlich auf 

(Schramm ^i?). 

Fettgehalt: l) Durch die Fleckprobe. Das befleckte Papier wird in einer 
8ebale auf dem Waiaerbade erwftrmt und dann bei durchfikUendem Lichte be- 
trachtet. 

2) Durch Mischung mit der achtfachen Menge Weingeist von 0,823 spec Gew. 
Fettee Gel oder Fett, mit Ausnahme des Rie!nus5Ies, bringt TrQbung derifisehnng 
hervor, oder durch Mischung mit 2 Vol. absoluten Alkohols und Zusatz verdünn- 
ten Weingeistes von 0,889 spec. Gew. zur klaren Mischung bis zu deren milchigen 
Trübung. Wenn die reinen ätherischen Oele 5 Vol. des verdünnten Weingeistes 
bis zur milchigen Trübung verbrauchen , .so trüben sie sich bei VerHlIschung mit 
Hicinusnl gchon durch 4 Vol. und bei Verfälschung mit anderen fetten Oelen oder 
Fetten schon durch 0,5 Vol. (Hager^»»). 

8) Durch Abdestilliren des ftthertscben Oeles mit HOlfe von Wanerdampf, Auf* 
nehmen dee im KAlbchen snrftckbleibendeu Fettee mit Aetber, Verdampfen des 
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Aethers nn« ih'V getrennten Iiötnng im gewogeoMi BeoherglMe und Wigen des 
Fettrücksuvudes (Khieu ^**). 

4) Durah TeneifeD mit weingdstigem Kali , Zersetzen der Seife durch Tcr- 
dünnte Schwefelsäure und Zaiammemsdimelien der Fetlaftun mit einer •bgewo- 
genen Menge Waclis ^-^J* 

BieinuirGIgehftlt: Dareh Veidwist«!! de« fttherise1i«i Oeles hit lom Ter- 
■tthwinden seines Oerachi», Versetzen des etwa bleibenden Rückstandes mit einiges 
Tropfen Salj^tersäure und Erk*»nnunp^ an dem nach beendif^tor Einwirkung der 
Säure beim Verdäuuen mit eiuer Naiiinmcarbonatlösung aul'ireteuden charakte- 
riitiMhen Qemoh nach Oenanthylsäure (Draper ^^). 

Harzgehalt: 1) Baroh die FLechiirobe und den bei der DeetilUUion blei- 
banden Bückstand. 

2) Durch Misehimg einee Tropfens dee fttherisehen Odee in gans troeknau 

Probircy linder mit tropfenweise zugesetztem Petroläther von 40^ Siedepunkt. 6«i 
Harzge>r,dt st«llt sich Opftlescenz oder weisser Kiederschlan; ein und dient diese 
Beactiou zur ünterscheiüuug frischen Oeles von verharrtem (Belohoubec -^^1. 

8) Durch blankes Natrium, deeeen Stückcheu in verharztem Oele sicli scbon 
binnen 5 bis lOMinntfTj mit brauner harziger, duicli Sdiütteln tn'nn>iarf'r Srliicht 
umgeben, während das Uel sich nicht färbt. In nicht verharzwn Oelen zeigt sieh 
eine dunkle Zone vm dac Metall erst nach 16 bis 84 Standen (Dragendorff^. 

Wassergehalt: Durch die bei Zusatz dee mebrlaclien Yolumene an Petrol* 
ftther sich einstellende Trübni)<j (Tieucljs *^). 

M e t all{^ u h al t wurde l»is jetzt nur iu weni^^eu rallei» aufgefunden; Blei 
vom Lothe der Blechbfioheen und Kupfer von d*ni Auflhngegefimea bei der Deilil* 
lation hern'iln^^nd [ D ann on b e '*"-'') , Histnd -*•')]. 

Die ätherischen Oele wirken auf den thierischen Organismus im Allgemeinen 
reizend, rie Tennefaren die Speiobelsecretion , eie Teranlaeaen im Magen und Dun 
vennelirtt^ Peristaltik und wohl auch vermehrte ßecretiou, in kleinen Dosen stei- 
gern sie die Kierensecretion. Nach Einathmen von Terpentiuöldämpfen oder Ein- 
nehmen von Terpentinöl und ähnlichen Oelen nimmt der Harn Veilchengeruch an. 
Einige Oele der Cmbelliferen scheinen fördernd auf die Milchsecretion , das Sade- 
baomöl, Wurnifarruul und dan Ool des virginischen Wachholders auf Menstruation 
und Uterus besonders stark zu wirken. Aeusseclich verwendet bringen mancbs 
denelben auf der Haut starke Rfithnng und heftigen Schmers hervor, s. B. Benföl, 
Terpentinöl. Auch mittelbar durch Polarisation des Luflsauerstoffg künnen 
günstig auf die Gesundheit (Aufenthalt in Nadelholzwald) und zerstörend auf 
schädliche Biechstoffe einwirken. Toxioologisch sind sie von geringer Bedeutung, 
doch wirken sie in groesen Doeen fast durchgängig giftig. O. & 

Oeley brensUdhe «vn. eni^iyreumatische, pyrogene Oele, BrandÖltt 
Brenzöle nennt man dif durcli trockne Destillation (durch AnbreuTifn) organi- 
scher Stoffe nebst andet^en festen, tlüssigeu und gasförmigen Product«u eutstebea- 
den ilQchtigen Odie. Sie scheiden sicm gewöhnlich als eine durch an^'dMe 

dunkle Brandharze braun bis schwarz gefärbte Schicht auf der Oberfliiclie des 
wässerigen Destillates ab; stp riechen übel, brenzlich . und können durch Rectifi- 
cation und Waschen mit Wasser von Braudharzeu uud üblim (Itruche befreit 
werden. DIh rohen Brenzöle sind dunkel gefärbt, die rectiAcirten farblos oder 
schwach gefärbt; sie besitzen sämmtlich Geruch, schmecken widiiif, Vr-nnfml; 
einige fluoresciren; sie lösen sich leicht in Aether, fetten und ätherit^chäii Oelen, 
mehr oder minder leicht in Weingeist, sind brennlMr nnd werden durch Salpeter« 
tfture verharzt. 

Die rectificirten brenzlichen Oele sind keine einheitlichen Körper, sondern je 
nach ihrem Ursprung in der Zusammensetzung wechselnde Mischungen ; nach 
ihrem Ursprung unterscheidet man auch Mineralöle, pflanzliche und thiensob« 
Breuzöle. Sfeinöl (fVnim Petrae, Petroleum, Erdöl v^l. tlicsfs) ist als durch natür- 
liche trockne Destillation im Boden befindlicher organischer Stoffe entstandenes 
Bren«51 aaHraHMsen. 

Von künstlichen Brenznlen sind die wicht Irrsten : Beriisteinül , ITinschhomöl, 
Rteinkohlenöl , Tbieröl und rectificirtes Thieröl (Dippel's Oel), vergL di»?« 

iBerzelius *), Reichenbach Rnnge^), Unverdorben*), A.W. Hofmann*)]. 
>ie specif. Gewichte der Brenzöle liegen nach Zeller*) zwischen 0,749 und 0,90. 
W^enn Oele specif. Gewicht imter 0,910 neigen, so sind sie wohl immer Mine- 



Oele, breozliche: Ann. Phys. 13. S. 78. — 2) Ebesd. 5i, S. 497. — ^) Eb«nd. 
31, S. 65, 513: 8. SOS, S2S. — *) Ks»taer*s Aich. 10, S. ISS. — •) Ann. Chen. 
4r, 8. 37. — *) J. pr. Phsrm. 18, 8. 77. — Phsna. Centr. Halle ISSS, S. 19. 
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ralöle, ilflnn «L\s specif. Gewicht der meisten thierisclien nnä pflanzlichen Oele 
schwankt zwischen u,9lO und 0,870, daa der p^rogeuen PHaoxoDöle geht äber 0,970 
liinans (QeiitUr*). o. S. 

OelOf -fette und flüchtige s. unter Oele (8. 813). 

Oele^ gekochte oder infimdirte, Olea coeta stu infusa der Apotheken, 
werden als ölige Auszüge von Vegetabilien «fttweder durch Digeetion AriMher oder 
lufttrockner Pflaiizeutheile mit fettem Oel bis zur völligen Vertreibmij? der Feuchtig- 
keit, auf dem Wege der Verdrängung, oder durch Erlütxeo des Oeles samnit dem 
mit Weingeist digerirten Kimnte bie tnr ▼olUt&adigen Terüficbtigung des Wein- 
geister dargeeteUttanegepreeit and filtiurt. A]i Oel wird ÜMt «usohUei^h Olivend 
verwendet. O. S, 

OelilrniM s. Firniss (Bd. III, 8. 256) und Leinöl (Bd. IV, 8. 65). 

Oelgas e. Beleuchtung (Bd. I, S. 1024). 

OelCMoampheri alter Name von Faraday Ar Naphtalin. 

OeHacherlt wurd»* der bei Mnrf^arit (Bd. IV, S. 277) erwähnte und mit Mar- 
garit vorwechselte Barytgiiinmer vou Sterziug in Tyrol genannt, welcher sich auch 
nach F. Saudberger') im Smaragd führenden GUmmerachieier des Uabachthales 
in Salsborg findet and naidi deeien Analjae ähnUch cueammengeeetat iit JB. 

Oelefture (Elainsftare, Oleineftnre, Olinsftnre) 018^84^2- Wurde 1811 

von ChevreuP) entdeckt, aber erst von Gottlieb*) vöIH_: rein mit üiilfe des 
BariumsaJzes dargestellt, welcher auch die richtige Formel der Oelsäure feststellte. 
Chevreal hatte die Formel CsßHsoOsij, Laarent CjoH^^gO^, Yarrentrapp 
gegeben. 

Sie findet sieh als Triolein in den Tnei?t<m (nicht trocknenden) flüssigen und 
festen l'etteu im Bhiuu-, Oliven-, Maudeiöl und Thrau. Im Menschenfett wurde 
sie von Heintz*) anfgeftinden. L. Langer*) constatirte, dass das Bind^;«webi- 
fett d» r T'i warhsenen wesentlich reicher an Oelsänrf* i?t w]^ das der Neugeborenen ; 
bei jeneu beträgt es im Durchnchuitt 89,8 ProC| bei diesen nur 67|7& Proc. In 
der Oalle des Menschen, Ochsen, Schweine und Biren entdeckte sie Ohevrenl '); 
im Marienbader Mineralmoor Lehmann^), im Hefeschlamm Nftgeli und Löw®); 
nach ihtien finden «ich darin 4.fi Proc, wenn alle Fettsäure des HefetVttp.« als Oel- 
säure gerechnet wird. Im Fett dea Petersiliensainens kommt nach K. v. Gerich- 
ten^ das Oljrcerid der Ot lsäure neben denen der Palmitinsäure und Stearinsäure 
vor. Im wei'^'-^n wnA pchwarzen Senf fand sie Darby") auf. Die von Walter^) 
aus Behenöl gewonnene Moringasäure ist nach Zaleski^^) Oelsäure. — Die 
in BapsU vorkonunende flette llAisige Bftore ist wahrecheinlich keine Oels&are ^t). 



*) N. J. Min. 1873, S. 89; 1875, 8. 624. 

OHffSuri": *) Ann. ch. phys. p. 358; Gmelin, Hanl!.. Clicm. 2. Abthl. 4, S. 1485 
(lti66). — Aon. Chem. 57, S. 38. — «) Aan. Phys. [Ij 64, S. 221, 238. — *1 ßer. 
1881, S. 8288. — J. pr.Chen. 65, S. 457. — «) Ann. Chem. 193, 8. 828. *) B«r. 
1876, S. 1125. — ^) Ann. Chem. 69, S. 1. — <») Ebond. 60, S. 272. — 10) Ber. 1874, 
S. X013. — ") J. pr.Chem. 5Ä, S. 449. — »••) Ann. Chem. dl, S. 177. — ") Pharm 
IWos. [3] p. 785; JB. 1878, 8. 615. — Rots. Zeltoebr. Phsrm. 187S, 8. 65; JB. 
1S7& & 553. — ") Compt. rend. Ö6, p. 1416. — ") Gottlieb, Ann. Chem. 57, S. 38. 

— '•) lS.henA.2B, S.253; Ann. ch. phvs. f2] Ü5, p. 149. — Zcitschr. Chem. 18fiß, S. 1«7. 

— »sjColley, Jil. 1H82, S. 139. — Ann. Chem. Ö. 3U5. — ^) Chem. Soc. J. 
41, p. 363; Ber. 1882, S 2155 bis 2159. — *M Dingl. pol* J> S. 813. — >*) Ann. 
Chero. i2, S. 55. — ") Ebend. 35, S. 198. — Phil.Mai:. 31, p. 1G4; Ann. Chem. 63, 
S. 370. — Gmelin, Uaadb. Chem. 2. Abthl. #, S. 1488 (1866), — '^^) J. pr. Chem. 
eO, 8. 179. — W) Ann. Chem. 59, 8. 41. — «) Bbend. 95, 8. 242: 115, 8. 143; 120, 
8. 292. — -') Elend. 73, S. 199. — s«) Ebend. 42, S. 71. — ") Ann. ch. phys. [3] 
53. f. 6'J; Ann. CImmh. lOH , S. 8P. — »2) "Wien. Acad. Her. 2. AKthl , 72, S. Hfift. 

— Compt. read. 8'J, p. 331; DiugU pol.J. 234, S. 321. — ^*) ür. Arth. 5, Ü. 306. 

— •») Arch. Phann. [3] 3 , S. 490. — »«) Pinna. J. Trans, fs] 6, p. 147. — Ebend. (Sj 11, 
p. 502. — 88) Uetty. El . nd. [3] 7, p. 469, 484; JB. 1878, S. 295. — »») Laurent, 
Ann. cb. phys. 65, p. 298 ^ Ann. Chem. 28, S. 257. — <^) Ann. ch. phys. [2j 41, p. 245; 
Omelln, Handb. Chena. 8. Abthl. 4, 8* 1505. — Overbeck, Ana. Chem. IM, S. 39. 

— <2) B^rl. Acad. Ber. 1884, % 590; JB. 1864, S. 341. — *») J. pr. Chem. 60, S. 181. 

— <*) Kdinb. Roy. Soc. Tmn«. 21, pnrs2; J. pr. Chem ^7, S. 157. — ") JB. 1859, 
S. 366. — *•) Mouit. »cieutif. [3] Jl, p. 936. — Chem. Zciig. i 880, S. 443. — ♦») Ana. 
Chem. 97^ S. 155. 
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Bie im Kopf rtes Pottwal vorkommende fette Säure ist nach Hofstädter ebeu* 
falb keine OeUäure, somlem „Physetölsäure'* Ci^H^qO^. 

Sie kommt uicht vor im Bioinin&l, im Waeha» nicht oder nur in lebr kitiocn 
Mengen im Wallrath. 

Zur Darstellang reiner Oelsäure^^) verfährt man folgendermaaBsen : Mandeiui 
wird mit Kali TollitSndig ir«neift, di« Soife mit WeixMftare Mrsetst, die Sinn 
sorgfältig RUSffewaBchen , dann auf dem Wasfierbade mit dem halben Gewicht fein 
gepulverter Bleiglätte mehrere Stunden erhitzt. Das Product wird nach deui 
Abkühlen mit dem dreifachen Volum Aetber behandelt, die klare ätherisehe Lötting 
deeantirt» derB&ckstand nochmals mitAether auKgezogen. Die ätherischen Lösau- 
gen wprd*»n nun mit einom Ueber!»chu88 verdünnter Salzf^äuio heftig geachüttelt. 
die Aetherschicbt abgehoben, gewaschen und abdestiliirt. Die so gewonnene baar« 
wird snr Bntfemnng noeh beigennichter OxyölBftare in Ammoniak gelöst, mit 
Chlorbarium gefiillt, der Niederschlag L-etrocknet und aus siedendem Alkohol nm- 
krystaUisirt , wobei reiner ölsaurer Bar>t erhalten wird. Derselbe wird unter 
Luftabschlnta mit siedender wässeriger WeinsänreUhrang zersetzt nnd die in Ptm- 
heit gehetzte Säure aasgewaschen. Die so erhaltene Oelsäure ist fast farblos. Bis 
löst Queck« Iberoxyd und Morphin klaren, je nach der Couceiitration ('> h'n 
20 Proc.) mehr oder weniger gefärbten Lösungen, doch müssen dieselben in ver* 
•ehlossenen, vorher mit sauerstoflA*eier Lnft oder WasserttofiT geflUlten Oefltasen 
hergestellt werden. 

Qrahe reinigt die Oelsäure der Stearinfabriken durch Verseilen, Abkühlen 
der dnrch 8atesftnre wieder abgeschiedenen und gewaschenen B&ore anf 2* bis 4*, 

Abpressen des l'lüisigen nach einigen Tagen, Lösen in Alkohol and nucbmall^e 
Abkühlnnfr f^'''' nlkoholl'^rlien L^'-isunor. Der Best der fetten Säuren scheidet sich 
sodann kr^ätaümiscii hus- die alkoliolische Lßsung wird aut dem Waiiiierbade v«^ 
dampft. Die so erhaltene gelb geArbte Oelsäure löst ein Neuntel ihres GewiohtM 
trocknen gefällten Quecksilberoxyds bei t'.d" his H"" linc jede Reduction auf. 

Zur Trennaog von Oelsäure und Stearinsäure empfiehlt J. David ein 
Qemenge von 80 Vol. Alkohol nnd 22 Vol. verdünnter Essigsftnre (gleiche Tolnmias 
Eisessig -{- Wasser). In diesem löst sich die Oelsäure, während Stearinsäure zurück- 
bleibt. Zweckmässig operirt man auf einem Filter bei verstopfter Trichter<"frnmi|;. 

Zur Reinigung der Oeieaure von Oxydatiousproducteu und Farbstutlen eignet 
sich am besten das Bariumsalz *^). 

lieber technische und statistische Daten der F^brikationsmethodender Oelsioi« 
(s. Fourcrade 

BcdneOdrönre bildet gerach» nnd gesehmaeltlose, blendend weisse Nadeln, wefclw 

(nach Gottlieb") bei 14® schmelzen und bei zu einer weissen hart«'n Ms*?« 
erstarren, indem sie sich dabei st^rk ausdehnen. Das specif. Gewicht betraf 
bei 19" u,8»ö (Chevreul). Sie verdampft iui Vacuum ohue Zersetzung iChe- 
vreul, Laurent^'), im Dampfstrom ist sie bei 250<> unzersetzt destiUirbar''); M 
rcRj^irt in rein -m, nicht ox^'dirtem Zustande üvich in alk Im Iis I t i Lösung n»»ntra! ""). 

In Wasser ist sie unlöslich ; mit kaltem und beissent Weingeist miitcht sie sich 
in jedem Teriiftltniss, aas der nach gleichen Theilen bereiteten Misehnng nimst 
Wasser keinen Weingeist auf. Sie mischt sich auch mit Aether. Mit Margarin« 
Kütire und Stearin sfiure ist sie in jedem Yerh i!riii«H mischbar. Kalter Weiiis^ist 
entzieht solcheu Mi.schuiiguu viel Oelsäure, uebM wenig Stearin- uuil ^largario" 
(«aiire (Chevreul). — Sie zeigt (als Elektrolyt) die Erscheinung der dielektrischen 
P 1 u ; ititm '^). — Mit Alkalihydraten in alkoholischer Lösung geschüttelt pb«>»- 
phore»cirt sie (Br. Badziczewski ^^). — Von 250^ an seigt sie uaoh Perkio^) 
die Erscheinang der lenchtenden, nnvolUcommenen Yerbrennnng. — Bie preift ^ 
Metalle der DeRtillirappHrate mehr alu die festen Fettsäuren an, besonders die 
Metalle, welche bei Ge^'Pnwart von Säuren Wa?s?**r zersetzen (Dan k wert h *Vl 
Oelsäure bniuui sich süirk, wenn sie einige Grade Uber lOO** erhitzt wird, ent- 
wickelt noch vor dem Kochen viel Kohlenwassentotfe , wenig Kohlensäure und 
WsiHser und lässt bei ziemlich niedri i* Temperatur farblo«»-!« 0' \ iiberp^ehen, wäh- 
rend wenig Kohle hinterbleibt (Bromeis Während der gauzen Destillatioa 
entwickeln sieh siemlich^leichmlsfiig Gase, aus Kohlensäure und KohlenwaseentotflBa 
bestehend; aus dem Destillut krystallisirt beim Erkalten Sebacylsfiure ; der flÜMig 
bleibende Theil enthält etwHS unzersetzte Oelsäure und Ki'hlenwasserstoffe v«<n 
bis 280*' und höherem Siedepunkt, deren mit Wasserdiimpft u tlüclitiger .\ntheil 
84,13 Proc. C, 13,02 U und J.h;, 0 enthiilt ( Varrentrapp 2»). Auch K^siij:-:iur» 
(Chevreul), Caprylsäure, Caprinsäure, vielleicht ir.r h Buttersänre und VHlt-ri.iO- 
SHure tindeu sich im Destillat. Keine Oelsäure liefert viel, oxydiii« wenig öebacyl- 
stnie (OottliabU). 

Die Oelsäure, welche nach 0 ottlieb in festem Zustande resistent gegen Sauer- 
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• toff ist, verschluckt in geschmolzenem Zustande in 14 Tagen bei 15° ihr 20fAche9 
Volum, ohne Kohleoiäure oder merkUebe Mengen Wasser zu bilden (Bromeia ^^j. — 
Beim Erhitzen au der Luft verbrennt sie (Cbevreul). 

B»M -i^T trocknen Destilliition voti Oelsäure mit Schwefel wird unter heftigen 
Aufblaiieu diu rothbraunes utiukendes Oel mit darin vertheilter Margarinsäure 
erhalten. Das Destillat ist frei von Sebocyleftof« (Andereon 'V. Die Uargarin- 
siiure knnn mrh Kraut 2*) Palmitinsäure gewesen sein. 

Chlor erzeugt Dichlurölsäore, Brom Oelsäoredibronud, Mouobromöisäure, Di« 
bromöls&ore (s. bei diesen), Jod wirkt nicht ein (Lefort**). — Salpetri ge Säure 
erzeugt Elnidinsäure (Gottlieb ^^), ohne dass dabei ein zweites Zersetzuugsproduct 
auftritt^ — Bei Einwirkung von Salpetersäure ►Mifstehen die fltichtijj:en Säuren der 
lieihe CiiH2n04 von der Ameisensäure bis zur UapriUKäure neben nicht flüchtigen 
Sftnren CnHsn— 9O4, Axelainsänre und anderen wenig nntenncbteD Prodncten. 
Am reicliliclibten entstellen Capron-, Ealdrian- und EsHigsäure; in mittlerer Menge 
Capryl-, Butter- und Propionsäure; am wenigsten Caprin-, Peiargon> und Oenau- 
tbyIsftQre(Bedtenbacher>'). Ferner entstehen: Bemateinsäure, naeh Laurent u. 
Bromei» auch Lipinsäure, Adipinsäure, Pimelinsäure, Korksäure und Azelainsäure; 
nach Wirz ausserdem Lepargylsäure. Daliegen bezweifelt Arppe^S) Jie ll^iinheit 
der meisten so erhaltenen Producte, er liüJt oie Selbständigkeit der Lipiu-, Adipiu-, 
Pimelin- und Lepargyltftore nicht für erwiesen, und findet als fette Oxydatione- 
protlucte der Oelsäure nur: BernstfinKäure, Korksäure, Azelainsäure und vi.lleicht 
eine vierte nkht krystallisirende Säure. — Beim DestilUren mit Kaliumdichro- 
mat und Schwefelsfture liefert Oelsäure ein nuree DettiUat, denen Oentch 
dem aus Talg und aus Küböl ähnlich ist (Arzbächer — Das braune Gemenge 
von Bleisuperoxyd und Oelsäure entfärbt sicli boi 120", wird dick und zähe, 
entwickelt viel Wasserdampf, dagegeu keiue anderen Gase (Bromeis 30j. — 
Vitrioiöl bräunt, seibtt wenn nur ein Tropfen zugesetzt \vird, Oeleaure (Varren- 
trnpp^M Nacli Fremy bildet aicb eine eigenthümliche gepaarte Bäore, die 
Oleinsoiiwefelsäure. 

Beim Scbmdsen mit Kalihydrat zerfiUlt OeliAure unter Entwlekelung von 

Wa-<sHi>tofT glatt in palniitinsaures und t^sliu'saures Salz (Varrentrapp — Ein 
Gemenge aus 10 Thln, Oelsäure und 3 Thln. gelöschtem Kalk jriebt bei nach- 
herigem Zusatz von 3 Thln. Natronkalk: Aethylen, Propylen, Butyleu , Amyleu 
(Derthelot ; Propylen entsteht dabei so reichlieh, data Berthelot dies fOr 
die beste BnrstellungsweiHe dc^s^elbcu hält. 

Weun mau Oelsäure mit Jodwasserstoffsäure (Siedepunkt 127^) und amor- 
phem Phosphor 8 Standen auf 20(fi bis 210** erhitat, dann das Bohr Offnet und 
nach EntwtMchen des Pho«iphor\vass^rst<>tTs weif er erlutSSt, 80 ist die Oelsfture in 
Stearinsäure C|gHgg02 verwandelt (Goldschmidt^^^. 

A. Cahonrs und E. Demarcay^) haben die Säuren, welche bei Behandlung 
der rohen durch Verseifung neutraler Fette gebildeten Fettsäuren mit überhitztem 
W'.mserdanipl neben Koblenwassprs^toffen entstehen, untersucht und fanden: Bal- 
driansäure, C'apruu-, Oeuanthyl- und Caprylsäure. Sie halten diese Säuren sowie 
die Kolüenwaneretoffe für Zersetaungsproduote der Oelsäure. 

Oelsäure 'SaUe. Die Oelsäure zersetzt in der Hitze die kohlensauren Alkalien, 
langsam die Kohlensäure aus ihnen austreibend fChevreul^), Gottlieb ^'^)J ; nach 
Unverdorben zersetzt sie auch theilweis essigsauren Kalk und Chlorcalcium. — 
Die Salze sind weich, oft ölig oder leicht zum Oel «< biuekbar, leichter iu Weingeist 
als in Wasser, uud be»ouderH in Aether löslich. Die Säure bildet leicht saure oder 
basische Salze, bei Anwendung unreiner Säure können die Verunreinigungen nach 
beKtimmten VerViältnisseii in die Salze übergehen ^^). — Die Seifen sind Gemenge 
von Ölsäuren, palmitinsaureu und stearinsauren Salzen; sie sind um so härter, je 
mehr Pelmitln- oder Stearinsäure, um so weicher, je mehr Oelsäure sie enthalten. 
Doch liefern Mandel- und Baumöl härtere Seifen als Talg, Schmalz uud Butter. 

Ammoniumsalz. Oelsäure bildet mit wässerii^eni Ammoniak augenblicklich 
unter Wärmeentwickeiuug eine Gallerte, die sich bei Ii»" völlig iu Wasser löst; 
diese Lösung trübt sich beim Kochen durcb Verlust von Ammoniak^). 

Bariumsalz (Cj^H. ,/ v/UlJa wird durch Fällen des Ammonium- oder Katriiim- 
aalzes mit Ohlorbarium oder durch Kochen der Oelsäure mit Baryiwan^er oder 
Bariumcarbonat erhalten 3*) und durch Umkrystallisiren aus Weingeist gereinigt 
(s. auch S. 832). Stellt ein blendend weisses, lockeres, fein kry stall inisches Pulver 
dar, das bei ohne zu sclimelzeu zusammenbackt ^^). In unreinem Zustande 

iüt es leieliier schiuekbar. Ks isi geschmackluä ° löst sich uicht in Wasser, wohl 
aber in kueheudem Weingeist. — Es löst sich in mässig erwärmter Oelsäure reich- 
lich auf, vielleicht unter Bildung eines SweiHnch- sauren Salses*). 

HuidwOrtOTboob der Gbsmi«. Bd. IT. 53 
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BleiBalz'^} (CigUsi|02)sPb. ICan fallt die kalte weingeistig« LOioog des öl- 
lauren Nfttriunu mit Bleizueker, wäscht dio Flookeii und troettMt im VMsaiim. 
lieicbtei lockerei weisses Pulver, das bei etw» 8<r warn gelbeu Oel schmilzt und 
beim Erkalten zur spr^xieri durchscheinenden Ma^nt* erstarrt. HaupUiei^tandlbeil 
des Bleipflasters der Apoiüaken. Es löst sich leicht in Aether. — Durch Kuchen 
von OelsAnre mit überachossigem Bleiessig entsteht basisch ölsanree Blei 
(C,pH_,:iO,n'l> PbO'). welche« bei 20» weich i'-t uni bei 100« vollstäiuli^ zur 
darch»ichtigeu Flüssigkeit schmilzt. — Ueber Treuuung von ölsaorem Blei von 
den Bleisalzeii d<nr festen Fettsftnren s. Senndert«^. 

Oalciumsalz (CigH],2 02)Ce. Am Chiurnüciuin fnllt ölsaures Kalium ein weiirae« 
Pulver, das bei gelinder WänxM echmilzt und dmcbscheipead wird^). Löet eieb 
in Weingeist und Aether. 

Ohromoxydsalz wird ans ChromehloridlQeong dnTeh Olsanres Kalium als 
Vioh'ttpr. im feuchten Zustande wei'her. Im tru( V:iien fester Niederschlag gefallt. 

Kaliumsalz ^) CisUmOsK. Aus 2 Tkiu. Oelsäure, 1 Tbl. Kalibydrat nnd 
8 Thhk. Wasser wird eine durelisoheinende seldeimigeChmerte erhalten, die sich bri 
Zusatz von Va Kalihydrat und Erhitzen von der wässerigen Flüssigkeit trennt. 
Löst man sie nach d^-ia Auspressen in kocliendeni W^inj^eiHt uud lässjt freiwülii: 
verdunsten, so bleibt das Balz als durchsichtige (iaileite zurück. Wird duicii 
(Staren, aneb durch Kohlensäure zerlegt, wenn man diese bei durch die Lösung 
leitet. Löst sich in 4 Thin. kaltem Wasser, in 2,10 Thln. Weinj,'Mist (sfw-c. Oew. 
0,82 IJ bei 10^, in 1 Tbl. bei 50^ in 29,1 Thin. siedendem Aeiher. Zerlegt sich i&it 
•ehr Tiel Wasser naeh Monaten in sweUlich-Ölsaorse yaltnm und Kall. — Des 
iweifacb -saure Salz ist wenig untersucht. 

Knpfersalz (f'i8^33 02)2C"- Wird durch Fällung von Kupfervitriol mit Öl- 
saurem Kalium in der iSiedhitze oder durch Erwäruieu von Oelsaure mit Kupferuxyd 
erhalten. Schön grün; bei 100*> flüssig. Löst sieb in jeder Menge Weingeist mit 
blaugrüner Farbe, in weoiL' W' inrTeist zum Oel. Ueber die Witkong auf dlexx Or- 
ganismus 8. Laugenbeck uud bt adeler '^). 

Xagnesinmsalz (C,gU33 0a)gMg Xan IlUt Bittersals koehend dnrdk 01> 
saures Kalium. Weisse etwaa dorelischainende KDmehen, swiicheii den FiBgen 
erweiclieud. 

Katriumsalz 1) C|0fi[nKaO|. Beim Kochen von 1 Tbl. Oelsäure mit 
2 Thin. Natronhydrat und 9 Tbln. Wasser seheidet sich das Salz in durchschei- 
nenden, nach dem Erkalten undurchsichtigen Kdmchen ab, beim Kochen mit 
4 Thhi. "Wasser mehr trennt es sich als Gallerte von der alkoholischeu Flüssigkeit. 
Krystallisirt aus absolutem, nicht aus verdünntem Alkohol. Löst sich sehr leicht 
in 10 Thfab Wasser Ton bei IS« in 20,6, bei 82« in 10 Thhi. Weingeist (»pec. 
Gew. 0,821), in 100 Thin. kocliendern Aether, woraus beim Erkalten ein Th'' '. 
wieder abgescbiedeu wird Wird aus der wässerigen Lösung durch Kochsalz 
gefällt Ist der Hauptbettandtbeil der ans Olivenöl und Natronlauge bereitetca 
jnedieiniscben Seife. 

Quecksilberox y «1 ulsiil z (^HHl^HS^all^f- durch I)ij»eriren von OMlsäare mit 
Qaecksilberoxydul oder Fällung vuu .salpctersaurem Quecksiiiberoj^ydui uut ölsaarem 
lÜU erhalten. Weissgraue Flocken. Löst sich nicht in Wasser und kaltem Wein- 
geist, dage(>en wohl in heissem Weingeist, sowie auch in A« rlier^*). 

Qaecksilberozy dsalz. Wurde bisher nicht von coustauterZusammensetzang 
erhalten. Au salpetersaurer QoeeksUberoxydlösung i&llt 51saares Kalium weisee 
Flocken, welche sieh wenig in kaltem, besser in heissem Weingeist, ziemlich leicht 
in Aether lösen Hilger'^) findet, dasa zur Bereitung von öl!«aurem t^uecksüber- 
oxyd aus <,iuecksiiberüxyd uud Oelsäure das erstere auf nassem Wege bereitet und 
möglichst trocken sein niuss; die Temperatur der Oelsäure darf nicht über 70^ etci- 
gen. Bas Präparat bildet his zu einem Gehalt von 1 5 bis 16 Pr Qii'H'ksin>eroxv J. 
dickdüssige Massen von gelber bis rothbrauner Farbe. Bei steinendem Gehalt wird 
die Masse salbenartig nnd bei Binffihrnng Ton mehr als SO Proe. QueeksÜb^itMcyd 
tritt sofort Zersetzung unter Abscheiduug von Quecksilber ein. OK iche Zersetzung 
scheint auch beim Aufbewahren quecksitberärmerer Priiparate einzutreten. V«*r- 
suche, reines Quecksilberoxyd durch Wechselzerstitzuug zu erhalten, waren erfolglos. 
0. Bice^l halt jede Erwärmung bei Darstellung von ölsaurem QuecktUbetwijfd 
Ar schädlich. Er löst das völlig troikiK* <>xyd hei gewöhnlicher Temperatur 
nntsr bäuAgem Umrühren. — Ueber Darsteiluug von ölsaurem Quecksilberoxyd mit 
Yert^edenen Xetallgehalt ftr Zwecke der Pharmaoie s. Bosen waeser**). 

Silber salz. Durch Silhernitrat wird aus der Lösung des Natronsalzes eia 
weisser I sehr volumiuöser Niederschlag gefallt, der leicht unter Silberausschei- 
dnng Bohwars wird^^). £r bräunt sich am Licht; beim Trocknen schon weit 
nnter 100*»). 
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S t r 0 n t i u m 8 Ii 1 z fOig H33 0^)2 8r. Wird d arcli Koclien von Oelsftare mit Stron- 
tiomcarbonat erhalteo, gleicht dem Bariumitalz und ist auch in Wein<;eist löslich 

Wismuthaalz. Pflaster Ähnliche , schon durch die Hanl wärme erweichende 
Hasse, welche durch Auflösen von Wiamuthoxyd in Oelsänre erhalten wird ^). 

ZinkFn.1:^ (CjgHjsOj)^ Zn Wird aus ZinksalzlÖMUtig durch eine heisse Lö- 
suug von olsuurera Kalium als weisser Niederschlag gefälit; schmilzt unter 100''. 

Oelsüunmher. Der Aethylester OioHMOa.CgU^ wird erludton, wenn 1 Tbl. 
OMnn mit ThL YitriolSl und S Tfara. Alkohol einige Stunden erbltet and 

die Oelschicht nach einander mit heissem Wasser und heiaser echwacher Kalilauge 
entwässert uivl <lestillirt wird Auch durch Einleiten von Salzsäurega» in die 
ulkuholische L<»»uug der Oeisiiure '^), »owie durch Zerlegen von Triolein mit alko- 
holischer Salzsäure entsteht derselbe (Berthelot***). 

Farbloses dünnes Oel, fd-ft o)u\e G»^rucli uud Geschmack, von 0,871 spec. Oow. 
bei lö**^), schwierig in Weingeist, leicht in Aether löeliob. Nach Laurent^") 
unsenetst deetUUrbar, nach varrentrapp ^) dabei serfollend unter Bildnng Ton 
Alkohol, Kohlenwasserstoffen und Kohle. Wird durch Wasser bei 100** langsam 
zersetzt^®). Absorbirt Sauerstoff**'). Geht in Berührung mit aal petersaurem Queck- 
sUberoxydul in Elaulinsäureester über ^"). Ist nicht durch kochendes wässeriges, 
dagegen durch alkoholisches Kali verseif tmr Gebt bei langem firhitxen mit 
Balzsäure und Glycerin in Olein über*"). 

Der Metbylester Cj^Us^Og . ÜH^ wird wie der Aethyläther erUalttin und 
glaieht dieeem. Spoe. Qew. 0,879 bei 18^. Bildet mit salpeter saurem Quecksilber- 
oxydnl Blaidinsftimm«tbylllth«r**). 

Oelsäureamid CjgHusO.NHa wird nach Rowney**) aus Mandelöl [nach 
Carlet**) aus Uaselnussöl] durch längeres Stehen mit concentrirtem alkoh(>!i<cben 
Ammoniak erhalten. Bildet Kryßtallwarzeu, die bei 79'' zu schmelzen auiaugen, 
bei 81* TGlIig flüssig sind nnd bei 78<> erstarren. Nach Carlet liegt der Erstar* 
rungspunkt bei 7.'>^. Wird an d^r L ift gelb und ranzig riechend. Zerfilllt beim 
SrhltjEen mit alkoholischem KaU unter Bildung von ölsaurem Salx (Carlet). Lost 
si<di nidit in Waaeer, leiebt Sn mmtm Alkoliol^). 

Additions- and Bnbititntionitprodacte. 

Oeliinredibromid C}eEg4 09Br9 wurde von Oyerbec k durch allmä' 
Ilgen Zusatz von Brom ubL^^knliltHr Oel«;'iure frbalten und stellt ein gell>es 
ayropdickeB Oel dar, das schwerer al» Wasser ist. iu Alkohol, Aether und Wasser 
nnlOelieb ist und sieb erst oberhalb 100* zersetzt Bei der BarsteUnng at» rober, 
an der Luft veränderter Oelsäure wurde einmal ein Prnduct von Buttfrconsistenz 
erhiilteu, aus dessen alkoholischer Lösung sich körnige, bei 93'' schmelzende Kry- 
stalle absetzten, deren Bromgehalt auf die Formel CigHasBrgO^ hindeutet. — Die 
Salze des Oelsäuredibromids sind sobmierlge, garomiwtige, sibe Massen, weldie 
MOT Aii«!ysp nicht ijrf'eignet sind. 

Beim Zusammen reiben von Oelsäuredibromid mit dem gleichen Gewicht feuch- 
ten fii]beroz3frde bildet steh nnter lebhafler Erwftrmung eine harte zerreibliehe 
Masse, welche neben der TOn Barg beschriebenen OzyOleftnre (•.nnten) eine faste • 
kl^'staUisirbare Säure : 

Isodioxystearinsäure C,3H;>fl04 enthält, welche von jener mit Hülfe ihres 
in Aether onUSelichen Bariumxal/es trennbar ist. Dieselbe krjstallisirt aus Alko- 
hol in weissen, aus rhombischen Tafeln best »^-b enden Bli^ttem, schmilzt bei 126" 
und erstarrt zu einer asbeetartigeoi nicht krystalUuiüchen Masse. Verkohlt erst 
«twa 260^. Die Salze sind meist krystaltisirbar. Dae Oaloinm8alz(CjgH3K04)2Ca. 
HgO bildet aus alkoboliscber Lösung krystalHsirend wie die freie Säure aussehende 
Blättchen; das Bariumsalz (Ü,gH3,s04)9Ba ist ein kömiger in Wasser und Alko- 
hol unlöslicher Niederschlag; das Silbersalz OigH3504Ag ist flockig and In AU 
kobol unlöslich. 

MonobromOl sänre C^^TT. ThO, entsteht narb Overbeck*') beim Ver- 
mi&cheu des Oelsäuredibromids mit wenigstens 2 Aeq. Kali in alkoholischer Lösung 
»Iz bellgelbee Od, ans welebem sieh beim Stehen im Yaoanm bei 85*^ bis 86^ sohmel- 
zende Krystalle absetzen (wahrscbeinlich Monobromölsäur© mit etwas Stearolfjanre). 
Durch Natriumamaigam wird es zu Oelsäure reducirt; mit Brom entsteht Mono- 
bromölsäuredibromid CigHgsBrOgBr] als hellet dicMüssiges, in Alkohol and Aether 
laicht lösliches Oel. AlkohoUscbes Kali bildet Stearolsäure *^). 

Eine Bromölsätire CgoTfer.BrsO^f?) erhielt Burg*^) aus reirt-r krystallisir- 
ter Oelsäure und Brom als dickes angenehm riechendes Liquidum, das sich in 
Alkohol nnd Aether löst and bei 170^ mzetct Dieedbe ist einbnsimsh nnd bildet 
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schmierige, niclit krvst.illisirb&re Sabee. I>ai BMimasals ist gimniMtig, in A«ÜMr 
löviicb und durch Alkohol fallhnr. 

Dibrom&Uftare ^mihi^^'^' ^2 bildet sieh bei der Vereinigang von Stearol' 

säure mit Brom^>), oder nach Let'ort^^) auch aus Oehäure und Brom. DlUikd 
geliirbte FlnK«isrkeit, Dichte bei 7.5" = 1,272, siedet gpfren 20o". 

UicLlurölsiiiire C',^H|i2Cl2 02 bildet weh nach Lefort'^) der £in'wir> 
kong des Chlors nuf Oelsüure als ein bei gewöhnlicher Temperatur fHlHigiM deot» 
lieh bntan gefärbieH Gel. Dichte hei 7,9<> = ].nH2. Hinfbt bei 190^. 

Oxjrölsäure Ci^H^O» wurde von Burg^^j beim Kochen seiner BromölsSore 
(a, 8. 835) mit Waner vnd feaehfaem Silberozyd erhalten , und ist eine aeiir dkkt 
und ranzig rietheiKh' , f*rBt iinch lariprein Stehen erHtari*ende Flü.s«»if.'krit. Das B»- 
rinmoalz ist eine zähe zertliessliche Masse. Bildet beim Kochen mit vert^lünntec 
Kalilauge^') Isodioxystearinsäure (s. oben). Bbg, 

Oelsehwefeiüäure syn. Oleinschwet'eisäure s. uiit«jr Oelsäure. 

Oelseife s. unter Seife. 

Oelstein H\n. FJäoIith. 

Oelsüss, Oelzucker syn. Glycerin s. Bd. III, 8. 414. 
Oelwa^^on h. Aräometer (Bd. I, 8. 716). 

Oelzucker, Klaeosacchara der Apotheken s. Bd. n,' 8. 1175. 

Oenanthaceton, Oenanthon Ci;^H..,-0. Wun!*- von Uslar und Seekamp'' 
(lurcit Destillation von önanthylsaurem Kalk erhalten, später von Fittig uutrr 
den Einwlrkungsprodaeten toq Kalk auf Oenanth^ aofgaAinden. Farblose Kry- 
stallbMtt. r, >i;e bei S0<^ schmelzen, bei 894^ (corr.) 258" bif 854^ ^ riedem und bei 

30** das s|>«cit. Gewicht 0,ii25 besitzen. J3hg, 

Oenanthäther «yn. Wc infuselöl, DrnFen51, EtJter oenavtiqvf. hxtile Jt- m9rf 
de raiMu. W ird durch Destillation von "Weinhet'e mit Wasser und Vgl'iuc. Schwe- 
felsäure erhalten, l eher die Darstellung s. Liebig und Felonie *). 

Wurde von Deliis^) für idr-ntisch mit rdargonsäureäther, und die darin er- 
haltene Säure sOenauthsäure" für identisch mit PelaiKODuäare gehalten. I>amit 
stimmen auch nach Delffs* Aneicht die von Lieb ig nnd Felouxe^) erimltaaen 
Kesultnte. Nach A. Fischer^) ist jedoch die im Weiufuselöl enthaltene Säure weder 
die frühere nicht exi»tir*'nde Oenanthsänre, noch Pelargonsäure , sondern ein Ge- 
menge von Capriui'aurc und Capryl-äure. Ungarisches Weinfuselöl besteht nach 
Grimm*) grtesteiitiieilH aus Caprinsäureamyläther. 

Der Oenanthäther ist di« irrsache des Geruchs aller Weine und b-'wir'.» da» 
ein Tropfen Wein in einer Flasche gerochen wird, während wässeriger Weiugeisi 
sehr «ehwaeh riecht ; er iet aber nicht so verwechseln mit dem i^Bonquet* oder 
der „Bhime", die in allnn Wt.'iiien verschieden ist und in vielen fehlt *). 

Wasserhenps, nncli Aubergier sich {2:elblich färbendes Oel von 0.)5R? sp«c. 
Gewicht, von «larkenj betäubeuden Weingüruch und schwachem unan^reuehmen 
Oesohmack. Sied»»punkt 225" bis 230'', Dampfdichte 9,8 {Liebig und I'elouae*); 
der von Delff»^) untersuchte Oen;\nth;itJ!<*r /»Mtn» den Siedepunkt 224'^ I i I 749 mm 
Barometerstand und das spec. Gew. 0,»72ö bei 10,5"; die Dampfdichte betrug 7,04 

Hit Chlorgas erhitzt sich Oenanthftther, entwickdt viel Batssftnregaa und wird 
gelb. Dnroh ueeiirnet^- I?«diaiidlnng lasst sicli ein farbloser 83TUP von angenehmem 
Geruch und widrig bitterem Geschmack von 1,2912 spec. Gew. bei 16,5^ iaoliiCB. 
welcher sich in 15 bis 16 Thln. Weingeist von 40" auflöst (Alalaguti 

Sonstige Angaben über Eigenschaften vou OenaathAthem versohiedenen Uf^ 
ipruDgf« findet man im Omelin'sehen Handbuche ®). 

Verschieden von dem Oenanthäther ist das Fuselöl vou Weintreberbrannt- 1 
wein. In den Tbeilen, welche weniger flüchtig sind als Amylalkohol, fimd Fa> 
get') Tlfxylalkohol C^Hj^O, welcher bei UH" bis i:.4" über^rin^. Der bei 154" I 
bis 166^ übergegangene Tl^eil des Fuselöls bestand wahrscheiulich aus hexylsaureni 
Oenantbyläther oder önanthylsaurem Hexyläther (?). Die bei 166^ bis 195" destilii- 



Oeiiautliaceiuu : ^ Ann. Cbem. IO8, S. 181. — Ebend. 117, S. 76. 

Osoaothither: >) Abb. Chen. t9, S. 841. — *) Abb. Phys. [l] 8. 505. — 
«) Ann. Ohorn. 11.% S. 247. — *) FMnd. J57, S. 2fi4. — ») Ann. eh. phv«. 14, p. 21 u. 
— ") (imelin, Hutdb. d. organ. Cbem. Heidelberg' isä«. 3, S. 384. — ^) Compt. r«a4. 
57, p. 730; Abb. Ghen, 88, S. 385. — Compt. read. 37, p. 410; Ann. Chcm. Ö7, 
S. 187. — *) Abb. cb. phys. 7Ü, p. 868; Aaa. Oben. 8$^ 8, 85. 
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r«nd«ii Fractionen mshienen Misehnngen von O«nantbylalkohol und OotyUlkohol 

zu »ein; vergl. uuter Oenanthylnlkoliol und bni OeimiithylHHure. Xach Balard 
kommt im Weintreberfuf»elöl auch Amylallcobol , nach Chane«! ^) ferner Pra- 
pylalkohol vor, weltjher in den bei der Beätillation zuerst iübergeheuden Autheilen 
«nthalten ist. Bbg. 

Oenanthal, Oonanthaldehyd qrn. OananthoL 

OrniftfithaldOixlin , Produet der Terbindnng det Oenwiiboli mit Hydroxyl* 
amln s. unter Oeiwiitbol (8. 840). 

Oenanfhe» Eine wa den Urobelliferen geliOrende PflMi«mgattiiii{[^. IHe gif- 
tige Rebendolde {Ocn. cracafa) entliält in der Wurzel festes Fett, iitliei-ische» Oel, 
viel Stärkmehl, £iweiM, Wacha, Aepfelaäure, Grammi, Maunit, JDulcit, üarz, gelben 
FttrbetoflT und Peetioaiare >). — Der Wuseerfencb«! (Om. pJbeKoiHlntnii) enthält 
im Samen l,5Proc. ätherisches Oel, 5,1 Proe. fettes sünliohes, in Alkoliol ziemlich 
löslirlit*!» Oel, 2,6 Proc Wachs, 4,4 Proc. Harz, 8,1 Proc. Extractivst' tTv Proc 
Oaumn, lt,b Proc. Holzfaser'). Das ätherische Ool ist nach Frickhiuger'*) 
bräunlieihgelb, von penetrant aromatitchem Qeruoh und brennend gewfincbaftem 
GeMc1nnn> k, sehr düni^M!;<^>;cr ; spor. Gew. 0,8526; es erhitst sieh stark mit Jod und 
verwandelt sich in ein sprödes Harz. 

Oenanthinhftrs, Oenantbin nannte Gerding*) eine ans dem fHaohen 
B^ot von Otn.ßatxdosa durch Extraction mit Weingeist, Kindarnpfen des Extracts 
lind PälUm der mit Wasser verdünnten Lösnnpf desselben mit Hleiacetat und Ver- 
duu«t<in der uiitielst Schwefelwasserbtod' tsutbleiteu Flüssigkeit erhalleue, uarkutittoh 
rieohende, kratsend schmeckende, hamartige Subetani tob nnbekannter Zusam* 
menMtsong und sweilUhafter Beinheit. O, iL 

Oenanthiii nannte Faure*) eine erst bei der Gäliraog dea Trnul^enmostes 
entstehende stickstoffhaltige klebrige Substanz , m eiche den guten W^eineu den 
weichen milden Geschmack verleihen soll. Das aus dem Wein nach Entfernung 
dee Farbetoffea nnd der Oerbtftnre durch LeimlGtnng erhaltene Eztract wird mit 
Alkohol atisj^eknetet, der unlösliche Riickst.uid nuhnnals in Wasser gelost und 
durch Alkohol wieder ausgefallt, wobei das Oeuanthin al« gelbliche schleimige 
elastische Hasse, wdche beim Trocknen ein graaee Pnlver bildet, hinterbleibt. 
Die Zusammensetsnng ist nicht bekanut, die Exietens de« Oenanthins als eine« 
ainheitUehen Körpers überhaupt xweifelhaft. C. H, 

Oenanthin, Oenanthinharz a. unter Oenanthe. 

Oenanthol) Oenanthal, Oenanthald ehy d, Hept ylaldeh yd CyTTuO 



des Ricinneöle entdeckt und von KNeiion**) und 8tädeler^<^) auch bei der De- 
stillation TOO Ricinusölseife erhalten. Wird dargestellt indem mau (500 g) Bicinueöl 

aus ein^r 2 Liter fasheudeu lle-iorteso lauge destillirt, bis es anfiin^'t zu schäumen, 
den noch wüiuiäu Betorteuruck. stand giesst man weg. DtiitüllHi wird rectiticirt 

nnd das bei 90° bis 180<* Siedende mit einer Lösung von saarem tchwefligaauren Na- 
trium (durch S:itlia:en v m " '>n g kryntallisirter So la, in 300 g Wasser gelöst, mit 
t»chwefliger Säure bereitet) geschüttelt, auf dem Wast$erbade erwärmt und nach dem 
Hinxuf&goi von 100 bie 150 g Waaser durch einen Wasserbadtrichter flltrirt. Das beim 
£rkalt«n ausgeschiedene Disulfit wird abflltrlrt, scharf gepresst und mit Sodalösung 
destillirt. Die übergegangene Oels^^hicht trocknet man über entwässertem Glatiber- 
j»alz und destillirt'). Nach Krallt *j ist es vortheilhafter , Ricinusöl im hifiver- 
dünnten Räume zu destilliren und das (zuerst fibergehende) Oenanthol durcii mehr- 
malige Destillation im lufit verdiinnten TJanme zu reinigen. Ans 5 k;^ Kiciniisöl 
wurden auf diese Weise von Jourdau^j tiuu g reines Oenautlioi tsrhalten, vertrl. 
auch Leeda**). AeltereDarstelUm-^bmethoden tiud TOuBussy *), Willlamaon*), 



Oenanthe: *) Cormerfti« u. Pihan-Dufeilhiy, J. chim. med. 1830 f>, p. 4'>9. — 
1) Berti. cid t, DisserUUo Halse. 1818. — ') Kepert. Phsnn. & 1. — J. pr. Chem. 
44, S. 175. 

•) J. cbini. »Ad. 10, p. 280; JB. Berz. 20, S. 745. 

Oenunthol: *) Busjiy n. I.ccanu, J. pharm. 17, p. 62; Bussv, Corapt. rcril. 21, 
p. 84; Ann.Chem. 60, S. 246. — ^ Schiff, Zeitschr. Cbem. 1»70, 8. 77. — ^) Erlen- 
meyer a. Sigel, Ann. Cbem. fTS^ S. 842. — *) Her. 1877, S. 2035. — ^) Ann. Chem. 
:iOOy S. 102. — «) Ann. IMuim». b'i, S. :;8. — Ebend. 67, S. 105; J. pr. (1.. m. 45, 
S. H06. — «) Ann. PI arm. 85, S. 281. — •) Ana. Giern. 203, S. 28. — .III. 1855, 
5*24. ^^) lieber die Cundeusationsproductc den Ocuimthuli» , liiauguraldisäertatiun, 
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Tilley Bortajjnini v. Uslar und Seekamp angegeben. — Gleichseitig 
mit üeuautliul bildet sich bei dm UiciausöldeBtillatiun polymerisirte Undecylensäar« 
(Krafft und Brunner *^), v«rgL such Bu8»y und Lecanu i), Stanek**), 
ünui«*^) — Aniato*^) isolirte ans der in der Retorte «urückbleiboiiden Hchwain- 
inigen Masse Heptan C^H^e (äiedepunkt 95^ bia 100^) und Undecau C22^i4 {^^^ 
paakt 160« bii \9b% 

Das Oenanthol ist ein wasserhelles, sehr dnnnflüssigefl Oel vnn starkem, nidit 
unangenehmem Geruch und ant'augs süssem, dann anhaltend scharfem Omchmack. 
Nach Erlenmeyer und Sigel^) siedete« bei 149*' bis 150® unter 720 mm Druck, 
nach Brühl») bei ir.4,2» bii IbA^b'* unter 747,50 Druck, nach W. H. Per- 
kin jun. ") bei läS» bis 1540, nach W. H. Perkin «en. bei 152,2* bis 153,2«. 
Ueber ältere Siedepunktsangaben siehe Bussy^J, Williamson TiUey^, 
Bonis^*). Das •pecifltelie Oewioht dai Osnanthotg iit = 0^27 bei IT^^O), nadi 
Brühl — 0 S49:, bei 20° (jr* l'ti Wasser von 4^), narli Perkin junior^') bei l.s' 
= 0,8231, bei 30® = 0,812», bei 35® = 0,8099, verglichen mit Wasser derselbea 
Tamperatur, nach Park in Mnior^) bei 15« ss 0,82264, bei 25« = 0,81578, T•^ 
gliohen mit Wasser derselben Temperatur. 

Die VerbrennuDg^swärme des Oenanthols beträgt nach Longuinine**) fnr 
1 Gewthl. = 9321,02, für 1 Mol. = 1062596 Cal. — Die specif. Wärme wurds 
von Bei8*<^) ta 0,5516 beitinmit. Die nagnetiMhe Molekularrotetion betiigt 
nach Perkin sminr**') 7,422. 

Bei auhalteitUer Destillation uteigt der Siedepunkt und der BetortenrückftaMi 
aeigt gröBMren Kohlenstoffgehalt [Tilley*), Bovis >*)]. Bt ahaorbiit mn der Loft 
Sauerstoff und wird sauer; beim Schütrela mit Saueratoffgas absorbirt es bi< n 
10 Proc. Die Absorption erfolpt noch rascher beim Erhitzen bis nahe zum Kochen 
Mit fucbsinscluvt'üiger Säur« larbt sich GeuHuiiiüi wie alle Aldehyde viol**itrüüi ■'^). 

I3eini Vermischen von Oenanthol mit Brom nnter Abkfihlang wird eine farb- 
in«;? Flüssigkeit erli iitm i M f-n .analytisch gefundene Zahlen nur tchleebt n dana 
eines Monobromdeiivats stimmen. 

MitOhlor entsteht 8alcsiiire trad Triehlortaenthol C^HijCljO (Williamtoa*'), 
ein an;^enHbni kHutsolnikarti^ riechendes Oel, welches im Wasser untersinkt uni 
nicht uuzersetzt destillirbar ist. Beim ErhitaEen schwirzt es sich anter Salaiim* 
entwickelung. 

Phosphorpentachlorid erzeugt Oeaanthylldenehlovid, Phoephorchlorobranidt 

Oenanthylidentiroinid (Br.uylauts '^). 

Durch Baipetersäure itf der Kälte entsteht das polymere Metönanthol (s. untot), 
dnreh Dsetillation mit 2 flhht. Balpetersfture, welehe mit ihrem gisiehai Vetaa 

Wasser verdünnt ist, OenanthylsüTirr neV>en zwei anderen flürhti<;eu Säuren \o* 
einem nicht sauren Oel ; heim Erhii/.en mit 2 Thln. conoentrirter Salpeterssure 
wird Oenanthol grösstentheils zerstört 

Auf krystallisirte Chromsäure getröpfelt entflammt Oenanthol nntar ExpkMHe, 
durch verdünnte Chromsäure wird ps in Oenanthylf«äur© verwandelt. — Mit wiuwf- 
freier Phosphorsäiire entsteht Ueuauthylen ^^j. — Beim Schmelzen mit Kalihydntt 



Würzb. 1882; Ber. 1882, S.2802; 1883,8.210,1029,1033. — Ann. ch. pbj-*. [3j 
p.87; Qmetin, Hsndb. org. Chetn. S, S. 354 (1859). — >») Ber. 1872,8.481; 1873,S.m 

— ") Ann. Ch.m. Cr, S. 101». — ßer. 1875, S. 415. — Ann. Chom. 117, S. 

— ^7) Hbond. O'J, S. 44. — i»") Ber. 1875, .S. 402. — >») Ann. Chem. 110, ti. 241.- 
«0) Ann. Chcm. Suppl. 3, S. 367. — «ij Ebend. 6, 8. 24. — *2) Ana. Chem. 140^ S. M- 

— "») Bussy, H. JiAtb. Pharm. 8, a SSlf J. pr. Chem. 37, S. 98. — •*) Ber. 181«, 
P. 481; 187.^. S. 0«2. — "■•) TilJrv, .JR. !s(7 n 1848, S. '.RR. — 2«) Kicth -t Reib 
stein, Ebend. 1863, 478. — Ber. Iöö3, S. 287. — ^} Ann. Chem. US, ä. m 

— ») Ann. Chem. Suppl. <>, S. 1. *>) Zeittehr. Oben. 1870, S. 74. — ^i) Chem. 8k. 
J. [2J 7;!?, p. 301, 507, 837; JI?. 1874, 8. 921. — »2) ßer. 1878, S. 830. — ") thttl 
1878, S. 21ßß. — ^) Comyt. n'n.l 'JO, j^.S^l, 1279; 91, 297, 329; JB. IS^SO. S 12^. 

— Ami. rLv-<. i.;J ij', S. 447 bis 4t>5. — ^«*) lU-r. 1 8H3, S. 663. — Ebcud. ISS^'- 
S. 287. — W)"Ebend. 1883, S. 748. — ») EbMd. 1881, 8. 2827. — <•) Schiff. Compt. 
rend, 65, p. 801; Zcitschr. Chem. 18G8, S. 186. — Bor. 1883, S. 2992. — *<) Ebenl 
1884, S. 2986. — < ') J. pr. Chem. 63, S. 138. — **) Ann. ch. phys. [3] 4^, p. 80. — 

Gast. chim. Ital 1872, p. 6; JB. 1872, S. 352. — *^ Orimshaw a. Schorlenaer. 
Ann. Chem. 170, S. 149. — <^ Schorlemmer, Kbeivl. 177, S. 303. — Chem. S^^- 
J. 1884, p. 478; Ber. 1884, Kef. S. 549. — «») Compt. rend. 64, p. 182; Z^itsrhr. Cheau 
1867, S. 175. — «») Ann. Chem. 171, S. 137. — Medicu», Ebend. i.>#, S. 44. — 
«•2) Schiff, Ebend. US, S. 336. — ^) Schmidt, Ben 1881, S. 1840. — **) Uck, 
Ebead. 1884, S. 157'^ — M) j, p,, chen. [l] 72, S. 241; JB. 1658, S. SSft. 
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bildet pich önantlivlsaures Kiili ^. — Concentrirte Kalllaugp und alkohoHschefl Kali 
erzeu^n Üenanthylsäure und ölige Condenfationsprodiu t« (s. unter Conden- 
sationsproducte). — Durch festes Aetzkali bei 0^ eutÄtehen PoiymeriBatioQ8producte 
(s. unter F'tlymere), b«i 120<> ein Oel Ot^H^^O, das unter Zmeksuog bei 280® dedet 

iTilley Kohlennanres Kali erzfi:-* in fpstes r^lymeres (s. unter Polymere) 
Bruy lanta Perkin*»)]. — I rn:' 'scljUjr Kalk giebt nach Fi ttig bei 
togerer Binwirlciifiiir 0«iiaiitbyliiltiit«, B r j t v 1 alkohol, die KohlenwnsiemtoffiB : 1 ) Oewm- 
tliylen C;!!,^ (Siwiepnukt 95'^l)i8 1000|. L') CgHu (Sie<lepunkt 1 22» bis 1 25» spec Oiw, 
=-= 0,737* bei 20^), olfenbar identisch mit dem von Bnuis durch Destillation von 
Caprylalkohol mit Schwefelsäure erhaltenen Caprylen oder Octylen; 3) CgHjg 
(Siedepunkt 144« bis 146^ tpec. Oew. = 0,757 bei 20,50), endlich Oenanthttceton 
(i. 8. F36), identiwh mit dem von v. Uslftr und S^e kämpft) dargestellten und 
wahrscheinlich ein ZerKetzongsproduct des önanthylsauren Kalks. 

KfttriiiniBinalgam >*) erseogt in aanrer ^^) Lömng Heptylelkobol fud den 
Alkohol Ci^no^O. in Alkalischer LOsuiig Heptylalkohol, Heptyletto» aowi« dieVer- 
bindangen CifU^gO und Oj, UmO. 

AnunonieJc erzeugt Oenautbolammoniak (s. unten). 



Oenantholhydrat C^Hj^O . ^/gU^O. Feuchtes Oenantbol scheidet bei ifi 
bie 99 farblose, spröde, campheriflinlicbe Kryttiüle an», welche wie Oenantbol rie- 
chen, in Alkohol und Esaigfäurr 1 lieh, in Wasser unlöslich sind. 

Ofsnanthol und 8e h w e l e i w >\ « « e rs to f f bilden D i he p t en oxy sulf id 



NatrinmünHntholdisulfit II14O, NaHSOs . 0 bildet sieb beim 
Schütteln von Oenuntliol mitNatrinmdisulfitlösung als dicker Kryetalllireit welcher 
Micli 'lurch Unikrystüllisirpn aus Alkohol in stark {j^liinzpiide, zusammengewachsene 
Blättchen verwandelt, die aus Wasser krystallisirt schneeweiiMi und perlmatter» 
glioseod eind, sieh fMtig anfOhloi ond schwach nach Oenantbol riedien (Ber- 
tagnini^). Chlorbarium erzeugt in der Lösung einen Niederschlag, welcher 
mit 8<*hwefplsjlure , die beim Erwärmen und heim Crmccutriren im Vacuura sich 
zersetzende freie i>uanthy Isch wefl i jre Säure triebt ; diese wird vortheilhafter 
durch Einleiten TOn schwefliger Säure in Oenantbol erhalten (M en d elej e w ^'). 

Opn an th olammoniak C^HjiO.NIfr,. (»^nriTitliol abs<nTiirt rrirliürli troekn«i 
Ammoniak, erhitzt sich dabei und wird dicktluH^<lg, indem sich Kryst^lie za bilden 
sdieinen, wird aber spftter wieder dfinoftdssig ^. Zur Barstellmig von Oenantbol* 

HUiinoniiik ') setzt man allinäliL' und untor AbkiihJunfj SO Oenanthol zu l'.Oj; 
wässerigem Ammoniak, spec. Gew. = 0,89; die abgeschiedene Qelsobicbt wird 
über H28O4 getrocknet. 

Hydrönanthamid, Triönanthylidenamin (C7Hi4)3Nf. TrMknet Ammonfaik in 
wasserfreies Oenantlinl geleitet, -^rbeidct ein Oel von der ang<»j]:f*henen Zusammen- 
setzung ab, das über 40o*^ siedet und sieb nicht mit Säuren verbindet ^°) ; bei an- 
bfütendem Kochen mit Wasser entsteht Tri5nanthoxaldin C^iHnKO nnd beim 
Erhitzen mit Wasser auf 120" bis ino<* Tptrönanthoxald in C^^ 11^.3X0 ; beide sind 
gelbe, in Wasser unlösliche Gele, die sich nicht mit Säuren verbinden (Schifft). 

DiisoamylSnanthylidenamin (€71114)2 (€511,1)9X3 bildet rieh ans Iso- 
amylamin und Oenantbol und stellt ein gelbes, nicht nn/ersetzt siedendes Oel dar 
ohne basische EigeuB(dial''er? fRehiff'-). — Durch Versetzen einer absolut äthe- 
rischen Lösung von «-X a pli ty t H in 1 n mit Oeuauthol bildet t*ich Oenanthy liden- 
naphtylamin O7H14 : N.C10H7 hIs gelbe, glasartige, nicht basische Masse, welche 
nnlöslich in Wasser, löslich in Alk<ili'>I und Aether i^t f P :i p r\<; n cf Ii 

Oenantholanilin und Oenantholxylidin werden durch Vereinigung 
der Basen mit Oenanthol erhalten nnd enthalten anf 1 Mol. Basis 1 H<d. Oenan> 
thol (Lecds'7). 

Oenanthol vereinigt '•ich nach Schiffes) mit Ben 2 id in zxi einer bei Ii:,'' 
bis ll'J' schmelzenden, in Benzol und Aether löslichen Verbindung, welche auf 
1 Hol. Benzidin 2 Mol. Oenanthol enthält. 

Schüttelt man nach H. Schiff*^) die pelbe Loffnug von sch wefl i gsanrem 
Bosau ilin in wässeriger schweiliger Säure mit einigen Tropfen Oenanthol, so 
dass das Bosanillnsalx stets im üebersehnse bleibt, so nrbt sich die LOsnog unter 
Entwickelung von schwefliger Säure anfangn roth, dann violett, indem sich all- 
rräliß: krystallinische kupferrothe Schuppen von Oenauthyliden - Roitanilin (C^qU]«) 
{C^ 11^4) H ^'3 ausiicheiden, welches keine Salze mit 3 Aeq. Säure bildet. Das kupier» 
roüie »rsen saure Bali hat die Formel C|tC|iNs» AaHOg, das gelbe Platin« 



Oenantholderivate. 




1^^141 

(Schiff 2«). 



welches von 200^ bis 2500 destillirt. Bpec. Qew. = 0,875 bei 2d<^ 



Digitizca Ly Gu^.' . 



840 Oenanthol. 

inU GifHaiNg, 2H01, PtCl«. — Bm typiiohe WMMntoflktom bt dordi Acthjl 
ersetzbar. 

Glj'oxaligoßnanthylin 0911,^X3, aus Oenautbolainmouiak und Glyoxal 
in alkoholiBcber LÖHuug eoUteUeud, bildet düune glänzende, waizeuartig gruppirte 
Nadeln, »chwer in Aelher, leicht In <Alkob<d lödidi; Bchmelzpunkt 84* (Badiii* 
sewsk i •^^). 

Oenantholglycocolldisulfit COjH .CHa . N Hj . S O3 . C- Hj^ 0 und 
Oenantbollencinditalfit, ein nicht krystallisireDder Byrup, entstehen tni 
Oenanthol und den mit sehwefliger Sauie gesftttigten «ftsserigea Lficimgen der 

Amidosäuren ^^). 

Oeiiautbol giebt nach Schifl'^) mit Chloralanimoniak Oenantbyüdvo 
ohlomlainmoniak CCl3.CH(NC7Hi4)(OH). Beim Sättigen einer alkoholiseheii Lösung 
von Oeniiuthol mit Salzsäurenras enfstoht nicht, wie Williamfcn angiebt, 
Oenanthybjäureäther , sondern HepteDoxy äthylohlorür CjHi^Cl^OCjHs), «ia 
leichtes» in Wasser nnlSsliehes, in Alkohol und Aether teieht ISsIlches Oel, dst 
nicht rein zu erlinlten war fScliiff^j. Bei der Destillation desselben wiinb' erhal- 
ten: Oenanthyien C7H14 (90»» bis 100"^), CuE^ft (245» bis 260«), eiu terpeatiiiäha- 
UcbeB Oel Cu^a (3200 33(30)^ pg^j, C^^l^^g. 

Beim Erhitzen von Oenanthol mit Benzamid entsteht Oesanthylidendi- 
benzamid C7Hi|(NH.C7HgO)3 als fl i ki j krystallinische Magsc vom i^chiu^^tzp. 12&*'. 
UulOalich in Wasser, Salzsäure und iwulilauge, schwer löslich in siedendeiu Aether, 
leicht in siedendem AlkohoL Wird von kochender Kalilange nicht angegrifl^ 
Zerfällt mit Salzsäure in die Componenten Aus Oenanthol und Benzatiili<l •^ta- 
Rteht Oenauthylidendibenzanilid (i) CJli^^(a .•G^ltif,.C-,Hf^0)2, welches bei der 
Destillation mit Oenanthol in Beuzoesäureanh^'drid undDionanthylidendiphenjl- 
anin ^i{C7Euhi^6^5h zerfftlli ■'-). Beim Erhitzen von Oenantlu»] mit m-Nitro- 
benzamid entsteht Oenanth ylidennit robouzamid C^Hj^ [N II ('7 (N'C»^^ Oji- 
Feine Nadeln vom Bckmelzpuukt 170". Unlöslich in Wasser, verdünnten Saures 
und Alkalien. Iieieht löslich in siedendem Alkohol , schwer in siedendem Aether. 
Zerfällt mit Balznäxtre gekocht in die Componenteu ^'). 

Aua Oenanthol und alkoholischer H arnstof flösung *ö) wird erhalten: 
Oenanthyldiharnstoff C7H|4(NH.CO.NH2)o, farblose Nadeln vom Schmelzpunkt 
lß6° welche in Alkohol •Idsllch, in Wasser und Aether unl5rilich sind. — Durch oo* 
mittelbare Einwirkum; v «n Oenanthol auf Harnstoff entsteht Diön authoJtri* 
harnstüff (OOjj^NgHglVc,!!^^)^ als pulverige, bei 162'* schmelzende Masse. 

Dnrch BrwAnn«! di^er Verbindungen mit Oenanthol imWasserbade entstebes: 
Triönunthyl -tetraharnstoff (CO)4(Njrin1fr;II,4) j un.l n » ö n auth yl -l osa- 
harustoff (COJg(NiaHi4)(C7H|4)5 als liornartige Massen, welche iu Wasser oder 
Alkohol die Form von coaguUftem Eiweiss annehmen. 

Oenanthol und Thioharn stof f reagiren nach Schiff^*) in alkoholischer 
Tj<>Rung nach Zusatz eines Tropfens Salzsäure unter Bildung von Oennnfh ? 
disulfureid C7H|4(NH . CS . NHi)^, welches mit mehr tialzsänre Oenauthyltu- 
•enf51 O^HmOSTCB), bildet. 

Oenantho) «?»Qgt mit DiphenylsnHoharnttoff ^e gelbe nndentlieh krj' 

stallinlsche Masse 08 {^p^^H^j C^Hu von nicht basischen fiigensobaften ; bei 150* 

bis 160<> entsteht Diheptendipbenamid N2 (€f HiJ^tO^Hs)); derselbe K^tyn 
bildet sich n^it Diplienylliarnstoff bei höherer TempOTstar, femer mit Bentamlid 

und Succiuauiüd (Schi ft"''*^). 

Beim Schütteln von Oenanthol mit concentrirtem farblosen Schwefel- 
ammoninm sclieidi-f sich Oenan thni L i a M i n ^^jiTTi-^NSj als farbl"«<"^ 
von 0,896 spec. Gew. bei 24^ aua, welches fade und lauchartig riecht, in Weingeist 
ISsUch, in Wasser nnlöslieh ist Es destillirt nicht anxersetzt. Bs ist eine eimicriiie 
Base. Das chlorwasserstoffsaure Salz Cjj H^sNSa . TT Cl krystallisirt ans Alkohol in 
langen farblosen Nadeln; das s-ehwefelsaure Ridz (( .,, , N82)2 • HgR 0^ bildet ein«' 
weisse Krystallmasse. Mit NiitriunulLsultit enthtelii unter Scliwelt'labscheiduuj 

NatriumönanMioldisulflt. Mit Anilin entsteht Diheptendipbenamid ^8|2o"Hj* 

etwa« Diheptenüxysulßd. 

Oenanthol eondensinti.slch mit P heu y 1 h y d razin m CfH^N^H-C-Hii 

(T^ ei '>e n ejj;[^(! r , mit TT y d v o x y 1 a m i n zu Oen a u t h a hl <» x i m 11,, OH' 
(Westenberger ^^). Die ei-stere Verbi|\vUing i"t ein schwach gelWs*, unter 77 mm 
Dmok bei 240* siedendes Oel; die letztere Ivildet bei hO^ schmelzende, \9h^ siedende 
weisse, in Alkohol, Aether und heissem Wasser leicht Iü?liche Tafeln, deren was««* 
riire Tiösung mit Eisenchlorid ein<^ Rosaf^irbunu j^ii bt. Beim Behan i' lii mit K- i^' 
sHureanhydrid geht es in Oeuantiionitrü CyH^aö} über Mit Natrimnathylat uüu 
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J <!: tiiyl erhitzt ent f rlpr Aethyläther des OenftnthatdozimiC^HuNOGiHs, 

eiue bei 185** bis 107*^ t^i nlt nde Fiüasigfkeit *^). 

Polymere Oenantliok. ilMetöaanthoI"). Wird durch Schütteln von 1 Tbl. 
O«naiitbol mit 2 Tbln. gewöhnlicher Stüpetenftnre b«i O*^ ah eine dem aaliieter- 

paureii Animoui;ik illmliche Kryj^tallisatioii, bisweilen hIs >vei('he fettähuliche Masse 
erbalteu. Bei 5° bis ö*^ fest, weiss und geruchlos, schmilzt es bei 10^ zu eiuera 
wasserhellen Oel, das über 230° siedet. Löst sich nicht in Wasser, wenig in kal- 
tMU, mehr in kochendem Alkoht i i • Erkalten ^ri osstentheils kryatalÜBiraiid. 
2) Polymeres Oenauthol (C/HjiCl)^, walir luMolich ") 

CHg—CUsi-CHa-CUa— CHj— CH -CH . OH 

CHfi-CHa— CHa-OH.-CHa— UH — CH . OH 

CHa-CHa-CHj-CHa-CRo CFT-CHO, 
wird aus festem Kaii uud Oenanthol in der Kälte zum Theil al^ Üel, zum Tlieil 
alH feste krystallinisohe Masse erhalten (Borod in Nach Perkin i^t das Uel 
ein GeTiiis -h des festen PoiymeiPn mit Oenanthol. i le geben nach Borod in 
hei der Deittillation Oenanthol und Condenaationsproducte CuR^O und CSBH54O3 
(s. unter Condematfoneprodnete). 

Bruylants^^) erhielt (wie ea acheint) dasselbe Polymere durch Btehenlassen 
vnn Oenauthol mit Kalium carbonat ; nach Perkin^^) i.<t es vortheilhaft , auf 40® 
zu erwärmen. Xrystallinisclie, bei 51*^ bis (nach Perkiu bei I)'2^ bis 1)3°) 
schmelzende Masse, welche bei 160^ bis 170" unter Rückbildung des einfachen 
Aldehyds siedet. Xacli Perkin entstellen bei der Destillation Oenanüiol, ('j^H^^O und 
CMU54O9, also dieselben l'roducte, die Borodin fand. Ci^H^^O halt Perkin für 
ioeiiüech mit dem ans Oenanthol und alkoholischem Kali etluutenen Aldehyd (s. unter 
Condenaationsproducte); C^^H^tO^ besitzt nach Perkin folgende CionBtttuüon : 
CH,— CHa-CFI^-CHa— CHj-CHa— CH . (OH) 

CHj-CUa-CHo-CH^-CHa -CH - CH .(OH) 

CH,-CH,-CH,— CHj— CH,~CH,— C (OH) 

CHa-CHa-CHa-CHa-CHa-C-COH 
Con'hnmh'onf(}>rOfJucte den Oenanthols ^3) '*') '^^) "*-) 2«) Beim Stehenlassen 
von Oenanthol mit Hlkoholischem Kali bilden »ich neben Heptylsäure zwei Aide« 
hydeCifHa^O nndCa^HjoO und eine8llareCi4H2e02 Aehnlich wirkt Ghlorsink. 

1) Cjiir.j.iO ist ein Aldehyd und bildet ein farMoses Gel von schwachom Ge- 
ruch, welches bei 2ü" noch nicht erstarrt j es besitzt bei 15^ das specGew. 0,8494, 
bezogen auf Wasser derselben Temperatur, Mischt eich in jedem Terbltltniae mit 
Aether, Alkohol, Chloroform, reducirt ammoniakalische SUberlösung. Verbindet sich 
mit Xatrivirndisulflt zu Cj^Ha^O . NaHSOa. Mit Eshil'^ i'ireanhydrid giebt es ein 
weiteres Condeusationsproduct CggH^O (s. später). Katriumamalgam verwandelt 
ihn in den Alkohol Ci4HaH0, welcher 'weiter m (^«HaoO rednoirbar ist. Bei der 
Oxydation entstehen llewl- \uv\ TTejttylsänre, mit alkohoHscheni Kali entsteht 
die Säure CifHaflOa, UeptyUthire, Heptylalkohol und der Alkohol C^^H^gO. 
Perkin giebt dem Aldehyd 0^4 H^O folgende Formd 

OH«— OBs--CH||— OHs— CHt— CHt— CH 

CHs— CHj— CHa- CHa-CHa— C— COH 
diese Formel erklärt aueh, wir^m er 2 At. Brom aufnimmt. 

2) CogUe^O entsteht nebeu Heptylsäure und dem Aldehyd O^'Q^^O (». oben) 
. beim BtcSienlaasen Ton Oenanthol mit alkoholischem Kali, femwr hei der Bedactlon 

de8 AldehydH Ci4H]«0 mit Natriomamalgam. Nach Perkin ist seine Constitution 
die folgende: 

CU3- CHa-CHa- CIL^- CHa-CHa-CH 

CHa-CHa-CHa-CHa -CHa ~C —GH 

CHa-CUa— CHj— CHa— Clla— C — CH 

CHj-CHj-CHa-CH,— CHg— C— COH Bbg. 
Oenanthon syu. Oeuauthaceton. 

Oenanthonitril syn. HexylcyHnür s. unter Oeuauthy Isäure. 
Oenanthsäure s. unter 0 enan thäther. 

Oenaathyly Heptyl C7H15 neiuit uian das in zahlreichen ModiHcatiouen auf- 
tretende eimrartbige ^Mlical der Heptylverbiuduugeu. Im fteien Anstände nicht 
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ezistirend verbindet es sich bei »einer Absclieidnng ans Heptyl Verbindungen zu 
Diheptjl Qj^ü^Q, einem zu den noch wenig bekannten KohleuwasserstoäeD der 
Tetradecaareine g«liftrend«D ges&ttigteD Xoblenwasientoff. 

Owaanthylaldehyd s^'b. Oenantbol. 

OenmtliylaXIcoliole (Hept^-lallcohole) CjB^^O.^ Von den 39 theoretudi 
möglichen, darunter 17 primären, 15 secundären, 7 tertiftriB Alkoholen der For- 
mel C7H|50H sind bis jetzt folgende näher untersticht: 

J*rimäre. 1) Normaler Oenantbjrlalkohol, Heptylalkohol CH3. 
OH9.CH9.CH9.CH2.CH2.CH2OH. Wurde tob Bonii und Garleti) darvii 

Einwirkung von Zink unter verstärktem Druck Huf in Eisessig gelöstes Oenantbol 
bei 100** in der Form des Acetats gewonnen , welches durch Zersetzen mit Kali 
den Alkohol lieferte. Vergl. auch W. H. Perkin jun.'*). — Will»*) erhielt ihn 
durch Verseifen des Ricinusöls mit Kali, Ausscliciden der Seife durch Zusatz TOD 
KochKn)?:. S -hnielzen Hrr^plbpn mit etwa Yg festem Krdiliy.lrat, bis Alkolinlijerncl] 
sich zeigte und nachheriges Destilliren und Fractioniren der Masse. — Auf äiu)> 
liebe weise isolirte ihn Petersen*) hei der Destillation von ricinnsöttaitrem 
Natrium mit überschÜBsigem Natronli.v<lrat und bestätigte dadurch die eiaife 
Jahre vorher von Städeler*) erhaltenen Besultate. Dieselben Beobachf nngreo 
niHchte Chapmau'') [s. auch Railton und Wills ^, Bonis^, Moschuia^i 
und Limpricht')]. — Aus Nomiüllieptan , wt-ldies Schorlemmer aus Steint 
isolirte (s. S. f^'^^) , "wurde er durch Chloriren, Rchandeln der Chlovitl.» v.i\t «essig- 
saurem KaU und Eisessig, Verseifen der Acetate und fractionates Destiilireit 
erhalten V. Paget hat aus der swiscben 155® bis 173^ fiber^^endCB 
Portion des über Kali rectiftoirten Weintresterfuselöls eine kleine Menge Oenantbvl- 
alkohol isolirt, welcher bei 155^ bis 160^ überging und mit überschÜMigem Kali« 
Kalk erhitzt Oenauthylsäure gab; vcrgl, bei Oenanthäther: 

Zur Darstellung aus Oenantbol verfährt mtax nach Jonrdan^^) auf folgende 
W'cipe: Zu einem kalt ^relialten^n Gemisch von 2 Thln. Oenantbol untl l Tbl. 
Eisessig fugt man eine geringe Menge 50proc. EBsigsäure und dann nach und nach 
Sproc. Na^mnanialgam (enthaltend 0»22 Thie. Natrium), sowie bin und irieder 
etwas Eisessig hinzu. Dann verdünnt man mit Wasser, neutralisirt mit Soda und 
behandelt das abgeschiedene Gel, genau wie das reine Oenantbol, noch zweimal 
in gldlcber Weise mit Edsessig und Natrinmamalgam. Das abgeschiedene Od 
wird nun mit Kalilauge gekocht, die Tiösung mit verdünnter SchweflBltäure ang«- 
säuert und der über Kaliumcarbnnat entwässerte Heptylalkohol unter vermindert«"!!! 
Druck (90 bis 100 mm) destillirt. Zuletzt rectificirt man bei gewühnlichem Druck. 

Schorlemmer^*) empfiehlt, Oenantbol in starker Essigsäure zn lOeen vai 
zur abgekülilten Lä<5nng flüssiges Natritimamnliram tw peben. Der aufariirs ent- 
steheude rasigsaure Heptyläther wird mit AetzkaU verseift (s. auch Grimshav 
und Schorlemmer i*). 
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Farblose, ef"ivr^s rii^^t^'^'i Flfissijrkeit von aromatiscTiem Geruch*'^). 8iec!p(pnnkt 
175,5« bei 755mm Druckt*), 175,öö bei 764,1 mm Druck (Croas"), 175« bis 1770 
(Perkin sen. "), spec. Obw. 0,838 bei O», 0,83 bei 16« 0,824 bei 27O1«); 0,83076 
bei 15®, 0,82523 bei 25<* (vgl. mit Wasser von gleicher Temperatur). Die magn«- 
ti«che Moiecularrotation betragt nach Perkin sen. 7,850. Liefert bei der Oxy- 
dation normale Heptyl£Hure *^). Kach der Groveg'scben Metbode der Darstel- 
IttDg von Chlorfithyl gelang es Bchorlemtner ^) nicht, Heptylalkohol glatt in 
Heptvichlorid fiberzu führen, da dabei stets ein secundäres Chlorid entsteht. 

Der Essigsäureester, Heptylacetat CjEsO« . C7H15, durch Erhitzen 
"von fieptylijodid mit Kaliumacetat und Eisei^^i^ auf 180^ erhalten, ist eine ange- 
nahm juudi Binnen riechende, unter 758,5 mm JOrnek bai 191,6^ iiadende iltti^- 
keit Tom spec. Gew. 0,874 bei 16^ 

Der Oeuanthylsäureester, Heptylduanthylat C^HigOs . C^Hig, ans 
Heptyljodid nnd Snanthjltaurem Silber bei 180' erhalten, tiedet bei 760nunDnic1i 
bei 270" bis 275" und besitzt schwaclieu Fettgerucli. 

Der Aethjläther, Aethy Iheptyläther C^HisiOC^H^), aus Heptyljodid 
und Hatifnnittthylat, ist eine bei 166" (755 mm Dmek) eJedende, nach Citronea vie- 
ohende FlOMigkeit» deren apee. Gew. bei 0*»s 0,791, bei 18» = 0,79 iat (Greta 

2) I sohexy Icarbiuol (?) , „ I s 5 n f\ n t Ii v 1 al k o Ii ol " von G rimsh aw ^"j, 
(CH,)g CH . CHj , CHa . CHj . CHaÜH oder C (6 H ) . UH (0 Hg) . CHa . CHg . CH, . CH,. 
Daren Chloriren des Aethylam^^ls (s. 8. 860) entsteht ein zwischen 140^ und 
\hO^ siedendes Gemenge von primärem und secundärem Heptylchlorid. Ersteres 
liefert mit es^sigflanrem Kalium und Eiteeeig .ein Aoetat» dM mit alkoholiMhem 
Kali den Isönanthylalkohol giebt ^^). 

Das bei 89,5' bis 90' riedende, neben normalem im BteinOI enthaltene Heptan 
iinvt) liefert nach Schorlenimer durch Chlor dn «wischen 144" und ir>s". 
siedeudea Gemenge von Heptylchloriden , woraus mittelat eisigsaurem Kaliu m und 
Eisesaif^ bei I80<* bis 185' siedende Heptylacetate erhalten worden. Doreh Versei- 
fuDg wurde daraus (neben einem secondären, bei 148" bis 150" siedenden Heptyl- 
alkohol 8. unten) ein primärer Heptylalkohol erhalten, der wahrscheinlich identisch 
ist mit dem von Grimshaw»»), Siedepunkt 163" bis 165" »8), 165" bis 170° i"). 
Ltofart bei .der Oxydation die von Orimehaw als «IsOnanthylsänre* besetchnete 
S&nre C7H,4 0a. 

3) Primärer Alkohol von Schorlemmer *•) wurde aus dem bei 89,5" bis 
90^ siedenden äteinölheptan mittelst des Chlorides neben einem secundäreu (s. unten) 
erhalten. Siedet bei 165' bis 170* ond giebt bei der Oxydation eine bei S09' bis 
219' siedende Oenanthylsior«. 

Seeunääre, 4) Dipropylcarbinol CH8.CHj.CH8.CH(OH).CHa.CH2. 
CHs- Trägt man in mit etwas Wasser versetztes Dipropylketon (s. unter Butyron) 
CjHy . CO . C3H7, welches durch Destillation von hntternaMrem Kalk bereitet M'ird, 
Katrium in kleinen Stücken ein, destilUrt die abgehubeoe OelhchicLt und behandelt 
daa wasserhaltige nnzersetzte Keton wiederholt mit Vatrinm, so erhält man neben 
Butyrcnpinakon ri,H3o02 das Dipropylcarbinol [Kurtz 2"), Fr ied el ^i)]. Rchtersch- 
bakow^'^) erhielt ihu aus Butyrylbromid ond Ziukpropyl, welche unter Zischen 
reagiren. 

Zähflüssiges UqnMnm, von etwas stechen^m, nach Schterschbakow an 

Campher erinnerndem Geruch. "Wenig in Wasser löslich und mit Alkohol misch- 
bar. Siedet bei 149" bis 150"*"). 153" bis 154""). Spec. Ge\v. 0,814 bei 25". Mit 
ChromsAnre ozydirt regenerirt es Butyron ^") ^% Durch Jod und Phosphor resol- 
tirt dag gegen 180' siedende Jodid (xin-gl. Oenanfhvljodide, S. ?r^2). 

5) D i i « o p r o p y 1 c a r b i n o 1 (C H3)2 CH . C H (OH) . C H (C H3I2 wurde von 
Münch ^-^j) durch Einwirkung nascirenden WasserstoAs auf das bei der Det^tiliation 
dee isotmttersaoreo Kalks entstehende DÜsopiropylketon (G^)|CH.GO.OH(OHs)t 
erhalten. 

Angenehm ätherisch ond pfeffermüusartig riechende Flüssigkeit, welche bei 
lao' bis 182' siedet und bei 17' das spec. Gew. 0,8323 besitzt Sie ist theilweise 
1b Wasser, leicht in Alkohol und Aether lüslich. Borch vorsichtige Oxydation 

mit ChromsSure wird Diisopropylketon regenerirt. 

6) Methylamylcarbinol CHs.CHa.CH|.0Ha.GHa.CH(OH).GH|. Die 
»OS KormaUieptan vom Siedepunkt 97,5' bis 99' (ans 8tein(H) erhaltenen Chloride 
vom Biedeponkt 145" bis I6O" liefern bei 175'^ bin 185" siedende Heptylacetate, 
deren V^ru'^ifun^spmdnrte primärer Kormalheptylalkohol (s, oben) ond Methyl- 
amylcarbinol sind (öchorlemmer ^"). 

Normales, ans pennsylvanisohem Steinöl doroh Beotifioation erhaltenes Heptan 
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(Siedepunlit 96<' bis 99») g-i^bt nach Morgan 2*) ein bei 144" h\n 156« «iedendes 
Gemenge von Heptylchloriden, weiche bei 96^ bis aiadende Ueptylene («.8.84^1 
liefern. Das eine, welchen rioh in der Kftlte nicht mit Sabnftnre verbindet, Tcr- 

eiiiigt sieb bei 120*^ mit Jodwusserstoffsäure zu einem Heptyljodid , aus welobem 
Methylamylcarbinol erhalten wurde, — Der Heptylalkohol, welcher au? i\om dun h 
Bromiren vou Normalbeptan erhaltenen Heptylbromid entsteht, ist nach Sohor- 
lemmer") Methylnormalannlülkohcjl .GH (OH) . CH,. 

^ Sic lepunkt 1550 bis ir,?» (Schorlemnier 155« bis Iöm» (M orc^an «). Dnrcli 
Oxydation mittelst Cbromsäure entsteht ein nach Schorle uiiu er bei 150° bis 
152*, nach HorgaB bei 140* bis 149* siedendee Keton, Hethylamylkflton , weldM» 

bei fortgesetzter Oxydation in EsEiffsäure und Valerians&im serftUt**)» Sein 

Acetat siedet nach Sc horlemmer bei 169^ bis 171*'. 

7) Methyligoamylcarbinol (CH8)tCH . CH^ . CHg . CH(OH) . CH,. Durch 
Einleiteii von Ohlor in den Dampf von Aeth^lamyl (h. S. 990) entet«ht ein bei 

140" bis 150*^ siedendes Geraeuf^e von primärem und »ecundärem Heptylchlorid, 
' aus welchem sich mittelst essigsauren Kails und Eii<ei<sig die Acetate und daraus 
durch Verseifen zwei Alkohole vom Siedepunkt 163" bis 165® und 146" bis U8* 
erhalten lassen. Der erttere ist „Isoönauthylalkohol" (s. unter 2), der letzter«; da 
«ectindüre Metbylisoamylcnrhinol (Tr ri nifha w Derselbe Alkohol wiitl aucli 

durcli ßeduction von MetiiyliaoamylkeLou (CUj)^ CH . CHg . CHj CO . CHg in äthe- 
riacber Lftaung mittelst Natrium und Wasser neben Diisobutvlpinakon Ci^H^^o^ 
▼om Siedepunkt 240*' bis 2r,o" erhalten (Röhn-*). 

Farbloses, bei 148" bis löü"^") (nach Grimshaw bei 146" bis 148") siedendei 
liquidum vom spec. Qew. 0,8185 bei 17,5", welches bei — 16" nicht fest wird. 
Biecht fuselig. 

Bei der Oxydation entsteht Mfithylisoamylketon *®) vom Siedennukt 143** bis 145* 
und dem spec Gew. 0,8747 bei 17", welches bei fortgesetzter Oxydation in fitsig- 
säure und Isovaleriansfture vom Siedepunkt 178* bis 175* xerfitllt. 

Das Acetat, kus dem Alkohol und Acetylchlorid von Röhn'') «erhalten, Inldet 
eine waeserhelle» bei 166" bis 168" siedende, nach Kosen und Hyaciutheu riechende 
nOisigiEeit vwti qjMO. Qeir. 0,8595 bei 85* (bewigeii auf Wasser von 17,5"). 

8) Secundftrer Heptylalkohol von Schorle mm er"). Das bei 89,5* liif 

nn" siedende Steinölheptau (s. S. 860) liefert mit Chlor eiu bei 144<* bis 15«*' 
siedendes Gemenge von Chloriden, welche neben einem primären bei 16ä" bis 
175* siedenden Heptylalkohol einen secnndären geben, der bei 148" bis 150® siedet 
und aus dem ein bei 142" bis 146" siedendes Keton erhalten wird, das durch 
oxydirende Ägentien in Kohlensäure und Essigsäure zerfällt. Das Keton halt 
tichorlemmer daher entweder für (CH,)g CH . CH(CHg) . CO . CH^ oder lar 
Cflg . CH^ . OfCH,), . CO . CHg. 

9) Aethylbutylcarbinol {0 C Hs . CHj . CH(OH) . CHa . CH^ . CHj.CH 
(Morgan 2*), Normale«, ans Petroleum durch Ilectification erhaltenes Hej>tHn vom 
Siedepunkt «6° bis öy" liefert auf dem Umwege der Chloride zwei Heptylene, deren 
eines sich in der Kftlte mit Salzsäure zu einem unter Zersetzung bei ISS^ bis 142* 
siedenden TTepfylchlorid vereinigt. Das aus Heni Heptylrblorid wji rier abgeschie- 
dene Heptyleu geht mit Jodwasserstoff in eiu Heptyljodid über, das durch Zer- 
setzen mit essigsaurem Blei und nachher iges Yeneifen eineu zwischen 140" nod 
141* siedenden Heptylalk<Aol liefmt, aus welchem Ghromsäurelösung anfangs ei i 
Keton, npRt^r ein Gemenge vouBioigBftare und normaler Buttersäure erzeugt (vergL 
auch Scliorlemmer ••). 

Tertiäre, l'i- Triäthylcarbinol (OoTTOr, CfOTT) wurde von Nnhapptinn ^) 
bei 2&tägigem Steheu eines Gemisches von 1 Mol. Propionylohlorid und • MuL 
Zinkfttbyl und uaebberiges Zersetzen des Beactiousiffodnctes mit Wasser erhalten. 

Farblose FliUnig|ceit von campherartigem Geruch und aromatischem ain'\n;:< 
brennendem, dann erfrischendetn rSescbrnark. Siedepunkt 14o"bis 142". Spec. Gew. 
bei 0" = 0,8593. Löst sich schwer in Wasser und wird bei — 20" dickflüssig. 

Bei der Oxydation mit Kaliumdichromat und Schwefelsäure wurde nsbes 
etwas Koblen^änre eine Flüssigkeit erhalten, di dem Geruch nach ein wpnip 
unzersetzteu Alkohol enthielt, zum grössteu Tlieil von Natrium nicht atigegri^eu 
wurde, sich enei^sch mit Brom verband und daher wohl Heptylen i'i^u 
= iCzBf,)^ 0 : CH . CHg war. Ein Aceton C2H5. CO . OgHt war nicht oaohweilbar. 
Vielleicht eriti^teht beim Oxydiren auch Propionsäure. 

11) Dimethylisobutyicarbiuol (CH»)g CH . CHa . (' (f' (OH) (^Fseudo- 
heptytalkohol"). Durch ISstöudiges Erhitzen von Oxyisooipry bäure mit Wasser lUMi 
etwas Schwefelsäure entsteht PsetUk>heptjlen («.unter Heptylen) vom Siedepunkt Sl* 
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bb 83<> and der wahracheiuiiclien Formel (CHs)] C : CH . GH (GH»), (Markow* 
iilkoff>*). Dm dimiiit dargettellte Diinetbyli«obutylcarbyljodür (s. unter halo- 
grensubütituirte Heptaue, Heptylttn« «to.) wird durch f«aohtes 8Ub«rojcyd in PModo* 

ll^tylalkohol verwaiKJelt. 

Aus Valerylchlüiid und Zinkmet.hyl erhält mau denselben AlkoLol, weun 
«ri to re t unter Abkfibinng troplbnweis ia daa swaito eingetragen , Am Öemiioh 

30 Tage sich selb-t n Herlassen und dann durch Wawer zersetzt wird. Durch 
Natrimadiiiuitit eutierut man eine Beimeognng von MethyÜMbatylketou (Paw* 

Farblose, leichter als Wasser und darin fast unlöeliolie, campliorartig riechende 
»ind brennend sclinieckende Fliissipk^it , welche bei 1'2*^^ bis i;n" (12:'.® bis l vj", 
Markownikoff) »iödtit und bei — 2o^ nicht erstarrt. Beim Oxydiren mit Kaiium- 
dichromat und Schwefelsäure spaltet sie sich wie bei vielen anderen Operationen 
znnf(ch!^t in Waxser und Pseudoheptj^len (Haf kownifcoff), ond liefert aeblieeellch 
Küäi^säure und Isobuttersüure. 

12) HethyUthylpropylearbinol (CgH,) (C^H^) (CUg) C (011), von Paw- 
low^i) aus Butyrylchlorid, Ziukmethyl und Zinkäthyl erhalten. — Siedet hei 135^ 
bis 13S^ und liefert ein Vtei 90'' bis 1»:.° siedende« Heplylen. 

13) Methy läthy Ufiüprüpylcarbinul [(CHä)^ (JUj (Cj Hg) (CH3) C (Oli), von 
Pawiow*^) analüg dem vorigen aus Isobutyrylchlorid erhalten. Siedet bei 124^ 
Iiis \27^ und gitfbt ein hei 75" bis siedendes Heptylen. Als Nebeoprodoote bei 
der Aikoholbiidung wurden KetoucondenKationsprodueie beobachtet. 

14) PentamethyUthol (0113)3 C . G (CU3)2 (OU) wurde von BntlerowO) 
erhalten. In das frisch bereitete Gemisch von 1 Mol. Trimethylacetylchlorid und 
2 Mol. Zinkmothyl wirft man einij^e Stückchen Natrium. ^'iew«t von der aus Zink 
befiteheudeu Auäsciieidung ab und eihiizt die l'lüüsigkeit jm gesclilüs^enea Hohr 
einige Stunden anf bis 65<>. Der kryetallinisch gewordene Röhreninhalt wird mit 
Wasser zersetzt, w bei Hrubengas entweicht, niM düs sich auf fbr mit Sulzsäure 
angesäuerten Mas«« abscheidende Oel der Dei^tiiiation mit Wasser unterworfen. 
Dnreh mehrfaehe Wiederholung dieser Operation nnd Abpressen der dadurch im 
Deiitillate sich abttcheidenden Krystalie erhält man eine Substanz, welche sich als 
Pentamethylätholhvdrat erwies (C^HijO)« -|~ H., O. Dasf^elbe Viildet lange prisma- 
tische Kadelu, iüt merklich in Wasser, ieiclit in Alkohol sowie ia Aether loHÜch 
tind mit Wasserdampf leicht flüchtig. Et schmilst bei BS* nnd erstarrt wieder 
bei 80°. Bei 100<* verliert es Wasser. 

Das Pentamethyiäthol lässt sich aus dem Hydrat ge^t^nuen, wenn man 
letzteres «ber Aetsbaryt auf 100* erhitst. — H. Kaschirsky stellte Penta- 
methyiäthol aus Ziukmethyl und «-Bromisobutyrylbromid dar. Du« Pentametbyl- 
iithol entsteht auch, wenn man Heptylen fs. dnrtl (0113)30 (GH,) : CHj mit Wasser, 
etwas Salpetersäure und Alkohol iui jicschlüssenen R«>hr erhitzt ^). — Es erstarrt 
bei 17*, siedet zwischen 131** und 132® und ist sebr liygroskopisch. — Das Jodiir 
tIeM Pentametliylutbols iriebt mit alki)]i(>lisc}i< rn Kali iieptylen (CHs))!} (OHg) : OU^ 
vom Siedepunkt 7«** bis bO" Butlerow (öO" Kaschirsky). 

15) DiniethylpseudobntylcarbinoltVielleieht(GUa)sG(0H).0H(G2H5)(GH3)f 
wurde von K ascli i r sk y aus Zinkmethyl und ff-TJrnnibutyrylbrumid »rbalten. 

Oampber- und schimmelartig riechende Flüssigkeit, welche bei 13»" bis 140^ 
siedet und bei SO«* nicht erstarrt. Spec. Gew. bei O** = 0,8487, bei 21^ — 0,8329. 
Oiebt bei der 0.\v(Uition Methvläthvlketon (?) und Essigsäure. — Das daraus ent- 
stehende Hei)tylen ('-Hu siedet b«i »2* bis «5* und hat daa specif. Gew. 0,7355 
bei 0° und 0,7 l»u bei 21». 

ist vieUeidit idmtisch mit dem MethyUthylpropylcarbinol von Pawlow 
(«Iahe unter 19). 

Ungesftttigter HeptylalkohoL 

D i all V 1 carb i n o 1 r^HigO, welches seiuer Synthese zufolge die Constitution 
rH^:(^H .cfi,^.CH(OH).GH,, .cii:f'ir2 besitzt, wunle von Miohaei Sayt* 
zeff ^) aus ameiseusaurem Aetliyl, Jodailyl und Zink dargestellt. 

Derselbe Alkohol entsteht nach Kanonnikoff und Alex. Saytseff **) aneh 
bei der Einwirkuni: von .Todäthyl, Jodailyl tmd Zink auf ameisensaure^ Aetbyl. 

Auf 1 Mol. anieiHeuHHuron Aethyls werden 2 Mol. Jodailyl und so viel Zink 
genommen, dass die Flüssigkeit letzteres nicht völlig bedeckt. Beim Zusatz der 
gemischten Flfissigkeiten zum Zink geräth die Masse ins Sieden und es entweicht 
etwas Propylen. Durch Z< rsetzi<n mit Wasser erhält man (neben Diailyl vom 
tiiedepnokt bb^ bis 60<*) das Diallylcarlünol. 

Parblose Flüssigkeit von eigenthQmlichem , aromatischem nnd etwas an T«r> 
pentin erinnerndem Geruch. Mit Alkohol und Aether mischt sie sieh in jedem 
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VerliRltniss, in Was«: er ist sie heiin^he unlr'islicli, nimmt jedoch pino gerinn^e Menc;? 
dd«eBlben auf and halt sio üartaäckig zuritck. Siedepunkt 151^ (corrj, S|>^tiscl)es 
Qewiebt dM DiallylcarUnolt b«i 0» = 0,8758, 12^ = 0,8644, 82* = 0,8478, m 
glichen mit Wasser von 0^. Bei wiederholten Reotifioadonen gtifc entw&ssert«ii 
Diallylcarbinols gehen die ersten Tropfen bei etwas niedrigerer Temperatur und 
trübe über, während ein wenig einer hochsiedenden Flüssigkeit zurückbleibt, so 
dass möglicherweise eine partielle Spaltmifr io Heptoo C7H10 (reep. deewrn Botymera) 
lud "Wasser «tnttfindct. 

Bei der Oxydation liefert das Diallylcarbinol Kohlensäure und Ameisensaarr. 
Mit Brom (bereelm. Menge) entsteht Diallyloarbinoltetrahromflr CfHijBr^O. 
eine farblose, durchsichtige, syrupartige Flüssigkeit, welche durch Abkühlen mit 
einer Mi^«chung von £i« und Bals nicht fest wird und nicht ohne Zer s e tauii f 
destilUrbar ist, 

Diallyloarbinolacetat C7H|i(OC3HgO) , aus dem Alkohol und EssigsiUafe» 
anhydrid im £^*'schlossenpn Kohr bei erhalten, ist ei'ip farblose durchsi -h'i -v» 
Flösfligkeit vuu uiuewi an Essigsaure und Terpentinöl erinnernden Geruch. Bio sied.et 
bei 169,5" (corr.). öpe«. Gew. bei O* = 0,0167, i7,5« = 0,8997, TergUehen mit 

Waspt r von 0<'. 

Mit der berechneten Menge Brom vereinigt sie sich zu TetrabrnmdiailTi- 
acetat C„H^4Br4 02, einer syrupartigen, selbst bei starker Abkühlung nicht erst&r- 
reudeii FlusM^keit. 

])i>-ge giebt nut Eisessig und Silberacetat erhitzt den EssigiHher des fünf- 
atomigen Alkohola CH- (OHJ . CH (OH) . CH^ . CH (OH) . CHg . CU(OHJ . 
0H2(0H), welcher eine beinahe Ihrblose, dicke, syrupfbrmige Flüssigkeit dantellt, 
weh he in Wasser nicht, in Alkohol und Aether abor löblich ist. l)urih Verseifen 
dieser Substanz mit alkoholischer Salzsäure wurde statt des fuofatomigen Alkohol« 
CtÜiqO^ ein dicker, schwer beweglicher Syrup, welcher leicht in Wasser usd 
Alkohol iöelieli kit, aber gar nicht von Aether aufgenommen wird, erhalten, welolur 
seiner ZaaanunenMtciuig nach ein .Anhydrohjrdfat* von der Formel CfUt^O^ = 

^,T<!lH.0H,.0H(OB).0Ht.0H(OH).0H,(OH) n eein «»haiBt. YieUeieht 
lie^t al)er anch In dem Körper eine ak«ton< oder aldebyrialkoholieche* Bubetans 

vor Bb0, 

Oenanthylamine, TTeptylamine C7H,5NH2. Ein primäres Heptylarnin wurde 
durch mehrtägiges Erhitzen auf 120^ von Heptylchlorid (durch Ciiioriren von 
8tein51heptan vom Siedepunkt 98' erhalten) mit starkem alkoholiadien Ammonlek 

erhalten (Schorlemmer ^). 

Ammoniakalisch aromatisch riechende Plüssigkeit vom Sietlepunkt 14.'>® bi» 
I47O (Schorlemmer '), 144^ bis 1480 (Pelouze und Ciiliuurs -). Das Chk-i- 
waeterHtdffsalz C^H^gNHf .HCl ist in Wasser nnd Alhohol leii-ht löblich imd 
krystAÜisirt daraus in kleinen Schuppen. Das Plat inch 1 > r i 1 d o p p el z 
(CjH|3NCl)2 . PtCl4 ist ein flockiger gelber, aus heissem Wasser, Weingeist oder 
Aetber in goldgelben Schüppchen krystallitirender Niederechlag ^). 

Kin mit iliest-ni Ilej/tvhiniin >vahri!icheinlich identisches wurde vuu T. P e t e r? e n *) 
aus dem durch Destillation von ricinusölsaurem Natrium mit überäohÜ8si<;em Na- 
tronhydrat erhaltenen normalen Oenanthylalkohol durch Ueberführung in das bei 
192* siedende Jodid, Sattii^en desselben mit Ammoniak und Erhitzen im Oelbed 
darf:^e5tellt. Das aus der durch Silberoxyd freigemachten Base mittelst Salzsäure 
und Plaüuchlorid erhaltene hellgelbe, in Wasser ziemlich lösliche Blättchen bil- 
dende Platinealz entsprach der Zaeammeneetsnng (C7H,gNCl)2. PtCIi. 

Ans Octi)vlaniid (Caprylamid, Bd. IT, S. 42.;) stellte A. W. Hofmann*) mit- 
test Brom und Natronlauge ein Heptviamin dar vom Siedepunkt 1&3^ Iiis \bb^, 
welches Tletteicbt nonnale Structur (CH, .CHa.CHa.OHs.CH^.CHa.CiyNHa 
beeilst md mit obigen identisch ist. Bh§> 

Oenantliylliromide, /r<rj>fj/Z7>rom«le07H](Br. 1) Normales HeptylbromSr 

CH3.CH, .CHaCHj.CHa.CHj.CHaBr wurde von Cross ») aus Oenanthylalkohol 
mittelst conecntrirter Brnniwas>erstoft">änre erhalten; farblofsa Flilssigkeit, siedet 
bei 178,5" unter 750,6 aim Druck j «pec. ücw. — l.iJa bei 16^. 



OeBsathylamiee; t) j^ni,. ckem. lJ87, S. 818. — *) JB. 1888, a 588. ^ 1 Ana. 

Che -v /f9, S. «9. — *) Ber. 1882, S. 779. 

Ue«»«nthylbromiae: Ado. Chem. 189^ S. 3. — *) Kbend. 188, S, 253. — ») Ber. 
1880, 8. 1649. — *) Lond. R. Soc. Piec p. 325; Ann. Cbem. 188, S. m — 
Zeitsrhr. Cbem. 1871, 8. 268. 
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2) Secinil lreK Oenautli ylVromür C5II11.CIIBr.CH8 wurde von Scbor» 
lemmer'} btiim liromireii von Moi-iuHlheptan Hua Ötemöl, von Venable^) durch 

von Bfon ftuf dM Abloten mis Piiiut 8dbi$i/UHMi 8. 859) 

halten. 

Farbloge Fiüsaj;^keit vom Biedepunkt 165^ bU 167^; siedet nicht ganz unzer- 
setzt (Ve nable*). 8pec. Qew. = 1,422 bei 17,5'. Mit Natriumalkobolat entsteht 
Heptylt 11 vom Siedepunkt 97^ bifl 100^. Durch Kochen mit alkoholischem Jodkaliom 
entsteht das Jodür. Liefert nach Soborlemmer ^) MethjinoinuÜAmylcarbuiol 
C5H41.CHOH.CH, (s. 8. 843, 844). 

Durah Koohen einer Miicbang von MakmsftnTeäther, Alkohol, leennd&rem 
Heptylbromid und Katriom entatebt nach Venable*) HeptylmaloAtlitreither 

^^^i>>CH«CH.(COOCtHs)», eine fiwc &rbloee, bei 263« bis 26&<» iledende Flfie- 

s^keit. 

Durch Verseifung dieses Aethers mit alkoholischem Kali erhält man eine 

Heptylmalonsäure ^^^ii>CH . CH (COOH), als weisse, bei 91^ bis 96^ schmel- 

zende. kr^fitallinisclie Ma s , welche wenig Ittslich in Wasser, leicht IQsUoh in 
Aikobol, Chloroform und Aether 

Das Bilber- nnd Bartumsals sind weisse, in Wasser nnd Alkohol anldeliche 

Niederschläge. Das trockne Bilbersalz zersetzt sich schon unter lOO^. 

£rhitzt man Heptylmalonsäure im Oelbad auf 160**, so verwandelt sie sich 

tinter KohlensäureabspulUing: in eine Heptylessigsfture ^^JJ»»>.CH-CHa.COOH, 

eine farblose, bei 232^ siedmi in Wasspr nnlösliohe, in Alkohol ond Aether leicht 
lösliche Flösaitfkeit (s. unt«!- Pelargonsäuien). 

3) Psendoönanthylbromid, DimethyMsobutylearbylbromftr 

(C H8)2 . C Br . C Ha . C H . (C Hj)^ wurde von M a r k (j \\ n i k o ff *) aus Pseudohept ylen 
(.M. 8. 849) tmcl BromwasserfitofT im nicht panz reinen Znstande erhalten. Zer- 
setzt sich bei mehistüudigem Erhitzen mit. Wasser auf 100^ haupttuichlich in 
Feendoheptylen unter gleichseitiger Bildung von wenig DimethylisobutylcarbinoL 

Oonanthylchloride^ Heptylchloride C7H25CI. l) Normales lieptyl- 
ehlorfir OHs . OH^ . CH^ . CHj . CH, . CHg . CHg GL Wurde von Cross >) durch Er- 
hitzen des normalen Oenanthylalkohols mit conceDtrirter Cl 1 awasserstoffsäure 
erhalten. FarV)lose Flüssigkeit, siedet bei 159,2® unter 750 mm Druck. Spec. Gr-w. 
= 0,881 bei 16". Nach Petersen*^) hat das wahi-scheinlich damit identische aus 
dem normalen Heptylalkohol des Bicinusuls mittelst Phosphorpentachlorid gewon- 
nene Hepty Ichli) r i il den Siedepunkt 175" und das specit'. Gew. 0,998,3 bei 15**. 

2) Ein Oemeuge von normalem und secundürem Uepty Ichlorür 
CHs.OH2.CH9.CHa.CH2.OHOI.CH3 entsteht b^ Chloriren von Petroleum- 
heptan vum Siedepunkt Ötl^* bis 99* (Mnri^au-). Siedepunkt des Gemenges 149** 
bis 156°; specif. Gewicht des Gemenges 0.89 bei 0*^ (Pelouze u. Cahours*). 

Von den daraus durch Alkalihydrat erhaltenen bei 96^ bis 99^ siedenden Hep- 
tylenen giebt ein Theil ein bei 138** bis 142* siedendes Heptylchlorid. 

Nach Schor lemmer ^) orebeu die aus Normalheptan erhaltenen Tltptylchlo- 
ride ^) (Siedepunkt 145^ bis 160^) mit Kaliumacetat neben den Essigäthem von 
Heptylalkoholen ' siemlioh viel Heptyten vom Biedepunkt 98^ bis 99^ (s. dort) ; ein 
Theil desselben giebt iu 'If^r Kälte mit rauchender Salzsäure ein bei etwa 140** 
siedendes Hepty Ichlorid ; der audere Theil giebt erst bei 120*^ mit Balzsäure ein bei 
149^ bis IbO^ siedendes Hepty Ichlortd. BeMe Chloride liefern das bei 98^ siedende 
H^tylen. 

Das bei 90"* bis 91" siedende IT»'i*tylpn ') (s. 8. 84ii) verbindet sich in der Kälte 
fast vollständig mit Salzsäure zu eiu^m bei 140^ hin 142^ siedendeu Uepty Ichlorid. 

Das bei 89,5® bis 90** nedende Heptan, welches neben dem Ijei 98^ siedenden 
im Steinöl vorkommt S. H'' 1, !i. tVrt v.wh St horlemmer *) zwei bei 144<> bis 
108^ siedende Chloride, von deueu em» entweder (CH,)g CH . GH (CH^ . CHCi . GH« 
oder CH» . CHg . C (cn^)2 . CH Gl . CHs ist. 



Uenautiiyithloride : ^) Atm. Cbcui. Iis9, S. 3j Cheui. Soc. J. 1877. 2^ jp. 123. — 
^ Chem. See. J. [2] 13t P>301; Ann. Chero. 277, S. 304. ~ ^) Ann. Chem. WS, S. 172. 

■*) JB. 1863, S. 528. — ^) Und. K. S - p,oc. 19, y. 487; Ber. 1871, S. .rj5, 5'H. — 

•) Chtm. Soc J. [21 11, p. 309 ; Ann. Chem. 166, ij. 1Ö3. — ') Ber. 1875, S. 1Ü6. — 
^) BoU. soc. cbhD. [2j 29, p. 539; Ber. 1878, S. 984. — *) Aas. Chem. 190, S.309. — 
Bbead. 209, 8. 74. 
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3) Methylisoamylchlorär (CH,)aCH.CH2.CH3.CHCl.CHs. Wörde von 
Bohn*) daroh Erhitsen de« mit 8«l»ftnregHs gesättigten Alkobolf (OH,)|.CH. 
CHj . CHo . CH (OH) . CHs (aus Methylisoamylketou und Natrivin) 140* «It w 

Mrhclle, bei 135*^ bis 137® siedende Flüssigkeit erhalten. 

Durch Einleiten vuu Clilor iu deu Dauipf daü »ibdeuden AetliviHUiyis (s. unter 
Oenanthylwaeserstoif) entsteht nach Qrimahaw*) ein bei 140® bis 150® siedeadci , 
G< nif-n ^o von Hepty Ichloriden, welche mit essi^pfxnn Kali Heptylen vom ; 
Biedepuukt 91° (s. dort) und ein hei 16u^ bis 175^ siedendes Gemenge von Uept}!* 
acetaten liefern, aus welchen swei Alkohole, Hethylamylearbinol (CH5)gCH»CEr. 
CHa . CH(CH3)(0H) und Jsoönanthylalkohol" (CHs)2 CH . CH^ . CH^.OHfCHiOH 
oder CH3.CHo.CH2.CH2.CH(CH5).CHo(OH) erhalten wurden. 

4) Pentauiethylätholchlorid (CiisUU .C(CH3)gCl entsteht nach Butler ow^ 
aus dem Hydrat des Fentametbyläthols [(CH3)3C .C(CHs))(OH)]i . H^O mittels 
PhüKphorpentuclilorid als weig'^e canipbernrtige MaHse, wel<ine an das fefte OiifV' 
hydrat des Terpentinöls erinnert. Schmelzpunkt 136®. 

5) Oenanthylehlorid von Kaschirsky^. Aus a'Brombntyrylbitnmd oai 
Ziukiiiethyl entsteht ein bei i;!8® bis 140® siedender, schimmel- und campherarü^ 
riechender Alkohol, der ein Viei 135® bis 138® giedendea Chlorür friebt. Dawell« 
ist entweder Dimetliylpseudobutylcblorür iCH^}^ C (Jl . CH (CH,) (CjH^ oder Melhji- 
äthylieoinropylclitorOr (OHs) (CtHc) GCi . CH (OHs)g. Bftf. 

Oonaafliyleiiey ffept^enet Septene. üngesSttigte Kohlenwasserstoffe d«r 
Heptanreihe C;!!!^. l) Normales Oenanthylen CHg . CHj • CH^ . CH, .Cir 
CH:CH^. Wurde von Schorlemmer ^) aus gechlortem Kürtnalheptan duKä 
Erhitzen mit essigsaurem Kall nnd Bisessig erhalten. Morgiui ^) erhielt«, «)> 
er normales aus den Paraffinen von penngylvanischem Steinöl isolirtes HepWQ 
chlorirte nnd die zwi-^cheu 144® und 156® siedenden Chloride in DampiTonn äb»^r 
weit unter K^jthgluth erhitzten Kalk leitete. Von den so erhaltenen zwischen J"»* 
und i'i*" sieibmden Heptylenen verbindet deh eine in der Kälte mit Salssiiue n 
Heptylchlorid (s. S. 847 unter 2), das andere, das normale Heptylen, dagegen nicht 

Limpricht^) erhielt durch Erhitzen von Oeuauthylidenchlorid C7H,4C1| mit 
Natriumalkoholat anf SSO'* im geschlomenen Bohr ChlorOnanthylen CfH^jCl ud4 
Oenanthyliden (Heptin) C7H12; das Chlorönanthylen lieferte mit Natrium bei J'S" 
siedendes, schwach lancbartig riechcivle.^ Oenanthylen, das wahrscheinlich identis*'ii 
ist mit dem nuruiaUn. JJa.s aus Abieteu (von I-'tnus Sabiniana stammend, 8. viiM 
Heptan) mittelst Brom erhaltene Heptylbromid C^Hd .OHBr .CH3 liefert nnch 
Yenabie ') ein bei 970 bis 100^ aiedendes Heptylen, das wahnchemlich idenüict 
mit Normallieptylen ist. 

Kormalee Heptylen «edet bei 98® bis 90^ >). Sein epeeif. Gewicht betrügt W 
19,5® 0,7026. Es verbindet sich in der Kälte nicht mit Salzsäure. Beim Erliitztn 
mit J<idwa8serstotVsiiure auf 120® entsteht ein Jndid, da? durch Bleiacetat bti 
wühulicher Temperatur nicht, wohl aber bei l«u'^ neben Heptylen ein zwiscliro 
170® und 174^ siedendes Heptylacetat liefert. Durch Verseif ung liefert diectea eineo 
als Methylamylcarbinol anzusprechenden Hept% hilk<jbi»l fs. S. 844), welcher, mit Ul 
ter ühromsaure oxydirt, ein bei fortgesetzter Oxydation sich in Easigsäure ui>(i 
Baldriansinre spaltendes Keton Uefert. Es ist wahrscheinlich dieses Heptyl« 
(Siedei)unkt pr,"), welches nach Le Bei 22) ein Hydrat bildet, das durch Eintrüpf'^'n 
in ein mittelst eines Oelbades erhiiztes üefäss neben regenerirtem Waaeer ein B«x> 
und einen bei 140® siedenden Körper giebt. 

2) if-Oenanthylen CHj . C 11^ . CHj . CHg . CH : CH . CH3 (?). Von Schor 
lammer >) ans seoandärem Heptylchlorid, welches neben dem primären OUoni 



OeoanthTletie : Ana. Chem. 136^ S. 267; s. auch Ann. Chem. J[6'6\ ä. 176. "" 
*) Cbem. See. J. [2] 13, p. 301 ; Aon. Chem. 177, 8. 904. — *) Ana. Chem. 103, & 

— *) Ebend. 166, S. ItiT. — Chem. Soc. J. [2] 11, p. 319; Aun. Chem. 166^ & 

— 6) Ann. Chpin. JÜO, S. 305. — Ber. ISSO, S. — **) Z. IIm hr. Cbem 18"!, 
S. 268. — *) Her. 1874, S. 730. — Ebciul. Iö7ü, S. Uli. — ") Ebend. Ib75, ö. 164 

— ") Bnll. SM. «bin. (2) ^5, p. 294; Ann. Chem. 180, 8. «45. — ») Bull. 90c cki* 
5, p. 307; JB. 186-!. S. 509. - ") J. pr. Cheiri. 102, S. 441. — ^ur^. r» , rn. 'J^ 
S. 1849. — ") JB. Ben. ^il, S. 470. — Aua. Chem. 117, S. 76. — Cbeiu. J 
[2j 9, p. 342; JB. I«71, S. 428. — »•) Her. 1879, S. 1444. — Chem, New» 41 
p. 189; JB. 1880, S. 1383. — ") Ber. 18sl, S. 2064. — ^) Compt. ron.l. 81, p. ^>*^" 
JB. 1875, S. 2«1. — Bull soc. cbim. [j| p. 539: Ber. 1878, S. yt*4. — **) Z«** 
sehr. Chem. IdlO, S. 74. — 25j UuU, ^y^. j^.^J 13, p. 404 : Ann. Cbem. 756. S. US. 

— Ber. 1876. S. 1442. — ^7) gbend. 1875, 8. 400. — ^) Ana. Chem. 103, S. » 
_ as) Soc. Proc. 29, p. 570; JB. 1871, 428. — <0) Ber. 1875, S. 409. 
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beim Cliloriren von normHlem TTeptan entÄteht, mittelst p^sigsaurem Knli und 
JBiMstitf erbaltea. Morgau^) erhielt es auf dieselbe Weise wie Noimalbeptylen 
(•. dort), Ton trel<^heni er m aureh kalte Bahnänre trennte, welche danadbe leioht 
anfoiinnit. Es siedet bei 98**. Salzsäure verwandelt es in der Kälte in ein zwischen 
138° und 142'* siedendes il»'ptvlchlurid, aus welchem ein bei HO*^ und 141" siedender 
Hept\ ialkuhol entsteht, der als Aetliylbutylcurbinol auzuspi-echen ist, da er ein zu 
Eai>ig!«Hure nnd Buttertftore oxydirbares, bei 187^ bis 141*' siedendes Keton giebt. 

3) Oenanthylen (CHnli C II . C'H.2 . OH : CH . CHg (?). Beim Einleiten von 
trocknem Salzsäuregas irk den Dampf von siedendem Aethylamyl (s. 8. b60) ent- 
steht eOn Gemenge primirer und seevndftrer Heptylcblotide, wdeh« swiMhen 
140^ und 150^^ mieden. Durch eKsi(;^f>aure8 Kali und Eisessig entsteht ans Uumi 
(neben Essigäthem von HeptylalkoLoIen) obiges Heptylen (Grinishaw*). 

Das neben Normalhepfean im Sleiuüi enthaltene Heptau vom Siedepunkt 89,5^* * 
bis 90<^ (s. S. dtio) liefert ein Gemenge von Chloriden beim OMoriren, welch« 
(neben den Essigäthem ¥on Heptylalicholen) wenig Heptylm liefern (Sohor* 
lemmer 

Methylisoamylcarblaoljodfir (CH],)a CH . CH^ . CH« . CH (CH3) J liefert der 
Behandlung mit alkoholischem Kali ein bei 75''bis8o'' siedendes Gemenge von Hep* 
tylenen, in w«^Icliem wahrscheinlich da« unter 3) angeführte neben einem zweiten 
von der Cousuiuti..n (Cllg).^ CH . CH^ . C H« . CH : CUg vorhanden ist (W. Hohn«). 
Siedepunkt 91 ' (Griutshaw *), 9(fi bis 98^ (SchorlemmerU 8pM> Oew. bei 16<» 
gleich 0,70t> (Grinishaw), 

4) Pseuduöuauthylen, Pseudoheptylen (CH|)2 C : CH . GH (CHfU 
Von Markownikoff ^ durch SOstilndiges Erbitsen von Oxyisocaprylsftnre mit 
Wasser und wenig Schwefelsäure im gesclilosseuen Rohr auf 180*' erhalten und , 
von ihm identisch mit dem von Wurtz erhaltenen Heptvlen erklärt (s. unter 8): 
Csllis^^a = C7H14 CO2 -f H2O. Pawlow'J) erhieli'durch Einwirkung von 
alkohoUscbem Kali auf DimethyÜHObutylcarbinol (CHsljCU.CHa. C(OH)(CH()| 
ein ITeptylen , welches vielleicht die obige Formel besitzt; möglioherweiie ist ee 
aber auch als (ÜH«)« CII . CU, . C : C U9 aufzulassen. 

Das reine Pseudoheptylen ist eine ferblote, Iei<^t bewegliche Flüssigkeit von 
demselben Geroch wie die iilaigen leichtflQohtigen Kohlenwasserstoffe. 8pec. Gew. 
bei 140 = 0,6985 8), bei 0^ = o,7\4% Es siedet zwischen und 83« (3Iar- 
küwnikoff), zwischen 83^ und 84** (Pawlow). Es löst sich sehr wenig in 
Wasser, nimmt aber selbst leicht Wasser auf. £k verbindet sich leicht mit Brom 
unter Abgabe von Rromwasserstort'. Das sich durch Vei*einigimg mit Jodwasser- 
stoff bei gewuhulicher Temperatur leicht bildende Heptvljodid Cjüi^J gab bei 
'Behandlung mit Silberozyd Dimetbylisobutylcarbinol ^p). Mit Bromwasserstoff 
eiitHteht das analoge Heptylbronüd , das sich bei mehrstündigem Erhitzen mit 
Wasuer auf 100^ hauptsäublich in Pseudoheptylen und; Bimethylisobatylcarbinul 
zerlegt. 

6) Oenanthylen uns MethyläthylpropylcarWllol (ffjHy) (CaHj) (C H3) C (0 H) 
aus Bntyrylohlorid, Zinkmethyl und Zinkftthyl gewonnen^ liefert nach Pawlow*'*) 
eiu bei bis siedendes Ueptylen. 

6) Oenanthylen ans Kethylfttbylistqpropyloarbiiiol (ans bobotyrylohlorid. 
Zinkmethyl und Zinkäthyl gewonnen) liefert nach Pawlow") tin bei 75<» bis 80^ 
siedendes Ueptylen. 

7) Oenanthylen (CHg), C . C (CR.) : CH, enUteht nach Bntlerow") ans 
Pantamethyläthyljodnr (CHj)8G.Ü(CHi,)2 J und alkoholischem Kali. 

Farblose Flüssigkeit, welche auch in Kältemischungen nicht erstarrt und zu 
gleicher Zeit nach Uampher und Terpentinöl riecht. Siedepunkt 78^ bis 80" ■ nach 
Kasohirsky**), welcher es aus dem Chlorid des Pentamethyl&thols gewann, siedet 
es bei 80**, Chlorwasserstoff und Jodwasserstoff werden mit liCiobtigkeit gebunden 
und geben Heptylchlorid resp. Jodid. Mit Brom vereinigt sich Heptylen leioht 
zu dem Dibromi'd CTH^iBrq, einem weissen halbdnrchsiohtigen, bei geringer Br- 
wärmnng schmelzenden Körper. Mit Wasser, etwas Salpetenänre und Alkohol^ 
im geschlossenen Rohr erhitzt, giebt es Pentaniethyliithol. 

8) Oenanthylen von Wurtz. Aus Amylalkohol und Chlorzink wurde von 
Worts ^) durch 24fltündige Digestion ein Heptylen erhalten, welches Harkow- 
nikoff für id^ ntis Ii mit dem von ihm ans OxyisocAptylsäure gewonnenen hält 
[s, unter 4) Pseudoheptylen]. 

Siedepunkt 80* bis 85^. Durch Sftttigen develben mit Brom bei — 5^ und 
Brhitsen des Productes erhält man zuerst etwas Heptan , dann das unter gewöhn- 
lichem Druck nicht unzersetzt deatillirende Heptyleudibromid CyHnBrg, welches 
unter 20 mm Druck bei 110° siedet. Mit Jotl Wasserstoff bildet das Wurtz'sche 
Heptylen eine bei der Destillation serlUlende Verbindung.- 

HaadwArlwInieh d«r Chiiiiii«. Bd. FT. $4 
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9) Oenantliylen von Warren und Storer^M wnrd« erbalten bei d«ar J>^ 

stniati<»n einer aus MenhadenOl bereiteten im ! mit iibersclifisHig<"m Kalk nreni»"»Tirrten 
iuilkseU'e. äiedepuukt 93^ bis 94^ Die Menge betrug 4,7 Proc. deu im X><diiuiiat 
«nttaaltenen Gels. 

10) Oenantliylen von Laurent**). Wurde bei der trocknen Destillatioo 
bituminöser Schiefer erhalten. Siedepunkt 80*' bis SfA Pas Torkommen ein« 
sulcben in der Sckiel'uruapliLa wird auch von Allen 2") erwähnt. 

U) Oenanthylen von Pelletier and Walter**). Im Steinfil Yvn Amiano 
anfgetunden. Siedepunkt 80^ bis 8a". 

12) Oenanthylen von Fittig*^). Durch längere Einwirkung von un^elö«cb- 
tarn Kalk auf 0<nantbol neben CgH^A, CgHin.Oenanthylalkohol.Oenantliyls&iir« md 
Genau tlmceton erhalten («. unter Oenanthol). Siedepunkt O'i^ bis 100^. 

i:^) ()e n a n t 3' 1 e n von Thorpe und Young^^). Durch vereiuigta Wirkung 
von Hitze und Druck aui Paraffin erhalten, giebt ein unter Zersetzung siedendes 
Dibrouiid vom xpec. Qew. 1,514« bei 18,5®. 

14) O e n ;i n t Ii \ 1 e n von E ni m erl i n ^°). Dur< h Df^stillatton von Abietiri- 
aäure mit Chlorzink wird eine Anfangs hell, spater gruu gefärbt iil)ergeh€ode. 
■taiic flaoreacirende FlSwigkeit «rhalten, in welefaer mn zifHachea 80^ mid 100* 
übergehenden Ileptylcn vorkommt, dar^ mit gasförmigem Jodwanentoffga« ein bei 
165" bis» 172^ übergehendes Heptyljo<lid C>;H^J lieferte. 

15) Oenanthylen von K a sch irsky Aus Zinkmetbyl- and « - Brom- 
bntyrylbroniid erhält man einen bei IdH^'bis 140** siedenden campher- und flehijnniet 
artig vii cht^nden Heptylalkohol, welcher bei — 30*^ nicht fest wird. Das aas ihm 
erhaltene Ueptylen siedet bei 92*^ bis 95^ und liefert mit Brom eine flüsaig« Yer- 
bindung. 

16) Oenanthylen wurde von Scliiff^^) durch Destithition von Heplenoxy- 
ftthylchlorür (1; Cl (OC^H^) (s. Oeimuthol) erhalten und aus der zwischen 9^ 
und 100" siedenden Fractiuu isoUrt. 

Halogenderivate. 

Genaatbylendibromlde, Pibrombeptaaa, Heptylendibromide 

CH^Bra. 

1) Hepty lenbromid C-jHnBr^ wurde von Thorpe und Young'^) aus 
dem durob vereinigte Wirkung von Hitae und Drook auf Faraffln erhalteuea 
(J. Young 1*) Hepty len mit Brom dargeetaUt. £■ aiadet unter Zersetzung und bat 

bei 18,5*^ das spec. Gew. l,5!4rt. 

2) £ia isomeres Ileptyienbrouiid {ilept>lidenbi-omid) Cli^ . CH^ . CH^ . CHj . 
GHg.CHs.CHBr) erhielt Bruylauts'") aus Oenanthol und PhoephorchlorobnMaid. 
Das Heptylenbromid, welche? mit alkoholischem Kali zwei Tage im gescblosäenea 
Bohr erhitzt neben Ueptiu (ä. Oenauthyline, S. 851) vom Siedepunkt 100°, Mono- 
bromhepty len, welche« bei 165<^ siedet, lieferte. 

Oeuantbylendiohloride» Dichlorheptane, Haptylendichlorida 
C7H14CI2. 

1 ) O e n ii u t b y 1 e n c h 1 o r i d CDs . CH, . CH ^ . C CI3 . CHj . CU* . CU3. Das durch 
Destillation von buttersaurem Kalk erhaltene Butyixin CH3 . . GH^ • CO . CH^ . 
CHg.CH, vom Siedepunkt 14;'.<* bis 145" liefert mit Pbositborpentacblorid uel^n 
Chlorönanthylen C^HjsCl obige« Ueptvienchlorid [Tawildaiow ^j. Siedep. 181^. 

2) Genantbylenchlorid (CH,)^ . 0H.GG1«.GH . (CHj)^ wurde von Henry 
ans dem durch trockne Destillation von isobuttersaurem Kalk erhaltenen Isobuty^ 
ron (C 113)2 C II . C 0 . CU . (C H«)« mit Pbosphorpentachlorid neben Ciiloröaai&tbjle» 
C7H13CI erhalten. 

Farblose i'lii-sigkeit, welche sich beim Sieden in Salzsäure ond Chlorunaa* 
thylen r- 11,3(1 zersetzt. 8i)ec. G. w. bei 9^ 0,9513. Längere Zeit mit alkoho- 
lischem Kali erhitzt, entsteht Tetramethyiailylen CyHn = (CHs)| C : C : C (GH^)^ 
(f. unter Heptin, B. 851). 

n) Heptvlenchlorid (Hepty lidenchlorid) CHs.CHa.CHj.CHa.CHi-CHj.CHCIj 
wurde von Limpricht'*') aus Oenanthol und Pbosphorpentachlorid erhalte» 

Wasserhelles, leichtflOsalgee Iiiqnidnm vom corr. Siedepuukl 191®. Es riecht 
ftbnlich dem Oenanthol und ut lei<Äter all Wasser. 

Mit Natriumalkoholat im geschlossenen Rohr auf 250° erbitat, giebt ea ueban 
Chlorönanthylen C7H13CI bei etwa 100° siedendes Heptin. 

Oenantbylenohlorhydrin wurde von Clermont*^) am Getylen mittabt 
2 bis 'A proc onterehloriger Süare alt eine bei 206^ bie 208^ dedeade Flfiaaigk«it 
erhalten. 

Hottoehlorönantbylene, If onoeblorbeptylene C^HnCl. 
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Oenanthyliden. — Oonanthyline. 851 

1) Monochlorhepty len C7H,gCl von Tiovildarow, Daa durch Dustillation 
von buttersauiein Kalk erhaltene Butyiun CHj . CH^ . CIIj, . CO . CHj . CHg . OHj 
liefert mit Phosphorpentacblorid neben Hept \ lendichlorid (■. oben) Jloiioohloirhep- 
tjrlen C^HjjCl vom Öiedepunkt 141" ( Tawildarow 2«) . 

8) iConoohlorheptjlen C-jU^^Cl von Henryk). Ihiroh DestUlation von 
I«obntyron (CII;;).^ CH — CO — CIl (C ll^)^ mit Pbo.^phorpenUchlorid entsteht neben 
Heptylendichlorid (s. oben) Monocblurhept\ leu (Henry ^'). Dasselbe entsteht auch 
b«im Sieden des Ueptylendichlorids v<.u Uenry, das sich dabei in Salzsiiuie und 
MoDochlorbeptylen spaltet. 

Farblose Flüssigkeit, welche bei 118<^bi? 120^ miedet. Specif. Gewicht bei 9" 
= 0,i»äl3. Längere Zeit mit alkoholischem Kali erhitzt, giebt es Tetramethylaliyleu 
(C Hs)2 C : C : C (C H^), (s. nnten). 

a) Mono c h I <» r h e p t y l e n CjITjari von Lim pricht hlldet sich durch län- 
geres Kochen des aus Oenanthol und Fhosphorpentacblorid erhaltenen Ueptylen- 
chlorida (s. oben) mit concentrirter und überschüssiger alkoholischer Kalilauge, 
rascher doreh Erhitzen mit Natriunalkobolat auf 250^ im gesobloMeoeu Bohr 
neben einem Heptin C^Hir,. 

Farblose dem üeptylenchlorid im Geruch und Aussehen gleichende 1< luttsigkeit 
▼oin corr. Siedepunkt 15&<^. Burch Erhitien mit Natrium entstellt ein bei 95<* 
Kiedender Kohlenwassersttdr. dem Limpi icht die Formel C|4fiK ff^hU 

2satriiunrtlkoholHt erzeugt Heptin (JjHijj. Bbg. 

Oenanthyliden, Heptijli^rn kann man entsprechend dem Unterschiede 
zwischen Aethyleu und Aethyliden das in manchen Üenauthyleu Verbindungen vor- 
kommende Badical bezeichnen, in welchem, wie in dem aus Oenanthol durvh 
Phtis[ihnrpent;i<-hlorid erhaltenen lleptylenchlorid (s. 8. S.'.O), die freien Affinitäten 
an einem und demselben Kohlenstoll sich befinden (s. Uenanthylen). Ungeeignet 
ersehidnt e« jedoch, wie es iHiher häufig gesohah, diMelbe Beieiobnnug auf die 
am 2 WasaerstofTatome ärmeren Hepkine ansawenden. 

Oenanthylige S&ure nannte man fHiber daa im Oena&thftther (§. d. Art) 
▼orkommende Säuregemenge. 

Oenanthyline, Ileptine Q^H^^. l) Heptin CHj . CIT2 . CH^ CHj . CILj . 
C:CH. Wurde zuerst von Limpricht^) aus Heptyiidenchlorid (s. B. 8&0) und 
Katriomalkoholat durch Erbitxen anf 250' im geschlossenen Bohr neben Chlor* 

önanthylen C7lI,5Cl, von Rubieu*) in derselben Weise mittelst alkoholischen 
Kalis erhalten. Bruylants') erhielt Heptin durcl» Beliandeln des ans Oenanthol 
und I'hosphorchlorobromid entstehenden HeptyUdendibromids mit alkoholischem 
KaU. 

Ks siedet bei InG" bis lo«'^-') nnd stellt ein wasserhelles^ leichtflüssige«, lauch- 
artig riechendes ^) ^) Liciuiduni dar, welches leichter als Wasser ist und mit russeu- 
der Flamme brennt Es löst sich leicht in Alkohol, Aether nnd Benzol. — In 
amnioniäkalischer Silherlösnng erzeugt es einen weissen Niederschlag C7H|iAg, 
in ammoniakaliscber KupferUisusg einen gelben Niederschlag j beide Beactionen 
beweinen seine Acetyleunatnr. 

Brom erzeugt Dibromheptylen (Heptindibroraid) C7Hi2Br3, im Sonnenlicht 
bei Bromiiberschuss Dibromhepty lenbromid (Ueptintetrabromid , Tetrftl)rnm- 
heptan) (i-iü^^r^ als ein gelbliches, fencbelartig riechendes Oel, weiches 8icli leicht 
in Aether und Bensol, schwer in Alkohol löst. In der Wttrme xersetzt es sich 
mit Natrium unter Entzündung. Beim KocTien mit alkoholiaohem Kali «attteht 
langsam ein schwach laucliartig riechendes Oel '^). 

2) Tetramethylaliyleu (CHgja C~OziC (CHgla ^fde von Henry*) durch 
Behandeln der aus dem Isobutyrou {CHa)^ . CH . CO . CH (C 113)3 (durch trockne 
Dentillation von isobuttersanrem Kalk n^ewnnnen) mit Phosphorpentachlorid ent« 
stehenden Chloride t^lli^Clg uud CfHjjCl mit alkoholiscltem Kali erhalten. 

Baaselbe bildet eine farblose, sehr nnangenehm riechende Flüssigkeit, welche 
bei etwa 70" siedet. bt A Iditionsprodocte mit Brom etc., Verhält sich jedoch 

nicht wie die Homologen des Acetylens. 

8) Ein drittes Heptin wurde von Benard ^ ans den DestiUationfprodacteD 
<T«s Cölopboniums als eine bei 103® bis 106** siedende Flüssigkeit erhalten. Viel* 
leicht identisch damit ist das von Morris^) in der Harzessenz ao^efundene. 



Oensutbyline : Ann. Chein. 103, S. 80. — 2) Ebend. 142, S. 294. — «) Ber. 1875, 
S. 4<»6. — *) Bbead. 8, 8. 400. — Ebend. 9, S. 1442. — ») Compt. rend. 91, p. 419$ 
JB. 1880, S. 1093. — f) Ann. Chem. 185^ S. 142. — Chem. Soc J. 41, p. 167; 
JB. 1882, 1178. 
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Polymere Ilpptine. DaH durch Destillation von Caloiiiinbutyrr^t erlith^n« 
Butyron liefert uuter der Einwirkung von J:'ho8phor8äureanlijdrid «lue nicht coo- 
■tMit siedsnde Flftmigkeit, daran xwiachen 200® und 250^ abergehmdar Anüifil dit 
Zu!«ammenRet7!ung C; H.^ bedtst und wahnohflinliob am päynintii Btpt^tinM 
besteht (Ta wild arow^). 

Alu Mouochlorheptin C7H|iCl kann das von Saytzeff ') aus DiaU^lcarbi- 
nol («. 8. 845) und Phospliorpentachlorid «rhalton« Diallyloarbiiiolchlorür b«tracli> 
tet v/fvlon. Ks ist eine fiirblose , klare, angenehm terpentinartig ri^clMllde TÜM 
»igkeit, welche unter partieller Zersetzung ^*t^en 144" siedet. 

Hit «IkoboUfCher XalilAOg« «ntataht Heptuu (s. Oenanthylone, 8. 853) and wie 
es scheint dessen Polymere. Bh§. 

Oenanthyljodide, Heptfjljodide C7H16J. l) Normales Heptyljodir 
CH.,.UH2.CH«.CIl2.CH3.CH.^.CHo.T wurde aus Oenantbylalkobol nnd JodwsM«- 
Stoff erhaJten [Gross Jourdan*)]. 

Schwere, «ohwach geftirbte (naoidunkelnde) Flüasigkeit Tmn Biedepniritt Ml' 

bei 754,8 mm Drnrk 8pt>c. Gew. = 1,346 bei Kj^^). 

2) Ein Hepty Ijod ür von nicht bestimmter Constitution erhielt Schorleis- 
mer») ans Heptjvn (Sie<lepnnkt 98®, spec. Ckw. 0,7122 bei 16°). ]>asMlbe 11111* 
in Heptylcliliirid vtn w iuidelt, dieses mit Kaliumacetat und Eisessig in den Essi^äth« 
des Heptylalkohols , der Alkohol selbst mittelst Jod und Phosphor in das HeptTl« 
jodür C'jHj^J, eine farbhwe, an der Luft, »ich bräunende Flüssigkeit, die gfg*« 
190^ siedet and durch alkoholisches Silbernitrat vollkommen zersetst wird. 

3) ITfptyljodtir von Y»- 11 a hl c *») r.^H,i . CH J . Cn,. Wird aus dem Heptyl 
bromür (s. ti. 847) durch alkoholisches Jodkaiium als »chwere farblose, uuter 5uoia 
Druck bei 98*^ siedende Flfissigkeit erhalten, welche nnter normaieai Dtvuk nidit 
unzei setzt «iedet. 

Mit Natracetensigäther entsteht Hepty lacetessig&ther 

Cftlljjjif'il.irH.rH.eOOCjHj, eine farblose, bei 250" bis 260'* siedende Flö«- 

C II 

sigkeit, weitilie durch Versei1.11 mit liarvt M e t hy locty 1 keton ^n!t,'*]>-CH.CH;. 

CO.CH3 als farblose, angenehm ketonartig riechende Flüssigkeit liefert, wäeix 
leichter als Wasser ist und bei 196<> bis 198^ siedet. 

4) Dipropylcarbyl jodür CH, . CH^ . CHg . CHJ . CHj . CH,.CH- 
WTTrdi- von Priedel*) ans dem entsprechenden Alkohol, welcher durch nascii^' 
WaB«»eratoff aus Butyron CUg . CHj. CH| . CO . CHj . CHj . CH, euutebt, erbaiua. 
Auf dieselbe Weise gewann es Kortz'^). Siedet gegen 185<*; nach Knrtt uiter 
partiellt^r Zersetzung gegen 18n<'. llräuut »loh rasoh am lacht. Besitst sisN 
unangencdmien, an AUyljodid erinnernden Geruch 

5) Dimethylisobutylcarbyljodör (CHg), CJ-CH, . CH(CH,)2 weidet« 
Pawlow^) durch Hilttignng des Dimethylisobutylcarbinols (s. 8. 844) mit J<>i- 
Wasserstoflgas erhalten. — Schweres Gel, das mit alkoholischem Kali Hept^!'^ 
C7HU — CUg : C Hg» . CHa . CH . (CUj), (?) giebt (s. übrigens Pseudoheptyleo uui*r 
Oenanthylene 8. 849); dieses regenerirt mit JodwassentofT das Heiityljjodflr. I^«^ 
peilte K>'iriier wurde von Marko wn i koff^) dureli rirdeileii von Jodwastentorf 
gas in Pseudobeptylen als schwere, beim Destilliren sich zersetzende Fiütfig^^^ 
erhalten. 

6) Methylisoam ylcarbyljodär (CH3)aCH . CH, . CHj . CJ . CH, wnri 
seiner leichten Zersetzliebkeit wejren nicht rein erhalten. Ks entsteht ao« 
enUpreclienden Alkohol, welcher iluich Keduction von Methyliüoaniylketon mitl<üS 
Natrium erhalten wurde (Robn°). Mit Terdftnnter alkoholisoher KalifaMgs ep^ 
steht ein b- i Tf»*^ bis 80** nberLrehendes Heptylen* 

7) Oenanthyljodür aus Heptylen. Schorlemmer ^) stallte aas ^t^^' 
heptan (Siedepnnkt 98^ auf dem Umwege des Heptylchlarlds Heptylen Tom eMt; 
puukt 95** dar, welches mit rauchender JodwasserstolVsfiure 12 Htunden auf 
erhitzt ein bei 170" «icdf^nde««, rasch braun werdendes Heiityljodnr bildet 

8) Pentamethylathyljodür (0 Hj)» C . C J (C Ha), wurde von Butlero**' 
dnrch Einwirkung von Jodwasserstoff auf eine ooncentrirte weingeistige Lfissof 



Oenanthyljodide: i) Chem. Soc. J. 1877. 2t p. 123; Aon. Chem. 789^ S. 3 " 
S) Ann. Chem. $00, 8. 105. — *) Ebcnd. S. 811. — *) Abb. eh. phjrt. {*] 

p. 310 bis 407; JB. 1869, S. 514. — ^) Ann. Chem. 161, S. 205. — «) FMod. 1^' 
8. 309. — 7) Khend. 173, S. 192. — 8) Zeitschr. Chcra. 1871, S. 268. — ») Ber. l»«^. 
S. 1649. — übend. 1375^ s. 166. — ") Bull. ««c. chiiu. [2j 20, p. 539 j Ber. 
8. 989. 
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des Peutajuethyllitliolliydrat« [(CH8)3C . C(0H)(CH3),1^ -r bereitet nnd bildet 

eine canntht'rartige , weisse, bei etwa 142" *jrhmelzf nde Masse, die in Alkobul 
wenig lüslicli ist und durch alkoholisches Kali in ein lleptylen (CHs)3 0%('(CH3) : CHj 
übergeht. 

9) Dimethvlbutvlcarbvljodür <VU^)2CJ.CH{CH^)(V.il^) oder Metlivl- 
äthjrlifopropyicaVbyljodür ((JHg) (OaHa) C (OH) . CH (CHg)j wurde von 
Ksiohirtky aas dem eatsprechenden Alkohol, welcher ans ««Brombutyrylbro* 
raid und Zinkmetliyl entsteht (s. S. 845). als eine bei Ws 147* unter par- 
tieller Zersetzung siedende Flibsigkeit erhalten. Bbg, 

Oenanthylone, Hepfonr. Bezeichnung fi'ir die Kohlenwa^serstoflfe C^H^^ 
Ein Heptüu Cli2;^CH — CHi=Cll~CU, — CH = CH2 erhielt baytzeff*) ai» 
dem Chlorid dei UiAllylcarbinole CHg— CH—CHa— CHCl—CUa— CH=:CH, (aue 
Diallylciirbiuol und Ph(j8phnrpeutachlorid) mittelst alknhnlischem Kali neben dessen 
ii'ul^'xueren. Dasselbe ist eine in Wasser unlösliche, farblose Flössigkeit von peiru* 
lemnarügem Ctemeh. Ee eiedet bei drea 115*'. Bei der Dentülation scheint es sich 
zu polymei-isiren. scheint ein Hydrat zu bilden. Mit Brom liefert es Hepton- 
hexabromid (Hexahromheptan) CiHiqUy^ als ein dicket^, etwas röihlich t^pnirbte« 
Oel, welches selbst bei starker Abkühlung niclit ie^t wird und das die CouKtitution 
hat: OS^Br — CHBr — OHBr — OHBr — OH,-^CHBr— »CHiBr. Bbg, 

Ooluultbyloxyd. Aeltere Beaelchnnng für Oenanthol (e. d. Art). Eigentlich 
h&tte damit IMher der noch nicht bekennte Heptylftther beaeichnet werden mnseen. 

Oenanthylsäuren ; Heptylsäuren, JTejjtoißsäure» C^Hi^Oj. l) Normale 
Opnanthylsfiure CH, . CH3 . CHj . (HI. . CHo CH^ . COOH wurde zuei-st von 
iviiurent alx Oxydationspi^oduct mancher Fette in nicht reinem Zustande als acide 
atdleiqu« dargestellt; Berielitts nannte sie Abol«insftare. "Wurde znent Ton 
Tilley gründlich untersucht. — I'. ! let sich bei der Oxydation des Oenantliols 
an der Luft: durch Oxydation von Oenanthol, Bicinusöi und Oelsäure^) mit 
Salpetersäure*)^ oder mit CbromsAnre '). Sohorlemmer *) fand sie anter den 
Einwirkuugsproducten der Salpetersäure (specißsches Gewicht 1,4) auf Dianiyl ; 
Oill nnd Mensel*) unter denen der Sdpett^rsRure (Säure vom spec. Oewicht l.:> 
verdiiniit mit 1,5 VoL Wasser) auf Paraitui. liechamp^) iaolirte sie unter den 
Q&hmngsproducten des Weingeiste«. Ponchet^) fand »ie auf, als er ParafBn mit 
ranchender Salpeter:<;i;iri' hei einer llu" ni hl erreichenden Temperatur so lange 
digerirte, bis die Masi»e butterartige CouHitftenz angenommen hatte; dabei entsteht 
nebm Fettsäuren si^Ielch .Parafflnsäure". W. H. Perkiu>*) jnn. erhielt sie 
durch Oxydation von Polymerisations- und Condensationsproducten des Oenauthuis 
l«*. S. 841). A. Cahouri^ und F.. Demarcay'*) fanden unter den Säuren, die bei 
Btihaiidluug roher i'ettääiireii durch überhitztun WattserUampl' entstehen, Ocnau- 
tbylsänre. — 8ie findet dch im Fuselöl des aas Beis oder Hais erhaltenen Spiritoa 



•) Ann. nioni. 173, S. 192, 

Oenaathrlsäuren: ^) Tilley, Aan. Chcm. 39^ S. 160; Bus»;. J. pr. Chem. 37, 
S. 99. — *) Brazier n. Qossleth, Abu. dunn. 76j S. $68. — •) Redtenbaclicr, 

Ebend. 59, S. 41. — *) Ebend. 147, S. 214. — *) Chcm. Soc. J. [2] 6, p. 4ö6; Zeitschr. 
tlicni. 1869, S. 65. — ^) Compt. rend. 67, p. 558; iSeitschr. Chem. l8t3X, S. 702. — 
') Compt- rend. 79, p. 320; JB. 1874, S. 358. — *) Tb. Mehii», Aiio. CUem. 185, 
8. 858. — >) CoBSft. r»nd. 89, p. 881 ; JB. 1879, 8.1149. ^ ><>) Und. R.Soe. Pro«. 19^ 
p. 48T; Ann. Chcm. 701, S. 20.1. — t') Anh. nenlrnd 7, p. 466; IS.r. 1^72, S. 7M^. 

— ») JB. 1871, S. 369. — »8) Aon. Cheni. /Ö7, S. 13ü. — ") »Ucber Co»dcn»atiüU»- 
prodnHe des Oenantbols*, InaugursMissert. Wfirtbai« 1882. — > '*) Ann. Chem. 187, R. 139. 

- l*') Srhorlo niinf-r, Kl.ond. 186, S. 3i>5. — Chem. Soc. J. [2] 11, p. 1673; Ann. 
Chcra. 170, S. 141. — 1*^) Chcm. Sor. .T. 1?^H4, p. 4^4: P.cr. 1884, S. 549. — Ana. 
Phys. [1] 133, S. 479. — ^) Ann. Cheuj. 96, 6. 372. — ^»j Loud« B. Soc. l'ruc. U, 
p. 184, 464 ; Ann. Chem. 136, 8. 257. — Ber. 1877, S. 637. — ») Ann. Chem. 5, 
S. 2. S:?. — lU'Y. 1^75, S. 1168. — „Vther die Oxvdati< u x-u s. < umlären «-Oxv- 
auren", Warschau 1876 (russisch). — 2«) Jß. 1866, S. 323. — Chcm. Soc. J. 1»7'7, 
jSf, p. 128; Ann. Chem. 189, 6. 1. — **) Ann. Chem. 91, S. 102. — ••) Compt. rend. 25, 
p. 724; Gmeliii, H null. .1. -i-ui. Chem. 1859. 3, S.37L — »O) Ann. Chem. 138, S. 338. 

— 3») Eh«»nd. ;4J8, S. 67. — '*-) Chcm. S,.c. T. [2] //, p. 309; Ann. Chem. 166, S. 163. 

— M) Ber. 1878, S. 1781; Hecht, Ann. Chem. ;^09, S. 309. — Ann. Chcm. Jöä, 
8. 120. — ») Ebend. 20^, 8.321. — »•) Bbend. 202, 8.299. — ") Ebend. 157, 8.206. 

— 3») Chcm. Soc. ' f ^l //, p. 310; Ann. Chnn. 1€0. S. 172. - ^"1 Compt. u nd. 37, 
p. 730; Ann.Chem. 6ö,S.325. — Lach, Bcr. 1884, S. 1572, — Hell u. Schule, 
Bbend. 1885^ 8* 824 and Prlratmlttheilting. 
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und scheint auch im Fuselöl von Weintreberbranntwein enthalten zn sein (V. Fa- 

Set^") (h. unter Oenanthäther). — C. Schorlemmer erhielt sie durch Oxy 
ation desjenigen primftreii Heptylalkotaolfl, welelier aus 8teiiiöTh«ptan, Sied^pfonkt 
97,5" his 9y** (s. unter Oenrtnt Ii > hvasserstoff), neben dem secuudären Alkohol durch 
Obloriren und Behandela der Ueptylchlonde mit essigsaurem Kalium tmd Jsiiseacif 
entsteht. 

Franchimont 1^) stellte sie synthetisch aus Hexylcyanid dar, w«leli«s ans 

Hexyljodid fr«wonnen war, das ausHexylHlkolml (von ätheriBchem Oel von TTerarft^u ^ 
giganteum) bereitet war. Docli ist (ver^l. bchorlemmer nicht ganz sicher, 
ob die FranchlmoDt'iebaBftiire identisch mit Nonnaltoanthylsftnre ist, wie man 
sie z.B. durch Oxydation von Ricinusol erliiilt. A. liieben mid G. Janececk'' 
haben Oenanthylsäure durch Verseifung des Uexylcyanids, welches au» synthetisch 
aus Ctepronaldebyd dargestelltem normalen Hexyljodüi^ bereitet war, dargestellt. 

Znr Darstellang wcydirt man Oenanthol nicht mit Salpetersäure, weil dadurefa 
unreine Oenanthylsäure entsteht^*), sondern mit CliiomsMuremischung. In ein 
warmes üeinisch von 300 g Kaliumdichromat, 450 g Schwefelsäure und ^00 g 
Wasser werden aUnüUig 800 g Oenanthol eingetragen, einige Standen gekocht mid 
die gebildete Oenantbylsfinre abgehoben. Durch Destillation der saureu Plüssic- 
keit wird noch etwas Oenanthylsäure gewonnen. Man Vö^t sie in Natroniavi^ und 
lersetct das ttoekn« KatriitmsahE mit BehwefelsSure-, nach dein Entwasj^eru üi>er 
Phosphorsäureanhydrid wird sie fractionirt (Grimshaw und C. Schorlemmer^') 

Oeuanthylsäure ist ein wasserhelles Oel, welches in der Kälte sehr schwach, in 
der Warme stärker nach Stocktisch riecht'); nach Franchimont besitzt sie 
schwachen Fettgemeh. Sie schmeckt stechend and reisend >). Sie siedet anter einem 
Drurk von mm hei 223^ bis 224** '■^)") , Iii eben und J-inececk^^) geben dea 
corrigirten Siedepunkt zu 222,4^ an; W. H. Perkin sen. zu 222,5<> bi.s 223,5«» 
Sie erstarrt nach Grimshaw und Scherl emmer'^ bei — 10,.'t; nach Frauchi 
niont") bei — 18"; nach Lieben und Janececk bei — lO^ blätterig kf^stal- 
liiiisch und wird bei — 8"*^, — 10,r>0»') wieder flüssig. Specif. Gewicht nacL 
Grimshaw und Schorlemmer = 0,9345 bei 0®, 0,9278 bei 8,5**, 0,9208 \m 
16^ 0,9110 bei ^0; nach Franebimont 0,9212 bei 24^; nach Lieben und 
Janececk»'») = 0,93'! bei 0", = 0,9198 bei 20» und 0,l>Ofii bei 40**; nach W. H. 
Perkiu sen. »8) =0,92298 bei Id«, =0,91672 bei 25", bezogen auf Waaser g^leicher 
Temperatur. Das Refracticmsäquivalent der OenanthylsSure giebt A. Schrauf 
zu 0,1810, dii^ spcclHsche Volum zn 173,6 an; die magnetische KolelruIarrotatioB 
beträgt nach W. H. Perkin seu. 7,552. 

Oeuautbylsäure brennt mit heller weisser Flamme (Tilley*). Durch £lek- 
trolyse eines Gemenges von ftnanthylsaurem und essigsaurem Kali erhielt Wart« 
und nach ihm Schorl em mer ^i) Aethylamyl ('Hg . fH._, . CHj . C . CH FIjU 
(s. unter Oeuanthylwasserstotf^). Bei der Ö.\ydation mit Chromsäuremi schunj 
erhielt £rlenmeyer^ Bemsteinsftnre und Proplonsänre. Xit Brom bildet aicL 
Monobromdnantbylsilare*^ 

Oenanthylsäure Salze, A unnoniumgu Iz erhält man beim Vermischen von 
Oenanthylsäuie mit Ammoniak tliisHi<;keit als eine Gallerte, die beim Trocknea das 
überseh iissige Ammoniak entweiflieu lässt. Das Sab i^* l"i<^l t löslich in Wasser. Alko- 
hol und Aether; die alkoholische Lösung hinterlässt e^ beim Verdunsten als ein« 
amorphe, weisse sich fettig anfühlende Kroste, die schon bei Handwilnne schmilzt. 
Krhil^ii mau das Salz vorsichtig höher, so entweicht zuerst Wasser und Ammoniak, , 
dann subhmirt Oenantbylsänreamid (s. S. ^55) [Th. M eh 1 i s , Fra n r h i mrwi t ' ' i|, 

Bariumsalz fC, 11,302)2 B^i, diiuue Blatlcheu oder breite Nadeln ^«"^ 
lOOccm der bei 1.'^' j4:e«.atf igten Lösung enthalten. 1,7 g Sala, 1 Thl, löst aioh bei 
22^ in 64 Tliln. Wnsner (MeMi^ f*). Schmel/pujikt 240" H). 

Bleisalz (C7Hj302)j|Fb, weisser Niederschlag, der zwischen 80° und 
sehmilet^^, ans koehendem Wasser schaden sich, beim Erkalten rbombisehe BIAU- 
. ! n ab, dli zwischen 88<^ und 96^ schmelaen. Nadi Franehimont^') Hegt der 
bchmelzpunkt bei 79« bis 80". 

Cadmiumsalz (CjHisO^aCd -{- VaHgO, schwer löslich in Wasser, leicht io 
sie<ir'nd( m abi^oluten Alkohol, bildet schöne atlasglftasende Blftttchen, die bei 99* 
schmelzen 

Oalciumsalz (C7H]^02)3Ca H^O entsteht durch Fällen der AmmoDssüx- 
lOsong mit ChlMealoinm in Form dfinner flacher Kadeln; lOOoem der bei 8>!** 
rre<5Sttirrten Lösung enthalten 0,9046g Salz*'). Beiui K.icbeu d^^r wässerigen 
Lösung bilden sich basische Salze**). Lieben und Janeceok erhielten dasselbe 
Sals als verAIste sUbergUncende Krystalfe ^^). 

Kai iumsalz C7H,sOtK (bei 100<^ getrocknet^ bildet eine dnrcbsicbtigeOaUerte ")l > 
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KupferKftlz (C^Hj^O.,) ,Cii flillt aus der Lösung de* Natriunisalzes als ImlU- 
weiche kiirnitr werdende Miisse. KrystaIHsirt ans Alkohol in grüiifu Nadeln 

Nat riuiusalz erhält man bei lang^samer Abkühlung seiner wä^serigtin Lösung 
in Form feiner verrweiffter Nadeln i'), bei schneller Abkulüiing als OftUert«''^ 

ßilberaalz C^HijOaAg biW-^t woUitre Nadelchen '"^j ^V). 

Zink salz (C^Hi^OiUZd, kleine Nadeln oder Prismen vom Schmelzpunkt 
130^'^ FrancbimoDt^^ «rhieli «s durch Fällnnig^ der Lösung des AmmonaalseB 

miiZinksnlfat und f.tnd die Zusamnieüsetzung entsiircchetHl dpr Formel (C- Hj^O,^)., Zn 
-4- Va^a^' -^"B Alkohol krystalhsirt es mit 2 Mol. Alkohol; Schmelzpunkt 132*^. 
In Wasser ist es sehr schwer löslich und zersetzt sich beim Kochen damit unter 
AbtehttdiiDg nnlOaliobtr liMiacbef Bali« ^^). 

OenanihyUäurelUher, D«r Aethylester C^HisOg.C^Hfiy schon von Tilley^) 

und Williamson dargest^Hr ^vh l ui^ der Säure und Alkohol mittelst Salzsäure 
oder Schwefelsaure als Hvrblose, angenehm frachtartig riechende Flüssigkeit er- 
halten , welche bei — 20^ ooc^ n^ht erstarrt und bei einem Druck Ton 763 mm 

l>ei 187* bis IS^^J^'i), nach Lieben und Janececk bei 189,3«» siedet. Spec. 
Gew. = 0,PR7<» b»»i ••'^ n w7l»> b^'i 20", 0,Mf>R9 bei 4(»'^ nach Lieben u. Janececk'^); 
0,874 bei 24'' uacii 1 i .i a r Ii i mou t ^'J ; (',s7,'i5 bei Jö*^ nach Schorlemmer und 
Orimsbaw^^). 

Heptylester C^Hjj^O^ . C-Ff^ß, durch Erhitzen von TT. ] tvljodid mit Sill)«r- 
önanthylat auf 180^ erhalten, ist eine schwachen unangenehmen Fettgeruch zei- 
gende, unter 760 nun Druck bei. 270^ bis 272* siedende flössigkefit (Gross ^7). 

Methylester C7Hi',r)o.CH3 durch Sättigen einer Mischung von 1 Vol. 
Oenanthylsäure und 3 Vol. ilolz^jeist mit Salzwäuregas und Verdünm^n mit Wasser 
e« haiton (Neuhof 2''); destillirt unter geringer Zersetzung bei etwa ibo^ über. 
Hat da.s npec. Gew. 0,887 bei 8" und riecht angenehm nach Aethylftther und 
MethyJönanthol (Hexylmethylkctou). 

Oevanthylsöiirr't)>fniffrid 'f'7H,;,0)20 wurde zrv^rst von Chiozza und Ma- 
ler ba^^ durch Vernii.scheu von önauthylsHurem Kali und Chlorphosphor erhalten. 

Farbloses dickliches Oel von 0,91 spec Gew. bei 14^^, 0,932 bei 21* fMeh- 
Iis"), ^velche8 in der Kälte nur >ch\vrt( Ii , beim F-rwärmen il - r aromaf ixh riecht 
und in unvollkommen geschiosHeueu Gefässeu aufbewahrt einen ranzigen Geruch 
annimmt. Reagirt neutral. Siedepunkt 268^ bis 271**. Mit Ammoniak bildet es 
Oenanthylsäureamid Durch Alkalien wird es wie allei Sä A^^eanhydride zersetzt. 

B e n zo»»sä u r »• - Oerran thy Isäureanhy d r id C^Hj^O'^. C-IIjO durch Ein- 
wirkung von Benzuyichlorid auf öoanthylsajares Kalium erhalt^i^, ist ein farbloses 
ihnlich wie Oenanthylsäureanhydrid riechmdoi, ürisoh bereitet neutrales Oel von 
1,043 spec. G<,'w., Welches sich an der Luft ra«ch mit Benzoesäurekryst allen errüllt. 

Ciiminsäure-Oenanthylsäureanhydrid Cj^Hn Oi) . C^üi^O , analog der 
vorhergehenden Verbindung erhalten^ ist ein fiarbloses, dem Oenanthylsäureauhydrid 
ähnlich, doch aromatischer riechendes Oel von geringerem specifiscben Gewicht 
als Wasser. 

OenanthyhäurecMorifl r^TIj^OCl wurde von Cahours^*) 1847 durch Dc^fii- 
lation von OenanthyUäure mit PhosphorpeutachloFid erhalten. Zersetzt tdch durcti 
WaaMT in Bidasftura und Oenantbylsftnre. 

OentmthyUäureamid C^H^gO.KHg. Von Chiozza und Malerba^) aus 

OpnanthylsHiireanhydrid nnd Ammoniak, von Mehlis^) dnrch Erl.ii \ in Opmhii- 
thylsäure mit Bhödaukalium (nach der Methode von Letts) neben Uenauihyl- « 
sfturenitril erhalten. Bs entsteht auch durch Erhitzm von Önanthylsaurem Ammo- 
niak ") »owie beim Erhitzen der Pentylmalonaminsäure ^^). 

Monoklinft Säulen vom Schmelzpunkt )ih^ (Chiozza u. Mnlerba '^"^ ; Oi'' bis 
SS*' (Mehlisj. Siedepunkt 250^ bis 2:.H«*'). Es ist leicht löslich ia Wüster, Alkohol 
und Aether, scheidet sich aus der wäsHerigen Lötiung beim Verdunsten in irisiren* 
den Blättchen an;«, an?« der alkoholischen in f*iiie>sii/(>ii Xadelii , die unter dem 
Hikroitkop als rhombiitche Säulen mit zwei schiefen Endllächen erscheinen und 
dem monoklinen System angehören. Durch längeres Kochen mit Wasser, schnei« 
1er mit Alkalien aersetait es sich unter Bildung von Önanthylsaurem Amnion. 

Ooiatithonifril, Hexylcyanür CjHjsN = r,jK,3.CN würfle nelien dem 
Amid der Oenanthylsäure von Mehlis") durch Erhazen iler Oenanthylsäure mit 
Bbodankalium , Fractioniren des Keactionsproductes, Schütteln mit verdünnter 
Hattonlauge» Waschen und Rectificiren als klare, farblose, neutrale Flüssigkeit 
vom npec. Gew. 0,895 Lei jJ** erhalten, welche unlöslich in W;isi»er, löslich in Alko- 
hol und Aetber ist und zwischen 175^ und 178^ siedet. Dieselbe riecht bei gewöhn- 
licher Tamperatur schwach aromatisch, beim £rwänn«a widerlich. An der Luft 
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ist sie wenig bestäudig. Beim Kochen mit Alkaiieu giebt sie OeoüQthjlsaure und 
Ammoniak. Ea bildAt lioh mach beim BrhitMn von Oenauthaidocdm mit Betig- 
säureanliydiid*^) sowie bei der Sinwirlcaiig ym Oyaakaliimi auf »oniialee Hexyl* 
jodör. 

SMbaHiuirie OenatUh^täuren. 

MonoJrromönanthylsäure C^U^ V^r O., -= CTI^ . CITo . CH2 . CHj . CH., . CTTBr . 
00 OU eutstelit beim Erhitsen vou OeitautbylsHure mit Brom auf 120^ bis l^ö^ 
pahonri*"), Helms iat aber aoeb nicht rein dargeetellt; ile siedet naeh 

Cahours") bei 2b0°. 

Ihr Aetylester 0; Hj^BrO, . C.j II.-, ist eine farlilosse , angenehm fnichtartlg 
riecUeudti Flüssigkeit, welche gegen 2iiu** hi» unter tlieiiweiiier i^roiuw£iä;ier- 

stoiTabflpaltang überdestilUrt; spec Oew. 1.211 bei 16^, bezogen auf Wasser voa 

(1( T ■ 11 (Ml Tf^mpemtur. Beim Kochen mit Cyankalium rnid naclifolgendea Yer» 
BöJi 'u ii;it Kftlihydrat wird er in Peutylmalonsäure übergefülirt 

Amidoönanthylsaure C7H,5N02 — CaH,! . CH N Ha . COOH; nach Heim«-*) 
CH2NH2.(CH2)ft.COOH (?), bildet sich, wenn man Monobromönanthyls&ure 3 bis 
4 Stunden im Wasserbad mit alkoholischem Atninoniak digerirt, die nach dem 
Erkiilten der Flüssigkeit ausa^eschiHdent-u Kiystiillc durch Waschen mit Wein<r*".''t, 
Verwandeln in die Bleioxyd Verbindung, Entfernen des Bleies durch Schwekl- 
waeseretoff and ümkrystalUsiren ans Terdünntem Alkohol reinigt, in Form farb- 
loser, sechsseitiger Tafehi oder ovaler zu Büscheln vereinigter Blattchen. Dipselben 
find in kaltem Wasser schwer, leichter in heissem, sowie in verdünntem Alkohol, 
dagegen nicht in absolutem Alkohol and Aether Uielioh. Beim Erbitcen lablimirt 
ein kleiner Thdl, die ^aptmenge verkohlt unter Aumtowang alkaliaoh reagi* 
render DÄmpfe. 

Das Kupt ersalz, ein dunkelblauer amorpher, in Wasser, Alkohol und Ammo- j 
niak ÜMt unlÖslloh«r Körper, ist entsprechend der Formel (C9 Hj 4 N 0^)2 Ca xoeamraeo- | 

g^etzt. 

Bas Chlorhydrat der Amiduönauthylsäure 0jfi|5NO|,HCl bildet lange, iu 1 
Waaser luid WeIngeiBt leicht Idsliehe, sauer reagirende Prismen and ist Töllig 
trocken ein gelbliches, fettig anzufühlendes Pulver, das im Wasnerbade Salzsüure 
verliert. Mit Platinchlorid giebt ea ein in Wasser, Weingeist und Aether lösUcbes 

Boppelsalz. 

OxyönatUhuhäure C7Hi40. = C5H,i.CHOH.COOH, nach Helms") CHjOH. 
(CHs)« .COOH{U iat von Ley») nnd von Helms**) erhalten worden. Uaneriütsi 

nach letzterfMii die wässerige T/ösung von numobromönanthylsAurem Kalium 3 Stun- 
den laug auf 140*^; die stark saui-e Flüssigkeit wird mit Aether ausgeschutteltt 
welcher die Säure als ölige, bald krystallinisch erstarrende Substanz hinterlfisst. 

Oxyönanthylsäure iat in Weingeist and Aether leicht löslich und hinterbleibt 
bei schnellem Abdampfen dieser Lösungen als farbloses, bald krystallinisoh erstar- 
rendes Oel; bei sehr langsamem Verdunsten schiesst sie iu lai^en rri^mt^u an. 
Li kaltem Wasser ist sie schwer löriieh, leicht in heisaem« scheidet sich aber bmm 
Erkalten öH^ ab und erstarrt unter Wasser nicht. Schmilzt l>^i 59° bis 60*, w;r^ 
bei 55" bis 56*' wieder feit, bei stärkerem Erhitzen sublimirt ein lüeiner Theil 
anzersetzt. 

Von Salzen sind dargestellt: Kalium-, Natrium-, Anunoninmsals (in 
Wasser leicht löslich, nicht krystallisireud), ferner eine Kupfer-, Blei , Silber-, 
Barium- und Mercuriumverbindung. Nur Kupfer- und Silber salz wurdfu kry- 
atallisirt erhalten. 

l)er !\T(>th ylätlier, durch Einwirkunf^ vmi Jodmethyl nnf Silber^a!^ erhal- 
ten, iat eine farblose neutrale Flüssigkeit, mit Aether und \\ ein«;ei8t mischbar, in i 
Waaaer nicht löslich. Siedepunkt 160<^ bis 165«. Foihnel CfiHjaOH.COOGHs. i 

Daa Oxyönanthylamid (/(;H|«OH .CON^Hj, durch Einwirkung von Anm. >• 
niak auf den Erster erhalten, bildet bei 147* schmelzende sechsseitige Tafeln . (!ie 
iu heissem Wa.sser leicht lösUch sind, weit mehr als die isomere Amidoonautli^l- 
aäure (s. oben). l^Sat aich auch in gewöhnlichem Weingeiat. Durch Alkalien ent* 

ateht Oenantli\ Isiitn-fi und Annnnniak. 

Oxyönanthylsäure giebt mit Chromeäuremischung eine küruig krystalliuiachc ^ 
Maaae, deren Schmelzpunkt 130® nach Helms**) auf Pimelinsfture (?) hindeuten 1 
soll, und woraus derselbe schliefst, dass iu den substituirten Oenanthylsäui-en ein [ 
Wasserstoff der Methylgrupi»»» ersetzt sei. Gegen diese Annahm«» «pricht die That- 
sache, dass dieselbe Bromönantliylsaure, welche die Oxyuuantbyl«aare lim'ert, bei 
Beha&dlong mit Cyankalium und Kalilauge in eine Pentylmaloaafture übergeht 
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9) Amylessigsäure (CjHn) CHa . OOOH wurde von FrankUud und 
Duppft''*) erhalten, als sie auf EsaigütlH-r N^atriTim nn l Todamyl reafn^en liesseo. 
Au« dam dabei eutatehenden Gemenge vou Aetlieru wurde durch Behandlung der 
xwiMhen und 190" ftedendttn Frsetion mit alko1io]iMh«iii Kali die Amylessig- 
•ftnr« al« 51iges Liqnidam erhaltmi. Wahnoheiiilieh identiieh damit iit die 

IsoamrjUssigsäure (C Hgla C H . C Hj . C . 0 . C 0 O H , welche vou P ö 1 8 c h ") 
durch Erhitzen von NatriumiBoainylat und Natritiniacetat im Kohlenoxydstrom 
aui 1800 erhalten wurde; sowie die sogenannte , Isönanthylsäure", welche 
Grimshaw^^) durch Oxydation von Itönanthylalkohol (t. unter Oenanthyl* 
alkohole, S. 843) erhielt. 

Farblose ölige Flüssigkeit, welche nach Grimahaw bei 210° bis 213^, nach 
Pötseh bei 216,6* bis «18« (corr.) siedet, sauer nnd tinsvigenehm riecht*») und bei 
15® da« spec. Gew. 0,926 besitzt 

Calciumsalz (C7Hi302),^Ca 4- 2 HaO nach Pötsch. (C-H,g02)aCa -f HjO 
nach Grimahuw; weisse seidenartig clänzeude Nadeln, löslich in Wasser. 

Na tri um salz 31) CTH^gOs.Na -f HaO, felnkömisiet weisses Sals, in Waasw 
löslich, in Alkohol ebenfalls. 

iülbersalz (C7H|3 02)Ag scheidet sich aus der heissen Lösung als flockiger 
Niederschlag ab; bei laugsamem Yerdonsten krystaUisiren kleine Nädelchen. 

Methyl äther €711,303.0 Hg, mittelst Methylalkohol und Salzsäure dar- 
gestellt ^i), büdet eine angenehm ohstartia; riechende Flüssigkeit TOm (»orrigirten 
Siedepunkt 166" bis lt>7,5" und dem «pec. Gew. 0,884 bei 15''. 

Aethyläther C7U13O2 . C^Hg, analog dem Methyläther daigettellt*!), Ist eine 
angenehm riechende, farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit TOm COrr. Stedeponkt 
I81,5(^ bis 182,50 and dem spec. Gew. QfiVl bei Ib^, 

IsoamylessigBllnreamid konnte ans dem Aether mit Ammoniak niolit 
erhalten werden (Pötsch 

8) Isoheptylsäure CH3 . CHj.OBf »CHa . CH (CH,).COOH wurde von Hecht 
und Munier'^) durch Kochen von Mannit-IIexyljodür mit Cyankaliura und Verf?ei- 
fuDg des gebildeten Cyanids erhalten. 6O0 g Hexyljodür werden mit 240 g Cyau- 
katium nnd 800 g DOproo. Alkohol im Wasserbad am Bflekflnsskühler 60 Stunden 
lang gekocht, bi« hei einer heransgenonunenen ProliG das Ren-f ti. Ti-]iroduct sich 
oben auf der Flüssigkeit abscheidet, die Flüssigkeit bis nalm zur Truckne ab- 
destillift, nnd die ukobolische Lösung des Uyanürs 114 Standen lang mit 250 g 
Kali hyd rat gekocht. Hieranf wird der Alkohol al>destil]irt, und aus dem lurück« 
bleibenden Kalisalz die Isoheptylsäure durch Schwefelsänre abgeschieden, von bei» 
gemengtem Jod durch Schütteln mit schwefliger baure befreit, gewaschen, getrock- 
net nnd A*actiomrt destillirt 

"NVi\-> rhelle ölige Flüssigkeit von schwach ranzigem Geruch, in Wasser nur 
wenig löslich. Siedet anter 745 nun Druck bei 211,5^ (Therm, ganz im Dampf)» 
bat dae ipeo. Gew. 0,9305 bei 0^, u,ui38 bei , 0.8496 bei 1^, beamgen auf 
Wasser yon 0^. Sie löst sich in allen Verhältnissen in Aether, Alkohol, Holzgeist, 
Clilnrofnrm, Schwefelkohlen stofT, Benzol, Terpentinöl, sehr wenig in Wasser (ia 
lüo liilu. Wasser ca. 0,36 Tbl. bei 4®). Giebt bei der Oxydation mit Chromsäure- 
misehnng Bnttaraftnre und Eseigs&ure. 

Daf» A m mo ni n m f?a ! t: trocknet über Aotzkalk und Schwefelsäure zu einer 
weissen Kry stallmasse ein. — Das Bariumsalz (C9 Hjg Oj)« Ba . 1 Vg Ug O bildet 
mikroskopische dsblnmenfthnliche KrystiUlehen , welche auf Wasser rotiren. 
100 Tille. Wasser losen bei 2* 80,2 Thle. trocknes Salz. — Das Calciumsalz 
(C7Hi^,Oo^o Ca . 1 1/2 HgO bildet beim Inng^^nmen Verdunsten harte g!änzr-n<le wasser- 
helle Kryt»Lallaggregate (sclüei rhombische Säulen juit Klinopinakoid und basischer 
Endfläche). Es ist in kaltem Wasser viel leichter lOsHch als in heissem (100 Thle. 
Wasser lösen bei ,3« 1.1,86, bei 40^ 10,ri2 , bei ^4» rt.f,9, bei 97,^'* Thle. Salz). 
— Das Kaliumsalz CvHjgOgK it>t eine undeutliche seifenarti^e Masse, sehr 
In groskopisch, leicht lösueh in Wasser und Alkohol, bei 150^ sintert es, ohne zu 
schmelzen, etwas zusammen. — Da>( Lithiumsalz C7Hj302Li ist eine weisse 
kr\ «tallinische nicht zerfliessliclie Ma««e. — Das N a t r i n m 3 :i 1 7, T-Hi-^OoNa ver- 
iiait tiicb dem Kaliumsalz aualug. — Daa Silbersalz C7H,3Ü2Ag ist ein weisser, 
eich leicht zusammeuballender Niederschlag. 100 Thle Wasser lösen bei -f- 4^ 
0,2^^04 g — Das Strontiumsalz (C7Hj302)2 Sr . 2 HjO krystallisirt in langen 

düunen büschelig gruppirten Nadeln, welche sich leicht in heissem und noch 
leiefater in kaltem Wasser löten. 100 Thle. Wasser von Ifi bis 3*^ lösen 19,48 Thle. 
trocknee Sabs. — Das Zinksalz sefaetzt sich beim Kochen mit Wasser. 



Digiti-^cü by Google 



358 Oenanihylwasserstoffe. 

Der Methylester CjHifOg.CHj ist eine wa8«erh«Jle, leicLt bewegUdie 
Flfistttkeit vom Biedeponkt 156* bis 157* (unter 759,5 mm Bat.), spee. 0«w. 0,B7IO 

bei IS^, bezogen aaf Wasser von gleicher Temperatar. 

Der A i t h y 1 e M p r ( H,s . Hr, miedet bei 17S* bie 173*, q»ee. Gew. }m 
10^=1 0,0685, bezogen auf Wasser von Ib^. 

Der Propylester CrHisOa.C^Bf siedet bei 191* bis 192*. spee. Oew. 0^ 
bei vy\ bezogen auf Walser von 15*). 

Der Isopropy lertter C^HijOj.CfBg siedet gegen 177°, spee. Gew. 
bei 19*, beiogeD auf Wasser Ton 15^**). 

4) Methyldiäthyiesaiggättre (C2HB)a.C.(CH3).OOOH wmde voii Bebdanow**) 

ans dem Cyanür des MeÜiyldiäthylcarbinols, welcher aus Acetylchlorid und Zink 
ätbyl entsteht, durch Verseifen mit rauchender Salzsäure 120" bij« 14u" erhal- 
ten; da» Cyanür (C2lJ,,)2 . C . (CHs) . CN war aus dem Jodur mittelst K;iliumqueck- 
silbereyanid erhalten. — In Wasser fa.st unlösliches Oel, welches unter einem Druck 
von TSHmm bei 2(>7^ bis s-^ let. JB i Stal l t alcht bei —20*. Besitzt äam 

schwactien, nicht unangenebnieu Oerucb. 

Das saure Kaliamsals sohddet steh beim EMtalten eeiiier heissen LBsvog 
Bis Masse feiner steraldmig grappirter Nadeln ab. Die Ltemig trabt sidi ssf 
Wasserzusatz. 

Das neutrale Kuli um salz ist sehr löslich uud wurde nicht krystailisii*. 
halten. 

Das Silbersnlz ^^'y^IiaOjAg ist ein voluminöser weisser, in kochendem 
Wasser etwas löblicher uud beim Erkalten iu kleinen büschelförmig augeordueMo 
Nadehi anschiesseiider Niederschlag, der sieh schnell am Lieiht brftnnt. 

Das Zinksalz ist ein weisser, iu Wasser wenig lösUcher Niedersehlag, dSINB 
kalt bereitete Lösung sich beim Erwärmen trübt. 

Das Barinmsalz (C7H|30g)2Ba -|- bH^O krystallisirt bei raschem Erkalteo 
der heissen Lösung in flachen, sternftjrmig grupplrten Nadehi « bei langsamen! 
Abkühlen in flachen Prismen. An der Luft verwittert es; über Schwefel.-sättr? 
entweicht alles Wasser. Wird von Wasser schwer benetzt und löst sich duia 
reichlieh. Bildet gern fibersSttigte Lösnngen. 

b)M€thyUsopropylpropion$äwre (CH3),.CB.CR(CB8).CH3.COOH (nach G«o* 

ther'*) wurde von Loos^'') durch Erhitzt-n von g'ihi'tintrsvakiriansaurem JJ^^tr'nm 
mit Natriumäthylat im Kohleuoxydstrom nach der Methode von Oeuther usd 
Fröhlich^*') erhalten. Flüssigkeit vom Siedepunkt 220^. 

6) Amethensäure nach W. Schneider*^ entweder * 

CHa— O— CH^OH (HO)OH— O— CH .CH (CBt)i 

(CHj,),. CH.CH CHa oder CHg CHj 

(je nach i'er F rni<d des Diamyli'U« ^"^j "\i urde durch Oxydation von T>!:inivl*'u mi 
Üliromsaureuüscliung, erst iu der Kälte, zum ^chluss auf dem WasserUad erhaltet. 

Farbloses Od, vdches gegen 900* nicht ganz nnxersetat destillirt. MitWssNr 
dämpfen ist sie Iciclit fliu hiirr. Bei — 20® wird sie dickflüssig, erstarrt aber nicht. 
Auf das polarisirte Licht wii kt sie nicht ein. In Alkohol und Aether ist sie leicht 
löslich. Sie ist leichter als Wasser. Dire AciditÄt ist sehr gering; sie -winl 
schon durch Kohlensäure aus ihren Salzen ausgetrieben. — Kalium-, Ammonian-. 
Calcium- und Mapnepiumsalz sind krystalliuisch und in Wasser löslich. Xatrinn 
Barium-, Sirontiiuu- und Kupfersalz bilden in Wasser lösliche gummiartige Maii«^- 
Qnecksilber-, Gadminm-, Zink-, Blei- und Silbersalz stellen weisse amorphe pulverig«, 
in Wasser nidit oder nnr wenig lOsUche KiedersehUge dar. 

7) OcndJithi/lsfinre r'-Hj^O,, von unbeknunter Constitution. Aus dem bei 
89,5** bis öü" siedenden bteiuöilieptan (s. unter Oenanthylwasserstofi) wurden Vc»a 
Schorlemmer (auf dem Umwege der Chloride und Acetate) zwei Alkohole eibsl- 
ten , von denen der secundftre ein Keton liefert (vergl. unter Oenanthylalkohol* 
Nr. 8), während der primäre vom Siedepunkt ir>5" bis 170* bei der Oxydation is 
obige Säure übergeht. Siedepunkt 209^ bis 213**. 

Das Barinmsals ist amorph. 

Das Calciumsalz scheidet sich beim Eindampfen als amorphe Haut, bei frei 
williger Verdunstung dagegen in langen durchsichtigen Nadeln oder Prismen aus. 
Das Silbersalz C7H]3Ag03 bildet einen flockig krystallinischen Niederschls^' 

OenanthylwasserstofTe) HepfylhjfrJrürr , TTcpinne O^H,«. 1) Normal«i 
Heptan CHg.CHa.CHa.CHj.C IIa . C Ho, . C H3 kommt im Petroleum vor ; im 
pensylvaniiohen Bteinfil mnd es Morgan^; das von Wentsell*) als DestillatioD«* 
prodact des terpentinartigen Ausflusses der In <^(bniien einbeimischen Pi^t» fis^ 



Digiti^cü by Google 



Oenanthylwassentoffe. 



859 



binüma Dougl. (Nussficbte oder Oräberflcbte) aufi^efundene Abieten vom äicdti- 
irankt 98,4<^ iit wahncheinlioh normales Heplan ^) ') ; ebeiuo der von Dftle^)^^) 

durch Destillatiou von Azelainsäure mit Baryt erhaltene ICohleiiwasserfltx)^. — 
Beilstcin und Kurbatow^) iHolirt<Mi Normallieptan aus dem von 9b^ bis 100'* 
siedtfudeu rohen Ueptao des HnierikauiHcben I'etroleumfl. Dieselben fanden es 
im kaukasiflcben Petroleum der Quellen von Zankije Kolodzy, Qouvemement Tlfflis. 
^— E. MMiorpp imH Younp^) erlji'^Itr'n 6« aus Parnffin, welch'"^ ho\ 41'*^ >i"lirnf)Iz 
und b«i 43" erütarrle and aus Bchielerkohle gewouuen war, al» sie dieriett wieder- 
holt iMi hoher Tempemtor in geschfiMeenen Oefttaeen deetiUirten; Oahonrs und 
Demar^ay^) beim Behandeln von fetten Säuren mit überhitztem AVasHerdampf; 
D. Amato ^'^j aus der bei der Darstelliin<; von Ocnantbnl ans Ricinusöl rosulti- 
renden gcliwammigeu Masse; Warreu uud Storer^^) bei DestilUüon der aus 
Menhadenöl bereiteten und mit überschüssigem Kalk gemenq:tiMi Kalkseife (7,6Proc. 
des Destillats). — A. H. Allen ^-') fin !< t \vn Untersiliifd zwieohen Petroleum* 
äther und Scliiefemapbta darin, dass ei-siere« Heptau enthält. 

Das normale Heptan ist eine farblose Flüssigkeit, welche bei 98,43^ (Thorpe i<^), 
98« bis 99O (Dale*), 98» (Thorpe^"), an» M.'uhadenöl bei 97,80"), 9« 50 ^jg 99 50 
(Beilstein und Kurbatow*), 98^ bis 100'*'") siedet. Das »pecif. Gewicht beträgt 
0,7085 bei OO (Warren), 0,7006 bei u", 0,6139 bei 98,4", 0,688ä bei 15" (Thorpe 
0,6ijDl bei 17,5" (Dale^); das normale Heptan vom Siedepunkt 98,43<> hat nach 
Th<irf>r. 0" r?:i« «juM- n^Tv 'ijoOiB, beim Sied»'])ui)kt 0,r,l386; dns Heptan 

aus amerikauihchtm retroieuiii 0,6967 bei 19*^. Das specif. Volumen betragt beim 
Siedeponkt 162,65 1^); ein bei 91^ siedendes Heptan unbekannter Constitution hat 
nach Eamsay •^) beim Siedepunkt das specif. Volumen 16f> (dieselbe Zahl, welche 
sich nach der Kopp'scben Een:el bprechnet); das Heptan aus Finus Sabiniana hat 
das apücii'. Volum 162,54 ^^). Das Heptan zeigt nach Teikin^®) die Erscheinung 
der unvollkommeoein leuehtenden Verbrennung. 

Mi r llreclinnjT'exponpnl I) fiir Vn'rluniliclit ist 1,^879 (Tluirpo ^'^j. — Es 
{scheint die Polarisationsebene nacl» leciitt* zu drehen. — Der V ihcortitatscoeiticieut 
n ist 0,004286 hei Ib^ und 0,003092 bei 49,5^. Die OberflSchentensiön betrftgt bei 
70 49,62 mm, bei 15,60 48,36 mm, bei 30,2*» 45,58 mm und bei 60,4'* 40,10 mm, so 
dass das Heptan die niederste der bis jetzt {gemessenen OberflächenspÄDnnngBn 
zeigt. — Für ein bei 90'' bis 94° siedendes Heptau faud E. H. Amagat^*) den 
mittleren Compressionscoefficienten 

bei 13,8<> = 0,000122, Dmehgrenxen 8,04 bis 37,5 1 Atm. 
, W,5» = 0.000270, , 8,47 , 37^1 . 

Bas Molekularvolnni des normalen Heptaas fhmd R. Schiff*') an 162,5. Die Ver^ 

hrenDungswärme bestimmte Ii o u u i n i n e 2^) zu n,374r)0. 

Beim t'liloriren li. tert. Heptan zwei zwisciien 145^ und 160" siedende Chlo- 
ride ; die aus ihnen erhaltenen Acetate sieden zwischen 175* und 185** und lie« 
fern, mit Aetzkali z^rsetat, zwei Alkohole, von denen der primfire bei 170* Ms 
i:.-." -ii ilrr, wiihr. ii4 der pprundäre bei ino*' bis 162" siedf^t. AI Orydationspro« 
ducte ilie^er Alkohole traten auf Oenanthylsäure und Methylpuntylketon CHg . 
CO.C5HH. — Heptan aus Aadaissfture bildet bei Einwirkung von Chlor bei 152*> 
siedendes Heptylchloiid 



Oenanthyl Wasserstoffe : ^) Srhorlemraer, Lond, R. S m-. Vroc. iö, p. 487 ; JB. 1871, 
S. 369. — 2) Chem. Sor. J. [2j 13, p. 301 ; Ann. Chpm. 177, S. 3<H. — "») Vicrtoljabr»- 
»chr. pr. Pharm. 21, S. 545 j JB. 1872, S. 818. — *) Tborpe, JB. 1879, S. 361. — 
») Ans. Chem. 132, S. 243; Chem. Soc. J. [2] 2, p. 258. — •) Ber. 1880, S. 2028. — 
f) Venable, Ber. 1880, S. 1649. — ^) Chem. Soc. J. [2] 0, p. 342; JB. 1871, S. 428. — 
' •) C«.mpt. rend. SO, p. 1568; JB. 1875, S. 247. — Gazz. chim. lul. 1872, p. 6; 
JH. 1872, S. 3 .2. — ") J. pr. Chem. 102, S. 441. — ^2) chem, New» 42, p. 189; 
JB. 1880,8.1363. — ") Bull. soc. chim. [2] 7, p. 53 ; Zeitschr. Chem. 1867, S. 213, 310. 
— 1«) Ann. Chem. 106. S. 172; Chem. Soc. J. [2] 11, p. 319. — Chem. Soc. J. 37, 
p. 141 bis 225, 327 bi« 394. — ") Chem. Soc. J. 35, p. 296; Ado. Chem. 108, S. 364. 

>^ Che«. See. J. 35, p. 463; JB. 1879, S. 43. ~ Lond. R. Soc. Pro«. J96, p..S25; 
JB. 1877, S. 400; Ann. Chem. ISS, S. 253. — Am. Chemist 7, p. 20 ; JB. 187^, S. :^53. 
^ ^) Chem. News 36, p. 114; JB. 1877, S. 366. — »1) Ann. Chem. 166, S. 163. — 
•8) Lond. R. Soc. Proc. 14, p. 164, 464; Ann. Chem. 136, S. 257. — ») Chem. Soc. J. 
[2l 1, p. 425; Ann. Chem. 129, S. 243. — 24) Ber. 5, S. 753. — ^6) Ann Chem. 112, 
9. nin; Chom. News 42, p. 189; JB. 1880, .S. 1363. — Chen. So. . .F. 41, p. .;r.3; 
Ber. 1882, S. 2155 biü 2159. — Ber. 1882, S. 1270. — Compt. n-nd, i)3, p. 274; 
JB. 1881, 8. 1127. — *») B«r. 1881. S. 1626, — «>) Ann. Chem. 96, S. 372. — 
•1) Chtm. Soc. J. 1881. i, p. 484; Ber. 1881, S. 2685. 
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Bei Einwirkung von Brom auf Normalheptan entuteht aunsclilieMlich . 
GHBr.CH^ (ächorlemmer ^®); Venable^) erhielt dasselbe Bromid durch Ein- 
wirknog ▼on Brom Wt du «ui Pinu» SabimUma y womiw Bsptan. 

Nach S, Cabot entsteht bei Einwirkung von Schwefel auf Heptan SchwcU- 
Wasserstoff, indem ein Theü des Heptans verkohlt. Schwefel und Bleioxyd **) atr> 
stören dasselbe, indem Schwefelwasserstoff entweicht. 

2) Aethylamyl CHa . CH2 . CHj . CH,. CH (OHsV Wurde von H. Grims- 
haw*^) aus Aethylbromid , Amylhromid und Natrium (neben Diajnyl) erhalten: 
aus Jodäthyl, Jodamyl und Natrium gewann es Bchorlemmer ^^). £& entsteht 
auch dnroh Elekttolyta «ioM Gemenges von erai^urem und daanthybaanB 
Kali rWurtz'ö), Scherl emm er 22)]. Siedet bei 90», spec. Gew. = 0,6833 bd 
18,4*>^)y Wurtz ffiebt den Siedepunkt su 88^ und das spec. Gew. = 0,7069 bei 
an; naeh Bdiorfemnier*') siedet es bei 90fi^ und beträgt sein speo. Oew. bei 
I7,b^ 0,6819 und bei 20^ 0,6795. — Das Moleknlanrolum betrigt nach B. Sehiff 
beim Siedepunkt ^7) 161,9. 

Chlor ^) wird von Aethylamyl, in welchem etwas Jod aufgelöst ist, unter 
Wärmeentwickelung nnd Bildung von Ohlorwaeterstoff absorbirt, indem HepCyl* 
Chlorid entsteht; dasselbe siedet nacli S chorlemmer ä*^) bei 146" bis 148**. 
specif. Gewicht desselben beträgt bei 16,5° 0,8814, bei 18,5° 0,8780 und bei 28^ 
0,87&7. Beim Brbitaen mit Ißaugßmf nnd XaliamaMtat bildet sich Heptylen mmi 
Heptylacetat (Schorlemmer 

Das durch Elektrolyse eines Gemisches von essigsaurem und onanthylsaurem 
Kall von Wurtz 30) erhaltene Methylhexyl hält ßchorlemmer ^^j fiir identiseb 
mit Aetbylamyl. 

3) Triäthylmethan CH(CaHr,)3 wurde von Ladenburg 2<) durch Einwir- 
kung von Zinkäthyl und Natrium aui' Orthoameisensäureäther als farblose, schwach 
nach Petroleum riechende, bei 96<* siedende FIfissigkeit erhalten, deren speeil Ge- 
wicht bei 270 = 0,689 ist. 

4) Dimethyldiiithylmethan (C 113)2 C (C^ H-I.j wurde von Priedel xmA 
Lad e u b u r g aus Acetonchlorid und Ziukathyi [im Sinne der GleiehuDt; 
(OHa)|.CCIa -f- Zn(CaH5), = (GHs)s.0.(0gH5), -f ZnClg] dargestellt; dabei ent- 
steht zunäcbst ein chlorhaltijres Product, welches durch melirtAj^iges Erliitzen mit 
Natrium im geschlossenen Kohr auf 140° zu reinem, bei 86° bis 87° siedenden 
Heptan wird, dessen spec. Gfew. bei 0^ s= 0,7111, bei 20,9* =: 0,6958 iet. 

Heptane unbestimmter Constitution. Durch Erhitzen von Toluol mit 
80 Thln. Joilwasserstotfsäure (spec. Gew. = 2,0) auf 275° bis 280° entsteht nach 
Berthelot*') Heptan; ein bei 91° bis 93° siedendes Heptan erhielt derselbe For- 
■eber '3), als er Phtalsäure mit 80 Thln. Jodwasserstoflsäure erhitzte. 

Das im Steinöl neben NormaIhej)t;in enthaltf^ne Heptan siedet nach Sohor- 
lemmer**) bei 89, ."j° bis 90° und ist entweder MethvlHthvlisopropylmethan 
(CH8)9 0H.OH(CH,)(C2H5) oder Dimethyldiäthylmethan (C 113)3 C (CaHs)^. 

Ein bei 89,5° sifnlemies Heptan .stellte Th. Pnrdie^») auf folgendem Wege 
dar: Aus Isobutyljodid und Natracetessjo'fitbf'r wurde Isobutvlacet^ssigäther und 
durch dessen Verseifung mit wässeriger Kalilauge Methylisoamylketon dargestellt. 
Das Keton liefert« bei der Reduction 72 Proc. Carbinol. Letzteres wurde durch 
Jodwasserstoffsiiure in das Jodid und (1io<''s durch Zink und Salzsaun- in Heptan 
vom Siedepuukt 89,5° übergetuhrt. DaHselbe ist wahrscheinlich identisch mit dem 
Aethylamyl von Grimthaw, unter Nr. 2. Bftf. 

Oanaa afer*)| ein in Spanien häuflg vorkonrniender Kifer, der an SteDe der 
Canthariden (s. Bd. II, 8. 386) zu Vesicatorien verwendet wird, ni^ sieh dazn 
sogar besser eignen soU, weil er nicht auf Geschlechts- und Harnorgane einwirke 

Oenocyanini OenoffalluBa&ure) Oenogluoini OenpUiii Oenotaimlii s. 

unter Wei n. 

Oenol nannte Berzelius das Mesitylen. 

Oenometer, We i n w a g e , ein zur Bestimmung des Alkohols im Wein gebrauch* 
tes Aräometer (s. unter Wein). 

Oenothera. Die Nachtkerze (Oen. biennis), zweijährige Pflanze aus der 
Familie der Ouagnorieen, enthält nachBraconnot ^) im Stengel viel eisenbläaendMi 
Gerbstoff, in der Wursel viel 2ncker nnd Schleim, daher auch aar Bnumtwein* 



•) Amengue, Arch. riiarm. 1882 [3] ^0, S. 690. 

Oenothera: ») Tromnwd. Journ. lif, S. 2, 69. — *) Pharm. Centr. 1834, S. 792. — 
*) JB. 1865, 8. 831. 
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barBitimg benutzbar. Kach den höchst dürftigen An^ben von Diot>Chicoi8> 
neau^) soll die h*AAti7.e e'men eigenthümlicheu Btotf Oenot herin enthalten. 
Nach Cioez') enthalten die Öamen 21,83 Proo. Oel von 0,929 speo. Gew., 10,6 Proc 
WasMT und 4,52 Proo. AMh€. C. M, 

Oenyl syn. Meiityl. 

Oeniiadtit von Amidal in Kor wegen , mit Titanit auf Aiucit aufgewachsene 
qnadvatisohaKrystalle von der Form desZirkon, P(l230i6%', 84^25') mit ooP imd 
OD PcD u. a., gelbbraun, durchscheinend, mit glasnrfij'm l5ianianti.'lan7, H. = 5,5 
und apec. Qew. = 3,62)). Giebt im Kolben erhitzt WasHer, ist v. d. L. uusohmelz- 
bar, w Borax »chwer sa flirbloaem Glata aaflOeUoh. JBntbUt naeh Forcbham- 
mer*) 19,708 Kieselsiliire , 68,965 Zirkonsäure (mit TitauBäure) , 2,047 Magnesia, 
8,612 Kalkerde, 1,136 Jäiflenoxydal, 5,532 Wasser. Scheint mit Augit und Titanit 
bAbaftater, verilnderter Zirkon (ttbnlSeh dem Halakon) zu sein. Ei. 

Ofenbruch nennt man die bei der metallorgiichen Gewinnung manclier Me- 
talle in den oberen Theilen der Bchaclitöferi sich ansetzenden gewöhnlich aus 
Behwefelzink oder Ziukoxyd bestehenden SubUmate (Gichtschwamm). 

Ofenfutter, baaischeB. Der Hauptsache nnc!i :ins Magnesia oder Kalk und 
Magntsttia bestehendes feuerfestes Material ^) weiciies namentlich beim Thomas- 
prooess (baalsehen Bessemerprooess) als innere AnsAtterang der Bessemerbirne An« 
Wendung findet ^) 

Zur Herstellung des biisischen Ofenfutter» aus Dolomit wird derselbe in zer- 
kleinertem Zustande mit Cuks in basisch ausgemauerten Cupolufen mit Ventilator- 
geblftse ealciniil. Die gebrannte, von (}oks und Schlacke befreite Masse wird 
gerurtlilen und mit 7 Pror. wasserfreiem Tbeer und etwas Thon vermischt. Diese 
Masbe wird entweder in den Convertor direct eingestampft oder sie wird zu Fa^on- 
steinen gelbrmt, die nochmals in einem offenen Ofen geglüht werden, wodaveh 
man die sogenannten basiaclien (Dolomit-) Ziegt-l erliält 

Die Maguesiaziegel werden aus Magnesit oder aus magnesiahaltigen Abfoll- 
producten (z. B. nach Closson aus der Stassfurter Chlorma^esiumlauge durch 
Behandefak mit gebranntem Dolomit: MgCl^ CaO, MgO --^ CaCl^ -f- 2MgO) 
gewonnen. Sie haben im Yt^rgleich zu den Dolomitziegeln eine grössere Feuer^ 
beatSndigkeit und ein viel geringeres Schwind uugsvermögen neben bedeutender 
Lnffcbeständigkeit, wftbrend £e kalkreioben Ziegel gegen Feuchtigkeit so empfind- 
lich sind, dass «ie beim Eiub;Huen in den Convertor statt mit Wasser mit flüssigen 
Kohlenwasserstoften (Theer oder Petroleum) gebunden werden uiüHsen. Allerdings 
sind Magnesiazieget bis jetzt noch ziemlich kostspieü^. Beifolgend einige Analysen 
basiicher Ziegel: 





CaO 


MgO 


BiOa 


A1,0» 


PeaO, 


Dolotnit/iegel aus Duis- 


55,87 


85,1 2 


5,58 


1,34 


8.84 


Maguesitziegui aus Dux (7) 

Magnealtdegel ans TuaU 
da Motay (8) .... 


7,62 
3,18 


81,62 
87,80 


5,86 
6,87 


5,50 
(iiicl. FtfOn, 
MnU n. P«O.0 

(iiicL i*c^Oa) 




Magtjesiaj'.iegel nach f'los- 
son's Verfahren (2) . . 


1,94 


96,60 


1,05 
(incl. FceOs 
B. AltOa) 





Ofmaauen. Das im Herde des Hochofens nach dem Ausblasen (der Betriebs- 
ein Stellung) de!<sHlbi'Q snrückbleibende, mit verschiedenen anderen Metallen (Kupfer, 



*) Poftg. Abo. 35, 8. 830. 

Ofenfulter, basisches: D. P. 5869, 10411, 10631, 10683, 11321, 11148, mßO, 1 1 TiHO, 
11581, 11746, 12196, 12250, 12700, 13086, 13593, 13614, 13971, 14005, 14578, 14936, 
16271, 16510; E. P. 4384. — >) Holley, Dingl. pol. J. ^.?9, S. 460. — *) Massanez, 
Stöhl und Eisen. 1881, S. 98. — ') MonaUschr. d. V. dtsch. Ing. 1888, S. 5.52. — 
♦) Was um, Verb. Ver. Bef. Gewerbea. 1 884, S. 104. — Thomn^ u. (iiiclirist, 
suhl und Eisen. 1882, S. 294. — *) Agthe, Thon -lodustr. -Ztg. 1883, Nr. 27. — 
V) Stabl nad Eisen. 1883, S. 120. 
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Offii HelmontiL — Oleen. 



Blei, Silber, Molybdän, Vanadin, Kobalt, Nickel, Zink) legirt«, ausserdem Schwefel- 
und Phosphorverbindungea dieser Elemente, Kohlenstoff tusd Kieadafttm enthat 
tend« Eisen. 

Da» Eiflen dieser Ofensauen zeigt in Folge tler aelir langsamen Abköhlnn!?, 
weiche es erfuhr, ein eigenthümlicheK grobblätteriges Gefüge, ist schmiedeeisetiartig 
vmä enthält die Yerbindnng Cyanstickitofltitiui (TisCN«) als rothen Ueberzug oder 
in Form kupferrother, die Offinsau durchwachsender Würfel, welch* in Sal/«<äuri 

unlöslicli sind un«\ Iiierdurch vom Eiseu getreunt werden können. Bk. 

Offa Helmontii nannte man das von vau Helmont auf umständliche Weise 
aus Urin bereitete doppelt - kohlensaure Ammoniak, das man einfacher durch Fäl- 
len einer wässerigen Lösung von gewöhuliobem AmmoniumearbOmt mit Alkohol 
als Krystallniebl darstellte. Das PrUpurat ist gans obflolat geworden. C. IL 

Offkoit iit Chloiit. . 

Ohrenschmalz, das Secret besondoror 'Drüstni, welche in der Wandung dw 
äusseren Oehörganges liegen ; man erhält es stets gemengt mit dem Secret der 
zahlreichen Talgdrüsen des Gehörganges. Es enthält ausser etwas Wasser: Stea» 
rin, Oleiu, eine in Alkohol und W' asser lösliche Kaliseif!», CludflaterinkryltaBe, 
einen in Wasser löslichen gelben bittt^r schmeckenden Körper, geringe Mengen von 
Kalium-, Calcium- und zuweilen Magnesiumverbindtuigea. Bas Ohrenschmalz ist 
früher von Tanquelin und Berselius nntenaoht worden. Petreqoin giebt 
folgende Zu^anunenstellung der Yon ihni anig^hrten Analysen, auf 1000 Ttieüs 
Ohrensohmalz berechnet: 





Mctisob Seil wem 


Kalb 


»ich!* 


Kuh 


Schaf 


Hiiiul 


Pferd 




£m1 






101 




-28 


132 




4» 


39 


174 


125 


Fett 


. 260 


300 


447 


485 


429 


160 


46» 


387 


261 


387 


In Alk(^b.^l VV^'ich 


380 


51 


79 


37 


67 


43 


124 


92 


217 


175 


In Wasser löslich 


. 140 


179 


221 


142 


200 


tÖ4 


74 


204 


217 


lU 


In Wasser nnlOsl. 


120 


800 


190 


808 


178 


600 


884 


878 


181 


850 



Oisauit syn. Anatas. 

Ok«&it| ortborbombiseb, nadelArmige XfTttalle, «P 188<*18^ mit obP«, oP 

und 00 P2 ; gewöhnlich derb mit krammsclmliger, stengeliger bis fitseriger Absonderung; 
unvollkommen spaltbar parallel OPund ooP. Weiss, gelblich- und blHMÜchweis«, 
perhnutter- bis seidenglänzend, durchsichtig bis kantendurchscheineud, hat H. = 5 
und spec. Oew. = 2,28 bis 2,86. Y. d. Ii. schmelzbar mit Aufschäumen zu Bmail, 
das Pulver ist in Chlorwns^tMstofTfilnrf^ irisiich, Kie>elgallerte und Flocken ab- 
scheidend. Enthält nach den Analysen des von der Disco-Iusel bei Grönland nach 
F. Kobell*), von Faroe naeh Connel'), von Mand nach Wftrth*] und 0. 
H a u e r ^) , von Stromoti nach £. £. S c h m i d ^) nnd des von Poonah in Ottindien nadi 
B. Haughton^) iCaO, 2SiOs 2H2O. Kt. 

Okenity aabeatartiger von der grOnl&odisohen Halbinsel Noorsuak ist WoUa- 

stonit. 

Oktaödrit syn. Anatas. 

Olafit ist erbsen^elber bin gelblichgrauer Oligoklas von Snarum in Norwegen. 

Olanln uanute Unverdorben eine im Thieröl vorkommende Base («.Animin 

Bd. I, 8. 634). 

Oidhamit im Meteorit von Busti in Enstatit, kleine Kugein bedeckt mit Au- 
hydrit, scheint tesseral zu sein , weil spaltbar nacb dxei aaf einander aankrechteo 

Hiebt UT^L'^en. Blafsbraun, durclisclieinetid mit IT. 4 und 8pee.G^W, = 2,r^ Tiacb 
Meskelyne^j wesentlich ChS mit wenig Mg8. Kt. 

Oleandrin s. Neri um (Bd. IV, B. 721). 

Oleen nannte Frem^- das bei der trocknen Destillation von ilydrooleiosäurs 

erhaltene Hexylen (s. Bd. II, 8. 407), 



Jidire.^ber. Thierchem. 1871, S. 36; 1872, S. 33. — >) Kastner's Arch. U, S. 3;13. 

— ») £diub. ob. J. iO", p. 19Ö. — *) Pogg. Aan. 55, S. 113, — Ueol. ReicJumst. 18M, 

s. 190. — «) Pegg. Ann. S. 148, — ^ Oeol. soc. DnbUa p. 414. — *) Pbil. 
Transact. London 1970. i, p. 195. 
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Olefine, Olene, Alkylen«» «, «tich KoIiIpü wfisRerstoffe (Bd. ITT, S. 1102). 
An das I7)ib ent<leckt« Aethylea (Eiayl, ölbüüeudes GasJ Cgli4 sctiliefist sich die 
in nenerar Zeit (snertt darg«steUt, aber «rat nnlftngst genftner ontenraohi, wurden 
Ceteu 1830 v n 1>uiua« und P^lip;ot, Aniyleu 1h44 von Baiard u. s. f.) ver- 
vollfitüQdigte homologe Reibe der Olefiue au. Mit dttf««m Kamen wei'den die 
KohlenwasMViloflre CoHsn bezeichnet, welche wie das Aethylen selbtt dnroh Ver- 
•InipiDg mit Chlor oder Brom in Watver unlösliche Oele bilden ; welche ebenso 
zahh«iche andere Rea«rentieu wie CIH, BrH, JH, HClU, SO3, 8O4 Hg, SClj direct auf- 
nehmen and durch Waatierstoffaddition in Paraffin Cn Hsu+S übergetiibrt werden 
ktanen. Monoenbstituirte Oleflne erhilt man s. B. aus den mit heeonderer Leieh- 
tigkeit entstfheiulen Bromadditionsprnducten CnUsuBra durch gemässigte Einwir- 
kung von alkoholischem Kali unter Austritt von BrH; in die gleiche Kategorie 
aebeinen auch die dnrch Einwirkung von Salpetereftore auf Aethylenhomologe ridi 
bildenden Nitiooleflne (Bd. IV, 8. 778) zu gehören. Bei furt<>Hsetater Behandlung 
mit alkn]] lisehem Kali verlieren die monobromirten Olefin»* CnHan— iBr nochmals 
BrU und uian gelangt so in die Keihe der Aeetyleuhuuiulogeu CaHau— S> — Die 
Theorie nimmt im MoIektU der Oleflne zwei Kohlenstoffatome in doppelter Bin- 
dung An: die Bildung von Additionsprnducten erklärt sich dann ungezwungen 
durch den Uebergang der doppelten Bindung in eine einfache. Wegen des euer- 
giaehen Eintretene derartiger Reacti<meD bezeichnet man die Olefine anch als «nn- 
ffeaättigte" Verbindungen. Eine andere Reihe von Kohlenwasserstoffen CnHaii zeigt 
dagegen das Verhalten .t^esättigter" Vt-rbinduTigen und ist ihrem Gesanmuverhalten 
nach als eine Reihe von WasserKtolladditiunsproducten des Beuzoln und seiner 
Homologen aufzufanen. Diese Körper unterscheiden doh von den OleAnen nament* 
lieh auch durch ihr hcMieren <;; < cirisch»'8 Gewic!it. 

Die allgemeiuste und bequemste BUdungsweise der Oletine besteht in der Zer* 
legung von Alkoholen entweder direct dnroh den EinfioM der Wftrme 

C„H2ii + 20 = CnHjn + HjO, 
oder mit Hülfe von wassereutziehenden Mitteln, llit'rbel findet p^ewöhnlich zuerst 
unter Wasseraustritt eine Aetherillciruug »tatt, \vorHut der eulstaudeue Ester unter 
Oleflnbildinig BerOllt: 

CjHß.SO^H = CaH^ -j- SO, TT, 

CjHsJ 4. KOH =s Call^ -f K J 4- H^O. 
Die Oleflne entstehen femer noch durch Einwirkung von Zink oder Natrium 
an/ diauhetitoirte Paraffine, 7.. B. Dibrompropnn: 

CjHßBra -f Na^ = CjUg -j- 2 Na Er 



Olefine: Thorpe u. YoudZ| Ann. Cliem. S. l. — Fjitig, Kbernl. 

77. — >) Laurent, Kbend. ^95, S. 284. — *) Renard, Compt. rend. 94, p. 727, 
«652; 95, p. 141, 246, 1287. — *) Warren u. Storer, Zeitschr. Chcin. 1868, S. 228. 

— «) Hahn, Ann. Chem. 129, S. 57. — ') Williams, Der. 6, S. 834. — «) Mar- 
kowüikutf u. Ogloblin, J. ruM. i bem. Ges. 15, S. 329. — **) Warren u. Storer, Zcitschr. 
Chem. 1868, S. 231. — ***) Cailletet, Compt. rend. 94, n. 1224. — ") Than, Ann. 
riiem. 12-1 S. 187. — Bertbelot, Ann. ch. phys. [3J 43, p. 399. — ") Wurtz, 
Compt. rend. tiö, p. 841. — »♦i Lieben, Aon. Chem. 150, S. 108. — LuToes, Ann. 
ch. phys. [4] 2, p. 418. — Butlerow, Ann. Chem. 144, S. 19. — Werts, 
Compt. read. 66, p. 1179. — 1») Schorleminer, Ann. Chem. Wl, S. 2B9. — Wag- 
ner u. Savtzeff, Kbend. 175, S. 373; 179, S. 302. — ^) Kittig, Ebeml. S. 33. 

— *») tltekott, ber. iO, S. 706, 1904; 11, S. 412. — Wischnegradsk v, Ann. 
Chem. 190» 8. 858- — ») Wischncgradsky, Ebend. 190, S. ,363. — Le Bei, 
Knll. soe. tliini. 25, p. 547. — ^f») Mor-^'nn, Ann. Chom. 177, S. .SO',. — '^^) He( bt u. 
Strauss, Ebend. 172, S. 62. — ^7) Hecht, Ber. ü, S. 1152. — ^) Kriedel u. Silva, 
Compt. read. 76, p. 229. — ^^) Fswloir, Ann. Chem. 196, 8. 122. — Jaweln, 
Ebend. 195, S. 255. — '») Jawein, Ebend. 19 r>, 9. 253. — S . b o rl em in r , El.oi.d. 
136, S. 267. — Scherl emmer, Ebend. 160, ö. 176. — 3*) Pawlow, Ebend. 173, 
S. 194. — ^) l'awlow, Ber. y, S. 1311. — »») Kaschiruky, J. rus.-*. chem. Ges. IJ, S. 90.— 
*^ Butlerow, Ebend. 7, S. 44. — *») Möslin^pr, Ann. Chem. 185, S. 53. — 
••*"*) Po 'Iis, ¥Ah-wI 92, S. 396. — Ko«ssck, Monatsh. Chem. 4, .S. «63. — ♦i) but- 
lerow, Ann. Chem. 189, S.44. — *') WiscbuegrH.iiky , J. russ. chem. Oes, 7, S. 165, 

— *•) Motttgolfter, Ann. ch. phv«. [5], 19, p. 158. — Orlew, J. roM. chem. On. 
15, S. 45. — **) Krafft, Ber. S. 3018. — Lennonf <- w, Ann. Chem. 196, 
S. 119. — Butlerow, Ber. 6', S. 561. — Jawein, Ann. Chem. 195, S. 262. — 
«») Bauer, Wien. Acad. Ber. 44, [2] S. 87. — »") Brodie, Ann. Chem. 67, S. 210. — 

Brodie, Ebead. 71, 8. 159. 



Digiti-^cü by Google 



B64 



Oleüne. 



und dureli Einwirkung von nasdrendem WatMntoff wat monorabititiilrta OteAoe, 

s. B. Allyljoilia : OjjHß J -f- = CsH« + JH. 

Von 8 y n t h e t i 8C h en Bildungsweisen ist die Entstehung von Bot^len diuch 
Wechselwirkung vou Zinkätliyl uud Bromätlivlen zu nennen: 

2 C^HsBr 4- Zn(CsHs)2 = 2 CsH, . C^Hs -f- ZnBrj. 
Unter Mitwirkunis^ von waHscrentzielieudeu Agentien bilden sich höhere Olefine 
digrch Condeutsatiou, z. B. dan lüodibutylen aus Trimethylcai'binol and Isobafcylaa; 
(CHOs.OOH 4- CH8:C(CH8)« = (CUsla 0 .CH: 0(CHg)8 + H^O. 
DurcJi Einwirkuug von Hethyljodid and BU^ozyd liMt lich Ttimethylltliylea 
in Htt^len überführen: 

{CHsjjCrCH.CHs -f CHjJ = (CH,), C : C (CHg)^ -\- HJ. 
Von analytischen Wegen, welche zu den Oleftnen führen, ist die Elektn^ 
lyse rvseibaaischer S&oren, s. B. der Bernsteinaäure in alkaliaolier Löenng n 
neunen : 

C8H4(C02H)a = C2H4 -f COj + H,. 
Fei-ner erleiden hucltmolekulare Paraffine CnHao+S durch htthere Tettpeitttii» 
ren Spaltung in niedere llomolop^e und Olefine : 

Cull2u-f 2 — Cu- m H2(n— in) + 2 -|- CmHam- 

Es liegen weiter Angaben vor über die Bildung höherer Oleflne oder iscunerer 
Kohlen wasserf^tolTe aus Oenanthol und Kalk^), durch trockne Destillation bituminü!^ 
Schiefer^), aua Harzöl^), durch Destillation der Kalkseife aus Fisohthran bei» 
Aoflösen von QnsselBeo in Salxattnre 7). Aueh in Erdölen, wie kftakaeiMhem 
Petroleum ^ and dem Erdöl von Bamah sind Körper van. der Eormel CsÄb 
enthalten. 

Ein Kohlen^ranerstoff CH«, „Metliylen", konnte nicht dargestellt werden, vit^l- 
in.-hr entstehen statt seiner Aediylen uud Homologe, wenn man Methylchlorid 
CH3CI durch hohe Temperaturon z. vsotzt, oder Alkalimetall auf M» ih\ lenjodid 
CHgJji eiauirkeu lässt, oder dem iiuizgeist CU4O die Elemente des Wa99ei-s eDt- 
' sieht. Aber ancb die höheren Homologen des AethylMiB polymerinren «ieh leldbt 
bei der Behandlung mit SchwefelsaiirR wler Chlorziuk. 

Die Zahl der Isomerien ist grösser als in der Methanreihe. Schon das Butv- 
len tritt in drei, daa Araylen in fünf isomeren Formen anf. Zahlreiche Beprä^n- 
tauten der höheren Homologen sind freilich zum Theil nodi wenig nntevsodit. 
Ein Mittel zur Trennung isomerer Oletiue [xc^vfihrt hänflj; deren verschieflon«^ I 
Vereiuigungsbestreben gegenüber Heageuiieu uie ruuchende balz^Hure oder schwach i 
^rdännte Behwefelaäure. Barch Oxydationsmittel werden l8<nji» re in eharakte- ' 
ristischer Weise zerlegt: ß-Uexx\<^n CH., . CH^ . CHa . CH : CH . Crf'., zerf^illt durch , 
C'lirouiHüure in COs, EsKigsäure und liormalbattersäure, während Tetramethyi* ! 
Äthylen (CH3)3 C : C (CHs)a in der Kfttte nnr Aceton liefert 

Die miteren Glieder der OlefinreUie bis zu den Butylenen sind bei gewöhn- 
lieber Temperatur farblose Gns;?», von d<*n Amylenen bis zum llexadecylen (Ceten), 
Schmelzpunkt 4-***'i Hüssigkeiteu uud vum Üctadecyleu, Schniel/puukt -|- Ib', auf- 
wftrts feste Körper. Die i VsteteUnng der wichtigsten phynkaliichen EigenecSuillai 
ist namentlich für die h«)h' r >n Homologen faf<t durchgehend» erst in neuerer Zeit 
erfolgt und mag das wichti)^ste hiervon ganz kura mit der Aufzählnng der genaoef 
lieJcannten Olemie verbanden werden , wfthrrad im TJebrigen anf die bezüglichea 
Artikel verwiesen werden muss. 

Aethylen CglT^ (vernfl. Bd. T, S. 131). Biedepuiikt — 105'*- Bei stärkerem 
Druck leichter coudeusirbar, und zwar unter 4j Atui. bei -}- l", unter 50 Atm. bei 
4*, unter 56 Atm. hei 8^ unter tu» Atm. bei 10<>. Kritische Temperatur: 1S***>- 

Propylen C^He ~ CIl, , (' H : CHj. Bleibt bei — 4o" f^ast'onnij; . kann aber 
durch Druck condensirt werden. Bei t° löst 1 Vol. Wasser = ü,44ö506 — O,02UO75.l 
-f 0,0005888. t* Vol. Propylen 1^. Abtolnter Alkohol löet 12 bia 18 Vol., rda« 
Schwefelsäure 200 Vol. Propvlen '''^). 

Butylene C4H8 (vergL 15d. II, 8. 302). 

1) ft-Butylen (normales Butyien, Aetliyläthylen) CJI . . CHg .CIl : CHj. Durch 
ttarke Abkühlung condensirbar; Siedepunkt — 0" unter 7;'8mm*'). 

2) /3-Butylf"n u lobutylen. «ymm. Dimethyläthvlen, Diätbyliden) CH3.CH: 
CH.CH|. Biedepuukt -j- 1^ bei 74i,4mm^*). Siedeminkt erstarrt in eine' 
KSltemieehang von Aether and fester Kohlenaftare 

y- Butyien (Isobutylen, unsymm. Dimetliyläthylen. Ditetryl) (C Hj)^ C II : CH|. 
Siedepunkt — 7^ bi« — 8" unter 752,5 mm. Wird bei Zimmertämperatur (Ii* bis 
18*) durch 2 bis 2% Atm. condensirt **). 
Amylene CrHio (vergl. Bd. I, 8. 430). 

1) «-Amylen (normnies Ainyleu , Propyläthj'len) . CH} . CHf .OH:Oiif 

Noch nicht rein erhalten. — Biedepuukt 3ö" bis 40° 
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2) /J-Amylen (symm. Methvläthvläthvleii) CHg.CH ;CH.CHs.CHt. Siede- 
puukt 36» bei 740,8 uini i»). Siedepunkt 370 20j. 

:^ ) tt- iMMUDylen (ItopropylithyleD) (0 !!•)• OH . OH : OH*. Siedepunkt Sl^ bis 

220 21) 

4) ß - iBoamylen (Fuselölamylen, gewühnlicbea Amylen, Trimethyl&thylen) (CH.)* . 
O :CH(CH,). BtedepoBki Ui 38»; speo. Gew. =r 0,6783 bei Ö^**). 

• 5) y-Amylen (ansymm. MetbylÄthyläthylen) c^Hj>C«Cflj. Siedepunkt 31« bii 

82«»). Spec. Gew. = 0,670 bei 0«. 

Hexylene (Caproylene) C^Hj, (vergl. Bd. II, S. 4ü7). 

1) a-Hexvlen (norinale« Hexyleo, BatylithyleD) CH3.GH|.GH|.0H,.0H:GH^ 

Siedeounkt 6b» bis 70»^). 

2) ß -Hexylen (symm. Metby Ipropyläthylen) G H3 . C . C H^, . CH : OH . OHs. 
Siedepunkt 67« bei 737,9 mni ; «pec. Gew. = 0,6997 bei 0» 

3) Pseudobutyläthylen (C uX C . C H : CH^. Siedepunkt 70» 

4) Tetramethyläthyleii (CHs^a CH : CH (CH,)j. Siedepunkt 73»; spec Gew. 
= 0,712 »). 

5) Diniethyläthyläthylen (CH,), C : CH (C^II^). Siedepunkt 64,5» bia 67« bei 
757 mm j «pec. Gew. = 6,702 bei u»; = o,6b7 bei 19»*»). 

6) «-Methylfttbylpropylen (C2H5) (CH3) 0 : OB. OH». Siedepunkt 69.5* bie 71* 
bei 760mm; s|)ec. Gew. = 0,712 bei 0»; = 0,698 bei 19» 3>). 

Heptylene (Oenanthylene) C-H,^ /vergl. Bd. IV, ö. M48). 

1) «-Heptyien (normales Heptvlen). Siedepunkt 98» bis 99»; 8i>ec. Gew. 
ss: 0,7086 bei 19,5» 

2) /S-Heptylen. Siedepunkt 98» 3»), 

3) Pseudoheptyleo. Siedepunkt 83» bis 84»; spec. Gew. = 0,7144 bei 0»**). 

4) Heptyien eue MethylätbylpiopylcarbinoL Siedepunkt 90' bis 9&**). 

5} Heptylt ii aus Methyläthylisopropylcarbinol. Siedepunltt 92* bifl 95* bei 
767 mni; spec. G.-w. 0,73r)5 bei 0»; — 0,7188 bei 21» 3*^). 

6) «- Metby Inseudobutyläthy len (C Hals C.C(CHs):C Ha- Siedepunkt 78» bi880»37). 
Ootylene (Caprylene) C(,H,|, (vergl. Bd. II, S. 419). 

1) (i-Octvlen (nornmles Octylen) Gfla-C^^yf^^^ Siedepunkt 182* bia 
123*; spec. Gew. ü,72l7 bei 17» 3»), 

2) Caprylen am Metbylhexylearbinol , vielleicht mit dem Torigen identiteh. 
Siedepunkt 125»; »pec. Gew. = 0,723 bei 17»»»). 

3) Symm. ÜiiaopropylätbyleQ (CHs),CU'.CU:CH .CUiCH,),. Siedepunkt 
116* bis 120»*»). 

4) iMdibutylen (CHs)aC : CH . C(CH,)8. Siedepunkt 102,5* bei 7&6nim; ipeo. 

Oew. = 0,734 bei 0»; = 0,715 b.'i •2r,"<M. 

Monyleue CgUig. Siedepunkt 144^^ bis 146»; spec. Gew. = 0,757 bei 20,5»^). 
Siedepunkt 145* bia 148*1). 

Decylene (Decatylene) CjoHjo (vergl. Bd. II, S. 937). 

1) Decylen. Siedepunkt 170» bis 172» M- 

2) Dianiylen (vergl. Bd. I, S. 433). Siedepunkt 154» bis 156»; spec. Gew. 
= 0,7845 bei 0»; = 0,7715 bei 20»"). 

3) Tei-pilenhydrür. Siedepunkt 170»; spec. Gew. = 0,8179 bei 0»"). 

4) «-Terpentetrahydriir. Siedepunkt 160» bis 162»; spec Gew. = 0,802 bei 0»**). 

5) ^-Terpentetrabydrftr. Siedepunkt 164»; spec. Oew. = 0,806 bei 0**<). 
Dodecylene C12H24. 

1) Normales Dodecylen CHg . (CHj)« . CH : CH,. Scbmelzpunkt —31,5»; Siede- 
punkt 96» bei 15 mm; spec. Gew. = 0,7732 bei 0»; = 0,7620 bei 15»; = 0,7511 
bei 30»«»). 

2) Trüsobutvlen (GHsla C : C . (C[CH3]3)2. Bleibt bei —30» flüssig. Siede- 
punkt 177,5» bis' 178,5**«); spec. Gew. = 0,774 bei 0»; = 0,746 bei 50»"). 

8) Bibexylen (aus HethyldiitbylceTbinol). Siedepunkt 196* bis 199*; spec. 
Q«w. = 0.809 bei 0» *8). 

4) Dihexylen (aus Dimetbylätbylätbylen). Siedepunkt 193» bis 197»; spec 
Gew. = 0,795 bei ü»*«). 

Tetrndeeylen C,4C2g. 

Nonualtetradecylen CHj, . (CH^),, . CH : CH^. Schmelzpunkt — 12»; Siedepunkt 
127* bei 15 nun; spec. Gew. = 0,7852 bei 0»; = 0,7745 bei 15»; = 0,7638 
bei SO*«*). 

Pentadecvlen CjjIT^q. 

Tvianiylen (vergl. Bd. 1, 8. 434). Siedepunkt 245*biB 248»; spec. Gew. = 0,8 139 *^). 
Uexadecyleu CidHgo. 

HormBlhexedeoylen , Oeten OH« . (OHj)» .OH: CH]. Sehmeispunkt + > 
Haadwdrtsflbueb der Cbisad«. Bd. 55 
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tiieUepunkt 154" bis 155^ unter 15 inui; gpec Gew. = 0«7915 bei (Aönig); 
= 0,7839 bei 15»; = 0,7686 bei 'i7,l^*^). 
Octadecylen Cj^Hjg. 

Normaloctadecylf^n C . (CH^h, . T II : riT^. Schmel/punkt -f- 18«; Siedeponkt 
179« bei 15 mm; spec Gew. = ü,7910 bei lö'^: = 0,7ü8l bei 22,1«: = 0,779v 
bei 85,«o«). 

roten CnB^t- Schmelzpunkt 57« bis SS***). 

MeJen CjoHeo- Schmelzpunkt 62«'^»). X^, 

Oleino syn. Oelsäureglyceride s. Bd. III, 8. 441). 
OleinaAure syn. Oel>&are. 

Oleinsohwefelafilire iipnnt Fr^irv pine durch Zersetz im der Fette nüt 
Scliweleibäure entstebeude nicht isoiirbare Verbindung der Uelsäure mit ScbveM* 
tKnr». Bei der Zwieliang der wABierigeii liöiung in der Kftlte eoll die Metok»» 
■iure, beim Xochea die U^rdroleinsäare entstehen Oelefture). C, IL 

Oleomartgarin. Oebrttachliche Beieiobaung för künstliche Btttter («. Bd. n, 

B. 273). 

Oleon nannte BuKsy*) das bei der trocknen Destillation des Ölsäuren Kilkl 

entstehende Pix>duct, in welclieni er ilas Keton der Oelsiuirt! vennutliete. 

Oleonaphta ist der Name für ein aus kaukasischem Teti-oleom bereitete 
Schmieröl. 

Oieophosphoi saure ?yn. G ly ceriuphosphorsäure (s. Hd. III, S. 4oi). 
Oleum animale «. Thier i'> 1. 

Oleum jecoria Aselli i. e. Leberthran s. Bd. lY, S. 39. 
OleylsHure syu. Oelftäure. 

Olibanumj Weihrauch. Der eingetrocknet« Milchsaft verschiedener in Atieu 
und Afrika vorkommender, zur Familie der Terebinthaceen gehörender Boswellis- 
arten [B. papijriß ra. It. serrala; nach lintka^) stammt tler äcbte Weihranch tos 
B. Carteri, Ii. Jihnti - Ihijana- Mohr und B. Frerinun Ycgaar] bildet nindliclie oAtx 
längliche, blassgelbe, bräunliche, seltener rötbliche, durchscheinende oder uudarcb- 
•iobtige, mehlig beatänbte, spröde Körner von bitterem nnd tcharfem Oeeehnurk 
und dem spec. Gew. 1,2J. Er sdimilzt unvollkoMunen unter Verlnvitung ein« 
angenelimen Geruch«'!!, giebt mit Wasser eiue milchige £muU»ion und löet ekli is 
Weingeist faat ganz auf. 

Nach Braconnot^) enthält der Weihranch etwa 5 Proe. ätherisches 0«L 
56 Proo. "«Hiir' ^ Harz, 30 Proe. Gtiinnxi und etwn 6 Prac. Bassorln. Das Gnmmi 
ist nach Hückmey er ^) identisch mit dem Arabin, das Harz besitzt nach UU»i- 
wets die Formd C^oHjjO« nnd giebt beim Schmelsen mit Kalibydmt kone er»> 
niatisrlien Pn->dui-ie. Nach Johnston ^) lie.slelien die runden iiTnlurcb8ichtig«jn 
harten und brüchigen Btücko auM»er Gummi aus eiii Mü ««aureu Harz C^oHjjOi; (h«' 
lielleren gelben weniger uudurchHichtigen , in luii«/< a Thränen vorkommeuder, 
weniger Gummi enthaltenden Stücke aus einem Harz C^f^}^^^0^. 

ikn der Destillation des Weihrauch» mit \\';isser erhielt Stenhoun^^i etw» 
4 Proe. bei 1(>2'^ siedenden Gels von der Formel Cj^Hm^^» das nach Luwig aiu 
einem OemenK« eines sauerttoffhaltigen nnd eines sanerstofffreien Antheils botebt 
Niicli Kurhat. in") lässl sich das auf dies»' Weise erhaltene etwa 7 Proe, dp< W<i •• 
rauchs betragende, nach Flückiger link« (bei SummB**?') drehende ätiteri.sche üel 
durch fractionirte Dt^Millation in eineu unter 160« und einen über 175« Biedendfli 
Antheil verlegen. Der letztere Thell Jet sanerstoffbaltig ; der erstere besteht au^ 
einem Terpcn Gliben C",,^1I,^, einer anjjenehm aromatisch riechenden FIÜRsii:;k*'i'. 
die bei 156« bis 158^' sierlet. da» spec. Gew. 0,863 bei 12« blitzt, mit Salpeter^ui«^ 
verharzt nnd mit ChlorwasserBtoffsänre eine krystalliairte Yerbitidiing hUdet. 

Das Gliben h yd rorhlorid C,oH,7ri bildet, aas Alkohol «mkryntalliarti 
camphernrti;^' rieeliende, bei 127« Kchmelzeude Kryst&Ue. C H. 

Olibaaumölf OUben s. unter Olibaunm. 



•) Ann. Chcra. 0, S. 263. 

Olibanum: ^) JB. 1873, S. 867. — Ann. Chem. 44, S. 332. — Ann. cbitn. , 

€8, p. 60; Qmelin, Handb. d. Chem. 7, S. 1880. — JB. 18&8, S. 483. — Abs. , 
Chem. 35« S. 806. •) Ebend. 173, S. 1. 
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OUdimiure nannt« Varrttntrftpp äi« beim ficbinelsen ctorOeMai« nütKali- 
hydnt entetahflnd« Ptlmitiiuäur«. 

Oligoklas, frülier für eine t^igene Spei-ies gehaUeii , jetzt at»er al^^ oines der 
Zwischenglieder zwischen Albit und Anonbit aaigefasut, welche aus deu beiden in 
der Zahl wMbMlnden Molekülen Na^Al^O« . Si^Ou und Ca AI3O4 . 8L1O4 bestehen, 
ffir welche ZwlMhengiieder man einige der llr&heren Namen beibehalten hat und 
damit eine ungefähre mittlere Zasammensetzung in Verbiiiilunp; briiip;t. In diesem 
Sinne achwankt die Zusammensetzung des 01k;oklas nach zahlreichen Analysen 
veteebiedener Fnnd<yrte ^) nm dai Mittd von 9 AlUt *!- 1 Anorthit, wenn man niehi 
noch weitere Zwischenglieder :\U den Oül^ 1=;, A'i lesin und Labr.'^dorit annehmen 
will. Durch diesen Wechsel in der Zusaumienhetzung schwanken auch die Winkel 
der anorthitchen , mit Albit und Anorthit isomorphen, auf- und eing^wfichaenen 
Krystalle, zumal sie selten scharf ausgebildet sind. Die beiden H'i'niiprismen 
IodP und rODp bilden den brachj'diagonalen Kantenwinkel 120^40' bis 55' und die 
Neigung der Basis- und Längsflächen ist ungefähr 86*^10' bis '6b'. Oft enthalten 
RQCh Oligoklase etwas Kali, während andere gefundene Beitandiheile meist 
von Beimenjfnnpren herrühren. Als Oemenfrtheil verschiedener Gesteinsarten , wie 
Granit, Gneiss, Diorit, Gabbro, Trachyt u. a. m. vorkommend bildet er nur unbe- 
stimmt ansgebildete Indiridnen, bei denen, wie bei den Krystallen, die Spaltbarkeit 
parallel den Basisflftohen vollkommener ist als die parallel deu Längsflächen. Die 
Spaltungsfläclien parallel den Tlasinfläclien 7*»igen meist die charakteristische Zwil- 
liugsstreifung. Kr ist farblos bis weiss, gruulicli-, gelbhch-, grnnUchweiss, gelblich' 
graa bis gelb, rGthUehweias bis fleisch- und blntroth, auch grfiu ; waehsgHUuend, in 
r'erlnnitterglanz geneigt bis glasglänzend auf den Spaltnnosflüchen, halhdnrch'siclitijj 
bis kantendurchscheiuend , spröde, hat H. = 6,0 und t>pec. Gew. = 2,58 bis 2,69. 
V. d. Ii. ist der OUgoklas leichter als OrthoUat nnd Albit zu klarem bis halb» 
lüarein Glase schmelzbar, die Flamme gelb färbend, von Säuren wird er mehr oder 
wenicrer angep^riffen, je nachdem er mehr oder weniger Kalkerde enthält. 

Zum Oligoklas gehört der sogenannte Bonnenstein von Tvedestrand in Nor- 
wegen, welcher farblos durch eingewaehaene BUttcAieii von Hftmatit fletschrotli 
geflbrbt ein eigenthümliehes Flimmern seigt. Xt, 

Oligoklaa- Albit Seh eerer's vnn Snarum und Krageroe in Norweri-en ist 
wahrscheiniit h eine Pseudomorphose des Albit nach bkapolith, welche er für eine 
Paramorphose erklärte und die quadratische Fonn derselben als ursprüngliche 
ftnaah. JB. 

Oligronit (Oligonspath) hexagonal, rhomboedrisch , welcher an Krystallen 
Tt (107<*3'), ' ^ OR, 00 /? und zeigt", derb mit krystallinisch - körniger Ab- 
sonderung vorkommt, auch kleine Kugeln bildet, ist deutlich spaltbar parallel £, 
erbeen* bis röthlichgelb , glas- bis perlmntterglinKend , kantendnrobschdnend , hat 
gelblichweissen Strich, H. — n.S Iiis 4.3 und spec. Gew. = 3,7 bis 3,8. Er ist v. 
d. L. unschmelzbar und wird schwarz und ist in Saureu mit Brausen löslich. 
Nach der Analyse des von Ehrenfriedersdorf in Sachsen nach Hagnus') und des 
Ton Felsöbanyä in Ungarn nach Dietrich*) (ttthilt er als Carbonat KO.COj 
wesentlich Eisen« und Manganoxydul. M, 

OXinaitire i^. Oelsftnre. 

011v«ii€ili41oit| OllTenerii OliTunmalaoTift ^n. OliTenit. 

Olivenit) orthorhombisch, isomorph mit Libethenit; die Krystalle aufgewach- 
sen, klein, prismatisch bis nadelHirmig sind gebildet durch das Prisma «/' 92^30' 

mit Po> 110^^ und oopö», wozu bisweilen noch Vs^^ treten i ausner 

krystalliiÄrt findet er Mk kugelig bis nierenfi^rmig mit radialstengeliger bis faseriger 
Absonderung, auch dicht und erdig. Er ist unToUkommen spaltbar parallel »p 

and i'oc, lauch-, oliven-, pista/.iengrün, schwi'lrzlichgrnn, gelblichgriin 'inlichgelb 
bis braun, glas-, wachs- und seidenglänaend (der faserige), durchscheiueud bis durch- 
aiohtig. Strich olivengriin bis braun. H. = 3,0 bis 3,5 spee. Oew. =; 4,1 bis 4,6. 
Er enthält nach den Anah si n des aus Comwall*) 1 H^O, 4 CuO und 1 AsjOj mit 
etwa« stellvertretender Phosphorafture. Im Kolben erhitzt giebt er Wasser und wird 



») ». kammelsberg's Minerslchero. 2, S. 571, 696. — «) Pogg. Ann. 89, S. 15. — 
*) Pogt;. Ana. 10, 8. 145. — *) ]>aaa*t Syst ef Min. Appendix 3, p. 109. ^ P. t. 

Kobell, Pogg. Ann. IS, S. 240; Hermann, J. pr. Chem. 33, S. 291; Richardson u. 
Thomson, dessen Outl. /, p. 614, 615; Klaproth, dessen Beiträge 3, S. 192} A. Da- 
rouur, Ann. chiin. [3] 13, p. 404. 
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grün, dann graulichschwarz, schmilzt v. d. L. leicht in der Zange, die flamme 
bläulichgrün färbend und giebt nach dem Krkalten eine schwarzbraune diamant- 
glSnzeade kiystüllinische Kugel, auf Kohle wird er, Arsendäiniift^ entwickelnd, iq 
weissem Arsenkupfiar reduoirt, mit Borsäure sa Kupfer, iu Säuren und mAaiiao- 
uiak ist er löslich. 

Oll venkiipfer Hvn. 0 1 i v i- u i t. 

OlivenöL Im FruchtÜeische und den äamen von Oha europaea entluiiteaes 
fettes, nicht trocknendes Oel. Die Oliven, die Frücbta dfl« O^Xbaxaam, «ind bittm- 
licb^grQn, veikheiiblAtt, tehwars, r&thlioh oder weiMlich, von GetUlt and QrSn« 

einer Eichel uder Pflaume. 

Man unterscheidet zwei Hauptformen des Oelbaumes: Olea europata ^yliestm 
nnd OltM ettrcpasa atdiva. Nur letstere, d. b* die domenloee, cnltivirte Furni lie> 
fert Oliven zur Oelpre.>!Huii<^. Der Oelbanm koiinrit in den Lftndem nm das Mittel- 
ländische Meer, aber «iuch in Peru, Chile und Mexiko vor. 

Die Bildung des OUveodls erfolgt, wie C. Hars^) zeigte, iu nnd aas Iteton- 
deren ö l /eilen, welche in nnreifas OlivMi eine swisebeo Kautschuk, Bassorio uul 
Fett die Mitte haltende Zusammensetzung zu besitzen scheinen. Die Membraa 
der Oelzellen wies Harz durch combinirte Einwirkung der Lösung de^ Millou'- 
seben Sabses, dann Anilinlösung und Cblorzinkjod anfSobnitte der nocb ju«^ 
Oliv. Ii f nicht (wobei die 0el7ellr'nni«nril>raD sich tief Man firbie) auf das unz-weif ! 
hafieüte nacb. Die OehseUeu sind nicht einfache Secretionszelieu, sondern zusammeu- 

gesetzte, aus einer Beibe in Lander gesehaebtelter Zellen generationen bestehende 
Organismen, weU-he allniälig sich verflüssigend und ihren Nachfolgern als Milh 
rung dieneud, schliesslich zu fettem Oele als Endproduct wenlen. 

Der Ot'lgeliali der Olivt^u .schwaukt zwischen 20 und 50 Proc; das fade uii>i 
bitt«r schmeckende Fmohtfleirich enthält bb su 70 Pro«., die Samen 10 bis 15 Proc 
nnd die Steine circa 5 Proc t'^ ttes Oel. 

Mau unterscheidet das i'eiuere Olivenöl (Jungfernöl, Speiseöl) von des 
Baumölen oder Fabrikölen, welche wieder m Brennöle, Nachmübiendle und 
HöUendle zerfallen. Zur Bereitung des feinsten Speiseöles (Jungfernöle») verwendt^t 
mau mit der Hand gepflückte , snr<j;fältig von Haut und Kernen befreite Oliven, 
deren durch Zerreibeu erlialteuen Brei mau in leinenen Tüchern ausdruckt. WV 
niger sorgfaltig verfährt man bei Darstellung der Fabriköle. Die Oliven werd -n 
in fMn»«r Miililt' zcniuctscht und zur Oewinnnnjr von Speiseölen znerst sc Ii wach 
gepiepst. Alsdann werden die mit Wasser angerührten l'ressrucksuinde nochni^tU 
kalt, bieranf beiss gepreest. Die tiun verbleibenden BiiekstAnde (Sansa) werdes 
nach vorherigem Trocknen in zahlreichen Fabriken mit Schwefelkohlenstoff extr»- 
hirt . um die letzten Mengen Oel z\f gewinnen. Die Höllenöle , wozu auch da» 
Touruautöl gehört — grün gefärbte, dicke, vou freier Oelsäure stark i^ure vui 
nbeirieehende Pro<lucte — werden aus bescbttdigten, ange&olten oder stark vtr- 
gohrenen Oliven oder Pressrückstiindnu gewonnen. 

Das Olivenöl besteht der Hauptmasse nach aus (ca. 72 Proc.) Triolein, leruer 
aas Palraitin und Araobin neben etwas Stearin. Bemerkenswerth ist das Tor- 
komirii n v(;n Cholesterin im Oliven«")! und von 3Tunnit in deu unreifen Oliven. 
Die grüne Farbe, welche das Oel (uameutlicb bei heisser Pressung) häutig s«igti 
rührt von Cbloropbyll ber. 

Bflinstes Olivenöl ist von bell* oder goldgdber, oft fiut grünlicher FtsriM. 



Ohveuöl: ScbäiiU-r, Technologie der Fette und üele, Leipzig lbb3. Deite, Die lo- , 
dttstrie der Fette, Brannsehweig 1878. Llehtenber^, Die fettoa Oele, Weimar 18M> 

Thalniann, Die Kette uud Oil.', Wien 1881. Thateau, Die Fette, beurbeit.t v.,ii Hart- I 
natiu, Leipzig 1864. — ^) Harz, Ueber die Eatstehung des fetten Oele« in den ÜliTea: I 
Wien. Acad. Ber. 6/, Matheft Jahrg. 1870 (aacb als Separatabdraek enebiesea). — *) Thal- I 
mann, Lc. S. 'JIS. — '') Berzeliu», Lehrb. d. Chein., übersetzt von Wöhler, 3.Ab4. | 
6', S. 480. — *} Artliljutt, Analyst 1884, S. 171; Rep. anal. Chem. 4, S. .330. — 
*) St hiidler, 1, c. S. 47u; (iei«»l«r, Diugl. pol. J. S. 92. — •) Vgh Legier, 

12. tt. 18. Jahie^r. d. Ceutrslstelle f. GesuadheiUpflege in Bfesden. Von Pnt, Fleek. , 
Dresden 1884, S. 81. — ') Hullwarhs, Dingl.pol.J. 174,5.232; Schädler. !. r. S. 467. 
— 8) Mostihiui, JB. Wa^n. 18, S. 618. — Legier, L c. S. 76. — Legier, l. \ 
S. 80. — ") CsWert, Dingl. poL J. 132, S. 28«. — **) de U Soocli^re, JB. WtfB. , 

S. 916. — ") Bechi, Pharm. Ztg. :i8, S. 547. — »<) Chem. Ind. 1«78. S. ;l.i7. — 
*^) Lii htenberg. 1. r. S. IH - i«) Chem. Ztp. 9, S. 12:i. — ") IMiurm. C.-H. {S. t.) ; 
5, S. 2Ö1. — 1^) Uath, C htin. /tg, 7, S. 3;'ni. — Ven>i-Uiedcae im Teste uicbt erwlbot« 
8i>eciulan\vendungrn von Olivenöl tindcn aicb im JB. Wega.: S. 43, 351; 5»$. 321; 
4, S. 36Si S. 402} 6, S. 9; 8» S. &00. 
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acliwachem, eig«nibfimlichein Geruch und mildem, aiiRenehmero Qesclimaek. bt 
nach Riciiiussöl das <1ickflüt(8ig8t6 der bekannteren Oele liei -}- 4" b- L-innt oa 
sicli uater Austtcheidung vou Palmitiu zu iriiben, bei 4~ ^'if'^ es saibeuahnlich 
und ist unter 0* vollkommen erstarrt. Die geringeren heiss gepres«ten Sorten ge> 
rinnen iheilweise eclaon woiiij; unter 4- i*'*^- Durch fortgesetzte Einwirkung einer 
Temperatur von ca. -j- 10** läsist sich da» geflammte Palinitin und 8teHrm au«- 
scheiden. En ist ein sciilechter I^icer der Glektricität. Hein »pecitischei Gewicht 
aoh wankt — je naeh der Sorte — zwieehen 0,916 bis 0,925 und betrftgt für relii- 
alM Oel 0,<»177 hei irA Sein A n<<dehnnngHcoefflcient ist 1 + n,083 f Es beginnt 
bei 31 5*^ zu sieden. Der tiieUepunkt steigt unter fortwährender Zersetzung dee 
Oelee. 

Es ist sehr wenig löslich in Alkohol (zu 0,38 Proc), in 5 Thln. Kssicrather 
und in % Tbl. Aether, mit Chloroform, SchM'efelkoliIenstoff und Benzol aber in 
jedem Verhältuiss mischbar. An der Luft nimmt es einen leichten ranzigen Oe- 
echmack und Geruch an und wird unter Absorption von BauerstofT dickflOasiger. 
Nach Saussure') al " rl irt^n 3,725 ccra Oliven«!)! während vier Jahren :^80 rrm 
Sauerstoff unter Entwickelung von 8t,7 ccm Kohlensäure und 23,2 com Wasser« 
atoff. Bfl brennt mit heller, nicht mesender Flamme und entzündet ndi durch 
ein Gemenge von rauchender Salpetersäure und Schwefelsäure von selbst. 

Schüttelt man ir> Thle. Olivenöl mit 2 Thln. Wasser und 3 Thln. rs^ucliender 
Salpetersäure heftig zusamuieu, oder giesst man zu 9 Vol. Oel 1 Vol. Salpeteinaure 
von 1,3 tpec. Gew. und fügt einige Knpferspähne hinzu, so scheidet sich naeb 
] 'j^rTindpTi f''HtHs Elaidin nn-^. Feine Hpeiaeöle liefern weiMliches» die Fabrik* 
ule gelblich weiiciHes bis gelbbraunes Elaidin. 

Durebaus unzuverlässig sind die Beaetionen mit Schwefislsänre , Salpeter^ 
sänre etc., da in dieser Beziehung reines und rohes Olivenöl oft die grö.ssten 
Üeacf if»nsunterschie<le zeigt*). Das OHvt^nrd kann Ix'ibnitende Menfren freier Fett- 
^aurcu enthalten, welche von jenen iu geviiigüreu Sorten (wie dem Tournautöle) 
sich findenden wohl zu nnterscbeiden sind. Archbutt') fand einen von 2,2 bia 
'2Ti,l Proc. vurüriMiden Säuregehalt. Gn")« crp M'-Tv/^n freier Fettsänrf niHclien das 
Olivenöl für Brenn- und Scbmierzwecke ungeeignet. Zur Erkennung freier Oel- 
a&nre setzt man einige Tropfen einer kalt gesättigten Lösung Ton Hosanilin in 
absolutem Alkohol hinzu und erwärmt (mehr oder weniger intensive Rothfarbung). 
Die quantitative Bestininmng geschieht rtiittelst des B u rs t y n 'sclien Oelsäure- 
luessers^) oder durch Titration der ätlierischeu Lohung desOeles mit »ikoholischer 
Katronlange unter Anwendtmg von Fbenolphtalein als Indicator. 

Zmn Niieljweise von VerTi I-r hunc^en sind bei der ünsiclierlieit der allermeist en 
tipecialreactionen oft die aUereiufachsten (organoleptischen etc.) Prüfungsmetboden 
dia besten. Durch den Geschmack erkennt ein Geübter leicht die Gegenwart von 
Brdnussöl (eigenartiger Bohnen^eschmack), aber ^uch Wallnussül imd Mohnöl 
mit ziemlicher Sicherheit. Füllt man eine Flasche zur Hälfte mit Olivenöl und 
schüttelt heftig, so zeigen sich auf reinem Oele kleine, schnell wieder verschwin- 
dende Blasen, während bei Gegenwart von Mohnöl grössere, aneinander gereihte 
nnrl l:inf:'o nnhalteude Bhivt n f ^Roseakriin/bildunK" — ■ rhnpeUt) entstehen. Bringt 
mau miiteUi eiuei« (ilasstaUe» einen Tropfen Olivenöl sehr ruhig und vorsichtig 
snf vollkommen ruhiges Wasser in einem ganz reinen Glase, so geben die feineren 
Speiseöle eigenthümlich «chillemde, glattrandi^je , krelsHu-mige SclieiVien , die 
sich sehr ^ald auszacken, wahrend die gewöhnlichen Baumöle Figuren mit un- 



errordert jedoch ziemliche Uebung. Auf Mohnöl, WrIIuussöI und Erdnussöl 
prüft man mittelst der E 1 a i d i n r o h e , Mt^lche iiherliaupt al» die zuverlässigste 
h^pecialreaction auf Beimengung amierer trocknender und nicht trocknender Oele 
angesehen werden rouss. Man giesst zweckmässig etwa TiOg Oel auf in einem 

Trinkglase befindliches Wasser und leitet iu lt'tzl>'res 10 31imiten das ans 33 g 
Risenfeile und hO vr concertjirirter Salpetersäure entwickelte salpetrige Gas, Als- 
dann «teilt uiau das Glas an einen kühlen Ort. Reines Olivenöl, einerlei welcher 
Qualität, nuisft nach einer Stunde zu einer harten Fettscheibe eBstarrt sein, welche 
mit einem Glasstabe zerdrückt iu ft^ste Kriiiueln xerfallt. T-^t das Oel nicht inner- 
balb dieser Zeit fest geworden, oder zeigt es beim Zerdrücken sich weich und 
a^benartig, so enthUt es andere Oele beigemengt. Hierbei ist jedoch zu beaebteo, 
dass ein 2 bis 3 Monate lang dem Sonnenlichte aus;,'Osetztes Olivenöl die Elaidin- 
probe nicht mehr zeigt**) und dass das ParanussöJ in ntich kürzerer Zeit als 
Olivenöl (in circa '/jj Stunde) bei dieser Probe zu einer butterähnlichen Masse 
erstarrt. 

Die aus Mis hnnj-fn von reinem Olivenöl mit anderen Oelen r*»snltlrenden 
Klaidinuiassen werden eine desto geringere Festigkeit haben, je mehr die fremden 
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Oele überwiegen. Diesen leitenden Grundgedanken hat L. Legier') zur Coo- 
structiuu eitlen A])pHi;4He8 benutzt, an welchem man die ÄlilHnieterzah! n>>Iie»<t, am 
welche eiu mit eiuev stumpfen Spitze veraehener Glasbolzen inuerhaib einer g«wi*- 
tea Zeit bei einer be>timuiten Gewichtabelastung in die (ditnh Biattaltai ia ws^ 
möt Wasser znvor umgeschinolzene) ElaYdiu schiebt eindringt. 

£iQeu zieraiich sicheren Anhaltspunkt für die Beurtbeüang der Speiseöle biet« i 
dM speoifliohe Chiwieht, inde««! iit so iMwehten, dsuw mudi Legier^ üamtSbt 
theilweise vom Gehalte des Olivenöles an freier Fettsäure abhängt, so dass Ir 
Allgemeinen ein Oel mit viel freier Säure ein entsprechend niederes xpeciätch» 
Gewicht besitzen wird. Eine Verfälschang des Olivenöles mit ErdnuMöl lästt lici; 
wegen der nahezu gleichen tpeciflachen Gewiebto beider dordi die Ermittelang 6» 
letsteren nicht festHtellen. 

Jedes andere fette Oel, mit Ausnahme von Mohn- und Wallnussöl, las^t sid 
dureb folgend« Beeetion nnehwelMii. In ein »uf weiner Unterlnge etebente 
Uhrglas bringt man 20 Tropfen Olivenöl, setzt 4 bia 5 Tropfen einer Mischung 
gleicher Volumina reiner Salpetersäure von 1,33 spec. Gew. und reiner Schwefel- 
säure von 1,845 spec Gew. hinzu und rührt um. Nur reines Olivenöl, Mohnöl 
und WallnnwOI bleiben ungefärbt. 8 es am öl iftrbt sic^ hierbei grün. 

Die empfohlenen SpeciHlrenrtH>nen auf Sesamöl**) (rothvioletle Färbung bt-i 
Schütteln mit conceutrirter Salzsäure und Zucker), BaumwollensamenÖl (tief 
rothe FftrbQng durch SohwefeMure y<m 1J6 spee. Gew. oder naeh Beetai^*), uf 
trocknende Oele, namentlich Mohnöl und Leinöl mit der von Maumene'*) 
angegebenen thermischen Probe, auf Schmalzöl nach Lichtenberg^^; ui^ 
LeinöH') müssen sämmtlic^ mit Voniobt anfigenommen und angewendet werden*). 

Eine künstliche grüne Färbung miuderwerthiger Sorten erkennt man dardi 
Erhitzen, wobei reines Baumöl verblasst, während beim Erkalten die gr&ne Fttts 
wieder auftritt. Künstlich gefärbtes Oel verblasst nicht. ' 

In den zu tecbnischen Zwecken dienenden BanmSIen findet rieh etwas Ter* 1 
pentinöl, mit welchem sie zur Vermeidung des Eingangszolles denaturirt Mcrdwv 
Bei der Elaidinprobe scheidet sich das Terpentinöl in Sporen an der OberfläclK 
der ElaYdioinaase aus. 

Das Olivenöl wird am best^ in kühlen dunklen Bäumen, mit einer et^m 
Tom holien Schicht Spiritus bedeckt, atifbewahrt und geg^n Ende des Sommw 
zur Entieruuug de» die Haltbarkeit vermindemden Bodensatzes umgefüllt. Zar 
Yerbesaernng des Geiebmackes lässt man ee mit serqnetscbten Brd- und BiA> 
bcf^rPTi , Mirabellen etc. einige Z»^it r Hlire^i l eicht venlorbenes Oel kann man 
verbessern, indem man 2 Baumtheile desselben mit 1 BaumtbeU Salzwasser mit- 
test efaiee Quirles stark durcheinander schlftgt und nach einer Woche vom Bod«tt- 
Satze abzieht. 

Von den sehr zahlreichen Anwendungen des Olivenöles sei der Gebrauch xn 
Speiseöl, lirenuöl, Maschinenschmieröl , zum Einfetten der Wolle und in der Si- 
mischgerberei , zur Fabrikation Ton Harseiller Seife und des Touruantöles in d« 
Türkischroth-Färt * t r i tu sfjuders erwähnt. Das durch Gährmiir mit wohlriechenden 
Früchten erhaltene Oel dient zu Parfümeriez wecken. In der Pharmacie wird e» 
beim ftusserlicheu Gebrauch in die Haut eingerieben oder zu medidnischer Seife, 
Salben und Pflastern gebraucht. Innerlich genommen hüllt es vermöge seiuer 
Fettigkeit scharfe, reizende Stoffe ein, schwächt die Wirkung ätzender Gifte, iuj- 
dert Krampfhusten und Steiuschmerzen , hebt Harnstienge und findet häuüge An- 
wendung zu Kly stieren. 

Die Imlbreifen Fi'i Vte gewisser Arten des Oelbnnme» werden eingemacht und | 
dienen als pikante Zuspeise. Gemahlene Olivenkerne werden neuerdings zur Ttt« 



Olivenquars wurde ollvengrüuer Quarz genannt. 

Olivil CjiHiqOs, ein im Gummi des Oelbaumes vorkommender, von Pelletier 
entdeckter Stoff. 

Das Onmmiharz des Olivenbauraes (in Calabrien Lecca-Gtimmi genannt) eiith üi 
nach Sobrero^) wesentlich vier Bestandtheile : l)eiu iuAether und heissem Wejo- 
geist Idaiiehes, aus letaterem beim Erkalten sich wieder aussduidendes Bsizi 
2) ein in Aetber \veMi<;, nher schon in kaltem Alkohol iQdidies Han; 8) «itt is 
Alkohol und Aether unlösliches Gummi; 4) Olivil. 

Zur Darstellung des letzteren entzieht man dem gepulverten Ouinmi doreh 
Aether die harzigen Bestandtheile, kocht den Bfickstand mit 36grid%em Wsta* 



Olivil : 1) l'elictier, Aua. ch. plus. 3, j». 105; 5i, p. 196 im Aoiou; Ann.tbt'ffi 
6, S. 31. — *) Sebrsro, Asn. Chem. 54, S. «7. — >) Amste» ficr. 1878» & 1S5I. 
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vr^'Ui ans, titkI lägst die soliiiell filtrirte Flüssigkeit erstarren. Der Kry«tallbrei 
wild abgesaugt und durch Waschen mit kaltem und UmkryataliiiUi'eQ aus lieissem 
Alkohol gereinigt. 

Das Olivil krystallisirt aus al>si)lutem Alkohol wasserfrei, aus Wasser in farb- 
losen klaren stemlöruüg vereinigten Säulen mit l Mol. H^O; ibi Vacuuni verliert 
ea V2 Mol. HgO; es ist weiss, geruchlos, schmeckt lüttersüsslich und schmilzt 
zwischen llb^ bis 120<> zu einer aurchikicbtigeo, beim Erkalten nicht mehr krystal> 
linisch, Kondeni harzartig erstarrenden Masse, welche stark elektrisch ist inul 
»oboD bei Tu" schmilzfe. Auch unter Wasser schmilzt es bei dieser Temperatur 
und bedeekt alt eehweres Oel den Boden dee Oefisaes. KrystalUsirt man eii wieder 
aus Alkohol um, so nimmt es wieder «leu Scluiiel/i»unkt IIS** bis 120^ an. Kaltes 
Wasser löst es schwierig, von kochendem braucht es etwa 32 Thle. In Kiedendem 
Weingeist löst es sich in j«;dem Verhältnisse auch Methylalkohol 8e.ssig luseu 

ea leicht, Aether, etherische und fette Oele dagegen nur wenig. 

Das Olivil besitzt snliwach saun» Eigenschaften, löst sich leichter in Alkalien 
nnd Ammoniak imd wird aus diesen Losungen durch Bäuren wieder abgeschieden» 
Seine wAsserige Lösung wird dnrch Bleieaeig weiss gefällt. 

Bei der trocknen Destillation entsteht neben WaHser und einem schwarzen 
klebrigen Rückstände Pyroolivilsäure C4oU)e^ftt ^ine ölige wieEugenol riechende 
und schmeckende, vielleicht damit identische, über 200° siedende, in Wasser nur 
wenig, in Aether und Alkohol leicht 19iliche Flöisigkeit. An der Luft* verbrennt 
da« Olivil mit weisser russend- r Flamme. Mit concentrirter Schwef^lsHure wird 
es blutroili und verkohlt nach kurzer Zeit, tietzt man concentrirte Schwelelsäure 
za in Wasser gelöstem OUvU, to bilden tich vinlOaliche vothe Flocken von O Ii Vi- 
ru t in. Dasselbe bildet sich durch Austritt nhh Wasser aus dem Olivil und kann 
auch beim Ueberleiten von Balzsäuregas über erwärmtes Olivil sowie bei der sehr 
heftigen Einwirkung der Salpetersäure auf Olivil erhalten werden. Das Olivirutin 
UM siob in Ammoniak mit violetter Farbe; die alkoholiiohe Lösung fallt Bleiessig 
und nach einiger Zeit auch Kupf'crruMMnt , «nwie auf ZusatS von Ammoniak Kalk 
und Barytsalze. Wasser fallt aus der aUuhulischen Lösung das Olivirutin wieder 
in Floeken ant. Chlor greift das Olivil rasch an unter Bildung einei braunen 
flockigen Niederschlages, der bei weit, i rr EiTn<.irkunK wieder zersetzt wird. 

Die Lösung des Olivils in Kalilauge färbt sich an der Luft zuemt gelblich, 
dann blassgrüu, endlich braun. Chromsäure oxydirt ee zu bräunUchen Plocken, 
welche bald körnig und grünhch werdmi. Bleihyperoxyd giebt ein bräunlicbes 
leichtes Pulver, au« einer nieiverbindung einen Oxydatiousproductes des Olivils 
bestehend. Oold> und tiilberlösungen reducirt es schnell zu Metall. Bei der Ein- 
wirkung von JodwMMTtt«^ bildet eich Jodftthyl, Jodmetbyl und eine schwane 
amoiphe Bubetans^. C. H, 

OUtüi nannte Mulder ein durch Schwafelefture auf 8allcin entttehendes 
olivenfiMbigee Zertetaningeproduet (•« Balidn). 

Olivin ) ortborhombisch, die Krystalle eingewachsen (auch lose vorkommend), 
gewöhnlich dicktafelig durch die Querfläclien, zeigen ausser den Längs- und Basis- 

flächen das Prisma a /' 13001%' das Querdoma P» Te^öö', das Längsdoma P» 

119'' 12', P, 2Pa), ocp2 u.R., lind sind deutlich parallel den Längsfläcben spnithar; 
der Bruch ist muschelig, iläutig bildet er eingewachsen nur Körner und kuruige 
Aggregate. Er ist oHven-, s|)argel-, gras-, pistaziengrün, gelb, braun, selten roth 
oder grau Iiis fast farblos, durchsicbtig bis durcbscbeinend , glasfrlänzend , s]irr>de, 
hat H. — fi,.') bis 7,0 undspec. Gew. = 3,2 bis 3,5. !Nach zalilreichen Analysen ^) ist 
er wesentlich 2MgO.Si02 mit mehr oder weniger stellvertretendem Ei^enoxydul, 
iat V. d. L. unschmelzbar bis scbwer .schmelzbar (bei grösserem Eisengehalt) zu 
schwarzer Ma?i«e und in Schw efel.säure oder CMilorwa-sserstoffsäure löslich, Kiesel- 
gallerte abscheidend. Grössere als Geschiebe vorkommende Kristalle, welche als 
Edelstein benutzt werden, heissen Chrysolith. A. Damour *) fand in einem 

körnigen bräunli<^ri tlien bis zimmtbraunen Olivin in Talkscbiefer von Pfunders 
in Tyrol 3,5 bis 5,3 Proc. Titansäure, desgleichen^) in einem almandiurothen in 
Xalkschiefer vom Findelengletscher bei Zermatt in Wallis iu der Schweiz. Der 
Strich beider ist orangegelb. Et. 

Olivirutin s. unter Oli vi L 



Olivin : ^) KsmmeUberg, Mineiahhem. V, S. 426. — '"') Auu. mi». [4j Ö, p. 90« — 
See* min. de Frsnes 1879, H«ft 1. 

« 
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Olivit nannte Landerer') einen in den Oliven» den FräobteD det Oelteanwi 

vurkoiiimeDden krystallisirbaren Bitterstoff. 

Omiohmylozyd. Unter diesem Namen hat Scharling^) aus dem Bant 
gewonnene BalMt»nzen beachrieben, welche Ctoenge von Hij^nrainre oder Benao^ 
sftnre mit mehreren anderen StofVHi darstellten. Jn. 

Ompliaoit ist ein grasgrüner Angit, der als Gemengtheil des Bidogit tsi^ 
kommt. 

Omphalocarpin nennt Naylcr'') einen nentralen krystallisirten , nicht sin- 
cosidischen Körper von noch nicht bestimmter Zusammensetzung, weicher sich in 
der Fracht ron Omphalotarpum praeera nfliben einer kantsehnkartigen Bobstans, 
einem dem Fhiavil verwandten Harz fs. Bd. m, S. 53()), einem saponinartigen Gluco- ', 
sid, vegetabilischem Wachs, einem bitteren Farbstoff, Glucose, einer organischen 
Säure, fettem Oel, Gummi und Biweisskörper vorfindet; in Alkohol ziemUdl Iddit, 
in Wasser schwer, in Aether und Chloroform leicht löslich ist, bei 130^ ohne 
Scbmdanng sich «ersetzt nnd mit Scbwefelsftare eine porporrothe Lösong gieht 

C. H. 

Onooflimeter ist eine von Eoberts u. Wrightson *) constmirte arftomelM^ 
ähnliche registrireude Voniehtang BOT Bestimmung des spedfiscben OewidMei 

gesthmolr'^Tier Metalle. 

Onegit ist faseriger bis nadeUgerFyrrhusiderit in Bergkrj'stall vom Onega-Seei 

OniUat ist der Ilandelsname für ein aus Griechenland und Kleinasien eio- 
gefülirtes von Valoniaarteu stammendes Gerbmaterial mit etwa 33 bis 36 Proc 
OerbstoiTgehalt (s. Yalonia). 

Onkoain in Dolomit von Posseg im Lungan in Batsburg, derbe randlieht 

Massen mit splitterigem , unebenem und nnv llk nnmeuem muscheligem Bruche, 
licht apfelgrün, blaulichgrän , wenig wachsariig glänzend, durchscheinend, mit , 
H. = 2 und spec. Gew. — 2,8. Y. d. L. sich aufblähend, zu ungefärbtem Glase , 
schmelzbar, in Chlorwasserstot^säure unlöslich, in Schwefelsäure vollkommen ISI^ 
setzbar. F. v. Kobell^) fand ö2,52 Kieselsäure, 30,88 Thonerde, 3,82 Magnesis, 
0,Ö0 Eisenoxydul, 6,38 Kali, 4,60 Wasser. ÜK. 

Onocerin, Ononetlii) Ononin^ OnoBinn s. unter Ononis. 

Onof^it nannte F. KOhler®) ein stroh* bis citronengelbes erdiges Mioenl 
von San Onoftio in Mexiko, welches mit Iblomel Torkommt nnd Hg^O.SeOj 
Sttn solL — Ein ebendaselbst vorkommendes von W. Bai dinge r Oniii:; genannte! 
Mineral ist feinkörniL^ dunkel bleig^ran und enthält nachRose^i s i Quecksilber. 
10,39 Bchwefel, 6,49 Belen. Es ist im Kolben vollkommen fluchtig, giebt 
Schwanes BnbUmat, v. d. Ii. Selengerach, die Kohle weiss bescUagend, mit 8ods 
Mercur. \Vird von Salpetersäure nicht angegriffen. Ein ähnliches Vorkommen 
von Marysvale in Utah in einer Ader in paläozoischem Kalkstein, derb, schwin- 
lich gran, metallisch glänzend, gleichem Strich, H. = S,5 nnd speo. Qew. = 7,61 
bis 7,63, enthält nach Comstock^ 81,93 Quecksilber, 11,68 Bchwefet, 4,58 Selaa 
0,54 Zink, 0,69 Hangan. Et. 

Qnonid s. unter Ononis. 

Ononis. Die Hauhechel (O. xpinosa), eine zu den Papillionaceen gehoreod^ 
perenuirende. Pflanze, enthält nach Beinsch^) in 1000 Thln. der Wanwl: 
Wasser, 442 Holafhser, 42 Gnmmi, 10 Eiweiss, 20 pflansensanre Balte, 124 8tiik* 

mehl, 8 durch Gerbsäure fällbaren Bitterstoff, 12 Ononid, 9 fettes Oel, Spuren 
ätheriscliHB Oel, 8 in Aether lö?licht'« T^u-/ 18 in kaltem Weingeist lösliches spröde* 
Harz, 2 Wachs, 7 Ononio, 17Ö durcii Kalilauge auxgezogeue stärkmehlartige bab- 
stanz und 56,5 Asche aus 33 sandigem Bückstand, 6,8 Thonerde mit Bissnoxyd, 
4,48 Magnesiumcarh' »nat , h,o ralciumcarbfinnt, 6,9 Kiiliunicarbonat , Spuren von 
Caiciumsulfat, Kaliunisulfat und Clüorkalium bestehend. JNach Bukeisen ^) ent- i 



1) Rcrvert. Pharm. 57, S. 204. — 2) Ann. Hwm. //. 8.51; 4:2, S. 265. — ^) l'Uann. 
J. Trans. [3] J3, p. 478; Jli. 1881, S. 1022. — «) l'hil. Mag, [5j Jl, p. 21*5 ; JB. IW». 
8. 36. — *) J. pi. Chcm. 2. S. 295. — ^ Pogg. Ann. 89^ S. 146. — ») Pogg. Ass. 46, 
8. 315. — 8) Am. J. s, i. [3] 21, p. 314. 

Ononis: ') Repcrt. Pharm. 76, S. 12; 78, S. 18; JB. Bcrz. 23^ S. 384. — ^} Wien. 
Acad. Her. 15, S. 142; J. pr. Cheu. [ij 65, $. 419; JB. 1855, 8. 719. *) JB. 165». 
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luilt die Asche der Wurzel: 15,76 KjO, 3,78 Na^O, 2,09 NaCl, 20,87 CaO, 13,37 
HgO, 2,49 Fe^O.^, 4,85 SiOs, 7,93 P^Oj, 8,88 SOg, 8,60 COj, 12,60 Sand und Kohle. 

Otionin C30 ^34^13. nach HIasiwetz ^^^l^f,^02T\ von Reinach*) entdeckt, 
von Hiasi-wetz^) ausfühi'licber untersucht, wird aus der wässerigen Abkochung 
dwWmel durch Fällen mit Bleiacetat und Behandeln des Filtrates mit Schwefel« 
wal^erstoff darc-tellt. Das au9frtll«>nde Schwcfplbipi rfisst .iüp«; Ononiii nieder, 
das dem getrockoeteu Niederschlage durch mehruialiges Aut»kocbeQ mit Weiugeist 
«Btzogen werden kann. Naeh dem AbdeetiDlren dee Weingeistee scheidet sich 
;^uer«t etwas Schwefel, dann das Ononin in warzigen Massen ab, welche durch 
Waschen mit kaltem Alkohol und wiederholtes Umkrx-stallisiren aus Alkohol unter 
Anwendung von Thierkohle gereini|^ werden. Eh bildet mikrotikopitiche , fHrb-, 
geraeh > nud gesch maokloee vierseitige Prismen oder Blättchen, welche bei 285^ 
unter geringer Zersetzung schmelzen und krv^^^ Lltiniscli wieder prstarreu. Es int 
unlöslich in kaltem, wenig löslich in kochendem Walser, langsaui iu starkem Wein* 
geiet ond erat nach Ittngerem Kochen, nnd fast gar i^ht in Aether. Beim stftr^ 
keren Erhitzen wird es unter Bräunung zersetzt. In concentrirter Schwefelsäure 
löst es sich mit rothgelber, später kirschroth werdender Farbe, die auf Ztisatz 
von etwas Braunstein carnünroLh wird. C'oncentrirte Sali>etersäure oxydirt es zu 
Osotlsäure. Beim Kochen mit wSneriger Salzsäure oder verdünnter Schwefelsäure 
zerfallt es in Glucose und FormoTiftiu (("'3,,H.^^( )i,=:C2|H2oOß-}~ ^'1:^120,5 -f Tf O). 
Wird es längere Zeit mit Baryt wa><»ör oder verdünnter Kalilauge gekocht, so lost 
ee eich mit gelber Farbe unter Zersetzung in Onoipin mä Ameiseneftnre. 
Seine alkobolif^che LOeong giebt mit HetaUMiami keine FftUung, mit Eisenchlorid 
keine Färbung. 

Formoiietin C^iHjoOq (nach HIasiwetz CsoH^oO,)) entsteht beim fortp 
gesetzten Kochen von Ononin mit wäs.<<eriger Salzsäure oder verdünnter Scliwefel- 
^ itirf als blftsaviolette krystallinische Abschfidunp^, welche durcli Waschen rnit 
kaltem Wasser oder besser durch Auflösen in wässerigem Ammoniak und nicht 
ganz Yollttftndiges WiederaasfSllen mit Satesture, wobef die Iftrbende Beimengung 
5reir>st bleibt, und Umkrystullifireu aus Weingeist rein erhalten wird. Es bildet 
kleine getschmacklose , in Wasser und Aether fast unlösliche, in siedendem Wein* 
^i.'^t gut lösliche Krystalle, welche mit concentrirter Schwefelsftnre .und Brenn* 
stein sich violett färben, und durch Alkalien oder Barytwasser in Ononetin und 
Ameisensäure zerlegt werden. 

Onoapiu ('2-, ITs^Oio (nach HIasiwetz CßaHggOjö) i«t neboi Ameisensäure das 
Zersetzungsproduct des Onouins durch Alkalien. In die durch länfirere« Kochen 
de» Ononins mit Barytwasser erhaltene gelbe liösnng, welche Onospiu- Baryt ent- 
hält , \<-\\ot man Kobletv^finr»^ nnd kocht den Niederschlag wiederholt mit Wasser 
ans, worauf sich aus der »iedeudbeiss ßltrirten Lösung das Onospin in kleinen 
«chuppi(2;en Kry stallen absetzt. Durch Umkrystallisiren ans Wasser gereinigt 
bildet es eine weisse verfil/te krystallinische fast geschmacklose Masse, wp!r1uj hei 
16*2^ schmilzt, wieder amorph erstarrt, und nun bitterUch adstringirend schmeckt. 
£s löst sich in siedendem Wasser leicht, auch in Weingeist, aber kaum in Aether. 
Von Alkalien und Ammoniak wird es leicht gelöst nnd durch Säuren wieder ab* 
geschieden. Mit concentrirter Schwefel^^äure nnd etwas Braun8t«iu giebt es eine 
dunkel carminrothe, mit Eisenchlorid eine dunkel kirschrothe Färbung. Durch 
tSaIßetenäure wird es an Oxalsftnre oxydirt.^ Beim Kochen mit verdünnten Mine* 
raisäuren zerfallt es in Glucose und Ononetin 0191134013 ~ CjHj20g + Ct^^Tiii^Of^, 

fhionrfi,, CjsHjaO« f;i,i< 'i H lasi'vt t ' C^pH240,3) entste ht «owohl beim Zer- 
setz«n des Formonetina durch Alkalien aeben Ameisensäure als beim Kochen des 
Onospins mit Terdfinnten Säuren neben Glucose, und scheidet sich entweder kry« 
staUliiisch oder in allmälig erstarrenden Oeltröpfchen ab. Nach dem Umkrvstalli- 
siren aus Alkohol bildet es farblose strahlig vereinigte Prismen, die bei 120® 
schmelzen und wieder kryj»talliuisch erstarren. Es ist wenig löslich in kochendem 
Wasser und Aether, leicht in Weingeist, sowie in Alkalien und Ammoniak; die 
ammoni;il<;i!i^f^he Tiösung wird an der Luft dimkelgrün, und Säuren fallen nun 
einen dunkeli-othen harzigen Niederschlag. Schwefelsäure und Braimstein giebt 
eine intensiv rothe, Eieenchlorid eine kinchrothe Fftrbung. 

Ononid^ Ononisglycyrrhisin OigHtjOg (HIasiwetz). Der von Reinsch 
in der Ouoniswm z >1 aufgefundene und aus dem wässerigen Decoct durch Schwefel- 
säure ausfällbare glvcyrrhizinartige Stoff ist eine duukelgelbe amorphe spröde 
Masse, die anfangs bitter, hinterher anhaltend süss schmeckt, sauer reagirt, und 
"in Wasser und Weingeist reichlich löslich 1 t Die wässerige Lösung wird durch 
Schwefelsäure weiss gerallt, auch Blei-, Kupfer-, Quecksilber- uud Silbersalze geben 
damit Niederschläge, Gerbaäurelösung dagegen nicht. 
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Da Hlasiwetz bei verschiedenen Darstellungen die Verbindung audf-rA zu- 
sammengesetzt erhielt» so vermutbet er, dass in der frischen Watzel wirkliebet 
Glyc^Trbisiii voflwiideii «ei, das beim Trockneo eine Umwandlung erfüinn babe; 

Onocerin Cj^IL^O konnte Hlasiwetz als dritte Verbindung in >ler Wuntel 
von Ononia spinosa nacliweisen. Zur Darstellung wird die Wurzel mit Weingei« 
ausgekocht und der Auszug zur Syrupsdicke concentrirt. Nach einigen Tage» 
tdieiden sich itark gefärbte Kryitalle aut, die man dnrab Ab p r c e — p , Waacbas 

w mit kaltem und Umkrystallisiren aus kochendem AVeingeist rfiiii;rt. K's hildet 

dann kleine äusserst zarte dünne atiasgläuzende verfilzte Krystailcben ohne Ge- 
ruch und Geschmack und von neutraler Beaction; sie schmelzen beim Erhitzen 
und erstarren wiedw krystallinisch, sind nicht löslich in Wasser, leicht in Riedanden 
Alkohol, warmem Terpentinöl, wenig in Aethev. Beim stärkeren Erhit7»*r? ver- 
breiten sie Weihrauchgeruch und verbrennen dann nüt Flamme. Alkalien und 
verdfinnta Maren lind obna Einwirkang. Ooneantrirta Sehir^lritora 15at aa auC 
gelber Farbe. CliIorp;a3 verwandelt es in eine harzäbnliche, in WaaMf nad Alki^ 
hol unlösliche, in Aether Jöslichu Bubäianz CjsHjgCljO (?). C. H. 

Onuphin, ein HtickstüflThaltijjes Derivat der K<>1ib>bydrftte, welche» zu etw» 
Proc. in den Wohurohren von ünu^his tuhicoUi enthalten ist. Ziir Ge- 

winnung demelbaa werden die Söhren mit Salzsäure von 5 bis 8 Proc behandelt, 
wobei nur wenige organische Substanz gelöst wird; der Rückstand quillt beim 
Waschen mit Wasser zu einer Gallerte, aus welcher die organische Subttans durch 
Salasfttire wieder gefällt wird. Diese Vaste wird mit verdünnter Kalilaage, in weklwr 
sie sich zum Tlieil löst, behandelt; die filtrirte Lösung wird durch Salzsaure alleiii 
nicht geföllt, giebt aber auf Zusatz von 2 bis 3 Vol. Alkohol einen amorph«?T? 
flockigen Niederschlag, welcher nach dem Trocknen eine weisse Masse darstellt 
und aus einer Verbindung von Onuphin xmd saui-em Kalinmphosphat besieht. Das 
Onuphin ist im freien Zustande noch nicht bekannt; es giebt aber beständige 
Verbindungen mit Calciumphosphat und mit Eisenpliospiiat , aus deren Aualyss 
■ Bcbmiedeberg^) die Zoaammensetsang des Onnphins 0^^1143 NOig abgdteitet bat 

Deim Erhitzen des Onuphins mit Salzsäure auf 120^ bis 130^ entsteht ein stick- 
stofffreies, Dextrin oder Glykoeren ähnliches Spaltungsproduct, welches auf Feh- 
ling'sche Kupferlösung nicht einwirkt; nach dem Kochen mit einer MiaeraLsaare 
Te<1ucirt e« die Knpferlösung. Wird Onuphin in concentrirter Sebwaftbänre gelört 
und diese Lösung nach Yerdünnnng mit Wasser gekocht» so entsteht wahr^cheni* 
lieh Ti-auben Zucker. ' Bn, 

Onyx, hrnnner <'hu1rpd')n mit wechselnden helleren bis weissen Lagen. 

Ooehlorin, Oocyanin, Oorhodein, Ooxanthin -) wurden blaue, grüne nrA 
rothbrauue Farbstoüe der Vogeleischalcn genannt ; dieselben jdnd theila ideiiLi*ch 
mit den Farbstoffen der Galle theils stehen sie in naher Ee/.iehnng zu den letl- 
teren. Das OorhodiMn H irby's ist nacb Kmkenberg identisch mit dem Hämatih 
porphyrin Hnppe-Sey ler's. Ba, 

Oolith s. Calci t. 

Oonin syn. Album in in n. Bd. I, 8. 216. 

Oosit aus dem Oostthale in Baden, analysirt vtm Kessler*), wahr«? -heinhch 
eine dem Piuit verwandte Psendomorphose nach Dichroit, sechs • hin zwuliseitige 
rotbe bis braune Krystalle in sogenanntem Pinitporphyr bildend. XU 

Opal) amorph, stalakütiseh, tranbig, nierenlSmig, knollig (Leberopal), derb bis 

eingesprengt, dicht bis erdig (Kieseiguhr, Tripel, Klebschiefer), als Ver- 
hteinerungjonittel von Holz (Holzopal); Bruch muschelig bia eben oder un-beo. 
Farblos, weiss, mannigfach durch Beimengungen «refürbt, glasartig oder wacL^rtig 
glänzend bis matt, diuvhsichtig bis undurch-^ichtiir. mitH. = &,0bis6,0, bisweika 
niedriger und «ju'f, Ot-w - 1 '< bis 2.3 Die Opale ^) enthaltpn wet;''Tit!trb S-ü'-ium- 
dioxyd und Wasser und bilden verschiedene sogenannte PolykieselüHUren , welche 
sieh von der normalen Kieselsfture SiO^H^ nadb der allgerae&Ben Foraid 
/y)(SiO,ITJ — nH2 0 ableiten lassen. Gewöhnlich liegen siezwischen 2 und 4 SIO, 
auf 1 HjO mit 13 bis 7 Proc. Wnsser, im Allgenu inoo schwankt der Wassergehalt 
zwischen 2 und 3b Proc. (sogenannter Wasberopiil vun PfatFenreuth bei Passsa 



*) Schmiedeberp, Mittheil, der zoolog. Station. N'capi'l 1882, Heft 3. .lahmber. 
Thierchein. 1882, S. 333. — ^) Ki ukiMiberg, Verh. d. phys. med. Ge*. Würihunr 17, 
S. 109 ff.; JB. Tliierchem. Ibb3, 6. aü. — ^) Liebermana, Ber. 107«, Ü. 606. — 
*) J. pr. Cbrm. 3, S. 216. — Banmelsberg, Minenlcheni. J», 8. IM. 
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io Bayern. Im Kolben «rhitst geben sie "Wasser ab, nind v. d. L, oft zerknisternr^ 
unachmelzbar, scIundaEen mit Soda uuter Brausen zu mehr oder minder klarem 
Ohw«, rind itt Bftnren imlfltlioh, dagegen lAifieh in kodiender KaUlaiig«. 

Man unterscheidet verschiedene Varietäten, gewöhnlich nur nach dem Am- 
sehen, von denen die wicliticjsten folgende sind: Der Glasopal oder Hyalith, 
welcher gewöhnlich staiakULiäch traubig bis iiierenförmig aufgewachsen und Ueber- 
sdge bildend Torkommt, flublos, glaagULnzend, durchsichtig bis dnreheoheinend ist 
und 3 bis 6 Proc Wnsser enthält. Der Edelnpa], v/elcher in Nestern und Klüften 
oder eingesprengt iu zersetztem tracbytischeu Gestein vorkommt, blaulich- bis gelb- 
liehweiM noit auigezeichnetem Farbenspiele, glas* bis wachsgläuzend , mehr oder 
weniger durchscheinend ist und um 10 Proc. Wasser enthalt. An ihn reiht sich der 
»ogenannte Hydrophan, welcher durch Verlust von Wasser das Farbenspiel und 
die Durcbscheinbeit verluren bat und durch Legen in Wasser wieder gewinnt. Der 
hyasintrothe bis weingelbe Feueropal, welcher glaigllngend, dnrebeicbtig bis 
halbdurchsichtig ist und 6 bis 8 Proc. Wasser uii'^ ptwa^ bcigemen^nof? Fisenoxyd 
enthält. Der gemeine Opal, wachM^länzeud und mehr oiler weniger durchsehet- 
nend, umlSMst bei Yemebiedeaer mrboog die saeh diener uutereobiedenen YaHe- 
täten Milchopal, Wachsopal, Prasopal, Quincyt, Eisenopal, Jaspopal 
((ipftljaspis), Chloropal, Forcherit. Halbopale wurden die wenig glänzenden 
bis matten, kantendurclisclielueuden bis uudurchüichtigeu genannt , wozu auch der 
Iieberopal oderMenilit und Sinteropal (Kieeelsinter, GeyKirit, Fiorit) gehören. 
Ausserdem sind noch die Diatomeenreste enthalteiidon erdigen Kieseiguhr und 
Tripel genannten, sowie die schieferigen (Polir- oder Klebscbiefer und der 
Bandanlt) als Yatietilten sa Opal gezählt worden, intofem ^e weientUoli Kiesel* 
■änr« nnd Wasser enthalten. JB. 

Opalelsenstefn syn. Eieenopal s. OpaL 

Opaljaqpia s. Opal. 

Qpaldl nennt man den als Sduniermaterial yerwendeten, mit 10 Proc Büb&l 
versetsten Theil des fiohpetrolean» TOm spec. Gew. 0,85 bis 0,87. 

Operment syn. Anripigment. 

Qpemmtkflpe s. nntsr Indigo (Bd. III, 8. 781). 

Opheliasäure CijHsqOio findet sich nach Flücki>;> r und Höhn^) in der 
Ophelia Chirayfa Griseb., einer in den Vorl)ergeu des Himalaya wachsenden und 
als Yolksmittel gegen Fieber und Öchwächezustände unter dem Namen «Creyat" 
gebrinehlichen Gentianee, nnd wird auch aus dem gleiehseitig darin vorkommmi« 
den Chiratin (s. Bd. II, 8. 577) durch Kochen mit verdünnter Salzsäure erhalten. 
Sie bildet einen gelbbraunen Syrup von enziauartigem Geschmack und Oeruch, löst 
sich in Wasser , aber trübe, völlig klar in Weingeist und Aeth er Weingeist. Sie 
redncirt alkalische Kupfer- nnd Silberlösung, wird durch Alkalien dunkler gefärbt und 
durch MetallaalM gefällt [Sisenchlorid idtbUchgelb, Kupfer grünlich, Blei gelb] 3). 

C. H, 

Ophiollth, Ophit syn. Serpentin. 
Opiammon s. nntor Karootin (Bd. IV, 8. 687). 

Opian, Opianm — Narcotin (s. Bd. IV, 8. 677). 

Opiaosäure s. unter Narcotin (Bd.IV, 8.685). — i-Opiansänre, Isoopian- 
sftnre, M ethylaldehydoTanillinsftnre OioUioO^ = C^H, (OCH, . COH . COOH. 
au8 dem betreffenden Methylf^t er durch heissf Alknlil tnr^e abruschei I( n krvstallisirt 
aus kochendem Wasser in feinen weissen Nadeln, welche sich in Alkohol uuil Aether 
leicht lösen und bei 210<> Us 911^ sohmelzen. Biese mit Bisenehlorid sich sieht 
färbende Säure bildet mit I^um, Natrium, Barium und Calcium in Wasser sich 
leicht lösende Salze; sie giebt nach vorheriger Neutralisation mit Ammoniak in 
wässeriger Lösung mit Kupfersulfat einen blau weissen Niedertsclilag, mit Bleiacetat 
einen weissen loTstallinisohen Nledersehlag, mit Silbersalpeter einen weissen Nie- 
derschlag. Aach vermag sie sich mit sanrMn schweflig^nren Matrinm m ver- 
binden. 

Isoopiansäuremethylester, Methylaldehydovanillinslnremethyl- 
ester CijHhOb = OmHoCCHs)©» wird als Nebenprotluct bei der DHrstelhing des 
isomethylnoropiansanxen Methyls (s. unten) gewonnen und bleibt im Aether gelöst, 



1) Arch. Pharm. 159^ S. 213; JB. 1869, S. 771. — ^^ch. l'harm. [aj 4, S. 79; 
J0. StidU 1874, S. 498. 
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wenn die iitlierisrlip Lösung des G-emenpfes der bei Un Methylester mit Aetzlaug*? 
gencbüttelt winl. iieim Verdunsten der ätherischen Losung hinterbleibt der ürag- 
flehe Ester nie ein Hsofwerk feiner verflixter Nadeln , die Ar noh bei 98* bit M*, 
unter Walser jedoch schon früher schmelzen. 

IftomethylnoropianBÄure, Aideh^'dovanillinsäure CgHg05= C«H«. 
OCHj . OH . CÖH . COOH entuteht bei der Einwirkung von Chloroform auf Vanil- 
lin in alkalischer Lösung. Diese Säure bildet zwei Reihen von Salxen« neatrale 
und bji-'i^ lifv i))re in Wasser leicht lösliclien Kalium-, Natrium- und Ammonium- 
salze ftind cbarukteristisch gelb ffefärbt. Aus einer mit überschüssigem AnuxKmiak 
Tertetsten IiSmtng der 8llnre wird doreh Ohlorbarinni oder CbleTcftleiniD schwer 
losh'ches misclieiiipnd hasisrhea "nariinn - resji. CalciumHalz gefällt Mit Bleiac«tat 
giebt die Säure eiuen weissen krystallinischen Niederüchlag, mit äiibersalz die vor- 
her mit Ammoniak neutralisirte Lösung einen gelben Niederschlag. Silberlösong 
wird von dieser Säure selbst nicht heim ErhiUtti redneirt. 

AldehydovaniUinsäuremethylester.IsomethylnoropiRnsänrf- 
methylester CjoHjoOs = C||H7(CHg)05 entsteht, wenn 4 Mol. der vorgenann- 
ten BHure mit 2 MoL KaliumhydUroxyd in ahsolntem MethylaIkoh<^ gelöst ^ mit 

üherschussiijem Todniethyl in «Ugeschniolzenen Röliren 4 bis 5 Stunden Iah 2- b*»i 
lOv" behandelt werden. Der Ester bildet gelbe bei 134° bis lHö^ scLmelzendp 
Nadeln, löst sich in Natriumcarbouat unter Koblensäureentwickelung und wird 
▼on AetskiiU raeoh verseift. 

Isonoropiansäure, Aldeh ydoprotocatechusäure CgH^Og = CgHa^Orfl, . 
COM. CO OH entsteht bei der Einwirkung von Salzsäui-e auf Aldehydovaniilm- 
■ftvre in cngetehmolzeaen Behren bei 170^hi« 180^. Es bildet eich Chlomielhyl 
und die fraf,'lichp Satire, welclie mittelft Apther abgeschieden werden kann. Au> 
kochendem Benzol scheidet sie sich in weissen Flocken ab, die in heissem Wasser 
gelöst, gelbliche etwas über 240^ schmelzende Nadeln liefern. Eisenohlorid färbt 
die Lösung der Säure dunkelgrün. Aus Fehlin g' scher Lösung scheidet die Baur« 
heim Knebln allmnlip; Kupfetny vfhil ab. Wird die wässerifre Tjösung der Säure 
mit ganz wt^nig Ammoniak und dann mit Siibersaipeter vermischt, so erfolgt so> 
fortige Beductk». 

Isohemipinsäure Cj ,TT, ,0,^ — C^jH^fO CnalafCOOH)^. Isoopiansloie fAt 
bei der Oxydation mittelst Kaliumpermanganat in Isohemipinsäure über. Am 
besten verwendet man dazu den Tsoopiausäuremetbylester, dessen Lösung bot 70* 
mit Kaliumpermanganat (1 Tbl. KMnO« auf 50 Thle H^O) in Berührung gehnidit 
wird. Nach dem Erkalten wird die klar filtrirte liüsung mit Schwefelsäure nn- 
gesäuert, wobei sich farblose bei etwa 167° schmelzende Nadeln des Isobemipui- 
änremethylesters abscheiden, der nhidann durch Alkali verseift wird. Die alko- 
holische Lösung wird dann mit Schwefelsäure übersättigt und die Isohemipinsäure 
mit Aether ausgeschüttelt, welcher sie beim Verdunsten als eine weisse MatMS 
zurücklässt. Ans heissem Wasser krystallisirt die Säure in weissen , hei 345* bis 
246* schmelzenden Nadeln, leicht löslich in Alkohol, Aether und beiHem \\'h>>'^t, 
kaum löslich in kaltem Wasser. Sie bildet bis zur Temperatur ihre« Sclinielz- 
punktes oder noch etwas höher erhitzt weder ein Anhydrid, noch erleidet sie da- 
bei sonst wie eine Zersetzonif. Bie ist Eweibasiseh, Vfldet mit KaUom, Hatitan* 
Annnonium, T?arium nnd Calcium gut krv8talli«irend(' und in Wasser leicht Vy?- 
liehe Salze. Das Kupfersalz ist blauweiss, das Bleisalz weiss, krystallinisch , das 
Stibersalz weiss; letzteres Iftsst sich aus heissem Wasser oaver&ndert umkryitalll^ 
siren *). 0. H, 

OpianaolLweflig« Mure s. unter Nareotin (Bd. IV, & 687). 

Opianyl k Kekonin e. Bd.IY, B.29I. Gerhardt versteht unter Opiaoyl 

den Rest CjoHj,04 des Mekouin-», den er als Radical auffas>>t. MekODIO oder AU" 
derBoii s Opianyl würde darnach Opiauyl Wasserstoff sein. 

Oj^ionin w-tirde -vom Ref. wiederholt in smymaer Opiifm gefunden, das es 
anscheiueud nur iu sehr kleiner Menge enthält. Wird die Lösung, welche bei Ae- 
wendung von überschflssiger Kalkmilch auf Opium bei gewöhnhcher Temperatur 
re^'ulti^t, mit Kssigcänr" »-chwru-h übersättigt und dann auf etwa das Gleiche dw 
angewantlteu trewichta <Jinum abgedampft, wobei darauf zu achten ist, das» die 
LDsnng stets sauer reagirt, so scheidet sich eine braune flockige Masse ab^ w^dit 
Hin Gemenge von Opioniu, Gyps und andiM» n Siilistanzfn ist. Ammoniak ent/iebt 
(lie«em Gemisch das Opionin , das alsdann aus Ipr klar liltrirten Lösung durch 
Salz- oder Essigsäure abgeschieden werdeu kauu. Durch wiederholte üehandluog 



**) Tie mann II. Mendelsebn, Ber. 10, S. 393. 
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desselben mit Aether oder Alkohol und etwas Thieikohle wii-d es farblos und reiu 
erhalteD. 

Das Opiouiii bildet couceiitrisch griippirte kleine Na<lelD, welche unter Braun- 
larbung bei 227^ schmelzen; e» löst sich leicht in Alkohol und Aether, kaum in 
kochendem "Wasser, besitzt ktüne Wirkung auf blaues oder rothes Lackmuspapier 
und solieint stickstofffrei zu sein. In Ammoiiiak löst es sich mässig nud mit gel* 
ber Farbe; beim Verdunsten dieser Lösung sclieidet es sich wieder ab, jedoch 
erheblich braun gefärbt. In Kalilauge oder Kaikwasser löst es sich leicht; auch 
dima Losungen tind gelb gefllrbt, jedoeh liefern lie auf Zmats von Säuren das 
Opionin in Form eines fast furblosen ki-yst;,Iliriisr1ien Nied»-!--- -hla^^'es. Mit Kiseu- 
clilorid giebt seine alkoholische Lösung iu der Kälte keiue F u buug, in der Wärme 
dagegen flockigen Niederschlag and braunrothe Färbun-,', mit Fehling' scher 
Lösung seine alkalisclie Iiösnng keine Beduction. Wird seine Anflösung in Kalk- 
milch gekocht, so zersetzt ex sicli und es bildet sich eine Siiure, welche sich in 
Wasser und Aether sehr leicht löst und beim Verdunsten dieser LÖHungeu iu zar- 
ten Nadeln sorOokbleibt. Die mit Ammoniak möglicbat netttralisirte vftsierige 
Lösung dieser Säure giebt mit Bleizucker keinen Niederschlags dagegen auf Zuaati 
von etwas Ammoniak eine voluminöse flockige Fällung. 

Eine andere vom Bef. Opionylsäure genannte Siiure entsteht aus dem 
Opionin beim Schmelzen dess^ben mit Kalinmhydroxyd. Diese Säure löst sich 
sehr 1 picht in Aether und Wasser und krystallisirt aus letzterer Lösunfj: in lanfjrn 
derbuu farblosen, bei 126^ i»chmelzenden Prismen. Die massig conceutrirte und 
mit Ammoniak genau Beatrattsirte wteserige Lösung der Opionylsfture giebt mit 
Eisenchlorid keine Färbung, mit li'fi/ucker erst einen Niederschlag auf Zusatz 
von Ammoniak, mit Silbemalpeter einen weissen amorphen flockigen bald kristal- 
linisch werdenden Niederschlag. 

Die Zusammensetzung des Opionins aowie der ans demselbeik erbaltanen 
8fturen ist noch nicht ermittelt worden. 0. B, 

Opionylaäure s. unter Opionin. 

Opium ist der eingetrocknete >Iil( li>Hft, der aus den Samenkapi^eln des Mohns, 
Paßaver somniferumj zu einer gewissen Üeifezeit derselben gewonnen wird. Dios* 
corides bezeichnete die Manipulation dieser Oewinnnng mit dniC^w , das dabei 
arhaltene Prodnct onög, indem er dasselbe von fiex(6y£toy uuterschied, dnm aus den 
Srtmenkfvpseln und Blättern des Mohns erhaltenen Extracte. Nach Dioscorides 
war die Gewinnung des Opiums iu Kleinasien schon iu früher Zeit ein Industiie» 
sweig. Diese Indostrie blöbt «heute noch dort, wenngleich gegenwftrtig das Opium 
auch noch in grossem Maassstabp in Persien, Britischindien und Cliiua , so^vi»^ in 
£g>'pten gewonnen wird. Auch in Uulgavien, Frankreich, Deutschland, Schweden, 
Spanien, Kordamerika , atif Martinique , In Algier, Südafrika (Mosambique) und 
Australien wurde von Zeit zu Zeit Opium dargestellt . jedoch vorerst nur versuchs- 
weise und deshalb in kleiueren Mengen. Als Handelsartikel hat daher aacli nur 
das unter 1), 3), 4) und 5) angeführte Opiuui Bedeutung. 

1) Opium aus Kleinasien und der enropftiscben Türkei. Dasselbe 
wird hauptsächlich in den Districten von Aiium Krir iliissar, Uschak, BiilahiF^ar, 
Kirkagatsch, Kiutahia, Boghaditach und Oa^vä gewouuen, ferner in den nördlich 
6ivon gelegenen Dlstrioten von Angora und Amasla und endlich in Thessalien, 
namentlich in der Gegend von Salonicbi. 

N;ioh Heffter*) Mrird in Kleinasien als Sil'u-iI dos Anfangs der Opinmernte 
die heilgrüne Farbe angesehen, welche diu Mohnkapseln iu Folge der Al>souderung 
von WaiAs etwa 10 bis 14 Tage nach dem Abfallen der Blumenblätter annehmen. 
Alsdann macht man in die Mohnkapseln mittelst ein *^ snr:e;i;uTnten Messers je 
einen meist horizontal geführten Schnitt und zwar iu der Ke>;;el am Nachmittag 
nnd sammelt dann am folstnden Morgen den inzwischen ausgetlossenen Milchsaft 
mittelst eines mes8eribnll<m«ii Instrumentes, das man, um die an demselben noch 
adbÄrlrenden Saftmengen basser gewinnen au können» von Zeit zu Zeit mit Spei- 



Opinint ^) Heffter, Notes on the Colture aiid Commerce of Opium in Asia Minor. 
1868. — 2) AkIi. Pharm, [ri] 20, S. 933. — ') Klückiper u. Ilanbury, Pliarmnco- 
grapbia 1874, |>. 45. — *) Beujumin, Pharm. J. Traus. [3j 15, p. 430. — ^) Am. J. 
Pkenn. [4] 3, p. 471. — *) Descharmes, Compt. read. 40, p. 34. — Eatwell, 
ChneKa's Umu\\>. Chem. 7, S. 1326. — ®) Flückiger u. Hanbury, PharmacoKr. 1874, 
p. 47. — '•') Kliert, Am. .1. Ph«rm. [4] 4, ],. 54. — Kbemi. [4] 5, p. 462. — 
") T. u. H. Smith, N. Kepert. 11, Ö. öiy; iiutlianaii, lier. 3, S. 182. — *'^) Brown, 
Pharm. J. TnwMi. [8] 7, p. S46. — »») v. Perger, J. pr. Chem. (2j »9, 8. 97. — 
Bernhardt, Dt.-Aiii. Apotheker-Zeitung, Nr. 24 (1883). 
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chel befeuchtet. Ganz besondere Umsicht erfordert das Einschiieiden in die Kapselu. j 
Ist nämliob das Pericarpium durcbschnitten worden, so fliesst «in Theii des Saite I 
nach iunen und ist der Schnitt nicht tief genug, so flies^f mir ein dem entsprt> 
chender Theil des Milchsaftet aus; in beiden Fällen ist dahür ein gewisser TImU 1 
det Milcbiaftet nieht gewinnlMur. j 

Ist nun eine gewisse Menge desMilcL^ \ft gewonnen, so wird die blasse mf\>' 
durch Kneten mit oder ohne Zumtz von Wasser in Brode und unregelnmssige 
Klumpen von 0,1 bis 2,5 kg Gewicht geformt, von denen die Brode in Mohnblätter , 
eingeh&llt, die anderen dagegen einfach mit den Früchten einer Rumexart bestreut I 
werden. Das Opium wird dann im Schatten getrocknet iintl endlich in Körbe etc. j 
verpackt theils nach Smyrna, theils nach Oonstantinopel gesandt, firsterer Platz ! 
betitEt gegenwärtig den Hauplbandti fOr dieee Brogne. Bier, in Smynia, wird 
diu eingelieferte Opium nmächst sortirt und zwar in Yerli oder Prima, in Karahi<:s£r, 
Boba Commune oder Secunda und Tschikint«! oder 3. Glasse. Von letzterer Clane 
wird bin nnd wieder noch ein «MofM^" abgetheilt, weichet nur ein dnrehans va^ 
lUtehtes oder verdorbenes Opium umfasst. 

Die Gesammtproduction an Opium betnigj 188;^ in Kleinasien mit Einschhi?« 
der eui opaischen Türkei 6800 Couliuu (1 Couffu = ca. 60 kg) oder rund 4500 Kisten 
nnd reprftMntirte einen Werth von 15 Millionen Mark. 

Gutes smymaer Opinm enthält lufttrocken " h'.n II Pror. r^iTorphin hi-l ^'n%m 
Wassergehalt von etwa 12 Proc. , und hinterlä.s^t beim Verbreuuen 4 bis b Proc 
AMhe oder bei der Behandinng mit Waaser gegen 40 Proe. Bftekstand. TMüii» 
kint^ dagegen enthält nur 7 bis 8 Proc. Morphin. 

2) Bulgiirische« Opium- — Seitdem die Herrschaft der Türken in Bulgarien 
auigehöi t bat, wendet man sich auch dort der Opiumgewiuuuug zu, namentlich m 
den Besdrken von Küstendil, Lowtsclia und Hatitz. Das Opiiun aus ersterer Gegend 
kommt in r2i> Iii*? 300 g schweren, in TrfinbpnhlMtt^^ni einsrewickelten Stnrk' ti ia 
den Handel und besitzt einen äusserst stark uarcoti sc heu Geruch ^ das Lowatscliaer 
Opinm bildet nnregelmftMige IftngUebe fast viereckige Stflcke von 100 bis SOOf 
Gewicht, die mit grünen Blättern betlockt sind; das Hatitz'sche Ofiintn endlio'ii 
runde Kuchen von etwa 1 3 cm Durcbttiesser, die in der Mitte gegen 2 cm dick sind. 
Teegarten') fand in dem trocknen Opium von Küstendil 20,73, von Lowtsdis 
18,28 nnd von Hatitz 8,13 Proc. Morphin. 

3) Persisches Opium. Nach Bei ssier ^) wird hauptsächlich in den Central- 
Provinzen Pemens Opium gewonnen, wozu man den weissblühenden Mohn rap*' 
«er »omMifientm y Mum eoltivirt. Bebr gate» Opium wird dort in den Pfo v iim n 
Mazanderan und Kerman erzielt, ein Vio-nTulers kräftiges T«ri;ik - e - Arabisf nni ge 
nanntes in der Gegend von Disful und Schuster, dagegen nicht selten ein schlechtes 
mit Stftrkemehl nnd anderem vermischtes Opium bei Icbaliabdniazim, Kaschan und 
Knm, das bisweilen kaum 1 Proc. Morphin enthält. Ueberbaupt hat nenerdin^ ia 
Persieü die Verfälschung des Opium.« pp)ir nl»erhand genommen. Das bessere persische 
üpuim bildet theils kugel- bis kegcliurmige üiia-^sen, theils Kuchen oder Brode von 
0,2 bi« 0,0 kg Gewicht. Bs ist hänftg mit 8 bis 10 Proc. Leinöl TemiiMdit, voa 
hellbranuer Farbe und deutlich krystallinisch ; jedoch lässt sich über die Natur 
dieser Krjstalle nichts näheres augeben. Bald ist es mit Bttdimenten der Mohn* 
pflanse bestreut, bald in Hobnblfttter , Papier, Stanniol oder selbst Glimmer ew* 
gewickelt. Das geringere persische Opium wird auch in kleineu Stangen in den 
Handel gebracht, die anscheinend immer in Papier eingewickelt sind. 

Die Hauptmeuge dos persischen Opiums gelaugt über Bokbara, Khokau nui 
Kaakgar nach China; ein kleinerer Theil davon wird nach Europa (LondoD, L«ip- 
?.\'^ etc.) imd Nordamerika ausgeführt. Nach Benjamin*) wurden von Bnshir« 
aileiu (in welcher Zeit?) nach London 2000 Kisten Opium im Werth« von 
7S2 000 Dollars exportirt. 

4) Ostindisches 0])ium wird hauptsächlich in den Districten von Behar od<I 
Benarea in Bengalen gewonnen, sowie in dem Hachen Lande von Malwa. Kleinere 
Mengen von Opium werden auch im Himalava, in Nfpal, Basahir, Kampur, Doda 
Kanhtwar eto. gewonnen. 

Di»^ Opiumgpwinnung in Bengalen ist den beiden betreffenden Agenturen von 
Beuart:«^ uud Behar unterstellt, die wieder imter der Controle der Begierung iu 
Ghasipnr beziebnngsweise in Patna stehen. In den betreffenden Districten bedient 
man sich zum Anritzen der Mohnkapseln eines besonderen fsuschtur geuanii 
ten BcariHcators, der mit drei oder vier Klingen verseben ist; mittelst dieses 
Listrumentes werden an verschiedenen Stellen der Kapsel meist verticale von der j 
Baf>is bis zur Narbe derselben geführte Einschnitte gemudlt. Im Laufe der fol- 
genden Ta^e wird diese Waniimh^tion wiederholt, so lang;e als die Ausbente an 
Milchsaft noch lohnend erscheint. Der 8aft, der in irdenen Üefässen gebammelt 
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wird, scheidet sich bald in einen consistenteren Theil und eine wässerige stark 
■anw reiigirendaFlöRsigkeit, pas^wa genannt; di«Mlbe giesst man von ditr feiitftren 
Mft^sB ab. Di« consisteutere Partie lässt man nun im Schatten eintrocknen bis 
sm noch 30 Proc. Wasser enthält, dann wird sie an die Factoreien abgeliefert, wo 
sie doreh SaehventiUidige, meist Eingeborene, »nf etwaige VerflUsehnngen geprdft 
wird. Besteht diese Masse fragliche Prüfung', .so wird sie dann in bestimmte 
Qewichtsmengen abgetheilt und jeder Theü in dicken Lagen von trocknen MoUn- 
blilttem eingerollt, wodurch das Opium die Form einer Kugel erhält. Damit nun 
aber die Mohnblätter an einander haften , werden ne mit l^wa beHtvichen , das ist 
eine klebrige FlüsHlfjkeir, -^vt^lrlie aus dem oben crenanuten pasewa, frisc lier Opium- 
masse und etwaigen UpiamabiäUen , dargestellt wird. Je vierzig solcher Kugeln, 
▼on denen Jede etwa 2 kg wiegt, geben dann eine Kiste. 

In MalwH ist die Opiumgewi uminp nicht wie in Ben^^alen Sache der Beg{ertin|f, 
sondern von Privatunternehmen ; nur den Handel mit Opium betreibt dort die 
Regieruno: und behält dann für jede Kiste Opium, welche 1 Peool oder 133 Vj, engl. 
Pfd. enthält, 60 Pfd. St. als Abgabe für sich. Das Malwaopium besteht aus recht- 
winkeligen Kuchen von ziemlicher Härte und dunkelbrauner Farbe; es ist, weil 
trockner als das bengalische Opium, reichhaltiger an Morphin als dieses. Doch 
•oll es becftgliob sdner Beioheit weniger vertraaenerweckend sein als das nnter 
staatlicher Aufpicht dargestellt^^ !?i liar- und Benares-Opium. 

Der Handel mit Opium ist in lintischindien überhaupt Monopol der Bt^gierung. 
Dieselbe verkaufte z. B. in der Campague 1871 bis 1872 98 364 Kisten Opium nnd 
von diesen allein 85 470 nach China; sie erzielte damals aus ihrem Monopol 
Brutto 13 365 228 Pfd. St. und hatte einen Nutzen von 7 657 213 Pfd. St. In den 
Jahren 187ö bis 18»3 betrug sogar der Gewinn, den die Regierung aus fraglichem 
Monopol hatte, noch darehsohnittlich gegen 200000 Pfd.St. mehr. Ausser diesem 
nur för den auswärtigen Handel bestimmton Opium wird noch solches zu ein- 
heimischem Gebrauch dargestellt. Dasselbe, Abkiri-Opium genannt, auch, weil es 
in Patna dargesteOt wird, Patna-Opinm geheiisen, besteht entweder ans viececkigen 
etwa 1 kg schweren in gedltem Papier eingeirickelten Kiuhen oder in kleinen 
vierseitigen flachen Tabletten. 

Bezüglich des Morphingehaltes des ostindischen Opiums wird angeführt, dass 
das im Himalaya prodntirte 50 Proc. mehr Morphin enthalte als das in den in- 
dischen Eli' Tir n pfewonnene '^). 

^) Chinesisches Opium. Die Chinesen wurden mit dem Opium erst im 
17. Jahrhnndert dnroh ihre Handehibeziehnngen zu Indien bekannt. Anfllnglieh 
diente es ihnen nur zu Heilzwecken; später wurde es aber, indem sie es zu 
rauchen begannen, zum Genusemittel. Das Opiurarauchen nahm in China so 
rasch überhand, dass dort schon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ein 
Verbot dagegen erlassen werden mniite, das iu der Folge sehr oft wietlerholt 
wurde. Trotz alleilom ist das Opiumranchen in Ohinu hon'e in vollem Oebraucb, 
so cwar, dass zu diesem Zwecke nicht allein %o von inüi»*n exportirten Opiumi» 
▼erbrancht wiid nnd dazu noch ein grosser Theil des in Persien , Torkestan und 
Kleinaaien gewonnenen, sondern cla^ss dazu im Lande selbst eine ^anz erhebliche 
Mencje Opimn producirt wird. Dieselbe betrug im Jahre IH67 allein in den Pro- 
vinzen Bzychueu, Kweichow und Yunnan 41 000 Peculs oder 2V2 Mill. kg. Ueber 
die Qualität des chinesischen Opiums ist freilich sehr wenig bekannt; nach allen» 
an nrtheih n -rheint ea dorn von den Engländern gelieferten mindestens Kleichzn- 
kommen. Alierding» b. messen die Chinesen den Werth des Opiums nicht nach 
dessen Gehalt an Morphin, sondern nach dessen WasserUMiefakeit nnd Aroma. 

6) Egyptisches Oj)ium wurde bereits von Simon Januen si s pegen Endo 
des 13. Jahrhnndertp erwähnt, später scheint es ein wichtiger Handeisartikel für Egyp- 
ten gewesen zu sein, während es gegenwÄrtig Terbftltoissmftssig selten im Kindel, 
wenigstens im europäischen, angetroffen wird. Es besteht in der Begel aus harten 
flachen in Mohnblätter eiü-^ewickelten Kuchen von etw:^ !Ocm Durchmesser. Der 
Bruch dieses (harten) Opiums ist fein porös, dunkelbraun , glänzend und lässt hin 
nnd wieder hellere Stellen erkennen , die von Quarz und anderen Beimengungen 
bedingt sind. Teberhaupt ist fragliches^ Opium, das in der Nähe von E.^n.h, 
Kenneh und Siout gewonneu wird, mehr oder weniger verfälscht und enthält dem 
enuprechend nur wenig Morphin. Doch ▼ersiehert Oastinel, dass in Egypten 
bdi einiger Sorgfalt bei der Gewinnung des Milchsaftes des Mohns ^tc. ein Produet 
erasielt werden könnte, welche» d.-m besten türkischen Opium gleich komme. 

7) Französisches Opium. Iu 1 rankreich wurde namentlich von Des- 
Charmes in der Gegend von Amiens und von Aubergier in Clermout-Ferrand 
Opium gewonnen. Descharmes*) fand, dass 14 725 Mohnka})seln die im Laufe 
von 6 Tagen angeschnitten wurden, 431 g Milchsaft = 205 g trockaes 16 proc. 
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Morpliiu entbalUiudes Opium lieferten, und daM sich der Horpbingebalt des Milcb- 
taftei (entgegen ehisr Beobachtung von Batwell') verminderte, wenn letztere 

sehr langHam eingetrocknet wurde. Aubergier^) formte den eingedainpflen 
reinen Milchsaft zn Kitchen von 50 g und nannte dieeei Opium Aüftiun. £• enfp 

hielt gegen 10 Proc. Morphin. 

8) Deutsches Opium. Versuche cur Gewinnung von Opimn wunlen vor 

etwR 50 Jalirpii vnu Bilt?- in dfT Nn^H^ von Erfurt {i^^maeht, spSt^ r vou E. Merck , 
au der Bergstrasse (Hesseuj und neuerdings von J. Jobst in Württemberg ux>d 
Fried Iftndter in Schieden, welche ftuit durchgehende ein recht befriedigendes 
Resultat er>^al)fn. Nanjentlich konnte J. Jobs^t iu Württemberg forts^esetzt ein 
vorzügliclies Opium erzielen ujid cnnstatiren , das« das aus finbeimischem Molm 
erhait^tne Opium dem aus urientalisthem hier angebauten Mohn gewouneuen vull- I 
kommen ebenbürtig int. 

9) Anierikanirtches Opium Im Bezirke Butter am Sacramento River 
(Galifurnien) , sowie im Btaate Vermont wurde Opium producirt, dessen Qualit.it 
«war sehr gat war, dai aber anscheinend nicht in den Handel kam. Bagagen 
begegnen wir im anierikanischon Handel unter der Bezeichnung a me r i n ri i s o b » 
Opium ein Präparat, das LatUchextract zu »ein scheint^). Nach Clark Mos» ^'"i 
ist dasselbe dunkler als das echte Opium, jedoch vou dei*8elben Consistenz; es ist 
von kleinen Salpeterkrydtalleu durchsetzt, die schon mit dem unbewaflTneteu Au^ 
erkennbar sind. £s riecht wie Tabak und Lakritsen und enthält weder Morphin 
noch Narcotin. 

Ans allem geht hervor, dass die Opinmgewinnung fiberall da vorgenooimett 

werden kann, wo der Papaver somniferum gedeiht. Dabei üben jedoch die ört- 
lichen meteorologischen Verhältnits«!e auf das Erträgniss au Opium sowie auf dessen 
Qnalitilt einen namhaften Einfluss aus. Weuu z. B. während der Opiumemte 
Begenwetter eintritt, so wird dadurch der Milchsaft nicht nnr verdünnt und tit>pft 
desiialb leicht ab , j?ond«»m derselbe kann von dem Regen selbst von den ans«- ! 
schuittenen Kapseln weggewaschen werden. In ähnlicher Weise wirkt starker 
Than, wftlirend bei trocknem Vetter verhältnissmissig wenig Milchsaft austritt. 
Auch starker Wind beeinträchtigt ganz erbeblich Opiumgewinnnng. ' 

Das nun in der einen oder anderen Weitte erzielte Opium ist gelb* bis dunkel* 
braun , riecht mehr oder weniger aromatisch und schmeckt intenrfv bitter. Belm 
Verbrennen hinterlässt es bis gegen 8 Proc. Asche, welche Kali, Kalk, Magnesia^ 
Thonerde, Eisenoxyd, Chlor, Schwefelsäure, l'hosphonsäure, Kieselsäure und Koh- 
lensäure enthält. Bei der . Behatadlung mit iialtem Wasser hinterlä8»t es einen 
BöcksUnd, der in der Hauptsache aus PflansenÜRser, Kautschuk, Fett, Hars, Wachs 

und N;-irr-ntiii br-stf^ht. 

Auüiier diesen Stoffen sind im Opium noch folgeude Körper enthalten oder daraus 
dargestellt worden: Gummi (verschieden von arabischem Oummi), nnkrystaUisir* 

barer Zucker, Pflanzenschleim, Pflanzeneiweiss, Pectin, Mekunj^äure, Milchsäure *^), 
Essigsäure*-'), Mekonin , Mekonoiosin , Opionin, ein iiiclit näher bekannter Riech- 
stoff und ausser dem ubcu genannten Narcotiu noch folgende IJaseu; Morphiu, 
Pseudomorphin, Codein, Narcein, Thebain, Papaverin, Cryptopin, Laudanin, Goda* 
min, Lanthopin , T'r »topin, Mekonidin , Laudanosin, Hydrocotamin , Oxynarcotin, 
Qnoscopiu, Metauiurphin *) und Porpbyroyin. Bezüglich des Nähei'en muM hier 
auf die betreffenden Artikel verwiesen werden. 

Nach unseren Begriffen wird df»r Werth des Opiums lediglich durch die Menire 
Morphin bedingt, die es enthäh. Zur Bestimmung diespü Oehaltes sind nun sehr 
viele Methoden angegeben worden, von denen einige (s. auch S. 521) hier näher 
angeführt werden mögen. 

Nacli Merck werden ir. g 7<m «clmittenes Opium mit lOOg i^nroc. Wfin- 

Seist ausgekocht. Der Auszug wini getrennt und der Rückstand nochmals mit 
er gleichen Menge 45 proc. Weingmet behandelt. Beide Aussäge werden vereinigt* 
mit 8 g kr^'stallisirter Roda vermischt und eingedampft. Der Rückstand wird mit 
60g Wasser aufgeweicht, die klare Lösung alsdann beseitigt, das Ungelöste noch 
mit SO g kaltem Wasser nachgewaschen, dann mit 45 g 00 proc. Weingeist behandelt 

*) Apotlit'ker S c Ii u r f prhiflt einmal 1>ei Verarbeitung von Räck>tiintU'n , trtlrhe bei 
der Bereitung von Opiumtinctur blieben, nach Möhr*« Methode (S. 521) KryHtaile, welch* 
nach Wittstein (Ckem. Centr. 1860, S. S66) das Chlorhydrat eines besonderen AlkiMds I 
sein sollen, <J;i^ tler.sflL*' Motamorphin nennt. In dem boi 100" pi-trockiictm Silie fsn.l [ 
Wittatein 12,2 Froc. Sabwaure; im Uebrigea stimmt aber dasselbe mit salx^aurem Morphin ' 
fsst gans fibereln. Auch das aus dem Salz nach vorheriger Ueberführang dessslbea in 
Sulfut mittelst ßariancarbonut abgeschiedene Alkaloid stimmt im WcsenUicben mit Miir|iliin 
übereia (t. auch S. 521 Anm.). 
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nnä tcbH«mlleh abfiltrirt. Das erhaltene Bohroorphin wird Dnn in einem Gemiteli 

vnn T!ssi(xsänre (bestPlu-iul ans 1 Thl. Füsipsänre vrm 1,nf; spt'oif. f! w i.inl 

8 Tbln. Wasser) und 15 g Wasser gelöst, die Lösuug durch dasselbe Filter tiltrlrt, 
auf weichem das Bohmorphin geaammdt wurde, das Filter mit etwas Wasser 
naebgewaAchen , das Filtrat mit einem kleinen' Ueberschuss von Ammoniak Ter- - 
mischt und nach 12 «ttindigem Stehen daa aoBgeschiedene Morphin getammalt, 
getrocknet und gewogen. 

Perger^') empfi^t 10 bis 20g Opium mit 15 bii 30 g Aettbaryi und 
150 bis 200 ccm Wa-^aer rranz kurze Zeit zu korben, die Lösung abzutlltriren und 
den Bückstand wiederholt mit kleinen Mengen Wasser zu kochen, bis eine Probe 
den FUtrata kein Morphin mehr (mittelst molybdftn«ftnrehaUfger Schwefelsäure) 
erkennen lässt. Dann wird die gesammte Lösung mit Kohlensäure gesättigt und 
rasch zur Trockne gebraclit. Der erhaltene Rückstand ivinl hi» rnuf in rinHm 
geeigneten Kolbon mit kochendem absoluten Alkohol extmhii t, dunu iler Alkohol 
▼eijagt und der gelbbraune klebrige Bnckstund mit etwa 15 g durch Ammoniak 
schwach alkalisch jjpmarhtpm Wa-j^or vermisf ht. Dabei wird der Rück-itand hell- 
braun und festn. Die auf einem FUter gesammelte Masse wird nach vorherigem 
Trocknen bei etwa 40® mit alkoholfreiem Chloroform * extrahirt nnd dann in 
etwa drr erlt^icli. 11 Menge 20prnc. Kssi^'.«aure und der 20 fachen Menge Wasser 
gelöst , nöthinenialls bei gelinder Warme. Zur Lösung werden alsdann oinipe 
Tropfen Ferrocyankalium gebracht ; es wird nbermals filtrirt, das Filter mit etwas 
Wasser natdigewaschen uud das bei Anwendung von 1 bis 1,5 g Rolimorphin 
50 bis ♦»iicr-ni betniijpnrlf» Filtrat mit Ammoniak übersattitjt. N^ch 24 Btuudett 
wird das ahgenehiedene Morphin geBammelt und bei 102" getrocknet. 

Godeffroy nimmt 10 g getroeknetee Opium, Icnetet es in einer Porzellan- 
schale mit etwa 25 ccm hfissfiii Wasser irnt duroli, sammelt die blasse auf einem 
kleinen Collatorium, presst aus und wiederholt diese 31anipuIatiou mit dem Rück- 
Staude mehrere Male. Die collirte Plftssigkeit wird ahtdaon mit einem Brei von 
8 bis 10 g gelöschtem Kalk vermischt, eiuige Male aufgekocht und zu dem Filtrat 
so viel Salmiak gebm-h». bis dass die Flüstsirrktit dfuflicli nach Ammoniak riecht* 
Kach 24 Stunden wud das abgeschiedene Morphin gesammelt und bestimmt. 

Die fiaterreiebitche Pharmakopoe, 4. Ausgabe^*), ecbreibt vor, dam rarBestim- 
mnug des Morphins gepulvertes Opium, 10g, mit eiiuT 3Iischunp, bpstelit-ml 
aus 140 g W^asser und 40 g 12,2proc. Salzsüure, digerirt uud mit dem Best der 
Flüssigkeit das tTngelöate nach gewaschen werden «oü. In diese Lösung bringt 
man 2o g prepulvertes Kochsalz und trennt nach 24 Stunden den Niederschlag, den 
m«n noch nnt piner gesättigten Kochsalzlösung nachwfischt. Die ^psammte 
Flüssigkeit wird dann mit Ammoniak übersättigt und nach 12 Stunden da« Mor- 
phin gesammelt. Das Bohmorphin wird dann in Essigsäure .-geldst, die klar filtrirte 
srhlipsslich 70 hi« PO ccm betraffende Lösung mit Ammoniak übersättigt uud das 
ausgeschiedene Morphin nach 12 Stunden auf gewogenem l*Uter gesammelt. 

Bernhardt^*) reibt ig Opium pulTsr mit kaltem Wasser an, ftttrirt nnd 
wäscht den Rückstand so lange mit kaltem Wasser nach, bis dass das Abfliessende 
mit Eisenchlorid keine Färbuntr mehr jjiobt. Hierzu ?iind 30 bis 40 cnri Wasser 
nöthig. Die gesammte Lösung wird nun auf 25 com abgedampft uud in einem 
Probircylinder nach Zusatz von 5 Tropfen Ammoniak und 10 ccm Aether tüchtig 
durchgeschüttelt. Nach einstündiL'cm Stehen wird der Aether ab<j:f*holien imd das 
als krystallinisches Pulver abgeschiedene Morphin auf einem getrockneten uud 
gewogenen Filter gesammelt. Die letzten Beste Mutterlauge, welche dem Rrystall- 
pniver auf dem Filter anhaften, werden dun h etwas Aether vei dräiiLt 

Di»? Antraben über den Gehalt des Opiums an Mori)hin bewejjen sich nun 
iuu«rhalb sehr weiter Grenzen , nämlich zwischen 0,2 und 22,88 Proc. Die« hat 
nicht allein darin seinen Grund , dass dieser Gehalt sellist oft bedeutend schwankti 
»owip dass sl'/l; 'H<» betreffenden Angaben bald auf bei 100° oder länjrere Zeit an 
der Luft getrocknetes oder bald auf frisches Opium beziehen, sondern auch , dass 
die Methoden nicht immer efai ganz soverlftssiges Besnltat geben. In vielen Fäl- 
len mafr f'io namentlich Xanotin und tnekonsnure Salze entlialtende>< Präparat 
für Morphin angesehen worden sein. In wie weit einige Methoden auf das schiiess- 
liche Re.<(ultat von Einfluss sein können , wurde neuerdings von v. Perger er- 
mittelt; die betreffenden Resultate sind in folgender Tabelle (auf Seite 882) an- 
geführt , in welcher jedoch die mit * beseichneten Werthe noch nnreinet Morphin 
bedeuten. 

Im Orossen nnd Ganzen wird man annehme kSnnen, dass das beste smjrr- 

nn^r Opium 9 Vii» 11 Pnic. Morphin enthält, das ho.-tft pprsisrhe in his \2 Proc, 
^yptisches 3 bis H Proc., Malwa 5 bis 6 Proo., Beuares und Behar (Patna) 2 bis 
h Proc, chinesisches 2 bis 5 Proc, bezogen anf nalive» Infttrockne Sabttaas. 
Bsii4w8fftotlmeh d«r Chtsale. Bd. IV. 58 
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von Merck 


I'iiarnicikopüe 


V. Qodeifroy 


T. V. Psrger 


T. 

II. 
III. 
IV. 

V. 
VI. 


5,99 Proo. 

9,32 . 

1.72 , 
i;5,57 „ 


4,17* Proc 

2,04* , 

0,253* , 
0.3* . 


1,63* Proc. 
0,007* , 
5,567* , 
8,52 

1.17* , 
«,42 , 


9,04 Proe. 

8,37 „ 
9,1 

3,68 , 
14,75 , 



Nai'list (lern "NTiirplnn würde beziij^'lich de-- W^rtlies des Opitima der Gehalt 
desselben an CuUtiiu in Betracht kommen. IixtesH ist dieser OeUalt verlüütoiii* 
jnwMi? sehr gering, denn er beträgt bei dem smyrnaer Opii^ ntor 0,2 bu 0,3 Pror^ 
bei bestem i»er»i8clien Opium höchstens 0,5 Proc. 

Alle übrigPTi Alkaloide, welche bislaug im Opium aulgefunden wurden, habt^a 
direct keinen KinriusR auf den Werth de» Opium», selbst nicht einmal das Nftrc<> 
tin, obwohl es oft in erheblirher Menge (bis etwa 10 Proc.) im Opium enthaltea 
ist. Zwar stellt mrin iu Amerika ans fia;fjliolit?r T)ron;nH ein Opium iftnarroiisuft 'n 
dar, indem man gepulvertes Opium wiederholt mit Aether auszieht, allein diew 
Extraction hat nnr den Zweck , atm demselben eine Reibe von Kdrpem xn htm- 
tigen, die «ich au der Heilwirkunif (Tes Ojjiunis nicht oder nur ganz unWdi-utf i ! 
betheiligen, dagegen durch ihren Geschmack oder Geruch eminent lästig werdea 
können. 

Das Opium wird Imuiig verfiilRcht, namentlich in Egypten, in Kleinafii«a 
und iti PerBien- Diese Falsiflcatiou ist zum Theil dadurch veranlasst , dass wie in 
Pcr»ieu gewisse Produceuten vertragsmässig an ihre Abnehmer im Auslände eibit 
geringere Sorte Opium absuliefern haben, zum Theil dadurch, data e« bei dft 
Darstellung vnii Heite der 3*roihiceiittii aus eigener Gt-winnsucbt in irj^'end ein r 
Weise gestreckt wird. Bisweilen findet diese Verlalschuug auf dem Transport« 
des Opiums statt, indem davon entwendet und der hierdurch entstehende Gewiditi* 
Verlust durch andere Substanzen ausgeglichen wird. Als häufiger vorkommende 
Verfälschungen des Ojiiums sind anzufülm n : Sand, Steine, Bolus, Bleisclirot, Flin- 
teukugeln, Kägel, (iummi, Traganth, btarkemehl, als seltener: Pflaumen- und Apri- 
kosenmo«, Lakritsenialt n. a. m. Selbst Aaa faeUda konnte als Veifttochung des 
Opiums constatirt werden. O, B. 

Opiiunfett und -harz bleiVtt nadi Pelletier') in dem in Wasser unlöslicb-'n 
Theil des Opiums. Dieser Kuckstand wird mit heissem Weingeist von u,e^4 sp^r. 
Gewicht extrahirt; beim Erkalten desselben scheidet sich etwas Kaut^tchuk (uod 
"Wachs) aus und, nachdem V4 abiiestillirt, auch etwas Narcotin. Da« J'iltrai hi-r- 
von wird abgedampft und von Neuem mit kleineren Menj^en Iieisseu NWingeiste» 
extrahirt, schlienidich der beim Verdunsten der erkalteten Losung erhaltene Buck- 
stand mit Aether bebandelt, welcher das Opinmfett und den etwaigen Sest von 
Narcotin aufnimmt utid das Opiumharz xoriiQkläsat. Erstere beide Stoffe werdin 
mittelst verdünnter Salzsäure getrennt. 

Das Opium fett ist farblos; gewöhnlich wird es aber gdb bis brftnnitebgdb 
geiarbt erhalten. Es ist fast fiüssig, schmeckt scharf und brennend, reagirt saotf, 
löst sich leicht in Alkolml, Aether uud Oelen und bildet mit Alkalien Seifen. 

Da» Opiumiiar^ ist bniun, geschmack- und geruchlos, in Aether untoi^lich. ia 
Alkalien löslich. Es enthält Btidtatoif und dilrfte wohl das Zersetsungspruduct 
eines Alkaloids sein. O. H* 

OplumBäurd = Hekonsftare s. Bd. IV, 8. 293. 

Opiiimwachs. Der in kaltem Wasser unlösliche Antheil des Opiums wird nacb 
dem Vermij»chen mit etwas Kalk mit kochendem Alkohol ausofezojren ; beim Krkaliea 
desselben krvstallisirt dann das Opiumwachs in farblosen Schüppchen, das dnrrb 
Chloroform in eine über 200® schmelzende Substanz, die in sehr geringer Menir« 
vorhanden ist, and palmitinBaures und COTOtinsaures Oeryl Mrlegt werden kann % 

Opobalaam s}«. Meocabalsam s. Bd. IV, S. 281. ^' ^ 

Opodoldok , LiiiiiJientum sapfnato - annj^hoi-nfnm ist der "Name ein»\«; von Ens;- 
land aus zuerst bekannt {^wordenen zu jb^inreibungen benutzten AEXueimittels- 
Die deutsche Pharmacopöe giebt zur Bereitung desselben folgende Vorschrift« 



>) Pelletier, Aon. ch. pbys. 50, p. 275. — >) Hesse, Ber. 3, S. 687. 
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60 Tille. i7ie<licinisclier Seife, 20 Thle. Camplier werden bei ^^eliiuler Wiirnip iu 
810 Tlilu. Weiugeiät uud 50 Thln. Ülycerm gelost und noch warm iiuttt:it>t ein^a 
verachloMenen Wannwaasertriehten in «in venchliemban» QefiiM flltHrt nnd 
4 Thle. Thyniianöl, 6 Tlile. Rosniariaöl und 50 Tlile. Auitnouiak hinzugefügt, und 
das Ganze schnell abgekühlt. Beim Erkalten gesteht das Präparat zu einer gal- 
lertartigen mehr oder weniger durchsichtigen klaren Masse, welche auf der war- 
men iUuid leicht zergeht. Pas Galatiniren des Opudeldoks hängt hauptsächlich 
vou einem Gehalt der Seife an stearinsaurem Nation ah. Nicht selten ti iibt sich 
der Opodeldok nach einiger Zeit, indem sich durch die ganze Masse kleine weisse 
Bternförmig gruppirte Körnehen von Natriumttearinat abscheiden. Diese Aua- 
hcViei'lan;^', weUhe das Pr.ipurat unansehnlich inaclit, lässt hidi durch Anweudiing 
von Butterseife vermeiden , oder dadurch beseitigen , dass mau den trübe gewor* 
denen Opodeldok in gelin<ler Warme wieder flüssig werden lässt und das Flüssige 
von deu sich absetzenden Körnchen abgiesst. Es giebt auch einen flüssigen 
Opodeldok* Derselbe wird durch Anwendung von Oelseife bezw. Seifenspirifcua 
bereitet. C. H, 

Opoponax nennt man ein in Syrien und dem südlichen Europa duroli Ein- 
sehnitte in die Wurzel einer Umbellifere {Opoponax Chironium Koch) gevv »mienes 
Gummiharz. Es bildet, bräunliche un regelmässige eckige, im Innern lialbdurch- 
sichtige leicht zerrei bliche Kömer oder Thräuen von Erbsen- bis zu Wallnuss- 
^röBse, Tom Geruch des Ammoniakgnmmis und scharfem bitteren Geschmack. Es 
schmilzt beim Erhitzen mir unvtjIlstiituhV tmter Verbreitung eines widrigen knob- 
laucbartigen Geruches. Mit Wasser zerrieben giebt es eine gelbe Emulsion, aus 
welcher sich das Harz bald absetzt, Von Alkc^ol wird es nur theilweise, min- 
destens lOProc. zu einer gelben Flüssigkeit gelöst. Mit Alkohol befeuchtet und 
mit Schwefelsäure übergössen entsteht eine gelbe Lö«*un^, welche" auf Alkohol- 
zusatz hellgelb wird Chlorwasserstoff giebt eine gelbe Lösung, Chlorkalk bringt 
keine Yerftnderung hervor, Petroleumfttb«* entzieht IbiaSProe. einer lehwefelfreiai 
Substanz, welche sich mit gelber in schwach rosenroth übergehender Farbe löst 2). 
Bei der trocknen Destillation entsteht kein Umbelliferon ^J. Beim Schmelzen mit 
Alkalien entsteht Protocatechnsäure und etwas Brenzcatechin. Nach Pelletier') 
besteht das Opoponax aus: 42,00 Harz, 0,3 Wachs, Spuren von Knutschuk, Onmmi 
33,4, Stärke 4,2, Aepfelsäure 2,8, bittere Extractivstoä'e 1,6, holzige Beimengun- 
gen 9,8, ätherisches Oel, Wasser und Verlust 5,9. 

Das rothgelbe, bei 50^ schmelzende, in Alkohol und Aether leicht lösliche 
Harz entspricht nach Johuston'*) der Formel C4,^TT-„j O^^. Von .Alk nÜen wird es 
mit rother Farbe gelöst uud durch Säuren wieder iu gelben Flockeu gefällt* Sal- 
petersfture bildet eine gelbe Hasse und Oxalsäure. 

Das Gummi ist gelb an deu Kanten durchscheiuend ; mit Wasser bildet es 
eine schleimige Lt")«nnfr, die von basisch - esiijj;saurem Blei und Alkohol, nicht aber 
von Bleizucker, Qiu'ck<ilber- uud Silbersalzeu, sowie Kaikwaiser {^;elulll wiid. Sal- 
petersäure führt e^ in Schleimsäure und Oxalsäure über. 

DüH ätherif^che O.l ist von Vin;ier*) untersucht. Er erhielt im Mittel etwa 
3,25 Fruü. Es besitzt eine hellgelbe Farbe, geht bei der Destillation zum grössten 
Thefl gegen 2b0^ ober, dann steigt das Thermometer rasch auf 320*^, wobei ein 
ftcliön smaragdgrün gefilrbtes Product überdestillirt. Das bei 2o0^ Uebergehende 
ist farblos, flüss'iir, ohne Wirknng auf das polarisirte Licht, vom spec. Gew. 
0,974 bei 16^. Es enthält 61 bis 81,4 Pi-oc. Kohlenstoff und 11,1 bis 11,8 Proc, 
Wasserstoff und lärbt sich mit Eisenchlotdr grfin. Schwefelsänre, Brom und Sal- 
petersäure yerharzeu es. C, iL 

C^osin nannte Gommaille*) einen Eiweisskdrper des WasserauHnigee von 

Sfuskellleisch. Bn. 

Orangeblüthenöl^ Pomeranzeubiüthenöl, Neroliöl, Oleum ntroli^ 
O, nt^^ha$, O. ßorum aurontiorum wird durch Destillation der Blüthen des Orange- 
biiumes, Citrus aurantium, mit Wasser gewonnen, ist im frischen Zustande ganz 
farblos, färbt sich aber am Licht gelblich. Nach Soubeiran*) besteht es aus 
swei Gelen, von denen das eine, am angenehmsten rieclmide, sich grüastantheila 
in dem übergehenden Wasser auflöst, während das andere darin kaum lOsUoh ist, 

Opoponux : Aull. chim. [ij 80, p. 3b j Sthwuigg. J. 5, S. 245. — •) Hirsch- 
«ohn, JB. 1875, S. 860. — ») Hlasiwetx u. Barth, Ann. Chem. 139, S. 81. — 
*) Johnston, I'hil. Mn- 1840, p. 147, 383; J. pr. Chem. [ij 2G, S. U6. — ^) Vigier, 
Thece de l'ecole üe Fhutumc-ie, Furis 1869« 

*) J. pharm. [4j 4, p. 108; JB. 8. 713. 

Orangeblfilbenöl; Gmelln, Hsndü. Chem. 7, S. 349. — ^ Vgl. auch Heffmaan, 

56* ' 
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und daher den HauptbetitandtbeU des käuflichen NeroUflli bildi-t. »fi^^res U^üt 
sich durch Schiitteln der wSsf«enVen Löstinj? mit Aether nn'l Verdiinalt^n der älh^ 
Tischen Lösung bei einer 30*^ nicht übersteigenden Temperatur erhalteu; es winl 
von Salpeienäiire oder diese enthaltender ScbwefeJsftnre ger5thet, das letstei« da- 
gegen nicht. Dnrcli diese Reaction kann man da-- duroh Bestillation dpr Orange- 
blütben mit WasHer gewonnene OrangeblütUeuwasser von dem durch Sehöir 
teln des k%ufliclien KeroUttls mit Wasser bereiteten unterscheiden*). Ktieli 6Ud> 
«tonn 2) besteht das in alkoholischer Lösung Man duoreacirende NeroHöl aus eiom 
bei 17:V' ni^^denden Terpen und einem sauerstoUhaltigen , bei 185" bis über- 
destillirenden Körper, dem die Fluorescenz und der Geruch zukommt uud der «eh 
mit Kfttiiumdisulfid roth Iftrbt. Das spedf. Gewicht von zwei Proben NeioBil 
war 0,8743 nnd 0,878'.^ bpi 15,8". Der BivohungscoefBcieut ffir die Linie D= 1,4741 
und 1,4676. Das Botationsvermögen 28" and -\- 15^ für eine 10 Zoll laof« 
Bohre. Beim Iftttgmren Stehen einer Löaonff deemlben in mögliche wenig Alkohol 
scheidet sich ein fester Kohlenwasserstoff*)")*) ab ( Neroliölcampher, Aurade 
.««. d.Art. Bd. T, 8.0051). Landerer') ItPidiachtete die freiwillige Abscheidung ein« 
Stearuptuns iu harten schart' schmeckenden Bhombeu, welches in Alkolu>l and 
Aether sowie in Salpetfü rtiiure leicht löelieh war, und aieh mw letzterer lJBm% 

wieder -^v:!! li-'artip nViscliied. 

Das Iseroliül wird nicht selten verfälscht mit Petit -graioöl, das aus anreiten 
Pomeranten bereitet wird and viel weniger angenehm riecht. Eine Verftbelraiif 
mit Copaivaöl erkennt man nach Schramm^) daran, dass man einige Tropffa 
des Oels mit WeingeiHt mischt, und damit Baumwolle tränkt; nach dem Verbn'D- 
nen des Weingeistes macht sich der Copaivageruch, sowie fettes Oel sofort be- 
merklich. Ueber PHirung des Neioliöts auf leine Beiufaeit vgl. Hager*). C. B. 

Orange Farbetoffie. An die ftiteren orangen Farben haben sieh — wie ii 

fast alle anderen — im Verlaufe der letzten 20 .TaTne eine p:i"i^sse Anzalil knojt- 
lieber, säiumtlioh der aromatischen Reibe angehörender Farbstufl'e ang^chlftsaen, im 
sich namentlich in der Färberei und Dmckerei der Gespinnste und Gewebe tuA 

eingebürgert, und thuils die früher frebräuchllchen minemlischen und Pflanzen-Fnr 
ben in viflen Fallen verdr:inq;t, theils die Parbenscala der orang-pn T^ne ni:t 
neuen NÜHucen bereichert hüben. Speciell für tUis Färben der Wolle uiul Seii^ 
sind diese FarbkOrper von grösster Bedeutung geworden , wogegen es bis jetzt 
nicht gelnntren ist, dieselben in gleicliem Maassstahe für die Banmw.dlfärberei «no 
den Kattuudruck nutzbar zu macheu, indem sie gerade auf dem ietztgenaQQt«^^ 
Gebiete die Conenrrenz mit den älteren, durch bewundere Haltbarkeit antfeendi- 
neten Farbmaterialien, wie dem Chronjorange *) (br»s. Bleichromat), dem B<>!«tL^> ': ' 
(Eisenhydroxyd), dem Kreuz- oder Gelbbeei-en- Zinnlack (s. Bd. III, S. 34f«) uni 
dem seltener augcwaudien Minium nur ausnahmsweise aufzunehmen vermögen. — 
Kinzelne der neueren orangen Farbstoffe liaben sich jedoch aoch zum Tingirea 
der firebeizten) Batimwollfaser rei.lit brauchbar erwicf^en . so namentli Ii la^ Pliw 
phin'*), das mit äafrauiu nüaucirte Chr3'soidin (s. PhenyleQdiamine) , das 
Diazoxylolchlorid mit einer der Isomeren /¥-NaphtobinIlbfftaren entstehende Croeoäa- 
orange^], sowie das Alizarinorange (Xitroalizarin) , welch letzteres gleichzeitig mit 
Both auf Baumwollstoffen combinirt werden kann, da es, wie dieses, eine Tbos- 
erdebeize erfordert. 

Zur Erzeugung oranger Töne auf der animalischen Faser dagegen bedient 
man .««ich heute überwiegend der Tlieerfarben , nnd zwar beinahe aus«« hliwlifl' 
der Azofarben, die sich in Folge iLrcr Schönheit, ihrer Dauerhaftigkeit uud dex 
Leichtigkeit ihrer Application, sowie ihres niedrigen Preises des Gebietes der g«- 



Arch. J'harm. [3] Ii*, S. 229; Jlapcr, aiem. Centr. 1879, S. 363._ «) Glndstoaf. 
Chem. Soc. J. (I86S) /c, p. T; JH. Töö~, S. rciTi. — üoulTay, nun. de PBarm. H**^*« 
p. 337. — ^) riiison, Ann. cb. phy». [ij 40, p. 83. — «) Henry u. l'iisison, J. phana. 
17, p. 449. ') Lander er, Repert. Phsrm. 56,S,94, — *) SSeiUehr. anal. Che». W-j 
S. 233. — ») Kl»end. 1883, S. 283. 

Orange Farbstoffe: >) D.R.P. Nr. 26231 vom 10. Mai 1883. — «) D. K.P. Nr. 3221' 
vom S4. April 1878. — •) O. N. Witt, Ber. 1879, S. S58. — *) Gnehm, Ber. I87<, 
8. 124.",, 15.^7. 

•) Diese Farben werden meist auf der Faser selbst durch doppelte ürosetzunß erteait! 
weuij^er häufig werden sie im fertigen Zustande mit Albumin verdickt auljretrajren «si 
dimb darauf folgendes D-un]it( n fixirt. — **) Derartige sogenannte bngisdip Fai l -i r'e (•i'^ 
S:il7e r|pr Fat ))li:v.en) werden aut' Ilanrnwolic mn Ir ii lifpsten in Form von Tanninlacken mit 
Hübe von Tannin und Brechweinatein befestigt. Von Wolle dagegen werde» sie direcl au» 
ihrer wlsierigen (slkoholisehen) LSsung angezogen. 
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saiuiuten \\ oll- und theilweise der Seiden fUrberei uud -Druckerei beiuächtigt uud »ich 
▼oraüglicli bewährt haben. — Unter den vielen theoretisch mÖgUidien Farbk&rpern 
dieser Art shid die Azoderivate des /J-Naphtols dit- wichtigsten, und findet speciell 
das /)-2<iaphtoiorange (Parasulfobenzol-azo-j^-isaphtol» Orange II, Bd. lY, 8.663) die 
aiiffedelmtoBte Anw«iidim(|^. Bs hat sioh towoh] in d«r Wollgarn - *) and 8t&ek* 
farberei al« aucli im Wolldruck und in der Seidenlarberei h c Ii nell Eingang verschafTt 
und wii'd voraussichthch iiir längere Zeit die erate Btelle unter den oranj^en Färb- 
Stoffen einnehmen, zumal da es sich auch iu hervorragendem Maasse zum 
Nüanciren vieler anderer Farben eignet. Ausserdem ist es in manchen verwandten 
Industriezweigen z. B. in der Papierfabrikation zur Herstellung gefärbter Papiere 
(Pottformulare, Affiuben etc.) ein wegen seiner Billigkeit **) sehr belieb tt38 Material 
gttwordes. — I>asitoin«rea-NaphtoloraDge(OrangeI,Bd.iy,6.668) ist dagegen kaum 
in die Praxis eingedrungen und heute fast vollständig vom Markte verschwunden. 
Eine etwas röthere.'rait Orange T bezeichnete Marke [aus o-UiazotoluolsuIfosäure 
(CHjiiN] = 1:2) und ^-Naphtol erhalten] ist besonders in der WoUgamfarberei 
gwchätzt. Unter den die Sulfograppe im Naphtolresle enthaltenden orangen Kör- 
pern hat durt Croccäinorange , das sich wie bereit« erwähnt auch ziendich gut für 
den Baumwolldruck eignet, einige Bedeutung erlangt; das aus einer der Disulfo- 
■Auren de« /9«Naphtols mit DiMEObenzolcblorid entstehende Orang^elb O hat 
dagegen nur geringere Vfrwendnngsfäbigkeit. 

Als zur Gruppe der Oxyazoverbinduugen gehörend schliesst sich das Chrysoin 
(FatBSuIfobenzol-an>-Beiorcin) an, dessen Uauptabsatzgebiet die Papierfärberei ist. 
Von Amidoa:£overbindui)gen werden zur Zeit, ausser den für Baumwolle bereits 
erwähnten, das Methylomnge [Oranfre III, Parasultobeuzol - azo - Dimetbylauilin 
(Bd.IY, S. 421)], sowie das Diphenylamiuorauge (Orange iV, Parasulfobenzol-azo'Di- 
phenylamin *) fabiikndteug, wenn auch in besebrUnkter Quantität hergeitellt. Bern 
ersteren begegnet man weniger linnfi:^: iu den Färbereien, als in den Laborat^n-ien, 
wo es sich eiueu Platz unter den ludicatoren erworben hat, während da» letztere, 
das aneh den Namen Bohdgelb fahrt, ein geaehätzter Farbstoff für orangegelbe 
Töne anf loser und verarbeiteter Wolle «geworden ist ***). 

Neben den Azoverbindungen sind mit vorübergehendem Erfolg einige orange 
Nitroverbindungen in die Färberei eingeführt worden, von denen namentlich das 
nur kurze Zeit fabricirte AnranUa^) (Hexanitrodiphenylamin) und das gleichfalls 
wieder verlassene Palat inorange zu erwäbnen sind, die iedocli wie alle Farbstoffe, 
deren Säurecharakter durch die Nitrogruppe bedingt istt au dem Mangel geringer 
Liohtbestftndigkeit leiden. ^ Znm Fftrben loser Wolle' wird auaaer den oben ge> 
nannten Farbstoffen in einzelnen Fällen gelegentlich Alizarin resp. Alizarin^Ifo- 
»•ilure mit Cblorzinn verwandt und von d»'n natürlichen organischen Farbstoffen 
hat »ich iu der Wollgarn- und Stiickfui berei, buwi»- ini W'.dldruck neben den künst- 
lichen nnd neben den auch lür Baumwolle verwtudbareu Gelbbeeren bis heute ein 
Gemenge von Flavin mit Cochenille im gelegentiichen Uebraach erhalten, da« ein 
/euriffes uud dauerhaftes Koth liefert. 

Ob beim ZusammenateUen mehrfiirbiger Huatev atatt oranger Ftoben beaaer 
3Iischfarben angewandt werden, ist eine Frage, dei-en Beantwortung von der 
chemischen Natur der zugleich in diesem Muster vorkomn^^d0u anderen Farben 
abhängig üt. 

Ala orange färben zum Malen und Anstreichen (PigmeuJ|^' nnd Lackfarben) 
dienen neben dem Chromorange zahlreiche Mischfarben. C. Jlsr», 

Orailg^(U| Aepfelsinenöl a. Aepfelainenschalen (Bd. I, S. 77). 

Orangeschalenöl, Ponieranzenschalenöl, Portugalloöl, Oleum t fui* 
aurantii. Das ätherische Oei aus deu Frucbtschalen des bitteren Pomerauzenbaumes, 
CUru» Bigaradia Duham., Oitnu auroHHum vor, amaira L. (a. Bd. II, S. 749) ent> 
Jiält im Weaentliehen das bei 17&«bial7e<* siedende Heaperiden (a. Bd. HI, 8. 643). 

Oranglt i. Thor it. 
Orantiii a. nnter Orleans. 



*) Durch Behandeln der Wolle mit 10 l'roc. ihres Gewicbtei Ziaocoaipo»ition und 
5 Proc. Weinstein kann das Naphiolorange wslkecht gemacht werden. — **) Das KUogramma 

Handclswaare kostet zur Zeit circa 3 Mark. — '*•) Die Alkaii»alze der Sulfosäuren der 
hjdroxylirtfii und nnii-lirtrn A^oktirper , für die von Witt (Ber. 1877, S. 1509) der Name 
Tropäoliae vorgesrhlugcn wonlpn ist, werden wie die SuIfo!>äure- Salze der Farbbasen als 
Sftara-FMrbstoffe bejwicbnet. Sio unterscheiden sich ron den basischen wesentlich dadurch, 
dass sie auf Wolle au» »auren Bädern ('unt« r /^u-.ifz von Sfhweielaäure) gefärbt werden 
können, wtNiarch ihre allgemeinere V^ervvcuduugslabigkeit für Färbereiiwecke bedingt wird. 
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Orawiosit von Orawiesa im Banat, derb ond kngeli^, grSnlichweisfl, waebt- 

glSiizend, scifenartig anzufülilen , liitt II. = 2,0 h'i» 2,5 iiud sper. Gew. ~ 2,701. 
Oiebt im Kolben Wasser und nach F. Plattner*) mit Soda und Borax auf Kohlf 
eine Schlacke, welche heiss gelb, kalt weiss wird. Soll ein wasserhaltiges Tboa- 
etdetilioat miii mit Zinkgebali, welober von begleitttidan HMnimorphit benrülirt 

ja 

Orcacetein; Orcacetophenon s. unter Orcin. 
Orcein s. urter 0 rcinlar'bstof fe. 
Orcendialdehyd s. unter Orcin. 
Oroide eyri. Orcinester unter Orcio. 

Oroin^ Al])ha-Orcin = Orcin ol fStpnhonse), Or zi n jruck er (Berzelitif i, | 
m-Dloxy toluol C7Ug02-|~ll3^i wurde von Bobiquet^j entdeckt, der es aus 
einer Flecbte wahrtcheinlich all Zersetzungsprodaet einee in deneiben entludtMieii i 
Körpers erhielt. Es lässt sicli aus niehrereu Flechteu s^eAvionen, insbesondere au.« ' 
Jjtcanora tartareaf L. j^areUa, Qyrophora pustulata, Parmdia seruposa, V^arioUm ' 
oretfui, V. decäbatOf i^vemta pmnaatri, Roccdla Hnetoria, R. fueiformis^ R. fmtedtm * 
und JB. phgwpn». Ferner wurde es neben Faraoxybenzoesäure (Hlasiwetz^) nnd \ 
Alorcinsäure (Weselsky) beim Schmelzen von Socotraaloe mit Kaliliyi!r;\t crlisl- 
ten, von Vogt und Henninger^) durch Schmelzen von o-Chlortoluol- und 
«C'BromtoIttolralfoBftare mit Kalihydrat, von Nevile und Wintber*) ana nüz- 
■anrem Metaamidnmetnoxytoluol und ^TfribrotnniftAtoluidin in 8chwpfclsanrt»r 1."- 
anog mittelst Kaliumnitrit and aas Bromtoiaolsulfosäare, Metadibromtoluol, Amid^v 
tolnoldiaiilfoflilnra und TobioInetaditQllbiiiire beimfiehmdaen iiütKaIiamb3rdroxTd. 
0a Bänmitlicbe K&iper, am weldioi Nevile n. Wintber Groin erbielten, diecön- 

13 5 

atitntion 1, 8, 5 hatten, so ist damit die Oonstitntfon d«a Orcins CaH.i^ (CH3) (OH) (Oil). 
welche früh r Htenhouse und Orove« vennuthcten. als ermittelt anzusehen. 

Das Orcin wurde von Robiquet in der Art erhalten, dass er getrocknete 
Variolaria dealbata mit Weingeist auskochte, die Lösun? durch Abdampfen vom 
AUcohol befreite, dann das abgeschiedene Harz beseitigt«, l ' lestirende FlSfligkeit 
zur £xtractdicke abdampfte und nnn dieses JBztraot mit Wasser antaog. Di* ' 
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erhaltene Lösung wurde wieder concentrirt, worauf sich nach einigen Tagen ge- 
färbt»' Krvstalle von Orcln au^srhieden, Avelche durch ümkrystallisireii aus Wastter 
und iiehaudelu mit etwa» Thierkcjhle gereinigt wurdeu. hi der gieiciiun Weise 
ISwt fich da« Orcin ans allen den oben genannten Flechten erhalten; es ist aber 
lÖr mehrere derselben vou Scliunk, Steiihotise, Hesse, dr Luyiif^ und An- 
deren nacbgewiesen worden, dass es nicht ursi^rünglioh in diesen Flechten ent- 
halten tot, flondera äuah ertt aae einem Beetandtheil denelben bildet« ». B. ans: 
LecanorKÜure . . . Cl^HuO^ 4- HjO = 2 C-HgOg 4- 2 COj 
Eveni.«Hure . . . . C^^Ü^^O^ -j- HjO = C7Hg02 4- COj -f" CflHjoO^ 

Ervthrin CjoH2aO,o4- 2 H,0 =2 0,11803 -|-2C02 + C4H,o04 

Pie geprenwärtig in den Handel gebracliten orcinliefemden Orseilleflechten 
sind wohl nur Roccellaarfeii ; dieselben enthalten theils Jvecanorsäure, tbeils Ery- 
thrin. Um es aus diesen Bubstanzen zu erhalten, ist es vortheilhaft, dieselben mit 
eiaem kleinen Uebereehnsi von Kalk and etwai Wasser bei Abeehlass der Luft 
kurze Zeit über 100<^ zu erliitzeii, dann an« der T<nsuM^' den Kalk durch Knlilen- 
sHure wegzimehmen und die klar Ültrirte und hierauf conceutrirte Lösung — sofern 
man es nicht vorzieht, nach der Vorschrift von de Luynes^) eine erste Krystalli- 
•ation von Orciu wegzunehmen — mit Aether zu extrabiren, welcher dae Orcin auf- 
nimmt und beim VerdunKten a!s einen laicht krysf alliwrbar'Mi Kyrup zurücklässt. 
Darch Behandlung mit Thierkohle wird das so gewonnene Orciu wenngleich etwas 
ichwierig fkrblos ertialien; leichter erreicht man dienet Ziel, wenn man das zu- 
vor m<")|;Hcbst entwässerte Orcin aus einer von ;\l!en Seiten erhitzten Retorte 
desüUirt, wobei es als eine wasserhelie farblose, krystailinisch erstarrende Masse 
fibergeht. Stenhouse") empHehlt, das Erythrin mit einem kleinen Uehenehuss 
von Knlk bei Luftabschluss '/^ Stunde lang zu kochen , den gelösten Kalk durch 
Kohlensäure zu beseitigen, die Ji;^«snn<r abzudampfen und dsn Rückstand mit käuf- 
lichem Benzol (Siedepunkt 110^ bis I4u°) auszukochen. Dabei löst sich das Orcin 
auf, das aledann dieeer Lösung durch BehQtteln mit Waaser entzogen werden kann. 

Das durch Destillation erhaltene Orcin ist wa:*serfrei, pclimilzt bei 106/)" bis 
1080«), siedet bei 280<* bis 2870«), 286° bis 290^^) und besiut nach Dumas die 
Dampffildite 5,7. Aach durch wiederholtes Umkrystallisiren ans Aether wird das 
Orcin wasserflrei erhalten (Sohunk). Aus Wasser kryntallisirt es stets mit l Mol. 
HjO und zwar in Priemen: schmilzt dann bei oS»»)»), 57« bis 58«'0). ^T,!«»). 
Nach Nevile uud W'inther beginnt es bei 56® zu schmelzen und ist der End- 
punkt der BchmeTznng schwankend«). Im Exuiccator verliert das waHserhaltige 
Orciu sein Kry stall wasser fast vollständig, leich! im Vacuum über Seins » telsiitire 
bei 100*^, die letzten Antheüe dagegen sehr schwer beim Trocknen an der Lutt 
bei dieser Temperatur *). 

Es krj'stallisirt monoklinoedrisch : ^x^P. j- Pt . — Pj:, bisw. ib n tritt auch OP 
auf, ist leicht spaltbar naeh a Poo (Miller) und besitzt die Dichte 1,189 '®). 

Das Orcin wirkt auf deu thierisohen Organisninx giftig; es schmeckt ekel- 
erregend süss, adstringirend , reagirt neutral, löst sich leicht in Wasser, Alkohol, 
.\Mtlierund heissem neiiz*>l. Di«' Lri=;nnfjswärme (in Wasser) Murde für das wasser- 
treie Orcin zu 2,366 Caiorieu, für das Hydrat (CjH^Oa -}- HaO) zu 5,466 Calorien 
bestimmt M). Beine wftsserige Lösung* nimmt Jod ohne Fftrbung und ohne merkliche 
Bildung von Jodwasserstoff in reichlicher Menge auf uii l entzieht es selbst seiner 
Lösung in Sehwefelk dilenstoft". In der Orcinlösung ist dann das Jod weder durch 
gewöhnliche Jleagentien nachzuweisen, noch durch Kochen daraus zu -verflfllchtigen ; 
gleichwohl krystallisirt beim freiwilligen Verdunsten der Lösung nur Orcin, wäh- 
rend das Jod entweicht 'M. Seine wässerige Lösnnpr f:irbt sich mit Kaliumdi- broinat 
dunkelbraun, mit ClUorkalk anfangs purpurroth, dann gelb, mit Ammoniak alimiilig 
braungelb, endHeh do&kdbraanrotli, mit Bisenchlorid dunkelrotb, und liefert damit 
einen el>ens.> geflLrhteu Niederschlag. Uit OoldcUorid erfolgt beim Erhitzen Beduo- 
tiou von Metall. 

Das Orcin ist ein Phenol, das sich, nach der Wänneentwickelnng zu urtheilen, 

wdehe sich bei der Neutralisation desselben mit Natriundiydroxyd bibb-t , wie 
eine zweibasische Säure verhalt •"'). Es verbindet sich leicht mit Basen . so z. B. 
Diit Baryt, Nicotin, Chinin und C'inchonin; mit Bleiessig entsteht ein weisser, bald 
roth werdender amorpher Niederschlag (VHsOs.Pb -f PbO. Auch mit saurem 
Cbininsulfat scheint es «ich verbinden zu können '-). Ks vf^rbindet sich ferner mit 
I»yrogallu.ssäure und mit Aethyleuoxyd. In einer Atmosphäre von Aethylenoxyd 
verflüssigt sich aSrnftlipT wasiwfreies Ordn, indem es dieses Oas aafhimmt; 1 g 
Orcin vermag bei gewöhnlicher Temperatur und unter gewöhnlichem Drucke Aber 
400 ccm Aethylenoxyd zu absorbiren ^*). 

Die beisse wässerige Orcinlüsung löst erhebliche Klengen von NitrohestBüI und 
VSkriaaältM; in letsteram Falle scheiden tich beim Brkalten der Lösung morgen- 
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rothe Kiystalle vuu C,HgOj . Hg (N 02)30 ab, watoh« an der Luft sarfliMtiuL 

find und sich in Alkohol und Aether lösen 

Diti Auilo:>uug des Orcins in concentrirter 8alpetersftare förbt lioh beim B^ 
hitzen erst rotb ; dann erfolgt plötzlich heftige Eutwickelung von salpetriger Säun^: 
und aus der erkaltenden Tiösunj^ Kcheiileii sich rothe Flocken ab, ■welche sich iü 
Weingeiüt mit gelber, in Alkalien mit brauner Farbe lösen, und durch Sauren aoi 
letzterer Lfiaunir llUlbar «intl. Wird die lalpetenaure Lösung längere Zeit gt- 
kocht, so vergcTiw iuden allmälio; dies»' Flocken und Oxal iure bildet sich. Cbl'jr. 
Brom und Chlorjod, sowie unter gewissen Bedingungen Salpetersäure und mI- 
petrige 8äure wirken substituirend auf Orcin ein. Beim Erhitzen mit Zinkstanb 
auf 40(10 bildet sich Toluol nud einKresol CyHgO Wird es mit d«ir sechslftclitti 
Menge Kuli unihydroxvd peschmolzen, so wiitl es davon zunächst nicht angegriff^^' 
erst nach längerer Einwirkung entsteht iiesorcin, Brenzcatechin, Phloroglucin uuu 
in sehr Ideiaer Menge ein in Nadeln krystallisirender K5rper OuHuO«, der TMn- 
oxydiphenyhaethan an aem aobeint'^}. 

Halogensnbstitnirte Derivate des Oreina. 

Chlororcin [a-Trichlororcin €711501302?]. Ueber Orcin wird trockne« ChJo^ 
gas geleitet, bis die anfangs geschmolzene Masse krystallinisch er?«tarrt. Das Pro- 
duct wird dann htis heisseni Weinpeist unikry8talli«ii*t und in weissen b«^i etwa 
50,0^ sohmelzeudeu Nadeln erhalten, di«j t>ich in Alkali lösen. JSlit Baryt büdet ei 
eine in Wasser unlösliche Verbindung ^^). 

Trieb loroi-c in [;^- Trieb lororci n v] C7H6CI3O2 entsteht bei Digestion voa 
Pentachlororciu und amorphem Phosphor, sowie beim Kochen desselben mit Wa«aer. 
Aus heissem Wasser scheidet es sich in langen, bei 123** schmelzenden Nadehi slv 
Bei 180*^ wird es durch Jodw assir.stoff allmälig in Orcin zurückverwandelt"). 

Pentachlororciu CyHsCI^Oj entsteht, wenn ein Gemenge von 4 T hin. chlor- ; 
saurem Kalium und 2 Thlu. Orcin, in 7 Thln. Salzsaure gelöst, in 3I> Tille. Sak- 
saure von 1,17 speoif. Gew. eingetragen wird. Das sieh abscheidende PentaeUor • 
orcin krystallisirt ans Scbwefclkolilonstoff in gro>><€u farblosen bpi 120. T)^ !<chmelzeadst , 
Prismen, die sich aus heisrer Salpetersäure umkrystaliisii-en lassen '^). 

Das Pentachlororciu wird in Yerbindung mit Unterchlorigsftnre C7H3CIJO2, 
BOIO als krystallinischer Niederschlag; erlialten, wenn zu einer verd&nnten Lobui:^ 
von unterchlorigsaurem Calcium allmälig eine Jiösunj? von Orcin in S&lzj<äure 
gebracht wird. Das reine unterchlorigsaure Pentachlororciu bildet lauge bei UO.^* 
sehmelzende Nadeln. Diese Substanz^ giebt bei der Einwirkung von Ammotii^k 
unter gleicbzeiti.'er Bildung von Chloroform uud Stickstoff einen in langen Nadelt 
krystaUisirendeu uud bei lti7^ sclaueizeudeu Körper CßH^ClgNO, den Stenhoucc 
für Amidotrichlorphenol hält, entstenden nach t'^ ir^üleOa -f- 2 KH, = CeHsCljKO 
-f- CIICI3 -\- 2HaO -j~ Bei der Einwirkung von Anilin liefert das Hypochlont 
leicht zersetzbare farblose Nadeln ; es entwickelt Pletsjentrus, wenn seine Anfl-'^sau^ 
iu concentrirter Schwefelsäure schwach erwaruit wird. Wii'd anstatt der salz- 
sauren essigsaure Oroinlösung in eine verdünnte CaldumhypoehloiitlOiung *tni- 
getragen, so entsteht ein nach C^, 11^01403 znsarnmen<;e»etzter Körper, der ift 
weiusen flachen, bei i:^0^ »chnit'lzenden Prismen krv.^tallisirt ''^). 

Mi/uüOrotnorcin C7H7Brüj. — 2 At. Brom werden nach und nach zu l M«L 
Orcin, in Wasser gelöst, p;ebracht. Beim Yerdnnsten der Lösung sebeiden sieh 

dann gelbgefärbte monokliuoedrische KrystaUe des Monobromorcins <«b , i\nf b'^ 
13')^ schiniizt. sich leicht in heip«f»m , weniger in kaltem Wa-^ser löst, und ffl^r 
leicht löslich iu Alkohol, Aether uud Kalilauge ist. Die alkülische ijösung wird 
bald braun , indem sich Brom abscheidet , wälirend sich andererseits ein brsuaer 
harzii^er, in Alkohol und Alkali leicht lüslicht r Körper bildet. 

Trihromorcin C7H5Br30j. BromAvasser wird zur wässerigen Lösung de» 
Oreius gebracht, so lange als noch Brom absorbirt wird; dabei resultirt das Tri- 
bromoi'ciu als ein gelblicher Niederschlag, das aus schwachem Weingeist in wr- 
ten seideglänzenden Nadeln krystallisirt. Auch wenn P<'nt:\l>rom<^rcin mit Ji"!- 
wasseiiitotfsäure von etwa 1 Pr<»c. JodgehaJt gekocht wird, euL&ttihL 'iribroniortia. 
£s schmilzt nach St enhotise in kochendem Wasser, nach Hesse bei 9s>'' ' , 
nA>']i Lamparter'^) bei 103^, und löst sich leicht in Alkohol und Aether, nicht < 
Iii Wasser. 

Peutabromorcin C^HsBrgOs entsteht, wenn man zu 7 Thln. Brom, ia 

200 Thln. Wasser gelöst, unter fortwähr« lulem Sclültteln eine starke wässeri^'i- 
Lösung von 1 Thl. Orcin hinzubriugt. Es w ird durch wiederholte Krystallisatiuu 
aus Schwefelkohlenstoir gereinigt und so iu gru^tseu bei I3ü" schmelzenden Kry- 
ttallen erhalten, weiche nach Bammels borg dem eingliedrigen Kxystallsystem 
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angebören. Es kann ohne Veränderung ans heiaser Salpeienfture uinktyttallisirt 

Averden; dai::rfren eutwei ht beim Erwärmen seiner Auflösung in concentrirfer 
bcbwefelsäure ürom wassei >u>tl' und Brom. Durch Jodwasaeratotibäure wird es in 
Tribromoreiti Terwandelt, namentlich laieht bei Gegenwart von Phosphor ^*). Wird 

nach Liibermann u. Dittler^^) die alkoholische Pentabrcmiorcinlösung mit Jod> 
kaliumsoluüon verdünnt und dann mit etwas Schweft'lkohlenstoff ausgesehtittt^lt, «o 
färbt «ich dieser durch aus^'eschifdenes Jod purpurn; ingleichen liisst Mcii aus 
Penfiftbromorcin durch Sillifi 1> ismig lirom ab schien, Und resultirt dabei eineVerbixi* 
dang in gelben Kristallen, in welchen Liebermann und Dittler fiexabrom* 

orcichinon Cc(CHt)Br3<C03o^^«(^^>)'^'^ Termiitheo. 

3Tonojodorcin C-H7JO.2. Man lost 1 Thl. trocknes Orcin in 6 Tlilu. Aether, 
fugt 2 Thle. Jod hinzu und schüttelt die Masse bis sich alles gelöst hat. Nach» 
dem man die Lösung mit Bleiglätte geschüttelt hat, wird der Aether abdestillirt 
und der Rückstand mit heissem Benzol extrahirt, welches beim Erkalten Jodorein 
abscheidet, das nach öfter wiederholtem abwedle/! n'1*>n ünikrystallisiren aus Wasser 
aud Benzol rein erhalten wird. £0 bildet farblose bei 8ö,ö^ schmelzende Prismen, 
die in hdherer Temperatiir Jod abgeben, wenig löslioh in kaltem, aber leicht Hto- 
lieh in heissevn Wa«ser niiiJ, leiclit auch in Aetlier und heissem Alkohol, wt-ni-^er 
leicht in Benzol und Petroleum. Das Mouojodorciu ist gänzlich frei vou dem da« 
reine Orcin charakterisirenden adstringirendeu Qesehmack ^^). 

Trijodorcin (^II^JsOq. Beim Vermischen von Chlorjod mit einer verdann- 
ten jedoch im Ueberschuss bleibenden wässerigen Orcinlösung entsteht ein brauner 
klebriger Niederschlag, der nach dem Trocknen an BchwefelkohleastolT Trijod- 
orcin abgiebt, welche«, ans kochendem Weingeitt nmkryttallinrt, grosse sprOde 
I r iTinliclie Tafeln bildet, die unlöslich in Wasser sind, leicht löshch in Aether nnd 
bchwefelkohlenstoff, weniger in AJkohol. Bei 100^ förben «ich diese Krystalle 
brmon ; auch Ifieen sie sich In Allnlieii nnd Salpeters&nre nnter ZersetKong 

Mitroso* and Nitro-, Amido- und ImidoderiTate des Orcins. 

Mononitrusoorcin C7H7(NO)02. Gleiche Moleküle Orcin und Aetznatrou 
werden in wässeriger Losung mit 1 Mol. Am^hntrit uutei* Umrühren behaudelt. 
Die Hasse verdickt sich aUmälig; dieselbe wird endlich in Wasser gelöst nnd 
durc Ii Salzsäure das Mououitrusoorciu abge8chie.b^n , welches aus Alkohol in klei- 
neu dunkelrothen Prismen krystallisirt, die ohne zu schmelzen sich bei 110*^ 
schwarz färben. Es löst sich leicht in Aceton, Aether und Alkohol, wenig in 
Wasser, nicht in Chloroform. Seine neutralen Alkalisalze geben mit mehreren 
Metallfalzen irefrirbte Niederscblaije ä®). 

Dinitrosoorcin C^HgCN 0)202 wird am besten erliuUen dnrcli Kinwirkuug 
von in coneentrirter Schwefdsfture gelöstem Nitrosylsulfat (Bleikammei kry stalle) 
auf eine %'erdnnnta (1 : lOno) wässeri^'e Orciulösung^ , wobei das Orcindfiivat bald 
als ein bräunliches Pulver niederfallt. Belaus ^iner Beinigun^^ wird es in dit* 
10- bis 15fiiche Menge Alkohol eingetragen, dazu alkoholisches Ammoniak 
gebracht, bis dass die sus]>endirte Substanz grün geworden und der Geruch nach 
Ammoniak narh in bi.s lü Minuten noch deutlich wahrnehmbar ist. Dabei bildet 
sich das Autmoniaksalz des Dinitrosocrcius ^ dasselbe wiid nach dem Abpressen in 
Wasser vertheilt nnd mit verdünnter Schwefelsäure zersetzt**). 

Das Dinitrosoorcin ist »'in blassn;elV'li('l! f irbtes kr\ st;illinisi'be.s- Pulver, das 
sich bei etwa 110^ bräunt und bei etwa 140^' ohne zu schmelzen schwarz wird; 
es ist unlfielich in Wasser, Alkohol und Aether. Seine Terbiadnngen mit Alkalien 
sind grüne krystallinische Pulver, die mit alkalischen Erd»'M brium»- ainorph»- I^d- 
ver. Starke Salpeteritäure wirkt in der Wanne lebhaft auf Diniirosoorciu ein, 
wobei aicU ausser Oxalsäure noch Triuitroorcin bildet. 

a- und ß ' Mononitroorcin C^HgCN 02)02 entstehen bei der Einwirkung von 
Salpetrigsftnre enthaltender Salpetersäure auf ätherische Orcinlöauug als Neben- 

preduot und bleiben in dem Aether gelöst. Der Aether wird beseitigt und auf den 
brauneu Kückstand ein Dampfstrom geleitet, welcher das «-Mononitroorcin mit 
fortnimmt, das dch in der Vorlage in gelben glänzenden Nadeln abscheidet, die 
bei 120<* tu einer rotheu Flünsigkeit schmelzen. 

Im Rückstände bleibt da.H Mononitroorcin , das in schnuitziggelbeu bei 165^ 
schmelzenden Nadeh» krystallisirt. Es giebt mit Bariumliydroxyd eine Verbin- 
dung C7Hff(N02)OgBa -|- SHaO, welche undeutlich krystHllinLnch und von Farbe 
dunkel morg^-nroth ist. Bei der BehandbniL: dieser Verbiiidun^' mit Kolilensfinr" 
entsteht das saure Salz [C7Hfi(N O^jO^]! . Ba öHgO, welches in goidgiäuzeudeu 
zu Bttsohela Tereinigten Nadeln erhalten wird. 
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Bei der Behandlung des /9 - Mononitroorcins mit Brom bis zum Versohwindeu 
des letzteren wird das /9-Mononitrodibromoroin C7H5Brj|(X 02)03 obalteo. 
da» Htis Weiogelft in sattgelben glänzenden Blättchen krysteUisirl, die bei 112* 
unter Abgabe von etwas Brom schmelzen. Wird seine Auflösunt; in Baryt"waswT mit 
Kohlensäure behandelt, so scheiden sich morgenrothe Nadeln [C7U3Br2(N02)02]].Ba 
ab. Seine AoflOrang in Alkohol Uefert bei der Beheadliiiiig mit QaeckiilbernTl 
und Jod ein jodhnttigei /f^Nitroorein, dae in dnnkelgelben knnen Nadeln fc^- 
stalliflirt^»). 

Binitroorein C7 (N 0^)2 0]. YerdOmite kalte SHlpeteniore erwogt am 

Nitrosoorcin ein orangegelbes krystallinlüches Pulver, -welches hauptsächlich an; 
Dinitroorcin besteht. Letztere.«! , mittelst Lösen in Aether und Alkohol gereinijft. 
bildet duukelgelbe bei 164,5*^ schmelzende Tafeln, die in höherer Temperatar ^ubli- 
miren. £9 löst sich sehr leicht in Aether, bei 15^ in etwa 18 Thln. Alkohol, kaom in 
kalt) TU "Wn pr, H tnvrfolkohlenstoff und Petrolenmäther , leicht in heimsen 15 'izol. 
Beiue Yerbinduugeu mit Alkalien lösen sich selir leicht in Wasser. Mit Baryt 
bildet es swei 8a^, das eine bei öbentohnndgem Baryt ist tut oalöalieli in Wum 
und von canninrother Farbe, das andere [C7H4(N02)2 0II] ,BaOj -|- H^O löst »ich 
mässig in kochendem Wasser \mä scheidet sich beim Abkülilen dieser Ijötiing in 
seideglänzenden orangeirelben Nadeln fast vollstHndiK wieder ab **). 

Triniiroorcin c - H.(N 02)302 entsteht, wenndieLSeon^Ton 6gOrelnin6ecn 
Wasser von ^o"^ in kleinen Portionen in 40 ccm Salpetersäure von 1,45 spec. Gew., 
die auf — abgekühlt ist, unter Umrühren derselben eingetragen wird, die 
GeninnitlSeung dann in ISOoem' anf »to" ab^köblte fiehwenslfiiire und dieses 
Gemisch nach 15 bis 20 Minuten in eine Mischung von 300 ccm Wasser mit 400 g 
VAh, wobei sich nnn das Trinitroorcin als ein gelbes Pulver abscheidet, da« aus 
kochendem Wasser in Krystallen zu erhalten ist. Es lusl sich «ehr leicht in Ben- 
BOl, weniger in Aether, kaum in Schwefelkohlenstoff. SeineliSanng förbt die Bant 
gelb. Es verHii<hri^t sich efivn«? b^i 100", schmilzt dagegen erst b<'i Ti'J''. Mit 
beisser concentrirter BalpeterHHure giebt es Oxalsäure, mit Chlorkalk >»chon bei 
gewObnlicher Temperatur Chlorpikrin , mit BiMmehlorid tiefbranne Firbtmg. E« 
bildet mit den Alkalien nnd alkalischen Erden in orangegelben Nadeln krystalli- 
sirende Pilze, von denen das Barytsalz nach C7 Üs(N02)3 f>2 Ba -f- 3H2O zu- 
sammm^'. t Ut ist. Das Bleisalz C7lIs(N02)3 0jPb ist ein gelber krystallinischsr 
Niederschlag, das Silbemals C-H3(N02)s02 • Ag2 eine orangerothe Gallerte. Bei 
der Behandlung de» letzteren mit Jodmethyl wird der Metli\ läiher C7lT^(N02)3 0j . 
(CH*)) in bei 69,5^ schmelzenden Prismen erhalten, mit Jodüthvl dagegen der 
Aetbjiather C7Us(N02)3 02 . (CnH^, welcher ans Alkobol in gelben bei 
schmelzenden Kadeln krjetalUsirt^). 

Tn'nmidoordn C7 n5(NH2)s02. Trinitroorcin wird leicht dnrch Xatriuniam.il- 
gam , schwieriger durch Kochen mit Zinn und Salzsätire in Tnamidoorcin über- 
geführt. Die mit Natriumamalgam erhaltene Lösung nimmt au der Luft aUbaH 
eine prachtvolle blaue Farbe an, indem sich in Fol^e von Oxydation Anüdodi- 
imidoorcin CtH^CX H._,)(NH)2 02 bildet, weh-hf-^ in 111 1 irchsichtigeu Nadeln mit 
grünem Glanz krystaliisirt. Dasselbe ist uulösUch lu Walser, wenig löslich in 
Ammoniak, aber leieht nnd mit schön blaner Farbe in Natronlange. Beim Kochen 
der letzteren Lösung'' verschwindet allmäliir diese Farbe, indem sich zu^rl'^kli 
Ammoniak entwickelt. Mit Schwefelsäure bildet es piirpurrothe glifnzeude Schup- 
pen lC7U5(NHa)(Nll)2 02]2,S04H2 -f- 2HaO, mit Salzsäure seidenglänzende dunkel* 
bnrane Kadeln C,H»(HHa)(NH^Ot,HCl + H,OS»). 

Azoderivate des Orcins. 

Orcyldiazobenzol, Methyldioxyazobenzol CeH2(CHa)(0II)2.Nt.CcH«'^) 
bildet sich beim Zosammengiessen wüsseriger Lösnngen von salpetersamem Dissen 

benzol und Orcin. Es ist ein prachtvoll rother Niederschlag, leicht löslich in 
Alkohol, Aether, Chloroform und Alkalien; aus einem Gemisch von Ks«-in^tliier und 
Eisessig krystaliisirt es in dunkelrothen bei 183® schmelzenden Nad»']n. 

O rcyldiazooi 1 olni.j in, Orcendiazoorthotoluid i n C,;!!^ irH3)(0H)i. 
NJ.C7HJ, fällt nit^der b^^im Ven)iischen von 45g Kaliumnitrit in .'■ 1 Walser gelöst 
mit 30 g salpetersaurem o-Toluidin und 30 g Orcin in 1,51 Wasser. Nach ein- 
maligem ümkrvstaliisiren ans Alkohol bildet es rothbranne mikroskoinsehe bei 
bi- srhmelzeiide Nadeln <M. 

Bezüglich einiger weiterer Asoverhindungeo des Orcios s. den Artikel: Orcin- 
fiurbstoflb. 
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J)hn Orcin tansrh* 1 oder 2 At. HvdroxvlwiiisBergtofT l'Plt'Ti Alkylc oder R;iure- 
radicale ruh und biidet dem enixprectiend zwei Classen von Aethern, von deaeu 
die slkylhaltigen oder «igentlichen Aether nachstebencl anrreführt sind. 

Monotnethtflorcin C7H-(CilB)0a = C5ll3(CH3) , O II . ÜCUg wurde bereit» von 
de Luy&0i und Lionet^'O durch Einwirkung vou Jodmelhyl auf Orcin bei 
Gegenwart von KalihydtHt dargestellt und aljt ein tlüsüiger syniparticrer Körper 
erluüten. Nach Tiemann und Strengt) gebt es in 5proG. Kalilauge über, es 
länt tfoh dieser L&simg nach dem Uehersättigen mit Bchwefl^nre miUeht Aether 
entziehen und durch Wasclien dieser Lösung mit Wan^^er vom Orcin hsfreien. Ek 
destillirt bei 273^, fürbt sich au der Luft raKch braunrotli, löst sich wenig in 
"Wasser, leicht in Alkohol, Aether und Benzol, und giebt mit Broniwaaser Mono« 
methyldibromoroin Cßlfnl^iiiOa = CHBr2(CHa) . OH. O CH . , das nach dem 
ümkrystallisiipn aus Benzol ))im 146^ gclunclzonde farblose Nadeln bildet. 

Dimethyiorcin CfH^tCHj). (QCUsjg entsteht beim sechsstündigen Kochen 
^ner Auflösimg von 1 ThL Orcin, 1 Tbl. Kalibydrat und 8 Tliln. Jodmetbyl 
in Methylalkohol am Rückflusskühler. Nach Beseitigung des Holzgpiptof? wird der 
Kückstand mit Schwefelsäure angesäuert, mit Aether au.sgeschüttelt nnd letzterer 
mit Sproo. Kalilauge behandelt. Das jetzt beim Verduusten des Aetbers anrfick- 
bleibende Dimethyiorcin ist eine hellgefärbte bei 244*^ siedende Flfittigkeit, welebe 
von Alkohol, Aether und Benzin leicht, von Wat^ser wenig aufgenommen wird. 
Beine alkoholische Lösung scheidet auf Zusatz von Brom Di methyldibromorcin 
G^HfoBr^O) in Krystallen ab* welobes ans verdünntem Alkohol in fitrblosen bei 
ISO* schmelzenden Blättchen krystallisirt. 

Werden ö Thle. Dimetliylorcin und 500 Thle. kochendes Wasser zu einer 
Emulsion geschüttelt nnd dazn 13 Tble. Kaliumpermanganat, in 1000 Tbln. beissem 
"Wasser gelöst, nach und nach gebracht, so entsteht Dimethylresorcy I»äure 
foH,o04 —- CgHg . COOH . (OOH^)^, welche in weissen bei 175" bis 176« schmel- 
zendeu Nadeln kr^'stallisirt, die sich schwierig in kaltem Wasser, leichter iu beissem 
"Wasser, leicht in Alkohol nnd Aetber l&sen. DasSilbereals dieser Säure 09^04 Ag 
ist eine kry tnHirnsrlie weisse Fällung, welche in der genau mit Ammooii^ neutrali- 
eirten Lösung der Säure mit 8ilbersalpeter entsteht. 

Monoäthylorcm C7H7 0.0C2Hß wird in ähnlicher Weise wie das Mono- 
roethylorciu erhalten und ist wie dieses flüssig, syrupartig. Dasselbe entsteht 
aneb beim Erhitzen de« Orcindikohlensaureätln läthern (Wallach ^^). 

«-Mononitroorcinäthyläther t'-Hr,(N()^) . OH . OCjHs bildet sidi bei der 
Einwirkung von rother Salpetersäure auf den iu Aetber gelösten Orcinäiliyläther 
und krystallisirt in gelben fläehtigen bei 54* sebmelxenden Nadeln. 

^^-Monon i t ri (I r inäthyläther wird pleich/.eif ig mit der vnrii'en Verbin- 
dung erhalten; dersetite bildet gelbe bei 103*' schmelzeode Nadeln, welche jedoch 
sieh nicht verfluch ti;;«'» 2t»j. 

Diäthylorcin C-HejOCaHg)^ und Diamylorcin C7H«(OCgH|,)3 entsteheo, 
■wenn 1 Mol. Orcin, 2 Mol. Kalihydrat und 2 Mol. Aethyl- re^ Amjr^jodid ausam» 
xnen erwärmt werden. Beide Körper sind syrupartig. 

Nimmt man auf I Mol. Orein Methyl' resp. Aethyl- oder Amyljodür und Kali> 
hyilrat in ]nfrnssem Ueber>^(dmF?, so entsteht Tr imel hylorein C^TT., (CIT,) f 0011 
das flüssiff ist und hei 250" ohne Veränderung zu erleiden destUliit, resp. das bei 
etwa 265* riedende bei gewöhnlieher Temperatur aber flflmge Trift thylorein 
C^H6(C2H5)(OC2H5)2, oder das Triamylorcin ^7115 (C5H,,) (OC5Hi,)2. Aus allen 
diesen Verbindungen konnten de Luynes u. Lionet«^) die Körper, aus welchen 
sie entstanden waren, nicht wieder erhalten. 

O 1" c i n e s t e r , O r 0 i d e. 

Diese Körper sind den Glyceriden entsprechende Verbindungen des Orcins und 
dadurch entstanden, dass an SteUe -von einem oder swei Hydroxytwasserstoffen ein 
äquivalenter Säurerest eintrat (s. Orcinäther). 

Mon acetyl orcin C7H5 . OH . OCjH^ 0 scheint sich bisweilen bei der Dar- 
stellung von Orcacetopheuon als Nebenproduct zu bilden***). 

Diacetylorcin C7H,,(0C , Fl30).j entsteht beim Kochen des Orcins mit Essig- 
säureanhydrid, sowie bei der Einwirkung von Chloracetjl auf trockne'^ f!;epnh'prtes 
Orcin, als ein bei 280^ bis 284*' siedendes dickes üel, das jedoch bei niedriger 
Temperatur in sehr kleinen Nadeln kry<<tallisirt, welche schon bei 25<* schmelsen. 
Beim Kochen mit Kalkmilch wird es in Orcin und Essigsäure zersetzt")- 

Dibutyrylorcin C7U«(OC4H70)2 bildet sich bei der iUnwirkung von Chlor- 
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butyryl aiif waHserfreies Orciu; «& i«i fkrblos und UDlAalich ili Wanor, Mshi I6f- < 

Uoh in Alkohol uud Aetlier"). 

BteHrylorcin, Htearluanures ürcin C; llyO . OC18H35O ? eutsteht bcuw 
mehrstüudii^'an Erhitzen von Orciu mit Stearin säiire auf 200^. WaDser entadihl 
der Schnu lze das noch unverhundene Oi ein , Kalk scheidet die freie Stearinsäure 
ab, and nun entzieht Aether der Masse den betreöenden Ester, welcher durcli 
AallOsttk in Sehwefelkohlenatoff ko roinigen itt Der Ester ist eiii ichwach gefllrb- 
tes {reschmacklu.sea neutnilt's Wuclis , das sich mit Ammoniak lOth IftTfat« nicht 
in Wasser, leiclit in Aether uiul Schwefelkohlenstoff löst ^^). 

Dibenzoyl orciu C7Hg(0€,H60)a entsteht bei der Einwirkung von Chlor- 
benzoyl auf wasserfreies Orein, sowie wenn xu dem geschmohceuen Gemenge von 1,7 ^ 
Orcin uud 3,3 g Benzoesäure unter Erwärmon auf 120® bis 130** tropfenweise 2 p 
Phoapboroxychlorid hinzugegeben wird. Die in letzterem Falle gelb gefärbte 
BolunelBe wird erst mit verdttnnter Kalilftuge, denn mit Waeser gewaeetaen und 

das üugelÜHte aus hei-^ rn Alkoliol und endlich aus Aether nmkiyatallinrt BoT 
Schmelzpunkt dieser Kristalle liegt bei 88" (üasinski). 

Der vorigen Verbiudung ähnliche Körper erhielt Bat ine ki unter den gleieheB 
Terhültniiaen aas Orcin und Oxalsäure» und Orcin und Beinsteinsiure, alM> Oxa- 
lyl- resp. Suooinyloroin^*). 

Oroins&uren. 

OrcinmonokohlcnsSurrn: ]^ .<tis in der Natur vorkom?nr rrlon Stoffen za 
erhaltende, 2) aus Orcin durch EiDwirkuug von kohlensaurem Ammoniak darstell- 
bare Oroixücolilensllure s. den Artikel OrseUinsftnre. 

Orcindikolilensäure C7HQ(CO0H)b. Vou dieser Bfture ist nur der Di- 
äthylester C^fT, f^'n{>c,2nr,l2 ^"k;innt, welcher entsteht, wenn Chlork^hlensäuns- 
äther aul Orcmkalium einwirkt^ derselbe ist ein dickes bei 310^ bis ai2^ sie- 
dendes Oel, welches nach Wallaoh hsim anhaltenden Kodien am Rückflnsskohlsr 
allmälig Kohlensäure entbindet und Monäthylorcin entstehen lässt ^•^). 

Orcindischwefelsäure CfüoSsOA. Örcin wird in conoentrirter Schwelid- 
liue gelöst und diese Lösung auf SO^ Us 80* erwftrmt IHe mit Wasser ve^ 
dfinnte Lösung wird mit Bleicarbonat gesättigt und rasch concentrirt, wobei sich 
etwas Orcin alj^cheidet, das mittelst Aether zu entfernen ist. Dan TTuf^elost« wini 1 
neuerdings iu der Wärme mit Bleicarbonat behandelt uud die \vä.sserige Lösung 
kochendheiss filtrirt. Es scheidet sich jetzt ein amorphes Pulver ab ; nach einigen 
Stunden krystalüsirt Viasisch orcindischwefelsaures Blei (' !I, S_j ( Pb -}- PbHjOj 
-4- 4V2 H., 0. Die Mutterlauge hiervon scheidet mikroskopische Priüuieu C^jEifStOg^ ^ 
'^- PbH./( )^ -|- 3 HjO ab. Mit Bisenchlorid färben sich die Lösungen dieser Bsbe 
j)urpurvioIett. Das Bariumsalz dieser Säure wird in farblosen, in Wasser leicht 
in Alkohol schwerer löslichen Prismen erhalten. Die Säure selbst ist nicht näher 
bekannt. 

Alorcinsftnre, Oroylessigsäure C9H10O3 = C7H7O3 . €21130. W^enn Socotra- 
aloe in grössseren Mens^en mit Kaliumhydruxyd verschmolzen wird, so entzieht , 
sich anscheinend ein Theil des Zersetzungsproductes der weiteren Einwirkuog d«» 
Kaliumbydroxyds, so dass dann die Schmeirö ausser ParaozybenzoCsänre und Oraa 
unter audi ren Producten Alorcinsäure enthält. Die Schmelze wird in Wasser 
gelöst, mit Schwefelsäure übersättigt und mit Aether extrahirt. Nachdem der 
Aether abdestillirt uud die grösste ^lenge der Paraoxybenzoesäure aus dem CIUB 
dünnen Syrup eingedampften Rückstände ausl^stHllisirt ist, wird aur betreffendea 
mit Wasser verdünnten Mutterlauge essigsaures Blei hinzugegeben , welche?« Hir- 
bende Substanzen ausfallt. Das Piltrat hiervon wird entbleit, mit Bariumcsr- 
bonat gesftttigt, dann ooneentrirt und das vorhandene Orcin mit Aether extiabiit; 
alsdann wird mit Sc hwefelsäure ühers&ttigt und die )etct lk«iwerdende Akncia- 
saure et>enfalls mit Aether ausgezogen. ' 

Zweckm&Bsig erscheint, das letztere Aethereztract der Destillation aa UBt«^ 
werfen, wobei das nur schwach gefärbte Anhydrid der Alorcinsfiure übergeht, welcb« 
durch Auflösen in Alkali leicht in die Säure zurückverwandelt werden kanu^). 

Die Alorcinsäure krystallisirt aus heissem Wasser in farblosen strahUg grap- 
pirten Nadeln, welche über SehwelUsfture getrocknet bei 115^ schmelMn. ^^'^ 
lufttr'>r'1:ne Säure entliält 1 Mol. Kry^*tnlhvasser. Die im Exsiccatfir Lretrocknete 
Säure giebt in höherer Temperatur ein schwach gefärbtes Oel, da» iiher^eUt, i^*^'^ 
krystaUinlsch erstarrt und dann bei 1B9^ schmilat; es ist das Anhydrid 0,^11,^0}, 
welches auch zwischen zwei Uhrgläsern in leiditen glänzenden benzt>esüun»Hhu- 
liehen Uliittchen siibliniirt erhalten werden kann. Beim Erhit7.eTj verbreitet die 
Säure «ineu cumarmähnlichen Geruch. Ihre wässerige Lösung wird von Eisen* 
Chlorid nicht geArbt; dagegen entsteht mit unterchlorigsauren Selxen purponotk« 
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Finl nur Mit der Trommer'Rchen Kvpferlöfinng 9:i«ht «ie beim ErwÄrm«!! 
Kupferoxydul. Tu verflünutHr Liisunf^ wird sift durr)i Bleizucker niclit «i'- f ilU, da- 
gegen «uuteht mit BleieMig ein weisser, allmälig roih werdender amorpher Nieder» 
•ehlag. Bureh Kaliumhydroxyd wird sie beim Schmeteen glatt in Orefai und &tig^ 
•ftnre zerl.^jt- f'.TIjoOa -f H^O = C^H^O., -f C^II^Oj. 

Die AIurcin!«Üure ist einbasisch, isomer zu dem ürcacetophenon. 

Bas Bariumsalz (CgH^O^IaBa -|- ÖHjO krystallisirt in kleinen iu Wasser 
und Alkohol ziemlich leicht, in Aether fast unlöBtiolian Nadeln. 

Das Calciumsalz (CgH^O^igCa bildet läncrpre vpreinzt'lte Nad»'ln. 

Da« Kupfersalz (CjHg03)2Cn -j- 4 H^O krystallisirt in smaragdgrünen in 
Waaner Hat unlö«llob«n Nadeln, welebe sieh in A«theralkoliol sieinUeh leielit IOmq. 

Acetylal orcinsäure CyTT;, (021130)0^ -|- Tf^n, bei der Kinwirkuiifj^ von 
Cbloracetjl auf Alorcincäare zu erhalten , krystallisirt in farblosen in Wasser 
nnd bMOnden in Aether lOdichen Nadeln, welche bei I2b^ zu schmelzen beginnen, 
sich aber dabei theilweiee sarseUen nnd in höherer Tempemtar dae Anhydrid dar 
AlorcinsHure geben*'*). 

Dit)xyorcy Idiessigsäure C7H4(0 . CHj . COOH)g entsteht bei der Emwir- 
knng von S Mol. MonocSiloreMigaftore auf Orcin. Zu dem auf dem Waeserbade 
geschmolzenen Gemisch wird nach und nach in kleinen np:^'n N-^ti*onlaujfe u^- 
bracht, wobei die Masse zu einem gelblich gefärbten Brei erstnrrt. Diese Ma^se 
l&st man hi Wasser und scheidet daraus mittelst Salssfture die DioxyorcyldiesHig- 
aRnre ab, Ii > in zarten Nadeln krj-stolüsirt , welche bei 216<> bis 217'^ schmelzen 
und sich in kochendem Wftf«fler ziemlich lö!«en , leicht in Alkohol und Aether. 
Eisenchlorid erze«igt iu der wäs.serigen sauer reagirenden Lösung einen rütlilich- 
gelben Niederschlag. Sie ist zweibasisch. 

Das Natrin TTT^alz ( ',j TI,^ O,., Xa., -\- '^TT O sclieidet ?icli ;iur peiuer wässerigen 
Lösung in waizeuturmigen gelblichen (Jebiiüen ab, aus Alkohol in sternförmig 
gruppirten Nadeln. 

Das Kalinmsalz C]iH,oOcK2 -j- SH^O krystallirirt sue Wasser in blamen- 

kohlartigen Formen, niw Alkohol in kurzen Nadeln. 

Das Calciumsalz CjjHioOgCa 2H2O bildet dünne Blätter. 

Der Aothyliither Cj, IJioOßlCjHs)^ entsteht beim Einleiten von Salzsüare- 
r^a« in die aikolioli-iche Tx'isunp: der Säure; derselbe scheidet sich aus absolutem 
Alkohol als eine seh nee weisse , aus kleinen Nadeln bestehende Masse ab, weiche 
bei 107** schmilzt nnd sich leicht in Alkohol nnd Aether, nicht in Wasser löst. 

D:i?? Amid C|i HioOft(NH2)3 bildet siob bei der Einwirkung von Ammoniak 
auf den Aethyläther. Aus Wasser erhalten stellt es zarte weisse anscheinend 
amorphe Flocken dar. 

NitrodioxyorcyldiessigsiureCtHftCNOjHO.CH, roOH)j. In 100 Prwärm- 
ter Saipeinr.'iaurn von 1,12 spec Gew. werden nach und nach 20 fr Dioxyor( \ ldit»s-ä!tr- 
säure eingetragen. Aus der Lösung scheidet sich nun beim »kalten die Saure 
als ein heUrothes krystallinisches Pnlver ah, das bei Uffi sohmilst und sieh in 
Alkohol nnd Aether leicht Ifist^). 

Derivate des Oreins, welche mittelst Chloroform und Alkali erhalten 

werden tmd Abkömmlinge derselben. 

Orcvlald ^'byd C^Hj^Ot =: C,, HofC TT,)(OH)2 . COH. 5 Thle. Orcin und 
40 Thle. Kaiiuniliydrat werden in 2uo bis 2Ö0 Thln. heissem Wasser gelöst uud 
am BfiokllQsskühler mit 20 bis 24 Thln. Oiloroform gekocht, bis letzteres nahezu 
zerlegt ist. Es wird dann angesäuert, wodurdi cm cr.iMi« h wf-is-^er Ni'^Merscblag 
entsteht, während sich auf der Oberfläche der Flüssigkeit eine dunkelbraune Barz- 
tchicht abscheidet; ein durch das Ganze geleiteter Dampfttrom nimmt den «r-Or- 
eendialdehyd mit sich fort, der sich in der Vorla^'e in mikroskopischen Nadeln 
abscheidet. Nachdem dieser Körper überdrstillirt i.xi, wird die im Kolben zurück- 
gebliebene heisse Flüssigkeit von dem inzwischen klumpig gewordenen Harze ab- 
geg(Hwen nnd wenn erkaltet sammt den mittlerweile erfolgten krystallinischen 
Ausscheidungen mit Aether extrahirt und dieser mit einer T^ötnng von Natrium» 
disnlfit geschüttelt, weiche den /^-Orcendialdehyd aufnimmt. 

In dem Aether bleibt neben nnverilndertem Orcin hanptsftohlich Orcjlaldehyd 
gelöst. Der beim Verdunsten des Aethyrs bleibende Rückstand wird in Natron- 
lauge gelöst und diese Lösung angesäuert, wobei ein gelblichweisser Niederschlag 
entsteht, aus welchem heisses Benzol im "Wesentlichen den Orcylaldehyd auf- 
nimmt, der nach dem Verdunsten des Benzols tlurcli Umkrystallisiren aus kochen- 
dem Wasser in farblnspu büschel- oder sternförmi«,' vereinigten Nadeln, die bei 
177*' bis 178** schmelzen, erhältlich ist. Dieser Aldehyd verbindet sich mit Natrium- 
dieolfiL Oreylaldehydanilid C14H13NO2 enUteht beim ZufOgen yon Anilin snr 
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erwärmten concentrirten Lösung des Aldehyds in absolutem Alkohol. Es krystalU* 
tirt in ^nwiieii g«lMB Prisin«ii, welche in Wasaer fast noldelieh, in Alkohol, Aether 

und Chloruronii leicht löblich sind uuJ bei 12ö<* Lis 126'^ schmelzen *^). 

Homoacetoxycumariu Ci^HiqO« entsteht, wenn 1 Thl. Orcylaldehyd mit 
der gleichen Menge entwässerten Natriomacetats und 5 Thln. Essigaäareanhydrid 
5 Stondeu am BoekflankOhler gekocht wird. Waaaer scheidet dann ein Oäl ab. 
das niich einigen Tagen strahlig krystalUnisch erstarrt. Durch Sodalösung wird 
aus der Aetherlösung desselben zunächst eine Spur einer besonderen tiaure weg- 
genommen , dann wiid der Aelher Terdonstai nnd der Bfidutand mit Wmmt ans- 
gekocht. Alis der wässerigen Lösung scheidet sich ntin der gesuchte Körper in 
farblosen büschelioruüg vereinigten Kadelu ab, welche bei 12rj*^ scliuielzeu. Jus 
löst sich leicht in Alkohol nnd Aether, wenig in Waner; eine Spur Alkali macht 
die letitere Lösung hlauüuorescirend '^j. 

«-Orcendialdehyd CsHgO^ = (CH3)(OH)2(COn)a gebt, wie oben An- 
gegeben, mit den WaKserdänipfen über und ktybiallislrt iu langen bieg^ameu bei 
117^ bis lld** •chmelzeudeu Nadeln, welche in heiaser alkoholiaeher Lösung mit 
Anilin das « Orcendialdehydanilid C.,,iriHK.,0.j — CH(CH.,)(OH)a[C(C<,H^)Hj, 
geben, das ein gelbes krystalliuisches bei 2bl" schmelzendes Pulver ist^^). 

/9*Oroendialdehyd 0*911^04 ist nicht flüchtig, Terbindet dch dagegen mit 
saurem schwefligsaurem Natrium. Die aus letzter Lösung mittelst Schwefelsäure ab- 
geschiedene Substanz wird mit Aether ausgoscliütlelt und dtirch Umkr>-stalli»iren 
aus Bt!UZol gereinigt. Es bildet lange gelblich gelai oie spie^sige Krystalle, die bei 
168^ schmelzen, jedoch weit unter dieser Temperatur sublimiren. Der /I-Alddiyd 
löst sich leicht in Alkohol, Aether, Chloroform und Benzol, reichlich auch in 
kochendem Wasser und giebt in letzterer Lösung rothbraune Färbung. Mit Ani- 
lin bildet derselbe gnt cbarakteiisirte Verbindungen 

Homofluorescein C23Uif;i05 wird aus seinem nacherwähnten Natrium- 
salz erhalten , indem dasselbe in Was^ser gelost mit irgend einer SiUir*» zersetzt 
wird; eö .scheidet «icli alss ein feines i'ulver ab, welchem aolbst bei eiaeiii erheb- 
lichen Veberschuss von Essigsäure stets roth, bei einem solchen von Salz- oder 
Schwefelsäui e aber gelb iat. Es löst sich in mindestens 150 Thln. heissem Eisessig, 
, aus dem es beim Erkalieu, anscheinend in Ycrbiuduug mit Essigsäure , iu dunkel- 
rothen, metallisch grün glämsraden Kadeln krystallisirt. Auch dordi Termiaehsn 
des XatriumHalzes mit Salmiak wird Homofluorescein, wenn gleich nur in grün 
schillernden Häutchen erhalten. Es löst sich in Wasser, Alkohol und kaltem Eis- 
essig wenig, in Aether, Chloroform, Ligroin und Benzin gar nicht, leicht dagegen 
und zwar mit starker Fluorescenz iu den Lösungen der Alkalien und alkatisciieo 
Erden. Seine Bildung erfolgt nach: S {C^U^02) h 2C0 — aH^O = €g,H,gO,5, 
wobei das Kohlenoxyd vom Chloroform geliefert wird; CUCl« 4~ ^ ^^^^^ = ^^^^'^ 
+ ÄH2O -f CO. 

Da« Na tri innsalz des Homofluorescein s Avird am btsten erhalten, wenn man 
10 g Orciu iu einem Kolben in 20 ccm geHättigter Kochsaizlusung lost, dazu 80 ccia 
einer lOproc. Natronlösung und 6 bis 8ccm Chloroform setzt und gelinde erwinni. 
Die FHis8ii{keit färbt sich alsbald kirschroth; nach 10 bis 15 Minuten verdickt it« ' 
sich durch Abscheidung feiner rother Nadeln der Natriumverbindnng. Die einig«* . 
maassen concentrirte wässerige oder alkoholische Lösung dieses baizes ist feurig ' 
rothgelb geflirbt; ihre prKehtig gelbgrüne Plnoresceua tritt erst bei Verdflnnnni; I 
der Lösung ein. j 

Die analytischen Kesultate, welche bei dem Natriumsalz erhalten wurden, ent- j 
•preehen am besten der Formel C93Hi7Na05 -{- C^sHieNa^O^. 

Das beim langsamen Erkalteu seiner wässerigen Lösung krjstalli^ireDde 
Barytsalz C^sHigBaOr, j~ 3 U^O bildet Nadeln und Schuppen von branurother 
Farbe und goldigem Betlex. Das Calciumsaiz ist flockig kryäiaUinisch; das Sil- 
bersais CuHuAgsOft dagegen amorph, jedoch nimmt letsteres beim Trocknen, 
wobei es sehr zusanmieuschrumpft, metixllisch grüne Oberflächen färbe an. 

Das Homofluorescein erweist sich im hohen Orade reacUonsialiig und giebt meist 
prttohtig gefärbte Derivate. 

Uomoeosin, TetrabromhomofluorescelCn CuHi^BrfOs wird beim Hinzu- 
fügen von geringen Mengen Brom zur kalten Homoflnoresce'mlösnng in goldig «y- 
scheineudeu Blättchen erhalten. Wird das frisch geOillte Uomoeosiu iu Alkohol 
anapendirt, diese Mischung mässig erw&rmt, dnrch vorsichtigen Zusatz von Natron- 
lauge die vorhandene Trübung aufgeliellt, so resultii't eine kirschrothe durchsich- 
tige, schön gelb iiuureiicii-eude Elüssigkeit, aus der beim Erkalten das Natrium- 
salz C3,l{,3Br4NaOQ -f ^H^O in mattrothen Nadeln heranskrystallisirt. 

D 1 b r o m h o m o e o 8 i n , Hexabromhomofluor escein CjsHijBrjO, »bl 
CtaUigBrgOt?) entsteht bei Anwendung eines Ueinen Ueberschosses von Brom 
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iin«l ist ein feurim'rotlicr Niet! erschlag, der au» mikroskopisch kleinen niattrothen 
Nrnleiu besteht. Aus heis^ter Ktsigsäure krystalliBirt es auch in roihbraanen Slätt* 
eben mit metallischem Reflex. 

Trijodhomoeosin, Trijodhomofltaoretoem CosHjsJsOg entsteht, wenn die 
wässtriir^ r<ü8iniir de^ ITnTnof1iinrt"«(.-einnfttriunis mit einer I^ösimpf von Jüiljodkaliuin 
in der ivälte vemstzt wird, vvul>ei es sich in schwärzlichen i'locktiii abscheidet. 
Wird daaeelbe in Alkohol tatpendiit, erwftnnt und dezu vonichtig Natronlange 
gebracht, 5;o erhalt man ein«; kirschrothe Lösung, aus welcher sich beim Erkalten 
ein krystallinisch flockiger Niederschlag C^sHi^JsNaOs absetzt. 

Tetraacetjlhomofluoresceln entsteht beim anhaltenden Kochen von 
Homodiuirescein mit Essigsäureanhydrid am RQckflusskiihler. Nach Beseitigung 
des übem hüssigen Essigsäureunhydrids mittelst Alkohol und Verdunsten der 
Lösung an der Luft, zuletzt über Chlorcalcium , wird es als ein brauner timiss- 
aitiger Bflcktftand erhalten. Et löst sich etwas in heissem Alkohol und Eisessig 
und scheidet sich dumus heim Erkalten in amorphen Florken aus; in Alkalien 
löst et sich mit kirsohrother Farbe ohne Fluorescenz. Cuncentrirte Schwefelsaure, 
namentlieh -wenn mit etwas Bisessig versetzt, scheidet ans der Verbindung Homo- 
fluoresceiu ab. Seine SSosammeDsetsong entspricht der Formel Cnl^On ^ ^HigOs 

Hitroverbind ungeu des Uumofluoresceins. Wenn das Uomofluorescei'n 
mit starker Salpetersäure behandelt wird« so resnltirt ein gdber Brei, der eine 

Verbin<lung: von Uomofluoresce'in mit Salpetersäure ist. Beim gelinden Ih'wärmen 
erfolgt vollkommene Lösung, aus welcher sich alsbald ein gelbrothes kry^talli- 
nisches Pulver von HexanitrooxyhomoflnoresceTnnitrat C'jsHis'NfO^i 
= C33H|g(NOa)e06, NO3H abscheidet. Dastielbe ist unlöslich in Benzol, schwer 
löslich in Aether, löslich in Alkohol. Mit Wasser quillt es erst gallertartig' auf 
uiid giebt schliesslich eine feurigrothe Lösung. Wird diese Lösung in der Wurme 
so lange mit verdünnter SalpeterHänre versetzt, bis sie sieh zu trüben beginnt, so 
krystaUisirei^ (Lum beim Kikalten prnchtvi 11 LHanzeede gelbrothe gtimmerartige 
Blättchen von iiexauitrooxyhomofluoresceinh^drat CttaH|3(N02)(;Os«HaO, 
das in wenig Natronlauge g«löst anf Zosatz von Essigsiare das in rothglänaeDden 
Hlättchen krvstallisirende Natriumsalz C23H|i(N 02)00« Na abscheidet. Letzteres 
triebt in heigf^er wässeriger Lösang mit neatraler SUberlöstmg kleine rothe Blfttt- 
cheu liji (N Oa)ß Ag O^. 

Wird femer die schwach alkalische Lösung des Hydrats in Natronlauge TOrsichtig 
;ibt:»'danipft, so setzpn sicli iimleiulich nadeiförmige r' tliliehgelbe Krystall- :tb. wekhe 
Huscheinend ein neutrales Natriumsalz sind. Trockuuä üexanitrooxyhoukoüuores- 
cetn verkohlt beim üebei^eiisen mit Ammoniak. Wird die Sabetanz aber fsueht 
angewandt und nur allrniiH'4 Ammoniak hin zugegeben , 80 entsteht eine rotligellt« 
Lösung, die beim Erwärmen braun(;elb wird und danu beim Abdampfen bräunlich- 
gelbe Nadeln absclieidet. Diese Subxtanz giebt in heissem Wasser gelöst, je nach 
ihrer Reinheit, rothgelbe Schüppchen 04ler hellgelbe Nadeln; diese sind das Ammo- 
niaksalz des PentanitruiiiazKiiniid-iüxyhoniDflnoresceins C2sII2oNioO]q ~ 
C]3H|2 ^8 (^^4)2^10» >^UB welchem in kochend wässeriger Lösung Sahuäure die 
Sftore CjsHiiNgOjQ als ein gelbes kdmiges Pnlver abs<äeidet. Dieee Sftnre Arbt 
Seide goldgelb. Sie ^icht mit Kalilaii^re ein Salz CjsHjjX n, K;, das aus heissem 
W^asser krystallisirt , im Au<^sehen und in der Farbe dem Kaiiumpikrat gleicht. 
Wird die heisse wSsserige Löävin<,' desselben mit Essigsäure neutralisirt, to scheidet 
sieh beim Erkalten das Dikaliumsala (^2sHi2^2^s^i6 hellgelben Kryställchea 
ab. Dasselbe giebt M-ie das Aramonlaluiala mit Sübersalpeter das Silbersala 
CgjHi^AgNgOic in hellgelben Nadeln. 

Hexamidooxyhomoflnoresceln. Bei der Behandlung des Hesanitrooxj'> 
liomofliiore«ceYns mit couoentrirt er Salzsäure und Zinnspäl n ti wird bald eine farb- 
lose Lösung erhalten, welche mit Schwefelwasserstoff entzinnt und auf dem Wasser- 
bade rasch abgedampft dnrohsiohtige Ihrbloee Nüdelchen C23H,2(NH2)uOri,(HCl)a 
-|- U|0 giebt, welche also salisaares Hexamidooxyhomofluorescein sind. 
Durch Zusatz v«.n Alkali oder Ammoniak zu dieser Verbimlnnir erhält man eine 
Lösung von Farbe des Kaliumpermanganats! aus welcher die iiase, weil ziemlich 
unbeständig, sehr schwer darsustellen ist 

He.TanTtrooxyhomofIuorescei"ncyaminBänre C2ftHi4NjjOj7 enf^tflit, wenn 
die Bexanitroverbiudting mit einer verdünnten Lösung von Üyankalium erwärmt 
wird. Brstere Sobstans 18et sich anf tmd nnn scheidet sich eine dichte Hesse von 
feinen hellgelben Nad^ ^2»^!! ^8^17 • ^8 ^^s welchen die Säure mittelst 

Salzsäure als ein lach<*farbenes Pulver abgeschieden werden kann» das Beide 
heliruthlich gelb färbt 3"). 
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Derivate des Oreins, welche aus demRelben nnter der gleichzeitigen 
Einwirkung von anderen organisclien Substanzen, von Wärme und 
wasserentziehenden Mitteln entstehen, 8owie SubstitutioDfprodaote 

uud weitere Abkummliuge derselben. 

OreinphtaleTn Cs^HieOg'^). Damelbe entsteht heim BrhitaBen von 8 Thhi. 

frisch geschmolzenem PhtÄlsäureanhydrid, 5 Thln. deatillirteni Orcin und 5 Tliln. 
concentrirter Schwefelsäure auf l'Ab^ nach <l**r Gleichung: Cfill^O^ 4- 2(S-Ui,()^ 
= C23H^gÜ5 -f~ 2H2O. Nach zweistündigem Erhitzen wird die Operation uut«r- 
hroi h»^n und die rothbraune Schmelze mit kaltem Wasser übergössen, welche Dach 
eitii^rtu* Zeit kömig wird. Einen Rückhalt von Orcin hti 1 Si hwefplsäiir»- 1h- 
seitigt mau zunächst mittelst Wasser j dann wird der Kückütaud mit Kalilauge 
ausgekocht nnd das Phtideln daraas dvreh EssigsfttiTe geflUlt, das nach dem Aus- 
kochen mit Wasser aus Aceton nmkrystallisirt wird, wobei es in kleinen garben- 
fürmigen farblosen Prismen resultirt, unlöslich in Was«er, leicht löslich in Alkohol. 
Uolzgeist, Acett»u und heisser Essigsaure. Verdünnte Aikalieu und Ammoniak 
Ittsen en mit intensiv dunkelrother Farbe. Sein Schmelzpunkt ist unbestirambar ; 
von 2:'.u'^ an bräunt es nich und wird bei hülierer Temperatur vollstiimlig zersetzt. 
Hit Salzsäure bildet es die Verbindung Cjgli^gOg, HCl, welche aus Alkohol ia 
dnnkelrothen Flocken niederAUt. 

Mon ace t y 1 o r ci n ph t a 1 Y n CosHir, O.frjTT.^O). tlurch Einwirkung von Eis- 
essig auf Orcinphtalein zu erhalten, bildet geibrothe bei 17.0^ schmelzende Kri- 
stalle. Es löst sieh in Alkalien und ist daraus durch Säuren wiedw abzuscheiden. 

Diacetylorcinphtalei'n -Cgc Ho^ O7 = C^sUi^OsCCsHsO)^ entsteht beim 
Kochen von Orcinplifalein mit dem drei- bis vierfachen Gewicht Ep?i^<!änn*anhy- 
drid am HückHusskühler. Es krystallisirt aus Alkohol in seideglänzenden, schwach 
blftulieh schillemdeD Nadeln, schmilzt bei 219<^ bis 220^, lOst sieh schwer in Alko- 
hol nnd Holzgeist, leichter in Aceton und ist onldsUeh in "Waaser, Aethor and 
Benzol. 

Tetrahromorcinphtaleln C22Hj2Br4 05. Die Auflösung des Orcinphta- 
leins in Eisessig wird bei Siedehitze mit überschüssigem Brom vermischt, wobei 
das fragliche Bromderivat als ein sc]iw*»res gelbes krystallinisches Pulver niederHillt, 
das durch wiederholte Behandlung mit kocliender Essigsäure nahezu farblos wird. 
In Alkalien löst es sieh mit schwarzer Farbe. In ftst allen anderen LOsonss- 
tn•t^.ln ist es dagegen nahezu unlöslich; nur ein Gemisch von Aceton und Schwefel- 
kolilenstoff vermag es in etwas grösserer Menge zu lösen, aus welchem es »ich 
datin in kömigen KrystallenPabsdieidet. 

PentabromorcinphtaleYn Cjj Hn Brs gleicht dem vorigen Körper voll- 
kommen; es entsteht, wenn zur Lösung von Orcinphtalein in absoiaiem Alkohol 
überschüssiges Brom gebracht wird. 

Die alkalische Lösung von OrcinphtiUetn wird in der Kälte durch Zinkstaub 
rasch entfih bt ; heim Ansäuern dieser Lösunp: fSHt O r <• i n p h t a 1 i n in weii^sen 
Flocken nieder, welche in der Wärme durch Salzsäure rasch wieder in das Pbta- 
leTn öhergefQhrt werden. OrdnphtaHn ist in Wasser schwer löslich, leicht lös- 
lich liiuf^eiren in Alkohol, Holzgeist, Aceton und Essigsäure. Beim Erhitzen mit 
Essigsäureanhydrid bildet sich das aus Benzol in kleinen farblosen würfelft>rmigen 
Krystallen auschieaseude Biacety lorcinpit tal i u Cji^Hj^ 04(02 Hg O)^ , weiches 
bei 211*' schmilzt nnd durch Alkalien rasch in Oreinphtalin «nd Essigsäure z«r> 
legt wird. 

Orciuauriu CggHjgOs -^^). Wass^freies Orcin (20 g) , Ameisensäure (20 g) 
und Chlorzink (40 g) werden zusammen zwei Stunden lang auf dem Wasserbad 

erhitzt; alsdann wird tlii- Sclunelze in Wasser f^egossen und ilas sich abKch..Id- n(le 
braune Pulver in siedendem Eisessig gelöst, weicher beim Erkahen das Orciuaurin 
in hraunrotben Nadeln abscheidet, leicht löslich in Aether, Alkohol und Eisessig. 
Wird es am Bflokflussknhier mit Essigsäureanhydrid tiud wasserfi-eiem essigfciuren 
Natron erhitzt, so bildet sich A ce ty 1 o r c i n a u r i n C^j ^it 11^ O) , welrhes 

sich nach Beseitigung des Essigsäureanliydrids durch Alkohol aus der alkoho- 
lischen Lösung als ein blararothes Pulver abscheidet, das unlOslidi in Wasser ist, 
leicht löslich aber in Aether und Alkoliol. 

Orcacetein Cj8Hi«04^"}. Dasselbe entsteht, wenn 10 g wasserfreies Orcin, 
20 g Eisessig und 20 g Chlorzink am Bfickflarakühler zum Sieden erhitzt werden, 
entsprechend der Gleichung: 'iC^HpOg -f 2O9H4O« — iH|0 = C,8H,<.04. Die 
Schmelze wird nach dem Erkalten in Walser eincretragen , das sich absclieiclrnda 
Harz durch Waschen mit Wasser vom Chlorzink Iwfreit und dann in hei8.«»em ver- 
däonten Alkohol gelöst. AnfXnglioh schaden sich gelbe Krystalle, anscheinend 
nach PsfHt^O« sttsammengesetst , mit Harz ah; die Matterlauge hiervon wird ab- 
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gedampft and der Eückstand in wenig Essigäther geloKt, &m welchem sirh nuf 
ZiuaU von 2 bis 3 Volamen Aether zon&chat eine weitere Menge Harz abschei- 
det. Die Löeung hinterläast nun einen grünen metaUbcbglänzeudeu Rückstand, 
den man mit verdünntem Animoniak wäscht, bis dass diis Ahfli. s.seude , ^^elcheB 
anfänglich roth gefärbt it>i, uinu gelbe Nuance annimmt. Bann wird die Substanz 
in KnlilAuge gelöst und mit fialzaäure geflUlt, Dm to erhaltene Orcafi«t<tfn ist ein 
gelbes amorphes Pulver, das .sich in AlkoTinl, Aethtr und Eisessig sehr leicht löst, 
•ehr schwer in Chloroform, ächwefelkohlenstoff und in verdünntem Annnouiak, 
nicht In Benn>l und Wawer. In Alkalien löst et sich mit gelber Farbe und 
schwach grüner Fluorescenz. Beim Kochen des Orcacetelfus mit 4 Thin. Essig- 
säureanhjdrid nirbt sich die aufUnglidi rothe LOsong erst blaa, dann gräUi wobei 
sich ein Acetylderival bilden soll. 

Oreaeetopbenon CgHioOa^o) = C8Hj(CH8)(OH), .CO.OH,, welches zu 
dem OrcylaUehyd in demselben Verhältniss steht wie Aceton an Acetaldehyd, 
entsteht, wenn zu 9 g trocknen) in 13,5 g Eisessig gelf'jstem Orcin nnch und uach 
18 g Phospboroxyuhlorid hinzugefögt werden. Es entweicht Sahesäure und die 
Iiöning filrbt sich allmälig dunkelrotb. Nachdem die Lösung etwa 15 Minuten 
lang auf lOO" bi< uo^ erhalten woi 1( n ist, wird sie in Wasser gegossen, das sich 
abscheidende Oei m Alkali gelöst und mit Salzsäure gefällt, wob^ das Oreaeeto- 
pbenon In seidenglänsenden In Wasser schwer löslienm Nadeln sich abscheidet. 
Eh schmilzt bei 146", löst sich sehr leicht in Aether, Alkohol und Ei^essi^r. weniger 
in Benzol und Scliwefelkohlenstoff. Inicht in Ammoniak xind kaustischen Alkalien. 
S«$ine wässerige Lüäuug wird von Zink-, Kupfer* uud Silbersals^n nicht gefällt; 
mit i-lisenchlorid förbt sie sich titif schwarz, jedoch verscliwindet diese FArbnng 
beim Kochen, indem sich gleichzeitig ein bntuner Niederschlag bildet. Bs siedet 
zwischeu 28O0 und 290". 

Homuumbelliferon CioHgOs bildet sich beim Erhitzen von gleichen Mol. 
Orcin und Aepfelsänre mit dem doppelten Gewichte Scliwefelsäure bb zum begin- 
nenden ßcliHumen der Mass»'. "Dievf Masse wird alsdann in kaltes Wasser ein- 
getragen, wobei sich das Uomoumbelliferon in farblosen krystallioisch werdenden 
Flocken abscheidet, die von Alkalien mit intensiv blauer Fluorescenz au^elöst 
werden. Es schmilzt bei 248**, löst sich in Alkohol, Eisessig uud Aceton, nicht in 
Wnsser , Benzol und Chloroform. Schmelzondes Kaliumbydmxyd zerlc^rt in 
Orcyhildehyd uud EtiMigHäuit), wahrend bei der Einwirkung von Essigütiureanhydrid 
auf dasselbe das oben erwähnte Homaeetozycumarin entsteht*^). 

Methy Ihomoumbelliferon, Diniethylumbelliferou C,|H|0Og entsteht, 
wenn 3 Thle. wasserfreies Orcin und 2 Thle. Essi^sltlior zusammen im otienen 
Kolben auf dem Wasserbade erwiinnt wertlen uud dazu trupleu weise etwas Schwefel- 
säure gebracht wird, wobei die Masse het\l^ scliäumt. Aus der Schmelze werden 
nun niittflyt W:ims't ii;(df>If(irniige J\rystalle erlialiHn, wcU-he sich leicht in kcjclien- ^ 
dem Alkohol, schwer in kaltem Alkohol lösen, auch löslich in Kalilauge uud Am- 
moniak sind und bei 249® schmelzen. Diese Substanz wird beim Kochen mit Essig* 
säureanhydrid leicht acetylirt; diese Acet vi Verbindung bildet weisse verfilzte, bei 
200<>*^, 1950»«) schmelzende Nadeln Cu H» (fjUsO) Oj, die sich leicht in Alkohol, 
Eisessig, Benzol und Chloroform lösen, dagegen schwer löslich in Aether und un- 
Ifielich in Wasser sind. Wittenberg^') gab für beide Verbindungen andere For» 
mein an, die jedoch von v. Pechmaun und Cohen '^*) richtig ge»t< llt wurden. 

Sal ic y 1 o r c i n ä t he r Ci^HioO.j ^"j entsteht bei der Einw irkung von je lo 
Salioybäure uud ürcin und 8 g Clilorzink auf einander. Dieser angebliehe Aether 
krystallisirt in strohgelben b« 14u^ »climelzenden nicht in Wasser, kicht in Alko- 
hol löslic!u»n Nadeln, mit Natriun) da« Salz Cj^HgNaÜ.j -\- ly^U^iO gebend und 
mit Essigsaureanhydrid die Monoacety Iverbindung, welche in langen, bei 
151® bis 158® schmelzenden Nadeln krystallisirt, die sich nicht in Wasser lösen, 
leioht dagegen in heissem Alkohol* 

Anhang. 

Wenn nach Michael und Comey'^'') gleiche Theile Orcin und Aldehyd in 
Ii Thln. Aliiohol gelöst werden und diese Lösung mit 3 Trupfen Salzsäure vermischt 
und nun eine Minute anf 100® erhitzt wird, so scheidet sich dann ans dieser Lö- 
sung eine hellgelbe Yerbindung CigHooO« = 2 0,11^0, \- -rjro — 2n.^0 in 
runden Tafeln ab, welche sich bei lOO^schwiLrzt und iu den üblichen Lösungsmit- 
teln unlöslich ist. Auch Cliloralhydrat giebt mit Orcin beim Erhitien eine Yer- 
bindung, die bei 250® tchmilst, und deren Aoetylprodnet schon bei 190® flüssig 
wird 

li&udwOrterbuch der Cbemi«. Bd. IV. 57 
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Isomere de« Orcins. 

t) Isorcin CcU3(CUa)(0H)s -\- H^Ü (y-i-Orcin nach liakauAson) vou 
fienhofer^*) dareh 6chiiieiK«ii des KaliamBalsea einer Toluoldisulfoaftare veo noeli 

unbekannter Cou-.tit ntiun mit Kaliumhydroxyd t-rhrtltt'n, krystallisirt aus cnren- 
trii-ter wässeriger Lösung in dimueu Kadeln, »chmeckt schwach süss, jedoch mcbt 
ekelerregend , löst sich leicht in Wasser , Alkohol und Aether, schmilzt waMei'ftci 
bei ^T*\ friedet bei 260^ und färbt sich mit Eisenchlorid brauDgrün, mit Chlorkalk 
roth, allinälig gelb werdend, mit Ammoniak Itiäunlii Ii. Letztere Lösung wird auf 
Zusatz von überschässiger Essigsaure farblos, ohne einvii Ni^eiiiclilag zu geben. 

1 '2 4 

2) Kresorcin, Crfsorcin CeH3(CH3)(OH)(0 Hl (Knecht) = Dloxytoluol 
1, 2, 4 (Nevile und Wiiitlier*) = «-i-Orcin ^liaiianssou) = Lutorcio 
(Vogt nnd Henniuger), von Vogt und Henninger^) 1875 zuerst darp^ 
gtpllr. wurde von K n r Ii t '♦'^j durcli Behandeln von in verdünnter Schwefelsanr« 
gelöstem «alzsaureni Aumlokiesol mit Katriumnitrit, von Uakansson^*) durch 
iehmelMn d«r a-Tolaoldimilfoiitire mit Kidinnihydrox.vd gewonnen. Bs krystalM- 
sirt in zarten Nadeln, welche wasserfrei bei 87<> bis 88«**), 104*' bis 105«*), 103« 
bis 104''*') schniplzen nnd siedet bei 267*' bis 270'*. Mit Eisenchlorid färbt es sicll 
vorübergehend bhiu, mit Ammoniak an feuchter Luft blau, mit Cliiorkalk gelb. 

Kresorcinphtalefn C^^HmO^, in analoger Weise wie das gewöhnliche 
(Eesorcin-} Fliiore8cein erhalten, int ein zitgehothes Pulver und b^fitzr alte 
£igen8chaften dieses Fluoresce'ins. Heide färbt es iuteusiv galb. Beim Kocheu mit 
EwigsftOTMnhydrid wird das in kleinen farbloeen bei etwa 260^ scbmelzendea 
Kristallen ansc liiessendf D i a ce t y 1 d e r i v a t ei lialtm und hei der Behandlung 
mit Brom ein dem Eosiu entsprechender Körper, der sich aus Alkohol in dunkel^ 
rotlieu Kr^stallkrusten abscheidet *^). 

Homologe des Orcins. 

Beiordnolt /I-Orcin CgHioO, = CeH,(CH3)a(OH)2. Dasselbe wurde von 

Ft fTihouse*^ zuerst aus roher Usuiusäure dargentellt, dann von Mensch utk in^ 
aus /j-Erythrin. Dach 8teuhoase und Grove» derivirt es iudess nicht direcfc 
aus Usninsftnte, sondern ans Barbatiäure 0|„H2o07, welche bisweilen d«r 
rohen Usninsftnre beigemengt sein >i(>n *'^) und dann derselben durch Benzol ent- 
zogen werden kann. Dies*' Säure krystallisirt in farblosen Nadeln oder langen 
Blättchen, die bei 18ti** selmielzeu und in höherer Temperatur unter Eutwickelung 
von Kohlensäure Betorcinol liefern. Ob die von Hesse**) Usnetans&nre genannt» 
Flechteit-uhstanz damit j^^^n tisch oder vielleicht ein Aether derrselben ist , wie 
Stenhouse und G r o v e s *^) vermuthen , bleibt abzuwarten , ebenso der Nach- 
• weis des Vorkommens von BarbatsSore in Ctadomä rangiftrifw, ans welcher Flechte 
Stenhouse früher Betorcinol darzustellen vermochte. 

Das Betorcinol krystallisirt aus Weingeist in grossen Priemen des zwei- und 
einaxigen Systems, die Flächeucombjnatiou aop . P .y^P . oP . wPoc (Miller) zei- 
gend, Hcbroeckt schwach süos, verflüchtigt sich etwas bei 100^ und schmilzt bei 
163*'. Es lö?ät sich iu Wasser etwa«: weniger als das Orrin; mit Hyi)ocliloriten 
förbt ea sich hell carmoi&inroth , mit Ammoniak an feuchter Luft lichtroth und 
giebt heba Erbitten mit Natronlau^ne nnd etwas Chloroform eine tieftrothe LSsmig, 
welche indes? keine Fluorescenz zeigt. 

Dichlorbetorcinol C^^HgC^Oj entsteht bei der Einwirkung von 15 Proc. 
Jod entlialtender Jodwasserstonsänre auf da« Tetrachlorbetorcinol bei Gegenwart 
von amorphem Phot^phor. Es bildet lange farblose Nadeln, die bei 148® schmeiMli 
tind sirh in Schwefelkohlenstoff, Benzol und Aetlier lösen. 

Tetrachlorbetorcinol C^ligCLOo bildet sich, wenn überschüsiiiges Chlor 
auf Betordnol, das sich in einer Kfiltemisonung befindet, einwirkt nnd kann dtmh 
ITmkrystallisiren aus kochendem Petroläther gevoim^t werden. Es krJ•8ta^i^^rl in 
grossen farblosen Prismen, welche bei lOä** schmelzen und sich leicht in Benzol 
nnd Aetber, nicht in Wasser lösen. 

Dihrombetorcinol OgHsBr^Of Tetrabrombetoroinol wird zuerst in der 
Kälte mit etwas rothem Phosphor nnd einer Lösung von Jodwasserst. «tl (12 Proc, 
Jod enthaltend; behandelt; nach 15 bis 20 Minuten wird die dunkelbraune Mi- 
schung unter zeitweiligem Umschütteln bis zur Enterbung bei 60® digerirt, dann 
niH-b 1 bis 2 Mintiten Irnsg gekocht und nun das Dibrombetorcinol abflltrirt, welclies 
aus öchwefelkohlemstotl oder Petroläther umzukrjstallisiren ist. Auch lässt es sich 
dareb BinwirkoDg von Brom auf in SefaweMkoblenstoff gelöstes Betoreinol ge> 
Winnen. Es kiystalUsirt in farblosen bei 155® sehmelsendeii Nadeln, welobe ia 
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ilirem Yerbalieii su Löftangnmitt«!!! d«m entipreohwdeo Ghlorderi?At wbr ib»> 
JicU sind. 

Tetrabrombetorelnol Ci^Hi^UifO^. 5 Thle. Brom in 100 Thln. Waaser 

geltet werden zu 1 Thl. Betorciuol in &u Thln. Wasser gelost gebracht, und die 
•icb abacbejdepde teigig« Masse in Schwefelkohlenstotf gelöst, au«; welchem «ich 
beim freiwilligen Yerduuiiten desselben das Tetrabrombetorciuul in grossen farb- 
loMB Prismen abscheidet, die bei iüi<' gclunelzen und sieb leioht in Aether» B&i* 
aol und Sobwefelkohlenstoff, weniger in Petroleum lösen. 

Monojodbetorc iuol C^UfJOg entsteht bei der Einwirkung von Jod in 
fttberiaeber Lösung auf Betoroinol bei Gegenwart von BMoxyd. Bs ist sebr lOsHeb 
in Acther, IJenzol und SchwefelkolilenstofT, spärlich löslicli in Wasser, reiclilicher 
in verdüuotem Weingeist. Am besten krystallisirt es aus Petrolätber und acUmilst 
dann bei 93*. 

Nitrosobetorcinol CgHsNOs = CU(CH3)2(NO)(OB)| bildet sich bei der 
Einwirkung von Nitro*»\ Isulfut auf Betorcinol in wässeriger Lösunj^. E« löst sich 
wenig in kochendem WasHer, in Petrolätber und Schwefelkuhlenstoff, leicht aber 
in Aetber nnd Alkohol. Ziemlioib leicbt JOst es sieb aoob iu koebcndem Bisesaigt 
aus welchem es sieb beim ErkaJteii in kleinen roOien glänsenden Erystallen ab> 
scheidet. 

Mesorcin, Dioxymesitylen C^H^gOg = CgH (0113)3 (OH j^. Wunle von 
Knecht^') ans salzsanrem Amidomesitol in wäMeriger Lösung mittelst Natrium- 
nitrit dargestellt und durch Sublimation gereini>^t. Es krystallisirt in diinneu 
blendend weissen bei 14\)^ bis l^O'' schmelzenden Biiittchen , siedet bei "274, ^" bis 
275,5^ und löst sich leicht in Alkohol und Aether, schwieriger in Beuzul und 
Wasser; mit Eisenebtoiid ftrbt es sieb ▼orfiber^fliend grdn und giebt dann 
einen grauen Niederschlag. Beim Kochen (fiebt die mit Eisenohlorid vermisobte 
Flüssigkeit ein Destillat, in dem deutlich Oxyxylochinon nachzuweisen ist. 

Diaeetylmesoroin 0511(0113)3(0021180)2 entsteht beim nebrstündigeu 
Kochen von Mesorcin mit EssigHÜiireanhydrid. Es krystallisirt aus Alkohol in 
grossen farblosen bei 63^ Hchmelzenden Taf^tn, siedet bei 206® und löst sich schwer 
in Wasser, leicht dagegen iu Alkohol uud Aether. 0. U. 

Ordnäther s. unter Cr ein (Hd. IV, S. 891). 

Oreinainm s unter Orciu (Bd. IV, S. 8yu). 

OrclnfarbstofTe. Das Orcin bildet unter dem Jbanflusse von Lu/t und 
Ammoniak, von salpetriger Säure, Hj'pochloriten und anderen eine Reihe von 
Derivaten , die meist eine prächtige Farbe besitzen und wegen dieser Eigenschaft 
in d' r tiuktoriellen Technik zum Theil Anwendung gefunden haben, XUm TbeU 
wohl noch Anden werden. In erster Beziehung steht obenan das 

Orceln, weAebes sich tnldet, wenn fein sertheiitss Orcin iu einer Uneben Schale 
neben einer anderen Tnit flnssigem Ammoniak nuter eine Glasglocke gestallt wird. 
Sobald die Masse durchgeheuds dunkelbraun geworden ist, wird sie an die Luft 
gebraebt, um das überschüssige Ammoniak verannsten an lassen, dann unter Hinan- 
IQgen von ein paar Tropfen Ammoniak in Wasser gelöst und aus der klar ftltrirten 
Lösung das OrceYn mittelst Essigsäure gefällt. Nach Kane lässt es sich auch aus 
Orseille darstellen, nämlich in der Art, dass man diese mit Sal/säure befeuchiut ein- 
trocknen Usst nnd nun den Bäckttand mit Weingeist auskocht Der Weingeist 
wird hierauf abdestillirt, der erhnltfMie Kiickstand zuerst mit Wasser ausgewaschen, 
dann getrocknet und nun mit Aether behandelt, so lange als dieser sich tarbt. 
Dabei bleibt das OreeTn gemischt mit ccOreeln surfiek, über dessen Trennung 
Kane jedoch keine Angabe macht. Beide Körper sollen i>i«-h so ähnhch ^ein, dass 
darüber nur die Analyse entscheiden kann, ob «-Orcein vorhanden ist oder nicht 

üerhardt"^) giebt dem Üreeiu die Formel O7H7NO8 und meint, dass es nach 
folgender Gleichung entstanden sei: O^HgOa + NHj + 30 = O7H7NO5 -f 2 HgO. 

Inde=s hat Liebermanu') gefunden, dass da« direct aus Orcm mittelst 
feacbtem Anunoniak dargestellte Oicein aun zwei durch Ammoniak nahezu' trenn- 
bven FiarbstofTen und Oi^H^NO« bestebt. Beide Btoffe sind lebball 

Orclnfarbttoffe: Robiquet, Ann. ch. phys. 42^ p. 245 } 56, p. 320; Dttmas, Aaa. 
Cheui. 27 i S. 145; Kane, Ebeud. 39, S. 42. — ■) Lanrsflt «• Oerhardt, Ann. cb. 
pbys. (3} 25^ p, 880. — *) Liebermao n, Ber. 8, 8. 1«4». — *) Pabst, Bull. soc. 
chim. 38, p. 160. — ») Liebermann, Ber. 7, S. 1100. — ^) lieymann, Ebend. 13, 
S. a09. — ') Krämer, Ebend. 17, S. 1879. -- «) Weiielsky, Ebend. 7, S. 439. — 
•) Weselskj n. Beaedifct, Ebead. 14, & 8944. — ^ DSbasr, Kbead. 13, S. 618. — 
») Snikowskj, Mwiatsb. Cfasut. 5, 8. 881. — ") Kane» Ana. Cbsn. 36^ 8. 57. 

67* 
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oantliarideagUbiMiid, Mnorph ond A Ihrem AccuMni nicht tod eioander sa unter- 

flCheiden. 

Nacli Kalte bildet das Ordern ein schön carmoisinroihes Pulver , das sich in 
Wasser sehr weui^ löst, laioht dftgeg«ii in Alkohol, nicht in Aether. £s wirt! 
dnrcli W:;s=f'rstriff im Status rrnsrens ZU Leukorcom rf*liicirt, das jedoch uur in 
seiner Ziukverbiuduug, die nach CyU^MOi.ZnO üu^aumieugeseUt zu sein ac h> iitt> 
bftlouint ist. DiMelbe wird whalteo, wenn man di« aintnoKiiAk 

mit Salzsäure ficliwach unsäurrt , in die Lösung nun eii»en Zinkstreifeu 8t»illt and 
di*» entfärbte Lösung nach und nach mit kleinen Mengen Ammoniak vermiscbt- 
Dabei iUilt die Zink verbindung als ein amor])her weisser Niederschlag aus, welcher 
namentlich im feuclitan Zustande an der Luft bald violett wird. 

A\ich Schwefelwasserstoff und ßchwefelammoninm , sowit» schweflige Süiire 
entfärben die Orceinlöeungeu. Chlor erzeugt aus dem Orcein eine gelbbraune 
ohlorhalti|ire Bnbetans, welche Kane GUorofwün genannt bat. Dieselba ist nnlfis- 
Kch in ^^':lS8er, lilslioh jedoch in Alkohol, Aether und Amnioni.ik 

Das Orcetn verhalt sich gegen Basen wie eine iSäure; es wurde deshalb von 
Berzelius auch Orcelnsttare genannt. Aus seiner Auflösung in Alkalien wiid es 
dnroh Kochsalz in Verbindung mit Alkali gefällt. Eine Auflösung von Oroein in 
Ammoniak, vorsichtig mit Essigsäure neutralisirt, giebt nach Kaue mit essig- 
saurem Blei einen schönen rothen Niederschlag C7ll7NOs.PbO (bei 100*^), mit 
Kupfersalz einen pnrpnrbrannen Niederschlag, bei 100" wahrsehetnHch C^HyNOs* 
CuO -|- HjO, mit 8i!bprs:iliu'fpr ein« n dunkelvioletU'n Niederschlag C^l^ , N < ' A<.\ O. 

Das oben erwähnte Alphaorce'iu ist nach C^U^ NOg zusaauneuge:»et£t. Wird 
seine ammoniakalische Lösung mit Essigsäure neutralisirt und dann mit essic* 
saurem Blei versetzt, ho bildet sich ein puiiNir£trbener Niederschlag, welcher ans 

C7H7NO.^.PbO zu bestehen scheint. 

Azolitniiu C7H7NU4 ueuut Kaue einen Faib^stolT des Lackmus, der offien- 
bar ein Orcinderivat ist Ks bleibt in unreiner Form beim Auskochen de<; lAck- 
muR mit Weiiigfist iils < -ti rrt hbramie«* Pulver 7:uruck. Dasselbe wird mit \V.i««»»r 
ausgekucht, weiches beim Verdaiupleu reiues AzoUtmiu zuriicklässt. Dasselbe los^ 
sieh wenig in Wasser, leidit aber in wänerigem Ammoniak oder Kali nnd bildet 
HO rias Blau des Lackmus. Beim Verdunsten der ammoniakalische n Lüsun«; ent 
weicht ein grosser Theil des Ammoniak»; seine animoniakalische Lösung giebt mit 
den Salzen der Schwermetalle roth oder hLm gefärbte amorphe Niederschlägt. 
Chlor bildet aus in Wasser vertheiltem AzoUtmiu gelbes Chlorazolitmin, wel- 
ches nach CyHiiCIXOi zasammeno^esetzt zti Hein scheint. DRsselbe löst »ich ni< ht 
in Wasser, wohl aber in Alkohol und Alkalien und wird aus letzteren durch 
Bäuren unverändert geAllt. 'Wasserstoff entOrbt im sfeftur ftaseMs AaolilniB, 
jedoch ist die in solcher Weise erlmUene Substanz im hohen Grade empAngtich 
gegen Sauerstofl* und konnte deshalb noch nicht rein dargestellt werden. 

Ob die Ton Kane mit dem Namen Spaniolitmin und Erytholitmin be- 
ceichneten Körper, welche derselbe ans Lackmus darstellen konnte, auch als 
Orcinfarbsioffe aufzufn^Ken sein werden, muss beute dahin gestellt bleiben. 

Ein mit dem Orcein anscheinend nahe verwandter FarbstoflT von pflaum«»* 
blauer Nflanoe wird naeh Pabst ans Ordnnatrinm und AmidodimethylantUn bei 
der Oxydation dieses (TemiHihes mit K.iliumdichromat oder Natrinml^jpoellkMit 
erhalten. Derselbe ist zum ii'ärben von Baumwolle verwendbar*). 

Werden nach Lieb ermann^) 10 g Orcin in 10 g Bdiwefslsiure gelöst und 
dastt 40 g Liebermann's Reagens (Schwefelsäure, welche mit 5 Proe. salpettip 
saurem Kalium vermischt ist) gebracht, so färbt sich die Masse schien zinnober- 
roth; wird dieüelbe in kaltes Wasser eingetragen, so eutjiteht ein oi-angerother 
Niedereehl^, der sich in Alkali purpurn und mit starker sinnoberrother Flooces- 
cenz löst, ^>1itte!st Alkohol lässt sich tlii s S i' '^t niT rcinit'i n ; sie ist rantluiriden- 
glänsend, na^b C.,, H,üN.,0s zusammeugettelzt und eulütAudeu nach: SO^UgOi 

Kin Chloi-subBtitutii)nsi)r(»diut dieses Körpers, C2]H|7C1N20(, wird aascheioeud 
erhalten, wenn man eine concentrirte wässerige Orcin lös« ng in die zehnfache Meng«» 
Königswasser einträgt, und dieses Gemisch auf dem Was^aerbade erwurmt. Das 
Reactionsproduct, welches auf der Oberfläche der Flüssigkeit schwimmt, wird l>ald 
fest und stellt nach dem Reiiii'^'en mitteist Alkohol eine dunkelgrüne glänzende 
MuHüe dar, die sicli leicht in Alkohol und Essigsäure löst, schwer iu Aeüier, £sst 
gar nicht in Wasser, dagegen leicht und mit dunkel kirschrother Farbe in Ammo- 
niak, Aet/kftb' nnd deren Carbonateu 

Krämer^), welclier genau nach liiehermauu's Vorschrift arbeitete, erhielt 
«ue Oreln cwei Farbstoflb, die er mittelst Ihrsr Natriumsahse trennte, indem das 
eine davon mit sinnoberrother Flooresoena in Alkohol UMioh, das andere abor dsrin 



Digitized by Google 



Orciliplitalein. — Or^oselin. 



901 



unlöslich war. Der ans dem erBierea Natriumanlz erlialteiie Farbstoff ist eine brauue 
amorphe ICmw t;,,iiojNOt} vnd entetanden ans I Hol. Kitroaoorein und 3 MoL 
Ortnn: CfiHa(CH3)(Nb)(0H)j -f- 2 Cen,(CH,,)(0n)2 = CjjHajNO, -}- H,0. 

Der andere Farbstoff, dessen NutriuinsHl^ in Alkohol unlöslich ist, wird 
daraus durch Balzsäure abgeschieden und aus Alkohol als amorphe cautha- 
ridenglftnaende Hasse orlwlteo, welche sich in Alkalien mit violetter Farbe löst. 
Beine Zusammensetzung entspricht der Formel ('21 H._>i NO7 ; er II any^ 1 Mol. 
Nitroorcin und 2 Mol. Orcin in analoger Art wie der vorige i'arUstoff eutstan- 
dm Mia. 

Bei der Beliandlunn: An^r ritlierischen Orcinlösvmg mit Salpetrigsäuio lialten- 
der SalpetersHure (auch rother rauchender ^Salpetersäure) wird nach Weselsky^) 
ein Farbstoff' in Form eines feinen sandigen dunkelbraunen Pulvers erhalten» 
welolier nwsh O14H11KO3 zusammengesetzt und entstanden ist nach: 

4C7HaOa N2O3 = 2C,Ji;,N03 -f- 5HoO. 

Derselbe Farbstoff resultirt auch beim i^rwuiiutiu von i^itrosoorcin mit Orcin 
and Schwafidsftare, sowie wenn Nltrobenaol mit Oroin nnd oonoentrirter Schwefel- 
säure erhitzt wird. Kr l' st 31 Ii s< lir wenig in Alkohol ruid Aether, dagegen leicht 
und mit purpurrother Farbe iu Wasser, dem etwas Ammoniak ztigesetzt ist. 
Anch ooneentrirte BchwefeMare löst diesen Stoff purpurfarbig , jedoch wird diese 
liösung allmälig braon. 

In concentrirter hei«st»r SHlpetersäure löst sich dieser Farbstoff mit dunkel- 
rothbrauDer Farbe und dann kr^staiiisirt aus der erkaltenden liösung eine Sub- 
etans CiiHyNgOi^ in' ÜMt zinnoberrothen glänzenden Priamen, welche sich in 
Walser und Weingeist mit carmoiainrother Fiarbe lOst Yermothlich ist diese 
Substanz eine Tetrazoverbindung. 

Wenn die ftther^he Lösung von Honomethyl- oder •ftihylorein mit 8«Ipetrig> 
HÄure haltender 8alpeter8äui*e (oder rauchender Salpetersäure) geschüttelt wird, so 
entsteht in sehr geringer Menge ein in Aether löslicher Farbstoff, der aus Weingeist 
in ziegelrothen mikroskopischen Nadeln krystallisirt und sieh iu concentrirter 
Schwf^felsäure mit blauvioletter Farbe löst*). 

Ein gelh»'r Farbstoff entsteht ff-rnpr -auh Orcin, wenn dasselbe mit Benzol- 
trichlorid erhitzt wird^^). lugleicheu eutsteht nach Zalkowsk;^' beim Erhitzen 
von Orcin mit BenioS- nnd Schwefelsäure nuf 140* ein gelber Farbstoff, dessen 
weingeistSge LOsnng dnnkelgrane Fluorescens selgt ^^). O, B* 

OrcinphtalfliiLi OrofnphtaliiLy OnsinaAiizoiiy OrolnTorbludiiiisMi s. 

nnter Orcio. 

Oreinzucker syn. Orcin (s. d. Art.). 
OreylaldehTd} Oro^lverbiiiduiigen s. nnter Orcin. 
Orrilin i. nnter Orlean. 

Oreodaphne. Das durch Destillation mit Wasserdampf den frisrheu BIät* 
tern des califomischen Lorbeerbaumes (California Bay-Tree, Oreodaphne t'cUi/orniea, 
Tetranthn-a oder Umbelhtlaria Cali/ornica) erhaltene ätherische Oel ist nach Still- 
mann*) Idar, stroh^'elh, von dem intensiven aromatischen Geruch der Blätter* 
spec. Gew. bei 11*^. Durch Destillation l i^^t es sich zerlegen in eine bei 167'' 
bis 168*^ Siedeilde, dem Terpinol ähnliche Verbindung C^Hi^HgO, welche von 
Natrium nur schwierig angegriflSin wird, und sieh bei der Dampfdiehtebestimmnng 
(gef. 4,7) in zwei Mf>l«>kiile zerlegt in\d in ünilw^llol, C^HijO, eine bf^i ''15" bis 
216*' siedende Verbindung von stark aromatischem Geruch ; Natrium w)wie Schwefel- 
säure und Salpetersäure wirken heftig darauf ein. Nach Heamv**), welcher es in 
einer Menge von 4 Pn>c. erhielt, besieht es aus einem bei 175" siedenden Kohlen» 
Wasserstoff von o,R5»4 spec. Gew., einem sauerstoffhaltigen bei 210<' siedenden Be- 
atandtheil von 0,U6Ü spec. Gew. und einem bei 240^ siedenden Körper von 0,934 
spec. Oew. C. B» 

OreoMUn, Oreoselonhydrat*)«), Peucedylhydrat») 

^14^12^4 •rhiciten 

Schnedermann und Winckler*) ib* iin l ingeien Kiulien der wässerigen Lünung 
dee Salzsäuren Athamantins (s. Bd. 1, Es entsteht ferner hei der Ein» 

•) Am. Chcm. J. J», p. 38; Ber. 1880, 8. 629. — *•) Am. J. Pharm. [5] 47, p. 105. 

Orco!<clin und Oreosel(m : *) Schnedcrmann u. Winckler, Ann. Chem. 5i, S. 320. 
— 3) K. Wagner, J. pr. Cbem. 61, S. ÖO^i 62, S. 281. — ') Hiasiwetz u. Weidel, 
Ann. Cheinl 174, S. 67. — *) Limprieht, GrundriM d. erpin. Chem. 1855, 8. 805. — 
Wagner, Gerhardt- Wagnei*« Orgaa. Che». 4, S. 292. — Wagner, N. Jahrb. 
Pharm. iJ, S. 223. 
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Oreoselon. — Origanumöl 



Wirkung von Hlkoholischem Kalihydrat ^) und von Balifsnure*) auf Peuc^danin. 
Letztere Art der Darstellung des Oreoselins scheint die vortheilhaftere zu sein, 
da maa irar ndtliif hat, die htkum oonMiUrlrtie Laming daa Peneadaniiia mit dea 
gleichen Voinrnf n i^ncheiidar Salsslara zu TermiMbaii, woiaiif lidli alsbald daa 

OreoMlin abecUetdet 

Das OiaoMUn ■ebunlxt bei 177* und ist nur mm Uaimten Thriie dettOlirlMur; 
doch vermag es im WasserstofTstroroe unverändert zu eubliniiren. Au> AIkoh<^ 
odpr Aethor kry^tallisirt es in dünnen neide?' rtr(7endeu Nadeln, die sich laicht in 
Alkuhol, Aether und Benzol lösen, schwierig in Öchwefelkoblenstotr. Sehr wenig 
ld«t es doh ia kallem Wasser, besser in kochendem Wazeer. Alkalien nehmen es 
mit j^elbpr Farbe auf und scheiden es r^nf 7nsHt7 von iihfT<r!iTi=!;irTer S'.d?^- "^n-^- 
wieder iu feinen farblosen Nadeln ab. Die alkalische Lösung reducirt beim Kochten 
die Trommer'icbe KnpferlOflan^. Ammoniak IQet et ent beim Kochen und swar 
mit gelber Farbe. Beim Schmelzen mit der dreifachen Menge Kaliun^hydroxyd wird 
es in Essigsäure und Resorcin zerlegt: Ci^Hj.^O^ -f 2 IIjO = Vi^liO^' ^ 2 CßH^Oj. 

DasOreoselin giebt mit Acetyk hlorid im geschlossenen Rohr auf lüu^ erhitzt das 
Acetyloreoselin C]4Hj|03 . O . CjHfiO, das in kleinen bei 123^ schmelzenden Nadeln 
krystallisirt, mit Valeiylclilorid VHlei vloreosel i n CuHpOg . O . C5H9O, wel- 
ches voluminöse rhombische Ki-^sUille bildet, die bei 95*' bis 97^ achmelzen. 
Letztere Krjrttalle eraebeinen in der Matterlange farblos; beim HeranniehmM 
ans derselben werden sie indess rosenroth. 

Das Oreoselin wurde von Ulaniwetz und Weidel*') irrtliümlich für Oreoselon 
gehalteu, von welchem es sich aber in mehrfacher Beziehung unterscheidet. O. H. 

Oreoeeloxii Peucedyloxyd ^) C'i4H|^03'^) wurde von Schnedermanu und 
Winckler^) in der Art dargestellt« dass sie in der Wftrme Balaaftctre- oder 

HchupfligRänregas über Athaniantin leiteten oder letzteres mit ooooenirirter Sah^ 
säure kochten: Q^U^Oi :=z C|4H|qOa -|~ 2C«U|oO, 

Atbamantln Oreoeelon Yaleriansänre 

BaHselbe bildet eine lockere blumenkohlartige Masse, welche aus zarten farl^ 
losen Nadeln besteht,- geruch- und geschmacklos ist und bei etwa lyo*^ schirjilyt. 
Von verdünntem Alkali oder Ammoniak wird es pelb gefärbt und iu sehr kleiner 
Menge mit gelber Farbe gelöst, erheblich dairp;re7, von concentrirter Kalilange, 
namentlich in der ^Värme. Die in letzten m F iÜr erhaltene Lö^t^til' i<t rothbraun 
gefärbt j sie giebt mit ääuren einen geiblichweissen Niederschlag einer Substanz, 
die sieh ziemlich schwer in Weingeist ISet, beim Verdmisten dieser Löenng krj- 
stallinlsch zurückbltulit und in ammoniakalischer LüKun<r mit essigsanrsm Blei 
schiin gelbe Flocken von wechselnder Zusammeusetzuni^ liefert. 

Auch concentrirte Schwefelsäure löst Oreoseliui ; Was-ier erzeugt in dieser 
Lösiini; einen tl(i< kii,'en Niederschlag, der nach dein Trocknen ein graues oder 
geihlic hweisses Pulver darstellt, das weniger Kohleostoff und mehr Wasearatotf 
enthält als das Oreoselon. 

In Weingeist nnd Aether lOst sich da« Oreosel<m sehr wenig, wodnrch ae sidi 
leirlit vom Oroo?elin unterscheiden länst, sa weichem es WOhl in demselVu Ter» 
hältuiss steht wie Mannitan zu Mannit. O. H. 

Organoide, liezeichnung für eine Reihe an» dem Pflanzen- oder Tliierreiclr»« 
stammender Minmalieii, besonders fos^üei Harze, wie Benii<t«in, Neudorfit, Muckit, 
Hatchettin ete. 

Organomatalle nennt Kolbe die Verbindmiffen gewifwer Metalle mit Alko- 

holradicÄlen , z. B. Zinkäthyl, (^uecksilbermethyl , nieiiitliyl etc. Sind die AfRrti- 
täten der Metallatome nicht vollständig durch die Alkoholradicale gesättigt, so 
erhftit man organometallisehe oder metälorganiscbe Badicale, wie sie s. B. m den 
V erbindangen Tri&tbylbleiozydhydrat und Aetb^'liinlgodid anganoromen werden 

könuf^n. C. H. 

Oriohaloit syn. Aarich aicit 

Origanumöl «. Postenül (Hd. TT. S. 1009). Neuerdinirs wurde von Jahns 
ein Cretisch-Dostenül, durch Destillation der Blüthenähren \Qxi.Origantimhtrtttm 
gewonnen, nfther untersucht. Die Ansbeote betrog etwa $,8 Proc. Das rSthUrhfpelbe 
nicht sehr dünnflüssitre Oel hatte einen aromatischen thymianähnlichen Geruch, 
reagirte neutral, besass ein specif. Gewicht von 0,951 bei 15®, war schwach iinks- 
drehend und liess sich durch Natronlauge iu ein Gemenge von Kohleuwafuserstoffen 
(mehrere Terpene und vielleicht etwas Cymol enthaltend) nnd «in Phenol trenaan. 



*} Arcb. Fhann. [3j 15, & 1; JB. 1879, 8. 942. 



Digitized by Google 



OriWyit ^ Orleau. 



Annerdem eutliielt es noch ein« Spar eixunr flüchtig«» Säure und ein«« Phenols, 

dne «lue rothviolel t»' Eisenreaction giebt. 

Das Phenol des üriganumüls C]oH|4 0 ist identisch mit Carvacrol, dickflüMig, 
▼on eohwaehem eigenthämlichen , beim JBrwinnen «teehendem Geruch , siedet bei 
2360 bis 237® (com), i»t optii^ch inactiv und hat da« t«pec. Hew. 0,981 bei 15®, in 
einff Kältein iBclmiif: erstarrt es bei — 5** und «ichmilzt bei 1,5** bis 2*^; in "Wasser 
iüt e« kaum löblich, Inicht Uagegeu in Alkt>h»»l, Aetber und _ verdünnter Natron* 
lauge. Die alkoholische LiVsau^; giebt mit wenig Eisenchlorid eine blaugrane, mit 
mehr Eiseuolilori«! t^iue gelbgrüne Far!)nn 4. Mit SchwefeUänre entsteht Carvacrol- 
«ulfusaure, mit Braunstein und Schweiel&Hure Thjmochinon, mit Pbosphorpenta* 
Chlorid Ohlorcymol, mit Photphortrisulfid neben wenig Thioeymol gewdbidlches 
Cymol; beim Erhitzen mit Phosphorpeutachlorid wird Propyleu abgespalten* Das 
Carvacrol ist ein charakteristischer Be^tandtheil de« Oretiach-Doctenöls; die fran- 
zösischen Origauumöle enthalten kein Carvacrol. 

Das echte Cretisch - Dustenöl zeigt folgende Reactionen : Es mischt sich mit 
90 proc. Weingeist in jediMn Vhi liäUnins, die I^ösung wird entweder nv'nn oder vio- 
lett. Beim Eintragen von Phosphorpentachlorid entsteht lebhafte Keaction, nach 
erfolgter Kinwirkung i«t da« Oel himbeer- bi« UAuliehroth; beim Yerdfinnen mit 
"Wi iiiL'fMst gellt die Farbe in blassgelb über. Eine Löfiung von Brom in Chloro- 
form giebt mit den phenolreichen Oeien eine himbeer- bis bltiuiichrothe, mitunter 
auch eine blane oder violette Färbung. Phenolreiche Origanumöle geben beim 
Zuflammenschütteln mit dem halben Tf^nmen einer 15 proc Natronlauge eine voll- 
kommen klare Lösunc:. 

In dem ätherischen Oel von Onyunuin vtdgare fand Jahns*) nur eine sehr 
geringe Mtnge (kaum 0,1 Proe.) Ton PhenoleUi die von den in anderen Orig^um» 
nrten Torkommenden nicht verschieden au «ein scbein«i. C. H, 

Orileyit von BunnMli in Bengalen, derb, stalilgran, auf frischem Bruche 
röthlich, metallisch glänzend, undurchsichtig , hat dunkelerauen Strich , H. = 5,5, 
apec. Gew. = 7,34 bis 7,42 und enthält nach D. Waldie**) 38,45 Arsen, 0,54 Anti- 
mon, 12,13 Kupfer, 42,12 Eisen, 1,21 Kupferoxyd, 1,97 Eisenoxydul, 1,89 Bleioxyd, 
1,12 arsenige Bänre, o,!2 I'nlö^Iicbe«. Ist löslich in Salpeters&ure und entwickelt, 
Im Kolben erhitzt, kein Arhen. Kt. 

Orixa. Stamm und Wurzel von Orixa Japonica Thunb. enthalten nach 
Eykmann***) Berberin. 

Orlean^ Terra oreUana, Achioti, AnntUto, ilnfwilloi'fi, franz. Rourou, nach Uruku, 
6er brasilianischen Beseiehnung fürOrlean, ist ein harzartiges Farbmaterial, das durch 
bex' Tidfre Beliandlung aus der fleischigen Umhüllung der Samenkörner der Bira 
oreUana^ eines zur Cla^e der Cistifloreen , Familie Bixineae, gehörigen o bis 6 m 
hohen Baumes gewonnen wird. Dieser Baum ist in 89damerika einheimineh und 
wächst namentlich wild an den Ufern des Amaznnenstrnrnef , dosten früherer 
Name Orellana auf ihn übertragen wurde; culUvirt wird er sowohl dort» wie in 
Ost - und Westindien , besonders aber auf Cayenne und in Fransöslsch-Oujaoa. » 
Der Orleanbaiun träg;t pflaumengrosse mit Dornen besetzte Samenkapseln, die nach 
ihrer Reife schon beim gelinden Druck mit den Fiugern aufplatzen; sie enthalten 
30 bis 40 erbsenlbrmige Samen, die mit einer ruthen Masse überzogen «ind. 

Zur Qewinnnng de« Orleans werden diese Samen sannnt der anhüngeoden 
rärbenden Mr^ <f Verstössen und in hölzernen Kufen unter Wasser gähren gelaspen. 
JÜAch einiger Zeit wird die Masse aufgerührt, das trübe Wasser abgezogen und 
der RAckKtand noch einige Male mit Wasser behandelt , so lange «ich noch Farb- 
stoff abschlämmen lässt. Diese» trübe Wasser wird dann zur Be.seitigung gröberer 
Theile durch Siebe geg(>sspn und nun absetzen gela?:«en. Der erhaltene voi-zugs- 
weise aus Farbstotl beolehende Schlamm whd hierauf bei sehr schwachem Feuer 
zur Teigconsutens eingedampft und nun entweder so in den Handel gebracht, oder 
noch znvnr geformt nnd an der Luft im Schatten weiter an<5getrorknet. Nach 
Lebloud soll man den Orlean besser in der Weise erhalten, dass man die Samen- 
kOraer, ohne sie zu serstossen, mit dkalischem Wasser behandelt und die erhaltene 
lÄmng mit Essigsilure auslftllt. 



•) Arch. Pharm. [3] ]6, S. 277; JI- \hhO, S. 1081. — **) Proc. Asiat. 80C. Beegal, 
1870, S. 279. — ••*) Ree. Tr«v. chiiu. J, |.. 202; Ber. 1884 Ref. S. 440. 

Orlseli: John, Chem. Schrifien 2, S. 73. — Preis»er, J. pr. Chem. 33^ 
S. 157. - ") Gehe'» Handebl.eri. lit, S. ) !. 1884. — *) Kerndt, DiAsertatio de fructibus 
wparagt «t bixae orellnnae, Lip&iac 1849. — ^) Mylius, J. pr. Chem. 93t ^^d. — 
«) Stein, EbsBd. 102, S. 175. — ') Etil, Ber. 11, S. 864. 
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Im Ilini.lfl ivprdf'rt vjpr P'^rt r>n Orlean unter^rbiprlpn, unmlich: 

1) Ca^euueorleau , der viereckige 1 bis 2 kg scUwure, in BaoftD^blätter ein- 
g«liöllto Stücke bndet. 

2) Rollenorlean, in bis 0,.' kj^ schweren ruuden RtAngen. 

3) Ostindischer Orlean, dünne trockne, ziemlich harte, dunkelrothe Stücke und 

4) Brasilianincher Orlean, der ungeforuit, uwhr oder weniger salbeaartig and 
in FäWm und Körben verpackt ist. 

Guter Orlean fühlt nWh weich, salbenartlg an; er ist ohne Geachmark , sein» 
Farbe aussen bräunlichroth , im Innern elwM heller und lebhafter. Derselbe hio- 
terlSmt, wean mrcr bei 100^ getrocknet, beim Verbrennen kunm aelne« Oewfebtet 
an Asche. Häufl«: ist jedoch der Orlean riiit Ocker, Bolus, Zie^jelnjelil und der£:l. 
verfälscht, 80 da88 derselbe alxdann y^ und mehr seines Uewichtes an Asche üelert. 

Der Orlean löst sich in Weingeist zum grösseren Theil und'giebt damit ein« 
dunkelrothe ins gelbliche spielende Liisuni;. Terpentinöl und andere Oels ndmen 
einen Theil des Farbstoffes auf und liefern damit gflbgefarbte Lösungen 

Aetzeude und kohlensaure Alkalien geben mit Orlean lebhaft rötiiiich gefärbte 
Ldrangen, in weloben Sttnren einen orangefarbenen flodki^en KSedendiln^ «nee* 
gen. Alaun Hillt flie alkalische Lösung: dunkel«ieg''!rnr>i ; >TaTi;xan.%lz, essi^antPi 
Blei: heUziegelrotb ; JEtiaanvitriol, Zinuchlorür : morgenroth; Kupfervitriol: gelbliclH 
braun. 

CoDoentrirte Schwefelsäure förbt sich anfänglich mit Orlean indigblau , später 
grün; concentrirte Salzsäure damit zuemt kirschrotb, dann blutrnth, endlich ziesre?- 
roth; Salpetertiäure erst grün , dann gelb. Seine alkoholische L(>sung wird hin- 
gegen von CUor entfllrfot. 

T>tr Orlean, welclt^^r b^i den Caraibeu und anderen wilden Valkerstämmen 
zum Bemalen der Haut dieut, wird bei uns zum Färben von Käse, Batter, Wachs, 
Holz« Fimin» Seide, BanrnwoUe etc. verwendet. Wfthrend sieh Seide damit diteot 
färben läsMt, empfiehlt es sich Baumwolle zuvor mit Alaunlögung zu beizen; in 
beiden Fällen giebt man noch ein Wein- oder Citronensäure entlialtondes Säurebad, 
Kicht selten gebraucht luau auch den Orlean zum Nüanciren. iudess sind ai!e 
die mit Orlean erzielten Farben ziemlicli vergänglich, namentlich am Sonnentidit 

Nach John*) enthält d«'r Orlean 28Proc. harzigen Farb><to(T. i'OProc. extrac- 
tiven Farbstoff, 32 Proc Pflanzenschleim, £xti-activstoff, Säure etc. und 20 Prof. 
Holzfaser. 

Preisser^) giebt an, dass bei der Behandlung von rein« n Stücken Or!<an 
mit Bodalösung eine rothbraune Lösung erhalten werde, die mit Bleioxydhydrat 
einen gefärbten Niederschlag liefere. Bei Zersetzung dieses in Wasser vertheilten 
Niederschlages mit Schwefelwasserstoff resultira eine farblose Lösung, welche beim 
Abdampferi schwach gelblich gefärbte, bitter schmpckende Krystalle von Bixin 
absetze. Dasselbe löse sich in Wasser, Aikohid und Aether, werde durch Schwefel' 
oder Salpetersäure gelb gefärbt, sei in der Wärme flüchtig nnd gehe bei der Efai' 
wirknntr von Ammoniak und feuchter Luft in Bixe'in über, welches mit dem 
rothen Farbstoff de« Orleans identisch sei. Dasselbe sei dunkel rothbcann, löte 
eich in Schwefeli^ore mit blaner Farbe and verbinde eich mit Baaen. 

Nach Chevreul enthält der Orlean awet FartMitoffe, u&mlidi das Bixin, ein 
rotlier Favlisioff, der sich kaum in Wasser, aber leicht in Weingeist nnd Aerlifr 
lost, und das Orellin, ein gelber Farbstoff, welcher sich in Walser und Weiu* 
geist ziemlich leicht Itet. Das letztere scheidet sich bisweilen ans dem alkohoUidien 
Orleanextract in braunen Krystallen ab^). 

Kerndt^) fand das Bixin^ nnter welchem Namen hier im Fernereu nur der 
weaentliehe rothe FarhstofT den Orleans verstanden werden mag, nach C]eU]«0, 
zusammengesetzt; er will beobachtet haben, dass dasselbe feucht der Luft sus- 
gesetzt schliesslich Wasser gelb fiiibt, und meint aus dieser Beobachtung den 
SchluHS ziehen zfi können, dass das Bixin durch Oxydation in Orellin übergehs- 
Für das Bixin stellt ferner Mylius^*) die Formel CßH^Oj, Stein*) CisHigO* »uf- 
Nach Stf-iu löst i^ich 1 Tbl. Bixin bei gewöhnliclier Temperatur in 346 Tliln. 
Aether, MJ'o Thin. Schwefeikuhieustoff und 823 Thln. Chloroform ^ mit Kalium- 
perroangauat wie bei längerem Kochen mit Salpeterdlare giebt es Oanüstiire. 

Etti') stelltf das Bixin au« Cavenneorlean krj stallisirt diir, indmi er 1,5 kg 
dieses Orleans mit 2,5 kg 70 proc. Weingeist bei 80*^ digerirte, dem etwa l^e 
oalcinirte Soda zugesetzt waren. Die Lösung wurde alsdann weggenommen vbA 
der Rückstand mit einer geringeren Menge Weingeist nochmals in ähnlicher Wei«e 
behandelt. Zur gesammten Lösung wurde nun die TTälfte ihres Vcdunis ^^s^spt 
gebracht, wobei sich die Natriumverbindung de» Bixins abschied, welche dunii 
wiederholtes ümkryttaUisiren ans Weingeist gereinigt und daiui mit Salniinre 
zersetzt wurde. 
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in solcher Art rrhalteoe und bei 100® gptrockuete Bixin ist nach C2gHtj4 05 
zusHmuiengesetzt; et mt von dankelrother Farbe, zeigt Metallglaoz und bestellt 
ans mfltrMkoplsdMn lAng'lleli ▼iereekti^ii Blftttelieiit weleb» b«! 175* bit 176* 

schmelzen. Es lüst ei Ii sehr wenij; in Artlier, schwer in kaUein Alkohol, Benzol, 
Schwefelkohlenstoff und Eisessig, nicht in Wasser. Chloroform uud kochender 
Alkohol löten es ziemlich leicht. Er i»t luflbe ständig und liefert mit Basen saure 
und neutnütt Salse. 

Das saure Natriumsalz CagHjiO^Na -|- 2HjO bildet dunkelrothe metal- 
lisch glänacende Blättchen; das neutrale Natriumsalz Cg^HsjOs Nh^ -f- 2HsO, 
•in nun, weichet naoh dem Troekn«ii «in kii|>f«iT0t1iM Pnlvw giebt. DieieB Ver* 
bindnn^en entsprechen di» betreffendtn K»liumsalse PiaBtiOtK -f- SBfO and 
CJjg H 0|y Kg -\- 2 O. 

Concentrirte SchwefehEnro wird von krjttalUairtem Bixin koniUnnMnblnn 
g:ef%rbt. Concentrirte Salpetersäure und Kali um permnngnnat greifen es heftig an 
and liefern damit OxalsHure. Fehling' sehe Lösung wird schon in iler Kälte 
reducirt, seine alkalische Lösung von Natriumamalgam voOständig euuärbt. Beim 
Brhitzen mit Zinkstonb gi«bt m «in brnnneB flamigw DMtilInt, die Koblenwaaser- 
■tofTe CpTTio, 0,>H,. nivl (\^'^^^ enthaltend. 

Ausser dem Torgeuaunten Bixin erhielt £tti aus fragUcbem Orlean noch einen 
amorplien Farbstoff» der in Aether tinlöslieh ist Derselbe verkohlt über 300* ohne 
vorher zu schmelzen, und verhält y[r^^ sonst zu Reagentten wie das krystalüsirte 
Bixin mit Ausnahme, dus« «Hi'ne Verbin lunsren mit Knünm cKler Natrium in alko- 
lischer Lösung durch Soda mciit gelaüL werden. Die Auaivsen ergeben für diesen 
StofT 59,90 bis «0,49 Proc. C und 5,9 bis 7,4 Proe. H. Vermuthlich ist dieser 
yarbstolf mit dem von ?^TyIin3 nm} St^in tin^^'^rsuchten Bixin identisch. 

Durch Bebaudluug des tvhen amorphen Farbstoll'es mit Aether erhielt £ttl ein 
eehwersrothes Hm om schon Stein nnter den Bfinden gehabt sn haben seheint. 
Stein glaubt, dass diesee Hars (flixa- oder Orleanhars) in naher Betiehong 
XU Bixin ptehe. 

Nach Biederniaun's Centralblatt f. Landwirthschaft 1884, S. 215 sollen die 
wesentlichen Bestandtheile den Annatto oder Orleans Orantin und Carotin sein; 
er«tere3 wird erhalten beim Digeriren von 50 g Annatto mit 100 g Soda in 11 
Wasser gelöst, Verdampfen zur Mältte und Fällen mit einer Säure, letzteres durch 
I>ige«tion des Annatto ndt Oel. Das Orantin ist sweiflsUos ein Oemenge, der IQr 
Carotin angesprochene Körper wohl Orellin. 0. H, 

Orleangelb = Orellin, Orleanroth = Bixin s. nnter Orlan. 

Ornithin s. unter Ornithursäure. 

Omitlut in Guano von Sombrero vorkommend; von A. Julien^) analysirt, 
40,14 Phosphorsäure, 45,77 Kalkerde. 9.45 Wawjer, 4,62 Eisenoxyd und Tlionerde . 
enthaltend, sohehit etwas verftnderter Metabrashit an sein, mit dem er in der 
Krystallfbrm übereinstimmt. Af. 

Ornithogalum. Die falsche Meerzwiebel, 0. eaudatum, ein zu den Tiilinceen 
gehörendes Ptiänzcben, enthält nach Bünefeld') in der Wurzel einen sciiarfeu 
fittehtigen Stoff, der bei der Temperatur des kochenden Wassers xersetzt wird, 

wenig GorliHtoff, citronenjiauren Kalk, Pflanzenschleim, grftnen handgen Farbstoff, 
Extmcf ivsfofT, Faser und AVasser, da-^egen kein Scillitin. C. H. 

Ornithopus. Die Vogelklaue, O. perpitstUua, ein zu den Leguminosen gehö- 
reodes Pflftnzchen, enthält nach Sprengel 3) im frischen Zustande 80 Proc. Wasser 
7»17 dnrch Wasser ausziehbare Stoffe (Oxalsäui>e, Eiweiss, Gummi, Pflanzenschleim 
nnd Pectin), 8.18 dnrch Alkalien aii«zi''bbare Stoffe: 0,18 Wach», Harz und Chloro- 
phyll, 4,47 Holzfaser, 1,532 Asche, darin 0,761 Kali, 0,055 Natron, 0,232 Kalk, 
0,101 Magnesia» 0,09S Thonerde, 0,110 Kieselsäure, 0,020 Btsenozjd« 0,0«5 Maugan* 
oxyd, 0,088 Chlor, 0,070 Schwefebknre, 0,076 Phosphorsäure. C. H. 

OmithurBäure C^^^H.^,.y.o^ findpf -h-h tkuIi Taff.-*) in den Excrementen 
der mit Benzoesäure gefütterten Hiihner. Zu ihrer Darsteilung werden die frischen 
Bxcreraente mit Weingeist ausgekocht, das Filtrat abgedampft, noehmals mit 
heissem absoluten Alkohol aufgenommen und wieder verdunstet P^r Biutkstanfl 
wird jetzt mit etwa» Wasser versetjit und mit grossen Portionen Aether aus- 
gesell üttelt, wobei hauptsächlich Fette, Fettsäuren und überschüssige BenSOesRnre, 
aber anch etwas Ornithursäure in Lösung geht. Nach dem Abgiessen des Aethers 
wird der Bückstand mit veidfinnter 8chwefels&nre versetct und abermals mit 



1) Am. J. Sc [8] 40, p. 397. ^ ^ Tnminsd. N. J. 5, 8. I, 101. — *) BnlmsaB*s 
Joem. tccbe. n, «koe. Chcm. 1829. 5, 8. 180. — *) Ber. 1877, S. 1985; 1878. 5. 406. 
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grosseo Mengen geschüttelt, welche neue Mengen UrnitUursäuie au^elunen, die 1 
nach dem Einengen dei Aethen und Iftngerem .Stehen in der KUte sieh »Is IkrV 

lose blätterig kryHtalliniscbe Masse abscheidet. Die grösste Menge der OrnithursHur« 
ist je<lo(l> in dem durch Aether erschöpften Extract enthalten, vtelcher gewöhnlich < 
nach einigen Tagen in den krystallinischen ZuatHud übergeht. lät dies geacbebea, 
•o wifd die krystallinische Masse abfiltrirt, in heinem AiiMMMiiak gelöst, mit Kalk« 
milch gekocht und mit klfineii Pürtioiien übermangansaurem Kali bis zr.r i 
förbung versetzt. Beim Auääuern mit Salzsäure scheidet sich die Oruithur^Aur« . 
snnftchflt als milchige Trfibung am, welche lieh am einer aihen hanigen lüm 
verdichtet, die im I>aufe von '24 Stunden zu einem krystallinisdien Pulver SelfiUt, 
das durch wiederholtes L mkrystailisiren aus Alkohol rein erhalten wird. 

Die Ornithursäure krystallisirt in sehr kleinen farblosen Nadeln ohne Wasser, 
welche bei 182^ schmelzen, in Wasser selbst in heissem ausserordentlich schwer, 
in Af'ther so gut wie nicht, leichter in Epsiigäthpr, uthI hti I htesten in heis8«io 
Alkohol löslich sind. Beim stärkeren Erhitzen subümirt uuier Auftreten tod 
Bittermandeldlgenich eine wollige leocinjihnUehe If aase. Beim Kochen mit itaifccr 
Salzsäure spultet sie sich zuerst in Benzoylornithiu und Benzoesäure, dann in Or- 
nithin und Benzoesäure. Bie ist eine schwache Säure, röthet Lackmus und giebt 
mit den Alkalien und alkaltschan Erden Idsliche neutrale Salze, aus denen doith 
Säaren, sowie durch manche gauer reagireiide Salze, wie z. B. Kttpfinsnlfat, nt 
unverändert wieder abgescliieden wird, und zwar kryntallinisch, wenn pie rein, 
ptlasterartig, wenn sie unrein war. Die Salze der Scbwermetalie sind unlöslich 
und nnkrystallisirbar. 

Da« Calciumsalz ((^la H,,, Nj 04)3 Ca fchf i let si< h aus der mit Chlorcalcinn 
versetzten Lösung des Ammouiumsälzes erst beim Kochen als farblose krystallmische 
Hasse ans, weldie in kaltem Wasser ihisserst scbwo:, in Alkohol ond. Aether an* 
löslich ist. 

Das Barinnisnlz (C|9 Hj., N,j04)^ Ba wird duroh Auflösen der freien Sänr^ io 
Barytwasser, Abuampfen zur Trockne, AuiluMeu in absolutem Alkohol und Faikn 
mit Aether dargestellt. Farblose, nicht deutlich krystallinisehe Flocken , wddw 
beim Trocknen im K\- i'^riTor ein luftbw'tändigei» «'•bneeweisses Pulver bil'i'-a 
Enthält das Sähe die genugste Spur Feuchtigkeit, so zerfliesst es and trockoet 
dann zu einer homartigen MasM ein. 

Ornithin C5H]jN202, vielleicht Diamidovaleriansäure C4Ht(NHs)sCO0H 
entsteht neben Benzoesäure bei mehrstündigem Kochen der Ornithursäure rnit Sa!?, 
säure: Ci9H2oN3 04 4- 2li.^Ü = CßHigN'aÜj -f- - ^71^8^2» ""^ iässt sich aus dtr siui- 
sauren Lösung nach Abdampfen der Salzsäure, dnicli Fällen mit Silberoxyd ocd 
Kutsilbern mit Schwefel wasserst ofT isoliren. Der «yrupförmige Rückstand, mit 
Alkohol und Aether behandelt, wird ailmälig fest und krystaiiinisch. Dia oodi 
nicht ganz rein erhaltene Base besitzt einen eigenthflmlichen nnangenehraea Gs- 
n»ch und ätzenden Geschmack. Sie ist zerfliesslii Ii und aucli in Alkohol leicht 
löslich, schwer in Aether.' Ihre Lösung reagirt stark alkalisch und färbt sich »n 
der Luft alhnälig roth. Sie löst Silberozyd und Kupferoxyd leicht, ohne jedecl» 
damit krystallisirte Verbindungen Ztt bilden* Mit Säuren verbindet sie «ich dag«fon 
zu gut krvstallisirbaren Balzen, von denen zwei Reiben mit 1*^ und 1 Md. Ssls* 
säure existiren. 

Chlorwasaerstoffsaure Salze. Saures Balz SCgH^NgO,, 3HC1 entstskt 

beim Eindampfen mit überschüssiger Salzsäure und Vernetzen des svrupfömiijt*" 
Rückstände« mit kaltem absoluten Alkohol, wodurch die Masse ailmälig krystäüi* 
uisch wird. Aus dem alkoholischen Filtrat erhSlt man durch Fällung mit Aether 
noch mehr Salz in F^rm klein, r Nadeln, die sehr hygroekopisch sind. — Neu- 
trales Salz ('-,Hj.jN,(^^ 11(1 bildet sich aus dem sauren Salz <lMnh vorsich- 
tiges Neutralisiren mit Ammoniak und Versetzen mit Alkohol und etwas Aetber. 
Farblose gttnzende, unter dem Mikroskope wie Cholesterin aussehende BUttebea. 

Salpetersa ures Salz C., TTj_, Nj O2 . H N Os bildet schöne breite farblose Kr^- 
stallblattchen : ein sanres mehr als 1 Mol. Salpetersäure enUiaitendes Salz bildet 
eine nyruprörmige schwer krvptalliüirende Masse. 

OxaUaures Salz 4rj^H,3N30,.3€^O4H« oder 3C5Hi2N2 02.2Ca04Hj schei- 
det sich auH der wüss» riiren Losung, «»is dem salzsauren Salz durch Vereptz^^n ipst 
Silberoxyd und Fällen des Silbers mit Oxalsäure zu erhalten, durch Aether - Alk^»- 
hol in kleinen farblosen Nadeln und BMtteben aus. 

Benzoylornithin C,2H,„N.O, = H- (NHC^n^O) fNH^KCOOH wir! 
erhalten , wenn die Ornithursaiure mit starker Salzsäure nur bis zu ertblgter Aoi- 
Ißsong gekocht wird. Nach Entfernung der Benzoesäure wird die nlziaure Vlt^ 
»igkeit wiederholt unter Zusatz von Wasser abgedampft, der Bfiokstand mittelst 
Thierkolüe entförbt, und schliesslich die Verbindung durch Ammoniak als weiobe 
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Kr^Htaliiuass« abgeschieden und durch Uinkr^stallisireu au» iiuit^em Wasser ge- 
reinigt 

Farblose, ausserordentlicli zarie Nadeln, welche hei circa 225'' bis 230® ecbmel- 
zen, in Wasser leicht, in Alkohol fast unlöslich, in Aether <sHn7 unlöslich sind. 
Hit Mineralsäuren bildet es leicht lösliche Salze, aber auch in Alkalien lost es 
aich ftnf. Belin Kochen mit Seloftiire serOUt et in Bensoeiftore und Oroithln. 

r. n. 

Oropiouy derb mit erdigem, unebenem, ebenem and muecbeUgem Bruche, 
ptHsli-, iMÄttiilielnoliwftrB, raoefigraii, r5tliliobbrami bis oefaergelb, matt, in StHefae 
WftCibsglänzend, undurchsichtig, sehr weich, zum Theil sich ßpänehul , schreibend, 
■eiflg aiumfübleo (Bergseife, Bockseife), 8tark an der Zunge haftend, im WasHur 
OTweidiand und SEftbe werdend. Nach den sehr abweichenden Analysen des von 
Artemi)iiad Arnstadt in Thüringen und des von FlomUAree in PnnkreichS) 
ein wafxierhaltigee Thonerdetilicat mit Eisen« und Maognnoxjrd, an unreinen Bol 
erinnernd. Kt. 

Oronelon nannten Hlasiwetz und Weidel das Oreoselin (8. d. Art.). 
Orpiment syn. Auripigment. 

Orroproteln nannten Banilewsky u. Badenhausen*) einen Eiweisskörper 
der Molken, welcher nach Danilewsky's Clusaiflcation der EiweisMubstanxen den 
8yntoprotalb8toff6B(Zwi8che<iprodaoten beiderM«genMftverdeattng)Biizareehnen ist. 

Bn. 

Orseille^ iul. Orieello.epan. Orchilla, engl. Arebil. Unter diesem Namen 

versteht m in thpüs ein Farhmaterial, theils eine Eeihe von Flechten, aus \\ !f Im-u 
dasselbe dargestellt wird. Zu letzteren zählen nur solche Flechten, die unter 
geeigneten Yerbältnisaen Orcin (oder Betaorcin) üefem. Im tadlicben I^nnkreidi 
unterscheidet man zwischen oraeilU de terre und orseille de mer und versteht unter 
eniterer die dort landeinwärts in den Pyrenäen und in der Auvergne ^e«<ammelten 
Flechten {pardles: Leeanora orcina, L. dealbaia , L. pareüa etc.), unter letzterer 
HoU he, welche dahin übers Meer gelangen nnd die krautartig sind, daher aneb de* 
fiir die Bezeiclinung : Krntitoraeille, OrstiXle d'herbe, Archil treed. I>iR KmutorseiHe 
umfasst nur Boccellaarten, nämlich B./w~i/orini« Ach. von Ceylon, Benguela, Mada- 
gMduir, Zenzibar, Mossambiqne, Angola, Valparaiso, Lima; /rwfsefeM Laiirer 
aus TTntercftlifornien ; E. hndoria De Cand. vom Cap vert, von den Capver- 
diftchen- Inseln, den Azoren und (friilier) aus Südamerika; 7?. phyropsh Ach., an- 
geblich von Angola. Aus dieseu Roccellen wird gegenwärtig fast au.Hschlietn*lich 
die Orseillefarbe dargestellt, indem die Lecatxora tartarta^ welche früher flamentlich 
zu diesem Zwecke Verwendung fand und welche in grosser Menge in X^v^vp<:'pn 
und in den bergigen Theilen des nördlichen Schottlands und Irlands vorküuimt, 
jetst fktt g«nx verlassen ist. 

Der Werth der Orseilleflechten wird in erster Linie durch die Menge Orcin 
bedingt, das sie liefern können. Dasselbe lässt sich nun dadurch bestimmen , dass 
man die betreffende Flechte mit einem kleinen Ueberacbuss von Kalk- oder Baryt- 
hydrat kocht bis sich kein Carbonat mehr bildet, und die klar filtrirte und mit 
Salzsäure schwach angesäuerte Lösung nach Reymann*) mit Brom nnstitrirt, 
indem sich aus Orcin nach der Gleichung C^HgO^-V 6Br = 3HBr -f- CfH^HrjO^ 
Tribromot«ln bildet. Bs wird so lange Bromwasser hinsugefögt, bis dass die 
Lösung deutlich nach Brom riecht; der T"'. herschnss an Brom wird dann mittelst 
Jodkalium und unterschwefligsaurem Natrium in bekannter Weise zurückgemessen. 
Bei Anwesenheit von Betaorcin dürfte jedoch das Endresnltat nieht ganz zuver- 
liesig sein, weil diese Substanz unter den gegebenen Verhältnissen nicht ein Tri», 
sondern ein Tetrabromderivat liefert. Sicherer gestaltet sich daher dies« Bestim- 
mung nach dem Verfahren von Stenhouse mittelst unterchlorigsaurem Calcium 
oder Natrium, bei welehem sich das Betaorcin ganz gleich wie das Orcin verhält. 
Be^rmders vortheilhaft erweist sich, die Flechte anstatt mit Kalkhydrat mit sehr 
verdünnter Natronlauge auszuziehen und diese Lösung mit Katriumhypochlorit 
austutitrirsn, wefl dabei die Lösung vollkommMi klar bleibt und sieb deshalb gut 
beobachten lässt 

Da steh auf je 1 Mol. Orcin oder fietaorcdn im vorliegenden Falle 1 MoL COj 

Oropion: ^) Bucholt, 6eklen*s N. J. 3, S. 597. — *) Ficinns, Schweigg. J. 

8. 27P. — ^) Brrtli^rr, Ann. min. [3] Ü, p. 479. 
•) Chem. CiQtr. 1880, S. 519. 

Orseille: *) Beymann, Ber. 8, 8. 790. — Steahonse, Ann. Chem. 149, 
& S95. — ^) Koller, Neueste Erfindungen und Erfahrungen 1875, S. 131. ~ Guinea, 
Rep. cbim. 1859, p. 189. 
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bildet, fio kann der betreffende Werth hucIi :uis der Menge Bariamearbonat ab- 
geleitet werden , welche beim Kochen des mit Barytwasser ennelten Flechtcnaus- 
znge« erb rt Ifen \s u-r\. Annähernd liisst sich dieser Werth auch in der Art rrmitteln, 
dau man eine gewogene Menge Flechten mit Kalkmilch macehrt, die klar Uiirine 
Ijdsangf mit Emigsftare aniftllt und die abgeeehiedene Sabetaac wlgt. 

Für die Orseillefabiikation konnnt der Quantität nach nur da» Erythrin nnd 
die liecanoraäure in Betracht, von denen das erstere nach der Gleichung C3(JEi^0]^ 
-1- 2H5O = 2C0a -f 2C7H8O2 + C4HJ0O4, die letztere nach C^^Hi^Ot + HjO 
s 2CO2 4- SOtHaO« dae Oroin liefert. Von Erythrin enÜüUt die R. fiteifofmi», 
welche in ungeheuren Mengen ni den Handel ^'elangt, bis fregen 12 Proc. 

Um eine Ersparnis» au 1*' rächt za erzielen, iflt von Btenhoase vorgeecbiagen 
worden, die Fleohteo an Ort und Stelle in hOlterDeii mit Biebbflden TeneheiMa 
Bottichen mit Kalkmilch zu extrahiren. die Lösung mit Palz'^'nire zu fallen, tli» 
at^escbiedeue Flecbteosabetaoz zu sammeln and io compacter Form in den Han- 
del tu bringen. 

Was nun die Fabrikation der Orseille färbe betrifft, wo mag eagel&hrt werden, 

da^f* dieselbe pecren Anfang des 14. Jahrhunderts nach Italien gelanjjte, «p&t^r 
nach Frankreich , wo üie namentlich in Marseille und Lyon betrieben wurde und 
noch betrieben wird, noch sftftter nach England, Sebottland und Dentschlaad. 
Anfän^jlicli wandte m.ui in rfr\lien und Frankreich die Or<>eillp de t^rv r.i1f>r T..-ra. 
noren, Variolarieu und dergleichen an; gegenwärtig bat aber die Krautormlle 
oder die Boocelle jene fast ganz ans dem nraglichen uiduBtriesweig verdrängt. 

Die Boccellen sind nicht selten durch 8teinchen, Rindenstücke oder Zweite 
verunreinieft, wovon sie durch Raspeln zunächst befreit wenlen. Dann werden *\t 
je nach ihrer Beschatfenheit entweder ganz otler zerkleinert, bisweilen mit eiwws 
nbgdöHrhtf.>m Kalk innigst vermischt, in grösseren Kästen der Einwirkang tob 
Ammoniak und Luft ans^'t^sf>t7t , iiT h m man die Masse mit Anunoniakliquor über- 
gieut und von Zeit zu Zeit umwendet. Je nach der Farbennüance , die man tu 
erhalten wünecbt, wird der ProeeM verlangsamt oder beedilennigt-, bei Ungerer 
Eiuwirknntr von Ammoniak um! I.utl wird die Orseille mehr violett, bei ijeringerer 
mehr roth. Um das Faulen der Masse m verhindern, wird derselben etwas AUon 
zugesetzt; aber auch arsenige Saure, Zinnsalz und andere Dinire fiiijt man dersel- 
ben bei, insbesondere als man dadurch bisweilen einen Eintlnss auf die KfiaiK« 
der Farbe zn erreichen linfft Uebevbnujit ■wird die Orseilb-fabrikation von den 
betreftendeu Interessenten als ein GeheiniuiKs l>etracbtet. Ks mag daher noch bej- 
^fügt werden, in weleber Weise die Oreeitle in einer englischen Fabrik dargestellt 
Te 23 kg zerkleinerte Roccellen werden in eis«'rnen Kesseln von 1 4 üj 
Länge, (>,7 m Breite und 0,6 m Tiefe , die von unten dnrch Dampf heizbar tuxi 
oben mit gut seblleesenden Deckeln versehen sind, mit 45 kg Ammoniakliqoor 
8^B. dbergoeMD und täglich zw. imal , fVüh und aben-1», mit BcbaaMn dordli 
einander (rescbafft. Nach etwa 8 Tagen wird die FliisHifrk»'it ab^emgen, mit 
2,6 kg ächwefelsäure und 22,5 kg See«klz versetzt and alsdauu wieder mit der 
rOokständigen Masse vereinigt. Die Orseille ist jetst fertig; sie ist allerdinge nSekt 
blauviolett, sondern stark röthlicli. Orseilloblau ') wird dacegen bei Einwirkuof 
vou 136 kg Ammoniakliquor von 6^ B. auf 45 kg Boccellen in der Kälte iid4 
wOohentlicn nnr vweimaligem ümschatfen der Masse erzielt ; nach etwa 10 Wodbev 
ist der Process vollendet. 

In vorgenannten Fällen bildet die Orseille einen Teip, sie ist OrMtilU en piff, 
winl diese Paste mit Wasser extrahirt und die Lösung im Vacuum verdampft, so 
gevriunt man den Orseille carmin, der nichts weiter als ein reineres On^ill^ 
I>rHparat darstellt. Xaoh I'^mstanden wird auch f> r ? 1 11 " t'l ii i jrk ei t dfir;:'^- 
stellt, z. B. in der Art, dass mau 100 kg Koccella iu einem hölzernen Bottich mii 
4001 Anunoniakliquor von 3* B. ttbergiesst nnd damit 24 Stunden stohea Uast; 
alüdann lässt man die Lösung in flachen etwa 0,3m hohen Kästen ab, die voij 
unten durch Dampfröhren heizbar und ob« n durch Bleehderkel verschliessbar uod. 
Täglich wird alsdann der Deckel auf 5 Minuten von den Kästen abgehoben nad 
währenddem die Ftfisftigkeit tüchtig dnrobgearbeitet ; na<di etwa 10 Woehea Ist 
diese FIii«si^'keit zum Gebrani li f'-rti«:». 

Zur Darstellung des Orsei llev iolett^) werden die betreffenden Flechten m 
der Kälte mit Ammoniak aungt z< g«>n. Kachdem dieselben einige Minuten deaut 
in Berührung waren, wird die I/ösung mit Salzsäure ^^'^^11^ <lor erbalt^nr 

liiederschlag von der Flüssigkeit gut getrennt, wieder in Ammoniak gelöst und 
diese Lösung kalt der Luft ausgesetzt. Sobald diese Lösung kirschroth geworden ist 
wird sie erhitzt, um sie einigermaassen vom A mnioniak an befreien, dann in flachen 
Gufftssen in :> bis Orm hoher Schicht t-incr Temperatur von 70® bis 75" avi«ige3*'ti:t. 
Sobald die Lösung einen t^chuneu Purpurton angenommen hat, ist die Farbe tertj}:. 




Orseilleblau. — Orsellinsäuro. 



909 



Durch Zusatz von Schwefelsäure wI t Weinsäure zu der Lflrang erhiilf man den 
tourpre J'rancaist der jedoch nur ein mattes Violett giebt; bttQfig wendet »an 
deshalb den dorcli FftUen der IPiarbetofflOtung mit ChlorMileiaiii sn eriudlenden 

Kalklack au. Der Kalklnck wird im Bade mit kohlensaurem Ammoniak zeraetst 
und 8>> fähig gemacht, ohne weiteres Seide und WoUe vorzßglich anszufarlwn. 

AuHser diesen Farbmateriaiien wud au» deu betreöuuden FlccliUju noch eiu 
purpurnes oder violettes i'ulver erhalten; es ist das der Persio, die Orseiüe de terrt 
f-purrf. CuJ-h'fir. Dit-ses Prapiirat wurde früher vielfach in England und Bchott* 
länd aus Ltcanora tartarea dargestellt, welche man in fein zertlieiltem Zustande 
«nf Hftrden in abgeschlossenem heizbaren Baume der Üinwirkung von Ammoniak 
nnd Luft aussetzte. In Deiitsehland, wo man neuerdings erhebliche Mengen Persio 
£abricirte, verwendete man zu diesem Zwecke die gewöhnliche Flechte (FiocceUa). 
Das Farbmaterial wurde, nachdem es bezüglich der Farbe für fertig erklärt war, 
»uf eisernen Platten oder auf den Hürden selbst ausgetrocknet und dann gemahlen. 

Die Orseillepaste otler Orseillt en pate ist ein bliiuUcher oder röthlicher Tei^; 
durch den Zusatz von wenig Alaun oder Zinnsalz wird derselbe mehr roth. Ihr 
wisseriger Aunng ist tief dm^kelviolett ; derselbe f&rbt sieh mÜ Balafture roth, 
mit Alkalien dunkelblau. Mit Bleizucker giebt er keine Fällung, dagegen ent- 
steht mit Bitiiessig unter vollkommener Entfärbung der Flüssigkeit eiu flockiger 
blauer Niederschlag. 

Als firbendes Princip der Orseille sind verschiedene O.xydatione|uo(lucte des 
Orcin9 anzusehen, die untpr der Bezeichnung Orcein (s* den Art* Orcinfarbstoffe) 
gewöhnlich zusammengefai^st werden. 

DieOrseiilepMte wird hauptsächlich in derF&rberef, dasExtraot oder derOar» 
min mehr in d«r Druckerei verwendet. Die damit erzielte Farbe ht lebhaft und 
von schönem Glan«, jedoch am Lichte nur von kmzer Dauer. Orseille färbt 
direet Wolle oder Seide; die betreflisnde Fftrbe ist Lila, bei vorwaltendem Ammo- 
niak Blau ; bei Anwendung von Weinstein w erden röthere Käancen ersielt. Baum- 
wolle lÄsst «ich dagegen erst nacli vorherigem Beizen derselben mit Or«*»illf farbe^. 
Wegen des billigen Preisen, den die Orseille besitzt, bedient man sich derselben 
in der Färberei nicht selten nuch zum Orundiren. 0. H. 

Orseilleblau, Orsellleroth) OrseiUe violett t». unter ürseille. 

OrselliUBfture, u- und ^9-, CsHgOu = CeHs(CH.)(OH)g.COüU i) ^) bildet sich 
beim Kochen der Lecanomänre mit Wasser, Alkauen oder Baryt, des £ryt)urins 

mit Wasser oder Soda und wohl in gleicher Weise au8 Betaerythrin und anderen 
orcinliefernden FlechtenstofTen. Am bequemsten erbält man dieselbe, wenn man 
eine Auflösung von Lecanorsäure in Barytwasser so lange erwärmt, bis eben auf 
Zusatz von flberschOssiger Salzsäure kein gelatin<yser Niwierschlag mehr entsteht; 
dann krystallisirt aus «Tfr erV tlti n b n Lösung Orsellin--- i n e CgHgOi l^.**, 
welche durch Umkrystalliäireu au» heisser Essigsäure in bei 176^ schmelzeuden 
Nadeln erhalten wird. Sie löst sich bei 20^ in 4.5 Thln. Aether, leicht in Alko* 
hol; letztere Lösung färbt sich auf Zusatz von Eisenchlorid purpnrviolett, mit 
Chlorkalk blutroth. Beim Kochen mit Wasser oder Alkalien zerfällt die Orspllin- 
üäure ra^ich in Kohleusiiure und Ürciu ; aut Zusatz vuu überüchütutigem Brom 
^ebt sie Kohlensäure und Tribromorcin, beim gelinden Erhitzen mit PUosphor- 
oxychlorid Ph o « p h f> r ^ • Iii n s ä u r e r^,, Hg^ 0.^^. Letztere ist ein blaues 
amorphes Pulver, das »ich in Alkalien mit blauer Farbo löst und mit deu Oxyden 
der Schwermetalie blaue oder violette Niederschläge giebt. Mit Essigsäureanby- 
drid giebt diese Säure die Acety Iphosphorsellinsäure C^oHas ((\) 0)3 P^ O 
die eine duukelviolette , fast schwarze Masse i^t , mit Anilin beim Erwärmen das 
Fhosphorsellinanilid C4QH34 (CeUßNH)^ l'^ü;^;^» ^'''^ dunkelviolettes, in Wein- 
geist lösliches Pulver'*). 

Orsellinsäure liefert beim Kochen mit Methyl-, Aethvl- oder Amylalkoliol den 
betreffenden Ester. Mit Baryt giebt sie das äalz (C^UjOi^ Ba, welches aus Wasser 
in dflnnen Prismen krystaUisirt. 

Orsellinsaures Methyl C^lT-O^.CHs entsteht schon beim Kochen der 
Lecanorsäure oder des Erythrius mit Holzgeist. £s krystallisirt aus heissem 



Orsellinsäure: *) Stcuhouse, Ann. Chem. 68, S. 61, 68. — *} Hesse, Kbeiui. 
1J7, S. 311; 139, S. 35. — ») ßchnnk, Ebend, 54, S. 268. — *) Stcnhouse, Ebend. 
68, S. 75. — Stenhou«e, Kluiul. 149, S. 293. — «) St<>iihou»c, Ebend. 125, 
& 3:»6. — ^) He«»e, Ebend. iSVf ^. 36. — ^) Senhofer u. ürunuer, Wieu. Ac«d. 
B«r. 1880 [2], S. 430. — Schwärs, Ben 13, S. 1648. — 1«) Ksoe, Ann. Chem. 
S. 85. ^ Srhiff, Ebcsd. USS, S. 56. — i") Schiff, Kbsad. S, 69. 
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Wasser in klt-ineii niättchen oder ■eid^glftniendon Kadeln, Iii llficbtig und •clmiOct 

in kochendem Wasser ^)^) 

Orfellinsaures Aethyl, Lecanorsäureätber, PRendoerythrio, Ery- 
thriD8äureäth«r H- O4 . H5 entsteht beim Kochen vuu Lec«norsätt»8i 
Erythrin, l^etHorvtlirin mh-r Ors eil in säure mit Aikuhf»l. Ea krywüiUisirt in dünnen 
Blättchen oder nprüduu oit sehr grossen Nadeln und löst sich leicht in Alkohol, 
A«ther, heiuMm Benxol und kochendem Wmmt, wenig in kaltem WaeMr. Beim 
Kochen mit Kalkliydrat ffiel)t es eine in Wasser unlösliche Vi^rbin liniL'. 

Die Auflösung des Esters in Waaser lässt Bleizucker unverändert, fällt al>er 
Bleiessig; die Auflösung in möglichst wenig Ammoniak giebt mit salpetersanreni 
oder essigsaurem Blei einen reichlichen weimen flockigen Niederschlag CgH^O«. 
^'2^^6 "1" ♦P^O- Wird die Lösung in kochendem Wasser längere Zeit der Luft 
ausgesetzt, so entsteht nach Kane*^) aus dem Ester Amarythrin, welches beioa 
Teruampfen der Lösung als efna Inranne lialbflfisiige Maaae znrilekbleibtt die M 
längerer Einwirkung: der I-uft in Telerytlirin übergehen f^oll. Letzteres ist krr- 
atHlltnisch körnig, fast weiss, neutral, schmeckt snsslichbitter und löst sich lebr 
wenig in Weingeist, niebt in Aether. Seine Zusammensetzung entspricht am bettio 
der Formel CjoHjoOg. 

Orsellinsaiires Amyl Cg II7 O4 . P^, TT, j , in unreiner Form von Stenhouse*), 
rein von Hesse ^) dargest^t, kr}-stallji.irt iu weissen glasglänzenden Prisnien, die 
sieh leicht in Alkohol, Aether oder Amylalkohol lösen, sehr wenig in kochendem 
Wh .er. T>asselbe schmilzt !)ei 76® (corr.) und wird von Baiytwanar in Amyl- 
alkubol, Orcin und iCohlensäure zersetzt 

Dichlororaellinefture. Von dieser Sinre ist nnr der Aethylester CgH^CI^O« . 
CgH^ bekannt , welcher bei der Einwirkung von Chlorgas auf den Orsellinsänre- 
ester entsteht. Der8ell)e krystallisirt in zarten bei 162" (corr.) schmelzenden Pris- 
men, welche sich leicht iu kocheudeiii Alkohol und Aether lü«*e«, schwer iu Ammo- 
niak, Biemlieh Mdit in Natronlauge % 

9 DibromnrselliusÄH TP rgH,,Hr^O^. b«^i d^^r EiTnvirk'Trfi' von Brom auf die 
ätherische OrselUnsäurelösuug erhalten, krystailisirt in kleinen weissen Prismen. Uir« 
alkoholische Lösnng wird dnroh Eisenchlorid dnnkelbiftn, durch Gblotkalk blo^ 
roth gefärbt; sie giebt mit Bleizucker einen weissen amorphen Niederschlag'). 

Dibromorsellinsaares Uefchyl CsBftBrjO« . CUg krystallisirt in farblo«ea 
flachen Nadeln^. 

Dibromorsellinsaures Aethyl CgH5Brg04 . C^H^. Or>.elliusaure;ithylest«r 
wird in ätherischer Lösung; TTiit Broii) b«»hHiidelt. Es bildet diuine bei 144" (corr.) 
schmelzende Prismen, die sich schwer in kaltem, leicht iu heissem Alkohol löeea 
nnd beim Kochen mit Barytwasser koUensanren B«ryt bilden. Mit alkohoüseher 
Bleizuckeilosung giebt es das Bleisalz C7HjPbBr202 . COOCgHj. 

Dibromorsellinsaures Amyl CgHgBrgOa . C5UJ1 entsteht bei der Einwir- 
kung von Brom auf den in AeUier gelösten Amyletter. Dasselbe krystallisiTt 
in weissen bei 73,8^ (corr.) schmelzenden Prismen, welche sich ziemlich leicht in 
Alkohol, Aether und Ammoniak lösen Sf^ine Hlkoholische Lösung hefert mit Blei- 
zucker einen weissen amorphen, in Aikohui uulusUchen Niederschlag CgH^Br^O«. 
CsH„.PbO. 

DijodonelliiiBftare kennt man nur in ihrer Verhindong mit Methjrl and 

Aethyl. 

Bijodorsellinsaures Methyl C^UgJgO« . OH, wird in analog«' Art wie 

die folgende Aethylverbindung erhalten; es krystallisirt in Nadeln, welche pich in 
Benzol Sc}iw efelkidilenstofT, Weingeist und siedendem Wasser losen, hei l'X)** sick 
nicht vei iiuileru, iu höherer Temperatur aber schuielzeu und Jod ab^'ebeu 

Dijodorsellinsaures Aethyl CgH^J^ O4 . C2U5. Kalt gesättigte wässerig* 
LöRun:: Hrsellinsäureathylesters wird durch eine verdiiTinte t"M a v !l''>>ttnc, 
welche eiueu Ueberschuss von Jod enthält, gefällt und der sorg&ltig getrocknete 
Niedersehiag in heissem Schwefelkohlenstoff gelöst. Beim Erkaltetf der LÖsoiif 
krystallisirt dann die Jodverbindung in kleinen Nadeln , welche sich niri>sik; in 
Benzol. SchweiVlkohienstofT und siedendem Alkohol lösen, weni^r in kaltem Wein- 
geist und sehr weuig iu kochendem Wasser, aus welchem sich der Ester bei» 
Erkalten desselben kry st all misch abscheidet. Ueber 100^ scbmilst die Sabstanz 
und i^'iebt dann Joddämpfe aus. Auch in alkoholischer Lösung nraetst sich der 
Ester allmälie'»}. 

1>>OrselTinslore, Pseudoorsellinsiure, Oreinearbonaftnre GgHgO« 

4- HgO*')^) entsteht beim 12 ."itündigen Digeriren von 1 Tbl. Orcin, 4 Thln. koh- 
lensaurem Ammoniak und 4 Tiilu. Wasser bei etwa 130^, ingleicheu wenn über 
Orcinalkali trockne Kohlensäure bei einer etwa« höhereu Temperatur geleitet wird. 
Biese Binre ist bedeutend unbeständiger »1s die vorige Säure. Beim Kochen mit 
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WnssPr Rpaltot sie Kohlensäare ab, ebenso für «icli bei 140^. Mit Eisenclilorid fÄrbt 
sich die Losung dieser Süure blau. Bie krystalliisirt in feinen larblosen Nadeln und 
giebt gut krystallisirendes nentral*»« Barium-, Calcium-, Kupfer-, Kalium-, Nairiuni- 
und Aoimouiumsalz ; mit über c inissi^'em Bar^'t auch du in kl^fntti Nadeln kry- 
StaUisirende» basit^ches Salz i ( , H , 04)2 Ba3 -{- 8 112 0. 

Die p • Orsellinsäure iirystaüisirt in weissen Kadelu, welche sich leicht in 
Alkohol nnd Aetber löten. HH Alkohol allein icheint aie aelbst beim längeren 
Kochen keinen Ester zu bilden. 

In ähnlicher Weise wie die Orsellinsäure lässt sich auch die p-Orseliiusaure 
in eine Fhosphorverbindung, in Paraphoiphoraellintftnre, überführen, welche 
jedoch naeh CiqH^oPsOjo zusammengesetzt an sein scheint. Dieselbe bildet ein 
ebiomgrünes Pulver, d:i.«« sich schwer in Wasser und Alkohol lo»i. In verdünnten 
Alkalien 158t sie sich mit gelber Farbe und bildet ein gelbes amorphes Bleisalz, 
•owie dn Anilidi das ana seiner Auflöenng in Anilin anf Zniatx yon Salmftnre aU 
ein aehomtcig gelber amorpher Kiederacluag erhältlich ist 0. H, 

Oreellsäure, u- nnd ß-, s. Lecanorsänre (Bd. IT» 8. 41). 

Ortliit 8. AUanit. 

Orthoklas, klinorliombiscli, die Krystalle auf- und einge\vr\clisen zeifjeu zum 
Theii sehr mannigfaltige Combinationen und sind vorwaltend prismatisch, auch 
tafelig ausgebildet. Die wichtigsten Gestalten sind das Prisma »P 118*^47', 
«Dpa; ospo», qdP», OP 6402') P'» 65<> 38', mit den Basisflächen den Winkel 

129^40' bildend, 2 P' 00 :if>"40', 2 /' fiO<^ und die hintere Hi-mii.yramide P'. Durch 
vorheiTschende Ausdehnung derBasi«- und Lang^Hächen entstehen nach der Längs- 
axe gedehnte rechtwinkelig vierseitige prismatische Krystalle. Sehr häußg sind 
Zwilhnge nach mehreren Gesetzen, auch durch weitere Verwachsung ]|>rillinge bis 
Achtlinge. Undeutliche Krystalle bilden Komer, Tafeln oder Stengel, grosse selbtit 
individualisirte Massen ; auch findet er sicii derb mit krystallinlHch-kürniger Absonde- 
rung« Br ist vollkommen spaltbar parallel den Basis* und Lftngrsfliehen, mehr oder 
niitider undeutlicli parallel dem Prisma odP; der Bruch ist nuisolielijr i,is unelien. 
>'arblos, weiss, röthlichweiss bis fleischroth, gelblichweiss bis gelb und braun, 
gratilichweiss bis dunkelgrau, grünlich weiss bis gi'ün , zeigt bisweilen I/icht- und 
Farbenwandelung, ist glasglänzeud , auf den vollkommenen Spaltungsfläclien zum 
Theil in Perlmutterglanz geneigt, durchsichtig bi« fa»t undorobsiobtig, spröde» hat 
weissen Strich, H. — 6,0 und apw. Gew. — 2,06 bis 2,60. 

Naoh vielen Analysen^) enthält er wesentlich IK^O, lAl^Og und SSiOf« oft 
ütellveiiretend Na^O, ausserdem in Kulge Vi^n Ueimengungen geriiif^e Meni^en von 
CaU,JklgO,Fea Oy, FeO und durch beginnende Verwitterung etwas Hgü, welche bis 
nur ümwandelnng in Kaolin fährt. V. d. L. ist er schwierig au mehr oder weniger 
iröbem bis hellem Glase schmelzbar, welches mit Kobaltsolution befeuchtet und 
geglüht blau wird ; mit Borax oder Phosphorsalz schmilzt er langsam zu klarem 
GlHüe, bei letzterem Kieselskeleit bildend. Von Säuren wird er kaum angegritt'en« 
nach C. Bammelsberg') in kochender Kalilauge wirklich auf|gel9st, nicht zersetzt. 

Als Varietäten unterscheidet man den Adular, welclier, gewöhnlich in Klüf- 
ten, Gängen und Drusenmumen vorkommend, farblose bis weisse oder wenig ge- 
ttrbte Krystalle bildet, bei blftulicbem Lichtseheine Mondstein genannt wird, 
femer den Sauidin oder glasigen Fei dspath, welcher in trachy tischen, phono- 
lithischen u. a. vulkanischen Gesteinen eingewachsen , oft tafelige JCrystalle bildet, 
welche farblos bis graulichweiss, glasglänzeud , mehr oder weniger durchscheinend 
sind und viele Risse zeigen, und den sogenannten gemeinen Fe Idsp ath, welcher 
nicht allein in Dmsenräumen bis (iangen aufgewachsene durchscheinende bis fast 
undurchsichtige unrein gefärbte Krystalle bildet, sondern meist in plutonischeu 
Gesteinen wie Granit, Syenit, Gneiss n. a. als Oemength«l vorkommt, weiss oder 
verschieden gefärbt, wie gelb, fleiscliniih . blutroth , rr»thlichliraun, grünlichweis« 
bis grün, graulichweiss bis grau gefärbt und geringe Peliucidität zeigend. Zu ihm 
gehört auch der spangrüue sogenannte Amazonenstein, insoweit er nicht Mi« 
kroklin ist, dessen grüne Farbe man auf Knpfergehalt bezog, wogegen O. König ^) 
sie von einer organischen Eisenverbinduug abhängig erklärte, sowie der soge^nannta 
opalisirende Feldspath, welcher ähnlich dem Labradorit bunte Farben in ver* 
BCbiedeBer Stellung seigt. Xt. 

OrthoaAiiren nennt man die mdatens nicht im Men Znstande existirenden 
wMsemidhsten Hydrate der Siursnanhydride. Orthokohlensfture =s G(OH)«, Ortho- 



Orthoklas: C. Ramnielsberg, Mineralchem. 2, S. 546* — ^ Z^ehr. deatacb. 
geol. Ges. 20, S. 541. — •) N. J. Mia. 1877, S. 207. 
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nnipiflensäure = HC (OH)tt Orthoki«Mlaftaie = Si(Ofl)«, Orfchophoftphoninr« , 

— P0(0H)3. 

Orthoverbindungen nennt man tliejenigon DiHubstitutiousprodiicte de« Bi?a- 
zola, Welche die beiden SubAtitueuteu au zwei beuacUbarteu Xobleusu>ilHU>m«u de» 
BalunIriDgM enthalten (n. Bensol Bd. I, 8. 1141). | 

I 

Orthiini von dg^Qog (Morgendämmerung) oder ProTn^ von n^m (Tagej- ! 
Anbruch), sollte auf Berselius' Vorschlag das von Liebig u. Wöliler entdeckt« | 
Badical Benzoyl «r^rmnnt werden, weil damit ein neuer Tag in der oiganiaehcn 

Chemie angebrochen sei. 

, Orteteiii) Localname des Baien« isent>nea* 
Oryctochemie Mineralchemie. 
Oryotognoele tyn. Mineralogie. 
Oryaa a. Eeie. 

Oryzit aus Granit von Fönte del Preto auf Elba, sehr kleine prinnatische. 
anorthische? Krjstalle, weiss, glas- bis perlmutterartig^ glänzend mit H. = 6,0 und | 
»pec. Gew. = 2,245, v. d. Li. au&cliweUend leicht scliuielzbar , iu erwärmter SaIz- ' 
•ture löslich, Kieselgallerte abaoheidend, ergab nach Orattarnlai) eine anStübii 
erinnernde Zuaammenaetxnng. A | 

Oabonilty kleine goldgelbe Octaeder in Aogit des Meteorsteins von Bosti ia 
Indien, welche für ein Oxysalfld von Titan und Caldnm gehalten werden JB. 

Oserakit iat Aragonit. 

Oshasäure nennt Hanpt'') ein« in der Oshawurzel (mexikanische Umbellifm) 
vorkommende, von der AugeUcas&ure verschiedene, wabrsoheinlich arcnaiatiidie 
8&ure. 

Osman - OsmiumBäure 8. ÜHiuHn-Ueberosuiiumisäure. 

Oeman-UeberosmiumsAiire. Eine aus Osmium, Stickstoff und Saaerstod 
bestehende BRnre Os^NaO^. Ton Fritaache xu Strure >) entdeckt Nach ihm 
An'^irlit besteht sie aus Ueberosmiumi^änrH , gepaart mit Stackatoffoamiom, ftr 
welches sie den Namen Osman vorschlagen. 

Die Sftaie entatdit bei Einwirkong Ton Ammoniak auf UebeToeminnnivn 
und deren Salze. Um sie rein zu erhalten, zersetzt man das Bariumsalz mit 
Bchwefpsbiäure oder das Silbersnl?; mit Salz^^nure. In verdünnter L5sung. als gelb* 
Flüssigkeit, hält sie sich mehrere Tage Inn;; uu^ei-^etztj ist sie jedoch couceutrirt, 
•o bräunt sie sich bald unter Gasentwiekdung, Abscheidung eines schwaraaa, OS- 
mimiihiiltii^'cn Körpers und Freiwerden V(in T^pbpr(>«»TniumRaure. Die.-<e1Vip /tfrsetzoof 
erfolgt auch beim Verdunsten im luftleeren Kaume. Die Osman - Uebero«miom- 
aJlure treibt ana d«& koblenaanren Baken Kobtenrilore ans nnd senetat aallMt 
Chlorkalinm theilweise. Durch Säuren erleidet sie in der KRlte keine Zersetzung; 
in der Wtirme aber entsteht üeberosmiumsäure. Zink löst sie unter geringer Oit 
entwickelung auf, wird aber dabei selbst theilweise zersetzt. 

Ihre Salze lassen sich entweder direct durch Einwirkung von FebenisminiB' 
säure auf in Armmoniak gelöste Oxyde, oder durcli Füllen des Kalisalzes mit | 
Metalisalzen, oder auch durch Zersetzung des tiilbersalzes mit Chlormetallen dar- 
atellen. INeae Salse enthalten auf 1 MoL Sttore 1 oder 8 Mol. Baaia, sind UUScb, | 
^rösstentbeil« krygtallisirbar viud zersetzen sich beim Erhitzen unter Exj»lo<iio^. 
einige auch durch Schlag, unter Bildung von Ueberosiniumsäure und metallischem i 
Osmium. Von Säuren werden sie in der Kälte nicht zersetzt. I 

Ammoniumealz NjHgO . Os^N^Oi wird entweder nnmittelbar duixh Ei» 
Wirkung von Ammoniak auf die ßüure oder durch Zersetznnip: des SilbersMl/e« mit 
Chlorammonium bereitet. Grosse gelbe Krystaile, welche mit denen des KaliaiD' 
aaliea isomorph an aein eebeinen, in Waaaer and Alkohol leicht lOaUeb sind vaä 
bei 125* verpuffen. 



^) Att. Soc. To8C. 4, p. 226. ~ ^) Maskelyne ta Phil. TTttMaol, 1870, S. IM. — 
^ Arch. Pharm. [3] 4, S. 80; JB. Stadl. 1874, S. 497. 

Osmaji-UeberoMmiurnuiurc : ') Fritsche u. Strave, N. Pet«rsb. Acdd. BuU. ßj p^S^i 
J. pr. Chen. 41, S. 97, — *) Claus «. Jaeebf, N. Petenb, Acad. Bell ^ f» 1*^* 
J. pr. Che». 90, S. eS. 
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Bari u III H alz BtiO.ORgN204, durch Zersetzung des Silbersalzea mit Chlor- 
bariam dargestellt, krystaUiairt» ftber Bchwefebänre ab^redampft, in gelb«n fflftn- 
senden Nadeln, löst sich ziemlich leicht in Wasser und verpufft hei f tw.i i 50". 

Bleinalz 2PbO.Üa2Ng04 (?). Kiue alkohoUt»che Lräung des Kalium- oder 
Anunoniamialzes giebt mit •alpetenautem Blei einen gelben krystalUnltchei^ Nie- 
derschlag, welcher sich schon beim Auiwaschen dunkel färbt. — Mit neutnüem 
(»«'sipsHuron Ulei preh^n die löslichen osman - überosmiumsanren SalTre einen anfangs 
seliumtziggclbeu, dann purpurroth werdenden Niederüchlag; eiu«e Losung von CUlor- 
blei rällt aus der des KttliMlzes einen kryst all in i sehen gelben Niederschlag, welcher 
Chlorhhn und osman - nberosininmsaures Blei iiacli ■^I ni-hen >T >! »'knien enthält. 

Kaliumsalz K^O.Os2^s04. Dieses baU eut«U)bt, weuu man zu einer Auf- 
löenng von Ueberosmiumsäure in fiberscbüssigem Kali Aetsammoniak tatet, oder 
auch durch AudÖ8en fester Ueberosmiumsäure in der mit Ammoniak versetzten 
conrentrirten Kalilauge; in beiden Fällen scheidet sich dasselbe als hellgelbes kry- 
stallinisches Pulver aus. Löst man ein Stück Aetzkali in sehr verdtiuuter Ueber- 
osmiums.iure auf, so erhält man Ijeim raschen Verdampfen mit y^VoL Ammoniak 
das Salz ohne all« XeV)eupro<lucte; die Bildnnfj desselben erfolpt nach der Cllei- 
chunff; 6O8O4 4- ö N Hg -|- »K,0 = 3 (UflaNa04. K^O) -f Ng -f l^HgO 
Bnr^ ümkrystaUisiren ans mSgliohst wenig nedendem Wasser erhält man das 
Salz in Form von Quailratoctaedern mit Winkeln an den Seitenkanten von 116® r.' 
und £odkautenwinkeln von lUö*^ lö'. in Alkohol ist es viel schwerer löslich als 
in Wasser, in Aether unlöslich; es lässt sich ohne Zersetzung bis zu 180° erhitzen, 
färbt sich dabei aber etwas dunkler; stärkere firhitsang verursacht Betonation. 
Wird das Salz mit concentn'rtor Salzsäure übergössen, so eiitwickelt sich Chlor, 
die liösung färbt sich schön purpurroth, während die Kry stalle des Salzes sich ' 
mit einer Binde -von swiierM kMn«i rothen Kiystallen bedecken nnd sich «rietst 
ganz in dieselben verwandeln f'*. Kaliumosmiumtrichlorid). Verdünnte Salzsinre 
wirkt bei ^wöhnlicher Temperatur nicht ein; in der Wärme färbt sich die Flüs- 
sigkeit voilbergehend roth, dann braun and entwickelt Ueberosmiumsäure; wird 
aie bis zum Aufhören dieser Entwicklung gekocht und rar Krystallisation ab- 
gedampft, so setzen sich drei verschiedene Salze ab, ein grünes in sechsseitigen 
Tafeln, ein grünem iu Nadeln und ein rothes, welche sich alle schon beim Auflösen 
in Ws^^iier zu zersetzen acheinen. 

Natriumsalz, durch Zersetzung des Silbei salzos mit Chlornatrium dargestellt, 
ist^ leicht löslich und krystaUisirt aus syrupdicker Auflösung in ziemlich grossen 
prismatischen KiystaUen, welche Krjstallwaseer enthalten. 

Quecksilberoxydsalz bildet prismatische leicht zersetzbare Kr>.stalle. - - 
Da«4 Q nHokgilberoxydulsalE ist ein liellgelber Kiedersohlagi der sich beim Er- 
hitzen nihig verflüchtigt. 

Silbersais Ag^O . Os^NtiO« wird erhalten durch AnfljSaen von Ueberosmium- 
'»fuir«^ in der ammonitikaliscliHn li^isniip; ei?it SilbtTsal/fs nnd Ueberaättigen mit 
Salpetersäure, ferner durch Vermischen einer auimoniakaliaciit^u Lösung von Ueber- 
osmiamsftnre mit überschüssiger Salpetersinre nnd dann mit Bilberldtnng, endlich 
auch durc h Fäll» n löslicher ojinian-üb^Tosmininsanrer Salze mit Silberlösung. Citro- 
neogelben kryntallinisches Pulver, in Wasser und kalter Salpetersäure äusserst 
schwer, iu Ammoniak sehr leicht lv>slich. Schwärzt sich am Licht; detonirt bei 80* 
heit - ebenso durch Schlag oder Uebeileiten von Scliwefehvasserstoff. 

Zinkammoniumsalz /n O . 4 N Hs . Os.^N^Oi. Das Ziuksalz ist leicht löslich, 
lacht näher untersucht. Aus der ammoniakalischeu JUüsuug von Ueberosmium- 
•&iire wird dnrdi ein Zinksalz die 0oppelYerbindnng als hellgelbes krystalliniscbes 
luftbeständigos Pulver ausgeschieden, w. lches durch Was^tr Irii ht zers< tzl ar, in 
Ammoniük fant unlöslich ist. — Mit Cadmiumsalzen entsteht eine entsprechende 
Verbinden u' Ph, 

Oäuiazom nannte liieuaid*) den iu Alkohol löslichen Theil des Fleisch- 
eztractes. Bn, 

Oamelith ▼on Niederkirchen bei Wolfstein in Bayern, scheint dem PektoUth 

nahe zu stehen, wie die Analyse F. v. KobelTs ') 7j-\i^u- . r]orh t>r!raben die Ana* 
lypen F. K i «^^'ers ''^) und Ad am 's 3) etwas abweichende Uesuitate. XU 

Osmiamid s. unter Osmiumbaseu. 

Oamige Stare syn* Oimiams&nre s. anter Otmiumoxyde. 

*) HsodwSrterbw d. Chem. Ton Liebig, Poggendorff u. Wöhler. 5, S. 759. 

« ) nielith: )) Münch. Acsd. 1806, 3. Heft. ^ J. pr. Cbem. 40, S. d07. ^ *) Ana. 

chini. p. 16<>. 

UandvOrtorbnch der Chemie. HA. IV. 5^ 
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Osmiridium. Osmium. 



Osmiridium ü. Iridosmiiiui und Osminm-Iridiuin. 

Osmitesöl) Osmitopsisöl. Das ätherische Oel von Osmife^ Ii,lJi<1iastntm 
(Ibbg), richtiger Osmito^ais asterincuides , einer im Capland einheimischen Com- 
posite, ist dftonflüMig, von g^ber, etwas ins Or&nliehe spielender Farbe and darch- 
(1r5nf^(*ndem , niclit angenehmem Geruch und brennemlem kiat/f iiclen Geschmack, 
8pec. Gewicht bei 13^^ 0,931. In Wasser ist es imlönlicb, in Aether und Alkohol 
in allen Yerbftitnissen löidieh. Jod löst sich darin ohne Folminiren, Salpetersftinre | 
ist in der Külte ohne Einwirkun^^, beim Erwärmen findet ■turmwche Oxj-datioo . 
nnd Verharziing '•tntt Concentrirto Schwefelsäure bewirkt braune Färbung; 
Kalium wird laug&am uxydirt, ßilberlüsuug erst nach längerem Kochen und ohne 
SpiegelbiUlung reduclrt; mit sauren sehwefligsanren Allnlien verbindet es sich 
nicht. Es begini;t hm 170^ zu sieden und i^eht grüj.«tpnrhpils bis 178'' ül>i'r , bii 
206^ destilliii. ein gelbes Oel, und zwischen 206" bis 200^ zeigt sich ein krystsl- 
Üniaeher Anflug von Gampher. Bas bei 176^ fiberdeetiUirte Oel ist voUkomnwn 
farblos und entspricht in der Zusammensetiimg OiqH|sO, dem spec. Gew. Ofiil 
und im Gerach dem Cajeputol*). C. H. , 

Osmium. Von oam'j, wegen des starken Geruches seines höchfsten Oxydr^. 
bymbol: Ob; Atomgewicht: 198,49, von Clarke^'J berechnet. Berzelius faod 
durch Bedaction des Kalitunosminmehlorides im Wasacrsioffstrom 199,7 nnd 198,77 
(Cl = 35,4j7 und K = H9,137); Freniy durch Verbrennen dos Osmium«? zu Feber- 
osmiamsäure: 199,55; Claus u. Jacoby berechneten aus ihren zahlreichen Analy- 
sen von Osminmverbindungen 199,4. £infiicher, zu der Gruppe der Platinmetalle 
gehöriger KOrper, vnrde 1808 too Tennant entdeckt und hinsichtlich seiner ye^ 
bindungen von Berzelius genauer untersucht. Später haben dann Fremy, 8t. 
Ciaire Deville, Gibbs, Martius u. A., besondere aber Claus aud Jacoby, ' 
die eigenthümliehen YerbindungsverUlltniMe dieses Metalles, sowie seine Steltang ■ 
unter den Elementen fest^xr-sUlU. 

Das Qsmium bildet einen steten Begiaiter des Platins j gewöhnlich kommt tt 
mit Trtdinm in sehr Yerschiedenen Y^Utnissen verbanden im Fiatinsande vor 
<nnl liihlt't zni^leich einen Bestandtheil des ei^^cnllichen Platiuerzes; in dem nach 
d« r U. liandlung desselben mit Konii'swasspi- bleibendon Rückstände l>thlet da'* in 
Säuren unlösliche Osmium - Iridium {s. d.) einen fast steten Bestandtheil. Ein im 
Fiatinsande des Urals vorkommendes eigenthftmliclies Mineral, von Hermann Iril 
genannt, ist nnrh Clnus'*) ein sehr mannigfaltiges Gemerif;*', welches der Hanpl- 
sache nach aus Osmium • Iridium und Ohromeisenstein besteht. 

Zur Darstellnng de« Osmiums verwendet man entweder die aus dem Platuien 
1 1 -i'lesenen reinen Kumer von Osmium •Iridium, oder den ganzen bei der Be- 
lianillung des PlHtiner7rs mit Königswasser ungelöst bleibendt^n Rückstand. Di«? 
Darstellung fallt mit der des Iridiums zusammen (s. den Art. riatiutrz). Aus d^r 
als D^illat erhaltenen Lösung von Ueberosmiumsäure ISsst sich das Osmium 
durch T>iL'»'stion mit Salzsäure und Quecksilber reduciren ; wird das <j. bildMie Ge- 
menge von Osmium • Amalgam i Quecksilber und Quecksilberchlorilr in der Hitxe 
mit Wasserstoff behandelt, so bleibt reines Oiminrometall nirttek Deville und 
Debray fangen die Dämpfe der Ueberosmiumsäure in sehr verdünntem Ammoniak 
auf, übersättigen diese Lösimg mit Sohwefelwas?« rstoflT, rrhitzeu längrer*^ Zeit bi» 
zur Siedetemperatur und glühen das filtrirte und bei nieden r Temperatur getrock- 
nete Schwefelosmium in einem glatten, aus Gaskohle gefertiL't<-n und mittdst eiasf 
f^inorripbrnen Stöpsels frtit verschliessbaren Tiegel, Wflclier in cinrn ander^^n 
deckten irdenen Tiegel (der Zwischenraum wirtl mit Sand auageltillt) gestellt win>. 
während 4 bis 5 Stunden auf Niekelschmelthitoe *). In leichterer Weise erhilt 
man weniger cnliärentes, schwammförmiges Osmium, wenn das von Freuiy ent 
deckte Osmyltetranimnniumchlorid (s. O^minmbasf-n) im Wassf-rftofTstronie i;« ;;iüJit 
wird Es ist behufs Darstellung des mutallischeu Oämiuniti nicht uöthig, dss 



•) Gorup-Ucsanez, Ann. Chem. 69, S. 214. 

Osmium: ^) Berzcliu», Ann. Pbys. 13, S. 435, 527; i5, & 208. — ^) Clau>, 
K. Petenb. Acad. Btdl. x^, p. 161 ; J. pr. Chem. 80, 8. 285. — *) Derille «. Debrsv, 

Atm eh. | liys. [3] 56t P« 385; i. A. Dingl. pol. J. 754, S. 38 r» ; Ann. Chem. 114, S. 78; 
JB. IböiS S. 230. — *) Gibbs, Sill. Am. J. 5, P. 233; Jlt. 1881, S. 308. — ^) 
Schneider, Ann. Chem. Suppl. 5, S. 267. — <•) C. A. Martius, Ueber die rvnnm- 
bindungen der Pl.itinmetnlle, lnaugural-Dissert.it ion, Göttingen 1860; i.A. Ann. Clicm. /17» 
S. :;r,7. — 7) r),.vinc u. D. l.rav, Compt. rend. 82, p. 1076; JU. 1876, S. .""1. — 
^} Deville u. Debray, Comot. rend. 9i, p. 15ri7; .IB. 1882, S. 1386. — Wöhlcr, 
Ana. Chem. 140, & 253. — »1 Wöhler, Ebsnd. 146, 8. 375. — ») PhiL Usg. [5j ti, 
p. 101; JB. 1881, S. 7. — Ann. ch. phys. [3] 6$, p. 5; Ana. Chem. 837. 
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Fremy 'solle Salz im reiueii Zustande ilarziistellon ; leitet nuiu die bei der Auf- 
schliessung des Osinium-lndiums mit Chlor entweichendeu Dämpfe in einen Ballon, 
der zur Hälfte mit Alkohol gefüllt iit, and dampft den Ietzt«ren mit einem Am- 
moniak über schuss ein, 80 erhält man eine Salzmasse, welche, nach wiederholter 
Löitnng, Filtration und Eindampfung, in der Glühhitze metallisches Oj<niinT!i als 
traubig autgeblähte Masse hiuterlässt In ähnlicher Weise verfahrt Martius*"}. 
Amorphet Onniam erhftlt man femer, wenn die Dämpfe Ton üeberoamiiunsSiiTe 

• und kolüensäiirehaltifjem Kohlenoxydgaae gleichzeitipf durch eine glühende ror- 
zelianröhre streichen. Leitet man die durch einen Stickstoffstrom mitgerissenen 
BRmpfe der Ueberoemiamtftnre dureli eine- mit reiner Kohle anegeUeidete Porzellan- 
rolire (welche erhalten wird, wenn Benzoldsinijjfe durch das glühende Bohr geführt 
werden), po ^Hrd die Ueberosmiiimsätire rediu-irt unter Bilduncf von KohlenKänre, 
und das Osmium überzieht bald das Innere des Kohlencylinders und hindert die 
nninittellMr« Einwiricnng der Kohle auf die Ueberoemirnnsäure ; ein Theil der- 
lelben dringt jedoch durch die Osmimn^i ht liituhirch imd bildet hiri Kohlen- 
oxyd, welches an einer entfernteren Bteüe der Ueberoamiumsäure begegnet« diese 
TO Metall redncirend. Ee entsteht so eine Bohre von Osniiiin, welche die gröwte 
Aehnlichkeit besitzt mit einer Rohre von 2inkoxyd, die sich beim Ali8l£r5ineD 
nnd Verbrennen von Zinkdämi)fen ans einer runden Oeffnun^ bildet 

Das Osmium hat im compacten Zustande metallischen ülauz und eine blaue 
Farbe, heller als die des Zinlii. Ans den Löstmgen niedergeschlagen, oder bei 
niederer Temperatur ans den oxydischen Verbindun<ren reducirt . lüdet es ein 
glanzloses schwarzes Pulver, welches unter dem Polirstahl Metaiiglanz annimmt. 
Es liest sieh wie das Arsen (mit welehem es gewisse Anal<^ien zeigt) unter gewöhn» 
lichem Druck nicht zum 8chmel2en bringen; bei einer Temperatur, welche höher 
ist als die Verflüchtig:miostemperatur deB Platin», verflüchtiget es fich sehr schnell, 
ohne sich zu oxydireu und zu schmelzen Bei Luff/.utriit über die Temperatur 
des schmelzenden Zinks erhitzt, verbrennt e>* zu Ueberosmiumsäure und verbreitet 
hierbei den charakteristischen chlorähnlichen Geruch derselben, weklier ungemein 
giftig auf den Organismas wirkt und namentlich heftige Augenentznndungen ver- 
ursacht Specif. Qewieht des dichten Omninms 21,3 bis '21,4^), des krystalUsirten 
Rocr;ir 22,477 ^); in diesem Zustande ist mithin das Osnuuni der schwerste aller 
Körper. Bei lebhafter Bothglnth löst es sich in dem .H- bis 4 fachen Gewichte 
schmebsenden Zinns und scheidet sich bei langsamem Erkalten des Regnlus kry- 
stallinisch aus; durch Bdisndeln der Masse mit Salzsäure wird es zinnfroi als 
sclr n blaues Pulver von grc^^'^er ITärte erhalten ; die Krystalle bcstplM-u ans Wür- 
feln oder diesen sehr nahe stehenden Bbomboedern, welche trieb terlormig anein- . 
ander gelagert sind'). Schmilzt man Osmium mit Zink snsammen, nnd behandelt 
die entstehende Leginnig mit Salzsäure, so bleibt die p^iize Menge des Osmiums 
alH aniorplies, leicht ent7Thuüiehes Pulver zurück. VerHüchtigt man dagegen das 
Zink aus dieser Legirung durch starkes Erhitzen und glüht alsdann den Bfick- 
stand in einem Kohlentiegel vor dem Knallgasgebläse , so erhält man metallisch 
glH?i7. ml^-^, bläuliches, dn^ Glas ritzendes, von Höhlungen durchzogenes, aber nicht 
zusamuieugeflosseues Osnuum Die specifische Wärme ist nach Keguault^^) 

zwischen 19^ nnd 9S^ 0,08113, die Atomwftnne 6,18. 

Salpetersäure lost d.\s aus Lösungen pefrillte oder bei niederer Temperatur 
dargestellte Osmium zwar zu Ueberosmiumsäure auf, jedoch geschieht dies nur 
langsam ; aus der erwärmten Lösung verflüchtigen sich beide Bftnren gemeinschaft- 
lich. Durch Königswasser wird das Osmium leichter gelöst, jedoch wahrscheinlich 
,.,,r \ Minöge der grösseren Concentration der Saure, da durch diese Eeaction kein 
(Jhiorid, sondern nur Ueberosmiumsäure gebildet wird ; am leichtesten löst es sich 
in machender SalpetersSnre, besonders beim Erwärmen, anf. Im compacten Za> 
Stande ist das Osmium in alleil Säuren, auch in Königswasser unlöslicb. mvl Icnnn 
nur durch Schmelzen mit Natron und Salpeter (Claus) oder mit Bariuuisui>er- 
Oxyd und Bariumnitrat (St. Ciaire Devllle) wieder oatydirt werden. Von 8al«- 
slnre wird es nicht angegriffen. Schmelzendes Mouokaliumsulfat ist ohne Kinwir- 
kuni: auf Osmium. Durch Erhitzen desselben in vollkommen trocknera Chiorgase 
bilden sich, wenn auch nur in geringer Menge, flüchtige Chloride (s. Osmium- 
chloride) von blansohwanwr nnd mennigrother Fftrbe. Wird Osmium mit Aetzkali 
«geschmolzen, so entsteht r-inr- •cll^v;lrze Masse, "-.vo'i he sich in Wasser ohne merk- 
liche Oasentwickelung mit tief rothgelber Farbe iuxt, und deren Lösung durch 
Snsatn von Säuren in schwärm« Osminroos^d nnd aeberosroinnisinre «erlegt wird *). 

. — Osmium, in seiner gewöhnlichen porösen Form, als jwsitiver Leiter von zwei 
Bnnsen'schen Elementen in Wasser gebracht, welches durch Schwefelsäure lei- 
tend gemacht ist, bildet sogleich UeUerosnuumsaure. Wendet man statt der ver- 
dfinnton S&are Natronlange an, so fiirbt.sleh diese in knnwr Zeit dnrch Auf- 

58* 



Digitized by Google 



916 



Osmiumamalgain. — OsmiiUDbftseii. 



nähme von UeborosnuunisHure tief gelb , während sich auf dem negativen Leite? 
eine dfimne liage von Hetoll absetzt F%. 

Oamfumamalgam a. Oimiunlegirungen. 

Osmiuinbasen. In fthnlicher Weite « -wie die Oxyde anderer Platinmetalle. 
geben die Oxyde des Osmiums in Verbindung mit Ammoniak eigentliümlicheBAMD, 
derpn liasi^che Intensität von den in ihnen enthaltenen Qj^den, nicht Tom Anmo* 
niak abhängig ist. , 

OsniyttetrBminonlitmhjdroxyd N4 HijOsOs .(OH)| (9) wiid dnreb Be- 
handhmg df^s Chlorids mit Silbersulfat und Zerst t/.iing des ent*!tan(1«'rtfn ?ch^^eff!- 
eanren Salzes durch Barytwasser in äusoerat leicht zertetxbarer Lösung erhaltea. 
Die Salze der Baee eind otangegelb, fast unUMlieli in kaltem WM^r, Iwitv Jfii» 
lieh in heissem ; die L&BUngen senetcen eidi leicht unter Entwickehing von U.eber* 
Osniiumsäiire 

Osmy Itetrammoniumchlorid N4H12O8Ü2 . Cl^, von Fremy entdeckt, wird 
leicht erhalten durch Vermischen der kalt gMättigten Lösungen von orauiuii* 
HiiureTn Krtli (im Veborschuss) und Chlorammonium*)*). Fremy betrachtete dieses 
Salz ab eine Verbindung von Chlorammonium und Osmiamid (OsO^.NiB« 
4- SNHfCl), wtthrend Gibbe und Oenth^) es alt dae Chlorid einer Osmiumbue 
erkannten und ihm demzufolge die Formel N4H12.OsO2.Cl2 gaben. Claus') 
schlug die Formel 4NH8, OBCI2 -f" '-^HjO vor, welche sich von den beiden frnh- 
ren durch einen Mehrgehalt von 4H unterscheidet. Die letztere Formel setz;, 
enteprechend der Oleichung 4NH4CI -|- K2O8O« = 4KHs,08Cl2 4- SKCl -f 0. 
-|- 2HfO, bei der Bildung des Salzes das Auftreten von Sanerstnft' v mii5, welches 
Gibbs nicht beobachten konnte; auch der von Claus angenommene Wassergehalt 
ist fraglich, da dae Salz, auf ISO^ erhitet, so gut wie gar keinen Waeeerverinit 
zeigte*). Die wässerige Lösunj^ rles Salzes ist sehr unanständig und zersetzt sich 
unter Bildung von UeberoHmiumsäure und Absclieidung eines schwarten Nieder- | 
Schlages. Aus der heissen salzsäurehaltigen Lösung krystallisirt e» im Erkalten 
in kleinen tief brauugelbeu Erystallen; concentrirte Balzsäure fallt e;* aus d« 
kalten wässerigen Liisung als gt-llves krj'stallinisches Pulver. Durch Glühen, 
welches, um Verlust an Osmium zu vermeiden, am besten im Wasserstoftktronie 
vorgenommen wifd, wird dae Ohlorid volbtiadig semetst; et bleibt metalliidies 
OHniium als graue poröse MaHse zurück. Eine Lösung von Kaliumferrocyani«!. 
zur Lösung des Halzes gesetzt, giel>t eine schön violette Färbung; sehr empfind- 
liche Reactiou auf Osmium. Wird das fein gepulverte Salz mit einer Lösung voo 
• Platinchlonrid gekodit, so retultirt tia Doppehiahs OSO2N4H12 .CI2 -f- PtCI« in 
schiin orangegelben, in Wasser wenig löslichen Krystallen ^j. — OwinnT-kow 
empfiehlt die Lösung de« Fremy'schen Salzes zur Erleichterung von mikro-i^opi- 
»cben Üntersnchnngen; ee eignet eich Ar dieeen Zweck «ne liösung von 1 gr ia I 
1000 ccm Wasser, welche alle thierisrhe Gewebe anfangs braun, dann rein schwant 
färbt — Das Sulfat K4U12.OaOa.SO4 -\- H^O wird in ähnlicher Weise wis 
das Chlorid at» KalinBioemat nnd Ammoniarnsnlfttt dargestellt ; man erhält es in 
kleinen orangegelben Krystallen. — Aehnlich ist das Nitrat, nur leichter zersetz- 
bar. — Das beständigste der Salze ist das Oxalat, welches schön gelbe oder 
orangegelbe Krystalle bildet 3). 

Dem Fremy '^chen Balae entsprechende Verbindongen bilden steh, wenn die 
Lösung des osmiumsauren Kalis mit den salzsanren Salzen des K;\rf^otins , Cin 
ohonins, Stryclmins, des Luteokobaltchlorida und des PalladdiammuniumclUoruii 
behandelt wird*). 

Osmiumdiammoniumhydroxyd K2He08.(OH)2 (von Beraelius als Os- 

miumsesquioxyd - Ammoniak beschrieben) entsteht, wenn eine Löfnng von Ueber- ; 
osmiumsäure (oder auch Kaliuniosmiumclilürid) mit übei'schüssigem wässi^rigen 
Ammoniak längere Zeit massig erwärmt wird, nach der Gleiehnng: 3 08 0« -j- 

IONIT3 = 3NgH,^.Os02 -|- 4- filLjO. Braun':c)nr;ir7(>v Pnlvrr. welches beii.i 
Erhitzen unter Funkensprühen verpufft. Dasselbe lötit sich in Aeukali j au« dieser 
Lösnng entweicht beim Kochen Ammoniak, wllhrend ammoniakhaltigee Oimioiii* 

oxyd niederfällt. Weni;:er gut l<ist sich die Verbindung in Ammoniak un.l if 
Säuren. Die Basis ist zweisäurig und vereinigt sich mit Säuren vor/ugswei?*« s:u 
basischen Balzen, nur schwierig zu neutralen. — Die Lösungen m b;iui'en sind 

Osmiumbasen: Claus u. Jacol v, N. Petcrsl., j\r:\l Bull, 6, p. 14ö; J. pr. Chfn. 
90, S. 65. — Fremy, Aon. ch. phys. [3j i^, p. 521. — 3) Uibbi», .Sill. Am. J. 
p. 253; SU. 1881, 8. 308. — *) Gibbi tu Oeatb, SiU. Am. J. [2] 35, p. 248; Chma. 
Ccntr. 18r > s 1:1. — 6) Owsjannilcow» K. Petemb. Aead. BoU. 13, p. 488; J. pr. 
Chem. 108, S. Ib6. 
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ruihbrauD, hiuterlasHeu beim Verdampfen tinkrvstallisirbares basinches, nur theii- 
weise iu Wasser löslicbea Salz uud geben mit Kali oder Aumiouiak Niederschläge, 
welche aus der unveränderten Balis bestehen — Die Chlurverbiudunpr von 
der wahrscheinlicljpu Zusammcnst'tznng N2He08.Cl4 4- ist eine braun- 

schwarze, spröde, in Wasser nur unvollständig iöaUche Masse Analog sind die 
▼on Berselius beaehriebeneii 8alce der Sehwefelsftnre und Salpetersftnre. 

Eine andere nicht näher untersiirhte Basis scheint zu enistehen, wenn Amma- 
niak auf osmiumsaares Kali einwirkt; die Flüssigkeit nimmt sofoi-t eine kirschrothe 
Farbe an mid ciabt nadi dam Ansäuern mit Balzsäure und daraiLf folgender Neu- 
tralisation NiederBohlfige mit Ammoninmoxalat, Goldoblorid, QneckiUberehlorid 
n. ft. Ph. 

Osmiumchloride. Das Osmium vereinigt sich mit dem Chlor in drei ver- 
schiedenen Verhältnissen zu O:»miumdichlorid ÖsClg, Osmiumtrichlorid Osül^ und 
Osmiumtotrachlni id osCl^. Die älteren Angaben von Barsaliat Aber dSeta Var« 
bin lungen und durch die Untersncbungen von Clans nnd Jacoby vielfach be- 
richtigt. 

Osmiumdichlorid (Osinitunchlüi ür) ÜsCla bildet sich in geringer Menge, 
wenn Osmiumpulver in vollkommen trocknem und luflfreiem Ghlorttrom erhitzt 
winl. Ein j^^rünes CliL n ur, w elrlies E e r ze II u s beschrieb, bililet sich nur in feuch- 
tem Chlorgase. Das nicht ganz frei von beigemengtem Chloride zu erhaltende 
Chlorfir ist von braunschwarzer Farbe und lOst sich in Wasser cor dnnkelvioletten, 
leiclit ZL'vsetzbaren Flüssigkeit, welche auch erhalten wird, wenn fHsch bereitetes 
Osmiumhydroxydul in Balzsäure gelöst oder die T-ösung eine?* der anderen Clilon'de 
mit reducireuden Agentien (Zink, Gerbsäure, Kaiiumferrocyauür , Alkohoi u. a.) 
helmndelt wird. Doppelverbindungen des Chlorfirs mit den Chtotidsn anderer 
Metalle sind uiclit mit SIclierheit bekannt 

Osmiumtrichlorid (Osmiunichlorür-chlorid) OSCI3 ist im wasserfreien Zu- 
stajide nicht bekannt. Winl ein Gemenge von Osmiumclüorür und Osmiunichlorid 
mit Wasser behandelt, so löst sieh daraelbe mit ehromgrilner oder bUtngrüner 

Farbe, welche bald purpurroth und endlich unter Ausscheidung eiues schwarzen 
Qemenffes von Osmiumoxvdul (?) und Osmiumoxyd farblos wird j in dieser Lösung, 
•owie m derjenigen, welche bisweilen daroh Behandluug der alkoholischen Lösung 
von gelbem Osmiumchlorid oder von viel Salzsäure enthi\ltender Ueberosmiumsäure 
mit S.'hwefel Wasserstoff entsteht, scheint dieses Chlorid t-nthalten zu sein. Besser 
charaivterisirt sind dessen Doppelverbindungen mit Chloi kaliuui und Chlorammo- 
nium. Kalinmosminmtrichlorid SKCI.OsCl, -f- eHgO wird leicht durch 
Behandlung des opirinn -Überosmiumsauren Kalis mit Snlzsiinrp »Mli-ihf'n; ni:ui vt-i- 
mischt eine concentiirte wässerige Lösung von UeberosmiuniHanre nui Aetzkali 
nnd mit Ammoniak, sRttigt dann, wenn die rothbranne Flüssigkeit gelb geworden 
ist und vor der Ausscheidung tles Kalisalzes mit vei-dünnt/er Salzsäure und ver- 
dampft schnell im Wasserbade zur Trockne. Die obere Schicht des Rückstandes 
bestellt aus Chlorkalium und Chlorammonium, die untere hauptsächlich ansKalium- 
osmiunitrichlorid, welches durch vorsichtiges Waschen mit wenig eiskaltem Wasser 
reiu erhalten werden kann. Die Bildung des Salzes erfolgt nach der Gleichung: 
NjüSaO^.KgO -f 4 KCl -j- IbHCl = eKCl.OsgClg -I-.2NH4CI -f öH^O +■ 8Cl. 
Bas KalimnoitmiamtriGhlorid ist im krystalUsirten Znstande dnnkelroth oder roth'. 
braun, verliert an trockner Luft r^TToO und wird dann hellrosenroth ; bei einer 
Temperatur zwischen löo'' und 180^ entweicht sämmtUches Wasser. Bei stärkerem 
Erhitzen tritt Entflammung ein unter Abscheidung von schwarzem Oxychlorär, 
Leicht löslich in Wasser und Alkohol mit tief kirschrothw Farbe, aber nicht in 
Aetlipr. Kali, Ammoniak und kohlensaures Natron fällen au*« der Lösung Sesqui- 
oxydhydrat, welches sich in Ammoniak, aber nur theilweise m Kali löst; aus lüeser 
Lösnng wird es in der Siedehitze wieder gefällt. Saliietersaures Silber giebt einen 
schmutzig grauliraunen, in Ammoniak löslichen Niederschlag; Gerbsäure, Weingeist 
(unter Uiozufuguug von Salzsäure) reduciren zu blauem Cblorür. Sohwefeiwasser* 
Stoff IKIlt schwarzes, in Schwefelammonium nnlösliches Schwefalosminm. — Ammo- 
niumosmiumtrichlorid 4NH4CI, 2 OsClg -}- SHjO, von Berzelius als Sechs- 
fa<*h -Chlorosminm -Salmiak beschrieben, bildet sich, wenn eine an Salzsäure sehr 
reiche Lösung vua Uel>erusuaum!^äure mit Schwefelwasserstoff behandelt und als* 
dann mit Chlorammonium eingedampft wird. Seine Eigemohallen sind denen des 
Kaliumsalzes analog 



Oimitundiloride : Clans q. Jaeob^, N. Petersb. Acad. Ball. 6, p. 14&; J. pr. 

Chem. ÖÖ, S. 65. — 8) Rose, Analyt. Hum. S. 366. — Eichler, Bttll, ds la soc, 
imp^r. des natural istes de Mosnou 1859, S. 152; JB. 1860, S. 203. 
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OmiumteirtuXU>Hd (Oimiumchlorid) OsCI« bOdat deh Bebau Dichlorid beim 

Erhitzen von metairmchftm Osniiiun im Chlorstrome ftl« mennigrotber Anfltii;. 
Löslich in Wasser und Alkohol mit goldgelber Farbe. Die verdünnte Lösung zt r- 
setzt sieh flohxiell in niederfalleiides tchwaTzes Ojtyd, in Uabsmmiiraisäare und 
Salzsäure; durch die Anwesenheit von Salzsiiiire oder Chlormetallen wird die Zfr 
Setzung verzi'V^ert. — Kaliumoamiumtetrachlorid 2 KCl . OsCl^, von Ber- 
selias durgestellt und analysirt, wird erludton, wenn eineHischnng von Schwefiel- 
osmium und Ohlomatmm im feuchten Chlorstrom« erhitzt , und die Lösung der 
Ma«we mit Olilorkalinm vermiBcht winl. Isomorph mit den analogen Dop{x?lver- 
bindungen des Platins, Iridiums, Palladiutus und Rutheniums, braun oder meuuig- 
roth, BOT wenig in Wasser, nicht in Alkohol löslich. Die verddnnte Lömm^ wird 
nach einigfir Zeit prünlich und beim Kothen schwarz, wobei die oben erwähnt« 
Zersetzung eintritt. Kali entfiirbt die Lösung und giebt in der öiedeiütze einen 
blAnsehw»nen Kiedenchh^^ von Osminmhydroxjd. Jlaamaniak giebt eine gdblieb» 
weiss»' Fällung, welche bei überschüssiffem Ammoniak unter Bildung einer ammo- 
nmkiilisclion Osminmbase 2(N3Hg.OB02) -j- IT.jO braun wird'). T>io Lösuut? 
wird ferutir durch Jodkalium tief purpurrotli nai h RAse entsteht mich tiiiiger 
Zeit ein schwarzer Nietlerschlag , wfuireind die Fhissipkeit sich bliiulich ßrbt 'l. 
durch Gerhsäur«', sowie dur<*h Kaliuinferrncyanür wird sie tipf dunki lbhiu ix> {7irht '\ 
Borax wirkt bei gewöbnliciier Temperatur nicht ein, in der Hitze entsteht jedoch 
ein schwarzer Niederschlafir (ünterachied von den analogen Verbindung^ des Iri- 
diums). Ameisensaures ISütrun giebt in der Hitze einen schwarzen Nietlerschlac 
von metalliscliem Osnihmi. Schwefelsaures Eisenoxydul ist ohne Einwirkung. 
Ziuuchlüi iir giebt eiueu bräunlichen Niederschlag. Zink schlägt das Osmium aus 
seiner Auflösung als schwarzes Pulver, aber nicht voUständijo^ nieder. Schwefel- 
wasserst^jff fällt er«t mch hiniTt-rer Zeit nml dann tmvnnständig; in der Hitz-.- 
entsteht der Niedersciilae sofort Durch Auflösung von Osmiumoxyd-KaU (s. d.) 
in kalter Sabssäare wird nach Bichler eine dunlniviolette Ftüssigkeit erludten, 
wi'lchi' £![egen Reafjentien vielfach ^in andere« Verhalten zeigt, als di»» Ijö.^ung de? 
gelben octaedrischen Doppeisaizes — Katr iumosmiumchlorid 2NaCl . 0»Cl^ 
wird aus der Lösung der Masse erhalten, welche durch Erhitzen einer Mischoog 
von Schwefelosminm nmd Chlornatrium im feuchten Chlorstrome entsteht. Kij' 
staUisirt in zolllanfren, orangefarbenen rhomhischcn Pi isrnen , di»' Ipteht in Wasser 
und Weingeist löslich sind. — Ammoniumosmiumclilorid 2NU4CI.OsC]| 
entsteht, wenn die L&sunit des Natronsalzes mit Salmiak vermischt wiM, als rclh- 
brannt-r Niederschlag nnd si ht idet atoh aus der Mutterlauge in schwarzbratmea 
Octaedem ab; leichter zersetzbar aib die vorigen, hinterlässt nach dem Erhitxeo 
achwammförmiges Osndnm. — Silberosmiumehlorid 2AgCI . OsCI«, schmut&g 
graugrüner Niederschlag, verwandelt sich durch Behandlung mit Ammoniak in 
eine meunicrrothe, in viel Wasser mit gelber Farbe lr>sliche und leicht aersetzhai« 
Verbinduug von der Fonn. l '2 A^'Ol . OsCl, . 2 NH3 M Pk. 

Osmiiunoyanide-^). Man kennt nur das dem Oxydul entsprechende Cyanor 
(Os Oys) resp. dessen Doppelverbindungen mit anderen Cyaniden. Insbesoadeie di* 
letzteren zeigen t iue bemerkennwerthe Analogie mit den entsprechend cusammee* 
gesetzten Verbindungen des Eisens. 

Osmiumcyanär OsCy^ entsteht, wenn ein ]>oppelcyauür mit concentrirter 
Salzsäure längere Zeit erwftrmt wird. Dwikelvioletter Niederschlag, geg^n Säuren 
sehr beständig. — Bar i n m o s m i n m c y a n ü r OsCyj, 2BaCy2 -|- lI.jO. dargestelU 
durch Erhitzen des Ferriosmiumcyanürs mit Barytwasser und Verdampfen der 
durch Kohlensäure vom Baryttibersohuse befh^ten Lötang über Schwefelsäure. 
Kleine durchsiclitige, röthlichgplb gefärbte, hifibeständige Krystallc, isomorph mit 
Bariumferrocyanttr ; in Wasser und Alkohol leicht USeUch. i)as Wasser entweirbt 
bei ftO<* bis 60^. — Bariumkaliumotmiumoyanür OiCy«, BaCy,, 2KCv 
•4- 3 H{|0 scheidet sich ans einer Mischung der concentrirten koitmendeu Lösungen 
von 1 Thl. Chlorbaritim nnd 2 Thln. KalinmosmiumcyanRr in kleinen hellgehxn 
Krystalieu aus, welche dem htxagpnalen System angehören und Conibinatinnen 
einee spitzen Bhomboüders mit dem PinakoTde sind. Leicht in kochen lern, 
schwer in kaltem Wasser ll»slich ; verwittert nn der Luft und verliert iU* 
Wasser bei luuo. — Ferroosmiumcyauür OsUyj, 2FeCy|. Hellblauer, »n 
der Luft dunkler werdender Kiederachlaff* — Ferrioemiumcyanflr 2F^0ys. 
SOsC^g zHsO entsteht dnroh Bdandlang dei vorigen mit Salpelentaie 



OsraiumcyAnidc : ^) Martin«, Ueher die Cyanverbindungen dor Platinmetallc : Inr^ufarsl- 
Dissertation 1860; Ann. Chem. 117, S. 361. — «) Claus, N. Petcrsb. Acad. üull. 4, 
p. 453; J. pr. Chem. 85, S. U3. 
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oder dareh F&lluug der Ldsnng des KaliamoBmiamcyanfirs mit einem EiaeB- 

oxydsalze: die letztere Reaction auf Eisenoxydsalze ist fast iiocli enipflndlicher, 
als die mit Blutlaut^ensalz. Der Niederschlag hat t-iiie pr-iclitiL' violette Farbe, 
setzt sich leicht ab und kann mit kochendem Wasser vollständig ausgewaschen 
werden. Bei loo^ schrumpft die Verbindung zu einer scliün <luakel tombak färbe* 
uen spröden Masse ein; diHselT)e enthält noch zieinlicli \ iel "Wasser, Meiches erst 
bei einer Temperatur entweicht, bei der die Verbindung sich zu zersetzen anfängt. 
Alkalien scheiden Einenhydroxyd ab, nnter Bildung eines lödichenSalnfl. — Kaliaro* 
o sm iumc y a n ii r OsOj'g-^KC}' 4- ^HjO. Heine T'eherosraiumsäure wird in so 
viel concentrirter Kalilauge gelöst, das« die Lösung eben alkalisch rearfrt nntl zu 
dieser die entsprechende Menge Cyankalium (auf l ThI. üeberosniiunisäure 1,2 j Tbl. 
Cjankalium) gesetzt. Die vorher schon dunkel rotiii i uiue Lösnui^ färbt sich nach 
dem Zusetzen des Cyankalitims innner dunkler in 1 ''L-^e der Ausscheidun;? von 
Osmiumoxyd. Die Lösung wird vorsichtig zur Trockniss verdampft und die grüu> 
lich>8chwarzliohe Maaee in einem bedeckten Ponellantiegel bei gelinder Hitze, lo 
ilass sie nicht zitm Schmelzi n 1: oinmt, calcinirr , wobei sie zunächst citroneugelb, 
dann weisa wird. Aus der tiltrirten Lösung in möglichst wenig heissem Wasser 
schiesst das Salz in ziemlich grossen Krystallblättern an, welche durch Umkryatal- 
Ibiren gereinigt werden. Aus den Mutterlaugen werden, nachdem sie so lange 
gekocht worden sind, als sich noch Ammoniak entwickelt, noch weitere Mengen 
des Salzes erhalten. Das Kaliumosmium cy an ür bildet sich auch, wenn 
nietallisehes Osmium mit gelbem Blaüangenaalz geglüht wird, Ittsst sich aber als* 
«lann' nicht von letzterem Salze, mit dem es in allen Verhältnissen zusammenkry- 
stallisirt, trennen. Claus ^) erhielt dasselbe Salz durch Behandlung von Aumiu- 
niumosmiumchlorid mit Gyankalinm in dicken , grossen , fiirblosen , quadratischen 
Tafeln, deren Endkanten durch die Octaederflächen abgestumpft sind, und ver^ 
muthet, dass dv^ '':elbe Farbe des Martius'scheu Salzes durch eine Beimenfnmg 
von gelbem Biutiaugensalz veranlasst werde. Kocheudes Waam löst ziemlich 
leicht, Alkohol nnd Aether nicht. Die KrystaUe sind isomorph mit d«ien des 
gelben Blutlauiron«<alzes und zeigen im polarisirten Lichte dieselben Ahnonnitäten, 
wie letzteres. Im wasserfreien Zustande ist das Salz weiss; bei Loltabschluss 
Bchmilzt es in der Bothgluth unter Oaaratwiekelnng nnd Ansseheidang von metal- 
lischem Osmium. Die Lösung giebt mit Eisenoxydulsalzen einen hellblaaeii, mit 
Eiseuoxydsalzen einen prärhti": violetten, mit Kupfersalzen einen rothhraunen, mit 
Silber-, Queckailberoxydul- und Bleisalzen wcissö krystallinisohe, mit Zink- und 
Cadminmsalzen weisse gelatinöse Niederschläge. Durch Einwirkung von verdünnter 
Salpetersäure entsteht unter lieft ifrer Gasentwickelung eine Lösung, welche un- 
zweifelhaft eine Nitroverbindung enthält. Versuche, den Eisencyanidverbindungen 
entsprechende Osmiamyerbindungen darzustellen, blieben frachtlos. — Wasser* 
stoffosmiumcy anür OsCyj.iHCy scheidet sich in wei-^sen Schüppchen ab, 
wenn eine kalt gesättigte Lösung von Kaliumosmiumcyanür mit dem gleichen Vo- 
lumen rauchender Salzsäure in einem hohen, mit Glasstöpsel vei*sehenen f'ylinder 
tiiohtig umgesohöttelt wird. Behulfo ilirer Beinignng werden sie auf ein ei.senti eie» 
Filter gebracht, mit -entrirter Salzsäure gewaschen und darauf in All<i.diol 
gelöst. Aus dieser LüHuug wird die Verbindung durch Ueberächichtea mit Aether 
in wasserhellen, glänaenden, sftnlenfömigen, wanerfreien Krj^talleben gewonnen. 
Die Verbindung ist im trocknen Zustand»- vnHkommen luftheständi*: , im feuchten 
jedoch unter Bildung von Oamiumcyanür zersetzbar. In Wasser und Alkohol 
leicht löslich; aus den Lösungen durch kleine Mengen Aether fällbar. Die wässe- 
rige Lösung reagirt stark sauer, beidtst einen sauren, metallisch adstrittgirwden 
Olesehmack und treibt aus kohlensauren Salzen die Kohlensäure aus. Pfi. 

Osmium -Iridium. Eine natürlicli vorkommende Letjining, welche beide Me- 
talle in wechselnden Verhältnissen neben kleinen Mengen von lUiodium, PlatiU| 
Bothenlom, Kupfer, Bisen (zuweilen anch Oold) enthält. Heist tritt sie ah Be- 
standtheit des Platinerzes auf und findet sich alsdann in dessen Aufiösungsrück- 
•«♦ande, kommt aber nnrh für sich mitunter im Goldsande vor. .Je nach dem Ver- 
hältnisse des Iridiums zum Osmium tritt das Osmium - Iridium in verschiedeneu 
Formen auf, die aber sämmtllch isomorph sind und sich auf ein Rlmmboeder von 
H4'':.2', dessen Hauptaxe =:l,41f>5 i'^t, zurückfülip n lassen') P'ville u. Debray 
uehmeu auf Grund ihrer Analysen für das in breiten glänzenden ülättern auf- 



OMniam-Iridiam: ^) Q. Rose, Aiui. Chem. 76, S. 245. — *) Deville «. Debrny, 
Ann. ch. plivs. [3] 56, p. 385; JB. 1859, S. 230, 768. ^ Wohl er. An», Chem. 146, 
S. 375. — '*) Deville u. Debray, Compt. n nd. 9t, j.. IT-ö?; i. A. Ber. 1882, S, 1751. 
— ^) Gibb», Sill. Am. J. [2] 31^ p. 63; i. A. Ann. Chem. i^O, 6. iKJi). 
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tretende Erz die Formel 0«(IUi) . Ir (Rh) , für die in Körnern auftretende M<>Uitt- 
catiou die Formel 08.Ir(Bb)2 an^). üaa apecif. Gewicht acli wankt zwischen 
und 20,5; die Hftite itt die dei Qnarae«; Perbe sinnwein Irfi eilberpTira. Di* 

OHniium - Iridium ist ausgezeichnot durch soine Widerstandsfähigkeit irent-n S;iur» u 
und Alkalien. Auch vor dem Löthrohre ist es unveränderlich i hur die iridiaoi- 
reieberen Varietäten verlieren in starker Hitze ihren Otanz und fli'beii sich dank- 
ler. In einer Weinf^eistflamme erhitzt, zeigt ea die Reactiou des Osmiumg, indem 
es die Flamme gelbroth färbt und stark leuchtend macht. Wird Osniinm - Iridium 
unter Naironlauf^e durch einen Platindraht mit dem positiven Pole einer Batten« | 
in Verbfa^niig gebracht, so fkagt m an, sogleich zerlegt zu werden und des KaH 
gelb zu färben. Wendet m m bei die<rni Vei-suche das aus feinen BlSttchen be- 
stehende Minorai an, so geht die Zersetzung sehr schnell vor sich, so da^ mau 
mittelst eines Stromes von zwei Elementen in knrxer Zeit eine tief orau^e^elW | 
IiSeung von oimiumsaarem und ruthensaurem Natron erhalt ^. Werden Körner ! 
von Osmium - Iridium in zur Dunkel rot h^duth erhitztos Zink eebraclit. s^o f.ndt't i 
beträchtliche Wiirmeentwickelung statt. Erhält mau die 3las!>«i bei Uiei^^ir Temp« l 
ratur 5 bis 6 Stunden lang, and behandelt sie nach dem Erkalten mit verdünntsr 
Fiilzsänre, so bleibt ein schwarzer, firsiphitähnliclier R i katand, '^>r auch Zink i 
zurückhält; dieser verbreitet nach dem Trocknen einen nch wachen Geruch nach 
üeberosminneftare nnd föngt, anf 300^ erhitst, pl5tciicta Fetter nnter Ansstossonf 
von Zinkrauch und Dämpfen von Ueberosmiumsäure. Dieselbe heftige Wärme- | 
eutwickehiuf,' lindet auch im Vacunni l>ei der Temperatur von HO«»'' statt und i^t 
dalier auf eiue plötzlich eintretende Zuätand^änderuag der in dem Kückstaud^i ent- 
haltenen Metalle zurückzofubren. Das mit Zink behandelte Osmium -Iridium wird 
leicht und vollständig durch ein schmelzendeB Gemenge von Kiüi und Salpeter, 
sowie durch Erhitzen mit einem Gemische von Bariumoxyd und Bariumnitrat aiife- 
griffen und eignet «ich daher besondere zur weiteren Yerarbeitnng resp. Analyse im 
Erzes Analy> n von Osmium - Iridium s. Omelin-Kraut , Anor^^an. Cheni. Bd. TU 
8. 1279; äber Auf^chUessung und Verarbeitung desselben s. den Artikel Platinerz. 

In neuerer Zeit hat das im californischen Golde vorkommende Osmium-Iridium 
eine, wenn auch beschränkte, gewerbliche Anwendung gefunden. Das im Probir 
amte zu New-York beim Zusammenschmelzen df»-' Golde« mit Silber sich am Bodti. 
des Metallgemisches absetzende Osmium- Iridium wird, nachdem es durch Behand- 
lung mit Balpetendittre nnd Königswasser vom anhaftenden Bilber nnd Oold befreit 
worden, an die Fibrikanten von Goldfedeni verkauft, welche die hftrtest« n Theil* 
chen aussuchen und al^' Spitzen für die Federn verwenden ■'). Fh. 

Oexmumiegirungcii. ÜHmiumamalgam erhält man nachTennant, wenn 
man wässerige Ueberosmiuniisäure durch Quecksilber zersetzt; das so erhalten« 
weiche Amalgam wird durch Auapressen d«'s iiberschüssi^xen Quecksilbers fester; 
wird es p^ef^Iüht. bleibt metalüsches Osrnium in Pulverform zurück. — Osminni- 
Gold ist eine sehr dehnbare Legiruug, leicht löslich in Königswasser; die Lesung 
liefert, der Destillation nnterworfen, üeberosmiumsftnre. — Osminm-Tridinni 
fi. den Artikel. — O s mi u m - K u p f e r sehr dehnbare Lefrirung, verhält sich gegen 
Königswasser wie Osmium-Gold. — Osmium-Zink*). Beide Metalle schmei- 
Mn leicht zusammen; aus der erhaltenen Leginmg wird durch Salzsäure alkN 
Zink gelöst, während schwammformiges, leicht entzündliches 'Osmium zurückbMbt; 
wird das Zink durch Destillation entfernt, so erhält man compacte» (^>*niiiim. — 
O 8 m i u m - Z i n n ') Aus dem geschmolzenen Gemische beider Metalle krjstaUi- 
drt beim Erkalten das Osmium heraus. Plb. 

Omiliimoxyde. Das Osmium Terbindet sich mit SanerstoiT in fflnf Terhilt» 

nissen, die dar:ius entstehenden Verbin<hin;:;en sind: Osmiumoxjdul OsO, OnmOlU* 
BesquioxydOa« 0^, OsmiumozydOsOg, OsmitunsäureOsOs nnd Ueberosmiomsftnie OsO«. 

Osmiuralegiruiiu'on : Dcvilic a. Debray, Ann, ch. phy». [3] .56, p« S8S; Ann. 
Chcm. 114, S. 78; JB. 185», S. 230. — ») Deville u. Debray, Compt. Tend. Ä», 
p. 1076; JB. 1876, S. 301. 

Ostmlamoxyde : i) Claas u. Jacoby, X. Peterib. Aead. Bull. 6, p. 145; J. pr. Che«. 
90, S. er,. — 2) Claus, Petereb. A. u!. Bull, p. 2S.' ■. Ann. Cli. m. 63, S. ^'yh. — 
Deville u. Debray, CompU read. 82, p. 1076; JB. 1876, S. 301. — *) KicbUr, 
Bull, de U toc. fmp^. des nsturslistes de Moscoa 1859, p. 152; JB. 1860, S. 203. " 
^) Mallet, Sill. Am. J. [2] 99, p. 49; Chcm. Ncw.s i, p. 206. - 'l Gmelin-Kruttl 3» 
S. 1364. — ') Wöhlcr, Ann. Chem. IfO, S. 2:^3. — >*) G meli n- K r i u t S l'^71. — 
®) Fremy, Compt. rcml. 38, p. lOÜÖ; J. pr. Chera. 6)i, .S. 340. — Wbhler, Ann. 
Php. 31, S. 161. — 11) Deville u. Debrav, Attii. cb. phjs. [S] fftf,p.3B5; DiD^.poLJ. 
154,S. 199,383; JB. 1859, S. 230. — i>) C'Ues, N. Petersb. Acad. Bull. 4, p.4S3; J. pr. 
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Osniiiano.ri/dul OsO \\ Wt\ erluiUeii , wenn sch\vefli{j;saiiies O^miiniirtxyilnl oder 
dessen Duppelsalz uiit schwelligsaurem Kali, mit kobleiiHanrem Natrou im Koiileu- 
Bäurestrom erlützt wird; grauschwarzes in Säuren unlöHliches Pulver. — Osmium- 
hydrozydQl, wahncbeinlich 2 080 -)- HgO entsteht als blauscliv PuIvot, 
M'enn scbwefligsanroa Osmiunioxydul mit concenti irter Kalilauge bei LuftabHt hluys 
erhitzt wird; ^ löst sich, frisch bereitet, in SaLzHäure mit indigoblauer, rasch 
violett, dnnkelrofh und endlich gelb vrerdender Farbe und ozyd&t tiob eben io 
b'Icbt wie Ei«eub}'droxydul. — Die Anp^nhen von I?«'rzeliu8 über Osmhimoxydul 
und dessen VerbioduDgen beziehen sich auf ein Ox^d, welches aus dem grünen 
Chlorür darg* .><tcl]t ist, da aber letzteres nicht rein ist (s. d. Chloride), so sind auch 
die Ton Berzelius dargestellten Oxydulverbindungen uxydhaltig. 

Von den Salzen des Osmiiimoxyduls sind nur dan sebwefligfonure, sowie desnen 
Verbindungen mit schweüigsau rem Kali und Chlorkalium bekannt. — Schweflig- 
eaures Otmiumoxydnl OsSOg ist in der Lösnng enthalten, welche durch Yer- 
mischen von wässeriger Ueberosmiumsiuirf mit srlnvofli^cr Saure entsteht ; die 
Flüssigkeit färbt sicli erst gelb, dann roth und endlich tief indigoblau. Durch 
YerdampUm der LOsting oder durch BnrSrmen derselben mit •cbwefligsaurem 
Natron oder kohlensaurem Natron wird das Salz als blaue Gallerte abgeschieden. 
In feurbtem Ztistande leifbt unter Bildung von Schwefelsäure oxydirbar, in trocknem 
beständiger; lö»t sich nicht in Waaser, aber leicht in Salzsäure mit in<ligoblauer 
Farl>e und ohne Entwickelnng von schwefliger Säure. Kalilauge zersetzt erst in 
der SiiMbliitze. Für »ich erhitzt, zerfällt das Salz in Rcbwefelosniiuni , Ueber- 
osniiiuuHäure und schweflige Säure, welch letztere beiden wieder rückwärts in die 
nrsprüngUehe blaue Verbindung übergeben , so dass ein Theil des Salzes sich als 
Rolches zu verflüchtigen scheint*). — S( }i wefligsaures Osmium oxydul-Kali 
3 K38O3 . OsSjO-, 4- r. TIjO, weisser, pulverformiger, aus zarten kleinen schuppen- 
förmigen Krystalleu bestehender Niederschlag, welcher entsteht, wenn eine Lüsuug 
von Kaliuinosmiumcblorid mit schweflif^saurem Kali erhitzt wird. In Wasser 
«chwer löslieb; bei 180^ tritt Zeisetznnc: ein. Dureb Einwirkung von Salzsäure 
entsteht ein brannrotbes , krwstalliiiiscli*"'. leii-ht lösiielieH Balz 6 K Cl . O882O5 

0«taiumaesquioxyd Os^O^ bleibt als schwarzes, iu Säuren unlösliches Pulver 
zorück, wenn Ammoninmosmiumtrichlorid mit kohlensaurem Natron im Kohlen» 
HHurestrom erhitzt wird*). Deville und Debray erhielten dieses Oxyd, als sie 
UeberoBmiumsänredärapfe durch ein rrtüheudes mit Kohle au^prekb idctes Por/.ellan- 
robr behufs Dat-Htellung von metallischem Osmium streichen lie^äen , alu Nebeu- 
prodnot in kupferrothenSchuppen*). — Osminmsesqnihydroxyd Os^H^OnC?), 
br.'.nnf'r, leicht in Siinren irjslicber NipderHcblHtr. der dnrrli "Reluuid!nn<z des Kalinni- 
oauiiumtrichlorids mit Kali oder kohlensaurem Natron erhalten wird. — Osmium- 
sesqniozydsalze. DieSahee mitBauerstoffidlnren sind nicht im reinen Znstande 
dargestellt. Die Lösungen des Hydroxyds in Säuren sind braunrotli gef&rbt und 
zeigen äbnliche Keactionen wie die Lr>snn^en der besser bekannten Doppelverbin* 
dungeu des Trichlorids mit Chlorkalinm und Chlorammonium*). 

Osmiumoxyd OsOj wird durch Erhitzen des Kaliumosmiumchlorids mit 
kohlenaanrem Natron als sohwarzgranes, unlSsUches Pulver, durch Erhitzen des 

Hydrats in metallglänzenden ku|iferr«>t1ni S* ii( kt-n erbalt pn. — Osni i mi Ii y d roxy d 
O8H4O4 fällt aus der Lösung des Kaliumosmiumchlorids durch Kali in der 
Biedehitze etwas kalihaltig nieder. Es bildet sich ancb, wenn wässeri^ze Ueber- 
oamimusäure durch organische Substanzen reducirt oder eine Lösung von osmiuni' 
saurem Kali mit verdünnter Saliieter««aiire versetzt wird ; hierbei zerfällt ^lie Osmium- 
saure in Osmiumoxyd und Ueberosmiumsaure {\i Os Oj = 08 03-}- Os OJ. Schwarzes, 
etwas schleimiges Pulver, welches nach dehi Trocknen Stficke von muscheligem 
Bruch bildet. S< lnver böslich in Salzsäure, unlöslirli in ?!al)>etersäure und Schwefel- 
säure, hinterlässt beim Erhitzen tmtt^r Ftiukeuspriiheu und theilweiser Zersetzung 
Osmiumoxyd 2(OsOt . 2 Ha O) = Os Og + Os O^ -f- H4 + 2 Hj O. Ausserdem scheint 
noch ein anderes Hydrat mit 5HaO, welches in Kali loslii h ist tuid in der Wärme 
iu erHtere?» übrr>;];ebt, zu existiren'). — Osmiumoxyd-Kali Versetzt man eine 
Löeung von Ueberosuiiunii^Hiuc mit überschüssigem KaU und Alkohol, so scheidet 
aioh zunächst osmiumsaures Kali aus. Durch Einwirkung direoten Sonnenlichtes 
auf dif^ liösiiiig entsteht nach einij^er Zeit ein rn?sscb\var7er Xiederschlaf^, welcher, 
bei 100^ getrocknet, die Zusanmiensetzung KgO.^O^O^ besitzt und an kalte, 

C'b. m. 85, S. 142. — »iButtlcrow, N. retorsb. Acad. T'-ull. 10,p. 177; Ann. Chein. 84, 
S. 278. — ") M.irtius, Ann. Chera. 117^ S. .357. — »&) Gibbs, Sill. Am. J. [2] 3/, 
p. 63; i. A. Ann. Ch«?iii. 120, S. yO. — *«) DcviJIc, Corapt. rend. 44, p. UOl ; Ann. 
Cbem. i04, S. 229. 
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verdünnte Salpetfin&are nur einen Tlieil des Kalis abgiebt. Dasselbe lost sieb in 
1 alter Salzsäure zur dunkelvioletten Flüssigkeit, welche auf Zusatz von ChlorkaliiuD 
kein Doppelcblorid ausscheidet und sich gegen Beagentien vielfach anders verliklt, 
als die Tamaag dee gewdlmliohen Doppelchlorida ^ Osmiumoxy d sa Iz e. E> 
»iud nur das Chlorid \m<\ <lessen Yerbindnußren mit ChlonmPtallpn mit Sicjierbei! 
bekannt (s. OsmiumclUoride). Berzelius beschreibt ein schwefelsaures Osmiam- i 
oxjd, welches er durch Lösen von Bchwefelonniain in kalter tLbencbüssiger 8*1' 
petersäure und Verdampfen der Flüssigkeit als dunkellimineii , in Waaeer mit : 
hranngelber Farbe lüslicbtiii Syrup erhielt. | 

Osminmsäure ÖsO^ (früher Osnii^e S nitre genannt). "Weder das Anhydrid 
noch die ääure sind im freien Zustande mit Sicherheit bekannt; versucht man letzter« 
aus ihren Salzen dorch Schwefeliftare oder Salpeteriftare abzoseheiden, so aerilllt 
sie in Osmiumoxyd und Ueberosuiiuinüiiure. Mullf t^) erhielt nl^ er zu der auf 
Ph\tiTTrück«tändtm und dem dreifachen Gewichte Salpeter zusammengeachmolKajen 
Masse iu einem Destilürkolben allmälig Schwefelsäure hinzufügte, eine Snbstuu, 
welrhe sich in der abgekühlten Destillationsröhre zn gelben Tropfen veiilichteM 
und lani^sam zu einer nn^ebleiehtfin BienenMiiclis ahnlieh aussehenden Masse ef- 
starrte; später ging farblose Ueberosmiumsäure über, in der gelben Masse ver- 
muthet Hallet ein Gemenge von Osmimniftnre und Ueberosminmi&nre ; dcsclnsa 
leichter schmelzbar und flüchtlp: zu sein, als reine Ufherosniiiinisäure und ein«n 
etwas anderen Geruch zu besitzen. Sie ertheiite dem Wasser, in welchem &ie ge- 
schmolzen wurde, gelbe, auf Zusatz von Aetzkali dunkelbraunrothe PÄrbung; ir. 
ein Olaarohr eingeschmolzen, färbte sie sich in Zeit von 24 Stunden in Folge voq 
Zersetzung der Osmiumsii ir^- s-hwarz. — Osniiumsanre Salze. Die Alkali-.ilr-? 
sind iu Wasser löslich, iu .tUkohul uuiöshch. Die Lösungen der osmiumsaurea Al- 
kalien haben eine schnratsig grüne oder rotbe Farbe nnd erhalten sieh nntenedt 
bei Anwesenheit von iiberschüssiiri in Kali (Analogie mit der Maniransäurt ': im 
anderen Falle aber zersetzt sich die Säure beim Eindampfen iu Osmiumoxyd, welche» 
sich ausscheidet und in Ueberosmiumsäure. Verdünnte Säuren (Schwefelsäure od« 
Salpeter.säure) bewirken diese Zersetzung sofort. Auf Zusatz von schwefliger Säur« 
entwickelt sich gleichfalls reherosmininsäure, aber es entstellt zn£rlf*t(*h ein »chrn 
iudigoblauer Niederschlag ; erwärmte Salpetersäure oxydirt zu üeberosmiums»;iure. — 
Das KaliumsaU (K^OsO« + SH^O) scheidet sich als rasenrothe« (violeli«, 
Withler*^) Krystallpulver ah, wenn eine :\1kalisehe Losung von UrberosniinmRäure 
mit einigen Tropfen Alkohol versetzt wird. £s bildet sich auch durch Eindampfea 
der Lösung von Ueberosmiumsäure mit überschüssigem Kali. In grösseren Krystalkn , 
von dunkä granatrother Farbe erhält mau dieses Salz, wenn man die gemengten 
Lösunn^n von Ueberosmiumsäure in Kali und salpetrigsjanrem Kali eine Zeit lanir 
ruhig stehen lässt**). Schmilzt man metallisches Osmium mit Kali zusammen, ^ 
erhält man eine tief flehwanse und in Wasser mit tief rotbgelber Farbe lödiclw 
Hasse; in dies<^i- iiimn ' Wr. lilt-r weoren der Faibe der Lösung', ihres Verhalten« 
zu Säuren und bei der Krystallisation die Existenz eines intermediären Oxyds so. 
In gleicher Weise erhält man, wenn sublimirte Ueberosmiumsäure im üebenekuf 
in Kali gelöst und die tief rothgelbe Flüssigkeit über Kali verdunstet wird, warzen- 
förmige, undnrcli«ichti|?e, in wenii: Wa-5??er mit rothgelber Farbe lösliche Kry*t;\ll- 
aggregate (uliue eine Spur violetten osmiumsauren Kalis), aus deren conceutrirt^r 
Lösung Salpetersäure zuerst weisse Ueberosmiumsäure und bald darauf schwarze« 
Oxyd ubs< li.Md<>t "). Das Natrinm<ialz NaaOsO^ -|- aq. Avird wie das Kalium?:^'^ 
erhalten, ist aber leichter löslich und schwerer iLrystallisirbar. Kine AuHö^uug vüu 
Chlorammonium erzeugt in beiden Salzen einen gdben inederschlag (s. Osmium« 
basen '^). — Das Bariumsalz Ba0804 -\- H^O ist ein in Wasser unlöslicher, 
grüner flockiger Niederschlag, welcher sich allmälig in Krysialldrusea TOD schwarzen 
diamantglänzendeu Prismen x rwandelt ' 

üebei'osmiuimäure OsO^ (früher Osmium säure genannt). Diese Verbindmiü 
bildet sich stets, wenn Osmium oder eine der anderen Ozydatioosstufen dsssdlwtt 

bei Luftzutritt st;irk erhitzt wird, fernr-r heim Auflojsen von Osmium in Salpeter- 
säure oder Königswasser; beim Glühen d '«< 'lben mit einem Gemenge von Aetzkikii 
imd salpetersaurem ICaU; bei der Zerlegung von Osmium «Iridium mittelst des 
(ptlvanischen Stromes; endlich bei der Zersetzung des oamiumsiMiren Kalis durch 
eine Säure. 

Behufs Darstellung der Ueberosmiumsäure erhitzt mau nach lie rzeliu» Os- 
mium in einer KugelrÖbre zum Ol&hen und leitet einen langsamen Sauerstolllies* 

ström darüber; die meiste Uehero minnisäure setzt sich in einer neben der er<^'^n 
beflndlicheu zweiten, gut abgek üb Ueu Kugel an; 2 bis 3 Proc gehen mitdemSauer- 
atoäfgas weiter» welches man behufs Qewinnuug derselben dorch dne wiMsrige 
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liösuug von Ammoniak oder Kali leitet. Gewöhnlieh «teilt man jedoch die üeber* 
omiomrtnre direct aus den in KÖnigswasHer nnlöslicht n KUckstanden des Platin- 
erzea, welche das Osmium - Iridium entbalten, dar. Die Qewinnung der üeber- 
osmiumsäure erfolgt dann meist gleichzeitig mit der Darstellung und Trennung 
dar übrigen PlatinmetaU«. Der aus Bttttem bestehende Bfickstand wird nach 
Fromy®) in einem aus Töpferm;is«'o, besser au^ Platin bestehenden Röhrt» auf Roth- 
gluth erliitxt, während' mittelst eines Aspirators Luft, welche zur Beseitigung 
organischer Materie vorher Aber mit BehwefUsture benetcten Bimstein streich^ 
durah das Bohr geleitet wird; die aus dem Rohre austretenden Dämpfe von Ueber- 
osminmsanre reisf^n «tvvas Rutheninmo.xyd mit (wflches .«ich im kälteren Theile 
des Rohres an eiuigea eingelegten Porzellanstück en krysttHlUnisch abgcbeidet) und 
verdichten sich in einigen vorgelegten OeiSssen nnd schliesslich in Kalilösung. 
Die.««' einfachste Metliode der Gewinnung von l^eberoRnnuTusäure ist jedofh nicht 
in allen Fällen anwendbar. Die compacteren Arteu des Osmium- Iridiums müs«eu 
durch AnAchUessen mit Chlor oder durch Schmelzen mit Aetxkali lud Salpeter 
verarbeitet werden. Wöhler^^) erhitzt den Platinrückstaiid mit seinem gleichen 
Gewichte fein zerriebenen geschmolzenen Chlornatrinm«» in einer wpit<>n und langen 
Glasrö)ire bis zum schwachen Glühen und I<i^.Nt uLsdauu eiut:u nicht zw starkeu 
Strom teuchten Chlorgases daräber streichen. Hierbei bilden sich die D<>|>p<'l- 
chl< r: 1. (Its Iridiums und Osmiums mit Chlornatrium; dnrch die Feuclif ii:keit lies 
Chlors scheint aber das Chlorosmium sogleich wieder in der Art zersetzt zu 
werden, dass sich Salzsäure tmd Ueberosmiomsftnre bilden, welch letztere in einen, 
am Ende der 01as>röhre angebrachten tubulirten Ballon sublimirt. Die weiter 
fort;ief(ihrteu Antbeile der rehcrns*niiuinj<;inre werden mittelst eines Oafleitungs- 
rohi'tis aus diesem Ballon in eine Fla.sciie njit verdünntem Ammoniak geführt, 
worin sich dieselben aulbiseu. Nach beeudii;ter Operation, durch welche mau 
stets d^n crrössten Theil des O^niinms als l'el»»'rn"niiujii-äure abj^^escliicden erhält, 
bringt mau den mit Chlor behandelten, schwach zusammengesinterten Inhalt der 
Olasr&hre in einen hohen Cylinder voll Wasser; man erhilt eine tief brannrothe 
LTisung von Iri liumnatriumchUuid , welche U(»ch stark nach Ueberosmiumsäure 
riecht. Um auch diesen Autheil zu gewinnen , versetzt man die abgegossene 
Flüssigkeit mit starker Salpetersaure, destillirt mehrere Mal, unter jedesmalij^em 
Zusatz Ton Salpetersäure, fast bis zur Trorkniss ab und leitet die Dämpfe in ver- 
dönntes Ammoniak oder Kali. — D« vill. i Debray'') zertheilen das Osmium- 
Iridinm möglichst fein, was am besten durch Zusammensclmielzen desselben mit 
dem 4- bis Stachen Gewichte Zink und Entfemong des letzteren dnrch Destillation 
bei stärkerer Ritze geschieht und eihitz n las zurückbleibende Pulver, mit der 
riVj fachen Menge Bariumsuperoxyd innig gemengt, in einem gut verschlossenen 
Tiegel auf Silberschmelzhitze ; die resnltirende schwarze Masse wird gröblieh zer- 
kleinert, in einer Olasreto: ■ mit etwas Wasser und dann mit einer Mischung von 
8 Thln. Salzsäure und l Tld. gewöhnlicher Saliietf-rsiime nt)pr<jo«sen . unier«- 
schutteit und destillirt, so lange in die mit grosser Borgtait abzukühlejule , wolil 
angepasste Vorlage Dämpfe von Ueberoeminmsfture übergehen. Das Destillat wird 
no<'h einmal mit grr)!*ser Vorsieht destillirt und das üeliev.'ehende in vorgeletiter ver- 
dünnter Ammoniaktlüssigkeit aufgefangen. Auch gelingt die Darstellung der 
Ueberosminmsftnre nach Fremy's Yerfahren (dnrch Bösten) in allen Fftllen, wenn 
die ogmiumhaltige Substanz mit dem B- bis 10 fachen Gewichte an Zink während 
mehrerer Stunden zum Rothglühen erhitzt, die erhaltene Ziuklegirung nach dem 
Erkalten mit Balzsäure behandelt und das zurückbleibende sehr fein zert heilte, aus 
Osmium nnd einer Legimng von Iridinm mit Zink bestehende Pnlver, welches 
prhon bpi [;e\\ ölmliclier Temporattir I*el)ei ('?innum'';\nre bildet, nach verhiT^'eliendem 
Erhitzen zuni Hoihglüheu (um seine Yerbreunlichkeit zu vermindern), in der von 
Freroy vorgeschlagenen Weise gerOstet wird. — Claus^ schloss das Osminm- 
Iridium durch Schmelzen mit Aetzkali und Salpeter auf. 90 g des Erzes wurden 
mit 180 g Salpeter und 90 g Aetzkali t:etni«cht und in einzelnen Portionen in 
einem grossen Silbertiegel, welcher iu ^inen hessischen am Boden mit Magnesia 
bedeckten Tiegel gestellt wurde, 1 bis ^ Stunden einer starken Bothgluth aus' 
gesetzt. Die einzelnen Schmelzpn wurden je^le^mal vor einer neuen Beschickung 
des Tiegels in eine Schale von Eisenblech ausgegossen und der zurückbleibende 
ziemlich bedeutende Best des nnanfgeschlossenen Erzee zwei« bis drehnal mit der 
angHtcHb.neu Quantität der Bchmelzniiitel behandelt. Schliesslich blieben nur 
gegen :iu g des Erzes unaufgeschlossen. Die gröblich gepulverten Sclmielzkuchen 
wurden in einer verschlossenen Flasche mit 14 1 destillirten Wassers tüchtig bis 
znm Auflösen geschüttelt und vierStimd*'n au einen dunklenOrt gestellt; die klare, 
tief 1 -rangefarben'' T,f»>'nnp, welche fr<ies Kali, sHlpetrigsanres , Mvf,.iunisaure8 und 
rutheu saures Kall neben etwas dreier Ueberosmiumsäure enthielt, wurde abgehebert, 
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mit verdünnter Balpeters^iiiire nuutralisirt, wobei unter Bildung von Oebero^tmium- 
Bänri- wMiche alHlestülirt wird, ein schwarzer Niederschlag, welchtr Osmitin h^ Iroxyd 
und liuihuuiiunh^'droxyd enthielt, heraiufieL Der letztere wurdtj ia emvi i^ton«, 
welotie mit einer grnt ^rekOhlten Vorlage verbnndeii wür, langsam tmd vorrichtig 
«ur Abscheiduug (It-r T^eberasniiumiäniv (!er Destilliitian unterworfen. Audi der 
nach dem Auflösen der Schmelze in Wasser gebliebene Bückstand enthielt noch 
etwfts Osmium, weichet durch Destillation mit Salpetersäure in ÜeheroemiamsSare 
Qbergefülirt werden kaun. Vergl. auch die Arbeiten von Buttlerow**), M ir- 
tiu8 u. G i 1) b H '^'). — In allen Fälirn, welcli*^ Methode zur Ab^cheidun«; der Ueb<r- 
osmiuuiBüure auch eiugeachlagen sein mag, erhält man dieselbe in Lösung vet- 
nnreinigt mit Salaiure oder Salpetersftnre oder mit Ammoniak, lesp. Kali, die 
sum Auffangen der Dämjifp vorfrplpirt warfii. An- ^!"n I,ös)iii<,'eii in Kali noJ 
Ammoniak kann sie durch Destillation mit Salitetersäure abgeschieden, von 
letsterer oder Salzsäure durch nochmalige, nötltigen&Ui wiedeinoUe vornehtl^ 
Destillation bei schwacher Hitze (die Ueberosmiumsäure geht zuerst über) getreuQt 
werden, Claus*) unterwirft das durch Behandlung mit Köni^wasser gebildete 
De>tiliai einer wiederholten Deütillatiou, übersättigt das zuerst übergehende Drittrl 
mit Kali und destillirt hiervon wiederum ein Drittel ab; die Yorlase entliält els- 
dauu reine Ueberosmiumsäure theile ata ooneentrirte liOenng, theui in schQna 
.grossen Krystallen. 

Die UeberoBmiumeRore bildet, im wasserfMen Znstande durch Oxydation dei 

Osmiums erhalten, eine weisse krystallinische Masse und sublimirt in farMo^ta 
glänzenden Nadelu. Durch di^ Wärme der Hand wird sie erweicht, scliniilzt bei 
etwas erhöliter 'l'einj)eratur zu eiuer öligen Flüssigkeit, welche durclischeinend 
krystalliniBch erstarrt. Bei stärkerer Hitze verflüchtigt sie sicli; die Dampfdiebe« 
wurdr von Devill.«") -I^-ich 142,08 und 142,24 (her. 131,24; H — 1) j^^efunden. 
Auf glühenden Kohlen wird sie unter heftiger Detonation reducirt. Selbst in der 
Kälte besitzt die üeberoBmlumBäure einen sehr starken, stechenden, höchst mttii* 
genehmen Genidi, welcher au Chlor und Jod eriiniert; ilir Danii»r irr^^ift di«- Au^^a 
und RespiratiouHorgane an und bewirkt schon, in geringer Menge eingeaihmet, 
langwierige Schleimabsonderun^eu ; als Oegeumittel empfiehlt Claus^) die Ein- 
athmung von Schwefelwasserstoff. Der Geschmack ist ätzend und brennend. 

In Wasser löst sich die Ueberosmiumsäure nur langsam; damit erliitzt, 
schmilzt sie unter demselben zu Kügelchen, wie Phosphor, wenn er unter Wasser 
geschmolzen wird: die wässerige LOsnng riecht selbst in der Kälte stark. Clans') 
machte zuerst darauf aufmerksam, dais die Ueberosmiumsäure in ihrer wässerif5«D 
Lösung durchaus nicht die Eigenschaften einer Säure besitzt; sie röthet LHckmiu* 
papier fast gar nicht, wird durch Alkalien nicht nentralisirt, lässt sich sogar sui 
ihrer alkalischen Löraag snm grössteu Theil abdeatilliren. Leitet mau zu in con- 
centrirter Kalilauf^e flnfp<»ndirtem Osmium1i\ droxyd Clilorgas, fo destillirt schon 
bei 60^ Ueberosmiumsäure über. Erwärmt man eine nicht zn verdünnte Lösung 
von Ueberosmiumaiure mit festem Kalihydrat, so entstdit, jedenflUls unter Sauer- 
stdflfentwickelun^', eine blutrothe Flüssigkeit, welche nur osmimusaures Kali enthält 
uud aus der durch Uebersättigung mit venläonter Salpetersäure schwarzes 0^ 
miumhydroxyd gefällt wird. Die Lösung der üeberosmiumifture wirkt ferner, 
oxydirbaren Krupern i^^egenüber, als kräftiges Oxydationsmittel. Auf diese Thst- 
sachen gesttitzt, stellte (Mau« die Ansicht auf, dass sich die Ueberosmiumsäure »a 
den anderen Oxyden des Osmiums verliält wie die Hyperoxyde vou Sauren « 
ddesen, und änderte die bis daliin gültige Nomenclatur der höheren Oxyde dahin 
ab, dass er die osmige Säure (OsOa) Osmiumstture und die Otmiumsäure (OsOJ 
Ueberosmiumsäure nannte. 

Anch Alkohol und Aetlier lösen die üeberosminms&ure *, nach einiger Zeit 
wird i aber iu diesen Lösungen reducirt , vorzüglich unter Einwirkung »le^ 
Sonnenlichtes. Alkalien Hirben die wässerige Losung gelb und lassen den Geruch 
wenigstens der verdüuniereu Lösungen verschwinden; nach und nach findet aber 
Beduetion zu Osmiumsäure statt, besonders bei Gegenwart von Alkohol. Aui- 
lösunpen von neutralem rsfäigsaurem und salpetersaurom Blei geben erst auf Zu- 
satz von Ammoniak einen dunkelbraunen Niederschlag. Eine Auflösung von 
sehweiblsanrem Eisenoxydul reducirt die Ueberosmiumsäure und vemrsaobt «in«o | 
scbwarzen Nieder«chl;\;,' \on Osmiurahydroxyd , gemengt mit basisch «rliwefel i 
saurem Eisenoxyd. Zinnchlorür giebt einen braunen Niedersclilaa, löslich in Salz- 
säure. Die meisten Metalle, auch Quecksilber, redudren su metdlischem Osmium 
stuf Zusatas einer andei-en Säure, aber meist nicht vollständig, selbst Zink reducirt 
nur langsam und unvollständig. Schwefligsanre Alkalien färben die Lösung tief 
blauviolett unter Abscheiduug eines schwarzen Niederschlages; die Flüssigkeit wird 
mit der Zeit blan und nach langem Stehen Ihrblos, wihrend der schwane Nieds^ 
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Rchlnp^ sirb vermehrt. Salpotru^snnrp?« Kali tvclucirt 7.n osminmsrtiirpm Kali. 
Bchwet'elvvasser.><tort' giebt eiueii hraunschwarztiU bi« scliwarzeu NiedeiHchlag , der 
r'u-h leicht absetzt, wenn 8alz»&ure oder eine andere fMe Stara binsogefiij^t wird. 
Trorkuel man das Schwefelosmium b i Uhi^. so Hiugt es an »ich zu oxv fir« n un 1 
cn verglimmen. Schwefelammonium giebt einen Niederschlag» der im UeberKchuhs 
«les FUlmignnittelt nnlöiUch ist. OerbBftiire fftrbt Mm. Die IJürnng der Uebei^ 
osmiuniH-iure Lutnirbt ferner Indigolösnng , nmrlit .Tod aus Jodkalium frei, ver- 
wandelt Alicohol in Aldehyd und Kssifrsänre und die KohlPTihydrate in OxaUäure 
und Kohlensäure ; auch Fette, Saliciü, Harnsäure, Terpentinöl, Mannit und Gh'cerin 
werden oxydirt, Aof Zu< ker wirkt die UeberotmiumRäure in der Kalto nicht oin, 
bei 600 nur langsam. Als Heductionsproduct scheidet sich in allen diesen Fällen 
Osmiumbydroxyd ab. lieber das Verhalten za Ammoniak s. Osmiombast'n und 
Onnan*UebtfroeroiumtltQre. Die üeberomiittmsäare findet vielfach Verwendung zur 
ßchwärzinit: di r Präparate V>ei mikroskopischen 'r'nterstichiinfj:en. 

Ueberosraiumsaure Balze. Die Existenz derselben wurde früher in den 
LAstingen der Ueberosmiumsäure in Alkalien angenommen, ist aber bei der wenig 
hervortretenden saaren Natur dw Ueberosmiumsäure zweifolbait. Berzeliut 
beschreiht ein Kalium- und Ammoniurnsalz, 'IVunant ein Calciumfsal/. Denselben 
mangeln besonders charakteristische Eigeusciiatten ; ihre Existenz bedarf weiterer 
Bestfttigttiig. 

Wird eine alkalisclie Lösuntr von Uebero8mium?;inr*' 7nm Kochen erhitzt, so 
verflüchtigt sich unter Bildung von osmiumsaurem Kali ein Körper, den Fremy^) 
alt eine noeh höhere Oxydationsstnfe des Osmiti^ (OsOg?) betraohtet. Aach 
absorbirt die anfangs farblose Lösung dei; Ueberosmiamsäure in KaU Bauerstotl' 
und wird dadurch bräunlich. Die braune Lösunjj liefert, im Vamum verdun^t^t 
braune Krystalle, welche sich durch reducireude Mittel in überosmiuniKaurcsi 
Kali (?) verwandeln. Fh* 

Oamltixnphospliide*). Osmlom im Dampfe des Photiphors geglüht, nhmnt 

d'-nselben unter Feueren t Wickelung auf. Die Verbinduup ist nach starkem Glühen 
weitis und metallglänzend, nach schwachem dagegen schwarz, durch den Strich 
Metallglanz erhaltend ; sie entzündet sich an der Luft bisweilen von selbst und 
verbrennt ohne Flamme imd Geruch nach UeberoimiomiftllTe an phosphoraaurem 
Osmiumoxydul ? (Berzelius). Ph. 

Osmiumstüfuretej Osmiiimsulfide. Das Osmium bildet mit dem Schwefel 
mehrere Verbindungen. Wird Osmium mit Schwefel in einer Betörte erhitzt, 
so vM'brennt ersteres im gebildeten Schwefeldampf lebhaft ta Bchwefelosminm. 
Schwefel Wasserstoff fallt aus den chlorwasserstoffsauren Lösunfjfn sänunfllih« i 
Osmiumoxyde Schwefelosmium , aus der Losung des Kaliumottmiumchlorids in 
der Kälte jedoch nur schwierig. Die so erhaltenen Niederschläge sind dunkelgelb- 
braun, wenig in Wasser mit dunkelgelber Farbe, leichter in Salpetmäure löslich. 

Z w»- i f a c h - Sc )i w e t"el o 8 m i u m (Osmiumsulfid) OsSj HiUt nnn der Lösung 
des Kaliumosmiumchionds nach längerem Stehen (in der Wärme sofort) nieder 
(BarseliQs>), desgleiehea wenn eine L&snng von otminmtanrem Kali dnreh 
ScbwefelwasserstofT zersetzt wird (Fremy 

Zweiundeinhalbfach-Schwefelosmium (Osmitmisulfid-supersulüd) Os^Bg 
entsteht durch Glühen des Vierfach -Seh wefcdonaiiums im Yacuum; wird durch 
Glühen im WaMecatoff zu metaUiaohem Osmium redneirt, jedoch «ehr langsam 
(Berzeliuf?). 

Vierfach -Schwefelosmium (Osmiumsupersulüd) OsS^. Der Niederschlag, 
welchen Sdiwefelwasserstoff in wftaseriger Ueberosmiamaftare erzeugt, enthält at^ 

\v, iii;_'er Schwefel, alB der Formel OsS^ entspricht. Säuert man dagegen vor dem 
Kinleiten des Schwefelwasserstoffs die Lönung mit Salzsäure an, so ist der ent- 
stehende Niederschlag nach der Formel OSS4 zusammengesetzt^). Derselbe enthftU 
sehr viel Wasser, oxydirt gich während des Trocknens sowie auch leicht durch 
Behandlung mit Salpetersäure 2) und wird durch Glühe?» im Vacuum in die vorige 
Verbindung verwandelt'). Sättigt man die ammouiakaiu^he Lösung der Ueber- 
osminmaiure mit Bchwefelwaaserstoff nnd kocht, so eihält man ein Schwefel- 
»mium, welches sich bei etwas irli'iht'^r Teniperatur entzündet und fast voll- 
ständig als schweflige Säure und Uebei-osuiiumsäure verflüchtigt. Bei nicht zu 

*) Gmelin-Kraut 3, S. 1354. 

Osmiumfulfnrete , OHiniumRtilfiiic : nniclin-Krnut 5, S. 1'^.'5. — *) Claus, 
N. Petersb. Acad. Bull. I, S. 97; J. j.r. Chem. 79, Ü. 28. — *) Deville u. Debray, 
Ann. cb. phys. [3] 56, p. 385; Dinicl. pel. J. 15i, S. 383. — ^) E. v. Hejer, J. pr. 
Chem. m le, S. 77. 
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holK'r Tf>rnpcratnr frpfrocknft, vorliort hs , wenn es bis zur Kickelachmelzhitie 
bei Luitabücbluüs eihiizt wird, allen Schwefel^). 

Osminmoxysalfide^). Doreh Einwirkung von Schwefelwasserstoff ftof die 
wäss* rigc Lösung der üoborosmium^liurc entstehen Oxysulfide von der Zusammen- 
aeuung Os-S^O« 4- 2HgO und 2 0880. -f 3UgO ^bei 180^ bis 200^ wasserfreies OsSO^^ 
Doreh noch eo lang« länwirictnig dee Behwenlwaeseiatoffe wird idemals sftimit' 
lieber Sauerstoff durch Schwefel ersetzt. Die Beständigkeit der Oxysulftde nimtu: 
ab mit dpr Znnalinio d«^« 8chwefelg:ehaltP'S ; der Sauerstoff wird denselben durcti 
NVasser«totr schuu iu der Kälte otler hei gelindem Erwiiruieu entzogen, und zwar 
um so leichter und vollständiger, je mehr Schwefel in der Verbindang enthalten ist 
Andererseits haben die Oxj'sulfide, wenn sie bei hidiena- T -niperatnr mit Sar.^-r 
Stoff zusammentreffen, Neigung iu Ueberosmiomsaure uberzugehen, währeoJ 
fiohwafel ab schweflige BAore oder Schwefekiiixe abgespalten wird; am grOntoi 
ist die Ozydirbarkeit der an Schwefel reichen Yerbindungen. F%, 

Osmiumverbindungen. Eigenschaften, Erkennung nnd Bestimmas;. 

Pie ktinstHch dargestelltt^n Osniinrnverbindungen sind sehr leicht daran ra fr- 
keimen, dass ihre Auflösung, wenn sie mit einem Ueberschuss von Salpetersäure 
gekocht wird, den penetranten unangenehmen Geruch der Ueberosmiomsllinie m* 
wickelt, ferner daran, dnss He durch WasperstofT zti metn1Hi*ohem Osminin re^lucin 
werden, welches, wie auch die Osmiumoxyde, beim Erhitzen an der Loft den- 
selben charakteristischen pieruch zeigt Das in der Katnr TorkomnMnde OsniiuB* 
Iridium ist weder durch S&ui^n, noch durch Alkalien zersetzbar, wird jedoch 
durch Bebnu'lzeu mit einem Gemenge von Kali und Salpeter oder chlor=anrem 
Kali autgescliiossen i die Lösung der Öclanelze giebt alsdann, gleichi'alls mit 8alpet«^ 
sftur« gekocht, den Oernch nach Ueberosraiumsäure. Legt man nach Berzeliui 
ein kleine^ Stückchen reinem 0?minm auf ein Plaiinblech nahe an den Rand nnd 
bringt dieses in eine \YeiDgeisUiamme, so dass das Oitinium erhitzt wird, ein Xbeil 
der Flamme j^och nnver&ndert in dia H6he steigt, so wird die Flamnis taf 
einmal leuchtend, wie wenn reines ölbildendet Gas verbrennt. Erhitzt mau 
dieselbe Weise Iridium, welehes Spuren von Osminm enthält, so wird die Flammr 
gleichfalls leuchtend, wenn auch nicht »o aurt'alleud, wie bei reinem 0>iiüuiti, 
das Leuchten hört jedoch bald auf, weil beide Metalle sich an einer fenerüMtas 
Verbindung oxydiren. Schiebt m-ui nun das l'ln»inl>lpch «^o weit in die FlamtD»», 
dass die Verbindung iu den inneren, nicht brennenden Theil derselben gelaugt, «o 
wird sie redncirt; aas HetaU entcündet sich dann wieder am Bande der Imsnss 
Flamme, glüht einen Augenblick und macht dieselbe leuchtend. Nach ementer 
Reduction stellt sich dieselbe Erscheinung wieder ein, die noch deutlich i*t 

weun die Bildung der üeberosmiumsäure beim Erhitzen des reducirten Metallt^ 
dureh den Geruch schon nicht mehr wahrzimehmen ist. Diese Reaction ist zü 
iMjnutzen, nm in iridiunirei "Ii. n D :i lim i. » . 1 1 in'lun{j:en , -wrlclT** bfiuf^g durch Sal- 
petersäure oder durch Erhiizeu im Sauerstoff nur schwierig oxydirt werden, dte 
Gegenwart des Osmiums nachsuweisen; man redncirt dieselben durch Wasseritaff 
und weist alsdann das Osmium in der eben beschriebeneu Weise nach (Bcrzeliu^^ 
Vor dem Lötlirohre <jrf ben Osmiumverbindungen in der Oxydationtflanune d«J 
cliarakterisiiicheu Geruch der Üeberosmiumsäure. 

Die (|uantitHtive IJesiimmung des Osmiums ist wegen der leichten Oxydirbar- 
keit der Osmiumverbiudunp^en und der Flüchtigkeit des höchsten Oxyde« mit 
vielen Schwierigkeiten verknüpft. Befindet sich das Osmium iu der zu unter- 
suchenden Verbindung als Metall, oder ist diese durch Königswasser ToUkomiiMn 
Ruflüslieh, so bewirkt man die Aunüsunp: in einer Glasretorte , welche mit eiwr 
Vorlage verbunden ist. Durch vorsichtige Destillation kann man in di« gut ab- 
gekühlte Vorlage sämmtliches Osmium als Üeberosmiumsäure überführen, üm 
sicher zu sein, dass sämmtliches Osmium cocydirt und ftbeardestillirt ist, ist 
rathsam. in die ■Retorte von Neuem Königswft«»ser zn bringen imd die D>'still»tieii 
so lange zu wiederholen, bis keine üeberosmiumsäure mehr übergeht. Die il<etift 
des Osmiums kann in der Ubergegangenen Ueberosmiumsfture in ▼efsehiedeDer 
"Weiso bcsdmmt werden. 

Ist die Menge des Osmiums in der Flüssigkeit nur sehr gering, so verdünnt 
man nach Berzelius das Destillat mit Wasser und sättigt mit Anmioniak oder 
einem anderen Alkali so weit, dass die Säure noch etwas vorwaltet. Man brüigt 
nnn die Flüssii^koit in eine verschliessbare Fla^^che, leitet einen Strom von Schwe- 
felwasserstort bis zur vollkommenen Sättigung hindurch imd lässt alstlanu die 
verkorkte Flasche einige Tage ruhig stehen, bis sich das SehweÜdosmium mil- 



OsmiumverbindQngen : *) Rose, Analyt. Chem. 1, S, 366; ^, S« 216. 
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•tAndig iil'gesetzt hat. Letzteres wird auf ein gewogene« Filtrum gebracht, gtjUock- 
nei und gewogen. Die Menge dM Otmiams in demselben beträgt öO bis &2 Proc. 
rritz*«c}je imd Struve schlagen vor, das f^etrofkn^t»- Scliwefelosmiam zur Ver- 
jagung des UbersuhÜBsigeu bcUwefels und der eut^tündenen ächwei'elsäure in einem 
Strome von Kohlensfttrre za erbilsen, daranf sn wttgen , durch KOnigswaiaer yoll- 
ftäiidig ZU oxytHri'ii, die Schwefelsäure mit Baryt Auszufällon , und aus der Menge 
des erhaltenen schwefebaureu Baryts die Menge des Schwefels im Schwefelosniiuni 
XU berechnen ; die Menge des Osmiums erg^ebt sich alsdann aus dem Verluste. 
Beville und Debray föllen das Schwefeloiniiaiil bos der mit Ammoniak über- 
sättigten Ijöstmjx der T'^ebernsmiumsäure und verwandeln es durch Glühen bei 
Kickelsclunelzhitze in metallisches Osmium (s. den Artikel Osmiumj. Auch 
durch Qlfthen in WftBserttoff IftMt «ich Otmiom redoeiren ; jedoch geht die Beduction 
pehr langsam vor sich. Clan? macht darauf aufmerksam , s, wenn die Auf- 
lösung der Ueberosmiunuäure viel Salpetersäure und Salzüäure enthält, durch 
SehweÜBlwAaeentoff, aelbet wenn man die Säuren durch Alkalien abstumpft, nicht ^ 
die ganze Menge des Sdkwefelosmiums gefällt werden kann. Er schlägt für diesen ' 
Fall eine nochmalige Destillation der Auflostm«: vor, wf)bei dit> Ueberosmiumsänre, 
indem sie sich weit früher verflüchtigt als die anderen Sauren, sehr gut von 
diesen getrennt werden kfuin. Der durch die Destillation erwachsende Verlust ist 
nur unbeträclitlich. 

Ist die Menge des Osmiums in einer Flüssigkeit bedeutend, so fallt mau das 
Osminni nach Berzelins am besten durch Quecksilber, nachdem man die Auf- 
lösung mit so viel Salzsäure versetzt hat, dass sich Quecksilberohlornr bilden kann. 

Der Ni»»der8chlag besteht ans Qnecksilberchlorür , einem pulverigen Amnlp^nm von 
Osmium mit Quecksilber und eingemengiem Quecksilber, welches sehr wenig 
Osmium MithUt. Dieses Oemenge erhitst man in einer Kngelröhre in einem 
StroTiie von WajJserstoflT; die Dämpfe de« Quecksilber- r.ud Quecksilberchlorürs 
entweichen mit dem Wasserstoff, während das Osmium als poröses, schwarzes 
FuItst zurückbleibt, dessen Gewicht man alsdann bestimmt. Um das im FiUrate 
noch befindliche Osmium zu < ih ^lr^n, neutralLnirt man mit Ammoniak, dampft 
ynr Tn>cknis.« fO> und erhitzt die Masse in einer Retorte, worlnrch das Quecksilber 
mit dein Salnu^k als Doppelsalz verflüchtigt uud das Osmium zu Metali rediicirt 
vrird. In den meisten Fällen dSMte die Bestimmung des Osmiums mit hin- 
reichender Genauif^keit erfoliren , wenn die ammoniakalische Lösitng mit Zusatz 
von Chlorammoniimi im WasserstoÖ'strome zur Trockniss verdampft und der Kück- 
etand geglüht wird (s. die Methoden zur Darstellung des Metalles TOn Schneider, 
Martins im Artikel Osmium). 

Von anderen Metallen winl das Osmium, wenn die Verbindung sich in Königs- 
wasser auflösen lässt , leicht durcli Destillation der Lösung getrennt. Dagegen 
verursacht die Trennung des Osmiums vom Iridium wegen der Unlöslichkeit des 
Osmium-Iridiums grössere Schwierigkeiten. Ueh- r lie fiir diesen Zweck angewandten 
Methoden , sowie über die Bestmunung des Osuuums im Platinerts s. den Artikel 
Platinerz. Fh. 

Oamoae-Frooess. Eine namentlich in der Zuokerfabrikation zur Gewinnung 

des Zucken aas der Mela.s8e gemachte praktische Verwt'rtiuulg der Eud*>»mose und 
nvonmo!»«» (* finter Diflnsion Rd. IT, S. f 79). Bekanntlicli enthält die Melaspp noch 
üedeutenilc Mengen (bis zu 50 Proc.) Zucker, weicher durch die Gegeuwart der in 
ihr sieh anreichernden Alkalisalae organischer Sftnren am Krystalüsiren verhindert 
wird. Man scheidet desliulh den Zucker der Mela^sse entweder als unlösliche Kalk- 
ixler Strontianverbindimg aus, welche ihrerseits au Stelle von Kalk snm Scheiden des 
Rübensaflea benutzt oder auch (wie namentlich beim Btrontianverfkhren) direet auf 
-x,:hH»-n Zucker verHrbeitet werden, oder man entzückert die Melasse durch Osmosirung. 
Werden heisse Melasse und lieis5?es Wasser unter Zuhülfenahme von Tergament- 
papier als trennender Membran der Osmose unterworfen, so wird nuiu bei recht- 
seitiger Unterbrechung des Processes in der Wasserkammer eine an Selxen reiche 
Flüs^i^^keit (das Osmosewas^Hr) und in der Melassekammer ein«^ mit W isper ver- 
dünnte ZuckersyrupHüssigkeit erhalten, aus welcher durch die gewöhnlichen in den 
Zackerfabriken angewendeten Beiniguugsverfehren (mit Kalk. Kohlensftnre, Knochen- 
kohle u. 8. w.) ktTstallisirbarer Zucker gewonnen werden kann. 

Der hier7u ruigewendete Osmoseapparat (Fij^. 107) besteht ähnlich den 
Filterx>reäseu uu.s einem festen und lusen Kopfstück, zwei Tragspindelu, einer Tra- 



Osmose-Procesf : D. P. Nr. 1347. 6207, 12509, 15000, 17433, 20S86, 21909, 

22708, 25802, 26730, 29034, 29759, 30487. — lI.FUmming, D. P. 13953. — ") H. 
^lemmtog, D. F. 17547. 
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Verne mit Druckspindpl und M Holzraliinen. Am fenten Kopfende befinden »ich 
zwei kelchiirtige Uefässe A Ai, von welchen je eins für den Eintritt der MeUiK#e 
und de« Wassers bestimmt ist. Die Eintritt8i)ffnungen stellen mit entsprechenden 
Oeffnuug«'n der Rahmen in Verbindung und zwar so, dass e (Fig. 108) mit d (Fig. loi^i 
und (Fig. IOh) mit c (Fig. 109) communicirt. 

Ebenso stehen ee und // (in Fig. lo*<) mit e^e^, resp. /,/, (in Fig. 109) in Ve^ 
bindung. Von den .M Holzrahmen sind 26 Rahmen auf der oberen Seite mit Ab- 
scliiirfungen und 25 Rahmen ohne Abscharfungen (s. die rechts befindlichen Schnitt» 
in Fig. 108 und 109). Die abgeschärften Rahmen dienen zur jedesmaligen Auflag 
des doppelten Oamosepapieres. Mau setzt die Holzrahmen in der Weise ein, Am 
zuerst ein abgeschärfter Ralmien gegen das Kopfstück, dann ein flacher und so 
fort wechselweise eingesetzt wird. Die eingesetzten Rahmen werden durch die in 
der Travei>ie befindliche Schraubenspindel angepresst. 

Der Apparat functionirt in folgender Weise. Die Melasse wird (warm) von 
einem hJMier gelegenen Reservoir aus einer über der Osmosebatteri»* liegenden Rf>br- 
leitung 3/, (Fig. 107), von welcher für jeden Apparat ein Schlauchhahn mit in das 
kelchformige Qefäss A hineinragendem Oummischlatich abzweigt, zugeführt. 8i« 
tritt in die Durchbohrung c (Fig. 108) und von da durch den abwärts frihren»len 



Fig. 107. 




Canal in die Melassekammer. Die in der Mitte dersell)eu befindliche ScheidewAixl 
zwingt die Melasse, zuerst den Weg abwärts zu machen, um alsdann durch il« 
Canal g in der rechten Hälfte der Kammer aufzusteigen und durch das im Bab 
men befindliche Ausflussröhrchen h in die Melasserinne 3/ zu fiiessen. Die roo 
der in die Kammer einflinssenden Melasse mitgerissene Luft entweicht durch <1m 
in den Canal d hineinragemle Luftabführungsröhrchen a (Fig. 109 links), währeu»! 
die in der Melassekammer befindliche Luft durch den in die DurchlK)hrtiuüt ' 
(rechts auf Fig. 108) führenden Canal in das am losen Kopfstück befindliche auf- 
gebogene Rohr B, (Fig. 107) verdrängt wird. 

Genau denselben, nur entgegengesetzten Weg macht das in die Wasserkamm^r 
(Fig. IM9) aus der gemeinsamen Batterieleitung \\\ durch .4i (Fig. 107) in die Durch 
bohruinr r (Fig. 109) und von da durdi den abwärts gehenden Canal in die Wa»<*r- 
kammer eintretende warme Wasser. Die vom Wasser mitgerissene Luft entweicht 
durch ein Luftröhrchen a, wie es Fig. 108 zeigt, während die in der Kammer l*- 
findliche Luft durch f, (Fig. 109 links) in die gemeinsame zum anfgebt^genen Robr 
B (Fiir. In7) führende Leitung geht. Das Wasser macht, durch die Scheidewand 
gezwungen, ebenfalls den Weg abwärts, um dann durch den Durchstromungscanal 
g auf der linken Hälfte der Kammer aufwärt« und durch das Abfliessruhrcbea ft| 
(Fig. 109) in die Wasserrinne W abzufiies!«en. 
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Durch diesen entgegengesetzten Ein - und Ausfluss von Molasse und Wasser 
entsteht ein Gegenstron» , wrxlurch die Osniosirung auf diis beste unterstützt wird. 
Di« die KrystrtHisation des Zuckers der Melasse verllindernden nrganiscli nanren 
Alkalisalze gehen zum grossen Theil in die Wasserkammern über, wahrend die in 
deu MHlassekammern befindliche Melasse mit Wasser aus den Wasserkammern 



Fig. 108. 




Q 



verdünnt in die gemeinschaftliche Melasserinne M und von da durdi das (zum 
Spindeln der Melassezuckerflüssigkeit mittelst eines Aräniiieters bestimmte) Uför- 
migeGefas« S (Fig. 107) in eine Kinne abtliesst. In gleicherweise führt die Wasser- 
rinne U' das Osmosewasser in das Uförmige Gefäss S'j und von da in eine «lar- 
unter befindliche Fortleitungsrinue. Die gemeinschaftlichen Durchbrechunj^en //i 

Fig. 109. 




(Fij?. 108 und 1(19) mit dem jeweils dazu gehörigen Austrittscanal (j rechts in 
Fig. 108 und /, links in Fig. dienen zum Austritt von Waschwasser. 

Man wendet bei «1er Osmosirung eine doppelte Lage von Pergament papier an. 
Sobald die Melasse die Osmospflarhen in der Melassekammer unwirksanj gen)acht 
bat, ist man im Stande, durch Ueberlegen der Gummischlauchu und Umsetzung 
Hantln-ürterbtirh der Chemie. RH. IV. 
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derAnslaufrianeD dieWastarkaminem in Helassekaemmeni umzuwandeln, lun beide 
Seiten des OsmosepfipiereB vollkommen auszunützen. Man hat die Osmose auch 
in verschiedenen anderen Industrien, z. B. zur Befreiung glycerinhaltiger Fluasig:" 
keiton ^) Ton Belsen (wie bei den Unterlängen der Seifen&lnikation) in Aiiweii> 

duIl^:, 'resp. Vorsclilaq: gebracht, und hat statt Perganientpapier üuch Gnttapercha- 
papier ^) als trennende Membran empfohlen. Ausserdem leistet die Osmose in vielen 
technischen Lalioratorien schätzenswerthe Dienste*). Bk. 

OamosewasBer. Die beim OsmoaeproccBa aus den Wasserkauiinern ab- 
fliessende, hauptsächUch Salze der Helatsei aber auch mitdinuiulii ten Zucker ent* 
haltende verdünnte Flüssi|j^keit, aus wi l-hev die Salze durch Eiivlim;ifen und Cen- 
triftigiren gewonnen und zu Düugernüschungen verwendet werden können. Man 
hat anch die directe DSngung mit eingedicktem OtDKMewMwer ^) empfohlen und 
andererseits die Gewinnung des Zttcken durch Abscheidang eines logenaDnten Ot- 
mosesaccharats ^) versucht. * Bk, 

Oasein s. Eiweiaeliftrper (Bd. II, 8. 1148). 

Ob aepia «.Sepia. 

OatooooUit ist Taffkalk. 

Oitoolith 1. Apatit. 

Ottorluseiöl ■« unter Aristoloohia (Bd. I, 8. 731). 
Ofltranlt iet Zirkon. 

Oatnithin 0,4H]7 02. Ein von Gorup-Besanez *) in der Warze] von 

Imperatori'a Osfrvfkium (s. Bd. TO, 8. 768) aufgefundener krystalÜHrbarer Stoff. 
Zu seiner Darstellung werden junge ein- bis zweijährige Imperatoriawurzelo fain 
geschnitten nnd einige Haie in geräumigen Ballons mit 85- bis OOproc Alkohol 

bei 50" bis 60^ unter Vermeidung höherer Temperatur digerirt, der weingeistige 
Auszug colirt, der Kück?»tand ausgeprenst und die vereinigten Lösunj^en auf dem 
Wasserbade abdestillirt, und der Rückstand auf dem Was&ei bade noch weiter ver- 
donstet; das braun gefärbte fadenziehende Extract wird hierauf mit einem Ge-^ 
misch von :5 Thln. Aetlier und i TliI Ligioin rrtTihirt, die Ansziige so lange mit 
Lign in versetzt, als sich noch braune Absätze ausscheiden, imd die darüber ste- 
hende grünlichgelbe, etwas triibe Flüssigkeit abgegossen nnd in flachen Schnlen 
der Verdunstung überlassen, wobei eine reichliche KrystAllisatiou gelb gefärbten» 
mit harziger Masse dnrchsetTrten 0»tnithins erfolgt, das man nach Abgiessen der 
darüber stehenden Flüssigkeit durch Aufstreichen auf poröse Gypsjjlatt^u , welche 
die schmierigen Beimengimgen auf^Mugen, sowie durch nochmaliges Lüsen in Aetber 
und Versetzen mit I-iLCioin bis zur beginnenden Trübuncr, wodurch nach einiijen 
tituuden Huhe noch eine guringe Menge schmieriger Subütauz sich absetzt, reinigt. 
]>as dnrch freiwilliges Yrndunsten der abgegossenen Flüssigkeit erhaltene Ostntthia 
ist nur noch wenig gefärbt, und kann durch wiederholtes Umkrystalliairen ans 
A<>ther, oder durch Auflösen in Alkohol und Versetzen mit Wasser bis znr biet' 
benden Trübuujjc vollends rein erhalten weiden. 

Das Ostruthin bildet beim freiwilligen Verdunsten seiner ätherischen Li>(mn|if 
derbe Krystalle, nnselieinend sjätze T{ht)nd)oJ'der, welche nach Pfaff dem trikllnen 
System angehören, beim Versetzen seiner alkoholischen Lösung mit Wasser bis 
ffur bleibenden Trübung haarfeine Nadeln oder Blättchen. Es schmilzt hei 
115^ und er8tan*t bei 91^ zunächst zu einer durchseheinenden wachsartigen 
Masse, die sieh aber bald in eine strahlig krystallinische verwandelt, beim vor- 
sichtigen Erhitzen über seinen Belinielzpunkt fiirbt es sich ^elb und giebt unter 
Anftchänmen ein dicUichea canadabalsamfihulich riechendes Oel. Auf Platinbleeh 
erhitzt, verbrennt es mit leuchtender ru>-- onder Flamme und hinterlässt eiue f^l.ln- 
zende Kohle. Es ist unlöslich in kaltem, spureuweise in kochendem Wasser, wenij^ 
löslich in Benzol nnd Petroleumäther, leicht in Alkohol und Aether. Die alkoho« 
lische Lösung fluorescirt schwach himmelblau, mit etwas Wasser vt-rmlscht pracht- 
voll blau; sie wird durch Bleizuoker, Sublimat, Silbemitrat nicht gefallt. In Alkalien 



*) Dpr.utiixo zum I-nfinrrjtoriumsgclirauch god^ti t,- OsmosssppSfSle sind ton der IIa* 
schinenfabrik Wegelin Hübner in Halle a/S. zu bi>zielieu. 

OsmoMwasser: ') Wagner, Oestenr. Zeitscbr. f. Zacksriodostr. 22, S, 114; Techn.- 

chem. Jfthrh. 1885, S. 257. — «) Dsiz n. Pcssos, J, fsbr. snc 25, p. 22: Tsclui.<cfastn. 
Jahrb. Iöb5, S. 25Ö. 

•) Ber. 1874, S. 664; Ann. Chcm. 183, S. 321. 
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Idtt es sich za blaa fluorescirendeu FIüsaigkeiteD, ans denen es durch Kohlens&tire 
unverändert wieder gefällt wird; in wäBserigem Ammoniak löst es sich etwas 
schwieriger zu einer gelben iluorescirenden Flüssigkeit, welche beim Yerduusteu 
dei AmmoniAkB unverfttidertes Ostrathin In glatten Nadeln hinterlSast Beim 

Schmelzen mit Kalihydrat bildet sich Esni^rsäure, Buttersäure und Resorcin. Starke 
Salpetersäure oxydirt es vollständig zu Oxalsäure, mit verdünnter Salpeter-änr*' 
erhält man beim Erwärmen Trinitroreaorcin. Chlor giebt unter Kntvvkkeiuug 
von Salzsäuregas eine gelblichgrüne, terpentinartig zähe Masse, l^roni ein in warzigen 
hellgelben Massen sich ausHcheideiules Tet rabromostruth in CnHisBr^Oj (?) und 
vielleicht ein eben falls nicht krystallisirendes Tribromostruthin Ox4Hi4Bi'302 
Oblorwamerstoff wird von der alkohoUeehen Lösung abeorbirt und naeb dem Er- 
kalten scheidet si 'Ii 

Cblorwasserstoff-Ostruthin C]4Hi702.HCl in sclmeeweissen warzigen, 
am feinen meist radial gestellten Nadeln bestehenden Krystali.iggregaten ab, welche 
■ich an einem völlig geschmack- und genteblosen elektrischen Palver zerreiben lassoi. 
Zwischen 80'' bis 90'* sintert es zusammen und entwickelt Salzsäure; wenij^e Grade über 
100^ schmilzt es zu einem gelblichen Oel, das wachsartig erstarrt und nicht mehr kry- 
etalüxirt. In kaltem Waner ist es unlOsHoh, dnroh kochendes wird es unter Frei- 
■^verden von Salzsiüire theihveitie zersetzt; in Alkohol, Aether, Benzol und Chloro- 
form löst es sich leicht, wenig in Petroleumätber. Aus den Losungen in Benzol 
nnd Chloroform scheidet es sich amorph ab, auch aus alkoholischen, weuu sie zum 
Sieden erhitzt waren, kann es nicht mehr krystaUisirt erhalten werden, sondern 
bildet eiMP terpentinähnliche gelbe zähe Masse. 

Bromwasserstoft-Ostruthin Cj4U^702-HBr bildet sich wie die Chlor- 
wasierstoffirerbindang als weisse, ans kugeligen Aggregsten besehende Kryslxdl- 
inasse, welche sich beim Absaugen, sowie beim Lösej» in Aether unter A l - lieidung 
Tou Brom bräunlich färbt. Eine Jodwasserstoff Verbindung zu erhalten 
gelang nicht. 

Acet> lostruthin C,4H,602 . C2H3O bildet sich beim Erhitsen von Ostruthin 
mit Kssigsäui eanhydrid und krystallisirt aus Alkohol in seidegläuzendeu Blättchen, 
welche bei 7ö*^ schmelzen, zwischen 40^ und 50^ erstarren und in Wasser nicht, 
in Alkohol reichlich, in Aether, Benzol nnd Chloroibrm in jedem YerbftltniM lösr 
lieh sind. Durch Alkalien wird es unt r T^fi'V.bildnng von Essigsäure zersetzt. 

Acetylchlorid eignet sich nicht zur Darbtelluug des Acetylostruthius, da die 
frei werdende Salzsäure zersetzend wirkt. Auh dem gleichen Grande gelingt es 
auch nicht, eine Benzoylverbindung mittelst Beuzoylchiorid SU erhalten; e» bildet 
sich hierbei eine braune Lösung, die unter Ent v, ii-kelunf? von Salzsäure in Braun- 
grüu, Grün, schliesslich iu Indigblau, bei auttüiieudem Licht in Purpurroth über- 
geht. Beim Andcochen mit Wasser hintwUeibt eine pflasterartige Hasse, welche 
sich in Alkohol, Aether, Phenol und Anilin mit blauer Itobe lost. C, H. 

OterbolmeBy Otarseeds, sind die Samen der in Westafrika einbeimischen 

Enta<fn ftcnnth'nn, pincr Lejil'nniinnsp. Tiese fast herzföinnigen, üboratis nrossen Hamen 
(sie messen in der grössten Breite bis 40 mm, in der grossten Höhe bis gegen 45 mm 
und in der Dicke 10 bis 15 mm) enthalten einen weiswn Kern , der jedoch die 
letierartige braunrothe Schale nur zum Theil ausfüllt. Sie wurden 1878, als es an 
Cahvbarbohnen mangelte, als Ersatz für dieselben in grö'ocrer Menge von Winnebah 
(an der W^tküste von Afrika) nach England gebracht , enthüllen jedoch weder 
Physostigmin noch überhaupt ein Alkaioid. Petroläther entzieht dem Kerne eine 
. rhebliche Mnnge eines farblosen Fettes, das bei gewöhnlicher Tem|)erat«r raach 
Krystalle abscheidet und ein Ueminch von Palmitin und Oleiu (Sclunelzpunkt 4~ A^) 
zu sein scheint. O. fl. 

Othyl. Von Williamson gebranchte Bezeichnung für AeetyL 

Otobafett. Bas aus den Muscatnüssen von Santa F^, den Früchten von 
Myrisfirn Otoba, durch Auspressen erhaltene Fett ist nicht ganz farblos, bntter- 

artip. frisch nach Muscatnnss riechend, schmilzt bei ns® unter Verbreitung eines 
rirrtMjtlniinlich unangenehmen Oeruches, hat im Wt»f?entlicbeu dieselbe Zusammen- 
Hetzuug wie die gewöhnliche Aluscatbutter, und entUalt Myristin, Olein und einen 
dem Otivil fthnlichen Körper, O tob it. Man erhält dasselbe mit der Myristin* 
säure 1>*M dpren Abscbeidung mit Magnesiaacetat gefällt, beim AufV sen der 3Ty- 
ristiiiäHure in Alkohol bleibt ea aber zurück und kann durch ümkrystallisiren aus 
heisHem Alkohol und besonders aus Aether leicht rein und krystallisirt erhalten 
werden. 

Das Otobit Cj,4H2ßOß bildet farblose, stark glaagliinzende , ziemlich grosse 
Prismen, ist geruch- und geschmacklos und in Wasser ganz unlöslich; es schnälst 
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g«g«n 133* nud erstarrt dann wiei1«r kiyitallinlMb ; äBg%g&a, we&n tn sUrk erfaitsi 
wurde, amorph. Erhitzt verbreitot €• aromaiiBch riechende IMbnpfe nnd verbrennt 

mit russt-ntler Flanini« C, B. 

Otobit s. unter Otobafett. 

Ottrelit) klt'inf» «oclisseitige tafeirirmige bi? knrzprisn)sti««cbp Krvstalle, in 
Thonschit'fer und uiiuimerphylUt fest eiugewachseu , welche für küDorhombi^lt 
oder nnorihiaeb gehalten weiden nnd yoUkommen basimsh spaltliiir sindt gr&nlifb- 
grau, L^mnHrlifrrüu , lauch- bis »chwnr^lirhgj'iTi , L'lii'^u'lini^end , in Perlmiittt^r^rlnnj 
geneigt, mehr oder weniger dorchscheineud, spröde , mit H. = 5,5 und spec Gew. 
= 3,1 bis 3,2, V. d. Ii. eehwer an den Kanten za TChwansem magnetiich«m Qlase 
■ehmelzliar, mit So<la Manganreaction , mit Borax Eii^enreaction und mit Pbo»- 
phorsalz ein Kip«splskp]»"tt orf^pbeiid, wenig von lu-isser Salz- oder Schwefelsäure 
augreif bar. Der von Ottv»^z bei Stavelot ja Beli^ieu enthält nach A. Damour*) 
43,43 Kieaelsänre, 24,26 Thouerde, 16.77 Eivenoxydnl, 8,11 Manganoxydul und 
6,65 Wasier. Ihni naheetehend ist der Phyllit Thomeon'a^), Bhepard's Ke«« 
portit. Kt. 

Ouabe- Nüsse. Die angenehm süss und hasfdnuasartig scbmeckendau Saiben 
von Omphnha iriandra oder O. äiandrat einee in Weetindien ond Otiiana Te^ 

kommenden, zu der Familie der Euphorbiaceen (Grupji-- .Vculypteen) gehörendeo, 
»emlicb hohen Baameti enthalten nach Üloez^) 64,58 l'roc. Fett. C. H. 

Oiiaraol , Aouaraöl, von niner Pnlnie Guiana^ {Afdrocaryum vulgare) sUini- 
mend, wird dem Palmöl zugezählt und ist im frischen Zustande zinuoberroth udU 
hält sieh lan^ nnverUndert. Nach CloSs^) enthalten die Früchte 87,22 Proc. OeL 

C. H. 

Ourthalitj ein Chiorit oder Glimmer ähnliche» Mineral aun Frankreich. 

Owalasamen) graiin'« <l'0\va!a. Die Samen von Pentarhihm mfr^'rophjfU'K 
Familie der Mimoseen euiliaiieu bis zu 50 Proc. einei» dem OUveuol nahesteUex)- 
den Feitee (CloSs«). a K 

Owenlt ist Thnringit tob Harpers Ferry am PotaniaeflaiM in Nordamerika. 

Oxaoaloft eyn. Whewellit. 

Oxahverit ist Apophyllit von Oxahver in Island. 

Oxal.imid -vii. Oxamid s. unter 0 xalsäure-A iiiid. 
OxalamylBaure «yn. Am yloxalsäure s. uiit*»r O xalsäure- Aetber. 
Oxalan, Oxalantin s. tinter irj\rn«?äure (Bd. III, ö. 592). 
Oxaläther s. ( ) x a 1 s ii u r e - A t h e r. 

OxaläthyliAi Oxaimethylin, Oxalpropylin etc. s. unter Oxaline. 

Oxaldine nannte Schiff einf Tlt^ihe von Hauerstoffhaltigen Ba«ien, welch*' 
durch Einwirkung vou 1 Mol. Ammoniak auf n Mol. der Aldehyde uuter AuMritt 
▼on n — 1 MoL Waaeer entstehen (e. Ozytrialdini -tetraldin, -pentaldin unter Ald^ 
hyd, Bd. I, 8. 225). C, B. 

Oxaline nannte Lorin<^) die Oxalsilareather mehratomiger Alkohole. 

Oxaline^ Oxalsäurebaaen. Einsänrige Baiten von der aUgemeiMB For- 
mel C11H211-2N2. Sie werden ans Abkömmlingen der Ozalsäars gewonnen 1 est* 



*) Uricoechea, Ass. Che«. 91, S. 3«9. — *) Ann. min. [2] 2, p. 357. — Ann. 
Lvc. N. Y. 3, p. 47. — ♦) JB. 1865, S. 631. — ») Ann. ch. phy». (4j 50, p. 447; JR 

l»73, S. 541. 

Oxaline: ') Wyss, Ber. 1877, S. 1.165. — *) Wallach u. Sihulze, Ebend. mi 
8. 420. — 3) H. Goldschmidt, Ebeml. 1881, 8. 1844. — *) WalUrh, Ebend. I8«l 
S. 644. — W;ill:.rli. Ann. rVipin. ?//, S. r^O?. — «) Wallach, r. IS'Sr^. S. m. 
— ') Wallach u. Böbringcr, Ann. C'hein. i-Si, S. 50. — ^) Kadtisze waki, ß*"'« 
1882, 8.2706. — •) Radf iazcwski, Ebend. 1883, 8.487. — "») RiidatBzewfkt, 
18M;{, S. 747. — Wiillach u. Stricker, tbcn.l. 1880, 511. — WalUfk. 
Ann. Chom. 214, S. 278. — ") W ill i. 1, , KI f-nd. 184, S. — »«) WiHarh, ¥M»l 
214, S. 241. — Rndziszewski u. Szul, IWr. 1884, S. 1291. — Had»is2ew)«k i, 
Ebend. 1882, S. 14?>.3. — Japp, Ebend. 1882, 8. 2410. — «) Hiaaberg, EbenJ. 
1884. H. 318. " Körner, Ebend. 1884, Kef. S. 572. — ^ Hinabers, Ebend. 188&. 
.S. 1228, 
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weder au« Glyoxal oder aus alkyliritin Oxamideu. Das tThUi Giicnl in der ßeiiie 
der Oxaline int das Glyoxalin C,H4K) =: QsHaNKH, denen Constitution am 

HC CH 

wabrscheinlichiiteii dorch die von Japp'^) angestellte Formet: i ^NU 
. auiigedrückt wird (s. Bd. III, 8. 470). • • 

Oxaline der Formel C4H8Ka. 

1) OxtiJmethyUn^ Methylglyoxaliu ('^ II.^N., = C-^H-jN . NCn,. Tertiäre 
Ba«e, bildet siivh, wenn MethyltribromrrlyoMilin C^Br.. N N . (' Ii i mit Nuti iuui- 
anialgain reducirt'); jodwaaseiij'tortsaures Ohloroxakaethylin t'^HaUlNa mit Jod- 
wasserstofTsäure vom spec. Oew. 1,9 und Phosphor wftbrend sedis Stunden aof 
i:?5" bis 140« erhitzt«); Methylglyoxuliniiiethylox-ydhydriit H3N NC H3. CH3O H 
trockeu de«tillirt 3) ; oder wenn Metbylglyüxaiinmethyljodid CgliaNN CH3, CH3 J 
mit wenig Wasser auigeuuminen und' die Lösung mit festem Aetzkali durch- 
geHcIiüttelt, das abgeschiedene Oel dann abdestillirt Avird *). 

Oxaliuetljyliu ^) ist einp im reinpn Zustande farblose Fhissifrkeit von scTiwai liem, 
basischem Gerüche, mischbar mit Wasser, die wässerige Lösung reagirt stark alka- 
lisch und fällt eine Seihe von HeUUsaksen. Die Base siedet bei 197<> bis ISS'' 
lind nrptnrrt bei niedriger Teni]i(Matur zu fotlerförmigen , bei etwa — r»** sclimel- 
zeuden Krystallen. Das specif. Gewicht betragt bei 16" 1,0363. Die Dainj>tViichte 
wurde bei einer Temperatur von SlO*» ent4rprechend der Formel C^H^K.^ zu 2,86 
gefunden. Berechnet .3,01». Oxalmethylin löst sich in Säuren unter Bildung von 
Salzen. Brom vfrwantbU es in Tribromoxalmethylin , bei der Destillutinn über 
Aeizkalk oder beim Durciiieitisn des Dampfes durch ein ruthglüheudes Hohr geht 
es in das isomere Pai'aoxalmethylin über. 

Das Platinchloriddopnelsalz ^) ♦) (C, H^Nj, HCOaPtCl, bildet ornntre^rpibe 
Prismen, schwer löslich in kaltem, leicht löslich in heissem Wasser und salzsäure- 
haltigem AHcohoL Wasser von 13* vermag 4,214 Proc. des Salzes aufzunehmen. 
Schmilzt bei 190<> bis 

Das Zinkchloriddnppeli^nlz^) ') (C^H^N^, HCn, ZuClg bildet grosse wasser- 
freie Säulen \uni Scliuielzpuukt IJb" bis 131®. Löslich in Wasser und Alkohol; 
aus der alkoholischen Lösung durch Aether fiillbar. 

Oxal ni et hyli n jod m e t Ii y 1 , M e t Ii j'lgly ox a 1 i n me tliy 1 j o d i d CjHiiX^, rn .1. 
Eutsteht aus Glyoxaliu bei Behandlung mit Jodmethyl ^) oder aus Oxalmethyhu 
and Jodroethyl unter sehr heftiger Beaction*). Strahlig krystallinische Masse. 
Durch Umsetzung mit feuchtem Cldorsilber entsteht daraus das Oxalmethylin- 
Chlormethyl C4HflN^ , CHjCl. Sein Phitinchloriddoppelsalz 2) «) (CjHgNa, 
CH3Cl)2ptCl4 bildet charakteristische, gut au^^gebildete , (»raugerothe Tafeln, löst 
sich leicht in heissem Wasser, Färbt sich beim Erbitzeu bei 190** dunkel, bei 
202<' bis 203*^ erfolgt Zersetsnng unter Aufblfthen und Bildung einer grän gef&rb- 
Leu Schmelze. 

Tribromoxalmethylin, Methyltribromglyoxalin G4H3Br3N9 =: 

CgBrgN . NCHg. Entsteht durch die Einwirkung \on .TodTiiPthyl auf Tribrom- 
glyoxaliusilber CsBrjNa Ag ') sowie durcl» Eintröpfeln von Brom in eineLösunfj von 
schwefelsaurem Oxalmethylin ®J. Perlmutterglänzeude Prismen, imlösUch in Wasser 
und Alkalien, löslich in Alkohol, Aether nnd in conoentrirter hsisser Salzs&ure. 
Schmilzt bei HS" bis 89". 

Chloroxalmethylin C.HaClNa = C3H..CIN . N CH3. Bildet sich bei der 

„ CONHCH3 , 

Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf sym.]>imetbyloxamid7): 4- 

OOlf HC Hg 

2 PCl^ = C4He01N2, HCl + 2 HCl + 2 PÖCls. Als Zwischenpiodaet entsteht 

. , CCI2NHCH3 ^ . , 

hierbei aller Wahrsoheinliebkeit nach der Körper 1 . Bei der Barstel« 

luug des Cbloroxalmethylius verfahrt mau so, dass man Dimethyioxamid und PCJ5 
in einem Kolben vermischt. Die Binwirkung beginnt schon bei gewöhnlicher 

Temperatur und wird durch rrerinc:^ änssero Wärmezufuhr beendigt. Das ent- 
standene Pbosphoroxy Chlorid wird durch rasche Destillation im Vacuum entfernt, 
der 8<diwarzbraune ROekstand unter Vermeidung von Erwärmung in Wasser gelöst 

and alkaÜBch gemacht. Die in Freiheit gesetzte Base wird mit Chloroform auf- 
irenommen und letztfMes durch Destillation auf dem Wasserbade entfernt. Die 
zurückbleibende Base wird durch mehriiialiKes Dehtillireu über Aetzbary t gereinigt'). 

Das ChloroxalmethyUn ist eine wasserhelle Flüssigkeit von widerlich süssem, 
lauLT'' niilKiflendern O- iTir li und vom Siedepunkt 204" bis 'i^y^^. Ks ist brennbar 
und wischt sich in allen Verhältnissen mit Waaser, reagirt stai'k alkalisch; ihre 
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LüKUiif^en haben eineu iitzcnd» !! bittercu Qeschmaek , 8elbt«t in starker Verdüu- 
uuug. Mit verdÜQJiter Bchwel'eisaure bildet die Baise eine scliöu duorescireiide 
Fiamigkeit. 

Die Base vernia;:: sich mit ciiiein Molekül Jodmetlij*! zu vereinigen. Durch 
Joihvasserstoff und Phosphor wird »iq in Oxalmethjlia C4U5N3 übergefölirt. 

DtM Ohlorhydrat ^) C4M3CIN,HC1 -|- U^O kiyitaUiBirt in grooea «ehtef- 
winkeligen Prismen mit abgMoliniUeiieii Endflttohen, üngemeiii leicht in Wasser 
und Alkohol lösUch. 

Da» Platinchloriihloppelsalz^) (C|H3ClNo,HCl)gPtCl4 bildet lange rotJi- 
gttlba Nad«fai, in absolutem Alkohol ganz unlöslich. 

Pns Oxalsäure 8h1/ IIr,CI N.j, CjO^ bildet sirli bt im Vermischen einer 
alkohoUttchen Lösung von Oxalsäure mit «iuer alkoholischen Lösung der Ba»a. 
Verflisste, farblose Prumen. Ziemlich schwer Ifialich. 

P i k r i n F :i u I e s 8als ^ 04H^GlMs» C^BaNgCV Kleine g«lbe Nadeln, ana Alko- 
hol uiiikrystallisiibar. 

Ohloroxaliitethy liu-Jodmethy 1 C^U^CIN^, CH3J entsteht unter Wärme- 
entwickelung bei der Yereinigung der Ck»mpoiienten. Schöne weisse Kadeln, mit 
Jod tief rothe Nadehk eines Polyjodids, mit Brom ein Polybromid in gelben Blfttt» 
chen gebend. 

2) Paraojcalmethylin , Parameth ylgl yoxalin C3 Hj (C H3) N N H. Secundäre 
Ba»e, entsteht aus Chloroxalätbyliu CßH^ClNj durch Destillation über Aetzkalk *l ; 
aus Oxaläthyliu und Oxalmethylin dun h die gleiche lU-handlun}; ^) ; b. ini Durch- 
leiten von OxahnetliyHndäiiipfeii durrh ein kurzes rothglühendes niasndir'"); V < i 
der Kiuwirkung von Ammoniak auf eine wasserige Lösuug von Glyuxal und 
AethylaWebyd*) CjHaOg CHgOHO -f ÄNHg =5 3H,0 + C^HoNa; durch 
Vermischen einer Olyoxallösung mit Aldeliydainmouiak 

Das Paraoxalmeth^iiu krystallisirt in schönen bei 136^ bis \'M^ schmelzenden 
Nadeln. Siedepunkt 266*^ bis 268". Leicht lösüch in Wasser, Alkohol, kochendem 
Benzol. s< li\vieriger in kaltem Benzol 

Es 1 t ^lVh in Satiren nnter Entstehunjj von Salzen, da*« rhlorby i! j » t 
^iebt aut Zusatz von Platinchlorid ein Doppelsalz (C4H4jNj,UCi)g Pt i'l^, welcije* 
in langen Nadeln krystallisirt <). Die Baue reagirt mit einem Holdcol Jod- 
äthyl unter Bildung des Körpers C^HiqNj, der sieb als identisch herausgestellt 
bat mit dem Oxaläthylin (s. 8. »36). Brom wirkt heftig ein unter BiMong 
verschiedener Substitutionsproducte von nicht ganz aufgeklärter Natur und Zu- 
sammensetzung *) 

M e t h y 1 p a r a o x a I m e 1 Ii y 1 i u , A e t b y 1 p a r a oxalme tby lin und höhere Homo- 
loge werden weiter unten beschrieben werden. 

Oxaline def Formel CftH^Nt. 

1) Äethijhßyoxalin (jH^NNCgH^. Entsteht durch Einwirkuug von Natrium- 
amalgam auf Aetbyltribromgiyoxnlin TgErgN N('2H5 sowie beim T^ösen von l Mol. 
Glyoxalin in wenig Alkohol, Erljitzen mit l Mol. Bromätbyl auf 120'^, Zersetzro 
der entstandenen Dv)pp«lverbindnng durch KalilOsung und Aussehfttteln der fireisv 
Base mit (1itor..f.»nn 

Das Aethylglyoxalin ist eine leicht bewegliche Flüssigkeit, siedet bei 209^ bis 
210^. 8pec. Oew. 0,999. Ist mit Wasser mischbar*). 8«in Platindoppelaala 
(OjHsNa, HCDjPtCJ^ krystallisirt gut aus Wasser«). 

Arthylglyoxalin - Methy 1 jodid rjTr.NNCjHß, CH^J entsteht unter hef- 
tiger WämieeDtwickehiug bei (ler Veieiaigung vua Aethylglyoxalin mit Jodmetbyl 
Grosse, sehr zerfliesshche Prismen vom Schmelzpunkt 74'' bis Ti*'*). 

Plat i nd(»ppel8alz des A et Ijylglyoxalin - Metby Irhlorids (C3TT, X 
NCslift, C Iis 01)2 PLCI4. Das Aethylglyoxalin -Methyljodid wird durch ChlorKüber 
in das entsprechend« Chlorid übergeführt und dieses mit Platinchlorid gefiUlt. 
Kryatalle, dir- l(f'i 194** bis 195** zu einer gelben Flüssigke it sditu. Izt n 

Chlorzink - Aethylglyoxalin - M et h y 1 cli 1 o r id (C, H, N N t\ H5. 
CHarnjZnCla. Durchsichtige, sehr lösliche Krystalle vom Schmelzpunkt 1I»7** bi5 
1590 «). 

J o d c rt d m i u m - A .• t b y l 1 y f» x n H n - Methyljodid (C3 Hj N N Hj, 
CH3J)2CdJ2 wird durch Vermischen wässeriger Lösungen von AethylglyoauUin« 
HethyQodid und' von Jodcadmium gewonnen. In Wasser schwer löslieh. Kry- 
stallisirt aus Alkohol in Hl.itt.'rn voin Schmelzpunkt 151° bi^ 

Aethyl tri bronj glyoxalin CgBrjNNCjHg entsteht bei der Einwirkung 
▼Ott Bromäthyl auf Trihromglyoxalinsilber , o<ler beim tropfenweisen Kntntgon 
▼on Brom in eine schwefelsaure Lösung von Aethylglyoxalin *) und kiystallisirt ia 
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schönen rhombisdieii Tafeln vom Schmelzpunkt 61" bis 62^. UulöfJick ia kaltem 
WaHBer und Alkalien, ]i)8t sich in beisHer conc«utrirtei- SHlzsäure. 

2) Fara'AcUnjlglyoxalin, Glyoxalpropylia CsHgiOaH^) Nl^U. EüUteht 
beim B«luindttlii einer wSsterigen Lösung von Fropylaldehyd tind Olyoxal mit 
Ammoniak') oder beim Durcbleiten von Aethylglyozalin dureb ein kuiies, zur 

Rotliffluth erhitztes Glasrnhr 

Dhh Paraäthylßlyoxaim krybtuUi»iit iu MchÜuen langen Säuleu. £ü schmilzt 
bei 79<* bis 8ü<>, siedet bei 268<) und löst sich leieht in Waeaer, Alkohol, Aether. kal- 
tem Benzol, schwer iu Ligroin ^). Es ist eine srcnndäre Base. Oioht mit Brom 
ein nicht nalier untersuchtes Substitutionaproduct (vermuUiüch Dibromx)ara- 
&th>ijyrIyoxalin). 

Das Platiuduppelsalz [OgH^ (C3H5)N NH, HClj^ PtCl. ist leicht IMlch, 
ki'^'i^tallisirt in vorzüplich au>>>'ebil<1et* n Prismen otler Platt«»n ®). 

Die alkylsubstituirteu l'.ira Aeth>lgi.vo.\a]inf werden m riter unten besprochen. 

3) MethylparaoxalmeÜtylin i Methyl • Paraniethylglyoxaliu, üxal- 
methyl-äthylin GgHa (CH,) N NCHj, wird dnreh yennltdien der fttberiKhen 

lnisnn<^on vini PflraoxHlniethylin un ! I ulinotliyl und Zerle^'n der eut^tandeneOp in 
wenig Wasser gelösten Doppelverbindium mit Kali als Gel abgeschieden '^). 

PlÜHsigkeit vom Siedepunkt 2Qlfi bis 206*. Spec. Gew. bei i.ooöl. Lös- 
lich in Wasser, Alkohol, Aether etc. 

Die Liisimp: der Ba>G piebt mit Kupfersulfat einen Idaucn , im üeberschuss 
U<is Meageus sich lösenden iederschlag. Qucksilberchlorid ruft einen weissen, Mer- 
earonitrat einen grauen, Silbemitrat einen schön krystallinischen Niederschlag 
hervor. Gerbsäure und PhosphormolybdäusUure iieV n ei.fxe Nlederachl.iij:«', Pikrin- 
säure einen gelben NieUerFchlng. Mit SalzsÜure und Ziukchlorid giebt Uxalniethyl' 
äthyliu schöne durchsiditii;'' {iritmatische Krystalle eines Doppelsalzes vom Sclimelz- 
pnukt IS?'' bis 138®. Platiuchlorid liefert einen gelben krystallinischen Ni.-d.<isclilag, 
mit Methyljodid entsteht eine krystalliuische Verbindung C4lIßN N CH3, CH3 J. 

Chlorozalmethäthylin CsH^ClN.! entsteht bei der Kinwirkong von Phos» 

CONHCH3 

phorpentachlorid anf Methylitbyloxamid ^Q^jy^ * verlfthrt wie bei der 

Darstellung des Ghloroxalmethylins. Die reine ^ Base siedet bei 212** bis 213^. 

Oelige, mii Wasser, Alkohol und Aelhrr in jedem Verhältuiss mischt r Flii^-i*^-^- 
keit von narcotiach süsslichem Geruch. Brennt mit russender Flamme, erstarrt 
beim Abkühlen zu dfinnen Blllttchen ^. 

Balzsaures Ohlorozalmethäthy 1 i n C, II. Cl N.^, II Cl krystalUsirt in 
wasserhaltigen Priemen. Das wasserfreie Salz ist sehr hygroskopisch 

Das Platindoppelsalz (C5II7CIX2, II C^aPtCi^ krystallisirt aus verdünntem 
Alkohol in grossen derben Tafeln % 

Chloroxalmetb:Ub\ lin - Mei Ii vi jodid C .11; ClNg, CH3 J bildet sich bei 
der Vereinigung der Base mit Jodmethyl. In Alkohol und Wasser zieuüioh lös- 
liche weisse Nadeln "*). 

Silbernitratdoppelsalz des Chloroxalmethäthy lins (C5HftClN2)2AgN08 
fallt l eim Vermischen der wässerigen Lösung der Base mit SUbeniltrat krystalli- 
uisch aus '}. 

Oxaline der Formel C^HioNg. 

1) Proptff/jfi/ti.rdlhi TT, N N f ; IT,,. Wird {gewonnen dnrrh /-erl>^;,nin!> einer 
couceutrirten wässerigen Lösung von Propylglyoxalinpi*opyljodid fgHiN N C-jH^, 
(VjH?.! mit fdbtem Aetakali und Destillation des so erhaltenen Oelee 

siedet bei 219^ bis 223^ ist mischbar mit Wasser, hat bei 16^ ein epec Oew. 

von u,y67. 

Das Platindoppelsalz (r,;H,oX2> UCOsPtOl« wird in Blättern oder Prismen 
erhalt« n. Das nalxsaure Salz ist ein Oel. Eine wässerige LöSUOg von QuedcsUber- 
chlorid giebt einen in Salzsäure sehr löslichen Niederschlag. 

'_») Pnraprnpififjfj/ö.rah')) C ; ff.j fC.,H-) N N H entsteht beim Durcbleiten von 
FropylglyoxaUn durcli ein glüiieiules Hohr. Nicht in festem Zustande erhalten. 
Oi«bt ein Platindoppelsalz (CßllioNVi, IK'OaPtCl^ «). 

S) Glyoxaiisobuttfhn, Paraisopropylgly .xalin C3H2 [(CHa)^ CH] N N H, 
Zar Darstellung wird eine Lösung von Glyoxal, vermischt mit einer alkoholischen 
I>Ö!nnng von Isobutylaldebyd , mit Ammoniak gesättiprt. l>as Ganze Ub<»rläs8t man 
einige Zeit der Ruhe, dampft auf dem Wasserbade ab und fractionirt den trock- 
nen Best. In dem swifcbno 840^ und üebergehenden ist die Yerbindang 
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euthalttiu. Fe»i*;r Kürpcr vom Schmelzpunkt TJO", leicht löblich iu Alkohol und 
Benzol. Lässt sich aus hebsem WuBHur unikrystaliisireu. Giebt ein in Wawer 
«ehr lösliches Platindoppelulz 

4) Oxnlüthylint Ae thy 1 - P»r o x al in e t Ii y Ii ii , A «• t h"v I - P»r»iöet h v 1 - 
frlyoxaiin, Oxalat h yl:i 1 1. v 1 i n 0 , H , (C JI^) N (^^H^ bild.*! sich ans fhlor- 
uxaläthyliu Cf^ügClNi liuich BehaudJimg dm* alkoholiscUeu Lödung mit Nttlrium ^j; 
dureb Erhiteen von jodwaasentoHaaureni ChloroxiUäthjlin mit JodwasaentoflUiiiiv 
und rothein Phosphor oder auch mit Phosphor allein ^'). Gute Resultiite werden 
nach folj^ender Vorschrift erlantjt: 10 jodwasserHtoflkauies Chlon>xaläthyliu wer 
den mit 7 g JodwasserstoffsHuie vom spec. Gew. 1,9 und 1 g amorphem Phosphor 
auf 135^ hi» 140"^ erliitzt**). Oxaläthylin ent.«telit ferner beim Auflönen von l'ara- 
oxahncthyliu in Tiioiniitliyl und Erwärmen auf dem Wasserbiidf iuk! Zerlf^^en d«?r 
entstandenen Verbindung U4U5NNC2Uft, C^H^Br mit Kali sowie beim £r«raniiea 
von Paraoxalinethylin mit 1 Mol. Jodäthyl in tttheriBcher LÖvung auf lOO^, Yer- 
jagen des Aether» und Ausziehen der alkalinch gemachten Maiwe mit Chlorofonn 

Oxaltithylin ist eine wasserhelle, olijxe Fliiasigkeit vom Siedepunkt 212® bi« 213*. 
Spec. Gew. bei 0,982. Die Base hat einen narkotischen Geruch, brruiil mit 
bläulicher Flamme und ist mit Wasser in jedem Verhältuiss mischbar *^). 

Oxalätliylin ist eine eiiisrmrL'^»^ , trrfiärt» Hase. Ciield \v<-lil charakterisirt^ 
Salze und Doppekalze, fällt MetallKaizldsungen und zwar Mercuronitrat grau, Queck» 
tilberehlorid weiss, Quecksilhereyanid weiss, schön krystallinisch , Knpfersiilfiit 
blau (der Niederschlag lost sich im Ueberschuss des Fällungsmittels), Kobaltnilrat 
schön violett. Kisenchlorid braun. Vorcinijrt sich mit einem Molekül Jodmethyl. 
Bei der Destillation über glühenden Aelzkalk entsteht neben etwas Pyrrol und viel 
Blausäure Paraoxalmetbylin. Brom liefert Dibromoxalätbylin CaBfi (CH,) K 

Das Chlorhydrat CgHjoNj,!! (M ist zertliestslich, schmelz- und sublimirbar 

Da« Chloroplatinat (r,,If,„X<2, HCOjPtCl« bildet rothgelbe, in heiseem Waseer 
lösli« Ii«' Prismen, zersetzt oberhalb 200'* iniltT Schwärzung**). 

Salzsaures Oxaläthylin - Zinkchlorid (C^HioNg, UCl)|ZnCl3. Lmibe- 
Bt&udige Prismen vom Schmelzpunkt 159** bis 100^. Ihm Ähnlich ist das «alz «aar? 
Oxaläthy lin-Cadminnichlorid '2). 

Das salpt tersaure Bals CeH|oKs,HNOf krystaUixiri in dicken hygroekopt- 

Oxaläthylin-Silbernitrat (CeUioN^zNOsAg fillt in nadeiförmigen Kiy 
stallt n aus, Wenn man eine concentrirte Lteung der Base mit SübemitratlOeiiDg 

versetzt. 

OxalÄthylin-Methy Ijodid CgHioNa, CH3J bildet sich mit e.Tplosiotmrtiger 

Heftigkeit bei der Vereinigung äquivalenter Klengen von Oxaläthylin und Jod- 
methyl. Scheidet sich meist als dickes Oel ab, das beim Keiben mit einem Qia«- 
stabe eistarrt. Sehr löslich in Wasser. Giebt mit J«)d ein Polyiodid ^^). 

aUoroäcalüthyUn C-HaClNa = C« H Cl (C H,) ü N C« entsteht bei der 

CONHCaHft 

JBiuwirkoifg von Photphorpentachlorid auf Diftthyloxamid > ; in geringer 

CO N HC^ll^ 

Menge auch bei der Einwirkung von' Phospborpentachlorid anf Tiriüthyioxamid 

C O N (C H )« 

und Isodiiithyloxamid *^ uj. Man mengt trockne» Diäthyloxamid (1 Mol I 

mit Phospborpentachlorid {2 Mol.) durch Zusammeuschüttelu in einem Kolben. Di« 
Maeie wird breiig und vwflüssigt sieh sehliesidich nnter 8a]iiänre«»ntwiekel«tnc> 

M.in erwärmt dann s( Ii wach oder lässt die Flii^si^keit unter AbeoblUM der Feuch- 
tigkeit einige Zeit stehen. Eh findet neuerdiii^^s Sal/säureabspaltung stAtt. Knch 
Beendigung derselben wird das entstandene l'husphuroxychlurid durch De^tiliaiiou 
im Vacnom entfernt Bio zurfickbleibende braune Masse wird in Wa.<i»er QDt»r 
Vemieidniiir von Erwärmung gelöst, alkalis« h Lrcm.icht mal die iu Freiheit <je*'*trte 
Base mit Chloroform extraliirt. Das Chtoroiorm wird auf dem Wawerbade ent- 
fernt und die Base durch Fractionirung gereinigt 

Das Chlor, xalätliylin ist eine wasserhelle Flüssigkeit vom Siedepunkt 21"** bi« 
21H^, erstarrt in der Kälte zu frro^son Krystallen, die bei Ziniin»rt'>!nporatur sclonel- 
zen. Spec. Gew. bei 1,14-. Der Körper i»t brennbar, lieMizt einen starke» 
narkotischen Geruch nnd ausgesprochen alkalische Reaction. Ist in Alkohol, 
Aether, Ligroin uml nanientlioli Chh-i oform sehr l«"'s!ieh. Löst sich in viel Wasser 
auf, ist aber iu kaltem Wasser löslicher, als iu waimem. Die Base löst Schvefel 
nnd Kautschuk auf**). 

ChloTOxalfttbylin ist eine starke, emsäurige, tertiäM Baae. Olebl wohl chank' 
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t* ii.>^ii rH Salze und Doppelsalze. In dur wässerigen Lösung der Ba»'e bringen 
Metallsal/J(»snn£r»'n, sciwie P]i(>sphorinolybd;in>;uirp tiii<l Gerbsäure Fiillmuen Ijervor. 
Vtirbiudet sich mit einem Mt)Iekul Brotu- oder Judiilk^l zu Ualogeuvei biudungt^n 
qnateniftrer Bawn. Hit Bitmi entntebt ein Chloroxalälhylindibroinid CsH^CIN;!. Br^, 
tlaa aber nicht rein erhalten werden konnte '®). Durch die Kinwirkung von Na- 
trium auf die aikoholische liosuii«? der Base oder durch Erhitzen des jodwnsser- 
Htotfäauren Sulzen mit JodwasseisiofTsaure und Pho»phor wird das Clilur durch 
WaBBemtofT ersetzt und es entsteht OxaläthyUii C\, 11,,, '^). Beim K(»chen der 
Base mit Natrium entsteht Dli)x;iI:Uh\ lin r, , ll,^ Xj ii^). NVinl Chluioxaliithylin 
zuhaltend mit festem Aetzkali gekocht, so »clieiut ein Isomeres zu entstehen, das 
in PetTOlilther nicht mehr löslich ist^*). Beim Brhitxen mit Wasser auf 380« 
bis yuo** wird Chloroxaläthylin zerstört unter Kuhleabscheidung und Amnioniak- 
bildung. Aehnlich wirkt verdünnte Salzsäure. Beim längeren Erhitzen mit ver> 
diinuter HchwefeUäure auf 240^ entsteht ßchwefelwasserstijff, Kohle scheidet sich 
ab; Ammoniak und Aethylamiu lassen >i< h nachweisen. Beim Erhitznn mit pod- 
••»'Titrirter Schwefelsaure auf 220*^ Hndet Zerstörnncr statt. V.h l.isst sich dit- Bil- 
dung von etwas Essigsäure uacli weisen i^). Von Kalium^iermaDgauat in wasseriger 
Ldsung wird die Biue leicht anfregrifliBn. Die Löeniif; entbSt naoh beendigter 
Oxydation viel Chlorkalitun und «»xiilsaures Kalium. Ferner bildet sich ein Kör- 
per vom Schmelzpunkt 19b" bis 2uo^, wahrscheinlich Monoathyloxamid , sowie ein 
leicht löbliches Kaliumsalz einer Säure, vielleitrht Aethyloxamiusüure '2). Bei der 
Heatllladon der Base uber glübenden Aetdtalk bildet sich etwas Pyrrol, sowie 
ParaoxRlmcthvlin C^HßNa 

• Balzsaures Chluroxalathy lin CfU^ClN^jüCl krystaUisirt in grosKen, 
t HoL Wasser enthaltenden Nadeln. Das wasserfreie 8alx bildet eine strahHg kry« 
stallinische, pohr hygroskopische Masse 

Das Platiudoppelsalz ((\iH(,ClNs, IICD^PtCl^ bildet schön ausgebildete 
Prismen, läset sich aus verdünntem Alkohol umkrystallisiren '^). 

Das Zinkdoppelsalz (CV,iI.,ClN2,H01)9ZnCls ist sehr löslich in Wasser Und 
schwer in gut ausgebildeten ^rystallen xn erhaltan. Dissocürt schon bei längerem 
Erhitzen auf lOO*»"). 

Jodwasserstoffsanres Chloroxaläthylin C«U«C1 N^H J -f HjO schei- 
det sicli nn<^ ronrentrirten Lösungen des Chloroxaläthylins in JodwaaserstolTsäure 
in prachtvollen Prismen aus^^). 

Das schwefelsanre nnd das Salpetersäure Salz sind sohwer xnm Kry> 
staUitiren xu bringen. 

Oxalsäure« Chloroxaläthylin C. HaCl N2,C.jH2 04. Mengt man eine alko- 
hoUsche Lösung von Oxalsäure mit einer alkoholischen Lösung der Base, so lallen 
auf AetheransatK weisse Nadeln ans« die aus Alkohol nmkrystallisirt werden ^ 

Das Pik rat bildet gelbe Nudeln^'). 

Die Uilberverbindung (C4ll9CiN2)2N08Ag wird durch directes Fallen der 
wässeri^n Base mit 8ilbemitrat gewonnen. Wira aus Alkohol nmkrystallisirt in 
dicken, schön ausgebildeten Na<Ieln gewonnen ^^). 

Die Quecksilberverbindung (',,H,,riNj . HgCI.2 bildet sich T>»'im Vermischen 
wässeriger Lösungen beider Substanzen als weisser Niederschlag, der schon bei der 
Temperatur des siedenden Wassers schmilzt und ans sehr venlünntem Alkohol in 
kleinen Nndfhi krystAllisirt '3). 

Da» Qucksifbersalz C,UgClNa,HCl -|- 4HgCla wird durch Vermischen con- 
centrirter Lösungen von salKsaurem Chloroxaläthylin und Quecksilberohlorid erhal- 
ten. Leicht lösliche Nad« In 

Chloroxaläthyliu-Methyliodid H.,ri X.. THnJ bildet sich unter lief- 
tif^er Wärmeentwickelung beim Vermischen der B.isu mit Jodmetliyl. Schöne 
Kryetalle vom Schmelzpunkt 203*^. Spaltet beim längeren Erhitzen mit Kalüange 
.\etbylaniTn ab. Heim Vernienpren einer a!k< ilidliMhcij lir.smiLi «i' S KitrjHTs mit 
alkoholischer Jodlösung eutsti-ht ein in schönen, jodiarbeuen Blättern krystaüi- 
•irendee Polyjodld. Hit Brom entsteht ein rothes Polybromid. Beim Behan- 
deln mit feuclitem Silberoxyd entsteht das Chloroxalmethy linoxydhydrat 

Ol I .roxaläthylin-Jodäthyl T, II., ( 1 N C JI ,J. in ähnlicher Weise wie 
obige \ erbiiidung gewonnen, bildet sthr zeiilie^.sliche Blätter 

C h loro xaläthy lin -Brom äthyl C« H,,C1N2, CjHr.Br bildet sich beim Er- 
!iit7:en d. r Hüs,- mit Br< aii i t 1j- I -ni? Seht hygroskopische KrystaUe. Oiebt 

ein schönes Polybromid der T rniel t^HaClNaCjIIf.Br, lir.^. 

Bromoxaläthylin CfiH„BrN2 = CsHBriChalNNC^lI^ bildet sich in pterin- 
ger Menge bei der Einwirknnt,' von Phosphorpeutabromid auf Diäthyloxamid '^). 

I) i b r o m o X a 1 ä t h y Ii n ('„ Ihj = C3 Br, (C Hs) N N ('3 U\ bildet sich 
beim iüiiutrageu von Brom in eine Lösung von schwefelsaurem Oxaläthylin. Das 
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•ich abscbeideude Oel wird mit Alkali gewaschen und erstunt itnch finiper 
Zeit krystalliniach« Scbmelzpuiikt 38^. Ber Körper hat ziemlich titark basische 
Sigeiuchftft«n, lOrt aioh l«iebl in Stnna, nidit in Wasser ood Alkalieit. Die Mb' 
s;iure Lösung giebt ein leicht lödiches» gat kryitaUisirsudes Plalindoppetsftlt 

BroinchloroxalAthylin CßU^ClBr = C,Br Cl (CH3) N XC2H5 entolslit 
an* den durch direct« Bi*omirung von Chloroxaläthylin entstehenden Verbin<luagen 
Bromchloroxalätbylindibroniid ( V UrClN^i, Br.^ und bromwasserstofr^anre!» From- 
chloroxaläthyliudibromid C^Hgbi CiNjiBr^.liBr durch Kochen mit Walser. Weim 
alle Sahstanz geiaet nnd die FlnsBigkeit fhrhlo« geworden ist, wird mit Alkali 
übersättiget und mit Chloroform ausgeschüttelt. Das Cltloroform nimmt ein narko» 
dach riechendes Oel auf, das nach Äbdestillireu des Lösungsmittels nach lin- 
gerem Stehen erstarrt. Die Base ist in Wasser unlöslich und nicht unxersetst 
fluchtig »'O- 

Das Salzsäure Salz CgHf,BrClN2, HCl bildet wasserhaltige Prismen 

Das Platindoppelsalz (C« H^BrClNg, UClj^PtCl^ bildet warzeuforiui« grap> 
pirte Krjstalle, die ans salssfturehaltigein Weingefst nmkrystallisirhar sind 

Das salpetersaure Salz Cflll^BrCINj, II N biMet m assei IihIi ij;e Kh<I< !n ^'}. 

Das Silbersalz (C«IIgBrCl^})2K0|Ag entsteht beim Versetzen der wH.4.«erigeii 
oder weingeistigen L^sang der Base mit lilbemitTst. Sdiöne glftnsende Pnsroen 
oder Blättchen"). 

Brnmchloroxaläthyli nd ihro.mid CßHgBrCINo, Br^ entsteht dtirch Ein- 
tragen von Brom in eine i^ösutjg von ChJoroxaluthyliu in t'hh»rolbrm. Hjerb^ri 
bildet sich ein Gemenge von BromoUbroxalftthylindihromid nnd seinem brom- 
wasserKtoffsauren Salze. Krsteres ist leiebt , letzteres scbAver in ('lilorofvriTi I ' 
lieb, worauf die Trennung basirt ist. Das freie Dibromid bildet prachtvoll aus- 
gebildete, hochrothe Krystalle, wdche monofiymmetrisch ausgebildet siod und bei 
132*^ bis 133^ schmelzen. Beim Kochen mit Wasser entsteht Bromchloroxalilibylin '^). 

rf)m was^pftoffsaurcH Brome b 1 oro v a läthy lind i brf'in id C, H^BrC! N*j, 
Brg, H ür bildet sieh neben der eben beschriebenen .Verbindung ; femer beim fcm- 
leiteo voa Bromwasserstoff in die ChloroformlOsung derselben ; endlich dnroh Bin* 
tragen von Brom in eine liösnn^' \on rtromcbloroxalätbylin in Bromwas^M ^tutf- 
säure. Schöne, rothe, uadelföimige Krystalle vom Schmelzpunkt 112,^^ bis 
Zersetzt sich schon mit kaltem Wasser unter Bildung von Bromchlnroxattthylin 

Dioxaläthylin ('iglliH^«- Chloroxallthylin wird in Pett 1 her gelOet nnd 
fein zerschnittenes metallisclies Natrinm zur Lösung gegeben. Nach ►'ininr^n T«ir*n 
ist die BeactioD beendet. >Inu giesst den Petroliither ab und scbüttdit ihn mit 
Salssäure aas. Die ÜBSten Rttckstände werden erst mit Wasser, dann mit Bala- 
säure behandelt, mit Alkohol ausgezogen, und der alkoholisclie, Si>wi>' dfv au« d«m 
Petroläther gewonnene Auszug alkalisch gemacht und mit Chloroform ausg«> 
scbfittelt. 80 gewinnt man die Verbindung als Ölige Base, die oberhalb 30u* 
siedet. Sie liefert ein Platindoppelsalz von der Formel CisHitM«, 3HC1, PtCI« 

Oxallne der Formel 

1) Oltfoxalimmamylin , Para-Isobntylglyoxalin, Para-Oxalisobntylin 

C;n,.^N., = r,H2 (C\H«) N N H bildet sich entweder beim Versetzen der .alko- 
holischen Lösung von Valeraldehydammouiak mit einer alkohoiiscbeu , von bimt^ 
befreiten Ol^o.TaHösnng in kleinen Portionen unter sehr stfirmiseh votianfender 
Beaction , Eindampfen des erhaltenen Productes und Destillation des BAck» 
Btande.s, wobei der zwischen 2r>0<* bis 270'' übergebende Antheil, welcher erstarrt, 
abgepresst uud aus heiHsem Wasser umkrystollisirt wirü'°), oder, indem msm 
gasförmiges Ammoniak in die abgekählte alkoholische LOsnng von rohem Oljpoial 
nnd Valeraltlfbyd «Miileitct. Xaeb 2-t Stunden v.\n\ die Tnit Ammoniak nb-'"- 
sättigte Masse auf dem Wasserbade unter Zusatz von gelösch lem kalk eingedompit. 
nnd die Base von den entstandenen Cnletnmsalzen durch zweimalige« AntslelMn 
mit Alkohol getrennt. Die alkoholij*ehe Tiösung wird eingedampft und dettOOrt 
und der zwischen 2r»0" bis 2«o0 nbeij^reliende Antbeil, di r erstarrt, nach wieder» 
holter Destillation aus siedendem Wasser umkrystallisirt ^^). 

Das Olyoxalisoamylin ist ein fester schneeweiseer KOrper, krjretaBisiit in 
charakteristischen abgeplattett^n nnd etwas säbelartig gekrümmten Nadeln. Es 
schmilzt bei I2ifi bis 121^ und siedet bei 273° bis 274** (corr.). En löst sieh hnoht 
in Methyl- nnd Aethylalkohol, schwieriger in Benzol, in Aether nnr wenig. lOOThle. 
Wasser lösen bei 19,7<> 1,11 g der Base ^*). 

Cblorwasserstoffsanre« Oly oxa I iso:^ m y ün C'yHjoX ,, HCl ent.oieht durch 
Einwirkung von Sal2»äure auf die Base, i arbloser, an der Luft zerflieesUcUvr 
Körper, ans Alkohol schwierig kiystalliiirbar, tchmilct bei l3ft« bis lU^^* 
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Bromwaiseratoffisaures GlyoxaliMoamylin CrH^^KttHBr, dtm vorig«!! 
Abnliob, noch zn fH ^sl icher, schmilzt bei loo'^^^). 

OxHlsaareti Glyoxalisoaiuyliu (C7Hi2N})sC]H204 krj'staUi^irt aus Wasser 
in aehdileo und grossen fiirbloseB Kristallen dm rhom1>uebflii Systems. Schmela- 

ponkt 1960^*). 

Bas Platinchlor jddoppelsalz (C; IT,., Nj, HCl)^ l't ('1, kryHtallisirt in durch- 
sichtigeu, puuieruuzeugelben Ülättein, ist in Alkuhol und Wasser schwer löblich '^]^ 

Dibroniglyoxalisoamylin (C^HjoBraNa = C^Bro (C4H9) N N H. Olyoxal- 
iinoamyliu wird in wawerfreirm Aether «gelöst und 7.n der Lösung' bei einer Tempe- 
ratur von O*' entwässeiles Brom so lauge zugefügt, bis nach Zusatz eines über- 
schüssigen Tropfens die LÖtiuug sich schwach gelb gefJlrbt hat. Es scheidet sich 
das bromwasseratotisHUre Salz der Base ab, von dem abflltrirt wird. Das Filtrat 
wird eiugetlampft und der zurückbleibende feste Körper aus Alkohol zweimal um- 
krytjtullisirt. Mmi erhalt so das DibroniglyoxHlisoamylin in farblosen Bliitlclieu 
vom Schmelzpuukt i:>7'^ bis 158^. Mit Silberuitrat giebt der Körper einen weissen, 
lic]iteni]>findlichen Niedern hlTtfr , der »ich bei 30(i", olmR zu schmolzen, zersetzt*^). 

Tribrouiglyoxalisoamyliu C7ll9BrsN^ wird erhalten, wenn mau iu eine 
fttherisehe Lösung des OlyoxaUsoamylins so lange Brom eintrftgt, bis die FlQssig* 
keit eine pomerauzeugelbe Färbung angenommen hat. Es scheidet sich ein kr3'- 
stalliniacher weisser Niederschlag neben einem pomeranzeugclben ab, iu der Flüssig- 
keit ist viel BromwasserstDff und Oyanwasserstotf enthalten. Der Niederschlag 
wird aus Alkohol dreimal umkrystallisirt. Mhu erhält das TribromglyOiXali.soamylin 
in farblowMi. nadf inirniiireu Kr\ stalU'ii , die sich bei 200" sclnvHrzen und bei 21 
bis 217^ schmelzen. Ist in Alkohol, Aetber uud auch in Wa^üer löslich. Wird 
durch Behandlung mit schwefliger Bftnre in die Dibromverbindung verwandelt. 

2) PropylparaoxähHüthyh'n, Oxalpropylftthylin C3H2 (CH,) NMGgHr ^**d 

uis dem Einwir kuny:si>ri>(hi<;t vou Paraoxalmethylin und Propylbromid durch Zer- 
legung mit Kali erhalten. Farblose, bei 224*^ bis 225'* !<iedeude Flü.ssigkeit vom 
spec. Gew. 0,9641. Yerhätt sich gej^eu Lösungen von Metallsalzen, Gerlwäure etc. 
ähnlich wie Oxaläthyliu. Gieht ein gelbes krystallinisches Platindoppelsals, 
ein krystallifiirtes Zinkdoppelsalz konnte nicht erhalten wer<len 

a) Aethyl - Para iffnfhihfoxalin , O x a 1 ä t h y 1 p r o p y 1 i n C - H2 (C^ 11^,) N N C._, II5 
entsteht leicht aus dum Einwirkungsproduot von Pura - Aetbj^ Iglyoxaliu (Olyoxal. 
propylin) and Bromäthyl dardi Zerlegung mit Kalilauge. Farblose, stark nar* 
kotisch rieclicnde Flüssigkeit vom Siedepunkt bis 2'.''". Tjoiidit liinlieh in 

Wawter, Alkohol uud Aetber. Mit Platinchlorid liefert sie eiueu gelben, aus schö- 
nen Nadeln bestehenden, in Wasser schwer löslichen Kiederschlag. Das Z ink- 
ehl orid doppelsalz (Cf H,aNf*HCl)aZn01s bildet schöne KtystaUe vom Bcbmels- 
pnnkt 1720 i^j^ ^730 »j. 

Oxaline der Formel CgHuNj, 

1) T^namijhjhinrnh'ti If N TjHjj. Zu •^t'in«>r Dar.stellunjx ^vird Olvoxalin' 
einige Minuteu nur Amylbromul gekocht, das überschüssige Bromamyl mit Wasser- 
dämplbn verjagt; zur ruekstiindigen klaren Flü.ssigkeit Kali hinzugefügt und das 
abgeschiedene Üel rectiticirt. Isoamylglyoxalin siedet zwischen 24u*' bis - l'i" und 
besitzt das •<pec. (lew. 0,94, r>^t nicht mischbar mit Wa-^x r, aber löslich in ver- 
dünntem Alkohol. Mit .Jüduuthyl verbindet sich die Base unter Erwärmung zu 
einem sehr löslichen Körper. Mit Quecksilberchlorid giebt die alkoholische Lösung 
einen in Silzs-itire s>Aw l;>slielii-n weigjw^n Niederschlag*). 

Bas Flatindoppelsaiz (CgU^^Ngll Cl)^ Ft CI4 ist iu kaltem Wasser und 
Alkohol fast unlöslich. Aus heisser alkoholischer Salzsaure kryataUiiirt es in 
Blittern 

2) Oxalproptflin, Propyl-Paraathvlglyoxalin, Oxalpropvlpropylin 
C,Ht<CaUfi)K NCsü, bildet sich aus Cliloroxalpropylin CsU Cl (C3H^,)N N C3H7 
durch Bednction mit JodwasserstoflWftnre und amorphem Phosphor [9 g jodwasser- 
stoffsaures f'hlorox'a!|)ropyliu werden mit 9 g JotlwasserstoflFsäure vom spec. Oew. 1,8 
und 0,5g amorphoni l'hosphor « Stunden auf 135" bis 140*' erhitzt]*^), oder durch 
Zerlegung des Eiuwirkim^productes vou Para - Aethylglyoxalin (Glyoxalpropylin) 
und Brompropyl mit Kali 

Dan Oxalpropylin ist eine ölige, schwach narkotisch riechende Flüssigkeif vom 
Siedepunkt 229*^ bis 2.ioo ^^^^^ J70 ein «pec. Gew. von 0,952. Die Dampf- 
dichte wurde 'zu 4,8 gefunden. Ist mischbar mit Wasser, erstarrt nicht in einer 
Kftltemischung, wird aber dickflüssig; der Geschmack ist brennend und bitter^). 

Da^ eheini'*fhM Vorhalten der Base ts«t dem des Oxalätbylins sehr ähuüch. 
Bei der Desiillatiou mit Aetzkalk euisteht ein nicht zu treuueudes Basengemisch 
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Dan Platindoppelnalz (('Htli i^^j- II<'l)jPtCl4 bildet oraog^be, in VasKT 

und verdiinnt«m Alkohol löslicbe Blatter^). 

Das RRlzsaure Üxalpropylin-Ztnkchlorid (C^HnNj, Hri).2Zn Cl.j kann in 
grO08eu, sehr schöli ansf^bildeten Krystallpi) erhalten werden. 8i'liinel/(ainkt 92^''). 

Oxalprop \ Ii nnjet h yl i f^il i<l C\ II, 4 N^, CHj, J bild« t si< Ii l>eira Zoiiainmeii- 
briugeu von uxalprop^liu mit JtKlmethyl. Kadeliurini^e Krvhiaiie 

Oxalmethylincblormethyl-CbloropUttnat (OgHiiN^. CHsCD^PtCl« enu 
stellt äUH der vorif^eu Verbiiuhui '' dur li T'i Is n llnng der wässerigeu Lö»un|^ mit 
t'hlorsilber und oacliherigeui Falltiu mit Platiuchlorid. Orangefarbene, gut at»- 
gebildet« B!ättca>, in heissem Wasser und verdünntem Alkohol sieniHch leicht 
lödich »). 

ChloroxHlpropylin ((;,tU|sClN| s= C,HC1(C,Ha)K NCgH? bildet »cb bei 

CONHCvH- 

der Einwirkung von Pbotpborpentachlorid auf Dipropylozamid 1 „ „ ^, „ ■ 

2 0«wüile. dM Amlds werden mit 5 Gewthln. PtiOKphorpentachlorid geiniicht 

und schwach erwärmt, bis Verdüsisigun«; eintritt. Daun wird das Reaciions- 
product entweder mehrere Stunden lang am aufstcigeudeu Kühler gek<»cht, odfr 
muii destillirt da« entstandene Phospboroxychlorid »cbnell bei ge wohnlicüeiii 
Druck ab und erhitzt den im Kolben betiadlichen Ht'ickstuud weiter. Die icbli«»* 
lieh entstehende dunkle Ma»Ke wird niif Wns;siT bohriiulelt . di - saure Liisunj; xnr 
Eutferuuug von Veruureiuiguugeu mit (Jhiururorm exirahirt, dann der alkaliüvti 
gemachten Flüssigkeit die Base dnreb dasselbe Lösungsmittel entzogen , das Pro- 
duct mit Wa8^>'rd,i nipfen de>»tillirt und endlieh fractionirt 

Da« Cbloroxalpropyliu bildet eine ölige Flüssigkeit von narkotischem Genich, 
siedet bei 23ö<* (corr.) und besitzt ein spec. Gew. von 1,090 bei 16**. Bei nie<lriger 
Temperatur wird es nicbt fest. Die Base ist in Wasser sehr wenig löslirh, mit 
Alkohol, Aether, rillt Mofonn miftlibar. Die Dampfdichte wurile zu .*),» :. i^fi ni l^n "^l. 

Das Cbloroplatinat (UgHjgClNg, HCl)3ptCl4 bildet orangefarbene Krysiaik, 
ist lOslieta in Wasser und verdttontem Alkobol 

Da» j od Wasserstoff saure 8als C^HisClNf,HJ bildet lange» prismatisclie 
Kristalle 

Das Silbersalz der Base krystallisirt in Nadeln*). 

3) Methyl- l'uraisobutylglyoxalin , Oxalmethy lisoamy 1 i u ( 'o H.2 t'i H»^^* 
NCH3. Genauer untersucht ist nur die Methyljodidverbindung r^^HjU ,H«)N 
Xril;, f'II-^J durch V'priiii«chpn von G!yo\-a?isonrnyliu und Jotlmethsl .■rh:dt*'ü. 
Khombische 8äuJen. Die aus alkoholischer Losung gewonnenen Krystalle \*erd«ß 
bei tröbe, sehmelxen bei 169« bis ITO«»). 

Anscbllesiend an die Oxaline OgHi4Ns Ist nodi das 

ChJoroxaläaifhn 1I„ (1 N3 zu erwähnen, dasausDialljl..xaniid iC O . N H C,Hj', 
durch Erhitzen mit Pli(>s}diMr|>eiitachlurid erhsltf-n wird. Die Base konnte uicbt 
in reinem Zustande erhalten werden. Das Pia tin doppelsalz hat die Fonuei 
(GgH«ClN,HCl)g.PtCl4 

Oxaline der Formel OgHicNg. 

1) Glp9xaii809nanth9Un . P a r a b e x y 1 g 1 y o x a 1 i n C3 (C« U„) N N H. 

Oenantholammoniak C7H14O, NHs wird in Alkidiol o,>i,",ct und mit <'itu'r Alkoho 
lischen Olyoxallösung vert^etzt. Das erhaltene Product muss mehrmals destillirt 
werden. So erhält mau die Base als festen, in Wasser unlöslichen Körper. d«r 
sieb leicht in Alkohol, s<diwieriger in Aether auflöst. Krystallisirt in düsnen, 
glänzenden, warzenartig gruppirten Nadeln vom Hchmebepunkt »4® ^^). 

2) Aethi/l'Par(iisol,uf>/h]J>fin(tlin, 0.\alath\ lisnamylin C3 TT.j H,) K 
NC2U5. GlyoxaUsoamyüu wird mehrere btunden mit Bromäthyl am kuckflu*-*- 
kühler erwärmt Nach Abdestilliren des überschüssigen BromftUiyls wird der 

Rückstand in Wasser gelöst und mit conceutrirter Kalilauge behandelt. Aus ikm 
ausgeschiedenen Gel wird die Base durch Fractioniruusr r'tnvonnen. VarMose Flü^ijl- 
keit vom Siedepunkt 224'' bis 225*^ (corr.), besitzt einen uuaugem liuicu und stech^u* 
den Gerne Ii. gjjec. Gew. bei 0,^291 

Das riatindopp.-lsalz IC , 11,^ % H (MV, Pt ri^ kry«tallisirt in pomCtMlSB- 
gelbeu, schiefen Prijsmeu. ist m heissem Wastter löslich ^•'). 

Höhere Oxaline. 

Propt/l . ParaisohutifhjUjoxalin , O x a 1 p r o p y 1 i s o a m y 1 i n r,„ TT,« — 
C3 Hg N NCjlIg entsteht diu-ch Vereinigung von Glyoxftlisoamylin unt Broin 

propyl und Zerlegung der entstandenen Doppelverbindang mit Kalilaog«. JPtfb* 
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lose Flüssigkeit von charakterlttiachom Geruch, sialet bei 239^ bii 842^ (corr.)- Lost 
sich in Wasser ziemlich schwer tind Lat boi IS" ein si>*'C. Gew. von 0,914*.> *^). 

Das Platiudoppelsalz (CioH^g^a* ^^'^^a^'^^U Biedeodem Wasser und 

Alkoliol lönlich , kryatallinirt aua der wäsaarigen Lbsunff^ in kleinen , pomMranxen' 

gelben, nur unter dem Mikroskop siclitbaK ii Raulen 

Propy l-PHraisobutylj^lyoxalin - l'ropj'Ibromid, Oxalpropy lisoamy • 
lin-Propylbromid C3ll2(C4Hg)NNC3H7, C8H7Br entsteht bei der Darstellung der 
Base (^]oH|gN| alsNebenproduct und liisst sich vermöge seiner Unlüslicbkeit in Aether 
von dieser trennen. Krystalli^^irt ans Wasser in farblosen durchsichtigen S:iu!en des 
rhombischen System?», schmilzt bei inul ist in Wasser und Alkohol löslich 

Isohutyl • Pamisohnttflylifoxalin , •Oxalisobutylisoamylin C,j U^o^a 
— CsH2 (C4H0) NN O4H9 wird erbalton durch Yereinignng^ von Glyoxalisoamylin 
mit l:<obnt\ Ijodid und Zerlegung des ReaotionsprtKliT t.^ mit Kali. FarMo^p Flüs- 
sigkeit vom öiodepunkt 2aö*' bis 242", besitzt ein spec. (iew. von «,9048 bei 16,1^ *^). 

Das PlatindoppeUalz (CiiUj^NaHCOiPtCI« krystalliairt in heUpomemnasen- 
gelben, goldglänzenden Blättehen » welche auch in Biedoidem Waater und Alkohol 
echwer löslich sind ^^). 

Isoamifl - ParatAobutylglyOJcalin , Oxalisoamyliaoamyliu C|gIl22N2 
= C<iH^((.'4Ho) NNCßHi, Mrird in analoger Weise wie die vorhergehende Yermnduug 
gt.' Wonnen. Die Base siedet bei 26 1"* bis 262*^ besitzt bei 14,9<> ein spec. Gew. von 
0 9029 lind ist in Wasser sehr schwer löslich. Durch ^ proc. WH«<erHtofTRnperoxyd- 
losung wird es zu einem weissen kryr<tallinischen Köri>er vom hdimelzpunkt 180® 
bis 181« oxydirt, der wahrM»heinlich Amyloxamid C2 02N2H3Cr,H,, ist^^. 

Das Platindop[>elsal z (CjaHaaNa, IlCOjPtCl, i-f in Wasser UTilöslich, EttB 
siedendem Alkohol krystaiiisirt es in gelbliclien, undeuilieben Krystallon ^^'). 

Daa Zinkohloriddoppelsalz (CjoHss Nj, HCl)2ZnCl2 bildet nudentliche, 
echneewetaie, sehr hygroskopische Kry-itallB vom Schmelxpnnkt 86*^ bis 87" "^). 

Chloroxalisoamylin CiaHj/clNg = CjHCl (C, H,,) N N C5H,, ist als das 
(Jhlorsubstitutiouiipiaduct obiger Base anzusehen. Mau litsul auf Diisoamyluxamid 

I Phoaphorpentachlorid einwirken und verföhrt ebenso, wie bei der 

CONIiC5H]i 

Darstellung des Chloroxalpropylins angegel)en ist. 

rhl'iroxalisoftmylin wurde als eine schwach gelblicli gefärbte, in Wasser fast 
uulusliclie, mit Wasserdämpfen flüchtige Flüssigkeit erhalten, die von 267* bis 270® 
aiedet und einen narkotischen Cleru' h besitzt ''}. 

DuK ^alz^nnre Salz c,., H,^^ (1 N\, Ii (1 int in Wasaer weniger löslich, als die 
entsprechenden balze der niedei tni Homdoiiren '*). 

Daa Ohloroplatinat (C^^ H^, ciXiHCljaPtCl« ist in Waaser schwer löslich, 
ans heisser alkoholischer Balzaänre gut kryetaUisirhar '^). 

Benzylghjoxalin CjoHjoN^o — C.^H3NNC7H7 entsteht, Avenn man 1 IVTol. 
Glyoxalin mit 1 Mol. Benzylchlorid schwach erwärmt. Das Eeactionaproduct wird 
in Wasser gelöst , noch vorhandene« Benzylchlorid wird mit Wasserdftmpfen ab- 
getrieben und der wässerige Rückstand alkalisch gemacht. Das Beuzylglj'oxalin 
tallt als schweres Oel, das duidi R* rtificiren gereinigt wird. Die Base sieilet bei 
ca. 3lü<^ und ersturrt beim KrkaUen zu einer prachivollen Krystallmasse vom 
Bchmebspnnkt 70* bis 71*>. Die freie Base ist unlöslich in kaltem Waaser, schwer 
lOslich in Arthor 

Das Platindoppelsalz (f^ioHioNg, nCl)^PtCl4 ist ein in kaltem Wasser 
ganz nnlöslicber, hellgelber Köi pci , Iftsst sieh aua alkoholischer Salxsänre gut 

umkrystallisiren 

Beuzylglyoxalinbenzylchlorid und Derivate a. Art. Glyoxalin Bd. III. 
S. 471. 

Vei^nndwi^ Oi« B9 Cl wahrscheinlich gechlortes Phenyl • Baramethyl* 
glyoxalin CftHCl(CH*)NNC«Hß bildet sich bei der Einwirkung von Phosphorpenta* 

C t) N H ( ■ H 

Chlorid auf Aethylphenyloxamid 1 „.^ Beim Vermischen dieser KOrper er- 

C) N H Oc"5 

folgt unter Bildung v<m Phosphoroxychlorid Salzsftareentwicktiung. Man deatillirt 
das Phoaphoroxychlorid ab und eriiiizt den Rückatand weiter, wobei abermals 
rhl<*rwass<>r:^t nn" uhrrpspHltcn Aviid. Ans den schwarzen in Wasser grösstentheils 
löslichen Kiicksiauden wird durch Aikali die feste freie Base abgeschieden. Die 
physikaliaehen Eigenschaften sind noch nicht bestimmt. Sie giebt ein Ohloro- 
platinat der Fonn»d (C,„TT„rix,. Tirn.rtCU"). 

Als Oxaiin ist wahrscheinlich auch das 

L o p h i n Cgi Hj« Na = C3 H (C<j H6)3 N NH anCralhasen ") (s. d. Bd. 1, 8. 1170). 
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Anhang. 

eil in oxaline. T'ntr>r rlm Cliinnx!\liiiPn verslolit man jene bn-i- Ven Ver- 
binduugeu, welche sich bei der Einwirkung von Orthophenylendiamiu und dessen 
Homologen auf Glyoxal uad analoge Yerbindungeu (Brenztxaubeusäore , Beuzil, 
Fhenanthranehinon etc) bilden 

^N = CH(l) 

Ohinoxalin CgH^Nj = OgH^-^^ ^ ' , \ ^nt*^^ atis Orthopheujlendie« 

X — CII (2) 

min und Giyoxal in wässeriger Lösimg. btatt des letzteren kauu auch dio Mono- 
natrioBwalAtverbittdang ^'enommen werden. Man trftgt dieselbe in eine auf M* 

bis 60'* erwärmte Lösung des Dianiins ein, wobei sie sich löst innl Chinoxalin ent- 
steht. Es wird aus der wässerigen Lösung mit starker JELalüauge abgeecbiedeii, 
mit Aetzkali getrocknet und destillirt. 

Chinoxalin ist^ein bellgelbes Oel vom Siedepunkt 22(fi bis 223^^^, 82»,$* bei 
7r)0.25 mm erstarrt beim Erkalten tm einer weiss»-?! Krystallmasse vom 
Schmelzptmkt 21"^. Der Geruch erinnert an die Pi^jeridinabkamnUinge. Die Base 
M in kftltem Wasser , Aether, Alkohol nnd Bensol leicht 15sUch. IMe wSsierige 
Iiösung scheidet beim Ei-wärmen das Cliinoxalln in Oeltröpfchen aus. 

Die Lösung der freien Base giebt mit Hilbemitrat und QuecksUberdüorid 
weisse Niederschläge ; aus der salzsauren Lösung fällt Ferrocyankalinm rothteaane, 
Flatinchlorid gelbe Nädelchen. Die Salze mit Mineralsäuren sind alle leicht in 
Wasser löslich; das snlzsaure ßalz schmilzt bei 180''**); das Oxalat binq-fgen ist 
schwer löslich und krystallisirt iu weissen, verfilzten Nadeln, Schmelzpunkt 169'**^). 
Oxydationsmittel sind ohne Einwirkung auf Ohinoxalin. Mit Salpetersftnre sehnat 
sirli ein Nitrokörjjer zu bilden. Bei der Tleduction mit Zinnchlortir bildet sieh 
auuächst ein unbeständiger, in Eisessig mit blauer Farbe löslicher Farbstoff^). 

Parachlorchinoxalin CgHsClNa schmilzt bei 74***). 

Parabromohinoxalin Cj^H^BrN« 

Tara nit roch in oxalin t%H5(NO.J) N\, sebmilzt bei 17fi.:.<* 
Paramethoxylchinoxaiin UailQNäü — CcU5(OCU^N2. Sdunelzponkt 

^N = CH(3) 

Toluchiuoxaliu (l) CHji.CfiiiaC i entsteht aus m-, u-Toluvl'-i- 

W 8 6 3 \N-CH(4) 

diamin 0 H, . Cß Hg (N Hj) N (C H3 : N : N If^ = 1:3:4) und Glyoxal unt«r 
gleichen lie«lingungen wie ChinoxaUn. Schwach gelbe Flüssigkeit vom Siedepunkt 
243» bis 244^ (248« bei 747,75 mm) *'), erstJirrt noch niclii bei lO**. Lost sich is 
Aether, Alkohol, Benz -l m"! kaltem Wasser in jetlem Verhältnis». Gegen Reag«n- 
tien zeigt sie dasselbe \ erluUten wie Chinoxalin. Die Salza mit Jdineralsäures 
sind Ideht Idslich 

Das Oxalat des Toluchinoxalins (C'^HjoNol 2 C^noO^ bildet sieb beim Zn^i\i: 
von überschüs?ip:er Oxalsäure zur wässerigen Iiösung der Base. Schwer lusUch io 
kaltem Wasser, krystallisirt aus heissem Wasser in weissen Nadeln 

Oxy toluchinoxalin CgU^N^O — C7U4<||^j^ ^ entsteht beim Er- 

^NC.OO^H 

hitzen «einer Carbonsäure C7Hß<r 1 aui 2)4^ Die durch SuMiniatiou 

gereinigte Verbindung bildet schöne weisse Nädob:heu vom Schmelzpunkt 241*^ biä 
242**. Löst sicli in Alkahen farblos, in Säuren mit gelber Farbe. Wasser und 
Alkidiol lösen es in der W irme ziemlich leicht, Benzol und Aether dagegen k tum. 
Das Ammousals giebt mit ChlorlNuinm nnd Silbemitmt weisse Niederschläge^^ 

N - C C U 

Hethyloxytoluchinoxaiin CiqU^^V^O ss O^V^K^ 1/ 'irirder* 

halten bei der Einwirkung von m-, p-Tolu^ lendiamin anf Brenxtranbensinre 

('H3.CO.COOH in erwärmter, wässeriger LiVsnng. Es scheidet sich als hellgelber 
Niederscbhig ab und wird durch Umkrystallisiren ans verdünntem Alk -h »! nm\ 
uachherige Subliuiut iou s^ereinigt. Farblose Näd» Iclieii , die bei cu. 2v**i'^ unter 
BrannfftrbUQg schmelzen. Löst sich in Wasser schwer, in Aether, Benxo), Chloro- 
fi>rm etwas l^sser, s. br leicht in Alkohol. Besitzt die Eigenschaften einer 8cliwaoh»?n 
Base und einer schwachen Säure. Der Körper löst sich leicht iu Kali- nnd Natron- 
lange mit weisser, in Minerabiuren mit gellier Fsrhe. In Ammoniak nnd v«r> 
dünnter Kssl^rsiiure ist er schwer löslich. Mit Chlorbarium und Amnumiak, sowi* 
mit Süberuitrat und Ammoniak erhält man weisse Niederschlärre 1^). 

N l ' C H 

Oxyphenyltolnohinoxalin C|.H..N.O = C«H«<'' 1' * ^ bildet 
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»ich beim Zusammenbringf^n priv-irmter Lösungen von Tnhu londiamin und Plienyl- 
glyoxykäure. Schwach gelb gefärbte, haarförmlge KädelclieD, die bei 196" bis 
197« sohmelzeu. Der Körper ia«t «ich farUo« ia Alkalien und Ammoniak , mit 
gelber Farbe in concentrirten Minwalflänien. Ans letcteren Löraogen vrUd er 
darch Wasser wieder ansorefült ''^). 

Carbonsäure de« Oxy toluchiooxalins CioHaKgO« 
^N=C,COOH 

= OjH^^^ C OH * Bntoteht ftot ihrem Ureld dareli Koeheo mit Kali- 
lauge und nachherigem Ausfällen mit Salzsäure. Sie wird aus ▼erddantem Alko- 

liol in >{ell)eu Bliiftcben (uler Xädelchen erhalten, die sich in Wusser schwer, in 
Alkohol ziemlich leicht losen. Die 8alze mit den starktiu Mineralsäuren sind roth 
geMrbt, schwer IfieBoh und werden doreh Tiel Wasser serlegt. Dae Amnumiani-, 
Kalium- tuul Natriumsalz sind farblos und leicht löslioh in Watier. Das Barima- 

and Silbersalz bilden schwer lösliche Niederschläcre ^O). 

UreYd des Oxy carbotoluchinoxalins C]aH*aN408 
^ „^N-O.OONHOONHä „ , 
=s CfE^<^ Ji, • JSntotelit am AUozan und Tolnylendiamia 

in wässeriger Lösuug unter Austritt von 1 Mol. Wasser. Aus Alkohol umkrystalisirt 
liiUlet der Körper feine Xadflrlipn von hochgelbor Farbe, die bei '2r>H" schmelzen. 
Kv löst sich schwer in Aikohol und Aether. Beim Kochen mit Alkalien entweicht 
Ammoniak, wftbrend ein Salz der Oarbonsänre des Oxytoluebinozalint entsteht*'^). 

^KC.OOOH 

Dicarbonsäure des Toluchinoxalins CuHgNaOi = C7H«<r i 

N C . C 0 O H 

Carhovytartronsaiires Natrium winl mit finer wässerij^en Lösnnp^ "von Toluylen- 
diamiu kurze Zeit zum Sieden erlutzi, worauf man mit Balzsäure übersättigt. 
Nach längerem Stehen krystallisirt die Sänre in grossen Prismen oder Nadeln, dia 
bei 50^ getr v lcTiet noch V'^ Mol. Krystalhv i^^f-T enthalten, welches bei loo" ent* 
weicht. Sie ist leicht löslich in Wasser, zeriiiessUch in Alkohol} ziemlich löslidh 
in Aether, sohwer lOslieh in Beniol. Beim Erhiteen nnetzt me sicli nntar Kohlen* 
sftorealwpBltang. Die Salsa sind bis auf das Süheitalz alle leicht löslich^). 

Biphenyltolnohinoxalin CgiHieNj — C7Hjj<^ ^ \/ ^ *. Man er- 

N C . C (I IT-, 

wärmt gleiche Moleküle Benzil Cf^H^VOCOC^Ü^ und m-, p-Toluyleudiamin in con- 
centrirter alkoholischer Lösung einige Zeit aof dem Wasserbade and verdünnt 

dann mit Wasser. Das Condensationsproduct sclieidot sich beim Erkalten in 
schwach bräunlich gefärbten, silberglänzenden Blattchen ab, die aus verdünntem 
Alkohol iinikrystalUflirt werden. Die Base destillirt nnasersetst und schmilzt bei 
111^. Tu Wasser ist sie fast unlöslich, in Alkohol, Aether, Chloroform und Benzol 
h iebt h')8lich. Sie löst sich in concentrirten Mineralsäoren mit rotbgelber Farbe 
und wild daraus duich Wasser wieder gefällt *^). 

Diphenylentoiachinoxalin CjiHifNa = G7H«<^ A * scheidet 

sich beim Einp:iessen einer alkoholischen Lösung von m-, p-Toluylendiamin in «Mue 
«rwärmte L<>stnio; der berechneten Menge Phenantlirenchinon in Eisessig sofort aus. 
Hellgell)e, haarformige Kryställchen vom Schmelzpuukt 212" bis 213®. Ist' schwer 
löAlioh in Alkohol, leicht löslich in Benzol, Chloroform, Aether, nnlöslich in Wasser. 

JBeirn Uk^hrrn-ir^Hscn mit concentrirten Minemlsänren PTitsttdien tiefirotb gefärbte, 
sehr schwer losliche Salze, tlie durch Wasiser zerlegt wi r lt u ^^). 

Naphtyientoinchinoxalin CijHiaNa = Gjü^<r i r bildet 

N=C . C^U^ 

aiclk beim Vermischen auf O*' abgekühlt » r Lösungen von /9 • Kapbtochinon nud 
Toluylendiamin in «starker Es«i<;?iinre. Die erst aus Eisesj*!'.'. dann aus einer Mi 
schung von Alkohol und Chloroform umkrystallisirte Verbindung bildet scbwacli 
^eltie Ktystalle vom Schmetepankt 139^ bis 141^. Sie destillirt bei hoher Tempe- 
ratur fast unzersetzt, löst sich nicht in Wasser, ziemlich leicht in Alkohol und 
Ki^essig, sehr leicht iu Chlorbfürm und Benzol. Lost sich in Miueralsäuren mit 
braunroiher Farbe S. G. 

Oxalitj faserige Kr3'stalle, traubige Gestalten und Platten bildend, auch derb mit 
AsinkOniigOT oder faseriirer Absonderung, eingesprengt, und als Beschlag vorkom- 
TTT ud, ocher-. »trnh- bis scliwcfelrrelh , wuchsglänzend hin matt, kantendurchschei- 
ueud bis undurchsichtig, wenig milde, hat hellgelben Strich, H. = 2,0 und speo. 
Qew. ^ 2|15 bis 9,95; IBnthllt nach den Analysen des toh Kolosemk bei Bilia 
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in Böhnmii ^) auf 2 Fe CgO« 3 11;^ O. R<liwärzt sich im Kolbon, v«^r\v.»ndtlt sich 
beim Erhitzen an der Luft in Eisenoxj'd , löst »ich in 8äuren auf und wird von 
Alkalien unter Abncheidung grünlichschwarzen EisenoxyduU zersetitt. JQ. 

üxtuium syn. S ;i u e i*k 1 oesalz 8, unter OxHlsaure S;ilzf. 

Oxalmethyiovmidj OxalvinometliyUd nannte CUancul*) dtjo geuiittchteu 
Ozalaftnre&thylmetbylätker. 

OxololiydrozaiiiBäiure s. nitter Hydroxylamin. Bd. HI» 8^ 747. 

Ozaloaminsftureftther n. rmtar OxalRftnreaiifiide 8. 966. 

Oxalsäure^ Kleesäuie, B .i uer k lee s ii u r ••, »Mue zwi-ibasisclie, zweiatomige 

COOH 

Säure, das Anfang^glied der Reihe 1.11-211^204. Formet CjH^O^ = coOfl* 

(' (U H), 

kn'fltalliBirt als Orthooxalflänre 1 = (MI .o. Jll.o anziuehen. Die« 

^ r(on)3 - ~ i 

starke Ptlanzensäure, welche schon tVuli im Sauerkleesaiz lH.>nierkt worUtiu war, 



Mariano de iiiveru, Aun. rli. {ihyt, 18, p. 207 uud C. K.i lu in e t i> ber g, Pi^i;. 
Ann. 4ßt S. 263. 

•) JB. 18r»0, P. 4r.9. 
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') Hamlet n. Plov r i gh t , Cheni. News 36, p. 93 ; JB. 1877, S. 929. ^ *) Neubaner, Lud«. 
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Ffirbrin^er, Deutscl». Arcb. f. kttii. Med. Iß, S. 499. — Preseott^ Che«. N««» 
57, p. 7rt; JH. 1878, S. lÖOl. — Schreiner, Ann. Chom. 161, S. 260. — 1") Nut- 
der, J. pr. Chen. 91, S. 479. — Blondenu, Compl. rend. 5.**, p. Onr'. : J. pr. (Vm 
05, S. 189. — Tollcns, Uer. 1879, S. 334. — J*") Hlasiwetz u. Haberniann. , 
An«. Chem. 159, S. 323. — Lossen. El»end. 148, S. 174. — *8) [Urthelot, C<.iP{t 
rend. 64, p. ?.b; J. pr. Chem. JOt, S 278. — Otbmnr n. Z. idler, Wien. ArA 
Her. [2J TU, S. 452. — Drerhsel, Ann. Chem, 146, S. 14u. — SukoUff, J 
pr. Chem. 107, S. 277. — *«) Genther, Ann. Chem. Hl, S. 174. — ") Utrtn. 
Wcith, Her. 1872, S. 458. — 2«) Liehip, Ann. Chem. 113, S. 246. — ^) Schmitt n. = 
(Jlutz, Her. 1868, S. 66. — Volh-ird, Ann. Chem. l'tS, S. 118. — '"") Thora, 
Diiiir!. pol. J. 210, S. 24; J. pr. Chem. [2] Ö, S. 182. — Roscoe-Schorlommer, 
Ansl. Lehrbuch d. org. Clieni. 1884, S. 720 ff. — ^) Schunk, Smith and Ros.of, 
Report, hrit. A«soc. 1H61, p. 120. — S4) Tlioihpsen, JB. 1847/1848, S. 498. — "l Hahr- 
dauk, Zeitschr. anal. Cbeio. 11, S. 282. — »«) Ötolba, JH. 1874, S. 571. — .sif- 
hold, JD. 1875, S. 519. — erdmnnn, J. pr. Chem. 91, S. 253. — *^ Biodrr. 
Zeitwhr. anal. Chem. 1877, S. 3:U. — Kiumerlinp, Her. 6, 8. 781; 10, S. 651. - 
*') Pfeiffer, Arcb. Pharm, [.ij 13, S. 544; JB. 1878, S. 1009. — **) Nicols, JB. Wiü, 
8. 645. — *«) Alluard, Ann. Cliem. 133, S. 292. — **) Bourgoin, Bull, suc rfai*. 
U9, p. 243; JB. 1878, .S. 58. — Küdorff. Ber. 1879, S. 251. — **^) Clark e, Ek»^ 
1879, .S. 1-^00. — *') Schriider, Kbend. 1877, S. 851 ; 1879, S. 34. — •»^) Fruni, 
J. pr. Chem. I2J 5, S. 301. — *») Ueicbardt, Jen. Zeitschr. 1, S. 244; JB. 1»«*. l 
8. 371. — Vi liiert». Bull. «oc. chlm. 53, p. 415. — «) Thomsen, Ber. IHTS. ] 
S. 710; JB. 1873, S, 69. — Berthelot, C^mpt. nii-l. 77, \'. 24: Chero. Contr. 

1873, S. 003; JH. 1873. S. 77. — ^'^) v. Hechenberg, J. [>r. Chem. [2] S. 1, 
— **) Thomiien, Ann. Phy». 140, 8. 505. — »•) Schmocor, Ber. 1879, S. 755. — 
^'«) Petit, Compt. rend. 7ö, p. 881; JB. 1872, S. 866. — Bizio, Zeit.<clir. Che». 
l^Tn, S. r.'.'. — Neul.auer, Zeitschr. :inal. Chem. 9, S. 392. — I)ownP»a. 
Biunt, Chem. New* 37. n, 19; JB. 1878, S. 1080. — Niepce u. Corvi.«iart, Am 
Chem. il3, 8. 114. — Seelianp, Rbend. 122, S. 113. <>) Carle«, Compt. r<<»i 
71, p. 226; Zeitschr. Chem. 187«\ S. 576; JB. 1870, S. 643. — «') Trommsdorft. .1 
pr. Chem. löö, S. 391. — Bunge, Her. 187.% S. 78. — ^*') Benard, Ana. 
phys. [5] 17, p. 289; JB. 1879, 8. 481. — ••) Lorin, Ber. 9, S. «38. — Ber* 
thelot, Ann. Ciiem. .98, S. 139. — Lorin, Compt. rend. 61, p. 382; J. pr. CbetB^ 
97, S. 168. — f'J) Henninjrer, Compt. rend. 6^, p. 266. — Church. Ann. Cheiu. 130. 
S. 49. — SthuUe, Zeitschr. Chem. Pharm. 1862, S. 616. — CUus, Aou. 

Chem. S. 253» — Oorap-Beianes, Ebend. 125, S. 216. — Erlenmejr^^ 
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würfle zuerst für Essigsäure (xler WeinsÄure gehalten. 1773 avui t^p >U' v m Savary 
uutersuclit. ticheele stellte sie 1776 darob Oxydation des Zuckers mit Balpeter- 
wBvn dar and erluuinte die Ideatitilt di«SMr togauuinten Zaekeraäore mit der Klee- 
säure; «r erhielt sie aus dem Kketalz durch Fällen mit Bleiacatet und Abscheid«!! 
der SÄnre rus dem Bleisalz. Die Zusammensetzung der Oxalsäure wurde 1816 von 
Dübereiuer erkauut und später von Berzelius genau bestimmt, nachdem 
Bnlong «rkannt hatte, dass ihre WMserAreien Balse keuien WaMemtolf enthMten. 

Die Oxalftäure ist im Pdauzeureiche selir verl'r»'it"t ; selten jedof h in freiem 
Zustande, meist an Basen gebonden. Als saures Kaliumsalz , Kieesalz, üudet sie 
liob in ätia Oxalii- und Bomexarfen (O. oestoMHo, R. aedoaa ete.), auch in Gera- 
wium aeetosum lt., Spinacia oleraeea, Phytolacca deeandru h., Shettm paltnatum L. und 
Atropa lflladonnah.\ als Natriumsalz in Salnola- nn<} Sali ürniaarlen, als Oaiciumsalz 
wolü iu den meisten Pflanzen, namenlüch in Wurzein und iiinden; mauche Flechten 
enthalten davon bis zur Hälfte ihres Qewiehtea. Nach K. Bobmidt*) iit du Kidk- 
salz während >^f^i kräftigAteu Vegetation im Zellinhalt dorcb Albamin gelöst, krj' 
etallisirt aber gegen JBnde der Vegetationsperiode zum Theü herane. Die Ozatsäure 
Andet sieh ftoner in ftuit sUai nlsen, fem oder gebonden^. ITadi Neubauer') 
int sie Bestandtheil des Weinlanbes und der Hebthränen. Bder^) fiand Sparen 
im Thee. Oreenish*) fand in Rhabarberarteu folgende Mengen : Rhrttm ehinen$e 
7,87 Free., R, aibiricum 1,70 Proc,, Ii. fiuindschuricum 27,30 Proc., Ä. palmaium 
0,84 Proc. Das Ammonsalz findet sich im Qoano. Frei soll sieb die Oxalsftnre 
in der Kichererbse, Cim ariefinum, vorfinden, sowie in Bo^-^r? iqniarius. 

Auch im thierischeu Organismus spielt die Oxalsäure eine Bolle. Sie findet 
■ich im Harn der Oamivoren; im M«isobenbnm namentlich bei gewissen Krank> 
heiten und nach Oenuss von Sauerampher und moussirenden Getränken^). Sal» 
kowski**) fand sie im Ilnndeham nach Gingabe von IlarnBünre neb«'n Ifjtrnstoff 
und Ailantoin. Das Kalksalz scheidet sich häufig als ilarnnteiu, lila^en- oder 
Nierenstein (^Maalbeerstelne") ab. Nach Hoppe-Seyler*) ist es Bestandtheil 
des normalen Ifams; nach 'J4 I is 48 Stunden *'^) p< ]if-iileii gich qnnrlrHtiache Octaeder 
von Caloiumoxalat aus, welctie sich in den Schleim Wölkchen äudeu ^<^), und zwar 
nnch Schaltsen pro Tag 0,1 g. Beidilieher findet sieh die Oxalsäure im Harn 
bei Katarrhen der Hamwege^*) (Oxalurie ") ; femer bei Diabetes bei fiebernden 
Kranken (sogenannte „Briefcouverts" , Krystalle von oxalsaurem Kalk), und bei 
Icteiiis. Viele Blaseucoucremente bestehen bei maucbeu Tkieren aus fast reiiieni 
c>xalsauren Kalk, beim Menschen scheiden sie sich bei sauer reagireudem Harn ab. 
jBndlich fand Schreiner reicldiche Menjren im INT nkiifpr , Mdolonthis vulgaris ^'^). 

Als Mineral findet sich das FerrooxaJat in Brauukohlenlagem als üumboldtit 
oder OxaUt, das Calciamoxalat als WbewelUt; Liebi^ ftmd einen Uebenrag avf 
einer antiken Marmorsäule, aus reinem Calciumoxalat bestehend, and nannte ftieseSi 
dorch Flechtenvegetationen entstandene Mineral Thierschit. 

Die Oxalsäure entsteht durch Oxydation aus zahlreichen organischen Verbin- 
dungen; bei der Einwirkung von Salpetersäure, auf Zuckerarten, Kohlehydrate, 
Pflanzensäuren, auf Aceton •'), auf Cellulose, wobei als Zwischenstufe die Zucker» 
säure beobachtet wurde '^); durch Oxydation der Lävulinsäure (ToUens^^); durch 
Einwirkung Ton Brom and Waseer ans Protcfltnstoflfon ^ ; mittelst Kaliampennanganat 
in Gegenwart von Xatmnhydrat aus der Essipsiiure sj-nthetisch durch Oxyd;Uion 
vou Acetylen und Aethyleu mittelst Kaliumpernmnganatlösnng bei gewöhnlicher 
Temperatur (Berthelot 2''). Auch aus Propylen, Butylen, Amylen wurde Oxalsäure 
Debeu anderen Fettsäuren erhalten**). Eine andere Synthese geschah von Drech« 
sei ***) durch directe Vereinigung von Natrium oder KaUuni und KohlenstofTdioxyd : 
2 COg Nag = CgOANag, bei ca. 376*^; durch 2proc. Kaliumamalgam wird bei dieser 
Temperatur aUee Konlendioxyd zu Oxalat absorbirt Mittelst salpetriger Säure wurde 
au» der Harnsäure Oxalsäure erhalten^). Durch die Einwirkung von Kaliumhydroxyd 
entsteht sie ebeufalls aus zahlreichen Stoffen, wie Qlycol^), Hexachlorkohlenstofl' ^*') 
(beim Schmelxen mit 8 Hol. Kalihydrat bei 2100 bis 2%0^), Aethyleneblorid (6 Hol. 
Kalihydrat bei 200**) unter H-Entwickelung; femer aus Perchlorphenol bei 230® bi» 
240°, Chloranilsäure im Wasserstofistrome bei i rio" bis 170". Auch beim Schmelzen 
sauerstoffreicher orffanisoher, Säuren , wie Citronensäure , Weinsäure, Ameisensäure 
mit Kalibydrat wird Oxiüsftare gebildet Ameisensaaree Natrium geht beim Brldtsen 



Sigel u. belli» Kbend. IBO, S. 221. — '"»j Guyard, Bali, üoc clüm. [2l 31, p. 299; 
Ber. 1879, S. 1017; JB. 1870, S. 18S. — '6) Böttcher, J. pr. Chem. 8. 477. — 
77) Fleischer, V>cy. 1872, S. 351. — ''^) Hoogewerff u. van Dorp, Ber. 1878, 
S. 1206. — ") Reed, Am. Chemist 5, p. 358; JB. 1875, S. 14, Tabelle. 80) stolba, 
JB. 1078, i>. 1067. — 8>) Classen, Ber. lÖ, S. 1315. — Gibb«, JB. 1867, S. 849. 
— *>) Leisen, SIU. Am. J. [2] 50, p. 240; Zsttichr. anal. Chssii. 10, 8. 342. 
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unter WawMsrstotl'entwickelaug glatt in ojKAUauros Salz über. In einer wäasehgeti 

" tU - - - " ' 



LöBong von C3 auga», dem KitrO der Ozalsätne, bildet aieh Ammononlati 
Ca Na -f 4H2 O Cj04(NH4)a. In Gegenwart von vasMriger Aldehydl^ung 
(Liebig ''**^J oder concentrhter Salzsäure*') geht das Cyan in Oxamid über. Leitet 
man C^'augas in mit Salzsäure genattigten Alkohol, so entsteht Oxale&ter: C^Nj-f- 
4C2H5OH + 4H01 = Oa04(CaHB)a + 2NH4OI -f «CaHgCl (Volbard»^. 

Die Oxalaüure wurde früher aus dem Klee^alz, dem MonokHliumoxalat, dar- 
gestellt durch Fällen der Lösung mit Bleiacetat uud Abscheiden der Säure mittobt 
SchwefeMure (Scheele). Heute wendet mui im OroM«a htt atiMÖUieMlidi dii 
Einwirkung scliniel/ender Alkalien auf Sägemehl an. Sohaii Gay-Lmtac bau« 
1829 gefunden, dass Sägespähue, Zucker, Stärkemehl, Baumwolle, Gummi etc. beina 
Schmelzen mit Aetzkali Oxalsäure liefern. John Dale'^) liess sich 185ö ein 
febren patentiren, Onlafture oos HolnpfthnoB im Oroasen ta gewinnen. Da AM» 
natron eine wegentlich «geringere Ausbeute pah, so benutzte er ein Geiui-cli v i 
1 Mol. Kalibydrat und 2 Mol. Natronhydrat und erhielt üo aus 2 Thln. Bagespftboeo 
1 Till. OxaJsäare. In eine LGsung dw Alkalien von 1,35 speo. Gew. werden sOTid 
Spfthne eingetragen, dass ein dicktf Brei entsteht, dieser auf eisernen Platten all- 
mälig erhitzt; es entweicht Wasser, dann unter Aufschwelleu AVasiserstoff und 
Kohlenwasserstoffe. Man erhitzt 1 bis 2 Stunden auf 200^, dann höher, ahn* 
Verkohlnng eintreten au lasten, bis die dunkle MasM staubtrocken gewordeu. Sw 
Böstiiruduct enthält etwa 20 Proc. wasserfreie OxHN iur > ; es wird mit warmem 
Wasser behandelt, wobei die überschüssigen Alkalien gelöst werden und schwor 
lösUchee Xatrinmozalat corflokbleibt. Dureh Kalkmfleh wird bieraus wieder Astsr 
natron gewonnen, wtthrend das entstehende Calciumoxalat durch Sdiwefelsittn 
zer-"t/t wir i ■ di»* vom GypH befreite Lösung wird eingedampft, die ausipesrhieden? 
Oxalsäure üoich L uikrystaiiisiren gereinigt**). Nach Thorn^*) wendet man beim 
BöBt|»oce8s Aetskali aQein an, weil man dann dickere Sohlobten erhitaen kann, ebne 
die Ausbeute zu verringern. Ausser Sägespähnen benutzt man auch die Abfällr 
der Braunkohlen, sowie der Pergamentpapierfabrikation etc. Harte Hölzer heim 
weniger Oxalsftnre als weiche ; meistens wird Pappel- oder Coniferenholz angcwaadL 
Im Kleinen wendet man zweckmässig die früher auch im Grossen benutxt« 
Methode an, einen Theil Zucker (od r Qlycose, Stärke etc.) mit 5 Ibln. Baipeter* 
säure von 1,24^ speo. Gew. zur Krymallisation einzudampfen^). 

Znr Beinigung der im Handel vorkommenden Oxalslora, welcher namenttkli 
.MK-ali sehr hartuacklH^ anhaftet, krystallisirt man sie entweder ans heissem ab?ö- 
luten Alkohol uud dann aus kochendem Wasser um, oder aus 10- bis Idproc 
Salasftnre ^ und dann nach dem Wasch«! mit wenig Wasser aus AlkohoL Ksdi 
Biebold digerirt man 1 ThI. käuflicher Säure bei 38^ mit 5 Thln. Wasser 6 Stun- 
den lang, lässt dann in der Kälte stehen, tü'rirt, dampft auf % des Volumens ein. 
rttbrt dann während des Abkühlens gut um , wäscht das ausgeschiedene KrytUil- 
mehl mit wenig Wasser aus und krys^ülisirt zweimal aus siedendem WBtmer vm*^ 
Die letzt^'U Autheile beim Unikryst-allisireu enthalten nvlir .\lkali als die enteu 
(Erdmann Biuder"^^) fand in käuflicher Oxalsäure nicht unbeträchtliche MeD|eD 
Sohwefelsliure (0,4 Proc.). Eine gans reine SSnre erbilt man durch SubUmMioa 
oder durch Zersetzung des reinen Methyl- oder Aethylesters mit Wasser. 

Die Oxalsäure kry«t;illisirt mit 2 Mol. Wa.«ser in farblosen mono8\*Tnmetri5cb«i 
Prismeu C2H.JÜ4 -j- liüjü; sie ist iu Wasser uud Alkohol leicht löslich, be*itit 
von allen organischen Säuren den stärksten sauren Oesehmack. Sie ist auch tMa- 
cheu Mineralsäuren tr^i^enüber eine stärkere S.Hure; sie 7f"rs'^!?t <":i! ininfluorid^*), 
manche Chromate, Phosphate und Arseniate (Bertholletj. Beim Krhitzen mit 
Natriumdilorid entweicht Balzsfture. Bmmerllng«") bat gezeigt, dass die Ozsl- 
säure in sehr verdünnten Lösungen von Calcium- Kalium- oder Natriumnitra! 
fnure Oxalate bildet, unter Abscheidung von Salpetersäure, er «»hl^east biersUi, 
dass iu dtiu Pllaiizeu freie Salpetersäure vorhanden sei, was fiir die Besorpu-a 
der mineralischen Bodensubstanaen von Wichtigkeit ist. 

Vermöge ihrer stark sauren Eigenschaft wirkt sie in grosseren Gaben ri/lic- 
Bis zu 1 g gab Pfeiffer einem Hunde ohne nachtheilige ITolgen, ebenso 
Dale einem Hunde wochenlang täglich 12 g normales &3iimionlat, ohne dsn 
Uubelbeflnden eintrat. 

1 Tbl. krystallisirte Oxalfäure, 0,^11,04 2 HjO, löst sich bei 14,5» in 10,4« TWo* 
Wasser*^). 100 Thle. Wasser**^) lösen von wasserfreier Säure (CaH204): 
bei 00 8,6 Thle. bei 5o<^ 32,1 Thle. 

. lOO 5,3 , , 60» 44,5 , 

, 20<» 10,2 , , 70» 63,5 ^ 

I. 80» 15,0 , »SO* »7,8 , 

, 40» » ,90» 120,0 , 
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] Till, krystalligirt« Oxalsäure") löst sich in 2,5 Thln. kaltem Alkohol; viel 
leichter löslich ist sie in heissem Alkohol, geht dabei aber zum Tliell iu Oxale^iter 
über. 100 Thle. eiuer Lösung in 90proc. Alkohol enthalten 12,816 Thie., iu abso- 
Intern Alkohol 19,18 Thle. bei 15*^. In verdttnnter 8a]pdtOTiftitre, Soh-WttfelsftnT« ancl 
Salzsäure ist sie ohne Zersetzung löslich. 

Das specif. Gewicht der krystallisirten Oxalsäure ist nach Büdorit'^*') 1,531; 
nach Clarke^*) 1,653 bei 18,5^ gegen Waiser von 4^; nach Schröder«^) i q^q. 
Dasjenige einer 5 pro.-. Lösung bei 17,5^ I.OIGO, i-iner lOproc 1,0271^"). Der 
cubische Ausdeliuungscoefßcieut beim Erwärmen von bis lOO*^ hi 0,02748. 

Die Oxalsäure verliert bei 100^ oder auch beim Stehen über Schwefelsäure ihr 
Krystallwasser, die wasserfreie Säure subliniirt bei IbO^ bis 160** unzersetzt in fei- 
nen Nadeln, zerf:illt aber bei stärkerem Erhitzen in Kohlenoxyd, Kohlensäure und 
Ameisensäure, ohne Abscheidung von Kohlenstoß* (Loriu). Man kann die wasser^ 
freie Sütire auch in glAnsendent etark liehtbreehenden , rtiombiMhen OotaUern^*) 
mit Prismen combinirt erhalten, wenn man l Tbl. der wasserhaltigen mit 
12 Thln. coucentrirter Schwefelsäure behandelt f'<^) , alsdann mit Fliessjjifpier ab- 
presst und mit Aether wäscht, weil sie an der Luft begierig unter Krwiumeu 
WaMer aniieht. 

Die Lösung?« wärme der krystallisirten OxaUäure (Cj H , O, 4- 2 Ho 0) in ^tiiMoI. 
Wasser beträgt nach Thomsen — bööO Ual. Nach jJerthelot^-) ist dieselbe für 
die watserfireie Biore (C2H2 OJ — 2290 CaL, fnr die krystallisirte (C2H2O4 4- 2 H^O) 
— 8490 Cal. Die Wärnieentwickdung bei Aufualmie der beiden Moleküle Krystall- 
wasser ist -|- 642Ü Cal. bei 18®. Die Yerbreunungswärme für 1 Gewthl. Oxalsäure 
lit = -}- 659 Cal., die Bildungswärme = -f 198 000 Cal."). Die Avidität fand 
Thom^-en ''*) für Vg Mol. Oxalsäure = 0,26 besogen auf Salzsäure =s 1. 

Eine alkalische Lösungf der Oxalsäure mit einem Aufguss von Mandel- , 

kleie bald in Gährung über, unter Bildung von Carbonat. Ebenso wird das Kalk- 
talz, wenn es mit einer NfthrlÖBiing befeachtel worden, dnroh BaoMen bald in 
Calciumcarbonat übergeführt, Indem Kobleniftore entwickelt wird: OcOiCa -h O 
= COjCa -f COi^t^). 

Indessen soll nach Petit in einer gährenden Flüssigkeit durch V^^o Oxalsäure 
die Gährung Ijeträchtlich verlangsamt werden 

Die Oxalsätire ist eiu ziemlich leicht zersetzlicher Körper. Verdünnte Lösun-' 
geu zersetzen sich mit der Zeit imter Pilzvegetatiou , was man jedoch durch 
halbetfindigee Srhitaen deneHien anf 60** bis 7^ verhindern kann Auch das 
directe SoiniHiiUcht zersetzt Oxalsäurelö^nnfrcn ^"). Eine f) pnjr. LrisuuLr, welche 
1 Proc. Urany initrat enthält, bleibt im Dunkeln unverändert®^;, selbst beim Er- 
hitzen im Was8erbade , sowie man sie aber an das Bonnenlicht bringt, beginnt 
eine lebhafte Zerset;^uug unter Entwickelung von Kohlenozyd und Kohlensäure und 
Bildung von Ameisensäure Leitet man bei 100® einen Strom eines indifferenten 
Gases, Sauerstoff, Wasserstott', Siickstoü, durch eine Oxalsäurelösung, so tritt Dis- 
eooiation ein in Kohlensftnre und Ameisensftnre; in den Yorlagen wird Bariom- 
ICeiing geflUt und BUberlösimg reduclrt*^): 

C2H2O4 -I- H2O = OO3H. f CO0H2. 

Bei der Elektrolyse wird die Oxalsäure je nach den obwaltenden Bedingungen 
in Wasserstofl (ueg. Pol) und Kuhleudioxyd und Sauerstoff (pos. Pol)**), oder in 
Kohlenoxid und Kohlendioxyd zerlegt^). In letsterem Sinne wirken auch wasser- 
entziehende Mittel auf die Oxalsäure. Dnrrh concentrirt Srbw efelsäure wird sie 
bei 110^ bis 110'^ in gleiche Volumina Kohlenoxyd und Kuhlendioxyd zerlegt. 
1 ThL krystallisirter Oxalsfture mit 10 Thln. Phosphorsftnre Ton 1,3 spec Oew. 
auf 140** bis I63"erhit/t, ^'iebt, dieselben Zersetzungsproducte neben sehr wenig 
Arneisensäure. Wendet man ccmcentrirte Ameisensäure an, so wird auch diese 
noch in Kohlenoxyd und Wasser gespalten '^^). Erhitzt man die Oxalsfture mit Oly- 
cerin auf loö'*, so zerlegt sie sich") in Kohlendioxyd und Ameisensäure*^); bei 
höli- r : Tem])eratur jed'u li wird auch das Glycerin zenetst, indem unter Kohlen- 
säureeut Wickelung Allylalkohol entsteht (Tollens *'0> 

Durch redudrende Agentien (Zink und Schwefelsaure) wird die Oxalsäure je 
nach den Bedingungen in Olyoxylsfture ^) , Olyoolsfture oder Essigsaure'^) ver^ 
wandelt: OOOH COH CB^OH OH, 

GOCH' COOH ' 60OH. 

Kalium oder Katrinm xeduoiien die Oxalsäure unter Feuererscheinung su 

Kohlenstoff und Wasserst off. 

Durch oxydiieude Agentien wird sie leicht in Kohlendioxyd und Wasser ver- 
wanddt, weshalb sie hftufig als gutes Beductionsnuttel Anwendung findet. Gorup« 

«0* 
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BefiAnes oxydirte n» in aikaUtehw LOtiiDg dnrob Owm ^ zn Koblttuiiire. Durch 

Salpetersäure wird ü» im geschlosseneu Rohre twi I60<^ bis 180^ völlig zn C0| 
oxydirt Durch Brom winl «ie in alkalischer Ijösting bei 40" bis 50" zersetzt. 
Trocknes ChiorgüH wird von entwässerter OxalKäure ohne Verändemug absorbirt, 
in Oegenwait von Wasser entsteht sogleich Koblendioxyd und Saleäure; unter* 
chlorige Säure oxy lirt uTit^r Chloreniwickelung. Ebenso wenb*n (Vi^ Clilorat**, 
Bromate und Jodate succest^ive unter Abscheiduug der Halogene reducirtj eu> 
Theil deg Halogens bleibt mit dem Metall verbunden xnr&ck, nnd xwnr am moiitai 
beim Chlor, am wenigsten hSm Jod, das nahezu vollständig als freies Jod entwickelt 
wird (Guyard'**). Anch viele Metalloxyde werden durch Oxalpimro energisch 
reducirt; reibt mau nnch Buttger'*) 4 Thle. der entwäs^erteu Säure mit 21 Thlu. 
troeknem Braunstein xatammen, so beginnt die Masse lebhaft zu erglühen. Dur b 
Er'.vfii-Tiit'n mit Braunstein und Scliwt^felsäure g»!ht dif OxaUäure völlig in Kohlen- 
säure über, indem Manganosulfat entsteht (Braunstein - Analyse ; Thomsoui VTill 
und Freeenine). 

Bleisuperoxyd wird durch Oxalsäure zu Oxyd; — Uranoxyd, Kobaltoxyd, Nicktl- 
oxyd werden namentlich bei Wärme oder Bounenlicht zu Oxydul; — ChromMort, 
Vauudinsäure zu Sesquioxydeu reducirt. Aus Goldchloridlösung fällt besonders bän 
Ko( hen alles Metall heraus, ebenso aus den Lösungen von Platanehlorid (Döberein^r) 
und Iridiunisalmiak vn Honnenlidit". Eine wässeri'jfe Lösung von Queck««inxMol!lorid 
wird durch eine Ammonoxalath)»ung am Tageslichte schueU zu Kohlendioxyd, &a^ 
miak und CMorfir reducirt. Die Hydroxyde von Kalium oder Barium serseum 
beim Krliifzen die Oxalsäure zu Carbonat unter Entwickelun^ von Was>. rstotT, 
ohne Abscheiduug von Kohlenstott*. Von besonderer Wichtigkeit ist die Kinwir- 
kung der Uebermangansäure auf die Oxalsäure, weil sie sn mauuichiachen TÜri^ 
metboden Vnanlassnng giebt. Eine Normaloxalsäure erhält man durch Aullosea 
von 63 reiner kr\ stalHsirter Oxalsäure in 1 Liter Wasser; cf-m derseU'en 
reduciren in schwefelsaurer Lösung 5 com Normal-Chamäleonlösung (im Liter 31,(>|; 
KaJiumpermanffanat entbaltMid), dagegen ohne Zusata einer Sture nur SflJISceo: 
dar letzteren, danHch verlaufen die Reactionen nach folgenden Gleichungen'^): 

öOgn^O^ -f 2KMnO^ 4- 3Ha804 = KjSO^ -f- 2MnS04 4- 10 CO, -f- 8H3U 
.H ('^11204 -f 2KMUO4 = 2MnC2 04 -f KjCjO^ -f lOCOj -|- 8 H3O. 

In «tark alkaUsoher Lösung tritt gar keine Reduction ein '^). Die Oeschwio- i 
digkeit der Einwirkung wächst mit steigeu<ler T*-mperatnr Da die BaduetMw 
namentlich in saurer Lösung mit frrfissei Präcision eintritt , 50 benutzt man N-^r 
maloxalsäure zur Titerstellung der Chaniäleonlösuug; ätolba^^J empüehit dafür 
das Bleioxalat. Zur Bestimmung der Oxalsäure und der Oxalate auf maasaens- 
lyt-^iclieni W»'j^e wendet man umgekehrt die Ucl^ennant^^ani^äure an. Classen*'). 
Gibbs"'') und Leison®') wenden die Chamäleonlösuug anch zur Bestimmoog 
von anderen Metallsalzen an , nachdem dieselben in die Oxalate übergeführt «vr> 
den. Auch mit Bariiunhydroxydlöaung kann man die Oxalate oder die Oxal^äur« 
(nach Neutnilisiren mit NaOH) titviTf'trisch bestimmen, indem man dieselN; 
überschüssig hinzufügt und mit Normal - Schwefelsäure zurücktitrirt. In der am* 
lytisohen Chemie wird die Oxals&ure ferner snr Abscbeiduag und Bestimmung d« 
Kalkes nncrewandt. Sonstige Anwpndung findet dieselbe in der Kattundrueker-j. 
als Aetzbeize in der Türkischrothfärherei , in der WoU- und Seideufarbertti, in 
Strohbleiehe u« s« w. Lp. 

OxalsAure- AetheT} Oxalsäureester. Man nnterscheidet saure und neu- 
trale Aetht-r, je nachdem nur ein Wasserstoffatom <ler zweibansdien OxalMure 
oder aber beide darch Alkoliolradicale erf«»»trt sind. Die sauren Aether, bei wei- 
chen die eine Carboxylgnippe noch ihren durch Metalle vertretbaren Wa»ipersU>J 
enthält, sind daher Bäuren und bilden MetaUsalxe. 



Oislsäureäther : ^) Dumas u. Peligot, Ann. eh. phvü. 56^ p. 44; Ann. Cheou 1^ 
S. 84. — *) Weidmann u. Schweiler, Ann. Phys. 43, S. 602. — ') Krlennieyer, 
K. Kep. Pharm. 23, S. 624; JB. 1874, S. 572. — Kopp, Ann. Chcm. 95, S. 320. - 
^) Malaguti, Kl)end. 32, S. 49. — Salomon, Bor. 1875, S. 1509. — Thenari. 
JAhn. »oc. d'Arceud 2, p. 11. — Löwig, J. pr. Chem. 83, S. 129; «4, S. 1. - 
*) KeknU, Lehrb. 8. 15. Roscoe-Schorlemner, Oit. Chem. 1684 & n»; 

Dumas u. BouUnv, Ann. rli. phv^. p. 2'i5; Kolbe u. Kal^ , A -i Hu-m.. If^, 
S. 173. — loa) Schatsky, J. d. russ. ph. ch. (Jes. 1885 (l), S. öb, 09; Ikr. lt>»i. 
S. 221. — ") Volhsrd, Ann. Chem. 158, 8. 118. — '«) Kopp, Kbend. 94, 8. W. — 
»») Brühl, Kheml 203,8. 27. — ") We ^m- r , Ami. n.pm. A?^;, S. 87. — A.NaurosBn, 
Thermochemie 1882, S. 308; v. Reis, Ann. Phv.«. 1881. S. 447. - Andrew», Chrtr. 
Soc.J. Nr. 1, 27, 18; JB. 1847/1848, S. 89. — Bert hol let, Ann. ch. pbj», [5j i?. 



Digitized by Google 



Oxalsäure - Ae ther. 



949 



OxdtsäurtmethifU§iert Dimethyloxalat C4He04 = OOOCH3 . COOGH,. 

Wur.lH -^!ierat von Dumas uiul l'eligor^) dargestellt, indem sir Methylalkohol, 
OxaUwrUre lind Sohwefeisäure deHÜliitten. Weidmann und Schweizer ^) wandtan 
ttatt der Sftare sweekmfissi^er dai Kleesalz an. Nach Ertentneyer') stellt man 

den Ester einfach durch Auflösen entwässerter OxaUäurr in kochendein Methyl- 
alkohol und Abkühlen der Lösung; dar; nai h dem AuskrvHtalHsiron wird der Aetlier 
mit kaltem Wasser ^^waschen, bis iiu Waschwasser die Judoturmreaction nicht 
loebr nachzuweisen ist. 

Der Aether bildet monosymmetrische Tafeln, /eigt einen Scliinelz))nnkt von 
50*^ bis 51^ and einen Siedepunkt von 164,2*^. Sein specif. Gewicht ist bei 
(flüssig), bes. anfWaraer von 50' = 1,1705, auf Wasser ▼on 0<*=s 1,1666 (Koi)i>) *). 
I)t r AiHdehniini^coefftcient des flüssigen Aethers (das Vol. von ri(>" — l posetzt) 
berechnet sich aus der Formel y = l -\- 0,001079 & ^ 0,0000015554 *). Chlor 
wirkt auf den Methylester subatituirend ein, indem beim Kiuieiten in d«n geschmol- 
zeneti Aether zunächst ein T e t ra<- h loroxalaäuremethylester (CHClj)« . C2O4 
gehiMet wird, ein ()»'l , welches mit Wasser Salzsäure und Oxiilsäiire liefert^). Ist 
directes Bounenlicht zugegen, so wird aammtUcher Wasseistotf durch Chlor aub- 
stitnirt, indem Hexaehloroxalstnreiiiethyleater (CCls)^, . ( ;)C)4 entstebt; der* 
selb«' bildet mit Alkoliolen Ester der Oxalsäure und der ('IdorameisensÄure unter 
fialzsäureentwickelung und wird beim Durchieiten durch ein auf 300" bis 400" er- 
hitzte« Bohr zu Kohlenoxyd und Phosgengas zersetzt. 

Methifloxahäure , M u u o m e t h y luxala t ^04^1(0113). Dh» Kaliumsalz 
dieser Bünne ist von Salomon^) durch die Einwirkung von Kaliummethylat auf 
Piätlivloxaiat in farblosen Blättchen erhalten woiden Cs04(C2HjJ^ ^ KOCH« 

Oxalsaureäthylesterf Diäthyloxaiat, Oxaläther, ügQ4(CaU^)8. Dieser 
Aether wnrde schon tob Bergmann bemerkt, aber znent von Thenard') rein 

dargestellt. £r wurde Arnher durch Destülation von W^eingeist und Oxalt'äiu-e 
erhalten und Kleenaphta oder Kleeäther '>"nanut. Liebig erhielt ihn durch 
längeres Stehenlassen von Oxalsäure und Aikuhol an einem 40*^ bis 5u^ warmen 
Ort. Schneilmr erhält mau ihn nach Löwig'), wenn man 700g entwässerte 
Oxalsäure (= 1 kg kryotallisirter ) und 750 bis 800 g absoluten Alkoh< 1 1 is 
zur Temperatur von 110^ bis ISO** destilürt, das Destülat wieder zurückgietiMt 
und Ton Neuem destillirt; bei 185® gehen dann ca. 460 g Aethylozalat Ober, 
wftlche für sich nufgefatigen werden; während die niedrigeren Fractionen Amei- 
senäther, Alkohol, Aethylcarbonat mit Oxalat enthalten. Oder") man löst ent- 
wässerte Oxalsäure in höchstens dem . doppelten Gewichte absoluten Alkohols, 
sättigt mit trockner Salzsäure, föUt nach mehreren Stunden mit Wasser, wäscht 
den herausfallenden Aether damit wiederli lt. entwässert ülnsr Chlorcalcium und 
rectiücirt durch fractionirte Destillation. Am bebten wird die von Fraukland und 
Dnppa angegebene Methode befolgt: In einer tubnlirien Betörte werden 3 Thle. 
bei 100^ entwässerter Oxal.säure mit 2 Tbln. absoluten Alkohols im Oelbade lang- 
sam auf 100** erhitzt, dann unter allmäliger Steigerung der Tem]>eratur auf 125* 
bis 130* der Dampf von noch 2 Thln. absoluten Alkohols auf den Boden der 
Retorte eingeleitet und fractionnirt; bei 182* bis 186* geht reiner ( »xaläther überW). 
Endlic h kann man nach Schal zky i"^») mit Sutern Erfolge folgende Methode ein- 
schlugen, wobei 56 Proc. AuHbeut^e erhalten werden: 825g getrocknete Oxalsäure 
werden mit 825 g Alkohol (»5 proo.) 4 Stunden hing am Bilckflnsiktthler gekocht 
und daa Gemisch bis zur Temperatur von 110^ destillirt. Darauf wird ebenao 

p. .338 bis 341; JB. 1876, S. 97. — Malaguti, Ann. ch. phys. [2] 74, p. 299. — 
Ettling, Ann. IMivs. 39, S. 157; Löwij^ u. Weidmann, Ebeml. ')0, S. 107. — 
20) Löwie, T pr. Cheni. 83, S. 120. — Debus, Ann. Chmi. WG. S. I0'.>. — 
22) Hlasiwctr u. Grabowsky, Ebend. 134, S. 115. — Ucüstein, Hatidb. d. org. 
Che». 8. 474. — *♦) Lewy, J. pr. Chen. 37, S. 480. — Demar^ay, Bull. 90c 
chlm. [-1 p. 127; JU. 1873, S. 516. — 2»^) M i f s. h er 1 i ch . Ann. Phys. 35, S. ^:V2. 
— ii') Henry, Her. 1872, S. 9r>3. — 28j Henry, Ebend. 1871, S. 599. — Mala- 
£,'ut5, Ann. Chem. 37, S. 73. — '*) Cbaocel, JB. 1850, 8. 469; Compt. teiid. 1850, 
p. .369, 408. — •*) Cahours, Bull. soc. cbim. 21, p. 77; Compt. rend. 77, p. 749. — 
32) Cabours u. Demar9ay, Ber. ISTd, S. 1610. — ^3) Cahours, Ber. 1873, S. 1557; 
bttll. »oc. China. 21, p. 358. — **) BaUr.l, Ann. cb. pUy«. [3j 12, p. 309; Priedel, 
Crafte, Ann. Chem. 130^ S. 200. — ^) I)< Itfa, JB. 1854, & 2«. — **) Cahoars n. 
Hofmann, Ann. Chero. 102, S. 288. — 2-) K. kuU u. Rinne, Ber. 6, S. 387. — 
8«) Butlerow, Ann. Chem. III, S. 248. — ^^"1 (iolowkinaky, Ebend. III, S. 252. — 
•O) Lorin, Ann. ch. phy». [4] 29, p. 367; 30. j.. 447. 
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viel Alkohol T.n^nnctrA wie abdffitillirt worden, vrieder 4 Stunden gekocht nnd 
wieder ftbdestilJirt. Bei 157^ hürt hierbei die Destillation des Ameiftenesters auf 
and der Onlarter kann tolmeU abdestillitt werden. Davon gehen bei 180^ bi« 190* 
750 g über. 

Für einen Vorlesungsversuch eignet sich die Bildnngsweise des OxalatlKT? 
nach Yolhard'') »ua Cyangas und Alkohol iu Gegenwart von Salzsäure. Man 
leitet Cyan in mit fialssäure gesättigten absolatexi Alkohol, wobei «ich «i«**<fcM 
reichliche Vleagm von Balmiak auncheiden; die Flfiesigkelt enthilt ftledana 
OxalfttUer. 

Der OxalsJInreaiiis : ither bildet eine fitrbloee 51artige FlUnigkeit, beaitat edoen 

schwach aromatischen tj;ewurzhafteri Geruch, einen schwach zusammenziebffliden 
Geschmack, ist leicht in Aether löslich, mit Alkohol in jedem Vprhältnij«^*» misch- 
b»r, wird aber durch Wasser, worin er kaum löslich iiil, aus der aikoholiscben 
Lösung gefallt. 

Die Flüssigkeit siedet bei der Temperatur von 186,1'' (corr.) (Kopp'-/; nach 
Brühl unter 740,8 mm Druck bei 184,7; nach Weger bei Das speaL 

Gewicht der Flüssigkeit iet bei 0^ l,lui6, bei 10,2^ i,0815i*), beim BSedeiraokt 
0,87625; das specif. Volumen 166,18**). Das specif. Gewicht des Dampfes ist 
5,087 (Dumas und Boullay). Die specif. "Wärme 0,4632 (v. Reis^'). 0.457 
(Andrews der Ausdehuuug»coöfücieut berechnet sich nach Kopp'*) aus» der 
Formel : r = 1 -|- 0,0010688 / -}- 0,0000008417 -j- 0,0000000047255 f^. Die BUdnng«- 
warme fand Bertholl. 1 1?) für 2 C^HeO + GaH^O« = (CgHs^iCiO« (flÜMig) -j- 
2 H^O (flüssig) = — 37900 Cal. 

Darch die Einwirkung von Chlor auf den Oxalsftnr^ther im Sonnenlicht entsteht 
als Endproduct Perchloräthy loxa 1 :i t 0204(02015)2- Durch Einwirkung von 
Natrium oder Kalium in der Wärme entsteht ans dem Oxalester, Knhlenoxy.l und 
Kohleusäureester, wobei gleichzeitig Formiat undÜxaUit, sowie complicirt zu«a)nm«n- 
geeetzte dunkel gefärbte Verbind un(:<Mi eutstelieo, sogenaimte Nigrinsäur»«, weldw 
noch iiicbt !^enü<fend erforscht sind Das Wasser wirkt gi wöbull< her Temp«^ 
rator sehr langsam auf den Oxalester, jedoch schneller beim Erwärmen, indem 
OzalslIaTe und Alkohol entsteht, in Oegenwart von Alkalien ist diese Z e rei Uim g 
rapid. Beim SchiUti ln mit wässerigem Ammoniak entsteht Oxamid, bei Anwen« 
dnng alkoholischen Ammoninks aber wesentlich Aethyloxaminat. Durch Rednc- 
tiou mittelst Natriumamalgaia cutstehen mehrere Säuren, worunter Low ig***) dx^ 
Desoxalsftnre , und Debns^^) Glycolsäure und Weinsäure nachgewi« sfui habm 
Rchliesst man Oxalester mit Harnstoff ein und erhitzt auf 135* bis 170*, ao ent- 
steht neben Oxamid imd Alkohol AUophansäureatbyläther 

Der Oxalsttnreilthylester wird rar T^'ennong mehrlhoh substitnirter Amins 
benutzt (Hof mau n), sowie zur synthetischen Darst^ong mehrerer Simen der 
Milch SHurerei he (Frankland und Duppn). 

Perchloräthy loxalat CaOttCoOlJa wurde von Malaeuti ^^J darch Kia- 
Wirkung Ton Chlor auf OxaUthylester im Bonnenliebte bei 10(r erhalten. Daessibe 

bildet färb- und gemchlose vierseitige Tafeln oder Prismen, welche bei 144** nicht 
ganz unzersetzt schmelzen. Bei wiederholter Destillation zerlallt es in Kohlenoxril. 
Chlorkohlenoxyd uud Trichloracetylchlorid ; beim Kuchen mit Kaliuuihydroxj'j 
spaltet rs sich in oxalsaure^ und trichloressigsanres Kalium, letzteres zerföUt dann 
weiter in Ohlornform, Ameisensäure, Salzsäure und Kohlendioxyd. Mit Alkohol 
zersetzt sich der Perchloräthy lester unter Bildung von Ohiorathyl uud lYichlor- 
essigsinre einerseits in Perehloräthvloxalafture 0904(02015)11, an der e rs e ite in 
deren Anhydrid oder Ohloroxäthid f02 Oj (0 CaClft)]^ O. Letzteres ist in Wasser 
unlöslich, erstere <«owie TrichloressiprsSui'e bleiben jj^Ndiisf. Durch Anunoniak wird 
der Perchloräthy loxalester crespalten iu Peutachloräthyioxainiuat und Xnchlorac«t- 
amid(t)M). • » ^ 

Additionspro ducte des Oxalesters: Stannichl<>rld verhindoM 
(03115)20204 . SnCl^ bildet mit Wasser zerset /bliche Nadeln (Lewy^*). Demar^ay^ 
erhielt unbeständige Verbindungen mit Titanchlorid: (CoHJaCsOa . TiCL oad 
(0,HB)^0«O4.STiCll«. 

A<e^ffioxaiUAuret Monoäthyloxalat C2O4(02H5)H. Versetst maa eine 

alkoholische Lösung von Diäthj'loxalat mit der Iliilfte des zur V« rselfuug noth- 
wendigen alkoholischen Kaliumbydroxyds, so fällt das Kahumsalz der AethyioxalsAore 
in Qeetalt yon Krystallschuppen aus (Mitscherlich ^'). Beigemengtes Kalioa»* 
Oxalat wird durch Lösen in wässerigem Alkohol entfernt, in der Lösunif dae 
Kaünm durch eine entsprechende Menge Schwefelsäure abge«ichieden . die rnm 
abtiltrirten Kaliumsulfat befreite Litoung von Aethyloxalsäure wird durch Barium - 
carbonat nentralisirt, das Filtrat snm Krystallisiran eingedampft, die erhattaM 
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KtyvtaUe dM Bariamealses in wisserigw LSrang mit Her entsprechenden Menge 
Bobwefelsäure versetzt, und die Lösung vom Barinnisalfat abfiltrirt. 

Die Losung der Aethj'loxalfläure lässt sich weder auf dem Wasaerbade, noch 
im Vaeuuni eindampfen, da diese sogleich in Oxalsäure und Alkohol zerfällt. 

Dm Kftlinmaalz*^, 0« (Co H-,) K , ist leioht löslicli in Weeier, zenetet 
eieb nicht bei 100*^ und orclit beim Destilliren mit Sand nicht, wie Henry ver- 
mwthete, in Mefsoxalsavireathyl^^ster und Kaliumcarbonat über, sondern liefert 
Oxalääureäthyleäter und Aikoliol. Andere Halze ausser diesen beiden »ind bis jetzt 
nicht bekannt, da dieeeltMn lieh au leioht in Oxalate verwandeln. 

Aethylnxalsäurechlorid (C^HrIO . O . COCl wurde von Henryk) 
durch die Einwirkung von Phosphoroxychlond auf Kaliumäthyloxalat erlialten ; 
es destiUirt zwiifchen 125® und 140' Über und wird durch Fractionnireu gereinigt. 
Es besitzt alle Eigenichaften eines Säurechlorids, bildet eine farblose, klare, beweg- 
liche Flüssigkeit von erstickendem Gerüche, siedet bei 140*^; die Dichte bei in^ 
ist = 1,2100, die Bampfdichte im Anilindampf bei 185° = 4,68; berechnet 4,71. 
Mit Waeser nnd Alkohol aereetit ee deh; mit Ammoniak mid Aminen entetehen 
die entsprechenden Oxaminester. 

PerchlorRthyloxalsaure C^O^ (C^jOyK entsteht nach Malaguti^^) 
aus dem rerchloräthyloxaiester mit Alkohol, das Ammonsalz aus dem Amid der- 
Helben, dem Pentachloroxamätban und kaltem Ammoniak beim Verdunsten im 
VaiMMim. Die ßilure bildet zerdiessliche Nadrln , das Ammonsaia ist ebenfiUls 
zerüiesslich, das Natriumsalz löst sich in absuiutem Alkohol. 

Perchloräthyloxalsäureanhydrid, Chloroxäthid Cg Cljo O7 = 
(CjClf^Ü)^ (C'aOäjj O, entsteht nach Malaguti***) durch die Einwirkung von Alkohol 
Rxif lien Perchloroxalester und bildet ein Oel mm spf^ctf. Gewicht 1. i 1:^,5^; 

ist unlöslich in Wasser, leicht iuslich lu Alkohol und Aether; bildet mit Alkalien 
Perofalorftthyloxalate, mit Ammoniak Pentachlorilthylo3caminat. 

OxahäwremethyhUhylester, Methyl äthyloxalat C3 04(CH3)(Cj|UJ ent- 
steht bei der Destillation von Kaliununethylsulfat mit Kaliumäthyloxalat'^). Sie- 
det bei 160<) bis 170'), hat ein spec. Gew. von 1,27 bei 12^ und eine Dampfiiicbte 
von 4,677, wird durch kochendes Wasser zersetzt. 

Oxalsättrepropylesteff Dipropyloxalat Ca04(C«Hf)g entsteht bei der 
Destillation von normalem Propylalkohol mit OiealBftnre^i). Derselbe eiedet bei 

209*^ 1>U ?11*) und zeii^t bei 22" ein speo. Gew. von 1,018. Man benutzt diesen 
Ester zur Trennung von normalem und Isopropylalkohol , da der letztere bei der 
Destillation mit OioÜBäure nur aeltf langsam eeterificirt wird; nur sehr geringe 
Mengen von Isopropyloxalat finden sich in der Fraction unter 200^ vor*^. 

Oxakäureisohntylestcr^ Diisobatyloxalat CsO4(04H9)2, durch Destillation 
von GUhnmgsbutylalkohol und wass?erfreier Oxalsäure zu erhalten; bildet eine f:\rii 
lose FlosBigkeit vom Siedepunkt 224*^ bis 226*' und dem spec. Gew. 1,002 bei 14^ ^^), 
i«t in Waaeer nnlöslich, mit Alkohol nnd Aether misdibar; aersetst eich mit 
Wasser allmälig. Mit der halben zur Yerseifung nothwendigen Menge Kali entsteht 
Kaliamisobuty loxalat C204(C|H9)K in perlmntterglänzenden Blättchen. 

TmamyJesfcr, Diisoamy loxalat f'o^^i (f's 1^11)2 entsteht beim Erhitzen 
von DiäthyioxalHt mit (1 Mol.) Gäiirungsamylalkohol auf 220^ bis 250^ neben 
Aethylitoamylozalat, Kohleaoa^d, KohlenflAure, Alkohol nnd Aether**). Siede- 
ponkt S65^ spec. Oew. s= 0,9e8 bei 

Iso i nn 1/ J(hr dl säure f Monoisoamyloxalat €«04 (C5H, j) H. Das Calcium- 
salz [C2 04(C5ili,)LC!a 2 11^0 ist von Pnlard ''*) eriiahen worden, krystallisirt 
mit 2 Mol. Wasb«jr in rectaugüläreu Blätlcheu. Dan äilbersalz (^5111^) Cg04 Ag 
bildet in Waaier wenig lösliche BIfttter. 

AUvUsiert Biallylozalat 0,04 (OsHs)) ist von Cahonri und Hof- 

ni.inn'^) ans fiilberoxalat und Jodallyl in trocknem Aether bei lOO'* erhalten 
vcorden. Der Siedepunkt liegt bei 206^ bis 207^ bei 75^ mm oder nach Kekalö 
und Binne*^) (Quecksilberfiiden im Dampf) bei 2I5,5<>. Bpec Gew. ss 1,055 bei 
15,5<». Der Körper bildet eine ölige Flüwigkeit. 

Oxahäurenier der GlycoU sind nicht erhalte worden , Bntlerow*') «rhielt 

bi. i l'riiwirkmii^ von Methylenjodid auf Silheroxalat: Jodsilber, TrioxjTuethylen, 
Kohlenoxyd und Kohlensäure; Golowkiusky^*) ans Aethenjodid und Silber- 
oxalat: Jodsilber, KohlensAure nnd Aethylen. Aehnlich wirken die von Lorin 
untersuchten mehratomigen Alkohole auf die Oxalsäure ein. Es bilden sich Aether» 
oxalainren, die aber sehr leicht unter Eohlensänreabipaltung zerfallen. I^. 
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CONHa 

OzalflSureamlde. INe OxaMnre nebt zwei Amide, das Oxamid, i 

" ' CONH^ 

enUüai<len durcli Ersatz beuiei- iivdrox^lgrappeu durch das Badical Amid, und 
CONHo . 

Ozamiiisäare ^qq^ « ^ Hjrdroxylgrappe enthslten iat» and die 

daher sogleich die Fanetiootti eiDer S&nre und einea Amlda Tettiebt. 

1, Oxamid, 
CONH. 

Das Oxaniid CoHiNnO., = i wurde 1830 von D um as als Zer<<etzunir8- 

^ * ^ ^ CONHa 
product des Ammomumoxalats beim Erhitzen enUleckt. Liebig zeigte lb34, da»s 
die so erhaltene Verbindung ideuüi»üh »ei mit dem von Bauhof 1817 bei der Ein- 
wirkung von wässerigem Aiumoniak auf Ozalaftareäther erhaltenen Körper. 

bildet sich bpini Erhitzen von Ammoninmoxahtt ^) , durch Einwirknnjr von 
wässerigem Ammouiak auf Oxaieäureäthvläther, beim Stehen einer mit Aldehyd 
venetsten wUsserigen CyanlOaang , bei der Binwirkung Ton Baipeters&are waf 
Ferrooyaukalium neben NitroprusHiihiatrium^) , aus Cyankalinm, Braunsteiu und 
Schwefelsäure*), aus Blaugäure und einer Losung von Wasserttodauperoxjfd 
beim Einleiten von Cyangas in concentrirte Salzsäure*^). 

Zu seiner Darstellung schüttelt man Oxalsäureäther 090^(003115)2, welcher 
nicht rein zu sein braucht, entweder niivfrilihmt oder in wenig Weinireist pelö** 
mit wässerigem Ammoniak. Die Flüssigkeit erwärmt sich und scheidet Oxamid 
in Form eüies Uendend weissen Polvers aus. Zur DarsteUung ans oxnisaiireni 
Amnion wird das Salz in einer Retorte hvi mr)glich8t niedriger Temperatur 
destillirt. im Hetortenhaise sammelt sich Oxamid uud kohlensaures Amnion, und 
es bildet sich Wasser, ausserdem wohl noch Cyan und Kohlenoxyd. Ausbeute an 
Oxamid 4 bis 5 Proc. Die Ausbeute ist grösser, wenn man das Ammoniumoxalat 
mit AmmoniuTUMfiltHt rv^•r Bahniak gemengt der Destillation unterwirft, 
erhält so ca. Via des Oxalats au Oxamid. 

Oxamid stält, nach den versdiiedenen Methoden dargestellt, ein n 
lockeres, krystallinisches Pulver dar. Dnrrh Erhitzen mit Alkohol auf 210bi8 220*' 
verwandelt es sich in kleine, rechtwinkelige Öäulen mit pyramidaler Zuspitzung^). 
Es ist in Wasser, Weingeist und Aether fast ganz anlöslich. Bs Ifist sich in es. 
lOOOOTheilen kalten Wassers, die Lösung reagirt neatnJ. In Ammoniak oder einer 
Chlorammoniumlösung löst es sich leichter als inWas?er auf. Sublimirt bei nicht 
zu hoher Temperatur, ohne vorher zu schmelzen. Das specifische Gewicht in einer 
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gesättigten alkohoUsohen Lösung beatimmt, wurde zu 1,627 bis 1,657 gefunden, in 

Benzol zu 1,667 

Da« Oxamid zeigt weder basische noch saure Eigenschaften. Mit Quecksilber- 

oxyd und Knpferoxyd geht es Verbindungen f>in. B«ini Erliitzen für sich auf 180** 

bleibt es unverändert. Bei Gegenwart von wasserhaltigem üiyceriu «ipaitet es sich 

in Kohlenoxyd and AnunoninmcaTboiifti. Bei höherem Erhitcen ffttblünirt Oxamid 

untPr theilweiser Spaltung in Cyan und Wasser. Beim Kochen mit Wasse r wird 

es nicht verändert, wird es hingegen mit Wasser im zugesohmolzenen Kohr auf 

224^ erhitst, so büdet lioh oxalsatiTei Ammon. In gleicher Weise wasseranlagemd 

wirken die Lösungen der fixen Alkalien beim Erhitzen, indem ein Oxalut und 

Ammoniak entsteht. Wässeriges Ammoniak ver^randclt das Oxamid beim Kochen 

in uxanilnsaures Ammon Verdiümte Snuren bewirken beim Kochen Wasser* 

anfpfthme und Bildung eines Anunonsalzes and freier Oxalaftare. Beim Brhiteen 

von Oxamid mit Salpt'tersänrf vom spec. Gew. 1,35 bildfit sich ein r<ns-2pmenpfe, 

welches zu V4 aus Btickstolf , V4 ^us ätickoxydul und zu aus Kohlensäure be< 

steht. Concentrirte Sohvefelsfture TerwMidelt Oxamid beim Erhitzen in Ammon- 

s>nlfat und gleiche Raumtheile Kohlensäure und Kohlenoxyd. Kalium mit Oxamid 

gelinde erwärmt, bewirkt unter Feuftrerscht'inung die Entstehuiiji^ von Cyankalinm. 

Wasserentziehende Mittel, wie z. B. PhospLorpentoxyd, bewirken Cyanbilduug, doch 

treten hierbei stet» Kohlensäure nnd Kohlenoxyd als Nebenproducte auf. Ameisen- 

säure mit Oxamid ;n;f Temperaturen über 125^ erhitzt zerfällt in Kohlenoxyd 

and Wassar, welch letzleres das Oxamid in Ammoniumoxalat umwandelt % Essig* 

sftoreanhydrid yeroTMeht keine Einwirkung ®). Zink nnd Essifcsftore verwandeln 

Ozamid in Olvcolsftnre^ Dorch salpetrige Säare in alkohotiieber LOsung seheint 

COOCoHfi 
Oxainftthan i zu entstehen ^^). 

COXHa 

IHe Verbindung mit Quecksilber oxyd C'^H^N^Oa, HgO bildet sich, wenn 
man Oxamid mit Waiser kooht nnd so lange Qneoksilberoxyd hinznfagt, iJs es 
noch entnirbt wird. Wei >rs, -cliwerfs, in Wasser unl<')5?lit'hes Pulver^*). 

Die Verbindung mit Kupferoxyd 4 O2H4N2O3, 5CttO bildet sich beim 
Kochen von Oxamid mit Knpferoxyd. Hygroskopisch, wird bei 140*^ noeh nicht 
xersetzt, giebt durch Säuren und Schwefelwasserstoff leicht Oxamid ab*). 

Zinkoximid C2 02NaHa.Zn entsteht gebunden an Zink&thyl bei der Einwir- 
kung desselben auf Oxamid'^). 

OxalohydrozamsAure G2H4Na04 = OiO^fKHOH) s. anter Hydtoxylamin 
Bd. m, & 747. 

Oxamiäm CgHiN4 = ^^^^HNH^) |,|^^ ^0,, |g Form des aalssanren 

* C(NH)(NH2) 

Balzes C.^HßN^.HCl eriiulttu worden. Unreiner salzsaurer Oxinüdoftther wird mit 
alkoholischom Anmioniak Übergossen und die Mischung 8 Tage sich selbst über- 
la«*«?pn. Nacli dieser Zeit werden Alkohol nnd Ammoniak durch Destillation im 
Vacuum bei möglichst niedriger Temperatur zum Theü abdestillirt ; die Flüssig- 
keit wird dnreh mehrmaliges Ffltriren dnreh Thierkohle entfftrbt nnd im Yacanm 
über Sihwefelsäure verdunstet. Der braun geHirbte Rücksätand wird in ivPTii- 
Wasser gelöst, die Lösung durch Kolde entfärbt und wieder eingedunstet. Diese 
Operation wird so lange wiederholt , bis ein nur schwach gefärbtes Salx zurück- 
bleibt. Das salzsaure Oxamidin, bildet grosse Blätter» die sieh leicht in Waner, 
schwer in Alkohol lösen. Es ist sehr sersetxlicAi^'). 

awW<loÄ#AyIerter.OximidoÄtherOeHi,N«0, == ^l^yjj^^^^ wird ei^ 

halten, wenn man Cyangas in mit Salzsäure nicht völlig gesättigten absolnten 
Alkohol einleitet. Der entstehende Niederschlag wird abfiltrirt ; der in ihm ent- 
haltene salzsaure Oximidoäther mit Aethpr cxfcrahirt und die ätherische Lösung 
mit festem Aetzkali geschüttelt. Der Üxiiniduuther stellt lange, dicke Prismen vom 
Schmelsponkt 25^ nnd vom Siedepunkt 170*^ vor. Das salzsanre Salz, das nicht 
rein erhalten werden kann, wird dnn-li w isseri-^es Ammoniak in Oxfunid, darch 
alkoholisches in salzsaures Oxamidin übergeführt^*). 

a. Sabstitnirte Osamide der Fettreihe. 

C 0 ^ FI C H 

Meihtfloseamiä 1/^ ^ bildet sieh bei der Einwirkang von wftsMrigem 

C 0 N 

Ammoniak aof Methyloxamethan (Aethyl&ther der Methyloxaminsäure) CO . NHCCHj) . 
COOC^H^ Mikroekopische ündelehen, sehr schwer Idslioh in Wasser, Alkohol 
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nnd Aetber. Wird aus heissem, verdüuntem Alkohol omkrystaUisirt und Bchmikt 

bei 227° bis 229» 

CONHCH. 

Dimeth^'loxamid i _ _ eutateht durch die Eluwirkung von hierin!- 

CONHOHn 

amiu nnf Oxf\lätlipr oder auf Methyloxamätlian sowie durch iiiflirstundice 
Digestiou einer wässerigen liösung vou Cliolestrophau mit Barium carbonat am 
dem Wanerlmde^. Kiystalliairt aiu heiteem Wasser in schönen Nadeln vom 
Sclimelzpuukt 209» bis 2 10» »2) q^^^ durch die Einwirkung Ton PCI5 in Chlor- 

oxalmethylin CgHsClNa über**). 

C C) N H C H 

Aeihifloxamid \ / ^ ^ entsteht leicht hei der Einwirkung von wtas> 

C O N II2 

rigem Ammoniak auf Aethytozamithaa ^ oder von Aetbylamingas auf eine kalt 

gesättigt«? alkoholische IjÖsutil^ von Oxamlithan Callpnai ti jr , r^n^ bies'samrn 
Nadeln bestehende Masse, leicht löslich in Aether, heissem Alkohol und heiwetn 
Wasser, schwierig^ in kaltem Wasser nnd Alkohol, Bohmilst hei 202* bis 2M*, 
suhlimirt schon bei niedrigerer Temperatnr^^. 

irethyllthylozamid 1 ^ ^ entsteht bei der Ehiwirknng ron Methyl- 

amin auf Aethyloxamäthan. Es suhlimirt leicht, löst sich in hei9se.n Losungsmit- 
teln bedeutend leichter als in kalten und wird in trocknem Zustande von Wasser 
sehr schwer benetzt. Schmilzt bei ibb° bis m:^ 

OüNHCoHr _ 

Biithyloxamid (symmetrisehes) 1 . Entsteht, wenn maaeu» 

c 0 H H5 

starke wässerige Aethylamiulüsuug unter starker Abkühlung, mit reinem Oxalith« 
versetzt"). Krystallisirt in schön ausgebildeten, sublimirbaren Nadeln, ist in 
Wasst-r schwer, in Alkohol leicht löslich. Specif. Gewicht bei 4® 1,1685 1^). Burrh 
Destillation mit Kali oder Kalk wird reines Aethylamin abgespalten ^ durch Pho»- 
phorpentachlorid wird es in Ohlorozalftthylin ttbeirgefahrt 

Diäthyloxamid (asymmetrisches), Isodi ä t h y I o x h m 1 d 1 

C O ^ IT j 

entsteht ans BÜithyloxaminsäureester und Ammoniak '^). Zur Darstellung wird 
reiner, bei 253° bis 2ö4^ siedender Diäthyloxaminsäureäther mit dem gleichen Volum 
starken wässerigen -Ammoniaks Termischt einige Stunden stehen gelassen. Et 
scheiden sich gut auscrrhil l- fn, flnrRh=ir1itige Prismon aus. Ein Th^il der Substao« 
bleibt in der Matterlauge gelöst und lüast sich durch Eindampfen gewinnen. Borck 
einmaliges Umkrystallisiren aus Wasser oder Alkohol ist das bodilthylozamid 
tein Die reine Yerbindong bildet grosse , sänlenfarmige , wohlausgebildete 
Prismen, welche oft eine charnktfristische, mit der Prismenfläclie parallel gehende 
ZwillingsverwachsuDg aufweisen. Es schmilzt zwischen l^G*^ bis 1^:7'*. Siedet 
unter geringer Sforsetzung bei 266^ bis 268® (corr.). Lässt sich bei 100^ in zarten 
Krs stallpn suMimiren *'). Wird durch Phosphorpentachlorid in rhloroxalÄtli\I n 
umgewandelt. Beim Destiihren mit Phosphorpeutoxyd bildet sich Diäthyicarbamin- 
oyanid (CN).CON (CaHß)^!?). 

CON(O.B^)t 

Triathyloxamid 1 wird darsrestellt , indem mau DiiitlivloKani- 

ilthan vermenprt mit starker Aethylaminlösung einige Tage lang stehen lawut und 
dann das Einwirkungsproduct destillirt. Aus der zwischen 240^ bis 260*' über- 
gehenden Hauptmenge Iftsst sieh der nSxM Körper vom Siedepunkte 257^ bis 251* 

lu'i-iUisfractioniron. Tfst mit Wasser in jedem VerhSUniss mischbar, wird aus u*=t 
wässerigen Lösung durch Kali oder Potasche als Oel wieder abgeschieden. B*» 
der Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf Triäthyloxamid bilden sich geriaff 
Mengen von Chloroxaläthylin ^7). 

AetliyiettornnDtl i^'jO ,^2^2)2^2^^ i !=clu>idet sich als aniori he? Pulver b?:^- 
Mischeu concentrirter Lösungen vou alkoholischem Aethyleudiamin und 0.v»l- 
ftther aus In Wasser und Alkohol fiwt gana unlMich. 

Apthylidendioxamid Cr,HioN4 0^ = (CONH2 . C0NH)3 CH . CHa entsteht 
beim Einleiten von Cyangas in wässeriges Aldehyd. Pulveriger Niederschlag 

Aethylimidodiäthyloxamid CioH^NjO^ = ^i^^G^^X^oCONHcjH^ 
Alanin wird in kochendem OxalÄther gelöst, woTn-i TColilfn.^aureentwickelnng statt- 
tiudet. Die erkaltete Flüssigkeit durchzieht sich nach einigen Tagen mit l^ystallcT>. 
Die Hasse wird mit Wasser behandelt) walebes einen weissen Körper, das Aethyl- 
imidodiithyloxamid , hinterlftsst, da* aus heissem Wasser umkiystallisirt winL 
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Lange, dünne, seidenglänzende Nadeln vom Bchmelzpnnkt 135° bis lab^. Die Vor- 
Uindung giebt beim Kochen mit Kalilange oder Salzssure Aethylamin nb 

CONH0,Hr 

Dipropyloncamid i bildat sich beim Vermiscbeu eiuer wässerige 

C 0 N H Cg Hiy 

Lö^Ttno; von Propylnnin mit Oxalätli(»r, ivrib^i e^^ sof'>rt schön krystalliuisch au8- 
geachieden wird. i>as Dipropyloxamid bildet lettig anzufühlende glänzende Blätter, 
die selbst in hilnetn Wasser schwer lÖsUeh sind. Am leichtesten löst es sich in 
Chloroform, minder leicht in Alkohol und Aether. Sublimirt Hchon bei niedriger 
Temperatur, schmilzt bei 162^. Geht bei der EinwirkUDg vcm Phosphorpeotachlorid 
iu Chloroxalpropjliu CaHigClNo über ^'^). 

COKHCLHf" 

Vialhjloxatnid • _ entsteht bei der Einwirkung von Allylamin auf 

Oxaläther. Schöne weisse, in hpi-<sem Wasser lösliche Krystallblättchen vom 
Schmelzpunkt 154^. Siedet unter theilweiser Zersetzung bei 274". Scheint durch 
Pbosphorpontaohlorid in ChloroxalaUyHn CgH^ClNa ül>erzuuohen 

CONHOaHBBro 

Biallyloxani iil tet nibromid 1 wird »-rhüiten, wenn man in 

Chloroform p;elö^»t*^s Diallylox nrii! mit der entsprechenden Mrnire Brom ver^i'^f/t, 
Ist weiss, uniöshch in Chlorotorm und den meisten gewöhnlichen Lösungsmiiieiu, 
lässt sich aber ans Bisessig umkrystallisirttii. ZenMtit sich oberhalb 220^, ohne 
vorher sm scbnelieD ^^). 

C 0 1^ H C H 

JHitoamißftxamid i / wird duroh dia Einwirkung von Isoamyl- 

C O N U Cg U] j 

amin auf Oxaläther gewonuen. »schmilzt bei 128'* bis 129''. Setzt sich mit 
Phosphorpentachlorid m Chlovoialisoamylin CitHnOlN« lami'). 

h. Oxamide der aromatischen Keihe. 

CONHC«Hg 

Monopheni/loxamkl, Oxauilamid ' bildet sich beim Verdampfen 

CONHa 

einer Lösung von Cyanauilin in verdünnter Salzsäure fs. Oxanilid), Eindampfen 
des durch Auskochen des Eeactionsproductes mit Wasser gewonnenen Auszuges 
mr Trockne und Extraotion des Bückstandes mit haissam Alkohol, wobei Oxaniid 
hinterbleibt, während Plienyloxamid beim Concentriren der Alkohollösung sich 
ausscheidet und durch mehrmaliges Umkrystallisiren aus heissem Wasser rein er- 
halten wird «3). Es enUteht femer bei der Sänwiiknng von Ammoniak auf Phenyl- 
ozaminsäQvaftther, sowie bei der BiBwirknng von wässerigem Ammoniak auf dia 

CCloNHCfiHj ^ COhNC.Hs 
Chloride des Fhenyloxaminslnr^ftthyUthers • „ ™ X ,,^r, n 

Öchneeweisse , Imarartige, seidenglänzeude ITlocken vom Schmelzpunkt 224". 
Ldst sich in heissem Wasser« Alkohol and Aether, ist nnaensetst sublimirbar 3^). 

Fhenyloxamid wird bei der Kinwiikung von Phospborpentachlorid in eine 
Flüssigkeit übergeführt, ati? der sicli ein fester, schwer löslicher, gelber Körper 
abscheiden hisst, weicher beim Erhitzen mit Alkalien unter Carbylamingenich 
aersatat wird ^y. 

CONHCoH*N(CH|)8 ^ 

Dimethylamido pheny loxamid CioH,3N302 = /rwru 

steht aus Dimethyipheuylendiaminoxamins&ureester (0 H«)« N . C4H4 • N H . CO . 
COOO3HS und Ammoniak. Waraen vom Bohmelspnnkt ibi^ bis 2S9^» Unlöslioh 

in Aether und kaltem Alkohol, schwer löslich in kochendem Alkohol, leichter in 
kochendem Benzol. Verbindet sich mit Säuren Das SaUat (OjoHxsNsOilaHaSO« 

bildet kleine Krvstalle 

COKHCgHft 

Diphenyloxamid (symm.), Oxanilid 1" bildet sich beim Erhitzen 

COr» H Cg H5 

von neutralem oxalsauren Anilin fCfilT^N)^ CjUa^^i auf l^^^ ^^^^ 
Aufhören der Qaseutwickelung bleibt ein klarer, flüssiger Bückstand, der beim 
Erkalten butterartig wird und Krj'stalle enthält. Er besteht ans Oxanilid nnd 
Pormanilid. Letzteres wird durch Ausziehen mit kaltem Alkohol entfernt. Der 
Bnckstand, Oxanilit^, v ini ans Benzol umkrysf allisirt ^ä). Es entsteht femer beim 
Eindampfen einer Losung von Cyananilin (CgHgNHXiCCN)^ in verdünnter Salz- 
allnre. IMa entitahaada waissa KrystaUmassa wird mit kaltem Wasser ge- 
waschen I worin sich Ohlorammoninm nnd chlorwassertlofflwttres Anilin löst. Der 
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Rückstand wird durch Aaskochen mit heisBem Wasser von entstandenem Oxamid 
und Phenjloxaniid befreit, und es binterbleibt Oxanilid| das aus Benzol am- 
kiyttaUiiirt wixd"). Aach beim Ycnnischen ^«r alköholiaclieii LAtmiK tob 
Phenyloxamätban mit Anilin wird es erhalten ^*). 

Oxauilid bildet glänzende Schuppen vom Schmelzpunkt 245" und miedet fast 
ahne Zersetzung bei 320^. Bublimirt schon bei niedrigerer Temperatur. Unlötlieh 
in kaltem Weingeist, kochendem Wasser, AeCher. Schwer löslich in koehendem 
Weingeist, leichter in Benzol ^*)^'). 

Oxanilid zerfällt beim Kochen mit concentrirter Kaiiliisung, schneller nodi 
dareh schmelzendes Kali in Anilin und Oxalsäure. Beim Kochen mit ooncentrirtsr 
SchwefelsHiirr wird es in Kohlenoxyd, Kohlensäure und Sulfanilsänre zersetzt. 
Bauchende Salpetersäure verwandelt es in p>Dinitrooxanilid (s. unten), durch 
Phoephoipentacblorid geht es in ein Chlorid Aber» das durch SchveMwassentoff 
in Thioozanilid ftbergwohrt wird'^); mit salpetriger Bftnre giebt e§ eine Nitraso* 
verbindong. 

CONHCH, 

Methylphenyloxamid i entsteht »na Hethyloxamitiian vod 

C O N H Cg U|j 

Anilin oder ans Phenyloxamithan nnd Methylamin. SeidengUlnaende Nadda. 

Sublimiit Irirlir T)ie nach ih r -rsten Methode bereiteten Prftparate schnv^iaa 
bei 17»^ bis IbO'^ die nach der zweiten bereiteten bei 186^ i^). 

CONHCfiHfi 

Phenylftthylozamid i entsteht durch Erhitien von 1 MoL 

C 0 N H C2 Hß 

trocknem Anilin mit 1 Mol. Aethyloxamäthan am Rückflusskühler, Eotfemanit 
des dem nach dem Erk.ill»'n erhaltenen KrystAllbrei anlmfteiulen Anilins dnr.n 
Liegen auf einer ungebrannten Porzellanplatte und eiumnliges ümkrystailisircu 
oder durch Yersetxen einer alkoholischen Lösung von Phen\ lo.\amftthan mit wis> 
serige7n Atthylamin. Die Verbindung fallt dann fast rein aus ^^). 

Fhenyläthyloxamid st^-llt, ans Alkohol umkrystallisirt, schneeweisse, biegpf^aine 
Nadeln von anbestartigem üIhuz und Aussehen dar. Schmelzpunkt 169* tM 
170*. Schwer löslich in heissem, fast unlöslich in kaltem Wasser '2). Geht \m 
Behandlnnp^ mit IMiosjihorpentaclilorid in die Bane CinHyClX.^ über*'). Intermediär 
entstellt hierbei ein Amidchiohd, was dadurch bewiesen ist, das» durch Ein- 
wirkung vonBchwefelwasserstoir auf die nach sehwachem Erwärmen mltPhospher 

O O ^iCaaIk 

i>entachlorid flüssig gewordene Hasse das Thianiid l-^—-, -, gebildet wird. 

CONHCäHr 

Nitrosoozanilid Ci.HnN.O. = 1 \ entsteht beim Ehileilea 

von salpetriger Säure in eine Lösung vou üxanilid in Eisessig. Beim KuiUh^ > 
der Bisesslglösung in Wasser schadet sich die Verbindung aus und wird ans Ei* 

esfi'^ umkrystallisirt. Oelbliche Nadeln vom Rchmelzpunkt 8fi<*, leicht li>slioli io 
Alkohol, Aether, Eisessig, unlöslich in Waüseri giebt mit Phenol und Schwefel 
sfture die Liebermann*8ohe Reaction^). 

o-Dinitrooxanilid (Oxorthonitranilid) C|4HioN4Üß= 1 '„ xr^ ^' * 

Ortlionitranilin w ird mit dpm dreifachen Gewicht entwässerter Oxalsäure 12Htunden 
lang auf I2u^ bis Uü" erhitzt. Die blasige Schmelze wird successive mit Alkohol oixl 
Bisessig ausgelangt, wodurch Oxorthoätranilsftnre nnd der AethyUther dendbca 
entfernt wenlen, während Oxortlianitranilid im Rückstände bleibt. Gell. es Pulv*r. 
das in Wasser, Alkohol, Benzol, Aether, Schwefelkohlenstoff, Petroleum und Aceti» 
unlöslich, in Eisessig wenig, in Anilin leicht löslich ist. Aus Anilin kryatalUsitt et ia 
blassgelben Nadebi. Schmilat über ist theilweise unaersetat flüchtig. Geht bei 

der Bedttctlon in eine Base, Anhydroxanilid C,H4<^^>C— 0<^^>0«E« Sb«- 

m-Oinitrozanilid. m-Oxdinitranilid S2^^^''!!*f,^*(N04;NH = l.S) 

entstellt neben m - Nitrophenyloxamcthan beim Erwärmen von in -Nitnuiilin ir.it 
Oxaiäther auf 130^. Winl von der ei-Btereu Verliindung dnrdi Au8ko< lien mit Ben- 
zol, worin es fast unlöslich ist, getrennt. Zur weiteren Reinigung l.»*>t man ei in 
wenig heissem Anilin und giesst diese Lösung in Weingeist, wobei sich die Sub- 
stanz in fast farl)!oB.«n Blättcheu absclipi lf^T. Sriimüzt bei 270® noch nicht, flehf 
schwer löslich iu iVikohol, Aether, Benzol, leicht löslich in Anilin**). 

p-Dinitrooxanilid, p-Oxdinitranilid >» ^ 



Digitized by Google 



OxiJsäureaimde. 957 

ensig gelöstes OxHuilid wird tropfenweise etwas melir alt) die theoretische Menj^e 
rauchender Salpetersäure eins^etraisren. Aus der Lösung krystallisirt die Verliiudunj» 
in der Kälte. Das p- Oxdiuitrauilid bildet kleine, farblose Nadeln vom Schmelzpunkt 
290*, die nur in kochendem Eisessig leicht löslich sind, nicht aber in Alkohol, 
Benzol und Chlorofoim. Durch Erhitzen mit Alkalien zerfiillt es in Alkalioxalat 
und p>Kitraniliu. In Eisessig gelöst und mit Ziim und Salzsäure reducirt erhält 
man das ZinnchlordrdoppelMdx des salzaattren p-Phenylendiamins ('o ( N H^, H 01)2 . 
2 8nCl2 2'), 

Beim Nitriren des Oxanilids scheint neben der oben beschriebeueu Yerbinduug 
noch ein bei 178*^ schmelzendes If»>niere8 (?) zu entstehen"'). 

CONH 

m - P h e n y I e u o X a ni i d Cg O2 = 1 ,-!I>C« ^4 entsteht aus m-Pheuylen- 
diamin und Oxalftther. Amorpli, anlöelich^. 

CONHCflHjNfC! H.5L 

Di*p*Ainidodimethylpbenyloxamid 0,eHnN40,= ^qj^hc H ^{CU^ 

bildet rieh beim Kochen von Oxaluther mit p- Amidodimethylanilin. G«I&M^KryttaU- 

ptilver, schmilzt noch nicht bei 270'^. I»t unlöslich in Wasser, wenig löslich in 
kochendem Alkohol, leichter in kochendem Benzol and Chloroform. Zweisäurige 
Baiie, die Salze sind ieicht in Wasser löslich ^^). 

, CONHCHaCfiHß . , . « . 

JJibenjfyloxanud Cic^icNfOs ^1 eatstdit dnroh Erwftrmen 

C 0 N H C IJ^ J { r, 

von Benzylamin mit Oxaläther, oder beim Vei'dampfen einer salzsanreu Lösung 
von Cyaubenzylamin (C7H,, X).2(C \),. Bildet aus Alkoliol umkrystallisirt atlas- 
glänzende, bei 216^ schmelzenrU» Si-hnppeu. In Wasser und Aether unluslich '^). 

BeosTlidenoxamid CmÜk.OU<Z _ 1 _ bildet sich beim Erhitaen von 

• ^NH— CO 

Bittermandelöl (1 Mol.) mit Oxamäthan (2 Mol.). — Blättchen, schwer löslich in 
Aethor. N'icht in Alkohol nti 1 b'^issem Wasser. — Wird von kochender Kalilaoge 
iu liit u 1 iiuiudelöl, Ammoniak und Oxalsäure gespalten '^). 

. , CO.NH.C.H.CH. (1,2) 

moHootihawywxamtd entsteht neben Ditolylozamid 

bei der Einwirknng von Bitenig iat Cyaa-o«toluidiu ^^). 

C0.MU.GaH4CH3 

o-Oxatoluid, Diorthotolvloxamid 1 (1,2) bildet sich 

CO . NH . CjH, CHj 

beim Erhitzen von oxalsaurem Orthotoluidin auf 200°, Aussieben der SchxneUe 
mit Alkohol und Fällen der Lötang dee Rfickstandei in riedendem Anilin durch 
Alkohol^); spwie bei der Zerlegung des Cyanorthotoluidins mittelst Eisessig <^). 
Weisse glänzend» Blattchen vom Bchmelzponkt 210^, schwer löslich in Alkohol, 

leicht löslich iu Aniiiu^^). 

CO . NH . CgH« . CHa 
Honometatolyloxamid 1 (1.3) entsteht neben m-Oxa- 

CO.NIIa 

CO • JSIL . 0gH4 * CMg I < ci •• 

toiuid I durch Zerlej*ung des Cyanmetatuluidms nnttelst Sau« 

CO . NH . CßH^ . CHg ^ ^ ^ 

ren*>). Die erste Yerbindang ist irislich, die zweite unlöslich in kochendem Wasser. 

CO . NH . CaUa . CHft . . ..... mm 

tfonoparatoljloxamid 1 e « « ^1 4) ^i^^ ^tei der Zer- 

CO • 

satsong des Cvau-p-Tolnldina durch Eisessig neben Ammoninm- nnd Toloidin- 
acetat. p-Oxat .luid nnd jl-IMcyaiitri'P'loijlgaanidin. Der KOrper sohmihtt bei 

23«o bis 237*» 

CONHCeHjCH, 

p-Oxatoluid, Oxtolnidid, p*Ditolyloxamid Oi^HuNftOa — .Kf^^-an nu * 

entstdit beim Erhitzen des oxalsauren Salzes tlea p-ToInidins, bis kein Wasser 
m^hr ab^^schitden wird, jubeii Fornitoluidiil liCONII.C^M^, sowie auch 1>ei dt'r 
Zersetzung von Dicyan-p-toluidin mittelst Eisessig***), p - Oxatoluidid krystaliisirt 
in fisrhloflSB Blätteben «1er derben Nadeln. SchmehEponkt 263^ Es Ist schwer 
löslich in kochendem Alkohol» Beniol, Chloroform» leicht löslich in kochendem 
Eisessig'*). 

o-Dinitro-p-oxatolnid , Oxdinitrotoluidid, Dinitmditolyloxamid C10II14N1O5 
COKHC.H.(NO,)0H. ^ ...... 
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ranchende Salpetersüare eiu^^etragen und die entstandene Lösung mit Wasser ver- 
dünnt, wohei sich die Dinitroverbindunpf als c^elber Niedersclilag abscheidet. Der 
KoijHir ist in den meisten Lösungsmitteln gar nicht, in Eisessig wenig lüslich. 
Dureh Beduction des in Eisessig gsUtaten DinitrooxHt^>hiidR mit Zinn und Salzsäor« 
entsteht eine Base, das A nh 3' d reo xa t •> ! a idid (AnhydroozaljidiamidotoilliOl) 
CieHiiNa. Feine farblose Nadeln vom Schmelzpunkt 193®**). 

CONHOnHiOOOH 

m- OxalyUibemanuiäurc C„HuNaO, = ^onhc h COOH ^^^^ : NH = l : 3) 

acbtint sich beim Schmelzen von m-Benzamoxalsäureäther (C3H5)0OC.CONHC«H4. 
COOH zu bilden. Fast farbloser, in Alkohol sehr schwer löslicher Körper. Schmilii 
nicht ohne iiierset^ung. Löst sich ieiclit in coQceutiirter Schwefelsäure, Wasser 
fiUt ihn vom dlettr Lösung unverftndert aus. ZarftUt beim Kochen mit Kalilaiu;» 
in Oxalat und m-Amidobensoat*^). 

C Ü N H ( Ii C O V IL 

m-Oxalvldibensameinrediamid C,*H,4N40« = 1 ' * ' ^ 

(OONH3 : NH = 1:3) entsteht beim Ueberhitzen des m- Amidobenzamoxalsäure- 
äthers (C. H /i OOC . CONH0eH4 . CONHj oder besser beim Erhitzen dieser Ver- 
bindung mit iiberscbn!>Fi<7eTn m- Amidobeuzamid. Weisses, haam kiyetailiniechen, 
in allen Lüisiuigsmitteln ^fhv schwer lösliches Pulver '■^^). . 
^ , , ^ CONHCgHslCiy, 

OxiÜyl-m'Xyhd ^B^^i^^t^lQ^^clullcH ^ CH, ; NH = l : 3 : 4). 
Entsteht heim Erhitzen des oxalsauren Salzes des unsynunetri 1 i m-Xylidin<« auf 
200^ bis 220^. Nadein, iöslicb in Benzol, unlöslich in Alkohoi« ädunelspankt 

Bildet sich beim Erhitsen des oxaliatifen p-XyliOine auf bis 185^ Am 

Alkohol innkrvstallisirt flaclif Prismen. Sublimlrt ohne lu tcbmelsen bei 
Sehr leicht löslich in Alkohol und Aether^^)^ 

Oxaiyl-ti'naphUUid s. Napbtalln Bd. IV, S. 597. 

C O N Ii C H 

OxaHylbenJndid OnCi^^^O^ = 1^/'.'^»^ bildet aieh beim Brhitwn roea 

U ü N H Cg H4 

trooknem Oxalsäuren Bensidin aof 900^ bis 810^. Pulverfönniger, in Waeaer, 

Alkohol, Aether, verdünnten Säuren und Alkalien f^anz unlöslicher Kölpet. Mit 
Starker Kalilauge gekocht zerlallt er in Oxalsäure und Beuzidiu^*). 

CONH.N(CH,)a 

OxiatfmdimethylhjfdfOJtin CflHjtNtOs = i^,,„ „)^„ [ bildet sich beim 

CO NH . N (003)2 

£rhit9Ben von Dimetbylbydrazin (CH3)9N . NH2 mit Oxaläther in alkohoiledier 
Lösung. AufZufäHtz von Aether scheidet sich die Verbind mig in Form von weissen 
Blättchen ab. bclunilzt bei 220^ und ist in Wagner und AUsohol leicht löslich 

Oxalyidiftthylhydraxin, Oxalyldiphenylhydraiin s. unter Hydra- 
al ne (Bd. m, 8. 727 und 730). 

22« Oxami naäure* 

Oxaminatture OgOsHgN ^ Halbamid der Oxalsfture, «ontetebt beim 

COOH 

Brbitaen des aanren Ammoniumoxalate. Naoh diaaer Metbode wurde ee 1842 xnent 
▼on Baiard dargeatellt^). Das kiystaUiairte Salx wird in einer Betörte im Oelbed 
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auf 220^ bis 230*^ erhitzt. Zuerst entweicht KryHtallwasser , daun be<>;Innt Ent' 
wickelüng von Kohleuoxyd und Kohlensäure. Die Masse wird erst flüssig, dann 
teigartig und bläht sich auf, iu der Vurlage coudeusireu sicli Aineiiteusäure und 
OzAmid. Man erhitzt so lange, bis die Entwickelung von kohlenBAarein Ammon 
beginnt. Pie Masse wird in Wasser _''-1öst, wobei Oxamid unsrelöst zurückbleibt» 
Die saure Lösung enthalt Uzaminsäure neben unangegrifl'enem AnmK>nittnioxiilAt. 
Man neutraliAirt mit Ammon mid vtnetct mit einem Kalk- oder Barytealte. Die 
entstehenden Cxalutc fallen aus, während die Salze der Oxaminsäure in Lösung 
bleiben und durch Zersetzung mit Säuren die ft-eie Säure liefern. Es bildet 
sich auch beim Kochen von Oxauiid mit wässeriger Ammomakdiisäigkeit. Mau 
kooht Osamid mit ttbenchfbtigem Ammoniak, bia beim Erkalten kein Oxamid 
melir ausfällt , sondern sich feine zu Drusen vereinigte Prism.m des Ammoniak- 
salzes abscheiden. Man tiltrirt kochend und dampft so lange ein, bis eiu Theii 
dee Ammoniaksalset atukiTsCalliiirt. Die gesättigte Mutterlauge wird mit con- 
centrlrter Salzsäure zer.^etzt und 12 Standen in der Kälte stehen gelassen. Nach 
dieser /» it hat sich die Oxaminsäure als feines Pnlv^M- Husgeschieden -j. In Form 
'des Ammoniaksalzes wird es beim Einleiten von Ammouiakgas iu eine kalt ge« 
haltene alkoholische Lösung von Oxaläther gewonnen^. Oxaminsäure entstSit 
ferner bei der Oxydation von Glycocoll mit Kaliumpermaiiijfanat neben Kohlen- 
säure und Oxalsäure. Mau entfernt die Oxalsäure durch l'äUeu mit Chlorcalciumt 
die Oxaminsftnre wird mit Bleiessig niedergeschlagen und duroh Zerlegung der 
Bleiverbiudung mit Schwefelwasserstoff iu freiem Zustande gewonnen *). 

Die Oxaminsäure bild»>t ein weis?«es, beim langsamen Abscheiden als ein unter 
dem Mikroskop aus kleinen, kurzen, zusammengehäufieu Krystallen sich darstellendes 
Pulver von stark saurem, spAter sotammenidehendem Gesobmack. Löst sich in 
kaltem Wasser ziemlich schwor. 1 Tbl. Säure bedarf SUr Auflösung 71 Thle* 
Wasser von U*^ and 5a Thle. Wasser von 17^ bis 18^ 

In Alkohol ist die Onlninsaure weit weniger lösUeb, ab in Wasser, in ab- 
solutem fast unlöslich, ebenso auch in Aether. Die Oxaminsäure schmilzt bei 173^ 
unter Zersetzung?. Zersetzungsproducte sind Wasser, Oxamid und Ameisensäure, 
Beim Kochen mit Wasser spaltet sie sich iu Oxalsäure und Ammoniak. Die 
gleiche Zersetzung erleidet sie beim Koehen mit Alkalien oder Säuren '^). 

Die Oxaminsäure ist eine ausp;eBprochene einbasische Sriurv innl bildet eine 
Beihe krystallisirtev meistens löslicher Balze uud Kster (Oxamethauej. 

OONH« 

Das Ammoniamsalz ■ wird bei der Bereitung der Oxaminsäure aas 

COONH4 

Oxamid durch Koohen mit Ammoniak gewonnen. Krystalliairt aus heissem Wasser 
in wasserfreien Prismen, aus kaltem in Kianern, die drei MoL Waaser enthalten^). 
In kaltem Wasser und Alkohol sehr wenig löslich. 

Das Bariumsalz Ba(02H.2N03)2 -f- ^UjO wird au« dem Ammon- oder Kalium- 
salze durch Fällung mit Chlurbarium uud Umkrystalli^iren des Niederschlajjes rein 
erhalten. Luftbeständige viei'seitige Prismen. Es verliert bei 210^ das Krystall- 
Wasser. Vom wasserfreien Salze löst »ich 1 Tbl. bei 13° in 537, bei 100® in 
25.6 Thln. Wasser »). 

Bloisalze. 1) Neutrales: Pb (C2HaN03)2 + H9O, wird bei der Fall unj? de?« 
Ammon- oder Barjtsalzes mit Bleiacetat erhalten. Weiss, krystaiiiuiscb, iu kaltem 
Wasser schwer, in heissem Wasser leichter löslieh. Die Lösung reagirt sauer. Das 
Salz TerUert bei 100'' den Wassergehalt, wird bei llb'^ noch nicht r 1 t7.t 

2) Basisches: Pb(0H)(CsU2N O3) wird durch Fällung des Amuumsalzes mit 
basischem Bleiacetat erhalten. Weisses , in Wasser unlösliches, nach dem Kochen 
mit Wasser wasserfreies Pulver 

Das Calciumsalz Ca (C, H.^N O^)^, wird analog dem Bariumsalze dargestellt, 
kxystallisirt mit 4 Mol. KrystaUwasser iu mikroskopischeu, CLuadratischen Prismen 
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und wird bei l(>o" nntiezu wasserfrei. Das wasBerfreie Sals Iflti liob in 6S8 Tlila. 
Wasser von 13^ uail in 24,6 Thln. »iedenden Wassers^). 

Eitenoxydnltals Fe(C2H2N08)2 + HjO. Schön g«lb geftrbtes, vom nikto- 
§kopi.«cli.'n Krystallen bestehendes Salz*'). 

Das Kaliuiusalz K2(C2UaNOs)-(- H^O vrird rein durch Zerlegung des Barium- 
salzes mit Kaliumsulfat erhalten. Es scheidet sich aus conoentrirten Lösungen in 
langen seidenglänzenden Nadeln aus. Bei lOO** tdld es WMMrficeL Ist in Wasser 
•ehr leicht, in Alkohol \veui};er löslich 

Kupfersalz Cu(CgUgN Ug)j) -|~ HgO. BlaOM, kömiges Pulver, in B&lzsäore 
löslich , in Wasser nnd SaJpetersftim weniger löslich, wtst nun tu einer ver> 
dünnten Lösnng von oxaüiiusaurem Ammoniak eine nicht zu concentrirte Lösune 
von Kupfersulfat, so trübt sich die Flü-ssigkeit nicht oder wenig. Beim Kocheai 
atMT fSr sklk oder unter Zusatz von ganz wenig Balpetersfture scheidet sich das 
oxaminsaure Knpfbr vtdlat&ndig ans. Es schvint beim Kochan Wasser na ver* 
lieren ®). 

Das Magnesiumsalz Mg(C2HaN03)s-i-3HgO krjstallisirt in kieinon, aus 
Hainen Nadeln sasammengeeetctMi KOni«ni, die in 64,7 Thln. Wasser von 14* und 

in 4,9ft Thln. siedendem Wasser löslich sind 

K atriumsalz Na(Cj|Il^NOg) 4- VaU^O. Gruppen mikroskopischer vier* 
seitiger Prismen, die leleht verwittem'^). 

Das Nickelsals Ni(C|E^NOs)| + B9O wird durch Zusammen c^iessen sehr 
concentrirter heisser Lösungen von oxaminsaurem Ammoniak und Nickelsulfat ^ 
Wonnen. Grüulichweisaes , kömiges Pulver, in heisiMim Wasser sehr schwer 
lÖsUch 6). 

Das Silbersalz Af!:C2H2N03 fällt bei der Vereinigung von Lösun[r«*n von 
oxaminsaurem Ammon und tiilberaitrat als gallertartiger Niederschlag aus. Dm 
Niederschlag löst sieh' beim Erwftrmen wieder anf und scheidet aioh beim Brkaltce 
in seidaiigl&nsenden, weiasen Nadeln ab, die licli am Idcht Mhwinen 

Ester der Oxaminsäare, Oxamethane. 

_ CONH. 

Der Methylester, Oxamethylan CHsNO, = « bildet sich beim 

Einleiten von trocknem Ammoniakgas in geschmolzenes oxalsaures Methyl. Die 

Beaction geht so lange fort, als man das letztere gesohmolaen erhUt. Die Masse 

erstarrt endlich zu einem weissen kryttallinischen Brei, der in siedendem Alkohol 

gelöst wiiiL Beim Erkalten erhält man kubisohe perlmutterglänsende KxjrataQe ^ 

^ . . CONH2 

Der Aethyleeter, OxamAthan O4H7NOS = entsteht beim Ein- 

leiten von Ammoniakgas in Oxal&tber*) oder beim Behandeln Ton Oxnfataie- 

methylester mit alkoholischem Ammoniak*®). Um es darzustellen, wird zu ein^^r 
Lösung von 1 Mol. Oxaläther in dem zwei- bis dreifiicheu Volumen Alkohol unt«r 
Abkflimnug ^^^anz AUmälig eine liüsuDg von 1 Mol. Ammoniak in Alkohol zu- 
gesetzt. (Jede Temperatursteigerung verrin<;ert die Ausbeute durch Bildung von 
Oxamid.) Das Oxamiithan scheidet sich in derben Krystallen ab, die n»ft 
Beendigung der Beaction abflltrirt und durch Umkrystallisireu aus heisrem Alkohol 
gereinigt werden. Die Mntterlaoge scÄieidet beim Eindampfon noch Oxan* 
»than ab"). 

Da.s Oxamäthan stellt, aus heissem Alkohol umkrystallisirt, prachtvolle, soU- 
lange, plattenförmig ausgebildete Nadeln vom Schmelzpunkt 114'^bis Tor^i 

Das Oxamiithan ^t ht beim Erhitzen mit Acetylchlorid auf 120® bis 19^ ia 
Acetyloxamäthan (rjHfi) <)()(' . ("ÖNH (('OCH3) über*'*). Mit Harnstoff zusammen- 
geschmolzen giebt es Oxaluramid (NH2)0C . CONHCONUo; beim Erhitzen mit 
Fhosphorpentadilorid oder besser Phosphorpen toxy d Ojranlcoblensftnrelthylestar 
(CN)C00r.jn;i '2). Beim vorsichtigen Behandeln mit Phosphcrpentachlorid giibt 
es Oxamäthanchlorid (Dichloramidoessigester) NUg Cl^C . COOC^Uy 1 HoL 
Oxamäthan wird mit 1 Mol. PCI5 gemengt, die eintretende Beaction dnroh eihr 
gelinden Erwärmen beBchlenni^t und die entstandene mMSerhelle FlÜ8.<«igkeit mit 
dem dop|)elten Volumen trocknem Pctroläther versetzt, wodurch Krystaile rti« 
gefallt werden, welche durch Filtration von der Mutterlauge getrennt und aul 
porösen Platten getroeknet werden. 8ie beeteben ans Oxamäthanchlorid, gemengt 
mit einer Verbindung NHrnr COOC JIr,, in welche das Oxamäthanchlorid sehr 
leicht unter Ab^be von Ghlorw usserstofi übergeht. Sie werdan durch Wasser in 
Salxsäoie und Oxamäthan zerlegt; bei der Einwirkung von Ammoniak entetebt 
oxamiaianxes Ammoniak; doroh Anilin wird ein in waluea Nadeln •nbUmiraodv 
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Körper erhalieu , waiii »chtiiDUch (C« M H) (C« U5 N) : G . C O N U U5 ^ ')'. Beim 
UebergiewaB des Oziunfttfaaiichlorids mit Alkoholen oder Fheaolen «ntstcAen die eiit> 

sprecbenden OxamingäurceHter ^^), Beim Erliitzen <1»?8 OxaniäthandiloridK entsteht 
in guter Ausbeute CyaQkoblen8Hureäth3'lester. Lä8!«t man die Fiüüsigkeit, aus der 
sieb das Oxamätbancbloriil abgesclüedeu bat, an der Luft stebeu, so scheidet sich 
in schönen S^atallpristiieii «In photphorhaltiger Körper C4H«Of0l4NP = 
C O 0 C IT 

I ^ ' ans. Bei Abschlu^s von Fenohtifirkeit bildet er sich nicht. Der« 

selb« sciunilzt bei 128^ bis 130^, lust sich leicht in Aetber, Benzol, ClUorofonn, 
«ehr schwer in PetroUther, langsam in kaltem Wasser nnd 8ftnren, sehr leicht 

in Alkalien. Die Lösung in kaltem Wasser oder Ammoniak giebt keine Phos- 
phorsäurereaction. Diese tritt erst nach dem Erhitzen oder der Digestion mit 
Salpetersäure uder Silbemitvat ein. Beim Erhitzen für sich zorfällt der Körper in 
Phosphoroxycblorid, Chlorwasserstoff und Cyankoblensäureätber ^*). 

Oxaminsäurepercbloräthylefitpr (Chloroxamäthan , Cbloroxetamid 
C^HjClftNOa = NHaOC.COOCjClft. Eutstebt beim Behandeln von Perchloroxal- 
sänreester mit troekneni Ammoniakgas. Die BeaeUonsmasse wird entweder in 
kochendem Wasser gelöst, au« dem sich beim Erkalten die Krystalle von Chlor- 
oxamäthan ausscheiden^*), oder aber in Aetber^'). Beim Verduusten des Aetbers 
scheidet sich das Cbloroxanuilhau zuerst aus. Krystallisirt in weissen Nadeln von 
süssem Geschmack, schmilzt bei 134° und verflüchtigt sich beim Erhitzen über den 
Hchmelz{)niikt. Der Siedepunkt liegt oberhalb 2<i't". Ist in heissem Wasser, Alkohol 
und Aetber leicht löslich. Lüsst man es einige Tage mit Ammoniakflüssigkeit Über- 
gossen stehen, so löst es sich, Indem perchlorftthyloxalsanres Ammoniak (C|Clfi) 000. 

XII, r;it^teht ^'''). 

Der rropylester C^H^OsN = (NHj) OC . CO OC3H7 bildet sich bei der Ein- 
wirkung von alkoholischem Ammoniak auf Oxalsäurepropylester *•). 

Der Allylester CRH7O3N = (NIIj) 00. COOCgHj wird erhalten, indem man 
in All>loxa!at troiifenw eise alkoholisches Ammoniak einträgt. KrjstaUisirt sehr 
schön aus Alkohol ^^). 

Der Isobntylester 0«HnO8N=:(NHj)OC.0OOCH«0H{CH8>8 entsteht bei 
liei Einwirkung von alkoholischem Ammoniak auf oxalsanres IsobutyP®), oder 
durch Behandeln von Oxamäthancblorid mit Isobutylalkohol, wobei Abspaltung 
von Cbloratbyl erfolgt''*). Schöne Prismen vom 8chmelz|rankt 99^ bis »O»"*). 

Der Isoamy lester, Oxamylan C^HisOsK = (NH2) 00 . COOCHj .CII« . 
CH(('H3)j entsteht bei der Einwirkung von Ammoniakgas auf oxalsanres Isoamyl ^ö), 
sowie bei der Einwirkung von Isoamylalkohol auf Oxamäthancblorid unter Ab- 
spaltang von Chlorftthyl Schmilzt bei 92® bis 93<». 

Der Plir nylester C^HjO^N = (NR,) OC . COOCfinr, wird beim Febersiessen 
von Oxamäthancblorid mit wasserfreiem Phenol uebildet, wobei sich Ublorätbyl 
abspaltet. Schöne, bei 132^ schmelzende Nadeln 

0er Bensy lester C^HpOjN = (NH2)OC.COOCH2.C«H5 entsteht beim Ueber- 
glessen von Ox»mäthancblorid mit Benzjflalkobol. Schöne lange Tadeln vom 
Schmelzpunkt 134*» bis l3&o ^^). 

Bnbstitnirte Oxamintänren. 

CONHCH. 

Meth yloxaminsäure 1^ _ . Entsteht beim Erhitsen von saurem 

GOGH 

Oxalsäuren Methylamin beim Kochen des Methyloxaroinsäureathylesters mit 
Kalkmilch ujid Zerle^uii£j de? entstaii'lenen Calciumsalzes mit Minoral^äuren 
in geringer Menge bei der Oxydation von Caffein oder Theobromin diuch Chrom- 
sanremisehung, wenn anf 1 Mol. Base 3 Hol. Sauerstoff genommen werden*«), 

sowie bei der Oxydation des Methylpseudolatidostyrils CgH^xON = CsHg (CH8)2 

. C Hj 

mit Kaliumpermanganat ^^). 

Krystalle, mit Wasserdiimpfen flüchti<r. äusserst sublimationsfähig. Bchmilzt 
bei HO** (145*^ bis 146® Eine neutrale Lösung giebt mit Kupfersulfat o<ler 
Kupferacetat nicht in der KAlte, rasch aber beim Erw&rmen einen lichtblauen 
Hiede^^^chla<,^ Liefert beim Kochen mit Alkalien Methylamin. 

Das Bari um salz (C,H4N0a)aBa -|- H^O krystaUisirt beim Erkalten der heiss 
gesftttigten Lösung in waMierklaren, farblosen, glänzenden Kiystallen des monokli* 
nen Systems, In kaltem Wasser schwer, in heissem Icicht löslich, unlöslich in 
AJkohol. Verliert bei IS«)"^ das K ry stall wasser *«). 

iiuidwOrtorbucb dor Cheioie. JBd. IV« 
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Das Calci um ü alz (CsH^NOs)^ Ca kommt sowohl kryst^iU wasserfrei, als auch 
mit 3 Mol. Kry stall wasser vor. Erstere Modlflcation, asbestartige Nadela, wird 
VOM der }iei<<<<en wiisserigen LötDDg erhalten, letztere, schöne dorcbaiehtige Prii* 
men oder Tafeln, beim Jnngaamen Verdunsten einer kaltm winerigen I^ösaugH 

CONHCHj 

Hethyloxanintftttrefttbyleeter, Metbyloxamftthan • _ . „ > 

COO C^o§ 

1 KoL Oxalitber wird mit 1 Mol. einer ooncentrirten aUcoboUteben Aetbylamiik» 

lösung vei*mischt, uud die Mischung einige Stunden stehen gelassen. Dann wird 
({pT Alkohol verjagt und die Masse destillirt. Die Hauptmenge p^elit zwischen 
und 245® über und ist uach dem l:^rkHlteu mit KrystHlleu vou DiiuethyluxauuJ 
dorcbtetst. Von diesen wird durch Absangen da« Methylo^camäthan möglichst be- 
freit , worauf t"5 der Dp-^tilhni in unterworfen wird. '"t t in bei 242** bis 245'^ 
siedendes Gel, das mit Wasser, Alkohol und Aetber in jedem Verhältniss miscbbar 
ist. Barch sciiwaGheB Brwftrmen mit Wamr oder Alkaliea geht e» in die X etbyl* 
osaminiinre über **). 

D i m eth vloxaminsftureAthyjiester, Dimethyloxamftthan CeHnNO^ 

CONlCHaU ... 
= I entst^t bei der Einwirkung von Dimethylamin anf OxmXuner. 

Flüssigkeit vom Siedepunkt 240** bis 250^ Oiebt beim Kodien mit AUKalien Di- 
metbyhunin 

Aethyloxamiusüure CjHvNO^^ i . Bildet sieb beim hx- 

^ 4 7 3 COOK 

hitzen von oxalsiaurem AethyUnniu mit nV)er8chnssiger Oxalsäurp auf 180^^, oder 
bei Zerlt^guug des AethylojcammsäureütLylesLt'rs durch heisHes Wasser oder Alks- 
Uen'^). Man schüttelt den Ester am besten mit Kalkmilch , lerlegt das entstao* 
dene Kalksniz mit Salzsäure und extrahirt die freie Säure mit Aetber -^). Di<e 
Aethyiozaminsäure schmilzt bei 120®, sabümirt schon unter 100® in laugen Kad^ 
nnd ist mit Wasserdämpfen sehr leicht fl&chtig. Beim Verdunsten der wftseertgei 
Liösung erhält mau sechsseitige Tafeln. Sie löst sich leicht in Wasser, Alkohf>l 
und Aether. Durch Küclien mit Kalilauiii^ wird sie in Oxalsiiure nnd Aethylamin 
zerlegt. Durch Kuchen mit Salzsiiure i^*^Ui diese ZerKOtzung ebenfalls, doch nicht 
▼oUständig vor sioh^^). 

r»;is Barinm^-nl/ (r^ TToX O,), Rh f- 11.^0 durch Erwärmen dee Aeih>l- 
oxauiäthans mit Wüstjer uud Bariumcarbonat gewonnen 

Da« Oalciumsatz (C^UhNO,)^ Ca -f ^H^O wird durch Absftttigung der freJea 
Säure mit Artzkalk oder durch Schütteln des Aethylesters mit Kalkmilch erhalten. 
Farblose prismatische Kryst^ll«». D»»r Qnorschnitt der Prismen scheint ein gleich- 
seitiges Sechseck zu sein. Das BaU verliert das KrystaUwaaser bei 120® bis 13>.>' 
und zersetzt sich noch nicht bei 160". In 100 Tlilnl Wasser von 17,5^ IQeen sid» 
a,17 Thle., Alkohol löst es auch beim Kochen nicht «T). 

CONTI VAl; 

Aethyloxamini&nre&thylester, Aethyloiamithan < ^ 

C O O C j 

Entsteht bei der Eliiwirknng von Aetbylamhi anf Oxalfttber. t Mol. AethylamiB 

in alkohoUscber Lösnng wird mit etwas mehr aU l Mol. Oxaläther vermengt udI 
die Mi^.'hnn-i:; einige Stunden stehen gelassen. Dann wird die Flüssigkeit rectic 
cirt. Der llaupttheil geht zwischen 240® uud 200*^ über. Beihi Abkühlen in ein^r 
Kaltemischuug sciu idot sich ans der Fl&ssigkeit das feste Diäthyloxamid vollst 4« 
dig ans, »Ins tliiroh Absaugen entfernt wird. T5ei norhmali;::er Rpctification geht 
dann Alles zwischeu 244® bis 246® über ^^). Das Aetbyloxamäthan ist eine farb- 
lose Ftfissigkeit , die bei — 20* dickflüssig , aber nicht fest wird. Es miseht sidi 
mit Wasser, Alkohol, Aether und Chloroform. Beim Erwärmen mit Wasser »ir' 
es 7n Afthyloxaminsänrp verseift. Beim Kochen mit Alkalien wird AethyUmiu 
entwickelt. Ammoniak uud Aiuiue führen es iu Oxamidderivate über. Mit Phki*> 
phorpentachlorid liefert es Aethyloxamätbanchlorid 

Aethyloxamäthanohlorid NH (C^Ha) Cl^O . COOCaHg. Phoephorpe^ 

clilorid wird mit Petroläthf-r iThergossen und hlv-ru trripfenweise und nnrer Vrn- 
schiitteln Aethyloxamäthau zugesetzt. Nach beendigter Heaction wird einige 
in einer KUtemischnug gekühlt, wobei sich j^nosse dnrdisiehtige Prismen anssebeUee, 
djH dnrch Waschen mit Petroläther gereinigt werden. Aethyloxamäthanchloriil !** hmili' 
etwas über 50® und erstarrt beim Abkühlen wieder. Beim Erhitzen auf loo* b> 
105® zersetzt es sich vollständig unter Salzsäure- und Chlorentwickeiuog- Durcii 
Wasser wird Aethyloxamftthan regenerirt, donsb Ammoniak entateht ]lonlth>^ 
oxamid 
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Diäthy loxnminsäure C^HjiNOa = N (CjHs)^ OC . COOII, EoUteht bei 
der Emwirkun^; vou heissem Wasser auf den Aethylester. Bildet grosse, darcbsicii- 
tige, fhrblcMe Krystalle, aas schief rhombischen ^alen besteliMid. Selimdspvmkt 
etwas über 80^. Löst sich leicht in heissem Wasser um^ i t bpi gflUndttr Wftnne 
aublimirbar. Giebt beim Kochen mit Kalilauge Di&th^lamin '■■•}. 

Oaloiamfalz (CeHioNOH)2 Ca -f- 2H2O. Kleina warzige fairUoM Krntall- 
drusei), in Walser leichter löslich wie das äthyloxaminsaure Caidiim. LÖilieh in 
Alkohol. Oiebt bei 100® bis 110« das KrystaUwaner ab^^). 

C 0 N (C« HrU 

Difttbylozamineftareftthyleiter, Diithyloxamftthan „ 

C O O ^s*^5 

entsteht bei der Einwirkung von DiftihylainiD anf Oxalilther. Flfissigkeit vom 
Siedepunkt 2599 bis 254«»). 

C C) \ H C 0 C H 

Aeetyloxaminsftnre O4H4NO4 = 1 ^ ' entstellt bei der Ein« 

Wirkung von Aethyluxalsäurechlorid üut Acetaimd ^''), oder beim Erhitzen von 
Oxamttthan mit Acetylchlorid im zugeschmolzenen Kohre auf bis 130^^^). 

Si-}i<-T^", concentrisch Htrahlenfjrm.i^«' Nadeln, weiche bei b^^ sohmelaen und in 

Ai)vuli<»i und Aether leicht lösUch sind**). 

CONHCO.OOOCaHft 
Oxaloxaminsäareäthy iester PeH||MO« :s 1 bildet 

COOC3H5 

sich beim £rhitzen von Aethyloxalsäurechlorid mit Oxamäthan im Rohr auf 130**, 
und wird durch Umkrystallisiren aus Aether gereinigt. Feine Kadeln vom 
8ohnieIz])unkt 67^ Weingeistiges Ammoniak verwandelt den Körper in Oxamid, 
die alkoholisebe Lösung mit Kaliomalkoholat venetst giebt sofort ftthyloxalsaures 
Kalium 

CONUCflH» 

Phenyloxamins&ure» Oxanilsäare CaHfMQi= ' bildet sich 

^ 8"7 s COOK 

hmn Zusammenschmelzen von Anilin mit einem grossen üebersohnss von Oxal> 
afture^i), oder beim Verseifen des OxaniMureäthylesters mit alkoholischem Kali ^3). 
Zur Gewinnung des reinen Körper» wird Anilin mit Oxalsäure 8 bis 10 Knuten 
stark erliitzt und die geschmolzene Masse mit Wasser ausgezogen, die Lösung 
mit fiberscbüssigem KaUc gekocht, filtrirt, mit Schwefelsfture übersättigt und die 
Sanr^» mit Aether auflgezogeii ^~), oder man zerset/t das beim Kochen alkoholischer 
liösuug des Oxanilsäureesters mit alkoholischem Kali auskrystaiiisirte Salz nach 
dem Waschen mit Alkohol und Auflasen in wenig Wasser mit Salxiriliire ond rei* 
nigt die beim Erkalten herauskrvstallisirende Säure durch Umkrystallisiren ans 
heii»sem Wasser oder au« BpiizoI 

Diti Oxanilsaure kryHUilIiairt autf heissem Wa^jücr in atlasglanzenden , weissen 
Nadeln, die an der Luft unter Abgabe eines Moleküls Krystidlwasser verwittern, 
aus Btnzol in laiii,"!!. tVinen, stark glänzenden Nadeln vom Schmelzpunkt 149'' bis 
1^0^ aus Aether iu Schuppen vom Schmelzpunkt 150^ bis 151''^3). Sie ist in kal- 
tem Wasser wenig, leichter in heissem löslich, sehr leicht- in Alkohol. Durch Kali- 
lauge sowie durci» \ erdtinnte Mineralsäuren wird sie beim Kochen iu Oxalsäure 
mid Anilin zcrlejrt: Salpetrige Säure in die alkoholische LöHnn£» der Oxanil- 
».iure eingeleitet, bewirkt Zeriall iu Stickstuir, l'henol und Oxalstture ^-). 

Ammoniumsalx. l) Neutrales CgHeNO^lNU^). Sdiöne Sehuppen, in kaltem 
Wasser und Alkohol schwer, leicht in den heissen Lteungsmitteln lösticb'^). 

2) S:vi (rf,n7N0g)j(NHj,). Entsteht bei der Fällung' einer Lösung des ersten 
Balzes mit Salzsäure. Durch Umkrystallisiren wird es iu kleinen, in kaltem Wasser 
schwer löslichen Schüppchen erhalten 'i). 

Anilinsals, saures (CgH7NO3)a(0aH7N). Wird aus der Sehmelse bei der 
Bereitung der Oxanilsäure aus Anilin un i Ox.ilsänro durch Ausziehen mit Wa?sor 
gewonnen. Die ersten Krystalle, die sich aus der Lösung ausscheiden, sind oxanil- 
saures Anilin. Durch mehrmaliges Umkrystallisiren wenden sie gereinigt Nadeln, 
in kaltem Wasser wenig, in kochendem leicht löslich. Bie Lösung reagirt stark 
«aner ^'). 

Das Bariumsalz (CgHgNOsj^Ba wird beim Vermischen einer Lösung des Am» 
mottsalzes mit Cblorbarinmlösung als weisser Niederschlag erhalten. Wird durdh 
UiTikry^tallisiit-n aus kochendem Wasser iu .schillernden Schüppchen erhalten, die 
unter dem iIikni!<kop al« Rhomben erscheinen '^^). 

Da» Calcinmsalz (CgH^NOgjaCa wird aus einer nicht zu verdünnten Lösung 
des Ammonsalzes durch CUorcaleiam als weisser Niederschlag gewonnen. Aus 
heissem Wasser umkiystalUsirt stiablenförmig gruppirte Nadeln 

et* 
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Silber>«alz CftH^NOsAr;. Eine Lösunc «les Animonsr\lz<'5 \v\r:\ mit Sill..? 
nitrat geHLUt. Der weisse kxystalimische ^Niederschlag wird aus iieinsem Waas« 
amkrysUJliairt und so in Form von krystsUinischeti Talbln erhaltan^^). 

Pheuyloxamiusäu reätbylester, Oxaniläthan, Pheny loxamethsi 
fXHC„IIft)OC.rOOroH-, »mt.stfht beim Erhitzen «.'leicher Moleküle Oxalather und 
Auiiiu am EückfluHskuliler. Diu Mi»cliuag ist tiht hellrotli, wird dann orangeg^lb, 
dann dttDkdbraao. Die ReAction ist beendet, wenn beim Erkalten die Flässigkeit 
Voll?:täii(1if; ' r-t;u rt Die 80 orViaUenf; krvstalliuisebe gelbweisse >Tn^^<» wird so laD)?« 
mit 90proc. Weiugeist ausgekocht, bis die zurückbleibenden Krystailblättcbtsu, 
Ozaailid, ToUstftndig weiss erscheinen. Die dftVon abflltrirte LSenng scheidet oatk 
Icorzem Stehen noch geringe Spuren von Oxunilid ab, wird nochmals filtrirt uoJ 
eingedunftt»t. Es krystalüsiron schwach gelb gefärbte grosse Tafeln und Prismto. 
Durch nochmaliges UinkrysUilhsiren aus Alkohol werden sie farblos erhalten. 
iLu(i>>eute beträgt 70 bis 80 Proc. der theoretischen. Die Verbindung schmilzt hn 
66*' bis 67", siedet unter p:oriii^er Zersetzung zwischen 2«o"^ und 300^, ir-^t ^rh 
leicht in heissen kohlenstoli haltigen Lösungsmitteln und ist auch in hei&sem \S asse: 
siemUeh ISsUeh. Durch knraes Kochen mit alkoholischem Kuli wird sie leicht is 
oxanil-^anren Kalium vtMwandeit. Aiuinoniak und Anilin wirken momentan fb 
unter Bildung von Phenyloxamid und Oxanilid , beim Kochen mit Acetylchloril 
entsteht eine Acetyl Verbindung (s. unten). Brom wirkt substituirend unter Bildung- 
von Bromoxanilrilnrefttbylester. Durch Fhosphorpentaohlorid wird das Amidchlorid 
gebildet (s. unten). 

Acetylphenylüxaminuäureäthylester N (C2HaO)(C^UJ OC . COOCjUi- 
Oxantlftthan wird mit überschüssigem Acetylclilorid längere Zeit auf den Biedepankt 
des lefzt» ren erhitzt. Der Aefher lost sich unter Salzsäureeniwii k« hing auf. l'el^r 
lässt man die Flüssigkeit freiwillifjfr Verdunstung, so krystaUisiren grosse farbicw 
Prismen und Tafeln, die sich ge^'ou Lösungsmittel wie Oxaniläthan verhalten mi 
bei 64« bis 65« schmehwn 

P h e n y 1 o X a m ä t h a n a m i d c h I o r i fl (Oxaniläthanamidchlorid, Phenvlamido 

dichloressigsäureäthylester) CioHjiClaN O3 = (NHCgHa) ClgC . COOCjHft. ' Gleick 

MolekfUe ToBstindig wasHerfraies OxAnü&than und Phosphorpentaohlorid werdben ia 

gepulvertem Zu:^tanfle in einem mit einem Riickflusskühler verbundenem KoUhi. 

mit einander gemischt. Die Beaction tritt schon bei gewöhnlicher Xemperacni 

ein , die Masse wird zum Theil flttssig. Kor Beendigung der Beaction wird nicbt 

über 70** erwärmt. Zu der L5Rtmg wird Petroläther gegossen, und dann v rii 

kräftig gesehüttelt. Es scheiden sich Krvsmlh» des Amidchlorids an««, rli» o<Hb 

einmal aus auf 7u'* erwärmtem Tetroläther umkrystallisirt werden. Dhs Pheujil- 

oxamäthanamidchlorid bildet harte, glftnxende, farblose Nadeln vom Schmcdspimki 

71** bis 72*^. Es ist sehr nnbe>t;in(lirj und wird schon durch die Feuchtigkeit drr 

Luft in Oxaniläthan und Wasser zerlegt. Wässerige Alkalien verhalten sich ßefsea 

das Amidchlorid wie gegen Ojcaniltttlwn , indem Balse der OzanUsftnre entitolMa 

ebenso rea^^irt wässeriges Ammoniak, das es in Monophenyloxamätlian Terwaoddt. 

Gasförmiges Ammoniak hingegen entzieht ihm 1 Mol. ChlorwR«!«er«tofr, 

dass das Pheuyloxamäthanimidclüorid entsteht. Die gleiche Verbindung bildet 

■ich auch beim Erhitaen des Amidchlorids über 70«. Anilin reasirt lebliaft mit 

I II 

demselben, es entsteht ein amidinartiger K5r(>er (NHCfiH5) (NCsH^lsO.CONHCiBf 

Pheny loxam ä thani m id e hlor id C,,, n,,,( l N ()> 1 * * ent<*iit 

^ COOC^Uft 

bei der Einwirkung von trooknem Ammoniakgas auf die Benz<>U<isnnn; d,»* Amid- 
chlorids; beim Erwärmen des Amidchlorids auf 90^, rascher beim Erwänueu sof 
I20O, daher aadl bei längerem Erwärmen von Oxaniliiiiiaii und Plionphor- 

pentachlorid auf Tempernturen über 70*^. Die K« iinL(ung des Iniidchlorids wird 
wie diejenige dei» Amidchlorids durch Petroläther bewirkt. 

Das Imidchlorid bildet ferblose, harte Kadehi vom Bchmelzpankt 91«. DM* 
ben zeigen ge^en ^Vasser, wässerige Alkalien, wässeriget Ammoniak nnd gif** 
Anilin dasselbe Verhalten wie das Amidchlorid 

p.Bromoxänilsänreftthylester ((VH^BrNHIOO.COOCsll^. Bildet sich bsi» 
Eintragen von Brom (2 M»d.) in eine SchwefelkohlenstofflOsong von Phenyloxamätban 
(1 M«>1.). Aü!» der Fliissirrkpit scheidet «ich *»in voihbrnnnes Oel ab, das bald nnttT 
Eutwickelunfr von Broniwasserstotl' zu KrystalUlockcu erstarrt. Die von der Flüssig- 
keit getrennten Flocken werden mit kaltem Alkohol gewaschen und ans Imsteni 
verdünntem Alkohol umkrystalllsirt. Glänzend weisse KrvstallMrifteheu und Nadeln 
vom Schmelzpunkt 154*' bis 156». In kaltem Alkohol und Wasser fast unlösüdu 
in der Wärme nehmen diese Iidsnngsmlttel viel davon anf. Der p-Bronuucaail- 
aänraäther liefert bei der Ysrseiftmg p.Bronuuulin 
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o - N i t r () (> X a n i 1 s ä u r e (Oxorthonitranilsäure) [Cg (N Oj) N H] OC . C O O H 
(NO^rNFIrr:! : '2) eotsteht neben o - Nitr.mxanilid beim Verschmelzou von Ortlio- 
uitmtiüin mit dem dreifachen Gewicht uul wässerter Oxalsäure aut I2u" bis 140*. 
Wird die erhaltene blaaige Schmelze erst mit Alkohol, dann mit Eisessig ausgelaugt, 
«»1 TK'hnuni bt'ide Iiö«uug»mittel die o-Nitr«><>\,iiiil-äijro !<nwie deren Apther, der wohl 
durch die Einwirkung des AikoUoU entsteht, am*, und o*Nitrooxauilid bleibt un- 
gelöst zorüek. Beim VerdAmpfen der L8emig«n sciieidet sich die schwerer lAsliche 
Säure zuerst aus, 8ie wird durch Waschen mit warmem Alkohol und Umkry- 
st-iillisiren aus heissem Wasser gereinigt. Die reine Säure bildet schwach braun- 
röthlich gefärbte, silberglänzende Nadeln. Sie ist in Alkohol, Aceton und Chluro* 
form Hehr schwer löAlioli, {ranz unh^slich in Aether, Benzol und Sohwslblkofaleiistoff« 
leicht löslich in Wasser, Eisessig und alkalisrlien Lösungen^). 

Aethylewter [t'6H4(NO^)NII]Qt'.( OOCJI,, wird bei der BarMellunnr d^r 
Büure ul> Nebenproduot gewonnen. Wenn aua dein alkuholißchen Exlruct die ISäure 
anskr^'Htallisirt ist, lässt tnan lii*- Mutterlauge eindunsteu. Der Ester scheidet sich 
aus und kann 1> i -Sf dun-li Uniki vstallisinm ans Alkohol, Wasser oder TV-f roli'um 
gereinigt werden. Gelbe Nadeln vom Sclunelzpunkt 112*, selir leichtlöslich in 
Alkohol, Aether, Petroleam, Sehwefelkohlenstoff, Eisessig and Betusol, ademlich 
schwer löslich in Wasser. Bei 100* wird er durch dasselbe theilweise zerlegt. 
Der Ester zeriallt beim Erhitzen mit Ammoniak in OrtUonitranüin und Oxal- 
säure ^*). 

m'Kitrooxanilsinreftthylester [(^ill^fNOsjNHlOO.COOC^HJNO-.NH 
= 1:3) entsteht beim Erhitzen von Metanitranilin mit ül)er8chüssigem Oxaläther 
auf 120*, Die Mtissf erstarrt beim Abkühlen und wiril mit In issmi I?enznl aus- 
gezogen. Das schvvtr lösliche Metanitrooxamiid bleibt uugelöüt zurück, während 
der Ester in Lösung geht und durch nochmaliges UmkrystalUsiren ans Aikohol ge- 
r.>inii:t wird. fM-Ibe Nädelcheu vnni Si-hniPlzimnkt ir»0*. In Waeser sehWOT löflUcbi 
iu den iiieisteu sonstigen Lösungsnaiteiu leicht löslich '^'^). 

CONHCaH^NH. 

m-Amidooxanilsftnre (Phenylenozamins&ure) (NH3:NH 

= 1:2) entsteht beim Eintragen von m-Phenylendiamin iu eine siedende Oxal- 
säurelösung. Feinf« , büschclfljrnuLr "xmiipirtt* Nadeln, dif f*in»»n Htit li ins Kittli- 
liche besitzen, schwer löslich in siedendem Wasser. Die Säure schmilzt erst bei 
höherer Temperatur unter Yerkohlung 

Das Silbersalz CgE^M^OsAg bildet, aus heissem Wasser umkryttallitirt, 

lange Nad. In 

I> - D i m e t h y 1 a m i d o u X a n i 1 8 & u r e (Dimetbyiphenylendiamitioxaminsäure) 

CONHC.H.N (CH3)a(l:4) , , . , . , . „ 

1 ^ • ^ Aetbylester durch YerseiAing mit alko- 

holischem Kali gewonnen. Die Lösung des KaUnmsakes wird mit ClUorbarium 
^'efällt und das Bariumsal? mit der tlieoretischeu Meng*» Schwefelsäure zerlegt. 
Die Säure krystalüairt aus Wasser iu Nadeiu , au« Alkohol in Blättchen , schmihst 
bei 192*. Sie löst sich leieht in Wasser, schwer in kochendem Weingeist, noch 
weniger in kaltem Weingeist und PetrolAtber 

Das Bariumsalz (f',o T^n N^O.j)^ Ba wird aus dem Kaliumsala durch Fällung 
mit Chk>rl»ariiini i rlialifii mnl ist iu WB«»«<'r schwer li)'«licli ■^'). 

Das Kalium.HHlz H, j NjO^ K i«! in kahem Alkohol nuloHlich 
Der Aethyh'ster [CgU^NtCiyaNH] OCCOOC^Hg entsteht beim Kochen von 
p-Amid<Hlim( tli.vlauilin mit uhMTSChüssigem Oxaläther neben Di-p-Amldodimethyl* 
jihonyloxamid. Man «nlferüt aus dem R»'a<tionsproducte zuers^t den un an gegriffenen 
Oxaläther durch Aether, dann den Uxamiusäiureester durch warmen Aikohol, wäh- 
rend das Oxamid ungel6st zurückbleibt. Der Aethylester bildet gelbe Blättohen 
mler kurze dicke Nadeln vom Schmf l/punki 117*. Er ist in Aether tin«l kaltem 
Alkohol schwer löslich, leicht löslich iu warmem Alkohol. Tx-ini Behandeln mit 
alkoholischem Ammoniak geht er in das Amid (C Hg)2N . Cgil^NMCOCONH^ 
Ober»»}. 

Nitro-p-Dimethylamidooxanilsäureäth ylester (Nitrodimotliyl -ii- Phe- 
uylendiaminoxaminsäureäthyleMpr) {r„H3(NOa)[N(CH8)j]NH}OC.COOC3H6(N:NOt: 
NU = 1:3:4) entsteht, wenn man eine salzsaure Lösung des oben bespiNMSheneil 
Aetbylesters mit übersehüssigem Natriumnitrit vermischt. Aus Eisessig krystalli- 
»irt bildet der Körper rnthe Nadeln vom Schm"lz|>unkt 152*. Er löst sich leicht 
in heissem Benzol, minder gut in Aether und kociientlem Wasser. Mit Zinn und 
SafaEsiQre redndrt Uefert er Dimethyltriamidobenxol CeH,(NH,)sN(CH,),*B). 
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p-Tolyloxaminsävre ^qq^ (1:4) wird au» ihrem AaUiyloter, 

d»ni p-TolnyloxamithAn whaltoii, indem man dessen alkotaolitcbe Losunj^ mit 

wä n:i;.;rr KaliKjsung versetzt. Die sirli ausscheidenden Nadeln des Kali-alze^ 
werden uiit Alkohol gewaschen, in iiei:<»em Wasi«r gelöst und die Lösung mit 
SalzBftore lohwach angesäuert. Beim Erkalten kryetallinrt die Sfture ans, dareb 
Umkrystallisireii aus Benzol wird sie gereinigt. Atlasglänzende weisse Nadeln rum 
Schmelzpunkt 16»^ bin 170*^. Sie sind in Alkohol und beissem Waaaer leicht» iJi 
kaltem Wasser uur sehr wenig lÖsUch ^'j. 

Bas Barium salz (C(,HgN03)3 Ba ^'d durch Fällung der ammoniakaUschen 
Lösung der Saure mit ( 'ti!f-)r])Hriiiin erhalten. Es bildet güns^de« BChwer lÖftUihie 
Schuppen und zarte, oit zienüich grosse Fhtter^'). 

Das Oaiciumsalz (CgHgNOs)^ Ca wird ebenso wie das Bariumsals gewonncp. 
Es ist lödiober als dieses und krystaUisirC in ttemftnnig aneinander gesetftea Hs* ' 
dein «'). 

Kaliumsalz C9HgN03K. Wird durch Verseifen des Esters mit Aetzkah g**- 
Wonnen uud bildet weisse, glanzlose, snsammengewachsene Nadeln 

p • 'J' o 1 y 1 o X am i 11 s ä u r e :l t h _v 1 e « te r , p - T o 1 v 1 o X a in ä t h a n (CHj . C^jH^N H ) Ol" . 
CüUCj,H5(l:4). 1 Mol. Oxalather und 1 Mol. Paratoluidin werden unter Huckdua 
erhitzt , bis nacb dem Erkalten die FIfissigkeit vollkommen erstarrt. 0er Maas» 
wird der Aethylester durch kalten Alkohol entzogen. Oxat Mui 1 <1ris sich in j^jei ingt-r 
Menge gebildet hat, bleibt ungelöst zurück. Der Ester wird durch mehnualigti 
Urokrystallisiren aus stark verdünntem heissen Alkohol rein erhalten. Weisse Rläo- 
zende Blätteben vom Schmelzpunkt 66*^ bis 67^. Der Ester löst sich sehr leicht 
in heissem AlVobol und T'Mi/ol, auch in heissem Wasser ist er etwas löslich^). 

p-Xoly ioxamäthanchlorid (Cllg . CgU^NH) U1«C . COOC^ (1 : 4). Bildet 
sieb beim Vermisohen yon Pbosphorpentacldorid mit p-Tolyloxamfttbaa und 
schwachem Erwärmen. Das Rohproduct wird mitLigroin aiif)3fenommen und dies?« 
wie das entstandene Phosphoroxychlorid abdestillirt. Die zurückbieibeude syrupöw 
Flüssigkeit erstarrt beim Erkalten zu einem Brei von dunklen ICnrstallnadeln, di« 
durch Liegen auf unglasirtem Porzellan fast weiss werden. Das p-ToluvloxnroätliaD- I 
Chlorid bildet glänzende weisse Nadeln vom Schmelzpunkt .'9^' bis 60". Es i>t in 
Ligroia sehr leicht löslich. Durch 98proc. Alkohol und Wasser wird es iu (iä> , 
p'TOIjiozamfttban sorfick verwandelt. Troeknes Anilin l&brt es in ein bei IM* 
bis 100^ i^chniflzendes Amidin Aber, das aus heisson Beoxol in gltoaenden, grtn* 
gelben Blättern krystsdlisirt ^^). 

«•Kaphtyloxamintfturo C0(MHCiqH7) .COOH s. unter Kapbtalin (Bd. IT, 
B. 597). 

Anhang. 

OxaiamidoBäuren^ 

O'Oxalamidobenaoesfture (o-Benzamoxalsäure, Oxalylanthraniiiiiiic> 

CONHCttUACOaU(l:a) 
Oarbostyrilsäure, Kynutsftura) C,HjN06 = ^qoU ^ 

beim Erhitzen von Oxalsäure und o-Amidobenxoesäure im Oelhade zwiseben 
bis 185*; bei der Oxydation von Carbostyryl in alkalischer Lösung mit Kaliiot* 

permanganat in der Kälte und wird aus der nach Entfernung des abi^t schie ifn^^n 
Braunsteins concentrirten UxydHtionstlüssigkeit nach dem Ansäuern mit verduuoi**r 
Bcbwefelsäure sofort in weissen Nadeln abgeschieden, welobe von der Tsatin sat* 
haltenden Lösung durch Filtration getrennt werden **^) Sie entsteht femer bei 
der Oxydation von Acetyltetrahydrochiuolin mit einer 4proc. Kaliampermangaoat* 
Iteung in der Kälte ^*), und endliob dnrob Oxydation von Kynnrin oder Kynoreo* 
säure mit alkalischer Kaliumiiermanganatlüiung *^) **). 

Zu ihrer Parstellnnf» erhitzf man gleirlia Theile trockner Oxalsäure und An- 
ihranilsäure im Oeibade auf bis 135", zuletzt bis auf Idu", und zieht dit 

Beactionsmasse zur Entfernung von ttbersobüssiger Oxalsäure mit kadtem Wssnt 
au», löst mit verdünntem Ammoniak, fällt mit Salzsäure, lOsi das Bohimdact is 
Aether und reinigt durch Kochen mit Thierkohle 

Die o-Oxalamidobensoesäure krystalliairt aus Wasser in weissen Kadeln voa 
der Zusanunensetzung CgH7N0ß -f~ HjO. Beim längeren SIehia im Vacuuni über 
Schwefelsäure oder beim Erwärmen auf 60** bis 70® verliert sie das Krj-stall- 
wasser. Aus Aether krystalliniii sie in Drusen. Die Säure löst sich .<ichun iu der 
Kälte in Aether und Alkohol, noch leichter beim Erwärmen* In kaltem Wasser 
ist sie schwer IfiKlicli; 1 Tbl. Säure erA.rd.-rt zur Lösung uugef^Uir 89" Thlf. 
Wasser von U»". lieiia ErhiUen schäumt sie bei 188<> bis 189^ während eju Tbeil 
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siibliiiiirt. Beim läntjercn Frw:lrnif>Ti in der wnsserigcn Tjösnn^' auf n)ij:^f»f ihr 100*^ oder 
beim is^daiupfeu mit tiHlzsaure wird sie zersetzt. jB» eutsteht itierbei Oxalsäure 
und Anthmkibäure. Die o^Oxalftmidobensoesäiire ist iweibaaiieb« Säure ^*). 

Ain inoui umsalz, centrales C9U5NO5 (N 114)2. Wird doroh Lösen der 
Säure in vcrdüunteui Ammoniak und iiUneogea der liüftong «rhalben. TerfiJxU 
mikroskopiiKiUe Nadeln ''j. 

Bariumaalx. !) Neutrales CsU.i^NOsBa -h UgO. EnUteht beim FiOItn 
der lauen T.ri^nnc des t)*M?tr:i1rn \ intn ii^iiV/f « mit Cldorbarium. Mikionkopische, 
verÜlzte, pru^inaiiscbe Nadelu. ii&n Kr^ slaliwasser wird beim Trocknen bei 100" 
nicht abgegeben**). 

2) Saures (CgHßNOft)^!?^ + 112 0 wird aus der Lösung des sauren Kalium- 
salzes mit Chlorbarium ft!s i>ulveriger Nieden^chlag erhalten. Im trocknen Zu- 
stande seidengläuzeude mikroskopische Nadeln. V erliert bei 100** daH KrystalU 
Wasser *♦). 

Calcium salz (neu t i i ! ) Cj,H5N05Ca -f^ 2'/, HjO. Aus dem Ammonsalz 
mittelst Cblorcalciuin gewuuueu. Stark glänzende prismatiscbe KryetäUcben. Unter 
dem Mikroskope erweiien aia rieb ala sn Drusen verwaebaene Prismen, deren Ende 
beiderseits geaöhärft ist. Das Bals verliert bei 100^ nooh nicbt das Krystall- 



Kaliumsalz (saures) CgH^NOßK -f V3H2O. Man löst gleiche Moleküle 
▼00 Kaliumoarbonat und freier Bftui-e auf. Zur Lüi<uDg ivii-d Ub€n>clui.>i8ige Säure 
zugesetzt, dfitm auf dem Waaserbade digerirt und mit A<fhrr -Alkohol geAUt. 
Weisse amorphe Masse, in kaltem Wasser ziemlich schwer losiich **), 

Kupfersala» basisches 2C9H6NO5 0a CuO 4- 4 HjO. Bildet sieb 
beim Fällen einer kalten Lösung de« Ammonsalzes mit Kupferacetat. l'i iij 's, blasa 
blaugrünes Pulver, das beim Erwärmen gelbgrün wird, heim Erkalteu aber wieder 
die frühere Farbe annimmt. Verliert beim Trocknen hei 100^ 2 Mol. Krystall- 
Wasser **). 

Silber. ««alz Cgllr, NO^ Agj. Di» In isse Lösung des Ammonsalzes wird mit 
Silbernitrat ausgefällt. Der in heissem Wasser schwer lösliche, gallertartige Nie- 
derschlag verwandelt sich beim Trocknen in eine bröslige Masse, welebe unter 
dem Mikroskope prismatische Krystalle erkamm liest ^*). 

Aethyloxaly lanthranilsÄure C^HnNO« = 0,H4<^ä^J{jC^^^j^,^^ (l :2) 

wird bei der Oxydation des Indoxylsäureäthers C]]U|}N03 mit Chromsfture erhalten. 
H^t«r^< i entsteht zuerst Indoxanthinsiiureäther C,jH,,N04, <lann in Aethyl- 
oxaiylanthraniisäure CijHjiNUft verwaudelf. wird. Zur Darstellung wird eine Lösung 
von I TbL Indozylsftareftther in SO Tbln. sehr verdünnter Natronlaoge in eine wä 
85** erwärmte und mit überschüssiger verdünnter Schwof- 1 Hure versof/tr I, i ntug 
von 2V) Thlu. rothen chromnauren Kalis in 20 Thle. Wasser gegossen. Wie die Aus- 
scheidung farbloser Nadeln beginnt, wird abgekfthlt, wobei sich eine grosse Menge 
derselben Substanz abscheidet. Die abfiltrirten Krystalle werden aus Alkohol um- 
krj'stallisirt **). Die Verbii d«in;r stellt verfilzte Nadehi vom Schmelzpunkt 180** bis 
181^ vor. Sie zeigt den Uiiarakter einer starken ääuru und zerfällt beim Kochen 
mit Salzsäure in Oxalsfture und Anthranils&nre *^). 

m-Ozalamidoben znef^Hure (m-Benxamoxals&ore) 



Wirkung von Cyan auf eine Lö»uug von m- Amidobenzoi-Hiiure neben C^ancarb- 
imidauiidobenzoesäure sich bildenden K.>rpev?s 2 (N H.^ (',iH^ C O O II) '2 (' N mit Alko- 
hol im zugeschmolzenen Rubre neben Ammoniak und m- Amidobeuzoeääure ^^), 
sowie beim Erhitsen von wasserfreier Oxakfture mit m • Amidohenzoes&ure auf 

100"**). (Eigenschaften nicht ancepeben.) 

m-BenzaloxamBäureäthyleüter (m - Aeihyloxalamidobenzoesäuru) 



luten Alkohols versetzt und in dieser Mischung m-Amidobenzoesäure gelöst. Wenn 
die Lösung kurze Zeit rückfliessend gekocht worden ist, so erstarrt sie beim Er- 
kalten zu einer Krystallmasse , die aus Alkohol umkrystaliisirt wird. Farblose 
glänzende Nadehi vom Schmelzpunkt 22b^. Zerfalit beim Erhitsen in m*Oxalyl* 

diben5:amsäure CjOa (NU C,^H^ COoHlo *')• 

m-Amidobenzamu.\al8äureäther CgH^<^^|^^^^^^'*^5(l :3) bildet sich 

beim Krhitzen von m- Amidobenzamid mit weiu^^eistigem Oxaläther. Krystallisirt 
aus Alkohol in Bühclielu von kleinen weisHen Nadeln, die bei 191,5'^ schmelzen*^). 



wasser 




Entsteht beim Erhitsen des durch EtU' 




Oxaläther wird mit dem gleielien Volumen abso 
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I 



Oxalsäure - öaize« Die Oxalsäuit; bildet, als zwelbagii^cUe bäuiv, ^ure uud 
neatrale Salae, aaeh aogeiuuinte ttbertaure Salse und beobadttet worden, mwit 



Oxal&äare-Sake : ^) Collin, Ber. 1870, S. 315. — ^) Rees-Keeoe, CompU rend. 
91, p. 1116; Gm«Hn, Haiidfa. 1849, S. 838. >) Schiff, Ann. Chen. m, S. 88. ~ 

*)Sohröder, DichtigkeiUmessangen, Heidelberg 1873; JB. 1879, S. 34. — ^)Nichol«, JB. 
1870,8.645; Chem. Newsi?^, p. 14. — <>) Bt-rt hei ot, Ann. ch. pbyh. [5] 20, p. 255; JB. 1880, 
S. 119. — ''j Tanner, Chem. Jievvs 3:^, p. 162; JB. 1875, S. 819. — Smith, Btr. 
1878, S. 1603. — •) Heintz, J, pr. Chem. 87, S. 309. — ">) Marignac, Compt. r«od. 
4', p. rt-.O; JB. 1857, S. 135. — ") Souchay u. Lenssen. Ann. Chem. 99, S. : 
10U,a. '^0Si 102,S.3b,U; i03, 8.308} 105,8.245. — ") Sweussen, Ber. 1870, S. 314. 
~ 13) HammeUberg, JB. 1855, B» 463. — Loschmidt, Bbend. 1865, S. 374. — 

Atterberg, Konigl. Sven.nlca Vet. Ak. Handl. 1873, 5, p. 1; JB. 1873, S. 257. — 
1«) Sh ad well, Zeitschr. t. Kryst. 5, S. 314. — Dcbray, Ann. cb. phy«. 44, f, 
JB. 1855, S. 360; 1857, S. 295. — Maumen*, Bull. '»oc chim. 13, p. 194. — I 

Pelonze, Ann. Chera. 42, S. 206. — Pelouze, Ann. ch. phvs. 79, p. 104. — 

V. Reis, Ber. 1881, S. 1174. — ^2) Clarke, Elcn-l. 1879, S. 1398. — ^) Bam- 
meUberg, Ado. Php. 95j S. 196; J. pr. Obern. 65, S. 378. — ^*} E. E. Schraidi, 
Ann. Chcn. 9T, 8. 225. ^ ^) Cnrch, Chem. News 38, p. 261; JB. 1878, S. 951. — 
2«) Scbultzen, Arcb f. Anat. u. Pliysiol. 1868, S. 719. — 27, prescott, CJiem. X. 
37, p. 76; JB. 1878, S. 1001. — Beneke, Zur Physiol. u. Pathol. des phosphoriaaiea 
und Oxalsäuren Kalkes, Gütt. 1850; Zur Entwickelungsgeschlcht« derOsalurie, Gütt. 1852. — 
«9) Fürbringer. Dcutsih. Arcb. klin. Med. 16, S. 499. — ^) Schreiner, Ann. Che» 
161, S. 260. — 8») Salzer, Ebcnd. 323, S. 15. — »3) Schcibler, ZtilMbr. Ch.ui. 
i, S.62. — ^) Monier, Compt. rend. Ö3, p. 1013} 7Ö, p. 300. — ^) Eromerüng, Üer. 
1872, S. 780. — ^) Fritzsche, JB. 1864, p. 372; Ann* Phjs. 88, 8. 121. — *^ Rei- 
nev, .m. 1885, S. 377. — ") Holzmann, J. pr. Chem. 84, S. 81. — 87«) J..liii, Tui'. 
SOG. chim. p. 540. — ^) Erk, JB. 1870, S. 323. — 3^) BuQsen, Ann. Chem. ö6, 
8.286. — ««) MoUsan, Compt. rend. 9^, p. 792; JB. 1881, S.226. — «f^") Berlia, JB. 
Ben. $4t 8. 2U. — -«ob) Croft, J. pr. Chm [l] <5?r, S. VW. — Raromeb- 
her?;, Ann. Phys. 9.?, S. 24, f^O; 95, S. 197; JH. 1854, S. ;iS7 ; 1.k.>5. S. 4f-.^. — j 

Lenssen u. Löwentbal, JB. t. 1862, S. 276. — Clarke u. Kebler, B«r. 1881, ' 
S. 1639; Am. Chem. J. 3, p. 197. — **) Schabns, JB. 1854, S. 393. — Hartley, 
Lynd. R. Sor. Fror. 21, p. 499; Ber. S. 1425. — *") Cleve. Bnll. sor. rhim 21. 

S. 252; JB. 1874, S. 260. — *') Draper, Phil. Mag. [4j 18, ?. 9. ~ Aon. Cb«». 
5, 8. 116. — ") Eder a. Valenta, Monatsh. Chem. 1, S. 763. — ••) Eder, Ber. IMO, 
S. 500. — Bunsen, Bahr, Ann. Chera, 137, S. 25. — Cleve u. HoeglanJ. 
Bull. Boc. chim. 18, p. 294. — ^3) Winkler, J. pr. Ch*>ra. 102, S. 27.-^; JB. mi, 
S. 266. — Schiff, Ann. Chem. 1I;2,S. 88. — ^) Franz, J. pr. Cbeiu. [2j J, i^.30i.— 
M) Hvaemann-Hilger, Die Pflanzenstofle 1882, 8.193. — Harignae, JB. 1855, 
S. 463. — ^) Joule u. Pl.ivfair. JB. 1847 u. 1848. S. .'■.9. — ö») Pohl, Wien. , 
Acad. Ber. Ö, S. 596. — Winkelblech, Ann. Chem. 13, S. 158, 273. — Gibbs ' 
tt. Genth, JB. 1857, 8. 232, 234. — •<) JSrgensen; J. pr. Chem. fij 18, S. 209; 
19, S. 49; 23, S. 227; JB. 1878, S. 281; Ebcnd. 1879, S. 272. — *») Braun, Aaa 
Chem. 132, S. 43. — *«) Hansmann u. Löwcnthal, Ebend. S. 108. — 

.«*) Löwe, JU. 1860, 8. 243. — «•) Graham, Ann. Chem. 29, S. 8. — Troost, 
Ann. ch. phys. 51, p. 103; JB. 1857, S. 141. — Hermann, J. pr. Chem. S'J 
S. 385. — Kais,-,, Ann. Phys. 60, S. 143. — Brandes, Schwcigj;. J 
27, S. 18. — Gorgeu, JB. 1858, S. 245. Croft, JB. 1857, S. i^-i, 

Anm. — 72) LIebig, Ann. Chem. 95, S. 117. ~ Beitetein, Haadb. IMi 
S. 472. — '*) Atterberg, Diss. üpsala; JB. 1872, S. 2r,2. — Berzclin^, .\rr 
Phya. 6, S. 379. — '«) Loschmidt, JB. 1865, S. 374. — '««l^ Schneider, Ebend. 
S. 218. — '«b) Raatenberg, Ann. Chem. 113, S. .360. — Gibbs, Am. Choro. J. S, 
p. 233; .Iii. issl, S. .ioit. — ««) Kane, Phil. Transact. 1842, p. 297. — ^9) Gros, Aea. 
Chem. 27, S. 252. — v. Hilm, J. pr. Chem. 75, S. 49; JB. ^858, S. 402.— 
8>) Sainte-Evre, Ann. ch. phys. [3] 41, p.461. — Piccard, JB. 1862, S. 125.— 
BS) Grande««, Ebend. 1863, S. 184. — «) Stolba, Bbend. 1877, S. 242. «)Nileei, 
Ber. 1880, S. 1447. — Hu so mann, JB. IHHO, S. 17. — Chvdenius, Fl-i^ ' 
1063, S. 197. — 88) CUve, Bull. soc. chim. 21, p. 122; JB. 1874, S. 263. - 
8») Crookes, Chem. New« 9, p. 1; JB. 1864, S. 254, 256, — •«) Willm, Zeitschr. Cbm. 
1865, S. 491; .IB. 1.^65, S. 255. — ") Strecker, Ann. Chem 135, S. 212; JB. li?45, 
S. 252. — Raiiiev, Ehcnd. 1865, S. 377; Lond. R. Soc. Proc. 14, p. 144.— 
W) Peligot, Ann. Chem. 43, S. 275. — Seekamp, Ebcnd. 122, S. 155. — 
fibelmen , Ebend. 43, 8. 296. — *')Gn7«rd, Bnll. soc. chim. [2] $5, p. 350; JB. 
1876, S. 274. — ««) Heintz, Ann. Chem. III, S. '2'r> — ^) Muir, Chem. NVws. 37, 
p. 130; JB. 1878, S. 293. — »M) Nilaon, ßcr. iööO, S. 1437. — Schwane*- 
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vi»'!»- T)i>pj)«>ls;ilz('. Die OxaJiito \v<'ri]<^n in dcrHitz«' zersetzt; die dt-r Alkallniefane 
gebea hierbei iu daH Carbonat über, auch die d^r Erdalkalimetalle, wenn sie nicht 
ffo hoch erhitzt werden, da^s sich auch daä Oarbonat sersetzt; Oxalate von Metal- 
len, deren Carbonate bei höherer Temperatur unbeständig sind, geben bei Loftsu- 
tritt d;is Oxyd nebf>n Knhlenoxyd und Kohlendioxyd, bei Luftabsf hln.s^ kann das 
Oxyd auch zu Metall reducirt werden. Mit concentrirter Schwefelsäure erhitzt 
«nistehttn ebenflulls die beiden Oxjde det Kohlenatoffit ohne dara Sehwftnuxig, wie 
bei anderen festen Pflannensänreni eintritt. 

AlKtniniumsalz, neutrales (C204)jj.Al3 -f~ ^^^^^ ans Alumininmlösungen 
durch Kaliumoxalat ; ist in Wa^wr nnlö««lich. Bei Gegenwart von freier Oxalsäure 
geht es in ein öthr leicht lünliches saures Salz über, welches beim Eindampfen 
der Lösung als gelbe amorphe Masse zurückbleibt, Lackmus röthet und an der 
liuft zerfliegst. Mit anderen Oxalaten bildet es verschiedene Doppelsalze. 

Amrooii i\nndoppelsaIze: 1) {CaOjm.Al^O -\- Cg04(NH4)g 6HaO, 
2) (C204).A1,(), ^- aCaO^lNH,)^ -|- 5HjO^). 

E .1 r i n in <l . . p p ,> 1 a 1 / (C, O,)^ . AI, -f 3 (Cj 04)Ba + 9 HjO [nach R e e - 
Beece^) auch mit lOH^O und mit ;iuH20]. Wird eine concentrirte Lösung von 
Bariumcidorid mit einer Lösung von saurem Alurainiumoxalat versetzt, so scheidet 
sich dieses Salz in kleinen, weissen, seidenglänzenden Nadeln ab. Es ist kaum in 
kaltem und nur in 30 Tlilu. kocbondem Wasser löslich. Anirnc^iiak zieht Oxal- 
säure aus und lässt ein üemisch von Aluminiunu>xyd und Bariumoxalat zurück. 

Kalinmdoppelfals (0204)3. Al^O -f CoOf.k, + SHgO') entsteht beim 
Auflösen von 1 Thl. Ahirniniumhydroxyd iu einer Lösung von Thln. Mono- 
kalianioxalat, beim Abdampfen bleibt ein gummiartiges, in Wasser leicht lösliches, 
aber nicht zerfliesslicbes Salz zurück. 

Magnesiumdoppelsalz (0204)2- AI2O 4* (C204).Mg -|- 6 TI o M. 

Natrinmdoppelsalz <0^O,)., . Al^O -f 2 (O9O4) Na, i- 7H oM Ent- 
steht beim Verdunsten einer Ultrirten Losung von A.luminiumhydr<^x^ d und sau- 
rem Katrinmoxalat in Wasser, oder beim Uebersehiohten dersslben mit Alkohol 
in Gestalt feiner Blätter; Lenssen und L()\venthal **) erhielten das Salz durch 
längeres Kochen von basischem Aluminiumsuifat mit einer Lösung von 1 Mol. 
Nstrinmcarbonat und 8 MoL Oxalsfture nach monatelangem Stehenlassen. Die 
KrvHtalle sind luAbMtftndig, schwer löslich in Wasser, wobei sich Alumininmoxyd 
oder basischen Halz nn«»<*cheidet. 

ßtroutiumduppelsalz (CgOA)j.Alj -f- 3 (CgOj 8r -|- ISHjO^ wird in 
ähnlicher Weise wie das Bariumsals erhalten, krystallisirt in kleinen weissen 
Nadeln, ist in kaltem Wasser fut «üQslich, wird aber durch kochendes Wasser 
«ersetzt. 

AmmoniumsaUy neutrales C2H4.(NU4)g -f- H^O. Ks kommt fertig gebildet 
iCQ peruanischen Guano vor ^) (soll darin 2 Mol. HgO enthalten) und bildet sich 
ferner Ijeim Stehen einer wässerigen Cyanlösung; dargestellt wird es durch Ver- 
dampfen eint r mit Ammoniak übersättigten OxaI.siinreir..sung'. Eh krystallisirt in 
büschelförmigen, langen, rhombischen Nadeln. Das 8|>eci f. Gewicht ist nach Schiff 
1,475*), nach Schräder 1,501 <); es löst sich in 23,69 Thln. Wasser bei 15»^'). 
Die LösHchkeit wird i« doch durch Aninuin^talze merklich vi-rmiudert, Salmiak oder 
Amtnonacetat fäUen das Salz sogar aus ziemlich concentrirter Losung '^). Seine 
Bildungs wärme ist := -|- 272400 eal.*). Die cnbiscfae Ausdehnung beim Erwünnen 
von 0** bis lOO*» beträgt 0,0087<3. Es schmeckt dem Salmiak ähnlich, reagirt neu- 
tral, beim Lösen in Wagner jedoch entsteht durch Anniemiakverlust saure Reaction ; 
die Lösung setzt sich mit Calciumcarbonat zum Tlieil um, so dHüs starker Ammo- ^ 
niakgeruch auftritt^. In warmer Luft TwUert es Krystallwasser und verwittert, 
beim stärkeren Erhitzen zerlegt es sich unter theilwf i Schmelzen, in O.vamid 
(4 bis f» ProcJ, sehr wenig Oxalsäure) Koblenoxyd, Kohlensäure, Amnioncarbonat 
nnd etwas Cyan. Erhitst man Ammonoxalat im geschlossenen Bohre auf 220*^, so 
geht es in Ammoncarbonat und Kohleuoxyd Qber. 

Baure» Salz, M o nf>a in mon o k al a t Oo04.II,(NH4) + HjO. [NichoU^) 
giebt die Formel "2(0204.11.^114) -f- Es entsteht durch Neutralisiren 

von Oxalsänrelösung mit Ammoniak und Hiniufagen von der gleichen Menge 
Oxalsflnre in Oestalt rhombischer Krystalle; besitzt n;\ch Schiff da.s spec. Gi w. T,r.r.6 
und ist bei 11,50 15^^,7 xhiu. Wasser löslich. Die Lösung reagirt sauer; die 
Krystalle verwittern an heisser .Luft und schmelzen in ihrem KiTStallwasser hei 

berg, Ann. Chem. €t S, 12«. — IM) Hausmann u. Löwenthal, Ann. Obein. 89, 
S. 104. — »<>») RanuueUberg, JB. Iö55, S. 466. — »•*) Berlin, J. i^r. Chew. 5Ö, 
8. 145. — ^) Psykoll, Bsr. 1879, S. 1719. 
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weiterem Erlützen, bei 220*^ Ms 2.V'" wird das wasserfreie Salz ieigartig and "bUlst 
flicli unter Eutwickeluug von Kol^enox^d und Kohlenftäure auf» iudom zugleich 
Ameuenaftitre, Oxamid, Ammoiicarvoiiat, Bbiaiftiir» und OzAmiiuftiire gebildet wiid. 

Ueberaaures Salz, Monoaminondioxalat (Ci04)s.H9.(NU4) -}- 2HaO. 
Scheidet sieh hf\m Vermischen dfv heisscn Lösungen von 2 Mol. Salmiak und 
1 Mol. Oxalsäure in as^ aimeiri&clifcu Krystallcii aus, welche ein gpec. Gew. vuu 1,652 
besitzen, ihr VoluDieu Ixiim Erwärmen von 0^ bis 100^ um 0,0143 vermehren lUd 
b^i 7.75'' in 39,r.8 Thln. Wuss. r löeUch dnd. Bei IWfi Terlieren aie SMol. Waaer. 
Die Losung reagirt stark sauer. 

Anunonsnlfatdoppelsalz (C^Oj (SOj . . H^) i'') entsteht in moiko- 
«ymmetrischeii Kry>tallen ]>euu Eintragen von Ammonoxalat in c iicentrirt« 
Bcbwe/elsäure und uicht allzu langes Kochen. Lässt firh nicht umkrystaiiiiiren. 

AntimomaU C2O4 . Sb . OH ") oder (C^O«), . SbjO -f- HjÜ VerseUt maa 
eine kalt gesättigte Lösung von Oxalsäure mit einer sala^auren Lösung von Asti- 
vontrichlorid, so scheidet sieh das Balz naeh 24 Stunden all körniger Niedenehbg 
ans. B'*iiii Kochen mit Walser M'ird es T!<><h basischer. 

£s bildet zahlreiche Doppelsalze, welche man nach Svens.sen^-) als balze 
von folgenden hypothetischen Antimonozalaätuen anffaseen kann: 

Salze der eiubasi-chcn Antiinrvnoxalsäure O4 . 8b . C2O4 - H. 

Ammonsalz C^O« . Sb . C^O« .KU« -f 511^0 oder (C^O«),. Sbf + CjO«. 
(NH4)j 4- 10H2O"). 

Kaliumsalz C^O« .8b.0sO4 . K -f VtHfO oder (G,0«)t . 8fa^ + ^0«Kt 
-|- H^O wird durch Wasser zersetzt 

Salzd* der dreibasischen Antimonoxalsäure (Co O^)^ . bb . II3. 

Ammoneals (Cs04)8.Sb.(NB[4)s -f SH^Oi^) oder (€2 04)3 8b, + SC,04(NH«]^ 
+ 4H2O wird erhalten durch Aofl^toen von Sbj O3 in einer AmrnoiioxalAtli>suii2 
nnd Veraetzm mit Alkohol , nachdem von dem zuerst au«iallendea Ammonoxalat 
abflltrirt worden, echeidet ee rieh heim weiteren Zusatz Ton Alkohol in Naddn at. 

Kaliumsalz, neutrales (€304)3 . Sb.Kj -|- 3HfO oder (€^04)38^4- 
:^K2C-,0^ -|- öHoü"). Nach Souchay und Lenssen") enthält es die doppelie 
Menge Krystall Wasser, vou der es jedoch beim Trocknen bei 100^ die Hälft« ver» 
liert. En iit niit Waaeer nicht zersetzlich ; wird «rhalten durch Eintragen voe 
auf nassem Weg^e l>ereiteteni Sb2 03 in eine siedende Lösung v <n MonokalinuioTalat ; 
nachdem heiss tiltrirt worden, scheidet sich das Salz in biuclielförmig vereiotea 
Sftolen ans. 

Saures Salz (C204)88b . Kj . H + iVaHjO") oder (C2 04),8bt + St^iO« 
4- 2KHC2O4 3H2O bildet gut ausgebildete grrosse Krvstalle. 

Natriumsalz (C2 04)3.Sb. Na, -f- 4V2HaO »2) (uach ö ouchay und L'. u&teu 
4- H^O); bildet monokline KrystkUe [»p, 00 P », 0 F, + P, + 4P3 (2 P x j ; 
■V» rliältiiiss der Künodiagonal«* : < »rthmHai^^ iml " ; Hanptaxe 1 .."lO^ö : 1 : 0,8$47. 
Axenwmkel 88^44'] '3); ist unzersetzt in Watiser löslich (nach Eammelsberg^^/ 
sersetst es sich unter Abscheidong tmi An^raonoxyd) and vertiert bei 10(r dis 
Hälfte hf inen Krystallwassers ^*). 

Salz der vierbafi«chen AntimnT.oxalsänre HO . 8b^' . fO^ 04)4 . H4. 

Ammonsalz HO . bb . (C3OJ4 . (NHj)^ ^^g^^O^^) oder (Cj04),.Sb| + 
CjOiCNH«), + 2C204.H.NH4 -f l&H^O. Das 8ate lisst sich iiniers«t>t sw 
Wass'^r umkry«?tal]i!<iren. 

Salz der fünfbasischen AutiiuouoxalsHure Sb^' . (C|04)5 . H5. 

Kalinmsalz Sb.fCaO«)^ . K5 -f 2V2 H,0»«) oder (C2 04K8b, 4- «K^ CjO, 
4- 4K.H.C2O4 -\- r. HjO. (Die letzte Formel enthält 4H mehr, weil darui 'Ir v 
. Werth iges Antimon augenommen.) Das Salz lärat sich ohne Zersetzung au8\Yssser 
umkrystallisiren. 

Atsenkaliumoxalat (C2 04)9 . As . K, 4- aH^O**), durch AuHösen von Ann* 
t iioxyil in heisser LüKung von MonokaUumoxalat. Beim Erkalten scheidet sieb 

das Salz in hartpn, g-lanzenden Krystalleu aus. 

Jiarium^ale, u e u t r a 1 e s (Cg O4) . Ba 4" H2 O. Das Salz fällt als weisses, geschmack- 
loses, amorphes Pulver ans, wenn man Barytwasser mit Oxalsäure neutraiidM» 
oder, wenn ein lösliches neutrales Oxalat mit Bariumchlorid gefallt wird. Bs istts 
2590 Thlij. kaltem nnd 2500 Thln. hoissem Wasser löslich: wird ea ans knrhender 
Lösung gefallt, so enthält es nur Va ^^1. Wasser. Bei höherer Temperatur gebt 
e« in das Carbonat über. Es ist leicht Utelich in heisaer ooneentrirter OzRMiire> 
lösrin^f. Beim Erkalten krystalli^irt aus dieser Lösung ein saures Salz (C^OJ.^TTjP^ 
4- 2UgO. Man erhält dieses Salz auch, wenn man gleiche Volumina heiss gesät- 
tigter fiOsnngmi von Oxals&nre und Bariumchlorid zusammenbringt. Das sann 
Balz krystalliairt nach kurzer Zeit in Gestalt von spitien mono^yramctriscbMi 
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Prismen aus**). Es löst sich in 392 Thlu. Wasser von 17^^'). "Durch heisses 
Waüser sowie durch Ammoniak wird m EarseUk. Bei 170^ geht Wasser, bei 200'' 
OxaL-täure fort. 

BeruUiumsalze O2O4.B6 + Be(OH)a + H^O »&);C2 04 .Be -|- Be(0H)2 + 
6H20*^j; beim Verduusieii einer wässerigen Lösung von Beryllerde mit Oxalsäure 
bleibt eine gummiartige MaM6 sordfik von sehr süssem Gesobmack. Von. Doppel- 

salzeu sind dargestellt: 

Berylliumammonoxalat (Q204)|*Be{NH4)3 moiiosyiuwetrische Krystalle 
vom Axenverhältiü-^s a :b:c = 1,1396 : 1 : l,69ri6 : ß = 87" 19' ^''l (vergl. Debray 

Bery Uiumkaiiumdoppelsalz (CgOJi . Be K^j ist in kaltem Wasser 
wenig löslich. 

BleiadUs^ neutrales C3O4. Pb. Das Bleioxalat s^eidet sioh beim Yermiscbea 

di r Lösungen von Bleisalzen mit solchen von Oxalsäure o3rr nx;\1sauren Salzen als «'in 
weisses Pulver aus, lässt sich jedoch auch in Nadeln erhalten (Berzelius). Das Salz 
löst sich nicht In Wasser, auch nicht bei Gegenwart von Ammoniak oder AmmoU' 

carbonat. Nach Zusatz von Ammounitrat, -succinat oder -chloiid ist es in kochen- 
dem Wasser etwa« löslich. Es lö<t sich wenig in Essigsäure und Oxalsänrelösunr^, 
leichter in Salpetersäure. Beim Erhitzen wird es zersetzt, indem Kohlenuxyd und 
•dioxyd im Volumverhältniss 1 :3 entwickelt wir<i vnid Bleioxydul surfickbleibt 

Biisinches Salz r.^ O, .Pb -|- 2 Pb <i Kntsteht beim Füllen einer Lösung 
von Ammonoxaiat mit Bleiessig, oder beim Kochen von Bleioxalat mit Bleiessig. 
80 erhalten, bildet es ein weisses Pnlver. In weissen glSmsenden Blttttchen da- 
gegen soht'idt't 68 ^icli ab beim Kochen von Bleinitratlösung mit O.xHmid. Das 
Balz nimmt au der Luft schuell Kohtendioxyd auf und wird durch verdünnte 
Säuren oder durch Kochen mit Bleinitrat in das neutrale Oxalat übergeführt 
(Pelouze»), 

Doppel salze. B 1 0 i o x ala t n i t r a t , neutrales C2O4 . Pbj . (N Os)^ -\- 
2 H^O. Dieses Salz entsteht beim Kochen einer concentrirten Lösung von Blei- 
nitrat mit Oxalat, oder durch AuflQsen von Bleioxalat in warmer, verdflnnter 
Salpt'tei.-iäuie. Btnm Erkalten krystallisirt es in weissen, glänzenden, rhombischen 
Blättern oder Tafeln, zuweilen in Nadehi ist in Wasser kaum löslich, durch 

viel Wasser wird es in der B^älte hiug.^ain , in der Wärme schnell eersetzt in 
lösliches Nitrat und unlösliches Oxalat. Erst bd 262^ geht das Krystall- 
Wasser, bei BOO^ salpetrige Säure fort, bei stärkerem Erhitsen tersetzt sich das 
Salz völlig. 

Basisches Balz Cs04Fb -f- SPbCKOs)^ + S^bO + 8H,0. Basselbe wird 

«vh alt eil durch Kochen dps basischen Bleioxalats mit einer Lösung von 1 Thl. 
Bleinitrat in 2 Thln. Wasser, oder wenn 0;»mid mit einer concentrirten Lösung 
Ton Bleinitrat unter Znsafes von Ammoniak gekocht wird. Es s«beidet sich dann 
während des Kochens in ^^• issen glfiuzenden Krystallkömem ab, die mit kaltem 
Wasser gewaschen und im Vacaum getrocknet werden, um sie rein su erhalten 
(Pelouze2<% 

Bleikalinmozalat (CaOJj.PbEg -(- 2y|UaO«i). Das Bala kryttaUisirt in 
kleinen loltbestttodlgen, durch Alkalien zenetzbaren Nadeln. 

Cadmiumsah (r'.jOJ.Cd. Durch Auflösen von Cadniiuinoxyd in heisser Oxal- 
Näurelösung entsteht ein weisses, amorphes, wasserfreies Halz^*); dagegen beim 
Fällen von CadmiumchloridlösuusT durch Ammonoxaiat in der Kälte ein wasser- 
haltiges Salz von der Zusaminensuiziing (C2 04).Cd -|~ 3HjO, aus mikroskopischen, 
tÄfelfi)rm irren Krystallen besteht' ud . welches bei 100^ sein Wasser verliert. E3 ist 
iu 13 Oüu Thln. kaltem oder 11 000 Thlu. heissem Wasser löslich. Bei 340^ hinter* 
bleibt ein gränlicbgelber Bflekstand von OadminmmetaU und Oxyd. Das wasser- 
freie Salz besitzt eine Dichtigkeit von 3,310 bei 17^ und 3,380 bd ISOSS), bezogen 
auf Wasser von 4**. 

Doppelsalee, Oadm inmammonoxalate: a) 0^0^. Cd -\- 2NHs -|- 
2H._jO") [oder C2O4 . (NH4),j . Cd(0H)2] entsteht durch Satti^ren von Ammon- 
hydioxyd mit Cu*lniiumoxalat in der Wärme; nachdem heiss ttitrirt worden, setzen 
»ich naüeüörmige Krystalle ab, welche zwischen Fliesspapier getrocknet werden. 
B^m Liegen an der Luit verliert das Balz Ammoniak, bei 100^ Ammoniak und 
VV asser. 

b) OgO^.Gd 4C,04(NH4)s 4- IH^O^^) wird dunsh Kochen von frisch 
geßlltem Cadminmoxalat nut dn^ Utoung v<hi Ammonoxaiat bdm Erkalten der 
lltrirten Flüssigkeit in undeutlich krystallhiischeik Hassen erhaltm. Ist in Waamr 

schwer, aber unzersetzt ir>?»lich. 

c) CjO^.Cd -|- 6 Cj04 (NHJg 4- SUgO") entsteht durch Eintragen von t'ad- 
miumoxalat in eine kochende Lösung von Ammonoxaiat bis zur Sättigung, tta«sh- 



Digitized by Google 



972 



Oxalsäure -Salze 



fleni heisa filtxirt worden, scheidet«,^ aafZuüiil/ von äma gleichen Vol am WaMr 
ein Haufwerk von mikroskopischen, qaadifttuchea OctMdara tmd Binktt aoa. flitt 

verlieren bei luO® da» Wasser völlig. 

d) CjO^.Cd -f 8Ca04(NH4)2 -f llli|0"). Entofceht wie da« v«t%» 8«>«» 
jedooh obo« WaMcrmtatK, beim ErlodteD «rfaftlt nuui harte kryitaüiniaelie Kraeten. 

CadmiumkaliuiJiox :tlar fCjOj^.CdKj — 2H_.0") eutst^-hf Jurch Auf- 
lösen von Caduiiunioxj-d in einer concentrirten , heissen Losung von Monokaliom- 
Oxalat. Das Salz bildet klare, mikroskopische Qaadratoctaeder, welche sich inil 
Waner senetSBen. Das Kryttallwafser entweicht bei 100*. 

Cadmium natriumoxalat (C504)2 . Cd Na2 + 2H2O wird eben« ' «^rhaT 
ten wie dA<^ KaUnmr\r>ppeha\7. und bildet einen kryttaUiuiflcheD Miederachlag aod 
mikroskopL>cLeu Qaadraioctaederu bestehend. 

Cakiwuuali CjO« . Ca H^O. Das Calciiunozalat findet »ich io gelSateni oder 
aoeb krystallisirtem Zustande in sehr vielen Pflanzen. Es bildet häuiig sichtbare 
Einlagerungen von niikrosknpi'^i li' ii QuadratoctÄ«"ii«^rn oder rectangulären Krj-stal- 
len, welche aus dui-ch vier aui di»' Seitenkanteu aufgelegte Flächen zugespitzt«?n 
Prismen bestehen. Die quadratischen Krystalle haben nach £. £. Schmidt ^^l 
die Za«nmnipn=^tztin£r ('_;0^ .ra P.II^O. Tu (Jf^ifalt von kleinen Körnern findet 
es sich in vielen i:*ilzeD und Flechten, in Oymnospermea, Semper vi vum- 
ArteOf in Bicinns, Draeena, Mesembryanthemnm nnd Tielen anderen. Bs 
findet sich vornehmlich in den grünen Blättern vor, währ. nd es nach Church*^ 
in den weissen Blättern fehlt. Das Salz ist während der kräftigsten Vegetationä- 
periode vermittelst des Pflanzeneiweisses völlig gelöst ; gegen Ende der Vejfetatione- 
periode scheidet es sich in den Zellen aus. Viele Flechten, welche auf Kalkfel^ea 
wachsen, b<*«telipn r.ft zur ITrUfte avis diesem Salz, welrlip's sich, auf diese Weise 
eotstaodeo, auch auf den Säulen des Parthenon findet, und von Liebig unter dem 
Kamen Thiersohit als ein neues Mineral beschrieben wnrde. 

Auch im Thierreiclif fiiid^^t si- h das Calciumoxalat li;iufi;j: vor. Es findet srfch 
nach Hoppe-Seyler im normalen Harn, woraus es sich nach 24 bis 48 Stondein 
in den sich bildenden Schleimwölkchen in Gestalt mikroskopischer quadratischer 
Octafider mit kurzer Hauptaxe abscheidet, nach Schnitzen") enthält der Han 
pro Tajr ca. «>,1 p r;iI. iuiiioX;ilat. Nacli Prescott-'l da2'*»2'*'Ti hpfiiul.'t «ich im 
loschen Üam kein Oxalat, es entsteht erst beim Stehen n<ich einiger Zeit. Beson- 
ders reichlich ist die Oxalatansseheidnng bei Katarrhen der Hamwege (Ozalnrie); 
ftui Ti die Hamsedimente fiebernder Kranker-*), wegen ihrer KrTstallform imt^-r 
dem Mikroskop als sogenannte «Briefcouvertt" bezeichnet, sowie bei Diabetes ^) and 
Icterus bestehen aus Caldnmoxalat Auch die Blasenconcremente, zumal die härte- 
sten Harnsteine bei verschiedenen Thieren, z. B. beim Schw« iu , bestehen hioAg 
aus reivu-m Talciumoxalat. Beim Menschen >;< Ii» i(l« t sich da.« S.d/ an« pan^r rea- 
girendem Uarn ab. Schreiner^) zeigte, dass im Mailulfer, Meiolonthts lul^uris, 
reichliche Mengen von Calciamoxalat enthalten sind. 

Das Calciuriu!.\iilat lallt au» Ciili iunilösungen durrh Oxalsäure al? weisses Pulver, 
welches, wenn man es sich sehr langsam abscheiden lässt, indem mnn eine schwach 
saure Calcinmchtoridlösung durch Difl^ision anf eine Lösnng von Kalimnozalat 
einwirken lässt, aus monosymmetriachen zu Dendriten vereinigten Tafeln oder 
prrösseren Blänchen besteht. Eiit<<te!it «las Kalksalz au« concentrirten oder heissen 
Lösungen, ho enthält es immer 1 Mol. Wasser. D^egen kann man es, wie es 
anoh in manchen PAansen vorkommt, mit S Mol. Wasser krystallisirt erhalten, 
wenn man es aus «rOir venlünnten kalten Losmiiren entstehen lässt. Auch durch 
Auilöseu des Oxalats in Salzsäure von 1,10 spec. (iew. bei 100*^ ohne jed^tch zu sättigen 
tmd Tage langes Stehenlasten scheidet sich das 8ate C^O^Ca ~f- »HjO in dia» 
mantglänzenden OctaSdem aus *'). Dassell>e verliert bei loo" 2Mol.HjO; da» dritte 
geht eri^t beim Erhitzen über 200"^ fort und wird beim Erkalt»»!! horn».riir wiedi^r 
angezogen. Salzer''} bezieht das erstere Salz auf die OrthooxaLsäui i und gitbi 
ihm die Oonstitutionsformel . (0H)5 . OCaOH. 

Das {'alcinmoxalat zerfillt in hoheier T«Mnppratnr glatt in Calciumcarbonat und 
KohlenoxytL Der Rückstand ist weiü» ; erhitzt man jeidoch das wasserhaltige Salx 
sofort snr Eotbgluth , so ist er grau gefärbt. Bs ist anlöslich in Wasser, Bsnc- 
säure, Alkalichloriden und Lösungen von Calcium- und BarimnclilorM. Es löst sicn 
in Miueralsäuren , «owie in heissen Lösunfron von Magnesium- und Zinkehlorid, 
womit es sich uuiSHtzt o<ler lösliche Dojtpelsalze bildet. Aus diesen Lösungen 
wird es jedoch durch überschflasiges Ammonoxalat ab Calciumozalat gefällt , wes- 
halb man dieses Salz zur Tr» nnnng von Calcium und M ipnesium anwend» t. Man 
hat angenommen, das« in lien PHanzen das Calciumoxalat durch die Anwesenheit 
You Albumin in XiOsnng gehalten wird, wahrtchtlnlicher ist es jedoch» dass ea an» 
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lÜnglich durch Zucker in Lösung erhalten winl. Scheibler ^) hat gezeigt, dam 
es sich in Runkeirübensaft leicht löst; Monier^) erhielt es in schönen Krvstnl- 
len, als er eine wässerige lÄisuiig von Oxalsäure auf eine dichtere Lösung von 
Adkuccliarat Bebiohteie und stehen liess; Yesqne erhielt fthnliehe Eeniltate 

unter Anwendung von Traiihenzucker nn<l nnninii, Di«^ so erh»lf»'nen Krystalle 
zeigten dieselben Formen wie die als Bapliideu bezeichneten Kristalle in den 
Pflanasen. 

OllTch Kochen mit Kalinmby d roxy d wird das Calciumoxalat nur theil weise 
zersetzt, vollständig durch längeres Kochen mit KaliumcarboQat. Em nu* r ling ^) 
hat gezeigt, dam in sehr verdünnten Lösungen die Oxalsäure aus Calciumuitrat 
unter Bildung von OaleiamozaUt freie SalpetersMore abscheidet, wodurch er die 
lögeride Wirkung der Wurzelfa?ern auf die Bod«nl)ostandtheile zu erklären sucht. 

Duppelsalz, Calciumchloridoxalat CgO4.Ca2.Cl2 -}- VHoO. Pieses 
Bai« erhiät Frittsebe*) dnreb Anflösen von 1 Thl. Calciumoxalat in 15 Tbln, 
Balasäure (spec. Gew. 1,14); nach Bainey^) erb&lt man dasselbe beim Ueber- 
ffiessen von feuchtem Calciumoxalat mit ein^r «•oncpntrirten Calciumchloridlftsung. 
Es bildet dünne Tafeln oder Blättchen. Ein anderes Doppelsalz erhielten Souchay 
und Lensaen dnrt^h Eintragen von Caicinmoxalat in auf 100^ erwttrmte Sals- 
ifture (spec. Gow. 1,20). Beim Erkalten scheiden «ieli Hchuppige Krystallmassen aus 
von der Zusammensetzung 2 0)04 08 4* OaClg -|- 24HaO. Durch Wasser wird .^1 
Oaleinmchlorid entzogen. :J 

Mm 

Ceriumtfdz. Das Ceroxalat (Cg Ojg . Cej -|- 1 IIa O krystallisirt aus ziem- ^ 
lieh concentiirter warmer Bul petersäure bei langsamer VerdunsMuiy; über KaUum- 

bydroxyd in vollkommenen Bhombo» den) *'). Es ist in 817.'. Thin. Wasser lös- ^ 

lich^^*). Das lufttrocluie Salz verliert bei 100^ 9 Mol. Wasser und zersetzt sich »-y 

bei 180^^. Daa dureb Fftllang erhaltene Sala entbftlt nach Bunten**) 3 Mol. ^5« 

Wasser f(e = 140,4). Mit KaUdmozalat entgeht ein in Wasser unlOaUcbee ^ 

Doppelsalz. C> 

Chromsalze. Chrom ooxalat (C2 04).Cr. D;ii4 Salz wird erhultcii durch ^ i 
Fällen einer Chromoacetatlösung mittelst Oxalsäure in einer Kohleusäureatuiu- # A 
Sphäre iu Gestalt eines gelben krystallini sehen Pulvers; nachdem die Essigsäure ^ 
abdestHHrt ist, wird mit SVasser uud Alkohol ai!"'^'! whs» lu ii I . • 

Chromioxalat (CgOi)« • Crg bildet sich beim Auflösen von Chromhydroxyd ' • 
in wässeriger Ojcalsäare. Es entsteht eine kirscbrothe Lösnn^r; dieselbe enthUt 
ein violettes Salz, welches beim langsamen Abdunsten in d^r KüU»' als amorphe, ■ « 
pchwar7e, prlnsiihnlMdie Masse zurückbleibt, die an den Kanten mit violettrother 
Farbe diinhHch.uit. Wird die Lösuujjj zum Kocl»eu erhitzt, so wird sie grün, 
nach dem Krkalten wieder kirsebroth-, kochend eingedampft bleibt ein ^-ünes Sala 
7m-ück. Eh i.st l«islieli in \V;\>ser, wird duvoli Kalkwa«s(*r und Ammonrnk gefallt; 
in der Uitze auch durch Kaiiumhydroxyd. Chlorkalk oxydirt das Halz zu Chrom- 
sinre, indem sich Galoiumoxalat abscheidet Andere Cakiumsalae verursachen 
keinen NiedergcbhiLS wpü lösliche Doppelsalze gebildet werden (s. u ) 

Doppelsalze CrCGaO^lgR uud CriCjOiB),. Die Alkalioxalate bilden mit 
Chromioxalat Doppelsalze, von denen die rothgefärbten den Alaunen entapreclien 
und auf 1 Mol. Chromioxalat meist 1 Mol. Alkalioxalat, die blau gefärbten 3 Mol. 
des letzteren enthalt eii. In der Wänne n^ehen diese in griin i^efTirbtf Salze über, 
welche beim Abdampfen als nicht krystallisireude beim Trocknen zerspringende 
Masse zurficlcbleiben. Beim Auflösen in Wasser und fh-eiwiUig«ii Verdampfen gehen 
sie d:\nn wiedf^r in die krystallinischen rothen uud blauen über. 

Chroiiiiammonoxalat, rothes (CaO<)2 . CrtNH^) -f- 4 1I.jO; durch Auflösen 
von Chromioxalat in Ammonoxalat erhalten. E» krystallisirt iu j^raiiatrotben, sehr 
glänzenden Krystallfu , welche beim Erwärmen verwittern , indem sie heller wer- 
den; f-ie I -i^u sich ziemlich leicht in kaltem, noch leichter in heinsem Wasser. 

Blaue» Salz (Cg OJ,. Cr (N 11^)5 4- SHaO. Entsteht durch Auflösen von Chromi- 
hydroxyd in einer Lösung von Monoammonoxalai; bei langsamem Verdunsten der 
gefättigteu Tiösung bilden sicli blaue, m<m<«symmetriBche Blätlclieu **) , welfhe in 
ly^ Thln. Wasser von IS** löslich sind, noch leichter bei höherer Temperatur; bei 
10Ö<* verlieren sie Krystallwasser und werden hellblan. 

Chromibariumoxalat (CjOi)«; . CrjBa^. Das wasserfreie Salz besitit bei 
6,8** ein spec. Gew. vnn 2,570**). Es sind fernf-r drei gewässerte Salzn vorhanden: 
1) mit 6 Mol. H,Ü und dem spec. Gew. 2,454 bei 23,9«; 2) mit 12 Mol. U^O und 
dem spee. Gew. 2,37S bei 27,0^; 8) ein Sala mit 18 MoL Wasser*). Diese Halze 
bilden duukelL-^rün.', bei Oaslirbf diink< Iviolett erscheinende, seidenirliinzondc Nndoln. 
Die Salze entstehen beim Vermis^chen von ChromianmionoxalatlÖsungen mit Ba- 
riamchloridlösuug ; sie sind kaum in kaltem Wasser und in ca. 80 Thln. kocben- 
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dem I<)i<licb. Das Bals mit 12 Mol. Wasser Uit TOn Beei*B«ece^ mich in tdMMr 
ModltlcaUoii erhalten word«i. j 
Ohromibarininlcalivmoxalat (0,04)3 .Cr BaK + <*HtO. Bietet Tripel- : 

salz ist von Kebler*') dargestellt worden durch Versetren einer Lösung von ' 
Chioinibariumoxalat mit der fut sprechenden Motijxe von Kaliunioxalat in der Si» d»^ 
liitzo, nachdem ein wenig freie Oxalsäure duich Kochen mit Büriuiucai bouüt 
t iitf«>rut wordra, krystallinrt das 8als nach dem Filtriren in blase Uaogrfliiai 
Kadeln an«. 

Chromibleioxalat (CgOj« . Cr^ Pbg ISH^O. Durch Fällen von bUu«r 
Chromikaliimioxalatittmiiig mit BleiaeetatlOeung fällt das Balz als blaugrüner Nie- 
derschlag , welcher hei 100® beständig ist. Der noch feuchre Xiedt-rsrhlag ist lös- 
lich in heisser ChromoxalatlÖeiing, «leidet üch aber beim Erkalten unverändert 
wieder aus^oa). 

Obromikaliuinoxalat, rothes Salz (Cg04)o CrK 4H)0; rotbs 
monosymmetrische Krystalle, welche durch Kochen von l\> Thln. Kaliunipyro<hn>!!>Ät 
mit hb Thln. Oxalsäure erhalten werden: CrgO^K^ -)- 7 C^O^B^ = 2{€^0^}^{:r^ 
60 O9 4* 7HaO; es wird Koblendiojiyd entwickelt, und beim Erkalten scheidet 
sich das Salz aus. Es bildet alsdann feine Flittein und N' deln, otler beim fi"t> 
wüiigen Verdampfen Körner oder Tafeln, welche bei reilectirtem wie beim durch- 
fallenden Lichte dunkelroth gefärbt sind. Das Salz ist in 10 Thln. kalten und in 
jeder Meng<> kochenden Wassers löelich. Aus kochenrU r l>Ö9ung scheidet sich auch 
die grüne Moditication ab, welclip amorph ist. In Weingeist \»t da« Doppelsalz 
unlöslich; aus seiner wässerigen Liösung fällt es damit als ein hellrothes Pulver. 
Bei 100^ verliert es 8% Hol. Wasser, den letzten Antheü erst zwiseben 100* und 
200**; höher erhitzt, wcr l- ii die Kryf^talle erat grün und zerfallen dann zu ein«n 
Pulver von Chromoxyd mit KuUumcarbonat. Stark au der Luft geglüht, bildet 
eich Kaliomcbromat, Bei Zusatz von Kaliumhydroxyd flrbt sich die Lösung gräa 
und scheidet beim Kochen Ohromhydroxyd ans. Ammoniak fiUlt daraus keia 
Hydroxyd. 

Blaues Salz (CgOJaCrKg -j- SH^O; blaue monosymmetrische 6j4ulen, 
welche durch KoohcB Ton 19 Thln. Kaliumpyrochromat , 23 Thln. krystallisirt^in 
Kaliumoxalat und 55 Thln. krystallisirter Oxalsäure erhalten werden «>b): Cr207K* 
H- SCjO^K, + TCgO^H, = 2(Ca04)gGrK9 + 6 00, + THgO. Es kann Mch 
aus dem rothen Sals dargestellt werden, indem man 879 Thle. destdbaa mit 
184 Thln. Kaliumoxalat in Wasser löi^t und eindampft; oder auch durch Sättigen 
einer Lösung von Monokaliumoxalat mit Chrnmltvdroxyd in der Wärrae. Vk 
Krystalle erscheinen bei auffallendem Lichte schwai /, bA durchfallendem tief blau. I 
Das Pulver des Salzes erscheint grüuUch. Das Doppelsalz ist in 5 Thln. kaltem, '• 
leichter in hcissoni Wasser ir>gIioii , die Lösung ist bei aufTallendtMn Lichte jfrau, 
bei durchfallendem, je nach der Coucentration, seiadongrün bis tief coiombinrotb 
gefftrbt. Beim Kochen wird dieselbe grön und scheidet, hdm eingedampft, eine 
grüne, amorphe Masse ab, die durch Auflösen und Abdunsten wieder in das 
blaue Salz übergeführt werden kann. An» der wässerigen Löennir wird es durch 
Alkohol gefallt; bei lOO" verliert das Salz 2^^ Mol. Wasser, behn Glüh«n an der 
Luft bildiet sich Kaliumchromat und CarlKmaU Durch Kaliumhydi i>\> d wird «i.'- 
Lösung erst in der Hitze gelallt, durch Barj t- und Kalkwasser schon in du Kalte. 

ChromicaUiumoxalat, rothes Salz (CgO^^.CrgCas-h l^s^^^^^i* 
Balz ensteht durch Beduetion von Galciumchromat durch Oxalsäure im Uebe^ 
schuss, man kann » s avich darstellen durch Kochen von Chroniioxalat mit frisch ge- 
fälltem Caliiujnoxalat , iiachdem die Flüssigkeit heiss filtrirt worden, scbeidet sich 
das Salz beim Krkalteu in (iestalt rosenrother Blattchen als welche durch Waschen 
mit kalieni Wasser von der Mutterlauge betreit werden. Das Salz ist in 200 Thln. 
kaltem, leichter in heissem Wasser löslich. Beim Ilindauipfen im Wap?«rM'le 
scheidet sich die grüne amorphe Moditication ab, aus deren Lösung in wcu^ 
"Wasier sich wieder die rothen Blättchen bilden. Das Salz ist beim Kochen floit 
grossen Mengen Wasser etwas zersetzlich, indem Hich dann Calciumoxalat abscheidet. 
Wird das Salz bei 100® getrocknet, so verliert es 16 Mol. Waswr. 

Blaues Salz (Cg O^)^ ■ Cr4 Ca^ -\- 36 O. Dieses Salz wird beim Vermi- 
schen von cMjncentrirten Lösungen de« Obromiammonoxalats und des Calcium 
Chlorids in Gestalt d nnkel violett er . scidenglanzender Nadeln erlinlten. Der zuer>f 
entstehende Niederschlag wird mit heissem Wasser ausgewaschen und umkry- 
stallisirt 

C h r o ni i c a 1 c I u m k a 1 1 u ni o x a 1 a t (r._, O . Cr Ca K -f 4 TJ, 0. Piese^ Tri- 
pelsalz ist von Hartley**) beim Vermischen von verdünnter, erwärmter Liüsajig ( 
dfli blauan Ghromikaliumoxalats mit Calciumchloridlösung erhalten worden. 6 '• 
krystallisiit leicbt aus kalten, ynrnnen, sauten oder neutralen XiOeungen in vie^ 
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seitigen Prismen, weiche einen au8gezeiclitipt.'?i Plo'x hroismua besitzen. Die Licht- 
«trahleiii wdche parallel der Längeaxe doicii dm^ Kiy stall treten, sind roth, die- 
jenigen paiallel der kurzen, grän und imrallel der mittleren Axe. tlfttt g«iErbi. 
Vert hiip^t man die Speotra diflier Sbrahlen, so entsteht 6m Speetroait welches die 
liösung zeigt. 

OhromiinBgnesiiimozftlftt (Os04>4.Cr]Mg -f H3O. Dieeee Doppelsals 

pntfteht Vrini Kr»chen einer Magnesiumcliidinatlösung mit Oxalsäure, dabei wird 
die Chromsäure re»iucirt und ein Theil de» Magnesiumoxalats Hillt lierau«. Beim 
fteiwüllgen Verdampfen der rothvioletten Lösung krystallisireu fi ine, rothe Nadeln 
WOB» Wird die zuerst entstehende Flüssigkeit mit <U ni Niedersclüag von Magne- 
sinmoxalat gekocht, so entsteht Leim langsamen Verdunfi' ii ^ »s Vdano Salz, 
welches vermutblich die dem blauen Kaliumsalz analoge Zueammeusetzung (C^O^jq • 
haben wird, jedoch nicht näher untersucht wurde. 

Chrominatriumoxalat. Blaues Salz (C.^ O J,^ . Cr Naj -{- ^VaHgO"). 
Das» Salz entsteht beim fr< iwilUgen Verdunsten einer mit Chromhydroxyd gesät- 
tigten, kochenden, wftsseii^tu Lösung von Mononatriumoxalat in blauen, mono- 
ftymmetrischen Tafeln welche bei auffallendem Lichte schwarz erscheinen. Das 
Salz ist in Wu««4er leicht löslich, aus dieser Lösung fiUlt Weingeist »inen grünlich 
gefUrbteu b>rup. An der Luft verwittert das Salz, indem es violett wird. 

Bothes Bals. Bin roth gefärbte» Natriumdopp^sals entstdit aus dem blauen, 
weriii die Lösung desselben, mit Natriumoxalat versetzt, freiwillig verdampft. Es 
krvstallisiren blauviolette Flitter aus, welche die Formel (0^ . CraNa« haben 
Sofien 

Chromisilberozalat (CaO«)^ . Cr Ag, -j- 4V2H2O. Das Balz scheidet 
sich beim Vermi**ehen einer Lösung von bhtiiHni Chromikaliuinoxalat mit einer 
Bilberuitiailöiiung nach längerem Stehen in giuiizeuden dunkelblauen Nadeln ab. 
Dieselben lösen sich mit violettblauer Farbe in 65 Thhi. Wasser von 15^ und in 
9 ThJn. siedenden Wassers. Es löst sich auch in einer heissen Chromioxalat- 
lOeuug, krystaliisirt aber beim Erkalten unverändert wieder aus. £s verliert 
bei 180^ 4 MoL Wasser und zersetzt sieh beim raschen Erhitzen unter schwacher 
Bxplosion *o»). 

Chrom istrontiumnxalat {V20^)f, . Vr^ ^r» -f- 1^ HaO **). Aehnlich wie das 
Calcium* oder Bariumsalz wird t^K durch Fällung eiuer concentrirten Lösung des 
blauen Ohromikaliumoxalats erhalten. Es wird als ein Niederschlag von schOnra, 
nri ttirrünen, seidenglänzentl'-n \afl«'!ri erlinlten welche a i- liei^seni Wa^s» r nm 
krytitallisirt werden können. Aus kalten verdünnten liOsuugeu gefällt, enthält en 
nur 12 Mol. Wasser. 

Chromistrontiumkaliumoxalat (Cg 04)3 . Cr Sr K -j- öHjO**). Diese« 
Tripeisalz kr3'8talli8irt aus den letzten concentrirten Mutterlaugen des vorigen 
Balzes in sehr dunkelgrünen fast schwarzen Krusten aus. Es hat bei 12,8^ das 
speo. Gew. 8,155. 

Diäffmoxdtitt (0304)8.1)19 + lOHgO*^. Dieses Salz entsteht aus Didjmsalz- 

l^iRnnpon durch Fällung mit Oxalsäure oder Oralaton in Oestalt eines blass rÖth- 
iichweissen, käsigen Niederschlages; aus erwärmter Salpetersäure oder Salzsäure 
erhült man ein i&mig krystelUnisches Salz, oder auch fcldae rosenrothe rectan- 
gttlftre Prismen mit pyramidalen Endflächen. Es ist in Wasser unlöslich, Wenig 
in Oxalsäure und stark verdünnten Mineralsäuren. 

Didymka Ii um Oxalat (CgO^)j.DiK -|- 2H2 0*^), voluminöser, bald kry* 
staUinisch werdender Niederschlag (s. Bd. n, B. 967). 

Eitentaltty Ferrooxalat €304 . Fe -f- ^ ^% 0. Dieses Salz findet sieh in der 

Natur in Braunkolileulagern und wird ITumboldtit o! r Oxalit genannt. Es 
enthält in diesem Falle IV3 Mol. Was^^r und bildet manchmal haarförmige, gelbe 
Krystalle, meistens aber fdserige, küruige oder derbe Massen. Yermlscht man eine * 
Ferrosulfatlösiuig mit Oxalsäure oder einem Oxalat, so erhalt man das Ferrooxalat 
als eitlen c'-hweren, schön citronen^elben Niederschlag; derselbe ist in 4500 Thln. 
kaltem und ui 3t$uu Thln. heissem Wasser löslich löst sich leicht in einer Ferri- 
ozalaUQeung, wird aber von den meisten Säuren nur schwierig gelöst. 
Setzt man eine LÖHunfj von Ferribydroxyd oder von Ferrioxnl it in überschüssiger 
Oxalsäure dem Sonnenlichte aus, so tritt eine Beduction ein und das Ferrooxalat 
fHllt unter Entwiokelimg von Kolilendioxyd in kleinen glänzenden KrystaUen au«. 
Draper^^) hat den Vorschlag gemacht, mit Hülfe dieser Beaction die chemische 
Intensität des Sonnenlichtes zu me««pn. Von Döbereiner wurden diese Kry- 
stalle, welche 2 Mol. M^O enthalten, Licht-Uumboldtit genannt. Das Salz ist 
liditbeetiadig auch im feuehten Zustande; es oigrdirt iieb aber rasch, wenn es 
mit einer AlkatUxxalatlörang befeuehtet wird. Beim Gl&hen an der Imfb bleibt ein 
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sehr zarff^s nnr! feinpulveriges Eisenoxyd zurück, welches al« ausgezeichm'tes Polir« 
mittel für optische Gläser etc. benutzt wird. Unter Luftabschluss erhiut, zerlegt 
et dch inKohlemnonoxyd, -dioxjd and Biaenoxydul, welotaem nur wenig Sisea M- 
gemengt ist (Liebig ^^). 

Doppelsalze. Ftrro a nimonoxalat (C.^O^)^ . FefX H^)_, 3 HjO. A« 
der grünen Lösung von 1 t ri ihydroxyd in waruiem, wäBserigcu Monoammonoxakt 
sdiefdet deh beim Erkalten das Doppelsalz in kleinen monoflymmetrisoben Octa§- 
dem aus. Es wird im Lichte gelblich, dif wässerige Lösung ^»ntwickelf Kohlea- 
dioxyd und setzt Ferrooxalat ab. Das Salz löst sich in 1,1 Thle. Wasser von 20*, 
in 0,79 TM. kodiendem. 

Ferrokaliumoxalat (C.^OJa I'eK2 + 2H2O") [nach Ed er und Va- 
lenta*") -\- 1 HaO). Durch Koclieu einer Lö«ung von Kaliumoxalat mit Ferro- 
oxalat in einer COo -Atmosphäre scheidet^ sich das Salz in kleinen, glänzenden, 
durchsichtigen, gologelben Krystallen ab, welche aich in feuchtem Zuntaude 8«hr 
leicht oxydireii ; ist deshalb ein aufgezeichnetes Reductiousmitt<-l . welche^! al« 
solches die anderen Ferrosalze bei weitem übertrifft. Es reducirt selbst in saarer 
Lösung die Balie des BUbers, Qaecksflbers , Gk»ldes, Platins eto. und ▼erwandili 
Berliner Blao in das Hogenannte weisse Kaliumferrocyanid ^**). Tndigoblau wird n 
Indigweiss reducirt, noch Inichter die Sulfosäure, was sonst nur in alkalischer 
Lösung gelingt. Dieses Balz findet daher in der Photographie Anwendung, wo e* 
rar Entwiekelung der sogenannten latenten Bilder benutzt wird. 

Ebent^o wie »Ims piits)ire(liende Ferrisalz und das Ferriammonsalz kann d.i< 
Ferrokaliumoxalat im Dunkeln mit leicht reducireuden Körpern zusammengebracht 
werden, ohne darauf zu wirken, im Liehte aber tritt sofort Reduetion ein; die 
Ferrisal/.e Liehen dann zuerst ebenfalls in FtMrosalze ül>er und oxydireu sich dann 
wieder auf Kosten des zu reducirenden Körpers: Eine Lösung von Kaliumferro- 
cyanid z. B. giebt mit Kaliumferrioxalat einen blauen Niederschlag; dem Liebte 
ausgesetzt, wird er allmAlig weiss, im Dunkeln aber, namentlich beim Schütteln 
mit Luft wieder blau, dann am Lichte wieder weiss u. 9. w. Versetzt man liie 
Lösung von Kaliumferrooxalat mit Alkohol, so scheidet sich das Salz als Oel ab, 
welches nach 12 Stunden su einer gelben Krystallmasse erstarrt. 

Ferrioxalat, normales ((^2^4)3 • ^'"•j Dieses Salz erhält man durch mehr- 
tägige Digestion von frisch gefälltem Ferrihydroxyd mit einer wäsaeriseu Oial* 
silnmOsung unter völligem Lichtabschloss. Alkohol AUt das Salz in ftugon Tro- 
pfen ; es seiMtst sich sowohl am Lichte wie auch beim Erwärmen auf 100* unter 
Beduotion zu Perrooxalat *^). Es ist in Wasser leiclit löslich. 

Basisches Salz (Ca04)3Fea . 2 Fe(ÜU)g + 4 U2O ll>ei lOO«). Dieses Sab 
entsteht, wenn man zu der Lösung eines Feniaalses nicht im üeberschoss Ammoo' 
oxalut hinzufügt ; es bildet sich namentlich auf Zusatz von Alkohol :ils pjn roth- 
brauuer Niederschlag, welchem Wasser Oxalsäure entzieht, indem beim Kochen 
da« unlösUehe gelbbraune Balz (C2 04)3Fe3 . 18 Fe (OH), entsteht. 

Doppelsalze. Ferriamm onoxal at (Cg 0^3 . Fe (N H4)8 -|- 3HjO"). 
Dieses Salz bildet sich beim Auflösen von Ferrihydrnxyd in einer I<öR\mg vim 
Monoanmionoxalat. £s ist in Wasser leicht löslich ; diu Lösung liefen im Duukvia 
ein grünliches, im monosymmetrischen System krvstallisirendes Salz, welche? in 
1,17 Thln. Wasser von 20*^ (Bussy) und 0,7 Thl. siedeinlem Wasser löslich ist. Im 
Lichte geht die Lösung in Ferrosalz über, indem Kohieusäuie entweicht. Kacii 
Eder und Yalenta^^ krystallisirt dieses Saht mit 4 MoL Wasser in heUgrfintD 
Krystallen und besitzt ein spec. Gew. von 1,7785 l)ei 17,5". Es löst sich in '2.?-A Tliln. 
Wasser Vi 0«, in 2,10 Thln. hei 17O, in 0,92 Thl. bei 35^, in 0,56 Tbl. bei 
und in 0,29 Thl. Wasser bei lOO*». 

Ferribariumoxalat, (O^ Ojg . Fe^ Bag + 21 H^O» wild 

durch Fällung einer concentrirten Ferriammonoxalatlösung mittels einer concen- 
trirten Lösung von Bariumchlorid erhalten, der Niederschlag lässt sich aas koclieo- 
dem Wasser nmkrysttdUsiren und bildet grüngelbe, setdengwnxende Naddn, wekihe 
sich in 30 Thln. Wasser von 100^ Idsen. Im Sonnenlichte wird das Sals wie dis 
Lösung leicht reducirt '-'). 

Ferricalciumoxalat. Dieses Salz bildet sich in ähnUcher Weise wie das 
Barium doppelsalz, es krystallisirt aber nicht, und ist deshalb nicht genauer unter- 
sucht; es ist nicht c»"'^ niilosli< h in Wasser, daher kommt es, dass Kalk aas san- 
ren, Eiseuoxyd enthaltenden Lösimgen, durch Oxalsäure nicht völlig gefallt wer- 
den kann, ausser bei Zusatz von Ammonoxalat *). 

F e 1- r i in 0 n o k a 1 i u m o X a 1 a t (Cj O«)^ . Fe K -f- 2'/^, Hj 0 ") bildet ein schwierig 
krystaliisirendes, olivenbraunes Salz, welches sich in 1,09 Thln. Waaser von 21® lö«t. 

Perritrikaliumoxalat (CaOJg.FeKs 3fl^0. Dieses leicht tOsttebe 
mit dem entsprechenden Ammonsalz isomorphe Sals bildet sieh beim Znsaounen* 
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l)rlngen von Eisfnoxyr! mit >Tmi(iknlinmoxalat ; hierauf >ir*ruht die Anwendung de« 
Kleesalzes zur Entfern uug von Bustfiecken. Zur DarsleUung löst man Ferri- 
bydratyd in «iner LSnmg von MonoIctUttinozalat auf und dsmirft dia gesättigte, 
apfelgrüne Lösung ein. Es scheidet nich ein amaragdgrünes, inoiioiiiyiiimetri sehet 
Salz ab Dassollie hat «in spec. Gew. von 1,441 h b*»i 17. S^. Lftat «ich in 

21,37 Thlu. Wasser l>ei 0^, iu 14,97 Thha. bei 17®, in 2,76 Thiu. bei 50°, in 0,05 Thln. 
bei 100®^'). Bie LOBUOg hat einen eifl«ibftftm etwas süsslicben Oemlmuiek, 
rötli. t Lnrknins. zersetzt sich iTii Sonnenlichte unter Reduction zu Perrosalz und 
AbscheiUuug eines basischen Ferrisalzes. Das Salz verwittert an trockner Luft, 
▼erlieft bei 100^ sein Krystallwasser und isenetst sieh bei höherer Temperatur. 

Ferrinatriumoxalat (CaO|)3 . Fe Nag 4y2H20**) bildet smaragdgrüne, 
monosymmetrische Krystalle. Es wird wie das Kaliunisalz erhalten , löst sich in 
2 TIjIu. Wasser von 20''. Mit 5Va Mol. Wasser *ä) hat es das apec. Gew. 1,9731 
bei 17,50, ijjg^ ttich in :^,()8 Thln. WasMr bei 0^ in 1,69 Thln. bei 17^ in 1,1« Thln. 
bei 50" in rl iTi o,^'-, Thln. Wasser bei 100". 

Fer ristroutiumoxalat (Cj O4)« . Fe« 8r|i 4" 18UgO. Die&es Salz gleicbt 
in leiner DanteUnogeweit« und in seinem veriiilten dem Baünmdoppelsalz \ 

Erbiumüxalat (CjOJs.Erj 4- SHaO«^») ist ein in Wasser unlösliches ßalz "^äj. 
Erb iumkaliumoxala t (0^04)2 Er K -|- V2 HjO) rhombische Kryttalla (▼ergl 
Bd. III, S. 29) und (C2 04)7 Er2K8 -f 12HaO«^2) amorpher NiedersohJag. 

Ituli um Oxalat ff'g 0^)3. Inj ? fi H2O") ^Vird durch Fälhinp von Indium- 
löBUDgen mitteist Oxalsäure oder Oxalaten erhalten. Das Salz ist in Wasser schwer 
löelieb, leichter in heiasem , nnd krysCalHairt ans koebendem Wasser in dnrcbncb- 

tigen Kr\ 8tänchen. GeHint bildet es ein weisses PiiU er. Bei Luftabschluss geglüht 
binterlasst es ein schwarzes Suboxyd, im Wasserstoffstrom metallisches Indium. 

KaliumOTaJat , normales C2O4.K2 -{- HjO. Das Salz wird erhalten durch 
Sättigen der Saure oder des saureu Salzes mittels Kaliumcarbonat. Es krystallisirt 
in monoeymmetrieehen , durchsichtigen Pyramiden oder Priemen, deren Flitohen 

{re^vohnlic}» verbogen ^•ind. Es ist in 3,03 Thln. Wasser von 16** ir^FÜrh^), besitzt 
einen kühlend bitteren Geschmack, ein spec. Gew. von 2,080^^). Das specif. Gewicht 
einer LOsung bei 17,5® von 5 Proc ist 1,0387, von 10 Proc. 1,0656, ▼onlSProe. 1,0977, 
von 20 Free. 1,1306 und von 25 Proc. 1,1988**). Das Salz findet bei der Analyse 
des Braunsteins Anwendung. Beim Krwilrmen von O'* his loo<^ hfit es eine cubiache 
Ausdehnung von 0,0116. Beim üluhtiu hinterlänst m Kahuincarbonat. 

Saures Salz, MonokaliumoxalatC2 04.H.K-{-H3 0. SaoerkleMalx, Klee* 
mls, OxaUnm« £Ksil acetoadlae. Dieses Salz kommt in vielen Pflanseneäften vor ^) : in 

den verschiedenen Arten des Sauerklees, Oralis, Sauerampfers, Rumext im Garten- 
rhabarber, Bheum pcUmatum; auch in Oeranium acetogum, S^ineicia oleracea, Phyto- 
latea iturnäm nnd Atropa SMadonna. Das Kleeealz ward früher an« dem ans- 
gepreeeten Saft dieser Pflanzen durch Auncochen, Klären, Krystallisiren und Ilcini 
gen durch wiederholtes Umkrystalüsiren erhalten. Aus 400 Pfd. Sauerklee erhielt 
man ca. 1 Pfd. Kleesala. 

In neuerer Zeit wird das Salz aus der wolilfeilen Oxalsäure erhalten dnreh Sät- 
tigen der Hälfte einer Lösung derselben mittels Kaliumcarbonat und Hinzufügen der 
alleren Hälfte. Auf 100 Thle. Oxalsäure sind nahezu 55 Thle. reines Kaliumcar- 
bonat erforderlich , um da» eaure Salx an bilden. Dae Salz krystallisirt leicht im 
monosymmetrischen System , die Krystalle haben einen bitterlicbsäuerlichen Ge- 
schmack , ein spec. Gew. von 2,04 bei 4", lösen sich wenig in kaltem Wasser nnd 
in 14 Thln. koebendem, in 34 Thln. kochendem Alkohol. Der enbische Ansdeb» 
nungscoefflcieiit ist von 0® bis 100® 0,0113. In der Wärme geht das Wasser fort. 
Nicholnf") hat auch ein waflserlirniPres Salz (CjO^KIlV^ 4- I^^O''''^) »erhalten, 
welches im rliombischen System kry.HUiiiiüirt und bei 6^ sich in 26,21 1 iihi. Wasser 
UVtt. Bine Sproc. IiOenng des 1 Mol. Wasser haltenden Salles hat bei 17,5^ ein 
spec. Gew. von 1,01 10 ♦*'^) ; eine ' jiroc. ein solches von 1,0271. P) i starkem Er- 
hitzen zersetzt sich das Salz, indem Wasser, welches etwas Oxalsäure und Amei- 
■ensfture enthält, entweicht, nnd sieh ein SnbUmat von Oxalsäure bildet. Durch 
Erwärmen mit concentrirter Schwefelsäure aeraetst ee eioh ohne Sohwännng unter 
Bildung von Kohlenoxyd und -dio.xyd. 

Uebersaures Salz, Kaliumquadrioxalat (C204)s.Hf .K -j- 2HsO. 
Dieeee Salz fällt nieder, wenn eine gesättigte wässerige Lösung des neutralen oder 
sauren Salzes mit Oxalsäure oder einer Mineralsäui e versetzt wird, oder wenn man 
100 Thle. kryi*tallisirte Oxalsäure in Lösung mit 27,4 Thln. reinem Kaliumcarbonat 
versetzt. Das Salz lurystallisirt in grossen, asymmetrischen, uatlal förmigen ^nstalleni 
weleha etark eaner ichmecken nnd bei 4^ daa ipecif. Gewicht von 1,849 nach 
Haadwürtsrlraali te OhsmlSk Bd. IT. 
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Schifft) t'in solches von 1,765 haben. Bei 20^ Vö^^n 100 Thle. Wasser 5,957 Tbk 
Salz, bei la" ist einTheU in 55,25 Thln. Wasser löslit h«»), bei 20,6» in 20,17 Thln."). 
Das specifische Gewicht einer Iproe. Lösung des Salzee ist bei 17,b^ 1,0047, einer 
2proc. 1,0093. 

Dieses Balz luMet den Rauptbestandtheil im hPntipen Kleesalz des Handel. T.% 
wird zur EDtlernung von Tinten- und Rostflecken, sowie zum Bieichen von F.acbi 
und Stroh anstatt der Ozalaänre bennttt 

KobaUoxydtdsaUe. Cobaltoozalat C2O4.C0 -|- 2H2O. Di«ies roieiiroilie, 

in Wasser und in Oxalsäure fast unlösliche Pulver erhält man durch Fällen tob 
Cobaltosalzen mittels Oxalsäure; oder indem man Kobaltcarbonat mit gelöster 
Oxalsäure behandelt. Es braucht zur Lösung 40 000 Thle. kochender wässeriger 
Oxateftare. Etwas leichter löst es sich in kochendem Wasser unter Znsatz tob 
manchen Ammousalzen. Ziemlich leicht löst es sich sclion in der Kälte io 
wässerigem Ammoniak und in Ammoncarbonatlösung, noch leichter in der Wärme. 
Ans der AmmoniaUösang scheidet sich ein rubinroüies Doppelsslz ab. Wird dw 
Cobaltooxalat in luftfreiem Wasser vertlveilt und mit KaUnmhydroxyd versetzt, se 
scheidet sich blaues basisches Salz ab, welches mit Inftfreiniii \Vn^-er ani- 
gewaschen und im luftleeren Räume getrocknet, ein blaugrünes Tulver von d^r 
Zasammensetzung C3 O4 . Co -f - ^ ^ O -|- ^ O darstellt. Brwinnt man dag^en mit 
Kaliumhydrox-yd, so entsteht rothes Hy>lroxydul. Das Cobaltooxalat verüert bei 
vorsichtigem Erhitzen sein Wasser. Das wasserfreie Salz besitzt ein speciäscbes 
Gewicht von 2,325 bei 19^ geg«n Wasser von 4^ s^. Beim Erhitzen an Lull 
hinterlässt es em Oxydnloxyd; unter Irnftabschlnss xerflUlt es in KoUendkoyd 
und Metall. 

Cobaltoammouoxalat (C^Oj . Co -f 8 (C^OJ (NHJj -f- 15H,0(») i»t 
von Winkelbleeh^) dnreh AalOsen von Gobaltooxalat in einer Anmonaxslst* 

l "-nnsj^ bei freiwilligem Verdunsten erhalten worden. Es bildet hellrothe Krystall«. 
Beim Versetzen dieser Loauu^ mit Ammoniak tallt ein belibrauDes Pulver von der 
Znsammensetzung C2O4.C0 + NH, -j-SHaO (oder 0^04 . NH^ . CoOH -f- 2HjO). 

Cobaltokaliumoxalat (C2Ö4)s.CoK9 -|- ÖHjO^^). Dieses Doppeisalz 
erhalt man durch Erhitzen der Lösunsren von Cobalto- und Kalinmoxalat , oder 
durch Auflösen von Cobaltohydroxyd in MonokaUumoxalatlösung. Beim Erkaltea 
der LOsnngen krjstallisirt das in kaltem Wasser fest unlöslich« Ba!a in Gestalt 
▼on rhombischen Prismen mit vierflächiger Zuspitzan": ans. 

K o b al t o \- V ds al z e. Das Oobal t i o x al a t ist nicbt erhriltoQ worden, jedock 
ezistiren Doppei»Hlze desselben mit Ammoniak und anderen Kobaltftalzen. 

Cobaltiammoniakoxalate. Lnteokobaltoaalat (0204)3(0^ J- 12KH, 
-|- 4H2 0*^). Dieses Salz wird erluiltt 11 , wenn eine Lösung von Cobaltooxalat in 
Ammoniak länwre Zeit der Luft au-gesetzt ist, unter Abhaltung von Kohlen- 
dioxyd. Es bildet hyaziülhrothe glänzende Krystalikürner. Es ist kauiu in Wasaer 
oder Ammoniak löslich , leichter in Ammoncarbonat. Beun Erhitzen färbt es 
"fiolett unter Ammoniakabgabe. Vt.rgl. anrh K o b a 1 1 a m i n e , Bd. III, S. 

Purpureokobaltoxalate (Jörgensen<'^j. Diese lassen sich auf das zaem 
von Oibbs und Qenth*^) dav^wteUte basische Ammoniakdoppelsslt 
C2O4 . Co. OH -|- 5 NH3 4- H2O beziehen, worin die Hydroxylgruppe durch Sämv- 
reste vertreten ist; sie entstehen im AIli^env^iTif^n durch Behandeln der betreffendco 
Pnrpuretjchloride etc. mit Oxalsäure oder Animonoxalat. 

Chloropnrpureokobaltoxalat C^Oi.Oo.Gl'f' &H^^) tilldei reetaa- 
guläre Prismen, welclie liäufli; besenfijrmig angeordnet sind. 

Bromopurpureokobaitoxalat CtO4.Co.Br -j- 5NH, «2). Dieses Ssix 
bildet schSne« millimeterlange, violette, in Wasser &st eanz nnUMUohe Kadeiib 
die unter dem Mikroskop reetangolir prismatlseh erecueiaen nnd dentlielNa 
Dichroismns zeigen. 

Nitratopurpureokobaltoxalat CjO4.Co.NOa -f öNH,*^-) bildet sclione, 
rothe Nadeln. 

NitritopnrpnrGokobaTtoxalat CoOj.Co.NO;^ -f SNHj*')'"^). 

Bulfatoparpureokobaltoxalat, saures C2O4 . Co . O SO^O U -j- 5^H| 
-f HgO«'). Basisehei 6*ls OaO4.Co.SO4 .Co.(OH)a -|- lONH« -|- ^H^O. Bm 
erstere Sala bildet ziegelrothe, das sweite violettrothe KrystaUe. 

K(.baUoxyduloxyd«al2. Nach W i n k e Ibl e c h^^) »'xlslirt auch ein f. balto- 
cobaltioxalat , welches die Formel (Cj 04)4.003 hat und durch Behandeln von 
Cobaltibydroxyd (irisch gefallt) mit concentrirter Oxalsäure unter Eutwit kelnng vom 
Kohlensäure bei einer Temperatur von ca. 0*^ erhalten wird. Es entsteht eine tief- 
prnn t^efärbte Lösunp^, ans wekb.r sich dunkelgrüne seiJengb'iuzende Nadeln ab- 
scheidun, von der Farbe des Kaliummangauat«. Das Salz ist bei Licht and Winne 
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leicht zersetzlich. Durch Versttzeu der grünen Lösung mit Ammon- oder Kalium* 
Oxalat erhält man Dopjjolsalze, welche ebenfalls leicht zersetzlich sind. 

Kupferoxalat {C^O^.Crx -[- HgÜ Das Salz fällt aus Cuprilösungen durch 
Oxalsftare oder Oxalate, bildet ein hell grfknlichblaues Pulver, bt milödieli in 
Wasser 80\vip in Oxalsäure, etwas löslich bei Gegenwart v n AmmonBftlzen, 
nameotUch dem Annaoncarbonat oder freiem Ammoniak. Beim Kochen mit 
KaliomcArbonatlösang scheidet eich achwarzes Oxjd ab. Bei 100^ enth&lt ea nach 
Löwe^^) % Mol. Wasser. Stärkeres firhitxen zersetct es nnter Abecheidung Ton 
TOthen, E^länzenden Knpfprblättchen. 

Doppelsalze. Oupriammonoxalat (0204^2 • Cu (NH^)^ ■\- 2^0"j. 
Durch Auflesen von Gnprioxyd in MonoammonoxalatlSsnD^. Es krystallinrt in 
schönen, hlaneri, asymmetrischen Blättchen, welche hiftbeständif»; sind; schwierig in 
Wasser löslich, wobei sie sich theiiweise zersetzen; leicht löslich in Ammonoxalat- 
lösung. Bringt man in die Lösnng metallisches Eisen, so wird es verkupfert, 
während Ammoniak frei ndrd. 

Cuprioxalatammoniak (C2O4 . Cu)2 .NH3. Beim Behandeln von Cupri- 
oxalat mit zur Lösung unzureichendem wässerigen Ammoniak gewinnt man eine 
tief blaue Lösung. Das sorflckbleibende blaue sandartige Pulver besitzt uaoh 
Vogel die obige Zusammensetzung. Es verliert bei lOO'' Ammoniak und verpuflTt 
bei höherer Temperatur mit Flamme. Aus der Lösung dagegen scheiden sich 
beim Yeittampfen dnnkd himmelblaue, platte, sechsseitige Säulen ab, von der 
Zusammensetsasg 0tO4.Ca.N£^ HjO; schon bei 15^ verlieren sie Ammoniak 
ond Wasser. 

Cuprikaliumoxalat (0204)2. CuK^ -j- 2H2O. Das Salz bildet sich durch 
Auflösen von Cnpricarbonat in Uonokstaumozalatlfisnng , oder von Cupriozyd 

in Kalinmoxalat, oder durch Fällen von Cuprisulfatlösniii; mittels überiichüssigen 
Kaliumoxalats. Aus der heisseu Lösung scheidet sich das Balz in luftbeständigen, 
H^rftnüchblauen , asymm^risoben KrystaSen ab, wdohe 2 MoL Wasser halten, aus 
kalten Lösungen in blaum sechsseitigen nadelform igen Säulen, welche 4 MoL Wasser 
halten und schnell verwittern. Es ist in siedendem Waswr nnter Zersetzung, in 
Kaliumoxalatlösung unzersetzt löslich. Beim £rhitzen werden die Salze wasserfreL 
Cnprilithinmoxalat (020|)2.CQLi2 -f- SHjO*^. Entsteht beim Kochen 
einer LftsunpT von Monolithiumoxalat mit Knpferoxyd. Aus der tiefblauen Lösung 
scheiden sich blaue Kristalle ah, welche sich beim Wiederauflösen in Wasser theil« 
weise zersetzen. 

Cuprinatriumo.xalat (0304)2 • Cu Na2 H- 2H2O. Dieses Salz entsteht in 
gleicher \Vei<?e wie das Kaliumdoppelsalz. Es bildet blaue Nadeln, welche luft- 
beständig sind, jedoch im Licht, ohne das Gewiclit zu ändern, erst grün, dann 
bnnn urarden. 

lMntlMnaxalai{Q^O^^.'L^2^^) (bei loo^) entsteht durch Fillnng einer Lanthan« 
löswag durch Oxalsäure o<ler saures Ammonoxalat. Es bildet einen weissen Nieder- 
schlag, welcher zu kreidigen Stückchen austrocknet. 

Lithittmoxalat, normales C2 04.Li2. Scheidet sich aus der heissen Lösung 
von Lithiumcarbonat in Oxalsäure in wasserfreien Warzen aus; ist in Id^l Tbiiu 
Wasser von 19,5^ löslich, nnlöeUch in Alkohol and Aether. 

Saures Salz CjO, .H.Li |- 2 112 0 bildet grosse Tafeln, welche sich in 
14,8 Thin. Wasser von 10*^ oder in 12,8 Thiu. von 17^ lösen, auch etwas in Alkohol 
löslich sind. 

MangansaUe. Manganooxal at C2O4.MU |- 2 H2O (bei 100®). Dieses 
Salz entsteht beim Digeriiran von Mangancarbonat mit Oxalsäurelösung oder durch 
Fällung aus Manganolösnngen durch f)\;i!«äure oder Oxalate, E« sdieidet sich 
aus ksdten Lösungen als rosafarbenes, prismatisch • kristallinisches Salz, welches 
nach Oroft?!*) und Oorgeu^') 3 HoL Wasser httlt, aus heissen Lösungen in 
farblosen Octaedem mit 2 Mol. Wasser ab. Es löst sich in 2460 Tbln. kaltem 
oder in 1250 Thln. heissem Wasser. Anwesenheit von Oxalsänre, Essig.^äure oder 
Ammonsalzen befordert in der Wärme die Löslichkeit. Das wasserfreie Salz besitzt 
ein specif. Gewicht von 2,422 bis 2,457 bei 21,5*' gegen Wasser von 4'» ^% Beim 
Qlühen im K(diIensäare«itrome hinterbleibt reines Manganox\dul (L i e b i 

Doppelsalze. Manganoammonoxalate. a) C204.Mn-)-Nti3")~311aO^^). 
Belm Tersetcen einer kokenden Lösung von Manganoozalat in Ammonozalat- 
lösung mit Amm i.i ik scheidet sich dieses Salz als weisses oder schwach grün- 
liches Krvstallmchl ino. Mikroskopische quadratische Prismen. 

b) (C2OJ2 • Mu ^Mi4)a -|- 2H2Ü"). Man sättigt eine kochende, möglichst 
eoiie«ntTirte AmmonoxalatlOsong mit Ifangonoxalat und filtrjrt h«iss. Di» suerst 
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sich au!=*s( hfiilen l rt Krusten bilden mikrotkopitcho quadratifdie Frismen von der 

angegebeuen ZusaDiniensetzung. 

c) (€204)3 . Mn (NHJ4 -F 4HaO"); d) (C^ O*). . Mn (NHj,o + SHjO »). ' 
e) (C2 OJg . Mu (N H4)i4 4- BHsO^i) imd von Soaehay und Leniaea bei w • 
adiiedenpii KrrstalliHationsperioden erhalten worden. 

Manganokaliumoxalat (0^0^ Mu Kg -f- 2B^0. Darch Lösen von 
Manganondai in faeisser K^linmoxalatlOsung; beim Erkalten kryatallitirt das i 
Do})pclsalz in weisseu oder rötlilicheii Krystallen. I 

Manganioxalat. Eine kalte Auflösung von Oxalsäure giebt, mit Mangan- ' 
oxyd geschüttelt , eine braune Lösung , welche bei Zusatz von Kaliumhydroxyd 
purpurroth wird. Langsam in der Kälte, schneller in der Wärme zeraetst aie lidi, 
wobei sich tinter Kohlensaureentwickelung das Man^anosalz bildet. 

Manganikaliumoxalat (CjOA.MnKg -{- 3 0 (?). Verseut man 
die dnreh Schfitteln von Braonatdn mit aanrem Kaliamosalai cntatdiende purpur- 
rothe Lösung mit absolutem Alkohol, ao kryatallisiren ratiie Nadeln, wdche jedoch 
im Lichfn «^firrleich weiss werden. 

Magnesiutnoxalat CaO^.Mg 2HoO. Wird entweder durch Autiu^en von 
Magneainmcarbonat in Ozalaftnre oder durch Fällung aua einer Magnesinml^iatnig 
in Gestalt eines weissen Pulvers erhalten, welches erst in 1500 Thln. kaltem oder in 
i300Thln. heisaemWaaaer löslich iat. Bei IbQ^ wird es unter partieller ^eraetning 

wasserfrei. 

Doppelaalse, SCagnesinmammonozalate. a) (€204)7 . Mg (NH«),] -f- 

QHjO*^). Man versetzt eine Ma^^iip^inrnl > unrr mit überschü^sicrt'ni Ammoniak mid 
Salmiak, bis der erat entstandene ^'iederlK^hiag sich wieder aul'gelöst hat« dann mit 
ao viel Ammonosnlat , daaa sich die Torhandene Magnesia znr Oxalsftnre veiUUt 
wie 1 : 12,6. Nach längerem Stehen scheidet sich das Salz in Binden ab. 

^) (f2<^i)is -^P:?, (^'HJar ^ .24H2O"). Nach längerem Hf hen scheidet sich 
dieses Balz aus einer Magnesiumiosung ab, welche so viel Ammonoxalat enthält, 
daae aich die darin enthaltene Magneaia zur Oxalaftnre Twliftlt wie 1 : 6,8. Das 
Sals beateht aus Knstallrinden, welche durch Wasser zersetzt werden. 

c) (Cj04)^ . Mg (NH4),o -f~ SHjO**). Aus einer kochenden concentrirtea 
LÖanng von Ammonoxalat, in welche nach nnd nach frisch gefälltes Hagnaainia* 
Oxalat dngetragen worden, acheidet aieh dieaea 8alz, nachdem neiaa flitrirt wotdM, 
in Warden ab. 

d) (Cj04)8.Mg(NH4)j4 -f 8HgO"). Dieses Salz scheidet sich aus der ver- 
dünnten ammoniakallachen Mntterlange dea 8alses a) naeh mehreren Wochen tat. 

Es bildet milc-hweisse Krusten. 

Noch andere Salze sind von Kaiser^^) nnd von Brandes^^) beschrieben 
worden. 

Magneaiumkaliumoxalat (Cg04)2.MgK2 -f- 6 H2O ^^). Eine oonoe»' 

trirte Lösung von Kaliumo.xalat wird mit frisch gefälltem Mag-nepinmoxalst ge- 
kocht. Ans dem Tiltrate scheiden sieh milchweisse warzenförmige Krystalle so«. 

MolyOdänsalse, Molybdänooxalat '^). Beim Fällen eiue» Molybdänoxyiiiii- 
aabses mit Ozalaänre entateht ein dunkelgraner Niedwachlag , der Im trockMa 

Zustande faf^t sehwarz ist und sich nicht in WsMer lOat. Bildet mitKalinnHHabt 

ein purpurfarbenes Doppelsalz. 

Molybdänioxalat. Dieses Salz scheidet sich aus seiner Lösung in schwafB* 
blauen Kryvtallen ab , welche in Wasser mit rosenrother Farbe löslich sind. Amiae* 
niak fällt aus der Ijösunpr ein zieLrelrdthes basisehes Salz, welchp^ im Uebflnchms 
nicht löslich ist. Mit KaÜumoxaiat entsteht ein lösliches Doppelsalz. 

Holybdftnailnreozalat. Wird wftsaerige Ozalaftnre mit Molybdäoslai« 
digerirt, so bildet sich eine farl>lo9e Lösung; beim Verdunsten der Lösung bleibt 
eine farblose Gallerte, die nach einiger Zeit krystallisirt. Das Salz ist in Wasiwr 
und mit gelber Farbe in Alkohol löslich. Eine Lösung von MouokaUumoxaUt 
IGst die Molybdänsänie und bildet damit ein kr sMllinisclies Doppelsalz. 

Ein Doppelsalz des Molybdändibroniit! , mit Molybdänooxalat , Brom- 
molybdänoxalat Cj04.Mog,Br4 -j- 4HgO wird in Gestalt eines dunkel- 
selbaii kryaUlliniachen Niederachlages gewonnen, wenn man die «Ikaliadie LOaing 
dea Brommolybdftnozjda mit Oxalalnre i&Ut 

Natriumoxalat. Normales Salz Cj04.Na2. Das Salz kommt in derNafnr 
vorzugsweise im Safte der Sa 1 sola- und 8 a 1 i c orn i a arten, sowie in JfeMSi* 
brianfhemum crystallinum vor. Es wird durch Neutralisation von OxalsÄnre 
mit Natriumcarbonat (100 Ozalaftnre anf 827 krystallisirte Soda) dargestellt, kry< | 
Btallisirt in kleinen wn-Jv-erfm-r-Ti Krystallköruern, iat in 81,1 Xhltt. Waaaer riM 
15,5^ oder in 15,8 Thiu. siedeudem Wasser lösüch. 
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Saures Salz ('., O4 . H . Na -f- HjO. Dieses tSalz euutelit durch AuMostsn 
TOD lOOThln. krystaLÜsirter Oxaliftn» und lUThln. kryitalliiirfcer Soda und Kxy- 
stallisHtton. Die Krystriüe sind monoBymmetriioh'^), sauer, tohwer lAilioh in 
W»8ser; bei 15,50 3^ i^^j ^oo» in 4,7 Thln. 

IfickeUaUe. Nickel Oxalat Cg04.Ni -j- 2H«0. Bildet eiueu ia Wasser 
und in Oxaltftnre ftMt nnlOiUelien, grftnen Niedeneola^ , welcher dnroih Fillnng 

mittels Oxalsäure entsteht '6»). Durch Alkalioxalat werden die Nickeloxydulsalze 
nicht oder sehr laugsam gefällt. Beim Krljitzeu in der Retorte bleibt metallisches 
Nickel zuräck. £s ist in Auuuouiaik oder Aminoucarbonatlösuug leicht lös« 
lieh. Dm specifitcho Gewicht det wanerflreien Salses iat 2,285 bei 18,5^ geeen 
Wasser Ton 4» 

Doppelsalze. Nickeloxalatammoni ak C^OA.Ni -f 1^ + 
scheidet sich ans der Tiotetten Lösung des vorigen Sabses in Ammoniak, wenn ne 

freiwillig' ver(lRtiii)ft , in krystallinischen Krusten von .hellblaugrüner Farbe aus. 
Das Salz ist in ^Va8^^•^ nicht löslich, aber leiclit in Ammoniak. 

Nickelanim ouüxalat (CgOjio • Ni(NH^)ig + l^IlgO'®). Dieses Salz ki-y- 
stallisirt au« der hellgrünen Losung von Nickeloxalat in Ammonoxalatlösuug. £s 
verhält »ich wie das entsprechende Kobaltsals. Durch Ammoniak wird das vorige 
Doppelsalz gefällt. 

NiokeTkalinmoxalat (C.OJs.NiKa 4- eH^O bUdet ein heUgrilnes, in 

kaltem Wasser unlösliches Salz*'). 

Nickelkobaltammonoxnlat (r, OJ2 . Co . Ni . (NUs)j -|- 4^', H.O. Das 
Salz setzte sich hei Uinj^erem Stehen ans einer rothen, uickelhiütigeu, aiumoniaka* 
tischen Kobaltlüsinig ab, aus der sich das meiKte Nickeloxalat schon abgeschieden 
hatte. Ks bildet durc'hHichtin;^ kirschrothe Pri^nifu des asymmetrischen Bystems. 

Bei 100^ eutweiiht Wasser, bei IsO" Aninioiiiak 7öb). 

OstnyUiUetruminoxalat ^ CgO« OsOg . 4 N '^j ist ein sehr beständiges, schön 
gelbes oder orangegelbes kiystiulinisehes Bals. 

Tallaäiumoxalai flUlt als ein gelber Niederschlag, wenn das Kitrat mit Alkali- 
ozaiaten gefallt wird. 

PalUd iumammouoxalat (C'aOJa . Pd .(N 114)2 + SHjO oder -|- 8H2O. 
Dieses Doppelsalz bildet sich , wenn die Lösung eines Falladiumoxydulsalzes in 
Ammoniak mit Oxalääiire versetzt wird, oder wenn das Hydroxyd mit Honoammon- 
oxalat {/'^^"'"■' ht wird. Es krystallisirt in br(Hi7»>L'flh"n , kuraen, rhombischen Bäulen 
mit 2 ;M( 1. inler in lang(>u Nadeln mit 8 Mol. Wasser'"]. 

FlatimaUe. Platinonatriumoxalat (C2O4). Pt. Na« ^^0. Diese» 
Doppebals bildet knp^rrothe, metallisch gl&nzende Nadeln und wird erhalten, warn 

Platiunatriumoxyd mit Oxalsäurelösung erhitzt wird. 

Platinioxalat {'{) bildet sich durch Auflösen von Platinhydroxyd in Oxal- 
säure j es bildet gelbe KrysUkUe. 

Chlorplatinammonoxalat CaO4.Pt.Ol9 + 4NH3 7<*). Aus den Lö- 
8iin!7f>n yuu Thirr] UitinammonsuUat odior Nitrat föllt Oxals&ore ein weisses, kör- 
niges, unlöslichem Silz. 

i^ueckmlhtrsüUe. Mercurooxalat C204.Hg2. Wird durch FäUung als ein 
weisses, lockere« Pnlver erhalten. Es Arbt sieb, besonders wenn es fencbt ist, am 

Licht, ist in Wasser unlöslich, ebenso wie in Alkohol und Aether. Aus der Lösung 
in Schwefelsäure oder heisser coucentrirter Salpetersäure scheidet es sich beim 
VerdüDoeu mit Wasser wieder aus. Beim Erhitzen über 100^ zersetzt es sich. 
Mit nicht am viel vecdfinntem Ammoniak entst^tein schwanes, unlösliches, basischee 
Mercurooxalat ammoniaksalz. 

Doppelsalze. Mercurokaliumoxalat. Frisch gefälltes Mercurooxalat 
wird bei gans gelinder Wftrme mit Kalinmoxalat digerirt* Beim Verdampfen der 
Ijösung scheiden sich farblose, vierseitige Prismen ab» Es ist leicht lösUch in 
Wasser und lässt sich umkrystallisiren. 

Mercurioxalat CoO* . ilg. Dieses Salz scheidet sieh als ein weisses, unlös- 
lii^ws Pulver aus beim Fftlien einer Mercnrilösang durch Oxalsäure'. Es bräunt 
sich langsam nm Licht, ist nnir ii Ii in Wasser, Alkohol und Aether. Durch Stoss 
oder Schlag explodirt es mit zieuiiicher Ueftigkeit; beim vorsichtigen Erhitzen auf 
161^ verpnflt es glatt in Kohlensftnre nnd Meronrooxalat, bei weiterem Erhitaen 
bleibt metallisches Quecksilber zurück. 

Doppelsal j:e. Mercurinm monoxalat (0204)9 . Hg (N 114)2 "f" äHjO^^). 
Beim Autlüsen von Mercurioxalal iu kocheuder Ammonoxalatlösung und Erkalten- 
lassen der heiss filtrirten Lösung krystallisiren weisse, mikroskopische Bttulchen 
aus, die sich am Liebte rasch in Kohlensäure und Hereurooxalat xerlegen. 
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Mercurikaliamozalat (C2 04)9«HgKt >|" 2H2O. Wird ebenso wie das 1 

vorige Sal/ erhalten und bildet kleiue, weisse, jrisirende Schuppen, uiit*»r dem 1 
Mikroskop quadratihcbe Säuichen. Bei 100*^ sowie am Licht wird es schwarz. Ist 
In Alkohol und Aether unlAalich. 

Merc u r 00 X ala t III e r c u r i n it r a t 2 CjO^Hgj -|- (NOa).^!!^ wurde von 
G i 1 m ^) nach Beendigung der beim Versetzen einer Lösung von Qaecksüber in 
Salpetersäure mit Amylalkohol eintretenden heftigen Beaction als weitaes, köra% | 
krystalllDUchei Salz erhalten. 

Merrurocynnoxftia t Co 11^2 + 4 Hg (C N)._) krystallisirt ans der 
Mutterlauge des durch Sättigen von Blausäure mit i^uecksüberoxyd erhaltenen 
Cyanquecksilben in glimmemrtigen Sobappen henus. 

BubidiumaaUe, Rubidiamoxfilftt, normales (CgOj.Bb^ -|- H^O^O* 
Krystallisirt bd langiaaiMn Verdunsten einer kalt geaftttigten Löning in dem 
Kaliumsalz isomorphen, monosymmetrischen Krystallen. 

Saures Salz (C204).H.Hb bildet ebenfalls monosymmetrische Ki^'sLaüe. 

Uebersaures ShIs (^204)2 . H, . Bb + ItHjO^) krystallisirt aus «ner 
Lösung in verdünnter Salppter^iuire bei freiwilligem Verdunsten in grossen Kry- 
stallen, welche bei 18^ ein specif. Gewicht von 2,1246 zeigen und in 47 Thlio. 
Waaaer von 21° lOsUch sind®*). 

Scandiumoxalai (O^OJs.Sc, -f- eH^O^). Fügt man tu einer Iteng dm 
Sulfats Oxalsäure in gelindem Ueberschuss, so bleibt die Flüssigkeit einen Augen* 
blick klar, erfüllt sich dann plötzlit h mit einer voluminösen Fällung von äassertt 
feinen, mikroskopischen Krystallnädelohen. Nach kurzer Zeit zieht sich die«e 
Pftllnng bedeatend zusammen und geht gleicbzeitig in Krystalle einer gaas anderen 
Form über: kleine, krirz«?, vierseitige Prismen in Combination mit anderen Formen. 
Das Balz ist in reinem 'Wasser etwas löslich i an der Luft beständig, giebt iOv^ 
4 Mol. Wasser ab. 

SiUteroxaJai CfOi . Ag2 ^^)- -^u^ Silberlösungen wird durch Oxalsäure ftst 

alles Silber als Oxalat gefällt. Es bildet einen weissen Niederschlag von mikro- 
skopischen Säuh hen , die in kaltem Wasser wenig löslich, leichter in heissem, in 
Alkohol und Aether unlöslich sind. In Ammoniak oder Ammoncarbonat löst es 
sidi leicbt auf; wird am Licht violett und scheidet sich aus der anunoniakaKsebeo 
Lösunjr ini Dunkeln in grösseren Krystallen aus. Bei HO** zersetzt es »ich. Vi 
schnellem Erhitzen unter Explosion ; bei vorsichtigem Erhitaen bleibt reines Silber 
zurück. Das specif. Gewicht des Salzes ist 4,96 ^*7. 

Silberoxalatammoniak C] O4 . Ag^ . 4 N Hg. Diese in Wasser leicht lOi- 
liehe Verbindung , welche beim Auflösen von Silberoxalat in Ammoniak oder 
Ammoncarbonat entsteht, wird dargestellt, indem man über das trockne Silber- 
oxalat so lange Ammoniak leitet , als noch Wänneentwickelong stattfindet. Es | 
bildet eine schwammige Masse. 

Ein TOD Wenzel beschriebenes Kali um doppeXsalz ejdstirt nach So uchsj 
und Leussen^') nicht. 

Str&iitiumoj'oJat , normales C^Ü^.Sr + IJi^HjO") (kalt gefäUt); + 2HjO 
(beiss gefällt). Dieses Salz entsteht beim Fällen von Btrontiumlösungen durch 
Ammonoxalat, das kalt gefällte Salz verliert bei 60® ' 2 Wasser. Pas frisch 
gefäUte Salz löst sich in 12 000 Thln. kaltem Wasser und in etwas weniger 
neissem. 

Saures Salz (CaO^)^ . H2 . Sr -|- 2H20*^). Entsteht, wenn man eine ziem- 
lich conccntrirte Strontiumchloridlö8un«r mit 1 his 2 Toi. starker Salzsäure und 
3 bis 4 Vol. bei 6ü'' gesättigter Oxalsäurelösuug einige Tage bei 0** ruhi|? steh« 
lisst. Bildet starke, glänzende Siulen, meist drascnförmig angeordnet, mit pyraioi' 
dalen Endflächen. Verwittert an der Lnft, zersetzt tiiäk mit- heissem Wasser is 
normalem Salz. 

Doppelsalzis.StroBtiumehloridozalate. a) (C2O4).Br+(n,8r-^6H|0"). 

Entsteht bei längerer Berübrong von gesättigter Strontiumchloridlosnng mit 
feuchtem Stfontiumoxalat in rbombisdl^ KiystaUen. Verliert bei 100^ 4 MoL , 
Wasser. Zerfallt mit Wasser. 

b) 3(CtO«).8r + OiqBr -f- leHjO**). Entsteht aus dem vorigen Salfe ämA 

HTnznfi'ippTi gesättigter und dann von verdünnter Strontinmchloridlösmii: <'^tt 
wenn da^belbe längere Zeit in einer mit Wasserdampf gesättigten Atmosphäre sof* 
bewabrt wird. Es bildet prismatische Krystalle und verliert bei 100* 19 Ud 
Wasser. 

Thalliumsahe, Thallooxalat, normales Co04.Tlj**). Dieses Salz kry- 
staUisirt aus der Lösnng gleicber üoL Oxalsäure und XbaUiomcsrbonat in stsdeo* 
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d«m Wsater in kleinen perlmntterglänienden Prinnen. Es ist in 11,07 Thbi« 

Waiser v n lOO^ oder 69,27 Thln. von löslich. 

Saures Salz CgO^.H.Tl*') entatebt in ÜLMSL-llieu Weise mit der doppelten 
Menge Oxalsäure, bildet i,nusse , perlniutterpflänzemle Blätter, welche dch in 
I8,7ü Tlilu. Wasser von 15^* lösen, bei lou^' in \VLni<j;er als dem eigenen Volum. 

TU alllox !il :\t (CaO^jj.Tla (?)®^). Beim P^ihitzen von Tlmllioxyd mil Oxal- 
säurelösung scheidet sich rasch ein weisses kristallinisches Pulver ab, welches 
anch beim Yenetxen dar ThaUUdsungen mit Oxalsfture arhaltan wird. Es ist 
aiicli iu Biedendem WasMT Dut nulöilioli. Pieses Pulver enthält jedoch aneh 
Thaliooxalat. 

Thalli-Ammonoxalat {Ca04)a.Tl.(NH4) -f iH^O'^^). Fällt aus der 
Thallisuliatlö^iuiig mittels Ammonoxalat als weisser, iu kaltem WaMer ganz unlös« 
lieber Niederschlag. Keim Koc]icu mit Wasser p«:'ht es nntcr Kohlendioxyd- 
entwickeiuDg in das Thallosalz über. Beim Qlöheu hinterbleibt geschmolzeues 
HetalL 

ThoriumoxaJat (C9O4)) . Th >!- SHaO^^^ iat In Wauer nnd verdännten 

Bänren nnlöslich. 

Thoriumkaliumoxalat (CjüJ^ . Th . K4 -f- 4 H^O «8), Wird durch 
Waieer seraetzt. 

Titanoxtdat (G,04)sTi 12TiO.(OH>s(Bo86M). Wird eine Titanldenng mit 

OxalsSure versetzt, 80 scheidet sicli das Salz beim Kochen als käsifje Masse ab. 
Per liiederschlag röthet Lackmus, und löst sich iu Titanchlorid sowie in 
Ozaliiore. 

üranMUe» Ur a no z a 1 a t (C2 04)2 . Ur -j- 6 H3 O Beim Termleehen von 

frisch gefälltem Uranhydroxvd mit OxalsüurelöBUng entsteht zuerst eine grüne 
Flüssigkeit, aus welcher sich bei Hinzufügen grösserer Mengen Hydroxyds das 
Oxalat abscheidet. Besser kann man es durch Fällung der Uranchlorid lösung 
mittels Oxalsäure erhalten. Der entstehende Niederschlag wird durch Auswaschen 
gereinigt. Er bildet ein grünweisses Pulver von qnndrtuischen Säulchcn '''^), wplrhes 
an der Luit unverändert bleibt und im Yacuum 4 Mul. Wasser verliert. Beim 
Kochen des Balzes mit Ozalsftnrelörang enteteht ohne vorhergehende Anflösnng ein 
•anres Salz von der Formel (C^Ojl^-Tr -|- (CaOj.H^ -\- HaO. 

Doppelsalze. Uranammonoxala t (€204)4 . ür {NH4)4. Wird frisch ge- 
flUltes Vranhydroxyd in heisser Monoammonoxalatlösung aufgelöst, so entstehen 
Krystalle , welche , durch ümkrystallisiren gereinigt , die ohige ZuHammensetsung 
haben (R a m m e 1 s b e rg). 

Uran kaliumox alat (C2 04)3 .ürKg + lüHaO. Bildet ein graues Pulver, 
welchee heim Kochen von üranhydroxyd mit KleeealzlOeung entsteht. Nach dem 
Tn'ckiieu üher Schwefelsäure in einer Retorte erhitzt, färbt es sich erst hrann, 
dann schwarz und hinterlässt ein Gemenge von Uranoxyd und Kaliumcarbouat. 

U ran yl Oxalat C2 04.Ur02 -|- SHjO"*). Durch Fällung von concentrirtem 
Uranylnitrat mit concentrirter Oxalsäurelijgung entsteht in der Kälte ein gelbes 
Krystallpulver , in der Wärme eine zähe Masse, welche allmälig krysfallisirt. Es 
ist ein schwefelgelbes Salz vom specif. Gewicht 2,98. Unter der Einwirkung des 
Sonnenlichtes lersetxt sieh seine Lösung in Wasser alsbald nnter lebhafter Ent- 
wickehmg von Kohlensäure und etwas Kohlenoxyd, während sich ein Uran- 
hydroxyd ausscheidet, welches an der Luft wieder in üranylhydroxyd übergeht**). 
Das Salz löst sich in 125 Thln. Wasser von oder in 30 Thln. von lOO'*. 

Uranylammonoxalft t (0304)3 . UrOj. (lfH4)j + 4HjO**). Bildet gelbe, 
durchsichtige, rhomhische Säulen , ^^elclle entstehen, wenn man Uranjloxaiat in 
Ammonuxalatlösung auflöst and die erhulieue Lö8uug eindampft. 

Uranylkalinmozalat (C3 04)2.UrOa . + 3HaO»"); bildet eitronen- 
gelhe, scliiefe, rhombische Säulen. Zu ihrer Darstellung sättigt mau in der Wärme 
eine Kaliumoxalatlösung mit Uranyloxalnt , flltrirt heiss und liisst erkalten. Do« 
balz löst sich in Wasser, die Lösung zerseut sich uiciii am Sonnenlicht. Bei lOO' 
wird das Sali vaaserflrel. 

Vanadiumoxalat. Wird eine Lösung von Oxalsäure in der Wärme mit 
Vanadiumhydroxyd L'^'j'attigt, so bildet eich beim Abdampfen eine helllilaue, durch- 
Bclitiuende, guminiaruge Masse, die sich schwer in kaltem, leicht in heissem Wasser 
löst. Wird die blaue Lösung mit etwas Oxalsäure versetzt, so bilden sieh heim 
freiwilligen Verdampfen hlane, leicht lösliche KrysUüle. Die ZasammensetEung 
dieser Salze ist nicht bekannt* 

Tanadiumkaliamozalat Löst nun Yanadiomhjdrond in einer Lösung 
Yon Monokalinmonlat» so bildet sich heim Eintrocknen ein daxunlblaner amorpher 
Firnis«. 
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V H n R M u m s ä u r e o X a 1 a t (?). Oxalsäure redadit namentlich im üeber- 
schuss Vanadiumsäure leicht, die zuerst gelbe Löflong wird daher b&ld ))laa; bei 
Gegenwart von wenig Oxalsfiure giilit die Bednction langsam vor sieh. Auch wem 
mau Vanadiumsäure mit Oxalsäure im KrystallwasBer schmilzt, erhält man euke 
blaue Schmelze, welche in Wasiter gelöst beim Eindampfen Kiystallfl*') etSM 
Oxalats liefert, dessen Zusammensetzung unbekannt ist. 

Wird VaiiAdiiuiunalat in Balpeteraänre gelöst, die Lötnng ▼erdaini»ft nnd mii 
Wasser bohandelt, so bildet nich eiue gelbrothe T/5sung von Vanadium«äure 
Oxalat (?}, welche beim Abdampfen eine rotbgelbe, in Wasser leicht lösliche Maas« 
sorackUUnt. 

WimMlihöxalat. normales (CjO«), .Bi» + tV^H^O"). Mnir**) fand wie 

Schwarzenberg^^') nur GHjO. Fügt man eine klare Lösung von Wismuth- 
nitrat zu einer überschüssigen gesättigten Oxalsäurelösunpr , so ffillt ein wei»«r 
krystallinischer Niederschlag. Bei lüü" bleitit «och l Mol. Wasstr. Durch Wasser 
entsteht ein basischtti Salz. Salzsäure löf^t leicht, Salpetersäure etwas s(di«erer. 

Basisches Salz C2O4.Bi.OH + ''4 ir.O^); nnri, Muir") wasseif:-! 
Bfldet ein weisse Kr^stallpulver , weiches durch Ausziehen mit Wasser aus dem 
vorigen 8al's« gewonnen wird* 

Doppelsalze. Wismuthammonoxalat (CsOjg.Bi (NH^)-!- 7 CjO^ (NH^), 
-|- 12H2Ü^'). Frisch gefüllte.«; Wismuthoxalat wird in eine lieisse concentrirt« 
Lösung von Ammouuxaiüt biti zur Sättigung eingetragen und hei»« hitrirt; aiu 
dem Nitrat krystallisiren in einander verwachsene Säulchen. Koehendee Wmnt 
lersetzt, indem sich krystallinisches Wisiiiiu}>nvnl it msycheidet. 

Wismuthkaliumoxalate. a) (Cj04)2.1iiK -j- HgO (8 v en ssen) 

b) (Cs04)2.BiK 4- 3(Ca04)Ka -{7 riH^O^'). Man i&tügt KnUomozala» it 
concentrirter heisser Löenng init WiBmuthozalat nnd flltcirt beiaa. Kleine vtt* 

wachsene Säulchen. 

c) (€5,04)3. BiK -}- 5(C2 04)Ka+ Hiii^O^i). Krystalliairt aus der Mutter- 
lauge des- vorigen SelM». Die Salze werden durch Wasser sartetst 

THerb4uma»alat (C2 04)s.Yb2 + lOHjO'oo). Wird eine warme Löenng des 

Sulfats mit Oxalsäure vermischt, so entsteht ein weisser krystallinischer Nie^Jer- 
schlag von feinen Nadelu. Nach wenigen AugenbUckeu setzen »ich diese in Krj- 
stalle von ganz anderem Aussehen in kleine, kurze Säulchen um. Sehr wenig lös- 
lich In Wasser nnd verdünnten Sänren. 

Yttriumoxti^ot (C.fW . Yq -h SHjO"**). Ans löslichen Yttriumsabsen ßait 
Oxalsäure einen weisaeo Niederschlag , der anfano^s voluminös , »pHter dichter er- 
scheint. Dieses Salz ist unlöslich in Wasser, Oxalsäure imd Ammonoxaiat, eignet 
sieh daher sur F&Uung dieses Metalles am besten. 

Boppelsalze. Yttriumkaliumoxalate. a) (€^04)1. Tf H~ ^Pl^s^ 
4- 12 H2O. b) (C2OJ3 . Y.^ 4- C^O« . K2 4- HjO »2). 

Zinkoxulat (C204).Zn -\- 2H2O. Das Salz bildet sich bei der Einwirkong 
von Ozalsänrelösuug auf metallisches Zink; zur Darstellung ^It man ein geUslai 
Ziuksalz mit Oxalsäure oder Alkalioxalat. Es bildet ein weis.ses, amorphst Pniw, 
welches in Wasser kaum löslich ist ; über lOO'' verliert es sein Krystallwasser. D»f 
wasserfreie Salz hat ein specif. Gewicht von 2,582 bei 17,5*^; von 2,547 bei 18,3' j 
von 2,562 bei 24,5^ Beim Olfihen bleibt reines Zinkoxyd zurück. In ver 
dünnten Säuren, in Ammoniak und Ammoncarbonat löst es sich in der Kälte, i?: 
der Wärme auch bei Gegenwart von anderen Ammonsalzen , namentlich des 
Salmiak«. 

Doppelsalze. ZialCftm mon Oxalat (0204)3. ZnCNHJs + 3 H2O. Wird 
ein«^ LcKxnno^ von Monoammonoxalat mit Zinkcarbonat di<zprirt und das Filtrs? 
UiugüHui abgedampft, so scheiden sich milchweisse, warzenförmige Massen ab, 
welche an der Lnft verwittern. Man kann das Sab aneh «halten dnzeh Fillosg 
einer ammoniakallschen Lösung von Zinkcblorid mittels OzalsftQre. Es Usi sieh 
nicht in kaltem Wasser und wird durch heissea zersetzt. 

Zinleltftlinmoxalat (0304)2 . ZuK, -f 4U2O. Zinkoxalat löst sich bsin 
Kochen in einer Lösung von Kaliumoxalat auf; beim Erhalten soheUet sich da< 
Doppelsalz in kleiTiPii , <1nrcli8ichtigen Tafeln aus. Diese verwittern an der Loff. 
lösen sich nicht m kaiieiu Wasser und werden durch heisses zersetzt, indem d»» 
Kalinmsals gelöst wird, dM Zinkoxalat inrftckbleibt. 

ZinnsaUe, S t a n nooxal at 0, O4 . Sn Belm Behandefai mit wässeriger 

Oxal-^rinro lit«t sich das Zinn unter Gasentwickelunior auf; beim Kindampfen der 
erhaltenen sauren Lösung scheidet sich eine homartige, in Wasser wieder lösliche 
Masse ab, vielleioht ^ sanrea Sals. Das normale erhAlt man in gUaiendfli 
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Nadtjln, wenn man eine eoucentrirte Lösung von Stannoacetat zu einer kochenden 
Oxaltäureiösaug setzt, bis Krystalle sich auszuBcbeideu begiuueu. Durch Fälluug 
TOD ötannochtoridlösung mit Oxalsäure erhält man eineu krystallinischen , pul- 
▼«rigen Niederschlag. Das Salz löst sich in heissen Lösungen von Ammonnitrat 
oder Chlorid. Es bildet mit den Alkalien lösliche Doppelsalze, welche sich jedoch 
in kalten Lösungen nach einiger Zeit, in heissen suhueUer zersetzen, indem sich 
«in weiMer, ImIcI «ohwara irardttider Kiedenohlag gallertartig aindieidat. Dai 
gpeciHBche Oewlobt dw Ziimoxalata ist bei 18^ 8,558; bei 83,5« 3,584 gagen Waner 
von 4^ ■'^). 

Do^peli^alze, Stanuoammonoxalat (CjOa)«. Su . (^'H^)« -|- fi«0^^^ 
oder 8 H2 0 entetebt beim AuflOten von StanniMnuai ia oODCentrirter neisier 

Lösnnj^ von Amnionoxalat. Beim Versetzen der erkalteten Lösung mit Weinp;ei8t 
krystailisiren 8teruf()rmi^ f^rnyipirte Nadeln ans, welche au der Luft verwittern, 
und in Wasser sehr leicht, aber nicht m Alkohol lüslich sind, uud l 31ol. Wasser 
halten. Mit 3 Mol Wasser erhält man das Salz , wenn man die Lösung nicht 
mit Alkohol versetxt, londeni robig anskiystallisiren lAsst» Dieses Sals bildet 
leine Nadeln. 

ä iHuuokaliuD) Oxalat (Cj O^)^ . 8n -)- U2 O. Krystallisirt aus einer 
Lfienng von 8tannoozalat in beisser concentrirter Kaliumoxalatlösung ; bildet 
wasserhelle , asvnm.ptrische Kry^talle welche Lackuiüs rötben nnd wenig in 

kaltem, leicht in heissr-m Was^ser löslich «ind, nicht iu Alkohol. 

Stanuonatriumoxaiat (C^OJs.SnNaj verhält sich ebenso wie das Kaiiuxu* 
doppetsals, ist aber wasserfrei. 

Stannioxalat CgOs.eSnOa -|- 6H3O. Die vollständig gesättigte Lösung 
von Stannihydro.xyd in heisser Oxalsäure ist etwas milchic: und j^nV-br heim Ver- 
dunsten eine farblose Gallerte, die zu gummiartigen Stückchen austiuckuet. Durch 
SalsUtsnngen, Mineralsäaren oder Alkalien wird diese Terbindang ans der oxal- 

.sauren Lösung als ein weisser Niederschlag gefallt, welcher in üherschnssigen 
Säuren oder Ammoniak wieiler aufgelöst wird , auch in Wasser lösheb ^ nach dem 
Trocknen bei lOO® jedoch in letzterem fast unlösUch ist *°^). 

Zirkoniumoxalal {Q,^0^\ . Zv -\- H.^O. Nach Berlin^*'*) erhält mau ein 
Zirkonoxalat durcb Fällung einer ZirkonchloridlOsung mit nicht überschfissiger 
Oxalsäure a1>? wi i^^JCTi, schleinnVen , echwierif; auszuwaschenden Niederschlag von 
obiger Zusammenbetzung nach dem Trocknen bei lUü^. PaykulH'^^) konnte ein 
nautrales Oxalat nicht erhalten, wobl aber Doppelsalse mit Alkaliosalaten von 
der Zosammensetanng (Cs04)4.Zr.B4 -|~ ^ iH^O. Lfi* 

Ozaluramldy Ozaluraallid s. unter Harnsäure, Bd. HI, 8. 592. 

s 

Oxalurs&ure s. unter Iiarui>äure, Bd. III, B. 590. 

Oxalweinefture nannte Berzelins die Aethylozalsänre s. Bd. IV, 8. 950. 

Oxalyl nennt man das in der Oxatsänre anznnebmende sweiwertbige 

Badicai CjOg. 

Oxameianil sjrn. Melanoximid (Ozalyldiphenylgnanidin), s, d. Art. Bd. IV, 

8. 303. 

Oxamethanej Oxamätbane nennt man die Aeth^läther der Oxaminsäure 
und ibrer Snbstitntionsproducte. 

Oxamethylan, Bezeichnung für den Methyläther der Oxaminsäure. 

Ozamidy OxaminaAure s. unter Ozals&areamide, Bd. IV, S. 952. 

Ozamidin u unter Ozamid, Bd. lY, fl. 953. 

Oxamldine, Amidoxime nennt man die hydroxylirten Amidine H-0^^^^\ 

Dieselben entstehen: dureih Einwirkung von salzsanrem Hydroxylamin auf die 
Amidine: B.0(NH)(NH2) + NH,(0H1.HCI = R.C [N(OH)] (NHo) -I- NU.Cl; 
oder durch Einwirkunp desselben Beagenses auf die Imidoäther : B.C|N H)(()C.jH,) 
-I- NH8(0H)C1 = RC[N(OH))NHa -f HCl -f CgH^OH (wahrscheinlich indem der 
durch die Einwirkung des Hydroxylamins merst entstehende OximidoRthw dnrch 
den Salmiak zerlegt wird: HC (N (OH)] OC2H5 -L NH^Cl = RC [N (0 IH^ N FTa . II Cl 
-f- C^gHftOH): oder endlich durch directe Vereinigung der Nitrile mit Hydrozyl- 
smin BCN + NHaOH = BC [N (OH)] N llj^. c. H. 
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Ozammlt nannte O.U. Shepard ^) ein YorkommniBs in Guano der OiuuiapC' 

Tnsoln , 400 enjrl. Meilen nortli'istl. von den Chin 'hn In-i ln , welche» mit dem tod 
Baimondi^J unter dem l^amen Guanapit beäcbriebenen identiach zu ma 
«cheint. Kleine flache Körner, einft^h spaltbar, prianatieebe Kry stalle und mög. 
Gelblichweiss, seideuglänzend , darchsichtig , geruchlos. Verflüchtigt sich beim 
Erhitzen vollständig. A. Tanner') fand nach Abzujr von 5,54 orgjinistlier Sub- 
stanz 21,95 Ammomum, 53,30 Kohlensäure, 24,75 Walser. Scheint ein Ox&Ut de^ 
Ammoniaks SU <«ei& 0^04 (NHJi. 2 H^O. XL 

Ozamoidin nannte Loew*) ein Prodnet der Einwirknng desOyana auf Albs- 

min, welche» sich beim Stehenlassen der mit Essigsäure gefällten und auf eiü 
kleines Volumen abge<lampften Flüssigkeit iu kugeligen Aggregaten von gpPiücher 
Farbe abscheidet. Schwer luslicli in Alkohol und Wasser. Giebt beim ErLitzen 
neben Blausäure ein weisses SubHumt und kohligen Baekstand, Löst sich in cod* 
<■ iitrirtpr Schwefelsäure und wird dunh \VasRer ^*'\h frefallt; seine L5«ung in 
balzsäure giebt beim Verdampfen gelbe Häute neben etwas Salmiak, Silberoitht 
und Bleiessig fällen gelb; beim KMhen mit Natronlauge entsteht Osalsäon und 
Ammoniak. Ja. 
Ozckinylany Bezeichnung für den Amyläther der Oxaraintftare. 



Oxanaphtalid s. uuier Na p Ii t y 1 n mi n , Ed TV, 



Oxanilid, Oxanilamid, OxAnilsäure| OxamlÄtluni s. unter Oxaliäare- 

amide, Bd. IV, S. 'dbb u. U<>3. 

OzaathSMeii) Altere Benichnnng t&x Anthrachinon. 

OxaiithTanol s. iint«r Oxyanthraeene. 

Qzatoluidid s. unter Ozalsinreamide, Bd. lY, B. 957. 

OxatolylsAure nannte Strecker und Möller^) die beim Kochen vonYol» 

pinsäure mit Kalilnuc'^ entstehende, von Spiegel^) an«* IHbenzylketon mittelst Craa- 
kulium und Salzsäure erhaltene Dihenzylglycolsäure (s. unter Vulpinsäure). 

C, B. 

Oxatyl nannt- n Löwig das von ihm in der hypothetischen wags^rfreieD 
Oxalsäure CgOg mit Sauen»toli' verbunden angenommene Radical Cj, Frankland 
ond Duppa*) das hypothetische Oxalsäureradical CgOjHa d. L C2O4HJ— 0. 

OxbaTorlt syn. Osahverit. 

Qzima^ Aldoxime, Acetoxime, Campheroxime nennt man die dmeh 

Einwirknng von Bydrozylamin anf Körper, weldie die Carbonylgmppe CO «at* 

lialt 'Ti , unter Wasserabspaltnng entstehenden Verbindun-jen R., CN(OH), z. B. 

CH,CHO + NH,OU= CHsCII N (OB); CH1COCB9 + KBaOHs^ CII3 . CN (OH).CQa 

Aidoxim Acetoxim 
ete., als Aeidozime hat man anch die durch Einwirkung des Bydrojcykuüas 
anf Imidoäther entstehenden Oximidoither (s. d. Art) bezeichnet. C & 

Oximid syn. Cyamelid, s. unter Cyansäure Bd. II, 8. 881. 

Oxunido&ther nennt man 1) die durch Einleiten von Cyangas In aalsMum* 

C (N H) 0 Co H* , ^ , 

haltigen Alkohol entstehende Yerhindung 1 , 2) die aus den Isomtros»' 

C (N H) 0 CgHj 

körpern (Ozimidoverbindungen) durch Substitution des HydroxylwasserftoA dnrck 

Alkoholradicale entstehenden Verbindungen R5CN(0CjHß), 3) oder Acidoxim^ 
die durch Einwirkung von Hydroxylamin auf die ImidoätJier entstehenden Körper 
EC[N(OH)JOCaHft. C.B. 

OzimidoTerbindim^eii nennt man die Verbindungen des Badicals K (OH), 
s. Isonitrosoverbindnngen, Bd. IT» 8. 782. 

Ozindol a. unter Itatin, Bd. m, 8. 827. 

Oxoctenol Cg Hj« = (C Hg). C . C(0 H) — C (C Hgla üeunt B u 1 1 e r o w >) ein« 
bei der Oi^dation des Isodibotymis mit Kaliumpermanganat neben Ttimetb^ 

Ozsmmit: Kurai CsroUnian i, p. 470. — - ^) Mm. Peru 1878, p. 30, 33. — 
*) Chem. News. 32, p. 102. 

') J. pr. Chem. [2] 16, S. 60. 

OxatolylsHuro : Ann. Chem. tlB» S, 69. — *) Ber. 1880, S, 2220. 
M Ann. Chem. S. 22. 

Oxoct<>nol: 1) ButUrow, Ben 1888 , 8. 1575 Arn. ~ ^ T. Meyer v. KiftÜ» 
Ebead. 1883, S. 1622. 
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essigfläure und Oxoctylsäure entatehenden krystallinifldhtti tertÜren Alkohol. 
5 Thl^. des KrtblrmwasBerstoffs werden mit 9 Tbln. des Kaliumpermanganat« einige 
Tage bei Ziuimertt^mperatur stehen gelasseu und dann bis zur £utfarbung aui 
dem Wsasarbade erwärmt. Naoh dem Abflltriren der farblosen Löran^ wird die- 
selbe «o Irintr'' rl^r T>estillatioii unterworfen, als die übergehende Flüssigkeit uocli 
einen deutlich breunenden Geschmack zeigt. Im DeBtillat befindet sich dann 
neben onoxydirtem leodibntylen das za langen Nadeln erstarrende Oxocteuol, 
welches dui-ch Potasche vollends abgeschieden und durch Destillation gereinigt 
werden kann. Der Rückstand wird mit Alkohol ansgezoj^en und das beim Ver- 
dam])feu den Alkohols zurückbleibende Gemisch organisch saurer 8alze mit ver* 
dünnter Schwefelsäure zenetzt, mit Aetber ansgezogen und zur Isolirnng der 
Oxoctylfätire ih\s über 260" Uebergehende besonders aufgefangen. 

Das Oxocteuol bildet eine weisse, halb durchsichtige, campherartig riechende, 
ans langen Prismen bestehende Messe, die in schönen Nadeln sublimirt, bei 49,5<^ 
•ohmilzt und bei 178<> bis 178,r)C »iedet imd leicht in Alk oliul und Aether löslich 
int. Seine Dampfdichte entapricht der obigen Formel '). Mit Hydroxvlamin geht 
es keine Verbindung ein, wodurch die Abwesenheit der Carbonjlgruppe (CO) 
bewiesen scheint >). Durch Erhitzen mit Essigsänreanhydrid entsteht das bei 200® 
bis 2<'2'^ Hiedeiide MoDoacetat 0aHi5O9(0aHsO), das beim Terseifen wieder 
Oxoctenol liefert ^). 

Die Oxoctylsäure OgHj^Oa = (0H8)8C.CHa.C (OH) (CH,)COOH büdet, aas 
Wasser nmkrystaUisirt , fHne w^sse Nadeln oder, beün lanesamen Verdmistea, 

durchsichtige prismatische Krystalle vom Schmelzpunkt 117*'. Sie bildet leicht 
Salze. Das Silber salz entspricht der Formel C8Ui5 03.Ag. C H. 

Oxoliün nannten Leconte und Oonnocus*) einen Eiweisskörper , welchen 
sie durch Behandlung anderer Albuminstoffe mit Eisessig und Fällen mit Kali- 
lange gewannen (s. Art. Anoxolnin, Bd. I, 8. 648). Bn. 

OzoDsAiir» s. unter Harnsftnre, Bd. in, 8. 587. 

Qzurinafture, weisse Pnrpnrsftnr« nannte Vanqaelin das beim Bebandeln 
der Harnsäure mit Salpeters&ure, wahrscheinlich ans AUoxan nnd Alloxansänre 

bestehende unreine Product. 

Ozjao&nthiJli Yinetin CjgUgtNOs. Ein Alkaloid, von Polez^j 1836 in 
der Wurzel TOn Bmthtftia vulgaris entdeckt; anscheinend auch in anderen Ber- 
berinartsn*) enthalten. Polez f&llte die nach dem AuskrystalUsiren des (»alz- 
sauren) Berherins resultirende Lösung mit Soda, wobei ein brauner Niederschlag 
von Oxyacantlun entstand, das durch Auflösen in Alkohol gereinigt wurde. 
Wacker*) behandelte den In Stecher Weise erhaltenen Niederschlag zunächst mit 
sehr verdünnter ßalzoäure, fällte dann die Lösunr; mit Ammoniak, zog den an der 
Luft getrockneten Niederschlag mit Aether aus und verdampfte diese Lösung. 
Der hierbei bleibende Bttckst^nd wnirde in verdünnter Salzsäure gelöst und 
da-« sieh bei einiger Concentration der Lösung abscheidende salzsaure Oxyacanthia 
durch UmkrA stallisiren aus wenig kochendem Wasser gereinigt. Referent behandtlt 
die vom Salzsäuren Berberin getrennte erste Mutterlauge nach dem Uebersättigeu 
dersdben mit BodalSsung mit Aether oder Chloroform und diese Lösung mit ver^ 
dnmit«»r T'sf»ifri^änre. Die »>ssi|>sam'e Ln^nn*];' wird dann mit Natriumsnlfat ver- 
mischt und das sich nach kurzer Zeit abscheidende Oxyacanthinsulfat durch Um« 
krystallisiren aus kochendem Wasser gereinigt, dann mit Sodalösung zersetzt, der 
sich bildende Niederschlag mit kaltem Wasser gut ausgewaschen, hierauf an der 
I^tift getrocknet und nun am Rückflu8skü!ik-r mit Aether oder wenig Alkohol pe- 
kocht. Das Oxyacanthin verwandelt sich dabei zum Theil in eine aus kleinen 
Nadeln bestehende Hasse, zum Theil lOst es sich und scheidet sich beim Srhalten 
in Kryst:illeii ab. 

Das Oxyacanthin bildet, durch Krystallisation erhalten, farblose, rhombische, 
wasserfreie Prismen, welche bei 208^ schmelzen, dagegen durch Fällung erhalten, 
eine mehr oder weniger amorphe Masse, welche oft schon unter 139**, meist gegen 
T.'SO'^ schmilzt. In amorpher Form löst es sich auch leichter in Alkoliol etc., als 
wenn kr^staüisirt. Nach Wacker lost sich 1 Thh krystalhsirtes Oxjacanthin bei 
gewöhnlicher Temperatur in 30 Tbln. Alkohol, bei Kochhitze in dem gMchen 
TlioÜH, ferner in der Kälte in 12r. Thhi. Wa.«?ser, in der Wärme schon in 4 Tbln. 
Clüoroform löst es leicht, ebenso Benzol, wenig dagegen Feirolbenzin. 

*) JB. 1858 8. 587. 

Oxyacanthin: Pole Arch. Pharm. [2] 6, S. 271. — ») Wiitstein, Rcpert. 
Pharm. Ö6, S. 258. — ^ Wacker, Chem, Ccntr. 1861, S. 321. 
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Concentrirt« Schwefelsaure löst die Substauz farbIo^s ; die Lösung wird später 
gelblich , beim Erhitzen braxiuK^lb. Concentrirto 8Hli)etei>äure löst die«eft Alkaloid 
bräuulichgälb. CharakteristiHch hein Verhalteu zu Judsiiure; wird uänüicU das 
an eine SAure gebuadeiie Alkaloid, z. B. das salzsaure Salz, in wiaaerig^er Löftuni; 
iTiir jodsiuiretn Kalium erliitrt , «f> erfolgt alsbald Abscheiclunpf von Jod. Nach 
Wacker tnlt diese Baacüoo auch bei dem freien Alkaloid ein. Die wässerige 
LOmiiig d« salzsafiren Oxjracaathim fftrbt sich auf Zosats Yon Biwnehlorid grifai« 
lieb; in dem Maasse, als sich das Salz wieder abscheidet, entfärbt sich dieLücoof. 
Sie wird durch Natronlauge, Ammoniak, Barytwasser weiss, flockiir ^«»f?il!t; 
das in solcher Form erhaltene ÜJcyaeautbiu ist massig lüälich im Uebencbtus 
dieser IttUungsmittel, denen es sich durch AeÜiar leicht entziehen liMt» Audi out 
kohlensauren Alkalien und Anmu ninTncrtrbonHt giebt diese liösung weissen amor- 
phen Niederschlag. Sie wird ferner von Salpetersäure, Platinchlorid , Goldchlond, 
Pikrinaftore eto. geflUlt. 

Beljii Schmelzen mit Kaliumhydroxyd wird es rasch in • Oxyacantliin Qb«r> ' 
geführt, ebenso boim Erhitzen in alkohdlisch»^r Lösung mit Kalium- oder Bariom- 
hydroxyd. Es bildet mit den Säuren meist gm krystaliisiirende, bitter s>chmeckeude 
und in kaltem Waaser verhältnisamttaaig aonwer löshche Salze. 

Chlorwa««^^» 7?t offpaures Oxyacanthin G,c,H.2i NO„ HCl-f- 2HjO kry- 
■tallisirt in t'arbloseu Nadeln, die fast unlöslich in Koühäalzlösuog sind. )üt 
Platbusblorld giebt es einen gelben, in kaltem Waaaer aelir schwer ISalichen Nieder^ 
schlag (C,9H2iN08)2, PtCl^jH^ -f bHgO. 

8aipeterflaure8 Oxyacanthiu , Hq, NO3, N O3 H -\- 2H.>0. farblose Nadfln. 

Bchwefelsaures Oxy^tcanthiu (Cj^il^i N Oalg» SO^li^ 4~ ÖH;|Ü, klein« 
Üarblose Prismen, in kaltem Waaaer sienollolt achwer löslich. 

EntiTH^eii Sieker s Behauptung Teriieren alle dieae Balze ihr KrystallwaBair 
vollständig bei lov^ (Hesse). 

/I-Ozyacanthin CigH^iNOs entsteht, wie oben angegeben, beim Bchmebea 
des Oxyacantbins mit Kaliumh3'droxyd, sowie beim Kochen mit alkoholischer Kali- 
oder BarytlösunfT. Auch wenn man seine Auflösung in Benzol in der Wärme an- 
haltend mit Kalilauge behaudelt, entsteht diese Base. Dieselbe unterscheidet sich 
Yon dem Oxyacantbin hauptsächlich dadurch, dass sie sich in Kali- oder Natron- 
lauge od« r iii Barytwasaer leicht löat und diesen Jböeangen niolit durch Äxüm 
entzogen werden kann. 

wird ebenftdla in cwdl Formen erhalten ; in krystallisirter Form bildet es 
farblose derbe, bei 213** bis 214® schmelzende Prismen, in amorpher brockenfurmig« 
Massen, welche i?e<reu 150** schmolzen. Seine salzsaure Lösung piobt auf Zosarz 
von Ammoniak eanen weissen flockigeu Niederschlag, der Bich iu übersjchüssigem 
Ammoniak gans unbedeutend löst, mit wenig Natron- oder Kalllauge einea 
weissen flMf4:if-(Mi Niederschlair, der sich im Üeberschnss des Fällung?rnittfls leichi ^ 
Ittst. Säuren erzeugen in letzteren Lösungen zunächst Fällung der Base, welch« I 
sieh in flbersehfissigerSAnre wieder ISst. Auch Salmiak erzengt in den alkaliediw 
Lösungen Abscheidung von /J-Oxyacantlün , das jedoch bei weiterem Zusatz von 
Salmiak ungelöst bleibt. Concentrirte Scliwefelsaure löst es farblo?. Mit d#ß 
Säuren bildet es meist sehr hübsch krystallisireude Siüze. Das salzsaure Salx 
CigH^iKOs, HCl -|- 2 H2O krydtallisirt in langen farblosen Nadehi, <lie unlöshcb 
in Kochsalzlösnnp- sind. Seine Lösung reducirt lieim Er\vänii«>n Jinlsäurc ; fie 
färbt sich mit Eisenchlorid grünlieh und giebt mit Fiatinchlohd einen gelben 
flockigen, nach (C^s N 03)3 , PtCl« Ha-f ^HgO maammengeaetxten Niedeiwlüag. | 
der in kaltem Waaaer nahesu unlOalicli ist (Hesse). O. B. 

Gsjaoetophanpu a. unter PhenyL 

OxywMtophenonoarboiiiftiire i. unter Pbtalainre. 

OmjtusryUäuny 1. Acrylmilchsfture, CH(OH): OH.COOH oder CHO. 

CH^.COOH, isomer mit Brenztraubensänre (s. Bd. II, S. 215) vmd Glycir^f^äar* 
(s, unten) wurde von Pinner und Bischoff*) heim Verseifen des ^-Chloracrjl- 
säureäthers CHCI .'OH.COOCjHg mit Barytwasaer neben chloracrylsaurem Baryt 
erhalten. Sie ist in reinem Zustande n(ji h nicht bekannt, da sie ausserordentüch 
unbeständig ist und sich schon beim Freimachen ihren Pa1?:^"n zu Malonf^änr* 
ozydirt. Die Zersetzung der /3-Chloracr>'l8äure und Umwauüiung in Maioiu>ttUi« 
Ittaat Bich durch IblgMkde QleichungeB auadrflcken: 



Oxvacrvlsäurc : Pinner u. Bischoff, Ann. Chem. 77.9, S. '.>1. ~ *) Melikoff. 
Ber. 1880, S. 271, 956. — ») Erlcnmeyer a. Kinkelio, Ebeod. IbÖO, Ö.457, 1077. — 
*) Melikoff, Ebeod. 1880, S. 958, 1265. 
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L CIIC1:CH.000H -4- HÖH = CH (OHl: CH . C Ü OH -|- HO! 

II. CH(OH) : CH , COOH -I- H2O — CH (ÜH)a . CH^ . CO OH. 

Die letztere Verbindung bezw. deren Aub3drid (Halbaldebyd tlr-r Malonsäui'e) 
CHO.CHg.OOOH nimmt nun leicht Saueratort' aus der Luft aul und geht in 
ÜAloiltfturc über: 

III. CHO.CHa.COOH -f O = COOH.CH2.CÜ OH. 
2. Mit dem Namen 0\'y<'»cryl8änre bezeichnete anninglicb Molikoff^) die von 
ihm aus cr-Chlormilchsäure CllgOU .CHCl.COOH, von iärlenmejer ^) auch aus 
/^ChtownllcinftTire durch Behandeln mit alkoholitcfaen Alkalien in der KUte erhaltene 

f-O-i 

Olycidsäure (Oxypropionsäure) CHa-CH.COOH, Letztere ist eine ziemlich 
leicht bewegliche, itark saure Fldseigkeit, yoa achwachem, an Fettsäuren erinnern- 
den Geruch ; «ie verflüchtigt sich beim Erwärmen unter Verbreitung eines erstickend 
riechenden und die Schleimbiiute stark reizenden Dampfes. Sie löst sich in allen 
Verbältnissen in Wattser, Alkohol und Aether, und giebt zum Unterschied von 
BrmitranbeDsänre mit Eieenchlorid keine rothe ITirbung'). Sie TerUndet iritoh 
mit Wasser in der Wärme zu Glycerinsüure, als deren Anhydrosäure sie anzusehen 
iat, mit concentrirter Salzsäure unter starker Erhitzung zu Chlormilchsäure 3), 
mit Brorowanenrtoff au /V-Brammilchiiiire*). mit alkoholischem oder wässerigem 
Ammoniak zu ^Amidoniilchaättre, welche sich von dem Serin durch ihre ct^fingere 
' Löslichkeit in kaltem Wasser (1 Tbl. in 65,4 Tbln Wasser) unterj^r}ifit!<«t •) *). Die 
Uljcidsäure verhält sich demnach dem Epichloriiydrin durchaus analog. 

Von Salzen der Glycidsftnre eind bie jetzt folgende darg^teUt. Das Oalcinm- 
salz, ein pulveriger, in Wasser sehr leicht löslicher Niederscblap, wird durch 
Neutralisiren mit Calciumcarbonat und Fällen mit Alkohol erhalten — Das 
Kaliumsalz C8H8 03.K-f- V^HaO krystallisirt aus heisser alkoholischer Lösung 
in kugel- oder nieren förmigen, nn» kleinen Nadeln bestehenden Aggregaten, welche 
das Kry Stallwasser bei 70'' bis 75'^ verlieren und sich schon bei 80® zersetzen. 
Beim Erhitzen an der Luft oder beim Uebergiessen mit ooncentrurter Bchwefel- 
aftnre entcUndet es sich unter Yerbreitungr einee brenriichen Oeraehs*). — Das 
Natriunisalz CgH^Og.Na -f~ 'A^a^ bildet zu Warzen verelni<rte platte Nadeln 
und verhält sich dem Kaliumsalz ähnlich 8). Alle drei Salze geben beim Er- 
wärmen ihrer wässerigen Lösung in glycerinsaure Salze über. — Das Silbers alz 
CgH3O.11.Ag krystallisirt aus heissem Wasser in ziemlich grossen durchsichtigen 
rhombischen Tsiisln, ziemlich lichtbeetindig, beim Erhitien Eber 100*^ verpuffend^). 

a H, 

Ozjmdipiziflftiimi. Von den Homologen der Aepfelstture, welche die Zusammen- 
letcung CgH^oOs besitzen, sind yerschiedene bekannt: 

1. Normale Oxyadiptnsäure , Adipomnl -^äure CO OH . C JT, (0 ITV CO n H 
wurde von Qai und Qcay-Lussac ^) aber anscheinend nicht in reinem Zustande 
durch Kochen der Honobromadipinsänre mit Kalilauge erhalten und ab stther, 
aUmälii? krystallinisch werdender Byrup beschrieben. Das Blei salz C^HgOs. 
Pb 5H2O ist ein weisser, unter kochendem Wasser schmelzender Niederschlag, 
krystallisirt aus heisser Bleizuckerlösung in Schuppen, welche bei gelinder Wärme 
8 Mol. Wasser ▼erlieren. 

2. Paradipimalsäure entsteht in kleiner Menge beim Behandeln von /3-Jod> 
propionsiiure mit feuchtem Sitberoxyd. Das Natriumsabs bildet sich nach ViTisli- 
cenus^J beim Wiederauäosen des durch Erhitzen Ton hydracrylsaurem Natrium 
auf 250*^ unter Wasserabspaltnng entstehenden Bückstandes in Wasser und wird 
an? iler wässerijj;en Tiftsunj^ fl tri^h ein f];leiches Volumen absoluten Alkohols als 
Syrup gefäUt, während acrylsaures Natrium in Lösung bleibt. Die freie Säure 
wird aus dem noch feuchten Blei- oder Knpfersalx durch Schwefelwasserstoff ab- 
geschieden und bildet einen im Yacuum allmälig steif und gummiartig werdenden 
Syrup, d«»r rasch an der Iiutt zerfliesst und beim Erhitzen, ohne «'ich zu färben, 
stark aufschäumt. Von Jodwasserstoflsäure wird sie zu Paradipinsaure reducirt. 
Die paradipimalsauren Salze werden beim Brhitzen auf 20(r* bis 250^ unter 
Wasseraustritt in diacrylsaure Salze CelTßO^.jMj fibi:'r;:'f fuhrt , welche an feuchter 
Luft wieder begierig Waaser aufhehmea und in paradipimalsaure Salze übergehen. 



Oxyadipinsäuren: 1) Gel n. Oay-l u sac, Ann. Chem. 155, S. 250; Der. 1870, 
S. 619. — ^) Wislicenus, Ann. Chem. 174, S. 285. — *) König, Ber. 1879, S. 76^. 
— *) Fittig u. Brcdt, Aon. Chem. S. 62. — *) Sorokin, J. pr. Chem. [2j 23^ 

S. 276. — *) Pittig u. Hjelt, Ann. Chesa. S. 52. — ^ Oantter» Inaogaral- 
dissertation. Würsbwg 1878 1 JB. Stid. 1878| 8. 804. — ^ Kreckeler u. ToUens, Ber. 
1885, S. 2018. 
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Dm Bariamtals OangO^.ßH, doroh Villen des Katrimnialwe mit Chlor- 

1)ariura zu erhalten, ist anfangs zäbflockig und Uebrig, verwandelt aieh ab» bald 

za einer spröflen, pnlverisirbareu Masse. 

Das BK'isalz CgllyOö.Pb. Flockiger Niederschlag, in überschüssigem Blei- 
acetat löslich, schmilzt nicht Unter Waaier. 

Calci um salz wurde dir«»ct aus dem hydracryl.saur*^:i Calcium darch ErMtsen 
auf 22ü" and Behandeln mit Wunder als unlöslicbea Balz erhalten. 

K Q p f e r 8 a ! z Hg O5 . Cu . O. YoInminBae Uangcrfine Stficke, welche eieh 
leicbt pulverisireu lassen. 

Na tri um salz C,; 11^ O5 . Na.j . IT^ O wird ans seiner w ;is«f'rigen Lösung durch 
Alkohol byrupfurnug gefüllt, wird aber in Berührung um absolutem Alkohol 
pulverig. Sehr zermesBlidi. Giebt mit den Salzen der Srdalkali* und Schwer- 
metalle Niederschläge. 

3. Oxydimethylhernsteinsäure , a^-Dimeth vloxybernst ein säurp f-vmmc- 
triache) HOOC.C(CH3)OH.CH(CH3) COOH wurde von König«) durch Kochwx 
ihres beim längeren Erhitzen von MetliylacetesBigester mit BlamAnra anf 80* ent- 
stehenden Nitrils mit Salzsäure als stark sauer reagirende Krystallmasse erhalten. 
Durch Extrahiren mit Chloroform wird sie von ihrem Anliydrid gereinigt. 

Das Natriumsalz hat die Zusammensetzung C^ 65 . Na^. Das Silber- 
salz CfiHgOg.Aga ist ein weisser flockiger Niederschlag. 

4. U'Methyloxyglvtanäure HOOG . C(CH,) (OH) . C Uo . C . COOH. Das 
Lacton dieser im fWen ZnXmnd nicht belohnten Sftnre HOÖO.ofeH^.OB. 

O CO 

wurde von Bredt und Fittig^) bei der Oxydation des Tsoeapronsäiirelactons fs. Oxv- 
capronsäure) mit verdünnter Salpetersäure neben Essigsäure darge8t«ilt. Durch 
Eindampfen anf dem Wasaerbade wird die Salpetersänre entfernt nnd der snrfick» 
bleibende gelb geHlrbte Syrup zur M-eiteren Reinigung mit Calciumcarbonat in Ja* 
Calciumsalz übergeführt, das aus seiner Lösung in wenig Wasser durch absoluten 
Alkohol als rein weisser Niederschlag ausfällt, der hierauf aus siedendem Waaser 
leicht und schön krystallisirt. Dasselbe ward in das Siibersalz verwandelt, dieMS 
mit Salzsäure zersetzt und der beim Abdampfen hinterbleibende Symp in Aether 
gelöst und der Yerduustung überlassen, worauf die Lac.tonsäure 0« üg in farbloaeo 
Einstallen sich abscheidet. Dieselbe ist ▼ollhommen weiss und leieht BerflisssBeh, 
sie schmilzt zwischen ß8^\ind 70**. Identisch mit dieser Säure ist die von Kreckel^-r 
und Tollens aus der Lävulinsäure durch Anlagerung von Blausäure mittelst 
Cyankalium und Zersetzung des Nitrila mit Salzsäure dargestellte }'-Methylo»y- 
glntarsäure. Dieselbe gelit ebenfalls beim Freiwerden in die zerfliessliche, in Plia* 
men krystallisirende, bei 69'* bis 70^ schmelzende Lactonsäure CgHgO^ über. 

Das Calciumsalz der Metbyloxyglutarsaure C«HgO«Ca-f-7 Ha O kr> sialiiiitirt 
ans siedendem Wasser beim Erhalten in gut ausgebildeten, büschelfitarmiff grapinr- 
ten Krystallnadeln und ist in kaltem "Wasser nicht «ehr leicht löslich*). — Dm 
Bariumsalz CgHgOj. Ba -|- * HjO krystallisirt in mikroskopischen Nadeln, welcl^ 
bei 100<> 3V2M0I. Wasser verlieren % — Das Silbersalz CßHgOs.Aga ist ein toIo- 
minöser schleimiger Niederschlag, in siedendem Wasser sehr wenig löslich*). 

Auch die Salze ihrer Lactonsäure sind bekannt. Sie entstehen beim Nea- 
traliairen derselben mit kohlensauren Salzen in der Kälte. Das so erhaltene 
Calci nmsala wird ans seiner wässerigen LOsung dareh Alkohol nicht geflUh; 
das Silber salz ist in Wasser leieht Iflelich. 

5. ß'Methyloxyglutarsäure HOOC.CH2.C(CHs)(OH).CH2.COOH wurde 
von Sorokin*") bei der Oxydation des Diallylmethylcarbinols mit Kaliumper- 
manganat erhalten. Zu einer 4proc. mit Eiswasser gekühlten Losung von 5 ThÜL 
Kaliumpermanganat wird 1 Tbl. des Carbinols hinzugegossen und während 
24 Stunden stehen gelassen. Die alkalische Flüssigkeit wird hierauf abfiltrirt, mr 
Krystalliaatiou eingedampft, mit Schwefelsäure zersetzt und mit Aether aui^- 
schüttelt. Der nadi dem Yerdnnsten des Aethen hinterbleibende, ndt Bemsl^ 
säure - Krj'siallen (?) durchsetzte Syrup wird in Bleisalz verwandelt, wobei ein 
lösliches nnd unlösliches Salz entsteht. Das erstere, beim Eindamyiien syrupfSrmi? 
bleibende, giebt bei der Zersetzung mit Schwefelwasserstoff einen dicken, mehr 
oder weniger dunkel geftrbten Symp, welcher anch nach Umwandlung in Kalium* 
utTd Silbersalz und Wiederabscheidung daraus keine Neigung zur Kr> «' < Viviti'^n 
zeigt. Es ist eine stark zweibaaiache Säure; ihre Salze sind mit Ausnahme des 
Kupfer- nnd Bilbersalzea meist amorph. 

Das Barium- und Bleisalz' sind sympartlg. — Das Ca]cinm«.i!2 
O|H0O4.Ca wird beim S&ttigen mit Caldiuncarbonat als Symp erhalten» welcher 



Digitized by Google 



Oxyätbandisulfosäure. — Oxyangelikasäuren. 991 



über Schwefelsäure zu einer lockeren amorphen Mas»e erstarrt; es ist anlöalich in 
AlkoboL Bas Kaliamialz >cli<rild«t sieh aus alkohoUicher L(S«ang als eine 
feste, krystallinische, mit einem diCkeu Syrup vermisobte Masse ab. — Ein 
bajiisclies Kupfer? alz fCcHgOs . Cn)2 . Cii (ÜH)^ . 5 HjO scheidet sich beim Ver- 
iluiisteu der durch Säitigeu unit Kupferc-arbonat 'erhaltenen Lösung in kleinen 
tafelförmigen Krystalleii aus. — Das Silbersalz CgHgO^.Ag] scheidet sieh ans 
der heiss flltrit t« n Lösung in nndeutlichen, am LiVlitf rast Ii sc Jiwarz werdenden 
Krystallen ab. — Das Ziuksalz CeHgOfZn ist dem Calciomsalz ganz ähuUch 
mm anoh nnldsliclk in Alkohol. 

e. OstypropplmaHoHBäure [CHaCHlOIIj.CHj CII (C00H)3. Das Laeton 
dieser für »ich nicht bestehenden Verbindung, die Carbovalerolactonsäure 
CHsCH.CHs.GH.COOH bildet sich bei der Binwirkang von raochender Brom- 

6 ho 

wasserstottsäure auf Allylmaloasiiure (s. Bd. iV, S. 236) and Kochen des ent* 
standenen Prcdncte« mit Wasser*), ans dem SUbersals abgeschieden, bildet sie eine 

dicke farblose, in Wa?scr leicht, in Aether schwer 1 ^^lühe Fh'issigkeit , die sich 
schon bei lOO** bis 110« etwas verflüchtigt. Beim Erhitzen auf ^00° spaltet sie 
Bich in Kohlensäture und Yalerolacton. Beim Behandeln mit Basen iu der Wänne 
liefert sie die Salza der Oxypropjhnalon säure. 

Das Bariumsalz CeHg05.Ba (bei lOO^* getrocknet) bildet feine v^rßlzte 
Krystallnadeln , die einmal aai>g^chieden sich nur schwer in kaltem und warmem 
Wasser lösen. 

Das Cal ri n iTisalz C^, ITgOft.Ca scheidet sich beim Abdampfen in fernen 
wasserflreien Bläitchen ab, die sich beim Erkalten wieder lösen. 

Das Silbersalz CgHg05.Ag2 ist ein feinflockiger Niederschlag, ziemlich 
lichtheständig. 

T>i> Salze der Carbovalerolactonsäure werden durch Neutralisation mit 
Carbonaten in der Kälte nnd Concentration der Lösung erhalten. 

Das Barinmsals (GsHfOJaBa bildet bl&tter ige KrystaUe, welehe sich In 
Wasser nnd Alkohol leichter Idsm, als die des oj^propylmalonsanren Barinms. 

7. Afthylidenhydratsuceinsäure , Oxy äthy Ibernsteinsftnre HOOG. 

CH fC II (Ülf). CH3] . CFTo • COOH. Die siebente isomere Ox3-adipinsäiire wurde von 
Ciantter') bei der iieducliou des Acetauccinsäureesters mit 2iatriumamalgam 
•rhalten (s. Bd. m, 6. 189). 

OsTifhandisoUbaftiire s. Bd. I, 8. I68. 

OxyäthjlideiibeniBteinBftare GH8 0(OH)(CO0H)s nnd Oxylfhyliden- 

succinaminBäure (CHs)C(0H)(C0NH2)(C00H) erhielt Böttinger bei der 
Einwirkung von Cyankalium auf Pyrotraubensäure und Zerlegen des Froductes 
mit 8al7$iänre (s. Methyltartronsäore unter Tartronsfture). 

Oxyäthylsulüd 3. Bd. I, S. 162. 

Oxyangelikasäureu. Von den Säuren der empirischen Zusammensetzung 
C5 sind eine ziemliche Anzahl isomerer Yerbindnngen bekannt, doch sind 

nur die wenigsten als HydroxylderiTate der Angelikasäuren zu betrachten. 

1. tt- Methyl 'ß- Oxycrotonftäure CH3 . C (OH) : C (CH») . COOH ist in fi-eiem 
Za«>tande nicht bekannt. Ihre Aetby läthersäure , a-Methyl-/9-Aethoxyl- 
crotonsäure CH3 . C (OC3H5) : C (CU3) . GOOH bildet sich beim Erhitzen der 
a- Methyl -/J-chlorcrotonsäure (Chlortiglinsäure) mit Natriuinäthvlat auf 125*' bis 
130^, cbuin langsam V« Stunde lang auf \bO^ bis 160^. Zur Isolirnng der Siinre 
wird die wässerige iJösung ihrer Aikalisalze mit Aether überschichtet und all- 
mftllg mit SehwefelsinTe unter Umsehütteln zersetzt, nnd der abgehobene Aether 
verdunstet. Schön weisse undeutliche Prismen vom Schmelz] ninkt 131'' bis l:!.!*^. 
Zerfällt beim Schmelzen sowie beim Behandeln mit verdünnter Schwefelsäure 
unter Kohlensäureentwickelung 

2. Propenylglycolsäure, Angelaotinsftnre 0He.CB:0H.CH(OH).COOH 

^wurde von Lobry de Bruyn beim Dig« riren gleicher Volumina Crotonaldehyd 
und Blausäure (15 Tage bei 40^ 10 Tage bei 70*^ bis 80<*) nnd Behandeln des nach 
dem Verdunsten der Blausäure hinterbleibenden Nitrils mit Salzsäure als braune 

OxynngclikasMuron : ^) F r i c .1 r i 1: Ii , Ann. Chem. 219, S. 3r.R. — ^) Lobr y do 
Bruyn, Her. 1884, Ref. 478. Pinner u. Biscboff, Ann. Cbem. 179t S. I06. — 

♦) Finner u. Klein, Ber. 1878, S. 1496. — *) Wolff, Ana. Chem. jM9, 8. 249. — 
«) Thornsi Bsr. 1885, 8. 8263. 
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mit Wasser mischbare Flüssigkeit erhalten. Sie verbindet sich mit Brom. Das 
Bftritimials (CgHfOs)^ Ba krystallifdri 

Als Chlorsubstitutionsproduct dieser Säure ist die aus der TrichlorvaltrolMtiB« 
sänre dnrch Zink und Balzsäure entstellende Monochlorangelactinsanre, 
y-ChlorpropenylglycolsÄure CHj.CCl : CH.CH(ÜH).COOH (s. Bd. II, S. 611) »n- 
SQseben'). Farblose krystaUtniiohe MasM vom Behmelspunkt 116<^ bis 
leicht löslich in Wasser, WeingeiBt und Af^tlipr, «schwer löslich in fMoroform, 
Bchwefelkobleostoff und BeozoL Beim Behandeln mit äbersobüwigem Phofpbt^ 
pentachlorid entitoht da« Ohlorid C^HsCl^.COCl, das mit Wmimt in «Im IH- 
chlorangelikasäure CgH^CIjO^ übergeht. Mit Brom verbindet iie ncli la Mono* 
oh 1 o r d i b r o m o X y V a 1 e r i a n 8 ä u r e C5 Cl Br^ O3 *). 

Das Calcium salz krystallisirt in deutlichen Krystallen. — Das Kupfer- 
flalx (CgHsOlOgysCu scheidet sich auf Zasatss von Knpferaoatat zur wässeriges 
Losung der Säure als ein in Weingeist fast unlösliche« Pulver aus. — Da^ ^i' ' »»r- 
8 alz C^H^ClOiAg bildet schön perlmutterglänzende breite Nadeln j in Wasser 
siemlicb löslich. Belm Kooben mit ftbenchüssigem Bilbero^ wird «■ so ß-CW»- 
crotonsäure oxydirt. — Das Zi nie «als (0( H« Cl Os)t Zn kryttaUisirt wideaÜicb, 
in Wasser leicht lö^licli *). 

Der Aethylester C5 Cl O3 . C.^ H5 ist ein schweres, bei 230® unt«r theil- 
weiser Zersetzung siedendes Oel. — Der Isobutyletter Ci^HcClOA.CfHf, da« 
schwach p:e1be, bei 235" bis 240*> siedende Fiasdgkdt. — Bat Amid iit noch mcbt 
rein dargestellt worden^). 

8. n. 4. Zwei nngesftttiglie Laetone C5 Og, welche als die Anhydride Ton swet 
isomeren y-Oxyangelikasäuren betrachtet werden können, sind in neuester Zeit von 
Wolff*) durch vorsichtifxes Erhitzen der LSvulinsflure dargestellt worden. Ilom-*- 
loge derselben bilden sich in gleicher Weise beim Erhitzen von a-Methyl- und 
a- Aethyl-/}*acetopropion8ftnre, so dass es eeheint, data dieeeArt der Umwaadlaaf 
allen y-Ketfvn- mren gemeinsam ist (Thorne®). 

a- Angelikalacton CU3 . C : GH . CHj. In einem Dei^tillirkölbcheu werden 

C CO 

15 bis 20g Lävnlinsänre in so schwachem Bieden erhalten, dam der grösst« Ttml 
des Dampfes sich wieder an den Wänden verdichtet und nur die leicht flficbtig«n 
ZersetzTTnf:<»producte überdeftiHiren und im Verlaufe von 3 bis 4 St mdpu etwA ose 
dunkel gefärbter, beim Abkuhieu erstarrender Uarzmasse zurückbleiben. Aoi^ser 
Kohlensiore entweicht kein gasförmiges Prodnet. Bas BestUlat, ans Wasser nnd einem 
Oemenge der beiden Lactoue bestehend, wird mit einer concentrirten Lösudi; vos 
kohlensaurem Kall durchgeschüttelt, die oben schwimmende Oelschicht entfernt 
nnd mit Wasser bis zur neutralen Reaction gewaschen und ftactionirt destittin. 
Zwischen 160° bis 170® geht das cc-Lacton über, ausserdem wandeln sich die höher 
sieden;! -n FmoHonen Im*! wiederholter Destillation in das niedriger siedende Laeton 
tun, wahrend etwan harzige Masse zurückbleibt. 1 

Bas reine »>Laeton irt eine wasserheUe, bald floh gelblftrbende, T&lüg- neotnd 
reagirende Flüssigkeit von angenehmem Geruch und bift*>rem Geschmack ; e? ^ied-n 
unter geringer Zersetzung bei 167®, bei 0® erstarrt es in langen weissen Nadeln, 
bei lanpamer Abköhluu«? in grossen sechsseitigen, sehr spröden, nicht hygro*kopi- 
solien Prismen, die bei IH" bi^ 18,5*^ schmelzen und sich im offenen Oefsisfe 
rasch verflüchtigen. Dampfdichte 3,6 (ber. 3,39). Mit Wasserdämpfen ist es unt'T 
theüweiser Zersetzung fluchtig. Von Wasser bedarf m bei 20 bis 22 Tbk. rur 
Lösung. Heiises Wasser Terwandelt es qnantitatiT in LftTnlinsftnre, dieselbe Vm- 
Wandlung erleidet es durch Barytwasser. Mit Arinnmiak verbindet es sich ra. 
Lävalinsäureamid C^HyOi.NU), einer aus Chluruform iu weissen sechsseitigen 
Tftfelcfaen krystallisirenden, bei 107® bis 108® schmelzenden Verbindung, welche in 
Wasser und Alkohol leicht, in Schwefelkohlenstoff sehr schwer IQslich ist vbA 
durch Säuren oder Alkalien in liHvuIinsäure und Ammoniak gespalten wird. Brom 
verbindet sich damit zu Dibromvalerolacton CjHgBrgOi. Dicke weisse hygro- 
skopische Kadeln Tom Schmelzpunkt 799 bis 81^, welche an dar Luft unter Aoi- 
stossung von Bromwasserstoffnebeln zu Monobromlnvuliusiinre zerfliesüen. Mit 
Chlor und Bromwaaserstxjff verbindet es sich zu Monochlor- resp. Monobroia- 
Talerolaeton C0H7O3CI resp. CbH7 03Br, nicht krystallisirbare Flßssigkeiten, weUbe 
sich mit Wasser in Chlor- (Brom-) wasserstnfT und L&Tulinsäure zersetsen. 

/l-AngelikaUoton OH2 : C . C Ug . ( (?) bildet sich in gr O eie rer Xsogc, 

6 (' o 

wenn die Destillation raiicher vorgenommeu wird. Man destillirt daher in ein«m 
niedrigen BestiUirkMbcheii die LftTuUnsiure derart wfthrend iVt bis 2 BtnSm 
ab, daas etwas weniger als die HUfte der angewandten Sftnre aidi im Bestillate 

I 
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vorflad«t. Dableibe -wird ebenso wie bei der Gewinntmg des a-Lactons mit kohlen- 

sanreni Kali behandelt und das abge?!chietlene Lacton im Vacuuni dL'>tinirt. Unter 
einem Druck von 25 mm geht von 48^ bis hanptsächlich das «-Lacton, von 72** 
bis 90^ vorzugsweise da« ^-Lacton über. Sehr reiu liisst »ich das ^-Lacton durch 
4 stündigeH Kochen mit Wasser erhalten. Das a-Laoton wird dabei vollständig in 
liävuli^i -inre iibt rgfführt, während das ^-Lacton grösstentheils unverändert 'l>k'iht 
und aus der mit Calciumcarbonat neutralisirten Fliusigkeit durch AusschütteXu 
mit Aether gewonnen werden kann. 

T)a< /)• Lacton ist eine wasserhelle, angenehm riechende Flüssigkeit, welche 
bei — 17'' noch nicht erstarrt nnd sich mit Wasser in allen Verhältnissen nuscht. 
8pec. Gew. bei 0° = 1,1084, Dampfdichte 3,47 und 3,97 (ber. 3,39), si.^det unter 
25 mm Druck bei H bis 84^ unter 751 mm bei 208<> bi» 209*, wobei sich jedoch 
ein kleiner Thcil in das ff-Jiactnn verwandelt und ein braun geHirVt. r Rückstand 
hinterbieibt. Mit Wasser verbindet es sich sehr laugsam, Baryt wan.Her führt es 
jedoch rasoh in läTnlinaanres Barium ftber. Mit Brom verbindet es dch za einem 
nicht krystaUiiirbaren Additionsprodncte. Mit Balzi&ure ▼erbindet es sich nicht. 

C. H. 

Oxyonthraeeiie. HyUroxylsubstitutionsproducte des Authracens sind erst in 
aeiierer Zeit dargestellt nnd vntersacht worden. 

Monooxy anthracene CJ4H9OH. 

Je nach der Stellung der Hydroxylgruppe am mittleren Kerne oder einem der 
Bensolreate natoncheidet man zwischen Anthranol nnd Anthroien'). 

Anthranol (A-Oxyantbraoen) OeH4<^^ ^OoH« ^)^) entsteht bei ISMinn« 

ten langem Erhitzen von 20 g Anthracbinon mit 80 g Jodwassei-stoffsäure (nicht über 
1,75 spec. Gew.) nnd 4 g Phosphor. IMe Beaetionsmasse wird durch Answaadien von 

Jodwasserstoff befreit und mit Alknhol extrahirt. Aus der alkoholischen Lösung 
scheiden sich beim Erkalten gelbliche Nadeln aus, die nochmals umkrystallisirt und 
xur yölligen Beinignng und Trennuu;r von Spuren Antbraclunon und Kohlenwasser- 
stoff in kochendem verddnntem Alkali gelöst und in ttherschässige Salzsäure 
filtrirt werden. — Citronengelbe Flocken durch Fällen aus concertrhter , helle 
Flocken aus verdünnter Lösung. Gelbe Nadeln aus Alkohol, glänzende aus 
Bensol. Bchmelzpaiilit 168^ bis 170^. Bei stftrkerem Erhitaen Arbt es sieh grün 
und verkohlt, ohnr> 711 sublimiren. Mit Zinksitaub f,feglüht entsteht Anthracen, 
bei der Oxydation mit Salpeter- oder Chromsäure Anthrachiuon , Jodwasserstoff 
nnd Phosphor rednciren das Anthranol zu Anthracendihydrür. In Alkalien in der 
KUte kaum, beim Kochen reichlich mit gelber Farbe löslich. Kohlensäure Allt 
aus der Lösung Anthranol unverändert aus. Die Lösun«^ ist empfindlich f^ep:en 
Sauerstoff und liefert bei längerem Kochen einen farblosen, hauptsächlich aus 
Anthraehinon bestehenden Niederschlag. Als Erkennnngsmittel des Anthranols 
dient die gelbliche Tjösunp; in Alkali oder fi I t-^tuIb Reaction. Anthranol wird 
mit wenig rauchender Salpetersäure in der Kälte übergoeseu. Die hierauf mit 
Wasser gefällte orangefarbige Substanz löst sich in iükohol mit Orangefarbe, 
welche auf Zniats eines Trop&ns Alkali in ein prachtvolles Violett umschlagt. 



Oxyanthracene : ^) Lieberroann u. Topf, Ber. 187ß, S. 1202. — 2) Liebertnnnn , 
Ann. Cbeu. Ul^^ S. 1. — Graebe u. Liebermann, £bend. IGO, S. 126. — 
Liebermson, Ber. 1880, 8. 1596. — Lisbermann, Bbend. 1881, S. 45S. — 
^ Liebermsnn u. Laadsboff, Ebend. 1881, S. 455. — ^ Liebermann u. Waldefi 
Ebcnd. S. 4R2. — ^ E. v. Meyer, J. pr. Chero. [2] 29, S. 139 u. 494. — 

2 Lieber inanD u. Luud^ hoff, Ber. 1881, S. 467. — Terger, J. pr. Chem. [2] 
5, S. 189. — Liebermann u. TobUs, B«r. 1881, S. 795. — ") Römer u. 
Link, Kbend, 1883, S. 703. — ") Liebcrmann u. Simon, Ebcml. 1881, S. T204. — 
Liebermann u. Giesel, Ebend. 1877, ^. 609. — Liebermann, Ebend. 1878, 
S. 1610 Anmerkung. — Liebermsnn n. Horrnsna, Ebend. 1879 , 8. 590. — 
Liebermann u. Bollert, Ebend. 1882, S. 226. — Liebermann u. Ila^en, 
Eben>l. 1882, S. 1427. — Liebermann u. Hagen, Ebctid, 1882, S. 1794. — 
Lieber mann, Ebcud. 1879, S. 182. — Actiengesellschaft für Anilinfabrikation 
Berlin, Ebend. 1883, S. 449. — ") LIncke, J. pr. Chem. [2] 11, S. 222. — Lieber- 
mann u. Beeck, P.cr. 187«, S. 1610 u. 1613. — Schüler, Ebend. 1882, S. 1807. 
8. anch Di«iiertaUon, Freiburg 1883. — Rumer, Ebend. 1882, S. 223. — Lieber- 
mann n. Bollert. Ebend. 1882, 8. 226. — ^ Liebermann n. Ballert, Ebend. 
1882, S. 852. — Bollert, Kbon.l. 1883, S. 1635. — 29) Graebe, Ebend. 1884, 
8. 170. — 30)Liebci mann, Kbpnd. 1882, S. 510. — Liebermann, Ebend. 18Ö5.S.2150, 
Handwörtarbuch der Chemie. Bd. IV. 0^ 
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Auch die grüne Lösung des Anthxanols in Sckweftlflänre wird auf ZoMtB von 

rauchender Salpetersäure violett 2), 

Acetylanthranol C^^Hg (C2U3 0j 0 Aus Anthranol und Essigsäure- 
anhytlrid bei 160^ Ins 170^ — Weisse Nadeln (ans wisserigem Alkohol). Sdimeli- 

pnnkt 126'' bis 131". 

Homologe des Anthranols sind bisher noch nidit daigestellt wordent wohl aber 
existii-t ein Derivat des Methylanthranols, das 

AmidomethylanthranolCe H4<^ i ^CgH, (CHj) (NHa) ^% Entsteht 

hvim Er]iit:^en von Amidomethylanthrachinon mit Tbosphor und Jodwasserstoffsäur? 
von 1,9(> sptic. Oew. — Kleine, mattgelbe KrystaUe; glänzende, fast weisse, an der 
Luft dunkelnde Nadeln. Schmebspookt I9ffl, Boblimirt ohne SSersetrang In rothen 

Nadeln. In Wasser fast itniöslieli , in Alkohol, Aetlier, Chloroform, Benzol, Eis- 
essig leicht l(")slich mit gelber Farbe. Die L<')sung zeij^t scliM-ache Flnrir*"=rf»nr, 
Concentrirte Scliwefelisäure Jost die Verbindung mit gelber, beim Erwjirmt-u mit 
purpnrrother Farbe. In Kali und Natronlauge, no^vie in Baryt\v r loilidi. Die 
Lösungen fluoresciren und setzen beim Steben Amidomethylanthracbiuon ab. — 
Das Chlor Wasserstoff 8 alz C15H.9NO.HCI -)- HgO bildet heilgelbe, glänzend^ 
lange Nadeln, die beim Waschen nut Wasser ihren ObuuE und die SahnSare ▼Sffif 
verheren. 

A cetylamidomethylanthranol Ci5HnN0 (C2H30)2. Fast weisse Flocken 
im tri8oh gefüUleu Zustande, oder derbe Nadehi aus Alkohol bei Wasserzusatr 
SohmelxpQnkt llffi. Leicht löslich in Alkohol mit bUner Flaoresoens. 

CH fOH) 

Hydroanthranol^ Dihydroan thranol CgH4<^p^""'>C6U| bildet sich \m. 

3- bis 5 stündigem Erwärmen von 1 Ihl. reinem Authrachinon mit 2 Thlu. Zink- 
staub» 6 Thln. AxnmoBiakiesang und 4 Thhi. Wasser. — Lange, feine, seide* 
gUasende, dorcbsoheinende Nadeln vom Schmelzpunkt 76* (ans Petroläther). Dki 
Lösung fluorescirt schwach blau. In kochendem Wasser unverändert löslich »md 
daraus kryKtaliiäirend, ebenso in Aetlier, Ligroiu, Schwefelkohlenstoff und Bt^nzoL 
In conoentrirter Schwefdsftore mit rein gelber Fterbe löslich. Zersetzt sich iuosefsfc 
leicht in Anthracen und Wasser durch Kochen mit Wasser, Alkohol, Es8ig«rtare, 
Chloracetyl oder durch blosses Li^en au der Luft. Brom bewirkt in Schwefel- 
kohlenstoff die Bildung von Bibromanthraeen. 

CH 

Die alkylirten Hydroanthranole 0gll4<^p n)'^«^< wurden von 

Liebermaun und Tobias^) dargestellt durcli EriiiLzun von 30g mit Alkohol 
bedfenditetem Anthrachinon mit 100 g möglichst ozydfiraiem Zinkstaiib nnd 500( 

lOproc. Natronlauge während 4 Stunden unter Zugabe von 24 g Bromalkyl zur 
kochenden Lösung. Durch Alkohol wird der Beactionsmasse etwas Anthracen 
und dM Alkylhydroanthranol entiogen. — Entstehen auch bei dreistfindigem Xr« 
hitsm von 5 g Alkyloxan thranol mit 10 g Zinkstaub, 40 ccm Ammoniak und 25 ecm 

Wrtftser"). — Mit Salzsäure oder nnch beim Erw.irmen in alkobnlisdier Lösung 
mit Pikrinsäure zerfallen dit' AU yüiydroHUthranole in Wasser uud Homologe des 
Anthracens. 

Aethylhydroantlirnrjopi) wurde nicht i?nlirt, sondern gleich in Aethyl- 
authracen CiqHi« übergeführt. Dieser Kohlenwasserstoff krystallisiri in aa 
Kugeln gruppirten groffien BUttem, vom Schmelzpunkt 60^ bis 61*. Die gut kry- 
•taUisirende Pikringäureverhindung schmilzt bei 120^. 

Isobutylhy droanthranol r,f,TI,j(jO '^). — Weisf«G, hei 71^ bis 72*^ schmel- 
zende Nadeln. Lässt »ich in Isobutylaniixraceu CjgUjg überfuhren. Pracht^ 
flnoresoirende Nadeln vom Sehmelsponkt 57*. Die Pikvinaftoreverbiadmig ist 
braunroth. 

Isoamylhydroanthranol Ct^HjjO"). — SchY^erig rein zu erhalten, weil 
in allen Iiöeungsmitteln serfliesslioh. — Weisse, in Gruppen Tereinigte Nadeln 

Bchinelzi)unkt 73" bis 74**. Mit Salzsäure oder Pikrinsäure ontsteht daraus 
Amylanthracen Cjr, Hjo Diftser Kohlenwasserstoff ist in Ligroin und Benaui 
aerfliesslicb , in heissem iUkohul leicht, in kaltem schwer löslich, krjstaUisirt io 
fiirblosen bis meergrünen Nadeln. Die liüsungeu fluoresciren bläulich. Sdimeli- 
punkt 59*^. Conceutrirte Schwefelsäure giebt eine grini»^ beim Erwärmen r tbe 
Lösung. Die Pikrinsaureverbindung besteht aus braunrotheu, zu Kugeln veremis- 
ten, bei 115* schmelzenden Nadeln. Durch Oxydation entsteht AmylozsathranoL 
Durch Einleiten von Chlor in eine Chlornformlösung des K<>hlenwa5s«t.-rsti'>lT8 büdet 
sich Amylmonochloranthracen CigU,gCl in hellgelben Nadeln vom Schmelz- 
punkt 70* bis 71*. Seine Lösung fluorescirt ])raclitvol] blau. Bildet auch eine 
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in Tothen Nadeln krystallitireDde Yerbindmig mit Pikriaifttire. Boim Ohloriren 

dee Amylanthracens in Schwefelkohlenstoff wird Amyloxanthranolchlorid 
CigHjgClO erhalten. Ein Am yl mouobroman t h r ;icen entsteht beim Bromiren 
in Schwefelkohleu^^toü' iu gelben Nadeln, dereu alkoholische Lusuug prächtig 
fluoTMcirt. Schmelzpunkt 76^. Die Pikrina&iirOTortniiduns bildtt OTUg^geUw Ka* 
d«lii| die bei IIQ^ •ohxnalMii. 

CH 

AnthruJ Cß H^<^^ii^^CeH3 . OH^ 1") (B^-Oxyanthracen). — Entsteht beim 

Verschmelzen der aus Anthrachinonsuhosäure durch Reduction erhaltenen Antliracen- 
sulfosäure") mit Kalihydrat. Die Umsetzung erfolgt erst bei hoher Temperatur. 
Das mit Säure gefällte Bohprodaot wird aus verdünntem Weingeist oder aus Aceton 
nmkryftallisirt. Anthrol entsteht auch nebenbei beim Yer«rbm<^Izen der Tsoflav- 
authracendisulfosäure mit Kali ^*). — FarbloM Blättchen, iu Alkohol und Aceton 
leicht lOriieh. Die alkoholiscbe Löinn^ flirlyt sieh mit Eifenehlerid nur lehwadi 
gelb, reducirt iu<1ess Silberlösung. In Ammoniak unlöslich. Tjöslich dagegen in 
Allialilauge und Barj'twasser mit gelber Farbe und grüner Fluorescenz. Coucen- 
triite Schwefelsäure giebt mit Anthrol eine gelbe, beim Erwärmen blau werdende 
LdMing. Wenig Salpetersäure färbt die Eisessiglösung vorülM'rfreliend grün. Nimmt 
beim Schmelzen mit Kali keinen Sauerstoff auf. — In alkalischer Lösung liefert 
das Anthrol mit Basen oder solfurirten Basen eine Beihe schöner, blutroüier bii 
rothbranner Aiofarbstoffe — Beim Erhitsen mit Aoetamid oder Ammoniak ent' 
eteht Anthramin 

A c e t y 1 a n t h r o 1 C|4 Hg 0 . H3 0 — Farblose , mikroskopische Blättchen 
an» Benzol, in kaltem Eisessig schwer löslich. Schmelzpunkt 198®. Liefert bei 
der Oxydation mit Chromsäure Acetylmonoxyanthrachinon. 

Anthrolmethy läther Ci4H<) O C H3 entsteht h*A\n Kochen einer methyU 
alkoholischen AnthroUösung mit 20proc. Salzsäure und b^^i der Einwirkung von 
Jodmethyl aof alkaliflche AnthrallOemig. — Gemchlos. Schmeispnnkt 175^ bis 178<^. 
Beim Erhitzen mit lOproc. Salzsäure auf 150*' tritt Spaltung in Anthrol und V- r- 
kobiung ein. — Dinitroanthroimethy läther CjgHioNaOß bildet sich beim 
Zniiats starker Salpetersäure zur kalt gehaltenen eisessigsaaren Lösung des An- 
throl methyläthen. Iiöst sich beim Erwärmen mit Schwefelffinre mit prftehtiger 
Kirsch färbe. 

Anthroläthy läther Cj^H^OCaUft entsteht leicht beim Erhitzen von An • 
throl mit überschüssigem Natiiimihydrozyd tind JodKthyl auf 120° oder beim 

Kochen einer concentrirteu alkoholischen Authrollösung mit dem halben Yolom 
20 pro«. Salzsäure — Fast farblose Nadeln (aus verdünntem Alkohol). Sohmela- 
pnnkt 189^ bis 140^ i?) _ 1450 ^ 14^0 M). DestiUirt Ihst nacenetet. Wird von 

alkoholischem Ammoniak auch bei 160^ nicht verändert. Liefert bei der Oxy- 

d:<t!on mit überschüs!ii|rer Chromsäure Oxyanthrachinonäthyläther — Durch 

iatiwirkung von Salpetersäure entsteht Dinitroauthrolitthyläther CiglijaN^Os *®), 

CO OC H 

Nitrosoantln-on de.«? Mononitroanthroliithera C8H4<^Qg^jjQ^>>CcIl2<C5jQ*^"). — 

Nadeln, in Eisessig schwer löslich j wird bei wiederholtem Umkn-stailisiren unlös- 
Ueh. l>abei geht ein noch nioht nfther imtersachtes Prodnct In Lösung. Löst 

sich in warmer concentrirter Schwefelsäure mit charakteristischer kirschrother 
Far>'*^ Wird durch Chromsäure zu NitrooxyanthmchinonäthylÄther ox^'dirt. 

Auihrolüulfo säuren C,^ (O H) 8 O3 H '^^) entstehen als Zwischen- 
prodacte bei Darstellung von Chrysazol durch Yersohmdzen der Anthracendisulfo- 
säure mit Kali — Flavanthrolpu 1 fosäure bildet sich als Zwischenstufe bei der 
Darstellung dets Flavols aus flavanthracendisulfosaurem Natrium mit der 3> bis 
4 fkchen Henge Kali Katrium talc Cu (O H) S O, Na , gelbe KrystaUe , in 
heissem Waaser leicht, in kaltem schwer löslich mit ;;elb}^rüner Fluorescenz. In 
Faiir*»r Lösung fluorescirt es blau. Giebt mit Barium-, Mnp^nesium- , Calcium-, 
'liiaiiium-, Blei-, Kupfer- und Kisensalzen schwer lösliche Niederschlüge. — 
BAriumsalx [C|4H§(0H) SOgJj Ba, gtlbe, stark metallglftnsa&de Blättchen 
oder Xrx IoIti , zersetzen sich bei längerem Kochen luii Waaser. — Die Flav- 
anthrohiultuHHUre liefert mit DiazoxyloUüsong einen wasserioHlicheu Farbstoff ^^). — 
Die Anthrolsulfbsfture findet Yerw^dnng zur Darstellung von AzoanthrolÜftrb* 
Stoffen 21). 

Antlirol(lihy<lriir r,jH,iUH-') entsteht bei der Behandlung einer alkoho- 
lischen AnthrolluHUUg nut Natriuniamalgam iu kleinen Nadeln vom Schmelzpunkt 
132'^. Liefert leicht eine Snlfotaure, die zur Oewinnnng von Asoanthrolfarb- 
atOlTen dient ^^). 

«-Anthrol und Anthrol. Nach Lincke^^j sollen durdi Hulfuriren des 
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Anthraoens nrei isomere HonosalfoBKiireai entstehen, die beim Venclimdsen mh 

Kali zwei isomere Anthroln liefern. Das «-Anthrol bildet hcllgrlbe, «tArk cliin- 
zende Nadeln, zuweilen auch Blättchen, ist leicht löslich in Aether, Alkohol and 
Benzol, weniger lelcbt in Chloroform, anldslioh tu Wasser. In Alkalien IMieh 
und durch Säuren aus dieser Lösung föllbar. Zersetzt sich beim Kochen mit 
"Wasser oder Alkalien. Schmilzt nicht, sondern zersetzt sich bei 250'*. Giebt in 
weiugeistiger Lösung mit Brom ein flockiges Bromprodact, mit Hchwefel^äore 
eine Sulfosfture. — ß - Anthrol MIdet gelbliche Sftnlen. Etwas schwerer löslieh in 
Aether und Alkoh' l (Mp. «-Verbiiulung. Die Lösung wird an ^ r I.iift zo 
einem dunkelgrünen Körper oxydirt* Zersetzt sich auch beim Erhitzen und liefen 
ein Bromprodact und eine BalrosSnre. 

Die Existenz dieser Anthrole ist inden noch fraglich, da Liebermann und 
Boeck^^)^^) nachgewiesen haben, das» aus Anthracen nach Lincke's Vorschrift 
nur DisuitosHure entsteht und da das Anthrol von bekannter Constitution mit 
keinem der Iii ncke' sehen Anthrole übereinstimmt. 

AuthtamtHy Anihrac v lauim CnJl^NIIg bildet »ich bei einstüudigem KocLt:u 
von ans Anthraohinonmonosulfosäure dargestelltem Amidoanthrachinon mit Jod- 
wap'jfM-tofrpänre (1,7 8pec.<iew.) und rothem Phosphor**), ans Antlirol beim Erhitzen 
mit der dreifachen Menge Acetamid auf 280^ während 6 Standen ^^), auch schon 
dturoh Srhitzen am Bfickflnsskühler ^7), ferner bei 170^ aus Anthrol« Alkohol und Am« 
moniak ^) Lässt sich quantitativ darstellen durch Erliitzen von Antbrol mit der 
60 fachen Menge lOprnc. wäs^erif^en Ammoniaks auf 'JjO°. In der "Röhre scheir1>^n 
sich dann gelbe Bliiticheu airn — Feine, gelbe, niusivgtsldähaliche BLiiLclifü, 
mit Wasserdämpfen flüclitig. Schmelzpunkt 236^ bis 237''^«), 238<» 26). Bublimirt 
in gelben, L'läuzenden Blättclien, Zienilich 8< hwer lü^licb in den meisten Ld^nngs- 
mitteln, in Alkohol mit grüner Fluorescenz. Die essigsaure Lösung färbt skh 
durch rauchende Salpetersftnre schOn roth. Brom erzeugt einen rothen Nieder^ 
schlag; mit Arsensuure erhält man beim Erhitzen eine charakteristische, königs- 
blaue Sclnnelze. — Mit Nitmhenzol. Glycerin und Schwefelsäure entsteht Antbra- 
chiuuliu 2''). — • Durch Einwirkung von Amylnitrit oder freier calpetriger Säure 
entsteht die Verbindung C28H2jON3'^) in rothen Krystallen vom Schmelzpunkt 
250**. "Dieselbe lüst sicli wenig in Alknlml, Aether nii'l Ei-» >-iL , inrhr in Amyl- 
alkohol imd Schwefelkohlenstott mit schön rother Farbe. Von Kahlauge und v«r> 
dfinnter Sftnre wird sie nicht verftudert. Concentrirte Schwefelsäure erzeugt eine 
blaue Lösung; durch Re<\uction mit Zinnchlorür entsteht Anthramin. Die Ent- 
stehuntr der VerlnndunL'' in einer kalt gehaltenen alk' '1:; !:- hen Lösnng auf Zo^atj 
einiger Tropfen verdüuuter i»alpetriger Siiure kann ais Erkenuungsmitlel des Au> 
thrsmins dienen ^% 

Das Antbramin ist nur eine schwache Base und lofit «ich in der Kälte nicht 
in Salzsäure, beim Erwärmen nur allmälig. — Anthraminchlorhydrat 
C14H9NH2.HCI, weisse, irisirende BUttehen, beim Trocknen silbeigliUuKiid 
Wird durcb Wasser zerlegt. — Das schwefelsaure fialz ist schwwer lOsUeh 

als das Cblorbydrat. 

Formanthramiu C14II9NH.CHO ^) entsteht beim Erhitzen von Anthramin 
mit ooncentrirter Ameisensäure 1,22 auf 100*^. — Gelbe Krystalle. Bchmebponkt 

242**. Die alkoholische Lösung fluorescirt blau. Wird von Kali sehr schwer 

griffen. Liefert bei längerem Erliitzen auf 250** kein Anthraisonitril. 

Acety lauthramin, Acetylaniliracylauün CJ4H0NH . C^HjO ^6) 2«j entsteht 
beim Kochen des Authramins mit Essigsäureanhydrid* Fast farblose, glimsnte 
Krystalle. Schmelzpunkt 240^ Die alkoholische L^isung zeigt blaue FlnoresosnL 
Liefert, mit Chromsäare oxydirt, Acetylamidoanthrachinon. 

Anthraminhydrür CitHnNH, ^7). Durch Beduction einer alkohoUidieB 
Anthraminlösung mit Natriumamalgam. Farblose, an der Luft fleisch&rbig oJer 
gelblich werdende Nadeln. In Alknb'd leicht luslirb Sebniilzt unter vorherigem 
Zähwerden unscharf schon unter 100" und riecht na* h Anthraceudihydrür. Vsr- 
bindet sich leicht mit Säuren. Liefert mit Arsensäure dieselbe köDigsbltoo 
Schmelze, wie Anthramin; mit Scbwefelsänre entsteht eine SulfosSnre. die, äho- 
Uoh wie Sulfanilsäure, AzofarbstotVe giebu — Das Anthraminhydrürchlor- 
hydrat ( i,HjiNHs.HCI bildet glänzende, schwer Idoliche, weisse Nadeln. 

Dianth ramin (C,4H9)jNH entsteht beim Kochen von Anthramin mit Eis- 
essig^). — Kleine, glänzende, gelbgrnne Blättchen, bei f^20^ schmelzend. Sehr 
schwer löslich. In concentrirter ScbwetelsäurG mit blaugrüncr Farbe löslicb. 
Liefert mit Amylnitrit erhitzt eine rothe, sehr schwer lösliebe Nitrosoverbindung. 

Trimethylanthrammoniumjodid C,^ (r H V. \ . .T enUteht duKh 
Erhitzen von überschüssigem Jodmethyl mit Anthramin und etwas Methylalkohol 
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auf 100®. — Schwach gelb gefärbte, flache Nadeln, nur schwer in kaltem, leicht 
in heissem Wasser löslich, faat unlöslich in Alkohol. Die aiatk verdünnte Lösung 
zeigt schwach blaue Fluoreioens. Schmilzt unter Zersetsong hei 215^ (nnoom). 
Wird von Kalihydrat nicht zersetzt. Silberoxyd führt es in 

T r i m e t h y 1 a n f h r H rn in o n 1 ii m o x y d h y d r a t C, ,H„ f C H X . () U über. — 
Stark alkalisch reagironde Base, wirkt citzeud auf diu Haut und bildet gut kry- 
staliisirende Sabe, von denen das Chlorhydrat im Gegeusatze zum Jod hyd rat selbst 
in kaltem Wasser leicht lösslich ist. — Pia ti n 1 o p p f^lsalz [(\ j II , ff ' H X f . 
Pt CI4 , schwach gelb gefiirbte Krystalle. — Beim Eindampfen emer wässerigen 
Lösung der AounoniiunbMe oder glatter beim Erhitsen Ittr eioh auf 120<* bis 
ISO® entsteht 

P i m e tli y 1 a 1) t Ii r :x iin u C, , TT,, N (C 113)3 *^). — Dünuc, nach dorn Trocknen 
goldglänzeude Blättcheu. Schmelzpunkt 155®. Ziemlich leicht in Alkohol mit 
gr&ner Flnoreecenz löslich; leichter in Salxiftare Ifielich »to Anthramis. Dm eals- 
saure Salz bildet farblose, glänzende Blttttcheo, die sich mit Waiaer senetaen. 

Giebt eine Platindoppelverbindung. 

Methenyldianthraminamidin CH<^^y^»^"jj entsteht durch Einwir- 

kuug von Chloroform und alkoholischem Kali auf Anthramin. — T?rnitivL: Ii i s, 
aus Alkohol nicht krystallisirendea Product, nach mehrmaligem Umkrystaiiittireu 
geruchloe, savor zeigt et Isonitrilgemch. Beim Brwftrmen mit stark vevdflmiter 
Bdkwefelsiure bildet tioh Ameiaensftare. 

Diozysnthraeene Oi4H8(OH)s 

kennt man bis jetzt vier, nämlich Chiysazol, Bofol, Flavol und Oxyanthranol ; 
von einem fünften existirt bis jetzt nur die Hydroverbindung. Oxyliydi*oanthranol. 
Hieran reiht sich das Oxanthranol von der gleichen empirischen Zusammensetzung 
Oi^HjoOs, aber anderer Oonetitution. 

Chrysagol^ <r*Diox7anthraeen OuHg (OH)s >®) entsteht durch Ter« 

schmelzen des a - anthracendisulfosauren Natriums mit der 5 fachen Menge Kali- 
hvdrats bis zur Wiodorverflüssifjun'tr der Masse. — Blätter au5« einem Gemisch von 
Alkohol und Kiseshig durch NVasseizusatz , in gelbt:u flimmeriideu Nudeln au« 
Alkohol durch Wasserzusatz. Zersetzt sich bei '220® ohne zu schmelzen. Sehr 
leicht löslich in AI';ohol. iJie Ii5<!nng fluorescirt I<_'bluift blau. Im trocknen Zu- 
stande geschmackioü ; die alkoholische Lösung breuut auf der Zunge. Von Alka- 
lien und Ammoniak wird Ghrysasol in der Kftlte, von kohlensaoren Alkalien beim 
Erwärmen aufgenommen. Warme alkalische Lösungeu worden an der Luft grün 
und setzen schwarze Häute ab. Die alkoholische Lösung giebt mit Eisenchlorid 
oder Bromwasser eine schön blaugrüne Farbenreaction ; Wasser fallt dann grüue 
Flocken. In der ammouiaicalisohen Lösung erzengt Bleizucker einen oraogeforbigeB 
Niederschlag. 

Diacetylchrysazol Ci4He (OCjH.Ü)a ^'^j *^). Mit Natriumacetat und Essig- 
sftoreanhydrid leicht zu erhalten. — Buberglfinaende Blftttchen oder Nadeln aus 

einem Gemisch von Eisessig und Alkohol. S> hmelspUllkt 184^ Liiert bei der 
Oxydation Diacetylchrysazin C^HgOa (OC0H3 0)2. 

BufoJ, /?-Dioxy anthracen C,4 H^^ ((UIV^ wird in analoger Weise wie 
Chrysazol aus /J-anthracendisulfosaurem Natrium hergestellt. — In Alkohol sehr 
leicht lösliche Nadeln. Die verdünnten Lösungen fluoreeciren sehr stark blau. In 
Alkalien mit gellier Farbe löslich. Säuren fallen daraus gelblich weisse Flocken. 
Concentrirte Schwefelsäure löst Bufol uiit sclmiutzig rolheri beim Erwärmen 
grüner Farbe. Zersetzt sich bei hober Temperatur, ohne zu schmelzen. Wird von 
Balpeter- und Chromsäure heftig angegriffen ohne Phtalsäurebilduug. 

D i a c e t y 1 r u f o 1 Cj , Tf^ (O C, H , Ojj Mit Essigsäureanhydrid und essig- 

saurem Natrium zu erhalten. Farblose Blättcht^u. Schmelzpunkt 196® bis 198®''^, 
197^ bis 199**). Bei der Oxydation . nt-^teht Diacetylanthrarufln Ci^H^Oa (CjHgOj),. 

D ibenzoylrufol C^^U^ iC^Hf,0.2)2- Durch Kochen mit Benxoyiohlorid. — 
Hübiiche, hellgelb'^ Nadeln, ans Eisessig, bei 263® schmelzend. 

Flavol Cj4Ug(0il)o^^) aus Üavanthracendisulfosaurem Natrium durch Schmel- 
zen mit der 4- bis Smehen Menge Kali. — Gelbes, krystallinisohes Pulver, in 
Alkohol uod Aether sehr leicht löslich. Die verdünnten Lösungen fluoresciren 
stark blau. Eiscpsig, Chloroform und Benzol lösen es ebiufal!« in der Wärm« 
unter Fluorescenzerscheinung. In Petroläther unlöslich. Vou Aikaip'u, Anuuouiak, 
Igpalcium* und Barinmhydrozyd wird ee schon in der Kftlte mit gelber Farbe auf- 
genommen und zwar zum tTnienchiede vom Chryiaiol und Bufol mit intensiv 
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prüner Fluorescenz, dio au der Luft verschwindet. In Sodalui»ung erst beim Er- 
waiuien lüslich. Conceutrirt*j Schwefelsäure löst Flavol mit gelbbrauner Farbe 
und c:rüner Fluorescens watn Bildung einer Bultosäure; beim Stellen an der Luft 
verseil windet die Fluorpscenz; die Losunpr wird bl;iu , d^nn grön , »chliesalich 
schmutzig grünbraun. Schmilzt bei 26u*^ bis 270*^ unter tichwarzuug. Die ammo- 
niakalifl^e Lösung giebt mit Blelsnoker ^e gelbbraune FSlIung, di« eeti ga a nri 
mit Eisenchlorid eineu dunklen Niederschlag. Mit Diazoxylo! eatetebt ein nnlSe* 
lieber, mit Diazobenzolsulfosäure ein wasserlöslicber Äzofarbsioff. 

Diacetvlfiavol Cj^Hg (OCgHjO)»^). — Weisse, stark glänzende Blättchea, 
die bei bie 255* eehmeken. Daxoh Oxydation mit Chnnntftnie entstellt 
DiacetyUntliiaflavinaiure Oi^HeOBCOgHsOs)!. 

Flavoldiäthyläther C,^ Hg (00^115)2 2*). Beim Kochen einer alkoho!isch-n 
Flavollösung mit Salzsäure. — Weisse Blättchen vom Schmelzpunkt 229^ Schwer 
löslich in Alkohol und Eiseesig, leichter beim Erwärmen mit intennT blauer 
Flnoreeoens. 

OsByan0mmot OeH4< 1, ^ >C6H3 (OH) ß i») (A-Ba-Dioxyanthraoen) entsteht 

C H 

durch Beduction von Oxyanthrachiuon nüttelst Zinkstaub und Ammoniak im Waas«-- 
bade. — Ftoblose Nftdelehen, ans Alkohol dnrch Torsichtigen Waeeersoiats. In 
kaltem Alkohol uud Aether sehr leicht lösUch und faat nnsereetat deitiUiriwr. 
Schmilzt bei 202^ bis 206^ unter theilwei?er Zersetzun«^. 

DiacetylüxyanthrHUül Ci^UgOj (CgllgOja ^3). Mittelst Natriumacetat und 
Eeeigsftttreanhydnd «rbttltUch. K^etalle vom Sohmelzpiinkt 155®. 

Oxy hydroanthranol (früher Antiiraoenhydrfirbydroobinon) 

OA<^^^^QQ^>OgH^(OH)«S)i«)») (A-Bi-DiosyBatliraeenhydrar) enteteht dnzcfa 

einetündiges Koohaai von Ghinisarin mit tfodwaeierstoffsäure vom spec. Gew. 13. 

Krystallisirt in liübsclien, weisspHben , rhombischen Blättchen. Schmelzpunkt 99*. 
In Alkohol, Aether, Eisessig ziemlich leicht löslich; die Löningen zeigen starte 
grüngelbe Fhtoreeeenz. Hit 'WamerdttmpUm flüchtig. Die alkdboÜMhe Lösiog 
färbt sich auf Zusatz von Eiaenohlorid grttn. Dntoh Oxydation enteteht Brythro- 
OXJ'anthracbinon ITg O3. 

Bariumsalz (U,4Hii09)2Ba ^^), hübsche gelbe Nädelchen. 

Bieiiala Oi4HiQ02Pb, zweibasiichee Sali, mikroflkoi»iiohe Nadeln. 

Kalium s a nur durch iibprschüssige» Kali krystallisirt zu er- 

halten i zerfallt dnrch Wasser, Alkohol oder Kohlendioxyd in seine Componenteo. — 
Kapfers alz dnrch FftUcn der alkoholischen Lötm^ mit essigsaurem KnpAr. 
Citnmengelbe Flocken. 

Acpty loxy b ydroanthrR nol HjjO (CaHs O) O H entsteht bei 150« 
mittelst Essigsäureauhydrid und Ciiioracetyl. — Hellgelbe, mikroskopische Krystall- 
Wärzchen. Schmelzpunkt 186^ bis 

Während Ammoniak nicht auf Oxyhydroanthranol wirkt, bildet waa^erige 
oder Blkoholi8che Aethylaminlösung damit beim Erwärmen sehr leicht die Ver- 
bindung H^uOH.NHOaHs m teidegUnzenden , citronMsgelben Kadehi, die 
durch Wasser, Alkohol und Kohlensäure nicht zersetzt werden. — Schmelzpunkt 
1B2". — Sublimirt nnter theihveiser Zersetzung. Alkalien verändern di^ Verbin- 
dung in der Kälte kaum, beim Erwärmen entweicht Aethylamin. Conceuirirt« 
Sdiwefblaftare löst die Yerbindong onTerindert mit gelber Ftobe. Aoch in ▼s^ 
dönnter Salzsttnre ist dieselbe lOslicb. 

Oxatithranol , Anthrahydrochinon 11,0 Oo wird am bebten er 
halten beim Eintraefen von Zinkstaub in ein erwärmtes Gemisch von lein gepulvertem 
Anthrachinou und verdünnter Natroulaujre. Die tiefrothe Lösung wird im Koblee- 
säurestrome in überschüssige Sftnre oder Salmiaklösun^^V) fiUrirt. — QelbeFlockeSt 
in Xatronlange lÖ8lifl\ Aeusserst unbostündip:, wird in alkalisclu'r Lösnn|r ra«eh in 
Anthrachinou verwandelt. Wegen der Lösüchkeit in Alkahen ertheiit Lieber- 
mann dem allerdings nnr üi IiOsnng bekannten Oxanthranolkali die Fonnsl 

Ci,^i<ZQ^^^''^^^^6'B^i^)' Dtirch salzsanres Hydroxylamin in alkoholischer 

sung bt)i Gegenwart einiger Tropfen Salzsäure entsteht Salmiak, Anüirachinou oi^ 
wahrscheinlich deesen OxyimidOTerbindnng 

Diacetylozanthranol C,4Hg (OCaHgOl^ -) *). Aus Oxanthranol mit Essig- 
säure und eRsißfsanrem Natrium. — Glänzende Kndeln, die bei 230" erw*^iohen, 
aber uicht Hcbari schmelzen. Zersetzt sich bei hoher Temperatur in Anthraciiiuoigl 
Teriiert leicht die Acetylgrappe. 
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MoDoacetylox MitliranoP]^), dem DiaoatyloxaDtbmiol ähnlich, nur bei 

uiedriger Temperiiiui zu erhalten. 

Nitrosooxanthra uol ^'(iH4<rQ|^Qj I^Qjj^^CgH4') geht l . i der Zersetzung 

des H^droauUuraoeiuütrit« (s. weiter unten) durch Kochen mit Kali in Lösung 
waA yrixd darftus dureh BAuren in rotbgelben Flocken gefällt Ziemlich ante- 
ständig; entwickelt beim Kochen mit Eisessig rothe Dämpfe, mit Älkobol Salpetiig- 
Bther. Die Lösung färbt flioh dabei bUu. Bei der Oxydation mit Ohromsättre 

entsteht Authrachiuon. 

C 0 

Nitronitrosoanthrou ^eH^-cC^^ ^^q^ ^^^^^Cß H| ') bildet sich neben dem 

vorigen bei der Zersetzung des Hydroantbraceunitrit« durch Kali und scheidet 
■ich, weil in Kali nnlötlich, atif. — Lange, goldgelbe Nadeln aus Eisessig. Sehr 
beständig. Schmelzpunkt 263^. Wird von Ghromsänre zu Anthnichinon oxydirt* 
Mit Zinn und Salzsäure entsteht Anthraohinon , Anthmnol und Ammoniak nehen 
etwas Stickoxvd. 

C H 

Hydroauthracennitrit CßU^K!^^ ^ s ^C^H^^) erhielten Liebermann 

und Landshoff durch Eingiessen eines Gemisches von 20g abgeblasener Sal- 
petersäure (1,4) mit 20 g Eisessig in ein abgekühltes Gemisoh von 20 g Anthracen- 
dibydrwr mit 60 g Bisessig. Nach 24 Stunden scheidet sich die Verbindung aus 
und wird im fein j^epnlverteu Zustande aus Benzol liei 40** unikrj'stallisirt. Durch 
Zusatz von Petroläther zur BenzoUösung erhält man kleine, rosettenartig grup- 
pirte« wasserklaM KryttaUe. Schmdspnnkt 125^; dabei tritt Zersetsong ein miter 
Sti'-knxydentwickelnng, vorher erweicht dia Sobttani. Durch Oxydation «ntsteht 
Anthrachinon. 

In der Mutterlauge von der Darstellung des Hydroanthraceunitrits scheidet 
sich bei längerem Steunen Dinitroanthron C^iHgNgO,^ in Kry stallen aus, die 
nach der Itoinigung mit Benzol und Ligrolin bei 116^ unter Oasentwiokelong 
schmelzen und in Alkalien unlöslich sind. 

AU-yloxanthraiiole Cj^TT^'RO.j 2) *) entstehen durch Ersatz des letzten im mitt- 
leren Kerne von Oxauthvauol enthaltenen Wasserstods durch Alkyle. Sie werden 
anf sweierlei Weise erhalten. Einmal dnrch gemässigte Oxydation der Alkyl* 
anthracendihydrüre 2) durch Chromsänrp und zweitens dnrch etwa 6- bis 7 stän- 
diges Erhitzen von 1 Thl. Anthrachinon mit 1 ThL Kali, 1,5 Thln. Alky Ibalogen ür, 
am besten Bromür, mud 5 Thln. Wasser in einer Dmckflasehe, die Amylverbindung 
aneh schon am Hückflnsskähler. Die ürnwandlnng vollzieht sich auch ohne Er- 
hitzen nach mehrtägigem Stehen, wenn man von Zeit zu Zeit clurclischiitteU. Ist 
der Fiascheninhalt entfärbt, so wird das überschüssige Alkylhalugeuur atxlestiUirt 
oder wei^ekoeht, der aas Alkyloxanthranol and Anthrachinon bestehende BOok- 
stand tlUrirt, gewaschen und getrocknet. Dnrch Dirrcstion mit etwa 40pr«)0. 
Alkohol in der Wärme lassen sich Beide leicht trennen. Auf Zusatz von Wasser 
zur alkoholischen Lösung W\t das Alkyloxanthranol zuerst öli^, dann krystalli- 
nisch, besonders auf Zusatz einiger Troplto Balaiare. Zur Beuignng wird aus 
Benzol und Ligroün umkrystallisirt. 

Hethylozanthranol OtsHjtOt vieUeicht C« H4<^^^^^^s^>(;,H4a) «). 

Farblose Blättchen. Schmelzpunkt IS?**. Die alkoholische Lösung flunresch t schön 
blan. — Zeigt in seinem chemischen Verhalten Verschiedenheiten von den Homo- 
logen. Liefert mit Jodwasserstoffsänre und Phosphor reducirt unter Abspaltung 
des Xethyls Anthraoendibydrür , wird von Zinkstanb ond Alkali nicht verändert, 

aaeh von Phosphorsuperchlorid nicht aujjegriffen. 

A e th y 1 o X a n t Ii r an dl ( At tliox\ lanthrou) (^k, ^li4 ^) Durchsicht ip:e, 
etwas gelb gefärbte, lebliaiL glanz<Mide und stark lichtbrecbeude Krystalle. liht)ni- 
bisch, a: 6 :c = 0,74109: l:0,49r.'JO. — Schmelzpunkt 107*. DestilJirt über 360« 
unter theihveiser Zersetr irur D 1 i entsteht unter Wassemnstritt die Verbindung 
C|«H|30 in langen, gläuzeudeu Nadeln (aus Eisessig^). In Alkohol, Benzol, Eis- 
esng leicht, in Petromther nar wenig löslich. Die Mkohdisehen Lösungen flaores- 
ciren nur, wenn die Verbindung noch Verimreinigungen enthält. Alkalien und 
Sänren sind ohne Einwirktmir Von cnncentrirter Schwefelsäure wird Aethyl- 
üxauthrauol mit rotbgelber Farbe gelöst; beim Erhitzen schwärzt »ich die Lü»uuu. 
Brom bewirkt in eisessigsanrer Lüran^ die Bildung einer Yerbindong OmHifBrsO 
die bei 123^ schinil-'t nul hieb l>ei starkem Erhitzen unter Bromwasser.'^totl'- 
abspaltung zersetzt. — Abgt^blaseue Salpetersäure bildet mit Aethyloxantluauol in 
ktoinen Nadeln kzystalliihrendes Dinitroätbyloianthvanol CxsH^3(K 02).^02. Mit 
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Essigsäureanbydrid und Natriumacetat enteteht keiu Acetylproduct, mit Chloraceiyl 
bei 50*' bU 60^ die Verbindung 0^Hi9O4 in bei 84° schmelzenden Nadeln*). — 
Beim Kochen mit Zinketanb und Ammoniak entsteht AetliylhvdrrmTithrÄnril 
CjqUiqO. — In alkoij*lischer Lösung bei üegenwart von etwas äalzsänre tritt mit 
SBlnaurem Hydroxylamiii Zwaetituig eia. Bftbei ODteteht wahnehoinlieli aaoh dl« 
Oxylmiaoverbindiuig de« Aethyloxanthruiolfl» bub welcher SdbnAiire HydroxylAinia 
abspaltet 

Isobutyloxanthranol, Butoxylanthron C|gHiß02 — Derbe Prismen 
ans Alkohol, schöne Nadeln aus Bensol and Petroläther. In Alkohol schwerer 
löslich als die Aethylverbindong. In coucentrirter Bohwefeli&are mit gelber Farbe 
löslich. Schmelzpunkt 130^. 

Isoamylozanthranol, Amoxylantliroii CigHjoOs >) Ist beeoodtart 
leicht zu erhalten. Zu seiner Darstellung werden 120 Anthrachinon mit u eni^ 
25 proc. Alkohol durchfeuchtet, in einem geräumigen Kolben mit 1»0 g Kali, 
250 g Zinkstaub , 5 1 Wasser und 50 g Amylbromid am aufsteigenden Kühler meh> 
rere Btonden gekocht , während welcher Zeit man uoch 5o g Bromamyl OBtrlct. 
Das Kochen wird 6 bis 8 Stunden fortgesetzt. — Gelblich gefärbte, w^nterglänzenae, 
mon(Mymmetri8cbe Tafeln. Beobachtete Flächen (lUo), (001) und (UO) . a : b : e 
= 1,5986 : 1 : S; ^ = 77<>80'. — Sebmelspankt 185<>. — Brom in EiMerig wirkt 
nntpr Bildung einer Verbindung CjfjHj^OBrj ein, die bei 120*' imter Oasentwirk'.- 
lung schmilzt. — Beim Erwärmen mit concentrirter Schwefelsäure entsteht eine 
schöne kimchiarbiKe Lösung. Wird diese Lösung nach einigen Stunden mit dem 
dralfaohen Voloni Alkohol anter K&talang gemisebt, ao aoheiden sich gelbe Nadeta 

▼on der ZuBammensetzung GigHigO (Amylenanthron') O^U^K^p 

und dem Scbmelaponkte 71® bis 72^ ans. Dasaelfa« Prodoet scheint beim Bethandefai 

von Amyloxanthratiol mit Cliloracetyl zw ^ nt^tehen (Sclimelspankt 66®). 1ü Alko- 
hol und Petroläther ist diese Dehydroverbiudung leiobt KMich, ausserdem leicht 
xeraetdieh nnd fbdrt 1 MoL Brom. Beim raschen Erhitzen auf 140® mit S Thhi. 
concentrirter Schwefelsäure und sofortigem Abkühlen auf UO® bis 120® erhält 
man auf Zusatz der 2- bis Sfacben Menge Alkohol einen dicken Brei gelber Nädel- 
chen, deren alkoholische Lösung grüne Fluorescenz zeigt nnd die Zugammensetzong 

OtaHi^O wahrscheinlich O^B^<Z^ ^L ^ "">OH.Cfl, hat«). SchmeUp. aoi«. 

Concentrirte RchweAdsäure wird schon dun h geringe Mengen der Sub^tanr kir« L- 
roth gefärbt und fiuorescirt dann zinnoberroth. Die Lö-sung zeigt einen scliariea 
Absorptionsstreifen im Grün. Bei der C^ydation mit Chromf^äurt^ und £i:»essig 
enteteht Anthrachinoncarbonsäure imd eine in Ammoniak nnlOeliche Yerbindimg 

Ci»H«04gle\chCA<^0>^»^<CH'cÜvCH» ^ ^ ^»^^ 

I I 
O CO 

krystalUsirt, bei 187^ eofamilzt. sich behn Erwirmen in Alkall mit gdber Varbe 
lOet. Die essigsaure Lösung wird mit Zinkstaub gelb, bei Luftzutritt blanviuleti 

nnd zeigt scharfe Absorption^^streifen. Durch weitere Oxydation mit Chrom- 
säure wird die Verbindung C^gHi^ö^ in Antlirachinoncarbonsäure übergeführt. 
Doroh Kochen mit JodwasserstofGiäure (l,9spec.Oev.) entsteht ein Kohlenwasserstoff 

C,,,H,^ ^.deich r.H-<C /• ^^CH.CH. vom Schmelznuukt y-n.i-^»3« 

der sich iu der Kälte in concentrirter Schwefelsäure farblos, beim Erwärmen unter 
Bothförbuns: löst, in den meisten Lösungsmitteln leicht, in Alkohol schwer, is 
'Was.'^er niciit löslich ist und bei der Nitrirung in Eisessig einen Nitrokörp« 
CioUisN^Os liiert, welcher mit Zinkstanb und Eiaeesig eine rothe Farbenteactioa 
zeigt. 

Pbanyloxantbranol nnd BensjloxanthranoL Siehe unter Phtal^Ene. 

Constitution der AlkyloxanthranoU 2). Die Alkyloxanthranole gehen leicbt 
io Alkj'lanthrabydrüre und ATkylhydroanthranole , diese letzteren leicht in Alkvl- 
anthracene und umgekehrt auch die Alk^'lanthracene und Alk^ laulhrabydrurr 
unschwer wieder in Alkyloxanthranole über. Es ist deshalb anzunehmen, dass in 
all diesen Verbindungen die Alkylf in gleicher ^\^•ise gebunden sind. Da aber in 
den Alkylantbrahydrüren keine anderen als Kuhleustoübindungen vorhanden «iod, 
so mnss anob in den Alkyloxantbranolen und Alkylhydroanftranolen das Atitobol- 
radical mit d-Mn K. dden.stofT in dirertt r Verbindung stehen. Die glatte Oxyd ifj : 
dieser Verbindungen zu Anthrachinou und ihre Entstehung spridit Itkr diie St«:«' 
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lang der Alkyle und des Sauerstoffs im niittleren Kerne dee AutimMSOif. Lieber* 
mann stellte deabalb folgende Fonnelu für Alkylozanthranole auf: 



und entschied gich für die erstere'). Nachdem er aber neuerdings durch Versuche 
fi>f?t(je«te!lt hat. da?» weder IIydr(»xv!HmIu noch Phenj-lliydrazin ihre stickstoff- 
haltigen Reste iu die V'erbiuduDg eiuiVihreu, was mit derAunalime einer Carbonyl- 
groppe schlecht übereinstimmt, zieht er jetzt die «weite der obigen Formeln 
vor^'). üeber die OonstitaticMi dieeer Körper hat anoli E. y. Meyer Betrach- 
tungen angestellt 

C O ^ 

Oxauthranokhloride CgH4<C^^^jZ>Cß entstehen aus den Alkyloxauthra> 

nolen (Methyloxanthruiiol anspfenoinmen) dunh Einwirkung von Phosphorpenta- 
chlorid zu gleichen Molecüleu ^) Die Reaction ist äusüörät htifüg. Setzt man 
zur flüssigen Reactionsmasse das 8* bit 4faehe Volmn Petroläther, flitrirt dann 
nnd läs.st Ligroiti rasch verdunsten, si> schiosflen rViunbische Prij<Tnr-n der 
Chloride an« Das Chlor enthalten diese! beu nur lose gebunden und geben es 
schon beim Koohen mit Wasser oder Alkohol unter Balasinreabspaltung und 
Bückbildung der Alkyloxanthranole ab. Ammoniakgas wirkt anf diese verbin« 
dang unter Bildnnr' stickstofffreier Körper ein. 

Aetiiy luxautiuauolchiorid CigUisClO. Farblose, wasserklare, rhombische 
Krystalle, welche bei 88' bis schmelzen. Dabei tritt Zersetzung unter Bräunung 
unil Salzsäure ntv.ickelung ein. Mit Alkohol lässt sich eine niedrig schnielzende, 
in AJkoholf Aetiier, Aceton, Ligrom zerfliessliohe Substanz, wahrscheinlich Aethjrl* 
oxanthranol&ther, erhalten. 

Isobutyloxanthranolchlorid CjgUj^ClO. Bei 78^ schmelzende Tafdn, 
die sich mit Salpetersäure roth färben. Jod])ho«phonium wirkt in petrolätherischer 
Lösung reducirend. Dabei resultirt eine iu Naddn krystaUisirende, bei 81^ schmel- 
sende Substans, wahrscbeinlieh Butylanthranol ^. — Katrinmacotat bildet bei 
150® eine än«serst leicht zersctzliche, bei 73" schmelzende Acetylverbindnng. 

Isoamyloxanthrauolchlorid CigHigClO. Bildet sich auch beim Chloriren 
des Amylanthraeens in Schwefelkohlenstoff. Gelbliche, ziemlieh grosse, mono* 
symmetrische, tafelförmige Krystalle, a:b:c= 1,266 : 1 : 2,752. ß = «8° 23'. Beob- 
achtete F.jrmen (110) (011) (OOl). — Beim Erhitzen für sich auf llu° entweicht 
Salzsäure uud es hinterbleibt eine Verbindung C^gUifiOj die gegen 170^ schmilzt 
nnd in gelben Naddn krystalüsirt. 



Bt;im Kochen der Alkyloxauthraaole , Methylo.xantlirauol ausgenommen, mit 
dem doppelten Gewicht Phosphor und dem dreilkchen der Jodwasserstoffsäure (am 

besten von 1,7 spec. Gew., docli wirkt auch schon eine Saure vom spec. Gew. 1,27 
in diesem Sinne am ßücktlusskiililer entstehen fast quantitativ Koh!enwn«serstoffe 



selben sind schwprfln<«Rifi^, werden in der Kälte zähe, aber nicht fest. Tn Alkohol, 
Aether, iJeuzol siml sie leicht löslich. Sieden bei gewöhnlichem Druck unter Zer- 
setzung, im Vacuuni unzersetzt. 

Aethylauthradihydrür C,g 2) *) «). Siedepunkt 3200 bis 32:?^ Spec Gew. 
1,049 bei 18^ Wird durch Chromsäure uud Eisessig glatt zu Anthrachinou oxydirt. 
Liefert nber sehwaoh dunkelglühenden Bimsstein gäeitet Anthracen. Sohwefeteftnre 
löst den Kohlenwasserstoff mit brauner Farbe und unter Schwefeldioxydentwicke- 
lung zu ßulfosäure. Actzk.ili wirkt nnr in der Wärme ein. Brom in Schwefel- 
kohlenstoff giebt schöne, wasäergläuzende Krystalle. Salpetersäure liefert damit 

Aethylanthrahydrürnitrit OuHgCCaHOCKOs)! *). Dieses bildet schöne 
grosse Kristalle, die bei 130^ unter Oasentwickelung schmelzen, sich rvb^r schon 
beim Kochpunkt des Wassers zentetzeu. Neben Aethylanthrahydrürnitrit bildet sich 
Aethylnitroanthron CicH,,NOi, in fitrbloien Krystallen, die bei 102^ 
schmelzen und bei 130^ anter Giuentwickelnng Zersetzun«^^ erleiden. Wird duroh 
Terdiinnte Natronlanire ebenso wenip wie die vorig« Verbindung verändert. 

Aethy lui trosuanthron Ci^H^aNOo^) entsteht beim Erhitzen des Aetbyl- 
anthrahjrdrämitrits mit Alkohol wftbrsnd 3 Stunden auf 120'. — CHtrongelbe 
Nadeln (ans Alkohol). Schmelzpunkt in.'i^. Bei vierstun ^ t^'PTn Erhitzen auf 140* 
mit der 8- bis 10 fachen Alkoholmenge wird Aethyloxanthrauol regenerirt. 




Kohlenwasserstoffe aus Alky loxan thranolen durch Beduotion 

mit Jod wasserstof fsftnre. 



von demselben Kohlenstoffgehalt wie die Oxautlirauole '^). Die- 
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I-iobiUrlanthradihydrür CigHgo*)'). Dickfinssigefl , klares Oel von a-if- 
faüeuder Fuurescaiiz. Liefert beim Ueberleiten über glüUendea Bimssteia Anthraoeo, 
bei der Oxydation mit Chromsäure (concentrirte wässerige Lösung cur Einsaig- 
lusung des Dihjrdrfiri) in der KUt« «ntetaht Batylosanthranol , beün KoolMi 

Aathr-Acliinon. 

Iäoam>lautliradiliydrflr CijHg ^) — Aeussersfe zäliäüstig. Siedet be 
gewöbnlifdian Luftdruck gegen 350^ nntor Zenetcnnff, bei 570 mm bei 291^ bis 2M^« 
Spec. Gew. 1,081 bei 18^ Liefert bei der Oxydation mit Cbromsftnro Amfin- 

anthranol. S, K. 

Oxyanthranol a. unter OxyanthracoTie (8. 998). 

Oxyanthrarufln , OYvrhrvsazin C^^U^{OH)iOi entsteht beim Schni»-l2'?a 
von Ciirysazin ^) , Anthrarutiu ^) ^) und von X' ^•aQthrachiuoudisulibsaorem 
Katron mit Kali — Kleine röthliche Nadeln (ane Alkohol, worin djeseOeD 

schwer löslich sind). Sublimirt in rothen Nadeln. TjMSt sich in venlünntem 
Alkali mit blauer bis rothvioletter Farbe, welche durch mehr Alkali in Koro- 
blnmenblan übergeht. In kohlensauren Alkalien ebeufaUs löslich. AUun ftllt 
in dieser Lösuug das Oxychrysazin aun. — Barytwasser erzeugt einen unlöslichen 
blauen Niederschlag. — Färbt gebeizte Zeuge in Tönen, welche 7wi8ch*>n den^o 
des Alizarins und Purpurins li^ea. Bei Messungen im Bp^ctralapparat , für 
welohen D bei 50, 0 bei 85, B bei 88, Ca« bei 42, Ga^ bei 61 lag, zeigten die Tiokt- 
ten Lösungen in Alkali mit deu Alizariiibündern nahezu zusuinineufallende nicht 
ganz sdiarf begrenzte Streifen um di» I/inie D, die bei couceutrirten Lösungen 
nur da« StQek zwischen 30 und 40 frui laaseu. Die blauen Lösungen zeigten eine 
erste Verdunkelung bis 25, einen Hauptstreifen bei 30® bis 35® und verwaseheM 
Streifen bei 40 bis 47 nnd bis 56. Die Tißsnni:^ in Concentrin er Sehwefdsäare 
zeigte im Grün und zwisciitju Blau und Grün zwei verschiedene Absorptionsstreiräa. 

Triacetyloxychrytacin Ci^HsOjCOCsHhO)^ 1) wird mittelst BmiMiax»' 
anhydrid erhalt« ii. — Hellgelbe NAdelcben. Bobmelapankt 192^ bif 1»^. Id 
kalter Natronlauge unlöslich. S. K. 

Ozyapooinchen CjgHjyNOj *), isomer zu Apochinen 2), entsteht beim krSfdjren 
Schmelzen von Apocinchen mit wasserfreiem Aetzkali. E» krystallisirt gut ^-^s 
kochendem Alkobd, schmllxt g^n S67<^, ■nblimfrt tmvwtodort und löst sich 
kaum in verdünnten Säuren, k-icht dagegen in Alkalien, am welcben es duidi 

Mineralsäuren wieder gefällt werden kann. O. H. 

Oxyasobenzol , Ozyasoxybenzol s. unter Phenol. 

Oxyazotoluol. Die Paraverbindung Cj^HiaNoO = e6H5.N2.CeH4 (CH,) 011 
wurde von Mazzara*) beim Vermischen der wässerigen Lösung von salpeter- 
sanrem Anilin nnd p*Kreaol mit Kalinmnitriti Abflltriren nach 24 Stnndea, £r^ 
wärmen des ausgewasi lu nen Niederschlages mit Ammoniak und An^.'iuem der 
Lösung mit Salzsäure erhalten. Durch Umkrystallisiren Alkohol erhält nuua 
brinnlichgolbe , bei 108** bis 109<^ schmelzende Krystalle, wenig in kaltem, bmm 
in heiisem Alkohol, Aetber nnd Chlorofotm lOalieh. O, S. 

Oxybenzaldehyde. Ausser dem schon seit langer Zeit bekannten o-O]^* 

beny.aMi livd , Salicylaldehyd (s. d. Art.) wind in n^ nerer Zeit auob der Xeta* VM 
Paraoxybeuzaidehyd dargestellt und unter.sueht wurden. 

m - Oxifhenzaldeflyd CeH4(0H).CU0 (l : 3) bildet sich bei der Reduction def 
m*Oxybenzo^anre durch Natriumamalgam in schwach aanrer Lösung ^owie MI 
m -Nitrobenzaldehyd durch Eeduction und Diazotirung, wobei d» r Zwi.<(hen- 
product auftretende Amidobeuzaldehyd nicht rein dargestellt zu werden braucht^ 
£r kr^'stallisirt ana heiMer, wftaseriger LOrang in velMMn Kadehi , sohmilit Ii« 
lO*** und siedt't gegen 240^; löst »ich ziemlich leicht in heissem Wasser, leicht in 
Alkohol, Aether und Benzol, dagesren nicht in Ligro\n. Seine wässerige LÖaun? 
wird durch Eisenchlorid schwach violett gefilrbti durch Bleiacetat gefaUu Hit 
Katrinmdisnlflt geht er eine in Wasser leielt lOeliche Yerbindnng ein* 

Oxyaotbrarutin : *) Liebcrniana u. Giesel, Anu. Cbem. 183, S. 191. "~ 
Schunk tt. Kömer, Ber. 1878, S. 1178. — ') Llebermann «. B8ck» BiMei 

187^. P. 1617. — *) Lieb er mann u. Drhn';t, Ebcnd. 1879, S. 1289. 

Üiyapodttchen: Königs, Ber. 14, S, 1858. — *) Comstock u. König». 
Ebetid. 18, 8. 1228. 

*) JB. 1879, S. 465. 

Oxvbcn«aldehydc : *) Sandmann. B. r 1881, S. 969. — - ^) Tiomann u. Ludwig, 
Ebcud. 1882, S. 2043 u. 3052. — liücking, Ebend. 1876, S. 527. — *) Beimer u. 
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Bm M o n o a c e t a t 0« H4 (0 C3 Hg O) 0 H O , aus dem Kaliiunsalz des Aldebyds 
nnd der H^iuivalenten Mengte Esair^säureanhydrid erhalten, ist ein hei 2*53" sieden- 
UeM Oel, welches mit Natriuuadisuiiil eiue schwer lusÜche Verbiuduug giebt. Mit 
SMiga&nrMUihydjrid «ntoteht 

Das T r i a c e t a t Cjj (0 H3 0] C H (Cj H3 Oj)^ , wel( hes aus verdünntem 
Alkohol in gläozeuden weissen JBlättcheu vom Schmelspunkte krj'stallisirt uad iu 
Alkohol und Äether leiebtt in Wufler schwer lAslich ist *). 

Der Methyläther, Methyl in oxybenxAldehyd wird aut dem KaliamMdz 
des Aldehyds und Jodmuthyl dargestellt. 

Beim Erhitzen des m-üxybeii2aldehydä mit essigsaurem Natron und Essigsäure» 
Anhydrid enteleht die bei 151^ schmelzende Acetyl-m-camarsäure (s. unter 
Zimmtsflure). "Heim Nitriren mit 5 Thln. riiuoheucler Salpetersäarf* (1>*8 «pec. Gew.) 
uutt-r Kühhuig bilden sich zwei isomere Mouonitro-m-oxy benzaldohyde 
Cß II3 ( N O2) (O H) (C U 0). Der eine , « • mtro - m - oxybenaüdehy d , kry stallisir t in 
kleinen gelben Blättchen vom Schmelzpunkt 128^; mit Wasserdämpfen flüchtig, 
iu kaltem Wasser and Ligroin ichwer, in Alkohol, Aether, Benzol und Chloroform 
leicht lösüch^). 

Sehl Methylftther CeB,(NO])(O0Ha)GHO bildet Nadeln TOm Schmelzpunkt 

104*^ bis 10!.*^ oder 107**. Mit Aceton und Natronlau(:fe giobt er ein rothes Harz. 
Bei der succesiven Amidirung, Diazotirung und Hydroxylirung entsteht ein nach 
Vanillin riechendes Oel 

Der andere (wahrpcheinlich ortho-) Nitro • m -oxybenzaldebyd bildet Prismen 
vom Schniehijunkt lt">G" und ist in Bfn/.id, liiurofn und Chloroform nur schwer 
lösüch. Der Methyläther ÜßH3(NOo)(OCU3)CUO besteht aus glatten, bei 
68® bie 63** idiinelsenden Nadeln und Wird doreh Aceton nnd Natronlauge aehr 
leicht in einen blauen Farbstoff (Methoxyliudigo?) verwandelt. 

Nitrirt man den Methyläther des m-Oxybenzaldehyds mit Kaliumnitrat und 
Schwefelsäure bei einer 20^ nicht überachreitenden Temperatur, so entstehen 
xwei Dinitromethyl - m • oxybenzaldehyde OeHg (NO«)^ (OOH3) C HO. Der eine 
«-Dinitroaldehyd krystallisirt aus Walser in weissen Nadeln, schmilzt bei 100^ 
und wird von Alkohol, Aether, Benzol und Ciüorot'orm leicht, von Ligroiu sehr 
•efawer gelöst. 

Der andere ^9-Dinitroaldehyd schmilzt bei Ibb^, löst sich fast nicht in Wasser 
und ist auch in den übrigen Lösungsmitteln schwerer als die erstere Verbindung 
lödich «). 

Faruojyhenzaldehyd, Oxyhenzaldehyd C^lj.j(OH) CHO (1:4). Bildet sich 
beim Erhitzen des Anisaldehyds mit verdünnter Balzsäure auf 190^ bis 200*^ 3), 
sowie neben Salicylaldehyd beim Erwärmen von Phenol mit Cliloroform und 
Natronlauge^). Zu seiner Darstellung giesst man allmälig 30 Tlüe. Chloroform 
in eine auf 50^ bis 60*^ erwärmte Lösung von 20 Thln. Phenol und 60 Thln. 
Natronhydrat in 120 Thln. Wasser'^)*'), erhitzt schlieHslich eine halbe Stunde zum 
Kochen und dostillirt das unveränd**rte ('hinroftjrm ab. Hioranf wird stark mit 
Schwefelsaure angesäuert, Phenol und ISalicylaJiiehyd im Wassekdampfstrome ab- 
destillii-t und die rückständige Flfisaigkeit noch heiss von dem gebildeten dunkel- 
rothen Ifarz abftltrirt nnd das Filtrat mit Aetlier nns^rpschüttelt *). 

Der p-Oxybeuzaldehyd krystallisirt aus Wasser in feinen, strahlig gruppirten 
Nadeln, welche sich an der Luft leicht röthen, einen angenehmen aromatudien 
Geruch besitzen, bei 115** bis 116°*) (unter Wasser schon bei 60^^) schmelzen und 
bei lOß" 1 is 1117O wieder erstarren und unzersetzt sublimiren ^). Er löst sich leicht 
in Alkoht;] uud Aether, schwer iu kaltem, leichter in heissem Wasser; der ätheri- 
schen Lösung wird er durch Schütteln mit Natriumdistilflt entzogen , bildet aber 
damit keine schwer lösliche Doppelverbind unc^. Kr reducirt schwach ammnnia- 
kalische SilberlOsung und bildet gut krystallisirte Aikalisalze Mit Eisenchlorid 
entateht eine icbmatzig violette Färbung, ireiche durch Natriumcarbonat wieder 
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zerstört wird. Di^ ^vöhalichen Oxydationsnültd führen ihn achwierip, schmal- 
zende Alkalien leichter in Faraoxybenzcnisäure über^). Durch Erhitzen desselbeB 
mit Kalihydrat, Methyljodür und Methylalkohol wird er in Anisaldehyd &be^ 
geführt^). Beim Behandeln des Natriumsalzes, gelöst in 10 Thlii. Wmmt, nah 
Natriumanialjxam entsteht p - Oxybenzylalkohol ') ; bei Anw^n l ing von mehr alt 
10 Thln. Wasser wird dagegen p-Oxyhydrobenzoin ^u^u^« = C0H4(OH), 
0H(OH).0H(0H).Call4(OH) erbaltenT) (t. unter Stilben). Dm Monoaoetat 
CijIIJOr^HjOj.CHO entsteht, weun man 3 Thle. des Kaliumsalzes mit 2 TL!a. 
Kssigsäureanhydrid in der Kalte stehen l&»st ^) oder wenn man denselben mii 
Essigsäureanhydrid ^) auf 180<> erhitzt. Farbloses Oel, welches bei 264° bis 2S5* 
^(uneorr.) siedet, bei — 21° noch nicht erstarrt. Mit Katriumdisulfit giebt es eioe 
sclnver lösliche Verbindung; durch Alkalien wird es leicht verseift. Das Tri- 
acetat üeH4(OC2H8 0) GH (OCjHsOjg entsteht beim gelinden Krwärmen d«i 
vorli«rg«lienden Yerbbidiiiig oder von 1 Tbl. Aldehyd mit S Thtn. B8stgfliire> 
anliydrid. Wasser fällt zunächst ein Oel, das bald erstarrt uu^ aus heisiem 
Alkohol in wohl ausgebildeten , weissen , meist couceutrisch gruppirteu Aachen 
Prismen krystallisirt, welche bei 93° bis 94^ schmelzen, in Aether, heissem Alkohid 
Qnd Wasser leicht, in kaltem Wasser nicht löslich sind^). 

Beim Erhitzen mit Xatriumacetat und Essigsäureanhydiid entsteht Acetr!- 
paraoumarsäure ^) (s. uutur Zimmtsäure). Mit Isobuttersäureanhvdrid and Natriam- 
iaobatyrat entsteht p-Isobntenylpbenol CeH4(OH)C4 , ek bei 29ffi bb 296* 
Biedendes Oel, welches in einer Kältemischimg krystallinisch erstarrt und mit 
Kali und Methyljodid in p-lsobutenylanisol €5114(00113)04117 übergeht*^. Beim 
Erhitzen mit Phenol und Schwefelsäure entsteht ein mit dem Aurin isomerer 
Farbstoff Beim Behandeln mit Ohloroibnn und Natronlauge entsteht cc-Oxyiso- 
phtalaldeliyd Mit /J-Naphtol tmd con<'entrirt< r Schwefelsäure bildet sich dii 
MelinoiutrisuliOäHure Cf^Hi^OglÖ OsU)^ (s. unter Naphtol, Bd. IV. S. 664). 

In Eiaeaeig gelöste« Chloraink glebt.ein 0<»ideBa*tionsprodiiot Oj4H;oO| üi 
rothen amorphen Flocken, welche fai Alkohol und Alkalien mit vi<detter Itebe 
löslich sind **). 

p • Oxybenzaldehyd absorbirt 1 Mol. Ammoniakgas und zerüiesst zu einem Oel 
C^H^Ot.NHa, welches beim Verdampfen wieder alles Ammoniak verliert. Durch 
Einwirkttnp von Benzil auf j)- Oxybenzaldeli yd in Gegenwart von AmmoniAk eut- 
Steht p-Oxylophin OjiUjeNgO, eine aus Alkohol in büscheliörmig gruppimn 
bei 2b49 bis 255^ nach dem ErsUrren bei 258^ bis 259<> scbmeliendea Nadefai 
krystalUsirende Verbindung, deren Natriumsalz sich auf Zusatz von Natron- 
lauge in feinen verfilzten Nadeln ausscheidet, welche sich fast nicht in Benzol. 
Aether und Chloroform , leicht in Aceton lösen , und deren Aceiyl Verbindung 
^21 ^15(^2^30) N9O in Krystallnadeln von schwachem Atlasglauz und dem 
Sclinielzpunkt 229^ erhalten wird. Qeht bei der Destillation mit Zinkstenb in 
Loplün über**). 

Yerdnnstet man eine fttbmrisehe Lösong^ Ton 4 Thln. Aldehyd mit S TUa. 

Anilin , ho erhält man unter Austritt von 1 Mol. Wasser hellgelbe KrvstAll« 
eines Anilids Cj H4 (OH) OH : N Cg H5, weiches bei lyo« bis 1950 schmilz, 
in Wasser fast nicht, in Benzol und Chloroform schwer, in Alkohol und Aether 
leicht löslich ist'). In ähnliclier Weise entsteht unter Anwendung TOn Parn- 
toluidin das homologe Toluidid C6H4(On)CH: NC5H4(CH3), das aus Alkohil 
in quadratiücheu , orangefarbenen Blättchen krystallisirt, die bei 213^ schmelzeo, 
in Wasser, Benaol nnd OMoroform sehr schwer, l«dohter in Aether, sehr leiebt is 
heissem Alkohol löslich sind "O- 

Beim Erwärmen des p-Oxj'benzaldehyds mit Dimethvlanilin nnd Zinkchlwd 
entsteht T e t r a m e t h y 1 d i a m i «1 o - j) - D i p h e u y 1 k r e s o 1 C.>3 H^, N« 0 ä 
[N(CH8)2CeH4j2.CH.CeH40H, eine bei 163° Bchmelzende, in \Vas>er nur spar^- 
weise lösliche Verbindung, deren Acetylderivat C^^ Wo^NoOC^U.-, O in ürbI''*?Q 
glänzenden Prismen krystallisirt. Durch Kochen mit Chloranil in alkohohKber 
Lösnng liefert die Base eine rothe Flüssigkeit, die sieh dnrdi Essigsäure vxA 
verdünnte Mineralsäuren intensiv grün färbt. Anch mit Braunstein und Slurta 
entsteht eine grüne Flüssifikeit, welche wie die obij^e starken Dichroi?>mu« zeigt ^'l. 

Mit Hydroxylauiiii veilündet er sich zu p- Ü xy beuzalduxim C^H^iOBj. 
CH:N(On), weisse geruchlose Nädelchen, dessen Natriumsalz C^H4(0Na)CH: 
NfONa) luftbeständig ist und mit Bleizucker nnd Silbemitrat eine weises, väx 
Eiweuchiorid eine dunkle Fällung giebt *^). 

Brom-]) M xybenaaldehyd C6H3Br(OH).OHO bildet sich beim BinfUlsB' 
lassen vt>n Bromdämpfen in eine Lösung des Aldehj'ds in stark verdnnntftn 
Alkohol. Krystallisirt ans Alkülml in lanq^en Xadeln vnm Rchmelzpnnkt 179® to 
180'', leicht in Alkohol, Aeihur, Chloruform, Benzol und Nilrobeuzol, lasl utcht in 
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Wmmt löslich. OieU mit' Alkallm gut krjitalUiirbare Salse (Hatriiiniaals, rhom- 
bische Prismen), mit Nntriumdi^tilf^t eine Iflicht UMiolie Yerltiiidtmg. Biieiichlotid 
färbt seiiie wässerige Lösung nicht 

Chlor-p-oxybenzaldehyd CoHsCl (OH).CHO entsteht beim üeberleiten 
von Chlor über den x^rriebenen und abgeküMtan Aldehyd, bis keine Salza&nre- 
entwickelung mehr wahrnehmbar ist Lange seMeglSnzeivL^ Nadfhi vom 
ächmelzpaukt 14b" bis 149^; leicht löslich in heissem Wasser, Alkohol, Aether, 
Bensoi, Nitrolwnzol imd Chl o tf ote nn» wehw» Ktolieh in kaltem Waater, yerdflnatem 
Alkohol und ScluvefL-lkolileiisfofT. W\t Alkalien bildet er leicht lösliche, in langen 
Nadeln krystallisirende Balze. Mit Natriumdisuliit eine leicht lösliche Doppel- 
Verbindung. Seine vttsserige Lösung wird durch Biaenchlorid violett geßlrbt. £r 
absorbirt 2 Mol. Ammoniakgas unter Bildung einer krystallisirten, in Wasser leieht 
loslichen, an» absointem Alkolml in schönen Nadeln krystallisirbaren Verbindung, 
welche durch Bäuren und Alkalie.u wieder in ihre Componenten zerlegt wird 

Jod-p-oxybensaldeh jd C0H3J(OH).CHO Mitstoht bei m«uratttndigem 
Kochen von 1 Tbl. p - Oxybenzaldehyd ri:it 1 Tbln. Jod, 20 Tliln Alkohol und 
60 Thln. Wasser und scheidet sich beim Erkalten in gelben rhombischen Blätt* 
ehMi aus, welche durch Umkrystallisiren aus Chloroform farblofi erhalten werden. 
Schmelzpunkt 198® bis 199<>, leicht lönlich in Alkohol, Aether und Nitrobenzol, 
schwer in Wasser und Benzol. Mit Alkalien giebt er leicht lösliche Salze, mit 
Natriumdlsulfit eine leicht lösliche Doppelverbindung. Beim Schmelzen mit Alka- 
lien entsteht Protoeatochnitttnre^. 

Nitro-p-oxybenzaldehyd CgHa (NOj) (OH) . CHO entsteht beim Erwflrmen 
des p-Oxybenzaldehyds mit 1,5 Thln. Salpetersäure von 1,2 spec. Qew. und mit der 
fünffachen Wastermenge verdünnt ^^), oder wenn man in die Lösung von 3 Thln. 
Aldehyd in 20 Thln. Schwefelsäure concentrirte Salpetersäure tropfenweise unter 
Kühlung einfließen lässt'). Unter Anwendung von Thierkohle aus Alkoliol um- 
krystallisirt, bildet er lange gelbliche Nadeln, welche bei 139" bis Hü.d'^ schmelzen, 
hl AUeohoI ond heinem Warner , dagegen nnr wenig in Aether, Ohloroform und 
Benzol löslich sind. Mit Wasserdämpf^n ist er schwer flüchtig; seine wäsieriga. 
Lösung erzeugt mit Eiaenchlorid eine röthliche Färbung. Starke Säure, welone 
Carbonate zerlegt. Das Kaliamsalz C7H4NO4.K 4~ ^0 krystalliiirt ans 
Wasser in goldgelben Tafeln, die schon bei 70" ihr Wasser ▼enieren. Das Silber- 
salz C7H4N04.Ag fallt als canariengelber Niederschlag aus. Das Kupfersal« 
ist ein trrünlicher Niederschlag, durch Kochen mit Wasser zersetzt werdend. 

Aläehydooxybemoesäuren. Durch Einwirkung von Chloroform und Natron- 
lange aaf die Oxybenzo^nren wnrden von Tiemann nnd Beimer Oxybens- 

aldehydocarbonsäuren dargestellt. 

Die ans der Balicylsäore durch diese Eeaetion entstehenden Aldehydsäuren 

(a. uuter Salicylsäure). 

AUeh ydometaoxybemoesäuren C« Hj (O H) (C H 0) (C 0 0 H). Zwei isomere 
Sparen, Ortho- und Paraaldehydometatnybenzoisftnre entstehen dnreh fünf- 
stündiges Kochen von 28 g m-Oxybenzo^säure mit 150 ccm 30 proe. Natronlange und 
35 g Chloroform ^^). Nach dem Abdestilliren des unverändert gebliebenen Chloro- 
forms wird mit Salzsäure angesäuert nnd der naoh dem Erkalten erhaltene Nieder- 
schlag hauptsächlich ans Faraaldehydsäure bestehend abfiltrirt, in Aether gelöst 
und zur Entfernung von unveränderter Metaoxyben^oesfiure mit Natriumdisulflt 
geschüttelt, wodurch die Paraaldehydsäure in die wässerige Lösung geht, und aus 
ihr dnreh Schw^elsttnre als gelbes krystallinlsches Pnlver abgeschieden werden 
kann. Ans d^»r von der Paraaldehydometaoxybenzoesäure abf^ltrirten Lögnng wird 
durch Aether ein Bäuregemisch atisgezogen, welches neben Metaoxybenzoesäore, 
Paraaldehydsäure noch die Orthoaldehyäftnre rathält, die «ich naoh der Bdiand- 
Inng mit NaUinmdisulflt durch wiederholtes Auskrystallisit ' il issen, Behandeln 
des Syrnp« mit wenig Wasser und Abfiltriren des ungelöst bleibenden grössten- 
tbeils jedoch nicht vollständig von der Paraaldehydsäure trennen lässt. 

Orthoaldehydometaoxy benzoSsänre (0OOH:OH:0HO = 1 :3:e), 
von Tieniann n. Landshoff als ParaaldehydometaoxybenzoeRäure bezeichnet; 
ist ein nicht krystaiiisirbarer Syrup, viel unbeständiger als die Parasäure, reducirt 
rasch Fehl Ingusche Lösung und giebt beim Schmelzen mit Kali Ozyorthophtal- 
säure? Das Barium-, Blei-, Calcinm- und KapHersalz sind leicht löslich, das 
Silber^alz ist in heissem Wasser ademlioh lai<dit löelioh und zersetxt sich beim 
Erhitzen schnell. 

Paraaldehydometaoxybenzoesäure (COOH:OH:0HO = 1:8:4), 

von Tiemann n. Lnndshoff'^) Orthoaldehydometaoxybenzoesanre genannt, kry- 
staUisirt in Nadeln vom Schmelzpunkt 234^, i«t wenig lüslicli in heissem Wasser, 
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Idcht in Alkohol und Aether. Die wässerige LCsttng giebi mit Eisenchlorid «in» 
vinjette Färbiint,'- Durch Natronlauge wird sie wie 8nlic\ialdeh3-d tief [reih «re- 
färbt. Beim starken Erhitzeu mit Kalk wird nur Phenol erhalte». Bei der Oxy- 
dation mit Kalinrnpermanganat oder Silberoxyd , sowie beim Sehmeisen mit Kali» 
bydr:it bildet fsicli Oxyterephtnlsaiire. 

Das neutrale Barinm- and Calciumsalz sind in Wasser leicht luslicb, das 
durch Fällen einer «mmonialEalitchen Löenng mit Cblorbarium erhaltene Sasiaelie 
Bariumsalz i^t körnig; das ebenso dargestellte basische Caleiumaals 
flockig. — Das Bilberaalz CsH504Ag läaat sich ans beiaaem Wasser umkwy 
stallisireii *^). 

m - Ähiehydoparaoxyben£oeHäure , Orthoaldehydooxydracylsäure 
CßBg (OH) (CUO) COOH (GOOH : OH : CEC =: 1 ; 4 : 6) bildet sieb neben «twas 
Paraoxyhenzaldehj'd beim vit r- hU fünfstündigen Erliitz<^n von 30 Thln. Paraoxy- 
benzoösäure mit 100 rem Natronlauge von 1,35 spec. Gew. und 45 Thln. Chloroform. 
Das Chlorolonn uud die Natronlauge giebt man in Portionen zu. Das Reactions- 
prodnet wird voraichtig mit Salzsäure neutralisirt , wodurch sich harzartige Zer- 
petznng^pprodiicte abscheiden, flltrirt und dann stnrk mit Salzsäure übersättigt. Man 
schüttelt die organischen Säuren mit Aether aus, bindet die Aldehydsäure au Na* 
trinmdisoUlt und versetzt die vom Aether getrennte LOstang mit Bohwefela&nre. 
verjagt die schweflige Säure dnrch Einleiten von Waf^serdampf und reinigt die 
nach dem Erkalten sich ausscheidende Aldehydsäure durch wiederholtes Umkry- 
stalUfliren au« heissem Wasser 

Dünne baumartig verwachsene hellgelbe prismatische Kryatalle vom Schmelz- 
punkt 243<> bis 244^ Sublimirt unzersetzt in prachtvollen langen weissen Na^leli). 
In Clüoroform und kaltem Wasser wenig, in siedendem Wasser sowie iu Alkohol 
und Aether leicht UMieh. Ihre Lttsung wird dnroh Natroniau^ intensiv g«Ib, 
durch Eisenchlorid ziegelroth gefärbt. Starke Säure zersetzt Natriumcarb-^n^t und 
verbindet sich mit Natriumdisulfit zu einer nicht in fester Form zu erhaltenden 
Verbindung ^^). Beim Schmelzen mit Kalihydrat oder bei der Oxydation mit Ka- 
liompermaaganat wird sie in «•Oxyisophtalsäure übergeführt ^^). 

Das neutrale Calciumsalz II5 O^laCa ist in Wasser schwer Iv-lich 
imd krystallisirt beim Erkalten fast vollständig aus. Bei der Destillation Iietert 
es Salioylaldehyd Das basische Barlnmsalz scheidet sich auf Zusatz voa 

Bariumcbldrid zu der ammoniakaligchen Lösnnjr der Säure beim Erhitzen in \r, i<t3en 
Flocken au». — Das neutrale Kupfersalz, wasserhaltig, wird beim Erhitzen 
kryttallinisch. — Bas basiseheSalzist gallertartig, Itioht lOsIieh in Ammoalalc — 
Das Silbersalz ist gallertartig, löst sich in viel siedendem Wasser unter theil- 
weiser Zereetznnpf ^^). Bei der Reductinn der Aldehydoparaoxybenzo6s&are mit 
Natriuuuimalgam entsteht nach Reimer ^'^) 

Orthoozymethylparaozybenzogsäare, Saligeninparacarbons&ure 
r,.,H3(0H)(C^0H),COOH — (COOHrrH.OH : Of! - l : '2 4) Wei^se^ Pulver, 
das bei 270^ noch nicht schmilzt uud sich aus Wasser, bes^r verdünntem Alkohol 
nmkrystalUsiren Iftsst Wird weder durch Schwefelsaure noch durch Bisenehlofid 
gefärbt. Die Salze der Alkalien, des Calciums und Bariums sind leicht löslich, 
dagegen peben Eisenchlorid und Quecksilberchlorid sofort Niederschläge. G.H, 

Oxybenzamidey Ox ybenzoPsäiircnmide 0(H4(0H).G0KHf 

o- Oxyhemamid h. unter Salicyisäureamid. 

m • üxybemamid (0 H) . G 0 N Hg (i,3) wurde schon von G r mm« s beim 
Kochen von salpetersanrem Diazobensamid mit Waaser beobachtet, i^päter vca 
Schulerud-) durch Stehenlassen von m - Oxybenzoesäureäthylester mit ooncen- 

trirtom Ammoniak dartjeftellt. Weisse Säulen oder Priemen M. FRrb!.»>o drmn« 
Blättohen vom Schmelzpunkt 167" (uncorr.), löst sich etwas in kaltem, leicbt in 
heisrem Wasser und Alkohol, ziemlich leicht in Aether, so gut wie iiieli.t in 
Chloroform, Schwefelkohlenstoff und Benzol schmeckt bitter 

m-O.ryhnizanilid Cg H4 (OH) . CONHC« (1,3) wurde von Ku pf er b-r^ *| 
durch vorsichtiges Erhitzen von 50 Thln. der reinen Säure mit 34 Thlu. Axühn 
und 80 Thln. Pbosphortrichlorid , bis der anfangs dUnnfltlssig gewordene Kolb«tt> 
Inhalt zfthe geworden ist, erhalten. Der beim Erkalten harzartige Kuchen wird mit 
Wasser gewaschen, in Natronlanp:«» pelöst tnit Salzsäure gefallt tmd der Nieder- 
sclilag aus verdünntem heissem Alkohol um krystallisirt. Weisse seidegliinzende 



Oxybenzamide : ') nrie-?«:, Z.ilsbr. Chcm. IF^iH, S. !. — S r b u 1 r a d , J. pr. 
Cheia. [2j 22^ S. 290. — Ilartmann, Ebend. IG, S. 48. — *) Kupierberg, Eb^wt 
16, fl. 448. 
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Kfttleln vom Schmekpntikt l'>4'* bis i:.5". laicht löslich in Alkohol, schwor in 
kaltem WaMer, Aether, Benzol und Schweieikohlenstoft', unlöslich in Chloroform. 
Mit Alkalien bildet es letcht UVdiche gut krystaUitirende SaUee, welche mit den 
Ij5san|;^en schwerer Metallsnlze amorphe Niederschliitre erzeagen. Es ist sphr 
beetäudig und zerlegt sich erst durch schveizeudea Kali in Oxybenzoit&are und 
Anilin. 

^-Oxtjhenzamid CeH4 (O n).CO NHa -f H2O (1,4) wurde von Uart niHnu ^) 
durch 10 ständiges Erhitzen von Paraoxybenzoesänreäther mit der fachen 
Meiij^e r,.] procenliKtni wäsHerigem Ammoniak auf 130** erhalten. Der Köhr.'iiinhalt 
wird auf dem Wasserbade vom überBchüssigem Ammoniak befreit^ der etwa noch 
anzenetste Ester eeheidet sich als schwere Plfisngkeit ab, von welcher die wfts- 
s.'rige L;jsuiip: des Arnids ahrrr-^ossHii wi-rd.'ii kann. Ks krystallisirt aus Waaser 
in feinen haarähnlirhcn Nadeln, oder beim langsamen Erkalten in derberen, stark 
glänzenden, 3 bis 4cm langen Nadeln mit rhombischem Querschnitt. Bei 100^ 
verliert es sein Krystallwasser , das über Schwefelsäure nur langsam entweicht. 
Sclimilzt hei 162** und zerfallt, stärker erhitzt, in Ammoniak, Phenol und Nitril. 
£8 löst sich leicht in Alkohol und heissem Wasser, schwer in Aether und kaltem 
Waeser, nicht in Chloroform, Sohwefelkohlensioff nnd Bensin. Beine wässerige 
IjÖnsuii*: reujrirt schwacli sauer; es verbindet sich sowohl mit Basen als mit Bäuren'). 

Sein Natriumsalz U4 (ONa).CONHji wird aus der alkohoUschen Lösung 
des Amids durch Natronlauge krystallinisch geföllt und vom überschüssigen Araid 
durch Aus/iehci) mit Aether gereinigt. Es ist leicht löslich in Wasser und 
Alkohol, unlöslich in Aother, wird leicht sclion durch Kohlens&ore sersetzt und 
niuss daher im Wasserstotl'strome getrocknet werden 

Das sweifach salssanre Sals OsH4(OH)CONH^.2HCl entsteht beim 
T^eberkiton von trocknem Salzsäuregas, schmilzt hei 205«> bis 206^ and lersetJSt 
sich beim Erwärmen mit Waaser unter Büokbildung von Anüd. 

Auch mit Salpatetiiare schdnt das Amid dne luTitallisirte Terbindong zn 
geb«a 

Der Methyläther ist das A n i s a m i d (s. unter Anissäure Bd. I, 8. 6H9). 

p-Oxybenzaniliä ('„ TT, (0 H) C 0 N H H., (1,4) wurde von Kupferberg^) 
in ganz ähnlicher Weise wie das m-Oxybeuzanilid (s. oben) dargestellt. Es kry- 
stallisirt ans heissem Wasser in gelblichen, glftnsenden Blittchen vom Schmeb:- 

j-iuikt IPft" bis 197^, leicht löslifVi in Alkohol, schwer in Aether, sehr s hv rr in 
WaBser und unlöslich in Chloroform, Benzol und Schwefelkohlenstoff. Kali 
und Katron bildet es leicht lösliche, schön krystallisirende Verbindungen. Im 
Uebrigen gleicht es dem m-OxybenzanlUd. C. S. 

o-OxylMillBbetain CioHj^NOa = C;U«N(CH9)gOs wurde von P. Oriess ') aus 

der Amidosalicylsäure durch -jh'if^hzfütige Eiuwirkunpf von Kulihiuge, Jodnieth}-! 
und Methylalkohul gewonnen. Die Darstellung geschieht genau wie die des Benz* 
betAina , vergl. Bd. I , B. 1060. Es krystallisirt ans der wSsserigen Losung mit 
4 Mol. Wasser in langen glilnzenden NaJüln , löst sich leicht in Waj^ser und 
in Alkohol, nicht in Aether. Die Lösung schmeckt bitter und wird durch Eisen- 
cblorid violett gefärbt. Mii Mineralsäuren bildet es gut krystallisirende Salze. 
Die Jodwasserttof fverbindung krystallisirt in kurzen dicken Prismen. Das 
C h 1 or wassersto f fsa Iz bildet Blätirhen. Beide Salze sind in Wasser ziem- 
lieh leicht löslich. Das Platindoppeisalz stellt km'ze gelbe Prismen dar, 
weldhe in heissem Wasser si^ leicht lOsen. Erhitzt man o-Oscyhenxbetain sum 
Schmelzen, so verwandelt es sich in den isomeren Dimethylamidosalicylsäure- 
Slethyläther, welcher durch Salzsäure in Methylalkohol und Dimethjlamidosalicyi- 
saure j^^eHpalteu wird. Bn. 

Oxybenzenylamidothioplienoi; Oxybenzenylpheuyleuaiaidiii s. unter 
Sslicjlaldehyd* 

OzybenaoSaBObenioSaiorey OsybensoSdiaiolMiuoMtire sind ▼on Gr i ess 

durch Einwirkung von kohlensuireni Kalk resi^ Sodaldsttng auf Salpetersäure- 

DiAZobenzoesäure dargestellt wov<l'^n « V>'V T, S. 1060. 

OxybenzoSsäure-Aethersohwefelaäuren ^6H4gQ^^. Diese Säuren ^) sind 

Im freien Znstande nicht bekannt, und bisher nur in ihren Kalirtmuahen erhalten 

worden. 



*) Ber. 1^, 8. 2307. 

OsjbeiHicesters-AsthenrhwefelsliQrtn: ') Banmann, Zsitschr. pbjsiol. Cbem. 9, 
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Zur Darstellung des Kaliamsalzes der A<*th er Rch we feisäure der Saliryl- 
ääui-e werden 10 Thle. Salicylsäare mit b bis 9 Tbln. Aetzkali in 20 Thln. Wawei 
gelöst ; imtor »öhwaehem Erwftnneii und bettindigem Sehttttdn WMPd«n 8 bii 9 TUe.*) 
fein gepulvertes Kaliunip^Tosulfat allmälig zugesetzt. Bei Anwendung einer grö8««ren 
Menge von Pyrosuifat kann leicht saure Keaction eintreten , wodurch die g^nze 
Darstellung verloren geht Nach einigen Stunden wird die alkalisch reagireade 
Hasse mit dem doppelten Yolmn Alkohol extrahirt und das FUtrat mit Aetbcr 
p^eHillt. Der durch den Aether ausgeschiedene Syrup wird in wfni«^ Wasser ijelSrt, 
mit Essigsäure vorsichtig neutralisirt und mit absolutem Alkohol bis zur bleiben* 
den Trübtiog Tenetsi. Das Kalimnaal« C^HfSOeKs kr^stalliiirt naeh andga 
Stunden oder Taizf r] in langen flachen spiessigen Krystalh-n, die in \VAo«er s^lr 
leicht, schwerer in Weingeist, in absolutem Alkohol nicht löslich sind. Die Lösaaj 
wird durch Chlorbaritim nicht gefällt. Schon sehr verdünnte Säuren spaHeo in 
Balicylsänre und Kaliumeultat, tangiam in der Kttlte, achnell beim ErwäriufD 
Trocken kmni dnsHalz bis ibo^ nn^pr«<ft7t erhitzt werden; zwischen 180^ uri'1 
zerilillt es in baiicylid und andere auiiydridartige Verbindungen der SaiicylMiarf, 
md Kalimnnilfkt 07H«SO8Ka = G7H4 0g -f- KgSO«. 

Dio Kaliumverbindungen der Aetherschwefelsänrcn der Metn- und 
Para-Oxybenzoesäareu werden ff<niaa ebenso dargeatellt wie die wir 
sprechende Salicylsänreverbliidiiiig. Da« Kai in ms alz der Hetatänre eririUt tota 
aus der weiugeistigen LOsnng auf Zusatz von Aether in farblosen Nadeln , die &ft 
feuchter I/nft ^erHiessen. Das Kaliumsalz der Parasänre bildet glänzende Blatt- 
eben und iateln. Beide Salze können bis 200^ unzersetzt erhitzt werden. B^i 
h&beror Temperatur entstehen harasige, in Waaier schwer oder nteM löilicb« 
Producte rf bnii Kaliunisulfat. Gegen Säuren sind sie etwas bestündiger als '^f 
Balicyls&are-ätherschwefelsäure, werden aber beim Erwärmen mit Balzsäure gUt; 
gespalten. 

Die Alkaliaalse der Aetherschwefelsäuren von m- nnd p-Oxjbenzo«säure Anifi 
sich im Harn von Menseben und Tbieren nach der Eingabe der beiden OjcysÄoren, 
während die Aetherschwefelsäure der Salicylskure, nach Eingabe der letzteren, Bi0 
in den Harn fibertritt'). Bit. 

0»ybMiio<wi1ftnMitirm ajn. OxysnlfobensoSiäaren (e. d. Art). 

OzybeiiBOnitrUe. Orthooxybenzonitril, Balieylttoreaitril O^BtiOHiCS 
bildet sich in geringer Menge beim Erhitzen von Salicylsäureamid mit Pho*.pL ^ 
»Rureanhydrid ') als weisser, bei IPT)^ gchmelzender Körper, der in Wasser uaic*- 
lich, in Alkohol und Alkalien löslich ist und durch Kochen mit Kaiilaag« ia 
Ammoniak und Salicylsäure gespalten wird. Die A cetyl Verbindung dei Grao' 
oxybenzonitrils C^IT, (CN)(OCjHgO) ent.stelit V. i vierstündigem KocTu n von 
cylaldoxim ^) mit Essigsäureanhydrid. Waseerhelies aromatisch riechendes Gel TOtn 
Biedepnnkt 252« bis 254<». 

Eine polyniere VerViindung (C^TI^NOln bildet sich beim Erhitzen des SalicylMur-^ 
amids für sich auf 270*^ ^) ^) und wird durch Umkrygt«llisiren aus ScliwefelkoUler- 
stoflf oder Terpentinöl nach vorherigem Waschen mit kochendem Wasser gereiniT" 
OelbUdiea, in den gebräuchlichen Lösungsmitteln sehr schwer lösliches KryrtAll 
pulver, das gegen 280® bis 285'' schmilzt tuid in kleineu Quantitäten 8ubliuurt. 0! ti? 
Zersetzung löslich in alkoholischer und wässeriger Kalilauge (Eiseuchlond w^' 
die Lösung rothriolett) sowie in eoneentrirter fiebwefdaftnre. Bei gelindem ErwinMt 
mit Beuzoylchlorid gebt die YerbindniiL^ in den Benzoesäureätber'^)*) 
(normalen?) Salicylsäurenitrüs über, der durch Umkrystallisiren aus Alkohol oite? 
Anwendung von Thierkohle in schwer löslichen weissen Blättohen vom SchaMb* 
punkt 148° bis 149^ erhalten wird. Durch Erhitzen mit Photphorpentadilprii 
entsteht bei 42^ bis 43^ sohmeJzendee Orthochlorbenzonitril 



S. 345; Ber. S. 19U« — Banmann a. Harter, Zeltsdur. pliTiiol, Chm, 

S. 253 ff. 

•) Die OriginalvorschHft giebt in Folge eines Drackfchlers statt 8 bis 9 Thle. KiU«»' 
pyrosulfat 17 Thle. des letzteren an. 

(ivyt.cnzonitrile : ') E. fJrimaiix, Bull. »oc. chira. [2] 13, p. 25. — -) B. La<Hi 
Ber. 10, S. I7bü. — B. Lach, Kbend. 17, S. 1571. — <) Limpricht, Am- Cbt». 
98, S. 261. — ») L. Henry, Ber. 8. 490. ~ •) Limpricht, Aaa.Cfctn. 99, S. 
— P. Orioss Ber. 8, S. 859. — 8) H. Smitli, J. |>r. Chom [2] in. ?. 2:1 - 
») O. Hart mann, Ebend. [2j 16, S. 35. — A. Klepl, Kbend. [2] 28, S. 193. - 
») L. Henry, Ber. 2, 8. 666. — C. A. Lobry de Bruyn, Bec toi», cto A 
p. 205. — ") Scahofer v. Branner, Ber. 13, 8. 2356. 
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Als NitroderivaU eines alkylirten Sulic vlsäurenitiüs sin.l vielleicht die 
Yerbinduugen aufzufassen, welche Bich bei Einwirkung von Kaliumcyauid (45 g in 
wenig Wa«ter gelöst) auf eiae Lösung von m • Diuitrobenzol (100 iu Alkohol 
(1,5 Liter) bei 40^ bilden Die Flüssigkeit färbt sich unter gdinder Erwfinnan^ 
von Hellroth bis Duukclhrann unter Abscheidung eines scliwarp^pn Pulver«« und 
enthält neben brauarotheu wanserlöslichen Farbstoffen und Kaliumuitrit eine Ver- 
bindung C^HgNgO, = C«H8(CK)(O02H5)(NO2)(l :2:6) OsKthylnitiobenzoiütril, 
welche nach Entfarbunf^ der eingedampften Reactionsinaase mittelst liclsser Sal- 
petersäure aus Alkohol iu seidegläuzenden farblosen Blättchen vom Bchmelzpunkt 
137^ taTStallieirt. Leicht iöilioh in den gebräuchlichen Lösungsmitteln, schwerer 
in Aether , fast mia- nicht nt WMser und Ligrom. Wird zum Lösen des Dinitro- 
benzols Methyhilkohol angewendet, so entsteht Oxymethyln itrobenzonit ril 
CgUfNoOj. Schmelzpunkt 171®. Beide Substanzen werden von starker Salzsäure 
bei 160^ bit 170<^ in Kohlenaftare, 8«hnf*]e, m-Nitropbenol and Aethyl resp. Methyl- 
chlorid gespalten, durch 30 bis 40stündigeB Erhitzen mit verdünntem Barytwasser 
entstehen in geringer Menge die Verbindungen CgHgNaO^ (Schmelzpunkt 195O) 
nnd G9H10N2O4 (Schmelzpunkt 197**) vielleicht Amide derMethoxy- resp. Aethoxy- 
nitroben zoesäure. Durch Erhitzen mit Alkoholischem Kali wird die Nitrogruppe 
durch Aethoxyl ersetzt unter Bildung eines alkyürten Dioxybenzonitrils, und 
zwar bildet sich das gleiche Aethylmethyldioxy benzonitril Ü^oi^u^^a beim 
Kochen yod Oxymetnjlnitrobensonitrfl mit ftthylalkohoUsehem Kali nnd von 
Oxyäthj'lnitrobenzonitril mit methylalkoholischem Kali. Die Verbindung schmilzt 
bei 66<> und deetillirt (bei 170mm) bei 250» bis 2550. Das Diät hylderivat Cx,Hi3N0g 
tehmilst bei 1S2^, die Dimethyl Verbindung C^HoNOs bei 118^ (Siedepunkt gegen 
310<>). Letztere wird von Salzsäu« bei 170^ in Kohlensäure, Chlormethyl und 
Resnrcin orespalten, von Barytw.^8fier zu Dimethoxybenzotaäure C^HjoOi (Schmelz- 
miükt 17y<>) verseift, von schmelzendem Kali in /S-m-Dioxybenzoesäure überge- 
rahrt. Coneentrirto Balpetersiiire liefert ein bei 111^ schmelsendee Nitroprodaet. 

Metaoxy T»enzonitril. Bildet sich durch Zersetzun^f von MetAamidobenzo« 
aitril darch Wauer in geringer Menge auch durch Erhitzen von Metaoxy- 
bensoSeftnre in trocknem Ammonhik auf 820* bit 280* oder adt Bhodankalium 
(Ortho- und Paraoxybenxoeeäure liefern luter gleichen Bedingungen kein NitiÜ ^. 
Man erhitzt eine Lösnnp: von schwefelsaurem Diazocyaubenzol bis z\ir Beendigung 
der ätickstofiTentwickeluug, ültrirt nach dem Erkalten und dampft uut^r Zusatz von 
etwas Ammoniak zur Trockne. OxybensonitrÜ hinterbleibt alt donkles kryatalli» 
iÜ8ch ^r«!farrend('s Oel und wird durch Destillatinn f^ereinigt. Kleine rl; tnbische 
Prismen, Schmelzpunkt 82^, von intensiv süssem und zugleich beissendem Geschmack 
nnd phenolartigem Geruch; leicht l&dich in Alkohol, Aether vnd heiseem Wasser, 
aus dem es sich fast vollständig in kleinen Bliitti hen beim Erkalten abscheidet. 
Beim Erwärmen mit rauchender Salzsäure bi^i Wasserhadtemperatnr wird in 
Ammoniak und Oxybenzoesäure gespalten'), durch Auflosen iu raucheruim Sal- 
petersftnr« in Hitro*m-oxybenBonitril CcH3(OH)(CN)N0^ fibergeführt s). 
Letzteres löst sich leicht in Alk -hnl, Aether und heissem Wasser, schwierig in 
l^iem, besitzt einen bittersöseeu Geschmack und schmilst bei 1Ö2*^ bis 183*'. Es 
wild von Eiiencblorid intensiv roth geftrbt und von ranehender Behifefeisftnre 
unter Bildung von Bulfosäuren zersetzt. 

Paraoxybenzonitril. Bildet sich bei der Destillation eines Gemisrhes 
von paraoxybenzoesaurem Ammoniak (5 Tlile.) mit Phospliursäureanhydrid Tlilt».) 
in einem Strome von WaneerstoiT oder Kohlensäure ^) oder beim Erhitzen von Para- 
oxybevi7id in einem Strome von Annumi ik (neben Phenol "■*). Rtiombische Ta- 

feln, Schmelzpunkt 113^, leicht löslich iu den gebräuchlichen Lösungsmitteln, wenig 
in kaltem Wasser. Aus seiner Lösung in Natronlauge krystallisirt eJn in Wasser 
und Alkohol ziemlich leicht, in Aether unlösliches Katronsalz CjH^NONa -|- 3HoO. 

Die Acetylverbindung '^) des Nitrils CßH4 (CN) OCjHgO entsteht bei mehr- 
stündigem Kochen von Paraoxybeuzaldoxim ^) uiit Essigsäureanhydrid. Weisse 
Kadeln von sehwaoh aromatischem Geruch; Schmelzpunkt 57*; Siedepunkt 265<> 
bia 266» 

Der Methyläther (das Kitril der Anissäure) wurde durch längeres £r- 
lutsen von Anissätveamid über dessen Siedepunkt (205<>) oder durch Destillation 

desselben mit FünflFach - Schwefelphosphor , besser mit riiosphorpentaclilorid erhal- 
ten. Die Verbindung krystallisirt aus Aether in farblosen glänzenden Prismen, 
die bei 5f/' bis 57*^' sclimJlzen und bei 253® bis 254® unzersetzt destilUren. Sie 
1>e8itzt eiufu durchdringenden unangenehm ranzigen Geruch» löst sich leicht in den 
gebrii'i lilichen Lösungsmitteln, nicht iu kaltem \Vasspr nnd winl durch Erhitzen 
znit Kaillauge auf 120^ bis 130^ im Bohre zu Anissäure verseift. Beim Eintragen 
in machende SalpetenAore unter Abkühlung bildet sich ein Nitroanisnitril 
BtaiwIwOrierbiiiih der Chemie Bd. 17. 64 
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C^Hs (N02)(CN)OCH3, das aus Alkohol in kleinen weisam perlmnttmglgnzendea 
Blättxiben vom Sclimelzptmkt 149? bis 150<> kryataUisirt. Frd. 

Ozybensophenon ayn. Benzoylplienol b. unter PhenoL 

OxybenzoylhamBtoff nannte Men8chutkin die dnrch Erhitzpn toi 
üraniidobenzoö«änre entstehende Carboiiamidobenzoeüäure 8. Bd. I, 8. 106Ö. 

OxybenBoylthlohiariuitoff ■. unter Harnstoff Bd. III, S. 623. 

OzybenziiraminsftarA nannte KeaBohatkin die UramidobensoSsiaK 

B. Bd. I, 8. 1063. 

OH 

Oxybenzursäuren 1) C9H9NO4 = C5cH4<;pQ_jjjj^,jy ^^Q^y^ Kach Ein 

gäbe vuu p-Oxy beuzoesäure enthält der Harn neben der unverändert ausfe- 
schiedenen Säure und den daraus gebildeten Aethersohwefelsäuren p-0xybenzurs8nre. 
Diese ist in ^^'Hsser etwas leichter löslich als die Hippursäure und krjstallisirt m 
kurzen Prismen; si^ lö^'t sirh niclit in Aether, aber leicht in Alkohol. D-rcb 
Kochen mit Salzsäuie wxrd t^ie in Paroxybenzoesäure und Glycocoll gespalten. 

Aus der m^Oxy benxoSsftare entetefat im Organiamnt gleiebniU eine ifitk- 
stoffhaltige Säure, welche wahrscheinlioh die m-'OzybenKiifiiQte denteDt, ab« 
noch nicht rein erhalten worden ist. 

Die SalicyUäure geht im Thierkörper zum Theil in die o - Oxybenziirsäars 
d. i. die Salic^lnnftnre fiber (s. d. Art.). 

Mit welcher dieser Sättren die von P. i.i less^j aus der Diaaohippanäure dAT* 
gestellte t).\yhiftp]inrsHure identisch iist, iai nicht festgestellt. B». 

Oxybenzylalkohole H, (O H) . C 0 H. 

Der <)- Oxy benzy 1 H 1 k o h n 1 ist das Baligeuiu (s. d. Art.). 

Der m-Oxyhetuylalkohol Cell4(ÜH).CIl20H — (1 :3) entsteht bei der ReductioL 
der m^OxybensoSflänre mit Natriumamalgam in saurer Löstmg. Am besten verfäbn 
man so, dass raan in einruj K Iben mit flachem Boden nicht zu viel Oxyl-enz<>r- 
säure mit wenig Wasser üU^rgiesst , und nach und nach etwa die 1*0 fache JÜeBf« 
4 prooentigen NatrlmnamalgamB hinzufügt Erhitzt ridi die Fl&ssigkeii sn stark, 
so unterbricht man den Zusatz, bis die Temperatur sich wieder gemässigt bst. 
Nach 10 bis 12 Stunden ist der Process beendet; es wird abfiltrirt und mit Aether 
ausgeschüttelt. Aus dem beim Verdampfen des Aeihers hinter bleibenden »yrup- 
I5rmigen Bückstande wird durch Auflöten in wenig Wasser und DigettkA mit 
reinem kohlensaurem Kalk unveränderte Oxybpnzoesäure entfernt, ?o days nach 
wiederholtem Ausschütteln mit Aether reiner O.xybenzylalkohol als schwach üb- 
liche FlSssig^eit eriialten wird , die beim Stehen im Yaeuum über SofaweAliAnfe 
nach und nach zu einer Krystallmasse erstarrt. Färb- und geruchloser, pbenot 
älndicliGr Körper, weldier bei 67*^ schmilzt und nach dem Abkühlen ej*st nacl 
längerer Zeit in derben Upiessen erstarrt. Er siedet gegen 300^ unter theilweiser Zer- 
Betzang, löst sich in kaltem Wasser langsam, rasch und leicht in beissem, ^mbso 
in Alkohol tmd Aether, dagegen schwer in Chloroform. Seine wässerige Lfösauc 
röthot Lackmus und giebt mit Eisenchlorid eine veilchenblaue Färbung, wekli^ 
bd mehr Eisenchlorid graubraun wird. Mit Ohromsfture oder Salpetetsiare gMt 
er keine Oxybenzoesäure, sondern einen dunkeln, amorphen, in Flocken sich au^:- 
scheidenden Körper. Durch schmelzendes Kali wird er jedoch leicht in m-Oxv- 
benzoesäure verwandelt. Concentrirte Balzsäure verwandelt ihn iu ein dmiki^i 
zähflusaiges Harz. Alkalimetalle führen ihn, in Aether gelöst, wie es scheint in 
Dimetallderivate ttber, wslohe jedoch wegen ihrer Hygroskopieitftt nicht rein dar 
zustellen sind. 

Das Konoaoetat ^il^ (ÜU).CH<20C3H30 bildet sich beim Eintragen vos 
Oxybenzylalkohol in eine Mischung von Eisessig und Schwefelsäure, und lasst $icL 
nach dem Eintragen in Wasser nnd Noutralisiren mit NattnumcarV»unal mittelst 
Aether ausschütteln. Farbloser, angenehm aromatisch riechender, bei 55*^ schxu«!- 
zender Körper , welcher in radial strahligen Warzen erstarrt mnd gegen ^ 
öOD'* unter tlieilweiser Zersetiimg destiUirt, in Wasser nur wenig, in Alkohol uad 
Aether leicht löslich ist. 

Bas Diacetat C^H« (OCsH3 0).0HsO0|HsO wird beim ErhitMU dts 
Alkohols mit übersehUsugem Essigsäureanhydiid erhalten. Leiehtliassiges , gelb- 



Oxybenzursäuren; ^} liaumana u. Herter, Zeitacbr. phytiol. Chem. i, S. 2^9. — 
>) B«r. 2y 8. 100. 

Oxyienzylalkohole: 1) vctt den Yeldett» J.pr.CheBs.[2]i5,S. 165. — >)Her«f«U. 

ber. 1Ö77, S. 1268. 
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liches, Btechend riechendes OpI, friedet bei 25>0^ und frstnrrt bei — 18** noch nicht; 
i«t in Alkohol xmd Aether leicht, in Wasser fast unlöslich. 

Der ^Oxyben^ylalkohol C6H4(OH).CIl20H — (l:4) entsteht bei der Reductiou 
einer Lüftung von Parabenzaldeliyd in lOThln. Wasser mit 40 Thln. Natriumamalgam 
und wiederholtem ümkrvsttxllisireu nns Wasser. Er schmilzt bei 197. r>^, löst sich 
in Wasser, Alkohol und Aether, schwer in Chloroform und Benzol, und giebt mit 
EiBenchlorid eine vorübergehende Bhtnflrhnng; concentrirte Behwefelsänre färbt 
ihn braun -! 

Ein Metliylderivat C(.lli(()CHV) CII, O FI ist der Anis^ohol (», Bd. I, S. 636). 
Oxybenzyloyanid s. niupr T o 1 u yl s ii u r en ^' ^' 

Oxy benzylenamidobeusoös&ure, OxybeiusylenamidosalioylB&ure s. unter 

Salicy l.i Ulehyd. 

Oxybenzylidenphenylhydraaiii e. unter Salicyhildchy d. 

OzybenzylsiUfQr syn. Benzylsnlfoxyd s. Bd. I, 8. 1213. 

Ozybronsweinafturen CjHgOß — C3H5(0H). (COOH)a. Zu den schon 
Bd. n, S. 226 u. f. beschriebenen Qzybrensweinflftnteii lind in neuerer Zeit noch 
einige weitere Isomere aufgofundon worden. 

1) « - Methyloxybernsteinsaure H O 0 C . C Ha . C (O H)(CH3) . C 0 0 H ist von 
Demar^ay später von Morris 2) durch dreitägiges Erhitzen des Acetessigestera 
mit dem halben Gewicht wasserfreier Blausäure auf 100^, und Behandeln des B&ok- 
Standes mit Salzsäure dargestellt worden. Durch Neutralisirpn mit Annnoniak, 
Fällen mit Bleiessig, Zersetzung des Niederschlags mit ÖchwefelwasserstoÖ', Aus- 
ziehen des Ftttrats mit Aether nnd wiederholtes TTmkryetaUisiren ans demselben 
LöBun[i:i*rniltel wird wie rrftreinifit. 

Bternförmig gruppirte Nadeln, welche bei lu8° schmelzen und bei höherer 
Temperatur sich zersetzen; neben Kohlensäure und Kohlenoxyd treten hierbei 
hauptsächlich Wasser und Citraconsftureanhydrid , sowie ni*"lHre Fettalkohole, dar« 
unt*'r Tsoprnpylalkobnl als Zersetzungsproducte auf) 2). Mit Jod wasserst ofTsäure 
wird sie reducirt, .statt der erwarteten Brenzweinsäure tritt jedoch Butteraäure 
oder Uobnttersftnre auf). Die Sfture ist sehr SEerflieasUcb, leicht löslich in Wasser, 
Alk"hol und At'ther; ihre Lösun<^ sowie die eines neutralen Salzes wird durch 
Clilorbarium und Bleiacetat nicht, durch Bieiessig dagegen vollständig gefallt. 

Das Bariumsalz C5Hg05 . Ba -}- 2fT20, welches eine glasige zerfliessliche Masse 
bildet, wird nach Demar^ay beim Kochen mit 15;irytwasser untt-r Kohlensäureab- 
"paltung in oxyisobuttersaures Salz zersetzt, nach Morris erleidet jedoch dieLösnnpf 
keine Zersetzung. — Das Calci ums alz ist eine kr^-staliinische, zerfliessliche, sehr 
leicht lOeliche Masse. — Da« Kaliumsalz verhält meh fthnli<di. — Dae Bilberaals 
Hfl Oß . Ag2 -|- V2 ^^2 0 krystallisirt aus heis«eni Wasser in Bl&ttohen, welche lieh 
am Licht schwärzen und sich schon unter l<n>'* zersetzen^). 

2) - OxyghUarsäure H 0 0 C . C H, . C H (0 U) . C H , . C 0 0 H. Der Methylather 
CH(OCH3) (CH^OOOB^ dieser wahrscheinlich mit der Oxypyrowelnsftnre von 

Simpson (s. Bd. II, S. 226) identischen Säure, vorausgesetzt, dass bei der Synthese 
der letzteren keine molekulare Unilagerung stattfindet, wurde von Rjabinin^) bei der 
Oxydation des Diallylcarbinolmethyläther» (CHa : ClI . CH2)2CH. OCH3 mit Kalium- 
permanganat erhalten. ICan schichtet 16 g DiaDylcarbinoImethyläther über eine 
I-ri?tnnfi: ron l^lq; Kalitimpernianp^anat in 2680 g Wasser und läs-^t das Geniisch 
bis auf den nächsten Tag, wo es geschüttelt wird, in Buhe stehen. Nach Beendi- 
gung der Reaction wird vom Manganhyperoxyd abfiltrirt, mit Sftnre zersetzt, die 
geringe Menge flüchtiger Säuren abdestillirt und der Rückstand mit Aether aus- 
freschnttelt. Die nach dem Abdestilliri n des letzteren zurürkbleibende, tbeils kry- 
stallinische, theils flüssige Masse wird mit Calciumcarbonat gefällt und aus dem 
Idslichen Galciumsalz durch Zersetzen mit SohwefelsAure und Auisohfltteln mit 
Aether die Methyläther -/5-oxy gl utarsäure dargestellt. Dicker Syrup, weleher im 
E;csiccator nur zum Theil krystallisirt. Das Calciumsalz OfHgOg.Ca scheidet 
sich als dicker, mit einer Kruste bedeckter Syrup aus, das Barinmsalz C^HgOs.Ba 
krystallisirt in kleinen kugelförmigen Aggregaten. Das Silberials OgH^Os.Ags 
scheidet sieh in klein^^n kurzen Prismen aus. 

.".) Af th)/ltarlrü)i^>iurr HOOC . C(0Tn(C.H5) . COOH wurde von Conrad beim 
Kocheu des Aethylchlornialonsäureesters mit Barytwasser erhalten («. TartronsÄure). 

OwTirrnzweinsäuven : Dcmar^av, Bull. soc. chitn. 27, p. WO; .IB. 1876, S. 551. 
— SiorriH, Chein. Sor. J. 3?, p. 6; JB. 1880, S. 813. — «) Kjabinin, J. p«. 
CbeDi. [2j 23, B, 273. — i'etrieff u. Eghis, Ber. 1875, S. 265. 

64* 
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Hit dieser Sftare yielleicht identisch ist die von P«trie/f und Egbis*) beua 

Kochen der Bromcyanbnttersäure CH3 . CHo . C Br(CN) . COOH mit Kalihydrat 
erlialtfine. Die letztere wird nls nicht erstarre im1 er Syrup, der nur amorphe Balz« 
bildet, b««chriebeu. Das Calciumsalz ist in Wasser leicht löslich, das BleisaJx 
unlOdich, daa BilberBals C^B^O^ . Ag^ ein flockiger, in Wasser reichUeh lOaliebe 
Niederschlag. C Ä 

Oacybuttersäuren C'^ir n Zn Jen schon früher bflvaunten Tsoraeren. re- nzi 
/I- Oxy buttersaure und a - Ox^iüubuttersäure (s. Bd. II, S. 2oo f.), ist in neaerer Z^i 
anoh die y-OxybutterBfiure'hinzogetretmi. 

, -0 , 

Thr Anhydrifl, das Biityrolacton (' . CH2 . CH2CO wurde von Öaj-tzeff'i 
durch lleductiüii des SvicciuylcUlüiids mit Natriumamalgam dargestellt und anCän::- 
lieh für Bernsteinsäurealdehyd gehalten 

Es entsteht ferner bei dertrocknen ücHtillatioii der y-ü.\ailj\ Inialonsüure CH^OH . 
CHg. CH(COOU)g beziehongsweiBe üires Anhydrids der (Jarbobutyrolactonsäurf ' 
CH. . CB. . CH . COOH nnd der damit isomereil Tinacornftare [naeh Fi t ti g ^ Vinv 1 

6 60 

malonsäure GHf^GH— CH(0OOH)ti naoh Ferkln jon.^ TrimetbjrleuBali»* 

C H 

Salze der Biiure wurdeu femer aus der Oxäthylacetessigsäure («-Acetyl-y-osy- 
bnttereänre) CU, . CO . CH(CH} . GH90H)OOOH, dem Einwirknngsprodaet det 
Aethylenchlorhydrins auf den Natracetessigester, durch Verseifen mit Baryth\ drat* 
sowie aus dem Triniethylenbromhydrin durch Einwirkung von Cyankaliam and 
Zerlegen des gebildeten Nilrils mit Kali dargestellt. 

ma Darstellung ihree Lactons wird 3 proc. Natriumamalgam mit Aetber fiber 
gössen mitl darin lan<Tsam Succinyl« lilcirid eiutrnjifeu L'elagsen , das fanwirkunir* 
produci mit Aether extraliirt, und uacii dem Verdunsten des letzteren der gktk^ 
zeitig gebildete Bemtteinsäur^ther durch Behand^ mitWaaaer getrennt, und aus 
der wässerigen Lösung durch Eindampfen, oder besser, da das Lacton mit W'a«s*r 
dämpfen ziemlich flücliti'Z ist, durch Ausziehen mit Aether. nach v(irln"'r_:ehend>:-: 
Cüuceutratiuu durch Destillation, das Lacluu gewonnen. Da es in Whkv-i ausser- 
ordentlich leicht lö.slich ist, so sind aahlreicbe Ausschnttekuigen mitAeiln r nöthig^X 
Farblose, in einer Kältemi.sehung nicht erstarrende Flüssiul;' it , welche zwiscbm 
201*' bis 203''»)*) (Bar. 755 mm), 206« (corr.) siedet; spec. Gew. bei 0" = 1.1441, bei 
IQ^ = 1,1280, bezogen auf Wasser von ffi*). Es löst sich leicht in Wasser, Alkohol md 
Aether, wird aus der nicht zu verdünnten wässerigen Losung durch Kalinmcar 
bonnt abp^escbieden *). E-^ solieint mit Natriuradisulfit eine Vi'rbiudnnt» einzug<rb«~ 
und reducirt Silberlusuug unter Spiegelbüdung *). Öeiue wässerige Lösung geh; 
langsam, rascher beim Kochen' in y-Oj^buttersftare über. Da aber diese $ieb 
unter den gleichen ümstanden in Lacton spaltet, so stellt pich ein Gleichnjewichti^ 
zustand her, der erreicht ist, wenn V5 des Laotons in Säure umgewandelt ist V 1 

Beim Behandeln mit Basen, weniger Tollttindig mit Carbonatea «ntatelM . 
y-oxybutteraaure Salz», welche bei ihrer Zermtiong mit S&urea die freie y^Oxj* 
buttersäure tj^eben. | 

Die y-Oxybuttcri«iiure, durch unvollständige Zei*setzung ihres Banumsalces m:; 
Salzsäure und Ausschütteln mit Aetlier zu erhalten, ist eine fttrblose Flüssigkeit, 
welche bei — nicht erstarrt, und sich klar in Wasser löst. Bei ni^ertr 
Temperatur beständig, zerfallt sie bei gewübnlicher Temperatur langsam, rascW 
beim Erwftrmen, vollständig bei der Bestillation in Lacton nnd Wasser*). Beick 
Behandeln mit Jodphosphor entsteht y- Jodbutt^rsäure Chromsäure ox^ dirt s;e 
wie auch ihr liucfon zu Bemsteinsäure '). Phosphorpentachlorid giebt mit deu. 
Lacton eiue Verbindung C4H„OCl2M. Durch Einwirkung von Silben)xyd ents4<rlt. 
möglicher Weise eine Aldehydsäure'). Von ihren Salzen sind folgende dargeiteOl .' 

Das Bari n i>i ;i 1/. (C^ IT; Ojl^Ba scheidet sich als Syrup ans, welcher d*.!. 
Saytzeff zu einer aus sternförmigen Aggregaten bestehenden KrystaUma«»» ' 
naäi Ohanlaroff zu einer gnmmiartigen harten Mane erstarrt, Bs ist sskr 
hygroskopisch und in absolutem Alkoliol unlöslich. Beim Eindampfi^n der 
rigen Lösung sc heidet sich immer etwas Barlamoarbonat ab. 

Oxybutt r.äurcii: ') Saytreff, Ann. Chem. 177, S. 258; J. pr. Chem. [2] 
S. 61. — liredt, Ber. 1?S0, f. 748. — ») Saytzeff, Ebend. 1«80. S. 1061. - 
*) Fittijf «. Chanlarolf, Aua. Chem. S. a25. — ^) Fittig u. Köder, Eben;- 

227, S. 22 — «) Krühlinp, Monat^h. Chem. 3, S. 700. ^ ^ Fittig, Ana. Chan. liTj 
8. 25. — «) Ferkln jun., Ber. 1885, S, 54, 323. 



Oxjbutyrocjamio. — Oxycamphersaare. 1013 

Das AmmoniumsalZt dwech 8&ttigen der Lactonlöning mit Aiii]iunii«k dar- 

^,e«*rUr ist aus der wäsaprinfoii Lnsiin;j üicht krystallisirt zu erhalten, aus alko- 
iioli^cher Lösung scheidet es sich in ziemlich grossen kugelförmigen, höchst ser» 
llienliehen A^^i^regaten ab 

Das CalciuDisalz (C« II, 03)3 . Ca bildet einen Syrnp, welcher nach dem Trock- 
nen zu einer leicht zerfliesslichen gummiartigen Masse erstarrt'), welche nach 
dem Reiben mit einem Ulasstabe kry stallin itsch wird. Sehr leicht löslich iu Alkohol, 
Aut nicht iu Alkohol*). 

Das KaliumFalz C4H7O3K winl zuerst als Syrnp erhalten, welcher später 
zu einer aus strahlenförmig gmppirten Büscheln von faseriger Stmctur bestehenden 
Masse erstarrt. Ans alkoholiseher Lösung scheidet es sich in Warzen ab. An 
dair Luft zertliesst es 

Das Kupfersalz, durch Sättigender wässerigen Lactnnlösnng mit Kupferoxyd- 
hydrat (laigestellt, scheidet sich heim langsamen Verdunsten als dunkelblaue 
fnunmtartige Masse aus. Beim Erhltaen conceotrirter Lösungen des NatriumMlMa 
Tnit Ku]>feisulfat erhält man «inen wahrsohflinlieh baslwhea Itelz entbaltenden hell- 
blauen JS'iedei-schiag 

Das Natrinmsalz C^U^O^.Na bildet aas Wasser 'einen später undeutlich 
nadelig erstarrenden Syrup, aas Alkohol dendritlaehe Aggregate mit abgerundeten 
Kanten. Sehr zerflie«s]icli 

Das Bilbersalz ist ein weisser Niederschlag, der sich sehr bald schwärzt i). 

Bas Zinksalc {C^KjO^^ZUf wabrschainlich dnreh ein basisches 8als venm- 
reini^t, i»t ein Sjmp, welcher «u einer kryatalüniechen Masse erstarrt'). O.B. 

OaqrbutyroQjamin , aaanidin>ar-battersftare Cr Hü N« 0« =s 
NH-CH.CH CH • • 

(NH)C<^^^ CO OH * homolog dem Olyooejramin (OnanidineesigsAure), en^ 

steht bei der Einwirkung einer kalten Lü»ung von ec - Amidobuttersäuru auf eine 
gleiche molekulare Menge von Cyanamid unter Zusatz von etwas Ammoniak, und 
«chei'let sieh nnrh nieht Stt-lien in nadelf trnr lhmi Krvstallen ab, welche 

wenig löslich in kaltem Wasser, etwas löshch iu waimeiu, fast unlöelioh in Alko- 
hol nnd ganz nnlöelich in Aether sind *). 

Buren Kochen mit ftbersehÜMiger verdünnter Schwefelsäure wird ea in 0«y- 

NH CH CM Cü 

btOproeyamdin C5 H» Nj O . H,0 = (N HXT * 1 * " * * fibergvftthrt, durch 

^^ H c o 

Neutralisireu der Schwefelsäure mit Bariumcarbooat, Abdampfen und Wiedel auf- 
nehmen in Alkohol, wobei anverftudertea a - Oxybutyrocyamin zurückbleibt, Ver* 
dampfen des Alkoliol« untl Krystallisiren aus Wasser wird es gereiiii<^t. Es I ii ! t 
lange Nadeln, ziemlich löslich in Wasser und Alkohol, leicht löslich in heissem 
Wasser. Bei ISO<^ wird ee wasserfrei *). C. fll 

Oxyeampher nannte Wheeler') ein durcli Einwirkung Ton alkoholischem 

Kali auf Monochlorcampher erhaltenes Pioduct C|oHieO) {% Bd. II, 8. 370). 
Kachler und Spitzer*) ein durch Einwirkunqr von Xatriuniamalgam auf 
^ - Dibromcampher entstehendes gelbUches flüst^iges Oel vom Siedepunkt 258*^ bis 
260' nnd wahrscheinlich identisch*) mit der aus dem Campheroxim von Gold> 
Bchniidt viml Zürrer*) dargestellten rampbnlensiinre CqHjj.OOOH. 

Ein bei 154^ bis 155*^ öchmelzender 0-vytaiuj>her OioHj.O] wurde von 
R. Schiff*) aus dem Amidocainpher mittelst sälpetrigfer Sfture dargestellt. 

Einen vierten in Nadeln vom Scluuelzpunkt 5# üA^ krysta^sirenden er- 
hi'^Iten Kachler und Spitzer*) bei der Qj^dation de» Camphens mit Ghrom- 
»äuretniHchung. 

Ein Oxyisocampher wurde von Schrötter^ durch Verseifen seiner bei 

der Oxydation von Borneolucelat mit Chroiiis.inre un<l Eisessi;v entstrl^i-Ti!" n Aee- 
tylTerbindnng als gelbliche, krystallinische, vanillinähnlich riechende Masse erhalten, 
welche tmter theilweiser Zersetzung bei 848' bis 249' sehmilst, leicht sublimirt, 
schwer löitlich in Wasser, leicht in Alkohol und Aether ist. Natriumamalgam 
verändert ihn nicht; Salpetersäure oxydirt ihn zu Ciimplionsäure OieHnO^ ; Phos> 
phorpentachlorid liefert ein dickflüssiges Chlorid CjoUi^Cia. O. H. 

OxycamphersAure s. Bd. II, 6. 378. 

•) Duvillier, Compt. rend. Ol, j.. 171; JB 1880, S. 420. 

Oxyciunpber : ^) Ann. Chem. 146, 8.83. — ^) MoasUh. Chem. 3, S. 21d; 4, S. 643. 
— KsehlsT o. Spitssr. Ber. 1885, S. 8400; Oeldsehmisdt, Bbead. & 2717. — 
* Btr i»s:., S. 2069. — *) Ber* 1880, S. 1404. — •) Ann. Chem, jJOO, S. 3S8. — 
^ Moaat«h. Chem. ^, S. 226. 
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Oxycamphinsäure. — Oxycaprinsäureii 



Oxycamphinsfture CjoHi^O, nennt Mnntgolfier eine bei der Oxjrdatlou j 
der Camphiiisäure C|oH|gOa, dem dui-cU Eiuieiten von Luft in eine Lömmg tob i 
Ounphematrium in Bansol Mitsiehend«! Producti durch KAliampenoaDgftiiat tieb 
tlildende Verbiudunu;. 

Farbloser in Waaser löslicher öyrup, der bei weiterer Oxydation in Campher- 
•änre Hborgeht. Ihre Salze shid hi Waaser onlOdioh. C. S. 

OzycaJuphocarboilBäure CiiHig04 bildet sich nach Malier -) beim Kuchea 
yon Cyancampher (dureh Einleiten Ton Cyangas in eine LSsoniar von Oampher ia 

Toluol nntor Zusatz von etwas Natrium dargestellt) mit concentr irt< r Natronlauge: 
krystallisirt aus Aether in Warzen ; löst sich in Alkohol und Aether, dagegen Iää 
nicht iu Wasser. Das Bleisalz CiiH,6 04.rb ist ein weisser nniaelidier Nieder* 
sehlag, das Kupfersslz ist wasserhaltig grün, was^urfrei blau, da» Barium- 
und Calci um salz und das ans niikro^kopischea Madelo beafcehendeZtnksalz lösen 
aich in heissoni Wasser schwerer ala iu kaltem. C H* 

OxyeamphoronBäure s. Bd. II, S. 371. 

Ozyoajmabill unter Canuabis Bd. III, B. 385. 

Oxycaprinsäiiren, Oxydt^c ylsäurr-n <\tJ1.,,,Or^. Von den sahireicben möf 
liehen Isomeren ist bis jetzt nur ein VertreUir bekannt. 

y-Oxy caprinsfture, y-Hexyloxybuttersänre CcHjaCHCOH) . CH3 .CHj. 
COOH. Das Anhydrid der^elbpu entsteht bei der trocknen Destillation derHexU- 
paracons&ure CeHis,CH.CH(COOfi) . CH^, dem bei der £iuwirkiing von Emäg- 

o_ i: o 

aäureanhydi'id und ^atriumacetat auf Oenanthoi entstehenden Anhydrid der Hex* 
itamalaftare, neben der mit ihm isomeren Deoylensttnre CgHijOH: CH.CH|. 
COOTT. Durch Ktu-lien des Lactons mit TJarytwasser entsteht das Bariumsalz und 
daraus lässt sich durch unvollständige Zer^otzung in der mit Eiswas^ser abgekühl- 
ten Lösung mit Salzsäure und Ausschütteln mit Aether die freie 7 • OxydeejUdlirr« 
als ein zu einer Krystallmasse erstarrendes Oel erhalten, welche jedoch wie alle 
dies*» y-Oxy säuren sehr unbeständig ist, und sich schon beim Stehen über Schwefel- 
säure, rauch beim Erwärmen mit salzsäurehaltigem Wasser, in das Anhydrid nni- 
wandelt'). — Bas Barinmsalz (C,oHig03)2Ba-f-H30 bleibt beim Eindampfen ala 
gummiartige spröde brüchip«? Mass»- zurück, beim langsamen Verdunsten scbeid-t 
es sich in stemfurmigen Aggregaten kleiner, gut ausgebildeter rbombi^her Tateia 
ab. I/ö8t sich in heissem Alkohol und ftlUt beim Erkalten i>iilTerig bemm. — Das 
Silbersalz OioHigOs.Ag, weisser Ni* dorschlag, krystallidrt ans beissem Wasssr 
iu kleinen am Licht sich schwärzenden Nadeln. 

Das Decyllacton, Hexylbutyrolacton C^Hij . CH . CH^ ■ CHw, bildet sich ■ 

6 CO 

reichlicher, als anf die oben erwftfante Weise, beim Erwärmen von y^Bromdec^l* 

HHure mit Sudalüsunp: , sowie durch kurzes Erwärmen der isomeren DeoyleuPäiu^ 
mit verdünnter Schwefelsäure. Farblose, iu Wasser sehr wenig lösliche Flüs!«i;skeit 
von eigenthümlioh seifenarti^em Geruch. Es siedet ohne Zersetzung bei 281" unü 
ist mit Wasserdämpfen ziemiic!« lei( lit Hürhtig; in einer Kältemisohang wird es 
dickflüssig, erstarrt aber nicht kryHtallinisch. 

Die beim Erhitzen der Hexy Iparaconsäure neben diesem Lactou vorzog*- 
weise auftretende 

Decylensäure ('kiTTihO;, = C,, 11,3 . CH : CH . CH3 . COOK i4 V( r-chiedes 
von ihren bisherigen Isomeren. Sie bildet ein farbloses, iu Wasser kaum löbliche« 
Oel, ist leichter ids Wasser, erstarrt beim Abkühlen krystalliniseh und sehtmlzt 1 
dann erst wieder bei 10*^. Sie ist mit ^Vasserdämpfen leicht flüchtig. Beim 
Erwärmen mit verdünnter Schwefelsäure geht sie in das isomere D«»ry!!ÄCU'ii 
über^). — Das Bariumsalz (C^oHj^O^jaBa, weisser Niederschlag, krystallisirt *ü* 
beisser wässeriger Lösung in Ueinen Nadeln, ist in Wasser und siedendem Alkohol i 
schwer l-islicli. — Das C alc i u ni s a 1 z (C,,)TIi7 O^l.Ca . weisser Niederschlag, :ü 
siedendem Wasser schwer löslich, scheidet sich beim Erkalten in KryatailwiMnch«« 
ab. — Das Silbersalx C|oHi7 02Ag ist ein weisser, in siedendem Wasser nar »«Ar 
wenig l")8licher Niederschlag. 

Mit rauchender bei 0^ gesHttigter Broniwapserstoflslitirp verbindet «sich die 
Decylensäure zu y-Bromdecyl»äure CßHja . CHBr . OHj. OHa .COOU, emtm 



1) Ann. ch. phys. M 14, p. S; JB. 1877, S. 79«j 1878, S. 647. ~ •) Compl. tmL 
BTf I». 695} JB. 1878, S. 644. — ^ Fittig u. Scbnsegans, Ann. Chtm. MMT^ ^ 99- 
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schwacii gelblich gefärbteu, m Wasser unteniiii Reudern Oel, welches beim öcbüt- 
teln mit NatriunKsarbonat aich in BeoyUactoii verwandelt. C. B. 

OxyoaproxuAuren) Hydroxycapronsftnren, Oxybexoylsftnren C^HigO^. 
Die Bydroxy hier ivate dnr CapronsHuren sind in ziemlicher Anzahl dargestellt worden, 

1. Leucinsäure CH3 . CH^ .CW^. C\U . CITOH . QOnW w.,rde zuerst von 
Strecker^) durch Emwirkuug von salpetriger tiäure (AuHudung vou Sdckoxjd in 
eoneentrirter 8alpet«ra&are), später von Gflssmann ^ dordi Behandeln einer alkali- 
scheu LeucinlösuDg mit CMorgae dargestellt und von Waage') und Thudiohum^) 

genatier nntersueht. 

Zur iJai'steLlung der Leucinsäure leitet man in eine warme wäüseiige, uiit 
Baipetersäure schwach angesäuerte Lüsunpr von Lencin so lange salpetrige Säure 
ein, Als noch eine Eiit wickelunp vnn Stickst>)ff beobachtet wird, schüttelt mit A tlicr 
aus und deatillirt von den ätherisctien Ausziigen den Aether ab. £s hiuterbluibt 
eine braune Olartige, mit Wamer nieht miachtiare Flüssigkeit, die bei längerem 
Stehen zu einer strahlig krystallluischen Masse erstarrt, und welche nmn zur weiteren 
Reinigung mit essigsaurem Zink in das Zinksahe überführt. Durch Waschen mit 
Wasser und Umkrystallisiren aus helssem Alkohol wird dieses Saiz uud daraus 
durch Zornetaen mit Schwefelwassenttoff die Leucinsäure ganz rein whalten 

Dit« LoncinsHure krystalli^irt aus Wasser in farblosen Nadeln , aus Alkohol in 
harten sprüdeu rhombischen oder schief rhombischen Säulen ; sie schmilzt bei 73^ 
und erstarrt häufig beim Erkalten eret nach längerer Zeit. Bei 100^ ist sie eehon 
merkbar flüchtig uml sublimirt zu einem Nftzwerk schöner Nadeln ; bei 225^ sowie 
aucl\ beim längereu £rhitzen auf niedrigere Temperaturen spaltet sich Wasser ab, 
und es bleibt im Rückstände ein syrupfurmiges» in Wasser unlösliches Anhydrid 

Ton den Salzen der Leuciniänre kiyitalfisirea die mit Alkalimetallen und mit 
Ammonium nicht. 

Dm liuriumsalz ICgUj^OgjgBa bildet farblose, schön seidegläozeude , blät* 
terige Kry stalle, in Wasser und Alkohol löiUch*). — Da» Bleis als ist körnig, 

leicht lösli« Ii in Wt inueist — Das Calciumsalz (CfiHjjOsjgCa krystallisirt 
in farblosen, in Wasser uud Alkohol löslichen Nadeln^). — Das Kobaltsala 
(ügHjiOjjjCO, bildet blassrothe, fast weisse Krusten, wenig löslich in Wasser*). — 
Bas Kupfersala (OgH||03)2Cu fällt als grttner flockiger Nieder.schlag aus, der 
in Wasser selir schwer löslich ist, sich aber au» kochendem Weingeist leicht um- 
krystallisiren lässt. Es bildet dann schöne, schwach blau gefärbte, ghüizende, sehr 
voluminöse 8<difippohen *). — Das Magesiumsals bildet gelb gefärbte Krusten^). 
— Das Silbersalz (C,, 11,, Ojl^ Ao: krystallisirt ans heis^-eni Wasser, worin es 
aiemlich leicht löslich ist, fast farblos ^j. — Das Zinksalz \S^t^it 0^)2^x1. H^Ü 
krystalhsirt in blendend weissen, seide<{länzenden, äusserst leiehten Schuppen, i Tbl. 
löst sich in 300 Thln. Wasser von 16<> und in 204TIil!i. kochendem Wasser ; in Wein- 
geist ist es weit leichter löslich^). — Das Queck silberoxydulsalz ist ein röth- 
lich weiter, leicht reducirbarer Niederschlag. — Das tiuecksiiberoxydsalz eiu 
ri^thlich gefärbtes körniges Salz, das leicht basische unlösliche Salze bildet«). 



Oxycapronsäuren : ^) Am.. Chom. 68, S. 55. — Ebend. .91, S. 127. — Waoge, Ebcnd. 
il8, S. 295. — *) Thudichum, Chem. Soc. J. 14, p. 3U7i JB. 1861, S>. 780. — ^) Ber. 
1876, S. 1840; 1877, S. 635. ~ ^ Ley, Bbrad. 1877, S. 2S1 (Corresp.); J. rass. chesa. 
Ges. 0, S. 139. — ') Jelisafow, J. ru.>»H. ehem. Ges. 12, S. 3fi7 ; Boilstrin's llan ll.. 
2. Aufl. i, S. .523. — 8) Fittig u. Liindsbcrg, Aao. Chem. 200, S. 31. — *) Fittig 
u. Hjelt, Ebend. 208, S. 67. — Fittig, Ber. 1883, S.373. — ") KilUai u. Klee^ 
manu, Ebend. 1884, S. 1300. — ^) Kili.ini, Elti.l. 1885, S. 642. — Hjelt, Bbsnd. 
1882, S. 617. — ") Fittig u. Wolff. Ann. ri»Mii. 216, S. \^^^. — Erlcnmeyer 
u. Sigel, Ber. 1874, S. 1109. — Guihzcit, Ann. Chem. ,30y, S. 239. — Miclck, 
Ebeod. 180, S. 52. — Fittig a. Bredt, Ebcod. BOO, S. 58, 259. — »») Bredt, 
Ebcnd. 208, S. 55. — Geisel« r, F.b.n.l. 208, S. 42. — 21) Erdtnann, El.on.l. 228, 
S. 179. — 22) Fittig u. Rüblraann, Ebend. 226, S. 343. — ") Fittig u. i>uboi», 
Ber. 1884, S. 3012. — 2«) Franklftttd a. Dappa, Ann. Chem. 126, 8. 109; tSB^ 
S. M.^; 135, S. 26; Zcitschr. Chem. 1866, S. 490. — Henry, Ber. 1872. S. 949. — 
Tiemnnn u. Friedländer, KK -n i 1m81, S. 1974. — ^7) Fittig u. Howe, Ann. 
Chem. 200, S. 21. — ^8) Cbapmaun u. bmith, JB. 1Ö67, S. 4ü1. — *») HaasUuler, 
Ebend. 1877, 8. 719. — Osuther u. Wackcnroder, Zeitschr. Chem. 1867, 8. 705. 

— 81) Frankland u. Dnppn, Ann. Chem. 136, S. 1. — Markownikoff, Ber. 
1873, S. 1175. — Frankland u. Duppa, Ann. Chem. 135, S. 29. — Frank- 
land n. Duppa, Ebead. 142y S.15. — ^) Y\%i\% tt. ChsaUreff, Bbend. !i96, 8. 334. 

— •^«) Fittig tt. GoUsiein, Ebend. 216, S. rjo. — ^ Kiliani, Ebcn.l, 21S, S. 371. — 
Liebermann n. Sebeiblsr, Ber. 1883, S. 1821. — ^) Kiliani, Ebend. 1885, S. 635. 
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2. Eine mit der Leucinsäure trotz erlieblicber UuierMchiedö im Sciimeiziiuukt 
und den Eigenschaften ilirer Salze vielleicht ideotiiche tt-Oxytapromäurt ward« 
zuerst von Erlenmeyer^) mi« der ff - Bromcapronsäure dargMtaUt, »ber en( VOD 
Ley'') und besonders Jelisaiow 'J näher untersucht. 

Zu ihrer Damteümig wird die durch firhitxen von Ofthrnng^eapronsinre mit 
Brom auf lio" bis 115^ erhaltene Bronicapronsäure mit Sodalösung gekocht, nnd 
die nach dem Ansäuern mit Schwefelsäure durch Auäi^chütteln mit Aether ans 
gezogene Säure noch längere Zeit mit Wasser ^um Sieden erhitzt, um tlüchtige 
Beimeng[imgeB cu entfernen, dann in daa Barimnaals fthergelUirt nnd dieMt au 
Wasser umkrystnllisirt ^. 

Sie bildet strahlig oder kugelig vereinigte Nadeln oder Blätter, welche bei 
57*(Ley) zwischen 60" nnd 62^ (Jelisafow schmelzen. Sie ist nicht mit Wanei^ 
dämpfen flüchtig, \w\ iHugcreiii Erhitzen auf lOO'' stiblimirt ein Tlu il , d^-r Rest 
verwandelt sich in ein syrupformiges Anhydrid, das sich leicht in Alkohol, Aethor 
und Alkalien, aber nicht in Wasser löst und beim Erhitzen mit Aikali-n und alka- 
lischen Erden in Oxycapronsftnre überseht. Chromsäuregemiscb oxydirt sie in 
Kohlensäure und Valeriansäure, dabei wird in Folge tler Einwirkung der ^chweidk 
säure die Oxysäure zuerst in Valeraldehyd und Ameisensäure gespalten ^) *). 

Die Balze der «-Oj^ea|»ron8änre krystallisiren gröntentheOs, löten rieh leidi- 
tcx in heissem Wauer als in kaltem» dagegen nioht oder nur sehr wenig in ahso* 
lutem Alkohol. 

Das Ammoniumsalz bildet nicht zerfliessliche Nadeln, leicht löelicb in 
Alkohol. — Das Barium salz (CfsH|)0|)sBa bildet längliche perimutterglänzend« 
IMkttcheu, löslich in llOThln. Wasser von IßO. — Bas Calciumsalz fC^jHn Oj),Ca 

8 leicht dem Bariumsalz. — Das Cadmiamsalz ist schwer loslich*). — Das 
[«linm- nnd Natrinmaalz aind aeÜ^martig, zerflieaalich, aehmelzen bei 100* 
und lö5:cn «sich leicht in Alkohol. — Das Kupfer salz (CßHij 0.,)^Cu bildet inikro 
skopische grüne Krystalle, sehr schwer lösüch in Wasser. — Das Magnesium- 
aalz (C'eH]i03)2Mg -(- 2H2O krystallisirt in Blättchen, ziemlich löslich in kaltem 
Waaaer. — Daa Silbersalz (Cj^llnOgiAg krystallisirt aus kochendem Wasser in 
Drusen. — Das Zink salz (CgHiiOgljjZn ^ SUgO fallt als flockiger Ki--d. r?ch1ag 
aus, löalidi in 681 Tlün. Wasser von 16^ und 470 Thin. siedendem Wasser; kiy- 
ataUiairt aua aiedendem wiaserigem Alkohol in aehr feinen aeldeglftaienden Nadite 
mit 2 Mol. Wa.sser T'. Im Eindampfen einer wftsaerigen Löanng aehcMen lidi 
Nadeln des wasserfreien Salzes ab '7). 

Der Aethylester CgHijOs.C.^Hg wird durch Einleiten von Salzsäure in die alio- 
holisehe Lösung der freien Säure dargestellt, er ist flüssig und leichter als Wasser^); 
dorch Stehenlassen dfeij.dhen mit concentrirtem wässerigem Ammoniak wird er in 
a-0 xycaproui^uureamid CgHio(OIi) . CONHa übergeführt. Glänzend« 
Bl&tter vom Schmehcponkt 140^ l^a 142», leicht USalioh in Alkohol and aiede&dain 
Weaaert siemUcb aohwer in Aether^. 

n. y- Oxycapronsäure Cn^ . Cn^^CHfOn) . CHj . Cn^ . COOn, beziehungsweise 
deren Lacton CgHioOj, ist von Fittig und Landsberg ^) aus der 7- Brom- apnjn- 
säure (entstanden durcli Addition von Bromwasserstoff zur Hydrosorbiai>Hure/ durch 
Kochen mit Wasser oder leichter heim Stehen mit kohlensauren Alkalien*) er- 
halten worden. Es bildet sich ferner, wenn Hydrosorbinsiinre CgUmO^ gm? knrte 
Zeit mit verdünnter Schwefelsäure ^gleiche Volumen UgSO^ und ilgO) erwärmt 
wird Bowie hei der Bedaction der Olnconaiiire und de« if etasaecharina ^ mit 
Jodwasserstoflsäure und Pho.^idinr. T>:h S iure selbst ist bräunlichgelb, dickf!ü-sig und 
auf keine Weise zum Krystallisiren zu briogeu ; sie zerfallt ausserordentlich leicht 
in ihr Anhydrid. Aiich ihre Salze krystallisiren nicht , sondern trocknen za 
gnmmiartigen Massen ein, welche leicht löslich in Wasser und Alkohol sind. Das 
Bnrinmsalz (C^Hn 03)2Ba ist zerfliesslich, lost »ich auch leicht in ab<olut«n 
Alkohol, beim freiwilligeu Yerdimsteu der alkoholischen Losung bleibt das SsLe 
als syrupförmige homartig eratarrende Haase znrfick*). — Daa Calcinniiala 
(CjHy Oj})2Ca erstarrt zu einer glasartigen spröden, leicht zernics.sllchen Ma^^e — 
Das Silbersalz (CeH|iOs)sAg scheidet sich als weisser Niederschlag, zum Xheti 
anch in kleinen Nädelehen ab, welche sich beim Erhitzen mit Wasser und am 
Licht schwärzen. Das Kupfer« und Zinksala aind ebenfaUa daxgeatflilt; gommi' 
artige, in Wasser und Alkohol lösliche Massen. 

Ihr Anhydrid, das Oaprolaoton Ofi,.OBa. CII . CH^ . CH^ . CO, Usat mck 

» O 1 

leicht erhalten, wenn man die nach mehratnndigem Kochen der y-BroneaproB- 

säure mit Walser rf^ultin-nde Lösung nach dem Erkalten mit Rodalösung schirach 
alkalisch macht und mit Aether ausschüttelt, und das nach dem Ywdttnstea dai 
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Aetliers hii ■'frbleibeiule Lacton rnit geglühter Potasche entwässert und rectifirirt. 
WatiHerlitiiie, schwacii ridcbeude Flüssigkeit, woldie bei 22^ siodtit und bei — lö^ 
noeh nicht erstarrt. Seine Dampf diobte wtirdle zn 4,1 geftinden (ber. 3,9 ^^jj e« 
löst sich in 5 bis 6 Vol. Wasser von 0** klar auf, bei 30® bis SO** wird diese Lösung 
milcbigf und scheidet oiiien Theil des <3:elö«tpn Lactous ab, bei 80" löst sieh 
dieses wieder und die Flüssigkeit wird wieder klar. Die wässerige Lösung reagirt 
vollkommen neutral, kohlensaures Kali scheidet daraus das Lacton all Oelseliioht 
ab. Nsicli .«-'lir l iTV'om St<?lieii wird die Lösung sauer *^). Beim Kocbfn init den 
Bydroxydeu der Alkali- oder Erdalkalimetalle geht das Lacton in die iSalze der 
y-Oxycapronsäare fiber. Natrium wird unter Wasserstoffentwifikelung aufgelöst. 
Beim Erhitzen mit alkoholischem Ammoniak wird es nicht verftndert. Bei der 
Oxydation mit Salp<?tersäure entstehen Bernsteiusäure und Spuren von Oxalsäure 
Wird von Jüdwasseistodsäure sehr schwer (nach Hjelt'^) gar nicht) zu Normal- 
CAptonaäure reducirt ^^). Hit Natriumätbylalkohobt Toreinigt ei sich unter 
W'irm'^entwiekehiiii;. Die »^nt.statidene Natriumverbindnng aus gleiclieu Molekülen 
Lactou und Natriumäthylat bestehend, kanu durch Verdunsten des Alkohols und 
Waschen mit Aether isolirt werden, sie ist wenig bettftndig and regenerirt beim 
Lösen in Wasser und Ansäuern das Lacton ^2). Erwärmt man das klare Gemisch 
des Lactoiis mit Natriumäthylat einige Stunden am Rückilusskühler und destillirt 
den Alküliül aus eiucui Kochsalzbade möglichst ab, so entsteht auf Zusatz von 
Säuren ein Condensationsproduct 0|tH|gO3 = (2 C^Hiffi^ — H9O) als s<^wach gelb- 
lich jjofärhtes, dickflüssiges Oel, das erst über 300" unter geringer Zersetzung siedet, 
iu Wasser sehr wenig löslich ist, in verdünnter Natronlauge bei längerem Erwär> 
men sieb löst Ans dieser Lösung wird dnrcb Salzsfture eine einbasiscbe festei 
schüii krystalhsirende Säure C12H20O4 gefällt, welche bei 106® schmilzt, in Wasser, 
Aetiier, Chloroform sehr wenig löslich ist, und sich am besten aus Aether- -\lkohol 
umkrystallisiren lässt Beim Erhitzen über ilii eu Schmelzpunkt oder beim Kochen 
mit Salzsäure bildet sich unter Kohlensiureabapaltmig eine bet 209® siedende 
Verbindung CiiHi^Og. 

4. 1^. Oxycapromäur<' CHj . CH(OH) . CII^ . Cir^ , CH.^ .COOU bildet sich 
nebet ihrem Lacton bei der Reduction der y-Acetubuttersäure CH3 . CO . CH3 . GHj^. 
CHs.OOOB (aus dem Acetglutarsäureester , s. Bd. III, 8. 140, durch Kochen mit 
▼erdännter Salzsäure unter Abspaltumr von Knlilensäure zu erhalten) naitKatrium> 
amalgam unter Erwärmen auf 30® bis und zeitweHigem Zusatz von verdünn- 
ter Schwefelsäure, wobei jedoch die Lösung iuinier alkalisch zu bleiben hat. Nagh 
Entfernung des Quecksilbers wird die Lösung mit verdünnter Bcbwefelsänre an- 
gesäuert einige Minuten am Riiektlnsskühler g-eknehttmd nach dem Erkalten mit Aether 
ausireschütteit. ^ach dem AbdestiUiren des Aethers hinterbleibt eine saure, aus 
<f-Oxycapronaflare nnd ibrem <f-Laeton bestehende FIfissigkeit, welche man In dem 
doppelten Volumen Aether löst, nnd in eine concentrirte Lösung von Kaliomoar* 
bonat eingiesst, wodurch die Säure in das Kaliumsalz übergefi'ihrt wird, während das 
Lacton im Aether gelöst bleibt, und nach dem AbdestiUireu des Aethers zurück- 
bleibt und durch Reclaflcation gereinigt wird^^). 

T>ie cf - Oxycapronsäure rein zu erhalten, ist bis jetzt nicht gelungen. Eines- 
theil» nimmt das Lacton in wässeriger Lösung Wasser auf nnd geht in die Säure 
über, andemtheüs spaltet die ans ihren Salzen frei gemachte Oxysäure Wasser ab, 
nnd verwandelt sich zom Theil in das Lacton. Es stellt sich ein wahrschein- 
lich von Temperatur und Verdünnunf»¥if»rad abhämr'?*'r GlcichpewiclifszuMtand 
zwinchen den buideu Kürperu her. Von ihren Salzen kennt mau: Das Barium- 
salz (C^Hii 03)363, welches beim Abdampfen seiner Lösung als wasserheller Syrup 
hintf'rM il t und zuletzt zu einer weissen harten Masse erstarrt; wenig zerfliesshch, 
in hei«i>em absolutem Alkohol löslich. Das Siibersalz (CeUii0|)Ag fallt ah» 
weisser, nemlichlichtbestftndiger colIoYdalerHiederschlag heraus, der sich in heiasem 
Wasser löst, um beim Abkühlen wieder zu einer steifen Gallerte zu erstarren. 
Beim Absangen der Mutterlang:e geht diese colloidale Modification in eine aus 
conceutriscli grnppirten Büselieln liestehende seideglimzende Krvstallmasse über. 

Das ff-Caproiacton CH, . OH . CHa .CH^ . CHj. CO (Darstellung s. oben) ist 

I ■ O J 

eine wasserhelle Flüssigkeit von schwach aromatischem Geruch, siedet hei 230'' bis 23 1^ 
tmd erstarrt unter 0^ zu dünnen farblosen Kadeln, die erst bei 11^ bis 19" wieder 
aebmelMD. Leicht löiiieh In Alkohol und Aether, mlNhi sieh mitWaaMr In alten 
Verhältnissen zu einer anfangs neutral reagirenden Löanag, die schon beim Stehen 
bei gewöhnlicher Temperatur, rascher beim Kochen saure Reaction annimmt , sich 
aber nicht vollständig iu die Oxysäure überführen lässt. Mit Barythydrat oder 
kohboaanreii Alkaliiin liefert es die SahM der (f-Ozycaproasftora. 
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5. cC'O.ryisocapronsnurf, /r-Ox visobatyleseigsäure, Isobutylclvcol- 
säure, «-Oxy-y-Metliylvaleriausäure . GH(CH|) . CIL>\ CU(Oaj . 
OOOH wurde toh Brlenme jer und SigeP^), sptttnr Mcdk voiiLey^ aiuAm}^ 
aldehyd mittelst Blausäure und Salzsäure dargestdlt. 8ift bildet rieh ttoeb beim 
ISrhitzeu der Isohutyltartronsäure ant" ihOOi«). 

Die Säure scheidet sich beim Eiiiitzen ihres durch directe Additiou von 
Blauiftu» za Yaleraldehyd entstehenden Nitrila (0Hs),CH.CB^.0H(OH)CK 
— eines farbloBen, eifi^eutliümlich riechenden, auf Wasser schwimmenden und d.^rii] 
unlöslichen, in Aetber und Alkohol in jedem Yerhäliniss löslichen Oels, das beim 
Erhitzen in Bhrasftinr« und Amylaldehyd zerfftllti auch an Kalilauge Bianaiim 
abgiebt — mit concentrirter Salz^Aüie als ein in der Salmiaklösung unterrin* 
kendes Oel ab und kann durch Ausschütteln mit Aether der Lösung entzogen 
werden. Beim Verdunsten des Aethers hinterbleibt ein Syrup, der uach uod nach 
grotae KrystaUblättar absetii^. 

Weisse KrystaUbl&ttar, welobe bei 54<> bis bil* (Ley«), 56« (Oathseit*«) 
schmelzen. 

Yon Chromsftnregemitch irird de za leo^eraldehyd , Isovaleriaaeiiii« mi 

Kohlensäure oxydirt. 

Das Zinksalz (CgHuO^j^Zn 2H2O bildet leichte spideglänzende Schupp«), 
100 Thle, Wasser von 16" löaeu 0,121 Tble. Salz l*). — Das (Jadmiauisali ist 
etvae ISsIiclier. — Das Knpfersals krystallisirt aus Alkohol, ist in Wasser sslir 
wenij^ lesUcb. — Das Bilbersalz kiystolUrirt in Nadeln % 

6. V - OxyiHOcapronsättre (C Hj,)2 C (0 H) . C . C Hj . C 0 0 H. Das Lactou «lieser 
Säure (Isocaprolacton) entsteht hfM der Destillation der Terebinsäure uebeu 
Breuzterebiusäure und wurde lange mit dieser verwechselt ^"j , du die Breox- 
terebinsäure eich bei längerem Sieden oder beim Stehenlassoi mit ooiioentrirter 
Bromwasserstofffsäuvi' vollständii;: in das lsoL';iprolactnn nmwandelt '^'^-'). Audi 
beim Kochen der Terebinsäure mit verdünnter Schwefelsäure (2 Tlüe- H^SO«, 
1 Thl. UjO), sowie bei der Oxydation der Isobutylessigsaure (s.Bd. II, B. 897) mit 
Kaliumpeiinanganat wird dieses Lacton gebiMet, 

Die freie Satire lHs<!t sich ans ibrpn Sahen abBcheiden und sogar krystallifirt 
erhalten, ist aber sehr unV>eHtäudig und zerfällt langsani in der Kälte, rascher 
beim Erwärmen in das Anhydrid (Lacton). 

Das Earinmsalz (C^nj]03)2Ba entsff^^t beim Kochen des Laeton? mit 
Barytwasser und Verdunsten der vom überschüssigen Baryt befreiten liösung aU 
weisser, nlebt deutlich krystallinischer Baekstand, laslich in Wasser und Weingeist, 
dagegen nicht in heissem absolutem Alkohol, aus dessen Ldsuag es beim firlailtea 
fast vollstänflis; -wipd^r heranskrir'stallisirt ^^). 

Das bilbertialz (O0U2i^O3)Äg ist eiu dicker weisser Niederschlagt der sich io 
heissem Wasser l^oht löst und beim ErkaltMi in breiten Nadeln krystallisirt 

Das Isocaprolacton (OH8)9C.CHf .OH2 .00 wird am besten erbaltsa, 

1 O ! 

wenn mau Terebinsäure möglichst langsam destilUrt und das Destillat nochmaia 
reetiflcirt. Das erhaltene Produet wird dann mit dem mehrflMben Yolmom Wasssr 

vermischt, mit Soda neutralisirt und mit Aether ausgeschüttelt, das nach deui 
Ahdestilliren des Aethers zurückbleibende Lacton mit geglühter Potasche soi- 
wässert und einmal destiUirt 

Wasserhelles Oel von schwach aromatischem Geruch, erstarrt bei 0® uud 
siedet constant bei 207^ (Therm, ganz im Dampf). Dampfdichte 3,83 (her. 3,94). ist 
schwerer als Wasser; löst sich in dem doppelten Volumen Wasser von 0^ klar aof. 
Die Lasnng trübt sich aber beim Erwärmen , wird bei ao<> bis 40^ nndurobsiehtif 
wie Milch und scheidet Oeitröpfchen ab, um bei SO** wieder klar und homogen zu 
werden. Durch kohleusanrps Kali wird es aus seiner wässerif^cn T-'-sung als Oel- 
sehiclite abgeschieden. Beim Kochen mit den Hydruxydeu der Aiii;ili- und Erd- 
alkalimetalle wird es leicht in die Salze der O^socapronsänre übergeführt . risl 
schwieriger findet dieser Feherj^anz heim Kochen mit IJariinncarbonat und Wasser 
statt; nach zweistündigem Kochen sind nur 23,6 Proc. des I<actons in Bariumsalz 
«bergeflihrt. Beim lachen mit Wasser sind nach 44 Standen erst 9,3 Proe. des 
Lact'Uis in die Oxysaure umgewandelt**). 

Mit Natrium oder Natriumamalgam f^i^hi pr, in absolutem Aether gelost, imter 
Wasserstoffentwickelung eine Natriumverbindung C^UgOg.Na in weissen, sehr i** 
fliesslichen FlcK^ken, aus welcher Säuren wieder das Laoten abscheiden i'). 

Concentrirtp Scliw^f* l^ihire wirkt beimErwftnnen oxydirend *^)| Ghloiaiak Tsr- , 
harzt dasselbe bei längerem £rhitzen *^). 

Sei der Oxydation mit vetd&nnter Balpetersftnia wird es in «'Hethyloxygiatar , 

I 
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säure b^ubimgsweise die daraus duroh Wasäerabspaltuu^ entstehende LactoDKäure 
HOOC— 0(CHs).GH2.CH2.CO übergeführt i«). Darch JodwawserstoffiiftaM und 

1 o 1 

Phosphor wird es, jedoch erst bei einer Temperatur von über löuO zu Isocapron- 
aaure reducirt Mit Natriunmlkoholat 10 bis 12 Stunden gekocht, entsteht 
Pseadobrenztocetoinsfture C^tUioOg und Isocaprolacto'id (',2H,pOg**). 

Pseudobrenzterebinsäure C,, 1T,,|(>, /♦^iut äusserlich grosse Aehnlichkeit 
mit der Brenzterebinaäure ; «ie bildet ein farbiose», auf Wasser schwimmendes 
liiqaidiim yim saurem etwas brenneodem Geschmack« nnd siedet bei 202^ bis 203^ 
(imciiir.). d\ircli längeres Kochen färbt su* sich wenig gelb und viM-\v;uii! It sich 
nur theüweise in das Lactou zurück. Mit Brom verbindet sie sich zu einem in 
Schwefelkohlenstoflf schwer löslichen Oel, welches nicht zum Erstarren zu bringen 
war« Das Calciumsalz (0^11902)2 Ca H^O bildet grosse compacte, sternförmig 
vereinl<>te Krystalle, welclie schon durch ihren KrystiUlwasaergehalt sich, von dem 
brenzterebiusauren Calcium unterscheiden ^^). 

Isocaprolaetoid CisHigOg, «ntstanden atn 2 XoL Isooaprolaeton anter 
Austritt viui 1 Mol. Wasser, bildet prächtige diamantglänzende compactt' raono- 
küne^ Kryntajle (,■? — 86<* 23,2', : 6 1 > »704 : 1 : 0,9735 , Combiuationeu : xP, 

OP, POD, ^VioPooj, welche bei 106^ sohmelzeu, leichter als Schwefelkohleostütr, aber 
schwerer als Wasser sind. Ifit Wasserdftmpfen ist es etwas flüchtig, anf Platin- 
blech verflüchtigt es sich in weissen Nebeln, bei der Destillation wii-d es zersetzt. 
In kaltem Wasser ist es so gut wie unlöslich, beim Erwärmten If'st es sich ztim 
Theii auf, der grössere Theil schmilzt. Die Lösung schmeckt campherurtig, die 
Krystalle selbst stark bitter. In den sonstigen Lösungsmitteln ist es leicht lOslich. 
In concentrirter Schwefelsüure löst es sich beim Brwärmea mit gelber Farbe, die 
solmell in Roth, dann in Braun tibergeht. 

Brom wird durch sdoe Lösung in 8ebwef)ft1kobl«nitoir nicht entArbt, nach 
einiger Zeit -entwickelt sich Bromwasserstof)', und &aoh dem Yerdttnttein des 
Schwefelkohlenstoff«! hinterbhnbt ein dickliches Oel, 

Beim Kochen mit iiarvtwasser liefert es das Darinnibalz einer Oxysäure 
^is^soO}, welche beim Versetzen einer kalten Lösung des Bariumsal/es mit Salz« 
säure als weisses Krystallpulver ausflillt. Dif^st-lhe eiitliält noch ^'-i iNIol. Krystall- 
-Wasser und schmilzt bei 79^. Erhitzt man jedoch über 100^, so entweicht das 
TTasser nnd die wieder erstarrte Sämre schmilzt jetzt bei 108* bis 109^. DieSftnre 
löst sich leicht iu heissem Wasser, sowie in einer kalten Lösung von Natriumcar- 
bonat. Beim Erhitzen mit einem Trnpf<^n f^nlz^äure tritt Trübung (Lactonbildung) 
ein. Neben dem Caprolactoid wird auch noch ein neuiraler flüchtiger Körper 
von Pfetlermünzgeruch erhalten. — Das Bariumsalz, diese Säure bildet leicht 
lösliche lange Nadeln. — Das Silhorsalz Ci2n,,,0, Afr ist ein flockiger weisser, 
aucli in heissem Wasser .schwer löalichev Nied^rschla^^ 

7. iJiäthoxaUäure y Diäthy ioxyessigsäure, Diäthylglycolsäure 
(<^aH5)aC(0H).C00H. Der Aethyl* resp. Hethylester dieser Sänre wurde von 

Frankland und Duppa^*) bei der Einwirkung von Jodäthyl und Zink auf die 
betreffenden Oxaläther dargestuUt. Dp!>*dbo bildet sich au- b«i iler Einwirknng 
von Aethylo-xalylchlond auf Zinkäthyl -^), das Nitril dieser liaure entsteht beim 
Beüiandeln von Diäthylketon (€2115)300 mit wfisssriger Blaosftnre 

Zur Darstellunir dos Diäthoxalsäureäthers wird trocknes, fein gekörntps, nur 
wenig '^'') amaigamirtes Zink im Ueberschosse mit 409 g Jodäthyl und VM g Oxal- 
äther übergössen nnd 5r Zinkäthyl und 10 Tille. Aether hinzugefügt und die 
Beaction durch gelindes Erwrtrrodn eingüh itet. Man überlässt dann die Mischung 
«ich «lolhst ijnd beendigt die Einwirkung; srhliesslich durch nochmalisr*'« pelindps 
Krhii/.eii. Nach dem Abkühlen gierst man zu der gelben zähen, haibkryHlalli- 
nischon Masse so viel heisses Wasser , dass sich dieselbe gnt dorchsehiitteln lässt, 
df-stillirt üht'r rr*»iem Eeiier und schüttelt da'? Dpstilint mit Aether, trennt die 
ätherische Schicht und isolirt daraus den Diäthoxalsäureäther durch fractiouirte 
Destillation. Ein geringer Zusatz von Zinkäthyl erleichtert wesentlich dieBeaetion, 
ein grösserer bringt jedoch keinen Vortheil. Gegenwart vc»n Feurlitigkeit hindert 
die Keactinn Durch Verseifen mit Barytwasser und Zersetzen des Bariamsalzes 
riiit Schwefelsäure wird die freie Säure isolirt. 

DieDi&thoxaJflftnre bildet flwt garoehloea, üsttlg anzaiüblendeb gut ansgabüdet« 

trikline Krystalle ^) der Oorabination ooFoo, at>P«o, OP; a : 1^ = 0,9653 1 1 ; schmilzt 
bei 74,50 2*) 80), 2f) Rnhiimirt schon hei 50<», leicht löslich in Aether, Alkohol 
und Wasser i 1 ThL löst sich iu 2,85 Thln. Wasser von n,b^. Beim Erhitzeu mit 
raachender Salisftare «ntsteht Diftthylketon und Aethylcrotons&ore'O); Phosphor* 
pentaehlorid fahrt lie soent in das Ohlorid 0(H|tOj|Cl (Dittthylehloreasigeäiirel) 
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über, (las Ijeim Destilliren unter tlieilweiser Terkolilung Aetliylcrotonsäure liefert 
Von Kaiiumdichroinat und 8ckwefd)»äure wird sie zu KohleaMore und Propion 
(Diäthylketon) oxydirt *®). 

Das Aiumoniumaalz bildet farblose blätterige Krystalle 5^^). — Das Barium- 
salz (CßH,! O^loBa -f 5HaO krygtallisirt in rhornbi''chVn THfeln, n : h : r = 0,mSZ: 
1:1,6797; Combiuation OP, P, 5P, unter Unustäiideu eigeuthümlicbe VierlingsJu;^- 
steUe^*). Es ift inWaner, Alkohol und Aetlier leicht lOalicb**). — DMKalitiin- 
salz ist eine halbfeste seifenartige Masse. — Da» Kupfersalz ist eine unkr},5talli- 
sirbare gummiartige Masse — Das Silbei salz CflHjjOg Ag -j- Vj HjO krystailiturt 
in glänzenden Nadeln, welche bei 100^ ihv Krystallwasser nicht verlieren. — Das 
Zinksal / (0^H,iO9)2Zn scheidet sich in perlmutterglänxenden Schapp«D, welobe in 
300 Thlii. AVri<?( r \<n\ Ifi" sich lösen 2*), oder in wawellitartigon , concentriseh 
gruppirten, weissen atlasglAuzendeu Nadeln ab, welche in heissem Wasser schwerer 
lOdioh sind als in kaltem 

DerMethyläther (CaH5)aC(0H) . CO 0 C H^, von Fraukland und Duppa'*) 
durrh Einwirkung von Jodäthyl und Zink auf Oxalsäuremethylätber gewonnen, ht 
eine farblose durchsichtige, ziemlich Itewegliche Flüssigkeit von eigenthümlioh^n. 
äUierartigeui Geruch; siedet bei 16ri° unzersetzt. Spec. Gew. 0,9896 bei i?,: ', 
Dampfdichte 4,84 (her. 5,08); wenig löelidi in Wasser, leioht in Alkohol und 
Aether 2*). 

« Der Aethyläther (C\2H,)^C(OH)0000,Hs, dvreh Shawirknng vonSinklUijl 

oder einfacher von Jodäthyl und Zink auf Oxaläther dargestellt (s. oben) , ist eine 
farblose, etwas ölige Fh'issigkeit von durchdringendem äth<^rartigem Genicb und 
Gef«chmack; siedet 1>ei Spec. Gew. 0,9Ü13 bei 18,7**, Dampfdichte 24 (her. 5,53). 

Die £ster der Diathoxalsäure werden durch Basen leicht v»-rseift. Das Gleiche 
ist der Fall beim Erhitzen mit concentrirter Salzsäure auf HO**, bei stärkerem 
Erhitzen, bis 150*^, ündet Abspaltung von Wasser statt unter Bildung von Aethyl- 
crotonifturOf daneben entsteht anoh etwas Propion. Leichter g^t die ÜeberfÜi- 
rung in Aethylcrotonsfture durch Phosphortrichlorid oder Phosphorpentoxyd von 
statten"). Phosphorpontaehlorid er/eugt Diäthy Ichloressigsäureäther C'eHioClOj. 
C'jH^^ij Zinkäthyl erzeugt mit Diäthyloxuläiilureäther unter Eutwickelung von 
Aethan eine weisse zähe Masse von (Cl9H5)C(OZnC2H5)COOOsH5, welche beim 
Erllitzen si hmilzt und durch Wasser in Zinkoxydhydrat, Aethan und Diäthoxal- 
Säureäther zerlegt wird; Jod wirkt lebhaft ein and erzeugt in der äthen^ebea^ 
Ldsung der Zinkithjlverbindnng Jodftthyl nnd ein Oemiwh von Jodsink vaA' 
[{CzU^CiVOOCiUi,)0]/Au iih durchsichtige gunmiiartige Masse M). 

Der Isoarayläther (( Hr.l, C(OH)CO OC 11/' HaCHfCHjJa wird analog aus 
Oxalsäureaniyhither, Jodätliyl und Zink dargestellt. Er büdet eine farblose, durch* 
sichtige ölige, angenehm etwas amylartig riechende Flüssigkeit vom Siedepunkt 
225», spec. Gew. hei n«^, Dampfdichte 6,74 (ber. 6,97), onlösUch in Wm«, 

in allen Verhältnissen mischbar niit Alkohol und Aether **). 

8. a-Aethyl'ß-Qxybuttersäure CU,.CH(OU).0H(asH6).COOH & Bd. UI. 

8. 136. 

9. tt- Aeth j/l-y-oxiihiätersäure Cü^{Oti). €112. CÜ{CgBf,) .COOll wurde von Fii- 
tig und Chanlaroff durch Kochen des Ozftthyläthylaoetessigesters, des durch 
Einwirkung von Aethylcnrhlorhydrin auf Natlium&thylAOekessigeater SQ erhailM- 
den Products, mit Barytwasser dargestellt. 

Zn ihrer Darstellung werden je 5,8 g Natrinm in 7ug absoluten Alkohds auf 
gelöst , 40 g Aethylacetessigester und darauf sofort 20,4 g Aethylenchlorliydrin hin- 
zugefügt. Die schon in der Kälte beginnende Reaction winl durch 30. ^fündiges 
Erhitzen auf dem W^ajtserbade vollendet und der resultirende Ester in »iiue siedende 
Lösung des Barythydrate getropft, vom kohlensauren Barium abfiltrirt, u^d; 
einige Zeit, zuletzt in offener Schale gekocht, der überschüssige Baryt durch Em- 
leiten von Kohlensäare entfernt, das Filtrat zur Trockne gedampft, wieder ia 
Wasser gelöst, mitSchwefelsiure versettt nnd wiederholt mit Aether ansgeschfitfeift» 
und das in den Aether übergegangene Prodoct fractionirt destillirt, wobei dM 
Anhydrid (ff-ActhylbtityrolHctiui) zwischen 214** bis 218® überdestilUrt. 

Diu Süure selbst lässt sich durch unvollständige Zersetzung des BariumsalKf 
durch Salzsäure in der Kilt», Aoisehütteln mit Aether und Yerdnnften des l«ti> 
teren isoliren. 

Stark sauer reagirende dicke Flüssigkeit, die bei — 17<^ nicht fest wird und 
bei niederer Temperatur beetindig Ist. Bei der Deetillntion sowie beim KbcM 

mit salzsäurehaltigem Wasser geht sie jedoch rasch in das Lacton über. 

Das r>ariuTnsalz (C,;H, jOgi^Ra ist eine farblose gummiartige Masse, ein wenig 
hygrottkupisch und in abttulutem Alkohol schwer löslich ^ aus der heitren alkoholisclifll 
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Löflung; schetdel m «ich fein krytteUinUch am. Betet man einige dieser Kryst&llchea 
zu der gamniiarügen Masse, so wandelt sich dieselbe riHc-h einiger Zeit in scbön 
roaettenformig gnippirte Krystalle um. Beim Eiudaiiiitreu der Lösung auf dem 
Wasserbade zersetzt es sieb etwas unter AbscUeidung von fiariumcarbouat. — Das 
Oalcinmsals (CfiHi,03)3Ca -)- VsH^O krystalliürt leicht in roiettenf&rmigeD 
Gruppen, ist nicLt hygroskopisch, in absolutem Alkohol sehr schw.r, iu Wasser 
leicht löslioh. Beim Erhitzen der wässerigen Lösung wird es, wie das Bariumsalz, 
etwM seraetzt, im trocknen Zustande erst fiber lüO^. — Bat Silbersalz (CgH, jOs)» Ag, 
dicker weisser Niederschlag, krystallisin aus heissem Wasser in feinen weissen 
lichtempfindliclien Nadeln. In Wasser, besonders in heissem, leicht löslich, sersetst 
sich beim Kochen seiner liösung etwas. 
. Bas tt-Aethylbntyrolaeton CH2CH2CH(0,H5)CIO ist eine farblose, leicht 

1 o -J 

bewegliche, aromatisch riechende Flüssigkeit, die unzersetzt bei 215*^ siedet, yo11> 
kommen nentral reagirt nnd bei — 17^ noob flässig bleibt. 8pec. Gew. 1,0348 bei 

16^, leicht löslich in Alkohol und Aether, dagegen erst in dem 10- bis 11 fachen 
Volumen Wasser von 0®, die Lösung trübt sich beim Erwärmen und wird erst 
bei SO^* wieder klar. Es wird aus der wässerigen Lösuug durch Kaliumcarbonat 
abgeschieden, nnd ist mit Wasserdflmpfen flüchtig, und geht beim Koeben mit 
Sodalösung, r:i<?rlif«r mit Barytwasser in Salze dt»r er A"thy1 r 'w bnttersäuve über. 
Auch durch Xochuu mit Wasser lässt sich ein theilweiser Uebergang in die Säure 
berbeilfthren ; Gegenwart von Balxsfture Terbindert diese ümwandlnng v51Ug. 

10. a-Methyl-y-oxt/vcderiamäure 0H,CH(0H)CH2 . CHiCHa) . COOH bezie- 
hnugsweise deren Lacton wurde von Gottstein bei derBeduction der /J-Acetyl- 
isobuttersäure (Zersetzungsproduct des Methylacetsucciusäureesters s. Bd. III, S. 140) 
mit Natriumamalgam ; von Kilian!'^), Liebermanu uud Scheibler ''^), bei der 
Beduction des Saocharlns nnd von Kiliani**) auch bei dw des Isosaccharins 
mit Jodwasserstofffsäure und Pho;<phor erhalten. 

Zur Dantellung wird die berechnete Menge Natrium im 12 fachen Gewicht 
absoluten Alkohols gelöst, uud succesaive die theoretischen Mengen Acetessi^- 
etter und n-Brompropionsäureester zugesetzt und so lauge auf dem Wasserlnde 
erwärmt, bis die Flüssigkeit nicht melir alkalisch reagirt nnd kein Bromnatrium 
mehr ausscheidet. Der nach dem Abdestilliren des Alkohols hinterbleibende und 
dnrch fractionirte Destillation gereinigte /f^MethylacetsuceinsKareester wird mit 
einem Gemisch v m 1 Tbl. Salzsäure und 2 Thlu. Wasser am Kückflusskühler 
gdcocbt, bis keine Kohlensäure mehr auftritt, die gebildete Acetoisobuttersäure 
dnrcb Anssohüttelu mit Aetber gewonnen , und ihre wässerige LSsnn^ direot der 
Einwirkung des Natrinmamalgams ausgesetzt, wobei von Zeit zu Zeit Schwefel' 
s&ure zugesetzt wird, jedoch nie so viol, dass die alkalische Heaction anni'>it. 
Nachdem ein grosser Uebeischuss von Amalgam (auf 1 g öaure 60 g 4proc. Anial- 
gam) im Laufe einiger Tage sugesetst ist, wird die Flüssigkeit vom Quecksilber 
abgpp;os«;en , mit Scliwefelsänre angc<;flnert atifgekocht und das Lacton nach Zu* 
satz von kohlensaurem Kali mit Aether ausgeschüttelt. 

«(•Methylvalerolaetön, symme t r lieh e s Oaprolactou 
OH3 .CH . OHs.CH.CHs. Scbwaeb pdsflbrmftnnrtig riechende Flftisigkeit, welche 

6 CO 

bei — 17<>nocli nicht erstarrt, bei 206''^''), 205® (corr. siedet, und sich aus seiner 
kalt gesättigten Lösung beim £rwärmen zum Theil wieder milchig ausscheidet, 
um bei 80<* sich wieder klar au lösen **). Jodwasswstoff reducirt es zu Hethylpropyl- 

es>sig8üure (rc -Methylvaleriansäure). Beim Kochen mit Barytlösiing entsteht das 
Bariumsalz der «- Methyl- y-oxyvaieriansäure (Colin Oj))2B», ein zu einer festen 
glasartigen Ma^e erstarrender Syrup, der auch aus Alkohol sich amorph abscheidet 
und beim £rhitzen übei • < sich zersetzt. — Bas 8ilbersatx ist ein WMSier löi- 
'licbeTt sich leicht schwärzender Niederschlag. 

11. ß-Methyl-y-oxf/valcriau.^äure CITs . CHfOH) . CH(CH3).CH2 . COOH. Ihr 
Lacton entsteht in analoger Weise bei der Beduction der j9>Acetobuttersäure 
(Zersetsnngsprodnct des « - Methylacetsuceinsiureesten s. Bd. III, 8. 140) mit Ka- 
tzinmamalgam unter den oben beschriebenen Bedingungen ^^). 

^.Methylvalerolacton CM,CH--C(Cfi«) .OHg. CO, gemengt mit Yalero- 

, J o 1 

lacton, von dem es sich durch Destillation nicht trennen lässt, ist eine wassorholle 
Fldssigkeit, welche zwischen 209« bis 211^ siedet und bei — 299 noch flüssig bleibt. 

12. rroj/ifli/iilchsdurr, «- Propyl-/? - oxy Propionsäure CH2OH .CH(C3n;) . 
UOOH. Das Anhydrid dieser Säure CsUioÜ) wurde von Kilian! 3'^) neben «-Metbyl- 
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vftlefoUkcton oben) beim Kochen von IsoraoobBTia mit JodwaatentofT voA 

Pliosphor aufgefunden, und Vilcibt hrim Bflstilliren des Genjf^njrcs mit Wasser ak 
nirlit nüchtig zurück. Durch Kochen mit Barytwasser bildet sich das Barium- 
salz (CgHi,03)2Ba in glänzAjden Nüdelchen. Das Anhydrid CgHioOg krrstalK. i 
«rt ans Wasser in leicht sablimirbaren Blättchen, echwer löslich in kaltem ^Va $«r, 
Alkohol oder Aether. C. H. 

OzjoaprylsAureiiy Hydroxyeaprylitturen, OxyoctoyUäaren CgH^iV 

1. (t-0.rycapiryUäur€ OHs.CH9.GHs.CHa .OH«. CHa<CH(OH). CO OH 1. 

Bd. II, S. 424. 

2. DipropyUxalmurc {Vr,lA-y-^V . V,()OU wurde von Wnronzoff^) ond 
Bafalsky ^) durch iliuwirkuüg vt»n Ziuk uud Jodpropyl auf Uxaiather darge«tdlu 

Feine Nadeln oder beim langsamen Verdunsten lange prismati»che KrystaUs, 
-welche bei BO'^ hU 89^ schmelzen und schon bei 50^ eubUmirea. Mit WanerdiiO' 
pfen üüchtig, leicht löslich in Alkohol und Aether. 

Da« Kaiiamtalz CgH)g03.R krystallieijrt in Pritmen. — Dae Silbersali, 
weieeer Niederschlag, ktyetaUisirt aus warmem Wasser in Prismen und zersetzt 
sich theilwaise beim Erhitaen mit Wasser. — Das Zinksala ist in Wasser sdnrat 
löslich. 

Der Aethylester CgHisOg.CsHs ist eine ziemlich dicke ÜRrhloM FlQssiKkett 

von .aronmtiscbem Geruch, siedet zwi««chGn 208^ bis 210^, doroh wtamige uli* 
lauge schwer, durch alkoholische leicht verseii'bar. 

DiohlordiiH opyloxalsfture (C3HeCl)oC(0H) . OOOH wnide vonSchatsky*) 
bei dreistündigem Ki hitzen von DiallylozaiBftnre mit concentrirter Baln&ttre auf 
120^ erhalten, dicker Syrnp. 

Tetrabromdipropyloxalsäure (CjH^Brj^gClOH) . COOH entsteht durcii 
Addition von Brom an Diallyloxalsftnre als dickflüssiges Oel, das rieh beim Stehen 
über Kalk in Bromwasserstoflf und ein krystallisirtes Anhydrid C^IT, iBtsO^ spaltet 
Der Aethylester CgHjiBr403 . CgHs, durch Kintropfeln von Brom in eine eiskalte 
fttherische Lflenng von Diallyloxalsilnreester dargestellt, ist ein diekflnMigee Od. 

DiaUyloxahäure C^HjjOa = (C3H6)2C(OH) . COOH. Der Aethylester dieser 
Bänre bildet sich bei der Einwirkung von .lodaUyl nnd Zink auf Oxalither ^) 
Man erhitzt das Gemoncfp einige Zeit am Kiihler, vpr<?et7:t nn't Wasser unl iö«f 
das sich auascheidende Zinkox^godid in verdünnter ticbwefelsäure Durch Ver- 
seifen mit Barytwasaer tind Zrereetaen des Barinmsalaes mit Sehw^Ieftnre and 
Ausschütteln mit Aether wird die freie ßäuif gewonnen, welche nach dem Ver- 
dunsten des Aethcrs als Oel zurückbleibt, aber bald erstarrt. Sie bildet Aggregate 
radial Kruppirter Nadeln oder federbartähnlich vereinigte Bündel, welche unter 
dem Hiaroskop als rechtwinkeUge Tafeln erscheinen , schmilzt bei 48." *i, 47'*^) 
und erstarrt bei H.')^, litst sich leiclit in Alkdir»! und Aetlier, i^clnvieriger in Wasser'). 
Das molekulare Brechungsvermögeu wurde gefunden zu 6y,7*'J, 69,99^), berecliaet 
$43> Beim Einleiten von Chlorwasserstoff bildet sich Didilordipropyloxalmers; 
mit Brom verbindet sie sich zu Tetrabrompropyloxalsäure ; bei der Oxj'datiou mit 
Kalinnipennanganat entstellt nur Ameisensäure und Essigsäure^). Jodwasserstoff 
verwandelt sie beim Stehen iu Dially Ijodessigsäure (CoH^jC J . COOU. 

Bas A nimoninmeals krystallisirt ana Wasser oder Alkohol in Nadeln; es int 
hygroskopisch. 

Bas Bariumsalz (C!5H|i^0s)2Ba scheidet sich aus Wasser in KrystaUhäutin 
ab^), krystallisirt ans Alkohol in mikroekopisohen Nadeln, 100 Thle. der wisi^ 

rigeu Lösimg enthalten bei 17^ 7,'>l Thle., 100 Thle. der alkoholisohen (90ptoe.) 
Lösung bei 19** in, 78 Thle. wasserfreies Salz 

Das Bleisalz (Cgllji 03)2rb -f- 2H2O bildet sterniurmige Aggregate ziemlich 
grosser monokliner Krystalle (Combioation von drei PinakoTden), schmilzt bei 93* 
bis 94'^ und verliert sehr schwer sein Krvstallwasser *) , 100 Thle. der wriRs ri^^n 
Lösung halten bei 21» 3,56 Thle., bei 3,67 Thle., 100 Thle. alkoholischer 
(juproc.) Lösung bei 82^ 10,54 Thle. wasserflceiee Salz^). 



Oxyaiprylsauren ; ^) Woronzow, Ber. 1877, S. 1104, Corresp. — R.iffthki' 
Rbend. 1881, S. 2068, Ref. — ') Peterno u. Spiee, Ebcnd. 1878, 8.344, r«m>}>. - 

Snvtzrff, Ann. Chem. 185, S. 18.1. — SrhntrVy. Bor ISS:,, S. 218, Rcf ; Heil- 
st ein 's Hondb. 2. Aufl., 1, S. 559. ~ Kannonikoff, Ber. 1883, S. 3049, R«f. " 

Jones, Ann. Chem. 22G, S. 287. — «) Hjelt, Kbend. üie, S. 7S. — •) Wischi», 
Ebend. HS, 262. — i») Emmert ii. Friedrich, Her. 18^2, S. 1851, — ") Y«n»f » 
Ann. Chem. 216, 8. 43. — Fosaek, Monatsh. Chem. 4, S. 676. 
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Das Calciumsalz (CgHii03)2Ca -|- 2H2O scheidet sich in dünnen Häuten 
ab, welche unter dem Mikroskop aus runden Scheiben bestehen'). 100 Thle. der 
wässerigen Lösung bullen b«i 22,50 5,64 Thle., 100Thl& d«r alkoboliidraii (Mproc.) 
liösung bei 19^ 14,9 Tlilo. wasserfreies Salz**). 

Das Cadmiumsalz (C^gHjjOjj^t'd -|- H^O bildet mikroskopiüche Nadebl« 
100 Thle. der wtoserigen Lösnng baHen bei 25*^ 16,73 Thl»,, 100 Thle. der alko- 
holischen Lösung bei 21'' 21,12 Thle. Wiisserfieies Salz. 

Bas Kaliumsalz i.'^t nur als Byrup zu erhalten^). 

Das Kupfersalz (CgH,,03)2Cu bildet schmutziggrüne mikroskopische Nadeln. 
100 Thle. der wässeri^jen Lösung halten bei 21*' 1,59 TM«., bei '.^3,50 2,21 Thle., 
100 Thle. der alkoholischen Lösung hei 22^ l'.'.ö' Thle. wasjiorfreies Salz^). 

Das Litbiumsalz (CgUi^O^jLi -f- U^O kry.suUisirt in dünnen Rosetten bil- 
denden Blttttohen. 100 Thle. der vftfwerigen Lösung halten bei 23^ 61,3 Thle., 
100 Tille, alkoholischer Lösung bei 17..'" 8,51 Thle. •\va>serrreies Salz. 

D&si Magnesiumt^alz (CgH|^0s)2Mg krystallisirt in Blättchen. 100 Thle. der 
wässerigen Lösung halten bei iJO" 23,3 Thle, bei 22^ 24,1 Thle. Salz. In Alkohol 
ist ©H sehr wenig löslich. 

Das Natriani>alz C^Hj^O^Xa |- 2 H3O bildet laage feine prismaUflche 
Nadeln, in Wasser und Alkohol leicht löslich. 

Bas Silbersalz int leicht löelich und leieht sereetslioh. 

Das Zinksalz (ChHi, 03)2Zn -|- iVaHoO bildet niikroskopisrhe Nadeln. 
100 Thle, der wässerigen Losung halten bei 22*^ u,28 Thle, wasserfreies Salz; «ehr 
wenig löslich in Alkohol. Aus sehr verdünnten Lösungen des Ammoniumsalzes 
seheidet es sich auf ZnsAtz von Zinksulfat wasserfrei ab. 100 Thle. der Lösung 
deeselben in Alkohol von 90 Troc. enthalten bei 20® 0,43 Thle. wasserfreien Salzes. 

Der Aethylester C8H2i03.CgH5 ist eine farblose durchsichtige Flüssigkeit 
Ton Bcbwaehem fttherisohem Gerach, siedet hei 218,6*^ (corr.). Bpee. Oew. bei <fl 
0,987r?, bei 18" 0,9718, bezogen auf Wasser von 0°. Der Ausdehnunpscoefficient für l** 
zwischen und IS'' beträgt 0,0008«. Mit Brom vereinigt er sich zu Tetrabrom* 
dipropyloxalsHureester. Mit Natrium und JodniPthvl wird er in den 

Methoxydial ly les < i g s ä u r eä t h y les te r ( .'l [5)30(0 CHj) . C 0 O CgH», eine 
farblose, pfrösstentheils zwischen 217® bis 219® übeideetUlireiide Flüssigkeit verwan- 
delt, welche beim Verseifen die 

Hethozydiallylessigsäure (03115)20 (OCHO.COOH als «ympartige nicht 
erstarrende Verbindung liefert. Bei der J.).\-vdatio:i derselben mit verdünnter Sal- 
petersäure (1,15 spec Oew.) wird die dreibasische Methoxylcarballylsäure C^UjoOj 
gebildet 

3. DiisopropyloxaUäure f Oxyisocaprylsäure [(0H3)äCH]gC(0H) .COOH, 
8. Bd. n, B. 425. 

4. Ox^iroj}ylpioj>\l€f>Rtgsäurfi, «-Propyl-y-oxy valerian8änreCH8.CH(OH). 
CTIj.CHfCH^ .CH2.CHg).000H. Ein gebromtes Laeton dieser Säure (CH3. 
CUBr.CHslOH.OUa.CH.CUs entsteht beim Fällen einer Lösung von Dialiyl- 

r o b 

eKüigsäure iu rauchender Bromw^erstoffsäure mit Wasser^). 

IKekflnssiges Oel, das bei — 13^ noch sieht erstarrt. Spec. Gew. 1,394 bei 
lü®. In kalt^^'m Wasser nnlö>lieh , in warmem wenig löslich, von kalter Natron- 
lauge wird es gar nicht, von warmer langsam angegriüen. Durch längeres Kochen 
mit Wasser wird «1 in ein bromfreies, wahrscheinlich dnrcfa Abspaltnng von Brom- 
wasserstofF ungesättigtes liacton CgHi2 02 übergeführt^). 

Bin Tribromoctolacton CHsBr.OUBr .ÜH^ C H . OH2 . GH . CHaBr entsteht 

oc 6 

beim Eintragen von Brom in eine Lösung von Diailyiessigsäure in Chioroforui. 
Bichflüssiges, in Wasser nnd kalter Natronlauge anKMicbes, bei — 13® noch nicht 
erstarrendes Oel. Löst sich langsam in warmer Katronlat^^. Liefert mit Baryt- 

waeser das Bariumsalz der Säure OgHi^O^^). 

5. a'IHäthyl-ß'0xybuU€r8äwr$ CH,.CU(OH).C(C8H5)s.COOH s. Bd. III, 

B. 137. 

6. a-Methylpropyl-ß- OxybuUcvsäui-e CH3 . CH(OH) . OiCHajiCaHj) . COOH 
«ntstebt beim Behandeln des Hethylpropylacetessigesters nüt «atrimnamalgam 

und wässerigem Alkohol unter "Keutr^disation der eintretenden alkalischen Reaction 
mit verdünnter Schwefelsjiure. Die Säure wirii nüt Scliwefelaäure abgeschieden, 
mit Aether ausgeachütlt-lt und in das Zinksalz tibergeführt, aus welchem sich die 
reine Ünre abstdieiden liest'). 
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Die freie BRure serfallt beim Erhitzen auf 170^ in Aefcbylaldebyd mid Metbyl- 

propylessigsäure. 

Bms Ziaksals (0gH|5O8)3Zn scheidet sich beim Eiudampfen in Krusten an»; 

es ist in heissem Walser weniger löslich als in kaltem. Das Blei- niA Knpfer- 
salz werden als l)rtsi-^che Salze gefällt; das Silbersalz ist äuf«erst zer<ttzlar'j. 

7. Oxyoctyhaure {'Cliz)^ . C . CHa . C(0H)(CH3) . C 0 0 H s, u. Oxocteuol (S. 987). 

8. y-DiüthijloTyhuUersäure (OH)C(C2Hj,)2 . CHs . CHj . COOH. E n Genipne- 
dieser Säure mit ihrem Lacton wurde schon frnher von Wischin^) dur^h Em- 
Wirkung von Zinkdblorld anf Sueeinylchlorid dargeitdit und als DifttbyUaecinjl 
bezeichnet (s. Bil. II, 8. If»). 

Das y'Diäthylbtttyrolacton C{0^}l^.C}ä^»i:,Ü^.GO ist eine awischea 

I O ' 

2,28^ bis 2,33^ siedende Flüssigkeit, unlöslich iu Wasser, leicht löslich in Alkohol 
und Aether. Giebt h^\n\ Erhitzen mit Phosphorpentozyd einen awiachen 260* tu 
270^ siedenden Kohlen wasserstotf 

Mit Barytwaaser gekocht, liefert ee das Barlnmials (Cg His 09)2. Ba, «inen ia 
Was-^er und Alkohol h iebt löslichen amorphen Körper. 

Das ÜHlciumsalz (CgHis03)2 . Ca krystallisirt aus Wasser in hübschen Nadeln, 
die KrystaUwasser enthalten, das aber über ScbwefelaSnra foitgttkt. In AUuAol 
ist ee sdu leieht Ittsiieh nnd daraus nicht krystalUairbar 

9. a-Äethyl-ß-Methyl-Y'Oxifvdlerianftäurc C H, . CH(OH).CH(CH8).CH{C3H5). 
COOH entsteht heim Behandf^ln von rt-Aethvl-,^ MetlivlacetopropionsAare CBfCO. 
C H (C Hj) . C H (Cg Hft) . C 0 O H mit Natriumamalgam 

Uan stellt zuerst dori^ Einwirkung von o-Brombnttertftnreftther anf Katriunh 

acetessigester Aethylacetobernsteinsäureäther dar, und behandelt diesen ohne 
weitere Reinignn<r direct mit überschüssijYem Natriumäthylat und Jodmethyl. Der 
nach dem AbUestillireu des Alkohols durch Wasser abgeschiedene Mt;thyläih^]acet<> 
bemsteinsäureäther wird mit Salzsäure verseift, und die erhaltene Aethylmetbvl- 
acetopropionsäure niit einem grossen Ueberschus» von NHtrintiiaina]jT.\m beliandelt. 
Das liierbei erhaltene «- Aethyl-/2-Hethylvalerolacton CUj . C H . C1I(( n iCH. 

O CO 

GHj.CHg siedet zwischen 226*' bis 227^ und giebt mit Barytwaseer das Barinoh 
aalz (CgH,g03)2Ba, welches in Wasser und abaolntem Alkohol leicht IfleUcb hx 
nnd beim Verdunsten dieser Lösangemittel als amorphe weisse Mane zurückbleibt 

in. Eine OxycapryUäure von onbekanuter Constitution entsteht in geriDger 
Menge neben Isobuttenäure nnd dem Glvcol CsB|,s(OH)a bei der £in Wirkung vob 
alkoboHsehem Kall auf Isobntylaldehyd ^-}. Fieberf5nmge bei 02« sehmelw« 
Krystalle, nicht flüchtig mit den Waiaerdämpfen, aiemiich schwer löslioh inWaaer 
und Aethor, leicht in Alkohol. 

Das Caiciumsalz (CgU]cOg)3Ca ist kaum krystaliiuisch , leicht löniicb ia 
Wasser nnd AlkohoL — Bas Silber sal< ist amorph. 0, B, 

Qzyoarbaull s. unter Phenol (Amidophenole). 

Osyoarbostyrfle s. unter Oxychinoline. 

Oxycarboxylsäure s. 1kl. III, 8. 922 und Oxychinone. 

Oxychinoline C^H^NO = C9H«(0H)N sind tliella im Benzolkern, theila im 
Pyridinkem hydroxylirtes Ohinolin. Hiernach nnterscheiden sie sich auch wsnatf 

lieh, indem die Oxychinoline der ersteren Art bei der Oxydation mit Peimanr» 
nathtsung eiue Pyridindicarbonsäure Uefem und bei der Behandlung mit fbos- 
pborpentachlorid davon nicht oder kaum angegriffen werden, wftbrend ä$ 
anderen bei der fraglichen Oxydation aar Bildung von Oxalsäure oder Derivaten 
derselben Veranlassung geben und durch Phosphorpentnchlnrid leicht 7U Chlor- 
chinolineu reducirt werden. In dem Funkte stimmen sie aber überein, da«« sie 
sich gleichseitig wie Basen und Sftoren verhalten. 

Die Derivate der Oxychinoline sind sich zum Thril so sehr ähnlich . dn«? b«i 
der Unterscheidung derselben die Stellung der betreffenden Substitute berück- 
sichtigt werden muss. 



Oxychinoline: Baeyer, B». 17, S. 960. — •} Weidel u. Cobenzl, Ebend. 14, 
S. 537. — 8) Skraup, Ebcn.l. 15, 8. 893 n. e^7H. — *) ] <\h]\ n. O. Fis.lu r. F.- < n.i 

S. 442 u. 1306. — ^) Labarin» Ebcn.l. A?, S. — Dittmor, KUud. lö, 

8. 1618. ^ Wttrts, C^npt. read. 96^ p. 12«1>. — Bedall n. O. Fiscjher, Ba- 
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In n<»^ti<r d^r Bezeichnung flipser Stellungen empfiehlt es üicli, den Vorschlag 
von l^-ieyor^j zu ailoptiran, welcher dabin gebt, den Pyridinring des Cbicolins 

8 mit Py, den Benzol ring mit B und die einseliMn Stell«» mit nmÜMlien 

'oN, Ziffern zu bezeichnen, wie aus beistpliendom Schoinri rr^ichtlich : 
Py ^1 Dehnt man diese Bezeicbnaug noch auf die beiden Kohletistotle 

ij 4 und 5 de« Pyridinringee ans, so würde dann auch die bei der 

Ss/^ Oxydation der B-Qjcychiuoline entstehende Pyridindiearboiiiiiire als 

N 4,5-Bioarbon8änre aafiEufaieen tein. 

1) Bl-Oxycbinolin, 

o-Oxychinolin v ti Rkraup, «-Oxy chinoli n von Bedall und 0. Fischer, 
a-Cbiaophenol von WeiUel nnd Cobenzl. Dasselbe wurde von letzteren^) 
durch trockne Beetillatioa von er-Oxycinehoninaftnre erhalten, von Skr an p*) 

beim Erhitzen von o- Nitro- und o- Amidophenol, Glycerin und Schwefelsäure 
8yntheti"«ch gewannen uinl von Redall nnd O. Fischer*) durch Schmolzen von 
Lubavin's Chinulinsaure^) mitAet/kali dargestellt. Das durch Destillatiuu {'ereinicte 
Oxychinolin krystallisirt in langen farblosen Nadeln, die bei 69« bis 70<*^), 75*^ 
75** bis T*'*^*) schmelzen; es sublimirt in glänzenl-n Nadeln und destillirt bei 
257^ bis 260^ anzersetzt. Es besitzt einen eigeuthümlicb phenolartigen ^) oder 
•ehwaoben saftranShnliehen ^ Oeraoh, IQet t ich leicht in Alkohol, schwer in Wasser 
und in verdünnttT Nritn n oder Kalilau^'e; in letzteren Lösujisen erzeugt ein 
Zusatz von cunceutrirter Lauge Abscheidung von farblosen Kr^'ataüen, die eine 
Verbindnug von Oxychinolin mit Alkali sind. Mit Eisenchlorid färbt sich seine 
alkoholische Lösung intensiv grün, welche dann durch wenig Natriumcarbonat gelb 
wird. Mit Eisenvitriol entt<teht dagegen eine röthliche Färbung und scheidet sich 
dann allmälig ein schwarzer Niederschlag ab. Es wird durch couceutrirte Salpeter- 
sftore nitrirt, von Brom in Dihrom-, von Chloijod in Dijodozychinolin 
fibergefulirt und von 7Ann und Salzsäure zu Oxycliiuf I;nfrrrT.hydrnr reducirt. 

Charakteristisch für B l - Oxychinolin scheint das Kupfersalz (C9U|iNO)2Cu 
za sein, welches anf Znsatz von Knpferacetat xnr alkoholischen öxychinolinlösung 
als ein zeisiggelbes Pulver ausfällt. 

Das Chlorhydrat C\,II;N0,HC1 bildet kl'^iu*» crlänzende verfilzte, in Wasser 
leicht lösliche Nadeln oder derbe Prismen und dann 1 Mul. Krystallwasser ent* 
haltend. 

Dn< riiloroplatinat (C9H7NO)a, PtCl, 51, i- 2U^0 IcrvstalH-irt in hellgelben 
seideglänzenden Nadeln, welche sich kaum in kHlteni, leicht in heia^eni Wasser lösen. 

Das Pikrat G9HfNO,CeH2(NO«)ji.OH bildet gelbe, in Alkohol sehr schwer 
lösliche Prismen, die bei 203* bis 204^ sclimelzen. 

Das saure Snlfat CgH7N0, BO^U« -|~ SUjO krystallisirt in gelben» in 
Wasser leicht löslichen Prismen. 

Aeetyloxyehinolin O^QiK.OOtHsO, mittelst SsaigsKareanhydrid nnd 

ii, S.2571. — ») O. Fischer, Ebend. J6, S. 712. — Filebne, Bcrl. klin. Wocheu- 
»ehrift 1882, Hr.4& n. 1883, Nr. 6. — O.Fischer n. Renonf, Her. 77, 8. 1842. — 

O. Fischer, Ebend. 16, S. 1979. — Riemerschmiea, Ebend. 16^ S. 721. — 
»*) WIschnegradBkv a. Butlerow, Ebend. 12, S. 2093. — Weidel, Ebend. i4, 
S. 2283. — i«) Skra'up, Ebend. 16, S. 2684. — ") Ber. 17, S. 893. — Vulvitis, 
Arch. Phann. [3] $3^ S. 840. — ") Chioiss, Ann. dum. S3, S. 117. — Fried- 
Itnder n. Ostcrnjaier, Ber. lÖ, S. 335. — Fricdländcr u. Weinberg, Kl^ixl. 

15, S. 1425. — ^) Baeyer u. Bloem, Ebend. 15, S. 2148. — ^) FriedUnder u. 
Lasarns, Ann. Chem. »99, S. 248. — »*) FrisdlKnder u. Göhrinjf, Ber. 1«, 
8. 18.38. — 2^) Buchanan u. Hla^pr, .IB. IHHP, S. 582. — B n v c r , Rcr. 12, 

4«0. — 27) K. u. H. Salkowski, Ebend. iJ2, S. 653. — ^) Friedländcr u. Wein- 
berg, Ebend. 15, S. 2103. — Brieger. Ebend. 15, S. 838. — FriediXnder 
o. Weinberg, Ebeud. 15, S. 26H1. — »») Erlenmcyer o. Lipp, Ana. Chem. 219, 

230. — Einhorn, Ber. 77, P. 454. — '3) lUever n. Homolka, Ebend. 17, 
S. 985. — Baeyer u. Uomolka, Eben.l. /6', S. 2216. — ^'*) Skraup, Ebend. 14, 
S. 2281. — >*) Königs, Bbend. 1B, S. 88; Königs u. 0. Korner, Ebend. 16, S. 21.52. 
— S') Fr i cd 1 an der u. r.ührini,^, Ebend. 17, S. 459. — - -^^l K r c t » c h y , Ebend. 16y 
S. Ofi9. — •**) Riemerachnaied, Ebeod. iC, S. 726. — Döbner u. v. Miller, Ebend. 
17, S. 1705. — ♦») Wallach n. Wösten, Ebend. JÖ, 8. 2010. — **) Rnorr, Bbend. 

16, S. '^'..'r). — ") Baeyer, Ebend. 12, S. 1320. — **) 0. Fi scher u. Willmack, 
Ebend. 17, S. 440. — Herz fehl. Ebend, i7, S. 905. — Ilfrzffeld, Ebend. 17, 
S. 1550. — Jaff^, Ebend. J6, Ö, 1511. — Knorr o. Antrick, Ebend. i7, 
8. 2870. ^ *^ FriedUnder u. Weinberg, Ebend. 18, S. 1528. ^ Feer «. 
Königs, Ebend. 18, S. 2394. — ^'') Ohem. Centr. 1885, S. 747. 

Hsüdwertarinifilt dar Chemi«. Bd. IV. .55 
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Natriumacetat zu erhalten, ist ein l>ei — 20** noch nicht ewtarrendes , bei etwa 
280" siedendes Oel, da« in verdünnter iSalzHSnrt» pelüst mit Piatinchlori^l d^s 
Chloroplatinat (C»H«N . OCaHjOja, i'tClgHa -f 2 U^O in gelben KrjsUil- 
bOsobeln liefert >). 

■Benzoyloxychinolin CgHjN.OC^HsO entsteht leicht beim Kochen von 
1 Thl. Bl-Oxychinoliu mit 2Thln. Benz()\ Iclilorid. Farbloi^e «^Ifinzende, in Alkohol urd 
Aether lösliche, in Wasser onlösliche kr>i»talle, di« bei llö^ bis l-2ü° scUmelzeu -j. 

o-Dibromoxychinolin CgHg Brs NO :=:fB2,S,l-Dibromozjcbiiiolin, ent- 
stellt beim Vermiaelien tOü B l>OzychinoIin in wässeriger oder salzsaurer Lösung mit 
nberfchttssigem Bromwasser als ein weisser flockiger, bald krystalliniscb werdender 
Nie<lerschlag. Dasselbe, aus Benzol umkrystallisirt, bildet weisse, strahlig gruppirt«, 
aeideglftnzende Kadehi vom Schmelzpunkt I93<> bis W5^% tOS«bu 196^*) und UM 
sich leicht in Alkohol, Archer, Benzol oder Schwefelkohlenstoff, nicht in "Wasser, 
Ligroin oder verdünnten öäuren. Dagegen wird es von concentrirter Salz- oder 
SchwefiBlafture gelöst, allein darftos durch Wasser wieder abgesdueden. 

Dijodoxyohinolin (^H4J2l7.0H. Bas Ohlorbydrat desselben C»HiJ|N. 

OH, HCl entsteht bei der Eiuwirkunj; von Chlorjotllösuiit:? auf B 1 - Ozycbiiiolin, aoi 
welchem Ammoniak die IJase ohno Dunkeliarbtinq; abscheidet*'). 

Bl-Nitrooxychinoline. Nach Bedali und Fischer*) wird das Bl-Os>* 
ehinolin dnreb Salpeterssnre in eine Nitroverbindung verwandelti welche In schönen 

goldglün/enden Nadeln krystallisirt, nach Skraup*) In ein ni^t traunbates Ge> 

misch von Mono- nnd Diuitrooxychinolin. 

Bl -Oxychinolinox&thylchlorid C9H6(OH) N .CjH^COH) Cl wird bei 
10 tägigem Erbitten von B 1 -OxychlnoUn mit Aethylenchlorhydrin im Wasaerbade 
erhalten. E i'^t da'? ( lilorid einer qnaternären Base, die aus demselben am 
besten durch Üeliautllung mit äquivalenten Mengen Bilberoxyd erhalten wai'ifeo 
kann. IHireh Gttttlgen dieser stark alkalleeh reagirenden Base mit Salssinrs 
wird da« ursprüngliche Chlorid wieder erhalten, das sich in kleinen pelben wa*<*r- 
freien Krystaiien abscheidet und dessen wässerige Lösung mit Flatinchlorid das 
Chloroplatinat (C^jH22N02)a . PtCl^ als ein in Wasser sehr wenig löshcbes 
Kry Stallpulver giebt '). 

Bl-Methoxychjnolin,o-Methoxychinolin,o-Chinanisol CgH,;N.OCHj. 
— Gleiche Mol. Bl -Oxjchinolin, Jodmethyl und Aetzkali werden in Holzg«i»t- 
lOsung am Rnckflusskfihler gekocht; äer Holsgeist wird nach beendigter Beaction 
beseitii^t , (He Base mit Natronlautre ausgefällt und init Aether ausgescliiitt^flt, 
Sie ist ein dicktiüssiges , niei^t grünlich gefärbtes üel, verilüchtigt sich schwer 
mit den Wasserdämpfen , siedet indess für sich unzersetzt bei 265^ bis 268^ uad 
bildet dann ein farbloses oder schwach gelbliches Oel. 

Das B 1 - Methoxvchiriolin besitzt scuwachen Geruch, brennenden Oeschmack 
und stark basische Eigenschaften ; es liefert gut krystallisirende Salze. 

Das sals saure 6 als Cj, H^ (OC H3) N, HCl scheidet sich aus Alkohol anf 
Zusatz von Aether in dicken Prismen ab, die sich leirht in Wasser Iflsen üsd 
stark hygroskopisch sind. Es sublimirt unzersetzt in farblosen Nadeln. 

Das Platin salz (C« Hg N . OCHa)^, PtCl« Hg krystallisirt aus Alkohol in 
langen gelben Nadeln^). Skraup') erhielt dasselbe in rdthllchgelben knnm Pris- 
men mit '2 Mol. KrNstallwasser. 

Das P i k r a t (0 C Hj) N, C^U^ (NO^a . 0 H ist ein gelber krystallinischer , 

Niederschlag, der in heissem abs<dntem Alkohol gelöst, gelbe Nadeln oder schmale | 
Blättchen liefert 3). I 
B 1 - Aethoxychinolin C9H6N.OC2H5, in älmlicher Weise wie vorige Ver- 1 
bindung zu erhalten, ist ein dickes gelbes, bei 285^ bis 267*^ siedendes Oel, das j 
bei Winterkälte zu meist blätterigen Krystallen erstarrt* Salpetrige 8fture Acht 
es gelb und glebt endlich damit ein gelbes Harz 

B l -Ox> hydrocUiDolin, o-Oxy hydrochinolin, «- Oxy ehinolin tetr a- 
hydrflr C9Hiq(0H)N. Diese secundäre Aminbase entsteht bei der Beduelion 
des B 1 -Oxychinolins mit Zinn und Salzsäure, Au» dei' cnncentrirten T.ö'jnn^ 
scheidet sich eine Zinnchlorürdoppelverbindung in schönen Blättchen ab, die sich 
in Wasser leicht löst und daran» in langen strahlig vereinigten Nadeln kryttallilil^ 
Nach Beseitigung des Zinns durch Schwefelwasserstoff wird die Base durch 
Natriurncar})nnat frei gemacht nnd zwr r-kmi -^^sig mit Aether au;<geschüttelt. 

Das B 1 - Oxyhydrochinolin bildet schmale larblose Blätteben oder lange I'rismeui 
es sohmilxt bei 121^ bis 1%^, löst sich leicht In kochendem, weniger in kaltem 
Wasser, leicht in Alkohol und Benzol, Avenig in Ligroin und sublimirt bei vor- 
sichtigem Erhitzen. Mit Eiseuchlorid färbt es sich dunkelrothbraon; in schweiel- 
saurer I«öBung wird es durch Kalinmdichromat lebhaft angegriffen. 



! 
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Das ZinkdoppeKalz «lieser Base ist ebenso wie das erwähnte Ziundoppel- 
salz krystalliiurbari es bilUet gläozeade, meist hellgelbo Tafeln, die sich am Lichfe 
Bchwaeb rosa f&rben. 

Das salzsaure B 1 • Oxyhy droc h i nolin wird beim Verdunsten seiner Ii8tiiii|f 
über Aetzkalk in wohlansp^ebildeten derben Kr3-staUen erhalten ^. 

Bl -NitroBooxy h> d ruchinolin CgHjQNO.NO. Beim Yermischeu der 
aohwefelsauren Losung der Uydrobaie mit Katrinmnitrit in der Killte aeheidet 
»ich alsbald f'm v Inrach gelb gefärbter krvstallinischer Niederachlag ab, welcher, 
in Fetroläther gelüttt, ffeiblicbe glänzende Tafeln der Nitrosoverbindung liefert. 
Dieselbe ■chmilxt bei 87^ bia 68^; «ie löst eich in eoncentrirter Balz- oder Schwefel- 
•iore unter Entwickelung von salpet rifrer Säure mit intensiv rother Farbe und Bil- 
dung^ ei^!^« bi-annen ParbstofFes. In Autzlaugo lö«t sich die Nitrosoverbinrlung leicht 
und wild lu Kisessiglusuug durch Zinkätaub in die Hydrobase zuruckverwandelt. 

Bl-Oxyhydromethylchinolin, «-Ozybydronetliylchinolin CioH^NO 
= Cgir , (rKglN-OH. B 1 - Oxyhydrochinolin ^vii l n-'n gleichen Mole etilen Jod- 
metbyl vermischt und nachdem die stürmische Einwirkung beider auf einander 
▼orQber ist, am Bfiekfliuekfililer gekocht, dann die entstandene tertiäre Amiubase 
durch Soda ausgefällt und mit Äetber ausgezogen Dieselbe bildet tafeUörmige 
rhoinbisuhe Krystalle , welche nach Haushofer die Combination <x> P co . « p, 
ml^aa . p ao . 1* zeigen mit dem Axenverhältniss von a : 6 : e = 0,6309 : 1 : 1,5383 
oder auch Priemen, letztere meiet dann, wenn die Snbttanz ane Alkohol kryetallieirte. 
Beiderlei Krystalle schn-i'-l^en bei 114®. 

Das B 1 • OxybydromeLhylcbinolin giebt in verdünnter schwefelsaurer Lösung 
mit Katrimnnitrft einen sehOnen rothen Farbstoff, der wahrscheinlich wie auch 
der aus der Lösung durch Soda fällbare gelbbraune Farbstoff eine Nitrosover- 
bindung der fraglicli^^n ITv Irobase ist. Eisenchlorid färbt die a]ko}joli<i )ih l>r.sung 
der Base intensiv dunkelbraun. Aus saurer Litoung wird femer diese Base durch 
Ferroeyankaliom gefällt; der eich bildende Niedertchlag löet eich gnt in kochendem 
Wasser, aus welchem sich alsdann beim Erkalten bläulichgrüne Nadeln abscheiden. 

Salzsiaures B 1 -Uxyhydromethylchinolin, Kairin CjoITi^NO, HCl -\- 
H^O bildet gut auagebildete farblose mouokfine Tafeln, welche nach iiaushofer 
die Oombination i^».— P tj . Ji p» . <x> J^2 . S 2 . co P. ~ P und das Axenverhält- 
ni*»« n:h:c = 0,7180 : i : (\.Sö58 zeigen. Nach Filehno^") zeigt e? angeblich eine 
nberra.Hchende fiebervertreibende Wirkung, und da man sich damals, als Filehne 
seine Untersnchnngen aneffthrte, in gewiesen Kreisen nach einem Breetz IBr Chinin 
Rehiite, so wurde es gewisserniaassen zur günstigen oder rechten Zeit (xcaabg) 
entdeckt; in der Folge ist es auch von mehreren Aerzten vielfach als Fieber- 
mittel angewandt worden, doch scheint es augenblicklich fast ganz wieder ver« 
laeeen worden zu sein. 

Dn<( Pikrat bildet kleine hübsche grOnUohgelbe Tafeln, dae Sulfat leicht 
lösliche flache Prismen^). 

Bl-Oxyhydroithylehinolin C„Hi6NO = C9H9(C2H6)N.OH wird in 
entsprechender Weise wie die vorige Hase erhalten. Sie krystallisirt in weissen 
Tafeln oder Blättchen, welche bei 76*^ schmelzen und sich leicht in Henzol, 
Alkohol, Holzgeist und Aether, sehr schwer in Wasser, ziemlich schwer in Ligroüa 
lösen. Das salzi^anre Salz, Kairin A genannt, C9Hio(C2Hß)NO, HCl krj'stallisirt 
in blendend v. bissen Prismen, die sich leicht in Wasser, kaum in Salzsäure lösen. 

Bl-Methuxyhydrochinolin, o^Metboxyhy drochinolin, o-Hydrü> 
chinaniaol C^HioN.OOHs entsteht bei der Bednction dee Bl 'HethozychtnoÜns 
mit Zinn und Salzs;iui e. Es ist ein dickes Oel , scliwerer als Wasser und darin 
b^nders beim Erwärmen löslich. Es besitzt einen süsslicheu, etwas au Methyl- 
anilin erinnernden, beim Erhitzen stechend beissenden Qeruch. Mit Eisenchlorid 
giebt en eine intensiv rothe Färbung, die beim ErhitieB wieder verschwindet; 
mit Kaliiundicbromat giebt es in Terdünnter schwefelsaurer Lösung eine ähnliche 
Beaction. 

Das Salzsäure Salz G|oH,3NO,HCl wird aus der Itheriechen Lösung der 

Base durch Salzsäuregas in weissen Flocken gefällt und ist aus einem Gemenge 
von Alkohol und Aether in derben farblosen Frismen zu erhalteu. Das Platin- 
salz bildet lange, zusamraengehäufte, in Alkohol und in heissem Wasser ziemhch 
leiclit lös! eil Prismen, das in Wasser schwer lösliche Pikrat lange Nadeln. 

Das IM -Methoxyhydrochinolin giebt in schwefelsaurer Lösung mit Natrium- 
nitrit einen gelben öligen, allmälig erstarrenden Niederschlag. Durch Lösen 
desselben in Ligroin wird diese NitrosoTerbindnng in flachen gelblidien Pris- 
rnen , beim langsamen Verdunsten dieser Lösung auch in derben sternförmig 
gruppirten Prismen erhalten. Diese Verbindung schmilzt bei 80''; sie löst sich 
leicht in Benzol, Chloroform, A«:ther und Alkohol, weniger in LigroVn 
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B 1 -Aetho.xj-hydroi'hinnl in. Ziun uii l Salzsäure ver\vaii<leln das Bl-Aet1l« 
oxycliinulin in das bei 271)^ bis JT»;" siedende At^f lioxvhydrochinolin , welches in 
hwefelsaurer Lüsuiig mit Natriumnitrit gelbe Krjstalle der Nitrosoverbindung 
ChHhNO.NO (riebt. 

1> 1 ■ A e t h 0 X y h j'd rometh y 1 c b i n < 'Ii n , inittobt Jodmethyl aus Bl-Aetliow 
hydrochinoüu zu erhalten, ist anscheinend ein nicht erstarrendes Oel. Bs siedet 
IbQi 269^ bis 270*' und bfldet leicht Ifislicbe krystalüBirbare , aber tneist mHUc»- 
Uche Salze % 

Kairocoll , «-Oxy hy d rochinnlin - H lycocoll, B 1 ■ Oxy b y dr och i nolin- 
QljGOCüll, CijHi3N02 entsteht beim Erliitzeu von 2 Mol. Oxyhydrocbiuolin mit 
1 Mol. Chloressigsilure auf 100^ bis llO^. Es kiystalUsirt aus Ligrom in Uagea 
wei«?on bei HB'* <:rbmolzendeii Nadeln, die sich sdiwer in Wasser, leicht in AUceboI 
und Aether lösen'-'). 

Azofarbetoff ans Bl^Oxychinolin und DeriTat« deaaelben>^ 

Hin Holecül Oxychiuolin wird mit 1 Mol. Natriumhydroxyd in Walser gelöst 
und dazu noch eine wässerige Lösunpr von 1 Mol. Sulfaiülsäure und 1 Mol. Salz- 
säure geniisclit. In die nüt Eis abgekühlte Lösung wird nun eine 20pn)c 
Lösung von Natrinnmitiit nnter fortwährendem ümr&hren Angetragen. Nacb 
kurzer Zeit sch'-idet sich der Azofarbstoff C,r, H,i N.^S O4 in lebhaft orange 
farbeneu Flocken ab, welcher ans Alkohol in kleinen Nadein krystalli^irt. Derselbe 
giebt mit den Alkalien prächtio; krystallisirende Salze. Beim Erwärmen de»- 
Helben mit Zinuchlorur und concentiirter Salzsäure erfolgt Beaction; es bildet 
sich eine c^dlu* Lösunp^, aus welrber sich das in Salzsäure schwer löslich*? Amido- 
oxy chinolinzinndoppelsalz abscheidet. Durch Behandlung desselU^u nui 
Soda und Aether läast eich daraus das B4,l-Amidoozychinolin CgH^NjO 
C',, TT , fX H2) N . 0 H gewinnen. Dassdlx- bildet eine gelbliche kryst.ilIinJsobH Ma*iw. 
die sich indess an der Luft rasch zersetzt. Mit Schwefelsäure bildet es ein in g«ib- 
Uchen Nadeln krystallisirendes Salz 09H3N2 0,S04H3 , mit Salsa&are gelfaEeb- 
braune Nadeln Hg N^ 0,2 HCl. Durch Permanganatlösung inrd et glatt in 
oine Pyridindicarbonsäure übergeführt. Wird seine Auflösunp^ in verdiiDDter 
Schwefelsäure mit concentrirter Kahumdichromatiösung vermischt, so bildet sicli 
B44-Oh!nolinohinon C9H5NO2. Zur Gewinnung deMjalben ist die Muire LQeimt 
fiufxrt mit ridiirofonii Huszuscliüttelrt , welches beim Verdampfen das Cbinör. i- 
grüulichgelbini Kry stall krusteu zurückUisst. 1^ besitzt nur noch schwach basiKlie 
Eigenschaften, indem seine Verbindungen mft Mineralsäuren schon dun^ Waaer 
zeri4etzt werden. Das salzsanre Salz, durch Auflösen des Cbinons in 25 pro?. 
Salzsäure erhalton, bildet ein gelbes krystalliniscbos Pulvpr, Mit Anilin giebt 
das Anilid C]5ii|oN2 02, welches aus Alkohol in kleinen kuplerrotben Blattclwn 
krystalliairt, die sich in Minerals&uren mit Tioletter Farbe Ideen. 

D:>s rbinon wird durch Reduction mit Zinn und Salzsäure, wie durch gnhwefligt" 
Säure in das in farblosen Nadeln krystallisirende B 4,1 •Chinolinhydrochinoo, 
B4,l-I>ioxychinolin, CgHyNOs übergeführt« Dasselbe löst sich äemlieh leidn 
in \Vas<8er, Aether oder Benzol und wird in alk(>h<dt8cher Lösung durch Eiwn- 
chlorid schon in der Kültf zu Cliinon oxydirt. Es ist eine , deren SaI» 

beständig sind. Das salzsaure Salz krysiallisirt in orangegeltien , in Waiü«x 
leicht löslichen Nadeln, das Sulfat in ebenso gefärbten Nadeln, die sich jedoeb 
etwas schwerer in Wasser Ifleen als die vorigen. 

2) B2*0zychinolin, 

m-Oxychinolin, m-Chinophenol, /9-Oxychinolin, entsteht nafh 
Bkraup') beim liiiiitBen von m-Nitro-und m-Amidophenol mit Si'hwefelsiuitv 
niycerin, naih Ri<>merschmird aus /J-Cliinolirisnlfosäure dur<-1i Scbtuelrea 

derselben niit Aetznatron. Dasselbe bildet geruch- und geschmacklose Prisma 
schmilzt bei 235<» bis 288^*), 224<» bis 228<»i*), und siedet bei höherer Temperstsr 
imtor starker Zcr^J^^f zuiijj. Ks löst sieb l(M< lit in Holzü'fist imd Alkohol, schwerer in 
Btmzol und Chloroform, nicht in Ligroin. Seine alkoholische Lösung wird donh 
Eisenchlorid intensiv braunroth gefärbt. Mit 3 Thln. Chlorzinkanmiouiiuu aaf 
etwrt 30f><* erhitzt, liefert es das in gelbgefärbten Blättchen krystallisirende B5* 
A m i d nc hinolin C9lIf,N2. Dasselbe löst sich scbwor in kaltrtn Wa««»er. leichter 
in kochendem und scheidet sich dar|ius amorph ab. in Alkohol, Hoizgeist uc<i 
Aetlier löst es sieh leidit, wenig in Benzol, ÜMt gar nicht inldgrote. Sein Pikrsk 
krystnllisirt in lanp^nn rothpn Nadeln. 

Das B 2 - Oxychinolin bildet mit Diazosalzen eini^u orangefarbenen Farbstotif; ei 
giebt mit SUbemitrat einen weissen gallertartigen, mit Sablimat und Bleinitrst 
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je eiuon kanariengelben flockigen Nied* rschla-r. In venlünuten Säuren sowie in 
Alkalien l. st es sich leicht, jedoch in beiden l-aiieu unter Gelbfärbung. 

Das sal2»anre 8aU CgH^NO.HGl -|- iVaHjO bildet heUgelTM Prismen, die 
eich iu Was«5pr sehr leicht, schwer in Wein^rt ist lusoi. 

Dhs Chloroplatinat krystallisirt nach Bkraup iu omngetarbenen Nad»»lu 
Cg H7 N 0)2 , Pt Clfl Hj H- 2H.jO, nach Riemerschmied in glänzenden Tafeln 
CQH7NO)2,PtClöU2 -f 4H2O. 

Wird die« alkoholische LöHung des B2-Oxvclünolin8 mit etwas K ^i^gäure ver- 
mi»cht und dann mit Kupferacetat, ho fällt ein Kupfersalz (CgH,|NujaUu.2CjH402 
in violetten Krystallen aus. 

m-Nitmoxycliinolin T.IL, (N'O^) N.OH = ? B3,2 - X i t roo x \ c h i nolin ent- 
üttilifc beim Lüben von U 2 - Ux^chinolin in rauchender Salpetersäure. Es krystalli- 
sirt in gelben glänzenden Blftttchen, «reiche bei 255* nnter Oaseutwickelung sclunel- 
aeu. Seine Salze werden schon durch "Wasser zerlegt. 

B2-Benzoyloxychinolin, m-BenzoyloAychinoün C0H6N.OC7H5O ist 
ein langsam eisLari ende» Oel, das bei Sb^ bis 90" schmilzt und das gelbe Platiu- 
salz (CftHeN.OC^TIr.Oi,,, PtCl^Ha liefert. 

B2 -3Iethoxychinolln, rn -Ch in a n i - 1 , ot Ii x y eh inoliu C^TrgN.OCHa 
ist in ähnlicher Art wie der B 1 -Methyläther zu erhalten. Ea bildet ein heil« 
g^elbes, mit den Wasserdftmpfbn fläcbtiges Oel, welches unter theilweiser Zer- 
setzuntr bei 276<* siedet. Mit Platinchlorid bildet es ein sehr hübsches braungeUies, 
in langen Prismen krystallisireudes Doppelsalz, mit Oxalsäure ein in Wasser und 
Alkohol leicht lösliches saures Salz. 

Es gleicht auflällend dem von Butlerow und Wischnegradsky aus 
Chinin erhaltenen ISIethd.vy« hinidin. T>asselhe sitdet bei 280^^ und bildet f^nt kry- 
Hialiisireude Salze, von denen das saure Oxalat sich ziemlich schwer in Wasser 
löst, wodurch es sich von dem B2-Hethoxyehinolin unterscheiden würde. Refe- 
rent fand indess das saure Oxalat der allerdings aas Couchinin dargestellten 
JBase ebenfalls leicht löslich; das salzsaure Salz wurde in farblosen Prismen 
erhalten, welche sich in Wasser ziemlich leicht lösten und deren Ijösiing optisch 
iuaeriv war. Mit Platinchlorid gab diese Lösung ein Ghlorop 1 a tinat (O^H^N. 
O c 113)2, PtCl(iH2 ~}~ 2HjO, das in kleinen orangefarbenen, in Wasser wenig 
löslichen Prismen krystaiiisirte. 

B2-Oxyhydrochinolin, ^- Oxyhydrochinolin C^HioN.OH wird bei der 
£iuwirkuDg von Zinn nnd Salzsäure auf B2 Oxychinolin erhalten. Ans der stark 
ooucentrirten Lösung scheidet sich das Zinndoppelsalz in langen Prismen ab« ans 
welchen die Base in bekannter Art durch Soda und Aether erhältlich ist. Beim 
Verdünnten des Aethers bleibt es als eine weisse Masse zurück, die alsbald strahlig« 
krysTallinisch erstarrt; es löst sich leicht in Alkohol, Aether etc., sehr schwer iu 
Ligroiu und in kaltem Benzol und schmilzt bei llö^ bis 117<>. Bei vorsichtigem 
Erhitzen sublimirt es fast unzwsetzt. Seine alkoholische Lösung giebt mit Bisen- 
oldorid eine tiefrothe Fäibnng. Sein salzsaurt s Salz bildet na<*h Rkranp 
farblose, gut ausgebildete Prismen « welche beim Erhitzen mit ±Iiseuchlorid einen 
an Chinon erinnernden Oemch entwickeln. 

Wird seine Auflösung in verdünnter Schwefelsäure mit Natriumuitrit vermischt, 
so fällt fast anjTonblicklieli ein braun gefärbter Körper aus, der nach mehr- 
maligem Umkrystalii.Hireu aus Holzgeist schwach gefärbte Täfelchen CyH,QN0.NO 
liefert. Dieselben zeigen die Lieber mau n'sche Keaction; sie sind in Wasser und 
irerdünnten Säuren fast unlöslich, in Alkohol oder Ilolzgeist dagegen leicht löslich. 

B2-Oxy hydroäthy Ichinolin, ^-Oxy hydroäthylchiuolin C9U9(CgÜ5)N« 
OH. Gleiche Moleeüle OxyhydrochiiH>lin und Jodäthyl werden zusammen kurze 
Zeit auf dem Wasserbade erhitzt; aus der Beactfonsmasse wird dann die Base 
mittelst Soda und .\ether abf,'ei4clii«den. 

Das B2-OxyhydruHthyIchinüliu bildet strahlige, bei 73*' schmelzende Krystalle, 
welche sich leicht in Holzgeist, Alkohol und Benzol lr)sen , schwieriger in Wasser 
und Ligi"oYn. Seine alkoholische Lösung färbt sich mit EisenehloHd dunkelbrauu- 
roth. Mit salpetrigsaurem Natrium eutmteht ein intensiv gelbbrauner Farbstoff. 

Das Salzsäure Salz C9Ug(C^U5)(OH)N,HCl -|- krystalli^ in weissen 
Blättcben oder in Tafdn, die einen anfangs brennenden, dann bitteren Geeehmack 

3) BS-Oxyohinolin, 

p-Oxychinolin, /J-Chiuophenol wurde zuerst von Weidel**) durch Ver- 
schmelzen seiner /J-Oxycinchoninsäure mit Alkali dargestellt, dann von Skranp 
durch Erhitzen von p-Nitro^ und p- Amidophenol mit Glyceriu und Sckwefel- 
afture *), sowie durch Erhitzen von Xanthochinsfture ^*) über 300^ Mittelst seines 
Clüorhydrates lässt es sich ieioht rein darstellen. 
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Es krystallisirt aui Alkobol in kleinen spröden PriameQ oder feinen Nadeln, 
Bchmilzt bei 191® bis 192"^^), 193®^), sublimirt noch etwas vor seinem Scbmelz«ii 
und siedet oberhalb 360°. Es löst sich etwas in heiüsem Wasser, schwer in 
Aethor, noch «ftwieriger in Benzol und Cbloroform, ziemlich leicht in Alkc^oL 
Irtztere Lösung giebt mit Eisensalzen kpine Farbenreaction (Weide!), mit 
tiilber>, Kupfer- und Bleisalzeu Nit-derschläge. Mit Diazosalzen bildet es eiMii 
Farbstoff, welcher leicht in piüchti^'eu gelben Priemen ta erhalten ist. 

In Säuren und Alkalien, selbst n Barvtwasser löst es sich leicht. 

Da» Salzsäure Salz Cf,H;NO, HCl -f- HjO bildet lange feine Nadeln, di- 
sich in Wasser leicht, in Alkohol und Salzsäure schwer lösen. Nach Weide; 
krystallisirt dieses Salz wasserM und ist such in Alkohol leicht lösUeh. 

DuH Platinsalz (C9H7HO)s,FtC]eH, -)- 2BftO ist tin röthUcbgelher krr* 
staliinischer Niederschlag. 

Ein Knpfersalz (GoHeNO)2Cu . 2 C jjII^Oj scheidet sieh auf Zusatz Ton Kupftr* 
acetat zur alkoholischeu OxychinoIinlö»ung «llmälig in keilHnnii^^en Krystidlt-D 
ab, welche im refleciirten Lichte üBSt sebwani, im durchfallenden amethystblsa 
erscheinen. 

p-Bromoxyohinolin O^H^BrNO entsteht heim vorsichtigen ZnfQgen voe 

Brom zur alkoholischen Oxychinolinlösnng. Dabei wird zunächst die Br^r- 
wasserstoflfverbiudung Ü^HijUrN 0, UBr erhalten, die in röthlichgelben Körsera 
krystallisirt, welche sich leicht in heissem Alkohol lösen und durch viel htäam 
Wasser giösstenthaila zersetzt werden. Das aus diesem Salze durch Soda al» 
geschiedene Bromoxychinolin bildet farblose, bei 184® bis ISö" schmelzeude. 
in heissem verdünntem Alkohol leicht lösliche Nadeln. Mit Silbemitrat giebt e$ 
erst nach Zusatz von Ammoniak eine flockige Fällung*). 

p-Nitroox ycliinnlin C, Hg (N O2) N O , nns seinem Nitrat durch Nntrin^^^^- 
carbonat und Ansäuren dieser Lösung mit Essigsäure zu erhalten, krystallisirt ia 
gelben Nadeln , die sich nicht in Wasser , schwer in kaltem , leicht in heisem 
Alkohol, in Alkalien und Säuren lösen, bei 139<^ bis 140® schmelzen und bei vor- 
sichtigem Erhitzen sulilimiren. In alkoholischer Lösnng; giebt es mit Ei«enchIori<i 
eine röthliche Färbung, mit Kupferacetat eiue gelbbraune Fällung, mit SUber- 
nitrat einen orangefarbenen Niederschlag. Das Kaliumsalz krystallisirt in gelblich^ 
braunen Nadeln, das Barytsalz in orangeflurbenen, in kaltem Wasser schwer 18t- 
liehen Nadeln. 

Das Nitrat C8H4j(N Oj) N 0, N O3H -|- H^O, welches man beim ErwiraMS 
der Lösung von 1 Thl. Oxychinolin in 4 bis 5 Thln. concsntrirter Salpetersioi« 

erhält, bildet orangerotbe Prismen 8). 

B3-Acetyloxychinolin, p-Acetyloxychinolin CgH^N.OCgHjO ist ein 
schwierig erstarrendes und daim bei 86^ bis 38^ sdimelzendes hellgelbes 0<d,das bä 
298^ Biedet und sich leicht in Alkoliol und Aetlier löst, auch in heissem Walser. 
Das Platrnsalz (Ci,H9N02)2, PtCl(jH2 ist ein gelber krystalliniscber Nie<ler»chlag* . 

BS-Benzoylox y chinolin, p-Benzoylox ychinolin CgHeN.üCyHsO in- 
stallisirt in feinen weissen Nadeln, die fast unlöslich in Wasser, Alkohol, Aetlier 
und verdünnten Säuren, aohwer löslich in Alkalien sind und bei 230<> bis 23t* 
schmelzen 

BS-Hethoxychinolin, p>lCethoxyohinolin, p>Cbinaniso1 C^H^N.OC^s 

mittelst Jodmetbyl, B 3 - Oxychinolin und Kalihydrat od.>r durch Th hi[;Mi vc-n 
p-Nitniüisol- und p - Amidoanisol mit Olycerin und Schwefelsäure darznstell«!. 
Nach einem Patent der Badischen Anilin - und Sodafabrik in Lud« igsbsfta 
wird das p-ChinauisoI durch Erhitzen von 1kg p- Amidoanisol, 0,8 p- NitroaaiMl, 
5 Glycerin imd 2,8 8chwefel«äure von cT = 1,848 auf 140° bis ITiO*» erhalten. 

Das B 3 - MethoxychinoUn ist ein nicht erstarrendes Oel, dessen Chlorhydrat 
sich in Wasser leicht löst. Das Platinsalz (C^HeK.OCUsl^, PtCleHs + 48)0 
krystallisirt in orangefarbenen Nadeln. 

B3-Oxy hydrochinolin, p- üxy hydrocUinolin, in ähnlicher Weise wie die 
obigen Oxyhydrochinoline zu erhalten, färbt sich au der Luft bald braun, dsas 
humusartig, mit Eisencklorid rothviolett. Wird die mit Eisenehlorid Tenniiokte 
Lösung gHikocht, so entwickelt sich starker Ohinonsferach. 

B3 • Methoxyhydrocbinolin, Xetrahydro - p-Chinanisol, Thalliu 
CgHjoN.OOHs wird in derselben Weise ans p-Ghinanisol dargestellt wis dsi 
Tetrahydrür aus dem betreffenden Oxychinolin. Es bildet zi. inlich leicht ir»*- 
liche Salze, welche sich mit Eisenehlorid oder anderen o.xydirenden Agent»«» 
intensiv grün färben; in deren massig concentrirter Lösung bewirken Aetzalkalieo 
oder Ammoniak milchige Trübung, welche auf Zusatz von \Va8ser, Weinsreist, 
Aetlier oder Henzin versclnvindct. Die IJcuzinlösiinj; hint*^rlH'=«t bf»im Yer.hinv^fii 
die Base iu nach Cumarin duftenden, bald krystallinisch ersuiicuüen Iropten. 
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Die Salze dieser Ba?e wirken wie di«' Ize vieler organischer Basen antl< 
pyretiscli und werden, namcutlirh dan Sulii; von der Badischen Anilin- und 
bodafabnk in Ludwigshal'en hIh Ersatz fiu Kairm und für das als Fiebermittel 
bewährte Chinin emprohlen. 

Das Sulfat krystallisirt iinrb Yulpius in kleinen weissen "Warren; es löst 
sich in etwa ö Thin. kaltem Wasi^er und 100 Tbln. Alkohol. Beine Lösanff färbt 
rieh am Licht raaeb dankeL Eb bavitet einan eigentbflmlichen, an Anäol er^ 
iaoemdan Ganieh und achmeckt fohwach bittar, krateend und täbag 

4) Pyl-Oxychittolin, 

Carboatyril wurde 1852 von Chiozza^^) ane o • Nitrozimmtsäure durch 
Eirnnrlcnnp von Amrnnniuinsniniydrai mi l ueuerdino-s von Fri <m1 1 -in der und Oster- 
maier durch Erhitzen von i'y 1 - Ghlorchinolin mit Wasser auf 12ü^ erhalten. 
IHM darc^i wiedarholtea ümki^BtaUisircn ana Waaaer gereinigte Oxyohinolin bildet 
Ikrblofle silberglänzende, bei 197® bis 198^ schmelzende Nadeln, die sich ziemlich 
leicht in k^xhendem Wasser lösen, leicht in A)k<diol und Aither. Ueber 200*^ 
erhitzt, sublimirt es in Nadeln. In Ammuuink lö8t es sich nicht aut'i wohl aber 
in itarker Kalilauge. Beim Erwftrmen mit Ohloijodlösmftg anteteben onter Chlor- 
antwickeluu^ l^f^lbo Nadeln fDittmar"). 

Py 1,2-OxychlorchiuoUu, ^-Uhlorcarbostyril CtUsCiN.OH entsteht 
beim Erhitaen von Honoehlotütbyicarboatyril mit SalzBftmre anf ISO^; es löst sich 
in allen Lttanngamitteln etwaa adiwieriger ala Carboatyril und aohmihet bei 241^ 

bis 242^. 

Py 1,3-Oxychlorchiuolin, y-Chlorcarbosty ril CIN. OH bildet sich 
beim Kochen von o^AmldopheDylproplolsHure mit Balasftnre. Es gleicht der vori' 

gen Verbindung, schmilzt indpss erst bei 246^*'*). 

Py 1,2-Oxybromchinolin, /t-Bromcarbostyril C,)Hr, BrN.OH entsteht 
beim Erhitzen von Brommethylcarbostyril mit Sahssäure im ge^cbloaiienen Bohre, 
sowie bei der Einwirkung von Bromwasser aof Oarbofst yril , Jedoch im letzteren 
Falle neben Dibromcarbostyril und ist von diesem nicht au trennen. Es achmilst 
bei 2660 ^jg 2^7^'^^}. 

Pyl.S-Oxybromehinolin« y-Bromcarboatyril CgHgBrN.OH, durch 
Kochen von o - Amidriplienylpropjolsäure mit verdünnter l^romwassprstofTsfinre zu 
erhalten, krystallisirt aus Alkohol in farblosen, bei 266^ schmelzenden Nadeln und 
BQblimirt anzersetzt ^^). 

Pyl,3-Oxyjodchinolin, y-Jodcarbosty ril CgH^JN . OH, in ühnlicher Weise 
wie vorige Vorbindunn^ darzuatelien, schmiizt bei 276^ und sublimirt unzersetzt in 
höherer Temperatur ^^). 

Pyl,2,3-Oxydichlorchinolin, /l-y-Dichlorcarbostyril CgHiCI^N.OH 
entsteht beim Kochen von rarhnstyril in Eisessig und Salzsäure mit tibprsi hüssimMii 
ohlorsaurem Kalium. Es krystallisirt aus Eisessig in darin schwer lÖHlicheu teiueu 
weissen Nadeln vom Schmelzpunkt 249** und wird von Phosphorpcutachlorid ra!<ch 
in 1,2,3 -Trichlorchinolin ül.oi ^reführt^*). 

<?-N itrocarbostyril, Py l Ji ' - Oxy nit roch inolin H,, (N O^,) N O entstellt 
beim Erhitzen von o - Nitro- o-Amidozimuit«aure mit Salzsäure im Kohre auf lOO®; 
es krystallisirt in fSunen^ fiist weissen Nadeln, die bei 320* noch nicht schmelzen 
und sich in Alkcdiol und Eis«'Ssi<; selir schwer lösen -^). 

N • t rocarbostyril, Py 1 B?-Oxy nitrochinolin C9Hß(NO2)N0, aus der 
der v*n Iii- u Säure isomeren /9-NitTosäure in gleicher Weise zu erhalten. Dasselbe 
kl^yatallisirt aus Eisessig in t i,m|ia( TLii gelben, bei 26(t*' schmelzenden Nadeln '^^). 

y-NitrocarboFtyril. Py I BY-Oxynitrochinolin Hg (N O2) N O ..utstHlit 
bei der Einwirkung vqu Baipeterschwefelsäure auf C'arbostyril bei 15*^; es kry- 
staUisirt aus Eisessig in langen weissen, bei 280* schmelzenden Kadehi, welche 
unlöslich in Wasser und I^igroin, schwer löslich iu Alkoliol und Kiscs-jig sind. In 
Natronlauge löst m sich mit gelber Farbe. — Das Sil her salz ist ein gelbgrüner, 
iu Wasser vollkommen unlö:<Ücher Niedert*chlag. 

Alle diese Nitrocarbostyrile scheinen die NO^- Gruppe im Beniolkem zu 
enthalten. Wird das letztere niii Ziun uud Salzsäure in der Wärme behandelt, so 
wird es leicht zu y-Amidocarbostyril CyligNoO reducirt, dessen schwer lös- 
liches Cblorhydrat beim Erkalten in weissen Madem krystallisirt, ans dem achon 
Was.oer die Base abscheidet. Dieselbe krystallisirt aus Eisessig in gelben Blätt- 
chen, die bei 320" noch nicht schmelzen. Durch Behandlung des y-Nitrocarbosty- 
rilf Ubers mit der berechneten Menge Jodmethyl wird der entsprechende Methyl- 
ftther C,)H5(NO)2N.OCHj erhalten, welcher aus verdflnnt<'r F;!i>jig8äure in kleinen, 
wei-^^^en Nadeln krystallisirt, die bei scliinelzen nnd höher erhitzt in langen 

Nadeln sublimireu. Der Aether löst sich schwer in Alkohol, leichter iu Aether 
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und Benzol, ziemlich leicht in Chlorr^form« Bei der BtdoctioD mit Zinnchkrör 
in salzsaurer Lösung liefert derselbe deu 

y-Amidocftrl>OHtyrilinethylfttlier C9H5(NH,)N.OCHj, der in eQbcr- 

glSnzenden Blättchen vom Schmelzpunkt 103^ krystallisirt. Letzterer giebt mir 
concentrirter SalzsSnre auf li'u** erhitzt Chloi-methyl imd bei der Behnnrllnnji mi- 
Kaliumpermauganat in »ehr verdünnter Lüsuug unter Anderem OxaUaure uai 
1,4, S-Methoxypyridindioarbonsä ure 

Py 1 -3fethoxy chinolin, Me t hy 1 c i r b o s ty ril CgHßN.OCUs. durch Er- 
hitzen von Py 1 • Chlorcbinolm mit Katriunimeth^lat und Methylalkohol zu erhal- 
ten, ut ein farbloiee, naeh Orangen rieebendes nnd bei bb 247^ ttnxemat 
destillirendes Oel ^*). Da^gelbe entsteht auch bei der Behandlung von Carböstynl 
aUber mit Jodmethyl, ferner neben Mcthylp>eudocarboßtyril b«im Kochen 
TOn Carbostyril mit Natiiummethylat und Jodmethyl in ineth3ialkoholiir<;her L^i- 
stingM). Bei EimvirkoDg von Brom auf dasselbe, sowie auf Aethylcarbo8t>TU est« 
steht das in Nadeln kryatalHsireD imd bei yn" schmelzende Methylbrom- 
carbostyril '^). Wird daa feiu gepulverte äulfat des JÜethylcarbc^tyhls iu 
rauchende SebwefeMors eingetragen, so bildet sieh Hethylearbostyrilsalfo- 
säure CioHgNO . SO3U, welche aus heissem Wasser in weissen Nadeln kr^stsDiärt 
und ein »chwer lösliches Barium salz giebt, sowie ein in kaltem Wasser na* 
lösliches, aus heissem Wasser aber in schonen weissen Nadeln krystaUisirende? 
Silbereal z OioHgNSOfAg. Von schmelzendem K[aliiiinhydroxyd wird dieeeBion 
kaum an^n rrritieu , dapregen giebt sie mit Phoephorpentaichtorid erbitst ein gegw 
140^ schmekeudes Trichlorchinolin^^). 

Pyl-Aetboxychinolin, AethylearboetyrilOftHeN.OOfH^, aas Py 1 -Cldor 
chinolin beim Kochten mit alkoholischer Kalilösung oder beim Kochen von Carbo- 
«♦vi il mit 8 bis lOThlii. Alkohol und 1,5 Thln. .To'l ithyl am Rückfln^-kühler not« 
iiliiiiiiligeni Zll^Mtz von Natriumalkoholat , hier neben Ae t b y 1 ph e u docarbo- 
styril^' )» erhalten, bildet ein ferbloaea Oel von eigenthftmUch eäaeem Geruch, 
das bei 255^ bis '2btV' unzersetzt siedet. In verdünnten Säuren löst es sich leicLu 
Py 1,2-Aethoxychiorchinoiiu , Monochloräthy icarbottyril, ß-Chlot- 
ftthylcarbostyril C2H5CIK . 0 C^Ii^ entsteht naoh Weinberg bdm kontB 
Erhitzen von Dichlorchinolin (Pyl,2) mit alkoholischem Kali. £s ist ein farbloi«^, 
mit den Was^^erdämpfcn «ich leidit verflüchtigende« Od, daa grosse Aehnlichlmi 
mit AethylcHrbostyril bat. 

Py 1-Phencxychinolin, Phenyloarbosty ril OgHeN.OCgHs enutdrt 
beim Erhitzen von Py 1 - Chl'>rchinolin mit Phennlnatrinin uud üh(_'rschriv>i?»»iL 
Phenol. Es krystallisirt aus veidünntem Alkohol in zarten, bei bis 69^ scluu^- 
xenden Blftttohen, die in höherer Temperatur sabllmiren and sich in den gefattedh 
liehen L9sanf]:smitt«In leicht lösen. 

Pyl,2 - üxy chinolin niethylke ton , Carbostyril - ß - methy Iketon 
CiiHjjNOo. Wird o- Amidobenzaldehyd und Acetessigäther zusammen auf I60" fr- 
liitzt, so entwickeln sich Wasser- und Alkoholdämpfe, und besteht eniUich die 
likkstäniliij;«; Masne in der Ilauptsacbe aus fi*aglichHm Ketoii. Dasselbe krystRlli 
sirt in feinen, bei 232^ schmelzenden Nadeln, ist unlöslich iu Natroncarbouat, leickt 
löslich in verdünnter Katronlauge, schwer löstich in Wasser und Alkohol**). 

Py 1,2-Oxychinolinphenylketon C16HJ1NO2, in analoger Art aus o-Amide 
iM^nzahlehyd und Beuzoyl<'S-h<itr;itht>r zu erhalten» ist der vorigen Yerbindoog s^ 
ähnlich, Bciuiiilzt indess er^L übei 270'*'**). 

Py 1 - Oxydihydrochinolin, Hydrocarbostyril C^Uf^ i H wwde 
von Buchauan und Glaser'-') bei der Reduction von < > - Nlt ruzimmt*äure mi' 
Zinn und Salzsäure als Mebeupruduct gewonnen j beim Verdünnen der fragUck^ 
Lösung mit Wasser schied es sich in Nadeln ab. Besser ist es jedoch, disK 
Lösung mit Natronlauge schwach zu übersättigen und die isolirte Hydrobase niii 
Aetlier ansznschütteln T>;is Hydrocarbostyril schmilzt bei lüO'* 163'' *b 
destilliii iu höherer Tempeiatui uuzersetzt, löst sich nicht in Wasser, dasfeiren i« 
Weingeist und Aether, sowie in concentrirter Salzs&are. Mit wenig l'ho.-f bor- 
oxy* hl<»i id und dem siebenfachen tiewicht l'hosphorpentachlorid kurze Z. it i ' 
140^ erhitzt, bildet es Py 1,2- Dichlorchinolin *''^), mit Zinkstaub ein aruwatiscii 
riechendes, nicht anf Skatol reagirendes Oel ^^). 

ryl-Aethoxydihydrochinolin,Dihydroäthylcarbo8tyril C^H^K • 
OC2H5 entf>i<lit ans Aethylcarbustyril bei Behandlung desselben mit Natrium- 
amalgam und krystallisirt aus Cldoroforui in silberglänzenden, bei 1 99® schmelzenden 
Blättcheo. Es ist iu den gebräuchlichsten Lösungsmitteln mul iu Miueraliftaiss 
leicht löslich urtl wird von r.mconlrirter Salzsä'iTf s linn bei tiO" lebhaft l^\i^v■ 
grilfen, wobei ein in fast allen Lösungsmitteln äuiserst schwer löslicher, gegeu 
Basen und Säuren sich indüTerent verhaltender Körper entsteht , der ent bei sshr 
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hober Teniperatur achnülzt-^j. Wird liingegeu Uydrocarbostyril mit der bereoU- 
neten Menge Kali und Jodäthyl in alkoholiBcher Iiö«uo^ einige Zeit auf 100<^ 

erhitzt, j^d w ird Hydroa tliylpseudocarbostyril erhalten, das isomer zu dem 
vorigen ist. DasRelbe, auth aus AethylamidohydrozimniTsäure dar<tt^llbar , bildi.'t 
ein dickflüssiges Oel von ungenehmem bhimenartigem üerucli, im thiclifi}^ mit den 
Waiierdämpfen und wird von concentrirter BalESftore selbst bei 150'* noch nicht 
angegriff«'ti. Ks lo-t sit U in starken Mineralsiiureu und ist diirnii-. durch \Vi4>«er 
fallbar. Mit Quecksüberclilorid liefert es eine in weissen ^'adelu kryHtallisireude 
Doppelverhindung ^^). 

5) Py2?-Oxycliinolin. 

Als solches dürfte wold das von Kretschy zuerst dargestellte Kyuarin 
Co H7 N O3 -y 3 Hj 0 (s. Bd. III, 8. 1252) anzQRprechen sein. 

Wil d Kyuurensiiure (siehe Bd. III, 8.12')!) mit Brom boliandelt, so entwickelt 
sich Kohlensaure und bildet sich die Verbindung C'j)H3Br4NO (wohl C9ll5Br4 0 
=: C^UfBr^NO, HBrV), aus welcher sich beim Kochen mit Alkohol Tribrom* 
kynurin GgBfBrgKo unter Abscheidnng von BromwaaientoffUlQre und Eut> 
wickelnn'j: vmi Bromiitliyl bil(b_'t^''). 

Jodkynnrin CgHgJNO fällt heimzubringen von Ohloijodiösung zu Kynurin 
ab «B brftiinlicher Niadorechlag heraus, der m Wasser nahesa onlöslich ist, bei 
275^ schmilst und von Ammoniak nicht Yerftndert wird*}. 

Diozyohinoline and Trioxychinolin. 

Im Fyridinkem des Oxyöhinolins liest sich leicht noch ein zweites und 

ilrittt'H Hvfhoxyl einführen, welches wie ancli das anfängliche HydroxNl mitt4»lst 
Phosphurpeutachlorid bequem und leicht durch Chlor ersetzt werden kann. 
Schwieriger gestaltet nch die weitere Hydroxylining im BenaoUcem; doch ist 
auch hier schon ein zweit»- Hvlroxyl eingeführt worden, wobei in dem einen 
falle das oben bereits beschriebene ChinoUuchinon entstand. 

Py 1,2-Dioxych inolin, /9 - O xy carbosty ri 1 , («•/»•Dioxyohinolin 
CßHjN.(OH)a entsteht bei der Einwirkung von schmelzendem B^aliumhydroxyd 
auf - Cblorcarbostyril (Py l,2-OxychIorchin<'lin). Es besitzt nur ganz schwach 
basische Eigenschaften; zwar lüst es sich in concentrirter Balzsäure, doch fällt 
"Wasser es hieraus oder es krystaUisirt seihst ans der heiss gesättigten salzsauren 
Irtjf^imL^ Ks bildet dünne Nadeln, schmilzt oberhalb 300*^ und n' liniirt bei vnr- 
eichügeni ErlütjEen üast unverändert. Mit .Baryt bildet es em lelcht lösliches 
eaures Salz, das mit SUbersalpeter ein Bi Ibersalz C^iHoXO^Ag als krystalli- 
nischen schwer löslichen Niederschlag giebt ^^). 

Py 1 , 2 - D i o X y d i b y d r 0 c 1 1 i n o 1 i n , H y d r o - /9 - o x y c a r b o s t \' r i 1 , €t-ß-Oxy- 
hydroch iuuliu U9lli,>i0.^ entsteht bei der Retiuction vuu u - Nitrophenylmilch- 
sftnre mit Zinn und Salzsäure. Aus heissem Alkohol krystaliisirt es in weissen 
f^länztndeji Bliittchen, die sicli WHuig in Aetber lösen, aneb schwer in Was^r-r, in 
kaltem Alkohol und in verdünnten Säuren, leicht aber in Alkalien. Sein Schmeiz- 
pnnkt hegt bei 197<> bis 198« »i). 

Verschieden davon scheint das von Einhorn ^2) ^,^1 der Reduction der 
L'l^icben Bänre oder von o - Phenylalaiiin mittelst Kisenvitriol und Ammoniak er- 
iialien»' l) i b y d ro ox y c a r bo s t y r i 1 zu si^in, indem dasselbe mit - Mol, HjO 
kry.'^tÄlli.xirt und sohon bei 149® bis 150^ schmilzt. 

Py 1 ,.3 - D i o X y r b i n o 1 i n . « - y - D i <• \ y <• Ii i n o 1 i n , y - O \ y <• a r b o s t y 1 i I 
OjH5N(OH)2^^)**®). Orthoamidopheuylpropiolsäure wird in dem zehuiHclien Ge- 
wichte ooneentrirter Schwefelsäure gelöst, diese Lösung 5 Hinuton lang auf 150** 
erhitzt und dann in Wasser eingetragen oder y- Chlorcarboslyril nüt Kaliuin- 
hydroxyd geschmolzen. Aus heisser Salzsäure krystaliisirt es in hübschen Nadeln, 
welche noch nicht bei 310^ schmelzen, in höherer Temperatur unzerselzt sub» 
limiren nnd sich schwer in kochendem Alkohol lös. n, auch in den sonst üblichen 
TiösTtnefmitteln so gut wie unlöslich sind. Bein Bilbi'isalz T., TT,;N02Ag kry- 
staliisirt iu Nadeln. Bei der Behandlung mit PhosphorpcntHchiorid geht es leicht 
in das bei 280® bis 282" schmelzende ]^l,3-Dichlorehlnolin, «c-y-Dichlor- 
cbinolin über. Durch B' 1 m llnng desselben mit alkolinüs^cliem Kali wird dann der 
y - Chlorcarbostyriläther, Py 1,3 - Aethoxy chlorchinolin C^H^CIN. OCgH* 
erhalten, welcher aus Alkohol in grossen flachen Nadeln krystaliisirt, die bei 48'' 
schinelaen. Bei 270'' destillirt dieser Aether unzersetzt. Winl derselbe mit Salz- 
ailtxre auf 120^ f vliitzt, .«o bildet sich y- Chlon ailwstyril (Py 1,3- Oxy chlorchinolin). 

Isonitroso-y-oxy carbosty ril, l8onitro80-Pyl,3-dioxychinolin, 
Ohinisatozim anfänglich Kitroso-y- oxy carbosty ril genannt**), 
^H«N20a. y-Ozycarbostyrü wird in gans ▼erdünnter Natronlauge gelöst, daza 
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etwas melir al? 1 Mol. Natrinmuitrit prebrarht oder Chinisatin wird mit pfwi, 
mehr al« der berechneten Menge flalzsaurem Hydroxylamm oud 100 Thhx, abeolut^K 
Alkohol 2 Standen auf dem Waaaerbade erw&rmt nnd dai Oanxe in kalte verdOnott 
Schwefelsäure eingetragen, wobei die gesuchte Verbindung niederHilTt. Aus Alko- 
hol umkr\ .stallisirt bildet es klein" orHTi<?p>farbene, bei 208® schmelzende i'ri«ir»'! 
die sich schwer in Wasser, kaltem Alkohol, Aether, Benzol und Chloroforui loeen. 
leieht in Eisesrig und hdnem AlketaoL Aetsende Alkalien nelunen ee mit voth* 
braurpr Farlx- auf. Tn Eipps?5i;5lÖ8ung wini es durch Zinkstanb zu Acetylü- 
oxy tetrahydrochinolin Cg U,oNO . OC^H^O reducirt, das in farblosen atia^ 
glänzenden Nadeln krystallisirt. In trocknem Znstande ist dasselbe an der Luft 
beständig, ftnirht oxydirt es sich jHdorli raflch 2u einem violetten FartMtoffi, 
welcher durch H«ductionsmittel wieder iu die nrspnin gliche Substanz Terwaodeh 
werden kauu. Ks löst sich sehr schwer in kaltem Wasser, in Alkohol nnd Aetlur, 
ziemlich leieht in Eieesaif^, namentlich beim ErwRrmen. 

Pyl,2,3 -Trioxy ch i n 1. 1 i n , ,?-'/-"ni(>xyoarb<>styril C;,rr7N03 ist aus dem 
Isonitroso - y - ox5-carbostyrii mittelst ZinnchJorür und Salzsäure in der Wärme n 
erhalten. Das sich hierbei bildende Zinndoppelsalz wird durch Schwefelwaasostol 
xertegt, das Sehwefelzinn beseitigt und bis zum Erkalten der heiaten LOeung so 
raficber Luftstrom hindurch geleitet, wobei das Trioxychinolin in gioeeer lUage 
auskrystjvllisirt. 

Dassdbe bildet lange fitrUose Nadeln, welche sich sshr schwer in Waaer, 

Af^'fier TiTid l^enzol , Ificlit in Alkohol Ifisen uud bei etwa 260® in einen braunf-n 
Körper üliergehen, der noch nicht bei 31u" schmilzt. In Alkalien löet es sich Diit 
blauer Farbe; doch entfärbt nich die Lösung an der Luft unter Abscheidung eine$ 
violetten Kiederxchli^ges. Versetzt man die fttheialkoholische Lösung des Trioxr- 
<'binnlin<« mit einigen Tropfen Natronlaupe, so resultirt sofort eine massenhaft« 
Abscheidung eines tiefblauen flockigen Körpers. Mit Eisencblorid auf 70^ bis 
erwärmt geht es rasch in Chtnlsatinsiure C9H7NO4 Ober 9«). 

Bei der Einwirkuuf: von Salzsäure und chlorsaureiu Kalium auf Kynuren- 
afture wird Tetrachloroxy kynurin t'aH3Cl4NOg erhalten, welches al«» ein 
Tetrachlor-l\v??-dioxychinolin aufzufassen ist. Dasselbe kryptiUlisirt am 
heisf^em Eii^essig in gelben Blättchen oder Prismen, die bei 179'* schmelzen; e< 
lÖHt 9\c}x }u Alkohol und Aetlur, iu iitzeudi u uud kolilf^nsauren AUcalien und wird 
aus letzteren Lösungen durch Säuren wie<ier abgenchiedeu *''). 

Pyl Bl -Dioxychinolin, «•Oxychinophenol, Bensoxycarbostyril 
CfjHjNOg*®). Dieser Körper bildet sich iu reichlicher Menge beim 8chnielr'?n 
von y-Brom- und Chlorcarbostyril mit Kaiihydrat. Dii bei der Behandlung des- 
selben mit Phosphorpentachlorid nur ein Hydroxyl gegen Chlor ausgetausdit 
wird, so glauben Friedlflnder und Weinberg, dass sieh das andere Hydroxjl 
im lienzolkern und zwar an Stelle 1 befindet. Es krystallipirf iu conceutriocfi 
gruppirten Kadelu, welche bei 16^^ sclunelzen und besitzt stark saure higm- 
schaden. Sein saures Baryts als ist in Wasser leicht löslich; mit 8übenalpei«r 
giebt dasselbe das krystaUinische Uohtbestftndige Biibersals 0^B«19OjAg. 

Ozychinolinoarbonsftnren 

enthalten die Carboxylgruppe durchgehends im P>Tidinkem. Je na^idem dir 
Binlagernnc: des ITydroxyls im Benzol- oder Pyridiukern erfolcrte, imtet^rlieidtn 
sich diese Säuren wesentlich, indem die im Benzoikem hydroxylirten Säuren bei 
der Oxydation mit alkalischer Permanganatlösung 8, 4,&>PyridmtriearbonaivTC 
fdif» betreffendeu Oxychiuoliue allein 4, 'i -P\ ridindirnrhonsäure) lieA-ru, dx^i .m l'-^rfTi 
dagegen Oxalsäure und Ammoniak oder Oxalylanthranilsäure. Ferner zeigen stob 
die Säuren der ersteren Art gegen Phosphorpeutaclilorid ziemlich indifferent, wih- 
reud die im P^Tidinkern hydroxylirten in solcher Weise leicht ohlorirt md is 
Chlor -liiucliucarbonsänren überireifülirt w(>rileu können. 

1) lU Pya-Oxychinolincarbonsäure, a-Oxycinchoninsäure von 
Weidel und OobenzM). Wird Oinchoninsftnre mit einem Gemisch von Schwefel' 
säure und Phosphorsänreanhydrid auf 170^ ]ni> iSo" erhitzt, so bildol sich f.-S i!f • 
ciuchoninsäure, bei 250*^ dagegen ^-Sulfocinchoninsäure. Erstere Säure giebt beim 
Verschmelzen mit Kaliumhydroxyd B 1 - Oxy cinchouinsäure. 

Die Bl-Oxysänre wird zweckiu issi«: mittelst ihrss basischen Barinmsalzes g«- 
reiuijit. T^ieFrlho, nach CioITvNO, -f" HgO zusammengesetzt, ist ein lichtfjrlbef 
krystsUlinischea Pulver, schwer löslich in Wasser, leichter lövlich in Alkohol, 
Amylalkohol und Eisessig. Sie sehmUat bei 254* bis und sublimlrt in kleiasn 
Nadeln. Bei der trocknen Destillation zerfällt sie hauptsächlich in Kohlen«;lari 
und B 1 - Oxychinohn : Cg Hß (O H) N . C O O U = C Og -f (O H)N. Beim Kochen 
in alkalischer Kaliumpermangauatlösung entsteht Pyridintricarbonsäure. 
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Mit Barium giebt sie ausser dem erwähnten basischen Salz C10H5NO3. 
Ba -|- HjO, das iu seideglänzenden, in Wasser fast unlüslichen Nadeln krystalUsirt, 
noch ein neutrales Salz (CjoHeNOs)] 6a, welches in undeatUchen Krystallen 
erluiltUcli ist, die sich leicht in Wasser lösen. Das nentrale Silbersala 
CjoH^NO^Ag tcrystallisirt in gelben Nadeln. Ein saures äaiz CjoH^NOgAg 
-j- CjoH^NOs 4- H)0 entet«iht als Iichtg«]ber, bald kryatalliniioh werdender 
fllederschlaj^; auf Zusatz der Säurelö8un<r zu Sübnrpalpeterir^snng. 

Mit äal/.Bänre giebt die B 1 -üxyciuchouiiisäure gelbe glänzende monokiinische 
Pritmeti Cj^HyNOj.HCl -|- HjO, welche mit Flatinchlorid das in asbestähnlichen 
Nadeln kry stallisirende , durch Wasser oder SalziAaro lohoii seneUbare Chloro- 
platinat (C,oH7 NOg)^, PtCl„Ho -f- 2 TI.O liefern. 

2) B3Py3*Oxychinoiiiicarbonsäare, cinchouinsäure von 

Weidel ^) O^^'OfTSOg + H^O, kryttallitfrt in mikrotkopisohen, bei 320^ flohmel- 
^enden Tafeln, ist ]<aum in kaltem, wenip in hf'isseni "Wa«<«er, schwer in Alkohol, 
leichter in Eisessig löslich und giebt wie die vt^rige Bäure beim Kochen mit 
Kaliompermanganatilisang Pyridin tricar bonsäure , (higegen bei der Destillation für 
sich Kohlensäure und B 3 • Oxyohinolin (/J-Chinophenol von Weidel). Ihre 
Lösungen wprhM! durch Eiscnchlnrid nicht gefärbt. Ihr neutrales Bariumsalz 
(CjoHfiNOg)^ iia bildet in Wasser leicht lösliche Krystallkrusten. Mit Salzsäure 
giebt sie glttniende gelbe Nadeln GtoH;7NO*,H01-}-HaO, wdebe mit Platinohlorid 
das in kleinen ^länz* nden Tafebl kzyitulirirende Obloroplatbat (OiqHtNOs)^« 
PtCLHa -f- 2H,0 liefern. 

8) AantlioebtnBftnre CxoH; NO3, beim Erhitzen Ton Obinine&nre mit C!0D- 
centrirter Salzsäure auf 220^ bis 230^ zu erhalten , bildet kleine ^clbe Kdrner, die 
oberhalb 300<* unter Zersetzung in Kohlensäure und B - Oxyrhinolin schmelzen. 
Sie zeigt fast dieselben LöHlichkeitsverhältuisse wie die Chininsäure, liefert indess 
gelb i^einirbte Sahse. 

7> i<= P.nriumsalz (C,oHß N O3I, -|- 6 H^O ist ein strohcjelher, ans Nadeln 
bestehender Niederschlag, desgleichen das Calciumsalz {t'KjH^NOsJaCa -f- lüHgO. 
Das Kopfertals (C}oH«;N03)2 Cu -f U^O ist ein leisiggelber flockiger, beim Br- 
wftrmen sofort dunkelgrün und pulverig werdender Nie<icr^chlag , das Silbersais 
CioH^jNOgAg -f" 2njO ein flockiger, schnell verwitternder Niederschlag. 

Auch mit Säuren verbindet sich die Xanthocbinsäure. Ihr Chlorhydrat 
CioH^NOg, HCl -1- H^O scheidet sieb ans ▼erdännter Salzsftttre in goldgelben 
Nadeln, ans concentrirtor in ■niätt'^lu'n Kifrenthiiinlich zusammengesetzt ist 

das in gelbbraunen Nadeln kr\'stallisireuüe Platin salz (C.0U7N O.)^, PtClsH^ 

Das Sulfat (Cio N Oj)] , S O4 + SHjO ktTatallisirt in goldgelben, kaom 

in Wasser, leicht in Alkohol löslichen Prismen 

Ob die Chiniui<>Hure wirklich als Methylxanthochinsäure autznfassen ist, wie 
Skranp meint, oder ob bei der Bildung von Xanthochiusäure eine Umlagernng 
der Chininsäure vorauf^'np, das lasst sicli zur Zeit ni»oh ni« lit sagen. 

4) Pyl,3-Oxychinolincarbon8äure,Oxycinchonin8äure von Königs^J 
entsteht beim Sehmelsen von Olnehoninsftnre mit 1 bis 5 Tbln. Kalinmhydroxyd 
nnd etwas Wasser. 

Diese Oxysäure CjoH7N03 (bei !40*^) krystallisirt in weif^sen kurzen stern- 
förmig grupjdrten Prismen, oder iii laugen verfilzten seideglänzenden Nadeln, 
welche erst über 310^ schmelzen. Sie ist in kaltem Wasser kaum löslich, besser 
in kochendem Wasser, leicht Inslich in kochendem Alkohol und in heisseni Eisessig. 
Beim vorsichtigen Erhitzen sublimirt sie in gelben Nadeln. Kaliumpermanganat- 
lOsnng ozydirt sie za Oxalsftnre nnd Ammoniak; mit 5 Tbln. Phospborpentacblorid 
erhitzt, t^ifbt sie das in kurzen weissen Xadelii kr\ siallisirend«' Chlorid friilor- 
cinchouiu säure). Qir Silbersalz giebt ferner beim Erhitzen Py 1 -Oxychinoliu 
(Carbostyril). 

Das Anunonium-, Bari i i -, Calcium-, Blei- nnd Qucoksilbersalz der 
Py 1 - Oxycinclu)ninsäure sind in Wa-sser ?:ienilioh leicht irisTuh. Das Sillierfalz 
CjoHt^^sAg bildet weisse beständige Flocken, das Kupt'ersalz (C|o Hg N 03)2 Cu, 
ane koebendem Wasser krystallisirt, bellgrane Nadehi. Der Äethylester 
CioHeNOcj . r,, TTr, ^) winl sowohl beim Krhitzen des Sil!->M salzes mit Jndäthyl er- 
halten, wie beim Erhitzen der Aetho.xy cinchoninsaure Uber ihren Hchmclz- 
pnnkt. Derselbe krystallisirt aus hei<>sem verdiUmtem Alkohol iu schönen, bei 206* 
hin 207* scbmelsenden Nadeln; er löst sieb niebt in Terdünuten Säuren oder 
Sodalöfnnpr . dacresr'^n in Natronlaup^e. 

Die Aüthoxycinchoninsäure, Py 1,3 -Aethoxychinolincar bonsäure 
OtoHe(OC2H5)N02 bildet sich bei der Behandlong der oben erwähnten Chlor- 
einchonins&nr« in alkoholisoher Lösung mit ITatrinm; rie krystallisirt in feinen 
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wapsrrfi-eien Nadeln, welche bei 14r.^ hls 14»")*^ scIniKlz.ii , sieb leieht in lu:*is«^m 
Wasser and in Alk<:>hol lösen , ziemlich schwer in kaltem Wasser. Mit Bieiacetat 
giebt sie einen schwer löslichen Niederschlaff, mit Silbersalpeter eine ^elatinö« 
Fällunjf, mit riatinchlorid ein schön ki vstalli-ii . ihIls Sak [CjoHcCOC^Hj.) NOj]s. 
PtrijJI.j. Win! das pnt krvstallis'irende Kalksalz mit Kalk- oder Barvthydntt, 
Natroukaik u. s. w. erhitzt, so zerlallt es iu Carbouat und Aethylcarbostj riL 

5) Py1,2-OxychiaoUiiearbonsänreT /9*CarboBtvri1eftrbonsfture 
C10H7NO3. Erhitzt man luicli Fried läoder n. Göhring'"^ «'iue Mi^clnmg vom 
Orthoamidobenzaldehyd und wenig überschüssiger Malousäure auf 120^, so bildK 
iich die fragliche Oxychinolincarbonsäure, welche der Schmelze durch Sodalösuiig 
entzogen werden kann. 6ie löst sich sehr ^chu i r iu Aether und iu heisstn< Wai^r, 
etwas leichter in korhoudom Eisessig und iu Alkohol , aus welchen sie m breites 
Nadeln oder Spiessen krystaliisirt. Ihr Schmelzpunkt liegt über 320^. 

Atu der aevtralen Lösung dos in Wasser leieiit löslichen Amnumiomaslaei 
fällt auf Zu<i\tz Ton Ohlorbaniim das Barytsais (C,oH«NOs)tBa in wcJms 
Nadeln nieder. 

Das naatrale 6ilber»alz ist gelatinös; im Kohlensäurestrume erhitzt, giebt 
es ein Sabifanat von Carbostyril. Wird die Lösung des Amtnoniumsalzes mit Hvsa 
überschüssigem Ammoniak und dann mit ßilbersalpeter v**rmiücht, >o krj'stalli- 
siren nun beim Eindampfen der heti'effendeu Lösung gelbe Nadein eines mch 
CioHnNOsAgj zoflammengesetzten Silbersidzes. 

rhosphuriioiifachlorid verwandelt die Py 1,2 -Oxychinolinc arhonsäure iu Pyl.i- 
Chlorchiuülincarbonsäure CioU^ClNOg, welche in weissen, bei 200*^ »ciiind- 
senden Nadeln kn stallisirt und beim Kochen mit alkoholischem Kali 

Pyl,2-Aethoxychinolincarbon8äuraC|oH«(OC2H^)N02 — CVH^CO CaUjlK. 
CO3H liefert. Diese krystallisii*t in kleineu weissen N.ideln, wolclie hf'. 1" * 
schmelzen und beim raschen Erhitzen sich in Kohlensäure und Aethylcarbostyrü 
zersetoen , beim lanpfsamen Erbiteen auf 180<^ bis 20(fi dagegen in einen bei bober 
Teriipenifvir er^l schiut.-lzhareii Kör}>er, der '»ich nicht in Xatronlau^e l >!-t, aUsin 
beim längeren Kochen damit in Py 1,2 • Oxychiuoiincarbonsäure übergeht '*^). 

6) Kynnreneäure (Bd. III, 8. 1252) ist vielleicht Py 2, 3 - OxychinoUncarbon* 
säure. Beim Erhitzen mit Kaliumpermanganat in alkalischer Lösung entsteht aus 
derselben Oxaljlanthranilsäure '^j. Wird KynurenHäure mit Balzsänre nnd clil r- 
saurem Kalium versetzt und die Mischung vorsiclitig abgedampft, so bleibt m 
röthliober Böckstand, der sich beim Anibnehten mit Ammoniak erst blaofiSa, 
dann smarnodcrrün larbt. Dabei ent^t(dlt Vinter anderiMn Tetra e h lordioxj* 
kyuttrin, das indes« diese Farbeureaction nicht zu bedingen scheint*') 

Oxyehinolinsulfosftnren. 

Von den zahlreichen zu erwartenden Qxydiinolinsalfasäuren sind Tonnt 

nur die folgenden zwei bekannt. 

1) B2?-Oxyohinolin8n]fo8&nre, /f^Oxyohinolinsulfosftare C^H«NO.' 

SOaTf -f- II2O. Versetzt man B J ■ Oxychinolin nüt der 8 fachen Meiiije rauchendtT 
SchwefcMuie, lässt diese Lösung 48 Stunden lang stehen und veruiischt sie ditua 
mit der 4 fachen Menge Wasser , m krystallisirt jetzt die 8ulfosäure in hell^^elben 
glinzenden Blättdu n , die sich in kochendem Wasser leicht, in kaltem schwer 
lösen, gegen 27(>" - hnielz. n nml bei weiterem Erhitzen verkohlen. Die Salze sind 
gelb gefärbt, das Kalmm- und Natriumsalz leicht löslich in Wasser, das Barytsftl^ 
schwer löslidi darin. Beim Schmelzen mit Natriumhydroxyd bildet sieh «oe 
bramie Masse, die nach drin T'ebersiitfijT^en mit Salzsäure braune Flocken ab 
scheidet, aus welchen Aether eine besondere Substanz, vielleicht ein Diosy- 
cbinolin, aufDiromt''). 

2) Py 1,3?-Dioxychinolin8ulfosäure, Oxy carbosty ri Isulfosäurt? 
C{,H, X Oo . 8O3H entsteht beim Erhitzen von Aniidopropiols.iure mit conoentrirter 
Schwefelsäure während kurzer Zeit auf 200*^ bis 22ü^, Wasser scheidet danu aus 
der erkalteten Lösung düe 8iilA>säure ab, weiche sieh in kaltem Wasser sieudioli 
schwer, in heissem sehr leicht löst. Sie /.r-etzt sich nooh nicht bei 280*. Ihr 
Baryt* nnd Bilbersalz sind in Waaser leicht löslich ^^). 

Am Kohlenstoff methylirtr. Oxychinoline. 
Diese Methylirung kann sowohl im Benzolkern wie im Pyridinkem erfol^rt 
sein. Die in ersterer Weise erhaltenen Oxychiuoline werden, sofern nur ein« 
Hethylgruppo eingeführt wnrde, auch Oxy tolnohinoline genannt« diejenifCB 
der anderen Arf O x y c h i n a 1 d i n e. Das y Oxychinaldin wurde neuerdings ancb 
Py 1 -Methyl Chi noxyl genannt (s. anoh den Art. Fseudocarbosiyril). 
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I. Ozymethylcliinoliue, Oxy tolachinoline. 

1) B l.aOxymethylchinolin, a-Oxy-y-methylölliliolin , p-Oxy- 
toluchinolin, irrthümlich auch cr-Oxyorthotolu<hinoliii genaniit 
Ci,U5(ÜHj)N .OH, wurde» von O. Fischer uud Willinack^M, ^^mvie von Herx- 
f«ld**)**J aus y-Methyl-«-cbinoliusulfo»äure (p-Toluchinuhumouosulfosäure) durch 
8chinefaseii derselben mit Natriamhydroxyd dai^estellt. Basielbe yerflftchtigt sich . 
mit flen >Va.s-.friiämpfi'n nml krvstallisirt dabei in weis^^r-n "RlilMclion ^ nvis Chloro- 
form und Benzol in Nadeln, und schmilzt bei 95^ bis 96^ Ea lost sich schwer in 
Wasser, leieht jedoch in Chloroform, Aether tind Alkohol. Seine wftseerige liösung 
^bt sich Miii Kist.'iK-hli nid intensiv grün. 

Das C h 1 o r Ii V d r ;\ t dieser Bane löst sich leiclit in Wasser, das Chloro- 
platinat [C^Hj^ (C üsj N . O Hjj, Pt Cl(jHa -j- 2 H^O , oraugegelbe Nadeln bildend, 
schwer darin. 

B l.Ji-Mpthnxymeth ylclii nolin, p-M ethoxy toluchinolin CioHgN.OCHs. 
Gleiche Theile OxytolacUinolin und Kali werden in methylalkoholiscber Lösung 
mit der berechneteik Menge Jodmethyl erhitzt. Das erhaltene Hethoxymethyl» 
chinolin ist ein dickflüssiges hrauuruth gefärbtes Oel von schwachem Geruch, das 
beim Destilliren gelbbraun übergeht. Sein Platin salz (Oi,^ N . O C 113)2, 
Pt CI0 H3 -|- 4 Ho O ist ein brauner krystaUinischer , in Wasser scliwer lusUcher 
Niederschlag««)«»). 

B 1,3 - 0 X y me t hy 1 hy d i .) c h i 11 nl i n , rr - Ox y - y - ni e t hy leb i n o 1 i n te tra- 
hydrür CjoU|aN.OÜ wird in entsprechender Art wie das B 1 • Oxyhydrochinolin 
erhalten. Dasselbe krystallisirt ans Benzol in ihrblosen Nadeln nnd BIAttchen, 
löst sich schwer in kaltem Benzol, fast nicht in Ligroin und Wasser. Mit XHtrium- 
nitrit giebt es in venlfinnter schwpfelsanrpr Lösung die Nitrosoverbindung 
0|oHn N . O H . N O, die iu l^kineu gelbeu, in heissem Methylalkohol löslichen Na- 
deln krystallisirt*«). 

2) B .1, 1 - O X y ni p t Ii > 1 0 Iii n o 1 i n , o - O x y t o 1 u c h i n o 1 i n , in unreiner Form 
auch von Uerzt'cid ali» <i -Oxy-«-methylchinolin und y-Oxy-a-methyl- 
oh in Clin beschrieben, C^HgtCUj) K.OH, wird dnreh Vereehmdsen der reinen 
<)-T<iluchinolinsnir(^s;iure mit Natriumli ydroxyd erhalten. Mit den Wasserdampfen 
verüüclitigt es sich nicht, subliniirt aber für sich vorsichtig erhity.t in büsobel- 
förmig gruppirten Nadeln , di«3 gegea 245^ bis 248<^ unter theilweiser SBttrsetinnK 
•chmelzen. Seine atkoholisdie I^nng firbt sich mit Bisenchlorid röthlioh- 
braun <«). 

B3,l -Methox yniet hylchinolin, o-Methoxy toluchinoliu Cgllft^CiijjN . 
OCH3 wird in entsprechender Weise wie der obige Bt,8 -Methyläther erhalten 

und ist ein dickfüis-iLres dunkelrothes Oel, das /wischen 22.''' nnd 2"<'>'^ do>tillirt. 
Sein Platinsalz (OioUsN.OCUj,^, PtCl^U^ (bei 1200) krystallisirt in kleinen 
Nadeln *«). 

II. 0 X V c h i n a 1 d i n 6. 

1) Bl-Oxychinuldin, o-Oxy chinaldin Cg H5 (C ilg) N . 0 II. o-Amido- 
phenolehlorhydrat (200 g), Paraldehyd (200 g) und rohe concentrirte Salzsäure (ir>0 g) 
werden zusammen einige Stunden auf dem Wassoi bad« erhitzt. Die dunkel gefärbte 
Masse wird dann mit Wasser verdünnt, die tiltrirte Lösung mit Naa*iumuarbonat 
gesftttigt nnd mittelBt Wasserdampf das B 1 -Oxychinaldin abdestillirt «O). Dasselbe 
bildet sich auch beim Schmelzen von 1 Thl. o -Chinaldinaulfo<*änrt' mit r. Thln. 
Kalinmhydroxyd *^), sowie boim Erhitzen von o- Nitro- nnd o - Amidophenoi iu ge» 
eigneten Verhältnissen luit Milchsäure und Schwefelsäure ^0. 

Das B 1 - Oxychinatdin kry stallisirt aus verdünntem Alkohol in fiffblosen, bei 
74*' R.-linit'lzenilen Prismen nn.i sio'l'-t bei 266'^ bis 267<>, sublimirt indes« theilweise 
schon bei 100". Mit den Wasserdämpien verflüchtigt es sich leicht und besitzt, 
namentlich in Dampfform, ^nen ausgesprochenen phenolartigen Geruch. In Wasser 
löst es sich schwer, leicht in Benzol, Aether vuil in beissem Alk'^bol. 

Es bildet sowohl mit Basen als mit Säui-en 8alze. in kohlensauren Alkalien 
ist es unlöslich , in ätzenden leicht löslich und daraus durch Kohlensäure fRllbar. 
Das salzsaure, salpetersaure und schwefelsaure Salz sind in Wasser leicht löslich, 
da» in brlliijelben, büschelförmig: frrnppirt. n Nadeln krystaliisirende Platinsalz 
(CjoH»NO),, PtCl^Hj -|- 2H2Ü ist darin unlöslich 

Bt-Methoxychinaldin, o-Methoxylohinaldin OiqHsN.OOH,. Znr 
Darstellung desselben wird eine Mis« Imn^' von 2 Thln. o-Anisidin, 4 Tblu. rolipr 
Salz^Htirc und 3 Thln. Paraldehyd am RückÜussküUler gekocht, bis der Aldehyd 
vergeh wuuden ist. Das l'roduct wird dann mit Wasser ToirdflnDt, als d ana mit 
Natronlauge fihersättigt nnd die Base mit Aether extrahirt. Die aus Bensol um- 
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krvfjtallisirte Base schmilzt bei l'j.".'^ und siodct nnzor-etz» b'^i 282**. Ihr Dampf 
reizt zum >iiedäeu. la Wasser lost sie sich schwer, in Alkohol und Benzol leicht. 

Das Ghlorbydrat, Snlfat und Nitrat dieser Base sind leieht Ifielieh ia 
Wasser; das aus heissem Wasser in langen orangorotheu Nadeln kryst illi-ir- 
Chromat ist in kaltem Wasser -^cliwer löslich. Das Platiusals (CuH^i^iO^ 
rtClgHj bildet sehr lösliche gelbe Nadeln. 

Bl-Oxyhydrochinaldin, Tetrahydro-o-oxychinaldin CioHifN.OH 
entstellt durch Redueli.Mi des B 1 Üxyehinaldins mit Zinn und Salzs.'iure und sttUt 
eine bei 27S'^ bis 282** siedende i'lüssigkeit dar, die von Acetyi- und Benzotrl- 
chlorid unter Bildong einer Acetyi- raip. einer Benioylverbindung lebhalt aog«- 
griffen wird**^). 

Bi^vrothoxyhvdrnrhinaldiii, Tetrabydro-o-raethoxylchinHldin 
Cjo 11,2 . O C H3 bildet ^^'^^^ '^' "^ B 1 - Methoxychinaldin beim Erwärmen mit 
Zinn nnd Salseftiire. Es ist eine farblose, bald dimkelnde Flüssigkeit, welche bei 
270** unzersetzt siedet und sieh in Wasser schwer, in Alkohol und Aether leicht 
löst. In den Lösungen der Balze dieser Base erzeugt Eiseuchlorid eine mchfi&- 
rothe ?ftrbung. 

Das Chlorhydrat CnHjsNO, HCl ist ein in Wnsser leicht IdeUehci flrii. 
welches bei etwa 150^ in sternförmigen Nadeln subliinirt. 

Als Hecundaru Ba^e liefert es auch eine Nitrosoverbindung, ferner mit 
Jodmethyl die tertiäre Base CioH„ (CH3) N . OCH», d.i. B 1 M thoxyhydro- 
meth ylchiualdin. Dasselbe ist ein farbloses O l, ^v.dclies beiiia üi'Wtfmea Bit 
Chlorzink und Beuzoltrichlorid einen grünen larbiituH liefert. 

Bas Gblorhydrat dieser Base bildet leicht lösliche Krystalle, das Platin* 
salz (r,_,IT,-N0)3, PtClflHa gelbe sternförmig gruppirte Nadeln«''). 

2) B2-()\ ycliinaldin, m - O xy chin ald i n C,, IT., (C H3) N . O H. \U solch«?« 
würde auf üruud der Bchmel/puuktHtlifferenic der Oxychüialdiue und dtr «nt« 
spreehenden Oxychinoline das Oxyohi n aldin von Döbner und ▼.Miller 
anzupprerhen sein. Dasselbe wurde aus der in Wasser schwer löslichen monoklinen 
/3>Chiualdiusulfosäure durch Verschmelzen derselben mit der fünffachen Mengt 
Kalinmhydroxyd erhalten. 

Es bildet farblose silberglänzende, bei 232^ bis 234*^ schmelzende Blättchen, 
welche leicht löslich in Aetln v sind, weniger leicht in heissem Alkohol, schwer in 
kaltem Wasser und iu kocheudciii Waasur. Es vei^ag unter geringer Zer?>et7uu^ 
KU destilHren, sowie sehr gut krysUillisirende Salze zu bilden. 

Das Chlorhydrat C,oH„NO, HCl 4- 2 H^O scheidet sich aus Wa^<.T \n 
langen citronengelbeu Ka^lelu ab, die sich iu kaltem Wasser schwer lösen. Dai 
Flatlnsalz (CioHgNO)^, PtCI^Hg -{- 2H3O besteht aas kleinen Nadeln«*). 

3) B3-Oxychinaldin, p-Üxychinaldin, B3PyI-Oxymethylchinolift 
CßHsfCIf ^) N.OH wird iu analoger Weise wie das B 1-Oxychinaldin erhalten. Die- 
selbe verüüchtigt sich nicht nüL deu Wasserdämpfen, bildet farblose spie^^sigf, 
213O schmelzende Krystalle nnd löst sich sehr schwer in kaltem Wasser, leicht 
in«le>s in Alkohol und Aether. Alkalien sowie Säuren lösen es farblns. Sein 
Platinsalz (C,oU0NO)a, Pt C^Ha 4- 2HjO krystallisirt in gelben Nadehi 

4) Py3-Oxyohinaldin, y- Oxy chinaldin, Py 3,1 - Oxymethylchinolt«, 
Py 1-Methylchinoxyl 09115(0 Hg) N . O II «2). Gleiche Mo'lecnle Acetesj<ige«i?r 
und Anilin werden unter Luftabschluss einige Stunden auf 120** erhitzt. Beim 
Erkalten erstarrt die Masse, theilweise schöne klare Kr^'staile bildend; sie wini 
mit ooneentrirter Schwefelsäure bebandelt, wobei sie nemlich glatt in Oxymethjl* 
chinolin nberpreht. Die Lösung wird alsdanu mit Wasser verdünnt und genr^n 
mit Katronlauge abgesättigt, wobei das Uxymethylchinolin niederfallt. Oder es 
werden nach einem Patent der Höchster Farbwerke gleiche Mol. Acetondiesr 
bonsäure^ter und Anilin zu-anunen erhitzt, wobei sich y-Oxych inaldinosr- 
bonsäureest ei- bil 1. 1 CbH,4Ü5 + C6H7N =:= HjO -f- C,,Hr.O -f CisHiaNO«. 
der alsdanu mit Alkaheu verseift Alkohol und y-Oxychiualdincarbousäure 
liefiert, welch letztere beim Erhitzen in Kohlensäure und Py 3 - Oxychinaldin aer6Ult 

Das Py 3 -Oxyrhiiialdin wird aus seinem Chlorhydrat durch Kochen mit Wnsw^r 
leicht rein erhalten. Es ist schwer löslich in Wasser, leichter iu heissem Alkohol, 
nidit in Aether, sehmilzt bei 223^ und destülirt Tortichtig erhitzt nnsenelzt 
Es verbindet sich sowohl mit Basen wie mit Säuren, wird indess aus der alkahscbeu 
Lösung durch Kohlensäure gefällt. Sein NatnumialXi Ohlorhydrat) finUSst vtA 
Oiiioroplatinat sind schön krystallisirende Körper. 

Bei der trocknen Destillation mit 20 ThlxL Zinkstaab geht es in CbinsMiB 
oder Py 1 - Methylehinolin über. 

Bei der Behandlung mit Jodmethyl und überschüssigem NatriununsUif^^ 
liefert es eine Yerbindimg, welche, wenn keine Uml&gerung dabei stattgeftumn 
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hätte, (Ipf Methyläther deuselhen, Py rt,l - D i ui e th \ I o x y c !n n o ! i n C|,Hii"NO 
sein würde. Da indess Knorr und Antrick diese Verbindung auch beim Er- 
hitMn TOS SqulyalentenHeugcu JVIeihjiaQÜin und Aceteisigeitor erhalten konnten, 
8o irlauben dieselben, dass das zweite Methyl am Stickstoff angelagert sei and 
bezeichnen sie ab A/ - M e ihyl*Py 1 -Metlky l'Pseudooliinoxy 1 oder Di* 
ni e t U y 1 |j (3 u d o ü Ii i 11 ü X y 1. 

Py 2,3 • B rom o X y c h i n a 1 d in , Py 8,3,1 - Bromoxymethylehinolin 
CjoHgBrNO entsteht durch Conrhrnsatinn ans "Ri TUHnilacetessii: unra ; es ist nn- 
lOsiich in Wasser, schwer löslich in Alkohol, Aether und Chlurutornt, löslich iu 
Alkalien und Bänren nnd krystalliairt Aoe Alkohol in ftioen, Beideglänsenden , hei 
258^ schmelzenden Nadeln. Beim Kochen mit alkoholischem Kali verliert es all- 
miUg sein Brom *^), O. iL 

Qzydhinone. Die Hjdrozylderivate dee Cbinoiu sind erit in neuester Zeit 
genauer untersucht worden. 

3To}H)hj/f^ro.njrht}ton , Oxy f^li i n^ii r^^HsOaCOH) ist in reinem Zustünde 
nicht bekannt. Zu demselben dürften wahrscheinlich die durch Stehenlassen von 
alkalischen Lösungen von Salicylaldehyd ') oder Chinon*) erhaltenen schwarzen, von 
riria*) Melansüure, von Woskresenski ^) Chinonsäure genannten Producte 
(',, H,();5 in nrihereni Zusanimenhanp:« ;<tehen. Auch die von Buchner') beim 
Kochen von Tannin mit Kalilauge erhaltene Tannomelansäure scheint hierher 
so gehören. 

Ytev Methyläther CgHsOo (OCH,) ist möglicherweise der von Mühl- 
häuser*) bei der Oxydation von Orthoanisidin mit Chromsäuregeniisch in gerin- 
ger Menge sich bildende nnd in gelben Nadeln vom Schmelzpunkt 138^ sublimi- 
rende Körper. 

Oxyhydrochinon, das dritte isomere Triozybenzol €«113(011)3(1, S, 4) bildet 

sirh ])eini St hmelzen vnn Hydrochinon mit Natronhydrat '^). Hydrochinon wird 
iiiit 6 bis lu Thin. Aetznatron zusammengeschmolzen und, sobald das anfangs in 
ireringer Menge zugesetzte Wasser verdampft ist, sehr mach erbitxt, bis der Schaum 
einzuflinken bet^innt. Man mässigt dann die Teniperalur und unterbricht, wenn 
die WaKserstodentwickelung authört, die Operation, trägt die erkaltetf Masse in 
verdünnte Schwefelsäure ein, schüttelt die filtrirte Lösung 10- bis 15 mal mit Aether 
aas und fallt den beim Venlampfen des Aethers snrückbleibenden Syrup uach 
dem Auflösen in Wasser mit Bleiacetat in mehreren Fractionen. Pie Fällunp^en 
werden mit Säui'e zersetzt uud für sich mitAether ausgeschüttelt. Die nach dem 
VerdampUm des Aethers sarnekbleibenden FftUnngen wMden wieder mit Bleiacetat 
(irefällt und dies so lauju^e fortgesetzt, bis die hellsten Ätherischen Aossflge nach 
Verjagung des Aethers zu krystalÜJ'iren beginnen. 

Die Krystallc werden abgesaugt, mit Wasser oder Amylalkohol gewaschen 
und vor Licht geschützt, zwischen Papier getrocknet. Es schmilzt onter alJmä- 
ligem Erweichen bei ca. 132", deslillirt unter theilweiser Verkolüung un^Arsetzt; 
ist S4.'hr leicht schon in der Kälte in Wasser, Aether, Essigäther, Alk«)iiul uud 
Amyl^kohol lOslieh , üsst gar nieht in LigroYn , Benzol, Chloroform und SohwefeN 
kohlenstoff ; färbt si h in wässcri^ci* L«)suii)Lr sclinell dunkel, setzt hraune Flocken 
ab und trocknet zu einer schwarzbraunen schmierigen Masse ein. Noch schneller 
erfolgt diese Zersetzung auf Znsatz von etwas Alkali. Es färbt die Haut schwarz. 
Kisenchlorid erzeugt eine bräunlichgrüne, schnell verblassende Färbung, die auf 
Zusatz von wenig Sodalösung dunkelblau, durch mehr Roda weinroth wird. Mt hr 
Kisenchlorid erzeugt eine duukelgrünbraune, nicht verblassende, auf Bodazusatz 
fast schwars werdende Firbnng. Bisenvitriol filrbt nicht, anf Znsatz von wenig 
Natrianicaibonat tritt violette, vnn mehr Soda intensiv hlane FärbiuiLT ein. Mit 
Brom verrieben giebt es unter BromwasaerstofliBntwickelung einen braunen Körper, 
der ans der dankeUurschrothen aUmhoUsehen Lösung in blauvioletten Körnern 
krystaUisirt^*). 



Oxy.li u nc: 1) Pirin, Ann. Giern. 80, 8. 167. — *) WoskressHiki, J. pr. 

Chem. [Ij 34, S. 251. — ») Büchner, Aun. Chem. 5.9, P. .",7:5. — *) Mühlhäusor, 
Ebend. 207, S. 251. — ^) Scbooubrodt, JB. 1861, S. 386. — A. W. Uoftnana, 
Her. 1875, S. ««; 1878, 8. 332. — Kletzki, Bbend. 1877, & 3147; Ann. Che«. 915, 
S. 127. — ®) Hermann, Ann. Chem. Uli, S. 342. — Qrnber, Ber. 1879, S. 519. — 
Niptzki, Ebend. 18«;?, S. 2092. — •>) Nietzki u. Bcnckiser, Khcnd. 1885, 
S. 4y9, 18,i3. — ") Merz u. Zelter, Ebend. 1879, S. 2040. — liarth u. Schre- 
dsr, MonaUh. Chem. 4, S. 176; Ber. 1883, S. 1281 (Ref.). 
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DihydroxychinoH C^H302(OH)2 kennt mau ebenfalls im freien Zustande nicht, 
wenn man nicht die von Scboonbrodt*) beim Schmelsen dti Obinona mit Käß- 

liydrat erhaltene, als Chinonsäure bezeichnete, aber nicbt niber ebaraktafilirte 

Verbindung 0^11404 als solches betmchten will. 

Der Dimethyläther C8H202(OCH3)2 wurde von A. W. Hofmann*) bei 
der Oxydation von Propjipyrogalloldiniethyläth'ir i-der dessen Acetat mit Kaliam- 
dii liroinat erli;ilt»Mi. Er krystallisirt in gelben Nadeln, giebt bei der Reduction da* 
farblose, ia Nadeln kry stall isirende, bei 160^ schmelzende Hydrochinou [Dimeüijl- 
fttber des Tetraoxybemols [CffH3(OH)2(OGHs)s] , welobes «leb mit dem Obinoa 
(^H2 02(0('H j)2 zu eilipr in »rlnuien rothen Nadeln krystiiHi'iirpndon int^^rmediären 
Verbindung vereinigt. Mit Brom liefert der Methyläther des DioxychinoDs eis 
Bromderivat C(jBr203(OCH3)2, das in schönen rothen, bei 175** schmelzendeo 
Nadeln krystallisirt. 

Diclilordioxychinon gyn. Chloranil»äure s. unter Chinon Bd. II, 8. 

Dioxychiuondisulfosäure syn. £uthiochronsäure s. Bd. II, 8. 572. 

Dinitrodiozyebinon, Kitraniltlure Ce(N09)20s(OH)s trnrde tm 
Nietzk i hi'im Einleiten von salpetriger Riiiire in ^nne iitlierische IIydrochinnnl"<:u .; 
später von Herrmaun^) bei der Einwirkung von Salpetersäure auf Uj^drochinoo- 
dicarbontäore dai^;estdlt. Wabrscheinlicb identiscb damit irt dat von Gmber^ 
durch Einleiten von salpetriger Säure in eine oiilcalte itberisobe LQmnc TOaProto' 
catechusäure erhaltene Dinitrodioxychinon. 

Nach neuereu Versuchen vou N ietz ki entsteht dieselbe in reichlicher« 

Menge durch Nitriren des Diaeetylbydroebinons mittelst einer abgekühlten Mischung 
von rauiliender Srilpetersänre und concentrirter Schwefelsäure. Man tragt I Thk 
Uydrochiuondiacetat unter Einhaltung einer Temperatur von ca. 10® in 6 Thk. 
rauchende Salpetenänre (1,48 bis 1,5 spec. Oew.) ein, kfiblt die Misebnng aaf 
ca. — 8® ab, und fügt so vorsichtig 6 Thle. auf — 8** gekühlter concentrirtsr 
Sehwefelsänre hinzu, da^s der Nullpunkt niemals überschritten wird, ir*««*! das Pr- 
duct einii;e Stunden in der Kiilteniischung Stadien , wobei es ru eiuenx Krystaübrä 
erstarrt, und giesstes vorsichtig auf 12 bis 15 Thle. zerkleinerten Eises. Die Nitiaail- 1 
siiure scheidet sich dann in Gestalt gelber KrystHlljiadeln fast volI«;t;iudig ans nr.'^ 
kann durch ein FalteuAlter vou der öalpeterschwefeUäure getrennt werden. 81« 
-«rird nnn raseb in Wasser gelöst nnd dnrcb Kalilauge in das sebwer UMidis 
Kiiliinnsalz verwandelt Sie kr^stallisirt in goldgelben ceutimetorlangen w»*#*^r 
haltigen Krystallen, welche etwas über lOu^ im Kry stall wasser schmelzen, l-" 
verwittern und dann bei 170" ohne zu schmelzen verpuffen. — Da« Ammoniuia- 
salz C6N20g(NH4)3 biMet in Wa.sser ziemlich schwer lösliche Blättchen. — Osf 
Natriumsalz (Y,N2 0^.Na,> f- 2H2O, crriin schillernde, etwas l.islichere lUäitchen. — 
Das Kaiiumsaiz CgNgOg.Kj krystailisirt in citroneugelbeu Nadein mit bbio* 
liebem Fläehensdiimmer, in kaltem Wasser sehr sebwer, in beissem TeibiUtais^ 
massig sehr leiebt löslich. — TfB.^ Bariumsalz Cj^NjO^-Ba scheidet sich in i' 1 
bleiähnlichen feinen Blättclien aus, es ist in Wasser sehr schwer löslich. Das 
Blei-, Calcium- und Silbersalz sind gelbe krystaUinische Niederschläge. 

Nitroamidotetraoxybenzol (',((N 02)(NH9)(OH)4 entsteht durch p«iti«D« 
Reduction der Nitranilsäure mittelst Zinnchlorür und Sal/sänre in iVinen viol<*tt- | 
schinmiemden Nadeln, welche in Alkohol, Aether, Benzol etc. so gut wie aal*' 
lieb sind. Wasser löst sie bei lAngerem Kodben jedooh nnter TUUgatr g eis s Uaai 
auf"). In Kalilaufre oder bes-jer Kalinmcarbonat lösen sie sich zu einer F\n*- 
sigkeit, welche sich an der Luft schnell schwarz iairbt und beim Conoenthreo 
schwarze, dem Kaliumpermanganat fthnllehe Krystalle des neutralen Kaliam- j 
Salzes des N itroam id od i oxy c h i n o n 9 Cg (NOs)(MB9)03(OK)) ausscbeiden. 
Versffzt man die cnncenl riitr liösung mit Salzsäure, so färbt sie sich gelb und 
nach einiger Zeit krvstallisireu kleine Orangerothe Prismen des saureu Kaiiara* 
salses Os(KO,)(NU3)02(OH)(OK) berans"). 

Tlührt mau die Krystalle des Nitroamidotetraoxj-benzols mit wenig verJÜDt 
ter Salzsäure zu einem Brei au, und fügt unter Kühlang mit Eis concenthrt«* 
KatriumnitritlOsang tropfenweise bimnt, so entstebt unter StiekoxydentwickelflBf 1 
eine klare ^elbe Lösung, welche nach einiger Z^t SU einem Brei von laugen pM 
gelben Nadeln, ans dem M on on a t r i u m s a 1 z d ms T) i a z n n i t r o d i ox v c h i oon« 
C«(Nüa)(NNÜll)(üH)ÜNa-f HaO bestt hend, erstarrt. Ziemlich leicht löslich i« 
Wasser, scheidet es sich aus dieser Lösung auf Zusatz von Alkohol ab. Liest 
ans \Va««ser von Tjh'* umkrj'stallisiren , h«'im Kochen tritt Jedoch Zersetzung nnt*r 
reichlicher Gasentwickeluug ein. Wendet man statt Natriumuitrit saipetrigsaarc« 
Kali an, so wird das entspreobende Kalinmsalz erhalten, welebes etwas mbwmff 
löMli<th »ind viel explosiver ist. Noch exphisiver ist das in gelben Rlättchen ra 
erhaltende Siibersalz. Dieselbe Diazorerbindong lässt sich aaoh durch £intr»^ 
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pen der Nitroamif^overbintlanfr in inässig verdünnte k^lte Salpetersäur»- erhalten, 
indem die bei der Oxydation der Hydroxylgruppen durcii iieduction der baipeU^r- 
tttnre gebildete salpetrig« 8äare die UmwMidlimg bewirkt ^^ju 

Diamidotetraoxybenzol G^(NHf)2(OH)4 bildet eich beim Erw&mMB des 
Nitroamidotetraoxybt nzols mit «aurer Zinnchlorttrlösiing nuter Zusatz von iiber- 
schiiüsigem Zinn, bis scblienslicb eine farblose L<9bung entstaadea ist. üm das 
IftsUge AnsfiUlen de« Zinne mit Schwefelwaaseretoff zn vermeiden , eetzt man zu 
der durch Zinnchlorür zu Niirnamidotetraazobenzol redncirt^'n Lösung,' von nitrauil- 
saurem Kali einige titückcheu Zink hinzu and erwärmt bis zum EutHtvheu einer 
farbloeen Lösung; durch weiteren Zusatz von Zinli wird das Zinn völlig abge» 
schieden, die Losung abfiltrirt und durch Einleiten von Salz^äine^as das chlor- 
wa9?»er«toffRanre Salz r,;(Oi{)^ (X HaHCl)^ gefallt, das durch Umkrystalli- 
siren aus Wasser unter Zusatz von etwas Halzsäure in farblosen ceutimeterlangen 
Nadehi erhalten werden Icann. Es bt an der Luft völlig unveränderlieh , verliert 
bei 100« etwas Salzsäure und färbt sich i tliücli. Scheidet man die Basf» nb, so 
wird sie sofort an der Luft unter firaunfärbuug oxydirt. Ox^'dationsmittel (Eisen- 
chlorid, Platinchlorid, salpetrige Bftore) fK;heiden ans der Lösung 

Diamidodiozychinon C|,(KR)302(OH).2 als grün echillemden, fiut schwarzen 
liryatallinischen Niedorschlaf; aus-. 

Kocht man das Diimidotetraoxybenzolchlorhydntt mit Essigsäureanhydrid, so 
entsteht die Hexacetyl Verbindung C6(NHCOCH3)^(OCOCH3)4, ein aus Eisessig 
in kleinen farbloeeh 'L':ifelolien krvstallisirendcr, in den meisten Lösungsmitteln schwer 
l;»sliLher K"rp»'r, wflclier beim Kochen mit Salzsäure in D i ;i ni i d o te tra acf» t y 1 - 
o X y b e n /. o 1 Ugj^^OC 0 CU,)^ übergeht, das durch Oxydationsmittel ein brauues 
8ch(Vn krystallinischee Diimid Uerart. 

Tragt mau das Dianrulotötraoxybfnzol In rnässijx conrentrirte Sulitetersäure 
ein, so lö^en sich die schwarzen Krystalle des Diimids unter reichlicher titickoxyd- 
entwickelung auf und es scheidet sidti ein farbloser kiystallinisoher Körper ab, 
welcher aus vefdftnnter Salpetersinre von 50<^ onverändert liryttalUsirt werden 
kann. Derselbe ist 

Trieb in oylbenzolhydrat C^üg.bHaO und identisch mit der Üxycarb- 
oxylflftnre von Lerch. Er geht bei der Beduction mit Zinnohlorttr in Hexaozy- 

beii7"l (Triliydroiarboxylsäure von Lerch) über. 

Kocht man das saizsaure Diamidotetraoxybenzol mit Kalilauge, so entweicht 
Ammoniak; es scheidet sich eine schwarze krystaüinische Substanz aus, welche 
beim Kochen mit Wasser eine gelbrothe Lösung giebt, die beim Eindampfen unter 
Znsatz von etwas Kalihydrat eine reicliliche Menge von krokontanrom Kali liefert 

Ti ioxychinon (' — <'6UÖ2(OH) . wurde von Merz und Zetter darch 
zwei- bis dreistündiges Erhitzen von Amidodümidoresorcin C5H(NH2)(NH)s(OH)g 
mit 8- bis lOproc Salzsäure auf I4(fl bis 150^ neben viel Salmiak erhalten. Das 
feste Product wird ausgewaschen, in heissem Weingeist gelöst und der nach dem 
Verdimslen des letzteren hinterbleibende Rückstand mit Wasser versetzt , woVjei 
es Mich alhnälig in »chwereu dunkeln messingglänzenden Schuppen abscheidet. Es 
ist unlöslich in Wasser, kaum löslich in Aether, Benzol und Ligroin, sehr wenig 
löslich in siedendem Alkohol und Eisessig, löslich in kaustischen in kohlensauren 
AlluUien sowie in Ammoniak mit brauner ins Violette oder Bothe gehender Farbe. 

Verkohlt beim Erhitzen oder beim Erwftrmen mit Phospuorpentachlorid. 
Seine ammoniakalische Lösung giebt mit Metallsalzen dunkle Fällungen. — Das 
Bariumsalz (CßH05)2Ba3 ist ein dunkelhlan«»chwar7*^r tlnrkif^er voluminöser Nie- 
derschlag. — Blei salz (CgUOftjsPb gleicht dem lianuuisalz, ist wie dieses ohne 
MataUglanz. — gi'^^^v*^' ^sB^A^Sst schwarzbrauner flockiger, ganz unlös- 
Ih h^r N iederschlag, trocken ganz (whwarz mit einem Stich ins Grftne und lebhaft 
messinggelbem Keflex. 

Durch die Chloride organischer Säuren wird es in Ester ftbergeführt. 

Das Triacetat Cg H O.^ (O H3 0)^ krystaUisirt ans heissem Eisessig in klei- 
n€n Scliüiipchen, spärlich löslich in Alkohol und Benzol. 

• Dan Tribenzoeat CgH 02(0^7 Hü 0)3 scheidet sich auf ZusaU von Alkohol 
zu der Lösung dee Triozyohinons in Benzoylehlorid in braunen Flocken ab^ nnlös* 
lieh in Alkohol und Aether. 

Bromtrioxy chinon C(Br02(0UJt bildet sich beim Erwärmen der eisessig- 
tiAuren Lösung des Ohinona mit 1 Mol. Brom und scheidet sieh in braunen kör* 
nigen mler pulverigen, in Alkohol schwer löslichen Massen ab. In Alkalien und 
Ammoniak löst «»« sich mit reiner brauner Farbe, Die Metallverbind antuen glei- 
chen ganz der bromfreieu Verbindung und werden hucIi wie diese dargestellt. — * 
Blei salz (Q8BrOt)9PbB, schwarzbrauner, in Waaser ganz unlöslicher Nieder- 
Buiawartarbesh dsr Chsml«. Bd. IV. 011 
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schlag. — Silbcrftnlz r^^ BrOsAgs, bmnne volaminöfle FäUungt getrocknet gdb- 

iichen Metiill^lauz zt'igend '^). 

Tetraoxychinon , Uihydrocarboxy Isäure von Lerch Ce02(OH)4 bildet 
Rieh, wenn man KohlenoxydkaHum mit Alkohol aussiebt nnd das surückbleibetMle 
dunkelgrüne Pulver, wabrtcheiiillch aus dem Dikaliomsals: bestehend, mit verdnnii- 
ter Salzsäure kocht, worauf »icli beim Erkalteu sternfömng gruppirte stablbUo 
glänzende Nadeln und liiättcben abscheiden. In ähnlicher Weise läset ea sich sius 
dem Dinatriumsals (s. unten), sowie dnrch Oxydation einer wtoei^en Hen- 
oxybenzollöjsntifj an tler Luft <larstf>lleii. 

Unschmelzbar, in Alkohol und heissem Wasser leicht, in kaltem Was^^r and 
in Aether schwer löslich. Es ist eine starke zweibasische Säure, indem rwei 
Hydroxyle Uhulich wie bei der Chloranilefture ihre Waeeeretoffatome leicht gefen 
M.-talle austauschen. Bio beiden andoren Hydroxylo verhalten sich wie diei-tii^ 
eine« Phenols, sie werden nur durch kaustische Alkaiieu angegriffen. Mit aikit- 
hoUschem KaU entsteht ein dttnkelgrttner Kiederschlag, welcher sich an der Left 
rasch rotli färbt, iiid»?m er in Diowdicbinovlkalium übergeht. 

Das I) i n a t ri u ni salz C6Oa(0H)2(0Na)2 bildet sich beim Versetzen der bei^s ^ 
gesättigteu uud wieder erkalteten Lösung des iltxaoxybeu/.ols mit koliieu»aurem 
Natron. Die Flüssigkeit färbt sich zunächst an der Oberfläche, rascher beim fin- 
loitfin von lAift tief dunkelgelb und scheidet grfmUcli schillernd - fast schwane 
Krystalluadeln ab, die sternförmig grup^irt sind und sich in Wasser schwer uiit 
dunkelgelber Farbe lösen, sieb jedoch nicht ohne ZerseUsang daraus nmkrjstsll}- 
siren lassen. Ein analog zusammengesetztes Bariumsalz C0Og(OH)2(O2Ba) 
erhält mau beim Fällen derTiösun^ des Natriuuisalzes mit Chlorbarium als dank^l- 
rothen Niederschlag. Beide Salze gehen bei Behaudkuig mit äalpeter&äur« in Tri- 
cbinoylbenaolhydTat über. 

Hexa ox y b c n 7 f> 1 . Trih ydr oearbox ylsäure von Lerch r,;fOH)j ctii.-t«-lit 
bei der Zersetzung seines Kaliunisalzes, des Koblenoxydkaliums mit Balzsäure, sovid 
bei der Bednction des TrichinoylbensEolhydrate mit salnanrer Zinnehlor6TiSsanf ' 
uud lässt sich durch Sättigen der tmter Zusatz von Zinnchlorür erhaltenen Lösung 
in heissem "Wasser mit Salzsänrffjns reinigen. Beim Erkalten scheidet es »ich Id 
langen etwas grau gefärbten Nadein ab, welche mit concentrirtt^r Balzsäure ge- 
waschen werden. Nfoht schmelzbar, bei 200<> färbt et eich dimkelgran, IGet sieh 
nur wenif^ in Alkohol, Aether und Benzol. Die Lösungeu färben sich an der Luft 
rasch rothviolett. Brunnenwasser i&rbt sich durch kleine Mengen intensiv roth, 
Silbemitrat wird schon in der Kälte angenbliokHcb reducirt , Eisenclilorid - färbe 
die LÖsnng vorübergehend violett. Alkalien verwandeln es in Tetraoxychinoo, 
bei län'j'<^ver Einwirkuu<j in Krokoiisäure, Salpetersäure in Trichinoylben7'>lbv(1r»t. 
Phosphorp^utachlorid wirkt nur schwierig ein unter Bildung von etwas i'erchlor- 
fttban. Beim Erhitxen mit Zinltataab bildet eich Benaol nnd Diphenyl. Bei der > 
Einwirkung von Essigsäureanhydrid nnd Natriumacetat entsteht ein 

Hexaacetat C«(0CgH3O)Q, farbloses kry^ialiinisches Pulver, in Alkohol, 
Aether und Benaol faet unlö^ch ; enthält E^isigsäure an Stelle des Krystallwas^rs^ ' 
wel^e erst bei 150® entweicht; lehmilzt bei 203^ und ersUrrt beim Erkalten za 
^•iner fast farblosen Krystallmasse , welclie sich beim Autlüsen in Eisessig wi»^Vr 
in die ursprünglichen essigsäurehaltenden Krystalle verwandelt. Sauren wirken 
nicht anf das Aeetat ein, Alkalien veroreachen dne weitergdiende Zersetsnng. 

II e X n o X y b 0 n 7. o 1 k a 1 i n m , K o Ii 1 e n o x y d k a I i n m ( 0 K\-, bildet rieh 
bei der Einwirkung von Kohlenoxyd auf erhitztes Kalium und ist auch in der 
schwarzen, bei der Darstellung von Kalium auftretenden Masse enthalten. Niront I 
beim Aufbewahren explosive Eigenschaften an, beim Behandeln mit verdünnter 
Salzsäure entsteht Hexaoxybenaol , beim Aoflfleen in üssigaäoreanhydrid Beniol* 
hexaacetat 

Di- und Trichinoy Ibeuzule. 

Wie von dem Hydroohinon sieh dae Obinon ableitet, so lassen rieh aoa dem 

Bexaoxybenzol durch wiodcriioHe Wegnahme von Wasserntoffatomen VerbiodunAaii i 
ableiten, welche die Chinongruppe zwei- und dreimal enthalten. Diesen>en werden ' 
nach dem Yorsclilage von Kietzki Di* xad Trichinoylbeuzole genannt. 

Trichinoylbenaol CgOg -|- 8HgO. Dieser Kölker wurde schon von Lerch 

unter den ProdTicfen der Einwirkuni? von Krdilenoxj'd anf Kalium erhalten, uud aU i 
Oxycar boxy Isäure CigHaQOsji bezeichnet (s. Bd. III, S. 922). Derselbe entsteht 
beim Behandeln des Hexaoxybenzols und den demselben nahestehenden Yerbin* 
dangen mit coneentrirter Salpetersäure. 

Farbloser krystallinischer Körper, krystallisirt ans ftO" warmer Salpet^rsätirc 
unverändert in mikroskopischen Nadeln; schmilzt bei etwa unter Schäumen 
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nnd Abgabe von Wasser und KohleniAare, ist in kaltem Wasser fast tnUuBlicli, 

Erwämion damit auf ca. 90^* fiilirt ZerH»>tzung unt»'r stailvt r Gast^iit wirkpinnrr mi»l 
Bildung einer gelbbraunen Lösung herbei, aus welcher auf Zusatz von Kalilauge das 
kryttallitirte KalinnuMüs d«r KrokoBBftvire (a. Bd. III, 8. 1155) erbalt«i wird. Er- 
wärmt man ihn mit NväsHtTi!,-^?!* srlnve nin;i»r Säuvy auf 40" hin r>ö", so ^M>ht er olme 
Gasentwickeluug mit gelber Farbe in Lmuug, und beim Battigeu mit SodalÖstuig 
fallen prächtig violett schimmernde Nadeln des Natriumsalzes des Dioxydi* 
ebinoylbensols C(,o^(OXa)2 ans, welche beim Trocknen einen grünen Metall- 
glänz annehmen. — Das Dioxy d i c Iii n \ 1 n a t r i u m krvstallis<irf, in zwei For- 
men. Aus conceutrii^n Lögungen fallen meist ziemlich lange violette Nadeln 
heraiu, welche beim längeren Stehen in kleinere eantharidenglftnsende, anncheiBend 
rhombische Octaeder sich verwandeln. — Das Bariumsalz, durch Fflüc n der Lö- 
sung des Natriumsalzes mit Chlorbarium zu erhalten, ist eiu zinnoberrotlier, in 
verdünnter Balzsüure unlöslicher Niederschlag. — Daa bilbersalz ist rothviolett, 
krjmUUlinisch und ebenfalls unlÖRlieht scheint sich jedoch bald imter Abscheiduug 
von metalHscliem Silber zu zerfetzen. — Das Kaliumsalz CfiO^Kj winl analog 
wie das Natriumsalz durch Sättigen de» durch schweflige Säure reducirteu Tri- 
chinoyls mit Kaliomcarbonat in kleinen grapliiurtig glänzenden Nadeln oder beim 
Fällen der wässerigen Lösung mit Alkohol als dunkelrother Niederachlag erhaHeOj 
welclit^r mit (lern rhod i znnsan rcn Kali die grüsste Aehnlichkeit besitzt. 

Das treie Di uxy d i c h i n oy 1 be u zo 1 Cg04(0U)g, auscheiueud identisch mit 
der Garboxyliftnre von Lerob und der Rhod izonsftnre von Will konnte noch 
nicht rein dargestellt werden. Bei seiner l olinine ^prsPtzt e?? sich unter Oxj'- 
dation des einen und Beduction des anderen Theils, wobei Tetraozychinoo entsteht. 
(Die schwarzen Krjpstalle, welche Heller f&r Bboditonsfture gehalten hatte, be- 
stehen allem Anscheine nach aus Tetraoxychinon.) 

Durch diese Versuche ist lUr Process der Einwirkung des Kohlenoxyd« auf 
Kalium aufgeklärt (s. Bd. LU, S. 921). Es lagert sich zunächst an den Sauerstoff 
des Kohleno:i^ds 1 Kalitimatom an, die so entstehenden Beste COK fügen sich ta 
einein Benzolringe C^Of.K,; zusammen. Durch Einwirkun<( des LnfVstiuerstoffs wer- 
den zunächst 2 Kalinmatome weggenommen, wodurch die Tetrakaliimi Verbindung 
des Tetraoxychinons CaOQtOK)^ entsteht. Ans dieser Verbindung spaltet Oxydation 
wieder 2 Kaliumatome ah, unter Bildung von Bioi^diohinoylkalium oder rho<Iizon- 
paurem Kali Ce04(0K).j und durch stärkere Oxydationsmittel, wie Chlor oder 
Salpetersäure, entstellt endüch das Hydrat des Triciiiuuylbeuzols oder die Oxy- 
carboxylsfture von Iieroh. Durch Beduetion erfolgt W^serstoffaddition unter 
schliesslich er Bildung; vnu ITexftoxybenzol. Setzt man das Dioxydichinoyl oder 
Dioxytetrachinon einer energischen Oxydation durch Luft bei Gegenwart von über- 
schüssigem Alkali ans, so entsteht Krokonsäure C^HgO^ welche vermnthlich nieht 



OxTehÜlotmrpeil dann Cholestol*), nannte Liebermann einen Beglei- 
ter <!es rinnovins in den ChinarindeTi , welcher im WesentUclici mit dem von 
Hesse ^) aus diesen Binden abgeschiedenen Cinchol CmB^O 4~ überein- 
stimmt. O. JET. 

Oxychlorcaj'bonsäurej Oxycbiorcarbonätlier syn. Chlorkohlensäure, 
Chlorkohlensftbreäther. 

OxyDhlorldei basische Chloride nennt man die gleichzeitig Chlor und 
Sanei-stoff bezw. Hydrozylgrappen enthaltenden Verbindungen der mehrwerthigen 

Elemente; 

Oxychlorinsäure. Veralteter Nauie für Üeberohh 'rsilnre. 

OxycholesteiiB&ure CMH4SO5 oder O^/^UmO^ wird bei der Oxydation des 
Cholesterins dnrch KaKumpermanganatlÖsung erhalten. Sie bildet mit Ammoniak 
ein leicht lösliches Salz, welches mit Erd- nnd Schwermetallsalzen flockige, in 
Benzol und Aether lösliche Niederschläge giebt. Bei l-insferer Behandlung mit 
Kaliumpermanganat zerfällt sie indes« selbst, wobei Kohlensäure, Essigsäure 
und Cholesterinsfture entstehen und xwar in demselben Verhält niss wie aus 
Gbolestensftufe, IHoxycholestensfture und der aus Ochsengalle erhftlüichen Gholsäure 

O ff 

Oxyoinohomeroiuitire i. Pyridincarbonsänre. 

OxycinchoninsÄuren. — Durch Einlai;emnjr von Hydroxyl in der Cinchonin- 
säure (s. Bd. U, S. 711J, welche Königs als eine Chinolincarbousäure CoHsN . 

J) Ber. 17, S. 871. — Kbcnd. 78, S. 1803. — Ann. Cliem. 228^ S. «94. — 
«) Latschinoff, Ber. iO, S. 82 a. 2059. — Königs, Ber. S. 99. 

66* 
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0O«H erkfumte, entstehen venchiedene Oxycinelioninii.nNii , je nadidem H&m 

Einlagerang im Benzolrest des Cliinoliiis erfolgte oder im F^ridinkeni. lu B«tnff 
dieser Säuren siehe d. Art. Oxychinoliue« O. H. 

Oxyorotonsäuren Hg Oj. l. Oxymethacrylgänre CHgiCCnon^. 
CO O £1(0 enUtebt neben Tricarballylsäure beim Verseifen dar durch Cyauk^tiiu 
und Allcohol anf Epidicblorbydrin (a. Bd. ni, 8. 427) gebildeten Cyan9f« dtuch 

Aetzalkaü. Durch Fällen der m^ntr ilisirten Lösung mit Bleizucker wird das nn- 
löflliclie tricarballylsäure Blei gefällt, während das Bleisalz der Oxycrotonsäure ui 
Lösung bleibt 1). Die Säure selbst ist nicht krystallisirbar , sie hinterbleibt Dieb 
noch so langem ßtelien über SchwefelMiure syruplormig. Das Bariumsftlz 
(C4 Hr, O j).^ B:i ist ein Byruj) ; <hi^ Bleinalz schiesst in breiten Kadeln eaj dis 
bilbersalz O^^^On^k^ ist ein kasigt-r Niederschlag*). 

2. ß - (J.iycrotomüure oder ß- Oxyisocrotonsäure CJ^ .C(OH): OUf. COOÜ 
oder OH^ : C(OH) . CH3 . COOH ist im fn&ea Zustande nicht hekAnnt. 

Die MethylUthersäure, /J-Methoxy lisocrotonsäure C3H4(OCHsl 
COOH entsteht bei der Einwirkung von Tr!f>th^ iRlkoliolischem Kali auf ^-chlori«- 
crotonsaures Kalium, und wird nach dem Ausatu rn mit Schwefelsäure durch Aus- 
schütteln mit Aether gewonnen. Fester Körper, nicht io gut kiystailisirraid vie 
die Aetil} Iverbindung, schmilzt bei 128, 5^ unter Oasentwi ckohiiicr nnd «ublimirt 
sehr schön vor dem Schmelxen, löst sich in Alkohol und Aether, nicht in Wsiser. 
nnd zersetEt sich beim Zosammenstdien mit verdtlnnten Sftnren ^. 

/I-Aethoxylisocrotonsäure C3H4(OCaH5).COOH bildet sich beim Behandeix 
von ^ - Chlorisocrotonsäure und /? - Chlorcrntonsäure mit alkoholischem Kali od« 
besser Natriumäthylat. Nach dem Abdcstiiliren des Alkohols werden die AlkiU- 
salze in Wnsaer gelOst, mit Aether übersehiehtet und nun genati mit sorid 
Schwefelsiiure versetzt, um neutrales Sulfat zu bilden. Beim Vf r innston des Aethw 
scheiden sich schneeweisse prismatische, anscheinend mouokline Krystalie ans. 
welche bei 137,5® unter Oasentwickcdnng sdimelien nnd unterhalb ibree Schndr 
pnnktes in schönen langen Nudeln sublimiren. Bie löst sich ziemlich leicht in 
Alkohol und Aether, nicht in "Wasser, nnd ist verhältnissmftasig sohr bestän<li| 
gegen Alkalien. Beim Erhitzen mit KaUiauge auf 230^^ wird sie in Alkohol UB«i 
Essigsäure gespalten. Beim Erwärmen mit verdünnter Bohwefelsftim wird m 
rasch iu Kohlensäure, Alkoli' I nnd Aceton zerlegt*). 

Das Kaliumsalz UeUgO^K.SHgO krystallisirt aus Alkohol in perhnutUr 
glänsenden BIKttdhent ans Wasser in langen spiessigen Nadeln, welche tehoB in 
Exsiccator fast alles Wasser verlieren. Das Natrinmsalz ist bedeutend schwerer 
löslich in Alkohol und konnte nicht rein erhalten werden. Auch <las Barium- 
Calciumsalz konnte nicht reiu dargestellt werden, da deren Lösungen sich icboe 
beim Abdampfen unter Abscheidnng von Oarhonat sernetM». Bie Löeong des Ksp 
linmsalzes giebt mit den Chloriden der Schwermetalle Niederscliläge. 

Der Aethylester CaH^COCaH^jCOOCaHs, mittelst des Bilbersahcea und Jod 
Äthyl dargestellt, tnidet grosse wasserhelle, anscheinend rhombische Tafeln, die des 
BriefQoairertkrirstallen des Calciomoxalatea ähnlich sind, bei 30® hit 90,5® ■chmsism 
nnd hei -|- 24® erstarren % 

jr— O— T 

». a-Meihylglpeidaäurt CU^ . C(CH3) . OOOH entsteht, wenn eine Laeenf tos 

1 Vol. Chloroxyisobutteri^änrp In 5 Vol. absolutem Alkohol alIrn iltL' nnt^r Ab- 
kühlung mit alkoholischem Kali versetzt wird. Sobald die Lösung bleibend alk»- 
liseh wird , ftUi man mit Aetber , und schüttelt aus dem mit Schwefelsäure vsr- 
setxten Kalinmsalz die freie Säure mit Aether ans*). 

Dickflünniges Liquiduni, leicht löslich in Wasser und Aether, verbindet "-i l 
leicht mit Salzsäure zu Chloroxy isobuttersäure, mit Bromwasserstotf tu 
Bromoxyisobnttersäure, mit Ammoniak laAmidoozyitobnttersäars, 
mit Wasser zu R-Methylglycerinsänre CH2(OH).0(OH)(CHa) .COOH, wdd» 
gegen 100^ schmilzt. 

Das Kalinmsals C4H5O3.K -f V3H2O bildet glftnsende Blättchen, schwer 
löslich in kaltem Alkohol. Bei 7f>^ wird es wasserfVei. — Das Silbersalz C4H(0,A^' 
krystallisirt ans heissem Wasser in dünnen Nadeln, schwer löslich in kaltem Wasser 

4. ß'MeihfßfßtfeM»äur€j Propylenoxydearhonsänre . .CH.COOH 
entsteht in analoger Weise beim Yersetxen einer alkoholischen LOsnng von Clilor 



OiyerotosaSuren: >) Clan«, Aon. Chem. 170, S. 126. — «) Friedrich, Bbted. ;ti9, 
S. 327. — 8) Melikolf, Her. 1884, Ref. S. 420| Bellstein, Hsadb. 8. AnIL, 1, S. SST. 
— *) Jeliosky, Ber. IÖH6, Ref. S. 16(. 
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nxybtittenftare f^nrh A l l licm von unterohlorlger Sfture su Crolonifture diu> 
gestellt) mit alkohoUachem Kali'). 

Kryatalliflirt mm Aether in rhomlnflohea Priimeii vom Sdimdzpnnki 84^. 

Meist mit Wasserdämpfen flüchtig, Belli* leicht löslich in WAsser, ziemlich leicht in 
Aethtn-; verbindet sich mit rauchendor Salzsäure zu /J-Chloroxybuttersäure (Hrhmclz- 
punkt öäO), mit BruniwAssersLolf zu liromuxybuLtöniäure, mit Ammouiak zu Amido- 
oxybQttaninre, mit Mt th\ lamin zu Hetliylamidooxybuttersänre^), mit Waner aber 
uur langsam zu tler bei t^i)" .sclimplzenden ^-Muthylt^ly cerinsänre CHg . ClIfOH) . 
CU(OH).COÜU. Löst mau gleiche Mengen a- und /i-methylgycidaaures Kalium 
in der gleichen Menge Waaser nnd erwürmt auf 96^, so ist dai BbHx der «r-Sänre 
schon nach einer Stund«* , das der /9-6äure erst nach 16 Stunden in das Kaliom* 
salz der entsprechenden Mi-thyliilycprinsäure überireführt. 

Das Kalium salz der /i-Methylglycidsaure C^UßOa.K -|- Valfj<^ bildet ein 
porlmutterglänzendes Pulver« leicht lösÜch in Wasser, schwer in kaltem Alkohol; 
verwittert über ßcliw^felsatire. — Das SiM »«rsalz C^II.Oj.Aj^ fiHt als Krystall- 
pulver aus, krystalUiiirt aus heissem Wusser in nadeilörmigen PriümeU| schwer 
lÖBlieh in kaltem Waaser >). 

f-O-i 

5, Y-MetJn/JgIifCuls(iure , Butylglycidsäure CHg . CH . C H.^ . C OOH wird 
HUHlog aus der bei <ler Einwirkung von unterchloriger Säure auf ^ - Crotonsäure 
eutstehendeji (Miloroxybuttersäure mit alkoholischem Kali erhalten'). 

Farblos» ri"l--.iLr';''it; vt-rbindi t sii-h mit Salzsiiure wie die /5-MetliyltrI\ cids.'iure 
zu />• ChloruxybutierhHure (ticbnieizpunkt 85"j, mit Wasser in der Kalte langsam, 
momentan beim Erbitien zu ^-y-Dioxybnttenftiire CH9OB.OHOH.CHs.COOH; 
auch die butylglycidsauren Salze gehen mit Wasser allniäli^r in Salz»' der 
/9 • y - Dioxybuttei*8äure über. — Das Darium- und Calcium salz siud ainorjili 
uud werden aus der wässerigen Lösung durch Alkohol gelallt. — Das Kalium» 
und Natrinmsftls kirystallisiren nnd Idsen sieb leicht in Alkohol*}. 

Der Aetbylettar CH^ ^" CH.CHg. COOC^Hg ist schon von Kelly durch 
Kinwirkung von Natriumamalgam auf ein Gemenge von Epichlorhydrtn und Ghlor- 
koblensäureather daigestellt worden (s. Bd. III, 8. 426). 

Wahrscheinlich eine polymere y Methylglycids&nr« Ist die von Paaehke nnd 
Hartenstein aus dem Epicjanbydrin dargestellte Epihydriueftrbonsänre 

(s. Hd. in S 426). 

Zu lii'n Oxycrotonsäuren iässt sich auch die Acetessignäure (s. Bd. III, 8, IM) 
rechnen, für weloha neben der Formel OHg.CO.CUs.COOH anoh di< Formel 
C Ht . C(0 H) : C H . 0 O O H anfgetteUt werden kann. (7. H. 

Oxyouminafturan ('loHisO^. Von den Hydroxylderivaisn der Cnminsftnre 
(Propyi- und Isoprogylbenzoesäure) sind in ueutr.M Zeit verschiedene Isomere 
dargestellt worden. Die Isopropylgmppe enthalten wahrscheinlich die folgenden 

Säuren: 

1. «-04;^cMini»Moure C«H8(0H)rCH(CHs)2jCOOH, (COOU : OH : C3H7 ~ 
1 :2;4) bildet sich nach Jacobsen^ längeren Schmelzen von « • isocymol- 
BulfoDsaiueni Natrium niit Aetzkali, uud krystallisirt aus heisser wä^^seriger l>ö- 
tiung in kleineu Hachen l'rismeu, vom Schmelzpunkt SS*^. Ist mit Wasserdämpfeu 
leicht flüchtig, giebt mit ilisenchk>rid eine intensiv rothviotette Fftrbnng. — Das 
Bsriumsals bildet harte kurza Prismen, in kaltem Wasser nur massig löslich. 

a. /f Oxycnminsäure ('«H, (OH) [CHfCUj).,] COOH, (COOH: OH : C-^H^ 
=r 1:3:4) f r t^ti ht auf analoge Weise ans dem /9 - isiK vniolsulfonsauren Natrium 
(die jJ-Isocymulsulfosäure bildet sich neben der a-lsocymolsulfonsäure beim Auf- 
lösen von p-Hethylcumol in ooneentrbter Bchwefelaftnre nnd ist dnrch ein ftnsaerst 
leicht lösliches Bariunisalz ausgezeichnet). Die ,^-OxycnTninsänre ist mit Wasser- 
dampfen schwer flüchtig, schmilzt bei 166° bis 170" und giebt mit Eisenchlorid 
eine intensiv blauviolette Färbung. 



OiycnminsSursn: Jscobsen, B«r. 1679, S. 432. — ^) Paterno u. Muzzarrn, 
FH. 1878, S. 806. — *) Jnrul .^on, 1' 1878, S. 1061. - M Paterno u. Canzoneri, 
JH. 1880. S. 664. — ^) Barth, Her. iö78, S. 567, lö7l. — ^) Cahours, Ann. CUen». 
109, S. 19. — 7j Lippmsnn u. Lange, B«r. 1880, S. 1680. — ^) Spica, JB. 1878, 
S. 585. — 9) R. Meyer, Her. 1878, S. 1283. — »O) k. Mcycr u. Rosicki. Kl.til. 
1878, S. 17D0, — ") R. Meyor u. Rosicki, Ebcnd. 1878, S. 2172. — R. Meyer 
u. Honer, Ebend. 1881, S. 1135. — ") K. Meyer u. Bnur, Ebcnd. 1880, S. 1405. 
— 1«) B. Heyer n. Böser, Kbend. 1881, S. 2391. 
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3. CumopheH<daurbonmure CgHg (Ö H) [CHCCHsU C 0 0 H, (C 0 O H ; 0 H : H; 
= 1 : 3 : <i) wurde von PattTuo und Ma^j^arrn^) dnrcli I^ehaiideln von Para- 
cumopbeuol Cq11^{V^11-j)011 mit Natrium und Kuhleu&iiurü erhalten vmd durch 
UmkryttalUsireii SQB schwach alkoboH»chem WnRHer gereinigt. Flache Nadela 
tnler perlmuttergläuzendt- Blättcben , wekh ' ' ri Uo,:»" «chniclzeu und ^i>:]i ohm« 
Zersetzung verflüchtigeu. In kaltem Wasser weuig, in heiäsem leichter luslicji^ 
sehr leicht iu Alkohol und Aether. Hit Eisenoxydfalzen giebt sie eine bUih 
violette Färbung. — Das Bariumsalz (CpHn 03).2Ba krystallisirt in verworrenen 
fettig anzufühlenden Blättchen. — Bleisalz (Cj^H,, 03)^,Ph ist ein weü**t?r 
Niederschlag, luht »iuh ein wenig iu siedendem Wasser und iH.'heidt;t sich b«im 
Erkalten in kleinen Krystallen ab. Das Silbersalz C|oHi|Os,Agf ▼«rhilt iick 
ähulich, vemndert si(;h am liiclit ''). 

Vom Norniaiprüi>ylbenzol It.-iteu sich ab: 

4. Oxyisocuminsäure CßHa |OU){C,H,) . COOU, (CÜÜH : OH : C,U, = l;2:4) 
wanle von Jacobsen^) durch andauerndeB mäßiges Erhitzen von CftTractol 
mit Aetzkali dai i:<'sti 11t und durch Destillation mit Waiwerdampfen rein erhalten. 
Flache Nadeln oder kurzn Blättchen, die auf P;ii>ier zu einer seideprlanzen len De^ke 
eintrocknen. Schmelzpunkt 93<*. Sie siedet g^j^en 235'* bis 23b", zersetzt sich zh^t 
dabei grßSBtentbeihi in dae entsprechende Phenol» ist in kaltem Wasser sehr sehv«r, 
in lieis.'^em reic?ilicher , in Alkohol, Aether und Chloroform sehr leicht lö^cii. 
Mit £laenchlorid siebt sie eine intensiv roth violette Fürbung, Beim Erhitzen iBit 
6alz8&nre spaltet »e sich in KohlensUnre und Metaoxypropylbenzol. — Bas Barium- 
salz (CjqHii 03)3Ba krystallisirt wasserfrei in kleinen rhombischen Tafeln odfr ia 
harten' kurzen Prismen, in kaltem Wasser ziemlich schwer löslich. — T)aa Calciun • 
salz {C|QHjjOg)aCa krystallisirt in wasserfreien grossen stemfonnigen Gruppen 
Heideglttnzender, dicht strahlig' verwachsener Nadeln, ziemlich leicht IMicb. ~ Dw 
Kaliumsalz krystallisirt gn{, i.^t i^ehr leicht l<">.slich. — Das MangansBlz bildet 
grosse blätterige, ziemlich leicht l<)8liche KrystaUe. 

Bas Knpfersalz ist ein apfelgrüner, in viel Wasser löslicher Kiederscfalsc* 
Beim Kochen mit Wasser bildet sich ein basisches Salz'). — Das Zinksalz, dmto 
Fällen des Kaliumsalzes mit Zinksulfat als weisser Nie<lerschlag erhalten, krj- 
stallisirt aus seiner heis» gesättigten Lösung in sternförmig gruppirten Krj^txIS- 
blftttehen. 

In ähnlicher Weise lässt sich auch das CadniimTi- nnd Silbersalz kr>-staUiiirt 
erhalten. — Das Quecksilberoxjdsalz ist in viel heissem Wasser lOsIich. 

Bin Nitroderivat der Hetbylfttherisocnminsftttre CVlMCHsKNOjXCjU:). 
COOH erhielten Paterno und Canzoneri*) beim Kochen von Nitro-Cymoph«»«'!- 
methyläthf'r (Methylnitrothymol) mit verdünnter Salpetersänre in gelblicher 
145** bis 146*^ sclmielzendeu Krystj^Uenj das Bariumsalz enthält 2^$ Moi. Kn 
Stallwasser. 

5. Thtfmooxycnminsäure {OU)0^n^{C^U>;)COGB., (C00H:0H:CsH9^ = l :S:4i 
Bildet sich nach Barth ^) beim Schmelzen vou Thynud mit Kalihydrat nebea 
Oxyterephtalsäure, Oxybenzoesäure , Essigsäure und anderen Protlucten. Mit de^ 
selben identisch soll auch die schon von Cahours"), später von LippmsBB 
und Langel aus Amidocuminsftore mittelst sfüpetiiger Siure erhaltene Oxt- 
OUminsRure (s. Bd. IT. S. 840) sein. 

Zu ilirer Darstellung schmilzt man Thymol, bis nadi circa Va % Btond« 
eine noolunalige Oasentwickelnng beginnt, löst in Wasser, sftnert mit fiofaweftWnre 
an, fiUrirt vom ausgeschiedenen Theer und schüttelt mit Aether aus. Der uacL 
dem Venlunsten des Aethers hinterbleibende KückBtand wird wiederholt aus Waas« 
umkrystalUsirt , wobei die Oxyterephtalsäure als die scliwerlöslichsle sich zuem 
abseheidet*). 

Tianjre dünne farblose zerbrechliche Nadeln, häufig' drusenformig verw:^ l - a 
schmilzt bei 141« bis 1430 6), 13^0 big 140» In kaltem Wasser sehr schwer, ui 
heissem ziemlich leicht^ in Aether, Alkohol und Cbloroform sehr leicht löslich; ^ 
wässerige Lösung färbt hich mit Eisenchlorid nicht , ^resiittii^te Lösungen wenlt-o 
dadurch anmerklich getrübt, und im reüectirten Lichte erscheint die gelbUdi« 
Flüssigkeit nndurchsichtig wie von einem Niederschlage erfüllt. Bleizucker erzsec* 
nur in gesättigter Lösung eine Fällung, die beim Erwärmen wieder versdiwindsi H 
Beim Erlützen mit mncentrirter Sulzsünre auf L'nO" wird sie noch nicht anijegTiffti* 
Beim Erhitzen für sich über 300^ destülirt sie grösstentheils uuzersetzt, zum Tb«^ 
zerfällt sie in Wasser und ihr Anhydrid, tine harzartige Hasse. wdOeiich b 
Wasser, leicht l(')slirh in Alkohol nnd Aether. Coht beim Kochen vn\y Kalihydn' 
wieder iu Tbymooxycuminsäure über. Beim Krhitzen der Säure mit Kalk eut 
stehen in Kali lösliches Phenol oder Kresol und in Kali unlösliche amsulartig« 
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Körper. Bei l:ui<^'eiem SchuR-Izeu mit Kalihydrat eutateht Oxyterepbtalsäuri- lu ljpn 
anderen durch Bleizucker iallbareu oud mit Eiaeuchlorid eine rothe l'arbuug 
gebenden flänren*). 

Das nariumsalz (CjqHji O^)., Ba (bei ISO** getrocknet) bildet eine krümlicbe 
krystalliniiiche Masse , selten kleiue Prismen , leicht löslich in Wasser — Das 
Bleisalz ist hellgelb"). — Das Calciumsalz ist in Aether löslich'). — Das 
Cadminmaalz (CjoHu 03)2Cd -\- H9O bildet kleine farblose, unter dem Mikro- 
sko]\ vh-'vr sr^ftiruhte Taf«JA and PÜttten, in Waaaer loioht, in ▲«ther siemlich 
leicht lotilich ^). 

iNta Natrinmtalx C,,jUn03Na 4- 21/4H2O krystalliairt in grossblfttterig 

krystallinhcliou Hassen, manchmal in gut ausgebildeten Tafeln, welche leicht ver- 
wittern und in Waaser sehr leicht löslich sind. — Basisches Natrium salz 
CjoHioOsNa2 -f- iVaHaO bildet eine krystalliuische zerfliessliche, sehr hygrosko- 
pische Masse, aus mikroskopiachen feinen Nadeln bestehend^). — Dae Silbereal z 
ist ein weisser Nieilerschlag ^. 

Der Aethylester CjoHnOs.CjHg eutsteht beim Einleiten von Salzsäure in 
die antoholisehe LSeong der Sänre, ölige Aosieheldung , die bald krystallinisch er- 
etarrt. Lauge verwachsene Prismen vom Schmelzpunkt 73" bis 75^^). 

Dibromthymooxj'cuniinsäiire CiQpfjoBr.j O3 bildet sicli beim Yerroiben 
der 8äure mit Brom. Weis^se kry^tallinische Masse, scheidet bich auä Alkohol 
suerst ab Oel ab, das aber bald kryetailiniBch erstarrt'^). 

«. Orthopropylphenolcarbotwi urc Hg {OH)(C3H»)COOH, (GOCH : OH : G3H7 
— 1 : 2 : ;t) wurde von Spica^) durch Behandeln von n Xormalpropylphenol 
mit Natrium und Kohlensäure erhalten. Die Säure schmilzt bei bis 94^. Ihr 
Barium- n&d Bieieals kryetalUsiren mit 2% MoL Waeeer. Dat Silberaalz 
C|oH,|CtAg iet ein weiseer Niederschlag. 

7. Para propylphenolcarhonsäure H3 (0 H)(C3 H7) C 0 0 H, (COOH : OH : C3 H, 
:— 1:2:5) bildet sicli in analoger Weisse aus dem p-NornialpropylphenoI. Schmelz- 
I)uukt yti". Ihre wäisserige Lösung wird durch Eisenchlorid violett gefärbt. Das 
Barium salz krystallisirt mit 3 Mol., das Bleisalz mit 2 Mol. Wasser. Pas 
Bilbersaiz C,oHj,OjAg ist ein weisser Ni. 1 rs hlag^). 

6. Eine von der Cuminsäure sich ableitende Oxysäore, welche die Uydi'oxyi- 
gruppe in der bopropylgmppe enthttt, 

p-Oxypropylhtneoisäwre [(OH8)3C(OH)]08H4 . COOH bildet sich nach R. Meyer 
l)ei der Oxydatiun der Cuminsäure mit alkalischer Chamäleonlösniiir. t Tlil. Cumin- 
säure in 20 Tidn. Natron lanj^e von 1,25 spec Gew. gelöst, werden so lauge mit 
concentrirter Ohamttleonlusuug versetzt, bis keine Entfärbung mehr eintritt. Der 
UeberscbUM des Permanganata wii-d durch Zusatz von etwas Alkohol zerstört, 
die Mantranoxyde abflltrirt , mit Salzsäure angesäuert , mit Aetbor ausgeschüttelt 
und die kleine Menge Terephtalsäure durch Unikrystallisireu entfernt. Scheidet 
sich aus conoentrirten wSsNiigen Ldsungen in dendritischen Krystallen, aus ver- 
dfinuteren in ceutimeterlangen dünnen zerbrechlichen Priemen ab, schmilzt bei 
155° bis 156*^ und erstarrt krystaliiuisch, sublimii't ziemlich schwierig und, wie 
es scheint, unter partieller Zei-setzung. Sie ist in heissem Wasser viel leichter 
löslich als in kaltem, in Alkohol sehr leicht löslich. Qiebt mit Ei^enchlorid keine 
Färbung. Beim Kochen mit verdünnter 8a]z«änr© oder bei der Einwirkung 
von Acetylchlorid oder EsBigsäureanhydrid spaltet sie Wasser ab und verwandelt 
sich in PropenylbenzoSsiure. Bei Anwendung von eoneentrirter Salzsäure ent- 
steht noch eint»' mit dieser isomeren Säure Auch bei der versnrliten Darstellung 
ilues Methyle.Hters mittelst Metljylalkohoi und Salzsäure wu-d Propenylbenzoiisäure- 
DieLhylfcster erhalten. Beim Erhitzen mit Kalk entsteht Allylbenzol CgH^CaHri 
und wenig p-Dipheuylbenxol^>). Bei der Oxydation mit ChromsäuremiscbUBg 
entsteht zunächst Acetophenoncarbonsänre und dann Torephtalsäm-e *). 

T)aa Ammonium salz ist in Wasser löslich '*). — Das Bariumsalz (C,yHii08)2Ba 
-|- H^O ist leicht Ifislich — Bas Bleisalz ist ein weisser amorpher Niederschlag, 
der, ohne sich merklich zu lösen, in kochendem Wasser schmilzt und beim Erkalten 
wieder erstarrt "1. — Das Calci um salz (C,oH, 10^)2 Ca -\- 2}LB^0 ist leicht lös- 
lich i"). — Das Kupl eraaU (Cjo Hn <^3'2 t-'" + '^^h^ anfangs amorphe 
Fällung, welche si< h jedoch bald in durchsichtige mikroskopische Nadeln verwan- 
delt») *<»). — Da^ Hilbersalz C,oH,iO,,Ag -f Vi^^j^* •''^ weisser krystaUini- 
scher, wenig Üchtemptindücher Niederschlag; lässt sich aus kochendem Wasser in 
Sausenden durehsiehtigen Tftfeln erhalten , die beim Ttoeknen ihren Glans ver- 
lieren. In kochendem Wasser ist es schwer löslich'')*''). 

Eine AetliylHtlieroxypropylbenzor>snure V, T{^ (C3HfjOC2H5) COOH, 
welche vielleicht als das Aethylderivat der p-Oxypropylbeuzoesäure betrachtet 
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werdeu kann, wurde schou von Czurapelik durch Einwirkung von Hikoliüliächii:- 
Kali aaf ein« g^hnwite Cnminfftare dargeatoUt (s. Bd. II, 8. 838). 

Kitie S u 1 f n n s ä u r o >h-r p-O -< vi^ropylbenzoesänr.- [ (Cnal^CfOnilCfiHsCCOOnX^OjHi 
bildet Hich bei der Oxydation vüu t^-paraisocymolsulfoxisaurem Kalium und in Folge 
einer Umlagerun^ der Propylgruppe Aach beim Behandeln von cymolnilfiwMiireBi 
Kalinin ") mit Kaliumpermanganat. — Das Kmliamsalz CjoHidSÖ,. .Kg -|- oHjO^I 
kryptallisirt in cliarakteristiBchen grossen dicken rhombischen TalVlu . w.'IcIih nhar 
Schwefelsäure 3 Mol. Wasser verlieren; aus SOproc. Alkohol in schönen jirUQz^n- 
den Nadehi, wdche nnr 2 MoL Waeeer enthalten^'). 8eina LSsong ginit aiit 
Ki^HHclilorid keine Färbung. B^^im i jliitzen mit Salnftim entsteht eÜM iQfe* 
sätügte Bänre (C3H5)C5H4(COOH)(S03H) »3). 

MetaoxypropylbenzoesulfonsSnre (C8H6 0H)CgH4(CO 0 H)(80,n) flit- 
Bt-eht in analoger SVeise bei der Oxydation der au dem Metaisocyniol Ihu^ Haa- 
ppsenz) »'ihaHtMit-n Sulfonsäure mittelst Kaliumpermanganat'*). — Das» Kaliana- 
salz krystallisirt sehr schwierig. — Das Bari um salz C,oH,„SO,jB» bildet 
nndentUehe mikroskopieehe Blftttchen. — Das BleieaU O^HjoSOePb gleicht tei 
Bariumtalz. — Das Magnasiumsalz ktystalUdn nieht ^*), C. S 

Oxydation. Unter Oxydatiim versteht man entweder die direct« Verbinduoc 
eine» Körper^ mit SiiutM-.sinfV oder die durch Sauerstoff oder andere atektronegativ« 
Klementc oder HadicHle, z. H. (Jlilnr veranliisistc Entziehung von Wns^ierstoff-, Ht- 
taUatomen oder elektropositiven Uadicalen, sei es dass dieselben einfach ttitsogea 
vrerden* oder daee der Sauerstoff gleiehzdtig an deren Stelle tritt. 

Einen mit 8riuet>toff verbundeneu Körper heixst mau oxydlrl und Tip ver- 
schiedenen Grade dm- (Oxydation eines und desselben Körpers <lie Oxydationi- 
stufen desselben, für welche häufig verschiedene IJenennuugen eingeführt «od 
(s. die Art. Nomenclatur und Oxyde). Geht die Ox^lition unter atarker ücht* 
und Wärnieeiilwlclt-lung vor sich, ür-nnt mau sii "^'f rbrennun jr. o(!eT wenn 
dieselbe momentan und unter Geraus« h erfolgt, auch Verpuffung. Mit Rücks<^i 
auf das veränderte kalkartige Annehen, weichet viele Kfirper durah die Oxjfdati« 
wleiden, nannte man dieselbe auch häufig Verkalkung, Tulcinirung. 

Zur Oxydation wendet ni;in entweder den freien Sanfi-'^totV, g*nvÄhnlich io der 
Form der atmosphärischen Luft (Röstprocesse , VeibrtMiuungsproeesse) an, oitr 
man bedient sieh des nascirenden SauerstofTs, welcher aus anderen sauerstofireicLeo 
VerbiuilMTiL-n!i rtbfrf schieden, sich im Moment dieser Abscbeidumr viel leioliter »uf 
die zu Mxydirenden äubatanzen übertragen lässt. Derartige, den Bauerstoff lekhi 
abgebende Substanzen, Oxydationsmittel, giebt es sehr ▼tele. Zu dee tf- 
wohnlichsten gehören Wasser und Alkalien für sich oder bei Gegenwart von CIil r 
Brom oder Jod, Baipetersäure, salpetrige Säure, Chlorsäure, tinterrbl<^riL.'e Ssar«, 
Chromsäure, Uebermangansäure und deren Salze; verschiedene Oxyde und Hypf- 
oxyde, Oxon, Eisenehlorid , rothes Blutlaugensalz bei Gegenwart von AlkRh>ii 
u. a. m. Die Wirkung dieser verschiedenen Oxydationsmittel isf jedoch nicht 
immer die gleiche, und von der W^ahl desselben hängt häufig die ZusanuiKO 
setxnng des OxydaÜontproduotes ab. 

Eina ausführliche Untersuchung ii1>er die Wirkung der Oxydationsmittel rübn 
von Lenssen') her. Derselbe unterscheiilet zwischen aeidipathischen , welch? 
eine Säure liefern, und daher die Gegenwart einer Base verlaugen, und alkali(MiiLhi- 
sehen Oxydationsmitteln, die su einer Base oxydiren und daher an die Gegenwart 
einer :r- L-HluniiVn sind, 'nc-'rblpnnigl, nnd fegünsfigt wird die O.xydaticn d»n" ' 
die Wirkuny; der Wärme, des Lichtes, besonders der «iltra violetten Strahlen, au^ 
der Elcktricität. Auch Cohftsionswirknngen können tmter ünstSaden von Bhillw 
auf den Gang der Oxydation sein. 

Inducirte Oxydation nennt Kessler*) den Vorgang, wo durch »li-f 
zwischen zwei gelösten Stofien stattfindende Sauerstoffübertragnng auch ander« 
gegenwärtige Stoffe oxydirt werden, weldie direot nieht ox^irt wfirden, «ie 
z.B. Manganoxydul, das in j-aurer I;öt;un>: {jegen Chrorasäure völlig ixidiffefeiit iiti 
bei Gegenwart von arseniger Säure zu Mauganoxyd oxydirt wird. 

Eine etwas eingehendere Besprechung verdienen die Oxydationto orgasi* 
scher Körper'). . Als solehe können wir betrachten alle VoigCoge. bei den^a 
entweder eine Anlagerung von Sauerstoff, oder Entziehung von WasserstoiT. 1« 
Ersatz des Wasserstoffs durch Sauerstoff stattfindet. Die Fälle, bei denen in Vvr^ 



Oxydation: .T. j.r. Clicin. [l] 81, S. 276 ; 82, S. 293 ; .TB. 1860, S. 67 ; 1861, S.n 
— *) Chem. Centr. 1863, S. 519. — 8) Chapmann u. Thorp, Chem. Soc. J. [2] 1 
p. 477 ; Aon. Chem. 142 f S. 162. Chupmano u. Smit h, Chem. Soc. J. (2] 5,p.l7S, 
301; JB. 1867, 8.337. Berthelot, JB. t867, S, 334. 
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Uer Ox^dAtiou ein Theil oder Bammtücher KulileuäU>ll alü Kuhleusäurtt abgespalteu 
wird, und weloh« man aueh als Verb reu nnngen, partielle oder totale, zu be- 
zeichnen pflegt , sind Belir häufig;. Sk* treten jedoch gegenüber deujonigeii Oxyda- 
tionen, bei weichen entweder nur sauerstoffrekhere l>ezw. wasseratoffünnero Ver- 
biuduugeu entütelien , uder bei welchen durch Anhäufung des Sauer!>u>tTH au 
gewissen Stellen des Moleküls eine Sprengung der Kohlenntoff kette eintritt, wo- 
durch einfachere orpriuische Verbindungen entstehen, meist in den Hintergrund. 
Ueber den Gang bei der Oxydation, über die Art und Weise, wie die nascirendeu 
BanemtolfotODie einwirken, kann man sieh ireniehiedMie Vorstellungen machen. 
Am einfachsten nimmt man an, dass durch die Einwirkung des nascirenden Sauer- 
»toffH Wasswstoffatome aus ihrer Verbindung mit dem Kohlenstoff losgelöst werden, 
indem sie sich mit dem Sauerstoff zu Wasser bezw. Hydroxylgruppen verbiudeu, 
nnd da«8 gleichzeitig an die Stelle de.s herausgetretenen Wasserstofffi eine iqni* 
valente Menjje Sauerstoff bezw. Hydroxyl eintritt. So aufgefasaf ist der VorcfHnjj 
der Oxydation in vieler Beziehung analog mit dem der Substitution der Wasser- 
BtofTatome dnrch Iblogene, nur dass natftrlioh In Folge der Divalenx der Saner* 
»toffatonjH griiss^^re Coinplicationen möglich sind. Im Allgemeinen ist die substi* 
tuirende Wirkung des Bauerstoffs auf reine Kohlenwasserstoffe eine ziemlich träge, 
ist aber einmal in der orgaui»chen Verbindung schon ein Sauerstoffatom oder eine 
HydroxyIgi*uppe vorhandeu, so geht die weitere Oxydation viel eneigiseber von 
statten. Man pflegt daher, da die Kolilen wasserst« )tlV sich den Halnn;enen irpcrennber 
viel weniger indifferent verhalten, eine indirecte Oxydation dadurch iierbeizu- 
fQbren, dass man in dem Kohlenwassentoff ein oder mehrere Wassentofihtome durch 
Chlor, Brom oder Jod ersetzt, und dann durch Kochen mit Wasser, oder mit Hülfe 
von Metalloxyden oder -hydraten das Halogen durch Hydroxj'l ei*8etzt. Anstatt 
des Halogens kann man auch häufig den Schwefelsäurerest SO3H dem Wasserstoff 
snbfttituiren , was 8. B. in vielen Fällen schon durch Behandeln der Substanz mit 
rauchender o<]er wasserfreier Schwefelsäure "möglich ist, und tauscht dann in der 
entstaudeueu iSulfonsäure durch Schmelzen mit Kali oder Natronbydrat die Sulfon- 
•fturegruppe gegen Hydroxyl ans. In der aromatischen Beihe Ifisst sich sehr hftnftg 
die Aulagerung von Sauerstoff dadurch hribelführeu , dass mau zuerst den Körper 
uitrirt, denselben durch Keduction in die Amidoverbindung verwandelt und diese 
dann mittelst salpetriger Säure in das Hydroxylderivat überführt. 

Ist in einer organischen Verbindung schon Sau- rstotH oder Hydroxyl vorhan« 
den, und befinden tiich a\is!»erdem au dpnipelben Kohleu^toflatoni no(-h weitere 
Wasserstoffatome, so geht die directe Oxydation ohne besondere SchAvierigkeit weiter. 
Auch diese Thatsache hat ihr Analogen in der Btnwirkung des Chlors auf orga- 
niBche Verbindungen. Wie in dem letzteren Falle der weitere Ersatz der Wasser- 
stoffatome dui-ch Chlor an demjenigen Kohlenstoff erfolgt , an welchem sieh schon 
ein Chloratom befindet, so geht auch die weitere Hydroxylirung d. h. Substitution 
voD Wasserstoff durch Sauerstoff an demjenigen Kohlenstoffatom des Moleküls vor 
aioh, an welcht-m schon eine Hydroxylgruppe vorhanden ist. 

Diese Ad nähme erklärt auch die zuerst von Bich. Meyer beobachtete Tbat- " 
saohe, dass Kohlenstoffatome in tertiärer Stellung, welche somit nur noch ein 
Wasserstoffatoni enthalten, ei;i r lirei ton Hydroxylirung durcli Oxydation fheson- 
ders mittelst übermaugausaurem Kali) fähig sind. In diesem Falle bleibt eben die 
Oxydation bei der Bildung des Monobydroxylsubstitutionsproductes stehen, da die 
Abspaltung der mit demsdben KcdilMUrtoIhtom su gleicher Zeit verbundenen Koh* 
Htoffradicale viel schwieriger von statten geht. Bei den primär oder secundHr 
gebundenen Kohlenstoffatomeu wird dagegen auch auf das zweite und dritte 
Wassarstoffatom gleich leicht, oder sogar noch leichter durch Hydroxyl ersetzt, 
■o dass, indem gleichzeitig sich Wasser abspaltet, Aldehyde oder Ketone bezw. 
Carbonsäuren entstehen. Diese directe Hydroxylirung durch Oxydation kann 
andererseits aber aueh ab Beweis angesehni werden, dass der Vorgang bei der 
Oxydation wesentlich in einer Substitution des Wasserstoffs durch Hydroxyl 
besteht. 

In der Oxydation haben wir das energischste Mittel, um eine weitere Zerle- 
gung des Moleküls in einfachere BestandthMle herbeizuführen, nnd so aus denSpal- 
tungsproducten wichtige Schlüsse hinisichtlicb d r Constitution einer organischen 
Verbindung zu ziehen. Besonders ist es die gemässigte Oxydation, wie wir sie 
mittelst ChromsSure in saurer oder ftbermangansaurem Kali m alkalischer Lösung 
ausführen k'niju a , welche in dieser Hinsicht zu wichtigen Resultaten geführt hat. 
80 geben die bei der Oxydation eines Alkohols erhaltenen Producte Auffclilusa 
über die primäre, secundäre oder tertiäre Natur desselben und damit iu vielen 
Filton AufteUoM ttber Mine Constitution. Die Oxydation der Ketone ist meistens 
das einsige HQUnnittel, um bei einer grOnaien Zahl fon Isomeren für ein be- 
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stimmte» Keton dessen rationelle Zusammen scfztiug festzustellen. Nach den Be"l*- 
aclitungen von Popoff bleibt bei der ÜxvtUüou eine« Keton» das kleiut'i^ Alkyl- 
radical mit der CO-^^ruppe vereinif^, während das grössere »ich trennt und ein« 
seinem Kohleustoffgehalt entsi ri t heade Säure Hffert. Ans di-r Nütnr äcr entste 
beudeu Säuren läast sich socut ein Schlui» auf die mit der CO-gruppe verbau- 
denen Alkylnidicsle sieheii. 

Aber nicht bloss diese gemässigt, sondern auch die energischere Oxvdatioii. 
bei welcher ein Zi rfallen den compücirteren Moleküls in zalilreichere Braoh-'ücVt 
staittiudet, bietet unter UiUHtandeu wertbvoiie Auhalt-spunkte zur Beurtlu iluujr 
der Constitution einer organisoben Verbindung. Da die Oxydation in einer Fc^rt- 
nalimo von Wasserstoffatomen besteht, so ist di«* ^Ti i'Hcliknit , dam sich Verbin- 
dungeu mit wasserstofireiclierea Eadicalen bilden künueu, ausgesclilossen. Dm Aoi- 
treten von Essigsäure unter den Oxydationsprodacien ist daher an das Vorhanden- 
sein einer Methylgruppe iu der ursprünglichen Verbindung geknüpft. Wo die«<j 
nicht vorhanden ist, wird auch Essi!^?^iiure sich nicht bilden können. In derselb?-Ti 
Weise wird eine mit einem Kohleustoifatom verbundene Aethylgruppe bei der 
Oxydation sur Bildung von Propionsäure, höhere Älkobolradicale, welche vii 
Kohlenstoff verbunden sind, zur Pildun;; von ontsprecliend höheren Fettsäurea 
Yeraulassung geben. Belbstvcrstämiiich darf man bei der Ausführung solcher V(f> 
suche, wenn dieselben beweiskräftig sein sollen, nur soldie Oxydatfonsmittd sb- 
weuden, welche rein oxydirend wirkm , und nicht solche, welche, wie dies z. B. 
bei den Alkalien der FaJl ist, auch gleichzeitig reducirend durch Waasento^ 
anlageruug zu wirken vermögen. 

Aueh die schon seit längerer Zeit gemachte Beobachtung, dass bei nngeiit- 
tigton Körpern der Fettreilie, d. Ii s lohen, welche zwei Kohleust« fta* >nie in d"\i- 
pelter Bindung enthalten , an der Stelle dieser doppelten Bindung die OxydAt»« 
und Spaltung des Moleküls erfolgt, erklärt sich daduixh, dass sich an dieser fildle 
zuerst Bauerstoffatonie addlron, dass durcl ii^ Anwesenheit des Sauerstoffs dk 
weitere Sub'^t jtutinii des Wasserstoffs durch Sauerstoff an dieser Stelle erleichtert 
wird, und dass sich schliesslich die Sauerstoffatome an diesen beiden KohkoswS- 
atomen so anhänfen, dass eine Sprengung der KohtonstofTkette erfolgen muss. 

Bei aromatischen Verbindimgeu sind es hauptsächlich die Seitenketten, weicL* 
sich au der Oxydation betheiligen, doch hängt der Verlauf der Oxydation von der 
Gegenwart anderer gleichzeitig im Molekül enthaltener Gruppen ab. Da« V«h^ 
handensein stark elektronegativer Gruppen macht die Verbinduii;.^en im Atl^tri; -i- 
neu widerstandsfäliii^er pfe^en die Wirkung der Oxydationsmittel. Während Tolii- l 
und auch noch gechlortes Toluol C^U^Cl . CU« von verdünnter Salpetersäure leicht 
zu BenzofSsänre resp. Chlorbenzoesäure oxydirt werden, wird Nitrololnol too 
dieser Säure kaum angegriffen. Es bedarf der Chi-omsäuremiscbung oder eine? 
starken Erhitzens im zuf^esclimolzenen Rnhre, um die Oxydation zu ermöglicbvo. 
Dinitrotoluol wird auch vom Chrunwäuregemisch nicht oxydirt. 

Die Natur des Oxydationsmittels ist von wesentlichem Eiufluss auf deu Te^ 
lauf der O.wdatinn. Cliromsäure o If r Uebermaugnnsaure wirken häufi«; g:inJ 
anders als Salpetersäure oder schmelzendes Alkali. Dieselben Körper, z.B. Kohle- 
hydrate, welche mit Chromsäure Ameisensäure erzeugen , geben bei'der Bebsad* 
lung von Salpetersäure vorzugsweise Oxalsäure. Während bei der Oxydation der 
Fette mit Salpetersäure hauptsächlich Dicarbonsäuren entstehen, weitlen bei dfr 
Einwirkung von Chromsäure Homologe der einbasiacheu Fcti.-^iiurereihe j^ebildet 
Auch von der Concentration , von dem liösungsmittel, hängt häutii: die Art de« 
Oxydationfpfiduetes ab. Naphtalin oxydirt sich z.B. beim Behandeln mit Chrom- 
säureanhydrid und Eisessig fast ausschliesslich zu NapUtochiuon , während 
nur wenig Phtalsäure bildet. Wendet man dagegen wässeriges Chromtäuregemiseb 
(Kaliuradichromat und Schwefelsäure) an, so bildet sich weni^ • - r L'ar kfi« 
Naphtoehini'U , dafür tritt die Phtalsäure in grösserer Menpr** «"f. — Urih'>tolujl- 
säure lasst sich nicht durch Chromsauie, wohl aber durch Kaliumpemiangan*t 
zu Phtalsäure oxydiren. Befindet sich neben einer Alkylgrappe eine negative 
Cfruppe (NO), Cl, SOgH), so wird diese Seitenkette bei der Oxydati -n mit sanr-n 
Oxydationsmitteln, wie Chromsäure oder Salpetei säure, unter gewölmlichera Dnick 
nicht oxydirt; wendet man aber alkalisehe Oxydatioosniitter «n wie atfcaliieh« 
Permanganatlösung, Schmelzen mit Alkali, so wird gerade dieses neben der el«k* 
tronegatlTen Gruppe stehende Alkyl oxydirt. C, B. 

Oxyde. Unter Oxyden im Allgemeinen verateht man die Sauetstoii^ ' r'^ ^ ^ 

düngen der Elemente oder zusanimeuge^etzter Radieale. Je nach ilirem chemincbeii 
Charakter werden sie eingetheilt in saure (säurebildende), basische (baseubildeode) 
und indifferente Oxyde. Die sauren Oxyde fähren den gemeinsamra Nameii 
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Bänreanbydride und enUtehen mit weui<reu Aasnabmen duixli Verbindimg des 
Haiierstoifs mit den Metalloiden. Mit Wasser treten sie su eigentlichen Säuren 

zusammen : 

NjOr, -f H3O CS 2 NOaH; 80^ + H,0 =: 8O4H2 (vergl. den Artikel Säuren). 

AI^ l iisische Oxyde oder Basen bezehlinet man solcbe Oxyd»^, welche 
die Fälligkeit haben, mit iSäuren unter Austritt von Wasser Salze zu bilden: 
hierbei kann entweder das Metalloaqrd als solche« oder sein Hydrat (siehe unten) 
mit der Säure In Beacüon treten: 

ZnO + 8O4H, = ZnSO* + H,0; Zn<Q2 + 80g<2^ = ZnSO«^ 2H2O. 

Bind von einem Metall zwei Oxyde bekannt, welehe hasischen Charakter 

haben, so bezeichnet man das sanerstoffreichere mit dem Najiien Ox3'd, das sautT- 
atuSannere mit Oxydul, oder es werden dem lateinischen Nameu des Metalles 
die Endungen „o" oder «i* angehängt: Ferroosqrd = Bisenoxydul und Ferrioxyd=: 
Eisenoxyd. Es ist auch vorgeschlagen -»'orden, unter Beibehaltung «{« tuschen 
JN'amenit für das Metall zur Unterscheidung der Oxyilationsstnfen, die Eudungen 
^id'' und nür" auzufügeu, also £i«enidoxyd für Eisenoxyd- und Eisenüroxyd 
für Eisenoxydul. Bndlieh führen einige Oxyde oder Gruppen von Oxyden noch 
besondere Namen; s-n Iltissen ilie Oxyde l'^r Alkalimef all« Alkalien, während 
(Ue eiuzelueu Oxyde Kali, Natron, Lithion etc. benannt sind, eine Bezeichnuugs- 
weise, die in diMcm Falle auch für die Oxydhydrate gilt. Die Oxyde der Erd- 
alkalimetalle heissen in der Gruppenbexeichnung alkalische Erden und werden einzeln 
Baryt, Strontian xmä Kalk statt Barium-, Htrontium Calciumoxyd genannt. Bas 
Magnesiumoxyd iuiirt die Namen Magnesia, Talk- oder Bittererde und für diu 
SauerstoffVerbindung des Aluminiums und der firtther zur gleichen Gruppe ge- 
z.ählten Metalle Beryllium , Yttrinm etc ist auch noch die Bexeichnung Thon-, 
üeryll-, Yttererde eto. im Gebrauch. 

Ist nur eine Sauerstoffverbindung eines Metalles bekannt, so wird sie gevdhU' 
lieh mit dem Namen Oxyd belegt, z.B. Zinkcxyd. Diejenigen Oxyde, wekdio 
anf 2 Atome Metall 3 Atome Sauerstoff im Molacül enthalten, werden auch als 
Sesquioxyde bezeichnet, z. B.: 

Bisensesquioxyd FCtOs; CobaUsesquioxyd Co^Os. 

Basische O.xyde worden nahezu vfm allen Metallen gebildet, während Säure- 
anhydride nur bei den sogeuaunteu Erzmetallen beobachtet sind. Indifferente 
. Oxyde finden sich bei den Alkali' und Erdalkalimetallen, in der Maguesiumgruppe 
und bei den Ersmetallen. 

f 

J>ie Oxyde der Alkalimetalle (Alkalien) sind sämmtUch nach der Formel M9O 

(M = 1 Atom einwerthiges Metall) zusammengesetzt, sie haben den stärkst 
ausgepräp^ten basischen Charakter, sind farblos, leicht löslich in Was^fr, ä isserst 
hyj^roskopisch und reasriren stark alkalisch. Die Oxyde der Erdall ilm etalle, 

alkalische Erden, zeigen die Zusammensetzung MO und stellen weisse, amorphe 

Maasen dar, die sich mit Wasser zu Hydroxyden verbinden, welche in Wasser 

l.isllih sind, wenn auch bedeutend weniger als die Alkalien resp. Hjdroxyde der 

AUuUime'talle : sie sind starke Basen. Die Oxyde der übrigen Metalle haf «^n als 

I II III 

Typus die Formeln MjO, MO, MaOa, MOs, M^O^, MO^, M^Oy und ein einziges 

(die Ueberosmlumtäure) MO4, von welchen die Ox^de MO der Zahl nach über- 

wiegen. Unter ihnen bilden die Oxyde M2O und MO auch die stärkeren Hasen . 
während die Sesquioxyde, wie H. FegOg nder ^In^Os, geringere basische Eigen- 
schaften zeigen und d[ie noch sauerrttoffreicliertm Uxjde den Charakter von Säuren 
annehmen. Die Oxyde dieser Metalle sind sehr häutig gefärbt, meist unlöslich in 
Wasser, mit Au.mahme von Thalliumoxydul, das leicht löslich in Wasser ist und 
überhaupt Aelmlichkeit mit den Alkalien zeigt, und dem Silberoxyd, das sich nur 
achwer Idtt. 

Üeberführung niederer Oxydal lonstufen in höhere kann dureh verst liieden- 
artige Zufuhr von Sauerstolf bt wirkt werden, so z. B. Erhitzen der Oxyde an der 
liuft oder im Sauerstoffstrome, JJehandeJu mit starken Oxydationsmitteln wie 8al- 
petersfture, unterchlorigsauren Salzen, Chlor in wässeriger Lösung, Wasserstotf- 
Buper ixv l, Schmelzen mit chlor^anrem Kali oder Salpeter. Stdclie basisehe oder 
indiifereute Oxyde, deren Metall auch eine Metalisäure zu bilden vernmg, geben 
beim Olfihen mit Alkalien Salze dieser Metallsäuren; so gehen if.B. die Oxyde des 
Mangans beim Glühen mit Alkalien und besonders leicht, wenn etwas chlorsanres 
Kali xn^ri'tf^ty.t wird, in mant^ansaures Alkali über: 

oiiiiüa + 6K0a 4- KClOs — SMnO^Ka + KCl -f- 3HgO. 
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ümgekehrt köunen H«tAlliftaran, welche durch Minerabftureti ans ihren Stlscn 
frei gemacht werden, In pauerstoffVeichpre Metallsäurpn nnd Oxyd zf-rfallpn: 
SMuO^K^ -f 3004!^ = 3SO4K8 4- 3HoO -f Mq,07 -f MnO». 
SaQovtofniitsiehang und damit verbundene umwandlimg tanavtoflVeicberer 

Oxyde in sauerstofTarmere kann durch sog. reducirende Mittel wie schweflige 8äan 
(»der Heb wefel Wasserstoff bewerkHtelligt werden. So fuhrt Bchwefelwassemtoff Eiiea* 
oxydsalze unter Alwpaltung von Schwefel iu Eiseuoxydulsalze über: 

2 Fe Cl., -f- 8H, =: 2 FeCIa -|- 2 CIH -|- 8. 

"WnsserstofT, Kolilf», Kolilenwasser'^t ifT»^ oder KoMetioxyd entziehen bei liribn^^r 
Temperatur den UxyUen ebenfalls Sauerstoff und diese Beduction kann bis zor 
BeinsQseebeiduug dee Metalls getrieben verdra. 

Auch darch blosses Erhitzen höherer Oxyde können niederere anter Eot- 
weichen von Saneratoff erzeugt werden nnd das Qläelid etreicht van, wam 
Metailoxyde mit Metall erhitzt werdeu, z. B. : 

SMnOs = Mn^Oi -|- 0|. 

Die angeführten Reductionsersclu^innTitrrii erklären sicli iiisfrosammt durrh 
den Umstand, dass die in den Oxyden vorhandenen Bauerstoffatome nicht all« 
gleich fest gebunden sind nnd denigemlss die loser gebundenen verhältnissmiaiii; 
leicht sieh mit Atomen andereir Körper ▼erbinden oder ab Sanerstoff gasßnnf 
entweichen. 

Die Fähigkeit der Metalle, Oxyde zu bilden, ist je nach dem Grade da: Ver- 
wandtschaft eiun Sanerstoff eine verseliledene. Im trocknen BanerstollKrM, sovm 

in tiockncr, l<olilensäure - nnd ozonfndpr Lnft soll sich bei pewöhuliclier Temperatir 
überhaupt kein Metall mit Sauerstoff verbinden. Dagegen genügt die Anwe^o- 
heit von Feuchtigkeit oder erhöhter Temperatur, um bei manchen Metallen sofort 
Oxydbildong hervorzurufen. Die Alkalt> nnd Erdalkalimetalle zersetzen unter 
Oxyd- resp. Oxydludratbildung Wasser schon bei gewöhnlicher T» tnj'^rstttr. 
während Magnesium sich in Wasser erst bei 30^ zu oxydiren vermag. Andere 
Metalle cersetsen Wasserdampf erat in der KotbglühliitKe, so c. B. Bis«B, Nickel, 
Zinlv ; gerade die Oxyde dieser Metalle werden aber auch durch Beduction m"' 
Wasserstort' und zwar bei dei-selben Temperatur, T>ei der das Metall den WaK?r- 
dampf zerlegt hat, zu Metall reducirt, so bildet Eisen bei Rothgluth mit Waswr- 
dampf Eisenoxyduloxyd und Wasserst oft", rückwftrts Wassei-stoff und Eisen- 
oxydnlcxyd wieder Eisen und Wasserdampf. Ausser den Metallen , welche »ch«^ti 
bei niedriger Temperatur Wasser zersetzen, bilden aber auch viele Metalle bei. 
Berftbrung mit feuchter oder koblensftnrehaltiger Imit Oxyde re8t>. Oxydhydists, 
so Eisen, Kupfer, Zink, Blei. Ist das gebildete Oxyd sehr dicht auf dem Metsll 
abgelap:ert , t»o schreitet die Oxydation des Metalles nicht tief in die Ma«.**« d«*- 
selben fort, wie z. B. beim Blei oder Zink, die sich nur mit einer düimeu Oxyii- 
Mchicbt bedecken oder beim Kupfer, das sich mit einer dünnen Schicht von bssi^l) 
kohlensaurem Kujifer überztebf. Bei sehr porriscTi Owdi n, wie z.B. beim Eisenrest 
(Eisenoxydhydratj, setzt sich die Oxydation immer weiter fort und führt schÜMslKli 
alles Eisen in Eisenoxyd hydrat 6ber. Um grössere Mengeu von Oxyd xn gewinms, 
müssen deshalb , wenn mit Sauerstoff oxydirt werden soll , die erst genannt«»» 
Metalle im Sauerstoff- oder TiUftstrome erhitzt werden. Dabei können Verbrennunjrf- 
erscbeinun{;en anftieten , namentlich wenn das Metall fein vertbeilt ist. So Te^ 
brennt z. B. bis zur Kothgluth erhitztes Kupferpiilver in Sanerstoff vollstänOi? 
zu Kupferoxyd, während ein q;lühender Kupferdraht nur an der Oberflä<li" 
oxydirt. ]\lit Wasserstoff reducirtes Eisenpulver verbrennt sogar schon bei Be- 
rührung mit Luft. 

Salpetersäure oxydirt fast alle Metalle und zwar entstehen dabei nu')8t<'n> 
salpetersaure Salze, welche beim Glühen unter Entweichen von Stickst ort'^xj^«» 
iu die Oxyde übergehen, so 2. B. beim Blei, Eisen und Ku|)ier. Wieder andere Metall« 
urerden direct zu Oxyd oxydirt , z. B. Zinn zu Zinnoxyd ; Antimon xn Antiiaos- 
pentoxyd. Die Oxyde In^^sen sich femer darsteillen durch Glühen von kohlenfatmn 
oder Oxalsäuren, oder solchen Metallsalzen, welche eine flüchtige Säure enthalten: 
CaCO^ = CaO 4- COg. CdCOs = CdO + CO,, Zn804 = ZnO -|- 80, -f «- 

Hiervon ausgenommen sind nur die kohlensauren Salze der Alkalien, vel^'»^ 
in der Glühhitze beständifr sind. Auch dui'ch Erhitzen mancher Pchweft^lverhi" 
düngen an der Luft (Rösten) bilden sich Oxyde, indem der Sauerstoff mit d«a 
Metall sich verbindet und schweflige Säure entweicht : 

ZnS H- Os ~ 'AnO 4- SO,. 

Endlich lassen sich Oxyde noch gewinnen, wenn man die Salze derjemgea 
Metalle, deren Oxyde wsp, Oxydhydrate in Wasser nnlMJeh sind, mit stftikwiB 
Basen fallt. Dies ist der einzige Weg, um zu den Oxyden der edlen Metalle 
gelangen, da diese sich direot nicht mit Sanerstoff Yerbinden. Die Oxyds d«r 
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edlen Metalle aind indess nicht sehr beständig und geben leicht ihren Sauerstoff 
unter BttekbUdung de« Metalle» ab: 

2 AgNOg -|- 2 NaOH = AgjO -|- HjO + 2 Na NO.. 
Wird Ooidchlorid mit Magnesia digerirt, so scheidet sieh eiue Doppel Verbindung 
«b, am der mit concentrirter Salpetersftnre Goldoxyd Au^o^ isolirt werden kann. 
Mit verdünnter Salpetersäure entsteht Goldoxyd hyd rat Au (OH)^. Die Oxydbildung 
bei einem Metall kann dadurch wesentlich erhöht werden, dass man e«? mit einem 
elektronegativeren Elemente verbindet. Sogar schon entstandene» Uxy<l kann die 
Weiterbildung von Oxyd dadurch befördern, dass es mit dem unveränderten Metall 
ein galvanisches E!em(nit bildet. An«? clif^jim Grunde nimmt iic P.ildmrj- dos 
Rostes beim Eisen in feuchter Lutt immer rascher zu und Zinkbleche nut eisernen 
Nägeln befestigt corrodiren an der Berährangsstelle raacb. Umgekehrt wird 
natürlich das £isen durch Berührung mit Zink vor Rost geschützt (galvanisirteit 
Fis^nV da das elektropoettivere JiHement Zink früher oxydirt wird als das elektro- 
ii»?ij:itivere Eisen. 

Bezöglich des speciflschen Ctewichtes der Oxyde itt tn bemerken, dam die Oxyde 

der Leichtmetalle (spec. (lew. unter 5,0) ein grösseres »perift-^rlio«? Gewicht haben als 
die zugehörigen Metalle, während die Oxyde der Schwermetalie im Gegensatz 
speoifisch leichter als ihre Metalle sind. Oxydule und Oxyde haben die Fähigkeit, 
sich mit Wasser zu Hydraten (Oxydhydrate oder Hydroxyde) ZU VMbinden, 

entweder durch Lösen in "Wasser oder durch directe Anfnalmip von Wasser, oder 
wenn sie aus den wässerigen Lösungen ihrer Salze durch stärkere Basen abge- 
sehieden werden. 

CaO -hHaO = Ca(0H).2, Cu.Cl.i 4- 2 Na OH — Cu .fOH), -|- 2Na01, 
FeClj 4 3 KüH = Fe(üH)a -|- 3K0i. 

Biese Hydrate können aufgetässt werden als Bobititate der Oxyde, in denen 
die Raui'rstoffatome dnrch Hydroxyl vertreten sind. Je nachdem sich die Hydrate 
ableiten von Oxydolen oder Oxyden werden sie als Oii^dal- oder Oxydhydrat» 

NiioH), Nickeloxydnlhydrat Ki (OH), Nickeloxydhydrat 

Cu2(0H)j Kii]ifpro\vdulh.vdrat Cu(OH)a Kupferoxydhydrat 
Von einem Oxyd mit mehreren Sauerstoffatomen können mehrere Oxydhydrate 
detivlren, je naeh der Anzahl der Sanerstoffatome , welche durch OH snbstituirt 
sind. Als Beispiel hierfür dienen Eisen- und AluminiomoJ^d , Ton welchen sieh 
je drei Hydrate ableiten, dift alle in d r Natnr vorkommen, während imm«r nur 
dasjenige, in welchem aller SauerstoU durch ilyüroxyi vertreten ist, beim .B'ällen 
aas SaldOcnngen erhalten wird: 

Al.,03 1 H.2O Al^O., (011)2 T>iaspor PeaOg-^ 1 H^O — Fe202(OH)a Qoethit 
AI2O3 + 2 HjO = AI2 O" (0H)4 Bauxit FeaOj - - 2 HgO = Fe^ 0 ( OH \ Gelbeisener» 
AigOs -j- 3 H2O = Ala (0H)8 Hydrargyllit I^Og -f :5 H^O =- P,-, (OH)^; Limnnit 
(gefälltes Thonerdehydrat) (fVisch «gelalltes EisMUoxydhydrat). 

Kur die löslichen Oxydhydrate vermögen rothes Lackmuspapier zu bläuen. 
Anf höhere Temperatur erhitzt, geben die meisten Hydrate Wasser ab und werden 

iu Oxyde zurückverwandelt. Die Hydroxyde der Alkalimetalle dagegen (K 0 H, NaOH) 
lialt' u das Wasser so fest gebonden, dass es selbst in der QiüMiitze nicht abge- 
geben wird. 

Einzelne Oxydhydrate, wie Thoner^ und Zinkoxydhydrat, zeigen gleich- 
zeitig den Charakter von ■Rr^'^^n und Sänren , indem sie sich sowohl mit Sänren 
als auch mit starken Basen za balzen vereinigen, z. B.: 

sehwefelsanre Thonerde Alj (804)3; Kaliomalnminat AlOj^Kg. 

Indifferente Oxyde vermögen sieh sowohl ans Metallen wie MetalMden 

mit Bauei-stotT zu bilden. Es giebt drei Grapl»en indifferenter Oxyde : die soge- 
nannten 8ub<ixyde (Hypooxyde , Unteroxyde) , welch© weniger Sauerstoff als die 
basischen Oxyde enthalten, die Super- oder Hyperoxyde (Ueberoxyde) , die einen 
höheren BanerttolTgehalt als die Oxyde haben, nnd Oxyde, Ar die ein gemeinsamer 

Name niclit existirt, die aber in ihrer Zusammensetzung entweder rwisclieii Oxy- 
dulen und Oxyden oder zwischen Oxyden und Superoxydeu stehen. Diese Oxyde 
sind der directen Salzbildung nicht fähig. 

buboxyde von Metalloiden, wie Kohleuoxyd, Stickstoffoxydul und -oxyd, 
liefern bei Aufnahme von Sauerstoff saure Oxyde, die Suboxyde der Metalle da* 
gegen bilden basisclip Oxyde. Werdt-n din Hnboxydi der Metalle mit F.üinn) 
behandelt, so wird Metall abgespalten und es bildet sich daneben das sauerntoH- 
reiebere bansehe Oxyd. 80 lerflUlt das Blelsabozyd PboO, das dnrch Brfaitaen 
Yon oacalsaurem Blei erhalten wird, mit Bftnren in Pb 4* ^^0* 
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Die Superoxy de, Hyperoxyde, wie z.B. I^OA^BaO^, MnO},PbO}, geben 
beim Glülien oder bei der Belianfllnn«^' mit starken Srinren It-irlit den Melir^ifiiali 
an Sauerstoff ab, durcb den sie sicli vuu deu basischen Oxyden unterscheiden, 
Qiid werden in dieee rückverwRudelt. Bo geht Beriomanperoxyd, wenn et Aber 
seine Bil<luii}^steinperatur erlntzt wird (noch unter schwacher Roths^hith) , in Ba- 
rinmoxyd uut«-r A1)p;ab(> von Saueri«toff über, Braunstein, d. i. Manganbyperoxytl, 
entwickelt mit Schwefd.->äuru Bauerstoff: 

Ba02 = BaO + 0 
MnOg -f SO4H2 = MuSO, HgO + O. 

Wird dagegen statt Schwefels:uiri> Salzsänre angewendet, bo dient der frei 
werdende Sauerstoff zur Oxydation von Salzi^iure und es tritt freies Chlor auf: 

MnOg -h 4 HCl = MnCla -f 2HaO -|- 2CL 

Die 8tip«rozjde können dnrcb Oxydation entweder ans den Metallen oder tm 

den Metalloxyden erhalten werden, so bildet sich Kaliumsuperoxyd durcb T(»^ 
brennen von Kalium in pinem Strome von Sauerstoff, Luft oder Stickoxyd ; Bariam- 
superoxyd durcli sichvvaches Glüheu von Bariumoxyd im SatK^rstoffstrome od« 
dnrcb Zusammenschmelzen von Bariumox^d mit chlorsaurc>ii Kali; Manganraper 
oxyd durcli l' ill» n cinfr Lösung von Man<,';uu'liloriir niit untfrclilcrigsaur^m ■^'at^>n, 
Silbersupero^iiyd durch Oxydation von metallischem Silber mit Ozon bei Geguuwart 
von Wasserdampf. Anob das Wasser vermag ein Hy^jei oxyd, da« Wasserstcflfhyper- 
Oixyd H3O3, zu bilden, welches beim Behandeln von in Wasser suspendirtem Bariain- 
superoxyd tuit verdünnten Säuren entsteht und das in seinen JSigenscbaiten toÜ* 
kommen den Öuitcroxyden der Metalle gleicht: 

H2SO4 -h BaOg = BaSOi -f- HsOj. 
Oe^volnllich wirken die Snperoxyde auf oxydirVtare YerVündunrrpn , mit ilent^ 
iue zusammengebtucbt werden, oxjdirend, indes« iüt gerade beim Wasserstoffsaper 
oxyd ftueb das Gegentheil beoi)acbtet word«n. Bringt man eine wtoerige Lasong 
von Wasserstoffsuperoxyd mit Silberoxyd suBanunen, so «ntwslcbt Sauerstoff ud 
metallisches Silber scheidet sich atis : 

HjOa 4- AgjO = HjO -|- Oj -{- Ag,. 

Oxyde, welrlm in ihrer Zusammensetzung zwischen Oxydulen und Oxyden 
oder diesen und duu Supemxydeu stehen, sind in der Eiaengruppe und l>eim Bl« 
bekannt. Solche Oxyde entstehen entweder beim Glühen von lÄstalU-u oder der^a 
Oxyden ixu il'^r Luft durch Aufnahme von f^anevstofT. oder -wenn H\|"Toxyda 
Sauerstoff abgeben« 80 hat der bei der Bearbeitung glühenden Eisens entstehend« 
Eisenbanunerechlag die Znsaramensetznng FejO^ t= FeO, Fe^O,, d. i. Bisenoxydal- 
oxyd. Dieser Körper kommt auch in der Natur als Magneteiaen vor. Eine anali« 
zusammengesetzte Verbindung: dt s Manprana ist der Uaosmannit — Mn^Oi = 
MnO.MuaOg, also ebenfalls eine Oxyduloxyd Verbindung. 

Das Manganozydnioxyd bildet dch femer beim JEfrhitaaB tob IfamganoxyM 
an der lioft oder beim Erhitzen von Braunstein : 

3MnO -f- O = Mn,04 
8Mn02 = Mn3 04 -f- Og. 

Das Blei bildet ebenfalls ein Oxyd PbsO«, das entsteht, wenn gelbes Bleio^ 
(PbO) an der Lnft anhaltend auf 400^ erhitzt wird. 

3PbO -f 0 = PbjO^. 

Dieses Oxyd, welches unter dem Namen Mennige bekannt ist, ronss anljrdtol 
werden als OxydsnperoYyd 2'rb0.rb02, Durch Behandeln Ir Mennige nltS^piMr- 
säure wird Bleioxyd aufgelöst und Bleisuperoxyd bleibt zurück. 

Die Entstehung der einen oder der anderen der angeführten Oxydgrupi»« 
richtet sich, i'iir den Fall, das8 ein Metall mehrere Ox>'de zu bilden vennag, ntdi 
den bei der Oxydation herrschenden TerliSltnissen. Im Allgemeinen kann iuäd 
sagen, dass bei Oxydation mit Sauerstoff^ dasjenige Oxyd sich büdet, welcJie« 
bei der angewendeten Temperatur das beständigste ist. Wird die Oxydation dnirb 
Säuren vermittelt, so entstehen jeweils die stärksten Basen. Salpetersäure b.' wirkt 
in der Hegel die Bildung der sauerstoff^chsten Oxyde, sogar von Säuress- 
hydriden. 

Bei weitaus den niei>;ten Metallen sind mdirere Ozydationsstufen bekanat, 
manche bilden alle drei lieihen, basische, indifferente und saUfe Oxyde, wieso» 

deu urtclu\>lß;''ndeu ( >.\y<latinnsreihen ersichtlich ist: 

Silberoxyilul Ag^O (zersetzliche Base) Bleioxydui PbgO (indifferent) 
Sllbeioxyd AgjO (starke Base) Bleiosyd PbO (starke Base) 

Silbersuperoxyd AgOg (indUlbrent) Hennige PbsO« (indifferent) 

Bleisttperoxyd PbO« (indifferent) 
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Mangauoxydul MuU (siarke Base) 

Ebeaoxydal (FeO) (starke Base) Srfr^t m"'^? ^'"t^I^ 

l^immoxA-cl IV () fschwÄch« Buml Hausmannit »111304 (indifferent) 

MSiii (Ä^^^ Manganhyperoxyd MnO, (indirterent) 

EiMnsäareaohjrdhU FeO. (säurebil.kn- Mangansaureanny- 

^^y') üeb;rmangan.äure. 

anbydrid Mn^O, J "»Jö^^ 

QxydlphMiyl) OxydiphenjldisolfosiUMn s. unter PlMnole, 

Oxydiphenylamine. Die Darstellung dieser Yerbindun^'^n gelang bisher 
nnr auf indirectem Wege, durch Einwirknn<r von Anilin auf nit liratoinige Phenole, 
aualog der Bildung von Dipheuylamin au8 Phenol und Auilia >). Durch Eiutriti 
von Schwelm und Axnidogmppen gewinnen dieselben die Fähigkeit, durch Yerlwt 
von zwei Wasserstoffaiomen in Fnrbstnffc überzugehen, welche zur ClasBe des 
Methylenblaus ref p. der I u d o p Ii e u o 1 e gehören. 

m - Oxydiphenylnmin -} C,, H., . N H . ( . m (O H). Bildet sich durch län- 
geres Erhitzen von Resorcin (1 ^Mol.) mit AuUiu (4 Mol.) auf 2bu'* bis 310^, zweck- 
mässig unter Znsatz von (2 Mol.) wasserfreiem Chlorcalcium bei 270*^ bis 280**, 
wird 111«^ <\rui Reactionnprodoctt* durcli Extraf Mm nnit verdünnter warmer Balz- 
Häure odar Dustillation mit überhitztem Wasserdampf isolirt und durch Umkry- 
fttallisiren ans heissem Wasser oder Ueberführen in die Bariamverbindnng ge- 
reinigt. Die Ausbeute nähert sich der theoretischen (83 bis 88 Proc.)- 

Die Verbindung krystallisirt aus Wa«*M- in pcrlmntterirliinzendeii weissen 
liiüLtchen, die bei bl,5° bis 82® schmelzen und gegen 340" untersetzt destilliren. 
Sie lOflt sich leicht in den gebriluehliehen Lösungsmitteln , schwierig in Ligrolbi. 
I>i*» farblosp Lösunff in concentrirter Rclnvefi-I^iäure wird durch Avenig Silj <^tiT- 
siiure intensiv rothbraun, durch Natriumnitrit gelblichgrnn , durch Brauusteiu 
nach einiger Zeit blanviolett gelftrbt. 

Mit Schwefelsäure und Salzsäur^^ üpforte das m - Oxvdiphf nylamin kryatÄlli- 
Birende Verbindungen (CjjHj, N 0)2- H2iS04 und Cj , H, N O . H (1 , die schon durch 
Wasser in die Coitii>onenten gespalten werden, lu Jvaii und Natronlauge löst es 
sich m gut kryatallisirenden Salzen, deren Lösungen beim Erhitaen unter Braun- 
fiilinns; /orsetzt werden. Diiidi doppelte Fmsetzung entstehen Mar ius die Salze 
der £rd- und ScUwennetalle aln krystAllinische zum Theil geförbie Niederschläge* 

Das Barinmsalz (Ci^HioNO) Ba -|- öHjO krystallisirt ans hetssem Wasser in 
!«chdnen Krystallblättern von benzidinartigem Glanz. Durch Destillation mit über- 
Hliü^sitrem Zinkstaub wird die Verbiudnncr zu Diphenylnmin reducirt. Erhitzen 
um Anilin unter Zusatz von Chlorziuk und Chlorcalcium Uef^rt Diphenylmeta- 
phenylendiamuii (a. unter Phenylendiamin). 

p- OxydiphmyUmin *) ^) Cg H5 N H . G« H4 . p (O H) entsteht wie die Heta- 

Verbindung durch 10stündii;es Erliilzon von Hydrocbinnn fl Mol.) mit Anilin 
(4 Mol.) auf 290*^ bis 3t m", bejjser unter Zusatz von Chlorcalcium (2 Mol.) auf i.'.')0" 
bis 200^ im Rohre und wird durch Lösen in Balzsäure, Ausfällen mit Natriun»- 
acetat und trockne Destillation im Wasserstoffstrome gereinigt. Ausbeute — 95 Proc. 
der theoretischen. Aus P i ^n! -\- Ligroin krystallisirt es in weissen Blättcheii 
vom Schmelzpunkt 70®, Siedepunkt 330®, die sich leicht in den gebräuchlichen 
LQsnngsmitteln, spärlich in heissem, sehr wenig in kaltem Waieer und in Iiigroin 
' «eti Die fast farblose Lösung in reiuer concentrirter H^SO« wird dUTCh wenig 
Salpetersäure braungelb bis braunroth ppnir1>t. 

Es besitzt schwach basische Eigenschaiteu und liefert beim Behandeln mit 
Chlor- und Brom Wasserstoff in einer Lösung von tiocknem Benzol die entsprechen- 
den Salze C,2ni,N0.BrH und C,, Hj, N O . V\ H in Forin .srhMnch gefärbter 
Nädelchen, die sich am Licht grünlich färben und von Wasser zersetzt werdeu. 
Qegen Hetalloxyde verhftlt ee sich wie die MetaYerbinduogi doch sind die Sah» 



Oxvdiphenylaminc: M< iz u. Weith, Ber. 13, S. 1298. — >) A. Calm, Ebcnd. 
/(>, S. 2786. — 3) M. Philip tt. A. Calra, Ebend. 17, S. 2431. — *) A. Bernthscn, 
übend, ir, S. 2860. — - ^) Ebend. 16, S.'2897. — •') H. Koechlin u. O. N. Witt, 
D.R.-P. Nr. 15915, Ber. i5, S. 92; Tcr$rl. O. K. Witt, Jonm. of the Sodetjr of cbem. 
Ind. 1882, p.255. — '^) L. Casella & C., D. II.-?. Nr. ir.Olfi, 3. Zusnf^patent, Ber. 7.5, 
S. 2645. — 8) K. Moehlau, \Wr. 16, S. 2843.; B i n d sch e d 1 r 1 , KUend. 16, S. 864 
Nietzki, fcWud. Ui, S. 484. — ^) R. Schraidt u, A. Andresen, J. pr, Cheni. (2] '44^ 
% 435. — ^ B. Hirsch, Ber. 13, S. 1909. 
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der Alkali- und dar Alkalierdmetalle leichter löblich und nicht so krystalliaationa* 
ftihig. Beim Erliitzon mit Zinkstaiib bildet sich Diphenylamin neben etwas Anilin, 
bei weiterer iüinwirkuDg von Anilin bei höherer Temperatur Diphen>'lpfurapheii> leQ- 
dtomin (i. Pbenylendiamiu). 

Derivate dp« Paraox vd iphenvlamins, Kitrosoparaoxydiphonyl- 
am in f,; (() H) . N (N O) . (\, Hr, fallt auf Zus:it7 von 1 Mol. Natrinmnitrit zn 
einer kalten verdünnten Lösung von Paraoxydiphenylamin in 1 Mol. Salzsäure 
(1 : 200) in sehwaeh g^blieh geflrbten Krystallbttttern Tom flehmelspiiiilct 95* 
aus. Dieselben sind leicht litslirh in den gebräuchlichen Lösau gmittdn md 
geben mit Phenol und Schwefelsäure die In e her m an n ' sehe Beaction. 

Dimethylparaoxydiphenylamin CfiH4 (0 C H,) N (C H3) . C,, Hr wird er- 
halten durch 2- bis 1^ st iuuiigea Erhitzen von Paraoxydiphenylamin mit J Mol. Ji^d- 
methyl. 'J Mol. Aetzkali und etwas Methylalkohol auf 120" bis i:io". Helli:elbe<. 
in Natronlauge unlöshches Gel von geranieu- oder veilchenartigem Geruch , da« 
bei 313** afedet und sich an der Imfb rasch bnran fftrbt. Difttby 1 pa roxj* 
diphenylamin C'^ (0 Cj IIj,) N (Cj H^,) Cg IT. , in analoger Weise dargestellt, 
bildet ein schwach gefärbtes Oel vom Bietlepuukt 31ö^ bis 320®. Bei gleicher 
Behandlung der Verbindung mit Isobutyljodid bildet sich nur ein Monoiso> 
bnty IparaoxydipheDylamin C^H^Ö (C4 ilg) .NH.Ce H5, das sich in Nfttian» 
lange nicht Vn'<t und aus Bensol l<igrolD in qnadratisohan Bl&ttchen tob 
öchmelzpuukt krystallisirt. 

Formylparaoxy diphenylamin C6H4(OH) N (COHj.CeHg entat«hi bei 
2- bis 3 stündigem Kochen von Paraoxydiphenylamin mit überschüssiger Amciiim 
säure und etwas nmeisensaureni Natron. Das durch Sodalösung aussrefSlhe 
Product kryHtallisirt aus heissem Alkoliol in weissen Nädelchen vom Schmelz 
pnnkt \789. 

Diacetylparaoxydiphen ylamin CgH^O (C0(M1 ) . N (('OCH3) . t , H 
bildet sich bei 2 stündigem Erhitzen von 1 Mol. Paraoxydiphenylamiu mit 1 MoL 
essigsaurem Natoon und 2 Mol. Essigsftnroanbydrid auf 130^ bis 140<*. O r oa a t 

wasserhelle Prismen (aus Benzol -{- LigroSo) TOm Schmelzpunkt 1-ji>^ 

D i b e u z o y 1 p a r a o X y d i p h e n y 1 a m i n CßH^ O (d () t'e Hr, \ K (C (3 Cg H5) . C\ H,^ 
entsteht bei 2 stündigem Erhitzen von Paraoxydiphenylamin mit 2 MoL Benzoyl- 
ehlorid auf 120*^ bis 130^ nnd wird aus heissein Alkohol in compacten, sdiwadi 
gelblichen Krystallen vom Schmelzpunkt 175'' erhalten. Durch Einwirkuncr von 
rauchender Salpetersäure auf eine Lü8ung desselben in Eisessig in der Kalt« bildet 
sich «in Dinitroprodnct Cg^ U^, N Og (N 0,)2 , das sieh ans heissem Bisessig in 
schwach galb geftrbten Kry stallen aussdiei&t, bei 194<^ bis 195® schmilzt und 
durch Kochen mit conoentririer Natronlanga unter AbqMdtnng von Benaoeaftaxv 
verseift wird. 

JJTT 

II y d r o .\ y l h i o d i p h e n y 1 a m i n (O H) Cg Hs<;g >>Cß H, *) mit steht siW 

Paraoxydiphenylamin durch Erhitzen mit Schwefel in analoger Weis« wie Thio- 
diphenylamin ans Diphenylamin*). Man extrahlrt die gepulverte Sehmdae mit 
verdünnter Salzsäure, löst den Rückstand in wässerigem Alkohol und flUlt durch 
saure Eisenchlor idldsong ei n braunes Oxydationq^rodact, Oxythiodiphenylinid 



OiaHfNSO = Ö.GQH5<g^p|H4, das sieh in den gewöhnlichen LQaongsnütlalB 

sehr wenig, leicht In Anilin fost und in mikroskopischen dnnklen Niddehen foa 

austresprochonem FarbstofTcharakter krystallisirt erhalten werden kann. Revluctions- 
mittel führen es in Hjdroox^thiodiphenylamin über, das als alkoholische Losung 
bei Gegenwart von etwas Zinuchlorür in grünlichwei.ssen FUK'ken durch Wasier 
ausgefällt wird. Seine Lösung in verdünnter Natronlauge oxydirt sich an der Luft 
mit der Schnelligkeit einer Indigküpe zu unlöslichem Oxythiodiphenylimid. 

Als S u b s t i t u t i on «d er i V a t o des Paraoxydiphenylamins scheinen nach 
neueren Untersuchungen ^) die Keductionsproducte einiger zur Classe der soge- 
nannten Indophenole gehörenden Farbstoffe aaf)|;«ÄMSt werden sn müssen. Bisr* 
na< b w.ire das Rednctionsprodnct des sogenannten Phenolblaus erhalten durrh 
Einwirkung von Kitrosoilimethylanilin auf Phenol in alkalischer Lösung bei 
Gegenwart reducirender Mittel oder dnreh Oxydation einer schwach sauren Lösung 
gleicher Molecüle Dimethyli)araphenylendjamin und Phenol^ (Mp. Paramldo- 
phenol und Dimetliylanilin V) ') alf< P a r a a m i d o d i m e t h y 1 p a r aoxy d i phe n y 1 - 
am in zu betraebten, das Keductiousproduct des sogenannten Trichlorchinon - 
d i m e t h y 1 a n i 1 e n i m i d 8 ^) als dessen unqrmmetrisehes TriehlorsabsdtQtioas- 
product (OH)(V,HCl3.Nn.C,.TI<.NfCn3),, und da«. euk och i nonphenolimid »•) 
und Leukodibromchinunpbenolituid^) als Paradioxydiphenylamin resp. als 
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DibromimrfMlioxydiphenylainiii (0H)CeH[4 .NH.C«H4(0II) und (OH) CßHaB'gNH 
— Cß H4 (O H) aufzufassen. Sämmtliche Verbindungen gehen durch Oxydations- 
mittel, in alkalischer Lösung schon durch den Sauerstoff der Luft in die ent* 
ftprecheuden FarbstofYe über. (Nähere Angaben darüber s. unter „tiaffraDiu".) 

OzydlmoTphin qrn* Pseadomorphia «. Bd. IV, 8. S30. 
Oxydiphwiyhnethanoarbonafture ■. unter Phtalein^l 
OxTdiphanylphtalid 1. unter Fht »leine. 

Oxydoid; von o.xvd nnd gleich eein, w eine nicht mehr gebr&nch- 

liehe fiaeeichnung für Waeier. 

Oxyeohitamin e. nnter PoeU rinde. 

OxjmtAgßävaee «yn. Glyeolsänre (t. Bd. m, 8. 458). 

Oa ty ftu ffUraailla s. nnter Phenol (p-AmidophenoI). 

Oxygcny Oxygenium l. e. 8aneretof£» 

Oxycenolde nannte Bnflos die dem Sanerstoff in ihrem chemiechen Ver- 
halten nahe stehenden Metalloide Chlor, Brom, Jod, Fluor, Schwefel and Areen. 

Oxygltttenäure i. nnter Oxybrensweineitnre (Bd. II, 8. 226 xu Bd. IT. 

8. 1011). 

Oxyguanidin. Durch Erwärm«^n der alkoholischen L'^stinp;en von Oyanamid 
nnd salzüiaurem Hydroxylamin und lallen mit Platiiulilorid erhielt Pratorius- 
Sey d I er 1) dac ealsaanre Ozyffuanidin-Platinchlorid (C Ug 0 H Cl)^ Pt CI4. Wegen 
der hMchten Zereetslichkeit dieaee Bäkes konnte die freie Baee nicht abgeschieden 
werden. Bn. 

Oxyguanin CioHi4Ng09 erhielt Kerner^) bei der Oxydation von Gnanin 
mit Permanganat neben Oxalsäure, Hamstoö und Ammoniak. Es winl aus der 
alkalischen Lösung als ein amorpher, röthlich weisser Kiederschlag gellUlt, welcher 
in Wasser und in Alkohol unlüelich ist. Aus der Lösuug in Salpetersäure wird e« 
unverändert abgeschieden. Aus der Lösung in Alkalien wird es durch Kohlen* 
säure ge&Ut. Die ammonsakalische LSsung giebt mit Bflbemitrat einen Nieder- 
schlag Ton der Znsammensetanng OioHi^NgO^ Agj|0. Bn, 

Oxyiieiitiiuftiix«; Qzyh«3dii8ftnre s. unter Tetrinsftnre. 

OxyhippvanävaeB s. Oxybenzursftnren (Bd. IV, 8. 1010). 

Ozyitaooneiiire C^^H^Oft = CH(OH) : C(COOH)OHs.OOOH entsteht nach 

Meilly^) beim Kitrhen der Aconsäure (s, Bd. II, S. 225) mit Barytwasser neben 
Kohlensäure und durch weitere Wasseraufnabni»- f/fliildeter Ameisensäure und 
Bernsteiusäure. Die uulö»licheu ilanumii»l7.e, welche sich beiiu Kochen mit Bar^'t- 
wasser gebildet hatten, werden mehrere Male mit AVasser ausgekocht, der Rück« 
stand mit verdünnter Schwefelfnäure zersetzt, die überschiis^i^'e Sohweftlsiiiue Inn h 
Barytwasser genau ausgefällt und die wässerige Lösung entweder eingedampft 
oder mit Aether eactrahirt. Zur Beinignng von har^nftckig anhafbmder ^mstefn- 
ttäure wird die Sftnre in Wasser gelöHt und mit überschüssigem Barytwasser ge* 
fallt. Nach Morawski*) entsteht auch bei der Zersetzung von Monnrlilontamal- 
säure mit überschüssigen Basen Oxyitaconsäure. — UnkrystalüsirbareH Oel, 
zerlMIt bei IXngerem Kochen nflt Barjrtwasser in AmeisensAure und Bernstein- 
jtänre. — Das Hariumsalz CßH4 05Bri ist ein flockip^t'r NiodorHchlag. sehr schwer 
löslich in kaltem Wasser. — Das saure Calci u tn.Haliz ist ein dicker, nicht kry- 
stallisirbarer SjTup. — Das Silbersais CfiU4 05Ag2 bildet weisse Flocken, die 
sieb beim Erwirmen brftnnen. C B* 

OsyjodinaAni«. Veraltete Beseichnnng fOr üebeijods&nre. 

Oxyjuglon. Veber das Jnglon (s. Bd. m, 8. 890) nnd seine Derivate sind 

in neuester Zeit einige weitere wichtig» T^nttirsuchimgen vfiröfTentlicht worden. 
Daa Juglon Cxo^s^s» nwh Bernthsen^j und Mylius^) ein Oxynaphtochiuun, 

>) J. pr. Chem. (2] 19, S. 399. — ^) Ann. Chem. 103, .S. 249. — >) Heilly, Ann. 
Chem. 171, S. 166. — Morawski, J. pr. nicm. f2j 11, S. 460. 

Oxyjaglon: ^) licrnthsen, Ber. 1884, S. 1^4 j. — ^) Bernthsen u. Semper, Kbeod. 
1885, S. 203, — ^ Mylins, Ebend. 1884, S. 2411. *) Mylius, Ebend. 1885, S.463. 
_ Mjlitts, Ebend. 1885, S. 2567. 

IlSiidwerterbaeli dsr Chmi«. Bd. IV. 07 Digittzed by Google 



1058 QzyjQglon. 

(ÄI 00 




wabiseheinlloli von der ZniamnMUtettmig: [ ] , entoteht «nt bei d«r 

CO 

Verarbeituujj; der unreifen Walluussgchalen durch Oxydation; in den Schalen gelbct 
sind srwei isomere llydroverWiidlingen , a- und /9-Hy droj u glon CioHgOj, ent- 
halten Die reifen Wallnnfve enthalten das Juglon besw. Hydxc()aglon viellcieht 
in der Form eiue8 Glycosids'). 

Zor Dantellung der beiden Hydrojuglone werden die unreifen KUese g^eehilt 
und die Schalen in salzsaurehaltigem Wasser ausgelaugt, dem eine <;eriuge Men^ 
S^innclilorür zugesetzt ist, und der erlialteue fast farbloBe Nussschaltnauszuir mit 
Aether ausgeschüttelt, der beiui VerduuKten da» Hydrojuglou als brauue» Ori 
hinterlässt, das in flaehen Schalen bald voUktnumen entant. Die Krystallinaae 
winl ■wiederlidlt mit grossen Mt ni,'en zinnchlorürhaltigen Walsers ausgekt>cht, - 
bei die Verunreinigungen ala brauuos Harz zurückbleiben, während &ua der ctm- 
eentrirten heilten wfteserigen IjOsung Uydrojuglon eich abscheidet, beanr. dnidi 
Aether der Lösung entzogen und durch Chloroform in «- Hydrojuijlon , das darin 
unlöslich ist, und /^-Hydrojiiglon , welches sich darin löst, getrennt werden kann. 

a-Hydrojuglon bildet sich bei der Reduction des Juglons und kann auch 
aus dem /9-HydrojugIon durch längeres Kochen mit verdünnter SalzsJlure erhalten 
werden; fiahlose Blättchen vom Schmelzpunkt 168^ bis ITO^ löslit lj in ca. 200 Thla. 
Wasser von 2r)", leicht löslich in Alkohol, Aether und Eisessig, unlöslich in Cliloro- 
form, fast unlöslich in Benzol und Petroleumäther , leicht löslich in Alkalien mit 
gelber Farbe, welche an der Lnft lehnell in Violett flbm^geht. Es wird schon dnirh 
den Sauerstoff der Luft, sowie durch die verschiedensten Oxydationsmittel (Ei-'^-n- 
chlorid, Bromwasser etc.) in Juglon übergefiihi t Beim vorsichtigen Eintragen 
in concentrirte Schwefelsäure giebt es eine gelbe Lösung, aus der es durch Wasser 
wie<ler unverändert gefällt wird Die Säurederivate, die man mittelst Efssig^äiire- 
oder Benzoesäureanhydrid erhält, sind identisch mit denen des ^fJ - Hydrojnirlon« ^1. 
Das a-Hydrojuglon ist geruchlos, besitzt aber einen unerträgUch brennenden Ge- 
sehmack; es ift giftig*). Beim BrUtien Aber s^en Sehmelqvonkt wanddt es 
sieh in /t^Hydrojnglon um. 

/?-Hydroj uglon findet sich neben «-Hydrojuglon in den grünen Wallno»- 
eehalen, kann aber auch künstlich aus der Verbindung erhalten werden, wenn 
man dieselbe über ihren Schmelzpunkt erhitzt, z. B. in einer WasserstofAitmoephSr« 
destillirt^). Es bildet farblose BÜlttchen vom Schmelzpunkt 96^ bis 97'^, löslich in 
ca. 900 bis 1000 Tliln. Wasser von 25^, schwer löslich in Alkohol und in Aether, 
leicht löslich in Chlorotörm uud Benzol, leicht löslich in Alkalien mit gelber Farbe, 
welche an der Lnft sohnell in Both flbergeht. Bs ist mit WasMidftmpfen flftchtig 
unter Verbreitung eines aromatischen Geruchs und hat einen scliarf brennenden 
Geschmack. £s ist kein Hydrochiuon uud daher viel beständiger gegen Oxyda- 
tionsmittel als das Hydrojuglon. Dnrch Eiseuchlorid wird es blutroth gefärbt, 
Bromwasser erzeugt ein bromhaltiges Produot*). Durch anhaltendes Kodien mit 
verdünnter Salzsäure wird es in «-Hydrojuglon verwandelt. Dieser üftbor^rxncf wird 
durch die Anwesenheit eines Oxydationsmittels beschleunigt, und daher kommt ea, 
daee man auch ane dem /9- Hydrojuglon da» Jnglon erfaSlt, wenn man seine alk»- 
hoUaehe Lösung mit saurer Eisencldoridlösung kocht*). Bei der Re<luction de« 
Jnglons entsteht nusschlies.slich das n- Hydrojuglou. Es ist daher nur dieses, welches 
zu dem Juglon im Verhältnis» eines Hydrochinom zu seinem Chiuon steht. 

Beim Schmelzen mit Aetzkali liefern beide Hydrojuglone Phenol, BiaM* 
cafechiu, Halieylsüure, Metaoxybenzoötäore Wld eine schwer lösliche Sfton ffm 
unbekannter Zusanunensetzung ^) *)» 

Mit Ewigs&ureanhydrid geben sie dasselbe Triaoetat C,on5 03 (C^HsO)^ 
Farblose Prismen vom Schmelzpunkt V29^ bis 1.10®, unlöslich in Wasser, verdännten 
Säuren und Alkalien. Wird durch letztere sowie durch starke Schwefelsäure zm 
/8- Hydrojuglou verseift. 

Das Tribenzoeat CioHsOsCO^HaO)! wird mittelst Benzoesftareanhydrid dar- 
gestellt und bildet farblose Nadeln vom Schmehtpunkt 228" bis 229", in Alk<d>«d imd 
Eisessig schwer löslich, unlöslich in Wasser, verdünnten tiäureu uud Alkalien^). 
Läset sieh wie das Aoetat untersetzt snblimiren. 



Juglon. 

louktf trijck 

Aether 24 Standen tesu 



Zur Darstellung des Juglons werdeu ca. loukg trijckne reife Kiunsohaieii in 
Fortionen von je 4 kg in einem Blechoylinder mit je 3 kg 
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bei gewöhnlicher Temperatur tligerirt, und die ätherische l.ijMiiig mit einer vor- 
dünnten Chromsftnrelösuiig (je lOg KsCrjOs, 13g H^SO« auf 500g Wasser) geschüttelt 
und (lio nach dem Alidesiülirou des Aethers hinterbleibenden Rückstände von Roh- 
jugion wiederholt utit geringen Mengen Aetber auMgekocht und warm filthrt, um 
F«tt nnd Harz möglichst «1 entfernen. Der Bdokstand wird in nicht sa wenig 
riiloroforui gelöst und mit dem gleichen Volumen Petroläther versetzt, wo- 
durch eine schleimige Materie entfernt wird. Aus dem FÜtrat erhiilt man dnnn 
das Juglou in schön krystalliairter Form -). Krystallisirt aus Chloroform oder hu» 
Eisessig in prächtigen, glftnzenden, dttnnen, gelbrothen bis braunrothen Prismen 
oder Nadeln, welche mit"'- Bräunnnfj geL' n ^':,]'^ -limelzcn. In kleinen Mengen 
Bublimirt es in schönen mthgeiben düuueu ^a^^ielu. Es löst sich sehr leicht in 
Ohlovoform, etwas weniger iScht in heissem Eisessig, ziemlich weni^ in kaltem 
Alkohol, in Aether nnd Ligroin. Durch heisses Wasser wird es unter Bräunung 
schnell zersetzt, sublimirt theilweise mit den Wasserdämpfen und ertheilt dun- 
selbeu den eigenthümlichen an Chinon erinnernden Geruch der Nussschaleu 
Beim längeren Erwärmen bildet sich eine amorphe gränbranne Masse CjoHioO^^). 
Juglonlösungcn färben die Haut langsam gelbbraun. In Concentrin» r Scbwefel- 
säure löst es sich mit intensiv blatrother Farbe und wird beim Verdünnen mit 
Wasser wieder nnverindert abgeschieden. Beim Erhitsea mit der BAnre bis nahe 
xum Sieden färbt sich die Lösung grünlichbraun, und mit Wasser entsteht jetzt 
ein dunkelgrüner Niederschlag. Heisse concentrirte Salzsäure zersetzt das Juglou 
unter Bildung grün gefärbter Producta; mit Phosphorpentachlorid und Pliosphor- 
ozychlorid bilden sich nnter Saksaureentwickelnng tiefer eingrei^de Zersetaangs^ 
producte. 

Zink und Salzsäure sowie Zinnchlorür reduciren es zu rc-Hydrojuglon. Schweflige 
Säure wirkt nicht glatt ein'). Beständige Sake des Juglons lassen sich nicht er- 
halten % da in alkalischer LOtong Oxydation erfolgt 

Das schon von Vogel und II p i o b ii u er dargestellte Juglonkupfer 
(^10^^8)2^^ bildet dunkelviolette sclu^t winkelige Prismen, welche nahezu unlös- 
lieh in Wasser sind*). Gegen saure Oz3rdationsniitld wie Eisenchlotid» Ohronuftnre, 
Brom und Clilorwa^^ier zric^t es sich sehr indifTerent. Ton alkalischer Bromlösung 
wird es anscheinend unter Bildung von Tetrabrumkohlenstutf tief eingreifend ver* 
Ändert. In kalter rauchender Salpetersäure löst es sich auf, und kann durch 
Wasser wiedw unverändert abgwchieden werden, ost heim BrwSixneu wird 
JogloDsäure (s. unten) gebildet. 

Acetyljuglon C^o^6^a(^'2^a^2)) isomer mit Kaphtalindicarbonsäuren, entsteht 
beim Erhitzen des Juglons mit Essigsänreanhydrid. Krystallisirt ans Alkohol in 
hellgelV^en fettglänzenden Blätlchen oder Tfifelchen , welche bei 154*^ bis l^Tt^ zu 
einer rothen Flüssigkeit schmelzen und in langen dünnen Blättern aublimiren. 
Ks ist anch mit Wasserdämpfen fluchtig. Die Dämpfe besitzen den Geruch nach 
Ohinon und Nussschaleu und reizen zum Kiesen und Hnsten. Es löst sich in 
'Wi\^'<f'r nur wenig mit schwach gelblicher Farbe, sehr wenig in kalLein , leicht in 
itiedenütim Alkohol, massig laicht in Aether, Petroläther und Schwefelkohlenstott', 
leicht in Bensol, ungemein leicht in Chloroform. Die wftsserig alkoholische Lösung 
wird dnrch wässerige Natronlauge unter Veraeifung purpurn gefärbt, Alkr.liolisches 
Kali oder Natron erzeugt dagegen eine intensiv grüue Färbung. Durch diese 
lieaction sind Acetyljuglon und Jugion scharf zu unterscheiden ^). 

Oxyjuglon CjoHßOgCO II). 

Bildet sich beim Erhitzen des Dimethylamidojuglons mit coucentrirter Salz> 
säure*), sowie bei der Oxydation ein«r alkalisehen LOsung des Juglons oder Hydro- 

juglons an der Luft oder besser mittelst alkalischer Ferricvaukalinmlösung. Man 
trägt tOgHydrojuglon, in Wasser suspendirt, allmälig in eine kalte Lösung von 100g 
Ferricyankalium in einem Liter schwacher Natronlauge (ca. 30 g NaOH enthaltend) 
ein, und säuert nach etwa 10 Minuten die blutrothe Flüssigkeit mit Schwefelsäure 
an, wobei das rohe Owin^-lon al^ gelbbrauner flockiger Niederschlag ausfallt, dfr 
getrocknet und durch Ausziehen mit Benzol von gelbbraunen Verunreinigungen 
befreit wird. Durch Lösen des nach d«n AbdestiUirendesBenrols surttekbleibenden 
Oxyjugl'^ns in warmer 10 proc. Natronlauge und Zersetzen des beim Erkalten in zie- 
ffplrothen Nadeln herauskr^'stallisirenden reinen Natriumsalze» mit Schwefelsäure 
mler Salzsäure wird es vollkommen rein erhalten. Aus Kisessig umkrystallisirt bildet 
es goldgelbe Nadeln oder citronengelbe rhonibiscbo Tafeln, welche fast unlöslich 
in Wassf^r . «^fliwer löslich in Aetber, Alk( '1 1 , Benzol und RcbwefelkoblfiistnfT, 
leicht löslich m Chloroform und Aceton sind, üeini vorsichtigen Erhitzen zwischen 
tJbrgllser lä«t es sich nmsersetst in rhombischen Tafdn snblimiren. Im Oapillar* 
Tolir filrbt es sich gegen 220^ schwant, nnd entwickelt Gas, 
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la coiicentrirt«r bcbwefekäure löst es sich jüIl kirachrutlier Farb*^; durch 
Beduotion mit Ziimchlorar liefert es ein Hydrocbinon, welches als fstrblose KryttitSk' '■ 
masse zurückbleibt, aber noch echneller als das Hydrojugloii den Saaentoff der 
Luft abaorbirt, nnd sich in das Chinon zurückverwaudelt. 

Dae Ox>'juglon ist selbst in aUcaUBcber LOeong gegeu Oxydalfattemitld wAar 
beetilndig, mit Alkalien und Ammoniak entstehen intensiv gelbrotb geftrbte UOman' 
gen, -welche die Haut dauernd hlntroth färben. 

Da» Natriumsalz Ci^H^U^Na^ bildet ziegelrothe, zu Büscheln vereinigt« 
Nadeln, leicht löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol ond eoncentrirler Natronlaave. 

Das Ammonium- und Kaliumsalz sind dem Natrianunls dnrehani ^^*»H»'* 
und lassen sich gleich&Us leicht krystaUiairt erhalten. 

Das Barinmsalz ist ein amorpher braanechwatzer Niederschlag. 

Das Caiciumsalz bildet dnnkelrothe, in Wasser schwer lösliche Nadeln. 

Das Kn}?ferRalz Cio^'4<^4Cu ist ein amorpher carminrother , getrocknet fa*t 
schwarz erHcheinender Niederüchlag. Die Blei-, Cadmium-, Zinksalze sind 
amorphe rothbraiin geflirbte Niederschlige. 

Die Existenz von smr^n Balzen, wie die eines in kleinen Tiolettbrannen Friih 
roen krystallisireuden Kupferialzos i5«t gleichfalls nachgewiesen* 

Benzoyloxyjuglon €,011404(071150)2 entsteht bäi der Einwirkung rtm 
Benzoylchlorid auf Natrinmoxyjut^Ion und krj'stallisirt ans Alkoliol oder Eisenig 
in kleiueu, gelblichweisaen, spröden, körnigen Krj'stallen vom Schmelzpunkt 16^® H* 
170®, welche sich in Wasser nicht, in Alkohol und Eisessig schwer, in Benzul 
leicht lösen *). 

Dimeth ylamidoj uglon CioHsOg [N (0113)2]. Bildet sich heim ni£:>'fl 
von Jtiglou in verdünnte Dimethylaminlösung und scheidet Hieb nach kurzem 
Stehen der braungefärbten Lösung als Netzwerk brauner Krystalle aus, welche, ait.« 
Alkohol umkrystallisirt brauuviolette, leicht lorbrechliche Tafel m vom Schmelzpunkt 
149'* bis 150® bilden. Es ist nnlöaUch in Wasser, schwer löslich in k ilteni Alkohol. 
Aether, Petroleumäther und Eisessig, sehr leicht in Chloroform, Benzol uad 
Bdiwcfelkohlenstoff. Löst sieh in oonoentrirter Schwefelsftnre mit purparrotte 
Farbe und fallt auf Zusatz, von Wasser wieder unverändert ans. In Alkalien und 
Ammoniak löst es sich nicht. Wird seine Chioroformlösung mit Brom ver-etzt. 
so entsteht ein sehr unbeständiges gelbes krystallisirtee Additionsproduct. Durch 
Zinnchlor&r wird es reducirt. Beim Erhitzen mit concentrirter Salzsäure wird die 
zuerst pnrpnrrnthe Tiösong plötzlich rein gelb tud es scheiden sich gelb* Madsla 
von üxyjuglou ab 

Anilidojuglon CioHgOg (KHC^Hs) erhüt man dnrch halbetOndlges Rrliiizea 

von Oxyjuglon mit Anilin in alkoholischer Lösung. Bothgefarbte recht winkelij^e 
Tafeln vom Schmelzpunkt 230^. Es lässt sich zwisclien ührcläsem oline Zer- 
setzung sublimireu; löst sieh in Alkohol sehr schwer, in concentrirter Schwefe'- 
8äure ohne Veränderung mit Purpurfarbe. Längeres Erhitzen mit conc«ntrirt«r | 
SalzsSuro spaltet e.«« in Anilin und Oxyjuglon. In Alkalien löst es sich pleiclif^ns. 
wenn auch schwierig mit Purpurfarbe « und wird durch Säuren daraus wieder 
nnverftttdert geföllt» ^nchlorttr rednolrt es au einer Aurbtosen Hydromblndang. 
Analoge Verbindimgen giebt das Oxjrjnglon aueh mit Ortho- osd Paratoloidm j 

Jugloxim C,oH5(OH)0 N(OH) bildet sich beim Erwiinnen von Jnglon oder ! 
Acetyliuglon mit salzsaurem Hyflr<<\vlamin in alkoholischer liOsun^:. Die erkaltete 
Lösung wird mit Wasser gefällt und der Niederschlag au» verdünntem W«ingwM 
oder ans Eisessig nmkrjrstallisirt PrSdhtig rothe, stark glänzende, dem soblinurtBi 

Ali/arin ähnliclie Xadehi odt-r dünne Prismen, \\'eli-lie l)ei etwa IST** UQt«r leb 
Itafter Zersetzung schmelzen. Es löst sich sehr leicht in heissem Alkohol und ' 
Eisessig, auch in der Kälte ziemlich leicht, weniger in Aetlier, in Wauer sehr 
wenig mit gelber Farbe. Concentrirte 8chwefels&nre löst es init intensiv blut- | 
rother Farbe, Wasser fällt es daraus in orangefarbenen Flocken. Hat man run: 
beginnenden Sieden erhitzt, so bleibt die Lösung beim Verdünnen klar, indem vieiieicLt 
die Oximgruppe abgespalten wird. Beim Erhitcen mit einem Oemlseh nm 
säure und Salzsäure tritt diese Ahspalfuni^ nicht ein. In . - rdünnter NatronlauoT* 
löst es sich mit intensiv blutrother Farbe , in Ammoniak mit gelbrotber Färbt 

Bei erneuter Behandlung mit salznaurem Hydroxylamin entsteht ein Doppci- 
oxim, das 1- lasessig in gelblichen Nadeln oder Prismen krystallisirt , und --i 
Tnisungsmittelu «chwernr I> =:Iich ist als das .Jugloxin\. In Natronlaug«.- l>""*t sich 
nüt gelbrotber, in bcltWüicit>Hure und tialzsäuru mit oranger Farbe. Auch mu» 
Phenylhydrazin wirkt Juglon ein. ! 

Jti^Zoirsdiife CgH^NsOg, wahrscheüilich eine Binitrooxyphtalslnr«, cnt- ' 
•teht bei der Oxydation des Juglons mit verdünnter Salpetarstore. Sie i«t in ' 
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Wastter, Alkohol uud Aether so leicht iötUich, dass es schwer hält, sie krystallisirt 
stt erbalten. Ihre wKaterige Jjösnng ist flwt fkrblos, wird aber durch 8piir«ii von 
Alkali gelb gefärbt. — Das Ammoniamsalz CgHsNgOo (NHi)! krystallisirt in 
l'iHunli( hgolhen Nadeln oder in schönen, rothgelbeu, c^>nipRcten, schiefwinkeligen 
Tafeln; leicht lüslich in Wasser, etwas weniger in Alkohol. — Das saure 
Kaliumsals CgHsKiOiK kiyitalUflirt an» enigsanrer oder salpetersaorer L5- 
eiinnr. — Bariom-i Caloiam« und Silbereals stiul gleichChUi leicht zu 
erhalten ®). C, ff. 

Oxykephalin nannte Thucliclnim *) *»ine an« dem Gehirn von ihm dar- 
gestellte Substanz, welcher er die Zusainiuensetzunu' C,2H7gNPüi4 a;u(»ohreihl. Bn. 

Oxykobaltiako h. unter K obaliamine (Bd. III, 8. 1023). 

OxykomensiiLire f. Bd. IV, 8. 297. 

Oxykorksäure CgHj^Os . CoH,,((Hn(COOH)2. Ein Monohydroxylderivat der 
normalen Korktfture, Snberomalsäure wurde im anreinen Zustande schon von 
Gal und Gay-Lussac^) dargcntellt. Bein wurde diese Verbindung erst von Hell 

iwiA Hrinpel^) bei der Eiuwirknnnr von -wässerigen Alkalien auf Monobrom- 
k Olk saure erhalten. Weisse, aus feinen zu kugelJförmigen Aggregaten vereinigten 
Nädeleben berteheode Krystallkmeten von rein saurem Oesebmaok, leicht Iflelioh 

in Wasser, langsam in kaltf_-in, schu»'ll in heissem Wasser. Schniel/] nijkt 110'* bis 
112^, erstaiTt erst nach längerer Zeit und schmilzt dann in Folge einer partiellen 
Anbydridbildang schon bei PO« bis 95^. Bei längerem Erhitzen auf 120'* entsteht 
ein gununiartiges Esteranlivli iil von schwach saurem adstringirendeni Geschmack. 
Zerf^etzt sich bei 190^* in Kohlensuurr', Wasser und ketonartige Gel»'. B- i 
Oxydation mit Salpetei-säure entsteht Oxalsäure und Adipinsäure. — Das Bar tum - 
and Oaleinmsalz sind in Wasser leicht tOsliche Salze, die In feinen Blättchen 
kryetalli><ireii. — Das K a I i u in s a 1 z krvstallisirt aus der heiss gesättigten alkohtt- 
liechen Lütiuug in federf«»nnij,'t^n Ki\ stallen, — Das Kupfersalz CSH12O5.CU ist 
ein dunkelgrünes aus feinen Blättciieu bestehendes Pulver von leuchtend grüner 
Farbe. — Das Magnesinmsalz CBUjjOö.Mg -|- H2O ein voluminös, fein kiy- 
staü ini^rhes weisses Pulver. — Das Nickelsalz, ein grüner N^i^ r-(lil;iti. — 
Das bilbersalz CgHj2 0ßAg2, weisser kristallinischer Niederschlag. — DasZink- 
salz QhHjjOaZu -I-2V2U2O ist ein weisser krystallinisoher NiederschlagTi in 
kaltem Wasser »«du* schwer, etwas leichter in heissem ir»slich. Atis der lirisseu 
wasserigen Losung scheidet es sich in feinen zu federförmigeu Tlockeu vereinigten 
Nädelchen ab. 

Aethoxykorksäure OgHi, (GC.jHft)(COOH)a bildet sich bei der Einwirkung 
von alkoholischem K.\V\ auf Monobromkorksäure neben Oxykorksäure, und ist von 
letzterer mittelst ihres t>ehr leicht löslichen Zinksalzes zu trennen. Schwach gelb 
gefilrbter Syrup von stark saurem Geschmack, in Wasser, Alkohol und Aether 
leicht lüslii h. Beim Erhitzen auf ISO** beginnt sie sich zu /ersetzeii , ch d» s(lllii t 
ein penetrant aber nicht unangenehm riechendes Oel über, das zwischen Iti» 
:jüO" destiiiirt. — Das Bariumsalz G,olIi«05.Ba hinterbleibt als gumniiartige 
Masse, die beim Eintrocknen in ein feines Kry^tallpidver zerrällt, in Wasser sehr 
hM'fht loslich. — Das Bleisalz ('i,,!!!»; O , . PI» . käsiger weisser Nied*'rschlair, der 
sich beim Erwärmen pflasterähuhch zusammenballt und in der Kälte krystalliniHch 
wird. — Das Knpfersalz ist ein dnnkelgrfiner Niederschlag. — Das Bilbersalz 
^'loHieOgAga, volumlnftser Niederschlag, der getrocknet eine hornarti^'»* , si hwach 
pelb geHirbte Masse bildt't. — Das Zinknalz <',,,H,fiO;s • Zu ist in kaltem Wasser 
sehr leicht löslich; erhitzt man die kalte couceutrirte Lösung, so scheidet sich ein 
s^rosHer Theil des Salzes als Oel aus. 

D ioxykorks.iure, Sul r r , . wei nsäure CgHjofO H), (CO 011)2 ist bis jetzt in 
reinem Zustande nicht bekannt. Durch Einwirkung von wässerigen Alkalien auf 
Dibromkorksfture ist sie nicht zu erhalten. Dnreh Einwirkung von alkoholischem 
K*li auf Dibromkorksäure bildet sich neben Suberoolsäure GgHioO« und der 
nicht rein zu erhaltendpu Dioxykork?äiire 

Diäthoxykorksäure CeHio(<^>^ 115)2(^0^^11)3 als gelblicher nicht krystalli- 
■irettder Syrup, der sich leicht in Wasser, Alkohol und Aether löst, durch concen- 
rrirte Salzlösnnijpn ab^r ölig abgescbiedon wird. — Das Sill>er?alz C, j 11-,.^^, . Ag2 
i^t ein weisser voluminöser Niederschlag, getrockutt eine gelbe spröile zusammen- 
hangende Hasse bildend. — Das Zinksalz C,2H2oO(,.Zn hinterbleibt als gummi- 

•) Centralbl. 1875, S. 408; Chcm. News 51, p. 112. 

Oxykorksäure: ^) Gal u. Gay-Lussac, Ann. Chem. 155, S. 251. — ^) Hell u. 
Bempel, Ber. 1885, S. 812. 
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artige, allinftUg kryaUllitüfloh ei-starrende Mas.se. lu kaltem Wasser leicht lötlicli, 
in ]iei<<<!inn wenisier, Bcbeidet Bich daher beim Erhiiiea der kalt gesättigt Löaang 



Oxykrensäure miuiite Hermann eine unter den UomaMabstanzeu vorkom* 
memle Verhindiinf? (g. unter Huwin«, Bd. III, 8. 714). 

OxykyaiiuÜiin ayu. 0 k \ .i u c u n 1 1 u (s. Bd. III, S. 124ö/. 

Oxylaurina&iirezi CjgHg^Os. Hjdroxylderivate der normalen Laurinsaure 
sind bis jetzt noch nicht bekannt. 

DiiHoamyUu'iilsüiire (C5Hi,)2C(OH) . C?OOH. Der Aethylester dieser Säure 
Ptitsk'lu uelK'ii di'ii Estern der Isoarnj'lhydroxalHÜuie und Isoamyläthyloxal-fiare 
bei der Einwirkung von granulirtem Zink auf ein Gemenge von läoamyljodid und 
Oxalftther (s. unter Oxyönantbylgftnren, Bd. lY, B. 1066) und ist in der 8:egeo 
siedenden Fraction enthalten. Die durch Verseifen mit Barytwasser dargestdlti 
Säure krystallisirt au» Alkohol in (glänzenden seidoartigmi , netzarti«^ ven-inir"*" 
Nadeln, welche bei l'^- schmelzen, bei liühcrer Temperatur suLliniiren , Uülusinü 
in Wa.sser, lüelich in Alkohol und Aether sind. — Das Bariumsalz {C^2^^a^i^^ 
krystallisirt in kleinen ehist isclien wolligen Xalfln, -^vr-tii- ! Ulich in kaltem ^T;^^»i^■r. 

Der Aethylester Cj^liaaOs . C^U^i ein gdblicli uefai-btes Oel, spec. Gew. 0,9137 
bei 13*^, «iedet bei circa 262^, nnd xersetst uch bei der DampfdiditebeetininiiiDg. 

Der Isoamylester Ci^HsjOs . C5U1J bildet sich in analoger Weise beim fir- 
wärmen pinrr Mischuuff von Oxal8äureisi>a7>i y1»'*»er , T«oam vljoditl mid Zink neUn 
eiutiui bei 215*^ bis 22u^ siedenden von i'rankiaud und l>m>pa*) für Caprou 
Bttureamyl gehaltenen Ester. C, K 

Qzylepideiii OxylepidenaAura t. nnter Leplden (Bd. IV, 8. 67). 

Ojqrleaoebi nannte Blennard**) ein Spaltongsprodoct der AlhwniMiide» 
welchem er die Znsammenietinng CeB^ilIOg xust^reibt. JBa. 

Qzyleaootiii s. unter Paracotorinde. 

Qx7UB&tion nannte Schönbein die Fähigkeit des gebundenen 8auer«io&, 

in manchen 0\y<len wie Salpetersäure, salpetriger Säuro, Ilyporoxyden n. a. r, 
schon bei gewöhnlicher Temperatur auf solche Körper übertiügbar zu sein, weiciu 
durch den gewöhnlichen Sauerstoff nicht verändert werden. Et nahm an» ds«i 
der Sauerstoff in solch 1 r^xyden ähnlich wie im Ozon, im aotiven erregten Zs- 
Stande vorhanden Bei. Diese Umänderung des indifferenten Sauerstofff« in activen. 
die Oxylise, soll durch die „YergeselUobaftuug' mit anderen KOrx^ern ver4u- 
lasst sein. C SL 

Oxyllaarüiaiiire nannte Debns das Purpnrin des Krapp» (s. nnter Porporin). 

Oxylophin s. unter Oxybenaaldehyde (Bd. 111» 8. 1004). 

OxymaleYnsäiiro s. Bd. IV, 8. 232. 
Oxymaioiiöuure «yn. Tartrousäure (s. d. Art.). 
Oxym andelsäuren s. unter Salicy laldehyd. 

Oxymargarina&ure CicH^lOQ) .COOli findet sich neben Palmitiu- aua 
Hargarinsäure im Ldchenwachs nnd lisst sieh ans den durch Maguedumaoeut 
nicht mehr fällbaren Thcilen durch essigsaures Blei ausfällen. 

Farbloi^e ^[liinzende Blättchen, welche bei SO® schmelzen, uuh>sUch in Wamr, 
löshch in Alkohol und Aether. 

'Das Magnesinmsalz (Ci7H3a03)2Mg ist in Alkohol ziemlich löolieh nai 
krystallisirt daraus in Körnern. Das Silbers als C|fH||0(Ag bildet weiw 
amorphe üchtheständiL'»^ Flocken. C, JL 

Oxymesitylensäuren s. Bd. IV, 8. 342 ff. 

Oxyinethansiüfos&iireil s. Meihansulfosäuren (Bd. IV, S. 374, 376y377'- 

OxymethylbenBoGsiure s. unter Phtalid und Toluyls&nren. 

Oxymethylchinizin ^1 , dann Methy Iph enyloxypyrazol ^) uml neuer- 
dings Metbyloxychinizin^) nennt Knorr eine Substanz, welche durch Cvn- 



*) FrankUnd 11. Dappa, Ann. Chem. S. 3. — *•) Aan. ck. phj». PI 

p, r». — •••) F.V.rrs. r,cr. 1875, S. 775. CorrcRi». 

ÜiymethyUbittiÄm: V Knorr, Ber. 16. S. 2ÄÖ7. — ^} Knorr, £bcitd. i/. Sw H*- 
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deoMtiou gleioher Moleküle Pheu^rlhydraziu und A<^te8iiige»ter imler Austritt von 
Watfer und Alkohol euttteht nach der Oldcbimg: 

OeHsN,H8 -I- OflHioO, = CjoHjoNjO -h C,H«0 + H,0. 

Oxymethylchinzin 

Zu seiner Darstellung werden zweckuülUisig 100 g Phenylhydrazin zu 125 g 
Aoeteuigester gegeben ; dut hierbei «ieh «bceheiaend« wawer wird abgehob«ii und 

dan «"ilii^'e Concleiisations|irniluct etwa zwei Stundtni im Wa^serbade erwärmt , bis 
eine Probe davon beim Erkalten oder beim UebergiesHeu mit Aetber frst wird. 
Die noch warme flüssige Masse wird nun unter Umrühren in wenig Aeiher ein» 
getragen« der ein wenig gebildeten Farbstoff wegnimmt, die; ausKeacdiiedetie weime 
Krystallmasse mit Aether abgespült und bei 100^ getrocknet. 

Es krystallisirt auü beissem Wasser in derben Prismen, auä nlkoholischer 
LQenng beün langsamen Verdonsten dereelbeD in lohüinen diamantglänxenden Kry- 
stallen. Es schmilzt bei 127**, destilürt, wenn V(jrsichtig erhitzt, uuzersetzt und 
ist gleichzeitig Base und bäure; in letzter Eigenschaft löst es sich auch in Ammo- 
niak und kohlensauren Alkalien, wodurch es sich wesentlich von den Oxychinolinen, 
womit es verwandt ist, unterscheidet. Aus letzteren Lösungen wird das Oxy- 
methylchinizin durch Neutralisiren derselben al>! bald krystallisirendes Oel ^f^ffillt. 

Die alkalische Lösung, durch vorsichtigen Bäurezusatz bis zur beginnenden 
Trftbnnf vom freien Alkiüi befreit, giebt mit den Salidötangen der meisten 
Sclnv rnietalle schöne kryötallinische NiederHchläjre ; davon ist namentücfa 
das uitramarinblaue Kobaltsalz und orangegelbe Uransals bemerkenswerth. — > 

Knorr KM dia Form«! C,oB„N,0 das OxymetliykliiiiWiia in C.H. Py ■p-"^« B, 




auf: danach enthält diese SuhstAnz einen Imidwasserstoff , der ancli thatsüchlich 
leicht duich Alkyle wie durch Säureradieale ersetzt resp. damit nachgewiesen ^J* 
werden kann. Mit salpetriger Säure giebt das Oxymethjlolunisin eine Isonitroso- 
Verbindung; es wird durcli O.xydationsnhttel, wie Ptninangannt, Ki.^enchlorid, selbst c> 
aber von salpetriger Bäui-e lebhaft angegrilfen. Salpetersäure ^lehr damit schliess- >^ 
Ilob einen blauen Farbstoff. Dnroh Einwirkung von Benxaldehyd, Brenztrauben- fr.^ 
säure, Phtalsäureanhydrid etc. und concentrirter Salzsäure entstehen Condensations- f ' 

producte , die meist sehwach basische oder indifferente Farbstoffe sind, während 
sich beim ürhiLzeu mit überschüssigem l'henyiliydrazm ein hübsch krystiillisirendes 
Anhydrid bildet. ' ^'^j* 

Py 2, 1, ;] -Isoni tro some thy lo xy Chi n i z i n , oder nach der anraugUcheu \ 
Bezeichnung Py 2, 3, l-lsonitrosooxymethylchinizin C|o Hg N5 Og ent* 
■tobt, wenn die saure LSsung des Oxymethylcbfnirins mit der bereebneten Menge 
Katriumnitritlösnng versetzt wird, wobei sich alsbald ein braunes Oel abscheidet, 
«las nach kurzer Zeit, besonders beim Ueberjjiessen mit Aetber zu verfilzten gelben 
Nadeln erntarrt, die ans Essigsäure umkrystaliisirt bei 137^ (oder \ü1^ i) schmelzen. 
Derselbe Körper wird aueb dJreot dnrdb Oondensation von Isonitroaoetessigester 
niit Plienylliydrazin erhalten. 

Diese Substanz ist schwer löslich in Wasser und Säuren, leicht löslich in 
heiseem Bisessig undAlkobol, siemliob ISslicb in Aetber. Sie ist eine starke Säure, 
die sich mit gelbrother Farbe in Katronlauge löst und damus in Verhiuduni? mit 
Natrium durch concentrirte Lauge gefällt werden kann. Isonitrosometbyloxy- 
chinizin sublimirt schon bei Wasserbadtemperatur, zersetzt sicii indess, weun über 
den Schmelzpunkt hinaus erhitzt. Bei der Oxydation mit Salpeteninre oder selbst 
durch überschüssige salic trir e Säure winl es in I s <>n i t r o» o m e t h y 1 d io x y - 
chinizin CjAllgNsOf übergeführt, indem sich an der Imidgrupue l At. O an- 
lagert. Dasselbe kryirtallisirt ans Alkohol in glänsenden, bet \Zh^ schmebsenden 
Prismen; es i»t milöslich in Säuren, jedoch mit gelber Farbe löslich in Alkalien. 
Die Multei*substanz dav Mi , das Methyldioxychinizin r,oH,oN203, scheint 
sich übrigens bei der iiinwirkung von concentrirter ausgekochter Salpetersäure 
auf Oxjmethylchinisin oder Methyloxycbinixin zu bilden; wenigstens wurde dabei 
r in ölirjer Körper beo!)achtet , w'elcher dnrrh Einwirkung von salpetriger 8&nre 
sofort das Isonitrosomethyldioxychinizin lieferte. 

Atttipyrin, Metbyloxymetbylehinisin, Hetbyl '?yd,l -Oxy- 
methychinixin» Dimethyloxycbinixin CioH»(CHa)KtO enUtebt beim Er- 

— Koorr, Kbend. S. .^46 u. 2032. — *) Knorr u. Bülow, EbenJ. 17, S. 2Ö07. 

— Knorr u. Blsnk» Bbsnd. 27, S. 2049. 
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hitztin eines Gemenpfs gleicher Tbeile Oxyraetliylcliiniziu, Jodmethyl uinl Mf'tbyl- 
alkobol im Bohre auf loo^'. Die Eeactionamasse wird durch Kochen mit sciiweiliger 
Bftui« «ntfUrbt, der Alkohol abdeetfllirt and dtireh Natronlauge das Antipyrin ab- i 
ge-eliieden. Dnivh Aiih.sohüttelu mit viel Aether und Verduiiyiten dieser T.w.nnj 
wird es in glänzenden, bei 113^ üchnielzeudeg Blüttcheu erhalten. Kint'acher wird , 
es jedoob durch Ausschütteln mit käuflichem Toluol gewonueu (0. auch den Art. 
Ozymethylchinisiucarbonsänre). 

Das Autipyrin , narh seiner antipyretisrlien Wirkung so genannt, löst sich 
leicht in Wasser, Aikv>Uol, Benzol, Chloroform, schwer in Aether and Ligroui. 
Seine wästerige Lösung wird doreh Eisenohloiid inteDiiT rotii, durA salpetrige 
B.'iuro grün gefärbt; trst^re Reaction ist noch bei 1:100000, tetstsre noch bei 
l;l(U)oo tletitlich wahruehuibar. 

Bei der Bessüllation eines Gemeuges vou 1 Tbl. Autipyrin mit 20 Thln. Zui*- 
staub bildet dch eiu rotheg Gel, das etwas Benzol nebeil einer bei bi« 8f* 
sietlenden Base und Aiuiii) enthiUt, hauptsachUoh aber ans einer über 300* unter 
starker Zersetzung siedenden Öubstanz besteht. 

Bd der Behandhing mit eoneeatrirler Balnfture bilden sieh ▼ ora ng s w e ise Aai» 
liu und Methylamin. 

Das Antipyrin wirkt, wie erwähnt, antip>Tetisch wie ITydroehinon, Chinin etv, 
doch »uil es vor anderen liebermitteln den Vorzug haben, dass es keine übitj 
Kebenwirknngen verursacht, selbst bis zu 10 g pro Dosis (9). 

l8onitr'>soantipyr in r^,!!], (NO)N^O entsteht, wenn zur sauren Anti- 
pyriulöHUUg die berechnete Menge Katriumnitritlösuug gebracht wird. Es scheidet 
sich in grünen Krystallen ab, die bei 200* Terpaffsn, unlöslich in Wasser vnä 
in verdünnten Säuren sind, löslich in Alkali und Essigsäure, ziemlich Idelich is 
Alkohol, ßcliwer lösüch in Chloroform und Aether. Zii kstaub reducirt in essig- 
saurer Lösung zu einer Base, die auf Zusatz von überäciiüsaiger Natronlauge dorcL 
Aether als ein nicht erstarrendes Oel erhSltlioh ist. 

Nitroanti pyrin ('nHii(NO._))NoO. Antipyrin lö:^t sich in austrekocbter 
ooncentrirter Salpetersäure bei gewöhnlicher Temperatur unverändert auf-, beiio 
Brwirmen geht es aber in die Nitroverbindung: über, welche durch Wassw in la- 
nen weissen Nadeln fällbar ist, bei 270° b:^ J - schmilzt und sieh nidht inWasMr 
und Alkali löst, schwer in starker Salz- uud Salpetersäure. 

Benzylidendian tipy rin CmUmN^Oj. Die Auflösung von Antipyrin la 
Bittermandelöl wird knrse Zeit mit ooncentrirter SalzsSore behandelt; akbeld 
erstarrt die Masse durch das sich in Krystallen abscheidende Chlorhydrat diwr 
Base. Die aus diesem Salze mittelst Natronlauge isoliite Base ist ein rasch er- 
starrendes Oel, das, in Alkohol oder Aether gelüst, hübsche Krystalle giebt, die bn 
SOI* schmelaten. 

Dhh salzsaure Saht dieser Base krjstaiiisirt ans verdünnter Salaiore in laofes 

verfllzten Nadeln. 

Di'Uethyloxyohinixin (oder nach anAngUohw Beseichnnng Di'Osj' 

methylchinizin) C2oH|gN402 entsteht bei der Einwirkung von PhenylhydrssB 
auf Oxymethylchinizin unter Austritt von Anilin und Ammoniak SCjoHjoN^O -f- 
CgHgNa = t'joHigN^Oa -|- CgHyN -f- sowie bei der Condeusation von Dis- 

cetbemsteinsäureester mit Phen^'lliydrazin ^. 

Das Dl - Methyloxycliiiiizin biesi'zt die meisten Kigenscbanen des Oxymethyl- 
chinizins; es ist Säure und Base, jedoch werden seine Verbindungen mit Säures 
schon durch Wasser sersetsst. Die Lösung des Natriumsalaes liefjsrt mit den LQsoa» 
gen der Schwermetalle Niederschläge und zwar sind die mit Silber-, Quecksilber 
oxyd- uud -oxydul-, Blei- und Nickt Isalzcn erzielten Niedirschlage weiss, die mit 
Kupfersalzeu tiefblau, mit Urausalzen braunrotb, mit Kobaltsab&en blaugrün, nut 
Eisenoxydsaleen sohwarzbrann und mit Eiseaoacj^dulsBlaen stahiblan ffelftrbt. 

In diese Yerbin<l(ui:: lassen sich durch Krhitzeu derselben mit Jodnietliyl uii'l 
Methylalkuhol zwei Methylgruppeu einführen, wobei sich das bei 25u^ schuielzeiKk 
Dian tipy rin C22H22N4O2 oder bei Anwendung von Jodäthyl das entflprecb«ade 
AethylpVoduct C04H26N4O2 bildet, das bei 2400 ^is 250» schmilzt. Dies*" 
Basen untersclieiden sich vortlieilhaft vom Autipyrin durch ihre Schwerlüslichk»-.ii 
in Wasser und die Krystailisationsfähigkeit ihrer Salze. 80 sind s. B. das C1UM^ 
hydrat und Chlorplatinat des Diantit)} rins schön krystallisirende Körper. ITnler 
dem J'iuflussp ib-r salpetrigen Säure oder Salpetersäure ^nt^steht aus d^-in Pi-M»^t!i\'* 
oxychinizin eiu blauer Körper, das Dichinizinblau C.2„ n,,;N|üj und zwar glaU 
nach der Gleichung CjoHigN^Og -f O = H^O -j- CaplIijN40g. 

Dabei wird der Wasserstoff offenbar von den Inudgmppen gelieHert, denn das 
Diantipyrin 7:eigt diese Reaction nicht. 

Am besten erhält mau diesen Körper, wenn man die Auflösung des Di-Methvl* 
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oxytliiuizin^ in Alkali» mit abenehöMiger NitritlöffiUK venetsti in veidttonte 

ächwel'eisauie einträgt. 

Das XKcbinusuiblfta ist nniatUch in Wawer, verdümatfln fifttireu, venlnuntein 
Alkohol, schwer löslich in starkem Alkohol uud Aether, leicht löslich in Chloroform 
nurl in concentrirter Schwefelsäure, die sich damit prachtvoll indi^'blau färhen. Biiich 
Ziuk uud Essigsäure oder Natriomamalgam winl es zu farblosen i>i - Methyloxy- 
ohinlgin redncirt, das jedoeh darob Oxydation rasch die Farbe regenerirt. Ei 
haftet nicht auf der Faser. 

Dem Oxymethylchimzin ähnliche oder zu ihm homologe Körper werden erhal- 
ten, ja nachdem mit dem Hydrazin oder mit dem Ester gewechselt wird. Bis 
jetzt sind die folgenden dargeetellt worden, die eich enger an das Oxymethyl- 
cluuizin anschliessen. 

1) Py 1,2,3-Dimethyloxyohinizin OiiH^aNgO, isomer zu Antipyriu, 
enteteht dnreh Condeniation von Phenylh^-drazln und Kethylacetessigeiter. Es 
schmilzt I i 127" bis 132^ und gleicht im übrigen df-m Py l, 3 - Methyloxychinizin. 
Keim Erhitzen mit Jodmethyl uud Methylalkohol auf lui)*' liefert es ein meihylirtes 
Antipyrin vom Schmelzpunkt 84^ Durch oxyclirende Mittel, z. 13. salpetrige Säure, 
geht es unter Verlust von einem Atom Wasser:^t«>rt' in einen indiflferenten Körper, 
in Azodi-Py 1, 2, a-Diraethyloxychinizin C2.2H2_iX4 0o iU> r, welcher aus Eis- 
essig in langen, bei 164^ schmelzenden Prismen krystaLUsirt ; derbelbe ist unlöslich 
in Waeeer, AUcäUen nnd in veidfinnten Sftnren, Idslieh aber in concentrirter Schwefel- 
Bftnre und daraus durcli Wasser fällbar'^). 

2) Py 1, 2, 3-Metliyl;ithyloxychinizin Cj2Hj(X,0 ist aus Apthylacetossig- 
esLer und I'lienylhjdraziu zu gewinnen und winl aus Aether iu bei lub'^ schinei- 
den wasserfreien Krystallen erhalten, aus heissem Wasser indess in 1 Mol. H^O 

rthaltenden Nadeln. Es löst sich leicht iu Chloroform, Alkohol und Benzol, 
schwielig iu Aether uud Ligroin« Durch Behandlung mit Nitriildnmg geht es in 
Asodi-Hetbyl&thyloxycbinisin C24H26N40g über, dae an« Ebwuig krjstalli- 
airt, bei 160^ schmilzt und im übrigen der vorigen Aaoverbindung ganz gleich ist 

3) Py 1, 3, 2 -M B th y loxy chi ui ziness i g^säu re. Bei der Auwendung von 
Acetbemstein»änreeäter und Phenylhydrazin entsteht als Condeusationsproduct zu- 
niobst PhenylizinacetberntteinBftureeBter CjeH^^NjOi, welober beim Er* 
hitzen auf 150® Alkohol abgiebt uud Methyloxy c hin izine ssig» Rur eester 
Cj^HieNgO« zurücklässt, aus dem nun beim Kochen mit loproc. Schwefelsäure die 
Py 1, S,2-Metbyloxychinizines3igsäure C|2)Ii2N20<, entsteht, die aus Waaaer 
in Si-hönen Nadeln vom Schmelzpunkt 178® krystaliuii*t '^'l- 

4) 15 1, Py l, 3 - D i m e t h y 1 n X y o h i u i z i n, o - Toluoxyraethy Ichinizi n 
CijUjgNa^- Gleiche Molekiile o-ToJylhydraziu und Acetessigester werden zu- 
sammengebraebt; dabei tobeidet ticb Wasrtr ab, nacb dessen Bemitigung die Matte 
1 Ms 2 Stunden auf irto" Iiis 140® erhitzt wird, Avohei reichliche Mengen Alkohol 
ulx^rdestilliren. Bobald die Masse breiartig geworden, wird sie in Aether eingegosseu, 
mit Aether gut gewaschen und das erhaltene Product aus Alkohol krystallisirt. Et 
Bcbmilzt bei 183®. Beim Erhitzen mit Jodmetliyl und Methylalkohol auf 100® im 
Rohre giebt es einen dem Antipyrin älinUchen Korper, das o-Tolud itn ethyloxy- 
chinizin, welches sehr hül»ch krystallisirt und bei 96® bis ii?" sclmiüzt. 

5) B3,Py 1,3-Dimetbyloxycbinizin, p>Tolaoxymetbylcbinisin ist in 
anologer Weise aus p-Tolylhydrazin und Acetessigester wie die Orthoverbindung 
zu erhalt'-n: krvstallisirt ans Alkohol, schmilzt bei 140®, und liefert hei freeig- 
neier Eehaudiuuy; das bei 137" schmelzeude p-Toludimethyloxy chiuiziu. 

6) Pseudocnmylmetbyloxyebinixin CisHigK^O t. den Art. Pteudo- 
eniuidin. 

7) «-Naphtooxymethylchinizin entsteht bei Ei u wirkuug von ^-Naphtohy dra- 
zin anf Acetessige^^ter etc. nnd tdimüset bei 190*. 

8) /?-Naphtooxymethy Ichinizin Ci4HiaN20 wird in anologer Weise wie 
die vorige Verlnndung erhalten. Dasselbe aus Alkohol oder Benzol krystallisirt 
liChmiUt bei 1Ü2^. Das aus dieser Substanz iu gewöhulicher. Weise erhaltene 
^-Kapbtodimetbyloxycbintsin vom Scbmelxpnnkt 129* gleicht den vorigen 
am Stickstoff niethylirten Oxychinisinen, nur itt et tcbwerer lÖfllich in Waaser 
uud unlahig, uuzersetzt zu destilliren. O. U. 

Oxymethylchinizincarbonnfture. Beim Erhitzen von gleichen Molekülen 
Acetondicarhonsiiure und rheuylhydrazin entsteht zunächst der Oxymethyl- 
chinizincarbonsäureester : C8Uj4U5-|"C6HgN2 = HoO -|- C^H^O-{- fj^HiiNgOa, 
weleber weisse, bei 85* scbmelzende Krystalle bildet, sieb leiebt In eoncentrirten 
Sinren und in Alkalien löst uud durch letztere in Alkolnd und Oxj'methyl- 
chinizincai'bousäure CnH^oN^Og verteilt wird. Die«« Säure bildet farbloset 
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bei lU^ Bchmelzead« Kxyttalto; aia xorfiUlt beim Brhitiea in Py3>0xycbiiialdiB 

und Kobleusäure. 

Wird der Aethyleeter mit Jodmetliyl bebanddt, lo bildet sieh der Hetbyl- 

oxymethylcliinizin- oder Diinethyloxy chi uizincarbonaäureäthy lester, 
der in farblosen, bei etwa 247'* schmelzenden Bliittchen krj'stallisirt, sicli leicht ia 
Wasser lost uud beim Yerneiteo mit Aliialieu Dimethyloxy chiuiziucarbou- 
B&nre giebt» die beim Erbitcen dann in KohlenaAore und Antipyrin zerfallt*). 

O. H. 

Oxymetliylchmoiine s. unter Oxy cbinoliue. 
Oxymethylen ayn. Meihylaidehyd (s. Bd. IV, S. 383). 
Ox3rmethyloz7beDSOÖ8äare s. unter Oxybenzaldehyde (Bd. lY, 8. 
OxymethyliaUoylfläiire anter Salicylsäure. 
Oacymorphin syn. Pseudomorphln e. Bd. lY, B, 530. 

Oxymyelin nannte Thudicham**) einen Bestandtheil der Oehimmbatav, 

welchem er die Zusammensetzung C^nH^jNPOjo zuschreibt. Bn. 

Oxymjrristinaäure Ci^lL^sO^ = C,sH26(OH) . CO OH findet «ich nach 
liud. M üller ***) neben Aethylmetbylessigsäure in dem ätherischen Oele der Frudiie 
Yon Angdiea Anhangdica» Weisse perlmntterglänsende Blftttcfaen ^om Scbrndi' 
pnnkt iyl^; unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, nicht flüchti-r. — 1>M 
Bariumsalz (Ci4H27 03)2Ba ist ein weisser, in Walser schwer löslicher Nieder- 
schlag. — Das Bleisalz (Cj4H27 03)2pb, ein weisser flocldger, fast unlöslicher 
Niederschlag. — Das Calciumsalz (Cj4H27 0s))Oa krystüllisirt aus heissem W&sst^r 
in inikroskopisehen, zu Büscheln vereinigten Nudnln. — Das K a 1 i u in sal z ri^nj703.K 
-{- UgO krystalüsirt aus Alkohol in warzeniorniigen Aggregaten; giebt mit Wa«»er 
eine Seifenlösnngr, welebe bei aniger Ccmoentration za einer GaOerte erstarrt. — 
Das Kupfersalz (C14 H27 Og)^ Cu ist ein grüner voluminöser unlöslicher Nieder- 
schlag. — Das Silbersalz GuEjfjO^JLg, ein weisser volaminöserf am lAchi sich 
schwärzender Niederschlag. 

Der Benzoylester G14H17OS . COCgHs, durch Erhitzen mit BenzoykUflrid 
erhalten , krystallisirt ans heissem Alkoln»! in kleinen weissen Blattchen TOU 
bchmelzpuukt 6ä"; schwer löslich in heissem, fast nicht in kaltem Alkuhal. 

Das SilbersaU der Bensoyloxy my ristiaiäure 014113^(071150)03. Ag 
scheidet sich in weissen Flocken ab. C A 

Ozynaphtochinone s. Bd. IV, 8. 638. Ein Oxynaphtodlünoii ist nach 
neueren Untersuchungen auch das Oxyjnglon (s. d. Art). 

OzynaphtoMare s. Bd. IV, 8. 020. 

Ozyn&plityleil syn. ^•Dinaphtylenozyd (Bd. IV, S. 673). 
OxynaroQtin s. Bd. IV, B. 688. 
Oacyneuiia syn. Betaün (Bd. n, 8. 35). 

Oxynitrile nennt man die dnroh Blansftureanlagerung an den Aldehjdas 

und Kpfonen , oder durch Einwirkung von Cyankalium auf die Chlorbydrine der 

mehrHtujiii^^eii Alkohole entsi eilenden Cyanvi rbindungeu. C* Ä 

Oxyölsäiure s. unter Oelsa ure (Bd. lY, 8. 836). 

Oxyönanthyleäuren , Oxy hept vi säuren. Ausser der schon l>e8chrieb<»n»"i 
1. «-Uxynormalönauthylsäure CH, . CHg . OU^ . CHj .CH, . OH(OH) . t OUH 
(s. Bd. IV, 8. 856); i. it- Aethylmethyl-^-oxybnttersänre CH3CH(0H). 
0(C2He)(OH3).COnT{ fs. Bd. III, 8. 130) sind noch eine Beibe weiterer isomMsr 

Oxyheptylsäuren bekannt. 

3. Imamyloxyessigsäure , Isoamylhydroxalsäure C^Hn CU(Oii) .COOIL 
Der Aethylester dieser 8ftttre wurde von Frankland a. Duppa bei der Bcaetkn 
von grannlirtem Zink auf Isoamy^odid und Oxaiäther bei IWfi and Zerlegen 9m 



*) Farbwerke, vormalä Moi.ster, Lucius & l^runing, Dt. Patent; Chetn. Cent r. 1885, S. 
— *») Centralbl. 1875, S. 408; Chem. Kew» 5i, p. 112. — ••') Kad. Mttller, ha. 
1881. S. 2480. 

Oxvönanthvlsiorea: Frankland u. Dnppa, Ann. Cben« 14^, S. 3 o. (T. — 

2) Scmlj.nr. t".'in, J. pr. Chera. [2] t*?. S. 2fl7. 3) s c h i r o k o f f . Ebcua. [2] 
S.201. — Young, ADn.Ciiem.;^i6, S.38. — ^) Fittig u. i£raffi, £beaa.<9aä,ä.(>4. 
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Piotiucta mit Wasser neben Aethyliaoamyloxalsäureathjlester und Diisoainyloxal- 
säareäüiylcstar erhalten. Durch Fraotioniren wird der zwiKhen und 
sinh !j.!o laoatnylhydro.x ftlöä ur ecstpf von dm höher j^it-denden Beimengungen 
getr«ant. In dem Bückstande, der nach dem Abtlestillireu der Ester bleibt, ist 
noch daeZinktaljs der IiKmmylhydroxalsäure vorhanden, aus welchem »ich die iVoie 
Säure in prächtigen perlmutterglänzenden, bei 60,6^ tdim^enden, nach dem 
Hchmelzeu »hm lange tüissig bleibenden BlSttchen gewinne:! Ifi^ t währtni! die 
durch Verseifen ihres destillirten Esters mit Barytwasser und Zersetzen des Barium- 
salsee gewonnene 8Anre noeb n«oh längerem Stehen Ölig bleibt. 

Das Bariumsalz (C;Hi30^)^Ba krystallisirt in breiten )>erlmutterglänzeuden 
pHraitiuartigen Blaitchen, die mässig löslich in Walser sind. — Kui't'. r^alz 
(CjHjjOalaCu scheidet sich in kleinen hellblauen Biiittcheu aus, welche lu Waener 
Mhr wenig löslicli sind. — Das Calciuinsal/ (OrHi808)^Cft, am der öligen Bftnre 
dargestellt, bildet eine weisse krystallinische Mas<äe. 

Der Aethylester C^HjjOg.CgHs ist eine durchsichtige, schwach strohgelb 
gefftrbte Fl&Migkelt von angenebm atomatiflcbem Gerncb und brennendem Ge- 
üchinack; er «iedet bei 203*<', apee. Gew. bei 19^ = 1,9449, Dampfdiehte 5,47 
(her. 0,0). 

4. ß'Mefhfflpro})i/l('thi/J( )imilchs(iure, /?-M«'thylo:^vcaprons;lure CH^ .CHo . 
CHa.0(UH)(CH3).CU.^ . (OUH wurde von Öemljaniizin -) bei der Oxydation 
de« Aüylmetbylpropylcarbinols (10 Thle.) mit einer 5proc. wSeserigen Lösung von 
iibermanj^nsanrem Kali (4-J Tlile.) neben Methylpropvlketon erhalten 2). Die frt'ie 
Säure ist syrupartig. — Das Bariumsalz (Cj Hjj, Oa/a Ba scheidet sich als ziemlich 
dicke kryetalliniBche Kmste ans. ^ Dae Calciumsalz (C^HjsOakCa verhält sich 
dem Bariumsalz ähnUch. — Das Silbersalz C7^iiO^Ag edieiaet liob aus der 
hei^^en wä^seiigen Lösung in sternförmig gmppirten kanen piismatisehen Kry- 
s lallen aus 

5. ß - Biäthyläthylenniilchsäure f /}-Aethyloxyvaleriausäuro 
CH3.CH2.C(OH)(CaH5).CH<,.COOH bildet sich in analoger Weise nach Sehiro- 

koff bei der Oxydation des Allyldiäthylcarbinols (10 Thle.) mit öproc. wässeriger 
Lösung von Kahumpennanganat (40 Thle.) n^ben Diallvlketuo nnd Oxalsäure 
Krystallisirt beim Stehen im Exsiccator ia leinen, bnüchelförmig gruppiiten Nadeln, 
welche «wischen SS** und 3^9** schmelzen. Die Säure zeigt grosse Neigung über- 
flCbmolzcn zw blt iVitm, ixt in Aether und Alkohol leichter löslich als in "\Vasst»r •^). 

Das Bariumsalz (C^HisO^l^Ba -\~ 2H^0 scheidet sich in weissen glänzendeu 
Krusten ans, die aus feinen, sa kugelförmigen Aggregaten vereinigten mikroskopi- 
schen Nadeln bestohen. 

Das Bleisalz (C7H,3 03).2pb -|- 'J HjO krvsiHlIi«iir in jxrosfscn <;iäuzenden 
sechsseitigen Tafeln, welche au der Luft ihr Kry.slallwasäer theihvtisc verlieren. 
100 Thle. Lösung enthalten bei IS^^ 6,40 Thle. des Salzes. 

Das Calciumsalz ff; H, jO^ljCa L- H3O sclu-idet sii.-h in prlänzi-nden Krusten 
aui». — Das C'admiumsalz ist eine weisse, au der Luft zertliessliche Hasse. 

Das Kalinmsais ist ein dicker Syrup, welcher nach langem Stehen feine 
federfömiige Krystalle abscheidet — Das Kobaltsalz ist eine rosenrothe zer> 
ftiessliche Masse, 

Das Kupl'ersalz (C7H]303)2Cu -f- öHgO kr^'staUit*iil in sechskautigeu Pii»- 
men mit basischem Pinakold, sehmilzt beim raschen Eindampfen der Lösung an 
einer iilartio;eu Mas^e. 

Das Lithiunisalz C^HisOj^Li •\- U^O scheidet sich iu glänzenden, zu kugei- 
förmigen Aggregaten vereinigten Blftttchen ab; in Wasser leicht, in Alkohol 
schwerer löslich. 

Das Mai^ncsinmsalz fxl'-i'ht dem CalcinnisHl;/, — Tih'; >Ian<^an<alz trock- 
net zu einer gla^arügeu Masse ein. — Das Naiiiuinaaiz lal syruplViiiuig und 
krystallisirt nicht. 

T>A< s i 1 b r a 1 :/ V^W^^ O j . krystallisirt \ \in laugsamen £iudampfen in 
feiueu, zu lialbkugeitormigeu Aggregaten vereinigten NadeLu. 

Das Wismathsals ist ein dicker durchsichtiger farbloser Syrup. 
Das Zinksais soheidet sieh als eine weisse Kruste ans'). 

e. n-Äethyl - Y • oxyialcnansäure ( • ! r ( n O H) C n . . C H (Cj H5) . C O O H. Dae 
liacton, «•Aethylvalerolacton CHgCii. CH .CHlC^Hs), dieser für sich kanm 

O CO 

(lartitellbaren Saure bildet sich bei der Beductiuu der n- Aethyl^/S-acetopropion- 
eäure Cfls.CO.GHa.CH(CaH5).0OOH (dem beim Verseifen des bei der Ehiwir- 
kiiDg des a-Brombottentture&thers auf Hataraceteüigester entstehenden jl-Aethyl- 
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ucHtsuccinsäureesterts mit Salzsäure eutsteheudeu Pruduct) iiiii Natriunmnuilgam 
Es ist «ine neatarale Flüssigkeit, siedet bei 219,5*^ and erstarrt bei — 18^ uichu 
8i)ec. Gew. bei 18" 0,992. Die bei 0" gesiittiute Lösung trübt Ii ^rhon hA U'K 
Duroll Kochen mit Basen liefert es die Salze der obigen Oxjheptybciuic *]. — Da 
Barinmsals (C7Hi3 0s)2Ba ist ein dicker, alhnälig erhizteaider 8>rup, der tidi 
aucb in absolutem Alkohol leicht löst und beim Verdunsten als Qunimi «cltlie»«' 
lieh als weisse porcelJanartige Masse hinterbleibt. — Dag Silber»;^! z C^Hj-OjAg 
fiUlt als dicker weisser käsiger Niederschlag aus, leicht löslich m %\ armem Wasser 
und beim Erkalten darana kvyitallisirend. Wird am den 8ab»n die Sftnre frei 
gemacht, m> gebt lie Mhon bei gewöhnlicher Temperatur in das Lacton fibcr*). 

7. y-Oxi/hrptifUäure 03 IL- C IT (OH) . CH._, . COOH. Das AuliyJrid dieser Saure, 

Heptolaoton CnUfCH — CHo — CO, entsteht beim Zusammenstehen der isomer» 
•^J oZ_J 

Teracrylsäure mit rauchender Bromwassentoffsäure Schon nach 10 Minntwi 

scheidet sich l^rMunva^serstoffadditionsproduct (»Inrti'.r ab, verschwindet aber 
wieder bei längerem btehen. Die nach fünf* bis sechsstündigem Stehen wieder 
klar gewordene Flüssigkeit gieest man in das mehrfaidie Yolnmen Wasser, kodit 
einmal auf, lässt erkalten und fügt soviel kohlensaures Kali hinzu, di-s d;e 
Flüssigkeit deutlich alkalisch reagirt, schüttelt mit Aetlier aus nud d^^stilUrt. Ee 
ist eine wasserhelle, schwach riechende Flüssigkeit, die bei u" zu eiüer weissen, 
bei 17" schmelaenden Krjrstallmasse erstarrt; siedet constant bei 220<^, erfordsrt 
12 Vol. W:i';«i r vMTi 0** zur klaren Lösung, die sich beim gelinden Erwärnu n trüT*. 
um erst wieder bei äü^ klar zu werden. Beim Kochen mit Alkalien wauvkU es 
sieh leicht in Salze der y - Oxyheptyls&nre am*). — Barinmsals (C^Hjs 03)^6«, | 
farbloser Syrup, der zu einer weissen amorjjlit n Masse erstarrt; äusserst leicht , 
löslich i)i Wasser und absolutem Alkohol; nicht sehr beständig; zersetzt sich I 
schon bei loo" unter Eatwickelung von Ueptolactou. — Silbeisalz C7H,30jAi:. | 
weisser Niederschlag, der sich anch in siedendem Wasser schwer löst und daram ; 
Tiacb längerem Stehen in dicken harten, zu Drusen vereinigten Prismen kr\>t.i!'i- 
sirt. — Macht man die Oxyheptylsäure aus ihren Salzen i^ei, so geht sie bei gp* < 
wöhnlieber Temperatur bingsam, rasch beim Erwärmen In da« Lactoa Aber'). 

C. H. 

Oxyparaconeäure CgHeO-, Diese mit der Oxycitraconsäure und Oxyitacon- 
säure isomere, aber einbasische baure erhielt Morawski') bei längerem Kochea 
von cMoiitamalsanrem Ctadeium mit Wassor, nntw Abspaltung von OhloreatdinB. 
neben Itaweinsäure. Man filtrirt den aus itaweinsnurem nnd o.wparacon saurem 
Calcium bestehenden Niederschlag ab, und entzieht ihm durch kochendes Wasser 
das letstere fiabs, das beim £in(jUimpfen in rbomboMrischen Krystallt^n sich sa^ 
scheidet und nach dem SÄsrsetzen mit SahEsfture die mit Aethtt ausziehbara Btait < 
liefert. Dickflüssiger Syrup, keine Neigung zum Krystallisiren zeigend. 

Das Calci umsalz (C^U^OgLCa-f- 211^0 bildet farblose schöne rhomboedri$df 
Krystalle, welche ans helssem Wasser sehr leicht krystallisiren. Die Lösung giebt 
mit Barinni-, Blei-, Kupfer- und Silltersalz^n keine Fällungen. 

Die Üxyparaconsäure steht zu der Itaweinsäure wahrscheinlich in einem ähn- 
lichen Verhältniss wie die Paraconsäure zur Itamalsäure, d. h. sie ist die Lact«»- 
sftore der Itaweinsäure CH : G(COOH) . CH, (*). CA 

0 CO 

OxypefiurgonsiurMi« Oxynooylsäuren C^HigOs. Von HydvozylderiTSte» 
der Konylstturen sind bis jetzt drei dargestellt 

1 . Aethylisoamyloxahäure (C H3)2 C H . C Hj . C H2 C (O H) (C, H5) . C 0 O H. r 
Af thylester dieser Sinr« wnrtle von Frankland nnd Duppn bei der Einwir- 
kung von giauuliitem Zank auf ein Gemenge von ltH>Hmytjodid und Oxjüäih^ 
erhalten (siehe Isoamylhydrozalsftnre unter Oxyönantbjlsftnren, Bd. IV, B. 109$}, 
Durch Verseifen des zwischen 222" bis 225*^ siedenden Esters ertliUt man die freie 
Säure als ein allmälig krystalliuiHch erstarrendes Gel 

Das Barinmsalz (CQH,703)2Ba und das Bilbersalz (C9 11,703)3 Ag aai 
beide in Wasser lo.'ilich 

Der Aethvlester (CH.),t H . C'H, . L'HaC(OH)(C2H5) . CoOCUj, nach Fraak- 
land und Duppa (CH8)gCii . CHa • CHg . CHiOCaH^). COO^Hg, ist eine stmli- 
gelbe ölige Flfissigkeit von aromatischem, etwas amylartigsm Qerudi und bremMS' 

>) Morawski, J. pr. Chem. [2j 11, S. 450. 

QxTpelsrgQDsSaren: ■)rrsakUoda. Duppa, Ann. Chtm. 142, S.3. — 3)Schirekeff. 
J. pr. Chen. [2] S. 197. <) Lsbedinsky» EImimI. [2] »$, 8. 24. 

I 
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OxypeucedaniiL — OxypyrolBäur«. 1069 

dem Geschmack ; siedet zwisclieu 224^ bis 225^, spec. Qew. 0,9399 bei 13*^ Daiupldichte 
6,29 (ber. 6,92). 

2. ß-Dipropt/läthylenmilchsäurey /J-Propyloxycapronsäure CHg .CH^ .0H|. 
CfOHlfCall;) . CH^ . roOH bildet sich nach ßchirokoff«) bei der O^:v(l:ition von 
Allyldiprupylavrbiuul mit 5proa Chamäleoxtlüsuug (27gKMn04) neben Butyruu 
und Oxalsfinre all ein in Watter wenig, in Alkobol nnd Aetber l«ient IdsUcber Syrup. 

Das Bariumsalz (C9H|7 0;,)2Ba 4- U^O scheidet sich als Krystallkruste ab. 

Das Calciumsalz (CoHiyOgl^Civ -1- ll/o ebenso. — Das Bleisalz ist pflaster- 
artig und in Wasser schwer löslich. 100 Tide. X^ösung enthalten bei 19,5<^ 1,59 Tide. 
Salz. — Das Cadmiumsalz bildet eine Kraato. — Das Kalinm-, Nattinin-t 
Lithiumsal/. siiul leicht lösliche, nicht krystallisirbar« Syrnpe. — Das Kobalt- 
salz scheidet sich als voluminöser, schwer lösUcher Niederschlag ab* — > Das 
Knpfarsalz (Cg 17,703)2 Ca sehaidat sieb in schweren grünen Tropfen ab, ist 
scliwer löslich; das Magnesinmaalz älmelt dem Calci innsalz , das Hangan- 
salz bildet eine glasfönnige Masse. Das Silber salz CpHijOsAj? kr3'stallisirt in 
kleinen prismatischen Kry stallen, welche zu kleineu Kugeln vereinigt üiiul *'). 

3. Diisopropifläthylenmilchsäure [(CH3)aCHlaC(0H) . CHj . €00H enUteht 
na^ Lebedins ky ^) bei der Oxydation des Allyldiiiiopropylcarbinols (16 g) mit 
2pror. (^hamäleonlösu)iL' I4<i<jr KMuOj in>b' n Is()1)at%Ton , Isobuttersänre nnd 
Oxalsäure. Nicht krysUllitsirbarer Syrup. Das Bariumsalz (C9H|3 08)aBa scheidet 
sieb als Ernste ab. 

Auch das Calcium-, Cadmium-, Kobalt-, Kupfer-, Lithium-, 
MauL'an , Zink- und S i Iber salz O^HifOfAg krystaUisiren alle nicht gut und 

scheiden sich als Krusten ab C, U. 

Oxypeucedanin s. unter Peucedauin 
Oxyphena&ure syu. Brenzcatechin 8. h<\. IT, S. 202. 
Oxyphenylanthranoly Oxyphenyloxantbranoi s. unter Phtaleine. 
Oxyphenylbutterafture s. unter Propioncumarinsäure. 
OxyphenyldiaulfQr s. Bd. I, 8. 1125. 
OxyphenylesaigBÄure ». unter Toluylsäuren. 

Oxyphenylpropiolsäur©, OxyphenylpropioDB&ure s. unter Zimratsäure, 

Oxyplienylsenföl s. unter Pheny Isenföl. 
Oxypliüuylsulfld s. untei- Phenol. 

Oxyphenyitötrol. Für solches hielt Dorn*) das Lepitleu CggH^ioO = 

OiOTl^«nyItliiohanistoir a. Bd. HI, S. «20. 
OxyphMiylturatliaii a. unter Phenol (Amidopbenol). 
OaiypliaiijlTalairüuiiiiire s. unter Pbenyl. 
QxTplkwylsbni&tsfttiT« K unter Zimmtsftnfe. 
Ozyphotan nannte Pritssebe dai Antbiachinoo* 
Ozyphtalanili Ozyphtalanllaliire s. unter Phenol (Amidophenol). 
QzyphtalsiumiL a. unter Phtalafturen* 
Ogcypikriniiur» ayn. Btyphninafture a. unter Besorcin. 
Ozypinitannefture a. unter Pinttann säure. 
Ozypprpbyriue&ure a. unter Euzanthon (Bd. m, 8. 176). 
n«yyiw^HA.»i^^#^afttnf»^wi g. unter Propan. 
Oxjpropiouilure ayn. Mllchsfture. 

Qxjpxopylbvniotaittre a, unter Oxyeuminafturen (Bd. IT| 8* 1047). 

Ogypjopylmiilnmriliu» a. unter Oxyadipina&uren (Bd. lY, 8. 991). 

Oxjrprotein nannte Mulder ein dureb Kochen mit yerdnnnten Alkalien aus 
Proteinkörpern entstebendee Oxydationaprodaci des Proteins (s. Bd. II, 8. 1167). 

Oxyinirpurin a. unter Purpur in. 

OsypTTOlelnafttii^ Oxypyoltäiire tjn* Adipinafture. 

') Aull. Clieui. i:*3, S. Hbü, 
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Oxypyromekazonsäure a. Bd. IV, S. ;!uO. 
Oxypyroweinsäui'eil syn. Oxybrenzwt insiiurtüi. 

OxyrrophoU) Saaerjitoffaauger, von ^oq>üy£ty, nannte Mitscherlicb 

tlaa Platinmohr. 

Oxyrubian s. unter Rubian. 
OxysacculiiisHuro s. uutor Sacculmin. 
Oxyealieylaldehyd s. unter SalicylftlJehyd. 
Oxyaalicylsäure s. unter Öalicyl säure. 
Ozysaligenin s« unter Salicylalkohol. 
Ozysorbins&ure 8. unter Sorbins&ar«. 
Ozyitüben t. nntw Btilbeo. 
OzTBtryoimin a. anter Strychnin, 

Oxytooeinamidobeiiiofiiftiire i. unter BaccinamidobeiisoSaaiire. 
OxysiUfaaotfiiBftiire s. nnter Stickatoffoxyde. 

OxyraUbbensoSfläuren y 0\ybenzoesulfousilur<Mi. Snlfoderivate l^r 
drei iFomi^reii Ox vbcnzof'säuren bilden sich beim fiebaodalD deraelbeii mit Schwei« 
säureanhydiid oder rauchender tichwefelsäare. 

OrtbooxyimlfobensoSsinre. SalfornUcyl^äni« a. unter Balieylsliire. 

Metaoxysulfobenzoesäure, erhalten durch Einwirkunj^ rauf linnder Schwefel- 
säure auf Metaoxybenzoesänrc (h. Bd. I, 8. 1071). Eine hiermit isomere fV) Ver- 
bindung bildet sich beim Ervviirnieu von flchwel'elsaiirer Diazobenzuesäure (Bd- I, 
8. 1067) mit wenig concentrirter Schwefelsäure. Farblo^^e, in Wasser und Alkohol 
leicht lOsliche Blättclien. TJas BarN'tsalz Icrystallisirt in schwor losjlichen Pri«Tm«i 
BaC7H480«. Von Balpeterschwefelsüare wird die Verbindung in Trioitroojcj - 
bensoeaftnre Übergeführt*). 

Oxybenzoedisulfosäure (OH) CgHa (808H)2 (COjH) , (OH : COjH = I i 
entsteht beim Erwärmen von MMtnoxybenzonitril **) mit muchender SchwefeisäiiT? 
auf llo^*(i). Das neutrale ÜariumBalz (C^HjSaOjlaBaa -\- 8 HjO ^} bildet »ich 
bei längerem Erwärmen einer LSeong von oxybensoetrisulfosaurem Barium für 
f^icli oder mit Barinmoiurbofiukt unter Abapaltnng you Ba804« Farbloae, leicht Ua- 
liche Schuppen. 

OxybensoStrianlfoaäare (OH)CeH(S03H)3C02H + 4U^0 bildat aidt 
bei vierstündigem Erhitzen von m - Oxybenzoesäure mit 4 Thln. 5uproc. rancbeo- 
der Srln%efelRänro und 1,5 Thln. Phnsphorsäureanhydrid auf 250*^ und wird durch 
Ueberfiilireu in daa Kalk - und Bleitsal^ gereinigt. Hüiiiggelber , äusserst hygro- 
äkopiacher, bitter schmeckender Syrnp, der bei längerem Erhitzen auf 100^ Schwefel- 
säure abspaltet. Die wässerii:«^ Lösung wird durch wenit: Eisenclilrrid int»*naiv 
oarminroth gefärbt. Bein^ bchmelzen mit Kali tritt vollständige Zersetzung ein. 

Barinmaiils C7H2S3 0i2Ba2 -h H^O Ollt mf Ztnats von Alkohol cor wiaae- 
rigen Lösung von Barlomcarbonat in OxybexusoBtrianlfoaftnre In mikrokiyiitalli' 
nischen Schüppchen aus. 

Bleisalz (CjHSgOialal'bj -f- üll^ü, lauge farblose in Wasser s^-hwer lö*licbe 
Kadeln, erhalten durch Kochen der freien Säure mit Bieicarbonat. Ihirch partielle 
Zersetzung mit Schwefelwasserstoff wii'd es in das in seld^ ^rl inzenden Madela kij' 
stailisirende neutrale Salz (CyHaSgOjJPb^ -{-8HjO übergeführt. 

Oadmiumaalx C7H2S3 0i2Cd2 4- ^üa^i brinnlicber, allmftlig kr^tttalUnjaeh 
erstarrender Symp. 

Kaliumsalz 07H.)f>iO,_,Tv4 2H.,0, farblose dünne Nadeln oder krys^^n;- 
nische Warzen; leicht loslici» iu Wasser, schwer in Alkohol. Jias basiüdie 
G7HS3O19K5 -f 2H3O f&llt als mikrokristallinischer Niederachlag auf ZvaaU ▼«» 1 
Kalluincarbonat zur Lösung des entsprechenden Kalkaalsaai 

Kupfernnlz f^HoS^Oigru^ (bei 225"). 

Paraoxysul lObenzoesÄure ^). p-Oxybenzoesäui-e den Dämpfen von ÖcUweiii- 
aänreanhydrid ausgesetzt schmilzt zu einem braunen Syrup von Paraoxyanlfo- 
benvofiaäiire , welche dnrch anooeaaivee UeberIQhren in du» Kalk-» Kali« und Blei- 



OxysultuLoij7.(>i!«iiureu: ^) M. Kretsthv, Her. iJ, S.862. — äinitb, J. j.r.Cb«». 
[2j 16, S. 220. ~ S) KSIIe» Ann. Cham. 164, S. 150; Wien. Acad. Ber. [2] 66, 
S. 105. — *) Orles«, Zeitschr. Cham. 1864, S. 638. 
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salz ^«reinigt wird uud aus absul utein Alküliul iu hygroakopiflchen weisseu seide« 
glati/>.>uden Nadeln krystallisirt erhaltdQ werden kaim. ZeorflieMlich, leicbt töilieb 
in Alkoliol, uiilö^Iirli in Aetlier. Die ■vriisserigp Lösntifi wird von Eisenchlorid 
intensiv blutrotii gelärbt. Beim Schmelzen mit Kali bildet sich Protocatechusäiire. 

BarinmsalK C^H^SOgBa -|- sy^HaO, Melit UkÜchtt weiase Bl&ttchen; ein 
basisches Salz von der ZusammenMtsiing (Cf B^8Qs)sBfi| Uldet ein schwer lOslichei 
amorphes weisses Palver. 

Cadmiumsalz C^H^SOgCd 4- SHjO, leicht lösliche mikroskopische KrystÄlle. 

Kaliumsalz C7H48O0K, + HgO, leicht lödiche Nadeln C^HsBOsKs 
3 Ha O, qua il ra t i ch e Ta fei n . 

Knpfersalz, dunkelgnuiea amorphes Pulver. 

Silberiala C^H^SOgAg^, schwer lösliche weiiee kiystalliniiche Flocken. 
Parametboxyenlfobeniofis&nre, SoUiuüniiire^ «. Bd. I, S. 644. 

Oxysulfooyanftther s. anter Xanthogenefture. 

Ozysolftirete, OxTSUlflde^ baeitche Snlfide nennt man dieYerbindongen 

dt^r Schwef*»lmetalle mit den Oxyden, oder Sulfide, in welchen der Schwefel tht^il- 
weise durch Sauerstolf ersetzt ist. Viele Oxysiiltlde kommen in der Natur als 
lAineralien vor, andere lassen sich auch auf küuHtlichera Wege darstellen. 

OxysylvinsÄure s. Sy Ivinsiiure. 

Oxytert'ph talsäure s. unter Phtalsäure. 

OxyLetrinsäure s. unter Tet r insäure. 

Oxytetrolsfture s. unter Tetrolsäure. 

Oxythymochinon s. unter Thymochinon. 

Qxjthymol i. nnter Tbymol. 

Qx3rtolid«ii •. unter Btilben. 

Oxytols&ure nannte Pitt ig*) die Toluyisäure, welche er ans anreinem 

Toluol bei der Oxydation mit Salpeteraäura erhalten hatte 

Oaqrtoluyialdehyd a. loloylaldebyd. 
Oxytoluylafture e. ToInylsAare. 

OxytrimesiiiflAiire ■. anter Uesitylensftnren (Bd. IV, 8. 3S1). 
Qzynmbelliferon ist wahndieinlieh identisch mit Aeiculetin % 
OzyuYitinBAure s. anter Mesityleneftare (Bd. lY, 8. 346). 
Oz2nral«riMiiiiire(n s. unter Yalerianaftare. 

Oxyxylylsfliiron t. vnter Xylyleftaren. 

Oxysimmtafturen s. nnter ZimmtsSnre. 

Omrkit von Magnet Cove, Hot« Springä Couuty in Arkansas, eiu krysialli- 
naachee weisse« bis granlicbweisses mit £läoHth und kleinen Apatitkrystallen ver- 
wachsenes Miueral, welches ,T. D. Dana*), gestützt auf Ii*- Aii;il\)»en von Smith 
und liriiyli '), für Thomsonit liiilt, entstanden durch Zersetzung des Kläolith. Kt. 

Ozobenzol nennen Houzean und Renard®) einen durch stark o/.oiiisirten 
Sauerstoff auf Benzol entstehenden gallertartigen, getrocknet weissen amorphen 
KörpeTt der sehr explosiv ist und beim Schlag heftig detonirt. Er zersetzt sich 
von selbst ra^' li in eine klebrige Masse, welche viel Essigsäure enthält. In Waaser 
löst es sich unter Zersetzung und Bildung von Ameisensäure, Essigsäure und 
einer festen leicht Idslichen 8ftnre, welche sieh auf Zusat« von Kali «raer Natron 
bmon fiirbt and schon in der Kälte Silberlösung reducirt. Ausserdem bildet sich 
ein angenfihm riechendes, nicht sauer reagir«»ndHS Product. T>af< Ozobenzol bildet 
sich nach Maquenne^) anscheinend bei der Kmwiikuug von Ozon auf Leuchtga«. 

a H. 

Ozokerit, derbe Massen von zum Theil ansehnlicher Ansdebnnng^, unkrystÄlli- 
nisch mit flaclminscheligem bis spUtterigem Bruche, dunkelgrün bis braun, gelb bis 
roth bei dur<'lige]iBndem Lichte, wachsartig schimmernd bis gUnsend, mehr oder 

») Ann. Ohorn. S. 217. ~ ») Zoitsrhr. Cheni. 1 Hf.»;, S. — «) IB. 1882,8.709. 
— ♦) Dessen syat. of Älin. 5. cdit. p. ;i2tt. — ^) Am. J. sc. [2j 10, p. fiO. — ^) Ann. 
Chcm. ITOf 8. 123. — Bell. 90c chim. [S] 37, p. 298; JB. 1S82, S. 399. 
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weniger IcantendarcihMheiDeiid, «itH. = 0,5 bM 1,0 und tpocGew. = 0,90 bis 0,99. 

Milde, wie Wachs (daher J'rd wachs geuanut) zwischen <leu Fingern knetbar uni 
mit dem Messer aclmeidbar, zähe, eigeiithiimlicli bitnniinüs riechend, starker briai 
Erwärmen; durch Beiben negativ elektrisch, öchmilzt bei 60® bis 84 zu klarer 
Öliger Flüssigkeit, verflüchtigt sich vozersetzt bei itarker Hitse« verbrennt leicht 
entziindlich mit hellleiiclitender russender Flamme his auf periTi;,'t'n Rückstand. 
Ist in Terpentiaüi und Naphtba leicht, in Aether oder Alkohol weniger leichi 
ISflIicli und scfaeidet sich aas der i^oholisohen LSsmig krystalHnieoh ans. Tob 
concentrirter Stiiwt felsäure wird er nicht angegriffen. Nach den UnterguchungeD 
des von Slanik Zistrisika^) in der Moldan, des von Truscawi<-7: -'l und Bcprjrriaw 
in Galizien^), des aus der Grube Urpeth bei Kewcastie in ii^ugiaud^), de« voa 
einer Insel bei Baku im Sehwanen Me^<) mehr oder weniger Tennueiiiigles 
ralfin CnH2n, daher gereinigt zu Kerzen verwendet. 

Zu ihm gehört auch der Baikerit oder Baikerinit aus der Kaehbartckaft 
des Baikal'Seei, welcher naeh B. Hermann^ als wachtbartes bramtesHari in der 
wannen Hand erweicht, hei 52'' schmilzt tud bei höherer Temperatur bi» »d* 
geringen kohU<^n Bnckstand überdestillirt. Auch j;^epen Naphtha, Terpentin*)!, 
Aether und Alkohol verhält er sich ähnlich wie Ozokerit. Hermann ünd, 
7,02 Proo. in Alkohol Uniaeliches, 60,18 UMiehe waehsartige Substans, 32,4 dlek- 
flüssicres Harz und 0,39 erdigo Beimengungen. Zweifelhaft ist die Zugehörigkeit 
des ührismatin oder Chrismatit^) von Wettin bei Halle, welcher weich bii 
halbflüssig, gelb, wachsglänzend und durchscheinend ist. Wagner') h&lt ihn fir 
Batchettiu. Er flndet sich in Calcit* und Quarzdruaen in sandigem Kalkstein. 

Von Beilftfin üihI Wiegand wurde der auf der Insel Tschekken im Ka^y» 
sehen Meere vorkummeude Ozokerit näher untersucht. Durch Ausziehen mit 
Aether, Extrahiren mit Essigftther, sehliesdich .Lösen in Beniol, Bntflbrhen mit 
Thierkohle und Fällen mit Alkohol gereinigt, wurde ein honiojrt-Ties Pröda« 
Lcken CnH2u+a oder CnH2n erhall^'u. Blendend weisse glänzende Krystalle vom 
Schmelzpunkt 79^, spec. Gew. 0,931U7. 1 Tbl. Leken löst sich in 254,8 Tbln. 
Schwefelkohlenstoff, 755,8 Thhi. Ligro'm, 124,3 Thhi. Benzol, 1334,8 Thln. Cb\or^ 
form, '27r>7,8 Thln. Aether, 9534 Thlu. Alkohol, I52:>7 Thln. Esaigäther. Es ir»it 
sich ferner leicht in Anilin und Nitrobenzol, dagegen fast gar nicht im Aceton. 
Im yacnnm destiUirt et so gut wie tmiersetst, bei gewSh&dian AtmospUicD' 
druck dagegen unter Bildung schwierig erstarrender Oele. Verdünnte Salpetersitirv 
und Chromsäuremischung wirken kaum ein , von saurer Chamäleonlösnn«^ wird es 
vollständig oxydirt; rauchende Bchwefekaure verwandelt es in eine schwane 
krOmliehe Masse; Brom wirkt nur langsam ein XL 

Ozokerit j Verarbeitung and Prüfung. Der für die technische Gevia- 
nung des Oaokerits vorlftoflg in BeUacht kommende Fundort ist die Oegeod yna 

Boryslaw (Ost-Oalizien) , in welcher schon vor undenklichen Zeiten der duKh 
Znsickerung aus dem Gebirge in den Thälern sich an!<ammelnde „Bergtheer" (d. h. 
ein mit flüssigen Kohlenwasserstoffen stark verunreinigtes Erdwachs) gesammelt 
nnd alt Wagenschmiere eto. verwendet wurde ^% Bat Erdwaoht winl eeit etwa 

25 JaTireu auf bergmänni.sche (oft noch sehr primitive) Art gewonnen, indem m%n 
bis zur Lagerstätte desselben einen Schacht niedertreibt und mittelst Stolleu >l-»n 
Nestern, in welchen es sich flndet, folgt. Da es in diesen Hohlräumen häutig- r^it 
Gasen eingeschlossen itt, so kommt es ror, dast es beim Eröffnen einer solcbn 
Lagerstätte mit grosser Gewalt herausgepreßt f wird, wodurcli selbst Schachte von 
bedeutender Tiefe in wenigen Stunden mit i.rU wachs ganz angefüllt werden. lUa 
gewinnt drei Sorten : das Prima- und Seoandawaehs und das KenderbsL 
Letzteres steht zwischen retroleuin und Ozokerit gewisserniaassen in d« r Mitt« 
tmd i^t ein mit flüssigen Kohlen\s a»soi-»toffeu verimreinigtM Erdwachs von buttei' 
oder stiatiaenkothähnlichei* CoDüisteuz. 



Ozokerit: ') Schrötter, Baumgartn. Zeit.schr. 4, S. 2; Magnun, Ann. 
phy». 55, p. 21b. — 2) Malngutl, Ebend. 63, p. 390. — ») Walter, J. pr. Cb<iB- 
92^ S. 181. — *) Hofstidter, Ana. Cbetn. 91, S. 826. — Jolmstoa, PhIL Mie- 
[.i] 76, p. 389, — rotcrfien u. Fritsch, Ann. Chcm. 118, S. 8". - ') J. pr. Chfm 
r.V, S. 2-0. — Breslau u. Germar, N. .T. Min. IBf.l. .950. S. 353. — •) Kk«ai- 
1864, S. 667. — ^*^) BciUtein u. Wiegand, Ber. Iöb3, S. 1547. 

Oaokerit, Tenirbeitiuig etc. : Perntx, «Die Industrie der Minerslole*, 1 n. 2, Wien 
u. 1880. r.urprn.Tnn, „Pctroloum und Knlwa.hs", Wien 1880. ScliSdler, „Die Technc- 
logte der Fette und Oclc, der Fowilien", Berlin 1885. — ») Pcrutz, 1. c. J, S. l^. - 
*) Pernts, I.e. 1,8.295. — >) Orabowski, JB. Wagn. 1877, 8.1039. — *) Racbs«r, 
Chem. Ztg. 3^ S. 136. Ssuerlsudt, Chcm. Ztg. 7, S. 372, 388. ^ *) Malsg eti, 
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Das gefoi"derte Roliwachs winl zTiiiHclist nn f>i t 'iiul Stelle (zuweilon auch, um 
VeiiiiiitGJiiiuigeu sicher su verbäten, iu <len Cert^i^m- uud i'arafüu - l'abriken) durcü 
UmMliinalBeii von d«r Gangart („Lep") b«flrsit. lim ttnt es naeh d«m 8«]unelzen 
in eisernen Gefässen von der Gestalt stark abgestutzter, an der Innenseite mit 
Kalkmilch bestrichener Keppel erstarren, wodurcli man Büecke von 3ot> )>iH 400 kg 
Gewicht erhält ^'^). Der grüssle Theil des Ozükurits wird gegenwärtig aut (JüreHin 
verarbeitet. Die Fabrikation von ParafTin ist dieser lohnenderen Verarbeitnng 
pf»£^enübpr bH(Jeiit»!nd zurückgt^trHtGn. Für die H^^r'^tpllunn' von Teresiu (d. h. ohne 
Uestüiation rafünirten Erdwachses) existireu verschiodeue Methoden. Gewöhnlich 
wendet man ^e Behandlung mit concentrirter floh weffthAore bei 800* an, vo- 
diu*ch die Harze und färbenden Bestandtheile zerstört werden. Hierauf wird das 
von der am nrxlen befindlichen Säure getrennte Wachs neutralisirt , geschönt und 
lUtrirL, withn-ud die 8chwefel«aureu llückütäude auf Parat'tln v»!rarbbitet werdeu 
können ^^). Die Bleichung des Erdwachses ohne Hülfe von Schwefelsäure durch Lösen 
desselben iri T?. iiziii Filtrircn der LfjHunf,' durch Kuorh. nk« ilil»- und Abblasen des 
Lösuni^mittelH iieiurt zwar ein Froduct von blendender W easite, welches aber nach 
Sanerlandt^) wegen a^ei Gehaltes an sauerstofThaUigeu Hansen alt sdl>slstibi- 
diges Beleuchlun^sniaterial nicht verwendet werdeu kann. Das Ceresin wird viel- 
fach als Ersatz von gebleichtem oder gelbem Bieuenwachs verwendet. 

Die Paraffinfabrikation aus Ozokerit beschrankt sich gegenwärtig 
immer mehr auf den localen Absatz in Galizien und den angrenzenden russischen 
und österreichischen Landeettaeilen, da das Oaokerit-ParafBn bei den durch die 
stark Avachsende rpresinprodin'tion relativ hohen Preisen des Bohmaterials nicht 
mehr mit dem Hallescheu Brauukohien-ParafAn concurriren kann. DemgennUs 
ist auch die Reinigung des (durch Destillation mit flberschnssigem Wasserdampfe) 
erhaltenen Rohparaffins eine sehr primitive geworden. Man vermischt das Destil- 
lat direct mit 5 bis lOProc. rauchender Schwefelsäure, neutralisirt und schönt mit 
deju .Entfarbuu^spulver" der Blutlnugensalz -Fabriken uud flltrirt, wobei mau ein 
zwar nicht öl freies, aber ziemlich weisses Kersenmaterial erhält ^'). 

Zur Prüfung des Erdwachses auf seine Güte dienen hauptsächlich äusserliche 
Untersach uugen. Je mehr sich das Wachs beim PresNen zwischen den Fingern an 
diese ansaugt, je mehr Kraft man braucht, um die Finger davon los au machen, 
desto beHser ist e«; je weniger es diese Eigenschaft hat, desto mehr Kenderbai 
oder ParafPinoIe sind natürlicli «xler künstlich beigemengt. Gutes Erdwachs mnss 
den Eindruck der Finger scharf zeigen. Zum Zerschneiden eines Stückes guten 
Ozokerits muss man eine bedeutende Kra(t aufwenden und muss das Erdwachs an 
der Mes>;erklingc haften, auch darf die Schnitt fliieh - in glattes, käseartii^' ^ Aus- 
sehen zeigen. Grössere Mengen von Thon ertheii^ctu dem Erdwachse eine eigen- 
thttmliehe graue FArbung. Das (Hnresin wird nicht selten mit Paraffin, Stearin, 
gebleichtem Carnaaba- und Japanwachs gefälscht. 

Eine Verfälschung des Bienenwnchses mit Ceresin erkennt man nach Max in- 
dem mau eiu Stück des venliichtigeu Wachses in verdünnten Weingeist von 0,945 spec. 
Gew. wirft. Echtes Wachs mtuss darin untergeheu, da sein specif. Gewicht circa 
0,96 ist. Oder tnan verseift da« Wachs nach BucJmer'i mit ooncwtrirter wein- 
geistiger Kahlauge (1 Thl. Kalihydrat und bis H Thle. OOproc. Alkohol) durch 
Kochen in einem weiten Probirglftschen und flberlftsst es in einem erwftrmten 
Wasserbade längere Zeit der Ruhe, um das schnelle Erstarren zu verhindern. Bei 
reinem Wachse bleibt die Flüssiy^kejt klar, ist alver Ceresin im Wachse enthalten, 
so schwinnnt das ausgeschiedene I'araftiu auf der meisteus sehr stark gefärbten 
flftssigkeit und kann selbst nach dem Erstarren an der geringeren Färbung von 
der vereeiften Masse unterschieden werden. 

Es i«t nach Sauerlandt^) durchaus unrichtig, einen bestimmten Schmelzpunkt 
des Ceresins als Kriterium der Reinheit 2U betrachten, da das Erdwachs in seinen 
hesteu Sorten im r»dnen Zustande um 10^ und mehr im Schmelzpunkte differiren 
kann. Auch ist es nach Sauerlandt iu deu meisten Fällen unrichtig, die tran- 
sparente Weisse eines Ceresius ohne Weiteres auf Zusatz von WeiohparafQn zu- 
rückzuführen. 8chwennioke<^) ist in beiden Fällen der entgegengesetzten An- 
sicht. 

Ueber die Bildung des Uzokerits, welches ohne Zweifel aus Petroleum ent- 
standen ist, wissen whr noch nichto Bestimmtes. Hypothesen hieraber haben 
Per atz*) und Grahowski*) aufgestellt. Bk. 



Ann. Pharm. 53,S.28H. — ") Max, Clif>m. 7A:. 3, SAM. — ^) Sauerlandt, tbeml. 9, 
S. 77. — 9) Schwenoickc, Ebend. 6, S. lb2o. — ") Pcrutr, Dinghpol.J. 243^ S. 320. 
— ») Pcrnts» Chem. Ztg. 5, S. 283. — ^) Sauerlandt, Ebend. 9, S. 373. 
BsndwOctefbuöh dsr Chsnis. Bd. IV. Qg 
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Ozon. 



Oson. Das Ozon ist eiue allotrope Moflification des Saaentoffs. Es wnrd« 
schon 1785 von yan Marumi«^) beim Durchschlagen elektrischer Fouken durch 
liuft maä 1801 iron Crniksbank >b) b«i der Elektrolyte dflsWanen beobaoht«!, ia 

seinem Wesen jedoch nicht erkannt. Im Jahre 1839 entdeckte es Bchönbein^ 
bei der Elektrolyse des Wassers und beim Ausströmen von Reibnni^elektricitat in 
Himosphärischer Luft, sowie ajiäter*) btii der laugsuuien ÜAydaiiuu des Phosphor« 
in feadhter atmosphäriccher ladt. Seinen Namen (von oCsty, riechen) verdankt 
es dem ihm eigenen intensiven stechenden Gerucli, der schon bei Anwesenheit 
äusserst {^ringer Mengen des Gases auftritt. Die Au sichten über die chemitclie 
Katar und die Constitniloa des Ozons ^ngen ursprüngUch sehr weit ans einander, 
man hielt es nach einander für einen dem Chlor oder Brom verwandten Körper, 
für einen Bestandtheil des Stickstoffs , für ein sauerstofTreicheres Wa8ser«toff«'iper- 
ojcjd, für ein Ox^d des Btickstods, endlich für veräuderleu Sauerstoff. I><iugere 
Zeit wnrde aneh noeh die Existenz einer dritten Modifioation des Sauerstoffs des 
sogenannten AntD^ons anp;onommen, das sich immer gleiehzelti[; mit Ozon bildeu 
soUte, und weiches man als positiv polarisirten Sauerstoff ansah, im Gegenaau sa 
dem negativ pcdaiisirten » don Ozon. Unsere heutigen Ansebattnngen ussen sidi 
dahin zusammenfttsseo, daw das Ozon anziiseben ut als ein auf % seines ursprüng- 
lichen Volumens verdichteter Sauerstoff, dass also im Molekül des Ozons 3 Ai. 
Bauerstoff anzunehmen sind gegenüber 2 At. im Molekül des gewöhnlichen öauer- 
stofTs. Der Beweis hierfür ist vorzugsweise durch Versuch« von Soret*) gegebea, 
in welchen gezeif^t wird, dass die in einem bestimmten Volumen 07:oni«irten i^nv.er- 
stoffs durch einen elektrisch ergluhendea Platindraht bewirkte Zerstörung dcj 
Ozons eine Volamznnabme zur Folge bat, welche halb so gross ist, wie etae 
Volumabnahme, hervorgerufen dnreb Absorption des Ozons mittelst Terpentin- oder 
Zinnntol in dem gleichen Volumen ozonisirten Sauerstoffs. Darausist zu schliesst-n, 
dass das Volumen des durch Absorption gemessenen Ozons doppelt so gro$s i^t 
als die Yolumdifllerenz zwischen demselben Ozon und dem daraus durch Erhiuen 
entstandenen Sauerstoff. Das Ozon dehnt sich also beim Ufbergang in gewöhn 
liehen Sauerstoff um das Anderthalbfache seines Volumens aus, woraus zu folgern, 
dass, wenn ein Molekül des gewöhnlichen Sanerstoff's 2 At. enthält, in dem Motskäl 
des Ozons 3At. anzunehmen sind. Soret bat ferner noch die Diffusionsgesebwindl^ 
keit des Ozons im Vergleich zu der des Chlors bestinunt und gefunden, daas aaf 

1 cciii Ozon U,b376ccm Cl dirtundirten , wahrend sich auf Grund de» Diffusions- 
gesetzes und unter ZngrtudeleguDg der Di ob te des Ozons = 1,958 (anderthalbfache 
i\ea Sauerstoffs) 0,8243 ccni f'hlnr berechnen Die Uebereinstimmunfr dieser Zahler, 
ist eine so ausreichende, dass damit die l% mal grössere Dichte des Ozons gegenüber 
Sauerstoff als bewiesen angesehen werden kann. Während wir also im Holeköl 
des gewülmlichen Sauer^tofTs uns 2 At. zu denken haben, die sich gegenseitig mit 

2 Valenzen binden, O~0, können wir im Ozonmolekül eine ringförmict» Verk«»* 
tuug der 3 At. annehmen, derart, das jedes Sauerstoffatom mit einer seiner Valen- 

O 

wa an ein anderes SauorstoflSstom gdcnüpft ist, /\ . Daraus wklftrt sieh dann 

0 — o 

auch ungezwungen die Thatsacbe^ dass das Gasvolumen unverändert bleibt , ' wena 
O/on auf solche KOiper wirkt, die nur 1 At. Sauerstoff daraus aufbebmen, wie 
z. B. Jodkalium. 



Oson: van Harum, Betehreibttog einer Blektrisimaschin« veo vaa Mama. 

Deutsche Ucbersetrun^. Leipzig Ici ?t hweikert 17Sn. — ib) Cruikshank, Gilbert'« Ann. 

7, S. 107. — ^) Scbönbein, her. über die Verhandl. d. naturf. GeselUch. iu Ba*el i, 

8. 5« n. 66. — •) SchSobein, Ebend. 6*, S. 16. — *) Soret, Ann. ch. phys. f4j 7. 
110; Cuu,|.t. rend. 61, p. 941; Ann. Chem. 13S, S. 45; Chem. Ccntr. 1866, S. 33; 

Fl.il. Mag. [4j 31, p. 82. — 6) Andrew» u. Tait, Ann. Php. 11:2, S. 249; 
Phil. Trans. 1860, p. 113. — «) Hourcau, Compt. rend. 7i, p. 256 (die Versaciuzabl 
Honseau's ist mit 3 zu multipliciren, da tr nur den auf JK wirkeodeo Tbeil des Osmw i* 
Kciliining gezogen hat). — ') Fi eins u. Bccquercl, Ann. ch. php. [3] 3.5, p. 62; Ann. 
Chcin. 134, S. 203. — Andrews u. Tait, Lond. R. Soc. Proc. 9, p. 606; Anu.Cheo. 
112, S. 186. — *) V. Bnbo, Ann. Chem. Suppl. ^, S. 265. — H o u a u , Conopl- 
rend. 70, p. 1286; Chem. Cent r. 1870, S. 438. — '>) Bellucci, Ber. 1875, S. 905; Uli, 
S. 501. ") Loeds, Clicin. New> .3.9, p. 18; 4;?, p. 304; Ber. 1880, S. '^3b\. - 
13) Houzcau, Compt. rend. 40, p. Ö47j J. pr. Cbem. 65, t>.499; Ann. Phys. iö^ S. 484. 

— ") Engl er u. Nasse, Adb. Chem. IM, S. 215 J Cliem. Centr. 1670, 8w »4«. — 
1^) l?ertazzi, JB. 1855, 287. — SrhönV.ein, Verhsndl. d. naturf. Gej-ellvh. 
Baeel i, S. 246 i J. pr. Chem. 6'6", S. 280. — »') Weltzien, Ann. Chem. Ii2, S. 107. 

— ") Kiagzett, Chem. News 26, p. 242. — Bö t ig er, J. pr. Chem. S6, 9. SIT. 
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O/'iii kann sich auf sehr vt-rscliieileuf "Weise bilden. ScUqd Scliönbein h-At 
beobachtet, daBs Ozon überall da auftritt, wo £lektricität Luft oder bauerstolT 
durchströmt, und Andrews and Tait^) haben gezeigt, dass die 80gt!uannte stille 
Entladunu: die Ozonbildung bedetltond mehr fördert , als heftiges Durchscillagen 
elektrischer Fuuken , ja dass sojrftr letzteres eine theilweise Desnzonisirung zur 
Folge haben kann. Diese Autoreu fanden auch, dass beim Durcbschiageu von 
Fanken durch einen m 25 Proe. seine« Gewichtes oeonisirten Saaerstoff eine 
Wiederaiisdelmunfj de» Gasea statthatte, welche % so gross war als die Coutraction, 
welche bei der Bildun^^ dieses 25proc. Ozons eingetreten war, woraus sich eine 
Yerminderang des Ozongelialtea auf 6,25 Proo. berechnet. Es ist bis jetzt nicht 
gelungen, durch fortgesetzte stille Entladungen Sauerstoff vollständig in Oson 
überrnführen . im Gegentheil konnte immer nur ein isehr kleiner Theil des Sauer- 
stoä's ozonisirt werden« in maximo nach Uouzeau^) 34,23 Proc. Wird jedoch das* 
gebildete Ozon dnroh ein Absorptionsnüttel immer wieder weggenommen, eo kann 
der Sauerstoff schliesslich völlitj in Ozon übergeführt werden')^)®). Man fiklirt 
sich diese Erscheinung mit der Annahme, dass, wenn die Ozonmenge einen be- 
stimmten Punkt überschreitet, durch die Elelttricität Rückverwaudluiig in Saner- 
stotf stattfindet, gerade so wie auch die Bildung von Ammoniak aus Stickstoff und 
■Waf«»erftoff unter dem Einfluss der dunklen Entladung ein Maximum erreicht, 
über (las hinaus keine Anlagerung von H an N mehr statthat, es sei denn, dass 
das Ammoniak dnrch Sfture fortwShrend entfernt w&rde. Nach Versuchen von 
V. Babo'') uml Houzean^'^) nimmt die Ozonisation zu mit ei<j:endem Druck und 
abnehmender Temperatur, mit der Intensität der Elektricität und der Oberflächen- 
grösse der Elektroden. Sie nimmt ab mit dem Abstände der Elektroden. Es bildet 
•ich mehr Ozon in ^^t römender als in abgeschlossener Luft, mehr am negativen als 
am positiven Pol. Je trockner das Gas, desto leichter gelingt die Ozonisation ; sie 
beträgt in reinem Sauerstoff das 7- bis 10 fache von der in atmosphärischer Luit. 

— 20) Wu h,-, JB. 1860, S. 66. — ") Tloffmann, Ann. Hivs. 132, S. 607. — 
Baumert, Ebcnd. 89, S. 38; Aun. Chem. 88, S. 221 ; J, pr. Chem, öö, S. 350. — 
Soret, Compt. reiid. 51, p. 390; Phil. Mag. [4] 25, p. 208; Ann. Chem. 127j S. .*I8; 

Ann, Phy». 118, S. 623; .1. pr. Chem. 40, S, 216. — 24) Marignar, Compt. rcnd. 20, 
S. Ö08; Ann. ch. phys. [d] 14, p. 252. - 2S) Schönbein, Bor. über die Vorhand], d. 
iiaturf. Üesellßch. in Basel 7, S. 6; Ann. i'hys. 65, S. 69. — Leedü, Aun. Chem. 
198, S. 30. *^ Leeds, An. Chem. J. 2, p. 147; Ber. IS80, S. 1066; Aon. Chem. 
500, S. 28G; ni.'ui. News 43, 07; JB. ISSl, S. l.'iS. — C. En^lor, Historisch- 
kritiselio Stu.lien über da« Ozon, HalK' 1879, S. 29 tt. 30. — Kingzett, Chem. So«. 
J. [2] 12, p. 511 a. 37, 792; 13, p. 210. — »•) Schiel, Ber. 1879, 8. 507. — 
Bellucci, Ber. 1879, S. 1699. — ^2) BÖttger, N. Kepcit. Pharm. 23, S. 372. — 
33) Pincus, Ann. l'liys. 144, S. 480. — 3«) Rtruve, JB. 1870, S. 199. — 35) ^ 
Zeitachr. Chem. l«7u, C>. 65. — 36) YoX^U Notizblatt 35, S. 95. — 37) Than, J. pr. 
Chem. SB, S. 189; Ann. Chem. S. 1; Chem. Centr. 1862, S. 625, 639. — 

38) na,lulo witsch, Ber. 1874, S. 1454. — »9) Ri,!uu», Chem. News 42, p. 98; 
Thann. J. Trans. [3] 10, p. 727. — Schönbein, Vcrhandl. der uaturt. ÜeselUch. 
zu Basel 1, S. 467 ; 2, S. 9. — Hiss, Ebend. 2, S. 14. — *'*) Kappel, Arch. 
Pharm. [3] 20, S. 574. — *3) pjclet, Ann. ch. phys. [5] 19, p. 145. - <«) CailleteÜ, 
Ebend. 15, p. l."2. — I! ,i u t e fe u i 1 1 e u. Chappuis, Cmpt. roii.!. .'>/. p. 702. — 
*«) V. Babo, Ann. Chem. buppl, -2, S. 267. — W. Siemens, Ann. l'hvs. iO;i,S. 120. 

— ^ Hottseau, Compt. rcnd. 74, p. 256; Ann. rh. phys. [4] 22, p. 150. — BoiU 
lot, Compt. rpi.-l. 7.5, p. 214 u. 1712. — Thenar<l, K^t-nd. 75, y. 118. — 

Wislicenus, Hegnault • Strecker'» i<ehrb. d. anorg. Chemie, 0. AuA. von Wislic-enus 
S. 73. — Kolbe, Kurze« Lehrbuoh der anorg. Chemie von H. Kolbe 8. 106. — 
»3) Wright, Chem. News 26, p. 113; Phil. Ma^'. [4] 44, y. 156. — ^) Gianetti u. 
Volta, Gazz. chim. 1876, p. 88; Ber. 1876, S. 84. — ^^') Sangst er, Ver. Staaten 
Tat. Nr. 199997 vom 29. üctober 1877; David, Engl. Pat. Nr. 3190 vom 2. Uitober 
1873; Bartlett, Engl. Fat Nr. 2697 vom 12. Juni 1877. — ^) Bumine, Ber. 1872, 
S. 123. — ^'^) TuriiPr u. V an d e r p. o I . Ebend. 1873, .S. — &8) Ott, Din-1. 

pol. J. 2iSy S. 130 i FramÖMSch«» Patent 92134 v. 4. Juli 1871. — s») Schüub«'iii, 
Verhandl. d. natarf. Geselltch. in Basel 1, S. 467; 2, S. 9, 20 n. 113; Ann. Chem. 108, 
S. 157; Ann. Phys. 105, S. 268; J. pr. Chem. 77, S. 129 u. 137. — B ro d i e, JB. 
1861. S. 104. — Weltzien, Ann. Chem. S. 129; (V.mpt. rewA. 62, p. 640 n. 757. 

— V. Babo u. Claus, Ann. Chem. Suppl. -3, S. 285 ; Kbend. ilO,S. 348. — ««'jUaute- 
feaille n. Chappuie, Compt. read. 91, p. 522 a. 815; 94, p. 1249; Chem. New* 
42, p. 197; Chem. Centr. 1880, S. 754. — ") Andrews, Ann. Hiv . 152, S. ;;21. — 
<^^) öchönbein, Verhandl. d. naturt. OeselUcb. in Basel 4, S. 67. — Ho uze au, 
Aun. ch. phys. [4] 27, p. 15. — L«edB, Ber. 1879, S. 1831. — «) Carine, 
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Auf elektrische Einwirkung ist auch die Ozonbildung beim Venlain^.fen von 
Walser uncl Salzlösun -^^^n zurückzuführen, indem das f^ebildete Ozon seine Euv 
fctohuiig liöchüt waiji^clieiulich der durch diu verdauipleudeu Theilchen hervor* 
gebrachten Beibangflelektricität verdankt. B •> 1 1 ucci hat gefunden, das» die Ozon» 
l il innfr "771 so stärker ist, je salzreicber das r, und erklärt diM durch diu 

vermehrte Beibungi welche durch die festen Theiicheu bedingt ist. 

Oson bildet tich femer bei Ausflcheidimg von SauersloCr aus ohmdachen Ver* 
biiuUingeu durch Einwirkuni; von Säuren; z. B. aus Bh 0^, AgjO, KjCrjOy und 
Hchwefehätire ''^) ^'^) oder WaBserstofT^upfroxyd und Schwefelsäure 

Dagegen iiat Leeds^^) nachgewiesen, dass beim ilrhiuen sauerstoffabgebender 



• Ebcnd. 1872, S. 520} 1873, S. 1806} Ann. Chem. 174, S. 1. — »») Schöne, Am. 
Che«. 171, S. 87. — Schone, Bbend. 171, S. 94; 196, S. 241; Ber. 1873, S. 1«5. 

— ") Jeremin, Ber. 1878, S. 988. — Schönbein, J. pr. Chem. 45, S. 469; 
Chcm. Centr. 186ß, S. 46. — Amlrpws u. Tait, Phil. Map. [4] 17, \>. 4M; Aon. 
Chem. ii/?, S. 187. — '*) Vylta, Garz. dum. Lf, p. 621. — ''^) Jouglet, Coiupt. read. 
70, p. 539; Chem. Centr. 1870, S. 211; Compt. rend. 76^ p. 573. — Houxea«, 
Compt. rend. 75, p. 142. — "jWajrtier, Zcilschr. ana]. Chem. S. 31ß. — Mailf.-rt, 
Compt. rend. 94^ p. 860 u. 1166. — ''♦j Maquenne, Ebend. p. 795. — Andre** 
und Tait, Ann. Phy«. 98, S. 435; Ann. Chem. 112, S. 185. ^ De Valmagiei, 
Chem. Zeitg. 1880, S. 242. — ^2) Böttsj.r, Chem. Centr. 1880, S. 351. — ^)Cario*, 
Ann. Chem. 174, S. 31; Ber. 1874, S. 1481. — ^) Cbappuis, Compt reml. 94. p. 946. 

— S^) Schunbein, Ueber die langsame und rasche Verbrennung der Kurper, litLsvi le46, 
and Verhandlungen der natvrf. Geiellsch. in Basel J9, 8. 477, 488, 492, 499 o. 502. — 
8«) Goppel si iuter, liull. d. 1. s-x. iuJii>-trIelIo, Mai 1875 u. Dingl. pol. J. 219, S. 540. 

— 87) Krdmann, J. pr. Chem. 71, S. 209. — ^) Ho uze au, CompU rend. 75, |». 349. 
^ ^ Hiss, Verimadl. der natiurf. GcwIlMh. in Basel 1, S. 475; Vircbow's Arch. tO, 
S. 483. — ^ Bim, Chem. Centr. 1882, 8.^10. — Binz, N. Bepert. Pharm. 21, 
S. 425. — Houzeau u. Renard, Comj.t. rend. 7ö, p. 572; Monit. scient. [3] 3, f. ^4^. — 

Maquenne, Bull. soc. chim. (.2] c<?, p. 298; JB. 1882, S. 398, — A. u. P. Thenara. 
Compt. rend. 76, p. 485. — ^) Sch9ne, Ber. 1874, S. 1693; 1878, S. 561, 874, 1028; 
1880, S. 1503. — Mulder u. van der Meulen, R.h . Trav. chim. 1, p. 1*^7. — 

Baumann, Zeitschr. phjfüol. Chem. 5, S. 244. — Hemsen a. Southworth, 
JB. 1875, S. 183 a. Am. Chem. J. 4, p. 50. Bött^er, Chem. Centr. 1880, S. 71». 

— J'X») Schöiibeia, J. yr. Chem. 56, S. 849. — ^^^) Zenger, Wien. At.i.l. Ber. 24^ 
S. 78. — 1'-) Davv, Compt. rend. 75, p. 174. — Schöne, Ann Chein. S. 244. 

— Thcnard, Compt. rend. 75, p. 174. — Binz, Chem. Ceutr. 18»2, S. 810. 

— Papasogli, Gass. chlm. 11, p. 277; JB. 1881, 8. 205. ~ ^^"^ WolffhCfel, 
Zi'itschr. f. Biol. 11, S.40B ii. 415. — l^?) SLbönljcin, J. pr. Chem. 101, y. Chem. 
Centr. 1868, S. 814. — v. Gorup-Besanez, buli. soc. cbim. [2j 11, p. 210} Che«. 
Centr. 1869, S. 272. — Houseau, Ann. ch. phvs. [4] 27, p. 5 n. 20; JR 187», 
S. 17'^:. — Schöne, Ber. 1880, S. 1503. — i'*) Day, „Ozone and Anto/ .ae" hy 
Fox, London 1873, p. 173. — ChaDpuis, Compt. rend. 91, p. 985. — ii«) li.trt'..T. 
Chem. Soc J. 39, p. 57 u. III. — Foi, Ozone and Auio^one, London lö7J, p. 71. 

— »•) Schlsfferdeeker, Bhend. p. 72 n. 73. — Kbermayer, üeber den EindnM 
der Wälder auf die Beschaffenheit der Luft, 1873; Monit. scient. [3] 3, p. 895. — i'*) Kn gl er, 
Historisch -kritische Studien über das Ozon, S. 54. — Bull. d. Statistique Honicipklc, 
Februar 1868. — Ozone and Antozone bv Fox, London 1873, p. 107. — ">)Honiean, 
Compt. rend. 46, p. 89. — »»ä*) Woltthugel, Zeitschr. f. Biol. 11, S. 422. — Wolff- 
hügel, Ebend. 11, 8. 408. — PI esse u. Pierre, Wien. Acad. Ber. 22, S. 211. — 
*^^) Zenger, Ebend. <5^4, S. 78. — *^*) Kichardsou, Uzone aud Antozone by Fo*, Lüod*o 
1873. p. 144. — l*') Schön bei n, J. pr. Chem. 66, S. 346; PhiL Hag. [4] 4, p. 5a. 

— *28j Dewar u. Kendrick, R. Soc. Kdinb. Procecd. Sos.sion 1873 — 187-;. Ann. Phvs- 
152, S. 330. — Red fern, Ann. Fhys. 152, S. 329. — Binz, Berk kla». 
Wochenechr. Nr. 1. — Ozone and Antozone bv Fox, London 1873, p. 130, 136. — Pet- 
tenkofer, üeber die Cholera 1855 bei Fox, S. 13.-3. — »s^l Geissler«. Stein, S.bmi4t*» 
Jiihrl ürhrr 1875, S. 1; SitzunL^^jer. d. nicderrbcin. Ce>. f. Natur- ». Heilkunde. Boen, 
Juu. 1875} Bot. JB. 5, S. 88. — ^^*) Houzeau, Ann. cb. phys. [4j 27, p. 17. — 
1») Amtl. Bericht Über die Wiener WelUnsstellung 1873, 3, Abthlg. 1, 24. — »»^ Viel 
u. Duflot, D. R.-P. Kr. 1674, v. 10. August 1877; Dingl. pol. J. 221, S. 96. — 
1*') V, Gorup-B«»anez, Ann. Cliom. S. 232. — Wiedemann, Compt. read. 
Hl, ]>. 1258. — Stob manu, lu Mubpratl's tcchüische Chemie, 3. Aufl. 1, S. 458. — 

(JoppeUröder, DingL pol. J. 219, S. 540. — Hunt, Ber. 1876, S. 207. — 

"2) David, Ber. 1875, S. 275. — Thessid de Mothav, Dingl. p-d J. 186, S. 231. 
— . Hägen, D. B.-P. Uro. 18723. — "S) Arnold, D. k-P. Uro. 15678. 
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Verbindiuigen z. B. AggO, MnOs.HgO.PbOs, eowle bei der BebftndliiTig Ton über- 

mnn^'iiTiiHuiyni Kali mit SchwefeUtftur«» koin OsOB entsteht iiml die beobachteten 
scheinbar auf Ozon weiseuden Beactionen einem kleinen Ofhalt des SauersttotTs au 
Chlor zQzaacbraiben sind, welober seine Entstehung sehr geringen Mengen von Clilo- 
i-aten verdankt. Die Ozonbildung aus Oxjden und Salxen bei Einwirkung von 
Säuren erklärt man pich durch dl»» Annaliine, das« einzeln auftrett-ink' . nooh nicht 
zu Molekülen vereinigte Atome sich mit schon gebildeten Sauerstofimulekulen ver* 
binden, wfthrmid wngekebrt bei der langsamen Oxydation oder Yerbrennung Reste 
von nur theilweise aufgebrauchten Moh'külen — Atoino — sich mit noch nicht 
angegriffenen Baueratoflmolekölen zu Ozotunolekülen vereinigen. Bei der Elektro- 
lyse verdünnter BchweMsSnre (1 Vol. Schwefelsäure auf 5 Vol. Wasser) entsteht, 
wann auch in geringer Menge, immer Ozon, das mit Sauerstoff am positiven Pole 
au8ge»chied*»n wird^^)*^). Soret^) erhielt bei der Elektrolyse » int r derartig ver- 
dünnten Schwefelsäure, welche in eine Kältemischung von Eis und Kochsalz gestellt 
war, mittelst sechs Bnnsen 'scher Elemente eProcOzon im abgeschiedenen Saner- 
Stoff. Dabei müssen die Elektroden natürlich aus oineni Miiferinl in , das von 
Ozon nicht angegriffen wird, am besten Gold oder Platin. Da» Auttreten des 
Ozons wird hierbei gerade so erklärt, wie bei seiner Entstehung durch Behand- 
lung^ von Oxyden oder Salzen mit Schwefidsäure. 

Ob der durch die Pflanzen bei ihrem Lebenaprof.'c« ausgesc^iffl ne Sau»^r<5rnfr 
ozonhaltig ist oder nicht, lässt sich mit Sicherheit noch nicht entscheiden. Ebeuso 
hat die Fit^e, ob in harzreichen Wfildem, speciell Tannen- mid Fichtenwftldem, 
der Sauerstoff der Luft ein« Umwandlung in Ozon erfahre, noch nicht ende:ültig 
entschieden werden können , wenngleich der höhere Ozougehalt der Luft in der 
Nähe des Waldes als erwiesen anzusehen ist (vergl. 8, 1087). 

Besonderes Interes:ie bit tet die Ozonbilduug bei der langsamen Oxydation des 
PlKiHphors '^'l Durch eine grosse» Anzahl von Vursnchen ist unzwi'itVlhaft 
dargethan, dass feuchter Phosphor in allen sauersti'ffhaltigeu Gasgemischen ozon- 
bildend wirkt, dase ferner anch reiner Sanerstoir durch Phosphor in Ozon über* 
geführt wird, wenn das Gas mir durch Minderdrnck r iit -preclienJ verdünnt ist. 
Legt mau einige Stücke Phosphor in eine mit Sauerstoff gefüllte Flasche, derart, 
dass d«r Phosphor halb mit Wasser bedeckt ist, so kann mau unter gewöhnlichem 
Atmosphärendrnck weder Leuiditen noch Ozonbildung beobachten, während l>eide 
Erseht inMii"fn sofort eintreten, wenn mittelst der Lnft]inni]>e das Sauerstoffgas 
.verdüuut wir<i. Ueberhaapt bildet sich immer dannOzou, wennPbophor in einem 
'Gasgemisch oder auch in reinem Bauerstolf im Dunkeln leuchtet. 

Selbstverständlich verschwiiidt^t Ozon üTier Phosphor im ah<resc,hlo««senen Traume 
wieder, weil es zur Oxydation verwendet wird, und aus dem gleichen Grunde 
geben Ozonisirungsapparate, in denen Luft in langen Rühren über feuchten PhoM« 
pbor geleitet wird, schleclitc Ansbente. Aber auch unter den günstigsten Bedin- 
^Minu^ n lässt sicli Sauerstoff durch Phoq»hor nicht so stark onmisiren wie dnrdi 
die dunkle Entladung. 

Die Frage, welche Frodncte ausser Ozon bei der langsamen Oxydation de« 
Phosphors noch gebildet werden, kann jetzt wohl endgültig dahin beantwortet 
werdon , dass noch Wasserstoffsuperoxyd, und zwar in ungefähr derselben Menge 
wie Oz*>n, Phosphorsäure (intermediär auch phosphorige Säure) und salpetenamres 
Ammoniak auftreten 2'). Iioeds^'^) erklärt sich die Entstehung dieser Körper 
durch die Annahme. da?<? ^n^rst hfl der Oxydation des Phosphors Sauerstoff in 
statu nasceudi auttrete, indem Og in O -|~ O zerlegt werde, und dass dieser Sauer- 
stoff sieh wie folgt verbinde: 

o. 4- o = O3 

UOU -|- 0 = H2O2 

2N -f 2H,0 4- O =5 NH4NOS. 
Auch bei der lan<Tsnmen Oxydation resp. Verbrennnncr vieler organischer Kör- 
per, wie Aether, Weingeist, Aldehyd, Benzol, Benzaldehyd, Petroleum und ins- 
besondere des Terpentinöls, Oitronenftls etc., entsteht Ozon in betrXohtlicher Menge. 
Durch blosse Berührung mit den letztgenannten Oelen wird d^r Sanerstoff ozonisirt, 
geht in die«eni Znstande in die Flüssigkeit in Lösung tind ^»t theilt dieser alle Eigen- 
^cbaiten des Ozons. Von einer Lösung des Ozons im g. wohnlichen Binne kann 
bol diesen Processen nat&rlich nicht die Rede sein, denn es ist höchst unwahr- 
schfiiilich . Iis ein SO energisch oxydirendpr Körp<M- wie Ozon in einer so leicht 
oxydirbareu bubstanz, wie z. B. Terpentinöl, längere Zeit unverändert sich sollte 
halten könnoi. Tielmehr muss man annehmen, dass sich im Terpentinfil lose 
8*aentoffverbindnngen (HarzHauorstolTvfrbindungfn) bilden, dif im Stande sind, 
leicht Sauerstoff wieder abzugeben und oxydireud zu wirken ^j. Einen solchen 
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Körper scheint Kingzett^^) aas dem Terpentinöl erhalten zu haben. Er ertheflt 
demselben die Formel C,oH|4 04 und giebt an, da^s er stark oxydirend, wie OsODt 
wirke und mit Wasser in Wasserstofl'superox^'d und Camphersäure zerfalle. 

Anf die Fähigkeit vieler KohlenwamentolFe and fttherifcher Oele, Oaon n 
bilden, nilirt Schifl''") die Oxydrttiön zurück, welche leicht oxydirt)are Metalle, 
wie K, Na, Pb, Fe uud sogur Uu beim Aufbewahreu unter Benzol, Petrolenmather, 
Terpentinöl n. s. w. erleiden. Er ist der Ansicht, dass der Verdunstung die Haapt> 
rolle bei dieser Art von Ozonbildung zufalle, und dass die Flüssigkeit nur abeor- 
birend und das Ozon tibertragend wirke. Andererseits hebt er hervor, dass dieselbea 
Kohlenwasserstoffe, unter deren Mitwirkung Metalle oxjdirc werden, diese ontw 
geeigneten UntttHndoi vor Oxydation anch sehtttBen können. 80 wnrde ein Sttelt 
Thallium twi'I .Inlire unter Wüster aufbewahrt , welches während dieser Zeit nur 
zweimal mit einem Tropfen Petroleum versetzt war, ohne dass die geringste Oj^» 
dation beobaehtet werden konnte. 

Die OsouisatioQ dnreh Alkohole und Aldehyde, fttherische Oele, dann aoeh 
dorch Blumen und andere wohlriechende Pflanzen theile , ist «m intensivsten im 
directen Honnenlichte uud findet bei manchen Bubstauzen im Dunkeln gar akht 
■tatt. Bei einigen Oelen (Ndken51, Berganotteftl, LavendelAl, eb«iM FetroleOBi) 
dauert die durch Bestrahlung hervorgerufene Oz^nbil hnig auch im Bonkcili fOKt^ 
während ohne Insolation keine Wirkung wahrzunehmen ist'^). 

Anoh bei rascher Verbrennung ist die HdgÜehkeit der Oionbildiinir niöht aae* 
geschlossen. Lässt man eine aus einer Metallspitze brenn^de Flamme vonWaseei^ 
Stoff in einen mit reinem Sauerstoff Uten Kolben treten, in welchem sich etw»s 
Jodkaliumstärke befindet, su tritt i^iauung des Kleisters ein '^j. Auch 

wenn man auf Jodcadminmstärkepapier einige Tropfen Ailrohol oder Aether braift 
und entzündet, kann Blaufiirhung des Papiers b<'ob;ichtct werden'*). 

Beim Yerbrenueu des J^euchtgases soll sich ebenfalls Ozon bilden, wie aoi 
Yersnohen von Tban"), Badntowittch **) und Bidont**) hervorgeht 

Die oxydirende Wirkung der Blutkörperchen, welche Schönbein*®) beob- 
achtet hat, kann iiiclit u^\t >}^r des Terpentinöls und ähnlicher Körper in Parallele 
gestellt werden, denn die Biutkürperchen haben nur die Fähigkeit, uns sauerstoff- 
haltigen Verbindungen, wie Waaaeretoflkaperox jd , ozonisirtem TerpentinM oder 
Aether, Sauerstoff abzuscheideir, resp. zur oxy liiiMnl n M'irkuuj? anderen SubstaTirp-n 
gegenüber zu bringen. 80 färbt z. B. Wassersiotlsuperoxyd Gui^aktinctur odej 
Jodkalimttfltirke nicht; Blanftrbnng tritt aber lofort ein, wenn Blntkörperehen« 
zugesetzt werden. Da Platinmohr, Weizenkleber und Eisenvitriollöcung sich gerade 
PO verhalten wie die Blutkörperchen, ist Sch5nbein der Ansicht, dass die Wir- 
kungsweise der letzteren ihrem Gehalt an Eisenoxydul zuzuschreiben sei. Di**« 
Annahme gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch die von Hisi^^) ermittelte That* 
Knche, dass die clienilsche Wirksamkeit der BlatkOrperchen abnimmt in ilnin "Mai— 
wie ihnen Eisen entzogen wird. 

Eine eigen th&ndi<£e Bild ungswelse von Ozon iit dnroh Kappel*^) mitfetbiilt. 
Nach ihm soll Ozon neben Wasserstoffsuperoxyd gebildet werden, wenn man rein« 
Luft durch rciiie LöRun^ren von Alkalien oder alkaliachen Erden leitet» welobe mit 
metallischem Kupfer in IJenilaung »ind. 

Vielfocb ist auch die Ansicht verbreitet dass die auf fein vertheilten edlen 
?iTr>tiHen stattfindende Verdiclitung^ von Sauerstoff als Ozonisation ders<>lben auf^r;- 
tai>8eu sei. Dagegen spricht aber der Umstand, dass diese Metalle ein Vi^Üachee ihre» 
Yolomens an Sanorstolf abaorbiren können, während dnroh einAiohe OaoniBatMB 
nur eine Verdichtung de« Sauerstoffs anf sein- s Volumens möglich wäre. W-iHt* 
man daher diesen vei-dichteten Sauerstoff als Ozon betrachten , m mmstm man 
trotzdem noch eiuc weitere Condensation desselben innerhalb des fein vertbeÜten 
Metalles annehmen , weil die blosse Verdichtung zu Ozon die starke SanentaAnt» 
wickelnno; nic ht erklär^'n kann, welche diese mit Sauerstoff in Berührung gwe^f^tn 
fein vei iheilteu Metalle zeigen. Auch ist bei der Beschreibung der Versuche zur 
Yerflnssigung dee Samumtoffii der Bildnnj^ von Oton nirgends Erwihnnsf 
gethan. 

Die Ozonbildung mit Hülfe des elektrischen Stromes kann nach Beobacbtaa* 
gen von Hautefeuille uud Chappuis*^) wesentlich erhöht oder vermindert w«^ 
den, wenn dem zu oionfrirenden Sauerstoff fremde Gase beigemischt OBd: wo 
kann in einer Mi^chnn"' von Sauerstoff und Stickstoff fLufl) im All^remeinen wehr 
Ozon erzeugt werden als in reinem Sauerstoff. Beimischung von Wassenrt^rt be- 
günstigt die Entatehnn^ von Ozon in noch höherem Grade ilt Btiekitoir, nnd bei 
gleichem Druck und j^It icher Temperatur ist die gebildete Ozonnienfje bei Ot-r^n- 
wart von Wasserstoff erheblich grösser als bei Stickstoff. Dagegen verhindert die 
Anwesenheit der geringtten Menge von Chlor die Oxonbildong volbandig. 
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Vuu (leu augei'ührtcu JBilduugs weisen dos Ozons bedieut mau sich der stillen 
EnUiidung in Luit oder Sauerstotfgas , der Elektrolyae vanlftiiBter Schwefelsäure, 
Bowie (Ter langsamen Oxydation des Phosphon zur Dantellung dee Oxom in 
grösserem Maasutabe. 

Zur Oewinnung des Okoh« mit Hfllfe der ettUeik Bntladiiiig wendet maa am 
besten die v. Babo'sclie Ozonisationgröhre mit einem von Engler und Nasse 
angefüfjten Ansatz znm Weiterleiten des Gasea an. Die Einrichtung dieser sehr 
wirksHineu Ozonisatiuu»rölu-o ist mi.s nachateheader Zoichuuug (Fig. llü) zu ersehen. 

AA ist eine 0,6 bis 1 ein weite, ca. 1 m langte Glasröhre, in deren beiden 
Bnden je ein starlcer Plaüudrabt eingeschmolzak ist. Jeder dieser Platindrfthte 



Fig. 110. 




▼erzweigt tiob innerhalb AA in 6 bis 12 Mne Plaiindrähie, welche bis zur ent- 
gegengesetzten Seite des Bohres hindurchlaufen, vor directer Berfihrung jedoch 
durch dünne Qlaaumhüllungen geschützt sind. Diese Glasumhnlhinp:en bestehen in 
gau2 dünnen ca. 0,3 mm weiten Glasröhren » die durch Ausziehen eiuer weiten 
Böhre leldit lienBOstellen sind. Sie werden an der entgegengesetaten Seite des 
Eintritts des Platindrahtes zugeschmolzeu und bilden so ein ganze« Bündel um- 
köliter Drähte, welches beim Verbinden der beiderseitigen Zuieitungsdrähte mit 
einem Inductionsapparat im IHmkeln stark leuchten muss. Znr Brspamng von 
Platindrall f. kann man den in die Qlasröhrchen eingeschlossenen Theil aus dünnem 
Küitferdraht lierstellen, wie er zum ITeberflpinn»Mi von Vinlinsaiten benutzt wird; 
iiuiu muss aber in diesem Falle die Platindrabie doch bin in die dünnen Glas- 
röhrchen eintreten lassen , in dieselben einschmelMn und erst innerhalb mit den 
Kapferdrähtchen verbinden. Luft oder SauerstoflF werden bei a eingelf^itnt , treten 
durch das sich entladende Bündel von Drähten hindurch und bei b wieder heraus. 
Znm Weiterleiten des Oases, welches nun Korke, Kantschnk etc. energisch an- 
greift, bedient man sich am besten eines Ansatzes mit QuecksUbenrerschlnss , be- 
stehend in einem Glascylinder BB, der mittp]«t f^in^s Korkes an dem ausgezogenen 
£ude der ßühre b befestigt ist. Der dadurch m Ji B entstehende kleine Behälter 
wird halb mit Quecksilber angefüllt, welches mit dem eingesetzten unten glocken- 
artig erweiterten Glasröhre C einen Verschluss bildet. Die U-förmige Biegung der 
Höhre 5 ist noth wendig, damit nicht bei eventuellen Erschütterungen Quecksilber 
von BB in die Ozonisationsröhre treten kann. 

Elektriä^che OzoiiisirungHapparate sind noch construirt von W, Siemens*"), 
^ouzeau'^). üoillot*»), Thenard»«), Wislicenus ■'^') , Kolbe'*^), Wright^^^) 
und Gianetti und Volta**). Diese Apparate beruhen inde^s auf gleichen oder 
ähnlichen Principien wie der besdkriebene. 

I> iistellung des Ozons auf eIel<trolytisr]if i 1 Woge empfiehlt sicli lir^nndei-s 
dann, wenn es sich weniger um ein concentrirte:« al^ um ein möglichst reine;» Ozon 
handelt. 

Wie bereit^ hervorgehoben, kann mit Hülfe feiichten Phosphors die Ozoni- 
sirung von SauerstotT oder Luft nie so weit getrieben werden, wie mit Hülfe der 
elektrischen Eutla<lung. Nichtsdestoweniger sind verschiedene Apparate (Üzuni- 
aatoren), welche mit Phosphor Ozon erzeugen, so z. B. von Hchönbein und 
lieeds'*") constniirt, ja für einige derselben, die speciell in der 'J'echnik Verwen- 
dung finden sollten, sogar Patente genommen worden ^'^). Alle beruhen darauf, 
das» Phosphor halb mit Wasser oder verdfinnter Ghromsiurelösung, um die Ober^ 
fläche des I'hosphors rein an erhalten, bedeckt in abgeschlossenem Baum mit Luft 
in Beriilining ist. 

Krwähnt suU noch werden, dass auch Apparate beschrieben und Patente auf Metho- 
den zur Gewinnung von Ozon ertheilt worden sind, welche auf demfiinblasen von 
I^nft oder SauerstofT in brennendes Leurhtgas beruhen ^'') '^). 

Das eingehendere titudium des bei verschiedeuen Reactionen auftretenden activen 
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Sauerstoffs fahrte Scliöllb«in auf einige scheinbare Versohiedenbeiten in den 
iUgensohAiteii des «ctiTeii Ssnerstoflk, und veranlaasten ihn, wie vsbxm herroffe- 

hoben, die Kxistenz zweier activer SautrstofiPmodificationen anzunelimeu. dei n^'LTi'iv- 
activHU Ozon» und dea positiv-activen AutozonM. Beide Modificationen nimmt bchon- 
bein^'*) in jenen Superoxyden an, die sich ge^nseitig; unter Entwickelung von 
gdwtthnlichem 8aaentoff rednciroa , wie x. B. Mangaunnperoxyd und Wiunentoff« 
»uperoxj'd , und er prklnrt diesen Vorgang c^adurch , das» beim J5n^ftmm*»ntr*ff?o 
Ton zwei Uauerstotf Verbindungen mit negativ- und positiv - activem Bauerstoff eine 
Aoflgleidhiuig der beiden Poliuritftten nnter Entbindanfif yon ^ewftbnliclieni Bkoo- 
stüfT stÄtthabe. Di»- dem Ozon und Antnznn ent-^precluMiden SauerstoffverbinduUiren 
unterticheidet er als Ozonide und Antozonide und rechnet zu den er«teren die 
Superoxyde der Erznietalle , Howie Uebermangansäure , ChromsAure , untercblorige 
Säure, and sa den letzteren die Supenug^de der Alkali- und ErdalkaUmetalle, eovi« 
in langnnni'T Oxydation b^ fiiidlii he or^ani^clie Stofle wie Aetber, Terpentinöl etc. 

Als pnucipieile chemische Unterschiede zwischen Ozoniden und Antozonideo 
ffieM Sehdnbein an, dam die Osonide mit SalzsAure Ohler entwiekebi, wihrad 
die Antozonide dies niclit tluiu , vielmehr unter dem Einflusn verdünnter Minr-nU- 
säuren WaHserstofThyperoxyd bilden. Die Ozouidsuperoxyde sollten ferner aUu»* 
hoUsche Quajaktinctur bläuen, während die Antozonide di«ie Fttrbung wiedw nr> 
sdbwinden machten. 

Durch spätere Versuche von Riche^^), ßrodie^**), Weltzien**), v. Babo 
nnd Claus ®^), C. Hoff mann'*') und insbesondere durch Eugler und Na»je'*j 
ist jedoch das Trrthfimliohe der Sohönbaiu' sehen Hyi>othe8e dargethan wetdeo. 
En^^l'M- iiTil Na^se zeigten, dass da« angeblich heim F.lnktri-'ireii von Saiu-ritoff 
sich neben Ozon bildende Autoaon zweifellos nichts Aiuieres war als WaaserstuS- 
■nperoxyd, und damit war die Nichtexiitanz des Antocons erwiesen. 

Das Ozon ist zwar bis jetzt noch nicht für sich, sondern stets nur gemischt mit 
anderen Gasen dargestellt worden, aber man weiss doch, dajäs es ein intensiv tini 
charakteristisch riecheudes Gas ist, das in dickeren Schichten l>I»u gef»rbt er- 
scheint und zu einer tiefblauen Flüssigkeit ▼erdicbtt^t werden kann. Baute* 
ffiiille und Chappnis*^^) haben gezeigt, dass mau durch Oz<ini>inmg' vnn Sancr* 
stod' bei sehr niederer Temperatur in einer mit Methylchlorid gekühlten Eöhre eis 
sehr osonreichee Gasgemisch erhält, das sich im Cailletet*sehen Apparat ^m- 
flüssigen lässt. Die Comp ression mu8s aber langsam und uuter »tarker Abkühlan^ 
erfolgen , weil sonst nnter Wärmeentwickelung und Feuerer^fheimrng Explotiian 
eintritt. Leichter gelingt die Vei-flüssigung des Ozons, wenn man bei — 23* oxo- 
nisirteu Sauerstoff mit Kolilen saure mischt nnd dann comptimirt; aneh anC ^iM 
Weise entsteht eine blaue Flüssigkeit. 

Beim Erhitzen auf geuugeud hohe Temperatur zerfällt das Ozon in gewöhn- 
lichen 8anerstofr nnter Yergi-össernng seines Volnmens anf das iV^Aushe, jedodi 
ist die Zersetzungsiemperatur noch nicht mi( Sicberbeit bestimmt: nach Andrew» 
nnd Tait^) liegt dieselbe bei 270*^, nach Marignac zwischen .30u® und 4«M/', 
während Leeds ^) angiebt, dass über 200^ das Ozon nicht mehr beständig »ei. 

Aach durch Reibung toll sich das Ozon in gewöhnlichen Sauerstoff überfuhna 
lassen, so z. B., wenn ozonhaltiger Sauerstoff in einer Flasche mit feinen Oiss* 
Scherben geschüttelt wird 

Nach Sehdnbein*^) erfhhren blanke und trockne Gold» oder PlatinblittdMa 
beim Einbringen in ozoni«!irten Sauerstoff eine negative Pohirisation und sind dgan- 
nach im Stande, mit gewöhnlichem Gold oder Platin einen Strom zu erzeu^a. 
wobei letztere als elektropositive Metalle fungiren. Die Polarisation tritt nbrigoa 
nur bei gewöhnlicher Temperatur ein imd verschwindet beim Erhitzen. 

Das Ozon ist, wie dun-b \iele 'ihereinstimmende Versuche nacbirewie«en wor- 
den ist, in Wasser löslich '■•> Nach t'arius ^) lösen sich in l Liter Wasser bei 
1 bis 2,5* 28,16 ecm Oaon aus einem durch Blektrolyse erhaltenen ozonisirlea 
Saiit rstnff , der ",44 Vol.-Pr tc. Ozon enthielt. Daran'? berechnet er den Ab^^orp- 
tionscoefflcienten dieses Ozons für -)- l** zu 0,834. Für Ozon, das nuttelst elek- 
trischer Entladung dargestellt war, ftrad er flkr die grietehe Temperatur den AtMorp- 
tionsco^fficienten 0,635. Nach Schöne"«) löst bei l^/i" 1 Liter Wasser 8.81 ccoj 
Ozon auH einem Ga«e mit 3,29 Proc. Ozon, deninacb ist für 18,2" der Ab^orptian- 
co^'tiiüitjnt 0,366. AuH den CariusNchen Angabeu berechnet Jächöue den Ali^ory- 
tioni«co6fflcienten für ie,b° zu 0,378, woraus folgt, dass die LSelichkeit des Oms 
in WR«sf»r mit steigender Temiierarnr rasch abnimmt. 

Leitet man ozonisirten bauerstoff durch Wasiier, so tritt nach Schöne '"^^ ein 
Verlust an Oson ein , der um so stArker ist , je grösser die Wassarfliehe ist, «ui 
der das Ozon in Berührung kommt, und wenn man Ozon längere Zeit mit Waäät 
in einer verschlossenen Jflasche in üerührnng lässt» so verschwindet das Oson vell* 
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ständig nn T lit riTitrr T>mr'\vrr'^r?') -serntic: in gewöhnlichen SanersfofT über. 
Doch achoiut auch hierbei die Temperatur von wesentlichem Einfluas 7.u sein, da 
naeh Onrius*^) bei 0^ die ZerstSrang des Ozons durch Walter eine sehr ge- 
ringe ist. 

Die Lösniirr des Ozons in AVasi^er besitzt den eigenthuiulirhpn Gt^ruch dieser 
Ga^iari und zeigt auch alle scharfen Reactiouen derselben, bo wirkt sie bleichend 
auf Lackmuspapier, bläut Jodkaliiimstllrkekleister und Onajaktinetur und ftrbt 
ThalÜ :i»aoxv(liilh\ dratlösnng braun. Weniger empflndliche Reactionen treten, der 
starken Verdünnung wegen, mittelst der wässerigen Lösung des Ozons nur in 
gering«m Mfwase od«r wohl gar nicht «in. Haob Leedt*') theilt das Ozon der 
wä<(»<M irren Lösung auch sriiur oxjdirend« Kraft mit, diese eoll sogar gerade in 
Lösung ihr Maximum erreichen. 

Nach Jeremin") wii-d Ozon iu betrachtlicher Menge von wäsHeriger Oxal- 
•fturelösnng absorbirt nnd darin beliebig lange unzersety.t erbalten. 

Das Ozon besitzt ein ausserordentlich starkes OxydHtionsvprmögen , anrli in 
den starken Verdünnungen, wie es in den gebräuchlichen Apparaten erhalten wird. 
Diese oxydirende Wirkung des Osons kommt aber gerade so wie beim GMor 
meistens erst bei Ot^gcnwart von Wasner zur Geltung. So hat Schönbe i n '^2) 
gefunden, dass Arsen t Blei, Silber, Thallium in völlig trocknem Ozon ihre 
metallische Oberfläche behalten, auch Schwefel- und Jo<lmetalle, Manganoxydul- 
und Bleioxydsaixe, Cyankalium, so^ie viele organische Säuren nnd Farbstoffe 
wer<len nicht ano^egriffen. Auf Quecksilber wirkt trocknes Ozon sopar unter 
dem bedeutenden Druck im Cailletet'scben Apparate nur wenig an der Oberfläche 
ein, doeb yerliert ee seinen Glans nnd wird adhärirend, so das« es sieh an Glas- 
Wandungen als dünnor Spie^pl anlegt ''^) auch findet unter OxydbÜdnng vorfiber- 
gehende Abplattung des Meniscus statt '^). 

Die intensive Ozydationswirkung d^ feuchten Ozons erschwert es ungernein, 
Apparate herzustellen, deren Materialien das Oion nicht theilweise zersetzte. Ins- 
bef^ondere dürfen keine leicht angrpifbaren organischen Stoffe, wip Hol/., Papier, 
Kanti^chuk, Korke, sowie auch keine Metalle damit in Berührung kommen, 
nnd man hat eich deshalb damit geholfen, die betreffenden Apparattbtile mit 
riii ni Uebcnrnge von Parafftn, Siegellack, C^'n T.t ol» r ^vpa zu versplien, da 
diese Stoö'e wenig oder gar nicht von Ozon angegrid'eu werden. Handelt es sich 
danm, Rohrleitungen an einander zn fogen, so bedient man sich am besten des 
aogenannten Gloekenversohlusses , wie er in der obenstehenden Figur angegeben 
i!»t. Dif^ Oxydationswirkung des Ozons geht meistens in tTer Weise vor sich, das« 
nur eine» der drei im Ozonmolecül enthaltenen Sauerstoffatouie uxydireud wirkt, 
während die zwei anderen gleichzeitig als gewöhnlicher Sanerstoff sich ab- 
scheiden, so z. B. bei der Einwirkung des Ozons auf JodkaHum: 
4KJ -f 6O3 = K^Og -f 2KJ0. -f- Ja -i- öOa. 

Kur in w^gen Fällen, speciell bei der Einwirkung des Ossons auf Terpratinöl, 
werden alle drei Sauerstofl'atoiue a!)scirbirt. 

Die Einwirkung des Ozons auf leicht oxydirbare Substanzen kann unter Um« 
ständen so intensiv werden, dass Explosionen eintreten. So genügt es nach 
Jouglet'*), Nitroglycerin, Dynamit oder JodstickstoflF mit Ozon in Berührung 
zu brin^pn, nm deren sofortige Explosion zu bewirken. Wird stark ozonifsirter 
Bauerstod in ein mit Aethylen gefülltes Gefäss geleitet, so reagirt jede eintretende 
Osonblase mit dem Aethjl«i ebenlUle unter Explosion. 

n 0 u z 0 au hat ferner gezeigt, dass, wenn man ein IlalbUterkölhclien mit 
Ozon füllt und lOccm Alkohol zugiebt, dieser sofort zu Aldehyd und Essigsäure 
ox3'dirt wird. Ebenso kann nach Wagner^^) Anthracen in ozonhaltiger Luft 
in Anthrachinon übergeführt werden. 

Die edlen Metalle mit Ausnahme des Silbers werden mich von feuchtem Ozon 
nicht angegriffen, das Silber dagegen bildet bilbersuperoxyd (AgO)^^). 

Beim Einleiten von Oson in die Lösungen der Oxydnle oder Oxyde der 
übrigen Metalle resp. deren Salze werden meistens hijhere Oxydationsstufen {gebildet. 
Nach umfassenden Versuchen von Mailfert^^) geben z. B. Quecksilberoxydulnitrat 
und 'ffoliist die entsprechenden Oxydsalze, Quecksilberchlorür liefert Chlorid und 
gleiobxeitig ein ziegelrothes Oxychlorid. Silbemitrat und -sulfat bilden Silber« 
superoxyd. Kobalt- und Nickeloxydulhydrat , sowie Bleioxydf^alze gehen in die 
entsprechenden Hyperoxyde über. Chromoxydsalze bilden Chrom- resp. Ueber- 
ehroBisänre, Wismathsalae geben Wismnthsftare, imd Eieenoxydbydrat verwandelt 
sich bei Gegenwart von Kalihydrat in eisensaures Kali. Manganoxydulsalze en!!!] h 
liefern, je nach Concentration ihrer Lösung und je nach Quantität eventuell 
vorhandener freier Bdiwefeliinm, drei Pvodnde: Hanganenpero.xydhydrat, üeber- 
mangansfture oder eine r&thliebe LOeong, in wdeber Mailfert (Lo.) ein Oxyd 
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. von der Formel M^Og oder M^On annimmt, während Maquenne^^j darin aar 
aohwvfeltaores MiWEiKaaojiyd nachgewieMn hat. 

Interessant ist das Verhalten der Metallsulfide gegen 0/on. Die einen, wie 
Kupfer-, Zink-, Antimon-, Cadmiumsnlfld , sowie die Bultide der Alkali- uxwi 
Erdalkulimetalle geben Sulfat. Nickel - nnd Kobaltsolfid liefern zuerst Solfiftt und 
■palteD dum freie Schwefelsäure unter Bildung von MetaUsnperoxyd ab. Palladiuiii% 
Manpnn - und Bleisulfid werden sofort in Hyperoxyd und freie Scbwefels&ur« 
umgewandelt. Qoldsulfid scheidet unter Bildung von Schwefelsaure mataliischts 
Qold ab. 

Anch viele ^Tetalloide werden durch Oznn direct oxydirt : J«>«1 geht in .To4 
säure , Phosphor in pbosphorige und Phospborsäui« , Anten in Arsenaäure äb«r. 
Schwefel verwandelt aicb in schweflige Säure ttnd bei Q^^enwatt TOn AHraliin 
entsteht Alkalisulfat. 

Unter Um??t;uuk'n können jedoch sauerstoffreiche Verbindungen anch zer«*»t7<»T5.! 
auf üzon einwirken, ohne dabei höher oxydirt zu werden, so soll i.. B. ü<icii 
Andrew» and Tait^) Oaon ▼Öllig aentOrt weiden, wenn man ee dairh Bftfana 
hin Inr hieltet die mit Kupferoxyd oder Mangansuperoxyd gefüllt sind, eine B«oth 
acLtung, die allerdings im Widerspruch steht mit neueren Angaben von l>e Val- 
magini^i) qq^i Böttger^t die reinen Btamstein oder PyroLnilt ab krilUgn 
Ozonübertrtger betracbteo nnd deshalb als zur ZentOrang putrider Oaea geeigaet 
erachten. 

Manchmal tritt aber gleichzeitige Beduction ein, wenn Supuruxyde und U20Q 
auf einander wirken, indem gewöhnlicher Sauerstoff and niedereres Oxyd eotetebC: 
BaOa ■\- n ~ WxO 4- 2 oder HjO^ f O;^ = H2O -f 2 O^- 

Kräftig oxydireud wirkt das Ozon auch auf verschiedene Wasserstoäverbin- 
dnngen, so attf Schwefel-, Phosphor Jod- nnd Ohlorwaasentofr: 

6 Cl H + Os = 6 Cl + 3 Hg O. 

Ammoniak wird nach Carius**^) durch Ozon in Oxyde des Stickstoflfe (salp^ 
trige und Salpetersäure) übergeführt, wobei neben Wasser auch geringe Mengen 
von Wasserstoffsuperoxyd gebildet werden, und diese Beaction Ist im Haushalt d» 
Natur von jTro'ss er Bedeutung, weil in Falge dersf lbpn (lif'Liif't v ni nntTrK)niakaH''CheT: 
Bestand theiieu, die durch Fäulnis«- und Verwe»ungBproces6e lortwährend in di« 
Atmosphttre gelangen , immer wieder gereinigt wird. 

Nach Chappuis^) gelingt es sogar, bei der Ozonisation eines Gemisches toq 
StickstotT und SauerstofT den orsteren direct zu oxydiren: es soll eine Verbindnnir 
entHteheu, welche wassersloflTrei ist uad eiueu höhereu tiauerstodgelialt al» die Sa! 
petersüure besitzt; dieselbe wird von Chappuis als Uebersalpetersäure ViezeichBct. 

Auf die meisten organischen Stoffe wirkt feuchtes Ozon sehr intensiv ein, 
80 wird nach v. Oorup-Besanez Cyankalitmi zu cyansaurem Kali, Harasiwa 
an AUoxansftnre und Bamstotf oxydirt. Albnminate, Zncker ond andere or> 
ganische Substanzen wenlen völlig zerstört. Organische Farbstoffe, wie Lackmas, 
Cochenille und Anilinfarben, werden gebleicht ''^) '^'') , ebenso Indif^o, welcher m 
Isatin oxydirt wird®'). Nach Hauzeau^"*) ist die bleichende Wirkung dt» Ozon* 
etwa 40 mal so stark als die des Chlors. Auch Hlut soll nach Hiss**) durch 
Ozon gebleicht nnd .scblieBslich vollständig zn Kohleusäure und Wus^ier Terbr:^titi* 
werden, doch sind nach Binz*^) hierzu sehr groH^e (Quantitäten Ozon erforderljch, 
und es darf nnr eine ganz geringe Blntmenge der Oxydation anageeetst werdaa. 
Un^n inein leiclit werden Eiweissstoffe von Oz^n oxydirt und daraus iblgert Biax"), 
dass freies Ozon im Organismus nicht enthalten sein kann. 

Bei der Einwirkung von stark ozonisirtem Sauerstoff auf SteinkohlenbenfliI 
(S]>. 81") bildet sich nach Houzeau nnd Benard neben geringen Men^ 
Ameisensäure und Esjsig'SHure eine weinse amorphe Substanz, von ihnf*:i o /ol, .■ ni in 
genannt, welche nur bei niederer Temperatur haltbar ist und schwach erwarat 
heftig explodirt. 

Aui'h ;inf Tjeuchtj,'as soll, wie Maquenne®') angiebt, Ozon sehr lebhaft ei' 
wirken. Es bildet sich Ameisensäure, Formaldehyd, ferner ein Körper, der 
Fehling'sche Lösung reducirt: wahrscheinlich Methylenitan C^Hi^O« und eiat 
nicht näher untersachte Flüssiglitit, welche echwarer als Waaser nnd deria 

unlöslich ift. 

liei der Einwirkung des Ozons auf wasserhaltige Körper oder auf in Wasin 
gelöste bezw. damit befeuchtete Bnbetansen entsteht sehr hAuflg Vas s ewtofea pst 

oxyd. So ist. M'ie » rwiihnt, Wasserstoffsuperoxyd in dem Wasser f,'efnnden wordsa» 
in welchem Phosphor zum Zwecke der Darstellung von Ozon der atmosphärifchsa 
Lnfl ausgesetzt war. Honzeau^) sowie A. und P. Thenard»*) wiesen Wasser 
fltoffsuperoxyd bei Behandluig ▼on Indigschwefelsaure mit Ozon, Houzeaa**) 
femer bei der Einwirkung von Qson auf Alkohol ond Aether nnd fingier aad 
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Kasse Einwirkung auf wässenVe T^ösungeii von Cyaukalium, Schwefelkalium 

nnd Jodkalium nach. Im Allgemeiuen ttcheint sich WasserBtoffsuperoxyd immer 
leicht zu bilden , wenn Ozon in Gegenwart von Wasaer zerstört wird , und damit 
ist auch Bugleich eine Quelle für den durch Schöne**^) naobgewieeeneii Wmmf« 
»tofTsnperoxytlj^ehalt unserer Atmosphäre dargeth-ni. 

£ine völlige Umwandlung in gewöhnlichen Sauerstoff erleidet das Ozon nach 
Holder and yan der Mealen*^ scbon bei gewdhnlioher Tempevmtar, wenn 
es niit riatirjTii *lir zusammenkoini rt Unter dfn verschiedenen Möglichkeiten, 
welche zur Erklärung dieses eigenthümlichen Ueberganges dienen können, halten 
sie für die wahrscheinlichste, dass eich anf dem Platmmohr eigenthümlich conden* 
sirter Sauerstoff befinde, dessen Atome nich in einem gewissen gelockerten Zustande 
befinden, den sie mit „Dislocation" bezeichnen. Dieser dislocirte Ssinf^rstoff soll 
nun die Fähigkeit haben, sich mit den Ozonmolecülen zu gewöhnlichem Sauerstoff 
ra verbinden. Banmann*') macht anf den Untenehied anflnalieaBif der swiichen 
c, i^rpyanntem activen nicht isolirt darstellbarem Sauerstoff (gleiohbedeutertd mit 
Sauerstoff in statu nascendi, in welchent die einzelnen Atome noch nicht zu 
MoleofUen TertHindaii sind) nnd Ozon bezüglich der O^datiomwirlrangen besteht. 
Zur AcUTimng des Sanerntoffs dient ihm Phosphor oder der von Hoppe- 
Seyler vorpefchlaf^ene PaUadiumwasserr^toff. Dieser active Sauerstoff pol! die 
Fähigkeit haben, Kohleuoxyd zu Kohlensäure zu oxydireu, was nach Vevs^uchen 
▼on Hemsen nnd Boathworth*^) mit Ozon als Oxydationsmittel nicht gelingt. 
Ferner hat Baumann (1 f ) l ool u htot, dass beim Ueberleiten einp<^ Gemisches 
von ozouisirter Luft und Kuhleuoi^yd über metallisches ilisen zwar eine Zerstörung 
des Ozons, aber keine Kohlrasänrebildwig stattfindet nnd daraus folgert er, daes 
bei der Zentörong des Ozons keine Bildung von sogenanntem aotiven Sanentoff 
eintritt. 

Die Nachweisung de» Oi^ou:^ bietet , wenn es in einigermaasseu erheblicher 
Hense vorhanden ist, keine Schwierigkeiten, denn dasselbe giebt sich immer 
durch seine stark oxydirende Wiricimfr zu erkennen. So lä-^t pg »ich in einem 
Oasgemisch auffinden, indem man die^e» mit Farbstofflösungen (Indigo, Lackmusi 
Aainnfftrbm etc.) in Berührung bringt, wodurch diese Farbstoffe rtMeh gebleicht 
werden. Durch Einbringen von mit den betreffenden Farbstoffen getränkten 
Papierstreifen in da« zu prüfende Gasgemisch erreiclit man dasselbe Resultat. 
Guajaktinctur wird durch Ozon zuerst gebläut , dauu durch einen Ueberschu-sa 
wieder entfärbt. Leitet man ozonhaltiges Gas durch Jodkaliumstärkekleister, so 
tritt in I' dI ir> rloi- Bildiinfj; von Jodstärke inteu-iive Blaufärbune; ein. Statt der 
Lösungen können auch in diesen Fällen mit den betreffenden Substanzen impräg- 
nirte Papierstreifen Verwendung finden. Auch Streifen, die mit schwefelsaurem 
Manganoxydul oder Sehwefelblei getränkt sind, zeii^en Ozon :in ; die er.-tereu 
werden in Folge Bildung von Mangansuperoxyd braun, die letzteren tärblos, weil 
das Sehwefelblei zu Bleisullat oxydirt wird. Indess können die angefahrten 
Beactionen auch durch andere Substanzen Ixervorgerufen werden, wie z. B. durch 
Halogene, Oxyde des Stickstoffs, sehweflirre Säure, Schwefelwasserstoff oder Wasser- 
stoffsuperoxyd, und sind deswegen nicht unbedingt zuverlässig. Dagegen lässt 
«lob Ozon nntrflgUch nach einer von Houzeau"^ angegebenen Methode von 
diesen Körpern unterscheiden. Als Reagens dient eine nentrAlo I>ackTniislösung, 
welche mit cjan/ weuig Jodkaliumlösung gemischt ist oder auch ein mit dieser 
Lo.sung getränkter und wieder getrockneter Papierstreifen. Bei Gegenwart von Ozon 
wird der Lackmusfarbstoff gebtänt, weil durch das Ozon ans dem Jodkalium Aetz- 
knli frei crpinnf^hf wird. Als zuverlässiges Rea£»ens auf Ozon empfiehlt Br»t t j^er 
mit völlig SÄureJreiem Goldchlorid imprägnirte Papierstreifen ; dieselben sollen wich 
in einem ozonhaltigen Oasgemenge nach längerer Z^t dunkelviolett iftrben. Bei 
Anwesenhnit l^edeutender Mengen von 0/ u kann /um Nnf'hweis aQCh ein Manke-* 
8ilb* rblech dienen, das sich nach Einführung in das zu untersuchende Gasgemisch 
mit einer braunschwarzen Schicht von Silbersuperoxyd überzieht. 

Zum quantitativen Nachweis des Ozons finden in9l)esondere drei Methoden 
Anwendung. Man bedient sich nach Schönbein ^o^) einer Normal - Indigolösung, 
die durch Ozon entfärbt wird. Zur Herstellung dieser Lösung wird fein gepulverter 
Indigo in concentrlrter SchwefeUAure gelöst und dann so stark verdünnt, dass 
die Lösnng eben nr h nndun bslchtig erscheint. 100 com der geklärten Indigo- 
lösung werden nun mit 100 ccm Salzsäure vermischt und zu der fast bis zum 
Sieden erhitzten Flüssigkeit nach tmd nach eine 1 proe, LSsnng von chlorsaurem 
Kali io lange zutitrirt, bis die blaue Färbung gerade in die braungelbe über« 
gegangen ist. Panach wird die Indigolösnng dann ?»o verdünnt, dass 100 ccm der- 
selbeu 0,01 g Sauerstoff entsprechen. Li einem ausgemesseueu und mit deiu ozon- 
haltigen Gasgemisch gellilllen Ballon wird dann von dieser Indigolttsung soviel 
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sntitrirt, bis keine weitere Entbläunng mehr eintritt. Dieser Endpunkt i>t ^cLirer 
zu treflFen, und man führt deshalb von Zeit zu Zeit Streifen von Jodk&Jiam- 
Btärkepapier in den Ballon ein und beobachtet, wauii (Uenelben nicht mehr 
gebl&ut weirden. Ans der Terbranehten Menge Normal -Indi^lösung kfum die 
Ozonrneuge berechnet werden. Nach Baumert*^) n. A. ) '"^) leitet mnn 

das SU untersuchende Gasgemisch (iurch wännerige Jodkaliumlüsuug und bestimmt 
nach bekannten Methoden die Menge des ausgeschiedenen Jods, s. B. dnreh achw«!^ 
lige Säure oder unter^(•hweflig»au^e9 Natron. 

Thenard ' hat dann noch vorgeschlagen, das zu bestimmende Oz in zur 
Ueberfnhruug eiuer ar.>^4jnigen Säurelösung von bekanntem Gehalt iu Ar>«^Q?Äure 
za benutzen und mittelst übermanganHanrem Kali die unoxydirt gebliebene vt' 
f^enige Siiii" ;airückzutitriren. Di'^ ;i!i;^reführttMi dfei Methoden sind, wenn 
sich um Be.-stiuimungen grösserer Ozuumeogen handelt, von hinreichender Genauig> 
• keit, nnd insbesondere ^ejenigen , welche fdoh anf die Ansscbeidnnft yon Jod ans 
Jodkaliuni gründen, gestatten eine Ermittelung des Ozongulialtes hi« auf einige 
Milligramm. Binz****) hat eine gewichtsanalytische Methode zur Ozonbestinmmng 
angegeben : er 8chüttelt das ozouliuUi<re Gasgemisch mit reinem Quecksilber, d»s 
sich (bei Gegenwart von Feuchtigkeit) mit sämmtlichem Ozon sofort tu Oxydiü 
cxydirt. Das Quf-cksilhpT wdul wird mit Essigsäure aufgenommen, mit Salz- 
imd Öalpetersüure in Queck^^überchlond übergeführt, mit Schwefelwasserstoff gefällt 
nnd als Qneckattbersttlfld gewogen. Daraus kann das Ctowicht des stur OzrdatM» 
disponibel «ieweseiien Ozuuh berechnet werden. 

Behr viel schwieriger ist aber der quantitative Nachweis des Ozons in lias- 
gemischen mit sehr geringem Ozongehalt, so inabesondere in der atmosphärischen 
Lnit; denn einerseits aind ausseroi-dentlich grosse Luftmengen erforderlich, nm 
wäg- oder messbare Osronmenpen nach den angeführten Methoden in Reaction zu 
bringen, andererseits wirken gewisse acceasorische Best»ndtheüe der Atmoephär« 
wie salpetrige Bävre, Ohlor, Wasserstoffraperoxyd ebenlkUs jodanssobeideiid »nf Jod- 
kaliumlösuug oder verwandeln umgekehrt das abgeschiedene Jod wieder in J^'xl- 
Wasserstoff, wie z. B. Bchwefelwas8ersU)ff. Deshalb sind denn auch die meisten Ozon- 
beetunmnngen der atmosphärischen Luft nur relativ, d. h. es wird nnr festgestellt, 
in wie weit gewisse äiissere Einflüsse, als Jahreszeit, Temperatur, Üöhenunterschiidi^ 
Bewaldtmg etc. variireTid auf den Ozongehalt der Luft einwirken, olme dass nta 
dabei die absolute Menge des in der Luit enthaltenen Ozons kennt. 

Das Älteste, aber auch jetat nooh Tiellbch ▼erwendete colorimetriache YeribbieB 
znr Bestimmnnj; de^^ Ozongehr.ltes der Luft beruht in der Anwendung de-^ Schunbein'- 
schen Ozonometers. Dasselbe besteht aus einer Farbenscala mit 10 Farben- 
nnancen von weiss (= (fi) bis donkelblan (= 10^) und aas Fapierstreifen, di« mit 
ganz verdünntem Jodkali umstürkekleister (1 JK + 1^ Stirke Wa«^r) 
getränkt sind. Werden diese Streifen der I^nft exponirt , so nehmen sie je nach 
deren O/.ongehalt eine bestimmte Färbung an, die nach Anfeuchten des Btreiies^ 
mit Wasser mit den Nuancen der 8cala TergUclien wird. Der Ozongehalt der Luft 
wir<l dann durch Angabe des betrefTenden coineidirendeu Scalenth' iN- rum Aus- 
druck gebracht. Diese Methode giebt jedoch nur bei peinlichster innebaltuog 
gewisser Yorsichtsmaassregeln braudibare Besnltate. Imbeeondere darf nur 
Papier aus reiner Pflanzentäser (z. B. sdiwedisches FUttin^ipier) zur Anfertigonf 
von Streifen Vprw »'^dung flntlen utid muss da<i Jodkalinm völlig fr<»i von i«id- 
^aurent Kali sein, «Ui schoti KuhleuäHure aus jodtiäurehaltigem Jodkaiium bei 
gewolinlicher Temperatur Jod ausscheidet i^). Di« AuMelliing des exponirten 
Papiere« Tn\\<^ derart VfewerkHtelligt sein, da'^s es vor directem Sonnenlicht, vor 
Kegeu, Schnee etc. geschützt ist, ohne jedoch der Lullströmung entsogen zu sein; 
denn wenn man einen Ozonpapierstreifen in einer an einem Ende ragescbniolitaea 
oder auch nur in der Mitte einer an beiden Enden ofieneu, aber laugen 61a.4röbre 
der Luft exponirt, so tritt keine Ozonreaction ein, selbst wenn die Luft Terhilt* 
nissmässig viel Ozon enthält. 

Femer muss dieLnfl fsncht an das Ozonpapier gelangen, da trocknes Ozon auf 
trocknes Jodkaiium resp. trocknen Jodkaliuuistärkekleister, wieEngler und Nasse 
nachgewieseu haben, gar nicht einwirkt. Selbstverständlich sind bei Aufstellimg 
des Osonometere solche Orte zo. vermeiden, von welchen Oase, wie Ohlor, aehwsAifs 
Bänre, Schwefelwasserstoff" etc., ausströmen, welche die Reaction beeinträchtii:*''' 
Wolffhügel hat darauf aufmerksam gemacht, dass alle Ozonreactionen , t^^i 
welchen die Papierstreifen einfach nur exponirt werden, in hohem Grade abhai^iig 
sein müssen von der Bewegung der Luft Bei völliger Windstille bleibt da« Papier 
z. B. fortwährend mit dersell)eii Lui'tmei^ge in Berührung, deren Ozon demgemäsf 
bald zersetzt sein muss, während bei bewegter Luft das Papier mit weit bedeu- 
tenderen Lnftmengen in Berflhrung kommt. Er bebt Ibmer hervor, daas dmdt 
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den verschiedeuen Ff;i( htif^keitsgrad (l*?r Luft, Imn durch Ii- !;ni;_'et» T>:ri' r d T 
fimwirkimg in Folge VerllücbUguug vou Jod üugenauigkeiusu tiiutreteu kuuiieu. 

Um dieM stdrendeo Boetnflauuugen der OioiixeACtioik thonliclist xa b«seitigen, 
bedient sich Wolffhügel einer sogeuannlitti aOsonbüohift*) wi« sie aus der 
beigefügten Zeichnujipc ersichtlich ist : 

Dieselbe besteht aus emer cugeit u, nur 8 mm weiten Glasröhre A, die niitielHt 
einet Stückes Kautschuknchlauch in der 12^5 mm weiten, mit Anphalthick iib6r> 
sogeneu Glasröliro 7? befeati^it i>t. Da« verenfjerte £nde von A steht mit einem 
Aspiratoi' in Verbindung, welcher es gestattet, die Luft beliebig schnell b«i ^ in den 
Apparat einzusaugen. Wenn der Aepirator lelbst nieht znr Meninng der dorcb- 
gesaogten Luftmenge dienen kann, lo sdiattet man swiBOhen das Ende derBi>hre Ä 



und den Atpirator eine Gasubr ein. Der StreifSsn Jodkaliumitftrkekleisterpapier ist 

um tlus Entlc ff der engeren Röhre .1 lose herumgelegt und dadurch vor der Ein- 
wirkung lUrMcteu Licbtes ^urch das umhüllende geschwartete Rohr B geschützt. Die 
Oeecbwlndigkeit , mit der die Luft über das Ozonpapier itreicht , soll 0,446 m pro 
Secunde nicht überschreiten, was etwa 50 Liter pro Stunde durchzuleiteuder Luft 
ent»pvi<hl. Gleichz^itjof «oll dsnn noch oijie Controlprobe ausgcfülirt werden, zu 
der ab«r, wenn irgend übereinstimmende Resultate erzieH werden sollen, nur 
Papier von der nftmÜchen Bereitnngswdse und gleichem Alter angewendet werden 
darf. Zur täglichen Beobachtung von Ozonschwankungen reichen nach Wolff« 
hügel vier Stunden mit 250 Liter zu aspirirender Luft aus. Nimmt d» Ozon- 
gehalt wie z. B. bei Gewittern erheblieh sn, so ist es vorthMlhaft, den Apparat so 
einzurichten, dass der Versuch von 5ü zu 50 Liter unterbrochen und die eiuge- 
tretene Färbung beobachtet werden kann. Da uir die meisten Beobachter eine 
zehntheilige Scala zu wenig dififerent in den einzelnen Nuancen ist, so hält es 
Wolffhügel für ausreichend, wenn für meteorologiecbe Zwecke eine filnftheilige 

Seala Verwendung,' findet. 

Vielfach tlnden auch mit Thalliumoxydullosung getränkte Papierstreifen Ver- 
wendung, die, wie Schönbein ^*'^) gezeigt hat, duroh ozonhaltige Luft unter Bil- 
dung von Thalliumoxyd gebräunt werden. Indessen sind diese Stroit n w it 
weniirer eniptlndlieh als Jodkaliumstärkekleisterpapier , weil sich an der Luit koh- 
iem^aures Thalliumox^dul bildet; während das Jodkaliumpapier nach wenigen 
Stuiid^-n Expositionszeit meistens dunkelblau gefärbt erscheint, tritt die Bräunung 
d-- Thalliumoxydnli»a{)ieres ersst nach 12 bis 24 Stan<len ein. Nach v. Gorup- 
itösanez bereitet man diese Streifen am besten auf folgende Weise: schwo- 
discbee Filtrirpapier wird mit einer durch Fällen von sehwefelsaurem Thallinm- 
oxydul mit Barytwasser frisch bereiteT^'n w;i.sseri.:en ThallinmoxyduUösun^' derart 
befeuchtet, dass auf l qcm des Papierea ungefähr 1 mg ThalliumOJcydul kommt. 

Das beste und empflndiichste Erkennttogsmitt«! des atmotphftrisohen Ozons ist 
das bereits erwähnte Ozon papier von H o u zeau ^^''). Man bereitet es, indem man 
Bt reiften von schwedischem Filtrirpapier in eine weinrothe Lackmuslösunsr , welche 
pro Cubikcentimeter etwa 0,012 g bei luu° getrocknete Extractbestandtheile euihält, 
taucht, wieder trocknet und nun zum Tierten Theile ihrer Länge mit einer ganz 
verdünnten (Iproc.), nt nftalen und reinen JodkaliumlöHunp impinirnirt. Das ge- 
trocknete Papier muss vor Licht geschützt in gut verschlossenen Flaschen auf- 
bewahrt weisen. Noch durch 0,0003 bis 0,0008 mg Ozon wird dieses Papier 
schwach blau gefärbt, und in einer Luft mit nur \v.iooo ihres Gewichtes Ozon 
tritt sofort Bläuuug ein. Der mit Jodkalium nicht impräj^nirte. blo«« mit Lackmus- 
lüsung gefärbte Theil des Papieres dient dazu , eventuell in der Luft vorhaudeue 
saure oder alkalisehe Bubstanzen , welche die Beaction beeintfichtigen könnten, 
»nzuzeijien. 

Das Houzeau'sche Papier wird bei seiner Verwendung zu atmosphärischen 
Ozonbestiomiungen unter einem hohlen Teller fk^dschwebend aufgehängt. Der 
Teller iet in der Mitte durchlöchert und wird von einer Korksclieib« getragen, 
welche an einer durch die Telleröffnuncj crehenden Schnur befestigt ist. Das 
Beagenapapier wird mittelst einer Stecknudel au der Korkscbeibe so angeheftet, 
dBB9 der mit Jodkalium getränkte Theil nach der Erde zu hängt. Der ganze 
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Apparat wird mittelst der Schnur an einem beliebigen Halter befestig und An 
dein, Hin Itent^än nach Norden gelegenen, Beobnolitungsorff aufgestellt. Nach Ii* 
biK 24 «itündigem Exponiren wird die l'ärbung des Papieres beobachtet. Unter 
keinen Umttlndeo darf man aber daa Papier znr Yerstirkiing der Firbasg ia 
Wasser tauchen. Houzeau theilt die entstehenden Nuancen nur in drei Gruppen 
ein: rosa, welches relative Abwesenheit von Ozon bedeutet, schwachblau, etwa 
0,00025 mg Ozon entsprechend , und dunkelblau , hervorgerufen durch grössere 
OsonmMigen. 

Teibessert kann die Kouzeau'sche Methode jedenfalls noch dadurch werden, 
das« mau das Jodkaliumlackmiupapier itatt in freier Luft in der Oaonbüehse zur 
Anwendung bringt. 

Gegen die angeführten Hetboden znr Kaohweisung von Osm dnd Ton ver- 
schiedenen Chemikern gewichtige Bedenken erhoben worden, und insbesondere btt 

8cIm>tip^") nachprewiesen, da?« mit einziger Ausnahme des Verfabron?. welche? anf 
der iiiiiunung von Silberblech iu Folge von Hyperoxydbildung beruht, »iiuiu.i- 
liche zum Ozonnachweis in der Atmoapliftre dienenden Reactionen auch durch 
Wasserst' iiThyperoxj'd lif^rvorg^erufen werden, welches, wir v imu erwähnt, Schönt' 
als ständigen Bestaudtheü unserer Atmosphäre nachgewieseu hat. Damit i*i 
uatttrllch der Ozongehalt der Ltift überhaupt in Frage gestellt, nnd wenn aaeh 
Sciköne die Möglichkeit der Existenz von Ozon in der Atmosphäre nicht in Abrede 
stellt, so hebt er doch mit Hecht hervor, dasa ein positiver diemiadter Beweis for 
dessen Vorhandensein bis jetzt noch lehle. 

Indesaen dürfte dnrob die Untenrachnngtn von Bay^'^), Chappuis^^^) and 
Hartley ^**) auf spectroskopischem Wege der Nachweis des Vorhandenseins tob 
Ozon in der Atmosphäre als geführt zu betrachten sein , insofern sie die für das- 
selbe charakteristischeu Absor^tionsbänder nachwiesen. Hartley folgert aus seioea 
Versuchen I daae das Ozon ein regahn&suger Beatandtheil der oberen Atmo^bii« 
sei, dAss es dort in grösserer Menge als ^veittr unten vorkomme, und data die 
blaue Hiramelsfarb»' eine Folge der Auw« seuiicit von O/.on in der Luft sei. 

In der Natur giebt es verschiedene Bildungsweiseu des Ozons, welche » er* 
möglichen, dass nnserer Atmoepbare nnunterbroebeD Ozon zugeführt wird. ZveifU- 
los bildet sich in der Luft Ozon, wenn d. r elektrische Funke durch dieselbe fahr, 
gerade so wie dies auch beim Experimeutiren im Kleinen statthat, und eben«» 
darf als richer angesehen werden , daas auch die eogeoannte stille Entiadnug eiot 
Ozonquelle für un- r Atmosphäre ist. Zwischen den mit KlektricitÄt geladenen 
Wolken und dem Erdboden findet bei Gewittern eine Wei hi^elwirkung derart ?t3t% 
dass ein Uebertritt der verschieden polarisirten Eiektricitäten von der einen uaich 
der anderen Seite stattfindet» nnd da die« durcb die daiwiaohen befindliche Laft- 
schiebt vor sich gehen mu?a , so sind die Bedin^^ungen zur Bildunp von Ozon ge- 
geben. Für diese Annahme spricht auch die Beobachtung von Uouzeau'^*^). 
dasa während der Gewitter oder naob denselben die Inill b M o a d ws oaBonreidi ist. 
Auch durch die verschiedenen Verdunstungsproce-^se, welche BB der Erdoberfläche 
statthaben . wiril Oznn er7engt und unserer Atmosphäre zugeföhrt. So hat mau 
iu der Nähe von üradirwerken , Berieselungsanlagen, Wasserfallen sowie an der 
flee die Luft besonders ozonreich geftniden. Endlich sind noch die vielen Oxydation» 
und Verbrennungsersclieiuunf^fPn in Betraflif 7.n 7ii lifn, ^\ f'!(:lip -phr wohl geeiflNt 
erscheinen, ebenfalls zur Ozoidiildung in ü ■ ter Atmosphäre t>eizutrau'*^n. 

Aus zahireicheu Beobachtungen geht hervor, dass der Ozongehalt unserer 
Atmosphäre fortwährenden Schwankungen unterworfen ist So wechselt der Gt* 
halt d( s Ozons mit den Jahreszeiten, was übrigens sehr natürlich erscheint, i^-enn 
man bedenkt, dass die Bedingangen, unter denen das Ozon in die Luft gelangt, 
wie z. B. der elektrische Zustand nnd die Temperatur der Atmosphäre, Verdnnstiuifs* 
Verhältnisse, ebenfalls mit den Jahreszeiten sich ändern. Sicher scheint zu sei«, 
dass das Maximum des Ozon<xpbaltes der Luft in die Frühjahrsmonate , das Mit)i 
uiuui iu den Herbst fällt. Darüber aber, ob der Sommer oder Winter einen höherfn 
Ozongehalt aufzuweisen hat, gehen die Angaben weit auseinander. Houzeau^''') 
hat innerhalb zehn Jahren, 1861 bis 1870, diejenigen Tage bestimmt, an d*»D«n 
deutliche Ozonreactiou wahrgenommen werden konnte und kommt auf Grund seiner 
Beobachtung zu folgenden llittelwerthen: 

Tage mit deutlidiem 
Ozongohalt 

December 3,6] 

Januar 3,r. Hümme im Winter = 12,6 Ozontage 

Februar :>,4] 
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Snmme im Frübjfthr = 40,5 Osontage 

Suuiiiie im Sonmier — 37,5 „ 
Summe im Herbst = 19}3 , 



Ifoge mit deutlidiem 
Ozongehftlt 

Märe 11.7 

April 12,8 

Hai 16,0 

Juni 15,9 

Juli 12,2 

• AngiiBt 9,3 

September 8,r 

October 6,3 

November 4,9, 

Nseh dieser Tabelle wftren sonaeh die Hooate Mai and Juni die oxonrdchaten, 

JamiHr untl Decomber dif ozou ärmsten , doch siucl überfiiihtiiniiiPinle Resultate in 
dieser Hinsicht noch nicht erzielt. Auch bezüj^lich der tichwaukungeii im Ozon* 
gehalt bei Nacht und Tag herrschen noch getheilte Ansichten , aber es dürfte im 
AlIgfemeiDeii der Satz richtig^ sein, dass die Luft Nachts ozonreicher iel ala am Tage. 

Dass nach Gewittern meist eine Steigerung des Oznngohaltes AvahrzanelifH' ii 
ist, wurde bereits erwähnt. Die diesbezüglichen Wahrnehmungen Houzeau's siud 
durch Bdhm in Prag beetStigt worden, welcher unter 17 Ckiwittem 12 beobaohtete, 

die von piner Zunahm«' der OzoiHiu'ii^H IjMpleitet waren. Doch fehlt en Hxich jiicht 
an gegentheiligen Angaben, wie z. B. von Fox^'-''), welcher eine Steigerung des 
Ozonsfehaltes nach Gewittern nicht beobachten konnte. 

Ks ist anzunehmen, dass auch eine Beziehung zwischen dem Luftdruck und 
dem Ozongehalte besteht, und zwar scheint mit Verringerung dts Luftdrucks 
die Uzonmenge zu-, bei steigendem Luftdruck aber abzunehmen, liegen, Schnee- 
fall, Hagelachtag nnd Nebel stehen nach den Angaben vieler Beobachter ebenftüls 
in Beziehung zu der Ozonmenge der T>uft und zwar bpdinj,'en sie eine Steigenmp 
des Ozongehaltes. Besonders Schiefferdccker ^^^) hat eingehende Versuche 
dardber angestellt und bei seinen vom 1. Juni 1852 bis 31. Mai 1853 dauernden 
Beobachtungen Ibigende Mittelwerthe an Jodkaliumstärkepapier mit 20thaUiger 

Scala geftinden: Schöne Tage 6,9<^ 

Regentage 8,9^ 

Tage mit SohneefhU 10,1<> 

Sehr bedeutend wird die Ozonmenfre der Taift durch locale Tlinflüsse inHuirt und 
es ergieUt sich im Allgemeinen, dass an und in der Nähe vou Orten, au welchen 
OzoQ ptrodttcirt wird, die Atmosphire einen höheren, in der Umgebung eoleher, wo 
Conanmtion stattfindet, einen geringeren Gehalt an Ozon zeigt. 

Wie durch die spectroskopijicJien ünt ersuchungen Hartley's, so ist auch 
chemiitch nachgewiesen, dass mit der Höiie der Luftschicht der Ozongehalt der- 
selben steigt. Scontetten untersuchte die Luft in versohiedener Höbe auf der 
Kathedrale von Mets und fimd folgende Ozongrade : 

23. März 14. April 

Bei 20 m Höhe 1 2 

• 40, 2 8 

. «0 , , 5 8 

. HO , „ 5 6 

. 100 „ „ 6 10 

Zu analogen Ergebnissen führten Versuche, welche in den Alpen and xwar bis 
zn einer Hübe von 8000 Fuss ausgefühi^t worden sind. 

Dass anf Inseln nnd an Kfistenorten die Loft besonders ozonreich ist, erseheint 
nach dem über Verdunst nn;: salzhaltiger Flüssigkeiten Gesagten selbstverständlich. 

Die Nähe von Wäldern hat ebenfalls einen erhühtei\ Ozonprehalt der Luft im 
Gefolge, wie aus Untersuchungtu von E bermay er ^''j hervorgeht. Nach ihm 
ergaben sich aus ozonoskopischen Beobachtungen, welche während dreier Jahre 
auf «terh^ versdiiiedeneu bayerischen forststationen angestellt sind, als mittlere 

Ozongrade: Im Frühjahr 8,07 

. Sommer 7,65 

, Herbst 8,07 

„ Winter ♦ . H.31 

.Jahn^smitlel ^i,o2 

Vergleichende Bestimmungen mit dem nämlichen Papier ergaben in Leipzig als 
Jahresmittel 4,50, in Zwiokan 2,95, in Greiz 1,80. Nnr das von Wald nmgebene 

AechftflTenburt; zeigt den verhältnissniäs«<ip; hohen Grad von 6,51. 

Dass dieser erhöhte Ozongehalt der Waldluft auf Ozonproduction durch die 
Pflanzen zurückzuführen sei, ist nicht wahröcheiuiich , da der durch die Pflanzen 
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ausgwchiedene Sauerstoflf höchst \Milu>ch«'inHcli ozoüfr»^i i^t. RiehtlgHr iHirf^t» & 
sein, den Ozonreich Üium der Waldlufl auf die tiltrirende Wirkung des Walde« 
zuriickzufdhren , wodurdi Stoffe , welche auf diw Ozon zerstörend wirken können, 
snrfiekgehalten werden. Demgemäss ist die oioitittmnde Wirkung des Weide« anf 
geringere Consunition und nicht oder nnr Zfun geringsten Theito nnf eine wirk' 
uche Production von Ozon basirt*^^). 

An bewohnten Orten, inabeeondere in Stftdten, ist die Luft imuMr oaooinMr 
;»Is auf dem Lande, wie aus Vfrsnchen von Houzeau welolie dieser in Pari», 
Bouen und auf dem Lande bei Bouen angestellt hat, aufs Deutlichste henrorgeki: 

Jennar 1862 M&rz 1863 
Osontnge Ozontage 

Paris 0 0 

Kouen . 3 17 

lAttd (bd Bönen) .... IS 30 
Je volkreicher eine Btadt , je en^er ilire Stn\«spn und je gerinfr^r der Luf^- 
wecliseli je mehr Schmutz auf den Strassen und je mehr Uoreinigkeiten in diar 
Lnft nnd , hervorgemfen dnr<ft Banch , Ansd&nttuugen , lebhafte indnstridk 
Tbätigkeit in Fabriken etc., desto geringer der Ozougehalt, weil eben der Ter- 
braue)] an Ozon ein um ?o grösserer ist. Diese Thatsache ist durch eine enorm« 
Anzahl vuu Bestimmungen, die in Wien, Prag, Königsberg, Emden, StrHs^barg 
Iieipzig, Paris, Lyon, Bouen, Amiens, London, Manchester, Birmingham und viekn 
anderen europftiachen und amerikanischen Stidten ausgelfthrt woraes tind, ushia 
festgestellt*). 

Aber nicht nur verMhiedene Oegoiden oder Stadt nnd Land nnterscbeidfla 

sich durch ihren Ozongebalt» jeder Stadttheil, jede Strasse, jedes Haus weist natär- 
lieh verschiedene BeUingun«ren auf. welche die Existenz v'>ii i^7<>ii begflnstif«! 
oder benachtheili^eu und deu Uzüngeliali der sie umgebenden Lim variiren. Dit'S 
i8t klar ersichtlich ant Versuchen, welche in den Jahren 1866 und 1867 in Paris 
durchgeführt worden, und die in der nachfolgenden Tabelle wiedergegeboa lind^'); 



^Stationen: 



Mittel aus t'-.^'ll 'l^fa 
Beobachtungen 
1866 nnd 1667 



Passy (in der Nfthe harareicher Biome) 

Monceati 

Mouiiuartre . . . . 

La Tilette (Baum am Beine^nai) 

Cbaronne 

M^nilmontant (bei einer Fettwaaren Eabrikj 

Bottl. d. PiopuB 

La Boule-Rouge 

Fontaine-MolH^re füber einem öffentlichen Pissoir) . . . . 

Ecole de Medeciue (üospitalraum) 

Rue Racine (in der Nfthe einee Beeervoire) 

Panttii^nn ....«,.•,,.. *•.... 

Saiuct- Victor «... 

BouL dltaUe 

Vauguirard 

Reservoir de Vauguirard (auf einem Damme de^< Reservoirs) 

La Chapelle (Raum bei den artesischen Braunen) 

Batte>aax*Caillec 



6,39 
4,04 
4,4« 
0,96 

4,34 

4.49 

2.45 
0.H8 
0,80 
1,69 

2,83 

4,»ä 

8,08 
0,89 

8,,'^7 

3,0«5 
4,79 



Für Washington constatirte Wettserill, dass sich Nachts auf öffentlichen Piä.twn 
■tarke Ozonreaction zei^e, gar nicht d.iir'-<:' n in den Stranen. 

Fa«t sämmtliche BeobachtnniHn li,ti> •!> zu dem \)emerk^n«'werthen Re^u'r i'ie 
geführt, dass in bewohnten Räumen wenig oder meist gar kein Ozon nMcii^u* 
weisen ist ^^), nnd insbesondere worde anch in Krankenhftnaem die TÖttife 

Abwe?enL*. it oder wenigstens das Auftreten minimaler Ozonmeniieii o>ni«t:ttirt , ^■> 
dass man vielfach der Ansicht war, das Ozon werde durch Exhalationen uod 
Exerete der Kranken ▼erbranoht mid aatstOit. Indessen hat Wolffb&g«!^^ 
nachgewiesen, dass der geringe Oiongehalt nneerer Wohnrftnme eiaeetheUt in dsr 

*) Die Angabe von Liecbieut>leiQ (Wesen auä Autgab« der Ge&ua4lMil«(>äefe U, 
wensch Berlin Mnnslea Ozongshalt leigca soll, bedsif jsdsn^ noch der BoOtigeag* 
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yeranTOinigung dertelbc« nnd (leren Luftwege zu suchen ist und anderniJieila bei 

fler fr» iwilliL'en Yentilütiou , bei \\ elc]it^r die Luft die ]^\umaterialieu unserer 
WoUunugen durchdringt, ein Verlust an Uzon entstellt. Dem entsprechend konnte 
Wolffhügel nur dann Ozon in geschlossenen Räumen uacli weisen , wenn durch 
starke Teraperaturdifferenzen oii< r lebhafte Luftbewegungen t.'inH Steigerung de« 
freiwilligen Luftwechsels s^tattf.iiid. Aber aneh hei kiins-tlii-linr Vt iitilatioii iluvch 
oü'eue Fenster .oder bei Anwendung besonderer Luftcanäle verschwindet das Ozon 
sehr rasch und dies hat nach directen Yersnchen von Wolffhögel seinen Orund 
darin, da^s der Staub, mit dem sich die Wände, Boden, ivrithnl w. s. w. bt-scblH- 
gen, eine ausgesprochen ozonzerstörende Wirkung besitzt. Auch die Grundluft 
hat Wolffhügel ozonfrei gefunden und nachgewiesen, dass z. B. Gartunerde das 
Ozon in künstlich ozoiiisirter Luft snm Verschwinden bringt. 

Bei den we< bselnden Mengen Ozon , welda* sich zu verschiedenen Zeiten und 
an verschiedeneu Orten in der Luft betinden , sowie in Anbetracht, dass die ver* 
schiedenen Beobachter sich versehiedener Methoden zvm Nachwels und zur Be- 
Rtimnuini; dos Ozons bedienten, kann es niclit Wuiuler nehmen, dass die Resultate 
bezüglich des Ozougehaltes der Luft, wie sie in der folgenden Tabelle zu-^amuien- 
gestellt sind, durolwaa keine auch nur näherungsweifle Uebereinstimmong zeigen: 

Ozongewicht in 1 Million Ozonvolomen in 1 Million 

Kiln;rramm = 20onoCtr. Loft Liter = lOOOobm Luft 
Nach Plesse und Pierre ^^^)*J 182g 109,7 ccm 

„ Zenger»^) 46,4 bis 231,»g 28,0 bis 139,9ccm 

, Houzeau^***) 2kg 222g 1 Liter 340 ccm 

„ Ilioliard.sön '26) .... KU) kg 60 „ 31 „ 

Kiicii Hchönbeiu ^^') enthalten 500 000 ThJe, einer Luft, die noch deutlichen 
Ozongenich zeigt, 1 Tbl. Ozon. 

Die physinlugiscben Wirkungen des Ozons sind liauptsftchlich dessen aus- 
f'epinigter Fähigkeit zu oxvdiren zuzuscluTÜHin , welche b.k vuntlich diejenit^e des 
Chlors noch sehr liedeutend übertrifft. Beim jEioathmeu grösserer Ozonmengen 
treten Aifectionen der Sobleimbttute und der Lunge sowie hettiger Husten etc. ein. 
Unter Umständen kann das O/un alipr aucli <,'irti<^ wirken, wi(i Yersnehe von 
Dewur und Kendrick^^^) dargethan haben, nach welchen kleine Thiere, z, B. 
Kaniucheu, Mäuse, kleine VOgol in ozonii^irtem SauerstoflT schon nach Icurzer Zeit 
starben. Bas Einathmcn stark ozonhaltiger Luft verringert die AnzalU der Athens- 
znge and Pulssohl.i^^p, während 7.n ^loh her Zeit die Körpertemperatur der Thiere 
uterklich siukt. Mach dem Tode ilndet sich das Blut in venöses verwandelt. 
Auch Redfern hat geftinden, dass ganz Ideine Thiere in Luft mit Vs^o Ozon* 
gfdialt oft srliAn nach 15 Secunden :;'»t>''dtet wui'den. Der Tod erfolgt dabdi durcli 
inttiDsive Compression der Lunge mit limphyseoia und Distension der rechten öeite 
des Herzens mit Massigem oder coagulirtem Blute, begleitet von Convulsionen. 
Beiui Einathmen von Ozon in verdünntem Zustaiule werden die Thiere schläfrig 
nnd sterben uutf»r inr Uebrigen ähnlichen Erscheinungen am Cuma. Verschietlene 
Thiere sind aber auch verschieden empÜndlich gegen Ozou, so macht Fox damuf 
anfmerlcBani , dass Münsa schon in einer Luft mit %ooo Ozon nicht leben können, 
während brispii lnwHise TauV- n und Vogt»! iibrrhanpt «ehr vid resistenzfäliiger 
sind; letzteres vielleicht deshalb, weil sie mehr auf die höheren und ozonreicheren 
Luftschichten angewiesen sind. 

Die Schlaf erzeugende Wirkung des Ozons ist übrigen» auch am Menschen 
bcobaditet worden. Binz''*") u^tlanpf es. erwach^fne Persouen , die unter einer 
Maske mehrere Minuten lang Ozon eiuathmeten, in mehr oder minder tiefen Schlaf 
zu Teraetcen, der je nach der Individualität der Yersnohsperson 12 bis 20 Secunden 
dauerte. 

Ob das Ozon in der Atmosphäre einen Eiufluss und insbesondere einen günsti- 
gen auf die menschliche Gesundheit bat, ist zur Zelt noch eine offene Frage. Auch 

über die therapeutische Anwendung des Ozons fehlt es bis jetzt an jeder sicheren 
Crnndlaixe tnid man kann soernr sagen, dass die Erwartungen, welche sich an die 
^V'u■kung des Ozons, z. B. m i orm von Ozonwasser gegen gewisse Krankheiten wie 
Tuberculose, Asthma, Gelenkrheumatisnms etc., knüpften, sich niclit lealisirt haben. 

Tier Zusammenhang einzelner Epi leinit ii . insbesondere der Cljolern , mit dern 
OzougeLalte der Luft hat ebenfalls schon zu sehr vielen Untersuchungen Ver- 



*) Die Zshlenangnben von Pleuse und Pierre und Zenger werden mit 3 nttttiplicirt, 
du ihre Versuche nus einer Zeit herrühren, in der man noch nicht wusste, dass bei Ein- 
wirkung de.<« Ozons auf Tn ikaHum nur dcs Sauerstofts zur Wh'kung kommt: 2KJ 4" 
-f HaO = 2KHÜ H- Ja -|- Oj. 

HsndwAilsilNMli dsr Ohtuin, Bd. IV. ^9 
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anbuBung gegeben, ohne dass aber bisher ein unbe^ftrittenes Btttoltai erzielt wor- 
den wäre. Während auf der einen Seit«' z. B, von ISlolfat , Sonallwood, Böckel, 
Cook'^^) behauptet wird, dass mit der Abnahme des üzongehaltes ein Bteigee 
der Epidemie WAhrzunebmeii m, hat auf der aodereB Seite Pett«nkofer ^ eioe 
Bt'/iclitHig zwixclien dem Stande der Epidemie und dem Ozongehalte überhaupt 
nicht erkennen können, während Seitz »ogar angiebt, dara im August des Jahre» 
1854 bei sehr hohem Ozongehalte der Luft die Epidemie in Mancluu fortwährend 
augenommeu habe. 

]>aM das Ozon ein*? ^ewisge deainficirende Wirk itTs- besitzen mnsg, unterliegt 
kfilnem Zweifel ^ man braucht nur die durchaus auuiuge Wirkungsweise des Ozons 
und Htm Ohlor» in BQiekBiokt zu siehen. Ja es ist sogar wahrMhaintich, das», eol- 
fiprechend dem stärkeren Oxy ^ui »isvermögen des Osont, diesem aoch eine höbece 
desinticirende Wirkung zukommt als dem Chlor. 

& ist auch der experimentelle Beweis von versebiedener Seite erbfadit wordoi, 
daes das Ozon eine zerstörende Wirkung auf niedere Organismen ansäht. So bat 
Pox in fMulendem Wasser die Keime und Sporpn von Schimmelpilzen, Bacterien 
und V'ibiiuuuu zerstört, üeissler und bieiu'-^'j iiabeu diese Versuche bestätigt 
und gefunden, daee in oaonbaltigem Wasser keine niederen Organinnen entetebeii 
l<i>iiiu'»n, und dass, wenn sc)lche vorliaii I ni, sie durch Ozon zerst .rt v, c-len, wobei 
sich salpetrig- uud salpetersaure Yerbmdungen bilden. Auch Vui we&uugsprodttct« 
k&nnen in ozonbaltigem Waaser nicht entstehen. Nach Housean^) soll •ehrootiife 
Wäsche ihren übU;n Geruch in einer Atmosphäre von Ozon sofort verliereu. 

Zur Verbesserung dor Luft in Krankenzimmern und t^e^^chlossenen Wi3Ln- 
räumeu hat man desliaib veiächiedeutlich die Desiui'ectiuu mit küuüUichem Ozon 
vorgeschlagen. Dasselbe soll entweder durch lebhafte Verdunstung von Weiser 
o(]«>r KochsalzldPHnir oder wohl auch >iiitTt*l<t ♦»lektrischer Ozi»nator<>a erzeugt 
werden. Doch dürfte namentlich bei Ozonbildung auf elektrischem Wege Vorsicht 
angebracht sein, da ein zu grosser Gehalt der Luit an Oaon sehr wohl gerandheita- 
■cbädlieh wirken kann. 

Kine weitergehende Bedeutung kann diesen Versncliün indes* noch nicht bei- 
gemessen werden, Ma die desinficirende Wirkung des Üzons selbst zur Zt-it noch 
nfcht genügend aufgeklärt ist. 

Die Ver>ucli»', welche c:emäclit wurden sind, tim das Ozon in die clif»mi»che 
Teelmik einzuführen, stützen sicii sämmüich auf die hervorragend oxydirende 
Wirkung dieses Gaset. Man verwendet das Oson entweder, tun Beimengimgren 
und Verunreinigungen zu entfernen, wie bei seiner Anwenduno; zum P.]»-!. ben 
oder beim Kntfuselu von Brauniwein; oder aber man stellt mit Hülfe des Ozons 
werthvolle Oxydationsproducte dar, so Essigsäure aus Aldehyd und Weingeist, 
Bchwefelsftnre ans schwefliger Säure. 

Schon seit undenkUchen Zeiten macht man hei der Rasenbleiche von der stark 
entfärbenden Wirkung des Ozons Gebrauch. Es mag dahin gestellt bleiben, ob die 
blosse Ber&hmng der feuchten Zeuge mit der oconbaltigen Lnft dae Bldcben hat- 
vorruft oder ob sich das Ozon in dem Wasner der Leinwand löst , vielleicht auch 
bei der ilaseubleiche durch das verdunstende Wasser oder das wachsende Gras 
Ozon erzeugt wird. JedenfeUs wird man nicht umhin können, dem Oeon die 
liau;>tio]Ie bei dieser Art des Bleichens zuzuweisen. 

E» fehlt auch nicht nn patentirli-n Metlioden, welche nnf Darstellnnc* nnd 
Verwendung künstlichen OzoQs beim Bleichen basiren, ^ie sind aber noch zu iheuer 
nnd zn wenig ergiebig, nm in ausgedehnter Weise zu Bleichzwecken dienen in köa- 
nen. Den unbestreitbaren Vorzug; hat jedoch die O7 mVl -iche, dass Vei ihr ä!^ 
Kebenproducte nur Sauerstoff oder Wasser gebildet werden kann, während bei der 
Chlor* oder sehweHige SftureUeiche immer ftslzsAnre oder Bcbwefelsftnre nebeiibsi 
entstehen, die zerstörend auf das zu bleichende Jlaterial wirken können und deven 
Entfernnnp" daraus grosse Mühe nmcht. 

In der Klfenbeinbleichorei macht man übrigens schon seit Jahren von der 
Ozonbleiclie Gebrauch ^ ^). Das Elfenbein wird wochenlang in Photogen oder 
andere fliicliiii^e Gele ein|j;etaucht, starkem Sonnenlicht nnd der Luft an««."^-"-'*'* 
wobei die letztere eine directe oder indirecte Ozonisation erleidet und bleichend wirk;. 

Auf dem gleichen Principe beruht das Verfahren zum Bleiehen von Federn, 
welllies Yiol und Duflot'^'') patentirt wurde. Schmuckredern , inshes «n i^-r* 
Btrausseufedem , siud nur zum Theii von Natur so weiss wie sie im Uaud«ü ge- 
fordert werden; vielfach sind sie von bleifarbiger Nuancirung oder weiss und gree 
melirt. Mittelst der Ozonbleiche können diese weniger werthvoUen Federn iu 
solche von ebenso reinweisser Farbe verwandelt ^rerden, wie solche die nntürlicb^n 
weiHti«9n Federn besitzen. In einem warmen Baume beiluden sich flache Gefiiwe 
oder Iftngliohe GlascyUnder. gefüllt mit rohem oder gereinigtem Terpentinai oder 
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verwandten flüchtigen Oelen (Lavendelül, Tliymianöl, tlüchtige The^iülu), in welche 
die Federn eingelegt oder eingehftngt werden. In solcher Bleicbflnssigkeit werden 
dieselV>fii bei inimlestfus 30*^ dem Sonnenlichte au8ge8etzt uml so unter Eiuwir- 
knng von Wärrae und Licht und bei gleichzeitiger Verdunstung der Blei« hflüssi;^- 
keit in drei bis vier Wochen fertig gehleicht, worauf man hie aus deui Bade 
nixnmt, abwascht, trocknet und bläut. lu manchen Fällen genügt es auch, die 
Federn Rtatt in die Blei« liHüssigkeit bloat in eine mit den Dftmpfen jener Oele ge* 
ichwängerten Luft aufzuhängen. 

V. Qora p -Besen ex ^*') empfiehlt das Oson mach ssum Beinigen vergilbter 
KapfersticJie , H<ilzscliiiitte und überliuupt Drucke, wobei jedoch ein Uebernuiafs 
von Ozon zu vermeiden ist, da aoust leicht auch eine 2er»töraog der gedruckten 
2Selcbnuu<;i n stattfinden kann. 

ZumEntfuseln von Whisky soll nach Wiedemann **^) daa Ozon in Amerika mit 
gutem Erfolge Verwendung finden und schon bei blDsser Berührung mit ozonisirter 
Luft soll der Sprit seinen brennenden Geschmack verlieren. Andererseits behauptet 
allerdings Btohmann dass mit Ozon behandelter Sprit sehr bald seinen Wohl- 
gemch wieder verliere und fu.selirr werde. 

Zar Darstellung von Essigsäure resp, Essig ans Weingeist ohne Gähruug findet 
nach Wiedetnann Ozon tn Amerika ebenfalls im Grossen Verwendung. Der 
Weingeist, mit d^-iu 7 fachen seiues Gewlohtes Wasstf verdünnt, läuft in einen 
prrosfien iihtr|^n-neijrt(.n Holzbottich. Am Ii znr Darstellung von Aldeiiyd zur Aldehyd- 
gruiifabrikatiuu wurde Oxydatioili des Alkuhuis mit Ozon empfohlen. 

Ooppelsröder '^*') hat künstlich ozonis*rte Luft zum Entwickeln gewisser 
Fiirlien rtiif Mi f^ir Zwecke der Fiirberei und Druckerei empfohlen; namenflich 
hat ihm eiu Veri^uch zur Entwickeluug von Anilinschwarz sehr ^ute Hesultate 
gegeben. Natärlieh darf auch hierbei kein Uebersohuss von Ozon in Anwendung 
gebracht werden, weil sonst eine Zerstörung des Farbstoffes eintreten würde. 

Sf'hliesslich sei noch ein Pat**nt von Hunt^*') erwähnt, nach welchem 
eil kirische Funken durch ein Gemisch von conipr iinirter nchwefliger Säure und 
atniosphärisoher Luft schlagen und auf diene Weise Schwefelsäure bilden sollen. 
P'h ist selbstverständlich , dass eine solche Metbode zur Zeit noch keine Aussicht 
auf Verwendung im Orosshetriebe hat. 

Methoden und Apparate zur Gewinnung von Ozon zu technischen Zweckon 
sind ausser den sclion oben angeführten von David ^*''), Thessi^ df^ Mothay^*'), 
Hagen '^^), Arnold ^*^) u. A. beschrieben, doch entsprechen dieselben noch nicht 
den Anforderungen des Grossbctriebes. C. E. u. H. Ksi. 



Pachxielobauin. Die Binde dieses wenig bekannten aus Neu-Grauada stam- 
menden Baume« enthält nach Perrius^) nahezu 7 Proc Berbwin. 

FaebnoUthy sehr kleine prismatische kllnorbombische Krystalle in Drusen- 

räumen im grönländiseben KrvoHtb, nubrfacb mit Thoniseuolith verwechselt. Sie 
zeifren das Pn«ma ooP (81^21') mit der vorderen und hinteren Hemipyramide P 
und P', deren klinodiagonale Endkanten = 94^22' und 94®3' sind, u. a. Gestalten, 
ZwUliirge nach der Querfläcbe. Sie sind mehr oder weniger deutlich basisch spalt- 
bar, peheinbar re»'htwiukelig gegen die Hauptaxe, da ^^.ß = 90** 40' i^t. Farblos, 
glaaglänzend, mit U. = 2,5 bis 3,5 und spec Gew. = 2,74 bis 2,76; im Kolben erhitzt 
deorepttimad und an den Winden weissen Staub absettend; in SohweMtiure lös- 
lieb. Enthält ;moh Brandl >) 2 (NaF), 2 (GaFs) und 1 Al^F«. Xk 

Pachymose CjoHj^Oi^, eJne wahrscheinlich glucosidiöclie Verbindung, welche 
von Champion') siw^ Pachyma piMtonnn , einem voti den Chinesen Fonh-ling ge- 
nannten Sehwarame isolirt wurde. Unlöslich iu Wasser, löslich in Kalilauge. JL)ie 
alkalische Lösung giebt mit Blei- und Kalksalzen unlösliche Fällungen. Sie löst 
»ich nirbt in Tiiakalischer Kupferlöfnnj;. Nach Behandlung mit verdünnter 

Salzsäure wird jedoch alkalische Kupferlusung reducirt. Concentrirte Schwefelsäure 

1) Ann. Chem. Suppl. 2,?>. 174. ^ >) Zeltsebr. f. Krjstallogr. 7,S.457. — >) Compt. 
rend. 75, p. 1526; JB. 1872, S. 789. 
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nud gewöhnliche Salpetersäure lös^n sie iint^r Zersetznrifr. Eaucheude Salpetendhm 
oder Salpeterschwefelsäure erzeugen ein detonirendes Kitroderivat. C> Jf. 

Pacit gyn. Pazit. 

Faokfong:} Packtong, chinetiicbea Hensilbar t. unter KickelUgi- 

rungen (Bd. IV, 8. 733). 

Paoova ist der Käme eioer einbeehgen Frucht, von starkem pfefl'erartigem Cve- 
raoh imd Qesclraiack, welche in Brasilien als Oewflrs angewandt wird, und wdbr- 
•cheinlich von einer Xylopiaan {Xyle^/ruteteau, Fam. Anonaoeen) atainmt C Hl 

Faeonia. Die Gichtrose, Paeonia o/ßcinalis, Fam. der Ranunculaceen, enthiJt 
nach Moria 1) in lüOThln. der frischen Wurzel 0,26 Fett, 1,60 bitteren Extractiv- 
stoff, 2,80 Fruchtzucker, 0,12 Gummi mit etwas eisenbläuendem Gerbstoff, IZJbo 
BtJIrkemehl, 0,76 Oxalsäuren Kalk, 0,20 Phosphonfture ond Aepfelefture, 0,98 phoepbor- 
s:iurfu uiifl schwefelsauren Kalk, 0,06 äpfelsaures Kali, 0,02 tchwefelsaurt > KaJi, 
11,46 Faser, 67,54 Wasser. Die 8 amen enthalten nach Anthon^j feues 0^1, 
rotken Farbstoff, Kars, Ei weis«, Onnuni, OerbstoflT, Zucker, Stirkemelü. — Jagi^j 
erhielt aus der Wur:i^el von PiiKmia Montan eme in Weingeist und Aetber loshch«», 
bei 45° schmalzende krystalUnische Fetmäure, die der Caprinsänre nriliesteht'ii ?!• H- 
Eine sehr ausführliche Untersuchung über P, jpere^rina ist von Drageudorfi" im 
Tereiu mit Stahre, Mandelin und Johannson^) ausgeführt worden. Im 
Samen fanden sich: 23,61 Proc. fettfs Gel, 1,40 Vroc. Znckcr (von dt r GIucom 
etwas verschieden), 5,44 Proc eines le^uminartigen Kiweisskörpers , 5,50 Proc 
Eiweiss und eines Alkaloids, das in weinsäurehaltigem Weingeist fiist unlflsüdi 
ist und keine Aehnlichkeit mit Aconitalkaloiden erkennen lässt, 1,22 Proc. Arabia- 
säure, 7,68 PrcK-. in Wasser und verdünntem Weingeist lösliche, in absolutem Alki-^ 
hol unlösliche btollt (Tektinsubstanzen), 11,73 Proc. Zellstotf, 22,56 Proc. sonnig« 
Bestandtheile der Zellwand, 1,13 Proc. Päon iaharss&nre ^^g^zi^i -f- S^^H^O 
und indifft r* :tft- Päoninharz } i^^O^ -\- H^O , das als Anhy<iii.l der TTarzy 'iUPc 
betrachtet werden kann. Weniger als 1 Proc eines gerbstoü haltigen Körpers 
Pftoniatannin, circa 4 Proc eines Pblobapkens Pftoniabrann ^'i^Hj^O^, circa 
4 Proc. einer flnorescirenden Substanz Päoniaflnorescin Ci^HjoO) H|0 and 
Päon iakrystallin C24Hg^07. ■ — Von der Päoniawurzel wurdr-n zwei An »Ivsien 
ausgeführt. Die I. bezieht sich auf eine gettchäli«; aut>gewachi»eiie Herbstworsel, 
die IL auf eine nngescb&lte junge Sommer w m - a eL 

T. IT. 

Farbstoff, Zucker u. s. w. in Alkohol löslich . . 0,17 4,14 

OlQcose 4,45 4,S4 

Gerbsäureartige Sutntanx in Wasser gelöst . . . o,4i o,97 

Pflanzpnsäureu 1,11 1,0 1 

Oerb.'iiiure in Alkohol gelöst 0,04 0,47 

In Alkohol und Wasser lösliche Begleiter der Oerb- 

sättre J^'» 0,68 

baccharose? l4,oä 

Sonstige in Wasser Uhdiehe, durch Alkohol nicht 

nUll'are StthstanjB '. 5,12 0,93 

Metaarabinsäure 2,01 0,71 

Sonstige in verdünnter Katronlauge löMlidie Sub- 
stanz 5,09 0,00 

Stärkemehl 14,86 8&,66 

In Wasser unlösliches, durch Diastase, nicht aber 
durch Salssftore in Zndter übeigehendes 

Kohlehydrat 2,22 6,84 

Oxalsaurer Kalk 0,40 0,56 

Pararabinartige Substans 0,8t 1,19 

Eiweisiartige Substanzen 3,i<s 9,«9 

Cellulose 5,51 p,><? 

Liguin etc 3,29 nicht direct bestimmt 

Substans der Hittellamelle S«a4 4,83 

Sonstige Bestandtheile fler Zellwand dnrch Salpeter^ 

säure und Kaliumchlorat zerstörbar . . 8,19 0,00 C fi. 

•) Ann. Chem. 5, S. 329. 

P^eonls: Morin, Trommsd. N. J. 9, S. 2, 92. — ») Anthon, Rep. Ph»nn. 77, 
& 104. — Jagi, Arch. Pharm. [3j 13, S. 335; JB. 1878, S, 976. — «jDra««»^ 
dorff, Areh. Phann. [3] 14, S. 418, 631; JB. 1879, S. 929. 
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Fftonin iqriL rothes Cotallin b. Bd. II, 8. 802. 
Fttgodit tyn. Agalmatoliih. 
Pajsbergit t. Bhodonit. 

Pakoe Kidang, reughrtwar iJjambi. Uuter diesem Namen wurde eine aUi 
bIat8fciUeDdü.s Nüttel wirkende Drogn« aas Ostludien nach Holland gobi'acht, welche 
au8 dem mit Ilaar«>n bestetzten Stamme vou Cihnfium Cumlntjü , Fr\m. dt-r Faru- 
kräuter, besteht. Kacb van Bemmeleu') eutbält »ie Ftlanzenwacbs, liaiz, eiue 
geringe MeDjce eitoigrünender Gertnänre, Quelli&iire, Quelbatasänre und eine 
andere den HamaMubBtanxen nabe »tebende 8ftuTe. O» R. 

FalAonatrolith nannte Th. Scht^erer*) Psetidomorphosen des Natrolith 
naeb Neplielin oder Oligoklas*) in Zirkonfiyenit des südlichen Norwegen. Kt. 

Palagonitj «ine amorphe, c^elbö bis braune, f;];i<<- bin waclisglänzendo , kan- 
tend urcbscheinende bis undurchsichtige tiubstanz, welche^) im Falagouittutl bei 
Palagonia in Sicilien, in Ldaiid u. a. 0. als Umwandln n^^prodaet vorkommt, mit 
H. ~ 4 bis 5 inid spec. Gew. = 2.4 bis 2,7 und wohl nicht als Mineralspecies au« 
geliehen werden kann. Er ist ein «ehr wechffhide-? wasserhaltiges Silicat von 
Fe2 0s, AI2O3, CaO, MgO, KjO und Na20 und au ihu reihen sich die ähnlichun 
Umwandlungsprodncte Korit, Hyblit, Notit, Trinakrit, bydta tischer 
Sideromelan, Helanh>'drit XL a. Ki. 

Falatinorange. KIn frülipr zum Färben von Wolle und Stiilt« f?nbrauchter 
unechter i'arbstoti'^), der durch Behandeln vou Benzidiu mit Balpetersüure ent- 
atebt. Das im Hand^ vorkommende Prodoct ist wabrtobelnlieb das AmmoninmaalK 
dee Tetranitro-y^dipbenols*). Harn. 

Palioonrea. In dem Rattenkraut PaiUeourta Markgrafii , St. Ilil., einer 7u 
den Biibiiicpen gehörendeu Ptlauze Brasiliens, welche dort für giftii: (^'»'lialteu uu l 
als Ratteugift benutzt wird, fand Peckolt ^) : Myoctoniusäare, eine narko- 
tiscbe ölartig« Silnre; PalieoureasHure, eine in Nadeln snbliniirbare, in Waster 
nnlöslirbe ungiftifre Substanz; Palicou l eiif^crVisäii re, welch«; der Kafft» 'u'i i b- 
säure nahe Htehen soll, verschiedene Harze, und eine in seideglänzenden Nudeln 
krystallisirende , auch mit Schwefelsäure und Salzsäure gut kr^stalliairbare Salze 
bildende Base, Palicourin, welche auf eme Taube ohne letale Wirkung blieb. 

a. II. 

Paligorskit^ ein weisses faseriges, verworren faserige, an Bergkork erinnernde 
Hassen bildendes Mineral von der Paligorskiscben Distans auf der »weiten Ornbe 

am Fliisschen Popowka im pemiischen Berfrwerksbozirk am r'ral, welches ziihe, 
sich nicht im Mörser zu Pulver zerreiben lasst, mit spec üew. = 2,217. Vor 
dem Lötfarohr nnscbroelzbar, in Säuren nnldslich, enthält nach T. v. Btaftscheu' 
kow") 63,18 Kieselsäure, j Thonerde, 8,19 Magnesia, 0,r.9 Kalkerde, 12,04 ge- 
bundenes und 8,46 bygroskupityches WH<«ser, welches bei lOü® entweicht. Kt. . 

Palladaminei Palladdiamine s. Palladiumbnseu. 

Palladinit nanntf C. T"'. Hbepartl ^) das zweifelhafte ralladiumoxvluP"), 
welchen in Brasilien als Begleiter des Palladiumgoldenals brauuer ocheriger üeberzug 
geuieugt mit Eisenoxyd hydrat vorkommen soll und in Salzsäure löslidb Ist. Kt, 

Palladium) dimorph, tesseral und hexagonal (A llopalladinm), Kömer und 
Oct^ieder bildend (Brasilien, Domingo, Ural) oder hexagonale, basisch spaltbare 
lilritt' heii (Tilkei ode am Harz). IMe Körnchen f«inil nach \V«>1 1 a s t nn ") b'^u rilnn 
faserig, was andeuten köunie, das« die Octaeder vielleicht Khoniboeder mit den 
Basisflacben sind. Hell stabl^u bis fast silberweiss, metallisch glänzend, un- 
durclisichtifj , mit II. — 4,'. ])is .'i," und «pec. Gew. — 11,3^ bis 11, H debubar und 
hämmerbar; vor dem Iruthrohr unschmelzbar, in Salpetersäure löslich, LüHUUg 
rotb , leichter in Königswasser. Die Lösung giebt mit kuhlensaurem Kali einen 



Viorteljahremhr. pr. Pharm. 5, 321; JB. 1856, S. 687. — ») l'ogg. Ami. ÜJ, 
S. 385; 106, S. 416. — R. Blum, Pogg. Ana. 105, S. 133. — *) Ssrtorius von* 

Wal temhausen, Submar. vulc. Ausbrüche, Güttingen 1846; ruK. Tfost. 1853; l'.inisen, 
Ann. Cbeui. 6'i, S. 265; Pogg. Aou. 63, S. 21ü. — ^} Wagucr's Jabreivber. Chem. 
Tccbn. 1870, S. 685. — •) Schmidt lu Seholtx, Ans. Chem. 207, S.335. — ') Arth. 
Pharm. [2] 1:27, S. 9:J; Jli. 18r.6, S. 709. — ^) IVtersb. min. Ges. l8tVJ, S. lo2. — 
5) Am. J. se. [2] M4, p. 124. — Usrtmsnn's Nachtrag 1860, S. 423. — ") Üilb. 
Aou. tiO, S. 30Ü. 
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bräuiiiiciifn , im Uebertcbnsse de« Kali Idoliclieu Niederschlag. X'd mit etwas Pl»> 
tin und Iridium. Kt, 

Palladium. Einfacher, zu den Schwernitftalleii pe7,;iiilt»^r Korper, wurde 1803 
von Wollaatoti entdeckt. Chemisches Zeichen: Pd. Atomgewicht nadi dar 
Bererhnnncr von Clarke V) ~ 105,7/^7. (Berzelius fand chirt h Redaction von 
Kalium- Palladiuroohlorür im WaHsuräiotfstrom, indem er da» Verhaltoias von Pal- 
ItuUinn ra Ghlorkalitun bestimmte, 106,6.) 

Das Palladium ist ein Bcstandiheil säinintlicher Platinerze und findet ««ich 
ausserdem gediegen in einzelnen Körnern, gemengt mit den Körnern des bnuulia- 
uischen Platinerzes. In etwas grösserer Menge kommt dieses Metall, legirt mit 
Oold, im Goldsandf v>>ti Zarotinga und Condonga in Brasilien vor und ist in 
demselben bis zu 5 bia ti Proc enthalten; ferner in dem „Oropudre" von Porper 
in Südamerika , einer Leerung von Gold , Palladium (10 Proc.) und wenig SUbw . 
Zn Tilkerode am Hars findet lioh gediegen Paltadinm mit Oold nnd Sdenlilei 
gfriif^no;t. Ausserdem enthält das nn'iHto Blicksilber kleine Men^'f*n v<>ii P lUadion; 
nach Rüssler^) erhält man aus 500 000 Pfd. Blicksilber 2 Pfd. Palladium. 

Die Gewinnung des Pidladiame ans dem Platitnande Allt mit der der fibrigen 
PlaUnmetalle snaemmen. Nach DOber einer und Weiss fiUit man an« der Auf- 
lösung des Erzes in Königswasser all»» vorhandenen Metalle, mit Ausnahme 
Platins, durch überschüssige Kalkmilch; der Niederschlag wird noch teucht in 
Salesftnre geldet nnd ant der nentraUiirten LOaong des Peliadiom, xngleieh mit 
Kiipfei', durch Quecksilbercyanid als CyannK'tnll jro^illt. Der ati5;f,'ewa?!cheiu> Nieder- 
schlag wird geglüht und in Salpetersäure gelöst. Wird die Iiösung alsdaun mix 
kohlensaurem Katron beinahe neutralisirt nnd mit ameisensanrem Kali and etwas 
Eaaigsftnre gekocht, so scheidet sich das PalladiuTn in grossen glänzenden Blättern 
ab, während das Kupfer treUVst bleiV)t. Das Filtrat vom Kalkniederschlage enthalt 
noch etwas iaiiadium netiMii Platin; um auch dieses zu gewinnen, werden beide 
Metalle durch Zink in gelinder Wirme niedergeschlagen; darch Salpeteraiare wird 
das Palladium aTi?f^f7oo;en nnd ans der mit kohlen?nnrfm Xatmn neutrali'irr^n 
Lösung durch Ui^ecksilbercjanid gefallt. Nach v. Schneider ^) wird die Lösung der 
Flattnmetalle in K&nigtwasaer so lange mit einem siemlich bedentenden üeberselma 
von Natron gekocht, dass bei der Fällung mit Salmiak ein kleiner Theil des Platin.« 
in Tiö^snnßf bleibt. Dnrch diese Operation werden sämmtliche höhere Chloride d«-r 
Plaiiunieialle iu niedere Chloride verhandelt, die dnrch Ammoniumchlorid oiclil 
ni'dir nUlbar sind; nur das Platinchlorid ^vidersteht, so dass erst nach sehr langem 
KtK-lii>n fin kletii' r Th<*il desselben redueirt wird. Die mit Salzsäure aMr**''*'.ierte 
Lösung wird mit Amnion iumchlorid buhufs Ausscheidung des Platins verseut; 
ans dem cum Kochen erhitzten Filtrat wird durch ein hineingestelltes KapferUeek 
die noch in Lösung betindlich»- kleine Menge Platin neben den übrijjen Platin- 
metallen ausgefällt. Behandelt man das ausgefcliiedene Metallpulver mit SaliM^t^r- 
»Äure, so werden nur Palladium und Kupfer gelöst; aun der Lö>unfir kann erjit*T»« 
alsdann durch Schütteln mit Quecksilber gefällt werden. — Buti<»^n*) glnht den 
Niederschlag, welcher in der vom Platinsalmiak nbfiltrirten Flütisi^keit durcli Eisen 
entsteht, mit Vs his V2 (><>iues Gewichtes au baimiak sc.liwach im hessischen Tiegel, 
bis der Salmiak verflüchtigt ist nnd nur noch Dämpfe von EisencUorid entwei- 
:i und danij'ft das Pri^duct mit dem zwei- bis dreifaeben Gr-wiohte r-dier S.'" 
petersäure bis zur Syruusconsistenz ein. Das Platin löst sich (die in deu Chlomietallen 
enthaltene Balxidlnre reiebt snr IiQnngaus) als natlnehlorid Pt CI4, das Palladium 
dagegen in Folge der reduoirendeu Wirkung des Kupfers nnd Eisens nur als 
f'blorür PdClj. Aus der wässerigen Lösung wird ersteres durch Chlorkalinm g^ 



PallaUiuDi: Clarke, riiil. Mag. [b] 12, p. Tül; JB. löbl, S. 6. — ^) Kossler, 
Ann. Chsm. 180, S. 940. — *) v. Schneider, Ebeud. Suppl. 5, S. 264. — *) Baasen, 
Aim. Chem. lid, S. 265.,- ^) Uössler, Zcitschr. Clicm. 1866. S. 17r>: Zeitschr. ainL 
Cheni. Ö, S.403. — «) Hof mann'« licr. über die Wiener Attsstellung S. 1007. — ^ Wilw», 
Ber. 1880, S. 1198; 1881, 8. 829; 1882, S. 241. — •) Cock. PMl. Msg. 23, p. 1«: 
Dingl. pol. J. 89, S. 38... — Opilicu». Dins^l. pol. J. 224, i^. 414. — '^') DeviÜr 
u. Deliray. Compt. rerul. 44, p. 1101; .\tin. CliPtn. 104, S. 229; Ann. »h. j.hvs. 
p. 385; JU. 1859. S. 2o7; Diugl. pol. J. iö4, S. 383. — ") M«tthiesen, Ado. l'fev». 
103, S.428. — Becqnerel, Cenpt.r«nd. 57, p. 855; JB. 1883, 8. 25. — VI olle. 
Com] t. rrt„l. S7, f. 9^1 ; .TB, 1878, S. 82. — Wohler, Ann. Chrm. S. ICS. — 

Co^uillon, Cütnpt. read. 04, p. 1Ö03; JB. 1877, S. 361. — Wilra, Her. mi, 
S. 874. — ") Mempel, Ebend. 1879, 8. 636, 1006. ~ Coqnillen. Compt. teaJ. 
^7. p. r.04, 709; JB. 1876, S. 801, 959; Compt. rend. B$, p. 1197; 87. p. 795; JB. 
1878, 8. 367. 
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fällt; die von dem Kaliamplatinchlorid abtiltrirte FlftRsigk^it wird in einfr ver- 
•chliessbartiu Flasche unter häufigem ümschütteln vollgtändig mit Chlur gesiitii^ft, 
wodurch alles Palladium als zinnoberrotlien Kalium-Palladiumchlorid, gemeu^t mit 
kleinen Mengen Platin Hhodiiim- und Iridium -Doppelsalz gefallt wird. Dieser 
Niederschlag wird in kochendem Wasser gelöst (hierdurch erfolgt schou theilweise 
Rediietioo de« PaUadiuineliloriilB) mit Oxaliftnre (60 g auf l kg dM In Arbeit ge- 
noiiienen "Materials^ vt-tdamiift ; wird der Küokstand in Chlorkaliumlüsung wieder 
aufgenommen, so bleibt abermals fast reines Kaliumplatinchlorid zurück. Auh 
dem braunen Filtrate setzen uch nach gelindem Abdampfen lauchgrnne Krystalle 
▼on KaliumpallAdiamchlorür KfPdCl4 ab; der Rest <)e.s Palladiums wird bieraaf, 
nachdem ein geringer Kison - nn«I Knpfergehalt durch Nnutralisirfn mit X^tron- 
iauge eutferut ist, durch voinichugu i;allung mit nicht überschüssigem J^xlkalium 
als PadlHdinmjodfir geflUlt, welohes» im Waseeritofibtrome geglüht, reinei PaUadinm 
binterlässt. In dem nach der Behandlung des mit Sahniak gei^lnliten Materials 
mit Salpetersäure bleibenden BüotiBtande ist noch eine kleine Menge Falladinm 
«nthmlten, welobe bei der Verarbeitung auf die ftbtigen Platinmetalle gewonnen 
wird. — Kössli-r'^) fallt aus der mit Königswasser erwärmten, üherwdiweige« 
Chlor enthaltenden liösun^ durch Kaliumchlorid, P!;uin und Palladium geniein- 
■chaftlich ak BoppMichlontif, reducirt dieselben durch Glühen in Wasserstoö', löst 
die Metalla nach dem Auswaschen des Chlorkaliunu in Königswaster und fiillt 
aus der nentralisirten Lösnnj^' d.is l'alladiuni flnn h Queck<:i!V.erc\ aiiiil. Handelt es 
flieh um die Verarbeitung grosserer Mengen, so gelingt die Keduction durch Wasser* 
Btoff nur Bohwierig, und e« i»t dann zweclunftssiger, die Doppelcbloride durch Glü- 
hen bei Luftabschluss in die Chlorürverbindungen zu verwandeln, aus der Lösung 
durch Zink die M«^tal!e zu fällen und dem Niederschlage durch Stilpetersäure das 
Palladium zu eutzmheu. Behufs Beinigung des Palladiums empfiehlt es sich, das- 
selbe in KönigswaH)<er zu lösen, die vom 8&urefibenc}iii>s durch Abdampfte befreite 
Lösnnar mit üherschüssigem Ammoniak zu vprset/en , Iiis der anfani^s f>ntstehende 
mederschlag wieder gelöst ist und in diese Lösung i^alzsäuregas einzuleiten. £s 
wird dadurch tut alles Palhidium als gelbes PaUaddiammoninmcblorid nieder* 
ger^clilaiji n , welches nach dem Glühen reinen Palladiumschwanmi hiuterlanst ; die 
kleine noch in Lösung bleibende Menge wird am besten durch Zink gefallt. Auch 
Heraeus®) fällt nach Abscbeidung des Platin* nnd Iridiumsalmiaks die übrigen 
Metalle durch Zink, behandelt dieselben zunächst mit HalzHätu»' und alsdann mit 
Königswasser nnd fiilU aus letzterer Lösung das Palladium durch Uebersftttigung^ 
mit Ammoniak und Salzsäure »in PalladdiammoniumchUivid. 

In neuerer Zeit hat Wilm^ die KriUk der Methoden, welche bisher cur Ver- 
arbeitung des nach AbschtM.lung deg Platinsalmiaks htt den IMiitterlaurren durcli 
Zink gefiÜlten Niederschlages angewandt wurden, zum Gegenstände einer ausführ- 
lichen Arbeit gemacht. Beine Versuche ergaben, dass aus einem Gemenge fetn zer- 
theilter PlatlumetaUe sowohl durch Salpetersäure, wie durch SalzHäure neben dem 
Palladium und den unedlen Metallen auch andere Platinmetalle aufgelöst werden, 
ferner dass aus einer Lösung, welche neben Palladium noch andere Platinmetalle, 
Kupfer, Rlei u. s. w. enthält, durch Schötteln mit Qnecksilt)er auch diese gefällt 
IV >r1 Ti ( ndlich dass sich das Quecksilber ans den dun h dasselbe gefällten Phitin- 
metaileu nicht durch Destillation und nachheriges Glühen vollständig entfernen 
Ittsst. Die bisher angewandten Methoden sind daher stets mit grossen Verlusten an 
PlatinmetAllen verknüpft und gestatten meist nicht, letztere in reinem Zustande 
darzustellen. Zur Krzieluug von reinem Palladium schlägt Wilni folgendes Verfahren 
vor: Das i'iltrat vom Platiunalmiak wird mit einen» UeberHChus« von Ammoniak 
gekocht nnd nach der Filtration mit Salzsäure behandelt. Es scheidet hi< ii nach 
^»iniger Zeit ein «gelber Niclersclilag ans. der v> nach der vnrh:UMit'nen ^leng»» 
anderer Platinmetalle entweder aus fast reinem pHlladdianmioniunichiorid iiestelit 
oder schmutzig gelb ist nnd alsdann noch das Bhodinmsala BCMg 4- 5NH<t ent> 
hält. Diese letztere Verbindung i>t in kaltem u.issciigem Ammoniak nulöHlioh; 
behandelt nutn daher den Niederschlag nocii einmal mit Ammoniak und Salzsäure, 
so wird reines Palladdiammoninmchlorid ausfieschieden. 

Eine andere Quelle für die Gewinnung von Palladium ist das californische 
nnd hnisilianische pallad inmhalt ige Gold. Den brasilianischen Goldstauli ^> hmilzt 
man nach Cock^) mit seinem gleichen Gewichte Silber und einer gewissen Mcuge 
Salpeter, um alle erdigen Theile und die unedlen Metalle in die Schlacke ftber» 
zufiihvn, nit sst die T/'t,Mrung in Staugen, schmilzt dies. lVicn im Gra[jhittiegel noch 
mit gleichviel tiilber unter Umrühren zusarowen, so dass das Gold der Legirung 
den vierten Theil ihres Gewichtes autmacht. Hierauf körnt man die Legirmig 
sehr fein, indem man dieselbe durch ein eisernes in Wasser giesst und er- 

wärmt die feinen Körner mit einer durch ihr gleiuiiea Gewicht verdännt£n Bal- 



Digitized by Google 



lUUG 



Palhuliuui. 



ju ter^^ätn e in einer Porzellanschale, ro hinge, bis keine Einwirkung^ mehr erfolgt, piessi 
Hb und kocht das rücksUindigä Gold, dessen Menge ungefähr % der angewaudtea 
Kdmer betrftgt, noch 2 Stunden lang mit starker Salpetenftnre ano, worauf et mit 
heisaem Wasser gewaschfii , u' lrocknet und einge.Hclimolzen wird. Au§ der sal- 
peternaureu Lösung wird zunächst das Silt» r durch Kochsalz und alsdann das Pftl- 
ladium nobst den übrigen Metallen (vuizui;s\veise Kupfer und Blei) durch Zink 
gelllllt. Das schwarze Pulver wird wieder in Salpetersäure gelost; ans diewr 
Lösung wird das Palladium durch aufeinandei fol;i"iiile l't lx r'.ntti^nn^r mit 
Anin\oniak und Baizsäure als PalladdiamDiouiumchlorid ausgescliiedeu; die kl^iu« 
in IjöBung Uetbende Menge wird zaBammoa mit dem Knpfer dnreh Bisen sni- 
gefallt. — In der dents» lioii Gold- und Silberschcidpan-^talt von Rössler in Frank- 
fur a. M. resoltirt nach Ausscheidung des Goldes eine Eiseuchluridlö^ung, weicht^ 
Blei, I^liadinm, Silber, wohl auch Iridium, Rhodium und Ratheniuin neben Auti- 
mon, Blei, Wismitth, Arsen, Zinn, Selen und wahrscheinlich Tellur enthält und nadt 
Opificus^) in frdfjender Weise v<>rj^rbeitet wird: Durch hineingeles'tes Ei!«*-n 
werden sammtliclie genannte; Körper gelallt uml bilden einen Schlamm, welcher 
etwa alle Vierteljahr aas den Bcdnetionsgefansen entfernt wird. Nach Heraw- 
nahme der irrösseren Eisensturko wird der rrt>sanimtrück*f and n<">cli ^^inic:'' Z-i* 
mit Eisenchlorid iöi<ung digerirt; es wird hierdurch da^ übrige Kisen und ein Theü 
des Knpüers gelöst; ist auch etwas Palladiam in Lösung gegangen, was Termiedra 
werden kann, wenn man die Digestion nicht zu weit treibt, 80 wird dasselbe dtireh 
ni«»t4vlHscbp«! Eifien (ipfiillt und jrfdan<rt von Neuem zur Scheidung. Der S lil imm 
wird alsdauu noch niehreremal mit saizsäurehaltigem Wasser ausgewaschen, dauu 
getrocknet und mit kobleniianrem Natron und Kohle zusammengeechmolxen. Die 
Metallkrini^e wt-rden aufs Nouo L!«'Mdni><>l/eii und «rrainilirt und die ftnnialit'ii als- 
dauu mit soviel Königswasser, welches iiberschmisige Salzsäure enthält, im Glas- 
kolben behandelt, dass alles Knpfer als Knpferehlorür gelöst wird; sollte toletzt 
etwas Palladium mit in Lösung gehen, SO wird dieses durch Kupfcrdrühte aus- 
gefällt. "Der 'RückptHud wird Hl^d;^^n in weitoreu! Könitrswasser gel'V<-t . behufs 
Ausfälluug des groKsU-'u Theil.s des Autinions stark nuL Wasser verdüiifit und als- 
dann eingedampft. Aus dieser Lösung wird das Oold durch eine eiufMcbe, aber 
couptantp galvanische Batterie ausgef^illt. Die 7nrn> kldeiberide I,o«iTn2 ist ztir 
sofortigen Ausialluug des Platins mittelst äalmiaklösuug geeignet und liefert schöo 
ffelben, reinen Piatinsalmiak. Ans der Hutterlang« entfernt man alsdann dm 
Best des Platins durch Eindampfen und lallt das Pallidium als gelbes Pallsd- 
dianinioniumelilorid , oder man j-edueirt (!!>• T^rtsang durch Eisen, löst wieder üiif. 
fnllt zuerst durtli Salmiak das noch vurhaudene Platin und schliesslich aus der 
Matterlange das Palladium. 

Ans ralhidiinnvevbiiidunjren lässt sich metallisches Palladium mit der grö«?ten 
Leichtigkeit erhalten , indem man dieselben zuerst in Paliaddiamuioniumchlonil 
(durch Uebersättigung mit Ammoniak nnd darauf folgende FäUanf mit SalssiurrL 
Palladiumjodür (durch vorsichtige Fällung der nexUmlen Lösuntr mit niclit ul^v- 
schüssigem Jo<1kalium) oder Palladiumryanür (durch Fällung der neutralen Lösnng 
mit Quecksilbercyanid) überführt, und den erhaltenen Niederschlag glüht. Auch 
wird das Palladium aus seinen Lösimgen durch Zink, Am^sensaure u. a. ndn* 
cireud \\ irkeiide Kinper, sowie durch den el- ktri-elii'u Strom ausgeschieden. 

Das Palladium ist in Farbe und Glanz dem bilber und Platin äbulich, etw«i 
dunkler als dieses; fein vertheilt in Wasser schwebend, laset es das Licht mit Uni- 
rother Farbe durchfalltn. Das Palladium von Tilk<r<ide krystallisirt nach G.Rose 
in hex&gonaleu Tafelu mit ausgt>zeichueter äpaltbarkeit parallel deu Endtlächeo. 
Die Krystalle sind fast mikroskopisch, weiss nnd stark glänzend, auf Blattrben 
von gediegenem Gold aufgewachsen. Das gt-diegene Palladiun> aus P.rasilien dagegen 
zeigt faseriges Gefiijre, ?<» da«s es sirh lii-M dm * Ii Ii iidit \ (»n deu beigemengten Platin- 
köruern unterscheiden und trennen lässt. Kaidinger hat bei letzterem reguWe 
Oota^der beobachtet ; das Palladium ist mithin dimorph. Das durch Glöhhitse ses 
s"iiien Verbinduii^reii dargestellte odfr ai;f nassem Wcje au-^ den Lösun^^^^n L'"tTdite 
Metall bildet eine graue, schwammige Ma.sse. — Das Palladium ist imter den 
Platiumetallen das am leichtesten .schmelzbare. In den zum Schmelzen des Piatin» 
nach Deville's Verfuhren (s. Platin) dienenden Oefen kommt es mit ansseronlent» 
lieber Tj»^icbtigkeit in Fln?«. Krliif/t Tunn in einem kleinen Kapellcben, weicbe^ 
aus emem Stück gebrannten Kalkes ausgelioblt ist, bis zur Schmelzhitxe des Iri- 
diums, so verschwindet es unter Ausstossnng grOuer Dftmpfe, wdohesich xu ein««D 
soliwar/braniKn Pu!vnr, eineTn rn'nit'nire v^ii M*'tall und Oxyd verdi- hten. Da-* 
Palladium oxydirt sich in starker llit-ze leicht, etwas leichter als Silber (s. aacb 
Palladiumoxj^'de) ; währai^ des Sohmelzens absorbiri es Sauerstoff, welcher beim 
£rkalt«& erst dann frei wird, wenn die Oberfläche des Uetalles sdion erstarrt ist 
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und Höliliin^'t'!! im Inneni r Ma«"?« erzeugt. Erliitzt mnn iu Form von Blech 
bei Luftzutritt bis zum ant'augendeu Glüheu , so läuft es blau au ; diese Veräude- 
mag eratreclci «ich jedoch nnr atif die Oberfläche und das Hettill ntmint dadurch 

uiclit wiihrnehmbar aii (if!wicbt zu. Wird e.s noch stärker erhitstt und darauf 
sclineli ab;,'f'kiihlt, s(j evliiili e*? seint'H IMtHallfrlRnz wieder. 

la starker Glühhitze iässt sich Palladium schweiasen und schmieden j seine 
Qegdiineidigk'iit i»t so gross, dass es sieh leicht in dünne BIfttter auswalsen und 
zu Draht auszieliPii lä^st. Um das schwammfürmige Palladium Kchmietlt)ar zu 
machen, schmilzt man danselbe im Knallgasgebläse oder verdichtet den gliUieudeu 
Schwamm gleich wie Platiuschwaoim durch Anwendung eines starken Druckes. 
Nach Wo IIa 8 ton kann derselbe Zweck in Iblgender Wei^e erreicht w^erden: Mau 
schmilzt das 3Ietall mit Schwefel zusammen wnd reiui;_t das gebildete Schwefel- 
palladium durch Schmelzeu mit Borax und etwas Baipeter in einem otfenea Tiegel ; 
die geschmolzene Masse nimmt man ans dem Tiegel und setat sie auf einem Backstein 
eiiiLT >ch\vacli( n Rotbglühhitze aus, woljL'i sie teigarti^e Consistenz annimmf und 
zu einem flachen Kuchen gedrückt werden kann. Dieses Kosten, bei welchem der 
Schwefel langsam als schweflige Säure entweicht, wird bei schwacher Glühhitze . 
eo lange fortgesetzt, bis der Kuchen eine ; i\ uuinige Obcrtia« In' erhält, worauf 
man denselben vollkommen erkalten läs!<t und dann d>ni h ^'< tiiide8 Hämmern ver- 
dichtet. Das Röüteu, Erkaltenlaesen und gelinde Hämmern erfordert grosse Aua- 
dauer tud Sorgfalt, weil der Kuchen zu Anfang starke Schläge nicht ertnigt; es 
wird so lanpt' «if?«l erholt, bis er fest und f^latt genug gehämmert ist, um iu einem 
Walzwerk zu Blech von beliebiger Dünne gestreckt zu werden. Doch bleibt dieses 
jpimer noch etwas spröde, besonders in der Uitze, wahrscheinlich in Folge klei- 
ner Mengen zurückgehliebeneo Schwefels. 

Das specif. Gewicht des reinen £f*^'^<'lnii<^l?pTifn und nicht hart p^eRchlajj^enen 
Palladiums ist bei 22,5^ nach Deville und Debray^*') = 11,4. Das elektrische 
lieitnngsvermagen ist nach Matthiesen hei 17,2^ = 12,64 (das des Silber hei 0* 
gleich 100 gesetzt). Der Schmelzpunkt liegt nach Becquerel zwischen 1590* 
lind 1380", nach Violle*') bei IfiOii^. Der letztere bestünmte auch die speclfindio 
Wärme, welche er bei 0" = u,0öb2 bei t'^ = 0,0582 -|- 0,00002 ^ fand, sowie die 
latente Schmelzwämie = 86,8 Clsl. 

Salpetersäure gieift das Palladium schon in der Kälte, jedoch langsam an, 
leifhter wen»i dasselbe mit zicnili«]! viel Kupfer oder Silber legirt ist^); in der 
Wärme wird schnell eine Lösung von salpetersaurera Palladiumoxydul erzeugt 
(Unterschied von den übrigen Platmmetallen). Salzsäure und Schwef(dsäure übim 
nur v^r'rinpe Wirkung auf das cnhflrente, ge«'elimif^dptp Metall ati? . Irtsen jedoch 
das pulverförmige , wenn auch langsam, in der Wärme auf. Besonders leicht löst 
sich das aus den Lösungen der Salze reducirte fein zertheilte Palladium in Salz* 
säure bei Luftzutritt auf; lässt man solches bei Luftzutritt mit wenig Salzsäure 
HtehPTi , so erhält nmn in 1 Vds 2 Tagen eine gesättigte Lösung von Palladium- 
dilorür. Chlorwasser wirkt nur unbedeutend ein, Königswasser löst dagegen leicht 
und ist das beste.LösungsmitteP*). — Jodwasserstoä'sänre löst Palladium unter 
Entwirkfdnng von Wasseret« .fT*. Bringt man auf Palladiumbleeli eineu Tropfen einer 
Auflösimg von Jod in Alkohol und lässt an der Luft freiwillig verdampfen , so 
wird das Palladium an dieser Stelle schwarz; durch Olühen verscliwindet die 
ecliwarze Farbe wieder. Da bei gleicher Behandlung eines Platinbleches ein sol- 
cher Flf^rk nicht entstellt, po lassen sicii durch dieses Verhalten beide Metalle im 
verarbeiiüLeu Zustande leicht und schnell von einander unterscheiden. — Durch 
Schmelzen mit Kall oder Salpeter wird Palladium, jedoch nur schwierig, oxydirt, 
dni-eh Sehmelzen mit KaliuTudisulfat in schwefelsanres Pulladiinnoxydul ver- 
wandelt. — Erhitzt man") Palladimn in einer Alkohol- oder Leuchtgasrtanmie 
zvan Ötuhen, so wird es hemsst und üb«rzieht sich , ohne selbst Kohlenstofl^ au&u« 
nehmen, mit einer dicken Schicht von Kulile; Palla linmsi hwauun s<di\villt hierbei 
ZU dem mehrfachen seines Vohnnens auf, iudem sich blumeukohlförmige Verzwei- 
gungen von lockerer Kohle darauf bilden. Ebenso bewirkt glühender Palladium« 
draht'*) *•) eine Dissociation vieler Kohlenwasserstoffe in KohlenstofF und Wasserstoff. 
BeTti^rkoTiHwortli ist (!as grosse Absorptionsvermögen des Palladiums für Wasser- 
BtotY (vergl. hieriibtir dou Art. Palladium Wasserstoff). 

Wegen seiner silberähnlicheu larbe und Beständigkeit gegen Schwefslwasser- 
.Stoff ist das Palladium zur Herstellung graduirter Scalen an wissenschaftlichen 
Instrumenten eni[ifu]il»ii worden; des;^'l<'ichen hat man versilbert« JVIetallwaarou 
Diehrfach mit einem dünnen Ueberzu^ von Palladium versehen. Das fein vevtheilte 
Palladium hat vortheilhafte Verwendung in der Oasanalyse hehnfs Scheidung des 
WasMrstoffs aus Gai^gemiBchen^^), sowie zur gefishrlosen Verpuffung von Wasser* 



Digitized by Google 



1098 



Palladiimibasen. 



gtoff oder Kohlen wasaerstotTen rintSaueratotV (an Stelle de« glülieudeu Platindraht^s 
gefunden. üel>«r technische Verwendung von Palladiumlegiruugen 8. diese. Fk. 

PalladiumbaBen. Viele Falladiumox^dulverbiudungen nehmen mit Leichtig- 
keit AmmoDiak auf und bilden alsdann eigenthftmliche Verbindungen , welche rom 
den meisten Chemikern gleich wie die entsprechentkn Platinverbindnngcn als 
Salze von aubstitulrten AtnniouiumuxydeD aufgefaMt werden. £• «ind besonders 
zwei Beihen derartiger Verbindungen n&her nntersoelit , Ton denen die eine die 
Verbindungen mit 2 Mol. Ammoniak, die andere die mit 4 ^fol. Ammoniak enth.'ilt, 
X>ie ersteren sind auf ein Palladdiammonium, d. h. ein Düppelmolekül Ammomum, 
in welchem 2 At. Wasserstoff durch 1 At. Palladium ersetzt sind (NjHgPd), zu beziehen, 
die anderen anf ein Ammoniurapalladdiammonium , d. h. ein Doppelmoleknl Aumo- 
ninm, in welchem 2 At. Wasserstoff durch 1 At. Palladitim und zwei andere Atome 
durch je 1 Mol. Ammonium (NH4) ersetzt sind, N2H4(N Hi^j^Pd. Die luerber ge- 
hören Verbindungen sind von Fehling'), Kane^. besondm aber von H.M61> 
1er ^ iiähcr untersucht; der letztere nannte die Verbindungen Her ersteren Rpihe 
Palladamine, die der anderen Reihe Palladdiamine. Auch Abkömmlinge, in welchen 
ein Theil des Wasserstoffs durch organische Badicale, Aethjl, Phenyl a. s. w» «r* 
Mtit sind, lind bekannt. 

PaUaddiammomumhydroj j/d (Palladamin). T>i ' Basis der P aün l liammoTiium- 
• salze N2.HflPd.H2O2 bildet sich, wenn das Chlorid mit Wasser und Silberoxyd 
augerührt oder wenn die Lösung des schwefelsauren Salzes durch Aetzbarjrt ser<- 
legt wild. In beiden Fällen erhält man eine geruchlose, schwach gelb gefärbte 
Li>tmg, welche stark alkalisch reagirt, lierb alkalisch schmeckt und, auf die Zunge 
gebracht I Uuemp&ndlichkeit des berührten Tbeiles erzeugt. Wird diese Lösung 
bei niederer Temperatur und unter Vermeidung dee Ln&nitritte (am beeteo in 
einer auf dem Wasserbade prwärrjitni Retorte, oder durch Verdunsten ut »-iuer 
flachen Schale aber ächwefelsäure) abgedampft, so scheidet sich mit der fortschrei« 
tenden Ooncentration ans der dunkel gelb gewordenen hSwutg alfanälig ein Boden- 
satz ab, welcher sich vermehrt, bis zuletzt die ganze Flüssigkeit zu diesem Körper, 
welcher di« Basis in festem Zustande ist, eingetrocknet i^t. Di<»selbe ist, unter dem 
Mikroskop betrachtet, deutlich kristallinisch und scheint aus Octaedem zu be- 
stehen. Wird das Abdampfen durch Erwärmen beschleunigt, so besitzt die zurück- 
bleibende Basis t'ino braune Farbe und amorphes, harrarti^es Ansehen; wini wäh- 
rend des Abdampfens die Anwendung höherer Temperatur und die JSinwirkung 
kohlensftntehaltiger Luft ▼ermieden, so VVst sich das Palladdtammoniunsfaydrozyd 
fast vollständig wieder in Wasser bis auf einen geringen Rückstand, welcher nach 
dem Uebergiessen mit Säuren Kf>hlen«änro entwickelt, mit Chlorwnsiser^toff^rjre 
Ammoniura-Palladiumchlorür uud eine gelbe Löttuug giebt und walirscheiuiicli ein 
Gemenge von kohlensaurem Palladdiammoniumoxyd mit einem Palladinmoxyde 
i^t. Seine Bildung Bcheint durch die Gegenwart organischer Körper venmlaiftt 
zu werden. 

Das trockne' Palladdiammoninmhydroxyd absorbirt weniger leieht Kohlentftnre 

und kann in vprsclilnss' iien Gefässen unverändert aufbewahrt werben. Für sirli, 
bis wenig über 100*^ eriiitzr, zeigt es keine sichtliche Veränderung, allein in höherer 
Temperatur verglimmt es, zuweilen mit solcher Heftigkeit, dass die Pn)be weg- 
geBcUendert wird. 

Ks Ejelang Müller nicht, (!a«i Palladdiammoninmhydroxyd in so reim^m Zu- 
stande darzustellen, dass er ea hätte einer direoten Analyse unterwerfen können; 
der Umstand jedoch , dass sieh dasselbe mit Salzsäure wieder stt Palleddiammo- 
öiumchlorifl 'verbindet, beffitifrt jeden Zweifel über die Natur desselben. 

£iue wässerige Lösung der Base hält sich, mit Alkohol in Berührung, längere 
Zeit unverändert; doch scheint der Binfloss des Lichte« aUmälig Zersetzung zu 
veranlas{>en ; wird das Gemisch gekocht , so findet Keduction zu metallischem 
Palladium statt. Die reine w;is<erige Lösung erleidet durch Erwärmen, «f!h«t 
durch gelindes Kochen, keine Veränderung; nur nacli länger lurtgesatztem befiigwm 
Kochen bemerkt man schwachen Ammoniakgeruoh unter gleichzeitiger Aasschei- 
dung eines braunen, flockigen Körper«. Möller glaubt, dass diese Zersetnng 



l'ailadiuml.a.scn: ') Gmelio-Kraut, Ji, S. 1235 ff. — ^) Müller, Ann. Ch^m. S€, 
S. 841. — >) Fischer, Ann. Phys. 71, S. 431. — *) Baubiirny, Ann. Chetn. So|»p1. 4, 
S. 253. — f») Isiunbort, Vomyt. ivti.l. 91, p. 7<^^; .IlV S. 336. — ^) Dovülf« u. 

Debray, i ompt. rend. 66, p. 926; JÜ. 1870. S. 316. — 'j Croft, Chein. News 1067, 
p. 53; J. |.r. Chem. 104, S. 64. — ^ Cahoors n. G«l, Compt. rend. 70, p. 897 n. 
1 .H ": Asm. Chem. S. 223 q. 355. — *) Cahours «. 6*1, ConpU lend. 71, 

p. 20s i Ana, Cbem. 156, & Uü2. 
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nur bei AnweseuLeit von Bparen orgauUcUer btode statttindet. Die Lösaug des 
PaUaddiamiDoniumhydroxydB ftbnelt in ihreti Beaetioii»n den LOaungen der star- 
ken Alkalibasen; sie scheidet aus Kupfer- und Silbersalzeu die Basis aus, ohne sie 
jedoch, im Uebenchuss zugesetzt, zu lösen imd treibt aus Ammouiakaalaen , be- 
■onders beim Kochen, das Ammoniak aus. 

Palladdiammoniumsalze. Diese entstehen meist aus den Palladium- 
salzen, wenn man deren Lösungen durch 

Niederschlag im Ueberschusse von Aminonittk wieder auriost und alsdann mit der 
«nt8pre<!henden Sftare e&ttigt. 

P H 1 1 a <1 (1 i a m mo n i u m b r o m i d K2nßrd.Br2 ht ein «selber krystalliuisclier 
Niederschlag, welcher bäum- und nadeltormige Gruppirungen von mikroskopisch^ 
Oetaedem bildet; schwer in kaltem Wasser, leichter in warmem löslieh ist. Die 
siedende I^ösung wird allmälig unter Abscheidung eines bramken flockigen Körpers 
zersetzt, während etwas Ammoniak ontweichf. In EssigsTiure , schwefliger Siüire, 
Kali, Natron und kohluusaurcu Alkalien ist das Salz leicht löslich. Wird dasi^ülb« 
mit Salpetersäure gekocht, so entwickelt sich anfänglich etwas Bromdampf und 
bei grösserer Concentratinn scheiden sieb Krystalbr von Ammoniumpalladinm- 
bromür (?) aus, welche bei fortgesetztem Kouheu wieder zerleg und in dunkel- 
violette, metallgl&nzende, octaSdrische Krystalle von AmmoDiompalladiambromid (?) 
verwandelt werden. — Isomer mit dieser Verbindung ist der rothe krystallinische 
Niederschlag, welcher entsteht, wenn eine Lösung von Palladinmbromür mit einem 
^erlügen Uebersohosse von Ammoniak versetzt wird. Derselbe hat grosse A* hu- 
lichkeit mit der entsprechenden Chlorverbindung;» verwandelt sich unter denselben 
rinstänilen , wie diese, in die j:jelhe Verbindnnfr nnd ist wahrscbeinlicb als eine 
Doppel Verbindung von Ammouiumpaüaddiammoniumbromid mit Paliadiumbromür 
K2 Hl H«)} Pd . Brg -j- Pd Br^ anfenfsssen. 

P a 11 a d d i a rn m o n i u m e Ii 1 o r i d Pd . Clj. Dieses Salz wird erhalten, 

wenn eine Lösung von Palladiumchlorür mit Ammoniak übersättigt und die eut* 
standene IiBsnng verdunstet oder mit Balzsftnra versetzt wird. Es scheidet sioli in 
gelben Ktystallen ab, welche nach dem Glühen fsin zertheiltes schwammfOrroiges 
Palladium hinterlassen, in kaltem Wasser fast unlöslich sind, von SHnren nur 
schwierig und nur in der Wanne gelöst werden, dagegen leicht löslich in kaltem 
Ammoniak sind; die Lösung in Ammoniak giebt mit Säuren wieder die gelbe 
Verbindung. Wird dlesfll)e anhaltend mit SVa-ser j^ekocht , so fiirht ?ifh die 
I^ösung allmälig dunkelgelb und seta4;, während ein schwacher Geruch nach Ammo- 
niak ^merkbar wird, einen braunen, nnkrystallinischen KOrper ab; bei grosser 
Concentration dieser Flüssigkeit bilden sich Krystalle von Ammoniumpalladinm- 
chlorür. CblorcrHS zersetzt das Pallnddiammoniumchlorid unter schwacher Üas- 
entwickelunir und löst es niit tief rothbranner Farbe; aus dieser Lösung fallt 
Ammoniak di^ rothe isomere (s. u.) Verbindung. Wird die rothbraune Lösung 
mit Kali gekodit, so entwickelt -iicb AmnioniHk, und aus dt-r concentrirt-'u Losung 
krystallisirt Ammonium- Paliadiumeblorür ans. >iach längerer Einwirkung von 
Chlor bilden sich in der erkaltenden Flfissigkeit dnnkelrothe Octafider von Ammo- 
ninmi)alladinin( bl "rid. lieber d is Verhalten zu Chlor s. aneli Ammoninmiialla Idi- 
amraoniumpalladiumchlorid. Wird die Lösung des Salzes mit Sauerstottsäuren 
gelinde erwärmt, so erhält man das entsprechende Palladdiammonirnnsalz nnd 
Ammoninmpalladiumchlorür. — Die Leichtigkeit, mit welcher sich dieses charakte- 
ristifjcbe Salz im Zustandn der Keinlinit darstellen lässt, sowie seine Schwerlöslichkeit 
in Wasser machen dasselbe zu einem geeigneten Hülfsmittel für die ßeindarstel- 
luog von Palladiumverbindungen. 

Wird eine ninssiqr ronepntrirte Lösung von Palladinmcblorür mit überschüssigem 
Ammoniak versetzt, so entsteht zunächst ein fleischrother Niederschlag, weicher 
dieselbe Zu.nammensetznng besitzt, wie die gelbe Verbindung und bei einer Tempe- 
ratur von 200** sich in diese verwandelt. Derselbe') ist haarn-rmig, krystallinisch 
und glänzend, wird durch längeres Kochen mitW'asser zürnet zt in Ammoniumchlorid 
und gelbes Salz, welche sich auflösen, während ein braum r Kückstand zurück- 
bleibt. Der Niederschlag löst sich leicht in Ammoniak ; au-^ dies. r J,ösung wird 
durch Salzsäure gelbes Snlz ^--enillt, während nmi^L'k. brt dif Lösung des letzteren 
iu Salzsäure mit Ammoniak versetzt, die rothe Verbindung liefert. H. Müller 
nimmt an, dass die rothe Verbindung nicht als Ammoniumverbindung, sondern als 
eine Aneinanderlagerung von Palladium* lil u är und 2 Mol. Ammoniak aufzufassen 
sei. "Richtiger ist es woli], iHesen Körper nach Jürgensen's ^) Vor.-chlag als eine 
Vorbindung von Ammoniunipailaddiannn<«niumchh)nd und Palladiumchlorür (ent- 
sprechend dem grünen Platinsalz von Magnus) zu betrachten, da er sie h auch 
bildet, wf>nn die T.r>«nng'»n dieser beiden Bai/»* mit eiiini.dfM* L^'>tni<<Mit werden. 

Eine dritte Verbindung 1 welche sich hinsichtlich ihrer Zusaunnenaetzung von 
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(lou l)pi(!Qn vorhorgri-lionden nur (Inrch dt-n Oelialf von 1 M"l. Krvst;in\va--f^r unter- 
sclieidet, ist vou Baubigny*) erhalten worden, ab derselbe das mit Alkohol be- 
feaohtete wawerfireieSRlz mit QODemtrirtem Ammoniak in der Wärme behandelte aod 
doreh längeres Erwärmen bei hdchttelM 90^ aus der Tiösungden AinmoDiaküberschaM 
vfrjap'te. Ans der orkalteteu Losnn«» flohietlpii ^ir.h zunHchst PHllafMiainnioniam- 
Chlorid und Animoniumpalladdiamraoniumchlorid auaj etwas «pater krjstaUi&irtea 
siemlieh Tolumiiiöfte Krystalle ▼on h<Hiiggelber Ftirbe, welche Combioationen «im 
Quadratort a'-dtrs mit einem quadratischen PriFiiia sind und dit* i'niiiiri?;(lie 7n 
sammensetzung Pdül^ -f- 21>ills -f- besitzen; sie verwittern au der Luft, 

verlieren das Wa«B«r voll«tändfg bei 90^, beim Erwärmen auf 140* auch das Ammo* 
uiak. In Alkoh(d ist da» Salz unlöslich; die wässerige Lösung zersetzt sich teU 
nntor AussLlieidnng von Paliaddianimoninmclilorid, welches sich auch bildet, w^nn 
die Lösung mit Baizsäure oder einer anderen Häure, selbst Essigsäure, versetzt wirü. 
WahrscheinlirJi ist auch diese Verbindung ein Doppdsate, deaseu Oonatitation nocb 
der Aufklärung bedarf. 

Aethyl- und Phenylderivate des Palladdiammoniumclilorids. 

Aehnlich wie Ammoniak wirkt Aethylamin auf Palladiumchlorür ein. Wird ein^ 
Lösung des letzteren mit Aethylauun versetzt, so entsteht zimächst ein rothlich- 
ftelber Niederschlag, welcher naeb 11. Müller wahrscheinlich die Znsammensetamiic 
PdCla -f~ 2NH2.C9H5 l)esitzt \md dem Hiisdirothen Nioderschlage entspricht, 
welcher in der Lösung des Pailadiumchlorörs durch Ammoniak hervorgebmcbt 
wird. IHese Yerbifidimg ist in einem üeberBebtisse toh Aethylamio UMioh und 
Salzsäure giebt einen blassgelben, nach und nach krystallinisch und dunkelg«lb 
wei-dendeu Niederschlag, welcher aus mikroskopischen, meist kronzformig ver- 
wachsenen Prismen besteht. Derselbe ist wahrscheinlich A e t h y 1 palladdi- 
ammonium chlorid N9H4(CsHft)sPd . CI3. 

Kine Verbindung, welche vernmthlich das entsprechende P Ii en y 1 pallad ■ 
diammoniumchiorid N^H^ (0^115)2 Pd . Cl^ ist, bildet sich als blasägelber 
krystalUnischer Nied^noblag, wenn eine Lösung von PaUadiumchlorttr mit in 
Wasser vertheiltem Anilin venniscbt wird; denelbe ist in fibersehOssig^m Anüis 
unlöslich. 

Pailaddiammoniumcy anid NjHjPd.Cj-g wird nach Fehling leicht er- 
halten , wenn Cyanwassei-stoffsäure zu einer Lösung von Palladdiammoniumclilorid 
piesetzt wird. Dieselbe Verbindung scliiesst aus der Lösung des Palladiumc]r«n&n 
m warmem Ammoniak beim Krkalt« n derselbnn in weissen Krvstallen an. 

Failaddiammoniumfluorid (NgM^Pd.Fgy) ist in Folge seiner leichten 
Zersetsbarkeit noch nicht im festen Zustande erhalten. Eine gelbe LOsung di«Ms 
Salzes entstellt ndien sich ansKcheidendr'in Clilorsilber, wenn eine Lösung von Fluor- 
Silber mit Palladdiammoniumchlorid behandelt wird. Dieselbe giebt, mit ßalzhänre 
versetzt, einen gelben krystallinischen Niederschlag des Chlorids and zersetzt »ich 
in einer Platinschale auf bO^ bis 60** erwärmt plötzlich unter sehwacher Arniiu>> 
niakentwickelurif^ und Abscheidung eines braunen Niederschlajres ; die darüber 
stehende farblose Flüssigkeit enthält Ammoniumpalladdiammouiumtluorid. 

Palladdiammoniumjodid NjHePd.Ja fällt als rothgelbes Pulver niedw, i 
wenn eine Auflösung von Palladiumjod iir in Ammoniak mit Jodwa^sci-stoffsäure ; 
vernüscht wird. Längere Zeit feucht eriialten oder mit Wasser gekocht verwandelt | 
es sida in eine rothe KrystaUmasse von derselben Zusammensetzung. Eine dritte 
iscnnere Uodiücation scheidet sich naoh B. Müller allmälig in halbmetalÜKl) 
glänzenden, dnnkelvioletteu Octaedem aus, wenn eine verdünnte Lösung von r*l- 
Udiumjudür in Ammoniak längere Zeit an einem warmen Orte steht. Die rutb- 
gelbe Verbindung ist in kaltem Wasser fast unlöslich, etwas löslicher in wsr> 
in< rn ; durch kochende Salpetei-säure wird sie unter r>ntwiokplung von Jod sa ' 
salpetersaurem Palladiumoxydul gelöst. Wird Paliaditimjodür mit in Wassw ver 
tbeiltem Anilin bebandelt, so entsteht Phenylpalladdiammoniamjodid 

N,H4 (C« Hr,)a Pd . Jg. 

Kohlensaures P a 1 1 a d d i a m mo n i u m r>x y d NjH^Pd.COj,. Die Ijö^nns; 
des Pallatldiamnionititnhydroxyds zieht aus der Luft begierig Kohlensäure an, sieb in 
eine krystallinische Masse verwandelnd. In schönen goldgelben KrystaUen (OctaSder, 
welche zuweilen gross, aber plattgedrückt sind, so da^-s sie wie glimmerartijir^ 
Schuppen erscheinen) erhält man dieses Salz, wenn die Iiösung, welche diuvti 
doppelte Zersetzung des Ohlorids mit Silbercarbonat oder des SuSists mit Baritmi* 
cai Vionat ent-steht, bei gelinder Temperatur ab^redampft wird. Ist in Wasser ziemlich 
leicht löslich. Die stark alkalisch reagirende Flüssigkeit frillt aus den T<ri.«ungen 
der Sake von Kalk, Baryt, Quecksilberoxydul , Süberoxyd, Kupt'erojtyd uud Eisen- 
oxydul kohlensaure Sake. 



Digitized by Google 



Palladiumbasen. 1101 

* 

Bas pikrinsaare?) Salz liefert groaae, schöne Krypta lle. 

Salpetersttures Pu I lad dia mmoni u moxyd ist aussi i ordentlich nnbe- 
Btändie: und daher noch nicht in roinem Ziistandfi prlialten ; beim Erhitzpn oxplcxHi t 
es. Die Lösung des Salzet« eatstelit durch Doppelzersetzuug der Lösung von Hil- 
bernitrat mit Palladdiamiiioniumchlorid. 

Heil wefelfsaures P ii 11 a d d iam m o n i n m o \ yd N2n6Pd.80i entstoht, 
wenn eine Lösung von Palladdiammoniomhydroxyd mit tichwefelaäure gesättigt 
oder die Ohlorverbindong durch die Itömung von SUbersalftit xereetst wird. Kleine, 
oni)iv:»'i£elb^ OciaJ'dcr, welche sich ziemlich leicht in Wasser IAmo nnd bis gegen 
300Ö erhitzt plötzlich mit grosser Heftigkeit, unter Zurücklassung von irnitHlliscliom 
Palladium zersetzt werden. Wässeritio Chlormetalle fälleu aus der Lösuug K^lhe» 
Chlorid. 

Schwefligsaures P a 1 1 a d d i ammon i umo x y d NjH.T'l.SOs. Wird 
Palladdiammoniumchlorid mit wässeriger schwefliger Säure zuaaunueugebracht, so 
venehwindet der Oemch der letsteren und gleichseitig lOat sich die Chlorverbin- 
dung mit dunkolbrauugelbf^r Farbe auf Bei hinreichender Conceutration scheiden 
si< h aas der Lösung dunkelorangegelbe Octaeder des schwefligsauren Salzes neben 
grüngelben, dflnnen prismatischen lilättchen des Dopp^^lsalzes \ on Palladiumchloriir 
und Chloraminoiiium aus. Beide Salsa lassen sich le I i trennen, wenn die Lösung 
mit Alkohol im üeberschuss (Erwänming mnss vermieden werden, da sonst Reduc- 
tlon eintritt) versetzt wird; nach einiger Zeit scheidet sich alsdann der grösste 
Theil des sohwefligsanren Salses ans. Basselbe Salz erhalt man auch durch Sfttti* 
gung der Basis mit schwefliger Siiure. Es ist in Wa5:.«er leicht lufdich, hält sich 
bis wenige Orade über 1 00" erhitzt, uuzersetzt, zerlegt sich aber in höherer Tempe- 
ratnr irit ziemlieher Heftigkeit. 

Palladdiammoniu ms ulfo Cyanid^) bildet schdne röthlichbranne Nadeln ; 
m entsteht, wenn das gelbe Chlorid mit einer Lösung von Schwefelcjrankaliam 
behandelt wird. 

AmmoniumpaUaddiammonümhydroxyd (Palladdiamin). Es ist dies die Basis 
der eweiten Reibe von Palladammoniomverbindungen N2H4(Nn4)2Pd . HgOj. Sie 
entstellt, \venn eine Lösung dea scliwefelsauren Salzes mitAetzbaryt vei*setzt wird. 
Han erhält eine blassgelbe, geruchlose, stark alkalisch reagirende Flüssigkeit, aus 
welcher sich beim Verdunsten die Basis als krystalliuische Masse absetzt. 

Die faste Verbindung, über 100° erhitzt, wird zuerst gelb, schmilzt dann und 
7en»etzt sich unter schwacher Detonation. Die Lösung fällt aus den Salzen von 
Kupfer, Eisen, Kobalt, Nickel und Thonerde (nicht von Silber) die Basen und ent- 
wickelt, mit einer Lösung von Salmiak sum Sieden erhitzt, Ammoniak, ohne dass 
sich die Flü«!sigkeit g<-n> firbt. Der Luft ausgesetzt, a!)s<.rbirt sie Kohlensänre, 
jedoch nicht so schnell, wie das Palladdiammoniumhydroxyd; stark gekocht, färbt 
sie sich gelb nnd zersetzt sich unter Entwickelung von etwa» Ammoniak. Wird 
die Basis genau durch Säuren gesättigt, so bildet sie in der Kälte Salze ohne Zer- 
Setzung; durch einen Ueberschnss von Säure aber, besnuders von Wasserstoffs» ätiren, 
wird sie sogleich, vorzüglich beim Erwärmen zerlegt, indem sich ein Ammonium- 
und PaUaddiammoniumsalz bilden. 

Die Salze dieser Basis entstehen, wenn die Lösnngon von Palladinmoxydul- 
oder Paliaddiammoaiumsalsea mit übersohü»igem Ammoniak behandelt werden; 
ans der farblosen LOsung erhftlt man alsdann durch Verdunsten (fhlls fflr stets 
vorhandenen Ammoniak liberschnsH gesorgt wird) die Salze in kryst^llisirter Form. 
Viele Palladiumoxydnlsalze (insbesondere das Cldorür und .Todfn) absorhiren mit 
Leichtigkeit 4 Mol, trocknes Amimuiiakgas; die entittehendeu Produrae Hind iden- 
tisch mit den wasserfreien AmmoniumpiaUaddiammoniumverbindungen. Die Salze 
sind farblo« , meist in Wasser löslich und verwandeln sich auf Zusatz v n ridor-, 
Jod- und Bvomwasserstoff durch Verlust von 2 Mol. Ammoniak in die eutsprechen- 
den Palladdiammoniumverbindungen. 

Ammoniumpalladdiammouiumbromid NjII^(N HjgPd .Brj wird ans 
der Lösung des Palladiumbromfirs oder des PaUaddianmioniumbfOmids in coucen- 
trirtem Ammoniak in grossen, gut ausgebildeten, fast farblosen, meist tafelartigen 
Krystallen erhalten. DieHelbcn gehören dem monokilnen System an und bilden 
Prismen mit einem grosseren Seitenkantenwinkel von 98*, deren Sndlljlolmi unter 
einem fast rechten Winkel aufgesetzt sind. Das Salz ist in D'iner Luft ziemlich be- 
stände;, verliert aber durch Eiufluss von Säuredämpfen leicht seinen Glanz und wird 
oberfiMiUieh durch gebildetes PaUaddiammoniumsalz gelb. *Bb verhftlt sieb fthnlieh 
der Chlorverbindung tmd unterscheidet sich von dieser nur durch den Habitus der 
Krystalle. — Ueber den rothen Niederschlag, welcher ent-» -bt weun eine Lösung 
vou Palladiombromür mit wenig überschüssigem Aniuiumuk neliandelt wird und 
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wahrscheinlich ein« Yerbiudung dieses Salzes mit Palladiumbromür ist, vergl. oben 

P*Uaddiammoninnibromid. 

Ammoniu m pallad clianimoniumchloridNjH^. (NH4)gPd . Clj -f H^O. 
Man erhftlt dieses Salz leicht in ftirblosen, grossen, vierseitigen Prismen dfs 

monolclitieii Systenis, wenn die Auflösung des gelben Palladdiamniornunicliloridii 
in kamtisfliem Annnouiak venlunntet und das eutweiohende Ammoniak von Zeit 
zu Zeit erseUL wird. Bei 120° verliert daH Salz 1 Mol. Wasser nebst 2 Mol. 
AMMiioniiik und verwandelt sich in Pallriddiammoniumchlorid , welches ancb sofort 
als irflbcr Nicib-rsclilafr f^ntPtehi . wnnn die Löstiiig niif fiiiHr S:inrc vpr^f»tzt wird, 
üine Losung von Palladiumchiorür ei-zeugt einen fleiscbrothen Niederschlag, wel- 
cher auch entsteht, wenn eine Lösung von PaOadiwnchlor&r mit wenig fibe^ 
Rcbüs.-^iumn Arnniuniak bebandelf wird; d»'rselb© ist eine Verbindung von Arnmo- 
uiumpalladiumchlorid und Palladiumcblorür [NgUiiMfiJjPd . CL| -f- PdCy und 
inomer mit dem Palladdiammoniumcblorid (s. d.). 

Leitet ^) man über trockne« Palladium<dilorär trockne« Ammoniakgaa, se wsr* 
den 4 3r(>l. (b'M Iet7tf»reu ab^orbirt und pf» pnt«tf»bt wa^'ierfreies, weisses Ammoninrr- 
palladdiammoniumcblurid . welches im Yacuum erhitzt, über 210^ Ammoniak ent- 
wiebelt und sich in gel\)e8 Palladdiammoniumchlorid verwandelt; letsterss vud 
erst bei einer viel höheren Teinperntur und zwar vollständig in metalHsnlies Pd* 
ladium, Ammoniumchlorid, Salzsäure u. s. w. zerlegt. 

Ammoniumpalladdiammoniumchlorid- Pallad in mehlorid 
K9H4(KH4)2pd.Cl4 -|- PdCl^. Behandelt') man die Lösung de.s vorigen Salzes mit 
Königswasser und einem üeberschuss von Salmiak, so erhält man einen röthlich- 
scbwarzen Niederschlag, welclier durch seine Farbe und geringe Löslichkeit an 
das Ammoninmiridinmohlorür erinnert, die empirisohe SSusammensetsuug PdO) 
2 NH-5 besitzt niid seiner Bildung nach eine Doppolvorbindirnff des Cbl«:)n*!s mit 
Palliidiumchlurid zu sein scheint. Dieselbe Verbindung läSfit sich auch leicht (nach 
Beville) durch Behandlung des gelben Palladdiammoninmcidoiids mit Chlor «r* 
halten. In der Wärme schmilzt nie zunächst und zersetzt sich alsdann lebhaft in 
Chlorwasserstotf , Animoniumcblorid , Stickstoff nebst etwas Chlor; auch mit 
W^asser gekocht ztusetzt sie sich unter lebhafter Entwickeluiig von Stickstoff; dss 
pjillHdium wird in Chlorür übergelü^, welches in Verbindung mit eiaera Tbcils 
des A iiinHiiiiaks in Lösung^ bleibt. 

Aethylderivate des Ammoniumpalladdiammoniumchlorids. 
Aethylpalladdiammoniumchlorid (s. o.) löst sich in Aethylamin Ha einer Aubkeea 
Flüssigkeit , um der beim Verdunsten ein Salz in farblosen Prismen an^krvstalli- 
Rirt, welches wahrscheinlich da« Chlorid de.s Aethylammonium- Aethvlpalladdi- 
ammoniums: NjH2(C3H6)2(NU>j . C^Lli^lgl'd . Cl^ ist. — Au» der farblosen Lösni^ 
des Palladdiammouiumcblorids in wässerigem Aethylamin erhält man farbloi^e Kn- 
stalle , welche wahrscheinlich die Chlorverbindung des Aethy)ammoniumpalUd*ii- 
ammoniums: ^^{{«(NUs . C2lIjs)9Pd . Clj sind. Salzsäure fällt aus deren Losung 
PalladdiammoninmehloHd. 

A m rn nn i u ni p a 1 1 a d d i a ni m o n i u m f 1 uor i d ist in der farblos»-!» riri>:«ijf- 
keit euthalteu, welche unter Abscheidung eines braunen Niederschlages entsteht, 
wenn die Lösung des Palladdiammoniumfluoridt (s. d.) erwftrmt wird; m bildet 
grosse, farbloKe, luftbeständige Kr^'stalle, welche sich leicht in Wasser lösen und 
selbst im möiiliclist lufttrocknen Zustande GJaa angreifen. Chlor-, Jod- und Br m!- 
wasserstoff fällen in der Kälte erst nach längerer Zeit, in der Wärme sofort 
entsprechenden Palladdiammoniumsalze. 

.\ m in n n i n m p a 1 1 a d d i a m m on i um j od i d scheidet sich In farblosen Kry- 
stallen aus, wenn eine Lösung von Pailadiun^odür oder Palladdiammouiumjodid 
in heissem ooncentrirtem Ammoniak in einer Atmosphäre von Ammoniak odor 
unter fortwährendem Zusatz von Ammoniak verdvmstet. Die Krystalle verüeren 
an der Luft »clmell AnniKUiiak und färben Kirh dann i^elb; auch in verschloweu«!! 
Gefässen nehmen .sie nach längerer Zeit eiuc gelbrot h« Färbung an. — Trockn«« 
Palladiumjodiir nbsorbiit lebhaft 4 Mol. Ammoniak und verwandelt sich in dieie 
Verbindung; im Vaennm erhitzt'*) vt-rliert dieselbe .Xminoniak. wird zunäcbst b^'iTn 
Uebergange in Palladdiammoniumjodid roth und schliesslich, indem das Ammonisk 
Tollständig entweicht, schwarz. 

A ni ni o n i n in ]> a 1 1 a i1 d i a m mon i u m s i I i c i n ni f 1 n o r id. Dieses Salz föUt in 
Form farbloser, ziemlich grosser, perlmutferglänzender KrystAUscbuppen nieder, 
wenn man KieselfluorMOsserstoffkäure zu der Lösung eiu^ Ammoniumjtalladdi' 
ammoniumsalzes setzt. Der Niederschlag löet sich nicht in Weingoist . mir wvmg 
in kaltfni, bicbt aber in warmem Wasser, ans wplrber Lösung er l>eim Krkilten 
in groH»en Blattern wieder herauskrystallisirt. Kalte Salzsäure bewirkt m der 
Iiösnng dieser Verbindung erst naoh längerer Zeit gelbe Tärbong und Fälloag ven 



Digitized by Google 



ralladium-Blei. — PaUadiumchloride. 



1108 



Pallnddiamrnonimnclilorid; in der Wärme entatebt der Niedemoblag sogleidi. Bei 

160** werdt'i) die Krystallschuppen gelb und zersetzen sich in noch höherer Tempe> 
ratur, uuter Zurücklassung von metAllisobem Palladium. 

KohlennRores Ammoniumpalladdiaininoninmoxyd. Die Basis 

zieht an der Luft allmälig Kohlensäure an und trooknet zu einer krystallinisclien 
Salznode ein. Behufs JDaintellung dieses Salzes zen«etzt man die Chlorvcibindung 
durch Sübercarbonat , oder das Sulfat durch Bariumcarbonat j ea bildet hich auch 
darch freiwillige Zeriet«ing des cyansauren Palladdiammoniumoxyds. Lebhaft 
glänzende Krystalle von prismatischem Habitus, \v*^lrlip etw«! - ü» r>r loo'» in ein 
gelbes Pulver zerfallen. Die wässerige Lösung reagirt stark alknhsch und fällt 
Kupfer-, Silber*, Bar^rt- und Kalkialze. 

Schwefelsaures Am moni u m pal laddiammon lu m o x y d. Wird eine 
Lösung von Bobwefelsattrem Palladiumozydul mit Ammoniak im Ueberschusse ver- 
tetzt und das gebildete AmnKmiunwiil&t (';) durch etwas Aetzbaryt entfernt, so 
fift/en sich aus der concentrirten Lösung farblose, prismatische Krystalle dieses 
Salzes ab, welche sirh leicht in Wasser, nidit ab»'r in Alkohol lösen. Die wttssdrige 
Lösung flieht mit Salzsäure Palladdiammoniuincblorvd. 

Scb wefligsaures Ammonium palladdiammoniumoxyd entsteht 
leicht durch Einwirkunq- von Ammoniak auf sdiweflij^saures PalladdiAinnionium- 
ozyd oder durch Sättigung der BasLs mit schwefliger Säure. Kleine prismatische 
Krystalle , welche schwer löslich in Wasser. unliWilich in Alkohol sind und eine 
jjrosse Beständigkeit zeigen, indem sie ei t l-i gen 200*^ gelb weulpu. Concentrirte 
HJinrpn pntwickeln daraus beim Kochen schweüige Säure unter Bildung des Pallad« 
diammoniurasalzes der augewandten Säure. 

Phosphor- ^) und arsenhaltige *) l\tUadiumhaaen. Aehnlich wie Ammoniak 
verhält sich Triäthylphosphin gegen Palladinmchlorfir. Die resultirende Yer- 
biudung hat die Zusammensetzung Pd Tlj f 2V {C^H^i, ist gelb, unlöslich in 
Wasser, löslich in siedendem Alkohol und in geringer Menge in Aether, und kann 
aus diesen Lösungen krystallisirt erhalten werden. Sie löst sich auch in Wasser, 
welches Triäthyljtliosj.hin enthält; aber diese Lösung verliert während des Ver- 
dun^tens Triätbyliiliosphin und piebt das ursprüngliche Salz. — Ebenso lässt sich 
die Verbimluug IM CI3 -|- 2A8(C5H4)8 darstellen; dieselbe bildet schöne, durch- 
sichtige Prismen von gelber, schwach ins Orange siebender Farbe nnd ist iso- 
morph mit der Pbosphinverbindung. P%. 

Falladium-Blei s. Palladiumlegirnngen. 

Falladiumbromide. Von den Verbindungen des Broms mit Palladium ist 

nur eiiif i'hv/.'uxf' bekannt. 

Pul 1 a d i um b rom ö r PdBi^. Lust mau ralladiuiu in einem Gi.Mniäch von 
Bromhydrat und Salpetersäure, so erhält man nach Verdunstung der Lösung das 
Palladiurnbrimür (?) als ein»^ kastanienbraune, nicht in Wasser, wohl aber in wässe- 
riger BromwubHerstotfsäure lösliche Masse. — Bonsdorff ^) hat Duppelsalze des- 
selben mit den Bromiden von Kalium, Barium, Mangan und Zink dargesteUt, 
f;:i'iiiji(Hcb von dunkelbrauner Farbe und in Wasser löslich. — Ein d<'m Pal* 
ladiunichlorid PdCl^ entsprechendes Bromid ist, weder für sich noch in Verbin- 
dungen, mit Sicherheit bekannt. Die von H. Müller dnrcli Zersetzung des Pal- 
laddiammoniumbi oniids 1) (s. d. Palladiumbaseu) mit Salpetersäure erhaltenen Salze, 
welche derselbe für die Doppelsalze d«'s Amin« miumbromid« mit Palladium bromür 
und Palladiumbromid liiflt, bedürfen nocb weiterer Unterrmcbinif!:. Ph. 

PaXladiumohloride. Das Puiladiinn bildet mit Chlor zwei gut charakturixirte 
Verbindungen: Palladiumehlorür (PdCly) und Palladiumehlorid (PdCl^); letztere 
ist jedoch nicht für sich, sondern nur in der salzsauren Lösuug und in Veibin- 
iXunir mit anderen Chlormetallen bekannt. Ausserdem scheint noch ein BubcUlorür 

PdCl ZU bejitelien. 



Palladiunibroniiae: ') G in e 1 i n - K n. u t , S. 1233. — Ann. Pliys. [ l] 19, S. 347. 

Paüadiuracbioride : ») Ümtlin-Kraut S. 1233. — Fischer, Ann. Phys. 7i, 
8. 431. — S) BSttger, JB.. d ]>l>v8iksl. Vereins su Frankfurt s. M. 1S57— 1B58, 8. 45; 
.1. ]>r. Chtiü. 7G, S. 233. — *) (iore, Chem. News 48, p. 295; iW. 1883, S. 33ß. — 
*) Welkow, Ber. 1874, 803. — Wilm, Ebend. 1880. S. U98. — RöshIpi-, 
Zeittcbr. Chetn. 1866, 8. 175 ; Zeitschr. anal. Chetn. 5, S, 403 — «)Oibb«, Sill. Am.J [z] 3r, 
p. 57; J. pr. Chem. 94, S. 10. — 1) rech sei, J. pr. Chem. [2j 20, S. 469. — 
Deville u. Dobray, Compt. renl. 86, p. 926; JB. 1878, R. 316. — ") Topsoe, 
N. Arch. pb. nat. 33, S. 374; Chetn. Centr. 1870, S. 684. — i') Croft, Chem. N«ws 
1867, p. 853; J. pr. Chem. lOA, S. «4. — Gmel in -Kraut, 3, S. 1254. 
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1 11 m s 11 1) (' Ii 1 (■) r ü r PdCl. Rotlii^lTitli ^'(^sclin^.'i^z^^nf** wn'^^erfreics 

Uhloriir verliert nach K » n e ^) die Hälfte des Chlors uud verwandelt sich in ein 
niedere« Chlorär, welches beim Erkalten dunk^rothbraun nnd krystalliniseh er» 
starrt und an der Luft schnell zerfliesst, Molx'i »ich inetMlIistlies Palladium aus- 
scheidet. Die Abscheidung des letzteren wird befördert dmcli '/.u-.az van Waaser, 
LösODgen von Ammoniunichlorid , Kaliumjodid oder Amnioniak , ial jedoch steU 
nur unvoUstäudig, so dass in der donksl geerbten Ldsung neben FaUadiumehloror 
noch eine niedere Clilorverbindung enthaltpn zu pfin scheint. Dem entspricht 
auch das Verhalten zu Ammoniak, welches zur Losung zugesetzt, zunächst einen 
weissen Niederschlag giebt, welcher sich jedoch &st angenblicklich in die fleiseb- 
farbene Verbindung von AnimonituBlMtlladdiammouiimichlorid und PaUadioaiolilorör • 
und in Metall asersetzt. 

Palladiumchlorär PdClj. Bleibt heim Anfli^n des Palladiums in Bäk- 
B&QTB od^ in KönigswaHser nnd Abdampien der Lösung zurTrocknUs als schwarz- 
• braune, liygrosk(>iii>rlie Mriss»^ zurück. F e 11 »■ n b er ^) erhielt dasselbe durch Er- 
hitzen vou bcliweteijiHÜHdium im Cblorstrom theils als rosenrothea Sublimat, theüs 
als granatrotlie Krystalle. ^ei Bothglnth schmilatt es unter Verlust von Chlor 
(h. oJ; in stärkerer Jlitze, leichter im Wa^serxtoflsitrom wird es vollständig zn 
Metall redacirt Das wasserfreie Patladiumchlurür löst sich langsam, aber vollständig 
in Wasser mit dunkel gelbrothcr, bei Gegenwart yonChlorwasserstoflßiAare, welche di« 
Löslichkeit st iir vermehrt, mit braunrother Farbe. Aus dieser Lösung, sowie aOf 
der Lösung' d'^s Palladiums in Salzsäure, oder in Knui:r«wasser (nachdem etwa ge- 
bildetes Chlorid uud Salpetersäure durch Abdampfen mit Salzsäure ze»tort wordeu) 
krystalhsirt das Paüadinmclilorür mit 2 Hol. Wasser In rothbraunen Krj'slall«, 
welchf' da« Waj-st.'r Kchon bei »x-^lindcr Wfirme gänzlich verlieren und sich iu 
Wasser uutey Abscheidung von basischem Balze lösen. — Die Auflösung des Pal- 
ladinmehlornrs verhält sich gegen viele Beagentien auf eine andere Weise , als di« 
des Salpetersäuren oder schwefelsauren Palladiumoxyduls. Letztere Wl^en durch 
Ammoniak nicht gefällt [nach Fi.sclipr*) scheidet sich wenig braunes basische^ 
Salz ab], vsahrend die Lösung des Clüorürs einen reichlicheu, anfangs brauaeo, 
8])äter pflrsichblüthrothen bis fleischrothen Niederschlag giebt, welcher in fiber* 
schiissigem Amnioiiiak in der Kälte sclnvor, boitn Krwünnen leicht löslich ilt. 
Der in der Lösung des salpetersauren oder schwefelsauren Salzes durch Kali ir* 
sengte Kiederschlag ist in ubenchnssigem Kali nach Fischer nicht löslich, der ib 
der Lösung des Clilorürs erzeugte Niederschlag löst sich in einem grossen Ueb^r- 
schusse von Kali und wird aus dieser Lösung durch Kochen wieder gefällt. Eine Anf- 
lösung von salpetersaiirem Quecksilberoxvdul erzeugt in cler Lösung des Chlorürseioea [ 
grauaehwarzen bis schwarzen Niederschlag; das Nitrat und Sulfat werden durch ' 
dit'sos Reagfit" 'li lit tr»'f;i!lt fvcr;:!. PiinadiumverbindmiiiPn). — Na^li Böttger'' 
ist die liösuiig des I'Hliadiumchlorürs ein ausgezeichnetes Keagens für verschiedeo« 
Gase. In einer Atmosphäre von Leuchtgas, Kohlenoxyd, Grubengas, Aethyten und 
auch in WassiistofT tärbt sich ein mit massig concentrirter Palladiumcldorür- 
lösung getränkter halbfetirditer Streifen von lieinen- und Baumwollenzeug innerhalb' 
weniger Minuten intensiv schwarz. Desgleichen scheidet reines W^asseri^toff^as «c- 
haltend in eine verdünnte^ eäurelVeie Palladiunichlorürlösnng geleitet, schon n*eh 
1^^ bis 1.) ]\rirnitpn schwarzes, fein zertheiltes Palladium ans. Ein Gemenge von 
Kohlenoxyd und Kohlensäure^) reducirt schnell, Leuchtgas laugsam, aber roll* 
ständig, die IiOsnng des FftUadiumchtorürs. 

T)hh Paiiadiumchlornr giebt mit vielen Cblormetallen mm Theil gut chaiak- 
terisirte Doppelsalze. 

A luminiumpalladiumchlorür'») 2PdCla -{- AlgCIg -j- 20Hi,O bildet 
tiefbraune Säulen des monoklinischeu Systems, welche in trockuer Luft beständig, 
sonst hyi,'ro-koj)iäch sind un i -^i ' l» leicht in ^Vas^•er, Alktdiol und Afther lö(»en. 
Bei 14u^ entweichen 16 Mol. Wasser, der Best erst bei eiuer Temperatur, 
welche das Salz leenetzt wird. — Ammoniumpalladiumohlorfir PdGl| 
-f- 2NH4CI. Von Wollaston entdeckt, entsteht, ^veu^ eine I-."..<ung vou 
Palladiumcblorür , welche einen Ueberschuss an Salzsäure enthalten muss, mit 
Sahmaklösung oder die Lftsnng der rothen Verbindung des Ainmoniump.'ills<l- 
diammoniumchlorids mit Palla«liumchIorür in Salzsäure zur Krystalliaation ab- 
gedampft wird. Das Salz enthält nach Kane 1 Mol. Kry.'tAllwasser, welche* 
iu der Wärme leicht entweicht j nach Wilm*) ist es wasserfrei. Geibgrüae, 
vierseitige, auch sechsseitige Säulen und Nadeln von eigentbamlichem FiulM- 
spiel, welche mit dunkelrother oder gelbbrauner Farb«^ in Wa«-<er leicljt lös- j 
lieh, in starkem Alkohol unlöslich sind. Durch Erhitzen auf Platinblech zer- j 
setaeo sich die Kiystalle ohne cu sehmebsen, ganz ähnlich dem PUtiusalniik 1 
unter Binterlassang von fein sartheiltem metalliscbem PallAdiiim, walcfaei voU- 
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ständig die Form der Kristalle der Veiblndiing beibehält aud sich leicht und 
klar in Balpeten&ure löst. — Bariumpa 1 ladiu mchlorür PdCIj 4" BbCIj 
wird erhalten weim man die Lösung des Palladiums in Königswasser mit Barium- 
chlorid zur Troükniss eindampft, den Bdckslaud mit Wasser aufnimmt und der 
freiwilligen Yerdnnstung überläset. Braane, ausgewitterte, deodriteDfönnige, Iah- 
beständige Krystalle, leicht in Wasser und \Veiii|^eist löslich. — Beryllittm- 
palladi nmchlor nr*) PdCla BeClj -j- 6H2O; tief braune, stufenförmig ver- 
wachsene Tiifelii, welche sehr hygroskopisch sind, au trockner Luft allmtllig verwittera 
Und leiilit in Wasser, Alkohol und Aether lOelieh aind. — Calciumpalladium- 
chlorür PdCl2 -f" CaCl2 l>iMet !iellbrnnne, zerfUeealicbe , prismatische Krvsfalle, 
l(>slich in Alkohol. — Cadmiumpalladiumchlordr PdCl^ -j- CdClj, iutttte- 
fltändige, bdlbraane, feine Nadeln. Kalinmpalladiumclilorttr FdCl^ -|- 
2 K Cl. Versetzt man die concentrirte Lösung des Palladiumchlorürs mit Kalium- 
chloridlösung, so fällt das Salz sogleich in goldgelben Nadeln nieder, aus verdünn- 
teren Lösungen kr^stallisirt es in derselben Krystallform wie das entsprecheude 
Platinsalz; es bildet Mich auch durch Glühen des Kaliumpalladiuinclilorids (Röss- 
1er Die Krystalle sind vierseitige Biiulen, welche nach Wollaj^ton im duicU- 
fallenden Liebte nach der Axe roth, nach den übrigen Bichtaugen hellgrün er- 
scheinen, nach Berzelins keinen DiGbroiemne zeigen. Bie schmelzen in der Hitze 
und ve)lieifn dabei etwas Chlor, pfj^tarren aher beim Krkalteu wlriler 7.11 Kiy- 
atalleu von derselben Porm und Parte, bei deren Auflösung in Wasser etwas 
metalÜechee Palladiam sttr&ckbleibt. In stärkerer Oldhhitze wird die Verbindung 
in Kalinmchlorid und metaUiaches Palladiam zerlegt, welch letzteres nach der Be- 
liandhmg mit Wasser in schwammig vereinigten Schüppchen zuiüekbleibt; nach 
ilutiäler^) erfolgt diese Reduction jedoch nui' äusserst schwierig, auch auf Zu- 
satz von Oxalsäure. WasserstolT reducirt in der Olttbliitze leicht und ToIlstAndig. 
In Wasser lost sich das Salz leicht mit dankpirotlior Farbe, in Weingeist ist es 
faat unlöslich. Aus der in der Wärme gesättigten Lösung wird das Salz durch 
abeolaten Weingeist in goldgelben , glänzenden Blättchen geHiilt ; wird die LOinng 
in wässerigem Weingeist gekocht , so schlägt sich metallisches Palladium nieder; 
,lf>ssgleichfn wird die wässerige li.'.simp durch Kochen mit schwefliger Säure mlucirt, — 
Mit liUteukobaltchlorid^l giebt P a 1 1 ad i u m chlor ü r ein in verdünnter Salz- 
säiu I- leicht lösliches, aus orangegeiben Körnern bestehendes Doppelsaiz von der Formel 
12X11, .Co^Clj -\- aPdCIj. — Ein anderes Doppelsalz mit Purpureok oha It- 
chlorid von der Formel 10 NHj.CoaClf-l- 2 PdCl^ ist von Carstaujeu beschrie- 
ben. — Magnesinmpalladiumchlorür MgCl.j -|- PdOl^ bildet braune, in 
feuchtt^r Luft zerfliossendf. in Wi/mpft^ist lösliche Nadeln. — M an g a 11 p u 1 la d i u m - 
ohlorür MnCl2 4~PdCl2 braunschwarze, luftbesiäudige Würfel oder wurfelähnliche 
Bhomboeder, löslich in Wasser und Weingeist. — > Ha triam p al lad i u m c h 1 or ü r 
2NaCl-f- PdClj ist ein rttthes, zerflies.-<Iiche!<, in Alkohol lösliches Salz. — Nickel« 
palladiumchlovür NiClj -\~ PdCl2, grünbrauue Rliomboe<ler oder vielleicht 
sehr schwach geschobene Säulen j in trockuer Luft beständig. — Quecksilbero 
»mmoninmpalladinmehlorflr wurde von Wilm<) erhalten, als er das nach 
der V. Schiieider'schen Methode dai^gestelltf und durch Queck-ilher gf falltP Palla- 
dium nach dem Glühen mit Salzsäure bebandelte ; aus dieser Lösung schieden sich 
(nachdem das mit dem Falladlnm gleichzeitig gefällte Blei durch SchweHilBäure ent- 
fernt worden) sehr schöne concentrisch gnippii te Nadeln von hellbrauner F'arbe aus, 
welche die Zusammensetznnj; PdCl^. fi N H , C l, H^ro^li bcsassen, Pas Salz ^ <•r1i»'rt 
selbst durch Glühen in VVasser9t«>t) nicht alles Quecksilber. — Z i n k x^h 1 1 a d 1 u lu • 
chlorar ZnOl^ PdCig bildot sehr zerfliessliche , kastanienbraane, strablig ver- 
ainigt«? Nadt^ln. 

Palladiumchlorürammoniak a. P^Uadiiimbaseu. 

Palladinmchlorftrharnstoff*) PdClj 4- 'iOONtH« fällt ab krystalU- 

nischer bräunlicbgelber Niederschlag nieder, wenn eine concentrirte Lösung von 
Palladiumchlorür, welche möglichst wenig freie Salzsäure enthält, mit einer con- 
centrirten Losung von Harnstotf vermischt wird; der Niederschlag wird zunächst 
mit < oticcntrirter Harnstotflösung nnd dann mit absolutem Alkohol gewaschen. 
Die VerbinduDg i-t in kaltem Wasser sehr schwer und langsam löslich, eb^nj^o in 
verdünnter Salzsäure, löst sich dagegen leicht iu erwärmter Salzsäure und krystalU- 
•irt beim Erkalten aus dieser Iiösung nicht wieder heraus. Concentrirte Batpeter- 
sätiro zersetzt sch*)i> in der Kälte unter Abscht'idiri^ \ <m salpeter^«u^l^<•m Harustoff; 
au« der heissen salzsaureu Lösaug wird durch Schwefel wasserstoü* Schwefelpalla- 
dinm gefällt. Kocht man die Verbindung längere Zeit anhaltend mit Salpetersäure- 
hHlti::*>m Wasser, so erhält man eine Lösung, aus welcher sich Krystalle von 
Palladdiammoniiirachlorid ausscheiden : dit^ M iitt«»rlaupp enthält Ammoninmpallnddi 
ammoniumchlorid. Wird Paliadiumchloi iuhaiustoit mit überschüssigem Palladium- 
BaaAwOrtMttaeh 4«r OlM«li«i Bd. IV. 7q 
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cUlorür auf dem WaHserbade eiugtidünipft, »o bildet sich neben Palladdiammoniuin- 
oblorid Biuret. Beim Eindampfen mit Glycocoll entwickelt sieh KohlMsiore und 
es bildet si 'h neben finlz^anrem Harnstoff, PaUüdiumbueil und ChloVMiiiilonIttBI 
auch amidoessigsauies FallaUiuniox^dul. 

Palladiomohlorid PdGl4, die dem Platineblorid entopnehende YM'bia* 
/ dung, ist nur in salzsaurer Lösung bekannt und ist in geringer Menge in der Auf- 
lö9iiu£( des Metalles in Königswasser, in grösserer Menge in der Aiiflö-»nng de« 
Palladiumoxyds in coiiceütrii't«r Salzaiiure euLhalteu. Die Lusuug hat dieselbe 
Farbe wie die Lösungen des Platinchlorids und Iridiumchlorids, unterscheidet sich 
jed(»<'}i von diest-n durch ihre geringe BestäTiiüp-keit, da sie sich alliiiali^, s»chneUer 
in der Hitze unter Entwickeluiig von Chiur, lu Pallad lumchlorür verw'audelt. — 
Etwas bestftndiger lind die Boppdialae des Chlorids mit andereii Cblomwtalleo, 
welche den f-ntsprechendes PlatiiiTerbiiidiiiigen gleiehan und mit denWihen durch- 
weg isomorph sind. 

Am mo ui um palladiam Chlorid , Palladiamsalmiak 2NH4CI -f- Pd CI4, 
scheidet sieb als lother, krystallinischer , in Wasser schwer Ifislicher Niederschlag 
aas, wenn eine Auflösung von Palladiumchlorür bei Gegenwart von Salmiak mit 
starker Salpetersäure behandelt wird ^'^) , oder direct durch Vermischen der Lo»uu- 
gen ▼on Salmiak and von PaUadiamehlorid. Es krystallisirt regulAr: sein spec 
Gew. ist 2.418"). — Berylliunipalladiumchlorid BeClj -f PdCI^ ^ 
8HgO bildet dunkelbraune, tetragonale Täfelchen, welche noch hygroskopischer als 
das entsprechende Platinsalz sind| bei ISO* verHeren sie das KrystaUwasser. — 
Kaliumpalliidiumchlorid 2KC1 -f- PdCl| entsteht, wenn die Lösiinfj^'n von 
Palladiumchlorid innl Clilnrkalium gemischt wenlen oder Clilor in die heisse, 
concentrirte Lösung düu Kaliumpalladiumchlorürs geleitet wird. Kleine Scharlach- 
rotbe Oetaeder, w^elche in mttssiger Hitze schwarz , beim Erkalten wieder roth 
Wer l II : in stärkerer Hitze selinulzen sie unter Entwiekelun^' \ '^n Chlor und ver- 
wandeln sich in Kaliumpalladiumchlorür. Dieselbe Umwandlung erfolgt auch durch 
Behandlung mit wKssertgem Ammoniak, wobei Stickstoff entweicht, sowie donAi 
längeres Kochen mit Wasser. Das Salz ist in kaltem Wasser echuer löslich, un- 
löslich in solchem, welches Salmiak, Chlorkalium und Chlomatriuni entliält, und 
in Alkohol. Kurze Zeit in verschlossenem Gefass mit Wasser gekocht, lo:^ ea sich 
und krystallisirt beim Erkalten zum ^ixttsen Theil unverändert wieder aus; ia 
verdnnnter Salzsäure löst • -> ^i- h ohm- Zersf'tzunnr und bleibt heim Verdampf^'n nn 
verändert zurück. Alkohol wirkt in der Kalte nicht ein, reducirt aber beim Kocbeo 
m metallischem Palladiam. Das specil Oe wicht ftind Topsoö = 2,7S0 ^i). Der 
letztere hat feiii»-r das Maguesiumdojtpelsalz MgCl« -\- PdCl^ -|- 6HjO 
(spec. Gew. = 2,124), das Nickelsa Iz NiCla -I- PdCl* -f- 6 H^O (spe& Gew. 
= 2,35a) und das Zinksalz ZnClj -|- PdCl^ -f eHgO (spec Gew. ä 2,3^9; 
dureli YermiAcheu der Lösungen der Chloride der Metalle mit der LSsQag dSi 
Pailadiunichloritls und VeidiinKten der t<laik mit Clilor gesättigten Lösungen üh^r 
Schwefelsäure erhalten. Diese Salze bettitzen eine carmoiainrothe Farbe, krj!«taiii- 
siren mit 6 MoL Wasser, sind isomorph (hexagonal), leicht in Wasser löslich, mm 
Theil zerfliesslich und sehr unbeständig, so dass sie sdlon beim Allfbewa1ir«n 
oder Antlo^Pn in ^^';l>^ser Chlor entwickeln. J'l» 

Palladiumcyaiiide. Von allen Metallen besitzt das Palladium die stärkte 
Verwandtschaft zum Cyan. Bekannt sind zwei Verbindungen, Palladiumo-aoor 
(PdCyj) und Palladinmcyanid (PdCy^). 

Palladium cyan ü r PdCy2, gefallt durch Cyankalium oder Quecksilber^ 
Cyanid, ist ein gel blich weisser, schleimiger Niederschlag, dessen Bildung eint 
leichte Trennung des PaUadinrns von den ttbrigen Metallen, mit Ausnahme dit 
Kupfers, gestattet. Da= T'alladiumcyanür ist das einzige rvannietall, dt-ni luTri 
Qnecksilberoxyd das Cyau nicht entzogen werden kann. In Ammoniak löst es aixh 
leicht, auch in Kalinmcyanidlöstmg ; in der Glühhitze zerfUlt es in Oyaa nal 
snrfickbleibendes schwammförmiges Palladium. 

Mit anderen Cyanmetallen bildet Palladiumcyannr Doppelsalz<» , welche mit 
den entspreclienden Platin Verbindungen isomorph aind^). — Ammo n i u m pal ia- 
dinmoyannr l&sst sich nicht krystaUisirt erhalten; die Lösung von P»U** 
diutncyannr in ryanwassrrstofTsäure und Ammoniak rersetrt sich während 
Verdun»ttens unter Abscheidung von Palladiumcyanür. — Das BarinmsslJ 
PdCyji BaCy2 -\- 4H3O wird dnrch Zersetaung des Kupfarpafaies mitldi 
Barytwasser nnd Abdampfen der vom Barytübersohnse befreiten lAraqg odv 



Falladiumcvanide: ^) Kössler, Zcitvlir. Cl.eni. 1866, S. 175; Zeit«chr. anal. Cb«. 
Ö, S. 403. — Wenelskjr, Ber. Ib69, 6. 5bö. — ^} Aun. Phys. 99^ S. 275. 
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nach Weselaky*) durch EiDleiten von CNauwasserstoftlöaure in ein GeiniHch 
vuu gleichen Moleküluti Bai iumcarbonat und i'uiladiuincyainir , welche« in Wasser 
verthäUt ist, erhalten; es krjrstidlidrt in grossen Krj'stallen des monoUinen 
Systems. Ueber die Ki ystallform vergl. Keferstein — T>as Cal« iumsalz 
bildet sich, wenn Palladiumcyanär mit Cyanwasserstoffsäure und KalkUydrat er- 
wftrnit wird; leieht lösliehe , seideog^JUiMiid« Nadeln. — Kalium palladium> 
cyanür PdCyj -f- 2KCy -\- SllaO krystallisirt aus den Auflösungen des Ammo- 
niumpallHdiumchlorürs , Paliadiumcyanürs oder des PalladiunischwammeH in Cyan> 
kaliiimlösun^ in farblosen Bäulen oder treppen förmigen , pyramidalen Aggregaten 
des roonoklinen Systems; die Krystalle verwittern an der Luft unter Ver« 
lust von 2 Mol. Wasser. Ein Balz mit 1 Mol. Wasser krystallisirt bisweilen in 
perlmutterglänzenden Blättcheu, derben isLrutiten oder Aufblähungen aus den 
Ltemigen. Aas der wflsaerigen LOenng scheidet sich aUmftUg, sogleich anf Znsats 
von Säuren Palladiumcyanür ab; Schwefelwasserstoff und Schwefelammoniuni fül- 
len Bchwefelpaliadiiuu , Zink metallisches Palladium. Die Nitrate von Silber, 
Quecksilberoxydul und Blei gehen weisse Nieder&cU^ge ; durch Knpfersulfat ent- 
steht ein blauer Niederschlag. Leitet n n in die gesättigte Lösung Chlor ein, so 
färbt sich dienelbe tief braunroth; es scheidet sich heim Erkaltpn ralladiumcyanür 
ab tmd die sich enträrl>t!ndü ^lutterlauge liefert schliesslich Krystalle de^ umprüng« 
iUeben Salzes. — Magnesiumpalladiumcyanfir PdCy^ -\- MgCy^ ^H^O, 
wie das Calciunisalz dargt^stellt bildet »^eideoglänzende Nadeln, leicht löblich in 
Wasser. — Natriumpalladiumcy anür PdCy2 -|- 2 NaCy -|- UUgO krystalli- 
eirt ans der LSiung des PaUadiumcyaimrs in Natriumcyautd in farblosen , mono- 
klinen Krystallen, welche an der Luft nicht verwittern; mitunter wird auch ein 
Salz mit 1 Mol. Kry stall wasser erhalten. — Wasserstoff palladiumcj' anür . 
Ias8t sich nicht darHieileu; Palladiumcyanür löst sich zwar iu Cyanwasser- 
stoß'saure, jeduch hinterlisst die Lösung naeh dem Verdontten unTerändartes 
Palladiumcyanür. 

Palladiumcyanürammoniak s. Palladium basen. 

Palladiumeyanid PdOy« entsteht in LOsung, wenn eine Auflösung von 

Quecksilbercyanid mit fein geriel)enem Kaliumpalladiumcldorid geschütielt wird; 
* die Flüssigkeit besitzt eine blutrotbe Farbe, zersetzt sich aber bald unter £ut- 
wickelung von Ammoniumcyanid und wird hierbei rein weiss. PK 

Palladiumfluorür PdFo. Dasselbe bihlet sich nach Berzelius, wenn Fluor- 
wasserstoffsäure zu einer coucentrirten Auflösung von salpetersaurem Palladium- 
oxydul gesetzt wird, als brauner, schwer zu Boden sinkender Niederschlag; wird 
die Lii'^Tins' zur Trockuiss verdunstet, so bleibt eine dunkelbraune, erdifre Masse 
zurück, von welcher durch Wasser nur ein kleiner Theil mit gelber Farbe auf- 
genommen wird ; in FluorwasserstoflT löst sich dieselbe ein wenig , in Ammoniak 
sehr scliwierig. Herzelius beschreibt ferner Boppelsalze de-s Palladiumfluorür» 
mit Kaliumfluorid und Katriumfluorid. — Ueber die Ammoniakverbindungen s. 
Palladiumbasen. P^ 

Palladiumgold j Oold mit Palladium, 5 bis Pruc. in dem von Zacotinga 
und Coodonga in Brasilien, 10 Proc in dem von Purpez in Brasilien, dieses daber 
Porpesit genannt*) (s. auch Palladiumlegirttiigen)^ XL 

Falladluinjodtlr PdJ«. Dasselbe wird erhalten, wenn ein Palladiumoxydul* 

sala mit Kaliumjodid gefällt wird und bildet nach dem Waschen mit kochendem 
"Wasser und 24 stündigem Trocknen eine schwarze , pepchmnck- nnd geruchlose 
Masse. Wird der ^Niederschlag nicht anhaltend im luftleeren Kaume, sondern nur 
an der Luft getoodcnet, so bildet er eine leicht zerreiidiche, harzartige Maüse von 
muscheligem Bruche und hält dann stets 1 Mol. Waj^ser zurück, welches im 
Vaouum entweicht"). Bas wasserfreie Palladiumjodür zerlegt sich bei ungefähr 
350*^ in seine Bestandtheile (nach Bunsen lassen sich die letzten Spuren von Jod 
nur durch Glühen im Wasserstoff entfernen), ist unlöslich in Wasser, Alkohol und 
Aether, sowie auch in Jodwaaserstoffsäure ; dagegen löst es sich iu Ammoniak zu 
einer farblosen Flüi^sigkeit (s. Palladiumbasen). Kali zersetzt beim Kochen unter 
Abscheidung von schwarzem Palladiumoxydul. Kaliumjodid löst das Palladiiiüi- 
jofliTr zu einer weinrotlien Flüssii,rkeit auf, aus welcher 8chWi»rz!rr;vne , cubische, 
z«rflies8liche Krystalle eines Doppelsaizes auschiessen. Das PaUaüiuuijodür dient 
snr quantitatlTen Bestimmung des Jods. JPh. 



*) Dana, Syst. of Min. V. edif. p. 4. — **) Lassaigne, J, chira. m£d. 11, p. 57. 
Gmelin-Krsut, Haiuib. 3, S. 1232. 
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Falladiumlegirungen. Das Palladiui» bildet leicht mit einer gt^mt'Tt An 
zalil anderer , Metalle Legiruugen, von denen einige, wenn auch nur bertchi uilt« 
Verwendung gefünden Imben. Palladiuniamalgam erhält man, als weich« 
Mafse. wenn die wässerige Urning eines Palladiumsalze» mit üImt?; hfi)iiiij:<>Tn 
Qtiecksilber längere Zeit geschüttelt wird; ist da» Palladiumsalz im Ueb^rschos«, i 
80 erb&lt man ein graues Potver, welches aus 2 At. Quecksilber und 1 At FaU»> 
dinm bcKteht. Das Quecksilber Isisst sich nach N\'ilTii durch Glühten nidit voll- 
ständig entfernen. — Antimon sowohl wie Arsen vereinigen sich uachFiscb^r 
unter FenerMitwickelung mit demPaUadiamsa dner spröden Legirung. — Barinra 
giebt vor dem Katdlga^gebläse mit Palladium eine ailberweipse Ijegirung. welcb»? 
sich in 24S(nn(lön mit Oxyd übersdelit. — P a 1 1 ad iu m blei Gleiche Theile BIri 
und raÜatiiuniblech iu einem INuzeUautiegi-l zum Glühen erhitzt, schmelzen leicbt ' 
und schnell unter Feuererschfiiumg suflammeii uud liefern nach dem Erkalten uoe 
schOu kn stallinische, sprödt.' und grauweisse Legintng. T>or>^*'lb» n lässt sich über- 
schüssiges Blei dadurch entziehen, dass die in Stücke gebrochene Legirong, der 
Einwirkung von Kohlenslture und Luft ausgesetzt, wiederholt mit verdttnnterSsris;- 
säure gewascht'ii , Hlsdaim fein gepulvert und von Neuem der Einwirkung der " 
Kohlensäure und Luft überlassen wird. Diese Operationen werden so lan^e wied«- 
holt, bis Palladium anfängt in Lösung überzugehen. Die zurückbleibende Legirur 2 
* ein krystallinisches, stahlgraues, schwer schmelzbares Pulver hat die Zusamuieo 
Setzung Pd3Pb und da«« spfcif. (tcwiclif 11,2'.'. ~ Die Eisenlegi r u ii ii*t sehr 
sprftdü; eiue Legirung von 1 Thl. Palladium uud 100 Thhi. Htahl wurde fiir i 
physlkalieche Instrumente, welebe auf der Sehneide vollkommen glatt sein mOasee. 
emiifohlen. — P all ad i u rn g i» 1 d koTutiit in der NatHT vor in einem Eisenglanze b<i 
Porpez. in Brasilien (orc j^otüire, faules Gold), nach Berzelius bp'^t'^bentl »ij> 
85,98 Gold, 9,58 Palladium und 4,t7 Silber. Eine andere PaUadinmgol ll •ginu)<; 'i 
von Taguaril bei Subara ist von Soamon aoalysirt und besteht (neben Spunrs 
von Silber und Ki^on , letztere.^ jedenfalls als Oxyd mechanisch beig» monfTt^ »a* 
Öl, 06 Proc. Gold uud 8,21 Pruc. Palladium, welchem Verhältniss die forme i Ai^PJ 
entepriebt; dieselbe hat daa specif. Gewicht 15,7S. Werden Palladium und Gell 
zusammengeschmolzen, so vereinigen sie sich unter Feuererschein un?^- T'ie L^i- 
ruug zu gleichen Theileu ist grau, von der Farbe des Btabeisens, weniger durtil 
at« die Bestandtheile fBr eich und hat das specif. Gewicht 11,079. Die Legirau^ 
von 1 Thl. PaUadium uud 4 Thln. Gold ist weiss, hart und dabei ductil; die ni.t 
Ö Thln. Gold ist f.ist rein weiss. Da« Gemisch von 7.*, 21 Proc. Palladium un'^ 
24.79 Proc. Gukl hat uach Grahani^j (hts specif. Gewicht 13,1. — Kupf»«r uifi 
Palladium vereinigen sich ohne Feuerersch ein uug; die Legirung zu gleickt^o 
Tlu'ilcM ist nach Chenevix gelbbraun, spröde, hinter als Stabeison tmd h.i' dj»« 
spucil. Gewicht 10,392; nach Clarke bildet sie, vor dem KnaUga-sgebläse geschmolies. i 
ein bfasses, sehr politnrfAhigea, von der Feile leicht anzugreifendes, sirailich leicht | 
schmel/baies M.'tall; die Lt-gltung von 4 Thln. Kupfer und 1 Thl. Palladium i^t 
weiss, ductil. — Durch Vereinigung von Nickel und Palladium vor dem Kn*il 
gasgeblftse wird eine ungemein glänzende, sehr dehnbare Legirung erhalten. D>» 
Legit uiig aus gleichen Theilen Nickel und Palladium') hat das spec. Gew. 11,22.— 
Gl-'iche Theile Platin und Palladium vereinigen sieh etwas über dem Schm^'li 
punkte des Palladiums zu einem grauen Metalle von der iiurte des Stabei»eD$ o^'J | 
«inem epeciflschen Gewichte gleich 15,141; weniger ductil als die Goldteftinnf- 
Die Legirung ans 76,03 Proc. Pd un<l 'J3,f'7 Proc. Platin'^ hat das specif. rirmcli' 
12,64. Das Gemisch von 66 Thln. Palladium und 84 Thlu. Silber h^t ^ 
specif. Gewicht 11,45. Eine Legirung von 1 Tht Silber und 9 Thln. PaUsdisB 
wurde von den Zahnärzten angewar.dt. — Palladiumwismuih (zu glejch«3 
Tlieilen) ist grau, vou der Härte des Stahls und hat das specif. Gewi« ht I2.5t!7, — 
In schmelzendem Zink löst sich Palladium auf, ohue eine Verbindung n»'- 
bestimmten Verhältnissen zu geben; wird die Legirung mit Salzsäure bel\»Qd«'^ 
bleibt reines Palladium nngpl(>st zurück*). — Palladium und Zinn v-r-^ini^''^: 
sich unter Feuererscheiuung j zu gleichen Theilen ist die Legirung grauweiss, t*"! ^ 1 
spröde, von feinkörnigem Bruch und hat das specif. Gewicht 8,17S. Sehmibn*' 
man Palladium mit dem 6 fachen Gewicht« Zinn bei Rothgluth zusammen ' 
behandelt die Masse nach dem Erkalten mit Salz-näure , so bleibt eine in i'eiD?-; 
glänzenden Blättchen krystallisirte Verbindung von der Zusammensetzung PdjSfi^ 



Pallndiamisgimagett: ») Bauer, B«r. 1871, S. 451. — ■) Hallet, Chei«. Kcvt 4f r 

p.216; ,JB. 1882, S. 1522, — 3) Grah.un, Compt. rend. p.ir.Il; JH. 18ß8, 8. 144.— 
*)Devilleu. Debray, Aou. ch. phy«. [3] ÖO, p. 385j JB. 1859, S. 237. 
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Falladianim«roaptld s. PalUdiamtnlfide. 
PaUadiumooher, Palladiumozydtü syn. PalUdinit. 

PalladiumoxydO. Han knimt bis jetst drei Terbindungi n des PaUAdiunis mit 
Sanerstoff: Pallailiumpu^oxyd INl^f^. ralliMlinmoxydnl PdO und PaliHdiumoxyd IMO^, 
ausserdem eine iutermediäre Verbindung Palladiumoxydoxydul von der Zuüamnien- 
leUrang Pd^Og = FdG^-f-^PdO, sowie ein nicht ntther antersuehteB boberes Oxyd, 
welches sich aus der Lösung des salpetei-^aur« ii Oxv<l uls im Kreise dor Vol ta'sclien 
Säule am positiven Pole ausscheidet (vielleicht identisch mit Palladiumoxyd »). 

Palladiums u box yd Pd2 0 Avird erhalten, wenn das aus der Lösung des 
Palladiumchlovürs durch Kaliumcarbonat niedergeschlagene basisch kohlensaure 
Palladiumoxydul in einer Retorte bis zum anfangenden Glühen so lange erhitzt 
wird, als noch Gase entweichen. Dieselbe Verbindung ^) entsteht, wenn reiner 
Fanadiiunsehwamm in einer Kngelröhre im Luftstrome so lange erhitzt wird, bto 
das Gewii'lit constant bleibt. Rnliwarzes, (durch Oxydation von Pallaf^inm dar- 
gestellt schwarzgraues) Pulver, welches erst in atai'ker Glühhitze den Sauerst^jff 
Terliert und durch Siuren in Palladiam und sich lösendes Palladiumoxyd ol ver- 
wandelt wird. 

Palladiumoxydul PdO bildet sich, wenn salpetersaures Palladiumoxydnl 
massig erhitztf oder ein audere^ I'Hlladiumoxydulsalz, gemi^tcht mit Kaliumcarbonat, 
sehwach geglüht und der Rückstand mit Wasser extrahirt wird. Dunkelgraues 
bi.5 Rchwarzps , metallähnliches Pulver, welches scliwer löslich in Säuren ist und 
durch starke Glühhitze zu Metall reducirt wird. In einer Atmosphäre von Waaser- 
stoff') wird das durch Erhitsen des Salpetersäuren PaUadiumoxydols dargestellte 
Palladiumoxydnl schon bei gewöhnlicher Temperatur momentan reducirt und 
7.\vnr unter lebhafter Feuererscheinung. Das Hydrat des Oxyduls ist (jedoch 
uHch Kaue kuhl«»säurehaltig) der dunkelbraune Niederschlag, welcher iu der 
wAflseirigen Lösung eines Oxydulsalzes durch überschüssiges kohlensaures Kali oder 
Natron erzeugt wird; dasselbe verliert, gelinde geglüht, das Wasser mid wird erst 
ij) starker Glühhitze zu I^letall reducirt; in Säuren löst es sich leicht, auch in 
siedendem Ammoninmchlorid unter Entweichen Ton Ammoniak (H. Rose). 

P a 1 1 a d i u m oxy d u 1 sa 1 ze. Diese sind braun oder roth irefarbt, hah«'n 
einen schrumpfenden , nicht metaUiscl>en Geschmack und werden oieist in der 
Glühhitze unter Bildung von metallischem Palladium zersetzt; leichter und schon 
bei gelinder Wärme erfolgt die Reduction im Wasserst off ströme. Kali gieht in 
den Lösimgen des Chlorürs einpn gelbbraunen Niederschlag, der sich im grossen 
(Jeberschusse des Fälluugsmittels wieder auflöst; nach Fi scher 3) ist der in der 
Iiösung des Nitrats oder Sulfat« durch Kali enseugte Niederschlag im Ueberschnsse 
imloslich. Kohlensaure und doppeltkc^hlensatire Alkalien er^^nigen (nach Fischer 
urst beim Kochui} braune Niederschläge, die »ich in einem UeberHchusse des 
I^dsnngmittels (in kohlensaurem Natron schwierig) n ieder ISsm; die Lösung förbt 
aich, wenn sie gekocht wii"d, dunkler und scheidet einen braunen Niederschlag ab. 
Ammoniak, in gerin j;er Menge zugesetzt, giebt in der Lösung des Chlorürs erst 
einen braunen, dann tleischrothen Niedei*8chlag, welcher in einem grossen Ueber- 
aohiusee des Fällungsmittels zu einer farblosen Flüssigkeit sich löst; aus dieser 
Ij()Pung wird durch Salzsäure p;elh-'s Panadilianiinoniurm hU^rid geHillt (s. ralladinm- 
basen). Phospborsaures Natron und Buiax erzeugen einen brauneu, Kaliumeisen- 
cjannr und Kaliameisencyanid nach längerer Zeit oder beim Kochen einen grünen, 
r«.sp. braunen Niederschlag; die letzteren \)eiden sind i;al^'rtarti^^ Quecksilber- 
cyauid giebt eine gelblichweisse , Kaliumjodid eine schwarze im Ueberschusse lös- 
liche Fällung. Schwefelwassei-stoff und Schwefelammouium fällen schwarzes Schwefdi- 
palladium, unlöslidi im Ueberschusse dts letzteren, löslich in Salzsäure. Zinn- 
chlorür erzenst einen braunen Niederschlat? , der sich in Salzsäure mit grüner 
Farbe löst. Zink, Eisen, Eisenvitriol, Gerbsäure, Ameisensäure (in der Wärme'), 
Wasserstoff, Phosphor, Weingeist (beim Kochen), Leuchtgas^), Grubengas*), 
Aethylen ^) nnd Kohlenoxyd*) reduciren aus den Lösungen metallischf s rnlladium. 

Palladiumoxyd-oxydul Pd^ 0^. Eine Verbindung von dieser Zusammen- 
8ct:!ung erhielt Schneider^, als er Palladiumsnlfosalze (s. d.) mit der vierAioheik 
Menge Kaliumnitrat und etwas Aetzkali schmols und das nach der Lösung durch 
Wasser xnräckbleibende Pulver mit Königswasser behandelte. Die Verbindung 

Pelladimnoxyds : ^) Wilin, Ber. 1882, S.2225 aas: Jonre. der russ. )>hjs. ehem. Ges. 
1882, p. 240. — «) Wöhlcr, Ann. Chrm. 174, S. 60. — ") Fis- h, r, Aiui. Pl.ys. 
7i, S. 431. — *) Böttger, Ebend. 106", S. 495. — ^) Wohl er, Anu. Ckem. iiö, 
S. 283, 8. 875. — *) Omelin -Kraut 3^ S. 1228. — 7) Sehn eider, Ann. Phys. I/i, 
S. Sld. — *) Vailfert» Coaapt. read. 94, p. 860, 1186; JB. 1882, 8. 224. 
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stellt, nuter dem MikroBkop betraditet, «in Tollkonim^ iMMnogenes, heUbnume«, 

völlig j^lanzlosea Pulver dar; sie wird nicht von Königswasser ai)j;e|tjriffen, dapffren 
leicht durch Wasserstoff reducirt. Ueber dem gewöhnlichen Gasbrenner geglüht, 
verliert sie nur langsam SauerstoflT, welcher erst in anhaltender, heftiger Glüh- 
hitze vollständig entweicht. 

Palladiumoxyd Pd O2. Das Hydrat desselben entstellt (jedoch immer noeh 
kalihaltig) als brauner Niederschlag, wenn eine Lösung des Chlorids oder Kalimn- 
palladinmchloridfl mit übenchdsidgem Kaü behandelt wird. In der Hitse geAUt, 
ist der Niedcrsehlat]; sclns arz und wai«8erfrei ; desgleichen wird das braune Hydi-at 
unter Verlust eines Theiles des Wassers schwarz, wenn es anhaltend mit kochendem 
Wasser ausgewaschen wird. Auf Palladium welches sich als positiver Pol einer 
galvanischen Batterie in schwefelsänrehalti^em Wasser oder einer Losung von 
zweifach ' cliromsaurera Kali befindet, bildet sich, wähi-end sich nm negativen Pole 
etwas amorphes Pulver ausscheidet, ein schwarzer Ueberziig, weicher »einen Eig^- 
■chaften naoh FaUadinmoxyd tu sein scheint; eine fthnliche Utere Beohaehtonf 
r&hrt von Fischer her. l*alladiumox\'d bildet sich ferner^), wenn Ozon auf da!» 
Nitrat, Chlorür oder Sulfür des Palladiums einwirkt. Das Palladiumos^d verliert 
in schwacher OliihbitKe die Hälfte seines SanerstoCb, st&rker geglüht die gan» 
Menge. Das Hydrat löst sich uni langsam in Bäureil mit gelber Farbe; mit ver- 
dünnter Salzsäure entwickelt es Chlor unter Bildnn]? von PalladinmchlDrur, mit 
Oxalsäure Kohlensäure unter Bildung von Oxydul^alz. Salze des raUadiunioxyds 
mit Sanerstoffsänren sind nicht bekannt; das Chlorid ist in der LSenng des 
Palladiumoxvds in concentrirter Salzsäure enthalten: dieselbe ist sehr tinbeständig, 
giebt aber wie die Lösung des entsprechenden Platinchlorids mit Kaliomclilohd 
und Ammonimnchlorid in Wnmer schwer lösliche krystallinische rotbe Nieder- 
schläge von Kalium- resp. Ammoniumpalladiumchlorid. Ausserdem sind noch 
einige Doppf<1^alze des Palladiamcblorlds mit anderen GhlormetaUen dargestelä 
w<.)rden, s. Palhxdiutiicliloride. Ph. 

Palladiumschwamzn. Werden Paüadiumcyanür, PaUaddiammoniumchiorid, 
Ammoniumpalladinmchlorür oder -cblorid geglüht, so bleibt sehr fein zertheiftcs 
metallisches Palladinm — Palladiumschwamm — zuröck, welcher leicht dnni 
cheniisclie Agenfien angegriffen wird und unter anderen die Eigen cl i'^t li^-« 
Palladiums, Wasserstoff zu absorbireu, in ganz besonders hohem ürade zei^t 
(s. Palladinmwasserstoff). A. 

Pailadiuniseleniet. P a 1 1 a ; iu in und Selon verbinden sich nach Berzelius 
leicht unterWänneentwickelu! ^; Die Verbindung ist gran, nicht schmelzbar, giet't 
vor dem Li »throhre Selendampf und ein selenhaltip^es, jcrauweisses, spröden. krysr.^I- 
linische-H iidetallkom. Boessler*) erhielt durch Glühen von Pai]adiumIliede^ 
schlagen, wdche ans Blickidlber dargestellt werden, ein Selenpalladinm tob dsr 
Zusanuiiensetznng PdSe; dasselbe ist in Salpetersäure, uud wenn e.s Platin fnt- 
hält, auch in Königswasser unlöslich und zeigt eine auffallende AeboUchkeit mit 
dem Osmium-Iridium, mit dem es auch isomorph zu sein scheint. Ph. 

Falladiumaulfide* Die folgenden drei Verbindungen des Palladiums mit 
SchwelU sind untersucht: PaUadimnsabsnlfld Pd^S, PnUadinmsnlfRr PdS, nnd 

Palladinmsulfid PdS^. Letztere.i^ verbindet sich mit Natriumsulfid, mit Silbersulfid, 
sowie mit KaliumsulHd und ra!'adinm««nbsulfid zti Doppel verbin dangen« Da» 
PallHdiumsulfür giebt mit Schweieiatiiyl eine Mercaptauverbindung. 

P a 1 1 n d i u m s u b s u 1 f i d Pdj S entsteht durch Erhitzen eines der höheren 
Sulfide. Wird ferner ')ein innipes Gemenge von 1 Thl. Palladdiarnnv iiinniolilorid foder 
VaThl. Palladiumsulfür) mit 6 Thln. Kallumo^rbonat, 6 Thin. Schwetel und 3 Tbhu 
Salmiak 15 bis 20 Minuten bei heller Bothgluth zusammengeschmolxent die Mai«» 
mit WasF' r l>^^]landt'lt und das gleichzeitig gebildete KaliumpaliadiumsuIfopttDailnt 
durch Schlämmen entfernt, so bleibt Palladiumsubsulfid als geschmolzeiier und 
schwer zu aschgrauem Polver zerreiblicher Regulus zurück. Dasselbe zei^t auf 
frischen Brucbflächen ziendich lebhaft»'n 31 et allglanz, weissgraue Farbe und ein fein» 
kömiges, kryst;dlinisclies Geffifro. Specif. Gewicht bei 15® = 7,303. Von Säuren 
wird es nicht und seilst von Königswasser nur sehr unbedeutend aug^riffen. Zur 
Bothgluth erhitzt, scbmilst es, Terliert nur langsam Schwefel und hlUt seihet nadi 
lange fortgesetatem Erhitsen im WaesentofTstrom nodi etwas Schwefel murnck. 



') .\nn. aißm. 180, S. 240. 

l'alhwiimnjmltide: Schneider, Ann. Pbys. 141, S. 519. — *j Clisson, J. pr. 
Chem. [2] 15, S. 307. — >) Schneider, Ann. Phys. 148, S. 025. 
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Palladiamittlför FdS. Dm PaUadiom ▼•reinigt lich in der ffitse mit 

dem Schwefel unter Krplühen zn einer blÄulichweissen , Tuetallglänsenden , »ehr 
harten Verbindung, dem Palladiuznsulfur , weluhes einen glänzenden, blätterigen 
Bnudi bwitat nnd den Sehraelzponkt des Bilbeni hat. Anf namem Wege, durch 
Fällen eines Palladiumoxydulsialzes erhalten, ist es ein schwarzes Pulver, etwa» ins 
Blänlielie Hpit'l»MHl und von halb metallischem Glänze. Das Palladiumsulfür oxydirt 
sich, an der Luit zum Rothglühen erhitzt, sehr langsam zu basisch schwefel- 
•aurem Palladiumoxydul; in eüieni Strome von Chlorgaa erhitat, bildet sich Chlor^ 

fChwefel und Pnlla li nndilorür. 

PHlladiuiuuiercaptid Pd(C}H5)sSa')< Palladium wird aus »eiueu Ver- 
bindungen dtirch Hercaptan sofort -vollständig niedergeschlagen; der Niederschlag 
ist eiu schön gelbes, sehr beständige» Pulver, welches in beginnender Glühhitze 
zersetzt wird ; die Tempernttir steigt hierbei hoch, daM das Palladium (Tielleieht 
Schwefelpalladiuin ?) zu grustteu Kugeln schmilzt. 

Palliidiumsulfid^) PdSg bildet sich, wenn Natriumsulfopalladat NagPdSg 
(s. 11.) durch Salzsäure zersetzt wird. liM«-elbe ist ein luftbeslÄudii^es . ziemliih 
dichtes krystaUiniHches Pulver, an welchem hich unter dem Mikroskop deuthch die 
Kadeirorm des Sulfopalladats, ans welchem es geschieden ist, erkennen lässt. Bei 
mässigem Frhitzen im Kohlensäurestroni verliert e« Schwefel und verwandelt >ich 
eunächst in Palladiunisulfür, alsdann in 8ubsulfld , welch letzteres selbst bei an- 
haltendem und heftigem Glühen über der Gebläseliunpe den Schwefel nicht voll- 
irtänd^ ahgiebt. Von Salpetersäure wird das PaUadiumsalfid nur schwierig an- 
gegrinen, von Königswasser jedoch leicht gelöst. 

Kali umpalladiumsulfopalladat Kg Pdg S4 , nach Schneider: 
K,8,Pd98.PdSj (wegen der nnto* ähnlicbeD Verhältnissen stattfindenden Bildung 
von ralladinnisulfiir und Natrinmsnlfopallndat) wird erhalten, wmn 2 Thle. Pal- 
laddiammouiuuichlorür (oder 1 Thl. Palladiumsulfür) mit 12 Tlilu. Kaliumc^rbonat 
und 18 Thin. S^wefel zusammenmschmolzen werden. Nach dem Behandeln der 
Bcbmelze mit Wasser bleibt es in Form lebhaft metiüQgl&nzender, äusserst dünner, 
^..rb^iif itijTHr Krystalltdättdien von prachtvoll blanvioletter Farbe zurück, wHlirend 
Ka,humpoly»ulturet und Kaliumsuifopalladat (welches nicht isolirt wurde) sich auf- 
lösen. IHe Krystalle sind in kaltem wie in heissem Wasser unlOelich; bei Luft* 
abschlu^p '"rhitzt, gerafhen -i - in ciru» wirliehihnüche Bewejrunp; nnd zerfallen, 
Stark geglüht, unter schwachem Sprühen in kleinere Fragmente, ohne dass Schwefel 
austritt. Im Wassers toffstrom bis 'zur Bothglnth erhitxt , wird die Verbindung 
wahr8ch< inlu h im Sinne der Gleichung: 2 (K2B, Pd, S, Pd S.^) 4-811 = 4H,8 
-f- 2 KyS. PdSj -f" 5 zersetzt. Durch Behandlung mit Salzsäure färbt sie sich 
atahlgrau , ohne dass Schwefelwasserstoff entweicht; es bildet ") sich zunächst die 
entsprechende Wasserstotfverbindung, welche au der Luft schnell oxydirt und SU 
eiii^M wenig bssi&ndigen Verbindung Yon der Zusammensebrang Pd|84 verwan- 
delt wird. 

Silberpalladiumsulfopalladat >) Ag^PdsS« wird durch «Behandlung 

der vorigen Vcrldudung mit einer auinioniakalisclM u t/ösung von Silbernitiat »t- 
halten; weissgrau, metaUglänzeade bexagonale Krystallblätter von ausserordent* 
lieber Beständigkeit. 

Natriumsulfopalladat Na2S,PdS2. Wird I Thl. Paladdiammonium« 
Chlorid (."h-r 1'^ Tlil. Pall idiumsulfür) mit 6 Thln. trocknem Natriunicarbonat 
und 6 Thln. Schwefel zusammengeschmolzen, und die gröblich gepulverte Schmelze 
bei möglichst abgehaltener Luft so lange mit absolutem Alkohol behandelt, bis 
das Natriumpolysulfuri't vollständig ausgezofren ist . so bhdht Xatriunisulfopalladat 
Na^PdSs, jedoch gemengt mit Natriumsuliat, zurück. Es bildet düuue, zum Theil 
etwas platt gedrückte, braune oder (namentlich bei etwas grösseren Krystallen) ober- 
flächlich röthlichbleii^aaue, schwach metallglänsende Nadeln, welche in ganz dünnen 
SchitlitPti unter dfia 3Iikrngkop mit rothbrauner Farbe durchscheinend sind und 
ein gelbbraunes Strichpuiver geben. Aus der wässerigen Lösung, welche sicif auch 
bei Zutritt der Luft bald acersetzt, scheidet Salzsäure Pailadiumsulfld PdSf aus. 

8 il b er f» u 1 f o j. a 1 1 a fl a t AiTj^rdS., wird erhalten, wenn man (V.\9 vorige 
Salx in eine aikohoUsche Lösung von Silbemitrat einträgt, dann unter Umrühren 
mit Wasser Terdnnnt und schliesslich cbs solnrarsbranne Krystallpulver mit 
wässeriger BUbemitratlösong behandelt. PI- 

Palladium aulfocyanür, .PaUa{iiumrhoäannr. Nach einer Angalie von 
Kern^) kann Palladiumsulfocyanfir durch Vennischen der wässerigen Lösungen 



Palludintneulfocjanür : ^) Kern, Chem. News 32 ^ p. 242; JB. 1875, S. 2.13. — 
Croft, Ebsad. 1867, p. 68; J. pr. Chsm. 104, 8. 64. 
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von pHlladiuinchlorür oder -Nitrat uud Rhodankalium fxler Hholanammoninm pr- 
liHlten wrrdeu. Crott^) beschreibt eiu Doppelsalz mit Bhodankalium ; daaeelbe 
bildet grosse, rubinrothe Krystalle, welche in Wasser und Alkohol löslich, wuMsr- 
irei sind utkI in hoher Temperatur UBtor Abgabe von Schwefel und 8chwef«l> 
kohlr'n<^t<)fi s< iniii izen. 8«ipeteniluve vcvand^lt (Uu Sals in eineweine, »chwefd* 

freie Vcrbiudimjj;. T^. 

PaüadiimiYerbinduiigen (Eigensehaften, Erkennung und Be- 
stimmung). Die Verbindungen des PaHadinme ei^en in ihren ehemiwbea and 

physikalifichen Eigcuscliaftt.'u deiu-n d>'s Plaiius nahe; die Verw au<U'<ch:tft J>ei<l»r 
Metalle chüraktensirt sicli in der fast durchweg sich zeigenden Analogie der Ver- 
biuduDgsverliHltnisse, sinvie in der Isomorplüe der entsprechenden beiderseitic«! 
Verbindungen. Nicht nnr die Balze des PaUadiamoxydnl^ und Palladiuni'>\yd5, i 
sondern atu-h dir» rom])ll(Mrifr zusannnenprfiptzten , namentlich die durch Eintritt I 
von Ammoniak entstehenden Basen und deren Balze Anden sich in der PlatiD- 
reihe wieder. Wftbrend jedoch nnter den Platin Verbindungen diejenigen, welch« 
dem Platinoxyd Piitsinu^fliHU, am bpstoii elKiiaktfi isirt sind, der salzartige Charakter 
der Platiuoxydulverbindnngen dagegen zunicktritt, zeigt das Palladitun mehr 
Keigung, Salze der Oxy(luh*eibe zu bilden; das dem Platinchlond entsprechend« 
Palladinmchlorid ist sehr unbeständig und wird schon ditrch Kochen der wässerigen 
Lösung zu Prtlladiumchloiür redncirt. Wird eine LK^suntr von Palladiumclilürör 
mit Chlor gesättigt, so erhält man mit Kaliunicblorid o<ler Animoniumchlorid rotbe, 
in Wasser und Alkohol schwer lösliche nemlich beständige NiederschlSge, welche, 
abgesehen von der Farbe, YrillstäTidi'j d -n C'nt«pr»»chendHii charakteristischen P!atin- 
doppelsalzen eleicbenj wird jedoch eine Lösung von Polladiomchlbrär, wulcb« 
Chlorid enthl^ (z. B. die Auflösung des Metalle« in K&nigswaseer oder die mit 
Salpetei-sänre gekochte Ixisung des Pallad iumchlorürs), längere Zeit erwännt, so 
wird letztere«) vollständig zu Chlornr reducirt und ist alsdann nicht mehr fäUbsr 
durch Chlorkaliuni oder Chlorammonium. 

Die Palladiumoxydnlverbindungen haben eine ähnliche Farbe, wie die L&pung 
des PlaiiriH in Kiini^cswa^ser, sind aVier Von letzterer <1urcli vielf T{paotinri'*n leicbt 
zu unterscheiden (s. Paliadiumoxydulsaize). Besonders charakteristisch tind zum 
Nachweise Ton Palladium verwendbar sind folgende Beactionen : Eine LOsnng von i 
Quecksilbercyanid giebt in der möglichst neutralen Lösung von Palladiumchlorür , 
einen gelblicliweissen , srlileiiniiien Niederschlag, welcher nacii einic^er Zeit weifS 
wird, in ßäuren und in Aninuiniiik löslich ist und durch Gliiheu in meuiüisclies 
Palladium verwandelt wird ; auf diese Weise kann das Palladium von fast allen 
anden-n Mi t ^Ucn fansser Kupfer) getrennt werden. Nnr die L?S<5nngen des Platiii- 
chloridtf iiiiU Uoldchiorids werden, wenn sie durch längere Digestion in der Wäno« 
von einem Oehalt an Alkohol befreit worden, aneh nach einiger Zeit durch Queck* 
silbercyanid gefällt. Wird jedoch der Nied<MHel)lag geglüht, da« reducirt« Metall j 
wieder in Königswasser gelöst, so giebt die Lösung mit Quecksilbercj-anid keinen 
Niederschlag mehr. Kaliumjodid erzeugt mit Palladiumoxydullosungen einen 
schwarzen Niederschlag, w* Irher in einem Ueberschusse von Kaliumjodid lö«Iich 
ist. Ammoniak !ö«^t den in ralladinmoxydullösimgen anfangs entsti ht'ndcji Xieler- 
schlag zu einer farblosen Flüssigkeit auf, aus welcher durch Salzsäure gelbe^i kri- 
stallinisches Palladdtammoninmohlorid gefSllt wird. Sndlieh sind die Palladiam* 
Verbindungen ansfjf'zeiclnit'l durch clie leichte "Rednrirbarkeit ihrer Losungen durch j 
Wasserstott, Leuchtgas, Grubengas und Aetliylengas. Vor dem LötUrohre werd«i I 
Palladiumverbindungen, wenn sie mit Soda in der inneren Oxydationsflamme «r* I 
hitzt werden, zu einer grauen, Platinschw.imm gleichenden Masse reducirt, welcb»-, 
zerrieben, «ilVH>rwei«3<jp, ductile Metallflittern giebt und in f>alp*^fer<i.Hnre Jr.^lidi i-t ! 
In der Glüliliitze wird die grosse Mehrzahl der Palladiumverbindungen zu Metaü 
reducirt, jedoch bei einer etwas höheren Temperatur» als die entsprechenden 
Platinvorbindungen. In iinlöslichen Palladiumverbindungen läs^t «sich da^ter "I i' 
Palladium in vielen Fällen leicht auf die Weise nachweisen, dass mau dieseibeti 
durch blühen zerstört und das reducirte Palladium in Salpetersäure oder Königs- 
wasser löst. 

Zum Zwecke der quantitativen Bestimmung wird das Palladium atis seinen 
Lösungen meist durch Quecksilbercyanid als Palladiumcyanüj gefallt. Die Ijösuoc 
muss, wenn sie freie 8alzs iiire enthält (freie Salpetersäure oder Schwefelsäure sind 
der Fällung nicht hinderlich), zuvor so weit neutralisirt werden, da<s <*ie ri^ch 
schwach sauer istj die Fliissigkeit mit dem Niederschlage wird darauf so laoge 



PwlIadinniverhindttaKen : ') Rose-Pinkener, Anal. Chem. i, S. MS; ;3, S. 204. — 
Wbbler, Ann. Chem. 110, S. 144. 
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erwärmt, bis jeder Geracb nach CyanwasMratoir voUftBadicr veracbwond«» ist. 

Bt-r Xieilf TschlatT , welcher bei kleinen Mengen Palladium erst nach einiVer Zeit 
entstellt, und da er die Poren des Jb'iitruxua leicht verstopft, am besten im Becher- 
glftae durch Decantiren aiugewaaehea wird, wird Aber der OebläseflEmm» und 
zuletzt iin WasserstolTHtrome geglüht und dadurch in metallischeB PftllAdiiun ver- 
wandelt. Enthält die Lösung Alkohol oder andere organische Substanzen, so ist 
es nothweiiUig , da» reducirLe Met^iU wieder in Kiiuigswasser zu lösen und noch 
einmal mit Quecksilbercyanid zu fallen, da unter diesen Umständen einige Metalle, 
wie Platin und Gold, auch iluicli (^'n ' -ksilhurcyanid gefallt werden. Aus der 
Iiösujig des Nitrats und buliat» (uiciii no gut aus der des Chlurürs) kann das 
Palladinm auch, üUls die Lösung gcnügendveraunnt ist und niebt zu viel alkalische 
Salze eutli.Ut, dunh Jodwasser;-!' iil" gefüllt werden: ein Ueberschuss des letzteren 
ist möglichst zu vermeideu. Kaliumjodid löst auch in verdünnter Lösung das 
Palladium) od ür in ziemlich beträchtlicher Menge und ist daher als Fällungsmittel 
nieht verwendbar. Der Niederschlag wird durch Glühen, zuletzt im Wasserstoff- 
Strome, in metallisches Palladium verwandelt. l>ii rniöslichkeit des dem Kalium- 
platinchlorid entsprechenden PaUadiumdopx>el6Hlzes in kaltem Alkohol lässt sich iu 
einigen Fällen zur Bestimmung des Palladiums und Trennung desselben von 
anderen Metallen, namentlich Kn|»fer benutzen: Man löst das durch Sehwefel- 
Wasserstoff gefällte Gemenge von Schwefelkupfer und Bchwefelpalladium in Königs- 
wasser, versetzt mit Kalinrochlorid und verdampft im Wasserbade zur Trockuiss. 
Wird die trockne Masse n^it Alkohol vom specif. Gewicht 0,83 behandelt und aus- 
gewaschen, so lösen sich Kaliumkupferchlorid und Kaliurnchhuid auf, während 
Kaliumpalladiumchlorid zurückbleibt; letzteres kann , wie das Kaliumpiatinchloridt 
auf getrocknetem und gewogenem Filter gesammelt und seiner Menge nach ha» 
stimmt werden; besser ist es, da Kaliuinchhtnd sieh etwas schwierig in Alkohol 
löst, das Salz im Wasserstoffstrome zu reduciren und nach dem Auuiiehen des 
Kallamehlorids die Menge des Palladiums zu bestimmen. NachWShler^) trennt 
man Kupfer und Palladium am besten auf die Weise, dass man zunächst das 
Kupfer durch Kaliumrhodauid und schweflirre h^ünre fällt. In gleicher Weise 
werden Silber uud Blei zunächst vor der liestimuiung des Palladiums durch Salz- 
säure resp. Schwefelsäure get&Ut. Von den Metallen der Eisengruppe wird das 
Palladium durch Sclnvt- fei Wasserstoff getrennt; da das gefällte P;illadiurti>nlfiir 
durch Glühen nur sehr schwierig zu Palladium reducirt wird, so verwandelt mau 
dasselbe durch Bösten in basisch sdiwefelsaures Piüladiurooxydul, löst dasselbe 
in Salzsäure oder Königswasser und fällt das Palladium durch Quecksilbercyanid. 
Ueber die Trennung des Palladiums von den FlaüometaUao , sowie über die Ana- 
Ijse des J'latini rzes s. den Artikel Platinerz. PA. 

Paliadiumwasserstoff. Metallisches Palladium , in eine Atmosphäre von 
Wasserstoff gebracht, absbrbirt grosse Mengen desselben; die Stärke der Absorption 
liäuirt ah einei^^eitri von der physikalischen Beschaffenh'-it des ralladiumf. anderer- 
seits von der Temperatur. So fand Graham welcher zuerst die hierher ge- 
hörenden Erscheinungen beobachtete und zum Gegenstände ausführlicher Unter- 
suchungen machte, folgende Daten für die Mengen aufgenommenen Wasserstoffs: 
Das geschmolzfue M. tall absorbirt bei 200** das 68 fache Volumen, da» durch 
Glühen von Palladiumcyanür erhaltene fein zertheilte Palladium dagegen bei der- 
selben Temperatur das 686fecha Yolumen Vasnrstoff. Priseb im Tacnnm aus- 



PallHiliuinwaAfteriitofr: ^) G r n Ii n m , Phil. Mag, [4] 32, p. 401, p. 503; Ann. Phv». 
J^5, S. 548. — 2) Wilm, Der. 18Ö0, S, 1198. — 8) Graham, Und. K. Soc. Proc. JG, 
p. 422; Ann. Chem. Suppl. 6, S.284. — *) Lissoko. Ber. 1872» 8.29. — *)Böttger, 
J. pr. Chem. 117, S. 193. — «) De war, Phil Mag. [4] 37, p.424; JB. 1869, S. 297. — 
') Roberts, Phil. Mag. [4] 38, p. 51; JB. 1869, S. 2:1.^. - ») Po g g e, n »i o r f f , Berl. 
Acad. Ber. 1869, S. 118; Ber. 1869, S. 74. — Smith. Am. Chemist 5, p. 213; Ö, 
p. 106; JB. 1874, S. 177; 1875, S. 153. — Wühler, Ann. Chera. 184, S. 128. — 
") Graham, Lond. R. Soc Proc. 17, p. 212; .\nn. l'hv.. 1:{C, S. -Ml. — Dcwar, 
N. Arch. ph. nat. 50, 8. 207; JB. 1879, S. 180. — Compt rcnd. 6'ö, p. 1306; 78, 
8. 1257; JB. 1874, S. III, 112. — - ") Montier, C.inpt rend. 70, p. 1242; Ja 1874, 
S. 112. — '■) Uoppc-Sey 1er , Zfit».chr. phy.siol. Chem. 1, S. 396; JB. 1877, S. 315; 
Zeit<(hr. jlivMol. Chem. ^, S. 1 ; Ber. 1883, S. 118. — Baumann, ZeilKchr. phvsiol. 
Chfi«. 5, J>. 244, Ufr. 1883, S. 2146. — ") Traube, Ber. 1882, S. 222, p. 2428; 1883, 
S. 123. — Troost u. Ha utefeuills, Ann. oh. phvs. [b] 2, p. 273; J. pr. 
Ch.'in. 117, S. 199. — Wurtz, Com).t, rond. 6",S , p. 111; Zcitsclir. Ch- m. ie '9, 
S. 134. — ^'^) Favre, Compt. reud. 71, p. 214; JB. 1870, S. 150. — '-"l Tschirikow, 
Bsr. 1882, 8. 742. — 9*} Grs h am, Compt. ratid. 68, p. 1511; Ann. Pbjs. 138, S. 49. 
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geglühtes Blech nimmt bei gewöhnlicher Temperatur 376 YoL, \)ti Ms W* 
R4;i Vol., bei 245** 5'26 Yol. WasserstotV nnf; 1 pj höherer Temperatur nimmt das 
Absorptionsvermögeu weiter ab. Mit benierkeuäwertfaer Lebhaftigkeit wird luich 
Wilm*) der Waraentoff von PalladiuniBohwftmm, w«lch«r dnreh GHttuo tum 
A niinon'umipalladiuinchlorür dar^^estellt worden, aufgenommen. Leitet man Wawer- 
»tot! über den in einer Kugelröhre befindlichen Bchwamin, erhitzt eich derselbe 
sclion bei gewöhnlicher Temperatur in Zeit von wenigen Hinuten von selbst; fast 
momentane» Annähern einer Flamme (es genfigt h&oflg die Beriihrung der Kugel 
mit der erwärmten Hand) leitet sofort die Absorption ein, welche in kurzer Z«?it 
ihr Maximum erreicht Lasst man alsdann im Waaserstoffstrom erkalten uod halt 
die MD beiden Seiten offene Röhn einige Momente in der Lnftt eo bemerkt mai 
alHbald eine starke Erwärinung de8 Metalles. 

Bei gewöhnlicher Temperatur lättst »idi das Absorptioniverm^en dei 
PaUadinma för Wasserstoff beträchtlich steigern, wenn letzterer im EntwidKelmgi* 
tuatande mit ersterem in Berührung kommt. Es genügt schon, ura dies zn zeij^ 
eine dünne Palladiumplatte mit Zink unter verdünnter Schwefelsäure in metallische 
Berührung zu bringen. Graham^) fand, dass unter solchen Umstanden bei 12' 
in einer Stande dse 179 fache Volumen von dem desHetalles abeorbirt wnrde. Weit 
atfirker war die Absorption, als die Pallafli nn] latte als negative Elektro-le Fr 
eine Batterie von 6 Bunsen' scheu i^lementen angewandt wurde j die Wasserstoff- 
entwickelung war wftbrend der ersten SO Seennden yollstftndig imterdrftekt «ad 
die Platte, welche im Wasserstoffstrom erkaltend, nur das 90Aiche ihres Volumeni ^ 
einschloss, ahsorhirte schliesplich da«? 200,4 fache ilirea Yolnmen««. Die stärkste 
Absorption wurde durch elektrol^ tisch gefälltes Palladiuni erzeug^; compacte 
Plättchen, welche elektrolytisch aus* derLösun)? desChlorürs (l,6Thle. in lOOThla. 
Wasser) ni:f ^'in als negatives Polende dit n len PUitindraht . bei AnwenduTic 
einiger grosi^eu Zellen ge&Ut wurden, nahmen im Maximum 982,14 Vol. Wa»e^ 
Stoff auf. Litenko*) Iknd in dem auf eMctrolytiBohem Wege mit WaMwnloff 
beladenen Palladium 848,16 bis 856,3 Vol. Wasserstoff. Der bo «^ehunJen^ 
Wasserstoff haftet mit bemerkeuswerther Festicrkeit am ralladiura. Im Vacuain 
entweichen bei gewöhnlicher Teniperatur nur Spuren desselben; leicht wird jedoch , 
das Palladium seines Wasserstoffs beraubt, wenn es auf 100" und darüber [nach * 
Böttper*) ist zur vMlständif^en Austreibnnf; des Wasserstoffs länj^re Glühhitie ^ 
noth wendig] erhitzt CHier als positive Elektrode einer Zenetzungszelle eingeschaltet 
wird. Der Lnft ausge!«etzt, erhitst sieb eolobes waeaerstoffhaltigeB Metall hloflf 
plötzlich und verliert den Wasser^f'-fT dann dureh Oxydation. 

Bekleidet man Paliadiutnblech auf galvanischem Wege mit locker »uf- 
sitsendem Palladiunischwans, so ist man im Stande, dasselbe in einer «ot 
knraeren Zeit mit Wasserstoff zu sättigen, als ein blankes Palladiumblech. Sin 
solches mit Wasserstoff <2fe.«nttifrtes Blech entwii kelt , aus der Zersetrunjr=rell*" 
herausgenommen und schnell mit zartem Flieä«papier abgetrocknet, in ueui^ 
Augenblicken eine fast Via xom GlfOien aich steigernde Hitze. Umwickelt iuau 
das mit destillirtem Wasser abj^espülte und hierauf sorgfältig retrocknete Bl«sch 
ohne Zeitverlust recht fest mit etwas SchieesbaumwoUe, so explodirt leutere nach 
Verlauf von weuigeu Seoanden nnd das Bleoh scheint wilirend 5 bia 6 SecundtB 
mit einer ganz schwach leuchtenden Flamme zu brennen. Hinsichtlich der Fertig- 
keit, mit welcher der Wasserstoff am Palladium hi\ftet, zeiet sich ein h^merkei»- 
wertber Unterschied, je nachdem man blaukes Blech oder uiit Palladiunisohw^rz 
überzogenes dem Versuche unterwirft. Ersterea, mit elektrolytisch gewonneotfa 
Wa>*st-rst<)fr beladen, hält sich unverändert, wenn es in Atther crf^leet wird: ^'-^ 
Entweichen von Waüserstotf ist nicht bemerkbar. Wird dagegen ein mit Palladiam- 
aebwans bekleidetes und mit elektrolytiseb gewonnenem Waaaeratoff stark beladM 
Palladiumblech in von atmosphiiri.ocher Luft durch längeres Kochen befreites 
deHtiüirtes Wasser, in absoluten Alkohol oder in Aether ]treletrt «-o »entwickelt dat- 
selbe anfangs in stürmisch aufsteigenden Oasbläschen seiueu un l rberschus« aofr 
genommenen \\ asnerstoff; die GtoaMtwickelung lässt nach einiger Zeit mehr noi 
mehr nai h und schliesslich (etwa nnrh Verlauf von 15 hin 30 Minuten) lt.'»rt 
gäuzÜch auf. Das seines überschüssigen Wasserstoffs beraubte Palladiumbl<<ch 
Iflsst sieh alsdann, vor dem Zutritt von atmoaph&riaidier Lnft geschützt, innarkaA 
der drei genannten Ilnasigkeiten ohne weitere Atigabe von Waaaeratoff li^g«* 
Zeit aufbewahren. 

Hit der Fähigkeit des Palladiums, den Wasserstoff zu absorbiren , steht säD* 
Dnrchdringbarkeit für dieses Gas in Zusammenhang, jedoch nicht in Verhältnis*. 
Palladiumfolie wird bei {jewöhulicher Tempei-atur nicht von Wasserstoff dnrch- 
drungen. Jäine geschmiedete Palladiumröhre beginnt erst bei •240*' Wasserstoll durch- 
zalMaen. Die m einer JÜaate pro Quadratmeter Oberflielw einer 1 mm dkkae 
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Pallarlinmwftnd eingedrnngöne Menp;« Wasserstoff faiul Graham bei 265®= 327ccni. 
bei (iiuer der Rolhgluth nahen Temperatur gleich 423ccui; bei OuldHcbmelzhitze 
gingen durch den Quadratmeter einer 0,3 mm dicken BÖhre in der Minute 8992,8 com 
hiiiMiinh, wälnend {dieselbe bei dernelben Temperatur von CGj nur l,86ccm hin- 
durchlieas. Von den Bestandtheileu des Leuchwaaee') dringt bei 270® nur reiner 
Wnaseratoff durch die PalladiumrObre, wfthrena alle übrigen Gaic surSckbleibea. 

Die Absorption des Waaserstoffs durch Palladium ist von einer beträchtlichen 
Aasdehnung des letzteren begleitet; wird der Wasserstoff durch Glühen entfernt, 
so zieht sich das Palladium zusammen und nimmt, seines Wasserstoffs beraubt^ 
einen kleineren Raum einf^als im ursprQnglicheu Zustande ; das specifische Gewicht 
wird ji'tlocli nicht grösser, eher etwas gerirti/tM-. Ein Palladiumdmht , welcher 
anfangs tiui>,144 mm maast«, verlängerte sich durch vollständige t:iättigung mit Wasser- 
stoff um 9,77 mm und ging nach Austreibung des Gates auf S99,444 snrOck, ver- 
kürzte sicli also um 9,7 mm. Bei zweckmitsfi^^'er Anordnung di'S Versuches ver- 
anlasst die Eigenschaft des PallHdiums, sich durch Wasserstottäbsorption aus« 
sndehnen, eine starke, in die Augen fallende Krümmung des angewandten Bleches 
oder Drahtes. Von*ichtungen und Apparate, durch welche difse ErscheinoDg SUr 
AnFcharumg p^ebracht wird, sind von J. Dewar*), W. Ch. Bober(s^), Poggen- 
dürit'^), Smith"), Wöhler**') angegeben. 

Aehnlichwie das reine Palladium absorbiren auch Palladinmlegi rangen Wasser- 
stftff Jedocli in gerinp;^erem Maasse ; die hierdurch veranlasste Ausdehnung zeigt 
sich in vielen Fällen grösser, während andererseits die bei dem Palladium wahr- 
genommene Gontraetion nach dem Gntwefcben dee Wasserstoffs bei den Legimngen 
meist nicht beobachtet wurde. 4,722 g einer Legirung von Palladium mit 24Proc. Pla- 
tin absorbirten _^r>4.5 com Wassei-stoff ; der Draht war 601,84 mm, nach der Absorption 
618,26 mm lan^;. Die Legirungen von Palladium und (iold zeigten, wenn letzteres 
weniger als lO Proc. ausmaelite, eine schwache Contraction, welche nicht statt- 
fand, wenn der Goldgehalt ein höherer vir Fine Leffirun«? von Palladium und 
Silber za gleichen Theilen absorbirte 400,6 Vol. an Wasserstoff, eine solche mit 
34 Pro«. Ag 51 1,87 Vol.; betrilgt derOehalt an Silber 70 bis BOProc, so wird kein 
"Wast^erstoff aufgenommen. Wenig n 1t i gar keinen Wa.^jserstoff absorbiren dio 
Legirungen des Palladiums mit Nickel, Kupfer und Wismuth. 

Das mit W^asserstoff beladene Palladium") zeigt, wenn aus geschmiedetem 
Draht hergestellt, die Farbe und den Glanz den Palladiums ; die Zähigkeit ist nur 
w^enig (im Verhältniss von 100 zu 81, verringert; die elektrische Leitfähigkeit 
beträgt bei 10,5<^ 5,9 (die des reinen Palladiums ist = 8,10), wenn die des reinen 
Kupffen gtoieh 100 gesetzt wird. Es besitzt deutlichen Magnetismus und seine 
Dichte ist geringer als die des reinen PallHdiiims. Der Ausdehnungscoefficient des 
im Mazimnm mit Wasserstoff beladenen Palladiums wurde von Dewar*^) be- 
stimmt und Kwischen 0* und 50^ ungel&br gleich o,0000&8, zwischen 0<* und 80^ 
gleich 0,000066 gefunden. Die Wärme, welche bei der Vereinigung des Palladiums 
mit dem Wasserstoff frei wird, wurde von Favre") nnd Moutier**) bestimmt; 
ersterer fand bei 20*^ 4154, letzterer 4147 Cal. Diu Verbiuduo^^swäriue wächst mit 
der Temperatur zwischen 20® und 170*. 

Besonders bemerknn^v-rrth ist die grosse Keactionsfaliigkeit , wt>!r-he der vom 
Palladium absorbirte Wasserstoff zeigt; derselbe reducirt Eisenox^ dsalze zu Eisen- 
ox7du]saksen,*KaKomeifiencyanif1 zn Kalinmeisen^anfir und bildet im Dunkeln in 
Berührung mit Chlor und Jod unter Wasser Chlorwas«erstofT und Jodwasse rstoff*); 
aus einer Lösung von Quecksilberchlorid wird Quecksilberchlornr und metallisches 
Quecksilber reducirt '). Eine schwach re<lucirende Wirkung auf die Lösung von 
Kaliumeiseucjanid erhält man schon , wenn man Palladiumblech mit Aluminium- 
draht nmwickelt ungefähr V4 Stunde laug in angesäuertem Wasser (l Thl. Schwefel- 
säure imd 6 Thle. Wasser) stehen lässt^). Bei Zutritt von Luft übt jedoch auch 
Palladinmwasserstoff unter Umsttaden MfUge Oxjpdationswirkuogen ans ; so wird 
eine Lnsung von Kaliumjodid schnell versetzt, Indigolösnng entfärbt, Ammoniak 
in salpetrige Säure umgewandelt, Benzol zu Phenol, O:i^yhämoglobia zu Methämo- 
* globin Kohlenöxyd zu Kohlensaure i*) oxydirt. Mit Wasser nnd Sauerstoff ge- 
schüttelt, giebt Palladiumwasserntoff reichlich Wasserstoffsuperoxyd^^, welch 
letzterem Traube die oxydiremlcn Wirkungen Palla<1iiinnvn''serstofTs zuschreibt. 
Ueber diese uud ithuliche Erscheinung en vergl. die Artikel Wasserstuff und Wa&sjer- 
atoffsuperoxyd. 

T>;iv ini Maximum mit Wn-serstoff gesättigte Palladium enthält auf 1 At. 
des letzteren 0,772 At. WaHserstoff. Es würde dies der Formel PdaHa^^*) ent- 
sprechen oder auch als Annfthemng an die Formel PdH*) betrachtet werden 
können. Troost und H a u t h f c u i 1 1 e liaben aus den Versucben über die 
Tension des in höherer Temperatur vom Palladiumwasserstoff entwickelten Wasser- 
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tioffs den BcliluBB gezogen, daas die Verbindung PdjH auf einer cliemisclien Ver- 
einigung benilit, eine Meliraufnnlinie von Wasserstoff jedoch nur durch einfache 
AbHorption erlulgt. Die güuotigHte Teinij^'ratur für die Bildung der Verbindung 
PdjH ist nach den VeriUoli«D dieser Forscher 10Ü<^; über 130^ bildet sie sich niclit 
7:t''lii. Niclitsd(!Stoweniger scheint f1ie Aimühnif. dass die Ab>Jorption dt»s Wasser- 
tjiutlH durch dH8 PallatUum als Folge der Bildung einer chemischen Verbindung 
«PaUadinmliydrür* anfra&ssen sei, onstatthAft za win. dieeelbe tpriebt 

besonders drr Tnistand , dass nuin durch ZerMeizung der LOsun^T; des rana liuni- 
sulfut8 durch eine Lösnng von unt^rphofphorigsaurem Natron ^) in der Tbat eine 
Verbindung von Palladium mit Wasserstoff erhält, deren Eigenschaften jedoeh 
wesentlich verschieden von «lenen des mit WikaserstofT gesättigten Palladiums sind. 
Die Verbindunp: bildet ein schwarzes Pulver, welches sich schon bei O" ^clmell 
unter Ent Wickelung von Wasserst otl zersetzt und amorphes, reines, wa^rstoflfrei«« 
Metall hinterUe«!, welobet die Fftbip^keit, Wasserstoff ca abaorbireo, nicht besitzt, 
sondern orj*t erlilUt , wenn es durch Krhitzen zürn Kothp:lnhen in irra\ie<5 Metall 
verwandelt wird. Vergleiche auch die Versuche von Wurtz^**) über die Bildung 
eines PaDadiumhydrärs. Die physikaliflohan E^ipenMbaftta dM FalladiamwaeMi^ 
Stoffs lassen viebnebr die Annabme gwaobtferagt erscheinen , dass dasf;elbe zu 
betrachten sei a!« eine Legirung von Palladium mit Wasserstoff, welcher in Folge 
der starken Condensation metHllische Eigenschaften angenommen hat. Dieser 
ursprUngrUeb von Graham aufgestellten Aneioht iet wohl jetzt die Mehrzahl der 
• Chemiker znfreueic't. Eh hat nicht an Versuchen i'rtrV.lt, l. ' :riPt;i!Ii-; V.<> Natur 
des W^asserstuffs im WasserstoÖ'paUadium in einleuchtender Webe zu demunt<triren; 
es mag nur erwMhnt wejrdeiii dass Fa vre gefnnden hat, dass eine Daniel T sehe 
Kette, in weU lier die Ziukplatte durch eine mit Wasserstoff beladene Palladium- 
platte ersetzt wurde, ebenso arljeitet wie die ursprüngliche, so das-* der Wasser- 
stoü hier das active Metall bildet. Aus der Gesainuitheit der von ihm beobachtet« 
Thatsacht u hat Graham^^) (die htiukeit der Annahna von der metullit^heD 
Natur des Wasseistoffs voransfresetzr) den Schlnsa gezogen, dass der condensirte 
Wasserstoff — Uydrogenium — ein weisses, magnetisches Metall von ziemlicher 
ZUbigkeit, erbebliebem elektrisdhem LeitungsvermOgeii und dem ungeAhren speeit 
Gewicht = 0,733 (aus der Austlehnnn«: und Zusaninienziehung des Palladiums 
und der Legirungeu berechnet) sei. Auch Dewar^^) hat einige physikalische 
Constanten des durch Palladium absorbirten Waf^serstoffs zu bestimmen gesoehL 
Er fand das speeitische Gewicht desselben als Mittel von acht Bestimmungen m 
'»,n2. die sjietiflsche Wärme des PallftdiuniVileehs zwischen J<,93 und 5,88, de« 
Palladiums in Btangen = 3,79 bis 5,05; die Grösse derselben hängt ab von 
dem Orade der Beladang des Palladiums, and swar ist sie bei sehwacher Beladmif 

grösser als hei starker. 

Tschirikow^') empfahl die Anwendung des Palladiums zur quantitativen 
Bestimmung des in gesoblossenen Rtthren ausgeschiedenen WaMerstolTs, sowie sar 
Darstellung dieses Gases in chemisch reinem Zustande; die Anwttidung des 
PaUadinms in der Gasanaljse ist bereits nnter Palladium erwihnU Fk. 

Falmbntt^y Palmfett, Palmöl, wird aus der grünen Schale d. r haupt 
sächlich im tropischen Afrika einheimis-rhen, durch die Ne<jer walirscheinlioh auch 
nach Südamerika verpflanzten und seit 1859 auch auf den Bundain»«ln cultivirieo 
Oelpalme Elais guinetuns £*., gewonnen* Der Stamm dieses durch seine Schönheit 

ausgezeichneten Baumes erreicht unter günstigen Umständen 20 in L.uiL'e, die frei 
auHge.streckten und in eine 10- bis 15 blätterige Krone zusani mengesteht eu Wedel 
eine solche von «,5 bis .'• ni. Zwischen denselben brechen gleichzeitig die m^no« 
liehen und weihlichen IHüthenkolben hervor. DerFrucht.«*tand, welcher sich aus dem 
weiblichen P>Iüt]irnk( dlx-n l>i]d<'t, nnd von welchrm die Fahne jährlich drei bi^ vi«T 
trägt, l)e»itzi eine bedeutende GrÖ!*ae, indem 6u0 bin «uu Steinfrüchte zur Au»- 
bildnng gelangen, er wiegt 30 bis 35kg, von dem 8 bis 10kg auf die abgelAsten 
Früchte kommen. Die eifüi mii:»' , häufig kantige Frucht Pitzt ohne Stiel den 
Aesten dps FrnchtHtandes auf, ihre Oberfläche ist glänzend gelblich oder bräunlich, 
hier und da einseitig roth oder violett gefärbt, Sie besteht aus «iner d&nnen 

ralmhuttcr: A. Mejcr, Anb. Pharm. [.3] 22, S. 713. — PrloiiT«» «. B^r, !*-), 
Aim. Chcin. 29, S. 42. — 3) üudeman'» jr. J. pr- ^'hem. [2j 2, S. .iy.^; JB. Itf70, 
8. 86i. — *) Pohl, J. pr. Cbnn. 69, 8. 240; JB. 1854, S. 463. Stes, JB. 18«5, 

S. 845. — «) Wiinmpl, Ebend. 186«. S. 702. — ") Tissandier, M<unt. vcicntif. 11, 
p. 310; JB. 1860, ü. 1139. — ^) Camcron faod ia Palmülen des Handeln» bis tu TOFrvc 
Wasser, 20 Proc. in Aether nnlNUche Bcstandtlieile und 8 Proc Asche. — *) LehaisBB, 
JB. 1876» 8. 1170. — ») 8tobmann, Bing], pd. J. 19», S. 429; JB. 1869, & 1099. 
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starren Oberhnut, welche liob ablSien Itttst, daranter kommt eise 3 bis 2,5 mm 

»licko Schicht, f> tth.ilti^'t^n gelben oder orangegelbcn Oowebes, dann folgt die »ehr 
harte, fast »Hihwarze i^teinschale und schiiessücU der Kern Fast kein Theil der 
Fflanse bleibt in ihrer Heimath luibenatxt. Die Blfttter werden von den Negern 

zum Dacbdecketi mul als Flechtw i i k bf nutzt , cla.s Fuh^T^^^ewebe am Grunde der 
Blattstiele dient zu feinem Oespinnst, zu Zunder und aum Kalfatern der Schiffe. 
Aus dem zuckerhaltigen Safte der Palme, welcher nach dem Abschneiden der 
Blütheutitiele ausflieost, wird ein sogmannt^r Palms ect oder Palm wein dar- 
gestellt. Besotiders wiclitij: ^')nd aber die Früchte, ans deren Fruchtfleisch, sowohl 
für den Haushalt, als aucli iu ungeheuren Mengen für den Export da« Palmöl 
dargestellt wird. 

Die Art dieser Gewinnung wird sehr vorschiodeu angegeben. Man lint die 
Früchte entweder gähren oder faulen und trennt dann das sich jetzt leioht ab- 
lösende Fruchtfleisch dnroh ümrühren oder Stampfen mit Holzkeulen von den 
harten Kernen, schmilzt danelbe oder kocht es mit Wasser aus, sch<i])ft das Oel 
ab und quetsiht es schliesslich noch mit d. u Hnnden aus'). Die Loanj^o- Neger 
erwärmen die Früchte auf einem Hoste von gespaltenen Blattrippen der Burdao> 
palme über schwachem Feuer, zerstampfen meselben mit einem dicken Stabe za 
einem Teige, nnrl brinfj-en dann das von den Steinkeruen befreite Frucht fleisrli in 
einen aus Stricken geflochtenen netzartigen Beutel, der an einem Baume auf- 
Kohftngt nnd mittelst eines durchgetteo^ten Hebels rasammengedrebt wird« wodurch 
das Oel ausgepreist wird. 

Die Ausbeute an Fett aus dem Fruchtfleische beträft etwa 9,8 Proc, Vier 
Fruc bt zapfen , die Jahresproduction eines Baun»««, geben 32 bis 36kg Oell'rüchte 
und diese 4,5 Liter Oel. Das Palm fett ist im frischen Zustande schön gelb ge- 
förbt nnd besitzt einen \ eihhHiiartin;->n Oeruch. Mit der Zeit vrrliert es aber 
Farbe und Oeruch. Es schmilzt zwischen bis 36^^) oder zwischen bis 38°''), 
nach längerem Aufbewahren bei 4i^; ist* schwer Idslicfa in Alkohol, leicht in 
Aether und enthiilt Oelsäure imd Palmitinsäure theils frei, theils an GlyctMin 
jTebiinden , ferner Wasser, Asche und in Aether unlösliche Bestand theile Der 
gelbe l'arbstofl^ färbt sich mit rauchender Salpetersäure schon blan. Es verseift 
sich verhältnissmässig leicht dnreh Schwefelsäure^). — Die Palm kerne, welche 
45 bis 55 Proc. Fett enthalten, werden selten iu ilu er Ileiuiath auf Oel verarbeitet, 
sondern von den Negern mit Steinen aufgeschlagen und von ihrer Schale befreit 
▼erkauft» In europäischen Fabriken (hauptsächlich Marseille, Harburg, London, 
Köln, Orossgerau, Obertürkheini Im Stuttf^'art) wird dann aus ihnen das Palm- 
kernfett, Palmkernöl darge<tellt. Die Kerne werden mittelst Walzen oder 
Kollergaug grob zerkleinert, dann gt-pre^st, nochmals feiner gemahlen nnd aber- 
mals warm gepreset. In manchen Fabriken wird das PalmkemOl auch dnrch 
Exfrnrtion mit Hen/.tn ndpr Rchwefelk(ddenstoff gewonnen. Das gepresste Fett ist 
gelblich, das extrahirte weiss, doch ist auch die Bleichuug des gepressten möglich. 
Es sehmnzt bei 2b* bis 96^, erstarrt bei 20,5<> nnd besteht ans 26.6 Proc. Triolein, 
33 Proc. Tristearin , Tripahnitin nnd Trimyri-tin, 40,4 Proc. Trilaurin, Tricaprin, 
Tricaprylin und Tricaprom Die Pressrückstände der Kerne, welche noch einen 
Gehalt an Fett von 8 bis 15 Proc. und an Froteiii Yon 18' bis 90 Proc. besitaen, 
weiden ab Futtermittel verkauft i^). O. B, 

FaÜnelliJDU Dieser rothe Farbstofl' fludet sich nach Phipson*) in einer Alge 
Pnhndld rrft^tn\ es zei^t in «ointMi Eigenschaften eine gewisse Aehnliclik*»it mit 
dem Hamaglobin; löst sich iu Wasser, nicht in Alkohol, Aether, Schwefelkohlen- 
stoff und Bensol. Es ist ans einer rothen Substanz und einem Eiweisskdrper 
zusamnien^reHetzt. Durch Alkohol, Kssi^'^^iiui e und iu der ITitze wird die Losung 
coagulirt. Ea ist dichroistisch. Die Lösung giebt ein Absorptionsspectrum mit 
zwei schwarzen Bändern. Es enthält Eisen und geht leicht in Fäniniss über, 
wobei sich ein amnioniakalischer käseartiger Oeruch bemerkbar n\acht. Ausser 
die«^!n Körper enthält die Palmella noch Xauthophyll . f'hlorophyll und einen 
cauiplic^rartigen flüchtigen brennbaren, nicht verseif baren Kor|)er, den PUipson 
Charaeia nennt, and der auch in allen Landalgen sich Torflndet C H* 

Falmfett syn. Palmbntter. • 

Palmin, Palxnlnaftnrd syn. Bicinelatdin, Bieinelaldinsftare i. anter 

Bicin Ölsäure. 

Falmitin s. Bd. III, S. 441 und B<1. IV, 8. 11*20. 
Falmitlnaldehyd s. unter Palmitinsäure. 

*) Phipson, Cömpt. rend. 89, S. SU; JB. 1879, S. 903. 
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Palmitinamldy Palmitamid s. iuit«r Palmiii ns&are. 

Palmitinsäure sj n P a 1 m i t y 1 s S n r p , A e t Ii a 1 « i r. r e. Glied der Fettsänrp- 
reihe Ci^UtjOg. Die PalmitiD»aure ^) ^) *) kommt theil^ ak Hjdrat, theüs als 
Olyceriniltber ixa PalmOl vor mid wurde hiervon benannt. Iit in pllanjdk^ea und 

thit'rfschen Fetten sehr verbreitet: sie findet sich im japanitwben Wachs*), im 
Fett von Stillingia atbiftra (ohinesiscliem Talg^), im Wach? von Mffrica 9tbiftra*), 
in den Caffeebohnen ''), im Cocosntissol **) in Verbindung mit Glycenn. Sie ist fer- 
ner na(^hg) wieHen worden im BleiiHcheufett, ^nnmelfett. Rindstalg, in der Kub- 
bntter'') iiml in zalilreichcn HTidert'n Fettarton, -welche das ,Margarin" (Gemenge) 
Ton Palmitin und ätenrin) liefern. Ais Aether des Oetyialk'ohoU findet sie sich im 
Wallrath'^, mit homologt-n Aethem Temiiecht; ab Aefher des Myricylalkoheif im 
Bienenwachs 

DarstellungRarten : 1) Man ver^ift Palmitin mit kaustischem Alkali, zerk^ 
die Seife durch Kochen mit starker Salzsäure und reinig die Fettaiitre durch 
•eharfes Auspressen und Umkry^tallisiren aus Weingeist bis zum comtanten Schmelz- 
punkt (Fr6niy). Die völlig»* Roini<?ntitr wird hier i^ie in allen anderen F.lIUo 

Enz wesentlich erleichtert, wenn mau die in Freiheit g<»etzte Fettsaure einer 
ntifleation im lafhrerdfinnten Banme onterwirft, wobei etwa nooh ▼orhandeBer 
Glycerinäther zerlofjt wird und Spuren der Seife im Rur k stände verbleiben'-). AI« 
Material wird Palmöl verwendet, welches neben der Falmitiosäure noch OeUäure 
enthält; Mbr zn empfehlen ist das japanische Wachs, welches fiwt nünos PafanttiB 
ist und reine Palmitinsäure lediglich durch Destillation der in Freiheit gesetzten 
Fettsäure unter 15 bis 20 mm» Ohne HiUfie von Presse oder Jü^staUiaationamitteüi 
liefert (Krafitj. 

2) Die Palmitinsäure wird neben Essigsäure durch Erhitzen von Oelsäure mit 
srhrncIzendeiM Kallhydnit erhalten '^). Sie bildet sich ebenüaUs bei gleicher 
handlung aus der isomeren Elaidinsäure (s. d. Art.). 

8) Erhitzt man Oetylalkobol mit Kali-Kalk ^*), so wird derselbe tinter Wasser- 
Stoffentwickelung zu Palniitiusiinra oxydirt; der rohe Cetyliilk<ih' »1 enthält noch 
Homologe und liefert somit auch noch l)eigemengte Stearinsäure, Myristinsäure 
und Laurinsäure **). Bei einer Temperatur von 265** bis 275® dauert die Wasser- 
stofTentwickelung nielirere Stunden ; die Schmelze wird in Wasser an^enomniEa 
und die gebildete Seife dur<^-h Salzsäure in der Siedehitze zerl< ::t 

4) Unterwirft man hochmolekulare Aether der Palmitini»aurc, z. B. Waiiratb, 
der trocknen Destillation , so zerfallen sie In Palmitinsftare nnd Kohlenwaaaerstoi» 
der Aethylpnreihe ''^K l inH Dissociation, welche bei nre<>igneter HeLrnlirn'i ^ von Dmck 
nnd Siedetemperatur uameatUch zur Bein dars teil ung der OleAne geeignet ist. 

5) Tritt, wie dies laMiaAg der Fall ist, Palmitin mit d«n Olyoeridan anderer 
BAnren gemengt anf, so kann man die Palmitinsiare mit Hülfe einer wiedariioltM 



Palmitinsäure: Fr^niy (1841), Com|t.rend. 11, p. 872. — Stenhou«e, Ana. 
Cbem. 36 j S. &0. — *) SchwÄri, Ebcud. 60, S. 58. — *) Sthamer, Kbend. 4^, 
8. 335; Buri, Der. 19, 8. 2015. — ^) Maskelme, Cbem. Soc J. p. 1. — 
«) Moores, Sill. Am. J; [2] 33, p. 113. — Rochfclt-r, Ann. Chcm. 50, S. 210. — 
8) üörgey, Ebend. 66, S. 290- — ®) Heinti, Ann. Phjs. 84, S. 253; 87, S. 555; 8S, 
S. 579; J. pr. Chein. 60, S. 801. — »">) Heiniz, Ann. Phys. 87, S. 21, 267, 553, — 
»>) Brodle, Ann. Chem. 70, S. 144. — ") Krafft, Her. IS, S. 1670. — »») Varres- 
trapp, Ann. Chera. 3.5, S. 210. — ") DumRs a. Stas, Aon. cb. j»hvs. 73, p. 124; 
J. pr. Chem. 141, S. 267. — Heintz, Ann. Chem. S4, S. 306; bU, Ö. 290, — 
1*) Smith, Ann. eh. phys, [810, p.40; Ann. Cbem. S. 141. — Heiatt. Ann. Pkyik 
S7, S. 269; 90, S. 137; 92, S. 429. .588. — '«) Krallt, Ber. 15, S. 1707. — ")Krafft. 
Ebend. 25, S. 1726. — s»o) Caroelley u. Williams, ülbeed. S. 1.360. — «i) Kraffc, 
Kbend. 16, 8. 1724. — ") Brodle, J. pr. Chem. 48, 8. 305. » **) Sehwarx, An«. 
Chem. 60, S. 58. — ^4) Pohl. Pharm. Centr. Nr. 38. — ») Bertbelot, JB. 185S^ 
8. ^02. — 26) Duffy, J. pr. Chem. 58, S. 3r.8. — «') Hanhart, JB. 1858, S. 301. — 
*") Kralit, Ber. 16', S. 3020. — ^f) Ueuitz, J. j.r. Chem. 53, S. 443; 57, S. 30. — 
«0) Hesse, Ber. 3, 8. 639. — «') Brodie, Ann. Chem. 71, S. 159. — ") Chitten4ea 
u. Herbert, Am. Chem. J. ü, y -MT. — 3^) Krafft u. Bürger, Ber. 17, S. 137{». — 
") Firi«, Compt. rend. 3^, p. 140; Ann. Chem. 82^ S. 249. — **) Limpricht, Ana. 
Chem. 94, 8. 246. ~ **) R rafft, Ber. 15, 8. 1714. — **) Krafft V Firre, Kbeai. 
13, S. 1416. — Krafft, Ebend. 16, S. 1721. — »») Krafft n. StHnui mn, Kbend. 
17, S. 1627. — *") Krallt, Ebend. 15, S. 1702. — *») Vi liier«, Compt. rend. ^3, 
p. 901. — ♦«) Carlet, Ball. soc. chim. 1859, p. 79. — *') Kraflt u. Staaffer, Ber* 
lö, S. 1730. — ««) Weid«! o. CiamicUn, Ebend. 13, 8. 61. — Jemrdaa, Ana. 
Cfarm. 200^ S. 116. 
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partiellen Fällung isolireu. Man vei-seit't 2U dem Zwecke rnit kaustischem Alkali, 
serlegt die Seife mit Salzsäure, presst aus und krystaUisirt zur vöUigeu Eutfer- 
niing von Oebänre aus Weingeist um. Nach nochnialigem Auspresaen löst man 
in beissem Alkohol auf und setzt eine kochende alkoholische Lösun<ir von Blei- 
acetat (ca. 0,3 Gewtlile. Süuregemische») oder Bariumacetat (ca. 0,15 Oewtble. 
des SänregemiielMi) sn. Der iMim Erkalten ansgeechiedene Niedereehlag wird tAh 
filtrirt: er entMlt alle Arachinsäure und St( rinsäure mit wenig Palmitinsäure. 
Aus dem Fütrat wird hierauf durch einen Ueberechow tou Acetat alle übrige 
Fetteftnre atugeecbieden, der neae Niederschlag dareh SafaesStire serlegt und die m 
n«iheit ge.Hetzte Säure bis zur Constanz des Schmelzpunkte-« (1^2'') umjcrystalÜBirt. 
NJHliigenfalls wiederholt man die fractionirte Fällung Mau kann auch einige 
3IaU' ca. 3 Gewproc Magnesiumacetat zur alkoholischen I^ösung zufügen, aus dem 
letzten Filtrat die Fabnitinafture mit Wasser fUlen und dnreh UnuErystaUisiren 
reinl^ren. 

6j Aus Stearinsäure erhält man durch Oxydation des Stearylmethylürs Cj^Hu . 
CO.GHg vermittelst Chromsäuremischimg neben Bssigsfttire Hargaiins&iure: diese 

liefert das Margarylmethylür Ci^Hsj . CO . CHj, , welches seinerseits bei der Oxy- 
dation in Essigsäure und Palmitinsäure übergeht *^). 

Die Palmitinsäure krystallisirt aus Weingeist in perlmutterglänzenden Blättchen, 
mlche farblos, gemchloH and geschmacklos sind. Schmelzpunkt 62^. Beim Erkal- 
ten en^tarrt sie zu einer ans perlmutterglänzenden Schuppen bestehenden Masse. 
Siedepunkt unter 15 mm corr. 215^; unter 100mm uncorr. 2öti,5*^; corr. 271,50^^). 
Unter gewöhnlichem Dmek siedet sie (namentlich in grösseren Mengen nnter Pal- 
niitoribilihiri}:^ »»tc.) l>ei :5:?'J" lüs örifi** Das •^pecifische Gewicht der goschmoIzeuLMi 
Bäure ist (bez. auf Wastier von 4^) d^a = u,»527 *^). lu Wasser ist die Palmitin- 
säure unlöslich, in Aether leicht lösHch. Alkohol löst sie in der WSrme sehr leicht, 
in der Kälte mässig auf; die Lösungen rothen Lacktnus. 

üeber die Wirkung tiefer eingreifender Heagentien auf die Palmitinsäure ist 
wenig bekannt. Chlor iässt Palmitinsäure bei gewöhnlicher Temperatur unver- 
ftodert, beim Einleiten desselben in die nnter Wasser geschmolzene Säure bildet 
sich C|8 H.^j, Cl^ ; im direoten Sonnenlicht geht die Einwirkung weiter, bin zur 
JürsetzuQg des meisten Wasserstoffs, Die vierfach substituirte Säure ist von öliger 
Consisteuz, die noch höher gechlorten sind harzig ^% 

Der Sauerstoff der Luft oxydirt die Fettsäure bei 250^ bis 300". Daliei sollte 28) 
eine eigenthümliche Säure, die Palm iton säure" entstehen. Dieselbe ist indes- 
sen ^) wohl nur eine mit verschiedeueii Zersetzungsproducteu vermischte Palmitin* 
aftnre. Auf dio b«'zii<;IicUe Literatur muss deshalb Tcrwiesen wenb n. — Immerhin 
läBst die EmpfirKilichkeit der Palniitinsäure gntren Ran«r3toff und höhere Tempera- 
turen es rathsam erscheinen, bei der Bearbeitung auch der Derivate sich so viel 
als möglich der VaeanoMlestillation zu bedienen. 

Palmitiusäure-Ualze. 

Die Palmitinsäure giebt neutrale palmitiusaare Sab» oderPalmitate Ci^HsiO^M; 
ausserdem hat man noch die sauren Salze CifB^O^M', Ci£H32 03. Mit Ausnahme 
der Alkalisalze sind sie in Wa»<4er utib^slich, lösen sich aber zum Theil in Aliu>hol 
(Fr^my, Heintz, Dumas u. Stas, Maskelyne). 

Ammoninmsalz CieHjiOj.NH« . Cj^HjaOa wird durch wunittelbare Ver- 
einipniUR fler BeHtau(Uht»ile erlialten, uiitl ist in kaltem Wasser unlö^-l'fb 

Bariumsalz (CjeU^iOjijjiiBa wird aus der beissen alkoholischen Lösung des 
Natron- oder Ammoniaksalzes durch Zusatz einer heissen wässerigen OUorbarium- 
odar einer weingeistigen Bariumacetatlösung eusgefällt. Der ausgewaschene und 
g^etrockuete Niederschlag ist ein weisses, ansfjpzeichnet perlmutterßlänzeudes Pulver, 
das aus mikroskopincheu , rechtwinkelig krystaüisincu liiattchen besteht. Beim 
Erhitsen zersetzt es sich unter Palmitonbildung. 

Bleisalz (CjgH,, Ogl^Pb wird ähnlich wie das vorige erhalten ujid ist ein 
acbneeweisses Pulver, das aus mikroskopischen Blättchen gebildet wird. Es suhmilzt 
bei 112^ tind erstarrt beim Wiedererkalten zu einer durchsichtigen, amorphen 
Hasse. 

Kalinmsalz ('i^HgiOoK. Bildet sich beim Schmelzen von Paiuütinaäure mit 
Potasche unter Eutbiiiduuj^ von Kohlensäure. Nimmt man das Salz mit sieden- 
dem Alkohol auf, so erhält man eine Lösung, die beim Erkalten dasselbe in kry- 
ytalliiiischen, perlmutterfjlän/endnn Schuj^peu absetzt. Es ist unlöslich in Aether. 
In einer kleinen Menge Wasser löst e» sich ohne Zersetzung; durch mehr Wasser 
wird es zersetzt* 

Saures Kaliumsalz CißH,, O.^K . CinHaoOg. Wird gefällt, v- rnn w.xn die 
Iiflining von 1 Tbl. des neutralen Bal^ in 20 Thln. siedenden \Vai»»ers mit 
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1000 Tliln. kalten Wa^sfrs versetzt. Wenn m^n flen Ni^^d^M-riohlnr,' nach dem Trock- 
neu ia hei»sem AlküUol lOstt ao setast aicU das SaU beim Erkalusu in perlmatter- 
glftnxenden BIftttchen ab. Beim Znsatis -^m WasMr zar alkohoKscliaB lAmnng WM 
ein übersaure« Salz oder vielleiolit ein GemiHcli voa Säure und 8als aus. 

Kupfersiilz (CjßHsj 02).jCu. Lu< kt"r<"s. hellgrünlichblaue«, mikrokrystalU- 
nisches Pulver. Bclunilzt zu eiuer gniueu, leicht zersetzlioheu Flüssigkeit. 

Hagnesiumtalas (GigH^TOjIsM^ wird ebenfalls durch Doppelzersetzuns ge- 
wonnen. Sclineeweiss , krystalliniscli ; löslich in kochendem Alkohol. uikI Ix'im 
£rkalteu fast vollständig »UHkryHUiUisireud. Schmilzt bei 120^ ohue Yeräuderang. 

Natriumsalz C^gHsiO^Na wird erhalt«» dnrch Verdampfen einer ooneeo- 
trirten wäxserif^en Lösung von 8oda i ' a i i als 1 Mol, Palmitinsäure und 
durch AuKziehen des Rückstandes mit kix heiidem Alkolu«!. Die Lösung erstem 
beim Erkalten zu einer durchsichtigen üaUerte, welclie beim längeren Stehen vaii 1 
hinreichend Alkohol eich sa blätterigen Kr>-stalk-n umäihltM t. Kingedacipft i<t ^ ' 
eine voUkonnndn veiBse', amorphe Maeae. Durch Wawer leichter swneUlieh al» i 
das Kalisalz. 

Saure« Katrinmsals CigUg, O^Na . Ci^Hg^Og BOheidat iteh beim Eritaltaa 

eiuer Lr.r:uii<j: dis iHutralcn Salzes in ir)(M» Thhi. Wuss' i- aus. Weisse Blättchen, 
geschmHcklt)s , leichter schmelzbar als das neutrale Salz, in WaMer nicht, sehr 
leicht in siedendem Alkohol löslich. 

Silbersalz t^ic^ai^a^S entsteht durch Zersetzen der Lösung des Natronsalzes 
mit noiittalet- Ki1I>ernitratlösang. Yoluminös, weisses^ leuäites Puiver, auch unter j 
dem Mikroskop amorph. Ge^^en Licht uneuipfiudlich. i 

1' ii 1 in i t i n s H n r e e 8 1 e r. 

Palmitinsäure-Mt'thylester Cj^Uj^fi^'^^s ^^^*^ dargestellt doreh 
AetheriAciren von in Hol/.gei{<t gelöster ^lümitinstture mittelst SalxsSaregaa oder 
durch Erhitzen von Hethylalliohol mit Palmitinsllure auf 250^. Kryetanioisdli; 

r u 1 III i i i u 8 ü u re- A e t hy 1 es te r Ci^Hoiü^ . Hg wird wie der vorige erhal- 
ten und krystallisirt aus Weingeist bei 5* bis 10^ in langen flachen Nadehi. 
Schmelzpunkt L'' _". l'nt»r I/tiftabschluss grösstentheils unzersetzt Hü< Titi_'. 

Palmitinsäure- Amylester CifUsiOg.C^Ui^. Darstellung wie vorstehend. 
Waohsartige, bei \3,b^ schnielMnde Masse"*). 

P a hn i t i n s &ur e • 0 c ty les te r Ci« H^^ O9 . Cg aus Bicihusölalkohol. SohmeU- 
punkt 8,:»« 27). 

P A 1 ui i t i nsÄu re - Dode cy leste r CißHji O2 . CjjHjg bildet sich durch Er- 
wärmen von Palmitylchlorid mit nonnalprimärem Dmlecylalkohol CijHjgO (Schmelx- 
punkt 24"). Der Kster krystallisirt aus viol Alkchol oder wenig Aether in irrossi-n, 
bei ca. 41^ schmelzeudeu Blättern. £r ist, ebenso wie seine höheren Ilom.iiogea. 
bei der Destillation unter sehr stark Tennindertem Druck unzersetst fitichtif; 
unter j,M'\v."liiilii li..in T)rn. k «hi-rrren zerßllt er in Fettsäure und Doih ovleu 

Palmitinsäure-Tetradecylester Ci^U^iOj.C] 41139 aus nonnalprimärem 
Tetradecylalkohol (Schmelzpunkt 38") und Palmitylchlorid. Schmilzt bei 48« 

Prt 1 f . ; i n s -i u r e - H \ ;i d ec y 1 e s t e r C,^^ \ < )j . CißHj3 aus normalprimarem 
Hexadeev I i!l hol (Schni«'lzi>ui)kt 40.'") und Pahmtylt hlorid. Schmilzt b* i .M« 
M"^^). Bii(t«^t mit homo](»g«-n Ksrern gemengt den Hauptbestandtheil des Wall- 
raths»). 

Pal m it insäure-OctadecyleRt»^r r*,,; II . P,^ TT37 aus normal primärfiu 
Octadecylalkuhol (Schmelzpunkt ^8,5*^ bis .59*^^ uud Palmitylchlorid. Bildet eine gegra 
^Ifi sehmelsende Krystallmasse 

Palmitinsäure-Ceryleiter 0,g Hju . (^-07^55* Hauptbeetandth^ des 
Mohnwaclifc«. Krystallpulv«*r. Schmelzpunkt 7i»"^^). 

P ii 1 tu i t i u s H u r e - M y r i c y 1 e s t e r V^c H31 • <-'so Hfii« Der iu Alkohol uul^ 
liehe Theil des Bienenwachs«>s. Federförmige Krystalle. Schmelzpunkt 

Pu I Ml i t i nsä u r e- Gly cer i n ( «5 1 e r , Palmitines. )M. III, 8.441. Knrr- 
lich sind weitere Augabeu über die Kigenschafteu dieser Kster gemacht word^m 

Monopalmitin C8H^(OH)2(CigH3, O^) wird aus ätherischer Lösung in rhooi- , 
bischen Tafeln, aus Alkohol in kugeligen Krj'stallaggregaten erhalten, »chinilrt ; 
bei 630 „q^^ erstarrt wieder bis e>2,7^. 100 Thle. Alkohol lösen bei 21^ = 4,lS5l. 
bei 22,!fi — h:mm Tide. Monopahuitin. | 

Dipalmitin ('3H5(OH)(C,3H3, 02)2 krystallisirt aus A.Mher in Krystallwsr \ 
zen, aus Alknhnl in gebogenen Xail.ln. Sein Schmelzpunkt liegt bei öl** tin-i 
570 ist es wieiier erstarrt. 100 Thle. Alkohol lösen bei 20^ = 0,20ä7, bei 2** 1 
= t- .,((40 Thle. Dipalmitin. 

Tripalmitin CsII5(0mHs,O,)s. Der Schmelipnnkt varürto voft 61^ Ms 
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und ändert«' sich je nach rrnftänden , z. B. mit dt-r Scliuelligkeit de« Erhitzens 
oder der vuraus^eUenden Abkühlung. 100 Thlo. Alkohol lösen bei 21® = O,00öa 
bis 0.04S Thle. Triiwliaitm. Die versehiedene Löaliehkeit dm drei Bater bietet ein 
Mittel zu ihrer Trennunfj;. 

Palmitiusäure-Pheny lester C|«Hs|Oa. C^Hg aus Pbeuol und Palmit^'l- 
fhlorid. Schmelzpunkt 45*; Biedeponkt unter 15 mm 249, 5^ 

Palmitinsäure-Parakreeyleeter C|«H^|0] . Q|Hf. Solimelspniikt 47*^; 
Siedepunkt unter 15 mm 258^3^). 

Weitere Derivate der Palmiiins&ure. 
Pfihnifon H. ^O = C,«,!!,! . CO . Ci .Hgj ist dn« Keton der Palmitin^^äiire 
uiiU wurde zuerst durch l>eatillation derselben mit überiichussigem gelöschten Kalk 
dargeetoUt. Am beeteo gewinnt man ee dnroh Erkitcen von Barinmpalmitat, dM 
mit vrojiulverteiJi Aetzkulk zusaninieu^eriehea ist , indem man das Gemisch in 
Betörten aus schwer schmelzbarem Crlase unter sehr stark vermindertem Druck 
trocken destilHrt. Das Deetillat wird zerrieben , mit Aether gewaschen und autt 
heiHsem Butjlalkoliol nnikrystallisirt. Nach dem Auspressen entfernt man d«n 
letzten Rest der Mutterlrtu^re wieder durch Abwaschen mit Aether. >l t i « rhält 
das Palmiton so in grossen, silberglänzenden Blättern vom Scbmelzpuuki b2,8^. 
Bat epecif. Gewieht der Terllfiwi|tten Bnbstanx betrügt dsM = 0,7997; dtojt » 
0.7947. In Aethylalkohol fast nnlr.slich, in Aether schwer löslieli, in heitfsein Butyl- 
alkohol and in Benzol leicht löslich ^^). Scheint sicli nicht mit Alkalidisulflten 
zu verbinden Gegen Balpetenänre und wässeriges Kalihydrat ist dasselbe sehr 
beständig. Durch succesaive Einwirkung von Phosphorpentachlorid und Joilwasser- 
stofT mit Phosphor und Waeeer wird es glatt in Hentnaooutan Qg|H«4 (■. Paraffine) 
übergeführt ^•). 

Palmittnaldehyd, Cetylaldehyd CjcHs«0 (vergl. Bd. U, B. 505), wird dar- 
gestellt durch trodcne Deetillation von Banumpalmitat mit Bariumibrroiat, im 

Gewichtsverhältniss 2 : 3 und zur Vermeidung voilständijreu ZuPammenschmelzens 
mit etwas Calciumcarbonat verrieben. Um den Aldehyd unzersetzt übertlestilliren 
m können, arbeitet man unter einem Druck von nur 15 bis 25 mm. Nach ein- 
maliger Bectification unter gleichem Druck wird nnf porösen Platten abgesatipt imd 
aus Aether umkrystallisirt. Der Palmitinaldehyd bildet dann pcrlmntterglanzende 
Blätter, die bei 58,5*^ schmelzen und unter einem Druck von ca. 22mm bei 102*^ 
bis 193<^ (uncorr.) sieden. Unter 100 mm liegt der Siedepunkt bei 239* bis 240*. 
In Aether ist der Pahnitinaldeh} d in der Kälte schww lAelich, leichter in Alkohol. 
JBr verbindet sich noch mit Alkalidisuiäten 3'). 

Bureh eine Beduotionsmisohung von Eisessig und Zinkstaub wird der Aide* 
byd in Hexadecijla<!etat CisHsg . C^Hi^Os übergeHihrt. Dieser Aether bildet eine 
grosskrystallinische Hasse, ist wie seine Hnmolopren in der Kähe in Weingeist 
schwer löslich und schmilzt nach dem ÜDikrvstüilisiren bei 22" V)is 23^'. Unter 
15 mm siedet er bei 199,5* bis 200,5***). 

Beim Verseifen de<< Hcxadeevlacetats wird normalprimürer llrxmhciflülkuhol^ 
Palmitylalkohol, Cetylalko'hoi Cj.H^O (s. Bd. U, ti. 505) erhalten. Derselbe 
ist Ihrb- , geruch- und gesehmaeklos, bildet eine harte krystallinische Hasse und 
i<chies8t aus Weingeist in grossen silberglänzenden Blättern an. Er schmilzt bei 
40,5** und siedet unter ca. lömm bei 189, 5". Nach der Schmelzung hat der Hexa- 
tlecvlalkohol aus Pahuitiiisäuro das specif. Gewicht: d49,6 = 0,8176; ({«o = 0,8105; 
<f9t.7 (',7837 58). — Er ist identisch mit dem Hauptbestand (heil des Cetylalkohola 
aus %Va!h;if!n im letzteren sind daneben noch ansehnliche Mengen Octadecvlalko» 
IaoI, wahrbcUeiniich auch Dodecylalkohol und Tetradecylalkohol enthalten 3''). 

Der HezadeeylaUcohol geht bei snceessiver Verwendung von Phosphorpenta- 
Chlorid, alkoholischem Kali uml .TodwasserstofT mit Phosphor in He.xadecyl- oder 
PalmitylwHsserstotJ' C,flH34 (Schmelzpunkt 18®) über*^). Dieser Kohlenwasserstoff 
ist das normale Homologon des Methans mit 16 Knblenstoffktomen , und da der> 
selbe durch Umwandlung der Carboxyl- in eine Methylgruppe aus der Palmitin- 
säure entstanden ist, so mii"" m^n an<h die Palmitinsäure selbst als die normale 
CarboDsäure CH3(CH2)i4C'Ogii betrachten. Uebrigens lässt sich dieselbe durch 
einfttehee Erhitzen mit Joowaiserstoff und Phosphor auch direct in normales 
Hexadecan timAvandeln ^''). Die „normale" Katnr der Palmitinsäure ergiebt ^ieh 
auch daraus, dass man vermittelst fortgesetzter Abspaltoog der Carbozylgruppen 
von derselben durch sämmtUche Zwischenglieder der homologen Belke hinduroh 
•ehlieeellob zur normalen NonyMiare gelangt. 

JMmityjklüiOrid Ci«HstOCl = CikHh . CO CI wird durch Zusammenbringen 
gleicher Moleküle Pbosphoipentachlorid und Palinitinstture, sowie AbdestiUiren des 

Hsadw^^rtsxboob dsx Cbsml«. Sd. IV. 71 
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eutstandeneo Phosphoroxychlorids unter piMMm Uruck von nur ir>inni dars^f^t^rll'. 
E» BOhmilzt gegen 12^ und siedet unter 15 mm bei 192,5^, nicht oiine Zersetzimg. 
El iit «ehr reactionsAhiir nnd an fenobter Imft nach v«tftiid«tlidi Exliiiit 

mau währeud der Darstellung beluifs Verjaguug des Oxjchlofidf sa Kttfki wo 
erhält man dunkel getHrbteü oder auch ganz zeri»etztea Chlorid *^). 

PcUmitamid ('igHjsNO — Cipllr,, 0 . N FT.j wurde znorst durcli zivanzifrtägig« 
Erhitzen von Aethylpalmitat mit alkoholischem Ammoniak in einem Salzbad er- 
baltea [Schinelzpunkt 101,5^]*^). Am beiten nvird es dargestellt durch Zusammen» 
!iriii'jtMi von Pahiiitylclilorid mit starkem wässerigpeu Amuuiuiak unter Abkühloug 
und starkem Öchütteln *^). Das Palmitamid bildet aus Weingeist krystAUinrt 
■Überglänzende Bl&tter Tom Schmelzpunkt 106** bb 1D7^. 

Palmitonitrü Ci,HsiN wiid ans dem Amiä durah Deetillation mit Fhotpbar> 

pentoxyd erhalten. £s ist eine grosskrystallinische , harte Masse: sechsseitig« 
Tafeln mit diagonaler Furchung vom Schmelzpunkt 31^ und unter 100 mm bei 
251,5^ kochend. 8pecif. Gewicht als Flüssigkeit: d^i = 0,8224; (Uo ^ 0,8186 ^ 
dt$jf ^ 0,7761 Indirect ist dae V«rhaiidenMia von Palmitonitrü im animaliediwi 

Theer nachgewieseu worden. 

Von den laomeren der Palmitiusaoi'e ist bis ji-ut nur eme t-mzige bt-kaiint. 

Dinarmalheptylesstgsäure CigHjgO] — CH . (C7Hj5)2C'02H wird durch Kocbto 
vüu Diheptylacetessigäther mit dem drei- bis vierfachen Volumen Kalilauge erhal- 
ten ^^). Sie Bohmilat bei 26° bii« 27<^ nnd siedet unter 80 bis 9*Mnm bt-i 240» bis 
2^0^. In Walser «o gut wie »luIöKlich, äusserst leicht löslich in Alkohol. Aether. 
Benzol. Sie scheidet sich aus den Lösungsmitteln durchweg ölig ab. JLackmoi 
wird dtireh sie geröthet. — Die Alkali ■alse sind in Wasier and ADtoliol Mhr 
leicht lüsh'cli und vfrhalten f*icli Avie Seifen. Das Barinnis>alz (CjuHgi 03)3Ba . 
setzt sich aus Alkohol in haarfeinen Nadeln ab. In Wasser ist es anlöslich. Das I 
Kupfers alz (Cj« Hg ^ 02)3 Cu ist ein blaugrüner, amorpher Niederschlag, der doreb 
Waaeer aus der alkoholischen Lösung kömig krystallinisch ausgeschieden wird. 
Brhmelzjunikt 227° — Der Aethylphter CjeHsi O2 • f bildet sich direct heir' 
Kochen von Natriumalkoholat mit Ueptylacetessigäther und Uepty\jodär, ist flüssig 
nnd eiedet bei 808,5« bis 311«. jyt 

Falmitolsäiire Ui^U^O]. Dieselbe bildet sich nach Schröder*) durch £^ 
hitxen yoo Ilypogaestture^Nromid mit alkoholiichem Kali wUirend längerer Zeit 
auf IBO^. Nach dem Filtriren und Verdünnen mit Wasser faUt die Palmitolsäm^ 

auf Salzsäureznsatz ans. Aus Weingeist krjstallijäirt sie in farblosen zarten N.^'l-:'- 
chen vom Schmelzpunkt 42^^, unlöslich iu Wasser, leicht lusUch in Alkohol uod 
Aether. Die Pahnitotsftnre ist ein Glied der Stearolsäurereihe und vereinigt sidi 
mit 2 und 4 At. Brom zu Palnutolsäuredibron.i'l T",, II ^OqBi^ und Palmitolsäur^ , 
tetrabromid CifH^O^Br«, A\»'k-heH au!» Alkohol krystailmirt erhalten werden kano. I 

Ammoninmsalz Cii-.HoyOoNHi. Krystalllniscb, verliert an der Loft Ammonisk. j 

Bari um salz fr, ^ 1127 O.^)^ Ba wird durch Doppelzersetzung erhalten. Es i»t io 
Wasser und kaltem Alkohol unlöslich. Aas warmem Alkohol scheidet es sick 
körnig krystallinisch aus. 

Kaliamsalz C,<;H27 03K bildet eine gelatiuOse Hasse, die sich leicht in Alkohol 
nnd Wafser, nicht iu Aether auflöst. 

Kupfersalz (C'i(tUa7 0^)2C7tt. Biäuiichgrüner, amorpher JSiederachlag. 

Hatriamsals C,«H27 02Na ist dem Kalinmsals sdnr ähnlich. 

Silbersalz ''1, T!27ÖoAg. Wird durch dojipelten Umtautch eilKilt«_ii und unter 
Ausschluss von Luit und Licht getrocknet. Amorph, lichtemptindlich, unlöslich ia 
Alkohol und Aether. Wird dui'ch kochenden Alkohol zersetzt. 

Bei der Oxydation giebt die Palnütolsäure neben anderen Producten Palwdt- 
oxylsäiire i\sU^O^ in kleiner Menge. Schmelzpunkt 87**. Einbasisch. ßilb**r- 
salz CjgUg^O^.Ag, weisser, körniger, iu Alkohol und Aether unlöslicher Nieder 
schlag % J^jft. 

Palmlton 0. unter Falmitinsänre* 

Palmitonltril s. anter Falmitinsftnre. 

Palmitonsfilire s. unter P a I m i t i n s ii u r e. 
raliriitoxylbtture s. unter P a 1 m 1 1 o U ii u r e. 
Falmkemfettj Pairakeruöl, s. unter Palmbutter. 

*} ScbriSder, Aen. C])sni. 148, S. 23. 
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Palmöl syn. Palmbatter i. S. 1117. 

Palmwachfl, findet sich al.s TTrherzng auf Blätleru und Stämmen mancher 
Palmen. Die Palme Ceroxyton anticolu, im tropiacben Amerika einheimisch, liefert 
Ab Btammübersug ein Wachs, wekhM man doreh Abkratzen gewinnt and mit 
heisoem Wasser reinigt; oho» zu schmelzen, sammelt es sich a\if der ObertlHche, 
wird zu Kuppln geformt und kommt in dieser Forin , Itäufig mit etwas Talg ver- 
netzt, um es weniger brüchig zu macheu, in den liaudei. Es ist gelb und spröde 
wie Han, von miuoheligein Brach , Kdimilzt erst äber 100<^, wird bdto Reiben 
elektrisch und verbrennt mit stark russender Flamme; löst sich leicht in heissem 
Alkohol sowie in Aether, auch bei längerer Einwirkung vun Alkalien löst es sich 
▼oUttindig aof. Beim Verdwitten der fttberigoben I«6uug scheidet et sich in 
sodaähnlichen Krystallen ab. Aus der beissen alkoholischen Lösung scheidet sich 
beim Erkalten ein wachsähnlicher Kr.vper als GaUei*te ab, während ein harzähn« 
lieber Ceroxyliu, Palm wachshai gelöst bleibt^). Das gallertartig aus- 
geschiedene Wachs schmilst jetst unterhalb dem Siedepunkte des Wassers , and 
gleicht in Farltf und Zusammensetznnp dem Bienenwachs. Nach Bon - s i is g^aul t 
enthalt bl,6 bis 81,8 Proc Kohienstoö, 12,3 bis 12,5 Proc. Wassertttoä; nach 
Lewy 80,73 Proc. Kohlenstoff and 13,30 Proc. Waseentoff, wfthrend das Bienen- 
wachs 81,8 Proc. Kohlenstoff und 12,8 Proc. Waaserstoff enthält. 

Das Palmwachsharz oder Ceroxylin CooHyjO bleibt heim Verdampfen der 
ülkoholischeu Muttfrlautie, uachdeui zuerst noch etwas Wasser sich au>ge^chieden 
hat, als durch»cheineuile Krystailmasse zurück, welche durch Umkrvstallisiren 
in feinen weissen Nadeln erlialten werden kann. schmilzt über lOu" zu eiuer 

ambraiarbigen Masse, welche beim Erkalten nach allen Bichtungen zersplittert. 
Ea ISst sich in Alkohol, Aether, ftth«riBohen nnd fetten Oden. 

Anch von anderen Palmen wird Wachs erhalten. Hierher gehört das von der 
brasilianischen Palme Copernicia oder Corypha ceriftra gelieferte Carnauba* 
wachs (s. Bd. II, S. 440). Nach den neuesten Untersuchungen von Stürcke^) 
enthfllt dasselbe als Hauiitbestandtheile Myricylalkohol und Cerotinsäure, den 
ersteren zum grössten Theil im frti<^n Zustande, die letztere als Myricylester. 
In geringerer Menge linden sich Cerylalkohol, eine Säure C^iUjisO, ein zweisäurl- 
ger AIkoh<d eine Oxysäore bezw. deren Anhydrid C2,H4o02 nnd sehr 

weni^ eines KohltuiwasserstofTs vom Schmelzpunkt 89® bis 60**. 

Nach Teschemacher werden femer von Gnba und anderen westindisoheu 
Inseln grosse Mengen Palmblätter, wahrscheinlich von der Zwergpalme (Chamaff 
ropa httmtfia), nach den Vereinigten Staaten Amerikas importirt. Diese Blätter 
sind rmr!i mit einer dünnen Wachsschicht bekleidet, welches dnrrh AbkrmtzeM 
oder durch Ausziehen mit Alkohol gewonnen werden kann, und aus zwei in Al- 
kohol ungleich lOaUchen Theilen besteht. C, JET. 

Palmwaclisharz 8. unter Palmwachi«. 

Paimwein nennt man ein durch GähruDg des zuckerhaltigen Saftes gewisser 
Palmen {Arenga saccha)->fcrn LabilL, A. ohtusifoUa Mart., Borattua ßahtUiformis L., 
Caryota urtns , Raphia vinifera Bfauv. {Sagus vini/era Poir.), ItawritUt vinifera, 
M.flexuoaa, Bactris Maraja Mart., B. hmrula Jncq., GttiJrln'o spccif^sn Morl., 
AttaJUa Cohune Mart., J*hoenix daeti^fera, C'ocos nuc^/tra, FAau, guinui^i.» u. h.) 
bereitetes Oetrilnk. Ans dem Stamme von ilerenomtd vinifera Oer»t wird tin 
Zuckersaft tjewotmeu, der in Cost^irica und Nigaragna zur Bereitung des Cogel- 
w ein es dient. Das berauschende Nationalgetränk der Mexikaner, die l'ul^ue, 
wird aus den zuckerhaltigen Knospenblättern von Agav^ «mtficwAp Ä. mtactcema 
oder Jbyreroya cuheiuie Jaeq. bereitet» C. H» 

Palrnsnoker wird aus dem Safte mehrerer Palmen l>ereitet nnd ist mit dem 

Kolli Zucker identisrh Auf Java fyewinnt man aus dem Stamme von Saguerus 
MH»hphii Boxb. {Atcnga aaccharijera Labiü.) einen braunschwarzen, leicht feucht 
werdenden Zocker (Jaggery). Aof Oeylon wird ans dem Safte der Blflthenscheiden 
von Borassus ßabelli/ormis L. Zucker in groj^ser Mentre dai vrestellt. Aus dem 
Stamme von Slicrocoens chilenais gewinnt man einen S>'rapi der unter dem Namen 
Miel dt Palm HS bekannt ist. C* H* 

Paltoohinin s. Bd. IT, 8. 704. 

Panaoea^ vou näv, alles, und axio/ict», heilen, nannte mau solche Arznei« 
mittel, denen eine ganz besondere Heilkraft sogesohrieben wurde. 



1) Bonsstre, Am. ch. ph;s. [2} 59> p.l7*-- *) Stttrcke, Ann. Chem. j9d«, 8. 283. 
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Panacin, Panaoon h. unter Panaquilon. 

Fanamaessenz ist eine Auflötimg von weicher Seife, Paimmaholzextract 
(auä oiuer lu Peru und Chile vorkommenden Saponin enthidtenden Bosacee, ^«m^ 
Uya Saponaria MoUha, gewoniM^), Ochsengalle aad Anunoniak in Waaier, und 
dient zur Entfernung von Flednn aus Geweben*). 

Panaquilon Ca4Hr,,0m nfinnteGarrigues**) einen eigentlinmlirhpn Bestaud- 
theil der von Ftmax quinqu^oiiua L. stammtQden amerikanischeu Uiusengwurzel, 
einer IMerkiei- Us fingerdieken, yntugp SSoU langen, brftiinlicligelben , meiit Mo 

geringelte^, inwendig gelblichweissen, schwammigen Wurzel, welche im Geschmack 
Aebnlichkeit mit der Büs^^holzwnr?*»! Iiat, jedoch mit einem unangenehmen bitter- 
lichen Nachgeschmack. Nach liniiuesque, welcher »ie zuerst chemisch unter- 
ancbte, soll sie einen campherähnlichen Körper, Panacin, enthalten. Ein kalter 
wässerigr^r Ausznp scheidet l»eim Auf koch nn virl Albumin ab, und beim Kd- 
dampfen der Ültrirten Losung zur Sympsdicke erhält man eine Infusion» aoi 
welcher doroh OlanberMld^Janng ein bmoner UelMifler Kiederadilag geflUit wiid, 
der mit der Salzlösung gewaschen nncl mit absolutem Alkohol behandelt wird, 
wobei unter Zurückiassung des Salzes das Panaquilon sich auflöst , das nach dem 
Verdunsten des Alkohols zur weitereu Reinigung iu Wasser gelöst, mit Thierkohle 
behandelt, wieder zur Trockiu anbracht wird und noelunals in alMOintem Alkohol 
aufgelöst wird. Es hinterbleibt alsdann als gelbes ani'^rpbes Pulver von bitterlich 
süssem Geschmack, leicht löslich in Wasser und Alkohol, unlöslich in Ae>ther. 
eehmilBt beim ]^lt«m unter SSeraetiang. Seine wieaerige L()sung wird darth 
Alkalien gebräunt , durch nerh-^änre rrefällt. Concentrirte f^chwefelsäure löst e» 
mit schön purpurrother Farbe unter Zersetzung in Kohlensäure, Wa ser and 
Panacon C^HjigOg, das letztere wird durch Wasser als weisses mikrokrystalli- 
niMhee Pulver gefällt, das sich nicht in Wasser und Aether, dagegen in Weii- 
geist und in oonoentririer Schwefelaäore mit Pnipnr&rbe UM. C. iL 

Fanatome ■. nnter Pnntogen. 

PanohimagogitTD , von näy, alks, und x^f**^* Saft, Speisebrei, m l 'ynt-, 
führen, nannte man solche Arzneimittel, welche Unreinigkeiten aua dem Korp« 
schaffen foUten, alio aMUirende Mittel. 

Pancreaseaft, Pancreatischer 8aft, Bauchspeichel i). Die Absoo- 
derung de» Pancreassecretet ist bei den fleischfressenden Thieren intemitttinai 

und abhängig von der NahrungBaufnfihmn, bei den Pflan2enft^S!«em wie es scheint 
eontinuirlich , aber auch hier nach Aufnahme der Nahrang reichlicher als ia 
Hnngerzmtande. 

Zur Gewinnung des norniaV n l^anclipppir hels bedient m.in sich der Anl«?guB? 
von Fisteln, aus welchen direct oder durch eingelegte Canüle das Beeret auf- 
gesammelt wird; über die hierbei an|;ewendeteu Operationsmethoden vergL 
Heidenhain, Die Bauchspeioheldrflee in Hermann'« Handbneb der PhjnolOfM, 
Leipzig 1883, Bd. V, S. 173 ff. 

Das normale Secret der Bauchspeicheldrüse ist klar, farblos, fast sjmparUf. 
Idebrig, gerndilM «nd reaglrt aifcaliaoh. Es erstarrt beim Stehen ra einer dem^ 
sichtigen Gallerte; beim Erhitzen coagnlirt p-. Starke Mineralsäureu bewirk-^n 
gleichfalls Gerinnung, während Kssigsäure, Milchsäure, sehr verdünnte Balzsäur« 
nnd Aetsalkallen kwne FUIuug erzeugen. Dnreh Alkohol entsteht «in reiehüdicr 
Kiederschlag, der nach Abgiessen des Alkohols in Wasser wieder löslich ist. 

üeber den Gehalt des Bauchspeicbels an festen Stoffen rreben die Angaben 
weit auseinander, iheils wegen der normalen Schwankungen der Secretion bei des 
verschiedenen Thieren, thttls aber aueh wegen der g r o ssen Bnpllndlichkeit d«r 
Drüse, welche, wenn -ip rroroizt nrlcr entzündet ist, ein wässeriges Secret (1 bis 
2 Proc. feste Stoffe) liefert, welches beim Erhitzen keine oder nnr eine sohwadM 
Oerinnnng giebt nnd von dem normalen flecret sich ansserdem dnreh ^en hShsne 
Gehalt an Katriumcarbonat unterscheidet. 

Im ÄlIgenieiTifn steht der rielmlt de«< Bncretes an festen Bestandtbeüeu im 
umgekehrten Verhältnisse zu der Absonderuugsgeschwindigkeit. Dieses VerUiüyu!'« 
ist aber nicht anter allen Unstladen satnflm*). 



*) Chcm. Ccntr. 1876, S. R4. — **) Ann. Onm. 90, S. 231. 

Pancreassaft : ») Hoppe-Seyle r, Phjsiol. Cbem. Berlin 1881, S. 248 bii 269. — 
•) WeinmaDB, Henle's «. PfexifeT»s Zeitschr. rat. Med. 1853, S. W7. — ») Beroiieio, 
Ber. d. sächs. Ges. d. Wlsscusch. 1860, S. 130, Heidenhain. 1. c. — •) Die Verdaoaflf 
nach Versoohen, Heidelberg U26. — ^) Handwörterb. d. PhjsioU 3, S. 843 ff. ~ Bear; 
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Ti*M^i'mann und Gmelin*) fanden im n^rmnlon T^riiTchspoirhel vom TTunde 
8)6 1 Heiden ha in 6 bis xu 10 Proc. feste Stoffe. Bei f äanzeufreBsern ist daa 
8«crei im ang«ni«ineii iPeMDtlieh Smer aa ftetoa Stoffen als b«iin Hundt, 
Frerichs**) fand im Bauchspeichel vom Esel 1,4, Hoppe-Sey ler*) beim Pfn^d 
1,8 Proc. Beim Kaninchen schwankt der Gehalt an festen Stoffen zwl«rh«n 1,1 
und 2,6 Proc., bei Schafen zwischen 1,4 and 3,7 Proc. Das Secret der Taube 
enthAlt 1,2 Ut l.i Proc.'^) feite BetUndtbeOe. Das PanonaaMcret vom Mensch«!! 
iit Iiis jetzt nur einmal von Harter*) mitemichtt waletaar 2,41 Pioo. tnbb Stoffa 
in denuelben nachwies. 

Dia folgende Analyia von Biddar and 0. Bohmidt*) basiaht aiali auf ain 
ttormalaa und galialtiaiaha« Saerat vom Honda vom ipaalf. Gawiabta t»0806. 

In 1000 TUn. Pancreairocral ; 

Wasser 900,76 

Fetta Stoflh 09,94 

Organische Stoffe 90,38 

TT n organische Stoffe 8,86 

AlkohoUiiederschlag 68,27, davon sind wieder 

Iflalioli in Wasser . 04,5 mit 0,25 koUant. Kalk 

nnlö'-Hcli in Wanser 4,07 mit 0,07 „ , 

Gehalt der vom Aikohoiniederschlag abfiltrirten Lösung an festen Bestandthtöen : 
30,06, worunter 6,54 flalaa, haatahand ioa 0,02 KaUnnunUbt, 0,1 NatriamfOlfat, 
7,36 Chlomatrinm, 0,45 Natrionphoiphnt , 0,82 Nation, 0,22 lUlk, 0,05 Magnana, 
0,02 Eisenozj'd. , 

Analysen eines verdüuutereu Secretes vom Hunde hat Kröger^^) ausgeführt: 





I 


n 


m 




976,78 


979,93 


984,63 




16,39 


12.56 


9.21 




1.01 


1.00 


0,74 




1,92 


8,48 


2,11 


Natriiimphosphat (Na^POi) .... 


0,02 








3,82 


2,86 


3,25 




0,05 


0,10 


0,05 


Magnepinmpvrophosphat ... ... 


0,02 


0,006 


o.oor» 






0,015 


0,006 


Bnmma dar anorganiselien StofTa . . 


6,6S 


7,52 


0,16 



Hertar^ fand in einem Secret vom Menschen, welches in Folge einer Stauung 
daa Faneraanaftes im stark erwaitertan Ansf&hnmgsgange sich angesammelt hatte 
Qcd bei der SeoUon gewonnen wnrde, in 1000 Thln. 24,1 ftste Stoffe mit 
6,2 Asche. 

Die wichtigsten Bestandtbeile unter den organischen Stoffen des Pancreas- 
aaftes sind lösliche Fermente, durch welche derselbe auf die in den Darm über- 
getretenen Nährstoffe einwirkt. Kach ihrer Wirkung unterscheidet man 1) ein 



u. WollheifD, Pflüger*» Atch. 14, S. 457. — ^ Laogsderff, Arcb. /. Aast tt. PbTsiel. 

1879, S. 6. — Hoppe - Seyler 's Zeit*chr. physiol. Chem. 4, S. 160. — •) Vecdaoangs- 
üäfte und Stoffwechsel, Leiprip u >fitatj 1852, S. 240 ff- — Df snrco pancTpattPo, 
Dorpat 1854. — Le^ons 1850, i'aris, p. 334. — Corvisart »ur une fonction 

f»eu ceneue da Pancress, Paris 1858. — ") Verb. d. Heidelbergw aatarb. med. Vereias 
2] 1, 1870. — Aich, pathol. Anal. 30, S. 130. — Pfltiger's Arch. 10, S. 557; 
13, S. 422. ~ Zeit«cbr. physiol. Chem. S. S. 141. — Zeitscbr. Biolog. 19, 
S, 159 <t — M) JB. Thiereben. 1888, S. 7. — Compt. read. 94, p. 883. — Haf- 
ner. J. pr. Chem. [2] 10, S. 1. — ^i) Kbend. [2] 5, S. 372. — 22) prtÜKer's Arch. U7, 
S. 203. — 28) JB. Thierchcm. 1884, S. 282. — 24) Roberts. Jli. Thierchcm. 1881, 
Ö. 2^4. — 25)VHüfner^ j, pr. chem [2j 5, S. 372; Salkowski, Virchow'» Arch. 70, 
S. 158. — >*) Albertoni, JB. TUsrebem. 1878 , 8. 128. — *') Heppe-Seylsr, 
Pflüger'« Arcb. 14, S. :^95 ; Jousset, ferner Plateau, JB. Thierchcm. 187G, S. 167. — 
^ Arch. pathoL Aoat. ^Ö, S.251; vergl. Daniiewskj, Ebend. ^5, S. 279. — Cen- 
trslbl. BMd. Wissenseb. 1872. — ^ SEeltsebr. physiol. Cbem. 8. 403 ff. — A&n.Cbem. 
SOi, 8. 228. — Korowin, Centralbl. med. Wissenseb. 1878. — ") Zweifel, Unter- 
suf htmcfon über den Verdaaoogsappsrat der Neut^eborenen , StraRnburg 1874. — **) JB. 
Thierchcm. 1876, S. 46. — ■*) Ann. Chem. 112, S. 176. — JB. Thierchem. 1879, 
8« 224. — *') Bokay, Zellscbr. pbjsioL Chem. 1, S. 157 ff. — Her. 18, 8. 80. 
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Eiweiw Vf-nlaueiules, Ferment «las Tn pfsin, das früher häutig als Pancre:^."' ri be- 
zeichnet v/urdea ist, 2) ein diastatiiiciieti uud 3) ein Fett zerlegendes Feruiciji des 

Znr Oowhmun^r <^cr Fermente verwendat iDMi am b«tUii den ftweh be r eitete« 

Waaserauszug der Pan( reasdrüse. 

Trjwsin (Fancreatin). Gl. Bernard*') tind Corvisart^^) beoliachteten 
znertt die Uimmg besv. die tTmwandltiDg der gelöeltD SlweiMtoffe doteh dsi 

Pancreass' cr' t. Später wurde dieae Einwirkung boonderg von Knhne^ g«naaoer 
stuflirt, w<'lehem e» gelang, daa von ihm Trypain genannte Ferment ron ri»!«»a 
Beimengungen, besonders Eiweiststoffen , weiter zu reinigen. Kähne taiKi 
ftrner, das« bei der Binwirknng des TryptiBS auf EiweiitkDrper reiehlieiie MenyM 

▼on Tyrosin und Lr-ncin ß^ebildet werden. 

Daa Trypsin ist nach Heidenhain höchstens in Sjporen in der l>rä*e 
fertig gebildet ; et entetelit viclmebr am tfaem ia der Drtie enthaltenflii Kßirptsr, 
welchen Heidenhain daa Zymogen dea Trypeina nennt, wenn die nicht zer- 
kleinerte T>rü«e an der Luft liegt. Diwes Zvmogen iat in Wasaer nnd iu Gly.^eria 
lüälich, uud wird in wänaeriger Lösung durch gelindes Erwarmen oder durch \et- 
dünnte 8i4ureii in daa Ferment umgewandelt. Dicee Umsetzung wird verzögttt 
durch die Gegenwart von i'f.vi-'^pn Silzfu. Kähne fand, rii- Ii-' Unawandinnz 
des Zymogens iu Trypaiu schnell diu'ch die Behandlung der l>riise mit Alkohol 
eifolgt. 

Die Darstellung dea Trypains nach der Vorschrift von Kühne ^ und eme 

£igenschaften sind Bd. TTI, S. 222 uud 223 schon geschildert worden. 

Daa einigermaa.ssen gereinigte Ferniout euthail nach Hüfner**) weniger 
KohlenatofT und mehr Sauerstoff al^ die Eiweisskörper. Ein von Löw**^ umIi 
eintT )."«'<!i*lpren Metljode dargpsti^littis Trypsin z- iirt. rHe Zn«ftmmenFetz'::?ie - "'^'^ 
Eiwtiiütikörpers. In reinem Ztutande kennt man das Trypsin bis jetzt ebeusoweaig 
wie andere Fermente. 

T5oi der Einwirliunir den Trypsins auf Eiweias entatehen neben Leucin, T\T '*>iD 
und anderen Amido^äureu Ammoniak und Kohlensäure, Peptone, welche in ihrem 
Verhalten mit den durch Magensaft gewonnenen Peptonen übereinstimmen *) und 
auch dieselbe Zusammensetzung besitzen (Otto"'). Als Z wisch enpro'lucte treten 
dfiboi immer Globulinsubstan^en auf (H f> p p S e y 1 er nach Otto auch kleine 
Mengen von Propepton. Nach Kühne entsteht ausseiidem ein Körper, der Anti- 
pepton genannt wurde, welcher dnreb dae Trypsin nieht weiter gerindert wird. 
Kühne ')'^ und Chittenden tmterscheiden tHrncr mehrere Peptone, welche l^i 
der Trypainverdauung gebildet werden. Dauiiewsky nennt die durch das 
Trypsin gebildeten Peptone »Tryptone", unter welchen er gleichfalls mehrere yoo 
einander verschiedene KOrper versteht. B^cbamp Hiiili^sst auf eine Ver- 
achiedenlnit der V*Mdatinng?>producte durch Trypsin tind durch andere Fermente 
auf Grund des ungleichen Drehungsvermögens jener Producte. Bei der Spaltung 
▼on Eiweim dnrch Trypsin findet« wenn FiuIniM amgetohlomen iet, kein Sauer- 
itoffverhrnnch statt 

Die Verhältnisse, welche die Wirkung des Trypsins auf die Eiweissstofl^ beein- 
flassen, sind betondert von KObne ermittelt worden. Die Mft^ete Trjrpnn- 

verdauung findet in schwach alkalischer, neutraler oder sehr schwach saurer L5scmg 
statt. pro Mille 8alz.säure heben dieselbe viMl ig auf. 8alic3dsäure und Ks-^ig^lnr« 
hemmen die Eiwjei^tsverdauuDg durch das Trypsin erst bei einem wesentlich huhf reu 
Gehalte der Lösnng an freier Säure. Durch krftft^gen Magensaft wird dMTrypaa 
zerstört T>er mwiev rf»aß^irf"nde Inhalt des Dünndarms beim Hunde ^eijjt stark 
tryptische Wirkung; nach Lind berger wird die Verdauungskraft des Trypsins 
durch Gegenwart kleiner Mengen fr«ner MflcbaSnre gesteigerte^). 

Die Wirksamkeit einer Trypsinlösung steigt von 0" bis 60", föUt bei weiterem 
Erwärmen ziemlich schnell und ist bei 80° gleich Xull^*). Im trocknen Zastandf 
kann das Ferment auf 100** und darüber erhitzt werden, ohne Zersetzung zu er- 
leiden '^'^). Das Trypsin rerhindert oder hemmt die Oerinn ungsflUiigkeit des Blutes» 
wahr- r'i- 'rilirb. \vp\] e.*- '^i" f'arMosen Bhukörperchen r-T'^tTirt ' 

Viele niedere Thiere euUtalten Verdauungssäfte, welche in lUrtfr Wirkung der 
des Trypsins am nl«bsten kommen 

Bas diastatische Ferment des Bauchspeichels stimmt in seinen Bigett> 
schaden, so weit bekannt, mit dem Fermente des Mund.<i{)eichel.s vom Henschi« 
überein. Seine Wirkung wttrde von Valentin zuerst beobachtet, später von 
Bernard, Frericha, Kroger u. A, genauer untersucht*). Freie Minerabäuren 
und Alkalien zerstören das Ferment. Durch Bleiacetat wird ch t heil weise geflUlti 
Aus dem Kalkwaaseranssug« der DrOse gewann .Cohn beim^) dasselbe IM v<m 
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«Ipii MniltTfii Fermonten b - PrxTT-yffi«?. S:\<^h l'a h n t i n soll da" ^'n-t.irischa 
^'«ruieui auB der zerkleiner Uiu Brüse mit emer Losuug von arsensaurem KAliam 
IM v<m den anderen Fennesten ausgezogen werden. 

Die PaiicroHsdiastase ist ausgezeichnet durch ihre schnelle ond energische Ein- 
wirkung auf Starkeklt'istrr, welche diejenige der pflanzlichen I>iasta8e weit über- 
trifft. Etwa» laQgsamur als 8tärke wird Glykogen umgewandelt. Die Wirkung 
iKt am bedeutendsten bei 40^, viel lan<^Hamer bei niederer Temperatnr. Bei einem 
Versnclie Krö^er's"*) wunien diiicli 1 p; Paucrpassaft, welcher 0,014g organische 
Stoffe überhaupt enthielt, in Va Stunde 4,67 g Stärke saccharificirt (d. b. in Zucker 
nnd in Dextrin umgewandelt). 

Die Produkte, welche l)oi der Einwirkung der Pancreasdiastase auf Amylum 
und Glykogen entstehen, sind dieselben, weiche durch Mnndspeichel uud Pflanzen* 
diastase gebildet werden: Maltose, Achroodextrin, und in geringer Menge Trauben- 
xaeker. [Mu^tcnlnt ond v. Hering]**^). Nach Brown und Heron'>) unter» • 
«scheidet, picli das pancreatische Ferment von der MalzdiMtaee darch das Vermögen, 
die Maltose langsam in Traubenzucker überzuführen. 

Die Puiereftediaetase wird wie nUe IQelielien Fermente doreh Alkohol gefüllt, 
und kann längere Zeit unter Alkohol aufbewahrt werden. Auch die Lösung des 
Fermentes in Glycerin behält lange Zeit ihre Wirksamkeit^). Dan diastatische 
Ferment fehlt dem Pancreaa der Neugeborenen^'), währfsnd das Trypsin (Trypsin- 
. 2ymog9D) in demielb«n aolion vorhanden iet**). 

Das die Fette »erlegende Ferment des Pancrea« ist bia jetit am 

wenin^isten bekannt. F<? «spaltet die Fette in Glycerin und freie Fetts&uren , das 
Lecithin^^) in Glyceriuphospboraäure, Keuria uud Fettsäuren. Bernard ^% welcher 
seine Wirkung fMtatellte, beohaohtete, datt nur der normale Panereaeaaft die 

Fette gut zerlegt. Da» Beeret der gereizten oder entzündeten Drüse enthält zwar 
Tri-psin, uud diastatisches Ferment wirkt aber auf Fette kaum ein. Das Fett 
spaltende Ferment iät äusserst veränderlich uud wird schun bei der Fällung des 
Drüsenauszuges durch Alkohol terstOrt. Kach Pasch ntin**) soll es der Drüse 
durch Natriuradicarbonatlösung entzogen werden können. 

Die Paucreasdrüse selbst und ihr Beeret sind vor allen anderen thieriscben 
Frodncten durch die Leichtigkeit, mit welcher sie in Fftnlniss fibergehen, ans- 
gezeichnet. Dabei entstehen die für die Eiweiasfaulniss charakteristischen Zer« 
«etzungsproducte. Einige früher als Beataudtheile des Pancreassaftes angesehene 
Körper sind später üIs Fäulnisj^pioducte erkannt worden. Frerichs uudblädeler 
fluiden im Wasserauszng desPancreas viel Leucin und Tyrosin'). Nach EShne^') 
pntli;ilf der frische Pancreassaft weder Tyrosin iiDch Pepton nnd nur Spuren von 
JL;eucin. Külz fand im Pancreas Inosit ^*). Bcherer*^) wies imPaucreas geringe 
Mengen von Xanthin, Hypoxanthin nnd Ouanin nach, KoeseP^) gewann aus 
dem Pancreas vom Rinde das Adenin f^., 115X5; diese Körper siuil nach Kussel 
(rergl. Art. Nu deine) Zerfallsproducte von Nucleinen. Nacli Roberts 2'») enthält 
das Paacreas vom Schwein, Rind und Schaf auch ein Labferment. Bn. 

• Fanoreasat^ine. Die bis jetzt selten uolersuchten Concremente des Paucreas 
enthalten Caleiumphosphat, Calciumcarbonat und geringe Mengen organischer Stoffe. 
Oolding Bird') fand in einem Pancreassteine 80 Thle. CaIciumpho<;phi\t . 3 Thie. 
Calciumcarbonat und 7 Tble. organische Stoffe. Henryk) untersuchte ein Concre- 
meot ans der Fanereatdrilse rom Mtmiehen (1,394 spee. Qew.), welches su % hut 
(Meiamphospat und Vt Calciumcarbonat nnd otganischen StoffsB bestand. Bn* 

Fanoreatin s. ArL Pancreassaft. 

PnnoreMymaa» oder MikUDssrme des Panerea:^ nannte Bechamp*) die als 

Fermente wirksamen Bestandt tn iln r^fs Pancreas, weiche er fttr organüdrte Körper 

bäh. di»^ mi* <ler Bierhefe zu vergleichen seien. Biu 

PanderTnii ^. Priceit. 

Panklastit nennt E. Turpin**) ein neues Sprengmittel; dasselbe besteht aus 
gleichen Thailen Schwefelkohleustoff und Untersalpetursäurti , welche durch Er- 
hitaen von Bleinitrat bereitet wird. Das Gemisch kann durch Knallquecksilber 
oder Schiesspulver zur Explosion ir<»ht'\clit werVn Durch Stoss allein oder Er- 
wärmen auf 300*^ findet dagegen keine Entzündung statt. Die Mischung brennt 
an der Xmft mit gUnsend weissem Uehte ab, und kann an Deleuehtungsswecken 



Pancrrn^ teioe: ^) v. Gorup-Besanez, Lehrb* d. physiol. Cbsm. Brannftcbwtig 
IÖ78, 4. Aufl., S. 722. — «) JB. 1855, S. 743. 

*) Compt. read. p. US. — **) Chs». Csntr. 1883, S. 658. 
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ditnen (Selenophanit). Zo diewm Bnd« llaat man swMkmftsng boid» Flftttig- 

keiteu getrennt ilurch Capillarröhren auf die nl« Brenner dienende Schale fliesten, 
welche gehörig abzukühlen ist. Die Leuchtkraft wird noch bedeutend erhöht, 
wenn man in dem Schwefelkohlenstoff etwas Phosphor auflöst (Heliophanit). CS* 

PanspoiDiie a»-uiiL nian im Gegensatz zu der Heterogenie (der Lehre von 
der spontanen Zeugung) die auf die Verbreitung von Keimen in der atmospäxi» 
sehen Luft basirte £rkUlning der £ntstehaDg niederer Oignnismen. C, BL. 

Pantellartt ist OligoUae von der IdmI FanteUAria bei Sidlien. 

Pantogen nannte G. Hi nrlolis *) bei einem Versuche, tlie Clu-mie zu einer 
Mechanik der Atome zu gestalten, einen allen Elementen zu Crrunde liegenden 
Ur»lotr, dessen unter einander gleiche, als materielle Punkte zu betrachtende Atom« 
die Panatome sind. O. B. 

Fapain^ Papayin^ Papi^otiii) ein lÖeUofaee Ewnent, welebes im Saflt- der 

ganzen Pflanze und besonders der Frttelite von Cariea Pnpaia vorkommt. E? Ur 
ausgezeichnet durch sein Vermögen, bei saurer, neutraler und alkalischer Eeaction 
germmeneeBiwefei xu Ideen und in Peptone nnuawandeln. Die Eiwein verdanends 

Wirkung des Saftes der Carica Papaia hat zuerst Wittmack untersucht. Di« 
frischen BlStter der Pflanze werden von den Indianern seit langer Zeit bentitzt 
um das Fleisch mürbe zu machen, üer Milchsaft der i'ilauzo euthkit auacier dtou 
Papain ein kräftiges Labferment. Das Papain wird aus der ,wftseerigaB Löeonf 
des Pflrinzensaftea durch A'ko!, 1 in Flocken gefällt, tmd >^t<'llr so gewonnen, na^h 
dem Trocknen ein weisse», loekere» Pulver dar, das in Wast^er und Olyoerin lös- 
lieh iet, aber noch beigemengtes Biweiti entbitt (Th. Peckolt^. 

Würtz und Bouchut^) reinicrffu das Papain durch wiederholte Frillunc: d^-r 
wässerigen Lösung des Fermentes nnt Alkohol und gewannen so ein Präparat mit 
10,6 Proc. Stickstoff", das die 100 fache Menge seines Gewichtes von feuchtem Flbrie 
an peptonisiren vermochte. Durch Dialyse weiter gereinigtes Ferment hatte ^ 
Zusammensetzung: Kohlenstoff 50,7 bis r)2,77 ; Wasserstoff 6,71 bis ?.47; Stickstoff 
15,17; Schwefel 2,2 bis 2,6 Proc. Von beigemengten Peptonen und Eiweiss wird 
dae Papain am betten dvrebPftUang derwiteieTigenL5tanff mit Bleieesig getrenet; 
die vom "Niederschlage (welcher nur wenig Papain entlmlt) abfiltrirte Lösung wird 
mit 8cliwefel Wasserstoff behandelt und mit so viel Alkohol versetzt, dass «ümi ab^ 
geschiedene Schwefelblei abflltrirt werden kann. Das klare Ftltrat liefert bei 
weiterem Alkoholzusatz einen eiwdttftneien Niedereeblag, welcher ein kräftif 
wirkendes Ferment enthält. Das so dargestellte Präparat ist ein %vei««ej« Pulvw. 
in Wasser sehr leicht löslich und stimmt in seiner Zusammensetzung nahe mit 
den EiweieskOrpem überein. Es enthilt im Mittel 59,2 Proc KoblenetoflT, 7,2 Proc. 
^Vn r^tofl", 16,6 Pi-oc. Stickstoff bei 2.<> h-.- 4.2 Proc Asche. Alkalien spdt^r 
leicht Schwefel ab. Salzsäure und Salpetersäure geben im Ueberacbuss 
F&ilnngsmittels UMicbe NiedeneblSge. Das Papain von WQrtc leigt manche 
Reactionen der Eiweisskörper: Ferroc^-ankalium und Es.«iigsänre fällen die Lösung, 
ebenso Platinchlorid, Tannin, Pikrinsiinre; Millon's Reagon?» «riebt eine W'-^js« 
Fällung, üiö beim Kochen roth wird. Kupfersulfat erzeugt einen violetten Nieder- 
sehli^, welcher in Alkalien mit blauer Farbe tioh lOet. Dagegen bewirkt Queck* 
silberchlorid nur sehr allmälig entstehende Trübung, und Bleit-ä-^i.' tniht die L'">'iinr 
nur schwach oder gar nicht. Das Papain verwandelt die £iweie$i«k6rper in Peptone, 
daneben entstehen wabraebeinlich Amidoeftnren in Ideiner Menge. Die Wirknag 
des Papaiiis auf das Fihiin besteht nach Würtz darin, dass es zuerst eine unKV 
liche Verbindung mit dem Eiweiss bildet, welche spfiter in l5?liche Producte zer- 
fällt, wobei das Papain wieder abgespalteu wird. • Fibrin wird durch das Papaia 
wie durch Magearnft sobnell ▼eäaut, wftbrend Oasein nur mvoUkamaes se* 
löst wird. 

Polak^j verglich die Wirkung des Papains mit und ohne Bai zsaureruKtu 
mit derjenigen versobiedener Peptinpräparate , und fitnd dass die Bin Wirkung dss 

Papains auf Eiweiss durch geringe Mengen von Salzsäure nicht gesteigert «in* 
im iibrigen ebenso energisch ist wie diejenige einer wirksamen Pepein-Sahtsäure- 
lösung. 

Nach Rossbaoh'^) löst ilaa Papain bei niederer Temperatur eben • vi«! 
Eiweiss als bei gelindem Erwärmen. Bossbacli u. A. em|ifeliien das Papaia bei 

*) JB. 18Ö7, S. 20. 

Papain: ') Pharm. J. Trans. 10, p. 343, 38. T ; .tR. 1879, S. 931 ff. — ») Compt. 
rend, ÖÖ, p. 425. — S) Wurtx, ICbend. 90, p. 1379: 91, p. 787; 93, p. UQ4. — *i JB. 
Thicrchen. 1882, S. 254. — «) Zeit««hr. klln. Med. 4, S. 527. 
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der BelüincIluniJi; der Diphterie an7inventlen und besoudf^rs zur Lo^fiung vou Croup- 
mem branen; auch bei Dyspepsien wurde es als Ersatz von Pepsinpräparaten vor- 
g gfchl agen. Bn. 

Papaveraldin wird von Goldschmiedt*) eine nach C^oHi^NOs zusammen- 
gesetzte Base giMiannt, welehe derselbe bei der Oxydation de» PapaWins erhielt. 
Sie soll eine Aldehydgruppe enthalten; jedoch ist nbor den Nachweis derfl*^!bf>n, 
noch über die Darstellung und die Sigenschaftea der Base selbst bis jetzt nichts 
Näheres bekennt geworden. O. H. 

PapaTeramln nennt Heese**) ein Opiumnlkaloid, des die blanviolette Flr- 

buog bedingt, welche das Rohpapaverin bei gewöhnlicher Temperatur mit con- 
centrirter Schwefelsäure giebt, die früher als eigenthümlich für dae nteine* 
Papaverin angesehen wurde. 

£r kry^^tHlliRirt aus Alkohol in zurlen , farbloaen, rhombischen, bei 142^ 
schmelzenden Prismen, löst sich leicht in starkem Alkohol, in Chloroform und 
heissem Benzin, wenig in Aether, kaum in Wasser, Alkalien oder Ammoniaic. 
Yerdfinnte Minenüsftnren lOeen es l«eht anf ; in diesen Löettngen enteogen Am- 
moniak oder Aetzliinjion einen liarzijLjeu Niederschlag von Papaveramin. Concen- 
trirte Schwefelsäure löst es bei gewöhnlicher Temperatur mit intensiv blauvioletter 
Farbe, die sich beim Erhitzen nur unwesentlich verändert. 

Das Papaveramin int nach C^iH^iNOs tawmmengesetzt. Sein salz.Haures 
Salz CjjHj, Nü^, HCl krA^tallisirt in p;rossen monoklineu Prismen, die bei '2l'i^ 
bis 214" unter heftigem Schäumen , wie es scheint unter Entwiukelung von Chlor- 
methyl, schmelzen. Dos ChloropUtinat (C2,H2iN05)2.PtCl«H|+ ^HsO ist ein 
gelber kryttidünischer, in kaltem Wasser sich wenig lösender Niedertdhlag. 0. H, 

Papaverin. Unter diesem Namen werden in der chemischen Lit<^ratur ansser 
einer von Deschamps in den unreifen Jlobnkajtsieln entdeckten Substanz (siehe 
S. 1133) noch drei Opiumalkaloide verstanden, welch letztere unter dem gleichen 
Nunen auch theils für sich, theilt mit einander und bisweilen auch mit Karcotin 
jTfinengt im Ilaiidi-I vorkommen. Das eine dieser Alkaloide ij^t das vorerwähnte 
Papaveramin; dasselbe ist an der f arbenreaction , welche es mit concentrirter 
Schwefelsäure giebt, sofort so erkennen. Die anderen b^den Alkadoide, welche 
nach Cqo^jjNO^ resp. nach C.jjHgiNO^ zusammen ^^e.'jetzt sind, lösen sich indes^ 
b'fei gewöhnlicher Temperatur farblos in concentrirter Schwefelsaure und besitzen 
auch im Uebrigen die gleichen oder fast die gleichen Eigenschaften, so dass erst 
durch eine nähere üntersuchnng feitgesteUt werden mnse, welohee von d ie i en 
letzteren Alkaloiden vuiliegt. 

Da die Angaben von ii. Merck und Anderson darauf hindeuten, dass diese 
Chemiker ein PafMverin nntenraohten, wcwhee im Weantliehen aus dem Alkaloid 
r.^.jTI^iNO^ bestand, so empfielilt es sicli. dieses Alkaloid auch fernerhin Papa- 
verin zu nennen, wie früher geschah; das andere Alkaloid Cg^Ug|N04 soll da- 
gegen hier doroh den Namen Pseudopapaverin (s. d. Art.) davon nntersehieden 
werden. 

Das Papaverin C-joHaiNO, = C,,, I1,^^N03 . OCH3 (Hesse) wurde 1848 von 
G. Merck') entdeckt und dann von Anderson -J, Hesse^) und Goldschmiedt '*) 
nfther nntertucht. Se wird nach Uerek in der Weise dargestellt, dass man die 
weingeistige braun gefärbte Mnrphinmutterlauge zur Trockne aVrd 'nipft, den Rück- 
Stand mit verdünnter Sänre behandelt und diese I^c^oug mit Ammoniak ausfallt, 
wobei ein branner harziger Niederschlag entsteht. Dieser wird in wenig heissoa 
Weingeist gelftst, aus welchem nach mehrtägigem Stehen Papaverin krystaUisirt. 
Auch kann man das fraplicbe ITarz mit Aether ausziehen, ans welchem beim Ver- 
dunsten desselben das Papaveriu krystaUisirt. In beiden i''klleu wird aber das 
Papaverin meist mit etwas Karcotin gemenjpt erhalten, von welehem ea dnrch 



*) Wien. Acad. Ber. 1885, Nr. 27, S. «63. — **) Die betrelfonde Unttnacheeg ist 

noch nicht publicirt worden. 

Papaverin: ^) O. Merck, Ann. Chsm. 66, S. 125; 72, S. 50. — ■) Aadersoo, 
Ebtad. 04, S. 2.35. — Hesse, Die betreffenden UntersacbnnKen »ind noch nicht publi« 
lirt worden. — ♦) Tattcrsall, Chem. News 40, p. 126. — Bonchardat u. Boudet, 
J. Fbami. [aj 23t P» 231. — •) Hesse, Ann. Chem.176, S. lyö. — ') Jürgeasen, 
Ber. 9^ 8. 461. — ^) Oeldschniledt, Wien. Aestl. Ber. 1885. Nr. 27, S. 359. — 
9) Goldschmiedt, Monatsh. f. Clioni. 4, S. 704. — W.mklvn ti. Chapman, JB. 
1868, S.296. — ") How, Ann. Chem. ÖJli, S.336. — Schröder, Ber. 18Ö0, S.1075. 
— »j Qold:ichiniedt, Wien. Acad. Bir. 91, AUh. 2, Maiheft 168$. — Geld* 
^ schmiedt, Ehcnd. Jaliheft 1685. — Kopp, Ana. Chen. 00, S. 127. 
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Umkrystallisiren ihrer Chlorhydrate hv:^ AVaa<»f»r p^et rennt werden kann, wobt?! das 
sal28aar6 Karcotia in der Mutterlauge bleibt. Wird oach Anderson die bei der 
Gewinniug d«i Morphins nach dem yerikhren Ton Gregory fa. Bd. IV, 8. 

erhaltene dunkle Mutterlauge mit Ammoniak ausgefällt, so (^eht das FapaTerin 
grösstentlipüs in den Niederschlag üher. Die weingeistige Ausikochung des letx- 
tereu setzt beim Verdunsten Kryatalle von Narcotin und PapHverin ab, deren 
Trennung mittelst der Chlorbydrate erfolgen kann. In der weingeistigen FlSaiig^ 
keit bleibt das Tbebain neben Harz, etwas Nnrmtin und dem Rest des Papaverin« 
gelöst. Wird sie zur Trockne verdunstet und der Rückstand in EssigBäurt* am' 
gesommeDt wo kOnnen die letetgeiuuiiiten Stoffe durch BMemAg niedergeschlageu 
werden. Kocht mau diesen Niedersclilag mit Weingeist au.n, löst den beim Ver- 
dunsten bleibend|n Kückstand in Baizsäure, so gehen Narootin und Papaverin in 
Lösung, die in drer angeführten Weise zu trennen sind. 

Hftnftg wird das PapaTerin als Beimengung des Kareotins eihalten. Ander- 

son empfiehlt, das papaverinlmltige Karcotin wiederholt aus Alkohol umzukry- 
stallisiren, wobei das Papaverin gelöst bleibe. Per beim Verdampfen der Mutter- 
lauge erhaltene Eückstaud soll mit kleinen Mengen Essigsäure behandelt werden, 
so lange diese noch ge.<iättigt werde, die Lösung dann mit Ammoniak oder Na- 
tronlauge gefällt und der Niederschlag in kochendem Alkohol gdöst werden, wor- 
auf reine« Papaverin krystnllisire. 

Hesse trennt die aua der Mutterlange vom salzsaureu Morphin erhaltenen 
Alkaloide «mächst in benzin- oder ätherlösUche mid darin nnlösliche, dann die 
er?teren in alkalilösliche und -unlösliche nn 1 letztere in solche, die E-^iir = iinre neo- 
traliairen und solche, welche das nicht tbun. Zu den Opiomalkaloideu der letztere 
Art gehört nnn unter den ohwaltenden YetfaSItnissen das Narcotin, Fapaveramin, 
Papaverin und Pseudopapaverin. Das Gemisch (100 Thle.) wird an Oxaleäare 
{^7 Thle. C20^U2 2H2O) in heisser wässeriger L'>«iiniT n-phunden , worauf sich 
beim Erkalten dio sauren Oxalate der letzteren drei Aikaioide (bis aui" einen klei- 
nen Re^t) abscheiden, die wiederholt aus Wasser umnikrystallisiren sind, bis sich 
das beim Erkalten abscheidende Snl?- fnrblos in concentrirter Schwefelsäure löst. 
Das gereinigte Oxalat wird dann mitteist Chlorcalcium in das salzsaure Öalz nber- 
gefBhrt, die Base, ans dieeer Lösnng mit Ammoniak gefUlt nnd ans koehenden 
Weingeist umkrystallinirt. Ob das nun erhaltene Alkaloid Papaverin, PseudopapA 
verin oder ein Gemenge heider ist» darüher kann nnr die weitere Untersochang 
desselben entscheiden. 

Bas Papaverin krystallisirt ans Terdtnntem Weingeist in sarten fhrMossB 

Prismen, aus Aetherweingeist beim langsamen Verdunsten desselben in pracht- 
vollen rhombischen Pri'jmen (n : h : c z= o,.3l93 : 1 : 0,4266, v. Foullon i^t ge- 
Hchmacklos und übt in seiner Losung keine Wirkung auf geröthetes Lackmuspapier 
aus. Es löst sich leicht in heissem Alkohol, in Chloroform und Aceton, schwer 
in kaltem Alk ohol und Aether. Steinkolilenbenzin löst zi-Tnlich leiclif, nament- 
lich in der Wärme, Petroibenzin dagegen sehr schwer. Es löst sich auch in heisrer 
Essigsftnre ohne indess heim Erkalten der I^tonng sogleich wa krystsUüdren. Brrt 
beim Verdunsten dieser Lösung scheiden sich Krystalle von Papaverin ab. Wird 
die Auflösung des Papaverins in Essigsäure gekocht, so bleibt sie dabei vollkom- 
men klar; bringt man aber etwas Ammoniak hinzu, so trübt sie sich beim Er- 
wftrmen milchig, wird jedoch anfänglich beim Erkalten wieder klar; beim fort» 
gesetzten Erwärmen scheidet sich indess das Papaverin in Krystallen ab. Man 
kann auf solche Weise fast alle» Papaverin aus der essigsauren Lüdung abscheiden. 

Papaverin schmilzt bei 147^ zu einer farblosen Masse, die erst nach längerer 
Zeil krystallinisch erstarrt, in höherer Temperatur sich jedoch rOthUeh färbt nnd 
endlich zersetzt. Concentrirte Schwefelsäure löst sehr kleine Meni.' n Pn] viveriii 
farblos, grössere mit schwach violetter Färbung. Diese Färbung wird aus^ch^inend 
dnrch die Erwännung bedingt, die heim Zusammentrefl^n von Papav«ain and 
Schwefelsäure stattfindet. Beim Erwärmen wird überhauj)! diese Lö-;iing Uas* 
violett. Mol^'bdänsäure erzeugt keine Aeuderung dieser Färbung. Wenn zur Anf- 
lüsung von Papaverin in concentrirter Schwefels&nre eine kleine Menge arsett* 
saures Natrium gebracht und diese Lösung erwärmt wird, so flirbt «ch diMÜbe 
dunkel bhiu violett, Wird alsdann di ' . rkaltete Lösung mit kaltem Wasser ver- 
mischt und mit Matronlauge stark alkalisch gemacht, so resnltirt eine fast schwarze 
Fiassigkeit, deren Firhttng TattersalH) als ohanktsristisdh Ar Pi^paveriB he> 
seiclinet. 

Das Papaverin erweist sich iu alkoholischer Lösung entgegen einer Behauptung 
TOn Bouehardat und Boudet^) als optisch activ. Allerdings ist diese Wirkong 
sehr gtilog, denn sie hetrigt hei der «UMhoUioheii LOmsg bei j»s 8 md 15* 
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nur — — 4*'. IJi'i <]^>m ('hiorhydrul konnte freilich kein Drehung^svennöj^n 

bemerkt werden^). Es zeigt im Mittel ein specif. (Gewicht von i,32l fissigsätire- 
«nhydrid löst PapAvwin nsoh; beim gelinden Erwfirmeu färbt »ich die Lösung 
gelb bis braun und enthält dann neben anverändertem Papaverin eine amorphe 
Substanz, jedoch kein Acetyl pH] «averin; es scheint demnach keine Hydroxyle zu 
enthalten. Salpetersäure verwandelt es in Nitropapaverin (Anderson. Hesse), 
Bromwasser salzsaures Papftverin in bromwMserstoffimnrM Brompapaveifn. Jod 
„id r mit raj uvcrin in seiner Lösung Polyjodide 2) Braunstein und Schwefel- 
säure ueb^u bei dem Aükiiloid beim Erwärmen zur Abscheidung von krystallisir« 
bai«n Flooken y«nmlassuug (Merok). Letilere B««ction konnta inden Oold» 
BCbmiedt^ bei reinem Papaverin nicht beobachtm. 

BfA der Oxydation mit Kaliumpern aniraiiat wird nach Wanklyn und 
Cbapman^^) nur die HäUle Stickstoff erhalten und zwar in Verbindung mit 
Wassentoff in Form von Ammoniak. Wird es nach Ooldscbmiedt ") anhaltend 
mit Kaliumpermanganatlösung gekocht, so bilden sich Papaverinsfturo , Yeratram- 
fläure, TIemipinsäure, «-Pyridintricarbonsfiure, Oxalsäure. Kohlensäure und Aipmo« 
niak. Beim Schmelzen des Papavorins mit Kalium hydruxyd entsteht Methylamiui 
Dimethylbomobrenscatechin und ausser etwas Ozalsänre in grosser Monge Proto- 
catechusHinc. Methylamin uml Dimethylhomobrenzcatechin entstehen auch bei 
der trocknen Destillation des Papaverins, während sich bei der Destillation des- 
selben mit Kalk oder Zinlutanb ein an Ouf^akol erinnerndes Oel bildet Natrivm- 
amalgam \ * i wandelt Papeverin in alkoholischer Lösung naeh ttngerer Einwirkung 
in ein dickes Oel^). 

Wird Papaverin mit Salzsäure auf 130® erhitzt, so scheint sich etwas Chlor- 
metbyl m bilden; sicher entsteht dabef Homobrenzcateehin*). Wt Jodllthyl giebt 
es unter Zersetzung desselben in weingeistiger Lösung jodwassersfcoAanrse Salz^^), 

bei geeii^neter Behandlung damit jedoch eine Verbindung, wie es sich auch mit 
Bromäthyl, Jodmethyl und Benzylchlorid zu verbinden vermag. 

Bas Papaverin ist sonach eine tertiäre Aminbase, die nach Ooldschmiedt^) 
als ein Derivat des Py 3-Pheaylchinolins anxaspreohen -wäre. 

Papaverinsidge. Da^ Papaverin bildet mit den S&nren, ohne diese zu neutra- 
ll«iren, fi.ilr*^ Piese Salze werden zum Theil durch einen Ueberschuss der be- 
treft'endeu baure olig gefällt und krystallisiren erst nach einiger Zeit. Die in Wasser 
leicht IMichen Papaveriosalxe geben mit Kidinmcadminrnjodid einen manigen 
weissen, aus Blättchen herstellenden Xip<lcr8clilag, den Hr.fmann und C. Schroff 
als unterscheidendes Merkmal des Papaverins vom Morphin hinstellen. Die in 
Wasser löslichen Sülze geben mit Natronlauge, Ammoniak und Sodalösung flockige 
Niederschläge, welche im Uebersehnss des FäUungsmtttels nahem unlösliäi sind. 

B r n ni w a s 3 0 r s t o f r- :i u r t'H P a p a v e r i n C.^o Hgi N O4, Br H krystallisirt In 
nionoklinen Prismen, welche die Elemente a : 6 : c = 0,8276 : 1 : 0^5778, fl = 92®6,7' 
zeigen. Es schmilzt bei 213^ bis 214® unter Gasentwickelung. 

Ohlorwasserstoffsanres Papaverin C20H21NO4, CIH scheidet sieh ans 

Wa!*s.'r oder Alkohol in derlie'n farblosen Prismen ab, welche nach Kopp^^) deni 
rhombischen Krystallsystem angehören, hemie<trisch sind und das Axenverhältniss 
von a:b:c = 0,839 : 1 : 0,585 zeigen. Nach v. Poullon sind dagegen diese Krystalle 
monoklin und haben tt:6!e = 0,8296 : 1 : 0,5835, »;= 92" 20,7'. Es schmilzt bei 220" 
bis 221****); nach Hes^e schmilzt inde??« schon bei 210" Ms 211" und entwickelt 
dabei 1 Mol. Chlormethyl unter Bildung von Protopapaverin Ci^H^^NO^ =: 
C,ftH,8N03 . OH: 

c,„ii,,xo3 . (orir), ein = CigHjsNOj . oh -f- cn,n. 

Das Protopapaverin ist ein gelblich weisses mikrokrystallinisches Pulver, uu* 
löslich in kaltem and heissem Wasser, and fast anlödich in heissem Weingeist 
nnd Aethor. Verdünnte Salzsäure löst es s^hr leicht; diese Lösung giebt mit 
Eisenchlorid eine intensiv braunrothe Färbung, mit Ammoniak einen weissen 
flockigen, im Ueberschuss des Fällungsmitiels sich wieder lösenden Niederschlag, 
lietatere Lösung färbt sich an der Luft alsbald gränlichblao. Verdünnte Natron- 
lansf»^ erzeugt in der s.ilzsauren Lösnnfj einen weissen flockigen Niederschlasf , der 
sich unter Gelbfärbung im Ueberschuss von verdünnter Natnuilauge wieder löst; 
conoentrirte Natronlauge erzeugt in dieser Lösung flockige Fälhmg. Die Lösung 
des salzsauren Protopajtaverins giebt femer mit Platinchlorid einen gelblichweissen 
flockigen Nied« ri^rhlaj;. Da«) Protopapaverin verhält sich XU conoentiuter Sohwelel- 
säure genau so wie das Papaverin. 

Wird das salssanre Papaverin noch etwas über seinen SchmslqjMUikt hinaus 
•rhitst, so geht es unter Entwiokslung von 1 Mol« HgO in Apoprotopapaveria 



Digitized by Google 



1132 



Papayerm. 



C,9H]7N08 aber, das ein« unoiphe, donkel gtOMb, in hdiMin Alkohol rioniKfii 

leicht lösliche Masse int. 

Chlorwassersioffsaures Papaverin - P latinchlorid (C^H^iNO^^^^ 
PiCleHj -{- 2H3O ist ein gotber krystalliniscber Niedenohlag, nalMich in Wa>- 
»er, Alkohol unr\ Aetber, wenig lösiieli in kochender concentrirter Salzsäure, 
woraus es in kieiuen, orangegelben, rhombischen Prismen krystallisirt. Es «cimülzi 
Im! 196». 

Chlorwasserstoffsau rea PHpaverin - Qnecksilberch lo rid (CjqH^i^CO^, 
HCl)], HgClj, darch Vermischen der heisseu wässerigen L>osang des Chlorhydrau 
mit SubUmatlöaung zu erhalten, krystallisirt aus Alitohol in kleinen, glasglännaa- 
den, triklinen Ptimien. 

Ohlorwasserstol fsatires Papa ver in -Z i nk chl o r id (C2on2i NO^. HClij, 
ZnCl^ scheidet sich aus Alkohol in tetragonalen Prismen, aus Wasser in dumusa 
fitfbkMMB Blftttehon ab. Die Prismen «eigen nach Fonllon das AzenTorfa&Itai« 
o: 5 : =r 1 : 1 : 0,8421. 

Cbromsaures Papaverin, saures C|QHf|NO^, Cr^O^H^ bildet Ungv 
gold^lftoxend« Kadeln, die sieb sehr aeliwer in höhendem WaiMr, et:iv«a leichta 
in Essigsäure Iömd. 

Jodwasserstoffsaures Papaverin C20U21KO4, JH wurde zuerst von 
How bei der Einwirkung von Jodäthyl auf Papaveriu in alkoholischer Lösung 
und zwar in rtaombitchen Priemen erhalten. Qoldtchmiedt stellte ee durch Be- 
handlung des sauren Oxalats mit Jodcalcium, Hesse durch Termischen lier heissec 
wässerigen Losung des Chlorhydrats mit JodkaUomldsung bis zur beginneadee 
Trfibnng dar. Kadi Heat e kryttalliiirt es ans Wasser oder yndfinntem Weis- 
geist in (lergelben Form wie das Chlorhydrat und schmilzt bei 196», anscheineod 
untpr EutwickL'lun«? von Jotlrnethyl; nach Goldschmiedt achmilzl es dapeg'en 
anter Gasentwickeiuug bei 200^ uud soll dimorph sein. Für tiie aus verdünntem 
Alkohol erhaltenen monoklinen Krystalle ermittelte Fonllon das Axenverhill' 
niss a-h ■ r — 1,3050 : 1 ; 2,1222, sowie tj = 91^0,8'. 

Da» Jodhydrat wie auch das Papavenn selbst giebt mit weingeiötigeai Jod 
Papaveriutrijodid C90H21NO4, HJ3, das in kleinen rectaugulären fliolen krr- 
staÜisirt, die im durchfallenden Liebte dunkelroth, im autVallenden purpurroth 
erscheinen. Dasselbe löst sicli in kochendem Weingeist, nii:ht in Wa?5?pr. Au* 
der Mutterlauge dieser Verbiuduug krystallisiren bisweilen im darchialle0di»n 
Lichte orangefarben enobeinende Nadehi Iii N '4,1^5 ') 

Oxalsäure« Papaverin, sanres, C.>oH,2,N O4, C2O4H2, bildet tarbl 
Nadeln, die sich mässie in heiasem Alkohol lösen, leichter in heissem Was»er, 
sehr wenig in kaltem Wasser nnd nur spnrenw^te in kaltem AlkohoL Wens j 
zur licissen alkuholiscben Lösunt^ (.L's Alkaloids die berechnete Menge Oxalsäure, " 
ebenfalls in Alkohol gelöst, gebracht wird, so scheidet sich alsbald das saure 
Oxalat ab, und zwar binnen 24 Stunden fast vollständig. Das so erhaltene Oxalat 
hat aber die Eigenthümlichkeit, dass es bt im Erhitzen mit Alkohol gans eriiehlicb 
aufquillt. Das fiRure Oxalat sclimilzi ^ -i 1 ^^r»" unter heftigem Schäumen. 

Pikrinsaures Papaverin CjoU^i^*^«! (^^i)»^ wird in ziemlich gross«» 
quadratischen Tafeln erhalten, welche bei 179^ schmelsen. 

Salpetcrsavires Papaverin f'oD^ii^^^- NO3H wird durch "Wecli-'^lwr- 
setzung von riilorhydrat und salpetersaurem Silber oder doroh Sättigen von stark 
Terdünnter Salpetersäure mit der Basa in der mte nnd Terdampfen der Lostiag ■ 
erhalten. Es krystallisirt in monoklinen Tafeln, die nach ▼. Fonllon bei % 
= 04^9,8' das Axenvcrhältniss von a c = 0,8178 . l : 0,.'i495 steigen. In heLisem 1 
Wasser löst es sich leicht und scheidet sich aus dieser Lösung schon bei mässiger j 
Concen tratton derselben als farbloses, später krystallinisch erstarrendes Han ah 

S (■ Ii w e f el fl au res Papaverin. — Win^ Srhwefelsäure milder 

Base gesättigt und die Lösung verdunstet, so hiuterbleibt ein f&rbloeer Amiw- 
artiger Bttckstand, der das neutrale Bnlfat an sein scheint. YerdOnnta Sehweltt- 
HHure scheidet aus der wässerigen Lösung dieses Bückstandes das saure Sulfst 
C2QH21 NO^, 8O.JII2 in Prismen ab, welche nach v. Poullon monoklin sind oai 
die Elemente a : 5 : c = 0,8311 : l : 1,3501, = 92° 29,5' zeigen. 

Brompapa verin, Ifonobrom papaverin CsoHgoBrNO^. Zur wässerigen 
AutVi sniir; fies salz'^^rnirfn Papaverins wird Bromwasser gebracht, bis der anAtngi 
verschwindende Niederschlag von Hydrobrom- Brompapa verin bleibt, derselbe mit 1 
Ammoniak lenetst nnd das ahgeiobiedene Broropapaverin dvroh ÜmkrystAUisfaea 1 
aiiR V.fif"hondflm 'WeinEreist geroini^jt. Ts bildet kleine weisse Nadeln oder, wenn j 
aus Aether- Alkohol erhalten, bisweilen Krystalle von betrÄchtlif'h^^r Grösse, welche 
bei 144^ bis 145^ schmelzen, dem monokUnen System angehöreu und — so weit | 
heraohenbar ^ dia Blemente a : fr = 0,5496 : 1, q = loa« 9%^ neigen. Bs lOst äch 
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leicht in Weingeist und AeDicr Bas bromwagsei? t o ffsanre Brompapa- 
veriu Cs0H2oBrNO4, BrH selbst scheidet sich aas kochendem Weingeist als Kiy- 
«talTpolTer ab, das tich nicht in Waasar IStt. 

N itropapaverin Cjo H^o (N O^) N O4 -|- V2 Durch Vennischen der 
wässerigen Lösung des salpetei^sauren Papaverins mit. concentrirter Salpetersäure 
zu erhalten. Dabei scheidet sich salpeteri^auxe» Nitro|)apaverin ab; dasselbe wird 
mit Ammoniak zersetat, oad das in gelbbraunen Flocken abgeschiedene Alkaloid 
durch Umkrystallisiren aus hei^sem v»>rdünntem Alkrihnl jiprHinipt 

J)a8 Nitropapaverin bildet blassröthliche ^) oder biassgelbe Nadeln. Es löst 
■ieli leicht in Weingeist, weniger in Aelher, nicht in WaMer, Kalilaoge oder Am- 
moniak. In Essigsäure oder verdünnter Balzsäure löst es sich leicht und vermag 
nach Anderson die Säuren völlBtändig zu neutralisiren. damit blassrotligelbe Salze 
liefernd, die sich zum Theil wenig iu Walser losen. Aut» dt'ii betreuenden Lösuu- 
gen fallt Animonlidc die Base in hellgelben Tlo^en. 

Daa chlorwasserstüffsanre Nitropapaveriu krystHllisirt in Nadeln, die 
aioh wenig in kaltem Wasser und in Weingeist lösen. Seine wässerige Lösung 
gieht mit Platinchlorid einen hlangelban amorphen Kicderiohlag (C^o Hg, N O«)}. 
PtCl^iHs. 

Salpetersaures Nitropapa verin CsoH^^ N O4, N O3H krystailisirt in 
Tafeln und Rhomboedem, die sich kaum in kaltem, wenig in heissem Wasser 
lösen. 

Sehwefeltaurei Niiropapaverin krystalliairt an kleinen Prismoi. 

Alkylirta Additionsproduote des Papaverint^). 

Papaverin methyljodid C20H21 NO^, CHj J + 4 H^O entsteht beim 20» 
ständigen Erhitzen von Jodmethyl und Fapaverin in alkoholischer Lösung aof 120^. 
Es bildet ziemlich grosse, hsi weisse Krystallblätter , welche wasserft^d hei 125' 
schmelzen und lieh leioht in Ohlorofonn, lianlich eohwer in Banaol, £Mt gai nicht 

in Aetber lösen. 

Papaverinäthy Ibromid Ca^HgiNO«, CglL'Br + 3HgO. Die betref- 
iukden Componenten werden aoeammen B Stunden lang im geichloeaenen Bohre 

im Wasserbade erhitzt. Das Bromid bildet bübsebe rhombische Tafeln, die gegen 
14b° schmelzen. Das Axenverhältniss dieser iCryetaUe ist nach v. FouUou a:b:e 
= 0,7097 : 1 : 0,6391. 

Papaverinbenzylchlorid GmH^KOi, C7H7CI, durch längeres Erhitzen 
von Papaverin mit Benzylchlorid zu einhalten , bildet grosse KrystalJe , welche an- 
scheinend 7 Mol. Krystallwasaer enthalten, iudess rasch verwittern. — Da» Platin- 
salz (OgoHaiNO«]^, Pt Gl« Hg ist ein nahezu weisser, nicht deatlich kiyetallinisoher 
KiedeiMhlag» wenig lödich in Waeser nnd Alkohol. O. H. 

Papaverin vm 'De-rlianip'^*), verschieden vom VciT'r^nnnnten Ajkiüoid,ist in 
den unreifen öamenkapselu Papaier itomnijerum enthalten. DieidbMI werden 
mit heissem Wasser zweimal ausgezogen, und diese Lösungen zusammen mit Blei" 
zucker und dann mit überschüssigem Bleiessig gefällt. Es wird filtrirt, in das 
Filtrat Schwefelwasserstoff geleitet und der erhaltene Niederschlag mit 95prnc. 
Weingeist extrahirt. Der nach dem Abdestilliren des Weigeistet» bleibende Bück- 
stand wird, nachdem er bis aar BympecondiBtens eingedampft iet, mit kochendem 
Weingeist ausgezogen und dieser verdunsten gelassen, welcher nun ein Harz sowie 
farblose Krystalle von Papaverin abscheidet. Diese Krystalle sind kurze seiden- 

g lausende Nadeln, beeitaen hittnen Oeaohmack nnd sanre Beaction, sind etiokstoif* 
altig und lösen sicli leicht in kochendem Wasser, nicht dagegen in Aether oder 
rblnroforni. Von Jodjodkalium wird dieses Papaverin blau gefärbt. Seine 
Auüoüung iu verdünnter Salzsäure giebt nur mit JotlqueckHÜberkalium einen 
Kiedereehlag. O. S. 

FapaverÜMinre C^HisNO,**) entuteht hefan Kochen von 80 g feingepnivertem 

Papavrin, in 1 1 Wasser vertheilt, mit 200 g iu 3 bis 41 Wasser gelöstem Kalium- 
permanganat, wobei die PermauganatJösung nach und nach zuzuhringen ist. Sie 
bildet ein weisses, aus kleinen rechtwinkeligen Tafeln bestehendee Pnlver, edmiilat 
bei 233® und zersetzt sich dabei unter Kohlen sailreentwickelung in Pyropapa- 
verinsäure CjsHjgNOs. Letztere bildet kleine, farblose, zwischen 226<* und 230** 
schmelzende farblose, in Wasser und Alkohol ziemlich leicht lösliche Biättchen. 
Dfti Silbereal s dieaer Sänre CisHjjNOfiAg iit ein in Waeier eehwerlMicher, 
kryetalliniscber Kiedendüag. 

Ana. ch. pbys. [4] i, p. 153. — **) Qoldschmiedt, Wiea. Aced. Ber. 91, Abth« 2, 
Melheft 1885. 

Digitized by Google 



1184 



Papaverölsäure. — PapaverosixL 



Die Papaverinsäure löst sich »ehr schwer in kaltem nnd kochendem Wasser» 
ebenso in Aether, üeuzul» Xylol, Chloroform, Bcbwefelkohlenstoff, Petrolätber, 
Aoetcm md absolatem Alkoh«^, zienüioh leieht UAm BrwftTBien in TerdüimtMB 
Alkohol, Eisessifr, Amylalkohol und in mit Salzsäure srliwarli -uipesäuerteL'j 
Wasser. Concentrirte Schwefelsäure löst die Öabstanz niit rothtir Farben beim 
Erwärmen wird dann die Farbe dunkelroth und scheidet nun die Uimogt in 
Wasser gegossen, aUmälig duDkelrothe Tröpfchen ab. Beim Hfliiinwigeo nlt 
Kalinmhydro.xyd liefert die FapsTeriDeftare betrftctitiiGbe Mengeo von Prota« 
ca iechusä ure. ^ 

Die wftssrige Lösung d«r Fapavennsfture giebt mit Bltisaekeridmuig nnmiUel» 
bar einen Niedei> lilag, die des strablig krystallisirteu neutralen Amnion in m 
Salzes mit Chlorbarium etc. die entsprechenden Balze. Papaverinsäure bildet 
saure, ueatrale und basische Bahra. 

Kaliumsalz, neutrales C|0H,|NO7K2 -|- 2VaHjO, durch MeatraliMr^ii 
der Säure mit Aetzkali dargestellt , löst aoh leioht in Wasser, weniger in Alkobiii 
und krystallisirt in kleinen Blättchen. 

Kaliamsaln, saures Oi«B|gNO,K bildet kleine Nadeln. 

Bari umsalSi neutrales CigHijNOyBai ist ein weisser faj^^tailmiiirher 
Miedersohlag. 

Caleiumsals, nentrales CieHijNO^Ca, bildet mikroskopisch kletne rbcas- 
bische Blftttchen. 

Basisches Kupfersalz (Cif;HiiN07Cu)g -}- CUO2H2 4^ 11.0. Papav^rin 
säure wird unter Zusatz von wenig Essigsäure in Wasser aufgeioiii uuU dies« 
liOsiing mit einer solchen von essigsaurem Knpfer Ternüseht. Beim mfissigea Er» 
wfirmen scheidet sich nun das basische KupfersalTr in hnlU lMueu N.it^1p!ii ab. 

Siibersalz ^sHuNOfAga -f* ^VaHaO ein gelber, gelatiuöaflockiger liieder- 
sotüag, der beim Kochen mit Wasser weiss und krystaUinisdi wird. Wird die 
Lösung der PapaverinsUure mit saurer Silbernitratlösuug vermischt, so krystalli- 
siren bisweilen grössere citrongelbe Tafeln, welche nach Ci^HuNOf Ag -t~ 
CigUigNO^ 4- H3O zusammengesetzt zu sein scheinen. 

Ausser mit Metallen verbindet sich die Papaverinsäore noch mit Salzsanrs. 
Diese Verbindung scheidet sich aus Salzsäure meist in nrtingefarbenen körnigen 
Krystallen Cii|Hi«N07. HCl ab, bisweilen auch in feinen citix>ngeiben Kadein 
CieUjaNOj.HCl + 2% HjO. 

Nitropapav erinsäure Ci,^ H,o (NO2) NO7. Zu ihrer Darstellung dampft 
man die Auflösung der Papaverinsäure in conrentrirter Salpetersäure auf dem 
Wasserbade zur Trockne und behandelt den Kücketand mit kochendem Wasser, 
aus welchem beim Erkalten die Nitrosäure in pchwacli gH!bljcb»-n Nadeln kry* 
^!tal!iiirt, die sich in Alkohol mvl Kf -«s^ig sehr leicht lösen, 1 Mol. Ki*y stall wass^^r 
eulhalten und unter lebhafter Gaüeutwickeiuiig bei 215^ schmelzen. Ihr Silber- 
saU Ci^liiQ (NO2) NO7 Ag2 ist in mikroskopiMhen Kadebi erhUtlieh. O. iT. 

PftpaTerölaitira = Leinölsftttre s. Bd. lY, 8. 63, 488. 

PapaveroBin. Die mit heisrem Wasser extraihirten unreifen Mohnköpft 
werden getrocknet, dann mit 56 jtroc. Weingeist ausgezogen. Der bei d) r Dei^tit- 
lation bleibende Syrup wird hierauf mit Aether behandelt . wnlcher da« Papa- 
verosin wie es scheint in Verbindung mit einer tiäure löst. Beim Verdunsten des 
Aetliers bleibt ein grfinerBOckstand, den man mit TerdOnnter Salzsäure behaaddi. 
T>ii M T. sung wird nun mit überschüssiger Magnesia ausgefällt nnd d» r Nietlt r 
schlag uHch dem Trocknen mit kochendem Weingeist extrahirt. Die beim Ver- 
dunsten des Weingeistes sich abscheidenden Krystaile werd«a dtiteh AuflössB in 
Kalzsäuruhaltigem Wasser , Fällen mit Ammoniak ond UmkiTstallisiren aw 
kochendem Alkohol gerciiiigf. 

DaH Papaverosin krystaÜiHirt iu laugt;u Nudeln und dicken achtseiii^tu kurseo . 
Prismen, ist flarb-, geruch- und fast geschmacklos, reagirt schwach alkalisch and 
löst sich in Alkohol, A».'fhf-r, Chloroform , Benznl und in hrissem Olivmir»!. Con- 
centrirte Bchwefelsänre löst es violett j diese Lösung wird beim Erhitzen roth und 
auf Zosatc von etwas Balpeterslnre dnnkel orangemrben. 

Es rtagirt zwar basisch, jetloch neutralisirt es Salzsäure nicht. Mit Mf^r 
Siiur.' bildet ea ein gumminrtiges Salz, dessen wüpserige Lösung dunh Amiuotsiak 
milchig getrübt, durch Platinchlorid weisslich, durchi Jodjodkaliuni und chrom* 
saures Kaltam gelb gefällt wird. Jodquecksilber-Kalinm, moly V^länsaures Ammonim 
Bariumsiiperoxyd, Veno- und FenideyankaUam geben in dieser L&sang weisse 
Niederschläge*). 0. B. 



*) Dsscbsnips, Aae. eh. phys» [4] i, p. 153. 
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FapaTentnrOi papaTaric acid, nennen Fläokiger und Hanbnry*) die 

von L. Meier 1846 aas den Blumenblättern des Papaver Rhömt (lar^^r^^tellte 
KlatBcbrotensäure, eine amorphe Substanz von anscheinend zweilelUafttir 
B— cbaffnh«t> O. H, 

Papier. Besteht aus einer dfinnen Lage filzartig angeordneter Fäserchen von 
mechanisch und chemisch gereinigtem und breiförmig zerkleinertem cellulosehal- 
tiijem Material, welchem durch Ablaufenlassen in geeigneten Drabtfomien , durch 
Prei»»eu und künstliches Trocknen das Wasser genommen und zugleich die für die 
Papierbogen charakteiiBtlsdie ftnsBere Fofm gegeben wurde. 

N<T)€ii tltii Lumpen (Hadern, Stratzen) wkIph hauptsäclilicli rler geschlififeue 
und der chemisch gereinigte Holzstoff, Esparto und Stroh als Surrogate zur Papier- 
fftbrikation verwendet. Bie können bei weniger feinen Papieren die Lampen am 
einem sein- bedeot«:iden Prooentsatz vertreten. 

Die llerstelltinGT des geBchliffenen Holzstoffes'), wozu sich das Uulz der 
Aepe, Linde, Kiefer und Fichte am besten eignet, beruht darauf, dass man das von 
Riode ete. befreite Holz mittelst eines Sehlmteines {dfJUtrmr) .anter bestilndigem 
/.ufluss von Wasser zerfas' rt imrl dnn odialtenen durch SieV:iyiparate ßortirten 
Brei durch Auspressen in eine trausportxähige , aber immer noch 65 bis 70 Proc. 
Wasser enthaltende MaMe verwandelt. 

Bei der Fabrikation des chemisch gereinigten Holzstoffes („Cellulose'') 
wird das zerkleinerte Holz untf^v "Pruck entweder mit Natronlauge *) oder mit 
Bisulfiten '^j gekocht, wodiurch die inkrustirenden Bubstanzen in Losung gehen. 
Chemisch gereinigter Holzstoff kann — zum Uotersebiede vom geichliffenen 
gebleicht werden 

Esparto, die Blattfasem des am Mittelländischen Me«re wacheendeu Esparto- 
grasen, wird ebenÜRUs. namentlidi in England, yielftudi als Hadenurarrogat benntxt. 

Die Verwendung von Stroh hat den UebelBtand, dass die Preise dieses der Land- 
wirthschaft nicht ohne Bedenken zu entziehenden Materiales zu hohe geworden 
sind. Beide Surrogate werden vor ihrer Verwendung einem Keinigung*>proce8»e 
unterwoi'fen , welcher im WesentUchen in einem Auskochen mit Natrouauge bei 
missigem Drucke und darauf folgendem "NVasclien und Bleichen besteht. 

Keben den vegetabilischen wendet man auch mineralische Iiajnpen- 
snrrogate an (Cacain, Gyps, Blane fixe, Magnesiumwelss etc.), welche bei 
iiiitsi^igf'Tn Zusätze (j bis 10 Proc.) nicht nur den Hfirstellungspreis des PapierM 
reduciren, sondern auch manche günstige Wirkung (auf Farbe etc.) ausüben. 

Die Lumpen , auch heute noch das wichtigste Bohmaterial der Papierfabri- 
kation , werden zunächst tortirt nnd im Lumpensohneider zerschnitten , dann 
mechanisch in Siebmaschinen und bit^rRuf mit Wasser und kochender alkalischer 
Lauge gereinigt. Die Zertheilung der so vorbereiteten Lumpen in feine Fäserchen 
erfolgt im Halbstoffhollftnder, dessen wesentlicher Beatandtheil eine lur 
Hälfte in Wasser ragende, mit Stahlschieneu (Messern) besetzte, sehr rasch rotireude 
Walze ist. Am Boden des Troges, vertical unter der Walzenaxe, befindet sich 
wiederum ein in einem Holzblocke, dem „Kröpfe", eingelassenee Messer- System 
''das .Qrandwerk"). Die swisohen leteterem und der Walze hindurcbgetriebenea^ 
Lampen werden sucoessive zerrissen und zerkleinert, indem man die Walze dem 
Grundwerke immer näher stellt. 

Der resuHirende „HalbstolT' wird mit Chloi^as, Cblorwaeter, Chlorkalk, Zink« 
hypochlorit und dergleichen gebleicht und das den Fasern nach dem Waschen 
noch anhaftende Chlur mit Autichlor (Natriumhyposolfit, Natriumsuliit , Zinu- 
cfalorfir etc.) entftmt. Jm Oansatoffhollftuder wird die Zerldeinerung der 
Fasern vollendet und zweckmässig auch gleichzeitig die Lei mang des 
Papier es duvrl» Zuj^atz von Harzseife itnd Alaun, wobei sich harzsaure Thon- 
erde auf der l^aser niederschlägt, vorgenommen. Die Leimung, welche nur bei 
FliCM- nnd LOechpapier wegfiUlti »oll die Poren des Fapieres mit einer für Yfwm 



*) FlückiKcr u. Hanbury, Pharniako^rraphi.i 1H74, j>. r?8. 

Papier: Dropiscb, Handbuch der geeammten Papiertabrikatioo. Weimar 1881. 
- ») D ropiscb, Hohwtoff and Holzcellulose. Weimar 1879. — ^) Hoyer, Das Papier, 
Keine B«schaffenheit und Prüfung 1882. — *) Vcrgl. Pap.-Ztg. 1882, S. 334. — 6) Mit- 
s'hrrlich, D. AUpem. pol. Ze'Us.lir. 9, S. 553 mul D. P. Nr. 4179; Archbold, Ber. 

3du; Tilgmaan, E. P. 2^24 u. Pap.-Ztg. 1882, 856; Ekmaun, V. St.P. 253 357 
u. Psp.-Zlg. 1882, 8. 564; 1883, S. 750 v. 1748; Pletet, Pap.-Ztg. 1883, 8. 575; 
Pictet n. Belaz, D. P. 2^331. — «) HerzLn /, Ind.-Bl. 1885, S. 123, 130 u. 137. — 
') 1hl, Chem. Ztg. 9, S. 266. — 8) Pap.-Ztg. 1881, S. 141. — ») Herzberg, Mitthl. 
kgU te^. Versacfasansi. 1885, S. 107. 
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weniger durchdriogbaren Substanz ausfallen und die durch das Pressen oor in 
Folge von Adhäsion an einander haftenden Fasern zusammeokleben . 

Um .Oanzstoff* \tird auf der PapiemuMoliine iu Papier verwandelt, indem 
man ihn 7unächst in einer sicli lanpsam bewegenden Form von endlosem M» 'i<n 
drabttuch durch schüttelnde Bewegung von einem grossen Theile seines Walsen 
befreit und IhB auf seiner nmunehr ohne Hfilfe än Form sellwtetiliidig stattfls- 
(leudeu NVeiterbewegung durch Preisen und durch Paniren von mit Wasser gehol- 
ten Walzen völlig trocknet. 

Die Prüfung des Papieres*)*) serflUlt in eine chemiseh-phvii- 
k a 1 i 8 c h e und eine mechanische. Erstere hat folgende Hauptpunkte zu be- 
rückeicbtigen. 1) Das Verhalten beim Kochen. Gutes Papier ««oll sicL 
beim Kochen mit Wasser iu einem Kolben wenig verändern, wahrend 6chl<ecbte» 
Papier (z. B. Packpapier) ans einander Ahrt und wieder so fein sertheilt vird, 
wip es im Holländer war. 2) Die mikroskopische Priifuiij2: wird mit ^^m 
nach Kr. 1 gekochten Papiere, welches man auf einem Glase mit etwas tii^cena 
betupft , vorgenommen. Sie giebt Aafsehlnss fiber die Katar der im Papaere ent- 
halteDeu Pflanzeufasern. 3)Thierische oder vegetabilische Leimung? 
Man kocht das Papier aus und erhitzt das filtrirte Extract mit frisch gelallt«in 
Quecksilberoxyd. Aendert sich dessen gelbe Farbe hierbei in eine schwarze (Kedac- 
tion zu metallischem Qoecksilber) , so beweist die« Uueriedi« Leimnng. Yegets- 
^ili^jcbe Leimur^r "vpist man durch Kocben des Papierextractes mit einer Ijösung 
von weinsteinsaurem Knpferoxjd-Kali, welche sich schmutziggrün färbt, nacli- 
4) Leimfestigkeit. Bei gutem Papier soll die Tinte nicht dmfvhseli lagen, e« 
musB „leimfest" sein. Auf das Papier wird Eisenchloridlösung getropft, welcb- 
man so viele Secunden einwirken lässt, als das Papier Gramm pro Qua<!ratnie' r 
schwer ist. Alsdann wird die Eisencbloridlösung mit Filtrirpapier weirg^^nomiu- u 
ond die andere Seite des Papieres rasch mit einer auf Watte getrftutv-lien wh6«« 
rigen Tanninlösung überstrichen. Es darf hierbei kein schwarzer Niedersthl»? 
entstehen, b) Stärke Ündet sich in fttst allen Papieren, da man solche meist hä 
der lieimnngr cnsetet, nm den entstehenden Niederschlag von harcsanrer Thcnecd« 
laugsamer und deshalb gleichmäKsiger auf die Fasern zu brlugt-n. Mau weist ili<f 
Stärke mit einer nicht zu concentrirten Jodlösung nach und bestimmt sie qxisDti 
tativ, indem man zunächst den Leim mit Salzsäure und Alkohol in Lösung briü^ 
und den Bückstand mit einer Mischung gleicher Theile Alkohol und Wasser auf- 
zieht. 6) Eisen ist für manche Zwecke sclmdlich und soll auch das Vergilbtu 
der Papiere verursachen. Ermittelung und quantitative Bestimmung geschi«bt 
aaf bekaonte Weise. 7} Ber Oehalt an Asche soll bei gutem Papier lV| Im 
9 Proc. nicht übersteigen. 8) Für rlii Fi km nun g von Holzschliff exi«ir?:i 
aablreiche Methoden. Am besten prüft man roit.Phlorogluciulösung, welcher bsis* 
sftnre zugesetzt ist. Gegenwart von geitchliffenero Hohtstcif giebt »ich ivrA 
eine blutrutbe Färbung zu erkennen. Aber auch die anderen Phenole geben nach 
A. Ihl') charakteristische Färbungen nnt Lignin. So erzeugt eine alkoholisch« 
mit Balzsäure versetzte Orciniösung einen duukelrothvioletten Fleck. Besorcin mit 
Alkohol und Salzsäure f&rbt Holzstofl^apier nach knrser Zeit blanviolett, währa^ 
a-NaphtoI, Alkohol und Salzen nr^ i>iiie grünliche Färbung her\'orbringt. — Nspb- 
tylamin in salzsaurer Lösunc giebt einen lebhaft Orangerothen Fleck. — Schw^- 
sanres Anilin in wftsseriger Lösnng (2 Thle. Anüinöl nnd 1 Thl. «iTor mit 6 TUa 
Wasser verdünnte Schwefelsäure) verursacht auf Holzpapier einen gelben Fleck- — 
Eine Mischung von 3 Thln. Salpetersäure nnd 1 Thl. Schwefcl'säure giebt eiiwn 
brauurutheu Fleck. Die beiden letztgenannten älteren Methoden werden bei der 
Yorsfiglichkeit der neu hlnza gekommenen kaum mehr angewendet. Es sei b»- 
Bonders Vtonf, dass nur der geschliffeut-, nicht aber der chemisch ger»'inigt»- 
Holzstoff mittelst dieser Reactionen nachweisbar ist^). 9j Freie bau re. JLui 
wirft nach Hersberg ^) in einen wftsserlgen Ansrag des sn nntervachenden 
pieres i'in Stück mit stark verdünnter Kongorothlösung gefärbtes Papier. Eut- 
hielt da» Papier auch nur eine Spur fireier Säure, so färbt sich das .Kongopapisr* 
alsbald blau. 

Zu diesen chemisch - physikalischen Prüfungen gesellen sich noch als vMh 
wendig© ErgänJinnp die mechanischen, l) Die W iderstand sfäh iir k ei t gegen 
Zerknittern. Ein ebenso einfocher als wichtiger Yeräuch, wobei man eio^ 
halben Bogen Papier mit beiden Bftnden an beiden LSngsseiten anlaset und sh^ 
dann ungefllhr die Operation de« Waschens von Wäsche vornimmt. Ai> (fUtem 
Bohstoff und fehlerfrei hergestelltes Papier widersteht hierbei dem Zerkniusra 
lange und weist erst nach geratraie Zeit fortgesetztem Beiben Bruchstellen vaaA 
Löcher auf. 2) Die Bruchdehnung, d. h. Dehnung Tor dem Zerrei^seo . , 
mittelt man mit dem Havtig-Beusoh'soh^*) oder einem iholiclien Zerreisi- 
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apparate. 3) Dif Tt i ■ 1 ii n g e wird mnitt-l? Inrcli «lie Länge des frei herab- 
häogeuden Papieren, hm welcher es durch tfigeues Uewicht abreiut. Sie Hchwankt 
j« nach d«r Papiersorta zwisehen 1000 m (FUabpapier) und 5000 m (ürkimdeii- und 
Bücherpapier). 4) Die Dicke des Papieres kaun mit Hülfe eines DickB» 
messers fvöTi Breithaupt etc.) auf ViMumm genau ermiuelt werden. BIft 

Papierasbest syn, Bf rgpapier. 

Papierkohle ist dimu»chieferige Braunkohle. 

Papierspath« dünne tafelartige Calcitkry stalle, die sogeuaunteu Faxnerdrusen 
bildend. 

Paplnflöhar Topf a. nnter Bigeriren (Bd. n, 8. 980). 

Pappel, Foputua alba und F. ulfim. Biese zu der Familie der Salicineen 

gehörende Baunigattnnfr wurde wiederholt untersucht. Das Pappplhulz wtndH von 
Beate ^) hinsichtlich seiner Coustitutiou näher untersucht und als übereiustim- 
xnend mit dem Fichtenholz nachgewieeen. Nach Schuppe hat es eine 
Formel r^Hj40g = CßHjo06-}- CjH^O enUprecheude Zusammensetzung; nach Fi »' iny 
und ürbain'') enthält es 18 Thle. Vasculose und 64 Thle. Cellulose und Para- 
csdlnloie, Aschenanalyseu des Pappelbokes von verschiedenen Hpecies sind vou 
Purocher and Malaguti*) ausgeführt -worden: 









HgO 


GaO 




, fulipittia Toir. . . . 


Iti.O 
10,17 

16,90 
13,44 
11,32 


0,26 
1,15 


9,84 
4,84 

11,67 

3,23 
7,66 


51,83 
71,25 

52,54 
66,50 
49,10 


15,20 
11,52 

1 1,00 
13,30 
14,47 

1 




SO, 




Fe^Oa, MnaOg 
u. AljOg 


NaCl 


, fastigiata Toir. . . . 
, virginiana L 


0,85 
0,74 
1,40 
0,:52 
4,07 


2,68 
0,30 

1,61 
1,86 


1,70 
0,17 
2.80 
1,60 
4,47 


Spur 
0f49 
Spur 

0,82 



Da» srrüne l,'.\\\h einer Vurietiit der schwarzen Pappel (P. nigra italica Du 
Koi, F. ätlatata Ait.) euLiiHlt uach Sprengel 3) 60 I»roc. Wasser. 100 Thle. des 
troeiinen Laubes gaben 28,00 durch Wasser ausziehbai*e ExtractivstotlV, 'J,8i< Wachs. 
Harz nut\ Chlorophyll, 20,76 Fast v-torT. • , 0,22 Thle. Asclu- fex.]. Kohkiis.inr.') und 
darin o,64l Kali, 0,307 Natron, ü.C j Kalk, 0,5o5 Magnesia, 0,025 Eiseuoxyd, 0,060 
Manganoxyd, 1,056 Kieselsäure, 0,345 SchwefetsSore , 0,576 Phoephonftnre und 

0. 155 Thle. Chlor. In der Rinde und den Blättern von P. nlha fimlet sk h nach 
Tischhauser ^) Salicin. in der von P. tremula nach Bracouuot^) Populia. Die 
balsamisch riecheudeu Pappclkuospeu enthalten nach Pell er in*) ein wohl- 
riechendes ätherisches Oel, Hars, Wachs, gnmmiarti^ Bxtractivstofle , v enig Ei- 
weiss, rf ;utzensHaren, Gerbsrinre, essi^rsatirps Ammf>uiak, salzf<fture, pliospliorsaure 
und Spui-eu von schwefelsauren Salzen. Nach Hallwaohs') ündet sich in deu 
Knospen TOn F. niffra und P.dHaktta Popnlin, und nach Piocard*) ausser diesem 
noch Salicin, Chrysin und Tectochi \ sin U- diese Artikel). 

Das th erifche Pappelöl, welches durch Destillation mit Wasserdämpfen 
aus den Pappelknospen [aus 1 kg 5 bis 6 <rcm] ^) erhalten wird, ist ein Biterpen 
von der Zusammensetzung C20H32, angenehm aromatisch riechendes 0«1, siedet 
bei 2600, Dampfdicbte 8,94 >), spec Oew. 0,9002. £b ist rechlidrehend -\- 19^ der 
Meter 

Pappel: ') B<Mitc, Der. 187.', S. 47r>. — -) LioLiL;'- Apri<'"lt"'-'->'cm- ^- Aufl. I8t^5. 

1, S. 410. — 3, Sprengel, J. pr. Chem. 117, S. 2öO. — *) Tischhauer, Ann. Cbem. 
7, S. 280. — ^) Braconnot, JB. Herz. 11, 8. 286. — •) Pellerin, Rpp. Pharm. 10, 
S. 237. — Hall wachs, Ann. Chem. JOl, S. 372. — «) Plccsrd. Bor. 1873, S. 884, 
890, 1160. — ») Ptccard, Ber. 1874, S. 1485. — " l WittMein, JB. 1857, S. 527. — 

Chem. Centr. 1880, S. 832; 1881, S. 415. — ^'^) Schuppe, Fharn». J. Trans. [3] 14, 
p. 52 ; JB. 1888, S. 1 395. — i^Frinyn.Urbsin, ConpC read. 93, p. 928 ; Ber. 1888, p. 86. 
BsadwMlMrlnieh d«r CIisibI«. Bd. lY. 72 
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Wittstein («nd in der Rinde der Zweige von P. halsamifeta viel Salicin, 
viel Harz, Oerbsäure, Uxal^äure, btarkmehl, Cblorophyll, Wachs, fettes Oel, ab» 
kein Populin; die Bliltter ergaben W der Destilläcimi k^e flochtige Pradode 

eiithaltt'iidos "Destillat, der wässerige Extra (t war reich an eiseuprünend»'in Gerl>- 
Btoff und Saliciu. Die Knospen eutliielteu Harz, Hüchtiges Uei, Üüchtige baureif 
eiHeugrüuendeu Gerbstoff und Salicin. Aus dem jungen Holze verschiedener Pappel- 
arten sowie aus dem holzigen Tbelle des Heidekrautes wird in neuerer Zeit danh 
Aaak«'(liin mit Alaunlosung ein goldgelber Farbstoff, Eric in, dargestellt*'). C. Ä 

Papyrin «yn P erga mentpapier s. unter Cellulose (Bd. II, R. 4R1). 

Paraäpfels&ure syn. Diglycolsäare 8. iki. UI, S. 465, wurde früht;r auck 
zuweilen fOr Fumarsäure gebraucht. 

Faraftflenletin e. Bd. I, 8. 91. 

Paraalbimiin s. unter Eiweiitetoffe (Bd. II, 8. 1150). 
Paraaniaidlxi s. unter Phenol (^mid(»idMnole). 

Faraanthracen ist die durch Lictit verursachte, in BckwefelkobleDSioff va,- 

lösliclie Modiflcatiou des Aothracens (s. Bd. I, 8. 650). 

Farabanaäure s. iinter Harusäure (Bd. III, H. hm). 

Farabenzol nannte Church') einen aus dem Steinkohleuthecröl abgeschi*^ 
denen Kohlenwasserstoff vom Sledeponkt 97,&^. Derselbe ist nach Warren *) tia 

GemeniTM voll 7?e!i7"] TTiit Tohio?. 

FaraberiiBteiiisftuz-e s>'n. Isoberusteinsäure, Methylmalonsäare «. 

Bd. II, b. lö. 

FarabreiUMiitronsftiire eyn. Itaconsänre e. unter CitronensAare, Bd. II, 
8. 724,. 

Farabromalid, Farachloralld nannte Cloez durch Einwirkung von Biua 
bezw. Chlor anf den llolzgeist entstehende Producte (s. £d. IV, 6, 393j. 
FarabiLsin s, unter Buxus (Bd. II, 8. 318). 
Faracajeputen s. unter Cajeputöl (Bd. II, S. 346). 
F«raoamp]ieraAtiT0 e. Bd. H, 8. 376. 

Faraoarthamin nannte Stein einen durch Einwirkung von NatriamiBMl» 

gani auf Rutin (s. d. Art.) entstehenden, dem Tarthamin \ < rw ludtvn Körper, 
welcher auch aus dem Moriu bei gleiolier Behandlung enteieheu soll uud io der 
rothen Binde von Com«« Mn^nea, der Kugelakasie, des BrombeerttrancbMi, )■ 
den unfruchtbaren Ausläufern von Euithorhia ci/parissias , sowie in der zwiscbeu 
Mark und Rinde befindlichen Schicht der W^i-fe vorkommen soll *). Die Ziissm 
meuselzung tiudet titein theils der Formel (-«aH^gO^i, theils der Formel C^Uj^Oi 
entaprecbend. C. A 

Fttraoaseln^) ftltere Bemiehnnng ftr Glntincaeelta b. Bd. n, 8. 1155. 

F&raceton syn. Finakou (s. d. Art ). 

Farachlorit oder Lerniii t!i, ein Auslauj^nnf^sproduct von 01ivin-S»Mnrntin- 
gostein beiKremze unweit Budweit» lu Böhmen, ein waHserhaltiget» von A. bchraut'i 
«mlyairtei Magnesia «Thonerde -Silicat mit 40MgO.2FeO,7ÄlaO{, 1 Fe^Ogj.'^rtSiOj 
und 6HaO. KL 

Faracholesterin nennen Reinke und R()dewald*) eine Sul.sttanz, wpl^-bf 
■ie aus dem Protoplasma vou Acthalium s^ticum mittelst Aetlier darstellt«])- 
Ee Idet tioh leieht in düoroform und Aether und kiTstaUidrt danint in m«I*> 
glänzenden Nadeln, ans Aether 1)isweilen auch in Blättchen. In heiss«>ni Alk Ii l 
löst es sich leicht, wenig in kaltem. Die Chloroform ische Lösung färbt j-ich beim 
SoMtteln mit Schwefelsäure , welche unter den gleichen Verhälmisseu ciilorofor 
mische Cholesterinlösung blutroth färbt, gelbliclibraun ; diese Farhr j^eht epAler in 
Blau und dann in Violntt ül>er. Nach Schulze-'') ist v>,l >ch dii-se Frtrbpnr^«cti"fl 
die gleiche wie bei Cholesterin. Es schmilzt bei lo4 ' bi» i;>4,5" und zeigt in chlorte 
formiadier LSrang hei P =s 2,7 (a)^ = — 28,86«», bei P = 1,7948 («)i> = — UM*- 
Reinke und Rodewald nehmen für diese 8ut)stanz die Fbnnfl O|«H4|O + H^0 
an, während deren Analvse zu ^2B^m'^ + ^^2^^ fiilirt 3). 

Der Benz oyleste'r CjeHjjO . C,HjO oder Ca5H450.C7H40 enuHehl bei 

*) Ann. Chctn. 114, S. 1 n . _ 2) jn. I r-^ß,-, S. 515. — 3) Ebend. 1862, S. 500.— 
*) JB. Iö63, 8. 561, 596. — J.pr. Chem. 5>S», S. 462. — •) Zeii*chr. f. Krystalloer. f., S.4. 

PinicholeslerlB: ») R«iake n. Rodewald, Ann. Chem. iiOT. S. 229. — *} He*«. 
Sbend. »11, 8. m. — *) Sehulse, J. p. Ch«n. (2j Ji5, S. 45». 
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der Einwirkung vou Benzoesäureanhydrid auf das Paracliolesteriu. Derselbe löst 
lieh leicht in Chloroform ond Aether, schwieriger in heissem Alkohol, wenig in 
kaltem Alkohol. 

Reinke und Rodewald glauben, dass das P»rMhole8terin mit dem Phytosteriii 
identisch sei, was Hesse') beaasttuidet (s. auch d. Art. Phytoeterin). O. J7. 

Faracholaiure nennt man die unUMiohe Modiilcaüoo der Ghola&nre, s. 

Bd. II, 8. r.f.f). 

Farachry Ben nannte liasenack*) einen aus den höchst ttiudendeu Antheilen 
des Steinkohlentheers erluütenen Roblenwasserttoff. Derselbe ist dem Chrysen 

sehr ähnlich, nur weit schwerer löslich als dieses, und auch mittelst Cfhromsäure 
und Kises^i^ f«e)ir schwer iu ein Thinon überfährbar. Der Körper ersclieint im 
blauen Licht ruseuroth, Chrysen grualich. C. H. 

"BaxmsäXnfDiuatsia^ syn. Aeonitaftnire. 

ParaooUidln s. Bd. H, B. 77S. 

Faraoolumbit in Granit von Tauntun in Massachusetts, dicht und K&mer bil- 
dend , schwarz, metallisch glänzend, uudurchsichtig, mit schwarzem Strich. 
G. U. Shepard**) hatte Eisen -tund üranoxyd mit einer metallischen Bäure, die 
nieht Titansftnre sein stdlte, geftinden. F. Plsani***) ftind aber ^5,66 Titansän», 

3,4f5 Eispnoxyd , 39, GR Eisenoxydul, 1,04 >tatrnesia, 2,05 Kalkerde, 7,66 Thonerde, 
lOjtiu Kieselsriure und Unlösliches, wonach er Ilnienit zu sein scheint. Kt. 

Faraooniiu, Paracouin CgHj^ftN entsteht besonders leicht beim Erhitzen 
von Butylenehlorid, besser noch von Batylenbromld, mit alkoholischem Ammoniak 

Mif 180«*) (8. auch Bd. TT, S. 789). Nach Michael*) bildet sich bei der Ein- 
wirkung vou Zinn auf Paracouin in salzsaurer Lösung eine Hydrobase, auf welche 
Jodmethyl ziemlich energisch reagirt, wobei ein iu IJlättern kry.Htallisireiider Körper 
entsteht. Bei vorsichtiger Oxydation des Paraconins werden neben Buttersänre 
gerin^re Mengen einer festen, beim Erhitzen mit Kalk Pyridin liefernden Säni« 
erhalten. 

Bnreb Bmwirkung von Ammoniak anflsobutylaldehyd entsteht eine Substana, 

welche nach Tiipjj^) bt-i der trocknen Dotätillati" »u eine Base liefert, die dieselbe 
Zusammensetzung hat wie dau Paraconin, davon aber bestimmt verschieden ist. 
Diese Base siedet bei 145** bis 147®. Schiff*) nennt dieselbe Isoparaconin vmd 
bUt sie for Trimethylhydropyridin C5He(CH8)8N. O. H, 

Faracona&ure OsHeO« ist das Anhydrid (Lacton) der Itamalsäure, welohe 
auH ihren Salzen abgeschieden, sofort in Paraconsftore unter Waaserabspaltung 

zeriUllt (s. Bd. TT, 8. 224). 

Paracoten, Paracotoin, Faraootol s. unter Paracotorinde. 

Paracotorinde bezeichnet J. Jobst^) eine am Flusse Mapin m Bolivien ge- 
sammelte und ffirOotoiinde aasgegebene Binde, welche itim das Paracotoin lieferte, 
da^ hfl f'h<<h-ra nostras und ähnlichen Krankheiten nach Burkart, Beltz und 
Antlereu eutuegen Albertoni gute Dienste leistete, ^ach Jobst und Hesse 3) 
entbUt die Binde ausser der genannten finbstans noeh Leueotin (t. Bd. IV, 8. 7 8), 
Oxyleucotin, Dibenzoylhydrocoton, Hydrocotoin, Piperonylsäure (H.d. Art.), o- und 
/9-Paracoten und a-, fi- und y<Paracotoi, femer Uars» das jedoch nicht weiter 
untersucht wurde. 

Paracotoin OioHijO«. Die Rinde wird mit Aether ausgezogen and der 

na<'b 'b'Mi AbdestilHrmi <b'- Aptli is bleiliende T^iK-kvtjiiul eini;L'f' 'r.i'_re sich «selbst 
aberlasnen, währenddem dert>elbe krystaliisirt. Die Krystailmatyse wird dann von 
der handgen Hntterlange dureh Abpressen getrennt und durch Aractionirte Kry» 
stallisation aus heissera Alkohol in ihre Bestand th eile zerlegt, wobei das Paracotoin 
alH erste Krystallisation resultirt. DassHlbf^ schmilzt bei 152** und scheint in 
höherer Temperatur unverändert zu subiiuoren. löst sich gut iu Aether und 

Chloroform, auch leicht in kochendem Alkohol, Aceton und Benzol und krystalli- 
sirt daraus in blassp^elben Blätf^hen. Mit Eisencblorid ^^ielit es keine Färbung, 
auch ist t^s optisch inactiv. Iu Ammoniak löst es sich etwas auf und krystaiiisirt 
daran« onverftndert, leicht dagegen in Kali- oder Natronlauge, wobei es sich im 

•) Der. 1873, S. 1401. — ••)'Am. .1. sc. [2) 15, p. 209. — ♦*•) Ebcnd. [2] 37, p. 359. 

ParMCODin: Michael u. Gundeluch, Am. Chem. J. aJ, p. 171. — ^) Michael, 
Ber. 14, S. 2105. ^ *) Lipp, Ann. Chsni. 8. 7. *) Schiff, B«r. H, 

S. 2662. 

Parscotorinde: ^) Jobst, Ber. 9^ S. 1633. — ^) Jobst u. Hesse, Ann. Cbenu 
199t 8. 17. 

7ae 
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wesentlichoTi in P a r a c ot o i n s ä ii r f'iaHnO; vprwau(l«*lt, welche nnf Zusatz von 
Salzsäure als ein gelber flockiger Niederftclilag ausfällt, nich leicht in Alkohol and 
Aether' löst, saure Reaction besitzt und bei 108® schmilxt. Ihr Barinm»»)! 
(CigH,j|07)2 .Ba (bei 1 10®) ist ein gelber amorpher Niederschlag, ebenso ihr CalcioiD- 
nalz (CisHiaO,). Ca nti.I ihr Hlei^alz (0,, Hi^Of), . Pb (bei 120®). Hit £iaai- 
Chlorid giebt diese Büure keine Färbung. 

Du Paraootoin löst sich in eonoentrirter Sdrwefelsftare mit braungelber Farbe. 
Cnncentrirte Salpcfersiuire färbt sich damit gelb und dauii brauütr'^lb , wf-nn diej«« 
Mischung erwärmt wird. Aus letzter liösuug scheiden sich hierauf beim Er k Hilten 
gelbe Prismen ab, welche vermuthlich nitrirt«« Paracotoin sind. Efsigs^iure- 
anhydrid wirkt nicht auf Paracotoin; Bnmj dagegen giebt damit einen scharlacli- 
rotheu Niederfsrlilnfj, welcher an ftnichter TiUft indes» rasch gelb, bei 100<* chrom- 
gr&Q wird und anscheinend aus Cg^H^i UrgOu bei»iteht. Concentrirte Salzsäure 
Terwnndelt Paracotoin bei 140* in eine kohlige Marne unter BUdnng ▼on eCwni 
Protoca tech 1 1 sä are. 

Beim ächmclzeu mit Kaliumhydroxyd entsteht neben einer relativ geringes 
Menge Ameisensäure unter Wasserstoffentwickelung Protocatechutinre, beim Koeben 
mit verdünnter Kalilauge neben Paraootoiusäure und einer kleinen au Piperonyl- 
BÄure eriiin»«rnden Substanz Paracuraarhydri n <' Tf Og, das abdestillirt. Da* 
ParHcuniai iiydrin schmilzt bei 82®; es besitzt einen lubhalt an Cumarin erinnerudt:B 
Qemeh, reagirt neutral und lOst sich leicht in Alkohol, Aeiber, Aceton nndCrhlovo» 
form, spirlich in kaltem, IcLlitt^r in hels-^t-m Wu t- r. AusdieiBend werden Uu 
Paracotoin nicht mehr als 5 Pruc. Paracuuiarh^ drin erhalten. 

Oxylencotin, Diformylbenasoylprotocatechylliydrocoton, H^^ 0^, 

= CigH2oO„.(C7H50)(C7Hft03).(CHO)t krystalliafart ans Alkohol mit Paracotoio 
zupi-^t. i>d >(li ' »vas langsamer als dienes; es wird immer mit Pfirj^rMtnin erhalten, 
von dem eh um durch Behandlung mit Kalilauge befreit werdeu kann, Mobei dai 
Oxyleucotin ungelöst zurückbleibt, dM nun durch ümkryatelliriren aus Alkohol 
oder Eisessif? rein orlialten wird. Es bildet kurze farbh>p»' , bei 13r?..':>^ schmelzende 
Prismen, löst »ich weder in Kali- oder Natronlauge , noch in Ammoniak, ziezulicla 
lebwer bei gewöhnlicher Temperatur in Obloroform, Aether und Bensin, recht gm 
in letzterem lAusimgsmitte] 1>eim Erwärmen. Mit concentrirter Salpetersäure färbt 
es sich in der Wärme dunkelgrün; wird es mit concentrirter Salzsäure auf 140" 
erhitzt, so bildet sich Protocatechusäure. Beim Schmelzen mit Kaiiumbydroxjd 
entstehen ausser Hydrocoton (s. Bd. IV, 6. 78) unter WasaeratolTetttwiokelung Coto- 
p<^iiiu fs. B'l. IV, S. 78). Protocatechusäurealdehyd, rrotocatechnsäure, Benzoe- and 
AmeipeuHHure. M .\ie etwas Kohlensäure, wahrscheinlich nach den Gleichungen: 

Oxylcuc<»tiu Hydn>cotX)U Benzoe- Protocatechu- Ameisen- 

säure säure iftare 
< + SHjO = CigUa^O« 4 ChH^O^ +• 2C0, und 

0.\vl< iu »un Hydroculou Cutogenin • 

^u^ii% + = C,H«04 + C^UgOj 4- öH 

Gotogenin Protocatechu- Protocatechusäure* 

Bäunj aldohyd 

Brom bildet mit Oxyleucotin Di- und Tetrabromoxy leucotiu; erster«* 
entsteht, wenn Oxyleucotin, in Chloroforn» t>der Eisessig gelöst, bei gewölinliclier 
Temperatur mit Brom behandelt wird; letzteres, wenn diese Behandlung in der 
Wärme stattlial. Dil)romoxyl.'ncotin C^iiHaoBr-i*"^] h\l<h-( weisse, bei 190® bis 1*2*' 
schmelzende, von Domen begrenzte Prismen, die sjch »ehr !<chwer in Chlorofun», 
Aether und kochendem Alkohol lösen und eich mit concentrirter 8aS|)6teniaie 
beim Erwärmen nicht färben. Das Totrabromoxyleucotin ^,{l^gBr40u BChmUzt 
bei I.'>ü®, im übrigen gleicht es ganz der vorigen Verbindung. 

Dibenzoy Ihyd roco t o n CajHjjOp — t'i8H.j2 0fl(C7 H5Ü)2 wird vom Leiu<»tiB 
durch Behandlung mit Eise-vi^r ^..trennt. Es bildet weis.*e, meist WetMteinronnig 
;rrkrünmite Fn-inen, welche bei 113® i<chmelzen. In höherer Temp»nxt«Tr de^tiUirt 
es nahezu unverändert. In kochendem Alkohol lost es sich leicht und krystallisitt 
daraus beim Srkalten; gut löat es sich auch in Aether und Aceton, leidit is 
f'hlnroform, nicht in Petroläther. Concentrirte Sal|>eter8äure verwandelt es bt'im 
Erhitzen rasch in ein blantrrtines Har^. Beim Schmelzen mit Kaiiumhydroxy«! 
entsteht Beuz»)e8äure und Hy«hx>c*>k/n. Mit Brom bildet es in der Kälte Dibrom* 
dibenzoy Ihyd riMof on C32 ^^»o Og , welches in bei 147® schmelzenden PrifniMi 
krystalli^irf . sich leicht löst in l<(ii lif'i)(l..ni Alkdiol, Acj'tf^n nnd Aeflicr, «.chwer iu 
diesen Losung^nutteln in der Kälte, lu der Wärme, namentlich bei einem l'eUer- 
Bchnss an Brom entsteht Tetrabronidibenaoy 1 hydrocoton Ca^^n^gBriO^, 
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das sich in octaed riechen Kryatalleu abscIieliU t , weleh« hti B4r^ schm^laeil und 
aicti im weiteren dem obigen Kürper älinlicb verb»lten. 

Hydrocotoin rir,U]4'^>^ Mtibt in der harzigen Mutterlauge \om Gemisch 
des Pai-acotoins, Leucotiua, Ux^leucotius uml Dibeuzoylhydrocotoua gelöst, welcher 
es ttm beeten mittelst verdünnter Katronlange entzogen werden kann. Salz8äure 
soheidet aus dieser Lösung einen harzigen Niederschlag al> , dessen Auflösung in 
wenig kochundpm Alkohol l>eiin Erkalten fla*« in grossen bIaH8geIl)en Prismen kry- 
atalhsireude und bei 98^ schmelzende HydrocuUiiu liefert. Dasselbe löst sich leicht 
in Natronlauge, weniger in Ammoniak; Dleizucker giebt in letxterttr Lösung einen 
o-f^lbon amorplien Niederschlaf.' 1 r Ix'ini Yerbreunen einen intensiven un Hmi- 
cintheu erinnernden Geruch verbi-eitet. Alkohol uud AeUier lösen es leicht, besondttrs 
aber Chloroform nnd Aceton, während Petroläther es «pärlich lOst, Seine alkoho- 
tische Lösung färbt «ich mit Eisenchlorid dunkelbraunroih. In conceutrirter Sal- 
petersäure löst es sich beim Ki wäniu-n bhitrutli , in conc^nti irter Schwefelsäure 
dunkelgelb. Von schmelzendem Kiiiiuuiliydroxyd wird es iu ilydrocoton und Benzoe- 
säure zersetzt: iCjsHuO« -\- 2H2O ss O^gH^Of + eCrH^Ot. Die Menge det 
bei diesem Process erhaltenen Hydrocntons ist allerdiiii^s sehr fjering. Wird Hydro- 
cotoin mit coucentrirtar Salzsäure auf 140'^ erhitzt, so bilden sich Chlormeth^'l 
und BennMare: CjjHnO^ -f- HCl = 2C7Ha02 -|- CH3CI. 

Honobromhydrocotoin Cj^IfjsBrO^ entsteht, wenn die chloroformische 
HydrorotninlöBiing bei gewöhnlicher Temperattir mit Brom versetzt wird. Das 
Monubroniliydruculuin scheidet sich zunächst iu blassgelben Nadeln ab, welche sich 
aber bald in kurze monoklinoedrisi lie , von Domen begrenzte Pritfmen umsetxen. 
Es seinnilzt bei 147", l<i^r •ich Lrut in Acther, leicht in Chloroform und heiasem 
Alkohol, wenig in kaltem Aikohul. Letztere Lösung färbt sich mit Eisenchlorid 
dankelbrannroth. 

Di bronih3 drocotoiu Ci5H,.jBr20|. Vorige Verbindung wird in chlorofor- 
mischer Lösung^ bei gelinder Wäiine mit Brom behandelt. Es kryj^tallisirt aus 
Alkohol iu derbe«, bei schmelzenden schwefelgelben 1'risnu.n, die an den Enden 
rechtwinkelig zur Lftngsaxe durch Pinakoide abgestumpft sind. Es löst sich 
' li'iclit iu Clil'iroform , Aether, Eises>*iir und heissem Alkoln)! , weni^ in kaltem 
Alkohol und Petroläther, fast nicht in kochendem \Yas8er. tieine aikohohsche 
Löenng ftrbt sich mit Eisencblorid donketbrannroth. In helaaer eoncentrirter 
ßalpeterf<äure sclnnilzt es. allinäli»!^ ein röthlichgelbes Harz bildend. 

Acety Ihydrocotoin C;i5Hi3(CjH80)04 entsteht beim längeren Erhitzen 
von Hydrocotoin mit Essigsäureanhydrid auf 150"* bis 170®; es krystallisirt aus 
Alkohol in weLssen, l)ei eehmelzeuden Prismen, und färbt sich in dieser Lösung 
nicht mir Kisencliloiid. Dajj^egen giebt es beim Erwärmen mit Salpetersäure no<di 
blutroUi gefärbte Lösung. Es löst sich leicht in Chloroform und Aether, weniger 
in Eiseeaig, hmi gar nicht in Petroläther. 

A etherisches Oel der Paracotorinde. Beim Kochen der zerkleinerten 
Rinde mit Waliser ^eht «'in Oel üImt, welclies den eij^. iitliiindiclien Gerucli f1it'<»'r 
Binde besitzt. Dieses Paracotoöl genannte Uei ist leicht bew^lich, farblos, 
reagirt nentral, riecht änieerst angendhnii beaitzt bei 15^ ein apedf. Oewicht Ton 
0,9275 und ein Dr. liangavennagen von ^ — 2,12*^. Es iat ein Genüach Ton 
fulgeuden Köi itt^rn : 

«t-Paracoten Ci^Hig; dasselbe siedet bei ItSO^, ist stai^k lichtbrechend, 
besitzt einen dorehdringenden , an Bittermandelöl und zugleich an Terpentinöl 
erinnernden Geruch , bei 15*' ein specif. Oewicht von 0,8727 uud ein Drehung»» 

▼ennögen {(f)i) ™ 4~ l'.rU**. Von Kalilan«;« und Wasser wird en nicht gelöst. 

/}>Paracoteu CjjU^g iat ein leicht bewegliches Oel von schwachem aber 
angenehmem Oerach » einran specif. Gewicht von 0,8846 and einem Brehnnga- 
vermdgen yon (a)D ^ — 0,63. Es aiedet bei 170* bis 172®, absorbirt trockne« 
SalzsäuregRH nicht. In roncentiirtov Srhwefelsänre löst es sich mit dnnkelrother 
Farbe, wobei sich allmälig ein blau iluorescireudes Oel abscheidet» 

a-P«racotoI CjgHg.O siedet bei bis 222\ besitat bei ein speelf. 
Gewicht von 0,9262 und ein DrehungsrermOgen von (a)^^ = — 11,87®, giebt mit 
Schwefelsäure eine Halbeniirtit^e lofhe Mass»-, mit eoncentrirter Salpetersäure ein 
gelbes Harz, und färbt sich mit Brom, das lebhaft absorbirt wird, nach und nach 
grün und schmutzig grau. 

/J-Paracotol C29H40O.J siedet bei 236", besitzt sehwaeheu aromatischen 
Oerueh, bricht das Licht stark, besitzt bei 15" ein specif. Gewicht von 0,9526 und 
ein Drelamgsvermögen von (tt)^ — — 5,98*'; es wird von Brom lebhaft angegriffen, 

wobei es sich anfiinglich blau, dann schmutzig grün fiUrbt* Concentrirte Salpeter* 
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säure verwandelt es in ein rotheü Harz; coDcentrirte iSchwefelsäure löst es mit 
■cbto rotber Farbe, wfthrend KalUauge, Ammoniak und Natrivmdimlflt «• gaiit 

intact lassen. Seine Dampfdichte ergab sich zu 12,80. 

y-Paracotol Cj8H^o02, isomer zu der vorij^en Substanz, kocht bei 240' bii 
242^, zeigt bei 15^ ein Drehungsivermögeu vod = — o,52" und ein speciH 

Oewiclit von o,96&. hat grona Aahnlichkait mit dem /-Paracotol, yoo tai tß 
•ich ftberbanpt nur in. einifl^ dankten nnteraclieideL O. JBL 

Paracryls&ure (G3H4 0s)s. Paracrylsaures Natrium nannte Wiilieenot') 

ein durch Eiliitzen rles liytlracrylsauren Natriums fTlialtenes Salz, welche« ppäw 
von ihm als (iemenge von acrylsaurem mit diucrjlsaurem Natrium erkannt wurde. 
Eine Paraerylsftnre bildet sich nach Karetnikow*) beim Brhitam tob 

r<-Clilorpropi(nisHureester und alkolioliachem Cyankalium auf 130*^, Sie kry^tallisir 
in kurzen Priftnien vom Schmelzpunkt 180*^ bis 182°, giebt mit Eisenchlorid einea 
braunrothen Niederschlag. 

Eine andere Paracry I säur e entsteht nach Klimenko^) beim kurzen 
Koclien einer Lösung' von j?- Jodpropion -äure mit etwas über?< hiTS5igpm Siibernxyt^ 
bis die Lösaus sich färbt uud metalliHcties Silber sich auszuscheiden beginnt. l>ai 
Fittrat wird dnreh SchwefblwaasentoiT entsilbert, im Wamerbade TerdnAetet inii 
der Rückstand aus Alkohol umkrystallisirt. I^ii-clli-' Süihp entj«teht auch bei 
mehrtägigem Stehen der Uydracrylsäure mit 1 Mol. Brom. Kleine Krystalie Yom 
Schmelzpunkt 68** bis 69°, unlöslich in Wasser, wenig löslich in kaltem, leidit b 
heissem Alkohol. Verbindet sich bei 150° mit Jodwasserstoflfsfiure zu /l*Jodpnv 
pionsätire. — Das Natri u msalz CjHg05Na2 ist undeutlich kry«rr<llini«rli, zt^rflie» 
lieh uud Hcbmilzt nicht bei 180°. — Das Blei a alz ist iu Wasser loi^lich. C.H. 

Paracumai )iy[lrin s. unter Paracotorinde. 
Paraoumar saure ». Bd. II, 8. 833. 
Paracyan s. unter Cyan (Bd. II, 8. 859). 

FaraoyaaainelBenafture «yn. Paracyankohlenaftnr« e. Bd. n, 8. 673. 

Para(^aikelilorid« Ammoniak bildet sich n uii Binenu beim Zmammwa» » 
bringen von festem Chlorcyan mit Arnmoniak in der Kälte als feste, weisse, 
ruchlose Masse, vielleicht aus einem Gemenge von Melamin mit Chlorammonium 
beitehend. 

FaraoyanBftiire nannte Johns ton die aus den braunen Zersetzangaprodoctea 

des Cyans nn ^ h'r Bhuisäure (Azulmin^iAnn ) durch Lösen in Salpetenftiue und 

Falitjn mit V\ .is-<m- gelben Pulver erhaltene Verbindung. 

Faraeyanailber. Der beim Erhitzen von CyansUber erhaltene Rückstainl 
ist nach Thanlow und Delbrück ein Qemengb von Bilber mit Paraeyan, wel- 
chem lieh dnrcJi Quecksilber das Silber entziehen lässt. 

Paracymol nannte Williams*) einen durch abwechselnde Behandlung des 
Kautschins 'oder Terpentinöls mit Brom und Natrium neben Cymol entstehendeo 
Kohlenwasserstoff vom Siedepunkt gegen 300^ welcher dieselbe Znaammensetcaaf 
wie Cymol besitzen soll, wahrschelluicber jedodi aus einem Po ljfui eri sa tionsprodnct 
des TerpeuH besteht. C. H, 

Paradatisoetin, Zersetztmgsproduci des Quercetins (s. d. Art.). 

Paradiesäpfel s. unter Lycoperaicum. 

Paradlesfelgo s, unter Bananen und Musa. 

Paradieakörnery 9nma Parodi»*, Die braunrothen, glfinzenden, eckigM. 
gewtirzhaft riechenden, brennend schmeckenden Samen des in Guinea, Ma la j^ * 
und Ceylon waohseoden Amomum Granum Paraditi L. (Familie der Sciumiu«ec/ 
enthalten nach Willert^) in 100 Thhi.: 0,58 ätherisches Oel, 3,40 Harz, 1,27 Bt- 
tractivstoff, 82,8 Faserstoff und etwas Gummi. Sandrock 2) fand darin wenig 
äth'Misclies und fette« Oel, ferner saures Harz. Gerbstoff, Eiweiss, Gummi und 
Ptlauzcuschleim, Pectin, Extractivstoff, Stärke, Holzfaser, iu der Asche Chlor- 
kalium, schwefblsaures und pbosphofsaures Kali, phosphonaure Magnesia und 



B«r. 1870, S. 243; Ann. Chera. Iö6, S. 37. — Ber. 1877, S. 4lo. taM 
sich hier der Name Krestowaikeff, wShrend bi Bellsteia's Handbncb (S. AoiL i, 8.473) 
der oben gebrauchte angegeben ist — BcUsteln's Haadb. %, AnlL 1, 8. 478. — *) i8. 

1860, S. 495. 

Paradiesküruer : ^) Trommsd. J. 20, S. 2, 57. — Arch. Pharm. [2j 73, S. 18; JBL i 
1853, S. 565. — S) Schweigg. J. 17, 8. 340. — *) Chem. Centn 1873, S. 677. - 
^) fiachaer*« Repert. Ph«rm. 44, S. 889; Ana. Chem. 8, S. 884. — «) Ber. 1884, Rei. 4li. | 

I 

Digitized by Google i 



Paradi^'italetin. — Parafftn. 1148 

lUe«elsaare, Kach Meissner^) enthält die Asche Spuren vou Kupfer. ÜAch 
Büchner^) lAt der Hauptbestandtheil ein scharfe« , io Alkohol und Aether lös» 
liebes Weiehharz. Buchheim*) nennt den scharfen Bestandtheil der Paradies- 
körner P a r a d i s o 1 , T r »* a h ") P a r a d o 1. Dasselbe ist eine halbflüssige Substanz, 
wahrscheinlich nach Cg zusammengesetzt. £a giebt bei der Oxydation mit 

Kaliampermangranftt Ozalsftnre und Capronsfture; mit Brom eine dunkelbraune 
Flüssigkr f ''!^H^gBr(04(?), welche durch Kalilaug« in ein alkalilöeliches Harz 
verwande lt wird C. H. 

Parndigitaietin, Paradigitogenin s. unter Digitaletin iBd. II, S. 981,983). 

Faradipins&ure nannte Wislicenus die durch Beduction dei rai^vdipiuial- 
säure {s. Bd. IT, S. 989) erhaltene nicht krjstallieirbaie Modiflcation der Adipinsäure. 

Paradiflol| Paradol a. unter Paradieskörner. 

Paradoisit ist Orthoklas von Euba in Saohsen. 

Paraffene nennen Sr)nitzenberger und Jonine^) die zuerst von Beil- 
steiu und Kurbatow^) im kaukasischen Petroleum aufgefundenen^) Kohlen- 
wasserstoffe von der Formel CnHan, welche mit den durch Hydrogenisation das 
Benzols und dessen Homologen erhaltenen ^) identisch sein sollen, nach Harkow- 
nikoff nnd Og^lnhin*) aber, da sie beim Behandeln mit SalpetersL-hwefelsSure 
nur Bpuren nitrirter Producta geben, eine neue Reihe von Kolilenwasseratoffen 
.Naphtene" hilden. Dieselhen unterscheiden sich von den Olefinen durch ihre 
bedeuten d l; rinirere Affinität. Brom, rauclien-le 8chwefelsänre, sowie Salpetersäure 
sind in der Külte ohne Einwirkung. Bei Kothglühhitze erhält mau neben viel 
nnverfinderi gebliebenen Paraffenen Producta , welche sieh energisch mit Brom 
verbinden and durch Schw^elstture in harzige Polymere umgewandelt werden. 
Kihitzt man sie in eisernen Röhren, so scheidet sich eine grosse Menge eines 
Hchwarzen eisenhaltigen Busses abj bei Anwendung von Kupferröhren tritt diese 
Erteh^nung nicht ein. Durch Cmor bei Gegenwart von etwas Jod erhält man 
wenig bestUndige Chlorsubstitutionsproducto, welche selbst im Vnctnun nicht ohne 
Zersetzung destillirt werden können, und sich bei der Behandlung mit alkoho- 
lischem Kali oder Kaliumacetat in braune ulminartige Suhstanten verwandeln. 
Von Beiist in und Knrbatow wurden besonders die niederen, von Schützen- 
berc^er niid Jon ine die höher siedenden Glieder untersucht; von Markowni- 
kofi und Ogiobiu folgende Glieder isolirt: 

Siedepunkt Spscif. Gewicht 

Ortnimphten Cj, H,6 . . .1 in"— 120» — 

Nononaphten. Cg Hi» . . .135^—1360 0,7808 bei 0^ 
Dekanaphten CjoHjo • . .160<»— 0,7950 „ 0<» 
Endekanaphten C„Hj2. . .1800— ISÖ» 0,8119 , 0« 

Dodekanaphten i^^H^^ • . • l<?fi,5»— 1970 0,8055 „ 14» 
Tetradekanaphten (^'14^28 • • . 2400 — 241® 0,8390 „ 0« 
Pentadekanaphten C^B», . . 246« — 248» 0,8294 „ t?» C.H, 

Paraffin. Im Jahre 1880 wurde von Beichenbach aus den Prodncten der 

trocknen Destillat ion des Holzes (RothbxicJi 11 Weisatannen U. s. W.), also dem 
Hol'/tlirer, dann aber auch aus Thier- ond bteinkoblentheer ein eigenthömlicber 
K«>i per isolirt. Der Entdecker beschrieb denedben als unregelmKssig und kmmm- 
llächig kry stallisirend , weich und fettig anzuAhlen, geruch- und geschmacklos, 
bei gewohnlicher Temperatur nicht flüehtiff, vom Schmelzpunkt 43,75*^, in Alkohol 
schwer löslich, mit u,87U spec. Gew., hellgelb und uhue liuss brennend. Besonders 
auffallend erschien die Indifferenz dieses Körpers gegenüber einer Reihe der ener- 
gischesten Reagentien, weshalb R e i c Ii f n1> ac h seinem Product den \;inu'n Paraffin 
(von ^arum = wenig und «^ni« = reaciionsfähig) beilegte. Auf Grund »einer Eigen- 
schaften brachte er auch sogleich dessen Yerwendung sn Tafelkeneen, an ■ehfitaea* 
den Uehen^gen von Stoffen und GeAssan, zur Verkittnng und YarpAropfting in 
Vorschlag. 

Auf Liebig's Veranlassung wurde das Reichen bach'sche Präpamt 1832 von 
Jnlos Gay-Lusaac^) analysirt. Derselbe fand im Mittel scharf stimmender 
Analysen S.''),?? Vrrir Kf)lilHnst<»fr und 14,98 Proc. "Wns^er-totl", und folgert eigenthüm- 
lieber Weise aus diesen Analysen, dass das Parattiu Kohlenstoff und Wasserstoff 
genau in demselben YerhAltniMe enthalte wie das lilbild«ide Gas (mit 85,71 Proc. 

ParutreiR«: ^) Compl. reiul. 91, p. 823; Chem. Centr. 1881, S. 22. — 2) Uer. 100O, 
S. 1818. — 3) W rede 11, Ann. Chem. 187, S. 166. — *) Her. 1883, S. 1878 Auas. 

Paraffin: Reichetibach, J. f. Ghcn. U, Pbys. voa S h v, l-^er, 59, S. 436j 
ei, 8. 873} 6$, 8. 129. — Gay-Lnssac, Abb. Phys, ^i, 8. 179. — *) Kttliag, 
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Ko]i!i'nKt()ff uinl 14,29 Proe. WaHser«! off). Dieser ScMiiss ist zunnclist adoptirl wonleu, 
indem man übei-sah, dass die AnalyHen von (iay-Lns8ac weit besser aaf hohe 
Glieder der Snmpfgasreibe passen : no schmilzt syntbetiBcbefl NomialtatruieiMui 
^ii^bo i^- PHraffine) in reinem Zustande bei 51,1^ und «nthilt 85,21 Proo. Kohlen* 
8ti)fl" und 14,79 Proo. Wasserstoff. Zudem war Gay-Lussac ftn=f»er Stande, mit 
Schwefelsäure ein der Aetbylscbwefels&ui'e älmiicb^ Product zu üriialten. 

Ans den hcmhuiedenden bntterartig«! DestiUiiten dea Bienenwacluee iaoürte 
dann Ettling*), ebenfalls auf Ver:\nlaH>urij> von L i >'bi fr , einProduct, welches bei 40.'" 
bis b2,b° scbmols, wie das Keichenbach'scbe Parafiin in Alkohol schwer löshch 
war nnd 65,38 Proc. Kohlenstoff and 14,91 Proc. Wasserstoff enthielt. Ettling 
milthllUUUSte die Identität diaMs Productes mit dem Paraffin von Reichenbacbl 

Eitle wf>itere Untersuchung von Lewy*) erstreckte sich auf di»» Destillatirtr*- 
producte aus Öcbiefern, Bienenwachs und Camauba wachs , welche Lewy irrthum- 
licherweise fSr unter einander identisch erklärte. Sr brachte dieeeiben all» aaf 
dt>n Schmpl/pnnkt 4fl,8®, das spec. Gew. 0,89, den Siedepunkt 370" bi<* n«<»o, anv 
lysirte sie und fand im liUttel geniigend übereinstimmender Analysen in denjselben 
85,03 Proc. Kohlenstoff nnd 14,87 rroe. WaBaenCoff. Am dieeen Zahlen , waküie 
mit der fk-üheren Ansicht über die Zusammenietcung des Farafflns ni<^t baatahea 
konnten, folgerte Lewy für das Paraffin die Pormol C^oW^s- 

Die Arbeiten von Ettling und Lewy über den kiystalÜHirbareu Kublenwasser« 
Stoff ans dem Produot der trocknen Destillation des Bienenwachsee worden wieder« 
lü lf KTi'l l'tM iclitigt durch B rud ie 1849 Brodie's Versuch<T hestäti^rten fnr die^ea 
Kohlenwasserstoff die Formel CmHim: er fand in dem durch Bectification über 
Kalium tiind durch Uxnkrystallitiren aus Aether gereinigten Körper vom S^hmIx* 
punkt 62*', den er Melen nannte, 85,:il Proc. Kohlenstoff und 14,44 Proc. Waaser- 
Kt(»ty. Er betrachtete das Melen „als das ölbildende Ohh den Wachsalkohols* und 
gilb ihm dem entsprechend die Formel CgoHeo* — Schon kurz vorher hatte derselbe 
Autor aus chinesischem Wachs, durch trockne Destillation, das Ceroten C^R^ 
vom Schiuelzjinnkt r>7^ bis .')8'* erhalten, welcliPn er an> h uIm durch Wasserabsj»!- 
tnng aus dem Wachsalkohol entstanden autfasste®). — Brodie constatirte ^) die 
Yerschledenbeit der Waehskoblenwasserstoffs vom Beichenbaeh'seh«! FaralBa 
und bemerkte, dass man mit Unrecht, ohne zu unterscheiden, diesen Namen einer 
ganzen Olas?« von Kohh-n Wasserstoffen beij^ele^t habe, welche die Formel Cm Hin 
entweder wirklich oder nur anniiherungH weise haben, und deren Identität 
mau etwas voreilig annahm. 

Obwohl Reichenbach sof rt auf die vortreffliclt' n Fj/'^nr'chafteii des Paraffin« 
aufmerksam gemacht hatte, zögerte mau mit dessen praktischer Anwendung. la- 
swiseben entdeckte Beeee*) ein Verfahren, mittelst trockner DesttUation aus 
dem ToiT ein dem Walhath ähnliches Kerzenmaterial (Paraffin) darsustellen and 
glaubte, dass dieses im Grossen ausführbar sein werde. 

W. Brown nahm in England 1853 ein Patent auf ein Yerfithren, durch 
Destillation, Behandlung mit Schwefelsäure nnd Oxydationsmitteln, Natronlauge 
nnd nochmalige Destillation, Abkühlen, Krystallisirenlassen und Auspressen aus 
Kohlen und bituminösen Substanzen flüchtige Producte, namentlich Para£än, dar- 
austeilen ^. 

Tm Jahre 1854 icmi^ite lleichenbach, der Entdecker des Paraffins, bereits zxx 
seiner Genugthuong coustatiren , dass in Eligland eine grosse Fabrik von 
Paraffin entstanden sei, und swar seit 1850 in den H&nden eines Herrn Tonnir. 
Diesem Chemiker gelang die Aasmittelung eines Yer&hrens, aus Steinkolilen dsf 
Paraffin in verhältnismässig grosser Menge zu erzen^'en, nändich IH Pfund aus 
einer Tonne Caunelkohle. Dadurch wurde das Parat hn zu einem Gegenstände 
lohnender Darstellung gemacht. Von White, Yonng& Comp, in Glasgow durch 
Destillation eirnv bitumin" -f^n Schir-fers dai^estelltes Parrit'f.n untersuchte Fili- 
puzzi Dasselbe hatte dati spec. Uew. 0,861 bei 15°, Schmeizpankt 55**, ei^b bei 
fractionirtw KrystalUsation aus Atkohol Porttonan von 45* bis wa 58* Kbrnetssad, 
.welche sämmtlich Kohlenstoff nnd Wasserstoff In glaieben Aequivakotsa sBt> 
hielten". 



Aas. Chem S. *253. — *) Lewy, Ann. ch. phys. [S] 5, p. 395. — *) Brodie, Ann. 
Chem. 71, S. 156. — «) Brodle, " Kbcn l 67, S. 180. — Reece, Dingl. pol. J. US. 
S. 237, 317. — ^) Brown, Chem. Üaz. 1863, S. 476; J. pr. Chem. 6i, S. 373. — 
Reichenbseb, J. pr. Chem. 03, S. 68. — ^o) PfHpiisci, Bbead. 68, 8. 9fk — 
") Anderson, F.hcnd. 72, S. 379; Rpj.. Hr. Assor. 1856, Not. and Abstr. p. 49. — 
"1 Bofstäater, Ann. Clwm. J^i, S. 326. — '3) ^ Hübner, Dingl. pol. J. S. 143; 
148, S. 211, 418: 151, S. 119. — ") Dingl. pol. J. 171, S. 78. — ") Utibner, EM 
JW, 8. «41. — »•) M. Albreeht, Polyt. Csatrslbl. 1874. 8. 449. 
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Bin« einlBidiche Untersuehang des Parafftna, welohM aus versehiedenen Stoffen 

gewonnen war, wurde l^'T von Tli. Ar. .l- t-Hon ausgeführt^'). Derselbe heoh- 
achtete, dass diesem Körper »ehr abweichende Eigenaohaflen zukommen. Paraffin 
ans Bogheadkoble war eineraeit« naoh dem Schmelsen »At krystaUiniich und von 
45,5*^ Schmelzpniikt ; andererseits körnig wie gebleichtes Wachs und von 55* 
Schmelzpunkt. Im« Paraffin ans Ranpnon - Xaphtlia ^rlnuolz bei 61® und das au 
Torf bei 46,7''* Die ZusHiumeutietzuni^ (lieser Sorteu war tuigende: 

Ans Borrh« adkohle . ^ , Aus Ran- 

Krystallinisi lies Kwi' m^rs ' \ ^oonnaphta 

O . . . 85,08 85,14 85,12 85,09 85,28 85,00 85,23 84,95 85,15 
H . . . ir.,33 ir.,11 — 15,23 15,38 15,36 15,16 15,05 15,29 

Aus diesen Analysen schliesst der Verfasper, dass niclit, „der ße\\öhnlichen 
Annahme zufolge", alle Paraffiusorten als Kohleuwasserstoffe CnHäu zu betrachten 
seien, sondern einige auch als CiiH2M4-a oder genauer aus mindestens C^^^^^, 
vielleicht auch aus C21H41 nl.r CooH^^ hp'^tpV.-i T>:. Formel C\,(|!r,.j vorlangt 
in 100 Tbln. 85,10 C und 14,D0 Ii, stimmt aUo mit einigen der obiigeu \(UiaIyaen 
wobl fiberein, wtthrend die Formel CnHin bloss 14,39 H, aber 85,71 C verlangt". — 
Sine Moleknlarformel konnte Andernon freilich fiir kein ParafHn feststtllen. 

In Deutlichland wurden paraftinartige Substanzen ebenfalls seit 1849, und 
zwar in der Nähe von Bonn unter Leitung von Vöhl dar^esteUt. Diese Fabrika- 
tion war indessen nur von vorübergeh«>nder Dauer und ist die Identität ihres 
ParafTins mit dem Reichenbach'scluMi unsic her ^^). Dagegen hat dieselbe das 
grosse Verdienst, auf die Brauchbarkeit der Braunkohlen zur Erzeugung von 
ParafBn und Photogen (wie man die nebenher retoHirenden Brennöle benannte) 
mit zuerst hingewiesen zu haben. 

Zahlreiche Untersuchungen wurden 1855 (durch Fresenius, Engelbach, 
Wagenmann, Angerstein, Kane mid SnlHvan, Schröder und A.) sowie 
in den folgenden Jahren bekannt gemacht, welche die Gewinnung fetter ond 
flüssiger De.stülatinn^prndncte betreffen, die »ich namentliob als B^leacMangsStoHb 
oder auch als Schmiermittel u. a. verwenden lassen. • 

Einen nachhaltigen Erfoli^ hatte jedoch in Bentschland nnr die sftchsisclie 
Paraffinindustrie, v.plrhe seit 1856 dieses werthvolle Material aus Braunkohlen 
gewinnt, die sich bei Halle, Weissenburg, Zeitz und an anderen Orten vorl^nden. 
Hittheilungen über die fkbtikmftBsige Verarbeitung dieses Materials auf Photogen, 
Par;tffin u. a. machte 1857 B. Hüb n er*') als Director der Bitterfelder Photogen» 
und Paraff^nfabrik, Als wichtigste Momente btn der Theerfabrikatiou hebt der- 
selbe hervor, das» mau die zu seiner Erzeugung dienenden bubstanzen (l^raunkobie 
ant der Gegend von Merseburg, Halle, OOnnwn) einer mögUehtt niedrigen Tem- 
peratur aussetzte und das« man die Zerset^iungf^producte aus den Räumen , in 
deuen- sie gewonnen werden, möglichst schnell und ohne ihnen einen gro^n 
Widerstand entgegenznsetaen , abfShre* Das ans dem BrannkoUentheer mit Hülfe 
wiederholter Destillationen, sowie nach der Reinigung durch Schwefelsäure und 
Natronlange gewonnene Paraffin ist mMf^p. Hübner ein Gemisch fester Kohlen- 
wasserstoffe, die nicht alle gleiche Fe.stigkeit haben. Die minder consistenten 
werden am besten durch starke warme Pressung entftmt. — Zahlreiche der 
überreif !i Ii -h entstandenen s;icl)sischfji ParafHnfabriken mussten jedoch n.ich Kor- 
sem wegen unvortheühafter Theererzeugung ihre Thätigkeit wieder einstellen. 

Nach Ueberwindnng der ersten Bchwierigkeiten and Krisen konnte schon 1864 
constatirt werden , die Fabrikation von Beleuchtungsmaterialien ans Braun- 
kohlen in der Provinz Bach««en habe einen polchen Aufschwung genommen , dsiss 
nr S^it z. B. zwischen WeiüHenteld und Zeitz 32 Fabriken bestanden und die 
Preise der Braun kohlenfelder allmälig um das 8- bis 10 fache gestiegen seien. 
F,H ^viirden Destillatioiisapiiarate, die einen continoirlichen Betrieb ermöglichten« 
verwemlet, 

IMe BHkhmng, das» durch hAnflger wiederholte DestiUation die Kohlenwssier- 

stofTe dis Paraffins gespalten werden, veranlasste Hübner 1868 zu dem Vor- 
j»plilag den Theer mit einigen Procenten Schwefelsäure zn behandeln und dann 
nur einmal über Aetzkalk zu destilliren. Für die Braunkuhlentheergewinnung 
«elbst schlug Bamdohr 1869 die Benutzung von Wasserdampf vor, durch dessen 
F/inleiten die Destillati« in<<tn'<>dnete möglichst schnell aas dem cersetzendMi Bereich 
der (meistens horizontalen) Retorten entfernt werden. 

üeberhanpt wnrde seitdem anf die Mehrgewinnung an festem Paraffin das 
Hauptaugenmerk gerichtet, da in F(dfre der Concurrenz durch das Petroleum die 
flüssigen BeleuchtungsstoA'e der Parattinindustrie, Pliotogen and Solaröl, in ihrer 
Bedeutung wesentlich eingeschränkt wurden. 
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XähtM t» N;i( liriclitcu über den Qaug (\(*r ParafAniDcliutrie nii<l auf's d^m 
gehörige tindet man in der seit iülö erscheinenden pZeiUchrift Uubner's tardie 
PftrafSn-, Mineralöl- und Bramikoblen-IndiiBtri«*'. 

Was das in dt-r Technik tiiTigescTilaj^eiie Verfahren il^-r ParatfiDgewinnung ao- 
betrifft, ro int darüber im Allgemeinen etwa Folgeudeis zn bemerken. Der Theer 
wird durch trockne Destillation der Braunkohlen entweder aus liegenden, ovales, 
gusseigeruen Retorten oder im continnirlicben Betrieb aus verticalen gnaaeiseriM'S 
CyliiKkrii erhalten. In den Raffinerien wird d.-r Theer durch Di.stillation in R Ii 
öle und ParatHnmasse getrennt, letztere mit Bchwefelsäure behandelt, und nacb 
der KryitalliMtion In FUterpreMen and hydraolisclien Preeten von den «chwtnRB 
Oelen befreit. Die trocknen Kuchen wertlen dann durch zweimaliges Zusamraeo 
Kchmelzen mit Photogen und zweimalige Pressung unter 200 bi» 300 Atm. 
gereinigt. Vom noch anhaftenden leichten Oele werden sie durch anhaU«aä« 
Behandltiiik' niit gespannten Wasserdämpfen befreit, mit Thietkohle wüatnmm- 
geruhrt, durch Papier filtrirt und zu Blocken, Tafeln oder Kerzen vergossen. Au§ 
den Bohülen und den ausgepressten Oeleu gewinnt man das weiche«« Paraffia. 
Dm aogenanttte Prima > oder HartparafAn iit r<m bünliehweiner, dtirchaelMiM»- 
der Farbe, voUständij^ ^enichlo«?, hat einon hellen Klang und schmilzt von bi* 
bis 58°; die weicheren Parafftne schmelzen zwischen 80*' und 52*^. Je nach der 
Qualität eines Theers erhält mau am demselben 15 bis 17 Proc. Paraffin mtd 
:>>) bis Proc. gute, helle Mineralöle. Neben letzteren werden mich etwa 10 bis 
15 I'ror. s< hwerere, zwischen O.STO und 0,900 wit^rpiulf^ flunkle Uele , sogenanrv 
Paraffin öle, gewonnen, welche theils bei der Fabrikation der Wagenschmierr 
nnd der Masohinenschmieröle, tbeils cor Oelgasberaitiaig Yerweodang fioden. Die De* 
stillationsrückstände liefoni Asj>hHlt. Die gcbranchten Alkalien werden re^enerirt ^^l 

Mau verwendet das Paraftin nicht nur zu Kerzen, welche die Hauptanwec- 
dang bilden, sondern namentlich auch zur Bolzconservirung, als Enfleuvagemittrl 
für Parfttmerien , zum Dichten der Wein- und Bierfässer, cur Verbindemng d<9 
Schäumen» in den Vacuumpfannen der Zuckerindustrit^ , zum Wa^Renlichten der 
Oewebe, zum £infetten des Leders und Satiniren des Gianzpapieres, in der Zünd- 
hols* ood Patronenlkbrikation. Seiner IhdiARerans wegen Andel ee sum Tetaeiiiaa 
von ClieniikalieDllaiehen wie Oberhaupt bei manehen chonischen Opetatioiieii Xvt- 
weudung. 

Aelter noch als die kftnstiidie Darstellang des Paraffins dnroh trockne Destil* 
lation der Brauukohlen, in welchen dasselbe nicht prftexistirt, ist dessen Anf* 
Hndung al • Hestandtheil des Petroleums. A. Bnclmer fand 1>*jO im Eriiol vpci 
Tegern.H«:-«^ ni Bayern eine später durch v. Kobell als Paraitin erkannte Babstanz. 
Seit \%bb dachte man an die Ansbentnng dee in parafflnreicben Sorten leiehhcli 
atif den M:ul;t kommenden Petroleums. Tn den amerikauisohen Erdölen ij*t m r 
wenig Paraliiu enthalten, weit mehr in den indischen, nanxiitlich in der Naphta 
von Burmah oder dem Bangoontheer (s. oben), welctrar gfgeu 10 Proc., und dum 
javanisehen Pstroleum, welches gegen 40 Proc enthält gereinigte Paraffin aa« 
Rangoontheer kommt unter dem Namen Belmontin in don Handel. WetMe 
Parafßne, die zwischeu :tO^ und 40*' schmelzen, werden Vu^eltue genannt. 

Seit Reichenbach das Paraffin dargestellt hatte, wurden ron Zeit n Ssit 
in der Moldan, in Oalizion ((irul»en von Boryslaw) , in \itMler5sterreich mul an 
anderen Orten paraftinartige Materien in der Erde gefunden, die man ul» £nl* 
wachs, Ocokerit oder foniles Paraffin nntersaohte imd beschrieb. Seit mehr eis 
15 Jahren wird Osokerit auf Paraffin verarbeitet. Das Ceres in (Mineralwadis. 
imifirl- '^ Hienrtnwachs, Schmolzpnnkt 83" bis 84®). das seit 187'2 in grwser Men|?* 
von irauklurt a. O. und von Sttickerau bei Wien in den Handel gelangt, wird au» 
Ozokerit durch Schmelzen desselben (aber ohne Destillation, welche die sehr ht«h- 
siedenden Prodiicte spalten wfirde) nnd Bntflirbtti datgestcdlt (s. Q&tcr Ozokent 
Bd. iV, ä. 1072). Xß. 

Paraffine (Grenzkohlenwasserstoffe, gesättigte Kohlenwasserstoffe, 

Aethane) CnHi„i2 (s. KohlenwasserstofTe Bd. IIT. S. Itn2.) 

liine homologe Heihe von K«»hleuwaitiM$r«u>ü'eu, welche sds die wasserstoiVreichste 
bei Anordnung der organischen Yerbindongen nach solchen Reiheo in der Btfil 
voning'^stollt wird. Dieselbe i*t in f^nnn nntcrsutliten Repräsentanten vom erst*« 
Oliede, dem Methan CH4, bis zum .15. Güede, dem Pentat naoontan C|§Bn» 
zuletst mit einigen ünteniveebongen , bdtannt. Bin Bnde jedoch ist fBr ■«> 
wie für honinloge Reihen überhaupt, zur Zeit nicht ersichtlich. Die vier ers'^'n 
Glieder der Reihe sind bei ^rewöhnlicher Temperatur g^ftsßrmig', die fnlpendeo 
Flüsaigkeiteu und vom 16. Giiede au hat mau feste Körper vor sich. Durch Reer 
genUen werden diese KohleowaeMVstoflb nur schwierig angegrillte, «ad eiHfliit* 
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sieh selbst der nuic1ieDd«ii Salpetonäure und eonoonkirirteii BdnraMdlQf« geftn- 

iiber aN s lir beständip , wnslmlb mich ilie ursprünglich von Reicheubacli höhe- 
reu GiieUeiD lUr Reih«» gegtüeiu> BäzeiohDUii|; «Paraffin" als Ciassennamen der 
ganaen bomologen Beihe beigelegt wurde. Cnto and Brom bilden verhältiuas- 
mässig leicht Snbstitutionsproducte, ditrdh die hindurch man dum sn beliebigen 
anderen Derivaten gelangen kann. 

Von künstlichen Bilduugsweisen sind für die FaiHffiue hervorzuheben : 

1) Die Reduction von Alkoholen, indem man dieselben zuerst in Alkylbaloide 
am besten Jodiile CnHsn+iJ überführt und letztere reducirt (mit Nalriamamaigun 
oder Zink und Salzsäure), z. B.: CgH5J 4- = CgH« -)~ 

2) Doreh Halogenentsiebung aus AUcylbaloldeii Temüttelst NatriniD, 2lnlt oder 
Silber, «. B.: 'iCaHßJ + 2 Na = C4H,o + 2HaJ. 

3) Durch Einwirknnf? von Ahiminiumchlorid auf Alkylhaloide. 

4) Aus Organoraetalleu durch Zersetzung mit Wasser, z. B.: Zn{Ö^H^\2 
2H2O = 2C2H« + Zn(0H)2. 

5) Aus Organometallen bei Einwirltttng von AUcylhatoidea , «. B.: Zn(GaHs}^ 
+ 2CjH6J = 2C4H|o 4- ZnJj. 

6) Ans den Olefinen und Acetylenbomologen dareh Bednetion c. B. C2H4 -\- 

Hg = c.n,;. 

7) Aus fettsauren Salzen durch Glühen mit Natronkalk oder Aetzbaryt z. B. 
(CH5.C02).j Ba 4- BaOjHa = 2CH4 + 2C0sBa. 

8) Aus zweibasischen Säuren durch Glfiben mit Baryt s. B. 0^H|8(CO9)tBa 

4. KaO^TT^ 1^ r,n,H -I- üCO^Ba 

9) Durch Elektrolyse fettsaurer Salze z. B. 2CHa.C0.Na = Cmü^ -|- 2C0. 
+ ÄNa. 

10) Dnn li direct« Reduction von Fettt^äuren vi-nnittelst Jodwaaflertioff nnd 
Phosphor, z. Ii.: Cy^H^O^ + 6JH = C,8Hs8 + ^HjO 4- 3J,. 

11) Ans Ketonen vemüttelst Phosphorpentachlorid und Reduction der Chloride 
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durch JodwHMntoff nad Pbotpbor, x. B.: Cf^B^Cl^ 4JH = C|tHn SCIB 

Methanhomologe sind ferner in mehr oder weniger reiner Fomi erh>ltwi wor- 
den: Am dem PetroI«iim^)^)3); das nordanmikanische besteht fa»»t nur »ds Kok> 

leuwaRseratoifen CnH2T\4^2 T>arch Erhitzpn von Paraffin in ijfeiichmolz^^« R?>hreo , 
(nebenbei entstehen Oletiue Aus rohen Fettsäuren mit überhitztem Wa^sfer« [ 
dampft). Dnreh DMtilUttion d«9 acbwammigen Bfic^ttaadet ans BieiaiMßl*V 
Amylalknljol unil ZIiik<iil<iriiT, neb«n KolilfenwusserstofTHn CnHan'). Aus den D«^v|- 
lationspruducteu der Bogheadk<jhle ^) und Cannelkohle^). Beim Lt^u von Spi«gd* 
eilen in Blnren nelien CnHjtn ^% In dem bei 37° schmelzenden BraunkoMenpen^ 
fin ist neben anderen Kohlenwasserstoffen sehr wahrscheinlich CfoH4( enthahfn >M. 
Au« dem bei 52** bis 54'' Hchmelzenden Braimkohlenparaffin Hj^ndels konii^^n 
die Kohlenwasserstoffe CojH^g, Cj^H^o, C'ajHj^ und C^a^M annähernd reiiK-oi 
SSnstande itolirt werden i*). Aoe Eineehlflnen doleritlwber Lava worden farbio«^, 
krystallinisclie Paraffine vom 8chm»-lzpnnkt :>2^ und 57** erhalten Bei 
acbmelzendes Faraflia entsteht neben anderen Produclen b^i dpr Destillation d«r 
Cerotintänre — Bei Elnwirlning von Chlor oder Chloiplmsphor findet 8iü>- 
itituirung des Wasserstoffs statt; beim Erhitzen auf 150** an der Luft färbt sich 
Pai-affin unter SauerstolTabsorptinn braun • Inrch Salpeterscliwefelsänre otler rauchend" 
Salpeiersiiure wird ex zu baureu (l'araiiinsäure) oxydirt; die hierhergebörigu 
Producte venlienen weitere Untenacbnng. I 

Im Foli^endpn ist eine /uiammemtellang der wiehtlgiten bie jatst genniMr 
bekannten Parattine enthalten: ! 

1) Methan (Hethylwanerrtoff; Sampfgas, Onibengas, Formen) CH^ (s. Bd. IT, , 
8. 360). Entweicht au zahlreichen Orten Spalten des Erdbodens (Itnlien, Baku, 
Nordamfrika) , sowie der Steinkolilengrnben (als sdilajfende Wetter), und bildet 
sich durcli Fiiiilniiis orgauincher btutle und Gahrung der Cellulose in stagnirendem 
Wasser. NeV)en anderen Oaeen bildet et tich bei der troolcnen DeetiUation voe 
Öteinki'hlen, Holz n. s. f. 

Das Sumpfgas ist iarblos und fast geruchlos, vom spec Gew. Q^bbü. £s waide 
lange unter die sogenannten permanenten Oase gedhlt, bb seine Oandensatiaa 
1877 gelang^*)***). Das aus Bleiacetat und Kalk dargestellte, noch etwa 8 Proc. 
Wasserstoff enthaltende Sumpfgas hat die folgenden Siedepunkte : — 7:^,5** (56,8 Atm- 
kritischer Punkt), — 75,9** (52,5 Atm.), — 98,2 (2 i,9Atm.), — 1K5.4" (l '^.^ Atm.), — 
ISO,»* (6,7 Atm.), — 155» bis — löG» (1 Atm.). Bei — löG» bildet das Sumplg«* 
nnt»*r gewi'ihulichem Druck eine durchsichtige, tnllo Flüssigkeit*'). 1 VuJ. 
Wasser löst bei (9 = 0,05449 — O.OOUW)?.« -j- 0,uüOul0278 . <^ VoL SampfgMi 
Alltobol löst bei = 0,.'V22586 — 0.00286S5.e -f- 0,0000142. Tel. Brngi- 
gas '^). Die Vt-rbrennun^swärnie (ilir 1 Mol. in g) bei constanteni Druck betrijft 
213,5 Cal. *^). Das Methan brennt mit ni« litlenrlitender Flamme, bildet mit Luft 
und Hauerstoff exploMve Gemische. Chlor ii«t im Dunkeln ohne Wirkung, im dif- 
fusen Lichte findet Substituirung des Wataeretoffii statt, im BonnenHcht tritt nach 
einiger Zeit heftige K.xidosion ein. 

2) Aethan (Aethyhvassei-stoff , Dimethyl) C^H^^ (s. Bd.I. S. IW), — Entweichi 
an einzelnen Stellen ebenfalls der Erde, ist Im Bobpetroleom gelSet. Fkiblosi% 
penicbloses (\ns, vom spec. Gew. 1,075, welches .«^icli bei 4" unter einem Druck voo 
46 Atm. verrtüssigt 1 Vol. Wasser löst bei = 0,094556 — 0,0035324 . t + 
0,00006278 . f> Vol. Aethan *«). Alkohol löst das amlerthalbfache Volnmen W» 
VerbreuMun^swärme (für I Äfol. in g) bei coustantem Druck beträgt 389,:^ CaI., 
37:., > ( il < M Das Aethan ist leicht entzöndlich und brennt mit schwach leaeb- 
teuder Flantme. 

H) Propan (Propylwasserstotf) CjUg. — Bxistirt, wie die beiden Antengsglieder 

d-^r Rnilie nur in einer Miulification. Bei gewöhnlicher Temperatur trasT'nnijf, 
unter — tlu-sij^ -'). in Wasser sehr wenig löslich. iVoL Alkohol löst b Vol. Di* 
Verbrennung» wärme (fttr 1 HoL in g) bei constantem Draclt betrftgt 533,9, 55;(,5 C«L^ 
4) Butan (Batylwaiserstofl) C4H,o <■. Bd. II, 8. 313). ^ m in swei iwatne 
Fprm»'n bekannt. 

H) Normales Butan (Diäthjl) CHg . (CH^). . CHj|. — , Farbloses Gas ; Usat sich m 
einer Flüssigkeit (vom spec. Gew. 0,6 bei 0<^) Terdiehten, die bei -f- 1^ siedet; 
18** wird es durch 2,25 Atm. rondensirt ■''^). Das specif. Gewicht des ist 
2,046; in Wasser ist es fast unlöslich; abaoluter Alkohol löst bei 14,2** und 744,<)inia 
Dmck 18.13 Volnmtheile Butan auf**). 

b) Isobntan (Trimethyhnethan) CH(GHs)|. — Fkrhloeee Oae» wdefaee sieh bü 
— 17*' vernüflsigt^*). 

b) Pen tan (Ani^lwasserstoff) C'5Hi2 (». Bd. I, 8. 444). — Ist in drei isomeres 
HodiflcatioDea erhalten worden: 
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Normales Pentan ("II, . (CHj)t,. CH^. — Sehr flüchtige, leicht bewegliche und 
Htlierisch dechende Hüssigkeit, vom spec. (rew. 0,6263 bei 17^ und dem Siedepunkte 
370»), 85»«^. 

b) Becundären Peutaii (CH^l^CH . CH» . CHs. — FlfiMigkeit, dio dal spec 
Gew. 0,6385 bei 14» hat und bei 30» siedet -^7). 

c) Tertiäres FentAii (Tetramethylniethau) C(CH8)4. — Flüssigkeit, die in eiiMT 
KältemiBchung za sarten Kryttiüleii vom BehmelnQnkt — 20^ erstarrt und bei 

»,50 siedet 28). 

6) Hexan (Hexyl Wasserstoff, Caproylwasserstofl) C^Ht^ (s, Bd. II, 8. 411. — 
Die fönf von der Tbeorie vorgeiielieiMii Modiflcationen lina bekannt: 

a) Normales Hexan (Dipropyl) GHs.(CH|)|.CH3. — Leicht bewegliche schwach 
Ütherisch riechende Flüssigkeit vom speo. Gew. 0,663 bei 17^ und dem Biede» 
pimkt 69«>*). 

b) Diisopropyl (Tetrametliyläthan) (CHjla . CH . CH .(ClUj. — FlÜMigkeit vom 
■pec. Gew. 0,6789 bei 10"; n,«701 Iwi \7,:A Siedepunkt 58"'''). 

c) Methyldiätbyimethan (CjHft)^ . C H . CH.. — Flftsaig; Siedepunkt 60° »i). 

d) Dimetbjlbntan (Isohexan) (GHs)flGH .CHs.CH^ . CH3. — FlOnigkeit vom 
•pec. Ciew (\7(in bei 0®; Siedepunkt 62^"). 

e) Trimethyläthylmethan {CÜ^.C . (C.Hft). — Bei 43<> bis 48*) siedende Flüssig- 
keit. Dampfdichte 2,1970"). 

7) He p tan (OenanthylwaBserBtoff, HeptylwasiersUiff) H,, (s. Bd. lY, 8. 858). — 
Wie hei allen tolrrenden Homologen sind die theoretisch denkbaren Isomeren ideht 
HHiiuiitiich bekannt. 

a) Normales Heptan GH« . (GH3)5 . GHs. FlOstigkeit vom spee. Gew. 0,7005 bei 

0* und dem Siedepunkt (>H,4"'*). 

b) Isoheptan (Dimethylpentan , Aethylisoamyl) CH, . (CHj)^ . GH (CHJa. — 
FIfiaiigkeit; spec. Gaw. 0,6969 bei O»; 0,6819 bei n.ö». Siedepunkt 90,50»ß)»«). 

c) Triathylmethan (GsHs^OH. — FlOssigkeit; spec Gew. 0,689 bei 27«; Siede- 

pnukt 96" 37) 

d) Methyläthylpropylmethan CHj . CU (CjHft) (CHg . CH« . CH3). — Hecht«- 
drehende Flüssigkeit; [a| == 4> 3,93<». Spec. Gew. 0,6895 bei 20^. Siedepunkt 91^^ 

e) DimethyldiÄthylmethan fC ^13)2 . C . (('jH»)». — FlSssigkeit vom spec. 
Gew. 0,7111 bei 0*; Siedepunkt hc," bis 87" 39). 

8) Octan (Caprylwasserstott ) CpHi« (». Bd. IT, 8. 287). 

a) NormaleH Octan (Dibutyl) CHg . (('H^lß . CH3. ~~ Leicht bewegliche Flfissig- 
keit; spec. Gew. 0,7 1»H bei O"; 0,7032 bei 17" *")<') 

b) Tetraujethylbutau (secundäres Octan, Düsubutyl) (CU|)g .OH . CHg . CUg . 
OH. (0113)3. Flössigkeit; spee. Gew. 0,7111 bei 0«; 0,7135 bei (fi, Siedepunkt 
108,5* ") ■*•-»). 

9) Nonau (PeiargylwasserHtoft) (.',, Hg0. 

a) Normales Nonan CH3.(CH.;)7.C'H3. — Leicht bewegliche, sehwach riechende 

Flfissl^keit. In flüsHigom Kchwefeldioxyd erstarrend; Schmelzpunkt — 51". Spec. 
Oew. 0,733 bei <>"; o,72JH bei 13,:)"; (»,7177 bei 20"; 0,6:)41 bei 99.1". Siedepunkt 
39. ."S" bei n mm; 44, ö" bei 15 mm; 59" bei 30 mm; 7o" bei 50 nun; 8t5" bei 100 mm; 
149,:. bei 760 mm *^). 

b) Tetramethvlpentan (f Ha)^ ClI . (CH2)3 . OH (OH,),. — Flüssigkeit VOm 
spec. Gew. 0,7247 bei o"; Siedepunkt 132""). 

c) Pentamethylbntan. Bei ISO« siedende Flüssigkeit^). 

10) Decau (Caprinylwass- iM(.fr) ('loHo^ (vergl. Bd. I, S. 416; Bd. II, 8. 288). 

a) Nornialdekan (" Ilg . (CH^ls • H.t — "Scliwach süsslirh riechende Flünsig- 
keit. In flÜKsigein Schwefeldioxvd erstarrend ; Schmelzpunkt — 32". Spec. Gew. 
0,7452 bei 0«; 0,7342 bei 15"; (»,7304 bei 20»; 0,6690 bei 99,30 Siedepmikt 57« bei 
11 mm; 63O Wi irmim; 78,5" bei 30 mm ; 107" l)ei 100 mm; 173" bei 760 mm 

b) Diisoamyl IC^U,,)-. — Siedepunkt 157" bis 159,5*». Spec. Oew. 0,7410 bei 0"; 
0,7216 bei 20<>; 0,6126 bei 150,4««'). 

c) Opt. active« Diamyl (' II, . C H (CuH,,) . GH, . OH, .CH(rn3)(C2 HrJ. — Flii.^ i- 
keit; 8i>ec. Gew. 0,7463 bei 22". Bechtsdrehend, [«]„ = 4- 8,69**. Siedenunkt 159" 
bis 1620*8). » l JD -T , 

d) DiiiK tljylheptylmethau (Isobatylhexyl) (OH,), OH.(OH,)8.CH3. — FlOssig» 
keit; Siedepunkt 150" bis I6o"<»). 

11) Normaluudecan C1JU24 = CH, . (CU,)b . GH,. — Flüssigkeit, erstarrt 
erat bei sehr niederer Temperatur; Schmelzpunkt — 26,5«. Spec. Gew. 0,7559 

bei (>"; 0,7448 bei i:."; «,7411 bei •_'••"; 0,6816 bei 99". Siedepunkt 74" bei 11mm; 
81" bei 15 mm; 96,50 bei 3omm; 108,5*> bei 50mm; 127« bei 100 mm; I94,ö0 bei 
760 mm **>). 

12) Normaldodecan C|,H„ = OH, . (OH,)^o . OB,. — Schmelzpunkt — 12«. 
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8pec. Gew. 0,7655 bei O"; 0.7548 bei lb^\ 0,7511 hei 200; 0,6930 bei 99. 1^ Siede- 
punkt 90,ö^ bei 11 mm; 98^ bei Ibrnm; 113,8<> bei 30mmi 126^ bei 15mm; 145^' 
bei lOOmm; 214,5 bei 760 mm ^i). ^ Damit vemiittilieli iiomer bt «in ta» neaa» 
därem Tlexjljodid CH3 . (C ({2)8 • CH J . CHg erhftltanM DodeetD. Spec Q«w. 0»7738 

bei Siedepunkt 20\^^^) 

13) Kormaltridecau UjsHjg = C Iis . llg)„ . C H3. — Schmelzpuukt 
Bpee. Oew. 0,7715 bei 0«; 0,7608 bei 15<>; 0,7571 bei 0,7008 bei 99<». Siede- 
punkt: ^ bei nmm: 1 bei 15mm; 180<^ bei 80mm; 148,$<^ bei 50mm; 
162,5» bei 100 mmj 234*^ bei 76»* min ^^). 

14) Normaltetradecan r]4H3o = CHi,.(CH9)is.OHs.— 8ebraelspii]>kt + 4,9» 
Specif. Gewicht der Flüssigkeit: 0.7747 bei"4,y"; u.7715 bei 10"; 0,7645 bei 2C«; 
0,7087 bei 99,2» Siedepunkt 122,5» bei 11 mm; 129.5'^ h^i 15mm; 145,&<> bei 30mn; 
158» bei 50 mm; 178,50 bei 100mm; 252,50 bei 760 mm ^^). 

15) Normalpentadecan C,5^=GH3.(CH9)„.CH9. — Behmelsponkt + 1*^*^- 
Specif C.'wiclil der Flü -igkeit 0,7758 bei 10»; 0,7724 bei 15">; 0,7689 bei 2(<'; 
0,713t> bei 99,3». Siedepunkt 137» unter 11mm; 144» bei 15mm; 160» bei 30 mm; 
173^ bei 50 mm; 194^ bei 100 mm; 270,5« bei 760 mm»). 

16) Hexadecan C10H34 ist bis jetzt in zwei Modifieaüonen bekannt. 

a. Normalliexadecan (PalmitylwasaerstofT) CHs . (CH2)i4 • CHj. — Solinielzpnr k* 
-j- 18». Specif. Gewiclit der Flüssigkeit 0,7754 bei 18»; 0,7707 bei 20^^, o,7iy7 L^ei 
09^ Siedepunkt 151» bei II mm; 157,5» bei 15mm; 174<> bei 30mm; m,5« bei 
50mm; 208,5» bei 100 mm; 287,5» {Th. i. D.) bei 760mm»«). 

b. Diisooctyl CjeH^ = CeH,8 .CH(CHa).CH(CH3).CeHi,. — Noch bei — ätf* 
flfimiflr. Spec. Oew. 0,80S9 bei 0»; 0,7923 bei 14»; 0,80011 bei 18^ Stedeponki 
267,5» bis 269,5» (corr.) s^). 

17) Nornialbeptadecan €,71136= C 113.(0 H.^),f,.r Hj. — Er*itarrtgrofwblätteric 
oder zu be.xagoualeii Tatelu. Schmelzpuukt 22,5". Specif. Gewicht (tlnsaig): 0.77*<j 
bei 22,5»; 0,7714 bei 30«; 0,7245 bei 99®. Siedepunkt 163,5» bei 11 nun; 170*^ b« 
15mm, 187,5» bei 30 mm; 201,5» bei 50 mm; 223» bei 100 mm; 303- bei TfOmm^). 

18) Kormaloctadecan CuHsg = CHg . (CHa)je . CH^. — Schmelzpunkt 2b*. 
Bpee. Gew. (flfbng) 0,7768 bei 28»; 0,7754 bei 30»; 0,7685 bei 40® ; 0,7268 bei M*. 
Bied. pui.kt 174,5» bei 11 mm; 181,5 bei 15mm; 200® bei 30mm; 214,5® bei 50 mn; 
236» bei 100 mm; 317» bei 760 mm f-^). 

19) Normalnonadecan Cij^H^^ CHs . (CHo),7 . CHg. — Schmelzpunkt 32^. 
Spec. Gew. (flüssig) 0,7774 bei 32»; 0,7720 bei 40®; 0,7323 bei 99,3». Siedepunkt 
185. .^ bei 11 mm; 193<^ bei I5mm; 212® bei 30mm; 226,5® bei 50mm; 248® bä 
100 mm; 330» bei 760 mm ^**). 

20) Normaleiooean CiQll^^ — QB^.{CHg),^.Cll^. — Beimikelzpunkt 36,7®. Sptc 
Qvw. (flüssitr) 0,7779 bei 36,7®; 0,7487 bei 80,2®; 0,7363 bei 90,2®. Siedepniikt 20a® 
bei 15 mm ^'). 

21) Kormalheneicosan C^iB^^ — CH^. (CHAg . CHg. Schmelzpunkt 40,4^ 
Spec. Gew (fliissig) 0,7783 bei 40,4®; 0,7557 bei 74,7^; 0,740 bei 98,9®. Siedeposkl 

215» bei 15 mm ' -). 

22) Normaldocosan C'jgH^ = CHj . (CHg)gQ . CH«. — Schmelzpunkt 44,4". 
Speo. Gew. (flfiwig): 0,7782 bei 44,4®; 0,7549 bei 79,6®; 0,7422 bei 99,2®. Siede- 
punkt 224,5*^ bei 15 mm*"). 

23) Normaltricüsan CasUis = CHj . (UHg)a, . CHs- — Schmelzpunkt 47,7*. 
Speo. Gew. (flüssig) 0,7785 bei 47,7»; 0.7570 bei 80,8»; 0,7456 bei 98,8». ßiedf- 
ponkt 284® bei 15 mm®*). 

24) Normaltetracosan C24H60 = CHj . ((' H./)^., . ( Hg. — Schmelzpunkt 51,1' 
Spec. Qew. (flüssig) 0,7786 bei 51,1»; 0,7628 bei 76<*;' 0.7481 bei 98,9» Siedepunkt 
243® bei 15mm®^. 

25) Normalhepf acosan C27H6« —CHa . (CH^ljj . CRg. - Schmelzpunkt b9,h\ 
In Aetlier ziemlich lü^lich , in Alkohol fast unlöslich. Spec üew. (flüssig) 0,779i 
bei 59,5»; 0,7659 bei 0,7545 bei 99®. Siedepunkt 270® bei ISmra®*). 

26) Noi nialbentriacontan CjiH«, = CH3 . (CHj)j| . CH3. — Schmelzpunkt 
68,1». In Aetlicr ziemlich schwer löslich; anrh in hei»«em Alkoliol kaum l(>»licb. 
Spec. Gew. (tiussig) 0,7801 bei 88,1»; 0,7730 bei 80,8»; 0,761 y bei «8,8». Siede- 
pttokt 302® bei 15 mm •®). 

27) Normaldotriacontan (DicetyI)lGstHM:=OHt.(OHs)M.OH«. — 8ehald^ 
punkt 70,5»; 70»««) «'). 

28) Normalpentatriaeontan Cj^li^^j CH3 . (CH,),, . CH,. 8efameIi|Nukt 
74,7». In heissem Aether »clnvei- löslich. Spec. Qew. (flüssig) 0|78l6 bei 74,7®i 
0,7775 bei 80,8»; 0,7664 bei 99,2». Siedepuoki 331® bei 15 mm ®»). 

Pwallliikolile ■. Pyropistit. 



Digitized by Google 



Faraglobul&reÜu. — Parabydrocyanaldiu. 1151 



FaraglolnüAretiii nnter Olobularia (Bd. III, 8. 398). 

Pnragrlobulin •. unter Biwelssttoffe (Bd. H, 6. 1U2). 

Faragluconsfiure CeU,aO- l)ildet sieb nach Uönig*), weun Oluconsäure 
einige Zeit mit Salpetersätin- \<>it l , ' vj>ec. Gew. iti B<'riihninnr ist. Die Glucon- 
Kuurc lust sich und uach dain Neuiiiiliisiruii mit Amnuuuak kr^HlHlÜHiit beim 
Abdampfen paraghiconsHures Ammoniak heraus. Die freie Säare ist ein unkry- 
RtaUisirbarer , in absoluttin Alkohol unlöslicher Syrup. Ihn* wässerige Lösung 
wird von MeUllsalzeu nicht gefiUlt. — Das Ammoniumeslz CgUjiOj.KH« 
(bei 100^ getrocknet) bildet achön ausgebildete, waraerhelle, monokline Krystalle, 
-wenig löslich in Alkohol von 60 Proc. — Das Bariumsalz (CßH,,07)3Ba iit 
eine glasartige Mas!«e. in Wasser sehr leicht löslich, und durch Alkohol aus der 
wässerigen Lösnu;^ iu Flocken fallbar. — Eiu basisches Blüisalz CjHfl07.Pb2 
wird durch Bleiegsig als weisser Niedersclilag getallt. — Das Calcinmsalz 
(( H, , 0-)^ CiL fallt um seiner wässerij^en Losung durch Alkohol als amorpher 
tlockiger Niedersclilag. — Das Kaliumsalz C^HjiOf.K krystallisirt in waweUit- 
artigen BSaclMdii monoUtner KrystaUe. C. H, 

Paragonity derb und schieferige Maasen bildend, kleinblätterig bis fein- 
schuppig, die Blättchen in einer Richtung wie die Glimmer spaltbar, unrein weiss, 
gelblich bis blassfrelh graulich bis j^rau, grünlich bis blassgrün, perlmuttergläozend, 
durchüclieinend, üunue Blättchen durchsicditig, bat H. = 2,0 bis 3,u und spec. Gew. 
= 3,77 bie 2,9. Vor dem LMlirohre eich me& odw weniger aofblftttemd, ■ebwierig 
an den Kanten schmelzl rir In Säuren unlöslich. Ist wesentlich ein dem Muscovit 
euteprecbender Natroug Ummer mit 2 H^O, 1 NajO.d AlaOg und eäiOj, doch mehr 
oder weniger gemengt mit anderen Glimmern, wie die Analysen des von Monte Cam* 
pk>De bei Faido im Canton 'l'essin in der 8<dxweis*), des (Pregrattit genannten) 
von Prec^ratten im Pnstertliale in Tyrol '•*), des aus dem Virgenthal in Tyrol ') un«! 
vom Ochseukopf bei Schwarzenberg iu Sachsen^) schliesseu lassen. F. Muhl- 
boi'C^) ftknd in dem von H<nite CatnploiM 44,7 Kieselefturef 43,1 Thonerde, 7,0 Na- 
tron, 1,S8 Magnesia und Kalkerde^ 3,9 Wasser und Spuren von Eisen. Et. 

Faraguatanrinde ) von Condaminea fiurforia (De Cand.) syn. Macrocnemum 
tinctorium (Humboldt, Bonpland und Kiinth) stammeud, wird im Gebiete 
des oberen Oriuoco oder Paragua, wo der Iragliche Baum wächst, von den Ein- 
geboreuen zur Darstellung einer rt)tl»en Farbe verwendet. Di» ne Rinde enthält, 
obgleich mit der Chinarinde vprwjuidf , nach O. Henryk) kt-iiie C'liiuaalkaloide. 
Nach Flückiger^), der irrthUmhch angiebt, dass die Condaminea tinctoria auch 
in Ohili und Argentinien wachse, ist der rothe FarbstoAT der Binde in dem Ans- 
zut;e (iu welchem V) derselben nur suspeudirt. „uiihi eigentlicli ^relöst"; wenn man 
die.sen Aufzug mit Bolus i»der Kohle beiiandelt, so wird alsdann eiu blau fluores- 
cireude«^ FUtrat erhalten, dessen Fluorescenz Salzsäure nicht aufliebt. Referent 
fand, dass Wasser, iu welchem diese früher auch Clmta dt Cachnard genannte 
Rinde ffiii zertheilt wird. nlsVild itn dureliialh'uden Liclite roth, im ref!«>ctirten 
blau erscheint und dass jüngere Uiude erhebUche Mengen, ältere mir Spuren 
baaiecher Snbetanx enthttlt. Ob diese basjsi^e Substans etnheitlieh oder ein Ge- 
menge istf konnte noch nicht festgestellt werden. O, K 

Pafagnay^-Thee s. unter Hex (Bd. n, S. 76&). 

ParmlMiiyleae nennt mau die polymeren Hezylene. 

Parahydrooyanaldin (CßHuN,)», ein polymeree Hy Irocyanaldin (s. Bd. I, 
8. 228) erhielten Erlenmeyer und Pas^ta vant **) nebeu Imidopropionitril und 
HydrocyauHldin aus einer Mischung von Aldehydammoniak , 30 proc. Blausäure 
und 8al2silnre, welche über ein halbes Jahr während des Sommers gestanden 
}u\tte. Durch AuswaM-hen nnt "Wasser kann es leicht vom Salmiak trert inii^t 
werden. Es schmilzt bei 230^ bis 232^, und sublimirt bei laugsamem Eriiitzen 
ohne Zersetzung. Es ist in Aetber uulüelitfi, und löst sich in absolutem Alkohol 
in geringerer Menge als das Hydrocyanaldin. 100 Thle. Alkohol von 18^ Ideen 



•) Monatsh. Chetn. 1, S. 49; JB. 1880, S. 819. 

I'arajconit : *) Schafhautl, Ann. Clicin. 46, S. 334; C. KammeUbcrt;. Zeitschr. 
(I. .I.nt^ch. jfeol. Ges. 14, S. 75H. — '-') Ocllacher, Krnn-. min. Forgch. 1861, S. 5.3; 
F. V. Kobell, J. pr. Chem. 107, S. 167. — V. v. hohe II, Müuch. Ak. Sitxuogsber. 
1869, S. 36«. — Qenth, Am. phil. sec. Philadelphia 13, p. 390. — ^) Briefl. Hitth. 

Parn^uatsnrinde: ^) Henry, pharm. HO, p. 201* — *) Flftckiger, Die China« 
rinden 1883, S. 42. 

♦•) Ann. Chem. 200, S. 135. 
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ii'ir " 04 Till.; in beks^m Alkohol ist es etwa^ r. iMi löslich; lt»o Thi«. 
WatMHir von 20^ lösen nur 0,01 ThL, lieiasas Waaser ttwai» lut- br. Auch in Gljcerm 
iit M lOsIioh, sehr leicht namentlicli in Aoeton, woraos es in groeten rhombia^M 

Kryßtallen urhalten werden kann. Von Bilbemitratlösung wird es erst beim Er- 
hitzen nnter Bildtinpj von ry:ui>-ilher zersetzt; geg^ KAÜlftiige verbal» sicU 
ganz ähnlich wie d;is Hvdnic\ iiuai^lin. C'. ü. 

Para-Ilm en.it syu. raractilumbit. 

Paraieobutylaldehyd h. uut^r Buty laldehyd. 

Parakakodyloxyd nannte Buusen das Dimetbylarsinoxyd (s. Bd. I, B. 771). 

Farakomens&ure nannte Stenhouse eine bei der Destillation der Xckoe- 
säuro iifb«>n Pyromekousäure auftretende schwerer flöehtige SftUM, welche aeeh 
Ost identisch mit Komensäure ist (a. Bd. lY, B. 298). 

Parakreeee t. Spilan thes. 

Paralbumin ». unter Ei weifssf <>ffi- (Bd. II. 8. X150). 
Paraldehyd s. unter Aldehyd (Bd. I, ö. 219). 

Paraldol. Hiu polynieres Aidol sind nacli Wurtz^)die beim Btehen dessel* 

Ijen isicb abhetzuudeu Krystalle (s. Bd. II, S. 29u). 

Paralogit nannte N. v. Nordenskiü Id 2) ein wie Wemerit krystalliair^udes 
Mineral vom Baikalsee, welches viel härter als dieser ist, H. bis 7,5 hat, farbioi 
bis blair, ^la.Hglänzend, mehr < -veniger durchscheinend ist, vor dem Ldthrohi« 
leicht zu weissem blasigem Olaise t>chmUzt und von Säuren nicht augegriden wii^ 
Er eatbilt naeh Thoreld 44,9& KiewbAure , 86,89 Thouerde, 14,44 Kaifcecde, 
1,01 Magnesia, 10.86 Natron bei 1,85 aiflhverlust. Kt. 

Faralumüiit e. AI um in iL 

Param syn. Dioyanamid «. Bd. II, 8. 865. 

ParamaleiiuAiira syn. Famars&nre s. Bd. in, 8. 266. 

Faramekonsdure tyn. Komenafture s. Bd. TV. S. 495. 
ParHTneniBpermin s. unter Cocculus (B<1. II, 8. 754). 
Paramethyienweinsfture syn. Mpthy Uratibpnsiiure. 
Paramid « nnU^v Mellitbsäur«'- A mi «i f (Bd. IV, S. yil). 

Parauude&ure Cj,U«N,07 = C« (COOU) ((JONU3) (C^OsNH), bildet sich nacli 
Bchwars*), wenn eine Lösnog von Paramid in kaltem Ammoniak sofort raitShlx- 

säure gefällt wird. Flockij^er, aus mikroskopischen Krystallen bestehender Kör- 
per, wenig löslich in hc^i^^pm W»^ser. I/>st ^^ieh in Ammoniak und geht beiie 
Erwärmen damit in mellil lisam « h Ammoniak über. C, H. 

Param ilchsäure s. uuu-r Milchsäure (Bd. IV, 8. 461). 

ParamoriHi CislIgO^, isomer mit Morin (s. Bd. III, 8. 352), bildet sich bei 
der trocknen Destühitioii •l<-!« Morins mlifn Resorcin. Schwach gelb gefirbls 
wollige Nadeln, geschmacklos, schmilzt beim Erhitzen nnd ist zmhi Theil un»r> 
setzt flüchtige löst sich sehr leicht in siedendem Wasser und Aether. Seine Lö- 
snnir in Alkalien ist sattgelb, sie wird durch Alkalien enterbt, ond nach dsn 
Ansanf'nr orbiilt man durch Aossohttttehi mit Aether einen rasoroinartigen Kflrper, 
vielleicht ein IHv-mcin ^). C* B* 

Paramorphin syn. Tb«>baYij (h. d. Art.). 

Paramorphosen h. Psfudoinurphosen. 

Parajiiy^'nn s. mittr Siaikniehl, 

Paranaphtaün syn. A n t Ii r a c en. 

Paranioeiij Paronicin s. unter Nicejusaure (Bd. IV, 8. lib). 

Paranilin Ciglii^N^* Diese zweisäurige Base ist von A. W. Holmsuu ' 
in den hOher siedenden Anilinfilen, den sogenannten qwut» d'ttmUiM, anfgeAmdes 

worden. Die über 3;^<"^ ^i^dl•Il b n Antheile des Rohanilins werden mit vonJunnt^r 
Si-hwet'elsHure behandelt, wobei das schwefelsaure Balz des Xeuylamius (raranü*^ 
diphenyl) ungelöst bleibt, während Paranilinsnlfet in liösung geht. Letzteres bt' 



^) Coin|.t. r. Dd. .S3, S. 25:»: her. 1874, S. 736 (Cornsp.). — *) .So., d. Nat. -> 
Mü^cün 30, Abtli. 2, p. 221. — Auu. Che». 6C, S. 53. -- *) Beaedikt, Bcx. l^''^ 
S, 605. — JB. 1863, S. S4S. 
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fert, mit Natronhydrat z<>r8etzt, eine ölartige klebrige, Uftoh einigen Taffen «vster- 

reude Base, M-elche. durch Pressen zwischen Papier gereinigt, aus "^^isser und 
Alkohol in langüu, weisstn, »eideglänzenden Nadeln erkalten wird. Schmelzpunkt 
192®. Siedet unzersetzt bei hoher TemperfttttT und ist schwer löslich in Wasser, 
leicht in Alkohol utkI Aether. 

J^a verbindet sich mit 1 und 2 Aeq. Säure zu Salzen. Pie eins&arij;en Salze 
«ind gelb, ihre Lösungen zeigen starke Flttorescenz. — Das neutrale oblor- 
wafserBtoffsaure Balz CijUjfNa .2 HCl + HgO krystallisii-t aus der LQeong 
der Base in Salzsäure in hexagonalen Tafeln, welche durch Wasser in das ba- 
sische Salz CjoHiiNaHCl -\- HgO umgewandelt weiden; gelbe Nadeln, welche 
in Wasfter and Alkohol löslich, in Aether unlöRlich sind, und erst bei IIS® ihr 
Krvstallwapser verlioren. — Dm- I' 1 n t i lulcj 1 . > I z ((',2H'j|N2HCl)2 PtCl^ bildet 
gelbe, schwer lösliche Prismen. — Da« Salpetersäure Salz C|2U]4NsU . NOg 
fcrTStallisirt in gelben, stemiÖrmtg gruppirten Nad^n. — Das sehwefelsanre 
Salz r,2lI,^N2H280j scheidet sich in kleinen, strahlig gruppirten, in Wasser 
leicht löblichen Nadeln ab, deren Lösung beim Dig^riren mit Parauiiin ein basi- 
sches Sulfat (C,2Hi4N2)2 H2SO4 liefert, das ähnlich krystaliisiirt. 

Bei der Einwii kung von Jodäthyl bildet es »wei äthylirte Basen Ci^IIj^ (CyHs)^, 
und ('12 '''li (^^'2 ^2» •ler«?u Salzlösungen flnore'^cirnn. Mit Benzoylchl ri ^ Mit- 
sleht Benzoylparanilin C.8U|.Na (COC.Ua). welches aus Alkohol in Nadeln krv- 
ataUisirt. « » 0 

Faraakerit ist nach £. Boricky') eine Abart des Ankerit, dem er die 
Formel (CaO.CO) FeO.COs) + x(CaO.C02 + MgO.COg) giebt und für 

den Parankerit x >^ annimmt bis zu 10. Bei dem Normal- Parankerit ist x as 2, 

bei Nurmal - Ankerit x = l. Kt* 

Paranthin , Paranthit, zur WeniPritirruppe gehöripe Vorkommnisse von 
Tunaberg in Schweden und Ersby und Stargard im Kirchspiel Pavgas in Finnland, 
welche quadratisch prismatlBCh krystallisirend weiss bis grün, glas* bis perlmutter« 
g^läuzend, mehr oder wmuger durchscheinend SiDd und H. = 5,5 und Kpec. Gew. 
— 2,13 bis 2,85 haben. Nach den Analysen von N. Nordenskiöld Walm- 
stedt^), Wolff^) imd G. vuni Rath^j, enthält er nach Dana nahezu aut' 
1 CaO 1 AljOs und 2 BiO], weshalb er i^n als besondere Bpeciea betraehtet. Kt 

Paranüsse. Die Samen von Bertholhtia excelsior, Familie der Myrtaceen, 
je 16 bis 20 in einer Frucht, enthalten nach Toel ca. 50 Proc. fettes, blassgelbes, 
geruchloses Oel, wcklics nach Caldwell') aus den Glycrldcn (l<r Stearinsäure, 
Ptümiiinsäure und Oelaäure besteht. Nach Cloez**) sind darin ou bis 7ü Proc. 
fettes Oel mit 74 Proc Elain und 26 Proc Stearin enthalten. Ausserdem läset 
sich aus den Paranüssen ein Eiwcisakrjstalloid daratellpii. welches aus dem Magne- 
sium- oder Natriumsalz eines Proteiu-stoffes besieht ^) '^J C. H. 

Parapectin, Parapectinsäure s. unter Pect in. 

Parapepton nannto Meissner den bt i der Magensaftverdauung gebildeten 
Eiwei5«tkürper, weicher t>ptiter als identi:*ch mit dem Syutoniu (s. Bd. 11, 8. 1146) 
«rkannt wurde. 

ParaphoephorsAiure s. unter Phosphorsfture. 

Fararabin ist der im Agar-Agar (Bd. I, B. 200) vorkommende gummi- 
artige BtoiT. 

PunurhodeoretiiL s. unter Jalapin (Bd. in, 8. 863). 
Faraaafl^anin s. unter Baffranin. 

Faraaalicyl syn. Disalicylaldehyd s. unter Balieylaldehyd. 
Farasantonid, Farasantonafttire s. unier Santonin. 



») Tüchermak, Min. Mitth. S. 47. — Schweigg. J. 31, S. 417. — 

3) Hihingcr, Min. S. 98. — *) N. J. f. Min. 184t>, S. 324. — Pogg. Anw. BO^ S. 288. 
— Desien Syst. of Min. V. edit. p. 31». — ') Ann. Chem. $8^ S. 120. — •) JB. 1865, 
S. 681. — ®) Schnncacberj;, Zcitsihr. phvs. Chcm. 1, S. 205, — Wpyl, Ebead. 
92. — U) Sachse, JB. 1876, S. 85r!. — I2j Kitt hausen, JIJ. Tliien lion». 1878, 
le, — M) Drecheel, J. pr. Chem. S. 331. — Hoppe-Sej ler, riiysioh 

Chem. Berlin 1881, 8. 224. 

üandiHMtsrbiiBli dsr Chemie. Ild. lY* 73 
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ParascUeiniflaiire. — - ParelMure. 



ParaBchleiniBäure s. uutor Bchleimsäure. 
Parasit «. Boracit. 

Parastjlbit nauute Snrtoriu» von WnUershauBen ein dem Kputilbit 
nabestebendes Mineral von Borgarfjunl m Lslaud, wdcbes ein etwas stumpfer«« 
Prisma coP (136^3»') aeigt und 61^7 Kieaebiare, 17,83 Thonerde, 7,32 Kalkerde, 
2,0 Natron, 1,78 Kali und 9,20 Wasser entbUt , Mt. 

Paratartrai-, Paratartrelsfture nannte Fremy «Tie bfim Krhit^eo der 
TraubeiisHure entstehenden Anhydride, welche er tür isomer tmt den ent^prechoi' 
den W(?in!»än»'eanhydriden hielt. ! 

ParaLluoiiöHure nannte Oerhardt die beim Kochen einer wä«serig*«n Lo- 
sung des äthylätherscbwefelHaurHu Baryts tut^t^hende beständigere Jlodißcati<^ 
der Aethylätherschweff lsHun^ (n. Bd. I. S. 177). Sie ist nach Erlen meyer*) idea* 

ti8<"h mit der Aetliylsitherschwefelsäure. 

Paratborit| sehr kleine in Daaburit und ürtboklas von Daubary in Connec- 
ticut eingewacbs^e orthorhombiacbe Krystalle, osP (128^) mit den Qner> vni 
LängsfläcTien, granatroth bis pechschwarz, wachsglänzend, kantendurcbscheinend bis 
nndurchsicbtig, welche dem Tborit verwandt, aber nicht n&ber bestimmt <ind 

Kl. 

Faratodoxindey Paratudorinde, Casca d'Anta, von Drpmis gran^affumn 

»taniTiifiid , krirnmt aus Brasilien , wo sin n.}< Stimulans und 8ton:a. !n:ui:i Y--- 
wendung üudet. Auch wird dort die wä^erige Infusion dieser Kinde gegen Kohk 
angewendet. Biese Kinde scbmeckt anfingUcA bitter» spftter sehr seharf, etwa wie 
Pfeffer. Henry*) schied aus derselben einen durcli Gerbsäure nUIbareu amor]ih«'u 
KörptT, das Faratodobitter ab. Kacli Winckler ^) wird der Bitterstoff aus dem 
UerbüHureuiederschlag mittelst Kalkhydrat unverändert wieder erhalten; der^telbe 
verbindet sieb mit Platincblorid und dürfte daher entgegen der Meinnng Henry 's 
basischer Natar sein. O. U. 

VmMomMptiXb, syn. Ankerit. 

ParaTitelUn bat Ooblej*) dM in den KarpfluietoRi entbaltena Etwein 

genannt. 

ParaweinsAure syn. Tranbensäure (s. d. Art.). 
Farellagsfiure syn. Bufigallussänre s. Bd. in, 8. 331. 

Parelleäure, P h r p ! l i n C , IIj^O^. von Schunck 1845 in Lecanom partUa eal- 
deckt, wird aus genannter >'leclite am besten durch Extraction derselben aat 
Aether erhalten, j^och noch gemengt mit LeeancnAnre, ▼on welcher eie dorek 
Behandlunj; mit Barytwasser getrennt werden kann, wobei Parellsäure in Verbin- 
dung mit Barium unc:»*löst bleibt. Diener Bückstand wird mit Salzsäure behandeit, 
die abgeschiedene Parellsiivare -mit Wasser ausgewaschen und diese aus kochendan 
AlkohM nmkrvs^talliHirt. Sie ist schwer löslich in kaltem, leichter in kochendeai \ 
Wasspr, Rowi^^ i:i Alkohol und Aether. Die «Ikr h ilische Lösung rütliet Lackmo«- ' 
papier und schmeckt bitter; Wasser fällt aus die8er Losxmg eine gallertartig 
Maese. Die koebend beisse sdkoboUscbe LBtong scheidet lile Mure b^ai Brkallsa 
oder schnellen Abdampfen iu weissen Nadeln ab, welche 1 5Iol. Kry?tall» .»•er 
enthalten; wird dagegen diese Lösung langsam verdunstet, so bilden sieb kleine | 
rwelmässig ausgebildete, stark glänzende Krystalle mit 2 H2O. Kochender Alkohol 
•raeint diese Säure, selbst bei längerer Einwirkung, nicht in den betreffenden Hslsr 
Überzuführen. Salpetersäure erzengt aus Parellsäure in der ^^' ii nie Oxals^änre 

In Kalilange schwillt die Bäure zu einer weissen galieriartigen JMawe aot, 
welehe sich schltessUch löet. Auf Zosats von einer SAnre icheidet tieb dann oocfc 
\nn'i'r iTulerte Parellsiinre ab, später jedoch nicht mehr, indem sich riun klein* 
glänzende Krystalle bilden. Die ammoniakalisobe Löaang der Säure giebt nüi 
Cblorbarinm dnen aas kleinen Nadeln bestebenden Niederechlag dee be f Uefl fe i dee 
Barytsalzes. Wird dieses mit etwas Baryt oder Kalk gekocht, so löst es sich 
plötzlich auf und dann ©ntstfdien auf Zusatz von Salz^^äure nach einigen Stunden 
octaedriscbe, stark glänzende Krystalle. Bei längerer Einwirkung von kochendem 
Baiytwasser ecbeidet sieh endliofa Barinmcarbonat ab und enteteiai eine Bobetan% 



*) Dessen Tolk. Gest. S. 251; Pogg. Ann. 99« 8. 170. ~ *) Aan. Chem. tSB, S.S8S. 

») Dana, Svst. r.f Mi». V. clil. y. 763. — *) O. Hcm v, J. phsmi. 9, p. 410. — 
Winckier, Repert f. Pharm. S. 42. — «) JB. 1850, S. W7. 
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welche beim Verdunsten der vom Baryt befreiten Lösung als eine branne, bittere 

Masse zurückbleibt. 

Parelltäure löet sieb in Antnoniak weniger leicht als in Kalilauge; die erstere 

Tiösun^ verliert beim VerrtRmpfen »las Ammoniak und lässt die Säure in Nadeln 
zurück. Indes» nimmt die ammouiaJcaüsche Lösung beim Kochen eine gelbe Farbe 
an, welche sich an der Luft in Braun verwandelt. Auch wenn Pan llsäure längere 
Zeit mit Wauer gekm^hi wird, nimmt letzteres üllTiiälig eine gelbe Farbe an 
nnd binterlässt endlich beim Abdampfen eine gelbe, bittere, amorphe Substanz. 

Parelhäure treibt aus kohleDMureo AlkaUen Kohlensäure aus; mit alkoho- 
liscber Bleiznckerldsnng giebt sie einen weissen floekigen Kledencbbig, der lnft> 
troeken nach Cg] H, 4 Og . Pb Oj zusaauneogesetst sa sein scheint Ancb von Blei' 
essig wird fragliche Säure gefällt*). 

Gerhardt^) giebt der Parellsilure die Formel V^H^O^ und stutzt sich dabei 
»uf eine Hypothese, nach welcher Ivecanorsäure in PareUsäure, Orcin und Wanser 
zerfallen soll. Diese Hypothese trifft jedoch nicht zu, wie denn die von Gerhardt 
fiir diese Säure aufgestellte Formel überhaupt jede» Anhaltes entbehrt. 0. H. 

Pargasit u. AmpUibol. 

Faricin CisHigN^O, ein Alkaloid, das Wi nokler ^) 1845 in der China Jam 
fusea von Pari, welche nach Howard von CVndlona hUea abrtammt, entdeckte 

und später auch in Cortex Chinae paüidmf*) nachwies. Hesse'^) üftnd diese Base 
häufig in der Rinde der in Ostindien cultivirten Cinchona surr i rubra . besonders 
iu der der Zweige uud wiederholt iu einer zwischen der CohimiiiM und Titayorinde 
rangirenden Chinarinde nun Südamerika. 

Winr^klr-r zieht die iViu f^^epulverte Chinn Jnr-i fit.sra mit 80 j)r()C. Wein- 
gtjiht aus, ilebiiliirt dann den meisten Weingeist ab uud extrahirt den vorher zur 
Trockne verdampften Röckstand mit verdflnnter SalKtfture, ans i^lcher Lösung 
hierauf Niifriumcarbonat Paric-in fällt. Hesse uentrali.-^irt die Auflösuu^ d<^s aus 
fraglichen Succirubrarinden erhaltenen Alkaloid gern enges in veniünuter Hchwefei- 
säure genau mit Natriunidicarbonat . wobei das Paricin niederfällt, oder vermischt 
diese Lösung mit verdünnter Salpetersäure. In letzterem Falle sclieidet sidl das 
Nitrat ab, das nocli feucht mit Sodalösunjr tw behandeln ist, um die B««*» nnver- 
ändert zu erhalten. Bas ßohparicin wird alöUaim mit verdünnter Schwefelsäure 
digerirt nnd so ParieinsnlAht erhalten , das in der Hanplsaehe nngeliVst bleibt» 
während ein kleiner R i kbalt von anderen Chinaalkaloiden in Lösung geht. Das 
aus dem Ungelösten durch Digestion mit Sodalösung abgeschiedene Alkaloid wird 
endlich durch Eingiessen seiner Aetherlösung in Petrolftiher gereinigt. 

P ii i in ist ein blassgelbes, amorphes, bei 136® schmelzendes Pulver, leicht 
IcVslich iu Ariher, Tlenzol , Aceton tind Chloroform, fast unlöslich in Petrolätber, 
Ligroin und Wanser. Ks zeigt iu alkoholischer Lösung weder Wirkung auf polai'i- 
Mirt«s Licht, noch auf Lackmuspapier. In verdünnter Essigsäure löst es sich ziem- 
lieh leicht und wir l l iraiis dnrcli Ammoniak als» Hydrat (V'o HjO enthaltend) ge- 
lallt. Auch Kali- oder Natronlauge, Natriummouo- und dicarbooat fällen daraus 
die Base. Bie essigsanre Lösung wird ibmer von vielen Sftnren, insbesondere 
durch verdünnte Salpetersäure gefällt, indem sich die Salze der zugesetzt<Mi Siinre 
abscheiden, die iu überschüssiger Bänre mehr oder weniger schwer löslicli sind. 
Diese Balze siud durchaus flockig, amorph; das Platiusaiz ist nach (C^^ H|g N2 0)21 
PtCI«Ht 4H|0 zusammengesetzt. O. H, 

Parldin s. unter Paris. 

TurMin, Parietiaaftore sjn. Chrjsopbansttare s. Bd. n, 8. 697. 
Parigenin s. nnter Parillin. 

Pariglin syu, Parillin. 

Parillm rarilliusäure'), Pariglin^)^ S al se p a r i u *) , Smilacin, 
ein dem SaiKMiin ähnliches Olycosid, das in der Sarsaparille, den Wurzeln von Stnil<uv 
o/ftcinalis. S. ivfdica. S. yi/phUttira Und einigen anderen Smilaxarten enthalten ist, 
dagegen auKcheiuend nicht in den Wurzelstöcken vou Smüax aspera und in den 



Schnnck, Ann. Chem. 54, 8. 257, 374. — *) Gerhardt, Iiehrb. d. or^. Cb«m. 
3, S.899. — •) Wiackler, Kep. f. Pharm. 9/,*S. 145; 9;^, S. 29, 231. — <)Wiiirkler, 
N. Kep. f. Fhnrtn. 14, S. 3:{8. ^) Hesse, Ann. Chem. 166^ S. 263; Fbarm. 
J. aud Traosact. [3j 9, p. 993. 

PsrilUn: >) Flttckiger u. Hanbarj, Pbannakographia 1874, S. 646. — 2) H ,tk,t, 
Aon. Cbem. 11, S. 313. — >) Palofct«, Msgsc f. Pharm. 9, S. 140. — «) Thu- 
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ChinnknollMii {Ttthtr Chinae). Diese Siil>.-;tanz wurd" l'^.'i vom Pnl t ta entdecke*, ' 
jedoch von ihm bin iu die neueste Zeit (1877) für eiu Aikaiuid gohHlten, von Ber- 
selilif SmilftciD geuauut, welcher Name augenbliddich «ehr gebrtuoUieli för 
^ienelbe ist , von B u c h n e r für Chincrviu geLa]t«u. Nach Poggiale^). sowi« 
Hirschhorn*) soll das raiillin kein Glycosid sein, während Delffs'), Wril?^!. 
O. Gmelin") und neuerdiugH Flückiger es besiivinit für ein solches erkLireo 
Seine Formel ist nach Petersen ^') CjsHjflOj, wozu auch die von Kluni^e 
erhaltent n T^ -ulr-ite stimmen; nach Poggiale C,, H3„0,,. F 1 1; r k i g e r konut» 
dagegen bei oeiuen Analysen des bei 100^ getrockneten PariUini$ keine überein- 
ttinunenden Beenltate ersinn, noch eolche, welche mit denen von O. Henry, 
Petersen, Poggiale und Klunge übereinntimmten; seine Resultate schwankeo 
zwischen den Formeln O^o^ft^iB ^48^^^t6* ^® beide anwabrecheiahch 
»ein duil'teu. 

Zur Darstellung des FarilUns kocht man zwecknuissig die Sarsapsuilie nm 
Weingeist ;in= destillirt rlnvon etwa ' „ nh nod behandelt die riickjitaijilifre Tinctur 
mit Thierkohie, woraut nach einiger Zeit das PariUin als ein körniges Pulver skh ' 
abscheidet, das durch ümkrystallkiren ans wenig heiisem Weingeist so reinigen i 
ist. Klunge extrahirte mexikanische Sarsaparille auch mit huieiii Wasser, ver- 
dampfte dieRe Lösung und behandelte den Abdampfrückstand zur Entfernung von 
Pflanzenschleim etc. mit kochendem Weingeist. Aus der concentrirten weingei8tig«ii 
LAsai^r \ : lU rte dann das Parillin iu \^arzigen Aggregatetti das dnich Un • 
krystallisii en aut« heissem verdünnten Weingeist anter Beigabe von etwas Thier- 
kohle rein erhalten wurde. 

Flücklger empfiehlt die zerschnitteDe und lerqoetsehte Sarsaparille sweimal 
mit Weingeist von un-efälir o.Hf^fi sperif. Cievvicht zd erwärmen . die Flüssigkeit 
bis auf Ve ^'^m Gewichte der in Arbeit genommenen Sarsaparille abzudestilUreD, 
den Rückstand mit dem andertbalbfliehen Gewichte Wasser zu vertlünnen und dk 
Masse sich klaren zu lassen. Dabei scheidet sich das Parillin lehm£aib% afa, 
während darüber eine »ehr dunkel jrefärhte Flüssigkeit steht, die abziiE^essen ist. 
Der Abftatz wird dann mit Weingeist vermischt und gesammelt, mit 20- bis 
90 proc. Weingeist nachgewaschen und endlich ans beiiaem Weingeist xmüaj' 
stallisirt. 

Flückiger erhielt in solcher Weise 0,18 bis 0,19 Proc. Pariliin, Uarqait 
nach einer andere Methode 1,75 Proc.; Tielleicht war letsteres sehr aBrefn. & 
wird in dünnen Blättchen und in Prismen erhalten, welche im polarlslrten Xiiehte 

dopppltbrechend sind. Dieselben sintern bei 140° zusammen und !«chmelfen bei 
t'twa Jlü", jedoch niilit ohne theilweise Zersetzung; von dieser Tenip^-ratur ab 
bräunt sich die Substanz mehr und mehr. Nach Poggiale enthUt das lufttrockne 
Parillin H.'r, Fror., naeh Flückigi-r t'> Ins Proc. Wasser. Es löst sich in 
1200 Thln Wasser von 2u^ oder nach spätei-^r Angabe Fiückiger's in wenigstens 
10000 Thln. Wasser, leichter in kochendem Wasser, womit es meist llbersittigte 
liöjfuni^'eti bihh f , bei 2f»° in 25 Thln. Weingeist von <i,814 spt'cif. Ticwicht, auch 
etwas in heissem Chloroform , nicht in Aether. Die alkohohsche Lösung ist 
optisch inactiv und verhftlt sich zu Lackmuspapier neutral ; sie ist nach Petersen 
geschmacklos; nach Palotta und Thubeuf, welche ohne Zweifel mit nicht 
ganz reiner Substanz arbeiteten, schmeckt sie scharf und bitter, nach Klunge 
und Flückiger kratzend. 

Wässerige ParUlinlflenng giebt mit weingeistiger BleicnckerUtenng einen im 
üeberschuss des Bleisalzes odfr Weingeistes 1 -Ii !ien Niederschlag, ingleich^^n Fäl- 
lungen mit Bleiesaig und Gerbsäure. Mit Kupferlösung erfolgt nacli mehr- 
■tfindigem Erwttrmen Reduction des Kupferoxyds. In kaustischen Laugen löst es 
sich wenig. 

Mit concentrirter Schwefelsäure pieht es eine gelbe Lösung, welche allmähg 
schön kirschroth wird. Ein Zusatz von Zinucklorür bewirkt diesen FarbenwedMcl 
sehr rasch. ICt 10 proc. Schwefelsäure, sowie mit Phospliorsfture flrfot es sidi 
beim Erwärmen er"* Lrr iulich, dann roth und endlich bmmi. 

Wird Parillin mii verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure gekocht and das 
Filtrat mit lAoga nentralisirt, giebt diese Lösung nnn mit alkalischen Kopte« 
tortrat in der Wirme teichlich. KupferozydoL Es gelang Flüekigar, den hei 



beuf, J. pharm. 18, p. 734; 20, p. 162, 679. — ») Poggiale, Aaa. Cbca. 
13, S. «4. — D ragendorff, Beiträge mr -cri. liilivlicn Chem. 1871, S. 5'^. — 
^ Deltt H, N. Jnhrb. l'harm. 11. S. 360. — Walz, Ebend. U, S. I.'ij. — »)Ginelin, 
Ann. Chsn. liO, S. 174. — PUcklgcr, Arcb. f. Phemi. [3j 10, S. bSt, — 
") Petersen, Ann. Chem. tS, S. 74; 17, S. «e. 
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der ZerBet^ting des Parillins durch Sftareu iptetaiidenen Zucker znm Theil krysta!- 

linirt zu erliHltt'ii. 

Gleichzeitig biltlet sich bei dieser ZerHtitzuug eio flockiger Körper, Parigenio 
H^annt, der vielleidbi naehC2gQ42^«(^i4^^0sV ziumromeiigeMtztist F lückiger 
hält das Parigenin för homolog mit Sapogenin und nahe verwandt mit CyoU' 

miretiu. 

DasParigenin löst «ich hei 25^ in 44 Thln. Weingeist von 0,814 speci f. Gewicht, 
sehr leicht auch iu Aether und Chloroform. Von Chloracetyl wird ea lebhaft an- 
gegriffen, welche Eigenschaft am Parillin nicht wahrnehmbar ist. O. H. 

Paris. T)i«' Paris qua (If ifoUn, eine zu den Smilaceen geliörende Pflajize, enthält 
nach VYalz')^) in allen ihren Theileu Paridiu und Paristy phn in. Zur Dar- 
■tellnng dieser Yerhindungen erschttplt man die getrocknete, prröblich gepulverte und 
zuvor zweimal init 2Pi ik. Kssigsiiure euthaU« ndein warmen Wa^.-it r aiisg*'/.(>i,'^ene und 
stark ausgepresste Pflanze mit Weingeist von 0,85 «pec. Gew. und concentrirt den 
mittelst Thierkohle möglichst eutßirbten Auszug, bis derselbe beim Erwärmen zu 
einer Gallerte erstartt, worauf sich bald Kr^'stalle von Paridin abscheiden, welche 
dtirrh wiederholtes Umki*j'8talli8iren ans vfrdünntpni Weingeist gereinigt werden. 
In der Mutterlause befindet sich das Paristyphnin, welches man aus dei'selbeu 
nach dem Neutralisfr^i mit Ammoniak durch Fällen mit GerbeSure abscheidet. 
Der er«5t narl! «'initren Tagen vollständig ausgeschiedene harzartio^e Niod^rschlag 
wird nach dem Auswaschen mit Wasser iu alkoholischer Lösung mit Bleiozyd 
digerirt, und das gerbsäureflreie iratrat mittelst Schwefelwasserstoffli entbleit, und 
der Bitterstoff duroh Behandeln mit Ar ther vom Fett und durch wiederholtes 
Xtösen in Wuss^t von noch beigemengtem Paridin befreit. 

Das Paridin Ci^Hg^O^ 4~ - bildet nach Delffs ^) weisse, seidegläuzende, 
bfischelförmig vereinigte Kadeln von kratzendem nicht bitterem Geschmack. Bei 
100" vorll^'rt es pcin Krystalhv :is-<er. In Wasser ist OS scljwer löslich, von ^4pror. 
Weingeist erfordert es 60 Thle. zur Lösung, von Aether wird es kaum gelost. 
Beim Kochen mit verdflnnten Bfturen spaltet es sich entsprechend der Gleichung 
«C,eHg^O^ -f H2O = C26H,409 -I- C,nj20e in Zacker und Paridol G^W^ßO^, 
eine weiche, <>chmnlzbare , fettartig riechende, in coDcentrirter Schwefelsäure sich 
niit luicliroiber Farbe lösende Substanz^). 

Das Parlstyphnin Cg^HcjOig ist ein gelblich weisses Pulver von ekelhaft 
bitterem kratzenden Geschmack; 9^\n Stiuib reizt zum Niesen. 1 st -. Ii Icir-ht 
in Wasser und Weingeist, auch in Ammoniak und Alkalien, in letzteren mit gel- 
ber Farbe, dagegen nicht in Aether. 'Bmm Kochen mit verdtknnten 8Snren zerföUt 
es zunäclist in Zucker und Paridin, welches letalere dann weiter au Paridol «er- 
legt wird 3). C. U, 

Pariser Blau s. unter Perrocyan (Bd. III, S. 2.34). 

Panaer Itaok s. unter Carminlacke (Bd. U, B. 437). 

Parlier Both lyn. fi nglitch-Both s. Bd. m, B. 20. 

Parisit aus den Smaragdgrubeu des MuzotIiaI<'s in Neugranada, h».\;if,' anale 
Spitzpyramidalp Kwifallp bildend, Eudkanten — 120" 34', Heitenk,iiit»m 164" .'.h', 
begrenzt dnrch die Biifil^tlacheu, vollkommm hasisch spaltbar, briiunlich- bis röth- 
lichgelb, glasglänzend, auf den Hpaltnngstliichen perlmutterartig, durchscheinend bis 
durch.siclitig, liaf uf^lblu liwi-isscn Strich, H. = 4,5 und sim-c Gew. = 4,.T-' Iiis 
Er giebt im Kolben Wa.sser, wirU zimmtbraun und zerreiblich, ist vor dem Löth- 
rohr unschmelzbar, phosphorescirend, giebt mit Borax eine gelbe, beim Erkalten 
farltlosc Perle, ist in Salzsäure .s(liwl>ng mit Brausen löslich. Er ist ein Avnss»T- 
haltiges ("arbonat von Cer-, Lanthan- und Didymoxyd mit wenig Flucu verhindung 
der Metalle nach den Analysen von Bunsen*), Damour und Deville"*). Der 
Kischtim-Parisit, Kischtimit, Geschiebe in den kischtimskischen Goldwiisclien 
am T'^val bildend, mit spec. Gew. s 4,78, enthält nach KorOTueff") mehr Lan- 
than als Cer. Kl. 

Parmelgelbj Paruiclroth s. nntpr Pariiu'lia. 

Farmelia parietina) gelbe Wandflechte, enthält nach G u m prec Ii t ') ' 
sehr geringe Mengen eines flüchtigen Oeles, das hellgrün (nach Hinter* 



Wals, Jsbrb. Phsrm. 5, S. 284; S. 10. — *) DeUfs, JB. 1856, 8. 5S7. ^ 

») Wal«, N. .Tahrl.. Pliiirm. 13, S. 174. ''5.-,; JB. 1860, S. 543. — <) Ann. Chom. 53, 
8. 147. — ^) Ckunpt. reod. 5S, p. 270. — ^) Kokscharow, Min. Kowltods 4, p.40. — 
Gumprccht, OmeUii't R«ndb. Chem. 7, S. 862. 
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berger farblos), butterartig dickliü«sig, leichter al« Wasaer ist und mubtrig 
riecht nnd schmeckt. 

Der gelbe Farbstoff' dieser Flechte iat Chrysoph ansäure («. Bd. II, 8. 697J, 
welcher danius in offenbar unrpiner Form vou Schräder tind später von H#r' 
berger*) dargestellt uad rarmelgelb gt^uaaiii wurde, ilerberger ucter- 
scheidet davon nooh ein Parmelroth, dM sieh beim £xtrahiren der Flechte mit 
Weingeist und Abdampfen der Lösung zuerst und zwar in rot blichen Kr\>taIif?L 
abschied. Dasselbe soll durch heisses Wasser vom sogenunnten Fartnelgelb zu 
trennen sein. Stein*) will in derselben Flechte, jedoch diese in noch OBMt^ 
wickelfer Furni, welche an Sandsteinfelsen gewachsen war, C h r \ s d p i k rin 
.(VulpinsHure) gefunden haben; wahrscheinlich dürfte aber jene Form der 
Parmelia pnrietina nicht angehören, wenigstens hat Keferent in dieser Flechte von 
den verschied t^nsten Standorten und von verschiedeuen Formen bisher nur Chrjio- 
phan«änro <iefiiaden, die der Fleohte leicht darch Fetrol&ther oder Idgroin «ot- 
zogeu Werden konnte. O. H. 

Paroligoklas, ein von E. E. Schmid") benanntet , anvoUst&ndig bestiramtes 

Mineral in Meh^pliyr vom Ilm.serberg in Thüringen. 

Parthensäure uauute Peretti eine Saure, welche i^ch im desiiilirteD £*• 
milleuwisser bilden und ein krystallisirtes OnldamsalE geben soll. 

Partaoliiiiy alt Geschiebe In goldführendem Sande Ton Ohlapian in Sieben- 
bürgen Vi)rkoinmende8 , von W. Haidinger*) als klinorhombisches beschriebenw 
nnd von C. v. Hauer*) analysirtes Mineral, welches gelblich- bis r?)thlichbrAun, 
schwach wachsartig glänzend, durchschelQend ist, uuvolikununeu umächel^ec 
Bruch, H. = 6,5 bis 7,0 and tpec Gew. = 4,006 hat und 35,63 Kieselsaure, 
Thonerde, 14,17 EittDOxydnl , 2»;28 M angaooxydal , 2,77 Kalkerde uni 
ü,af< Was.stT ^ab. Kt. 

Partzit aus den Bliud - Spring -Mountains, Mono County in Califomien voa 
der Sau Lorenzogrube in Huaylas und von der Italieuergrnbe in Cajatambo ii 
Peru tcheint ein Fahlers sn ttin, dttten Bestandtheile oiydirl tiad. JB. 

FWToliii. Hit diesem Namen bezeichnet man die Homologen det Pyridiss 
von der Formel C^H], N. Von den zahlreichen Isomeren, denoi d le t c FotmI 
sukommen kann, sind indess nur wenige bekannt. 

Die er:>te Pyridinbase C'^HjsN entdeckte Williams unter den basischen Prtr 
ducten der trocknen Destillation der bituminösen SchiAfMr von Ikyrtetshire. Br 
isolirte sie aus dem über 260^ siedenden Antheib-. 

Ein Parvolin CqHjsN wurde ferner unter den basischen Be»tauUtheden d« 
Bteinkohtentheers aufgefunden ^) und dnrch Fractionirung der Basen ahgesehiedta. 
Flössiges Oel vom Siedepunkte 188^ und dem spec. Gew. von 0,986 bei 'Zj,^. 

Ein von diesem verschiedenes Parvolin, das als ^-Parvolin zu bezeichnen 
wäre, wird erhalten, wenn nuin Ctuchonin mit seiuem dreitachtiu Gewicht Aetxksli 
destillirt '*^). Man erhält so ein BastBgemenge, aot einem LatldinCyH^M, OoilMUa 
CgH,| N und Parvolin bestehend. 

I)i(^»eB Parvolin, das noch nicht gang rein erhalten werden konnte, ist ein« 
Flüssigkeit vom Siedepunkte 320^. Sein Platindoppelsalc bildet ein gelbes 
Pulver von der Zusammensetzung (CgHjgV, H CA)., PtCl4. 

£iu Parvolin, das möglicherweise mit dem aus Theer gewonnenen ideutisck 
ist, bildet sich bei der trocknen Destillation des Propionaldehyd -Ammoniaks 
C}H5CH(OH)NH2 'M- Zur Darstellung braucht man nicht reines Propionaldehyd* 
Ammoniak zu nehmen, sondern man verwendet das ölige Prodm t , d»^i bfim 
Durchleiteu von Ammoniak durch l'ropioualdehyd bei gewöhnlicher Temperator 
entsteht. Dasselbe wird mehrere Tage lang im zugesehmolseafln Bohrt aaf 
erhil/f. V,* eiitstehf ein basisolies und ein nentrales l*rodnct, die getrennt werden 

Erstere» zerfällt beim Fractionireu nach vollxogener üeioignng in einsa 
swischeu 160® und 180<* und eine switehan 160* und 220* tiadenda Partie. la 
der niedriger siedenden teheint der Hauptmasse naoh Pieolin entiialten au staa- 



1) Herberger, Bepert. Pharm. 47,8.202. — *) Stein, Chen.Ceatr. 1865, S.761. 

— 3) K. J. f. Min. 1881, 7, S. 78, I?ef. — ♦) Dessen Wcx. S. 440. — ^ Wi^n. AciJ. 
ßer. 12, S.4ä0. — A. Arents, Berg- a. Uüttenm. Ztg. S. U9. — Rsimos^i. 
Min. Feron, p. 83 bis 87. — •) Williams, JB. 1854, S.495; J.pr.Chem. 6^,&487. 

•) TheniuK, JB. 1861, S. 500. — Oech »nsr de Cottittck, Ball, scc cbim. M,p.8Uk 

— Wai^^e, MonaUhefU 1883, S. 70». 
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IMe bftber ti«d«iicle wird in das OhloropUtinst ttingewandelt und dieiM der tno- 
-ticuirten Kry;<taI1i«;atioii unterworfen. DIm m> gm«inigta Platinsals wird dvreh 

SchwefelwasserHtot) zerlegt. 

Die freie Base CqHijN ist eine farblose, dönnflüssige, stark licbtbrechende 
Sldüsigkeit, die leiehter als VVanser ist und bei 198^ bis 200^ siedet. Sie besitxt 
einen intensiven aromatischen Geruch und schmeckt äusserst bitter. . In Wasaer 
ist das Parvolin nicht unerheblich löslich, in Alkohol und Aetber leicht. 

Mit Plkrintftnre giebt ParvoUn einen in gelben BIftttchen kryatalUsirenden 
Körpor vom Öchmelzpuuktf' 149*'. — Mit Ta nii i n lüsung giebt es »^ineii weisseu 
flockigen KiederschJiag , der in Alkohol leicht löslich ist. - Mit Phosphorwol- 
frainafttire AÜt ein echwach blätdichweisser, in Alkohol unlöslicher Körper. — 
Kaliumquecksilberjodid giebt eine gel blich weisse Füllung, leicht lötlieh in 
Alkohol unä Salzsäure. — Jodjodkalium fällt einen braunen flockigen Nieder«r)ilag, 
der von Bchwet'elkohlenstoff unter Violettfilrbung aufgenommen wird. — Kalium- 
wiemntbjodid vemreaoht ebenfall« einen dnnkelbrannen NiedertMhIag. der in 
Salzsäure lö.slicli ist und vi^n Alkohol gelb gefärbt winl. — Die SalzsHurf Ver- 
bindung, zerfliessliche weisse uadelförmige Krystalle, giebt mit Qoldchlorid ein 
in gelben Nadeln kryetalliairettdeB hygroskopiiehes Doppelsalz. — Das Chloro> 
platinat (CgHisNjBCl)) PtOl4 krystaUisirt in sehön>'M, rosettenförmig grnppirten, 
apitziifcn Krystallen von orangerother Farbe. Es schmilzt Vtt;i 188®, 

Da.H Parvolin au» Prupiunaldehyd - Ammoniak liefert bei der Oxydation mit 
Kaliumpermanganat die als Lutidinsfture bezeichnete Pyridindioarbonsäare 
CftHgN (CO 0Ff)3, Es scheint daher ein Diäthylpyritlin CjHaNlO^Hftlj zu «ein. 
Nach den Aunabmeo , die mau über die Constitution der Lutidinsäure macht, 

Call.. 

, \ 

wftre die nähere Constitution des ParvoUns durch das Sohema | lo^H« 




drucken. fl. O. 

Passauit von Passan in I^ayern, scheint zu W»'i nerit zu p^eliöreii ; er wunl ' 
vuu Fuchs ij, SrhafhäutP) und von F. v. Kobell^) aualysirt und ist ein Kalk- 
thonerde-SUicat mit etwas Natron. Er bildet undeutliche qnadratiaeh-prismatische 
Krystalle mit entapreclietHieii Spalt uiii;sHaclien , ist vfeim oder wenig gefiirbt, glas- 
bis perlmutterglänzf-ml. «iuri liachoineiul , hat H — s,'- nin1 np^c P.ew. = 2,6r» hin 
2,70, schmilzt vor dem Löthrohre ziemlich leicht uui Aunvulleu zu farblosem bla- 
aigom Olate, wird in Sftnien serieUt, ohne an gelatiniren. KL 

Paaaiflofm. Nach J. B. Bieord^) zeigt die Woncel einer anf Isle de Franee, 

Jamaica und cultivirt auch in Guadeloupe wachsenden Passionsblume, P. (/^unfran- 
gnlaris, giftige Wirkungen. Das Decoct derselben tödtete üvmde, wenn man den- 
selben einige Löffel davon eingab. Mehrere Jahre, alte Wurzeln , sowie die einer 
kleineren varietAt waren dagegen wirkungslos. Anf <1> n Antillen gebraucht mau 
die Blätter geijon nervöses Kupfwfh uiul rVi^^iniintiMche Schmerzen. In Mexiko ist 
P. dictamnus oder der Uictamo real, meu uaiui (Juss.) und P. eaertdea L., letz- 
terer ^Oranadiia de C%tna' genannt. ofHeinell, nnd awar werden die BeiAete der 
IJIütter und Stengel der beiden ersten Hpecies ffegen Br.nichial uml liUugen- 
art'ectionen verwandt. Zu gleichem Zwecke dienen auch die Blätter von P. caerulea, 
während deren Wurzeln als Emeticum, und deren Früchte ab Nahrungsmittel 
Verwendung Anden'). C, H, 

PaMjit| weisse erdige Massen von Passy in Frankreich^, scheinen snm 
erdigen Opal au gehören. 

Pasta'), franz. pote, Mengteig, Di' ktei^ ininif man i''-le di.ke, in war- 
menj cMler kaltem Zustande teifjige Masse. Für einige derselben wird die Bezeich- 
nung Pasta beibehalten, selbst wenn sie dnreh Erkalten oder Anstroeknoi fest 
nnd hart geworden sind, a. B. für Pasta C'acao (vergl. Chocolade, Bd. II. S. 647) 
und Hir Pasta öuarana fverp:!. Guarana, Bfl. III, 8. :)2:»). Die pharmaceutiMchen 
PiVMteu werdeu aus PHanzenauszün^eu und anderen gelösten , flüssigen , o<ler fein 
gepulTOrtm, einfachen oder Mimschten Arsneistoifen mittelst eines klebenden 
Bindemittels, wie Onmmi- nnd ZnckerlOsang, in manchen Fällen auch unter Ei- 

») Münch, acrtd. Denkschr. 7, S. B5. — *) Ann. Chem. S. 840. — ^) J. pr. 
Chen. J, S. 89. — *) Ann. Chem. 4, S. 315. — ^) Am. J. Pharm. 57, p. 553. — 
«) E. Marchand, Ann. ch. pbT*. [5j 1, p, 898, — Wittstein, iStymologiscb-diem, 
Handwtb. Unucben 1847. 
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Pasteurisiren. — Pastillen. 



weisRzusatz, durch Eindicken und massiges Austrocknen hergestellt (Büssholzpaate. 
Eibischpaste oder Oummipaste). Man triebt denselben durch Ausgiessen der noeb 
weichen Mas^i«- in KaiNWIn oder durch Auswallen derselbeii und durch Zmctmaid^ 
des kälter und z ih« r >/f>wordenen Kucliens die Fni'Tn von StreiÜBa, &MiteD, Sebo- 
ben etc. und nennt i>ie dann wohl auch Pastillen (s. diese). 

Die pharniMentieeheik Pasten sind dttrch die zfthe Biegsamkeit Ihnr Mum 
von den Tabletten und Troehiaken nnterecbleden. 0. & 

Pasteurisiren nennt man das von Pas t cur angegebene Verfahren, durch 
Krliitzen ausgegohrener Getränke, T^ior, Wein etc.. in versdilossenen Gefäss^u anf 
60" die darin noch vorhandenen HefebestÄndtheile zu zerstören und dadurch baii- 
barer m macben. 

PaatiUai') (Diminutiv von Paeta), Pläteeben (engl, lotenge»}, Kficbelehea 

wurden frähfi -) an.s«;chlies8lich die rnnrllirlien , l»albkutr>'lf<irnii|L;eti oder platt- 
gedräckten, kleinen, zäh biegsamen oder brechenden Teigmassen genannt, wie sie $ücli 
formen, wenn kleine Biengen zähflüssiger Teigmasse auf eine Fläche ausgego«»ern 
oder gesetzt werden, und durch Erschüttern derselben in die Breit« gehend erkal- 
ten und erhärten. Ilierber gebören z, B. die jetst üblichen FoMUUi SanU^mtmi e 
pasta Cacao »accharata. 

Bei den Alten dienten die Pastillen baofitalcblicb sor Verbreitnng von Wobt- 
gonich. Hentsatage versteht man in der Pharmacie unter Pastillen ;tus hild- 
samem kalt bereitetem Teig geformte kleine, meist runde, platte, häufig mit 
^em Stempd venebene, undurchsichtige, harte nnd leiebt bndibaire Scbeibchen» 
bergestelit ans irgend .einem fein gepulverten, oder gelösten, oder flüssigen Arxneistoff, 
oder aus mehreren solchen mittelst Zuckerpulver und Trai»anthi»chleiTn mit oder 
ohne Zusatz eines Farbstoffes. Zu ihrer Bereitung wird der noch bild.oauie Teig 
entweder «n Pillen oder kleinen Kugeln geformt, nnd erst dies*» werden mit t ds t 
einos Stempels platt gf-driiokt odfr wird derselbe mittelst eine^; Wellholzes unt^r 
Bestreuung mit einem inditl'erenten Pulver zu platten Kuchen ausgestreckt, aoi 
welchen ronde oder ovale Scbeibcben dttrch eine Form mit oder obne Stempel 
aosgeatochen und dann getrocknet werden. Den jetzt Pastillen genannten runden 
Scheibchen wfirde eigentlich entweder die Bezeichnung: Trorhi-iken Tro- 
ehisct^), Rädchen, lat. Kolulat, zukommen, da diese früher durclt Aufdrücken 
eines mehrere Male kreuzweise gekerbten Stopfens mit einem den Speieben esoee 
Rades sehr ähnlichen Stempel versehen wrirden , oder die Be^fichnuns: : Tahnl -r, 
franz. tablettes, Täfelchen ^J, wenn sie einen solchen Stempel nicht tuhreiu 
Allein der Sprachgebrancb bat die Grenze zwischen Pastillen, Troebi^en nnd 
Tabletten etc. ganz verwischt und eine solche Gleichwerthigkeit der Bezeichnungen 
herbeigeführt, d;i->' nur nocli etwa die wirklichen Zeltchen^) oder Hütcheo 
als oben spitz ausJaufeudd Züllahuliche, scLaunii;^' leichte und au? mit zu Schuf« 
geschhii^enem Eiweiss und mit Arzneistoff vers- tzter Znekermasse g»*s{ litzte Ge- 
Mldo fz. B. Trochisci Saiif'nn'nt 7= Wurnizeltchen) ztt unterscheiden siu«!, während 
die jetzt Rott*lae Sacchari^^) genannten Zuckerküchelchen, welche fälschlich 
aneh als Znekerzeltchen bezeichnet werden, nicht die Gestalt von Bftdehen, son* 
dem von erstarrten Tropfen besitzen. Werden die?»- während der Bereitung oder 
besi^er ei-st nach d'n-selben mit einer Lösung von Pfetierminzöl in Essigäther oder 
Weingeist getnüikt, so werden sie nach Verdunstung des letzteren als Rotulm 
Menthae piperitae = Pfefferminzküchelchen bezeichnet. Die Bereitung dieser Alt 
von HrJalae kann auf zweierlei Art erfolgen : Kntwe<ler bringt man Zuck**rpnh-er 
mit etwa Vs seines Gewichtes an Wasser in einer Kupferpfanne zum Kochen, 
rührt dann weiteres nicht zn feines Znckerpulver bis snr richtii^ Coosisteai der 
3Iasse ein und lässt diese noch flü.nsig an einem Drahte auf eine Marmor- oder 
mit Mandelöl abgeriebene KupferplatUr vorsichtig abtropfen, oder man stellt die 
Masse aus Eiweiss und Zuckerpulver her, und lässt sie aus einem Trichterrohri 
mit hölzernem Regtilirsti»pfen oder aus einer papienlüte mit offener Spitze lang» 
«am ribtropten. T>ie erli:irt"ten planconvexen Tropfen werden gesammelt Di« 
Kasäe k;>«tin auch aromatisirt, gefärbt, mit Zusatz von Arzneistoffen, wie Citrouen- 
tftore, versehen, oder dnrdb Verarbeitung gefMter oder nngeflM»tar FmebtriAe 
mit Zucker hergestellt werden, z. B. RotiUae Berheris, 

Die Ausdrücke: Pastillen, Trocbisken, Tabletten wenlen neuerdings sogar auf 
einige Arzneistoff haltende Bonbons, welche aus zur Tafelconsistenz verkochtM 
oder ans gesobmolsenem Zuoker mit oder ohne Glyoerinsosati doreh BingiMMa in 



>) Wittstein, Etjrmolog.-cbetn. Haiiiiwtb. 2, München 1847. ~ ^) Mohr, Lehrb. 
d. phsmeecut. Teobaik. Braanschweig 1853, S.312S^ — ^ Hager, Haadb» d. pksnas6> 
Praxis, 2. Berlla 1878 n. Rrgsbd. Berlia 1883. 
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F«)rmen hergestellt siiui , übertragen (z. B. Morpbiumbonbons werden ;iuch als 
Moi pliiiiinp.iHtillen oder iforpbiiimtabletteii beMiebnet wie wirklicbe Morpbium- 

Pastinaoa. Die frische Wurzel von P. aativa enthält nach Bichardi«uu^) 
22,6& jProo. organitche 8nb«t4in7, 1,49 Proc. AHche, 75,86 Proc Wasser; naeh 
Herapath^) 1,413 Proc Auch«, die trockne Wurzel 5,934 Proc. Asche. 

Die ÄHclie eiithilr vorwiegend Kali- und wenig Natronsalse | kohlensaareo 
uod pLo8phor>»aurt'u Kalk '^). 

Der frische Samen enthält nach Wittstein*) ein flüchtiges Älkaloid, Pasti* 
narin. Mit verdünnt^^r Kaliliu-Li' i1*>-til]irt, erh.'tit m^w ein alkalisch reagirendes 
Destillat, welches von aufschwinimendtim atheriHclien üel befreit| mit Schwefelsäure 
neutraUsirt und abgedampft einen B&ekstand giebt. der beim Behandeln mit Aetber- 
Weingeist Ammoniunisulfat hiMterIä«t8t, während die zur Syrupsdicke eingedampfte 
I^ösung beim Destilliren mit Kali ein farbloses stark alkalisch reagirendes Destillat 
von urinöAem Geruch und wenig scharfem Gescimiack lieferte. Mit Schwefelsäure 
neiitralisirt gab es bei langsamer Verdunstung einzelne feine Nadeln, wriehe mit 
Kali sogle' -Ii 'l»'!! eit^fMithüiiilii h.'ii Geruch des Destillates entwickelten. 

Das ätherische Gel der Frucht voQP.«a(tva besteht uach lienease^) aus nor- 
malem Bnttersiareoctylester. Ausserdem enthalten die jungen Früchte naeh 
Gutzeit^) noch Methylalkohol, Aethylalkohol , Paraffin und einen auch in den 
Früchten von Heracleum vfjrkommenden Körper, Hera cl in Cg^HjgOioi vom 
Schmelzpunkt 185^; löslich in f'hlurofoiin, unlöslich in Wasser. C H. 

Fastinacin s. unter Pastin ica. 

Faatoharsi eine liarzartige Substanz von unbekanntem Ursprung, aus Süd- 
amerika stammend, woselbst nach Bonssingault*) die Indianer von Pasto die- 

»♦•Ibe zum Ueberfiruissen ihrer Ilolzarbeiten verwenden. Es bildet eine zähe Masse, 
die sich zu dünnen, stark klebenden Häutchen ausziehen lässt, welche allmälig 
erhärten, ohne sprüdc zu werden. Es ist geruch- und geschmacklos, schwei-er als 
Wasv^t i 1111(1 wird bei lOO" elastisch wie Kautsclmk. Seine Zusammensetzung ist 
C,,,H|0.j. Terj>entinöl ist ohne Wirknii:r: A^thcr nn 1 Alkohol h')sen wenig grünes 
Harz aut, und hinterhuweu eine aufgequollene Masne, diu in Alkahen völlig löslich 
iat. Conoentrirte Schweftlsänre lOst es ohne Veränderung. C. S, 

PaatrUt von Pailli^res anweit Alais, Departement da Oard in Frankreich, 

auf alten Schutthalden, dichte dwbe und nierenfbrmige gelbe Hansen; in Wanser 
tmlöslich , vor dem Löthrohre unschnu lzliMr , in Salzsämre löslich. üntliiUt nach 
Bergeniaun^) nahezu anf 4 80^ 3 und y lljO. Kt, 

Patarindej Patabark, ist die JUiude einer an den Abhängen des Chim- 
boraseo wachsenden und dort vmtsr dem Namen PtUa de OtMineuo (Enten- 

fiiHs) bekannten Cimlione; nach Howard C'Inchona erythrantha { !' n n n ") ^ nacli 
Triaua C, pubescens (Vahl). Gross, welcher früher diese Cinchoue direct von 
ihrer Heimath nach Ostindien verpflanzte, behauptet nun, dass die in den Ntigiris 
cnltivirte O, mueirubra hauptsächlich diese l'uta de OaUinazo sei und giebt den 
G"halt dip*ier aTi<»elilii hen j'atarinde an Alkaloid an. Auf die betreffende Mit- 
theilung ^) niuss hier verwiesen werden, sowie auf die Ergänzung derselben durch 
Thiselton Dyer'). O, S, ^ 

Fatohoiüy, nach Martins eigentlich Fach upat oder Patsehapat, ist 

das Kraut von Pogostemon Patchonhj Pellet., einer auf den ostindi^ciien Inseln 
einheimischen Labiate, welcheH wegen seines durchdringenden Geruches zur Ab« , 
wehr von Insecten, aber auch besonders für Parfümeriezwecke benutzt wird. 

Das aus der Pflanze durch n< -tillation mit Wasserdänipfen erhaltene Pat- 
ch on Ii öl C.aHjsO ist hräiinlichgelh. polarisirt links, und siedet fast vollständig 
zwischen 282*> bis 294'^. Nach Gladstone lässt sich daraus ein schon bei 257" 
siedender Kohlenwasserstoff abscheiden. Der übermässige Oebraneh des Oeles soll 
nach Dorvault Gehirnerscheinnngeii veranlassen k«>nnen. B- itu Stehen nament- 
lich nach stattgehabtem Kotwässeru mit Chlorcalcium scheidet sich der isomere 



') nichar.!s..n, Ann. Cliem. 67, S. 377. — ^) Hcraputh, Ebcnd. 72, S. a',!. — 
*i Wittstein, Kepert. Fharm. 68, S. 10. — v. Renense, Ann. Chem. 16'6, S. 80. — 
Oetseil, Deiti^ sor Pflans«Bchem. 1879. Jens. — *) Ann. oh. phvs. [3] 56, p. 217. 

— ') Verh. Rhcinl. u. Westph. 23. S. 17. — «) Cross, Pharm. J. Trans. [,t] 15, p. 4R.1. 

— 9) Thiselton Dyer, fibead. p. 481. — Qal, Compt. read. 68, p. 406} Aoa« 
Chora. 750, S. 374. 
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Pate Ii o u licampher , nach Montgolfier ^) C|5H2gO, iu Krj-stallen ab. welch« 
bei luKgsivmem YerduDsten ihrer ätherischeu oder weingeutigeu Lü.sungeQ in 
gTOSsen hexagonalen Pnstnen auschie^sen , die bei 54^ bis 55^ schmelzen, bei 29t* 
sieden und bei 4,^^ das spficif. Gewicht von l.Oüt iM^^irz»'?! Kie sind iinlo^iicL i: 
Wasser y leicht löslicli in Alkohol und Aether, die alkoholische Lösung lenkt dt* 
Polaiisationaeb^e nach liaks ab, {a)Qss — iis* für den flOasig«!! Campher <). 
Beim Destilliren mit Chlorzink entsteht ein bei 248° bis 252^ Redendes Seaqai- 
terpen Cir.H,,^, nach Montgolfier Patch ou Ii n ('151134 vom Biedepankt-» 
252" bis 255",'^ spec. Gew. bei 13,5ö = 0,937, = — 42*10', leicht lösiicb in 

Benzol und Aether, mit Salzsäure und Schwefelsäure sicli roth f&rbend. C. H. 

Patellaraäure Gnil^OiQ wurde von Weigelt^j I8t)9 iu der Farmdxa scm- 
posa aufiEreftanden und denielben mit Aether entxogen, welcher sie beim fretwilU- 

gt'ti rdunHten über Wn«sor in der Reppl als ein weisses inikrokrystallini!-' ti-- 
Aggi«;gai von schwachem Flechtengeruch zurüoklieM, bisweilen auch in bieg- 
samen Nadeln. Ans Alkohol krystaUisirt dieee Siore gut, jedodi br&anUeb 
gefärbt. Sie ist iu Wasser, Olycerin und Salzsäure fast unlöslich, in Schwef^l- 
kobliTistiirt' srlivviT löslich, in Terpentinöl unlöslich, dagegen in Aether, Methyl-, 
Aeth^l- und AinylalkuLuI, naiueutlioh beim Erwärmen, leicht löslich. Ihre alko- 
holische Lösung färbt sich an der Luft schnell gelb bis roth. In Ammoniak 15st 
sie «i Ii mit citrongelber bis oliven^fi iincr Farbe nn ? 1 il b-t endlich unter Rot!) 
färbuug dieser Lösung Orcein. Chlorkalk färbt die Löt^uug der Pateliarsäure eist 
dunkel blntroth, dann roth-, endlich gelbbraun, BtaraebloTid die trodEM Stare 
hellblauviolett bis dunk»lpnrpurblau, coucentrirte Salpetersäure in der Kalt« bim- 
roth. Beim £r wärmen der letztereu Lösung bildet sich unter schwacher £at- 
farbung derselben etwas Oxalsäure. 

Patellarsäiire giebt etwas über 100*^ erhitzt ein farbloses Sublimat; beisi 
stärkeren Erhitsren bräunt sie sich unter AnfHclmumen und j^iebt «^udlif^b « tri au< 
Oxalsäure und ürcin bestebeudes Destillat. Beim Kochen mit Alkohol oder Waastr 
entsteht ebenfalls Groin. 

Die Salze <ler PatpIIarflänre sind zienilioli unbeständig; die Alkalisalze und Ji^ 
Aromoniakverbindungen, letztere vermuthlich Cj^HisfNUjOio uud C|7H}«(NH4)}0|« 
sind in Wasner lönlich, die anderen Bal/.e darin meist unlöslich. 

Kaltes Barytwasser löst die Säure alhnälig unter Abscheidung von Brnrioss- 
rarbonat mit 5?c1iüu blauvioletter Farbe. Salz- oder Kvci rsjiupe scheiden alsdann 
auü dieser Lösung weisse Flocken von /f-Patellarsäure ab, die sich leichter ia 
Wasser löst als die nrspr&ngliche Snbstana, auch fhrbloe in Kiüilaiife and A» 
moniak. Eispnrblorid Hirbt dlo Lösung di-r Pateliarsäure violett, <'!il rk -lk blot- 
roth bis ziegelroth. Concentrirte Salpetersäure bleibt mit dieser Säurt« bei g«- 
wtthnlidMir Tamperatar fkrhloa; beim Erwirmen findet jedoch Kinwirkang etatt. 
wobei sich Ozalsinre bildet. O. B. 

Fatentfarben. (Mercaptofarben, Sehwefelfarben. Cachou de Laval). 

Mit dif^.Heii! N iin 'ii \v\v<] f iTic Reihe ei^jentbiimlirher Farb8toff|} bezei^lm-** 
die durch Einwirkung von bciiwefelalkalien auf eine grosse Anzahl organischer 
Körper bei höherer Temperatur entstehen und die seit Anfimg der siebcigsr 
Jalire in den Handel gebracbt uerdeu. 

Nach der von Croissant und Bretonniere gegebenen Vorschrift 'I wrl«« 
zur Gewinnung dieser Körper die verschiedensten Materialien wie B<i^e5p.in«, 
Gerbstoffe, Horn, Humu.s, Stärkemehl, Farbhölzer, Aloe etc. mit NaUrooUuge 
unter Zusatz von SchwetVl auf 110** bis :i50° erhitzt, wobei dii* Temperatur 
nach der Natur der Bolistolfe und der gewünschten Nuance schwankt. Die 
Scbmdxe wird dann mit Wasser ausgelangt und die wässerige Lösung direet mm 
FärbPii fvöu Baumwolle) verwen b t Es lassen »^ich auf diesem Wege viol'^lt^ic" 
bis dunkelbraune Töne von ziemlicher Echtheit erzielen, während rothe, blaue, 
grüne und gelbe Farbttoffe nach diesem Yerfikhren nicht erhalten werden ktaata. 

Wegen des geringen Feuers und de« unangenehmen, an Mercaptane erinnern- 
den Geruches haben sich jedoch diese Farben trotx mancher sonstigen gaien 
Eigenschaften keine grössere Bedeutung zu erriugeu vermocht und ist ihre An- 
wendung dne bMchrlUikte geblieben *). 

Die Zusammensetzung und die clieiniHcbe Natur dieser Farbkörper ist bis 
jetat nur ungenügend erforscht. Nach den Untersuchungen vou O. Witt aiod dk 



>) Montgolfler, Compt. read. 84, p. 88. — Weigelt, J. pr. Chcm. J06,S.lWw 
>) Engl. Pateui vom 24. April 1878; Ber. 1675, 8. 174. — *) Wagner, Jalvesb. ChMik 
Tecbool. 1874, S. 888. 
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McMroaptolnrbeii die Alkaliialze einer achwefelhaltendcm Sftnre, der soi;. Meieapto- 

s«äur^^, die flurch Pälleti der Farblösun^j mit Salzsäure als schwarzer gallertartiger 
Niederschlag erhalten wird Bi^em Kür^r nahe verwandt iat zweifelsohne 
auch der Farbstoff, der «ich beim Crhitmn von esdigsanreiii Natron mit Seliwefel >) 
bildet, sowie die Prüducte, die durch Calcinireu der Sulfide der Schwermetalle 
mit Sägemehl etc. bei Gegenwart eines Alkalis entstehen Mtm^ 

Paterait von Joachimstliiil in Böhmen, derb, amorph, schwarz, pemengt mit 
Pyrit; giebt im Kolben WasHer, äublimat von Molybdänsäure und Dämpfe von 
8«hwefeldioxyd. Vor dem LOthrohre auf Kohle l^eht echmelshar wn tchwarKer 
Ktigfl und Beschlag von M0O3 absetzend, mit Borax die Perle heiss Eisen-, kalt 
Kobaltreacüou zeigend. 0. Laube*) fand 27 Kobaltoxydul, 16,6 Kisenoxyd, 2 Wis- 
muthoxyd, 30 Molybd&nsäure , 12 Schwefel, 8,6 Wasser und 3,8 Rückstand. Nach 
Abzug einer den 12 Proc. Schwefel entsprechenden Menge von Pyrit aoheint das 
Mineral wetentlich waMerhaltij^es luoljbdänsaures Kobaltoxydul sa iein. Mi. 

FaterapTOOM •. unter Silber, metaUorgitcbe Gewinnong. 

Patina^ antike Patina nennt man den grünen oder blauj^rünen nialachit- 
ähnlichen Ueberzug, der siob auf Kupfer oder Bronze bildet, welche längere Zeit 
feuchter kohlenriiiirehalUger Imft ati^[esetzt waren, oder einige Zeit in fenchter 
£rde gele<:en hatten. Diesen Ueberzug, der einen Schutz gegen die weitere Ein* 
Wirkung der AtmosphäriliPn fx«^\vahT-t, und wegen »einps schönen eijenthümlichen 
Aussehens und alH ein Zeichen des höheren Altera sehr geschätzt ist, bat man 
Tielfiftch anf künstliche Weine hervorzubringen versucht. Es handelt sieh dabei 
weni^iT darum, einen Rostiiberzntr anf Im ^ft^tal! überhaupt hervorzubringen, 
was keinerlei ächwierigkeiteu bietet, »ouderu darum , da«« der Ueberzug die pas- 
sende Farbe und die nöthige Gleichheit erhält und fest anhaftet, was man durch 
die gehörige Verdiinnung und durch gleichmässiges und allmäliges Auftragen der 
Fliis?«igkeiten zu erreichen sucht. Man bedient sich hierbei des Essigs, des Salpe- 
tersäuren Kupt'eruxydä, des Salmiaks, des Sauerkleeaalzes, des Weinsteins und ähn- 
licher Präparate. Von den vielen Vontohrillen , welche zu diesem Zwe<>ke an« 
g,.,r,-^tMi worden sind, mögen hier ehilge angefiilir? xv^^vlrn. Nach Hoffmann 
betiiptt mau die Bronzegegeustände mittelst eines Piufkelti mit einer verdünnten 
liOanng von salpetersanrem Kupfer, welche wenig KoehsalK enthält, bürstet die- 
aelben ab und überstreicht sie nun mit einer Lösun;^ von 1 Tbl. Sauerklet.-salz, 
4Va Thln. Salmiak in 94^2 Thlo. Essig, uud bürstet sie wieder ab. Nachdem 
dieHe Operation öfter wiederholt ist, hat der Gegenstand nach 8 Tagen eine chrom- 
grünbraune Farbe angenommen, und in den Vertiefungen hat sich eine blaugrüne, 
sehr fej»t sits^en l«' Patina «rebildet — Eisner schlägt vor in eine über Koclisalz- 
lösung abgMperrtu Kuhlensaureatmosphäre die gut gereinigten und zuvor noch iu 
verdünnten Essig getauchten Gegenstände au bringen, worauf in einigen Wochen 
die Patina ^'ebildet sein soll. — Nach Magntis*) sollen die auf öffentlirlien Plätzen 
aufgestellten Bronzemonumente durch monathubes Ueberstreioben mit Kuochen- 
oder Olivenöl, und sorgfältiges Abreiben mittelst wollener Lappen eine schöne 
dunkelgrüne Patina anndunen , wälirend ohne diese Behandlung dieselben Itumitf 
nnd •schwarz werden. Nach R. Weber') ist fi'u »^ine gute Patina die Zu8amm*^n- 
setzung der Bronze wesentlich. Zinkhaltige schwarzen sich an der Luft, indem 
die noch unbekannte schwane Verbindung entsteht t wdche Knplbrlösungen mit 
Zink li-rvorbriD<r<^n. Anch Beimisehungen von Blei und Arsen wirken nachtheilig 
bei der Patinabildung. C. H. 

Patrinit, dünne langpriamatische, uadel- bis haarfftrmige, vertical gestreifte, 
gerade uud gebogene bis geknickte, in Quarz eingewachsene Krystalle, welche nach 
M. Uörues als oi-thorhombische das Prisma qdP (lio^) mit den Quer-, Längs- uud 
Basisflächen erkennen liesstm und nach ein^m verticalen Fiärbenpaare spaltbar 
sind. Der Bruch ist mu.Hchelig bis uneben, ächwärzlichbleigrau bis stahigrau, 
metallischglänzend, nndurehsiehtig , wenig spröde, hat sehwänslichgranen Strich, 
H. — 2,0 bis '2y) und sj-ec. Gew. fi.T.'T. Er läuft »rrünlichsrau an und hat bis- 
weilen gelblichgrünen Ueberzug und schliesst Gold ein. Beim Erhitzen im Glas* 
röhre entwickelt er SOj und weisse Dämpfe, welche sich sum Theil zu klaren 
Tropfen condensiren, ist vor dem Löthrohre anf Kohle leicht schmelzbar, dam- 
pfend und die Kohle weiss und gelb beschlagend an metallischem Kome, welches 

1) 0. N. Witt, Bsr. 1874, S. 1630. 1746. — *) Engl. Psteot von 23. Sept. 1875; 
Her. 1877, S. 904; ». auch B«t. 1874, S. 174fi. — ^ Entrl. Patent vom 5. Mai 1880. — 
*) Jahrb. d. geol. Reichsaost. 14, S. 303. — Dingl. pol. J. 93, S. 390. — •) J. pr. 
Chem. 107, S. 490; JB. 1869, S. 1018. — ') Dingl. pol. J. 245^ 8. 86, IS5, 176, 256, 
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mit Soda Kupfer giebt und ist in Salpelenskure iuslich, Bleisulfat und 6c.hv^ 
alwebdd«iid. Kaeh den Atuüyteii de« von Berawwtk mm Ural nach Friok *), Oliap- 
man ') und B. HermaBü ') enthlllt er 1 Cu, 1 ^b, 1 Bi und 38. EL 

Pattersonit von T'nionville in Cliester ("onnfy in P»-nnxylvanien *K w^l.r- 
Bckeiulicb hexagonal rhouiboedriMch, bildet trlgonale, aufeinander gewat^seo« 
Platten, int unvolikommen basisch spaltbar , die Spaltungsiamellen »od nicht bi«g- 
eam. Er ist blanliobgrun, wenig durdisc heinend, hat H. = 2 und grauen Strich; 
giebt im Kolben WaHser obne sich auf/ubUitterii (»I-t niizns< li wellen, ist v<t d«*Tn 
liüthrohre anschmekbar, giebt mit fiorax eine acbwürze i'erle und ist in Salziäun» 
nnlöslieh. Von Shsrptee*) und Ton F. A. Oenth *) analjiirt» enthält dae rrärti 
l^IiitPrial nach letzf^ieni 29,90 KieselRÄure, 27,r>9 Tlh .n»T(l«' , nj2 Eisenoiyd, f,!? 
£i8enoxydul, 17,l(i Magnesia, 0,rt8 Natron, 2,33 Kali, Wasser. JQf. 

Pattinsoniren a. uuier Silber, metallurgische Gewiuuang. 
Paulit ist H\ iMustben von der St. Paul«-Inw»l. 

PauUima. Die Gattung Patdlinui, zu der Familie der Bapindaceen geiür' 
r«nd, specieU P. aorbilü enthält CaflTeYn, «. onter Oaarana. 

Von Martin') wurde ans der Wurzelrinde des TjmlH>!)anines , P. yinno'T, 
neben ätärke, Uansj ätheriscbem Üel, Tannin, orgaoiiioher Säure und etwas Zocker 
ein Alkaloid, Timboniu, isolirt, detMn sebwefeleanree Salt in wriieaa Kadito 
kryMMru C. H. 

Pavietiiii Fftvlin anter Praxi n (Bd. III, a 891). 

Paytarinde, woipse Chinarinde von Payta, von eintT A8pl<l.>!*j>trnia:»rt 
abstammend, enthält neben erheblichen Mengen Stärkemehl und oxaisauri^in K .!k 
etwag eiseubläuende GerbBäure, sowie zwei Alkaloide : Paytin und Paytünuu. 
nnd zwar von ersterem nahezu 2,5 Proc, von letzterem nur Spuren. Bei längeiw 
AufbewalinniL' der Rind«? an Aniclitem Orte vermhwiiidet dag Paytin, indt-ni 
flieh zunäcli8t lu Paytamin, seine amorphe Modification verwandelt, daa seiner^ej^ 
allnftUg ebenfaUs sa Verloet ftdit. 

Dac Paytin CgiHsiNaO -(- H|0 bildet farbloee Tbombiscbe Erystalle, wakbe dif 

Combination OP.oop.ooP« mit untergeordneten mP« zeigen; es lost sich If'icht 
in Alkohril, Aether, Beii7in, Potrolätber nnd Chloroform, wenifj in Kalilati^p. Atm- 
niüüiak und Wasser. In uikohuli.scher Liisuiig dreht es die Kbene des pi.hihairtHQ 
Lichtes nach link^. JJei 156'* (schmilzt es; wenn höher erhitzt, destillirt eine ühg^ 
Fhts?(iu^keit ab, n -i'u t i d K">ilf> rurii kl l Mlit. Beim schwai hen Krhitzen mit klein<>D 
Mengen Natronkalk t^ubhuat-t ein stiok.stoU freier Körper, das Payton, in üarbkw«« 
Blätteben nnd Nadeln, welche sieh in Alkobol nnd Aether leicbt lOim nnd M 
zu verdünnter 8ehwe^einre, Balpetereilnre, KaUbuiga nnd in Waeeer JndiffMl 
verhalten. 

Das salzsanre Paytin CjiH^^N^O, HCl krystallisirt in wasserfreien, fiirb- 
loten, bei 15<* in 16,6 Tbin. Wasser löslichen Prismen; es bist f«ich auch leiv-ht :ii 
Alkohol, nicht in Aether. Reine wässeriL'e Löfsung ^^iebt. mit Piatinchlorid die Wr- 
biJidung (CnH2«NaO)2, PtCl«U2 (bei 110^ getrocknet) als einen dunkeigetb^ 
amorpben Kiedereenlag, der «ich leicbt yerändert, in Salnänre beim K i wär iw 
mit braiinrotlier FarhH iih löst, die bald in Blau übergeht, während üi- h frl-il- 
zeitig ein indighlauer Farbstoff abscheidet. Mit Goldchlorid giebt die wässerig 
Lösung des Chlorhydrat« unter Fnrpurfärbung einen flockigen Niederschlag. 

Das jodwaes erstoffsaure Paytin kr^'stallisirt in weissen Prismen, des 
Salpetersäure iti farblosen Nadeln, wftl^rend dae echwefel- und oxaUanre 
öaiz anscheinend nur amorph sind. 

Dae Paytamin zeigt dieedben Farbenreactionen wie das Paytin, tmikk 
meist nicht so intensiv. Es ist amorph und scheint auch nur ain'>rp!ie S:il« 
bilden zu können. Aus seiner Auflösiiug in verdünnten Sauren wird es durch KaU* 
lange ala ein harziger Niederschlag erhalten % 0» B. 

la Pas in Bolivia, ortborhombiich nach Breithaupt*), die Sj?- 
stalle die Combination cxP.op.r»" bildend, wobei die brachydiagonaien Kantra 
des Prisma = 115*^24', die Kndkatiten desQnerdoma — 60°4' sind; spaltbar pAf*^ 
lel <x/'. Qraulichzinuweiss , melailisoh glänzend, undurchsichtig, sprude, tut 

1) Poge. Ann. 31, S. r.n5. — Phil. Ma-. [n] 31, p. r.41. — ^) J. pr. Chea. 
S.452. — *) J. Lea, Proc Ac. sc. Philadelphia 1897, p. 45. — ^) Am. J. »c. [2j i7, p-SCfr. 

— •) Am. phU. See. 1873, Sept. — ') Pbarm. J. Tkwu. [3] 7, p. 1020; JB. 1878,3.1»^ 

— «) He.se, Ann. Cliem. 154^ 8. «7; m, 8, »7«j Ber. 10, 8- «Wl. — •) BeiT ^ 
üttUenm. Ztg. 1866, S* 167. 
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II. = 5 , »pec. Gew. = 6,29 bis 6,30 und schwarzeu Strich. Enthält nach 
Winklor 24,35 Eisen, 0,13 Kobalt, 0,11 Kupfer, ",!'"» Wiiomih, 0,006 Gold und 
»Silber, H4.84 Arsen. 7,(>1 Schwefel ausser 2,88 Bergart. Kt. 

Pealit ihi Siuteropal vom obertiu Ge^sirbassin des Fireholeflusses in Nurd- 
am^rika, analytirt von Endlich >). 

Pebrine bei der Soidttuaupenkruikhait anftretiend« Körp«pch«n, welche wie 

g«wiii8d Fermente wirken. Bn. 

Pech, von pi.r, ntatra, nitia, nennt man eine Reihe fester harziger Sub- 
stAHzeu, gewuhiilicb von dunkler bia schwarzer Farbe, welche aus dem bei der 
trocknen Destillation von Holz, Kohle n. w. erhaltenen Theer durch Abib stil- 
Uren oder Verdampfen der flüclit irreren und flü.i^^'i," r'*T7 r?('^t;;ridt!>ene , bis der 
Rückstand die gewönschte Conüiiteuz besitzt, erhalteu werden (s. Asphalt). Das 
durch Umechmelseii det sne TaiueD and Fichten gefloseenen, «n der Luft mehr 
oder weniger erhiteteten weiiMD B^rzea mit Wasser erhaltene» ist das sogenannte 
Bur^^uiiderpech. 

Durch eiue Art trocküer iJebtillatiüu oder Schwelung der harzreiclien Hölzer 
verschiedener Couiferen erhält man anfangs einen hellen Theer, der bei der Destil- 
lation mit Wa.siser ätherisches Oel, und einen (:^^l^•^n l»r<iiiuen Ilüokstuud , der 
weisses Fech, pix alha^ genannt wird, im weitereu Verlauf der Schwefelung be- 
kommt man den bekannten eohwamai Theer, welcher, mit Wasser destillirt, das 
Pech öl liefert, und einen schwarzen Rückstand hinterlässt, welcher den Namen 
schwarzes Pech, Schiffspech, pix nigra, führt. Diese« ist Kchwarz, in der Kälte 
spröde, erweicht aber Kchou iu der Hand und riecht uüaugeuehm brenzlich. Es 
löst sich in Weingeist, kaustischen and kohlensauren Alkalien. Es besteht wesent- 
lich aus Coloplioniuin, dem noch verschiedene BrenzOle beigemengt sind (s. d. Art. 
Colophon B*l. II, S. 774 und Harz Bd. III, 8. 627). C, H. 

Pechblende syn I ranin. 

Pecüeiäuuerz ; Pechelseuatem ist dichter glänzender Pyrrhosiderit und 
liimonit. 

Peohvn syn. Uranin und twaunes Ziegelerx. 

Pechgranat syn. Kolophouit. 

Pechkohle s. unter Braunkohle (Bd. II, 8. 179). 

Pochöl M. unter Pech. 
Pec>iopal s. Opal. 
Pecduiran syn. Uran in. 

Fegauit von Langstriegis in Sachsen, sehr kleine auf Kieselschiefer aufge- 
wachsene knrzprismatisehe orthorhombische Krystalle, od p (127**) mit den Lftngs- 

uud Bn^istl i 1 r^u , sehr undentlicli spaltbar nach mehreren Rir]itun},'en, smara^d-, 
gras- bis bcrggriin, grünlichgrau bis weiu, glas- bis wachnglänzend, durchscheinend, 
mit H. = 8 bis 4 and spec Gew. = 2,49 bis 2,54. Giebt im Kolben viel Wasser, 
ist vor dem Löthrohre unschmelzbar, die Flamme bläulichgriin färbend und violett 
bis röthlichweiss werdend , mit Kobalts^olution befeuchtet und geglüht t>lau. In 
Salz- oder Salpetersäure mehr oder weniger vollständig löslich. Nach B. Her- 
mann 2ALj03, 1 P^Os und BH^O mit wenig Kupfer- und Eisenoxyd. Zweifel- 
haft ist es, ob das von A T< reit haupt *) dazu gerechnete derbe, feinkörnige oder 
traubige Mineral von Nubrya bei Albergharia velli» in Portugal dazu gehört, 
welchei in den Dnwenräumen kleine Ikrbloee Krystalle »P.OP bildet und von 
Lichtenberger und Frenzel analysirt nicht gaOZ übereinstimmt i weshalb 
A. W e i « H h a r h WaveUit dabei vermuthet. K». 

Pegamim ». Müter Ilarmalin (Bd. III, 8. 550). 

Pegmatoiith syn. Orthoklas oder Mikroklin. 

Pegxnin nannte Thomson eine in der Entziindungshant d<^» Menschen und 
Pferdes rorkommende, durch Auswaschen mit kaltem Wasser und Ausziehen der 
trocknen Substanz mit Aether so gewinnende von ihm för eigenthfimlich gehaltene 
Proteinsubstanz. Bn. 

Pekhamit nannte L. Smith*) ein in dem am 10. Mai 1879 bei Esterville, 
Kmiiiet C'oniity in Jova in Nordamerika gefallenen Meteorsteine vorkonuneudes 

>) Am. J. w. [3] 6, I». 66. — ^) Berhamp, Comi-f. icnd. 64, p. 231; 65. p. 42. 
») J. pr. Chein. 33, S. 2ö7, — <) N. J. f. M. Iö72, S. ÖlÜ. — *) Am. J. «c. [3] Id, 
p. 4ft2 tt. »0, p. 136. 
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Pektase. — Pektin. 



Mineral, welche» «ich von der Kiude durch sein dunkelgelbe» Aussehen abheU. 
BpaltlMirkeit, Wachsglaos nod datik6lg«U»e Farbe zeigt. Speo. G«w. s 3,S$. b «m* 
ItiUt 49,59 (49,60) KieMlfiare» 17,01 (15,78) ElMDOXTdal und 33,51 (33,01) MagMn. 

KL 

FektaM nannte Fremy ein in den pektintoltigen Pllnaien voifcomneod«, 
der DiMtaee ähnliches Ferment, welches die Bildung von Fektonmftiiie ul 

PekHnflHure aus Pektin veranlH»<;en soll (■. unter Pektio). 

Pektin'). Pvktinkörper odei rflHnzengallerte werden seitBraconnot ^f^fM 
Pflanzen bestandtheile genannt, welche theils das Gelatiniren der Waas«raiiJ>zage 
von fleiechigen Frftebten, Wnraeln u. a. Pflansaitheilea vennraaeben, theiln ans diM 
Bubstanzen durch weitere rrnwandlung gebildet worden sind. Die ppktinkdrprr 
werden aus ihren wässerigen Lösungen durch Alkohol galiertartig gefallu Sic 
finden sich besonders reiclHich in fleischigen Frfiobten, Wurzeln nnd in manclh'n 
Rinden. Durch ilire Zersetsongen, insbesondere die Bildong der Arabinose (Meta- 
pektinsäure) aus dem Pektin, /«itr^^n sie nahe Beziehungen zu den KohlehydraU^n, 
von welchen sie hinsichtlich der Zusammensetzung sich durch einen geringerea 
Qebalt an WamerstofT nntendieitot. Kaeh Belebbardt*), anf demen 
sniTirnonstellnng der Arbf^tni über die Pektinkörper hier verwif^sen i . xin-l -ü^- 
selben gailertgebeude Kohlehydrate, welche den Qummianen am nächsten siehes. 

Daa eigentliebe Pektin entbftH man naeb Fremy M aus dem »imgepr us s t» 
Safte sehr reifer Birnen in folgender Wei^e. Zunächst entfernt man den Kall 
durch Oxalsäure tuid die Eiweisskörper durch Tannin ; aus d^ra Filtrat wird durtl; 
Alkohol unreines Pektin gefällt, welches durch wiederholtes Lösen in Wasser o&d 
FiUen mit AlkcAioI weiter gereinigt wird. Man erhält es so «1« ein wcimsi 
amnrplie« Pulver, von der Zusammensetzung Csjn,^ O^jr,. Rs iTi^t »ich in Was*« 
leicht wie Qununi. Die Lösung ist optisch inacüv; sie wird durch Bleieivig, 
tticbt aber dnreb Bleimoker gefällt. 

Längeres Kochen mit Whsv«m- verwandelt das Pektin in das isomere Para« 
pektin, dessen Lösung in Wasser schon durch neutrales Bleiacetat gefällt wird. 
Beim Erwärmen mit verdünnter Salzsäure liefern Pektin und Parapektia da« gleitl 
zusammengesetzte Metapektin, welches aus der sauren Lösung darrh FlUen mit 
Weingei>^t rlmltt/n wird. Das Metapektin besitzt entschieden lanren Charakter 
un^ wird aus seinen Lösungen durch Chlorbariuni gefällt. 

Darob kalte verdünnte Lds«tngen der Alkalien oder der AlkaUearbonate viH 
das Pektin in Pekt osinsän re ') r'ajl'n.^^.si umgewandelt. Bei längerer Einwir- 
kung der Alkalien, besonders beim Erwärmen, werden Pektinsänre, Para- 
Heta-pektinsftnre gebildet. 

Die Pektosinsäure und die Pektinsäure entstehen nach Fremy auch bei im 
Einwirktmpf eines Fermentes fPektase) auf das Pektin. Die Pi'ktase Fremy'» 
tritt in den Pflanzen theils gelöst, thetls in unlöslicher Form auf. 

Fremy *) nimmt an, dais das Pektin in den Fflancen ans der Fektoee, eiocr 
in Ac ther, Alkoliol und Wasser vollkommen unlöslirben Substanz cebiM^'t «cr!^; 
dagegen ist Stüde der Meinung, das« da« Pektin als sotches, an Kalk gebuodoi. 
in den Pflanien enthalten sei und aus' dieser Verbindung doreh Siureu abgesckie- 
den werde. 

Pektinsäure C,(iII.j^0,5 winl aus der Pektose Fremy'»*') dun b Alkatiea, 
dem Pektin dvinb die F».'r inentwirknn^ der Pektase oder duroli Iieli;nid!ruig mit 
alkalischeu Flüssigkeiten gewonnen. Zur Darstelluug werden zerriebene, gut aiu* 
gewaschene Möhren mit saTsaftorehaltigem Wasser gekocht, um die FdEiose le* 
nächst in Pektin zu %'er\van'ielii. welches dann durrli weiteres Krwännen mit einer 
Sodalösung von entsprechendem Qehalte in pektinsanres Matriom öbergdohn 
wird. Das pektinsaure Sals zerlegt man mit Balxeiure und wftseht die geAlHs 
Säure mit Wasser. Ein Uebersehui^H von Soda bewirkt die Bildung von Metap^k 
tinsäure (Arabiiisäure), was durch eintretende Braunförbung sich bemerkbar rnnrUt. 
Bei Maugel an Soda eutHteht dagegen Pektosiubäure. Die Pektinsäure wird voa 
Wasser, Alkohol und Aether nicht gelöst, leicht dagegen von alkalischen Fllisrin 
k'f'r'ii. mi'l von Lösunjjen der Neutrais*» I?', l>psfMiiKrs den Ammonium Verbindungen 
ur^aniHcher Säuren. Die pektinsauren AlkaUeu Mtud in Wasser leicht loslich, 
übrigen Salze bilden gallertige Niedersehläge. 



IVktin: *) Freray, J. pr. Chem. 45, S. 385; JB. 1, S. 7*j6 ff.; HandwürterK t 
Chem. 1854, S. 110 ff. — An-h. Pharm. 10, S. 116. — ^ Ann. Che«. ISi. 
S. 244. — «) J. pr.Chsm. 103, S.243. — Rochleder, Ebend. 69, S. 813. — Dv. 

8, S. 340. 
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Parapektiusaure ^2i^3i^3i nannte i'remy die erste lösliche Säure, 
welche beim längerem Kochen der Pektinaäare mit Wasser gebildet wird. Ihre 
Wässeripjt' Tiöwing reagirt sauer und rf rhirirt alkalische Kupferlösung. 

Bei der Einwirkung von überschüssigem Alkali auf Pektin , Pektiusäure oder 
PftrftpektiuBfture entsteht Fremy's Metapektihsftnre, weiche wie Scheibler 
Migte mit der Arabinsäure (Rd. III, 8. 527) id«'titit'ch ist. 

Pektinkörper au« den Kapseln, der Rinde, der Stämme und der Zweigt» von 
ÄMCultM hippoeastanum »ind von Rochleder bcächriebeu worden*). Die hu» den 
Früchten V<ni Sffringa vtUgaria nnd von Oardenia grandifiota (chinesische Gelb- 
schoten) gewonnenen Pektinkörper stimmen in ihrer Zusammensetzung mit denen 
der Aepfel, der Birnen u. a. überein. Nach Oirand enthält das Tragantgummi 



Pi^kttnifture, PektoeintAtiTe s. nnter Pektin. 

PektinBUoker, Pektinose identisch mit Arabinofle (Bd. III, S. 529). 

f ektoiactiusäure C^UgO^ bildet sich nach Bödecker und Struckmann 
neben Oallactinsäure aus Milchzucker; wenn derselbe mit genügend Alkali und 
weniger Ku])feroxyd, als dinch den Zucker reducirt werden kann, erhitzt wird. 
Durch Versetzen ihrer neulrnlen Lösung mit Bleizucker fallt Gallactiusäure aus, 
und ans dsm Filtrat wird durch Bleiessig die Pektolactinsftaie - niedergeschlagen. 

— Bräunlichgelber Synip, der hei höherer Temperatur sa einem zerfliesslichen 
Firniss eintrocknet. Die über Schwefelsäure getrocknete Säure enthält 2^ '.^ Mol. 
Wasser, von denen iVg Mol. bei lOO** entweichen. Sie löst sich in Wasser uud 
Alkohol in allen VerhMtnissen , dagegen nicht in Aether; reducirt beim Kochen 
Fehli n^r'^fhe Lösung und ammoniakalifiche SilberluMung unter Spiegelbilduog. Die 
mit Kalkwasser neutralisirte Säure wird durch Alkohul nicht gefällt, dagegen 
wird das Barinnsals CgHeOeBa Ay^U^O flockig gefHllt, welches rasch zu- 
saminenkl'^l)t ; es lässt sich unter Alkolud zu einein wt^issen Pulver zerreiben. — 
Das neutrale wie das basische Bleisalz bilden weisse pulverige Niederschläge. 

— Das Sisonozydsalz SFejOg . CgH^Oö -|- 7HgO ist ein rusüarbiger ^'ieder- 
schlag, bei 120^ w:tsspifrei werdend. Das Kupfer-, Köbalt>, Quecksilber-, 
Sil her- und Zinksalz sind flockige MiederschlägCi C, H. 

Puktolith, klinorhunibiscli , »ehen rl-Miflich ausgebildete Krystril]<\ ^^•'•h■he 
denen des Woüastouit sehr ähnlich sind, prismatisch bis uadelförmig. gewüliuiich 
kugelige Gestalten mit radial stoigeliger bis faseriger Absonderung bildend , voll* 
kommen spaltbar parallel den Baisis-, weniger vollkoininen parallel den Quei-flächen, 
die 95®23 mit einander bilden. Er int schnee-, graulich- oder grünlichweiss, 
glas- bis perlmutterartig, der faserige seidenglänzend, melir oder weniger durch- 
scheinend, sprÖ4le, hat H. = 5 und spec. Gew. - - 'J,74 bis 'J,H8. Nach zahlreiclien 
Analysen') enthält er WH^»ntiich 4 CaO, 1 Na^O, 1 O und iiSiO^. Im Kolben 
erhitzt, giebt er >Y asser, vor dem Löthrohre ist er ziemlich leicht zu weissem 
darobsebeinendem Glase sebmdzbar, in Balissttnre das Pnlver löslich, i^bleimige 
KieBelsäure ahscheidenti, irnlhn-tartige bei dem vorlier geglüliten. 

Wenig davon abweichend ist der Walkerit Heddle's^) aus Diabas von Cur- 
storphine Hill bsi Bdinburg in Sehottland, von ihm nnd Walker') analysirt, 
weniger Nfttton, dafSr bis 7 Proc. Magnesia enthaltend. Kt. 

Fektose, nach Fremy die Bluttei-substans aller Pektinkörper, unlöslich in 

den gewöhnlichen Lösungsmitteln, beim Erwärmen, mit verdtlnnten Säuren rasch 

ia losliches Pektin übergehend (s. unter Pektin). 

Felagit wurden bräunliohschwarze maoganhaltige kugelige Gebilde genannt *)» 
wtüebB donjh die Ghalienger Bifpedition ans 2740 Faden Tiefe des Süllen Oceans 

«wischen Japan uud den Sandwichinseln gehoben wurden und nach den Anlysen von 

Ohurch und Schwager Hi>i unreines Manganerz, Mancranit zu sein scheinen, mit 
wechselnder Zusammensetzimg, wie auch die Analysen Bui iianan'» **) zeigen. K(. 

f eiagosit von der Insel Pelagosa im Adriatischen Meere und anderen Kusteu 
desselben, waohsglftnsende Uebersüge auf Dolomit und Kalkstein, welche wesent- 
lich ***) Kalkcarbonat Kind uod dc£ durch den Glans der Oberfiftche von anderen 
KAlkabsätzen unterscheiden. Kt. 



•) Ranmelsberg*s Mlneralchern. 3, S, 380. — ^) Min. Mag. i, p. 121. — 3) Phil. 
Ilag. [4] 9t p. 248. — •) A. H. Church, Min. Mag. 1, p. 50; Gümbel, Münch. Acnd. 
SitTungüher. 1R78, S. 189. — *•) Chsu. New» 44, p. 253. — **•) G. Tscbermak, 
Dessen min. Mitth. /, S. 174. 



etwa 60 Proc. Pektinkörper. 
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Pelaminjodür. — Pel argonsäure. 



PelamJnJodür «. unter Arnjlcbinolin (Bd. U, 8. ö53 Aum.). 

Pelargon, Dioctylketon 0,-113,0 = CgHj,. CO. C^IIi^ wiifie von Cixhortr*' 
bei der DeätiUatioa voo {'(^laigonsaurem Baryt «Is braunes, krystalüniscb eret&i- 
rmdes Oel erhalten. Abgeprerai und aus AeUier omkrystallisirt Inldet «• gromt 
krystalliniscbe Tafeln, welche von rauchender Salpetersäiu heftig unter BUdoü: 
einer Nitroverbindung angegriffen werden. £m Schmelzpunkt i«t nicht ang»<£<^b>'ä 

Pelargonitrü 8- unter Pelarponsiure. C. H. 

Pelargonsfture^ Nonylmnrr. ynnoryhäure. Ein Glied der Fettsaur^T^iij»^ 
CgB]g Og = C||H|7 .COsH. Die Feiargonsäure, normale Nonylssäurc. 
normale OctyloarbODMSQre'iCHa.CHa.CHj.CH^.CUs.CHs.CU, . CHg .COOT. 
Ist im flüchtigen Oel vun Pflargoneum roseum enthalten ; daifelbe wird zur 
winnnng der Satire init Wasserdärnpfpn dentillirt, die tib^rjreffantrene ölige Schicht 
mit Barytliydiat gettiittigt, diu Lusuug gekocht, eingedauipit und der Rück^taijö 
mit siedendem Alkohol ausgezogen. Nach dem Verdunsten des Alkohols wird die 
Säure aiH firm B:irvt?^alz mit starker Salzsäiire frei jjemacht. — Ein fernrr-j 
Vorkommen ist daujeuige im Buokelräbenfuselöl Sie bildet sich bei der Ujcj datiuB 
▼on Oelsftttre mit Salpeterslnre neb«m den Homologen von der Baldrianiftüire bti 
zur Caprinsäure *) und ebenso bei der Oxydation von ßtearolsaure *). — Neb^e 
Essiir^finre eutstelit «ie bei der üwdation des Rautenölketons C, , HjjO *) ^) 
1 Tbl. Eautenülketou , 3 Thle. Kaliumdichromat , 4V2 Thle. Schwefelsäurehydrit 
und 41/2 Thle. Wasger werden 20 Stunden anter Rückfluss erhitst, nach vorsichtiger 
Eiuleituni: der K«'ac-tion bei iiie??rtfr'^r Temperattir. Die Beinigunjir findet mit Hälfe 
des Barytsalzes statt. — lnteret9t»ant ist die Bildung der Pelargonsäure aus dem 
Cyanar dei normalen Octylalkobole *) , woran« eich die normale Nator der Sim« 
ergiebt. — Die Darstellung geschieht am vortheilhaftesten durch Schmelzen rcn 
Undecylensäure mit Kalihydrat Man ciebt auf 1 Gewtlil. ündecylensäure 3 bif 
4 Thle. Kalihydrat mit wenig Walser in einen eisernen Kessel und erhitzt das 
•ich lösende Gemenge unter stetigem Umrühren. Sobald kein Wasserdampf mehr 
entweicht, kommt die bei höherer Tt-inperatnr sclnnelstende Masse in £rl*'ichmÄs»ig*?ii 
Fluss and entwickelt etwa 2 bis 3 Stunden beträchtliche Mengen Wasserstoff. Man 
löst suletst die Schmelze in Wauer, ftltrirt, zeraetak durch £rwirm«n mit Salz 
säure und wäHcht das abgeschiedene Oel mit Waner. Die Säon wild dorcb Bee- 
tification im luftverdünnten Räume gereinigt. 

Die Nonylsäuren aus normalem Octylcyanür, BautenÖiketon nod Undecylensittre 
sind identisch^). Die Identität der sämmtlichen obigen Prä])arate (aut nomakOB 
Oct\ lalkoliol , Oelsäure, l^intfMiöl- oder Methylnonvlkeion , Pelorgonenm rfj.sr»»«. 
Fuselöl und Undecylensäure) ist auch durch neue Untersuchungen bestätigt wor- 
den Von der „NonoxylBiore" (Nonybiare) aas Undeoylenitftnre an^bend, bat 
A. W. Hofmann den Abbau der aliphntischfn F.iin evL-ilie durch t'mwan'IVr.; 
der Amide in kohlenstotnirmere Nitrile bis zur fliuften (Valeriansäure • ) JUeilitr 
durchgeführt woraus sich die normale Natur der KonylsSnre ebenftillt mit 
Sichenieit ergiebt. Die Nonylsäure ist auch aus normalem HeprUi -lil m l 
Natriumacetesf»igHther erhalten wonb ii ^*). — Andererseits wurde der Abb;iU der 
höheren Fettsäuren von der Stearinsäure CigUo^O^ bis zur Nuuylsäure von 
F. Krafft nnd B. Stanffer mit Hülfe der gemiseliten Ketone ansgefUfart ^\ wor- 
aus, wie übrigens auch ans amleien Tbat«achen, die genannten die Tir.rmale Be- 
schaffenheit der wichtigsten in der Natur vorkommenden Fett«äiu'en (Steahnaäore» 



•) Cabours, JB. 1850, S, 403. 

Pelargonsäurc : •) Ples«, Ann. Oietii. 54, S. 54. — Perret, Kbend. 105, S. 64. 

— 3) i; c.Henb.i. Ii( r, Eben.l, 5P, S. 52. — *) Limpach, Khood. llfO, S 2?: — 
») Zincke u. Franchimont, Ebend. 164, S. 333. — ») Gerhardt, Ebead. b/, i'- 

— ') Gfesecite n Fittig, Zeitschr. • Chem. 13, 8.429; Oorop-Besanei e. Grioi«, 
Her. .?, r.lB. — Krafft, Ber. 15, S. ITOft. — «») Krufft 11. Becker, EWnd. 10, 
S.20;5.'); 11, S.1413; 15, 1691. — Schmidt u. Bergmann, Elend. 16, S.23W; 
J7, S. 276 ; Arch. Pharm. 22 (1884), S. 331. — A. W, Hofmann, Ber. 17, S.140«. 

— »0 Krafft u. Stauffer, Ebctid. 15, S. 1706. — Krafft, Ebend. 1<!, ^. \664, 
1668. — 1<) Jourdan, Ebci.L 13, S 4'54; Ann. Chem. 200, S. 101. — ''') Chioxz*. 
Aim. Chem. 65, S.225. — Alexejcw, Zeitsclir. Chem. 1865, S.736. — ") Limpscb, 
Ann. Chem. 190, S. 29«. — ") Cahonrs, Comp. »»nd. 39^ r« 257. — A. W. Höf* 
mann, Ber. 15. S. 984. - A. W. Holnunn, Kbend. 15, r»'<\ — »») Eichlef, 
Kbend, 12, S. 1888. — Kullhem, Ann. Chem. 175, S. yiyj S. m. — 
") Veoable, Ber. 13, S. 1652. — ^) Schneegans, Ann. Chem. MST, 8. 60. — 
») Aibitakf, J. pr. Chem. [2] $0, S. 209. 
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PalmitinBäare , Myrhtiiuäare , Laurinsäure, Caprinsäure) mit gerader Kolileustoff- 
atomzahl, wie auch der vom eineo derselben künstlicli dargestellten ungeraden 
Zwischenglieder (Margurins&Qre , Pentadeoylsäure, Tridecylsänre, Undecjk&ura) 
ableiten. 

Die PelArgonaftm ist eine ölige Fianriglceit und erstarrt beim Abkühlen blfttterig 

krystallinisch. Schmelzpunkt 12,5®. Sie wirkt uodi ützfiid und ihr Cn-rucli eriunert 
uocU schwach au den der Capronsäure. Siedepunkt 186** unter 100 mm , 253" bis 
254* nnter 790 mm. Das Sieden unter gewöhnlichem Druck und an der Luft ist 
der Beiuheit der Säure nicht förderlich. Spec. Gew. als Flüssigkeit: di2,5 = 0,9109, 
(/i7.5 = 0,9068, 0,9065, (h9,3 = 0,8433. In Wasser ist sie fost unlüelicb, leicht 
löslich in Alkohol und Aether ^) ^) i"). 

Konylaanres KaJi, Natron nnd Ammoniak Bind leicht ISelich nnd bilden kleine, 
perlinutti-rglänzende , düune Blättchon. Das Kalium skIz wird vou huissem 
Alkohul /.ersetzt; das Ammouiamsalz verliert beim Erwärmen seiner wässerigen 
JLOsuug Ammoniak. 

Das Hariumsalz (€9111702)2. Ba krystalliairt in schöuen, atlasglänzenthMi Blätt- 
chen. In kaltem Walser ist es schwer löslich; etwas lei( hter in hei-isern. Auch in 
heissem Alkohol löst es sich und krystaliisirt daraus beim lilrkalten heraus, in 
1000 Tbin. Wasser lösen eich 2,12 Thle. Barytsalz. Bei der trocknen Destillation 
liefert es Pelar<r<»u. 

Calciu III salz (C9 H|702)2 . Ca. Dünne, schön atlasglünzende Blüttchen, wird 
durch Doppelzersetxang von nonylsaurem Ammoniak mit Chlorcalcium dargestellt. 
Durch Sättigen der Nonylsäure mit Kalkwasser entstehen basische Salze. 

Das KupforsHlz (Cfilli^Oj), . Tu lässt sich durch Doppelzersetzung darstellen 
und durch UmkryntalÜHireu üus Alkohol reinigen. Schmelzpunkt 260*^. 

Silbers«!« CgHj^Oa.Ag. Weisser, flockig Niederschlag; in heissem Wasser 
mehr schwer loalicli. 

Zinksalz (CBH|}02)3.Zn. Farblose Kryställohen vom Schmelzpunkt 
bis 132<>. 

Aethylester CgH^Os . C^Hg. Farblose FluiBigkeit. Siedepunkt 297^ bis 228<^ 
unter 756,9 mn). spec. Gew. 0,8655 hei 17,5®. 

Methylester C^UifOj.CHg. Farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit, weldie bei 
17 das spec Oew. 0,8765 bedttct und unter dem auf 0^ reducirten Druck von 
756,8 nmi hei 2130 ^^j^ 214'' kocht. 

Eine Stickoxydpelargonsäure (CgIIisOa • 2N0), wahrscheinlich Dinitro- 
uonan C9H,o(N02)jj bildet sich beim Kochen gleicher Volume Nonylmethylketou 
(aus Rautenölj und Salpetersäure (spec. Gew. 1,2). Das gehihlete wird ab* 
gt?h(>h.'u und mit concentrirter Kalilauge behandelt, worauf beim Verdünnen mit 
Wasser das Kalisalz krystallinisch ausföllt. Die ä*eie Säure ist ein schweres 
Oed; ihre Sabee lösen sich schwer in kaltem Wasser auf. Das Natronsalz 
Cj, Hj7 (N 0)2 O2 . Na bildet aus Alkohol grün^relhe Tafeln. Das Kalisals 
C,H,7(N0)2O2.K krystallisirt in gelben, quadratischen Tafeln ^^)^*^)^'). 

Pelargonylchlorid, Nonoxy Ichlor id CoHiyO.Cl bildet eine bei 220* 
siedende, an der Luft stark rauchende Flüssigkeit^. 

Pf'larpronsäureftnhydrid (Cgni7 0)^0 entsteht durch Einwirkung von 
Pelargylchlorid auf pelargousaures Natron als specifisch leichte Flüssigkeit von 
schwachem Geruch, die durch Abkflhlen su ^nem Brei yon Ktystallnadeln erstarrt 
und dann wifdor hei -f- T)'^ schmilzt ^^). 

Ein gemischtes Anhydrid Pelargon-benzo^säureanhydrid (CgUijOJ.O. 
(C7H5O) bildet sich bei der Einwirkung von Pelargonylchlorid auf benzogsaures 
Natron. Farbloses Oel, schwerer als Wasser, erstarrt unter 0* zu einer butter- 
artigen Mas«e ; rersetzt sich hi-i hiiherer Temperatur oder bei Gegenwart von 
Wasser in Benzoesäure nnd Pelargonf«äure. 

Nonoxy lamid CsHi7.C0NHt bildet dne perhnntterglftnzende Krystallmasse, 
in kaltem Wasser fa^t unlöslich, hus siedendem krystallisirbar. Schmelzpnnkf 90^ 1^). 

Octylnonoxyiharnstoff OigH^NaGs = H(08H,7}N.CO.N(CjHi7O)n 
entsteht bei der Einwirkung von Brom auf Nonoxylamid in alkalischer Lösung. 
Weisse, fettglfinzende Blättchen vom Schnielz[mnkt 97'' 2*'). 

O < t 3'1 cy a n i d . P e 1 a r <r o n i t r i 1 Ci<Hi7(;K bildet sich durch Erhitzen von 
normalem Octyljodid nut Cyankaüum. In Wasser unlösliche, in Alkohol und Aether 
leicht tasliche Flüssigkeit Spec Gew. 0,78e bei Ift«. Siedepunkt 814« bis 21 e«»). 

Isomere N o n y 1 s ä u r e u. 

hononyhäure, Methylhexylessigsftnre CgHißOa rs OH (CH3) (CgHu) COgH. 
Das Kalisalz wird durch anhaltendes Kochen von Caprylcyanid CgHiyCN (aus 
Bicinnsöl - Caprylalkohol) mit alkoholischer Kalilauge dargestellt. Die Isononjrl- 

HMdwOrtArboch d«r Ch«ini«. Jid. IV. 74 
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säure bildet uiu schwach gelbliches Oel vom apec. Gew. 0,9032 (bei 18^J, bleibt 
noch bei — flfiadg nnd siedet swiiehen d44« und S46^. In Waseer Ktet «it 

sich kaum, In Alkoliol nni Aether sehr leicht 

Die Salze der Isononylsäure üind in Wasser schwer löslich, ausgenommen die- 
jenigen der Alkalien, welche sich jedoch auf Chlomatriumznsatz als Seifen ans- 
sctaeiden. Isononylsanrer Kalk (09H,70))sOa-|-H}0 krystaUi.«irt HOsAUtohol in 
fpinen Nadeln nnd Mrird durch Vf-rrnisphen von isononyl'^atirem Natron mit Chlor- 
calcium als flockiger, allmaiig krystailiaisch werdender ^iiederschlag ge&Ut. lo eat- 
spreobender Weise bereitet man das in Wasser nnlQsIielie Kupfer- and das Silber» 
salz*'-*). Das i snnon ylsaure Aethyl C9HJ7O2.C2H5 ist eine fnichtähnlidi 
riechende, bei 213" bis 2i:>^ siedende Flüssigkeit vom spec. Gew. 0,864 bei 17A 

Isononylamid CgH]70NHs bildet sich als intermediäres Product beider 
Umwandlung des Capryleyanids in Isononylsäure mittelst Kalilauge, und wimi« 
anch durch Einwirkung von Ammoniak auf Isononylsäureäther dargreitelli 
Krystallisirt aus heissem Wasser in feinen Schuppen oder Blättern, aus verdänn- 
terer TiOsong in feinen Nadeln, welche bei 80^ bis 81^ (ans Oaprj-lcyanid) , 105* 
(aus Tson(ij\l^:inr ither) schmelzen''*). — (Nach Beobachtnngr-n von Ht?ll uthI 
Benz liegt der Bclmielzpunkt des aas Capr;ylcyanid dargestellten Amids ebentall» 
über ioqo.) Es löst sieh leicht in Alkohol nnd Aether, schwer in Wasser. Mit 
Qnecksilberoxyd giebt es eine in feinen an Bündeln vereinigten Nadeln krystalliB* 
rende Quecksilberverbindung *^). 

Heptylessigsäure CaHigOg- Secundäres Heptyibromid wird mit einer Mitichniig 
von Malonsäureäther, Alkohol und Natrium gekocht, der entstandene Heptylroaloa- 
säm*eäther verseift nnd schliesslich die in Freiheit gesetzte Heptylmalonsänre im 
Oelbad auf 160^ bis zur Kohlensäureabspaltung erlür^t. Die so entstandene nej.ijl- 
essigsäure bildet eine farblose, bei 232^ siedende Flüssigkeit, iu Wasser unlöslich, 
. in Alkohol nnd Aether leicht IfisUeh. Das SUbersals dieser BSnre ist kryatalUnisch 
nnd etwas löslich in Alkohol nnd Waaser 

Ungesftttigte Nonylsftnren. 

Nontßemäure C«H,fi02 = CeHisGHzCH.COOH bildet sich nach Schnee* 
gans mittelst SOstündigem Erhitzen pines Gemisches gleicher Moleküle Oenan- 
thol, Natriumacetat und Essigsäureanliydrid auf 160<* bis 170*^ (PerkiQ'Rck« 
Beaction). Beim Behandeln mit Wasser scheidet sich eine dnnkelhraaBe Od- 
schiebt ab, welche anhaltend mit ßodalüsung ge?r]ifittelt wird. I>ip alkalische 
Xiüsuug wird dann mit Salzsäure zersetzt und mit Aeiber ausgeschüttelt. Farb- 
lose, wasserheOe, schwach talgartig riechende ölige Flüssigkeit, welche in eiair 
Kältemischnng nicht erstarrt-. Für sich nicht nnzersetzt destillirbar, mit Wsmo^ 
dämpfen flüchtig. Wird von Natrium am algam nicht vevjindert. Mit Brom"xras«*r 
Stoff verbindet sie sich zu ßromnonyisaure. — Dan üariumsalz (CgHj^Oii^ Bh 
ist ein weisser Niederschlag, löst sich in siedendem Wasser, krystallisirt aber beini 
Erkalten nicht. — Das Calciumsr\lz (C{,Hjr,02)2 Ca -f- 3HjO bil h t L'l'^nzende rj 
Büscheln vereinigte Nadeln, in kaltem Wasser schwer, in siedendem leichter, in 
ahsointem Alkohol leicht löelich. — Bilbersala C^Hi^OiAg. Wdaeer flockiger» 
.am Licht sicli 1t icht schwärzender Niederschlag« 

nipropylacrplsäure C [C^IJ^^ -.CU .VOOB h'Mei sich im Kochen von ;f -Dipro- 
pyläthylenmilchsänre (s. Oxypelargonsäuren Bd. IV, S. 1069) mit TCrdonnter Schwefel« 
sänre oder beim Behandein wner Ätherischen LOsong dieser SAnre mit Phosfifaortri- 

chlorid. Harte, weisse, krystallinische Substanz, ans Benzol in radial gruppirten 

Nadf'hi krv^tnUisirend. Schmelzpunkt 80** bis 81®. Erstarrungspunkt 73®. LJi*t si^^ 
leicht in Alkohol, Aether und Benzol, schwieriger in Wasser. — Bariumsaiz 
(C9H|50|)2 Ba 4; H2O Krystallkrusten, in Wasser ziemlich schwer, in Alkohol Isinkr 
löslich. — Bleien! 7 (CqHijOj)^ Pl^ 4^2^2^I^O kleine AL^^^rrpfratr«, ^v^lrhe nnter dem 
Mikroskop aus pa4lelfönuigen, büudelweit^e verwachseneu Krystalleu bestehend neb 
erw^sen. In Wasser schwer, in Alkohol siemlich leicht löslich. OalcinmsaU 
(0«H|502)2 Ca -f- H2O. Radial gruppirte Nadeln (aus Alkohol), Krystallkrusten (so* 
Waftser). 100 Thle. Lösurtr enthaltpn b^i 20,8^ 3,3 Thlp. K-aIz: in Alkohol leiehter 
löslich. — Kalium- und Natnuaksalz kvysLallisiren niciit. — Kupfersalz, grür.*^ 
dendritische Aggregate, in Wasser »ehr schwer löslich.— Lithiumsalz C»U|^0]Lt 
-|- 21120 kr\'stalHsirt an^ Alkoliol in knEreligen Afr£rrf»?ratf»n. in r lf>iohi I5slick. 

— • bilbersalz und Zinksalz in ^VaHs. r und Aik<ih(.ii tast unlöslich ^''). C. H. 

Pelargylalkohole. NonylalkohoU G9H30O. Normale: 1) Aus Peiroleaa* 
nonan^). Siedepunkt 186<> bis 189^. Spec. Gew. = 0,855 bei I8.5O'). 2) Ans ts»- 

Pclsrgylalkohols: Pelonze n. Cshoari, JB. 1863, 8.529. — ^ Lenoia«, Ball. 
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vult^riansaurem Isoainylester niid Natiinui ^). Bieilepuukt 205'* bis 212®. SpeC. 
(;^\v. =r 0,874 bei 14» Oiebt mit Eise^si^r ein bei 207*'bi82l3« aiedendet Acetat, 
mit concentrirter Schwefelsäure eine Aetherschwefel8äut*e. 

6eeiiiidftr«r: Aethylhexylcarbinol C2H5 . CH (0H).C«;Ifi3 ans Oenanthot 

und Zlukäthyl und Zerlegendes Gemischf^s. nach zw-müi MjatliclH'm Stdien, mit 
Wasser*). Fiü«gig. Siedepunkt 194,5** bis 195» bei 750mm. Bpec. Oew. = 0,839 
bei 0<>; = 0,825 bei 20^ Wird zu Aetliylhexylketon oxydirt. Eß, 

PeEargylamiii) Nonylamin C^Hig.NH}. Ans Caprinaftüre dargestellt» bildet 

eine in Wa.sser siemlich scluver lösliclie Flüssigkeit vom Siedepunkt circa 195". 
Platini^alz 2 [(CpHj«) NH^ . H ClJ Pt CI4 — Nonylamin aus Steinöl, siedet bei 190^ 

bi» ly^"*^). Kß. 

Pelargyloliloride) Nonylohloride CsH^gCl. 1) Ans Petroleam, fiiedepnnkt 

190". Spec Gew. 0,899 ^) bei le**. Siedepunkt 180'* bis I84O. Spec. Gew. 0,911 
bei 23, = 0,908 bei 25,8» 2). 2) Chlorid des Noiiylalkobols ans isovalerian sau- 
rem Lsoamylester und Natrium, siedet bei \bQ^ bis Ibo"^). KJl. 

Felargylen gyn. Konylen. — sind mehrere Kohlenwasserstoffe Ton der 

Zusammensetzung OgH|g bekannt, welche theilweise iliren EigeDSCbaftoi naoh aar 
Aethj'lenreihe gehören; die meisten derselben sind jpdorh nur weni^ untersncht. 

— In der bei 135® bis 150® übergehenden Fraction von der Einwirkung des Chlor- 
sinks auf Amylalkohol findet sich ein Gemiseb von Nonylen und Nonylwaisentofft 
^\elche (luicli Bt^handlung dt r Flüssigkeit mit Brom und Vacuumdeftillation von 
einander geschieden werden küimeu — Pie aus überhitztem Para£än gebildeten 
Kohlenwasserstoffe enthalten eben&lls Konylen *). — Ein bei 144** bis 146^ sia* 
dendes Nonylen entsteht bei Einwirkung von Kalk auf Oenanthol; speeif. Gewicht 
dao,6 ~ 0,7rt7. Dampfdichte 4,51 Alle diese NonyK ne verbinden sich mit Brom. 

— Aus sogenannter Hydrooleinsäure , einem Zernetzungsproduct der Sulfoolein- 
sftni», entsteht b« der trocknen Destillation*) sogenanntes Blaln, Siedeponkt 110^, 
Dichte 4,488; vprl in lf^t sich mit Chlor unter starker Wärmefintwickelung. — Aus 
dem Oel der bituminösen Schiefer wurde durch Fractiouirung ein Kohlenwasser^ 
Stoff vom Siedeponkt \^ bis 121® erhalten ^) ; spec Gew. = 0,753. Dersdbe 
wird von Chlor im Sonnenlichte zersetzt; dagegen sind Salpetersfiure, Schwefel- 
säure und Salzsäure ohne Einwirkung darauf. — Ein Nonylen vom Siedepunkt 
133® bis 130®, spec. Gew. 0,853 bei lü,4*^, wurde aus einem Fetroleumuonan dar- 
gestellt — Bei der Destillation der Kaikseilis aus Fischthran?) resnltirt neben 
anderen Homologen auch Nonylen, Siedepunkt 153®, spec. Gew. t^ß = 0,7618. — 
Als aromatische Hydrooarbiire C^Hig sind aufzufassen Hexabydromesitylen und 
Hescabydrocnmol. — Das Kony lenbromid ans ParalBnnonylen ISsst sich nicht 
destilliren , liefert jedoch mit alkoholischem Kall ein bei 208* bis 212<* siedendes 
Monobromnonylen Cc, Br Kß. 

Pelargylwasserstoff syn. Nonan, Nonylwasserstoff. 1} Das normale 
Nonan ^) CH3 . . CHg wird dnrch Erhitsen von Pelargonslnre mit Jodwasser- 
stoff und Phosphor erhalten. Der Kohlenwasserstoff besitzt einen fast indifferenten, 
öligen Geschmack und einen milden, snsslichen, für die Reinheit sehr charak- 
teristischen Geruch. Durch im Yacuum verdunstende schweflige Säure wird er 
leicht snm Erstarren gebracht nnd schmilzt dann wieder bei — Si®. Unter einem 
Druck von 11mm liegt der Siedepunkt des Nonans bei 39,5®, nni r 15 mm bei 
44,5®, unter 30 mm bei 59®, unter 50 mm bei 70®, unter 100 mm bei 86®, unter 
760 mm bei 149,5®. Bpeciü Gewicht bezog, auf Wasier von 4®: 4o = 0,7330; 
rfi3,5 = 0,7228, ti,6 = 0,7217, = 0,7177, d99,\ = 0,6541. — Wahrscheinlich 
il MTTiit identiwh ist der Kolilenwa?!'?pr'itofr welcher dur^h ttarkf Kihitzung eines 
Kuhlenschieferparafflns erhalten und aus seiner Mischung mit zahlreichen anderen 
Hydrocarbttren tut voUständig isolirt werden konnte: Siedepunkt 147® bis 148®, 
. — f>,7279 bezngren auf Wasser \ n'T ! ^cher Temperatur; «l u^ e;if sprechende 
speeif. Gewicht für Normalnonan aus Feiargonsäure*) ist dis,6 = 0,7233. 

mc. chlm. 4tt p.l64, — ^ loitren?o u. Aguitir, Zeitschr. Chem. 1870, S. 404. — 
*) Wagner, J. rus». ehem. Ges. 16, S. 306. — ^) A. W. Hof mann, Ben 15, S. 773. 

— Felouze u. Caboars, Ann. eh. phys. [4] i, p. 5. 

relsrKjrlsn: ») Warte, Ann. Chem. lUS, S. 232. — 8) Thorpe o. Youn?, Ebend. 

ICr,, S. IM. — S) Fitti?, Kiteii.l, 117, S. 78. — *) Fr'-inv, El.cn.l. 20, S. RTj. — 
^) Laurent, Ebend. 285. — Lemoine, Bull. soc. chiui. 4i, p. 165. — 'j Warren 
V. Storer, Zeitschr. Chem. 1868, S. 230. 

Pelargylwaaserstoff: K rafft, Ber. 15, S. 1692. — ^) Tliorpo u. Young, Ebend. 
5, S. 556. — 3) Wurtz, JB. 1855, S.ry7',. — *) Silva, Ber. 5, S. 984. — Peloase 
n. Cabour», JB. 1863, S. 59. — *) Lemoine, Bull. soc. chira. 41, p. 163. 

74* 
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2) Isobutylisoamyl rn;,.CII.(r'H2)s.CH.(CH8)j warcTe aus Igoftmyljodid und 
IsobntyljcMiid vermittelst Natrium dargestellt 3). Siedeponkt 132*^; speoif. Qeviefat 

= 0,7247. 

3) Ein bei 130^ siedendes Könau wanle erhalten 1»et Einwirkung TOnKatrin» 

amalf^^ani auf Jodisopropyl *). i 

4) Im Petroleum findet sich ein g^en 138^ siedendes Konan^) von 0,711 1 
spee. Qew. Dasselbe wird darch Chlor m ein Oemenge Ton cwisehen 190* bu I 
löH** Riedenden N<>nyl< lilt»ri(lnn vor wandelt. — Femer wird angegeben, dass sieh 
im Petroleum zwei isomere Nonane vorfinden, für deren Eigenschaften „bn 2^11 
Darstellung grösserer Mengen, welche deren vollständigere Heinigans gestatten", 
folgende Angaben gemacht werden: I) Nonan, Siedepunkt 135^bis]S^, üpec.G«« 
rfi2,4 — 0,742. 2) Nonan, Siedepunkt 129,50 bis l 'i,r." bei 751mm; bis 

bei 65 mm; 37,2*^ bis 40® bei 22 mm. Spec Gew. </o = 0,743; d 2,7 = ^»'^ij 

== 0,731 ; ^24,7 = 0,725. Zur Darstellung einet Pelargylobdinide vom Sede^ ' 
punkt 180^> bis i s4^ wurde eine imter gewöhnlichem Druck bei 132* aiedflnde 
Fi*action verwendet. J^ft. 

Polexyd ist Ühalkophacit. 

PelTiamln nannte f'. U. S hepard *) ein dunklP'- sprpcntiTi'ihnliches Minenil am 
den Asbetitgrubeu von Pelham in Hassachusetts , welches bei H. =: 6 and spee. 
Gew. = 2,7 vor dem Ldthrohre unsehmelsbar iet» brfiunliohroth wird vad 
38,40 Kiesels^Huro , ir>,r.2 Kiftonoxydul , 2,80 Tlumerde, 3,40 WaMCr euthfttt unA wo- 
bei der Best 39,8ä für Magnesia geltalten wird. JD. j 

Felicanit b. Gimolit. j 

Feliom syn. Dichroit. 

Pelletierin, ein Alkal^-ld , dm Tanret') 1878 in der Granat wnrzelrind?, 
von Pttnica Qranatum L., entdecktet in welcher es von den Basen Iso-, Methjl- 
nnd Psendopelletierin begleitet wird. Yermifleht man die wSsserige LOsün^ 
der Salze dSiier Alkaloide mit überschüssigem Katriumdicarbonat, so nimmt 
Chloroform ans dersel>>on Methyl- und Pseudopelletierin nnf; Aetzkali i*cheidw 
dann Pelletierin und Isopelletierin ab, welche nun ebeniails mit Chloroform aikh 
geschöttelt werd«! kOmien. Letstere lassen sidi mitteltt ihrer neutralen SuUUa, 
wenno^leich schwierig, trennen, indem das Tsopelletieringnlz im Gegensatz zu den 
Pelleticrinsulfat zerfliessiich ist und daher, wenn das Gemisch derselben x. B. : 
zwischen Fliesspapier fBttCliter lAift ausgesetzt wird, in das Papier allmftlig aber- | 
gebt; erstere dagegen köunoi durch Aether getrennt werden, au» welcJiem da* I 
Psfndopelletierin zieniHcb b-icbt krvstalliairt. Bender-), der das Pseudopelletierin 1 
wie überhaupt alle Alkaloidc der iirauatwurzelrinde Puuiciu nennt, bindet di^ ' 
Alkaloide an SchwellBlflfture und reinigt das >ioh in Kryetallen abedieidende ne«« 
trale Pseudopelletierinsnlfat durch Unikr3'stn1H>iren aus Wasser. l 

Das Pelletierin CgH^NO, nach Falck ^) Panioin (s. diesen Art.) zu nennen, 
ist flüssig, siedet hei 195*^^ heeitzt bei 0<^ ein spee. Gew. von 0,988. Es di«ht 
in Fonn von Sulfitt die Ebene des polarisirten Lichtes nach links, für sich dageg<en 
nach recht<< und wird bei 100^ optisch inaotiv. Sein SttUat ist Inftbsstiadig 
(s. auch Bd. Iii, B. 50^). 

Das Isopelletierin QgHisNO gleicht in vieler Besifthniig dem Pelletierin, tii 
indegg optich inaotiv. Auch Ist sein Bnlfltt hygroskopisch und aedUesst alhnifif 
au feuchter Luft. 

Das Methylpelletierin CoH„NO ist fldssig, siedet bei 215<» und Idst sieb 
bei 120 jQ 25 Thin. Wasser, leicht in Alkohol, Aether und Ohloroibnn. Stine 

Salze sind ebenfalls hygroskopisch. 

Das Pseudopelletierin CgH;L5N0 scheidet sich aus Aether mit 2 Mol. B3O 
in Krystellen ab; es VS*t sich leldit in Wasser, Alkohol, Chloroform und AeOksr. 
IBllt Alnmiin'nm , Calcium - und Bariumsalze, nicht dagegen Maf^nesinm<abte oud 
i&rbt sich mit Schwefelsäui'e und Kalidichromat intensiv grün. Das Chlorhydrat 
desselben ist nach CgHisNO, HCl zusammengesetzt, das Chloroplatinat aarb . 
(C9Hi5NO)4,PtCeH2, das neutrale Sulfat nach (C9H,5NO)2, 804Ha 4 H,0 | 
letztere« 1 isst sich aus ActhCTweingeist oder aus Wasser leicht in InftbesUndign 
Kryaiaiieu erhalten. ' 



*) Dessen Contrib. to Min. 1876, p. 3. 

Pelletierin: ^) T.itirot, Compt. rend. 86, p. 710; 00, p. 685. — 2) Bcttder, fliann 
Centralhalle 26, S. 53 (1885). — 8) Falck, Arch, Pharm, [3j 14, S. 528. — ♦) Merck, 
Ba&deTscircalsr 1885. 
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Die «ntlielmixitiBdie Wirkung der Oranatwunselnnde kommt hauptsächlich 
dem Pelletierin and Isopellet feriu zu, wälirend die beiden audt-reii Alkaloide iasl 
unwirksam sind. Da das Pelletierin und sein Isomeres in ilirn- Wirkungsweise 
gleich sind, so wird die Trennung derselben für den Gebraucli von Merck ^) för 
überflüssig gefaalten; dem entepreobend lOUeii auish beide Alkaloide in einem Prä- 
parat (Snlikt oder Taimat) dargestellt und angewendet werden. O. H, 

Pellutetn. Nach Bödeker') verwandelt sich gewüsserteK Pelosiu an der 
Luft und am Licht unter Entwickeimig von Ammoniak in Pelluteiu, da-; in A*'thcr 
unlöslich iHt, sich aus Alkuhül iu brauulichffelben Flocken abscheidet und uahe/at 
dieselbe procentisclie Zusammensetzung hat ine das Peloein. Sein Ühloroplatinai 
iet ein amorpher KI 'l- rschlrtj,', der 17,69 his 17,^9 Pi n- riatiri Hiiihalt. 

Fiückiger^ spricht das Pellutein als ein besonderes Alkaloid au, welches 
nicht erst aus oem Pelotin entstanden, eondern in ihm echon mithalten sei und 
welches vielleicht mit dein Sipirin (s. dioean Art.) attsammenlkUe , wäbren l Eefe> 
rent es für unreines Pelosin hält. O» ä. 

Felokonit s. Kupfermanganers. 

Pelometer, lil animmesspr nennt Bonqnet d*^ la Gryo*) ein von ihm 
zur Ermittelung des im fliessendeu \V asser suspendirt enthaltenen ächlanuues cou- 
■troirtes Instrament. 

Pelopinm. Qleiohseitig mit dem Niobium glaubte H*Rose in dem Columbit 
von Bodenmais ein weiteres Element aufgefunden zu haben, dem er den Namen 
Pelopium gab. In Folge seiner späteren üntersurhnnpjen stellte er die Ansicht 
auf, dasB die Pelopsäure und Niobsäure nur verschiedene Oxydationsstufen eines 
and desselben Metaltos seien, die er dann «de Kiobsfinre nnd üntemtobsKore anter- 
schied. Später wies Blomstrand nach, das« die Ilose'sche Niohsäuro nncli 
tantalhaitig war, während aus dem Untemiobchlorid die reiue Kiobeäore erhalten 
werden konnte (s. unter Niobium, Bd. lY, S. 757). O, H, 

Peloaiderit ist thoniger Biderit, 

Peiosin — Bebirin, Bibiriu, Buxin s, Bd. IX, 8. 317. — Das Uhlcir- 
hydrat dieses Alkaloids scheidet sieh aas wässeriger, sehr schwach anges&aerter 
I^ri.suiif; in kleinen vierseitigen. n:ir'li Cj^Hai NO3, II f 'I + 41120 zn^aniniengesetztea 
Prismen ab, aus vollständig neutraler Lösung dagegen als durchsichtige Grallerte. 
Auch das Pelosinnitrat wird in EiystaUen erhalten, während viele andere 
Pteloeinialae nnr amorphe Hassen bilden**). O. ff. 

PwnphigwiMaiwiiiflftmriglreit s. Art. Transsudate. 

Fenoatit ist mit Bmeit dnrohwaehsener Uarmor von Predasio in Tyrol. 

Fenghawar I^aiabf wyn, Pakoe Kidang s. Bd. lY, fl. 1093. 

Penioillium glauoum s. anter SchlmmeL 

Pennin, Ptinniuit s. Chlor it. 

Peniut nannte B. Hermann***) ein auf Chromeisenerz von Texas iu Lau- 
eaeterOonnty in Pennsylvanien vorkommendesMineral, welches unterartige Binden 

und traubig verwachsene Körner mit strahliger Absonderung bildet, aussen gras- 
grün, im Inneren rosenroth ist, H. = 3,5 und spec. Gew. = 2,86 hat. Es enthält 
44,54 Kohlensäure, 20,10 Kalkerde. 27,02 Magnesia, 1,25 Niokeloxydul, 0,70 Eisen- 
oxj'dul, 0,40 Manjranoxydul , 0,15 Thonerde und 5,84 Wasser. Ist vielleicht ein 
Uydromagnesiocalcit oder mit Kalkcarbonat veronreinigter Hjdromagnesit, da es 
schon in kalter Balzsäure leicht lö!?Uoh ist. Kf. 

Peutaolilorzylon und Hexaohlorzylon nannte Qornp-Besanez bei der 
Einwirkong von Salasäme nnd ehlorsanrem Kali aof Kreosot entstehende unreine 
Gemenge von TetrachlorgaBjaeon, Tetra- nnd Trichlorkreosan, s. Bd. DI, 8. 1147. 

Fteitaelethra s. unter Owala (Bd. IT, 8. 939). 

Fentadeoa«, Pentadeoylwasterttoff s. unter Pentadaeylsäure. 

PentadfKWHinaphtam s. unter Paraffene. 

PeUatem: ^) Bödeker, Ann. Chem. 69, S. 59. — ^) Flückigcr, Arcb. Pharm. [2] 

m, s. 109. 

*) JB. 1878, 8. 1117. — **) Bott, Pkun. J. Trsai. [S] 10, 818. — ^*) J. pr. 
Chenu i7, S. 18, 



♦ 
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Fentadeoylfläure. Ulied der Fettsaurereilie C.^HM|Oa = CUA(CHa)ijCOgH. 
Die früher alt lolcbe bescluriebeneii natürUehen TorKonimiitN dteter 8&are (ost» 

den Benennungeu Behentiäure, Cetinsaure, ßtillisloarinsänra) haben sdch durch- 
{^ehends hIx unreine Producte, und zwar in r^^r Hegel al» Gemische vud Palmitui- 
8«iure und Myristiusäure herausgestellt. Daj^i-geu ist diese Süure, wie auch ander« 
Homologe der Bailie mit ungerader Kohlenitoflktomgahl , kümAlieh darj^eitaUt 
wurden *). 

Debtillirt man BariumpHlmitat mit Bariumacetat zweckmänsig im lu/tvef- 
dnnntenBaum.M) entsteht daaMethylnorsialpetitadeeylketOD C,7Hs40=CHs. 

CO..(',.Hsi vom Schm. lzimnkt 48», Sie<lepunkt 242" bei irtOmm, 24^^» bei 110mm, 
3iy" bis ;t2oO (uncorr.) bei 760 mm. Das geschmolzene Keton hat b«fi 4H** da* 
spec. Gew. 0,8140. In heissem Alkohol ist es leicht, in kaltem dagegen schwer 
löslich. 

Bei der Oxydation dieses Keloiis mit Chromsäureiiiiscliiing bildet sirh net^n 
Essigsäure die Pentadecylsaure i^i^U^qO^. Dieselbe schmilzt bei 51" und »ied«i 
unter einem Druck von ca. 100 mm liel 257^. Die gesefamolsene Säure erstarrt 

zu perhiintri i -I inzi iult'ii Schuppen. Tti Alkohd] ist sie U-icbt lü.vlii h , wenig*^r 
Weingeist. Si Ibersalz C)5U290fAg und Barytttaiz {C^^U^O^Uak bilden unk«- 
liche Niederschläge. 

Durch £rhit/eu mit Jodwasserstoffsäure und Vli<>8|*]H>r wird die Pentadeejl* 
fiHur« in normales PeutüiU can C15U32 vom ßrlmielzpunkt -|- lu" üt>ergcftilät. 
i>a8 specif. Gewicht des Hüssigen Kohleuwasserstotis ist bei 10" 0,7106, bei Sv^ 
0,7889, bei 99,3» 0,7087; sein Siedepunkt iit 137« unter 11 um, IWfi «mter 30 mm. 
194" unter inomm und 270,5" unter 760mm Bar. 

Deslillirt man pentadecylitauren mit essigsaurem Baryt, so reaultirt ein bei 
4d9 bie 43,5« whmelMndee und unter 100 mm hti 230* bis 281« dedendes Keton 
^le^sflO* Diesee wird dnrob ChromaAaremiachQng an Hyrvtinsftnre und ¥.m^ 
säure oxyilirt. K/t. 

Pentadeuna. Die Früchte von P. tUartfera enthalten nach Cloix**) 62,»7 

Proe. Oel. 

Penlaliirolin CijUkN, ein Homologes des Chinoiius, findet sicli nach Wil* 
Harns***) unter den Aber 800« siedenden basisGlien Körpern, die bei der trocfcasn 

Destillation des Ciuchonius erhalten wenb n. — Das PlatiOials der Ba^^e )>«?'itll 
die Zusammensetzung (CigHijNfHCJjgrt Cl^, IL 6. 

Fentaklasit syu. AugiU 

Pentamethylätliol, Pentamethyläthylalkohol s. unter Oenantbjl- 

alkohoie (iid. IV, 8. ö45). 

PeiitamethylbeiU5olC||lli0 = C.H(ClIs)^ entsteht neben anderen methylirt«» 
Bensolen bei der Einwirkung von Ohlörmethyl auf Benzol , Toluol , Pseudocumoi, 
Durol und besonders leicht auf Mesityleu und Isodurol^), dem etwa Chkir> 
aluminium zugesetzt ist')^). Das käufliche Methylchlorid wird, nachdem es den 
Compressiouscyliuder verlassen hat, zuerst durch 8cbwefelitäure und dann durck 
zwei Ballons mit langem Halse, welche das Gemisch von Toluol und Chloralami- 
nium enthalten, geleitet; «las («a'^lpitnnsrsrolir tanrht in «iiicn ii;it <>-ieok5in ■ r ge- 
füllten Cyliuder, um dadurch einen Druck von 100 bis 110 nun zu erzielen. 
rend der Operation werden die beiden Ballons auf einer constanten Tsmperatnr 
von 80" erhalten. Wenn genug hochmethylirte Producte entstanden sind , git'*»J 
man den Inhalt der Ballons in Wasf:nr, liebt die Oelscliicht ab und unterwirft «< 
der fractionirten Destillation. Die hierbei resultirenden festen Producte werden 
abgepresst, wiederholt firactionirt und das gegen 225« bis 230« Siedende be s ond« 
aulgefanpfn M. 

1:18 schmilzt bei 53" und siedet bei 229"; früher wurde der Schinelq>unkt 
erheblich niedriger, (13«) angegeben. Mit oonoentrirter SchweMsiure liefert «s eine 

Hnlfosänre C,; fC Jlgj^SOsU ; mit Brom ein Monosubstitutionsproduct C«(CBj)»Br, 
welche« bei 160,5" schmilzt und gegen 288" bis 290" siedet Durch mehrwCcheirt' 
liehe Berührung mit Chamäleonlösung wird es zu Benzolpen tacarboii«inre 



•) F. Krafft, Her. 22, 8.1670; 15, & 1701, 1707, 1714. — **) JB. 1805, S.M1. - 
•**) Zeitsüir. ClKiu. 1867, S. 427. 

Pcntamethylbeiiiül: ^) Fried<jl u. Craft», Bull. soo. chtm. [a] 28, p. 147: Ck««. 
Ccntr. 1880, 8. 681; Ann. ch. phys. [6] i, p. 449; Ber. 18S4, Ref. S. 376. — Ader 
u. Rilliet, Rer. 1879, ?. 332. — 3) .Ucui.gen, Bbead. 1881, S. 2629. — «) A V. 
Hofmaun, Ebend. 1872, S. 721 j 1882, S. 2897. 
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CH(C00H)5 4- «H,0 oxydiri. Die letetere isli ein amorph« Pulver, ihr Gal> 

cioniKHlz krvstallisirt iu kugeligen Nadeln. 

Ein Amidoderivat ist das von A. W. Uofmaun*) durch Erhitzen von Tri- 
meihylphenylammomuiiijodttr, später auch von Cuinidintrimethyljodid ©rlialteue 
Amidopentamethylbensol. C* s, 

FfiditameChylpheiiol« PentamethylplLeiiTlätlier s. unter Phenol. 

PentamethylpropionBftare (CHlsC, COOH entstellt nach Geuther und 
F roll lieh') neben PropionsRnr« beim Ueberleiten van Kohlenoxvtl ülier ein f. in 
gepulvert«« Gemenge von öog Natriummetbylat und 75 g Natriumacetat bei einer 
Temperatur von 2Wfl, Bas heiSlO^bisaSO^ siedende ölige Product lieferte BeMultate, 
welche auf die Gegenwart von tetra- oder pentamethylirterPropions&ure hinweisen. 

C H 

Fantane *yn. Amylwasserstoffe s. Bd. I, 8. 444 und unter Paraffine 
S. Bd. IV, 8. 1U8. 

Pentathione&ure s. unter Schwefelsäuren. 

Pentene syn. Amylene s. Bd. I, 8. 430 und unter Ole/tne Bd. IV, 8. 864. 

Pentensäuren r Tf^Q^. Von Säuren dieser Zutammensetzong sind ver- 
schiedene Isomere bekannt. 

1) AngtUcuaäure s. Bd. I, S. 563. 

2) n'M^ih^ßeroionaäure s. unter Crotonaäure Bd. II, S. 81», buwie unter 
Tigllnsfture. 

3) AUylessigsäure s. Bd. III, 8. 137, 

4) ß-Dimctht/htcrt/hnurr ^('TT : CH . COOH. Diese Säure wurde schon 
von Neubauer^) bei der Oxydation der Valerianiäure mit Kaliumpermanganat 
in alkaliseher Ldeuog heohaohtet; wie v. Miller^ seigte, entert bei der 
O wdiitiuu zunrtiliHt ^- Oxy iKovaleriansäure , welche erst bei der Destillation mit 
verdünnter Schwefelsaure unter "WasserabspHltung in die ungesättigte Säure über- 
geht. Der Aethylester bildet sich auch beim Behandeln von /J-Oxyisovaleriansäure- 
ester (durch Oxydation des AIlyldimethylcarhinolH erhalten) mit Phoapbortrichlorid ') 
und neben Aethoxyl^nvaloriausäureester bei der Einwirkung von N itriumäthylat 
auf a-Bromisovaleriaubäureester (Duvillier Gorboff und Kest>ler^) erhiel- 
ten dieselbe bei der Einwirkung von Katriumtsobutylat auf Jodoform. 

Feine glänzende Nadeln^), farblose, stark glänzende, monokline PriRnien 2) ; nach 
Haushofer^) ß = 74^ 13'; a :b : c= 1,5358:1:0,7063, beobachtete Combinationen 
»P, ^^OD, oüßx. Schmelzpunkt 68,5® bis 69,50 ^jig 70" 3). Siedepunkt 195". 

Sie sublimirt, vorsichtig erhitat, in Nadeln; löst sich leicht in Wasser, Alkohol 
und Aether, in heissem Wa^-^Mi- unter Botiren und fällt beim Erkalten in Nadeln 
aus. — Das Bariumsalz (U£il7 0g)oBa -f- 2Uj|0 bildet kleine, zu Warzen grup- 
pirte Kadeln; das Kupfersais (U5U, O^j^Cu 2HgO durobsiehtige, blSulich- 
grüne , rhnniblMhe Kryttalle [a: 6 : c = 0,6027 : 1 : 8,4603; Combinationen P, %P, 
OP, iP<x]% 

b) PropyltäcnessigHäure CHs.CHa.CH:CH.COOH bildet sich bei 36 stün- 
digem Erhitzen glflieher Oewiehtstheile MalonsAnre, Propylsldehyd und eüiem 

hiilben Gewichtstheil Eisessig am aufsteigenden Kühler unter dem Druck einer 
vorgelegten Quecksilbersäule von 300 nun Länge auf dem Wa.s8erbade* Mau destii- 
lirt zunächst das unter lAO^ Siedende ab, und reinigt das zwiachen 180^ bis 220^ 
Uebergehende durch wiederholte Destillation, wobei auletst ein giemlich constant 
bei 194^ bis IW^ siedendes Product erhalten wird 

Farbloses dickflüssiges Liquidum von crotonsäureartigem Geruch, erstarrt 
nicht; siedet gegen 195^ speeif. Gewicht annAfaernd 0,9928 bei 15^; wenig loslich in 
WaNser. — T).iH Silber salz r^H^O-^Ag ist ein weiiMr TOlominOser , in siedendem 
Wasser »ehr schwer löslicher Niederschlag, 

6) TrimethyJenessigsäure CH2<^y2^CH . COOH entsteht beim Erhitzen der 

Tetramethylendicarbonsäure, dem durch Einwirkung von Trimethylenbromid auf 
DinatrioHunalonsäureäther zu erhaltenden Product. 



•) Ann. Chcm. 202, S. 312. 

Peotensäurcn: ^) Keabsaer, Ann. Chein. S. 65. — v. Miller, Ebend. 200^ 
8. 861. — Semljanitziii u. Saytzeff, Ebend. 197, S. 78. — Duvitlier, Compt. 

rend. 88, p. 913, JB. 1879, S. 644. — *) Gorbow u. Kessler, JB. 1883, S. 860. 
^ ") Hnuohofer, FJ.on'l. 1880, S. 810. — ') Komnenes, Ann. Che». 8.166. — 
l'erkiD jun., Ber. 1883, S. 1793. 
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5,8 g Katrimn werden in 60 g absalutera Alkohol g«Id«t irad mit einem OemiMiL 
von 20 g Malon»äurPHtlit>r uud 25 g Trimethylenbromid versetxt, und so lange ao/ 

dem Wasserbade erhitzt, bis keiae alkalische Iteaction mehr tiacb7Uwei«Hu i« 
Man verdiinut mit Wasser, schüttelt mit Aetlier aas, und veroeift de« beim Frac- 
tioniren zwischen 223° bis 225" übergehendeu Ester der Tetrametbylendicarboa- 
»iiurp mit alkulinlischein Kali. Die bei hin 156° schmelzende, in Wa^^^er, 

Aetber und Benzol leicht lÖEÜche, und daraus in giän^enden Prismen kxjstaUisirende 
TeirametbylendiearbonBftore wird beim Erhitaan im Oelbade unter Kohl^iflinrB- 
entwickelnng in Tiimethykuessigsäure zersetzt Die Trimeth^lenessigsäure bildift 
Pill /wiwhpin 193*' bis 195° siedendes Od, schwer löslich in Wasser, leiclif loiü h 
iu Alkohol, Aetber etc. — Das (?alciuuisalz (CgU^O^jl^Ca (bei 13o'>j krj staüiAiri 
in Nadeln, welche in Wasser sehr leicht löslich sind* — Das Silberiala C^^O^, 
Ag ist ein weisser, schwer löslicher Niederschlag. C. H. 

Pentine nt^mit man die Kr)l.lenwa6sentoflb vott der Fonnel C^H«. Bolobe 

mit j^euauer bekaniittn' Constitutiou sind: 

1) Propylacetylen CH3.CH2.CU .C=Cn bildet sieb bei der Kiawirkuug von 
alkoholischem Kali auf das mittelst Phosi)b<>r]}entaeh]orid auf Methylpropylketen 

erhaltene Chlorid. Siedet bei 48*^ bis 49°, vorbindet siel» mit Brom zu eiuem b«»i 
190° siedeiiflen Dibromid C^H^Br^, daun zu dem bei 275" siedenden, bei — Ib'^ 
noch nicht eistarienden Tetrabromid C5U^Br4. £s fällt aiuuioniukaliscbe Silber- 
löemifr weiss, Kapferchlorärlosmig gelb. 

Tsopropylacetylen (CH3)2CH . C=CH entsteht in analoger Weise aus dem 
an«« IsovrtleraMeliyd mittelf?t Piiofsphnrchlorobroniid ent«tehenden Bromid*), sowie 
aus dem iBupropyläthyleabromid 'j. Siudet bei 2H° bis 29°, spec. Oew. 0,(>Hj4 
bei 0^^). Wird durch Chromsäuregemisch zu Aceton Essigsaure and Wbntter- 
säure oxydirt, geht beim Scliiitteln init Bchweft-lHaure in Mt'tbylisnpropylketou 
nber^)^). Fäilt ammouiakalische KupiVrchlorürlösung gelb, Biiberlösung weim. 
Die Silber Verbindung C5H7 . Ag kiystAlUsirt ans Alkohol in klslnea Prismen*). 
Natrium verbindet sich damit ohne WasserstofTeutwickelung zu CBH7Na nuä 
05X19 Na, welche von Kohlonsätireanbydrid in die Kal/e T, IT; Oj . Na uud C^ll^Oj .Na 
übergeführt werden Brom verbiudet es sicii zu dem unter Zersetzung bei 

175° siedenden Dibromid Ot^Br^ und dem bei 275* siedenden Tetrabromid 

3) Valerylen (Mothylilthylac tylen) CU^ . C=C .02 06,8. unter Yaleryleu. 

4) Pipertflrn CH.^ : (' II . CHn . CH : f'H^ s. d. Art. 

5) Eiu Kohlen wasserstoÖ' von der Zusammensetzung des Pentins ist ferner d*i 
bei der trocknen Destillation von Kautschuk erhaltene Isojyrrn (a. unter Kautschuk 

Bd. III, S. 05.'^, sowie unter Terpene). 

»)) F^in Vctüiit nnbekannter C 11 titutioTi wurde bei der Compressinn von TTarT 
oder Oelgas als eine bei 50° siedende Flüssigkeit von 0,709 spec Gew. bei li^ 
erhalten*). a A 

PentineÄure 9. unter Tetrin säure. 

PentlaiidiL syu, Eisennickelkies. 

Pento! naunte Carius*) einen aus seiner Benzensänre C^S^Oj (ü. Bd. 
8. 1104) erhaltenen Kohlenwassearttoff C5U4. Da die BenMosSure aich idsutasek 
mit BenaoSsiure erwies, so ist auch das Pentol ni^te als unreines BenaoL 

Pentoylsäure, Pentylsäure Yalerianeftore, gewöhnlich für die aonoalc 

Taleriausäure gebraucht (s. d. Art.). 

Pentyl; Pentylalkohol, PentylAther etc. s. die entsprectienden Amyim- 

bindunfiren fBd. 1, ß. 416 n. ff.). 

Pentylmalonsäure = C^Uu .CU(COOB)|. isomer mit Korksaare, 

büdet sich bei der EinwiAung von Cyankalium auf a-BRMnOnanthylftäurt und 
Verseifen der entstandenen Nitriliftnre mit alkoholiechem Kali oder ooncentxizter 
Balzsänre. 



Pentine: Fricdol, Zeitschr. Chem. 188Ö, 8. 124. — *) Brujlants, B*r. 18*5, 
S. 406. — 3) Eltekoff, Ebend. 1877, S. 1004, 2240. — <) FlawitzVv u. Krvl ^7, 
Ebend, 1878, S. 1039. — ^) Eltckqff u. Lagermark, Ebend. 1879, S. 8H. — 
•) Conerbe, J. pr. Ckem. [l] 18, 8. 165. 

*) Ann. Chem. 1^0, 8. 340; vergl, auch Rommier, Boll. sce. ekln, fs} 18, p. 70; 
JB. 1872, S, 34«, \ ' ir 
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Farblot>e watiserhelie Prismen, wühi scheiulich dem inklinen System anfife- 
hör«ii«l, whmilzt bei 82<*, leicht Idalieh in Wasser (100 Thle. b« 19,0<> KeHättlgter 
Lö8uii}< outlmiteu 72.2 ^ Säure), Alkohol uud Aether. Zmisolien ISO^ Ihs 140® 
spaltet sie »ich in Kohlejisaure nnd Oenanthylsänre. 

Das Ammouiumsalz bildet weisse, (haxhiicheineudc, leiciit lösliche BläU> 
chen. — Das Bari nmsalz pgHi^O^.Ba scheidet sieh in glänzenden Krystall- 
hlättchen am. inti Thle. Wasser lösen hei 18" o,n:;; Tbl., bei lue'* 0,673 Tlil. 
fcjalz. — Bleiaalz C3lljaÜ4.Pb, feiner, weisser, kr^biHÜinischer Niederschlaif. 
100 Thle. Wasser Idsen bei 80* 0,008 ThL Balz. — Cadmiumsalz Cf^H^^O^,Cd, 
weisser pulverfiu nüger Niederschlag. 100 Thle. Wasser losen bei IB^ 0,017 Tbl. 
8alz. — Calciumsalz CgII,204.Ca, weisws KrystalIpnU lOO Thh-, Wasser 
lösen hei lö" 0,044 Tlil. 8alz. — Kaliumsalz, alliniili*; kr\>Uiluai8ch erüUtrründer 
Syrup, zerfliesslich. — Kobaltsalz CgH^aO^.Co -|- ^2*^« »"«seurother krystalli- 
nischfi- Niederschlag, boim Trocknen feine fettgläuzende iilätichen zeigend, ver- 
liert über Schwefelsäure die Hälfte seines Wassers, den Ke.st bei 11 o^ uud ver- 
wandelt sieh in ein dnnkelviolettes Pulver. Knpfersalz OgH,204 .Cu -f- ^iO, 
liellblaue fettglänzeude Blättrlien, TK-ini Tutc knen unter Verlust des Wansers dunkel- 
blau werdend. Beim Liegen an der Luft nimmt es das Krj-stalhvasser %viodr r auf. 
100 Thle. Wasser lösen bei 20,5" 0,05 Thl. wasserfreies Salz. — Das Natriunisalz 
ist in Wasser fant in alhm Yerhältnisseu löslich, in Alkohol unl- älich. — Silber- 
salz CgH|204.Ag2, weisser flinkij^er Niederschlag. 100 Thle. Wasser lösen 
O.086 ThL Salz. — Stronti umsaiz U8HiaÖ4-8ra + S^AH^O, weisse« krystalii- 
niseh- kömiges Pulver. 100 Thle. Wasser lösen bei 15^ 0,322 Tbl. Sals in der 
Hitze weniger. — Zinksalz CHH,g04.Zn -|- .'iHgO, weisse seideglänzttide Blätt- 
eben. 1<^0 Thle. Wasser lösen bei 16,b^ 5,436 Thle. wasserfreies Salz. 

C O O H 

Penty IniaionaminsÄure CßH,, . CH<1qq jl entsteht beim unvollstän- 
digen Verseifen der oben erwähnten Nitrilsäure mit Kalihydrat. Leichte, stark 
glänzende Blättchen, welche von Wasser nur schwer benetzt werden, und darin 
auch in der Kälte schwer lOslich sind. 100 Thle. Wasser von 21,5<^ lösen 0,166 Tbl. 
der Säure. Tn kochenflem Wasser lüst sie sich leicht. Zwischen !4oO bis 141" 
schmilzt sie unter starkem Aufschäumen, indem sie bei dieser Temperatur unter 
Verlust von Kohlensäure in das bei 95® schmelzende Oenanthyisäureamid über- 
geht. — Das Kupfersalz (C'hH,, NO3),. Cu -|- l'/aHjO Inldet blaue Krystallblätt- 
chen, welche bei 100^ 1 Mol., bei 110^ den Rest des Wassers verlieren. — Silhersalz 
CnUi^NOs.Ag, weisser flockiger, am Licht sich dunkler färbender Mieder- 
Hchlag. * 100 Thle. Wasser lösen 0,076$ ThL Balz. ~ Zinksalz (C8Hi4N03)s.Zn + 
1V2H2O, weisser, voluminöser, lurystollinisohMr Niederschlag« 100 Thle. WaHser 
von 2;i" !"sen 0,263 ThL Salz. C. H. 

Penwithit mit Quarz und Rhodoohrosit im Grubendistrict Penwith im 
westlichen CornwalUs vorkommeud, ajnorph mit muscheligem Bruche, dviukel beru- 
etein- bis rötblichbraun, glasglänzend, durchsichtig, spröde mit H. — .^,5 und spec. 
Gew. = 2,49. Giebt im Kolben Wasser, bleibt luiveriindert , «cliniilzt vor 'h m 
ijöthrohre an den Kanten; Salzsäure löst das Manganoxydul auf und farbloise 
Kiesdsänre bleibt zuräok. Enthält naehJ. H.GolIins') IMnO, IBiO) und SHaO. 

A7. 

Peplolit von Ramsberg in Schweden, eine dem Aspasiolith verwandte Pseudo- 
morphose des Dichroit, welche bei spec. Gew. = 2,88 bis 2,75 nach Carlsson*) 
45,95 Kieselsäure, 30,51 Thonerde, 6,77 Eisenoxjdo], 7,99 Magnesia, 0,50 Kalkerde, 
8,30 Wasser enthält. Et, 

Feponit in Marmor von der Grube "\V. i Iniann im Forstwalde bei 8chwar7pn- 
berg in Sachsen, von Breithaupt ^) als hpecies unterschieden, ist wahrscheinlich 
ein laueh- bis berggrfiner strahliger bis fiueriger Amphibol. JB. 

Pepsin (s. Bd. IV, S. 207 und Bd. III, 8. 219). 

Peptone und Propeptone tuUstehen aus Eiweinwkurperu und eiweissähn- 
liehen Stoffen dnreh Einwirkung von Fennenten (z. B. Pept^in, Fanlneaeferment, 

Fäulniflsfermentc, Pn]ia'ni) oder v^n Säuren und Alkalien bei Siedetemperatur oder 
von Wasser bei einer über 100^ liegenden Temperatur Auch Oxydationsmittel 

^) Hell u. Schülc, Her. 1885,8.624; Schäle, Inauguraldissert. Erlangen 1885. — 
«) Min. Mag. 1878, Nr. 9, }-. 01 und Nr. 13, p. 80. — Ocfr. Acad. Stockholm 1857, 
p. 241. — *) Schweigger-Seidel's Jahrb. 5, S. 275. 

Peptone a. Propepioae: Lnbsvln, in med. ehem. UatersuchuDgen , heraosgegeben 
von Hopps-Seyler, Ttbhigett. 4, S. 468. — ^ Bert u. Regnard, Compt. read. 1888, 
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[z. B. Wasserstoffsuperoxyd^)^)] sollen eine Bildung; von pept<>uHliiiIicbf^ii K. >rpert 
aus EiweiHS hervorrufen. Präfnnniit (d. h. durrh kaltes Wa^-^er extraliirbarl 
finden »ich diene Stoffe häufig in Pflaiizeutheileu *J in vermehrter Mensre bei 
der Keimung (Schulze u. Barbieri^), In den Geweben höherer Thiere ®) "1, 
besonders iu der Zeit nach der Verdauung (Hofmeister), unter pat hologijMjbcii 
Yerhältnisiten ') in Folge der Zersetzung orgauisirler Theile (z. B. der £iter^ 
seilen, Hofmeiiiter), in patliologischen Flftmi^eiten (Maly>^), in der ftisrfj 
f! er prn Ilten "Milch in Spuren, die beim Bfehen zunehmen^*)**) (Hoppe-B^-i. leri. 
im niensclüicheii Harn in gewis^n Krankheiten ^*) ^'^) ^*)**) 2*) (Gerhardt), 
zumal unter solchen VerhältniHsen, wo im Körper ein Zerfall von Eiterzelku statt- 
findet (Hofmeister). In chemisch gebundener Form, durch Salz^aiirn . vtrabir- 
har findet «ich ein .Propeptou in den mtlien Blutkörperchen der Gans-'^') ( !\ !i 
und bildet sich ferner bei der Zersetzung des Nucle'ins durch aiedeudea \V i^<s»er^j 
(Koasel). 

Die von früheren Autoren ^7] ^) *^)**) beschnebeuen Substanzen r^ind mei!«t 
Gemenge verschiedener Stoffe aus dieser Körpergruppe, deren chemische Ztmm* 
niennetzung variirt, je nachdem diese« oder jenes Pmiluct vorwaltet. 

Die Einwirkung der genannten Agentien verläuft in drei Phasen: A) Zaetit 
bilden sich Körper, die als Propeptone '*^) (8ch nii d t - M ül h ei m 1 oder Albumo- 
tteu 31^38^ (Kühne) bezeichnet sind, durch deren weitere Zersetzung entstebeo B) 
die echten Peptone. Diese kerfallen zum Theil C) unter Bildung von AmidO' 
SBuren (Leucin, Tyrosin u. s. w.). 

Die Producte der beiden ersten Piiasen haben viele gemeinsame Eig^n- 
ecUaften, nur eln«i dieiier Producte, das Hemiprote'in oder Autialbumid nimmt 
eine gesondert«^ striiuog ein. Es ist unten speciell beaebrieben. Die Pro|>ept>>D« 
und Peptone sind in Wasser löslidi, ihre wässerige liösung wird Iwlm Sieden nicht 
üoagulirt (Unterschied von den Eiweisskörperuj. Sie sind fällbar durch Alkohui, 



133. — 8) Chandclon, Bcr. 17, S. 2143. — *) Reinkc u. KodewaU, Sto^M« 
iiber das Protoplasma. Berlin 1881. — ^) Schulze u. Eugster, Luudw. Versuchs»*, S7, 

5. 357. — «) Griessmajer. I'.or. 10, S. 617. — Scliulze u. Barbicri, J. t". Umi- 
wirths*^^haft. 5/, S. 285. — ^) Hofmeister, Zeitsebr. physiol. Chern. 4, S. LT.."!; 'y, 127; 

6, S. 51. — A. Poebl, Uebcr da» Vorkommen und «Ue Bildung des Peptons au>*erh4lb 
des VenlaaungsapparatM o. e. w., Inaug.-Di«. Dorpet e. Petenbnrg 1882. ^ Vir«b«w. 
in Virrhnw's Arch. 4, S. 309. — ") Fleischer, Ebend. 80, 8. 482. — ^'^) Laudnohr 
u. Bockendahl, Ebend. 84, S. 561. — »«) Salkowski, Ebend. 81, S. 166; 88, i>.SH; 
89, S. 192. — ") Berichte des naturwiss.-med. Vereins in Innsbruck, II. Jahric:., S. 174. — 
^'*) Hoppe-Se vier, Handb. der physiol. u. patbol. ehem. Analyse, 5. Aufl., S. 480. — 

Schinidt-Mülbpim, PHüger's Arch. f. d. ges. Physiclogie Ü8, S. 287. — ") Ger- 
hardt, Wien. med. Presse 1871, Nr. 1: Prager Vierteljsbrsschr. 1871, 110, — Benc«- 
Jones, Phil. Tninsact. (1848) 1. — Lastar, Vinliow*s Arch. 77, S. 164. — ^ Jetie« 
l'ftii, VciNiuhe zur Chemie des EiweissharnA, Inaug.-Diss. Berlin 187fi. — Maiiner, 
VierteljahrsHchr. pr. Heilkunde 143, S. 75 (N. F. 5). — y. Jaksch, Pragrr m*<L 
Wochenschr. 6, Nr. 7, 8, 9; Wien. med. Presse 1882, Nr. 43; Präger med. Wochrasdir. 
1882, Nr. 4 t. — 23) Scnaterf Die Albuminurie im sri'i^undcn und kranken ZusUmde. Berlin 
1882. — Ter-Grigoriantz, Zeitschr. physiol. Chem. €, S. 5^7. — KojspI. 
Ebeud. S, S. 511. ~ 5i6^ K Ossel, Ebend. 3, S. 284. — 27) Mal y, Arch. 1. d. ges, I'hy»ioU 
9, S. 585. — Merth, ZeiCscIir. phvsiot. Chem. 1, S. 277. — Herth, Meertsk h 
i'hvm. 5, S. 266. — Sft) Schmidt-Mülheim, Arch. f. Ariat. u. Physiol. Ph\M>.l. AMh. 
1880, S. 33. — 31) Kühne u. Chittenden, Zeitschr. 1. Biol. 19, S. 159. — Kühut 
u. Chittenden, Ebend. 20, S. 11. — »*) Kossei, Arch. f. ges. Physiol. 13, 8. S09. — 
3«) E. Salkowski, Vinhow's Arch. 81, S. rij'i. — ^sj Meissner, Zeitschr. f. ration. IW. 
3 l:., 7, S. 1; 8, S. 280; 10, S. 1; 12, S. 46; 14, S. 303. — »«) Schütrenl erper. 
Bull. soc. chim. 23, p. 161, 193, 216, 242, 385, 433; 24, p. 2, 145. — A. I>*ßi- 
lewskf, TU. Areh. pb. nat. 5, p. 805, 481; 7, p. 150, 425. — *^ Otto, Zeitschr. phyMcl. 
Chem. 8, S. 129. — ^S) Kossel, Anh. f. d. ircv.. Physiol., herausgegeben \<'U Pflü-. ;. 21, 

5. 179. — Kossei, Zeitschr. physiol. Chem. 3, S. 58. — ") Henning er, Ii 
natUTS et du r6Ie physiolo;^i4uo tles peptones. Paris 1878: Compt. reiid. 86 , pw 1444. 
**) Hofmeister, Zeitschr. physiol. Clicm. 2, S. 206. — *») A. Danilewsky, Centr. f. 4. 
med. Wif-^cnsch. 1880, Kr. 42. — **) B. Danilewsky, Ebend. 1881, Nr. 26. 27. — 

Hofmeister, Arch. f. expcriroenl. Patbol. 19, S. 1. — Tatarinott, Centn f. l 
med. WiflssBich. 1877, Nr. 16; Compt. nnd. 97, p. 718. — Ncbcki, Bor. 7. S. 15??. 

— Hofmeister, Ztit ehr. physiol. Chem. 2, S. 299. — Horb a c z c w < k v , D pn4. 

6, S. 330. — ^) Adamkiewicz, Die Natur und der NMbrwertb der Peptone. Berlin 1ST7, 

— U) p«ke1h«ring, Ptluger*» Aldi. 2S, S. 185; 26, S. 515. 
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die.**»' Fällung löi»t »ich in Wasser wiederum auf {<lie iu einer Ei^vei^^^l»■>^ull^ ilurch 
Alkuhol hervorgerufene Fällung ist in Waner mein^i unlöHlicb). Die wasiMürige 
Lösung wird vollrtSii<Iig gefiUlt dnroh PhoephorwolAmineftnre in stark saurer Lö- 
Hung, mehr oder woni^tr vnlJstüudig durch Jodqu* k ilberjodkaliiiin, basisdie» 
Bleiacetat , QueckBilbersalze , Gerbsäure und Pikrinsäure. Sie sind uulOsiich in 
Aether, Alkohol, Chloroform. Sie lenken die Ebene des polaririrten Lichtes nach 
links ab, dan Uotatioiisvenni^an wird durch Koohan nicht merklich verändert. 
Die Vf>r8cliiedenen Propeptone und Ptpf tih zeigen ein verschiedenes Rotations- 
vermögen je nach dem fiiweisskörper, aus dem sie gewonnen sind. Kühne 
Akud z. B. Ifir Pr»talbamose =-^72,64ttbit77,90<^ In murar Lösung; ~ 70,5&o 
bin 8i.-j'j<) in alkalischer Lösung. Sie Verhalten sicll wie schwache Säuren, treiben 
die Kohlensäure auH ihren Verbindungeu mit Basen aas» ▼erbinden sich auch mit 
balzen und Säuren ^^). 

Die Producte der ersten Phase, d. h. die Propeptone unterscheiden sich von 
den echten Peptonen durch folgende Eigenschaften: 1) Tlire Lösung wird gefallt 
durch Sättigung mit Kochsalz in saurer Lösmic;'*); '.-') durch EsMifjsäure und 
Perrocyankaliuin ; 3) durch essigsaures Eisen iu dtr Siudehitze; 4) durch Salpeter- 
säure, dieser Niederschlag lö^t sich beim Erwärmen auf. Die echten Peptour 
zeigen diese Fälluiigfn nicht. Die Proi»eptr»ne sind reiclh-r an Koldcnslort" hI> di»* 
Peptone (Analysen s. unten). Herth macht die Angabe, das« die Propeptone iii 
allen wesentlichen Eigenschaften mit den EiweisskÖrpem flboreinstimmen 

Die Untersuchungen von Meissner "^), Schützenberger u. Kühne 
haben zu der Ansicht geführt, dass die Peptonisation der Eiweisskörper mit einer 
SpaJtuug dcü Eivvtiigsmoleküls iu zwei vuu eiuander verschiedene llulfteu Hand 
in Hand geht. Die erste dieser Hälften (die Antigruppe Küline's) zeichnet sich 
vor der zweiten (H'nniLTUppe KiiliiieS-l (lndim!i tius, dass die aus ihr entstehen- 
den Producte gegeu gewisse chemische Eiugntle resistenter sind. Sowohl die Pro- 
peptone wie die Peptone lassen den üntereähied zwischen einen resistenteren und 
einem leichter zersetzlichen Antheil erkennen. Man unterscheidet demnach Pro- 
P»'{)tnne der Hemigruppe und Propeptone der Antigruppe i Peptone der Heuii* 
gruppe und Peptone der Antig^upj^e. 

Propeptone. u) Die Propeptone der Hemigruppe entstehen durch die oben 
genannten Einwirkungen auf die Eiweisskörper. Sie unterscheiden sieb von den 

Pr«>peptoiien der Antigruppe dadurch, dass sie vom Trypsin leicht in Peptone nn<] 
weiterhin in Amidosäuren umgewandelt werden, während aus den Propeptoueu 
der Antigruppe durch Trypsin kein Leucin und Tyrosiu gebildet wird. Es sind 
dies im Wesentlichen diejenigen Producte, welche früher unter dem Namen 
A-Pepton (Meissner), Hendalbumose (Kühne) zusammen L'efusst wurden, auch 
wohl speciell mit dem Kamen Propeptou bezeichnet wurdeu. Kühne unter- 
scheidet mehrere Körper, die dieser Gruppe angeliören (Protalbnmose, JDeatero* 
albumose, vielleicht auch Heteroalbumose, Dysalbumose). Diese Producte sollen sich 
vou einander durch ihr Verlmlten gegeu Balzlösungen unterscheiden. 

ß) Nach Kühne existirt auch ein Propepton der Antigruppe („Antialbumose"), 
Welches durch Pep.^in aus Eiweiss gebildet wird, in Wasser löslich ist und die be- 
srhri»'henen Eigenschaften der Propeptone besitzt. Dasselbe ist charakteriHirt 
durch seine Umwandlungsproducte , die je nach der Art der Einwirkung verschie- 
dene sind. Wirkt Pepsin in saurer Lösung auf Antialbumoee ein , so entsteht ein 
iu Wasser lösliches eclites Peijfon, das Antipepton. Wirkt hingegen Trypsin oder 
verdünnte siedende Säure auf dasselbe, so entsteht ein iu Wasser unlösliches Pro- 
duct, welches schon lange bekannt ist, und von Schützenberger fi'iiher mit dem 
Kamen „Hemiprotei'n " bezeichnet wurde. Kühne nennt diesen Körper Anti- 
alhnmid, da er der „Anti^rruppe" zugehört. Dieses Hemiprotein entsteht auch 
direct aus Eiweiss durch Einwirkung siedender verdünnter Säuren und wurde iu 
dieser Weise zuerst von B eh ötzen berger dargestellt. Basselbe Ist auch In ver* 
dünnter Schwefelsäure, ferner in Alkohol und Aether unlöslich, leicht löslich in 
NatronwAHsur und in verdünnten Alkalicarbonaten , aus deren Lösung es durch 
bHttiguiig mit Kochsalz ausgeschieden werden kann. Es wird vom Magensaft gar 
nicht oder nur äusserst wenig angegriffen. Wird dieser Körper in Sodalösung von 
0,') Proc. gelöst und nit 'I*ry])sinlösung versetzt, so erstarrt die Flüßsi^rkcit nach 
einiger Zeit zu eine^ Gallerte, indem sich das Hemiprotein zum Theil uuveraudert 
wieder ausscheide; ein Theil desselben geht hierbd in Antipepton über (Kühne). 
Das Hemiprotem 7:eichnft sich vor alleu übrigen Propeptooen und Peptonen durch 
seinen hohen KohleustotT^ehalt aus (s. u.). 

Die echten Peptone zerfallen nach Kühue in zwei Arten. Die erste Art 
(Antipeptou) trägt den Charakter der Antigruppe , sie wird durch Trypsin nicht 
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verändert; die zweite Art (Hemipeptou) wird dnrrli Tryp^^in leicht unter Bildung 
von Leucin und Tjrosiu zersetzt. Dm Antipeptou bildet sieh aus dem Antialbtunid 
durch Einwirkimg des Trypsins, auB der Autislbumose durch Peptin. 

Das Hemipepton bildet aioh durch die genannten Agentiea moa den Propepl»- 
neu der Hemigrappe. 

Nach Danilewsky 37) findet bei der Einwirkung des Pepaina and da 
PaukK anf* roK utH keine Spaltung des Eiweifunnoleküla statt» ea entstehen nadi ein- 
ander (nicht uebt'U einander) folgendo Producta : 

1) Syutoprotalbstoffe, durch Neutralisation fällbar, lu Ueisseui Wasser oud 
in verdfinntem Alkohol löslich, von denen Danilewsky drei verschiedene Artca 
nnterwli»'i'l»'t («ItMi I'roppptonPn entsprechend). 

2) Eigentliche Peptone, durch Neutralisation nicht fHllbar; dieadben 
werden von Danilewsky ebenfidls In drei Arten getheilt (Hyntogeu, Psendopeptoo, 
Pepton). Analoge Producte- soUen sich bei der Pttikreasverdauung bilden. 

Die procentische Ziiffainmensetsong der genannten Körper läset uoh nsdi 
folgenden Beispielen ermessen*): 
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Von früheren Autoren war behauptet worden ^'^) , dass die Peptone di* 

nämliche Zusammensetzung hätten, wie die Eiwelsskörper, dass Pepton un.l Eiu.i - 
in einem Pol3merieverhältniss ständen. Dies»' Ansicht ht durch die Untersuchun- 
gen von Kussel *5)*^), Otto ''^, Kühne und Chittcuden ^i) als irrig en^'iesse. 
Die Bildung von Pepton aus £iweis8 wird durch den Eintritt der Blemente dM 
Wassers lu'Wfirj^erufen, wie folgentlH BeobuchtnTiL'pTi boweisen: 

1) Die l'eptone enthalten weniger Kohieustofi' und Stickstoff als die Eiweus- 
körper. 

2) Sie werden durch wasserentziehende Mittel in Eiweiss zurückverwanddi 
[EBsif^sänroanhydrid, Henninf^er*'), längeres Erhitzen im trocknen Zust<^nd<», Hof- 
meister*-), besonders leicht 'erfolgt der Uebergaug des Propeptons in Kiu eias') •')]. 

3) Bei der Ueberffthrnng dee Eiweissei in Pepton nimmt das Gewicht ta 

(Da " i I fMv^ky *'). 

l>ie V er brennungs wärme der Peptone fand B. Dauilewsky^) zu 5334, 4tt76, 
4997 Oalorien fttr 1 g Substans. Dieselbe ist geringer als die der Eiweisdtörper. 

Zur Darstellung der Propeptone und Peptone bedient man sich eines salzsaar^n 
InfuHPs der Schw(Mnemagf*n!«chleiinlinnt , das man auf Fibrin (oder oincn a?id»T»':i 
EiweisKkürpeL) einwirken lässt. Mau sättigt die freie Salzsäure durch Culciuiir- 
earbonat, von dessen Ueberschuss man abflltiirt, fiUlt Peptone imd Proi)eptcae 
dur« h Alkohol, löst d^n Ki«(l«T < hl i.; in Wa85<' r nrul befreit ihn durch Dialj« 
von Salzen. Die Trennung des i'eptous vom Propepton wird durch Steinsak osd 
Esslgtfture bewirkt. Als Ausgaugsmaterial für die Darstdlmig kann auch das 
käutlii he repionum siecum von Witte dienen; dasselbe besteht ans einer ?"*"**""g 
von Piopejiton nnd Pepton. 

Zur Erkennung des Peptons dienen die oben erwähnten Eigenschaften, in 
vielen Fällen wird man die sogenannte Biuretreairtlon fViolett- oder Bofthftrbonr 
mit Natroiilaiijj»> und wonig Kupfersulfat ohne Erhitzen) mit Vortheil verwenden. 
In anderen Fällen ist es zweckmässig, aus der von Ei weiss beiVeitra stark saarca 
Löenng die Peptone durch Phosphorwolframsture aurauftUen und in dem dertk 
Baryt zerlegten Niederschlag die Beactioneu auf Peptone anzustellen ^) ^^). Znr 
quantitativen Bestimmun«; der Peptone hat mau d:i« Verhalten derselben gr^ca 
das polarisirte Licht imd die Farbenreaction mit Natronlauge und Kupfersuiist 
benutzt (( ulorimetrische Methode, Hofmeister, Bchmldt'KQlheiin*'). 

Eei der normalen YerdauuBg wird sieht alles genoMene Biwaiai in Peptoa 

*) Der Sckwefslgehslt Ist nicht von silsn Analytftern bestimmt wevdea* 
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umgewandelt, ein Theil wird hIh Eiweian reflorbfrt. Bi» Anfiiahme ond der Tram- 

port des Peptona rrfrln-t in der Weise, dass dif>sH Snbstan« ftn dto k&rperlietieii 
Elemeute der Gewebe gebunden wird [( Ho fm e ister *^)J. 

Durch die Einwirkiing des VepsUiB^*), des Pftnkreasfennetito <^ und des sieden* 

den Wassers auf Leim werden Substanzen gebildet, welche den Eiweisspeptouen 
selir ähnlich sind. Hoi hac;sew8ki erhielt Elftsünpeptone, als er Pepeinsalzsfture 
auf Elastin einwirken lieNS. 

Za den Propeptonen geh&rt eine BulwtaDK, welche von Kotael*^) in den 

Kf'rnon tlvv rotlien BlutkfirpercliPn des Gänseblntes aufgefunden und Histon penaiint 
wurde. Das Uiston wird der Kerumasse. nicht durch Wasser, wohl aber durch 
▼erdflnnte Sfturen entzogen. 

Dasse lbe wird aus der salzsauren Lörang durch Sättigung mit Steinsalz gefällt, 
die gefilllte Miisso hierauf der Pialyso unterworfen, bis sie völlig frei von CHilor ist. 

Wir«! die neutrale, salzfreie LüHUug diehus Körpers mit einer geringen Menge 
Ammonink ver»et/t, so erfolgt die Umwandlung des HJatone in eine onlösllohe 
Subitanz, die nicbt mehr die HigeuHchaften eines PropeptcniB, sondem im Wosent- 
lichen die eines coapiulirten Ei weisskörpers 7.e\rrt. Kos. 

Feptotoxiue nennt Brieger*) die im ersten Fftulnissstadium aus Fleisch etc. 
eich bildenden giftigen Basen, die später wieder verschwinden und von denen er 
glaubt, daae sie ans den IV'i>touen entstehen. Aus faulendem Fleisch wurden ao 
nafh einer umständliebpn Methiule die Chlorwasserstoffverbindnngen zweier Basen 
isolirt, von denen die eine üj^Hj^Ng . 2HC1 in langen Nadeln krystallisirt, nicht 
giftig iil, und auch nicht die Alhaloidreaetionen zeigt, wUuend die andere los- 
lichere O^HiiN.HCl stark toxisch wirkt. • C* B. 

Perbromiftiire^Feorofalonfture syn. Ueherhromsftnre, üeherohlorsäure. 

Perbromverbindungen s. Bromkohlenstoffe (B<1. II, S. 246); ferner bei 
* den betrefTt-nden Wasserstoffv^rb:ndungen und tinter Substitution. — Neuerdings 
sind noch einige höhere Bromkohlenstotfe bt^»chrieben worden, namentlich Per- 
hromanthracan^, Perhromhenzolbromid CoBrg^), Perbrombensol >) und Pertxrom* 
propan*). Hezabromftthan, Tetrahromäthylen undTetrabromäthan s.Bd. n, 8.246. 

Perohloroyanpropionaäxire CCl^lCN) . CGI« . CO OH (?) ist TieUelcht die von 
Malaguti auf Perchlorbemsteinstturdtther durw Ammoniak erhaltene Ohloraxo- 

anccin<^änre (s. Bd. II, S. 21), 

Perchlorverbindungen s. Chlorkob 1 en a t < f f i i'Bd. II, 8.615); ferner bei 
den betreffenden Wasserstoffverbindungen und unter ISubstitution. — Aui die 
Idteratnr einiger höheren ChlorkohlenstofPe mag hier noch naohtrftglich knrs ver- 

wiesen werden, insbesondere für Perchlortripbenjlbenzol ro4Cliij^), Per 
c h 1 or di p h e n ylbe n zol Cij^Cli^*), Chlnrkohlenstoft'e r,r,("lio '^•"d ('14 ("1,0 aus 
P^ren , P e r c h 1 o r d i p h e u y 1 O12CI10 *J, P e r c h 1 o r n a p h t a 1 i n Cjq CJg '"') , P e r- 
ehlormesol C^Clg*), Perchlor propan CsCIg'), Perchlorbenzol s. Bd. I, 
8. 1109. Perchlorftthan, Perchlor&thy len und Perchlormethan s. 
Bd. II, 8. 615. Kß. 

Poroylit von la Sonora in Mexico, kleine tesserale Kry stalle« 0»Oo9.0.ooO, 
himmelblau, glasglänzend, mit H.=:2,5, welche nach Percy **) der Formel (PbClg 
-|- PbO) 4- ßJüCla -f CuO) -\- H2O entsprechen sollen. Giebt im Olasrohre 

erliit^t Wasser nnd farblose Dämpfe, vor dem Löthrohre wird die Flamme grun 
mit blauem Rande j^efärbt und mit Borax ergiebt er Kupferreaction. Kt. 

Pereixoriudej in Brasihen auch Pignaciba und Canudo amargoso genannt, 
stammt ▼on OstsMurpsrniuii» latvt (Baillon); sie enthält die Alkaloide Oeissosper- 
min nnd Peroirin >). 



*) Zeitschr. phys. Chem. 7, S. 274; hat. 1883, S. IIÖU, 140:>. 

Perbromverbindungen: ») Fileti, Ber. 12, S. 428. — ») Wahl, Ebend. 10, S.402; 
Mprz 11. Wt'itb, KluMitl. S. '"'VI — S) Ge8«ner, Ebcnd. 9^ 8. 104», 1506; 
Oustovson, Ebend. 10, S. 971. — *) Merl, Ebend. P, S. 1050, 

Perehlorverbindangcn : ^) Merz n. Weith, Ber. Iß, S. 2884. — ^) Merz 11. Weith, 

Ebend. IG, S. 288r>. — ») Merz u. Weith, Ebeml. 16, S. 2881. — <) Ruoff, Ebend. 
9y S. 1491; Merz, Ebonil. 9, S. 1220; 16, S. 2882. — Ruoff, Ber. 9, S. 1487. 

— ^) Kralft, Ebend. 10, S. öu4. — "') Kratft u. Merz, Ebeml. 8, S. 1297. 
••) H. J. Brooke, Phil. Mag. [3] 3^, p. 181. 

rcreirnrin le: 1) Heä<;e, Ber. tO, 8. 2102; Ann. Chem. Si02, 8. 147. — Drsgen- 
dorff, JB. 1882, S. 1316. 
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Perexott. — Perowsldt 



In Betreif des Oeiesoepetnüna e. Bd. m, 8. 847. Dem dort Aber fenirii 

Gesagten ist noch anzufügen, dass dieaee Alkaloid nach C|9Hf4N2 0 ztuamm«B> 
gesetzt ist. Es bililet ein grauweiases, gegen 124* 8cliniel7Pjnl*>s Pulver und gv'M 
ebenso wie mit Schwefelsäure auch mit Salzsäure eiu amorphes Salz, tkta 
Chloroplatiaat (0|9HMNsO)t»PtO]cHs 4* ^H^O i«t ein gelbliehgrAoer amorpher 

Niederschlag. 

l)a« Pereirin hleiht nach Dragendorff ^) in dem sauren Auszüge der Perdro- 
rinde nach deon Auescbilttelii deMdben mit Bensin gdöet and ISeet eidh nun mit 

Chloroform extrahiren. Es araigt ähnliche Reactionon wie das Brucin; nur ftrbt 
es sich b^Mrn Fr\vHi-m<>n mit Quecksilbemitrat nicht rotii ond in ealpetenuanr 
Lösung mii Zmuchlurur nicht blauviolett. 0. ü. 

Perezon fsyii. Pipitzahoinsänre s. d. Art. 

Pergament s unter Leder (Bd. IV, 8. 54). 

Pergamentpapier s. unter Cellalose (Bd. II, S. 461). 

Peridot syn. Olivin. 

PeriklaSy in altf-T? Auswürflingen »les Montf Somma bei Neap«»!, f»l : 
kleine dunkelgrüne, gtasgläuzende, durchsichtige, eingewachsene Krjstalle, Octttider 
oderHexnSder oder beide In Combinatloa, ▼ollkommen hexaedriieh spnltbnr. H. ^ 

6,0, spec. GfW. =: 3,67 bis 3,75. MgO mit Wf iiiL'^ FeO nach den Anal\&en too 
A. Scacchi*) und A. Damour^), vor dem Lüthrohre unsclmielzbar , mit Kobalt- 
Solution befeuchtet und geglüht blass deischroth, als Pulver in bäureu löslich. Ii/. 

PariJcUwit PerikUi. 

Feriklln e. Albit. 

PeiiocUsehM QflMta unter Element«. 

Periflterit ist Albit von Perth nnd Bathnist In Oanftdn. 

Feritonealflüsaigkeit s. Art. Transsudate. 

Perlasohe unter Potasche. 
Perigiimmer ?vn, Marp^rif. 

Perlgyps ist ;_':rneckter dichter üyps. • * 

Perlmutteropal syu. C ach u long. 
Perlsäure i. e. Kohlensäure. 

PerlMüii Sei miirabile perlatum , nannte nun das gewfihnlielie Nntriumphos- 
phat, weil es, vor dem Lötbrohr geschmolzen, zn ondorchsicbtigen Perlen eietuft 

Perleinter syn. Fiorit (s. Opal). 

Perlspath ist perlmutter<rlän7.ender krystallisirter Dolomit. 

PermanentweifiB nennt man wegen seiner Unveräoderlicbkeit das als Maler- 
farbe benutzte gefällte Bariumsulfat. 

Porowsldn lit Tripbytin. 

Ferowiklty tesseral, auf- nnd eingewachsene Krystalle (aftOao, 0,obO Ar .«ich | 
oder in Combinaticii , n-ich mit mehreren coOn,inOm und mOn), deren opti»ch* 
Anoroallen am tesseralen System zweifeln Hessen ')i ausser krystalliairt ancb d«fi» 
lind nierenfSrmig. HexaSdriseh spaltbar, granüeh- bia elsensimwara, dunkel rttih 
liehln-aun, hyacinthroth, orange* bis honiggelb, halbmetallisch bis diamantglänz<?D«I, 
undurchsichtig bis durchsichtig, hat graulich weissen bis weissen Strich, H. = .'».^ 
und spec. Gew. = 4,0 bis 4,1. Vor dem Löthrohre unschmelzbar, giebt mit Bom 
und Phosphorsais Titanreactioo, wird von Sllnren wenig angegriffen, doreh SehBil- 
7,en mit saurem schwefelsaurem Kali vollstan lin; ^:erlegt. Ist nach den Analvwn 
wesentlich CaÜ.TiOg mit wenig FeO, wie der von Achmatowsk am Ural^j, vo« I 
Voicrtsburg am Kaisentuhl in Baden'), vom Findelengletaeher hei Zematt InUTsl- 
lis in der Schweiz nnd der aua dem Maleneothal in der Provin« Sondrio in Ita- 
lien ^) zeigen. 

In Betrett' des Vorkommens von Yoigtshurg am Kaiserstnhl ist zu bemerkee, 



Periklas: i) J. pr. Chem. 98, S. 486. ^ Ana. min. [4] 3, p. 360; BeD. sse. fvsL 

de Kram e 1849, p. 313. 

Pcrowskit: A. Ben-Saida, Prolsschrift der r.öttlnger Universität 1882. — •) Jtcok- 
son n. Brook», Pogg. Ann. 62, S. 596. — ^) Seneca, Ann. Chem. J04, S. 371- — 
*) Dninour, Ann. min. [4j tf, p. 512; A. Brun, Zeitschr. f. KrystaUofr. 7, S. SM. 
— F. Manro» Acad. dei Llai-ei [Sj 4, 6. Jani. — <) Zeitschr. Kiyst. 1, S, 384. 
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•lai^ii A. Knop^) denselben als eine eigene 8i>ecies unter dem Kamen Byaanalyt 
trennte, indem er darin 41,47 Titansäure, 23,2"! Niobsäure, 5,72 Cwoxyde, 19,77 
Kalkorde, ,''.,81 Eisenoxydul, o,43 Manganoxydul, 3,57 Natron fand. Kt. 

Peroxyde > unter Oxyde. 

Feroxy kepiial 1 n nannte Thudichum *) eine im Oehim vorkommende phoa- 
phortaaltige VerUfidung C^Hj^NPOit. 

Porsea. Der Avoeadobaimi, rieMiger Avacatenbaum (naeh dem nraprflog- 

^i^^hen von dnn Caraiben herrübrenden Namen Avacate), Fer^>'n fn-atis^una Oartn. 
»y u. Lauras Feraea L., ein prachtvoller zu der Familie der Iiaurineen gehörender 
FraGhtbanin , iet In iropischan Lftndem sebr verbreitet. Sr wltebst eeiir ecbaell, 

erreiclit f^iue WA\e von 30 bis 40 Fuss, und jjiebt in 5 bis 6 Jahren reicli- 
liche Früchte. Die Frucht hat ein fleischiges Pericarpinm, ist sehr Ölhaltig, und 
enthält einen anscheinend hobdgen Kern. Peckolt*) hat die Pruchtschaie , den 
Fruchtkern und die Fruchtpulpa näher untersuclit. In 100 g Arischer Fruchtacbale 
f^ind enthalten: 88,47 Wasser, l.lfirj chloropliyllhaltiges Fett, 1,300 hellbraune.«! 
Harz, 19,065 £i weiss, eiseugrünende Oerbsäure, Extract und Ceüulose nebst Spu« 
ren von Zuoker. 

• In 100 g der frischen Fruchtkern»- sind enthalten: .'0,876 g. Wasser, 0,1 29 g fettes 
Oel ,1,081 Fruchtzucker, 8,5M Stärkmehi, 1,301 Eiweiss, 1,572 eisengrünende Gerb- 
säure, 4,420 rother Farbstoff, Gummi, anorganische Salze und Spuren von Bemstein- 
Sfture, 26,087 g Cellulose. 

In K)Og frischer Pulpa sind enthalten: 80,670 g Wasser, 8,500 gelbes fettes Oel, 
3,175 Fruchtzucker, 1,877 Stärkmehl, 0,043 Aepfelsäure, 0,082 Weinsäure (beide 
an Kalk nnd Kali gebunden), 0,075 Eiweiss, 1,559 kleberaxtigeSabatans, .2,775 Dex- 
trin, rflanzenschleim etc., 1,244 OeUoIose, 0,968 Aach«. Die trockne Pslpa entbilt 
nach Busse 1,353 Stickstoff. 

Das fette Oel von Persea graiisaima besteht nach Oudemans^) aus 70 Proc. 
OleHn und und 21,9 Proc. Palmitin. 

I>er Fruchtkern, das Fruchtfleisch sowie auch andere Theile, wie die Blatter 
des Avacatenbaumes enthalten nach Avequin, Meisens, Müntz and Marcano 
einen maonitUmlicben Zucker, Peraeit (a. dieaen Axt.). Ueber die Menge deeadban 
in verschiedenen Beifestadien und da-^ YerbUtniaa deaaetbaB sn andomi Beatand- 
theilen gieht folgende Tabelle Aufschluss. 





Für 100 Thle. Trockensubstanz 


Trockenaab* 

stanz auf 
100 Thle. 
fHscber Sub- 
atans 


Oel 


Peraeit 


Sae- 
charoae 


Glncoae 


Stärke 


Im Bejfinn der f Pulpa 

R«ife (Fruchtkern . . 

w.M.i.^ reif i;;"'p^A,- • • • 

reif Frn cht kern . . 

t>„:, jriill ^ 

iFruchUem . . 


35,9 

2,3 
47,7 

2,5 
49,7 

1,8 
59,9 

1,6 


6,0 
7.5 
nicktbeit. 

7.0 
6,3 
7,9 
1,7 
6,5 


0 

1,2 
2,0 
1,2 

0 

1,0 
0,5 
0,6 


10,0 
3,5 
6,8 
2,3 
5,0 
2.0 
2,0 
2,0 


2,3 
21,2 
1,7 

16,4 
1,0 
9,0 

*»o 


23,4 
36,2 
28,2 

30,3 
26,5 
37,5 
'2h,:. 
42,6 



Die Biude TOn Pertta lAnffU« enthält nach Arata') 24,03 Proc. rdthlicb- 
weisse«« Tannin von der Zusammensetzung OJ7H17O9 (?) nnd dern «v'^'c. Gew. 1,852. 
Bei der trocknen Destillation liefert es Brenzcatechin , beim Schmulzen mit Kali* 
bydrat Pbloroglticin und Protocatecbnainre, bei der Einwirkung Ton Balpetersftnre 
Oxalaftnre und Pikrinaänre. C H* 



Pereett CgHi^O^ isomer mitMannit und Dulcit. Findet sich in verschiedenen 
Theilen von Per.tea graiisaima Oärtn. am reichlichsten in den Früchten. Das Vor- 
kommen eines manuitähnlichen Zuckers wurde schon früher von Avequin ^) beob- 
aebtet, apAter wnrde von Melaena^ featgasteUt, daaa dieaer Zucker wirkUcb die 

') Chem. Ccntr. 1875, S. 408. 

Pernes: Peckolt, Areh. Pharm. [2] 146, .S. 214. — >) Oudemans, J. pr. Chem. 

tl] 99, S. 407. — ») Gaz2. chiin. ital. 11, p. '24:>; Ber. 1881, S. 2251. 

Perseit: M J- ♦'him. ni^d. 7, p. 467. — ^) Ann. Chem. 5;S?, S. 313. — ^) Ann. ch. 
phys. [6j 5, p. 279 j Ber. 1884, Ref. .S. 428. 
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Persieiin. — Perubalsam. 



Zasamineusetzung des Manuits besasa. Die ueneren ünt«rsucbungen von Müntz 
und Marcano') haben jedoch geseigt, da« hier eine eigenthämliche Zttckerait 

vorliege. 

Zar Oewinniing des Perseitt trocknet man die in Seheiben geschnittenfu 

FruclitkPme, mahlt dieselben, und zieht das Pulver n^flirmala mit k<>ch*^T)dem 
75- bis 80 grudigem Weingeist aus. Der Alkohol wird abiie»tillirt, der wä^tserige 
Backstand mit BleieMig behandelt, der Ueberachnn dee letsteren mit SehveM- 
wasserstoff ftirtgenommen und die Lösung concentrirt, wobei sich der Zneke» aM 
mehlartiges Pulver ausscheidet. Man presst die ausgescliitxleii»- Masse, löst nie 
unter Zusatz von Thierkohle aufs Neue iu Wasser, concentrirt wieder und kry- 
«tallisirt schliesslich den ausgeschiedenen und ausgepressten Zocker not koche adeco 
ÖOgrädigem Alk< !i il -im. Ein anderes besonders zar G*'wiTiTmrf ' •_zr""-^tfT*'r Mt^iir*n 
geeignetes Ver fahren besteht darin, dass inan die frischen Kerne zeiieibt, mit üem 
▼ier* bis ffinfllMshen Gewicht Wasser, dem etwa 2 tait 8 Proc. Bleietsig zuge»etit 
worden sind , einige Tage digerirt , dann die Lösung auspresst , dieselbe noch 
mit so vie! Dleiessig versetzt, bis keine Fällung mehr entsteht und nach Wegnahme 
des ülH-rschüssigen Bleiessigs durcli Hchwefelwasserstotf gerade wie ol)en verföhrt 
Der Perseit C^Hi^Og ist bis jetzt noch nicht in meesbaren Krystallen erhalten 
worden; er scheidet !ji<-]i gHWiihnlich als melilartif^' Masse ab, weicht' b+nni Tr rk 
nen zu Warzen erhärtet, nuter dem Mikroskop erscheint sie iu der Form Tertüz- 
ter, langer, ftiner Nadeln, ans geraden Prismen mit rechtwinkliger Basis be- 
stehend. Er schmilzt wie der Dulcit bei 183,5^ bis 184^, löst sich sehr leidlt in 
lioi^spm, dar'pgpn viel weniger in kaltem Walser. 100 ccm einer {^5«ättigten Lösmij 
euthalten bei 14«> 6,3g, bei IS« 6,9g, bei 35" 19,3 g, bei 46,5» 33 g, bei 74* 44 g. 
Seine concentiirte Löenng ist ohne Wirkong auf das polarisirte Licht, Tet i e Cat 
man diesen < mit Borax, so beobii>"!it*>t man eine ziemlich deutliche AbleuktiTTg nach 
reclis (bei einer 4 proc. Iiüsang 0,55). Der Persei't rnducirt nicht aLkaii^tche 
BilberlOsnng, gährt nicht and giebt mit conoentrirter SaipetersSora nur OxabiiiK, 
keine Schleimsäure, wie dies für den Dulcit charakteristisch ist. Mit einem 
Gemenge von rauchender Salpetersäure und Schwefelsanre entsteht ein durch 
Schlag detonirendes Trinitrat, welche» in kaltem Alkohol fast nicht lÖ&Uch, 
anch in kochendem Alkohol sich nur wenig löst, und sich darans als voItuninGee 
Krystallmasfie abscheidet j in Aether lost sich das Trinitrat ziemlich leicht; »eine 
Lösung besitzt ein schwaches Kechtsdrehiingsvermögen. Bei 60^ bis 70* xert^st 
es dch in einigen Tagen, langsamer hei (gewöhnlicher Temperatur nnter Bni- 
Wickelung rother Dämpfe in ein D initrat, welches im Laufe der Zeit sich 
weiter zersetzt. Der Terseft giebt g^egen 250^ ohne sich zu schwärzen, Wasw 
ab und ver^^andelt »ich in ein niannitanähuUches Prodnct. Mit concentrirter 
Bcliwefelsanre entsteht eine AethttnudtwefelflftQre, welche da ÜsUclieet fltWM gelb- 
lich gef&rbtes Bariumsals bildet. C, 

Peniatiii| Peniretia s. unter Insactenpalrer, persisches (Bd.ni,8.M0)L 

Peraio s. unter Orseille (Bd. lY, 6. 809). 

Perthit von Bathorst und Township bei Perth In Canada, dem Aasielisn 

nach ( in röthlichbrauner Ortlioklas, welcher eine eio^enthnmliche homolnp-e Ver- 
wachsung unterbrochener Lamellen von Orthoklas und Albit oder Oligokias deutüch 
erkennen läset, wie anch die Analysen yon T. S. Hnnt ^) nnd Oerhardt *) zeigen. 

PerubalBam) peruviauischer Balsam. Unter diesem Namen sind schon 
seit der Entdeckung Amerikas drei verschiedene Producte im Handel, weiche 
wahrscheinlich von einer nnd derselben PllanM, dem in grosser Menge an derKnste 

von 8an Salvadrtr (SiidanuM-ika) vorkommenden znr Familie der raiiiliunart»<*n 
gehurenden Baume, Toiuijera Fereirae Baiiion (Myroxylon Ftreirae Klotsch ixier 
Myro9perinum Ptreireu Boyle) stammen. Ob anch noch andere Myroxjlonaitea 
Balsam liefern, ii^t nicht sicher bekannt, doch so viel scheint constaf irt. das^ 3^/) j y''>« 
pundatum und M. peruiferutn nicht die Stammpflanzen der gewöhnlichen Handel»* 
waare sind 

1) Schwarzer PerübaUamj indischer Balsam', Sansonate- oder Sansalra* 

dorbalsam wird t rlialien, dass man, wenn die Regenzeit vorüber ist, die Rind'' 'h* 
Baumes Ins zu einer gewissen Holl»* an vier Stellen mit dem Rücken einer Axt 
yorsichtig klopft, damit sie sich Tont Stamme löst, während mau die mit deu ge* 



>) Phil. Mag. [4] /, p. 392. — Zcitschr. f. d. ges. Nnturw. 19, S. 4?.'i. 
Perubalsain: ') Nach AiiLraben von (Irnfe, Mie^i-nttt's Chemie 3. Aufl. 5,.S. 694. — 
«) StoUse, Ber. 25, S. 2, 24. — Uichter, J. pr. Cbem. [l] 13, S. 167. — 



Digitized by Google 



Penibalsani. 



1185 



lockerUii Stellen abwecliseludeu Streifen unverselirt l»»»t, um den Baum nicht zu 
schä<iigeu. Die gelockerte Binde wird nuu uieLrfacb eingeschnitten und dann 
F«Qer um den Baum gelegt, bis der an^fliesaende Balsam zu brennen Anfängt; die 
FlaniTiie wir<l bnlil gelöscht \m<\ ilie Einschnitte mit baumwollenen oder W(»ll<>nen 
Lrfkppeu ausgestopft, welche den Balsam aufsaugen. Nach 14 Tagen werden die- 
«dli«tt gemmmoK, noBgepreatt und sor Gewinnung der letzten Beste mit Wasser 
ausgekocht. Nach anderen Angaben werden die gelockerten Bindenstreifen nnten 
uud am Stamme <?anz abgelöst, so da«»; sie nur noch oben befestij^t bleiben, dann 
werden Lappen untergeschobeu und durcli Aulegen von Feuer um deu Stamm der 
AusfluBB des Balsams beschleunigt. Bin Baum liefert vom 5, Iiis 30. Jabre wfth* 
rpnd äer trocknen Jahreszeit vom November bis April oder Mai h\s '^' 'akg; 
hört der Baisamansfluss auf, so überlässt mau den Baum 5 bis 6 Jahre laug 
der Bnhe, worauf er tod neoem prodndri^). 

Der Perubalnutt ist eine braunrotbe bis tief dimkelbraune, in dünner Bclxichte 
lioi>iL'iir^»lbe, klar durchsichtige Flüssigkeit von 1,137 bis 1,147 Mp«»r. Gew., scbwncb 
saurer Keaction, angenehm vannilleartigeni (ieruch und aufaug» uuldem, hinterher 
Bcluurf krfttMndem, bitterlichem Qeschmaok. An der Luit wird er etwas dicker, 
trocknet aber nie ganz aus. Er löst sich in absolntem Alkolinl in jedem Vorhätt- 
uJbs and lasst sich auch mit Aceton, Chloroform und Amylalkohol mischen. 3Xhle. 
des Bahams nshmen 1 Tbl. Bohweftlkotalsnstoir ohne Trfibnng auf, nach weiterem 
Zusatz des letzteren scheidet sieh ein braunes Harz ab. Acther hinterlAsst einen 
braunen schmierigen Rückstand; Terpentinftl und Mandeliil lö.een etwa nur din 
Hallte. Beim Üestiiliren ,mit Wasserdäuipfen geht etwas Zimuitsäure über ; daraus 
bestsiien andi die bei Iftngeram Aufbewahren in dem Balsam sich ausscheidenden 
Krystalle. Mit concentrirter f^chwpfelsiinre giebt er eine in dinni Mi S chichten 
schön kirschrothe Masse, die, mit Wasser ausgewaschen, ein festes üarz bildet. 
Beim Digeriren mit Kalilange scheidet er sich in das oben anltehwimmende Peru- 
balsamöl, während in der alkalischen Flüssigkeit benaoissftiirehaltige SSimmtsänre 
und ein vanilleartigeK Harz gelöst bleibeii. 

Die Bestandtheile des Perubalsauis &iud wiedevUult Oegeustaud chemischer 
Untersachxmgen gewesen. Nach llteren Angaben vonStoltze^ sind in denselben 
aljj wpsPTitüche Bestandtheile Pemhalsamöl (ca. fiO Proc.)i zwei in Alkohol ver- 
schieden lösliche Harte, sowie Benzoesäure, für welche die damab noch unbekannte 
Zinuntsiore gehalten wnrde, enthalten. Kaoh Biehter^ soll sieh am dem durch 
Kali abgeschiedenen neutralen Oel ein leicht erstarrender, in Alkohol schwer lös- 
li-'ber Körper, Myroxylin, und ein flüssiger, in Alkohol leicht löslicher Körper, 
iUy n OS permin, erhalten lanseu. In der alkalischen Flüssigkeit sollen noch Beu- 
zoesäure, Myrozylins&nre,Myriosperminsftnre, swei Harzsänreu, ein krystal- 
liniscli'^- Myrnx iYt, ,iud ein öliges Ppi-iibalpamaroni? u enthalten sein. Genauere 
Ani^beu über die Bestandtheile des Perubalsams wurden von Fremy^) und fast 

Sleichxeitig TOn Plantamonr''} gemacht. Nach Fr em y ist der wesentUitfiste Bestand* 
beil das Cinnameln, welches durch Kalilauge in Peruvin und Zimmtsfture 
zerlegt werden kann, ferner ist darin ein krystallisirbarer Stoff Metacinnameiu, 
ZimmtsAure uud Harz enthalten. Zu ähulicheu Beäultalen gelangte auch Plan- 
iamour, nur dass diesem die Abscheidung von festem Metacinnamein nicht ge- 
lang. Durch Vti-Rpifmi mir alknboli^i bem Kali erbi^'U er neben Zimmtsäure nnd 
einer von ihm als Kohleubeuzoesäure bezeichueteu, leichter löslichen, wahxscheinlich 
ans nnreiner BensoSsftnre bestehenden Mure, das alkob<dartige Peruvin und einen 
neutralen ölfÖrmigen Körper, den er für Zimmtsäureäthylester ansprach uud 
dessen Auftreten von Scharling*) auch beim Verseifen des Cinnamein« mit wüsse- 
rigem Alkali beobachtet werden konnte. Scharling ^) hat später uucb weitere aus« 



*) Fremy, Ann. Chcm. 3Ö, S. 326. — Plantamour, Ebend. ^7, S. 320, — «) Schar- 
Hag, Rbend. 74, S. 230. — ^ Scharling, Eead. 97, 8. 1«8. — ^ Kopp, Ebend. 76, 
S. 357. ~ ^) Kraut, Ebend. 107, S. 208. — Delafontaine, Zeltschr. Chem. 1869, 
S. 156; JB. 1868, S. 567. — ") Kachlcr, Ber, 1860, S. 512. — Kraut, Ann. 
Chem. 152, S, 129. — Attlield, Pharm. J. Trsn». l2j 5, p. 248; JB. 1663, S. 557. — 
^*) Peckolt, Zeitaohr. 8stsiT. Apotheksrvsr. S,49; Hnsemsnn, Pflsnzenstoflre, 2. Anfl. 
J8, S. 1065. -- Schwabe, Zeitechr. .uial. Clirm. 1872, S. 349. — »«) Flürki-rr, 
Bbsnd. 1882, S. 463; JB. 1881, S. 1029. — Hager, Z«Uchr. anal. Chem. 1873, 
S. 328. — » Doscher, Ebend. 1882, 8. 465; 1884, S. 105, 591. — ^ Grote, Ebend. 
1881, S. 309. — 80) s lili Icum, Ebend. 1881, 8. 589; vergl. die theilweise wider- 
sprechenden Angabe» Khem], 1881, S. 589, 590. — '-•*) Pharm. Centinlhf»lle 16, S. 235; 
Zeitschr. anal. Chem. 1876, S. 356. — ^2) jß. 1873, S. 973. — «5) J. pharm. [4] 19, v. 239. 
— ^) Ebend. [4] 19, p. 112. — Anb. Phann. J809, 8. 53. — JB. 1877, 8. 980. 
Haiidwflrtv^bttcii der Ghintai Bd. 75 
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1186 Perubalsam. 

fülirliobe UntersilülntTii-f n i:K<>r V\mmnv'}u ani_'" t»-!!». Das iliiioli Pt-^tillation 

mit fiberhitztem 'WüsHeidaiupf aus verschieüeuau Baitminen abgeacliiedene Ciaa- 
aiBtiii bat nach Qim nicht imni«r dietelbe Zmammensetnuig. Am eiiior tot» 
▼OD BalsHin war e.s uach der Formel C15H15O2. aus einer anderen Borte nach 
Cißllj^Oj zusaniinei)t?H*jptzt. Da» erstere schied nur •«•»•nijf Metatinnamern au« 'id! 
gab beiui Veraeifeu ZinuatsHure und eiuPeniviu vuu der Zusanmifensetzuug t'jüj,U, 
du Ivtstere, das leichter Krystalle abticbifd gab beim Verseifen nebeu eiii«ni nieht 
näher unterMUcbten kry8talliKir'<»ii ntMitmlf n K. ry^er **in Peruvin von der Zusammen- 
iteuuug und den £ig«nichaft«ii des li«u^j lalkobols. Kupp^) hält daa Cinnaniftiii 
und Meteeinnamete för die flOnige und fatte Kodiflcation dee ZilnmtaftizresimnV 
exters (Stvracin) und das Peruviu für identisch mit dem Zimmtalkohol. Kraut*) 
dagegen gelangte wie «ilion früher b treck er, bei einer kritischen Durchsirht ft*r 
älteren Beobachtungen zu dem Resultate, das» die »chon von Scharling für dai 
Cinnamein aufgestellt« Formel CigHj^D;; <1iß riclitige sei, da»8 dasselbe aus ZiiiiBt> 
BäurebenzN lest'r bestehe, und dasn Peruvin .sowie der Zinimtather Plantamotir't 
Beuzylaikohol sei, welcher mit weciiseinden Mengen Toluul, dem Zersetxungaproduct 
de* Benzylalkohols verunreinigt gewesen sei. Das Metaeinnanu^ Fr«my*i ist 
nacli Kraut Btyracin 

Biese Ansicht faud auch durch spätere Untersuchungen ihre Bestätigung. 
Kaoh Delafontalne ^''') ist das Perubalsamöl eine Mischung von Zimmtsaureben- 
iqrläther und Zimmtsäurezimmtäther (Styracin). Nach Kachler^*) ist der weeent- 
lichste Bestandtheil Zimmtsäurebeuzylätber. Nach Kraut i^t :uT^^erdern noch 
Benzoesuurebeuzyläther und zwar ah Hauptmenge darin euUialtcu. Dieser g«ht 
bei der Destillation im KobleniAureetrom unter vermindertem Drude swiaelien 
303® bl« über, während der Zinnntsäureben/} iestrr gecjen üf^'^** tUierdestilhrt. 

Attsaerdem erhält man bei der Destillation des Perubalsamöls noch Benzyhükohul 
und 8tilben; Styracin konnte weder von Kachle r noch Kraut nachgewiesen 
werden. Kachler ist ferner der Ansicht, dass die Benzoesäure erst durch Oxy- 
dation des Benzylalkohoh ent-^iehe, da beim directen Verseifen des Perubalaamöb 
mit alkoholischem Kali nur Zimmtsäure erhalten werde. 

Das Harz des Perubalsams ist nach Kraut wahrsdieinlich eiiihiitlleb ; es 
ln?tt "^ich in Alkrilieu und wird durch Säuren als gelbes, beim Erhitzen schmelzendes 
Pulver gefällt Beine Analyse ergab 67,3 Kohlenstoff und 6,2 Wasserstoff. Ka<^ 
Kachler hat daiaelbe einm vaoiUeartigen (Hmch und liefert beim Bchmelxen 
mit Kaliliydrat viel Protocatechusäure. Nach Stollze^) besteht es aus einem Is 
verdünntem Alkohol schwer löslichen und leicht lu«lif>ien Thril. Der erster* 
ist schwarzbraun, g"rucU- uud geschmacklos und schmilzt bei umssiger Hitze 
unter IJenzoi L'pfuch , löst sich in concentrirter Schwefelsäure mit carmoisin rother 
Farbe, i'.'-nii; in Essigsiiure, nicht in Affhti , 'I'^Tpentinfil und fetten Oelen. Das 
leicht lüsliclmHarz bildet eine dunkelbraune« geiuch- und geschmacklose, in dünnes 
Bclii<^ten durchsichtige Masse, welche sich leicht in Weingeist, Sisessig, nicht in 
Aether, TerpfntinJ'il und fetten Oelen löst. 

Nicht zu verwechseln mit diesem Harz ist dns aus i\fn PerubalfsambMamen 
ausschwitzende Gummiharz, welches nach Attfield 77,4 Pruc. Harz, 17, 1 Pr^. 
Gummi (dem arabischen ähnlich), 1,5 Prf>c. Holzfaser und 4 Proc. Wasser neb-- 
weni^ flüchtigem Gel • nlhfUt. Da.«; Hars ist unkrystalUsirbar , seine alkoholische 
Losung; röthet schwach Lackmus. 

Bmgehende Mittbeilungen fiber Gewinnung des PembalsamB und BeslandÜMile 
von Myrory^rtn pfrin'firum wurden von Peckolt L'»^niacht. In den Blättern 
findet sich ein ätherisches Oel vom spec. Gew. 0^874, aus zwei Uestandtheüen zu- 
«ammengesetat. Auch aus dem Holze erhielt er ein älualiches Oel von sasttfns> 
ähnlichem Geruch uud 0,H92 spec. Gew. neben Harzsäuren und Harzen, von wsleliatt 
ein indifferente* Harz unter dem Nam»n Myroxylin beschrie1)en wird. 

Der Perubalsam wird häutig verfälscht. Namentlich finden sich dann fettes 
Oel und Oopaivabalsam, von welch letzterem sich bis zu 2b Proc. beimischen lassen. 
Zur Prnfnnr^ darauf, vonni lit ninn nacli Schwahe^^^) 1 y des 'Riilsamx mit 5 
Tropfen concentrirter BchweielsMure, und bebandelt dann das Gemenge mit Wasser. 
Bemer Balsam hinterlftist ein sprödes brüchiges Harz, mit fettem Oel verf&lschter 
pin<' schmierige Masse, und bei Gegenwart von Cripaivabalsara entwickelt sich 
schweflige Säure. Nach Flnckiger'^) darf das specif. Gewicht nicht unter 
als Minimum und nicht über 1,147 als Maximum hegen. Zusätze von CuIo> 
pbonium, Benzoe, Styrax, Oopaivabalsam, BicinnsSl wftrden das spedf. Gewicht 
vermindrm. 10 Tropfen eine<f mit den vier '^y- Tirenannteu Verf;ilj<cliunt:?mitti5ln 
versetzten Balsams geben mit 400 mg gelöschtem Kalk vermischt eine harte, nicht 
mehr knetbare Hasse, wfthrend reiner Baham ein weichbleibendea nicht erbir> 
teadea Gemenge litftm aolL B«l Gegenwaxt von BidnusOl triU baim BrwtiBMB 
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eines solcüeu KaUkgeiuisches der Fettgeruch deutlich hervor. Wird der «Lchte 
Balsam mit dem drttifiwben Gewichte Schvefelkohlenstofl' g*^.sch&ttett, w> erhftlt 
man eiue weuig gefärbte Lösung des Cionameins währeDd, eiu schwarzbmunes, hq 
der Oef^sswand festliAfteiifles Harz sich ausscheidet. Koch reiner erhält iiian das 
Ciunauieiu durch AusschütLchi liät leicht Üüchtigem Tetroleumäther , der nach 
dem Verduu8ten dasselbe fast farblos und wohlriechend hinterifiMt. 

War der Perubalsam gefilsi ht , so ist der Petroleumäther brnnn oder gelblich 
gefärbt oder trübe, und der dunkelbraune Rückstand ist flüssiger (Häger ^'). Zur 
Prflfung auf StyrftK und Oolophoniam lässt ,man nach D Osch er den Änsmg 
mit Petroleumäther verdunsten, und erwärmt den Rückj-taiid mit 5 Tropfen 
roher Salpetersäure. War der Perubulsam rein, so färbt sich derselbe gelb, ent- 
hielt er Colophumuui oder Btyi'ax, so entsteht eine grünblaue, in Grüngelb über- 
gehende Färbung. Eine Verfölschang mit Colophonium verrftth sich nach Grote'*) 
liadurcli, diiss hv\iu Vennischen mit einigen Tropfen Schwefelsaure dunkelbraune, 
iast schwarze Färbung eintritt, statt der kirschrothen bei reinem Balsam. ScbüiteU 
num S bis 5 Tropfen des Balsams mit 2 bis 8 ccm Salmiakgeist , so entsteht nnter 
Bildung eines dünnen bald zusammenfallenden Schaunies eine braungraue emul* 
>iionsartige FlÜFsif^keit , die auch nach tagelangrem Htehen dünnflüssig bleibt; ein 
Gehalt an Cr)iopliüuiuni bewirkt zunächst einen dichtereu Schaum, und die Flüs- 
aai^keit gesteht mehr oder weniger rasch je nach dem Gehalt an Colophonium zu 
einer gelatinösen Masse. Eiue Vernilscliung mit Beuzot' odtr Styviix erkennt ninii 
nach tichlickum^^) daran, dass das mit 8ch>yefelsäure erhalteue liarz sich leicht 
in Aether löst, wenn der Ferubalsam rein, dageg* u unvollständig, wenn die beiden 
Harae bei;j;eiueugt waren. Nach Oawalako wski erkennt man eine Beimischung 
von Alkohol an dem AMe]i vd<^i'rach , der beim Behandeln mit einer Lösung von 
haureni chromsaureu Kaii uuU bcUwetelsäure eintritt. 

BeziigUoh weiterer Angftben über die Verfälschungen des Perubalsanu und 
deren Nachweis siehe Werner Bftillon^), Calles Bchweikert»). 
Hirschsoh n 

2) Trockner Perubalsam. Der in Kürbisschahm eingeführte trockne 
PemtMÜlsam ist rothgelb, von vaniUeartigem Geruch, serreiblicb und enthält nach 

Trommsdorf 12 Proc. BeuztM-säuie, 0,2 Vroc. iitherisches Oel und S8 Viur. ti .r !. 
ues Harz. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass die Benzoesäure grössteutheilsZiuimt- 
»äure imd das Harz Myroxocarpin gewesen ist. Es scheint gegenwärtig im Handel 
ganz SU fehlen. 

3) Weißser PerTil»alsam stammt von demselben Baume wie der schwarze, 
wird aber durch Auspressen der Früchte erhalten. Er ist honigdick, blassgelb, 
riecht nach Vanille und Mehlotus und bchmeckt gewürzhafl bitter. Digerirt man 
ihn mit Weingeist, so vird eine grosse Menge leicht gelöst, und beim Stehen Kchei> 
den sich grosse weisse Krjvtalle von Kyrozocarpin aus (s. Bd. lY» B. 548). 

(7. fi. 

Fernimlsamöly PeniTin s. unter Perubalsam. 

Peruguano s. unter Dünger (Bd. II, 8. 1025). 

Potalit, kr^'Btalünisch gross- bis pohkörniff, selten krystallisirt (der Kastor 
von Elba), kliuorhombisch, ähuhch dem 8podumen, zienUich vollkommen spaltbar 
parallel OP, weniger nach dem hinteren Querhemidoma HF* »* gegen jene unter 
141^ 23' geneigt, farblos (der Kastor) bis weiss, röthlicliweiss bis Massroth, 
(graulich' und grünlichweiss, glasglänzend, auf den vollkommenen 8paltungst1ächeu 
])erlmutterartig , durchsichtig bis kantendurchscheinend, hat H. = 6,5 und »i^ec. 
Oew. S,56. Enthält wesentlich 1 LijO , 1 Al_, O3 und 8 8iOo nach den Analysen 
des von Utoe in Schweden*), von Bollou iu Massachusetts'') und des von Elba"*). 
Vor dem Löthruhre ruhig zu trübem Glase schmelzbar, die Flamme roth färbend, 
besonders deutlich heim Zneammensehmelsen mit Flooritpulrer und saurem schwefele 
saorom Kali; In Säuren unlöslich. Kt, 

Petalostigma. In der Stammrinde von P. quadrilo'iilarej einer australischen 
£uphorbiacee , fand Falco*) nebenden gewöhnlichen Pflanzenhestandtheüen ein 



Petaht: *) Arfvedson, Afhamll. i Fysik. 6, p. 160; C. Gmelin, Gilb. Ann. 6^, 
8. 899; Hsgen, Pogf. Ann. 48^ 8. 361; Bsmmelsberg, Ebend. 65, S. 552; 

K. Soll ! 'Ti, StoL-kh. Förh. 6, S. 39; Sartori us von Waltershausen, dessSD vulk. 
ne«t. S. 29Ö. — 2^ L. Smith u. G. lirush. Am. J. M. [2] 16, p. 373. — ^ PUttner, 
l'ogg. Ann. 69, S. 436; Rammelsberg, Berl. Acsd. B«r. 1878, 8. 9. 
*) JB. I8$6, 8. 709. 
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campherartig«« äUieriscbea Oel und einen iodiftereaten zu den Glucosiden gelfeörai 
den Bitteratoff. Di« Aiehe der Binde (8,3 Proc.) enthielt: 

NhCI K O NaaO CaO MgO AljO^ Fe.O^ MogO^ SOg P^^s ßiOj CO, 
2,935 2,746 0,943 46,233 1,427 0,047 0,175 0,455 1,319 0,555 2,208 40;tiS 

C. fl. 

F^taaltM. In der Wiirsel von FetMttta mdgari» Deef. (TuB»tktg» p^UtUm It) 

fKnd RoiTi^ffi*) nebpii Hflirri':rh- m (^-A < i=nTr^rnnende GerbRÄure, Trauberizacirr. 
Mannit, Juuliu, viel Pektin, Guiuuii, ächietni, ExtracUv«U>ff, Pfiftoxenleim, Pflaiueft- 
ÜMter nnd Salsen eine als Retinmpitsäure beceiohnete kryttalUaiTte HaimiBiL, 
Howie ein eigenthümliclies als Petasit bezeichnete« Harz. Dasselbe wird to« 
Alkalien nicht verändert ; in alkoholischer Lösung gi#>bt mit 3Imeral«Äur«a 
smaragdgrüne Färbung , die bei Anwendung von Salzi^aui e gpäter in» Blaae 
ftbeifeht. C B. 

Petersilie« DieWansel und Kraut der als Suppengemflse oder alt w ttii e ii dw 

Zusatz zu fli'ii versclu»>(hMmrtig8ten Speisen verwendeten Petersilie, Petrofdimum 
nutivum Hof t'in. s. Apium Petrnselinum L., entliält flüchtiges ätherisches Oel, eine 
campherartij^e Substanz (Apiol) und ein Glncosid Apiin (h. d. Art. Bd. I, S. 711). 

Das Petersilieukraut enthält nach Pahh-n: 3,fi6 Proc. Biweis^, o.7J3 Ptec 
Fett, 0,746 Proc. Zucker, 6,693 Proc. sticksfotlfreie ExtractivKtoffe, 1, 441» Proc, Hob^ 
faser, 1,682 Proc. Asche mit 0,1V'6 l'roc. PbospUorsäure, 8&.UÖ0 Proc. Was^^er. 

Bas im Petersiliensamen reichlich vorhandene Fett sehmf lat nach t. Gerich- 
ten*) bei 28^^ bis 29^, ist in heissem Alkohol und Aether UMioh, und besteht aai 
Oelsünre-, Palmitin-i und Stearinsäuregljcerid. 

Das Ätherische Petersilien 91, welches besonders im flamen, aber anch m 
Kraut der Petersilie enthalten ist, wird bei der Destillation des zer^to^seiu n Peter* 
^iliensamens mit Wasserdämpfeu als farbloses, oder blass (rrünlicligelbes Oel erlia.'tea, 
da» Petersilieucaiapber aufgelöst enthält. Durch Rectiflcatiou für sich oder mit \Va«e«r- 
dttmpfen wird es gereinigt. Das rohe Oel siedet nach Löwig und Weidmane^ 
pppon 210**, rlns rectificirtr z'^xl-clipn 1f)ii'^ hi-> 170", Nach v. Gericht<^n^) l-^ 
ginnt das rohe Petersilienul gegen I6u" zu sieden, und bei 210^ ist fast alles Ter^ 
pm fibergegaugen. Zwischen 270* bis 290<* gehen gelblichgrüne , stark Ik^ 
brechende Flüssigkeiten über, welche schwerer als Walser sind und niclit erstanWi 
l>er bei 300" und höher siedende "Rückstand ist braun iiu l "r.stHrrt pleiolif.*!!? ni< hi. 
Das nieder siedende Destillat giebt bei wiederholtem i- rnctiomreu ein 3cwi»cii*ii 
lao** bis 164^ siedendes fiirbloses Terpen von intensivein Petersiliengeraeb. (Da»p^ 
dicht»' frefitiifipn , berechnet R8). SpecitischeB Gewicht bei 12'' (>,S65. Sein 

BotatiouKvermögen betrug für eine lüO nun lange Sdücht — 30,8^. Dardi Eiar 
wirhnng vonSaissftnre wird es braun, verliert seinen Oenreh, seheidet jedoch Mse 
Krystalte eines Clilorhydrats ab. Beim Ausgiessen auf eine breitere Fläciie nui 
Verdünnen mit Alkohol wurde eine geringe Menge eines solchen vom Schni 
punkt 115® bis 116*' erhalten. Mit Jod fulminirt es, bei vorsichtigem Zusatz wuil 
es wahrscheinlich in Cymol Abergefiihrt. 

P e t e r s i 1 i en c a m ph e r, Apiol Cj;2Wi«04 wurde schon im vnrim'cn Jahrbun- 
dert beobachtet. Der8eii>e geht mit dem oben beschriebenen Terpen k>ei der De#til 
latlon des Samens oder Krauts d«r Petersilie nüt Wasserdftmpfen besonders 
Ende der TJestillafion über und kann auch dem S;unen durch WeinL^ei«! ein- 

zogen werden Man sammelt die aus dem Destillat sich abscheidenden Kr3*staUe. 
presst 8ie zwischen Papier und kryntallisirt sie aus Weingeist um, oder man extra> 
hirt die Samen mit Weingeist und zieht das weingeistige K.xtract mit Aether an^^M. 

Sein lange, weisse, spröde Nadeln, nach Bley**) sechsseitige S.iuU-u mit fib^-^ 
stumpüer Endfläche, riecht schwach nach Petersilie, schmeckt brennend, hinterher 
krataend')*), schmilzt bei 30^ nnd siedet gegen 300^% listt sich jedodi nvr tbeO- 
weise unzersetzt sublimiren Spec. Gew. 1,015®). Es löst sich nicht in Wasser, 
leicht in Alkohol und Aether, macht auf Papier einen Fettfleck^). ]Binuial geechaMit 
aen erstarrt es erst nach Wochen und Monaten vollständig. Durch AüllBavi hi 



•) JB. 1855, S. 718. 

IVtcrsilie: ^) v. Gerichten, lier. 187<i. S. 1125. — 2) Löwig u. WoiJmsan, 
Pogg. Ann. 46, S. 53. — 3) v. Gerichten, Ber. 1876, S. 258. — *) Pabittky, 
Braanschv. Antelger 1754; Dehne, Orsll's ehem. J. 1778, 1, 8. 40. -> *) Belle, 
Brandes' Arch. Pharm. S. 168. — •) Bley, N. Bran ks' Arch. Hhano. 63, S. 2«T; 
Loose, Ehend. 63, S. 287. — 7) Rump, Bnthn. Report. (18:^6) 56, S. 21. — ^) BUn- 
chet n. Seil, Ann. Chem. 6, S. 301. — ®) Liudcßborn, InauguraldiMertation, Wän- 
1 , 1867. — 10) Martins, Ann. Chero. 4, S. 267. — ") v. Oerlehtea, B«r, 18T«, 
S. 1477. — HomoUe a. Joret, J. pharm. [3] 28, p. 218. 
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XVöiogeiat erhält man jedoch leiclit wieiler die uiaprünglicheu Krystalle Bai 
der l»nwirkasg concentrirter Salpetersäure entstellt Oxidsäure und ein neutraler, 
l^elber, harKfthnlicher Kchper, der beim Erhitzen schwach verpafTt und ein Nitro* 
Icürper zu «ein scheint"). Nach Rump^) entsteht hierbei aucli Pikrinsäure, nach 
Xf artiuB weder Oxalsäure noch Pikrinsäure. Coucentrirtti ^Schwefelsäure Idst 
es mit blntrother Farbe, Wasser sebeidet am dieser Ldsang einen bmunen Kttrper, 
»Ter sich in Alkalien mit brannLiiiTUT Farbe löst, die rtlhnälig in si himitzig braun 
übergeht'^). Natrium ist ohne Kiu Wirkung, conceutrirte wässerige Ku Ii Irtnge wirkt 
CrMoofalb nicht ein; beim Iftngeren Koehen mit atltöholiBd^ Kalilüu^. scheiden 
»(ich beim darauf tol^eiulen VertUuuien mit Wasser perlmntterglftnzende rbombitehe 
BIrtttclien (C = 65,6, H ~ > r> Proc.) ab. Dieselben schmelzen, aus Weiiigwist um- 
krystalÜHirt, bei i>3,5*' uuii erstarren wieder bei 46^, sind unlöslich in Wasser, 
leicht lOelicli in Alkohol und Aether. Von KaÜlange werden tie nicht angegriffen, 
mit rhromsänre erhält man schöne Nadeln, mit übermangansaurem Kali einen über 
loa^ schmelzenden Körper; beide Oxydationsproduote sind nicht näher untersucht. 
Mit fSblorolbmi und concentrirter BehweMsUnre entsteht eine schön rothviolette, 
allm&lig grün werdende Färbung; mit verdünnter Baipetersäure gekocht, unter 
fnertrlscher Reaction neben Oxal^finiv^ «-ine fjelbe Lösung, aus der sich beim Ver- 
dünnen mit Wasser weiäsgelbe kt \ stHlluiiMche Flocken aiisscheiden, die aus Alkohol 
Hl schonen, langen, diamantglänzenden Nadeln vom BehmelBpiinkt 114^ kry- 
stallisiren , und in alkohi Hc her Kalilauge tnit intensiv purpurrother Farh*- sich 
lösen. Dieüe Lösung wird durch Natriumamalgam entfärbt, Kohlensäure scheidet 
daraus wieder gelbe Hocken ab 

Als Aptol bexeicbneten Homolle und Joret*''^) ein aus dem Petersilien- 
samen durch Ausziehen mit Weingeist, Abdtstilliren des letzteren, Aufnehmen des 
Kückstandes in Aether und Chloroform, Verduusteu des LösungMuüttels, Zusammen- 
reiben des zurückbleibenden Oels mit Vg Bleiglätte und Filtriren dureli Thierkohle 
iT-h tlipi50« Pritdiict, welches eine farblose, öligo Flügsigkeit von 1,078 spec. Gew. 
(iHräteiU, weiche sich bei — 12^ trübt, ohne zu erstarren. )^ riecht stark nach 
Petersilienaamen , sdimeokt adbarf und beimend und dreht die Polarisationaebene 
schwach nach links. Es ist in Wasser unK sli^h, lös( sich aber leicht in Weingeist, 
Es*?if2^sfiiire, und besonders in Aether und (Üiloroforni, Mit c<nicen1rirter Schwefel- 
säure färbt es Rieh schön roth, mit Öalpetursäure wird es verharzt, mit Alkalien 
bildet es eine Emulsion. Allem Anschein nach besteht das Apii:4 von Honiolle 
uml Jollet wesentlich aus Peter!<iliencanipher, der »Inr -h Bcinit-D^'MHL' von Peter« 
sUienöl oder anderen Körpern seine KrystaUisatiousfäiiigkeit eiugebusst hat. 

Dae Apiol bewirkt bewirkt Oerebralexcitation mit OefBhl von Kraft und Wohl- 
sein, grössere Dosen von 2 bis 4 )^ wie Chiiun eine Art Trunkenheit, Funkenselien, 
Ohrensausen, Schwindel und Kopfschmerz; es wunle von Homolle und Joret 
als bestes Surrogat des Chinins bei WechselAeber empfohlen. Eine Kommission 
der Soeitti dt Pharmaeie gelangte zu dem Resultat , das« es Quotidian - und Ter- 
tiaiiHs^lier ronpirf^n könne, dagegen Quartanen nicht heile, dass die Fieber nach 
Apiul weit häufiger recidivirleu als nach Cliiniu, und dass die Becidive durch 
Chinin nicht, aber durch Apiol geheilt wurden. Von Boroolle und Joret wurde 
es auch gegen intermittirende Kcuralgidk, gegen Menttrualkolikeil und bei aus« 
gebliebener Menstruation empftdilen. O. H* 

Petinin, wahrscheinlich identisch mit iHobutj^lamin (a. Bd. II, 8. 29H). 

PetitgrainAl nennt man da« ans unreifen Orangen gewonnene ätherische Oel. 

Petrefacten. Versteincntiü.'-Pti m-nnt man di-' fi>'?Hilen Pflnir/fn- und Thier- 
Überreste, aus denen die organisclte Materie mehr oder weniger verschwunden 
und dnrch nnorganleche Storo YenteineratigBniittel ersetzt iet. 

Petrilith syn. Orthoklas. 

Petrocen Ca^Uja nannte ilemilian ^) einen aus den höchstsiedenden Frae« 
tionen dei amerikanischen Enlöls abgeschiedenen KohlenwasserstofT. Derselbe kry- 
StalUsirt aus Benzol in glän7en<l''ii (lAhow l'liittclien, fast unlöslich in Alkoliol und 
Aether, schmilzt oberhalb 30o^ und subluuirt bei vorsichtigem Erwärmen. Yer- 
dflnnte Salpeterefture und Chromefture oxydiren ihn zu einem in den bekannten 
LSiungsmitteln unlöslichen braunen Pulver, welches unter Zersetzunj; iblimirt. 
Concentrirte Salpetersäure erzeugt Nitroderivate, Brom wirkt unter Bri>uiwasser- ^ 
stoflentwickelung ein. In ct)ncentrirter Schwefelsäure löst er sich zu einer dunkel« 



Petrocen: >) Heniliaa, Ber. 1876, S. 1604. — Prunier, Ann. cb. pkys. [5] 
17, p. 35. 
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blau gefärbten SulfoHäure, deren Barium- und Bleiftalz in WoAser nnlijalicU ist. 
^«öglieh der Homogenität des Kohlenwaflflervtollli bemeht noch ^^f-gräodeter 
Zweifel. 

Nach Prnnier^) ist das in den zaletzt überfl« -tillirenden Antbeilen des Petrcv- 
leums, wenn die Destillation bis zur Coaksbilduug Jort^esetzt wird, sich vorfindende 
grünliche feste Product ein complexea Oemenge. Dureh Anskoehen mit 94pror. 
Alkohol wfrdf'ii <lemselben ParafHne und etwas Antbrncpn entzogen; das in Alko 
• hol unlösliche, etwa % des Bohproducts bildende wird mit Aether behandelt, wel- 
eher ihm Pyren, Flooranthen und Anthraeen entsieht. Bm noch UngdSste viid 
nun mit SchwefelkolilenstofF otler Chloroform zTierst warni , dann kalt extrabin, 
wodurch Chrysen, Chrysocbinon, Chrysogen u. a. Körper ausgezogen werden. Das 
ungelöst Bleibende wii'd nun mit Benzol ausgekocht, wodurch fast Alles bin anf 
einen nnbedeatenden Rückstand in Lösung gebt. Aus der Benzollösung «■ hf ; den 
sic}> qelbe Chryven und Clirysocron enthaltend«» Krlilonwa^sserstofTe ah. Die zuletzt 
durch grosse Mengen Benzol aUi<gezogenen Producta geben einen citronengelben 
Kohlenwasserttoff, welcher swiedien 200^ bis 300^ tehmilzt nnd doreh etww 
Chinon verunreinigt ist, nach dessen Eni fenuuig d<'r Körper n in weiss wird. At> 
der Bonj^olliSpung scheidnn sich beim weiteren Eindampfen noch mehr *«olcTi»^r Pr • 
ducte al), s( lilioj<Hlicl) erhült man eine uukrystallisirbare fast syrupiurraige tlü-*;^- 
keit, wel( he man mit dttn fönf- bis sechsfachen Volumen Alkohol schüttelt, wo- 
durch ein Nieder-jclila^ entsteht, der Tin 'h dem Auswaschen mit Alk<i}i"l r.n f 
Wasser in viel kochendtim Ligro'in (Siedepunkt luu^j aufgelöst wird. Beim Erkalten 
»cheidet sich ein weisse!*, gegen 88^ schmelzendes Pulver ab, welches durch kochen- 
den Eisessig in einen darin löslichen, und einen unlöslichen Theil getrennt werden 
kann. Der lösliche Kohlenwasserstoff Tj.jHti I^eilstein, Petrocin gcnnnnt. ist 
isomer mit dem Acenaphtylen, und bildet ein weis-ses oder schwach geibiitbrsi Kry- 
stallpulver« schmilzt bei lOl^ bis 102^ löst sich wenig in Alkohol, leicht in Aether 
und Benzol. Mit Pikrinsäure bildet er ein in hellgelben Blätteben kryttalli* 
airendes Pikrat vom Hcbiueizpunkt 96^ bis 98^. — Der in Eisessig unlöslicbe Koh- 
'ienwassentoff C^H^('i) wird ans Petrolftther in kömigen l&ystallen, ans ChlorolbfB 
oder Schwefelkohlenstoff als wei.sses Krystallpulver erlialten; er schmilzt gegen 
119", ist unlöslich in Alkohol und Kisessifr, leiclit löslich in Petrolenmäiher, ChV.rr- 
form und Schwef«lkühleustt»tT, ?t;l)i leicht in Aether und Benzol, Chromsiture w trki 
Fehr schwer auf ihn ein; rauchende Salpetersäure löst ihn nihig, und beim Ter- 
dimnen mir Wa-« r ^icheidet sich ein weisses geruchloses Product ab; mit Pikrin- 
säure verbindet er sich nicht. Die bei dieser Behandlung mit Lö&ungsnüUela 
erhaltenen Antheile vom höchsten Schmelzpnnkt bilden das rohe Oarbopetrocn. 
Das Product wird zuerst mit Alkohol ausgekocht, dann mit Ligroi'u und Petrolenm- 
äther srewaschen , bis letzterer sich kaum mehr färbt , dann wird mit Alkohol 
von 95^ und zuletzt mit Chloroform ausgekocht. Das hierbei ungelöst bieiWnd« 
giebt jetat an kochenden Alkohol das Carbopetrooen C^iHg ab, wekbes in fth 
neu gelblichen Nadeln oder scideglänzenden BlSttchen kri stnlb'ü'rt und beim Beilen 
sehr elektrisch wird. £s schmilzt bei 268^, ist unlöslich in kaltem Alkohol oiul 
Aether, ciemlieh löslich in heisaem Benzol und LigroTn sowie in SchwafelkahVsi- 
stoif , schwer löslich in helisem Chloroform , leichter In KiseR^i^'. Seine Iiösttogea 
zeigen eine blauvioletto Flnorescenz , welche jedoch ver^ichwindet , wenn dieselben 
dem Licht ausgesetzt werden. ChromHÜure in EistiSäig wirkt leicht ein und giebt 
«inen Kiegelrothen, in Benaol löslichen Körper. Bs verbindet sich in chloroformifcber 
L'»s:i:ii:j mit Pikrinsäuro in mehreren Verhältnissen. Pikmr (^^H^.C^^HjfNOj "H 
bildet kleine, mikroskopische, orangegelbe Krystalle vom Schmelzpunkt iai>'^, — 
Pikrat G24Hg[C6H3(N02)sOUjg bildet Orangerothe, concentrisch gruppirte Nadein 
vom Schmelapnnkt 185^. Es zersetzt sich leicht beim Waschen mit Alkohol oder 
Wasser. C. A 

Petrol nannten Bussenius und Eisenstuck*) einen in dem Steinöl von 
Hannover vorkommenden, nicht rein isolirten, allem AnsoheiTi nach aroma- 
tischen Kohlenwasserstoff CbHjq (Xylol?)» welcher beim Behandeln mit einem 
Salpeter* Scbwefelsänregemiscn ein krystallisirtes, bei 162^ schmelzendet Nilrodeh- 
vnt, Trinitropetrol C8H7(NOs)a, wahrscheinlich identisch mit Trinitrometaxvlel 
(a. unt< r Xylol), geben soll. C. H. 

Petrolen nanntf !n(>u><<?ingault einen im Erdr.! vn Hechelbronn im El«.^»? 
vorkommenden Kohlenwasserstoff C|QHg2(?). Derselbe i.Ht blassgelb, in Aikobol 
wenig, in Aether leicht löelich nnd bleibt bei ^ noch flüssig. Spedf. Gewicht 



*) Ann. Chem. 119, S. 151. 
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bei 21" 0,891. Siedepunkt 280^ Bei der DafttillütioD binterbleibt ein Hcbwarcer 
a8pbalUitif/f?r Körper (Asphalten, s. lid. l, 8, 823). Q. H, 

Petroleum s. Erdöl (Hil. HL S. :i7). 

Fetroleumätlier , Petroleumbenziu ^ Fetroleumnaphta nennt man die 
leicbt flüchtigen Anthnile des Krd^ls. Petroleumätber oder Gasolin bat das spec. 
Oew. 0,63 bis 0,68 ; Petroleumbenzin oder Ligroin dat «pec. Gew. 0,66 bis 0,73 bei 
15^ (s. unter £rdöl, Bd. III, B. 41). 

Fetroleums&uren y Naphtenpänren finden aicb nach Matscbeko^) im 
schweren waUacbiscben titeinül, sowie nach neueren Beobaohtangen von Mar> 
kownikoff und Oglobin*) aneh im kaukAriseheii Erddl« trad Ibbmh sieh aas der 

höher siedenden Destillation desselben vom spec. Gew. 0,820 bis 0,870 durch Aui- 
schntteln mit coucentrirter Niitronlanore und Zersetzen der durch nochmalijjes Auf- 
lösen in Wasser von Petroleum gereinigten Seife mittelst verdünnter Schwefelsäure 
erhalten. Die rohe Säure bildet ein Gemenge höherer Homologe, welche durch 
Ueberfiihrung in den Est^r und fractionirte Destillation getrennt werden können. 

Genauer untersacbt wurde bis jetzt das am niedrigsten siedende Glied ^). 
Dasselbe hat die Zusammensetcung Oj^H2o02, ist eine ftrhlose Flttssigkeit Ton 
einem an Petroleum erinnernden Geruch, siedet zwischen 258^ bis 261®, spec. 
Gew. 0,9P2 bei n», n 9^9 bei 23*'; sie bleibt hei — SQ^ noch flüssig. Brom wirkt 
erst beim Erwärmen und dann sub^tituirend ein; von schmelzendem Kalibydrat 
wird sie nicht angegriffen; salpetrige Säure ist gleichfiiklls ohne Wirkung. Bei 
anhaltendem Korbnn mit Clhromsüuremiflfbnnj^ oder mit Salpetersäure von l,3specif. 
Gewicht wird sie oxydirt. Neben e^ner festen, nicht uälier untersuchten Säure 
bildet sich Essigs&ure nnd wahrscheinlich eine Nonylslure C^H^^Oi. 

Bie ist eine sehr schwache Säure. Das Ammoniumsalz wird schon durch 
ü berschüssigp"? Wns!?er, leichter beim Eindampfen unter Alis^cheidung der freien 
Säure zerlegt. Die Salze der freien Alkalien haben die Cousistenz von Scbmier- 
«eifbn und können nicht fest erhalten werden. Das Bari umsals ist eine ilarblose 
houijrartige MaFse, welche sich in iibfrsidinssigem heissen Alkohol h'ist, und beim 
Erkalten sich ebenso wieder abscheidet. Das Bleisalz ist ein weisses klebriges 
Pflaster, das sicli in Aether leicbt und vollkommen löst. Das Kupfer- und Zink«- 
salz sind gleichfalls Pflaster. Das Silbersala C|0H|9OaAg ist ein weisser, 
käsiger, zietnlich lichtbeständiger Niedersrhlap. 

Der Aethylester CnHigOg . C2H5 ist eine farblose, licbtbrecbende, angenehm 
fruchtfthnlieh riechende, brennend schmeckende Ilüssigkeit vom Siedepunkt 236*^ 
bis 240« (bei 73» mm Kar ), vom spec Gew. 0,939 bei 0|919 bei 27«. Br wird 
durch Alkalien leicht und vollständig verseift. 

Die Petrolenmsäuren gehören >s( g''ii ihres abweichenden Verhaltens nicht 
cur Acrjlsäurereihe , sondern sie bilden eine besondere Reihe, ftbnlich wie dies 
auch fiir die in dem Steinöl von Baku vorkommenden Koblenwataerstofle CoHsn 
(Paraftene) wahrscheinlich gemacht worden ist, O. H. 

Petrolin najint»' (/hristis<in das aiisd» iii K tri^niiiitiicer aiit^e^'-liiL-dene I^arafliu. 

Fetrolucen. Nach Morton') lässt »u-h aus den Rückständen der Petroleum- 
rafflnirung durch Behandeln mit Benzin, Alkohol und Aether ein stark fluoreseiren> 
der Körper, Yiridin, erhalten, welches aus einer Mischung von Thalien, einem 
dnrch irlan/end gr'i"ö Absorptionshänder anfjrereirhneten, und Petrohicon, einem 
in kleineu weissen Nädelchen krystallisireudcn Körper mit continuirlichem Spec- 
trum besieht. Nfthere Angaben über die Zusammensetzung fehlm. O» J7. 

Pettkoit nannte PauUnyi^) ein Mineral von Kremnitz in Ungarn, ein- 
gewachsen in faserigem Melauterit, schwarze tesserale Krystalle, <» O <» . O, 
floOoo, 00 0 CO . 0 . oa O und Kömer, gla«|2:länzend , Strich unrein blas«frnin, 
mit H. = 2,5 , bat süsslich adstringirenden Geschmack , giebi im Kolben etwas 
Waaser, ist in Wasser unvollständig löslich, in verdünnter Salzsäure voll- 
ständig. Die Analyse gab 45,32 Schwefelsäure, 6,66 Eisenoxjdul, 44,92 Eisenoxyd 
und 1,51 Wasser. — G. Tscbermak") fand H. = 3 und spec. Gew. = 2,79, ijei 
der Analyse 46,0 Schwefelsäure, 5,1 Thonerde, 12,9 Sisenox^d, 15,6 Eitenoxydul, 
3,6 Kali mit Spuren Natron, 15,8 Wasser nnd hält das Mineral für Voltait. Jü. 

* Fetimie« chin. Name des Orthoklas. 



^) Hell u. Mediniier, V.er. 1874, S. 1210; 1877, S. 4r,l. -- Markow nikoff 
U. Of^lobin, Kbend. 1883, S. 1873 Au^z. — 3) Am. ChemiHt 8, p. Öl; JB. 1672, S. 151. 
— ♦) Jahrb. Miu. 1862, S. 457. — *) Wien. Acad. ßer. 56, Abtb. I. 
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Petzit, ilerb mit Spuren krystiiiiiiuacUtir Bildung, dunkel blei- Ina stAhlgrcu, 
metallisch gldiuseiid, undurchsichtig mit H. = 2,0 bis 2,5 und spec. Gew. = 8,7 
bin 9,4» i«t wesentlich Ag^Te mit An^Te, nach deu Analysen des* californi»ch«n*i 
im Vei'hältiiiiiSd a auf 1 , des von Kagyag **) in Siebenbürgen im VerbälUiiM« 
4 auf 1. n. 

Peucedanin^ Imperatorin CisH]203. Wurde Ton Schlatter ans 4«r 

Haai-strangwunsel {Peucedamm «ifficin^) dargestellt, von Erdmann*) analysin 
nnd später vonBothc'') genauer unterwncht. Schon fnilir-r h-itt*» Osa nn *) ans der 
Meisterwantel (Impetatt^ria Ostrtdhium s. Bd. ili, S. 7db) das impöiatonn dargestellt, 
das dann yoa Waekenrodar*) und Bdbereiner*) nfthar untersucht, nnd danoi 
Identität mit dem Peucedanin durch R. "Wagnor'') nachgewiesen wurde. 

Zur Darstellung wird die Wurzel von Peucedanum officinah durch Digestion mit 
80 proc. Weingeist ausgezogen und aus dem Auszuge der Weingeist abdestillirt. An» den 
fettigen Kückstande scheiden sich Krysialle von Peucedanin aus, welche ansWeia* 
gMivr orlf i Aether unikrystallisirt ^v.■rcleu. Aus der Im peratoria würze! erhält man 
dHHHelUe m ähnlicher Weise oder durch Ausziehen der zerkleinerten alten Wurzel 
(frische nnd juuge enthSlt Ostrothin) mit 2 bis 8 Tfaln. Aether in der BearKbea 
Presse. Nach dem Ahdestilliren des Aether«» scheiden sicli aus dem RückntaDd« 
an der Luft Krystalle aus, welche von einem grünlichen Oel getrennt und durcb 
Waschen mit Alkohol und Umkrystallisiren aus Aether gereinigt werden. Hent*^) 
digerirt 1 Tbl. Wurzel mit 3 Thln. yoproc. Weingeist 6 Tage lang, verdunstet den 
Au 7un;. und reinf<;^t das ansgescbiedene Peucedanin durch Lösen in Aetbcr oad 
V ersetzen mit Ligruiu. ' 

Farblose, glänsende, ku Bflsehetn gruppirte^), sechsseitige, dem rbonbiselMB 
Sj'stem angehörende Prismen'), dicke, schief rhombische Säulen mit schief »af 
die grösseren Seitenkanten aufgesetzten Endflächen, ohne Geruch und Geschmark; 
es schmilzt bei Ib^^)^) ohne Gewichtsverlust, nach Hlasiwetz und Weidel*) 
bei 81*^ bis 82^, und erstarrt erst nach längerer Zeit wieder strahlig krystalliuivefc 
\\n<} schmilzt dann auch hei 7.')". Bei bvännt es sich unter Bil hnig ein« 

geringen öubUmats'). In Salpetersäure von l,2u üpec. Qew. löst es sich langsam 
SU einer gelben Flüssigkeit, die beim Erkalten m blltterig krj-stallinisdMBi 
Kitropeucedanin C12H12OS (NOj) ? f), welches aus Alkohol umkrj'staUisirt 
werden kann, und beim Erhit7en in einem Strome von Ammoniak in Nitropeo 
cedauiuamid C|gH|2N204(V) übergehen soll. Dm letztere krystallisirt ans Alko- 
hol in glMaaendma rhombisdhen Prismen, nnd entwickelt beim kochen mit starktn 
Basen l:in^':<«:tTn Aninuinink. .\nH8er KU rpponr.>danin entsteht bei der fiinwiriteif 
der Salpetersäure üxalsHure und Styphninsäure 

Das Peneedanin löst sich in eonoentrirter BehweMsiluTe nnd iHrd dntcb 
Wasser wieder unverändert gefallt ^) Mit Jod giebt es eine dunkle dickflä»aif«> 
Masse '^). Bei der Einwirkung von starker Salzsäure oder alkoholischem Kali- 
hydrat ent.HUiht Oi-eoselin ^) , unter Anweudiuig des erstereu KcAgeuze« rnt8t«bt 
daneben Cblormetbyl, so dass darnach das Peucedanin als Dimethyloreoselin aif- 
gelbsst werden kann : CicHißO« -f 2 HCl ^ ^H^r,j,04 2 0HsOL 

Peucedanin üreoselin 

Nach einer froheren Angabe von Wagner^) 8<^ bei der Zemtinuf mit alko- 
holischem Kali neben Oreoselin noch Angelicasinre entstehen, was jedoch TonWif- 
ner seihst später in Zweifel gezoo;»in wird. 

O xy peuc ed H n i n nannte Buthe ^) einen schon von Erdmanu-'^ beider 
Reinigung des Peucedanins erhaltenen Körper, der beim UnikrystalHsiren aai 
Aether nugelöst bleibt; erst gegen 140" schmilzt, nnd nach der FottuhI (^24^^11^: 
zusammengesetzt sein soU^). Derselbe Körper wurde auch von iieut io (l«r 
Imperatoriawunel beobachtet Nach Hlasiwets nnd Weidel ist dieses sogsnsasM 



*) F. A. Genth, Kastel. Am. J. sc. [2] 45, p. 805$ D. Barkart, Jsbrb. f. Wku 
1873, S. 486. — Petz, l'op,'. Ann. r>7, S. 471. 

l'eucedaoitt: ScliUtter, Ann. Chcm. 5, S. 201. — ^) Erdmano, Kbend. M 
S. 309. — *) Bothe, Bbead. 7», S. 808. « «) Osann, Kep. Pbarai. 59, 8. 2t. * 
') Wnckenroder, Arch. Pharm. 37, S. 341. — Dobereiaeri Ann. Chetn. HS, S.m 
— Wagner, J. pr. Chem. [l] OJ, R. .^03; 6,5?, S. 275. — 8) Hlasiwet«, B*r. 7, 
8. 652. — •) Hlasiwet« u. Weidel, Ann. Clieiu. 174, S. 67. — Heul, Inau^^«rl^ 
dissertation, Erlangen 1874. 

t) Die Beret'hnun^ der Analysen vo»I5<ithe siml mit mancherlei Im liümem rerliunden, 
worauf auch in der citirten Abbaodlung (Ann. Chem. S. 308) tUngewie»«D wird. IM 
Zahlenwrrtbe d«r Botbe*i«bea Anslysea ttinunni weder f&r die eben ■amebsat FsmmIi 
aocb fttr die tod Bothe angeiioromene CnHioNO*^ 



Digitized by Google 



PeacjL — Pfeför. 1198 

Oxypeneadatiin mir ein Oemeng» von PMeedaoin mit atinem Zeiwtcung^prodncte, 
dem OreoReliu. CS. 

Pencyl (I'lnnchet und S*»H), Peucylen (Soubeiran um! Capitaine). 
Früher.- lietu iitiunifeu für das inactive ('Hia[)hen (Tereben) s. unter TPrpantiuÖl, 

Foxin iiauüte CommaiUe das durcli Järwärmeu coagolirte Albumin des 
Hähoereiet. 

PeoiMy der Farbttoff einefl mnt demHoHee lebeudeti Pilses, An'ni aeruginosa**), 

Ifisst sich dnrch Behaudluiig des Pilzes mit roncentrirter Salpetersäure gewinnen. 
Mau erhält eine dunkelgrüne Lösung, aus welclier der Farbstoff durcli Wasser in 
heUgrünen Flocken gefällt wird. Derselbe zeigt alle Eigenschaften der von For- 
dofl beedmebenen Xylochlorsäure (ü. Holzgrfin, Bd. III, S. 699). 

Der orangpr«>tlie Pilzfarbstoff von Ptziza aurantiti Oder, eiu»«m DisrnTnycftHn, 
tludet sich in der Form sehr feiner Tröpfcheu an eine ölige äubatanz gebunJeu, 
im FiMroa der Paraphyeen. Der Farbetoif, Pezisin, lisit eich durch Alkobo) 
lind AetJuT h-iolit entziehen. Durch Alkalien und i»rganirtche Säuren wird er nicht 
verändert i iialzsäure löst ihn farblos: durch Salpetersäure wird er licbtgrtin ge* 

PfkfUt ist Jametonit. 

Pfaunenstein syn. KeMseistein (h. d. Art. Bd. III, S. 964). Int engereu 
Sinn« bezeichnet man damit die beim Yersieden der Salzsoulen behufs KooliHate« 
S^PwiiinuD'Jf ahsetzeudpn lucru.Htatiouen. l>it^s*''l(t-'n ^'e^danken ihre Eutstd i miir 

denselben Ursachen wie der Kesselstein, nur sind sie vermöge der gri>»Hereu 
ConceBtration der Matterlangen viel reicher an ftremden BestandtbeileOt besonders 
auch an löKlicheu Salzen. Die Pfanneust«Mne enthalten besonders Oj'ps, Kochsalz, 
schwefelsaures Natron und schwefelsaure Magnesia, dagej^eu treten die Carbo- 
uate des Kalks und der Magnesia zurück, da diese sich schon beim Gradireu als 
Dom«nat0in abmaetsen pflegw. C. JET. 

FfeffBfT. Der schwarsa Pfeffer, die g<etroeluietea nnrelfen Trilohte nnd 

df-r \v('i??9i' Pfpffi r, die Samen der reifen Beeren des auf Malabar wild wach- 
Beuden, auf deu Suudainselo, in Malakka, Slam, Westindien u. s. w. coltivirten 
Piper nignm L. enthalten als ctaarakterisUscben Bestandttiefl Fiperin (s. d. Art.), 
nach Buchheim auch unkrystallisirbares Chavicin (?), scharfes Harz und 
etwas ätherisches Oel. TTeher den Qehalt an löslichen Extractivstoffen und Mine- 
ral bestaudtheilen .HinU in neuerer Zeit zahlreiche Untersuchungen gemacht wortlen, 
hauptsächlich zu dem Zwecke, um die Beinbeit des gemahlenen Pfeffers, der viel- 
facli mit anderen geringwerthigen Substanzen, wie Reis-, "Waizpn Erbten . Hafer- 
mebl gepulverten Pfelferschalen Wallnusssclialen % Oliveukerneu ^j, Paimkem- 
melil 4 eto. yerflUsoht zu werden pflegt, auf dhemisebem Wega IbstsostellcHi. Von 
den nhlreieben Angaben mögen hier die von Bl jrth ^) Erwähnung Anden : 

•ar A x. Alkohol. Wässerieer 

Wasser Asche ... . l- . . 

Kxtract Kxtiact 

l'enangpfoflbr 9,531 4,189 7,650 18,335 

Telii herrypfeffer • , . . 12,908 r^J7•^ 7,S9»^ 16,500 

»umatrapieffer .... 10,103 4,aiö 6,4:>u 17,500 

Halabarplbflrer .... 10,548 5^195 6;t75 20^75 

Trangpftte 11,664 4,775 6,800 18.17& 

Die Asche des Telicherrypfeffers hatte folgende Zusammensetzung: 24,.38 Proc. 
Kali, Proc. Natron, in.oo Proc. Magnesia, 11,60 Proc. Kalk, 0,30 Proc. Eisen, 
8,47 Proc. Phosphorsäure , 9,61 Proo. Schwefelsäure, 7, 57 Proc. Chlor, 14,00 Proc. 
Kohlensänre, 6,53 Proc. Sand. 

Tu ähnlicher Weise wurden auch von Biechele ''), Wal ff <*) und n^rgmann') 
der Gehalt au in Wasser resp. Alkohol löslichen Extractivstoffen ermittelt, wäh- 



•) JB. 1866, S. 711. -- Crnin -Brown, JB. 1665, S. 588. — •**) Rotoll, 
Monatsh. Cheni. 5, S. 99. 

Pfeffer: >) Fockliiigton, JB. 1875, S. 835. — ^) Lcü2, IviUchr. aoal. Clieiu. 1883, 
S. 455. — S) Oelesler, Phnnn. Centrslbslle 94, 8. 522. — *) Chemikerxig. 8, S. 1020. 

— f') Ph nm J. Trans. fH] 5, j-. ß82 ; 6, p. ?m ■ JP.. 187r,, S. 8:U. — ») Zeitschr. an.ii. 
Ohem. 1881, S.297. — ') EbenU. 1883, S. 535. — »J Ebeod. 1884, S. 501. — timel.- 
Kr«Qt*s Handb. 7» S, 886. — >^ Soubelran u. Capitaine, Ann. Chem. 34, S. 886. — 
") r.ei iLirdt, Oookpt. reod. 17, p.315. — Dulong, Gmel.-Kraut's Handb. 7, S. 287. 

— Hu^cemann, Pflansenstoffe 2. Aufl. i, S. 486. — N. Rcp. Pharm, ^ö, S. 395j 
JB. 1876, S. 830. 
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Pfeffer,, spanisclier, ^ Pfeilgifte. 



read L«nx^ «ine M«t]iod« cur ünteniidiniiif 4eii Pfeffere iiiif den groMen Bcirk« 

meblgehalt desselben nn<l <lie leichte "Eruiitlelunj^ des I i -i^iin Inrcli L'inwan-MaDg 
in Zucker basirt hat (vergl. auch Landrin, WeotZi Hilger, Collio, H«r&iiit 
van der Burg '*). 

Das HtheriscliH Pfefferöl^), walche» man darch Deetillation de« zentoeMMi 
schwfirzen Pfeflfer8 eihält, Int bis JetTit Tioch wenig untersnrlit. Eh scheint z\i ätn 
Terpenen CipH|f zu gehören, ist wasserhell dünnflüssig; spec. Gew. u,»<i4. Sied«* 
Punkt 167,&^ bte 170^ Dampfdictate 4,74 , bereehnet 4.71. Ee riecht itark nach 
Pfeffer, schmeckt milde ^**). Wir«! durch concentrirte SchwefelsÄure unter Erwär- 
mung gencliwärzt, färbt sich mit Salzsfturepas niiter Bildung^ pin^r Phlorwasser- 
Stoffverbindung braun'®), und nimmt beim Krwärmeu mit Natrium ein«! an 
Citronen erinnernden Genich an 

Der lan^re T'feffer, <}l^ Fruchtkolben der in Indien, auf de» KimdAinselo 
und den Philippinen vorkomrnenden Chavica «^ctnarum Miq. und Ckaviea Ba^ 
kurghii Hiq. enthält gleiehfiftUs Piperin und fttheriichee Oel« daa waeserheß, Inefa- 
ter als Wasser ist, unangenehm riecht und scharf schmeckt '2). 

Der westafrikiiu iHche schwarze Pfeffer, die Früehte von CuhdM dani 
enthalten nach Landerer gleichfall« Pip» ri«. 

Die Cubeben, die Früffiit! von Piper Ctäteha "L. füL (Cnbeba o/ßnMlif yki'iA 
anthaltHii ätherisches Oel, ("uVieliin und Cubebensünre (b. 'Ii".». Art Bd. II. S. ^iij. 

Die Blätter der MaticopHanze, Piper anguatifolium Buiz, enthalten atheniNilM 
Oel (t. Maticoöl Bd.iy, B.280), eine krystalliaitte Siure, Artantfainaiut« (?), sovit 
«inen Bitterstoff, Maticin (e. d. Art.). C. H. 

FfeffiBTi sponiMlLer b. Capsiein (Bd. n, & 429), 

Pf^^terkrmutol. Das ätheriiiche Oel von Batureja hortensis ift getb, dünn 

fliissifr, von ar"Tn;inüch thymianähnlicheni Genirli *i. Spec. Gew. 0,89? ht-i Ii'. 
Ist schwach liiiksdrelieiid {tt)^^z^ — 0,62, Es enthalt ca. 'M) l'rac. Carvacrol, 

20 Proc. Cymol, r>0 Pruc. eines Terpen« und 0,1 Proc. eines Phenol», ä^aeu 
alkoholische Lösung durch Eisenchlorid vioI«tt geArbt wird. Daeeelbe faentrt 
nähern denselben Siedepunkt wie das Carvacrol; es wird einer I5pr*v. K;itr>ai- 
lösung durch Aether nicht entzogen, wodurch es von Carvacrol getreniii w«rd«a 
kann, ond giebt ein bei 69^ ichmelsendes Phosphat. Bat Terpen Ciolf,^ »itdel 
zwischen 178^ bis 180^, hat das speo. Qew. 0,855 bei 15<^, den Brechongiindei 1,481. 
Es ist schwach iinksdrehend (k)^ = — 0^2^, C, 

Pf»flbniiiiiJB01| PfrffeminaoATnphor s. unter Mentha (Bd. lY, B. Sllj. 
Pfefhrdl B. unter "BMtnt. 
Pfeiflnierdei Pfeifsnthon s. npter Thon. 
Pfeifeiurtein i^n. Catlinit. 

Pfsilgifte. Eine Reihe yon wilden YSlkeischaften , welche sich mr Jsfd 

wie zur Vertheidignng heute noch der Pfeile bedienen, befolgen die Sitte, di# 
Spitze ihrer Pfeile mit gewissen Giften zu bestreichen, nm so deren Wirkung ro 
erhöhen. Diese Sitte ist in(iess durchaus nicht diarakteristisch für diese Völker- 
schaften , indem schon in den ältesten Zeiten der Qebranch von Pieilgiften b*i 
deTijf ;^ Ti Völkern h^'kannt war, welclie spätz-r die höchste Stufe der Cnhcr 
erreichiei), wie aus den Krzältlungen des Horner (Ody^seJ, Virgil (.\eu«id«: 
Urgere teUt manuferumque armare venmo) nnd Plinins: „Nec oft uUo prwi» k^mwfm 
pugruitur vfueno; ras et aagiUoM urgimu»'^ hervorgeht. Leider kennt man 
Zusammensetzung dieser ann-edeuteten Pfeilgifte nicht; auch ist keine fipu 
historischer Ueberliefernug iiber die Zubereitung derselben vorhanden 

DaHH aus.serdem früher in Bnropa Pfeilgifte angewendet worden seien, darfiKr 
feliH jeder A n !i ilt-pnrk t l):' _'eL'en sollen im Kniiku-ns T!'>ch heute einige Vülk^r 
vergiftete Pfeile gebt-Hucheuj aUein über die betreuenden GifLe ist ebenfalls nkbu 
Nfth«reB bekannt. 

Besser nnterriehtet ist man hingegen Uber die Pfeilgille, wdche geg^wlf^i 

•) Jahn«, licr. 1882, S, 81 Ö. 

Pfeil^iOe: Klsoer, Retorte, Berlio 1868. — >) van Leest, N. Rcpert. CIm. 

n, S. 2m. — «) Fräser, Arch. Pharm. {:\} 3, S. l'Or?. — *) Hsr.ly u. Cllo... 
Coroj)t. rend. 84, p. 261. — ''jü. PUnchon, I'hariu. J. Tmns. [3] JJ, p. 46y, 
529, 693, 754. — «) PUackon, Ebend. fs] l^t, p. 028. — ^) Henkel, Ütftti- 
Chetn. /O, S. 164; Büchner, Khcnd. S. Ifesa, FWm. J. TnUlS. [3] 6,^.4«.— 

^) üolmes, Phami. J. Tnws. £3j 16, p. 778. 
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(iie Malayen anl' den Inseln des ostindischen ArchJpelR, die Neger in Afrika und 
die Indianer im nordöstlichen S^damerik« anwenden. 

Si» sind ;uif <1hti Inseln dfs ostindischen Archip^'ls, namentlich nnf Java nnd 
Borneo, vorzugsweiae zwei Pfeiigifte gebräuchlich. Das eine davon heilst auf Java 
Upas radja oder Upas tieute, auf Bomeo Ipoe^); es wird durch Auskochen 
der Wnnelrinde von Strtjehnos tieuU dargestellt. FragUohe Abkoohnng vermischt 
man, nachdem sie bis ynr Hyrupsconsistenz einjjedickt worden ist, noch mit an- 
deren Stoffen und lasset dm Gemisch an der Luft voUenda so weit eintrocknen, bis 
es eine iheerartige Hasse bildet. Diese Masse nnn, das Upas ni^ja oder tient^ ist 
ziemlich (lunkel geHirbt nnd enthält Sirychnin und Bnicin, welche die Wirksamkeit 
dieses Upas (mala\-isclie Bezeichnung für ,Gift") bedingen. 

Das andere tfpas heisst auf Java Upas antjar, auf Bomeo Siren. Dasselbe 
wird mittelst in den Bindenwnnden von AntUtri* Uxiearia (Artocarpee) eingeklemm- 
ter Bainhusröhrclien ^owonnen, dnrch welche ein Milchsaft abfliesst; df>r so frlial- 
tene Saft wird ebenfalls mit gewissen Zusätzen vermischt und dann an der Sonne 
eingetrocknet. Dieses Upas bildet dne feste rothhranne Hasse von Wachseon- 
sisti^nz , schmeckt äusserft bitter, lilernach scharf nnd verursacht auf der Zunge 
und im Schlünde ein Oefnhl von Erstarrung. Als wirksames Princip enthält es 
das Antiarin (s. Bd. I, S. 657). 

Soll das Ipoe zur Jagd auf Vo^^el dienen, so wird es noch mit einem Aufgusa 
von Xi'-ofinna Tuhcirum voi-mlscht. Auch wird das im Gebiete des Flusses Man- 
tallet dargestellte Ipoe mit den gepulverten Flü^'eldecken einer Lytta, wahrscheinlich 
Lytta gigantea, vermischt. Letctere Mlschunt; bewirkt, innerlich genommen, starke 
Magenentzündung, die sich bis zu tödtlii ber Hämaturie steigern kann. 

in Afrilca Viedienen sich mebrere Neo^erstiinime eines Pfeilgiftc'^, das unter den 
Kamen lv«imbe, lu^e oder Üuaye bekannt ist. Dasselbe wird aus den Samen 
von Sir&pkanttta hiapidua und anscheinend noch anderer Arten des zn der Familie 
der Apoc3*nepn fjchörenden Oenus Strophantus darjc^estellt , nnd enthält als gif- 
tigen Bestandtheil das Dichtbasische Strophanthin, das 1873 Fräser-'') ent- 
deckte nnd das mehrere Jahre darauf von Hardy nnd Oallois*) rein dargestellt 
wurde. 

Uebricrcn«? o^ebranchen die Bewohner des äquatorialen Afrika«, die Kafiem, 
ilotleutottkjn, liaschmiiuner etc. zum Vergiften ihrer Pfeile auch den Saft der 
Zwiebeln von Amaryllis toxiearia, den Milchsaft von Bwpkiirhiia Aspfo^ena nnd B, 
eere'f/ormis, sowie Rhus - und Toxicodcndronarten '). 

Von den Indianern im nordöstlichen Tbeile Südamerikas werden mehrere 
Pfeilgifbe angewendet nnd zwar bedienen sich die in den grossen , «wischen dem 
Orinoco und dem Aniazonenstrom liegenden Tiefländern wohnenden Indianer am 
häufigfiten solcher Gifte, «seltener die Eingeboraen der Binnenländer von Guiana, 
Venezuela, Ecuador, Peru und Bra.'«ilien. Der allgemeine Name ilafür ist dort 
„Urari"; damit wird jedoch nicht nur das Pfeilgift »elbst bezeichnet, sondern auch 
bisweilen die Pflanze, welcher man es dantellt. Zndem wird zwischen Urari 
ura und Urari sipo unterschieden 

Das entere Gift wird von den Indianern Kordbrasiliens einfkch Urari ge- 
naimt, von jenen in Surinam Wnrali und den am oberen Ortnoco Carare. 
Ltetztere Bezeichnung ist in Europa die gebräuchlichste für dasselbe. 

Das Curare kam loi^ö durch Walter Raleigh erstmals nach Europa. Sjjäter 
(1639) erwähnen es d'Acnnija nnd d*Artieda in ihren Reisebeschreibungen. 
Obwohl La Cond am ine 174') über da» „Gift der Ticunas" und 17R1 der Abb6 
Salvatore Oilij ausführlich über das südamerikanische Pfeilgift überhaupt 
berichteten, so brachten doch erst Hnmboldt nnd Bonpland durch ihre Beisein 
in Südamerika einiges Licht über die Sul)stanxen, welche zur Bereitung des frag- 
lichen Pfeilgiftes dienten indem sie bei der liereitunsf desselben am oberen Orinoco, 
in Ksmeralda, Mandavaca und Vasiva zugegen sein konnten. Nach ihnen sollte 
das Hanptingrediens des dortigen Pfeilgiftes der kalte Anssug einer Liane sein, 
welche Mavacnre genannt werde und wahrscbelnlich dem Genus Strychnr»? a7i- 
^eliöre. Da später Reisende, z. B. v. Martius, Schorn burgk, verschiedene 
Pflanzen als znr Darstattnng dieses Pfeilgiftes dienend bezeichneten nnd sich viel- . 
facli widersprachen, sO wurde man etwas unklar über diesen Punkt bis erst in 
die neueste Zeit, wo man die fraicHcheu Speeles, welche durcligfehends dem Genus 
Strychnos angehören, näher kennen lernte. Nach diesen Bpecies Hesse eich das 
Curare etwa in folgende Arten abtheilen ^) : 

1) Das Curare i r Motiuiritnras nnd Piarnas , im Gebiete des oberen Orinoco 
bin hinauf zum Rio I^'egro. Zu seiner DarstelJung dient hauptsächlich Stryehnos 
Otibltri (Planehota), sowie ein« Btiychnosart, wslohe der jSWryeJkfise ioxiftrit 
(B«nth.) sehr fthnlich, vielleicht mit derselben identiich iat^. 
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2) D»s Curare der Ticunas, Pebas, Ya^uaü und Oregons am oberra AmmoiMi' 
Strom. Dasselbe wird im Weseotlicben ans Strifekno» Oaalthuummß (Weddell) da^ 

gestellt. 

3) Das Curare der Kueretou - und Miraiihas-Inüiauer in den Niederuiig«a 
am Yapura. Das Hanptingredieas daara ist Stryehno» CmMMtama ; ausserdem 

noch eine Strychuosspecies angewandt, welche Plauchou vorläufig Sfrt/ekno4 
Yapurens'i^ nennt und wofür die Kueretuu deu Namen .Mooerata', die Miraniia» 
aGuatfue^euieu'* gt^brauclmu. 

4) Das Curare der Macmis, Orecunas und Wapisiauas in Britisch -Oaisas. 
Dazn aieut 8tr, t4taB\f§ra {ßenthtbUi), Str. 8ehom^urgkii {Kloiz»chj and Str,M§n» 
( B e n t h.). 

5) Das Oorare der Trioe und Boneoaymis in Oberparon, FraniOeisclfQniaas, 

an dessen Darstelluug Str. Crevaxixü dient. 

Aus diesen Strychneen und zwar meist aus deren Rinde und Holz wprt!»'n 
iiixlracte dargestelit, die noch, um Hie zu vermehren und vielieiclit auch halthar-^r 
an maehen, mit den Abkochungen anderer Pilantan in geeigneter Weise vernii^hi 
werden. So nehmen z. B. die Macui^is - Indianer nach Schombarglc Fitlgend«^ 
zur Bereitung des Curare: 1 kg Binde und Holz von «Urari" iwttifer«), 12^ g 
Binde nnd Hols von «Takki*^ {Str. Sekamburyku) , 125 g Binde nnd Hots im 
,Arimuru" {Str. cogens), 125 g Rinde und Holz von , Vokamiro" , 16 g Wurxel tüu 
„Tarireng", 8g Wurzel von „Tarareniu**, ferner die fleischige Wurzel von „Maramu" 
(Cissanipelos) und einige Stückchen von „Manicu" (einer Xauthoxylre). Nicht 
wenicer complicirt ><ind die Recepta cur Darstellung der anderen Ootaveiortea; 

In allen ü'ior Lalit-n <.]']>■ StryrhnnMcpecies vorzuwalton. 

Diese vertichie^ieueu Curare werden nun theils iu irdenen (ieliiss4:»u aufhewaim, 
UieiÜ in kleinen Kürbissen oder Calabavien, wie es die loealen Yerbitltnisse gsmde 
mit sich bringen. Durchgängig sind sie dunkel gefärbte, theerartige, oder sdOnt 
spröde, harte Extracte; ob sie als giftigen Bestandtheil nur Cnrarin enthalM, 
bleibt abzuwarten. 

ThatHHchlich verwenden nämlich die Tlcunas zur Bereitnng des ürari sipe, 

das sehen La Condamine als ,.Oift (Iht 'I'irmias" bezeichnete, ausser der <»bwi 
genannten. Str. Castelnaeana nicht unbedeutende Mengen einer von Weddell 
0oeetdu9 toic^ferus genannten, giftig wirkenden Pflanae. Trotadem dass diese Pilaaae, 
eine Liane, benannt wurde, kennt man sie doch nicht sicher; nach Planchou 
erinnern ihre Blätter weit mehr an die Qenera Abuta nn<l Chondodendron »n 
das üeuus Cocculu» Unter diesen Umständen wird dalier die Behauptung, lUs« 
dieses Oift Pikrotoxin enthalte , mindeeteos sebr aweUUbaft sein. Weiteres Cbsr 
Curare s. Bd. II, 8. 854 und Citat ^ O. B. 

PfMeharnaftur« sjn. HipporsHure ». Bd. m, 8. 661. 

Pfirsich. Die Blätter von Amygdaluf Ptniea enthalten nach Petit*) ÄySPrec. 

Bohrzucker und 1,2 Proc. Tmubenzucker. 

Nach von Fresenius mitgetheilten Analysen entlialten grosse boUändiscb« 
tfflniche: 





a 


b 


Pruc1it?:nckor 


. 1,580 


1,563 






0,734 


Eiweiss nnd Pectinstoffe 


. 6,776 


11,058 


Ascbenbeitandtlieile . . 


. 0,422 


o.yiü 




. 4,629 


6,7rt4 


[ Schalen, Cellulose . . . 


. 0,991 


2,42U 


1 Asehenbestandtheile . . 


. 0,042 


0,163 


Wasser 


. 84,990 





Die Ptirsichkerne eulhallen nach B torer*): Wasser 10,9t> Prüc., EiweimkürpM 
0,58 Proc, Cellulose 70,63 Proc., Asche 0,36 Proc, Kohlehydrate und Fi« 
22,90 Proc. 

Das an55 den Pfirsicbblattern und -kernen dnrcb IV^t ülntion mit \Va«ser- 
dämpfen gewonnene ätherische Oel, (Hewn JoLiorum uucitarum /Vr^corKsi, üümint 
in seinen Bigenschaften nnd SSnsammensetaung mit BittumaadelOl ikberaia, da a 
wie diesen seinen Ursprung dem Amygdalin verdankt, von welehein nach Leb* 

mann*) die Pfli*«ichkerne 2,ar» Proc. enthalten. C. P 

Pflansenalbumin , Pflaasenoaaelii ^ Pflaiia«fiieiweiB8y Pflanienfibriii 

H. unter Ei weiss^toffe. 



. P6rsich: Gompt. reed. 77, p. 944; JB. 1878, 8. 882. — *) Ab«. (W AU, 
3. 229. *) JB. 1876, S. 884. ^ «) Repsrt. Pharm. [3J HS, 8. 449; JB. 1874» äM^- 
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Fflanzenalkali i. e. Kali. 

f Jäajizenbasen s. Aikaloide (Bd. I, 8. 244) und Basen, orMauiHch« {B<i. I, 
S. »84). 

Poetin. 

Pflaiuiengumniji Pflansentolileiin s. nnter Gummi. 
Pflansenlaugensalz i. v. Potasche. 

Pflanzenleim »yn. Kleber s. unter Eiweissstofl'e (Bd. II, 8. U57). 

Pflfui/.on vvaoha s. uuter Wachs. 
Pflanzonaelienetoff b. unter Cellulüne. 

Pflaster^ lat. empUutrum , franz. empMfrf , engl, plmfyr nennt niaa in der 
Chemie die BchwermetallKalze der höhereu Fett- und Oelttäureu, in der Pliarmacie 
jed« Zubereitung, welche zwar härter oder zäher alK eine Salbe, denDoeh glttoh 
dieser bestimmt int, als aussei Hchrs ]\Tittpl zn Ileilzw ■ -ki n verwentlrt zu werden 
(Wittstein 1). Die Pflaster »lud amorphe, undurchsichtige, iu der Kälte häulig 
spröd«, bei mwöhnlidher od«r «twM erhöhter Temperatiir knetbare, meltt «wiseheo 
80" UTid 120'' schmt^lzende Massen (E. Schmidt '^). Sie werdeu durch Ausrollen 
mit Wasser oder Gel auf dem angenässteu o<ler eingeölten Ffla^terbrette mittelst 
einest Rollbrettchens in Form glatter Stangen (lat. magdaUones) gebracht, nur einig« 
werden f_t'iui);eud erkaltet in Kapseln aus Papier, das auch geölt [Mayer'), 
8mit*)J, mit Talcum vem-fu.n iiitrf^riehen oder mit dünner Stärkekleisfersclncht 
(Dieterich ^ überzogen \ver«ieu kauu, oder iu Blechformen, Rinnen oder Hülsen 
[Dieter ich ^ >)] ansgegoMen und völlig ecltaltet in TaMohen oder Stftngelcben 
jj. tlif'ilt (vern;!. Cer;xrn, Bd. TT, S. 486). Zur Formung von Pflastern und Cpraten 
lu btangen , Täfelcheu etc. dienen anch Maschinen ^) ^% Zur Anwendung wei-deu 
die Pflaeter in dftnner Lage über Leinwand, Shirting, Seide, die AwnAto weissen 
Schafleders, über Papier o<ler Gutmni elnstimm gestrichen [H n t c u 1 u s 
Mohr 13), Sieker IS), Noak^«), Ens^»)^ Shäi^«), Oeieiler^'), Hager i«). Bea- 

Pflsüter: ehem. Hasdwtb. j9, 8.368. HineheB 1847. — ^ tehrb. d. pharm. 

Chem. 2, S. 340. BraunschwHrr 1882. — ») N. Jahrb. PhariD. 19, S. 231. — *) Arch. 
Pharm. (3j 2, S. 322. — ») N. Jahrb. Phann. 15, S. 144. — •) Ebeud. 50, S. 227. — 

Ebend. 27, S. 175. •) Pharm. Centr. Halle, 26, 8. 161. — *) Ebend. 21, 8. 850; 
^5, S. 490. — Pharm. Zeitß. 1884, S. 641. — ") Jahrb. pr. Pharm. 19, S. 159. — 
") Lfhrl.. <l. pharm. Technik 2. Aufl. Braunschweig 1853, S. 4*>1. — ") N. Jahrb. Pharm. 
W, S. — Pharm, Centr. Halle 1862, S. 597. — N. Jahrb. Pharm. 38, S. 43. 
— »•) Aich. Phann. [S] 4, 8. 381. — *^ Ebend. [3] 12, S. 489. — i^) Technik 
pharm. Receptur. Berlin 1875, S. 190 ff. — »») Phann. Centr. Halle. 21, S. 348. — 
a«) Ebend. 22, S. 55j 23, S. 481} 26, S. 242. — i^») Ebend. 22, S. 195. — ") Ebend. 
J^, 8. 1. — ") CommenUr i. Pham.Germ. ed. alt. 1, 8. 635. Berlin 1883. — K. Jahrb. 
Pharm. /, S. 363. — 2*) Am. J. Pharm. [4] 30, p. 171. -- 2«) pharm. Centr. ir.llo. 
32, S. 320; 23, S. 145. — «7) Pharm Germ. ed. alt. Berlin 1882. — Pharm. Germ. 
Berlin 1872, S. 92. — 2») Jahrb. pr. Pharm. 21, S. 91. — «0) Repert. Pharm. 105, S. 363. — 
»») N. Jahrb. Pharm. 11, S. 325. — ••) Jahrb. pr. PHarro. 9, S. 396. — Pharm. 
Centr. Halle, 26, S. 206. — 34) i^ij^b. pr. Pharm. 7, S. 328. — Arch. Pharm. 154, 
S. 158. — 5«) Pharm. Zeitg. 1865, Nr. 29. — N. Jahrb. Pharm. 31, S. 77. — 
<B) Pharm. Ceotr. Halle 1809, 8. 187. — N. Jahrb. Pharm. 89, 8. 346. — Pharm. 
Centr. Halle. 20, S. 18; J^l, S. 73; 26, S. 242. — Ebend. 24, S. 195. — *-) Hager'* 
Cominrntar z. Pharm. Germ. ed. alt. Berlin 1883, S. 634. — Jahrb. pr. Pharm. 15, 
S. II 4. — **) Ebend. 7, S. 395. — *») Ebend. 11, S. 365. — «<) Ebend. 12, S. 288. — 
*') KlMjnd. 14, S. 112. — *8) Eisend. 19, S. 156. — •»») N. Jahrb. Pharm. 18, S. 25. — 

Pharm. Centr. Halle. 23, S. 545. — »') Commentar z. Phai n.. Germ. ed. alt. Berlin 1883, 

5. 641, — »*) Pharm. Centr. Halle. 26. S. 218 — ^) Jahrb. pr. Pharm. 8, S. 106. — 
M) Arch. Pharm, [a] 29, 8. 443. — ^) Jahrb. pr. Pharm. 15, 8. 103. — N. Jahrb. 
Pharm. 1, S. 202. — ") Ebend. 27, S. 230. — f*) Ebend. 40, S. 45. — 5») Arch. 
Pharm. [3j 4, S. 374. — ««) Ebend. [3] 14, S. 360, 467; 17, S. 129. — «») Pharm. 
Centr. Halle 1879, Nr. 9. — •*) Jahrb. pr. Pharm. 19, S. 167. — «) N. Jahrb. Pharm. 

6, 8. 185. ~ **) El o.i l. 18, 8. 101. — •*) Pharm. Zeit.;. 1872, Nr. 50. — '^^l i l um. 
Centr. Halle. 23, S. 617. — «7) Ebend. 22, S. 143. — •») Ebend. 22, S. 419, 471. — 
*») V. Jahrb. Pharm. 3, S. 205. — Ebend. 15, S. 445. — ") Ebend. 13, S. 90. — 

Sbeod. 29, 8. 372. — ^ fibend. 8. 33. — «) Ebend. 8. 41. — ^<^) Bband. 
27, S. 176. — 7«) rhnrm. Centr. Halle. 23, S. "24; S. 57, 187. — ") OrOgglat*« 
Circular and Cbem. Gax, 1885, p. 2. — "^j Pharm. Joarn. dSt p. 521. 
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bury u. Jobu»oii*^j, Dietericli Tli.-iu^J^, Miolk"), Uagcr^s;] uud b<*ufi; 
mit einem UeftpfUutterrande versebtiu , auf die wenn nöthig vorlier radierte üm% 
aufgelegt. Dann «of dfinne Unterlage gestrichene FftMter beseiehnet taaa al> 

Sparadrape iin weiteren Sinne. Die im Kleinen mit dem StrelchmeTtser , (]id 
z. B. auf Leder aufgestriclienen , sowie die im Grossen mit der Sti-eichmaschiae 
[Mohr Hager unter Aiiweudunj^ einer Spanu- und eiuer tSt leicb Vorrich- 
tung gescbmolsen, aber niobt zu heiss aiif^et rageneu Pflaster m iint man gestricbent 
PflaBter iai enteren Sinne, und die nach Art de«» f-ngliaclu n l'ilasiei s ^"'i fBd. III, 
8. 20) aul geleimten Tatfeut in Lösung aufgetragenen [JSoak^^;, i>ietericL^>J 
beseicbnei man al« Sparadrape im engeren Sinne. Die Sparadrai)« werden jetst 
auch porös cxler perforirt hergestellt (Archer 5^^). Diesen reiben sich Unna'»**j 
Pflastermulle und GuttHpfr'l)«i'na!«termullt' an. Die reuommirteslo dt ut=che Fira« 
für Fabrikation von Pflautcru aller Art i&t ; Eugen DietericU iu Uelitaberg Lei 
Dresden. 

Der Zusammensetzung entapreolieod tt&terwheidet man baoptaAchlicli swci 

Arten vun Pflastern: 

I. Pflaster, welche Blvisiife als Pflai^terkür])er entluU'fn. 

Bieipflaster, einfaches» lat. Empleu/irutn l*lumbt oder Ltütargyn inK^Ux^) 
wird ancfa, weil es imAltertbum unter Zusatz von KriotanilAen {4m /«li^r) her- 
gestellt \vurde, EmplastrHm diachylon iiviplex genannt, Oud b<-st» ht aus Blei^eafe. 
Es wird gewonnen entweder ruh einer Mischnn": von Bleiglatte und Wasser mil 
einer oder mehreren Arten von JTett, ferner mit den Bäuren der Fette, namentlidi 
mit roher SB) oder reiner Oelsäure (Wollweber ^'^j, sowohl dureh Kochen ftbsr 
freiem Feuer, als durch längeres Erwärmen im Dampfbad !er aus Lösunr v n 
Katronseift» durch Fällung mit Bleizuokerlöaung und Befreiung de« Kiederscblaga 
von «einem 'Wastergehalt mittelst vorsichtigen Erhitzraa (Hohr und Andere"). 
Bediugungen des G'Iingens der am häufigsten vorgenommenen Kochoperstioe 
sind : Reinheit der Bleiglätte von metallischem Blei, BIf icarbonat und Mennig»«, 
möglichitt füiuo Pulverung unil Absiebung der Bleiglätte unmittelbar vor der Ver- 
wenduug, Mischung derselben mit Waaser und allmäliges Eintragen dieser Mischaof 
in das noch nicht zu hclsse Fett, hinrrichender in anirenieMsenen Zeiiiuter- 
Valien erfolgender Wasserzusatz, der zur Verseifung uoth wendig ist und zugkie^ 
die UeberUtzung der Masse verhindert, endlieh ^nrtwfthrendee UmrQhreD und 
Verhütung des Uebersteigens der stark schäumenden Masse. Der angewaudte 
Bleiglätteüberschuss veranlasst bt-i vollkommener Lösung die Bildung von basischem 
BJi'ioleat, -palmitat, und 'Stearai, welchem das aus den Fetten stammende Olyccriu 
b«>ii;emischt bleibt. Statt der Bleigl&tte lassen sieh auch die Rückstände von dsr 
Pleies*(ii;bereitung zur Pleipflasterdar^tcüung verwenden fBekker''). V<»n '!er An 
(Zachau^') und dem Verhältnlss der angewandten Fette zu einander, am besten'*^ 
je 1 Tbl. Olivenöl nnd Sohweinefett auf 1 ThI. Bleiglätte hftngt das ITeberwiegen dei 
Fettsäure- oder Oelsäuresalzes und damit die Weichheit oder Härte, sowie die KleV 
fahigkeit des Präparates mit ab. Ferner wirkt hierauf auch der Wassergehalt ein, 
dessen Entfernung die i^ualität des l-*äa8terB erhöht. Die Vollendung des Prooes*« 
ergiebt sich aus der weitSMi Farbe der HiMse und der richtigen Hftrte und Knet* 
V)arkeit derselben unter Wasser. Durch Umschnielzen oder Kueteu mit Wai-wr, 
mit oder ohne Zusatz von Weingeist (Dieterich^^j, kann der Mas^e Glyceri& 
entzogen werden, die Eutzi« hung des Gl.vcerins wirkt nach Davallon**) ungünstig 
auf einige Eigenschaften 1 s Pflasters. Das einfaclie Bleipflaster ist gdhlicnweit», 
zäh, nicht fettig, wird durch Aufbewahrung härter, durch Kälte sogar r»»rreiblicb. 
erweicht durch die Wärme der Hand und durch Druck und schmilzt unter ic<j'. 
Bei höherer Temperatur Arbt es sich unter Sntwiokeluog reizender Dftmpfe vc<b 
Acrolein , fertu r vt«n Glyrerin, Kohlensäure und Wa^^serstoffga? dunkel ( Feld- 
bau» Von Ülycerin befreit, ist es in Wasser und Weingeist imlö&hcb uad 
gi bt an Aether Bleioleat ab, in Terpentinöl l^t es sich nod soll hierbei weder 
metallisches Blei, noch Oxyde oder Carbonate des Bleies absetzen. Man giebt ihm 
je nach der Wirkunjr, die »»rzielt werden soll, verschiedene Znsätze, und damsch 
erhalten die Zubereitungen, von denen nur die wichtigsten hier aufgeführt werdea 
•dien, verschiedene Kamen; 

Bleipflnster, zusammengesetztes, Gummipflaster, lat. Empln$inm 
Flumbi oder Lithargyri compositum^') F 'ipJ(i>fn:m diachylon rorrrpn.siff la. 12 " T!;?f. 
■Rlpipflaster werden mit 15 Thln. Wachs bei gelinder Wärme geschmolzen und 
1 H) erkaltet unter ümrtthren eingetragen in eine unter Znfiignng von ctvst 
Wasser''') fB ieckher '7)^ Ditgens»«), Münch»»)] im Dampf bHde hergestellte 
und colirte Mischung aus je lo Thln. Ammoniakgunimi , Galbanum und veneti»- 
nisohem Terpentin oder in das mit Hülfe von Weiugeist gewonnene Extiact 
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(Dieterich der geiiHnntcii Btotfe. Dia Quinmiharae saidu mögUuhst gleicbför* 
aiig der Pfla^teiiuasse untergetulücht. 

BleiweiHspflatter. Froschlaichpflaster, lat. Empiastrum Cerwaae^), 
60 Thle. Bleipflai^ter und 10 Thle. OlivenT)! wer^Hn verflüssigt, mit 35 Thln. feinst 

f;epulverteQ imd mit etwas Gel feinst Zerriebenen (Dietericb BieiweiBsea 
naatnüsB Blekwbonfet wirkt nicht) gemfieht und anter nilwwligem WaMemunta 
und fortwährendr^m Umrühren zur Pflasterconsisteuz verkoche Das erkaltete 
Pflaster ist wcIk«», liart mifl nei ohne "nipiwc'Hsknöllclien. 

Heftpflaster, lat. Emidusirutn adhatnivurn'^' }. i»üO Thle. möglichst von 
WasKcr befreiten Bleipflastera werden bei 60® bis 80<> dnieli Rühren mit 50 Tliln. 
f,'p«cliiiiulzeu(ii! f''^^ben Wnchses utuJ einer gescliinol/.enen un<l colirtcn Mischunf^ 
vun je 50 Thlu. Dammarharz und iiellfarbigem franzusiscben Geigenharz ixter ent- 
wtoertem Fiobtenbars and 5 Thlu. Tenetimnuelieni Terpentin Terelnigt. Ein gutes 
Heftpflaster soll unter 25*^ nicht, über 25*^ stark kleben und die Haut nicht reizen. 
Kolrh»' EiyenscViaften erhielt es en<t, durch Verwendung des Dammarlmrzes 
[E> nz^''), Mohr- J ungklau«seu au Stelle eiucü Theils des früher verwendeten 
Burgnnderharzes oder Terpentins. Pettenkofer wollte die Bleiieifl» im Heft» 
pflaster durch Kalkseife ersetzen. Weiter« Vorschriften wurden nusserdem e;pp^*^l)en 
von Gauner *«), Thoma« *'^), Schaffner«), Jalin *V Walz Wollwe- 
ber*') 2^) und yon der ersten deutaeben Pharmakopoe Das Pflaster ist 
gelblich. 

Q neck s i Ib erpflast er , lat. Emphtstrum Tljdrargyrx^), aeu mereurtnh. Der 
imlb urkalteten Mischung aus zusaniniengeschmolzenen 300 Thln. Bleipfla^ler und 
'>o Thln. Wachs werden 100 Tht». mit etwas Terpentinöl und 50 Thle. wasser- 
freien venetianischen Terpentin« ffcnan pxtin^juirten (vergl. Bd. III, S. 1^^^) 
Quecksilbers vermischt. Leichter extiuguireud als Terpentin wirkt nach Diete* 
rich^i) Talg oder Fett Das Pflaster ist grau und darf mit nnbewaffhetem Auge 
keine Quecksilberkügelchen erkennen lassen. 

Seifeupflastfr, hü. Emplnstrtim aaponatum'^'^). Der halb erkalteten. Mischung 
au.H bei gelinder Warme zusauuneugeschmolzeneu 70 Thln. möglichst wasserfreien^^) 
Bleipflasters und 10 Tbln. gelben Waehses wwden S Thle. gepulverter medioinischer 
oder venetianischer s ifV imd unter Umständen aii' h ! Tbl. mit sehr wpnifr Oel 
abgeriebenen Camphers beigefügt [Mayer'*}, Hyliua^)]. Das Pflaster ist geib- 
li<»w^fls, darf nicht echltipfrig sein. 

Das Gohren dieser Pflaster oder einzelner Bestandtheile derselben bat stet» vor 
fh m Zusatz der darin unlöslichen Stoffe, am be-«tpn durch Wollgaze, zu ge««chehen. 
Nie darf die zum Mulaziren bestimmte geschmulzt* ue Pflastermasse , um sie rasch 
absttkähleu, noch diinnflttsug in kaltes Wasser gegossen werden. Das Ausrollen 
der ppnü^end abgekühlti n nrlor gRnü;?cnd erwcicliten Pflaster gfsi lii ht nüt Wasser 
auf genässtem Holzbrett oder auf genässbem i'ergameutpapier (Dieleriuh^^). 

Hieran echliesst sich nach Zusammensetzung und Darstellung das 

Behwarie Pflast' r oder Mutterpflasterf lat. Emplastrum furtum neu 
nifjrvm ü^h mnfri»^ wt;!ches, wenn es (';uiii»hpr entliält, auch Nürnbr-rcrer 
Pflaster, lat. Emplastrnm Noricitm genannt wird. Es ist ein ver\)ranules Blei- 
pflaster, indem SO Tlile. feinstgepulverter Hennige mit 60 TUn. gemeinen Olivenöls 
»inter beatSiiditfoni Umrühren im kupfernen Kessel bis zur UraunscbwarzHirbunf!^ 
der Masse und bis zur Erstarrung eines erkalteten, auf Eibvu gesetzten Probe- 
tropfens erhitst werden. Dieser Masse giebt man 15 Thle. g'^lbes Wachs und 
wenn gefordert auch 1 ThI. mit wenig Olivenöl abgeriebenen Camphers zu. Bei 
df^r Verseifung des Oeles fehlt es an der hierzu nötliirron Wassermenge, aussei-dem 
wirkt der gegenüber der Blciglätte grössere Bauerstofl'gehalt der Mennige, so 
dass sich AcroleYndämpfe bemerklieh machen. Die Einwirkung beginnt bei ITO^* 
( Fei d Ii a u s s^). Bei längerer AufbrwahruuL' verliert das Pflaster seine dunkle 
färbe immer piehr; sie lässt sich aber durch wiederholtes Erhitzen wieder her- 
Stollen. Hager ^*) empflehlt zur Erhaltung der Farbe schwarzes Pech suxutetten. 
Das anf 50*^ abgekühlte Pflaster wird dur* h Ausgieesen in Kapseln und Thailen 
der Tafeln gewöhnlich in Täfeichenform gebraclit. 

II. Pflaster, welche eine aus Wachs und aus Fichtenbarz, Geigenharz oder 
Terpentin bestehende Hasse als Pflasterkörper enthalten. Diesen können die 
Terschiedensten Zupätzf pprrnben werden. IIi*M'her geh'«ren : 

Onrnmihar^pfiasterf zu deren Bereitung Wachs und am besten richten- 
harz susammengtv^chmohsen weiden. Die colirte, halb ' erkaltete Masse wird der 
im Wasserbade bereiteten Lösung der gereinigten Gummiharze in Terpentin, oft 
unter Beigabe weiterer gepulverter Tngredientien , wie Harze, Bafl^ran etr. nach 
und nach eingerührt. Hierher Kehören z. B. Ammoniak- ^) , oxycroceum - 
Btinkasaatpflaster**) ete; sie werden mit Waaier «lugeroUt 
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Kl äulerpflaster. 4 TlUe. Wachs uiul je 1 Tbl. Terpentin und Olivenöl 
w«id«D Kfi8Riiim«iig«icliinolien and ooliit. Der halb erkalteten IfMie weflett 

2 Thle. fein gepulverter narkotiocher oder aromatischer Kräuter eingerührt. IMt 
Pulvflr stellt mnv aber besser erst mit der Hälfte ihre« Gewichtes an Weingeist 
24 btundeu an uud fügt sie dann erst sanunt dem Weingeist dem Pflasterkürper 
bei. Letzterer wird durch Erwärman Im Dampfbad unter UmrAlureQ verjagt. Du 
Pfla t^r erhält dadurch kräftigeren Geruch und hübschere Farbe (Di et er ich ^i. 
Hierher gehören z. B. das Bilsenkraut* Meliloten» Bcbierlings- *^), ToUkinchen* 
bläiterp&ter") ate. Plan aha**), Uonchon^ empfehlen ateU der trockan 
oder mit Weingeist dorditribikten Pnlvar daran waingaittiga Extraeta dar Pflaslv 
nasse beizumischen. 

Bpauisch-Fliegenpflaster. Blaseupflaster , lat. Emplastru»^ CaHÜwf 
dum MM wHeahriwn, 

a. Gewöhnliches, lat. ordtnan'wm Aus 2 Thln. fein prrtilvf rt^^r (Diet-^- 
rieh ^) Canthariden wird mit 1 Thl Olivenöl durch mebntündige Digestion im 
Waseerbade oder baeter dureb mindaetans atnst&ndigaa Brhitaan anf 90* m6c> 
liehst viel Cautharidin zur Lösung gebracht [Leber ''^), Oswald^, Mylius*^. 
Dieterich *^)]. Tie ganze Masse wird vermischt mit im Waseerbade zusammen- 
geschmolzenen 4 Thiu. gelbem Wachs uud 1 Xlil. Terpentin. Zur Verhütung rm 
Wacbsaussoheidang winl bis zum Erkalten gerührt. 

Fnt^r Emplasirtim Cantharidum Allrtpeyres'-''^) versteht man ein nu ist mA 
Wachstaffent mit grüner, in Felder getheiiter Bäckseite gestrichenes Blaaenpflaiier. 
Zur Erhöhting der Stralebbarkait aad Ktebkralt fet von Hegg der Znrntz von 
«chwarzem Pech, zur Erhöhung der blasenziehenden Wirkang von Bother^ die 
Durchfeuchtung des Cautharidenpulvers mit Chloroform oder Terpentinöl, toq 
Dragendorf f^'^), Demar^ay Hager^*) zum gleichen Zwecke die Behaudluug 
dasPolvan mit Alkalien und zugleieb soryarmiadenuig der Neboiwirkang anf die 
Harnblase das Bestreuen des Pflast^r^; m\\ yatrinrnbici^rbonat empfohl^'n vr. rden. 

b. Immerwährendes, lat. jptr^etuum '^^). Die Vorschrit'ten zu diesiB 
namenUieb dnreb seinen Sapborbimngehalt nnd seine Hirt« vom gewöbnüdMa 
Blat^enpflaster sich unterscheidenden Präparate sind, was Kleb- und Zugkraft sowi« 
Biegsamkeit betrifft , aUmälig sehr verbessert woi"den [Musculus'*^), Haenle"^, 
Bekker»*), WoUweber Limousin»«), Dieterich")j. Je 0,5g auf eis 
rmidaa oder obrförmiges Stückchen Seidentaffent geitridien w«dan ab Zahnwtk* 
pflästerchen berpirhnet. Diese werden aber allmälig verdrängt dtirch das C*n- 
tharidinpflaster Dieterich's ^''^), in welchem 5 g Cantharidin als gleichwertig mit 
1 kg Oukthariden gasatit sind, mid daa sieh aus dem sogenannten Dronot*scbea 
Pflaster, lat. Empla^tfum MumrH canihandaium, entwickelt hat [Hager Diete- 
rich^^)]. Das immerwährende Pflaster soll keine Blasen ziehen, sondern ik 
Haut fortwährend stark reizen; das Cantharidinpflaster erzeugt nach zwei» im 
dreistHndiger J^uitraisang eine Wassarblaae. 

Die Krftnterpflaster und das gewöhnliche Rpanisih-Fliegenpflai^ter werd« 
gewöhnlich mit Hülfe von Oel ausgerollt. Die Stangen haben grosse Neigno^ 
Schimmel ansosetzen, wogegen MasonlaB'') durch Firnissen deraelben, Eng^I- 
hardt*"), Lineau^*'), indem sie die Stangen durch eine SpititOlflamme zitrhcn 
und an der Oberfläche eine 'j-esolimolzene Schicht herstellen, Mayer*) (lnr*h 
Bestreuung mit dem betretleudcu Pulver, Andere durch Ausrollen der l'tliu>t^r 
mit trocknenden Gelen ^*)t Cacaobutter ^) , Gljxerin^), oder dnrcb Znsate voa 
Perubalsam '*) zum Pfl istn , Tf.irrer^*) durch sorgfältigste vorgängic«- Entwi»e- 
rung aller augewandteu Stoffe vorgehen. Kach Bieckher'^) und Bager ist die 
Aufbewahnmg dieser Pflaster an troeknem Orte Ton grO c t t am Belang , am bestes 
bewahrt man sie in pwi schliestienden Blechkasten über gebranntem Kalk auf. 

II!. Bezüglich aller unter I. und II. nicht rubricirbaren oder nicht aufgeführ- 
ten Ptiasrer, sowie bezüglich weiterer Vorschriften zur Darstellung der aufgefnur- 
ten vergleiche man die verschiedenmi Pbarmakopoeen der eiaaelaeD SCaalca, 
ferner Hager's Handbuch der pharmaceutischcn Praxis, Berlin 1ST<^ r ' • Er- 
gänzungsband, Berlin uud das neue pharmaceutische Manual DietertcbO in 
Pharm. Oentr. Halle 1885 nnd 1886. Neuerdings finden ancb andere 8ehwer> 
inetalle als nur Bleiseife Verwendung zu äußerlichem Gebrauche , namenttirb > 
Oieatc der Schwermetallsalze (vergl. Oelsaare Salze, Bd. XV, 8. 833). [Shoeas- 
ker'«K Parsons"), Bird'«)J. 0. S, 

Pflaume. Die Pflaumen, Früchte TOO Prtmtis itisxtifia !>. , welche in vw- 
Hchiedeuen Varietäten existiren, sowie die nahe verwandten Zwetschen od« 
Zwetschgen, FMIefala von JVimtw d^maUca L., sind wiederholt cbemiecb nOr' 
SQobt worden. 
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Nach Mercadante*) nehmen die Pflaumen in der ersten Periode im Tages- 
licht anter Sauerstoffabgabe Kohlensäure auf, Säure, vornehmlich AepfeUäure, und 
Zucker ualimeu zu, imlem sich gummiarttge Sub^iauzeu unter dem Einfluss der 
Sftnre umwandeln. In der zweiten Periode wird unter BaoeratoffiBiiifiiahiira Kohlen- 
sftnre abge^jeben, der Zucker nhnnit zu, di • Säure ab. 

lUsLch iiiohardäon enthalten die Urleanspdaumen : 

Oig. Sttbct. Asche 

(1) Haut der Frucht . . . 30,06 

(2) Fleisch der Frucht . . 9,84 

(3) Kern der Trucht . . . yü.öü 

(4) Samenschale 79»72 

Die AMhe enthält io 100 Tbeilen : 



0,89 
0,31 
1,64 
0,34 



Wasser 
69,05 

90,2 r> 

80,04 



(l) (2) 

Kali 58,86 54,50 

Natron 3,52 8,72 

Kalk 8,25 4,86 

Magnesia 9,29 4,69 

Schwefelsäure .... 1,96 3,23 

Pliosphorsäure . , . 9,85 15,44 

Ferriphospbat .... 7,45 4,80 

Chlornatiinin .... Spar 0,62 

Kieselsäure o.si 3,ir. 



(3) 
26,52 

1,94 

8,49 

16,17 
7,11 

33,05 
3,83 
0.40 



(♦) 
21,60 

7,69 
28,06 

3,77 

6,61 
25,24 

4,37 
Bpnr 



0,40, 



2,38 2,r)7 

Nach Stör er') enthalten die JMlaumeukerne : Wa'<«ter lo,9t), Asche 
£iweishkörper 0,31. Fett und Kohlehydrate 39,30, Cellulose 48,74 Froc. 

Nach von Freien iu st*) mitgetheilten Analyaen enthalten seh warzblaue, mittel' 
rrrn« etwas säuerliche (a), dunkel schwarzrothe, gut pclnnrckp Tvie (b) PflanniMl, 
gewöhnliche, nicht sehr süsse Zwetachen (c), italienische Zwet^clMU (d): 



oe 

s 



(ft) (b) (c) 

Fruchtzucker 2,252 5,793 

Aepfelsäure 1,270 1,331 0,952 

Eiweissartige Bioffe .... 0,475 0,426 0,785 

Pektinstoffe etc 2,313 5,85t 3,646 

Aschenbeetaodtheiia . • , . o,553 0,7:^4 

Kerne 4,190 3,S29 3,54u 

Schalen, OellnloM, Pektoee . 0,500 1,020 2,620 

Asche 0,041 0,063 0,094 

Wasser 88,751 85,238 81,930 



G,7no 

0,841 
0,832 
4,105 
0,590 
3,124 
2,506 
0,066 
81,272 
L e h Qk a u u ^) 



Der Gehalt der Pilaumenkerne an Aniygdalin beträgt nacli 
0,96 Froc. 

Na Ii Payen") enthüll das Fleisch der Zwetschen 12,99 Proc. WaBMT, die 
Asche Uwr Trockensubstanz beträgt 5,21, der Stiekstoffgehalt 6,00 Proc. 

Faiset') fand in getrockneten liraiMöeiichen Zweteohen (a), in vürtiemberger 
(b), in tolchen geringerer Qualität (e) : 

(a) (b) (c) 

Wasser 32,2 27,0 27,0 

Zacker 48,1 56,3 47,6 

PHnr«' 2,r> 3.0 3,9 

Eine Untersuchung der ZwetHcheu auf ihre anorganinciien Bef^tandtheile wurde 
von Tod ^) anffgefuhrt. Die Früchte enthielte!» dnrchachnittlieh 93 Proc. Fracht- 
fleisch, 7 Proc. Kerne; da« < istere (A) verlor 60,7, die Kerne (B) 30,9 Proc. Waaeer. 
Als Aachenbestandtheile wurden gefunden : 



'S I 



g t OhlorkaUom . 



KaU 



S ^ I Schwefelsftare 
.9 \ Phosphoreänre 



A 


B 






A 


B 




0,012 




/ Eiaenoxyd . . . 




0,014 


0 011 


0,026 


. ® 


Thonerde . . . 


0,003 




0,173 


0,030 


^ «0 




0,063 


0,124 


0,085 


0,021 


tO et 1 
' *^ ' 

%^ 






0,040 


0,003 


0.012 


Miuiijan . . . 


0,002 


0,001 






a 

-Fi« 


Fhosphoniäure 
^ KieselAftare . . 


0,055 
. 0,002 


0,064 
0,036 



Pflaume: ^) m. 1875, S. 834. — Ann. Clicrn. CJ, S. :;77. — 3) JB. 1876, S. 884. 
— *) Adh. Chem. lOl, S. 228. — Uep. l'harm. U3, S. 449; JB. 1874, S. 887. — 
«) JB. 1849, B. 708. ~ ^) Württemb. OewerbeM. 1852, S. 185; JB. 1852, S. 811. — 
8) JB. 18.'>4, S. 66.5. — ^) Hobborlinjr, Chcm. CViitr. 1970, S. 531; Ludwig, KLm^. 
8.532; JB. 1870, S. 1197. — .\nn. rb. phvH. [4jö,p. 210; i),p.434; JB. 1867, S. 938. 
_ II) Ne>»sUr, Areh. Pharm, [ ij i.9, S. 161; JB. 1881, S. 1220. 

HandwCfftarbiieli dar Cliemi«. M. IV. ^0 
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Der weisse Ueberzug auf gelrockueten Pllaumen and i^weUchen besteht, v'a 
sobon Waekenroder fendt at» Kryställchen Ton Tranbeiunickw*). 

Die Pfliiunu n und besondera die Zwetschen enthalten selir vi«l Zocker aad 
p^ehen daher leicht in Gährnns; nher. Nach rJons^infrault findet aich in dn 
Zwetschen eine gunimiartige Substanz, die erst durch iiehaudlung mit Säuren in 
gätarunguflttiigen Zucker tibergeht, diese Umwandlang aber auch Hclion währ«ad 
der Oähning; thfihvt'is»^ zu erfahren seh« iiit . da sie zmn Theil verbfhwimlHf . B«i 
den Zwetschen scheidet sich ausserdem am Doden eine weisse, pulverige, dem luuim 
ähnlielie Substanz ab. Der dureb nertillatioii der ▼argobrooen Mane criiiltew 
Branntwein ist der Zwetschenbranntwein, ZwetschenwaKser, Ungar. Slibt^wits. Dw« 
selbe ist, wenn niclit zerstosaene Kerne beigemen^ werden. V i nn« ^nrefrei. Bezüg- 
lich der Prüfung dea Zwetschen Wassers liegen von Kessler") u ab cre Angaben vor. 

0. B. 

Phaconin ncnnnn Val c n c i en n es und Freniy^) den inneren Tht J di>s 
Krystalikurpei*« der Tische, welcher aus einer festen, in Wasser autöslichen Kiwais»- 
mbstans bestebt. Ba. 

Phacozymase nennt Bechamp^') einen in Wasser löslichen, durch AlkobA 
aus dem wU.sserigen Auszüge von KrystalUiiiBen fiLUbareo BiweisftkjSrpcr, wdchtm 
ein diaatatisches Ferment beigemengt ist. Bm. 

Phfiactinit, ein grünos faseripr»''» üniwftndlung^sprodnet des im Iseoit £>•• 
natmten Ba8iinitpoi*phyr vom Seugelber<i;«; bei Salz auf dem Westerwald in Mshso 
vorkommenden Aropbihol, hat H. = 2, spec. Oav. = 3, sebm'ibet vor dem LOtfanbi« 
leicht und ruhi«^ zu schwarzer, stark magnetilcber Kugel und ist in Salzsaniv 
löslich , Kit-stdsätirt* mit Beibehaltung der Form zurück hissend. O. A. Bertels^ 
fand o2,7H Kiesolstiure , l.'i.eu Thonerde, 29,90 Eisenoxyd, 2,9Ö EiaeDOX^dai. 
1,1 A Manganoxydnl-, 4,90 Magnesia, 6,74 Kalkerde und 7,51 Waeeer. EU 

PhAoretin a. unter Rhabarber. 

Fhftatln von Knpferberg in Bairenth ist stark «ersetKter Bronsit. 

Phaiensulfid; Thalens ulfi«l, Plielousulfid nannte Völckel ZerseUuß^f»- 
produote der Persttlfocyaasänre (e. B^. H, 8. 892). 

FhaicBÜLi Fbaiofliiuftiire unter Lanrne (Bd. IV, 8. 341). 

Fhakolith ist Cbabacit. 

Phalaris. In dem Samen de« canarischen Glanzgrases, Ph. eanariensin, far.4 
Hau e man u^) neben weni<r C'itronensäure und Oxalsäure, 0,30 Fett, &,42 H»n 
und Extractivstoft'e, '2.44 Zucker und !><>\trin, 54,45 Stürkmehl, 18,7.'. rrofemrtoff*', , 
9,65 Faserstüfie, 5,19 Vroc. Asche. Die letztere enthält neben Hpuren von CUlt«r. 
Schwefelsänre nnd Hanganoxyd: 61,6 Kieeelafture, 0,S7 Bieeno^rd, 0,14 TboMrd», 
1,46 Kalk, 3,75 Magnesia, 4,79 Kali, 3,04 Natron, 24,30 Proc Pbospbors&ure. C, A 

PbalenBiiIfld) Plieleiisulfld s* nnter Phaiensnlfid. 

Pharmacie (von qidQfinxoy, (lift oder Arzneiniittel) ist Apothekerknnst; ?i« 
i^t tbn- Tnl .'irriff alles Wissens und Könnens, das zum Zw«»ckp df r KIn:*:iiun!l': 
Aufbewahrung, Zubereitung, Unterscheidung, Prüfung und Austheilung (Ili«p<'s- 
eirung) von Arzneimitteln Anwendung findet. Ursprünglioh in den Binden 4«r 

Aerzte und luimittelbares Attribut der Mediidn begann sie im 8. .I«hrhuiMlfr 
selbststündit; zu werden (erste Apotheke in Bagdad). Sie bildete sich zu »imi 
Wissenschali aus und dürfte als die eigentliche Mutter der Chemie zu betradi- 
ten sein. 

Dip Pharmacie zevfiilH in viPr ITauptfhoilp, nämliih int 

1) PharmacognoHie, d. h. denjenigen Theil der allgemeinen Waarenkuifcir, 
welcber zu bezeichnen ist als die Lehre von der Heimatb, Abstammnng, Beoenanif« 
Einsammlung, Erkennung, Unterscheidung und Prüfuni; alh>r in der Pham)*«!^' 
Anwendung tiudender, von der Natur croHeferter Waareu, seien diese mioenüisekcs, 1 
pflanzlichen oder thierischen Ursprungs. 

2) Pharmacentisohe Chemie, d. h. denjenigen Tfaeil der a11gem««»Hi 
Clifrnie, wph-'her sich be'srliäftifft mit der Dar^itellnnn^ der als Arzneimittt^I dien*^Ti 
den chemischen Präparate von ganz bestimmter Zusammensetzung aus Minerahe«. 
Tbier- nnd Pflanzenstoffen, Bescbreibung der EigenscbaAen denelben, Dotar 
eeheidnng von anderen fthnlicben, fwner mit deren Prttfting auf Biaiiiheät «od j 

') Comi>t. reuil. 44, p. 1122. — ^) Cotnpt. rend. 90, p. 1255. — ^) Wiinbunj. j^iv i 
med. Oes. [2] 8; JB. 1S74, S. 1267. — *) JB. 1863, S. 616. 
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deren Verw€iidlNirkeit smr Dartt«llQDg weiterer m Anmekwecketi angewandter 

Präparate. 

3) PharmaceutiKC he Technik. Diese mnfanst alle die liaadgrifftt (luaui- 
palationes) und Apparate, durch deren Anwendung die arzneilielie Verwendnug 
floderulHn Rnliwanwn am vortlieilhafTe>ten zur Aufbewahrung vorboreitot , rouser- 
Tirt, nütbigenfaiis zerkleinert und die chemücheu Präparate in gewünschter Form, 
Farbe und Beinheit dargestellt nnd erhalten werden, flemer nnriftunt sie die Dar^ 
st »Hang der galeuischen Piäparate (z. R. Extractc, Pflaster, Salhnn, 8yrupe, Tiac- 
turen etc.) und alle Kunstgrifie der Keceptnr, d. b. der Zubereitung von Arzneien 
nach är/tlicher Voi-schrift. 

4) Pharmacodynamik, d. h. die Lehre von der Wirkung der ArznetHtofTe 
auf den mensehlicht^n und thiiM Ischen OrgasifRlua. O* 8, 

Pharmakochalcit f^yn. Oliven it. 

Pharmakolith , klinorliomhisch , sehr seif pn sind kli'iiip na» Ii d» r TiSnorsaxe 
gestreckte und parallel den Längsfläcben ToUkoninien spaltbare Krystalk\ ^«^wühn- 
lieh ist er nadelig bis ftwerig, kleine kugelige, traubige bis nierenförmige Gruppen 
und kryMtalllniäcltM UelKT/ÜLTc Mldend ; faiLlos Ins wfisf«, glas- s» id.'ii<il;in2eud, 
auf den öpaltungsflächen perlmutterartig, mehr oder weniger durchscheinend, hat 
H. = 2,0 bis '2,5, Hpec Oew. = 2,73 und verhält «ich vor dem Löthrohre und 
gegen Säuren wie der Haidingerit und enthUt nach den Analysen des von der 
ürubt» Sophia bei Wittirhen in Haden^), von Joachimsthal in Böhmen^ und 
von Glückabruna in Thüringen^) 2CaO, lAsiO^ und 7 oder 6H2O. 

Zu ihm gehört wahrscheinlich der ganz fthnliehe Pikropharmakolith von 
Riehphdnrf in Hr^spn, analvsirt voo Siromeyer und VC« Freibelg in Sachsen, 
analy^iit von A. l'rHn/i-1 •'). Kt. 

Pharmakologie^ Arzueimittellohrei ist die Lehre von den Ar/.neiuüttelu 
Oberhaupt, sowohl beasflgUch ihrar Merkmale, als ihrer Wirkungen (vergi. Art. 
Phannacie). O. 8, 

FhanuakopyTit syn. Leukopyrit u. Ldllingit 

Phanuakoaideritf tesseral, tetrafidrisch^hemiSdrisoh, kleine aufgewachsene 

KrystaHe, gewöhnlich « O» mit nnd «d O, unvollkommen spaltbar hexaSdriseh 

[nach E. Bertrand ^) nur scheinbar tesseral]. Lauch- bis pistaciengriin , honig- 
gelb bis braun, diamant- bis wachnglänzend , mehr oder weniger durchacheiuend, 
liat hellgrünen bis blaP!;ppn»en Strich, II. .! ' spec. Gew. = 2,^» bis H,0 und 
enthält (der vou Comwallj nach Berzelius-), 4 l e^Oji, 3 As^O^ mit etwas P3U5 
und ISE^jO. Im Kolben erhitzt wird er sich etwas aufbtthend roth, schmilzt vor 
dpin Löthrohre auf KohIi> zu sfahl:.Man. r inai:n»'t ischfr Schlacke, Arwengeruch ent- 
wickelnd, ist leicht löMlich iu Säuren und wird in Kalilauge rötblichbraun gefärbt 
und grÜBStentheila zersetzt. £1. 

Phaseoius s. Bohnen (Bd. il, ö. 14o). 

Phaseomannit (Phaseolit) identisch mit Inosit s. Bd. III. 8. 798. 

' Phellandrium« Der Samen des Wasserfeuchcl, PhtUandrium aquidicum, 
enthält nach B^vaz nnd Ouillermond') durch Ausziehen mit Aether zu 

gewinnendes, zwischen 80® und loo" siedendes Phellandriu, einen öligen, wenig 
gefärbten Körper von widrigem Geruch imd sriftigen Eigenscliafti ii , leichter als 
Wasser und etwas darin löslich, leiclit löslich in Alkolud, Aethei und Oelen. Nach 
Versuchen von Frickhinger ^) erhält man bei der Destillation der znrsto^isenen 
Samen iibt'i- Aff/kall nmmnniakhalticff^s ätlu'risches Of'l vnn bräunlichgelber Farbe, 
durchdringend aromatischem Geruch und Geschmack und dem spec Gew. 0,8526 
bei 19^. Es fnlminirt mit Jod und giebt mit rauchender Balpetersftnre ein« zuerst 
dunkelbraune, dann farblose zälie Masse. 

Nach L. Pesci') bestellt dasselbe au» einem Terpon, PhoHandren C,(,H|g 
v.>m SiedepunJit 171*^ bis 172**, spec. Gew. 0,8558 bei Iu**, Kemictionsindex 1,484 
und apeciflschen DrehnngsvermÖgen («)], = — 16,74. Mit ChlorwasserstofT giebt 



Pbnrmnkolith: ') Pcffrson, V^v^z. Ann. 134^ S. 86. — 2) C. T.schcrinak. Wien. 
Acad. lier. S. 820. — (J. iiiiui luelüberg, Pogg. Ann. 62^ S. IjO, — flilb. Ann. 
61, S. 185. — ^) Jahrb. Min. 1873, S. 786. 

Phannnkn-.iderit: *) Rnlt. sor. min. (!p Fran<'e 4, p. 2^«. — ^) .TP,. l«'2t. S. 1 .'Sö. 

Phellandrium: Bull, de ihcrapie 1852, p. 171 (Aout.). — Ann. Chvui. 32, 
S. 312. S) JB. 1883, 9. 1424. 

76 • 
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es eine VerbimluTis^, die sich in der Wärme sehr leicht zersetzt. DurcJi unlausrn- 
<1e» Erhitzen im zugehchniolzeueii Ilohr auf 140*^ bis ISO® entsteht U&raua ein 
fester, nicht krystallisirender, bei 86° schmelzender, in Wmmt imd Alkohol m- 
lösliclier, in Aetlier, SchweiVlkohlenstoflf und Chloroform lösliclier Körper mn 

S leicher Zusammensetzung, welchei-, wahr^icheinlich aus einem Diterpen bestehend, 
M specOew. 0,9523, den Bnfiraetimi^dex i,52d nnd das spaoif. Drehun gava tM i Cg» 
(Aj^ SU -}- W3,V* besitzt. C. A 

PlMlloaBiure CgaH^^Og ßndet ddi uieh Kfigler*) in dem «IkohoUeclMB 

Auszuge des Korks neben Stearinsäure. Weisses, geruch- und geschmackl. ^- < 
Pulver, schmilzt bei 96°, ersturrt zu einer str»hliir twdeutlichen Mass«, löst dich 
nicht iu Wasser, sehr wenig in kaltem, besser m icochendem Alkohol, in Aether, 
Gbloioform, Petrolftther, Bennd nnd Sehwefelkoblenttoff. Et ist eine einbeiiifh« 
Bftnre. 

Blei- und Calcium salz haben die Zusammensetzung (CnH^iO^ Pb und 
(C22H4, Ü3)2('a, der Aethylftther C^aH^iOj . C^Hg. 

Das dem Kork durt h Kxtraction mit Chloroform zu entziehende Cerin (rii^-llyl- 
alkohol s. Bd. HI, 8. Uli) hat die Formel C^ol^ai^^^ Pchmilzt constAnt bei 25Öo, 
ist färb - , geruch - und geschmacklos , bildet 2 cm lange verfilzte Nadeln , löst sich 
in 89 Thin. kaltem, 26 Thbi. siedendem Chloroform, iu 193 Thln. kaltem, 40 Thin. 
siedendem Aether, in 170 Thln. kaltem, 86 Thln. siedendem Benzol, in 91'» TLln 
kaltem, in 268 Tblo. siedendem Alkohol, ferner in Ani^'lalkohol , ^ssigather, 
Bchwefislkohlenstoff, Terpentin- nnd Mandelöl. O. R. 

Phellylalküliol s. unter Kork (Bd. III, S, IUI) und unter Phellonsäure. 

Phen (von (fulyta^ scheinen) nauntü Laurent das Eadical des Phenols, wel- 
cliee er m CiaHg (alte Atomgewichte) annahm (t. nnter Pbeayl). 

Phenaoetelh t. nnter PhenoL 

Fhenacetolin nannte Degener**) einen durch Erhitzen von Phenol, coneen- 

trirter Schwefelsäure und Kssigsäureanhydrid erhaltenen Farbstoff, welcher vi^J- 
fach als Indicator bei der Alkalimetrie verwendet ^ird. Derselbe dürfte wohl 
identisch sein mit dem von Basiuski aus Phenol, luüsigsäureanhydrid und Chlor- 
zink erhaltenen Phenaeeteln (s. nnter Phenol). 0, B» 

Fhenaoetnrstore nenneta E.nndH.8aIkow8ki die beimOenn» yon Fbc97l> 

essigsaure doroh Verbindung mit Qlyeocoll ent.stehnnde Verbindung C,oH,|NOs. 
Analog entsteht ane p-OzyphenylenigiJuire die Oxyphenacetonfture (s. nnt«r Tolu|i* 

säuren). C. M. 

Phenaoyl ueunt (Städel***; die in den Acelophenonderivaten entbaiteae 
Omppe CeHg . CO . CHj. C. B, 

Phenftthylamin syn. AmidoRthylbenzol s. unter Phenyl. 

fiienakit, hexagoual, tetartoedrisch-rhomboedrisrli 5), die Krystalle knrzpri»- 
matiach dnrch ccP2 mit R (116<* 36') bi« rhombortirisch und ]>yraniidal, oft 
Penetrationszwilliuge mit ]>arallelen Axt-n bildend, nicht deutlich sjcilth.tr jaralU 
R und vP2. Et ist farblos bis weingelb, giasglanzend , dorchsichtig bis dorch- 
echeinend, hat H. 7,5 bis 8,0 nnd «peo. Oew. =s 3,76 bis 3,0, ist tot dun IMh 
röhre unschmelzbar, in Säuron unlöslich und ist 2Be0.8i02 nach den Aii;»U"ti 
de« von? Ilni^-tirrfblrf^«^ nm Ural*), von Frammont im £lsass*) and von Cerro rld 
Mercado m Durango in Mexico*). Kl. 

Phenamyl oder Piienamylol nannte Cahours den rhenyhmiyliither. 

Phenanthren C14H10. Dieser Kuhlenwasserstoff wurde (huI gleichzeitig ba^ 
nnabhäugig von einander von Pitt ig und Ostermayer')^), von Olaser')H 
sowie von Haydnek^^ im Bohanthraeen anfgefanden nnd verdankt smpm 

•) Arch. rharm. 22, S. 21 7 i Der. 1884, Ref. S. 213. — **) JB. 1881, 8. tlH. - 
••♦) Bcr. 188:1, S. 22. 

PhfiKikit: ") N. V. Koksch.irow, Min. Rasslands ^, p. 303 un^i 3, p. 83; G.Seüf- 
mann, .lahrh. Min. 1880, S. 129. ~ ^) llartwall, Pogg. Ann. .i/. S. 57. — •) BUchtf. 
Ebcnd. 34t 52ö. — *) Chruhtschoff, Zeitwhr. KrjrsU 5, S. t>ü4. 

Phenanthren und Addition.sprodttcte : ^) ¥itii^ u. Oster mav er , Ann. ClMfl». ftf, 
S.-'.rA. - 2) rut ig u. Ostermaycr, Bcr. 1S72, S. 933. — ») Öraebe, R) • v!. l-'Ti, 
S. 861 u. .S. 968. — ■») (Jlaser, Ebend. 8. i»82, — ß) Oraebe, Ann. Ch«o. i^'. 
8. ISI. — «) Hsjduck, Ebcud. J67, S. 177. — ') llayduck, Uer. 1873, S. i^il — 
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Namen den beiden prstgeuannten Forsebern. Graebc ^) ^'1 , wcklier don von 
Glaser au/gei'undenen KohlenwasBerBtuff einseheud untersuchte, erkannt«; »oi'ort 
die richtige ZnaammeiiMtraDg ^u^io ^ Isomerie mit AnthFacen. Später 
wies Zeidler'^) das Phenanthren in verschiedonen Anthracensorteu nach. 

Phenanthren bildet sich bei der trocknen Destillation der Bteinkohlen; daher 
sein Vorkommen im 8teinkolilentheer , teiner beim Durcldeiten verschied euer 
orp:auischer Dämpfe durch pHihende Röhren. 60 entsteht Phenanthren aus 
Stilben'^} Dibenzyl''), Ditolvl '), ans einem Gemenge von Styrol und Benzol oder 
Beuzol and Aethylen^), aus Toluol^^L aus einem Oemisoh vou Diphenyl und 
Aetfaylen^), eus Terpentinöl Phenol bei der DeeÜUation der zfthen Fetroletiin- 
rückstände '*') Ausserdem bildet hieh Pheuunthren bei der I'inw irkung von 
Natrium auf ürthomonobrombenz} Ihromid '^j, heim Destillireu von Morphin mit 
Zinkstaub und in gleicher Weise iiu» den Btickstoff freien Zersetzungsproducten 
des Codeins CjgHjoO.ji^) und Cndiithylius C,«H|sOs Bm Stnppfett, wie et 
b«i der Darstellung des Quecksilbers in Idria gewonnen wird, besteht fa>t zur 
Hälfte aus Phenanthren^'). Endlich lösst sich Phenanthren ans einigen seiner 
Dedv&te znrfiokbilden , so ans Phraanthrenchinon beim Oltthen mit Zinkstanb 
und aus ^-J-Phenunthrencarbonsäure beim Deatilliren mit Katronkalk ^2). 

Die I)ar>itellunrf des Phenantlirens ') ^) 2*) geschieht fast ausschliesslich aus 
dem Rühanthracen. 31au unterwirtt dasselbe einer fractionirteu DcHtillntion 
Das bei S20^ bis 350® übergehende Product, weUhes no<h Anthracen, Fluoren, 
Acridin und Carbazol enthält, \vird mit viel heissem Alktdml extrahirt und die 
erste, Jiauptsäc blich aus Anthracen betsteheude Krystallisation bei Seit© gestellt. 
Die Mutterlauge enthält beinahe die ganze Menge des Pheuanthrens und erglebt 
nacdi zweimaligem Umkrystallisiren aus Alkohol den Kohleuwasserstolf in reinem 
Zustande. Für grfifssere Quantitäten empfiehlt sich nach Schmidt mehrmalige 
Destillation. Dabei gewinnt man «chlie>Hlit h eine zwischen 339^ und 342* über- 
gehende Fraction , welcher noch 3 Proe. Anthracen beigemengt sind. Letzteres 
lasdt sich durch wiethrhtdtes Umkrj'stallisiren r.ns Alkohol völlig entfernen. — 
Eine andere Methode der Gewinnung reinen Phenanthveus ^"^j '^*^) beruht auf der 
Beobachtung Graebe's, dass Anthraoen Ton Ghromsäore oder Ghromsänrc^lfemiBch 
leichter oxydirt wird, als das isomere Phenanthren. Bei Anwendunir eiuer un- 
gerinnfcnden Menge des Oxv(hitinnsmittels erhält man hauptHÜchlich Amhrachinon 
und einen kleinen Theil l'lienantluenchin»!U, während die Hauptmeu^e des l^heuan- 
threns unverändert bleibt. Die Sclieidung desselben von den beideu Chinonen 
gelingt durch Ausziehen mit Alknbid nnd zwar weit leirht^ r als dir» von An- 
thracen. — Endlich gelingt es, durch Zuhülfenahme der PikrinKUureverbindung 
mittelst Ammoniak oder Aetznatron reines Phenanthren daneustellen — Bei all* 
diesen Methoden ist es nach An schütz und Schultz-') v.ni Vortheil, da« 
rohe Phenanthren zur Entfernung von hochsiedenden Phenolen und namentlich 
vom Acridin nach «iaauder mit Natronlauge und Schwefelsaure auszukochen. 

^) Zcidicr, .\nn. Tlirm. 191, S. 2'JO. — Barbier, .IB. 1«74, .S. X^Sh — H.ir- 
bicr, Ebend. lö7Ö, S. 366. — ") (iraebc, Ber. 1«74, S. 48. — '^j Barbier, JB. 
187«, S. 422. — Scheits, Ber. 1877, S. 113. — ") Kramers, Ann. Chem. iö9, 
S. 132. — Lctny, Bcr. 1878, S. 1*210. — l'runicr u U u v i d . JB. 1879, 
S. 317. — ") Jackson u. White, JB. 1880, S. 46'2 ; 1881, S. 368 u. lb«2, ö. 432. — 
**) V. üerichton u. Schrötter, Aun. Chcm. 210, S. 39«. — *») v, GeTichten ü. 
Schrötter, Ber. 1882, S. 1487. — v. Gerichten u. Schrötter, Kbcml. 1«H'J, 
S. 2183. — Golds thmi cd t und v. Schmidt, Wien. Acad. Ber. (2] 1883, S. 7 
UDd Wien. MonaUb, ^, S. 21. — Japp, JB. 1880, S. 894. — «>) Zeidler, Wien. 
Acad. Ber. [2] 1876» S. 281. — •*) Schmidt, Ber. 1874, S. 20:). — ^) Ostermaycr, 
El>end. 1874, S. K>,^9. — 2«) Schmidt, K'uiM. 187M.S. 1159. — Anschütz u. Schult/, 
Ann. Chem. I'.J^i , S. 35. — Schult«, ElK-iid. U03 j S. 107 Anmerkuug. — 

Schultz, CLeune des Steiiikohlcntheer* 1H82, S. 879. — Ramsay, JB. 1881, 
S. 4.J. — M) Bechi, Bcr. 1879, S. 1978. — ^2) Hartlcy, JB. 1881, S. 126. — 
-3) Zetter, Bcr. 1878, S. 164. — ^) Ruoff, Kbend. 187ß, S 1490. — Smith, 
JB. 1879, S. 1063 u. S. 1070. — Jourdan, Ber. 1883, S. 660. — ' ) Elbs, 
Ebend. 1883, S. 127«. — ") Bsrbler, JB. 1874^ S. 425. — Schmi it, J. pr. 
Chem. [2] S. 256. — *0) A n s c h ü t z u. S c h u 1 1 z , .\nn. Cham. WG, S. 43. — *») W i 1 1 - 

f erodt, B<?r. 1878. S. 604. — Lieherman» u. Palm, Ebend. 1875, S. 378. — 
Schultz, Ann. Chem. 196, S. 1. — ") Anschflts n, Japp. Ber. 1878, S. 211. — 
*S) Wegscheide r, Wien. Monatsh. 2, S. 916. — Graebe, Ber. 1875, S. 1056. — 
<7) Barbier, F.hnvl 1H74, S. 1445. — *8) Anschütz, Kbend. 1878, S. 1217. — 
*9) Schultz, Ana. Chcm. ;203, S.95. — ^'^j Schultat, Bcr. 1878, S.215. — ") Schultr, 
Ebend. 1879, S. 33& -~ Ebend. 1879, 8. 677. 
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Biü jetzt erfreut sich das Phenanibren noch keiner auggedehnten Verwen- 
dung -'). Man benutzt es zum Russbrennen , als Er^nrz der Oelbäder für Kali- 
uud ^iatronschmelasen, zur Sublimation von PiiUkäureauhydrid. Mögiiciutt rein«« 
Phenanthien oder Fhenanthmi mit Qyps gemengt eignet «ich ni AbgotMn von 

Formen, die einer Temperatur von 120* ausgesetzt werlen kürmen. Aach für die 
Darstellung farbstoffbildeuder tiubtitanzen, so der PLouautbrendisnlfosänre , des 
Phenantbrols und des Diphensäureanhydrids dürfte das Fhenanthren mit der Zeit 
Anwendan^^ finden. 

Im reinen Zustande ist Phenautbren stark glänzend und völlig farblos msf 
zeigt eine dem Antbracen ähnüclid, wenn aacb schwächere, blaue Fluoretic^nz. 
Häufig haftet ihm lehr hartnitelrig eine feehwaetafelbe Farbe an. Es krystallinrt 
aus Lösungsmitteln in Tafeln oder Blättchen. Sclinielzpunkt bis 100^'), 10f''^^l 
9gO Siedepunkt 340*^ (Qnecksilberfaden ganz im Dampf). Ist der Quecksilber- 

faden nicht ganz vom Dampf umspült, so zeigt das Tberiaoiiietar den Siedepaakt 
325^ bis 330^^). Sublimirt schon bei niedriger TeropevatOr In glänzenden färb* 
losen Blättchen*) nicht selir leicht und liefert dabei ntir kleine Krystalle*). — 
Dampfdichte (im öchwefeidarapf) 6,29 (ber. 6,17)^), Molecularvolum 196,71 (ber. 
209)«>). Ixk Waaeer unlöslich, in kaltem Alkobol siemlieb schwer, in hwiiwuiM, 
ebenso in Benzol, Schwefelkobleostoff, Aetlier und Eisessig leicht, in kochendem 
Toluol in jedem Verhältniss löslich. 1 Tbl. Phenanthreu wird von 4S bia 50 Thhk 
Alkohol von 95 Proc. bei IS« bis gelöst b). — 100 Thle. abeolnten AUcofaob 
lösen bei lö* 2,62 Thle. Fhenanthren, bei Siedehitze des Wassers 10,08 Thle.; 
100 Thle. Toluol 15sen bei 16,5^ 33,02 Thle.^'). Die Lösungen zeigen schwach- 
blaue Fluorescenz. Eine alkoholische Lösung, die nur Vsoowio l'henaiiLkreii 
enfhUt, selgt nocb eben ein oharakterittieehet Absorptionsband ^^). 

In seinem chemischen Verhalten zeigt das Phenanthreu bald Analogien mit 
dem Naphtaliu, bald mit dem Anthracen. Seine Benzollösung giebt, dem Sonneo- 
Hebt ausgesetzt, keine der VaranttameenbOdoog Shnliche Beaotion*). — Bfan 
verwandelt in Aether oder Schwefelkohlenstoff gelöstes Fhenanthren in Dibrom- 
pheiiHnthren , durch direetes Bromiren entsteht Tribromphenanthren ; beim Er- 
hitzen mit Brom auf 20ü'^ bis 210'' Tetrabromphenanthren. llexa- und Hepta« 
bromverbindungen werden durch längerea Srbitzen mit Brom unter Zusatz tob 
etwas .Tüd erhalten — Beim Einleiten von Chi r in eine Eisessio;lösnn2: des 
Kohlenwasserstoffs erhält man Dichlorphenanthrentetiachlorid neben Dichkv> 
phenanthren nnd Monochluiphenanthren"). Bei einer erschöpfenden Cbloritmg 
geht Phenautbren in Ferch lorbenzol und Ferchlormethan über**). — Antimon- 
pentachiorid wirkt auf Phenanthren nnter Bildung von Tetra-, Hexa- und Octo- 
chlorphenauthreu , je nach der Temperatur und den 31 eutren verhält uissen — 
Mit Cblorwismath und Antimontrichloxld giebt Phenanthren eine grüne bis grün» 
liehgelbe resp. braune bis grünlichbraime Färlniug^^). — Durch A'k diol und 
Cyankalium wird Phenanthren in einen gelben, amorphen Körper verwandelt ^^]. — 
Auch Ohlorpikrin wirkt bei Gegenwart Ton Alumininmcblorid auf Pbenantbren 
ein — Durcli Oxydationsmittel geht das riienauthren h-icht in ein Chiooii 
über; Schwefelsäure verwandelt es zum Unterschied von Anthracen in Monosulfo- 
säure, rauchende Schwefelsäure in Disulfosäure , Salpetersäure in I^itrophenan- 
thren "'), Gegen Koductionsmittel zeigt es grössne Beständigkeit als sein Isomere«. 
Natriumamalgam ist ohne Einwirkung, Jodwasserstoffsäure vom Siede!)unkte 127*' 
wirkt erst bei einer Temperatur von 200^ unter BUdung eines Tetrahydrür» ein ^) : 
bei noob stärkerem Erbitaen erhielt Barbier*") einen ftsten Kohlenwasserstoff 
und einen flüssigen von der Zusammensetzung CJ4H30. Zum Nachxvcis des 
Pheuanthrens in einem Gemenge von Kohlenwasserstoffen unterwirft man nach 
Oraebe^) am besten die zwischen 310<> und 350® überge^^augene Fraction der 
Oxydation mit Chromsäure in Eisessiglösung. Das Oxydationsprodvet wlxä aar 
Eutfemung von Säure zunächst mitSodalösun^r, dann mit einer Lösung von saoresu 
schwefiligsaurem Natrium behandelt. Aus dem i ütrat lässt sich das durch seine 
ausgeprägten Eigenschaften wohl obarakterislrle Phenanthreadunon mit eüMr 
Minoral-^äiire abscheiden. — Zur Trennung un 1 TincTlmmiing des Phenanthreu» 
neben anderen Kohlenwasserstoffen, uamenUicb neben Autliraceu, verfahrt nimo in 
folgender Weise '*). Man löst das betreffende Gemenge in Alkohol vtm ea. 80 Ms 
85 l'r.ic ; dalu'i löst sich hauptsächlich Phenanthren, kocht die filtlirte Lösung 
einige Zeit mit einer atjuivalenten Menge 8a]pHt*>rsänrp und lii?8t erkalten. Zuerst 
scheidet sich fast alles AuLhraccn als Autliraciüuon und Dinitroauthrachinun ic 
Gestalt eines harzigen Kuchens aus; erst bei weiterer Abküblting erstarrt daoa 
dip ganze Flüssigkeit zn einem Krv«taIJlnpi von nnvpr-inlertem Phenanthren. — 
Oder man stellt mit einer berechneten Menge Pikrinsäure die Piluinsäureverbiii' 
dnng dar ond scheidet daraus den Kohlenwasserstoff mit Ammoniak wieder aos^^f. 
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Das PheuantUrou vermag gleich anderen KoUlenwasserstotieu versciiiedeiie 
0oppftlverl>mdang«ii mit gewissen Substanzen einzugeben. 

Pbenanthren -«- Monochlordinitrobeiizol aus Pbenanthren und 

a-Monochl'Tiliuitrohenzol bildet lanpe, orangefarbipre Na(!pln vom Sclinielzpnnkt 44^. 

Pheuau tiiren-Pikry Ichlorid Cj^Iljo -f" ^'(il^i ^'^ wird tluich Zu- 

aammenbringen conemtrirter alkoholischer Lösungen von Pikrvlohloiid and Pbe- 

nanibren in citronenpelben Nadehi erhalten. Schmelzpunkt 88". 

Fheuauthreu-Pikrinsäure ~l~ ^tf^2 (^^)a scheidet sieb beim 

Vermiseben knU gesättigter alkobolisoherliQetingen (95Proo.) von Pbttiantbren und 

Pikrinsäure In feinen Nadeln aus (51 Thle. der Phenanthrenlösung auf 18 Thle. 
Pikrinsäurelöflunflf Die Farbe schwankt von R5thliclif,'elb bi.-? Goklm'lb. Schmelz- 
punkt 145° (corr.)^i, U30i)6). Löslich m J6 bis 3ö Thlu. s.*:jpruc. Alkohols bei lo*', 
eeliwer löslich in pikrinsäurehaltigem Alkobol'^). in heissem Alkohol sowie in 
Aether, Benzol, Scbwefelkohlenstoff leichter Ifj^lich. Durch koohendes Wssser» 
noch leichter durch Alkalien wird die Verbindung zerlegt. 

Constitution de?* Phenantlirens. Die Oxydation des T*liiM:ruitlirenf? zu 
PLeoantbrenchiDun und Dipheusäure ^) , die glatte Umwandlung des Pheuautbren« 
ohinons in Diphenvl durch Erhitzen mit Natronkalk, fismer die Bjnthese des 

CfiUß— CH C«Hfi— OH« 

Pbeuiintlireus aus Btilben ^) 1°) 11 , Dibeuzyl *) 1 und Toluul 'i) 

CflH5.C'Il3 z«?igen, dass das Pbenanthren als Diphenylileri\ at zn betrachten ist, in 
welchem zwei WasserstofTatome , die zwei verschiedenen Beuzolkerneu angehören, 
durch die zweiwerthige Gruppe — OHnOH^ ersetzt sind. Die weiteren Untor- 
Mucbungeu von S c h u 1 1 z '^*), nach welch«'n die aus l^THtabydrazoben zoe- 

säure erhaltene Diamidodiphenyldicarbousaure identiich ist mit der aus Dinitro- 
dipbensäure erhaltenen Diamidodipbeusäure , im Verein mit der Tbatsacbe, dass 
diese beim Erhitzen mit KaUt Beioidin, also Paradiamidodiphenyl liefert, ergeben 
femer, dass die Carboxylg^npp<> zu der Amidoprnppe in der ^letnstelhincr fir^h 
befinden, die Dipbensäure mid damit auch das Pbenanthrenchinon und Pbenanthren 
edbet ein Ortboderirat des Diphenyls sein muss. Biese Auffassung wird noch 
weiter dadnrcb be.stäti^'t , dass verschiedene Phenanthrendfrivate bei der Oxy- 
dation Phtalsäure liefern. Die Constitution der Diamidodiphensäure, der Diphen* 
säure imd des Pbenauthrens wird daher durch folgende Formeln ausgedrückt, 
welche sidh übrigens auch mit der Prismenibrmel in £biklang bringen lassen ^^): 



CH OH CH CH OH OH 




COÜU COüH COOK COOK CH = CH 

Diamidodipbeniinre Diphenstture Pbenanthren. 

Nach den Yersuchen von Zetter**) halten es jedoch Herz und Welth*") 

fnr wahrscheinlich, dass die Diphenylbindnng im Pbenanthren erst in seinen 
Oxjrdationsprodacten vorbanden sei. 

PsruJophenanthrCH wurde von Z eidler*) ein im T^ohanthraceu sich vor- 
findender Kohlenwasserstoff genannt. Der in Essigätber lösliche TbeiJ des Eob- 
anthracens wird mit warmem, 40 grädigem Alkohol behandelt und der dabei 
bleibend(! Rückstand sodann mit einer unzor^obenden Menge Benzol extrahirt. 
Die Benzollijsung wird mit einer Lösung von Pikrinfäure in Bhuzi») vernetzt. Die 
ersten Fractionen der Pikrinsäureverbindung uiit Ammoniak zerlegt und uuh 
Alkohol nmkrystallisirt, liefern in kalter alkoholischer Lösung mit kalt gesHtti<rter 
PikrinHÜurelösung versetzt eine Pikrinsäiir*»verbindung , aus der man d«>n Kohlen- 
wasserstorf rein isolii-en kann. Nach der Analyse ist die Zusammensetzung C|«U|a 
(vielleicht auch Cj^Uj,,). — Weisse, glänzende, grosse, nicht fluoresdrende Blftttchen 
vom Bbbmelzpunkt Die Pikri n säure v«*indnng, die schon beim Zusammen- 

bringen kalt fr6.sättigt.'r alk ihollseVi. r Lösungen entsiidit, schmilzt bei 147" und 
kryst^lisirt in bellrotheu Nadehi; da» durch Oxydation mit Chromsäure und 
Eisessig entstehende Ohinon schmilzt bei 170^, subUmirt sehr schlecht und ist in 
Alkohol und noch mehr in Benzol schon in der Kälte sehr leicht löslich. 



*) Aqd. Cbsin. 191, S. 295. 
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- AdditioBsprodaote des Phenanthren n 

rii e n H n t Ii r e n t e t r a Ii .y d r ii r CnIIj^- erhielt Graebe*^)**) durch 6- bis 
stüodigea Erhitzen vou 6 g PheuanÜirea mit 7 g Jodwagserstoffsäurp (127* Siede- 
punkt) und 1,5g amorphem Phosphor auf 210* bis 240*. (Bai bier geian^^w dabej 
zu eiuem gesättigten Kohlenwasserstoff C14H30 ^^1 *^)- Das Beactionsproduct wird 
mit Natiimn erhitzt und fractionirt. Fiüssi^'keit vou eigeutliiiuilirh'Mii schuw-heru 
Ueruch, wird unter 0* fedt, schmilzt bei ungefähr 0^, äiede^iuukt gegen ili/^, 
speoifiwheB Gewicht 1,067 bei lO.S^. Leicht IMUch in hdMetn Alkohol, «eiüf Ib 
kaltem, reichlich in Benzol, Aethcr und Schwefelkohlenstoff. 

Phenanthrenoctohydrür (^^Hjh^) wird bei der Rednction <}f*% Phenan- 
thren« mit Jodwasserstoti" durch Krhitzen n\>cv 240* ab eiu unter viov'-* tut^ender 
flnssiger Kohlenwasserstoff erhalten. 

P h e n a n t h r o n d i b r o ni ü r IlmBrg 'j entsteht durch langsam'»« Ver- 
mischen mit Kis gekühlter Lösungen vou Phenanthren und Brom in bcbweial- 
kohlenstoir oder Aether. Fast farblose , vierseitige, flache Prismen. Schmilzt bei 
98*, wobei Bromwasserstoff abgespalten und Bromphenanthren gebildet wird- 
Die Verbindiinff ist iibeihanpt sehr leicht zersetzbar. Trocken im verschlosnenen 
Geisse aufbewahrt, larbt sie »ich Hlitnahg braun unter BrumwasserstofTent- 
wicUnng. SilberlÖsangr brinflrt in der kalten alkoholischen Lösung eine FaUoag 
von Brotnsilber hervor. Beim ErwiiniH-n mit \Vfiii:_->M -t Tritt 7.ii;,'lei> h Z''r?»'irnnj 
ein. Mit Wasser erhitzt, tritt ein Broutatom als Bruuiwasi>eri<Uitf aus. l>ie gleiciie 
ZerBetasting bewirkt essigsatireB Silber in SitessigUsonff. Die aifcoholisehe LOsrag 
liefert beim Erhitzen mit Cyankalium Phenanthren^'). Alkoholisehss KiU l&st 
die Verbindung unter Zersetzong ^ 

Sabstitntionsprodnote des Phenanthrens. 

Bromderivate. 

M n nob ronipheuantliren C14H., Br bildet sich dtirch Zer.^setzen d*» Ph-» 
nautiireudibromürs. Zu seiner Darstellung^) wird dies letztere auf dem Wauer- 
bade in einer Schale erwärmt, bis kein Bromwasserstoff mehr entweicht unl 
dann das strahlig kiTstalUoisch eratarrte Product aus Weingeist umkrystalhsirt 
Durch Umkrystallisiren ans Bonznl leiclif zu reinigen*). — Farblos*», dünn-^ IVi«- 
men aus verdünnten Lösungen, bei 63* schmelzend ^ subUmirt und destüUrt ub«:r 
360** nnsersetast. In BtsessigsUnre und Bchwefalkohleiistoff leicht Ifislidi. Vis 
weingeistirfo Tagung zeigt sc hwa( he Flnurescenz. Dnrch alkoholischp^ K-i»i 
wird das Brom selbst beim Erhitzen auf 170" nicht herausgenommen. Bei der 
Oxydation mit Chromsäure in Eisessig entsteht bromfreiea Phenanthrenchinos. 

CH-— CH 

weshalb dem Bromphenanthren die Formel 1 11 zukommt*). Durch Ka- 

CjH^— -CBr 

triumamalgam wird dag Bromphenanthren znm KohleuwasserstolT reduoirt^). 

Aus der zur Darstellung des Phenauthreadibromids dienenden Schwefelkohi«»- 
stofflOsnng isoUrte Hayduek noch eine ölfttrmige Yerbindnog von der SosannM» 
Setzung des einfach gebromten Phenanthrens, die dcfa gegen AlkaU n&d gessa 
Matriumamalgaiii 1 - • indig zeigt ^). 

Dibromphcuauihreu Ci^H^Br^ *). Versetzt man eine kalt göhaltenr 
fttherische PheoanthreDlösang mit einer 4 Molecöleo entsprechenden Menge Broow, 
so bep;innt nach einijrjor Zeit Bromwasserntoffentwickhing ; die Tiöunn^r firbt «üch 
roth und nach 20 bis 24 titundeo ist dieselbe von kleinen, zarten Nadein dorch- 
setxt Durch wiederholtes Umkrystatlisiren ans Alkohol gereinigt, repribeatirt 
das Dibromphenanthren fkrUose, lange Spieise, die bei 146^ bis 148* schmelzt^c, 
znvor aber etwas zusammensintern. Snbliniirt in zu Buschein vereinigten, -chwach 
gell)iich gefärbten Nadeln. lu LösuugKUiitteln leicht löslich und darauj leicht 
krystallisirend. 

Die ätlieriFche Lösun^; liefert beim Eindampfen auf ihr halbes Volainen noch 
ein zweites Dibromphenanthren^), welches in Tafeln krystallisirt , bei li>** 

Substltutiom-producte de« l'hcnanthren« : *) Zetter, Ber. 1878, S, 165. — ^) Kuott, 
Ebend. 1876, S. 1490. — 5) Hayduck, Ann. Chem. 167, S. 181. — *) Anschüt.-, hv. 
1878, S. 1217. — f>) Gracbe, Ana. Chem. 167, S. 155. — «) Schmidt, Eci. 1^7«, 
8.1153. — 7) Rehs, Efaend. 1877, 8.1262. ^ ») Schultz, ADtt.Cbma. 196, S.U. - 
») Anjjchütz u. Jnp)s, f^rr 1S78. S. 21.1. — '*) J-ipp u. Schultz, Etond. l!l77, 
S. 1661. — ") Jap p, JB. 1880,0.893. — Morton u. Geyer, Kbend. 1880, S. 8;;3. — 
Bngea Flicber, Ber. 1880, 8. 814, 917 a. 819. — Aaschttts n. Sienisaski, 
Bkend. 1880. 8. 1178. 
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(üme aSefseizung solunUzt, nieht niUimirt und von LOvongsmitteln loicht aiil^ 

genommen wird. 

Durch concentrirtes aikuuuliaches Kali wenlea die beiden Dibromverbindungen 
nidit veriLnddrt« 

Beim Bromiren des rhenanthrens in RchwefelkolilenstolT entstellt ebenfalls ein 
Dibromphenanthren ^) in Form eines gelblich weissen, undeutlich krystailisirea- 
den Palveri. Schmelzpunkt 202<>. Löslich in Schwefelkohlenstoff, schwierig in 
hei.ssoiii Alkohol, unlöslich in Aethor. 

Xribromphenauthren Cj4H7Br8 entsteht «hnch niehrsttiudlf,'es Erhitzen 
einer Lösung des Dibromphenanthrens mit Brom am aufsteigenden Kühler^) 
oder dorch £rhitzen von Phenanthren mit der bereohneten Menge Brom auf 
130*' l)is ]4<t"'). Weisse, sehr f'eiiiej ^ei(l«•^lrtl^zerl(^L' Nadeln. Schmelzpunkt 12^0 

Tetrabromphenautbren üj^U^Br« ^) wird durch zwölfstüudiges Erhitzen 
von Fbenaothien mit d«r Iwredmeten Menge Brom auf 200® bis 210**, Auskochen 
der Beactionsmasse mit Katronlau^i^e , Lönen in Benzol und Fällen mit Alkohol 
«rewonnen. Kleine, kömige, wenig deutliche Krystalle. Schmelzpunkt 183** bis 185**. 
äublimli't in schwach gelblich gefärbten Nadeln, die sich federbartartig gereiht 
oneetzen. In Alkohol und Aether unlötUeh, in kaltem Stsessig wenig, in heiseem, 
in Benzol und Tohiol leicht löslich. • 

Hexabrompheuauthren 0|4H4Brs entsteht durch Erhitzen von Phenau- 
tbren mit Brom (6 Mot) nnd Jod (l MdL) auf 280^ Farbloie, eoböne Nad<*ln 
(sublimirt), undeutlich kr^-stallisirt aus Löstmgsmitteln. Schmelzpunkt 245**. In 
kaltem Alkohol nnd Aother fast ganz unlöslich, dag^n in EiMssig, Benzol, Toluol 
besuudeis iu der Warnm löslich. 

Heptabromphenanthren CiiHsBrf^). Zur DarrteUnng ist eine 50* bis 60- 
stün Eiri'virkiiTicr ütiorschüssigen stark jodhaltigen Broms auf Vhenantbren 
oder gebromte Pheuanthrene uöthig. Gelbliche, kleine Nadeln (subiimirt)^ aus 
Liieattgsmitteln in nndeatUcb krystaJlinjscben Aggregaten. Sdundsj^kt Über 
270®. Wird von Brom auch bei nber 400^ nicht angegriffen. 

Ohlorderivate i). 

Beim JBinleiten von Ohlor in eine Eiseasiglösung des Phenanthrens nimmt 

die L'isnmfj zuerst eiue rothe, dann blaue, schliesslich gelbe Farbe an. Unter 
merklicher Erwärmung eulweichen Ströme von Salzsäure. Zunächiit kommen nur 
halbfeste Produete zom Vorsohein, aber nach 18- bis 24 ständigem Erbitsen wird 
die ganze Lösung von kleinen Krvstalhiadeln erfüllt. V.\s Reactionspi udiict besteht 
hauptsächlich aus Dichlorphenanthreutetrachlorid, dem noch Mouochiur- und Di> 
chlorpheuauthren beigemengt sind. 

Monochlorphenanthreu Gi^HgCl, farbloses Gel, in Wasser unlöslich, in 
den gewöhnlichen Losun^^stnitteln leicht löslich; zersetzt sich schon bei geringer 
Temperaturerhöhung unter Verkühlung. 

Dicblorphenanthren Ci4HgCl2. Die Mutteriange von der BeindafsteUong 
des rohen Diclilorphenanthrentetrachlori ls f^ielit mit Wasser eine fl(Kki<:o l'iillunr^; 
dieselbe wird wiederholt in Eisessig gelöst und mit Wasser partiell gelullt, zuletzt 
mit Aether behandelt. — Halbzähe, nicht krystaliisirende , weisse Flocken, in 
Eisessig, Essigäther, Alkohol, Aether, Benaol, Toluol nnd Ligroin leicht löslich. 
Schmilzt schon bei geringer Temperatur»»rhöhnn«r zti muer wasserklaren, öligen 
Flüssigkeit, die bei Wasserbadtemperatur unverändert bleibt, bei weiterem Erhitzen 
aber sich energisch unter Yerkohtang zersetzt. 

Dichlorphenanthreutetrachlorid C, ,TT^ri, . Cl^. Tih- beim Chloriren des 
in Eisessig gelösten Phenanthrens entstellenden Nadeln werden mehrfach aus 
Alkohol, Essigätber oder Aether nmkrystallisirt. Farblose, lange, spiessige Krystalle 
häiilig zu DruHen vereinigt, in Aether, Alkohol, Benzol, Toluol sehr leicht löslich. 
Schmelzpunkt I4b^. BpI weiterem Erhitzen wird ChlorwaHserstofT abgesjjalten ; 
es entstehen theerige Substanzen, danelien etwas TetrachloipheLianthren. Mit 
alkoholischem Kali gekocht, verliert das DichlorphenanthrentetiHchlorid zunächst 
ein , dann das zw i' ' ('liloratom und es bildet sich Tetrachlorphenanthren neben 
nicht kxy stall inisclier Bubstanz. 

Tetrachlorphenanthren (^«HgCl«. Bildet sich ausserdem ans Phenanthren 
dorch Erhitzen mit Chlorjod auf 100° bis 110*^, oder wenn man zu feingepulverteni 
Phenanthren die berechnete Men;.'e Antinionpentachlorid tropfen lässt. Bei genügend 
langsamem Zutröpfelu und hiiurigem Schütteln des Kolbens lässt sich die sonst 
heftige Reaction so massigen, dass keine Verkohlung eintritt. Die dunkel gefärbte, 
feste Beactionsmasse wird durcli Aii'^^k t hen mit Sal/.säme von Antimonverbin- 
dungen befreit, iu Eisessig aufgenonmieu und mit Wasser gefällt. Durch Um- 
krystallinren ans Benzol oder Aether erhftlt man die Yerbindnng rein, welche 
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diinil meiBt etwas gelblich gefUrbte, kloine, kurze Nadeln vorstellt. In Aetlier, 
Benzol, Toluol leicht, in Eisessig schwer, in Alkohol kaum lOslich. Bchmelzpunkt 
171^ bis 172^ Sublimirt bei etwas höherer Teoiperatur unter schwacher Ver* 
kohluDg in dftnnen, i;ell>liehen Spiessen. 

Hexachloriilienanthren Cj^TTjCl,-;. Entsteht ans Pheuanthren ocler (!"^seii 
niedrigen Chlorirungsstufen durch Einwirkung von Füntlachchlorantinion im Oeioad« 
bei 180*>bi8 200® oder besser im angeschmolzenen Rohre bei 120® bis Uü^ Auskochen 
dt's Iteactionsproductes mit Salzsäure, Lösen in Eiieaaigt FSllen mit Waaser, Waiichen 
mit Aetlier und Siibltmation. Federbartartig zusammen g:e?«?t7:te , weisse, lichte 
Nadeln (sublimirt). »Schmelzpunkt 249<* bis 250<*. In Alkohol und Aether weni^ 
löslieh, in heisscnn Bisesdf^ leichter, daraus nar nndentlich krystallislreind. 

Octochl orphenanthreu Ci^TT.)CIm entstellt beim Erliif/.en von etwa^ über- 
schüssigem Antimonpentachlorid mit Phenanthn n oder gechlortem Phenantbr«Q 
unter Yersohliiss anf 180® bis 200®. Die Darstellung aus dem Reactionsproinct 
gesclüeiht ähnlich wie die des Hexa- und Tetraohlorphenanthrens. Bildet sublimirt 
etwas gelblich gefärbte, einzeln stehende Nadeln, aus Lösunir>niitteTn we:u_' lent- 
liehe körnige Krystalle. Schmilzt bei 27Ü® bis 280'^. In Benzol und Toluol ieicbt, 
in Eisessig nur in der Wärme, in Alkohol nnd Aether kaum Idslich. Daf Oclo- 
oblttrphenanthren liefert beim Erhitzen mit FünffachchhirantinT^n atif 200*' bi? 
370^ Perchiorbenzol, b«i noch stärkerem Erhitzen Hexachlorheozol und Xetis- 
ehlormethan*). ^ 

Hitroderiyate. 

MoHonitrophetMnfkrme Oj4HuN02. Dorch Eintragen von PhenanUnea ia 

kalt gehaltene Salpetersätire vom speeif. Gewicht 1,' erhielt Graebe^) neben 
Dinitrophenanthren hauptsächlich ein Monouitroderivat, welches zwischen 70^ und 
80^ schmilzt nnd aoa Alkohol oder Eisessig krystallisirt, sich anfangs meist 5U8mitK 
ausscheidet und eni nach nnd nach erstarrt. Bchnüdt ®) beobadä^ drei isomer« 
M(ninnitr«»f>ro»lucte des Phenanthrens , als er 1 Thl. Phenanthren mit SVj Thlu. 
grobem , mii Baipetersäure vorher gewaschenem Sand oder mit grobpulverig^ 
Porcellanscherben gemischt, mit 8 'nihi. Balpetersftnre vom specifischen Gewicht 
1,35 übergoss und gut zerrieb. Die Mischuno; wird bei einer Temperatur von 10' : 
unter öfterem Durchkneten 3 bis 4 Tage sich selbst überlassen. Die krümelig 
gewordene Hasse wird wiederholt mit Wasser, snletzt mit einer yerdfinnten 8oda* 
lösung gewaschen und der Sand dabei abgeschlemmt. Kocht man dann 3 bis 4 
Male mit 90 proc. Alkob«»! ans, so trennt sich das Roliproduct in einen in Alkohol 
löslichen und eiueu dann äusserst schwer löslichen Theil. Aus der alkoholischen 
Lösung scheidet sieh beim Erkalten ein gelbrothes Oel aus, das erst nach längerer 
Zeit erstarrt und aus der darüber stehenden Losung erhält man narli v<<II-.t.iQdieem 
Erkalten hellgelbe, krjstallinische Flocken, in diesen sowohl, wie auch im öliges 
Antheil sind Isomere Mononitrophenanthrene enthalten ^ welche sich anf mnh- 
samem Wege durch oftmaliges Umkrj-stallisiren aus Alkohol, Aether, Toluol und ' 
Eisessig trennen ]msm. Den Hanptbestandtheü des Gemenges der Honcnitzo' 
Verbindungen bildet das i 

rr- Mduonitrophenanth ren. Strohgelbe, büschelförmig vereinigte, glaui i 
lot^e Nüdelchen aus Alkohol oder Eisessig. Schmelzpunkt 73" bis 7".^^), 7'""** bl' '< 
80^^). Aus heiss gesättigter alkoholischer Lösung scheidet es sich immer erst in 
Oeltröpfbhen ans, die, wenn ySUig rein, Tollständig krj-stallinisch erstarren. Bnrrh 
Chromsäure in Eisessiglösung entsteht daraus Monouitrophenanthrenchinon. 

/9-Mononitrophenanthreu. Dem oben erwähnten «-Nitrophenauthren ahn- 
lich, in Aether weniger löslich. Schmelzpunkt 126'* bis 127'*. Verhält sich Redne« 1 
tions» imd Oxydationsmitteln gegenüber resistenter als die «-Verbindung. Chrom- | 
V «änre liefert damit orangegelbe, flache, glänzende Nadeln Tom Schmelzpunkt 260* 
bis 'J66**, die beim Erhitzen lebhaft verpuffen. 

y-Hononitrophenanthren. Ton danklerer Farbe nnd etwas schwerer in 
Alkohol tmd Aether löslich ahs die beiden eben l)es(briebenen. Kr\ ^tallisirt au« 
Alkohol oder Eisessig in kleinen, glänzenden Blätt<'hen ; Schmelzpunkt 17v'* bis 
171*. Läflst sich leicht reduciren und von Chromsäure leicht und glatt oxjdiiee 
an hochorangpgelben , langoi, stark glänzenden Nadeln vom Schmelzponkt 

Die drei Nitrophenanthrcne lassen sirh durch Natrinmamalgam in nlkoho- 
lischer Löeung reduciren. Die o- Verbindung liefert dabei neben einem ariegel- 
rothen , pulverigen K5rper dn in brannrothen Blftttehen krystallisirendes Frodoet. 
das bei weltergeliendt-r Reduction einen hellrrplben Körper gieVit. Das ß- m<l 
Derivat ergeben bei gleicher Behandlung sich ähnlich sehende, gelbe kiystalh- 
nische Verbindungen. 
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Dinürophenanthren Hg (N Oa)^ ^) «uUteht bei iäugerer EinHirkuug vua 
oonoentrirter Balpeteraäim auf Phenanthren bei 100^. Oilbe Kryetalle (aus Eie- 
«eaig). bei 150^ bis 160« sehmelaend. 

Monobrommtrophenanthren CjiHgBrNOj *). Beliandelt man eiue coocentrirte 
KisessiglÖBung des Moiiobromplienanthrenf? mit Salpetersäure , so scheidet sich 
schon iu der Wärme ein Gemeiiije vuu NiUukörpern aus. UierauH lässt Bich durch 
Aether oder Schwefelkohlenstoff Bromnitrophenanthron extrahiren. ^ Bei raschem 
Kry^tnllisireu fciue, durclisichtige Prisiumi , bei langsamem Krj-stallisireu wohl 
ausgebildete, compacte Krystalle, die beim Zerreiben ein stark elektrisches Pulver 
bilden, ausgezeichnet in langen Spieaien rablimiren und xwieehen 195* nad 196^* 
eehmelien. 

Amidophenanthrene Ci4H(NHi. 

«r« Anidophenanthren entsteht durch Keductlon des «'Nitrophenauthrens 
mit Zinn und Salzsäure oder be«spi- mit alkohoUschem Schwefelammonium. C%> ]h 
gefärbte, schwach glänzende, kieiue Blättcheu , aus schwachem Weingeist. In 
Waiaer onlöiUoh. 

Das Chlorhydrat Cj^HqNHj.HCI ist wef^^ k: ruig und deutlicli Icrvstallinisch, 
in Wasser schwer I5<«l!ch, bräunt sich an der Lufi unter Salzsäureabgabe. — l>a« 
Bulfat (Cj^IIgN 112)2. SO4H2, weisses, in Alkohol und Wasser schwer löaliches Pulver* 
Beständiger als das Chlorhydrat. 

/J- Amidophenantlnen l iest Kich aus der Nitroverbindung leicht, über nur 
durch Beduction mit Zinn uuü Salzsäure in alkoholischer Lösung erhalten. Aus 
Weingeiet kleine, gUnzende Blittohen. 

Chlorhydrat C,^n,NiTj.nci, weiMe,kOmig krystalUnische, in Wasser schwer 
ISeliche, ziemüch beständige Masse. 

y*AmidophenanthreQ, aus dem entsprechenden Nitroproduct durch alko> 
liolisches fiehweDBlammonium an erhalttti» ist nnr wenig von den Isomeren nnter- 
echieden. 

Chlorhydrat C14H9NH3.UCI, krystalUsirt aus schwach angesäuertem Alkohol 
in gelblich gefärbten, gUbiaenden Kiystallschüppchen. Von den drei Yerbindnngen 
iat es die beständigste. 

Sulfonsäuren des Pheuauthrens. 

Vu'im Erhitzen des Phenantlirf^ns mit Schwefelsäure entstehen neben etwas 

Dii»uii()ii»aure zwei isomere Mouosultunsäuren. 

r.lLBü.H— OH 

«•PhenanthrenmonoBulfoBsäure 0]4H|,S0gH = > *■_ wird 

CgHi ■ ■ OH 

durch Erhitzen von Phenanthren mit dem gleichen Gewicht conceuirirt« !- Sohwefel- 
öätire auf 100° darq^estellt *) und kann auch durch Schütteln den Kohlenwasser- 
stoiVs mit englische Schwefelsäure haltender Pyruschwefelsäure gewonnen werden ^)^). 
Die Hasse w^ mit Wasser verdünnt, das unveränderte Phenanthren abflltrirt 
und in der für Sulfonsäuren üblichen Weise weiter verfahren . — KrystallmaHse, 
leicht löslich in heissem, weniger in lialtem Wasser; die Wasserlüslichkeit wird 
durch die Oegenwart anderer mnren verringert. Hit Aetskali liefert die Bulfo- 
sfture Phenanthrol ^) '), mit Chamäleonlösung oxydirt reichlich Phtalsaure Durch 
Destillation des Kalium^inlzes mit BloUaugensalz bildet sich das Kitrü der a>Phe* 
nanthrencarbonsäure 

fialae*): Oaloiumsals (Gi^HgSOOgOa -(- liurblose, kleine Tafeln, sehr 

leicht in hei^ssem Wasser, etwas weni[rer iu k;iltem und auch in Alkohol Ificbt 
löslich. — Bariumsalz (Oj^H^SOs)^ Ba (^®^ undeutliche, kleine, in Wasser 

leicht lösliche Krystalle. — Bleisalz (CuU^SOs);} Pb -{- 2 H^O , undeutlich kiytalli- 
nisch, iu Wasser leicht und »war in kaltem und heissem nafaein gleich 15dich, 
auch in Alkohol löslich. 

C«H«— C— SOgH ") . 
/t'Phenanthrenmonosulfonsftnre 1 11 Usst sich aus der 

Mutterlauge des «'pheoanthrensulfonsauren Calciums durch Neutralisation mit 

kohlensaurem Natrium gewinnen. Mit Ferrocyankalium destiUirt liefert das Ka- 
triumsalz das Nitril der /i-rheuanthrencarbonsäure. 

Eiue dritte Phenauthrenmonosulfonsäure, von ihren Entdeckern /S-Saure 
genannt, wird durch dreistündiges Erhitzen von Phenanthren mit Schwefelsäure 
auf 17 '0 bis 11»<»" f'rluihen Aus dem Bleisalz durch Schwefelwft'««pr!«toflr in 
Freiheit gesetzt, bildet dieselbe weisse, feine Nadeln, die sich fettig anfühlen, leicht 
löslich in Wasser und Alkohol, aber nicht aerfliesslich rind. Oiebt beim Schmelzen 
mit Kali ein kiystaUisirtes Phenol Ol «Phenanthrol). Die Salae sind schweier 
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löBücli als die der r(-S:iuie und fallen daher WO» einer wSiaaiigeB Lümag te 
8äare auf Zusatz von MetallcUloriden. 

Salze: Bariumsalz (Cj^H^SOa), Ba -f 3 HgO , Schuppen. — BUIsftli • 
(Ci^UgSOgj^Pb 4- SH^O, Knuten. — Knliameals CuHtSOtK bildet gjliüifnwlr j 
Tafeln. 

BromphenantürtiumouoBulfoneäure CyHgBrSOjH wird beiu 
Erhitzen von BromphRnanthren mit der g;]eichen GevrichUmenge concenüirter 

BchwefelKüniP «iilaentl :'> Ms 4 Stunden auf dem Wa^serbade erhalten. 

Das Kaliumsalz CwU^HrSOjK fällt aus der in Wasser gegosseoeu £«*ctici«i*- 
inatte auf Zuatz von Kalihydrat Farbloee» kleine Naddn (auf Waanr), in 
Wasser schwer löslich. — Barium «alz (Oi4H8Br808)fBa, weis«, amorph. In Wasser 
fast nnlüslich. — Silbersalz C,^ 11^ l^rSOj A^, ans dem Kaliumsala daisteUbar: 
grau weisse, glänzende, luftbeständige Nädelchen. 

Beim Solfuriren dee HonobrompheDauthrens auf diese Weise »clieiot u -cb 
eine isomere Sulfosäure zu entstehen, doren Kaliumsalz leicliter sicli in Wasser löii. 

Plienaiithrendisulfonsäure Cj4lI>,lS(>3H)2 entsteht fast ati«>rl;liv!islii Ii, 
Wenn man i Tlü. i:'henantbrdn allmälig unter bäußgeui Schuttein in 4 i iile. P^ro- 
tohwelUeäare des Handels eintrügt and cUroa % Stande auf dent Waaserbade er* 
wärmt. Das Reactiniispr'Mlii« t f*\p?^i man in Wasser, Tientr.\li»irt mit K;*!k, filtrin 
setzt Kalkmilob zum Ifiltrat und leitet dann Kohlemüiure ein. Der nieder laileniir 
kohlensatire KaUc reisst die Venuireini^un{j:en mit. Das FUtrat wird mit SchweW- 
säure nahezu Deutralisirt und die tV> i>' Disulfosänre mit Alkohol extrahiH. Dun' 
tufhrnialij^'pfi U«berführen ins Bleisalz gereinijrt nnd dnrrh SchwefelwA!«s«?rit<" 
darau» iituUrt, bildet dieselbe einen brauugelben, »ehr sauer und bitter schmeckei»- 
den, nicht krysiallisirenden Syrup. Hit Kaiibydrat oder Natron g<»8chmoIt«n. 
entstehen srhwer deflnirbare Subetaiizen , mit ('\ iikiiliiiiii "der Blut tau ^ensalz iIa« 
Kitril einer Carboosäure, ebenso durch Schmelxen mit ameisen^aurem Xatriuu. 
Beim Erhitzen mit Phenolen , besonders mit Besorcin, entstehen schön gefärbte 
Oondensationsproducte. 

Die Salze sind meist leicht in Wasser l*'^?<!ieh, aber milö.«lich in Alkohol Qri-i 
Aether. — Kai in ms alz €^411^ (iiüjK)^, diu\U FiiUeu tler \\ iisseriiieu Lüsunir mit 
Alkolid! als flockitrer NiedeiÄhlag erhfUtlioli. — Kin wagf>< rlj;ilt)ges Kaliumsalz wirl 
durcli fri i u llli;rt„.H Verdunsten der Lösung erlialteti. ((ii-ruiidi'ii l»ei lou" 10,35 l^ro-:. 
HqO, berechnet für 2U^0: ö.Oü Proc., luraHaO: 11,53 Proc.). — Bariumsaii 
ChH^ (S03)<2Ba, fiMt farblosee Pulver, darch Fällen mit AlkoboL — Silbersalt, 
sehr beständiges gelbliches PoWer. 

PhenanthrensuIfeYnresorcin Cjm^^iö^tSj (V) (ber. l'J,7 Pn . . S. 1i\^te'I-1. 
gel. 14/22 Proc). 1 Mol. Phenanthrendisulfusäure mit 2 Mol. Ue^orein 2uu.ichat »uf 
dem Wasserbade in Floss gebracht und dann unter alhn&liger Steigerung der 
Temi)eratur bei 195" bis 200" erhitzt, zeigt eine der Pl>talHäurere*orcinreacti<'a 
ähnliche Er«< lii inung. Es entweichen Wassei^dampfe ; die Masse wird fest tu,«! 
bildet beim Erkalten ein sprödes, cantliaridenglänzendes, beim Zerreilx'n duiik*^! 
rotbbrauiies Product. Die alkalischen Lösungen zeigen starku Fluorweuz. 
Im durciifiillenden Licht blutroth, im reflectirten satt^'rini — Schwer löslich jü 
kaltem, leichter in heisaem , etwas löslicher in Alkohol mit goldgelber FarU. 
Die Lösungen Arben Seide gelb, die alkalimhen roth. — Wird von Salpeter- 
säure und Sohwefelsäure fjelnst und dabei verfindr-rt. Liefert mit Brom ein dunkfl- 
violettrothes, pulveriges bromproduct, das in Wasoer schwerer löslich ixt, al» da« 
bromfreie SnIfeinre.Horcin und in heissem Alkohol sich leicht löst. Seine alks« 
lische Lösung färbt Seide bläiilichroth. In alkalisch« Liieung werden bviJ»' 
Sulfeine durch Re<luctiou8nntte! onttarbt; beim Ansäuren ent.«!teht ein irelblitli- 
weiüser Niederschlag. — Das Kosaniiinsalz des Sulfeins ist in Wasser zienUicii 
löslich und Ifirbt Beide sehOn roth. 

Mit T\vr<>;r:il!oI liefert TMunianthrendisulfosäui*e ein Product, da* sich nacJl 
dem Waschen in Alkalien mit braunrother ifarbe löst. 

Homologe des Phenanthrens, 

r>is ji'tzt ist nur das Ben z y 1 i>li «■ u a n ! Ii r »»o OJ4H9 . CHj .Cgilj aus Phenanibrvr. 
durcli I»iitz' n mit "Renzylchlorid und Zinkstaub darprestellt worden*). — Glänised«^ 
bei 15Ö" bis 106^ schmelzende Kadeln. Dampfdichte 8,30 (berechnet 9,37). 

Liefert bei der Oxydation mit Ohromsfture (5 Thle. auf 3 TUe. dee Kohlea- 
vasierstofls) in Eisessig Fhenanthrenchinon. 8, K, 



*) Goldscbmiedt, Wien. Acad. Ber. [2] S. 80 a. Wien. Meeatsk. S. 444. 
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Phenanthr©nearboii8ättre&. Der einzige Weg , auf dem man bis jfttst die 
CarbonsÄuren des ri»enanthi*pn'« darprestellt hat . be«t«ht in der V» rseifung der 
Nitrile mit alkoholischem Kali (doch erwähnen bereits Liebermann und Bath 
eine nicht auf dieie Welse erhaltene Sftnre^). Wenn die Ammoniakontwickelang 
yn EtmU ist , kann die Carbonifture aoe der alkatitehen Lörang darch Salsainre 
gelallt werden. 

H O O C . C- H,— C H 2) ») *) . 
«r-PbenanthrenearhonBftnre OuHa.COOH = ' " 

Das Kitril C14H9.CN entsteht bei der Destillation des »-phenanthrenmonotnlfon* 
sauren Kalitims mit Bhitlaugensal/. als tMii pelbhch gefärbtes, zum Theil erstarren- 
des Oel. — Die Säure selbst bildet, gefällt, weisse voluminüse Flocken, ann Eisessig 
farblose, gekr&mmte Blättehen mit parallelen Kanten nnd rechtwinkeli Endi« 
gung, sublimirt in fHirenkr.mtäluilIt hen I^lättem, sich dabei thi'ilwri.se zersetzond. — 
Schmelzpunkt 266^' *). — In Wasser fast unlöslich, leiclit löslich jedoch in Alkohol, 
Aether und Eisessig. Mit Natronkalk destillirt, liefert die Säure Phenanthreu, 
weshalb ihr Schultz 2) die obige Formel soechreiht. — Mit OhromBttnre oxydirt» 
entsteht Phenantlirencliinoncarbonsäure. 

Salze: Natriunisaiz CjfHfCOONa 411^0, Büschel farbloser, spitzer Blätter. 
Bei 2ffi Idaen 100 Thle. Wauier 6,8 Tble. des wanerfrelen Salses, fott nn begrenzt 
l«>«Hch in heissem Wasser*). — Bariumsalz fCi^H, . C00)3Ba 6H2O''), farblose, 
lange, sehr feine, biegsame Nadeln, zu Büscheln vereinigt. 100 Thle. Wasser 
lOaen hei 2<^ 0,066 Thle. wasserfreies Salz; 100 Thle. Wasser von 100^ dagegen 
0,560 Thle. 

C0H4— C— COOH*) 
/t'Phenanthrenearbonsilnre 1 „ n . Dnrch Destillation des 

CgH^— cn 

/S'phenantbrenmoDOsulfonsaureu Natriums mit dem ly^fachen Gewicht Ferrocjan- 
kalinm entsteht das Vitril Ci4H0.CN,ein gelbes, durchsichtiges, zfthee Oel, das naeh 

iin-Lreren Tagen butterartig wird, vernmthlich wt'j;en eines frerinj^en rhenantliren- 
gehaltes. Die Verseifung des Nitriis mit alkoliolischem Kali erfonhu t etwa hundert- 
stündiges Erhitzen. Der Alkohol wird dann abdestiUirt, der Kiickstand mit Wasser 
verdünnt, filtrirt und mitfialasftnre angesäuert, wobei die Säure sich als schmutzig 
weisser, flockiger Niederschlag abscheidet. Aus 2 kg Pheuantliren luHseii sich 80 g 
reiner ^-Säure erhalten. Zur Beioigung der rohen Carbonsäare dient das Barium* 
«als, welches heim Versetzen der Sftnrel&snnjg^ mit Chlorbarinm niederffilt nnd 
die Verunrfini<''mi<,M'n mit sidi reis.^t. Beim Heissfiltrin-n u'elit nin Theil des 
Bariumsalzes in Lösung, während die Beimengungen zurückbleiben. Der Rückstand 
wird wiederliolt mit Wasser ausgekocht. — In reinem Zustande bildet die /J-Phenan- 
threu'ui iHmsäure einen weissen, flockigen Nieder^clilup, löslich in Alkohol, Aether 
nnil Eisessirr, fu«t unlJjsIicli in Wa«!«er. An« Kisessi;,' kr^'stallisirt dieselbe in stem* 
förmig gruppirten, farhlosen Niuieln. Bublimii-t in farrenkrautähnlichen der ce-S&ure 
iUinlichen Blilttem. Sehmehcpunkt 250« bis 3&2^ — Hit Natronkalk destilUrt, liefert 
sie Phenanlluen, mit Chromsäure oxydirt Phenanthroncliinon. 

Salze : N a t r i u m s a 1 z C14 H9 C Ö O Na 4" 5 0 , farblose , lange , rhombische 
Blftttchen von schwachem Atlasglnnz. 100 Thle. Wasser lösen bei 20* 6,2 Thle. 
wasserfrHit's Salz. — Bariunisiilz (r, JTj, .COO)a Ba + ßFr^O, f-ublose, Im -h, ▼er- 
zweigte Nadeln; nntor At^m Mikroskop lange, rechtwinkeiigf, It^icht zerbnrbliche 
Nädelchen, die parallel dem rechten Winkel Bruch zeigen. 100 Thle. Wasser lösen 
bei 20* 0,27 Thle., bei 100* 8,70 Thle. des wassorfreien Balass. 

Phcuanthrendicinhf,i)süurc C,4H8(COOH)9 ®). Beim Destilliren des phenan- 
tbrfMiili=inlfnn^nMi-en Kaliums mit Cyankalium oder gelbem Blutlaugensnlz (! Tbl. 
Kaliumsalz auf 2 Thle. Ferrocyankaliura) entsteht neben einem stickstoflfreien 
Körper ein in heissem Alkohol leieht 15sliehes, sohwsr flitohtiges Vitrü, welches 
sich ans der alkoh"li'^cli'ii T.r.sun^f in hr'11<:Tf.)hpn Blättrben ausscheidet. Bnim 
Verseifen deps«>1ben bil<let sicli eine Carbonsäure, die mit Besorcin einen fluorescein- 
ähulicheu Körper liefert. Beim Sehmelzen des pbenanthrendisalRmsanren Kaliums 
mit Natriumformiat soheint die gleiche Sänre zu entstehen. 8, K, 

Plienaiiihreiuihlzilijdroii s. unter PhennntbrenohinoD* 

Phenanthrenchinolin C,7HiiN wniih; wahrscheinlich n^^ben andoren Pro- 
dncten bei der Destillation von Morphin mit Zinkstanh erhalten. Oelbes, bei 

Ph«nanthr«ncarboiisSoren : ') Liebermann u. Rath, Her. 1675, S. 243 Anmer- 

V:mr:. - Schult/,, Ann. C\\vm. 106, S. 11. — ^) .1 n p p u. Schultz, Ber. 1S77, 
S. 1661. — *) Japp. JB. lÖÖÜjS. b93. — ^) Fischer, Ber. Ib8ü, S. 31«. — «) Schultz, 
Ebend. 1877, S. 113. 



Digitized by Google 



1214 



Phenantbrenchinon. 



— 10" nncli nicht ersfurreiides Oel , \Acht IöhHcIi in Alkohol, Aetber anl 
LigToiii mit prachtvoll blaugrüner Fluoresi-.euz. Leicht oxydirbar, wird »ucli mm 
Brom in salzsaurer Lösnnor leicht zersetzt. — Chlorhydrat CiyHuN.HCI m 
Wmwt sehr leicht IÜ8li< l< ie verdünnten Lösangen zeigoi di«Mlb* grüne FIoo- 
rescenz. Durch Platinchloriil entsteht in der Kälta eine onngegclbe, krv^ialüM- 
acho Füllung von {(J„ Hu N . H Cl), . Pt CI4 *}. S. K, 

Phenantbrenchinon H, ^TT^Oj. D;is riienanlliremliinon l. nkte aUbalff n%ch. 
Aultiiuluug des I'henanthreus die Aufmerksiunkeit der Entdecker des rh«iazitlixvB<' 
und anderer Forscher auf sich. Es bildet sich durch Oxydation dei KohleowaaMt^ 
«toffa, wenn auch schwierf^feir all du iiomere Anthrachinon aus dem AnthrAcen ^i, 
dann durch Oxydation von Bromphenanthren Bpn7yli)hpnftnthrpn xitx'l /f-Pb*- 
uanthrencarbon^Hure % — Zur Darstellung in kleinen Portionen wird eine LösojDg 
▼OB etwas dber 2 Thln. (ungefähr 2,2 Ghroimdlare {b 5 bis 6 Thtiu h e fatu i 
Kisf'ssig zu einer warm bereiteten L<"snnf;; von I Thl. Phenanthren in 4 bis 5 Tbb. 
Eisessig g^eben. Dabei tritt Temperaturerhöhung ein. Schliesslich wird kunt 
Z«it am BflGkflnsdtflhlcr gekocht, der grdsste Tbeil des Bisessiga abdcstiOirt. 
der Bückstand mit Wasser verdünnt. Es scheidet sich eine rothgelbe Krri^ail» 
masse au«, welche mit heisrem Wassor gewaschen wird und hauptsächlich ac« 
Chiuuu, zum geringsten Theil aus unverändertem Kohlenwasserstoff beisteht- D*? 
Gewicht des Ozydatiomiprodnetes hat an Vg bis V^o des orsprüngtiehten znsf 
nommen. Durch Krj-stallistrition ans Fispssig oder mit Hülfe von Natrinnrliiulii'- 
lösung, worin das Chiuou sich leicht beim Erwärmen löst, kann dasselbe gereinifi 
werden. Dabei findet sich in den Mntt«>rlangen ein Odi Oj^HjoO, vor. das hti 
der Oxydation ein isomere« Dienanthrencliinon mit wesentlich anderen E;::-' 
Schäften liefert'). Es bildet gelbrothe Krjstalle, löst sich in hei?«-*tn Weing«i3*t, 
auch in Wasser in geringer Menge mit gelber Farbe, reichlich in A ii^utMiü&k 
tind Kali. Aus den alkalisohen Ltenngen wird es durch Säuren in gelb» 
Flocken gefallt. Sclmielzprinkt ir>fiO. — Da nicht bloss das Phenarithr^n rnn, 
Unterschied von Phenantlirenchinon in saurem schwefligsaorem Natrium anlü&hcli 
ist, sondern auch Anthrachinon, Insnn man behnft Pheimnthreoehiooii-Oeiwioitiiec 
auch ein nicht vollkommen gereinigtes, anthracenhaltiges Phenanthren anwend^^n- 

Znr Bereitnny des Phenanthrenchinons in gröpserem Maas«;s'tabe bedienen «ici 
Anscliütz luid Schultz') mit einigen Moditicalioaeu der von Fittig ubJ 
Osterroayer^) anerst angegebenen Hethmle. In grossen Porc^llan^rhalen wild 
je V,! ooncentrirter SebweiUsftiire mit l^/gi Wasser nnd 300 g KaJinrndicbinBel 

*) V. Gerichten n. Sch rotte r, Ann. Chein. 210^ S. 399. 

PhennnthreDrhinon u.s. w.: Kitti|r u. Osterniayer, Ann. Chem. /ßß, S. ,"<".*.. — 
2) Graebe, Ann. Chein. 167, S. 139 — ») Havauck, El.enl. 167, S. 183. — *; An- 
schütz, Ben 1878, S. 1217. — ^) Goldschiiiicai, Wien. MonuUh. 2, S. 444 — 
^) Jnpp, Jli. 1880, 8. 893, — 7) Anschütr u. Schultz, Ann. Chem. lifß, S. :-t7. — 
«i l.rof-ler. Ber. 1880, S. 1071. — ») Schmi.lt, J. yr. Cl.rn.. [2] 9, S. 2-5. — 
*^)Ansrhütz u. Japp, Ber. 1878, S. 211. — ") Bacycr u. Friedlander, Eben«!. 1»T7. 
8. 126. M) Fried linder, Ebend. 1877, 8. 534. — Wittenberg n. Vitfr 
Meyor, Elend. 1883, S. .'.02. — ") Japp, Ehoml. 1879, S. 1306 u. El»«nd. 1880, S. 761; 
Chem. Soc J. 37, p. 408 u. Chcni. New» 4J, p. 170. — Schultz, Ann. Chem. 19ß, 
8.9. — *«) Lachowlcz, Ber. 1883, S.330. — ") Lsttbenheimer, Ebend. 187:., S. 

— Victer Meyer, Ebcnd. 1883, S. 2972. — Odern heimer, El*iid. iJJpi, 
S. ir538. — «») llert u. Weith, Kt.rn.l. 1883, S. 2870. — 2i) Jap|> u. MÜIm , F.Wt»l 
1883, S. 2417. — «) Fittig, Ann. Chom. 180, S. 23. — ^Sj oraebe, Ber. Iji74, 
8. 785, — 0»termayer, Ebend. 1874, 8. 1090. — AnsrhStt n. Sehvlli. 
Ebend. 1876, S. 1404. — ? tr n s>i n r . , Khend. 1883, S. 2346. — ? ! taUt. 
Ebcnd. I87i», S. 1156. — Schultz, Ann. Chem. 203, S. 95. — ^) Stove, B«r. 
1877, S. 75. — >^Scbaltt, Ebend. 1876, 8. 548. — ") Japp n. Schultz, EWnd. 
1877, S. 1662. — ») Liebe rmann u. Jacobson» Antt«Cbeni. J2/i, S. 69 Anmerkung. — 
33) Zinrk*> n. Hof, Ber. 1879, S. 1641. — Snmroaruga. Wien. MonaLsh. 7, S. 143; 
Wien. Aoad. Ber. [2] 8J, S. 204; Chero. Ceiilr. lb«0, S. Iii o. Ber. 1879, S. 982. — 

r.oldschmidt, Ber. 1883, 8.2178. — ^) Ztnrke. Ebend. 1883, 8. 1564. — *') Jsff 
u. Wilrock, Chem. Soc. J. 39, p. 225; .m. 1881. S. e.T^3. — ») J.pp o. Wilcork. 
• JB. 1880, S. 737. — Japp u. Streatficld, Ebend. 1882, S. 787. — *oj j^^^ ^ 
Streatfield, Ebend. 1889, 8. 789. — Jspp n. Miller, Ben 1884, 8. S8S5. - 
**) J«PP, E! > i !. issl, S. 283. — Japp u. Streatfield, Ebcnd. 1883, S. 27S s. 
8. 726; Chem. 8t«. J. 43, p. 27. — **) Kleemann u. Wense, Ber. 1835. S. 21«^'* — 
Anscbflts o. P. Meyer, Ebcnd. 1885, S. 1943. — «•) Mason, Ber. 18^6, 8. Iii. 

— **) Hinsberg, Ebend. 1884, 8. 3S3. — Blnsberg, Ebcnd. 1885, S. 1898. 
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prwJlrmt und sodaun zur Lnaniifr 100 g Kohlenwasserstoff hinzugefügt. Wenn die 
iit^action, die aofungs so stürmisch ist, dass das Phenantbren schmilzt, nachlässt» 
erwftnnt man gelinde nnd trftgt nach nnd noch noeb 800 g aanrea chromaaturei 

Kali ein. Man versetzt flas krümeliire Oxydationsproduct mit Wassor, filtriri und 
wäticbt au8. Efl besteht in seiner Uauptmenge aus PhenaDthrenchinon neben 
Anthrachmou (Methylauthrachinon), Phenanthren, Diphenaänre, einer neuen Säure, 
Sparen Carbazol , A( ridin, Biphenylenketon und chrombaltigen organischen Bub- 
««trxTJzen. Diese» Kohproliict wird nach dem Trocknen und Zerreiben mit con- 
centrirter Schwefelsäure 24 stunden stehen gelassen, dann mit Wasser verdünnt 
nnd filtrirt. Der Büekstaud wird in der Kälte mit Natronlauge, hierauf mit 
Wassor bf'handolt , •j;etrr>( knet und mit Aether oder Benzol ersdiöpfeud extraliirt, 
Der in Aether unlösliche Theil besteht aus Anthmchinon, gemengt mit Phenanthren- 
chinon, welche sich, wie oben angegeben, leicht trennen lassen. 

Orangefarbige, geruchlose, zolllaiif^e, iKischelfÖrmig vereinigte Nadeln*), vom 
spec. Gew. 1.404 bis 1,40:,''). — Schmelzpunkt 198"»), 20b^^), 202*' 3), 200»»); 
bei l^a^ erfolgt bereits Zusanmiensintem % — Destillirt über 360^ unzersetzt; 
enhlimirt unter partieller Zersetznng in giftnsenden, dnrehnohtigen , orunge- 
rothen Tafeln*). - - In ]<;Jt('in Wasser fast nnir»slicli, in heissem etwas, in 
kaltem Alkohol nicht sehr reichlich, leichter in heissem Alkohol, Benzol imd 
Kisessig, sehr schwer in Aether löslich. In concentrirter Schwefelsiiure löst es 
sich mit dunkelgrüner Fafhe und fällt aus dieser Lösung durch WasMer unver- 
ändert wiodor aus. Beim Erwärmen mit Schwefelsäure auf lon*' ent.-?telit noch 
keine Bulfosüure, bei stärkerem Krliitzeu tritt Zeraetzung ein. Coucentrirte 
Salpeten&nre löst das Ohinon beim Erwftrmen mit rother Farbe, ohne datii eine 
Veränderung damit vov;^Mn^e; dagegen wird das Phenanthrenchincm leicht durch 
Salpeter - Schwefelsäure nit rirt. 

Brom wirkt l)ei gewöhnlicher Temperatur nur laugnam eiu *) ; bei Löh»*rer 
Temperatur erfolgt Bromirnng. — Chromsäore und Kaliumpermanganat oxydiren 
das Phenantlirondiinon zn DijdnMisiiure *), während rine alkalische Cliamäleon- 
Idiung daraus JJiphenylenglycolsäure und Diphenyleuketon erzeugt ^% — Von 
wBflseriger schwefliger Silnre wird es Uingsam in der Kttlte, sdmeller bei 100<^ ku 
Hydrochinon redncirt *) '^). — Schwefelammonium und Schwefelkalium lösen es 
langsam zu einer c:'llilich gefärbten Flüssigkeit. — Zinkstaub und Katronlanjje 
biideu damit einen grünen festen Körper , der sich bei weiterer Einwirkung mit 
sehmutadg rother Farbe löst ''). — Beim Glühen mit Zinksfanb wird der Kohlen- 
wasHf^rstolT ro^^cnprirt ») ^). — Mit Natronlau<i:u gekocht enf^t ht Diphenylenglycol 
säure")**), daneben Dipheuyleuketon ^"). — Beim Eiudampien mit starker Kali- 
lauge bildet sich Phenanthrenchinhydron nnd Diphenyl^). — Die alkalieche 
Lösung des Phenanthrenchinons ist dunkel gefärbt, hellt sich aber beim Schütteln 
auf und pho^«J)ln)rc3^irf im Dnnkeln. Diese Frschpinunp^ beruht auf der Oxydation 
des Cliinons zu l)iphfn!*Hure "'). — Bei mehrtägigem Krhiuen mit Kalilauge oder 
BarytlÖsnng wird ausser Diphenylenglycolsäure und Diphenylenketon auch Fluoren- 
alkohnl gebildet'^. — Mit der tr)fa< lien 3rengo Natronkalk geglulit . vf rwandelt 
sich das Pheuantlin ndanou unter Abgabe von WasserstolT und Kohleudioxyd 
fast quantitativ in Diphenyl; daneben enteteht ein r5thlieh gefärbter, kryntalUniieb 
orstarrender Körper *). — Bei der Destillation mit ziemlich wa.sserhaltigem Natron- 
kalk (ans Natrinm) beobachteten Anschütz rnid Schultz') Finnren, Diphenylen- 
keton und Fluor«ualkohol, beim Erhitzen mit gebranntem Kalk nur Flu«»reu und 
Diphenylenketon; dabei tritt immer freier Wasserstoff auf. — Mrhitztes Bleioxyd 
verwandelt Plipn.intlu'enchinon ebenf il!^ in Diphenylenlo t n ^"^j. — Durch acht- 
tägiges Kochen mit alkohoU-scliem Kali geht das Phenanthreuchiuon in Diphen- 
SKure über. Diesem Umstände ist es zuzuschreiben, weshalb beim Behandln 
einer alkoholischen Lösung von Phenanthren mit Natriumamalgam auch Diphen- 
süure erhalten wird '). — Zinkäthyl wirkt auf Phenanthrenc hinon fin unter IJildung 
aine^ Ktirpers, der mit Wasser oder Alkohol zersetzt eine Verbiuduug CjßlljiOg 
liefert'*). — Aus der Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf Phenanthren- 
<-hinon ri ^nltirt Plienantlirpndichlorketou *'^) *"). — Pentaeldorautimon wirkt in 
der Kälte nicht aut Flteuanthrenchinun ein, wolü aber beim Erhitzen unter Bildung 
von Perchlordiphenyl Cj^Clj^ und geringer Mengen Perchlorbenzol — Blau- 
säure verwandelt das I'lienanthrenchinon in Phenanthreuchinonhydrocyanld ^i). — 
paa Verhalt«^!! des Phenanthrenchinons zn Ammoniak, Aminen u. s. f. s. weiter 
unt«n, desgleichen das Verhalten zu Aldehyden, Ketonen etc. bei Gegenwart von 
Ammoniak. 

Eint- ätispevst charal^tt risliscne nnd i^iigleich sehr empfindliche Tleaction des 
phenanthrenchinons iteschi'cibt Laubenheimer. Versetzt man nämlich öccm 
einer Lösung von 0,5 g Phenanthrenchioon in lOOccro Eisessig mit etwa 1 com 
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Toluol und tröpfelt tiTit<?r Abkühlpn n:i 1 T'mseliüttrln 4 rrm f"f^nc( rttrirte ScWefcl- 
säare hinzu, so entsteht eine bJaugrüu gefärbte Flüssigkeit, (iie^ man nadi 
sinig«!! Hfniiteii etwM davon in Waaser imd acbfitUdt die blaaviolette trtbt ' 
Flanigkeit mit Aether. so färbt sich dieser intensiv rothviolett. — Bei Anwendang 
von Xylol (8{*»depunkt 136" bis 140") an Stelle de« Toluols erhält man die ätheri?cbe 
Liö8uug mit intensiv kirtichrotlier Farbe. Diese Reaction ist nach Victor Meyer s 
yenaehen*^) dem im Tohiol entlmltenen Thiotolen (Methylthiophen) ei^n. St 
gf'1in_ r aus Methylthiopluni nnd Phenanthrenchinon einen in Alkohol, Chloiofonn, 
Benzol, SchwefelkoUlenstofiT mit prachtvoll violettblaner Farbe sich losoaden, ia 
Wasser nnlSsUchen Farbstoff von der Zosammensetiang ('i^IIuOS darrnatsöra, 
der sich beim Erhitzen bräunt und zersetzt und die ißteressante Eitzenschaft 
besitzt, mit Eleichrornat Anthrachinon zu Uefern — Auch gewohnüches thio 
phenhaltii^es Benzol i^) giebt, in gleicher Weise mit Phenanthrenchinon behandelt, 
einen prai litii,'eu Farbstoff, der aber in Aether unlöslich ist. Ersetzt man dah^^r 
bei der TjaulM nlieimer'schen Heaction das Toluol durch Bpuzr>l tmd den Aether 
durch ChlorotoLiu, so erhält man eine tief smaragdgrün gefärbte Chluroformlösum;. 
Der hierbei entaldieDde Farbstoff hat die Zatammeasetsang Ci^HjoOS **) oad 
liefert der ebeB beschriebene homologe K&rper beim DestilUren mit Zinketaab 
Phenanthren. 

Was die Constitution des Phenanthrendiinons *) betrifft, so findet dieselbe 
nach den bei Betrachtung der Fhenanthren-Conatitntiott angeiabTten T h a tsa eh e e 

C H C O 

ihren Ausdruck in der Formel ^ i , die je nach der Oraebe*sclien oder 

CgH/U 

Fittig'achen '^^J Auffassung der Chinoue zwei Möglichkeiten darbit.tet ')^, monlich 
CH OH CH eil 




Fhenanthrenchinonschwefligsanres Natrium NaH SO3 . C,« HgO| -f 
2 H2O wird durch Lösen des Pbenantbrenchinons in Natriumdisulfitlösnng, «tn 
besten beim JOrwärmen, gebildet^) — Farblose Blättchen, in Wasser und Alkohol 
leicht löslich. Anch lei<£t cersetsbar mit Wasser. Aus der Lösung wird Fhenaa- 
threncbinnn dnrrli Alkalien, Sänrpn und Oxydationsmittel leicht regenerirt -1 ^ — 
Phenanthrenchinonschwefligsaures Kalium bildet gleichfalls farblose BUU« 
eben und verhftlt sich der Katrinmverbindnng analog 

Pheuanthrenchinonhy d rocyanid CicHioOjCaNt wird erhalten darch 
Schütteln von feinprepulvertem PhenantlireTichinon mit überschüssiger, 30 proc., 
wässeriger Blausäure. — Fast farblose, haarfeiue Nadeln, die sich durch Böck- 
bildnng in Phenanthi*enchinon leicht rothbrann färben. Belm Erhitaen oder Mm 
Kochen mit Wasser geht diese Verwandlung noch rascher von statten ; aber aus 
heisser, verdünnter Salssäure lässt sich <Ue Verbindung umkrystalUsiren obo« 
niiirklichen Yerlnst. Beim VerseiHm Uefsrt dieselbe eine bei 24t^ echmelsende, is 
Nadeln krystallisireude Verbindung von der Zusammensetzung Cjg Hjj N O und eint« 
in farblosen Nadeln krystallisirende Bäore Ton der ZosammensetzQDg 0]«HitljO| 
uud dem Öchniel^puiikt 18;;". 

Derivate des Pheiiauthrenchinons. 

Dibrompheuanthrenohinon C|4H«Br202^) entsteht l^i sechsstündigem 
Erhitaen des Chinons mit wenig Wasser nnd der berechneten Menge Brom aaf 

180®. — Gelbe, warzenförmige Krystalle, schwer in Weingeist, Eisessig und Benzol, 
leichter in Xylol löslich. Schtnelzpnnkt 230*' 3), 233^^). — Dabei entsteht auch ein* 
Tribromverbiutluug, welche t-ich durch Chloroform von der erstereu trennen lässt 

Mononitrophenanthrenchinon C|4H7(N09)Oj entsteht beim Kochen 
von riienanthri nrliiTioii mit einem nomr'nf;;e rauchender nnd einer Salpetersäur« 
vom spec. Gew. 1,4 und wird durch Auskochen mit Wasser und Umkrystallisirai 
ans Eisessig gereinigt. — Qoldglftnaende, in Eisessig schwer, in Alkohol fast milBs' 
liehe Blattehen. Scämetepnnkt 257<>^). — Hit Natronicalk dettOlirt, giebt disTsr 

*) 8. auch Ziocke, Her. 1878, S. 1999 u. Liebermann u. Jacobson, Ann. CbsM. 
»U, 8. 70. 
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binduDg eine noch nicht näher untersnchte Base. — Bei der weiteren Nitrirtmg 

und Oxj'dation ftntsteht «-Diiiitiodipheiisäure '^''t. von der 8 r h n 1 1 z nHcbgt-wipspn 
hat, daas sie eine Paraverbindung i.nt, weshalb dem NitroühtiUHuthreuchinoa die 

CfiH^— C0(2) 
Formel , , ,^ • „ ' ^ zukommt. 
(4)N0a— CcH3-CO(2) 

Durch Oxydation der drei Nitrophrauithvene mit Chronufture erhielt Schmidt 
drei isomer«» Nitroplienanthrenchinone ^7). 

a-Mououitrophenanthrenchinon, glänzen de, oran^egelbe Blättohen, 
iu Wasser nicht, in Alkohol, Aether, Benzol schwer, in Eisessig leichter löälicb. 
Verpufft beim Eihiiz n Schmelzpunkt 215" bis 2'2u". — /!- Verbindung, orange- 
p -l^vp, fliicbfi, gliiiizi'iule Nadeln (aus Eisesaii;), dit^ beim Erhitzen lehlinft verpuffpo 
und bei 26U*^ bis 266" schmeLzen. — Verbindung, hoch orangegeib gefärbte, 
lange, etarlc glämcende Nadelxi, sehr schwer IDsKch in Alkohol, leicht löslich in 
Essigsäure, «(^milst unter thtilweiser Zersetzung hei 263^. 

Dinitroph<*nanthrpnchinon Ci4He(N02)202 ontstnlit Tri längerem Knrlna 
des Cliinons mit rauchender Salpetersäure oder einem üeiueiige coacentrirter tiai- 
petersftnre und eoneentrirter Schwefelsäure. Die rotbe Lösung wird mit Wasser 
verdünnt, das dabei ausfallende gelbe Product aus Eisessig umkrystallisirt'-'). Schon 
während des Nitrirens scheidet sieb Oftpr ein Theil des Dinitrophenanthrencliinons 
in glänzenden Blättchen aus^). Hierbei bildet sich noch ein zweites, beträchtlich leich- 
ter l<>sliche8 Dinitrophenanthreuchinon welches nicht fcereinigt werden konnte, bei 
der Oxydation aber vollst iindic^ in Pinitrndipbpnsäure übergelit. — Dinitroi)henan* 
threnchinon entsteht auch beim Nitrireu des Mouonitropheuauthrenchinons — 
Gelbe, seideglänzende Blilttchen, in Alkohol, Benzol sehr wenig, reichlicher, aber 
immer noch sdnver in Eisessig löslich*^); ziemlich leicht löst es sich in schmel« 
zendem Naphtalin 2»). — Schmelzpunkt 280» 2), 290<»28), 2940ä6). Durch Oxyd ation??- 
mittel geht es in a-Diuiirodiphensäure über. Reductionsmittel verändern es 
leicht. Mit Schwefelnatrium entsteht wahrscheinlich IMamidodioxyphenanthren 
mit Srhwefelaninioniiim ein Prodnct (wahrscheinlich Diamidophenanthrenliydro- 
chinoo), weiches durch Natronkalk in Diamidofluoreu verwandelt wird Haure 
schwefligsanre KatriumlOsung löst das Binitrophenanthrenchinon mit rothgelber 
Farbe; durch Salzsäure oder Sodalösung entsteht kein Niederschlag (Unterschied 
vom Phenanthrenchiiion) — Zinnchlortir fuhrt das Dinitrophenanthrencliinon 
in wässeriger Lösung in einen scharlachrothen Körper, in salzsaurer Lösung beim 
Erhitzen in DiamidophMianthrenhydrochinon tther'^). Aehnlich verhiUt es sich 
l>eim Koclien mit Zinn und Salzgfture^). In Alkohol liefert es mit Ohlorsinn 
eine prachtvoll violette Lösung 

Isonitrosophenanthrenchlnon s. w^eiter unten (8. 1220). 

Monoamidophenanthrenchinon C|4H7(KH2)02 *^). Schwarzviolette 
Natlelii. Schmelzpunkt gfgen 200'*. Sclnver löslich in heinseni Wasser mit rnth- 
violetter Farbe, leichter löslich in Alkohol. — Das Chlorhydrat bildet feder- 
f5rraig gruppirt«, gelbrothe Kidelehra. 

I > i a in i d o p h e n a u t h r p n c h i n o n 0,4 IT,j fN TT.^Ii O2 ontstoht aus dem Salz- 
säuren Diamidohydrophenantbrenchinon durch Oxydation **). Sclnvantviolette 
Nädelchen, die bei 310** noch nicht schmelzen*^). — Chlorhydrat, gelbe Kr}-- 
stallblättchen 

PlienanthrenrhinnndisulfoTisRnrp C^^ H(j(80gH)a09 Beim Bt?handeln 
von PhenanthrenchinoD mit Schwefelsäureanhydrid bei 100^ } liefert beim Schmelzen 
mit Kali keinen dem Alimrin fthnlichen Farbstoff. 

Ph pu a n t h r en clii n on carbonsätir e entsteht durch Oxydation der 
a-PhenanthrencarbonsHure mit Chromsäure. Besitzt die gleiche Farbe wie das 
Phenanthrenchinon, wird von Katriumdisulfltlösung, aber auch von Sodalösung auf- 
genommen. Schmelzpunkt über 315®. 

Ph e n an t h r en h yd r ochinon , Hydrophenan threnchinon , D i o xy- 
phenanthren C,4Hio02 ^) Zur Darstellung dieser Verbindung wird Phenan- 
threnchinon mit Alkohol erwirmt und so lange 8chwefeldi03cyd eingeleitet, bis sich 
Alles gelöst hat. "Wähii ii l des ErkalteuH lässt man noch sclnveflige Säure zu- 
t roten und fsillt dann mit Wasser das Hydrochinon aus. Zur Vermeidung einer 
Oxydation arbeitet man im Kohlensäurestrome, — Farblose, leicht braun werdende, 
feine Nadeln oder Säulen. In troeknerForm «emlieh bestiadig. im frisch gefällten, 
f*»in vertheilten Zustande dagegen wird es rasch oxydirt zu Pli r n n n t h t-pti rh i n- 
hydron CigHjgO^ ^) ^^). Han stellt dieses letztere am besten dar durch kurzes 
Kochen der sehwefligsanren Lösnng des Phenanthrenehinons mit Salcsfture und 
erhält es so in schwarzen, langen, glänzenden Nadeln, die heim Erwärmen mit 
Alk^^hol iti Phenanthrenchinnn aich verwandeln. — Das Phenautbren hydrochinon 
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ist in heiMcm Waaier riamlicli löslich, in Atkobol, Aethar und B«nzol leicbt Sb- 

lif'li. In Alkalilnnir'^ Tr>slich und durch S;inr<*n Jin«? flippen Lo<»nTi£«;pn fällbar: Txm 
Theil entateht d»\m üas KiUiuin- resp. das Matrinnisalz des FhenaiiUirenchmhj- 
dfona'). Ammoniftk wirkt fthnlieb. Oxydationtmittel führen et raseh ins Chii- 
bydron und Chinon über. 

Seine Acetyiverbindung 0|4Hg(OC2H3 0)2 wird beim Erhitzen tüd 
Phenanthrenhydrochinon mit Essigsäureanhydrid im zugeschmolzenen Rohre anf 
140<> bis 150<* erhaltfii. — Farblose Tafeln, nicht in Wasser, «ehr lehwer in Alk<v 
hol und Ai'tlier, ziemlich leiclit in Iteissem Ben?:nl löslich. Schw»>r ?inb!imirl »r. 
Bchmeb^iunkt 202*^. Die Verbindung ist «ehr beständig, wird von einem Gemisch 
▼on KnUamdiobroinat nnd Sehwefeltftiire nicht oxydirt, wohl «her beim Kochen mit 
Chromsäure in fisessig^aurer Tiösuntr. Helm Eintla!n|ifen mit Kalilönnnü: (1 s|i«c.Oe«".) 
werden die Acetjlgrappen abgespalten unter Bildung von Ühiuhydrou nnd Chiaoo. 

Pbenftntbrenäthylbydrochinon GmHmOs = i '^ * n ^ ^ . Dim 

CgHi — CO n 

Verbindung wird dorch Einwirkung von überschüssigem, in Aether prelüstem Ziok- 
Äthyl auf IMipnanthreuchinon erhalten. Das wpissf, pnlvprfr)niii!;e Rt^actionsprodart 
wird mit Alkubol gekocht und dabei in Zinkoxyd und ein Alkohoiat C|«H|,0) 
CsHqO gespalten. Dieses reprSsentirt darebaiebtige , fast Awbloee, oft nlUao^, 

rechtwinkelige Tafeln, welche bei TS'' erweichen und bei 77** sehmeJgen. In «Ura 
Lösnugsniittpln mit Ausnahme dos "Wasst^rs leicht lösliob. Beim Iftogeren Li eg e i 
au der Lutt, eut«teht daraus eine gummiartige ^lame. 

Die alkoholfreie Verbindung wird aus dem Alkohoiat im Vacumn ober 
Schwefelsflure erhalten als v\n ii^i «n" s limelzemlc^ Pi^vt^r, welc]i.:»s aa 

der Luit in eine bräunlichrothe , klebrige Mas»e übergeht. — (jhromtaure oxjdirt 
die Babttans glatt sa Phenanthrenebinon ; mit Zinicstanb dettillirt« li«f<Mt m 
Phenanthren. Biim "Rrttalten hciss gesättigtfT Tiisungen der Verbindung in KaU* 
lauge kr^'stallisirt das Kaliumsalz in flachen, atlasflüTizenden Nadeln, deren L5*nnif 
durch Kohlensäure unter liiickbildung des Pbenantlirenathylhydrochinons zersetat 
wird. 

A cot y] ]^Tienanthren H t b yl h ydroch i nnn CjcTTiaOa . CjIl^O winl an? »^r 
Alkühoivei biiidung durch Kochen mit Essigsäureanhydrid erhalten, bildet gTO$.«e, 
gnt au.'^gebildcte, fftrbloM Prismen rom Sebmetsptuikt 103^. InAlkoliol nnd Fslrol' 
ftther löslich. 

M o n o a m i d o h y d r o p h e n a n t h r e XI c h i n o n entsteht durch Reduction dei 
p-Nitrophenanthrenchinons. Das salz-saurc Salz bildet weLsse Nadeln**), 

Diamidohydrop henanthrenchinonchlorhydrat CjfU^ (NU2.HCl)3(Oin) 
-|- SH.^O entsteht beim Kochen des p - Dinitro{)henanthrPnchinons mit Zinn und 
Salzsäure*'') oder mit Ziunchlorür und Balzsäure**). — Glänzende, lange Nadsls; 
▼erUert bei 100® unter Sebwinang Krj'stallwasser nnd etwas Siüninre. In Wasw 
leicht, in Alkohol etwas schwerer löslich. Die Lösungen Hefern beim DurolilciT-n 
von Luft oder auf Zusatz eines Oxydationsmittels Diamidophenanthren chinon. 
Duich Kalilauge wird das feste 8nlz zuerst grüu, dann btauviolett, schliesshch 
schwarz. Mit Aether und Ammoniak geschüttelt, liefert die verdünnte, alk(^ 
lische Lösung eine prächtig blau gefärbte Flüssigkeit **). — Tetracetyld iamido- 
hydrophenanthrenchinon C,4H<5(NH.CaHgO)gtO.CjHjO)a**), durch Natrio»- 
aoetat n^d Bssigallareanhydrid en erbalteOi bildet Ibrbloee, Ueitte Nadeln, die M 
300^ noch nicht ichmelMu, in Alkohol nad Eiaesiig schwer, inWaseer und Aeth« 
nnluslich sind. 

■ 

Terbalten des Pbenantbrenobinons sn Ammoniak nnd Ammoniak 

ftbnlichen Kdrpetn. 

Bei der Einwirkung von wässerigem oder alkoholischem Ammoniak «of 
Phenantbrenchinon lassen sich nacli Graebe^) zwei Verbindungen von der Zs- 
•ammensetcung C,4H]i02N2 und G2flH}(^Ng erhalten. ~^ Dvreb LOmo des Phenss' 
threnchinons in heissem Alkohol, Zusatz von Ammoniak und einiges Erwänoen 
odf>r besser noch beim Einleiten von Ammoniakgas in »ine heisse, alkoholischf 
rii* a.iiiihrenchinoulüsung entsteht Phenanthrenchinouinud ''^ '^^). Bei längtrer Ein- 
wirkung des alkoholischen Ammoniaks oder beim Ertiitzen im geschlossenen Bohrt? 
auf 10')^ Vi- T'ii'^ verschwindet In? anfange ntiftretende Chinonimid und an «ein«' 
ötelle treten iu Form grünlicher oder brauner, metallischgUuizender Sobappen ub4 
Blätter mehrere Yerbindnngen ^ — Eine Lösung des Pbenanthrraebinoin i« 
der zehnftichon Menge Alkohol giebt mit Aniin<iniak gesättigt zunächst aui li d*i 
Ohinouimid, beim Erhitzen aber eine gelbbraune Lösung, in welcher sich neben 
einem Harze Diphenanthrenoxytriimid ^uHg)s(NH)8G und wahrscheinlich Phenaa- 
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threodiimid CjfHgCKH)^ SSgO befindet und ausserdem ^elbbraane KrystaUe, 
^ie der Hauptmenge nach aas Isodiplienanthrmoxytiüinid (Cx4Ha)|(NH)kO und 
SipheDantbraiiazoiid (0|4He)2N| beftteheu^). 

CßHA-C=NH 

Phenanthrenehinonimid GjANO = i i bildet gelbe» lang», 

C|| Hl — ü — 0 

lbie|g;saiiie Nad^ vom Sehmelzpnnlct ISffi bis 159^»^), welche sieh aas ammoniak' 

haltijyem Alkohol umkrystallisiien lassen. Heiner Alkohol wandelt dieselben In 
Chinon um. Durch Säuren geht die Verbindung in roth gefärbte, sehr nnb(»stUndi<»e 
Substanzen über, die mit Wasser Chinon liefern. Essigsäure- und Beuzoesaure- 
anhydrid wirken wasserentziehend , indem eine bei 247^ schmelzende , in Alkohol, 
Aether und Ohloroftirni knum, in Iieissem Benzol schwer löslich»', daraus in klei- 
nen, bräunlichen, compacten Tafeln, sonst in Nadeln krystallisireude Substanz von 
der ZuBaiiiiiieosetzang C28Hi(;N2 0 entsteht i*). 

Diphenanthrenazotid C2gH,«Ns**) ist in den Krystallen enthalten, 

•wi'lclif Bich bei 36 stündigem Krliitzon den Gf»m»«ngps von Phcnanthrenchinon mit 
Alkohol und Ammoniak bilden. i>iest'll)en werden mit alkoholischem Ammoniak 
<dabei gehen zwei Sohstanxen in Lösiuilt , eine in brannen, goldglänzenden Nadeln 
krystallisirende, vom Schmelzpunkt 248® und eine zweite, welche in schwach gel- 
ben , wnlUgen Nadeln krystallisirt und bei 247'' schmilzt) und dann mit heissem 
üisensig behandelt j dabei geht das Isodiphenanthreuoxytriimid in Lösung, während 
das Phenanthrenazotid zurückbleibt. — Sublimirt bei hoher Tempevatur in glftn- 
«enden, breiten, gelben Nadeln, Ii' in sieilHiuleni Schwefel noch nicht schmelzen. 
In Aether sehr wenig, in Eisest^ig gar nicht löslich. Couceutrirte Schwefelsäure 
nimmt es mit rother oder bei grosser SehwefelsRnreinenge mit blaver Farbe auf; 
durch wenig Wasser schlägt diese Farbe in Roth um. Auf Zusatz von \ I* l Wasser 
wird das Azntid unverändert ausgeschieden. — ZiukKtaiib \f<t ohne Einwirkung, 

Diphenantbrenoxytriimid (Cx4Hg)2(NUUO ^^). Die alkoholische Lösung 
-von der Einwirkung des alkohoUsdien Ammomaks auf das Phenanth^nchinon 
wird möglichst vcA Alkohol befreit, die zurückbleibende hanrfge Masse mit kaltem 
Alkohol extrahirt. In Lösung^ geht ein Harz und PbMnrintln endiimid , unp-elöst 
bleibt das Diphenanthrenoxytriiraid. Es wird durch Lmkrystaiiisiren aus Alkohol 
mit etwas Tbierkohle gereinigt — Schwach gelb geArbte, flache Nadeln vom Sehmels- 
ytunkt 282°. In Chloroform, Aether und Benzol nichf. in Aceton nur w ni ^ löslich. 
AVird durch Eisessig und Zinkstaub nicht angegriffen, zeigt aber nach dieser 
Behandlung den Sotunelzinmkt 290^* 

Isodiphenanthrenozy triimid (0]4ll9)g(NH)30 wird neben DIphenanthren- 
nzotid durch Extraction mit Eises^iig: gewonnen. Die Reinigung geschieht durch 
Zusatz von Zinkstaub zur eisessigsaureu Lusung. Beim Eintragen derselben in 
verdünnten Alkohol scheidet sieb die Verbindung dann schon beim ersten Mate 
blendend weiss ans. — Zeigt, aus Eisessig krystallisirt, unter dem Mikroskop zu- 
gespitzte Nadein vom Schmelzpunkt über 300^. In Alkohol nur wenig, mehr in 
Eiaeselg lOslich. 

Phenantbrendiimid Ci4l]^(NH).2 -|- SHaO wird wahrscheinlich neben 
Diphenanthrenoxytriimid fs. oben) erhalten. Der a!k< lt'>lische Extract wird durch 
IIiudani])fen concentrirt und dann in wenig salzsäurehaltiges Wasser gegeben. 
Dabei geht ein Theil der Base als Chlorhydrat in Lösung; ein anderer Theil 
bleibt beim Harz zurück und wird daraas darch Benzol gewonnen. — > Rfiihliche 
Flocken vom Sciunel^unkt über 285*^. 

Beim BrwSnnen des Phenanthrenehinons mit aikohoUechem Methylamin^ 
geht ein beträchtlicher Theil des Chinons in Lösung, und beim Erkalten scheidet 
die braune Flüssigkeit gelbe Krystalle aus, die wahrscheinlich Phenanthren' 

chinonmethylimid ^li^s^C^ClH anä^ 8ie lassen sich durch Krystallisiren 

ans heissem Benzol reini^j' n nr.d Vilden dann kleine, glänzeiide, schwach bräun- 
liche Jü-ystalie, die beim Zerreiben ein gelbes Pulver geben. Durch Salzsäure 
werden sie in einen tiefblanen, in Wasser nnd Salss&nre nur wenig, in alkoho- 
lischer Salzsäure mit tiefblauer Farbe leicht löslichen Körper übergeführt. Beim 
Kochen oder längeren Stellen verschwindet die blaue Farbe und man erhält farb- 
lose Nadeln, das salzsaure balz einer Base. — Die Mutterlauge, au» der sich das 
PhenanthrencbiBonmethylimid ausgeeohleden hat, giebt beim Yerdansten 

N C H 

noch eine zweite besisehe Yerbindung^) 0|cH]4Na = C|4H8<C^^q3, die durch 

tTmkrystallisiren ans Alkohol gereinigt wird. -~ Oros<4e, glftneende, farblose Pris< 

tnen vom Schmelzpunkt 185" bis 186". — Chlorhydrat ( j^Hj^Na . HCl, farblose 
Prismen ans Wasser, in Wasser leicht löslich, in Alkohol fast unlöslich. — Nitrat 

77* 
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krystfUlisiit «na venlÜDiiter Salpetoraftare in feinen Nadeln; in Wauer tmä AQcoImiI 

schwer, Ipirl tnr l><11ch in verdünnt«!- SHlpptersänie. — Sulfat krvstallisirt auf 
Wasser in ff iuen , zu Warzen vereinigten Nadeln ; in Alkohol nur wenig löslich. 
— Oxalat krystallisirt aus heissein verdünntem Alkohol in schönen, wasserbellt-D 
Nadeln und Prismen. 

Auch Aethylamin und Anilin wirken auf Pbenantbrenchinoii ein; dabei cttt> 
stehen aber grossentheils Harze ^j. 

Hydroxylamin wirkt in Fonn seines salzsanren Salaee auf Fiienutbrai- 
ehinon in alkoholischer Lösung unter Bildunnr von XonoisonitrotopbeDan» 

C-H.— C=NOH ^■') 

threnehinon OMHgNOa = i i . Goldgelbe, kleine, büachelfömiif 

O,- TT| — O 

gruppirte Kudeln (aus Alkohol), in lieis.sem Alkohol leicht löblich. Kotkt.uü*« 
Natroolaoi^ löst die Verbindung zu einer grünen Flüssigkeit, ans welcher Esmst- 
sänrp prünt* Flocken fällt. — Ooncentrirte Schwefelsäure lost dieselbe mit Mal- 
rother Farbe; auf Zusatz von Wasser wird die urspriiaffliche Verbindung wieder 
ausgeschieden. Bchmelis]rankt 158**. — Wird die Monoisonitrosoverbiadung mit dm 
gleichen Gewicht Hydroxylaniinchlorhydrat, Alkohol und etwas Chlor wasnerstotT- 
sänre mehrere Stunden anf IHO** im geschlossenen Rohre erhitzt, so *»ntsteht daa 
Anhydrid eines Dioximidophenanthr euchinons CnIIßNj^O von der Consti- 
CßH^— teN,. 

tutiou I I „J>0, — Lange, blassgelbe Nadeln, bei 181° schmelzend 

Phenylhj'drazinchlorhydrnt liefert, mit Phenanthrenchinon und Alkohol od*T 
Eisessig erwärmt, Phenanthrenchinonhydrazin C10H14N0O — Hell- 
rothe, breite, gläuKende Nadeln oder Blftttohen, in heisram Alkmiol echwer, in 
heisser Essigaftare leichter löslich. Concentrirte Schwefelsäure löst die Substaai 
ohne Veränderung mit violetter färbe. Bch]nehq[»imkt 165^. — Hierbei entsteht noeb 
tiine zweit« Verbindung. 

Durch Einwirkung von Aethylendiamin anf Phenaiiihrenchinon entsteht unter 
Austritt V n J Mol. Wasser eine Base der Formel CißlI,oNo. — Licht^elho 
eben vom Bchmebnmnkt ISOfö*^. Destülirt uuxersetzt. Uülöähch in Wasser, schwer 
llMich in kaltem Alkohol , leicht in Aether, Bensol und Eisessig. Nor sehvadi 
basiüch. Das Chlorhydrat bildet schöne Nadeln, die beim Erwärmen oder 
dnrrh Walser leicht zersetzt werden*^). — Aromatisch«» Diamine liefern mit 
l licnanthreuchinon substituirte Chinoxaliue. Aus m-p-Toluylendiamin entsteht 

N — C — • C H 

Diphenylentolnchinoxalin OfH(<C L J-a*' Hellgelbe, haarföraige 

Krystalle vom Schmelzpunkt 21'^^ h]H 213<». Schwer inslich in Alk<diol, leicht lös- 
lich in Benzol, Chloroform, Aether, unlöslich in Wasser. Bildet mit concentrirte« 
Mineralsäuren dxirch Wasser zersetzliche Salze — Die Bildung der schwer Ws* 
liehen Diphenylenchinoxaline mittelst PhenanthrenohJoon benntst Hinsberg snni 
Nachweis aromatischer Ortbodiamiue 

Sin wirkuBgsprodnote der Aldehyde, des Acetons und Aeeteasig> 

Üthers auf Fhenantlirenchinon. 

Phenanthrencliinon und verschiedene Aldehyde wirken in Gegenwart von 
Ammoniak beim Erwärmen unter Austritt von Wasser auf einander ein. Es ent- 
steht so eine Keihe zum Theil inditlereuter, krystallini^cher Verbindungen &a* 
Benzaldehyd, Cumimüdeliyd , flalicylaldeh3*d , Furfourol und PhenanthrenchinoOf 
während aus Aldehydammoniak auf diese Weise pine amorphe, ni lit t1i: -liti;:e P it." 
entsteht, deren Salze ebenfalls nicht krystaliisireu. Acetaldehyd und Ammoniak 
wirken nicht auf Phenanthrenchinon ein''). 

Acet^tn vermag si(-h in verschiedenen Verhältnissen, AcetSBSi^ther unter 
Wai^serabspaltunp mit Phenanthrenchinon zu vereinif^en. 

Pheuautlireubeuzalchin, Pheuy Ipheuauth ry Icarbi iiolpher. a n t b l y 1- 
llther C]i5Hs4 0^^) wird erhalten, indem man Phenanthrenchinon mit iVj Thhi. 
reinem Bmizaldehyd ca. sechs Stunden auf 250** bis ''7*^'- erhitzt und die erkaltet«, 
braune Masse mit Alkohol extrahirt. Das zurückbleibende, graue Pulver wird aus 
Bteinkohlentheeröl yom Siedepunkt l.'iO^ bis 170^ umkrystalUnrt. — Mikroskopische, 
rosettenfijiTnig vereinigte, rechtwinkplige Platten (aus Schwefelkohlenstoff). Schmebt- 
pnnkt 325^ bis 329,5^. Löst sich schwer in den gebräuchlichen Lösungsmitteln, 
leichter in Cumol und Schwefelkohlenstoff; sublimirt bei sehr hoher Temperatnr 
unter partieller Zersetzung. Concentrirte ^shwefolsänre löKt es heim Brwirroen zu 
einer mthen Flüssigkeit, die braune Fluorescenz zeigt. Beim Kochen verschwindet 
diese Farbe, olme dass Verkohlnng eintritt. W'ird dann etwas Wasser zuge^etst, 



Digltized by Google 



Phenanthrenchiiion. 



1221 



so 8cbei<l» f >irU eiu loiher Körper aus und die Flii8gi!^)<('it fhiorescirt magentaroth. 
Das Pheiiautbreubeazalübiu üt äuüstirst beständig; aar vuu Kaliumdicbromai uud 
8ehw«f9lsftiirci Ifiist ta doli oxydiren sa BensoMiure and Ph«iumtlireiiolii]ioii tmd 
mit ZinkMtaub destillirt, liefert daaaelbe PIh nautliifii uud zwar aussclilifsslii h. 
Ziukätbyl, Eiiie«8iug uud Zinlistaub, Jodwai^serstütfBiiure und Phosphor bei 20u^ 
Saiasfture bei 250^, Anilin bei 250^ sind ohne Einwirkung; anch sweitügices 
Kocheu mit alkoholischem Kali, Destillation mit Natronkalk und selbst schmelzenaM 
Kali ver&ndert die Verbindung in Jteiner Weise. Ihre €!onsiitation glaaben Japp 

und Wileook doreh die Formel 0Hr-^'i4Hg ▼eraneehauUehen sa müuen. 

CaH*— U— Ov 

Benzenylam idopheuanthrol 1 || ^CH— CgHs ^8) wird dar- 

C5H4— C— N-^ 

!r«?*!t*int durch Erhitzen eines Gemenge» von Phenanthrenchinon mit Benzaldfliyd 
und starkem, wässerigem Ammoniak auf dem Wasserbade, bis die Masse fest wird. 
Man koeht mit WHMer und Alkohol aut und kryitallinrt aoa Benaol um. — Ent- 
stellt auch beim Erhitzen von Phenanthrenchinon mit blausäurehaltigem lieiiz- 
aldehjd. — Farblose, seideglänzende Nadeln vom Sehmelzpnnkt 202^. Lässt sich 
eublimiren und unter geringer Zersetzung in kleinen Portionen auch destilllren; 
ist in heissem Benzol und Schwefelkohlenstoff reiohlioh, in Alkohol und Eisessig 
wonig , in Wasser nicht löshMi ; löst sich dagegen beim Erwärmen in Salzsäure 
und verdünnter Bchwefelsäure. — Bei der Oxydation mit Kaliamdichromat und 
Sohwefidaftore entsteht Pbenanthrenehinon und Benzoesäure, mit Zinkstaub dettillirt 
Phenanthren, Ammoniak uud wahrscheinlich lienzonitril. AlkoholiHches Kali zersetzt 
die Verbindung bei längerem Kochen, desgl. concentrirt« Salzsäure bei 250^ in 
Ammoniak, Benzoesäure und Harz. Zinkftthyl ist auch bei 150^ ohne Einwirkung. 

CgH,-C-Ov 

Cumenylamidophenanthroi | || ^0 « Clg H4 . Hy entsteht 

aus Phenanthrenehinon , CnminaMehyd und Ammoniak in Form von fiirbloBen, 

aeideglänzeuden Nadeln (aus Petroleurnätlier oder Beuzol). Schmelzpunkt 
Sublimirt sehr schwer. In Alkohol und Ligrom wenig, in anderen Mitteln, Wasser 
ausgenommen, reichlich löslich. — Concentrirte Schwefelsäure giebt datnit eine 
getblicbgrfin fluoreioirende Lösung, die nach einiger Zeit sich rOtbot 

Furfureuyiamidophenanthrol I || ^C^HoO'^) wird durch Er- 

OflH4— C— N-^ 

hitzen von Phenantlirenchinon mit Furfurol und Ammoniak erhalten. — Farblose, 
seidegläuzeude Nadeln aus Amylalkohol, Blättchen aus Eisessig. Schmelzpunkt 
23l<>. Sublimirbar. Leicht löslich in heissem Benzol, Amylalkohol und Eisessig, 
weniger in Chloroform und Schwefelkohlenstoff, noch weniger in Aether und 
Liq:roin , in Alki*hoI faBt unlöHlich. Mit Schwefelsäure entsteht in der Kälte eine 
röthlichbraune, blau tluorescirende Losung. 

C H C NH 

Anbydrosalioyldiamidoplienanthren 1° * || ^^0— C^OH^») «at^ 

CeH»— C 

steht aus äquivalenten Mengen Phenanthrenchinon, Salioylaldebyd und Ammo- 
niak. — Farblose, bei 270^ bis 276^ schmelzende Nadeln; in Alkohol, Wasser und 
Petroläilier schwer, in Aether, heissem Amylalkohol und Ei^^essig leicht löslich. 
In Alkalien löslich und aus der Lösung durch Säuren läiibar. In Salzsäure uu- 
Idsliob , da der basische Charakter bereits verschwunden ist. In Schwefelsftur« 
löst sicli die Verbindung mit sclimutzin; violetter Farbe uud die Lösuntr flnorescirt 
grünblau. Von Heductionsmitteln und von schmelzendem Alkali wird dieselbe nur 
bei einer sehr hohen Temperatur, bd der ohnehin Zersetzung eintritt, angegriffen. — 
>rit Benzoesäureanhydrid erhltat, entsteht das Benzoylderivat C^iHigilVHgOlNjO, 
ein in Nadeln (au8 Benzol) oder cubisohen Formen JugnitaUisireuder Körper vom 
Schmelzpunkt 218*' bis 22ii^. 

Anhydroparaozybensoyldiaroidophenanthren O^tHiiN^O^^) entsteht 
als Isomeres des V' riLif>ii aus Phennntlironehinon, Paraoxj'beii/'nlib'hyd und Anuno- 
niak in farblosen Nadeln, die sich bei aoo*' schwärzen und bei ;^5u*^ schmelzen. 
In heissem Eisessig imd Amylalkohol leicht lösUcb, in den Hbrigen IiSsungsmitteln 
fiMt unlöslich. Von Natronlau^^'e wird die Verbindung aufgenommen und aus der Lö- 
sung durch Säurten wieder abgeschieden. — Das Acetylderi va t C.j,lIi3(C2H30)N20 
durch Erhitzen mit Essigsäureanhvdrid auf IbQ^ während sieben Stunden zu 
erbalteo, loldct Nadaln, die bei iOSfi bis 210^ nicht scharf aobmolacn. 
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Etwas anders wirkt Ortliometlioxybeuzaldehyd auf PhenanthrenchinoD, iud«a 
hier swei SttbttanaeD entstehen 3") : 1) Aiibydroorthouietbox> i>en^o> ldi- 
atnidophenanthren C.j.^HjfiNjO, iu Form «gelber, bei 207" bis 2'>s.5" sclunelxea- 
der Nadeiu, welche durch Salzsäure bei •^uo*' in AuhydrosalicyldiamidophenanfUmi 
imd Chlormetbyl »ich «pAlten und von conoentiirter BchwefUrilim mit biMwr flute 
g«ldst werden. Id Säuren und Basen ouiöelißh. 8) OrthometboxybenteD;!- 

iuindupheuauthrol | || — CgH^iOCHg). — Weiü»« Nadeln vom Scluuelz 

CeH4— C— 

punkt I44,[i<>bis I4r.,r.<>; löst 8ich in coucentrirter Sohwefeleftttre mit grdner Futej 
in sonstigen Säuren uud iu Basen unlöslich. 

Pbenanthrenehinimidaceton C^Hi^NO^ entsteht» wenn » Thie. fein ge- 
pulvertes Phenanthrenchiuon mit 6 Thln. Acettm uud 4 Volumthln. «»noeDtrirten, 
wftsseri^en Ammoniaks in Berührung sind, als ein weisses, kry8tallini«<*he!< l'ulver, 
das durch Waschen mit AeUier und voi-sichtigea Umkr,V8tallif«ireu aus eintrr 
Mischung von Aceton und Ammoniak sieh reinigen iässt. Die Verbindung fIrH 
sich bei 120^ dunkler und schmilzt bei l'AO^, liefert mit Essigsäuremihvdri«! Pben- 
antbrencUiDOu, mit Salzsäure und Essigsäure, noch besser nnt Oxalsäure und Aum- 
«ensfture bei einigem Stehen Ammoniak und die stickstofffreie Terbindoni; 

Phenanihrenchinaoeton» Monoacetonplienanthrenchinon 
C|7H,403*'*). Bildet sicli ausserdem neben anderen Producten beim Erhitzen von 
Pheuantbreuuhiuon mit überschussigem Aceton auf — Farblose, bei »9,^" 

bis 90^ sobmeheeDde Blättclien; in Wasser nicht, in Aetber, Alkohol und Acetoa 
leiclit löslich. Liefert beim Kochen mit Alkohol, Wasser o<ler Alkalien wie d&i 
PhenaDtbrencbiuimidaceton Phenautbrencbiuon. Durch Amnioniakgas wird die 
Verbindung in ätherischer Lösung wieder in die stiekstofFlialtige verwaaddi. 
Beim Erhitzen auf 200® tritt Spaltiwg in Phenanthrenchinon uud Acettm ein. 
Bei der Reduction mit Zinkst i h und Kisossi^' entsteht die Verbindung t',7H,.jO"} 
in laugen , feineu Nadeln vom ächmelzpunlit 121". Sehr leicht in Aether und 
Cbloroibrm, auch leicht IMich in kochendem Alkohol, nicht aber iu kaltem; robli- 
iniit ohne Zt isetzmit^ in H derartigen Krystallon; bildet ein Brompro<iuct. — P.'ttu 
Behandeln des Phenauthrenchinacetons mit Kalilauge in alkoholischer Lösung ent- 
steht Acetond i ph eua n t h renc h i n on C3, Il2<i05 in kleinen, prismatisclKft 
Krystallen; beim Erhitzen auf 150^ bis 160^ werden dieselben gelb und schinelun 
b«!i 190" untfT Gasentwickflnn<^'. In den gewölinlichen Lösungsmittelu «rhwer 16s- 
lieh. Scheidet sich aus der Benzollösung nur nach längerem Stehen aus. 

I>iaeetonphenautbrencbinonC2oH2o04 = (CeU4.C(OH).CH|.C0. 
Boi Einwirkung von kauHtischcm Kali und Ac^-ton auf Phenautbrtn- 
cbinun entsteht neben etwas Phpuantbrenchinaceton ein Addition «»product von 
2 Mol. Aceton zu l Mol. Pheuanthieuchiuou, das DiacetonphenanthreucUinon **(. 
Dasselbe bildet «ich auch aus in Aceton gelöstem Acetonphenanthreuchiu« u nuut 
dem KinfluHs von Kali ^'). Die Verbindung krystallisirt bei frei\\ illi^fin Vt idan 
steu aus der Lösung in Aceton in kurzen, wohl ausgebildeten, schielen Prisma 
welche unter Zersetzung zwischen I50<> und 160^ gelb werden und bei 187* unter 
Acetonentwickelung schmelzen. Wir<l das Diacetonphenauthrenclünon mit Easic 
säure gekocht, bis eine klare Lösnng entstanden ist, so scheidet sich beim Erkalteu 

Dehydrodiacetonphenauthreuchiuou C!2olijg03 iu Kryetülleu aus, di« 
mit Aether gewaschen und aus Benzol umkrystallisirt werden können. Es iiad 
farblose, zugespitzte Prismen vnni Sf Imielzpunkt 179<^ bis 181^ 

Dehydroacetouphouanthreuchinon 0|;Hi]Os^^) entsteht ueben dem Di- 
acetonpbenanthrenebinon, wenn auf Phenanthrenchinon AoeCon und libeitchfissigei 
Kali einwirken. — Kleine, zu Gruppen vereinigte Nadeln (atia Benid), unter dös 
Mikroskop zuf^esintzte Prismen vom Schmelzpunkt iy6^. 

Wird Plieuanihreuclünon mit Acetüssif^ather und coucentrirter Ammoniak« 
flüssigkeit unter Druck auf 100^ erhitzt, so entsteht 

Phenan t Ii r<tx y 1 enacct f s c i LT i tlier CjoTTmO^ '•''). Die Dar«teilnu^' '.:ehDzi | 
am besten, wenn 100 g fein zerriebenes Phenautlirenchinon mit 90 g Aceteseigesler 
und ISO com einer Kaulösnng (1 Thi Kali auf 6 Tbie. Wasser) unter beständig« 
Schütteln schwach erwärmt werden. Nach kurzer Zeit tritt die Reaction unitr 
beträchtlicher Temperaturerhöhung ein Das gfrau« Condenfationsiproduct wird 
mit Wasser und Alkohol bebandelt und aus Benzol umkrysttt^i^irt. — Fein*, 
weisse, seideglänzende, zu Bflscheln vereinigte Nadeln (aus BttizolV 8chm«4zpaaki | 
185,.^**. Tn Bf^n^ol , Alkohol und Ei><t>},ig löslicli. Heisse Kalilauge bewirkt Zer- ! 
setzmig: je nach der Couceutratioa eutsteht eine pnrpnme oder grüne Ldsu^. 
Brom budet in essignuiw Lösung ein aue Sisessig iu gelblioben Nadeln kiyilalfi- 
sirendei Additionsi^uot Durch Jodwaeserztolbänfe und Pboephor od« dvck 1 
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Ziukstaub wicd der ButMtaiUB ein Atom Sauerstoff entiogen, wodurch die Yer- 

biadung 

^•Fheuantbroxjleuisocrotoasäureätlier ^«^4~^'— ^""^qO^JI ^ 

fast farblosen Nadelu (aus Ligroiu oder Jieiizol) vom ScUmciz|}Uükt 124" aicii bildet. 
Beim starken £rlütsen dieses K5rperB odur des Phenanthroxyleuacetessigäthers 
mit tHncheiKlt-r Jodwasserstotfsäure und IMiusiilmr auf 200" entsteht eine Säure. 
Von kauütiscbeiu Kali wird der Crotoniuiureätlier leicht gelöst und in das Kalium- 
aals einer zweibasischen Bftore der Formel 0^11^0^ übergeführt, die beinahe 
unlöslich in LöHungsmitteln von niedrigem Siedepunkt, aber leicht löblich in Phenol 
ist und sich beim sorgfältigen V*'rdünnr>u dit^Hor Lösung mit AUlOhol in feineUi 
farblosen Nadeln ausscheidet, die bei 2Uj" öchiuelzen. 

Silberaalz CigHijO^Ag^, weisser, krystallinischer, unlöslicher Niederschlag. 

BiiriuDisiilz U|gHi2 0,li;i -f- 2 11.20, weisNes, krystallinisches Pulver. 

Die Säure liefert bei der Oxydation kein i'henauthrenchinon j beim Sublimiieu 
enleteht ans derselben wie ane dem Orotoniftnieitliwr eine bei 318* •ohuM^cende 
Snhstana von der SSoiammenaeteang O14H10O, 8* 

Phwiftwthrole nennt man die phenolartigen Hydroxyderivate des Phenan- 
threns. 

« • Phenauthrul, Oxy phenanthren Ci^HioO*)^) wird erhalten durch 
Verschmelzen von pheuauthrensulfonsaurem Ammonium mit Kali und AuBfällen 
tler in Wasser gelösten Schmelze duroh Schwefelsäure. Es zeigt sich ein in der 
Kälte krystalliuisch erstarietides 0(»1, ans welchem durch Petroleumäther das Phen- 
anthrol in schön blau tluorescireuden Blattchen vom öchmelzpuukt 112® (oncorr.) 
extrahirt wird. — Sehr leicht 16olioh in Alkohol und Aether, weniger leicht In 
Benzol, schwer in Petroläther, etwas in Wiisser. Au der Luft nimmt es eine rüth- 
liche bis braune Farbe an. Alkalien bilden damit schön krystallisirte, in Wasser 
leicht lösliche Verbindungen. Beim Erhitzen uiit Kalihydrat und Jodmethyl be- 
ziehungsweise .Todätliyl werden Ölige Prodnete gewonnen. — Mit der Diazover- 
binduug der Sulfanilgäiure entsteht aus «-Phenauthrol eine rothfärbende Verbiu- 
duug. — Acetylverbiudung 0^11^0 .CgB,gOf durch Erhitzen von Phenanthrol 
mit EsaigBänteanhydrid anf 140<^blsl500 im geschlossenen Bohre erhalten, krystal- 
lisirt aus Alkohol in glänzenden Blätlchen vom Schmelzpunkt 1! 7" bis 118^ (uneorr.) 
— Benzoylverbindung krystalhsirt gut wie die Acetylverbiudung. 

Aus den Mutterlaugen des « - Pheuanthrols scheiden sich beim Stehen zu war- 
zenförmigen Ornppen vereinigte Nadeln aus, welche nach häufigem Umkrystalli- 
siren aus einem Gemisch von Benzol mit Litrroin flache, glänzende, roth gefärbte 
Nadeln vorstellen und bei 125^ bis 124*^ (uncorr.) schmelzen. Sie sind waburschein- 
lieh das Diox^-phenanthren 

^'J-rhenauthroI Ci,TI,„0 wurde von Morton und Geyer*) ai:s tlor von 
iliuen mit ß bezeichneten Sulfonsäure des Phenauthrens beim Schmelzen mit Kali- 
hjrdrat krystallisirt erhalten. Giebt mit Diazoderivaten der Sulfosäureu Farbstoffe, 
die in der Schattirung von den analogen Derivaten de» « Phenanthrols abweichen. 

ß - Phenanthrolazoxylolsulfosäure ('n H„ (/9) O ir-N=N-C|H, (OH,)» . 
SOgH entsteht aus j9-Pliaaanthrol und Diazoxylolsulfosäure '^j. 

|9-Phenanthrolmono8Ulfosfture<). Durch fBnfitItaidiges Erhitaen von 
/J-Phenanthrol mit der doppelti-n Menge Schwefelsäure auf 100^ Schwarze, pech- 
nrti^'e, nicht euttarbbare Masse. — Bariumsaiz Cj4Ug04BBa, hellgraUj amorph« 
uulöalich hl Wasser und Saureu. — Bleisalz, in heissem Wasser löslich. 

CgH.(OH)— CO*) 

Phenanthrolchinon r 1 , rothgelb, in Natriumdisultitlösung 

löslich; scheidet sich Vieim Versetzen dieser Li'tsuu? mit Eisenclilnrid mul Salzsäure 
als rothes, amorphes Pulver aus. In Alkalien mit carmiorother Farbe iutilich. Subli* 
mirt In rothen, dem Alisarm ahnliehen Nadeln; wird Uber 200^ ssrsetst^. 

p-Phenanthrolohinottt p-Konoxyphenanthrenohlnon QgHi— 00^» 

(4)H0 — ißHa — CO 

entsteht ans Anüdophenanthrenohinon dnioh Diacotirang. ^ Feine, brannrothe 



Phenanthrol c : ^) Gracbc, Ann. Cbem. 1€7, S. 152. — -) Rehs, Bor. 1877, S. 1252. — 
8) An«chätr u. Sieiuienski, Ebend. 1880, S. 1180. — *) Morton u. Geyer, JB. 1880, 
S. 932. — Stebbins, Ebend. 1881, S.490. — Rupp, Ain.GhsD.J. 6, p. 155 i lier. 
1884 (b), S. 377. — ^ Ans«hftta n. P. Meyer, Ber. 1885, 8. 1849. 
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Nadelo, die bei voruiciaigeui Erhitzen «ubliinireu. In Itiatronlaug« uui gelbgruuer 
Farbe löslich. F&Ut aus dieser Lösung durch Sauren wieder. — Aoetylverbia« 
duug bildet rothgelbe Nädelchen (ans Alkohol oder EiseMig). Bebmilsfc bei 200* 

bit 210'' unter Zersetzun;^. 

p-Dioxyphenauthreuchiuüu (4) il O — C,^H3— CO entsteht aualog aiw l>i- 

(4)Hü — CfiHg — CO 

amidophenanttirenchiiiOD. Hikroekopiaohe, durohtiditiKe, scbwanbraaneNftdeldbeiL 
— Acetylverbindung kiyttaUidrt aus Alkohol «Mer EJaeseig in priehtiga, 
gelbrothen Mädelcben. 8, JL. 

Phenanthroline Ci^Iif^Nj. Von 8k raup und Vortmann*) entdeckte Basen, 

w^lchf' durch Erhitzon von Diaminen mit Diuitro- oder auch Mononitr<>ltenzo! mit 
Glycerin und Schwi i l^aur^^ entstehen und phenauthrenäbnliche Constitution b«j- 

Bitsan : ^ _ Pheuauthrolin Pseudophenauthrolin 
CH CH GH CH 

Hc/^cn k/\ch hc/^,ch cu:^,ch 



n . I II II I M 



I 

CG G 0 

\ / • \ / 

Cs=:=C C=C 
H H HB 

m ' Pfiettfinthrolin. Zu seiner Darstellung werden 95 g des Zinndoppeli*s!r<'- 
vom m-DiauiidoUiuzuI mit 15 g Dinitrobeuzol, 100 g Givceriu und luu g couceutnr- 
ter Schwefehifture sechs Stunden erhitzt. Das Beactionsproduct wird alkeliid» 
gemiiclit, mit alkoholhaltigem Ar tlii^r extrahirt und die ätherische Losung: ttt!' 
Salzsäure geschüttelt. Zur Beinigung wird das chromsaure Balz hergestellt, aiu 
welchem Ammoniak die krystaUwaaserhaltige Baae ftllt*). — Anch beiAnwendnaf 
der Glycerinreaction auf Metanitranilin ^) und /9 - Amidochiuolin *) kann die Ba«* 
erhalten werden; ferner durch Destillation des phenanthrolincarbonsanren Calriums 
mit AeUskalk*). — Im wasserfreien Zustande, durch Trocknen der Krjsuillwa>*er 
Verbindung über Schwefelsäure oder bei 100^ erhalten, bildet es weisse, durchaicb- 
tige, nieist vi<'rs itijie, in einander t !iobene Tafeln von Bchwa' hein Geruch, der 
beim Erhitzen stärker auftritt. An freier Luft überzieht sich die Verbindung mit 
einer nndnretasiclitigen Schicht nnd zerfBÜt tchlieBsHoh. In kaltem Waaeer, Aethcr, 
Benzol, Petroleumäther ist das Phenantbrolln unlöslich, in heissem Wasser etw»^ 
liishcb lind zwar mit alkahscher Reaction; Alkohol und verdünnte f?äuren lösen es 
reic hhüh. — Schmelzpunkt bis 78,5° (uncorr.) 78^ bis 7ü^^). Mit Wafwer- 
dämpfen etwaa ftftchtig; Siedepunkt über 360^. Liefert bei der Oxydation mit 
Kaliumpermanganat Di pyritlyldicarbonsänre Ci2HgN204 neben etwas rhinulins;i.n^ 

liydrat 0«aHalia -|~ bildet feine KrystaUuadeln vom Schmelzpunkt 

65» bis ee». 

Das Phenanthrolin ist in den meisten Balzen eiusäuri;;, nur hei starker Con- 
ceutration und p^rossem Säureüberschuss lassen sich neutrale Salze erhalten*!. 
Basisches Pheuanthroliuchlorhy drat CjailgNg, UCl -|- HjO, lange, weiwe 
Prismen, in Wasser leicht, in Alkohol schwieriger löslich. — - Keutrales Chlor- 
hydrat CiaH.N:, 2 HCl -f^ H^O, kleine, kurze, farblose Prismen; ziendi<"li 'i'i><e- 
standig, in Wasser sehr leicht iöshch; beim Verdunsten der Lösung biuterlljibt 
da« bamaehe Sab. PlatindoppeWerbindnng C,2HgN2,(HCl)^ . PtCI« 4* HjO. 
kleiue, röthlichpelhe Nadeln aus hoisser, verdünnter, stark salzsaurer I,r><ung. — 
Nitrat Ci2HgN2, NO3H, lange, gläuzeude, dünne Prismen, ziemlich leicht in kochen- 
dem Wasser löslich. — Chromat (C,9HgN2)2Cr2 07H2 goldgelbe, glänzende, in 
kaltem Wasser schwer, in heissem leichter, noch reichlicher in heisser, verdönDter 
Salzsäure lösliche Nadeln. Beim Tr knen auf dem Wasserbade macht sich Phen- 
authrolingeruch bemerkbar. — Pikrat C|2HgN2,0«H£(NOjJjOH, intensiv Udit- 
gelbe, mikroekopitchePriimen, die bei 205^ smammeiuintem, am bei 238^ bia 246* 
zu schmelzen. — Sulfnt und Tartrat des Pheuanthrolins bilden unansebDliche 
Prismen, die iiäoüg zu Wärzchen vereinigt und iu Aikohol schwer löslich sind. 



Phenanthroline: *) Ber. 1882, S. 895. — ^) Skraup u. Vurtmann, Wien. MoniUh. 
a, ö. b72. — ») La Coste, Ber. 1883, S. 674. — *) Skraup, Wien. MonaUh. 5, S. WI. 
— ^) Skrsnp n. Fischer, Bbend. 5, 8. 583. — *) Skraup n. YortnsnD, BM 
4t S. 569. 



.-L,d by Google. 



Pheuaiithroline. 



1225 



.To lüKtliyl Verbindung CiaH^Na.CHsJ -f- H.jO eutsteht bei zwei- bis drei' 
stundigem Erliiu«ü der Base mit Methylalkohol und Jodmethyl auf 100*^. Dunkel« 
gelbe, breite PrimMB, iinlOflIioh inAetlier, flohwieriir in abflolaton Alkohol, leichter 
in verdiiantem und iu Wasser löslich. Die wässerij^e Lösung förbt Kalilauge roth ; 
dann trübt sie sich, und 68 seheidet sich ein Oel aus, das beim £rhitzea steohen- 
deu Geruch zeigt. 

Verhalten gegen Bix>m^). Das Phenautlu-olln reagirt gegen Brom in eigen- 

thünilicher und jo nach Uin>t in(K'n vei'scliieclener Weise. An ■ lifis^^nr, concentrir- 
ter, alkohulischer Lösung eub>leht aus PhtiUHuthi-uliu beim Beiuiudeln mit Brom 
die VerhlBdnng (C,aHgN2)2Br3H = CiaHgNjBra -f CijHRNa.BrU (Skraap und 
Vortmanu), welche bei 176** bis 17S^ schmilzt, prachtvoll roth geflirlit ist und 
mit Ammoniak über^osspn unter stürmischer Gafsentwickelnn«^ iu Phenanthrolin- 
hjdrat übergeführt wird. — Das Dibroniid CjoUj^N^lir^ eutiteht auf Zusatz 
eines Holeknls Brom zu in Wasser gelöstem l'henanthrolinchlorhydrat als licht- 
gelbe, krystalUnische (kurze Pri^nK-ii unter dem Mikroskop), bei 14;)" schmelzende 
Verbüidang. In Wasser nur schwer löslich; beim Kochen mit Wasser erfolgt unter 
Bromentwickelnng f^iimimgr Lösung. Bie Verbinclmig blftnt Jodkalimnstarkepapier 
uud verhält sich gegen Ammoniak wie die oben erwähnte Vorbindung. Beim 
Atifliewahren oder beim Erhitzen f^eht sie in eine dunkelroth gefärbte Substanz 
über. Mit Alkohol gekocht liefert das Dibromid die Verbindung (CiaHgNaloBroH. — 

Ein anderes Bromproduct von der Zusammensetzung CifHgNi, BrH -f- '^H^O 
entsteht bei längerem Kochen dos Dibromids oder der eben genannten Verbindung 
mit Alkohol. Nahezu farblose, in Alkohol sehr schwer, iu Wasser leicht lösliche, 
lange Nadeln vom Behmelzponkt 27B^ bis iWfi (nneorr.). — IQp einem Brom- 
phenanthrolin gelangten Skraup und Vortmann'-) durch drei- bis vier- 
stini'lifjes Erhitzen von Phenanthrolin mit Wasser und überschüssigem Brom auf 
iiiu" bis 130^. Die Analysen deuten auf ein Gemenge von Dibromphenanthrolin 
CitH«NjBrj mit Tribromphenanthrolin Ci2H5N9Br3. 

Oxyvhenantln-iilin C'ijH^OX, •'^) >vnrde als Nebenproduct bei Darstellunf? 
des m-i'üeuanthroiins aus MetanitrauiUu erhalten. Farblose, glänzende Nadeln 
(ans Alkohol oder Benzol), in verdfinnten Säuren und in Natronlsnge leicht löslich. 
Kohlensäure fallt aus der alkalisclien Lösung den Körper als pulverigen, krystalH- 
nischeu Niederschlag:. 8rhroelzpunkt 151»*^ bi§ Ifio^. — Platinchlorid Verbindung 
Ci^H^OUNatHCljj.PtCl^ -f H^ü (oder iVaUaO) büdei feine, gelbe Nädelchen. 

Was die Constitution des OxyphenanthroUns anlangt, so befindet sich die 
Hydroxylgruppe nach La Coste iu einem der beiden Pyridinringe wahrscheinlich 
in der Ortho^tellung dem titick^totT gegenüber. 

Methylphenanthrolin CioHjoNa^) Mrird bei TierstOndigem Erhitcen von 
40 g Toluylendiaminchlorhydrat (CHg : NH^ : NH3 = 1 : 2 : 4) mit 30 g Nitrobenzol 
und je 100 fr Ghcerin und Schwefelsäure erhalten. Frisch destilhrt ein schwach 
gelbliches Uel, das sehr leicht zu einer krystallinischen Masse erstarrt. Dem 
Phenanthrolin in Bezug auf LösUchkeit und Geruch sehr fthnliche Base. Nur 
riecht die»-e schärfer und an Acridin erinnernd. Vim Wasspr wird sie sogleich iu 
die weisse, undurchsichtige Krystailwasserverbindung Ci^UjoN^ -\- 51iaO ver- 
wandelt. Beide Verbindungen schmelxen zwischen 95^ und W", Die Terdünnte 
alkoholische Lösung der liai^e wird durch Eisenchlorid gelbliclibraun gefärbt, giebt 
mit Silbernitrat kugelige Aggregat« von weissen Nädelchen und n»it Kupferacetat 
nach einiger Zeit lange, blaue Nadeln. Von alkalischer Chamäleonlösung wird da« 
MethylpbMianihrolin nur tebwer angegriffen. Chromsäure und Bchwefeleäore 
wirken um «" langsamer darauf ein , je mehr Wasser zngegen ist; in sehr ver- 
dünnter Lösung wird eine kleine Menge Chinoiiusäure gebildet, iu coucentrirter 
dagegen PhenanthroUnearbonsänre. 

Salze: Basisches Methyljjhenanthrolinchlorhydrat Hj^ N_, . H Cl 
-f- 4 FTjO krystallisirt selbst bei Anwesenheit von überschüssiger Chiorwa8.ser8tofr- 
säure aus Wasser oder Alkohol uud zwar in langen, durchsichtigen Nadeln. In 
Wasser sehr leicht, schwerer in Weingeist löslich. Das Kry stall wasser entweicht 
bei 110^ unter starker Zersetzung. — Platiudoi«i>elverbinduug r,3HjnN.2(H(M)o . 
PtCl« 2H9O, Uchtgelb, krystallinisch , sehr schwer löslich in Wasser und Balz- 
eSnre. — Oh romat (Ci3H|oNa)aCr2 07Ha, weiche, gelbe Nadeln bei rascher Kry- 
fttalliiation , spröde, rothe, bald gelb werdende beim allmäligen Krystallisiron. — 
Das Nitrat ist in kaltem Wasser ziemlich schwer, das Pik rat, ein krystallinischer 
Niederschlag, iu kocheudem Alkohol ebenfalls schwer löslich. Im OapiUarrohr 
sintert das letztere bei 800^ zusammen und sehmilzt nach TOrlieigegangener 
Bräunung bei 2530. 

Phenanthrolincarbonsäure O^gügN^Oa^) erhielten Skraup und Fischer, 
als lie 0 g HethylphenaDtlirolin mit 80 g eoDeentrirfeflr BchwefUBäun erwärmtet) 
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ttntl dann uuter Kühlung; 10 g iu Eisessig gelöste Chromsäure zu-^etzten. Nä'-L 
Beeodigung der EeacUon wird mit Waneer verdÖBUt und mit Ammoniak iLber- 
■ättigt. Das Filtrat von der dabei aiugeadiiedenen Base tebeidet Iteim Eindampita 
unter Ammoniakverlust die Säure ab. Welase, weiclie Nädelclien, die beim Trock- 
nen etwas gelblich werden, iu kaltem Wasser nahezu unlöslich, in heissem WaMty 
sehr Kchwer, gleichfalls schwer in Alkohol und Eisessig, leicht dagegen in Alkaliri 
und HineraMaren löslich. Die kocheud heiss gesättigte, wiiMrig« IiÖatuig nagiR 
nur schwach fsaner. Schmilzt unter Zersetzung l)ei 277''. 

Calciumsaiz UC^sil7M80s)gCa öHaGJa-f ^aHgNgOg» durch einstöndij^ 
Kochen der Sätir« mit Caloimncavbonat ernalten, bildet wefäae, undttrcfasklitige 
Nadeln. Die kalt gesättigt^ Lösung giebt mit Silberuitrat eine weisse Grillertt-, 
die beim Kochen am Licht bald bräunlich werdende Fhxsken liefert, mit Kupfefl^ 
acetat eine blaue Gallerte, mit Bleizucker eine gl3'cerindicke Flüi>si<rk« it^ mit Qaedt- 
ailberox^dulnitrat weisse Flocken, mit Queck.silljerchlorid in der Kälte eine Trübimg, 
beim Kochen einen weissen Nit tUM sehlag. Eisenchlorid erzetif^t darin gelbbrann-, 
Eisenvitriol blutrothe Flocken , Kobaltsultat liefert einen lichtgelben , Nickeluitmt 
einen lichtgrimen Niedecaehlag. Bei der DeatHlatioii des Caleiiunsalaes mit AeU* 
kalk entsteht Phenanthrolln. 

PseudophcnanthroUn CigHgNa®) wird durch fünf- bis seclisstündiges Erhitr^u 
von 110 g des Zinndoppelsalzes von Farad iamidobeuzol mit 31g Nitrobenrol, IC>«-'g 
Glycerin und 100 g englischer Schwefelsäure durgBÄtellt. Dabei entsteht in geringf-r 
Menge auch ChinoUn. Das reine Fseudophenanthrolin ist, frisch destiUirt, eia 
farbloses Oel, das rasch xn riner farblosen, kr^-^tallinibcheu Masse (Prismen) erstiirrt 
und am Lichte U!Ud gelb oder röthhch sich färbt. Lässt sich durch SubUmatitia 
in weissen Nftdelchen erhalten. In der Kälte riecht es schwach und nicht nnaage- 
nehm; in der Hitze verbreitet es zum Husten reizende Dämpfe und verbr**nD* 
endlich nnter Zuriicklassung von fein vertheilter Ki^hle. ISIit Wasser bildet e« ein 
iu dicken , langen Nadeln krystallisirende» Hydrat, das leicht verwittert. Alkohol, 
Chloroform und verdünnte Säure lösen es sehr leicht schon in der Kälte; Bensol 
und Sch\vHtelk('h1-n~toff in der Wärme, Aether schwierig. Die alkohoUsche L-^nii^ 
zeigt schwache alkalische Reaction. Eisenchlorid giebt damit eine rotbgelbe Fär- 
bung, Kupferacetat grüne, beim Kochen krystaUimsoh werdende Flocken, Sinnr- 
nitrat in der Kälte eine Gallerte, in der Hitze schimmenide Kädelchen, Fern'>u!f..t 
eine gelblichgrünc Trübung nach einigem Stehen. Bei der Oxydation mit Ciiaiai- 
leoülüsuug Liefert das Pseudopheuanthroliii, Sletadipyridyldicarbonsäure CijH^NjO« 
Der Schmelzpunkt der wasserfreien wie der wauerhiätigea Base li^ bei 173*. 
Lässt sicli über 360^ unzersetKt destillireu. 

Basisches Ohlorhydrat C|A%*QC1 + 2H^<^ ^^^^^ weisse Blätteben, ao^ 
absolntem Alkohol dagegen Nidelenen. Leicht lOslich in Wasser und AlkohoL — 
Neutrales Chlorhydrat Oj^HyN^ . 2HC1, grosse, dicke, durchsichtige Frismen tnler 
dicke Nadeln, in Wasser und Salzüäure sehr leicht löslich. Krystallform : jnonokÜD. 
a:b:c = 1^,2369 : 1 :_0,»9 13 ij = 102053'; a (Ilkj) pffoi) rf(20l) m (U U a (U l) r (3 Iii 
Winkel: arf(100) (201) 38<>40'; am (100) (llO) 59^6'; m'd (HO) (201) Ö6°24'i 

m'q (110) (III) 37° 36'. 

Optische Orientiruug : Axenebene die Symmetrieebene, Biseelrix senkrecht n 4* 

Schema (loo) = Ul«20' q<v. — Platindoppelverbind n g Ci.H^NjPtCl^na 
-f- 2V2H2O, orancr-f^clhf., fiiu,^ Krys-tnlle, — Chromat (Ci.jH..N.>)_jCr.O;H, -f 
2Val40, orangegelbe, leine Isadelu oder zu schmalen Blättern gereiht«,- Phsmöo, 
schwor IMich in kaltem, leichter in heissem Wasser. — Dijodmetli} Ipseodo* 

phenanthrolin CijHgNaCCHs J)2 -f HoO entsteht bei dreist iiudiirom ErhitsM 
von 1 Thl. der Base mit 5Thln. Jcdniethyl und lOThlu. Methylalkohol auf loO^'bis 110*, 
ist braungelb bia uranatroth, la kaltem Wasser ziemlich schwer, leicht in heissem, 
ähnlich in Alkohol , aber nicht in Aether löslich. Die alkoholische Lösung wird 
durch Aefzl< Ii ,1 :nl.- Ikirschroth gefärbt und giebt beim Erwärmen damit eia 
dunkles, geruchloses Uel. Krystallfbrm : prismatisch aib:e = 0,8ü5y ; l . l,7i7-i 
a (100) c (001) d (012) i) (1 11) 3 (112) 

Winkel: cd (001) (012)41«18f; eg (001) (112) SSOSO'; ep (001) (Ul) 69<»48'; «1(100) 

Moaoj o dm e t h y 1 p s eu d o p Ii e a a n Iii r o 1 i ü CJ2HPN2.CH3J -|- H^O ent- 
steht gleichzeitig neben der Dijodmethylverbindung oder allein, wenn man die 
berechnete Menge Jod!iieOiyl mit einer Lösung der Base in Methylalkohol einii:^ 
Tage stehen lässt. Citroagelbe Nadeln. Verhält sich gegen Lösungsmittel wie dm 
DltjodmethylTerblndiing. Die weingeistige Lösung giebt mit Aetaekali ein kiystaUi- 
sisch erstarrendes OeL Psendophenanthrolintetrabromld PuBsVfBri 
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wird aus der wässeriiifen Losung des chlorwasserHtofßiauren pM( Uilop!i*'nanthr<»linM 
durch Brom erhultoD. Mit Ammoniak übergössen liefert düK^elbe unter Gasent- 
wiokalaiig PModoplieiiMtliroliii , bei längerem Iiiegen an der Luft wird es brairn- 

rotli, verliert Brom uuil gi<'ht so wulirsclieinlicli Voiiiiiliissmit,' zur Kui.stahung von 
PseudophenantbroiiudibromiU. — Pseudupbeoantbrolindibrumidbronibydrat 
('iaHgNy(HBr)2.Br2 entsteht beim Kochen des Tetrabromids mit Alkohol. — Durch 
Kinwirknng von Jod auf Pseudophenanthrolin erbielteu Skraup und Yortmann 
ein Pprjoflid von jodälmliclieni Aussehen, das Jod l«-i( !it jibf^iebt und bald in einen 
rothbraunen Körper übergeht. Dieser 'verliert mit Wasuer gekocht Jod und wird 
beim Erhitasen mit Ammoniak grfinlioh nud in kleiner Menge gelöst Dieee Löeung 
zeigt bei wledcrholteni Erwärmen und jedesmaligem Abkiilileu charakteristische, 
überaus emptiudliehe FarbeuerHchpiiinngen. Schweflif^e Siiure entlarbt das schwarze 
Perjodid bei gelindem Erwärmen unter Bildung von pHeudopheuauthruliubyürat. 
Mit Alkohol erlut/t lietVrt €■ tm jodwaeMratoffsAuree Piendophenauthrolin* 
dijodid CisHgNs.üJ. Js. 8. JL 

Phenanthron Cj^ 11,^0 entateht bei der Beduotion des ]>iclilorpbenantlirons 

mit Eisen und Eisessig bei einer Temperatur von lOO** bis 110***) und lässt sich 
durch Urnkrystallisireu aus Propyl - oder Butylbromid reinipren. — Schmelzpunkt 
HS**. Fixe Alkalien lösen dasseibe mit grüner Farbe j aus der Lösung wird es 
dtiTch Sftiiren unverändert gefällt. Mit Natrinmdieqlflt vereinigt sich dM Phenan* 
thron ni( bt. Sein« Ckmstifeaüon ist 

CßH^—CHa , . C„H4— CHCl C-U*— CCI2 

Monochlorphenanthron C14H0CIO wird aus dem Dicblurphenauthruu 
erhalten, indem dieaea in warmem Eisessig gelöst und EisenfeUe xageaetzt wird, 

bis die Ifarbe von Braun in Grün üljorgegangen ist; die heiss filtrirte liijsung 
giesst man in Wasser*), wodurch sieh weis««- Flockon abHcheidon. Die Temperatur 
darf 100'' nicht überachreiten — Aus ÜibeHsig gelbliche, bei 122^ schmelzende 
Prismen. Leicht IfleUch in Alkohol, Aether, Benzol, Ligroin und Chluroform. 
Alkalilau^eii leisen o.h beim Erwärmen ohne Veränderunf; auf. WinI auch durch 
alkoholisches Ammoniak uicUt verändert. Baipetersäure 1,3 verwandelt es beim 
EtwUrmea lo Nitrophinuuiitfareiiohinoii vom SelundbEpnnkt 281**. 

Dichlorphenan thron, Phenanthrendichtorketon CitH^^CljO s). phe- 
iiantlirenrhinon wird behufs DarstpHung <les Dichlorpbenantlimn^ mit FünfTiich- 
chlorphosphor bei Gegenwart von Benzol am Eücktlusskiihler digerirt; die sich 
beim Erkalten abscheidende Masse wird mit Ligroin nnd Alkohol gewaschen und 
ans Benzol oder Chloroform umkrystallisirt — II* llgelbe, rhombische PriHmen. 
Tni Capilliirröhrchen erhitzt, bräunt f^ich das DIchloi phenanthron V>ei 140" bis 150^ 
und schmilzt bei 165°. Leicht löshch in Chlorotorm und Benzol, weniger inAether 
nnd echwer in Alkohol. — Beim Erhitzen mit Alkohol erfolgt Zeraetsong in einen 
in oraii^'iTOthen, kryHtaniiiischv'u Krusten sich absclieidf^ndeu Körper. — Gegen 
Häuren und Alkalien verhält es sich wie Phenauthreuchinoo. — Durch nlkoholiache 
Kalilösung wird es gelöst zu einer dunklen Flüssigkeit. An der Luit <re.schfttteltk 
hellt sich dieselbe auf und phosphorescirt dann intensiv im Dunkeln. Das Phenaa- 
tlirpndiclilorketoü zei*:t La übe uheimer'sche Beaction wie das Pheuantbr»»n- 
chiuon (s. d.). — Salpeterttäure von 1,3 spec Gew. nitrirt dasselbe. Durch Eisea« 
feile und Eiaeaaig wird ea in der Wftnna rednelrt. Dnreh Zink und Salzaftore 
werden die beiden Chloratome duroh Wasaentoff vertreten. 8* JL 

Ph«netidin| Bezeicbniing für den Aetbyl&ther der Amidophenole. 

Fhenetol iat der Aetbyläther des Phenoli. 

Phemetyli Fhenetylen nannte Städeler*) die vom Benzol derlvirenden 
BadicaleCeHs und Csfl^. 

Phengit ayn. Haacovit, Anhydrit und Topaa. 
Phenicini Ph^nicienne 1« Phenyibrann. 

Phenide nannten Laurent und Oerhardt die Sänreeater dea Phenola. 



Phenanthron: Lachowicz, Her. 1884, S. 1162. — ^) Lachowicz, J. pr. Chero. 
[2] 28, S. 168. — ^ Laohowics, Ber. 1883, S. 330. — *) Lachowics, Ebeod. 1883, 
S. 2518. 

*) Ab». Cham. 144, S. 290 Ann. 
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Phenochinon C,hH,„04 = CgH^ Oj . 2 r,; H;,0 H »utstdit bei dt r EluwirkoBf 
von Pbeuoi auf Cliinon oder durch Oxydation des Fbeuul« mit Chromsaure 'j. Di» 
Einwirknug des Phenols »af Ghtnon be«ttebt in einer directen YerbiDdonff ▼<» 
2 Mol. Phenol mit 1 Mol. Chiuou^)^), uud uicbt, wie Wicbelhaus^) aunalioj, 
unter Austritt von WaRfterstoff. Zu Heiner Darstellung mischt mau am besten di^ 
helMseu Lösungen von Phenol und Chinou in Petroleumätlier mit einander, worivuf 
nach dem Erkalten die KryHtalle des Phenochinons sich abscheiden ■) — Präcb« 
tif^ Tni)r<^Hnrotlif. lAnr^f* Nadeln mit metallischem Reflex. Schmelzpunkt Tl**. Sehr 
tlüchtig; löst sich in Wasser, leichter in Alkohol und Aether. hö»t sich aach in 
Petroleamäther, wodturcb es sieh ▼om Obinon nnd Ohlnhydron imtiersGheideL Ton 
kalter Chrom.^llurelusunf^ wird es nicht wi iter verämlert; mit Br'>ni liefert es Di- 
brompbenol , mit Haipetersäure Diuitropheuol. Bchwefiige Bäure reducirt et» ra 
U> drochinon. Mit Alkalien liefert es Spaltungsproducte ; die rotlien Nadeln färben 
lieh auf Ziisati tod Kali blan, mit Baiyt oder AnraKmitJc grau Cl H. 

Phenooyaniiii Pbenolcyanin, Phenolblau s. anter Phenol, Bubetits- 
tionsproducta mit organiseben Badicalen. 

Phenoglucin nannte Gftiitier dns von T^iirtli und Schreder beim Schmel- 
zen des Fhenuls mit Natrauh^dvat erhaltene Triox^beuxol C(lis(Oil)s -<|~ ^H^O 
(s. unter Phlorogluciu). 

Pht'iiüglycerin syu. St^ceiiii s. unttn Ziiniutülkoljol. 

Phenoinsäure CgH^Og uunuie Church eiue bei der Oxydation vou Bvuzni- 
snUbsänre mit Cbromsinre entstehende, mit der CoUinaftore isomere odier iden* 
tische 8äare (a. nnter Oollinsftnre Bd. IIj 8. 772). 



1) Wichelhaus, Der. 5, S. 24t»» 84«. — *) Hesse, Ano. Chem. UOO, S. 850. « 
3J Nietiki, Ber. IM, &. 
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J.!\h H. unter Fermmtp, Bd. III, 8.219. 

Labarraque Flüssigkeit 1 

Labdftimm, hnätaamn ....... 

Labrador , LabradotfeldspAth «yn. 

Labradorit. 

Labradorhornbleuile &yn. HypersUien. 

Labradorit — 

Laburnin n. Laburninsnure s. unter 
CyÜBUs (Bd. II, 8. 916). 

Lac mill\aris m, Behwefalinileh s. 
unter SchweftL 

Lac Terrae 2 

Lacke — 

Lack^dye — 

Schellack 3 

Lac-dve - 

Laek-uok — 

Laekfifirben — 

GflllK! Laf^kf:n l)en ...... 4 

Kot he Lackl arben — 

BUn« Lttekftirbeii — 

Violette und (»rihif T.acko ... — 

Jjackfii-mss s. unter Firniss, Bd. III, 
8. 256. 

Lackhans s. Lacke 

Lack-Iack s. S. ;i. 

Lackmus — 

Laekmiu in Fleckchen, Tourne* 

sollapiM'ii, "Rezetten 6 

Lackroth n. unter Lack-dje. 
I^iacksäure, LaokstoiT 8. anter Sehe]- 
lack. 

Larsatin — 

Lactamid, Lactamiusäure, Lactid, 
IjMstimid I. unter MilchBftare. 

LHct-;tjln — 

Lactein — 

Lactin nannte Pastetir den Milch- 
zucker. 

Lnctinaäure von Jolin t. antorLack- 
dye. 

LActocftramel «. nnter Hilchznoker. 

Lactoclnoni *— 

LactoÜD 8. Lactein. 



BülehmeiBer n. 



unter 



Larfnineter, 
Milch. 

Lacton, Laclontftare ■. nnter Milch» 

Zucker. 

LactoprotPin vorel. unter CaMln 

(Bd. II, S. 1144). 

Lacteee 6 

Lactuca, T..RttiGli — 

Lactacarium 7 

liuetuoin — 

Lactucopikrin 8 

Lactncerin — 

Lactucon — 

Oallactuoon — 

Lactncasättr»» — 

Lactncerin, Lactucin, Lactucon, Lac- 
tucopikrin 8. unter Lactucarinm. 
Lacturaminsäure 8. Bd. III, S. 611, 
Lactylhamiitoif ». Bd. III, 8, 611. 
Ladanum 8. Labtlanuni. 

Lftrdienroth 9 

LärcltoTi^nliwanun 

Lärcheuzucker 8. Melezitose. 

Laeüahars • . • . — 

Lagonit, La{g;nnit . • * — 

Lak ritzen — 

Laming'» Masse zum lUiuigeu des 
Steinkohlengases 8. Bd. I, 8. 1015. 
Lamotte's Goldtropffri ^yn. Bestn- 
scbefiTa Kerventinctur s. Bd. II, 
8. 84. 

Lampadit sj-u. Kupfermanganerz. 
Lampen, Spiritus-, Gas-, Gebläse- 
lampen und Lampenöfen .... 10 
BpirituBlampen — 

Gaslampen 11 

Gebläselampeu 

SpiritufrQebliBelanipen . 1 . . 

Aetherlampen 

Oas-Gebläselamppii 

Gasgebl&sel&mpeu nut heisser 

Luft 

Knallgfif^i^eblftM IS 

Lampenüfen — 



U 
15 

16 

17 
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Lamp<^n ohne Flamme s. Gtlühlampe 

(Bd. III, ö. 412). 
LampeDöfen i. unter Lampen, 8. 18. 
Lampenruss 8. B<!. III, 8. 1043. 
Lampensäurei AJdeUydsäur<3 a, Bd. I, 

8. 221. 

I4unprit 30 

Lamiirometer — 

Lamprophau, Lampruphaiiit . . - , — 

Lana philoeophiea — 

Lanarklt 

Lancasterit Ujdromaguesit. 
Lan^nhans ■. Landsomnant. 
Landbernstein ist der durch Graben 
ppwonuene BernRtein. 

Landsombarz, Laugonharz — 

LaQg;it — 

LantaunrHHure 21 

LaoUian, Lanthaniam — 

0 Kohlenstoffhaltendee Lanthan • 28 

Tianthanbromid — 

Lantbancerit syn. Lantbanucerit. 

Lauthanchlorid — 

Lanthanoxychlofid ~ 

Lantliinfluorid — 

Lautbanit 

Lanthaakalltttnferrooyanid .... 23 

Lantlianocerit — 

Lantbanoxyde und LantJmnsalze . . — 

Lanthanoxyd 24 

Lantbanoj^dhydrat ~ 

Lanthanhyperoxyd — 

Lantbanoxydealze — 

Lanthantnilftiret, 8cbwe(lBlIaothan . 26 
Lanthanverbindungen , Eigenacha^ 

ten, Erkennung und Bestimmung . — 

Lantbopin — 

Iiannginineftare 27 

Laparinnäurp syn. Lapochosäure. 
Lapathin identisch mit CbrysQpban' 

iftare t. Bd. H, 8. 697. 
Lapie ArmeniuB syn. Azurit z. Theil. 
Tiftpis calaminari<> Rmitli»«->nit. 
ijajtia cansticuB «. unter Jvaluim* 

bydroxyd (Bd. m, 8. 980). 
Lapis Comensis und L. ollaris tjn* 

Topfutein. 
Lapis erndfar «yn. Stanrolith. 
Lapis (llvmus 8. Kupferalaiiii, Bd. III| 

8. 1214. 

Lapis electricus syn. Turmaiin. 

Lapis Heraolins 9. Lydieoa Kie- 
selschiefer. 

Lapis infemalis, Höllenstein 8. Sil' 
bemitrat, gesohmolienee. 

Lapis Laznli f>ytk, Lasurstein. 

Lapis mutabilis syn. Edelopal. 

I^apis nepbriticus syn. Neplirit. 

Lapis plnmbaiius syn. Galenit. 

Lapid f^peeiüaris ist dorchsiobtiger 
üyps. . 

Lapoehoi&iire ~ 

Lapocinsäora t. IjapcNdKMäure. 

Lappa — 

Larderellit — 



Lardit syn. Agalmatoliili u. Speck- 

stein. 

Laricin s. unter LSrchemdiwamni 



(S, '..). 
Larix s. Finus Larix. 

LarixinsAnre 27 

Laserol s. unter Laaerpitin. 

Laserpitin 2t 

Lasionit syu. WavelUt. 



Lasulitb syn. Lazolitb nnd AMiyn. 
Lasur, Lasurerz, Lasarspath syn. 

Azurit. 
Lasarapatit a. Apatit. 

Lasurfeldspatli 

Lasiirir^Mf^i Vitriol syn. Caledonir. 
Lasuni, Lasuiiuti syn. Azurit und 

Lasnntain. 
Lasurqaars lyn. 8apphlrqnars. 

Lasurstein 

Laauretein, unftehter syn. Lasolith. 
Lasylsäure von Kolbe lyn. 8aliey]id 



s. unter Salicj'lsäure. 

Lh Ibyrin 2)^ 

lAtialith, Latiolith ayn. l^uyn. 
Latrobit .•.»•••».•...*- 

Laudanin — 

LaddanotiB • ... 3a 

Lauge — 

Lauge, JavelÜBcbe — 

Laugeusalz • ... 31 

Laamontit — 

Laurin s. unter Laonii. 

Laurinaldehyd • • — 



Lanrineenoampber, Lanroaeampber 
8. Campher. 

Laurinfett, Laurostearin, Laxirinnau- 
res Glycerin , Trilaarjlglyceryl, 
Pichnrimfett 

Laurinsäure, Laurostearineiiire, Pi- 



cbarimtalgsäure SS 

Lanrinsätne • Balze 33 

Laurit 34 

r;\Mrocorasiu — 

l»HUi-ol 

Laorol von Hontgolfler — 

Laurostearin s. Laurinfett. 



Laurostearinsäure s. Laurinsäure. 

Lanroxylsänre e. unter Laorol, 

Lanrns — 

lianrelaänre 3S 

Laurin oder Lurbe«ircampber . . — 
Aetheriscbei LorbeertH 
Fette«; Lorbeer51y Lorbeerbalter, 
Loröl ..«•.•..•..-' 

Lanrylamin t. unter LantylwuMW 
Stoff. 

T,anrv1*^n, T^odeVaclylpn 
ijiiurylwasseratoll, Oudekaa . . . , 

LaveDdeidl 37 

Spicköl ..•.*•..*..«' 

Lavendulan — 

LaTeietein, Lawexetein syn. Topf- 
stein. 

Lavofi^inTn Ä 

Lawrowit — 
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IjaxirsteiD trivial für PyroluHÜ. 

liAXinannit 38 

LazuIiUt — 

liazulith, KpaDiachtr iyn. Dickroit. 

Leadhillit • — 

Ijebenilaft .s>u. Saomtoff. 

Lebennmerkur 39 

Leberblende — 

Lebererz — 

Leberki^ syn. PjrrrboUn, snin Theil 

Markasit. 
Xj^beropal a. Opal. 

Leberwpath — 

Leberstein gyn» Iieb«npAtli und He- 

patit. 

Lebertliran, Fischthran -f- 

Leauionftnre, Leeanorin, Alph»* u. 
Betiioraellsäure, Diorsfllinslnre . 41 
Tetrabromlecanorsäure .... 42 

Lechens nyn. Chftlkoain. 

Ijecitliin, Ledtbine — 

Chlorwanser^toff-Lecitliin ... 44 
Cblorcadmiam-Lecithin .... — 
OblorwMg«ntoff-L6.olthiii*Vlstiii' 

chloriil 

LecitbozymoHe 45 

Lecontit — 

Lecythit . ."^ — 

Leder ■. . — 

Lederhaut oder Uorium — 

Botb- oder lohgftree Leder • . 49 

Ijohgerbung — 

Juchten, .lufteu 51 

Sattian otler Maroquin . . — 

Cordnan — 

Weiss- oder alunngnrps Leder . — 

Ungarisches Leder .... — 

Ola^ oder Kalbkidleder . 58 

Pelzwaaren, so}?. KaucUwerk 63 

Fcttleder von Klemm ... — 

Sainisch- oder fettgaieü Leder . — 

Waacbleder ....... — 

Perpfament 54 

Chagrin ......... — 

Lederaebest e. Aabeet. 

Ledererit 

Lederit — 

Lederkobalt, gelber Kobaltocher . . — 
Iiedltannaänre, Ledixantbin s. unter 
Ijedum. 

Ledun), Ledum paluatre L. • • . • • *^ 

Leditannaftnre 55 

Ledixantbin — 

Leedsit, Thomson's Darjrtocalcit >. 
Bd. I, S. 975. 

Leelit ist Fekit. 

Legalffäure . , — 

Legumin 8. unter Eiweisskörper 
(Bd. II, 8. 11 5r.). 

Lc^müuäore — 

Lehm h. unter Tltnn. 
LehmaDoit syn. Krokoit. 
Lebrbachit syn. Lerbaohit 

Jjeliuntit ...» — 

Letchenalkaloido, Ptomaine .... 53 
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Leicbenfett ». Bd. III, 8. 250. 



Leichengift 57 

Leidjit 

Leim — 

Leder« oder Hautitüm 5^ 

Knochenleim 30 

Gelatine 61 

Tischlerleim — 



Lederleim und Knocbculeim . . — 

Qlyeerinleim — 

Wa'^^erdichter Leimanstrieh • . 62 

Flüssiger Leim . — 

Oehftiteter Leim — 

Prfifting des Leims ...... — 

Ueber Fischletin s. II»u<H>nblaae 

(Bd. Iii, b. 62y) u. über 
Japanetische oder ebinetiicbe 

Gelatine e. Agar-Agar, Bd. I, 

8. 200. 

Leimsnss, Leimsracker 8. QlycocoU 
(Bd. III, 8. 44A); LeimmckerBal- 
petemäure s. 8al])et«r8aurei Oly- 
cocoU (Bd. m, 8. 44Ö). 

LeindotterOl 33 

Leinenfaser e. onterOeUnloiie, Bd.!!, 
8. 463. 

Leinöl — 

Leinölsiiure oder Olinettare . . — 

Lein5Uirnis8 35 

Oellacktimisse 33 

LeinOlflmln, Leinölaftnre s. anter 
Leinöl. 

Leinsameuschleim s. Bd. III, 8. 530. 
Leiocom s. unter Dextrin, Bd. II, 

8. 955. 

Leithner Blau , Levdner Blau oder 

Tbenaxd Blau s. Bd. II, 8. 61. 
Lemanit tQ«. Banssiirit. 
Lemui<tche Ecde ayn. Bol a. Bd. II, 

S. 142. 

Lennilit 67 

Ijenzin, Lenzinit — 

Lc'onli n-r^it s. Ijaomonüt» 

Leopanlit — 

Leopoldit syn. Sylvin. 

Lepamin s. unter Lepidin (S. 7o). 

Le|)arj]rvlsäure syn. Anchoünsäare s. 

Bd. i, 8. 555. 
Lepiden — 

Oxylepiilen — 



Isomere Oxyiepideue 68 

Dioxylepiden . . . ; — 

SabetitntiODiprodacte — 

Lepidin 70 

Lepidin-SilberujLiul 
Lepidin-Jodcyanin — 

Lepidincyanin — 

Lepidinoblorcyanin 71 

LepidiumOl i. Bd. m, 8. 1154. 
Lepidokrokit, fobappig-fueriger Pyr- 

rhosiderit. 
Lepidolitb s. Lithionit. 



Lepidolitb, krystalUairter iit rotber 

Turmalin. 
Lepidomelan 
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Selto 

Lepidophilit 72 

Ii«poIi(h — 

Lepnr gyn, Lievril. 

Leptoena — 

Leiftonemalit und LaptooemOTs ist 

Psilomelan. 

LerbHcliit — 

Leslejit — 

Lethal — 

Tyetten s. unter Thon. 

Lettern metall s. unter Bletlegirungeu 

(Bd. II, S. 81). 
LettBomit — 

Lenceine 73 

lieuchtenbergit — 

LeoehtgiM — 

LeuchtBterae, liehtouigiiete, Licht- 
sauger — 

LeaciDA — 

Gewöhnliches Leucin, Amido» 

capronsÄure, Käseoxyd ... — 
Ainidoisobutyleaaigsäure .... 77 

PMndoleaeiii * — 

Leucinimid, TieuciiisÄnrciiilril ... — 
IriMicinHäure s. OxycapronKÜuren 

(Bd. IV, 8. 10 16). 
Lenciprotein s. unter Lencelhe. 

Leucit — 

Lencotin 78 

Lenootnriftnre tyn* Ozalantin t» 

unter Harnsiinr.' (B<!. III. 8.592); 

vergl. unter Alloxansäure, Bd. 1, 

8. 299. 

Lencylchlorid — 

Leukanilin 79 

Paralenkanilin — 

FseadcKLenkanUin .... . ^ 

Leukanterit 80 

Leukurc^yrit syn. Weiaagiltigerz. 

Leukaugit — 

Leokanrin, Lenko» oder Hydropara« 

ropolfäure • — 

Leukazülitmin 82 

Lenkobasen s. Leukoverbindangen. 

Leukobenzaurin — 

Leukocliftlcit — 

Leukocyklit syn. Apojihjiiit. 

lieukogallol — 

Leukogranat ffi^t weisser firnssnilnr. 
Leukoharmin syn. Uarmin s. üd. 111} 

8. 554. 

Leukolin, Lenkol . — 

Leukülinül 83 

Leukolinsäure — 

LeukoUtli sjrn* Fyknit, Dipyr. 

Leukomanganit — 

Leukon — 

Lenkonsinre syn. Ozykrokonsittre 

8. Bd. III, 8. 1157. 
Leukop»«trin 8. unter Braunkohle 

(Bd. II, 8. 179). 

Lcukophan 84 

lieiikophj'll — 

Leukoprotein s. Leuciproteiu. 
Leuknpyrit s. LOIUngit. 



Leukorcein s. unter Orceün. 
LeukoresorcinbenaBüi, Tetraozytri- 

pliPiiyhiiPthari • M 

Leukoro»ol»Hure h. liosolsäure. 

Lenkotil - 

Leukoverbindungen — 

Leukoxen s. Titannmorphit. 
Leviglianit .s. G uaUalcazarit. 
liCviHilex gyn. Schwimmkiasel. 
Tievnlin, ikmlin» Synanthrose vco 

Popp 

LeTnlinsSnre, Lftvnlinsänre 
LevnloHan . Levulose n. unter üla» 
cos*H (IUI. TU, 8. 410, 411). 

Levyn, i^evyin, Levyuit 66 

Uastris ~ 

Libanit — 

Libav's rauchender Geist, «bipinrirx^ir- 
mmt LAavÜ wyn. Zinntetrachlorid. 

Libethenit, Libetbkupfer — 

Licheniu , Moosstärke , Flecbten- 

stärke ^7 

Iiichensftnre oder FleehtMisänre syn. 

FumarRäure s. B<1. ITI, S. 296." 
Lichenstärke syn. llecUteostärke s. 

Bd. 8. 503. 
Lichestearinsuiure e. unter Cetraria 
(Bd. II, 8. 50.^). 

Licht ~ 

Lichtquellen — 

F<>rt])nanzting des Lichtes, Pbo> 

tometrie 

Zurück wer fung und Brechung 

lies Liehtee 

Farbo fl 

Absorption VS 

Flnoresceni v. PhoepJioreeosnE M 

Theorie des Liebte« fS 

Beugung . . • • . . W 

Polarisation 99 

Polarisation durch Kri stalle . . 10t 
Liclitbreolmng in Kry«itaHen . lOt 
Bingerscboinungen im polari- 

sirten Lichte m 

Zweiaxiijf' Krystalle .... 107 
Dispersion der optischen Axea — 

Dichr« lisnius ICMJ 

Cireitlarpolarisation 10t 

Licht, chemische Wirknnj^pn . . .US 
Durch Licht bewirkte Veritnde- 

mngen d. Molekolayanstandes Iii 
Durch Licht bewirkt« ▼erbAe- 

(lunj^en 110 

Durch Licht bewirkte Zer- 

setsmngen 119 

Lichtbilder s. Phot'ii'mjihi»». 
Lichtgraumanganera: syn. Polianit. 
Liehtsanger, Liehtnagnete, Licht* 

träger «. Leuchtsteine (8. 7,*^). 
Lichtweissr^iltip^erz syn. Polyft'tit. 
Lichuhiiiuüäure s. unter Cetrars^iiur^ 
(Bd. II, S. 500). 

Liebenerit W 

Liebigit «-^ 

Lienin Itf 
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Lievrit . . . • • 

LignaloM)el 

Lignin «. unter Holz (IM. III, S. r.88). 
I>ipnit 5«. Brauiikolil.' (11.1.11,8.178). 
lägnitcelluluHe ». uuter Holz 
pd. m, 8. 684). 

Iji^oYn ••••• 

Ijiguon ayu, Xylit. 
Lignoae s. unter Hols (Bd. m, 
B. 683). 

liigroin, Pftrolcnniüther 

Liguiin 8. uut«r Ligustrum. 
liigorit «yn. Titanit. 

Ligustrin 

liigustrogeuiu s. unter LigUftruin. 
Ligustrtm und Iiignrtropikiin i. 

unter Ligugtrom. 

T/iefustnim 

Lilaciu 

LiliOith, LUlaUth tyn. Lepidolith. 

Lillit 

Itimatura Mariia s. Ferrum pulvrra- 

tum (Bd. II, S. 1059). 

liimax 

Limbachit 

Limbilit 

Iiim6tt«nöl «. anter Citmt, Bd. II, 

8. 749. 
liioinlt 8^n. Quellerz. 
. Litnonenöl i. unter Oitmi, Bd. II, 

8. 750. 

Ijimonin 

Limouit, BiHUueiftcnerz 

Xiioaraorin, Linaredn, Linario, Li- 

narosmin . 

Liioarit 

lifnoolnit syn. 8tUhit. 

Lindackerit 

Lindenblüthenöl , , 

Lindsayit i8t Anortbit. 
Ijindstein itt Morasters. 

liinimente 

liinin 

Iiiiii«it 

liinotannsänre 

limoxyn, Linoxysäor© unter 

Leinöl (S. 64)/ 
liinifiit ist Lindiayit. 

Linsent^rz 

Linsenkupfer syn. CliHlkopliacit. 
liintonit ■. Tbomsonit. 
liipalith Bjn. Chaloedon. 
I>ijij\r!t syn. Fluorit. 

l^tipinsHure 

I^ipyl 

I>i(iuidamber ■. Storax. 

I.«iquometer 

Xfiriodendritt 

Liirokonit syn. Cbalkopbaeit. 

I>i!)keardit 

I^iter 8. unter Maass und Gewicht. 

Uithamarsftnre 

l^itbantbrnx syn. Scliwarzkoliln. 
Liithargyrium , Bleiglätte a. Blei» 

oxyd (Bd. II, B. 86). 
Handwerl«rbmh der Cbrnnt«, Bd. lY. 



Seite 
126 



127 



128 



129 



130 



131 



LitbenFHure * • . . 

Litlieoxpboroa itt Barsrt. 

Litbion 8. Litbiumoxyd. 
Litbionglinuner s. Lithionit, Slinn* 

waldit. 

Lithionit . 

LithionpsiloDU'lan h. PMÜomelan. 
Lithiouturmalin s. TurniHlin. 

Lithiopbilit 

Lithiophorit . • 

Litbium 

Lithiumboriluorid 

Lithiumbromid • • . 

Litbiumchlorid ..•...».. 

Lithiumfluorid 

Lithiamjodid 

Litliiumoxyde 

Lithium silioiiimrtuorid 

Litbiuin.sulfocyanid 

Litbiumsulfurete 

Lithiuraverbindun;rf*n , Litliiatn* 

salze, Lithionsalze 

Litbobillnaftare 

Litbofellinsäure , Fellansfture, Be- 

zoarsäure, LitlianmrsHure . . . 

Litbofracteur 

Lithokolla syn. Bteinmark. 
Litbophon oder Zinooliihweiii . • 
Litbopion ist Uatchettin. 

Litboapermtim 

Lithoxylon syn. Holzatein. 
Litburinsäure, LitbursÄitre .... 

Li t mussäure 

Litnivlinnäure syn. mit Erytbrolit- 

iniii 8. Bd. IV, B. 5. 

Litorina 

Liyingatonit 

Lizarinsäure . • 

Lobarsäure 

Lobelia 

Lobelianin . * 

Iiobenin 

Iiobeliasäure 

Lobehicrin . 

Loboit 

Löffelkraulcainpber , Löffelkrautöl 

und Löffelkniutsi'iritus s. Cocb- 

learia (Bd. II. S. 7:.6 u. 757). 
Löllingit und Leukopyrit . . . • 

Lösung, Löslicbkeit 

LöBlicbkeit 

Lötbeu 

Löthrobranalyse 

Metboden der Prüfunpr . . . . 
Beactionen der Körpi'i . . . . 
Systematischer Gang der Ltttb- 

rohranalyse 

Vorpröftinip 

Eigentliche rntersucbuug 
Bunsen'a Flammenreactioueu . 
Metho<len der Prüfuug in den 

Beactionhiänmen 

Beactionen der Stoffe .... 

Löweit 

Löwenxabnbitter a. a. Taraxacnm. 
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131 



182 
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136 
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138 
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141 



142 



143 
152 
159 

164 
166 

175 

176 
177 

178 
179 

183 
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Seite 

Lüwtgit 1Ö3 

Loganit . — 

Lokaetin, LokaYn s. Tit\. II, 8. 536. 
Lokao gyn. Chiuesiiicligräa .... 184 

Ix>Uam, Loleh — 

Lompnit gyn. Laamontit. 

Lonchidit — 

LooDarit — 

Lophin — 

Lophoit ayii. ('h!orit. 
Lorbeerfett s^n. Lauriofett. 
Lorbeeröl, Lorbeercamplier tu anter 
Lauras. 

Lorbeei^talgsäure syu. lianrinHätire, 
Lorbeerterpentinöl, ätber. Lorbeer« 
Öl t. anter Laurus. 

Loth s. Löthen. 

X4>tolalitb, Lotalit ist Diallagit. 
Ziotaridin, Loturiii s. Lotarriiide. 
IiOtiinindo •••«..•.••■ 185 

Loxoklas — 

Luchouin ............ — 

Luchsiapphir ist Diebroit. 

Lucienwasaer ' . . — 

Lacimeier • — 

Luckit — > 

LucuUan sya. Anthrakolith. 

Ludlamit — 

Ludwigit 186 

LÜDeburgit — 

Luft — 

Luft, atmospliftr. s. Atmosphäre. 
Luftgütemener, Eadiometer e. n* 

Atmosphäre (Bd. I, B. 859). 
Lnfttnörtel «. Mörtel. 
Jjut'tpumpe ........... — 

Laftattnra, alter Name der Kohlen- 

Bänrp. 

, Luftzünder 8. Pyrophor. 

Lamen philosophioam 190 

Luna — 

Lanit, Lnnitspath tjn. Dolomit. 



8dw 



Lunnit . . / IKi 

Lupinenalkalolde 

Lupinin 1^2 

Lupinua 

Lnpnlio — 

LupoUretin IM 



Lupii» metallorum — 

Lustgaa syu. Stickoxydul. 
Lntebi, HAmolateln, Luteobätna- 

toidin — 

Lute'iosäure Iv^ 

Lateogallum&nre nytL Geltigerb* 

säure s. Bd. HI, B. 351. 
Luteohämatoidin s. LuteTn. 
Luteokobaltsalze &. Kobaltamioe 

(Bd. III, & 1017). 
Luteoliu — 

Lutidiu IM 

Lutiren IS7 . 

Lütter 8. unter Spiritiuliftbrikatkm. 

Luxnlian — 

Luzerne s. Medicago. 



Losonit — 

TiVcin — 

Lycoctouia 

Lycoperdon 

Lycoperaieam — 

Lycopodin — 

Lycopodium iv^ 



Ly<s(MteflT(ni . 

Lycoresin . 

Lycopodiumsamen , .< ' . n Ijfcopodü^ 
Lycopodium, Bärta^^t^iineDmelil, 



Hexeumebl * 900 

Lycopus — 

Lydin — 

Lydit «yn. Kieselsebiefer. 

Lyellit 2*1 

Lymphe .•••.•*•••.' " 



Lysimetnr, Ii&niDgnieeaer . . . . 
Lytbrodee — 



M. 



Maass und Gewicht , .• 203 

Macen s. unter Macisöl. - - 

Maceriren . . 204 

Machromin s. Bd. III, 8. . 

Macis *i . . — 

Macisül, Muskatblüthöl . . ^. . . — 
Maelava .......... V . 205 

Made %y\\. Chiastolitli. • ■• 

Maclnreit ayn. Cbondrodit. ^ 
MacluriQ nrn. Moringerbn&artf • 
Bd. m. 8. 351. 



[ Maclurit gyn« Diopsid. 

I Maconit 

MacrodactyluH — 

Madarin g. Modarin. 
Madliucabutter gyn. Galambutter. 

Madiaöi — 

Madreporit, Madrepontein .... ^ 

Maesia •«»«•..• 

Mafurratalg 

Maftinftare ayn. Malefltnaftiife. 
Hagdalaroth i. Mnpbtalinterfaettifl^. 
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Seita 

Mfigenconcretionen 206 

MagaoMlt — 

Magensteine syii. UagflDOOneretio* 

nen (S. 206). 
Magwitaroth uyn. Fucbain t. Bd.I, 

8. 618; gyn. Napbtalinrotil s. 

Bd. IV, 8. 626. 
MafiriBterinm Biimafhi i. iMMitcb« 

Wismuthnitnit Unter 8alpet«r- 

säure-Snlze. 

Magistrai 211 

Mai^iAfenit, Iftagnoferrit, Magneaio- 

ferrit — 

MaguesiaalauD »yn. Pickeriugit. 
Magnesiaglimmer syn. Biotit und 

Phlogopit. 
MafrnPHia-Nickelblüthe syn. Cabrerit. 
Maguei^iasalpeter syn. Nitruumguesit. 
MagnedspThoaerdehydrat eyn. Völk- 

nerit. 

Hagoesia alba — 

Magnesia nsta ■. Magneeinmoxyd, 

Mftgnesinpliyllit syn. Bnuit. 
Magnesioferrit syu. Magneierrit. 

Magnesit, Magne8it8path — 

Magneeitapath s. Magnetit. 

IlagneBiuin, ]\Iarjniinn 212 

Magnesiuni-Bortluoi'iü s.lid.li,ä. 1^2. 

Magnesiiunliromid 213 

^fanTicslmii'blorid • • 214 

Magneaiumcyauid 215 

Magneaiumfloorid ~ 

Magneeiamjodid — 

Magnesiamnitrid — 

Magneaiumoxyd , Magnenia , Talk« 

«rde, Bittererde — 

^Tafrnesinni-Siliciiinirtviorid .... 216 

Magneuumsalfocyauid ...... — 

Magneeinmenlfliret ........ — 

Magnesiainverbindungen , Eigen» 
!)cliaften , Erkennung u. Bestim- 
mung 217 

Magnet Ibguetismus. 
Magneteisen, Magneteisenerz. Mag« 

neteieensand syn. Magnetit. 
Magneteiienkiee syn. Fynrhotin. 
Magneteltenoclier iet erdiger Mag* 
netit. 

Magneteisenstein, faseriger . . • • 218 

Magnetismus — 

DiamagnetifTTius 220 

Magnetelektricitat — 

Magnetit, Magneteiaeners 222 

3Iagnetkie8 and MagneU^rit eyn. 

Pyrrbotin. 
Magnetnadel, Magnetoelektridt&t e. 

unter Magnetitmni. 

M.tgnochromit 223 

Maguolia ~~ 

Magnolit — 

Mahagouibols — 

Mahonia . — 

Mabwabntter i. IlUpa01,Bd.m,8.76S. 
MHlMumen ■. Convallaria, Bd. n, 

a. 7W1. 



Seite 

Maikäfer 223 

Mairogallol 224 

Mais. Z'ii Miii/s ^ 

Maisclieu s. Bd. 11, S. 40. 

Maizena 225 

Majoranül *..•• — 

Makassaröl 226 

Makwabbtttter lyn. Galambutter. 

iVIalacliit — 

Malachitkiesel syn. ClirysokolL 

Malakolitli int Augil. 

Malakon s. Zirkon. 

Ma 1 am i d . Malaminafture Bd. 1, 8.73. 

Maldouit 

Maletniänre, Brenzüpfelsäare ... — 

MaleVnsftureäther 229 

Maleiusäureanhydrid — 

Bromnialeinsäureu . — - 

Monobrommaleinsäure .... — 
I süb rom m a 1 H 1 1 1 s ä u re, MonO' 

broinfumartfäure .... 230 

Dibrommaletotänre ... 281 

Dibromfamanäare .... — 

Chlomialeinsauren — 

OxyinaleiDsäuren 2.'^2 

Malergold od. Mnedielgold a.Bd.in, 

S. 47t>. 

Malersilber oder MuscUelsiiber 8. 

unter 8Uber. 

Mallardit — 

Malobiursäure s. unter Barbituraäure 

(Bd. I, 8. 957). 
Maloil Aepfelöl (Bd. I, 8. 58). 

Malonsäure — 

Subatituirte Malonsäuren . . . 235 
Alkylsubstituirte Malonsäuren. 238 
Malonylbiuret 8. Bd. I, 8. 9.^)7. 
Malonylbarnstoff s. unter Barbitur- 

•inre (Bd. I, 8, 946). 
Maltlia syn. Bergtbeer. 

MaltbHcit 238 

Maltiu 8. Diastas (Bd. II. 8. 963). 
Maltose s. unter Qluooee, Bd. UI, 

S. 4U9. 

Malylureidsäure s. unter Harnstot)' 
(Bd. ni, 8. 612). 

Malz — 

Malzextract . • • . 244 

Malzzucker %, Maltoee. 
Mamanit syn. Polybalit. 

Mancinit — 

Mancouarinde — - 

Mandarinöl i. unter Citrui, B<1. II, 

S. 749. 

Mandelbuumguuimi — 

Mandelmileb — 

Mandelöl, ätlier. i. Bd. I, 8. 1173. 

Mandelöl, fettes • • . — 

Mandelquarz syn. Pattelquats. 
Mandelafture i. Bd. I, 8. 1176. 

Manegaumit 245 

Maogan, Mangauium oder Manga- 
neeinm — 

Man<^runa1ai]n 246 

Mangaoampliibol syu. Uermannit. 
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Manganaugit »yn. Rhtxloiiit. 
Mauganblende, Maugauglauz tyn. 

Alabandin. 
Hanganbromide ......... 246 

Manganbronuir — • 

Mangancbloride — 

M a n n ch lor ii r, Ein fach- ( J h lor- 

niangan — 

Mangauoxyeblorid 247 

Mangaiichrysolith «yn. Tepbvoit. 

Kangancyanide 248 

MaDganocyankaliuni , Kalinin- 
iiianijancyanür ....... — 

Haugau icvankalium , Kalium- 

maugamdcyanür — 

Hangsndititben tyn. BewAlqnit. 
Mangandolotnit syu. Röpperit. 
Manganeisenstein syn. TripUt. 
Hanganepidot tyn. Piemontit. 
Manganerz, gianoa «yn. Pyrolndt, 

Manganit. 
Manganerz, schwarzes syn. liaus- 
mannit. 

Manganfluoride — 

Manganfluür&r, Einfoch-Fluor- 

mangan • ~' 

Manganfluorür Fhinrid • • • . — 

Mangantetrafliiorid — 

Manfiranoxyfluurid ...... — 

Manganglasikopf bt italaktitiicher 

pBÜomelan. 
Mangaogranat syn. Spessartin. 
Mangangrapbit, Manganaohaiim tyn. 
Wad. 

Manganidokras 249 

Manganit, Manganoxydhydrat « • - — 
ManganjaHpi«! ist dichter Bbodonit. 

Mangaujodido — 

Mangaujodür , Einfach - Jod- 

mangan • — 

Mangaukif"^ ^ n. Haaerit. 
Mangankiettel, rother syn. Bbodonit, 
Spesaartin. 

Mangankiesel, scliwurzer — 

Manganknpfererz syn. Crednerit. 

Mangaulegiiningen — 

Haugan mit Alnmimam t. Bd.1, 
8. n4«». 

Hangan mit Blei s. Bd. II, 6. 82. 
Mangan mit Eisen, Ferroman- 
gan R. Bd. n, B. 106«, 1094 

u, 1115. 

Mangan mit Kupfer — 

Manganocalcit « 350 

MangannUtli syn Hhodonit. 

MangauophyJi, Maugauophyllit , . — 

Manganosiderit lyn. Triplit. 

Mnn^'auosit — 

Mauganoxyde — 

MangHiK^xydnl ........ -~ 

MaiigHunio)ioxyd — 

Hanganoxyduihydrat . . . 251 
Manganoxydulsalze .... — 

Manganoxyd 358 

Schwanes Manganoxyd . 



Hangauoxydbydrat 
ManganozydMdse, 
nisalze . 
Hanganoxyd olozyd 

Bothee Mangaoozyd . . . 
Manganoxydoloxydbydrat • 
Manganox^'duloxydsalze • 

Hanganhyperoxyd 

Mangaobyperoxydhydrat • 
Eisigsanret Mangsrnhyper* 

oxyd 

Bcbwefelaaiires Manganhy 

peroxyd 

Man^nnigsaure Salze, Han- 

gauite « • • 

Anhang • • • 

■Wie-l'Tliei'stellung des Maniran- 
diuxyds aus den Maugfiti- 

laugen 

Bestiininang d. HajBgandiozyds 

im Braunstein 
Bestimmung der rar wl l fUii - 
digam Zersetzung dea Braas- 
steins nöthigen Salz^aure- 

menge 

Mangantilire 

T! riiimanganat . • . • . 

Kalionunanganat 

Katiinnunanganat .... 

Uebennangansäure 

PerTOangansäureaiihydrid . 
Uebennangansäurtihydrat . 
Ifonganpechen tyn. Triplit. 
Mangansiitire s. Manganoxydp. 
Mangausklerit ist dichter Rhodonii. 
Manganspath syn. Bhodoefarosit u. 

Rhodonit. 
Hangansnlfocyanid , Manganrhoda- 

nür 

IfangantolAuratet Mangansnlflda . • 

Manganmono^xilfuret 

Einfach-Schwefelmangan . 
Wasterhaltendet BchweHd- 
ii)iiU(:;au ...•«.*. 

Mangandisulfuret • 

Zweifach - SchwefelmangMi 

Manganoqqrinlftr 

Manganverbindung-en , Erk«»nnnn?, 
Bestimmung und Trennung . . . 
Qnaotitata^e Beetinimang det 

Manp^atif? , 

Hanganwolframit s. Wolframit, 
Mangottaabars, MangottaaSt t. 
unt«r Qardnia (Bd. in, 8. 333). 

Mangostin 

Manihot s. Cassava (Bd. Ii, 8. 447). 
Manihotin ............ 

Maniliotsäure 

Manilagiunmi 

ManiocKtänre s. ManihottSttre. 
Maniockttirke CataaTa. 

Manna 

Manna metallorum. Veralteter Name 

für Quecksilbercblorür. 
Mannasucker t. Mannit. 
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Mannheimer Gold s. Kupferiegirim- 
gen (Bd. lU, S. 1224). 

Mannid 264 

Mannide 265 

Maunit, Manuazucker — ' 

Yerbindmiffen dMMannits mit 

Bason. Mannatfi 269 



Yerbiudongen de« Mannit« mit 

fi&uren ~ 

Ealoidderivate. IbMinit* 

hydrin«' — 

Ester d. ManiiitB. 3iuuuide 27ü 
MaoDithexMiitrat, Mannitrin, 

NUronuuuiit, KnallmMiiiit . — 

Hanniuvu 272 

Derivate dee Kannit«!» . . . 278 
Bfonnitandiäthylfttber, Ifon- 

nitiijxii äthylin — 

Mauuiuiiiiiioiiubroinhydrin . — 

MaDnitanmoBochlorhydrin * — 

Maniiitanoitrat ''7$ 

Mannitandiacetat ..... — 

MaaDiton 275 

Maoni tose — 

Mr^nnitrin Wi Nitromanuit unter 

Alanuit (8. 270). 

ICannitjtfture — 

Mannitsalpetersäure sjrn. Mannii> 

hexauitrat s. 8. 270. 
MaDnitacbwellBliAiire s. anter Man- 

nit (8. 271). 

Maracaibiibalfiam 276 

Maranhauibalsain — 

Maranit syn. ChiaBtoUtb. 
Harantastftrke i. Arrow>yoot» Bd.I, 

S. 733. 

Maraemolit, daenreicber Splialerit. 

Marcelin, kieselsäurehaltig. Braunit. 
Marcellit »yn. Preuiontit. 

Marcylit — 

Marekanii syn. OlMidian — 

MargarinsSuro — 

Margarit — 

MargaritinsEiire 277 

irgarodit — 

Margarolsäure gyn. Elat-oTnarfjarin- 

säure s. unter Elaeococca, lid, 

8. 1174. 

Marj^aron — 

Margaryl — 

Margosin, Margosinsftare — 

Marialith — 

Marienbad s. auter Bäder, Bd. I, 
S. 938. 

Harienglas s. unter Oyps» Bd. in, 

8. 540 tiiid Muscovit. 
Marignac's Oel s. Dicblomitrome- 

than unter Hethan. 
Marineleim ■* unter Kitte^ Bd. III, 

S. 972. 

Mariuemetuli . 278 

Marionit — 

Mariottc's Gesetz s. unter Gaa 

(Bd. Ul, 8. ^34). 
Maripoeit — 
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Markasit oder Sii-alilkies s. £ieen< 

kies (Bd. U, 8. 1113). 
Markasit, weiaier ist Kalomel. 
Markasitglanz sj'n. Tetradymit, 

Markstofi', Myelin 278 

Harmalitb, Mannolith ^ 

Marniatit — 

Marmor s. Caicit (Bd. 11, 8. 348). 

Marron — 

Mars — 

^Tarsdenin — 

Marsh's Api>arat 8. Arsen, Bd. 1, 

8. 748. 

Martinas Metall ^ 

Martinsit — 

Martit — 

Martylamin ijn. Xenylamin. 

Marubin 279 

Marumcampher — 

Masoagnin, Haecagnit — - 

Maskeljnit — 

Maaonit ist Cliioritoid s. Bd. II, 
8. 610. 

Masopin — 

Massicot «yn. Bleioxyd s. Bd. II, 

8. öü. 

HaMoyrinde ~ 

Mastiche, Mastix — • 

Masticin 8. anter Mastix. 
IfMtixeemeiit, Maetizkitt i. Kitt« 

(Bd. m, 8. 971). 
Mat«-Thee, Mateoerineäure s. 

Bd. III, 8. 765. 
Mateodarabose syn. Matezodambosa. 
Hateria perlata. Aelterer Name für 

Antimonsäurebydrat, •. Bd. I, 

8. 682. 

Matezit 280 

Maticin — 

Maticüül — 

Matlockit — 

Matricaria 281 

Matricariacampher s. Cauipher, 

Anhang (Bd. II. 6. 873). 

Mauerpfeffer — 

Matiersalpt'ter s. Aphrouitrum 

(Bd. 1, S. 710). 
Mauilit ist Labrsdorir. 
Maulbeerblätter, Maulbeerbolx e. 

Morap. 

Manlbeerbobeiure — 

Maalbeersteine s. unter Hanuteiue 

(Bd. ni, 8. 578). 
Mauvanilin s. Bd. I, 8. 621. 
Mauvein s. Bil. I, H ( js. 
Maxit 8. Leadhillit (IM. S. 39). 
Maynasliarz syn. CalopbylluniUarz 

•. Bd. n, 8. 869. 

MeccabalHani « 

Mechloninsäure, Mecblorsäure e. 

unter Mekonin. 

Meconium, Kindspech 

Mediciniscbe Seife s. unter Seife. 

Medicago 2i>2 

Meiyidit — 
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Medullio 282 

HeduilinsHure — 

Medtillose — 

Meerrcttij/ 283 



Heerrettigol s. unter CucUloaria 

(Bd. II, S. 758). 
Heersalz s. 8ee»alz. 
Meerschalumüiit ist Fholerit. 

Meerschatun 

HeertohauiD, ▼egetabülaoher . . . 
Meeisohwamm 8, Schwamm. 
Meerwasaer i. Seewawer. 

Meerzwiebel 

MegabHsit s. Wolframit. 
Megabromit ist £mbi^lit. 



Sfegarrhiza 284 

Mebl 285 

Wf-i'/niiniphl .«•••••«• — 

Buggeumehl 286 

Oentenmehl — 

YeruDreiniguageu and Ver- 
fälschungen 2«7 

Prüfung des Muhles .... 



Backfähigkeit de» Mt.'hles . — 
Prütnnir von Mehl auf Bei- 
iiieuguug von Uakraut- 

«amen • . 869 

Mehl, fn -: Ips 291 

Mehlzeoliih zu Bkolezit. 

Meiler, Kohlenmeiler a. unter Holz 

(Bd. IH, S. 691). 
Mein s. unter Meum. 
Meisterwurzel, Wurzel von Imptra- 
toria Ostrutham Ii. fl. Bd. III, 8. 768. 
Mejonit s. Wernerit. 
Mekonäthermekonsäore «yn. Aetbyl- 
dimekonsKtire. 

Mekonidin 

Mekonin, Opianyl — 

Mekoninharz 2^3 

M^oninsalpetersänre s. unter He- 



konin (S. 292). 

Mekonoiosiu — 

Mekonalnre, Opiuma&are ^ 

Uekoiis:iure Salze ....«..« 294 

Komengäure 295 

Pyromekonsäure 298 

PyromekaioniSare 800 

Melaiu — 

Melakonblende gyu. BioUth. 

Mehikonit — 

Melalpuca 301 



Melam s. unter Animouiumbulfocya- 

nid (Bd. I. 8. 403). 

Melanün — 

Melam pyrin, Mflampyrit syn. Dol- 

cit B. Bd. 11, 8. 1031. 
Melauanilin, DiplMoylguanidin s. 

Bd. I, 8. 611. 
Melanar^rit syn. Btepbanit. 

Malanas^alt — 

Melancarhimid 809 

MelaJUcLdor, Melanocbior — 

M«lMicbym — 



Melftn^allussäure, MetagaUuniare 

8. Bd. III, S. 361. 

Melangerbttftnre 3QS 

Melanglanz syn. Stephan it. 
Melangranat, Melanit ist schwarzer 

Kalkeisengranat. 

Melanhydrit — 

Melanilin, Biphenylgiianidin ■. Bd. I, 

S. 611. 

Mdanin oder Ophthaloiotnelania s. 

Augenschwarz (Bd. I. 8. 907). 
Melaui8«äure, Melanisinsäure ... — 
Matanoehin a. ontor Chinin, Bd. II, 

8. 541. 

Melanochroit syn. Phöuicit. 

Melanolith 

Melanophlogit " 

Melannjiliyll 

Melauo&ident — 

Melanotekit — 

Melanoximid — 

Melauöüure von Piria — 

MelaaÄÜure von Prout — 

Melanterit — 

Melannrensäure 904 

Melauuriu ........... — 

Melaainaänre a. nnter Glucoaa 

(Bd. III, 8. 407). 
Melasse, Mutterlauge des Zucken 

(s. d. Art.). 

Melathin • — 

Meien — 

Melensulfid — 

^MjOl^ftJs ■*•*« »•••••»• *^ 
Melezitose, Lärchen zucker .... — - 
MelidoessigBäure s. unter C>'anamid 

(Bd. II, 8. 864). 

Melilith, Humboldtilith — 

IMt'lilotencainpher 5. MelilotoaOQina' 

riu (Bd. 11, 8. ö32). 

Melilotol 30» 

Melilotsäure syn. Hydrocumarsäur« 

s. unter Cumarin (Bd. XI, 8. 83u>. 
Heiin von Stein ayn. Bntiii (s.d. A.). 

Melinit — 

Melinophan , Meünophanit a. Lea« 

kophan (Bd. IV, 8. 84). 

Melinura — 

Melis 8. unier Zocker. 

Melissenöl — 

Meliaain, Meliaaylalkohol a. Myrieyl* 

alkohol. 

Melissinsäure — 

Melitose , Eucalyptus - Manna s. 



Bd. 8. 168. 

Mellau B. Mellon. 

Mellit, Honigsteiu 

MeUitheänre, Honigateioeiare . . 907 

Derivate der M<^llithsäure , , 

Hydrcnuellitbsäure .... — 

Prehnitaliore 9» 

Mellophansäure — 

Trimesinsäure — 

HemimeJUthsHUte .... 3!0 

TnmeUithaüare — 
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Pyn>niplHtlisäure .... 810 
Hydiopyrouiellithsäure . — 
iBobydropyromeUithiftara — 

M«llitli»äure-Aetber SU 

Aether-MelÜthaftore — 

Mellitbiiare^Aiiiid« — 

Eodhronsäure . 812 

3fellitb«äure- Salze — 

MellDU 314 

MellonverbJndiuigMi, MellonmetaUe 815 
Hell' »itliansftnre ■. untor MeUithafture 

(8. 309). 
Melolonthin >. Bd. IV, 8. 293. 

Melonen . . . .'^ 816 

Melonenbaum . — 

Meluuit ,317 

Melopbanit 13m. Molinophan. 

Melopsit .■•*••••«.•• — 

Helosark . — 

Mdyl — 

Melyloxydbydrat »yn. Melylalkobul, 
Myricylalkoliol od. MelisRylalkohol. 

Membranen — 

Henacanit, Henaccanift 318 

M<^rin'r;:i II h Titrtiit'isen. 

Meualter«, gtilbes und braunes ist 
Titamt. 

Menapbtalidin , Menapbtylamin ■. 
Amidomethylnaphtalixi , Bd. TV, 
8. 612. 

Menaphtoxylsaure s. Naphtoeaäore. 

M''ii:;iint, Mt'iuliftit ..«•••» — 
HeuUozit syn. tioiiatarit* 

Meneghinit *— 

Mengit, MoiiMcit. — 

Mfnh;i(lenül ...•••••.*• — 
Menilit s. Opal. 

Menispermin 319 

MeuiMperniBäure — 

Mennige . — 

Mentchenfett — 

Hentba, Minze oder Möns« ... — 

Pfefff^rmiinzöl — 

Krauseuiüuzöl 320 

Foleyöl 

Menthacam|»1ier, Mentbencampher, 

MenthylaLkobol s. Mentbol. 
M«iitben» Ifenthylwasaentoir i. u. 
Mentbol. 

Mentbol, Mentbylalkobol, Meutha- 
oder Mentbencampber , Pfeffer- 
miinzÖlcampliOT • — 

Menyanthin 321 

Mepbitiscbe Luft 322 

Hereaptan «tb. Aethylsulfliydrat a. 
Bd. I, S. 190. 

Mercaptane, Alkylsulfbydrate, Tbio- 
alkobole, Scbwefidalkobole ... — 

Mercaptida a. Mercaptane. 

MercaptoessigHäure syn. Mermpto- 

f;lyooUäure 8. unter Kssigauure 
Bd. m, 8. 106). 
M»TcaptosHiueu b. Mercaptjiii»?. 
Mercuranile 8. Quecksilbernoile. 
Mercurblende syn. Zinnober. 
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Mercurglanz syn. Onofrit. 
Mercurbomerz, Mercurkerat, Mer- 
curspatb syn. Kalomel. 

Mercurialin 328 

Mercurius — 

MereariinMHr qm. Amalgam. 

Mergel , — 

Meroxeu 8S4 

Meaabrunzweiasaure , Mu^abrotn- 
brenzweinsäare, Meaaehlorbrens- 
weinsäure s. Brenzweinafture 
(Bd. U, S. 224 u. f.). 
Heaaoonaiiire a. unter Oittaeon* 

säure (Bd. II, S. 722). 
Mesidin s. unter Mesitylen. 

Mesit 324 

Mesitüther — 

Mesitaldt'hyd . . » » • — 

Meaitalkobui — 

Heaitchloral ayn. mitDichloraeeton 

8. fid. I, 8. 36. 
Mesiten s. Me^it. 
Mesiticalkohol syn. Aceton. 
Mesitilol, Mesitylol syn. Mesitylen. 
Mesitin, Mesitinspath, Mi-siitit ... — 
Mesitiuspath syn. Spatheisenstein. 

Heaitol, Meaitylenpbeuol 825 

Monobrommesitol — 

Mesitolsiilfonsäure — • 

Mesiton säure — 

Mesityl ,. — 

Mesitylen, symni. Trimetbylbenatol — 

Hexabydromesitylen 327 

Halogenanbatitationsprodoote dea 

Hesitylens 328 

Monobrommesitylen .... — 

Cblormesitylen — 

Tnjodmeaitylen 328 

Stickstoffbaltige Derivate dea 

Mesityleus — 

Nitromeail^len — 

Moni'uitrobrommesifyk'U . . — 
Mononitrooblormesitylen • . 330 

Mesidin — 

Dimetbylmesidin . . • . • ^ 

Acet vlniesidin — 

Berus teiasäuremeaityieniuiid, 
Meaitylenaoceinimid, Suc* 
cinniesidil ~- 
Pbtalsäure - Mesitylenimid, 

Pbtalinesidil 331 

Mesitylenuretban 

MeHitylencarbiniid — 

Dimesitylencarbamid .... — 
Meattylenthionrethan ... — 
MeBitylenlbincarbiniid ... — 
Monomesitylentbiocarbaniid — 
Dimesitylengaanidiu .... 332 
NitMmeaidint NitnnneaityUin- 
amm — 

Dinitromesidin — 

Meaitylendiamin ...... 

ßchwffelhaltende Derivate dea 

Meaitylens 333 

Xesitylensulfbydrat .... — 
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ltfet<ityietuljj«ulfid . . 

MeBitylensulflnfläure . 

MesitylenBuIfonBänre . 
MesityleuBiüfocklorid . 
Hesityle&flolftkinid . . 
BrotnmesitylenRulfonsäure 
Nitromesitylensiilfosiinre 
Aiuidomesitylenfiulfoüäure 
Hentyleudisulfonmare * 
HoniolofT*' de» Mesitylens , . 
Aethyldiraethvlbenzol . 
Biäthylinethjlbensol . . 
Triäthylbenzol .... 
Propyldimethylbenzol . 
Dipropylraethylbenzol . 

IVtesitylensäuren • 

ilesit yl«_'iis;uire 

tiubKtituirte Mesitylensäurea 
AmidomMityleiuftiiren • 
BrommesitylenBÄiiren . 
Cblormesitylensäure . . 
Nitromesitylensäureii , 
Oxymegitylengäuren . • 
RulfaminmesitylenaHuren 
öulfomesitylensaure . . 

üvitiiuftare 

ßuhi^titnirtf» FvitinsäutMl 
Amidouvitlusäuren . . 
NitronyitinaSareo . . . 
Oxyuvitinsäuren .... 
Sulfaminuvitingäure . . 
OrtUoparasulfouvitinsäm-e 

Trimesitisäure 

Sabstitnirte Trimesinsaaren 
OblortriinesüiBäure . . 
Oxytrimesinaftare . . . 
Sulfiiniintrimesinsäure . 
Mesityloxyd, Mesitäther . . . 
Derivate des Meisityloxyds 

Hesitoutftnre 

Mesitylsäure 

Mesocampbersäure s. uuter Cam- 

phersäure (Bd. n, S. 376). 
MesobydromellithaäDre b. nutdr Mal' 

litbsHure. 
MwoKn syn. Chabaoit, 
Mesolitb, Meaotyp b. Bkoterat und 
NatroJith. 

MesoxaUäure 

M<»iiqaitogi]inim , Me^quitogummi 
Ar . - in- Kupfer - Zinklefprung s. 

Bd. Iii, 8. 1224. 
Menmgbliitlie «yn. AuridMkit •. 
Bd. I, 8. 909. 

M^HfincrpFz 

Metabruftbit ........... 

Metaceteo tyn. Propylen* 

Metaceton 

MetacetODsäure syu. l'rupiuii.siiure. 

M«tR«btorit 

MetacinnaLiifit, M«tazisnober s. 

Zinnober. 
Metal^psie s. SubstitiitioDNtheorie. 
Metallbad s. unter Süd, Bd. I, 
8. 940,941. 



336 



837 



888 



a39 
840 



841 

342 
343 
345 

34ß 



348 
.^49 
850 
3.')! 



3;.2 
353 
3r»4 

355 



356 



357 



detail bäum ä. Bd. 1, ä. 12b. 
Metallbatter 

^iHtallp . 

Metailerze .• 

MetaUmobr •. unter Zinn. 

Metalloide, Nichtmetalle, Ametall« 
Metallfafran e. unter AntimooMil» 
fide (Bd. 1, Ö. 700). 

Metallurgie 

Metullvegetatiou s. Meumbaom. 

Metallverwandlung 

MetalyM 

Hetamerie s. I««>merie, chenuaeb« 

(Bd. m, 8. Ö35). * 
Metamorphin s. Opium, Btl. IV, 
S. 880 Anm. 

Metaiiilgelb 

Metaxit s. 8arpentin. 

Metaxoit 

Metecreisen b. Eisen. 

Meteoriten, Aerolithen 

Mateorsteine •. Meteoriten. 
Meter ». unter Maa«8 and Qewiehi 
(Bd. IV, 8. 203). 

Meth 

Methan, Methylwamerstoff, Methyl- 
hydntr, >r<^Th',l Siiuijifj^'jis etc. 
üilroderivate de» Metbans 

Nitromethan, Nitroearbol 
, Monobromnitromethaa . 
Monorlilomitromethan . 
Trichlornitromethan etc. . 
Dichlordinitrometluui , 
rignac's Oel .... 
Trinitromethan , Nitroform 
TetronttromethaD , Tetnuii< 
trokohlenstoff , . . 
MethanKulfosäuren .... 
Methanmonoenifosäure . 
Methyleulfosäure , Methyi 

Bchweflifre Säure etc. 
Munochlormethylsul/oMure 
Dicblormethylsnlfoeäure . 
Tricblornietb \ Isulfosäare . 
Oxymethausulfoeäore . . 
Metbylnüflnsftnre .... 
Methandiflulfosäure .... 
Methendisnlfosäure , Metby 

lendisulfoMäure .... 
Nitromethylendisnifoeinre 
Oxymetlmn<1i>ijIfo>:utre . . 
HydrosulfoxueLhaadiüoUoBaare 
MetbantriBidftwSiif« . . 

MethintrisulfiM&are, Formen* 

trisulfosäure 

Oxymethantrisulfo^äure . 
HydrDsiilfoDiettiantri«ullS> 

sänre 

Methazoosäure s* Nitrümethan 

Qtttei- Methan (8. 387). 
Metben «yn. Methylen. 
Metbendisulfofläure 8. anter Methan 

(8. 375). 
Metheniak ». Methylamin. 
Metbenyl syn. Metbin oder Fonnyl 



S&7 
8^ 



ä60 



3«ö 

366 
347 



389 



371 

87« 
374 

875 
878 

377 



876 
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Aiethenyldiainin syu. Ammonium- 

Cyanid s. Bd. 1, 8. 399. 
UethenyldipbenyldiAmin b. Bd. 1, 

8. ß07. 
Methin a. MetlienyL 
M ethintriearboBBftnre, Metbenyltri* 

carbonsäiire 379 

JtfethiusulfouBäure , Metbintriaulfo« 
sftnre , Fonnentriflnlfcnftare s. 
unter Methan (8. 377). 
Methiousänre syii. Disulfometh«»!- 
säure, oder MetUeudiüulfoaiaure s. 
unter Methan. ' 

Methol — 

Metbulminsäure — 

Methyl — 

Methyläther» Methyloxyd, Methy- 

lenhydmt — 

ChlorHubstitutionspi'oducte de» 

Methylfttbers 381 

Methy lätl ) ersol i \\ . > f» 1 säure, Methyl- 

oxyd8cliWtiteUiiuie — 

Methylal t. & 885. 
Uethylaldehyd, Fonnaldehyd, Me- 
thylenoxyd 383 

Methylal, Formal etc 385 

Paramethylaldehyd . . • . . — 
Paramethylsulfaldeliyd .... — 

Hexaroethylenamiu 387 

Mttthylalkobol, Methyloxydhydrat, 

Holzgeist, Holzalkohol — 

Zersetzungen des Methylalko- 
hols 392 

Methylamin, Methylamid • • . • 394 

Monomethylamin — 

Dimethylamiu 396 

Trimethylamin 397 

Tetramethylammooiumpzyd- 

hydrat . 398 

Methylammoniiiniamalgain 899 
Methylbromid, Methylbromiir . . — 
Methylcarbylamin syn. Methyliso- 
cyanür s. unter Methylcyanid. 

Methylchloral 400 

■>T»'tliylrlil(irid, Mt'thylchlnrnr . . — 
Meth^ Icyanid, Metbylcyauür, Cyan- 

nethyl, Aoetonitril 401 

Methylisocyaniir, Methylearbyl* 
amin, liutacetonitril .... 403 
Bubstitutionsproducte des Aceto« 

nirrils 404 

Monobromacotonitril .... — 

Dibromacetonitril — 

Gechlorte Acetonitrile ... . 
Monochloracetouitrü .... — 

Dichloracetonitril — 

Trichloracetonitril — 

MoDOnitromethylcyaniir. Ni- — 
troacetonitril , KnallHÜure 405 
Kuallsaure» Kupfer .... 406 
KaalliiaaTes Qnecknilberozyd — 

Knallsanrfs Silber 408 

Knall«>aureM Zink 409 

Fulminuntäure , Isocyanar« 
iftnre — 



8«ttv 

Dibromnitroacetonitril . • • 411 
Dijodni troacetonitril • . • • — 
Dinitromethylcyanür .... — 
Trinitroinethylcyanür . . . 412 
Methy Idithiousaure ». 8. 3ti9. 
Methylen oder Methyliden .... — 
Methylenacetat und Mftbyleu'litne- 
thylat 8. Methy laldebyd' (8. 36b). 
Metliylenftther s. unter Methylalde- 
hyd (385). 
Mt'thylenaldehyd gyn» Methylalde- 

hyti 8. S.« 383. 
Methylenblau syn. Efhtblan ... — 
MethylenbroTiiid , M* t)iylideubro- 

mid, Dibrommethyleu etc. . . • 414 
Methylenchlorid, Metbylideaohloarid, 

Chlonnethylen etc — 

Methy lenchlorjodid 415 

Methyleudicarljonsäure syn. Malon- 
säure. 

Methylen(lisulfo>:4nre 8. Methan« 

8ult°o8Hure (8. 375). 
Metbylenhydrat «yn. Methylalkohol. 

Methylenitan — 

Methylenjodid, Methy lidenjodid . . — 
Methylenoxyd ,g. Methylaldehyd 

(8. 383). 

Methylenselenocyanid , Selencyan- 

methylen 416 

Melhylenflulfooarbonat, Thiokoh- 

lennäure- Methylenäther .... — 
MethylensuUbcyanid, Sulfocyanme- 

tbylen 417 

Methy ifluorid, Methylflnorfir, Floor- 

methyl ~~ 

Methylgrim, Lichtgrüu, Nuchtgrün — 

Midachitgrün — 

Methyl -Hezyl s. Oenanthylwaaser^ 

stoif. 

MethyUak s. Methylamin. 

Methyli.säthionsäure syn. Methan- 

sulfosäure s. 8. 369. 
Methyljotlid , Methyljodür , Jml- 

methyl 419 

Methy Imeroaptan s. Methykulfa- 

rete. 

Methylol 421 

Methylorange, Goldorange, Helian* 

thin T- 

Methvloxyd syn. Methyläther 8. 

K. 379. 

Metbvlseleniete — 

Methylniouoselonid — 

Methylselenige Bftnre 422 

Methylsnlf. »Cyanid syn. Sulfocyan- 
sHure- MethylHtber 8.£d.ll, 8.891. 

Methylsalfiirete — 

MethylBulfhydrat, Metbyl- 

mercaptaii 423 

Perchlonnethyluiercaptau . — 
Methylmonoenlfid , Methyl- 

siilfiir 424 

Additiuu:<producte des Methyl- 

snlAdii — 

TrimethylBttlflnverbindungeu — 
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Trimethylsulfinbromid . . 

Trimetbybulflnchloiid . . 

Trimethylsulflnindid . . . 

Trimetlj> kultinoxydhjdrat 
SiibBtitQtionsprodtiote des Me- 

tbylsulAdH .... 
Methylpolysulfurete . '. 

Methyldiaulftd .... 

Methyltristimd . . 

Perrhlormetliyltri-iiilfld 

Perbrummetbyitrisultid 

Hethyltelliuiete ■ 

MetbylmoDotellarid • • 
Methyltellurbromid . . 
Metbylt«lIurcblorid . . 
Methyltellurjodid . . . 

Methyltelluroxyl . . . 

TrimethyiteUurji^did . . 
Metbylummin qm. Methylguanidiii 
R. Bd. III, 8. 421. 

Metbylviolett 

Metbylwassurütoff syn. Methan. 
MetbyHtioin wyn» Kawabin s. Bd. III, 

S 961. 

jVleum 

HeynoMit • 

Me/.«'rein8äare 

Kiargyrit ............ 

Mica syn. OUmmer.' 
Micaphilit. and MicaphyUit syn. 
Andalufit. 

MicareU, Micarellit 

MiehneUt 

Michi\e1s()iiit 

Middletonit ........... 

Miemit 

Miesit «... 

Mikanit Byn. Pinit. 

Mikrobromit 

HikroUin 

Mikrokosmiftcbe« Sabs «yn. phos- 
pborsaure» Natron - Ammonium 
oder PlioKphorsals %. nnt«r Pboa« 
pborsäure'flalm. 

Mikrolitb " 

Mikropbyllit und Sükroplakit . . 

Mikrosonmiit • 

IM ik rotin ist glaBig«r Oligoklat. 

Milanit 

Hilarit 

Uilcb ..•....* 



425 



426 



427 



428 



429 



43U 



431 



482 



Milchkügelcben 

ColoHtrumkörpercben . . . . 

CaseTn 

Serntnalbuniin 

MUchsucker 

Milebgerinnang 

Wettere Yer&ndeningeu . . . 
Zuflammensetzuniv d**r Milch . . 

Älenschlicho Milclt 

Frauen milch 

Kubmilch 

Milch von Hündinnen .... 
Hilchsecretion bei Keagebore- 
neu, HexeninÜch 



4^3 
434 



435 



438 
438 
441 



Milcb«teine 

Condensirte Milch • 

Analyse der Milch 

Bestinunuog der f^ten btolfe 
Berthnmnng von CaMlta, Al> 
bumiu, Fett u. 3Iilchzucker 
Bestimmung der Öumme der 

Eiweisskörper 

Fettbestimmung • « 

Milcljzuckeibestiinmung . . . 
Milchglas s. unter ülas, Bd. Iii, 

8. 8M. 
Milchopal Opa!. 
Mitchquarz ». Quarz. 
Milchsäure, Oxy Propionsäure 
Ga In .iii^milchsäure . . . 
Miich8äun'Hmid, Lactamid 
Milchaaurenitril ... 

Laetimid 

>Ti] hKäureaobydrid . 

Ltactid 

Milchsäureätbylester . 
MUchüäuremeäiylester 
MilclisHure - i - pn^'pyU-^t» 
QäbruDg»milchKaure balze 
Derivate d. Ofthrungsmilcheivre 
SäureHttur der Oibiiinge' 

milcbäuure • 

Aether der Oährungsmileh* 
Haure 

Substituirte Oäbmngsmilcb* 

säuren . . 

PaTamilebaftnre 

Paramilcbsäureätbylester • . . 
PammilcliKaure Babce • . . • 
AethylenmilchHäure ...... 

Ai thylenmilchsaureanhydrid , 

^- Chlorlactylcblorid 

Aetiiylentactate 

Hydracrybtilure 

H3'dra<:rylsäun>nitril . • . • • 

DibydracryliMiure 

HydracryUaure Safaw . « . . 
« • Amidomilcbsäare • . . . . 

« - Chlormilcbsäure 

Milcbfitcnne «. unter Milch (8.441). 
HUehzneker, Laetoee, I^ctin . • . 
Galactose, HUohgttteoee, Muco- 

gluci)8e 

Milf'bzuckerHäure syn. Scbleim- 
näure. 

Millerit 

Millingtonia 

Miloflchin» Miloeohii ... ... 

Milosäin 

Milz 

Mimetetit, Mimetit 

MimogerlMiiin^ Himotaimin . . . 
Mimoftengnmmi »yn. arabüichee 

Oummi a. Bd. lÜ, S. 527. 
Mimc»tannihydtocetin e. unter Ga- 

terlin^roi'b>aure (Bd. H, 8. 4M). 
Mimntannirctin ......... 

Minderer*! Oeiet 

MineralalkaU 



441 



44t 
443 



4^1 



4M 



4SI 

m 

4M 



443 



MS 

m 

44t 



4?6 
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Minoralblau 471 

Mineralchemie syn. Bnorganische 

Chemie. 
Mineralfett ist Bergfett. 
Mineralgeist a. Mineralspiritus. 
Mioeralgelh syn. CaaBlergelb8.Bd.II, 

8. 77. 

Mineralgrün syn. Bcheerscbes Orim 
i. Bd. I, 8. 783. 

Mineral • Indig — 

Mineralisches Chamäleon f. anter 

Mangansäure. 
Minendkermes syn. amorpheiAnti- 
monsulfid t. Bd. I, 8. 698. 

Mineralöl — 

Mineraliiui [ ur gyn. Ooldpurpor ■. 
Bd. III, S. 494. 

Mineralsäxaren — 

Minenilschwarz — 

Mineralspiritus ~ 

Mineraltürkis ist blauer Kallait. 
Mineralturpetb ayn. für basisch- 
schwtMMoree QneokaUberoxyd. 
MüieialwilMer, künttliobe .... — 

Allgemeines — 

Mineralwasser -Ingre<\ienziea , 472 
Umrechnung der Analysen . . 473 
MinerahvHHser-Apparate . . . 475 
Mineralwasser -Fabrikation . . 478 
Prüftmg der ktkntüioheu Mine- 



ralwässer ..«,..... 480 

Anhang 481 

Mineralwässer, natürliche s. unter 
Wasser, natfixL Mineralqaellfln. 

Mio-mio 483 

Mirabellen — 

Mlnbllit, Glanbenals 484 



Mirbanöl svn. Mononitrobenzol s. 

Bd. I, S.'lllO. 

Miriquidit — 

Mischungpgewiehte ....... — 

Misenit — 

Miaspickel — 

Mistel, Vi9eim ottum (s. d. Art.) 
31iHteIhars i^. Yisein t. Visctim. 

Misy 485 

Mitisgrnn s. unter Schweinfurter 

Grün (Bd. m, 8. 511). 

Mitfelsalze «•• — 

Mittletouit s. Middletonit. 

Mixit — 

Mizzonit — 

Mochhastein, Mokkastein .... — 
Moduniit syn. Skutterudit. 



Möhrenöl — 

Mörtel — 

Lut'tniürlel 486 

OypsmOrtel 488 



Wasser • oder bydraolisohe 
Mörtel 

Bcott'scher Sulenitmörtel . . . 

Moharhen 

Moliitlin 

Muhn 

Mohnsänre syn. Mekons&are. 



1243 

Seite 

Mohr, Metallmohr 488 

Mohrenkopf — 

Mohrrübe S. Daucus (Bd. II, & 936). 
Molisin syn. Löllingit. 
Mohsit syn. Ilmeuit. 
Mokkaetein syn. Moehhastein. 

Mokume — 

Moiecui, Moleculargewicht , Mole- 
enlanrolnmen i. unter Atom 
(Bd. I, 8. 877 n. Ilgde.). 
MolccLilartheorie s. unter Theorie. 
Molken s. Milch. 
MoIIIt syn. LaaniUtli. 
Moloch it syn. Malachit. 

Molybdän, Wasserblei — 

Molybdänblei , MolybdäaliJMspnih 



syn. Wulfenit. 

Molybdänbromide 490 

Molybdänchloride 491 

Molybdänfluoride 495 

Molybdänitf Molybdäna, Molybdän- 

glänz, Molybdänkiea ...... 496 

Molybdänjodide 

Molybdäulegirungen — 

Moh'bdännitride — 

Molybdänocher 497 

Molybdänozydo ......... — 

Molyhdanmonoxyd ..... — 

Molybdänsesquiöxyd — 

Molybdftndiozyd 498 

Blaue Molybdänoxyde .... 499 

Molybdäntrio.xyd 500 

Molybdäusäurehydrate .... 50 1 
Verbindungen der Molybdän- 

säure mit Säuren ..... 502 

Molybdänoäure- Balze .... 505 

Molybd&nphosphid 518 

Molybdäusiiure ist Mblybdänooher. 

Molybdänsilber — 

Molybdänsulfurete — 

Molybdauuran 515 

Molybdänverbindnngen — 



Molybdin, Mulybdit s. Molybdän- 
odier. 

Molysit ist Eisenchlorid. 
Momordicin syn. Elateriu s. Bd. II, 
8. 1179. 

Monacit 517 

Monard;i<)l — 

Monaxiuphyliit syn. Biotit. 
Mondi^as s. unter Glas, Bd. m, 

8. 393. 

Mond schmalz syn. Teratolith. 

Mondstein ........... 518 

Monesin, Moninin — 

Monheimit syn. Kapnit. 

Monimolit — 

Monopbsn syn. Ei^tilbit. 

Monradit — 

Monrolith -— * 

Moutanin — 

Montauit — 

Müiil'-brasit — 

Monticellit — ' 

Montmnrtrit 519 
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MoDtmücb syn. Bergmilcb 8. Bd. II, 
B. 7. 

IVTrintinorilloilit ...•••«■• 519 

MoQSonit — 

Moorbutter >. Bogbutter, Bd. II, 
8. 188. 

MooreHe nnd 3I«>ortorf a. Torf. 

Moorkoble, Braunkohle — 

Moos, chinesiBohM t. OetoM» Bd. IQ« 

Moos, isländiscbes 8. Cetraria. 
Moosbitter s. Cetranftnre. 
MooMt&rke s. Flecht«n8ftar«,Bd.II, 

8. 5(13. 

Moosacbat syu. Mochbastein. 
Moosbeeren — 

M<>o8oph1 «•.« — 

Morasterz a, Liaiunit. 

Mordenit — 

Mortfn 520 

Morenosit n. Nickelvitriol. 

Moresnetit, Moresnit — 

Morin, Morins&ure s. unter Gelb* 

holz (Bd. lU, 8. 3&2)w 

Moriudin — 

Morindon s. Morindin. 
MoringÄgerbsäure , Moriujjfasfture, 

MoringerbMiure, Moritamiinpftun? 

s. unter Oelbbolz (Bd. Iii, 8. aöl). 
MoTinsftnre s. Morin. 

Morion — 

Moruit sjD. Moarnit. 
Moroebit ist Dolomit. 

Morolonit — 

Moroxit syn. A})atit. 
Moroxybnure syu. oVIaulbeerbolz' 

eftni«. 

Morn7\ m« ise 521 

Mori>beuicin s. Thmorpbin (8. 530). 
Morpbetin e. unter Morpbin (8.525). 

Morphin, Morphiiun — 

Zersetzuugen und Verwandlun- 
gen des Morphins 524 

Morphinnalze 526 

MoTpliirie, .«ulistituirte n. rtwI-t- 
weite Derivate des Morpluns 52ti 

Morphotropie 532 

Morus ...«• — 

Morveiiit »yn. Harmotom. 

Mosaisches Gold . — 

Mosandrit 

MofMrKlrium oder Mosandmm . . 533 

Moschatiu — 

Moscbns oder Bisam ~ 

Moschus, künstlicher s. unter B«ru* 

Hlpinöl (Bd. 11, S. lOj, 
INlosRotit 8. Aragon it. 
Most 534 

Mottramit — 

Monrnit 

Mucamid 8* Unter Schleimsätirs, 
Mttoedin s. Bd. H, 8. llf>9. 
MncU*go, OuDimiscbleini s. Bd. III, 
8. 528. 



Scitt 

Mucin ». Bd. II, S. llöu u. 1159. 
Muckit 5S5 

unter Brenz8cbleinmiure, Ikl. 11, 

8. 213 n. 214. 
Mucoglucoee pyn. GHlacto!»e «. unter 

Milchzucker (Bd. I\', S. 46^). 
Muconsaure s. unter Breuzschieim- 

Säure (Bd. II, ä. 214). 
Mucus 8. Thienchloiin nnt. Sobleim. 

Mucjline .••«« — 

Mu&rin, Madarin ... J ... . ~ 

Hudesige Säure ••• — 

Mülbäuser Blau <— 

Müllerin, Müllerit syn. 8ylvanit. 

MüUer'scbes Glas syn. HjaUtb, 

Müsenit syn. Siegenit. 

Mullivit syn. Vivianit. 

Mumie, minorsliscbe ist Aifibalt. 

Mnndlsim s. nntae Leim, Bd. lY, 

8. 81. 

Munjeet — 

Munjistin — 

MurchisoTiit — 

Mureüi s. Aniliograu (Bd. 1, 8.633). 
Murexea e. Amldobei1»itor8iare 

(Bd. I, 8. 954). 
Murexid unter Purpan&ore 

(Bd. I, S. 95Ö). 
Murexoi'n s. AmaUnsänre oilter 

Caffein (m II S. :ui). 
Muriazit syu. Anhydrit. 

Mnrinm, Mariatnm SM 

Muromontit — 

Murrayetin 8. Murray in. 

Murrayiu — 

Musa ....•,»••..••. — 
i^ruscarin ^ 

MuBcarsäure 537 

Mosoetblfitböl, MnseatblfitbeMD- 

pher s. Macisol (Bd. IV, S. 204). 
"Musrathntter, Mu.scatbal8am ... — 

Muiicatuuiia 5S8 

Muscatöl, ätherist£ lies — 

Muschelgold, Musoliel.silljpr. Mal»'r- 

gold, Malersilber 8. uuter Gold 

und nnter Silber. 

Muscovit — 

Muücnlin syn. Syntonin s. Bd. U, 

S. 1 144. 

Musenariude 53f 

Musivgold — 

Musivsilber 

Muskel s. Fleisch (Bd. III, 8. 263). 
MuKkelflbrin i. SjutODin, Bd. II, 

8. 1146. 
Mussit syn. Diopsid. 
Mtttterfaers wjn, Oalbemun, Bd. HI, 

a. 318. 

Mutterkorn • — 

Mntterkrantöl 542 

Mutterlauf^p . . , — 

Mycodemia aceti s. Bd. Tlf. S 77. 
Mycomelinsaure 8. unter B«irbitur- 
BiQM (Bd. I» 8. 957). 
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Myoorapbin and Mycosterio . • • 542 

HyeUn — 

Myeloidin und Mjelcddiniftare . . — 

Älyelomargarin ......... — 

Mvkiuulin 543 

Mykogummi — 

MykoinelitiHäure s. unter Barbitor- 

säure (Bd. I, 8. 957). 

If ykoprotoYn — 

TVlykose 8. Mntt.-rk-^rn (S. 541). 
Myko8terin s. Mycorapbiu. 

Ifyoctoninsäure — 

HyoBin h. SiwMBakörpeT) Bd. II, 

8. 1142. 

Myricawacha, Myricatalg .... — 
If yrioin ..•.•■••*•.• — ~ 

Myriciii<äure — 

Myricylalkohul, MelinylalkoUol, 

HttUadn — 

Copernicylamui , Melissylamiii 544 
Copernic.ylcyanür , Meli8;«y l- 

cyauür — 

Ooperntoyletalorfir , Melinyl- 

clilorür — 

Coperuicyljodür, Meliasyljodür 545 
Ooptrnieylscilfhydnit, Melinyl- 

hy*lro8u]für ■— 

M3mo8pern)in, Myrispenuyl ... — 
Myristamid, Myridtaoilid b. uuter 

Myristinsäun. 
IfyristeariiMäiire tyn* Myristin« 
aäure. 
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Myriflticen, Myristicin, Myristicol 

■. unter MiueAtöl (8. 538). 

My ristin. Myristearin, Bericin . . 545 

Myristinaldehyd — 

Myristinsäure , Myriftticinsiiare, 

Hyristearinsäare, Sericinsäare • — 

MyristinsHurpanhydride . . . 546 

Myristinsäure-tiaize — 

MyritÜsinBAiirtt 547 « 

Myri8tol8äure — 

Myristylalkohol ......... — 

Myristylwasaerstoff, Tetradekan • — 
Myrobalanen t. Oerbeänre Bd. m, 

S. 364. 

Myrunsäure, Myrolintftiire .... — 

Hyromaore 8alse ~ 

Myrosin 548 

Myrozanth — 

MyrozoearpSn . — 

Myrozoln — 

Myroxylin — 

Myroxylsäure tiyu. Kohleubenzut:- 
säure t. Bd. III, 8. 1046. 

Myrrlie • — 

Myrrhenöl ■. Myrrhe. 

Myrrhüi oder Myrrbiiutftare • • . 550 

Myrrhoid — 

Myrrhoidin s. Myrrhoid. 
Myrrhol s. uuter Myrrhe. 

Myrthenöl — 

Myryl — 

Mysorin — 



NachtBclmtten «. Solanum. 
Nacbtrichatttiusäure h. Solaninsäare. 

Nadeleisen 550 

Nu(lel>'i»on(>rz, NadeleiMnatein syn. 

Pyrrbi>^idt*rit. 
Kadelerz Hvn. Batrinit. 
Nadelsputli, Kadt'lstein ist Aragonit. 
Nadelnpatb, baryt. ist Witherit. 
Nadelzeolith syn. Natrolitb, Meso- 

lith, Skolesit. 

Nfidorit- — 

Näptciienkubalt ■. Anen, Bd. I, 

8. 7M. 

Näsnmit — 

Nagelerz • • . . 551 

Nagyagit, Nagyagererz — 

Naja — 

Nakrit s. Kaolin (Bd. III, S. 941). 

Nauia^ualit — 

Nancyaftore a. UilchRftare, Bd. lY, 
8. 445. 



N. 



Nantokit 551 

Napellin s. unter Aconitum, Bd. I, 
S. 58. 

Naphaöl syn. Keroliöl (s. d.). 

Napbduen — 

Napbta — ^ 

Napbtbadil.Napbthagil syn. Neftegil. 
Naphtalamid , NaphtaUmid syn. 

FbtalHminsäure , Phtalimid , s. 

rbtalsünre. 
Naphtalamin syn. Naphtylamin e. 

Naphtalin • Amidudeiivate. 
Naphtalas, Naphtalee, Napbtalie, 

Naphtalos, NapbUlus 552 

Naphtalasuxyd, Napbtalase, Napii- 

tase — 

NaphtaMehyd — 

NaiUitalf«n syn. Naphtalin. 

Napbtalide — 

Napbtalidam syn. Naphtylamin s. 

Naphtalin • Amidoderi vate. 
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Naphtalidftm 'Garliaiiiid sya. Di- 
naphtylcarbamid t. onter Kaph- 

tylamiu. 

Naphtalidin syn. Käi>ht ylamin, i. 
NaplitÄlin - Aniidoderivate. 

Kapi'^f'i^ii^ ^- unter Maphtaliodi- 
carbunsHureu. 

Kaphtalin 552 

Constitution iles Nn jjlitaliriR . 558 
Additioniiproducte des Naph- 

talins 560 

Wasserstofiadd i üonsp{ro> 

ducte: llydnire .... — 

HalogenadditiousprcMlucte 561 

▲dditionsproduct d. unter- — ' 

clilorij^en Säure . . • • — 
Subsütutionsprodttcte desNapb- 

taliat 562 

Halofi^euderivate . , . , , — 

Brpmderivate .... — 

Chlorderivate .... 566 

Chlor - Brom-Derivate 57 1 

Joddpiivate 572 

Nitrose-, Nitro- u. Azoxy- 

Derivate — 

Halogen • IVitro * Deri - 

vatft ....... 577 

Sulfo- Derivate 579 

Sulfhydrate, Bolfide, 

Sulfocya&napbtjl . — 

SalfoDB 581 

Sulfonaftaren u. Snlfln- 

säaren 582 

Halogen - SulfonsHuren 

und -Salti iiHaureu . 586 

Nitrogulfonsiuren . . 588 

Amido- Derivate 590 

o-AmidouapbtaUD . . — 

^•Aniidonapbtaliii . . 597 

Diamidonaphtaline . 600 
Tri- und Tetraaraido- 

napbtalin 602 

Halogen* AmidO'Deri- 

vate — 
Nitrose- und Nitro- 

napbtylamine . . • 604 
Ka])htvlHmintollbn- 

säuren ...... 607 

Azo- und Diazo-Derivate 609 

Homologe des Kapbtalint 612 

Naphtalincarbonsäuren 613 

CyansubstitutioDsproducte de« 
Napbtalini, Niti Ue der Napb- 

talincarbon^^äurpn — 

Mouooarbontäuren des Naplita- 

liDs und eeiner Homologen . 615 
Oxymonocarbonsäuren des 
Naplitalins und Heiner Ho- 
mologen ......... 620 

Dicarbonsänren des Napbtaline 621 
Vom Naphtalin »'wh iibleiteode 

ungesättigte Säuren .... 623 

Ketooe der Naphtalinearbon- * 

säuren — 

Ketonsäuren 624 



NapbtaHncbloride i. unter NapbU^ 

lin, Additiousprodnete, 8. 561. 

Napbtalinl'arbstofle 62i 

Hapbtalingelb , Naphtalinrotb etc. 

s. Naphtalinfurbstofte (S. 626). 
Naphtalinhydrüre 8. Naphtaiio, Ad> 

ditionsproducte (8. 56ü). 

Naphtalinsäure 627 

Naphtalinschwefflsfiiirf? s^-n. Napb* 

talinsulfousäui-e s. B. 582. 
Napbtalinsnlfiftmid, Naphtalinralfin- 

säure , NaphtAlin^ulfousäure e. 

unter Napbulin (S. 582). 

Naphtalol — 

Naphtalsftare a. 8. 622. 

NapbtameYn — • 

Napbtamid syu. l'htalimid. 
Napbtan, Naphten, Naphtin, Naph- 

t.on, Napbtun ••• — 

Naphtanthrnchinon — 

Napbt&ä, Naphtes, Naphtin, Naph- 

tos, Naphtus — 

Naphtazarii), Dioxjaapbtocbinoii 

S. 625 U. 634. 

Napbtefn — 

Naphtenalkobol« Naphtendichl o tfay« 

drin 8. 8. 562. 
Naphteuyiamidin ». unter Naphtoe^ 

säure (8. 616, 617). 

Naphtpssarpn — 

NaphtessHure -— 

Naphtliydren, Dicblomaphthydren> 

glycol s. S. 562. 

Naphtiflin -tt 

Nftphtixischwefelsäure • — 

Napbtionsäure s. 8. 607. 
Kaphtochinhydron •. unter Kapbto- 

chinone. 

NaphtoebineUne • . . . — 

Naphtoc-Iiinone « • 629 

a-Naphtocbiuon 630 

^- Naphtochinon 631 

Halogen-, Nitro-, Amido- and 
{^nlfntlerivate der Napbto- 

clurione 6j»2 

Oxynaphtocbinone and ibre 

Derivate 6SS 

flinwirkungsproducte d. Amine 

anf die Naphtocblnone nnd 

ihre Derivate 696 

Hal"gen- und Nitro- Derivate 

der Naphtochinonauilide . . 6;;U 
Napbtoenmarin, Kapbtoenauivtftiire 

B. 8. 623. 

NapbU)cyamin8tlnre 64 t 

Kaphtotolddiyd syn. Napbtaldcdiyd 

M. 8. 617. 

Naphtf»f'säiireTi — - 

Naphtoi'üulfouükureu s. unter Naph- 
to^sänren (8. 616). 

Naphtf^hviliKoliinonf^ s. Naphtocbl- 
none (8. 630, 631). 

Naphtol I. Kaphtole. 

Nuplitoläther s. Naphtole (B. 646). 

Napbtoiätberanlfosäaren — 
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^-Napbtolaidebyd syn. ^-Oxynapbt- 
aldebyd i. 8. «31. 

Kaplitolazobenzo§fiAnre , Naphtol- 
azobenzo) . Naphtolazonaphtalin 
B. Nrtpbtolti, A^oderivaU) (b.ö62ii.). 
Kapbtolblaa s. Naphtole, Anüdo- 
V riv it i (B. 661). 

Kaplituie 641 

Aetber der Naphtol« .... 645 
Säureester der Napbtole . . . 646 

Homologe Naphtole 647 

DioxynapliUiliiiö ....... — 

IlHlogeiisuhst it iiUonaprodncte 

der NaplitoU' 648 

Kitrosoaaphtole ....... 649 

Nitrod^vate der Naphtole o. 

DioxyiKiplitiiliiie 650 

8ulfo8äuren der Napbtole etc. 654 

Amidoderivate 657 

Azoderivate <l)>r Naphtole und 

DioxvTi:i;il)taliue 662 

Azoverbiudungen etc. .... — 

Naphtcdelnaiture 668 

Kupbtolgelb, Naphtolgrün, Napb- 
tolorauge, Napbtolviolett 8. Napb' 
talin&rbstolliB n. Naphtole, Azo- 
derivate. 
K;M'^'^'^'!''><^aleiö Pbtaleine. 
IMapbtolsulfoQsäuien s. Naphtole. 
NafditoBitrile « NaphtonitrüBtdfiin- 

flänre ? f!. f. 

^aphtoxalsaure — 

Napbtoyl • — 

Napbtoylameiseiistäure, Naphtoyl- 

benzo^sAure s. S. 624. 
Napbtoylcbloride 8. 8. 616 u. 617. 
Napbtoylcyanid s. S. 616. 
Naplitoylbamstoff s. 8. 617. 

Napbtulinin — 

Naplityl — 

Nnphtylverbiii(luiigen des Ar- 
sens, Phoepbors uod Queck- 



silbers 699 

KoblenwiiKserstoffe, Napbtyl» 
radicale entbaltend, und ihre 
Derivate 670 



NaphtylacrylaSnre s. 8. 623. 
Naphtylätber (Bhiaplitylftther) t. 

ö. 646. 

Napbtylamine i. 8. 690, 597. 
Naphtyluniiubrami , XaplitylHiiiin- 

grau, Napbtylaminroth eto. s. 

Napbtalinfarbstoffe. 
NapbtylaminsnUbniiiireii a. 8. 907. 
Nnplitylbromüre tiyn. BromoAphta- 

line 8. S. 562. 
Naphtylearbamid sjm. NapbtyUiam> 

stofT s. 8. 595 u. 599. 
Naphtylcblorüre syn. Chlornapbta- 

line ■. 8. 599. 
Napbtylcyanat s. 8. 596. 
Naphtylcyanüre syn. Naphtonitnie 

s. 6. 613. 
NaphtyldithionaSnren sys. Napbta- 
' UamlfoiMlhireii s. 8. 598. 
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Napbtyleu 979 

Napbtylendianilhe syn. Diamido- 

napbtalin s. 8. 600. 
Napbtylessigsäure s. S. R20. 
Napbtylglycolaäuie s. Ö. 621. 
Naphlylglyosylsäure syn. Napbtoyl* 

ameisensäure s. 8. 824. 
Napbtylguauidiii 8. 596. 
Naphtylhamstoff, Naphtylearbamld 

8. 8. 595, 599. 
Nnphtylisonitrile b. S. 615. 
Naplityluiercaptiin «. 8. 579, 580. 
Napbtyluitrüre syn. Nitronaphta- 

liiie B. 8. T)7'^. 
Naphtylox3'd syn. Naphtylätber s. 

8. 949. 

Napbtylplienylketone s. S. 0.23. 
Napbtylpbeuybxietbau 8yn. Benzyl- 

napbtalin 8. Bd. I, 8. 1183 and 

den Art, Phenyl. 

Napbtylpurpnrsäurp — ■ 

Napbtylsentbl s. b. 596 u. 600. 
Naphtylsulfocarbamid, Naphtyltbio' 

Carbamid s. 8. r^yr» f. u. 590. 
Napbtylsulfbydrate, Napbtylsulfide, 

Napbtvlsulfocyauid •. 8. 579 bis 

8. 581'. 

Napbtylsulfonapbtalide s. S. 597. 
Napbtylsulfone s. 8. 581. 
Napbtylsulfonsäuren s. 8. 582 ff. 
Naphtylsulfurethaii , Napbtylthlo- 

uretban s. 8. 600. 
NapbtylthSosiBainin «. 8. 596. 
Napbtyluretbane .i. S. r.?*";, r.oo. 
Napbtylwaüserstoff syn. Napbtalia 

8. 8. 552. 

Naroe'in — 

Narcitiii 677 

i^arcogenin — 

NarooteTn - « . . . — 

Narcotin (>pian,Opianin, Acunfllin — . 
ZersutzuDgen q. Derivate dtm 



Narcotins 978 

Narcotiosalze ........ 980 

Hv'lrocotarnin — 

Cotarum 681 

Tareonm 983 

Tarconsänre 683 

Nartinsänre, NarÜn — 

Onprin 994 

ApopbyUensiure ...«•• — 

Opiansäure 685 

Kutiopin 687 

Hemipins&ure — 

OxyDarcotln 988 

Narcotiusäure s. 8. 679. 

Naringlti 989 

Nartbecinm 990 



Kartin, Nartinsäure s. 8. 683. 
Nasenscbleim s. nnter 8obleim. 

Nasenstmne, Rbinolitbe — 

NaBtnrnn syn. Uranin. 

Nasturtium — 

Natal-Aloe — 

Nataloin 691 
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Kfttrni etasugäther s. Eiiiig*ftnre- 

äther. 

Natrium, fiodiam 691 

KatriumanuügMn i. unter Queck- 
silber. 

Natriiunamid 695 

KatrimDbromid, BromnatriDm . , 696 

Natriumchloride — 

Natriumcyamd, C>'annatriuin . . . 703 
NatrimnfliiQrid, FluoruAtrium . . <— 

Katriumjodid . 704 

Natriumlegiraiigeti 705 

HatHiimoxyde 706 

Natriummouoxyd ...... — 

Natriuincli<*xyd 708 

Natriuniradicale, organische ... — 

Natriomseleniet 709 

3J at ri n m s u 1 ftM ■ y a n i (1 , Sei i w i^f alcyail- 
uatrium, Kbodaonatrium .... — 

Natriamttdftirete — 

Natriunmionosulfuret .... — 

Natriumhydrosulftd 711 

Natriumdisalfuret — 

Katriumtiiiulfaret — 

Natriumt*»tTasulfuret — 

NatriumpenUiaulfuret .... — 
KatrinmteUuriete, TeUurnatiium . 712 
Katriumverbiudungeni Hatrinm- 

•alz«, NatroDsalze ...•.«• — 
Natroborocaloit njn. BoronatrO' 
caloit. 

Natrocalcit 713 

Katrokeramit syn. Pfeifenstein. 

Nattolith — 

Natrnmeter, Pesl»-rmetPr 714 

Katrouaiupbibol »yn. Arfvcdsonit. 
Katroncbal»aeit syn. Omeliiiit. 
Natrongli Himer syn. Paragouit. 
HHtronlcnlkfeldspath syti. T^ahradO" 

rit, Andesin und 01ig*'kla.s. 
Katronineaotjrp vyn. Katrolith. 
Natronspofinmen syn. Oligoklas. 
Natrosiderit syu. Akmit ». lid. I, 

B. 205. 

Naiickit , — 

Nauclea gyn. Uncaria Gambier. 

Naumannit — 

Neapelgelb ist Bleiaiititnoiiiat s. 

nnter Antimonsäure (Bd. I, S. 682). 

Nectar 715 

Nofediewit .••••*..••. — 
NeftedegU,Nefb>gil,Nepbatil, Napb- 

tadii — 

NekroIHti ~ 

Nekronit — 

Nelken s. Cnryophylli fl?.|. 1 1, R. 4 »('.). 
Nelktiucampher s. Kugeuin, Bd. III, 

S. 166. 

N>«lkencaT)iphor ». Eugt»nin. 
Nelkenfrüchte, Authophylli, Mutter- 
nelken — 

Nelkenöl 71 fi 

Nelkenpfefier 717 

Nelkentinre syn. Eugeuol, Bd. III, 
S. 166. 



Nelken«iif»le 

Nelkenwurzelöl 

Nelkennnunt, Nelkencamie ... * 

Nelketizimmtöl • 

Neuialitii ist faseriger Brucit. 

Neoclirysolitb • 

Neoetesen, Neoct^e »yn. Skorodit^ 

Neocyauit, Neocyan 

Neogen 

Neolith 

Neoplaa »yn. Botryogen. 

Neosain »....•• 

Neotokit 

Neotyp . 

N*^palin <i. Psendaconitin |,Bd. I,S. 54). 

Nt']»alit, Nt'paulit , . . 

Nepeinlie< . . . . , 

Ni'iihatil j»yn. NeftedegU. 

Nepheliu, NepUelit • 

Nephelittin 

Nephrit, Beilsteio • 

Nepbrozymase, Nefrozymase . . . 
Neptuuium ». unter Niubium, S. 749- 
NeriodoreXn, Neriodorin t. unter 
Nerium. 

Nerium 

Nerinm antidysentericum « . 

Nerium (Mriiuni 

Nerium Oleander L 

NeroHAl «. Orang^Othenöl. 
Nurtsclilnskit ....... . .. 

Nespt^r, Nensper, schaligcr Baryt. 

Nei»ler'9 Keagem 

Nenbergblau 

Neiiblau 

Neudorfit *•.•....•... 

Neugelb 

Neugrün 

Neukircliit 

Neumanu'i« Gebläse 

Nenridin 

Neurin 

Neurokeratiu 

Nenrolith 

NeurolsHure 

NeurostearinsHure 

Neuroth 

Neusilber t. Nickellegirang (8.73$). 
N«»i«per syn. Nesper. 

Neutral, Neutralliüren 

Nentralialae e. unter Salle. 
Neuwiederblau, KatkUau «... 

Neuwi^ergrün . 

Newberyit 

Newjan$«kit s. Iridoemium. 

Nircochromit 

Niccolit syn. Nickelin. 

Niort'nsflnre, Nioenefture 

NiobolBonblau 8. unter Anilinfiirben 

(Bd. I, 8. 627). 
Niobtmetalle t. KetalloTde, Bd. IV« 

8. 359. 

Nicin 

Nickel 

Niekelantimon syn. Breitbaaptit. 



71: 



71^ 



"20 



721 



7« 



724 



729 
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Nickelantimoaglanz, Nickelantimou- 

kiea eyn. UumanDil. 

Nickelarsen • • 730 

Nickelar^englauz , Nickelar^eukies 

syn. Gersdorfflt ». Bd. III, 8. 369. 

Kickelarseniate — 

Nickelbe^clilagr, Niokelblütlie ist 

Annabergit. 
Nickelbiamniet ist Obloanthit und 

EamiuelHbergit. 
Nickelblende syn. Milleht ».Bd.lV, 

6. 469. 

NickelbournoDit . . •. — 

Nickel )tromtir .... — 

Nickekiilorür '31 

NiokflleyaiiOr — 

Nickeleisenkies Bvn. BiMDnickelkie« 

H. £d. U. s fiie. 
Kiek^torzy imifMs, NiekelglMU >7ii. 

Gerndorffit. 

Nickelfluorür 732 

Nickelglanz s. Nickelerz. 

Nickelgrdn tyn, Annabergit. 

■Nickelq-ymnit syn. Genthit. 

Nickelbydrat »yn. TexasiU 

Nickdin, NiccoHt — 

Nickeljodnr . . - . — 

Nickelkie« syn. Milierit, 

Nickellegirungen 733 

Nickel -Linneit syn. Siegeuit. 

Niokelmalm und -ocher ist Anna- 
bergit. 

Kiekeloxyci syn. Bttneenit. 
Nickt'loxyd, aneniksanres syn. An- 
nabergit. 

Nickeloxyde 734 

NickelsulK'xyd 785 

Nickeloxyd »il — 

Nickel oxyd 736 

Kiekelozyduloxyde — 

Nickelsaperoxyd 737 

Nickelpbosphide — ^ 

Nickelscbwärze — 

Nickelselenid — 

Nickelsmaiagd f*yn. Texa-it. 

Niokelitpei.se uyii. Kobalt-Hpeise ». 
Bd. nr, 6. 1033. 

Nickelspeiskobalt ist niekelbaltiger 
gmaltit. 

Hickelspiessglanzerz syn. UUmaiinit. 
Hickelsulfocyanid , ScUwefdcyao- 

nickel, Rhodannickel — 

Nickelsullurcte, Nickulsulflde . . . 738 
NickelHemiHiilfuret ...... — 

Nick« bu Tui-iulfuret — 

Vierdrittei- Schwefel nickel . . — 

NiekeldisolAiret . .' — 

Kickelverbindiingen, Nickelsalze . 7.39 
Nickelvitriol, Nickelsulfat .... 742 
N ickelwismutliglanz syn. Poly dy uiit. 
Nicopyrit nyn. Gisennickelkies. 
Kicotianin, TabakHcampbcr .... — 
Nicotidin iaomer mit Nicotin », 
8. 751, 

Nicotin — 

H«iult*«rt«rl»vcb der ChenJ«. Bd. IV. 
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Balze des Nicotin» 747 

Doppelsalxe das Nicotins . . . 748 
Verbindungen mit Alkylhalo- 

geoüren 749 

Brom- und Jodderivate detf Ni- 
et ins . 750 

iHonicotine 751 

Nicotinsäure, eine Pyridlncarbon- 

säure, t<. onter Pyridin. 
Niederuchlag s. Fällung, Bd. III, 
8. 183. 

Niello — 

Nieienkie«^ ist stalaktitischer ChaU 

kopyrit. 
Nierenstein syn. Nephrit. 
Nierensteine s. unter Hameoncre- 

mentp, Bd. III, S. r>17. 

Nigella, Scbwarzkumuiel 752 

Nigellin 753 

Connigellin . — 

Melanthiu — 

Nigrescit » 754 

Nigrin — 

Nigrinsäure — 

Nigrosin syn. InduÜu s. Bd. III, 
8. 739. 

Nibilum albam — 

Nün — 

Nilkiesel — 

Ninaphtas, Niaaphtes eto — 

Niobbromide — 

NiobcUoride — ^ 

Niobtrichlorid — 

Niobpentachlnrid 755 

Nioboxydilurid — 

Niobfluoride . . — 

Niobozyflnorid 756 

Niobit 7Ä7 

Niobium, Niob *— 

Niobnitride 75ß 

Nioboxyde 759 

Nioboxydul — 

Niobozyd : . . • 760 

Niobsäurc .......•> — 

Niobsitui'eKalze . 7>62 

Nioboxysulfuret J . . • 763 

Niobverbindnngen — * 

Niobwasserstoflr 765 

Nipbolith syn. Clioduewit. 

Nithialin — 

Nitrarrol s. anteirOholal8äure,Bd.II, 

Nitrammit — 

Mit ran 

Nitranidiu xyn. Xyloidin. 

Nitranilsäure 76H 

Nitratin — 

Nitratoparpureoeatza — 

Nitride . — 

Nitrification syn. Salpeterbildong s. 

Salpetersäure - Salze. 
Nitrilba^eu, tertiäre Aminba^en, s. 

UBter Basen, Bd. I, S. 9öl. 

Nitrite, BittienitrUe — 

Isonitrile 767 

79 
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MttlaaitrUe 768 

Nitrine 760 

Kitriren, Nitriruug • . — 

Nitrit ■jn. KalisAlpeUr, natörlichw 



(b. salpetanaure SrIm). 

Hitroathan — 

Aeihyluitxüliiiiui'tt 770 

AethylazauroMnre . • . . . 771 

Binitroätlian 772 

Gemiitchte Azoverbinduugen 

des Nitroftthant 773 

DiDitroätliyltäare 774 



Nitrobaryt, Nitrocalcit, Nitroinag- 

nesit — 

Nitrobenzid sjrn. NitrolMosol. 
l^itrobansimftiure syn. Kitrobemoi' 
säore. 

19itn>bataiie — 

Normales Nitrobutaa * . • . — 

Nitroiaobutan 775 

Secundärea NitxobutHn .... 776 
T«rÜür«s Nitrobatan .... — 
Nitrnhutyleu s. unter Nitrooleflae, 
NiUrocarboi ayn, Nitromethan 8. 
Methan, Bd. IT, 8. 865. 

Nitrocarbüre . — 

Nitrodracylsäure syn. Paranitrobeu» 

zoesaure s. Bd. I, ä. 10411. 
NiuoferrooysDide, Vitropninide s. 
unter Ferroeyan, Bd. Uli 8* 289. 

Nitrolettfiäuren ~ 

Kitrofbnn t. Triiiitromethan»Bd.IY, 

S. 369. 

Nitrogeii, Kitrogvuiuin qm. Btiok> 

Stoff. 

Nitroglauberit .......... — 

Nitroheptylsjiure — 

Nitrobexaa • — 

Nitrokohlenstoff syn. Tetmaitro- 

Dietban Sd. lY, S. 369. 

Nitroliu 777 

Nitrolßäureu, Nitrole — 

NitromariDHäan s. Pimavf^äure. 
Kitroinesidin 8. unter Heaitylenp 

Bd. IV, 8. 332. 

Nltrometer ^ — 

NHromethaa Methan, Bd. IT, 

8. 365. 

Nitronaphtal — 

Nitvonaphtala», NitronapbtaleH etc. 
Nitron «phtnleiusHure, Nitrouaplita- 

leainsaure, KitronaphtaliBiuBäure — 
KHronapbtalen lyn. Nitroaapbtalin. 
NitronHphtHliatfture iyn. Kitro* 

plitulsäure. 
NitrüDaphtyklithionsäure uyu. Ni- 

trooapb taliosul fonsüure. 
Nitronatrit syn. Nitratin. 
Nitrooctan — 



Nitioolefine 778 

Nitropentan — 

Nitrophenessäure, Niiropheuiäi^Hure 779 

Kita'opropane — 

PseudonitiO|ffopaiQ 780 

Pinitropsopaae • — 



Nitiopronidkalimn e. unter FerrO' 

cyan, Bd. III, S. 
Nitroaamine a. unter NiUrono verbin- 

dttOg«!. 

KitroeehwefelsHore , Nitrosulfon- 
Bäure, Bleikammerkryttalle, 9, 
unter Schwefeliäure. 

Nitroee 781 

KitroMoverbindungen, Nitrosokdrper — 
Isonitroeoverbiudongen . . . 782 

NitroBulfnaphteiiniiiire 

Kitrosyl — 

Nitrosylbromid, -chlorid etc. ... — 

Nitrosylailber etc. ........ — 

RitvoTerbtodangen, Nitrokdrper 
KitroverT)iU(1un{;en der arOBMi-' 

tischen Keihe • — 

Nitroverbindungen der Fett- 

reihe 

Nitroxyl, Nitroyl, Nitryl 784 

Nitnun . — 

Nitnun antimopifttwm, SpieM- 

|Tlanz8alpeter — 

Nitrum cubicam syn. «alpefcer- 
maree Natiiwn. 

Nitrum fixum — 

Nitrum flanimans f^yn. salpetar- 
saures Amniouium. 

Kitrum tabnlatuai — 

Nocerit, Noc«in — 

Nociilutiin ........... — 

NodaUth ^ 

Nohlit — 

Nomenclatur, cheinische — 

Kamen der Elemente .... «eo 
Kamen der anorganiaeheiiTer' 

^linrhnitrt'n • 787 

Namen der organischen Ter^ 
bindungen . . i. . . . • . 788 
Nonan syn. Nonylwasserstoff, Pelar» 
gyhvapserstoff s. d. letzteren Art. 

Nondecyliiaure 794 

Nonen, Nooylen s. Pelafgylen. 

NoiiiTip ...«•••....•• — 

Nonoleu ............ — 

Konone — 

Nontronit — 

Honyl, Nonylalkohol , Nonylamin 

s. Pelai'gyl. Pelargylalkohol, Pe- 

lai^lamin et« . 
Nonylsänre s. Pelargonsänra. 

Noräüt — 

Kordenddöldit 7M 

Nordmnrkit — 

Norium • — 

Normalin syn. PhiUipeii.' 

Kol narcotin s. unter Narootiii, 

Bd. IV, S. 679. 
Noropiansäure s. unter Narcotin, 

Bd. IT, 8. 687. 

Norwegium — 

Nosean, Noseit, Nosin, Kosit, Nosiaa — 

Notit — 

Knumeit. Koineait, Kluneit tyv. 

OanUerit. 
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NovahHore 795 

Noein 7M 

KucitHnoini. unter Jtiglmi«, Bd. III, 

8. öüO. 

Itucleine • — 

Nnpliar, Nuphargerbfläure, Nuj lia- 

rin, Nupbarpblobftphon s. Nyni* 

pbÄea. 

Niuii«rit 798 
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Nuwöl 0. unter Juglans, Bd. III, - 
8. 900. 

Nuttalit 798 

Nux vomica s. ötrj'^chnog. 
Kymphaea, Waiserojinphe , See- 
rose, Teichrofe — 

Nuphnrin 79» 

Nymphaein — 



O. 



Obergäbrunp, Obi-rhefe i.FemMnle 

(Bd. ni, b. 211). 

Olnregiiin 802 

ObsidiHü, kryntalü^irffr . . , , , — 
Obstätber, Frucbtttuaeozeu .... — 
Obtteadg t. unter Ewig, Bd. III, 

8. 76. 

Obstmost, Obstwein ». unter Most 

(Bd. IV, 8. 531) u. unter Wttin. 
Obgtzucker r. unter Fruchtaaokar 

(Bd. III, S. M u unter QloooM 

(Bd. m, 8. 6^^), 41U). 

OcelnrioD • — 

Ocher, gelb«r — 

Ochran • — 

Ochroit «yu. Cerit. 

Ocotea, Ocoteaöl, OooteM»mplier 

s3'n. richorim. 
Octacosan ...••••-..« — 

OetedecMi • — 

Octadecylalkohol, Octadecylverbin» 

düngen n. unter Stearinsäure. 

Octadecyleu — 

Octadecyliden, Octadaciii 0OS 

OctaJ'flrit 8yn. Anat»s. 

Getan, Octylwasttemturt »yu. Uapryl* 

wMtersteff, Bibatyl «, Bd. II, 

8. 287. 

Ortibb«bit 

üctiue 

Octojten — 

Octone — 

Octyl syo. Capryl b. Bd. U, 8. 412. 
Octymth«r, Ootylftlkobol , Octyl- 
atnin etc. Capryläther, Ca- 

Itrvlalkuhol, Caprylamiii etc. d. 
Artikel. 

Octylen syn. C»pryl«i 8. Bd. II, 

8. 419. 

Octylsäure syn.Caprylsäare ». Bd.il, 
492. 

OiMibawacbft nyn. Yifolfttelg, Jcjje* 

raadu, Doiapa . .' — 

Odüta — 

Odit — 



Odmyl. ßcbwefclodtnyl 803 

Odontolith syn. Zahntürkis. 

Odorin — 

Uefen 804 

Oe/en für Laboratorien .... 

Wiudöftn — 

Oebl&seöfen . 808 

Oefen zur Erhitzung von 

Rühren .807 

Digmtiona' od«r EsqploirionB- 

Oefeu iür di« Tatthnik ... . . . 808 

BobaebtAiini . ...*..«. — 

Heerdöfen 

FlamnvVfei! 809 

RöBtufeu . — 

8chm«ljBofeii 810 

Oefasoöfcn • — 

Rotirende ü«fen 811 

Otl dw ttlbildendeD Omm nyn. 



Aetbjiencblorid s. Bd. I, 8. 154. 



Oelba.l s. BmI (Bd. I, 8. 941). 
üeJbüum ». unter Olivenöl. 
Oelcamphcr «. O0I«, fttberisctae. 

Oele 813 

FeUe Oele — 

FIttehtige Ode — 

Ode, ätherisclie ......... — 

Patentirte ätlu'risrhp Oelp • . 819 
Weingeiatgebalt d. ätberischen 

€Mp 827 

Ter])erttinnlgehÄit der ätheri- 
Bcheu Ueie 828 



UebermiwigArTerpengehalt d. 

ätheriicben Oe\e 829 

Nelkenöl • resp. Bugeuolgehalt 

der ätherischen Oele .... — • 
SMMfrasölgehalt der Atberi- 

sehen Of'U« — 

Copaivabalsaiu und Fettgehalt — 

RidninölgetaiiH 830 " 

ÜHrzgebnlt . — 

Wassergehalt, Metallgehalt . . — 
Oele, brenzUcbe gyn. euipyreumati- 
tob«, pyrogeno Oele ete 

79* 
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Oeie, fette and flüchtige b. unter 

0«le (8. 819). 
Oele, gekcHli'p rnler iufuiidirto . . 831 
Oellirniaa h. Firmes (Bd. Iii, ä. 256) 

und Leinöl (Bd. IV, 8.65). 
Oelgas BalAochtUDg (Bd.1, B. 1024). 

OelgaBcamph<»r — 

OelJacherit — 

Oelafture, Elainsfture, Oleinsäure, 

Olinsäare — 

Oelaäure' Balze 833 

OelftturetOier 835 

Oelsäureamid — 

Additi(>Ti9- und Substitution»- 

producte — 

OetoohwefoMiiratyn. Oleiiueliwefel- 

vänre •'. unter Oelsäure* 
Oelseile s. unter Seife. 
OebteiB syn. BlioliUi. 
Oelsüss, Oelzucker tyn Olycedn a. 

Bd. III, 8. 414. 
Oelwageu s. Aräometer (Bd. 1,8. 7 16). 
Oelzucker, EIh isacchara der Apo- 

thekoii 1 II S 1 175. 
Oenanthau^tuu, Ueuautiiou .... »36 
OeAttitMtber tyn. WeinfdielÖl, Dru- 

senöl — 

Oauantbal, Oeuanthaldeb^d ayn. 

Oenaothol. 

Oenanthaldoziin B37 

Oenanthe — 

Oenantbin . — 

OenaDthin, Oemuithiob«» s. unter 

Oenanthe. 

Oenauthol ..«•• — 

Oenantholderivate 839 

Polymere Oenanthole .... 841 
Conden^^ationsproducte des 

OenaiUhuls — 

Oenanthon syu. Oenantbaceton. 
Oenrtnthonitril syii. HexylcyanÜT 8. 

unter Oenanthylsäure. 
OenantheSnre s. unter Oenanth' 
ätlier. 

Oenanthyl, Heptyl — 

Oenantbylaldehyd syn. Oenanihol. 
OenanthylaUtohole, Beptylalkohole 842 

Primäre — 

Secundäre 843 

Tertiftre B44 

üngesättif^ter lleptylalkobol . 845 
Oeuanthylamine, Heptylamine • • 846 
Oeoanthyltyromide , Heptylbromide — 
Oenanthylchloride, Heptylchloride . 847 
Oenantliylene, Heptylene, Hept«ne 848 

Halo^'enderivate 850 

Oenaiitbyliden, Heptyliden • - . . 831 
Oenautliylige Säure ....... — 

Oenantbyline, Heptiue ...... — 

Oenanthyljodide, Heptyljodide . . 852 
■• O^ivintliyloiie, Ileptone • • • • • 853 

Oenantbyloxyd — 

Oenaatbylfläuren , Heptylsauren, 

Heptoylsäuren — 

Oenanthylaaure äalse .... 854 



OeuauthylAäureäther . . « • 
Oenanthylsäureanbydrid . 
OMns!it!iyl^;iur<'fbloi-i(l ... . 
Oenantbyisaareaiuiü . . - . 
Oenanihooitril, Hezyleyanor 
Substituirto OenantbyÜuren 
laomere äeptylsäuren . . . 

Oeu an tbyl Wasserstoffe, Heptylhy 
drüre, Heptana 

üeuas afer 

Uenocyanin, Oenogailussäure, Oeuo 
glnein, 0«m>1ui, Oenotaanm s. 
unter Wein. 

Oeuoi 

Oenometer, Weinwage 

Oenothera, Nac-btkerae 

Oenyl syn. Mesityl. 

Oerstedtit 

Ofenbracb 

Ofenfutter, baiischee 

Üfensaoen 

OflRa Ednontü 

Ogkoit ist Cblorit. 

Obrenncbmalz . . . • 

Oisanit syu. Anatas. 
Okenit 

Okenit, asbestartiger 

Uktaädrit syu. Anatas. 

Olafit 

Glau in 

Oldbamit 

Oleandrin ». Nerium (Bd. IV, B.7S1). 

Oleen 

Olefiiie, Olene, Alkylene 

Oleine syn. Oelsäuregtyceride s. 

Bd. UI, 8. 441. 
Oleinsäure Ryn. Oelsfture. 

Oleinschwefeisäure 

Oleoniargarin 

Oleen 

Oleen aphta • • 

Oleopbosphorsäure syn. Qlyeeria- 

phoiphors&ur« s. H<1. III, 8*435. 
Oleum aniniale 8. Tbierol. 
Oleum jecoris Aselü i. e. Leber- 

tbraa *. Bd. IV, a 39. 
Oleylsäure syn. Oelsäure. 
Olibanuni, Weihrauch ...... 

Olibauuuiöl, Olibeu s. nnter Oli- 

banum. 

Olfd iiT^rnire . . . . 

üljgoklHs 

Oligoklas-Allnt 

Oligonit, OHgonspath 

Olinsäure syn. Oeleäure* 
Olivenchalcit, OUTenerSf Oliven* 
malachit eyn. (HiTeoit. 

Olivenit 

Olivenkupfer syn. Olivenit. 

OliTenSl 

Olivenqnan • . • 

Olivü 

Olivin 

Olivin, ortli n lionibiscb . , , , . 
OliTirulin s. unter Olivü. 



berw 
85» 



854 

85T 

85S 
840 



861 



8«2 



863 



»66 



867 



b68 
870 
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Olivit 872 

Omidunyluxyd — 

Ompbaoit — 

Omphalocarpin .•.•«•.•• — 

Oncoaimeter . — 

Onegit — 

OniUat — 

Onkogin — 

Onocerin, Ononetin, Ouonin, Ono- 
8piD t. unter Ononli. 

Onofrit — 

Ononid s. unter Ononis. 

Ononis — 

Onnniu . . . . , 873 

Onnspin — 

Ououetin — 

Ommid — 

nnocerin 874 

Ouupliin — 

Onyx — 

Ooclilorlu, Ooeyanin, Oorbodein, 

Ooxaothin — 
Oolith ft. Caicit. 

Oonin syn. Albnminln i. Bd. I, 

8. 216. 

Oo«it — 

Opnl • — 

O; rtipisMBttein tyn. Eitenopnl «. 

Opal. 
Opaljaapis s. Opal. 

Opalöl 875 

Operment nyn. Auripigment. 
Opermentküpe s. unter ludiga 

(Bd. ni, B. 781). 

Oi-lii Üusänre , , — 

Ophialitb, Ophii lyn. Btirpentin. 
Opirnnmon a, anter K arcotin, Bd. IV, 

8. 687. 

Opian , Oiiianin = MarcoUn «. 
Bd. IV, 8. 67 7. 

Opiansäure — 

Opianschwcfliß^o 8ftnrp ft. anter 
Narcotin (Bd. IV, 8. 6ö7j. 

Opianyl 876 

Opionin • — 

OpionylBäure s. unter Upiunin. 

Opium b77 

Ol^am aiix Kleinasien und der 
pnropäiachen Türkei .... — 

Bulgarisches Opium 878 

Pendeehee Opinm — 

O.stinrliscb. 's Opium . « . • . — 

ChineHiHchtis Opium 879 

Kgyptisches Opiam — 

Französiflches Opium .... — 

DeutBclie.s Opium 880 

Amerikaniiclies Opium ... — 

Opinmlbtt and Oplumhara • . • . 882 
Opiumsäure=]liekoBfftare i, Bd.iy} 
8. 293. 

Oplamwaoht — 

Opobalsam syn. Xeocabaliain e. 

Bd. IV, 8. 281. 

Opodeldok — 

Opoponax • • 888 



Opoxia 888 

Orangeblut ht'uül , Fomeranzenbln- 

theo öl, Keroliöl — 

Orange Farbstoffe ....... 884 

Orangenül, AeptelHuienöl s. Aepfel- ■ 

•ineneebalen (Bd. I. 8. 77). 
Orangeschalenöl , Pomeransaneeba- 

lenöl, Portugal loöl 886 

Orangit a. Tliorit. 
Orantin n. anter Oriean. 

Orawiczit 886 

Orcacetein, Orcacetopheuon ». unter 

Groin. 

Orcein s. unter Orciufarhstoffe. 
Orc«ndialdehyd 8. unter Orcio. 
Orcide -syn. Orcinester ». unter 
Orcin. 

Orcin 

Halogeusabstituirte Derivate 

dee Orofns 886 

Kitroso- H. Kitro-, Amiil.)- u. 

Imidoderivate des Oroins . äd9 
Ascoderivftte de« Orcins . . . 890 

Orcinäther 881 

Orcinester, Orcide — • 

OrciDsfturen 882 

DeriTate dee Ordne etc. . * . 893 

Anhang , . 897 

JUomere des Orcins 898 

Homologe dee Oreini .... — 
Orcinäther e. anter Oroin, Bd. IV, 

8. 891. 

Orciuaurin «. unter Orein, Bd. IV, 
B. 896. 

Orcinfarbstoffe . 899 

Orcinpbtalein, Orcinphtalio, Orcin- 

eftoren , OrctnTerbindongen e. 

unter Orcin. 
Orcinzucker syn. Orcin {f. tl. Art.) 
Orcylaldehyd, Ürcylverbintlungen ». 

unter Orcin. 
Orellin «. unter Oriean. 

Oreotlaubne 901 

Oreoedin — 

Oreoseloii . 908 

Organoide — 

Organometalle ......... — 

Orichalcit syn. Auriehaleit. 

Origanumöl — 

Orileyit 903 

Orixa — 

Oriean «— 

Orleangelb = Orelliu; Orleanroth 

= Bixin 1. anter Oriean. 
Ornithin e. unter Omithurattore. 

Ornithit 905 

Ornitbogalum — 

Omithopoe . — 

Omitlinrsiure — 

Oropion 907 

Oroielon • . . , — 

Orpiment iyn. AuripIgniMit. 

Orroprotein 907 

Orseüle, ital. Orioello, span. OrcbiUa, 

engl. Arebil • . . • * — 
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Orseilleblau, (JrseillerotU, Orseilie- 
violefet t. nntsr OntUle. 

Orspüinsäurp 909 

Or»ells&urt! s. Lecauoraaure Bd.lY, . 

8. 41. 
Orthit 8. AllMlIt. 

OrflioklH« 911 

ürtliosauren — 

OrthoverUndungwi 912 

Orthiin — 

Ortsteiu, Localname des Batieueineu- 
erzcs. 

Ory Ctochemie s. Mineralchemi«. 
Oryctngnosie syn. Mineralogie. 
OryzH 8. Reis. 

Orysit — 

OsboT-nit , — 

Ostiräkii int Aragouit. 

OebasAure — 

Osman • OsniiunisHine t. OdlllVl- 

Ueberosmiumsänre. 

Osman-Ueberosmiuiufiäure .... — 

Osmazom 9 IS 

Osmelith ..... ~ 

Oanriamid t. uuter ÜHiiaumbafien. 
Onnige Sftare tyn. Osnuianiaftiire e. 

unter Osmiumoxyde. 
Onniridiom s. Iridoemium uod Os- 

miam- Iridium. 

Oamiteiftl, Oimitopiuöl 914 

Osmium — 

Osniiumaamlgam b. OBmiumlegi- 

rangen. 

Osniinmbasen .••.»«•■«» 916 

Osmiamchlorido 917 

Otminmcyanide '. • 918 

Osmium • Iridium 919 

O.sniiumlegirungen 920 

Osmiumoxyde — 

Osmiumoxydnl 991 

Osmiumsesqaioxyd — 

Osmiamoxyd . • — 

OamiumeftaM 922 

UeberoHiniuinsäure — 

Osniiumphospbide 925 

Osmiuinsulfurete, OsmiumauiliÜH , — 

OemiumTerUndnagen 926 

Osmoee-Process 927 

Oimoeewamer 930 

Oeiein *. Biweisekürper , Bd. II, 

8. 114H. 
Os nepia h. Sepia. 
OsteocoUa ist Tuffkalk. 
Osteolith s. Apatit. 
OsterluceiOl h. unter ArietolocMa 

(Bd. I, 8. 731). 
Oatranit iet Zirkon. 

Ostruthiti — 

Otarbobnen, Otaameede 831 

Othyl — 

Otobafett ^ 

Otobit s. unter Otobafett. 

Ottrelit 932 

Ouatae-NOflM ~~ 

Ouanöl, AountaOl — 



Ourlhalit 

Ownlattimen, graine« d'Ownla . • 

Owenit 

Ozacaloit syn. Wbewellit. 

OsAbverit 

Oxalamid syn. Ojounid unter 

Ox.ilBHurr - Amid. 
Oxaluniyisaure syn. Amyloxaleäure 

8. unter Oxalsäure «Aether. 
Oxalat!, Oxalantin s. unter Ham* 

a&ure (Bd. UI, 8. 592). 
Qxalftther e. Ozalitare-Aeth«'. 
OxaiäthyUn , Ozalmethylin , Oxal- 

propylin etc. s. anter Oxaline. 

üxaJdiue 

Oxaline 

Oxaline, Oxa)-;iurpbn--pn 

OxaUue der ib'oruicrl C^H^N^ . 

Oxaline der Formel CgHgNs . 

Oxaline der Formel CgHi^Ng - 

Oxaline der Formfl C^Hj-jNg . 

Oxaline der Formel CgHi^Mg . 

Oxaline der Formd O^HmN^ . 

Höhere Oxaline 

Anhang 

Chinoxaline . . . -. 

Ovnlit 

Oxalium syn. Bauerkleesalz e. nnter 

Oxalsäure -Salze. 
OxahnethylOTinid, OxalTluoinethj* 



üxaioliydroxamsaure 8. unter Hy> 

droxylamin (Bd. HI, B. 747). 
Oxaloaminsäureiither ■.unterOxal- 

Bäureamide (S. 966). 
Oxalsänre, Kleeeäure» BauerUee' 

Hänre 

Oxalsäure -Aether, OxaUänreester . 

Oxaleäuremethylester .... 

Methyloxaliäure 

n\:ilsäureäthy]eater ..... . 

AelUyloxaliiäut-e 

Oxatsäuremethylatliylester . . 

Oxalsäurepropylester 

Oxalaänrpjsobatylester .... 

Isoamylttüter 

iHoamyloxaliäQre 

AIlylesttT 

Oxalsäureester lier Qlycole . • 

OxalBäureamide 

Oxainiil • 

Subsiituirte Oxamiüe der Fett- 

Oxamide der wonMt. Selbe . 

Oxaminsäure 

Ester der Oxaminsäure, Oxa- 
methane ......... 

Substiiiiii-te Oxanüprtwwn • . 

Anhang • 

Oxalamidflsänren 

Oxalsäure -Saite 

Oxuluramid, Oxaluranilid s. uuter 

Uarnsänre (Bd. III, B. 592). 
Ozalnreiure s. unter Bmeftnre 
(Bd. in, 8« 590). 
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Oxalweinaiore • • . • 985 

Oxalyl — 

Oxamelanil 83m. Melanoximid . . — 
Ouinethane, Ozftmithrae .... — 

Oxamethylan — 

Oxamid, OxarniuHäure 8. \miev 

OxaMonamide (Bd.IV,B.mX 
Oxamidin s. unter Oxamid, Bd. lY, 

8. 953. 

Oxamidine — 

Oxammit 986 

Oxainoidin " . — 

Uxamyhiu — 

Oxanaphtalid 8. unter Kaphtgrlamin 

(Bd. IV. s. r.^»7). 
OxaniUd, üxaniiamid, Oxanilsäure, 

Oxanillthan t. unter Oxaliftnre- 

amide (Bd. IV, 8. 955, 963^ 
Oxnnthracen, ältere Bezeichnung 

für Anthracliinou. 
Oxanthranol b. • unter Oxy^nthra- 

cene. 

Oxatoluidid s. unter Oxalsäure- 

amide (Bd. lY, 8. 957). 
OxAtolylsfture •••••••••• — 

Oxatyl ^ — 

Oxhaverit »yn. Oxahverit. 

Oxime, Aldoxime etc. ...... — 

Oxiroid «vn. Cyamelid s. unter 
Oyansäure (Bd. II, S. 881). 

Oximidoither — 

Oxiinidoverbindungen — 

Oxiudol 8. uuter laatin, Bd. III, S. 827. 

Oxoctenol — 

Oxoluin 987 

Oxonsäuro «*. unter Harnafiure 

(Bd. III, H. 587). 
OxnriuBlure, weisse PurpunAure . — 

Oxyacanthin, Vinetin — 

Oxyacetopheuou s. unter Phenol. 
OxyacetophenonearbfflHtare a. n. 
Phtalaäure. 

OxyitcrylsHure — 

Oxyadipinaäuren 989 

Normale Oxyadipinsfture ... — 

ParaiHjiiinriN.itirc 

ÜxydiiD. tliyllieruHleiuaäure . . 990 
«•MethyloxyglntarsÄure ... — 
/J-Metliyioxyglutar«äure ... — 
OxypropylinalouBÄure . ... 991 
Aothylidenhydrat8ucciu8üure . — 
Oxyäthandisulfusäure s. Bd. 1, 8. 168. 
Oxyiitliylidfubernst^'insflnre u. Oxy- 

tithylidensuccinanunsäure ... — 
Oxyäthylsolfld t. Bd. I, 8. 168. 
0\yanj_'«'lika«;turen • — 



Oxyauthraceue 993 

Monooxyanthraoene — 

Dioxyanttaracene 997 

Constitution der Alkyloxan- 

thrauule 1000 

KohlenwaMentoffe aus Alkyl* 

anthranolen etc 1001 

Oxyanthrauol s. uuter Oxyanthra* 
ceue (S. 998). 
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OxyHuthrarufiu, Oxyebiytaxin . . 1008 

Oxyapocincheu — 

Oxyazobeuzol, Oxyazoxybmaol a. 
unter Phenol. 

Oxyazotoluol — 

Oxybenzaldebyde — 

m*Ozybenza]dehyd 

Faraoxybenzalfb'liyd .... 1003 
Aldehydooxybenzoenäuren . . lOOd 
Aldehydometaoxybenzoäsäure — 
m • Alddhydoparaoi^bensoe- 

säure 1008 

Oxybenzamide 

o-Oxybensamid b. unter 8ali> 
cylsHuroamid. 

m-Üxybenzanüd — 

m - Oxy bensanilid — 

p • 0 xy benzam id 1007 

p-Oxybenzanilid — 

o-Oxybenzbetain . — 

Oxybenzenylamidothiopkeno], Oxy* 
benzenylphenylenamidin unter 
Salicylaldebyd. 
OxybenzotetobeuMMnre , Oxy- 

beuzoidiazobenzoesäure .... <— 
0.xybenzoe.««äure - Aetherschwefel- 

sänren — 

OxybensoCsulfonsäuren syn. Oxy- 
snlfobenzopfläuren s. d. Art. 

Oxybenzonitrile 1008 

Oxybenzophenon syn* Bensoylphe* 
nol 8. unter Phenol. 

Oxybenzoylhamstoff 1010 

Oxybenzoylthiohamstoff s. unter 
Harnstoff (Bd. m, 8. 623). 

Oxylx'nzuraminHiitire — 

Oxybijnzursäureu — 

Oxybeusylalkobole — 

o-Oxybenzylalkohol ist8aliga' 

nin (s. d. Art.). 
m-Oxyben^lalkohol .... — 
p-Oxybenjg^kohol .... 1011 
Oxybenzylcyantd >. unter Toluyl- 
säuren. 

Oxybenaylenamfdobenzoesfture, 

OxyhenzylenHinidoHalloylaäure 
unter Salicylaldehyd. 
Oxybenzylidenphenylhydraxin •. 

unter 8ali«\vlaldehyd. 
Oxybenzvlsnlfür svn. Benzylsulf- 
oxyd 8. B.l. I, S.' 1213. 

Oxybrenzweinsänren • — 

«-Metliylnxybernsteinaänre • — 

/S-Oxyglutarsäure ~ 

Aethyltartroniiure . ... — 



Oxybuttersänv. 11 1012 

Oxybutyrocyaiuin 1013 

Oxycampher . >— 

Oxycamphersäure ■. Bd. II( 8. 878. 

Oxycamphin säure 1014 

Oxycampbocarbonsäure — 



OxycamphoronsSure •.Bd. II, 8. 871. 

Oxycannabin 8. unter OMmaUa 

(Bd. III, 8. 385). 
\ Oxyoaprinsänren, Oxydecylsäoren 
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Oxycapronsnuren lOlh 

Leuciuaäure ~ 

«r-Ozyeapronsftare ..... 1016 

}' - Oxycapronsäure — 

cf - üxycapronsäure ..... 1017 

ff-OxyifK)caproDiäiire ...» 1018 

y - Oxyisocapromftiure , , r , — 

Diätlutxalsäure 10^9 

a- Aetliyl-/J-oxybutter8äuiu . 1020 

«•AethyNy-oxybattenftare . — 

«- Methyl -y-f>xyvaleriau8äure 1021 

/S-Meth3'l-y-ox^'valeriaD»aure ~ 

Propylmilciisiiire — 

Ozycaprylsäureu . 1082 

« -Oxycaprylsärire — 

DipropyluxalsHure — 

Biisopropyl<»cal8äare^ .... 1088 

Oxypropyli)ropylt'r<8ig?<änri' . — 

o-Diäth3l-/*-Oxybutl«r8äui-e . — 

tt • BT tthy Ipropy 1 - ß • Oxybitttttr- — 

säure «... — 

Oxyocf yl^änrp 1024 

y-biätiiyloxybutteraiiure . . — 
ff -Aethyl-jt-Methyl-^Oxy nüe- 

riansÄure • — 

Oxycaprylüäure . — 

OzyoKrbanil anter Phenol, 
Amidophenole. 

Oxyoarbottyrile •. unter Oxychi- 

. noUne. 

Ozycsrboxyltfture b. Bd. m, 8. 982 

und Oxycbinono. 

Oxycbinoline — 

Azofarbttoir anaBl^Oxychino- 

lin uud Deiivato dessell>en 1088 
Dioxychinoline und Trioxy- 

chinoliu 1033 

Oxychinoliiicarbonsänran . . 1034 

OxychinolinsulfusHuren . . . 1036 
Am Kohlenstotf metliyiirte 

OxychlnoUne — 

Oxyniethylcbinoline, Oxytoln- 

chiuoline 1037 

Oxycbinaldine — • 

Oxyt-binone , . 1089 

Mouoliydroxychinon .... — 

üxyhydruchiuon — 

Dihydroxyobinon 1040 

Trioxychinon ....... l('4l 

Tetraoxychinon 1042 

Di- und Trichinoylbenzole . — 

Oxychinoterp«n 1043 

Ox)'chl( »rcarbonsäure , O \ yohlor- 
carbonätber ayn. Chlorkoblen- 
sftuTe, Chlorkohlfiotiareäther. 

Oxychloride — 

Oxychlorinsäure, veralteter Name 
för Uebercblorsäure. 

Oxycholetteniiui« — 

OxycinchomeromdUir« fl. Pyridin- 
carboDsänre. 

Ozyeinoho&initnren — 

OsÖ^cvotomiiiren 1044 

Onrm«t]nMryl«äure — 

^•Ojgrcrotonsftare ~ 



ft-Metbylglycidsanre .... 1044 

/S-Metbylglycidüäare .... — 

yMethylilyeidfltar» .... 1045 

OxycuniinsiiurHii — 

a-Oxycumingäure . . • • . — 

/9-OxycniniDtäare " 

CumophenoIcarlMMistare . . . 1046 

Oxyigocuniinnäure — 

Tbymooxycuminsäure .... — ■ 
Orthopropylpbenolearboiurihir« 1047 
ParajiropylphenolcarboDsÄore — 
p - UxypropylbenzoeMure . . — 

Oxydation 1048 

Indodrte Oxydation . • • . — 

Oxyile 1050 

Öaure Oxyde — 

Baflische Oxyde 10&1 

Indifferente Oxyde lO.'.*^ 

Suboxyde . — 

Baperoxyde, Hyperoxyde . . 10S4 

Oxydiphenyl, Oxydiphenyldiralfo- 
säureu s. unter Phenole. 

Oxydipbenylamine 1035 

ni-Ozydi|i^enybunin .... — 
p-Oxydiphenylamin ... — 
Derivate des Paraoxydiplie- 
nylaniins 1056 

Oxydiniorphin ayn. Pwadomorpliin 
8. Bd. IV, 8.":>:ui. 

OxydiphenyhnetbaucarbonHäurf 8. 
unt«r Pbtaleine. 

Oxy<li|»1ieny]pbtnlid s. a. Pbtaleine. 

Oxydoid 1057 

Oxyeehitamin e. nntor PoeMrinda. 

Oxvi-si^iggaure svn. Oiyofdtftaie a. 
Üd. III, 8. 458. 

Oxyt'urfuranüin r. unter Phenol, 
p-Amidophenol. 

Oxygen, Oxygeninm i. e. Saoer- 
stoff. 

Oxygenoide — > 

Oxyglutarsäore ». unter Oxybi-enz- 

weii)»Hnre. TUl. II, S. 226 and 

Bd. IV, b. 1011. 

Oxyguanidin — 

Oxy^jimnin — - 

Üxyheptiu»nure, OxyUexinüäur« ». 

nnter TetriniAnre. 
Oxyhippursäure 8. Oxybenzor- 

siiuren (Bd. IV, 8. lOlu). 

OxyitaconsÄure — 

Oxyjodinsäure , veralteter Hame 

für Ueberjodsänre. 

Oxyjugloa — 

Juglon 1056 

Oxyjnglon C,tHeOi (OH) . . 10S9 

Juglonsaure 10€0 

Oxykephalin 1061 

Oxykobaltiake 8. anter Kobalt* 

amine (Bd. III, 8. 1023). 
Oxykomensäure s. Bd. IV, S. 297. 

Oxykorkiftare 

Oxykrenftäure 10t8 

Oxykyanäthin nvn. Oxykyanconün 

8. Bd. III, 8. 1248). 
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Oxylaurinsäuren 1062 

DÜMMMoyloxalsäare — 

Oxvlf'i i !('ti , Oxylepideusäure ». 

(mt«r Lepid^n' (Bd. IV, S. 67). 

OxyleneiAii — 

Oxyleucotin s. unter Fanootorind«. 

Oxylisation . — 

Oxylizarinailure — 

Oxylopbin s. unter Oxybeaialcle' 

hy«?^ fp.,1. TV, S. 1004). 
OxymaleiusHurti s. Bd. IV, 8. 232. 
Oxymalonafiare syn. Tartron«Kore 

(8. d. Art.)- 
Oxymandelitturen s. ODterSalicyl- 

alilehyd. 

Oxymargarinsäure — 

Oxymesityleneftoreii e. Bd. lY, 

S. 'M2 ff. 
OxymetbRnraUbaftareD ■• MetliMi* 

enlfosäoieti, Bd. IV, 8.374, 376, 

.-^77. 

Oxymethylbenzochäure s. uuter 
Phtalid und Toluyldltireii. 

OxynK^tliylcliiuizin — 

Oxymethylchinizincarbousäure . . 1065 
OxymethylchinoUne i. unter Oxy> 

rhinoline. 
Oxymethylen syn. Metbylaldebyd 

s. Bd. rV, 8. 383. 
Oxymethy loxybenzoesä iire s. unter 

O vyhenzaldehyile, Jkl.fV.S. 1006. 
Oxy luftthylsaiicylsäure s. unter 

MUeyliflnre. 
Oxy morphin syn. Pieadomorphm 

a. Bd. IV, 8. 5.10. 

Oxyniyelin 1066 

Oxymyristinsftnre — 

OxyuaphttX'hinonp — 

Oxynaphtoegüure s. Bd. IV, S. 62ü. — 
Oxynaphtylen syn. /}-Dinaphtylen< 

oxytl 8. Bd. IV, 8. 673. 
Oxynarcotin ». Bd. IV, 8. 688. 
Oxyneurin syn. Beta'in 8. Bd. II, 

8. 35. 

Oxyiiitrile — 
Oxyülsäure 8. unter Oel»äure 

(Bd. lY, 8. 836). 
O XV < >n a 1 1 1 liylafturen , Oxyheptyl- 

säureu — 

lüoamyloxyessigsäure .... — 
ß - Methylpropylfttbylenmileli- 

Srtiire 1067 

/3- jüiäthyläthyieumildisäure . — 
«r- Aetbyl • oxyralerianellaTe — 

y-Oxyhpptylsänre 1068 

Oxyparaconsäure — 

Oxypelargonsäuren , Oxyuonyl- 

einren — 

Aethyli«<namyloxal8i"uire ... — 
^-Uipropyläthylenmücluiäure 1069 
DiiaoprnpylätfaylMiinUchi&lire — > 
Oxypeucedanin e. unter Peiiceda> 
nin. 

Oxyphensäure .syu. Brenzcatecbia 
e. Bd. n, 8. S09. 



Uxypheuy lautlu-anol , Oxjrplienyl- 

oxenttmuiol e. anter Pbtaleliie. 
OxypLenylbutterMlure B. nnter 

Fropiuucumariuaäure. 
Oxy pheny IdianlOr ■. Bd. I, B. 1 125. 
OxyphenyleMigiftnre.B. unter To- 

luyl<<äur«^n. 
Oxyphenylpropiülaaiire , Oxyplie- 

nylpropioDifture «. unter Zinuni* 

sSure. 

Oxypheuylsenföl s. unter Phenyl- 
aenl5i 

Oxyphenylsulfid B. unter Phenol. 

Oxyphenyltetiol 1069 

OxyphenylthiuliaruHtotV 8. Bd. III, 
8. 620. 

Oxyplienylurethan s. Unter Phenol 

(AniidupUenol). 
OxypbenylvalerlhniAure e. unter 

Pbenyl. 

Oxyphpny!7mimt8&nre e. unter 

Zimmi saure. 
Oxypboten nannte Fritaeehe das 

Anthracbiaon. 
Oxypbtalauil, Os^rphtalanilsäure 

■. unter Pben<d (Amidopbenol). 
OxyphtalaSuren s. unter Phtal- 

säuren. 

üxypikriusäure »yu. StypUninaaure 

a. unter Resorein* 
Oxypinitnnn säure s. Unter Pini- 

tauusäure. 
Oxypurpbyrintäure t. nnter En- 

xanthon (Bd. III, S. 17ö). 
OxypropansulfoBäuren 8. unter 

Propan. 

Oxypropiontflure syn. Milobefture. 

Oxypropylbens!oe«äure s. unter 
Oxycuminsäuren, Bd.IV.S. 1047. 
Oxypropylmalonaftnre e. unter 
Oxyadlpinsäuren, Bd. lY, 8. 991. 

Oxyprotein — ■ 

Oxypurpurin b. unter Purpurin. ■ 
OxypyroleiuBäure, Oxypyrola&ure 

syn Adi]>ins;iure. 
Oxypyroiiitikazonsäure 8. Bd. IV, 
8. 300. 

Oxypyroweinxäiiren »3m. Oxy- 

brenz wein säuren. 

Oxyrropbon 1070 

Oxyrubian s. unter Bubian. 
Oxysacculmsäure 8. 8acculnnn. 
Oxysalicylaldebyd 8. unter 8alicyl> 

ädehyd. 

Oxysalicylaiure a. unter 8ali<9!- 

säure. 

Oxysaligenin s. u. Salicylalkobol. 
Oxyeorbiniiure a. unter Sorbin- 

säure. 

Oxystilbtiu s. unter Stüben. 
Oxystrychnin a. nnter Stfyobnin. 

OxysuccinamidobenzoesÄure a. n. 

Succinamidobenzoesäure. 
OxyauU'azotiusäure 8. unter Stick- 

atolAiiyde. 
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OxysnUbbenzoSsiareB, OzybttnioS- 

sulfonsäuren 1070 

Paraoxysalf oben zoesäure . . — 
Parsmethoxysulfobenzo^äure, 
SalftuoiaMian t. Bd. 1,8.044. 
Oxysulf ryanäth«r fl. Hilter X»«* 

tbogeusuure. 
Oxyvcufttrate, Oxjtalfld« .... 1071 
Oxysylvinaänre s. SyWins&ure. 
Oxvterephtalsäar« i. unter Phtal> 
säure. 

OxytetriniAaTe ■. unter Tetrin- 

säure. 

UxytetroUäure s. unter Tetrol- 
iftnre. 

Ozythymochinon e. unter Thymo- 

chinon. 

Oxythymol s. unter Tkymol. 
Oj^rtoliden e. unter Stilben. 

Oxytolsäur«- . — 

Ozytoluyleldehyd g.Tolaylaldebyd. 



Oxytoliiyleftttre i. Toluylsänre. 
Oxvtrimesinsänre s. unter Meeity- 

l'ensänren (Bd. IV, S. 351). 

Oxyumbelliferon 1071 

OxjTQTitinBäure s. unter M^ity- 

lensäureii iP.'l. IV, 8. 34<?1. 
OzyvaleriausÄureo a. unter Tale- 

mneftnrew 
OxyxylylnSoren e. unter Xyljl- 

säuren. 

Oxyzimnitsüuren s. unter Ziuiuit- 
säure, 

Ozarkit — 

Ozobenzol — 

Ozokerii — 

Ozokerit, Verftrlmitiuig und Prü- 

£ang lOn 

ParafhutabnkaUou üuh Ozo- 
kerit im 

Oion 1074 



P. 



^MhnelolMHiin, richtige» Tnclmelo- 

bäum 1091 

Pachnolith — 

Pachjrmoee — ' 

Pacit «yn, Pazit. 

Packfong, Packtong, chinesisches 

Neusilber s. unter NickeUegi- 

rangen (Bd. 1Y, 8. 733). 

Parnva 1092 

Paeonia — 

Plonin «yn. rothee Comllin i. 

Bd. IT, S. 802. 
Pa^^odit syn. Agaltnatoiith. 
Pajsbergit s. Rbodonit. 
Pakoe Kidang, Pengfaawftr Djunbi 1003 

Palännatrolith — 

Palagunit — 

Pftletinorange 

Pali('.iurt»a ...»..•..•• — 

Paligorskit — 

PnUadamine, Palladdiamine s. Pal- 

ladiumbnaen. 

Pallaflinit »•• — 

Palladium (Allopalladium) .... 

Palladinm 1004 

Pallad iumbaHeii 1008 

Palladdiammouiumliydroxyd . — 
Ammomum^MtUaddlammoniam' 

hydroxyd 1101 

Phosphor- und arsenhaltige 

Palladiumbasen 1103 

Pelledittm-Blel b. Pallndiomligi- 

ranges. 



Palladiumbromide , IIOS 

Pallad iuindiloride ....... — 

Palladiumcyanide IXQi 

PsUedinmflaorfir HOT 

Palladiumgold — 

Palladiumjodür — 

l'alladiumlegirutigen Ui« 

Palladiammerenptid e. Bellndiam- 

Paliadiumocher, Palladiumaxydol 
syn. Pallndinit. 

Palladiumoxyde lliri 

Pallad tnni 81 hwamm 1110 

Palladiumseieniet — 

Paüadiumsnlfide . — 

Palladinmsulfocynnnr Uli 

PeUadittmverbindungeu IIIS 

PaUadiumwAMeraCoir IIIS 

Palmbutter» FftlmfMt, Palmöl . . 111t 

Palmellin IUI 

Palmfett syn. Palmbutter. 
Palmin, Palminsäure syn. Binitt* 
elaüdin , Kicindaldinaiare s. n. 
Bicin5l8äure. 
Palmitin t. Bd. HI, B. 441 nnd 

Bd IV, 8. 1120. 
Palmitinaldehyd s. u. PalmitinsStir? 
Palmitinamid, Palmitamid ^^. uuter 

Palmitineftnfei 
Palmitinsäure syn. PelmitjliiiBig 

AeUuOsttare llie 

Palisatlaea«m-8«lao .... IUI 

• • « . . 11» 
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Weiter^ l^diivat« der Palmi^ 

UnBäuie 1121 

Palniiton , — 

Palmitinaldeh^'d .... — 

PiUmitylchlnrid — 

Palmitamid 1 122 

Fftlmitonitril ...... — 

bomet>' l'-ilniitiiiHiiuro ... — 
Diaoriualiieptylessigsäure — 

PftlniHoIiftQre — 

Pahniton s. unter Paluiitiiij^rnire, 
Palmitonitril s. u. Palmitinnäure. 
Palmitönsäure b. u. PalmitinBfture. 
Palinitoxylsäuri> ». u. Palmitolsäure. 
PnlinktTufett, Palmkernöl ■. unter 

Palmbutter. 
Pftl]n51 eyn. Pahnbatter e. 8. tll7. 

Palmwacha 1 123 

Palmwachsharz h. u. Palmwachs . — 

PialmweiD — 

Palmzucker — 

Paltochinin a. Bd. 11, S. 704. 

Paoacea — 

PuiMin, Panaeon i. unter Pana- * 
quilon. 

Panamaeasenz 1124 

Panaqoilim — 

Panatome s. unter Pantogen. 

Pr^rifhimagogam — 

Paucreasaaft, Paucreuiiactiei: Saft, 

Banehapeichel — 

Tr^-psiu, Paucreat iTi 1126 

Diaittatisches Fenueut ...» — 
Fette zerlegendes Ferment . 1127 

Pancreassteint» — 

Pancreatiii s. unter Pancreassaft. 

Pancreazymaie — 

pHiiiIermit «. Priceit. 

Panklastit — 

Panapermie 1128 

Paatellarit ^ 

Pantogen — 

Papain, Papayin, Papayotiu ... — 

Papareraldiu .......... 1129 

Papaveramin *— 

Papaverin — 

Papaveriusalxe 1131 

Alkylirte Additlonapradncte 

(Ips Papav<M-iris 113:'. 

Papaverin von Deiicbanipa . • . — 

PapaverinaHnre — 

Papaverölitänri^ — Lffinölaftare e. 
Bd. IV, 8. 63, 488. 

Papaveroain WM 

Papavera&nre 1135 

Piipif^r , — 

Papieiaabetit syu. Bergpapier. 
Papierkoble iat dflnnaeUeferigft 

Braunkohle. 

Pap^^'r^;path 1137 

Papinscher Topf m. unter Digeri- 

ren (Bd. II, 8. 080). 

Pappel — 

Papyhu ayn. Pergamentpapier t. 

imter CaUnloN (fid. a 461)^ 



Satt* 

Paraäpfe]<'füirf> .syn. Diglycolaftoia 1138 
Paraäaoulotiu a. Bd. 1, 8. 91. 
Paraalbtimiii a. unter Eiweiaaetoflb 

(Bd. II, 8. 1150). 
Paraanisidin s. unter Phenol 

(Amidophenole). 

Pai*aanthraoea — 

Paraban säure s. unter Hamaäure 

(Bd. Ul, Ö. ä»8). 

Parabenaol ~ 

Parabern.steinsäure syu. lHi>bflm- 

ateinaäure, Methylmalonaäure a. 

Bd. II, 8. 18. 
Parahrenaoitronaäure syn. Itacon« 

^re R. unter GiUronenaftor« 

(Bd. II, 8. 724). 
PatalwonMUd, Paracbloralid ... — 
Parabozin a. unter Bunia, Bd. II, 

a 318. 

Paraeajepnten ■. unter CajeputSi 

(Bd. U, 8. 346). 
Paracampliersäuro - JM. 11,8. 376. 

Paracarthamin — 

Paraeaseln — 

Paraceton »yn. Pinakon h. d. Art* 
Paraohlorit oder Ijernilith .... — 

Paraoholeaterin • . . * — 

Paracholaänie • . • • 1139 

P;trachryaen — 

l'aracitronenttHurt) syn. Acouitnaure. 
Paracollidiu #. Bd II, 8. 77S. 

Pai-acolunibit — 

ParaconÜD, Paraconin — 

Paraeonaftnre — 

Paracoten, Paracotitiu, Paracotol 

K. unter Paracotoriude. 

Paracotorinde • * — 

ParaerylfiÜure 1148 

Pftra«'umarhydrin a. unter Paia- — 

cotorinde. 
Paraenmarefture a. Bd. n, 8. 833. 
Paracyan t. unter Cyan, Bd. II, 

8. 859. 

Paracyanameiaenafture ^lyu. Para» 
cyankohlenHäure g. Bd. II, 8. 873. 
Pararyanchlorid-Amnioniak ... — 

Paracyanatture — 

Paraoyanailber ~ 

Paracymol ....«• — 

Paradatiacetin « — 

Paradiesäpfel a, u. Lycoperaieum. 
ParadieHfeig« i. unter Bananen u. 
Musa. 

Paradieaküruer — 

Paradigitaletin, Paradigitogenin 8. 
unter Digitalatin, Bd. Ii, 8.981, ' 

983. 

Paradipiaaiora 1143 

ParadiMoI, Paradol «. unter Para- 
dieskörner. 

Paradoxit — 

Paraffene — 

Parrifflii — 

Paraftine 1146 

ParafBnkobla i. P^piielt» 
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Paragiobularetin ». unter Giubo^- 

laria (Bd. HI, 8. 398). 
Faraglobulin s. unter Biweiantoff« 

(Bd. JI, S. 1142). 
Famglaconsäure ........ 1151 

Paragonit — 

P:u:<i^n;itanrinde — 

Paraguay -Thee s. unter Ilex, ik\. II, 

8. 765. 

Paraliexyleiie — 

Faraliydrocyaualdiu — 
Para-Ilmenit ayn. Paracolumbit. 

Pamisobutylaldebyd *. unter Ba« 

tylaldfliyd. 

Parakakoilyioxyd 1152 

Parakomensäure — 

Parakresse n. Spiluntlifs. 
Paralbumiu m. uuter £iwf issi^toife 

(Bd. II, S. lir>0). 
Paraldehyd •.unter Aldehyd, Bd.!« 

8. 219. 

Paialdol — 

Paralogit — 

Paraluiiiinit f. Aluniiiiit. 
Param syo. Dicyanamid s. Bd. LI, 
8. S65. 

pHi-amaleinsäure Ryn. Fnmareiara 

8. Bd. HI, 8. 296. 
Param ekonsäure syu, Komennäure 

■. Bd. IV, 8. 495. 
Paramenispermin h. unter Coccnlua 

(Bd. U, 8. 754). 
Paramethylenwehisiure sya. Me- 

thy Itraubensätn-t' . 
Paraiuid s. uuter MeliitUsäure- 

Amide (Bd. IT, 8. 311). 

Paramitlsäure — 

Paramilcbsänrp nnter Milch- 
säure (Bd. iV, 8. 461). 

Faramorin — 

Paramorphin syn. Thebaln s. d. 

Art. 

Paramorphoten ». Psendomor* 

pbosen. 

Paramylnm s. unter Stärkmehl. 
Paranaplitalin syn. Antliracen. 
Paranicen. Paraniciu b. unter Ni» 

roYiiHfuire (Bd. lY, ß. 725). 

Faraniiin . — 

Parankerit 1153 

Paranthin, Paranthit ^ 

Paranüsse — 

Farapectin, Parapectinsäure s. u. 

Feotin. 

Parapepton — 

Paraphosphorsäure s. unter Phos- — 

phondlure. 

Pararabin — 

Fararhodeoretin s. anter Jalapin 

(Bd. 8. 863). 
ParatafTranin s. unter Saffranin. 
Fara««aHcyI Hrn. Bisalicylaldehyd 

8. unte*- Salicylaidehyd. 
Parasantonid, Paratantonifture e. 

vnter BaatoniD. ■ ' 



ParaschJeimsäure s. unter ächleim- 

■änre. 
Parasit s. Bomcit, 

Parastilbit 1154 

Paratartrai-, Paratartrebittra . . ~ 

Paratbionsäure " 

Parr^tliorit — 

Paraiodorinde, i'ai ^itudorinde . . — 
Faratomfli»th fiyn. Ankerit. 

Paravitfllin — - 

Paraweinsäure syn. Trauben»«ure 

9. d. Art* 
Jhureliagsäure syn. RaflgalliiMftnie 
s. Bil. III, S. 331. 

ParellsHure, ParelUn • — ' 

Pargasit s. Amphibol. 

Paricin .«•.. 1155 

Paridin s. unter Paris. 

Parietin, Parietinsfiure syn. Chry- 

sophansäure s. Bd. II, S. 697. 
Parigenin s. unter Parillin. 
ParigUn syn. Parillin. 

ParilUn, ParilUnaure — 

Paris 1157 

Pariser Blau s. unter Ferrocyan 

(Bd. ni, 8. 234). 
Pariser Laek unter Caminlaidce 

(Bd. II. 8. 437). 
Pariser Roth syn. Englisch-Both a. 
Bd. in, 8. 20. 

Parisit *.. — 

Panneigelb, Parnielroth s. nnter 

Parmelia. 
Parmelia i^rietinE, gdba Wand- 



fleobte — 

Paroligoklaa 1158 

Parthens&ure — 

Partschiu 

Partzit , — 

I^rvoUn — 

Passauit 1159 

Passiflora — 

Farayit . — 

Pasta — 

Past»Hirisiren 1190 

Pas tili cu — 

Pastinaca .1181 



Pastinacin f. unter FaeUnaca. 

Pastoharz 

FaatrSit 

Patariiule, Patabark . . . . 



Patchouly — 

Patellai-säure 1162 

Patentfarben — 

Paterait 1183 



Pateraprocess s. anter Silber, me- 

tidlurgiflxdie Geiwiaouug. 

Patiua, antike Patina — 

Patrinit — 

Pattersonit 1184 

Pattinsoniren s. unter SUbtr, AM* 

tallurgische Oewinnnnf;. 

Faulit — 

Paullinia ^ 

-PtoYietin, PavUn noter Fl«xin, 
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Fftytanode, weisi^e Chinarinde von 

PaytA 

Pazit 

fealit 

!P«brin« 

Pech " . . , . 

Pechblende nyn. Uranin. 
Pecheiaenerz, Pecheisenstein . . . 
Pecherz sjn. ÜTanin und braanef 

Ziegelerz. 
Pechsranat hju. Koloyhonit. 
Peohfiohle i. unter Branokoble 

(Bd. II, 8. 179). 
Pechül 8. unter Pech. 
Pechopal s. Opal. 
Pechtiflui tyn. UraDin. 

Pepanit ... 

Peganum s. unter Haroialin Bd. III, 

8. 550. 

Pegmatolith syn. Orthoklat oder 
Mikroklin. 

l'egmin 

Pekhanit 

Pektase .•••.*«...•• 

Pektin 

^ktiminra, Fektofinfänre •. anter 

Pektin. 

Pektiuzucker, Pektinose identisch 

mit Arabinose (Bd. III, S. 529). 
PektolactiniAare 

Ppktolith 

Pekto»e 

Palast 

Pelagosit 

Pelaminjodür s. unter Amylchioo* 
lin (Bd. II, S. 553 Anm.). 

Pelargon, Dioctylketon 

Pelargonitril s. ii. relargoutiänre. 
Pelargonsäure, NuuylpHure, Non> 

(»yleiare 

Isomere NonyUftarea .... 

Isononjlsaure 

Heptytossigsäuro 

ÜBg«iftetigte Nonylaftnren . . 

NonylensÄure 

Dipropylacrylsäure .... 
Pelargylaikohole, Nonylalkobole . 
Pelargylaiuin, NonvUinun .... 
Felarg^'lchloride, Nooyichloride . 
Palargylen lyn. Konylen .... 
Pelargyhvasserstofr syD, Nonaa, 

Non}'! Wasserstoff 

Pelexyd ist C'halkophacit. 

Pelbamin . 

Pelicanir Cimolit. 
Peiiom Byo. Diohroit. 

Felletierhi 

Pellutein 

Pelokonit s. Kupfermanganerz. 
Pelometer, Schlammmesser . . . 

Feiopium 

Pelosiderit ist thoniger Siderit. 

Pelodn 

PemphigosUaia&ilÜMigkeit t. Art. 
TraDModate. 



Seite 
1164 
1165 



HR«! 



1167 



1168 

1169 

1170 



1171 



1172 



1178 



Seit« 

Pencatit 1173 

Pengbawar Djambi syn. Pakoa Ki- 

dang 8. Bd. IV, 8.' 1093. 
PenicUlium glaucum s. unter 

Kcbiminel. 
Pennin, Peoniiiit a. Chlorit. 

Pennit — 

Pentachlorxylou, Hexachlorxylou . — 
Pentacletbra 8. iixit«rOwala,Bd.iy, 

S. 932. 

Pentadecan. PentadecylwaMemtoff 
i. nntar Pentadacylaänre. 

Pentadecanaphten a. imtrnr Pa- 
raffin f. 

l'entH(leoylbüui"e 1174 

Pentadesma 

l'iMitaliirolin • . . . • — ~ 



i'eutaklasit s^n. Augit. 
PantamethyMtbol , Pentamethyl- 

äthylalkohol s. unter Oenantbyl- 

alkoliole (Bd. IV, 8. 845). 
Peutamethyibeuzol ^ 
Pentamethylphenol, Pentamethyl- 

pheiiyläth»^r «nter Phenol. 
Pentanietbylpiopionsäure .... li<5 
Pentane eyn. Amylwaaterstoffe a. 

Bd. I. 8. 444 ti. uuter Paraffine 
Bd. IV, 8. 1148. 
Peutathionsäure a. unter Schwefel- 

sänroi. f 
Pentene syn. Amyl**ne s. Bd. I, 

S. 430 und unter Oleflne Bd. IV, 

8. 864. 

iPentenf<Huren — 

Angelicasäure s. Bd. I, 8. 563. 
«•Methylcrotonsäure a. unter 
Grotonsäure Bd. 11,8. 818 u. 
unter Tigünsäiire. 
AU^'lessigsäui-e s.Bd. 111,8.137. 
/f-Dimethylacrylaftnre .... — 
Propjiidenessigsäurö .... — 
Trimetbylenessigväure .... — 

Pentine 1176 

Propylacetylen — 

Igopropylrtcptylen — 

Valerylen — 

Piperylen — 

Isopren • . • . . 

Pemin t . . , — 

Pentinaftiire a. unter Tetrfnsfture. 
Pentlundit ayta. Eiaennfokelkiea. 

Pentol — 

Pentoylsäure, Pentylsäure .... — 
Pentyl, Pentylalkohol, Pentyttther — 

Pentylmalonaäure — • 

Penwithit 1177 

PeploUt . . . . • — 

Peponit — 

Pepsin 8. Bd. IV, 8. 207 u. Bd.III, ^ 

8. 219. 
Peptone und Propeptone. 

Pf^ptotoxiri'- 1181 

Perbromsäure, Perchlorsäure syn. 

üeberbronuülnre , ITebereUor* 

aftnre. 
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Seite 

Ferbromverbiiidungeu Ubl 

Perchloreyanpfopiooiäiure .... — 

PercblorverbindiugaD — 

Percvlit • — 

Pereirorinde • . — 

Perezon ayn, FipitKahoinvfture 
d. Art. 

Pergament 8. u. Leder Bd. lY, S. 54. 
Perg»iueutpa])ier s. unter CellltlOfle 

(Bd. II, B. 461). 
Peridot nyn. OliviD. 

PerifcUw 1182 

Periklasit syn. FeriklM. 
Periklin s. Albit. 

PeriodiBches QeMts s. unter El»> 

meute. 

Peristerit — 

Feritonealflüssigkeit Art. riaus- 
sndate. 

Perlai-clie unt««!* Polasilie. 
Perlgliinmer gyn. Marearit. 
P«rlgyp8 ist gefleeltier dichter 
Oyp». 

Pf»rlniulteropai «yn. Cacboiong. 
Peilsaure i. e. Kohlenaäure. 

PerlBals — 

PfMlsinter syn. Fiorit ». Opal. 

Perl«paüi - 

PemuuieDtweuB — 
Perowskln ist Triphylin. 

PerowBkit — • 

Ferozyde a. unter Oxyde. 

Perojtykeplialin 1183 

Persea — 

Perseü — 

PeraietiOt Persiretin ». u. lusecten- 

pulver, ji' r i^ches (Bd. III, 8. Hoo). 
Peraio 8.u. Oräeüle (Bd.lV,iä.»Otf). 

Perthit .....* 1184 

Perubal»am, poiuviau. Balsam • • — 
Schwarzer Penibalsam ... — 
Trockner Perubalsam .... U87 
Weisser PeruhaNam . , . , — 
Peruba1sami5l , Pemviu a* unter 

Perubalsam. , 
Peragnano a. unter Dänger, Bd* II, 

8. 1025. 

Petalit — 

Petalostigma — 

Petasites ............ 1188 

Petersilie — 

Petenilienkraut — 

Peterailienöl *.•«.... — 

Peiersiliencampher 

Apiol Ilb9 

Petinin — 

Petitgrainöl — 

PetrefftctPn — 

Pelrilitli ayti. Orthuklay. 

Petrocen — > 

Petrol UPO 

Petrolen — 

Petroleum a. Erdöl (Bd. III, 8. 87). 
Petroleumätber, PetroleQnilMWDn, 
Fetroleumnapht« ....... 1191 



Petroleumsäureu il»i 

Petrolin — 

Peirolucen — 

Pettküit — 

Petunie, cliineaiaelwr Nun» de» 
Orthoklna. 

Petzit im 

Peucedanin, Imperatorin .... 

Oxypeucedanin — 

PeucyJ, Peucylen 1193 

Pexin 

Peziza • ^ 

PfafBt ist Jamenonit. 

Pfiuinuistein syn. Kewiebitein . . — 

Pfeffer — 

Schwarzer Pfeffer ....«• — 

Weisser PfetTer — 

Langer Pfefler im 

Westanikaniadier achwaraer 
Ptcffer ..•«*•>..-■ 

Cubeben — 

Pfeffer, spaniaeher aGapiicin,Bd.II, 

8. 429. 

Pfefferkrautöl — 

Pfefferniinzöl, PlVitTeruüuzcauipber 

8. unter Mentha (Bd. IV, B. 819). 
Pfefferöl g. unter Pfeffer. 
Pfeifeoerde, P/eifenthou s. unter 

Thon. 

Pfeifonstein gyn. Catlinit. 

PfeUgifte — 

Pferdehamsäure syn. Hippursaure 

s. Bd. in, 8. 061. 

Pfirsich UM 

Pflanzeualbumln, Pflanzencasein, 

PflauKentqweiaa^ Pflanienfibrüi 

PflanzenalkHÜ i. e. Ivali. 

Pflansenbasen ll>7 

Pflanzeugallerte syn. Pektin. 
Pflanzengunuiii , l^flaaaenachleim 

8. unter Uuiuuii. 
PHanzenlaugenaalz i. e. Potaacha. 
Pflauzmiioitn syn. Kleber e. unter 

i:)iweitiS6totle. 
Pflanaenwache s. unter Waeha. 
Pilanzennllenatoff a, unter Cellu- 

lose. 

Pflaster — 

Bleipflaster, ainlkeliea .... UM 
Bleipflaster. zasanimenge.setz- 

tes, GuQimipflaster .... — 
Bleiweiaapllaater, Frosoblaioh- 

pflaeter • 1199 

Heftpflaster — 

Queckailberpflaater — 

Seifenpflaster — 

Schwarze Pflaster od. Mutter- 
pflaster — 

GummilumspHaater — 

Kräuterpflafter ISOO 

Spanioch - Fiiegenpflaeter, Bla- 

senpHaater — 

Gewühnliclie-* ..... — 
Immerwährendes . . • • — 
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Ssito I 

Pflaume 1200 

Phaconin 1202 

Pbscozymase # • — 

Thftaetinii — 

Phftoretin anter Bhaterber. 

Phästiü — 

Pliaiensullul, l'kaleuBultiU, Fhelen« — 

PhaioBin, PhaiosinMure ■. unter 

LiiuniB (Bd. IV» S. 36). 
Fbakolith iH Clielmdt * 

Pbalarit« — 

Phalenstilfid. Phelensulfid s. unter 

Phaieuttulüd. 

FbarniMie • • • • — 

Pharmac()gnofie — 

Pharmaceuüsche Chemie . . — 
Pbarmaoeatische Technik . . 1203 

Phannactxlynamik — 

Pharinakochalcit syn. Olivenit. 

PharmakoUtli — 

Pharmakologie — 

Pharmakopyrit Leokopyrit 

nnd LüUingit. 

Ph«miakdtiderlt — 

PIm.seolus H. Bohnen (Bd.II, 8. 140)» 
Phaseomaunit (PhamoUt) idenU 

mit Inosit h, Bd. III, 8* 798. 
Phellaadnam .......... — 

Phellf n iure 1204 

PbeUylaikobol s. u. Kork, Bd. Iii, 

8.1111 and unter Phellonefture, 

Plien — 

Pbeuaceteio s. unter Phenol. 

Phenaoetolin — 

Phenacetunfture — 

Pheu!ii\vl — 

PheuMtLiylanau ayu. Aiuiiloaih^l- 

benzol •. unter Phenyl. 

Pheuakit — 

Phenamyl oder PUenamylol ... ~ 

PhenanthrMk — 

Oonstitation deePhenanthrens 1207 



1263 
Sdta 

Pstiudophenanthren 1807 

Additiouspfodncte d. Pbenan- 

threns 1209 

Bnbetitntionsproduete d. Phe* 

nanthrt^ns • — 

Amidoplienautlireue 1811 

8ultbu»äureu d. PUeuanthrens — 
Homologe des Phenanthreni . 1212 
Pbenanthrenrarbonsäuren .... 1213 

PbeuautUreudicarbonsäure . • — 
Phenanthrenehinhjdrom e. anter 

Phenanthrencliinou. 
PheaHutlirencliiiiolin ...... — 

Phenanthreuchiuon 1214 
Derivate dee Phenanthrenchi- 

nons 1210 

Verhalten des Pheuanthi-eu- 

ehinont so Ammoniak etc. 1218 
Kinwirkungsproduclf der Al- 
dehyde etc. auf Pheuan- 

threnchinon 1220 

Plienanthrole i-"-^ 

PbenaiithroHTi«» 1224 

m-Pheaauihroiiii — 

Peendophenantbrolin .... 1226 

PhenanthroQ 1227 

Phenetidin — 

Phenetol — 

Phenetyl, Phenetyleu — 

Phengit syn. Muaoovit, Anhydrit 

und Topas. 
Phenioin, Phtoieienne b. Phenyl- 
braun. 

Pbenide — 

Phenocbinon 1228 

Pbenocyanin, Pbenolcyanio, Pbe- 
nolblau ». nnter Pb^-Tiol, Snb.^ti- 
tutionsproducte mit organ. Ra- 
dicalen. 

P1i'"nf^U''^'fiii — 

Pbtinogiyceriu syn. Stycerin a. ^u. 

ZimmtalkohoL 
Phendimänre — 
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Berichtigungen. 



8«ite 77. Leucinsäure s. Ozycapronaftiurtt Bd. II, 6. 395 eoU b^itieii: 8. Oxycapron' 

«äureu Bd. IV, 8. 1015. 

Seite 223. Nach Mahonia iat einzufügen: Mahwabutter| s. lilipa^il Bd. III, 

8. 765. 

Seite jso. Matiooöl; Zeile 2 He«?: Riiiz statt Raiz. 

8eite 284. Megabasit ist Blurnit, seil heissen : Meprabasit s. WolfrÄuiit. 

Seite 301. MeiamiH) Zeile 1 8. Bd. I. S. 403 ist hinzuzufügen: und Bd. II, S. 866. 

Seite 530 Zeile 6 von oben lies: 0 statt <f. 

Seite 59! Zeile 27 von oben lies: Stoffes her!)ei ^) •'•) (Naphtamein, Oxynaphtyl- 
amin nach Schiff s. den Art. Naphtaiinfarbstoffe) statt: stofles herbei ^)^). 
KaphtameXn, Oxynaphtylamin nach Schiff (t. den Art. Napbtalin- 
farbstoffe). 

Seite 597 Zeile 11 von oImd liet: 177,5^ itatt 175,50. 

Seite 604 Zeile 19 von unten liee: -f- SB^O ttatt HgO. 

Seite 623 Zeile I toh vnten acbalte ein hinter Nadeln: lehmilzt bei 82^ 

Seite 647 Zeile 27 von unten lies: „ist flnssig" ttatt sehmilst bei 90^ and nach 
Aeetylverhindung sebalte ein: aKhmilzt". 

Seite 659 ZeUe 26 tod oben schalte ein hinter SnCl«: + 2H9O. 

Seite 660 Zeile 7 Ton oben liee: Bümidonaphtoli statt Diamidonaphtols. 

Seite 665 Zeil« 12 von oben sohalte ein hinter Ba^: -\- 2H^0* 

Seite 672 Zeile 19 von oben streiche: ,2* zwischen C10H15N und CtBilS^Oj. 

Seite 719. NeoMiB. Zeile 8 von oben lies: Aeidalbamin statt Acidalbariom. 

Seite 721. Heptunium lies: 758 statt 749. 

Seite 752. Nierenatelna lies : Hameoncremente statt Hamezcremente. 
Seite SSO Zeile 12 von unten liet: Porphyroxiu statt Porpbyroyiu. 
Seite 885. Orantin lies: Orlean statt Orleans. 
Seite 905. Orleaiiroth lie-^: Oiieuu ^^tatt Oilan. 

Seite 1048 im l-iterat\uveiz»>icliiiiss lies: ('li!\|anan statt ChapuiauU. 
Seite 1062. Oxyiophin lies: Bd. IV statt Bd. III. 

Seite 1088. In der Tabelle He» . :MMecaux «tatt 3tünceau ; Moliere statt Molh^re; 
M^ecine statt Hedecine; Vaugiiard statt Yauguirard. 

Seite 1088 Zeile 9 von tmten lies: Wetherill statt Wettscrill. 

Seite 1167. Pektoiactinsaure Zeile 1 von oben lies: Büdeker statt Bödecker. 
Ebendaselbst fehlt auch die. Literatnraogabe Ann. Chem. 100, 8. 281. 

Seite 1173 lies: Pontadeoanaphten statt Pentadeoannaphten. 

Seite 1189 Zeile 17 von nnten lies: „Chinin, nicht aber' statt ^.Chinin nicht, abei \ 

Seite 1192 in der Anmerkung f lies: „Die Bereclinuug .... ist" statt „Die Be- 
rechnung .... sind*. 

Seite 1195 ZeUe 27 und 28 von oben lies: Stropbanthus statt Sirophantus. 

Seite 1228 Zeile 10 von oben lies: Hydroehinon statt Ghinon. 
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